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Abtheilungen ver Nationalverfammlung. Weitere Ver⸗ 
loofung der Abgeordneten in die Abtheilungen. Nr. 53. 
©. 1318. — Locale ver Abtheilungen. Nr. 53. ©. 1318. 
— Anzeige der darin ernannten Vorſitzenden und 
Schriftführer. Nr. 56. ©. 1377. — Antrag des Abge⸗ 
ordneten Mared, die Ergänzung der Ausfchüffe durch 
die Abtheilungen betreffend. Nr. 56. ©. 1379. — 
Antrag des Abgeorpneten Martiny, die DVerloofung 
der Abtheilungen betreffend. Nr. 42. ©. 988. 

Abzugsgelder f. Grundrechte Art. J. 6 5. 

Adel. Antrag auf Abſchaffung veffelden ſ. Grundrechte. 

rt. II. $ 6. 

Adreffen f. Amneftie, Kölner Dombaufeier, Natio— 

nalverfammlung, Petitionen, Siebenbür- 


gen. 

Amendementd. Behandlung verfelben f. Gefhäftsord- 
nung. 

Amneftie für politifche Verbrecher. Petition von Hanau 
in dieſem Betreff. Nr. 57. ©. 1417; von Befangon. 
Nr. 57. S. 1418. — Bericht des Uusfchufjes für 
Gejeßgebung über mehrere Petitionen in Betreff einer 
Amneftie für politifche Verbrecher. Nr. 57. ©. 1415; 
Beratung darüber. Nr. 57. ©. 1417, Nr. 58. 
©. 1452; Abftimmung. Nr. 58. ©. 1456; Nament- 
liche Abftimmung über den Ausihuß - Antrag. Nr.58. 
©. 1458. — Erklärungen in Betreff der Abflimmung. 
Nr. 58. ©. 1463. — Anträge in Betreff ver Schluß- 
äußerung des Abgeorpneten Brentano in feiner Rede 
über die Amneftiefrage. Nr. 58. ©. 1441; Erklä⸗ 
rung des Abgeordneten Brentano darüber. Nr. 58. 
S. 1450; Erflärungen der Abgeordneten v. Vincke 
und Löwe. Nr. 59. ©. 1475. 

Anträge. Behandlung verfelben f. Geſchäftsordnung; 
Drud derſelben ſ. Redactiond-ECommilfion. — 
Einzelne Anträge: Nr.35. ©. 829, Nr.41. ©. 977; 
Nr. 43. ©. 1041; Nr.45. ©. 1093, Nr. 49. 
S. 1215; Nr. 52. S. 1285; Nr. 54. ©. 1347; 
Nr. 56. ©. 1411; Nr. 58. ©. 1463; Nr. 60. 
©. 1538. 

Arbeitende Klaffe. Bericht des volfswirthichaftlichen 
Ausſchuſſes über die Petition mehrerer Einwohner 
von Reichenbach in ver Pfalz, vie arbeitende Klaffe 
betreffend. Nr. 57. ©. 1415. 

Armee ſ. Wehrhaftigfeit. | 

Auerswald, Minifter von, f. Breußen. 

Aufenthalt, das Necht feinen Aufenthalt zu nehmen, f. 
Grundrechte Art.l. $ 2 um 3. 

Ausnahmsgerichte f. Grundrechte Art. I. 87. 

Ausſchüſſe. Ergänzung derſelben durch die Abtheilungen 
ſ. Abtheilungen. — Beſchleunigung der Arbeiten 
der Ausſchüſſe, Wahl in die Ausſchüſſe und Zahl 
berielben |. Geſchäftsordnung. 

Auswanderer. Bericht des internationalen Ausfchuffes, 
die Lage der veutichen Auswanderer in Havre betref- 
Ind. Hi 35. ©. 814; Beſchluß darüber. Nr. 35. 

— 8 5. 


Auswanderungsfreiheit ſ. Grundrechte Art. J. 6 5. 

Auswärtige Verhältniſſe. Berathung über den Bericht 
des volkerrechtlichen Ausſchuſſes, die auswärtigen 
Verhaͤltniſſe Deutſchland's zu Rußland, Frankreich 
und Nordamerika betreffend. Nr. 46. ©. 1098; 
Sondergutadhten zu viefem Bericht. Nr.46. ©.1097; 
Abftimmung über ven Bericht. Nr. 46. ©. 1117. 


Berichte. Drud verfelben f. Revactiond-Commiffion. 

Befancon f. Amneſtie. 

Blode, Advocat, ſ. Wahl. 

Blokade ſ. Trieſt. 

Blum, Abgeordneter. Bericht des Petitions⸗-Ausſchuſſes 
über die Zufchrift der Stadt Elberfeld, die Aeußerung 
des Abgeoroneten Blum über ein preußiiched Mini— 
fterialfchreiben betreffend. Nr. 42. ©. 1001; Abſtim⸗ 
mung darüber. Nr. 42. ©. 1002. 

Brentano, Abgeoroneter, |. AUmneftie. 

Bundesgebiet f. Pojen, Roveredo. 

Bundesgeneralftab. Bericht des Militär» Ausichufles 
über den Antrag ver Abgeordneten v. Mayern und 
v. Möring, die Bildung eined Bundesgeneralſtabs 
betreffend. Nr. 42. ©. 1006. 

Bundesverfammlung f. Centralgemalt. 

Büreau. Interpellation des Abgeordneten Dietfch von Annas 
berg an das Büreau wegen ter auf den Zuhörer⸗ 
plägen in der Paulskirche angeoroneten Verände⸗ 
rungen. Nr. 60. ©. 1509. 

Bürgerrecht ſ. Gemeinvdebürgerredht, Staats 
bürgerredt. 

Bürgſchaft. Entlaffung aus ver Haft gegen Bürgfchaft 
oder Gaution f. Grundrechte Art. ıl. 6 7. 

Buzzi, Austrittsanzeige des Abgeorbneten. Nr. 54. &. 1325. 


Caution f. Bürgfcaft. 

Centralgewalt. Antrag in Betreff ver Uebertragung ber 
Befugnifle ver Bundesverſammlung durch Tettere auf 
die Gentralgemalt. Nr. 39. ©. 896. — Prage der 
Permanenz des Ausſchuſſes für Bildung einer Cen⸗ 
tralgewalt. Nr. 45. ©. 1092. 

Bivillifte. Interpellation de8 Abgeordneten Schover an 
ven Verfaſſungs-Ausſchuß in Betreff feines Antrags 
auf Verminderung der Civilliſten. Nr. 42. ©. 980; 
Nr. 61. ©. 1545. ©. Marine, Reidhöver- 


wefer. 

Golleftiv » Petitionen. Bericht des Petitiond - Aus- 
fchuffes über eine Cingabe des Bürgers Funk zu 
Sranffurt, dad Verbot ver Kollektiv = Betitionen 
betreffend. Nr. 42. ©. 986. 

Concordia f. Reichsverweſer. 


Dampffchiffahrt. Bericht des volfswirthichaftlichen Aus— 
fchufles in Betreff der Petition der Ulmer Dampf- 
Ihiffahrtö = Gelellichaft um Schug gegen gewaltfame 
Eingriffe in ihr Sciffahrtsreht auf der Donan. 
Nr. 40. ©. 918; Nr. 60. S. 1532; Interpellation 





des Abgeordneten Haßler an den volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß deßhalb. Nr. 34. S. 807; Berathung 
über den Bericht. Nr. 60. ©. 1535; Abflimmung 
darüber. Nr. 60. ©. 1538. 

Dänemarf. Anträge in Betreff des Abfchluffes eines Waf- 
fenftilftandes mit Dänemark und Berathung darüber. 
Nr. 35. ©. 817, Abſtimmung darüber. Nr. 35. 
©. 828. — Interpellation des Abgeoroneten Brande 
über die Bedingungen des Waffenſtillſtandes. Nr. 41. 
©. 951. — Mittheilungen des Reichsminifteriums 
darüber. Nr. 47. S 1133; Nr. 53. ©. 1275. — 
Bericht des völferrechtlihen Ausſchuſſes in Betreff 
der Ceparatverhanplungen und Verträge bdeuticher 
Staaten mit Dänemark und der von der bdänifchen 
Regierung zu leiftenden Entſchädigung für die Be— 
ſchlagnahme veuticher Hanvelsichiffe. Nr.60. ©. 1515; 
Berathung über vielen Bericht. Nr. 60. ©. 1516; 
Abftimmung darüber. Nr. 60. &. 1530. 

Demofratifher Studentenverein in Heidelberg. 
Interpellation des Abgeorbneten Hagen wegen deſſen 
Aufldfung. Nr. 42. ©, 984. 

Deutſches Staatsbürgerrecht ſ. Grundrechte 

rt.l. $ 1. 

Diplomatifche Verhältniffe. Interpellation des Abge⸗ 
orbneten Venedey, die diplomatifchen Verhältniſſe 
Deutichland’3 zum Ausland betreffend. Nr.41. ©. 951. 

Dohna, Graf v., Außtrittsangeige veffelben. Nr. 57. ©. 1414. 

Dombaufeier f. Kölner Dombaufeief. 

Domicil f. Aufenthalt. 

Donau f. Dampfſchiffahrt. 


Eingänge f. Anträge, Petitionen. 

Einquartirungslaft f. Mannheim. 

Elberfeld f. Blum. 

Entlaffungsgefuche, Behandlung derſelben. Nr. 41. 
©. 949. 


Fiedler. Bericht ves Militär Nusfchuffes über die Schrift 
des Guſtav Fiedler zu Dresven: „pie beſte Aus- 
rüftung für Breimillige zu Fuß.“ Nr. 42. ©. 1003. 
Flagge. Anzeige, ven Bericht über die deutſche Flagge 
betreffend. Nr. 51. ©. 1252. — Bericht des Marine- 
Ausſchuſſes über die deutiche Kriegs⸗ und Handels— 
flagge. Nr.52. S. 1278; Berathung darüber. Nr. 52. 
S. 1279; Abftimmung darüber. Nr. 53. ©. 1284. 
Flotte f. Marine. 
v. Flottwell. Berfönlicde Rechtfertigung des Abgeorbneten 
v. Flottwell in der pofener Frage. Nr.50. ©. 1219. 
Flüchtlinge f. politifhe Flüchtlinge. 
er f. auswärtige Verhältniſſe. 
ran zöſiſche Republik. Interpellation des Abgeordne⸗ 
ten Vogt, die Anerkennung derſelben Seitens Deutſch⸗ 
land's betreffend. Nr. 42. S. 984. 
ns der Berfon f. Grundrechte Art. II. $ 7. 
unf. Petition des Bürgers Funk f. Collektiv⸗Peti— 
tionen. 


Gehalte, f. Bräfident, Reichsminiſter, Schrift« 


führer. 

Geldausfuhrverbot. Bericht, das öſterreichiſche Geld- 
audfuhrverbot betreffend. Nr. 39. ©. 902; Bera- 
thung darüber. Nr.39. ©. 904; Abftimmung darüber. 
Nr.39. ©. 912. 

Gemeindebürgerrecdt. f. Grundrechte Art. L 82. 


Gervinus. Entlaffungsgefuch des Abgeorbneten. Nr. 52. 
S. 1274 


Geſandtſchaftlicher Verfehr. Interpellation des Abge- 
orbneten Schüler von Jena an den völferrechtlichen 
Ausſchuß wegen des Antrags in Betreff des geſandt⸗ 
fchaftlihen Verkehrs der deutſchen Staaten. Nr. 60. 
©. 1510. ©. diplomatifhe Verhältniffe. 

Gefhäftsbehandlung f. Sefhäftsbrounung, 
Örundredte. 

Gefhäftsordnung. Berichte des Ausfchufies für die Ge- 
ſchäftsordnung, verichievdene an denfelben vermielene 
Anträge über vie formelle Geſchäftsbehandlung betrefe 
fend, und Berathung darüber. Nr. 42. ©. 987; 
Nr. 42. ©. 993, Nr. 60. ©. 1506. 

Geſetz, Gleichheit vor vemfelben. f. Grundrechte Art II. 
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Geſetze, f. Bublication der Gefeke . 

Gewerbe, Befugniß, Gewerbe auszuüben. ſ. Grundrechte. 
Art.l. $ 2. 

Gewerbeordnung. Beihluß, dem volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuß aufzugeben, bid zu zweiten Berathung der 
Grundrechte ven Entwurf einer Gewerbeorbnung und 
eines KHeimatbgefeged vorzulegen. Nr. 45. ©. 1077. 
© Grundrechte Art. l. $ 2. 

Gleichheit vor dem Geſetz, f. Grundrechte Art. IL 
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Orundeigenthum, Recht, Grundeigentum zu erwerben. 
S. Örundredte Art.i. $ 2. 

Grundrechte des deutſchen Volfs. Anträge von Xette 
und Biedermann, den Gang der Verhandlung über die 
Grundrechte betreffend. Nr. 43. S. 1035. Bericht des 
Ausſchuſſes für die Geſchäftsordnung über beide Anträge. 
Nr. 51. S. 1260; Berathung darüber. Nr.51. 6.1264; 
Abflimmung. Nr. 51. ©. 1271. — Antrag von Mar⸗ 
tiny, vie Behandlung ver Grundrechte betreffend. 
Nr. 42. ©. 981. — Antrag von Veger, die Abkür⸗ 
zung der Verhandlung durch die Stellung der Unter- 
flügungdfrage bezüglich der Amenvdement3 betreffend, 
Nr. 44. ©. 1069. — Anträge von Hentged und 
Martiny, vie formelle Behandlung der Grundrechte. 
betreffend. Nr. 45. S. 1090; Berathbung darüber. 
Nr.45. S. 1091.; Beichluß darüber. Nr.45. ©. 1092. 
— Antrag von Schober, die formelle Behandlung 
der Grundrechte betreffend. Nr. 51. ©. 1261; Ver: 
weifung deſſelben an ven Verfaſſungs-Ausſchuß. 
Nr. 51. ©. 1264. Interpellation des Abgeorpneten 
Viſcher an den Verfaffungs-Ausſchuß, feinen und 
Schoder's Antrag über die formelle Behandlung ver 
Grundrechte betreffend. Nr. 61. ©. 1545. — Ver: 
beiferungsanträge einzelner Abgeordneter zu ven Berich- 
ten des Verfaſſungs⸗ und volkswirthſchaftlichen Aus- 
ihufled. Nr. 38. ©. 848, Nr. 41. S 954, Nr. 43. 
©. 1033, Nr. 53. S. 1290; Nr. 55. ©. 1352. — 
Beratying über die Grundrechte (Art.I. 62). Nr. 38. 
©. 853, (Urt. 1. $ 3.) Nr. 38. ©. 873; Nr. 41. 
©. 954; (Art. J. $4) Nr. 43. S. 1038, Nr. 44. 
S 1050; (Art. I. 6 5.) Nr. 44. ©. 1055. Nr. 45. 
&. 1073; (Art. 1. $. 6.) Nr. 53. ©. 1292. Nr. 54. 
©. 1326; (Art. I. 7) Nr. 55. ©. 1354, Nr. 56. 
©. 1379. — Abftimmung über die Grundrechte. 
(Art. I. $ 1) Nr. 44. ©. 1065; (Art. I. $ 2.) 
Nr. 45. ©. 1075; (Art. J. $ 3) Nr. 45, ©. 1084; 
(Art.1. $4.) Nr.45. S. 1087; (Art.I. $5) Nr. 45. 
S. 1088; (Art. II. $.6) Nr. 54. ©. 1336; Nament- 


liche Abſtimmung über die Aufhebung des Abels. 
Nr. 54. ©. 1340; (Art... $ 7) Nr. 56. ©. 1391; 
Namentliche Abfiimmung darüber, ob die Anträge, 
melche die Abfchaffung beftinmter Strafen verlanaen, 
an ven Gefebgehungs- Yusihuf zu verweilen feien. 
Nr. 56. ©. 1399; Namentlide Abſtimmung über 
Abfchaffung der Todesftrafe. Nr. 56. ©. 1405. 


ahn, Entlaffungsgefuch des Abgeordneten. No.61. S. 1570. 
Häflte Bericht des Militärausichufles über ven ‘Plan bes 
Miniaturmalerd Carl v. Häflte zur Herftelung einer 
Citadelle. Nr. 42. ©. 1003. 
anau f. Amneftie. 
andelöflagge f. Flagge. 
annover. Antrag des Abgeordneten Weſendonck, das 
Schreiben des koͤniglich Hanndver'ſchen Geſammtmini⸗ 
ſteriums vom 7. Juli d. J. an die hannöverſche 
Stänveverfamnmlung betreffend und Berathung dar—⸗ 
über. Nr. 39. ©. 879; Abftimmung darüber. Nr. 39. 
&. 895. Erklärung der hannöverſchen AUbgeorpneten 
deßhalb. Nr. 39. ©. 879. — Antrag von Ruge in 
Betreff ver Ausweiſung eines Echweizerbürgerd von 
Hannover und der Dagegen von der Negierung des 
Cantons Zürich ergriffenen NRepreffalien. Nr. 42. 
©. 980. 


Jausfuhung f. Schuß der Abgeordneten. 
aglwanter, Entlaſſungsgeſuch des Abgeoroneten. Nr. 43. 
©. 1010. ’ 
Havre f. Auswanderer. 
eder, Wahl des Abgeorpneten, ſ. Thiengen. 
eer f. Wehrhaftigkeit. 
eimathsgeſetz f. Gewerbeorbnung. 
eine, Dr., Berfafler ver Schrift: „Politiſche Betrachtungen 
eines Unpolitiichen.” Nr. 41. ©. 949. 
Heldmann, Abgeoroneter. Bericht des Central = Ausfchuf- 
je8, die Wahl des Abgeorpneten Heldmann zu GSel- 
ters betreffend. Nr. 41. ©. 952, Berathung dar 
über. Nr.41. ©. 952; Abftimmung. No.41. ©. 953. 
Hlubek, Austritt des Abgeoroneten. Nr. 55. ©. 1349. 


Janiczewski, Entlaffungsgefuch des Abgeordneten. Nr. 55. 
©. 1349. 


Induftrie. Interpellation des Abgeordneten Me; an ven 
volföwirthfchaftlicden Ausfchuß über den Antrag von 
Eifenftuf und Genofien, die Anordnung provifori= 
fher Schutzmaßregeln für die veutfche Induſtrie 
betreffend. Nr. 60. S. 1511. — ©. Zollweſen. 

Snterpellationen. Frage ver Behandlung der an die 
Reichöminifter zu richtenden Interpellationen. Nr. 41. 
©. 950. — Bericht des Ausſchuſſes für die Gefchäfts- 
ordnung über die Art und Weife, mie in der Reichs— 
verfammlung Interpellationen an die Reichsminiſter 
zu richten find. Nr. 51. ©. 1253; Berathung bar- 
über. Nr. 51. ©. 1253; Abftimmung Nr. 51. 
S. 1259 S. Büreau, Eivillifte, Dänemark, 
demofratifher Studentenverein in Heidel- 
berg, diplomatifhe Berhältniffe, franzb- 
fifhe Republil, geſandtſchaftlicher Ver— 
febr, Srundredte, Induftrie, Marine, 
Defterreihiicheitalienifger Krieg, Polen, 
Preußen, reactionäre Beftrebungen in 
Süddeutſchland, Reichskriegsminiſterium, 
Reichsminiſterium, Slaviſche Verhältniſſe. 


V 





Iſtrien. Bericht des vdlkerrechtlichen Ausſchuſſes über bie 
Vereinigung Iſtrien's mit dem deutſchen Bund, und 
Berathung darüber. Nr. 61. ©. 1569; Abſtimmung 
darüber. Nr. 61. ©. 1570. 

Stalienifher Krieg f. öͤſterreichiſch-italieniſcher 
Krieg. 

Juden. Antrag des Abgeoroneten Schufelfa auf Gleichbes 

rechtigung verfelben. Nr. 42. ©. 985. 


Kapp, Abgeorpneter, Bericht des Petitions⸗-Ausſchuſſes über 
die Petition vieler Urwähler und Wahlmänner des 
20. Wahlbezirk in Baden, die Vornahme einer 

neuen Wahl für den audgetretenen Abgeorpneten Kapp 

zu ber National= Berfammlung betreffend. Nr. 51. 
S. 1251; Abflimmung darüber. Nr. 51. ©. 1252. 

Kirchenangelegenheiten |. Schulangelegenheiten. 

Kölner Dombaufeier. Einlapungdadreffe zur Dombau- 
feier. Nr. 52. ©. 1274. — Mittheilungen in Betreff 
der Einladung. Nr.59. ©. 1466, Nr. 61. S©.1570. — 
Ertheilung des Auftrags an Dad Büreau, die Art 
der Betheiligung der National» Berfammlung an der 
Dombaufeier in Erwägung zu ziehen. Nr. 59. ©. 1467. 
— Berichterftattung des Büreaus und Anzeige ber 
von ihm zur Nepräfentation der National = Berfamm- 
lung in Köln beftimmten Deputation. Nr.61. S. 1570. 

Körperlihbe Zühtigung, Abſchaffung berfelben. 
S. Grundredte Art.li. $7. 

Kriegsdflagge, ſ. Flagge. 

Kunt, Recht, eine Kunft zu treiben, ſ. Grundrechte 
Art.ı. 82. 

Segitimation f. Wahl. 

Liegenfchaften |. Orundeigenthum. 

Limburg. Bericht des internationalen Ausſchuſſes in Betreff 
der Limburger Frage. Nr. 43. ©. 1011; Berathung 
darüber. Nr. 43. ©. 1019.; Abftimmung. Nr. 43. 
S. 1032. 

Lombarvden. „Worte eines Lombarden an die Deutfchen.” 
Nr. 41. ©. 949. 


Mannheim. Anverweitiger Bericht des Priorität - Aus- 
fchuffes über vie Mannheimer Beichwerve vom 4. Juni 
d. 3. wegen vrüdenvder Einquartirungslaft. Nr. 43. 
S. 1048; Beichlug darüber. Nr. 42. ©. 1001. 

Marine. Interpellation des Abgeorvneten Vogt an ven 
Marineausfchuß bezüglich feines Antrags in Betreff 
der freiwilligen Beiträge der deutſchen Fürſten zur 
deutfchen Marine. Nr. 34. ©. 807. — Antrag von 
Venedey, die Verewigung des Namens des eriten 
Eroberer eined größeren feindlichen Kriegsſchiffes 
betreffend. Nr. 52. ©. 1285. — Gelvbeiträge für vie 
beutihe Marine. Nr. 34. ©. 784, Nr. 35. ©. 811; 
Nr. 38. ©. 848; Nr. 39. ©. 879; Nr. 41. ©. 947; 
Nr.42. S. 979; Nr.44. S. 1050; Nr.45. ©.1073; 
Nr. 46. S. 1097, Nr. 47. S. 1121; Nr.50. S.1220; 
Nr. 52. S. 1273; Nr.54. S. 1325; Nr. 55. ©.1349; 
Nr. 56. S. 1377; Nr. 57. S. 1413; Nr.59. ©. 1467. 

Meckenburg ſ. Portofreiheit. 

Melchers, Abgeordneter. Entlafjungsgefuch deſſelben. Nr. 45. 
S. 1073. 

Meurer. Bericht des Petitions-Ausſchuſſes uͤber das Geſuch 
des penſionirten Thorcontroleurs Meurer zu Ehren⸗ 
breitenftein. . Nr. 42. ©. 1002; Beſchluß darüber. 
Nr. 42. S. 1002. 


Michelſtadt f. Reerutirung. 

Militär ſ. Wehrhaftigkett. 

Militargerichtaſtand, Aufhebung veflelben, f. Oggers⸗ 
-heim. 

Minifter f. Reihömintfterium. 

Minoritätögutachten. Frage, ob zu deren Begründung 
immer einem Mitglied der Minorität am Schluß 
der Discuffion dad Wort zu geben fei. Nr. 54. 
©. 1326; Proteftation in diefer Beziehung. Nr. 54. 
©. 1336. 

Müller, Austritt des Abgeorbneten. Nr. 57. ©. 1414. 


Mamentlihe Abflimmung. Antrag auf Beichränfung 
derfelben. Nr.42. ©. 988. — Proteftation wegen ver⸗ 
meigerter namentlicher Abftimmung. Nr.46. ©. 1097. 

Nationalität der Polen f. Poſen. 

Nationalverfammlung. Bericht des Betitiond » Aus- 
fchuffes über verſchiedene Adreſſen ven Beſchluß ver 
Nationalverfammlung vom 27. Mai d. I. betreffend. 
Nr. 42. ©. 985. 

Nigolewsfi. Brief veffelben an ven Präfiventen. Nr. 49. 
©. 1201. 

Nordamerifa f. auswärtige Verbältniffe. 


Deffentlihe Aemter. Berechtigung zu venfelben f. 
Grundrechte Art.ll. $ 6. 

Deffentlichfeit der Sigungen des volföwirth- 
fhaftlihben Ausfchuffes f. volkswirth— 
ſchaftlicher Ausſchuß. 

Oggersheim. Bericht des Militär-Ausſchuſſes über Die 
Gingabe mehrerer Bürger von Oggersheim, Auf: 
bebung des Militärgerichtöftands betreffend. Nr. 42. 
©. 1005, Beſchluß darüber. Nr. 42. ©. 1006. 

Drdenstitel, Aufbebung berielben f. Orundredte 
Art. 1. 66. 

Dftfriesland f. Reichsverweſer. 

Defterreihifches Geldausfuhrverbot f. Geldaus— 
fubrverbot. 

Defterreichifeh » italienifcher Krieg. Bericht des 
völferrechtlichen Ausichuffes, den dfterreichiid = italie- 
nifhen Krieg betreffen? Nr. 61. ©. 1560; Vera⸗ 
thbung darüber. Nr. 61. ©. 1560; Abftimmung. 
Nr. 61. ©. 1568. Antrag des Abgeordneten 
Viſcher in Betreff des Dfterreichiich = italienifchen 
Kriege. Nr. 34. ©. 806. — Interpellationen des 
Abgeordneten Naumerd in gleichem Betreff. Nr. 42. 
©. 985, Nr. 59. ©. 1502. — Antrag von Vene—⸗ 
dey, ven üfterreichifch =italienifchen Krieg betreffend. 
Nr. 55. ©. 1351. 

Defterreihifch-flavifch f. ſlaviſche Verhältniſſe. 


Pamer, ntlaffungsgefuh des Abgeorbneten. Nr. 47. 
©. 1121. 


Petitionen. Nr. 35. ©. 829, Nr.43. ©. 1041, Nr. 45. 
&.1093, Nr. 49. ©. 1215; Nr. 50. ©. 1248; 
Nr. 52. ©. 1285; Nr. 53. ©. 1316, Nr 54. 
©. 1348, Nr.55. ©. 1375; Nr. 56. ©. 1411; 
Mr. 57. ©. 1438, Nr. 58. ©. 1463, Nr. 59. 
&. 1503; Nr. 60. ©. 1538. ©. Umneftie, 
GSolleftiv- Petitionen. 

Betitiond-Ausfhuß f. Prioritäts- und Petitiond- 
Ausſchuß. 

Pfizer, Austrittsanzeige des Abgeordneten Dr. Paul. Nr. 59. 
S. 1467. 


— 


VI 


Polen. Interpellation des Abgeordneten Reh an den oblker⸗ 
rechtlichen Ausfchuß in Beireff der polnifchen Frage. 
Nr. 60. ©. 1510. ©. Pofen. 

PBolitifhe Flüchtlinge. Antrag des Abgeordneten 
Jordan von Berlin, die Auslieferung ausländifcher 
politifcher Flüchtlinge betreffend. Nr. 51. ©. 1253. 

Politifhe Verbrecher f. Amnefie. 

PBortofreiheit ver Abgeorbneten in Mecklenburg. Nr. 44. 
©. 1050. 

Pofen. Eingabe mehrerer Mitgliever des polnifchen Natio⸗ 

nalcomite'8 in Betreff der pofener Frage. Nr. 44. 

©. 1069. — Betition der pofen’fhen Abgeorpneten 

in Berlin. Nr. 47. ©. 1128. — Verhandlung über 

die Zeit der Beratbung der pofener Yrage. Nr. 44. 

S. 1070. — Bericht des völferrechtlichen Ausſchuſſes, 

die Einverleibung eined Theils des Großherzogthums 

Pofen in den deutſchen Bund und vie Anerfennung 

der Deputirten deſſelben, fowie vie Erhaltung ver 

Nationalität der Polen in Weftpreußen betreffend. 

Nr. 47. ©. 1124. — Verbeflerungdanträge einzelner 

Abgeordneten zu dem Bericht. Nr. 47. ©. 1129, 

1141; Nr. 48. ©. 1155, 1161, 1182, Nr. 49. 

©. 1183, 1186, 1202, Nr. 50. ©. 1223, 1224. — 

Antrag des Abgeordneten Ruge, vie Theilnahme ver 

poſener Deputirten an der Verhandlung über die 

poſener Frage betreffend. Nr. 47. S. 1131; Abſtim⸗ 
mung darüber. Nr. 47. S. 1134. — Berathung 
über den Ausſchußbericht. Nr.47. S. 1135; Nr.48. 
©. 1155; Nr. 49. ©. 1184; Nr. 50. ©. 1220. — 

Verhandlung über die Srageftelung. Nr.50. ©. 1223. 

Abftimmung. Nr. 50. ©. 1228. Namentliche 

Abſtimmung über das Blum’fche Amendement. Nr. 50. 

&.1228. — Numentliche Abjtimmung über den Aus- 

fhußantrag. Nr. 50. ©. 1234. — Namentlicdhe Ab 

ſtimmung über ven Scyaffrath'fchen Antrag. Nr. 50. 

©. 1242. — Berichtigung der Frageftellung über 

diefen Antrag Durch den Abgeorbneten Koh. Nr. 52. 

S. 1277. — Protocollerflärungen mit Rückſicht auf 

die Abftimmung in der polener Frage. Nr. 50. 

©. 1233, 1238, 1239, 1247. 

Präfident. Antrag des Abgeorpneten Grävell, ven Gehalt 
des Mräfivdenten betreffend. Nr. 53. ©. 1290. — 
Berathung über die dem Präſidenten zu gewährende 
Geldentſchädigung. Nr. 60. ©. 1511; Abftimmung. 
Nr. 60. ©. 1514. — Anfrage des Abgeordneten 
Simon von Trier an den Präſidenten, eine Aeuße— 
rung deſſelben in der Sitzung vom 27. Juli betreffend. 
Nr. 51. ©. 1252. — Wahl des Präſidenten. Nr. 52. 
&. 1277. 

Pretis, Austrittsanzeige des Abgeordneten. Nr.53. ©. 1289. 

Preußen. Anträge in Betreff ver Erklärung des preußi- 
fen Miniſterial-Präſidenten in ver Situng des 
preußifchen Reichstags vom 4. Juli d. I. Nr. 39. 
©. 896. — Interpellationen des Abgeoroneten Simon 
von Trier an den Ausichuß für Bildung einer provi— 
forifchen Centralgewalt in dieſem Betreff. Nr. 51. 
©. 1272; Nr. 59. ©. 1502. 

Prince de Vismes et de Ponthieu. Bericht über deſſen 
Beichwerve über die Großherzoglich Heſſiſche Rechts⸗ 
pflege. Nr. 42. ©. 986. 

Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß. Berichte 
defielben über die erfolgte Abgabe von Anträgen und 
Petitionen an andere Ausichüfle. Nr. 35. ©. 813; 
Nr. 38. ©. 847; Nr. 43. S. 1010; Nr.53. S. 1289. 





Privatrechtliche Verbindlichfeiten |. Steuerver- 
bindlichfeit. 

Privilegien f. Stanvesprivilegien. 

Publication der Geſetze. Antrag von Robert Mohl, 
die Publication der von der Nationalverfammlung 
erlaffenen Geſetze betreffend. Nr. 52. ©. 1285. 

Bublicum f. Zuhörer. 


vu 


Mango, Bericht des Militär- Ausfchuffes über ven Vor⸗ 


fchlag des Oberiten v. Rango von Ebersdorf, die Bil- 
dung eined Freicorps betreffend. Nr. 42. ©. 1004 
Reactionäre Beftrebungen in Süpdeutfchland. 
Interpellation von Vogt an dad Neichdminifterium 
in diefem Betreff. Nr. 42. ©. 984. 
Recrutirung. Bericht des Ausjchuffes für Wehrhaftigfeit 
über die Eingabe mehrerer Bürger zu Michelftadt in 
Heflen » Darmitadt, die Recrutirung betreffend. Nr. 42. 
©. 1002. Abſtimmung darüber. Nr. 42. ©. 1003. 
Medactiondgcommiffion. Auszug aus einem Bericht 
derfelben, ven Drud ver Anträge und Berichte be⸗ 
. treffend. Nr. 43. ©. 1010. 
Redner. Antrag des Abgeorpneten Arndts, die Einfchrei- 
bung der Redner betreffend. Nr. 59. ©. 1467. 
Nee, Austritt des Abgeordneten. Nr. 56. ©. 1378. 
Reichenbach f. arbeitende Elaffe. 
Neichsfriegsminifter. Interpellation des Abgeoroneten 
Vogt an venjelben, den in ven Zeitungen ald von 
ihm herrührend abgedrudten Brief, und die milie 
tärifche Hulvigung am 6. Auguft betreffend. Nr. 61. 
©. 1546. 


Reihsminifterium. Beſetzung deſſelben. Nr. 40. ©. 916; 


Nr. 59. ©. 1465. — Temporäre Uebertragung des 
Neichäminifteriumd der Juftiz an den Reichsminiſter 
dedö Innern. Nr. 41. ©. 949. — Antrag des 
Abgeordneten Grävell, vie Gehalte ver Reichöminifter 
betreffend. Nr. 53. ©. 1290. — Interpellation des 
Abgeordneten Schufelfa, dad Verbleiben der Reichs— 
minifter in ihren biäherigen Dienftverhältniflen betref- 
fend. Nr. 41. ©. 951. — Art und Weiſe der 
Behandlung der Interpellationen an dad Reichsmini⸗ 
fterium ſ. Interpellationen. 

Reichsperſammlung, Wahlrecht dazu ſ. Grundrechte. 

rt. . $ 1. 

Reichsverweſer. Schreiben der an den Reichsverweſer 
nach Wien abgeſendeten Deputation. Nr. 35. S. 809. 
— Bericht dieſer Deputation. Nr. 37. S. 839. — 
Schreiben des Bundespräſidialgeſandten, die Ankunft 
des Reichsverweſers in Frankfurt betreffend. Nr. 35. 
S. 811. — Antrag auf Wahl einer Commiſſion zur 
Vorbereitung ver Empfangöfeierlichfeiten bei der An⸗ 
funft des Reichsverweſers. Nr. 35. ©. 811. Mit- 
glieder diefer Commiffton. Nr. 36. ©. 835. Bericht 
diefer Commilfton. Nr. 36. ©. 835. Berathung 
über den Beridt. Nr. 36. ©. 835. Abftimmung 
darüber. Nr. 36. ©. 837. — Peierlider Empfang 
des Reichöverwejers in Sranffurt. Nr. 37. ©. 844. — 
Wahl einer Deputation von 50 Mitglievern zur Ein- 
führung des Reichsverweſers in die Nationalverfamm- 
lung. Nr. 36. ©. 837. — Einführung des Reidjs- 
verweferd in die Nationalverfammlung. Nr. 37. 
©. 844. — Proclamation des Reichsverweſers an 
das deutiche Volk. Nr. 40. ©. 916. — Verzicht des 
Reichövermefers auf Gehalt. Nr. 44. ©. 1049. An⸗ 
trag des Abgeordneten Graͤvell, die Civilliſte des 


Reichsverweſers betreffend. Nr. 53. S. 1290. Be⸗ 
ſchluß in Betreff einer dem Reichsverweſer zur Dis- 
pofttion zu ftellennen Wohnung. Nr.44. ©. 1049. — 
Reichsverweſer, Johann von Defterreich, Name eines 
von der Schiffswerfte Concordia in Oſtfriesland ab⸗ 
gelaufenen Schiffs. Nr. 42. ©. 981. 

Rheinwald Bericht des Militär - Ausfchuffes über ben 
Vorſchlag des Abgeordneten Rheinwald, Organifation 
eines Heeres von 800,000 Mann betreffend. Nr. 42. 
S. 1004. 

Richter. Bericht des Militär» Ausfchuffes über den Vor⸗ 
fchlag des Dr. Richter von Berlin, die Bildung eined 
freimilligen deutſchen Reichscorps betreffend. Nr. 42. 
©. 1004. 

Richter. Niemand darf feinem gefeglichen Richter entzogen 
werben f. Grundredte Art. 11. $7. 

Noveredo. Bericht des völferrechtlichen Ausſchuſſes über 
den Antrag, die Bezirke Trient und Roveredo au 
dem deutſchen Bundesverband zu entlaffen. Nr. 61. 
©. 1546; Berathung darüber. Nr. 61. ©. 1547; 
Abſtimmung. Nr. 61. ©. 1558. 

Rußland f. auswärtige Verhältniffe. 


Sächfifhe Nation f. Siebenbürgen. 

Scheuchenftuel, Austritt des Abgeorbneten. Nr. 53 
S. 1289. 

Schleswig-Holitein ſ. Dänemarf. 

Schrafamp, Entlaffungdgefuch des Abgeordneten. Nr. 44. 
&. 1050. 


Schriftführer. Antrag des Abgeordneten Grävell, bie 
Gehalte verielben betreffend. Nr. 53. ©. 1290. 

Schulangelegenheiten. Berathung über den Bericht des 

Petitiond- und Prioritätd- Ausichuffes in Betreff der 

Nieverfegung eines Ausjchuffes für Kirchen- und 

Schulangelegenheiten. Nr. 34. ©. 784; Beſchluß 

darüber; Nr. 34. ©. 791. — Mitgliever der Com⸗ 

milfton für Schul = und Volfserziehungäwefen. Nr. 36. 

S. 838. 

der Abgeordneten. Antrag des Abgeorbneten 

Schmitt von Kaijerslautern, ven Schug der Abge⸗ 

oroneten, befonderd Hausfuchungen in Wohnungen 

von Abgeoroneten betreffend. Nr. 42. ©. 981; Abe 

flimmung darüber. Nr. 42. ©. 984. 

Secretäre f. Schriftführer. 

Sedlag, Dr., Entlaffungsgejucy des Abgeorbneten. Nr. 48. 
©. 1010. 

Selterg f. HSelpmann. 

Separatverhandlungen f. Dänemark. 

Siebenbürgen. Adreſſe ver fächfifchen Nation in Sieben» 
bürgen. Nr. 57. ©. 1414. 

Siyungszeit der Nationalverfammlung. Anträge 
und Verhandlungen in diefer Beziehung. Nr. 34. 
&. 807; Nr. 42. ©. 994; Nr. 45. ©. 1092. 

Stavifche Verhältniffe. Interpellation des Abgeorone- 
ten ‘Berger an das Neichöminifterium des Innern, 
die dfterreichifch = Tlavifchen Verhaͤltniſſe betreffend. 
Nr.61. ©. 1545. 

Smetd. Eutlaffungsgefuch des Abgeordneten. Nr.47. S. 1121. 

Spiron, PVicepräfivent v. Antrag, die Gefchäftäleitung bes 
Vicepraͤſidenten von Soiron in der Sitzung vom 
8. Auguft d. I. betreffend. Nr.59. S. 1468; Verwei⸗ 
fung deſſelben an ven Ausfhuß für die Gefchäfts- 
ordnung. Nr. 59. ©. 1475. 


Schutz 


| Staatsbürgerrecht ſ. Grundrechte Art. J. $i und, 


vn 


Standesprivilegten f. Grundrechte At. Tl. 6 6. 
Statiftifhes Büreau. Schreiben des Abgeordneten 
9. Reden in Bezug bierauf. Nr. 35. ©. 813. 


Staudenheim. Entlafjungsgefuch des Asgeorbneten. Nr. 41. | 
©. 949 


Stellvertretung beim Militärbienft f. Grundredte 
Art. I. 66 


Steuerverbindlichfeit. Antrag des Abgeordneten Blu- 
menftetter, dad Reichsminiſterium zu ber Belannt- 
machung zu veranlafien, daß das Volk durch die 
neueften Ereigniſſe nicht von feiner Pflicht zur Lei⸗ 
ftung der Steuern, fowie von feinen privatrechtlichen 
Verbindlichkeiten entbunden fei. Nr. 42. ©. 985. 

Strafarten. Nufhebung gewifler Strafarten f. Grund- 
rechte Art. II. $7. 

Strobel. Bericht des Militär-Ausſchuſſes über die Vor—⸗ 
[läge des Ingenieur- Architekten Strobel, Verbeſ⸗ 
ferung des Geſchützguſſes, ver Geichüsconftruftion 
und des Horizontalfeuers betreffend. Nr.42. S. 1004. 

Sudan, ntiaffungsgefud des Abgeorbneten. Nr. 51. 

. 1271. 


Thiengen. Bericht über die in vem Wahlbezirt Thiengen 
in Baden ftattgehabte, auf Friedrich Hecker aefallene 
Wahl zur Nationalverfammlung Nr. 59. ©. 1476. 
Berathung darüber. Nr. 59. ©. 1480. Abftimmung. 
Nr. 59. ©. 1495. Namentlihe Abftimmung über 
den Ausfchußantrag. Nr. 59. ©. 1496. Protocoll- 
erklärung in Betreff der Abftimmung. Nr.59. ©. 1501. 

Titel, Abfchaffung ver Titel fe Grundrechte Art.ll. $ 6. 

Tod. Strafe ded bürgerlichen Todes f. Grundrechte 
Art. J. 5A. 

Todesſtrafe. Abſchaffung derſelben ſ. Grundrechte. 
Art. U. 67. 


Trient ſ. Roveredo. 
Trieſt. Mittheilung des Reichminiſteriums über die Blokade 
von Trieſt. Nr. 47. S. 1123. 


Ulm f. Dampfſchiffahrt. 

Unbefchholtenheit als Beringung der Aufnahme in einen 
deutſchen Staat ſ. Grundredte Art. J. $ 3. 

Unterhalt, genügenver, als Bedingung der Aufnahme in 
einen deutfchen Staat ſ. Grundredte Art. J. 63. 

Unverleglichfeit der Berfon ſ. Grundreäte 
Art. II. $ 7. 

Urlaubögefuche. Nr. 38. ©. 848; Nr. 41. ©. 949; 
Nr.42. S. 985; Nr.43. ©.1010; Nr.44. ©. 1050; 
Nr. 45. ©. 1073; Nr. 47. ©. 1121; Nr. 48. 
©. 1155; Nr. 51. ©. 1271; Nr. 5%. ©. 1274; 
Nr. 53. ©. 1289, Nr. 54. ©. 1325; Nr. 58. 
©. 1463, Nr. 61. ©. 1570. — Antrag von Rüder 
in Betreff ver Beurlaubungen. Nr. 42. ©. 985. — 
Antrag in Betreff ver Prüfung der Urlaubögefuche. 
Nr. 55. ©. 1350. — Verhandlung in Betreff ver 
Beurlaubungen. Nr. 54. ©. 1325; Beſchluß in die⸗ 


fer Frage. Ne. 55. ©. 1351. — Berichte des Vice⸗ 
präfiventen v. Hermann über Urlaubsgefuche. Nr. 56 
©. 1378; Nr. 60. ©. 1538. 


Verhaftung f. Grundrechte. Art. I. 67. 

Berloofung ver Abgeorhneten in die Abtheilungen f. Ab⸗ 
tbeilungen. 

Bicepräf f id at Wahl der Wicepräftventen. Nr. 52. 


Volföbewaffnung f. Wehrhaftigkeit. 

Volkswirthſchaftlicher Ausſchuß. Bericht über 
Bally's Antrag auf Deffentlichkeit ver Sigungen des 
volföwirthichaftlichen Ausſchuſſes. Nr. 42. ©. 999. 
Berathung darüber. Nr. 42. ©. 1000. Abftimmung. 
Nr. 42. ©. 1001. 


Waffenrecht f. Grundrechte Art. M. 6 6. 

Waffenſtillſtand ſ. Dänemark. 

Wahl. Bericht des Central⸗Wahlausſchufſes, die Wahl des 
Advocaten Bloͤde zu Dredven zum Abgeorbneten ver 
Nationalverfammlung betreffend. Nr. 35. ©. 814; 
Berathung darüber. Nr. 35. ©. 815; Abflimmung. 
Nr. 35. ©. 817. ©. Helpmann, Präfident, 
Thiengen, Vicepräſident. 

Wahlrecht f. Grundrechte Art. J. $1. 

Wehrhaftigfeit. Bericht des Militär - Ausfchufies über 
den gegenwärtigen Stand der Wehrhaftigfeit Deutich- 
land's und die Mittel zu veflen Berftärkfung. Nr. 34. 
©. 792. und Beilage zu Nr. 34. Beratbung über 
ven Bericht. Nr. 34. ©. 794; Nr. 40. ©. 921. 
Ahftimmung. Nr. 40. ©. 938. Namen ver Abſtim⸗ 
menden. Nr. 40. ©. 940. Protocollerklaͤrungen deß⸗ 
halb. Nr. 41. ©. 950. 

Wehrpflicht ſ. Grundrechte Art. II. 66. 

Weſtpreußen f. Poſen. 

Wieſinger. Bericht des Betitiond = Ausfchuffes über das 
Anſt angegefudh des Schullehrers Wiefinger. Nr. 42. 

' . 986. 

Wilking. Bericht des Militär Ausichuffes über ven Vor⸗ 
ſchlag des penflonirten Lazareth⸗Inſpectors Wilfing 
zu Neiffe, die Bildung eines Generalcommando’3 
betreffend. Nr. 42. ©. 1004. 

Wirth, ainzeige bed Ablebend des Abgeoroneten. Nr. 50. 
©. 1220. 


Wohnung f. Aufenthalt. 


Bollmwefen. Antrag des Abgeordneten Ciſenſtuck, das 
deutiche Zollweſen betreffend. Nr. 39. ©. 896. Be⸗ 
rathung darüber. Nr. 39. ©. 897. Abftimmung. 
Nr. 39. ©. 902. 

Zuhörer. Verhandlung über die Entfernung der Zuhdrer 
in der Sitzung vom 8. Auguſt. Nr. 58. ©. 1444. 
Namentlihe Abftimmung über die Wieverzulaffung 
derfelben. Nr. 58. ©. 1446. 

hörerpläße f. Bürean. 
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Drei und dreifigfie Sitzung in der Paulskirche. 
i Breitag den 7. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Praͤſident: Heinrich von Ga gern. 


Juhalt: Verlefung des Protocolle ter Iegten Eigung. — Berichterflattungen. — Anzeige über eingegangene Beiträge für die deutſche Flotte. — 
Beratbuug über den Antrag des Prioritäis>Ausfchuffes auf Niederfegung einss Ausſchuſſes für Kirchen? und Echulangelegenheiten. — 
Beratbung über ven Bericht des Militär » Ausfchufjes über den gegenwärtigen Stand der Wehrhaftigkeit Deutfchlanns und die Mittel gu 


‘ deflen Verftärkung. 


— 





Prraäſident: Die Sitzung iſt erbffnet. Ich erſuche 
den Herrn Secretaͤr, das Protocoll ber geſtrigen Gitzung vor⸗ 
zuleſen. (Gerretär Fetzer verlieſt daſſelbe) Ich frage, ob 
Reclamation gegen das Protocoll iſt? (Niemand meldet ſich.) 
Es if feine Reclamation, das Protocoll iſt genehmigt. — Es 
find mehrere Berichte zu erſtatten; Herr Oberſt v. Sta⸗ 
en wird zunähft für den Militär-Ausfhuß bes 

ten, 

y. Staveubagen von Berlin: Ich Gabe einen 
Bericht des Militär Augfchuffes über eine Eingabe einer An⸗ 
zabl Bürger von Michelſtadt im Darmfläptifden, die Recru⸗ 
‘tirung betreffend, zu erflatten. *) (Der Redner verlieft ten» 
felben.) Es find außerdem noch mehrere Berichte über ein: 


zelne Petitionen zu erflatten, die aber an und für fi uner⸗ 


heblich find, und es dürfte vielleiht genügen, wenn fie bloß 
zum. Druck gegeben würden. 

Präfident: Sind file von derſelben Art? Es wirb 
genügen, fie anzuzeigen. 

v. Stavenbagen von Berlin: Sie find nidht von 
derselben Art. Es iſt erfiend ein Bericht über einen von 
dem Oberſten Wrangel auf Ebersdorf bei ver Nationalver⸗ 
ſammlung geflellten Antrag auf Formirung eines Breicorps, 
um bafjelbe nah Schleäwig-Holftein zu ſchicken. Zweitens ein 
Bericht über den von Dr. Richter von Berlin an die Natio— 
nalverſammlung gerichteten Antrag, ein Freicorps zu organi⸗ 
ſiren, welches fpeciel zum Schutze der Nationalverfammlung 
geſtellt werden fol. Drittens ein Berickt über eine Eingabe 
des Gilhouetteurs und Minlaturmalers Garl v. Helbke, betref⸗ 


*) Die Redartion wird diefen, fowie die übrigen bente erflatteten Be⸗ 
richte, welche in der bentigen Eigung nicht berathen worden flud, 
bei Gelegenheit der Berathung darüber ‚nachfolgen laffen. 

31. 


fend die Herftelung einer Citadelle, welche mit einer Bes 
fagung von nur 200 Dann und 4 Kanonen in ebener Erde 
einer Armee von 50,000 Mann und 100 Kanonen auf ein 
Fahr Widerfimd Teiften kann. (Belächter.) Viertens ein 
Bericht des Militär Ausfhuffes, betreffend die befle Ausräftung 
für Freiwillige zu Buß von Guſtav Hühler von Dresden. 
Endlich fünfıens ein Bericht über den Antrag des Ingenieurs 
Strobel, Berbefferung ver Gefchäg-Eonflruction betreffend. 

Bräfident: Diefe Berichte werten gedruckt und auf 
eine Fünftige Tagedorbnung geſetzt werben. 

v. Stavenhagen von Berlin: Noch Habe ich zu 
bemerken, daß dem Ausſchuß für Wehrhaftigfeit eine Menge 
von Anträgen ver Mitglierer der Verfanmlung und auch Pe⸗ 
titionen vorliegen, die fih großentheils auf die Fünftige Wehr: 
verfaffung Deuiſchland's bezieben. Diefe Anträge und Peti⸗ 
tionen find bei den bisherigen Beratbungen des Ausſchuſſes 
über die Fünftige Wehrverfuffung Deutſchland's theils fchon in 


"Betrachtung gezogen worden, theils werden fie noch in Bes 


trachtung gezogen werden, und der Ausdſchuß iſt der Meinung, 
daß es nicht nothwendig fein werde, über alle diefe einzelnen 
Anträge bier ſpeciell Bericht zu erflatten, va fle ihre Erle⸗ 


digung in einem Geſammtbericht über die Fünftige Wehrver- 


faſſung Deutſchland's finden werben. 
räfident: Nun bat Herr Martens, Namens des 
Milttär-Ausichuffes, einige Berichte zu erflatten. 
Martens von Danzig: Ih habe zusörderfi einen 


Bericht zu erſtatien über die Veiſtion von 47 Bürgern ber 


Stadt Oggersheim in der Rheinpfalz, betreffend die Aufhebung 
des Milttärgerichtäftandes und vie Stellung der Truppen unter 
die Civil⸗Gerichtsbarkeit. (Verlieſt denſelben). — Berner 
einen Bericht über die Eingabe Led Lazareth⸗-Inſpectors Wil⸗ 
kens von Neiffe, beireffend tie Biltung eines General- Gom. 


1 


“ 


184 


- 


wmanbo’s ber deutfchen Vollsmehr von Geiten der National 


verfammlung. (Berlieft denfelten). — Endlich einen Bericht. 


über den Antrag bed Herrn Abzeerdveten Kheinwald, ie 
- Drganifation eines Heeres von 800,000 Mann und vie Bes 
ſchafſung der hierzu erforderlichen Geldmittel betreffend. (Ber: 
lieſt denfelben.) 

PBräfident: Der Bericht wird gebrudt werden. 
Herr v. Boddien Namens ded Militär - Ausfchuffes. 


ſchuſſes über die Anträge der Abgeorpneten v. Mayern und 
v. Möring, betreffend die Vildung eines Bundeögeneralftabs 
fowie von Bundeögentetruppen.) 


Bräfident: Der Bericht wird dem Drud übergeben. } 


Namens des volkswirthſchafilichen Ausfchuffee Here Merd. 


Meere ven Hamburg (verlieft den Bericht des Aus- | 
ſchuſſes für Volkswirthſchaft über die Anträge in Betreff des | 


öfterreichifchen Geldausfuhrverbots.) 


Präſident: Ih werde ben Bericht vruden und | 


gertheilen lafſen. Namens des Prioritäts⸗ und Petitions⸗ 
Ausſchuſſes hat Herr Fuchs zu berichten. 


Fuüch s von Breslau (verlieſt die Verichte des Priori- 


tätd= Uusjchuffes in Betreff folgender Gegenſtände: 1) über 
eine Beſchwerde vieler Bürger Mannheims wegen drückender 
Ginquartierungslaften; 2) über eine Adreſſe von Elberfeld in 
Betreff einer von dem Abgeordneten R. Blum gemachten 


Mittheilung über ein Schreiben ver preußifchen Regierung; | 
3) über eine Bitte ned Thorcontroleur Dlaurer von Chrens | 


breitfiein um Verwendung für feine Wieveranflellung im preu- 
hiſchen Staatsdienſt.) 

Präſident: Die Berichte werben auf die Taged« 
orbyung gelegt werden. Ich babe nad anzeigen, Herr 
Gel schreibt: | 


„An die hohe deutſche Nationalverfammlung, Abiheilung | 


für Marine» Angelegenheiten in Sranffurt am Main. Giner 


kewa bei Mobfau, beauftragte mich, um feine Eympathie für 
die Bildung einer deutſchen Kriegäflotte zu bethätigen, für 


feine Redynung zu dieſem Zwecke einen Beitrag von hundert | 
Thalern an das betreffende Comité einzufensen. Ich beehre 


wich, einliegenn dieſen Betrag in Caſſenanweiſungen zu über- 
machen, und bitte um gefälige mpfungsanzeige darüber. 
Sohahtungevoll empfohlen Evel 

Der Beitrag iſt eingefendet morben. Ebenfo find von 
meßreren Ginmohnern von Hohenleuben im Fürſtenthum Reuß⸗ 
Schleiz Beiträge geleiftet werden: 

„Hoher Marines Ausfhußp! Ginem hohen Marine» Auts 
ſchuß beehren wir und, einen Fleinen Beitrag zur Herflellung 
der deutſchen Vlotte, und zmar 8 Thaler over 14 fl. als Er- 
trag einer von der .hiefigen Lievertafel am zweiten Pfingſt⸗ 
felertage abgehaltenen &efangunterhaltung, und 18 Thaler 
oder 31 fl. 30 fr. vom biefigen Baterlanpeverein eingefam« 
melte freiwillige Beiträge, in Eumma 45 fl. 30 fr., mit der 


gehorſamſten Bitte zu überfenden, biefen Heinen Beitrag | 


ütigft anzunehmen, und daraus dad Anerfenntnif ter großen 
othwendigkeit zur Herflelung einer deutſchen Flotte unferes 
Heinen Ortes zu entnehmen. Das ſchönſte Gefühl wäre gewiß 


für die Geber, wenn vie Herflelung einer deutſchen Kıiege= | 
Könnten nir eine | 
Gmpfangebefeinigung zu unjeren Acten erhalten, fo mürden | 
wır dieß mit dem größten Danfe erfennen. Hochechtungéevoll, 
Hobenleuben im Fürſtenthum Neufs Schleiz, den 1. Juli 1818. | 
A. 8. B. Bude, } 


fictte richt bald in Aueführung fäme. 


Hreinrich Fichmer, Director rer Yiedertafel. 
Advecat, Borfigenter des vaterländiichen Versins, übernemmen 


und Beförbert durch bie fürſtlich Thurn» und Tarife Poſt⸗ 
exnedition daſelbſt. Rehnig.“ 


Serner M ein Schrelben von Herrn Ernſt Dieffen- 


Ä bach Dr. med. zu Gießen, eingegangen folgenden Inhalts : 


„Hochgeehrteſte Herren! Es ift mir der Auftrag gewor⸗ 
ben, dem von der hoben Nationalverfammlung ernannten 
Marine Ausfhuß die Summe von 991 Gulden 36 Kreuzer 


ı zu übermaden, das Ergebniß von in biefiger Stadt vorge» 
v. Boddien (verlieit ven Bericht des Militäre Aud- | 


nommenen Sammlungen zum Beſten der veutfchen Flotte. 
Zu diefer Summe haben beigetragen: 
1) unfere verehrten Mitbargerinnen, als 
Ergebniß einer von ihnen veranftal« 


teten Berloofung weiblicher Arbeiten fl. 490 — !r. 
2) ver hieſige vaterländifche Verein. „BT, 
3) der Berfaffer der „ſchleswig⸗ holſtein⸗ R 
\ fhen Lieder,” deren Erlös von ver 
proviſoriſchen Regierung za Schles⸗ 
wig« Holflein dem zu Frankfurt bes 
lebenden Comite für die veutfche 
Blotte zugemiefen wurde . u 645, 
4) die hieſigen Einwohner dur Sammlung ,, 282 14 r 
5) ein übrig gebliedener Reſt von ver 
Sammlumg für Schleswig - Holfein 
sen nachtraͤglich eingelaufenen Bei- 
tagen . © 2 22. „ 20 37 „ 
ESumma: fl. 991 36 kr. 


Intem ich Gie bitte, den Empfang diefer Summe mit Nam- 
hafimachung der einzelnen Poften im Frankfurter Sournal 
gefälligt anerfennen zu wollen, wünfche ih Ihnen im Namen 
meiner patriotiſchen Mitbürger und Mirhürgerinnen fernereg 
Glüd und Erfolg in dem von Ihnen fe rüflig begonnenen, 
in dis Intereffen des gemeinfamen Baterlandes fo tief ein« 


i Hreifenden Werke der Errichtung einer deutſchen Flotte J 
meiner Geſchaͤftsfreunde, Herr Ludwig Rabeneck in Sobe⸗ habe die Ehre zu fein mit ausgezeichneter Hochachtung— — 


| ven 5. Juli 1838. gehorfamfter Ernf Dieffenbach, Dr, med.” 


Das Schreiben iR an den Marine» Ausfup gerichtet. — 


‚Wir geben nun zur Tagesordnung über.. 8 find einige 


Interpellationen angekündigt worden, die ich auf den Schluß 


j der Sigung vorbehalte, damit wir nicht zu meit von dem 
Gegenſtand der Tagesordnung abfommen: Auf ver Tages- 
j orbnung ſteht zuerſt: „Discufflon des Berichts des Herrn 


Abgeoroneten Grumbrecht auf Nieverfegung einer beſon⸗ 
vern Gommifflon für Kirchen⸗ und Schulſachen. Auf vie 
Anträge des Kern Rösler von Dels, ferner auf ven Ans 
trag bed Herrn Vogel, Heorganifation des ganzen Unter⸗ 
richtsweſens betreffend, ſodann auf bie Anträge der Herten 
Schmidt, Beidtel und Zimmermann wurde von dem 
Petitions⸗Ausſchuß der Antrag geflelt, eine befondere Com— 
milfion für Kirchen» und Schulangelegenheiten niederzufegen. 
Es wurde, als dieſe Sache zuerfi zur Sprache fam, der 
Wunſch gehußert, man möge befonvere Commiffionen, bie 
eine für die SKirchenangelegenheiten, die andere für daß 
Unterrichtsweſen nieverfegen. In diefer Beziehung babe ich 
weitere Anträge erhalten von Herrn Bauer aus Bamberg 


J folgenden Inhalts: 


„Die Natlonalverfammlung wolle gemäß $ 22 ver 
Geſchaͤftsort nung beſchließen, daß die Abıheilungen zu 
fraglichem Ausſchuſſe nicht bloß aus ihrer Mitte zu 
wählen gehalten ſeien.“ 

Sodann ven Herrn Eygel: 

„Daß zur Zeit ein Ausſchuß für das Echulweſen zu 

ernınnen, bie Frage wegen Ernennung eines Aueſchuſſes 


für Kircherſachen aber erſt ach Befglmfnahme üben ben 1 
Artitel HI ver Grundvechte in Erwägung zu nehmen ſei.“ 
Eodaun von Herm Rösler son Dels folgendes wei« | 


wesen Berbefferunge - Vorſchiag · 


„Ss 1. Die canfituivende Nationelverfammlung wählt smei | 
| fun, gemeinſchaftlich zu berathen und darüber zu beſchließen, 
| Rh dann aber in zwei Gectionen theilen, und einerſeits bie 
i Kirchen», und andererſeits Die Schulangelegenheiten behandeln. 
Der Aueſchuß für Religions » und Kirchenangelegen⸗ 
beiten wird gewählt nach F 22 der Beichäftäoramung, | 
indem jedes Mitglien einer Abtheilung 13 Namen | 
aufzeichnet und durch Zufammenzäblen fünmtlicher | 


Ausichüffe: einen für Religiond- um en⸗ 
Angelegenheiten, einen für Nestienel- Erziehungd- 
; j und Schuiweien. 


Namen aus Abthellungen das Ergebniß ber Wahl 
Dur dad Secretariat ermittelt wird. 

Der Auaſchuß für National Erziegungs- und Schul« 
weien wird: gewählt, wie gewöhnlich.” ($ 20 bes Ge⸗ 


{ 


fyäfısorbaung.) 


$ 3. 


Diefer Beziehung übergeben worden Aud. Herr Schreiner 


son Bra Hat: audı noch einen Antrag geflelt auf Nieder- | 
fegung eines Ausjchuffed für dad Erziehungs⸗, Schul- und | 
Unterrichtäwmefen. Here Grumbrecht will einen Nachtrag 
J daß der Antrag ded Herrn Grumbrecht Widerſpruch finden 


zu feinem Berichte *) liefern. 


Grumbrecht von Lüneburg: Außer dieſen Ihnen | 
fseben mitgetheilten Anträgen find nocd mehrere dem Priori- 


tats⸗-Ausſchuſſe mitgerheilt worden, die theilweiſe einen aͤhn⸗ 
lichen Zweck verfolgen; namentlich zwei Verbeſſerungs⸗Vor⸗ 
Schläge, einer von Herrn Mösler von Oels ausgehend, der 


weſentlich mit dem ſoeben mitgetheilten Verbeſſexrungs⸗Vor⸗ 
ſchlag deſſelben übereinfimmt; der andre von Herrn Roß⸗ 


wmäßler, der nur einen Ausſchuß für Die Schulangelegenheiten 
will, mit Der Ermächtigung des 6 24 ver Geſchaͤſtsordnung. 


Außerdem liegen mehrere Anträge vor, die auf die Sache 


ſelbſt eingehen, und ich will hier wur die Namen der Antrag- 
feier nennen, vamit die Herren fehen, daß man ihre Anträge 
berädfitigt: hat. Sie find die Herren Dr. Baur, Kahn, 
Heifinger, Hbften, Gentged und Hahn. Außerdem Hund wäh: 
send der Zeit son der letzten Berichtserfattung bis jegt ver⸗ 
ſchiedene Betitionen eingefommen, welche auch diefem Aude 
ſchuſſe Aberwirfen worden find. Ich glaube fie nicht dem 
Inhalie nach anführen zu müffen, und befchränfe mich, Ihnen 
mitzutheilen, daß der Priositätd- Ausfhuß alle die Fragen, 
welche in ben von dem Herrn Präfidenten mitgetheilten 
Antraͤgen angeregt find, feiner Beurtheilung unterzogen hat. 
Er iſt theils wegen der Schwierigkeit der Mahl dur Die 
ganze Verſammlung, theild wegen der Schwierigkeit anderer 
Bahlarten, in. feiner Majorität gu dem Beſchluſſe gelangt, 
bei feinem früheren Antrag auf Ernennung eined Ausſchuſſes 
son 15 Mitgliedern für die Kirchen⸗ und Gchul- Ungelegen« 
heiten zu beharren. Er bat ſich dabei von dem Geſichtspunkte 
leiten laſſen, daß die Kirche und die Schule jrtt verbunden 
Äad, deren Trennung alfo nur durd einen Ausſchuß audges 
fosrochen werden kann, nicht aber durch zwei. So viel habe’ 
th Ihnen ald Berichterflatter mitzutbeilen. Geſtatten Sie 
mir, in meinem Namen einen Antrag zu fielen, der im Brio« 
ritaͤts⸗ Ausihuffe Die Mejorität nit erlangt hat. Daven 
außgebend, daß bei der zugleich ſtattfindenden Wahl von 
. 15 Mitgliedern in ven Ausſchuß für Schul: und Kirchen 
angelegenheiten es möglidh wäre, daß 15 Mitglieder gewählt 
würben, welche fi worzugsweile nur für die Schulen interefe 
ren, oder 15 Mitglieder, melde nur für Die Kirche Intereſſe 





*) Diefer Bericht if bercits abgevendt in Niro. 18, ©. 338 der ſteno⸗ 


graphiſchen Berichte. 


' 





Gaben, hair vocgeichlagen, daß ber Auſchuß qus 30 Witr 
alledera beſtehen ſoſle, una den Abtheilungen auftugeben fri, 
ein Mitglied als für die Kirchenangelegenheit, und das zweite 
eis für die Schale beftimmt zu wählen, Dieler Ausichuß 
muß zufammentreien, um bie Fragen, bie gemeiufänitiide 


wei ideut: Herr Gtepmann bat nun das Wort. 
tedmenmn von Befelih: Ich Habe mid wicht ums 
Wort gemelvet. \ 
Bauer vor Bamberg: Meine Herren! Id babe mir 
erlaubt, einen Zufag- Antrag zu fielen, des Inhalts: Die 


| Nationalverfammlung möge gemäß $ 22 der Geſchaͤftaordnung 


beſchließen, daß die Abtheilungen zum in Rede ſtehenden 
Ausſchuß nit bloß aus ihrer Mitte zu wählen gehalten ſei. 


J Geſtatten Sie mir nur wenige Worte, um nicht ſowohl mis 
Das find die verſchiedenen Amendements, die mir in. | 


des Wichtigkeit, denn barüber wird wohl nirgends Zweifel 
beſtehen, als vielmehr mit der Eigenthümlichfeit des Gegen⸗ 
ſtandes, des dem fraglihen Ausſchuß zur Vorberathung über⸗ 
wielen ‘werden fol, meinen Antrag zu begründen. Vorerſt 
beflage ich, dag Ich nur feit wenigen Minuten davon weiß, 


werde, dag ih mi demnach nicht in die Möglichkeit veriegt 
fehe, auf etwaige Einwendungen antworten zu fönnen. Im 
Allgemeinen ſchicke ich nur dad voraus, daß die Bildung eines 
befonveren Ausſchuſſes für dieſe Angelegenheit doch hoͤchft 
dringend und motivirt ſei. Sie haben überdleß die Uebung 
dieſes Hauſes für ſich; denn für beſonders wichtige Begenflände 
hat man bereitß befondere Ausfhäfie nievergefegt. 8 haudelt 
A in ver That nicht bloß um Blaubend- und Gewiſſeng⸗ 
freiheit, nicht bloß darum... . 
Präfident: G8 ſcheint mir der Redner im Irrthum 
zu fein, der Antrag des Ausfhufles geht dahin, daß eim 
gemeinfchaftlicher Ausſchuß für Kirchen⸗ und Schulangelegen» 
beiten niedergefeßt werden foll, und es if} Widerſpruch nur im 
fofern erfolgt, daß man gewänfdht hat, man möge zwei beſon⸗ 
dere Ausſchüſſe wiederfegen, den einen für Kirchenangelegen⸗ 
beiten, den andern für Erziehungsweſen. Dos iſt der Staub 
ber Sache. 
Bauer von Bamberg: Ich werde nur in Begiehung 
auf den Ausfhuß für SKirchenangelegenheiten ſprechen. I 
fage, ed Handelt ſich nicht blog um Glaubens» und Bewiflend- 


freiheit, um ein Recht, wie es Heiliger durch die Verfaſſung 


Deutichlands jedem deutſchen Staatäbürger. nicht gemährleiftet 
werken fann; denn handelte es fi bloß darum, fo wüßte ich 
in der That nicht von gewiſſen Rückſichten zu reden, die hei 
Bildung eined beſondern Ausſchuſſes genomuen werben follen. 
Es will Niemand das Recht gefährden, es kann Niemanden 


einfallen, der Ausübung dieſes Rechts eine Schranke oder eine 


Grenzmark flelen zu wollen, und auch barüber find wir einig, 
daß zu den unerträglichſten Infolenzen des Polizeiſtaates bie 


faſt überall verfuchten und zum Theil mit gutem Grfolg geüh- 


ten Eingriffe in dieſes Necht gehörten. Allein daneben Tepe 
eine Frage von großer Erheblichkeit, eine Frage von weitgrel= 
fender Bedeutſamkeit, die ungeldft durch mehrere Jabrhunderte 
unfere deutfche Geſchichte durchzieht, nämlich die Frage über 
das Verhältnig der Kirche zum Staat. Wahrbaft maſſenhaft 
(Viele Stimmen: „Zur Sahe!") Ih fomme zur Sache .... 

Präſident: IH muß den Redner bitten, fh au 
den Gegenſtand zu halten. 

Bauer von Bamberg: Es Handelt fi alfo um das 
Berbälinig zwiſchen Kirche und Staat, Die Bingaben, bie 
mafjenhaft an die Verfammlung gekommen find und beſchieden 

[) | 


1 


werben muͤſſen, kenne ich nicht nach dem Inhalie, fondera nur 
nad dem Rubrum; fle fordern volle Freiheit und Unabhaͤngig⸗ 
keit, fowie vollſtändige Lostzennung der Kirche vom Gtaat, 
und bier find alle Confeſſionen betheiligt, wie fle bier in ber 
Berfammlung vertreten find, und alle müflen wünfden, daß 
. fle in ven Ausſchüſſen vertreten find. Well nun nad) meiner 
Veberzeugung dieß nicht der Ball fein Tann, wenn bie Abthei⸗ 
lungen gehalten find, aud ihrer Mitte zu wählen, fo erlaubte 
ich mir, biefen Antrag zu ſtellen, und zweifle nicht, daß er 
Ihrer allfeitigen Zuftimmung ſich erfreuen wird. 

Pfeiffer von Adamédorf in der Neumark: Meine 
Herten! Zu meinem großen Bebauern hat fi die Erſtattung 
diefes Berichts von Woche zu Woche bis Heute verzbgert, 
denn ich fürchte nun wohl mit Recht, daß von biefer ober 
jener Seite ihm der Vorwurf gemacht wird, er Fomme zu 
fpät und es fei jegt die Nieverfegung eined Ausſchuſſes für 
Kichen- und Schulangelegenheiten nicht mehr erforderlich, 
da in dem dritten Artikel der Grundrechte die hieher gehörigen 
Bragen bereits entfcdhieden feien. Deßhalb erlauben Sie mir, 
mit wenigen Worten gegen ſolche Berenfen im Voraus zu 
protefliten, und die noch fürtbeflehende Dringlichkeit viefer 
Ausfhüffe Ihnen darzulegen. Zunähft wird ſich dieſe Noth- 
wendigkeit für uns felbft ergeben, wenn wir an die Berathung 
jenes Urtifeld gefommen find, denn wenn wir bie bort ent⸗ 
hultenen Beflimmungen prüfen, fo ſehen wir freilih, daß fle 
ſehr ſcharf und emfcdjeldend find; aber. ed mungelt ihnen das 
Princip, und ih glause, man if abſichtlich ſtillſchweigend 
darüber hinweggegangen. Ebenſo fehr bin ich überzeugt, 
daß der Mangel eines Principd uns bei ver Debatte fehr 
ſchmerzlich fühlbar werden dürfte, und deßhalb fürdhtete id, 
daß vie fo fpät nmiedergefegte Sommiffion in ihrer Thätigfeit 


noch zu feinem Nefultste würde gefommen fein, wenn wir 


bet jenen Berichte anlangen; die bisherige Berathung über 
bie erften anderthalb Paragraphen der Grundrechte aber bat 
mir die beruhigende Gewißheit gegeben, daß Ihr Ausſchuß 
jedenfalls eine ſehr reifliche Berathung wird gepflogen haben 
fünnen, und vielleicht auch ſelbſt von dieſer over jener Seite 
ſich Inſtructlon von Rom ber erholt werden Fünne, von - jenem 
Nom, das eben gegen die deutſchen Waffen Truppen ausrüflet, 
Jaſtruction darüber, wie ſich die deutſche Kirche in dem deut⸗ 
ſchen Baterlande jegt zu verhalten habe. (Unruhe in der Vers 
fammlung.) 

PBräfident: Ih mus den Nebner aufmerffam 
madhen, daß ich nicht alaube, daß er Grund hat anzunehmen, 
daß des Verfaffungs-Ausichuß Inſtructionen von Rom erholt. 

Pfeiffer von Adamedorf: Die erſt möglide Com» 
miffton babe ih im Auge gehabt, nicht den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß. Die lange Ungewißheit und Unentſchiedenheit über 
ihre Stellung bat die Kirche ihrerſeits, wenigſtens viele Beift- 
liche, veranlaßt, dieje ihre Stelung durch fi ſelbſt einzu⸗ 
nehmen, und ſich wiederum außerhalb des Staates ald eine 
ſelbſtändige Macht zu confolidiren. Die Gefahr, die daraus 
hervorgeht, liegt auf der Hand, und täglich kommen und aus 
allen Gegenden vdesBıterlandes, vor Allem aud Bayern und 
Tyrol, Nachrichten zu, wie Geiſtliche fih ver politiſchen 
Mievergeburt unferd Vaterlanded widerjegen. .. .. (Große 
Aufreaung in der Beriammlung.) 

PBräfident: Ib glaube, wir folten jrde Verdäch⸗ 
tigung irgend eines Meligionstheil3 vermeiden und die En: 
tracht der Religionen zum eriten Grunvfag und erfen Anhaltös 
punft für unfere Berathung nehmen. 

Pfeiffer von Aramsvoıf: Deßhalb eben, wegen die⸗ 
fer Eintracht, halte id} es, meine Herren, für bobe Zeit und 
für ſehr wigtig, daß wir über dieſe Verhäliniſſe ins Klare 


fommen, und wenn eine Trennung ber Kirche vom Staate 
ſollte ausgeſprochen werben, daß wir fie nur fo verſtehen, daß 
ſich eben auch die Kirche nicht In vie Angelegenheiten des 
Staates einmiſcht. Es liegt ein großes Material für dieſe 
Frage vor; wollen Sie nur auf die Verzeichniſſe der Petitio⸗ 
nen hinblicken, ſo werden Sie ſehen, wie da unzählige von 
allen Seiten zur Unterſtützung der Trennung herbeigezogen 
werben; aber eben wegen dieſer großen Menge von Material 
balte ich vafür, daß es beſſer wäre, einen Ausfchuß allein 
für Pirchliche Angelegenheiten und einen andern für die Schul- 
Angelegenheiten nievderzufegen, auch ſchon deßhalb, weil vie 


-Interefien beider weſentlich von einander verſchieden find. Die 


Kirche will ih vom Staate trennen, und bie Schule um fo 
inniger ſich mit dem Stante vereinigen. Schon felt Jahren 
ertönt der Taute Ruf der Lehrer, von der Aufficht der Kicche 
frei zu werden, und ich glaube, diefer Auf iſt berechtigt, und 
er wird fih um fo mehr verbreiten, je mehr bie Kirche auf 
Trennung vom Staate beſteht. Sollie man aber in diefer 
Trennung bei der Kommiffton ein Präjudiz finden, fo meine 
ih, daß die Thatſachen weit mehr präfupichtlich find, als 
dieſe itio in partes; denn unmdglih Tann verlangt werben, 
daß, wenn eine wirflide Trennung der Kirche vom Gtaate 
erfolgt, nun die Schule als dienende Magb bei der bisherigen 
Herrin nachzuziehen bat, ſondern der Staat muß fle aufneh- 
men ald die mündige und freie Tochter in fein Haus, bie 
nit mehr die Aufgabe bat, in irgend ein theologiſches 
Syſtem hineinpaffenne Kirchenglieder abzurichten, fondern für 
die freien Inftitutionen des Gtaatd reife Bürger zu er» 
ziehen. (Bravo!) 

Vogel von Dillingen: Herr Bräfident! Ich bitte um 
dad Wort zur Wiverlegung. £ 
Praäſident: Ih fann Ihnen das Wort nicht geben, 
e8 find noch mehrere Repner vor Ihnen. 

Thinnes von Eihfänt: Ih will nicht eingehen auf 
die Sache ſelbſt, wie mein Vorredner; denn eb handelt fi 
bier bloß von Einem Ausſchuß und von zwei Ausfchüffen, 
die nicvergefegt werden follen, um das Material, welches in 
Bezug auf Kirche und Schule uns fowohl von Außen, als 
aus unferer Mitte vorgelegt worden iſt, zu fidhten, und ih 
muß gefiehen, daß ich mich gegen die Nieverfegung eines. 
ſolchen Ausfchuffes erkläre, obgleich ich mir vorbehalte, wie 
id in Bezug auf die Kirche und ihre Abhängigfeit oder 
Unabhängigkeit und in Brzug auf die Schule flimmen werde. 


Nach meiner Anſicht Haben wir einen Ausfhuß, der uns 


bereit8 einen Theil der Verfaſſung, naͤnlich die Grundrechte 
vorgelegt bat, und in dieſe Grundrechte find auch zwei Artikel, 
die das Verbältniß der Kirche und Schule betreffen, aufgenoms- 
men worden. Ich zweifle nicht, daß der Ausſchuß das damals. 
ſchon vorräthige Materigl in diefer Beziehung fleißig benupt 
haben wird, und mad nachher noch eingegangen iſt, kann bei 
der Debatte, die allerdings noch einige Zeit verfchoben werden 
wird, noch benugt werden von den Ginzelnen, von den Aus⸗ 
ſchuß⸗Mitgliedern, oder von einzelnen Parteien, und auf bieje 
Art wird dann wohl der größere Theil der Bittfchriften, der 
Movificationen und Anträge ihre Grlevigung finden. Ich 
fürchte übrigend, wenn wir fegt noch einen Aueſchuß nieder: 
fegen oder zwei Ausſchüſſe, daß es und wieder geht, vote bei 
der Debatte über die Grundrechte, wo ebenfalls und zweierlei 
Ausſchuß⸗Gutachten vorgeligt worden find, vie nur zu. häufig 
ſich widerſprechen, einander aufheben und modificiren, und 
dephalb unſere Berathungen verlängern, ſchwieriger madyen 


‚und die foftipielige Zeit jehr in An’pruch nehmen. Hätten 


diefe beiden Ausiüffe ich vereinigt, hätten fe ihre Anſichten 
wehjeljeitig ausgetauſcht, und ſich zu einer einzigen Faffang 


® 


om 


verſtaͤndigt, fo wäre die Sache viel leichter geworben. Lind 
was fol jegt der Ausſchuß in Bezug auf Schule und Kirche 
uns nügen? — Ih babe die Anſicht, daß in das Verfaflungs- 
werk nur bie Grundzüge aufgenommen werden koͤnnen, ob eine 
Trennung, ober 05 Feine Tremnung flatifinden fol, und 
unter welchen Berbhältnifien; nicht aber fo tief fol eingegangen 
werben in das Innere, in dad Weſen, wie 3. DB. fon von 
dem Berfaffungs : Ausfuß in daſſelbe eingegangen worden iſt, 
wo Gegenflände fich finden, die bei und wenigflend bidher von 
dem Gemeinderath unter Auffibt des Landrichterd gepflogen 
worden find. Es koͤnnte aber bier unfer Ausichuß nicht mehr 
mit diefem Ausfchuß über den Gegenſtand beratben, da, bis 
dDiefer neue Ausſchuß in Thätigkeit tritt und dad Material der 
Sache einigermaßen fi eigen gemacht bat, wir wahrfcheinlidh 
ſchon zu irgend einem Beſchluſſe in Bezug auf Kirche und 
Stule gefommen fein werden Da doch der Ausſchuß nicht 
untbätig bleiben will, fo wird er uns wahrſcheinlich andere 
Borſchlaͤge machen, die vielleicht die gefaßten wieder modi⸗ 
fieiren, zurüdziehen möchten, oder vielleiht und auf die Bahn 
des Zuvielregierens gelelten, mo wir in dad Specielle hinein: 
geben, und am Ende bei den Gemeinden, wo die Ausführung 
beginnen fol, auf große Hinderniſſe floßen könnten. Der 
Berfaffungd: Ausfhuß hat 30 Mitglieder, die mahricheinlidh 
nicht Alle fpeciell Antheil nehmen an dem Berfsffungswerf 
ſelbſt; ihnen bleibt alfo Zeit übrig, die Anträge und Bitt⸗ 
fhriften zu fondern, in ihren Inhalt einzugehen und daß 
Material der Sıde zu ſammeln und gutachtlich zu benügen. 
Ich bin demnach gegen vie Niederſetzung irgend eines Aue⸗ 
ſchufſſis In dieſer Beziehung. IH überlaffe alles Diefes dem 
Ausſchufſe, der niedergefrgt ift für dad Verfaſſungswerk. Ich 
bin deßmwegen dagegen, weil ich bie Ueberzeugung Habe, daß 
durch denfelben nur Zeit verloren wird, und wir vieleldyt auf 
Abwege geführt werden könnten. . 
Reinhard von. Boygenburg: Es iſt der Antrag 
geftellt auf einen Ausſchuß für Kirchen» und Schulangelrgen: 
beiten. Ic gebe noch weiter. Ich beantrage cinen bejondern 
Ausſchuß für die Schulen, ja, ich gehe noch weiter, ich wünſche, 
daß in dieſem befondern Ausſchuſſe ſich eine eigene Scction 
für die Volkoſchule conſtituire. Schule und Schulwrfen, id 
weiß «8 ſehr wohl, daß das Namen find, bei denen Viele 
unmillfürlih gähnen müffen; fürchten Sie aber deßhalb nicht 
für Ihre ſchon flark in Anſpruch genommene Geduld. Die 
Trennung der Schule von der Kirche ift Tängft von den Lehrern 
gewuͤnſcht, von den Gemeinde gebilligt, ſelbſt von den Beiftlichen 
bier und da beantragt, von der Sache ſeldſt aber unabweislich 
gefordert worden. Ginen befondern Ausſchuß für vie Schulen, 
namlich für die Volksſchulen, möchte ich auch deßhalb für 
ratbfam halten, weil die Zeit nicht mehr fern iſt, wo jene 
Schlepptau, womit die Schule Hinter dir Kirche  fortgezogen 
worden iſt, wird gefappt werden. Die Gumnaflen haben 
ih fon Tängft von der Obervormundſchaft der Kirche 
befrrit; die Volksſchule dagegen iſt immer noch im alten 
Hörigkeiteverhältniſſe; und wenn es die Aufgabe dieſer hoben 
Verſammlung iſt, altes Unrecht zu ſühnen, nun ſo iſt ihr bei 
ter Volksſchule treffliche Gelegenhelt geboten. Denn von jenen 
Laſten, die bisher auf dem Volke lagen, bat die Volksſchule 
ihr reickliches Theil mittragen müſſen, und ed würe ein geicg- 
arbender Körper von ganz abſonderlicher Gonflituiion, welcher 
fh in der Frage von der Volkserziehung für Incomprient 
ertfären wollte. 
aber fie geichehe durch Männer vom Zah, durch Kunſtver⸗ 
Röndige. Wenn das‘ Miltıir durch feines Gleichen Inipicirt 
wird, fo darf die Volkaſchule Gleiches für ſich verlangen, und 
wan die Selbfrrgierung, die hier oft zur Sprache gekommen 


Aufiht und Berantwortiichfeit muß fein, 


if, mehr als bloße Phraſe fein foll, fo verfümmern wir d 
Volksſchule ja nicht das Recht, eigene Angelegenheiten 

zu beforgen. (Bravo von der Linken.) Die Herren Geiſtlichen 
werben fich freilih auf das Herkommen berufen, und fi a 
den biftorifchen Boden flelen. Meine Herren! Der türkiſche 
Sultan und der Kalfer von Marocco ftehen auch auf dem 
Rechtsboden. (Biele Stimmen: Zur Sache!) IH bin bei 
ber Sache, ich motivire. Meine Herren! Die Berufung auf 
altes Herkommen if feit vier Monaten ein Werhfel, auf dem 
kein ordentlicher Menſch einen Kreuzer mehr zahlt. Was wit 
die Kirche? Sie kann hoͤchſtens den Glauben und die Dogmen 
infpiciren. Es wäre aber fehr gut, wenn von dieſen Dogmen 
fehr viele aus dem Tempel der Volksſchulen hinausgeworfen 
würden, und dafür eine auf die PBrincipien der Humanität 
geftügte Erziehung an bie Stelle trät. Gin Berfaffungs«- 
Katehismus wird für die nächſten Zeiten ebenfo beilfam fein, 
als jeder probiyte und approbirte Katechismus. (Bravo von 
der Linken.) — Nun nur no ein einziges Wort, wodurch ich 
meinen Antrag für Gonftituirung einer eignen Section für vie 
Volksſchule in dem beſondern Ausſchuſſe für Schulangelegens 
heiten motivire. Sie kennen Ale jenen Namen, ber in der 
neuern Zeitein Schredendname geworden, ein Hannibal, möchte 
89 fagen, der an die Thore des ruhigen Beſitzes mit riferner 
Hand klopft, dad Proletariat. Ih behaupte, defien Kelm und 
Anfang liegt In der Bolfserziehung, das Heißt: in der bishre 
vernachläjftgten Volkserziehung. (Bravo von der Kinfen.) Der 
Proletarier wird nicht geboren, er wird erzogen. Und nun 
wende ih mid an Gie, (zur Rechten gewendet) wenn Sie 
die Ruhe Ihres Lebens, die Sicherheit des Beſitzed, die Be⸗ 
baglicyfeit des Genuſſes lieb Gaben, forgen Sie aus allen 
Kräften für eine tüdtige Volkserziehung. Sie forgen tamit 
für ſich felbf, und wenden die Befuhr ab, die Ihr eigenes 
Leben bedroht. Und der Staat, ber hat eine alte Schuld zu 
bezahlen, er bezahle fie und verbeffere feine Umſtaͤnde, er bebe 
feinen tief gefunfenen Credit. Weine Herren! Ich empfehle 
Ihnen meinen Antrag auf eine befondere Section für da® 
Volkoſchulweſen. 

v. Laſſaulx von Münden: Meine Herren! Id 
ſtimme gegen die Wahl eines Auafchuffes für das Kirchen⸗ 
und Schulweien. (Große Unruhe auf der Kinfen.) 

Präſident: Ih bitte, den Nedner nicht zu unter- 
brechen. Sie Haben dem vorigen Redner nit Andacht zuges 
hört, hören Sie auch Diefen. 

v. Laffaulr von Mündgen: Ich erkläre eln für 
allemal, daß mid gegen Invectiven die Natur und mannig⸗ 
fache Xebenserfahrungen gehärtet haben, daß ich ven Haß als 
etwas mir Fremdes auf ſich beruhen Taffe, und daß ich den 
Irrthum, meiner eigenen Schwäche bewußt, auch bei Andern 
leiht ertragen Fann. (Unruhe auf der Linfen) — Meine 
Herren! Ich flimme, wie gejagt, gegen Errichtung eines Auk⸗ 
fchuffes für das Kirchen- und Schulweſen; unfere Aufgabe iſt 
weientlih Feine andre, als eine Reichöverfaffung zu berathen 
und feflzuftellen, Alles, was uns davon ohne Noth abzirht, 
erachte ich als Zeitverderb und unnüge Vielgeſchäftigkeit. 
Die principiellen Fragen über die Unabbängigkeit der Kirche 
vom Staate und das Verhäliniß der Schule zu beiden, fl.:den 
ihre Erledigung in den Grundrechten; ins Detail aber bierüber 
einzugeben, Tiegt ganz außerhalb unfers Berufs. Ihre Kirchen 
Angelegenheiten zu ordnen, werden wir hoffentlich den ver⸗ 
firiedenen Religionkpirtelen überlaſſen, und uns keineilei 
Eingriffe erlauben in ein Gebiet, welches fidy nicht beherrſchen 
läßt. Wine allgemeine Schulordnung für ganz Deutſchland zu 
beratben, mag, menn es jemals deffen bedürfen follte, der 
künftigen Reichgefrggebung überlaffen bleiben. IY glaube 


aber auch dieſe wird Veſſeres zu than Gaben, ung das Schul⸗ 
weisen ver Barticulargefeggebung überlaſſen. Das Schulmefen 
Hänge aufs Innigſte zufammen mit bem individuellen @eifle 
Fre und mit der relativen Bilgungdflufe derſelben. 

Barticufargefebgehung wird jedenfalls die praktlichen Des 
durfniſſe beſſer zu erkennen und zu befrienigen vermögen, als 
Herb ke von Reichswegen geſchehen könnte. Ich bitte Sie daher, 


Biumen Sie gegen den Antrag, laſſen Sie und alle Kräfte 


concentriren auf die Lebensaufgabe, zu deren Ldiung wir bes 
wefen find, auf dad Verfaſſungswerk. Lauffen Sie uns daß, 
was wir find, ganz fein, ein verfaſſungsgebender Reichdtag. 
( Bravo ven der Rechten. Ziſchen von der Xinfen.) " 
Engel aus Holſtein. Deine Herren! Ich habe ein 
Amendement geflellt zu dem Gommifjiond = Berichte, wegen der 
Grnennung eines Ausichuffed für das Kirchen⸗ und Schulmefen. 
Dieß geht dahin, dag ich darauf antrage, «8 möchte ein be⸗ 
fonverer Ausſchuß beftellt werden, zunaͤchſt zur Zeit noch für 
das Schulweſen. Was aber das Kirchenweien betrifft, fo bin 
ich der Anſicht, daß erfi nah Prüfung und Beſchlußnahme 
über Artifel IH der Grundrechte davon vie Rede fein fünne, 
einen Ausfchuß für dad Kirchenwefen zu beftellen. Was das Letz⸗ 
were betrifft, jo find ale einfchlägigen Tragen über dad Kit: 
chenweſen gerade befaßt in dem Vorſchlage der Grundrechte. 
Es fommt bier auf die Stellung der Kirche zum Staate an, 
und fo viel ich bemerke, befchäftigen ſich zahlreiche Petitionen 
weientlih nur mit der Frage. Wenn dann der Ürtikel IT 
durch Beſchlußnahme der Hohen Berfammlung erledigt fein 
wird, fo wird e8 Zeit fein, ferner näher zu erwägen, und 
darlıber Beſchluß zu faffen, ob annoch audy für das Kirchenweſen 
ein befonderer Ausfchuß niederzufegen fein wird. Für Daß 
Schulweſen erachte ih einen Ausfguß für ein dringendes Bes 
Kürfniß; was im Artikel IV der Grundrechte über das Schul⸗ 
weſen gefagt iſt, fcheint für den Zweck nicht ausreichend zu 
fein. Dort if im vierten PBaragrapben hauptſächlich die Rede 
won Fteiheit des Unterrichts. Es liegen aber andre wichtige 
Fragen vor, namentliß vor allen die Gmancipation der 
Volksſchule. Sie iſt eine ſeit mehreren Menfenaltern ſchon 
zur Lebensfrage gewordene, und verſchiedene meiner Vorredner 
haben ſchon auf die Dringlichkeit dieſer Frage aufmerkſam 
gemacht. Ein verehrter Redner vor mir Hat auf bie Wich⸗ 
tigkeit dieſer Frage aufmerkſam gemacht, ich bin auch der 
Meinung, daß die Schule nicht die dienende Magb ver Kirche ſei, 
dag ſie nicht gebunden und gefeffelt fein dürfe durch die Vor⸗ 
frhriften, Die ihr von der Kirche gegeben werben; wir Eönnen 
nit der Meinung fein, daß die @eiftlichen vorzugäwelfe beru- 
fen find, die Aufiicht Über das Unterrichtöwefen zu führen; 
Yazu find vorzugswelje Die berufen, die dazu gebildet find, und 
ich glaube, daß, wenn ein Ausſchuß zur Beaufſichtigung des 
Schulweſens gebildet wird, Dirfer aus Männern vom Yadı 
zufammengejegt fein muß. Daß auch die Schulen ferner mög- 
Uchſt emancipirt werben von burenufratifcher Kürforge, ber 
Anſicht bin ich ebenfalls. Es iſt viel gefchrieben und gebadht 
voerden über bie Drganifation des Volksſchulweſens, aber ver⸗ 
wirklicht it noch gar wenig, und ich meine, wenn von diefer 
hohen Berfammlung die ernfle und tiefe Anregung für dieſe 
Sache gezeigt wird, dann werden alle Staaten den Anforderun⸗ 
gen der Zeit Hinfichtlich ded gefammten Erziehungsweſens volle 
Medmung tragen, und daß wir einen reihen Gewinn von 
einem Ausfguß, der ſich ſpeciell mit dieſen Fragen beichäftigt, 
erwarten koͤnnen. 
Dieriuger von Vonn: Die Vorredner haben mich 
Überzeugt, daß ver Begenfland, worüber gegenwärtig biecutirt 
wird, fehr großes Intereffe in dieſer Verfammlung findet. Ich 
Babe mir vorgenommen, einigen Arußerungen gegenübrr ein 
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Beifpiel der Möigung zu geben; I werde daher nit won. 


 Berbandlungen mit Rom reden, ich werde auch nicht ſprechen 
von ver Wohlthat oder dem Nachtheile, melden der Einfluß 


der Geiſtlichen auf die Bolföjchulen gehabt bat, Jeder bat 
hierin feinen eigenen Stanppunft una Jever aud wohl feine 
eigene Erfahrung. Ih mil au Das nicht anregen, daß man 
wobl am Ende der Gemeinde, weldge ihren Bolksichullehree 
bezahlen muß, auch die Freiheit wird vergönnen mäfjen, date 
über zu beftimmen, unter welchem Einfluffe ihr Lehrer ſtehen 
fol. Ich ſpreche bloß vom Begenflande felbft, und halte dafür, 
den Antrag aus drei Geſfichtspunkten zurädweiien zu follen. 
Handelte ed fih bloß darum, ein große Material zufanmen- 
zubtingen für unfere bevorſtehende Verhandlung, fo glaube Ich, 
dag die Amendements, welche und werden eingebradyt werben, 
hierfür gehörig Sorge tragen werden. Kandelte es fich zwei⸗ 
tens darum, daß etwa weitere Bolgerungen aus ven von un® 
feſtzuſetzenden Principien, weldhe die Grundrechte des deutſchen 
Volks bilden follen, zu ziehen ſeien, fo meine ich, «8 läge 
nicht in der Aufgabe einer conflituirenden Nationalverſamm⸗ 
lung, Ah in das Einzelne zu verlieren, fbndern nur die Grund» 
principien und deren notwendige Bolgerungen audzufprecdhen. 
Handelte es fih für dad Dritte darum, der hohen Verſamm⸗ 
lung eine überfitliche Kenntniß von den eingebrachten Peti- 
tionen und deren Inhalte zu verfchaffen, fo glaube ich, daß 
diefer Inhalt fo ziemlich in Allem gleichlautend if, und dag 
der bereits beſtehende Ausſchuß gehörige Ausfunft zu ertbeilen 
vermag; durch meine eigenen Hände find wohl über fünfzig 


eingebracht worden, weldge von ungefähr 50,000 unterzeichnet 


find, und ich Habe mich überzeugt, daß fie im Weſentlichen 
dieſelben Principien und Anträge ausfprechen und viefelben 
Anforderungen fielen. Diein Botum geht daher dahin, daB 
wir von dem vorliegenden Antrag Umgang nehmen wollen. 
Waitz von Göttingen: Meine Herren! IH werde 
mich bei dieſer Sache ganz und gar auf den praktiſchen Stand⸗ 
punkt ſtellen. SH babe mir bereit geflern erlaubt, Ihnen 
kurz zu entwideln, wiegiel Zeit mir zu der Berathung der 
Grundrechte brauchen werben; ein verehrted Mitglied, ber 
Herr Giskra, iſt noch weiter gefommen, und ih glaube faſt, 
daß er Necht hat; denn mir haben geflern nicht einmal den 
zweiten Paragraphen zu Ende gebracht. Jetzt wird und vor⸗ 
gefchlagen, eine Commiſſion niederzufegen, um über Dinge zu 
berathen, welche im britten und vierten Artikel der Grund⸗ 
rechte enthalten find. Einige Redner haben bedauert, daß fie 
nicht fchon im Voraus die Gründe miderlegen Fünnten, welche 
dagegen vorgebradht werden würden, die doch fo auf der Hand 
liegen, daß man nicht erſt auf fie Hinzumelfen brauchte. 
Meine Herren! Ich empfehle Ihnen nidyt den Antrag; denn 
ih Tann mic nichts Unzweckmäßigeres denken, als daß, nach⸗ 
dem eine Kommiffion einen Gegenſtand glüdlih zu Ende 
gebracht Hat, einer andern Commiiflon bie Sade nochmals 
zu berathen aufgetragen werde. Der Berfaflungd : Uusihuß 
bat fih mit dieſem Gegenſtande ernſtlich befchäftigt, und ber 
Erwägung der verfähiedenen Rückſichten lange Zeit gewidmet, 
und wenn und in der erflen Zeit der Vorwurf gemacht wurde, 
daß wir langſam fortſchritten, fo lag fehr viel daran, weil 
die große und widhtige Kirchen» und,Schulfrage von und zuerfl 
in Meberlegung gezogen wurbe. Es find auch ziemlich alle 
die verſchiedenen Anſichten im Ausfchuffe verireien gewefen, 
melde jest in Deutfchland laut werden, nicht gerade durch 
Männer von Fach oder wenigſtens nicht ausfchlieglih durch 
Männer von Fach, aber ich weiß auch nicht, ob die Kirchen: 
ſachen gerade bloß von Beifllichen, oder Die Schulfachen bloß 
von Schulmännern am beften zu Ende geführt werden Ednnen. 
Es, ſieht mir aber wohl fo aus, als ob die Antragfleller vor⸗ 
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zugemeiie eine ſolche Tommiſſton eingeſezt haben wollen, und 
ich geſtehe, daß ich ſolche Commiſſtonen zweifach, dreifach 
verhorreſeiren würde. ES IR geſagt, in den Grundrechten fei 
bei der Kirchenfrage kein Princip außgefproden. Gs iſt wahr, 
daß ein großes Princip nicht ansprüdiih aufgenommen wor: 
den iR; aber meinen Sie, meine Herren, daß eine Commiſ⸗ 
fon von 15 Mitgliedern bloß deßhalb miedergeſetzt werden 
fol, um ein Princip zu Wege zu bringen, das in Aller 
Munde ik, und bei dem es ſich nur’ darum handelt, ob es 
zwedmäßig if, daſſelbe ausprädlich aue zuſprechen. I glaube 
daher, daß diefes gerade am wenigften dafür ſprechen wir, 
eine eigne Commiſſion niederzufegen. Man koͤnnte dem ent: 
' gegen fagen, die Commiſſion felle die Ausführung des Grund⸗ 
fatzes im weitelen Sinne in Betracht ziehen und Ihnen vor« 
legen. 
Abfiht, den Grundrechten eine Kirchen⸗ und Schulordnung 
anzubängen Bir find ſchon mit einem Heimathsgeſetz, mit 
einer Gewerbeorpnung bedroht, man fönnte eine Gerichts⸗ 
ordnung von und fordern, und ich weiß nicht was wir Alles 
. fonft ned zu entwerfen haben werden, fo daß wir im Jahr 
1850 etwa dazu fommen würden, und mit den Vorlagen 
dieſer Commiſſion zu beiäftigen. Oder fol die Eommiifion 
Bloß neue Amendements ausarbeiten? Ich denfe, meine Herren, 
wir haben deren In Fülle, und wir werden deren genug haben, 
auch ohne daß und zwei verſchiedene Gommilflonen damit enı- 
gegentreten. — Alle dieſe Gründe zufammengenommen laſſen 
es mir im bödkften Grade als unzweckmäͤßig erjcheinen, jegt 
unmtıtelbar vor der Berathung diefer Frage eine oder gar 
zwei Commiſſtonen niederzufegen. Die Meinung bed Priori⸗ 
rate-⸗Ausſchuſſes war, wie es in den ſtenographiſchen Berichten 
Heißt, die ich vor mir babe, daß diefe Commiſſion dem Ber- 
faffungs : Ausfhuffe gewiffermaßen vorarbriten ſolle. Dieß 
hätten mir vielleicht dankend anerfannt, und wären möglicher⸗ 
weife rafher Über unfere Arbeiten binausgefommen. It 
aber gewiffermaßen noch eine neue Revifions⸗Commiſſion 
niederzufegen, um diefe Angelegenheit zu prüfen, und fie dann 
der Berfammlung zu neuer Prüfung vorzulegen, das iſt «6 
gewiß nicht, was die Berfammlung beichliegen fann. Daß 
ale einzelne Kragen ter Gefrggebung in den Grundrechten 
ihre Eiledigung nickt finden können, das weiß ich eben fo 
gut, wie ich das, was von der Möglichkeit der Reorganiſation 
des Schulweſens gefagt worden iſt, gern anerkenne. Mber 
der verfaſſunggebende Neichstag iſt nicht ein geſetzgebender 
Reichstag. Die ſpeciellen Belege über ale einzelne Gegen⸗ 
ſtaͤnde fönnen erſt nach der allgemeinen Verfaſſung zur Bera⸗ 
thung kommen. Ich mödte aber den Herren, die von jener 
Seite (der Linken) geſprochen haben, doch auch dad, wenig⸗ 
flens zur privaten Erwägung anheim geben, ob fie glauben, 
daß die Commiſſion, welche Eie wollen, fo zufammengrfept 
werde, wie Sie ed wünſchen. Denn, meine Serien, die bies 
derigen Wahlen der Ausfhüffe haben davon nicht überzeugen 
idnnen, und die Zulammenfrgung des Verfaſſunge⸗-Aueſchuſſes 
bat ebenfalls bewiefen, dag nur eine Vertretung der verſchie⸗ 
venen Parteien in den Ausfchüffen möglich ſei. Mögen daher 
jene Herren einen Wunſch aufgeben, ven fie tod ſchwerlich 
verwirklichen können. Einige der Antragſteller haben ſich 
inzwiſchen auch mit andern wichtigen Angelegenheiten zu 
beſchaͤftigen angefangen. Mein College, Herr Bogı, bat fib 
auf die auswärtige Politik geworfen, die Herren Yösier und 
Zimmermann haben fd verichietenen Brgenflänten zugemantt. 
(Auf ver Linken: Zur Sacke! Keire Abſchweifung! Auf der 
Rechten Gelächter.) Id möchte Cie, meine Herren, rahır 

dringend bitien, fih Klier min ven wichilgeren Berfaflunge- 


Aber,. meine Herren, Ich denke, wir haben nicht die. 
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| zum Vorſchlage des MPrioritätö- Nusfchuffes wenden. 


fragen zu beſchaftigen, und auf vas en⸗ und Brite 
weſen nicht weiter —— Ei | vg 
Hösler von Deis: Meine Herren! Was gegen vie 
Niederfegung einer Commiſſion überhaupt eingemendet werben 
tft, geht von zwei Seiten aus. Zunft Fommt ver Ver⸗ 
faffungs - Ausſchuß und befürchtet, es möchte jene Komm 
noch mehr Amendementd zu den Brundrechten bringen. | 
diefer fürchtet, ſcheint mir nun gar nicht fo Abel; denn wie 
Gaben dem vollkswirthſchaſtlichen Ausichuffe fehr viel zu ver⸗ 
banfen, was er an jenen Grundrechten amenpirt bat. &B ti 
aber eine falſche Meinung, wenn man glaubt, der Ausfhuf 
für Kishe und Schule hade bloß Amendements zu ven Grund⸗ 
sechten zu flellen. Er bat, wie fever andere Ausfchuß, mehr 
zu thun. Eo find alle Wanſche, welche in Betreff des Volls⸗ 
ſchulweſens an die Verſammlung gelangen, zunächft vers 
arbeiten, und ba der DVerfaffungs» Ausfchuß Feine Beh van 
hat, fo muß’ eben ein neuer Ausſchuß gemählt werven. 
if die. Frage: welche Befugniffe in Bezug auf das Kirchen⸗ 
und Schulweſen den einzelnen Staaten zu verbleiben haben 
und welde künftig für das ganze Reich gehdren? Zur Bow 
antmwortung dieler Frage müflen Vorarbeiten gemalt werben. 
So gibt es z. B. Anträge dahin, daß die Uintverfltäten Meise 
Unftalten fein follen. Darüber, meine Herren, müffen doch 
Borarbeiten gemacht werden. Es gibt ferner Anträge, melde ' 
das ganze Erziehungsweſen betreffen; dieſe muͤſſen doch von 
den Ausichüffen erſt vorbereitet werden, und eben deßhalb iR 
ein Ausfhuß unbedingt nothwendig. Wir haben gar nicht zu 
befürchten, daß man ſich damit befcdhiftigen werde, nur Amen« 
dements zu den Grundrechten auszuhecken, fonvern man wird 
ſich darauf beſchraͤnken, das zu ergängen, was Jenen ned 
fehlt. Es ſind von anderer Seite noch andere Einwendungen 
gemacht worden. Man hat geſagt, es wuͤrde damit neuer 
Zeitveroerb, neue Beitverfhwendung herbeigeführt. Das darf 
von dieſer Tribüne aus nit ohne Widerfpruch gefagt werden, 
und weil es geidehen, fo muß ih im Namen ber Ehre 
Deutſchland's dagegen protefliren, daß mit der Erziehung des 
Volks fi zu bejgjäftigen — Zeitverderbniß für bie Ver⸗ 
fammlung fet. (Einige Stimmen: Dh!) Es wurde ferner 
in äbnlidyer Weiſe geſagt, ver verfaſſunggebende Reichéta 
wuͤrde mehr und Beſſeres zu thun haben. Es haben ſi 
darüber ſchon mehrere Redner ausgeſprochen, und ich brauche 
mid) nur darauf zu beziehen. Ich bin überzeugt, und wohl 


auch die Meiften von Ihnen werden e8 fein, daß die Erziehung 


des Volks weder eine Bartels, noch irgend eine zeitverber- 
bende, ſondern eine hoͤchſt wichtige Sache fe. Ich glaube 
nit nothig zu haben, meiter darauf einzugehen, wie dringend 
ein folder Auoſchuß gefordert werde. Ich will mich vielmehe 
Ich 
wünſche zwei Ausſchüſſe, einen beſonderen für das Kirchen⸗ 
und einen beſonderen für das Sckul⸗ und Erziehungsweſen. 
Meine Gründe nebme ich von der praftifchen Seite. Wenn 
Sie daB Kirchenwejen genau berüdfidttigen mollen, fo müſſen 
Sie alle Heligioneparteien in dem Audfchuffe berheiligen. 


| Ih würde fehr bevauern, wenn der gewandte Verfechter einer 


freieren_ Richtung in der jüdiſchen Religion und der Eman⸗ 


j elpation der Juden diefem Aueſchuſſe fehlen, wenn daß einzige 


Mitglied, welches einer freien Gemeinde angehört, dieſelbe 
nicht vertreten, wenn für den Deutipfatholiciemus Niemand 
dafein ſollie. Ih nürte auch Herrn v. Laſſaulx, obſchon 
ich in politiſcher wie religidſer Beziehung entgegengeſetzter 
Meinung mit ibm bin, in den Ausſchuß wunſchen. Denn es 
muffen durchaus ale Religionsparteien und vie Richtungen 
in tenjelben vertreten fein. Dann, frage ih Eie, was Jul 
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ver Ausſchuß? Er ſoll ermitteln, was für ganz Deuiſchland 
das allgemeine Beduͤrfniß ifl. In verfelben Weife muͤſſen 
Ste aber auch die Schule Herüdfichtigen. Denn es Tann 
Giner ein ſehr vortrefflicher Theolog und wohlerfabren im 
Kirchenweſen, im Schulweſen aber ein klaͤglicher Stümper 
fein, wie wir dieß ja Jahrhunderte lang und auch in neuefter 
Belt noch erlebt Haben. Wenn Sie aljo nur einen Ausſchuß 
son 15 wählten, fo müßten Sie entweber bie Kirche, oder: die 
Säule vernachläffigen. Herr Grumbrecht bat Ihnen 30 vor⸗ 

fglagen, aber dadurch wird gerade die Trage über Trennung 
— Schule von der Kirche praͤjudicirt. Laſſen Sie doch die 
Schule, wie die Kirche, fi ausſprechen. Wollen Sie die 
Kirche ſprechen laſſen, ob fie mit der Schule verbunden blei⸗ 
Ken will, fo müflen Gie der Schule dieſelbe Frage geflatten, 
and wenn von allen den 50,000 Lehrern Deutſchland's ſich 
sur 1000 aus freiem Willen für die Trennung audiprechen, 
fo glaube ih, daß alles weitere Reben überflüfflg fei. Die 
Trennung der Schule von ver Kirche iſt das, was ber Lehrer⸗ 
Rand, wenigftend der große Theil vefielben, aufs Dringenbfle 
verlangt. Es if Fein Stan» in Deutfhland, der fo viel 
Keinen und» leiſten muß, als der Lehrerſtand, und auf feinem 
hat der Drud der letzten Zeit fo ſchwer gelegen, als auf ihm. 
&r hofft jegt auf Sie, zahlreiche Eingaben beweifen das. Sie 
werben feinen Wünfchen nicht in wenigen Wochen Genüge 
leiſten £önnen, meifen ‚Sie aber ſchon heute die Schulangele- 

enbeiten von fi ab, ale etwas bloß Unnützes, Zeitverber- 
Bendes; heiligen Sie die Knechtung ber Schule durch bie 
Kirche durch Ihren heutigen Beſchluß — fo ſprechen Sie ein 
Praäjudiz aus, welches ſchwer auf allen Gemüthern laften 
wird. Thun Sie dad nicht, ich Bitte Sie im Namen bed 
geſammten Lehrerftandes. Wir Lehrer find feit undenklichen 
Belten gewohnt, und mit mageren Hoffnungen zu begnügen, 
mehr fol und der heutige Beichluß ja audy nicht geben, ex 
Fol uns ja nur Ausfiht gewähren auf Grfüllung einer Hoff 
nung; ich bitte, meine Herren, ſchneiden Ele uns dieſe vor- 
Käufig einzige Hoffnung nicht ab! 

ESch warz von Halle: Meine Herren! Ich trete bier 
fr den Grumbrecht'ſchen Antrag auf. IH wi freilich 
nicht, daß dieſe Verfammlung zu einer Schulconfereng oder 
Kircheniynode werde, ich verlange nicht, daß man bier eine 
Kirchen⸗ over Schulordnung entwerfe; aber ich glaube, daß 
Die großen Principien, welde in der neuen magna charla 
Deutſaland's bingeftcht ‚find, auch für die Kirchen⸗ und 
. Stulangelegenheiten gelten foßen. Diefe Brineipten find nun, 
daß alle Particular⸗ und Territorialintereffen in einen großen 
Nationalwillen zuiammengenommen, und daß unfer ganzes 
Staͤatoleben von Grund aus demofratijirt werde. Dirfe beiden 
. großen Forderungen müffen auch in die beiden ®ebirte der 
Kırte und Schule binübergetragen werden, wenn wir nicht 
Immer von Neucm Reactionen von diefen Seiten erfahren 
follen. Id verlange weiter nichts, als daß die beiden Fragen 
des Rechtsverhältniſſes der Kirche zu dem Staate und der 
Kirche zu der Schule gründlich und forgfältig geprüft, gründ⸗ 
lich beantwortet werden. Wir wiffen es Alle, daß es Viele 
gibt, welche vorzugdweife deßbalb hierher gefandt wurden, um 
gerade in Dezug auf dieje ragen aufzutreten, und ed werben 
ſich dann Leidenſchaften erheben, von denen wir jetzt noch 
gar’ feine Ahnung haben, 18 werden Portei- Stellungen ganz 
neuer Art ſich bilden, wenn dieſe Fragen geflelt werben. Ich 
wünſche daber nichts Anderes, da der Ausſchuß für die Grund⸗ 
rechie dieſen Bunft völlig unerledigt gelaffen bat, und darüber 
binweggrgangen tik, al& daß ihm vorgearbeltet werde, nidhtd 
Anderes, als daß dieje beiden Bragen in einın befonveren Aus⸗ 
chuß für Kuchen» und Edulangelegenheiten Sineingenemmen 


werden, daß dadurch verfähnenbe Formeln gefunden werden, 
welche einer ſpätern Dikcuſſton zum Anhaltẽpunkt dienen. Wenn 
wir nicht einen confeſſionellen Hader erwecken, wenn wir nicht 
unvorbereitet dieſe großen Fragen abmachen wollen, ſo müſſen 
wir nochmals eine Commiſſion wählen, und fo werben wie 
eine Formel finden, welde die höchſten Gouveränitätöredte 
des Staates, denn der Staat if daB Ganze, der ganze Wille 
des Volkes, ebenfo als wie bie freie Gelöfigeftaltung ver 
Neligion in ihrem Kreiſe in fi ſchließt. Meine Serren! Id 
bitte Sk, daß Sie Hierzu eine Gommilflon erwählen, denn 
in der That, wenn wir über diefen Punkt nicht ordentlich 
und gründlich Hinausfommen, fo werben wir wieder viefelben 
Nachtheile fehen, welche der Freiheit durch die Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staate und ber Abhängigkeit ber Schule von der 
Kirche erwachien find. Die Freiheit ver Kirche vom Gtaate iſt for« 
mel eine Sache, vie ſehr ſchoͤn Eingt, die aber fehr gefährliche 
Seiten und ſehr gefährliche Gonfequenzen hat. Bor Allem müflen 
wir erſt den rechten Kern diefer Wahrheiten finden, wir müflen 
die PBreiheit der Kirche vom Staate formell feſtſtellen, aber 
auch die Kirche zu einer wahren Volkskirche umgeftalten. 
Darum fordere ih Sie auf, Das nadzubolen, weruber der 
Ausſchuß für die Grundrechte nichts fefgeftellt, worüber die, 
Majorttät des Audſchuſſes hinweggegangen If, und worüber 
nur ein Minorität3 » Gutachten beftcht, welches dafür forgt, 
daß wir bis zu der Zeit, wo diefe großen Fragen zur Ber» 
handlung fommen, eine Formulirung zu Stande bringen, vie 
eine wahrhaft verföhnliche iſt. (Vielſeitiger Ruf nad Abſtim⸗ 
mung und Iuß.) 
Bräfident: Herr Eifenman Kat folgendes Amende⸗ 
eſtellt; ex befchränkt fi) darauf, es vorlefen zu lafien. 
ifeumann von Nürnberg: Ich Habe einen gang 

kurzen Antrag zu fielen. Ih werde mich nicht in weitwänse 
dige Demonftrationen einlafien, denn ich kann meine ganze 
Rede auf den Bibelſpruch reduciren: „Gebt Bott, was Gottes 
ift, und dem Kaljer, was des Kaiſers if.’ Diefer Sog iſt 
mehr werth, als die befte Rebe; ich weiß nichts Befchelteres 
zu fagen. Ich gehe daher unmittelbar zu meinem Antrage 
über, von welchem ich hoffe, daß er alle Parteien verfühnen 
wird. IH wünjdhe, dag eine Commiſſion von 15 Mitgliedern 
für das Kirchenweſen, eine andere Gommifflon von 15 Mit- 
gliedern für dad Schulweien gewählt werde, daß aber beide 
Ausſchüſſe mit einander zufammenhängen,. in der Art, rap fle 
einen gemeinfchaftlichen Praͤfidenten mählen, und fi fo organi⸗ 
firen,-dap fle in getrennten Sigungen ‚und in Pleno arbeiten 
können. Meine Derren! Ich boffe, daß die Kirche vom Staate 
geirennt werde; allein dieſe Trennung bat noch nit Statt 
gefunden, und fo lange dirfilbe nicht gefchehen, bedarf «8 des 
Zuſammenwirkens der beiden Ausſchüſſe. Wollen Sie beide 
Ausſchüſſe nicht in Verbindung fegen, fo wird manche Weit⸗ 
wändigfeit verafllaßt. (Unruhe.) Geben Sie aber beiden 
Aukſchüſſen die Andeutung, daß fle geirennt arbeiten, nothi⸗ 
genfall® aber zufammentreten und fid) verfländigen, dann wird 
Das vermieden werden, was neulich bei den Grundrechten vor- 
gefommen iſt, daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß eigene Anträge 
flelte, und der Volkewirthſchafts-Auéſchuß ebenfalld eine Reihe 
Anträge brachte. Wir werden dann vid Zeit erfparen. (Viel: 
feitiger Ruf nah Schluß und Abflimmung.) 

Präſident: Bon vielen Selten wird der Schluß 
verlangt, es find aber noch viele Rerner eingefchrichen; ich 
werde die Frage auf den Schluß ſtellen. 

Noßmäßler von Tharand: Ich bitte, meinen Antrag 
begründen zu dürfen. 

Präſident: Welder Antrag ifl das? 

Noimäfler von Tharand: Der Antrag von Nof- 
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mäßfer iſt vorhin son dem Herrn Referent Grumbrecht 
erwähnt worden. 


Vräfident: Ih Habe ihn noch nicht da. Wollen 
Sie ihn aber begründen, fo habe ih nichts Dagegen. 


Nopmänler von Tharand: Meine Herren! Id 
habe den linterantrag gefellt, allerdings zwar eine Commiſſion 
zu wählen, ihr aber bloß die Schulangelegenheiten zu über- 
geben; denn ich kann in der That nicht einfehen, was ein 
Ausſchuß für Kirdenangelegenheiten zu thun haben fol, da 
in Zukunft feine Staatskirche mehr beſteht, im Begentheil vie 
Kirche bloß im Innern, im Bufen eines jeden einzelnen Men⸗ 
fhen thronen fol. Allein von höchſter Wichtigkeit fcheint es 
mir, daß für die Schulangelegenbeiten ein Ausſchuß nieders 
gelegt werde. Meine Herren! Id frage Sie, was hat dad 
verrudte Regierungsſyfſtem, welches jegt geftürzt iſt, in 33 Jah⸗ 
ren für das deutſche Volksſchulweſen gethan, um das deutſche 
Volk für die Freiheit vorzubereiten? (Unterbrechung von der 
Rechten, Beifall auf der Linken.) Nichts bat ed gethan, und 
nur fo fonnte es fommen, daß das deutiche Volk mit der plöglich 
errungenen ganzen Freiheit nichts anzufangen wußte, und viels 
fachen Schwankungen und Störungen unterlag, und erſt jegt 
das Gold der errungenen Freiheit mit Bewußtſein in feiner 
Dand befieht. Alfo vor allen Dingen ſchaffen Sie eine Com⸗ 
miſſion für Schulangelegenheiten. Bliden wir jetzt einmal 
einen Augenblick zurüd, was bat unfer Staat jegt in ben 
Schulen bilden laſſen? Gr Hat bilden laſſen kirchliche 
Unterthanen; allein er fol bilven laſſen religidfe 
Menſchen. Darin, meine Herren, liegt der Unterfchied, und 
zum legten Male flelle ic} den Antrag, es iſt ein derartiger 
Ausſchuß dringend nötbig. Es iſt und ſchon ein Gewerbe: 
ordnungs⸗Ausſchuß in Ausſicht geftelt, und ed iſt dabei zu 
erfennen gegeben worden, daß wir uns dieß werben gefallen 
laffen müjlen; ich hoffe, meine Herren, daß Sie einen Schul- 
ordnungs-Ausſchuß nicht weniger widhtig anſehen werben, als 
einen Ausihug für eine Gewerbeordnung. (Mehrſtimmiger 
Beifall.) 

PBrafident: Der Redner hat alfo Fein befondered 
Amenvement geſtellt, fondern nur gegen einen Ausfhup für 
Kirdyen» Angelegenheiten und für einen folden für Schul⸗ 
Angelegenheiten geſprochen. Herr Oftenvorf hat fodann den 
Antrag geflellt, daß für Kirchen » Ungelegenheiten gar fein Aus⸗ 
ſchuß, für Schuls Angelegenheiten ein verſtärkter Ausſchuß von 
30 Mitglievern nievdergefegt werde; Herr v. Reden hat ven 
Antrag geftellt, daß man für Schule Angelegenheiten und für 
Bolfserziehung einen Ausſchuß niederjegen foll. Ich frage die 
Nationalveriammlung, ob file den Gegenfland für binreichend 
erſchöpft hält; ich werde dann nur noch dem Berichterflaiter 
das Wort geben. Diejenigen, welde glauben, daß 
ber Gegenftand nicht weiter verhandelt werden 
foll, bitte ih, aufzuſtehen. (Faſt fämmılihe Mitglieder 
erheben fih.) Es ift alfo die Discuffion gefhlof: 
fen, mit Borbehalt des Wort für den Berichterflatter. 

Eine Stimme: Ih bitte um's Wort. 


Bräfident: Ih Fann Ihnen das Wort nad ge= 
Hloffener Discuſſion nicht geftatten. 


Grumbrecht von Lüneburg: Ih Habe vor allen 
Dingen ein Mißverſtändniß zu berichtigen, als wenn Ihr 
Prioritäts- Nusfhuß den Ausfhuß für Kirchen: und Schule 

gelegenheiten beantragt hätte, um die Anträge ded Verfaſ⸗ 
jungs » Ausfhuffes, die in den Grundrechten liegen, gewiſſer⸗ 
waßen nochmals zu begutachten. Sie werden fi erinnern, 
daß der Bericht bereits vor etwa drei Wochen erflattet iſt, und 
wenn damald allerdings von mir iſt bemerkt worden, es könne 


34. 


fein, daß der Ausfhuß für Kirchen» und Schul Angelegen« 
beiten für ben Berfaifungs- Ausihuß vorbereitend arbeiten 
koͤnne, fo muß ich geftehen, daß ich dieſe Bemerkung für mid 
ſelbſt gemacht babe, und daß in dem Priorität - Ausfchuffe ver 
jegt beantragte Ausfhuß nur als zweckmäßig befunden wurde, 
weil und nöthig fehlen, daß das in den Anträgen liegende 
Material bearbeitet werde. Mir find nicht davon ausgegangen, 
daß die Commiſſton für Kirhen- und Schul = Angelegenheiten 
beflimmte materielle Vorfchläge zu machen habe. Im Gegen» 
theil, ich felöft gehe von ver Anficht aus, daß am Ende der 
Ausſchuß fih dahin ausgeſprochen Hat, die Kirchenſache' fet 
den einzelnen Kirchenperfonen zu überlaffen; in den Schul⸗ 
Angelegenheiten aber werben bie einzelnen Staaten am beften 
bie erforderlichen Anorbnungen treffen koͤnnen; dagegen glaube 
ih, daß allgemeine Beftimmungen audzufprechen find, und dieſe 
werden, wie ich meine, von dem Ausſchuß vorzufchlagen fein. 
Präfident: Jh werde alfo nunmehr zur Abſtim⸗ 
mung ſchreiten laffen. Die Frage wird folgende fein: Sol 
ein befonvderer Ausſchuß niedergefegt werben für Kirchen⸗ un 
Scyuls Angelegenheiten? Das iſt der Antrag des Abgeorpneten 
Grumbrecht, oder vielmehr des Ausfchuffes. Diejenigen, welche 
nun überhaupt feinen Ausfhuß wollen, und Diejenigen, welde 
zweierlei Ausſchüſſe wollen, müffen Beide dagegen flimmen 
denn ich werde hernach die Trage für jeden Ausſchuß befonders 
fielen, wenn auch die Brage verneint wird. Ich werde dann 
bie zweite Brage ftellen: Sol ein Ausfhuß für Religiond« 
und Kirchen: Angelegenheiten niedergejeßt werden? Lind die 
dritte Frage würde dann fein: Sol ein befonderer Ausfchuß 
für Schul- Angelegenheiten und Volkserziehung niedergefegt 
werben? Dann werden ſich die Unter⸗Amendements anfchließen 
über die Art, wie diefer Ausſchuß gebilvet werden fol, 06 
durch 15 oder 30 Mitglieder, ob nah $ 20 oder 22 des 
Reglements. Darauf werden wir hernach fommen, wenn die 
Abſtimmung entſchieden if. Ich ſtelle alfo zuerft die Haupt» 
frage: Beſchließt die Nationalverfammlung, daß 
ein befonderer Ausfhuß niedergefeht werden 
foll für Kirden-: und Schuls Angelegenheiten? 
Diejenigen, welde wollen, daß ein folder Ausfhuß nieder: 
gefegt werde, Bitte ich, aufzuftehen. (Nur wenige Mitglieder 
erheben ji.) (Eine Stimme: Ich bitte um’! Wort.) In 
der Frageſtellung felbft gebe ih Niemanden das Wort. Die 
Trage if verneint. Die zweite Frage würde dann fo 
lauten: Soll ein Ausſchuß für NReligtond- und 
Kithen= Ungelegenbeiten ntiedergefegt werden? 
Diejenigen, welche wollen, daß ein befonverer Ausfhuß für 
Religionds und Kirchen = Angelegenheiten nievergefegt werde, 
bitte ih, aufzuflehen. (Die Minderheit erhebt ih.) Die 
Frage ifl verneint. — Die dritte Brage if: Soll ein 
befonderer Ausſchuß für Schul-Angelegenheiten 
und Volkserziehung niedergefept werden? Die— 
jenigen, welche das wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehr⸗ 
heit erhebt fih.) Diefe Frage iſt angenommen. (Bei⸗ 
fall.) 88 if nun Hier von dem Herrn Reinhard das Unter: 
Amendement geflellt worden, daß in dem Ausfhuß für das 
Schulweſen eine befondere Section für die Volkséſchule 
ſoll gebildet werden. If dieſer Antrag unterflügt? 
(Bon mehreren Seiten: Ya!) Der Antrag if unter 
ſtützt, ih bringe ihn zur Abftimmung Ih frage alfo: 
Sol in dem nieverzufegenden Ausfchuffe für die Schul- Anges 
legenkeiten und Volkderziehung eine befondere Section für vie 
Volksſchule gebildet werden? Diejenigen, welche dieß wollen, 
bitte ih, aufzuftehen. (Bin Theil der Berfammlung erhebt 
fig.) Ich bitte, ſich niederzulaſſen, ich will die Gegenprobe 
machen. Diejenigen, welche nidyt wollen, daß eine befonvere 
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Section für das Moltsfhulwefen niebergefeht werben fol, bitte 
ich, aufzuftchen. (Mehrere Stimmen: Die Frage ift nicht ver⸗ 
flanden.) Ich werde fie wieverholen. Es iſt von dem Herrn 
Reinhard beantragt worden, in dem Ausfchuffe, welcher für 
dad Erziehungsweſen und das Schulwefen im Allgemeinen ge« 
wählt werden fol, eine befondere Section für die Volfäfchule 
nieverzujegen. Alſo noch einmal: Diejenigen, welde 
wollen, daß in dem niederzufegenden Ausſchuſſe 
für Schul» Angelegenheiten und Erziehungswe 
fen eine befondere Section für die Volkeſchule 
gebildet werven ſoll, bitte ih, aufzuftehen. (Die 
Mehrheit erhebt ih.) Der Antrag If angenommen. 
(Lebbafter Beifall.) — Meine Herren! Serr Oſtendorf Hat 
Darauf angetragen, daß diefer Ausfhuß aus 30 Mitglies 
dern befteben fol. If dieſer Antrag unterftlügt? 
(Stimmen: Nein!) Er ift nicht unterflügt, er kommt 
nit zur Abſtimmung. Der Eifenmann’ihe Antrag iſt 
durch die Abflimmung abgelehnt; ebenfo if der Engel’jdhe 
Antrag erledigt. Der Untrag des Herrn Rösler nimmt 
eine Ausnahme für die Volkoſchule in Anſpruch. Es mir 
alſo der zu bildende Ausſchuß durch die Abtheilungen zu wäh: 
len ſein nach dem Reglement, und die Abtheilungen werden 
ſich nach der Sitzung zu dieſem Zwecke verſammeln. Dieſer 
Gegenſtand iſt erledigt. — Meine Herren! Ich ſchlage Ihnen 
vor, den Bericht über die Wehrangelegenheit 
vorauszuſchicken. Wenn kein Widerſpruch erfolgt, werde ich 
ihn ſofort vornehmen. 

Stolle von Holzminden: Ich erlaube mir, ven Herrn 
Pröäflventen und die hohe Verſammlung darauf aufmerffam 
zu machen, daß der Bericht über die wichtige Angelegenheit, 
die jegt zur Berathung fommen fol, ſoeben erft zur Verthei⸗ 
lung gefommen ifl. (Widerſpruch von vielen Seiten.) Aller⸗ 
dings habe ich erfahren, daß ein großer Theil der Mitglieder 
den Bericht fchon früher erhalten bat. Da indeß berfelbe nicht 
an alle Mitgliever vertheilt wurde, fo glaube id, daß nach 
6 31 der Geſchäftsordnung zu verfahren if. Diefer $ 31 fagt: 
„Die Hauptverhandlung über einen Antrag Fann nicht vor 
Verlauf von 24 Stunden nah deſſen Vertheilung im Drud 
in der MNotionalverfammlung flatifinden. Bei der boden 
Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes erlaube ich mir, den Antrag 
zu flellen: _ 

Die geehrte Berlammlung wolle auf den Grund 
des $ 31 der Geſchäftdordnung beſchließen, dag die 
Verhandlung über den Bericht, die MWehrhaftigfeit 
des deutichen Volks betreffend, entweder am morgen» 
den Tage, oder in einer der nädjften Sigungen vorges 
nommen werde. 

Präſident: Auf das Neglement Tann ſich der Red⸗ 
ner nicht beziehen, denn der Bericht ift fon über 24, ja über 
80 Stunden veribeilt. Wenn einzelne Mitglieder einen foldyen 
Bericht nicht erhalten baben, fo find dad Unordnungen, wo⸗ 
dur die Berathungen ver Verſammlung nicht aufgehalten 
werden dürfen. 

Stolle von Holzminden: Wenn Ich der Einzige wäre, 
welcher dieſen Bericht nicht erhalten bat, fo verflände ſich wohl 
von ſelbſt, daß ih mid fügen müßte. Da aber in meiner 
Nachbarſchaft eine Menge von Mitgliedern find, welche dieſelbe 
Beſchwerde führen, fo erlaube idy mir, zugleich auch in deren 
Namen meinen Antrag zu wieberbolen. 

Bräfident: Meine Herren! Sie haben die Recla⸗ 
matlon des Herrn Stolle gehört. Wird fein Antrag 
unterfiügt? (Bon vielen Seiten: Nein!) Ih kann alfo 
in der Tagesordnung fortfahren. Ich gebe daher dem Abge⸗ 


orbneten v. Auerswald das Wort, um den Bericht des Mill» 
tär= Ausfchufles vorzutragen. 

(Die Redaction läßt dieſen Bericht hier folgen: 

Ueberzeugt davon, daß die Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit 
Deutſchland's gegen innere und äußere Feinde Ihren Eräftigften 
Schutz in der Wehrhaftigkeit des ganzen Volkes finden werde, 
bat die Hohe Nationalverfammlung In ihrer Sigung vom 
5. Juni beſchloſſen, die Wehrangelegenbeiten Deutfchlanv’s 
jofort einer näheren Prüfung unterziehen, und eine, den gegen= 
wärtigen Zufländen anpafjende, Wehrverfaffung entwerfen zu 
Iaffen. — Ihr, in Folge vieſes Beſchluſſes erwaͤhlter Ausſchuß 
bat bie ihm übertragene Aufgabe näher geprüft: fie zerfällt im 
folgende zwei, wefentlich verſchiedene heile: 

1) Unterfuhung des gegenwärtigen Zuflandes ber Wehr: 
baftigfeit Deutfdland’s In Bezug auf deſſen geficherte Selbſt⸗ 
Rändigfeit gegen Angriffe von Außen und geeignete Borfchläge 
zur Verbeſſerung dieſer Wehrhaftigkeit, infofern fie ſich in 
ihrem jegigen Zuſtande ald unzulänglih für ihren Zweck 
ergeben follte; 

2) Entwurf der künftigen allgemeinen Wehrverfaffung für 
das gefammte deutſche Neid. 

Die bohe Wichtigkeit diefer Aufgaben volfommen wür- 
bigend, bat Ihr Ausſchuß, Ihrem ferneren Beichluffe vom 
9. d. M. gemäß, ben erfien Theil feiner Aufgabe: 

„Prüfung der fegigen Wehrbaftigkeit und etwaige 

Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung derſelben“ 

„zunächſt in Betracht gezogen, und, ſoweit die nothwendige 
gruͤndliche Behandlung eine Beſchleunigung geſtattete, dieſelbe 
eintreten laſſen. — Um indeß Hierbei den zweiten, größeren 
und relativ widhtigeren Theil feiner Aufgabe, Entwurf der 
Fünftigenallgemeinen Wehrverfaffung, feiner nach⸗ 
theiligen Verzögerung audzufegen, bat Ihr Ausfhuß, ſoweit 
die Sigungen der hohen Nationalverfammlung und die Bear⸗ 
beitung des erfien Theild es zuließen, ſich bereits In mehreren 
Sigungen mit ben erflen Grundzügen bed Entwurfs für bie 
allgemeine Wehrverfafjung beſchaͤftigt. — Was nun den erften 
Theil der Aufgabe betrifft, jo Hat verfelbe bis jebt, aud nahe 
liegenden Gründen, zwar nidht vollſtändig erfhöpft werden 
Fönnen: — indeß find die Arbeiten in vdiefer Beziehung fo 
weit geviehen, daß Ihr Ausſchuß glaubt, Ihnen folgenden 
Bericht erflatten und daran die bezuͤglichen Anträge fnüpfen 
zu Fünnen. — Die militäriſchen Streitfräfte Deutfchland’s 
befteben in dieſem Augenblide: 

1) in ven Bunved = Gontingentötruppen nach ber 
Bundedmatrifel” vom Jahre 1819, fie find in ver 
Anlage *) näher ſpecificirt und follen betragen in runder 
Summe p. - » 2 2 2 2 2.2.20. 403,400 Mann. 


NB. Es fehlen aber, wie bie An« 
lage ergibt, an der Sollſtaͤrke dieſer Con⸗ 
tingente p. pP. - . 6000 Wann, 
da mehrere Kleinere Staaten ihre Eontingentd» 
pflicyt nicht erfüllt haben; der Effectiobefland 
ft dlionur . > rn ne 

2) in venjenigen Truppen, welche 
mehrere größere Staaten, als Preußen, 
DOeſterreich, Bayern, Würtemberg, Hans 
nover ꝛc. Über ihre Contingentöpfliht unter 


Transport 397,400 Mann. 


397,400 Mann. 


*) Diefe Anlage ift in der Beilage der gegenwärtigen Nummer ber 
ftenographifchen Berichte abgenrudt. 
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Transport 397,400 Wann. 
den Waffen Halten, es find dieß nach den 
zulegt eingereichten Rapporten vom 1. Jas ' 
nuar 1848 p. p. . . 88,000 Dann. 

Das Nähere ift in der Anlage erficht⸗ 
lich, wobei indeß zu bemerken, daß die zulegt 
genannte Summe ald wirkliche Gffectivftärfe 
in diefem Augenblide nicht verbürgt werben 
fann, da fie ſich hauptfählidh auf die preus 
Bifhe Armee mit einem plus von p. p. 
60,000, und auf die Öflerreichifhe Armee 
mit einem plus von p. p. 5000 Mann ftügt, 
in beiden Armeen aber vie Eriegerifchen Er⸗ 
eigniffe im Süden und Norden und bie 
Begebenheiten in PBofen, Veränderungen In 
der Zahl Herbeigeführt Haben dürften, über 
Die die näheren Angaben fehlen; man wird 
die bier eingetretenen Verluſte jeder Art 
nit zu hoch auf 15,000 Dann anfchlagen 
tönnen, weldhe, von obigen 88,000 abge= 
zogen, MU ren 
übrig lafien. 


3) Hierzu kämen die Contingentätrup- 
pen ber in neueſter Zeit in den beutfchen 
Bund aufgenommenen preußifchen Landes⸗ 
theile, welche man auf p. p - . 
annehmen fönnte ;] 


macht in Summa 510,400 Mann. 


68 Teuchtet indeß ein, daß die eben nachgewieſene Zahl, 
wenn man fle auf dem Papier und auch In der Wirktichkelt 
als eriftirend annehmen kann, body für den vorliegenden 
Zwei: Feſtſtellung des gegenwärtigen Zuſtandes der Wehr- 
baftigfeit Deutſchland's in Bezug auf deffen gefldherte Selbſt⸗ 
ftänvigkeit gegen Angriff von Außen, fein richtige Nefultat 
ergibt, wenn man die Zuflände des Öfterreichiichen Staatd im 
Innern, feine Bermwidelungen in den italienisch» Öfterreichtichen 
Provinzen und die immerhin nicht geficherte Lage des polniſchen 
Theil vom Großherzogthum Pofen, Preußen gegenüber, tn 
Betracht zieht. — Wenn man durch diefe Verbältniffe die oben 
510,400 Dann berechnete deutiche Bundedarmee für jet und 
für die nächfte Zukunft um wenigftens 100,000 Mann geſchwächt 
annimmt, fo ift dieſe Annahıne wohl noch als relativ günftig 
für die bleibende Stärke zu betrachten. — Indeß ſelbſt ver 
auf ſolche Weife auf p. p. 410,000 Mann reduchrten Stärke 
ber jeßigen deutſchen Bunbeötruppen, bürfte in fehr naher 
Zukunft eine beveutende Reduction bevorfichen: — es befinden 
ſich unter diefer Zahl, mie oben angegeben, und wie die 
Anlage näher nadmeift, p. p. 88,000 Mann, welche mehrere 
Einzelftaaten (namentlib Preußen mit 60,000 Mann) über 
ihre Contingentspfliht unter ven Waffen halten. Bel der durch 
die neueften Zeitereigniffe eingetretenen organifchen Veränderung 
der politifhen Lage aller rein deutſchen Binzelftaaten, bei der 
Ueberwachung ihrer Budgets durch ihre einzelnen Stänbefammern 
oder Volkörepräfentanten kann e8 keinem Zmeifel unterliegen, 
daß die bewaffnete Macht aller dieſer Einzelftaaten nicht mehr 
nach ihrer iſolirten Politik, ſondern nur nach der allgemeinen 
Politik Deutſchland's, und nach gleichem Maßſtabe mit allen 
übrigen deutſchen Staaten regulirt werden, alſo eine bedeutende 
Reduction ihrer bewaffneten Macht des baldigſten eintreten 
wird, die man nach Maßgabe der oben angefiellten Berech⸗ 
Aungen, und menn bie Eleineren Staaten dad Manquement 

Wied Gontingents mit 6000 Mahn wirklich fofort ergänzen, 
doch noch auf 82,000 Mann anſchlagen muß. — Die auf 


173,000  „ 


40,00 ,„ 


diefe Welle um 82,000 Mann reducirte deutſche Armee iſt 
indeffen mit noch in Summa 328,000 Mann ganz unzureichend 
für die jegigen VBerbältniffe, wenn man au die oben wegen 
Eriegerifcher Greigniffe zurüdgerechneten 100,000 Mann wirk⸗ 
Ti dazu zählen wollte, was — zum Theil imaginäre — 
428,000 Mann ergäbe. — Eine Berflärfung für dieſelbe wird 
zunächſt in folgender Art berbeizuführen fein: Die beutiche 
Bundesarmee ft, mie oben erwähnt, bis jetzt auf die Mas 
tritel vom Jahre 1819 berechnet und ausgefchrieben geweſen; 
— wenn feit jener Zeit die Bevölkerung der deutfchen Bun⸗ 
deöflaaten um p. p. dreißig Procent gefliegen ift, fo erſcheint 
es nicht nur fadhgemäß, fondern auch rechtlich begrlindet, eine 
neue Ausfchreibung der Bundesarmee auf die jegige Volkszahl 
vorzunehmen, da die eingetretene Vermehrung der Bevoͤlkerung 
theilweiſe auch in fehr ungleihem Mapftabe in Deutichland 
Statt gefunden hat. — Ihr Ausichuß hat ſich aus dieſen Grün⸗ 
den einſtimmig dahin geeinigt, den Antrag zu madıen: 

„Eine hohe Nationalverfammlung wolle die deuts 
fhen Regierungen durch ven Bundestag einladen 
laffen, ihre Bundes» Gontingentötruppen nah Ver⸗ 
hältnig der Waffengattungen auf diejenige Zahl zu 
bringen, welche diefelben nach Maßgabe des beſtehen⸗ 
den Procentſatzes bei der gegenwärtigen, durch die 
legte Volkozaͤhlung feſtgeſtellten Bevdlferung wirklich 
haben müſſen, die Ausführung dieſer Maßregel aber 
in moͤglichſt kurzer Friſt zu ſichern.“ 

Es würde durch die Ausführung dieſer Maßregel vie 
deutſche Bundedarmee, welche vorſchriftsmäßig jetzt aus p. p. 
428.000 Mann beſtehen ſoll, um p. p. 140,000 Mann ver⸗ 
mehrt werben, alſo p. p. 568,000 Maun betragen. — Wenn 
die hohe Nationalverfammlung den eben ermähnten Antrag 
Ihres Ausfchuffes genehmigen joflte, fo iſt derſelbe indeß ferner 
der Anfiht, daß die auf ſolche Weiſe allerdings bedeutend 
vermehrte deutfche Bundesarmee vennoch für den vorliegenven 
Zweck: Sicherung der deutfchen Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
bei auswärtigem Kriege, nicht die hinreichende Stärke haben 
würde. — Ihr Ausichuß iſt der Anficht, daß für ven Ball 
eined audwärtigen Krieges, in Berückſichtigung der gegenwär« 
tigen politifchen VBerhältniffe von Europa, die grfammten 
Streitfräfte des deutſchen Bundes noch außerordentlih um ' 
340,000 Mann vermehrt werden müffen, und zwar in ber 
Mafgabe, daß die Fleinere Hälfte dieſer Truppenzahl mit 
140,000 Dann vier Wochen nach ausbredyendem Kriege, bie 
zweite größere Hälfte mit 200,000 Mann zwei Monate fpäter 
ichlagfertig dafein muß. — Ihr Ausſchuß beantragt deßhalb: 

„Eine hohe Nationalverfammlung wolle ferner 
beſchließen, vie einzelnen deutfchen Regierungen ein⸗ 
laden zu lafſſen: 

1) „fo ſchnell als möglich die Vorbereitungen zu einer allge= 
meinen Volksbewaffnung vornehmen zu laffen, deren 
Brundzüge die Im Arbeit begriffene allgemeine Wehr⸗ 
verfafjung demnächſt enthalten wird, 


2) „in Betracht, daß dieſe allgemeine Volkobewaffnung fo 
ſchnell und fo genügend, al® die Verhältniffe e8 er⸗ 
beifhen, nicht wird ind Leben treten fönnen, als 
erftien Bann biefer PVolfswehr die oben verlangte 
Zahl von 340,000 Mann des baldigſten in folgender 
Maßgabe in bereiten Stand bringen zu laflen: 

„Die verlangte Verflärfung von 340,000 Mann, 
nach Maßgabe der Bevölkerung auf die einzelnen 
beutfiben Staaten repartirt, wird burch die betreffen» 
den Regierungen fofort auf geſetzlichem Wege zur 
Aushebung deſignirt — (ohne einſtweilen wirklidy 
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ausgehoben zu werben) — wobei freiwillige Anmel⸗ 
dungen zu erleichtern find; — diefe fo defignirten 
Mannſchaften werven, ohne fie dadurch im ihrer büͤr⸗ 
gerliben Beidhäftigung zu behindern, in den einzel: 
nen Gemeinden und Bezirken, fomeit als möglich, in 
freien Stunden in taktiſchen Bewegungen kriegsmäßig 
geübt: — es wird fofort durch die unter den Waf: 
fen befindlihen Bundeötruppen die Bildung einer 
binreichenden Anzahl Eleinerer Cadres vorbereitet, 
weldye bei Ausbruch eined Krieges der eben bezeich⸗ 
neten, neu audzuhebennen Volkswehr von 340,000 
Mann ald Anhaltspunkt ihrer ferneren Formation 
dienen. Die deutfchen Regierungen werben endlich 
erfuht, ohne Verzug und ohne Unterbrechung für 
Beſchaffung von Waffen, Munition und nothwenpig- 
ſter Bekleidung für dieſe VBerflärfung aus der Volks⸗ 
wehr Sorge tragen zu wollen.” 

Selbſtverſtaͤndlich wird Diefe neu gebildete, bewaffnete 
Maht zwar hauptſächlich in Infanterie beſtehen, jedoch iſt 
babei fomeit als moͤglich, auch vie verhältnigmäßige Verflär« 
fung an Gavallerie und Artillerie ind Auge zu faflen. Es find 
dieſe Vorfchläge und Anträge überall nur als ein durch die 
Dringlichkeit der Berhältniffe hervorgerufenes Proviſorium zu 
betrachten, oßne dadurch der Fünftigen Wehrverfaffung Deutich- 
land’8° vorzugreifen, die auf anderen Grundlagen und foweit 
bie Kriegsrüſtung der übrigen europäifchen Staaten es zulaffen 
wird, mit möglichfter Befeitigung ber lebenden Heere in der 
Hauptſache auf Volksbewaffnung beruhen muß. Ihr Ausſchuß 
bat e8 nicht angemeffen erachtet, hier auf weitere Detail! über 
bie innere Organiſation jener obengenannten 340,000 Mann 
einzugeben, da dieß theils höheren, baldigſt zu bildenden Een: 
tralbehörben , theils den einzelnen Regierungen mit Beruͤckſich⸗ 
tigung der Lokale Berhältniffe als Aufgabe überlaffen bleiben 
wird. 88 dürfte nun auch noch die nähere Motivirung 
unſres Antrages für die Nothwendigkeit der verlangten 
Berflärfung an Streitmitteln Ihnen vorzulegen fein. Ihr 
Ausfhuß bittet hierbei inne um Erlaubniß, dieſen Vor⸗ 
trag nur auf allgemeinere Motive befihränfen zu bürfen, 
indem er der Meinung iſt, daß die Angabe ganz genauer 
Detaild in biefer Angelegenheit nicht erfprießlich für dad allge⸗ 
meine Intereffe Deutſchland's ſein würde. Diefe Motive für 
feinen Antrag liegen in Polgendem: Die Aufftellung und 
. Bereithaltung einer fo imponirenden Streitmacht, wie die ver⸗ 
langte, von p. p. 900,000 Mann, wird zunähft einen aut 
wärtigen Krieg, wenn nicht überall verhüten, fo doch möglichft 
ſchnell zu einem günftigen Ende führen, — die für augenblick⸗ 
liche Gntwidelung fo großartiger Streitkräfte erforderlichen, 
allervings fehr bedeutenden Geldmittel und übrigen Anſtren⸗ 
gungen werben babei aber fletö geringer fein, als bie Koſten 
und Anftrengungen eined in vie Ränge gezogenen Krieged, ganz 
abgeiehen von ver bei geringeren Streitfräften entſtehenden 
Gefahr zeitwelligen Unterliegens. — Es hat bei Beredinung 
der beantragten großen Verflärkung ferner Nüdfiht genommen 
werden möflen, nicht nur auf bie durch die Zuflände an der 
Südgrenze Deutſchland's theilweiſe paralyfirten Streitmittel 
einer deutſchen Großmacht, es Hat auch Rüdficht genommen 
werden müflen auf die Möglichkeit gleichzeitiger kriegeriſcher 
Berwidrlungen auf verſchiedenen Kriegätbeatern, — e8 hat 
endlidh der Umfland nicht außer Acht gelafien werden Fönnen, 
daß Deutſchland möglicherweife feinvlihem Anfall zu begegnen 
baben würde, ohne die Hilfe auswärtiger Bundesgenoſſen. — 
Dei Berechnung der nothwendigen Streitmittel im Ball eines 
europäifhen Kriege bat endlich den Umftänden Rechnung 
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getragen werben müflen, daß bie vollflännige Friegemäßige | 


Befagung der auf dem Kriegstheater ſelbſt liegenden feflen 
Pläge, daß die auf dad Nothwendigſte beſchränkte Beſatzung 
ver übrigen zahlreichen deutſchen Feſtungen, daß der militärifche 
Schuß ausgedehnter Seeküflen, die zahlreichen Cadres für Aus⸗ 
bildung des ſtets nachrückenden Erſatzes, Die bei Proviant =, 
Munitiond= Colonnen , bei Trandporten, bei Werffätten und 
Kaboratorien u. ſ. w. beichäftigten Truppen, ber flet8 vor= 
fommende Abgang durch Befechtöverlufte, Lazarethkranke u. f. w., 
eine überaus beveutende Kopfzahl ven im Felde ſtehenden Trup« 
pen entzieht, eine Zahl, die, wenn fie nur mäßig angenommen 
wird, Qunderttaufende erreicht, ſonach unabweislich die 
verlangte Verſtärkung bedingt, um auf dem Schlachtfelde in 
der für ben Sieg erforderlichen Stärfe erfcheinen zu Fünnen. — 
Es bedarf fchließlich wohl feiner weitern Ausführung darüber, 
baß die von Ihrem Ausfchuffe in feinen Anträgen bezeichneten, 
zu bildenden und refp. visponibel in baltenden Berflärfungen 
nur defenfive, die Freiheit und Selbſtſtändigkeit Deutſchland's 
fichernde Zwecke haben. — Der Ausſchuß für die Wehrange- 
legenhelten. — v. Auerswald, Beridterflatter.) 

v. Auerswald von Breslau: Meine Herren! Der 
Bericht des Ausfchufies für die Wehrangelegenheit, über den 
heutigen Zuſtand ver Wehrhaftigkeit Deutſchland's, und über 
die Mittel zur DVerbefferung veflelben, ift vor mehreren Tagen 
vertheilt worden. Wenn es übrigens bie Nationalverfamm- 
lung beichließt, kann er nochmals vorgetragen werden. (Don 
vielen Seiten: Nein! Nein!) Da viefes nicht befchlofien ift, 
fo bitte ich um die Erlaußnig, vor dem Beginn der Diöcuf- 
flon einige Worte zur Grläuterung fprechen zu dürfen. Sie 
beziehen ſich zunächft auf den erſten Hiftorifhen Theil, auf 
pie Sahlenverhältnifie deſſelben. Ich bemerfe, daß dieſe Zah 
lenangabe über ven gegenwärtigen Befland in dem erflen 
Theil fih auf die Mittheilungen gründet, bie uns von dem 
Militär- Ausichuß des Bundestags gemacht worden find. Wir 
baben begreiflich bet den weitläufigen andern Communicationd« 
wegen, die wir hätten deßhalb einfchlagen müflen, uns auf 
die Bundestagd-Militärcommilffton verlaffen zu müffen geglaubt, 
wobei wir jedoch auch andere Mittel und Wege nicht ver⸗ 
fäumt haben, um einige Punkte näher aufzuflären. Ich bes 
merfe, daß in dem, in den Händen der Herren Abgeord⸗ 
neten befinplichen Audzuge über dad Reſerve⸗Contingent 
zwei Drudfehler befannt gemacht worben find. Ih will fie 
wiederholen. (Der Berichterftatter berichtigt die erwähnten, 
in der Beilage befeitigten Drudfehler.) Es ift viele Weberficht 
genau entnommen worden aus den Kiften der Militär - Eon- 
mifflon des deutſchen Bundestags und zwar nach dem lebten 
Tagsrapport vom 1. Jänner diefed Jahres. Es möchte viels 
leicht auffallen, daß die Summe des Contingentd, welches 
nach dem Princip 114, und 14, PCt. der Bevölkerung betragen fol, 
nicht mehr als 403,000 beträgt, während im Jahr 1819 die 
Bevdlferung Deutfchland’8 30,000,000 betragen hat. 8 _ 
exiftirt hier eine Fleine Differenz nad) Maßgabe ver Procente. 
Es ift nicht gelungen, zu ermitteln, woher dieſe Differenz 
fommt. Wir haben geglaubt, und pure an dieje Zahlen der 
Militär-Bundes-Commiffton halten zu müflen. Es iſt meiter 
in dem Antrag, welcher dahin geht, vie Bundes⸗Contingents⸗ 
Armee auf die gegenwärtige Benölferung zu erhöhen, nicht 
bie jegige Volkszählung zur Bafld genommen, fondern bie 
Summe der biöherigen Gontingentötruppen von 403,000. 
Dazu find Hinzugezogen worden bie Truppen berjenigen Lan⸗ 
deötbeile, vie noch in Deutfchlann als neue Bundesländer 
aufgenommen worden find mit 40,000. Bon biefer Total« 
fumme ift nun angenommen eine Vermehrung der Bevölke⸗ 
rung von 30%, der etwa britte Theil dazu genommen. Das 
gibt die Erklärung des gegenwärtig zu erwartenden Beſtandes 
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der Bunbedarmee, auf bie gegenwärtige Volkszählung berech⸗ 
net, bie fi fonft etwas anders geftelt hätte. Ich bemerfe 
dabei, daß der Ausſchuß bei allen dieſen Gelegenheiten von 
dem Princip ausgegangen iſt, überall vie geringere Zahl 
anzunehmen. Dieß zur Erläuterung, möglides Differenzen in 
ver Zahl. Ich glaube nun, über dieſe hiſtoriſchen Zahlenver- 
hältniffe weggeben zu Fönnen, und will nur wenige Worte 
über den von Ihrem Ausichuß geftellten erſten Antrag fprechen. 
Diefer Antrag begründet fi offenbar eben ſowohl in ver 
Gereihtigkeit, ald in der Nothwendigkeit. Das Bahlenverhält- 
nig des alten Gontingentfages iſt offenbar viel zu gering für 
das wirflihe Beduͤrfniß, ed muß ein höherer Sag angenom⸗ 
men werden, und biefer wird erreicht, wenn man nad) ver 
gegenwärtigen Bevdlferung die Bontingentstruppe ausfchreibt. 
Soviel über die Nothwendigkeit; die Gerechtigkeit der neuen 
veränderten Ausfchreibung Liegt in einem andern Punkte. Es 
ift nämlich diefe neue Zahl von Truppen, die wir ald noth⸗ 
wendig verlangen, allervings augenblicklich da, fie iſt aber nur 
da, weil einzelne Bundesftaaten Truppen weit über ihre Ver⸗ 
pflihtung halten, andre dagegen hinter ihrer Verpflichtung 
zurüdbleiben. Ich glaube, über dieſen Bunft mich nicht weiter 
audlafien zu dürfen. Ich gebe zum zweiten Antrage Ihres 
Audichuffes über; er geht dahin, den um 140,000 Mann 
verflärften Stand der Bundedtruppen noch um 340,000 Mann 
zu vermehren, fo daß er die Summe von 910,000 Mann 
erreidht. Ich bemerfe zunächft, daß, was die Zahl vieler 
Armee an fich betrifft, die wir für nöthig halten, darüber 
wohl hoffentlidy nidyt viel Widerſpruch erhoben werden wird, 
wenn. man betsadhtet, daß im Süden ein großer Theil einer 
deuiſchen Hauptmacht in fehr fehwierigen Verwidelungen fid 
befindet, daß auch im Norden die friegerifhen Zuſtaͤnde fort» 
dauern, daß wir im Oſten, wenn ich mich fo ausprüden darf, 
einen Militärflaat zur Seite haben, ver, wenn er bid 
jegt noch feine Anfichten nicht als kriegeriſche ausgeſprochen, 
fondern im Gegentheil fie als frienlich bezeichnet bat, doch 
fo geftaltet if, dag «8 bier nur auf den Beichluß eines Moments 
anfommt, um diefe Abfichten zu Ändern, und der in biefem 
Zalle fehr große und heveutende Mittel bat, um feinen Ent⸗ 
ſchluß zur Ihat machen zu können; daß wir auf der weftlichen 
Grenze einen Staat haben, mo vor ganz kurzer Zeit in ber 
Berfammlung der Bolfövertreter der Beihlup ohne Widers 
ſpruch gefaßt worden ift, die ſchon ſehr bedeutenden und in 
ibrer innern Organifation vortreffliben Militairfräfte um 
300 Bataillone zu vermehren, das find ungefähr 300,000 
Mann. Zu welchem Zmede fie gebraucht werven follen, darüs 
ber fann Niemand hier eine fihere Auskunft geben, vielleicht 
beute auch Diejenigen nicht, welche die Verſtärkung verlangt 
haben. Sie find aber da. Unter diefen äußern Berhältniffen 
iR Die von und verlangte Höhe der Armeeverflärfung gewiß 
nit zu hoch. Ich bemerfe noch, daß Ihr Ausihup Alles 
forgfältig geprüft bat, um ſich darüber zu vergewiflern, meldye 
Zahl von Truppen wirklich die nothwendige fei: unfer Beſchluß 
darüber war einflimmig. Es find außerdem noch Umſtände 
für die Beflätigung unfrer Anficht eingetreten, daß eine fo 
ſtarke Militärmacht nötig fei. Die in letzterer Zeit erichienenen 
milltärifchen Schriften über diefen Gegenſtand aus gewichtigen 
Händen, haben niemals weniger, wohl aber theilmeife noch 
mehr an Truppen, zu dem vorliegenden Zweck für Deutichland 
verlangt. 
zugefommen , 


verfußt 
den dort 


Gebot 


im preußiſchen Generalſtab mit 
zu ſtehenden Mitteln durch 

Gremplare, fo weit ſie reichten, 
lung austheilen zu laſſen. Der Punkt in diefem Memoire 


Mir find geflern eine Anzahl Eleinee Schriften | 
i masse, in einem ſolchen Augenblicke, Eriegögeübten Herren gegen« 


einen 1 
vorzüglichen audgezeichneten Officier. Ich babe mir erlaubt, | 
in der Berfamms | 





über Das, was Deutfchland zur Aufrechthaltung feiner Selbſt⸗ 
fländigkeit braucht, ſtimmt fo überein mit Dem, was mir vers 
langt haben, daß das Reſultat dieſes Memoire noh um 
40,000 Dann weiter geht, ald wir verlangt haben. Wenn 
es nun audfiebt, als mürbe durch unfern Antrag eine jehr 
große Laſt unferm Vaterland aufgelegt in einem Momente, 
wo namentlich die Geldlaſten nad Möglichkeit vermieden und 
erleichtert werden follen, fo bemerke ich, daß vie Sache ſchlim⸗ 
mer Elingt, als fie it. Wir haben verlangt 910,000 Mann. 
Gegenwärtig befinden fich Eriegsfähig in Deutfchland, To daß 
fie in 14 Tagen ausrüden Finnen, preußifcher Seits 337,000 
Mann, von Seiten der andern deutſchen Bundesflaaten exclu⸗ 
five Defterreih 187,000 Dann, dflerreichifcher Seitd aber 
nah Abzug aller derjenigen Truppen, die in Italien, Ungarn, 


‚Galizien und überhaupt in den entfernten Gegenden flehen, 


beilänfig 130 bid 150,000 Mann. Ich Tann diefe Tegtere 
Zahl, ungeachtet fie forgfältig ausgezogen und aus guter und 
fiherer Duelle gefchöpft iſt, natürlidy nicht ganz genau an⸗ 
geben, weil es in dieſem Augenblick für die dfterreichiichen 
Officiere jehr ſchwierig iſt, diefe Zahl zu ſpeciſtciren. Die 
Totalfumme beträgt ſonach jegt 654,000 Mann. Wenn wir 
auf die verlangte Summe von 910,000 Mann fommen wol« 
Ien, fo fehlen ungefähr aljo noch 266,000 Mann, das ifl 
aljo Daßjenige, mas wirklich eine erhöhte Laſt hervorbringen 
würde. Diefed würde, wie Ihnen durch die bisherige Mit⸗ 
theilung Elar geworben ift, fi allerdings fehr ungleid 
vertbeilen. Wenn wir 910,000 Dann annehmen, auf bie 
Bevölkerung von 45 Millionen Deutſchen verteilt, ferner 
daß Preußen 15 Millionen Einwohner hat, bie übrige Be⸗ 
völferung zwiſchen »Defterreih und den übrigen Bundes⸗ 
flaaten in der Art vertbeilt ift, daß Defterreich eine gerin⸗ 
gere Summe hat, fo würde Preußen ſchon mehr als 
feine volle Zahl an Bundestruppen haben. Die beutfchen 
Bundesſtaaten würden allerdingd eine nicht unbebeutenpe 
Zahl nachſtellen müflen, die flärffte Laſt würde aber auf 
Oeſterreich fallen. Da muß ich aber bemerken, wie ich feinen 
Zweifel habe, daß dad aud in Defterreih ohne Schwierigkeit 
auszuführen wäre, da Defterreich das Kriegsmaterial in aud« 
gegeichneter und großer Maſſe vorräthig Hat, da Deflerreidh 
eine Eriegerifche Bevölkerung zählt und ein Land ifl, von bem 
wir aus der Geſchichte wiſſen, daß es in Fürzefler Zeit vie 
färffien und bedeutendſten Mittel entmwideln kann, um feine 
Selbftflänvigkeit zu fchügen. Nun iſt aber noch ein Punkt zu 
erwägen, dad if nämlih folgender: Wenn ich glaube, 
mich genügend audgefprochen zu haben Über vie Nothwendig⸗ 
felt der verlangten Zahl, fo Habe ih mich nody über die Form 
der Aushebung und Bildung dieſer Truppen audzufptechen, bie 
wir gewählt Haben, und ich bitte, mich kurz darüber fprechen 
zu lafien. Wir werben eventuell diefe Armee brauchen, zu 
auswärtigen Kriegen. Einen foldyen haben wir zu führen 
gegen regelmäßige, friegögeübte, tüchtige Armeen. Wir haben 
daher geglaubt, Hier nur diejenige Form der Herflellung einer 
Urmee annehmen zu müflen, welche wir als möglich erach⸗ 
ten. Möglich iſt aber nur diejenige Borm, mo wir und auf 
geregelte, georonete Truppen flüßen; uns zu flügen auf eine 
seine Volksbewaffnung in diefem Augenblicke, das haben wir 
gegen unſre Gewiſſenspflicht gehalten; nah allen und innes 
wohnenden eigenen Erfahrungen und geſchichtlichen Kenntniffen, 
if die Aufflelung eines großen Volksheeres, eine levée en 


über, weiter nichts als ein unverantwortlicyes Vergeuden der 
beiten Kräfte einer Nation, die man auf die Schlachtbank 
bringt; auch die Erfahrung aus den Wreiheitäfriegen bat und 
gelehrt, welche Opfer des beten Theils ver Nation es gekoſtet 


196 


bat, als man dazu fchritt, die ungeübte Jugend in den Kampf 
zu führen. Ib mil noch erinnern an die franzoͤſiſchen Revo⸗ 
Iuttondfriege, mo Hunderttaufende von Menfchen unnlig aufs 
geopfert wurden. Ich will nur noch einen Punkt «erörtern. 
Es koͤnnte auffallen, daß mir nicht fofort auf die Aus 
bebung diefer Truppen gedrungen haben, mährend die 
Gefahr dringend, die DBeranlaffung dazu nothwendig und 
nahe iſt. Wir haben die Form gewählt, die in unferm 
Bericht vorliegt, wir haben es deßhalb gethan, meil mir 
geglaubt haben, auch im ſchlimmſten Kalle Feine Zeit zu 
verlieren; denn, meine Herren! wenn die Nationalverfamm- 
Yung unferm Antrage Folge gibt, wenn fie die Beichlüffe, die 
wir beantragt haben, wirklich erläßt, und die Regierungen 
Folge leiften, dann gehen beiläufig 14 Tage vorüber, ehe nur 
die von uns verlangten Vorbereitungen ind Xeben treten koͤn⸗ 
nen. Wir haben die Hoffnung gehabt, daß in diefen 14 Tagen 
die Executivgewalt dafein merde, daß viele die fernen Be- 
fylüffe dann erlafien fünne. Ich empfehle Ihnen dringend 
und angelegentlidh die Annahme unferer Anträge. Ich halte 
dieß für beſonders nothwendig zur Herftellung des Vertrauend. 
SH halte dafür, daß Alles, was jetzt darnieder liegt, Arbeit, 
Handel und Gewerbe am erften und ficherflen fich wieber er- 
beben wird, fobald das Wertrauen auf die volle Sicherheit 
da if, das Selbfigefühl des Bewußtſeins, der unbefteglichen 
Kraft gegen jeden äußern Feind. (Bravo!) 

Präfident: Der Berichterflatter hat die beiden 
Anträge, von denen ed fih handelt, fhon hervorgehoben. Der 
erſte Antrag geht dahin: 

„Eine hohe Nationalverfammlung wolle die deut⸗ 
fhen Regierungen durch den Bundestag einladen 
laſſen, ihre Bundedcontingentd» Truppen nad Ver⸗ 
hältniß der Waffengattungen auf diejenige Zahl zu 
bringen, welche viefelben nah Maßgabe des beftchen- 
den Procentfaged bei der gegenwärtigen, durch pie 
legte Volkszählung feftgeftehten Bevölkerung wirklich 
haben müffen, die Ausführuug diefer Mafregel aber 
in möglichft kurzer Friſt zu ſichern.“ 

Der zweite Antrag lautet: 

„Eine hohe Nationalverfammlung molle ferner 
beſchließen, die einzelnen deutichen Regierungen ein- 
laden zu laſſen: 

1) fo ſchnell als möglih die Vorbereitungen zu einer alle 

gemeinen Bolföbewaffnung vornehmen zu lafjen, deren 
Grundzüge die in Arbeit begriffene allgemeine Wehr 
verfaffung demnaͤchſt enthalten wird, 
Betracht, daß diefe allgemeine Volkobewaffnung fo 
fhnel und fo genügend, als die Verhältniſſe es 
erbeifchen, nicht wird ind Leben treten können, als 
erfien Bann dieſer Volkewehr die oben verlangte 
Zahl von 340,000 Mann des baldigften in folgender 
Maßgabe In bereiten Stand bringen zu laflen: 

„Die verlangte Verflärfung von 340,000 Mann, 
nah Maßgabe ver Bevölkerung auf die einzelnen 
deutſchen Staaten repartirt, wird durch die betreffen: 
den Regierungen fofort auf geſetzlichem Wege zur 
Aushebung deſignirt — (ohne einflweilen wirklich 
außgehoben zu werden) — wobei freimillige Anmel- 
- dungen zn erleichtern find; — dieſe fo befignirten 

Mannfchaften werden, ohne fie dadurch in ihrer 

bürgerlicdyen Beſchäftigung zu behindern, in den ein⸗ 

zelnen Gemeinden und Bezirken, fo meit als thunlich, 
in freien Stunden in tactifhen Bewegungen kriegs⸗ 
mäßig geübt: — ed wird fofort durch bie unter ben 

Waffen befindlichen Bundestruppen die Bildung einer 


2) in 


hinreichenden Anzahl kleinerer Cadres vorbereitet, 
welche bei Ausbruch eines Krieges der eben bezeichneten, 
neu auszuhebenden Volkswehr von 340,000 Mann 
als Anhaltopunkt ihrer ferneren Formation dienen. 
Die deutſchen Regierungen werden endlich erſucht, 
ohne Verzug und ohne Unterbrechung für Beſchaffung 
von Waffen, Munition und nothwendigſter Beklei⸗ 
bung für diefe Verflärfung aus der Volfsmehr Sorge 
tragen zu wollen.’ 

IH glaube nicht, daß es zweckmäßig fein wird, beide 
Anträge in der Berathung zu trennen. Wir werden über ven 
ganzen Grgenfland zufammen verhandeln. Zum Wort hat ſich 
gemeldet Herr v. Radowitz. 

v. NRadowitz von Rüthen: Meine Herren! Wer die 
Wehrhaftigkeit Deutſchland's unterfuchen will, wird nicht füglich 
einen andern Weg einſchlagen koͤnnen, als daß er zuerft daß 
Bedürfniß ermittelt, dann damit das Vorhandene vergleicht, 
und daraus enblih den Schluß auf das zieht, mad fehlt. 
Indem ich mit dem Erften beginne, alfo mit der Darftelung 
unferer militärischen Lage gegen das Ausland, bedarf ich wohl 
keiner Entfhulvigung, wenn id) mich in den engen Schranken 
balte, die eine Öffentliche Berathung dieſes Gegenſtandes aufe 
erlegt. IH werde daher nicht zu unterfuchen Haben, von 
welcher Seite und zuerſt oder in erhöhtem Maaße Kriegöges 
fahr drohen Fönnte. Ich werde mid an das überhaunt Mög⸗ 
liche halten, und hieraus die nöthigen Folgerungen ziehen. — 
Deutſchland, meine Herren, hat zwei große Eontinentalmächte zu 
Nachbarn. Daß wir aber einen gleichzeitigen Angriff von 
beiden Seiten zu beftehen hätten, ift nicht wahrſcheinlich, und 
daher nicht möthig, jetzt dieſe unldoliche Aufgabe zu betrachten. 
Gegen jebe diejer beiden Mächte und gegen deren muthmaß—⸗ 
liye Verbündete müffen wir aber ſtets ſtark genug fein. Auch 
biefe Betrachtung, daß bei eintretendem Angriffe von Selten 
einer dieſer beiden Mächte die andere dann unfere verblinvete 
fein werde, auch viefe, meine Herren, dürfen wir nidht in 
Rechnung bringen; mehr als ein Grund kann vorfommen, 
ber im gegebenen Momente eine ſolche Alltanz unmöglich over 
bedenklich machen würbe. Der einzige in beiden Faͤllen natur⸗ 
gemäße und heilfame Alliirte ift feine Gontinentalmadit, er 
wirft zwar ein ſehr fchmered Gewicht in die Waagfchale, 
fann aber unfjere unmittelbare Vertheivigung nicht überneh- 
men. Ebenſo ſchweige id} von den Combinationen, vie ſich 
aus dem DBlide auf die Staaten zweiten Ranges ergeben 
fönnten, auf diejenigen, die mit und ein gleiches Interefie an 
der Sicherung dieſes Mittelpunftes des europälfchen Staaten- 
foftemes haben. Deutfchland muß und kann ſich felbft genü- 
gen. — Ich wende mich zur Sache, und bitte um Entſchuldi⸗ 
gung, wenn ich Sie mit einigen Ziffern behelligen muß. 
Zuerft aljo die Ermittelung des Bepürfniffes! Frankreich's 
jedige Militär - Drganifation zeigt eine Macht von 336 
Bataillond und 308 Escadrond, im Ganzen eine Gffectivftärke 
von 480,000 Dann. Hiervon müffen in Algier 50,000, im 
Innern und auf Corfica 80,000 Mann zurüdbleiben, fo daß 
alfo als eigentliche Dffenfiofraft 350,000 Mann verbleiben. 
Ich ziehe hierbei die neuen Drganifationen nicht in Betracht; 
welche Geſtalt die 300 Bataillons mobilifirtee Nationalgarbe 
annehmen werben, wiſſen wir noch nicht, haben aber Grund, 
zu vermutben, daß fie nur zu Beflungsbefagungen und zu dem 
Dienft im Innern beftimmt find. Alſo 350,000 Mann ift 
das Minimum derjenigen Angriffskräfte, die wir von Weſten 
der zu erwarten baben. Hiermit ftimmt erfahrungsmäßtg 
überein, daß, als wir im Jahre 1840 den Krieg mit Franf: 
reich als nahe bevorſtehend erachteten, in dieſem Augenblide 
bie franzöflfche Streitmacht fo disponirt war, daß 120,000 
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Mann bei Meg, und 150,000 Mann bei Straßburg binnen 
vier Wochen die Grenze zu überichreiten im Stande waren, 
und daß ſechs Wochen fpäter 80,000 Mann folgen Fonnten. 
Rußland, meine Herren, — Rußland's erfle dioponible 
Macht, find die vier Corpo der Weſtarmee und die große 
Gavafleries Referve, zufammen 250,000 Mann; dieſen fann 
ſechs Wochen fpäter dad Garde » Corps, ſowie das fünfte 
und fechste Corps mit einem Etat von 150,000 Mann nadı« 
folgen. Die Angriffsmacht Rußland's ift daher zu 400,000 
Mann anzufchlagen, wobei ihm in den Grfagtruppen und in 
den irregulären Truppen genügende Kraft bleibt, um fein 
Inneres zu fichern, und in der Kaufafifchen Linie einen Defene 
fioftieg fortzuführen. Alſo, meine Herren, bri einem Kriege 
von Wehen, haben wir im erflen Act 270,000 Wann, im 
ferneren Berlauf 350,000 Dann zu erwarten; bei einem 
Kriege von Dften im erfien Act 250,000, und im ferneren 
Berlauf 450,000 Mann. — Ich wende mid nun zur zweiten 
Frage, und unterfuche, welche Kräfte wir dagegen fegen müfjen, 


und zwar zunächft bei einem Kriege von Weften: Es kommen 


bier zuerſt in Abrechnung die 350,000 Mann, vie ih als 
Angriffökräfte Frankreich's bezeichnete. Demnächſt haben wir 
Die Kriegöbefagung der Bunvedfeflungen Ulm, Rafktadt, 
Zuremburg, Landau und Mainz, zufammen 62,000 Mann, 
ferner die Kriegäbefagung der preußifchen und bayeriſchen 
Seflungen am Mittel- und Niederrhein, zufammen 36,000 
Mann, zu fielen. Gleichzeitig müſſen wir gegen Italien 
auch bei firenger Defenfive über 80,000 Mann verfügen koͤn⸗ 
nen, und bebürfen an der polnifhen Grenze 50,000 Mann. 
Zufanmen 578,000 Mann; hierzu kommen im Innern bie 
GErfagflämme, die zugleih ald Beſatzung für die innern Fe⸗ 
lungen dienen; man fchlägt fle zufammen zu einem Secdhätel 
des Armee an, und dieſe fleigt dadurch auf 674,000 Dann. 
Sch wende mich zum Kriege im Often. Wir baben dort im 
Felde 400,000 Mann entgegenzuftelen; wir bebürfen für bie 
Kriegsbefagung der Beflungen an der Weichfel und mittlern 
Dpver 46,000 Mann. Gleichzeitig müflen wir an der Weſt⸗ 
grenze eine Armee von mindeflend 80,000 Mann viöponibel 
halten, und vie Beftungsbefagungen auf dem weſtlichen Kriegs⸗ 
theater auf dieſelbe Stärfe von 50,000 Mann bringen, zu⸗ 
fammen 576,000 Mann. Hierzu gleihmäßig die vorhin 
genannten Srfagflämme im Innern, fo gibt dad eine Trup⸗ 
penmacht von 672,000 Mann. Alſo, meine Herren, ſumma⸗ 
riſch betrachtet, bedarf Deutichland unter beiden Voraus⸗ 
feßungen eined Heeres von 700,000 Mann. Ich vergleiche 
hiermit die Mittel unferer Militär - Organifation und brauche 
dabei nicht die Ziffern zu fcheuen, denn ſie find unfern Nach⸗ 
barn vollfommen befannt. Die Bundedcontingente betragen 
einſchließlich der Reſerve 11/, Procent der Bevdlferung. Da⸗ 
ber nad der bisherigen Matrifel 404,000 Dann. Hierzu 
fommt das Gontingent von 46,000 Mann für die neu auf- 
genommenen preußifchen Provinzen, wobei ich für Polen vor- 
läufig nur die Hälfte der Provinz in Anſchlag bringe, weil 
über das Schickſal der zweiten Hälfte noch nicht entſchieden 
if. Ich rechne nidt den Mebrbetrag des öſterreichiſchen 
Heeres, da diefer aus Truppen ſolcher Landestheile befleht, 
die nicht zu Deutfchland gehören. Ich zähle auch nicht auf 
die größere Truppenzahl, weldye Preußen und andere Staaten 
Hegenwärtig befigen, denn wir müflen davon audgeben, daß 
diefe größeren Heere bald auf die Normalzahl des Bundes 
zurüdfonmen werden. Sf eine Vermehrung der beutichen 
Kriegsmacht überhaupt nothwendig, jo wird viefe eine gleich“ 
mäßige fein muͤſſen. Der Bedarf an Streitkräften ift alfo 
700,000 Mann, und bie vorhandenen find 450.000 Mann, 
8 würden uns dvemnach 250,000 Mann mangeln. Ich 


fürchte nicht Du dieſe Darlegung Beſorgniß, noch weniger 
etwa Anreiz zu geben, da Jedem einleuchtet, daß es nur 
eines Entſchluſſed und einer kurzen Anftrengung bebarf, 
um dieſen Unterfchied mehr als auszugleichen. Hervor⸗ 
heben muß ich aber noch, daß dieſe Angaben nur Minima find. 
Die gegenwärtige Zeit fordert eine viel weiter reichende Gnt- 
wicklung der Wehrhaftigkeit; fie verlangt, daß das ganze waf« 
fenfägige Volk in die Wagfchaale eingefeßt werden könne am 
Zage ber Gefahr. Diefe Aufgabe foll gelöft werben indem 
man zwei Bedingungen feftbält. Die erfte ift: geringfte Koften 
im Frieden, bie zweite Bedingung tft: geringfte Störung ber 
bürgerlihen Thätigkeit. Es tft Hier noch nicht die Stelle, dieſe 
Sorberung in ihrem ganzen Umfange zu beleuchten und für 
bie Wehrverfaffung des neuen Deutſchlands Vorſchläge zu ma⸗ 
hen. Dieſes wird die zweite Seite unferer Aufgabe fein. 
Gleichwohl können wir ſchon jegt nicht darüber entfcheiden, 
welche Vermehrung von uns zu befchließen ſei, wenn wir und 
nicht einigermaßen vergegenwärtigen, in welche Organtfattons- 
verhältniije eine folhe Vermehrung eintreten würde. Die bloße 
oft vernommene Borderung nah Volksbewaffnung genügt hiezu 
nicht. Meine Herren, bewaffnete Menſchen find nod feine 
Heere, und nur mit Heeren Tann man Schlachten Iiefern! Ich 
wünſche aus tiefftem Herzen, daß bie deutiche Begeifterung fi 
riefengroß erheben möge, wenn der Zeind am Rhein oder an 
ber Weichſel erſcheint, aber eben deßwegen verlange ih, daß 
diefe edlen unerfeglihen Kräfte nicht nutzlos vergeudet werben. 
Das Inftitut der Bürgerwehr tft für die Kriegführung nicht 
hinreichend. Unter vielen Beifpielen aus der neueren Kriegs⸗ 
geſchichte will ich nur ein einziges hervorheben. Im Jahr 1792 
war der Aufſchwung der Nationalgefühle in Frankreich wohl 
ſo groß als je; es handelte ſich darum, den Boden und die 
Principien zu vertheidigen. Man decretirte die Aufſtellung von 
einer Million mobiler Nationalgarde und an der Energie der 
Ausführung hat es dem Convente gewiß nicht gemangelt. 
Diefes Heer verminderte fih ſchon bet den etwas ermübenden 
Märfhen in der Champagne, dann fam der MWinterfeldzug 
von Beurnonville gegen Trier, der kurze, aber fiegreiche Kampf 
von Dumouriez in den Niederlanden; nad der verlornen 
Schlacht bei Neerwinden lief der Übrige Theil des Heeres bis 
auf die wenigen XLintentruppen gänzlich auseinander. Der 
Gonvent mußte fofort decretiren, daß der Unterſchied zwifchen 
Linie und Nationalgarde aufgehoben fet, er mußte beide Be- 
ftandthetle zu einem und bemfelben Körper in ben fogenann« 
ten Halbbrigaden vereinigen, er mußte fie denfelben Führern, 
denfelben Geſetzen, derfelben Disciplin unterwerfen. Dieſe 
Einverleibung iſt dad Bundament der fpäteren Stege Frank⸗ 
reichs geweſen, vecht eigentlich der Beginn- feiner großen mi⸗ 
litäriſchen Zeit. Meine Herren, ich will nicht weiter in biefen 
Erfahrungsbetrahtungen gehen, fonft würbe ich Ihnen zeigen 
müfjen, daß man aud) das, was gewöhnlich dagegen angeführt 
wird, nicht richtig kennt. In Spanien gruppirte ſich die Volks⸗ 
Vertheidigung um ein treffliches Heer, nämlich um die anglo- 
portugiefifhe Armee. Was die Vendoͤe und Tyrol betrifft, fo 
find diefes reine Ausnahmefälle; Sie wiffen, welche befon- 
deren aus der Natur des Terraind und der Volksart hervors 
vorgegangenen Umftände Hierbei wirkfam gewefen find. 
Das find Feine Örundlagen, auf die man in fo großen Mo: 
menten Sclüffe bauen fann, und deßhalb wird ed auch für 
und tarauf anfommen, daß wir demjenigen Theil des wehr- 
fähigen Volks, der für den Feldkrieg beftimmt ift, eine fefte 
Drganifation geben. Daran wird fich aber bie zweite Bes 
dingung fnüpfen, daß fih an dieſen Theil der bewaffneten 
Matt jener ganze Neft des waffenfähigen Volks, der für die 
Grhaltung der Ruhe und Ordnung im Innern beftimmt ifl, 
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innig anſchließe. Wir Haben ben großen Wortheil, für bie 
dießfallſige Unterſuchung bereits ein Vorkild zu beflgen, das 
bie großartigften Erfahrungen in Krieg und Frieden für ſich 
hat. Sch fpreche von dem preußiſchen Landwehrſyſtem, jenem 
Syſtem, von dem Blücher einft fagte, mın Fönne nicht anges 
ben, wo dabei der Bürger aufböre, und ber Soldat anfange. 
Sie wiflen, daß tiefes Syſtem darauf hinausgeht, daß jener 
waffenfähige Mann ohne Ausnahme vom 20. bis 25. Jahre 
im fteyenden Heere, vom 26. bid 32. im erſten Aufgebote 
der Landwehr und vom 32. bis 40. Jahre Im 2. Aufgebote 
derfelben fleht. Das erſte Aufgebot ift im Frieden flänpig be- 
urlaubt, wird nur zu einzelnen Uebungen zujammengezogen, 
bildet aber im Kriege einen integrirenden Theil des Heeres. 
Die in dem zweiten Aufgebote Stehenden haben im Frieden 
feine weiteren Uebungen mehr, und werden im Kriege zur 
Bertheivigung der Feſtungen und zum Schuße im Innern 
verwendet. Denken Sie ſich nun, meine Herren, daß in dieſem 
Syſteme noch ein weiterer Fortfchritt gemacht, daß die Land⸗ 
wehr des erfien Aufgebots mit dem flehenven Heere noch in= 
niger verbunden, daß die Pflicht des zweiten Aufgebots bis 
ins 45. Jahr ausgedehnt, und dabei mit dem Inſtitut der 
Bürgerwehr verfchmolzgen werde, fo werden Sie den Umriß 
eines Wehrſyſtems vor fi haben, das den eben geftellten Be: 
dingungen entſpricht. Ich babe nur noch nadyzumelfen, wie 
fih ein folches Syſtem zu dem eben bargeftellten Bedürfniß 
verhält. Deutfchland zählt jegt in runder Summe 45 Millio> 
nen Cinwohner. Nah bekannten Wahriceinlichkeitsfägen 
flehen biervon 8'/, Procent der Männer im Alter von 20— 
32 Jahren. Wenn man auch davon die Hälfte als undienft: 
fähig oder unabkömmlich abzieht, fo ergibt ſich noch, daß nahe 
an 2 Millionen Männer zum Dienft in Linie und Landwehr 
verpflichtet werden Könnten, 8 hat deßhalb Fein Bedenken, 
auf diefe große Zahl das oben dargelegte Bedürfniß von 
700,000 Mann anzumeilen. Ja e8 reichen hierzu fchon bie 
beftehenden Normen aus. Wenn man nämlich die neuefte 
Bolfdzählung zu Grund legt, fo geben die 1'/, Procent bes 
ftehenden Heered und der Neferve 600,000 Mann. Tritt 
biezu die in der jetzigen Kriegöverfaffung aller deutſchen 
Staaten liegende Verpflichtung, für einen Kriegäfall '/, ald 
Erſatzſtamm aufzuftellen, fo find dieß wieder 100,000 Mann, 
wodurh eine Sunme von 700,000 Mann herausfommt. 
Die Alterdclafien von dem 33. bis 45. Jahre betragen nach 
denfelben Wahrfcheinlichkeitsfägen 9 Procent der Bevölkerung; 
zieht man hiervon ”/, als folhe ab, denen man aus einem 
oder dem andern Grunde nicht den Waffendienft zumuthen 
will, fo verfügt Deutfchland immerhin noch über 1'/, Million 
Männer in feiner ald Landwehr zweiten Aufgebot® organiftr- 
ten Bürgerwehr. Die Ausführung der auf dieſe Umgeftaltung 
der Kriegsverfaffung bezuͤglichen Maßregeln fällt natürlidy ver 
Gentralgewalt anheim. Wenn aber die Nationalverfammlung 
in Erwägung der Dringlichkeit des Augenblidd eine DBorbe- 
reitungsmaßregel beſchließen will, fo würbe ich mir geflatten, 
den Antrag des Ausſchuſſes in folgender etwas moniflcirter 
Form aufzunehmen : 

1) Die deutfchen Regierungen aufzufordern, ihre Gon- 
tingente in Linie und Landwehr erften Aufgebot oder 
activer Kriegsreferve, auf die Höhe von 1/, Prorent 
nah der neueften Zählung ihrer Benölferung zu 
bringen, — 

alfo nicht erfi die Bildung einer neuen gemeinjchaftlichen 
Matrifel adzumarten, 

2) den hieraus bervorgehenden Mehrbetrag an Mann 
ſchaft fofort zu bezeichnen und bereit zu fielen, 

3) ihre BVorräthe an Kriegäömaterial jeder Art mit 


biefer erhöhten Leiftung in Uebereinſtimmung zu 
bringen. 
(Bon vielen Seiten: Bravo!) 

Wiesner von Wien: Die Grundlage der heutigen 
Berathung tft, ob wir gleich eben einige Berichtigungen und 
neue Daten erhielten, immerhin ber Bericht unferes Ausfchufe 
jed. Der Ausſchuß hat es fih zur Aufgabe geftellt, die Prü- 
fung der jegigen Wehrhaftigkeit Deutfchlands zu unternehmen, 


und Vorſchläge zur Verbeſſerung derfelben zu geben. Ich muß 


geitehen, daß mich die Daten, bie in dem Bericht angeführt 
werben, in Widerſpruch mit den Grfahrungen bringen, die ich 
mir auf dem ftatiftifhen Gebiete über denſelben Gegenftand 
gefammelt Habe. Die Herrn v. Auerswald und 9. Radowitz 
haben dieß felbft anerkannt, indem fie neue Daten vorbrachten. 
Ich will mich jedoch befonderd auf den Bericht befchränfen. 
Es heißt dafelbft, dag die militärtichen Streitkräfte Deutfh- 
lands in dieſem Augenbli in den Bundescontingents-Truppen 
beftehen. Diefe Bundeseontingents-Truppen werden der Soll- 
ftärte nah zu 403,000 Mann angegeben. Weiter heifit es, 
bie Wehrkraft beftehe auch in denjenigen Truppen, die mehrere 
größere Staaten, wie Preußen, Defterreih, Bayern, Würtem- 
berg, Hannover, über ihre Gontingentspflicht unter den Waffen 
erhalten. Es find dieß nad ben zuletzt eingefommenen Rap⸗ 
porten vom 1. Januar 1848 88,000 Mann. So viel id 
nun weiß, beträgt diefer Ueberſchuß viel mehr und zwar nicht 
bloß in Defterreich, fondern auch in Bayern. In Oeſterreich 
bat man noch vor Kurzem die MWehrkraft wenigſtens auf 
300,000 Mann angefchlagen; ja es tit in den ftattitifchen An= 
gaben von Sprenger, die fih auf das Jahr 1840 bestehen, 
ber Gffertioftand fogar auf 400,000 Mann angegeben. In⸗ 
beffen will ich die geringfte Ziffer annehmen, die Beurlaubun- 
gen in meine Rechnungen ziehen, und davon ausgehen, daß 
Defterreich wenigftend 300,000 Mann unter den Fahnen habe. 
Es wurde zwar von einem Mitgliebe, ich glaube von Herrn v. 
Radowig, gejagt, daß man bei Berechnung der Streitkräfte 
Oeſterreichs Hier nicht auf alle Beſtandtheile des Heeres Rüd- 
fiht nehmen könne, weil dad Heer zum Theil aud die Trup⸗ 
pen der nicht zum deutfhen Bunde gehörigen Lande enthalte. 
Letzteres ift richtig. Wenn wir aber am Vorabend eines 
Kriegs ftehen, und biefer Krieg, wie hier gefagt wurbe, nur 
von 2 Gontinentalmäcdten, nämlih von Rußland und Frank⸗ 
reich ausgehen Tann, fo muß ich geftehen, daß wir in dieſem 
Val immerhin auf die ungarifhen Streitfräfte zählen können 
und müſſen. Ein Krieg Rußlands gegen ganz Defter- 
reih oder Deutfhland, oder ganz Defterreih und Deutfche 
fand zugleich, bedrohte nämlich Ungarn in feinem inner- 
ſten Leben, und fobald der Fehdehandſchuh von Rußland 
Defterreih oder Deutfchland oder beiden hingeworfen ft, 
müffen die Ungarn ſich erheben und mit uns unter einem 
Banner ftreiten. Deßhalb müſſen wir die ungartfchen Streit- 
Eräfte, die fehr bedeutend find, immerhin in Rechnung ziehen. 
Dieg muß um fo mehr gefihehen, ald von den Magyaren 
von felbft ein Bündniß mit Deutfchland angeregt wurde. Ein 
ſolches Bündniß werden wir aber doch nicht eingehen, ohne 
und wechjelfettig für unfere nationale Unabhängigkeit gegen 
äußere Feinde Garantieen zu bieten. Wir werden in biefem 
Ball beftimmen: Ihr habt fo viel Truppen zu unferen Fahnen 
zu ftellen, wir werden Euch mit fo und fo viel Truppen gegen 
unfern gemeinfamen Feind unterftüßen. Die ungariſchen Streit« 
fräfte können alfo hier, ich miederhole es, durchaus nicht außer 
Rechnung bleiben. Geringeres Gewicht lege ich darauf, daß 
auch andere größere Staaten Deutfchlande über ihr Bundes⸗ 
contingent einen viel bebeutenderen Weberfhuß haben, als in 
dem Berichte angegeben wird. Wenn ich nicht fehr Irre, hat 
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3. B: Bayern ein ſtehendes Heer von 70,000 Mann, braucht 
aber feinedwegs jo viel ald Bundescontingent zu ftellen, und 
der Ueberſchuß ift jedenfalld ein großer. — Ich gebe nun auf 
Diejenigen Angaben zurüd, die jchon von Herrn von Auers— 
wald jelbjt berichtigt wurden, Denen ich aber nod einige Be— 
riehtigungen beifügen muß. Bei der MWehrhaftigkeit Deutſch- 
“ Tands muß man meiner Anfiht nah nicht blos auf das ae— 
tive Heer oder Das reguläre Militär, fondern auch auf die 
übrigen Streitkräfte der einzelnen Staaten Rückſicht nebmen, 
und dieſe find, wie bereits don Herrn dv. Radowitz angegeben 
wurde, in Preußen außerordentlich groß und wichtig. Wir wiſſen, 
daß von preußiſchen Militärs der Ausſpruch erfolgte: der tern der 
preußifchen Heermacht befteht in feiner Landwehr, was auch, [> viel 
ich weint, nodı nie bejtritten wurde. Diefe Landwehr tft nun aber 
in dem Ausſchußberichte mit feinem Mort erwähnt, und Herr 
v9. Radowitz bat fie deßhalb mit vollem Recht in die Wag— 
fchafe geworfen. Was ferner Defterreih betrifft, jo müffen 
wir aud bier auf viele Streitfräfte Rüdfiht nehmen, die im 
Fall eines Angriffs unjern Gegnern eine impoſante Macht 
entgegenitellen werden. Wir feben auch die öſterreichiſche Land— 
wehr gar nicht in die Berechnung gezogen. Gbenjowenig die 
Wehranſtalten in einzelnen Nandestheilen, wie z. 3. den in 
Tyrol. befindlichen Landſturm. Wir ſehen ferner nicht in 
Anſchlag gebracht, was für ungehenere Kriegermaſſen dieſes 
Oeſterreich in den Freiheitskriegen auf den Wahlplatz ſtellte; 
obgleich man glaubte, es ſei ſchon ganz erſchöpft. Mit 
den im Werichte erwähnten 88,000 Mann würde man nicht 
einmal die Truppenzahl erſchöpfend angeben, welche Tefterreic) 
auf feine eigene Fauſt über das Vundescontingent ins Feld 
ſteilen könnte. Endlich wurde, ob wir gleich auf die Ent— 
wicklung dev Volksbewaffnung großed Gewicht legen, die Bürger— 
wehr Deutſchlands gar nicht in Rechnung gezogen. Derlin bat 
feine ftreitbaren Bürger, Wien zäblt deren an 60,000. (Ger 
lächter auf der Rechten.) Da die Herren laden, jo werde ich 
gleich auf den Zielpunkt meiner Singaben konmen. Man bat 
hier von inneren Feinden und nicht blos von äußeren ges 
fprochen, und ich denke, gegen den inneren Feind, von welcher 
Seite cr immerbin kommen mag, find dieſe ſtreitbaren Bürger 
ein treffliches Bollwerk. Verlachen wir uns nicht felbit, ver— 
lachen wir nicht den Kern des Volks, wenn wir ihm zutvauen, 
das er fi in ter Stunde der Gefahr bewähren werde! Ich 
wenigſtens muß mich einer ſolchen Beurtheilung unſerer Bürger— 
wehr enthalten. — Der Krieg kommt alſo, wie wir eben hörten, 
von zwei Seiten, oder er kann wenigſtens von zwei Seiten 
kommen. Aus dieſem Grunde nun wird angerathen, daß wir 
die ſtehenden Heere vermehren ſollen. Ich muß mid gegen 
eine ſelche Vermehrung entſchieden erklären, denn fürs erſte 
wurden die Wehrkräfte Teutſchlands nicht erſchöpſend angege— 
ben — fie find viel bedeutender, als man in dem Berichte ent- 
widelt bat -— , dann |ilt der beftebende Kriegsetat ſchon eine 
außerordentlich drüfende Laft, die das deutjche Volk vermindert 
haben will und vermindert haben muß; endlid würden wir, 
wenn wir die jtehenden Heere vermehrten, der Entwidlung der 
Volkswehr entgegen treten. Wenn Sie nämlich zu gleicher 
Zeit hösere Steuern Behufs der Truppenmehrung verlangen, 
und auf der anderen Seite große Opfer für die Voltsbewaff⸗ 
nung in Anſpruch nehmen, ſo erſticen Ste die Sympathien 
für eine Volkswehr im Keime, und das Volk wird dann ſagen: 
wir gaben ohnchin zu viel zu zahlen, und jollen auch bier 
noch Opfer bringen, wir Fünnen cs nicht thun, wir ſind bereits 
erſchöpft. Schon deßhalb bin ich gegen eine jede Vermebrung 
des ſtehenden Heeres. Was nun den Krieg mit Frankreich 

betrifft, meine Herren, jo fürchte ich ihn ganz und gar nicht. 

IH ſalage Ihnen vor: nehmen wir dad Vündniß, Das une 
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Frankreich angeboten hat, an, alliiren wir uns innigſt mit der 
edlen franzöſiſchen Nation. Wenn Deutſchland und Frankreich 
Arm in Arm gehen, dann können wir unſer Jahrhundert in 
die Schranken rufen. (Xravo!) Dann wollen wir ſehen, meine 
Herren, ob Rußland ed wagen wird, und anzugreifen, dann 
wird e3 Gewehr im Arnı an den Grenzen ſtehen, und- nicht 
einen Schritt wagen gegen dad deutſche Volk. Diefes Bünd- 
niß mit Frankreich aljo müjfen wir ſo raſch als möglid 
ſchließen, es wind dem Deutfchen Volk die ſicherſten Garantien 
für jeine Sreibeit geben. Es iſt aber auch, wie bereits er- 
währt, von Innern Feinden ‚gefproden worden, und da wüßte 
ih auch ein Mittel, einen Frieden zu ftiften, ohne unfere Heere 
zu vermehren, oder mit Den Bajonnetten gegen unfere Brüder 
zu fümpfen. Dieſes Mittet bejtebt darin, day wir Verſöh— 
nung ftiften, dag wir, was gejcheben ift, in Bergeffenhett "be= 
graben, day die Großmuth des deutfchen Volkes, deſſen Ver— 
treter wir find, Die überfüllten politiſchen Kerfer öffne, ehe 
die Verzweiflung fie erbricht. — Tas wird dad Vertrauen 
unter und zurüdführen und neu bejtärfen, dann haben wir 
feinen innern Feind zu fürcdten, dann werden wir mit unfern 
Vrübern vereint in doppelter Kraft und obne Sorge gegen 
die äußern Zeinde zu Felde ziehen und fiegen. (Bravo auf der 
Yinfen, Ziſchen auf ter Rechten.) 

v. Mapern von Wien: Meine Herren! Ich war 
zur Zeit, ald Ihr Ausſchuß für die MWehrangelegenheiten die- 
jen in Ihren Händen befindlichen Bericht abfaßte, vielfah an⸗ 
dermeitig- befyäftig:, und fonnte daher daran feinen Antheil 
nehmen; dieß madt mid) um jo unparthetifter in der Beur- 
theilung deſſelben. Wenn ih mid auch mit der Form des 
Berichtes nicht ganz einverftanten erklären kann, fo muß td 
es tod mit dem Sclufrefultate deſſelben, denn id halte e8 
ebenfo für nothwendig, daß eine Vermehrung und zwar in 
diefem Maße flattfinde, wie der Herr General, den Rüthen als 
Abgeordneten hierher gefendet hat, uns früher fo ar bewiefen 
bat. Sch war Willens, Ihnen fo ziemlich diejelben Gründe. 
fiir diefe Vermehrung zu geben, die cben Yon dieſem Abgeord- 
neren ausgejprohen wurden, — ich unterlaffe es jebt, um fo 
mebr, da ich den Eindruck nicht ſchwächen will, den fein kla— 
rer und beredter Vortrag bei Ihnen gemacht haben wird. 
Deine Herren! Wir brauchen durchaus cine Armee von biefer 
Stärke, wenn wir nit bei einem Angriffe von ber 'einen Seite, 
fei es von der weſtlichen oder von ber üftlihen aus, Und ge= 
smungen jeben wollen, ung in bie eifernen Arme der anderen 
Macht zu werfen. Heut zu Tage ift die Gefahr, Die und von 
Frankreich und von Rußland ber droht, doppelter Natur. Außer ' 
den, ich möchte fagen erblichen Eroberungsgelüſten diefer beiden 
Staaten bedrohen fie ung, fteken fie nun auch in pofitifchen 
Dreinungsgegenfäßen zu une, und es iſt unfehlbar, dag, wenn 
die eine ever die andere diefer Mächte, fer es als Feind oder 
Freund, den Voden Deutichlands betreten würde, biefe Die 
Nepublit oder die Wiedererweckung des Abfolutiemus mit fi 
brächte. Ohne äußeren Krieg, meine Herren, bin id) überzeugt, 
daß unter den Ginwirfunsen de3 Friedens ganz gewiß feine 
Gefahr für den conftituttonellen Zuftand von Mitteleurcpa zu 
befüraten ift, ja, ih würde es felbft für altern finden, an 
eine Republik oder an die Möglichkeit einer Reaction zu den— 
fen; ich bin im Gegentheil gewiß, daß felbft unfere griminig- 
ften Republikaner ſehr bald über ihr jegiges Wollen lachen 
werten, wenn fie anders Dasjenige wollen, was fie zu wollen 
jest vorgeben. Andererſeits werden fih die Fürſten mit ben 
Tendenzen der Zeit bald verſöhnen, fie werben, fo hoffe ich, 
fehr bald erkennen, daß eine Krone fich leichter trägt, die wie 
jene Großbritanniens mit einer Freiheitsmütze gefüttert ift. Ich 
fann mir ferner bunderttaufende oder mehrere bunterttaufend 
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rothe Hofen in unferm ſchönen Rheinthal nicht vorftellen, ohne 
dag ih mir nicht auch zugleich votbe Mützen auf den Köpfen 
gewiſſer anderer Leute dabei denke. Eben fo wenig, meine 
Herren, kann ih mir vorftellen einen Reichstag in Wien oder 
Berlin, wo ein Theil der Zuhörer befternte ruffifhe Generale 
ober befreu;te ruſſiſche Offtctere find, wo die Thüre durd eine 
Ehrengarde von ruffifhen ©renadieren bewacht if, und wo 
Bafchkiren und Kofafen auf den Gallerieen den hohlen Phra— 
fen über Volksſouveränetät der dortigen Linken Beifall zu— 
Hatihen. (Bravo!) Wenn fomit ohne auswärtige Beibüffe 
jede Reactton und jede Republif beinabe zur Lächerlichkeit wird, 
fo fann denn Doch mit ausmwärtiger Beihülfe beides gefährlich 
werden. 


gewaltſam auseinander zu halten. 
Seite wie von der andern zu verhindern. Das fönnen wir 


nur dur cin Seer. in der Art gefttaffen, wie ed der He 
General v. Radowitz Ihnen vorgeihlagen bat. Nur daturd) 


fönnen wir, wenn von der einen oder andern Geite die Kriege= | 


fackel in unfer Land geſchleudert wird, fie augenblidlih aufneh- 
men, in das Land der Beinde zurüdtragen und dort verlöfchen. 
Ohne dieſes, meine Herren, könnte es fehr Leicht gefihehen, daß 
das wahr würde, mas einft derfelbe Abgeoronetc, deffen Namen 


ich jegt fo oft im Munde führen muß, bier von diefer Tribüne . 


andeutete, bei Gelegenheit der böhmifhen Frage, wo er näm« 
ih fagte, daß das Schlachtfeld, wo ſich der Republikanismus 
und Abfelutismus zufammenfinden, und ihre Schlachten aus- 
fänpfen werden, — Deutfchland fein könne. Es fann «6 
fein, wenn wir nicht gerliftet diefe !Brincipten auseinander hal- 
ten. Wenn td bei einer von unferer Sette fträflichen Ber: 
nachläſſigung in Diefer Beziehung die Möglichkeit von dem zu— 
gebe, fo kann ih doc feineswegs auf der andern Seite der 
übergroßen Furcht, die Manche vor einem Kriege mit Rußland 
haben, beipflichten.. Meine Herren, ich glaube, follte es je zu 
einem foldhen traurigen Kriege fommen, daß ich mehr den 
Mißbrauch unferer Uebermacht fürdten würde, als unfere 
Schwäche, denn id bin der Meinung: daß unfere jugendliche 
Breiheit der Stein in Davids Schleuder gelegt fein würde, 
um diefen nordifchen Riefen nicderzufchmettern, wenn er fih je 
vermißt, flörend in unfere flaatlihe Entwicklung einzugreifen. 
Ich glaube, dag Rußland mehr und, ale wir es zu fürchten 
haben. Da aber eben durch biefes die Möglichkeit einer Allianz 
mit Rußland gegen Frankreich ebenfo gefährlich wäre, wie eine 
Allianz mit Frankreich gegen Rußland, fo müffen wir auf ei— 
genen Büßen ftehen, müffen uns auf unfere sigene Kraft — 
und nur auf diefe verlaffen. (Vielſeitiges Bravo.) . 

Schulz von Darmftadt: Meine Herren! Mit der 
Zahl, womit nad den Borfchlägen des Ausfhuffes die Deut- 


jhe Armee vermehrt werden foll, bin ih im Ganzen einver= | 


ftanden, aber nicht mit der Art und Weife, wie dieſes ge- 
fhehen fol. Der Auefhuß beantragt die Vermehrung des 
jegigen ſtehenden Heeres mit ungefähr 140,000 Mann. — 
Meine Herren, das Volk will feine Vermehrung des ſtehen— 
den Heeres. Sollten wir damit anfangen, diefe bunte Mufter- 
tarte der dreißigerlei ftehenden Heere in Deutfchland zu ver: 
geößern? — Nein; das fet ferne von und; dad wäre ein ge- 
fährlihes Gefhent, das wir dem Volle machten; ed würbe 
diefes Geſchenk zurüdftoßen; wir würden dadurch ein unzu- 
friedenes Volk erzeugen und eine unzufriedene Soldatesfa, mit 
ber ſchwer Krieg zu führen und noch ſchwerer zu fiegen fein 
würde. Um fo gefährlicher würde die Ausführung des Vor—⸗ 
ſchlages des Ausſchuſſes fein, als dieſe 140,000 Mann aus 
denjenigen Altersffaffen genommen werden müßten, wenigftend 


Mir find verpflichtet, die beiden polittfhen Grtreme | 
des Weſtens und des Oftend dur unfere innere Kraft 
Wir find aber noch inehr ! 
verpflidtet, meine Herren, jede Invaſion von der einen 


-im Militärdienft befindlich oder nicht. 


’ 


nad dem Vorſchlag des Ausfhuffes genommen werden follen, 
welche bereits ſich frei gelooft oder frei gefauft haben von dem 
Milttärdtenfte; 'Diefe glauben dadurch wenigſtens ein Recht er- 
langt zu haben, vom Militärdienft frei zu bleiben, und eine 
jelhe Aushebung von 140,000 gerade in dieſer Alteröclaffe 
würde zerflören® eingreifen in die Verhältniffe des bürgerlichen 
Erwerbe. Mein Antrag dagegen ift darauf gerichtet, zu ver— 
zihten auf die Vermehrung des ftehenden Heeres und da— 
gegen ein erfted Aufgebot einer Volkswehr von etwa 500,000 
Mann mobil zu maden. Diefe Volldwehr würde nach meinem 
Antrag beftehen 1) aus den zum Kriegsdienft tauglicen jun— 
gen Männern von 18—20 Fahren und beziehungsmweife bie 21 
Sahren, die fich von der Kriegsdienftpflicht noch nicht frei gelooft oder 
gefauft haben; 2) aus den zum Feldvienft ſchon tauglichen jun= 
gen Männern, von 16—18 Jahren, die freiwillig fih anmel- 
den; 3) aud den zum Felddienſt noch Tauglichen aller Al— 
ter&claffen, ob verheirathet oder nicht verheirathet, ob früher 
Dieine Herren, wenn 
man ein Heer bedeutend verftärfen will, jo verftcht fidh ‚von 
jelbft, daß diejenigen, die fi freiwillig melden, fojern fie 
tauglich find, audy zugelaffen werden. Was dagegen den Kern 
dteſes erften Aufgebotd einer Volkswehr betrifft, den Haupt— 
beitandtheil defjelben: junge Männer von 18—21 Fahren, fo 
fenne ich fehr wohl die Einwendungen, die man gegen bieien 
Vorſchlag zu machen pflegt. Man fagt, daß diefe jungen Män« 
ner begriffen find in den Borbereitungen für ihren bürger- 
lichen Beruf; allein wenn das Vaterland zu vertheidigen ifl, 
fo gibt es nur einen Beruf, der erfüllt werden muß, und 
jedenfalls iſt es beſſer in Beziehung auf die Erwerböverhält- 


ntffe, wenn diefe Borberetitungen für den fünftigen 


Beruf unterbrochen werden, ald wenn in den bürgerliden 
Beruf felbft ftörend eingegriffen wird. Man fagt ferner, daß 
die Mehrzahl diefer jungen Männer nicht tauglich ſei zum 
Militärdienſte; allein es ift diefes erfahrungsgemäß unrictig; 
wir baben bei den früheren Kriegen Beiſpiele genug, daß 
ſelbſt junge Männer von 16, 17 Jahren fchr firapaziöfe 
Feldzüge mitgemadt haben, und jelbft befjer die Strapazen er⸗ 
trugen, ale Männer einer höberen Altersclaffe. Ohnehin muß 
bier die Stärke des in Ausſicht geftellten erften Aufgebots 
einer Volkswehr in Betracht gezogen werden. Man rechnet auf 
je 100,000 Seelen Bevöflerung etwa 1000 junge Männer 
von 18, 19 und vefp. 20 Jahren. Diefes gäbe für eine Be- 
völferung von 45 Milltonen in Deutjchland cine Maffe von 
900,000 Mann! und unter diefen 900,000 werben ſich jeden— 
falls wenigftens 450,000 zum Kriegsdienſt taugliche junge 
Männer finden! — Meine Herren! Das erfte Aufgebot diefer 


Volkswehr foll nach Maßgabe der Bevölferung auf die einzelnen 


Staaten vertheilt, zur Aushebung bezeichnet, und Gemeinde— 
oder Bezirksweiſe mit möglichfter Schonung in Bezug auf den 
Beruf und auf die Vorbereitungen zu demfelben kriegsmäßig 
eingeübt werden. Man bat refagt: Bewaffnete Münner find 
noch feine Soldaten; man hat gefagt, daß eine folde Volks— 
wehr zum Scladtopfer auserfehen fet, allein wenn die krie— 
gerifchen Uebungen energifch begonnen und energiſch fortgefebt 
werden, fo läßt fi wohl erwarten, daß man bald ein tüd- 
tiged Heer zu Stande gebracht haben wird. Eine ſehr wichtige 
Aufgabe hat meines Erachtens der Ausfhuß ganz cder beinahe 
ganz außer Acht gelaffen. Gr hat feine Maßregeln vorge 
lagen, die eine fofortige Verſchmelzung des ftehenden Heeres 
mit dem erflen Aufgebote der Volkswehr vermitteln. Es iſt 
Zeit, daß der unfelige Gegenfak verfehwinde, denn wir haben 
die traurigen Bolgen davon in ben Vorgängen von Mainz 
gefeben. Ich habe in biefer Beziehung einige Anträge geftellt, 
ich verzichte jedoch vorerft auf die Begründung derfelden, weil 
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ich dieß in einer bejondern Berathung werde entwideln laffen. 


Meine Herren! Unſer Präfident hat und unlängft aufgefordert, - 


einen fühnen Griff zu thun; tbun auch wir dieſen fühnen 
und glüflihen Griff; greifen aud wir in die thatfräftige, 
muthige und begeifterte Jugend hinein, um Stoff zu unferm 
Volföheere zu ſuchen; dann, aber nur dann werden wir den 
Sieg an die deutfhhen Bahnen gefefjelt haben. 

Bock von Minden: Dem Beifpiele unferes Mitgliedes von 
Hamburg folge th, indem ich vorher über ein Wort fprechen will, 
ein Mort, das fo fehr unklar if, und vielleicht noch lange in 
dieſer Unklarheit uns aufhalten wird. Menn wir uns damit 
befhäftigen, das Wort drei Tage lang zu berathen, jo Fönnen 
wir damit die Berechnung ded Mitgliedes von Trübau, die fonft 
leider nur zu rihtig ift, zu Schanden maden. Ich meine das 
ſchöne deutfche Wort Volk mit feinen Zufammenfegungen : Bolfe- 
fouveränetät” und Volkswillen. Die, welche diefes Wort von 
Diefer Tribüne am meiften herunterwerfen, die meinen damit 
gewöhnlich den Heinen Theil der deutfhen Menfchheit, der das 
will, was der bei weiten größte Theil eben nicht will, und 
daher fommt es, daß diefed Wort immer jo einen kleinen 
Beigeſchmack von Unordnung bat. Daran babe ich gerade am 
meiften gedacht, als tch von ber Volföbewaffnung, und beion- 
ders von der allgemeinen Volksbewaffnung immer hörte Wir 
wollen feden, was die Herren darunter verjtehen. Die all: 
gemeine VBolfebewaffnung wird gebildet, indem man jedem glieder- 
gefunden Menfhen, vorläufig noch männlichen Geſchlechts, die 
, Waffen in die Hände gibt, und fie auffordert, fi zufammen= 
zufhaaren, Bührer zu wählen und fich kriegeriſch auszubilden. 
Iſt eine ſolche Volksbewaffnung eine bewaffnete Macht? Das 
wollen wir fehen. Ganz vorzüglich foll fie dazu dienen, die 
Drdnung im Innern aufrecht zu erhalten. Nun frage ich: wo 
die allgemeine Volksbewaffnung eingeführt iſt, wer madt da 
Die Unordnung? Das Fünnen nur die Frauen fein, und die 
Kinder und die Krüppel; mit denen werden wir ohne Gemehr 
und Kanonen fertig werden. (Ironiſcher Beifall auf der Lin— 
fen.) Man wird mir einwerfen — (große Unruhe in der Ber- 
fammlung) — man wird mir einwerfen, daß eben die allge- 
meine Voltebewaffnung da, wo fie eingeführt ift, nie eine Unord— 
nung dulde, dag nte eine foldhe zu Stande fommen könne, ja ſogar, 
daß mit plößliher Einführung der Volksbewaffnung jede Unord— 
nung ihr Ende finden werde. Dan wird fagen, daß damitin Wien 
die Unordnung au Ende gebracht worden fei. Ich weiß nicht, ob das 
was da ift, allgemeine Volksbewaffnung iſt Nach der Aeu— 
ßerung eined Mitgliedes von Wien, was aud Mitglied kes 
Militär-Ausſchuſſes, jebt aber leiter in Geſchäften dort ab— 
weiend ift, beträgt die Wiener Nationalgarde 40,000 Mann, 
nad meinem Ueberſchlage muß dieß ſehr nahe der Zahl der 
allgemeinen Volksbewaffnung fommen. Nun frage ic, 
wenn wirklich die allgemeine Volföbewaffnung diefen Erfolg 
gehabt hat, warum bat man neulich vorgejchlagen, fächftiche 
und bayriſche Truppen nad Böhmen zu ſchicken? Biel ein- 
facher wäre ed gemefen, den verbrüderten Tſchechen einige 10— 
20,000 Geweh:e zu geben. Bielleiht wünfcht man aber, daß 
die bayriſchen Regimenter, die im badifhen Seefreife find, 

borthin gingen, denn fie follen dort Einigen fehr unbequem 
fein. In Vaden würde man ebenfo helfen können, und id) 
möchte den Antrag ftellen, daß dic Gentralgewalt, fobald fie 
organifirt ift, auch dahin 10,000 Gewehre fente; Führer wür- 
den fich wohl finden, und wäre Giner abgehalten, durch das Hier- 
fifen, fo würde man fih an Herwegh zu wenden haben, 
(Große Unruhe in der VBerfammlung.) So wie es im Innern 
ſteht, ſo ſteht es auch nach Außen. Es iſt fehr recht gefagt 
worden, ‚fie ſeien nicht für die Schlacht ſolche allgemeine Volks— 
wehren. Sie find für das Schlachten, oder vielleicht um ge= 


ſchlachtet zu werden; fie taugen wohl, wo es gilt, Den im Ser- 
zen des Volks mwüthenden Feind zu vernichten; aber das aud 
gelingt nur dann, wenn der Volksbewaffnung ein tüchtiges 
wohlgeübtes Heer zur Seite fteht. Für den Fall aber gebe 
ich noch viel weiter, dann bewaffne man nicht nur, fo weit 
bie Waffen reichen, jeden Mann, fondern auch jede Frau wird 
die Waffen und gern führen. (Gelächter. Unruhe.) | 
Präafident: MeineHerren! Ich bitte Sie, ruhig zu 
fein. (Erneuertes Gelächter.) ‘ 
Bock ven Minden: Ich frage, follen wir es dafin 
kommen lajjen, dag wir hier in unferm Lande erft mit unfern 
äußerſten und Icgten Kräften den Feind herausmwerfen müßten ? 
Sollen wir e3 dahin kommen lafjen, daß der Feind den Wehl- 
land des Volks, die Städte, Dörfer, Erndte, Induſtrie zer- 
före? Man wird fagen: Wir Deutfchen werden feinen An- 
griffgfrieg mehr führen, und ich fage: Jeder hat Net, der 
dieß fagt. Allein, wenn es ein Verbrechen iſt, einen Angriffsfrieg 
anzufangen, fo tt es ein noch viel größeres, einen Vertheidi— 
gungskrieg als ſolchen fortzuführen, und ihn nicht fo fehnell 
als möglich in einen Angrifföfrieg zu verwandeln. Ich frage, 
ſollte wohl die allgemeine Volksbewaffnung geeignet fein, au- 
ßerhalb der Grenze verwendet zu werden? ch frage die ver- 
ſchiedenen Herren, die hier in Uniform figen, (Viele Stimmen: 
Niemand figt bier in Uniform!) bie ich bier Collegen nenne, 
und draußen Kameraden von der öfterreihifhen Nattonalgarde, 
ob fie wohl angeben fünnen, wie ftarf die Bataillone der Wie- 
ner Nationalgarde fein würden, wenn Befehl käme, die Grenzen 
von Kittbauen '/, Jahr, vielleicht 2 oder 3 Jahre lang zu 
beſetzen, ſo lange Gefahr von Oſten droht? (Gelaͤchter.) 
Präajident: Her Bock! Jh muß Ste bitten, zur 
Sade zu fommen! | 
Boc von Minten: Ih habe gefagt, nicht aud ber 
Provinz geht die Volföbewaffnung, fie geht auch nicht einmal 
von Haufe weg, th fpreche ‚natürlih nicht von der DVolfäbe- _ 
maffnung der größeren Stätte, ich fpreche von der bes platten 
Landes, denn da tft es vorgefommen, daß der Einzelne wohl 
feinen Hof vertheidigte, daß er aber nicht ging, um feinem 
Nachbar zu helfen, bis der erft wirklich in der größten Gefahr 
war; ich weiß es, daß Räuberbanden drohten und daß die be- 
waffneten Bauern nicht zufammen fommen fonnten, und fo 
wird ed immerfein. Ein Volkskrieg, zu dem wollen wir es doch nicht 
fommen Waffen, es wäre der einzige, der durch die Volkswehr 
geführt werben könnte; man fann ihn nur führen, ‚wenn man 
den Feind, der in geringer Zahl kommt, vernichtet, dann dem 
ftarfen ausweicht, gut füttert und bei guter Laune erhält. Nach 
Außen brauchen wir gut geübte und organifirte, Heere, und 
demnach hat der Ausfhuß vorgefihlagen, daß auf Land— 
wehr, Volksbewaffnung und die Bürgerwehr übergegangen 
werden follte bei Vervollſtändigung der nöthigen Streitfräfte. 
Die Landwehren find wohl nur in Preußen fo organihrt, daß 
fie Alles erfeßen, die Landwehr des erften Aufgebots reicht 
fhon aus, um den Anforderungen, die nah dem Ausſchußan⸗ 
trage noch an Preußen gemacht werden können, zu genügen; 
anders ift e8 in Süd-Deutſchland, da werden nothwendig neue 
Kräfte aufgeboten werden müffen, aber da werben fovtel volks— 
mebrbegeifterte Männer) zuftrömen, daß ich gar nicht zweifle, 
daß die Zahl bald erreicht fein wird, wenn nur alle die fom- 
men, die jo oft von Aufhebung der ftehenden Heere und von 
Volksbewaffnung geſprochen haben, cs würde dann ſchon eine 
tleine Armee da fein, und fie kann bemweifen, daß eine folde 
Volkswehr nichts Eoften wird, denn fie fommen natürlich be« 
Eeidet und bewaffnet, und werden auf die Löhnung und Ver— 
pflegung verzichten. Man kann einwenden, es werde bie freie 
Wahl der Führer fehlen; das werden wir ihnen gern zuge— 
3* 
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fiehen, daß fie die Führer wählen, es fehlen fehr viele Offiziere 
und Unteroffiziere. Es wird bald genug ſich zeigen, wer ber 
Befähigtfte, der Gehorfamfte, und es wird nicht ausbletben, daß 
die Kameraden nad dem Grundfabe, daß „der gut gehordt, 
der gut befichlt” den Rechten zur Beförderung vorschlagen wer⸗ 


den. Die Beſtätigung wird nicht fehlen: Sollten wir, mas Gott, 


verhüten möge, (Heiterkeit) zum Kampfe ausrüden muſſ en, ſo 
werden wir zurückkommen als Sieger, es wird ein Wettitreit 
fih entfpinnen zwiſchen der jungen Volkswehr und den alter 
_ Soldaten, ‚und es wird fi dann zeigen, 
dinge allgemeine Volkswehr iſt, und wenn wir es fpäter brau— 
den, fo werden wir c& wieder jo machen, und wir werden cd 
fönnen, aber nur dann, wenn wir einen felten, tüdtigen Rah— 
men für die. Cinfügung der neuen Kräfte haben, mie jegt 
unfere Armeen find. Wenn die NRegterungen in der Zeit der 
3yjährigen Knettfchaft, wie cd genannt wird, uns die Armeen 
erhalten haben, je können wir nur tbnen dafür danken, denn 
hätten wir fie nikt, fo wäre nicht vom Kriege mit Rußland 
die Rede, Dann wären die Ruffen vielleicht fhen in Frankfurt; 
es wäre nicht von dem Kriege mit Frankreich Die Rede, die 
Franzoſen wären vielleicht Schon in Pommern. (Gelächter.) Ic 
babe gejagt vielleicht, wag aber gewiß tft, Das ift das, daß 
ber rothe Hahn der rotben Anardıie von Hütte zu Haus und 
von Haus zur Hütte durch ganz Deutſchland geflogen, und es 
iſt wahrhaftig jegt nicht an der Zeit, die Zirmeen für abge- 
nutzt zu erklären, und in den Staub zu treten, bei Gott, 
meine Herren, es iſt jegt nicht die Zeit dazu. (Bravo. ) 
Teichert von Berlin: Meine Herren! Nach der fo 
arünrliden Deruction des erften Herrn Redners bliebt ur 
bier faum noch etwas zu tagen übrig, er kat vie Nothwen— 
bigfeit der felbftitandizen Stärfung Deutichlanes Ihnen fo 
gründlich nachgewieſen, des es gar nicht mehr in Frage ſtebt, 
was wir wollen müffen. Meine Herren, wir wollen feltft frei 
und ftarf fen, ohne nac andern Händen und Büneniſſen zu 
greifen. Es iſt bier öfters hingewieſen worden auf ein Bünd— 
niß wit Rranfreich. Meine Herren! ſehen Ete fib auf antern 
Seiten au fo nach anders Biüneniffen um, und am Ende 
braucht dann Deutſchland gar feine Heere Meine Herren, 
wer frei und flar£ fein will, ter muß ed durch jich ſelbſt ſein, 
und darf nicht nah Hülfe Anderer greifen. Wenn ter 
Commiſſionsbericht nun nachgewieſen Dat, daß und Dazu 
allerdings ein bedeutend ſtärkeres Heer nothmensige ift, ala 
das rigentliche jetzt befteben:e, wie dieß vie grünslide Aus— 
einarberiegung des Rerrn von Radowitz, welcder mit gieher 
eftimantseit und Flarem Blick nach jeder Grenze hingeſehen 
hat, darthut, fo wird gewiß darin ein Jerer vollftanzig bei- 
flimmen. Es wird aber auch dadurch dem Wolfe nicht eine 
fo bedeutende neue Laſt erswachien, tenm «8 ift fı icon in 
der Bunceämatrifel von 1819 audgeiproiben, daß das Eon: 
tingent ver einzelnen Staaten .auf 1'/, Procent erhöht wer— 
ten fann.. Halten wir und alſo daran, und ‚Torgen wir da— 
für, daß die Bundeéſtaaten dieſer Verpflichtung ie eber je 
lieber nachkommen. Es ift darauf hingemiefen worden, daß 
in einigen Staaten Landwehren beſtünden, Ye im Berichte 


daß das Heer aller— 


Meine Herren! Ich kann hierin and Erfabrung Sprechen, ih 
ging jelbft 1813 als Primener, 16 Jahre ait, mit 15 Ge- 
nofjen in’8 Feld. Mon dieſen 15 find aber nur 6 zurüdfge 
fommen. Die andern fin» nicht gefallen in rer Stladht, 
nidıt auf dem else, wohin fie der Muth jugendlicher Begei— 
ſterung trieb, fie find gefallen dadurch, daß ihre Kiüfte richt 


den Etrapazen gewachſen waren, elend in Zazaretten, 'fle 


waren dem Deere fo oft zur Laſt. Meine Herren! Ich habe 
nach der Leipziger Schlacht ren Zug über Hanau bis hierher 
ſelbſt mitgemadtt. Die junge Garde zer Framoſen hatte fich 
bei Lepsia.vortrefflich gegen uns geſch'agen, aber hütten Sie 
ven Jammer geſehen auf’ allen Wegen von Halle über reis 
burg und dann weiter bie bierber, wie hier geracse Diele jonft 
jo mutbige Jugen> erlag, Es mar fürdserlih mit anzu 
jehen. Die zu jungen Leute lagen bei ven Wachtfeuern v’t ver— 
brannt, zum Theil zertreten, erjchöpft von den Mühſalen, 
verhungert; in dieſer yqualvollen Rage befanden jih bie 
für ven Krieg zu jungen Menfken, die ſich ſo brau ger 
jhlagen hatten, und wir foanten weiter nichts für fte thun, 
al8 ihren einen Trunf, vielleicht den letten reichen. Deine 
Herren, opfern Sie unjere Jugend nice jo. Wir baben Dad 
aber auch gar nicht nörhig, renn die Alterselaſſe von 20. bis 
zum 25. Jahre reicht vollfommen hin für unſere Bdürrnifte. 
Herr v. Radowitz bar Ihnen ſchon nachgewieſen, wie aus den 
45 Millionen Deutſchen gerate aud dieſer Ultersklaſſe ein 
gutes Eräftiges Heer zu Stande zu bringen iſt Der Ausſchuß 
bat ſich ao darauf beſchränken zu müſſen geglaubt, aus die: 


ſem, fräſtigen, icchon den Strapatzen gemachienen Leuten das 


nicht in Rechnung geſtellt wären. Nun, meine Herren, Glück 


dem Staste, weicher nur da in das Volk Linein zu greifen 
braucht, und nehmen fann was er im Augenblick der Gefahr 
bevarf. In vieler Lage befindet jich. Breußen jet, wir aber 
werden Alle mwünjchen, daß alle veutichen Staaten ie eher je 
lieber tabin gelangen, und es mird eine beſonders dringende 
Aufgabe Ihres Augichuffes fein, in dieſer Besiehung Ihnen 
recht bald greignete Borichläge zu machen. Andererſeits bat 
man auch den Borfchlag gemacht, den ſchwachen Vorſchlag 
füge ich, die fechszehnjährigen Jünglinge jegt auszuheben. 


| 


Her zu verflärfen. — Br haben nun noch einen Bunft 
zu berühren, den Koftenpunft, nämlich tie Frage: Wird es 
denn wirklich fo theuer? Unter genzes Beſtreben war ja nur, 
die neuen Vergrößerungen in ven ſchon vorhantenen Rahmen 
bineinzupaffern, wir mollen Eein neues großes ſtebendes Heer 
ih:ffen, fondern nur die Mittel ſoweit vorbereiten, daß Die 
Ereeutivgewalt in jecem Augenblick nöibigen Falls zum 
Schwerer greifen kann zum Stuge und zur Vertheidigung 
ver fih entw dehnen desihn Freiheit. Zem Theil find 
ſchon die Staaten zur Bffpung dieſes Nacbitubs gejchritten, 
io auch Bayern und an!ere S:aaien, wo noch feine Landwehr ift, 
tbun dajfeler. Tamit wäre wohl narxgemielen, daß es Das 
Sinfachfle und Räihlichſte jein dürfte nad den Vorſchlägen des 
Ausichuffes, mooificirt nach der Anſicht des Herrn v Radowitz, 
zu verfahren. (Biele Stimmen: Bravo! — Einize Stun: 
men: Schluß!) 

Wortieg von Win: Meine Herren! Ich fünnteüber 
dieſen Gegenflind nichts neues mehr ſagen, verjitte daher 
auf pad Mort, indem ih. nur noch im Allgemeinen die Anz 
träge der Commiſſſon unterflüße. 

Stavenbagen von Berlin: Ich erlaure nit, ber 
aech:ten Verſammlung nur einige Beine: fungen vorzutragem. 
Diejenigen Bemerfungen, weldye ron der Tridüne aus gegen 
ven Antrag des Ausichuffes gemacht worden find, rühren 
zunächſt von Herrn General von Narorig ber, weicher nur 
wenige Mopificationen beantragt, und die Anträge ded Aus: 
ſchuſſes gewiſſermaßen nur etmas verichärft und verfiä:ft hat. 
Ich babe vem iin Wefentlichen nichts entzegnzufellen, und 
glaube mich in diefer Hinficht auf das beziehen zu können, 
was Herr von Auerswald ſchon im Eingange gelagt bat, 
weßhalb der Ausſchuß der Thätigkeit ter Centralbehörde noch 
ein gewiſſis Feld überfaffen wollte. Herr Wiesner, der dann 
zunächft gegen vie Anträge ter Gommiflion ſprach, hat eigent= 
(ich feinen beftimmten Antrag geflelt (von einigen Sei— 
ten Widerſpruch), wenigftens iſt davon nichts zu meiner 
Kenntnig gefommen, und ih will mich deßhalb enthalten, 








mich weiter darüber zu verbreiten. Nur das Cine möckte ich 





emyii-bit ich will dieſem Bündniſſe, wenn es fonfl durd 
die Berhättwilfe herbeigeführt wind, nicht. entgegentreten, — 


Vorichlages red Ausichuffes 
500,000 Mann decretitt werden möge. Der YUntrag des 
Ausſchuſſes geht vabin, daß aus der Voifsbewaffnung und 
per Volköwehr gewiſſermaßen als erſter Bann die Zahl von 
340,000 Mann ausgehoben, une daß Cadres dr flehenpen 
Heere im Voraus bejtimmt werten möchten, welche viejen 
eriten Banne in feiner Formation ald SHaltpunfte dienen 
ollen. Id ſehe nun, abgefehen von der Zahl, zwiſchen bei: 
per Antüägen nur ven Unterfchien, daß ver eine feine Cadres 
vom ſtehenden Heere augewendet wilfen, ſondern daß er das 
Ganze aus ver’ Volksbewaffnung herausarbeiten will, alſo 
Unterofficiere, Officiere, Stabsoffici⸗re, Regiments Comman— 
deure wo möglich u. ſ. w., die? Alles ſoll ſich nun auf ein— 
mal ohne alle Kenntniß bed Heerweſens un) des Krieges "aus 
dem Wolfe heraus entwideln. Schwerlid möchte daraus 
- irgend etiwad Haltbares werden. (Wirerfpruch auf der Linken.) 
Sh mil wahrlich nit gesen tie Volksbewaffnung fprechen, 
denn fle wird zur rechten Zeit, pas bin ich feit überzeugt, 
unendliche Erfolge haben, allein man muß fie nur nicht da 
in Thätigfeit bringen wollen, wo fie nicht bin gehört, und 
nur traurige Meiultate bringen wire. Grlauben Ste mir 
nur, auf einen Umſtand aufmerffam zu machen, der wirflic 
harafterifti ch ift: mie viel haben wir in ren legten Mona» 
ten in Deutſchland gegen die ſtehenden Heere und für pie 


Heritellung der Volksbewaffnung declamiren hören? NRıdten 


Sie Ihre Blicke nach Frankreich. Hat da ein Menich die 
Stimme erbhosen für Abſchaffung des ſtehenden Heeresé? 
5 jeßt wenigftend nicht. Ich glaube, e8 kommt daher, weil 
die Franzoſen auch hierin die PBraftiichen, wir Deuticherr aber 
die Theoretiker find (Eine Stine linfs: Die Franzoſen 
haben Republik!) Meine Herren, ich bin ganz der Anſicht, 
daß unfer Heerweſen eine w:fentlihe Umgeftaltung erfahren 
muß. Eine folhe Umgeftaltung fann aber nitt im Mo- 
mente ver Kriſts erfolgen, nicht tann, mann jeder Hugenblic 
die Anforderung fleller kann, den geübteften Herren Europas 
gegenüber zu treten. Zu einer neuen gründlichen veränder- 
ten Organiiation muß man rubigere frirelichere Zeiten ab— 
warten. Dad Srperiment mit der Bo'f3semuffaung, großen 
geord.ieren Heeren gegenüber, ift bis jegt noch nit gemacht 
morden ; denjenigen Herren, welche jegt ticjed Erperiment 
empfehlen, möchte ich anrathen, die Sache noch einmal’ zu 
überlegen, denn das Erperiment könnte auf eine Weile ab- 
laufen, daß man überhaupt Fein zweites zu machen in Stande 
wäre. (Beifall auf der Rechten, Ruf nah Schluß.) 
Präſident: Herr Hollanot bat das Wort. (Wie— 
verbolter Ruf nah Schluß.) Herr Scleufing hat dag 
Wort. (Stimmen: Berzihtet! Schluß!) Herr Nömer bat 
dad Mort ! Ä 
Mönmer von Stuttgart: Meine Herren! Wenn id) 
für den Antrag des Ausichuffes wäre, fo würde ih fein 
weitere8 MWort verlieren, denn der Herr Abgeorpnete von 
Radowitz hat in militärifcher Beziehung die Sache in ge: 
wohnter Weiſe fo klar und coneis entwickelt, daß ich mich 
jedes Wortes enthalte, zumal ich Fein Sachverffändiger bin. 
Die Zeit iſt vorgerückt, und fo werde ich Sie nicht mit einer 
langen Rede beläfligen. Es ift befannt, daß vie flehenven 
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Hẽeere bis jetzt einer aroßen Popularität ſich nicht zu er— 
berausheben: wenn er das Bündniß mir Frankreich ſo dringend 


freuen hatten, die Gründe find ebenfalls bekannt. Bis jetzt 


Nließen ſich die ſtehenden Heere ſtets gegen die Freiheit ge— 
brauchen, deßwegen bat man bei jeder Gelegenheit in den 
aber jedenfalla erfordert es roh die Würde ver teutichen | 
Nation, F ankreich gegenüber nicht als Bettlerin zu erfcheis ' 
nen. (Aut ver Rechten vielftinnmiged Bravo.) Herr Schulz 
von Darmftast bar den Untrar geftelle, daß anflatt des | 
eine Moifsbewaffnung von . 


Stän:everrammiumgen und anderwärts den Koſtenpunkt der- 
felben in ten Vordergrund gebracht. Ich bin überzeugt, daß 
mit leichter Mübe ein Heer von 700,000 Mann aufgeftellt 
werden fönne, allein baben Sie auch ermogen, wieviel Geld 
hierzu aufzuwenden wäre? Wenn Die Roth drobt, wenn die 


- Gefahr vorhandeu ift, fo zmweifle ich nicht, daß Jeder io viel 


Gemeingefübl hat, zum Bellen des Vaterlandes Geld beizu- 
tragen ; aber die Noth ſehe ich nicht fo dringene. Aus offi= 
cieden Berichten von der ruffliten Gränze her wird täglich 
nutgetbeilt, daß das rufiliche Heer nicht dazu beſtimmt iſt, 
über Deutſchlönd berzufallen. (Stimmen von ver Linken: 
Man weiß nickt!! Ob es wahr iſt, weiß ich nicht, (Geläch— 
ter auf der Rechten) jetenfalls aber, davon bin ich über: 
zeugt, find usjere Heere im Stande, es mit vem rufitichen, 
wie es jegt beichaffen, überbaupt mit jevem fremden Heere 
aufzunebmen. Was Fraukreich betrifft, blicken wir auf die 
weſtlichen Gränzen, namentiih auf die Rbeinlinien bin, fo 
ſieht man daß überall keine Verſtärkung des ſtehenden Hee— 
res ſtattgefunden hat. So viel weiß man, daß im Elſaß 
ste Truppen nicht um ein Batıillon verſtärkt morten ſind. 
Allersings ift das frunzöftiche Heer ſehr kriegsgewohnt und 
ſtark, allein ib glaube nit, daß wir jegt im dieſer ernften 
Zet von Bianfreih ber einen Eroberungskrieg zu fürchten 
baten; denn die Sranzojen find nachgerade fo Flug geworden, 
und haben es in rer neueften Zeit bezeugt, daß ihre Freibeit 
im Kriegöruhme aufgeben würde. Im Kriege erftehen große 
Generäle, und große Generäle, meine Herren, find der poli— 
tiſchen Freiheit niemals Hold gemeien. Meine Herren, id) 
bin dagegen, daß jest fon eine Vermehrung unjerer Miti- 
tairmacht und der ſtehenden Heere eintrete, wenn auch bloß 
nack 2er jegigen Se:lenzabl. Die Bernehrung würde fehr 
große Mittel in Anfpruch nebmen. An und für ſich bin id) 
richt gegen Die ſtehenden Heere, Tondern ich ſehe fle als 
Nothwendiakeit an, um jo mehr bin ich jegt nicht gegen bie 
ſtebenden Heere, als dieſelberüberall auf die Verfaffung bes 
eicigt werten find (Zaruf: Iſt nicht wabr!) und wo fle no 
nicht breidigt ſind, beeivigt werven. Sie fangen an, Bürger 


zu werden, wäbrend fie früher bänfig feindlich gegen die 


Bürger maren. Altein ich glaube daß es grnügt, wenn man 
bloß tüchtige Cadres bat mie fie in manden Staaten bereit 
beſtehen, und tiefe mit einer tücht:gen Landwehr ausfüllt. 
Dieß aber jegt Ichon in: Leben, unmittelbar ind Leben zu 
rufen, halte ich für ungeeignet, wel wir demnächſt die Gen: 
tralgewalt erbalten. Bon dieſer werden der Nationalvere 
fanımlung Vorſchläge gemacht wersen, um» diefe werden wir 
prüfen, und dann wird es an der Zeit Pin, das ftehende 
Herr auf vo'fathiimiiche Weiſe mit ver Landwehr, mit der 
Volksbewaffnung in Verbindung zu fegen. Aus diefen Grüns 
ven giaube ich, Daß vorläufig über die Anträge des Ausſchuſ— 
ſes zur Tagesordnung übergegangen werden follte. (Beifall 
auf der linfen- Seite.) . 

v. Bederath von Grefeld: Meine Herren! Der 
Redner, der fochen abgetreten tft, hat nidits widerlegt von 
dem, was vorhin von Herrn v. Radowitz über uyfere militä= 
riſche Lage vorgetragen, und wie ich glaube von der Verſamm— 
(ung, oder doch von einem großen Theile derfelben als richtig 
anerfannt wurde, wenigftend hat er, ald er des Verhältniſſes 
zu Rußland erwähnte, felbit erffärt, er wiſſe nicht, ob das an 
der Grenze aufgeftellte ruſſiſche Heer zur Dffenfive beftimmt 
fet oder nicht. Meine Herren! Diefer Punkt der Discuffion 
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iſt alſo unerſchüttert. Der geehrte Redner bat darauf hinge- || 


wieſen, daß die Vermehrung des Heeres eine neue Xaft auf 
das Volk legen würde, und daß die Stimmung des Volkes 
gegen die durch die Militäreinrichtungen herbeigeführten Steuern 
ſich ſehr häufig ausgeſprochen habe. Meine Herren! Wenn 
dieß früher geſchah, ſo lag der Grund darin, daß das, ſte— 
hende Heer leider zum Theil nur dazu diente, das Sſtem 
des Abſolutismus aufrecht zu halten. (Eine Stimme von der 
Linken: Auch jetzt noch) Es war dieß ſehr beklagenswerth, 
wie Herr Römer dargelegt hat, und ein Gegenſtand gerechter 
Beſchwerde. Allein was iſt jetzt das ſtehende Heer? Es iſt die 
Anſtalt, welche zur Vertheidigung unſerer Freibeit und Unab— 
hängigkeit dient, unſere Söhne, unſere Brüder ſtehen im Heere; 
es wird fortan befehligt werden von Feldherrn, welche durch 
die von uns geſchaffene Centralgewalt, unter Contraſignatur 
eines und verantwortlichen Miniſters ernannt werden. Iſt nun 
das ſtehende Heer, wenn es auch noch großer Reformen be— 
darf, wie ja von allen Seiten anerkannt wird, nicht eine 
durchaus volksthümliche Inſtitution, und wird da, wo wahre 
Vaterlandsliebe herrſcht, irgend eine Abneigung vorhanden 
ſein, die Laſten zu tragen, die mit dieſer Inſtitution nothwen— 
dig verbunden ſind? Gern gebe ich zu, daß auch in unſerm 
Volke ſich hie und da kleinliche Berechnung und Egoismus 


zeigt, und daß dieſe niedrige Richtung den Patriotismus zu= 


weilen überwiegt; aber, meine Herren, unſere Aufgabe iſt es, 
uns nicht an die niedrigen Richtungen, ſondern an die edleren 
Kräfte des Volksgeiſtes zu wenden. Dieſe müſſen wir in 
Anſpruch nehmen, und von ihnen müſſen wir erwarten, daß 
ſie uns tragen und uns ſtützen in dem Werke, das wir hier 
im Namen der Nation zu verrichten haben. Meine Herren! 
Es iſt eine heilige Pflicht, die wir erfüllen, indem wir zum dritten 
Male den thatſächlichen Beweis der Einheit unſeres Volkes 
geben. Wir haben ihn zum erſten Mal gegeben bet unſerm 
Votum für die Errichtung einer deutſchen Marine, wir haben 
ihn zum zweiten Mal gegeben, als wir fait einmütbig das 
provifortfhe Oberhaupt wählten, und jegt ift die Stunde ge— 
fommen, wo wir zum dritten Mal zeigen jollen, daß wir ein 
einheitliched Volk find, das jeine Unabhängigfeit und Freiheit 
zu fhügen entſchloſſen iſt. Es iſt Ihnen von Sachkundigen 
bewieſen worden, daß wir jetzt nicht in der Lage ſind, dieß nach 
Außen hin thun zu können, ja, daß wir ſelbſt ehrenvolle Bünd— 
niſſe nicht werden ſchließen können, bis wir ſelbſt, wie die uns 
gegenüberſtehenden Nationen gerüſtet ſind. Ich bin nicht dafür, 
irgend eine feindſelige Demonſtration zu machen, ich glaube, 
daß wir namentlich mit dem edlen Nachbarvolk, das wieder 
auf's Neue Geſetz und Freiheit mit Heldenmuth verfochten hat, 
Hand in Hand gehen können zum Ziel der europäiſchen Ge— 
ſittung, aber ich verlange, daß unſere Stellung eine ſolche ſei, 
die eines Volkes von 45 Millionen würdig iſt, daß wir uns 
in dem vollen Bewußtſein unſerer Unabhängigkeit die Hand 
zum Bündniß reichen. Ich will nicht erörtern, welcher Unter— 
ſchied zwiſchen dem Antrage des Ausſchuſſes und demjenigeu 
des Herrn von Radowitz beſteht; entſcheiden Sie ſich für den 
einen oder den andern; aber im Gefühle der Verantwortlich— 
fett, die wir alle gegen unfer Volk haben, bitte ih Ste, wei— 
fen Sie es nicht ab, die Unabhängigkeit und Freiheit Deutfch- 
lands nad augen hin durch Ihren heutigen Beſchluß fiher zu 
ftellen. (Mehrfiimmiges Bravo.) 

Wernber von Nierftein: Es gibt feine Großmuth 
der Völker auf die Dauer! Als König Guftav von Schweden, 
um feinen bedrängten Glaubensgenoſſen in Deutjchland zu 
Hülfe zu fommen, von feinen Ständen in Stodholm Abſchied 
nahm, und mit einem kleinen Haufen nad der deutſchen Küfte 
überfuhr, wer zmweifelte daran, daß fein Herz und die Herzen 
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feines Heered voll waren von Großmuth und jie feine andere 
Abfıcht Hatten, als dem unterbrüdten Glauben, dem hödften 
Kleinod jener Zeit, Hülfe zu geben? Als aber nachher der 
Münfterer Friede geichlojfen werden follte, wer war maßlofer 
in feinen Forderungen, ald die Schweden, und Deutſchland 
mußte jene Hülfe bezahlen mit dem Abtreten von Verden und 
Pommern und mußte den letzten Heller bergeben, um Schwe- 
den und die ſchwediſche Soldatedfa zu bezahlen. Wer die Ge- 
ſchichte kennt, baut niht auf die Hülfe des Auslandes, das 
Ausland macht die Zeche und fragt nicht, ob die Zeche bezah- 
So find 
die Völker; es gibt bei ihnen feine Großmuth auf die Dauer. 
Daraufhin weiſe ich entichteden jede Heffnung auf die Dauer 
eined Dündniffes mit Frankreich zurüd, fo fehr ih Frankreich 
achte, und nicht anftehe, zu fagen, daß wir ihm in der Ver— 
gangenheit und Gegenwart Großes zu danken haben. Ich gebe 
nochmals den Weg der Geſchichte. Der Sultan der Türkei, 
der die altgewohnte Militärverfafjung feines Volkes in der 
Erwartung eines Krieges mit Rußland nad feiner Weiſe zer— 
ftört bat, indem er die Janitſcharen ſchlachtete, hat fein Volk 
und fein Reih zu den Füßen von Rußland geworfen. So 
etwas thut man nicht in den Tagen der Gefahr, das thut 
man mitten im ®rieben, und ih erkläre es für eine Thorheit, 
dad Heer in dieſem Augenblick zu entwaffnen, wo wir nicht 
wiffen, was ber nächſte Augenblid uns bringt. ( Zuftimmung 
auf der Rechten, Unrube auf der Linken.) 

Präſideut: Meine Herren! Lafien Ste dod den 
Redner ausſprechen. 

Wernher von Nierſtein: Wenn ich auch den Antrag 
des Ausſchuſſes im Ganzen billige, To vermiſſe ih doch einen 
fehr weientlihen Ausiprud darin. Der Antrag lehnt fih an 
bie Vertheidigungsmittel der Vergangenheit an, er hätte der 
Zukunft auf eine entſchiednere Weiſe die Hand reichen müflen. 
Es ift eine vollftändige Wahrheit, dieſe Sonderung des Milt- 
täre vom Bürger kann nicht mehr fein; aber ver Weg, um 
eine Sonderung aufzuheben, ift einzig und allein in einer mi- 
litäriſchen Erziebung zu finden. Wenn ih an dem beutigen 
Tage für die Berufung eined bejonderen Ausſchuſſes für Na— 
tionalerztebung geftimmt babe, fo war ed weſentlich um deß— 
willen gejchehen, weil ich glaube, Daß wir jeht, ja jebt ſchon, 
ung damit zu befhäftigen haben, die Hebung in den Waffen, 
die Vorbereitungen dazu, in allen unfern Schulen einzuführen. 
Es hätte aljo der Ausfhuß: Bericht add) darauf hinweiſen fol- 
len, daß die Rüftung von unten angefangen werden muß, daß 
unjere Jugend bet ihren gymnaftifhen Mebungen zuerft das 
leichtere Gewehr in die Hand nehmen muß, Damit fie zum 
Soldaten erzogen ift, ehe fie Soldat wird. Das vermiſſe ich 
in dem Ausſchuß-Bericht und dad nenne ih einen großen 
Fehler deſſelben. (Vielfache Zuftimmung.) 

Hobert Blum von Leipzig: Weine Herren, wenn 
ed ſich darum handelte, einen Krieg zu führen, und für Diefen 
Krieg die nötbigen Mittel zu befpreden, id würde es nidt 
wagen, auf dieje Tribüne zu treten. Auch ich erkennen, mit 
welch lichtvoller Klarheit der Verichterftatter des Ausſchuſſes 
fi) über die Angelegenheit ausgeſprochen hat, und ich würde 
ihm unkedingt zuftimmen, wenn ih nicht vorher mindeftens 
einige Zweifel hätte. Diefe Zweifel aber find von der Art, 
dag ich vor allen Dingen fragen muß: droht und denn wirf- 
lich Krieg? Wie es wahr tft, daß man fich im Frieden für 
den Krlig vorbereiten, daß man fi rüften muß, um im Stande 
zu fein, dem Kriege in das Auge zu fehen, eben fo wahr, glaube 
ich, iſt eine Rüftung, bevor man die Bedingungen bed Yries 
dens genau erwogen hat, ein Ueberfluß. Das alte Spitem, 
welches geftürzt ift, es bat mehr oder weniger darauf einge: 
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wirkt. Es tft fo verwachſen mit unjern Anfhauungen, daß 
auch der Antrag der Commiſſion ſich jenem Geiſte nicht ganz 
entzogen hat. Das alte Syſtem der Tyrannei beruhte im 


J 


Innern auf der Gewalt, die jede Regung des Volkes unter- | 


drüden wollte, und es beruhte nah Augen auf einer maplofen 
Zändergier, die im geeigneten Augenblid mittelft der Gewalt 
fi Bahn brad, und nur den Raum vergrößerte, wo man 
herrſchte eder zu herrſchen ſich einbildete. Deutſchland bat fehr 
fchwere Erfahrungen in dieſer Veziehung gemacht. daſt zwei 
Jahrhunderte lang hat es geſehen, wie der Nachbar des Weſtens 
dem Nachbar des Oſtens die Hände zu reichen ſtrebte, ein 
Bündniß mit ihm einzugehen ſtrebte, deſſen Preis der Beſitz 
von Deutſchland war, welches Land zu verſchiedenen Zeiten ſchwer 
bezahlt hat. Ich brauche Sie nur im Laufe des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts an Tilſit und Erfurt zu erinnern, um Ihnen ing Gedächt— 
niß zu rufen, was man erftrebte. Die Neuzeit Hat nach meiner Anſicht 
in dieſer Beziehung einen andern Gharakter. Das Streben 
Der Völker geht nicht mehr auf Eroberungen; es gebt dahin, 
fih im Innern rublg und felkftftändig zu entwideln, fi die 
Zreiheit zu gründen und zu fihern, und dieſe Freiheit zu 
genießen innerhalb der Grenzen, die dad Schickſal einmal dem 
Volke gezogen hat. Die Breibeit braudt Feine Groberungen 
und fie fucht aud feine; aber die Freiheit braucht die Macht 
und Siütze verwandter Nationen in gleihem Streben und in 
gleicher Abficht. Diefe Betrachtung muß wohl dahin führen, 
Daß man die dargebotene Hand unferer weſtlichen Nachbarn, 
ich will nicht einmal fagen unbedingt annehme, aber Daß man 
wenigſtens, ehe man das Heer vermehrt, fragt und fih er— 
fundigt, unter welchen Vedingungen die Hand geboten wird. 
Sind wir doch fonft fo befonnen, betrachten wir Die Dinge doch 
fonft fo ruhig und umfihtig, bevor wir handeln, und jest, 
wo wir auf der einen Seite die Verfiherung der Brüderlichkeit 
erhalten haben, und noch feine Handlung gefhehen iſt, melde 
diefe Zufiherung der Brüderlichkeit irgendwie in Zweifel zieben 
läßt, und auf der andern Seite die Zuficherung brfominen 
haben, daß man mit den Rüftungen an der Grenze gar nichts 
Feindfeliges beabfihtige, — jet fommen wir doch auf einmal, 
und wollen und zum Kriege rüften, in einer Weiſe, als ob 
wir von beiden Seiten wirflih von einem Angriffe bedroht 
wären. Sie werden mir etwa erwidern, daß zu gleicher Zeit 
ver DVerfiherung für Brüderlichkeit dreihundert Bataillone ıno- 
biler Nattonalgarde gefhaffen worden jeien, die in jedem 
Augenblid ins Feld zu rüden gerüftet daftehen. Allein, meine 
Herren, können Sie vergeffen, daß Branfreich eine fehr trübe 
Geſchichte gehabt hat im Jahre 1791 u. ſ. w., dag nicht 
Frankreich es war, welches angegriffen hat, fondern daß, nach— 
dem ed im Innern an die Seftaltung feiner Zuftände die Hand 
gelegt Hatte, äußere Angriffe famen, die ihm feine Freiheit 
wieder nehmen wollten, und es durch dieſe zum Krieg ge— 
zwungen worden iſt. Gehen Sie hinüber, fragen Sie, unter 
welchen Bedingungen man die Bruderhand bieten wolle, und 
bieten Ste Ihre Hand, fo werden Sie die dreihundert Ba— 
tatllone auflöfen, und das Nachbarvolk befreien von der ſcheren 
Laft, fie zu unterhalten. (Unruhe und Widerfprud auf der 
Redten.) Man hat uns gefragt: ob wir denn wollen, daß 
das Vaterland mit feinem Wohlftand verheert, feine Städte 
zerftört, feine Felder zeritampft werden von einem äußeren 
Zeinde ?- Ih antworte: nein, und fofte ed dag Letzte, was 
wir aufzubteten hätten; wir dürfen das nicht wollen, ohne und 
ſelbſt auszuftreichen aus der Reihe der Nationen. Aber id 
frage Sie, auf der andern Seite, wollen. Sie das ſchwer— 
gedrücte Volk durch die enorme Vermehrung eines koſtſpieligen 

Rehenden Heeres noch tiefer niederdrüden in das materielle 

Elend? Blauben Sie, daß die Laften, die das Volk in diefem 
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„ entiogen, 


neten Mitbürgern. 


welche wir bier im Gommiffionsbtricht haben. 


9) 


Augenblid trägt, nod nicht groß genug find? Man hat 
zwar bemerkt, die Koften des, ftehenden Heeres feien nicht fo 
bedeutend. Nun, ich glaube, Deutſchland bat im Verlauf von 
33 Jahren die Erfahrung gemacht, wie theuer das Heer ift. 
Es koſtet ihn beilüufig etwas mehr, als die Hälfte feines 
bis zum Auferften Bunt angefrannten Staatshaushaltes, Ich 


will Ihnen die Nillionen nicht vorzählen, welche das ftehende 
‚ Heer bisher verfhlungen bat. Es ift dag au nicht die Rüd- 


jiht, Die man zu nehmen hat. Denn wenn es nothwendig tft, 
dann mag es foften, was es will, es muß getragen werden; 
aber bevor man die Mittel des ZFriedens verfucht hat, muß - 
ih die Nothwendigkeit dazu beftreiten. Auch darüber will ih 
nicht ſprechen, daß unjer Heer ein andere? geworden fet ſeit 
vier Monaten. Ich beklage ee, nichts Daven bemerkt zu haben. 
Dad Heer ift vielmehr auf dem alten Fuß geblieben. Dem 
Heere hat man jede Theilnakme an der Neuzeit gewaltfam 
Man hat tom das Recht der Wahlen, das Recht 
der Petitionen, das Nedyt der Verfammlung genommen. Dan 
bat es verhindert, fih gleih zu ftellen mit feinen unbewaff- 
Das tft nicht des Heered Schuld, wie es 
überbaupt nicht feine Schuld ift, was man thm vielfad zur 
Laft legt, zur Laft legt nicht mit Unrecht. Es tft fein Un 
glück, es iſt Die Folge ber falfhen Richtung, die man ihm 
aufgeswungen hai. Aber lajfen wir das in dem gegenwärtigen 
Augenblid, bieten wir ihm brüderlid die Hand, wo es geht, 
zur Sühne durch Belchrung, durch Heraufziehung auf ben 
Standpunft, auf dem es ftchen foll. Bergeffen wir aber nicht, 
daß in dem Augenblick, wo wir und fragen, wie viele Millio- 
nen wir zur Serftellung eines größeren Heeres bedürfen, deſſen 
Nothwendigkeit nicht bewiefen tft, viele Brüder im Vaterlande 
im Elend find, welde jene Mittel mit Recht anfpreden. 
Ich meine damit nicht, daß wir die Hungernden unterſtützen 
follen; aber ih meine, daß wir die Mittel dazu anwenden 
follen, um die Induſtrie, den Handel und die Arbeit wieder 
zu heben und dadurch die Möglichkeit zu geben, daß derjenige, 
der ſich redlih ernähren will, fi reblich ernähren kann... 
Dadurch wird in dem Volk ein viel beijerer Geiſt erwachen, 
als durd) die Vermehrung des Heeres, und wäre ed nod fo 
groß. (Bravo) 

Stolle von Holzminden: Meine Herren! Aus dem 
Kommifiionsbericht entnehmen Ste, weldye Vorſchläge in dem— 
felben gemacht worden find, Vorfchläge, welche im Weſentli— 
dien auf die Anshebung einer bedeutenden Maſſe Truppen 
hinausgehen. Um nun beurtheilen zu fünnen, ob wir Diefe 
Truppen wirflih nöthig haben, wird zunädft in Erwägung 
zu ziehen und zu prüfen fein, wie viele "Truppen ung zur Dis— 
pofitton ftchen. Ich babe nur in dem Berichte der Commiſ— 
fion, in specie in der demfelben beigefügten Tabelle etwas 
vermißt, was allerdings auf den Gegenitand von bedeutenden 
Einfluß iſt. Es ift nämlih die Sollftärfe ded Geſammtbun— 


desheeres auf 403,403 Mann angegeben, und wenn ich nicht 


irre, iſt dieſe Zahl um eine Kleinigkeit im Yaufe der Debatte 
berichtigt worden. Es iſt jedoch nicht darauf Rückſicht genom— 
men, daß die Erſatzmannſchaft, die nach der Kriegsverfaſſung 
des deutſchen Bundes jederzeit bereit gehalten werden muß, 
auch noch hinzuzurechnen iſ. Die Geſammtſumme des Bun— 
descontingents beträgt nach Klübers öffentlichem Recht des deut- 
ſchen Bundes 303,493 Mann. Wenn wir nun zunächſt die - 
Reſerve zurechnen, welche 1/,°/, beträgt, ſo ergibt dieß 
101,164 Mann, alſo würde das Contingent und die Reſerve 
404,657 Mann ausmachen, alſo annähernd diejenige Zahl, 
Nun ſchreibt 
aber die Kriegsverfaſſung des deutſchen Bundes, außer dieſem 
Contingent und ber Reſerve, noch die vorhin genannte Erſatz- 


mannfchajt vor, welde zu '/, °/, der. Bevölferung 50,552 Mann 
betragen würde. Nachdem dad ganze Bundesheer ausgerüdt 
fein würde, dann müßte zuerſt nicht die Reſerve, jondern Die 
Erſatzmannſchaft nachjolgen. Dieje Erſatzmannſchaft fann nun 
aber nach der Beftimmung der Kriegöverfajlung des deutjchen 
Bundes in einem Kriegsjahre gefteigert werden von '/,"/% 
bis zu %,°/, und dann haben wir ftatt 50,582 Dann 
151,746. Dann. Auf diefe iſt im Berichte durchaus nicht 


Rüdjicht genommen, das muß aber gefcheben, um vdabin zu | 
fommen, dag wir ein richtiges Urtheil über die militäriſchen 
Kräfte, die und jegt ſchon zur Dispofition ſtehen, und bilden ii 


können. Ich will mir nicht anmaßen, die Truppenmaſſe, 
welche wir bei ausbrechendem Kriege nöthig haben follten, zu 
beftimmen ..... (Biele Stimmen: Schluß!) 
Präſident: Wenn der Redner das Wort bat, jo 
müffen Sie ihn ausreren laffen. . 
Stolle von Holzminden: Indeß, meine Herren, er— 
lauben Ste mir, ein Moment hervorzuheben, welches für Die 
Sache von Bedeutung und Gewicht ift. 68 wird Ihnen er- 
innerlich fein, dap im Jahre 1840 und 1541 die franzöſiſche 
Nation auf dem Punkt ftand, Deutfchland mit Krieg zu über: 
ziehen. Ta fam auf einmal der Bund auf den Gedanken, 
dag, wenn ber Krieg zum Ausbruch gefonmen wäre, es mit 
der Mehrhaftigkeit Deutſchlands ſchlimm ausgefehen Gaben 
würde. Es trat der Bund zu einer ernjten Berathung zuſam— 
men, und laut Beſchluſſes vom 24. Juni 1541 wurden ver- 


fhärfte Veftimmungen für die Ausrüftung des Vundescontin- 


gents den fämmtlichen Regierungen mitgetheilt, und deren Aus- 
führung zur dringenden Pflicht gemadt. Unter dieſen Ve— 
ftimmungen hebe ich hervor namentlich, daß von den Regie— 
rungen alljährlid) gegenfeitige Imfpertionen der Truppen an- 
geordnet werden jollen, um zu feben, vb tie einzelnen Contin— 
gente bundesmäßig organtjirt find. Sch bebe hervor, daß ven 
Regierungen eingefhärft wurde, die Beſtimmungen wegen ge 
höriger Organifation der Grfagmannfchajt und Nejerve, außer— 
dem in Betreff der Cavallerie, Artillerie u. |. w. aufs Sorg- 
fältigfte zu beobachten. Indeſſen ift nirgends befannt gewor- 
den, daß mit dieſem Bejchluffe vom Jahr 1841 vom Bundes— 
tag zugleich deeretirt worden wäre, es Tolle im Allgemeinen 
eine größere Zahl von Truppen gehaiten werden, ald bis da— 
hin bundesmäßig zu halten war. Wir müffen aber annehmen, 
dag der Bundestag, namentlidh die Militärcommiſſion deſſelben 
die Sache des Bedürfniſſes eben jo richtig beurtheilen Fonnte, 
wie wir. Ich erlaube mir, Ste darauf aufinerffam zu made, 
daß, wenn wir jet eine fo beträchtliche Vermehrung ver ſte— 
henden Heere deeretiren, um ddadurch, wie dad offenbar tft, Dem 
Volke eine bedeutende neue Kalt auflegen, wir ibn damit 


wahrlich ein jchlechted Präſent machen werden. Die allgemeine 


Stimme bezeichnet Die ungeheuern jtehenden Heere als ven 
Krebefchaden, der an den Finanzen unſerer deutſchen Staaten 
nage. Wellen wir ibn noch frejfender madhen? Ich glaube 
nicht, Daß es fich mit unferer Pflicht vertrage, jo zu handeln. 


Laffen Ste und folge Mafregeln treffen, die die Sicherheit' 


unferes deutfchen Waterlanded begründen, aber nicht fa, daß, 
indem wir den Feind nad) Außen bekämpfen, wir Unzufrieden- 
heit, Migmuth und Anarchie im Innern hervorrufen. Ich er- 
laube mir, Ihnen zu empfehlen, daß Sie Die ung vorliegenden 
Anträge ablehnen mögen. (DBiele Stimmen: Abftimmung !) 
Präafident: Her Roß hat nun das Wort. (Ruf: 
Schluß!) Wollen Ste diefen Redner nod hören? (Eine 
Stimme: Es tragen mehr ald zwanzig Redner auf Schluß 
an! Unrube und Durcheinänderreden.) Meine Herren! Ich 
kann die Nattonalverfammlung nicht eher fragen, ala Eid die 
Anderen ſchweigen. Diejenigen ,- welche mich darauf aufmerf: 
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jam machen wollen, bitte ih, ruhig zu fein. Ich frage bie 
Nattonalverfammlung, ob fie die Verhandlung für. gefchlof- 
fen erklärt? Tann würde der DVerichterflatter noch das Wort 
haben. E8 wird aub auf Bertagung angetragen. Ich bes 
merfe aber, daß ſich feine Redner weiter eingefchrieben haben, 
ala Herr Roß und Web. 

Roß von Hamburg: Meine Herren! Nicht obgleich 
ich ein friedlicher Bürger und ein Bürger eines friedlichen Staates 
bin, fondern weil ich eben ein friedlicher Bürger und ein Bürger 
eines friedlihen Staates bin, trage ich darauf an, daß wir 
den Gommiffionsantrag annehmen. Es ift meine innige Ueber- 
zeugung, daß, wenn wir uns in eine kräftige Verfaffung ſetzen, 
mir auch einen Krieg von Außen nicht zu gemärtigen haben. 
Es ift über die Geldmittel und die Koften vielfad) gefpro= 
den, es ift aber auch klar dargethan worden, dag nichts koſt⸗ 
fpieliger tft, al6 bei den gegebenen Verhältniſſen unverberei- 
tet. zu fein. Vielleicht wird kein Staat fo fehr in Anfprud 
genommen werben, als der, den ich vertrete. Ich glaube aber. 
darauf nicht fehen zu dürfen, fondern lediglich den Commiſ— 
fiongantrag annchmen zu müfjen, der und dargetban hat, daß 
wir durch die Adoption deſſelben kräftig Dem Feind zu wis 
derftehen im Stande find, was ſonſt nicht der Fall fein würde. 

NRNeh von Darmitadt: Meine Herren! Ich fchlage Ib- 
nen vor, die Abflimmung über diefe ſehr wichtige Brage auf 
acht Tage zu verfhieben. Ich glaube, wir würden damit ein 
Werk der Gerechtigkeit an fehr vielen Collegen, die heute erſt 
den Bericht erhalten haben, ausüben. Ich glaube aber, bie 
Sache ift jo wichtig, daß man einem Jeden Zeit laffen muß 
init feiner Abflimmung. Ich bitte noch zu bevenfen, daß wir 
in acht Tagen die Gentrafgewalt haben, und was wir bier 
befhlichen, Dann tn ihre Hände geben Eünnen. Wenn die Her- 
ven Darauf aber nicht eingehen, fo bitte ich, mir zu erlauben, 
dag ich fpäter noch Einiges beifüge. 

Präſident: Ih frage, ob der Antrag bes 


Herrn Reh Unterffübung findet? (Die Unterſtützung 


erfolgt.) Der Antrag ift unterftügt. Ih bitte fih zu 
fegen Diejenigen, welche wollen, daß die Abfttinmung 
über diefen Gegenſtand der Tagesordnung: „Be: 
rint des Herrn Abgeordneten von Auerswald, 
MWehrangelegenbeiten betreffend”, auf 8 Tage 
ausgeſetzt werde, bitte ich, fih zu erheben. (Die Mehr- 
heit erhebt ſich.) Tie Vertagunz tft angenommen. (Ginige 
Stimmen: Öegenprobe!) Ich will die Gegenprobe machen. 
Es wird aber fein anderes Refultat geben. Diejenigen, welche 


nicht wollen, daß die Vertagung ſtattfindet, bitte ich, aufzu— 


fteken. (Eine Stimme vom Plaße aus: Wird über den Ges 
genftand oder über die Abftiinmung abgeftimmt?) Id) habe 
gefragt, ob die Abftimmung über den Gegenſtand in 8 Tagen 
fatıfinden fell. Diejenigen, welche das nicht wollen, find jetzt 
aufgeitanren. (Die Minderheit erhebt ih.) Es ifi Die Ab⸗ 
ffimmung auf heute über 5 Tage verfhoben — 
68 haben fih mehrere Herren theils wegen Interpellationen 
gemeldet, theils um Anträge, welche ſie geftellt haben, ihrer 
Dringlichkeit wegen kurz zu begründen. Zuerft Herr Vifcher 
von Tübingen. Diefer wünfcht feinen Antrag, der zur 
20. öffentlihen Sitzung abgebrudt ift, zu begründen. Der 
Antrag lautet: 

‚ „Die verfaffunggebende Reihöverfammlung wolle, in Ers 
wägung, daß der Krieg Oeſterreichs in Italien feinen 
andern Zwei hat, als den Abſchluß eines ehrenvollen 
Friedens, der Die öfterreichifhen Intereffen wahrt, ohne 
die Unabhängigkeit der italienifhen Nationalität zu un- 
terdriiden; in Erwartung, daß Deutfchland unter biefer 
Vorausſetzung nicht untbätig zuſehen ann, wie das 
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tapfere öſterreichiſche Heer in fortgefeßten Kämpfen ge= 
gen eine zahlreiche Uebermacht verblutet; in Betracht, 
dag nicht nur durch die Blokade Trieſts, fondern auch 
durch bie Bedrohung . und Weberfchreitung ber a 
Tirols don Seiten der italieniſchen Truppen dieſer Krieg 
bereitö zu einer deutſchen Angelegenheit geworden ft; 
— befchließen, eine entfprechende Maſſe deutſcher Bun- 
beötruppen alsbald an bie Grenzen Tirols zu fenden.“ 
Ich frage, ob die Nationalverfammlung diefen An- 
trag feiner Dringlichkeit wegen fofort begründen 
Laffen will? Diejenigen, welche biefe Begründung wollen, 
bitte ich, aufzuficehen. (Die Minderzahl erhebt fih.) Das tft 
abgelehnt. — Herr Hafler hat eine Petition übergeben von 
der Dampffchifffahrtögefellfchaft in Ulm um Schub gegen ge= 
waltfame Eingriffe in ihre Schifffahrtsreht auf der Donau. 
Herr Haßler wollte nur Befchleunigung dieſer Sache von Gei- 
ten des Ausſchuſſes erbitten. 

Haßler von Um: Es thut mir leid, daß ich Ihre 
Aufmerkſamkeit auf einige Augenblide in Anfpruh nehmen 
muß. 8 handelt fit um einen Vorfall auf det Donau, in 
Beziehung: auf welchen ih dem Herrn Präfibenten eine Petition 
übergeben habe, und welcher von der Art ift, daß eine fihnelle 
Abhülfe durchaus nothmendig erfcheint, weßhalb ich denn auch 
an den betreffenden Ausſchuß die Bitte ftelle, er möchte jchleu- 
nigft über diefen Gegenftand Bericht erftatten. Es iſt Ihnen 
befannt, daß durd eine bundesrechtliche Beftimmung die Frei— 
beit der Schifffahrt und des Handeld auf allen Strömen 
Deutſchlands zugefihert ift, daß durch einen befonderen Bundes- 
befhluß dom Auguft 1820 den einzelnen Regierungen . zur 
Pfliht gemaht wurde, dafür zu forgen, daß jene Bundesge- 
feßbeftimmungen eingehalten werden. Nun tft ebenfo bekannt, 
daß Alles, was bisher in diefer Beziehung verfprochen wurde, 
eben nicht gehalten wird. Ginen neuen Beweis finden wir in 
dem Vorfall, der fih am 19. v. Mts. in Linz zugetragen bat. 
Es wurden dort die Würtemberger Schleppdampfſchiffe, als fie 
- eben einladen wollten, von der Anlandeftätte mit Gewalt zurüd- 
gewiefen, und die Regierung von Linz, ald man fich beſchwerte, 
berief fih auf eine Special-VBerordnung gegenüber der Beftim- 
mung der Bundedacte, welde Special-Berorbnung ber öfter- 
reichifchen Regierung vom Jahr 1830 dahin geht, daß die 
Linzer Schiffer allein dad Recht haben, an ber Anlanbftätte 
in Linz. zu laden. Es wurde gedroht, wenn fih das Dampf- 
ſchiff wieder nahe, es mit Gewalt zu zerftören. Meine 
Herren, Sie können fi) wohl denken, daß ein Fall der Art 
ſchleunigſt erledigt werben muß, daher ftelle ich die Bitte an 
ben betreffenden Ansſchuß, möglichft ſchnell darüber Bericht zu 
erftatten. ⸗ rei 

 Bräafident: Der Gegenftand ift alfo dem Ausfchuffe 
empfohlen. Herr Vogt will den Marineausſchuß interpelliren. 

Bogt von Gießen: Es ift nur eine Frage an den 
Marine-Ausfhug, warum derfelbe über meinen Antrag hin- 
fihtlich der Beiträge, der freiwilligen Beiträge ber beut- 
fen Bürften zur deutfchen Flotte noch Nichts bat und zu 
wiffen thun lafien. Ich bin überzeugt, daß die deutſchen Fürs 
ften ſoviel Patriotismus gehabt haben, ſehr reichlich beizu- 
ſteuern; aber wir haben noch nichts davon vernommen, (Ge- 
lüchter) und ich bitte im Intereffe der Fürften den 
Marine-Ausfhuß, dieſes uns baldigſt zu melden. (Bravo auf 
den Ballerien.) 


Schulge von Liebau: Ich bitte den Herrn Präfiden- 
ten, meinen Antrag auf ben nächſten Freitag zu vertagen. 


34. 


Präſident: Herr Degenkolb will guf Abänderung 
der Situngen der Nationalverfammlung antragen. | 

Degentolb von Eilenburg: Meine Herren! Mir 
eo. vor acht Tagen den Beſchluß gefaßt, wöchentlich zwei 

age die Sitzungen ausfallen zu laſſen. Es ijt dazu aber fein 
hinveichender Grund vorhanden. an hat damals gejagt, «8 
müßten die Ausſchüſſe Zeit haben, um Material. vorzubereiten. 
Nun liegen und jeßt aber die Grundredte vor; es ift alfo 
das Material volljtändig. Ich denke, meine Herren, wenn 
wir den Beſchluß zurüdnehmen und wöchentlich eine Sitzung 
ausfallen laffen, jo ift diefed genug. : Wollen Sie aber. den 
Beſchluß nicht zurücknehmen, fo ftelle ih den Antrag, daß wir 
die Sitzungen ber vier Tage von 9, Uhr Vormittags bis 4 
Uhr Nachmittags ausdehnen. Das ift mein Antrag. 

Präafident: Findet diefer Antrag Unterftügung ? 
(Diele Stimmen : Nein! nein!) 

Nobert MobHl von Heidelberg: Ste haben einen 
gedrudten Bericht in Händen von Seiten der Gefhäfteordnungs- 
Gommifiion, in welchen unter andern Anträgen aud in Be— 
ziehung auf die Zeit der Sipungen die Rede iſt. Allerdings 
ift in diefer Beziehung eine Aenderung eingetreten durch die 
Deichlüffe, welche der Herr Präftdent neulich veranlagt hat; 
allein Ste werden, da der Bericht jedenfalld zur DBerathung 
fommen muß, weil noch andere Gegenftände darin find, wohl 
bet Gelegenheit diefer Berathung aud über bie Zeit ber 
Sitzungen Beſchluß faffen. 

Präſident: Alſo wollen wir den Antrag ausſetzen. 
— Ich babe noch einige Mittheilungen zu machen. Der Aus— 
ſchuß für Wehrangelegenheiten möge fich morgen früh um 9 Uhr 
verfammeln. — Morgen Nachmittag 4 Uhr ift Sitzung ber 
vierten Unterabthetlung des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes. 
— Ferner iſt morgen Vormittag 11 Uhr Sitzung des Ver— 
faſſungsausſchuſſes. — Die dritte Abtheilung des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſes verſammelt ſich ebenfalls morgen Vor— 
mittag 11 Uhr. — Der Centralwahlausſchuß wird erſucht, ſich 
heute Nachmittag 5 Uhr im Saraſin'ſchen Hauſe zur Berathung 
über die fähfifhe Wahlangelegenheit zu verſammeln. — Der‘ 
Ausſchuß für die Geſchäftsordnung vereinigt fih morgen Bor- 
mittag 11 Uhr im Sarafin’fhen Haufe zur Berathung von 2 
auf Interpretation und Abänderung der Gefhäftsordnung ge— 
richteten Anträgen. — Zuletzt wird'nod der Marineausſchuß 
erfucht, fih heute Abend um 6 Uhr zu verfammeln. — Meine 
Herren! Wir werden Montag um 9 Uhr Sigung haben. — 
Ich bin gefragt worden, ob fi die Abtheilungen heute oder 
am Montage verfammeln follen. 8 fcheinen mir ſehr viele - 
Mitglieder zu fehlen, und wenn Sie fi, da die Wahl ohne 
bin nicht preffant erfcheint, erft am Montag verfammeln wollen, 
fo will ich die Sache als abgethan betrachten und ed wird die 
Mahl am nädhften Montag nad) der Sitzung ftattfinden. — 
Die nächſte Sitzung ift alfo Montag den 10. Juli Vormittags 
9 Uhr und die Tagesordnung : Fortfeßung der Berathung 
über die Grundrechte. — Meine Herren! Herr Grävell ver: 
langt das Wort, um fich über mich zu befchweren. 


Grävell von Frankfurt an der Oder: Meine Herren! 
Der Herr Präfident hat verfihert, er würde fireng auf Ein 
haltung der Ordnung dringen; die iſt fein Beruf, aber nicht, 
ohne Ordnung Jemand das Wort zu nehmen. Deßhalb be= 
fchwere ich mich nun. Der Herr Präfident hat mir das Wort 
verweigert, weil ich mich nicht auf der Stelle darum gemeldet 
babe; derfelbe machte nämlich die Bemerkung, wer gegen ſei⸗ 
nen Antrag- ftimmen wolle, der müffe aufftehen, ober wie bie 
Sache war, dad weiß ich nicht mehr. (Gelächter) Ohne eine 
Pauje zu machen, ohne zu fragen, ob Jemand etwas gegen 
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die Brageftellung einzuwenden babe, in demfelben Athem ftellte 
er die Frage; "aus Beſcheidenheit war ich fill, um nicht in 
das Wort zu fallen, aber ich glaube... . (Unruhe und Ge- 
lächter.) 
Präſident: Meine Herren! Ich will mid Herrn 
Srävell gegenüber entfchuldigen. Es ift allgemeine Regel, 
baß, fo wie die Frage geftellt tft, in die Frageftellung nicht 
mehr hinein gefprochen werben darf; nad diefer Regel habe 


ich verfahrät; hätte Herr Grävell zu ber Zeit, wo id ber 
Nationalverſammlung die Frage vorgelegt habe, um fie zu 
fragen, ob fie fo flimmen wolle, rechtzeitig ums Wort gebeten, 
fo würde ih Herrn Grävell das Wort nicht verweigert haben, 
wie ich überhaupt noch feinem meines Wiſſens daſſelbe verwei⸗— 
gerte. (Allgemeines Bravo.) Die Sitzung tft geichloflen. 


(Schluß der Sikung um 2°/, Ahr.) 


Druch von Joh. David Sauerländer In Sranffurt a. M. 
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Dislocation des deutfchen Bundesheeres. 


Böhmen, Mähren, Niever= u. Inner »Defterreih. 6 Cavallerie - Regimenter in Ungarn u. Galizien. 
Preußen, Sachen, Brandenburg, Weftphalen und Rheinprovinz. 
Bertheilt in jümmtliche acht Kreife des Königreichs. 


Stutigart, Ludwigsburg, Ulm, Hohenasperg, Heilbronn. 


Carlsruhe, Mannheim, Raftatt, Vreiburg, Brudhfal. 


Darmftadt, Butzbach, Worms, Offenbach, Friedberg. 


Dresden, Pirna, Freiburg, Marienberg, Grimma, Borne, Rochlitz, Radeberg, Bauten, Zittau, 
Zwickau, Schneeberg, Leipzig, Wurzen. 


Kaſſel, Fulda, Hanau, Hofgeismar. 

Wiesbaden, Weilburg, Dietz, Biebrich. 

Echternach, Diekirch, Ettelbrück. 

Haag, Breda, Arnheim. 

Hannover, Nordheim, Verden, Osnabrück, Stade, Erich, Celle, Lüneburg, Hildesheim, Nineburg, 
Göttingen, Einbeck, Goslar, Wunstorf. 

Braunſchweig und Wolfenbüttel. 


Kiel, Ratzeburg, Rendsburg, Altona, Glüdftadt, Itzehoe, Plön. 


Schwerin, Ludwigsluſt, Wismar, Roſtock. 
Neuſtrelitz. 

Oldenburg, Eutin, Birkenfeld. 

Lübeck. 
Bremen. 
Hamburg. 








— 
Altenburg. 


Coburg und Gotha. 
Meiningen. 
Weimar, Eiſenach. 
Deſſau, Zerbſt. 





Bernburg. 

Cothen. 

Homburg. 

Arolſen und Mengeringhauſen. 
Detmold. 

Bückeburg und Wilhelmsſtein. 
Sondershauſen, Arnſtadt. 
Rudolſtadt, Frankenhauſen. 


Hechingen, Sigmaringen und Lichtenſtein. 


Greiz, Gera, Schleiz, Ebersdorf 
Frankfurt. 








| Stenographifcher Bericht: 


über bie 


Berbaudlungen der deutfchen conftitnirenden National: 





Vier und Hreißigfte Sikung in der Paulskirche. 


Montag, den 10. Suli. 


(Vormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Helnid von Gagern. 


Inhalt: Verleſung und Genehmigung des Protokolls. — Anzeigen, ven Empfang der an den Reichsverweſer abgefendeten Deputation und die 
Annahme der Wahl Seltens tes Erſteren betreffend. — Anzeige von Belträgen für die deutfhe Marine, — Bericht des Prioritäts⸗ 
und Petttions⸗Ausſchuſſes über die Abgabe von Eingaben an beftchenve Ausihüffe. — Bericterftattung Namens des internationalen 
Ausſchuſſes, die Lage ber deutſchen Auswanterer in Davre betreffend. — Berichterftattung Namens des Sentralausfhuffes, die Wahl 
tes Abgeordneten Blöde in Sachſen betreffend, und Berathung darüber. — Beratbung über den Abſchluß eines Waffenſtillſtands in 


Schleewig⸗Holſtein. — Eingaͤngẽe. 


Präſident: Die Sitzung ift eröffnet. Der Herr 


Secretär wird die Güte haben, das Protokoll der letzten 

Sitzung vorzuleſen. (Secretär Riehl vertieft daſſelbe.) Ich 

frage, ob Reclamation gegen das Protokoll tft ? 
NMheinwald von Bern: Meine Herren! Nach dem 


| 
| 
| 


Wortlaut des Protokolls hat ed den Anſchein, als hätte ich ' 


auf Bermehrung des ftehenden Hecres angetragen , dieß if 
aber nicht richtig, th habe vielmehr, wie e8 aus meinem An- 
trag fich Mar ergibt, darauf angetragen, ein mobilce Volks— 
heer zu organifiren. Ich bitte daher, daß dieß im Protokoll 
nachgetragen werde. 

Präfident: Haben Sie über die Volkswehr ge- 
ſprochen? 

Nbeinwald: Ih kam in der Sache gar nicht zum 
Wort. on 

Präfident: Im Vrotokoll ift von einer Aeußerung 
Ihrerſeits gar nicht bie Rede. Site können alfo gar nicht da- 
gegen reclamiren, Ste haben bloß in dev Frage über Nieder- 
fegung einer Gommiffton für Schulangelegenheiten geſprochen. 
Tiefe Reclamation ſcheint fomit nicht begründet zu fein. Sit 


weitere Reclamation gegen dad Prototoll? (Nicmand meldet | 


fi.) 68 tft feine Reclamation erhoben, das Protokoll ift ge⸗ 
nehmigt. — Meine Herren! Ich habe Ihnen nun einige Mit— 
theilungen von Seiten ber Deputation zu machen, die wir zur 
Benachrichtigung des gewählten Reichsverweſers von dem Re- 
fultate ber Wahl nach Wien entfendet haben. Gin Schreiben 
vom 4. Juli Morgens 6'/, Uhr fand ih nadı dem Schluß 
der letzten Sigung in meiner Wohnung vor. Ich glaubte mit 
der Beröffentlichung deſſelben nicht Big zur heutigen Sitzung 
warten zu follen, fondern foldes fofort durch die öffentlichen 
Blätter zur Kenntniß bringen zu müſſen. Ich ſetze 
voraus, daß es auf biefem Wege auch wirklich zur Kenniniß 
der Mitglieder ber Verfammlung gefommen ift, frage übrigens, 
ob verlangt wird, daß es gleihwohl bier noch verieſen werben 
ſoll? (Diele Stimmen: Ja! andere: Nein!) Ich bitte den 
Herrn Secretär, das Schreiben zu verlefen. 

Secretär Simfon verlieft folgendes Schreiben: 

‚An ben PBräftdenten der Nattonalverfamme 
wi zu Frankfurt. „Herr Präfident! Wenn wir fett 
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vorgeftern ſchwiegen, fo lag der Grund unferes Schweigens 
lediglich in der Meberfülle von Jubel, der uns überall um— 
gibt, und der und zum DBerlchterftatten die Zeit nicht finden 
läßt. Wie in Franken, fo beurfundete das Bolt in Bayern 
und in Oberöfterreih durch die Ehren, die es uns erwies, 
buch den feftlichen, ja rührenden Empfang, den es uns aller- 
wärts bereitete, feine Breube Über die Wahl der Nationalver⸗ 
fammlung. Das Gefühl, als ſei das Volt, als jet das deutſche 
Baterland jegt einer großen Gefahr enthoben, fprad fi in 
Reden, im Jubel, in Weltltchkeiten aus, und wie man ums 
nicht verhehlte, dap man bisher noch Immer mit einer gewiſſen 
Beklommenheit nah Brankfurt gefehen, und von der Rational- 
verfammlung für die Selbſtſtändigkeit der einzelnen beutfchen 
Stämme gefürdtet habe: fo gab fich jetzt feftes Vertrauen zu 
ber Nationalverfammlung, Bereitwilligkeit, Das Sonderintereffe 
bem Intereſſe bed gemeinfamen Vaterlands unterzuorbnen, und 
aufrichttge Liebe zu dem Baterlande, inniges Verlangen des 


Anfchluffes an daffelbe auf unzmweideutige Weiſe fund. Am: 


Unzweideutigften und Offenften fprad ſich diefe Stimmung 
aus in den Städten Regensburg und Linz, deren Be- 
wohner, wie fie Deutfhe, doch ebenfowohl Bayern urdb 
(beziehungsweife) Defterreicher fein und bleiben wollen. Thet= 
len Ste, Herr Bräfident, der Nattonalverfammlung mit, 
daß ihrer Deputation, in der man die Berfammlung felbft, 
bie DVertreter des gefammten . deutfhen Volks verehrte, in 
den Städten, die fie durchreiſte, ein Empfang geworben, 
wie man ihn fonften nur Fürſten zu bereiten pflegte. Der 
Stadtrath in Regensburg und viele Bürger waren und zu 
Buß und zu Wagen mehrere Stunden Wegs entgegengefom- 
men, fchon vor der Stadt empfingen uns die Maflen des 
Volks mit lauten Jubel und Beihügestonner, wehende 


Flaggen und Nachtmuſik gaben Zeugniß von der Freude der.. 


Regensburger, die und ded andern Tags durch eine Deputa- 
tion noch mehrere Stunden Wegs auf der Donau geleiten 
ließen. Die Städte und Derter, an denen wir auf dem 
Strome vorbeifuhren, begrüßten uns jubelns durch Deputas 
tionen, die fie auf das Schiff fandten, durch Löſen der Böller, 
durch wehende ahnen, durch die Bürgerwehr, die fle am 
Ufer aufgeſtellt, durch Muſik und durch lauten Jubel des 
1 





N 


——1 
an 810° £ EB - W 


Volks. Aber faſt über alle Beſchreibung iſt unſer Empfang 
zu Linz. Unter lautem Inbel des in unzählbarer Menge an 
den Ufern der Donau und ven Bergen hinauf verlammelten 
Volles und unter Kanonenvonner landeten wir. Die ganze 
Nationalgarde von nz war in feflihem Schmuck am Ufer 
aufgeftellt, aus allen Fenſtern, mit fchönen rauen reich bes 
fegt, wehten uns freudig grüßende Tücher entgegen, und 
empfangen von den Behörden ber Stadt, geleitet von der 
Nationalgarde, zogen wir durch deren Reiten, Muſik voran, 
in den für und beitimmten Bafthof. auf dem fchönen Markt 
Linz's. Unaufbörlicher Jubel folgte uns und vielfache Lebe: 
Hochs, Nachtmuſik und feftlibe Beleuchtung der Stadt Linz 
gaben Zeugniß von der Freude der Bewohner. Man ifl der 
feſten Zuverfiht, daß die Wahl der Nationalverfanmlung 
dem Vaterlande Einheit und Stärke geben, daß fle vie Frei⸗ 
heit feftigen und Ruhe und Ordnung begründen werde. Mö’e 
Bott des Volkes Wünfche und Hoffnungen erfüllen! Wir 
zeichnen mit audgezeichneter Hochachtung, verehrter Herr Prä 
fivent, Ihre ergebenen (ge) v. Andrian, Srande, 
v. Sauden, Rottenhan, Raveaur, Heckſcher, Judo.” 

Präſident: Geftern Vormittag habe ich nun fol- 
gended Schreiben erhalten: 

„Herr Präfident! Wir kommen fo eben vom Erzherzog 
Johann. Er hat vie auf ihn gefallene Wahl ange: 
nommen... Gefhüßesdonner und unendlicher Jubel des in ber 


Hofburg verfammelten Volks verkündeten dem freudigen Wien 


feinen Entſchluß. In unferem Gelette, und nur in ‚unferem 
Geleite trat er, der vom deutſchen Bolt dur deffen Vertreter 
gewählte Reichsverweſer, auf den Balcon der Hofburg, und 
fpra einige Morte zum Volt*). Ein Moment, fo tief er- 
greifend und hoffentlich jo folgenreidh, wie ihn Deutſchlands 
Sefchichte feit vielen Jahrhunderten nicht kennt. — Doc, fo fehr 
e8 und auch drängt, unfern Zug nad, der Hofburg und unfern 
Empfang bei dem Erzherzog mitzutheilen, fo wollen wir doch 
in chronologifher Ordnung unfern Bericht von da an weiter 
führen, wo wir ihn geftern gefchleffen. — Bon den Bewohnern 
und der Nationalgarde von Xing feftlich gelettet, befttegen mir 
geftern früh unter Geſchützesdonner und lautem Xebehod, das 
Dampfboot nah Wien, dad mit Flaggen — die deutfce 
obenan — feftlih gefhmüdt war. Der Empfang, den wir 
zu Linz gefunden, und mehrfache Deputationen der Uferbewob- 
ner, die und an den LTandungsplägen begrüßten, Tießen uns 
ahnen, was unferer ih Wien harren werde. Aber unfere Er- 
wartung ward weit, weıt übertroffen, obfchon erft wenige 
Stunden vor unferer Ankunft das nahe Bevorftehen derfelben 
in Wien bekannt geworden, und daher Vorbereitungen zu unferem 
Empfang nicht getroffen werden konnten. — Dichte Menfchen- 
maffen warteten unfer, ald wir geftern Nachmittag in Nußdorf 
Iandeten. Ein Theil der Wiener Nationalgarde zu Fuß und 
zu Pferde war aufgeftellt, und freundliche herzliche Worte, die 
wir eben fo freundlich erwiederten, wurden von einer und ent- 
gegengefandten Deputation an und gerichtet. Von der National: 
garde geleitet, fuhren wir in Hofmagen zur Stadt durch Spa- 
fteve der Bürgerwehr, die bis zu unferer Wohnung in ber 
Kärnthnerthor-Strafe reichten, melde die Stadt Wien ung zu 
bereiten die Freundlichkeit gehabt hatte. Das Volk, in dichter 
unzähliger Menge, jubelte uns überall entgegen, die Gloden 
läuteten zur Feier ded Tags, an dem die Abgefandten der 
beutfchen Nationalverfammlung in die alte Katferftabt einzogen, 
und die deutſchen Farben an den Bahnen, welche Wiens Häufer 
und Thürme fhmüdten, und um die Bruft der Bürgerwehren, 


*) „Ich danke meinen lieben Wienern und Defterreichern für die 
—— die fie mir erzeigen. Glauben Sie, aus die⸗ 
em Tage wird großes Heil für Deutſchland erſtehen.“ 


bie freudigen Gefichter, die webenden Tücher, welche Frauen 
und Mädchen in den Fenftern ſchwenkten, und bie ganze erho= 
bene Stimmung der Stadt befundeten uns den deutfchen Sinn 
ihrer Bewohner. Wir fühlten uns ftolz in dem Bewußtfein, - 
daß die Ehren, die man und erzeigte, nicht ung, daß fie der 
Majeftät des deutfchen Volks, repräfentirt in feiner National- 
verfammlung, galten. — Wir liegen fogleich geftern unfere An- 
funft dem Erzherzog anzeigen und auf heute Morgen 11 Uhr 
wurde die Stunde zur feierlichen Audienz beftimmt. Wien, 
beffen biedere Bürger und mit Freundfichkeiten und Ehren 
jeder Art überhäufen, das geftern Abend zur Feier bes wid- 
tigen Tags feftlid, beleuchtet war, war ſthon vom frühen Mor: 
gen an in freudiger Regung. Abtheilungen der Nattonalgarde 
zugen mit Flingendem Spiel und wehenden Fahnen vor unfere 
Mohnung, und das Volk fammelte fih tn den Straßen in 
deren Nähe. Gallahofwägen warteten unfer, und um 311 Uhr 
fuhren wir durd die Reihen der Nationalgarde und von Ab- 
theilungen derjelben geleitet, von zahlreichen Muſikchören bes 
grüßt, mit Blumen, welde Frauenhände aus den Benftern auf 
ung warfen, überfchüttet, unter dem Geläute aller Glocken und 
unter ftetem Xebehochruf des dicht gebrängten Volks in bie 
Hofburg. Die Bürgerwehr Wind füllte die Treppe und die 
Säle der alten Kaiferburg bis zu dem Saale, in welchem ber 
Erzherzog Johann und erwartete. Wir fanden ihn umgeben 
von den hier anwefenden Gefandten der deutſchen Bundesftaaten, 
den Miniftern Defterreiths und andern Beamten, und er 
empfing und bei offenen Thüren. Andrian ftelte uns als bie 
von der Nationalverfammlung an ihn abgefandte Deputation 
vor, und forderte den erſten Schriftführer Judo auf, das 
Schreiben ded Präſidiums an Seine Kaiferliche Hoheit zu dver- 
lefen und das Geſetz über die Gentralgewalt, ſowie das Wahl- 
protofoll zu übergeben. Nach der Verleſung und Uebergabe 
hielt Heckſcher die beiliegende Anrede. Der Erzherzog ant- 
wortete in der ebenfalld anliegenden Weiſe. Andrian dankte 
für die Annahme mit wenigen Worten, und unter lautem 
Lebehoch auf den neuen Reichsverweſer Deutfchlande trat der 
Erzherzog, von unendlichem Jubel des Volks begrüßt, mit uns 
auf den Balcon. Zu Fuß, wiederum unter dem Geleite der National» 
garde und unter wiederholtemJubel des Volke, Tehrten wir zu unferer 
Wohnung zurüd, tief ergriffen von der großen Bedeutung bes 
Actes, Den wir Namens der Nationalverfammlung zu vollfüh- 
ren die Ehre hatten; begeiftert und erhoben von der großar- 
tigen Theilnahme des Volks und von den beiten Hoffnungen 
erfüllt für ded großen Vaterlands Freiheit, Chre und Wohl- 
fahrt. Hoffentlid) werben wir ſchon in wenigen Tagen im 
Stande fein, den neuen Neicheverwefer in den Schooß ber 
Reichsverſammlung zu führen, und nod früher werden wir 
Ihnen bejtimmte Nachricht über den Entfchluß des Reichsver—⸗ 
weferd in Vezug anf Zeit und Art der Neife zu geben ver- 
mögen. Indem wir Sie, Herr Präfident, bitten, der National- 
verfammlung geeignete Mittheilungen aus unferem Berichte 
machen zu wollen, zeichnen wir unter wiederholter Verficherung 
unferer ganz ausgezeichneten Hochachtung Ihre ergebenften: 
Andrian. Frande 5. Raveaur H. F. v. Rottenhan. 
Heckſcher. v. Sauden Judo.“ 

Die Rebe, welhe Herr Heckſcher Namens der Deputation 
an den Erzherzog richtete, Tautet wie folgt: 

„Ew. Kaiferlihe Hoheit erbliden, wie gefagt, die Des 
putatton, welcher die conftituirende Nationalverfammlung den 
ehrenvollen Auftrag ertheilt hat, Ew. Kaiferlichen Hoheit die 
Botfchaft zu überbringen, daß fie, nachdem fie das Geſetz Über 
die Gründung einer provifortfhen Gentralgewalt für Deutſch⸗ 
land angenommen, Ew. Katferlide Hoheit zum Reichsverweſer 
ernannt bat. Indiefem, Ew. Katferlichen Hoheit foeben überreichten . 
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Geſetze findet fi das große und andeutungsvolle Princip aus- 


gefprochen, daß das deutſche Bolt, in feiner Nattonalverfamm- 
fung gefeblich vertreten, fortan und für alle Zukunft die Quelle, 
der Urſprung der oderften Gentzaf-Segterungsgewalt in Deutfch« 
land if. Die Unverantwortlichleit des Reichsverweſers, die 
bafjelbe Belek im Wunde führt, bedeutet die Permanenz und 
Stabilität der oberfien Reichsgewalt. — Die hohen Tugenden 
Em. Katferlihen Hoheit, die Liche bes deutfchen Volle, das 
Vertrauen der gefammten Nation, — fie waren ed, welche die 
Wahl des Reichsverwefers auf Ew. Katferlihen Hoheit erhabene 
Berfon lentten. — Der Freudenruf, der Jubelgruß der Nation 
Haben die Wahl Ihrer Vertreter bereits gutgeheißen. — Deutfch- 
Land hofft und erwartet in Em. Katferlichen Hoheit den biebern 
und treuen Wächter feiner öffentlichen Freiheiten, der Freiheits⸗ 
rechte des Volks zu erhalten. Es fehnt fih darnach, unter 
Ihren erbabenen Aufpielen Ordnung und Bertrauen wieder: 
fehren zu fehen, und in Ihrer gerechten und kräftigen Re- 
gierung eine würbevolle und Adtung gebietende Vertretung 
nach Außen zu finden. Ein Wunſch befeelt die ganze Nation, 
dem wir uns aus voller Seele anfchliegen; es ift ber, daß 
Ew. Katferlihe Hoheit St entſchließen mögen, den hohen 
Beruf anzunehmen, zu welchem ihre Liebe und thr Vertrauen 
Em. Katferlihe Hohelt erforen hat. Der hoben Zufiherung 
diefer Annahme bleiben wir gewärtig.” 

Der Erzherzog Johann hat hierauf folgende Antwort 
ertheilt: 

„Meine Herren! Ich fühle mich geichmeihelt und ge- 
ehrt durch die auf mich gefalfene Wahl zu der wichtigen Stelle 
eines Reichsverwefers, welcher, wie bie Bundesverfammlung mir 
angezeigt hat, die deutfhen Regierungen ihren Befall ge- 
geben haben. — Das in mid geſetzte Vertrauen, bas mir 
bewiefene Wohlwollen, legen mir große Berbindlichkeiten auf. 
Sole zu erfüllen, iſt mein ſehnlichſter Wunſch. Ich fühle in 
vollem Maaße das Shrenvolle, und zugleich die Wichtigkeit und 
Schwierigkeit der mir übertragenen Würde. Möge mir Gott 
bie nöthige Kraft geben, folder zum Wo'le des deutfchen 
Baterlandes zu entſprechen; möge mich hierin die Mitwirkung 
aller Waterfandsfreunde gehörig unterſtützen! — Nur dur 
Einigkeit, gegenfeitige Mäßigung, Uneigennützigkeit der Ab- 
fihten und Liebe zur Gerechtigkeit, gelangen wir zu dem ge- 
wäünfchten Ziele. — Ich, meine Herren, ich bitte, Davon über- 
zeugt zu fein, bringe feinen andern Ehrgeiz mit, als dem 
gemeinfamen Baterlande in meinem vorgerüdten Alter meine 
legten Kräfte zn weihen. — In einer Berlegenheit befinde 
ich mid, dieſe entſteht aus meiner hiefigen Stellung. Sie 
hindert mich, jetzt fchon genau .den Zeitpunft zu beftimmen, 
wo ich die Reichöverwefung werde antreten können. Ich werde 
ungefäumt mich mit dem Katfer, meinem allergnädigften Herrn, 
über bie Art und Weiſe verftändigen, wie ih die Pflichten 
meiner neuen Stellung mit dem mir von ihm gefcentten 
Vertrauen vereinigen kann.“ 

Ich habe fodann geftern Abend bereitd die Nachricht er- 
halten, die Heute Morgen durd ein Schreiben beftätigt wurde, 
daß Seine Kaiferlihe Hohelt ber Erzherzog Neichsverweſer 
berett8 morgen hier eintreffen wird. (Stürmiſches Bravo. Die 
Mitglieder erheben fih.) Das Schreiben iſt von dem öfter- 
reichiſchen Geſandten und lautet: | 

„Herr Vräfident! Nach der mir geftern Abend durd einen 
Eilboten aus Wien gewordenen Mittheilung, haben Seine 
Katferliche Hohelt, der Er;berzog Reichsverweſer, qm 8. Juli 
1848 Wien verlaffen, um über Breslau, Dresden und Eiſenach 
nah Frankfurt abzugeben, wo Allerhöchftdiefelben am 11. Juli 
1848 eintreffen werden. — Ich beeile mih, Herr Präfident, 
Ionen ſogleich von biefem freubigen Greignifle Mittheilung zu 


maden, und verbinde damit den Ausdruck ausgezeichneter Ver⸗ 
ehrung. Schmerling.” 
Meine Herren! Das wichtige Greigniß der Ankunft des Reichs» 
verweſers, unftreitig zu dem Zwede, das hohe Amt, weldes 
ihm durch die Wahl der Nation geworben ift, fofort anzutre= 
ten, legt uns die Verpflichtung auf, die Maßregeln in Gre 
wägung zu ziehen, bie feine Ankunft hier in der Nationalver⸗ 
fammlung nothwendtg macht. Ich ſchlage Ihnen vor, alsbald 
nad beendigter Sitzung in den Abtheilungen eine Gommiffion 
niederzufegen, die den Auftrag erhält, bie deßfalls nothwendigen 
Mapregeln vorzubereiten und darüber in morgender Frühſitzung 
der Nationalverfammlung Bericht zu erflatten. Wenn gegen 
diefen Vorſchlag kein Widerfpruch erfolgt, fo werde ich nad 
geſchloſſener Sitzung die Abtheilungen einladen, zu biefem 
BZwede fi zu vereinigen, um eine Sommiffion nteberzufeßen. 
Ih ſehe, da kein Widerſpruch erfolgt, biefen Antrag für ges 
nehmigt an. (Diele Stimmen: Ja!) Oder foll ich darüber 
vielleicht abftimmen laſſen? (Viele Stimmen: Nein!) Diefer 
Gegenftand könnte alfo erlevigt fein. Ueber die Zeit tft noch 
nichts Näheres bekannt; es ift wahrfcheinlich, dag darüber heute 
Nachmittag noh Nachricht anlangt. (Diele Stimmen: Wir 
beantragen ben Drud der Schreiben.) Den Drud babe id 
als fih von felbft verfiehend erachtet; er wird ſogleich erfol« 
gen. — Ih babe vor Beginn ber Tagesordnung Ihnen einige 
Berichte anzufünden und andere Belanntmahungen mitzuthei« 
len. Zuerſt iſt ein drittes Verzeichniß von Beiträgen zur 
beutfchen Flotte zu verlefen. 
Serretär Simfon verlieft folgende Lifte: 
IL Berzeichniß 
der Beiträge zur beutfhen Flotte, welche vom 
1. bis zum 9. Juli bei dem Marine⸗Aus— 
ſchuß der dDeutfhen Nationalverfamm- 
lung eingegangen finb. 
1. Aus einer Sammlung bei einem Hei- 
nen Mahle im Augsburger Hofe zu 
Sranffurt am Main, übergeben vom fl. kr. 
Abgeordneten Herrn Waldmann . . 7 39 
2. Ertrag eines ‚Concerts des Muſik⸗ 
corps des Branffurter Linien-Milttärs 
3. Ertrag einer Sammlung der Deut- 
ihen in Bern, übergeben durch den 
Abgeordneten Herrn Bilder . . . 
Von dem Sängerverein zu Gablonz 
in Böhmen, übergeben durch den Ab⸗ 
genrdneten Heren Herzig . .. 
d. Grtrag einer Sammlung unter den 
Bewohnern Zweibrüdens, übergeben 
dur den Abgeordneten Herrn Tafel 
6. Ein weiterer Beitrag des Herren Dr. 
Zais aus Wiesbaden . . . . 
7. Beitrag des Heren Herrmann Frie⸗ 
drich aus Lößnitz in Sachſen. 
8. Ertrag einer Sammlung unter den 
Deutſchen in Genf, übergeben durch 
den Abgeordneten Herrn Becker aus 
Gh. 2 2 2 nen 
9.. Ertrag einer von 20 Damen in Zeit 
veranftalteten Berlofung, übergeben 
vom Abgeoröneten Herrn Binder . 
Don Einwohnern zu Grofgerau, erfte 
Sammlung . 2 20. 
Ertrag einer Sammlung, welche ber 
Gefangverein auf der Spede im königl. 
bayrifhen Landgerichte Ebern unter 
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34 45 


44 — 


50 — 


330 — 
4 30 
175 — 


+ 


123 — 


214 33%/, 
235 — 


10. 
11. 


. 


12. 


13. 
14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 
22. 


feinen nicht zahlreichen Mitgliebern 
veranftaltet Hat . . 

Beiträge der Deutſchen in Malta, 
eingefandt durd den tonigt hannö⸗ 
verſchen Conſul Herrn v. d. Pfordten 
in Malta. . 

Don vier Böglingen des Herrn Pro⸗ 
feſſor Garnier in Friedrichsdorf. 
Von der Stadt Gießen und zwar: 
a) von den patriotiſch geſinnten 
Frauen, als Ergebniß einer von 
ihnen veranftalteten Verlooſung 
weiblicher Arbeiten . 
von dem vaterländifchen Verein 
von dem Berfaffer der „Schles- 
wig-Holftein’fchen Lieder“, zuges 
wiefen aus dem Erlös für die— 
felben von der provtforifchen Res 
gterung von Scleswig-Hofftein 
Don den Einwohnern Gießens 
durch eine Sammlung . 
Ein übrig gebltebener Reſt für 
Schleswig-Holftein, von nachträg⸗ 
lich eingelaufenen Beiträgen . 


b) 
e) 


e) 


Bon Herrn Ludwig Rabened in So- 

bolewa bei Moscau, übergeben von 

Herrn Eller . . 

Don Hohenleuben im Fürftenthum 

Reuß-Schleiz: 

a) Ertrag einer Production der Lie⸗ 
dertafel . . oo... 

b) Vom Vaterlandsverein 


Ertrag einer Sammlung in Frank⸗ 
furt am Main veranftaltet, übergeben 
von Herrn Varrentrapp. Erſte Sen- 
bung . 

Beitrag des Bäder Sem Meinhard 
in Sign . . 

Ertrag. eines Concerts des Gefang- 
vereind zu Herborn im Herzogthum 
Nafu. . 

Ertrag eines Goncexts in Suremburg, 
veranftaltet von den Herren Lieute⸗ 
nant Kinkel und v. Tranf vom 38. 
Infanterie-Regiment . 
Ertrag eines Concerts bes Dänner- 
gefangvereins in Büdeburg 


145 


. 282 14 


20 37 


991 36 


175 — 


14 — 


31 30 


Beiträge der Herren Abgeordneten der _ 


Natlonalverfammlung: Ahrens 5 fl., 
Ambroſch 3fl., Anz Hfl, Barth 5 fl., 
Baffermann 10 fl., Behr 5 fl., Bern⸗ 
hardy 10 fl., v. Blumenröder 5 fl, 
Bonardy 4 fl., Braun 5 fl., Brieg⸗ 
eb 10 fl., Slauffen 10 fl., Corne⸗ 
lius 7 fl., Graf v. Goronini-Gron- 
berg 100 fl., Cucumus 7 fl., Dam- 
mer 5 fl., Dham 5 fl., Degenkolb 
20 fl., Fürſtbiſchof von Diepenbrod 
175 f, Dieringer 40 fl., Drinkwel⸗ 
der 5 f., Dietſch 5 fl., Dröge 50 fl., 
Fomeyer 8 fl., Ecart 5 fl., Egger 


45 30 


5000 — 
8 45 
44 — 


122 30 
225 30 


5fl, Engelmayr 5 fl., Esmarch 7 FL, 
Evertsbuſch 8 fl., Falk 5 fl., Br 
5 fr, Friedrich 10 fl, Bade 5 fl, 
Gangfofner 5 fl., Gaſſer 7 fl., &es 
vekoht 50 fl., Gfrörer 6 fl., Gertz 
20 fl., Gieſebrecht 10 fl., Glück 5 fl, 
Göden 5 fl., Gombart 5 fl., Grä⸗ 
ve 10 fL, Gyſä 7 fl, Albrecht 
TR, v. Bally 10 fl, Brescius.8 fl, 
v. Buzzi 8 fl., Bürgers 5 fl.,' Dahl⸗ 
mann 10 .fl., Fritſch 5 fl, Geigel 
10 fl., Hergenhahn 25 fl., Heiſter⸗ 
berg 7 fl., Heubner 7 fl., Hollandt 
5 fl., Hübner 5fl., Kagerbauer öfl., 
Katfer von Wien 5 fl., Kalfer non 
Mauern 5 fl., dv. Kaldberg 5 fi., 
Kosmann 5 fl. 15 kr., Kerer 5 fl., 
Keft fl, Knarr 5 fl, Krafft 
> fl, Künsberg 5 fl., v. Kürfinger 
5 fl, v. Maltzahn 8 fl. A5 kr., 
Mammen 7 fl, Midelfen 10 fl, 
Martens 10 fl., Mittermater 10 fl., 
Munden 5 fl., Fürſt v. Lichnowsky 
87 fl. 30 ir, Nauwerd 5 fl, Ne⸗ 
mis 10 fl., Nicol 8 fl. 45 kr., Oſter⸗ 
rath 10 fl., Schlör 5 fl., Schlüter 
8fl., Sturm 5 fl., Schultze von Pots⸗ 
dam 5 fl., Schwarzenberg 10 fl., 
Zelltampf 10 fl, Bamer 15 fl. 
Peitler 6 fl., Ungerbühler 10 fi., 





v. Unwerth 5 fl., Veit 10 fl., Von⸗ fl. kr. 
bum 30 fl., Waitz 10 fl., Weber 5fl, 
Willmar 5 fl., Winter 10 fl. . . 1147-15 
23. Beiträge pro Juni ber Herren Ab» 
geordneten: Mally fl, Metzke 5 fl. 
15 fr., Blumröder 5 ſ, Lang SM 
Piaß 3 fi. ... 21 15 
Summa 9021 24 
Betrag der erſten beiden Verzeichniſſe 7161 26%, 
Summa aller bis zum 9. Zult eingegange- 
nen Beiträge . . . . 16182 51 


Der Abgeordnete Kerſt. 

Präſident: Außerdem find mir nachträglich noch 2 
weitere Beiträge zugefommen; ich bitte, diefe Schreiben zu 
verlefen, weil es augdrüdlid verlangt wird. > 

Seeretär Simfon verlieft folgendes Schreiben: 

„Der hohen Nattonalverfammlung in Frankfurt am Main 
zu Händen ihres Präfidenten Freiherrn Heinrich von Gagern. 
Einem von Frankfurt aus ergangenen patriotifhen Rufe fol« 
gend, hat der Männergefangverein der Stadt Düffeldorf am 
erften Pfingfttage dieſes Jahres ein Sängerfeft zur Belfteuer 
für den beutfchen Flottenbau veranftaltet, deſſen Reinertrag er ans 
beifolgend mit 203°/, Ihalern deutfcher Münze auf den Altar 
des Vaterlands niederlegt. Gewiß eine geringe Spende zu 
fo hohem Zwecke! Kaum ein Sciffdtau mag beſchafft werden 
für die fleine Summe. Aber fein mitleidig hohnlächelndes 
Achſelzucken foll und abhalten, das Unferige getreu zu thun, 
fo weit es ſchwache Kraft geftattet, und vielleicht hat bog dies 
Scherflein höheren geiſtigen Betrag, denn wir legen ja une 
ſeres Herzens befte Wünfche hinzu und unjeres deutfhen Stnnes 
vertrauendfte Hoffnungen! Vielleicht hat doch Die heitere Kunſt 
in unferer Mufenftabt einen ernten Wacheruf gethan, ber le 
bendig wtederklingt durd alle Gauen ber weiten Heimath unb 
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tannfend Kräfte weit, unter deren gemeinfamem Wirken das 
Heim Begonnene zum herrlich Großen fi} vollendet! Und ſo⸗ 
mit erfheine denn auch die freie Bitte gerechtfertigt, wenn 
wir den vtefverehrten Vorfikenden am deutſchen Volkstage er- 
furgen, der hoben Verſammlung diefe Zeilen vorzutragen , da⸗ 
mit der dringende Zweck umfafjendfte Verbreitung finde, An— 
Bang, Bortwirktung und Erfüllung. Dann hätten wir unferes 
Theils bereits ein wackeres Ziel erreicht, ein beſſeres, als kalte 
Zahlen bieten können, denn wir hätten in erntbewegter Zeit 
ben Beweis geliefert von der feelenlentenden, den Sinn ver- 
edeinden, ja felbft der materiell befchaffenden Aülgewalt ber 
fhönen Künſte. Und wer mill uns bie Hoffnung nehmen, 
Daß gar aus unferem befiheidenen Anlaß ein nod weiter wir- 
fender Segen fi; entfalte: der nämlich, daß irgend eines Volks— 
v ertretere innerſtes Gemüth, vom Bewußtſein dieſer Segens— 
twaft ergriffen, jener ſeither vom Staate verwahrloſten edelſten 
Waiſe fortan zu Rathe ſtehen wollte — der deutſchen Kunſt! 
Wenn der dramatiſche Poet, wenn der Tondichter, wie es jen⸗ 
ſeits des Rheines ſeither zu Frankreichs Ruhm geſchah, auch 
dieſſeits unſeres Stromes künftighin ſeine dauernden, Gebilde 
gefetzlich gleichgeſtellt findet zum Mindeſten mit ber verflattern⸗ 


den Leiſtung des Mimen, des Virtuoſen, des Gauflers, wenn |] 


jeder Schriftfteller fein Eigenthum, das Product feines Geiſtes 

gewahrt fieht vor der Willkür fremder Habgier, wenn ber bil- 
Denbe Künftler feine Werke zur Hebung höheren Sinne im 
Volke befördert fühlt im Staate, kurz wenn endlih einmal 
das suum cuique auf geiftigem Gebiete eine Wahrheit ge: 
worden iſt, — dann haben wit vollauf erzielt, was mir in 
unferer rheinifchen Künftlerftadt gemeint mit unferen Liedern, 
unferer Spende und diefen fühnen Zeilen. So möge es benn 
dte nächfte Zukunft Bringen! Gott ſchütze das Vaterland und 
gebe Gedeihen auch fernerhin dem Streben feiner hohen Ver⸗ 
fammlung! In inniger Verehrung beharrend: Die Direction 
des ſtädtiſchen Männergefang = Bereind. Knappe, Director. 
R. Nielo, Secretär. Friedrich Nebe. Wilhelm Herhenbad,, 
Caſſier. Guſtav Bloem. Düffeldorf, am 7. Jult 1848.” 

Es ift ſodann noch durdh Herrn Hofmann von Friedberg ein 
Beitrag von 4 fl. 10 Er. vom Gejangverein zu Wülfelöheim 
eingelandt worden, durch den Schulletrer Bank übergeben, — 
Der Abgeorönete von Reden übergibt mir folgende Anzeige, 
bei Ueberreichung eine? Nachweis über Acten des flati- 
ſtiſchen Büreau's der Neichöverfammlung: 


„Von dem volföwirthichaftlichen Ausſchuß wurde die Ein⸗ 
richtung eines Büreau's für ſtatiſtiſche Nachweiſe beichloff n 
und zugleich dad Anerbieten des ganz ergebenft Unterzeichne: 
ten — dad dazu erforderliche Material leihweife mitzuthei— 
len — angenommen. Demgemäß ift ein großer Theil ver 
flatifliichen Sammlung des Unterzeichneten nach Frankfurt 
geſchafft und, nebft ven Acten des Vereins für veutfche Sta- 
tiftif, zur Benugung ber Mitglieder des Reichstaqs bereit. 
Bon den Ausſchüſſen find dieſe Quellen bereits fleißig be⸗ 
nutzt; um aber auch den einzelnen Abgeordneten eine genaue 
Meberficht der vorhandenen Materialien au geben und dadurch 
veren Gebrauch zu erleichtern, ift der in 900 Exemplaren 
ganz ergebenft beigefügte Nach weis von mir bearbeitet. 
Indem ich um deſſen Vertheilung erſuche, birte ich zugleich 
die Verſammlung zu benachrichtigen: „daß ſchriftliche 
Annıeldungen zur Benugung von Acten im Büreau (Weyrt- 
ſches Haus) oder beim Unterzeichneten abgegeben werden 
koͤnnen.“ | Frhr. v. Reden. 


Es iſt wohl gewiß das allgemeine Gefühl, daß dem Abgeord⸗ 
neten yon Reden für dieſe Mähe und Aufopferung der Dank 
der Beriammlung audgelprochen werde. (Biele Stimmen: 


’ 
4 


Bravo!) — Es if mir von dem Petitiond- und Prie 
ritäts-Ausſchuß folgender Bericht mitgetheilt worden: 

„An den Herrn Bräflsenten der Nationalverfammlung. 
Der unterzeichnete Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß 

hat dem Herrn Präſtdenten der Nationalverfammlung erge- 
benft anzuzeigen, daß folgende Anträge und Petitionen an be- 
ſtehende Ausichüffe vermwiefen worden finv: 

1. An den Verfaſſungs-Ausſchuß: 

1) Betition von Gellarius aus Ulm, Nr. 502, den Plan 
einer Tocialen Neform Deutichlaurd betreffend. - 

2) Uoreffe des Bolfövereind zu Detmold, Mr. 374, vere 
ſchiedene Verfaſſungégegenſtände betreffenn. 

3) Adreſſe von 153 Studenten auf der Wartburg abge⸗ 
faßt, Nr. 552, die Einführung einer republikaniſchen 
Staatsform für den Geſammtſtaat Deutſchland be= 
treffend. 

4) Adreſſe des demokratiſchen Vereins zu Leipzig, Nr. 16, 
die Selbſtſtändigkeit der Cinzelſtaaten un die Zurüd: 

berufung bes Militärs aus Baden betreffend. 

5) Aorefie Stregers, Nr. 555, die Erforderniffe zur Anſtel⸗ 
fung im Staatsdienft betreffend. 

6) Betition mehrerer Volksſchullehrer zu Oberndorf in 
Baden, Nr. 594, Unterrichtsfreihett betreffend. 

I. An den Ausfhuß für Volkswirthſchaft. 
Eine Petition des Bürgervereins zu Tuttlingen, Nr. 373, 
ven Zoll auf Zucker und einige andere Bitten betreffend. 

II An den Martine:Ausfhuß. 

1) Petition des Hauptinanns von der Deldnig, Nr. 558, 
eine Anftellung bei der Marine betreffend. 

2) Eingabe Wedterbarths, Nr. 593, eine Forderung an bie 
Krone Dänemark betreffend. 

IV. An deu Gentral:tegiti mationd:Ausfhuß. 
Bine Eingabe des deutſchen Vereins zu Dresden, 
Nr. 3, die Wahlberechtigung der in Sachſen wohnenden 
deutſchen Ausländer betreffend. 

V. An den Ausſchuß für Geſetzgebung. 

1) Petition Zenabins u. Conſ., Nr. 503, Amneſtie be: 
treffend. 

2) Petition des demokratiſchen Congreſſes zu Frankfurt, 
Nr, 511, daſſelbe betreffend. 

Frankfurt a. M., den 6. Juli 1848. Der Brioritätg- u. 
Petitiond-Ausfchuß. (gez) G. Rieſſer Dr., als Vorſtand.“ 


Präfident: Der Bericht wird ald Beilage zum 


Protoioli gedruckt werden. — Herr Pogge aus Mecklenburg 


bittet um vierwöchentlichen Urlaub. Inſofern kein Einwand 
geſchieht, betrachte ich den Urlaub für ertheilt. Ebenſo bittet 
Herr Kuranda aus Wien wegen wichtiger Angelegenheiten um 
Urlaub auf 3 Wochen. Inſofern fein Einwand geſchieht, be= 
trachte ich den Urlaub ale ertheilt. — Es find Berichte zu er- 
ftatten. Namens des Marine-Ausfhuffes wird Herr Röben 
berichten. Ich bemerfe, daß diefer Bericht die deutfche Kriegs- 
und Handeld-Flagge betrifft, und daß die Zeichnungen, 
welche dazu gehören, hier zu Jedermanns Einficht aufliegen. 


AHöben von Dornum in Oftfriesland: Meine Herren! 
Ihr Marine-Ausfhug hat mic beauftragt, den Bericht über 
feine Vorfchläge wegen der deutfchen Kriegs- und Handels— 
Flagge mitzutheilen. Das DVerlefen des ganzen Berichtes würde 
Ihre fo fehr Eoftbare Zeit nicht zulaffen; tch werde mir daher 
nur geftatten, den Geſetz-Entwurf Ihnen mitzutheilen. (Viel⸗ 
feitiger Ruf: Laut!) 


Präſident: Der Bericht wird alfo gedrudt werden 
und der Herr Referent wird nur den Gefeß-Entwurf, der als 
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Anhang zum Bericht erſcheint, vorlefen *). — Herr von Lin⸗ 
benan wird Namens des Central-Ausſchuſſes einen Bericht 
erſtaͤtten. 

' v. Lindenan von Altenburg: Meine Herren! Der 
Central⸗Wahlausſchuß hat über die beantragte Ungültigkeit 
einer Wahl in Sachſen zu berichten. Da ed mir aber ſchwer 
wird, mich namentlich bei dem Morlefen eines Vortrages in 
diefem weiten Raume verftändlih zu machen, fo werde td 
einen der Herren GSecretäre bitten, den Bericht vorzulefen. 
(Bravo!) Ich behalte mir jedoch vor, wenn vielleicht Grinne- 
rungen darüber gemadt würben, Auskunft zu ertheilen, und 
verbinde damit die Bemerkung, daß es in Bezug auf den ba= 
hei Betheiligten wünfchenswerth fein könnte, fofort über biefen 
Gegenftand, deffen Thatbeitand ziemlich einfach tft, heute noch 
zu beratgen und Beſchluß zu faffen, worüber hohe VBerfamm- 
lung zu enticheiden hätte. 

Secretär Simfon verlieft folgenden Bericht des 
Gentral- Wahlausfhuffes, die Wahl des Herrn 
Advocat Blöde zu Dresden zum Abgeordneten 
bei der Nationalverfammlung betreffend: 

„Der Gentral-Wahlausfhuß hat über die im Königreich 
Sachen ftattgefundene Wahl des Herren Advocat Blöde zu 
Dresden Vortrag zu erftatten ba Über die von und zu bean- 
tragende Unzuläffigkeit diefer Wahl, nad 6. 5 der Gejhäfts- 
ordnung, hohe Verſammlung zu beſchließen bat. Zur gehört- 
gen Begründung eines folhen Beſchluſſes ift über das vorlie- 
gende Sachverhältniß folgendes zu bemerken: Auf den Grund 
einer in Leipzig aufgenommenen Notariats = Urkunde vom Mai 
dieſes Jahres, nadı welcher Herr Blöde von einem Theil der 
in Sachſen wohnhaften, dem fächfifhen Staatsverbande nicht 
Angehörigen Deutfhen, zum Abgeordneten für die National- 
verfammlung erwählt worden war, beanfprudhte derjelbe die 
Theilnahme an lebterer und die zu biefem Behuf erforderliche 
Eintrittöfarte. Der Vorftand unfered Ausfchuffes glaubte jedoch 
diefe Darum verweigern zu müſſen, weil die fraglihe Wahl, 
« al8 unvereinbar mit ben beftehenden gefeglichen Borfchriften, 
zur Gewährung einer Theilnahme an unfern Verhandlungen 
nicht geeignet ſchien. — Durch die fodann bei der Nationalver- 
fammlung eingereichte und dem Legitimations-Ausſchuß zuge: 
fertigte Notariats-Urfunde finden wir und zur Abgabe eines 
darauf bezüglichen Gutachtens verpflichtet: Die Richtigkeit der 
Thatfahen, „daß zur fraglichen Wahlverhandlung nur felbft- 
ftändige, unbefcholtene, mindeftend feit dem 14. April 1848 
in Leipzig anmefende, dem ſächſiſchen Staatsverbande nicht an= 
gehörige Deutfche zugelaffen, daß von den Xeipziger Urwäh— 
fern 394 und aus 29 andern fähfifchen Städten 1267, fomit 
zufammen 1661 Stimmzettel abgegeben, und daß Advocat 
Blöde in Dresden mit 801 Stimmen zum Abgeordneten und 
ber Drechölergefelle Auguft Büttner aus Stettin mit 581 Stim- 
men zum Stellvertreter erwählt wurden” wird burd Die vorlie⸗ 
gende Notariatd-Urkunbe befcheiniget. — Es fragt ſich nun, welche 
Gültigkeit eine folhe Wahl haben fann und ob dem folchergeftalt 
Gewählten der Eintritt in die Nationalverfammlung provijorifch 
zu geftatten war. Für das leßtere fcheint 6. 7 der Gefchäfte- 
ordnung zu fprechen, wo es heißt: „Bis zur definitiven Ent- 
ſcheidung über die Gültigkeit einer Wahl ift der Angefochtene 
berechtigt, an den Verhandlungen ber Nationalverfammlung 
Theil zu nehmen.” Allein verglichen mit der Anordnung des 
dritten Paragraphen: „als gültig gemählt ift Jeder zu be= 
trachten und zu den Geſchäften und Situngen zuzulaffen, deſſen 
Mahlzeugnig die Kenptnig äußerer Aechtheit an fi trägt und 


*) Die Redaction wird den Bericht nebſt Anhang bei der Be- 
rathung über den Gegenftand nachfolgen laffen. 


mit dem Wahlgefeh des betreffenden Xandes nicht noterifcg im 
Widerſpruch ſteht,“ mußte unfer Vorſtand au von eimer 
proviforifhen Zulaffung ded Herrn Blöde fih abgehalten 
finden, da ein MWiderfprud ber vorliegenden Wahl mit Ber 
tönigl. ſächſ. Gefepgebung vffenfundig norlag, und wir auf 
eine, wenn auch nur proviforifche Theilnahme an den Verhand⸗ 
lungen der Nationalverfammlung zu viel Gewicht legen, sm 
ſolche dann ertheilen zu wollen, wenn die Nichtigfeitserfläruung 
ber Wahl durch einen Befchluß diefer Verſammlung mit großer 
MWahrfcheinlichkeit zu erwarten ift. Diefe Borausfegung wird 
fid) verwirklichen, fobald ein notorifher Widerfprus der Wahl 
mit dem Wahlgeſetz des betreffenden Landes vorliegt. Daß 
aber die Wahl eined Abgeordneten zur biefigen Nationalyere- 
fammlung durd die in Sachſen wohnhaften, dem ſächſiſchen 
Staatöverbande nicht angehörigen Deutfchen ebenſowohl mit Dem 
Beichlüffen des Borparlaments, ald mit dem königl. fachf. 
Wahlgefege unvereinbar if, das fann leicht nachgewieſen wer 
ben. Nad den offictellen Berichten über die Verhandlungen 
zur Gründung eines deutfhen Parlaments, S. 22 und 29, 
fot „für 50,000 Seelen ein Abgeordneter gewählt werden 
und jeder volljährige Staatsangehörige wahlberehtigt ſein,“ 
während die ‚bier zunädft enticheidende königl. ſächſ. Wahl⸗ 
verordnung vom 10. April 1848 unter 6. 4 die Beſtimmung 
enthält: „ftimmbereditigt bei diefen Wahlen find alle 
volljährigen, felbftftändigen, ſächſiſchen Staatsangehörigen, unbe- 
fholtenen Rufs.“ Hiernach konnte der Central-Wahlausſchuß 
barüber nicht zweifelhaft fein, daß die Wahl bes Herrn Blöde 
durch 1661 in Sachſen wohnhafte, aber dem fächfifchen Staata⸗ 
verbande nicht angehörige Deutfchen unzuläffig fel, und bean⸗ 
tragt demgemäß: „Hohe Nationalverfammlung wolle die Une 
gültigkeit diefer Wahl ausſprechen.“ Das von bem deutſchen 
Verein zu Dresden an bie Nationalverfammlung gerichtete Ge⸗ 
fuh: „auf den an diefelbe gelangenden Antrag der im Könige 
reih Sachſen lebenden, jedoch demfelben ftaatlid nicht ange⸗ 
hörenden beutfhen Männer, welche volljährig, felbftftändig 
und unbefolten find, die Berfammlung mit einem Abgeordneten 
zu befchiden, beifällige Entfchliegung faffen zu wollen”, wirb 
nur gefdhichtfih zu erwähnen fein, da foldes auf den vor⸗ 
ftehenden Antrag einflußlos iſt.“ Frankfurt a. M., 9. Jult 1848. 
v. 2indenau. 

Präfident: Es ift noch ein Bericht zu eritatten, 
und ich werde den Herrn Referenten bitten, dieſen zuerſt vor— 
zutvagen. Dann werde ich die Verſammlung fragen, ob fie 
auf Berathung des vom Gentral-Ausjhuffe fo eben erftatteten 
Berichts fofort eingehen will. 

Zakhariä von Bättingen: Meine Herren! Dem in⸗ 
ternationalen Ausſchuſſe tft eine Petition von ungefähr 50 
in Havre mohnenden Deutfchen übergeben worden, welde - 
mit einem von dem Vorſtande des deutſchen DBereined zu 
Havre an den Präfldenten gerichtetn Schreiben begleitet if. 
83 fchildern diefe Documente das höchſt traurige Schidial 
einer großen Anzahl beutfcher Mitbrüder in Havre, welche 
befonder8 jeit den Februartagen dieſes Jahres brodlos und 
obdachlos dort umberirren. Unfere Theilnahme und unfer 
Mitgefühl für diefe Unglücklichen it, mie Ste ſich erinnern 
werden, bereitö in Anfpruch genommen worden, ed wird nun 
aber in diefer Petition näher angegeben, tie flark die Zahl 
dieſer Unglüdlichen iſt und welchen Ländern fle angehören. 
Es wird darin angeführt, daß von Seiten der beutfchen Con⸗ 
fuln am dortigen Orte ſchon Alles geichehen jet, um jene 
Bemitleidenswertben zu unterflügen und ihr 2008 zu Iindern, 
au fei von Seiten der württembergifchen Regierung in Bolge 
davon das Erforderliche geichehen, damit die Württemberger 
ihrem Wunfche gemäß nach Amerifa übergefchifft werden 
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fäunten. Es find aber nun noch 1100 Deutſche in Havre, 
nämlih 800 Rheinbayern, 35 Babner, 250 Rheinpreußen 
und 20 aus rem Großherzogthum Heſſen. Bon der königlich 
bayeriichen Regierung if nun auch eine Unterflügung von 
3080 fl. jenen zu Theil geworden, ebenſo find für vie Bad⸗ 
ner Unterflügungen eingegangen, allein fle find für den Zweck 
peerchand nicht genügen. Es wird daher von den Petenten 
beantragt, daß auf gerignetem Wege, vereint und energifch 
dahin gemwirft werde, daß die zur NMeberfchiffung ver hülfs— 
bevärftiigen Deutſchen nach Amerifa nötbigen Gelder fdhleu: 
nigft aufgebracht werden, und es werden dazu A0000 fl. 
bei der Nationalverfammlung in Antrag gebracht. Meine 
Herren. ed wird keinem Zweifel unterliegen, daß wir das le— 
bendigfte Mitgefühl für viele Unglücklichen haben; es fragt 
fih aber: was kann und darf hier von der Nationalverjamm: 
lung geichehen? Können wir etwa eine Steuer ausichreiben, 
um dieſe Summe aufzubringen? Jever wird diefe Frage mit 
Nein beantworten. Wir haben auch bis jegt noch feine 
Mittel, woraus eine folde Summe zur Ueberfchiffung ver 
Deutihen nah Amerifa ihrem Wuniche gemäß beftritten 
werden fönnte; anzererjeitö aber iſt rie Sache allertings eine 
dringenze und darum glaubt der Ausftuß feinen Antrag 
nicht darauf rikten zu Fönnen. dieie Sache bloß der Eentrol: 
gewalt zu überweiſen, fonzern er richtet vurch mich feinen 
Antrag darauf, daß Sie beſchließen möchten, daß diefe Peti— 
tion den betreffenden Regierungen zur geeigneten Berückſich⸗ 
tigung mit einer Empfehlung ühermiefen merde. Ich ver- 
binde damit zugleich den Antrag, daß ed Ihnen gefällig fein 
möchte, mit Beziebung auf ren $. 32 der Geftäfts-Orpnung 
auf der Stelle und mo möglich um jeden Zeitverluft zu er: 
fparen, ohne Discuſſton über diefe Sache zu befchließen. 

Bräfident: Will die Nationalverfamm: 

lung auf den Bericht Bed internatconalen Aus— 
ſchuſſes fogleihb zur Discufiion und Abfliimmung 
übergehen? Diejenigen, welche das mollen, bitte 
ih aufzufteben. (Die Mehrheit erhebt ih.) Der Ans 
trag if angenonimen. Begehrt Jemand dad Wort? 
(Stimnen: Nein! Abflimmung!) Will die National- 
verfammlung, daß nah dem Antrage des Aus- 
ſchuſſes für internationale Berbältniife das Be 
fuh des Borflande® des deutfhen VBereind in 
Havre, um Unterflügung der dort befindlichen, 
die Auswanderung nad Amerika beabfichtigen- 
den Deutihen, an die einzelnen Regierungen 
verwieien werde?Diejenigen, melde das wollen, 
bitte ih aufzufteben. (Die Mebrheit erhebt ſich). Der 
Antrag ift angenommen und fomtt die Sade er: 
ledigt. — Ih frage weiter: Will die Nationalver- 
fammfung fogleib zur Verhandlung und Ab— 
Rimmung übergeben Über den Bericht des Legie 
timationsaudfchufies, die Wahl des Abgeordne— 
ten Blöde in Sachſen beireffendv? Diejenigen, 
welche das moflen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehr: 
deit erhebt ſich) Es wird alfo zur Verhandlung 

bergegangen. Verlangt Iemand das Mort in diefer 
Sache ? 

Nuge aus Leipzig: Meine Herren, als die Wahlen 
zur Rationafverfammlung in Sachſen vorgenommen wurben, 
verlangten bie Ausländer, welche in Sachſen ſehr zahlreich 
fd, Theil zu nehmen an ben Wahlen in ihrem Lande, na- 
menlih eine große Menge Preußen. Die Preußen wandten 
NG au's preußiſche Minifterium, um in dem nädhften Wahl— 
zit Theil zu nehmen an den Wahlm. Das preußifche 

niſterium ſchlug ihnen das ab. Darauf wandten fie fih an 
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das fächfifhe Minifterium und verlangten von dem Minifter 
bes Innern, Herren Oberländer, die Erlaubniß, daß alle Aus⸗ 
länder im Königreih Sadfen, 15,000 an ber Zahl, zufam« 
mentreten, einen Abgeordneten wählen und hierher nad) Frank⸗ 
furt fenden dürften. Der Minifter des Innern hat dem Nichts 
entgegengefeßt, fondern das gewährt. Darauf wurde von den 
Xocalbehörden die Wahl veranftaltet. Der patriotifche Gifer 
diefer 15,000 Ausländer ift aber leider nicht fo groß geweſen, 
daß Alle fih daran betheiligt hätten, allein es iſt zu bedenken, 
dag nicht Alle männlichen Geſchlechts und alfo Wähler find; 
ed haben fih, wie wir hören, nur 1600 betheiligt. Es if 
nun die Frage, ob dieſe die Zahl der in Sacfen lebenden 
Ausländer vertreten können. Inſofern ift der Legitimations⸗ 
Ausichuß-VBericht einigermaßen zu berichtigen, daß es nicht der 
Fall ift, daß es den ſächfiſchen Behörden nicht recht gemein 
ſei, daß die Ausländer gewählt Haben. Die Ausländer haben 
gewählt unter Zuftimmung und Leitung der fächfifehen Behör- 
ben, denen die Leitung des Wahlgeihäftes zukömmt. Es fragt 
fi nur, ob die Nationalverfammlung darauf eingeben will, 
daß diefe 15,000 Ausländer in Sadjjen nun auf diefe Weiſe 
bier vertreten werden. Ich bin dieſer Anficht, da es ein ganz 
befonderer Ball ift und durd das Bewußtſein von der Wid- 
tigkeit dieſer Sache es fich zeigte, daß wirklich ein Bedürfniß, 
bier vertreten zu werden, vorhanden war. Ich gebe alfo ber 
Nationalverſammlung anheim, ob fie diefem Herrn Blöde nicht 
ben Zutritt zu der Nationalverfammlung geben will. Die Be- 
reitwilligteit, womit die Herren von Pofen vorläufig aufge= 
nommen worden find, ohne daß vorher feitgeftellt war, ob 
biefes Territorium überhaupt zu Deutichland gehöre, diefe Be- 
reitwilligleit gibt mir vie Vermuthung, daß die Nationalver« 
fammlung in biefem Bau, wo allerdings feſtſteht, daß ein 
weſentlich beutfches Interefje vertreten wird, den Gewählten 
zulafien werde. 

Biedermann von Leipig: Meine Herren! Da 
mir die Verhältniffe der Sache zufüllig genauer befannt find, 
fo erlauben Sie mir, einige Worte darüber zu fagen. Mas 
zunächft dad numerifche Verhältnig der Fremden, die gewählt 
haben, betrifft, jo verhält es fih damit jo: bekanntlich bat 
das Vorparlament beftimmt, daß 50,000 Seelen durd einen 
Abgeordneten vertreten werden follten und zwar nad ber alten 
Matrifel, fo daß jept ohngefähr 70,000 herausfommen. Da- 
nah haben die Fremden in Sachſen berechnet, daß, da fie 
16,000 Männer feien, diefe 16,000 Männer ohngefähr fontel 
betrügen, als 70,000 Seelen, da man auf eine Haushaltung 
von 5 Perfonen einen Hausvater rechnet. (Einige Mitglieder 
lachen.) Meine Herren! Diefe Berechnung ift nicht fo lächer⸗ 
ih, fie ift am Ende numerifh und ftatiftifh ganz richtig. 
Bon diefen 16,000 Urmwählern haben, auf je hundert ein Wahl« 
mann, oder nad einem ähnlichen Verhältniß, 1600 gewählt. 
Mas ferner die Zuftimmung der Regierung betrifft, fo tft 
biefe allerdings nicht in der Weiſe erfolgt, daß die Regierung 
biefe Wahl geradezu fanctionirt bätte, das konnte fie nicht, 
dazu hatte fie feine Autorität; allein fie hat fih auch nicht 
opponirt, fie hat fie gefchehen laſſen, fie hat fogar bie Erlaub⸗ 
niß gegeben, daß ihre Behörden, allerdings nicht In amtlicher 
Eigenfhaft, aber doch als Leiter der Sache, dabei fungirten. 
Meine Herren! Ich glaube, formell ift der Legitimationdg-Aus« 
fhuß vollfommen im Recht, wenn er dieſe Wahl als nidt 
gültig anfieht. Wenn etwas für jene Wähler fpricht, fo ift es 
nur ein Grund ber Billigfeit und zwar folgender: es haben 
in vielen beutfchen Staaten die Wahlgefepe infofern auch bie 
Fremden berüdfihtigt, als fie entweder jeden Bewohner oder 
wenigſtens den, der eine Zeitlang fi im Staate aufgehalten 
bat, zur Wahl zugelafien Haben. In Sachſen bat man das 





nit gethan, man hat fchlehthin nur die Staatsangehörigen 
oder Staatsbürger wählen laſſen und da ift allerdings das 
roße Mißverhältnig eingetreten, daß viele Deutihe, welde 

ge ſchon in Sachſen leben, gänzlih um ihr Wahlrecht ſich 
gebracht fahen. Diefe Wähler haben alfo das nur antictpirt, 
was fünftig wahrſcheinlich die Grundrechte des deutſchen Volkes 
allen Deutſchen gewähren werben, nämlich, daß jeder Deutſche 
ba, wo er wohnt, auch wählen kann, und diefer Grund ber 
Billigkeit möchte allerdings dafür fprehen, daß der Gewählte 
zugelaffen werde, indem die Beihlüffe des Vorparlaments ja 
doch von der fouveränen Nattonalverfammlung dahin erweitert 
werden fünnen. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Auf den Grund 
ber Beihlüffe des Vorparlaments find die einzelnen Länder 
aufgefordert worden, Abgeordnete zur Nattonalverfammlung 
wählen zu laffen. Es tft beftimmt worben, wie viele Ab- 
georbnete nad) der Seelenzahl follen gewählt werben. Es find 
einzelne Bezirke nah der Seelenzahl gebildet worden. Auf 
jeven Abgeordneten wurden 50,000 Seelen gerednet. Sie 
haben aber in der That über 70,000 Seelen beiragen. So 
viel tft gewiß, ba in ganz Deutſchland beftimmte Bezirke ge 
bildet worden find und daß die Zahl der Abgeordneten für 
Deutfhland feftfteht. Daraus folgt flar, daß Niemand anderd- 
wo wählen fonnte, ala in feinem Besirfe, und wenn wir jetzt 
einen Abgeordneten zuließen, der von Zugehörigen eines an⸗ 
dern Staates an einem außerhalb befjeiben gelegenen Orte 
gewählt warden iſt, würden ja offenbar mehr in die National: 
verfammlung fommen, ald beftimmt ift; denn die Deutſchen, 
bie fih an einem folden Orte aufhielten, möchten fie zu 
- Breußen oder in ein anderes Land gehören, waren bei ber 
Zählung ſchon mitgerechnet. Wenn alfo jegt außer diefen noch 
ein Abgeordneter gewählt werden follte, fo würde ein neuer Be— 
zirk eingerichtet und das würde dur Vermehrung ber feit: 
gefeßten Zahl eine ganz andere Geftalt in die Verfammlung 
bringen. Ich glaube, der Antrag des Legitimationsausfhuffes 
{ft gegründet. Es mag unrecht gehandelt worden fin von 
der ſächſiſchen Regierung, wenn fie die deutichen Ausländer bei 
den Wahlen in Dresden und Leipzig nicht zugelafjen Hat. Die- 
fe Unrecht aber läßt fih nicht dadurch gut madıen, daß wir 
zu unfern 600 und wie viel Abgeordneten noch einen weiteren 
zulaffen. Ich ftimme für den Antrag des Legitimationsaus— 
ſchuſſes. 

Wigard von Dresden: Formell glaube ich allerdings, 
daß man die Bedenklichkeiten theilen muß, die in dem Gentrals 
ausfhuß ausgeſprochen worden find. Allein es Itegt darin ber 
Unterfchied, daß man in Sachſen die Mahl auf die fächfifchen 
Staatsangehörigen befhränft hat, während dieß in andern 
Ländern nicht geichehen tft, wie Sie dieß bereit von Preußen 
gehört haben. Es ift dadurch eine große Anzahl von Deut- 
fhen um die Ausübung ihres Wahlrehts in Sachſen gefom- 
men, weil man bort von der Anfiht ausging, daß nur Staats- 
augehörige wählen follen. Wenn man das ind Auge faßt, fo 
ift allerdings die Bemerkung ded Vorredners unrichtig. Es 
entfteht immer noch die Brage, ob man darum, weil diefe Be- 
fhränfung in Sachſen ftattgefunden hat, es nicht der Billigfett 
angemefjen finden muß, einen Abgeordneten zuzulaijen, deſſen 
Eintritt diefe Bedenklichkeit entgegengefeßt wird. Denn numes 
riſch genommen, ift die Zählung unrichtig, weil viele Deutfche 
in Sadjen ihr Wahlrecht nicht ausgeübt haben. Es ftimmt 
dieg mit den Ansichten überein, die bet der Berathung ber 
Grundrechte zur Geltung gelommen find, indem man bort ein» 
fach den Wohnſitz verlangt, alſo das Recht nicht darauf fußt, 
ob Jemand ein Staatsangehöriger tft oder nicht. Sie werden 
fich erinnern, meine Herren, dag mehrere Anträge eingefommen 
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find, welche lediglich auf den Geſichtspunkt des Aufenthalts 
zurüdgehen, indem fie nur einen vierzehntägigen oder. viex⸗ 
wöcentlihen Aufenthalt vorausfeken, um die Wahlbefähigung 
zu begründen. 

Wichmann von Stendal: Die Wahl ift materiell 
wie formell ungültig,‘ &6 ift mir noch eingefallen, daß ine 
Commiſſions-Bericht nicht gefagt worden iſt, ob die ſächſtſche 
Regierung um ihre Zuftimmung angegangen worden iſt und 
ſolche ertheilt hat. Man möchte, um diefes formelle Bedenken 
noch zu heben, die fächfifche Regierung darum um Auskunft 
erfuchen, ob fie ihre Zuftimmung zur Wahl gegeben hat, demn 
aus der notertellen Wahlurfunde geht gleichfalls nichts hervor. 
Die Wahl iſt ferner materiell ungültig. Das Wahlrecht iſt 
gebunden an einen beftimmten in ſich abgegrenzten Wahlbezirk, 
in welchem eine gewiffe Anzahl Wähler befindlih find. Will 
man bloß die Perfonen und deren Anzahl im Auge haben 
und von dem Landbezirke abftrakiren, fo müßte man aud den 
B:eußen, die fi zufällig in einem anderen Staate, in einer 
anderen Stadt, 3. B. Wien, aufhalten, ein Wahlrecht conces 
dbiren, ebenfo den Sadıfen in Berlin, und folgereht aud 
allen Deutfchen im Auslande, z. B. in Paris. 

Hobert Blum von Leipzig: Meine Herren! Bir 
alle find nicht zweifelhaft barüber, daß die flattgefundene Wahl 
formell unzuläffig ift. Wir können nichts anderes thun, als 
bier die Billigkeitsrücfichten eintreten laſſen. Dabei iſt zu 
erinnern, daß nicht, wie der Abgeordnete Wichmann meint, 
die fähhfijhe Regierung ihre Zuftimmung zu ber Wahl ge- 
geben bat. Sie hat nur die Wahl geihehen laſſen und fie 
ift gefhehen unter Aufficht der einzelnen Ortsbehörden. Ih 
bin darüber nicht zweifelhaft, daß fie formell mit den Be— 
fhylüffen des Vorparlaments auch nicht in Einklang zu brin« 
gen tft; aber id; bin eben fo unzmeifelhaft, dag vie Wahl 
mit dem Getft der Beſchlüſſe in Einklang zu bringen wäre. 
Das Borparlament hat ausgefprocden,, Daß das ganze deyi« 
fhe Volk vertreten fein fol. Gin ziemlich großer Theil if 
demungeadhtet nicht vertreten. Es find diejenigen, bie nicht als 
Staatsangehörige, nicht ale ſelbſtſtändig betrachtet werden, mo» 
bei zu bemerlen tft, daß ſegar das Wort „ſelbſiſtändig“ im 
Beſchluß des Vorparlaments fehlt und erit vom Wünfzigere 
Ausſchuß eingebraht worden if. Dazu kommt noch, daß das 
Bevölferungeverhältuiß in Sadfen ein ſolches ift, Daß ber 
Ausfall, den es durd Beibehaltung der alten Bundesmatrikel 
erleidet, ein ziemlich großer if. Sachſen bat Dazu vermöge 
feiner Yabrikthätigfeit auf. 1,800,000 Einwohner mehr deutſche 
Ausländer, als alle Länder unferes deutſchen Baterlandes. Ich 
wiederhole, ich bin nicht zweifelgaft darüber, daß die Wahl 
formell unzuläffig ift, aber ich appelltre nochmal an Ihre 
Billigfelt, ob Sie nit einem Theile der deutichen Staats⸗ 
bürger, die hier unvertreten find und bisher faft ftetd unver— 
treten maren, einen Sig in dem Parlament einräumen wollen. 

Wernber von Nierftin: Es aibt feine Freiheit in 
der Welt ohne firenges Halten an dem Gefeh, und wer von 
dem Geſetze abweicht, der öffnet ver Willfür Thore und am 
anderen Tage, wenn aud am heutigen Tage die Abwerhung 
ihm nützlich ift, wird fie gegen ihn angewendet. Alle Wahl« 
gefebe find begründet zu diefer Nationalverfammlung auf Dert- 
lichkeit, auf Gegend und auf Seelenzahl. Mir haben nicht 
nad Ständen gewählt, hier foll eine Wahl anerfannt werden, 
welche nad) Verſchiedenheit der Herkunft gefhab. Wir follen 
die Fremden, nahdem die Ginheimifchen gewählt haben, eigends 
wählen laffen. Wo in einer der Wahlorbnungen ift nur eine 
Spur von diefer Abweihung? Wir würden ganz die Bahn des - 
Geſetzes verlaffen. Werden wir biefed zulaflen? Ich erkläre, 
dag es groß und tief Unrecht wäre, wenn wir biefes thun 
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würden, denn ebenſo, wie die Fremden in Sachſen, bie nicht 
gezäplt, nicht genau nah Alter und Geſchlecht beſtimmt find, 
verlangen könnten, Bier vertreten zu fein, fo würden in 
Deutfchland noch andere Stände und mit gleichem Rechte kin⸗ 
treten wollen. Es wäre aber dort, wie bier, gleich unrecht. 
Wer die Freiheit will, muß die Anwendung des Geſetzes wol- 
Ien, und wenn ed auch im einzelnen Bull für Einzelne ein 
Opfer wäre. Gin ſolches Opfer ift niemals zu groß. 


v.Lindenau ausXltendurg: Meine Herren! Da von 


Herrn Blöre bei Betreibung dieſer Angelegenheit nichts über- 


geben wurde, als das Notariats-J firument, nah dem ihn 
1661 Fremde gewählt hatten, fo konnte ich zu meinem Vortrag 
nichts anderes benügen, als das Notaritö-Inftrument, die Ber 
handlungen bes Vorparlaments und das fähfifhe Wahlgefep. 
In dieſer Beziehung muß ich dem miderfpredien, was von 
Herrn Ruge angeführt werden, daß die fächfiihe Regierung 
in gewifjer Art bei diefer Wahl concurrirt habe. Davon fteht im 
Notariats:Inftrument fein Wort, und würde ein Zweifel darüber 
ftaktfinden, fo würde das Vorlefen des Notariats-Inſtruments 
diefen widerlegen. Ich habe das zu beftätigen, was von Herrn 
Wichmann gefprohen wurde, und daß die Wahl ohne eine folde 
Goncurrenz der fähfifchen Behörde vorgenommen wurde. Wenn 
übrigens bemerkt wurde, daß auf jeden ſächſiſchen Abgeordne= 
ten eine große Anzahl von Serlen berechnet worden wäre, fo 
muß ich dieß beftätigen, indem ein Abgeordneter auf 75,000 
fommt. Außerdem glaube ih, daß der Auseſchuß bei feinem 
Antrage ftehen bleiben muß, da er mehrfeitige Beiftimmung 
gefunden Bat. 


PBräafidpent: Ich werde folgende Frage zur Abftim- 
mung bringen: Will die Nationalverfammlung nad) dem An⸗ 
trag ihres Legitimations-Ausſchuſſes die Ungültigfeit biefer 
durch bie dem ſächſiſchen Staatöverbande nicht angehörigen 
Deutfchen in Sadıfen vorgenommenen Wahl des Herrn Blöde 
ausfprehen? Sit die Frage verjtanden worden? Ich werde, 
wenn feine Ginwendung dagegen fit, zur Abftimmung fchreiten. 
(Niemand reclamirt.) Will die Nationalverfammlung 
die Ungültigfeit diefer durch die dem fähfifchen 
Staatöverbande nicht angehörigen Deutfden in 
Sadhfen vorgenommenen Wahl ded Herrn Blöde 
aussprechen? Diejenigen, welche die Wahl für ungültig 
halten , bitte id} aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) 
Die Wahl ift für ungültig erklärt. — Meine Herren! 
Die Gerüdte, weldhe im Umlauf find über einen zwifhen 
Preußen und Dänemark abgefhloffenen Waffen- 
ftillftand in Shleswig-Holftein, haben mehrere Abge— 
orbnete zu Anträgen veranlaft, deren Dringlichkeit behauptet 
tft, und daher geht das Gefud, diefer Antragfteller dahin, die 
Dringlichkeit diefer Angelegenheit begründen zu dürfen. Zuerft 
tft folgender Antrag von Herrn Dunder mir übergeben worden: 

„Die hohe Nationalverfammlung hat durch Beſchluß 

vom 9. Juni erflärt, daß die Schleswig-Holſteiniſche 

Sadıe zum Bereich ihrer Wirkſamkeit gehöre. In Be- 

tradıt der ſich häufenden Gerüchte über einen deutfcher 

eitd auf ungünftige Bedingungen vorgenommenen Waf: 
fenftillftand , wolle die hohe Nationalverfammlung ihren 
internationalen Ausſchuß anweifen, ſich fofort die erfor- 
derfiche Kenntniß der Sachlage zu verfchaffen und in 
fürzefter Friſt darüber Bericht zu erſtatten.“ 
Sodann ift von Herrn Glauffen, Esmarch und vielen Andern 
folgender Antrag übergeben worden : 
„Die Nationalverfammlung beſchließt, daß mit Däne- 
mark weder Friede nod ein Waffenftiliftand, der Friedens⸗ 
präfiminarien enthält, anders, ald durch den Reichsver⸗ 
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weſer unter Beobachtung des Geſetzes über die Cyntral⸗ 

gewalt abgeſchloſſen werden ſoll.“ 

Ich frage: ob die Nationalverſammlung wegen 
Dringlidtelt die Verhandlung zulaffen will 
Diejenigen, welche das wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die 
Mehrzahl der Verſammlung erhebt fih.) Der Antrag ift 
angenommen. Herr Dunder hat das Wort. 

Dunder von Halle: Meine Herren! Es Tönnte 
fheinen, daß nach den Mittheilungen, welche wir ſoeben erhal- 
ten haben, die Xage der Sache im Weſentlichen verändert fei. 
Es iſt die Wirkſamkeit der Gentralgewalt in die nächfte Aus— 
ſicht geftellt und man fönnte der Anficht fein, daf ed am 
zwedmäßigften fei, die ganze Sache in die Hand ber Gentral- 
gewalt zu legen. Indeffen, da mein Antrag im Wefentlichen 
nur vorbereitender Natur ift, um in fkürzefter Friſt bie 
Grundlage zu einem Veſchluſſe diefer Verfammlung -in diefer 
Sache herbeizufchaffen, fo glaube ich, daran feithalten zu müffen. 
Ich glaube nicht, daß c8 einer längeren Ausführung bedürfen 
wird, Ihnen die Dringlichkeit und Wichtigkeit diefer Angele- 
genheit an's Herz zu legen; handelt es fih doch um das 
Wohl und Wehe eined deutfchen Stammes, deſſen Vertreter 
wir mit Stolz und Freude in unferer Mitte erbliden, handelt 
ed fi doc) um die Chre Deutſchlands. Wenn wir auch bie 
Berathung der Grundrechte dieſer Sache wegen hinausſchieben 
müßten noch um eine Sikung, was helfen und Grundrechte 
und Verfaſſung, wenn es möglich wäre, daß diefe einem un= 
ferer Grenzländsrn nicht zu Gute käme? Es ift wahr, es 
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ſtützt ſich mein Antrag nur auf unzuverläſſige Zeitungsnach- 


richten; er iſt veranlaßt durch Berichte, die unverbürgt ſind, 
ſich zum Theile widerſprechen, die im Ganzen nur ſo viel 
ſehen laſſen, daß ein Kern an dieſer Sache, daß ein Waffen- 
ſtillſtand geſchloſſen iſt, oder geſchloſſen wird. Die Ratifica- 
tionen ſcheinen noch nicht gewechſelt zu ſein. Es ſind hier nur 
zwei Fälle möglich, entweder dieſe Nachrichten in den Zeitun— 
gen find wahr, oder fie find falſch. Sind fie falfh, dann iſt 
ed unfere Pflicht, die zunächſt Betheiligten, die Schleswig: 
Hoffteiner, und felbft und die ganze deutſche Nation fo 
ſchnell als möglih zu .berubigen und durch Hervorzie— 
hung der Wahrheit die Falfchheit diefer Nachrichten nach— 
zuweifen ; oder, meine Herren, diefe Nachrichten find wahr 
und dann haben wir eine andere no dringendere Pflicht, 
nämlich das Gewicht biefer hohen Verſammlung in die Waag- 
ichale zu legen, um entweder das einbrechende Unheil abzu- 
wenden oder das ſchon gefchehene Unheil wieder aufzuheben. 
Ach, meine Herren, halte die Nadrichten über die Bedingun= 
gen des Waffenftillftandes, wie fie in einigen Zeitungen mit- 
getheilt worden find, für falfh. Wären die Nadyrichten in 
gewiffen Gorrefpondenzen wahr, fo wäre die auswärtige Poll- 
tik des alten Deutfchlands ſtärker gewefen als bie bes 
neuen, fo wäre die Politit des einigen Deutfchlands ſchwä⸗ 
cher als ehmals die Politif des uneinigen Deutfhlande. Wären 
die Nachricdten wahr, fo wären die Dänen bie Sieger und 
wir die Beſiegten und jene deeretirten uns bie Friedensbedin⸗ 
gungen. Mären biefe Nachrichten wahr, jo hätten diefe Unter- 
handlungen etwas von dem Style an ſich, in welhem Ludwig 
XIV. von Frankreich mit dem Regensburger Reichstage zu 
verhandeln pflegte. Meine Herren, fafen wir in dieſer Sache 
den vorbereitenden Entſchluß, den ich beantrage, mit Schnellig- 
keit und Entſchiedenheit. Denken Ste daran, daß die Schles— 
wig-Holfteiner die erften find unter den Stämmen, die durch 
die Unbill früherer Zeiten Deutfchland entfrembet wurden, bie 
nun aus eigener Kraft und freiem Entſchluß zu dem gemein- 
famen Baterlande zurückkehrten. Wollen Sie, meine Herren, 
und Sie müffen ed wollen, daß aud die Stämme deutſcher 
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Zunge am Ober- und Rieberrhein, welde die Schmach ver- 
gangener Jahrhunderte von uns abgetrennt hat, welche einft 
der Verfall Deutſchlands genöthigt bat, ſich von und zu tren- 
nen, um ſich ihre eigenen Häufer zu bauen, wollen Sie, fage 
ich, daß auch diefe Stämme zu und zurüdtehren, fo müſſen 
Sie auch hier bei dieſem Beſchluſſe, der als ein Präjudiz gel- 
ten wird, zeigen, was Diejenigen zu erwarten haben, welche 
zu und ftehen wollen, welche bhinübertreten zu dem gefammten 
Deutſchland; Ste müffen ſchnell und Eräftig die Bruderhand 
reihen, Sie müflen zeigen, daß die deutſche Gefammtheit mit 
“allen Kräften diejenigen fhüßt, welche zu ihr halten,’ wenn es 
fein muß, bis zum legten Opfer. Ich weiß es wohl, daß die— 
fer Heine Zeind, daß diefe Dänen und unverhältnißmäßige 
Arbeit machen, daß diefer Krieg unverhältnigmäßig viele Opfer 
gekoftet hat. Ich weiß es wohl, wie ſchwer er zu beendigen 
tft und ‚wie wünfchenswerth feine Beendigung wäre. Gr ift 
fhwer zu beendigen, weil wir wehrlos find zur Sce, wehrlos 
wie ein neugeborned Kind. Es iſt edles Blut geflojfen, und 
den Ruin des Seehandeld empfinden nicht nur die Sechäfen, 
ſondern Deutſchland bis in feine Mitte hinein. Ich weiß wohl, 
wie es leichter ift, bier darüber Reden zu halten und Decrete 
zu beſchließen, ald die Gefahren des Krirges, feine Laſten und 
Entbehrungen zu tragen, ald den Ruin feines Vermögens zu 
empfinden, ald die Noth der Arbeiter in den Serhäfen anzı= 
fehen, aber ich weiß auch, daß hier Niemand figt, der nicht 
mittragen wollte, was zu tragen ift, und weil jo große Opfer 
gebracht wurden, fo werden wir nidjt zulaffen, dag fie vergeb⸗ 
lich gebracht find. Xegen wir darum, meine Herren, wenn cd 
nöthig fein follte, dad ganze große Gewicht unferer Verſamm— 
lung in die Waagſchale diefer Angelegenheit, es ift das Ge- 
wicht des Gefammtwilleng einer großen und ftarfin Nation, 
des Gefammtwillend, welcher in und nichergelegt ift, deſſen 
Träger wir in diefem Augenblide find. Dulden wir nidt, 
wenn ed nöthig wäre, dag ein Waffenftillftand geſchloſſen werde, 
der den Keim eines verbechlihen Friedens im ſich trage; dul— 
den wir nicht, daß Bande feitgehalten werden, welde Schles— 
wig verhindern könnten, feinen Mittelpunft allein in Deutſch- 
land, in der Paulskirche zu finden. Und wenn wir feine Herr- 
fhaft wollen an unfern Grenzen über fremde Stämme, fo 
müfjen wir dann auch alle Kraft daran fepen, daß unfere 
Volksgenoſſen und Grenzländer frei aud ganz und bald, mit 
und vereint feten, wenn anderd Deutfchlands Name wieder 
geachtet fein foll unter den Nationen. Was aber gefchehen 
fol in diefer Sade, muß ſchnell gefchehen. _ 

Clauffen von Kiel: Meine Herren! In Verbin— 
bung mit ungefähr 50 Mitgliedern dieſer hoben Berfanni: 
fung habe ich geftern einen Antıag geftellt, ver dahm lautet: 

„Die Nattonalveriammlung beichlieft, daß mir Däne- 
marf weder Friece, noch ein Waffenftiuftano, der Frie— 
densprältminarıen enthält, anders ald durch den Reichd- 
vermwefer unter Beobadhtung res Geſetzes Über die Cen⸗ 
tralgemalt abgefchloffen werden ſoll.“ 
Ich erlaube mir jet, Ihnen niefen Antrag näher zu begrün- 
den. Ich flüge mid dabei freilih nicht auf diplomatiiche 
Aktenſtücke und Bewetie, fonvern weſentlich nur auf Zeitungs» 
nadhricht-n Ich beforge aber, meine Herren, daß dieje Zei⸗ 
tungsnachrichten im Wefentlihen die Wahrheit enthalten, im 
Wefentlichen richtig find. Die erfle Nachricht darüber ifl 
aus der Samburger Börfenhalle, welche verfihert, daß fie 
ihre Nachricht aus zuverläfilger Duelle geſchöpft babe. Es 
iſt dieß eine wohl geachtete, forafältig revigirte Zeitung, 
welche dergleichen in jo wichtigen Dingen nicht fo leichtſinnig 
zu behaupten pflegt. Ich habe aber darüber auch Privat- 
nachrichten, freilich nicht authentifche und officielle, aber ſolche, 
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melde mir fubjectio Blauben zu verdienen ſcheinen. Ich 
beiorge aber, daß von Seite dis preußiichen Bevollmächtigten 
mit Grafen, Knutb in Malmö eine Bereinbarung. zie fıbmache 
volle Beoingungen für Deutichlans enthält, wirklich abgeichloie 
fen wurde, daß Diele Vereinbarung von den Dänen geneh— 
migt und von England und Rurland gırantirt ıfl. Ob viele 
Berrinbarung ſchon von ver preußiichen Krone angenommen 
und ratiflcirt ift, darüber wage ich Feine Vermuthung ande 
zufpresben ; nur das wage ich zu Sagen, daß dieſe Hamburger 
Zeitungen, die wohl und gut unterrichter zu fein pflegen, in 
diefen Angelegenbeiten die DVerfiherung geben, man zweifle 
niht mehr, daß die Genehmigung erfolgen mer:se. — 
Ob mit viefen Begebenheiten der Austritt von Robbertus in 
Berlin in irgend einem Zufammenhange fteht, weiß id) nicht, 
— mögfih wäre e8. Ich meine nun, unter ſolchen Umft Anden 
find wir verpflichtet, ſchnell einzufchreiten und die Gefahren 
abzuwenden, welche uns drohen, und bas kann in der Weife 
gefchehen, wenn Ste den Antrag annehmen, welchen ih im 
Verein mit mehreren Abgeordneten proponirt habe. So viel 
ift nah meinem Wiffen gewiß und unzweifelhaft, dag Breußen 
von dem deutſchen Bunde feinen Auftrag erhalten hut, einen 
folchen Frieden - - denn ein vorläufiger Friede ift ed . over einen 
folhen Waffenftillftand zu fließen, und daß, wenn aud bie 
preußifhe Krone denſelben genehinigt haben follte, derfelbe 
Boch nicht rechtsverbindlih iſt, weil der deutſche Bund ihn 
jedenfalls nicht genehmigt bat; was id beforgte, war nur, 
daß unser preußiſchem Einfluß der deutſche Bund, che noch 
der Meichöyerwefer in Wirkfamfeit tritt, die Friedeneverträge 
genehinigen künnte. Darum babe id) den Antrag geftellt, um 
dieß abzuwenden; denn ic hege tie Urberzeugung, daß der 
Friede nad) den Bedingungen, wie fie die Zeitungen berichten, 
Foren Beſchluß verlegt, den Sie in der Schleswig-Holſtein'⸗ 
fhen Sache am 9. Juni gefaßt haben. Dort ift nämlich ge= 
fagt, es follten bei dem Brieden die Rechte der Herzogthümer 
Schleswig und Holftein und die Ehre Deutſchlands gewahrt 
werden; ich glaube aber, daß dur die Friedensbedingungen, 
fo wie fie in den Zeitungen enthalten find, ſowohl die Nechte 
ber Herzogthümer als die Ehre Deutſchlands auf das Schmäh- 
lichfte verlegt werden. Grlauben Sie, daß ich Ihnen dieß kurz 
darlege. Die Bedingungen des Friedens will ih Ihnen nicht 
alle vortragen, fondern nur die hauptfächlihen, die ich vers 
nommen habe; fie find folgende: die Deutichen follen beide 
Herzogtbümer fchleunig räumen, allenfals follen noch kleine 
Befapungen bei den Hofpitälern in Altona, Schleswig oder 
fonft wo verbleiben, dagegen verbleiben die Dänen auf Alfen, 
„einer befanntlih zu Schleswig gehörigen Inſel; die Freiſchaa— 
ren follen entlafien und die fchleswig = holfteinifhen Truppen 
entwaffnet auf den Friedensfuß geftelt werden, die gebilzete 
proviforifche Regierung für Schleewig⸗-Holſtein foll aufgelöft 
werden, — mas an beren Stelle treten fol, darüber habe ich 
zwei Nachrichten; ich weiß nicht genau, welche davon vie riche 
tige ift, beide aber find fchlimme Nachrichten. Nach der einen 
dtefer Nachrichten fol der König von Dänemark drei Perſonen 
für die Regierung vorfchlagen und Deutfchland ebenfalls drei 
und zwar ſolche, melde bei der ſchleswig-holſteiniſchen Bewer 
gung nicht betheiligt gewefen find. Solhe Männer aber, die 
dad Land kennen und fählg find, zu regieren, und welche eh⸗ 
venhafte Männer zugleih find und gleihmwohl an ber Bewer 
gung in Schleswig-Holſtein feinen Theil genommen haben, 
finden fi natürlid in den Herzogthümern nicht. „Sodanp {fl 
auch nod eine Beftimmung über. den Präſidenten dieier ſechs 
Männer; dieſer ſcheint von Gngland defignirt zu fein. Ich 
eradhte Dafür, daß durch ſolche oder ähnlich lautende Bedin⸗ 
gungen — denn ungefähr wird die Wahrheit doc getioffen wer⸗ 
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den — die Rechte der Herzogthümer auf das Empfindlichſte ver: 
(ept werden. Ich bin der Ueberzeugung, der Herzog von 
Schleswig⸗ Holſtein hat feine Regierungsrechte für dieſe Oerzog⸗ 
thümer verwirkt, wir find des Bandes enthoben, welches uns 
bisher an diefen fremden Fürſten feſſelte. Grlauben Ste, daß 
ih das noch etwas näher begründe. 
ſelbſtſtändig und unzertrennlich mit einander verbundene Staaten 
find, welche nur zufällig mit Dänemark denjelben Herrſcher 
und fenft gar nichts rechtlich ‚gemein Haben, ift eine hiſtoriſche, 
von allen Sachkundigen Tlängft anerkannte Wahrheit. Sie 
geht hervor aus dem Grundgefepe von 1460. kraft deflen 
Shriftian- I. und feine Nacfolger regieren. Dieſes Band, 
welches die Herzogthümer allein an den däniſchen König fel- 
felte, bar. Friedrich VII. zuerft zerriffen, er bat es gelöft und 
vernichtet, mithin ift es gelöft und aufgehoben nidyt durch die 
Schuld, nicht durch das Unrecht der Bewohner ber Herzogthü- 
mer, — nein, durch ben hochverrätheriſchen Act des Könige. 
(Brave.) Denn, meine Heyren, daß das Hochverrath ift, die 
Grundrechte eines Staates einfeitig zu vernichten, durch den 
Erlaß, den der König gemacht bat, um Tas unzertrennlich mit 
Solftein verbundene Schleswig von Holftein abzureigen und 
Dänemark zu Incorporiren, daß er mit Waffengewalt diefen 
hochyerräthertichen Plan weiter durchgefeßt und verfolgt bat, 
tft einleuchtend. Im den alten Geſetzen der Herzogthümer habe 


ich nicht finden können die Unverantwortlichkeit unferes Fürſten; 


ich glaube, er wäre nad dem Griminalredte ſchuldig, nicht 


bloß feine Krone zu verlieren, und fein Gerichtshof, und auch 


nicht diefe Verjammlung würde dem König Unrecht thun, wenn 
fie ihn noch zu Weiterem verurtheilte. So viel fteht feſt, die 
Herrfcherrechte find aufgehoben durch den Hochvertath an der 
Berfaffung; weil aber das der Fall ift, fo ift es rechtlich und 
moralifh unmöglich, daß diefe däniſche Fremdherrſchaft wieder 
in die Herzogthümer eingefegt wird, und das iſt doch der Zwed 


Daß die Herzogthümer 


der Bedingung, dur welche 3 von Dänemark defignirte Per: | 
fonen die Herzogthümer becerrfhen follten; vermuthlih würden | 


wir wieder, meine Herren, unter den' Polizeijtod des Herrn 
von Scheel gelangen, der. uns lange genug gequält hat. Ich 
fage, eine ſolche Bedingung ift-rechtlih und moraliſch unmöge 
lich, denn was mürden Eie Über Männer urtheilen, welche 
bisher von Ihnen vielleicht zu günftig beurtheilt worden find, 
wenn fie ſich wiederum der Herrihaft eines ſolchen Könige 
unterwürfen, der in moralifher und in intellectueller Beztehung 
überdieß auf einer fehr niedrigen Stufe ſteht? (Bravo.) 
Bräfident: Ich muß Sie biıten, vie Periönlichkeiten 
zu verlaffen und bei der Sadye zu bleiben, und dann made 
ih Sie carauf aufme.fiam, ob Sie im Geifte Ihrer Lands⸗ 
leute fprechen, wenn Ste vie obnebin fo jchmwierige Frage noch 
dur die Berabrung der PBerfonalunion ſchwieriger machen, 
(Bravo.) 

E lauffen von Kiel: Ich verkenne nit die Schwie⸗ 
rigfeiten, welche die Brage üÜrer tie Verſonalunion an fid 
bat Meine Herrn, id alaube aber die Gefinnung meiner 
Landsleute zu kennen. Es werdin fehr Wenige jein, melche 
es für morälifh möglich halten, daß eine foihe Perſonal⸗ 
union Fortbeſtand hade. 

Präſident: Es handelt ſich aber nur von den vor⸗ 
läufigen Bedingungen; gehen wir nicht auf die endliche 
Entwirrung dieſer Sache tin. Ich bin natürlich wie Sie 
für ein gluͤckiches Zuendführen dieſer Sache; aber... 

Claufien yon Kiel: Wenn es mir geftatiet fein 
darf, zu Ende zu reden und meine Gedanken zu entwideln, 
fo glaube ich diefer geehrten Verſammlung tie Weberzengung 
verihiffen zu Fönnen, daB auch die Verbindung der Herzog— 
hümer Schleswig und Holftein mit Deut’chland nicht anders 

‘ 


moͤglich iſt, ald dadurch, daß die dänifhe Herrſchaft dort auf⸗ 
höre. Ich glaube daher, meine Herrn, es gehört zur Sache, 
wenn ic dieſes Kapitel — ich will mich bemühen, in möglich 
jhonenten Ausdprüden, meine Serien, dad mil ich verſpre⸗ 
chen — bebandele; aber ich glaude, vie ganze Wahrheit in 
dieſer Sache muß vor uniere Seele treien. Ich glaube, meine 
dern, durch vie Vorträge, melde wir früber über piefe 
Sache gehört haben, ift cad Sachverhaltniß eniſtellt, unrid- 
tig dargeſtellt worden. ( Bon ‘vielen Eriten: Ob! oh! von ans 
dern Geiten: Bravo!) Grlauben Sie mir vaber, und id 
bitte,ven Heren Prädenten, mir das gleitfaus zu geftatten,- 
daß ich tiefe falihen WVorflellungen, welche über diefe Bere 
haltniſſe noch berrfchen, berichtige. 

Bräfident: Herr Klauffen, ich werde Ihnen das 
Wort gewiß nich: entziehen, benn es fla davon handelt in 
ven Bond ber Sache ı0d eınzugehen, Sie heben aber das 
Bor: nur verlangt, um die Dringlichkeit varzulegen. 
Ih bitte Sie, dabei zu bleiben. (Eine Stimme auf der Linken: 
Das gehört aber zur Dringlichkeit!) 

Elauffen von Kiel: Ih will dieſe Verſammlung 
ni&t durd lange Reden auftalten; ich gtaube aber, meine 
Herrn, daß das rich iz iſt, wa® auf jener Seite bemerft wor⸗ 
den ift, daß die Dringlichkeit ver Sache nicht erkannt werden 
kann, wenn man nicht vie Sache felbft eıfennt; denn aus - 
dem Sadiwerhältniffe kann man nur die Dringlichkeit der 
Suche erkennen. Id ſage, meine Herrn, daß dieſe Friedenobe⸗ 
dingungen, die do:t geitellt worden find, moralifh und phy⸗ 
ni unmöpglib find. Es würde nicht angehen, meine Herrn, 
daß die provijoriike Regierung jet aufgelöft würde; es 
würde nicht angeben, ie 12 bis 15,000 Ması Schles⸗ 
wig-Holfleiner, welche für ihr Baterland begeiftert zu fämpfen 
bereit ſind, welche ihr Leben und Blut und ihr Alles für die 
Freiheit zu opfern Bereitwilligfeit und Enthuſtaſsmus gezeigt 
baben: diefe Truppen laffen ſich nikt entwaffnen. Im Jahre 
1823 freilich batte die ‚frangöflite Armee fin Spanien bie 


, traurige Miffion, dort rie edle ſpaniſche Nation der Herr⸗ 


ſchaft Fereinands des VIE. zu unterwerfen. Beine Herrn, eine 
joıde Rolle will jegt Niemand übernehmen, kann Niemand 
übernehmen, darf Niemand übeinetmen, die Folgen tavon 
wären unabieblih für ganz Deuiſchland. Kein Minitterlum 
kann uno will ſie verantworten. Ich juge Daher, diefe Be⸗ 
dingungen ſiad unmöglich. Ih würde die Sctleswig«Holfleiner 
veradten, wenn ſie fih das gefallen ließen; aber verlaffen 
Ste ſich dvarıuf, meine Herrn, tie Schleswig: Holfleiner huben 
deutſches Blut; je fins für die Freiherr begeiſtert; fle laſſen 


| jih folde Bedingungen nicht gefallen. (:Bravo.) Ich füge wei« 
i er, ed werben nicht kloß Die Rechte der Herzoathümer: es 


werden Vie Rechte und vie Ehre Deuiſchlands verlegt durch 
vie Beoingungen, mie wir fie in ren Zeitufgen geleien 
haben. Der Herzog von Holſtein if als folder Unter⸗ 
than ter Reichsgewalt, Unıerthban der Bunredgewalt; 
er bat aber ven deutſchen Bund mit Krieg übe zogen. 
Meine Herren, wie foll ich das bezeichnen? Wenn ich fage: 
das tft Empörung, nnd der dad thut, der ift ein Rebelle. 
Ich glaube, das iſt Das rechte Work für die Sache. (Mehrere 
Stimmen: Ja wohl, ſehr gut!) Vor Jahren hat mir ſchon 
An angefehener Täne, der gegenwärtig Minifter iſt, gefagt: 
„Im alle eines deutſchen, den dänifchen Intereſſen wider: 
fprechenden Krieges würde Dänemark bundesbrüchig; es würde 
fein Gontingent für Holftein nicht fenden, fondern die däniſchen 
Waffen in Verbindung mit den holftein’fchen gegen Deutfch« 
land. tehren, wie ed gejchehen wäre zur Zeit der Rapoleon’fchen 
Herrſchaft.“ Der Mann, der mir das vor Jahren fagte, iſt 
jebt Minifter in Kopenhagen. Der kannte bie Stimmung 
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feines Volkes, die leidenſchaftliche, fanatiſche Stimmung, biefen 
Haß, den die Dänen gegen das Deutihthum in einer foldyen 
Weiſe haben, dag Sie fih, wenn Sie nicht in Kopenhagen oder in 
Dänemark überhaupt gewefen find und nicht die dänifchen 
Zeitungen gelefen haben — was wohl bei Wenigen von Ihnen 
der Fall fein wird — ven dieſem Haß, von diefem Yanatismus 
gar keine Vorftellung mahen. Wenn Sie mir erlauben, fo 
will ich aus den neueften Zeitungen einen ganz Eleinen Artikel, 
(Unruhe in der VBerfammlung. Biele Stimmen: leſen, lejen!) 
aus der Berling’fchen Zeitung, entnehmen. Es find nur ein 
paar Worte. Die Berling'ſche Zeitung bemerkt, unter der 
Meberfhrift: „Die deutfche Preffe und das deutſche Volk“ 
Folgendes: „fie ermahnt die Dänen, Deutſchland nidt nnd 
ben deutfchen Blättern, nicht nad) eraltirten Köpfen, nit na 

dem hechfürftlich-auguftenburgifchen Htftoriographen Tahlmann, 
nicht nach den Frankfurter Ideologen, nicht nadı den parla= 
mentarifchen Farcen auf dem Eentraltheater in Frankfurt oder 
gar nad) ber. fchleswig-holfteinifchen Profefioren- und Advocaten⸗ 
tafte mit den nord- und füddeutfchen Verzweigungen‘, fondern 
nad dem Kern des Deutfchen Volks zu beurtheilen. Dieß fer 
die Bürgerklaffe auf den verfciedenften Stellen im großen 
Deutfchland. Retjende hätten erzählt: diefe migbillige im höch— 
fin Grade den Krieg gegen Dänemark. Dieſe Petrachtung 
wäre felbft unter den Soldaten verbreitet.” So geht c8 weiter. 
So beurtheilen die Tänen uns und fo behandeln fie und mit 
Schmach und Hohn; fo haben fie und immer behandelt. Wir 
haben in den Herzogthümern das auch leider viele Jahre lang 
ertragen, länger als wır es hätten ertragen follen, und fie 
find einigermaßen dadurch, daß Teutfhland fo lange dieß ge— 
bulbet und angefehen hat, in ihrem Haſſe gegen das Deutſch— 
thum gerechtfertigt... Meine Herren, wir wollen Ginheit in ber 
Geſetzgebung, im Maag, im Gewidt, im Geldweſen, im 
Recht für das ganze deutfche Reich, auch für die Herzugthlimer. 
Glauben Sie nun, daß ein dänifcher König, ber in Kopen- 
hagen fikt, von däniſchem Fanatismus bejeelt — denn das wird 
immer der au fein — unfern Beſchlüſſen fid) fügt, die man 
eine Somödie, eine Farre nennt? Glauben Sie das? Es tft 
hier neulich gefagt worden, in einem andern Theile des deut- 
ſchen Landes Fönnten unter Umftänden die Befchlüffe des Par: 
laments verlacht werden. Yc glaube nicht, daß das richtig 
war, meine‘ Herren, aber davon bin ich überzeugt, in Kopen- 
hagen würden fie verladjt werben, und wenn die däniſche Herr- 
fhaft fortdauern follte in Schleswig und Kolftein, dann iſt 
dort die Gefeßgebung nicht, die wir decretiren, ausführbar. 
Hier find blos zwei Wege, entweder die Herzogthümer Schles— 
wig und Holftein müſſen aus Teutfhland heraus, oder bie 
dänische Herrfchaft aus den Herzogthümern; einen dritten gibt es 
nicht. So ift das Sadverhäftnig und idı bitte Eie, ich be- 
ſchwöre Sie, wollen Sie die zwei Herzogthümer, die Günftlinge 
zweier Meere, welche die beiten Häfen in der Welt haben, für 
Deutichland erhalten, fo kann das nur gefchehen, wern bie 
danifche Herrfchaft dort aufhört, wenn man feinen Rebellen, 


feinen Hochverräther, Niemand dergleichen mehr duldet in, 


Schleewig-Holftein. (Bravo von der Linken.) Man hat früher 
gezweifelt, ob es Recht jei, dag Schleswig zu Deutfchland 
gezogen werde, ich fage, Schleswig muß zu Teutfchland kommen; 
Holftein hat das Recht auf eine unzertrennliche Verbindung mit 
Schleswig, wie läßt ſich diefe aufrecht erhalten, als dadurch, Daß es mit 
in unfern Staatsverband tritt, ih frage: Wer würde die Un- 
zertiennlichkeit zmiihen Baden unn dem Elſaß für möglich 
halten, wenn das Elſaß zu Frankteich gehört? Ste fagen: 
Niemand! Daffelbe gilt für Schleswig, wenn ed nicht in ben 
deutſchen Bund eintritt. Mer vertritt dann Schleswig? Däne- 
mark! Wer befehligt die Armee? Dänemart! Wer hat bie 
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Gefepgebung? Dänemark! Wie iſt es nun möglig, daß eine - 
folhe zmwieipältige Herrihaft fein könne ?_ Entweder, oder! 
Entweder muß Schleswig Dänemark ganz zugewielen werben, 
oder an Deutſchland ganz abgetreten; das hat man ſchon längſt 
in Kopenhagen eingefehen._ Se, meine Herren, wenn eine 
unzertrennlihe Verbindung awifchen beiden Ländern aufrecht 
erhalten werden, wenn nicht Holfteln von Deutfchland getrennt 
werben foll, fo muß Schleswig mit in den beutihen Bunb 
bereingezogen werben; das tft Ihr, volles Recht, meine Herren! 
Daran kann Niemand zweifeln, wer die Sade gehörig erwägt. 
und diefes Net, meine Herren, gilt für ganz; Schleswig; Denn 
es gibt fein anderes Staatsreht für Nord-Schledwig, fein 
anderes für Süd⸗Schleswig. Wir find alfo im sollften Rechte, 
wenn wir kämpfen für die Sretbeit und Unabhängigfeit Der 
Herzogthümer von däniſcher Herrihaft; und wenn wir tm 
Rechte find, meine Herren, müffen wir Alles baranfegen, Denn 
e8 erfordert dieß die Ehre Deutfhlande, das Redt aufs 
Aeußerſte zu wahren uud feinen Titel daven abzugeben. Ich 
will Sie nicht lange mehr aufhalten, meine Herren; ih fage 
nur dies, man hätte entweder im Beginne des Kampfes fagen 
müffen: die Sache gibt ung zu großen Verwickelungen Preis, 
führt und mögficherweife in einen Krieg mit Europa, ſetzt 
unfern Handel in große Gefahr, darum wollen wir das Un⸗ 
recht geichehen laſſen. Hätte man das anfangs gejagt, To 
wäre man freilich zurüdgeblichen hinter dem Bundesbeſchluſſe 
von 1846. Man hat dieß aber nicht gefagt; man hat die 
ſchleswig'ſche Sache zu einer beutihen gemacht, und da bieß 
gefchehen tft, jo muß mit aller Energie darauf gehalten were 
den, daß das Recht erhalten werde. Ich beflage es, daß immer 
die Diplomatie dazwiſchen gewefen, und nicht mit der Energie 
gehandelt worden ift, wie und das Beifptel der Schweiz hätte 
lehren können. Die kleine Schweiz war bedroht von ber 
Metternichzöfterreihifhen, von der Louis⸗-Philippefranzöfiſchen 
Politik, allein die Schweiz fehrte fi nicht daran. Mit raſchen 
Schlägen hat fie ihr Ziel erreiht, und die Großmächte haben 
es gefchehen laſſen. Hätte man in den Herzogthümern mit der= 
felben Rafchheit und Schnelligkeit gehandelt ftatt zu verhandeln, 
fo hätte man ſchon lange ein günftigeres Refultat erlangt; 
denn es fanden die deutſchen Truppen fon längft in Rends⸗ 
burg, während die Blüthe der deutihen Jugend bei Bau ver⸗ 
nichtet worden ift; die Preußen fahen ruhig zu. (Große Un« 
ruhe in der Verfammlung.) Meine Herren! Keiner mehr als 
id) ertennt die Verdienſte Preußens an für unfere Sache, und 
ich will es aus vollem Herzen würdigen, daß Preußen das erfte 
Land war, welches noch vor tem Bundesbeſchluſſe die Schles— 
wig’fhe Sache zu ber feintgen machte und dadurch und Hoffe 
nung gab bei unferer Erhebung, davon bin ich tief durch— 
drungen. Es bedürfen aber die preußiſchen Truppen meines Lobes 
ihrer Tapferkeit nicht; und ich glaube, die Herren aus Preußen 
werben mir nicht verdenfen ... (große Unruhe.) Unangenehmes 
fagen habe ich nicht gewollt, daß verfihere ih Ihnen Sch hebe 
nur die früher begangenen Febler hervor, damit ſolche für die 
Zufunft vermieden werden. Ich will Sie indeß nicht länger 
aufhalten, und empfehle Ihnen meinen Antrag zur Geneh— 
migung. (Bravo und Händellatichen auf der Linken!) 

Es manrch von Schleswig: Meine Herren! Ter Bor: 
rebner hat unfern Antrag fo ausführlid mottvirt, daß ich ſei⸗ 
nen Worten nichts Wefentliches hinzuzufügen vermag und mid 
nur darauf beichränfe, Ihnen die Tringlichkeit der Sache mit 
zweit Morten and Herz zu legen. Die Nationalverfammlung 
kat ihren Willen erklärt, daß der Friede mit Dänemark das 
Recht Schleawigs, die Ehre Teutfhlande wahren folle. Was 
von dem Frieden gefagt worden iſt, muß aud von einem 
Maffenftillftand gelten. Ein Waffenſtillſtand aber auf folde 
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Bedingungen bin, wie fie in den öffentlichen Blättern bezeich- 
net‘ werden, würde für Schleswig⸗Holſtein verderblih, für 
Deutſchland. verderblih und ſchmachvoll fein. Ich habe das 
fihere Bertrauen auf die Gentralgewalt, daß fie ſolche Verhöh- 
. nungen der Ehre und des Rechtes Deutfhlande nicht dulden 
wird. Meine Herren, die Ehre Deutfchlands ift mir eben fo 
heilig, als mir die fpeciellen Intereffen Schleswig theuer find, 
darum bitte ich Sie, darum befhwöre ih Sie, genehmigen 
Sie unfern Antrag fofort nod heute, damit Deutſchland bet 
feinem erften poltttfhen Acte vor Unheil und Schande bewahrt 
werde. (Bravo.) 

Wurm von Hamburg: Meine‘ Herren, auch ich halte 
e3 für Pflicht, den Ausdruck meiner Entrüftung auf die Redner- 
tribüne zu tragen, meiner Enträftung über die unbegreifligen, 
unglaublihen, unmöglichen Friedens Gerüchte, welche jet durch 
alle Zeitungen laufen und nur allzuviel geglaubt werden. 
GSinmal ift es nicht möglich, daß die Krone Preußen in diefem 
YAugenblide fi felbft das Recht beilegt, für fih allein einen 
Waffenſtillſtand abzuſchließen, der Friedens-Präliminarien ent- 
bält mit Dänemark, mit dem Feinde des deutſchen Reichs; 
ebenſo wenig möglich iſt es, daß der Bundestag in dem gegen⸗ 
wärtigen Stadium feiner politiſchen Exiſtenz es wirklich auf 
fich nehme, einen Frieden mit Dänemarf abzuſchließen. Dieß 
vermag nur allein der Reichsverweſer im Einverſtändniß mit 
ung, mit der Nativnalverſammlung. Es ift Zeit, Daß das 
Ausland das inne werde, befonders, daß ed der Däne inne 
werde. Meine. Herren, der zweite Redner bat Ihnen Proben 
von dem Webermuthe der Dänen gegeben; ich habe nod eine 
fürzere und fie wird befler fein. Die Copenhagener Poſt fagt: 
„Der Ausfall des Kampfes in Paris wird ſchon dem Franf- 
furter Parlamente einen großen Theil feiner Bedeutung ge- 
nommen haben, die Reaction wird fih bald in Frankfurt und 
Berlin geltend madhen und” — meine Herren, für Rechnung, 
wen es angeht — „die nationalen Doctrinäre werden nicht die 
legten fein, welde ihre Forderungen herabftimmen.” Nlfo, 
meine Herren, ed ift Zeit, daß auch der Täne es inne werde, 
dag die deutfche Nation cin Oberhaupt bat, was fie durch 
freie Wahl ſich felbft erforen, wie freic Bölfer zu thun pfle= 
gen. Die Dänen follen inne werden, daß es nicht mehr 38 
Regierungen find, von welchen die auswärtige Politik Teutfc- 
lands abhängt. Sie follen inne werden, dag in Deutſchland ein 
Jeder bie Unmöglichkeit folder Briedensbedingungen, eines folden 
Waffenſtillſtandes fühlt und innigft davon durchdrungen iſt. Wie 
könnte Breußen aufden Gedanken gefommen fein, foldy einen Waffen- 
Killftand abzufchließen? Iſt Preußen etwa eingefhüchtert worden ? 
Mar hat vıel von einer drohenden ruiltichen Note geſprochen, 
von welcher von einer andern Seite gelagt wurde, fle ex ſtite 
gar nicht. Nun ja, eine Note war ed, wohl nicht, ſondern 
eine Depeſche, eine müinifteriele Depeſche an den rujfllichen 
Belandten in Berlin, vom 8. Mai neuen Styld; eine De: 
peſche, welche der ruifliche Geſandte keauitragt war vorzuleien 
und Abichrift daven zu geten; und Laß der ruſſiſche Geſandte 
feinem Auftrage naichgekommen, das wird wohl nidt in Ab: 
rede geftellt wersen. Was die drohende Sprate anlangt: 
nun, ich hoffe, Rußland denkt nidt fo gering von Preußen 
oder irgend einer deutſchen Macht, um zu glauben, daß es 
Preußen einfhüciern fönne pur feine Worte. Aber wenn 
nun in ter Deyeiche davon die Rede mar, daß unter gewiſſen 
Boraudfehungen und Unterflelungen Rußland beives, vie 
Verpfliktung um das Recht habe, dazwiichen zu kommen, 
wenn gewiſſe Fälle bervorgekoben waren, weldhe unfehlbar 
Cinfailliblement ) einen Bruch herbeiführen würten, und 

wenn es am Ende bieß, falle Preußen rie Verträge von 

1815 nicht mehr anerfenne, fo würden diefe Berträge in 
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Bezug auf Preußen auch nicht mehr fchügen können, wenn 
man die Unterſtellung machte, daß die deutiche Nation nad) 
einer Flotte firebe, daß fle nach dem Deere giere und daß 
fte deßhalb wohl geneigt ſei, ſich ganz Dänemark einzuver⸗ 
leiben, dann freilich, meine Herren, iſt eine ſolche Sprache 
auf derartige Hyporheſen und Vorausießungen gebaut, daß 
man ſie im Ernſt wohl nicht eine droheude würde nennen 
fönnen. Inteſſen ſei dem wie ibm mole. es ift flar, baß 
Preuß n peu Krieg weiter geführt hat, und Rußland wird es 
wohl gemerkt haben, van Preußen nicht eingeftüchtert more 
Den und dan Deurichlann nicht einzufckücte n iſt. Man fagt 
ferner, tie preußiicke Negierung müſſe einen Waffenſtill⸗ 
Rand und einen Prieven wünſchen, weil fle nicht hinläng⸗ 
lich unterſtützt fe. Das ſteht oft in ven Bl-ttern und 
ed iſt nur zu bedauern, daß dabei feine Namen genannt 
werden. Nenne man uns tod ‚tie Megirrung, over: die 
Nesierungen, welche fäumig find in Erfibung ihrer Schul⸗ 
digkeit, uno mir wollen durch nachprüdliche Beſchlüſſe 
diefe Regierungen an ihre Schuldigfeit mahnen. Dieß wirb 
wirfen, meine Herren; es wırd feine Regierung lüftern fein, 
eine folhe Mahnung von Frankfurt her zum zweiten Male 
zu erwarten Davon aljo fann ernftlih nicht die Rebe fetn. 
Wenn wir aber als von ciner unbedingten Nothwendigkeit 
von der Bortfeßung des Krieges reden, bie andere Bedingun- 
gen errungen find, täufchen wir und dann vielleicht über die 
Zuftände an den deutfhen Küſten, in den Seeftaaten und See⸗ 
ſtädten? Nein, meine Herren, eben darum, weil ich fie kenne, 
eben darum , weil fie mir durh Mark und Bein gehen, fage 
ih, wir müffen den Krieg fortſetzen, bis befjere Bedingungen 
errungen find, denn für fo viel Noth und Elend muß doc 


|| eine Entſchädigung fommen, und es muß minbeftens das Nas 


tionalgefühl mit Stolz darauf zurüdöliden Eönnen: das Alles warb 
ertragen und erduldet für deutihe Zwede. Man lernt jene 
Zuftände nicht allein kennen aus Briefen oder Zeitungsblät⸗ 
tern, oder aus Schilderungen von Reifenden, fondern es gibt 
darüber ein gar belehrendes Studium. das Studium ber 
Schiffsliſten der Börſenhalle. Schen Sie einmal felbft zu, 
wieviel deutſche Blaggen find in ben deutſchen Häfen ein= 
oder ausgefahren? Sie finden faft' nur holländiſche oder eng⸗ 
liſche und finden, daß die deutfbe Schiffahrt ruht. Sie fin- 
den in eben jenen Liften auf Lleyd's am 19. v. M. eine 
Mittheilung eined preußifhen Erlaſſes, worin den fremden 
Flaggen die Küften- Schifffahrt eingeräumt ift, welche aus⸗ 
drüdliih das Gefeh von 1822 den Einheimiſchen vorbehalten 
bat. In diefem Zuftand tft die Schifffahrt der Oſtſeeküſten, 
daß Preußen die fremden Blaggen einzuladen genöthigt iſt, wie 
Trankreih einft die fremden Flaggen eingeladen hatte, um 
frine Golonien mit dem Mutterlande zu verbinden; fo Preu« 
gen, um den Verkehr feiner Häfen untereinander zu vermit- 
teln. Inter folchen Urfänden muß cin Frieden dur An 
firengung, nicht durch Nachgiebigkeit errungen werden. Da 
gilt der alte Rath: „Schießt noch den ardern Pfeil denfel- 
ben Weg, wagt beide dran,’ um beide zu gewinnen.” Jetzt 
am menigften ift es Zeit, die Hände in den Schooß zu legen, 
Und dann, meine Herren, was den directen Berluft, die Ein⸗ 
buge von Schiffen anbelangt, da fagt man uns, die Friedens⸗ 
bedingung laute dahin, dag die Schiffe alle freigegeben 
worden. Aud) die condemnirten Sciff:? Meine Herren! 
Ich habe geftern zum Sonntagdvergnügen aus den Sceberich- 
ten der Börſenhalle mir zufammengefudt, wie viel im vori— 
gen Monat: deutfche Schiffe in Kopenhagen und Nyborg con= 
demnirt worden find. Es find im Ganzın 52; und wenn 
Sie bie einzelnen Flaggen unterfcheiden, 1 Schleewig-Holfteint- 
ſches, 1 Bremiſches, 1 Hamburgifhes, 1 Oldenburgiſches, 
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2 Medlenburgifhe, 11 Hannöveriſche und 35 Preußifche 
Schiffe. Glauben Ste, meine Herren, daß Dänemark dieſe 
wiedergeben wirb? Ich habe niemals gehört, daß Schiffe, die 
einmal dur ein Prifengericht verurtheilt waren, wieder her- 
ausgegeben mörden wären. Ich kenne viele Briedensverträge, 
aber ich kenne noch feinen, nad weldem condemnirte Schiffe 
‚zurüdigegeben worden. Und wenn es wäre, und wenn fie zu- 
rüdgegeben würden, ift dann etwa genügender Schabenerfaß 
gegeben, ift es etwa damit gefchehen, daß der bloße Sciffe- 
koͤrper herausgegeben wird, tft denn Fein ſchwerer, Echaden 
dabei, wenn Monate lang das Schiff detinirt worden ift? 
Oder wird etwa dafür eine runde Entſchädigungsſumme von 
däntfcher Seite nach diefen ſchönen Friedensbedingungen gebo- 
ten? Im Gegentheil, das bischen Geld, was Mrangel in 
Jütland aufgetrieben, das ſoll wieder herausgegeben werden. 
Sind das nicht unmöglihe Bedingungen? Glaubt ein Menſch, 
daß ein Friede von Preußen oder irgend einem andern deutfchen 
Lande in irgend welcher Zufunft — ven der Gegenwart willid, nicht 
fprechen — unter folden Bedingungen abgeſchloſſen werden könnte? 
Es wäre noch viel zu fagen in Bezug auf andere Brdingur- 
gen. Es wäre wohl ein Wort über die Perfonal= Unien zu 
fagen, ich will mich aber jegt nicht darüber verbreiten, fon= 


bern behalte mir meine Bemerkungen für fünftige Gelegen=. 


heiten vor, wenn einmal nit mehr von einem unmöglicen, 
fondern von einem möglichen Frieden in ter Paulekirche, wo 
die Sache bingehört, die Rede fein wird. Noch Eines aber 
muß ich anführen, weil doch von den materiellen Intereſſen 
bie Rede war. Iſt es denn erlaubt, Frieden mit Dänemark 
zu fließen und nicht an den Sund;oll zu denken? Ich ent⸗ 
finne mich, meine Herren, in der ſchwediſchen Staats - Zeitung 
eine Petitton vom Stodholmer Dandelsftande gelefen zu haben, 
da war der Sundzoll mit allen jeinen Pertinentien daratteri- 
firt. Das find aber grobe Leute, die ſchwediſchen Kaufleute, 
denn fie fagten, es ſei Alles auf Prelerei berechnet. Tas 
wäre ein ganz unmöglicher Frieden mit Dänemark für jept 
und alle künftigen Zeiten, in welchem nichtd von dem Eunt- 
zolle gefagt würde. Endlih aber, weifen Ste diefe Sache doch 
nicht an einen Ausſchuß, nicht an den internationalen Nuss 
fhuß, man würde ja den internationalen Ausfhuß verlachen, 
wenn er wirklich fi erkundigen wollte: ift ca denn wahr, daß 
die Krone Preußen einen folden Ftieden maden will? fon= 
dern befchließen Ste den Werbefferungs- Antrag, damit bie 
Bevölkerung draußen Beruhigung fafje, damit es ausgefpro= 
chen fei, ohne die Nationalverfammlung, ohne ung, fann nichte Gül⸗ 
tiges gefhjehen. (Beifall auf der linken Ecite und in ter Mitte.) 
Alfo, meine Herie‘, berubigen Sie 10% die Zweifelnden und 
ribten Sie die Gebeugten auf. Zeigen Sie zugleich ven 
Muthigen, daß auch bier Murh ift. Zeigen Sie tem tapferen 
Feldherrn, daß die Nation mir ibm ift, wenn er darauf 
frlägt unn fortfährt darauf zu jchlagen. (Wieljeitiges Bravo.) 
Endlich, meine Herrn, laſſen Sie doch das Wedt der 
deutſchen Herzogthümer, die Ghe Deutſchlands, lafſen 
Sie, Ihre eigenen feierlichen Beſchlüſſe nicht zu Sdianden wer⸗ 
den! (Bravo auf der Linken. Ruf aus rer Mitte: Abſtimmen! 
Schluß!) = 
Präſident: Herr Vogt bemerkt mir, daß er wife, 
ed fei eine Abichrift der Friedensbeſtimmungen oder überhaupt 
ein SInftrument der. Friedenebeſtimmungen in der National⸗ 
verfammilung, und er münfdtt, raß derjenige, ber daſſelbe be: 
ſttzt, vor ihm rad Wort nehme. Ich weiß nickt, worauf fich 
dieß bezieht; wenn aber Herr Vogt rad Wort nicht haben 
will, fo but e8 Herr v. Lichnowsky (Unrube in ver Ver—⸗ 
fammlung.) | 
v. Lichnowsky von Ratibor: Meine Herren, es hans 


ſagen. 


delt fich nicht um eine: Friedens⸗Bedingung, alſo auch nicht 
um eine Abſchrift von Friedens-Bedingungen, überhaupt nicht 
von officiellen Actenſtücken; die Baptere, welche Herr v. Auers⸗ 
wald und th haben, ſind unofficielle Abſchriften der bisher 
geſtellten Bedingungen eines Waffenſtillftandes. (Zuruf von 
der Linken und aus der Mitte: Mittbeilen!) Ste find un— 
offictell. 

‚ Bogt von Gießen: Ih hätte die Mittheilung dieſer 
Acienſtücke gewünfht. Ic habe eine Einſicht davon gehabt, 
die nur ſehr kurz war, und fo konnte ih mis nicht Flar 
machen, was eigentlich in dieſen vorgefchlagenen Beringungen 
eines Waffenſtillſtandes gefagt iſt; wir meiden das alio ver 
nachfolgenden Discufiion überlaffen müſſen. Indeffen fann ich 
nicht umhin, auch auf die Gefahr bin, daß ich nockmald von 
meinem eigentlichen Geſchäftszweige abichmweife, und mich auf 
die Politik werfe, einige Worte über die Präliminarien zu 
Den cıften Aufſchluß, von mwelder Seite auß man Die 
ganze Sache betrachtet, haben wir, meine Herten, in einem 
officiellen Schreiben des Lönigl. preußiſchen Geſchäftoträgers, 
Herrn v. Wildenbruch, erhalten, welches Schreiben in der AU: 
gemeinen Zeitung vom 18. Juni abgrdrudı if. Da Haben 
wir zu unſerem größten Erflaunen leſen müſſen, daß Preußen 
nicht fit für das gute deutſche Recht in Schledwig- Holflein, 
daß Preußen nicht ficht für Deutfchland und für pie deutſche 
Sate, ſondein daß' ed für Die däniſche Sache, und für die 
Sache des däniſchen Königs fidt, gegen die nordalbingiſche 


Republik, gegen ein Schred£bild, gegen ein Phantom von Res 


publik, das. Herr v. Wildenbruch in feinem Schreiben aufftellt. 
(Aufregung) Deine Herren! Das ift in diefem Schreiben gefagt. 
Ich bevaure, nicht gewußt zu haben, daß die Discuiflon darüber 
beuse vorfommen werde, jonft hätte ich die Zeitung mitge⸗ 
bracht, allıin Sie fünnen fie nachleſen. Es iſt dort gefagt, vaß 
die preußiſchen Truppen für die däniſche Sache, für dad Recht 
des Königs von Dänemark kämpfen, und gegen die Errichtung 
einer nordalbingiſchen Republik. (Bermehrte Aufregung.) Meine 
Herren! Wir haben alio durch diejed Schreiben eines Fönigl. 
preußiſchen Geſchäftöträgers erfahren, daß Preußen dort nicht 
für das Recht des Volkes, fonvern für die dynafliſchen Inter⸗ 
effen des Könige von Dänemarf das Schwerdt gezogen. 
(Große Unrube) Ich beraure wirklich, daß vie fiegreichen 
Waffen von Preußen. fid für eine ſolche Sache befleckt baben. 
(Yärm auf der rechten Seite und in der Mitte. Vielfacher 
Ruf: Zur Oronung!) Was ih gefagt habe, fleht in dem 
Schreiben, lefen Ste e8 nah. (Vermehrte Unruhe, Ruf zur 
Ordnung auf der Rechten. Stimmen dafelbfl: Die preußifchen 
Waffen find unbefledt! Dad greift unfere Nationals 
Ebie an!) - 

Bräafident: Ich glaube, der Herr Bogt hat Nies 
mandes Gedanken audgeiproden, indem er fagte, daß Preus 
ßens Waffen ſich hefleckt; das if} kein würdiger und aud fein 
wabrer Ausdruck. (Vielfacher Ruf auf der Rechten und in ber 
Mitte: Zur Ordnung!) 

Vogt von Siegen: Ich habe geiagt, fle hätten... 
(Unterbrechung durdy wiederholte Unruhe.) 

Bräafident: Sie haben gelagt: Die preußifchen 
Maffen täten ſich befleckt. (Fortdauernder Lärm. Einige 
‚Stimmen auf der Rechten: Wenn Herr Vogt nicht zur Ord⸗ 
nung gerufen wird, fo müffen wir dad Haus verlaffen.) Jetzt 
bitte ih um Ruhe. Ich glaube, ed iſt wahrlid nid im 
unierm Intereffe, dag wir von irgend deutichen Maffen fagen: 
ſie ſeien befleckt. (Lärm und Bravorufen auf ver rechten 
Scite des Hauſes; eine Stimme auf der äußerſten Rechten: 
Herunter von der Tribüne! Bortmährender Lärm. Der Präfls 
dent flelı durch tie Glocke die Ruhe ber.) Ih babe as 
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Recht, die Ruhe in der Berfammlung zu banphaben: Kerr 
Vogt bar nunmehr das Wort! 

Vogt von Gießen: Ib fomme zu einem zweiten 
Bunft, dieß iſt derjenige über die Role, welche die Diplo⸗ 
matie in dieſer Verhandlung fpielt, melde Rolle durch Die 
feparatiftifchen Tendenzen begünftigt wird, welche jetzt auftauchen. 
(Sine Stimm in der linfen Mitte: Beweis?!) Meine Herren! 
Wir haben eine Erklärung in der preußuichen Nationaiverianmıe 
lung qrbört, daß man die Wahl des Reichsverweſers annehme, 
aber ſich gegen die Bonfequenz veifelben verwahre. (Unruhe 
in ter Verjammiung; Stimmen rechts: Das gehört nicht 
bierber! Zur Sache! Stinnmen auf ver Kinfen: Das gebört 
wohl bierber!) Ih bin bei der Sache. Wir haben fin dem 
Beſchluß über die Bentralgewalt und über die Functionen des 
Reichsoerweiers, in dem Geſetze über die Centralgewalt beſckloſſen, 
dag Krieg und Frieden ın deutichen Sachen im Einverftändniß 
nit der Natlonalverfammiung durch den Reichsyerweſer zu 
beſchließen ie. Wenn vie jchleswig -holftein’ihe Sache eine 
deuiſche Sadye ift, meine Herren, und Preußen einen Waffen: 
ſtillſtand abgeſchloſſen hat, fo iſt das ein Beginnen von ſepa⸗ 
ratiſtiſcher Tendenz. Es ſind die Bedingungen zu dieſem interi⸗ 
miſtiſchen Waffenſtillſtand da; in dem Moment, wo die Gens 
tralgewalt bier erriktet wurde, mußte die preußiſche Regie⸗ 
rung diele Sache der Centralgewalt überlaffen. Hätte fle rad 
getban, fo hätte fie bewieſen, daß fle frank und frei ih für 
die deutfhe Sache erflärt, und daß fie keine feparatiftiichen 
Tendenzen hegt. (Stirfe Unruhe auf der Rechten; der Prä⸗ 
fident ſtellt durv die Glocke die Ruhe wieder ber.) Ich komme 
nun zum Schluß. Als wir neulich den Antrag ſtellten, vie 
Geſandtſchaften und Regierungen der einzelnen Staaten follten 
der Nutionalveriammlung verantwortlich fein für die Schritte, 
welche jie thäten, fo glaube ih, «8 mar die Stellung dieſes 
Antrags fafl eine Art von Vorahnung von foldyen diplomati⸗ 
ſchen Kunſtſtücken. Man hat darüber einen Bericht erflattet 
und gefagt, feine Thatiacher lägen vor, um in irgend einer 
Weiſe bier eine Erklärung zu geben. Ich glaube, jetzt kom⸗ 
nen tie Thatfachen, fle jind fon bier und da, und fle 
werden fi immer mehr und mehr haufen. Wan wird immer 
mehr und mehr einfehen, daß es in allgemeinen Sachen des 
deutjchen Vaterlands, in den Verhandlungen über Krieg und 
Frieden immer nod einzelne Regierungen gibt, welche jich ver 
Nationalverſammlung nicht unterwerfen, welche der Sentrals 
gewalt, dem Meichövermwefer diejrnigen Befugniſſe nicht zuges 
flehen werden, melde wir zugeſtanden haben. Weine Herren! 
Bedenfen Ste das mohl. 8 handelt ih, wie man grfagt 
bat, um die Ehre Deutſchland's, und als ih früher dariiber 
ſprach, Habe ich geſagt, «8 könne diefe Ehre in ſehr verfchles 
dener Weile begriffen werden ; Sie baben heute die Beweiſe 
davon erhalten! (Bravo auf der Linfen und Galerie, Unruhe 
auf der Rechten) 

—Fürſt Lichnowsky von Ratibor: Meine Herren! 
Es iſt gewiß Keiner unter uns, fowie ed überhaupt in Deutſch⸗ 
land nur ſehr Wenige geben wird, welche nicht mit den leb⸗ 
bafteften Sympathieen ver ſchleswig⸗-holſtein'ſchen Sache zuge⸗ 
than wären. Scleöwigs Holflein iſt der kranke Theil unferes 
Vaterlandes, unjer Schmerzendfind, welches wir gebegt und 
gepflegt haben, und ich habe mit Freuden gehört, daß, fo oft 
Schleswig⸗ Holſtein hier genannt worden iſt, immer wieder 
berfelbe Beifall und .verfelbe freudige Zuruf viefem Namen 
entgegenichallte. Wenn aber irgend etwas geeignet wäre, die⸗ 
fen @uthuflagmus zu dämpfen, viefe fo allgemeine Popularität 
WM neutralifiren, fo wäre es gewiß die Art und Weife gemwe- 
en, in melcdyer- die ſchleawig⸗ bolflein’ihe Sache biß vor wer 
algen Minuten von dieſer Tribüne herab vertheivigt wurde. 
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(Lebhafter Beifall auf der Rechten) Ich flele vie Ehre 


Deutſchland's, die dort mit dem Schwerdte abgemogen werben 


fo, zu Hoch, ich achte fie für zu heilig, als daß ich fie herab⸗ 
ziehen will in ven Kampf der einzelnen Parteiintereffe: (viel⸗ 
faches Bravo), und ich glaube nicht, daß die Schleswiger 
Denen fehr dankbar fein merven, bie geglaubt haben, ihre 
Sympathieen für fie dadurch audzuprüden, daß fle auf diefer 
Tribüne Worte gebraudst haben, über melde ich nicht mehr 
rechten will, nachdem über ſie bereitd gerichtet worden ifl. 
(Stürmifher Beifall auf der Rechten.) Ebenfo wenig will 
ich über die Worte des Herrn Clauffen mich verbreiten, wels 
her vom „Zuſehen der preußiſchen Soldaten geſprochen hat, 
während Andere todt gefchoflen worden ſeien.“ Ich babe eine 
zu gute Meinung von den Herren auf der Linken, als daß 
fie in Wahrheit behaupten ſollten, die preußiſchen Soldaten 
bätten in Schleswig wirklich nur zugeſehen. Es iſt dieſe 
vorliegende Frage aus ihrer eigentlichen Stellung heraus⸗ 
und auf allerlei Felder und Gebiete hinübergezogen worden, 
welche mindeſtens ihre Dringlichkeit nicht nachweiſen. Ich 
will dahin nicht nachfolgen, ich will nicht von Perſonalunion 
ſprechen, auch nicht von Zeitungdartikeln, welche ſogar dem 
Könige von Dänemark in vie Feder geſchoben wurden. Ich 
fann auch nirgends ven Friedensſchluß finden, kann mid 
jevoh mit Herren Glauffen in ſofern übereinftinmend erklären, _ 
als ih überzeugt bin, daß, wenn von den Zeitungbartifeln 


‚irgend etwas wahr, ift, es vielleicht die Nachricht von den 


Waffenſtillſtands⸗Präliminarien fein mag. Vielleicht iſt er 
bereits abgeſchloſſen. Was aber die Bevingungen betrifft, fo 
wäre das eine ganz andere Frage. Ich glaube, wir find vol 
fommen berechtigt, fa verpflichtet, über viefen Waffenſtillſtand 
zu ſprechen, da e8 ganz unvenfbar ift, daß fo viele Zeitung» 
artifel und Briefe vdenfelben erfinden Eönnten. Uber nad 
meiner Anficht find wir durchaus nicht berechtigt, auf die 
einzelnen PBunfte einzugeben, oa Hier jehr viele abweichende 
Detail vorliegen, und wir die koſtbare Zeit in ver Pauls⸗ 
kirche mit einer Debatte darüber nicht verſchwenden dürfen. 
Demungeachtet komme ich auf Das zurüd, mad ich vorhin 
die Ehre hatte, in Bezug auf dad erfle Gerücht über die 
Vriedend» Bräliminarien zu fügen. Wenn nur ein geringer 
Starten von Wahrfcheinlichfeit dafür ſpricht, ſo wur es 
uniere Pflicht, zu fragen: Wer bar vie Waffenſtillſtands⸗ 
Bedingungen geſchloſſen, und: Geſchah dieß ohne und? Der 
vierte Paragraph des Geſetzes über die Gentraigemalt behandelt 
die Brage von Krieg und Frieben. Soviel ih weiß, handelt 
es fih in dem vorliegenden Falle nicht von einem Friedens⸗ 
ſchluſſe, ſondern von einem Waffenflillfiande Es Fönnen 
aber dieſem Legteren Vräliminarien zu Grunde gelegt werden, 
weldye über einen gewöhnliden Waffenftillitand hinausgehen, 
und ald Anbahnung eines Friedensſchluſſes betrachtet werden 
fönnen. Ueber dieie Möglichfeit, aber audy nur über dieſe 
fönnen wir debattiren. Es können diefer Frage bauptſächlich 
zwi Bunfte zu Grunde gelegt werden, der formelle und der 
materielle. Was den formellen Grund betrifft, ſo gibt es 
nad meiner Anjiht zwei Arten von Waffenſtillſtand, einen 
rein militäriihen und einen potitiſchen. ˖ In Bezug auf den 
erſtern vindieire id} für den General Wrangel dad Recht unbe⸗ 
dingt, ohne daß wir uns hineinzumifhen hätten. (Auf der. 
Linken: Schr richtig!) Wenn aber ein politiiher Waffenſtill⸗ 
fand abgeichloffen werden ſoll, wenn ed jih nicht um ſtrate⸗ 


giſche, ſondern um politifbe Rückſichten banvelt, fo fann nad) 


meiner Anſicht der preußifchen, oder fonft einer Regierung 
wur dad echt zuftehen, vorläufig Punctationen feftzuftellen 
und dieſe zur Ratiflcatton hierher zu ſchicken; was mehr geichieht, 
das iſt vom Uebel. Was mehr gefhieht, das iſt beflimmt vom 
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Uebel. Was nun unfere Ratification anbetrifft, fo fünnen wir 
fie allerdings auf eine zweifache Urt geben, ich will bier nicht 
in die Sugerpnbilitätöfrage eingehen, ob wir nicht etwa ſchon 
officiell informtr fein follten? vieleiht kommt in diefem 
-Augenblide ein Courier an. Was alfo unfere Ratification 
anbetrifft, fo Eann fie auf eine directe und indirecte Weiſe 
geſchehen, indirect auf eine tacite, wenn wir Dazu ſchweigen, 
oder direct, wenn wir ja oder nein fügen. Endlich fommt 
der formelle Bunft der Zweckmäßigkeitäfrage. Was diefen anbe: 
trifft, fo würde ih ihn in zwei Theile fcheiden. Den erften 
Punkt betreffend, fo kann ih ihn in dieſem Augenblic für die 
Nationalverfanmlung nit genügend vindiciren, d. h. ih glaube 
nicht, daß die Nationalverfamniung genügend informirt ift, 
um volfländig heurtbeilen zu fünnen, inwiefern der Waffen: 
Stillſtand zweckmäßig fel, oder nit. Der zweite Punkt iſt: 
Wie flieht es mit ven Leiten von Schleöwig, welches durch 
zwei Heere von 45,000 Mann recht eigentlich aufgefreſſen wird, 
denn ih fann doch die Theorie, welhe das Mitglied aus 
Gießen aufgeſtellt Hat, nicht annehmen, daß die vreußifchen 
Truppen zum Schutze ded Könige von Dänemark aufgeftellt 
feien; ed wäre doch ein ganz neuer und fonderbarer Schuß, 
der darin beflände, daß man fih mit dem Gefchüpten herums 
f&lägt und ihn vertreibt. (Allgemeine Heiterkeit.) Wir kom⸗ 


men, alſo auf den Punkt ver Leiden ded Landes ſelbſt. Gın. 


Land von der Größe wie Schleswig wird durch' 45,000 Mann 
in fürzefler Friſt ſebr leicht rein aufgefreffen, (man verzeihe 
mir dieien nicht ganz parlamentarifchen Auedruck); tazu kom⸗ 
men noch die Leiden der deutschen Hafenflädte, wo jede Woche 
2), Millionen weniger an Taglöhnen ausbezahit werden, ferner 
die Koften der in den engliichen, franzöfifhen, holländiſchen 
Häfen befindlichen zurückgehaltenen Schiffe. Ich will aber hier 
nicht eine etwaige ſchmachvolle Unterbandlung durch Zweck⸗ 
mäßigfeitögründe beſchönigen, fern von mit fei diefer Gedanke; 


ih will nur bervorbeben, welches die Rolle der proviſoriſchen 


Regierung in Rendsburg geweſen if? Hat dieſe ihr Einver⸗ 
ſtaͤndniß gegebem, dann liegt die Frage ganz andere; bat fie 
ed nicht gegeben, hat fle es fchmweigend und pultend über 
ih ergeben laſſen, dann breche auch ich den Stab über alle 
biefe Unterbandlungen. (Bravo von allen Seiten.) Das ift, 
glaube ich, der einzige Bunft, auf welchen wir uns beickränfen 
müflen, und ih glaube, daß, nachdem die Dringlichkeit ver 
Umſtände nirflih vorbanden iſt. und damit ed nicht heiße, daß 
wir in dieſer Frage Tage und Wochen hätten vorübergehen 
lafien, obwobl wir morgen den Neichövermefer erwarten, obwohl 
dieſer wohl alabald fein Diinifterium bilden wird, — daß wir 
alfo nidyt einmal dieſes abwarten, ſondern die Frage an den 
internationalen Ausihuß verweilen müſſen, welcher die betref: 
fenden Actenflüde und Informationen einzuzieben, und fie und 
vorzulegen bat. (Lebbaftes und ‚allgemeines Bravo.) 

W. Jordan von Berlin: Fürdten Sie nicht, meine 
Herren, daß ich mich in vieler Frage auf den Parteiſtandpunkt 
tele, denn von dem Augenblid an, wo es fib um Me Intes 
grität und die Ehre des veutichen Vaterlandes handelt, Eenne 
ich feine Partei, und ich boff-, daß die ganze Perfanmlung 
mit mir darin einverſtanden fein wird. (Bravo!) Weine 
Herren! Als vor vier Wochen viefelbe Frage hier behandelt 
wurde, da erreate es vielfaches Mipfallen, als ich die Worte, 
bie man uns vorſchlug, als zu ſanftmüthig und zu ſchüchtern 
bezeichnete. Jetzt ſtellt es ſich heraus, daß es angemeffrner 
geweſen wäre, in dieſer Frage etwas entſchiedener aufzutreten. 
Hätte dieß die Nationalverfammlung -damals gethan, fo würde 
man «8 fchwerlich gewagt haben, Friedenobedingungen dieſer 
Art zu fielen. Als ich damals behauptete, nicht ſowohl ſtra⸗ 

tegiſche Gründe, als vielmehr englifcher Einfluß und ruffifche 


liegen. 


Drohungen hätten den Rückzug ber deutſchen Truppen bewerk- 
ſtelligt, rief ich dadurch bei einem großen Theil nur ein un glãu- 
biges Lächeln hervor. Jetzt, meine Herren, werden Sie varüber 
wobl anderd urtheilen. Rußlandé Politik entwickelt ſich in 
dieſem Augenblicke mit vollkommener Klarheit in vem Sinne, 
den ſchon vor einem Jahrhundert feine Beherrſcher offen aus- 
geſprochen haben. Wir ſehen Rußland im Begriff, ſeinen 
alten Plan zu realiſtren und ſich die Schlüſſel zu jeinem 
eigenen Haufe zu verfchaffen. Die Ruffen fleben in 'diefem 
Augenblicke bereitd? an den Mündungen der Donau, und in 
wenigen Wochen ſehen wir fe vielleicht in Konfltantinopel ein⸗ 
rüden. Und bei und im Norden bat es der ruſſiſche Gin⸗ 
flug dahin gebracht, die fcandinavifhen Bölfer uns, . ihren 
Stammverwandten, zu entfremden und entgegenzuftellen, um 
auch bier den Schlüffel zu feinem Haufe, den Sund, möglich 
zu ‚feiner Verfügung zu bringen. Bei dieſer Sachlage ift es 
allerdingd dringend nothwendig, daß wir mit Energie und 
Kraft einichreiten,. fobald und unzweifelhafte Thatſachen vor⸗ 
Allein fofehr ih deßhalb au mit dem Sinn und 
Gedanken des Antrags, der bier vorliegt, einverflanden bin, 
fo kann ib mid doch aus gemichtigen Gründen demielben 
nicht anſchließen. Wir follen außiprecdhen, dan ed dem Reichs⸗ 
verweier, und ibm allein obliege, im @inverfländnig mit ber 
Nationalverfammlung Brieden zu ſchließen. Ich frage Sie 
bierauf ganz einfach: Haben Sie dad Geſetz über die Central⸗ 
gemalt nur zum Epaß, oder im Ernſt erlaſſen? Eben meil 
ed Im Gefehe beißt: Der Neichövermefer hat Über Krieg und 
Frieden im Einverſtändniß mit der Nationalveriammiung zu 


-beflimmen, darum dürfen wir das jegt in “einem befondern. 


Falle nit noch ausdrücklich ausſprechen Es wäre nicht nur 
ein Pleonaamus, fontern es hieße geradezu eine Auflchnung 
genen dad von und erlafiene Geſetz voraukjegen, wenn mir 
dafjelbe jet noch einmal vdecretiren wollten. Zu einer foldyen 
Boraudfegung ift vorläufig fein Grund vorhanden, wenn aber 
etwad Derartiged geichähe, dann zmweifle ich nidt, daß mir 
mir aller Energie dagegen auftreten würden. Ferner dürfen 
wir auch nicht vergeffen, daß und biöber noch Feine officiellen 
Nachriwten, fondeın nur Gerüchte und unverbürgte Zeitungs⸗ 
artikel vorliegen, und auf viele bin fönnen wir nicht fegt 
ſchon einen Beſchluß fajlen. Ich ſchlage alfo vor: In Beiracht, 
dah uns nur Gerüchte und Beitungsartifel vorliegeu, zweitens 
in Betracht, daß es filh von felbſt verfiebi, daß nur der 
Reichsverweſer im Ginverflänpniß mit der Nationalverſamm- 
lung über Krieg und Frieden zu befchliegen bat, und mit 
den ausdrücklichen Vorbehalt, gegen jeden notoriſchen Verſuch, 
vie Ehre Deutſchlands in dieler Frage bloßzuſtellen, fofort 
energifch einzufchreiten, wolle die Verſammlung zur motivirten 
Tagesordnung übergeben. Allein meine Herren, ed gibt ein 
andere® Mittel, einem unehrenvollen Frieden auf alle Yälle 
wirfiam vorzubeugen, und ich glaube, wir find bei dem Augen 
bfide angelangt, wo wir durd eine ganz entickiedene That 
einen foldyen Frieden fchlechterdingd unmöglich macen können. 
Mir können erflären, ganz Schledwig ift bvrfinitiv in den 
deutiten Bund aufgenommen. Deine Herren! Gnticiedene 
baten find immer Kinder des Augenblicks geweſen. Beſchließen 
Sie noch heute: Ganz Schleswig ift unwiderruflich aufgenom⸗ 
men in den deutſchen Bund. 

NRoſß von Hamburg: IH will inir nur wenige Worte 
erlauben, um Ihnen meine Anſicht auszuprüden, daß wir uns 
bier in Folge der Zeitungsnachrichten fehr weit von unferm 
Standpunfte entfernt haben. Bon einer Priedendunterhand«- 
fung ift, -fo viel ih weiß, nicht die Rede gemeien, fondern 
von einem Waffenftilftand, und zwar nicht von einem, den 
Deutichland, fondern den eine einzelne Regierung abgefchlof- 
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fen Hat, die für mid durchaus nicht maßgebend fein kann: 
deßhalb kann ih auch in einem foldhen feparatiflifiben Waf⸗ 
fenſtillſtand irgend eine Unehre für Deutfchland durdaus nidıt 
erbliden. Meine Herren! Wir haben und ausprüdlih das 
Recht vorbehalten, bei dem Brievdensabichluß nicht allein gehört 
zu werben, fondern aud ein kräftiges Wort mitzufprechen. 
Dieſes wird am Beflen dadurch erreicht, wenn wir und dazu 
in eine recht genägende Verfaſſung fegen. Ich glaube deß⸗ 
halb, daß der Antrag des Abgeorpneten von Halle, die Sache 
an den internationalen Ausichuß zu verwelien, für den Augen- 
blick allen Bepürfnifien entipriht, und daß er und in den 
Stand ſetzt, und recht ernfllich damit zu befchäftigen, wie wir 
gerüflet fein ſollen. Cine voreilige Befchlußnahme auf vage 
Beitungsartifel würde ich wirflihd für eine uns treffende 
Schande halten, denn Alles, was wir beſchließen, müfjen wir 
mit Ruhe und Feſtigkeit befchließen, und dann müflen mir 
auch im Stande fein, unfern Beichlüffen Nachdruck zu geben. 
Deßhalb muß ich mich dafür erklären, daß die Sache an ven 
internationalen Ausſchuß vermielen werde. 

v. Neden von Berlin: Ohne ven Anirag zu kennen, bet 
jetzt zur Berathung vorliegt, babe ich den Herren Präftventen 
ſchon heute früb um dad Wort gebeten, um an den interna 
ttionalen Ausihuß eine Interpellation zu richten. Da fid) 
nun tiefe nicht bloß auf den vorliegenden Gegenſtand bezieht, 
fondern damit in engem Zufammenbang fleht, fo erlaube idy 
mir in Kürze das jetzt vorzubringen, was ich vortragen wollte. 
Schon unter dem 14. Juni babe Ih einen Antrag geflellt, 
der an den Internationalen Ausfchuß verwielen wurde, und 
‚dahin geht, zu Protocoll zu erflären, daß jede Sonderver⸗ 
banplung u. f. w. eine Verlegung deutſcher Ehre, und ein 
Verrath am deutſchen Vaterlande fei. Der Bericht hierüber 
iſt noch nicht erflattet. Unter dem 23. Zunt babe ich in 
DBerbindung mit mehreren andern Mitgliedern einen Antrag 
eingebradyt, der gleichfalls an ven internationalen Ausſchuß 
gegeben wurbe, und dahin geht, bei Abſchluß des Friedens 
demnäaͤchſt die zwiſchen deutichen Staaten und Dänemark ge⸗ 
ſchloſſenen Verträge gebbrig zu berüdfichtigen. Ich erlaube 
mir deßhalb vie Trage, warum in einer fo hoͤchſt dringenden 
Angelegenheit, wie das Kriegöverhältnig jet zwiſchen Daͤne⸗ 
marf und Deutfchland es ift, der Bericht immer noch nidht 
erflattet wurde? Der internationale Ausſchuß iſt ohne Zwei⸗ 
fel verpflichtet, hierüber befriedigende Auskunft zu geben, und 
follte die Verweiſung des vorliegenden Antrags an jenen Aus⸗ 
ſchuß ebenfalls beidhlofien werden, fo füge ich die Bitte bei, 
dag ein gemeinſchaftlicher Bericht über die diepfallfigen An« 
träge erflattet werde, wobei ich nur daran noch erinnere, 
daß der befte Bericht nichts mehr taugt, wenn er 
zu fpät fommt. 

v. Binde von Hagen: Ich folge ven Anſichten, die ich 
heute zu meiner Freude von diefer Seite (auf die Linke zei- 
gend) von einem der leuten Redner vernommen habe. Id 
bewege mich nicht auf dem Stanppunft der Parteien, fondern 
der Ehre Deutſchland's, und in specie der Ehre dieſer Ver⸗ 
fammlung. Mit den Anſichten des verehrten Mitglieds von 
Berlin flimme ih im Wefentlihen überein, und werde am 
Schluß nur noch eine kleine Mopification vorfchlagen. In vie 
Sache ſelbſt will ich mich nicht vertiefen, wie dieß von einis 
gen Mitglievern geicheben ift; kann aber nur bedauern, daß 
einem abwefenden Mitgliede gegenüber, dad wir gewiß Alle 
ſchaätzen und verehrten, gefagt wurde, die Sache ſei früher bier 
unrichtig vorgetragen, in einem Berichte, deſſen Erſtattung, 
foweit ich wahrgenommen, die Berfammlung mit der gefpann- 

teilen Aufmerfiamteit folgte. Ich muß Soldyes um fo mehr 
auern, als jenes Mitglien, welches Referent in der Sache 
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war, befanntli auf einer wichtigen vaterfändifhen Miſſion 
fi befinnet, und ich erlaube mir, im Intereſſe der hoben 
Verſammlung, jene Bemerfung auf das Entichierenfte zurück⸗ 
zumeifen. Id beflage ferner, dag am Vorabenn der Ankunft 
unferes Reicheverweſers die Verſammlung wiederum unter 
Verſchiebung anderer wichtiger Fragen mit viefer Diecuſſton 
beichäftige, und namentlid in eine Grörterung über auswärs 
tige Fragen hineingezogen mird, welche doch am Wefentlichfien 
der Vorbereitung der Grecuivgemalt bevürfen. — Ich glaube 
nicht, daß es vieler Berfammlung, deren Ehre meines, Erach⸗ 
tend bei dem vorliegenden Gegenſtande weſentlich berbeiligt 
if, würdig fei, auf bloße Zeitungsnachrichten hin Befchlüffe 
zu faſſen. Wir dürfen nur auf die Geſchichte der, legten paar 
Monate zurüdgehen, um uns zu überzeugen, wie viele unrich⸗ 
tige factifye Nachrichten die Zeitungen und brachten. Am 
wenigflen darf man fo weit geben, als heute gegangen wurde, 
nämlich fogar eine Entrüſtung über Gerüchte auszu⸗ 
jprechen, wie dieß ein Mitglied von Hamburg gethan hat. 
Ich entrüfte mich erſt, wenn vie Gerüchte ſich beflätigt haben, 
und die Thatjachen überzeugend feflfleben. Die Sitte aller 
parlamentarifhen Berfammlungen, befonders jener von Franke 
reich und England, bringt ed mit ſich, daß man erft dann über 
eine Sache ſpricht, wenn man über die factifche Rage gehörig 
unterrichtet if. Man richtet vor Allem Fragen darüber an 
die Minifter, wie die Sache fidy verhält. (Binige Mitglieder: 
„Wir baden fie ja noch nicht!) Und fo lange man dieſe 
nicht Hat, wartet man um fo mehr, ald man, nie wir, im 
Begriff fteht, fie zu erhalten. Die Sache ift um fo mehr zu 
beklagen, als gerade auf foldye Zeitungsnadhrichten und auf 
ebenfo unverbürgte Depeſchen bin beflimmte Anfchulvigungen 
gegen beutiche Regierungen baſirt wurden. Das von dem 
geehrten Miütglieve für Gießen Gefagte will ich nicht ſpeciell 
widerlegen; denn es bat bereitö die Heiterkeit diefer Ver⸗ 
jammlung erregt, als er darauf hinwies, als ob Preußen 
zum Scuge für Dänemark die Waffen ergriffen hätte. — 
Cbenſo will ih nur einfady bemerken, daß die in der Berliner 
Berfammlung Seitens der Minifter erfolgte Erklärung wenig⸗ 
ſtens unrichtig hier wiedergegeben wurde. Es murde nämlich 
feineöwegd gejagt, daß aus der Ernennung des Reichsver⸗ 
wejerd feine nachtheiligen Gonfequenzen folgen foßlen ; fondern 
ed hieß bloß: daraus, daß man mit dem Befchluß über den 
Reichsverweſer ſich einverflanden erfläre, bürfen nicht alle 
möglichen Conſequenzen für fernere Beichlüffe gefolgert wer« 
den. Es follte alfo in feiner Weife ein Mißtrauen zu dem 
künftigen Reichsverweſer ausgedrückt werden. — Wie ſchon 
vielfah bemerkt wurde, handelt es fi von obſchwebenden 
Unterhandlungen, nicht von einem Waffenftilifiand, der fdhon 
abgeſchloſſen wurde, und worüber irgendwie ein Tadel aus- 
zufprechen wäre; noch weniger handelt e8 ſich von dem Frie⸗ 
den. Es ift vielmehr, ſoweit auf nicht officielle Nachrichten 
zu bauen if, nur befannt geworben, daß Communicationen 
zwifchen der preußifchen Megierung und der noch lebenden 
Bundeöverfammlung über ven Gegenſtand Statt gefunden haben. 
Jevenfalls ift es ſehr unwahrſcheinlich, daß die Bundesver⸗ 
jammlung im Vorgefühl ihrer Auflöfung definitiv mit einer 
jo wichtigen Sache fich befaffen wird. Vielmehr wird man 
dort die Sache wahrfcheinlich ebenfo angefehen haben, wie ich 
fie in diefem Augenblide anſehe; nämlih die fhon morgen 
bevorſtehende Ankunft des Reichsverweſers und feiner Mi⸗ 
niſter Entſchließung abwarten, nicht aber voreilig eingreifen. 
Wenn ich es beklagen würde, daß die Verſammlung einen 
materiellen Beſchluß in dieſer Sache faßte, ſo find es beſon⸗ 
derd zwei Rückfichten, die mich hierzu veranlaſſen: einmal vie 
Rückſicht, daß man hierdurch wiederum Mißtrauen in bie 
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Handlungkweiſe einer beutfgen Hegierung an ben Tag legte, - 
und am Borabend der Ginfegung ber Gentralgemalt darf man 


doch wahrlich nicht voraußfegen, daß eine deutſche Regierung 
im Stande wäre, dad hohe Intereffe ver Einheit Deutihlanv’s 
fo wenig zu beachten, und jeßt noch ſolche ſeparatiſtiſche Ten» 
denzen zu befolgen, daß fie, ohne Die Eniſchließung des Reichs⸗ 
- vermeierd abzuwarten, felbfiftändig einen Waffenſtillſtand 
abfchlöffe. Mein zweiter Grund if der, daß ein ſolches Ver⸗ 
fahren mit der Würde diefer Verſammlung nicht im Einklang 
zu fliehen fcheint. Die Verfammlung Hat vor drei Wochen, 
wie mir ſchien, mit alfeltigem Ginverflännniffe den Beſchluß 
gefaßt, daß bei dem Frieden mit Dänemark die Ehre Deuiſch⸗ 
land's gewahrt werden ſolle. Man wird wohl Feiner deutſchen 
Meaierung, oder feinem Minifterium zutrauen, an biefem 


Beſchluſſe rütteln, oder überhaupt etwas thun zu wollen, waö | 
j an den Ausſchuß verweilen wollen; denn dann würde ich mix 


damit im Wiverfpruche fände. Wenn Sie jenen Beſchluß 
für wirfiam hielten, wie Sie es müſſen, fo können Sie heute 
nicht ſchon wieder einen Beſchluß fallen, wodurch Sie anden« 
ten, daß Gie den erſten Beſchluß doch noch nicht für gemügenn 
halten, und dieß thun Sie, wenn Sie acht oder vierzehn Tage 
nachver außfprechen, mir halten den frübern Beſchluß noch 
nicht für ausreichend, fondern müflen noch mehr ıhun. Das 
ſcheint nicht der Würde diefer Berfammlung und der deutſchen 
Nation, die fie vertritt, gemäß zu fein. Ebenſo wenig fann 
ed im Intereſſe der Würde diefer Berfammlung liegen — unb 
ich bitte, mid nicht mißzuverfiehen — daß man einen aus⸗ 
märtigen Monarchen, den ich fo wenig Hebe, als dad Mitglieh 
von Kıel, Hochverräther und Rebellen nennt. Man ſchlägt 
eıne Macht, mit ver man fi im Kriege Befindet, und trium« 
pbirt über fie, ſobald man fie gefhlagen bat; aber 
man (himpft fie nicht, wenn man noch die Waffen in 
der Hand bat. (Biele Stimmen: Sehr gut!) Die Ehre von 
Deutſchland fordert, den Krieg auf die beſtmöglichſte Weiſe 
zu enoigen, oder mie ſich ein Mitglied ausdrückie, die Dänen 
aus den Lande zu jagen. Bertrauen wir aber der Regierung, 
die das Schwerdt zuerſt für die Ehre Deutſchland's in die 
Hand nabm, dafi fir «8 nicht wieder einftedden wird, ohne bie 
Ehre Deutſchland's gemahrt gu haben, und greifen wir nicht 
durh einen Beſchluß vor, der ſelbſt ein Mißtrauen in die 
Macht unfers eignen frübern Beſchluſſes andeutet, und auch 
von dem Auslande fo audgelegt werden Fönnte Mit einem 
Worte, geben wir aus den beiden erfien Bründen des Mit 
glieds vor Berlin zur Tagedorpnung über, jedoch ohne den 
von ihn beigefügten Borbebait, weil es einem Beichluffe 
diefer Veriammlung gegenüber unmöglich tft, daß eine deutſche 
Megierung etwas thut, was mit Deutſchland's Ehre fi nicht 
verteüge, und weil dad Ausland glauben fünnte, ald ob wir 
fein zureichendes Vertrauen In unfern morgen eintreffenven 
Reichöverweier fegen, wollten wir feinen Entſchließungen vor⸗ 
greifen am Borabend feiner Cinſetzung. 

Eifenmaun von Nürnberg: Die verehrliden Red⸗ 
ner vor mir find alle mehr oder weniger in die Stage felbft 
eingegangen. Ih möchte Solches nicht thun, che ich weiß, 
05 dieſe Verſammlung die Frage Heute ſogleich berathen will, 
was ih wünſche. Es find nämlich zwei formelle Anträge 
vorgebracht worden, wovon der eine Tagsordnung verlangt, 
und jedenfalls eine Diecufflon voraudfegen wird, während der 
andre eine Verweiſung an einen Ausſchuß verlangt, und vor⸗ 
läufig die Discufflon abfchneiden würde. Dem lettern Antrag 
fann ih nun aber durchaus nicht zuflimmen. Ich bin fo fehr 
als irgend Ciner ein Freund einer beionnenen Berathung, be« 
fonderd wenn es fit um internationale Angelegenheiten han⸗ 
delt. Über, meine Herren, wollen Sie gefällig berückſich⸗ 
tigen, daß die Frage Aber Schleswig⸗ Holſtein ſchon fo viel 





nn mer an mr m Bm mn m = mm a — 


fa uns von allen Geiten beleuchtet worden If, bag wie 
eine wejentliche weitere Audfunft Faum mehr erwarten kdn⸗ 
nen, abgefehen von der Incivenzfrage, auf die ich zurückkomme. 
Andererfelts forbert ja der Antrag des Ausſchuſſes keinen 
materiellen Beihluß, fondern nur die Verweiſung der Sache 
an jene Gewalt, der fie nach unfern beſtehenden Geſetzen zu⸗ 
Rebt; denn von bemfelben Augenblide an, we die Gentralge- 
walt eingefegt ifl, bat Niemand mehr Frieden zu ſchließen 
und Berträge einzuleiten, ald die Reichsgewalt mit Beiziehung 
ber Nationalverfommlung. In diefer Hinſicht iſt er alſo Klo 
eine formelle Frage, und fordert gar feine umflännliche Wis 
berlegung. Die Berfammlung konnte dich gleich beſchließen; 
allein ich weiß nicht, ob ber Herr Praͤſtdent die betreffende 
Brage ſtellen will, damit darüber abgeurtheilt werde, ob wir 
jofort in die materielle Diecufflon eingehen, oder die Sad 


erft die Grlaubniß erbitten, einige wenige Worte in Beziehung 


ı auf die Frage zu fprechen. 


VBräfident: In das Materielle der Sache konnen 
wir gar nicht eingehen, fondern nur entweder die ZageBord« 
nung, ober die Verweiſung an den Ausſchuß befchließen. (Diele 
Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Eifenmaun von Nürnberg: IH erlaube mir mm 
noch wenige Worte. Die Sache ift fo dringlih ... . . (Wie⸗ 
berholter Ruf nach Schluß. Präfident: Ich bitte um Ruhe!) 
2... jo dringlich, fage ib, daß Jeder, der e8 mit der Chre 
Deutſchland's nur ein Bißchen redlich meint, nicht wollen kann, 
daß fie vertagt werde, denn es handelt ſich um eine Thatfache, 
ber wir vieleicht jetzt noch entgegensreten Fönnen. Ob wit 
dich aber in acht oder vierzehn Tagen noch vermögen, iR eine 
ander Brage. Die Bevingungen des Waffenflilftands, die wir Ale 
in den Zeitungen leſen, find fo ganz außergemöhnlicher Natur, 
und die Ghre von Deutichland jo verletend, daß ich mich für 
jegt noch nit dazu verfieben kann, fie für wahr anzuerfens 
nen, denn wären fie wahr, fo müßten wir unfre tieffle Ent⸗ 
rüflung darüber auöfprechen, daß man foldhe Anträge nur 


| Rellen fonnte, abgefehen davon, ob fie nur Jemand ange. 
j nommen bat, oder nicht. Wenn ich übrigens je glauben Fünnte, 


daß dad Ausland gewagt babe, foldye Bedingungen zu flellen, 
jo will ih Ihnen meinen Grund hiervon fagen. Lefen Sie 
bie Betling'ſche Zeitung vom 30. Juni. Dort heißt e8: wie 
Fönne es den Dänen überhaupt einfallen, mit den Deutfchen 
in Unterhanplung zu treten? Nehmen wir und dieß zur Lehre! 
Ich habe mit Freuden vernommen, daß fich die Redner vor mir, 
ohne vieleicht jenen Artikel gelefen zu haben, auf denſelben 
Standpunkt ſtellten, wie ih. Mögen aud über einzelne For⸗ 
men in dem Staatöhaushalt mehr oder weniger Gegenläge unter 
und ſich bilden, dieß thut nichts zur Sache. Wenn es fid 
aber um Vertretung nach Außen handelt, ſo wollen wir einig 
ſein. Wir wollen den Gegnern alle Gelegenheit rauben, auch 
ein ſolches Zerwürfniß unter und zu erblicken. Meine Her⸗ 
zen! Das englifhe Gabinet bat vor einiger Zeit die Ber« 
jammlung in ver Paulskirche ald eine jugendlich diplomatiſche 
bezeichnet. Wir wollen diefe Bezeichnung annehmen, d. h. 
wir wollen ven jugenplichen Snthuflaemus zeigen in allen 
Bragen, wo es fih um die Ehre von Deutfhland hanpelt. 
Meine Seren! Ih weiß wohl, welche Hinderniſſe in der 
Sache, namentlid von Seiten England’, im Wege flchen. 
Ih babe Privatnachrichten von Deutſchen, bie in England 
leben, die aber feine Engländer geworden, ſondern ächte 
Deutiche geblieben find, und diefe beklagen mit Bedauern, daß 
zwiſchen England und Dänemark eine Sympathie befteht, vie 
Allem, was in Deutfchland Großes geſchieht, feinplich und 
mit Sohn entgegentritt. Die Gründe find befannt, aber, 
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weine Herren, es if ein Umſtand, der bie Englänber zur 
Zeit noch hindert, offen mit und zu brechen, und das iſt vie 
Beſorgniß, daß wir uns den Franzoſen in die Hände werfen. 
Meine Herren! Es wird uns, wenn England- von feiner perfis 
den Politik gegen uns nicht abgeht, nichts übrig bleiben, als 
ein ſolches Buͤndniß zu ſchließen, das nöthigenfallß das alte 


in ihrer alten Bolitit gegen uns fortzufahren, wie biöher. 


Was den fubjectiven Theil des Abſchluſſes eines ſolchen Wafe | 
fenſtillſtandes Betrifft, fo muß ich denn body allerding® bes | 
dauern, daß von ber preußiſchen Regierung wirflid einzig und | 
| Verhandlungen, die wir bier in ver Paulskirche gehabt haben, 
| und ba der Neichöveriwefer ſchon morgen eintreten wir, iſt 


allein ein foldyer Act vorgenommen wurde. Herr v. Binde bat 
gemeint, daß die Regierung ermächtigt fei durch unfern Bes 


ſchluß, und in formeller Beziehung hat er allerving® ganz Recht; | 
—* | trage ich jetzt die Tagesordnung. Darf ich noch ein Wort 


aber, meine Herren, vergeſſen Sie nicht, zwiſchen jener Zeit 


und dem heutigen Tage liegt ja ein Geſetz von der größten } 
Bedeutung, ein Geſetz, dad eine Erecutiogewalt fdyafft, und | 


das die Grenzen und Befugniffe der Erecutiogewalt angibt. 


Ich glaube, es Tann darüber nur eine Meinung fein, daß | 


jeggt Niemand in der Sache competent ift, als einzig und allein 


ber Reichöoverweſer mit Hinzuziehung der Nationalverfammiung. | 
Wir müflen daher nur den Antrag unterflügen, daß die Sache | 
matiſche Rüdfichten die Armee gendthigt war, zuzuſehen. Ich 
i glaube, daß dieß in Feiner Weife verlegend iſt, und hat ver« 
den, daß ver Reichſverwefer noch Fein verantwortliche Minie | 
Meine Herren! Der Reichöverwefer darf nur in | 
die Berfammlung greifen und nehmen, wen er will; Keiner | 
wird fi bedenken, die Berantwortlichkeit für Maßregeln zu | 
übernehmen, welche die Sicherſtellung Deutfchland’8 bezwecken, 
er wird auf der Stelle einen verantwortlichen Minifter haben, | 
lung für hinreichend erſchoͤpft Halten, und alfo zur Abfimmung 


dem Reichsverweſer Übertragen werde, und daß er mit Zugrund⸗ 
Tage ver beftehenden @efrge handle. Man wird uns einwen: 


ftertum babe. 


der einen folchen Act contrafignirt. Ih muß mich alſo auf 


das Entfchievenfte verwahren, erflend gegen einen Uebergang | 
zur Tagedordnung, und zweitend gegen bie Verweifung an einen | 
Ausſchuß. Die Sache if reif und kann dem Neichöverwefer | 
in die Hand gegeben werben, er befommt dadurch Gelegenheit, | 
i die Gentralgewalt in Kurzem in Thätigkeit treten wird, und 
J ein mit der Ehre Deutſchland's unverträglicher oder nadı= 
theiliger Waffenſtillſtand nicht zu befürchten iſt. Ich frage, 
1 06 diefe Motivirung der Tagesordnung Unterflügung findet ? 
| (Biele Abgeoronete erheben fi.) Die Unterſtutzung iſt 
i vorhanden. Zweitens liegt ein Antrag auf motivirte Tages⸗ 
Dei der Gewichtigkeit der 
Brage beweifen Sie, daß Sie bier noch einen hohern Beruf | 
haben, als in dem Geſetze, dad Sie ſich feluft gegeben haben; } 
beweifen Sie, daß Sie mit der Stärfe die Befonnenheit und | 
Weisheit verbinden. Sie haben ein Mitgliev von Schleswig | 
gehört, ich meine den Herrn Elauffen, Sie haben einen Tapel | 
Ich habe ihn mit innerer Freude 
gehört, er If mir ein würbdiger Sproffe und ein treues Eben: | 
bild feiner Vorfahren, desjenigen Stammes in Deutichland, | 
ber am allerlängften alte deutſche volfsfräftige Einrichtungen | 
durch afe Regierungen hindurch erhalten hat, umd vor deren | 
Heiner Zahl die Madıt des ganzen Nordens und der fchmarzen | 


glei bei feinem Antritt zu zeigen, wie febr die Ehre von 
Deutſchland ibm am Herzen liegt. 

Bernber von Nierftein: Es ift das erfle Mal, daß 
Site in ver Lage find, das Majeſtaͤtsrecht, das Sie fidy durch 
ein Geſetz beigelegt haben, zu üben, das Recht, einen abge» 
fchloffenen oder abzuſchließenden Frieden in allen feinen Bes 
bingungen und Details zu prüfen. 


gegen ihn ausgeſprochen. 


Garde erlegen if. Wenn er fo ſprach, fo fprach er im Geiſte 
feiner Vorfahren, und ich Habe es gern, wenn ein Sohn if, 
wie feine Vorfahren; aber damit will ich nicht alle die Con⸗ 
fequenzen billigen, die ex gezogen hat. Binem Mann von 
biefer Abflammung muß man Mancherlei darin überfeben, weil 
das But noch in feinen Adern wallt, wie e8 in feinen Vor⸗ 
fahren gewallt hat; aber laden wir auf uns felbft ven Tadel 
nit, den wir dem Waffenſtillſtand vielleicht zunädft aufladen 
Tonnen, daß er gefchloffen if in dem Augenblid, wo es 
Ietannt war, daß in Deutfchland eine Macht belebt, die 





allein berechtigt if, ſolche Verträge abzuſchlleßen, daß VDeutſch⸗ 


: fand ein Oberhaupt bat. Würden wir nun, ba der morgige 


Tag jenes Oberhaupt zu uns bringt, einen Beſchluß faflen, 
dann hätten wir volle Urfache, den Tabel, den wir gegen 
pie abſchließende Behörde wenden, gegen uns ſelbſt zu wen« 


| den. Ich trage darauf an, daß wir zur Tagesordnung über« 
Gentinentaliyftem wieder ins Leben ruft, und das müffen wir I} 
Den Engländern zu verſtehen geben, dann werden fle fich hüten, H 
JSchlüß!): Ich werde jegt, meine Herren, die Tagedorbnung 


eben. 
get Clauſſen von Kiel (Große Unruhe. Stimmen: 


beantragen aus folgenden Gründen: In dieſem Augenblick 
konnte noch der deutſche Bund nach meiner Weberzeugung 
einen ſolchen Frieden genehmigen. Ich glaube, aber nach den 


nicht die allergeringfie Gefahr vorhanden, und barum bean 


hinzufügen? (Lichnowoky: Cine Abbitte an die preußiſche 
Armee!) Meine Herren! &3 find mir Vorwürfe gemacht 
worben, als ob id} irgend etwas Nachtheiliges von ber preußi⸗ 
fen Armee gefagt hätte. Davon bin ich weit entfernt geweien, 
ich bin felbf Zeuge geweien in Rendsburg, wie die preußtiche 
Armee vor Begierde brannte, an dem Kampfe Theil zu neh⸗ 
men; was id babe fagen wollen, war dad, daß durch diplo⸗ 


legen wollen. 
Präſident: Wenn ih den Nebner recht verflans 
den habe, will er die unbebingte Tagesordnung. 
Clauſſen: Die motivirte Tagesordnung wuͤnſche ich, 
da morgen der Reichsverweſer erſcheint. | 
Pæräſident: Ic fee voraus, daß Gie die Verband» 


übergegangen werden fann. (Vielfache Zuftimmung.) Es liegen 
zwei verfchlevene Anträge auf die Tagesordnung vor, bie zur 
Abſtimmung kommen. Der erfte iſt der Antrag des Abgeord⸗ 
neten Clauſſen, der die Tagesordnung dadurch motivirt, daß 


ordnung vor von Herrn Jordan von Berlin: 
In Betradt, daß 

1) uns biäher nur unverbürgte Gerichte und nicht offlcielle 
Zeitungsartikel vorliegen ; 

2) daß es geieglih nur dem Reichkverweſer zuſteht, im 
Einverflänpgniß mit der Nationalverfammiung über 
Krieg und Frieden zu entfcheiden, und mit dem aus: 
drücklichen Vorbehalt, fofort energiich einzufchreiten 
gegen jeden notoriichen Verſuch, die Ehre Deutſch⸗ 
land’8 in dieſer Frage bloßzuſtellen — gebt die 
Nationalverfammlung zur motivirten Tagebordnung 


uber. 

SH frage, iſt diefer Antrag unterftügt? (Viele Stim⸗ 
men: Ja!) Der Abgeordnete v. Binde hat eine dritte mot'virte 
Tagedordnung vorgeſchlagen mit Weglaſſung des Irgıen Zus 
ſatzes des Antragd des Herrn Jordan. Dieier Anırag ıfl 
auh unterfüägt. Sodann har Herr Clauſſen mit vielen 
Andern einen Antrag geftellt. 

Viele Stimmen: If zurüͤck genommen. 

Schoder von Sıuttgari: Den Clauſſenſchen Antrag 
babe ich mit Andern unterflügt. Ich laffe ihn nicht fallen, er 
wird fomit beſtehen bleiben. 

30 
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Präſident: Der fünfte Antrag gebt auf die Ver⸗ 


mweilung an den internationalen Ausſchuß. BDiefer Anfrag bat 
die hinreichende Unterlügung nicht gefunden. Er kommt 
daher nicht zur Abfimmung Wir baben alio dreierlei ver- 
fhiedene motivirte Tagedorpnungen. Es wird mir fo eben von 
dem Herrn Dicepräiidenten bemerfi, daß er für zwedmäßig 
halte, zuerft den Clauſſenſchen Antrag zur Abflimmung zu 
bringen. 

v. Binde: Wenn nidt fogleih zur einfachen Tagre: 
ordnung übergegangen wird, fo muß ih mir das Wort 
erbitten. 

Präſident: Ih gebe vorerfi dem Herrn Viceprä⸗ 
fiventen das Wort, um feine Anficht zu begründen. 

Vicepraͤſtdent v. Spiron von Mannheim: Meine 
Herren! Die Regel, daß die Tagedordnung zuerft zur Abſtim⸗ 
mung fommt, gilt nur dann, wenn ein Antrag auf unbevingte 
Tagedorpnung geftellt if. Denn ein Antrag auf unberingte 
Tagesordnung ſchneidet alle andern Anträge ab. Wenn die 
unbedingte Tagesordnung angenonımen ift, fann fein andrer 
Antrag mehr angenommen werden. Anders verhält es fidy mit 
ber motivirten Tagesordnung. Sie wird zwar auch alle andern 
Anträge abſchneiden, allein fie ift ein Antrag für fi, welchem 
die flärfern Anträge vorangeben müſſen. Wenn die flärfern 
Anträge abgelehnt find, dann kann Jeder für die motivirte 
Tagesordnung flimmen; wenn aber die motivirte Tagedorpnung 
zuerfi kommt, dann find Diejenigen in Verlegenheit, die für 
die flärfften Anträge flimmen wollen. Daher ift e8 bier, wie 
überall, am zweckmäßigſten, mit ven ftärffien Anträgen zu 
beginnen, damit Niemand bei feiner Abflimmung in Berlegen- 
heit gerathe. 

v.Binde: Ih bin nicht der Anficht des Herrn Redners 
vos mir. Wenn derſelbe richtig bemerkt hat, daß die Tages⸗ 
ordnung allen andern Anträgen vorgefegt werden müfle, fo 
vermag ich doch einen Unterſchied in diefer Beziehung zwiſchen 
der motivirten Tagesordnung und der einfadhen Tagedorpnung 
nit zu faſſen. Es fommt nur auf die Tendenz des An⸗ 
trage an, und die Tendenz bei dem Antrage auf Tagesord⸗ 
nung {ft die, die Derfammlung folle fi mit ver Angelegen⸗ 
heit nicht weiter beſchäftigen. Das iſt das Mefultat der moti⸗ 
yirten, wie der nicht motivirten Tagedorpnung. Jedem Beſchluſſe, 
den die Berfammlung faßt, liegen natürlich immer Motive 
zum Grunde, mögen jie nun ausgeſprochen werben, ober nur 
in der Ucherzeugung ber Mitglieder beruhen; aber die Motive 
find nicht der Beſchluß. Der Herr Präfloent hat auch früher 
— namentlich bei Discuffion des Raveaux'ſchen Antrags — er⸗ 
flärt, daß er eine motivirte Tagedorpnung nicht anerfenne; 
würde dieſer Grundſatz noch Heute feftgehalten, fo würde ich 
mid für die einfache Tagesordnung ausſprechen; da ich aber 
nah ber Verkündung der Frageſtellung annehmen muß, daß 
ex aufgegeben ift, fo kann ich nur bei der motivirten verbleis 
ben. — Nach meiner Anficht ift übrigens dad Stärffie, was 
beantragt werben fann, der Antrag auf Tagedorpnung: wenn 
nämlich die Verſammlung nad Stunden ‚langen Debatten bes 
ſchließt, fich gar nicht mehr mit dem Brgenftande befchäftigen 
zu wollen. Es wird dabei Niemann mehr captivirt, Niemand 
wird fih in größerer Verlegenheit befinden, wie der Herr 
Bicrpräfldent angedeutet bat, als wenn zueift über das 
andre Exirem abgeflimmt würde — Im Einklang mit der 
Ufance, die überall gilt, und bisher bei und gegolten hat, vins 
dicire ich die Priorität für den Antrag auf Tagesordnung, 
gleichviel ob motivirt, oder unmotivirt. 

Präſident: Ih will nur bemerken, daß es auf 
einem Irrthum beruht, wenn der Redner behauptete, daß ich 
früher in Abrede geſtellt babe, es gäbe Leine motivirte Ta: 
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geßordnung. Das Tan ich nicht fo in dieſem Sinne gefagt 
baben. (Bon mehreren Seiten: Nein!) 

Wurm von Hamburg: Die Stärke, auf welche Kerr 
v. Binde ven Accent gelegt bat, in Bezug auf den Antrag, fcheint 
mir negativ zu fein; den Antrag, den wir wieder aufgenoms 
men haben, nachdem er zurüdgenommen war, halte id immer 
noch für den poſitiv flärfflien, und wünfde, daß er zur Ab⸗ 
fimmung fäme. 

Präſident: Das‘ wollte id der Nationalverfamm« 
lung zur Entſcheidung vorlegen. Ih frage: Beſchließt die 
Nationalverfammlung, daß der Antrag der Herren Camarch 
und Glauffen und Anderer bei der Abflimmung ben Bors 
rang haben fol vor der motivirten Tagedorduung ? Diejes 
nigen, melche wollen, daß über viefen Antrag zuerft abges 
fimmt werve, bitte ih, aufzufteben. (Die Abfimmung bleibt 
zweifelhaft.) Ich bitte, ſich niederzufegen. Diejenigen, welche 
wollen, daß zuerfi über die motivirte Tageſsordaung 
abgeflimmt werde, bitte ich, aufzuftehen. (Das Refultat bleibt 
wieder zweilfelbaft.) Ich betrachte vie Sache als zweifels 
haft, idy werde alfo, wenn wir uns nicht vereinigen, zählen 
lafien. (Bon mehreren Seiten: Die Entſcheidung dem Bräfl- 
denten überlaffen!), Wenn e8 mir überlaffen wird, fo bleibe 
id bei der erſten Anficht, und laſſe über die motivirte Tages⸗ 
ordnung abflimmen. Sind Sie ed zufrieden? (Viele Stim⸗ 
men: Ja!) Ed kommt alfo zur Abftimmung der Antrag des 
Herrn Jordan und zwar feinem ganzen Umfange nah. Dies 
jenigen alfo, welde nad dem ‘Antrag des Herrn Jordan, 
wie er in feinem ganzen Umfange geftellt if, 
zur motivirten Tagedorpnung übergeben wollen, 
bitte ih, aufzufteben., (Es erheben fi Wenige.) Der 
Antrag ift alfo verworfen. Ich komme jegt auf den Jor⸗ 
dan’ihen Antrag mit Hinweglaſſung des bvritten 
Abſatzes, d. h. zum Vincke'ſchen Amendement. Hiernach 
faͤllt weg: 

„und mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, ſofort energiſch 
einzuſchreiten gegen jeden notoriſchen Verſuch, die 
Ehre Deutſchland's in dieſer Frage bloßzuſtellen.“ 

Diejenigen, welche aus dieſen Motiven zur Tages—⸗ 
ordnung übergeben wollen, bitte id, aufzufleben. 
(Die Mehrzahl erhebt fih.) Diefer Antrag iſt alfo ange 
nommen. — Damit ift der @egenfland erledigt. Meine 
Herren! Wir Lönnen heute zum Gegenſtande ver Tagedorb- 
nung nicht mehr übergehen. Wir haben vie Abtheilungen zu 
verfammeln, und da die Mitglieder zweier Bommifflonen zu 
wählen, eine für einen Ausihuß für Linterrichtöwefen und 
Volkderziehung, und eine zweite für die DVorbereitung der 
Mapregeln, die für den Empfang und Einführung des Reichs⸗ 
verweſers nöthig find. Lieber den legten Gegenfland muß 
morgen bei Zeiten Bericht erflattet werden, da nad) neuern 
Nachrichten hoͤchſt wahricheinlih der Reichsverweſer ſchon 
morgen Normittag eintrifft. Ic werde daher Gigung anbes 
raumen auf morgen früh 8 Uhr. Ich bitte bie Abtheilungen, 
fih jet unmittelbar zu verfammeln, um bie beiden Gommif- 
fiondmitgliever zu wählen. Sodann wird von Herrn v. Auers⸗ 
wald und Herrn v. Binde der Wunſch geäußert, daß bie 
Vorſteher der Abtheilungen, ehe fie zufammentreten, ſich bier 
zujammenfinden mödten, weil fie ihnen eine Gröffnung 
machen wollen. (Unruhe in der Verſammlung. Ruf: Das 

muß von ber Tribüne geſchehen!) 

v. Auerswald von Breslau: Meine Herren! I 
nehme den Antrag zurück, da mir eben mitgetheilt mird, daß 
der Gegenſtand, um ven es ſich handelt, den Seren Vorflehern 
fon mitgetheilt wurde. 

PBräfident: Die Abtheilungen wollen alfo gleich 
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ſich verfammeln, und vie Diitglleber, weldhe für den Ausſchuß 
erwäblt werden, der fib mit den Vorberritungsmaßregein 
Über die Einführung des Reichsverweſers zu beſchäftigen bat, 
bitte ib, um balb 4 Uhr zufammenzutreten im Sarafin'ſchen 
Hauſe. Ich werde mir die Freiheit nehmen, diefem Ausſchufſe 
beizumobnen. Herr v. Binde mil noch ein Wort ſprechen. 

v. Binde von Hagen: Ih will mir nur erlauben, 
zur perfönlidyen Berichtigung zu bemerken, daß der Antrag, 
wie er eben bezeichnet wurde, als von Herrn v. Auerswald 
und mir eingebracht, mit gänzlich unbefannt und von mir 
nicht ausgegangen iſt. 

Präſident: Weine Herren! Die Commiſſton für 
das Unterrichiöoweſen und Bolfserziehung bitte ih, heute um 
5 Uhr im Sarafin'ſchen Haufe zufammenzutreten und fich zu 
eonflituiren. Morgen früh If dann Sigung um 8 Uhr, und 
ich babe nichts auf die Tagedorpnung zu frgen, ald den Bericht 
der Commiſſion, die jegt ernannt werden fol für die Maß⸗ 
regeln und Vorbereitungen zur Ginführung des Reichsver⸗ 
weſers. — Die Sigung iſt aufgehoben. (Schluß: 1 Uhr.) 





Yerzeihniß der Eingänge 
vom 6. bis 8 Juli, 


I. Anträge 


1. (1209) BDringlider Antrag der Abgeordneten 
Vogt, Dieskfau, Mohr und Hafer, die Titufartur 
der Beamten der Nationalverfammlung betreffend. (An den 
Priorität» und Petitiond⸗Ausſchuß.) 

2. (1210) Dringlider Antrag des Abgeorbneten 
Röodsler von Oels, die Souveränität der einzelnen Staaten 
in allen äußeren Verhältniſſen gegenüber der Eentralgewalt 
betreffend. (An den Priorität: und Petitiond« Audfchuß.) 

3. (1211) Antrag des Abgeordneten Heiſterbergk, 
die Vollziehung der Beichlüffe der Nationalverſammlung betref: 
fend. (An den Priorität» und Petitiond « Ausfcbuß.) | 

4. (1212) Antrag ded Abgeordneten Viſcher von Tür 
bingen, auf Unabhängigkeitserflärung der Kirche vom Staat. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (1213) Zufag=- Antrag des Abgeorbneten v. Neden 
zu dem “Berichte des völkerrechtlihen Aueſchuſſes: auf An⸗ 
tnüpfung von Unterbandlungen, behufs Abſchluſſes von Handels⸗ 
und Schifffahıts- Verträgen, namentlih nit den Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerifa und Brafilien. (An den Ausſchuß 
für die politiſchen und internationalen Fragen.) 

6. (1214) Dringliher Antrag der Abgrorbneten 
Esmard und Glauffen, den Frieden oder Waffenſtillſtand 
mit Dänemark betreffend. (An den Ausſchuß für vie politifchen 
und internationalen Fragen.) 

7. (1215) Deßgleichen des Abgeorbneten Dunder, im 
felben Betreff. (An den Ausfchuß für die politifcyen und 
internationalen Bragen.) 

8. (1216) Antrag der Abgeordneten Gifenmann, 
Widenmann und vieler Anderen, die Ermächtigung aller 
Ausfchüffe ohne Ausnahme zur Vernehmung von Sacverflän« 
digen, Zeugen x. und Communication mit Behörden. (An 
den Ausſchuß für die Prüfung der Geſchaͤftsordnung). 

9. (1217) Antrag des Abgeordneten Keim, die Sprech⸗ 
weiſe der Abgeorpneten betreffend. (An den Ausichuß für die 
Prüfung der Geſchaͤftsordnung.) . 


D. Betitionen. 


1. (1218) Gingabe vieler Einwohner des rheinpreußi⸗ 
ſchea Bezirks Imgenbsoich, die Unabhängigkeit der Kirche vom 


Staat betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Bldmer. (An 
ben Berfaffunge « Ausichuß.) 

2. (1219) Defigleiyen der katholiſchen Pfarrgenofien von 
Contzen (Mheinpreußen), im felben Beireff, übergeben von 
Demfelben. (Un den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

3. (1220) Deßgleichen vieler Einwohner von Gimmes 
rath, in gleihem Betreff, übergeben von Demfelben. (An 
ven Berfaflungs « Ausichuß.) 

4. (1221) Deßgleichen vieler Einmohner von Kalterber« 
berg, Kreifes Montjoie, in demfelben Berreff, eingereicht von 
Demjelben. (An ven Verfaſſungs⸗-Ausſchuß) 

9 (1222) Deßgleidhen vieler Einwohner von Höfen, 
Kreiſes Montjoie, in demfelben Betreff, übergeben von Dem⸗ 
felben. (An ven Berfaffungs » Ausfcbuß ) 

6. (1223) Sechs Petuionen von einer großen Anzahl 
firdlidyer Gemeinden in Weflpreußen, megen Unabbtängigfeit 
ber Kirche vom Staat, Sicherfielung des Eigenthums und 
der Anſprüche ver kirchlichen Gemeinden, übergeben vom Abs 
georpneten Oſterrath. (Un den Berfaffungd - Ausichuß.) 

1. (1224) Petition ver naflauifhen Kirchengemeinden 
Arfurt, Balouinflein, Dietfirchen, Dehrn, Lindenholzhauſen und 
Obertiefenbach, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat bes 
treffend, übergeben vom Abgeorpneten Mar v. Bagern. (An 
den Berfaffungs: Ausſchuß) 

8. (1225) Betition des Kirchfpiels Enshaufen bei Arnde 
berg: 1) Um vollfländige kirchliche Freiheit und Selbfiſtaͤndig⸗ 
fit; 2) um Abſtandnahme von inführung der Civilehe, 
übergeben vom Abgeordneten v. Nadowig. (An den Bers 
faffungs + Ausfchuß.) 

9. (1226) Eingabe der Gemeinde Neuhaufen, Oberamts 
Eſſingen, mit 225 Unterſchriften, entbaltend ihre Zuſtimmung 
zu der Adreffe des Piusvereind in Mainz, die Freiheit und 
Unabhängigkeit der Kirche betriffend, übergeben vom Abge⸗ 
oroneten Wurm. (Un den Berfaffungd » Ausikuß.) 

10. (1227) Borflelungen der Gemeinden Adenau, Meus 
den, Wanderath, Faid, Gevenih, Bruttich⸗Faukel und Mofels 
fern, die Anerfennung ver Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Werner von 
Koblenz. (Un den DBerfaffungs » Ausfchuß.) 

11. (1228) Betition ver Gemeinde Hadamar in Naffau, 
in demfelben Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

12. (1229) Betition der Stadt Beder In Wephalen, . 
in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeorpneten v. Retteler. 
(An den Berfaffungs s Ausichup.) 

13. (1230) Betition aus dem Kreife Lippftabt in Weſt⸗ 
phalen, in demfelben Betreff, fowie vie Dotirung ver Biss 
thümer betreffend, übergeben vom Abgeordneten v. Rapomip. 
(An den Berfaffungs- Ausichuß.) 

14. (1231) Beritionen aus Koln, Opladen, Engfirchen, 
Werben zc. mit 9418 Unterfchriften, die Unabhängigkeit der 
Kirche von der Staatögewalt betreffend, übergeben vom Abge⸗ 
oroneten Dieringer. (An den Veifafſſungs⸗Ausſchuß.) 

15. (1232) Wetition der Pfarreien St. Gangolph und 
Saarholzbach an der Saar, in gleihem Betreff. (An ben 
Berfaffungs » Ausfchuß.) 

16. (1233) Petition der Gemeinden Breten, Borken, 
Seppenrade, Altlümen und Datteln, in bvemfelben Berreff, 
übergeben vom Abgeordneten Dr. Müller. (An den Ber- 
foffunge » Ausfchuß.) 

17. (1234) Betition aus dem Kreife Neuwied, in gleichem 
Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

18. (1235) Petition der Gemeinde Seelſcheid, in gleichem 
Betreff. (An ven Berfaffungs - Ausfchuß.) 

- 19. (1236) Petition der Gemeinden Fritzlar und Unge⸗ 








danken, Freibeit der Neligion und GErziehung betreffend. (An ı 
den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) | 

20. (1237) Betition der Pfarrgemeinden des Decanats | 
M. Gladbach, Pie Unabhängigkeit der Kirche vom Staate | 
betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Widenmann. (An | 
den Berfaffungs » Ausfchuß.) | 

21. (1238) Petition der Kirchengemeinden Mewe, Pehs⸗ 
ten, Groß⸗Gartz, Diierzonzno, Neukirch, Ponſchau, Baikau, 
Falkenau und Liebenau in Preußen, um allgemeined deutſches 
Staaisbürgerrecht und gleiche Berechtigung aller Bürger ohne 
Unterfchied des Glaubensbekenntnifſes, freied Affoctationsrecht 
ohne Auséſchluß religiöfer Gorporationen, unbefchränfte Lehr⸗ 
und Linterrichtöfreibetr, unbefhränfte Freiheit des Gewiſſens, 
des Glaubens, der privaten und öffentlichen Religionsübung, 
die völlige Unabhängigkeit jeder Kırhe und Religionsgeſell⸗ 
ſchaft vom Staate u. f. w., übergeben vom Abgeorpneten 
Sedlag. (An den Verfafſungs-Ausſchuß.) 

22. (1239) Betition der Kirchengemeinde der Stadt 
Straßburg in Preußen, völlige Unabhärgigkelt feder Kirche 
und Religionsgeſellſchaft sc. betreffend, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Sedlag. (An ven Verfafſungs-Ausſchuß.) 

23. (1240) Betltion der Gemeinde Neuenburg an ver 
MWeichfel in gleihem Berreff. (An den Berfaffungs = Ausjchuß.) 

24. (1241) Deßgleiben ver Gemeinde Plocbocin bei 
Neuenburg in gleichem Betraff. (Un den Berfaffungs = Aus» 
ſchuß.) 

25. (1242) Deßgleichen der Gemeinde Polniſch⸗Crone 
in Poſen, in gleichem Betreff, mit anderen Verfaſſungswün⸗ 
ſchen. (An den Verfafſſungs⸗-⸗Ausſchuß.) 

26. (1243) Deßgleichen der. Gemeinde Komorsk bei 
Neuenburg in vemfelben Betreff. (An den Berfuffungs » Aus» 
ſcuß) 

27. (1244) Petitionen der katholiſchen Gemeinde des 
naſſauiſchen Decanais Rennerod in gleichem Betreff. (An ven 
Verfaſſungs: Ausſchuß.) 

28. (1245) Eingabe des Rechteconſulenten Schübler 
zu Hall, mit Beilage, die Freiheit der Gemeinden betreffend. 
(An den Verfafſſungs⸗Ausſchuß) | 

29. (1246) Singabe des demofratifchen Vereins und des 
Arbeitervereind zu Marburg, die republikaniſche Staatsform 
betreffend. (An den Verfaſſungo⸗Ausſchuß) 

30. (1247) Eingabe des 3.8. v. Us lar in Schiffb«d in 
Holflein, die Stauteneintbeilung Deutſchlands, umfafjende 
Wünſche und Anjicten bezüglich der künftigen Berfaflung ıc. 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten 9. Trützſchler. 
(An den Verfaffungs » Ausituß.) 

31. (1248) Petition von 1182 Bürgern und Einwoh⸗ 
nern von Hamburg, Verfafſungswünſche enthaltend, übergeben 
vom Abgeoroneten Heckſcher. (Un ven Berfaffungs » Aus« 


ſchuß.) 

32. (1249) Eingabe des Bürgervereins von Zwickau in 
Sachſen, die republikaniſche Staatoform betreffend. (An den 
Verfaſſungo⸗Ausſchuß.) 

33. (1250) Eingabe des Magiſtrats und der Stadiver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung von Wetzlar, das freie Nieverlaflungs: 
recht betreffend, übergeben vom Abgeordneten Münch. (An 
den Verfaffungso⸗RAusſchuß.) 

34. (1251) Verwahrung einer Anzabl Bürger der Stadt 
Geringswalde in Sachſen gegen die Errichtung eines deutſchen 
Kaiſerthums, übergeben vom Abgeorpneten R. Blum. (An 
den Berfaffungs » Ausichuf.) 

35. (1252) Eingabe des vaterlänviihen Vereins von 
Mergentheim, den Brunsfag der Freizügigkeit, Gemeindebürger⸗ 


recht ıc. betreffend, übergeben vom Abgeordneten R. EoBE 
(An den Verfaffungs» Ausfchuß.) 

36. (1253) Petition der Gemeinde Pienondfowo Bei 
Neuenburg, Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend. 
(An den Berfaffungs » Ausfchuß.) 

37. (1254) Betition ver Gemeinde Grimlinghaufen 
(Kreis Neu), in demſelben Betreff. (An ten Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

38. (1255) Vier Petitionen aus den Kreiſen Bernkaſtel 
und Wittlich in Rheinpreußen, betreffend die Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staat, übergeben vom Abgeoroneten Zell 
(An ven Berfaffungs - Ausfeyuß.) 

39. (1256) Petition ver Pfarrgemeinde Saalſcheid im 
Siegkreiſe, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betref- 
fend, übergeben vom Abgeordneten Bresgen. (An ven 
Verfaflungs - Ausfhuß.) 

40. (1257) Betition des Ausfchuffes der Ulmer Dampf 
ſchiffahrtsgeſellſchaft, um Schug gegen gewaltfame Gingriffe 
in ihr Sciffahrterecht auf der Donau, übergeben vom Abges 
ordneten Haßler mit der Bitte, die Dringlichkeit ber 
Berichiserftattung des betreffenden Ausfchufled begründen zu 
dürfen. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

41. (1258) Petition einer Anzahl Handwerker im Nafſaui⸗ 
fhen, namentlich des Bäders Chriſtian Brüdmann in Lim⸗ 
burg, ald Vorſitzenden des daſigen Localgewerbvereind, vie 
Verbeflerung der Lage der Handwerker und unbemittelten 
Deconomen, auch Stiftung einer Golonie in Nord =» Amerika 
betreffend, übergeben vom Abgeoroneten M. v. Gagern. (An 
den Ausſchuß für Volkswirtſchaft.) 

42. (1259) a) Adt Petitionen von Fabrikanten, Kauf- 
leuten, Babrifarbeitern und Handwerkern aus Leipzig, Dresden, 
Gibenflod, Einſiedel mit Erfenſchlag. Schneeberg, Neuftädtel, 
2danig, Ernſtihal und andern Orten mit 1200 Unterfchriften, 
um fchleunige GErgreifung der angegebenen Maßregeln zur 
Hebung der Gewerbverbältniffe, 

b) Petition von 947 Handwerk; rn, Arbeitern und Innungss 
verbänden im Namen von 3759 Perſonen aus Sachſen, um 
Oronung der deuiſchen Gewerböverhältniffe unter Anichluß an 
die vorſtehende Petition, 

c) Petition der Ausichüfe der zünftigen Gewerbe zu 
Chemnitz, um Anhörung Sadverflindiger bei Berathung der 
allgemeinen Gewerbeorpnung. 

Uebergeben vom Abgeordneten ECiſenſtuck. 
Auoſchuß für Volkswirthfchaft.) 

43. (1260) Schreiben ver Fönigl. ſaͤchſiſchen Bundestags⸗ 
Geſandiſchaft mit Ueberfendung einer Anzahl Exemplare des 
Berichts über die Berathungen der vorbereitenden Commiſſton 
für Erörterung der Gewerbo⸗ und Arbeitöverhältniffe in Sach⸗ 
jen, abgehalten zu Dresven vom 29. Mat bis 3. Juni 1848. 
(Un ven Ausihug für die Volkswirthſchaft.) 

44. (1261) Eingabe des Geheimen Finanzraths v. Groß 
von Weimar nebfl einer Schrift: „Ueber allgemeine progeifive 
Einfommenfleuer zc.,‘ welche ver Verfaſſer ver conflituirenven 
Nationalverfammlung gewidmet bat, übergeben von dem Abs 
georoneten Fiſcher von Jena. (An ven Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

45. (1262) Eine Petition einer Volksverſammlung von 
Porftendorf, betreffend Aufhebung ber, Feudallaſten und ver 
fdievene andere Wünfche, übergeben von Demfelben. (An ven 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft) 

46. (1263) Eine Petition des Pfarrers Schubert und 
Gonforten von Oppurg, die Aufbebung der Feupallaften, der 
Patrimonialgerihisbarteit und verfchievene andere Begenflände 


(An den 








betreffend, übergeben von Demſelben. (Un ven Ausfchuß für 
Die Volkswirthſchaft.) 

47. (1264) Gine Petition des Bädermeifters Heinrich 
Gerber von Teihwolftamsporf, Innungsverbältnifie betref⸗ 
fend, übergeben von Demfelben. (An ven Ausſchuß für vie 
Bolkswirtbichaft.) 

48. (1265) Eingabe des Gaſtwirths Michel Hoche zu 
Koblenz, gegen die Aufhebung der Iagdgerechtigkeit ohne Ent⸗ 
ſchädigung betreffend, übergeben vom Abgeorbneten Werner. 
(An den Ausfhuß für Volkswirthſchaft.) 

49. (1266) Betition der fämmtlichen Bilden der Stadt 
Uslar in Hannover, die Aufhebung der Gewerbeordnung vom 
1. Auguft 1847 betreffend. (An den Ausſchuß für Volks⸗ 
wirtbichaft. 

50. (1267) Vorſchlag zur Gründung einer Vorſchuß⸗ 
ober Creditkaſſe für den Handwerkerſtand des Großherzogthums 
Hefien, in Verbindung mit einer Unterflägungsfaffe für unbe: 
mittelte Waiſen von verflorbenen Handwerkern, ſowie von 
angehenden Gefellen beim Antritt ihrer Wanverjahre, vom 
Großherzoglichen Kanzliften 2. F. Speyer und übergeben zur 
etwaigen Berückſichtigung vom Abgeorpneten Wilhelm Schulz 
von Darmfladt. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

51. (1268) Denkichrift von Bolbard in Darmiladt, 
die Geldfrage betreffend. (An den Ausihuß für Volkswirth⸗ 
ſchaft.) 

52. (1269) Eingabe des Advocaten Heinrich Graichen 
im Auftrag einer Anzahl koͤnigl. ſächſiſcher Gemeinden, die 
Aufhebung des gefammten Lehndmeiend und Abichaffung der 
Beudallaften Hetreffend. (An den Ausſchuß für Volkswirth⸗ 


aft.) 

53. (1270) Entwurf zu einem gemeinfamen beutfchen 
Münzweſen von Chriftoph Heinri Bruder, Kaufmann in 
Sranffurt am Main. (An den Ausfhuß für Volkswirthſchaft.) 

54. (1271) Bingabe des Hofpitalpädhterd Schönefeld 
zu Köthen, landwirthſchaftlichen Inhalto. (An den Ausfhuß 
für Volkswirtbſchaft) 

55. (1272) Eingabe des Forſtraths Liebig zu Prag, 
die Bewirshichaftung der Wulpflächen betreffend. (Un den Aus⸗ 
fhuß für Volfswirihfcaft.) 

56. (1273) Gingabe der Deputirten der Handwerker⸗ und 
Bewerbövereine von Andernah, Bonn, Köln und anderen 
Drten, d. d. Bonn 26. und 27. Juni, die Zuziehung von 
Deputirten des Arbeiterflandrd bei den Berathungen über die 
Mrbeiterfrage. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

57. (1274) Proteſt der @ewerbtreibenden der Stabt 
Norden in Hannover gegen vie von der Regierung erlaffene 
neue Gewerbtordnung. (An den Ausſchuß für Bolfswirtbfbaft.) 

58. (1275) Petition des conftitutionellen Vereind zu 
MWeißenfeld in der preußiihen Provinz Sadıfen, die Aufhebung 
aller Feudallaſten betreffend, übergeben vom MNbgeoroneten 
Pindert. (Un den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

59. (1276) @ingabe einer Anzahl Inpuftrielen aus dem 
Wahlbezirk Mähriſch Trübau Über Bedürfniſſe des Gewerb⸗ 
ſtandes, übergeben vom Abgeordneten Dr. Bidfra. (Un den 
Ausſchuß für Volkowirthſchaft.) 

60. (1277) Petition mehrerer Kaufleute zu Halberſtadt, 
Reviſton der zur Zeit beſtehenden kaufmänniſch⸗ gewerblichen 
Berhälinifje betreffend, mit mehreren Vorſchlägen in diefem 
VBetreff, übergeben vom Abgeordneten Plathner. (An den 
Aueſchuß für Bolkswirthfchaft.) | 

61. (1275) Bingabe ded Comité's des Induſtrievereins 
ded Thüringiſchen Zollgebiet® zu Erfurt, fhleunige Begründung 
eined allgemeinen deutſchen Zollgebietd und ſchleunigſte Beru⸗ 


fang eines Zollcongreſſes von Sachverſtändigen, übergeben vom | 


Abgeordneten v. Bydenbrugk. (An ven Ausfchuß für 
Volkswirthſchaft.) 

62. (1279) Petition des Oberfoͤrſters Gips aus Gips⸗ 
thal bei Zillichau, um Feſtſetzung einer Entſchädigung für Auf⸗ 
hebung eines ſolchen Jagdrechis, welches titulo oneroso erwor⸗ 
ben worden iſt, übergeben vom Abgeordneten Scheller. (An 
den Ausfhuß für Volfsmirtbihaft.) 

63. (1280) Gingabe des conflitutioneflen Clubbo zur - 
Wahrung der Volko⸗Intereſſen zu Oels, die Souveränität 
ver einzelnen Staaten in allen äußeren Berbättniffen der Gen: 
tralgewalt gegenüber, übergeben vom Abgeordneten Rösler 
von Oels. (An den Ausſchuß für die politifchen und internatio⸗ 


nalen Fıagen.) 


64. (1281) Sendſchrift des deutſchen Gentral« Gomite’s 
zu Pofen an ven Bromberger Gentralbürger » Ausfhuß, über 
die Stellung des beutichen Central⸗Comité's in der polniſchen 
Frage und die Brundfüge feiner Thätigkeit. (An ven Aubs 
ſchuß für Die politiihen und internationalen Fragen.) (IR 
geprudt bereitd ausgegeben.) 

65. (1282) Betition der Handelsdeputation zu Leer in 
Oſtfriesland, die beim Abfchluffe des Friedens mit der Krone 
Dänemark zu bebingende Herausgabe der durch die Dänen ges 
nommenen Sciffe, oder den Erfag dafür berrefiend, übergeben 
vom Übgeorpneten Groß von Leer. (An den Ausſchuß für 
pie politiichen und Internationalen Yragen.) 

66. (1283) Streiben des Yunpröpräftsiums in Innsbruck 
unter Beiſchluß von Proteflationen der Ausichäffe der meinten 
Gemeinden ded Landgerichtsbezirks Nogarevo, im Roveretaner 
Kreife, gegen das eigenmächtige Vorgehen der füotirolifchen 
Abgroroneten bezüglicdy der Lootrennung diefed Kreiſes bekref⸗ 
fend. (An den Ausfyuß für die politifchen und internationas 
len Fragen.) 

67. (1281) Eingabe des Eentrafvereins für Audwande⸗ 
rung zu Leipzig in Berriff der Auswanderungsfrage. (An den 
Ausſchuß für die politiſchen und Internationalen Fragen.) 

693. (1285) Vorſtellung der Eatboliichen Lehrer des Kreis 
ſes Montfoie in Rheinpreugen, die Stellung der Volkeſchul⸗ 
lehrer betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Blbmer. (Un 
ven Priorität und Petitions⸗Auéſchuß) 

69. (1286) Vertrauens⸗Adreſſe des Bürgervereins zu 
Oſterrode in Hannover, übergeben von Abgeordneten v. Reden. 
(An den Prioritäte- und Peritione-Ausichuf ) 

70. (1287) Vorſtellung des Grafen Otto von Solms 
Laubach und andrer Stanveöherren für fi und im Auf⸗ 
trage vieler Genoffen , betreffenn: vie Darlegung ver ſtandes⸗ 
berrlihen Verhältniſſe und einer flanpfchaftlichen Vertretung 
des größeren, gleichviel ob adeligen oder nicht adeligen Brunds 
befiges, eingegeiht von nem gräflih Bentind’ihen Conſulenten 
Dr. Tabor zu Frankfurt (An den Priorität und Peti⸗ 
tions⸗Aueſchuß) (IA geprudt an die Mitglieder der Natio⸗ 
nalverfammlung vertbeilt worden.) 

71. (1283) Berition der Klementarlehrer der Gtadt 
Münfter, das Verhältniß der Kirche zur Schule und Verbeſſe⸗ 
tung der Außeren Lage der Lehrer beireffenn, übergeben vom 
Abgeorpneten Dr. Müller. (An ven Brioritätds und Peti⸗ 
tiond =» Ausichuß.) 

72. (1289) Betition einer großen Anzahl Bewohner 
Weſtphalens, Unterricytöfreiheit ac. ꝛc. betreffend, übergeben 
von Demjelben. (An den Priorität» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

73. (1290) Broteftation der Cinwohner der Stadt Dis 
bein und Umgegend im Köntgreih Sıdien gegen Aufhebung 
der conſtitutloneil « monarchiſchen Regierungsform für Deutfche 
land. (An ven Prioritätd» und Peritions» Ausihupß.) 

14. (1291) ‘Petition ver Lehrer des Fuͤrſtenthums Hohen⸗ 











832 


zolfern» Sigmaringen, die Stellung der Schule zu Staat und 
Kirche betreffend, übergeben vom Abgeoroneten Sprißler. 
(An ven Prioritätd« und Peritiond s Ausichuß.) 

75. (1292) Petition von zehn Kirchen-Gollegien in Weſt⸗ 
preußen wegen der durch Säcularijation eingezogenen kirchli⸗ 
hen Güter und Erfüllung der daraus entfprungenen Verpflich⸗ 
tungen gegen die Kirche, die Schule uno die Armen, über- 
geben vom Abgeorpneten Oſterrath. (An den Prioritäts- 
und Beritiond » Ausichuß.) 

76. (1293) Petitionen der badiſchen Gemeinden Ebren⸗ 
fetten und Kirchbofen, Amneſtie ver politiihen Verbrecher be» 
treffend, übergeben vom Abgeordneten v. Igflein. (Un den 
Brioritätd= und Petitions⸗Auséſchuß.) 

77. (1294) Beltrittöerfiärung von Bürgern der Gemeinde 
Altahaufen in Würtemberg zu der Friedrichshafner Anrefie, 
den Grundſat der Volfsjouveränität betreffend, übergeben vom 
Abgeorpneien Pfahler. (Un den Prioriiätd- und Perttiond: 
Ausſchuß) 

78. (1295) Eingabe des demokratiſchen Vereins und des 
Arbeitervereins zu Marburg, um Amneſtie der ind Ausland 
Geflüchteten. (Un den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

79. (1296) Erklärung der Wahlmänner.von Regensburg 
und Stavt am Hof, vie Abflimmung ihres Abgeorpneten in 
Berriff der proviiorifchen Bentralgemalt, Gbergeben vom Abge⸗ 
ordneten Zerzog, mit der Bitte, um Brrlefung in der 
Sigung. (An den Prioritätd- und Petitiond : Ausichuß ) 

80. (1297) Bertrauends Adrefie der Stadt Nürnberg und 
Umgegend. (An den Prioritätd» und Petitions⸗Ausſchuß.) 

81. (1298) Beitritiserflärung einer aroßen Anzahl Bürs 
ger aud Gießen und der Umgegend, von Wieſeck, Kieinlinven, 
Allendorf, Opprnrad ıc., zu der unlängft vom vaterlänpiich- 
demofratiich = conftitutionellen Verein zu Gießen erlaflenen Ber: 
trauend⸗Adrefſe. (An den Prioritätd- und Peritiond : Ausichuß.) 

82. (1299) Wroteftation einer Anzabl Ginmohner der 
Bemeinde Wetter gegen die Unverantwortlichkeit des Reichs—⸗ 
verweferd betreffend. (An den Prioritätd- und Petitions⸗ 
Ausicup.) 

83. (1300) Eingabe des Theodor Starke, zur Zeit in 
Dresden, die nadhtheiligen Beflrebungen der demofratifchen 
und anderen Vereine betreffend. (Un den Prioritäts- und 
Petitiond» Ausiyuß ) 

84. (1301) Vertrauens⸗Adrefſe des Volkövereins zu Fels⸗ 
berg. (An ven Priorität und Petitione » Ausichuß.) 

85. (1302) Cingabe des vaterländifchen Vereins im fünfs 
ten Wahlbezirk des Großherzogthums Heffen, Amneſtie betref⸗ 
fend. (An den Prioritäto⸗ und Petitiond⸗Ausſchuß) 

86. (1303) Cingabe des I. F. Heinzmann zu Horn⸗ 
berg, die Grbierseintheilung Deutſchland's betreffend. (An den 
Brioritätd- und Berittond » Ausichuß.) 

87. (1304) Gingabe des potitifchen Vereins zu Oehrin⸗ 
gen, die Giviliften und Apanagen der deutſchen Fürſten 
betreffend. (An den Vrioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

88. (1305) Difgleichen des Vaterlandsvereins zu Sige 
maringen, die Begründung der pioviſoriſchen Gentralgewalt 
betreffend. (An ven Prioritäts» uno Petitions⸗Ausſchuß.) 

89. (1306) Adreſſen und Proteſt aus Woltbuien, Loquard, 
Freepſum, Gtoßmidlum, Weſterhuſen und Emden, dad Ner⸗ 
fabren des hanndver'ſchen Miniſterii und ver königlih hannd⸗ 
ver'ſchen Ständeveriammlung in der Verfaſſungs⸗Angelegenheit 
des Königreich8 betreffend, übergeben vom Abgeordneten He d- 
ſcher. (Un ven Prioritärd- und Petitions⸗Aueſchuß.) 

90. (1307) Vertraueno⸗Adrefſe von Alzey, Niederwieſen 
und Zramerdheim. (Un den Prioritäts» und Petitiond : Auge 


ſchuß) 


91. (1308) Bingabe von 72 Bürgern aus Dortuunb, 
verſchiedene Wünſche enthaltend, übergeben vom Abgeordneten 
Blum. (Un den Priorisätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

92. (1309) Betition der Wahlmänner des Bezirks Box⸗ 
berg und Krautheim, die Verhandlungen der Nationalver- 
fammlung beireffend. (Un ven Prioriiätd- und Petitiond- 
Ausſchuß.) 

93. (1310) Gluͤckwunſchſchreiben einer Verſammlung va⸗ 
terlaͤndiſcher Vereine in Würtemberg, zu dem Beſchluß der 
Neichöverfammlung über proviforifche Gentralgewalt, übergeben 
vom Abgeorpneten Viſcher. (An den Priorität» und Bel 
tiond = Ausichuß ) 

94. (1311) Beſchwerde und Bitte einer Anzahl Bethei⸗ 
ligten des neunzehnten hannöver'ſchen Wablbezirks, die Ver⸗ 
faſſungsangelegenheit des Koͤnigreichs betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Plaß. (An den Prioritäts⸗ und Petitions- 
Ausſchuß) 

95. (1312) Drei Geſuche verſchiedenen Inhalts vom 
Kaufmann Freytag aus Neuflätten, von Franz Albert, 
Bürger in Würzburg, und von Joh. C. Brandt von Wun⸗ 
nenberg, letzteres Erbſchaftöſache betreffend, übergeben vom 
Abgeorpneten Dham. (An ven Prioritätd- und Petition 
Ausſchuß.) 

96. (1313) Eingabe einer Anzahl Bürger aus Gemein⸗ 
den des Odenwaldes um Amneſtirung der inhaftirten und 
flüchtigen Republikaner, insbeſondere alsbaldige Ginberufung 
des Friedrich Herder von Mannheim ind Parlament, übergeben 
vom Abgeorbneten v. Ipflein. (An den Ausihuß für die 
Prüfung der Wahlen von Thiengen und Conftanz.)] 

97. (1314) Eingabe des demokratiſchen und des Arbeiter: 
Vereins zur Marburg, die Ginberufung des Friedrich Heder zur 
Nationalverfammlung betreffend. (An den Ausfhuß für die 
Prüfung der Wahlen von Thiengen und Gonftanz.) 

98. (1315) Gingabe des Bürgervereind zu Geilenfirdgen, 
NegierungSbezirtd Aachen, den Waffengebraudy der Grenzbeam⸗ 
ten nady dem Geſetz vom 28. Juni 1834 betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Geſetzgebung.) 

99. (1316) Eingabe des Lehrers Schmitz zu Kaiſerbeſch 
im Namen und Auftrag der Lehrer des Kreifed Cochem, die 
Grflärung der Bolfsfcyule zur Staatsanflalt 2. betreffend, 
übergeben vom Abgeorpneten Werner. (An den Ausfhuß 
für dad Volksſchulweſen.) 

100. (1317) Bitte der Elementarlehrer ded Kreifes Adenau 
im felben Beireff, übergeben vom Abgeoroneten Werner. 
(Un den Ausſchuß für das Volkeſchulweſen.) 

101. (1318) Berition des Eomite’d mehrerer hundert Lehrer 
ber Gymnaften, Reale und Volksſchulen der Provinz Sadien 
zu Magdeburg, enthaltend Vorſchläge in Betreff der Reorgani⸗ 
fation des Erziehungsweſend, übergeben von dem Abgeorbneten 
Löow von Magdeburg. (An den Ausihuß für das Volks⸗ 
Schulweſen.) 

102. (1319) Eingabe des Lehrers Weißgerber von Halle, 
enthaltend Borfchläge in demfelben Berreff, übergeben von 
Demielben. (An den Ausikuß für das Volksoſchulweſen.) 

103. (1320) Eingabe des Volksſchullehters Joſeph Rühl 
zu Oberurfel, die Schule als Staatdanftalt betreffend. (An 
den Ausihur für das Volksſchulweſen.) 

104. (1324) Anzeige des Abgeorpneten Martens Über 
den Zufummentritt eines Comite's in Danzig behufs rer Bes 
Ihaffung von Belträgen zur Grbauung eined Krieasiciff«s für 
die deutſche Flotte und Mittbeilungen über die Qualification 
Danzig's als Kriegähafen enthaltend. (An den Marine» Auds 


ſchuß.) 


Berihtigungen. 


1. Nachträgliche Berichtigungen zu den Abftim- 
mungen über Errihtung einer proviforifcdhen 
Gentralgemalt. 

1) Bei ver Frage, ob die Gentralgewalt die Befchlüffe ver Nativnalverfamm- 
Tung zu verfündigen und zu vollziehen habe (Nr. 26. ©. 581), flinımte 

Münch von Weslar mit Nein. 


2) Bei ter Stage auf Webertragung ber proviforifchen Gentralgewalt an 


einen Präſidenten (Nr. 20. S. 593), ſtimmte 
Riehl von Zwettl mit 3 

Beide Mitglieder find eripänliger Weiſe als Abweſende bei der Werl: 
mung angeführt. 


1. Sonftige Berichtigungen. 


Nr. 32. S. 732. Spalte II. Zeile 16 v. o. lies das Princip fl. das 
Einzelne. 


.32. &. 732. Sp. Tl. 3. 28 v. u. I. Staatsbürger werben müßte 


ft. er fein müßte. 


. 82. ©. 733. Sp. J. 3. 9 v. v. l. nicht um die Hemmniſſe, welche 


den Gingebornen ſodohl des einen wie des andern Staates treffen, 
ft. allein davon, wen dieſe Hemmniſſe treffen, den Eingebornen 
ſowohl des einen wie des andern Staates. 


.32. S. 733. Sp. J. 3.11 v. o. l. durch dieſe fl. durch allerlei. 
.32. ©. 733. Sp. J. 3. 29 v. u. I Natnralifation fl. Unter: 


ftügung. 


.32. ©. 733. Sp. J. 3. 26 u. I. allein ft. allgemein. 
.32. ©. 733. Sp. II. 3.4 
.32. ©. 733. Sp. ll. 3.7 v. 0.1. in diefen Staaten fi. mit 


.d \ Beſtimmung fl. Abtheilung. 


den Staaten. 


.32. ©. 733. Sy. Il. 3.11v. o. l. auch ohne feften Wohn- 


fig ft. bei feſtem Wohnſitz auch. 


.32. ©. 733, ©p. Il. 3. 26 v. o. ift nach den Worten: „einzelnen 


Staat” einzufhalten: „wie für ganz Deutfchland.‘ 


Die Redactions⸗Commiſſton und in deren Auftrag Abgeoroneter Profefior Wigarp. 














Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berbandinngen der deutfchen conftituirenden National 


VBerfammlung zu Frankfurt a, M. 


Pro. 36. Mittwoch den 12. Juli 1848. 11. 3. 
Fünf und dreißigſte Sißung in der Paulskirche. 

Ir V—— Dienſtag den 11. Juli 1848. (Vormittags 8 Uhr.) 

-’j- I ıi et 


Praͤſtdent: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Verleſung des Protololls der Tehten Sizung. — Berathung bes Berichts der Commiſſion über die Smpfangsfeierlicleiten bei der 
Ankunft und Einführung des Reichsverweſers. — Anzeige über die erfolgte Wahl des Ausſchuſſes für Unterrichts» und Grziehungswefen. 





PBräfident: Die Sitzung iſt eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Secretär, das Protokoll der letzten Sitzung vorzu⸗ 
Iefen. (Herr Secretär Simfon verlieft daffelbe.) Ich frage, 
ob Reelamation gegen das Protokoll ift. (Niemand meldet id.) 
Es ift feine Reclamation, das Protofoll ift genehmigt. — Aus 
ben Abtheilungen ift folgende Commiſſion für die Vorbereitung 
und Begutachtung der Empfangsfeierlicgleiten für ben er- 
wählten Reichdverwefer hervorgegangen: 


Aus der 1. Abtheilung: Kirchgeßner von Würzburg. 
„un 8» " v. Lichnowsky aus Schlefien. 
„nn ı% n Koch von Leipzig. 

„u 4% " v. Bagern von Wiesbaden, 
"nn % " v. Rönne von Berlin. 
„nn #8. „ v. Herrmann von Münden. 
„7. v. Mayern von Wien. 
vun 8 n v. Soiron von Mannheim. 
489. " Fallati von Tübingen. 
„nr m. " Befeler von Greifswalde. 
vr m. w Brons von Emden. 
vn 212. „ v. Radowitz von Berlin. 
vn 33. „ Getto von Trier. 
„n1 9 Meviffen von Eöln. 

15 n v. Bally von Beuthen. 


„0 .. 
Namens biefer Commiſſion bat Herr Kirchgeßner. zu berichten. 
Kirchgeßner von Würzburg: Meine Herren! Die 
Commiffion zur Berathung über bie Feierlichkeiten bei Empfang 
des erwählten Reichsverweſers pflog geftern Abend die Bera- 
thung in ihrer Sitzung, woraus ich die Beſchlüſſe in Folgen⸗ 
dem Ihnen vorzutragen mid, beehre. Es wurde proponirt: 
Die zur Berathung der Empfangsfeterlichkeiten bei Ankunft 
des erwählten Reichsverweſers aus den verſchiedenen Abtheilun- 
gen der Nationalverfammlung gewählte Gommiffion faßte in 
ihrer geftrigen Abendſitzung folgende Beſchlüſſe, die ich als 
Berichterftatter diefer Gommiflion vorzulegen mich beehre. 

1) Zum Empfange des erwählten Reichövermwefers begibt ſich 
eine Deputation der Nationalverfammlung in bie zu deſſen 
Aufnahme beftimmten Localitäten. 

2) Diefe Deputation, an beren Spitze der Präfibent ber 
Nationalverfammlung ſich befinden wird, nimmt, nad 
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feierlicher Begrüßung des Reichsverweſers, deſſen Wunſch 
über die Zeit der Ginfährung in die Nationalverfamm- 
lung entgegen. 

3) An dem hierzu bezeichneten Tage begibt fich eine Depu- 
tation ber Nationalverfammlung, aus 50 Mitgliedern 
beitehend,, die durch das Loos bezeichnet werben follen, in 
die Wohnung des Reichöverwefers, um denſelben in feierli= 
chem Zuge zu Fuße in die Nationalverfammlung zu geleiten. 

4) Der Reichöverwefer nimmt einen der Nationalverfamm- 
lung gegenüber befindlichen Ehrenplab ein. Der Prä- 
ſident und die beiden Vicepräfidenten ber Nattonalver= 
fammlung nehmen ihre Pläbe an der Spitze der Natio- 
nalverfammlung ein. 

5) Der Präfidvent der Nationalverfammlung wird die ent- 
fprechende Anrede an den erwählten Reichöverwefer rich- 
ten, das Geſetz über die proviſoriſche Gentralgewalt noch⸗ 
mals verlefen und den Dank ber Nationalverfammlung 
für die bereits erklärte Annahme der Wahl dem erwähl- 
ten Reichöverwefer ausfprechen. 

6) Nach beendigter Feierlichkeit geleitet dieſelbe Deputation 
ben erwählten Reichsverweſer zurüd in feine Wohnung. 

Die Sommiffion ging von der Anficht aus, daß mit Um- 
gebung jedes eitlen Ceremoniells lediglich In der ber National⸗ 
verfammlung und in der der hohen Stelle des Reichsverweſers 
entfprechenden Würde zu verfahren fein möchte. (Bravo.) 

Präſident: Ich eröffne fogleich die Discuffion Über 
biefen Bericht; wenn Jemand darüber zu fprechen wünſcht, ben 
fordere ich auf, fih zu melden. 

Simon von Trier: Meine Herren! Friedrich ber 
Große erklärte den Fürften für den erften Diener des Staates, 
und flarb, müde über Sclaven zu herrfchen. Ich glaube, wir 
wollen feine Beranlaffung geben, daß wieder fo ein Ausfprud 
erfolge, der dann ein Jahrhundert fpäter ald geiſtreich bewun⸗ 
bert werden barf. Ich bin der Meinung, daß Johann, der 
nicht weil, fondern obgleich, nämlih als Bürger gewählt 
iR, bei uns erfcheine, und daß wir ihm nicht entgegen gehen. 
(Biele Stimmen: Schluß! Abftimmung!) 

Arndt von Bonn: Ih muß mich gegen die Worte 
des Vorredners erklären, aus bem Gefühle befien, was wir 
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find, und was das Volt if. Es iſt ſchon viel über bie 
Volksfouveränetät gefprohen worden. Die Volksſouveränetät 
nach dem Gedanken der Vernunft, welche endlich alles irdiſche 
MWefen, das Innere und Außere Weſen des Staates in letzter 
Inſtanz richten muß, die Bolfsfouveränetät iſt eine ungeheure 
fchwebende Größe, die wir in 40 bis 45 Millionen Seelen 
fehen, aber nicht anbeten, denn fonft müßte jeber fich ſelbſt an- 
beten, worüber bier fhon oft von dieſer Tribline gelächelt wurde. 
Diefe Geſammtheit nun ift in allen Staaten, die als Staaten 
der Vernunft gedacht werden, das mächtige Ding, das Bolt, 
Wir haben Immer das Wort Humanität im Munde, es tft 
das eine res bipartita, eine doppelt getheilte Sache. Wo 
ein Staat gut fein fol, da find zwet Hälften, das haben bie 
Weifen des Altertfums gewußt, das miflen bie erfahrenen 
Männer der Jetztzeit; wo der Staat gut ift, — fie find aber 
felten im Gleichgewicht — da find die zwei Hälften vorhan- 
den, die eine ift die berathende, befchließende, die andere tft 
bie Handelnde, ausführende. Glüdlid der Staat, wo dieſe 
beiden in gleicher Macht neben einander fliehen. Ift oben zu 
otel, fo tft der Sultan da, und ift unten zu viel, fo ift die 
Pöbelherrſchaft da, das find bie beiden Abwege, bie beiden 
gräßlichen und grauenvollen Abwege. Ich ſpreche Hier nicht 
von der Art, von den Grundſätzen, von den Verhand⸗ 
lungen, nad, weldhen ber Bürft, der vor und auftreten 
wird, an die Spige geflellt worden iſt, denn jet iſt es 
und gleich, er hat Scepter und Schwert befommen durch ung, 
durch unfere Stimme, duch unfere Wahl; wir fönnen ihn alfo 
nicht als einen Diener von uns anſehen; er iſt in feinem Theil 
fo groß, als wir find; aber ein Einzelner von uns kann nicht 
mit ihm verglichen werben. Wenn ber große König von Preußen 
das gefagt hat, wie jeder gute König, Kaiſer und Fürft das 
fagen wird und fagen muß, fo fieht er im fich den Diener feiner 
Pflicht, den Diener feines Heiligen Amtes und einer großen 
Derantwortlichfeit vor Bott und feinem Gewiffen. Aber Friedrich 
der Zweite hat an feine Souveräne gedacht, indem er „Diener“ 
fügte. Ih habe es für angemefien gehalten, den Grundfag, 
daß zwei große Gewalten in einem guten Staate die Sou⸗ 
veränetät tragen müſſen, einmal auszufprehen, und die Hoff: 
nung zu äußern, daß der Mann, der Ecepter und Schwert 
tragen foll, Gewalt und Madıt befomme; denn je freier wir 
fein follen, deſto mehr müſſen wir darauf Bedacht nehmen. 
(Bravo in der PBerfammlung Andere Stimmen: Schluß! 
Schluß!) 

Präſident: Meine Herren! Ich glaube, wir dürfen 
die Abſtimmung noch nicht verlangen. (Stimmen: Schluß! 
Schluß! Andere: Redefreiheit! Ruhe! Gine Stimme: Hand- 
habung der Gefhäftsordnung!) Meine Herren! Ich werde auf 
das Reglement verwiefen. Ic bitte Sie, laffen Sie noch eintge 
Redner fprehen; denn warum wollen Sie ihnen das Wort 
abfehneiden? Wenn es indeſſen verlangt wird, fo habe ich die 
Verbindlichkeit, abftimmen zu Iaffen. Wenn ich nun abftimmen 
laſſen foll, fo fagen Ste es. (Vielfacher Ruf nad Abftim- 
mung. Von anderer Seite vielfacher Widerſpruch dagegen.) 
Herr Wernher von Rierftein hat das Wort. 

Wernber von Nierfiein: Der Neichöverwefer der 
deutſchen Nation tft durch diefe Berfammlung gewählt worden. 
Indem fie ihm nun bie einfache Ehre erzeigt, ehrt fie fih und 

ehrt das Volt, in befien Namen fie ihn wählte. (Vielſtim⸗ 
miges Bravo.) 

M. Hartmann von Leitmerig: Meine Herren! Ich 
will nit Über die Formfrage fprehen, ob eine Deputation 
dem Erzherzog entgegen geben foll oder nicht, denn bas iſt 
im Grunde gleih. Bormen find Formen, und man kann ihnen 
Bedeutung beilegen, oder auch nicht, wie man bieß will. Nur 


über einen Puntt im Commiſſionsbericht erlaube ih mir zu 
ſprechen, weil mir biejer als jehr weſentlich erfheint. Es heißt 


nämlich dort: der Präfident wird den Reichsverweſer anfprechen. 


Diefe Anfprache wird jedenfalls als der Ausdruck der ganzen 
Verfammlung genommen werben, wie bieß ungefähr bet einer 
Adreſſe der Ball iſt. Es ſcheint mir deßhalb nothwendig zu 
fein, dag wir im Vorhinein willen, was ber Herr Präfident 
die. Güte haben wird zu fagen. (Viele Stimmen: Nein! 
Nein! Abftimmung! Abftimmung !) 

Prafident: Ueber diefe Frage müſſen Ste doch re= 
den laflen. (Mehrere Stimmen: Wir wollen aber nicht reden!) 
Sie müſſen aber doch Vorſchläge hören, wenn beren gemacht 
werden wollen. (Viele Stimmen: Schluß! Schluß!) Es liegt 
ein neuer Punkt vor. Man fordert nämlich, dag ich bas, was 
ih dem Erzherzog fagen will, erſt der Nationalverfammlung 
mitthetle, und Über dieſen Punkt muß gefprochen werden, denn 
fonft weiß ich nicht, was ich zu thun habe. 

v. Lichnowsky aus Schlefien: Aber auch nur über 
dieſen Punkt. 

Wefendond von Düſſeldorf: Darüber, worüber 
geſprochen werden fol, Tann bier feine Borfchrift gemacht wer 
den, und am wentgiten fann eine ſolche aus ber Mitte ber 
Berfammlung hervorgehen. Der ganze Borfchlag ber Commif- 
fion liegt und vor, und es wäre unangemefjen, einen ſolchen 
Vorſchlag ohne alle Discuffion anzunehmen, oder denjenigen, 
die im Intereſſe der Sache hierüber das Wort nehmen wollen, 
ſolches abzufchneiden. Ich bitte deßhalb, mich erſt zu hören, 
und dann auf die Tribüne zu gehen, und mid, zu widerlegen. 
Mir dürfen uns nit von unbeftimmten ſchwankenden Gefüh- 
Ien leiten Lafjen, fondern müſſen die Sache kalt und als Hloße 
Formfrage hier behandeln, und hiernach entfiheiven. Won bie 
ſem Standpunft aus bin ih zunächſt mit demjenigen, was 
ber Borrebner fagte, vollkommen einverflanden; einverflanden 
namlich unter der Vorausſetzung, daß unfer Präfident, wenn 
er ben Reichsverweſer anredet, im Namen der Nationalver- 
fammlung fpriht. Sprit er nicht in ihrem Namen, fondern 
für fi) allein, dann allerdings können wir das, mas er ihm 
fagen will, 3. ®. die Art der Anrede, den Inhalt feiner 
Worte einer Discuffion nicht unterwerfen. Wenn dagegen ber 
Präftdent im Namen der Nationalverfammlung Worte an den 
Herrn Erzherzog richten fol, fo find dieſe Worte nichts andee 
tes als eine Adreſſe, und diefe Adrefie muß bann allerdings 
vorher befprochen werden. Deßhalb ſchließe ich mich in diefer 
Hinfiht dem Vorrebner unter der angeführten Vorausfehung 
vollfommen an. Sodann bin ich aber auch mit dem erften 
Redner einverftanden, und glaube insbefondere nicht, daß es 
nothwendig iſt, noch zwei Deputationen an ben Reichsver⸗ 
wefer zu fenden, nachdem wir ihm ſchon eine entgegen ge- 
hit haben. Am wenigften Fönnte ich dem zuftimmen, daß 
man 50 Mitglieder der Rationalverfammlung duch das Loos 
beftimme, um den Reichsverweſer feierlichht abzuholen. Wenn 
ih die Sache ald Formfrage behandle, fo frage ich zunächſt: 
haben wir ſchon ein authentifches Document über die Annahme 
von Seiten des Herrn Erzherzogs? und ich antworte mit Rein. 
Wir haben ihm eine fehriftliche Urkunde, unterzeichnet von 
unferen drei Präfidenten, überfchikt, und aus den Berichten 
unferer Deputation erfahren, daß er erklärt Habe, er werde 
bie Stelle annehmen, ſich indeſſen über die Vereinbarung bers 
felben mit feiner jegigen Pofition mit feinem kaiſerlichen Herrn 
benehmen. Bon ihm felbft aber haben wir noch feine authen- 
tifhe Erklärung Über die Annahme der Wahl erhalten, und 
ich meine, eine folche Hätte vor Allem überreicht werben müſſen. 
Wir haben fogar nicht einmal eine offictelle Anzeige darüber, 
daß ber Erzherzog heute in dieſer Stadt eintreffen werbe, 
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und wir willen nicht offictell, ob er heute einen Empfang 
von unferer Seite erwartet. bin der Meinung, 
daß, nachdem wir die Pflicht des Anftandes beobachtet, nachdem 
wir dem Reichöverwefer eine Deputation von 7 Mitgliedern 
entgegengeichidt, wir vorerft Alles gethan haben, was wir zu 
thun ſchuldig waren. Diefe Deputation wird den Erzherzog 
in unfere Mitte führen; ihr müfjen wir es überlaffen, das zu 
thun, was hier in ihrem Amt Tiegt und der Anftand etwa 
weiter fordert. Aber ganz und gar überflülfig ſcheint es mir, 
der einen Deputation, die wir fchon abgefchidt haben, nod 
zwei andere Deputationen, eine Kleine und eine von 50 ‘Pers 
fonen, beizufügen. Ih bin deßhalb, um mich zu refumtiren, 
gegen bie vorgefhfagenen Deputationen, und ich glaube, daß 
die Anrede, wenn fie Ramensd der Nationalgerfammlung er- 
folgen fol, einer Discuffion in unferer Mitte zu unterwers 
fen tft. 

Dee von Wittenberg: Ich habe mit Bedauern gehört 
und gefehen, daß fi eine Discuffion entfponnen hat über 
einen Act, der mir unerläßlich fcheint für die Würde ber 
Nationalverſammlung. Ich bedaure, hier Worte gehört zu 
haben, die unmöglid einen Eindruck machen fünnen auf den 
bier eintreffenden Reichöverwefer, wie wir wünſchen müffen. 
Ich bedaure, dag fih eine folhe Discuſſion entjponnen bat, 
und erkläre, daß uns nichts übrig bleibt, ald einfach den An- 
trag, den die Commiſſion geftellt hat, anzunehinen; denn dieſer 
fcheint mir allein der Würde der Nationalverfammlung ent= 
fprechend. (Bravo auf der Rechten und im Gentrum, Ruf 
nad Abftimmung.) 

Präſident: Es iſt vielfach der Schluß der Debatte 
verlangt worden. Ich werde darüber nad) der Beftimmung 
des Reglements abftimmen lafjen. Diejenigen, weldye wollen, 
daß die Discuffion als geſchloſſen betrahtet und 
zur Abftiinmung übergegangen werde, bitte td} aufs 
zuftehen. (Eine große Mehrzahl erhebt fi.) Die Discuffion 
tft für gefchloffen erklärt. Ich werde nun den Bericht 
der Commiſſion verlejen und dann die Frage ftellen. (Der 
Präfident verlieft nochmals den Bericht.) Es frägt fi) nun, 
ob ich über die fämmtlichen Anträge einzeln abſtimmen laſſen 
fol, oder nicht. (Viele Stimmen: Trennen, trennen! Cinzeln 
abftimmen!) Diejenigen, welche wollen, daß über das Ganze 
zufammen abgeftimmt werde, bitteich, aufzuftehen. (Die 
Mehrzahl erhebt fi. Cine Stimme: Es find Amendements 
geftellt worden.) Das geftellte Amendement werde ich befonders 
zur Abftimmung bringen. Ich ftelle die Frage: ob das Amen- 
dement ded Herrn Hartmann, weldhes dahin geht, daß 
bie Anrede des Präſidenten an den Reichsverweſer 
burh die Berfammlung discutirt werden folle, 
Unterftüßung findet? (Mehrere Mitglieder erheben fich.) 
Der Antrag ift unterftügt; ich werde ihn alfo zur Ab- 
ſtimmung bringen. Die Borfchläge des Gommiffionsberichtes 
babe ich vorgelefen. Ich frage alfo nunmehr: Will die 
Nationalverfammlung, daß der Empfang des 
Reichsverweſers in der von der Gommiffion 
vorgefchlagenen Weife, vorbehältlih der Abftim- 
mung über das Amendement des Herrn Hart: 
mann, ftattfinden folle. Diejenigen, welche biefes wollen, 
bitte ich, fi zu erheben. (Die große Mehrzahl erhebt fid.) 
Der Commiffionsbericht tft angenommen. Ich frage 
nun die Nationalverfammlung: Ob fie will, dag die Ans 
rede, welde der Präfident der Nativnalverfamm- 
lung an der Spike der Deputation an den Erz 
herzog Reichsverweſer rihten wird, als'Adreffe 
und als im Namen der Nationalverfammlung 

erfolgend, der Berfammlung vorher vorgelegt 


und Darüber discutirt werden folfe? Diejenigen, welche 
biefes wollen, bitte ich, aufzuftehen. (&ine Stimme: Die Frage 
muß getheilt werden.) Ich glaube, das wird zu nichts führen. 
(Es erheben fih nur wenige Mitglieder.) Der Antrag tft 
abgelehnt. Ich will aber im Voraus ber Nationalverfamm- 
lung verfihern, daß ich in meiner Anrede mich blos an das 
Baktifche halten und in den Principien der Nafionalverfamin- 
lung gewiß nichts vergeben werde. (Bravo!) Der Gegen- 
ftand unferer heutigen Sitzung iſt hiermit erſchöpft. (Gine 
Stimme: Die Ausloofung der Deputation?) Meine Herren! 
Die Deputation, die den Erzherzog Reichsverweſer empfangen 
fol, wird wohl der Natur der Sache gemäß aus den Mit- 
gliedern beftehen, welche geftern aus den Abtheilnngen hervor- 
gegangen find. (Viele Stimmen: Ja! Ja!) Alfo nehmen wir 
die Mitglieder, die geftern zur Berichterſtattung beigetragen 
haben, ald Mitglieder der Deputation. Dann tft für die Ab- 
bolung des Reichöverweferd in die Sitzung der Nationalver- 
ſammlung eine Deputation durch das Loos zu erwählen. Ich 
werde fämmtliche Namen der Mitglieder in eine Urne werfen 
laffen, fünfzig, welde zuerft herausgezogen werben, werben bie 
Deputation bilden. Das wird wohl am Geeignetften fein. 
(Viele Stimmen: Ja! Ja!) Ich werde alfo nunmehr fünfzig 
Namen herausziehen. Sollte einer von den Heraudgezogenen 
abweſend fein, fo wird fein Name nicht gelten. Die Deputation 
befteht aus folgenden Mitgliedern: 
. Haubenfhmted von Paffau. 
Grundner von Ingolftadt. - 
Gräwell von Frankfurt a. d. O. 
. Merd von Hamburg. 
. Schlüter von Paberborn. 
. Rlider von Oldenburg. 
Srande von Rendsburg war abwefend. 
Thieme von Hirfchberg iſt ausgetreten. 
7. v. Mayern von Wien. 
8. Sepp von Münden. 
9. v. Keller von Frankfurt. 
Arndt von Bonn. (Bravo!) 
11. Neigebauer von Lubik. 
Lette von Berlin. 
. Kubnt von Bunzlau. 
Phillips von Münden war abwefend. 
. Munden von Zuremburg. 
Butherz von Wien war abwefend. 
. Reindl von Orth. 
Schmidt, Ernſt Friedr. Franz, von Löwenberg 
war abweſend. 
. Kaiſer, Peter, von Mauern. 
. Tappehorn von Oldenburg. 
. Muttray von Memel. 
Mez von Freiburg. 
. Potpeſchnigg von Gratz. 
. Sturm von Sorau. 
. Wiethaus von Limburg. 
. Rättig von Potsdam. 
. Schmidt, Jofeph, von Linz. 
. dv. Binde von Hagen. 
. Badhartä von Bernburg. 
. Schreiner von Graf. 
. Gompes von Köln. 
. Evertsbuſch von Altona. 
.Böcking von Trarbad. 
. Blum von Leipzig. (Bravo.) 
Mud von Schwadorf war abweiend, 
32. v. Unterrichter von Klagenfurt. 
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33. Benediet von Wien. 

34. Ree von Offenburg. 

35. Müller von Damm. 

36. Baffermann von Mannheim. (Bravo.) 

v. Die kau von Plauen war abweſend. 

37. Sfrörer von Freiburg. 

38. Bürgers von Köln. 

39. Brescius von Züllichau. 

40. Blömer von Aachen. 

41. Auerswald von Breslau. 

42. Coronini⸗Cronberg, Graf, von Börk. 

A3. Setto von Trier. 

44. v. Brud von Trieſt. 

Liebmann von Meiningen war abmwefend. 

45. Stahl von Erlangen. 

46. Engel von Finneberg. 

47. v. Hennig von Dempowalonta, 

48. Seblap von Belplin. 

49. Kirchgeßner von Würzburg. 

50. Adams von Goblenz. 

Meine Herren! Die Eommiffton, welche geftern gewählt wor- 
den iſt, und die ihre Vorſchlaͤge gemacht hat, bitte ich, ſammt 
dem Büreau, fich gleich nach der Sigung im Sarafin’ihen 
Haufe zu verfammeln. Was vie feierlihe Sigung betrifft, die 
vorgefchlagen iſt, fo kann ich natürlich deren Stunde nicht ber 
flimmen ; ich fege voraus; daß es morgen Bormittags fein 
wird; ich fohlage vor, daß wir uns jedenfalls um 9 Uhr zur 
regelmäßigen Sigung verfammeln, ich glaube daß dann un⸗ 
mittelbar der feierliche Act fi anfchließen wird; ich muß 
dieß zu Jedermanns Kenntniß mittheilen, weil vie gewoͤhn⸗ 
lichen Einrichtungen für eine laufende Situng nicht getroffen 
find. Ich werde alfo die Sitzung auf morgen 9 Uhr anfa= 
gen, ohne weitere Tagesordnung. — Die Commiſſion für dad 
Unterrichtd- und Volkéerziehungsweſen ift folgenve: 


Aus der 1. Abtheilung Plaß von Stade. 

2. " Kahlert von Leobſchütz. 
3. Roßmäßler von Tharand. 
un % „ Golz von Brieg. 
nn „ Ball von Öttolangenporf. 
„u 6. „ Rümelin von Nürtingen. 
„u T r Hildebrand von Marburg. 
„rn »8 r‚ Baur von Reife. 
en \ 7 n Schmidt von Lömenberg. 


„mn 310. „ Freeſe von Stargard. 
vn 11. „ Reinhard von Boigenburg. 
„» un 12. „ Ambroſch von Breslau. 


„ u 33. " Schierenberg von Detmold. 
„nu 414 " Haßler von Ulm. _. 

„ u 35. ” Engel von Pinneberg. 
Die Commiſſion bat Herrn Engel zum Vorfigenden, Herrn 
Schierenberg zum Stellvertreter, Herr Rümelin zum Gchrift- 
führer gewählt. Yür die gefonderte Section für pas Volka⸗ 
ſchulweſen find eingetreten: Reinhard, Fall, Noßmäßler, 
Schmidt, Golz. Hapler, Nümelin. — Die heutige Sigung ifl 
fomit aufgehoben. 


(Schluß der Sigung 9", Uhr.) 


Nachträgliche Berichtigung 
zu den Abſtimmungen über die Anträge wegen Errichtung einer 
proviſoriſchen Centralgewalt. 


Bei der Frage, ob der Reichsverweſer die Beſchlüſſe der 
Nationalverſammlung zu verkündigen und zu vollziehen habe 
(Rr. 26, S. 581) ſtimmte 

Rée von Offenburg mit Ja, 
nicht mit Rein, wie S. 585 irrthümlicher Weiſe angeführt iſt. 
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Sechs und dreifigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Mittwoch den 12. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 





Praͤſtdent: Heinrich von Gagern. 
Inhalt: Berichterſtattung bes Abgeordneten Heckſcher Namens der an ben Reicheverweſer nach Wien abgeſendeten Deputation. — Einführung des 


Reichsverwefers in die Rationalverſammlung. 





Präſidenut: Die Sigung if erbffnet. Herr Heckſcher 
wird im Namen der nach Wien gefenheten Deputation einen 
Bericht erflatten; ich fordere ihn dazu auf. 

Heckſcher von Hamburg: Meine Herren! Ich Habe 
Ihnen im Auftrage meiner Gollegen und Freunde einen kur⸗ 
zen Bericht über uniere Seudung nad Wien und über unfere 
Rückreiſe abzuftatten. Es wäre von dieler Reiſe des Außer⸗ 
ordentlichen und Wunderbaren, des Ruͤhrenden und Erheben⸗ 
den, des Begeiſternden und Hoffnungévollen fo viel zu ſagen, 
wenn die Zeit edrgeflattete, auch nur mit einiger Vollfländig« 
feit unfere Neife zu verfolgen, daß ich in der That mehr der 
bilderreichen Sprache des Dichter und der Barbenmilchung 
des Kuͤnſtlers bepürfte, als der einfachen, nüchteren Darftellung 
Ihres Abgeorpneien; aber ich werde mich dennoch fehr kurz 
und einfach faſſen müſſen und fünnen. Meine Herren! G8 
liegen Ihnen die großen Refultate diefer Sendung bereitd vol: 
Rändig vor, und in diefer Beziehung fünnten wir, wie jener 
große Eroberer beinahe fagen: Veni, vidi, vici, wenn nicht 
Derjenige, den wir überwunden und erobert haben, durch feine 
Baterlandöliebe und durch feinen entichloffenen, männlichen Sinn 
diefen Sieg uns in die Hände geliefert hätte. (Bravo!) Meine 
Herten! Laſſen Sie mid vorausichiden, daß unter den Mit- 
glievern Ihrer, Deputation vom Anfang bid zum Ende vie 
größte Bintracht und Einhelligfeit ver Anſichten geherrſcht hat. 
(Bravo!) Es if zwar hier und dort verfudht worden, auch 
im Schooße Ihrer Deputation, ich fage, es iſt von Außen ver: 
ſucht worben, auch in ihr ein Rechts und Links zu unterſchei⸗ 
den; aber dieſe Berfuche mußten eitel bleiben, und Derjenige, 
der am meiften beitrug, fie zu vereiteln, das mar unfer edler, 
abwefender Freund Raveaux. (Bravo!) Naveaur, meine 

Seren, bat uns nicht zurüdbegleitet, angegriffen von ven 
Anftrengungen biejer in der That beifpielofen Reife, und von 
der Frequenz feiner anflrengenden Reden, denn wir mußten 
gewöhnlich aus dem zweiten Stod zu der unzähligen Menge 
teen, (und Rayeaux's Beredjamkelt vurfte niemals fehlen,) 
wurde er noch in Bolge einer Grlältung von einem leichten 
Lieber. Hefallen, und wir und er eradhteten für rathſamer, daß 
in Wien zurückgeblieben if. Meine Herren! Laſſen Sie 


‘ 


haben. 


mich nun verſuchen, in kurzen Umriſſen ven Verlauf der Reiſe 
darzuſtellen, ich werde dieß aber nur in kurzen und allgemei⸗ 
nen Umrifſen thun koͤnnen, theils weil die Reſultate ſchon da⸗ 
ſind, theils auch weil wir in mehreren Briefen, die Sie ſchon 
abgedruckt vor ſich haben, über einen großen Theil der Hins 
seife, die Ankunft und über die Verrichtungen in Wien berichtet 
Dad erfle Land, das ir durchzogen, und zwar feiner 
ganzen Länge nach, ich möchte beinahe fagen, in einer Diagonale» 
Linie, war Bayern. Sie wiffen, meine Herren, welche Vorurtheile, 
welche Beforgniffe fih bin und wieder über vie Stimmung 
dieſes großen Landes in verſchiedenen Kreifen verbreitet hatte, 
und es gereicht mir vor allen Dingen zur großen Freude und 
Senugthuung, Ihnen wahrheitgemäß berichten zu können, daß 
der Sinn der Bayern jih und In einem vortrefflichden Lichte 
dargeſtellt hat. (Bravo!) In allen Orten, die wir durchzogen, 
gab ſich die größte Vaterlandsliebe und die rüdhaltlofefte Hin⸗ 
gebung an die Sache ded gemeinfamen Baterlandes fund. Ich 
will Sie nicht mit den Detaild der Reife dur Bayern ermüs 
den, jondern wende mich gleih an den Empfang in Nürnberg. 
Schon in Farnbach Famen und von Nürnberg und Fürth vie 
Bürgermeifter, der Magifirat und viele DBereine entgegen, 
nahmen und dort in ihre Mitte auf, und geleiteten und durch 
Fürth bis Nürnberg. In Fürth wurden wir Abends fpät 
mit gewaltigen Kanonenfalven empfangen, und fo in einem 
Triumpbhzuge nad Nürnberg geleitet. Dort war die Zahl 
der Zuſchauer fo unermeplih, daß bei den feierlidhen Ge⸗ 
leite, dad man und nah dem Gaflbofe gab, unfere Freude 
nur durch die Angſt geſtört mwurbe, ed möchte ein linglüd 
geſchehen, was aber zum Glück nicht der Kal war. Die ver⸗ 
fhiedenen Vereine der Stadt hatten fi inzwifhen gefammelt, 
und brachten uns in fpäter Stunde Fackelzüge und Serenaven; 
Reden und Gegenreden wechſelten, und «8 hinterließ und ven 
herrlichſten Eindrud, Auf ganz ähnliche Weile ſetzten wir den 
andern Tag unfere Reife nah Regensburg fort. Schon weit 
über dad Weihbild von Negendburg hinaus waren und wieder 
die Behörden, die Vereine entgegengegangen, fie geleiteten 
und in felerlihem Zuge nad der Walhalla, und nachdem 
wir dort einen längeren Beſuch abgeflattet, bis nach Regens⸗ 
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burg. Dort erneuerten ſich die Feftlichkeiten und Ehrenbezeigun⸗ 
gen, und Mebrere von und hatten Gelegenheit, wiederholt, und 
zwar ſtets, wie mir hoffen, in dem Sinne diefer Berfammlung, 
zu der zahlreich verfammelten Menge zu reden. Ic bitte zu 
bemerken, meine Herren, daß fih bin und wieder in Bayern 
eine gewiſſe Betroffenheit über die Größe des Ereigniſſes 
fund gab, eine leife Beſorgniß, es möchte zu tief eingreifen 
in vie Eigentbümlicdyfeiten der Sitten und ver Lanpeöverfaj- 
fung, und wir hielten daher für unfere Pflicht, darüber die 
irrigen Anfichten und Borurtheile zu berichtigen, und überall 
gu verfünden, daß es der Wille der Nationalverfammlung fel, 
‚die Eigenthümlichkeiten der Lande und Volksſtämme in fo 
meit zu ſchonen, als nicht Opfer unerläßlidy feien zu Her⸗ 
ſtellung eines großen, einigen und mächtigen Ganzen. (Bravo!) 
Und, meine Herren, viele Zufiherung und Auftnunterung 
war nöthig, um jeden Schatten von Beforgnig wegzuwiſchen, 
und die unbedingtefle Sympathie gab ſich hier auf eine wahr- 
haft rührennde Weile zu erkennen. In Regensburg befliegen 
mit und wiederum mehrere Deputationen dad Dampfſchiff, und 
begleiteten uns hinab bis nad) Donauflauf. Auf dem ganzen 
Wege von Regensburg bis Linz wurden wir von Deputationen 
der anliegenden Städte, namentlih von Straubing, Bild: 
hafen, Paffau begrüßt, von den Behörven, von den Vereinen, 
von den Batrioten überall auf rührende, erhebende Welie 
angerevet im Sinne begeifterter. Vaterlanvöliebe und undes 
dingter Treue und Anhänglihfeit an die große gemeinjame 
Sale Deutſchland's. So gelangten wir in ziemlidy jpäter 
Nachmittagsftunde nah Lin, IH kann Ihnen nicht mit 
Worten befchreiben, welcher Anblid fi und hier barbot. 
Ampbitheatralifch bedeckte die unüberfehbare Menge die das 
ſchͤne Donauufer begrenzenden Höhen. Ihr Jauchzen, ihr 
Freuberuf Eannten Leine Grenzen. Aus vielen Augen flofien 
Thränen; Umarmungen und Gändenrud beflegelten ven gro- 
fen und untrennbaren Bund zwifchen Deutfchland und Oeſter⸗ 
rei. (Bravo!) Die herrliche Nationalgarde hatte ſich eben- 
fal8 an dem Ufer aufgeftellt; vie gefammten Beboͤrden bewill⸗ 
fommten und, und fo geleitet, faft getragen, langten wir in 
dem Gaſthof an, der in dem herrlichen großen Ring ber 
Stadt gelegen ifl, Bald darauf erfchien eine Deputation ber 
Nationalgarde von Linz, die und zu einem Abendeſſen einlud, 
und während wir, von der herzlichften Baflfreundfchaft empfan⸗ 
gen, und der Erholung und Muße hingeben wollten, bereitete 
fiH außerhalb das großartigfte Schaufpiel. Der große Ring 
von Linz, den ih nur durch eine Barallelifirung mit der gro« 
fen Piazza Navona in Rom vergleichen fann, war mit Mäns 
nern und Frauen dicht befett, Kopf an Kopf drängte fidy die 
unüberfehliche Volksmaſſe. Raveaux, Sauden und mir wurbe 
an dieſem Abend das befonvere Glüd zu Theil, zu der wogen⸗ 
den Menge zu reden, und fo groß war, ich will nicht fügen 
die Macht und der Eindruck unferer Rede, fonbern die Rüb: 
zung und Empfänglichkeit ver Bewohner, daß wir gleichſam 
mit Umarmungen erbrüdt wurden. (Gelächter) Verſteht fl 
von Männern. Ich möchte nicht, daß ich einen Irrthum oder 
ein Mißverſtaͤndniß, oder gar einen Ordnungsruf durch meine 
Worte hervorriefe. Bis fpät in die Nacht dauerte der Jubel 
fort, und felb an dem Morgen gab er ſich noch ebenfo 
lebhaft Fund. Diefelbe Ehrenbegleitung, wie bei der Ankunft, 
wurde uns auch bei der Abfahrt bis zu dem Dampfſchiff zu 
Theil, und fo weit vie Blicke reichten, ja fo lange wir bie 
ſchoͤnen Ufer im Geſicht behielten, fahen wir ſtets unvermin« 
dert die teilnehmende Menge, die und zum Abſchied zuminfte. 
Wenn ich nunmehr die Reife von Linz nah Wien befchreiben 
fol, fo ann ich in meinen Worten und meiner Darflellung 
kurz fein. Es wieberholten fi da eben bie Deputationen, 


welche die benachbarten Staͤdte, mie 3 B. Enns und Krems, 
an uns fandten, ſowie die Anreden und die große Verehrung 
gegen die Bertreter der Nationalverfammlung, die begeifterte 
Liebe für die große Sache, deren Träger wir waren, gab ſich 
überaU auf dieſelbe Weile Fund. In Wien, meine Berren, 
bot fih uns nur in größerm Maßſtab die Scene von Linz 
dar. Die politiſchen Bereine, jowie die Behörden hatten uns 
ihre Führer und Chefs zur Begrüßung und Bewillkommnung 
entgegengefidt. Bon Nußvorf bis in die Wohnung, die 
man und in die Kärntbnerfiraße anwied, war ed eine un« 
unterbrochene Reihe von Freudenbezeigungen, und der Jubel 
oder der Breuderuf war eher zu⸗, als abnehmend. Ich will 
verfuchen, Ihnen eine Chronik unfers Aufenthalts in Wien 
in Kürze zu ‘geben, da Ste ja ſchon im allgemeinen biervon 
unterrichtet find. Wir ließen dem ermählten Reichsverweſer 
fofort unfere Ankunft anzeigen, um baldmoͤglichſt eine Audienz 
zu ermwirfen, und am folgenden Tag nad unferer Ankunft 
in Wien bereitete fi Alles zu unferm feflliden Empfang 
vor. Wir fanden e8 der Würde unferer Sendung angemzeffen, 
und in dem und angebotenen Gala» Hofmagen nad ver 
Burg zu begeben. Ganz Wien war auf den Beinen, bie 
Nationalgarde mächte von unferm Haufe bis zur Burg Spa- 
lier, die Bevölkerung jauchte uns unaufhörlicd entgegen, und 
oft wurden wir von einem wahren Blumensegen überfchüttet. 
Die Anrede, welche der Beauftragte Ihrer Deputation an ben 
Reichöverwefer hielt, ift Ihnen bekannt. *) Die Hauptpunfte 
diejer Anrede waren unter der Deputation vorher beſprochen; ich 
batte fie ihr vorgelegt, und ihre unbepingte Zuſtimmung erhaften. 
Sie wiffen, meine Herren, daß in dieſer Anrede befonders 
zwei Punfte berausgeboben find, und zwar zuvoͤrderſt ver, 
dag fortan und für alle Zufunft das Volk in ver Natlonal⸗ 
verfammlung gefeglich vertssten, die Duelle und der Urfprung 
der oberſten Reichsgewalt ift und bleibt. (Bravo!) Was for 
dann den Ausdruck der Unverantwortlichkeit betrifft, jo glaub: 
ten wir denfelben dahin audlegen zu müſſen, dag er lediglich 
die Bermanenz und Stabilität der oberflen Gewalt bedeute. 
Die Anrede, die wir hielten, fo, wie die Gegenrede des Erz 
herzogs **) murde in Gegenwart ber Gefandten der bentfchen 
Staaten, ded gefammten Hofflaat® in Wien, und fämmtlicher 
Minifter gehalten. Meine Herren! &8 kommt mir vieleicht 
nicht zu, über die Erwiederung des Meichönerwefers hier za 
reden. Wo ed aber gilt, audy nur zu verfuchen, irrige An⸗ 
fihten zu berichtigen, und Gutes zu bewirken, glaube ich, 
dag man fi eher dem Vorwurf der Anmaßung, ald eines 
unzeitigen Stillſchweigens ausiegen mug. Wenn alfo in ver 
Ermwiederung des Erzherzogd nichts von den großen Principien 
vorfam, die Ich in der Anrede vorangeflellt babe, wenn ferner 
&rwähnung von der Zufimmung der Regierungen gefchah, 
fo darf Ste dieß auf feiner Seite befremden oder üÜberrafchen. 
Es wurde der Ausdruck: „Beifall dor Regierungen“ gebraudht. 
Vergegenmwärtgen Sie fi aber die Lage des Reichsverweſers. 
Er mar eben umgeben von allen Geſandten ver deutſchen 
Staaten, er war auf eine neue hohe Stellung erhoben, und wenn 
er, wie ich e8 Ihnen nad den verfehiedenen Unterrebungen, 
die wir mit ihm zu haben die Ehre hatten, beflätigen fann, 
fi) vollkommen mit den großen Principien und Grundfäßen, 
die in die Anrede aufgenommen waren, einverflanden erklärte, 
fo war ed wohl aud eine Sache des Taktes, wenn er von 
dem Beifall der Regierungen ebenfalld ein vermittelndes, ver 
ſöhnliches Wort ſagte. So haben mir ed verflanden, und alle - 
Aeußerungen des Reichsverweſers haben bei und die Ueber⸗ 


*) Siehe Nr. 35. ©. 810. Sp. 2. 
*”) Siehe Nr. 35. ©. 811. Ep. 1. 








841 


zeugung feſt begründet, daß er den Geiſt und den neuen Sinn 
der Nation und der Nationalverſammlung in ſich aufgenommen 
bat. (Bravo!) Wenn ed noch eines weitern Beweiſes dafür 
bebürfte, fo würde er geliefert durch die Weife, wie wir am 
folgenden Tage bei einem großen Hofbanfet in der Burg aufs 
genommen wurden. Sich zunächſt fegte der Reichsverweſer 
und, die Deputirten des Nationalverfammlung, die Boten des 
Bolfs, und erft auf den fernern Plägen hatten ſich vie Boten 
der Fürſten, die Diplomaten, fomwie die Staats- und Hof—⸗ 
beamten niederzulaffen. Nach jener feierlihen Audienz, die, 
wie Sie wilfen, die Annahme des Reichsverweſers Frönte, 
iſprach es die herzlichen Worte: „Wir gehören fortan zuſam⸗ 
men, treten Sie mit ur vor dad Volk.“ Er trat auf dem 
großen Balcon der Burg, vor welchem der Pla mit einer 
unüberlehbaren Menge bebedt war, und ſprach bort herz⸗ 
lihe Worte:*) Dann wendete er jih an unfen Breund 
Naveaur, der ihm zunächſt fland, und fprach zu ihm eben⸗ 
false Worte, welche Raveaux, wie er und fagte, mit tiefer 
Rührung vernahm: „Stehen Sie mir bei, ſprach er, „fo 
vereint köͤnnen wir Großes und Herrliche8 wirken.’ Ich über- 
gehe die Feftlichkeiten und andern Ehrenbezeigungen von Seiten 
der Stadt, um gleich zu dem Hiefenfadelzug überzugehen, der 
an bemjelben Tage dem Meichöverwefer und und gebradyt 
wurde... Ich glaube nicht, zu viel zu jagen, wenn ich behaupte, 
daß wohl an 4000 Fackeln an uns vorüberzogen, begleitet 
von mindeflend 30,000 Nationalgarbiften, unterbrocdhen durch 
Vereine, Singhöre, Deputationen, Autoritäten jeder Art; und 
daß Gefang und Rede und Begenrede viefen Zug erbeiterten 
und divertifitten, fo daß ber vor unfern Fenſtern ſich vorüber- 
bewegende Zug erſt Nachts gegen 2 Uhr endete. Ich bitte 
um einige Nachficht, meine Herren, wenn ich, von einem Er⸗ 
eigniffe zum andern überipringend, vielleicht nicht ganz ſachgetreu 
Alles erzähle; den Vormittag des nächſten Tages wurden wir 
von mehreren Deputationen befuht, und ich erwähne das 
von ded DBeijpield wegen nur die zwei bebveutennflen. Die 
ine war eine Deputation der Reichötagsmitgliever von Ober⸗ 
Deftere eich und Steyermark; fie ſprach in begeifteter, rührender 
Weiſe von der gemeinfamen Sache des Vaterlandes, und wir 
baben das Linfrige beigetragen, in diefem Sinne ihre Borfäge 
zu läutern, und mit ernflen und mahnenden Worten fle angeſpro⸗ 
chen, damit fle in diefem Gelfte ihren Cinfluß auf ihre Gol- 
legen übten. Die andere Deputation war bie der Sachſen au 
Siebenbürgen. Sie Fennen die großen und wichtigen Anliegen 
der dortigen Deutichen. Ihre Bertreter in Wien haben, fo 
weit ed an Ihnen lag, und ihnen zufland, geſucht, dieſer und 
der andern Deputation die Weberzeugung zu geben, daß bie 
Sache ver Deutichen, wo ed auch immer fein möge, auch bie 
Unfrige fei, und wir nicht minder aus Grundfägen der Bolitif, 
als der Gerechtigkeit entichloffen feien, die Sache der Deutfiben 
überall zu wahren, zu fördern und zu unterflügen. (Viele 
Stimmen: Brano!) Die Fefllichkeiten der Abende kann ich in 
wenigen Worten befchreiben. Bon den Directionen der Theater 
Wien's eingeladen, wurben wir feierlih empfangen bei dem 
Eintritt in die feſtlich exleuchteten Häufer, von dem zahlreichen 
Publikum durch Aufftehen und Vivatruf bewillfommt, und ich 
bitte, meine ‚Herren, es fagen zu dürfen, wir find mit foge- 
genannten Eöniglichen Ehren begrüßt worden. Aber feien Sie 
überzeugt, unfer einfacher Sinn, dad Bewußtſein, daß wir 
nur ald einfache Bürger gefommen wären, hat ſich bei Keinem 
von und auch nur einen Augenblick verleugnet. (Einzelne 
Stimmen: Bravo!) Nie hat uns das Bemußtfein verlaffen, 
dag wir nur als Ihre Vertreter diefe Ghrenbezeigungen em⸗ 
— 
) Siehe Nr. 35. S. 810 Anmerkung. 


pfingen, und nur in diefem Sinne haben mir fie angenommen; 
aber, wo es galt, Ihre Würve im ganzen Umfange zu wahren, 
baben wir dieß auch gethan. Am dritten Tage des Aufente 
baltö in Wien, wenn id mich nicht irre, folgte ein Theil 
der Deputation einer Einladung, und fuhr auf der Eifenbahn 
nad) Öloggnig und Meichenau. Ih hatte nicht die Ehre und 
bad Vergnügen, dieſe Reiſe mitzumachen; aber nach dem, 
was jene Herren davon erzählt haben, überfteigt dich Alles, 
was bereit erzählt morden if. Don jeder Gemeinde, 
von jeder Dorfihaft erfchienen die Nationalgarden, um vie 
Deputirten zu bemillfommnen und zu begrüßen, die Zahl ber 
Iheilnebmer des Zugd flieg mit jeder Station, und zwar in 
dem Maaße, daß an dem Ziel ver Reiſe flati der erwarteten 
25 etwa 100 Bäfle anlangten. Mit ungefhmälertem Freude⸗ 
ruf wurden bie Rückkehrenden allerwärts empfangen, und 
während den AZurüdgebliebenen von der Nationalgarve ein 
großartiger Zapfenftreih gebracht wurde, warteten ihr an 
dem Bahnhof bei Wien eine große Menge Boll und vier 
Bataillone Nationalgarde, melde fie mit Reden und Muſik 
begrüßten, und in glänzendem Badelzuge durch die Vorſtadt 
geleiteten. Mehrere Mitglieder Ihrer Deputation, nämlich 
Naveaur und ih, Hatten an vemfelbigen Tage Gelegenheit, 
ihre Geſtunungen aud in andern Kreifen auszuſprechen. Schon 
waren wir, Tags zuvor durch eine feierliche Deputation einge⸗ 
laden, die Aula zu beiucdhen, dorten erfählenen, und Beide 
einflimmig bielten wir «8 für nöthig, bei der Ungewöhnlichkeit 
der politischen Zuftände in Wien in beichwichtigender Rede 
zur Befonnenheit und Mäßigung aufzuforbern, und ich verfichere 
Ihnen, meine Herren, was audy darüber berichtet werben mag, 
und das iſt natürlich, daß diffentirende Stimmen laut wurden, 
daß ber Totaleindruck unferer Anfprache ein durchaus günfliger 
war. Waͤhrend alfo unfere Eollegen in Reichenau vermweilten, 
fonnten Raveaur und ich die freundliche Einladung nicht ableh⸗ 
nen, der Beier der Ausſchmückung der Reiterftatue Joſeph's IL 
mit einer neuen ſchwarz⸗ roth⸗ goldnen Fahne und einem Lor⸗ 
beerkrang beizuwohnen. Auch dort fprachen wir Beide Worte 
der Befonnenheit und Mäßigung zu den zahlreich verfammelten 
Zuhörern. Um letzten Tag unferer Anmwefenheit zu Wien 
flatteten @inige von und einen nach unferer Abſicht nicht 
officielen Befuch dem Ausfhur der Wiener Bürger, Nationale 
garden und afademifchen Legion ab und wurden auch dort mit 
großen Ghrenbezeigungen empfangen. Wir bielten, oder) ih 
fann wohl fagen, ich hielt es für eine Pflicht, da Ich zufällig 
Redner war, bei der beſonders eigenthlimlichen Rage von Wien 
den entfchiedenen Sinn ver Verfammlung für die WVolfäfreihett- 
im ganzen Umfange auch dort audfprechen. Ich glaube, damit, 
meine Herren, wäre in flarfen, großen Umriffen genug von 
unferm Aufenthalte in Wien gefagt; e8 war nun natürlich 
unfere Uufgabe, den neuen Reichöverwefer auch hierher zu geleis 
ten. Bon Wien wurden wir unter denfelben Chrenbezeigun: 
gen und Jubel an ven Bahnhof geleitet. Meine Herren! Ich 
will Ihre Geduld nicht lange mehr ermüden, idy werde ſoeben 
an die Gonferenz mit den Miniftern erinnert, ich wii 
davon jagen, was ich davon gehört habe, denn ich war nicht 
gegenwärtig, weil ich mit Raveaux zu derfelben Zeit mich in 
der Aula befand. So viel ich weiß, war der Gegenſtand der 
Unterredung mit den Miniflern der: Wann der NReichöver- 
wefer die Reife antreten folle. Es war unter und davon auch 
ihon beim erflen Befuch der Minifler Pillersdorff und Doblhof 
bei und die Rede. Ghre überall Dem, dem Ehre gebührt. 
E3 war Raveaux, der gleich bei jenem erflen Beſuch der Mi⸗ 
nifter bei uns entſchieden ſich dahin ausſprach, daß ed rathſam, 
daß es zweckmäßig, daß es nothwendig ſei, daß der Erzherzog 
bald hierher reiſe, und daß dieß geſchehe, bevor der Reichstag 
je 
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zollern⸗ Sigmaringen, die Stellung der Schule zu Staat und 
Kirche betieffend, übergeben vom Abgeordneten Sprißler. 
(An ven Prioritätd- und Berktiond » Ausichup.) 

75. (1292) Petition von zehn Kirchen-Eollegien in Weſt⸗ 
preußen wegen ver durch Säcularijation eingezogenen Firdhlis 
hen Büter und Erfüllung der daraus entſprungenen Verpflich⸗ 
tungen gegen die Kirche, die Schule und die Armen, über. 
geben vom Abgeoroneten Oſterrath. (An den Prioritäts- 
und Petitrons⸗Ausſchuß.) 

76. (1293) Petitionen der badiihen Gemeinden Ebhyen- 
fetten und Kirchhofen, Amneſtie der politiihen Verbrecher bes 
treffend, übergeben vom Abgeorpneten v. Igflein. (Un ven 
Prioritaäto⸗ und Petitiond » Ausfhuß.) 

77. (1294) Bettritiserfiärung von Bürgern der Gemeinde 
Altöhauien in Württemberg zu der Friedrichehafner Adreſſe, 
den Grundſatz der Volfsjouveränität betreffend, übergeben vom 
Abgeorpneien Bfahler. (An ven Priorisätd« und Peiitions⸗ 
Ausſchuß) 

78. (1295) Eingabe des demokratiſchen Vereins und des 
Arbeitervereins zu Marburg, um Amneſtie der ins Ausland 
Gefluͤchteten. (An den Prioritäts⸗- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

79. (1296) Erklärung der Wahlmänner von Regensburg 
und Stadt am Hof, die Abſtimmung ihres Abgeordneten in 
Betriff der proviſoriſchen Centralgewalt, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Zerzog, mit der Bitte, um Vrrleſung in der 
Gigung. (An den Prioritätd= und Petitiond: Ausihuß ) 

80. (1297) Bertrauends Adrefje der Gtadt Nürnberg und 
Umgegend. (An den Prioritäts⸗ und Petitiond » Ausfchuß.) 

81. (1298) Beitritiserflärung einer aroßen Anzahl Bür- 
ger aus Gießen und der Umgegend, von Wieſeck, Kleinlinden, 
Allennorf, Oppenrad ıc., zu der unlängft vom vaterländiſch⸗ 
demofiatiich» conftitutionellen Verein zu Gießen erlaffenen Ber: 
trauend« Noreffe. (Un den Priorität» und Petitiond: Ausichuß.) 

82. (1299) WProteflation einer Anzahl Ginmohner ver 
Gemeinde Wetter gegen die Unverantwortlichkeit des Reiche 
verweſers betreffend. (An den Priotitäts⸗ und PBetitiond» 
Ausſchuß.) 

83. (1300) Eingabe des Theodor Starke, zur Zeit in 
Dresden, die nachtheiligen Beſtrebungen der demokratiſchen 
und anderen Vereine betreffend. (An den Prioritäts- und 
Petitions⸗,NMusſchuß) 

84. (1301) Vertrauens⸗Adreſſe des Volksvereins zu Fels⸗ 
berg. (An den Prioritaͤts⸗ und Petitiond- Ausihuß.) 

85. (1302) Eingabe des vaterlänpifchen Vereins im fünfs 
ten Wahlbezirt des Großherzogthums Heſſen, Amneflie betrefe 
fend. (An den Prioritäts⸗ und Petitiond- Ausihuß.) 

86. (1303) Singabe des I. F. Heinzmann zu Horn 
berg, die Brbietdeintheilung Deutſchland's betreffend. (An den 
Prioritäts⸗ und Beritiond » Ausichuß.) 

87. (1303) Eingabe des politifchen Vereins zu Oehrin⸗ 
gen, die Civilliſten und Apanagen der deutſchen Fürſten 
betreffend. (An den Vrioritäts⸗ und Petitiond » Ausfhuß.) 

88. (1305) Deßgleichen des Vaterlandsoereins zu Sig⸗ 
maringen, die Begründung der prioviſoriſchen Centralgewalt 
betreffend. (An den Prioritäto⸗ uno Petitions⸗Ausſchuß.) 

89. (1306) Adreſſen und Proteſt aus Woltbuien, Loquard, 
Freepſum, Sropmiolum, Wefterbufen und Emden, das Ner⸗ 
fabren des hanndoer'ſchen Miniſterii und ver königlich hannd⸗ 
ver'ſchen Ständeverſammlung in der Verfafſungs⸗Angelegenheit 
des Koͤnigreichs betreffend, übergeben vom Abgeordneten Heck⸗ 
ſcher. (An ven Prioritänſs⸗ und Petitiond⸗Ausſchuß.) 

90. (1307) Vertrauend » Adrefle von Alzey, Niederwieſen 
und Framersheim. (An den Prioritätd- und Petitions-Aus⸗ 
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91. (1308) Eingabe von 72 Bürgern aus Dortmund, 
verfchledene Wünſche enthaltend, übergeben vom Abgeorpneten 
Blum. (Un den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

92. (1309) Betition der Wahlmänner des Bezirks Box⸗ 
berg und Krautbeim, die Verhandlungen der Nationalver«- 
fammlung beireffend. (Un den Priorisäts- und Petitions⸗ 
Ausſchuß.) 

93. (1310) Gluͤckwunſchſchreiben einer Verſammlung va⸗ 
terlaͤndiſcher Vereine in Würtemberg, zu dem Beſchluß der 
Reichsverſammlung über proviſoriſche Centralgewalt, übergeben 
vom Abgeordneten Viſcher. (Un den Prioritäts⸗ und Peti— 
tions⸗Ausſchuß) 

94. (1311) Beſchwerde und Bitte einer Anzahl Bethei⸗ 
ligten des neunzehnten hannöver'ſchen Wahlbezirks, die Ver⸗ 
faffungdangelegenheit des Koͤnigreichs betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Plaß. (An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗ 
Ausſchuß) 

95. (1312) Drei Geſuche verſchiedenen Inhalts von 
Kaufmann Freytag aus Neuflätten, von Franz Albert, 
Bürger in Würzburg, und von Job. C. Brandt von Wün- 
nenberg, letzteres Grbfchaftsfache betreffend, übergeben vom 
Abgeorpneten Dham. (An den Prioritätd- und Petitiond⸗ 
Ausſchuß.) 

96. (1313) Eingabe einer Anzahl Buͤrger aus Gemein⸗ 
ben des Odenwaldes um Amneſtirung der inhaftirten und 
flüchtigen Republikaner, insbeſondere alsbaldige Cinberufung 
des Friedrich Hecker von Mannheim ind Parlament, übergeben 
vom Abgeordneten v. Itzſtein. (An den Ausihuß für die 
Prüfung der Wahlen von Thiengen und Conftanz.)] 

97. (1314) Eingabe des demokratiſchen und des Arbeiter: 
Vereind zur Marburg, die Ginberufung des Friedrich Hecker zur 
Nationalverfammlung betreffend. (An den Ausihuß für vie 
Prüfung der Wahlen von Thiengen und Gonflanz.) 

98. (1315) Eingabe des Bürgervereind zu Geilenfirdhen, 
Regierungsbezirks Aachen, den Waffengebraudy der Grenzbeam⸗ 
ten nach dem Geſetz vom 28. Juni 1834 betreffend. (An den 
Ausſchuß für die Geſetzgebung.) 

99. (1316) Eingabe des Lehrers Schmig zu Kaiſerkeſch 
im Namen und Auftrag der Lehrer des Kreifes Cochem, bie 
Erflärung der Bolfsfcyule zur Staatsanflalt sc. betreffend, 
übergeben vom Abgeorpneten Werner. (An den Ausihuß 
für das Volksſchulweſen.) 

100. (1317) Bitte der Elementarlehrer des Kreifes Adenau 
im felben Betreff, übergeben vom Abgeoroneten Werner. 
(Un den Ausihup für dad Bolfsichulmefen.) 

101. (1318) Betition des Comité's mehrerer Hundert Lehrer 
der Gymnaſten, Reale und Volksſchulen der Provinz Sachſen 
zu Magveburg, enthaltend Vorſchläge in Betreff der Reorganis 
ſation des Erziehungsweſens, übergeben von dem Abgeorbneten 
Löw von Magdeburg. (An den Ausfhuß für das Volks⸗ 
Schulmeien.) 

102. (1319) Eingabe de& Lehrers Weißgerber von Halle, 
enthaltend Vorfchläge in demfelben Betreff, übergeben von 
Demielben. (An ven Ausikuß für das Volksſchulweſen.) 

103. (1320) Gingabe des Volksſchullehrers Joſeph Rühl 
zu Oberurſel, die Schule als Staatsanſtalt betreffend. (An 
den Audſchuß für das Volksſchulweſen.) 

104. (1324) Anzeige des Abgeoroneten Martens über 
den Zufammentritt eines Comite's in Danzig behufs ter Bes 
fhaffung von Beiträgen zur Erbauung eined Krieasichiff:s für 
die deuiſche Flotte und Mittheilungen über die Qualification 
Danzig’d als Kriegshafen enthaltenn. (An den Marine « Außs 
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Berihtigungen. 


I. Nachträgliche Berichtigungen zu den Abftim- 
mungen über Errihtung einer proviforifden 
Gentralgemwalt. 

1) Bei ver Frage, ob die Gentralgewalt die Beſchlüſſe ver Nativnalverfamm- 
lung zu verfündigen und zu vollziehen habe (Nr. 26. ©. 581), flimmte 
Münch von Wesplar mit Nein. 

2) Bei ver Frage anf Uebertragung ber proviforifchen Gentralgewalt an 
einen Präfidenten (Nr. 26. S. 593), flinmte ' 

Riehl von Zwettl mit Sa. 

Beide Mitglieder find irrthümlicher Weife als Abweſende bei der Abflim- 

mung angeführt. 


1. Sonftige Berichtigungen. 


Nr. 32. ©. 732. Spalte I. Zeile 16 v. o. lies das Princip fl. das 
Einzelue. 


. 32. ©. 733. Sp. l 


.32. ©. 733. Sp. J. 
.32. S. 733. Sp. II. 3. 
.32. ©. 733. Sp. II. 23. 


‚32. ©. 733. Sp. 1 
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.32. ©. 732. Sp. II. 3.28 v. u l. Staatsbürger werben müßte 


ft. Stuntebirger fein müßte. 

3.9 0. o. L nicht um die Hemmniffe, welche 
den Eingebornen ſowohl des einen wie des andern Staates treffen, 
ft. allein davon, wer dieſe Hemmniſſe treffen, ven Eingebornen 
fomohl des einen mie des andern Staates. 


.32. S. 733. Sp. L 3.11 vo. l. durch dieſe ft. durch allerlei. 
.32. ©. 733. Sp. 1. 


3.29 v. u. I. Naturalifation fl. Unter: 
flügung. ‘ 

3.26 v. 
4» 
7 v. o. l. 


u. I. allein ſt. allgemein. 

o. I. Beftimmung ft. Abtheilung. 
in diefen Staaten ft. mit 
ven Staaten. \ 


.32. S. 733. Sp. II. 3.11v. o. l. aud ohne feften Wohn- 


fig ft. bei fehem Wohnfitz auch. 
. 3. 26 v. o. iſt nach den Worten: 
„wie für ganz Deutſchland.“ 


„einzelnen 
Staat“ einzufchalten: 


” 


Die Redactions⸗Commiſſton und in deren Auftrag Abgeorpneter Profeſſor Wigard. 














Slenograpyhiſcher Bericht 


Berbandlungen der deutfchen conftituirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 








Pro. 36. Mittwoch den 12. Zuli 1848. 11. 3. 
Fünf und dreißigſte Sißung in der Paulskirche. 
— KB „ Dienflag den 11. Juli 1848. (Vormittags 8 Uhr.) 


- 


Präfldent: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Verlefung des Protokolls der letzten Sitzung. — Berathung bes Berichts der Commiſſion über die Empfangsfeierlichkeiten bei ber 
Ankunft und Sinführung des Reichsverweſers. — Anzeige über die erfolgte Wahl des Ausfchuffes für Unterrichts» und Erziehungsweſen. 





Bräfident: Die Sikung tft eröffnet. Sch erfuche 
den Herrn Secretär, dad Protofoll der Ichten Sitzung vorzu⸗ 
lefen. (Herr Secretär Simfon verlieft baffelbe.) Ich frage, 
ob Reelamation gegen das Protokoll ift. (Niemand meldet fi.) 
Es tft feine Reclamation, das Protofoll ift genehmigt. — Aus 
ben Abtheilungen ift folgende Commiſſion für die Vorbereitung 
und Begutachtung der mpfangsfeierlichkeiten für den er- 
wählten Reichöverwefer hervorgegangen: 


Aus der 1. Abtheilung: Kirhgefner von Würzburg. 
„nn 2 " v. Lichnowsky aus Schlefien. 
„" nn 3 " Koch von Leipzig. 

"nn » " v. Bagern von Wiesbaden. 
"nr " v. Rönne von Berlin. 
" nn 8. " v. Herrmann von Münden. 
Pe F " v. Mayern von Wien. 
vr 8 " v. Soiron von Mannheim. 
9» n Fallati von Tübingen. 
vn WM. " Befeler von Greifswalbe. 
vr 1. w Brons von Emden. 
vn 22. " v. Radowitz von Berlin. 
„ n 13 " Getto von Trier. 
vn 14. m Meviſſen von Eöln. 

15 n v. Bally von Beuthen. 


n " 

Namens dieſer Commiſſion hat Herr Kirchgeßner zu berichten. 
Kirchgeßner von Würzburg: Meine Herren! Die 
Commiſſion zur Berathung über die Feierlichkeiten bei Empfang 
des erwählten Reichsverweſers pflog geſtern Abend die Bera— 
thung in ihrer Sitzung, woraus ich die Beſchlüſſe in Yolgen- 
dem Ihnen vorzutragen mid, beehre. Es wurde proponirt: 
Die zur Berathung der Empfangsfeterlichkeiten bei Ankunft 
des erwählten Reichsverweſers aus ben verfchiebenen Abtheilun- 
u ber Nationalverfammlung gewählte Gommiffion faßte in 
ver geftrigen Abendfipung folgende Beſchlüſſe, die ich als 

Berichterſtatter diefer Gommiflion vorzulegen mid beehre. 

1) Zum Empfange des erwählten Reichsverweſers begibt fich 
eine Deputation ber Nationalverfammlung in die zu beffen 
Aufnahıne beftimmten Localitäten. 

2) Diefe Deputation, an deren Spitze der Präfident der 
Rationalverfammlung fich befinden wird, nimmt, nad 
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feierlicher Begrüßung ded Reichsverweſers, deſſen Wunfch 
über die Zeit der Einführung in bie Nationalverfamm- 
lung entgegen. 

3) An dem hierzu bezeichneten Tage Begibt ſich eine Depu- 
tation der Nationalverfammlung, aus 50 Mitgliedern 
beſtehend, die durch dad 2008 bezeichnet werben follen, in 
bie Wohnung. bed Reichöverwefers, um denfelben tn feierli= 
hem Zuge zu Buße in die Nationalverfammlung zu geleiten. 

4) Der Reichöverwefer nimmt einen der Rationalverfamm- 
lung gegenüber befindlihen Ghrenplap ein. Der Prä- 
fivent und die beiden Vicepräfidenten der Nationalver- 
fammlung nehmen ihre Pläbe an der Spibe der Natio- 
nalverfammlung ein. 

5) Der Präfident der Nationalverfammlung wird die ent- 
jprechende Anrede an den erwählten Reichövermwefer rich» 
ten, das Geſetz über die proviſoriſche Gentralgewalt noch⸗ 
mald verlefen und den Dank der Nationalverfammlung 
für die bereits erklärte Annahme der Wahl dem erwähl- 
ten Reichöverwejer ausfprechen. 

6) Nach beendigter Feierlichkeit geleitet dieſelbe Deputatton 
den erwählten NReichöverwefer zurüd in feine Wohnung. 

Die Commiſſion ging von der Anfiht aus, daß mit Um⸗ 
gehung jebes eitlen Geremonielld Lediglich in ber der Nationale 
verfammlung und in der ber hohen Stelle des Reichöverwefers 
entfprechenden Würde zu verfahren fein möchte. (Bravo.) 

VBräfident: Ich eröffne fogleih die Discuffion Über 
dieſen Bericht; wenn Jemand barüber zu fprechen wünſcht, ben 
fordere ich auf, fi zu melden. 

imon von Trier: Meine Herren! Friedrich der 
Große erklärte den Fürften für den erften Diener des Staates, 
und farb, müde über Sclaven zu herrſchen. Ich glaube, wir 
wollen feine Beranlafjung geben, daß wieder fo ein Ausſpruch 
erfolge, der dann ein Jahrhundert ſpäter als geiftreich bewun⸗ 
bert werden darf. Ich bin ber Meinung, daß Johann, ber 
nicht wetl, fondern obgleich, nämlich als Bürger gewählt 
it, bei uns erfcheine, und daß wir ihm nicht entgegen geben. 
(Viele Stimmen: Schluß! Abftimmung!) 

Arndt von Bonn: Ih muß mid gegen die Worte 
des Vorredners erklären, aus bem Gefühle befien, was wir 
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find, und was bas Volt if. Es iſt fhon viel über bie 
Bolksfouveränetät gefprohen worden. Die Volksſouveränetät 
nah dem Gedanken ber Vernunft, welche endlich alles irdiſche 
Weſen, das innere und äußere Wefen bes Staates in letzter 
Inſtanz richten muß, die Bollsfouneränetät iſt eine ungeheure 
ſchwebende Größe, die wir in 40 bis 45 Millionen Seelen 
fehen, aber nicht anbeten, denn fonft müßte jeder ſich ſelbſt an- 
beten, worüber hier ſchon oft von diefer Tribline gelächelt wurbe. 
Diefe Geſammtheit nun tft in allen Staaten, die ald Staaten 
der Vernunft gedacht werden, das mädtige Ding, das Volt. 
Wir Haben immer das Wort Humanität im Munde, es tft 
das eine res bipartita, eine doppelt getheilte Sache. Wo 
ein Staat gut fein fol, da find zwei Hälften, das haben die 
Weiſen des Altertfums gewußt, das wiſſen bie erfahrenen 
Männer der Jetztzeit; wo der Staat gut iſt, — fie find aber 
felten im Gleichgewicht — da find die zwei Hälften vorhan- 
den, die eine ift die berathende, befchliegende, bie andere tft 
die handelnde, ausführende. Glücklich der Staat, wo biefe 
beiden in gleiher Macht neben einander fliehen. Ift oben zu 
viel, fo tft der Sultan da, und ift unten zu viel, fo iſt die 
Pöbelherrſchaft da, das find die beiden Abwege, die beiden 
gräßlichen und grauenvollen Abwege. Ich fpreche bier nicht 
don der Art, von den Grundſätzen, von den Verhand⸗ 
lungen, nad, welchen der Fürſt, der vor und auftreten 
wird, an die Spige geftellt worden iſt, denn jetzt iſt es 
uns gleich, er hat Scepter und Schwert befommen durch ung, 
durch unfere Stimme, durch unfere Wahl; wir können ihn alfo 
nicht als einen Diener von uns anfehen; er iſt in feinem Theil 
fo groß, als wir find; aber ein Einzelner von uns kann nit 
mit ihm verglichen werben. Wenn der große König von Preußen 
das gefagt hat, wie jeder gute König, Kaiſer und Fürſt das 
fagen wirb und fagen muß, fo fieht er in ſich den Diener feiner 
Pflicht, den Diener feines heiligen Amtes und einer großen 
Berantwortlichkeit vor Gott und feinem Gewiſſen. Aber Friedrich 
der Zweite hat an feine Souveräne gedacht, indem er „Diener“ 
fügte. Ih habe es für angemeffen gehalten, den Grundſatz, 
daß zwei große Bewalten in einem guten Staate die Sou⸗ 
veränetät tragen müflen, einmal auszufprechen, und die Hoff: 
nung zu äußern, daß der Mann, der Ecepter und Schwert 
tragen foll, Gewalt und Macht befomme; denn je freier wir 
fein follen, defto mehr müſſen wir barauf Bedacht nehmen. 
(Bravo in der Verfammlung. Andere Stimmen: Schluß! 
Schluß!) 

u räfident: Meine Herren! Ich glaube, wir dürfen 
die Abſtimmung noch nit verlangen. (Stimmen: Schluß! 
Schluß! Andere: Redefreiheit! Ruhe! Cine Stimme: Hand- 
habung der Gejhäftsordnung!) Meine Herren! Ich werde auf 
das Reglement verwiefen. Ich bitte Sie, laſſen Ste noch einige 
Rebner fpreben; denn warum wollen Ste ihnen das Wort 
abfchneiden? Wenn e8 indeffen verlangt wird, fo habe ich die 
Verbindlichkeit, abftimmen zu laffen. Wenn id nun abitimmen 
laffen fol, fo fagen Ste es. (Vielfacher Ruf nad Abftim- 
mung. Don anderer Seite vielfaher Widerſpruch dagegen.) 
Herr Wernher von Nierfteln hat das Wort, 

Wernher von Nierftein: Der Relchöverweier ber 
deutſchen Nation if durch dieſe Verfammlung gewählt worden. 
. Inden fie ihm nun bie einfache Ehre erzeigt, ehrt fie fi und 
ehrt das Boll, in defien Namen fie ihn wählte. (Bielftim- 
miges Bravo.) 

M. Sartmann von Leitmerig: Meine Herren! Ich 
will nicht über die Formfrage fpreden, ob eine Deputation 
dem Erzherzog entgegen gehen foll oder nicht, denn das if 
im Grunde gleich. Bormen find Formen, und man kann ihnen 
Bedeutung beilegen, oder auch nicht, wie man dieß will. Nur 


über einen Punkt im Gommilfionsbericht erlaube ih mir zu 
fprechen, weil mir biefer als jeher weſentlich erſcheint. Es Heißt 


nämlich dort: ber Präfident wird den Reichsverweſer anfprechen. 


Diefe Anfprache wird jedenfalls als der Ausdrud der ganzen 
Derfammlung genommen werben, wie bieß ungefähr bei einer 
Adreffe der Ball iſt. ES feheint mir deßhalb notbwendig zu 
fein, dag wir im Vorhinein wilfen, was der Herr Präfident 
die Güte haben wird zu fagen. (Viele Stimmen: Nein! 
Nein! Abftimmung! Abftimmung !) 

Präſident: Ueber diefe Frage müſſen Ste doc re 
ben laffen. (Mehrere Stimmen: Wir wollen aber nicht reden!) 
Sie müffen aber doch Vorfchläge hören, wenn beren gemadt 
werden wollen. (Viele Stimmen: Schluß! Schluß!) Es Liegt 
ein neuer Punkt vor. Man fordert nämlich, daß ich das, was 
ih dem Erzherzog jagen will, erſt der Nationalverfammlung 
mitthetle, und über biefen Punkt muß gefprochen werben, denn 
fonft weiß ich nicht, was ich zu thun habe. 

v. Lihnowsfn aus Schlefien: Aber auch nur über 
biefen Punkt. 

Wefendonc von Düffeldorf: Darüber, worüber 
gefprochen werden fol, kann bier feine Borfchrift gemacht wers 
den, und am wenigften kann eine foldhe aus der Mitte der 
Verſammlung hervorgehen. Der ganze Borfihlag der Commif- 
fion liegt und vor, und es wäre unangemefjen, einen folchen 
Vorſchlag ohne alle Discuffion anzunehmen, oder denjenigen, 
die im Intereſſe der Sache hierüber das Wort nehmen mollen, 
ſolches abzuſchneiden. Ich bitte deßhalb, mich erft zu Hören, 
und dann auf bie Tribüne zu geben, und mich zu widerlegen. 
Wir dürfen und nit von unbeftimmten ſchwankenden Gefüh- 
Ien leiten Laffen, fondern müſſen die Sache kalt und als bloße 
Bormfrage hier behandeln, und hiernach entfcheiden. Won dies 
fem Standpunft aus bin ich zunächſt mit demjenigen, was 
der Dorrebner fagte, volllommen einverflanden; einverflanden 
nämlich unter der Vorausfegung, daß unfer Präfident, wenn 
er den Reichsverweſer anredet, im Namen ber Nationalver 
fammlung ſpricht. Spricht er nicht in ihrem Namen, fondern 
für fih allein, dann allerdings können wir das, was er ihm 
fagen will, 3. B. die Art der Anrede, den Inhalt feiner 
Worte einer Discufjion nicht unterroerfen. Wenn bagegen der 
Präafident im Namen der Rationalverfammlung Worte an ben 
Herrn Erzherzog richten fol, fo find dieſe Worte nichts ande⸗ 
res als eine Adreſſe, und dieſe Adreſſe muß dann allesdings 
vorher befproden werben. Deßhalb ſchließe ich mich in biefer 
Hinficht dem Vorrebner unter der angeführten Vorausfeßung 
vollfommen an. Sodann bin id aber auch mit dem erften 
Redner einverftanden, und glaube Insbefondere nit, daß es 
nothwendig iſt, noch zwei Deputationen an den Reichöver- 
wefer zu fenden, nachdem wir ihm ſchon eine entgegen ge⸗ 
hit haben. Am wenigfien könnte ich dem zuftimmen, daß 
man 50 Mitglieder der Nationalverfammlung dur; das Loos 
beftimme, um den Reichsverweſer feierlichtt abzuholen. Wenn 
ih die Sache ald Formfrage behandle, fo frage ich zunächſt: 
haben wir ſchon ein authentifches Document über die Annahme 
von Seiten des Seren Erzherzogs? und ich antworte mit Rein. 
Wir haben ihm eine ſchriftliche Urkunde, unterzeichnet von 
unferen drei Präfidenten, überfchidt, und aus den Berichten 
unferer Deputatton erfahren, daß er erklärt Habe, er werde 
die Stelle annehmen, fich indeffen über die Vereinbarung ders 
felben mit feiner jetzigen Pofition mit feinem kaiſerlichen Herrn 
benehmen. Bon ihm felbft aber haben wir noch feine authen⸗ 
tifche Srllärung Über die Annahme der Wahl erhalten, und 
ih meine, eine ſolche hätte vor Allem Üüberreiht werben müflen. 
Wir Haben fogar nicht einmal eine offictelle Anzeige darüber, 
daß der Erzherzog heute in biefer Stadt eintreffen werbe, 
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und wir wiffen nit officiell, ob er heute einen Empfang 
von unferer Seite ermartet. bin der Meinung, 
daß, nachdem wir die Pflicht des Anftandes beobachtet, nachdem 
wir bem Reichsverwefer eine Deputation von 7 Mitgliedern 
entgegengeichidt, wir vorerft Alles gethan haben, was wir zu 
thun ſchuldig waren. Diefe Deputation wird ben Erzherzog 
in unfere Mitte führen; ihr müffen wir es überlaffen, das zu 
thun, was bier in ihrem Amt liegt und der Anftand etwa 
weiter fordert. Aber ganz und gar Üüberflüifig ſcheint ed mir, 
der einen Deputation, die wir fihon abgeſchickt haben, nod 
zwei andere Deputationen, eine Kleine und eine von 50 Per⸗ 
fonen, beizufügen. Ich bin deßhalb, um mich zu vefumiren, 
gegen die vorgefdhfagenen Deputationen, und ich glaube, daß 
die Anrede, wenn fie Ramend ber Nationalperfammlung er- 
folgen fol, einer Discuffion in unferer Mitte zu unterwer⸗ 
fen iſt. 

Deeg von Wittenberg: Ich habe mit Bedauern gehört 
und gefehen, daß fi eine Discuffion entjponnen hat über 
einen Act, der mir unerläßlich fcheint für die Würde der 
Nationalverſammlung. Ich bedaure, hier Worte gehört zu 
haben, die unmöglich einen Eindruck macen können auf den 
bier eintreffenden Reichsverweſer, wie wir wünſchen müffen. 
Ich bedaure, daß ſich eine folche Discuffion entiponnen hat, 
und erkläre, daß und nichts übrig bleibt, ald einfach den An- 
trag, den die Sommiffion geftellt hat, anzunehmen; denn biefer 
fcheint mir allein der Würde der Nationalverfammlung ent- 
fprechend. (Bravo auf der Rechten und im Gentrum, Ruf 
nach Abftimmung.) 

Präſident: E3 ift vielfach der Schluß der Debatte 
verlangt worden. Ich werde darüber nad) der Beftimmung 
des Reglements abftimmen laffen. Diejenigen,- weldye wollen, 
daß die Discuffion als gefhloffen betradhtet und 
zur Abftiimmung übergegangen werde, bitte ich auf- 
zuftehen. (Eine große Mehrzahl erhebt fi.) Die Discuffion 
ift für gefhloffen erklärt. Sch werde nun den Bericht 
der Gommiffion verlefen und daun die Frage ftellen. (Der 
Präfident verlieft nochmald den Bericht.) Es frägt fih nun, 
ob ich über die fämmtlichen Anträge einzeln abftimmen laffen 
fol, oder nicht. (Diele Stimmen: Irennen, trennen! Einzeln 
abftimmen!) Diejenigen, welche wollen, daß über das Ganze 
zufammen abgeftimmt werde, bitteich, aufzuftchen. (Die 
Mehrzahl erhebt fih. ine Stimme: Es find Amendementd 
geftellt worden.) Das geftellte Amendement werde ich beſonders 
zur Abſtimmung bringen. Ich ftelle die Frage: ob das Amen- 
dement ded Heren Hartmann, weldes dahın geht, daß 
die Anrede des Präfidenten an Den Reichsverweſer 
dburh die VBerfammlung discutirt werden folle, 
Unterftügung findet? (Mehrere Mitglieder erheben fid).) 
Der Antrag ift unterftüßt;z ich werde ihn alfo zur Ab- 
ftimmung bringen. Die Vorſchläge des Commiffionsberichtes 
habe ich vorgelefen. Ich frage alfo nunmehr: Will die 
Nationalverfammlung, daß ber Empfang des 
Reichsverweſers in ber von der Gommiffion 
vorgefhlagenen Weife, vorbehältlih der Abſtim— 
mung Über dad Amendement ded Herrn Hart: 
mann, ftattfinden folle. Diejenigen, welche dieſes wollen, 
bitte ich, fich zu erheben. (Die große Mehrzahl erhebt fid.) 
Der Commiſſionsbericht tft angenommen. Ic frage 
nun die Nationalverfammflung: Ob fie will, daß die An- 
rede, welche der PBräfident der Nativnalverfamm- 
lung an der Spike der Deputation an den Erz- 
herzog Reichsverweſer richten wird, als?Adreſfe 

und als im Ramen der Nationalverſammlung 
erfolgend, der Verſammlung vorher vorgelegt 


und Darüber biscutirt werben ſolle? Diejenigen, welche 
dieſes wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Eine Stimme: Die Frage 
muß getheilt werden.) Ich glaube, das wirb zu nichts führen. 
(Es erheben fih nur wenige Mitglieder.) Der Antrag iſt 
abgelehnt. Ich will aber im Voraus der Nattonalverfamm- 
(ung verfihern, daß ich in meiner Anrede mich blos an das 
Baftifhe halten und in den Principien der Nationalverfammn- 
lung gewiß nichts vergeben werde. (Bravo!) Der Gegen: 
ftand umferer heutigen Sigung tft hiermit erfchöpftl. (Kine 
Stimme: Die Auslooſung der Deputation?) Meine Herren! 
Die Deputatton, die den Erzherzog Reichöverwefer empfangen 
fol, wird wohl der Natur der Sache gemäß aus den Mit- 
gliedern beftehen, welche geftern aus ben Abtheilnngen hervor- 
gegangen find. (Viele Stimmen: Ja! Ja!) Alfo nehmen wir 
die Mitglieder, die geftern zur DBerichterftattung beigetragen 
haben, als Mitglieder der Deputation. Tann tft für die Ab- 
holung des Reichöverweferd in die Sikung der Nationalver- 
fanmlung eine Deputation durd) dad Loos zu erwählen. Ich 
werde fämmtlihe Namen der Mitglieder in eine Urne werfen 
laffen, fünfzig, welche zuerft herausgezogen werben, werden bie 
Deputation bilden. Das wird wohl am Geeignetften fein. 
(Viele Stimmen: Ja! Ja!) Ich werde alfo nunmehr fünfzig 
Namen herausziehen. Sollte einer von den Heraudgezogenen 
abweſend fein, fo wird fein Name nicht gelten.‘ Die Deputation 
befteht aus fulgenden Mitgliedern: 
1. Haubenfhmted von Paffau. 
2. Grundner von Ingolftabt. 
3. Grämell von Frankfurt a. d. O. 
4. Merd von Hamburg. 
5. Schlüter von Paderborn. 
6. Rüder von Dibenburg. 
Francke von Rendsburg mar abweſend. 
Thieme von Hirfchberg iſt ausgetreten. 
7.9. Mayern von Wien. 
8. Sepp von Münden. 
9. v. Keller von Frankfurt. 
10. Arndt von Bonn. (Bravo!) 
11. Neigebauer von Luditz. 
12, Lette von Berlin. 
13. Kuhnt von Bunzlau. 
Phillips von Münden war abweſend. 
14. Munden von Luremburg. 
Butherz von Wien war abwefend. 
15. Reindl von Orth. 
Schmidt, Ernſt Friedr. Franz, von Löwenberg 
war abweſend. 
16. Kaiſer, Peter, von Mauern. 
17. Tappehorn von Oldenburg. 
18. Muttray von Memel. 
19. Mez von Freiburg. 
20. Potpeſchnigg von Gratz. 
21. Sturm von Sorau. 
22. Wiethaus von Limburg. 
23. Rättig von Potsdam. 
24. Schmidt, Joſeph, von Linz. 
25. v. Binde von Hagen. 
26. Bahartä von Bernburg. 
27. Schreiner von Gratz. 
28. Compes von Köln. 
29. Evertsbufd- von Altoua. 
30. Böcking von Trarbad. 
31. Blum von Leipzig. (Bravo.) 
Mud von Schwaborf war abwefend, 
32. dv. Unterrichter von Klagenfurt. 
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33. Benedict von Wien. 

34. Ree von Offenburg. 

35. Müller von Damm. 

36. Baffermann von Mannheim. (Bravo.) 

v. Diestau von Plauen war abmwejend. 

37. Bfrörer von Zreiburg. 

38. Bürgers von Köln. 

39. Bresctus von Züllichau. 

40. Blömer von Aachen. 

41. Auerswald von Bredlau. 

42. Coronini⸗Cronberg, Graf, von Görtz. 

43. Setto von Trier. 

44. v. Brud von Trieft. 

Ltebmann von Meiningen war abwefend. 

45. Stahl von Erlangen. 

46. Engel von Binneberg. 

47. 9. Hennig von Dempowalonka. 

48. Sedlap von Belplin. 

49. Kirchgeßner von Würzburg. 

50. Adams von Goblenz. 

Meine Herren! Die Commiſſton, welche geftern gewählt wor⸗ 
den iſt, und »ie ihre Vorjcyläge gemacht hat, bitte ich, fammt 
dem Büreau, ſich gleich nach der Sigung im Saraſin'ſchen 
Haufe zu verfammeln. Was die feierliche Sigung betrifft, vie 
vorgeichlagen it, fo kann ich natürlich deren Stunde nicht ber 
flimmen ; ich fege voraus; daß es morgen Vormittags jein 
wird; ich ſchlage vor, daß wir und jedenfalld um 9 Uhr zur 
regelmäßigen Sitzung verfammeln, ich glaube daß dann un⸗ 
mittelbar der feierliche Act ſich anfchließen wird; ich muß 
dieß zu Jedermanns Kenntniß mittheilen, weil die gewoͤhn⸗ 
lien Einrichtungen für eine laufende Sitzung nicht getroffen 
find. Ich werde alfo die Sigung auf morgen 9 Uhr anſa⸗ 
gen, ohne weitere Tagedordnung. — Die Commiſſion für dad 
Unterrichts- und Bollderziehungswefen iſt folgende: 


Aus der 1. Abtheilung Plaß von Stade. 
2 r Kahlert von Leobichük. 


u 7 . 

„ nn 3 „ Roßmäßler von Tharand. 
vn % „ Golz von Brieg. 

run» r Falk von Öttolangenporf. 

" ne 6. Pr Rümelin von Nürtingen. 
Pe ‚ Hildebrand von Marburg. 
FF. } n Baur von Neifie. 

rn 9 „ Schmidt von Lömwenberg. 
„nn 10. w Freeſe von Stargard, 

or mM. w Reinhard von Boigenburg. 
„ nr 12. Ambroſch von Breslau. 


Skhierenberg von Detmold. 
Haßler von Ulm. . 

„ ou 13. " Engel von Pinneberg. 
Die Commiſſion bat Herrn Engel zum Vorfigenden, Herrn 
Scierenberg zum Stellvertreter, Herr Rümelin zum Schrift- 
führer gewählt. Kür die gefonderte Section für dad Volta⸗ 
fhulwefen find eingetreten: Reinhard, Falk, Roßmäßler, 
Schmidt, Golz. Hapler, Rümelin. — Die heutige Sigung ift 
fomit aufgehoben. 


(Schluß ver Sigung 9'/, Uhr.) 


Nachträgliche Berichtigung 
zu den Abftimmungen Über die Anträge wegen Errichtung einer 
| proviſoriſchen Gentralgewalt. 


Bei der Brage, ob ber Reichsverweſer die Beſchlüſſe der 
Nationalverfammlung zu verfündigen und zu vollziehen habe 
(Rr. 26, S. 581) ftimmte 

Rôée von Offenburg mit Ja, 
nit mit Nein, wie &. 585 irrthumlicher Weiſe angeführt iR. 





Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profefior Wigarbd. 





. Drud von Joh. David Sauerlander in Frankfurt a. M. 
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| Stenographifcher Bericht 


über bie 


VBerbandlungen der deutfchen eonftitnirenden Rational, 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Pro. 3. 


Donnerftag den 13. Juli 1848. | 


II. 4. 





Sechs und dreifigfie Sitzung in der Paulskirche. 
Mittwoch den 12. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfident: Heinrich Von Gagern. 
Inhalt: Merichterfiattung des Abgeordneten Hedfcher Namens der an ben Reichsverweſer nach Wien abgefendeten Depntation. — Ginführung bes 


Reichsverweſers In die Nationalverſammlung. 





Präſident: Die Situng if erbfinet. Here Heckſcher 
wird im Namen ver nach Wien geſendeten Deputation einen 
Bericht erflatten; ich fordese ihn dazu auf. 

Seeck ſcher von Hamburg: Meine Herren! Sch Habe 
Ionen im Auftrage meiner Kollegen und Freunde einen kur⸗ 
gen Bericht über uniere Seudung na. Wien und über unfere 
Rückreiſe abzuflatten. Es wäre von diefer Reife des Außer- 
orbentlichen und Wunderbaren, ded Ruͤhrenden und Erheben- 
den, des Begeifternden und Hoffnungsvollen jo viel zu fagen, 
wenn die Zeit ed,geflattete, auch nur mit einiger Vollfländig- 
Teit unſere Reiſe zu verfolgen, daß ich in der That mehr ver 
bilvderreichen Sprache des Dichterd und der Farbenmiſchung 
des Kuͤnſtlers bebürfte, ald der einfachen, nüchteren Darftellung 
Ihres Abgeordneten; aber ih werde mich dennoch fehr kurz 
und einfach faflen müſſen und fünnen. Meine Herren! Es 
liegen Ihnen die großen Refultate diefer Sendung bereits voll: 
ſtändig vor, und in diefer Beziehung fünnten wir, wie jener 
große Eroberer beinahe fagen: Veni, vidi, vici, wenn nidht 
Derjenige, den wir überwunden und erobert haben, durch feine 
Baterlandsliebe und durch feinen entichloffenen, männlichen Sinn 
diefen Sieg und in die Hände geliefert hätte. (Bravo!) Meine 
Herren! Laſſen Sie mich vorausjchiden, daß unter den Mit« 
gliedern Ihrer, Deputation vom Anfang bid zum Ende die 
größte Gintracht und Einhelligkeit der Anſichten geberricht hat. 
(Bravo!) Es iſt zwar bier und dort verfucht worden, auch 
im Schooße Ihrer Deputation, ich fage, es iſt von Außen ver: 
ſucht worden, auch in ihr ein Rechts und Links zu unterjcheis 
den; aber diefe Verfuche mußten eitel bleiben, und Derjenige, 
der am meiſten beitrug, fie zu vereiteln, dad war unfer edler, 

abweiender Freund Raveaux. (Bravo!) Naveaur, meine 
Herren, bat uns nicht zurüchegleitet, angegriffen von ven 
Anftrengungen biejer in ver That beifpielofen Reife, und von 
r Frequenz feiner anflrengenden Reden, denn wir mußten 

gwöhnlih aus dem zweiten Stod zu der unzähligen Menge 
teven, (und Raveaux's Beredſamkeit durfte niemald fehlen,) 
wurde er noch in Bolge einer Erkältung von einem leichten 
Lieber. Hefallen, und wir und er erachteten für rathfamer, daf 
Tin Wien zurückgeblieben if. Meine Herren! Laflen Sie 
37, | 


‘haben. 


mich nun verfuchen, in Eurzen Umriffen ven Berlauf der Reife 
Darzuftellen, ich werde dieß aber nur in kurzen und allgemei- 
nen Umrifſen thun Fönnen, theild weil die Nejultate ſchon da⸗ 
find, theild auch weil wir in mehreren Briefen, die Sie ſchon 
abgedrudt vor jich haben, über einen großen Theil der Hin- 
seije, die Ankunft und über die Verrichtungen in Wien berichtet 
Das erfle Land, Bad Ar durchzogen, und zwar feiner 
ganzen Ränge nach, ich möchte beinahe fagen, In einer Diagonal⸗ 
Linie, war Bayern. Sie willen, meine Herren, welche Borurtbeile, 
weiche Beforgniffe fi Hin und wieder Über vie Stimmung 
diefes großen Landes in verjchiedenen Kreijen verbreitet Hatte, 
und es gereicht mir vor allen Dingen zur großen Freude und 
Genugthuung, Ihnen mwahrheitgemäß berichten zu koͤnnen, daß 
der Sinn der Bayern ih und in einem vortrefflidden Lichte 
bargeftellt Bat. (Bravo!) In allen Orten, die wir durchzogen, 
gab ſich die größte Vaterlandsliebe und die rückhaltloſeſte Hin« 
gebung an die Sache des gemeinfamen DBaterlandes fund. Ic 
will Sie nicht mit den Detalld der Reife durch Bayern ermü- 
den, ſondern wende mich glei an den Empfang in Nürnberg. 
Schon in Farnbach famen uns von Nürnberg und Fürth die 
Bürgermeifter, der Magiftrat und viele Vereine entgegen, 
nahmen und dort in ihre Mitte auf, und geleiteten und durch 
Fürth bis Nürnberg. In Fürth wurden wir Abends fpät 
mit gewaltigen Kanonenfalven empfangen, und fo in einem 
Triumphzuge nad Nürnberg geleitet. Dort war die Zahl 
der Zuſchauer fo unermeßlih, daß bei den feierlichen Ge⸗ 
leite, dad man und nah dem Gaſthofe gab, unfere Freude 
nur durch die Angſt geflört wurde, es mödte ein Unglück 
gefchehen, was aber zum Glück nicht der Fall war. Die vers 
fhiedenen Vereine der Stadt hatten fi inzwiſchen nefammelt, 
und brachten uns in fpäter Stunde Fackelzüge und Serenaven; 
Reden und Gegenreden wechlelten, und es hinterließ und den 
herrlichſten Eindruck. Auf ganz ähnliche Welfe festen wir den 
andern Tag unfere Reiſe nach Regensburg fort. Schon weit 
über das Weichbild von Regensburg hinaus waren und wieder 
die Behörden, die Vereine entgegengegangen, fie geleiteten 
ung in feierlihem Zuge nah der Walhalla, und nachdem 
wir dort einen längeren Beſuch abgeflattet, bis nad) Regens⸗ 
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burg. Dort erneuerten ſich die Feftlichkeiten und Ehrenbezeigun« 
gen, und Mehrere von uns hatten Belegenheit, wiederholt, und 
zwar flets, wie wir hoffen, in dem Sinne dieſer Verſammlung, 
zu der zahlreich verfammelten Menge zu reden. Ich bitte zu 
bemerfen, meine Herren, daß fih bin und wieder in Bayern 
eine gewiffe Betroffenheit über die Größe des Greigniffes 
fund gab, eine leife Beſorgniß, ed möchte zu tief eingreifen 
in die Eigenthümlidykeiten der Sitten und ver Landeöverfaf- 
fung, und mir hielten daher für unfere Pflicht, darüber vie 
irrigen Anſichten und Vorurtheile zu berichtigen, und überall 
ga verfünden, daß es der Wille der Nationalverfammlung fei, 
Die Eigenthümlichkeiten der Lande und Bolfsflämme in fo 
weit zu fchonen, als nidht Opfer unerläßlih feien zu Her⸗ 
flellung eines großen, einigen und mächtigen Ganzen. (Bravo!) 
Und, meine Herren, diefe Zuflderung und Auffnunterung 
war noͤthig, um jeden Schatten von Beſorgniß wegzuwiſchen, 
und die unbedingteſte Sympathie gab ſich bier auf eine wahr⸗ 
baft rührennde Weife zu erfennen. In Regensburg befliegen 
mit und wiederum mehrere Deputationen das Dampfichiff, und 
begleiteten uns hinab His nady Donauflauf. Auf dem ganzen 
Wege von Negendburg bis Linz wurden wir von Deputationen 
der anliegenden Städte, namentlid von Straubing, Vils⸗ 
bafen, Paffau begrüßt, von den Behörben, von den Vereinen, 
von den PBatrioten überall auf rührende, erhebende Weile 
angerevet im Sinne begeifterter, Vaterlanpsliebe und unbe⸗ 
Dingter Treue und Anhänglichfeit an die große gemeinfame 
Sathe Deutſchland's. So gelangten wir in ziemlid ſpaͤter 
Nachmittagäfunde nach Linz. Ih Fann Ihnen nicht mit 
Worten befchreiben, welcher Anblick fi uns bier darbot. 
Ampbitheatralifch bedeckte die unüberiehbare Menge die das 
ſchoͤne Donauufer begrenzenden Höhen. Ihr Jauchzen, ihr 
Breuderuf Eannten feine Grenzen. Aus vielen Augen floffen 
Thränen; Umarmungen und Yändepruc? beflegelten den gro⸗ 
fen und untrennbaren Bund zwifchen Deutſchland und Defter- 
reich. (Bravo!) Die herrliche Nationalgarve hatte ſich eben- 
falls an dem Ufer aufgeftellt; die gefammten Behörden bewill- 
fommten uns, und fo geleitet, faft getragen, langten wir in 
dem Gafthof an, der in dem herrlichen großen Ring ber 
Stadt gelegen ifl, Bald darauf erſchien eine Deputation ber 
Nationalgarde von Linz, die und zu einem Abendeſſen einlud, 
und während wir, von der herzlichften Baftfreundfchaft empfan- 
gen, und der Erholung und Muße hingeben wollten, bereitete 
fih außerhalb das großartige Schaufpiel. Der große Ring 
von Rinz, den id nur durch eine Barallelifirung mit der gro« 
fen Piazza Navona in Rom vergleichen kann, war mit Män« 
nern und Frauen dicht beſetzt, Kopf an Kopf drängte ſich die 
unüberfehliche Volksmaſſe. Raveaux, Sauden und mir wurde 
an biefem Abend das befondere Glück zu Theil, zu der wogen⸗ 
den Menge zu reden, und fo groß war, ih will nicht jagen 
die Macht und der Eindruck unferer Rebe, fondern die Ruͤh⸗ 
zung und Empfänglichfeit ver Bewohner, daß wir gleichſam 
mit Umarmungen erbrüdt wurden. (Gelächter) Verſteht ſich 
von Männern. Ich möchte nicht, daß ich einen Irrthum oder 
ein Mißverflänpniß, oder gar einen Orbnungsruf durch meine 
Worte hernorriefe. Bis fpät in die Nacht dauerte der Jubel 
fort, und felbft an dem Morgen gab er fih noch ebenio 
lebhaft Fund. Diefelbe Ehrenbegleitung, wie bei der Ankunft, 
wurde und auch bei der Abfahrt bis zu dem Dampfichiff zu 
Theil, und fo weit die Blicke reichten, ja fo lange wir bie 
ſchoͤnen Ufer im Geſicht behielten, fahen wir ſtets unvermin- 
dert die theilnehmenvne Menge, die und zum Abſchied zuminfte. 
Menn ich nunmehr die Reife von Linz nad Wien befchreiben 
fol, fo kann ich in meinen Worten und meiner Darfielung 
fur; fein. Es wiederholten fi ba eben bie Deputationen, 


welche vie benachbarten Stäpte, wie 3 DB. Enns und Krems, 
an und fandten, ſowie die Anreden und die große Verehrung 
gegen die Vertreter der Nationalverſammlung, die begeifterte 
Liebe für die große Sache, deren Träger wir waren, gab ſich 
überall auf dieſelbe Weile Lund. Im Wien, meine Herren, 
bot fiH und nur in groͤßerm Maßſtab die Scene von Kin 
dar. Die politiſchen Bereine, ſowie die Behörpden hatten und 
ihre Führer und Chefs zur Begrüßung und Bewillkommnung 
entgegengefhidt. Bon Nufvorf bis in vie Wohnung, die 
man und in die Kärnthnerfiraße anwied, war es eine un 
unterbrocdhene Reihe von Breudenbezeigungen, und der Jubel 
oder der Freuderuf war eher zu⸗, als abnehmend. Ich wil 
verſuchen, Ihnen eine Chronik unfers Aufenthalts in Wien 
in Kürze zu ‘geben, da Sie ja ſchon im allgemeinen biervon 
unterrichtet find. Wir ließen dem ermählten Reichsverweſer 
fofort unfere Ankunft anzeigen, um balomöglichft eine Aupienz 
zu erwirfen, und am folgenden Tag nah unferer Ankunft 
in Wien bereitete ſich Alles zu unferm feftlichen Empfang 
vor. Wir fanden e8 der Würde unferer Sendung angemeffen, 
uns in dem und angebotenen Galla⸗Hofwagen nad ber 
Burg zu begeben. Ganz Wien war auf den Beinen, bie 
Nationalgarvde machte von unferm Haufe bis zur Burg Spa- 
lier, die Bevdlferung jauchte und unaufhoͤrlich entgegen, und 
oft wurden wir von einem wahren Blumenregen überfchüttet. 
Die Anrede, welche der Beauftragte Ihrer Deputation an ben 
Reichöverwefer hielt, ifl Ihnen befannt. *#) Die Hauptpunkte 
biefer Anrede waren unter der Deputation vorher beſprochen; id 
hatte fle ihr vorgelegt, und ihre unbedingte Zuſtimmung erhalten. 
Sie wiffen, meine Herren, daß in dieſer Anrede befonderd 
zwei Punkte herausgehoben find, und zwar zuvöͤrderſt ber, 
daß fortan und für alle Zufunft da8 Bolt in ver Narlonal 
verfammlung gefehlich vertseten, die Duelle und der Urfprung 
ber oberſten Reichsgewalt iſt und bleibt. (Bravo!) Las lo 
dann den Ausdruck der Unverantmortlicgkeit betrifft, fo glaub: 
ten wir denſelben dahin auslegen zu mäflen, dag er Ieviglid 
die Permanenz und Stabilliät der oberſten Gewalt bedeute. 
Die Anrede, die wir hielten, fo, wie die Gegenrede des Erz⸗ 
herzogs **) wurde in Gegenwart der Geſandten der deuntſchen 
Staaten, des gefammten Hofflaatd in Wien, und fänmelider 
Minifter gehalten. Meine Herten! && kommt mir vielleicht 
nicht zu, über die Erwiederung des Reichsverweſers hier 38 
reden. Wo es aber gilt, auch nur zu verfuchen, irrige An« 
fichten zu berichtigen, und Gutes zu bewirken, glaube id, 
daß man ſich eher dem Vorwurf ber Anmagung, als eined 
unzeitigen Stillſchweigens ausfegen muß. Wenn alfo In der 
Erwiederung des Erzherzogs nichts von den großen Principien 
vorfam, die ih in der Anrede vorangeftelt Habe, wenn ferne 
Erwaͤhnung von der Zuflimmung der Megierungen gef&ah, 
fo darf Ste dieß auf keiner Seite befremden oder Überrafihen. 
Es wurde der Ausorud: „Beifall dar Negierungen“ gebraucht. 
Vergegenwärtgen Sie ſich aber die Lage des Reichsverweſers. 
Gr war eben umgeben von allen Gefandten ver deutſchen 
Staaten, er war auf eine neue hohe Stellung erhoben, und wenn 
er, wie ich e8 Ihnen nach den verfchiedenen Unterredungen, 
die mir mit ihm zu haben die Ehre hatten, beflätigen kann, 
ih vollkommen mit den großen Principien und Grundfägen, 
die in die Anrede aufgenommen waren, einverflanden erklaͤrte, 
fo war ed wohl auch eine Sache des Taftes, wenn er von 
dem Beifall der Regierungen ebenfalld ein vermittelnded, ver 
ſöhnliches Wort fagte. So haben wir es verflanden, und alle - 
Aeußerungen des Reichsverweſers haben bei und die Ueber⸗ 


*) Eiche Nr. 35. ©. 810. Sp. 2. 
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zeugung feſt begründet, daß er den Geiſt und den neuen Sinn 
der Nation und der Nationalverſammlung in ſich aufgenommen 
bat. (Bravo!) Wenn es noch eines weitern Beweiſes dafür 
bevürfte, fo würde er geliefert durch die Weife, wie wir am 
folgenden Tage bei einem großen Hofbanfet in der Burg auf- 
genonmen wurden. Sich zunächſt ſetzte ver Reichéverweſer 
und, die Deputirten der Nationalverfammlung, die Boten des 
Volks, und erſt auf den fernern Plägen hatten fi vie Boten 
ber Kürten, die Diplomaten, fomwie die Staatd= und Hofes 
beamten niederzulaffen. Nach jener feierlichen Audienz, die, 
wie Sie willen, die Annahme des Reicheverweſers kroͤnte, 
iſprach er die herzlichen Worte: „Wir gehören fortan zufam- 
men, treten Sie mit mir vor dad Boll.’ Er trat auf den 
großen Balcon der Burg, vor weldem der Play mit einer 
unüberfehbaren Menge bededt war, und fprapb dort Herz« 
liche Worte:*) Dann wendete er fih an unfern Freund 
Raveaux, der ihm zunächſt ſtand, und fprach zu ihm eben» 
falls Worte, welche Raveaux, wie er und fagte, mit tiefer 
Rührung vernahm: „Stehen Sie mir bei,’ ſprach er, „ſo 
vereint köͤnnen wir Großes und Herrliches wirken. Ich über 
gehe die Fefllichkeiten und andern Ehrenbezeigungen von Seiten 
der Stadt, um gleich zu dem Rieſenfackelzug überzugeben, der 
an demjelben Tage dem Meichöverwefer und uns gebradit 
wurde. Ich glaube nicht, zu viel zu jagen, wenn ich behaupte, 
daß wohl an 4000 Fackeln an uns vorüberzogen, begleitet 
von mindeflend 30,000 Nationalgardiften, unterbrochen durch 
Vereine, Singhöre, Deputationen, Autoritäten jeder Art; und 
dag Geſang und Rede und Gegenrede dieſen Zug erbeiterten 
und divertifirten, fo daß der vor unfern Benflern ſich vorüber 
bewegende Zug erſt Nachts gegen 2 Uhr endete. Ich bitte 
um einige Nadıfiht, meine Herren, wenn id, von einem Er⸗ 
eignifje zum andern überfpringend, vielleicht nicht ganz fachgetreu 
Alles erzähle; den Vormittag des naͤchſten Tages wurden wir 
von mehreren Deputationen befuht, und ich erwähne das 
von des Beijpield wegen nur die zwei beveutennflen. Die 
Gine war eine Deputation der NReichdtagdmitglieder von Ober⸗ 
Deftereeih und Steyermarf; ſie fprach in begeifteter, rührender 
Weiſe von der gemeinfamen Sache des Vaterlandes, und wir 
haben das Linfrige beigetragen, in diefem Sinne ihre Vorſätze 
zu läutern, und mit ernflen und mahnenden Worten fle angeſpro⸗ 
hen, »amit fle in diefem Geifle Ihren Cinfluß auf ihre Eol- 
legen übten. Die andere Deputation war bie der Sachſen au 
Siebenbürgen. Sie fennen die großen und wichtigen Anliegen 
der dortigen Deutfhen. Ihre Bertreter in Wien Haben, jo 
weit ed an ihnen lag, und ihnen zufland, gefudt, diefer und 
der andern Deputation die Ueberzeugung zu geben,‘ daß die 
Sache der Deutfchen, wo ed auch immer fein möge, aud) bie 
Unfrige fei, und wir nicht minder aus Grundfägen der Politik, 
als der Gerechtigkeit entichlofjen feien, die Sache der Deutſchen 
überall zu wahren, zu fördern und zu unterflügen. (Miele 
Stimmen: Bravo!) Die Feſtlichkeiten der Abende fann ich in 
wenigen Worten befchreiben. Bon den Directionen der Theater 
Wien's eingeladen, wurden wir feierlid empfangen bei dem 
Eintritt in die feſtlich erleuchteten Häufer, von dem zahlreichen 
Publikum durch Aufftehben und Bivatruf bemillfommt, und id 
bitte, meine ‚Herren, es fagen zu dürfen, wir find mit foge- 
genannten koͤniglichen Ehren begrüßt worden. Aber feien Sie 
überzeugt, unfer einfacher Sinn, das Bemuftfein, daß wir 
nur als einfache Bürger gefommen wären, hat ſich bei Keinem 
von und auch nur einen Augenblick verleugnet. (Binzelne 
Stimmen: Bravo!) Nie hat und dad Bewußtſein verlaffen, 
daß wir nur ald Ihre Vertreter dieſe Chrenbezeigungen em⸗ 
— ——— 
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pfingen, und nur in dieſem Sinne haben wir fie angenommen; 
aber, wo «8 galt, Ihre Würde im ganzen Umfange zu wahren, 
baben wir dieß auch gethan. Am dritten Tage des Aufente 
halts in Wien, wenn idy mich nicht irre, folgte ein Theil 
der Deputation einer Einladung, und fuhr auf der Eiſenbahn 
nad Gloggnitz und Neichenau. Ich Hatte nidyt die Ehre und 
bad Vergnügen, biefe Meife mitzumachen; aber nad dem, 
was jene Herren davon erzählt haben, überfleigt dieß Alles, 
was bereits erzählt worden if. Von jeder Gemeinde, 
von jeder Dorfihaft erfchienen die Nationalgarden, um die 
Deputirten zu bewillfommnen und zu begrüßen, die Zahl der 
Thellnehmer des Zugs flieg mit jeder Station, und zwar in 
dem Maaße, daß an dem Ziel der Reife flatt der erwarteten 
25 etwa 100 Bäfle anlangten. Mit ungefchmälertem Frende⸗ 
ruf wurden die Rückkehrenden allerwärtd empfangen, und 
während ben Zurüdgebliebenen von der Nationalgarve ein 
großartiger Zapfenftreih gebracht murde, warteten ihr an 
dem Bahnhof bei Wien eine große Menge Volks und vier 
Bataillone Nationalgarde, welche jie mit Reden und Muſik 
begrüßten, und in glänzendem Badelzuge durch die Vorſtadt 
geleiteten. Mehrere Mitgliever Ihrer Deputation, nämlid 
Raveaux und ih, Hatten an vemfelbigen Tage Gelegenheit, 
ihre Geflunungen auch in andern Kreifen auözufprechen. Schon 
waren wir, Tags zuvor durch eine feierliche Deputation einges 
laden, die Aula zu beſuchen, borten erfähienen, und Beide 
einftimmig bielten wir es für nöthig, bei der Ungewöhnlichkeit 
der politiihen Zuflänne in Wien in bejchwichtigender Rede 
zur Befonnenheit und Maͤßigung aufzufordern, und Ich verfldhere 
Ihnen, meine Herren, was auch darüber berichtet werden mag, 
und das iſt natürlich, daß diffentirende Stimmen laut wurden, 
daß der Totaleindrud unferer Anfprache ein durchaus günftiger 
war. Wahrend alfo unfere Eollegen in Reichenau vermeilten, 
fonnten Raveaur und ih die freundliche Einladung nicht ableh⸗ 
nen, der Beier der Ausſchmückung der Reiterſtatue Joſeph's II. 
mit einer neuen ſchwarz⸗ roth⸗goldnen Fahne und einem Lor⸗ 
beerfrang beizumohnen. Auch dort fpracdhen wir Beide Worte 
der Befonnenheit und Mäpigung zu den zahlreich verfammelten 
Zuhdreın. Am legten Tag unferer Anweſenheit zu Wien 
flatteten Einige von uns einen nach unferer Abſicht nicht 
officieden Befuh dem Ausfhup der Wiener Bürger, National« 
garden und afademifchen Legion ab und wurden audy dort mit 
großen Ehrenbezeigungen empfangen. Wir hielten, ober] id 
kann wohl fagen, ich hielt e8 für eine Pflicht, da Ich zufällig 
Redner wat, bei der beſonders eigenthlümlichen Lage von Wien 
den entfchiedenen Sinn der Verfammlung für die Volksfreiheit 
{m ganzen Umfange auch dort ausſprechen. Ich glaube, damit, 
meine Herren, wäre in flarken, großen Umriffen genug von 
unferm Aufenthalte in Wien gefagt; es war nun natürlich 
unfere Aufgabe, den neuen Reichsverweſer auch hierher zu gelei⸗ 
ten. Bon Wien wurden wir unter denfelben Ehrenbezeigun⸗ 
gen und Jubel an den Bahnhof geleitet. Meine Herren! Ich 
will Ihre Geduld nicht lange mehr ermüden, ich werde foeben 
an die Gonferenz mit den Miniflern erinnert, ich will 
davon fagen, was id} davon gehört habe, denn ich war nicht 
gegenwärtig, weil ich mit Raveaux zu derfelben Zeit mich in 
der Aula befand. So viel ich weiß, mar der Gegenftand der 
Unterredung mit den Miniftern der: Wann der Reichöver- 
wefer die Reiſe antreten ſolle. Es war unter und davon auch 
ſchon beim erſten Befuch der Minifter Pillersdorff und Doblhof 
bei und die Rede. Ghre überall Dem, dem Ehre gebührt. 
Es war Raveaux, der gleich bei fenem erflen Beſuch der Mi- 
nifter bei und entfchieden fih dahin außfpracdh, das es rathſam, 
daß es zweckmäßig, daß es nothwenbig fet, daß der Erzherzog 
bald bierher reife, und daß dieß geſchehe, bevor der Reichstag 
it 
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in Wien eröffnet werde. Ich kann alfo nun mi zu ber 
Rückreiſe wenden; ich fage, meine Herren, daß biefe Itüdreife 
nicht weniger merkwürdig, ald unfere Hinreife war, ja in 
gewiffenm Sinne nody merkfwürbiger durch die hohe Bedeutung 
der Demonftrationen, die fih überall kundgaben. Sie wiffen, 
dag wir von Wien aus zunächft Mähren zu durchfahren hatten. 
Die ganze Nacht auf jeder Station wiederholten fid die un- 
zweideutigften Rundgebungen ber Freude und des begeiftertften 
Hingebend. Am Großartigfien waren die Demonftrationen in 
Lundenburg. Meine Herren! In dem Augenblide ruft fi 
mein Gedachtniß einige dieſer nächtlichen Scenen zurüd. In 
ihrem eigenthümlichen Nationalanzuge, von Badeln beleuchtet, 
erfchienen mähriſche Deputirte und redeten den Reichsverweſer 
in uns unverflänplicher mährifcher Sprache an, aber der Erz— 
berzog, der nie eine Antwort ſchuldig blieb, war mit dieſer 
Sprache vertraut, und ſprach auf folche Welfe, daß Immer mit 
Jubel feine Rede endete. Aber ih komme auf Lundenburg 
zurüd. Was aber das Bezeichnenpfle war, war dieß: 8 
hatte fi eine Deputation dort von Brünn eingefunden, und 
ihr hatten fich nicht weniger als 2500 Nationalgardiften anges 
ſchloſſen; und fie gaben durch ihre Vertreter ihre Liebe für 
die deutfche Sadye, und daf fie dafür leben und flerben woll⸗ 
ten, unverbolen fund. (Bravo!) So gelangten wir an die 
Grenze Preußend. Dort empfingen und das Volf, die Bürger- 
meifter und Stadtveroroneten der Städte und bie Behörden des 
Landıd. Anreden, Beglüdmwünfdungen folgten raſch auf einan⸗ 
der, und in allen gab fi der entſchiedene Sinn Fund ber 
Anerkennung des Volkswillens und des unbebingten Anfchlufs 
fe8 an Deutfchland. (Bravo!) So geleitet, meine Deren, 
ih fann in ver That die vielen Orifchaften, deren Namen 
mir aufgefchrieben worden find, nicht behalten, Famen wir 
über Ratibor, Kofel, Oppeln und Brieg nah Breslau. In 
Breslau empfing uns gleichfalls eine zahlreihe Menge. Sie 
wiffen, meine Herren, daß Bredlau vieleicht die Stadt in 
Deutihland ifl, die am wenigften den Principe der conftitu: 
tionellen Monarchie Hufvigt, ed war felbft an dieſem Tage 
dort eine Bolköverfammlung gewefen; aber ihr Ergebnig war 
keins, was unſere freudige Stimmung dämpfen fonnte, auch hier 
wurden wir von den hohen Militär- und Civilbehörden, ſowie 
von den Stadtverordneten Breslaus und einem Theil ver 
Bürgerwehr empfangen, und ber Graf v. Brandenburg feßte 
fih mit und an eine treffiich ſervirte Tafel, (Heiterfeit.) Meine 
Herren! Die Theilnahme gibt fih auch in ſolchen Dingen 
fund. Ich will von der Anrede des Grafen v. Brandenburg 
nur bieß fagen, er brachte einen Toaſt aus auf das einige 
Einverftännniß zwiſchen OÖeflerreih und Preußen, er wies 
bin auf bie Hoffnung eines foldhen herzlichen Cinverfländ- 
niſſes, befonders für den Bal äußerer Gefahr. Meine 
Herren! Auch bier fprach ſich der richtige Takt des Neichöver: 
weſers aus, denn in feiner Erwiederung ermeiterte er dieß 
Einverſtändniß auf den innigen allgemeinen Anſchluß von 
Preußen und Defterreih an bad gefammte Vaterland (flürmi- 
ſches Bravo), und dieſe Erwiederung fand bei und den Ich» 
bafteften Anklang. In Görlig, deſſen Sänger und Turner dem 
Neichöverwefer in einem glänzenden Fackelzug ’ihre Liebe und 
Ehrfurcht bezeigten, nahmen wir Abſchied von dem ſchönen 
Schleflen, das uns fo viele Bemeife feiner Acht deutſchen Geſin⸗ 
nung gegeben hatte. . Aber auch das Volk Sachſens, das wir 
jegt erreichten, gab und ‚feine Zuſtimmung zu dem großen 
Werke der Nationalverfammlung durch vielfadhe Zeichen Fund. 
Auf ber Grenze von Sadjien fam und der König entgegen 
und geleitete und von da bis Dredven. Auf dem Bahnhof war 
bier ein Saal fefttich gefhmüdt, in welchem und ver König 


mit ben Prinzen des Hauſes, den Miniftern und böferen 
Beamten empfingen. Dresven felbfl gab uns vaffelbe Schaus 
fptel, wie Wien und Linz. Der Meichöverwefer fpelite dort 
allein mit der Löniglichen Familie, wir an einer andern Tafel, 
mit allen Miniftern, Geſandten und Hohen Civil⸗ und Militär- 
Perſonen, und ih kann Sie verſichern, daß auch dort, wie 
immer, die hohe Würde viefer Verfammlung in Ihren Ber- 
tretern aufrecht erhalten worben iſt. (Zeichen von Mißbilligung 
zur Linken; mehrere Stimmen: Nein!) Ya, ich verfihere es 
Ihnen. Na viefem fefllihen Empfang in Dresven ging bie 
Reife nach Leipzig, in mehreren Ortfchaften durch Fee, feier⸗ 
liche Begrüßung der Deputationen unterbrochen; aber allerdings 
fat ohne Beiſpiel großartig war unfer Empfang in Leipzig, 
es bat und zur großen Freude gereicht, daß fi in ganz 
Sachſen, wo man ed auch vielleicht nicht unbedingt hätte 
voraudfegen dürfen, die vollſtaͤndige Uebereinſtimmung mit ver 
Wahl und dem Geſetze Fund gegeben Hat. Wir wurden in 
Leipzig, nachdem der Reichsverweſer vie zahlreich aufgeſtellten 
Mannfcaften begrüßt, in ein breifarbiges Zelt geführt und 
dort, umgeben von taufend freuvig geflimmten Zuſchauern, 
jegten wir und an eine große Tafel. Es faßen an diefer Tafel 
der Reichöverwefer, ber König von Sachſen, Vertreter der Stadt 
und Univerfität, und Ihre Deputation, kurz, meine Herren, es 
war nicht ein Hoffeft, e8 war ein wahres Volkefeſt. Es mar 
begreiflih, daß in der Umgebung des Reichsverweſers wir die 
Initiative der Ynregung und der Anrede nicht nehmen konnten, 
aber mehr wie einmal gefhah dieſes auf den Wunſch des 
Reichsverweſers, und bei diefer Brlegenheit will ih nur noch 
einer Rede erwähnen, die an ber volksthuͤmlichen Edniglichen 
Tafel der Abgeoronete Schilling hielt, die außerordentlichen 
Anklang fand, und Sie wiffen, daß Schilling nicht ver Mann 
if, ber in der Sprache der Höflinge zu fprechen weiß. Bel 
diefer Gelegenheit glaube ich wohl im Sinne meiner Gollegen 
ed ausſprechen zu dürfen, daß Schilling, Gutherz, Wintwarter 
und Muͤhlfeld mit wahrer Hingebung in Wien ſich Ihrer 
Deputation angenommen haben, und daß wir von dem tiefe 
gefühlteften Danke durchdrungen find. Meine Herren! Bon 
Leipzig aus war unfere Reife ein wahrer Jubelzug, «8 gab 
ih eine ſolche Begeifterung, eine ſolche hinreißende Hingebung 
für das Vaterland zu erkennen, daß Ihren Vertretern mehr ald 
einmal die Ihränen in die Augen getreten find, Deputationen 
aller Art, Turner, junge Mädchen (Heiterkeit) begrüßten den 
Reichsverweſer mit Wein, Gevichten, Früchten und Blumen; 
id müßte ein Dialer fein, ein Künftter, ein Dichter fein, wenn 
ich Ihnen eine Befchreibung geben wollte von den berrlichften 
und erhabenften Augenbliden ver Reife des Erzherzog; überall 
an den Straßen die Bürgerfhaften, die Nationalgarve, bie 
Schügengilven, fo daß der Erzherzog mit gerechter Freude 
und Bewunderung fagen fonnte, ja, wenn mir fo bewährt 
und entſchloſſen, fo werden wir das herrliche Ziel erreichen. 
Meine Herren! Und Sie wiſſen, daß fle zahfreiy, groß und 
ſchoͤn und blühend find, dieſe Ortichaften an der Eiſenbahn⸗ 
firede, die ſich durch das herrliche Thüringen zieht. Diefe 
Ortſchaften alle zu nennen, vermag ih Faum; ich will nur 
das Wenige erwähnen: in Halle war der Sturm und die Be= 
geifterung wieder unbefchreiblich. Die Bürgerwehren, die Schügen, 
die Salloren, die alten Krieger aus den Jahren 1813 bie 
1815, die Studenten waren aufgeftelt, und an ver Spitze 
der Deputationen ſtanden die Studenten und fie waren es auch 
hier wieder, welche in freundlicher und herzlicher Anſprache 
durch den Reichsverweſer beſonders begünſtigt wurden. Ich 
will Ihnen nur Eins erzählen, weil es befonders charakte⸗ 
riſtiſch if; gerade aus Halle. Aus ver Reihe ver Turner trat 











813 


ein junger Dann bervor und ſtellte fih an ben Wagenfchlag 
und ſtellte kurz, und ich möchte beinahe fagen Fed und verwe⸗ 
gen, die Frage: „Verantwortlich, oder unverantwortlidh 1?" 
Als Zeuge, denn ich hatte die Ehre, neben dem Erzherzog zu 
figen, (Bine Stimme links: „Reichsverweſer!“) kann ich Ihnen 
berichten, daß ſich auch da der Elare Rechtoſinn des Reichéver⸗ 
weſers bewährte. Seine erſte Antwort war: „Dad muß fi 
finden von Frankfurt aus, von da erſt kann ich die Antwort 
ertheilen.“ So entfernte fi der junge Mann, als ihn der 
Erzherzog wieder zurüdtief und fagte: „Die Principien ver 
Berantwortlichkeit und der Unverantwortlichfeit muß das Ge⸗ 
feß beflimmen. Unter dem Geſetze flehe ich, unter dem Geſetze 
flehen wie Alle” (Ungeheurer Beifall, Bravorufen und Hän« 
deklatſchen.) Meine Herren! Ich fann es Ihnen gar nicht 
in den einfachen, herrlichen Worten fagen, wie ed der Erzher⸗ 
309 fagte, aber gleichwohl, und da die Unverantwortlichkeit jo 
oft mißverflanden worden ifl, fo Fann ich es Ihnen verfihern, ich 
Fann «8 von mir und im Namen meiner Collegen verfihern, daß 
wir mannigfaltige @elegenheit genommen haben, mit dem Erzher⸗ 
z0g über diefe Unverantwortlichkeit'zu ſprechen. Laſſen Sie mich 
bei dieſer Gelegenheit fagen, und laſſen Sie es mich recht laut, 
ſeſt und klar hinſtellen, daß wir nicht zum Erzherzoge die 
Sprade der Höflinge geſprochen, die iſt und fremd geblieben; 
die Sprahe der Wahrheit, der Ginfachheit und Aufrichtigfeit, 
das war unfere Aufgabe, unfere Heilige Pfliht, und wir haben 
verfucht, in ver kurzen Zeit, in der wir vie Ehre Hatten, 
uns an feiner Seite zu befinden, ihm die richtigen Anfichten 
über die neue Beflaltung der Dinge in Deutichland und in 
Frankfurt zu verkünden und zu offenbaren. Mehr ald einmal 
haben meine Collegen, Raveaur und ich Belegenheit genommen, 
über die Unverantmwortlichfeit mit dem Erzherzoge zu ſprechen 
und ich fann Ihnen verfihern, daß nie die geringften Zweifel 
bei dem CErzherzoge fig darüber Fund gegeben haben, daß biefe 
Unverantmwortlichkelt durchaus nichts Anderes bedeute, als die 
parlamentarifche IInverantwortlichfeit, und er feld hat mir mit 
treffenden Worten gefagt: „Das Oberhaupt ded Staated muß 
ja in Regterungshandlungen unverantwortii fein, aber nicht 
weiter ; denn ed hat ja ein verantwortliges Minifterium, und 
wenn e8-felbft verantwortlich fein folte, jo müßte es ja ab» 
folut fein und das fol ja und will ih nicht fein! 
war feine Rebe. (Vielfeitiged Bravo.) Meine Herren! Ib 
eile zuim Scyluffe, weil ich zum Schluſſe gemahnt werde. In 
Erfurt, in Apolda, in Köfen, in diefen und andern Ortſchaf⸗ 
ten haben wir hinreißende Beweife von der nunmehr befeflig- 
ten Weberzeugung erhalten, welche die Buͤrgſchaft geben, daß 
diefer große Act der Wahl die Gewähr, die Bürgfchaft gebe, 
daß dad große Ziel der Einheit und Freiheit Deutſch⸗ 
land's nun auch gewiß erreicht werben wird. In Neudie⸗ 
tendorf gefellte fib zu und ber Herzog von Gotha und 
begleitete den Erzherzog bis Gotha. In Weimar begrüßte 
und der Großherzog mit feinem Sohne, dem Grbgroß- 
berzog, welch Xegterer uns nad Eifenach geleitete, dad, troß 
unferer Ankunft in fpäter Nachtzeit, feflih erleuchtet war und 
uns ebenfo freudig empfing, als die andern Städte Wir 
teiften von Ciſenach erſt um 2 Uhr Nachts ab, und fo haben 
Ste es fich zu erflären, daß die Verlängerung der Reife ganz 


über unfere Berechnung hinaus war: die Deputation, die 


Nationalgarde, die Militärbehörben, die Vereine und fo wei⸗ 
ter hatten acht Bid zehn Stunden unferer gewartet und unter 
Strömen von Regen unverrüdt ausgeharrt, um ihren feflen 
Einn für Deutſchland's gemeinsame Sache zu befunden. 
Ich muß Sie verfchonen mit den Detaild der ferneren Reife 
bis zur Ankunft des Reichsverweſers an ben Grenzen bed 
Weichbildes der Stadt Frankfurt. Diele von Ihnen waren 


Daß’ 


dabei zugegen, fie haben gefehen, gehört, was dort geſchah. *) 
Nun, meine Herren, geflatten Sie mir noch zu biefem durch⸗ 
aus unvorbereiteten und darum fo mangelhaften Berichte ei⸗ 
nige Schlußbemerfungen. Die erfte derſelben — und ich bitte, 
zu. glauben, daß ich, wenn auch nicht buchfläblih, doch im 
Sinne und Geifte meiner Gollegen rede, — diele erfle Be» 
merkung {fl die: Daß wir fämmtlich aufs Innigfte durchdrungen 
find von der Ueberzeugung, daß fi im gefammten Umfange 
des deutschen Vaterlandes feine befjere Wahl treffen ließ, als 
die von Ihnen getroffene. (Bon allen Seiten: Bravo! Bravo!) 
Die einfache Herzlichfeit, die Baterlandsliebe, der klare und 
bejonnene Verſtand bed Erzherzogs⸗Reichdverweſers haben uns 
unbedingt für ihn eingenommen, und wir find mit der voll⸗ 
fommenen Veberzeugung bierber gefommen, daß, wenn ber 
Reichsverweſer von erfahrungsreihhen und einfidhtävollen Mänz 
nern umgeben fein wird, wenn er vor allen Dingen in dem 
Kreife diefer hohen Berfammlung diejenige Linterflügung und 
Kräftigung findet, welche vie Schwierigkeit feiner Aufgabe für 
die hohe Sache des Vaterlandes verlangt, dad wir dann, wenn 
auch unter manchen Zweifeln und Beforgnifien, wenn felbft 


unter Gefahren, unfer hohes und herrliches Ziel erreichen 


werden Meine zweite Bemerkung ifl vie: Wir haben einen 
febr großen Theil Deutſchland's, wenn auch in fehr Furzer 
Zeit, durdflogen, wir haben ihn aber unter fo außerordent- 
lichen Umſtaͤnden durchreiſt, die fich vieleicht in Jahrhunderten 
nicht wiederholen werden; was und aber fo fehr erfreut, er» 
boben und begeiftert hat, war die Wahrnehmung, die Erfah⸗ 
rung, die factiſche Gewißheit, ich möchte beinahe fagen bie 
handgreifliche Sicherheit, daß die Hingebung, Liebe und Be— 
geifterung für die Sache der deutſchen Ginigung fi durch 
alle Gaue gleich ſtark Fund gegeben hat, die Wahrnehmung, 
dag überall Taufende, Hunderttaufende deutſcher Männer im 
Notbfalle bereit find, die große Sache Deutſchland's, feine 
Breiheit nah Innen, wie nach Außen, mit Gut und Blut zu 
vertbeivigen. (Lebhafter Beifall.) Enplid erlauben Sie mir 
noch eine dritte Bemerfung Mit rubmmürbigem, mit nicht 
genug anzuerfennendem Beifpiele find der König von Sachſen, 
der Großherzog von Weimar und fein Sohn, und der Herzog 
von Gotha den andern Fürſten Deutſchland's bei dieſem 
Anlaffe — ich verfenne nicht, was früher in gleicher Bezie— 
bung Großes und Rühmliches von andern Fürften, namentlich) 
von Preußens Könige geichehen if — vorangegangen in der 
Bereitwilligkeit, alle und jede Opfer zu bringen, welche vie 
Einheit und Macht Deutſchland's als eined großen Ganzen 
erfordert. (Bon allen Seiten flürmifcher Beifall.) Laffen 
Sie uns hoffen, ja lafien Sie und erwarten, daß die andern 
Herrſcher in den deutſchen Landen dieſem hoben, herrlichen 
Beifpiele bald nadjfolgen werden; laffen Sie und eingevent 
fein, laffen Sie aber auch fie, die Herrſcher, eingevenf fein, 
daß wir wiffen, daß wir das Volk Hinter und haben, daß 
feine Macht auf Erden die Erfüllung des hohen, heiligen Ge- 
ſchickes Deutſchland's mehr verhindern Tann, verhindern 
darf! (Anhaltender raufchender Beifall.) 


öXXX, SEE EEE 


\ 


Präſident: Meine Herren! Ih erfuche die geftern . 


gewählte Deputation, zur Abholung des Reichsverweſers fi 
zu verjammeln und, geführt vom Herrn Bicepräfidenten 
v. Soiron, den Erzherzog in unfere Mitte zu geleiten. Meine 
Herren! Wir wollen bis zu deſſen Ankunft die Sigung fud- 
penviren, er wird bald erfcheinen. Die Sigung iſt auf 
eine halbe Stunde ſuspendirt, aber ich bitte bie 
Herren, ſich nicht zu entfernen. Nur ein Wort erlauben Sie 


*) Die Vorberathung, bas Feftprogramm, fowieben feierlichen Empfang bes 
deutſchen Reichsverweſert zu Frankfurt a. M. fiehe in dem Anhang. 
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mir no. Wir werden wohl, wenn und ber Neichöverweier 
verläßt, ihm folgen, ich will daher jet die Tagesordnung für 
morgen verfünden. Wir haben morgen um 9 Uhr Gigung, 
wie gemöhnlih, und die Tagesordnung iſt die Fortſetzung der 


Grundrechte. 


(Es entfernt ſich nun die große Deputation, aus denjenigen fünfzig 
Mitgliedern der Nationalverſammlung beſtehend, welche geſtern durch das 
Loos hierzn erwählt worden waren, mit dem Bicepräftdenten v. Soiron 
an der Spige, um den Reichsverweſer abzuholen und ihn feierlich in vie 
Nativnalverfammlung einzuführen. 

Blodengeläute und Gefchüsfalven verkündigten ben Aufbruch des 
Neichsvermwefers von feiner Wohnung. Derfelbe begab fich gu Fuß in 
Giviltleivung unter Vortragung zweier beutfcher Bahnen und unter Vor⸗ 
ansteitt der Deputation, geführt von dem Vicepräfidenten v. Soiron, 
Bormittage nach 11 Uhr in die Paulskirche. Die Bürgerwehr bildete 
von der Wohnung bis zur Kirche Spalier. 

Bei feinem Eintritt erhoben fich die Abgeordneten von ihren Eigen, 
der Präftvent der Nationalverfammlung empfing ihn auf ber Eftrade und 
geleitete ihn an den für ihn beftimmten Eeffel.) 

PBräfident: Bon ver gegenwärtigen Stunde, in wel« 
der die neu conflituirten Gewalten des geeinigten Deutſchland's 
an biefer Stelle fidh verbinden, zählt eine neue Zeitrechnung 
unferer Geſchichte. Durchlauchtigſter Erzherzog - Reichävermefer ! 
Wir beißen Sie millfommen im Schooße der Nationals 
verfammlung, die fi felbft und dem Vaterlande gelobt hat, 
@ure Eaiferl. Hoheit bei dem fchmeren Berufe, der Ihnen 
geworden iſt, mit allen Kräften, die Ihr zu Gebote flehen, zu 
unterlügen. In Allem, wad das Band der Einheit zu flärken, 
die Freiheit des Volkes zu fihern, die öffentliche Ordnung 
wieder herzuſtellen, dad DBertrauen zu beleben, die gemeine 
Wohlfahrt zu vermehren gerignet ift, Tann des Reichsverweſers 
Negierung auf vie Unterflüßung der Nationalverfammlung 
rechnen. Das deutfche Volk erkennt Eurer kaiſerlichen Hoheit 
Baterlandsliche une Widmung dankbar an; es nimmt aber 
Shre ungetheilte Kraft und Thätigfeit für feine Geſammt— 
interefien in Anſpruch. — Eure kaiſerl. Hoheit geftatten, daß 
ih dad Geſetz über die Ginführung einer proviforiichen Gen- 
tralgewalt verlefen laſſe. (Secretär Biedermann verlieft daß 
Geſetz über die Binführung einer proviforifdben 
Gentralgewalt.*) Im Namen der Rationalverfammlung 
erbitte ih von Eurer kaiſerl. Hoheit die wiederholte Erklärung 
in den Schooß der Nationalverfammlung, daß Sie dieſes Geſetz 
wollen halten und halten Taffen zum Ruhme und der Wohl- 
fahrt des Vaterlandes. 

Neichsverwefer Erzherzog Johann: Meine Herren! 
Die Bile, mit welcher ih bergefommen, um in Ihrer Mitte 
zu erfcheinen, mag Ihnen der deutlichfie Beweis fein von dem 
bogen Werthe, melden ih auf die mir übertragene Würde 
eined Reichsverweſers, und auf das mir bei diefem Anlaß von 
den Bertretern des deutichen Volkes an den Tag gelegte Ver⸗ 
trauen lege. Indem ich hiermit dad Amt eines Reichsver⸗ 
weſers antrete, wiederhole ich die Erklärung, daß ich daß 
Geſetz über die Gründung der proviforifchen Gentralgewalt, 
welches mir fo eben vorgelefen worden, halten und halten 
laffen will zum Ruhme und zur Wohlfahrt des deutichen 
Baterlanded. IM erkläre zugleich, daß ib mich dieſem Amte 
ungetheilt widmen, und ungeſäumt Seine Majefät den Kaifer 
erſuchen werde, mi nah der von mir bereiid zugefldherten 
Eröffnung des Reichſstages von der weiteren Stellveriretung 
in Wien zu entbeben. (Rang anhaltendes donnernde® Bravo 
und Lebeboch von Seiten der Berfammlung und der @alerie.) 
Auf der Welt, (zum Präfidenten gemendet und ihm die Sand 
reichend) darf man nichts halb thun; hat man einen Ent: | 


— er ne — — e — — 





*) Eiche Nr. 27. S. 621. Ep. 2. 


ſchluß gefaßt, fo muß man fi dem ganz wibmen, wozu man 


berufen iſt, nämlich der deutſchen Nation. 
flürmifches Bravo.) 


(Anhaltendes und 


Der Neichöverwefer verläßt hierauf, geleitet von den 
Präftvium und der Deputation, welcher fiy vie meiften Mit 


glieder der Nationalverfammlung anſchloſſen, das Haus. 
(Schluß der Sigung um 114 Uhr.) 





Anhang. 


I. Borberathbungen und Feſtprogramm zum feier: 
lichen Empfang des deutichen Meichsverweſers, 
Erzherzog Johann von Defterreich, im Frauk—⸗ 
furt a. M. am 11. Juli 1848. 
(Geſchehen Frankfurt a. M. den 10. Juli, von Mittags 12 Uhr an.) 


Die als Beftcomite zum Empfang bed Reichsverweſert 
zufammengetretenen Herren beichloffen, nachdem Kerr Hofrath 
Beil zum Präfiventen, Herr Dr. Barrentrapp zum Dice 
Präflventen und die Herren Dr. C. W. Soffmann um 
Dr. Renner zu Schriftiführern ernannt worden waren, un 
vorgreiflih de& von hohem Senat zu gewärtigenden Programme: 

1) Durch eine aus den Herren Haffel, Körber um 
Elifen beflebende Deputation vie Geſchworenen von vie 
Hauptgewerken zu präveniren, dag man feftlicde Aufzüge der 
Innungen beabfihtige und fie zu dem Ende auffordere, fid 
mit den Gefchworenen ſämmtlicher Zünfte in Rapport zu fegen, 
und über deren Bereitwilligfeit um 3 Uhr anber zu berichten. 

2) Ebenviefelben wurden in gleiher Weife in Betreff 
der Künfltlervereine beauftragt, während 

3) Herr Schneider die Abſprache mie den Sänger 
vereinen übernahm. 

4) Sodann wurden die Herren Jügel, Sarg, Bren—⸗ 
tano und Mumm an das Feflcomite Hohen Senats com⸗ 
mittirt, um ſich mit demfelben in Beziehung zız fegen. 

5) Herr Dr. Tertor erhielt folgenden Auftrag, ben 
Heren Major Reich ard aufzufordern, die ſämmitlichen Herten 
Duartiervorflände zur Mitwirfung und deßfallſigen Rüd- 
äußerung, ſowie ihn perfünlich zum Eintritt En das Comite 
einzuladen. 

6) Herr Schneider übernahm den Auftrag, die hieſigen 
Buchdrucker zur Betheiligung an den dffentliden Aufzügen zu 
veranlaffen. 

7) Wurde beliebt, ſaͤmmtliche Herren, welche bei dem 
Vorparlament als Ordner thätig waren, durch Lohnbediente zu 
gleiches Thätigkeit aufzufordern und denfelben als Verſamm⸗ 
lungsort für 6 Uhr heute Abend den Weidenbufch zu be 
flimmen. 

8) Berichtet Herr Eliſen, daß Herr Paffavant 
Namens der Künftlervereine ſich gegen 4 Uhr einfinden werde, 
daß Herr Oſterrieth Namens der Buchdrucker, und Hert 
Diedert Namens ver Maler, forann die Herren Hahn, 
Nahtrieb und Gödecke, Namens der Gilberarbeiter, 
Schneider, Uhrmacher, gleichfalls um die gedachte Zeit über 
ihre Vorarbeiten Bericht erflatten werden. 

9) Herr Präfivent Hofrath Beil verlieft ſodann, nach⸗ 
dem auch eine Deputation Hohen Senats, beflehend aus Herrn 
Schoͤff v. Günderode, Herrn Shöff Harnter, Her 
Senator Klof und Herrn Senator Siebert und mehreren 
Deputirten verfchiedener Innungen fid bier eingefunden halten, 
ven Entwurf eines Programms, von defjen einzelnen 
Beſtimmungen folgende genehmigt wurden: 

10) Die freiwillige Cavallerie holt den Reichsverweſet 
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an der Grenze des Stantögebietes ein und bat fi zu dem 
Enve gegen 7 Uhr an ihrem gewöhnlichen Sammelplag ein» 
nden. 

' 14) Die Herren Körber, Hahn und Shürmann 
werben angemtefen, fämmtlidde Innungsgeſchworne auf heute 
Abend 7 Uhr in den Weidenbuſchſaal einzuladen. 

12) Reitende Bensv’armerie wird beauftragt, die Orts⸗ 
eorflände der Branffurter Dorfichaften Namens der Senats⸗ 
Gommiffton einzuladen, fi mit den von ihnen zu wählenden 
Deputationen und Schutzwachen an ver Einzugsfeterlichkeit zu 
betheiligen, und dieſelben anzumeifen, fi, fo viel Obers und 
Niederran betrifft, rechts, fo viel Niedererlenbach, Bornheim, 
Dortelweil, Bonames, Haufen und Nievderurfel anlangt, links 
des Alterbeiligenthors auf ver Promenade um 7 Uhr Morgend 
einzufinden und aufzuflellen. 

13) Der Reichövermefer wird bei Annäherung gegen die 
StaBt durch feierliche Anrene von einer Depntation auß der 
Bürgerfhaft bewillfommnet. Herr Dr. Barrentrapp wird 
bie betreffende Anrede halten und die ihm geeignet ſcheinenden 
Depistationg » Mitglieder ſich adjungiren. 

14) Die ſämmtliche bewaffnete Macht iſt angewielen, ſich 


in ver jeither üblichen Reihenfolge aufzuftelen, vie übrigen 


Züge der Gewerke, der Vereine, der Schugmachen ac. reihen 
ſich verfelben an. Den Zug eröffnen die Deputationen ber 
Gewerke ıc., ihnen folgen vie Schugwacen, die bewaffnete 
Macht ſchließt denſelben. 

15) Die Schutzwachen haben, die reſp. Buͤrgervorſteher 
an ihrer Spitze, ſich unbewaffnet unter ihren Fahnen um 
61/, Uhr Morgens auf ihren Wachtſtuben zu ſammeln; vie 
Herren Duartiervorflände zum Gmpfang ihrer meiterer In⸗ 
firuetionen heute Abend 7 Uhr im Weinenbufd) einzufinden. 

16) Dem Herrn Präfldenten bleibt anheim geftellt, ven 
Herren Ordnern heute Abend wegen ihrer Bunctionen und 
Verwendungen, die ihnen geeignete Weilung zu ertbeilen. 

17) Der Herr Präftvent ift ermächtigt, fih 6 Mitglieder 
aus der Bürgerihaft zum Empfange des Neichöverweferd in 
deſſen Abſteigquartier anzufchließen. 

18) Die Herren Präflventen des geſetzgebenden Körpers 
und ber ſtändigen Bürgerrepräfentation ſind durch die Herren 
Dr. Ku gler und Brentano einzuladen, dieſe Körperichaften 
durch Deputationen bei ven Empfungdfeierlichfeiten zu beihei- 
ligen, und über die Art und Weile der Betheiligung mit dem 
Präaflvio des Beflcomites in Beziehung zu ſetzen. 

19) An dem Palais des Meichöverweferd wird eine 
Ehrenwache von einer Compagnie Stadtwehr und einer Com⸗ 
pagnie Linie während des erſten Tages aufgeflellt. 

20) Die Herren Chefs der Militärcorps treten mit dem 
Herrn Präfidenten des Beflcomites wegen weiterer Anordnun⸗ 
gen in Vereinbarung und treffen in Betreff der Salven und 
de8 Glockengelaͤutes die nöthigen Anordnungen. 

21) Herr T. Bernus übernahm, eine geeignete jechd- 
fyännige Caleſche an der Grenze zur Diöpofition des Reichs⸗ 
verweierd zu flellen. 

22) Die Herren Nitter und Major Schölles find 
nein, wegen Decoration die geeigneten Anordnungen zu 

en. 

23) Zur Beier des erflen Tages wird das Beflcomite 
einen feierlichen Fackelzug mit Muftfbegleitung, ver ſich von 
der neuen Mainzerfirage aus in Bewegung zu ſetzen bat, und 
für den zweiten Tag die Beleuchtung der Stadt anorbnen. 
Simmtlihe zu dem Ende anzuftellennen Zugführer hat der 
Präfdent des Comites zu ernennen. 

24) Zum Schluſſe erhielten die Herren Sarg und 
Ihlée ven Auftrag, dem Reichöverwefer entgegen zu reifen 


und durch Vermittelung der ihn begleitenden Deputation der 

Nationalverfammlung verfelben eintretenden Falles mit Bes 

ziehung auf die feiner harrenden Empfangdfeierlichfeiten zu 

veranlaffen, nicht vor 9 Uhr Vormittags dahier einzutreffen. 

Vorgeleſen und genehmigt. | 
Das Secretariat. 


Unterzeichnet: 
Dr. C. W. Hoffmann. 
Dr. Renner. 


Feſtzung. 
1) Cavallerie. 2) Wagen des Reichsverweſers. 3) Ca⸗ 
vallerie. 4) Gefolge des Erzherzoge. 5) Zehn Feſtordner. 
6) Milttärmuflf. 7) Deputation der Bürgerfhhaft. 8) Feſt⸗ 
ordner mit zwei Bahnen. Dr. Barrentrapp hält die Anrede. 
3) Schutzwachen der vierzehn Duartiere mit ihren Majors 
und den vierzehn Duartierfabnen. 9) Bünf Beflorpner. 10) 
Die Lanpbewohner- Deputation und Schugmadhen. 11) Fünf 
Feftoroner. Erſte Abtheilung der Innungen. 12) Bünf 
Feſtordner. Zweite Abtheilung der Iunungen. 13) Bünf 
Veftorpner. Dritte Abtbeilung der Innungen. 14) Die Ges 
fangvereine. 15) Die Buchdrucker. 16) Fünf Feſtordner. 
17) Die Künfller mit Fabnen. 18) Die Schurfidügen. 
19) Die Stadtwehr. 20) Die freimilige Infanterie 21) 
Die Kinientruppen. 22) Die Artillerie. 23) Hohe Feſtord⸗ 
ner im Ruſſiſchen Hof. 


Die Innungen nach dem Loos. 


1) Dreher. 2) Scornfteinfeger. 3) Hutmacher. 4) 
Gärtner. 5) Bärber. 6) Gürtler. 7) Bold» und GSilber- 
arbeiter. 8) Bäder. 9) Weisbinvder. 10) Kupferichmieve. 
11) Mebger. 12) Spengler. 13) Seiler. 14) — — 15) 
Barchent⸗- und LKeinweber. 16) Schuhmacher. 

(Feſtordner.) 

17) Schloſſer. 18) Glaſer. 19) Küfer. 20) Kamm⸗ 
macher. 21) Maurer. 22) Steindecker. 23) Häfner. 24) 
Schreiner. 25) Pergament und GSiebmader. 26) Knopf⸗ 
macher. 27) Bierbrauer. 28) Sattler. 29) Xapezirer. 
30) Pofamentirer. 31) Bürftenbinver. 32) Fiſcher. 

(Feſtordner.) 

33) Buchbinder. 34) Sädler. 
Steinmetzen. 37) Schneider. 38) Maler und Lackirer. 39) 
Perückenmacher. 40) Wagner. 41) Wundaͤrzte zweiter Klaſſe. 
42) Uhrmacher. 43) Schröder. 44) Schmiede. 45) Con⸗ 
ditor. 46) QTuchbereiter. 


fuhrwerker. 48) Zehn Feſtordner am Ruffiſchen Hof. 


U. Ankunft des NeichSverwefers. 


Der deutfihe Reichsverweſer, Erzberzog Johann von Oeſter⸗ 
rei, fam am Dienflag Abend nah 6 Uhr unter Kanonen 
donner, Blodengeläute und zabllofen Lebehochs in Frankfurt 
an. Die Bürgercavallerie war zu feinem Empfang an bie 
Grenze des Stadtgebieted audgerüdt, während die Artillerie der 
Bürgerwehr fi} vor dem Allerheiligenthor aufgepflanzt hatte. 
Noch weiter vor dad Thor hinaus waren die Schugwacen 
der 14 Duartiere, jedoch ohne Waffen, aufgeflelt, denen fi 
die Bürgerwehr von Ober= und Niederrad angeichloffen hatte. 
Die Allerbeiligenftraße entlang flanden ſämmiliche Innungen 
und Gewerfe, an welde fih bis zur Wohnung des Reichs⸗ 
verweferd die verſchiedenen Corps der Stadtmehr und Linie 
anreihten. Der Präflvent der Nationalverfommlung nebfl der 
erwählten Deputation empfing den anfommenden Reichsyer⸗ 
wefer mit folgenden Worten: 


35) Zimmerleute. 36) 


47) Einzeler, Kärcher und Stadt ° 
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„Durchlauchtigſter Erzberzog= Neichänerweier! Die Natio⸗ 
nalverfammlung hat mich beauftragt, in ihrem Namen an ver 
Spige dieſer Deputartion Gure Faiferlihe Hohelt bei Ihrer 
Anfunft ehrerbietig Ju begrüßen. Dem allgemeinen Danfgefühl 
darf Ih Worte leihen, das fich Fundgegeben in dem in fo 
erwünfchter Weife ſchnell gefaßten Entſchluß: die proviforifche 
Gentralgemalt über Deutfchland, die Eurer kaiſerlichen Hoheit 
gefeglich übertragen worden ift, fofort übernehmen zu wollen. 
Ganz Deutſchland vereinigt ſich in viefem Danfgefühl, und 
flieht in der hochherzigen Entfchließung Eurer kaiſerlichen Hoheit, 
der die Ausführung unmittelbar folgt, die Bürgſchaft einer 
glüdlieren, einer glorreichen Zukunft. Wir dürfen voraud- 
fegen, daß es in ber Abſicht Eurer Eaiferlichen Hoheit Itegt, in 
der Nationalverfammlung zu erfheinen, um dort mittelft feler« 
lichen Acts die hohe Würde eines Reichsverweſers foͤrmlich 
anzutreten. Es liegt mit in dem Zwede unferer Sendung, 
dag wir Gurer Faiferlihen Hoheit Wünſche in dieſer Hinficht 
ehrerbietigft entgegennehmen.” 


Hierauf entgegnete der Reichtverweſer: 

„Ich danke Ihnen, meine Herren, für ben Empfang. 
id die Nachricht von der Wahl des veutichen Volkes 
war th erflaunt, daß mein großes Vaterland, bas 
Deutichland, in meinen alten Tagen an mich einfachen M 
gedacht hatte. ES gibt Anforderungen an ven Menfchen, 
welchen er nicht ſchwanken darf, in welchen Lagen und 
was immer für Berbältniffen er fig befinden mag. 
das Vaterland ruft, fo iſt es Pflicht, feine letzte Kraft, | 
legten Jahre demſelben zu weihen. Dieß bat mich 
Ihren Ruf anzunehmen, um mit Ihnen das große beilig 
Werk zu vollenden. Da habt Ihr mich; ich gehöre zu Cuch“ 








Bald darauf erichien der Reichsverweſer, begleitet voa 
der Deputation, auf dem Balcon und richtete an die verjam 
melte Menge einige Worte ded Willkomms, welche mit wieher 
boltem Lebehoch entgegengenommen wurden. 





‚Die Redactions⸗Commiſſton und in deren Auftrag Abgeoroneter Profeſſer Wigard. 


Deu von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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GWp raſident: —— in eröffnet. L (| me zwei 
Brotstote ga vedefumsus ver Heflrigen und das ber vor⸗ 
geftrigen Sitzung. 
mit ber — 


Agalın eczetär Ruhrbandl verlieft 
das Protokoll ber * 33 


db frage, ob. gegen dieſes 
Protofol u * — * met fd.) @s if 
Terard Reosatuatiort: hoben), Protest: iſt genehmigt. 


(Gegsecär Bieverisirti werdteft das Proıdfof Ser. 36. Sitzung.) 
ss fſrege, ob Reclamation geaen vieſes Bruno It: 
uch reinn er von Wrug: Meine Hetren! IM habe 
feine: :Meclamation, noch irgend . eirte Bemerkung: gegen pie 
beiden udsr vorgetsienen Protokolle zu machen, wohl aber 
habe idy einen jchon früher von dieſer Stelle ausgeſprocheneu 
Warſch zu erneuern, Ich zlaube, daß vor ungefähr 14 Tas 


gen bier von eimem Mitgliede gefragt werden it, was denn - 


mit: ven Gecretariat®sPrototollen geidsehe, um daß Hann ein 
Mitglied dieſes Hauſes uns vertröſtet Hat, daß wir vieſelben 
desawächfE gedruckt erhalten. Ich habe nia un erkundigt, 
und R8 iſt wirbuch der Fall, ſte ſind geörutkt; allein va fie 
fo. umnfangreich find, fo. dürfte: noch einige Zeit darüber hin⸗ 
gehen, bis wir fie befommen. Ich Pelle vaber vielleicht: im 
Sinne vieler Mitgliever ren Wunſch, mit den und eben, vor⸗ 
gelefenen Secreta:tats-Prötöfollen einen. neuen Abſchnkit zu 
beginnen, und hinſtchtlich der früheren Secretariats⸗ Protokolle 
erft ;u warten, bis fle uns zu Handen kommen, in Anſehung 
der naäͤchſten und folgenden Protokolle aber den Hetrn Brä- 
Ädenten zu bitten, daß jedem ſtenographiſchen Berichte über 
die zunächft vorberguhegne Bilang- zugleich auch das Secre⸗ 
tariais⸗Pratofoll angehaͤngt werde, denn wenn bie. flmogra= 
vhifgen Berichte innerhalb 2 his 3 Tagen gedrudt fein Eün- 
nen, fo aube ich, Tönnten es die Serretarigts-Brotafolte auch 
ſein. Ich möchte vaber den Antrag ſtellen, daß von nun 
an jedem Menograppitchen Verichte das Geegetariatd-tBrotgloll 
derjenigen Sitzung angehängt werde, in welcher daſſelbe vor⸗ 
— berichtigt und in Ordnung gebracht worden iſt. 
räſident: Die Bemerkung ned Herin Schreiner 
von Gray betrifft nicht das geftriae Protokoll.“ Ich frage 
alfe, iſt Reelamationi- gegen daflelbe ? (Riemann melvet fd.) 
etiteine Reclaniation vor, das Protokoll ift genehmigt. — 


Jar!itefinche vie Beiden. Herren Serretive,; 





vw . jr 


Berr "Safter wird übrigens die Güte haben, Aurfunft über 
die von Herrn Schreiner angeregte Frage zu geben, 
Safler von Um: Dem Wunſche des Herrn Schrei⸗ 
ner. iſt bereits entſprochen; in, biefem Augenblick wird eine 
Anjanl gedruckter Seeretarlats-Protokolle ausgetragen; e# 
llegt 8 zugleich eine Erklärung der RedactionsCommiſ— 
fion Bet, aus welcher die Mitglieder entuebmen, werden, daß _ 
es die feine Unntöglichkeit war, dieſe Protokolle früher aud⸗ 
eben zu laſſen, und daß es eben ſo die reine Unmöglichkeit 
if, in Zukunft in der Weiſe zu verfahren, wie‘ Here Schrei— 
net es wünſcht. Ic erlaube mir, nur kurz darauf aufmerkfam 
ju- machen, daß bekanntlich die Secretari ats-Protokolle erft ge— 
nehmigt fein müſſen, was bei ben ſtenographiſchen Berichten 
keineswegs ber Fall iſt; daß es eben deßwegen bis zum drit— 
ten und vierten Tage anſteht, che die Prototolle aus ben Hän— 
den des Secretariats auf die Kanzlei, beziehungsweiſe in bie 
Drucketel, kommen können; ferner, Daß in der Regel auf eis 
nem Bogen zwei, brei und vier ſolcher Protokolle enthalten 
find, daß man alfo immer warten muß, bis fie da find. Im 
Mebrigen werben Ste die Erklärung der Verzögerung auf dem 
Blatfe, welches der erften in der Ausgabe begriffenen Liefe⸗ 
rung beigefügt tft, genau und im Einzelnen finden.’ 
Bräfident: Damit fcheint biefer Gegenftand erles 
digt zu fein, vder will noch Jemand das Wort nehmen? (E86 
meldet fich. Niemand.) Morgen follen die Secretariatd-Proto- 
tolle bis -zu der 20. Sitzung andgegeben, fünfttg aber mit den 
ſtenographiſchen Berichten vertheitt werden, ſowie man hierin 
im Drud nachgekommen fein wird. — ‘Bon dem Brioritäts- 
und PBetttions-Ausfhuffe iſt ein Bericht an mich ge- 
kommen, worin Über dad Schiefal mehrerer Petitionen und 
Anträge Auskunft ertheilt wird. Der Herr Gecretär wird Ih⸗ 
nen dies Schreiben vorleſen. 
(Secretär Simfon verlieſt folgengenden Bericht: 
„Der Brloritätd > und Petitions⸗Auoſchuß hat abgegeben: 
" I. An den Verfaſſungs-Ausſchuß: | 
1) Antrag’ de Abgeordneten Rheinwaldrc., Aufhebung ber 
: . Staaten’ unter 100 000 Seelen betr. Beil. 11. z. Brot. 
der 18. Stk. R. Nr. 294. . | 
2) Betitton von Willingen, Feat an der Volksſouve⸗ 


| a, 4 | 
We. * f mat: * 
verãanitat betr. Beil. 4 43% iz, eh he Ik nur 7 nn denten die beiden nun erflatteter 


Nr. 687. Berichte auf eine der nähflen Tageorpnungen zu fegen, da 
3) Eingabe aus Dehringen, Civilliften betr. . | es Zeit fein möchte, über mehrere ber ge behandelten Ge 
8 thicht der | de einen Definitioge VBeſchluß 

A IR Au Tee ann * m a Fi ſWDende lliner. die ung Ss morges 
Ein — des Abgeord ermann aus werden ee noch Nädiprabg,nehmen. — Kerr Karl 
die Sentralgewalt bett Sogn — vor. der‘ Serftorf aus. Weitpreiken flinitt men Urlaub auf 14 Tage. 
R. Nr. 355. Wenn kein Widerſpruch erfolgt, ſo ſehe ich denſelben als 
"DE An den Ausfgug'für Volfewirtkigaft: _ I = Ben en Iu Deffau 
1X Auling des Abgeordneten Schulze, bie Anſchaffung: von | wurde * im Thalern die Summe von 1280 fl. überſemet, 


J ald Ertrag einer Sammlung zur Gründung einer deutſchen 
’ a Bet: NORM. E20 Eder IS ER Flotte. (Bravo.) Wir werden diefe Sendung dankbar aneı- 


2) Antrag des Abgeordneten Wietha; Aukiehiang der Binnen, | Fzurten.  Soßgrt = wis } Dr FegeEned nung über, 
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.Sitz. | 









zölle betr. Beil. Nr. 21 3. Brot. ber 18. Sig. R. Nr: 304. tfegung hund bes Gom: 
. IV. An den Ausſchuß für bie Gefhäftsordnung: 
ein Antrag des Abgeorbneten Simon von-Trier, Schliefung 
ber Thüren bei Namensaufruf betr. Beil. 8 3. Prot. 
der ®. Sitz. R. Nr. 275. . 3 
V. An den Ausfguß für. die Gintealgewati: 


1) Pelition des Bürgervereind zu Homburg, Errichtung || 


einer proviſoriſchen Centralgewalt und Aufhebung. des 
Bundestags betr. Beil. -37 3. Prot. ber 26. Sig. R. 
Nr. 682. 


2) Petition aus Trier gegen den Commiſſions «Bericht in. 


\ Betreff der Exrichtung ine: Gentralgewalt, Beif. Nr. 38 
j. Brot, ber 26. Siß. R. Nr. 683, 

3) Betition aus Fritzlar, Ak su einer Seräfelber Pe⸗ 
fition gegen den Dahlmann'ſchen Vorſchlag in Betreff 
ber Genträlgewalt. Beil, Nr. 45 3. Brot, der 26. Sitz. 
R. Nr. 690, 

4) Petition des politifchen Vereins zu Nürnberg deffelben 
Inhalts. Beil. Nr. 46 ;. Brot. der 26 Sitz. R. Ne. 691. 

9) Petition aus Trier, Reaction betr. Beil, Nr. 25 z. Prot. 


ber 27. Sitz. R. Nr. 717. 
6) Petition ebendaher, ähnlichen Inhalts. Beil, Nr. 26 5; 
Prot. ber 27. Siß. vom 29, Juni R. Nr. 718. 


) Petition ebendaher, des gleichen Inhalte. Beil, Nr. 27 
3. Brot. der 27. Sitz. R. Nr. 719. 

8) Eingabe aus Sigmaringen, verſchiedene Begenftände be» 
treffend. 

VI. An daß Archiv der Nationalverſammlung ein 
von dem Verein für die Statiſtik zu Frankfurt a. M. 
übergebenes Eremplar ber Zeitſchrift des Vereins für 
Statiſtik, Januarheft. 

Die weiter von demſelben Verein übergebenen 500 Exem⸗ 
plare ber Schrift: „Die Stellung und Aufgave der Statiſtik 
bei der Oberbehörde des deutſchen Neichstage find bei den 
Ditglievern ver Nationalverfammlung zur Verthetlung gebracht 
worden. Einem hoben Präſidium wird ſolches zu geneigter 
Mittheilung an bie conftituirende Nationalverfammlung hier 
mit ergebenft angezeigt, Frankfurt den 7. Juli 1848. Der 
Prioritäts- und Petitiens-Ausſchuß. Vorfigender: (gez ) 
G. Rieſſer, Schriftführer. (ge;.) Briegleb.“) 

Präſident: 
Protokoll gedruckt werden. — Nunmehr hat Hr. Rob. Mohl 
Namens des Ausſchuſſes für die Geſhäftsordnung 
einen Bericht anzuzeigen. 

Nobert Mobl von Heidelberg: Meine Herren! 
Ihr Ausſchuß für Beihäftsoronung bat einen neuen Berigt 
über verſchiedene ibm zugemiefene, Gegenſtoͤnde zu erflatten. 
Derfelbe befindet ſich jedoch Schon feit zmei Tagen gedruckt in 
Ihren Händen, und id glaube Ihre Zeit nicht durch eine 
wiederholte Berlefung in Auſpruch nehmen zu jollen, fondern 


Dieſes Schreiben wird ald Beilage ar 
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| miffignsbertäts. über deGrundrechtedes Volke. 


(Hlerzu waren noch folgende befondere VBerbefferungsanträge 
überreicht worden: 


1) In Beziehung auf die Geſchäftsbehandlung. 


LXI. Antrag des Abgeorbneten u mäßler. 


‚ Unterzeichneter beantragt: u = 
die Kommiffions- Anträge, 
die Minderheits⸗Antrãge, 
die bis zum 5. d. M. eingehenden und bereits einge: 

‚ gangenen. Berbeffegungs-Mnteige °- . 

zu einer fchleunig zu, bewirkenden Bufammenftelluung und Be 

gutachtung an den Ausfchuß zurüchzuweiſen. 

en 2) Artikel 1. betreffend. 
LXU.. Des Abgeordneten Behr. 


s 1. Jeder Deutſche hat anz Deutſchland zu 
math, und nach erlangter —— — das Per 
meine deutſche Staatabürgerrecht. Seine Unerfeumung 
als Bürger eines beſondern deutſchen Staates und viner 
beſondern Gemeinde darin darf nur bedingt werden 
durch Unbeſcholtenheit und genügeuben Unterpalt für 

ſich und feine Familie 

$. 2. Diefe " Bedingungen voransgeießt, darf er fihen 

- dem deutfen. Orte aufbslten, fig. niederlaffen, 
Gründeigenthum erwerben und feinem Berufe leben, 
auch an ben öffentlichen Rechten ‘als — und 
Staatsmitglied nach Maßgabe der Geſetze An 
nehmen. Das Recht, zur deutſchen Reicheverſammlung zu 
wählen, übt er.da, wo er zur Zekt feinen Wohnfitz hat. 

LXIH. Des Abgeordneten Mölling. 

Ich nehme meinen Antrag Nr. 6 der Zufammenjtellung 

der Anträge zu $.2 zurück, made aber dagegen den Vorfchlag: 
daß ‚fein Deutfher tn aan eines 
Paffes bedürfe. 


LXIV. De — KRaup. 

Den $. 2 in Berbindang mit F. 3 zurückzuwelſen 
an den Ausfhuß,, damit” derſelbe bei der zweiten Be⸗ 
vathung über den Entwurf für:die Grundrechte des 
deutſchen Volks eine neue Redaction vorlege, mit Rüd- 
ficht auf die Wänfe - 

1) eines aufzuftellenden Begriffe über das deutfche Bürger: 
teht, und 
2) eiter Sonderung der beiden im F. 2 verbundenen Säle. 


LXV, Des Abgeordneten Münch. 


Jeder Deutſche hat das Recht, an jedem Orte ‚sine? 
deutihen Staates feinen Aufenthalt und zn zu⸗ 
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nehmen, fi nie ſſen, undeigenthum zu erwer- 
ben, Kuuft und Gewerbe zu treiben, Des 
 Biitgen Hgeistinen.’- Die Bedingungen fr bie 
Riederlaffung werden dur ein für ganz Deutfäland 
zu es Hamathogeſeh feſtgeſetzt. we diejenigen 
‚tür ben ſelbſtſtänbigen Grwerbebetrieb und bie Theill⸗ 
nahme am‘ dein kuͤtgeren Gemeinde⸗Bürgerrecht betrifft, 
fo bleihen, bis zur Erlaſſung va er ‚ allgemeiner 
Neiiäögelehe, bie Belerde- und Gehtälde-Orbnungen 
in den einzelnen Staaten deßhald maßgebend. ı:'. 
207 ERW. Des Abgeordneten Eiſenmann. 
.. . Statt Yon 2.. 

Jeder Deutſche kann das volle Staasbürgerrecht in 
jedem deutfchen Staate anſprechen, wenn ex feine po⸗ 
litiſchen Rechte nicht in einem. andern Staate gefeplich 

2 .. bar, und wenn, er feine Subfiften, nachweiſen 
ann. 

F. 3. Unter denfelben Bebingungen kann jeder Deutfche 

das Ortöbürgeryecht in jeder Gemeinde fordern. Die 

Gorporations» und Eigegthumsrechte ber Gemeinden find 

‚von der Erfüllung der enffprechenden Bedingungen ab» 


haͤngigz. 
F. 4. Jeder Deutſche kann ſohin: 
a) überall feinen. Mohnfig nehmen, 
b) überall Grundeigenthum erwerben, | 
0). überall treiben, was gr gelernt hat, vorbehaͤltlich 
einer allgemeinen, von ber Natipnalverfammlung zu 
gebenden beutfchen Gewerbe⸗Ordnung. 


LXVII. Des Abtgeorbneten Adams. 
Jeder Deutſche darf an jedem Orte desReiché⸗ 
. gebtetes Aufentgalt,gehmen, ſich viederlafſen, Grund⸗ 
eigenthum erwerben and. Darüber verfügen, jeden 
erlaubten Nahrungszweig betreiben, das Ge⸗ 
ı  meindebürgerrecht gewinnen, — vorerft unter den jetzt 
noch beftehenden Bedingungen, bis ein Reichs⸗ 
gefeß die zwiſchen den Gefepen der einzelnen Staaten 
noch obwaltenden Verſchiedenheiten völlig ausgleicht; und 
vorbehäftlich: der Rechte der Gemeinden, 
. „buch Statuten bie Bedingungen zur Theil— 
nahme an ben Rupungen des Öemeindever- 
mögens undzumAnfprude auf Unterſtützung 
feftzuftellen. 
Die Befugniß zur Erwerbung von Grundbeiig und 
ur Berfügung über denſelben fteht auch morali- 
—* Perſonen zu Doch bleibt der Reichsgewalt vor⸗ 
dehalten, wegen Erwerbung von Grundſtücken zur todten 
Band beſondere geſetzliche Beſtimmungen zu treffen. 
LXVIII Des Abg. J. Jordan aus Pommern. 
Jeder deutihe Staatsbürger darf an jedem Orte 
‚eins beutfchen Sinzelfiaates feinen Aufenthalt neh⸗ 
men, fih nieberlaflen, Grundeigentum, Kunſt und 
- Gewerbe treiben, zm öffentlihen Aemtern be- 
rufen werden, = un unter bdenfelben ae 
gungen, wie bie Angehörigen des betreffenden ⸗ 
fiaais, bis ein Reichsgeſetz über die Heimathe— 
und Gewerbeverhältniſſe bie zwiſchen ben Ge⸗ 
ſetzen ber Einzelſtaaten noch obwaltenden Verſchiedenhei⸗ 
ten ausgeglichen hat. ($. 2 und Bericht des Aus⸗ 
ſchuſſes für Vollswirthichaft 6. 1.) 
LXIK. Des Abgeordneten Doblhoff. 
Um einerfests nicht ih das Gemeindeweſen ber ver- 


* 


ſchiedenen deutſchen Länder, in welchem bie Eigenthümlichteiten 


emeinde⸗ 


ber Wolteftämme am beſtiamtcten wnbahleit, und. zu achten 
find, zu in und verletzend — — 
Andererſeits aber bie Hinderniſſe zu beſeitigen, wel 
durch die Anordnungen imb dns Berfaheen bet Fa Br 
fihen Staats verwalfungen DA“ Erwerbung ber Staatsbürger 
{haft und bet der Mediridffung für bisher als Aüsländer bes 
handelte Deutſche herbetgeführt worben fine; _ 
dürfte die Faſſung des 8. 2 Iauten: — 
Bet feiner Niederlaſſung in einem. deutſchen Staate 
" : A.ee daher Bünftig. md. mehe: ma Ausländer zu be> 
Der. Antragfeller verzichtet: aAbrigens auf jede, weilrte münb- 
liche Begründung, um bie Debatte nicht zu verlängern.  “ 
LXX. Des Abgeorbneten Philipp Schwarzenberg. 
Folgende Baffung des $. 2 der Grundrechte würde ger 
eignet fein, ſowohl die Anficht des Verfaſſungsausſchuſſes, als 
auch die des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes auszubrüden, 


weßhalb ic dieſelbe beantrage: 


6. 2. Jeder Deutſche bat das Recht, an jebem Orte 

bes Reichögebietd feinen Aufenthalt und Wohnſitz zu neh- 

men, Xiegenfhaften jeder Art zu erwerben, jedenerlaub- 
ten Nahrungsjweig zu betreiben, das Gemeinbebürger- 
recht zu gewinnen. 

Die Bedingungen bafür werben von der Reldhe- 
gemalt durch Geſetze für ganz Deutichland feſtgeſet. Bis 
zur Grlaffung der betreffenden Reichögefeke fteht die 
Ausibung der gedachten Rechte jedem Deutfchen in 

.. jedem einzelnen Staate Deutihlands unter benfelben 
Bedingungen, wie ben Angehörigen dieſes Stanted zu. 
LXXI Der Abg. Saltzwedell, Shubert von 
Königsberg, Siehr, Keyferling. 
Zufaß zu F. 2 des Dinoritäts» Gutadtene von Etfen- 


Rud, Öildebrand und Scirmeiſter: 


Von einer Gemetinde darf die Aufnahme nur we⸗ 
gen mangelnder Unterhaltungefähigkeit, Me Theil⸗ 
nahme am ®emeindbevermögen aber wegen ver 
weigerten Einkaufsgeldes werfagt werben. Andere Bes 
ſchraͤnkungen der Aufnahme darf’ nur ein Neichsgeſetz 
geſtatten oder einführen. a er 


\ LXXH. Des Abgeordneten Spap, 


Das Wort „unbefhoktsmen“ nnöge geſtrichen werben. 


LXXIII. Des Abgeordneten Nauwerd, 
Das Wort „unbeiholtenen” möge wegfallen. 


LXXIV. Des Abgeordneten Werner. ' 

Die Aufnahme eines Beutfgen Staatsbürgers 
in den Verband eines andern beutfchen Staates barf 
an feine anderen Bedingungen gefnüpft werben, als 
melde fih auf den genügenden Unterhalt des Aufzu- 
nehmenpen für fih und feine Familie beziehen. 

NB. Das Wort „Unbefchoftenheit” im zweiten Minori⸗ 

tätögutachten wäre wegzulaſſen. 

LXXV. Des Abgeoröneten Tellkampf. 

Der Befik des allgemeinen deutſchen Staatsbürger: 
rechts umfaßt und gewährt das Staatsbürgerrecht in 
allen deutſchen Staaten. 


LXXVIL Des Abgeorbneten v. Truͤtzſchler. 


Einer befondern Aufnahme in das Staatöbürger- 
thum eines einzelnen deutſcheu Staates bedarf es für 
ben deutſchen Staatsbürger nicht, fondern er er⸗ 
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wiche alle Nethte Take Tingebornen durch die Richer- 
laſſung in dem Sandee.— 
AIXXVII. Des Aibgeordneien PBlathuer, v. Reden, Zie⸗ 
. ‚gert, Simon, Wähmann, Walter, Mar 
Simon, Teichert, Dttow, Kunth, Senff. 
Für den Fall, vap das Wort „unbeſcholten“ 
ftehen bleibt, möge ‚die Nationalverſanumlung beſchließen: 
wi ALS befchölten iſt nur derjenige anzuſehen, welder 
2 in peintichet Tinterfuchung Befindet, eine peinliche 
Strafe noch zu erleiden bat, oder in Folge Yichterlichen 
Artels fich noch ter poltzeilicher Auffitht befiiidet. 
LXXVIH. Des Abgeordneten Schwar zenberg. Ri 
Die Aufnahme in das Staatsbürgerthfum eines ein- 
zelnen deutſchen Staats‘ darf Keinem verfagt. werben, 
melder das allgemeine deutſche Staats- 
bürgerreht genießt. en, 
UNXIX. Des Abgeordneten Ehriſt. 
In Erwägung, daß diejenigen Rechte, welche den Inhalt 
ded Staatöbürgerrechtd der einzelnen Staaten, ausmachen, im 
$. 2 aufgezählt und nad $. 1 zum allgemeinen Siaatsbürger- 
recht erhoben, ſind; 
bafi dad Gemeindbebürgerrebt ber einzelnen Staaten nad 
6. 2 beibehalten wird; 
daß fomit für ein..befonderes, von bem allgemeinen 
Stoatäbürgereeht und ‚dem Gemeindebürgerreht verſchiedenes 
Staatöbürgerreht ber einzelnen Staaten fein Inhalt mehr vor— 
handen, folglich ver $. 3 ohne Gegenſtand ift; 
beantrage ich, den u 3 zu ftreichen. 


LXXX. Des Abgeorbneten Fritſch. 


$. 5. Die Auswanderfreiheit kann von keinem Staate. des 
1 1... Bundes beſchränkt, und. eh-bärfen auch Mbzug= oder 
Abfahrtgelder nicht ferner erhoben: werben. 
Zur Leitung und Ueberwachung ber. Auswanderung 
nach aufereuropälfcgen Ländern wird von Seite der 
Regierung des Bundesflaates das Angemefjene vorge 
fehrt werben. 


LXXXI. Der Abgeordneten v. Trügfchlev, Berger, Mar- 
‘ tiny, Dr. Mohr, Hagen, Titus, Sclöffel, 
Reinftein, Hentges, Rühl, Zimmermann 
aus Stuttgart, Grubert, Zitz, Kolaczek, Ruge. 
Die Unterzeichneten beantragen: 5 
bei $. 5 den erſten Sup des Amendements bes volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes anzunehmen, ben zweiten 
aber wegaulaffen, 


LXXXIL Des Abgeoroneten v. Radowig 


Ich mahe zu dem Minoritätseradjten ad $.5 der Grund⸗ 
rechte folgenden Verbeſſerungsvorſchlag: 
Die Ausriahderungsangefegenheit Steht: unter dem 
Schutze und der Zürforge bes Reis, 


"+ LXXXIT. Des Abgeordfitken: Wogel oön "Dillingen. 


Jeder Deutfhe hat das Recht der- Auswanderung, 
und ſoll bei Ausübung dieſes Rechts weder Abzugs— 
gelber no andere Abgaben zu bezahlen Haben. Die 
Auswanderung ſelbſt ſteht unter Leitung und Schuß 
des deutfhen Rrichs. | 
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-. LRANEV: 2 Uigdenbueten Bith etfek:: 

.; jr 0 PR Eu j ı, An, , . 1 
St miee ben Minoritätsgutghien Bolgenbeh; zugeie 
‚werben ; 


— „ Der Organiſation der Auswanderung, ſowie zu 


‚Bürforge für, bie arbeitenden Klaſſen ſoll in jede 
Einzelnſtaate sine, eigene Gentralpehörbe beſtehen. 
u; LARRY. Des Ungenrhrieten Mulifen 
a ar et 
eder. Deutfche genießt als Ein ebocaer 
beutichen Bündesſtaate ehörigen San ed aller Orten 
in Deutſchland das allgemeine deutfhe Indtgenat, 
‚tn Bolge deffen die, hinfichtlich der Ausländer in ben 
Geſetzen der 'äinzelnen beutfihen Staaten enthalten 
- Ausnahmebeflinimungen atıf khn Fine Ariwendung fir 
den. (Conform dem Hubwandffiyen Amendement 
Nr. 18.) ee ah 
Zu $. 2: NE er en ne 
Auf ben Grund — allgemein Veutſchen Bundes— 
. Indigenats ft jeder Eingeborene eines deutſchen Stae⸗ 
Ps defugt, in jedem beutfchen Lande unter den bafeli 
beſtehenden gefeglichen Beflimmungen fich —** 
anfäßig zu machen, Grundeigenthum zu erwerben, Han: 
del und Gewerbe Ü freiben, und das votte Staat 
„bürgerrecht zu etlangen. —— 
Moraliſche Petſonen 
fiſchen gleich geachtet. | 
F. 3 würde wegfallen. ae FE 
Zu $. 4. Vermigene- Gonftration und biyrgerlicher Tod - 
biefer gis, Folge einer Verbrechensſtrafe —_— find unftatthaft. 


LXXXVI. Dei Übgeorbnikten Vogel aus Waldenburg 
Cvreufifh Schlefien) und Köſtſchy ans Strrel 

— (oterreichiſch Schiefen). 

$. 5. Die Auswanderungsfreiheit, iſt unbeſchränkk, ja dea 

‚Staat hat ſelbſt die Pflicht, die freiwillige Auswar 

derung ber unbemittelten Anbeitölofen zu beforgen und zu 

unterftügen; Abzugsgelder Dürfen nicht erhoben werben. 


"EXXXVO. De Abgeordneten Eropp aus Oldenburg. 


. 1. Deutſcher iſt jedes Mitglied einer Gemeinde innerhalb 
der Grenzen Deutfchlande. — Jeder durch feine Spradt 
oder fonft als Deutſcher ſich ausweiſende Heimathloſe 

. wird mit dem Tage, an welchem dieſes Geſetz In Kraft 
tritt, Mitglied derjenigen deutſchen Gemeinde, in de 
ven örtlihem Bezirfe er fih am 5. Zult 1848 den 
größten Theil. des Tages, dieſen von Mitternacht zu 
Mitternacht gerechnet, aufhtel Iſt dieſes im Bezug 
auf mehrere Gemeinden nicht zu ermitteln, foͤ unter 

ſccheidet unter dieſen wegen feiner Uebernahme bad 

Rob. — Die heimafhlofe Ehefrau eines: heimathloſen 

WMannes fdigt dieſem, und ebenfo folgen. BA heimath⸗ 

3,5 Tofen ehelichen Kinder, wenn fie an gebachtem Tage 
mod nicht volle 14 Jahre alt waren dder preihaft 

7 id, ihrem heimatklofen Water, die unehelichen um) 

vaterlofen aber. ihrer heimathloſen Mutter. 

. Im Uebrigen ſoilen bejüglich des Erwerbe und Ver⸗ 
luſts der Gemeinde⸗Mitgiledſchaft durch ein Reichs⸗ 
geſetz ſolche Beſtimmungen getroffen werden, melde 
geeignet find, Uebergriffe der Autonomie der Gemein? 
den fowohl als der Gefehgebung Anden deutſchen 
Ginzelſtaaten unmögli zu machen. : 


yet 


“ “ 7 


- 
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eines zum 


werben in Bfefer Bertekung‘ den phr 


881 a 


er Mon: hau daR! in dem⸗ 


al st 

BEER DEP „allgemeine dentfihe Siaats burgerrecht. 

$.:4; Neber den Umfang des allgemeinen denifchen Staats⸗ 
bürgerrechts ſoll ein Reichsgeſetz erlaffen werden. Doc 
find jedem si kraft Aeſes Kechts ſchon jetzt 


5 an jedem She, ‚eines dentfehn Einpefftote fet- 
nen Aufenthalt. yar 

ie 2) an jedem. ſolchen Gurmteigentfum zu er⸗ 
3) Gemeinbemitglie- daſelbl zu werbenund die einem 

J J ſolchen zuſtehenden Rechte quazmüben ;- 

3. bemnäsft unter. ben Bedingungen, welche die 
neue Mehhägefehgehung feſtſetzen wird, bis dahin aber 
0 unter den in dem betreffenden ingelfante auch 

‚für deſſen —— gettenden. 
ur. 5. Die ‚Strafe des Därgerkictn Todes : foll akt ftatt- 


finden, 

's 6. Inder Deutſche : hab: das Merht ver Auswanderung 
water ben näheren Mache numungen. welche ‚bie Meiches 
= gefehgebung. treffen wird. — Ab fönnen 

4. von dem Augawanderuden nicht verkangt wenden. 

Der Deutfche bleibt aud im Auclande deutfther Bür- 
=, ges und. Mitglied der Gemeinde, welcher ex unmittel⸗ 
Kur par feiner Ausmankerung angehörte, fo lange |' 
er ‚ie Auslande das Bürgerrecht 
(Boigt alsdann Artifel IL. deffen $. 6 .6::7- wirb.) 

— Begründung - 
30 alaube, daß man: am richtigſten verführt, menn man 
win. das allgemeine deutfche Stnat&bürgerreht als Bedingung 
des heſonderen: Staatsbuͤrgervechts in dem Einzelſtaate und ber 


Memeinde⸗ Mitdliedſchaft an die Spitze ſtellt, ſondern umgekehrt 


aus der Theilnahme an einem Gemeinde⸗MBerbande das; Staats⸗ 

— — in dem Einzelſtaate und bas allgemeine deutſche Staate⸗ 
bürg errecht ableiten. Wer Mitglied einer deutschen. Gemeinde iſt, der 
iſt damit nothwendig auch Bürger bes deutſchen Cinzelſtaates, von 
Molchem die emeinde einen Theil bildet, und bes ganzen Deutich- 
fand, deſſen Theile ja die Einzelnen Staaten find. Dadurch fcheint 
wie der $. 1 meines VerbeſſerungsWorſchlags gereihtfentigt. 
MAitglied einem politifchen Gemeinde — und von polttifchen 
Gemeinden iſt Hier natürlich nur die Rede — iſt jeder irgendwo 
in Deutſchland anſäſſige Deutſche. Denn ſollte es auch in 
Deutſchlaud Hier oder dort ein eingelnes Grundſtück — ein Rit⸗ 
vergut oder wie es ſonſt heißen möge — geben, welches nicht zu 
einer der umliegenden Gemeinden gehört, ſo würde es eben 
* ſich mit den Perſonen, die daſſelbe bewohnen, eine befon- 
BE in Bemeinne bilden. Daß ich Me Hemeinde⸗Mif⸗ 
Vledfhaft ald normgebend hingeſtellt habe, und nicht das 
— Bürgerrecht, regtfertigt. ſich dadurch, duß das 
leztere - Wort einen · eugeren Begriff hat, als jenes, und mit be⸗ 
ſandenen cechtlichen Folgen, als Theilnahme an Gemeinde-Ver⸗ 
ſammlungen, Wahlfähigkein md. Wählbarkeit zw Gameindeäm⸗ 
tern u. ſ. wi herbunden und an Altes, Meſchlecht und oft auch 
an rmagm geknüpft iſt. Gemeinde-Mitglieder find Aber 
uch Weiber, Kinder, und Arme, und dieſe wollen und ſollen 
By auch Deutſche fein. Freilich gibt es leider in Deutfc- 
end zeiae große Anzahl nirgendwo feßhafter Perfonen, die 
hie hrimathlofen, die man zum als Deutfche erkennt, 
** ſis deutſch reden und. giielleicht von Deutſchen auf deut⸗ 
Boden geboxen find, die aber doch bisher kein einzelner 

her Staat, Fein einzelner. deutſcher Gemeindevorband als 
Autom Sin entrieunen wollte, und die von einer Gemeinde | 


% 


jenagen. Eingelſtaaic, noeh die Gemeinde, 
Ye... deren Mitglied en:kfk, angehört, mnb: aupeobem das | 


nicht exworben hat. 


in die anliere, "am Arierenb Alan a be: ebene yeheye o 
oft gezwemgen wurben, durch ⸗Verbrechen ſich Ba, ans 
fie, aut dazn nich. mehrntuugtitg; hülf⸗ ud obdachivoo 

von der gende reift , gar ar Gabgen oder ii * 
Ur elendes: Veben auöhhiahten. mt: bleſer Ungkaͤclichen mei 

entered: annehmen, tete mitffen ihren eine vleibenbe Ei 
verſchäffen, von ter. fie aicht wie ‚Wiibige: Hunde verjagt: wer⸗ 





‚en.runk zu> ber. fie‘ — zurücktehren dirfen, u, 
——— ſich threr als ürger annthmen werde. 
nherader zweite Satz des erſten Pavagraßhen meines 
Ich weiß Tele: wohl, bank dem ———— ———— 


Wo Mir ein des großlen Theils dieſer Heimalhloſendein 
gofen if. Gi muß noch alte umſaſſfende Geſebgebuug 5 
ommen,; bie. auch dem, fu el⸗möglich, ſteuert. Wellein f 
iſt mit Der betreffenden Beſtinmung doch gewonnen, daß er 
eine Heimath erhält, wo ee Meiben und fichn ernaͤhren barf, 
und ·wo er Hulfe findet, wenn. er deren bedürftig if” Es ijt 
auch ſoviel Damit: vewrrkt, daß nun die en Gemeinben 
— auf poltzeificgenn Wege — indie Erziehung der Kin des Ba⸗ 
gabonden eingreifew bürfen, wodurch fd dann Altinfhlig! bie 
Zahl der Bagabonden verringern maß. Haͤlt man es milihte 
für th daß den Heimathtoſen Heimath bereitet mie, 
ſo ſcheint der Weg, welchen ich hafle vorſchlage, wohl:'e 
ger, Feine Gemeinde underhältnigmäßlg beäimder zu 
Wenn tin non tänftin er Zeitpunkt für die Entſchei⸗ 
* ber Frage, welcher Gemrinde "dis: einzelne · Heimathlofe 
: angehören fol, Seftimmt würde, fo Wärkes' möglich, daß eine 
Gemeinde: fit folder in — Bezirke ſich aufhaltender Per⸗ 
|. fonen verher entledigte, wodurch daun andere Gemeinden Prä- 
8 grabigt würden. Dig wird vermleden/ wenn cin zu rückike⸗ 
gende r Mormaltag angenommen wird; Es muß dieſer -aber 
! ein in der näch ſten Vergangenheit liegender ſein, wie ber von 
mir vorjeſchlagene, weil es ſonſt zu uft ſchwer werden Könnte 
| za conflatiren, in weldher: Gänenbe ein Hetmathlofer am: dem 
fraglichen Tage. ſich aufhiett. Sollte es Ad im Einzelnen zeiz. 
‚ gen, daß irgend cine Gemeinde außer Stande fich befämbe, bie 
ihr durch das Geſetz aufgeblivbete Laſt zu tragen, fo müßte 
"der Ginzelftant, dem die Gemeinde angehört, diefer durch 
Saatsmittel zu Hüfr Immer. ‘IM Gefetze ſecbſt hierauf hin⸗ 
zuwetfen, möchte indeſſen eben nicht gerüthen erſcheinen. Daß 
gefagt worden, die Kinder der Heimathloſen folgen, wenn'’fie 
an dem Normaltage noch feine -14 Jahre alt warn, ihrem 
Vater, beziehungsweiſe ihrer Mutter, hat feinen rund. darin, 
daß bie zu dieſem After der Menſch noch der elterlichen Wege 
| ebürftig iſt, und eine: Trennung der Eltern bon biefen Kin— 
bern bloß deßhalb, weil zufällig an dem Normaltäge beide ſich 
N in verſchiedenen Gemeinden unfhtelten, eine naturwidrige Hätte 
| fein würde. ben fo verhält es Ah mit den brefthaften, zum 
| eignm ‘Erwerb umtauglichen Kindern über 14 Jahre. Daf 
die heimathlofe Ehefrau derſelben Gemeinde anheimfällt, wie 
| ihr Ehemann, obgleich fle ſich arten beſtimmten Tage nicht 
| 
| 


| 
Ä dort aufhielt, ift dem Cherechte und der natürlichen Billigkeit 
gemäß. Der F. 3 meines Antragd bedarf Feiner meitern 
| ‚Redtfertigung. Wenn ich im dem $. 4 dns Staatäbürgerrecht 
ı in den deutfchen Ginzelftanten von dem allgemeinen beutfchen 
Staatsbürgerrechte unterfchetde, fo geſchieht dieß, weil ich ‚bie 
Behauptung, daß in dem Ichteren fon das eritere enthalten 
| fei, für unrichtig Halte Wenn mir dad allgemeine deutfche 
Siagatsbürgerrecht auch die Befugniß gibt, mid von einem Ein- 

zelſtaate in den andern zu begeben und dort mich aufzuhalten, 

ohne daß man ındh ausweiſen darf, vorausgeſetzt, verfteht fich, 
Ä daß ich die Geſetze des Staats nicht zu fehr übertrete, wenn 

ich kraft deſſelben fogar unter gleichen Bedingungen, wie bie 
Ä Angehörigen des beſondern Staates, in diefem Mitglied einer 





Ä | | -— 882 | 
2) Keinen. Birktfigen kann Wie! Nederlaffumgz Te einen cin- 


.. emeinde werben darf, ſo muß ich doch auch evſt ein folges 
Gemeindemitglied geworben fein, um nun als Bürger bed 
Einzelftaats in Betracht kommen und under Erfüllung meiner 
Pfuichten als folder — Steuerzahlung, Wehnpflicht u. ſ. w. — bie 
politiſchen und Privgtvechte eines. folchen in Anfprud nehmen 
u können. Diefe Rechte befiehen aber in fehr vielen Dingen, 
wozu bad allgemeine deutſche Staatöblirgerreht an ſich noch 
‚nicht berechtigt, Rn 8. in der Theilnahme an ber Stantäyer- 
‚waltung durch Wahl und Wählbarkeit zu ben Landtagen, in 
ber Fähigkeit, zu Staatsämtern. zu gelangen, in ber Theilnahme 
an ben Bortheilen, welche gewiſſe Stantseinrichtungen ben 
, Staattangehörigen gewähren. Eben fo wenig kann nam. aber 
auch fagen, daf die Gemeindemitgliedihaft mit dem Gtäate- 
: bürgerrechte im Ginzelfiaate ober mit. bem allgemeinen deut⸗ 
ſchen Stantsbärgexrechte zufammenfalle, denn fchließt fie dieſe 
Rechte auch ein, fo ift fie Doug mit Seinem derſelben identiſch, 
da fie noch andere Rechte umfaßt, 3. B. das Recht, unter be 
ſtimmten Vorausſetzungen ald Gemeindeblirger an dem Ver⸗ 
mögen der Gemeinde zu partieipiren, bei deren Berwaltung 
fih durch die Wahl des Gemeinderaths und. ber Gemeinbebe- 
amten zu beiheiligen und felbft hierzu gewählt werben zu 
Binnen. Der erſte Satz des G. 4 iſt mothwendig, weil es 
unthunlich und unzwedinäßig erfcheint, ſchon in der Reichs⸗ 


Verfaffungsurtunde das allgemeine deutjche Stantsblirgerrecht 


feinem ganzen Inhalte nad zu detailliren. Indeß läßt 
ſich aud wieder nicht verlennen, daß bie hauptfächlichften in 
demſelben enthaltenen Rechte allerdings ſchon burt gewährt 
werben müflen, unb das find die im 6. 4 unter 1, 2 und 3 
aufgeführten, welche freilich, fo lange es an einem umfafjenden 
Reichögefepe über das allgemeine beutfhe Staatsbürgerrerht 
fehlt, auch wieder vorläufig an die Bebingimgen gefmfipft 
werben müflen, welche jeder Einzelſtaat für feine Angehörigen 
fehgeftellt bat. — Der 6. 5 Harmonirt mit dem $. 4 bes 
Entwurfs. — In Betreff des 5. 6 bringen es die Verpflich⸗ 
tungen, beten Erfüllung von dem Auswandernden vor jener 
Auswanderung mit Recht begehrt werben Tann, z. B. die 
Wehrpflicht, privatrechtliche Verbindlichkeiten, mit fi, daß auch 
das Auswanderangsreht nicht unbeſchränkt zugefagt werden 
fann. Die Bedingungen deſſelben laſſen fich aber erft durch 
ein umfafjended Geſetz näher beftimmen und ebenfo auch, in 
wie ferne etwa die Auswanderung in mıbere Welttkeile vom 
Staate zu ſchützen und zu leiten iſt. Es muß bier alfo hin⸗ 
reichen, daß ‚ein ſolches Geſetz zugefügt wird. — Don dem 
Auswanderer ein Abzugsgeld zu begehren, wenn ber Staat, 
In weldyen er einzuwandern gebentt, foldhes bet der Auswande- 
rung verlangt, feheint ungerecht, da baffelbe weniger den frem- 
den Staat, ald den unſchuldigen Auswanderer ſtraft. — So 
lange ber Deutjche im Auslande das Staatsbürgerrecht nicht 
erworben bat, muß er nothwendig noch als Deutfcher gelten, 
weil Jemand nothiwendig einem Staate angehören muß und 
weil erft mit dem Erwerbe des Indigenats in dem fremden 
Staate der Ausgewanderte deffen Bürger wird. Bleibt aber 
ber Ausgewanderte bis dahin ein Deutfcher, fo folgt von ſelbſt, 
bag er fo lange aud Mitglied der Gemeinde ift, ber er zur 
Zeit der Auswanderung angehörte. 


LXXXVIHO. Des Abgeordneten Zahariä von Bernburg. 


1) Jeder Deutfche hat das allgemeine Staatsbürgerrect 
(Reichsbürgerrecht), vermöge beffen er in allem zum 
deutſchen Reiche gehörigen Ländern, mit Uebernahme der 
entfprechenden Pflichten, diejenigen Rechte genießt, welche 
durch die Reichögefehgebung ohne Rüdfiht auf die ein> 
zelnen deutihen Staaten gewährt worben und von ber 
feiten Niederlaffung in einem derſelben unabhängig find. 


zelnen beutfihen Staate "au die Erwerbungy Das fpeciellen 
Stuntöbfinger- ober Genirinde⸗Buͤrgerreches, 3. B. wie 
die Ausübung. ber den Angehörigen Gew! wetreffenden 
Stanted zuftehenben befenbem Rechte, werfägt werben, 
wem er ' — 

a) feine Unbeſcholtenheit mb . 

b) bie Fähigkeit, ſich wub feiner Familie tert  genügenden 
Unterhalt an dem gewählten Niederlaſſungsorte zu 
erwerben, ———— 

c) fich verpftichtet, dieſelben Bedingungen zu erfüllen, an 

welche der Genuß des befondern Gtuatsbürger- ober 

Gemeindes Vuͤrgerrechts nach den beſtehenden geſetzlichen 

Beſtinmungen und Cinrichtungen für die eigenen Au⸗ 
gehörigen des betreffenden Staats geknüpft iſt. 

3) Bet vorhandenem Zweifel und deßfallfigem Widerſpruche 
der betreffenden Genteinde über die Niederlaſſungsbedin⸗ 
gungen sub 2 a und b mm zwar zu Gunſten ber all 

gemeinen Freizügigkeit bie Niederlaffimg geftattet werben, 

ed behält aber ber Staat oder die Gemeinde des bit 
berigen Wohnorts für den Tall des fi Sinnen pres 
friſt herausſtellenden Nichtvorhandenſeins der fragliden 
Bedingungen bie Verpflichmng, ben Umzüugler wieder 
aufzunehmen und eventuell für denſelben und deſſen 

Familie zu forgen. 

4) In feinem, zum beutfchen Reichsverbande gehörigen Staat 
dürfen weue, die Erwerbumg des ſpeciellen Staats⸗ oder 
Gemeinde⸗Vürgerrechts befchräntenbe Gefetze oder Ver⸗ 
ordnungen erlaffen werben. on. 

5) Es bleibt vielmehr der Reichsgeſetzgebung vorbehalten, 
durch ein allgemeines Heimathögefeb und andere eis 
ſchlagende gefeglihe Verorbnungen bie zur Zeit zwi⸗ 
ſchen den Gefegen ber einzefnen Staaten noch obwaltendtn 
Derfihiebenheiten, ſobald die nad) der Organtſation bei 

deutſchen Reihe thunlich tft, möglichft auszuglekchen, und 
dafür zu forgen, bag bei ber Umbildung ber Geſetze Aber 
Erwerbung ‚von Grund und Boben unb Verfügung Über 
denfelben, ſowie über Anfäffigmadung und Gewerböwehen 
in allen einzelnen Staaten gleichförmige Grundſche 
durchgeführt werben. Bu 

6) Die Auswanderungsfreiteit iſt von Staatswegen nicht R- 

fchräntt, und es dürfen dem Auswandernden unter 

- Titel Abzugsgelber oder andere Abgaben auferlegt oder 

abgefordert werden. 

Ferner in Beziehung Hierauf die Beſtimmungen In 
dem Antrage ded Abgeordneten Fritſch Nro. 19 8. 6, 
7 und 8. | 


‘ 







LXXXIX. Des Abgeoroneten Breagen aus Mheinpreußen. 


F. 1. Der Genuß ber allgemeinen bürgerlichen Kechte ik 
‚unabhängig vom der Eigenfchaft eines Reichsbürgerd. 
— Die Bedingungen des Genufles ber reihebürger 
lichen Nechte werden unten in ben Untitell“, . : - 
des Verfaſſungsgeſeges feflgefegt werden. 

F. 2. Jever Deutfche genießt in- jedem teutfihen ingk 
finate die allgemeinen bürgerlihen Rechte ($. 1, 
vorerſt unter den Bebinguingen, wie bie Bürger (MM 
gehörigen 6. 3.) ves betreffenden Ginzelftantee; De 
in den Einzelſtaaten beſtehenden Berſchiedenhatmn 
dieſer Bedingungen tollen durch Reichegefipe möß: 
(Rt befeitigt werden. — Wie man vie Gigenfhaft 
eineö Deutichen erwerben und verlieren Tann, ir 
durch ein befonveres Reichsgeſetz feRgefeit werdet. 













r 
SEM - 
. 


$:.3. Seder Sentfäe iR ärger betjnnigen tantfden Min- 


zeiftaates, in welchem er feinen Teen KBobmfig Bat. | 


** 
Su Feber Dentfche, weicher vie reihöbärgerlichen MRodhte 
ui Fig (8. 1.), ‚genießt zugleich »ie Raatsbärger: 


2». Üitgen Deihee Dehjenigen Gingeiflanses, beffen Bürger 


8.) er if. 


Bemerkung Die 66. 1., 2. und' 3. des Catwurfet 


leiden an zwei Hauptfehlern, weichen die lange, unklare, 


zu Teinem genũgenden Reſultate führende Debatte beigumeffen 
iſt. Der erſte Febler ift die Vegriffsverwechslung des Wor⸗ 
tes Btaatoburger“ Gtacctsbürger iſt in Fraukreich (Code 
oiv. Mt. 7.) nicht jeder Franzefe, ſondern nur der Franzoſe, 


weicher genuͤß der Conſtitutien an der Regierung des Sta— 


tes in irgend einer Weife beteiligt if, (3. B. durch pas 
Weattreht ıc). Der in biefen Tagen durch die Kölntfche 


: mitgerheilte Entwurf der preußifhen Grumdrechte 


haͤbt vieſe Unterfcheidung in: feinem erflen Paragraph richtig 
feſtz die 66: 4., 2. und 3. unferes Entwurfes aber laffen 
jedes deutihe Weib und Kind deutſcher Staatsbürger fein. 
— Der zweite Fehler iſt die Eremplification des S. 2. des 
Entrourfes. Ausſchließend kann die Cafuiſtik nicht ein, weil 


ver: 2. alle Schranken, welche die Bürger der verfchiedenen 


Eins Aſtaaten gegenfelts zu Außlännern machten, vernidten 


fol5- warum aber if fie nidt genügen», weit fe nicht alle 


be⸗ und entſtehenden Fälle umfaßt. Die Abgeoroheten Wie- 
dermans und Werner haben fernere Fälle angeführt; 
einen dritten kann man in vem in Rheinpreußen geltenden 
Code de prooed. oiv. Art. 166-167 leſen. — Diele Feh⸗ 
ler zu Geben, und etwas Befferes mit gleichzeitiger Unter⸗ 
ſcheidung 
1) der reichsbürgerlichen (Theilnahme an ber Regierung 
des Gefamnitftaates, Reiches), 
2) der ſtaatsbürgerlichen ( Theilnahme an ver Regierung 
| des Einzelſtaates) und 
3) ver allgemein bürgerlichen Rechte (alle übrigen, mit 
Ausſchluß der Theilmahme an der Regierung). an die 
Stelle zu fegen, ifl der Zweck meines Vorſchlages. 


ÄC. Des Abgeorpneten I. &. Neumann. 


Ich ſchlage vor den $. 2. zu ſtreichen und dafür unter | 


die Grundrechte ven Paragraphen aufzunshmen : 


$. Die Deutfchen Haben Yreizügigkeit in Bezug auf | 


Berfon und Cigenthum. 

Bis zur @rlufjung eines allgemeinen Reichsgeſetzes hat 
jeder Deurfche in jedem deuiſchen Staate diefelben Rechte in 
Bezug feiner Berfon und Sachen nie die Cingeborenen. 

xXCI Des Abgeordneten Zſchucke. 

Ad $. 2.: 

Die Rationalverfammlung beſchließt: 

zur Sntwerfung uno Vorlegung eines allgemeinen 
deutschen Heimathsgeſetzes eine Commiſſton fofort 
niederzuſetzen. 

Soviel befinnt, beabſicht der volfönirthichafitiche Aub« 
ſchuß eine Gewerbeordnung vorzulegen. 


XCH. Des Abgeorpneten Kolb ſubſtdiariſches Unteramen- 
dement zu Trügfchler’d Amenbement. 


Am Schluffe zu ſetzen: 


Doch daıf er au hierbei nicht mehr beſchrankt 


werden, als der Landeseingeborene. 
XCIII. Des Abgeordneten Veit von Berlin. 
I beantrage die Annahme der urſprünglichen Faſ—⸗ 


% 





— 


— 


fung: dee ren Anstatt ke ner aus 
dem Beiden erken Sägen ver gegemvärtigen ® Preis 
mit Sinweglaffung bes dritten Baffus beficht: — 
Zugleich Deantrage id, ih, daß dem voilewirthſchaftlichen Aue 
ſchuß aufgegeben wuͤrde, bi6 zur zweiten Drehung $ über. bie. 


| vorliegenden Grauerechi der Entwurf 


eines Seimatbgefeges und. ‘ 
‚ smer Sewerbeornnung 
vernegen und bitte varum, dieſen Antrag begründen —* 
v 
Präſident: Wir PR au vem$. 2. chen geblieben. 
Derfelbe iſt bereit verfeien, auch hat ſchon eine bedeutende 
Zahl von Rednern hierüber geſprochen. Zuvörderſt But Herr 
Lene dad Wort. (Mehrere Stimmen: er iſt abweſend.) Nun 
ba Herr Leue abweſend iſt, jo Hat Herr Sprengel das Wort. 
Sprengel von Waren: Meine Herren! JM babe 
ben Gründen, die gegen den Gifenftud’fchen Antrag bier an- 
gebradyt wurden, nod einen’ batzufügen. Tiefer Antrag führt 
nämlich meines Erachtens zu seinem Reichsarmeuweſen, zu 
einer für dad ganze Reich einzurichtenden Armenvermaltung. 
Erlöfcht nämlich allen deutſchen Heirarhögefegen zufolge das 
Heirathörecht in dem alten Wohnort dadurch, daß Jemand 
einen andern: Wohnfl gewinnt, und erwirbt er nad dem 
Antrage durch ‚vie Riederlaſfung in dem neuen Orte nur den 
Mohnilg, nicht die Heimath, fo if Heimathelviigkeit für eine 
große Zahl verjewigen, die ihre Heimath vertauſchen, davon 
die norhwendige Folge. Ben seimathlofen Recht. aber kein 
Anſpruch auf Unterflügung im Fall der Verarmung zu, und 
zwar ſo wenig gegen bie Gemeinde, die fle verliehen, weil 
fie mit der Heimath auch den Anfprınb auf Armenverforgung 
verlieren, ald gegen die neue Gemeinde, weil fle ia ihr nur. 


| den Wohnſttz und Feine Heimath erwerben. Aus denſelben 


Gründen ſteht ihnen aber andy ven einzelnen Staaten gegen- 
über fein Anſpruch auf Armenvrrforgung zu. Uno boch wirb 


die Nothwendigfeit einer ſolchen Berjorgung in berartigen $ 


Fällen ſehr häufig vorliegen. Will man alſo die Heimath⸗ 
lofen nit in Jammer und Glend untergehen laſſen, will 
man ſie nicht namenlofem Ungläd preis geben, fo muß 
nothwendig das Reich belfend uud unterflügend eintreten. 
ine folde Unteftäyung von Seiten des Reiches iſt a Ber 
nur möglih, wehn eine Armenverwaltung für dad ganze 
Reich eimgerichtet wird. Ich glaube ſchwerlich, daß Einer 
unter uns iſt, welcher eine ſolche Armenverwaliung für das 
ganze Reich organifien möchte. — Andererſeits glaube ich 
aub, daß der in dem Ihnen gebrudt vorliegennen Sender- 


‚gutashten für dad Ciſenſtuck'ſche Amendement aufgeführte 
ı Grund, daß der Barticularismus fonft wenigftens vorüber» 


gehend legaliſirt werde, nicht zutrifft; venn ber Parti⸗ 
cularismus befteht nicht darin, daß in den einzelnen Staaten 


Verſchiedenheiten berrfchen. Dieſe werden fo lange exifliren, . 


al3 die einzelnen Gefeggebungen die Gigenthümlichkeiten in 
den einzelnen Bolfsflämmen zu entwideln baben. Der Bar: 


ticularismus beſteht vielmehr darin, daß ver einzelne Staat 


jeinen Angehörigen Sonderrechte gemäbrt, in feinem und 
feiner Angehörigen Intereſſe diefe Sonderrechte geltend macht 
dem gefammten Deutichland gegenüber. Dieier Varticulariss 
mud wird aber jebenfalld zerflört, menn ſaͤmmtliche deutſche 
Bürger die Rechte erhalten, welche vie eignen Bürger des 
Einzelſtaates haben. — 36 will auf tie Gründe, welche 
für und gegen die einzelnen Anträge hier auf diefer Tribüne 
geltend gemacht worden find, im Ginzelnen nicht eingehen; 
fie haben in der biöherigen Debatte ihre Erledigung gefunden. 
Ich will auch nicht darauf aufmerffam machen, anf in einem 
Fall, welcher fo tief in die menfrhlichen und bärgerlichen 


_ 


suE:- 


Bachäliniffe eingreift: "wie -dißien, lee ranfkkeriidke Geſeg⸗ 
gehung: und liekergangäzuflänbe .yarkt der: Natur ver Sauce Ä 
geboten fine. ; Ich will wir num erlauhen, Ihnen hier Die. 
heizen “Alternativen gegenäher zu-flellen, :über tie Sie ſich 
- zu: entfheinsn. haben. Entweder Sie erklaͤren fich für den 
Eiſenſtuck'ſchen Antrag, welcher Eingelnar zwar sine rmel«:.ı 
terung Ihres Geichäftskreifes Jemhhrt,; aber unverkennbar be 
beutende Nachtheile berbeiführt für die Gingelnen, für die 
Gemeinden, für dad Mech. Andererſeits haben Sie fich für 
den Com miſſionsvorſchlag, mit welchem die Übrigen Gutachten: 
mehr oder weniger Übetreinflimuven, zu entiihsiven. Thun Sie 
dieſed, fo vernichten Sie mit einem -Schlage, ohne vie Rechte 
von Ginzeinen oder von Geſammtthetlen zu geführten, das 
Unheik an welchen Deutſchland ſeit Jahrhunderten gekrankt 
hat, die dentihe Auſslaänderei. W 

üler von Jena: Meine Herren! Ich habe einen 
Zuſab 








| 





zum $. 2 brantragt. Gr geht dahin: 
„Kein beutfger Staat barf zwiſchen feinen Angehörigen 
nnd dem Angehörigen eines andern beutfchen Staates 
einen Unterſchied bezüglich des bürgerlichen, peinlichen 
oder Proceßrechts machen.“ | 
Es iſt Hier Die Rede davon, bie Unterſchiede zwifchen Inbän⸗ 
been und Ausländern, infofern es ih von Deutfchen,handekt, 
auszugieihen, und dadurch das Rationalbewußtſein hervorzu⸗ 
rufen. Dieſes wird aber unterdrückt und der Particularismus 
befördert, wenn in Beziehung auf das bürgerliche, peinliche 
und Proceßrecht Unterfcheldungen zwiſchen Inländern und Ans- 
lãndern bezüglich der einzelnen deutſchen Staaten beſtehen. Es 
bedarf wohl feiner Begrändung, daß dieſe Rechts ungleichheiten 
und Unterfhetbungen . aufhören müffen; ce&: bebarf vielleicht 
nur einer Marzen Hindeutung, daß. ſolche Unterfheibungen | 
zwifihen In⸗ und Ausländern. in Bezug auf Deutſche ſeither 
in den. einzenen Staaten flatt gefunden haben; dieſe Rechte⸗ 
ungleihheiten fuid aber um fo drückender, je tleiner bie eins 
zelnen Länder find. In den Ländern, wo jede. halbe Stunde 
eine Grenze tft und’ ein. anderer Staat anfängt, kommen nisht 
viele Mechtsverhäftniffe vor, wobei nicht fogewaunte Ausländer 
concurriren, und bier ficht biefe Rechtsunaleichhelt zmifchen | 
Ins ımd Ausländern jeden Mugenblid in Frage; fie unters 
drückt ganz das Natlonalbewußtfein, und bringt eine engberzige 
Abfonderung der einzelnen Keinen Länder hervor. Soldie 
Recktsungleichheiten gab es viele in Beziehung auf das pein⸗ 
liche, bürgerliche umd Proceßrecht. In Bezug auf das pein- 
liche Recht will ich an einen Ball erinnern. Ich glaube zwar 
nit, daß er in einem gefchriebenen Geſetzbuche fteht; aber ge: 
wiß tft es ein angenommener Grundſatz bei manchen Behörden, 
oder er war ed früher, daß Ausländer in manchen Fällen mit 
andern Strafen belegt wurden als Inländer. In einem Falle, 
wo 3.8. ein Inländer mit Gefängniß- oder Arbeitsitrafe be» 
legt wurde, da befam der Ausländer häufig flatt deſſen körper⸗ 
liche Zücttgung, weit man finanziell ganz richtig. berechnete, 
es komme dem Staate viel moßlfeiler, Jemanden prügeln zu 
laflen, als ihn im Gefängntfje oder Arbeitähaufe zu ernähren. 
Ich erinnere auh noch an bie. Landesverweiſung, welche oft 
gegen Ausländer bei geringeren Strafen mitausgeſprochen wird. 
Dieß tft aber befonders in den Heineren Ländern fo brüdend, 
daß fib die Bewohner größerer Länder gar keinen Begriff da⸗ 
von maden können. Es gibt Länder, wo man, buchſtäblich 
genommen, feinen Buß aus bem Haufe feßen kann, ohne im 
Anslande zu fein, and wenn Einen mun da das Ausland ver= | 
boten wird, fo kann er in ben Fall kommen, dag er vielleicht 
wegen eines geringfügigen Vergehens Gefangener auf Lebens- 
zeit wird. — Berner hat es biöher folge Unterſchiede gegeben 
begibglich des bürgerlicheh Reith Ich erinnere z. RB. nur an | 


e 
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ländiſchaun Anberz 3.9. wenn das; Bermiügen 


bie VDecht Aingleichheiten,mit berten Fbie -ulinhiifie Page 
nannden Wmbetgeleitäten Inden behaftet find gegemihint-ben in⸗ 
b eines: iauslä 
diſchen Judcu, welden tn Gone gerieth, nit Beſchlag belegt 
wurbe, ſo murde ſtiner Ghäfren das henekaium: dotis et 
illatorum verweigert. Es iſt dieß freilich eine Rechtäungleid- 
heit, die ig auch auf bie Confeſffien besteht, aber fin. veſieht 
fih zugleich auch auf bas:Berhältnig des Inlänbers gegenüber 
dem Ausländer. Denn biefe. Maßregel ging nicht gegen ibie 
Intändifhen. Iucben Bezüglich der Ungleldsh ektem - im Bro- 
ceßrbchte erinnere Ach, nie am bie Gantliondleifiungen. Bert 
Mittermayer hat einen befonderm Antrag in diefer Sinſicht ger 
ſtellt. Derfelbe würde in dem. meinigen, weldger 
iſt, aufgehen. Ich habe deßhalb geglaubt, daß es nothwendig 
ſei, daß bdiefe Rechsungleichheiten gänzlich beſeitigt werben 
müſſen, daß jeder Deusfche überall in Deutſchland als rin In⸗ 
lander angeſehen werben muß, wo es ſich von Rechtsfähigkeiten 
im peinlichen, baͤrgerlichen und Proceßrechte handelt. Würde 
ber ‚allgemeine Antrag, den die Herren Bliedermann und Rate 
‚mann geftelt haben, daß jeder Deutſche überall im Deutſchland 
bie Rechte eines Eingebornen haben foll, angenonunen werben, 
fo würde ber meinige fich dadurch erledigen. Indeſſen man 


kennt das Schickſal folder Anträge oft wicht, uud fells alfe 


jene Anträge verworfen würden, jo würde ich bitten, ben. md 
nigen aufrecht zu erhalten. 
Kolb von Speyer: Meine. Heaven! Wenn in irgend 
einer Sache nit die Hofe Theorie entſcheiden Tann, fondern 
die Erfahrung, fo iſt es in folhen Sragen, wie diejenigen, 
welde und jet beichäftigen: Gewerbsfreiheit, Freiheit Der An- 
ſäſſigmachung, Freiheit der Berechtigung zur Theilbarkeit bes 
Grundeigenthums. Des Abgenröncte von Mü ,‚ d@ 
Herrmann, bat das Verdienft, zuerſt Sie auf Das ‚Gebiet ber 
Thatfachen hingewieſen zu haben. Sr hat Sie- aufmerkſam 
gemacht auf eine Vergleihung der Verhältniſſe zwifchen den 
fieben ältenen Kreifen Bayernd und zwiſchen ber Pfalz. IM 
den fieben Altern Kreifen Bayerns beftcht befanntlich dad 
Prineip der Beſchränkung, in der Pfalz das entgegen. 
geiehte Princip, die größte Freiheit in allen bürgerlichen 
BVerhältniffen. Erlauben Ste mir, daß td) ihm auf dieſem Weg 
folge, fesien Angabe ergänze, aber auch berichtige, Gr hat 
Ihnen zuerit geſprochen von den Nachtheilen, welche die Ge⸗ 
werbsfreiheit herbeiführe in der Pfalz und den Vortheilen, 
die das Zunftweſen in den älteren, Kreiſen Bayernd gewähre. 
Sr hat Sie in bdiefer Beziehung namentlih aufmerkſam ge 
macht auf Die große Bahl der Wehülfen, welche in einem 
der dieffeitigen bayerifgen Kreife auf jeden Meifter kommen, 
während bdiefe Zahl allerdings in der Pfalz gering ift. Hert 
Lette hat bereitd darauf mit Recht "geantwortet, dag wir nicht 
haben wollen, daß eine Maffe von. Menſcheu für immer bienft- 
bar fei als Gchülfen; wir wollen freie Bürger haben, nidt 
Leute, die wegen Mangeld an Geldmitteln für ewige Zeiten 
bazu verdammt find Gehülfen eines Meifters zu bleiben, wir 
wollen fein Helotenthum in diefer Beziehung. Der Abge⸗ 
orduete Herrmann hat Sie, fodann qufmerkſam gemacht auf ein 
Verhältnig, das fich bei der landwirthſchafilichen Bevölkerung 
ergeben hat. Er hat Ihnen gefagt: In Oberbayern find 
55,000 Knechte; in der Pfalz hat man nur 11,000 Knechte; 
in Oberbayern befinden fich 52,000 Mägde; in den Pfalz nur 
16,000. Meine Herren, da ift das nämliche Verhältniß. — 
Wir können und nur freuen, daß wir weit mehr freie Grund 
befiger haben, ald Knedte und Mägde. Es hängt ve zuſam⸗ 
men mit dem Princip der Theilbarkeit des Grund— 
eigenthums. Dieſes Princip greift Auferft wichtig In ale 
Verhäftnifie des Lebens ein. Bei uns iſt jeder-in dem Kalk, 
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Grundeigthum wweaben zu kbrnen, und ie wöhltkäfigen 
Zhgen vienon zeigen ſich — faſt Sedermaun iſt might 
nur dem Torte nach in har Lage, —— exwexben 
gi Emm, ſandern «er A: auch factiſch in Fall geſe 
NE Wie ‚weit hieß geht, mögen Ihnen | 
— Rotigen zeigen; dieſelben ſind zwar nicht mehr * 
nen, ſie ſind aber die ‚einzigen, bie ich inden Topsle. Schon 
zur Beit, als unſer Land, oder wiebmehr das Depaztement des 
Donneröbenge, weiches munmchr ben größten Theil der Rjalz 
bildet, arſt 46,600 Ginwohner zähkte, folglich höchſtens 
B5-Tanfınd Samilien, gab es nicht weniger als 87,650 Grund- 
eigenähliner. — Meine Herren, menn Sie auf unfere Benälke- 
zung bliden, I {chen Sie, daß dieſelbe freiheitsſtolz tft, und 
Dem Prineip ber Sreipeit in jeber Megiehung hulbigt. ie 
ſehen au, daß fie die wahre Ordnung fact erhält, ſo Daß 
Br der wohren Ordnung dort weit weniger vorge⸗ 
Zommen find, ald in andern Ländern Deutſchlande. Dis Aft 
größtentgeils Die Bolge von dem Umftande, daß Jeder ewas 
zu verlieren bat. Wenn Sie fchen, bag bei aller 
enticdiehenen Zreibeitöliche des Melle ſolche Auswüichſe 
zote der Kommunismus, Teinen Anklang. finden, fo müflen Sie 
Das in ben eben angeführten Nmfländen ſuchen. Ih weiß 
wohl, mas man gegen das Princip der Giuer⸗Theilbarkeit ne 
wendet. Allein diefe Einwendungen erweiſen ſich als völlig 
greundlos. Erlauben Ste, daß ich dieß mit Ziffern nachweiſe, 
bezüglih der Productionen in der Pfalz, im Vergleich 
zu hen übrigen Kreifen des biefjeltigen Bayerns, wobel if 
zur zum Voraus bemerke, daß ber Baden in der Pfalz kei⸗ 
neswegs befier Aft, als in den dieſſeitigen Kreiſen, fondern im 
Begenipeil, ex iſt im Allgemeinen weit geringer. Die Pro- 
Duetion beträgt nach Den Notizen, welche bie bayeriſche Staats- 
regierung nach gleichen Rormen hat erheben laſſen, na dem 
Areal überhaupt auf die Duabrat- Meile in der Pfalz 
12,320 Scheffel, in ben älteren Kreifen 6811, alfo nur die 
Hälfte. Wenn Ste den bloß landwirtbfhaftlig ange⸗ 
bauten Boden herüdfichtigen, ſo iſt die Production in einem 
per älteren Kreife 11,900 Sceffel auf die Quadrat⸗Meile, 
An ber Mfalz 24,800, alfo die doppelte Brobuction. Stellen 
Ste die Berechnung aber auf ven ausſchließl 
bau benüpten Boden, fo iſt das Verhältniß in einem der äl⸗ 
teren Kreiſe 17,730 Scheffel, in der Pfalz 49,600! Diefes 


And die ‚Brücke. ber Kheilbarkeit von Grund und Moden, ber 


Freiheit der Anſäßigmachung, Überhaupt bes freien Principe, 
Das durch die ganze Geſchgebung geht. Dabei iſt bie Pro- 
Suchen au im Verfäftei ber ‚Sonfumtion ‚weit ‚größer, als 
An .den älteren Kreiſen. — Aher ich frage Ste weiter, welches 
HM die Wirtung diefer Inftitutionen in Bezug auf das Fami⸗ 
Ktenleben und die Moraltität? Herr Leite Hat ſchon 
Darauf hingemiefen, daß die Zahl ber unehelichen Gebur- 
ten in ‚den ‚älteren Krelfen in Bolge ber erfchmerten Anfäßig- 
machung eine ganz andere tft, als in der Pfalz, mo Freiheit 
der Niederlaſſung beficht. In ganz Bayern Tommen im Durch⸗ 
Snitt 100 uncheliche Geburten auf 333 ehelihe; bei uns in 
der Pfalz aber 100 unchelihe Geburten auf 910 eheliche; das 
Verhaltniß ift alſo 338 ‚gegen 910, und 68 würbe nad un⸗ 
gleich günftiger ‚fein, wenn wir nit das gleiche Kanferiptiong- 
geſch 8* dem diefſeitigen Bayern hätten, wodurch hie Anfäßig⸗ 


chung eines jungen Mannes bis zum 29. Jahre unmöglich 
gemacht iſt. Ein Blick in bie Griminsffatifit gibt auf) merk⸗ 


würdige Aufſchlüſſe über die Wirkung beider Syſteme. Ich 
habe von vier Jahren die amtlichen Rechnungen genommen 
und den Durchſchnitt gezogen, da fand ich: in der Pfalz kom⸗ 
men durchſchnittlich jaͤhrlich 6 Morde vor, in jedem ber 
Viefletigen Kreiſe 34. Die Zahl der Tediſchläge iſt durch⸗ 


ih für Getreide⸗ 


“keiner sin anderes Gewerbe treiben ſoll 








Kgnttiiih in der Pfalz 14; in den gen Kreiſen 43. Me 
Era ber Urkundenfalſchungen in ber Ffalz if 17; in den 7 
er 714 Zahl ber Brandſtiftungen in ber Pfalz 4; 
in den — Axeiſen 144. Gewaltſame Angriffe auf hie 
Schamhaftigkeit in der Pfalz 9; in ben dieſſeitigen Kreiſen 
67. Gin anderes Verbrechen will —* aus —2** auf einen 
Reit der ——— nicht näher bezeichnen*); ich gebe M⸗ 
nen nur die Zahlen: in ber Pfalz 2; in beu dieſſeiligen Krei⸗ 
fen 34. ‘Dabei haben Sie zu berüstfichtigen , dag die Bevöl⸗ 
derung in ber a bedeutend größer If, als in ben biefjeitigen 
en. — Herrmann hat unter Anderem gefagt, ber. Ge⸗ 
werbsdetrieb fet b.effer unter der Herrihaft ber Beſchränkung, 
als unter der Herrfhaft der Gewerbsfreiheit. Dem muß ih 
ausdrücklich widerſprechen. Ih bin gewiß, daß feiner ber 
dieſſeitigen Kreiſe eine ſolche Gewerbsausſtellung zu Tiefern um 
Stande if, wie fie vor wenigen Jahren in der Pfalz ſtatt⸗ 
gehabt hat. Hebrigens bilden Ste auf alle Länder mit Gewerbafrei⸗ 
beit, fo werben Sie überall das Gewerbsweſen am meiſten ausge» 
‚hildet und vervollkommnet ſehen, und bie Rheinlande und —— — 
und England können den Vergleich mit jedem anderen Lande 
unbedingt aushalten. Auch läßt ſich nachweiſen, daß, ſeitdem 
die Gewerbsfreiheit beſteht, das Gewerbsweſen in Jahr z e hn⸗ 
ten größere Foriſchritte gemacht hat, als früher in einem 
ganzen Jahrhunderte. Aber herüdtfichtigen Sie aud bie 
Nuglofigkeit bed Verſuchs der Beihränkung in diefer Be⸗ 
ziehung. Reinlocale Gewerke gibt es faft gar nicht mehr; 
‚bie Freiheit, bie im Zollvereine eriftirt, hewirkt, daß ed un⸗ 
möglich ift, eine Abſchließung und. Sehundenbeit durchzuführen, 
wie fie ben Zunftwefen zu ‚Grunde liegt. — Die Noth iſt 
allerdings über das Gewerbäwelen gefommen; aber ich frage, 
ift dieſe Moth geringer da, mo man das Zunftwefen hat? Das 
leugne ich auf das Entſchiedenſte, und ich glaube, man wirb 
‚keine einzige Thatſache angeben koͤnnen, welde das Gegentheil 
beweift. Es find andere Berhältniffe ald bie Aufhebung 
bed Zunftweſens, welche die Noth ber Gewerbe Gerbeigeführt 
hat; es iſt z. B. das Fabrikweſen, und dieß können Sie 
nicht ‚befchränfen. Es muß alfo auf andere Weiſe geholfen 
werden, namentlich durch beſſere Worbildung des Handwerter- 
ftandes, durch Aſſoeiatinen, durch Grrihtung ‚non Gewerbs- 
ballen u. f. w. Damit fallt auch der Vorſchlag hinweg, daß 
als das er förmlich 
erlernt hat. Es wird eine bedeutende Aufgabe der Erzie⸗ 
hung und Bildung unſeres Gewerbsſtandes ſein, wenn man 
möglichät einen Jeden befähigt, ſich in bie verfchiebenen Ver⸗ 
haltniſſe des Lebens finden zu können, und ih koönnte Ihnen 
gerade aus ber Pfalz eine Menge Thatſachen anführen, wo 
Leute, nachdem das eine Gewerbe, z. B. das Schloſſergewerbe, 
durch die Fabriken zu Grunde gerichtet worden iſt, ſich auf 
andere Gewerbszweige warfen, und bie glänzendſten Reſultate 
erlangten. Ich will nur ſagen, daß die große Mafchinenfabrif 
von Dingler dieſem Umſtande ihr Entſtehen verdantt. — Man 
bat auch davon geſprochen, daß jelbft in foldhen Ländern, in 
deuen im Allgemeinen das freie Princip durch die Gefehge- 
bung gilt, man dort nicht unbebingt sollkändige Freiheit in 
allen Beziehungen haben möchte. Wan hat in diefer Hinficht 
barguf Hingewiefen, daß man der Pfalz die bayerifche Ge— 
meinde⸗Geſetzgebung angeboten habe, welche freifinniger ift als 
die pfälzifhe, dennoch habe Die Pfalz fie zurückgewieſen. Meine 
Serien, id erfenne ed an, daß die bayerifche Gemeinde⸗Geſetz⸗ 
gebung unendlich beifer tft, als die ber Pfalz, Sie jehen, 


*) Abtreibung der Leibesfrucht. 
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daß ich in diefer Beziehung gar nicht blind Kin, nicht Alles 
in ber Pfalz gut finde. Die Gemeinde-Gefehgebung in ber 
Pfalz iſt die fchlechtefte, die ich kenne. Aber keineswegs hat 
bie Pfalz eine folhe beffere Gemeinde - Gefehgebung zurüdge- 
wiefen,, fondern vielmehr wiederholt verlangt, daß ihr eine 
ſolche fretere Gemeinde-Gefeßgebung gegeben werde, der Be- 
weis hierfür ift leicht zu führen. Die Protocolle bes Land⸗ 
raths fprechen dafür. Nicht das Land, fondern bie Regierung 
bat es beffer gefunden, die Herrſchaft der Willkühr fort- 
dauern zu laſſen. — Man Hat fih dahin ausgefprocen, 
einen allmähligen Webergang herbeizuführen. Meine 
Herren, nah meiner Grfahrung taugen folche allmältge 
Debergange gar nichts; fie verleugren nur bie fis 
und verfhlimmern das Nebel. Das dieffeitige Bayern hat in 
diefer Beziehung einen Verſuch gemacht, der auch fprechend if. 
Man hat, wenn ih niht irre, tm Jahre 1825 das Zunft- 
weien einigermaßen, obſchon fehr wenig, gemildert; aber nicht 
leihmäßig eine freie Anfäpigmahung ausgefprochen. Cine 
Folge Davon war, daß diejenigen, welche nicht Theil befommen 
konnten an einem Gute, wentgftend auf das etwas freiere 
Gebiet des Gewerbsweſens Hingetrieben wurden. — Meine 
Herren! Soviel ih gehört, herrſcht fehr allgemein die Anfidt, 
das Princip der Freizügigkeit zugeftchen zu wollen, aber 
bie Gewerbefreiheit fol abhänging gemacht werben von einer 
fpäter zu erlaffenden Gewerbeorbnung. Das finde ic höchſt 
unzwedmäßig ; dieß iſt gar nicht anders als Illuſion. Sie 
fügen: Ihr habt das Recht der Freizügigkeit; wenn aber Je⸗ 
mand an einem Orte, wo er fich niederläßt, Gewerbe betreiben 
will, fprehen Sie: ja, nteberlaffen dürft ihr euch, aber euer 
Gewerbe bürft ihe nicht treiben! Da haben wir nichts, als 
Zäufhung für dad Volt, und Täufhungen in folden Dingen 
taugen nichts. Was die Gompetenz der Reichögewalt, in Ge- 
werbſachen zu entſcheiden, anbetrifft, fo iſt fie nit anzufechten; 
ſchon in alter Zeit iſt dies Recht von der Reichsgeſetzgebung 
ausgeübt worben. . Wenn man ferner gefagt: man folle die 
Principien aufftellen, nach welchen verfahren werben fol, 
wenn es den einzelnen Staaten belleben würde, ihre Gewerbe- 
Ordnungen zu ändern, fo bleibt Alles beim Alten, und 
doch frage ih: Wozu find wir denn hier? Wozu eine Pro- 
clamirung der Rechte, die in der Wirklichkeit rein nichts find? 
Ih gebe zu, daß ber Mebergang von einem befchränfenden 
Principe zu einem freieren mit mancherlei Nachtheilen ver⸗ 
knüpft iſt; allein diefer Uebergang wird flattfinden müffen. 
Er ift eine Nothwendigkeit in dieſer Zeit. Denn folde Ueber: 
gänge finden nit flatt in gewöhnlichen Zeiten, fondern 
blos in außerorbentlihen. Machen Sie nicht, daß feine andere 
Hoffnung bleibt, zu dem zu gelangen, was doch einmal Noth- 
wendigfet geworben iſt, ald wenn es fpäter wieder einmal eine 
folge außerorbentlihe Zeit gibt. Geben Ste jett bie 
solle Freiheit in allen Beziehungen. — Go fehr ih übrigens 
anerfenne, daß der Mebergang mit Nachtheilen verknüpft iſt, 
fo werben die Nachtheile doch nicht fo groß fein, wie man fie 
fih vorftelt. Sprechen Ste den Grundfaß ber Freiheit im 
jeder Beziehung aus, fo wird Alles in ein Gleichgewicht 
fommen, dad weit befier tft, als jenes, welches durch ben 
Polizeiftant, durch die Bevormundung, herbeigeführt wird. 
Erlauben Ste mir,. in diefer Beziehung einige Zahlen anzu= 
führen: 100 Bewerbe in der Pfalz fommen auf 1687 Seelen, 
im dieffeltigen Bayern 100 Gewerbe auf 1660 Seelen, und 
in Baden, wo th nur eine Notiz vom Jahre 1829 befike, 
100 Gewerbe ſchon auf 1361 Seelen. Ste können baraus 
jedenfalls das abnehmen, daß der Zubrang zu ben Bewerben 


gar nicht fo fehr groß fein wird, als man fi vorftellt. — | 


Man hat auch gefagt, man folle bei Entſcheidung ber Prin« 


eipien nit blos auf einen Tell Deutſchlands, fowbern auf 
alle Theile Rüdfigt nehmen. Damit bin ich einverftanden; 
aber gerade in dieſer Beziehung fage ih: es Itegi eine Un- 
gersätigtett darin, wenn wir haben wollen, Daß im einem 
ande frete Inſtitutionen herrſchen, während ber Angehsörige 
biefes Staates diefelben in einem Nachbarlande nicht genieht; 
und gerade, wenn wir alle Theile Deutſchlands berüdfichtigen, 
müflen wir das freie Princtp in allen diefen Beziehun⸗ 
gen durchführen. Mebrigens, follte wider meinen innig- 
fen Wunſch, dieſes Prindp nicht angenommen werben, 
fo bin ih weit von denen entfernt, welche das Recht 
einzelnen Ländern geftatten wollen, fig abzuſchließen von 
den andern. Das fordert von den Abgeordneten, welde 
der Pfalz dur die Geburt angehören, fein Cinziger. — Meine 
Herren, die politifche Sreiheit geht Hand in Hand mit der 
bürgerlihden. Das war zu allen Betten ſo. Es gibt kein 
natürlicheres Recht des Menihen, als bas, felne Kräfte be 
nußen zu können. Wenn wir biefes Recht nicht gewähren, fo 
gebe ih nit viel für alle politifchen Rechte. Der Zunft 
zwang hängt zufammen mit dem Mittelalter, mit bem $eubal- 
weien. Es gab da Meifter, Gefellen und Lehrjungen, wie es 
Lehnsherren und DBafallen gab. Es gab eine Leibetgenfhaft 
ber Werfftätten, wie es eine Leibeigenfchaft in Bezug auf dm 
Landbau gab. Der Arbeiter muß für ben Meifter arbeiten, 
wie bee Hörige für den Lehnöheren. Darum tft das Zunft 
wefen aber auch überall gefallen und mußte fallen, fobald bie 
politifche Freiheit anbrach. Ste haben bie in England, in 
Frankreich, namentli aber au in Preußen gefeben, als es 
feinen Auffhwung nahm im Jahr 1807. — Ich Habe im An- 
fange nur beabfitigt, ein Unteramenbement zu dem Trüßſch⸗ 
ler’fhen Amendement zu ftellen, bei näherer Prüfung ber Maffe 
von Amendements aber, die vorliegen, habe ich mich überzeugt, 
daß ich mit Teinem einverſtanden fein kann. Ich muß Sie 
alfo mit einem neuen behelligen. Grlauben Ste mir, es vor 
zulefen, es iſt fehr kurz. 
„Jedem Deutfhen find ferner folgende Rechte zuge 


ert: 
“ in jedem Drte in Deutfchland feinen Aufenthalt 
und Wohnfib zu nehmen; 
b) Liegenſchaften jeder Art zu erwerben unb barüber 
zu verfügen; 
c) jeden Nahrungszweig zu betreiben (volle Ge 
werbefreiheit). 
Durch Niederlaſſung erlangt er zugleich alle Rechte eines 
Gemeindemitgliedes. Nur in Betreff der Theilnahme an 
dem Gemeindevermögen und des Anſpruchs auf Armen⸗ 
verſorgung unterliegt er bis zum Erſcheinen eines all⸗ 
emeinen deutſchen Heimathsgeſetzes den dermalen be⸗ 
—** Landesgeſetzen; doch iſt er bezüglich der Er⸗ 
werbung dieſer Rechte jedenfalls den Landeseingebornen 
gleich geſtellt.“ 
Die Ausführung hat keine fo großen Schwierigkeiten. Der 
Einwandernde bleibt in biefer Beziehung, wenn er nicht anf 
bie jetzt befchriebene Art das Miteigenthum in der neuen Ge 
meinde erwirbt, nach wie vor Bürger des Orts, bem er bie⸗ 
ber angehörte. Meine Herren, geben Ste dem Wolfe auf 
bie bürgerliche Freiheit, die volle Pretheitz das Volt 
wird fi fehr bald daran gewöhnen, es wird bie Vortheile und 
Nacıtheile abwägen und fih Glück wünſchen. Es wird auf 
biefe Welfe durch tüchtigen Fleiß mehr erlangen können und 
wirklich erlangen, als auf jede andere Weife. Nochmals, geben 
Ste dem Volke die volle Freiheit! (Bravo.) 
Präſident: Herr Morik Wohl! 
Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! 39 
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Nachſicht aurufen, wenn ich nach fo vieltn Rebnern 
ie Gegeiſtand noch ſpreche; aber er greift fo tief in 
alle bürgerigen Verbältuiffe, daß Sie mir es wohl 


nachfehen werben. IM bin für den Antrag der Majorität bes 
volfswirthfchaftlichen Ausichuffes und möchte namentlich gegen 
den Antrag Deren Herrmann's und feiner Herren Genofien und 
gegen ben Herrn Gifenftud’s und feiner. Herren Genoſſen ſpre⸗ 
‚ Insbefonbere aber gegen den Antrag bed Herrn Stahl. 
Herr Stahl hat Ihnen gefagt, man foll die Gewerbegefehge- 
bung ber Autonomie der Gewerbegenofien überlafien. Meine 
Herren! Ich frage Sie, wohin dieß führen würde, wenn man 
die Geſetzgebung Über die Verhältniſſe einer Claſſe von Staats- 
Bürgern diefer Claſſe überlafien würdet Meine Herren! 
Ich frage Ste, was Sie z. B. fagen würben, wenn man bie 
Beiebastung über die Werhältniffe des Adels der Autonomie 
des Adels überlaffen würde? Sie würden dieß ganz gewiß 
nicht paffend finden; und fo werden Ste es nicht für pafjend 
erachten, wenn man bie Gefehgebung über das erfte Menſchen⸗ 
rechi, über das Recht, ſich zu ernähren, Denen Überlaffen würde, 
welche bis dahin allein in biefem Recht in Beziehung auf 
ein gewifies Sach waren, deren Intereſſe es alfo ift, ſich die 
SM itwirfung Anderer, die au in biefem Bade ſich ernähren 
wollten, abzuhalten. Deine Hersen, das heißt man In mei⸗ 
nem Lande: den Bock zum Gärtner feßen. (Bravo!) Meine 
Herren! Die Gewerbe haben im Mittelalter diefe Autonomie 
gehabt, und biefer Antrag würde und gerade wieder Ins Mit 
telalter führen. Welchen Gebraud haben bie Gewerbe Im 
sMittelalter von diefer Autonomie gemaht? Sie haben das 
Zunftwefen in feinen ſtarrſten inhumanften Formen eingeführt. 
Ich Tenne das Bewerbewefen feit vielen Jahren und glaube bie 
Veberzeugung ausfprehen zu müfjen: dieſe Autonomie würbe 
uns abermals auch das flarrfle Zunftwefen zurüdführen. “Die 
ganze Einrichtung des Zunftweiens iſt aber heut du Tage eine 
Gintihtung, welche dazu führt, daß weder die Leute, die in 
den Zünften find, noch diejenigen, welche nicht Darin find, 
zum Wohlſtand kommen können. Ich Tenne das Zunftweien; 
denn ich gehöre einem Staate an, welcher das Unglüd hat, 
dieſe hinderliche Ginrichtung noch. zu haben. Ich Tenne aber 
auch die Bewerbefreiheit, denn ich habe auch in Ländern ges 
wohrıt, welche dns Glück haben, die Gewerbefreiheit zu bes 
fitzen; ich habe namentlih fünf Jahre lang die Bolgen ber 
Gewerbefreiheit in Frankreich auf dem Lande und in ben 
Städten beobachten Finnen. Man glaubt häufig, das Zunfts 
wefen habe ben Bortheil, die Gewerbe vor Ueberſetzung zu 
hüten. Meine Herren, das Zunftwefen hat gerabe den umge« 
kehrten Nachtheil, die Meberfegung der Gewerbe herbeizuführen. 
Denn das Zunftmefen nöthigt ſchon Die Kinder In einem Alter, 
wo fie den Gegenftand gar nicht überſehen können, fi für ein 
gewiſſes Fach zu enticheiden; ein Knabe von 11 Jahren, wenn 
überbaupt ihm bie Entſcheidung frei fteht, ſoll ſchon für fein 
ganzes Leben ein Fach wählen; er kann nicht beurtheilen, ob 
Hefes Bach überſetzt iſt oder es fpäter fein wird, und feine 
Eltern find oft auch nicht In dem Balle, es beurthellen zu 
können. Hiezu kommt noch ein anderer Umftand. Die ver- 
fhiebenen Gewerbe haben ſehr verfchiebene Lehrgelder, geringe 
und hohe. Diejenigen Gewerbe, welche gegen geringes Lehre 
geld oder ohne Lehrgeld Lehrjungen annehmen, werben fehr 
Hiele Lehrjungen befommen. Daher kommt es, daß einzelne 
Bünfte fo überiegt find. Ih kann Ihnen ein Beifpiel fagen. 
GE gibt Heine Städte, die ich kenne, melde fiebzig 
Sämeider haben, son denen nicht fieben zu arbeiten ba= 
ben. Aehnliches Lönnte ich von andern Bewerben anführen, 
Meine Herren! Das Zunftwefen, das nichts anders ift, als 
Um gewiſſe Anzahl von Käfigen, in denen biejenigen, welche 


beein find, "für Ihr gauzes Beben eingeſperrt hinderh dier 
Leute aus den loſen Gewerbea berg‘ zu Mei 
in lohnendere, weil ale zünftigen Gewerbe verrammelt find ge⸗ 
gen folhe Webertritte ; deßhalb führt das Zunftwefen zu über 
feßten Gewerben, während in Ländern, wo Gewerbefreiheit 
berrfcht, von überſetzten Gewerben nicht die Rede if. Meine: 
Herren! Ich menigftend Babe von Ueberſetzung der Gewerbe 
nur in Zunftländern gehört, während man fie in Ländern ber 
Gewerbefreiheit gar nicht findet. Das Zunftwefen hat alfo den 
Hauptvortheil, weldhen man fi häufig davon verfpridt, ben 
Vortheil, den Zunftmeiftern die Concurrenz zu erfparen, nicht. 
Dagegen Hat es fehr große Nachtheile. Es verhindert dem 
Einfluß einer zwedmäßtgen Verbindung ber Gewerbebetriebe. 
IR es nicht unfinnig, wenn in heutiger Zeit ein Tuchmacher 
nicht fein eigner Färber oder Scherer fein darf? Und folder 
Beichränkungen liegen doch zahlreiche im Zunftwefen. Ebenſo 
unzwedmäßig ift es, baß der Betrieb eines Gewerbes von einer 
Meifterprüfung und Lehrlingszeit abhängt; denn dieß verhin« 
bert den Webergang von einem Gewerbe zum andern. In 
Württemberg haben wir eine zahlreiche Klaffe von Wollzeug- 
madern gehabt, welche großentheild den Hofpitälern anheim 
gefallen find, weil ihre Zeuge aus der Mode kamen; und bieß 
geſchah zu einer Zeit, wo ed an Tuchmachern gefehlt hat; fie 
durften aber nicht QTuchmader werden, meil wir die Zünfte 
haben. Umgekehrt find ganze Dörfer in Frankreich von Ge- 
werben, beren Erzeugniffe außer Mode kamen, zu anderen über- 
gegangen und leben jegt im Wohlftande, während fie daran 
verhindert gemweien wären, wenn bort Zünfte beftanden hätten. 
Ein anderer unermeßlicher Vortheil der Gewerbefreiheit beſteht 
darin, daß in großen Ländern, wie Frankreich, Hunderttaufende, 
ja Millionen von Landleuten theils von Fabrikanten und, 
Zunftmeiftern für deren Rechnung beichäftigt werden, theils 
für eigene Rechnung am Gewerbebetriebe Theil nchmen. Rei⸗ 
fen Ste durch Lothringen, durch die Normandie, durch bie 
Picardie, durch Flandern u. f. w., fo ſehen Ste unzählige 
Landleute, die ihren Wohlftande dem Umſtande verdanten, daß 
fie ohne Xehrkingszeit, ohne Meifterprüfung,, ohne Weiteres 
an jedem Gewerbe Theil nehmen dürfen. Ganze Provinzen 
befchäftigen fich auf dieſe Weiſe für Paris, für Rheims, für 
Lille, für Lyon, für St. Etienne, und für andere Fabrif- 
ftädte. Da natürlich der Arbeitslohn auf dem Lande mohl- 
feiler ift, fo beſchäftigen dieſe Städte unter den Landleuten, 
welche nur ihre freie Zeit dazu benugen, und zugleich Grund 
eigenthum daneben haben, hunderttaufende von Arbeitern, 
und andere hundertiaufende ber letzteren befchäftigen fich auf 
eigene Rechnung. Die Alles könnten diefe Landleute nicht in Zunft- 
ändern thun, weil fie dort eingefchriebene Tchrlinge gewefen fein 
müßten, was fi) mit ihrem landwirthſchaftlichen Berufe nicht 
vertragen hätte, und weil fie Meifterprüfungen gemacht haben 
müßten, was fie uicht vermöchten, da fie wohl eine gegebene 
Arbeit verſtehen, aber nicht die ganze Yabrikation betreiben 
wollen und zu betreiben verftehen, ſich Folglich nicht befähigt haben, 
allgemeine Prüfungen zu beitehen. Nicht umfonft, meine Herren, 
haben bie intelligenten Gefebgebungen von England, Frankreich, 
Nordamerika, Belgien und Holland diefen Unfug des Zunfte 
wefend aufgehoben. und mir follten ihn in Deutichland noch 
fortwuchern laſſen!? Diefe Gefeßzebungen meine Herren, 
würden zu ückbeben vor den Gedanken, der Autonomie einer 
Clafſe von Staatsbürgern die Entſcheidung der Frage anheim⸗ 
zuftellen, ob jever einzelne Staatsbürger das Recht Haben fol, 
feinen Lebensunterhalt aufehrlihe Weile durch Arbeit, ſowie 
er fie verfieht, und ohne alle obrigfeitliche Erlaubniß und 
Meifterpiüfung zu verdienen, oder nidt. — Dieß find im 
Wesentlichen auch die Gründe, bie mich gegen den Minoritätd« 
2” 





wilrdg des Hetim v: Serniamn Deffimmen, Der Ankrchz bet 

Hrtrit 9. Serrmann iſt fo gefaßt, daß er J Geſetzgebuug 
im den Gewrrbeweſen in den Ginzekſtaa 

weniger ver Einzelſtaalen anhelmſteilt; er ſtellt zwar 
die Forderumg, Haß die Reichsgewalt darauf zu Halten 
habe, vaß bei Um bil pung dee Beferge über Erwerb 
son Grund vor Boden und Über bie Berfügung dar« 
über, über Anſaͤßigmachung und Geiverbemeien, in allen Ein- 
zelſtagaien gleichmäßige Srunpfäge vurchgeſührt werden. Aber 
dieſe Faſſung iſt nach meiner Anſtcht eine ganz unklare und 
eine ſolche, welche in den Particular-Geſetzgebungen nach bes 
liebiget Interpretation gedeutet werden könnte. Denn der An⸗ 
trag ves Herrn v. Herfmann gibt nicht mit vürren Worten 
dem Neiche das Necht, allgemeine Beflimmungen hierüber zu 
treffen, fondern er fagt, da8 Reich habe darauf zu halten, 
daß gemeinſchaftliche Grundjäge in Beziehung auf diefen Ge⸗ 
genfland burchgeführt werben follen. Man fönnte alfo, und 
ich fürchte, man würde fagen, dag Reich habe es mar mit feinem 
guten Rathe daft zu bringen, daß die Particutar: @ejeggebuns 
gen gleihmäßtge Grundfäge befolgen. Ich weiß, daß dieß 
nit vie Abſicht bes Herin v. Herrmann if, daß Herr 
9. Betrniann vielmehr will, die Reichsgeſezgebung ſoll das 
Necht haben, die gemeinfchaftliden Gınundfäge für dieſen Ge⸗ 
genftand vorzuſchreiben. Aber wenn er dieſer Anſtcht if, To 
sollen wir ed mit dürren Worten ausfprechen, daß das Rei 
die volle Geſetzgebung daruͤber habe. Abgeſehen aber von 
det Unklarheit des Auddrudes, muß ih mid befitmmt dafür 
ansprechen, daß dad Reich die ganze volle Befepgebung bar« 
Aber Habe. Denn die Barticular-@efeggehungen haben bis jet 
in der Erfahrung, wenigſtens größtentheil® (mir haben auch 
intelligerite Barticular-Gefehgeburigen gehabt), gezeigt, daß fie 
nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe fanden; ſte haben von dem 
engherzigen Standpunkte des Zunftweſens aus gehandelt. 
Die Nation, meine Herren, und jeder arbeitsfaͤhige Menſch it 
ver Nation haben nad mieiner Anſicht das Recht, diefen 
Gegenſtand vurch vie Gefetzgebung des Reiches geordnet zu 
wiffen. Das Gleiche gilt auch von dem Rechte der Riever- 
kaffung. Denn was hülfe es, wenn man am Ende die Ges 
sverbefreißeie, aber nicht das freie Niederlafjungsrerht geben 
würde? Denn wie kann ih die Gewerbefreiheit da ausüben, 
wo ich mich nicht niederlaſſen darf? Dieje Freiheit der Nie: 







inenwefen fteht. Ich glaube vaher, meine Herren, daß wir es 


nicht fo ohne Weiteres ausiprechen können, — wir müffen ein | 


Geſetz Aber Gewerbeordnimg und ein Gefetz Über vie Rieder⸗ 


Yaffang der Reichögefehgedung vorbehalten. Denn es mäflen | 


die Armenverhäliniffe auch dabei berüdfidtigt werden. — Dieß 
deranfaßt mid, mich gegen den Mingritäts > Antrag 
meineß derchrten Freundes Eifenſtuck, und zwar auf das Be 
flimmtefte, auszuſprechen, tind ebenfo gegen den Antrag, ben 


man geftellt Hat, die Bälle und Wanberblicher abzufhaffen. | 
eine Berren, wit wollen doch, Inden wir Gewetbefreiheit 


And das freie Recht det Niederlaffung gewähren, Deutſchland 
nicht zum Tummelplatze ber Baganten, Diebe oder Räuber 
machen. Wir kennen ja die Stüdfeligkeit der freien IBanber- 
Saft," die wir noch vor wenig Generationen gehabt Haben: 
Damals Hat es keine Päffe, keine Gensdarmen gegeben und 
wir haben damals ben Stoff zu Räuberromarten in Schwaben 
gehabt. Ich theile vollkommen die von Herrn Etſenſtuck fo 
wahr und fo warm vorgetragene Ueberzeugung, daß jedem 


Menſchen die Mögligkeit eröffnet werden muß, fich allenthafben | 






derlaffung beſteht in Frankreich und England, und Bat dort 
anermeßliche Voͤrtheile gezeigt. Allerdings, meine Herren, bin } 
ich der Anflcht, daß diefes Recht der freien Nieberlaffung im | 
ehäften Zufammenktange mit der Gefegbebung über da Ars | 


in Dertſchland ehrlich zur ermliiwen. Aber gerabe, nike 
weit ich Der And bin, daß jedein nr Bas Reck, 1107 
zu ernähren, gegeben werben folk, nicht das Recht, fich unche- 
lien Erwerb zu machen, und nicht das Bayantenrecht, glaube 
ich, daß jeßt nicht in ber Weife, wie Herr Eifenſtuck es vor- 
gefihlagen bat, das Geſetz ausgeſprochen werden fann. Mir 
woller doch einmal nad, England ſehen; England Hat bis 

ein ſolches Bagantenrecht gehabt; aber Sie wiffen, daß 60 
70,900 Zigeuner und Vaganten dort im Lande herumziehen 
und daß bie englifhe Gefehgebung fih genöthägt geichen hat, 
biefem Zuſtande auf den Grund zu fehen, um Gefehe zu 
pofigetficher Abhlilfe zu treffen. Noch ein anderer Gegenfland — 
(Ruf nach Schluß.) ich bin am Gchluffe, meine Herren — bee 
damit zufammenhängt, tft der, daß die wohlhabenden Gemeinden 
gegen den Zuzug der Armen Schutz verlangen. Man kann 
wahrlih den Gemeinden nicht zumuthen, alte möglichen 
zuziehenden Armen oder felbft Baganten u. f. w. aufzunehmen, 
weit dieſe wifen, daß bier etwas zu haben tft, wem fie 
arbertsunfähtg find, oder fich nicht erhalten köntren. Aus dieſen 
Gründen gfanbe ih, daß der Reichögefepgebung die Erlaſſung 
eines Heimathgeſetzes und bie Grlaffung einer Gewerbeordnung 
vorbehalten werden mäff, und deßhalb bin ich file den Maje- 
vität6-Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes. 

Koch von Leipgig: Meine Herren! Der Rebner vor 
mie bat das Eiſenſtuck'ſche Amendement bekämpft; ich werde 
lie zu thun verſuchen und mich im biefer Beziehung 

ſãachlich an die Vegründung des Antragftellerd ſeibſt —* 
Wenn mich nicht alles tänfcht, fo Liegt in dieſer Begründmg 
ein Widerſpruch, indem der Antragſteller die Begriffe ber 
beutfchen Ausländeret und ber Berhäftnifie des Cinzelnen ze 
einzelnen Gemeinde verwechſelt hat. Daß bie deutfche Ausländern 
befeitigt werden muß, daruͤber find wir wohl alle einverftanden, 
bein om dem Webelftande Hat Deutſchland fange genug gefranki, 
daß z. B. ber Preuße in Sachſen anders behnmdelt wurde, «ib 
ber Sachſe, und fo umgekehrt. Etwas anderes tft es mit ber 
rung bee Verhaltniſſe des Einzelnen zu den eingelnen 
* F Man — een man jeder einzelnen Gemeinde 
„‚was fie zur ung nneren Verhaltniſſe 
vorſchreiben wollte, zu tief tn die Verhäaltniſſe den be a 
greifen, und es wäre, glaube id, nicht gut gethan, in biefer 
Beziehung mit etnem Schlage eine Rechtogleichheit in Deutie 
fand herbeizuführen, bevor noch ein allgemeines deutſches Ger 
ſetz etne fefte umb geordnete Bafıs ber Freizügigkeit 
hat. Die Befeitigung ber Ausländerei erlangen wir aber 
durch Annahme der Anträge ſowohl ber Majorttät bes ® 
| fung&«, wie des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, als auch 
Burachtens der von Heren Herrmann vertretenen Minoritaät. 
ur 









ish 


| Eifenfind fagt daher zuviel, wenn er behauptet, daß wir 
| beutfchen Volke gar nichts geben würden, wenn wir 
Antrag des Berfaffungs-Ansfchufes annehmen. Im Gegentheil, 
Jwir geben ihm fehr viel, benn wir befettigen damit Die bew- 
| fe Auslaänderei. Derfelbe fagt aber auch zuvlel, wenn er eben 
glaubt, daß mit feinem A dem beutfchen Volke Alles ge⸗ 
geben wäre. Herr Ciſenſtuck t in ber Begrindung feinck 
Antrages bit zwei wichtigen Redite aus, welche berienigt; 
| der nach einem andern Orte überfiedelt, verntöge der Brei 
—X haben müßte, wenn biefe Freizützigkeit überhaupt vvn 
1 Sobem Werthe fein folkte; er will, daß man bei Ausſprecheus 
voller Freizügigkeit doch eine Ausnahme made hinfichtlich des 
Antheils am Gemeindevermögen und am Verforgungsrehtt: 
| Wenn mun aber derjenige, welcher in einen andern Stact 
j oder eine anbere Gemeinde überzieht, mit dieſer Weberfieblung 
| nicht zugleich aud Anſpruch auf das Verſorgungs- und Geb 
mathöredgt gewinnt, fo geminnt er mit dieſer von Herrn 6i- 
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39 


& ten augebobenen Sreizlinigleit nech Wintwenig, Cheu 
16 Mäffen wir dber er ein veuiſches Keimathsgeſetz de 

Ben, ehe wir Überhaupt eine grimblide Rezulirung diefer Ver⸗ 
Yıltuifje erwarten können. Wenn ich nun daher, welt bee Ei⸗ 
fanſtuck'ſche Anteag mir in einen Beziehung zu weit, in des 


ändern abrt nit weit genug geht, mich mit bemfelben nit | 
einverſtanden erklären kann, fo thut es mir leid, auch mit den | 
Anträgen der Majorität des volkswirthſchaftlichen unb des | 


Werfafiungs-Musfeuffes nit im Einklange zu ſtehen. Meine 


en, beive Anträge find im Weſentlichen ziemtih überein | 
mmend. Der Herrmann'ſche Antrag ſcheidet fi son ihnen | 
nur dadurch, daß er von ber Reichögefehgebung über die Srete | 
J Zum Beweiſe biefer Behauptung komme ich wieder auf die 
ı Beimmthsongehörigteit zurüd, und kann das Bedenken nit 


ken. Was die Hetmethangelegenheit betrifft, fo würde ich mit 1 verhehlen, dab wenn die verlefene Baffung Annahme fände, mine 


—— nur allgemeine Orundſaͤtze aufgeſtellt wiſſen will, 
hrend jene ein beſtimmtes Reichsgeſetz gegeben wiſſen wol⸗ 


dem Antrage ver Majorltät einverſtanden fein, denn ich glaube 
micht, daß hier allgemeine Ornnbfäpe austeichen. Laſſen wir nam⸗ 
146 ein allgemeines, überall gleiches beutfches Heimathsrecht nicht 
Pick greifen, fo werden wir über die Vecatlonen in Bezie⸗ 
ang auf Heimathsangehbrigkelt nit hinwegkommen und dann 
Die YAlle wieder haben, vap Deutfhe von einem Orte zum 
andern gemaßregelt werben, ofme zu wiffen, wohin fie gehören. 
Bin ich daher damit etnverfianden, daß ein deutſches Heimaths- 
geſez fofort erlaſſen werde, fo muß th doc einm andern 
Mangel rügen, am welchem bie erwähnten Anträge gletde 
mäßtg leiden. Ih meine, daß diefelben zu fehr ſpecialiſtren. 
Die Debatte vor acht Tagen hat mir vollkommen gezeigt, daß 
diefe Specialiſtrung nichts taugt. Ste werben von einem Reb- 
ner gehört haben, es fehle eine Beſtimmung Über gleiche Rechtt- 
behandlang vor Gericht; ein anderer hat gefagt, es fehle Die 
&arantie für die freie Ausäbung der Wiffenihaft, und fo Haben 
mehrere noch anderes als fehlenb begeidmet, wie bean über- 
haupt no »iele Bunkte hergezäßlt werben könnten, die in den 
Anträgen zu vermiſſen find. Darum bin ich bes Anſicht, man 
öge gar wicht fpecinlificen, fondern dem Antrage Bieder⸗ 
mann’s ſich anſchließen, welcher dahin geht: 
„Jeber Eingeborene eines deutſchen Stantes hat das all⸗ 
gemeine deutſche Staatsbürgerrecht, und genteßt kraft 
beffen in jedem deuiſchen Staate die Rechte eines Gin- 
geborenen.” 
39 frage Sie, meine Herren: was will der Verfaffängs- und 
v irthſchafiliche Ausſchuß den Ueberſiedelnden für Rechte 
—5 IM finde nichts anderes als bie Rechte, welche bie 
geborenen genießen ; warum wollen Sie alſo fpertaifixen, 
va Sie alle File und Reihte damit doch nicht erſchöpfen, 
wohl aber ale völlig genkigend fagen können, ber Ueberfiebeinbe 
108 alle dieſelben Rechte Haben, welche ber Julander hat. Ich 
ne aber in jenem Anträgen noch einen andern Mangel; fie 
enthalten namlich tvanftoriiche Beſtimmungen. Meine ! 
Su einem Geſete, welches auf viele Jahre Hinaus die Mechte 
des deutſchen Volld beſtimmen fol, fehe Ich ſolche tranfitesifge 
Beſtinnnungen nicht gem; fie würden aber vermieden, wenn Sie 
Sen Antrag Btebermann’s canehmen. Denn wenn Ste fager: 
Er geniept Dir echte eines Eingebornen, fo bat er dieſt Rechte 
unter denſelben Bedinzungen, wie ber Elageborene, und die Ger 


ſehe mögen nun particulare fein ober allgemeine. So wird jem | 
ung vollfommen genägen; denn jeher Weberfichelnde | 


denteßt dann die Rechte des Gingebowenen unter ber Devbach⸗ 
ang entweder der allgemeinen 


eichtbeſimmun 
far» Vorſchriften, je nachdem biefe oder jene beſtehen. 


Aus diefen Orlinden wünſche ih, daß das Biedermann'ſche 


Amendement Beachtu d Am 
gaßhen, wie Park benfelben —5 — 


. Die beiden Para⸗ 
find, wirben dann die 


' Sn baß mit der Yaflung, wie fie namentli ber Verfaß⸗ 


gen, ober ber | 


Iſt dieſe 
i ber, wo er, ungeachtet feiner Ueberfiedlang, heimathöangehörig 
Wi een des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes volllommen beſeltigen. 





möchte Sie ber auch ferne noch darauf 


funge⸗Ausſchuß gibt, jene Rechte, weiche man gewähren will, 

leicht zur Illuſton gemacht werben köonnen. Denn es heißt dort: 
„Ieber Deatfdre darf an jedem Orte eines dentſchen 
Staates Lufenthale nehmen, fich niederlaffen, Grunde 
eigenthum erwerben, Kunſt und Gewerbe treiben, das 
Gemeindebuͤrgerrecht gewinnen, — vorerſt unter denſel⸗ 
ben Bedingungen, wie die Angehbrigen des betreffenden 
Staates, bi6 ein Reichsgeſez bie zwiſchen den Geſetzen 
der einzelnen Staaten nady obwaltenden Berſchiedenheiten 
völlig ausgleicht.“ 


beftens Störungen und Vexationen dadurch herbeigeführt wer⸗ 
ben könnten. Ich muß bier eimen fpeciellen Fall anführen. 
Die Hetmathögefehe find, wie Sie willen, in jedem Staate ans 
dete, ja fie zerſpalten fich fogar nach Provingen. Ich komme 
hier zunähft auf mein ſpecielles Vaterland. In Sachſen wird 
des Sachſe in Bezug auf bie Ueberſtedelung anders behandelt, 
als der früher fogenamnte deutſche Ausländer. Der Sad 
wird, wern er aus einer Gemeinde in bie andere überfiebeit, 
in ber neuen Gemeinde erft nach fünf Jahren heimathsange⸗ 
hörig. Der Preuße aber wird mit feiner Aufnahme in ben 
Gemeindeverband fofort in der Gemeinde heimathsangehörig. 
Nun frage ich Sie, meine Herten: foll nad ber vom Berfaf 
ſungs⸗Ausſchuſſe gegebenen obenerwähnten tranfitorifchen Beftim- 
mung der nad Sachſen überficbelnde Preuße erſt nach fünf 
Fahren, oder ſofort in Sachſen heimathsangehörig werben 
Man wied mit zwar entgegenhalten, daß jett noch beftchende, 
bie Heimathsverhältniffe regulirende Conventionen seinen 
Preußen, Sachſen und anderen Staaten fofort mit dem 
fiheinen der Grundrechte caßer Wirkfamkeit geſetzt würden. 
Wenn bieß aber nicht ausdrücklich ausgeſprochen ımb die Ge⸗ 
fehe des Staates, weicher einen Deutfchen aufnimmt, m 
auf für den dieſen entlaffenden Staat fo lange, als noch ! 
Reichsgeſetz eriftirt, als bindend extlärt werden, fo geben wie 
Deranlaffung, daß beifpielsweife bie ſachſiſche Behbroe von 
dem tiberfiedelnden Preußen noch einen Revers verlangt, 
bag er innerhalb ber erften fünf Jahre feines Aufmthaftes 
in Sachſen auf jedesmaliges Berlangen von feiner früheren 
Bemeinde wieder aufgenommen werde, und werm auch Rechts⸗ 
mittel dagegen ergriffen, vemonſtrirt und verurrivt und weiß 
Gott was font noch dagegen eingewendet werben tännte, 
werben Ste doch zugeben, daß die zu allerlei Quäleteien 
ven muß. Daher glaube ih, daß dieſer zweite Abſchnitt des 
$. 2 im Antrage des Verfaffungs⸗-Ausſchuſſes nid jo gelaffen 
werden kann, wie er hier fteht, wenn dieſer Antrag überhaupt 
angenommen werben follte. Flrr biefen Ball habe ich eventuell 
ein Amenbement eingebracht, das zu verlefen mie erlaube 
und yon dem td wünfcte, daß es dem 6. 3 als Zufah bei⸗ 
gefügt werden moͤchtt: 
„Stine beſondere Aufnahme in das Staalsbirgerifum 
eines einzelnen beutfchen Stautes bedarf es für den “Deub- 
ſchen nicht, fordern ex erwicht foferd mit feiner ſeſten Nit« 
derlaſſung in dem Lande alle Mechte der Eingebornen; 
durch die Niederlaffung erleibet jedoch feine 
Heimarhsangekdrigkeit, fo lange ein Reichs“ 
geſetz Aber ein beutfhes Heimathsrecht no 
nicht erlaffen tft, feine Aenderung.“ 
eftimmung ausprädfih aufgenommen, fo weiß Je⸗ 


if. Iſt diefe aber nicht ausgeſprochen, fo werben wir dieſel⸗ 
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ben Quälereien immer wieber haben, wie fie bisher dageweſen 
find. Ih bin zwar mit dem Abgeorbneten Eiſenſtuck völlig 
darin einverftanden, daß wir dad, was wir dem beutfchen 
Volke geben wollen, fofort und ganz geben müſſen; aber eben 
fo bin ich davon durchdrungen, daß wir uns vor Allem über 
die Mittel verfländigen müffen, durch welche wir unferen Be⸗ 
ruf, ein freies, glüdliched und zufriedenes Volk zu fehaffen, am 
beiten erfüllen, daß wir aber, wenn wir ohne forgfältige Aus- 
wahl diefer Mittel das bisher Beftehende mit einem Schlage 
vernichten, und dadurch manches mwohlerworbene Recht verlegen, 
die Mehrzahl der Nation unzufrieden mit und und der neuen 
Geftaltung der Dinge machen müffen. 

Löwe von Calbe: Meine Herren, ber Antrag, 
ben ber Herr Vorretner gemacht hat, indem er auf ben Vor⸗ 
flag des Herrn Biedermann zurüdgefommen ift, ber fchon 
von mehreren Seiten geftellt wurde, nämlich, daß wir und 
damit begnügen follen, jedem Deutichen diejenigen Rechte zu- 
zuffhern, bie jeder einzelne Staatsbürger in jedem einzelnen 
Staute ſchon bat, ich fage, dieſer Antrag wird uns nicht 
allein dazu führen, was der Abgeordnete Bilenftud befürchtet, 
ben Particularismus proviforifch zu legaltfiren, nein, er wirb 
den Particularismus veremigen. Ich will für das Minori- 
tätögutacdhten ber Herren @ifenftud, Hildebrand u. f. w. fprechen, 
weil ich glaube, daß auf diefem Wege allein für das Volk etwas 
Reelles gegeben werben Fann. Alle andern Anträge find ledig⸗ 
lich nur Derfpredungen. Sie fielen in Ausſticht, daß Fünftig 
ein Mal eine allgemeine Geſetzgebung für diefe Angelegenheit 
entftehen koͤnnte. Darauf ift aber nichts zu Halten. Ele 
wiſſen meine Herren, wie viele Berfprechungen wir fdhon ge: 
habt Haben. Sie willen fo gut wie ich, wie mißtrauifch im 
Bolfe man gegen Berfprechungen geworden ifl. Auf ver an- 
bern Seite, meine Herren, täufchen Sie fi ja nit. Wenn 
Sie glauben, daß Sie dem beutichen Volke fo große Güter 
fhenfen , fo iſt das nicht der Fall. Nein, meine Herren, in 
vielen Bezuken find diefe Geſchenke, die Sie dem deutſchen 
Volke darbringen wollen, entweber ſchon wirklih in ben 
Händen bes DBoifs, oder fie fichen ihnen wenigftend eben fo 
gut von ihrer KXocalgefeßgebung in Ausſicht ald von ber 
Reichsgeſetzgebung. Es ift alfo nichts als das deutfche Bür- 
gerrecht, dad wir allein fchaffen können. Das ift, ich wirer- 
hole es, das einzige, was dem Molfe von bier aud geichaffen 
werten kann. Nichts anderes. Man bat gefagt, wir wollten 
ven Particularismus vernichten. Nein, meine Gerren, Nie: 
mand ſchätzt wohl mehr den Segen, ven ber PBarticula- 
siemus biöher für uns gehabt hat, als ich, aber ih muß ge- 
ft. ben, daß ich glaube, daß er eine beflimmte Grenze haben 
muß. Wenn wir die Thätigfeit der einzelnen Staaten, oder 

- wie man fo gern zu fagen beliebt, einzelner Stämme wollen, 
nun ſo wollen wir fie wenigfien3 auf einer gemeiniamen Grund⸗ 
lage, wir wollen ein gemeinfames deutſches Recht haben. 
Diefes mäffen Sie ſchaffen. Wir wollen uns nidt blos in 
romant her Schmärmerei für Deutfchlands Cinheit begeiftern, 
wir wollen einen mwahrbaften deutichen Staat fchaffen, wenn 
er auch in Feine centraliflite Einheit umgeſtaltet wird. Wie 
aber ein deutfcher Staat ohne deutſche Bürger beſtehen Eann, 
iſt mir nicht begreiflih. Der deutiche Staatsbürger gehört 
nothwendig zum deutidhen Staat. Auch mäflen Sie zugeben, 
baß ter Particularismus große Bedenken bat. Wenn man 
bei jeder @elegenheit jo viel Ruͤhmens von einer Sache 
macht, fo iſt immer der Bedankte im Hinterhalt, ed mödte 
tod nicht ganz fo Far und fchön fein, mie man es darzu= 
flellen ſucht. So ift dieß auch mit der deutihen @inheit der 
Ball. Wir reihen uns immer als Brüder die Hände vom 
Bodenſee biz zum Nordmeer, allein wenn es einmal Eınft 


damit wird, baun wacht man ein furchtbares Geficht. De 
beißt es: ja fo ift ste Sade nicht gemeint, im biefem Fall 
wollen wir es andere haben. So ift e8 auch vaſſelbe mit 
der Freizügigkeit. Der Deutiche fol But und Blut in die 
Schanze ſchlagen, für fein freies Vaterland. Nun, frage 
ih, geben Sie ibm auch das Net, das ihm zufteht? 
Meine Herren, ich bin flolz darauf es zu fagen, in mei- 
ner Heimaih Haben wir viefes Recht. Geben Sie dem 
PBommer etwas dafür, daß er fein Leben opfere, wenn 
am Bodenjee Krieg ifl, geben Sie ihm ein Oeimathrecht auf 
jeden Fuß breit veutfcher Erde. Meine Herren, wodurch if 
unfere Nationalität gejchaffen worden? Wir verdanken unfere 
Nationalität nichts Anderem, als durchaus nur dem geifligen 
Leben. Sie werden mir zugeben, daß wir ohne Die Literatur 
nimmermehr zu unferer Nationalität gelommen wären. Wo⸗ 
durch haben wir die Literatur möglich gemacht ? Durch die 
Preſſe. Allein wir haben eine weltumwälzende Grfinbung 
gemacht, wodurch wir fchnell, faft wie der Gedanke, zu einau- 
ber gelangen können. Es find dieß die Ciſenbahnen. Wih 
rend wir dur die Preffe nur im Geiſte zufammenkamen, 
wird ber Körper jebt durch bie Gifenbahnen nadhgeführt, und 
es ift jegt den Einzelnen moͤglich gemacht, perfänlich zu einan- 
ber ſchnell zu gelangen. Laflen Sie uns, wie wir in ben 
höhern Kreiſen des Volkes durch die Literatur dazu gekommen 
find, fuͤrdeutſchlands Einheit ſchwaͤrmen; laſſen Sie Diefen Ge⸗ 
banfen durch bie Freizügigkeit in Die Herzen derjenigen hineln- 
tragen, deren Hände von der Arbeit mit Schwielen bedeckt 
find. Dann haben wir etwas Gutes gethan. Wodurch, meine 
Herren, bat fi die Nationalität bei unfern Nachbarn fo be 
ſtimmt ausgebildet ? Ich glaube, durch die große Hauptſtadt. Es 
it wohl Niemand unter uns ver beklagt, daß wir keine große 
Stadt haben. Aber zugeben müffen wir, daß eine in fo 
hohem Grade ausgeprägte Nationalität, wie die franzäflice, 
etwas Imponirendes für uns hat. Wenn wir die Verſchie⸗ 
benartigfett unferer Provinzen anſehen, fo finden wir biefelbe 
in Frankreich eben fo groß. Frankreich bat für alle fein 
Volkeſtaͤmme einen Mittelpunkt, wo fle fi treffen und mo 
durch gegenſeitiges Abjchleifen feine eigenthümliche Nationall- 
tät außgeprägt wird. Ginen foldyen Mittelpunkt haben wir 
nicht und wir wollen ihn auch nit. Aber wir Haben an 
beffen Stelle die Eiſenbahnen. Wenn Sie auf den Gifen- 
bahnen die Glieder der verſchiedenen Stämme flch frei bewe⸗ 
gen lafien, wenn Sie jeden nach dem einen oder dem andern 
Punkte des PVaterlandes ziehen Iafien, ohne ihn zu befchrän. 
fen, fo werben Sie auch dazu beitragen, daß in allen Schid- 
ten des Volks eine allgemeine, aber eigenthümliche Nationalität 
beflimmt ausgeprägt wird. Ich wende mich an die Abgeord- 
neten aus Oefterreih. Ich frage fle: wenn auf dem Wiener 
Reichsſstag die Freizügigkeit in den öfterreihiichen Staaten 
hergeftellt wird, in welchem Verhältniß fleht dann das deutſche 
Element in Deflerreich zu den nicht deutfchen Völkern, wenn 
es ſich gleichzeitig noch von Deutſchland abiperri? Vergeſſen 
Sie nicht, meine Herrn, daß unfere Nationalität bis jeht 
lediglich nur durch die Literatur, durch das geiftige Leben ge: 
Schaffen worden if. Wenn wir alſo dem deutſchen Bürger 
fein anderes Bürgerrecht geben koͤnnen, als daß er eben 
deutſch fpricht, dann frage ich Sie: mas denn biefer deutſche 
Staatsbürger in Böhmen, Wälſch⸗Tyrol und in andere 
Staaten für ein deutſches Staatsbuͤrgerrecht hat? Ich frage 
Ste: wie das deutiche Element gegen biefen Zufammenfit 
flawifcher und anderer Kıäfte ſich in Oeſterreich aufrecht er: 
halten will? Ich frage Sie: ob es nichteine ferne Möglihteit 
wird, daß Oefterreich ſich ebenſo von Deutfchland particular 
firt, wie fih Holland und die. Schweiz von Deutſchland Pat’ 
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ttenlarifirt Haben? Ich will damit nit drohen, aber Sie 
werden mir zugefteben, daß es eine Möglichkeit ift, bei vieler 
in ver Zahl fehr überwiegenden Stellung, welche die Slawen 
in Oeſterreich einnehmen. Ich geftehe, daß mir von biefem 
Standpunkte aus die Vortheile fo groß ericheinen, daß ich 
auch große Opfer dafür zu bringen bereit wäre. Geben wir 
zu, welche Opfer e8 vorzugsweiſe find, von denen man fagt, 
daß fie gebracht werden müſſen. Das Staatsbürgerrecht, 
dagegen wird Niemand etwas einwenden, dad will man 
Jedem zugefieben; er Tann auch Grundeigenthümer 
werben; dagegen hat man auch Fein großes Bedenken. Man 
bat wohl einige Bedenken gegen die Theilbarkeit der Güter 
vorgebracht, aber aud dieſe find weniger erheblih, fie ha⸗ 
ben wenigftens nach meinem ®efühl keinen befonderen Eindruck 
auf diefe Verfammlung bervorgebragit, MWenn wir aber zu 
Den Gemeinden kommen, fo man und mit dem Schreck⸗ 
Bilde eines ungeheuren Reichsarmenwefens entgegen. Meine 
Herren, es gibt einen juriftifhen Satz: Quisque praesumi- 
tur bonus, Wie kommen Ste nun dazu, daß Sie Alle, bie 
fih auf den Weg mahen, um ihre Nahrung zu fuchen, für 
Bettler halten? Wie kommen Ste dazu, daß Ste von Jedem, 
der In die Stadt kommt, präfumiren, er wolle etwas aus der 
Armenkaſſe haben? Es iſt ein Unglüd, wenn es fi trifft; aber 
gleich von vornherein zu fagen: ba kommt ein Menfch, er will 
unferer Armenkaſſe zur Laſt fallen; das iſt ein hartes Ding. 
Man muß geftehen, daß wir unfern ärmern Brüdern, benen 
gegenüber wir noch gar nichts gethan Haben, die uns immer 
noch mit leeren Händen gegenüber fiehen, doch eine Möglich 
feit geben müſſen, für fi felbft zu forgen; fperren Sie doch 
dieſen Leuten, dieſen vielleicht ſchönen Arbeitskräften, die in 
einer Stadt vielleicht fehr nüglich fein können, während fie in 
einer anderen Überflüffig find, nicht dieſe Möglichkeit ab. Es 
iſt eine bekannte Sache, daß man Capital und Arbeitätraft zu 
einander führen muß. Die Kraft der Arbeit ift das Ginzige, 
wodurch ein Volk reich werben kann. Alle Schäbe Perws und 
Indiens Haben das gefegnete Spanien zu einem armen Lande 
gemacht; die Arbeit bat England groß und reich gemacht; bie 
Arbeit unter der Freiheit, Die freie Arbeit und nichts als biefe 
hat England großgemadt. (Bravo! Sehrgut!) — Wir kommen 
zu einem anderen Punkt. Meine Herren, Sie haben Vieles 
gegen die Gewerbefreiheit gehört und ich Habe mid gefreut, 
daß mein Yreund Kolb auf Grund des Wohlftandes feiner 
Heimath dagegen proteftirt hat. Ich Habe das Glück, einem 
Lande anzugehören, das bie Gewerbefreiheit ſchon hatte, ale 
ich geboren wurde, und ich bin flolz darauf, Ihnen fagen zu 
Finnen, daß mein Vaterland Preußen unter der Gewerbefrei- 
Heit zu einem großen mächtigen Reich geworben tft, zu einem 
Reich von einer ungeheuern Kraft, von einer Kraft, welde 
bie Stämme des Übrigen Deutfihlands erft würdigen können, 
wenn das preußifche Volk einft baftehen wird für die Freiheit, 
wie Ein Mann; fie werben fie erft würdigen können in ber 
Stunde der Gefahr. Dann werben fie finden, daß nicht nur 
eine Liebe zur Freiheit, zur wahren Demokratie, fondern auch 
eine Bildung in dieſem Volke wohnt, wie kaum an einer an= 
dern Stelle von Deutfchland; th fage es mit Stolz. (Bravo!) 
— Aber Ste fagen, die Bewerbefreiheit hat auch unenbliches 
Unglück gebracht, es entſteht Concurrenz, da handelt es fich 
Immer um ben Augenblid, da iſt Leine Zufriedenheit bed Le— 
bens, da Hat der Menſch keine Zukunft, er kämpft nur für 
den Augenblid. Meine Herren, ich möchte Ste fragen: ob un- 
ter der Zunftverfaffung ein größeres Glück iſt? Es muß es 
fh Jeder fauer werben laſſen, fih ein Stück Brod zu ver- 
dienen, unter ber Gewerbefreiheit, wie unter der Zunflverfaſ⸗ 
fang ; aber laſſen Sie doch fehen, ob das, was man ber Ges 


werbefrethelt zum Vorwurf macht, in der That der Gewerbe 
freiheit zur Laft fallt? Und ih behaupte: nein! Gerade bie 
Nebel, die man ber Gewerbefreiheit zuſchreibt, rühren nicht 
daher, weil wir zuviel Freiheit hatten, fondern baher, weil 
wir zu wenig Freiheit hatten, weil ber allgemeine Polizeidruck 
über der ganzen Bevoͤlkerung laſtete. Binden Ste es benn ba 
nit natürlih, greifen Ste doch in Ihren eigenen Bufen, 
meine Herren; haben Ste fi demn zu großen allgemeinen er- 
habenen Ideen mit Leichtigkeit erheben Fönnen? Haben Ste mit 
Falter Entfchloffenheit große Bläne faſſen und ausführen kön⸗ 
nen? Haben Ste fi nicht von dem Boden, auf dem Sie ſtan⸗ 
den, wie ein Träumer mit einem Sprunge in ein Ideal, in 
ein Utopien führen müffen, um fi wohl und glücklich zu füh- 
fen? IM denn das nicht immer ein Beweis von einem wahr 
haft unglücklichen Menſchen, wenn er fih mit feinen Hoffnun⸗ 
gen in Utopien verliert? Ebenſo war es im Gewerbeweſen. 
Niemand hatte Muth, Niemand hatte Kraft, große umfafs 
fende Pläne zu faſſen; Niemand hatte die Energte bes Eng⸗ 
länders zu Spekulationen, diefen Muth, Alles auf’3 Spiel zu 
fegen. Weil man eben bevormunbet und gebrüdt wurbe von 
allen Seiten, darum drängte fi das ganze Boll zufanımen 
in ben ausgetretenen Wegen; es ift natürlih, wenn man fi 
in engen Pfaden bewegt, drängt man fi gegenfeltig, und fo 
hat die Concurrenz ein gegenſeitiges Treten hervorgerufen ; aber 
fürchten Ste fih doch nicht vor zu vieler Freiheit, fürchten Ste nicht, 
daß wir unfere Kräfte gar zu zügellos gebrauchen, weil wir fo 
lange gefefelt gewefen find. Aber es iſt noch ein anderer Punkt, 
ein Punkt unter dem wir gelitten haben, weil wir nicht volle Frethett 
im Handel hatten. Die Freiheit des Handels in dem wichtigften 
Artikel, den es geben kann, hatten wir nicht, wir hatten nicht bie 
Freihett imHandel mit dem Gelde ; bie Freiheit bes Geldhandels war 
durch die beſchränkten Geſetze unterbrüdt. Ich weiß nicht, ob wir in 
Preußen fhon das allgemeine Wechfelreht haben, es ift nur 
in Ausficht geftellt; bis vor kurzer Zeit hatten wir es nicht, 
wir fonnten alfo nicht den Fleineren Gewerbtreibenden bie 
Kapitalten zuführen, bie ihnen nöthig waren; wir fchnttten 
ihnen den ſchwer zu erwerbenden perfünlihen Kredit ab, unb 
fchoben den perfünlichen Kredit einer Klaffe zu, die ſchon ohne⸗ 
hin In einer befferen Lage fih befand. Dazu kommt das Geſetz 
über die Banfen. Dadurch, daß die Bank Staatsanftalt war, 
daß fie eigentlich gar nicht war, was man Bank nennt, gab 
fie nur den großen Gefhäften Kredit. Wenn fo ein armer 
Scufter zu dem Bankdirector gefommen wäre, und hätte fi 
25 Thaler auf der Bank holen wollen, er wäre ausgelacht 
worden. Wenn aber Einer nur fünf Minuten nachher ober 
in der Thüre ſchon gekommen wäre, etwa ein Fabrifant mit 
einem ungeheuren Gebäude und Waarenvorräthen, und fpräde 
ihn um einen Vorſchuß von 20,000 Thalern auf Drei Monate 
an, barüber läßt fih fprechen; Dagegen ber arme Teufel, ber 
nur etwas weniges will, Dazu tft der Staat nicht eingerichtte! 
Alfo trog dem, daß wir nicht Freiheit im Geldhandel gehabt haben, 
und troß der fogenannten Wuchergefebe, nad welden ein 
Menfch nicht fo viel für ein Ding geben darf, ald es ihm 
werth if, abgefehen davon, daß wir und nicht frei haben be- 
wegen können, iſt unfer Gewerbe doch vorgeſchritten, ſteht 
unfer Gewerbe doch hoch. Alſo werden Sie zugeſtehen, daß 
die Gewerböfreiheit Tein fo großes Unglüd if. Wir wollen 
aber nicht hartnäckig darauf beftehen, wir wollen die Gewerbe- 
freiheit nicht mit Gewalt aufbringen, fo daß Ste und zurufen 
würden: „timeo Danaos et dona ferentes.“ Wir wollen 
Geſchenke nicht Bringen, aber wir wollen uns vereinen; Sie 
wollen eine Gewerbeordnnng, wir aud, nun laffen Sie uns 
dieſe fhaffen! Wir Haben auch etwas vecht fehr in der Ge⸗ 
werbefreiheit vermißt, es tft das „self-government‘ der Ge⸗ 





werke, das auaflen wir auch exlangen. Wir haben vermißt 
203 Aſſochatianarecht, daß wollen wir auch dazu nehmen, und 
Rott der alten Zünfte wollen wir moderne Aſſoeiationen ſchaffen, 
mistelft berer wir im Stande find, dem ſchlimmſten Seinde bes 
Handwerkes, bem Kabrithetriebe entgegen zu treten, nicht allein 
dadurch, daß wir sine bloße Gewerbeorimung ſchaffen, ſondern 
dadurch, daß wir Dean Meinen Bewerbömann Kuedit verfhaffen, daß 
wir eine beſſere Eniwicklnag in die Gewerbe hineinbringen, fo daß 
wir im Stande find, anitkelft der Mifoctation, das Gewerbe zur 
Kauft zuamchen. Denn mit der Kunſt dann die Fabrik nicht con- 
cumiren. Merade das war im Mittelalter ver Ball, darum war 
ea ein ſtelzer kräftiger Bürger damals, ein Menſch, der Muth 
Bakte zu Allem, was die Ehre ihm gebot; jetzt aber iſt er un⸗ 
terdruckt, ſowohl in Der Zunft als in ber Freiheit. Wir wollen 
Win dieſe große frühere Stellung wieder verſchaffen, wir wollen 
ihn wieber zu dem Träftigen Menfchen marken, der er im Mit- 
telalter geweien if. Dadurch, Daß wir ihn vom Handwerker zum 
Künftler erheben, ihn auf eine Höhere Stufe bringen, dadurch 
forgen wir auch am fihenften, daß er nicht dem Proletariat 
auheimfallt; Kenn wir können nicht Iäugnen, bei Zunft und 
Gewerbefreiheit drüdt bie Kraft des Kapitals auf bie Ge⸗ 
werbe und den Mittelſtand fo ſtark, daß ein Theil des 
Gewerbeſtandes nah dem andern in's Proletariat binunter 
sollt. Laſſen Sie uns daher vor Allem ums damit befchäftigen, 
daß das Proletartat nicht mehr vermehrt werde; denn, ‚wenn 
wir die Quelle verſtopft haben, aus welcher fich das Proleta⸗ 
rat vermehrt, Damm werden wir auch das Proletariat erleich⸗ 
dern können, und indem Sie dieſe Freiheit Der Bewegung geben, 
werben Sie eines der ſicherſten Mittel finden, um dem Pro⸗ 
letariat ‚entgegen zu treten. Ich lege alſo auf dieſen Artikel, 
meine Hexxen, ein geoßes Bemicht, ja das Hauptgewicht; ich 
glaube, daß wir hier an dem wichtigſten Punkte ſtehen, der 
und bei Berathung ber Grundrechte vorlommen kann. E⸗ 
handelt ſich darum, ob wir einen deutſchen Stantsbliuger haben 
wollen, ober nit, ob wir einen deutſchen Staat haben wollen 
sber ‚nicht. Wir Zönnen Vieles machen, wir können Vieles 
ſchaffen, wir können einen Kaiſer ſchaffen, wir ABnnen Reicha⸗ 
miniſter, wir Tönnen Meichafeldherrn, wir können Reich«⸗ 
Admirale meineiwegen ſchaffen, wir köõnnen auch die ſchonſte Ver⸗ 
faſſung aufbauen, aufbauen «in Gebäude, eine Sehnſucht für 
Alle, die es schen; wollen mir aber dieſes fihöne ‚herrliche Ge⸗ 
baude aufbanen ohne feine große, breite, wahre Grundlage, 
afme den deutſchen Staakebiinger, der wahrhaft frei und deutfh 
iſt, Dana, meine Herren, haben wir nichts geſchaffen, nichts als 
ein Luftſchloß! (Anhaltender allſeiliger Veifall.) 

9. Die 8kanu von Plauen: Meine Herren! Ich fhide 
mt Morten voraus, daß th als Mitglieb des volks⸗ 
wirthfchaftlichen Ausſchuſſes gegen die beiben Ichten Abſchnitie 
des 6.4, erungss Anträge zum vorliegen⸗ 
ben F. 2 des Gntwurfs hei der Beratkung darüber ge⸗ 
fimmt Gabe, und zwar deßwegen, weil ich es nicht für ange 


mefien Halte, daß der Inhalt diefer Heiden Abſchnitte in die 


Erundrechte mitaufgenommen werde. Sch habe deßhalb den 


Antrag geftellt, der Ihnen vorliegt. Dieſer Antrag iſt in ger 


wiſſer Oinſicht verfrhieben von dem Minoritäts-Gutachten, wel- 
Mr von Herrn Gifenfiud und Andern ausgegangen ff. Gr 
ſteyt aud im directen Widerſpruche mit dem Minoritäts-Gut« 
achten, welchea Herr v. Heumann und Andere geitellt Haben. 


Her v. Herrmann hat ſich auf den privatlihen Standpunkt des 


Particulariomus geſtellt, während bie vorliegende Frage aus 
ben großartigen Gefichtspunkte der Einheit und Breihett Deutſch⸗ 


mwen Theiles deſſelben; es iſt Die Baßs zur Löſung einer 


des Jahrhundertis iſt, ich meine 


zu betrachten iſt. Das Recht der Freizügigkeit iſt eines 
der hauptſachlichſten Rechte des Volles, insbefondere des Ar- 





bie Auftabe, ich mörte fagen, 
Einheit und Freiheit Deutſchlanda Leine Iluſion, Tane der 
Nomenelatur fein, fo muß dem Armen ebenfo wie Sem Reden 
dns Mecht zufiehen, in jeden Staat, in jeden Drt Deu ſlaud⸗ 
zu ziehen, daſelbſt feinen Wahnort gu nehmen, ſich aufzuhalten unb 

abrungsjweige zu betreiben. Es verlaugt dieß ſchon die Gleichheit 
vor dem Seſetz. Gehe ih auf den vorliegenden F. bes Entwurfs 
über, fo bemerke ih, daß in die Grundrechte lediglich die Be 
fiimmung des Rechtes ber Freizügigkeit feinem Begriffe usb 
feinen befonderen und eigenthümlihen Berechtigungen nad ge 
hört. IH ſtunme aber mit dem Begriffe, der im $. 2 som 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß feſtgeſetzt wurde, nicht ganz überein; ns 
beweift dieß mein Antrag, den ich geſtellt habe. Der $.2 
bes Entwurfes bedient fih bes Ausdruckes: Es Darf jeber 
Deutſche.“ Diefer Ausdruck iſt nicht entſchieden genug; id 
babe ihn mit dem Ausdrucke: „Jeder Deutiger Hat das Reit’ 
vertauſcht. Es tft Ferner im $. 2 des Entwurfes bios vom 
Kunft und Gewerbe bie Rebe. Ich habe Fakt dieſer Morie 
in meinem Antrage gefagt: „NRahrungszweige betreiben”. I4 

aube, diefer Ausdrud ift welt umfaflender, als der, melde 
in dem 6. 2 des Entwurfes gebraucht worden if. Run if 
in dem $. 2 des Entwurfes zu gleicher Zeit eine tranſitoriſche 
Beſtimmung getroffen worden. Ih glaube nit, daß eine 
ſolche in die Grundrechte und in die Verfallung gehören Tann. 
Ich bin der Meinung, daß diefelbe, zumal da fie im Wider⸗ 
fpruche mit dem Anfange des $. ſteht und eine Halbheit Mi, 
aus dem $. wegzulaſſen fe. Ich beanfpruche Daher Rückſicht 
fir den Antrag, ben ich geftellt Habe. Es müſſen die Schranken 
fallen, welche zwifchen den einzelnen Gtanten unb Orten 
Deutfchlands gezogen find. Deutfehland muß aufhören, Au 
fand unter fi und in fih zu fein; es muß eins werden und 
die Einheit erlangen, ohne welche es als einiges Deutfchland 
nicht beitehen Tann. | 

HBräfident: Herr Diedlau, es liegen von Ihnen 
drei Amendemants vor; Ste müffen fi erffären, weldes Si 
zurüdnehmen wollen und welches beftchen fol. 

v. Dies kan von Plauen: Ich habezu $. 2 nur eine 
Antrag geftellt. 

Bräfident: Sie haben ein Amendement geſtellt, 
welches eine andere Faſſung des Artikels 1 bezwedt, dank 
haben Ste einen Antrag zu Artifel 3 geftellt. 

v. Diestan von Plauen: Nein, zu $. 2, Artikel 1 
babe ich einen Antrag geftellt 

Präſident: Zu Urtifel 2 Haben Sie alſo dieſen 
Antrag geftellt: 

„Jeder Deutfhe Hat das Recht, in jedem deutſchen 
Staate und in jedem deutſchen Drte feinen Aufenthalt 
und Wohnfitz zu nehmen, Liegenfchaften zu erwerben, 
Nahrungszweige zu betreiben und dad Gemeinbebürger- 
recht zu gewinnen. * 

v. Diesfan von Blauen: Zu Artikel 1 Habe ih 
zwei Anträge geftelt. Zu Artikel 2 den Antrag, welchen id 
fo eben motivirt Habe, und zu Artikel 3 einen Autrag, ben 
ich noch zu motiviren mir vorbehalte. - 

Bräfident: Das Amenbement , welches Herr 
9. Dieskau geftelft hat, iſt abgedrudt unter Nr. 11 der Zu 
fammenftellung zu Artikel 1 und 2. Herr Schuſelka Hat jeht 
das Wort. 

Schufelta von Wim: Ih verzichte aufs Bor. 
(Bon mehreren Seiten: Bravo! Schluß!) 

Diterrath von Danzig: Die Heutige Discuffion dat 
und gezeigt, wie groß das Gebiet ift, in das wir durch $. 
der drechte geführt werben. Sie Hat und auch gezeigt, 
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daß wie uns im dieſem Gebiet mit allgemeinen Betrachtungen 


ſehr lange ergehen koönnen; ich glaube aber, daß wir und von 
Den allgemeinen Betrachtungen auch ins Spertelle zurädwenben 
müſſen. Dazu gibt uns der 6. 2, wie er vom Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß gefaßt if, und ebenfo das Amendement vom voll» 
wirthfchaftlichen Ausſchuß Anlaß, und ich werbe Über Tehteres 
als Mitglied des Ausſchuſſes zu fprechen mir die Ehre geben, 
Wir haben im $. 2 das Verhältniß des einzelnen Reichsbür⸗ 
gers zur Gemeinde, biefer wichtigen erſten gegliederten organt« 
fügen Smftitutlon des Staates. Der Baragraph brüdt diefes 
Berhaͤltniß in einer Stufenfolge aus, auf die ich fehr zu ach⸗ 
ten bitte: es kann jeder Deutihe Aufenthalt, Wohnfts 
nehmen, Gemeinderecht erwerben ıc. Run wird ein jeder 
Deutſcher in der Regel der Gemeinde angehören, in ber er 
ben Wohnſit hat. Allen wenn uns ber Verfaſſungs⸗Ausſchuß 
ben Entwurf darüber vorlegen wirb, wie er den Begriff eines 
deutfchen Reichsbürgers feftftellt, dann werben wir fehen, daß 
es Dentfche pibt, 3. 3. ſolche, bie auswärts von bentfchen 
Ettern geboren find und die nah Deutfihland zurückkommend 
noch Teine Gemeinde Haben, der fie angehören. Ebenſo können 
wir den Deutfchen, welcher bereits einer Gemeinde angehört, 
nicht an die Gemeinde fixiren. Wenn ein Einzelner fih an 
eine Gemeinde wendet, um Aufenthalt, Wohnfib zu nehmen, 
oder Mitglied ber Gemeinde zu werben, fo tritt die Gemeinde 
fehr gern entgegen, es entfteht ein Gonflict zwiſchen dem 
Biken des Ginzelnen und ber Gemeinde Der Verfaffungs- 
Ausſchuß ſumt uns nun an, biefen Conflict durch die Landes⸗ 
gefebgebung ausgleihen zu laffen. Allein wer fih in bem 
Gebiete dieſer Geſetzgebung etwas umgeſehen bat, muß bie 
Meberzeugung gewonnen haben, daß die Geſetzgebung ber ver: 
fchiedenen Länder gar fehr verſchieden tft; als gutes Beiſpiel 
keuchtet uns auf hier die preußifche Gefehgebung voran, hin⸗ 
ter welcher die meiften andern welt zurädbleiben; allein bad 
wefentlichfte Hinderniß, welches ber Aufnahme entgegentritt, iſt 


die Berfaffung der Gemeinden; auf biefe verweiſen 


gerade die meiften 2anbesgefehgebungen, und bie einzelnen 
Gemeinden konnen danach denjenigen, ber fi) nieberlaffer 
will, zurückweiſen. Das aber möchte ich der Reichsgeſetzgebung 
zumwelfen, daß fie bie Bedingung feftfeht, wie feber Einzelne 
in jeder Gemeinde aufgenommen werben folle, baß fie bie 
Conflicte entfchetdet, die zwifchen dem Einzelnen und der Ge- 
meinde entftehen können. Daß jeber Anztehende aufgenommen 
werben müſſe, verlange ich nicht, aber die Ausnahme muß nicht 
die Gemeinde, fondern die Reichögefehgebung befttmmen. 
Der Grund, weßhalb die meiften Gemeinden fich ber Aufnahme 
widerfeßen, tft das Bermögen. Das Eigenthum muß unan⸗ 
taftbar fein und bleiben, fomohl das Eigenthum der Privaten, 
als auch der Gemeinden. Würde man alfo ausſprechen: Jeder, 
der will, Tann in einer Gemeinde fi nieberlaffen und bat 


‚dadurch Theil an deren Vermögen, fo würde biefes ein Ein⸗ 


fein in das Gemeindeeigenthum, ein Gommuntömus ber 
gefährfichften Art. Das hat aber der Entwurf bes volfe- 
wirthſchaftlichen Ausfchuffes nicht ausgeſprochen. Denn nade 
dem er gefagt bat: „Jeder Deutfche hat das Recht, an jedem 
Ort des Reichsgebiets feinen Aufenthaft und Wohnfig zu neh» 
men, Liegenſchaften jeder Art zu erwerben, jeden Nahrungs» 
zweig zu betreiben“, fagt ev noch befonders: „das Gemeinde: 
bürgerreeit muß jeder Deutfche erlangen können.“ Hier alfo 
derweift er auf die Gemeindeverfaffung; er läßt den Gemein- 


. den ihre Selbfiftändigkeit, und, meine Herren, wenn wir jemals 


ein freies einiges Deutfchland gründen wollen, fo müffen wir 

bie Gemeinden felbftftändtg hinſtellen. Es gibt aber Reichs⸗ 

dieger,, die fich in einer Gemeinde nicht nieberlaffen können, 

ahne an deren Vermögen Theil zu nehmen; das find die Ar⸗ 
38, 
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meh, die Dürfligen. Mas tofirbe eb helfen, wenn wir ben 
Begriff des Rend warger⸗ feſtgeſtellt haben, ber Keichsbürger 
aber zwar tm ganzen Reiche feine Heimath, jedoch kein einziges 
Piatzchen hat, wo er fein Haupt nieberfegen darf? Die Reichs⸗ 
geſetzgebung muß alfo tn diefer Beziehung noch entfcheiden. 
Nach dem Amendement ber Herren Schirrmeifter und Eiſenſtuck 
fol jeder fih überall nieberlaffen fönnen. Meine Herren, das 
geht nicht anz wir würden in das Eigenthum ber Gemeinden 
eingreifen und ihre Selbſtſtaͤndigkelt vernichten. Gin anderes 
Amendement fagt ums, die Gemeinde fol feinen zurfidweifen 
tönnen, wenn er unbeſcholten und nicht arbeitsunfähig tft; das 
ift aber einestheils zu weit und anberntheils zu eng; zu welt, 
wenn man fagen will, derjenige, ber aufgenommen werden will, 
fol dann au an bem Gemeindevermögen Theil nehmen. 
Das kann nicht Jeder, ber unbeſcholten und arbeitsfähtg tft, 
ſondern er muß aud die Bedingungen erfüllen, melde 
bie Gemeinde fir die Aufnahme feftgefeht hat. — 
Will man aber fagen, jeder der arm und hülfsbedürftig ift, 
kann nicht die Aufnahme in eine Gemeinde erlangen, fo tft 
bieß zu eng, und erfhöpft die Aufgabe der Heimathögefeh- 
gebung nit, da mm nicht bloß durch Aufnahme in bie 
Gemeinde kommen Tann, fundern auch durch Geburt. Gerade 
die Frage gehört zu den ſchwierigſten Fällen: welcher Ge- 
meine gehört ber beutfche Reihebürger durch Geburt an? 
Die muß von Seite der Reichögefeßgebung durch ein befon= 
beres Hetmathögefeb beftimmt merden. — Was ich in Bezug 
auf’ das Niederlaffungerecht gefagt habe, gilt auch für den 
Gewerbebetrieb, Es Täpt fi fehr fchön fagen, die Gewerbe 
müffen frei fein; wenn man aber ein allgemeines Princip aus 
fpriht, muß man firh auch die Folgen deſſelben Far machen. 
Es tft daher nothwendig, daß eine Gewerbeorbnung vorgelegt 
werbe, damit jeder aus uns ın vollem Umfange feben kann, 
was er bewilligt, wenn er allgemeine unbefchräntte Gewerbes 
freiheit hinſtellen will, Ich bin alfo dafür, daß von Seite ber 
Reichögefehgebung ein Helmathögefek und eine Gemerbeorbnung 
entworfen werde; der volkswirthſchaftliche Ausſchuß tft bereitö 
damit befchäftigt, die Grundzüge für beides hinznſtellen, und 
bis die erſte Berathung über die Grundrechte fertig ift, könnten 
wir dies Gefeß zur Berathung bringen. Ich wiederhole es, 
Seder der eine allgemeine Ueberfiht von der Sache hat, muß 
fi auch mit dem Spectellen etwas befehäftigen und den gan— 
zen Bereich ber Gewerbe durchdenken, denen er durch Bewilligung 
der Gewerbefreiheit eine Freiheit zufihern will. In Preußen 
3. B. haben wir eine vortrefflidie Gewerbegefeßgebung ; allen 
eine Gewerbefreiheit in dem Umfange, wie man ihn bei dieſem 
orte fih fo oft denkt, Hat man dort keineswegs. 
Präſident: Herr Edlauer! (ift abweiend:) Her 
Münch! (Vielſeitiger Ruf: Schluß!) Es Itegen über mehrere 
Punkte, die den $. 2 betreffen, noch Amendements vor, deren 
Rüdwärtsbegründung, fo fern fie auf den $. 1 und 2 fi 
bestehen, ich nicht zulaffen kann; es betrifft namentlich einzelme 
Faffungen in den fpeciellen Beflimmungen. 
Münch von Weblar: Ich verzichte auf's Wort. 
Spatz von Frankenthal: Meine Herren! Wenn wie 
einen Blick auf die verfchtedenen Anträge werfen, wie fie im 
Beziehung auf den $.2 geftellt worden find, fo tritt und eine 
freudige Wahrnehmung entgegen; denn in allen dieſen Anträ⸗ 
gen berrfcht ein Grundgedanke, daß wir Deutfche find, und 
daß fortan Fein Unterfchled fein fol zwiſchen den Angehörigen 
der verſchiedenen deutfchen Staaten, fie mögen Ihren Aufent« 
halt nehmen in diefem oder jenem Staat, fo follen fie dem 
Gingeborenen gleich geachtet werben. Dieſer Orundgebante muß 
der deutfchen Nation beweifen, baß die Einheit in uns Allen 
Wurzel gefaßt ‚hat; allein. zu bebauren if, daß eben nicht Jeder 
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allen Conſequengen biefes Gebankeus ſich zu erheben ve r- 
ag. Es trennen ſich -bier die Anfichten nach ganz enoegenge 
fegten Richtungen, Wir unterfpeiden Unitarter und Particula⸗ 
riften. Die Particulariften wollen es jebem einzelnen Staate 
überlaffen, welche Befeggebung in Beziehung auf bie Freizügig- 
keit und Gewerböwefen er geben will, fie wollen alfo. fortan 
dieſe Verſchiedenheiten fortbefiehen laſſen wie fie bisher das Unglüd 
unſeres Vaterlandes gebildet haben. Ihnen, meine Herren, müſſen 
wir mit Entſchiedenheit entgegentreten, denn wenn wir bei die⸗ 


ſer Frage die mehr materieller Natur fl, uns auf ben Stand» 


punkt des Particularismus ftellen, wie werden wir bei. jenen 
Fragen es halten, die politifher Natur find, wenn einzelne 
Kronrechte aufgegeben werden follen? Die Particulariften fin- 
den fich hauptſächlich in Bayern, Hannover und ben Hanſe⸗ 
ftädten, fie werben nicht bloß in dem einen Balle, ſondern 
auch in andern Fallen die Idee bed Particularigmus durch⸗ 
führen. Meine Herren, haben Ste nit vor, Kurzem von die⸗ 
fer Tribüne aus von einem bayerifchen Minifter gehört, wte 
nur bie bayerifche Verfaſſung den Standpunkt angebe, den ein 
bayerifher Abgeordneter hier einzunehmen habe, wie feine 
Grundfäbe vertheidigt werden bürften, bie nicht ihre Billigung 
in ber bayerifchen Verfaſſung fünden. Meine Herren, ſolche 
Grundfäge müffen wir bekämpfen, wir bürfen fie nicht auf- 
kommen laſſen. Ich komme nun zu ben Unitariern, biefe 
wollen, daß eine Gefehgebung in diefer Beziehung in ganz 
Deutſchland herrſchen fol; auch fie theilen fih in verfchiebene 
größere Gruppen. Die einen, und dazu gehören bie Bericht: 
erftatter ber Ausfhüfle, wollen, daß vor der Hand bie 
Verſchiedenheit fortdauern, eine fpätere Reichsgeſetzgebung 
aber die Einheit herbeiführen ſolle. Meine Herren! Hüten 
wir uns in bie Magna Charta, bie wir jetzt für bie 
deutfhe Nation entwerfen, wieder nur MDerjprechungen 
hineinzubringen; wir müſſen Thatſachen geben, Rechte 
wirklich verleihen, fonft verfallen wir in benfelben Feh⸗ 
ler, ven man mit Recht der deutichen Bundesacte vorwirft; 
ih frage Ste aber, iſt ein einziges von biefen Rechten in 
Hung gegangen? — Nein! — Wir wollen darum fofort 
Banbeln, fofort Die Rechte ausfprechen, die der beutfchen Na⸗ 
tion gebühren, und nicht bloß Verfprechungen geben. — Die 
andern Unitarier, meine Herren, fagen, daß bezüglich einzelner 
Rechte fofort eine Einheit eintreten folle, nämlih in Bezie⸗ 
Hung auf das Recht des freien Aufenthaltes an dieſem oder 
jenem Orte und das Recht, bier oder dort Grundeigentum zu 
erwerben. Auch diefe meine Herren trennen ſich wieber in 
ji Claſſen: die Einen wollen nur jedem unbefcholtenen 
eutfhen dieſe Rechte geben; die Andern jedem Deutfchen im 
Allgemeinen. Ich bin ganz gegen die Beſchränkung, daß nur 
unbeſcholtene Deutfche diefe Rechte üben follen. Einmal tft der 
Begriff der Unbeſcholtenheit fehr vag; an dem einen Ort wird 
man Diefen für unbefcholten halten, an andern Orten Senen; 
es tritt darum eine außerordentliche Ungleichheit in diefer Be⸗ 
ziehung ein, Dazu kommt meine Herren, wer fol denn dar⸗ 
fiber urihellen, ob einer unbefcholten tft oder nicht? Entweder 
wirb es ber Herr Pfarrer fein; allein Sie wollen boch nicht 
wieder der Geiftlichleit die Entſcheidung barüber geben; — 
oder es wird ein Pollzelbeamter fein, ber über bie Unbefchol- 
tenhett urtheilt; dann wird vielleicht derjenige für einen be- 
fholtenen Mann gelten, ben in diefen oder jenem Dorfe 
eben der Herr Bürgermeifter oder Polizeicommiſſär nicht zu 
loben für gut findet. ' Ä | 
Bräfident: Sie fprehen aber jebt über $. 3, und 
wir find noch bei 6, 2. 
Spas von Frankenthal: Es find zu 6. 2 von ben 
Herren Adhleitner und Gräwell Amenbements geftellt worben, 


burch welche das Recht der Freizügigkeit von des Unbeſcholten⸗ 


heit abhängig gemacht wird. . 
Präſident: Diefe haben beide Paragraphrz zu⸗ 
fammengezogen. 


Spag von Frankenthal: Ih will nur die eine kurze 
Bemerkung noch beifügen, meine Herren, daß eben, wenn es 
mand beſcholten ift, es vielleicht räthlich jein möchte, daß bie 
fer an einem andern Orte feinen Aufenthalt nehmen kann, 
damit er wieder bort unbefcholten werden könne. — Run gebe 


ich zu den Dritten über. Diefe fagen: Unbebingte Einheit, 


volle Freizügigkeit ſoll ftattfinden. In biefer Beziehung fchliege 
ich mich an die Herren Dieskau und Kolb an. Ich will die 
nerfchiedenen Auseinanderfegungen, die diefe beiben Vorredner 
in Beziehung auf bie Bortheile der Freizügigkeit gemacht Haben, 
nicht wiederholen; nur Die praftifche Bemerkung will ich nod 
beifügen: bliden Sie auf die Länder, wo volle Freizügigkeit 
und Gewerböfreiheit herrſcht; bliden Sie auf bie Pfalz, dort 
herrſcht Sittlichfeit und Wohlftand, dort findet fih fein Pro- 
letariat, bort herrſcht Zufriedenheit mit biefen . Zuftänden, 
Mie kommt ed, daß man da zufrieben ift, nidt aber in 
andern Ländern, wo noch Gewerbszwang ftattfinnet? — Aber, 
meine Herren, wenn auch alle diefe Beftimmungen und alle 
diefe Sreiheiten eingeführt find, fo werden Sie alle dieſe Mechte 
nicht ausüben können, fo lange noch ein anderer Zwang ftalt- 
findet, der bisher überall flatigefunden hat, ich meine den 
Papzwang. Es ift diefes eine Ausgeburt des Pofizeiftantes, 
bie Ste wohl Alle in ihrer häßlichen Geftalt kennen gelemt 
haben. Wer irgend eine Reife in Deutſchland oder andern 
Zändern gemadt hat, der wird wohl mit mir einverfianden 
fein, daß diefer Paßzwang durchaus aufgehoben werben muß. 
Er ift erftlich widerrechtlich, zweitens auch unnütz. Er iſt wis 
derrechtlich, weil durd ihn das natürliche Recht des Dien- 
hen, fih frei im ganzen Vaterlande überall hinzubegeben, 
beſchränkt wird; widerrechtlih, weil jeder Ginzelne einer un- 
natürlichen Bevormundung von Seiten biefer Behörben ausge: 
jegt it, er ift aber auch un nütz, meine Herten, nad den 
neuen Erfindungen der Dampffchiffe und der Eiſenbahnen. 
Wie ift es jegt noch möglich, jeden Einzelnen zu controlliren, 
überall feinen Paß auszuftellen und einzufehen 9 — Bir müf 
fen daher, meine Herren, aus diefen beiven Rüdfichten auch 
ben Paßzwang aufheben, und in jeder Beziehung die Freiheit, 
und zwar die volle Freiheit herftellen. 

Präafident: Meine Herren! Sie werben mit mir 
einverflanden fein, daß ich die Anträge, welhe auf dem 
Blatte, welches den Titel führt: „Weitere. Anträge”, unter 35, 
36 und 37 gebrudt find, nicht mehr zur Discuffion zulaffe; 
denn fie enthalten neue Redactionen bes ganzen Artikels 1. 
und greifen alfo auf den ganzen Artikel, alfo auch auf 6. 1. 
zurüd, Wenn wir in dieſer Weiſe fortfahren wollten, daß man 
bet jedem Paragraphen wieder auf frühere zurückkomme, fo wärs 
gen wir nie fertig werden. Herr Zachariä Hat das Wort. 
(Eine Stimme: Ich verzichte auf meinen Antrag.) Wie 
ft Ihr Name? Zacharia? (Nein! Gropp!) (Bacharlä von 
Bernburg befteigt die Rednerbühne.) IH muß Ste barauf 
aufmerlfam machen, daß Sie fih auf $. 2 befchränfen 
müfjen, wenn Sie dad Wort darüber haben. 

Zach ariä von Bernburg: Vergangene Woche habe 
ih zu dem Artifel 1. des vorliegenden Öefepentwurfa ein 
Amendement übergeben, um zu ber allgemein gewünſchten Abs 
fürzung ber Verhandlung beizutragen. (Viele Stimmen: Laut!) 

Brafident: Etwas lauter, wenn ich bitten barf. 

Zachariä: Ich glaube deßhalb auf die Nachſicht 
ber hohen Berfammlung rechnen zu dürfen, wenn ich bem außs 
druͤcklichen Verlangen meiner Eonflituenten gemäß bier die Eurze 
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: - Wräfidveont: Meine Herren, wollen Wie die Güte 


Haben, Ihre Plaͤtze einzunehmen. " 
.: Badarik von Bernburg: - bie. unbsbingte Freizugig⸗ 


Zelt und Gewerbefreiheit für fehr beventkäh und verderblich 


Welt und deßhalb etine ſelche von der Nationalverfammlung 


micht beſchloſſen zu ſehen wünfcht. Ich ſeibſt Bin der Mieter. 


nung, daß alle unbilligen, willkurlichen und nicht mit ber 
Einheit Deutſchlanda verträglichen Beſchraͤnkungen ber Ger 
werbefreigeit und Srelzügigfeit wegfallen müſſen, und, daß es 
Aufgabe der Reichsgeſezgebung fei, die Verfihtebenheiten in 
Dee Geſetzgebung der einzelnen Staaten ſo bald als möglich 
auszugleichen. So lange das aber nicht gefcheben iſt, werden 
bie Beflimmungen des $. 2. des Befegentmurfs jedem Deut-- 
fihen nur unter denfelben Bedingungen gewährt werden 
Tönen, wie den Angehörigen des betreffenden Stants. Diefe 
kurze Bemerfung habe ih mir nur erlauben: mollen. 
.-Bräftdent: Herr Ziege! _ 

Ziegert von Minden: Meine Herrn! Ich unter 
Kütge mit wenigen Worten dad Gutachten des volkswirthſchaft⸗ 
Lichen Ausſchuffes, und bitte, mir no) einige Augenblicke Gehör 
zu ſchenken. Die verfihievenen Syſteme, welche in Bezug auf 
vie jegige Frage vorliegen, kommen alle darin überein, daß 
jeder: Deutfche kraft feines Reichſsbürgerreches bie politifchen 
Hechte und die bürgerlichen Rechte des Angehörigen im @inzels 
ſtaate haben fol. Dieß iſt die Folge der politiichen Einigung, 
Die: jetzt eintreten muß, und vie Folge des baundesdſtaatlichen 
Princips überhaupt. Bei dieſem Punkte wird es Niemand 
geben in dieſer Hohen Verſammlung, der nicht gern zuſtimmt; 
und das von Herzen. Indefſen frage ich, ob es abgethan iſt 
mit der Anerkennung vdiefes politiſchen Prineips, ob nicht auch 
das fociale Princip dabet ſchaͤtfer ins Auge gefaßt werden muß? 
Zch meine es, und glaube gerade, der volkswirthſchaftlich⸗ 
Ausſchuß hat vieſen ſocialen Standpunkt ganz richtig gewür⸗ 
bigt. Sr unterſcheidet fich dadurch von dem Verfaſſungs ⸗Aud⸗ 
ſchuſſe. Nach dem Gutachten Ihres Ausſchuſſes für Volks⸗ 
wirthſchaft ſoll jeder Deutſche fofort in jedem Orte Deutſch⸗ 
lands vie Befugniß haben, ſich anfäfflg zu machen, bürgerliche 
Nahrung zu treiben, Riegenfchaften zu erwerben, und über- 
haupt am Gemeindebuͤrgerrecht, fofern er will, Theil zu neh⸗ 
men, vorbehältlich Der Reichs⸗Gewerbe⸗Gefetzgebung und bed 
Reich - Helmatb- Geſetzes. Dieß fol als Grundſätz und Axiom 
vorangeſtellt werden. Die fpätere NReichögefeugebung ſoll nur 
Die Bedingungen und näheren Wovalitäten feflfegen. Der 
Berfaffungd: Ausfhuß dagegen beſchränkt fih bloß auf das 
Proviforium, und ſtellt Alles einer künftigen Reichsgeſetzgebung 
und Audgleihung unter den - einzelnen Staaten anheim. Ich 
erachte es nun für einen Sauptvorzug, daß gerade der Auß- 
ſchuß für Volkowirthfchaft bei diefer wichtigen Lebensfrage ſich 
auf den foelalen Standpunft, auf den Standpunkt der Freiheit 
getellt hat. Denn, meine Herren, «8 iſt jegt die Zeit gekom⸗ 
men, wo gerade die perfänliche Freiheit in der Freizügigkeit, 
Im freien ®ewerböbetriebe, in ganz Deutichland zur Anerfens 
mung Tommen muß; es iſt die Belt gefommen, mo jedem 
Talente und jeder tüchtigen Arbeitöfraft Gelegenheit geboten 
werden muß, fich frei und menſchlich auszuleben, einen häud- 

lichen Herd zu gründen, ein Weib zu nehmen und überhaupt 
ein nügliches Mitglied ver bürgerlichen Geſellſchaft zu werden. 
Ja, meinte Herren, es iſt die Zeit gelommen, wo meines Er⸗ 
achtend das freie Seimatbörecht und der freie Gewerbsbetrieb 
nicht mehr das Vorrecht einzelner Klafien und Stände bleiben 
darf, fondern wo es das Mecht Aller werden muß. Es iſt 
Uhbaib - gerade vom volkswirthſchaftlichen Audſchuß richtig 






f Seit der 
politiſchen ig, ſondera ou yes iliden -fackaken‘ 
Bewegung: :if:-: Das VWolk um namentliich vie Mlafie: wer: 
Meqqhtheſttzeuden, ſehnt ſich nach ver Freizügigkeit, nach? veew 
freien Gewerböbetriebe; die Abrigenm politiſchen Kethte, die im 
unfern Gehverdhten vorkommen werden, fin Ihm vielläicht 
nicht. ſo wiel werth. Brftieyigen wir Mefen Wunſch ned Boll. 
Fürwahr, ich glaube, meine Herren, daß wir-ehenfo-und viele 
leicht mehr noch für die Armen, für die Klafſe ver Nicht: 
befigenven Dies find, ale für. Die, weiche ſich ta prloilegirten 
Ausnahmenerhältniffen befinden. Man wird mir nun fegleid 
mit einer Menge von Binwendungen entgegentreten, die ſchon 
aufgeſtollt And, namentlich mit dem möglichen Ruine ver Ges 
werbe, mit mwohlerwordenen echten, mit der Autenomie der 
einzelnen Staaten. Diefe Einwendungen find bereit® von ben: 
Herren Lette, Kolb und Moriz Mohl . widerlegt worden; uw» 
ich laſſe daher dieſen Punkt fallen. Ich bemerke nur, dab «6 
Zeiten gibt, wo bifkorifhe Zuſtaͤnde zum Nachtheil des gemei⸗ 
wen Welend auf den Punkt gekommen find, mo Burchgegriffen 
werden muß, wo Opfer gebracht werden müfjen, und va® 
Sffentliche Wohl Über dem Privatrechte flieht. Bine foldhe Zeit 
iſt die jezige, eine Zeit, wo Alles fluctuirt, wo jedes Beſttz⸗ 
techt etwas Wankendes bat, wo große Ausgleichungen vorge» 
nommen werden müffen. In einer folgen Zeit können -audh 
Opfer in Bezug auf Das Heimathsrecht und bie Gewerbefreiheit 
gebracht werden. Ich lenke, wie dieß ſchon früßer der wer» 
ehrte Abgeoronete von Berlin, Herr Lette, getban bat, Ihre 
Blicke noch einmal nach Preußen, wo gerade der große Mi 
nifter Stein dur Anerkennung der Breisügigleit, der Gewerbes 
freigeit, und durch Aufhebung aller Schranken in ven Beflg- 
verhältniffen dem Staate das jugendliche, friſche Leben einge» 
haucht hat, wodurch er fih noch immer auszeichnet. Meine 
Serren! Ih fage es hier gern und mit Befriedigung, daß 
noch heute SBreußen in Bolge ber Stein'ſchen Geſetzgebung der 
Staat iſt, welcher jenem Fremden feine gaftlichen Thore Hffnet, 
umd nur im Wetteifer des Ankoͤmmlings mit dem Einheimi⸗ 
ſchen feinen Stolz findet. Warum fol ein folder Zuftand 
nicht auch in den andern Ländern erblühen? Ich glaube, daß, 
ſobald die Preisügigkeit, das freie Gewerberecht proclamirt 
wird, auch in den Übrigen Staaten, namentlich in Bayern 
und Sannover, eine frifhere Gtrömung in vie Adern des 
Bolks dringen wird, daß die deutfchen Zuflände hierburch eine 
Berbefierung erhalten werden. Ich habe vie fefte Ueberzeu⸗ 
gung, die Nachtheile der Freizügigkeit und des freien Gewerbes 
betrieb8 werden von fehr geringem Gewichte fein. Es follen 
ja diefe Brundfäge nur proclamirt, aber nicht auf ver Stelle 
auségeführt werden; dieß bleibt der Reichsgeſetzgebung vorbes 
halten. Man wird dabei die Nachtheile vermeiden, die man 
überall fürchtet, namentlich wird man dabei auf die Büniche 
und Anträge der Gewerbetreibenden Nüdiicht nehmen. Meine 
Herren! Ich erfucdhe Sie dringend, dem Butachten bed volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausfchuffes beizutreten. Diefes Gutachten erkennt den 
Auf der Zeit an. Es müſſen die Schranken fallen, nach deren 
Wegräumuug das Volk fi ſehnt. Es Tiegt bier eine der 
wichtigften foctalen ragen vor, 06 der hiſtoriſche, auf die 
Spike gerriebene Particularismus fortpauernd noch Geltung 
haben, oder die perfoͤnliche Freiheit in Bezug auf bad Hei⸗ 
mathsrecht und den Gewerbebetrieb zur Anerkennung kommen 
fol. Wie koͤnnen Sie da zweifelhaft fein? Ste werden nicht 
das Sonderintereffe von Gorporationen und gewerblichen Ge⸗ 
noffenfchaften den Wünſchen des Volks vorziehen, ‘das fi 
frei anfleveln und feine Kraft frei gebrauchen will. Ste wer- 
den manches ſchoͤne Recht, manche ſchoͤne Errungenſchaft unter 
die Grundrechte des deutſchen Volks aufnehmen, meine Herren, 
3% 
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bei deren ‚amd Ynshsung tie ügäliinbenden marh geifkig . 
Begabseren diefer eonfitulzenden Verfemumlung Danlbar 
esianern werden. Beine Herten! Geben Sie au ven Mrmen 


Guond: das freie Heimathörechht, dan freien Gewerbabettieb im 
ganzen demſchen Vaterlnde. Das if das Scheruflein der 
iriwe fürs arme Voll. Das kannen Sie tem Molke nid 
asreutbalten. Geben Sie es dem armen Volke, und wig wer⸗ 
den ein dankbares Volk Hinter. und haben. (Brave!) . 

Bräfident: Herr v. Linde! 

v. Linde son Darmſtadt: Meine Herren! GE if, 
nachden der Gegenſtand der Digcuſſion von allen Geiten fo 
welfändig erbriert worden if, durchaus nicht meine Abſücht, 


neh in bie Begründung einer ober der andern Anficht tiefer 


eiszugehen. Daß Breizügigkeit und Gewerbefreiheit dem deut⸗ 
fen Bolfe gegeben werden fell, barüber iſt in ber Verſamm⸗ 
ineg nicht der geringfie Zweifel; es handelt fih nur no um 
8 Maaß der Breigügigkfeit und um das Maaß der Gewerbe⸗ 
freiheit. In diefer Beziehung ſind vie Bründe für eine größere 
oper geringere Beichränfung von den Rednern vor mir wit fo 
viel Gründlichkeit und Umſicht entwidelt worden, daß Jeder, 
der über diefen Gegenſtand nachgedacht, oder darin Erfahrungen 
gefammelt hat, ſehr leicht id jetzt für feine Abſtimmung felbfk 
eine Anficht bilden wird, und ich würde ſelbſt auf das Wort 
verzichtet. haben, wenn nit ein Redner unmittelbar vor wir 
ſchaͤrfer gerade die Richtung Ind Auge gefaßt hätte, die nach 
meines Auffaffung und Erfahrung das Mun nach diefer Rich⸗ 
tung voller zumefien will, wie es nad) meiner Ücherzeugung 
zugemefjen werden kann. Der Rebner vor mir hat ſich näm⸗ 
li mehr dem Antrage des volkswirthſchafilichen Ausfcaufies 

geneigt, ich neige mich mehr dem Antrage des Veirfafſungs⸗ 
—* zu; auf die Gründe dafür werde ich mich nicht 
einlafſen, um die Verſammlung durch Wiederholung nicht zu 
ermüden. Mir ſcheint es, daß der Verfaſſungs⸗Ausſchuß bie 
drei Richtungen, welche hier Hauptfächlich zu vertreten fiud, 
ins Auge gefaßt Hat, und zwar, daß hei Drpaung dieſes 
Begenftaudes ein Theil der Reichsgeſetzgebung, ein anderer 
Iheil der Landesgeſetzgebung vorbehalten werden fol, umd 
dabei die Autonomie der Gemeinde für diefenigen Verhält⸗ 
niffe, wobei die Vermögensumflände zur Sprache kommen, 
berüdfichtigt werden ſolle. Wie diefe Autonomie einwirken 
fol, audy hierüber kann der Standpunkt ein fehr verfchiedener 
fein. Wir haben in früheren Borträgen fchon gehört, daß «6 
‚ia Unterfchied zwiſchen Grundſätzen und Beſtimmungen gäbe, 
eine Diflinction, die fehlen Grund hat, und die bier ganz 
sefondess leitend fein muß. Bon andern Rednern haben wir 
gehört, daß wir und durch theoretiſche Uuffaffung nicht dürfen 
irren laſſen, ſondern hauptſächlich Die praktiſche Ausführung ins 
Auge fallen müſſen, und in al dieſen Brzichungen ſchließe ich 
mich ven Anſichten an, melde von den Herren Adam, Hermann 
Gost, Stahl entwickelt worden find. Damit find die Gründe 
Für meine Auſicht vollſtändig angedeutet. Ich will mir nur 
erkauben, in Bezug auf dad Amendement ded Heirn Adams 
einige: wenige Veränderungen augugeben, woburd, wie id) 
‚glaube, die Parteien fich leichter wereinigen werden; denn dar⸗ 
über wird wohl Erin Zweifel fein, daß alle Amendements in 
Bezug auf dieſen Gegenſtand im Principe nach einer oder der 
andern Richtung vollkommen überrinflinmen, und daß nur für 
Die, verſchiedenen Auffuffungen anfpredhende Formen des Aue—⸗ 
ſdrucks für ein und biejelbe Ueberzeugung veriudt find. Im 
Bezug auf dad Amendement. Adams, dad mehr wie irgend 
‚end: dem des Berfaffungd- Ausihuffee nahe kommt, und das 
-Gmpfehlenewerthe des landwirithſchaftlichen Ausſchuſſes berück⸗ 
ſchtigt wũuuſchte ich die Veraͤnderung, daß mehr die legidla⸗ 
ortiche Diction eingehalten, und der Gefichtspunkt berückſich⸗ 

en 


“für ein Verfaffungägefeg paſſend, auf fünftige Iegiäistorifdie 


” 


tigt wied, der In früheren Breeiiunges harworgeheben une; 
der nämlich: daß man ein Meichögejeg nicht avial auf Airfege, 
die noch erfolgen: ſollen, zurückweiſt. GE IR am. 






Beſtimmnugen ohne Roth ausführlig Bezug zu nehmen. 
Außerdem iſt es der Befepehiprache angemeflener, noch augu⸗ 
geben, daß Ich wünfche, daß man nichtt von „Dürfen” ſprechs, 
wag kein legidlatoriſcher Auſadruck if, weil dieſe Autprudit- 
weiſe nur die ſubiective Befugniß ausdrückt. Daß Jebder Hei⸗ 
mathsrecht erwerben darf, dazu bedarf eö keines beſonderes 
Geſetzes; wohl aber bedarf es eines Geſezes, um die ber 
Vefugniß gegenüberſtehende Pflicht autzuſprechen; deßhalß 
muß der Paragraph energiſch von einem Rechte ſprechen, um 
deßhalb habe ich dieſen Say mit Berückfichtigung des Antrags 
des Herrn Adam im folgender Welle redigirt: 
„Jeder Deutsche hat das Recht, au jedem Orte bes 
Reichegebieta Aufenthalt zu uchmen, fi niebergye 
lafſen, jeden erlaubten Nahrungszweig zu betreiben, 
Grundeigentbum gu erwerben, dad Gemeindafärger- 
schht zu gewinnen. — 
Das if zunaͤchſt Das, was im Reichögefeg nach meiner Ueber 
zeugung audgeiprechen werden muß, damit der Ausprud des 
Reihöbüngerzehtd ſchon jetzt auf einer beſtimmten Realität 
besubt; diefen zu befiniten, halte ich nicht für ndihig; ich 
halte es auch nicht für ubthig bei der fpätern Redaction zum 
zweiten Abſtimmung, daß das ganze Verfaflungsgefeh au⸗ 
geben werde, worin das Reichsbüurgerrecht beſteht, und Kia 
Doctrin wird es [hen herausfinden. Wenn wir 08 legitlata⸗ 
riſch ausfprechen, dana werden wir leicht gegen bie Waraung 
aufopen, die uns die Meifler der Geſeggebung gemacht Ka« 
ben: „Omnis definitio in jure periculose.” Sodann würbe ber 
zweite Sag auch in etwas geändert merden müflen, um auch 
das Verhaͤltniß ber Landesgeſetzgebung zu ber Meichägefeg- 
gebung zu beflimmen, denn vis Landesgeſege mäflen in 
einem Besbhältniffe bleiben. Wenn die Natienalisäten im 
ihren Bruchtheilen in Deutſchland berückſichtigt werben ſollen, 
fo muß ihr Beſtehenlaſſen doch einen Eium haben, um eb 
fann diefer Sinn Fein anderer fein, ald ihnen die Gelegenheit 
zu laſſen, für bie Wohlfahrt und das Glaͤck nes einzelnen 
Voͤlker nah den Landeseigenthümlichkeiten wirken -zu küunen. 
Die Hauptgrundfäge werben von uns feflgeflellt werben müſ⸗ 
ſen; was hingegen vie fpeciellen Bevürfniffe der einzelnen 
Sänder betrifft, da, follte id glauben, wäre die Land 
gebung in der Lage, vie vorzugsmeife berüdfichtigen zw kop⸗ 
nen. Gehen wis nicht non vornherein mit Mißtrauen um, 
und bezweifeln wir nidgt, daß der Aufſchwung, ven Druide 
land genommen, au wieverhallen wird in allen deutſches 
Ländern, und daß er normgebend fein wird für alle einzel 
Gejeggebungen. Damit nun nidt gewaltfam in dieſe Ber 
haͤltniſſe eingegrifien werde, wird es angemeflen fein, daß der 
zweite Sag fo laute: 
„Die Bedingungen, unter, welchen dieſes Racht 
in ben einzelnen Gebietatheilen in Anwendung g⸗⸗ 
bracht werden darf, werden nad) Den Landeggeſegan 
beflimmt, infowelt nit ein Reichsgeſez haraher 
Verordnungen trifft.‘ 
Darin Liegt auedrücklich ausgefprochen, daß bie Reichägelcge 
gebung aud) dieſen Gegenftend nothwendig beruͤckſichtigen mıng. 
Derjenige, weldyer Grfabsung bat, der wird gugefichen, hof 
es die ſchwierigſte Materie if, Die wir zu verhandeln Guben, 
und es iſt mir deßhalb gas. nicht aufgefallen, daß Ach fo viele 
Redner eingeichrieben haben, und mit lebgreiden Brünpen 
und großer ‚über diefen Gegenflend geſprochen hakam, 
ha dem 5.2 Beringungen des Wohlflanned der gang By 


Ss 


au kommen, daß wir nirgends mehr Euanid« 
wertabes warfiauen ;: als in diefe Materie, unb 26 weit, 
min angelegee +0 ip hir Nugierungen haben. fein laſſes, zu 
ie was zum Wohle des Voltes nbthig erſchien. Wir 
Haben fa in feinem andern Berbältnifie in Deutſchland es 
: auleht, wie In dieſen, daß fogar Regierungen wit ven Ge⸗ 
wenn in Gonfliet geriethen, die Wemeinden mit den Unter⸗ 
Bbaamten, uns viele limtexrboamisn wieder umgelehrt"umter ſich, 
fo daß men die natürliche Mafregel Hat ergreifen müflen, fich 
gewiſſermaßen Schieaänssheile gaben zu laſſen, um dieſe Der« 
Salmifie auszugleichen: Ich bin felbfk bei ſolchen Commifſionen 
ubätig gemeien, wo von. freuspen Megierungen über ſolche Ver⸗ 
Galtniie zwifgen Giant und Gemeinde Beſcheid gegeben 
wurde, und bewegen halte ich es für nätbig, daß nie Landes⸗ 


wefeggebungen nicht außer Wirkſamkeit gefegt, und vie Erfah⸗ 
zusgen derſelben nicht außer Acht gelaſſen werken. Was | 


bie Bemeinden betrifft, fo muß die Theilnahme an bem Ges 
meñndevermögen und die lnterflügung der Armen eine we⸗ 
fenalige Beradfichtigung finden. 
ea Heiße: 


Statuten die Beringungen zur Theilnahme an »en 
Mutzungen bes Gemeindevermoͤgens, und zum Uns 
fpsuche auf Unterflügung feſtzuftellen.“ 


auch dieſe Autonomie angegriffen wird, und barauf aufmerf- 
ſam gemacht werden If, daß, wenn man auf Die Autonomie 
der Gemeinden in biefer Beziehung hören wolle, es ebenſo 
folgerichtig fel, wie wenn man den Adel über feine Verhält⸗ 
nifle hören wolle. Meine Herren! Wenn wir ben Adel auf 
Dig börkfle Ssufe des Blüthe bringen wollen, ſo geben wir 
ihm die Autonomie, und ich bin feſt überzeugt, daß er auf 
eine hohe Stufe in Deutichlann fi ſchwingen würde. 


urtheilen, wie fie ihre Verhältniſſe zu erdnen haben, 


jenigen, weldye nicht unbevingte Freizügigkeit und Gewerbes 


freiheit wollen, gerade darin den Ausdruck ihrer Geſinnung 


Änden werden. Lad ven letzten Punft won Adams betrifft, ſo 
will ih, da er nicht Gegenflann ner Diseuffion iſt, hier nicht 
weiter darauf eingehen. (Huf. nah Edyluß.) 


Präſident: Herr Bhilipp Schwarzenberg Ruf 


nach Schluß.) | 

Schwarzenberg von Kaſſel: Wenn Ih vie Yaflang 
De: F 2, wie fie von dem Berfafſunga⸗Ausaſchuß vorgeſchlagen 
iR, mit derjenigen vergleiche, weiche der volkswirthſchaftliche 
Auſſchuß -vgigeicblagen bat, fo finde ih, daß die letztere 
Zaſſung hauptfächlich deßhalb vorzuziehen if, weil fie auf dad 
Allerbeftimmtefte die betreffenden Neichögefege zuflchert, während 
die Faſſung des Verfaſſunqgs⸗Ausſchufſes dieß nicht that, fonzern 
dieſe Gefetze nur in Audſicht ſtellt, die dann, — wer weiß, 
warn? erfolgen koöͤnnen. Dagegen finde ich vie Faſſung des 
Rerfaſſangs- Ausſchufſſes in ſoſern beſſer, als in derſeiben nux 
ig. AUgemeinen von Raichégeſetzen vie Rede iſt, und fie 
Kung darquf· befhräuft, nur eine Gewerbeordnung una 


ein Heinathageſetz zuzuſichern. Aus diefen Grunde uahihte ich, | 
wuionshr, ala ſchon mehrmals ausgeſprochen wurde, daß beide | | 
JVielleicht nur ‚ner zehnie Theil des Werthes iſt padurch realis 


Saſſiagen vereinigt werden könnten, vorſclagen, daß das 


Weile a-linen: iq. dem Vorſchlage des volfswirikheftiikrn Aude } 
J unbedingie Bewerbefreipeit bei der Verſailler Eiſenbahn ber: 


Mufles durch die Worte erfegt werde: „Die Bedingungen ba: 


Deßwegen wuͤnſche ich, daß 
„vorbehaͤlilich ber Rechte der Gemeinden durch 


Aber | 
ehenfo müfſen Sie den Gemeinden die Megelung ihrer Bere | 
häftnifje übeslafien; fle werden wiſſen, wo der Schuh drückt, 
und fie werden aus langer Erfahrung im Stande u i 
ch 
wuͤnſche, daß gerade in dirſer Form daB Amendement anges | 
gnnnmen wfrpe, weil nach meiner innigſten Uebrrzengung Dies | 


J 





— 


füx Meise wu Wut at daech Geſete für- 
Aem ſchlaub feihgefcht." 
gleiche Berechtiguag mut den Bürgern dieſer Staaten zuſtehen 
muß, nun eine Verſchiedenheit der Anſichten bat fich ausgeß 
ſprochen Über bie Beoingungen, welche für vie Ausübung 
Hefe Rechte feflgefegt werden follen, umd Darüber, in welchem 
Maaße Beſchraͤnkungen Rattfinden därfen. Mit denſenigen 
Rednern, welche Die Un bedingte Freiheit der Gewerbe yer« 
theidigt haben, kaun ich mid nicht einverſtanden erklären. 
3% glaube im. Gegentheil, wir mäflen eine ganz neue orga- 
niſche Geſezgebung ſchaffen, Die geeignet iſt, uniere ſocialen 
Verhaͤliniſſe zu verbeſſern und den Gewerbebetrieb zu regelu. 
Ea iſt auf Ränder in Dertſchland hingewieſen worden, weile 
unbedingt Gewerbefreiheit genießen, und es iſt ner gluͤckliche 
Zuſtand dieſer Länder geſchildert worden. Aber, meine Herren, 
blicken wir auf ein großes Land, welches ſchon lange im VBee 
ne ver Gewerbefreiheit IR, auf Frankreich, ſo werden wir 
fiuden, daß dort die größten Uebelſtaͤnde durch dieſe unbeningte 
Breiheit Der Gewerbe bervargerufen worden find. Gie ſehen 
dort, wie immer mehr die Spaltung der Geſellſchaft in Bas 
figende und Nichtbeſitzende eintritt; — Sie ſehen, in welches 
Maaße das Proletariat vort angewachſen ift, jo daB die ganze 
Exiſtenz des Staates dadurch bedroht wird. Sie fahen jüngfk 


| den Beginn ver ſocialen Revolution, — Sie ſahen die erfla 
Sch babe aus der heutigen Discufflon alleıvings gehört, daß | 
| bat gezeigt, wie unendlich mehr Blut und Schredniffe foclale 


Schlacht, die neulid dort gefchlagen wurde. Diefer Kampf 
Hevoiutionen im Gefolge haben, als politifhe. Deßhalb, 
alauße ich, muſſen wir eine vernünftige Geſetzgebung fchaffen, 
die den focialen Revolutionen vorbeugt, indem fie dieſelben 
unnötbig mat. Man bat Hier gegen daß alte Zunftweſen 
geſprochen; (Laut!) ich Hin auch Fein Vertheidiger viele: 
Zunftweſens. Nachdem Herr Moriz Mohl in fo Maren Wor⸗ 
ten auseinandergaſetzt bat, welche Nachtheile dieſes alte Zunfte 
weſen mit ſich bringt, brauche ich nichts mehr darüber ze 
ſagen; aber das bewetſt noch nicht, daß die unbedingte Ormwerben 
freiheit Dad Richtige ſei und gegeben werden müſſe. Es gibt 
nech einen dritten Zuſtand, den die neueſten Forſchungen den 
Nutionelöfonomen als den allein hbeilfamen erkannt babem. 
Sie haben ven Grunpfag aufgeflellt: „der Staat müffe die 
Production regeln, aber im Intereſſe des Geſellſchaft; — deu 
Staat foße Belege ſchaffen, die geeignet find, den großem 
Grunvfag durchzuführen, ver da heißt: „Die Geſellſchaft muß 
dabin fireben, mit dem geringfien Aufwande menſchlicher Kräfte 
Die meiſten Güter zu erzeugen.‘ Und, meine Herran, vielen 
Grundſatz wird durch die unheringte Gawerbefreiheit nicht 
tealifirt, denn bei derſelben wird die Herrſchaft des Capitale 
immer mächtiger werden, melde verurſacht, daß die kleine ren 
Geſchäfte mehr und mehr durch die größeren verichlungen were 
ven. Bei dieſer unbevingten Gewerbefreiheit ift der Crwarb 
nicht allein produetiv, ſondern er findet großen Theils dadurch 


| Statt, daß man Unveren ihre Güter entzieht, dag man Ans 


deren, welche concurriren, ihre Güter zerfibrt. Wir feben, wie 
oft Fahbrißen dev Concurrenten zuinirt umnd dann won Kira 


| Biegen gu Gpotipreifen angefauft werden. (iu Beilpick 


davon babe ich vor nicht langer Zeit im Elſaß geſehen, wa 
zwei Fabriken fi vereinigten, um eine dritte zu ruinidan 
Sie haben wann dieſelbe zu Spottpreilen angekauft, die es 
bäude niedergeriffen, da große Grundeigenthum vereinzelt mie 
in halbe Acker zertheilt verkauft, und aus dieſer Zeküdeiung 
mebr geloͤß, als wie fie vem Beliger dafür gegeben beten, 


fürt worden. Gin im Reiultat äbnliches Verhältniß brachte bie 


Deine Herren! —— — 
dorũber einig, daß allen Deutſchen in jedem deutſchen Staats 
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vor, wo: zwei Mefe@fipafteric anffraten, vie veaſelben Zwece 


| Als 


Batten, und zwei Bahnen für daffelbe erbaut worden fine. Bad 
iſt ein Beiſpiel der Verſchwenvung von großen nupbarem 
Serthen ohne Gleichen; wir mäfjen und hüten, nicht In aͤhn⸗ 
He Fehler zu verfallen. Wir müſſen eine Geſetzgebung 
ſchaffen, die geeignet iſt, das wahre Wohl der Geſellſchaft 
au bewirken, indem fle darauf abzielt: „mit dem geringſten 
Aufwande die meiften Büter zu erzeugen.‘ Mit dem Herrn 
Profeffor Stahl, der ſich dahin erklärt, man müfle es ben 


einzelnen Beiheiligten überlafien, ihre BerGältniffe ſelbſt zu 


regeln, bin ih in ſoweit einverflanden, als ich ebenfalls 
glaube, daß diefe Betheiligten bei ver zu fühaffenden Geſetz⸗ 
gebung durchaus ihre Urtheile abgeben, und vieſe Uriheile 
Geltung erlangen müfjen. Aber In fofern muß ich mich gegen 
den Ausipruch des Heren Stahl erflären, und halte befien 
Befürchtungen für ungegründet, als ja durd die. Faſſung bed 
volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes gar nicht ausgeſprochen wor⸗ 
den ift, wer denn eigentlid dad Geſetz berathen und entwerfen 
fol. Es flebt ja der Reichsgewalt frei, Betheiligte zuzuziehen, 
3a fogar eine foriale Kammer einzuberufen, welche die Maß⸗ 
zegeln in Berathung- nimmt, und die fireitennen Intereffen ver- 
fähnt. Ich bin alfo dafür, daß wir einmal den Grundſatz 
feiftellen, «8 folle eine Geſetzgebung für dieſes Gebiet geichaffen 
werden, und daß biefe Geſetzgebung einzig und allein der Reichs⸗ 
gewalt zuſtehen müſſe. 
diejenigen Herren erklaͤren, welche wollen, daß dieſe Geſetzgebung 
ben einzelnen Staaten überlafjen bleibe. Daraus, glaube Ich, 
würde für Deutfchland das größte Unheil entipringen. Es 
würde auch gar nicht möglich fein, eine ſolche verfchiebene 
Geſetzgebung der einzelnen Staaten aufrecht zuerhalten, wenn 
man allen Deutfchen gleiche Berechtigung in allen beutfchen 
Staaten mit deren Bürgern gegeben hat. Wenn Sie In einzelnen 
Staaten bei folder gleichen Berechtigung doch verſchiedene 
Grunpfäte gelten laſſen wollen, fo mürde die nothwendige Yolge 
davon fein, daß eine Wanderung in graßem Maßſtabe ein⸗ 
träte. Es würden Diejenigen, veren flaailiche Geſetzgebung 


befchränfende Beftimmungen aufftellt, zum Theil auswandern | 


nach denjenigen Staaten, welche hierin freiere Grundſätze gelten 
laſſen. Wir Haben dieß fchon in Preußen gefeben. Es wird 
in ſolchen Ländern, welche freie Brundfäge angenommen haben, 
die Beodlferung ſich jo ſehr anhäufen, daß dort alle die Uebel⸗ 
fände hervortreten, welche überall mit einer zu großen Bevölke⸗ 
zung, mit einer Liebervdlkerung verbunden find, ımd am Ende 
werben dieſe Staaten gendthigt fein, von jenen freieren Grund: 
fügen zuerft wieder abzugeben. Die Beifpiele, welche man von 
ber Rheinpfalz und Altbayern bier angeführt Hat, beivelfen 
nichts. Man hat gefagt, aus Altbayern finde feine Auswande⸗ 
rung nad) der Pfalz Statt, obgleich in beiden Landestheilen bie 
Geſetzgebung verfchieden ſei. Dafür liegt aber der Brund In 
ganz etwas Anderem, darin nämlich, daß Altbayern nicht fehr 
bevölkert if. Bayern hat nur halb fo viel Einwohner, wie 3. 2. 
Sachſen, auf der Duadratmelle Landes. Aus einer Gegend, mo 
die Bevölkerung noch ſchwach iſt, und mo die Agriculturpropucte 
gut zu verwerthen find, wandert Niemand aud. Im Begentheil, 
man wandert vielmehr in folhe Gegenden ein. Allein viele 
Zuflände werden auch nicht in biefer Welfe fortpauern, vie 
Bendlferung wählt dort auch, und wenn fie eine größere Höhe 
erreicht haben wird, fo würde auh aus Altbayern,. beim 


etwaigen Bortbeftannd der jetzigen Particulargefeggebung, eine | 


Auswanderung in Gegenden mit freierer @efepgebung flatifinden. 


Sch erkläre mich deßhalb wiederholt und auf das Beflimmtefte | 
bafür, daß eine gute organifche Geſetzgebung für diefes Bebiet | 
tzeſchaffen werden muß, und daß dieſe Geſetzgebung der Reichs⸗⸗ 





Ich muß mich hier beſonders gegen 


—— mu. (Mhrere Veeordueſe erlangen" A 
mung. — | . 
Wräfibent: Der Schluß iſt och wicht 
umerftuͤtzt, es find auch nur noch Wenthe, webche dh - 
Sprechen gemeldet haben, und biefe mil voch moch gehHdrt 
werden. n .1 FE. 
Schirmeiſter von Inſterburg: Meine Herren! 
Ich werde Sie nicht ermüden nach der Erſchopfung, wesche 
dieſer Gegenſtand durch verſchtedene Redner bereits gefunben 
dat. Erlauben Ste mir nur einen heile materiellen, theils 
formellen Antrag, der und Ale hoffentlich zut Cigung füG« 
ren wird. Wir-Haben das Bedenken, pie Freizügigkeit, weis 
her ich mich auch anfehliege, nad dei zweiten Buwkte der 
Minoritaͤt im volkswirthſchaftlichen Ausfhuffe aryuneiharen, 
bevor die Gemeindeverfaſſung hier berathen und denGemoin⸗ 
den Garantie gegeben wird, Taf auch ihre Rechte gewahrt 
werben ſollen, während man dem Inbdividunum dieſes Rocht 
der Freizügigkeit gibt. Meine Herren! Laſſen Sie und unmit⸗ 
telbar nach dem erflen Artikel den neunten’ Artikel, die Ges 
meindeoronung, beratben. Laſſen Sie und bier Beilimmungen 
einfchalten, die den Gemeinden dad Recht der autonomiſchen 
Bedingungen zum Eintritt in das Gemelnbebürgerrecht um» 
va8 Gemeindevermögen ſichern. Laſſen Sie uns mit ver Ge 
meindeordnung zugleih das Armenrecht regeln. Wenn wir 
über vie Gemeindeorbnung beratben Haben werden, und bie 
Abſtimmung über diefe Heimathéverhältnifſe bis vahin auf⸗ 
ſchieben, fo werden wir Alle ein Flares Urtheil Haben, und 
es wird gar keinen Anſtand finden, daͤß wir uns entſchließen, 
dem deutſchen Volke diejenigen perſoͤnlichen Rechte und Frei⸗ 
beiten zu geben, ohne welche alles Andere beziehungslos und 
wertlos if. Meine Herren! Was hat die Engländer groß 
gemaht? Wenn wir den Menfchen nicht vie bürgerliche 
Breibeit geben, wenn wir den Bürgern Leine perfdnliche Frei⸗ 
beit geflatten, wenn wir den Menfchen nicht entfeſſeln wollen 
von der Scholle, dann werden wir ben Patriotismus nid 
erlangen, den mie braudgen. Ich erlaube mir, dieſen Antrag 
hier nieberzulegen. | 

Schlöffel aus Schleſien: Meine Herren! Die ge 
ebrten Redner vor mir haben über den Werth ımb die Ber 
deutung des Preizügigkeitärechts fi erſchoͤpfend gelußert. Gt 
wäre fonad darüber nicht viel zu fagen. Allein e8 will mir 
fcheinen, ald wenn die Herren bei der Abfaffung des zweiten 
Paragrapben fih in einigen Widerſpruch zu dem erſten gefegt 
hätten. Was fol man unter dem fogenannten Staat&hürger- 
Recht verfiehen, wie ed im 6 1 feſtgeſetzt worden if, wenn 
nach $ 2 der Staatöbürger im einigen, freien Deutfchland fi 
in der traurigen Nothwendigkeit befindet, bei feiner Rieder⸗ 
faffung das Gemeindebuͤrgerrecht zu ermerben, daß er bier ſich 
erft ein ganz beſonderes Bürgerrecht erringen mug Wir 
haben, glaube ih, durch das Wetterleuchten im März 
dem Armeren Theile ver Bevölkerung eine Eoncefflon machen 
fehen ; wir haben ganz unzweideutig audgefprochen, daß dieſem 
Theile des Volkes Rechte zuſtehen ohne irgend eine 
Etinſchränkung. Es kann alfo nicht mehr Yon einer 
Berihmwdrung der Befigenden gegen die Beſitzzloſen 


| die Dede fein, nicht mehr von einer Berfhwdrung ber 


Privilegirten, wie fie fi als eine ſolche Kaſte im 
Gemeindebürgerthum, die man aufrecht zu erhalten - 
bemuͤht ift, darſtellen. Es muß ohne biplomatifhe Wendun⸗ 
gen gefagt werden, daß felbft die acht und dreißig Regierun⸗ 
gen ihre Augen gedffnet haben, als es ſich darum ham 
beite, daß die geſellſchaftiche Sündfluth Yves Slcm 
des nicht mehr fortbeftehen Tönnte. Uber es ſcheint, ale 06 





3 ver Mangeit ollen rufe danen die Ned⸗ ſei, dia Augen 
wieder zu ſchließen. Man hat Kente, abgeſehen davon, daß 
Das Buͤrgerrecht erkauft oder ermorken werben fol, non 
Golden, Die. notgriig Arme find, und doch auch die Verech⸗ 
sigung haben, Gewerbe zu treiben, außerdem noch davon ge= 
ſprochea, dad Iheilnahmerecht an dem Gemeindevermögen für 
Sekte, die ſich in reichen Bamsinden niederlafſen, fraglich zu 
machen. Meine Herren! Demzufolge würde au naturgemäß 
ber Anſpruch auf Dad Unterfägungsieht für folde arme 
Individuen fraglich gemacht werben koͤnnen. Ich erinnere, es waͤre 
das Wichtigſte, daß wir den erſten ſocialen Schritt thun, weil wir 
damit eine ſociale Revolution abſchneiden koͤnnen. Ih muß mich 
demnach ſubfidiariſch und mit Vorbehalt, daß man nicht mit allzu⸗ 
großer Aengflichkeit das Theilnahmerecht ver Armen an dem Ge⸗ 
meindevermögen ſchmälern, für den Antrag bed Abgeordneten Kolb 
erflären. Ich glaube, wir können nidis Beſſeres thun, als 
daß wir das Geſetz Über die Grundrechte gewiſſermaßen als 
den Taufſchein der Revolution betrachten, in welchem 
Zeungniß abgelegt wird, wie die Gründer dieſer Geſetzgebung 
über die Revolution und ihre Folgen gedacht haben. Es if 
unzweifelhaft, daß nicht allein die Privilegirten rechts⸗ 
fähige Weſen find, welche für fi den Schutz des Reichs⸗ 
geſetzes zu vindiciren ein Recht haben, ſondern die Nedhtöfä: 
higkeit erſtreckt ſich doch gewiß auf Alle. ine. politiiche 
Motabilität, Herr v. Camphauſen, fagte im Jahre 1847 
im weißen Saale zu Berlin: „Der Menſch, welder 
Lebt, bat auch ein Recht, zu leben, Diefed Rede 
muß von der Geſellſchaft im weiteſten Umfang 
eingeführt werden, und bie Geſetzgebung unjes 
rer Zeit Hat den Beruf, die Härten des Lebens 
zu mildern” Meine Gesten! Ich fage nicht bloß, daß 
die Geſellſchaft des Jahres 1848 den Beruf hat, die Härten 
des Lebens zu mildern; fie bat fogar die Pflicht. Das 
Recht, bürgerlich zu exifiren, muß fo wohlfeil: für den 
Armen gemacht werben, ald das Met, die Luft und das 
Licht zu ‚genießen. So lange aber noch die Gewinnung be 
Bemeindebürgerrecht3 eine Erwerböquelle der privile- 
girten Kaflen, für den Staat im Staate iſt, fo lange Tann 
nicht davon die Rede fein, daß der ärmere Theil der Be⸗ 
völferung ein Recht hat, denn er hat nicht die Mittel, 
ein Recht fih zu erwerben, im Ginne der Bevorrechteien, die 
fih im Beflge befinden; ed kann daher nicht Die Rebe fein, 
daß Abe oder Ausſchließungsmittel gegen die armen 
rechtäfähigen Brüder ferner in Anwendung kommen, wenn 
nicht das Fortbeſtehen des Polizeiſtaates mit ven Grund⸗ 
rechten ſelbſt erklärt werben ſoll, und wer von und moͤchte in 
die politifch Araflofe Verſchwörung ver Beſitzen⸗ 
ben conſentiren. Wir find nicht in ver Rage, daß wir mit 
dem einen Fuß in dem Pollzeiflaat, und mit dem andern im 
Rechtsſtaate ſtehen können, denn ich Kalte es für unfittlidh 
bie Nothwendigkeit des Elends vorauszufegen. Wenn mir 
aber dem Armen bie Mittel entziehen, mit und auf einer 
Linie gleichberechtigt für feine Griftenz fich zu bethätigen, fo 
wirken wir gerade im entgegengefegten Sinne. Ich bin dem⸗ 
nad dafür, daß das Gemeinbebürgerrecht entweder Toflen- 
frei für Jeden mit dem Eintritt in die Gemeinde ſelbſt 
errungen werden Tann, ober daß man den Begriff „Gemein⸗ 
debuͤrgerrecht“ quittire, und Seven, ber in eine Gemeinde 
‚ als einfaches Gemeindemitglied, berechtigt zu ven 
Wohlthaten, die er als ſolches haben muß, erklären. (Bravo!) 
Waguer von Steyr: Ich will, nachdem die Sache 
ohnehin nach allen Seiten beleuchtet if, nur über vie Faſſung 
nech einige Worte vorbringen. Wenn ich ven Cutwurf des 
Verfaſſungs⸗ Ausfchuffee und bie Werbefferungs« Anträge des 


+. 


für Voltowirthfchaft zufammen vergleiche, ſo 
se ich dem erfiären ven Borg geben,: weil er im Grunde 
bafjelbe ausfpricht, wie die Berbefierungs = Anträge bes Aue 
fſchuffes für Volkewirthſchaft, und dabei nun Vorzug ber Bün- 
digkeit voraushaben dürfte. Aus dem letzteren möchte ich 
nur hberübernehmen, flatt des Ausdrucks Grundeigen⸗ 
thum erwerben,’ wie ihn ber Entwurf des Berfaflungs- 
Ausichußes Hat, „Liegenfchaften jeder Art erwer⸗ 
ben; denn dieß ift viel allgemeiner gefagt, und in dem 
Ausorud „Grundeigenthum erwerben,” Tann Manches nidht 
fubjumirt werden, 4. B. fo lange noch bie radieirten ober 
Men» Gewerbe beſtehen, muß doch auch den Neuanziehenden 
geftattet fein, dieſe zu erwerben. Diefe Tönnen aber bed 
nicht in den Begriff Grundeigenifum fubiumirt werben, 
ebenjo find Kuxe, Bergwerkantheile- eine Liegenfdhaft, man 
kann fie aber doch nicht in ven Begriff „Brunbeigentyum 
hineinziehen. Ebenſo würde ih nah „Kunſt⸗ und Gewerbe 
treiben” Bineinfegen: „jeden Nahbrungszweig beirei- 
ben,’ denn darunter fann man body nicht ſubſumiren, 
was man dem Neuanfommenden nit verwehren kann, 3. B. 
Verdienſt durch Taglohn, oder durch irgend einen andern 
Dienſt. Auch bin ich dafür, daß ein Reichsgeſetz die Aus⸗ 
gleichung ſobald als moͤglich treffen ſoll; doch bin ich fuͤr den 
Ausdruck Reichsgeſetz, denn bei Abfafſung deſſelben werben 
viele Fragen von dem hoͤhern allgemeinen Standpunkte aus 
beſprochen werden müſſen, es kommen bie Fragen des Pau⸗ 
perismus, des Proletariats, des Aſſociation zum Theil bier 
ſchon zur Beratung. Ich glaube daher, daß der Ausbrud 
„Retdiägefeg” paſſender if, denn es greifen auch z. B. bie 
Beziehungen des Heimathvechtd unn ber Gewerbeordnung fo 
in einanber über, daß kaum eine firenge Scheidung möglich If. 
Im Vebrigen habe ich mich dem Zuſatze des Herrn Achleitner 
In der Vorausſetzung angeichlofien, daß dieſer nicht eine Be⸗ 
ſchraͤnkung, fondern eine freiffnnige Mapregel ifl; es Heißt 
nämlich diefer Zufag: 
„bie gu. Erzielung dieſer Ausgleichung durch das 
Reichsgeſetz darf einem Neuanziehenden bie Nieber- 
laſſung in ver Gemeinde eines andern deutſchen 
Staates nur wegen befcholtenen Rufes und ungenü- 
gender Erwerbsfähigkeit verweigert werben.” 
Ich hebe Hier auodrücklich hervor die Worte: „bis zur Er⸗ 
zielung viefer Ausgleichung durch das Reichegeſetz.“ Cs if 
baber gar nicht geſagt, daß dieſe Punkte, wie ich fie hier 
babe, fpäter nicht noch modificirt werben, ober ganz wegfallen; 
bis dahin kann die Berweigerung.. flattfinden unter ber Ber 
ſchraͤnkung, „wegen befcholtenen Nufes und ungenägenber Er⸗ 
werbäfähigkeit." Es ift alfo hierdurch bis zur Erſcheinung Des 
Meichögefeges ein Marimum der Beſchraͤnkung angedeutet. 
Was übrigens den beſcholtenen Ruf betrifft, fo if gegenwär« 
tig, nachdem die Preſſe frei iR, und vie dffentlihe Meinung 
eine ſolche Gewalt übt, eine ungegründete Beichränkung von 
Seiten der Gemeinden nicht mehr denkbar. Ebenſo verhält 
es fi auch mit dem Ausdruck „Erwerbefahigkeit.“ Man 
erwartet, daß ber Neuanziehende Kräfte mitbringe, und noth« 
wendig if e8 nicht, daß er bereits Vermögen, ober eine be⸗ 
fimmte Erwerbsquelle babe. Die letztere Beſchraͤnkung an 
ſich aber ift eine billige, denn die allgemeine chriſtliche Liebe 
bürfte noch lange auf ſich warten lafien. Ich empfehle nad) 
allem Diefem ven Antrag, dag man ben 6 2 nad bem Ent« 
wurf bed Berfaffungs- Ausichuffes mit der Modification anneh⸗ 
men, flatt: „Grundeigenthum erwerben” zu fegen: „Liegen« 
ſchaflen aller Art erwerben; und nach den Worten: „Kunſt 
und Bewerbe treiben, einzufchalten: „jeden Nahrungdzweig 


‚betreiben; endlich aber auch noch ven Zufag zu machen, wis 


ich ihn Sejetäänete, uns den ich, ba die Sache Har ns 
Vrzielung einer Audgleigung durch die Reichegeſehe * 
foli, nicht für eine Beſchruͤnkung balte. 

Bei Berlin: Die Grundfäge, um bie ed ſich 
Handelt, find ſchon fe ausführlich entwickelt, daß ich 
wieder auf viefelben Se Dell Ian ſondern mich basauf ber 
figräufen will, ohne Ihre Beit lange in Anſpruch zu nehmen, 
den Antrag, ben ich zu machen habe, farz zu begründen. Ich 
Rimme für die erſte Faſſung des voltkowirthſchaftlichen Aus⸗ 
fchuffes, ſowie dieſelbe in dem in Quart gedructten Bericht 
enthalten iſt. Sie umerſcheidet ſich vom ber Baffung in ber 
Dctavausgabe dadurch, daß jene nur bie beiven erſten a Imen’d 
Imtbält, in dieſer aber, weil ſich der volkswiribſchaftliche Aus⸗ 
ſchuß mehr meit der Baflung des Verfaflungs- Ansihufjes ver- 
einigen. wollte, ein britte® a lines hinzufam. Zuvdrderſt Rellt 
der volkewirtthſchaftliche Ausſchuß den Brunbfag der Breizügig- 
reit fe, und ich ſchließe mich dieſem ſchon als Preuße auß 
vollem Herzen an, weil ich anerfennen muß, daß er bie 
‚Grundlage zu dem geſellſchafilichen Gebäude if, dad wir bier 
zu errichiten haben, bie Grundlage zu dem Bundesflaat, zu 
deffien Errichtung wir bier zufammentamen. Durch daS zweite 


a linea erkennt ver Auefchuß an, daß ein Princip der Brei: | 


heit nicht eben ohne Weiteres, nicht ohne gefegliche Bedin⸗ 
dungen und Beſchtänkungen, ind Leben geführt werden kaun, 


and weit dann darauf bin, daß dieſe ‚Befchränfungen over | 
| nung vorfommen folle. Ich bitte deßhalb, den volkswirthſchaft⸗ 


Hiefe allgemeinen Grundfäge in einer Gemeindeorpnung und 


einem Helmathögefeh für ganz Deutſchland enthalten fein 

ſollen. Diefen beiden a linoa'8 ſchließe ich mich an. Rum | 
at aber in dem dritten, dem noch andere ähnliche Ynträge 
Igen, der Ausſchuß ein Interimiftieum aufgeſtellt, dahin 


gehend, daß bis zur Grlaffung des beireffenten Reichögefege 


die Ausabung der gedachten Rechte jedem Deutſchen in jevem | 


Staate Deutfchland’8 unter denſelben Beringungen zuſtehe, 


wie dem Angehdrigen eines jeven Staates. Diefes Provifo- | 


rium bitte ich Sie zu verwerfen. Es find Ihnen heute ſchon 


vielfadhe Gründe dafür anseinandergefegt, und namentlid ge⸗ 
fagt worden, in welche große Verwickelung die einzelnen Ger | 
feggebungen bush einen ſolchen tranfitoriichen Zuſtand kom⸗ 
Ich möchte aber befonverd noch darauf aufmerkjam | 
machen, wie dieß Proviforium etwas fo Bequemes bat, daß, 
wenn wir e8 annehmen, wir hoͤchſt wahrideinlid aus dem | 


men. 


proviforifchen Zuſtande niemals in einen definitiven kommen 
Werven. Berner muß ich darauf aufmerffam machen, daß 
diefes Proviſorium eine Ungerechtigkeit gegen diejenigen Staa⸗ 
ten in ſich fihließt, in welchen volle Breizugigfeit belebt, daß 
es gleichſam eine Prämie auf die Ausichliegungdgefeßgebung 
und die Privilegien fegt, und eine Beſtrafung derjenigen in⸗ 
volvirt, die ihren Linterthanen das volle Freizügigkeusrecht 
Bargeboten haben. Diefes Broniforium beruht aber auch fers 
Ber auf dem Grundſatz ded Staatenbundes, benn wenn ich 
jedem einzelnen Deutſchen nur diejenigen Rechte zugeftche, die 
Fever Bürger eines einzelnen Staates hat, fo conflruire ich 
Yamit ven Staatenbund, und 86 wäre doch felfam, wenn mir, 
die wir ven Bundesflaat errichten wollen, mit einem Proviſo⸗ 
ium beginnen würden, das den Staatenbund ind Leben ruft. 


Ku das was ich gefagt habe, hiſtoriſch zu belegen, will ich 


wur karz anführen, daß in ber Föderativacte von 1776 der 
Srundſahz, den das Proviforium außfpridt, allerdings aufge 
fteilt worden iſt. Damals find jedoch die nordamerikaniſchen 
Staaten eben mur bis zu dem Stantenbund gelangt. 
man aber einfah, daß man auf »iefer Brundlage nicht fort 
Beheben, nicht ein freies und großes Bol werden fünne, masf 


ginn neun Jahre. fpäter ven Grandſatz um, und verbärgte jedem | 
Einwohner der nordamerikaniſchen Staaten die voßen freien | 


Ns | 





ftaatabargerlichen Rechte überall in dem gurhgert Telpfliuge bee 
Union Wir aber And jet wohl fo weit, daß wir nit 
wieder wie 18915 fihücktern anzufangen brauchen, einen Staa⸗ 
tenbund zu machen, fondern mit dem vollen Bumbeöflset be 
ginnen, und die Grundlage von ihm legen mühe 3 
ſchlage deßhalb vor, die beiten vrfien a linen’S des Antrag 
des voltfowirthſchaftlichen Ausfchuffes anzunehmen, das Dritte aber 
zu verwerfen. Damit jedoch fobald als möglich dem deutſchen 
Bolt ein Recht gegeben werde, worauf es Anfpru bat, 


| ftelle ih zugleich den Antrag, daß jene beiden Geſetze, nim 


lich ein Seimatbögeirk und eine Gewerbeordnung, noch wäh 
rend viefer Sizung von der hohen Verſammlung entworfen 
wersen mögen. Ich vermeide es, in die Grundgüge eines Hei⸗ 
mathögefeß:8 und einer Gewerbeordnung, wie ich fie für noth⸗ 
wendig halte, um den allgemeinen Grundſatz, der aufgefirli 
worden iſt, zu bedingen und zu beſchraäͤnken, für jegt weiter 
einzugeben. Es ift bier ſehr werthvolles Material für eine 
folge Geſegebung beigebracht worden; allein es ſcheint nit, 
daß, fo lange nicht ein beflimmter Entwurf vorliegt, woran 
fd) das durch die Discuiflon berbeigebra.gte Material am 
fnüpfen, überhaupt alles durch die Diécuſſton Gewonnene 
anreihen kann, jenes Material, fo ſchade es auch iſt, eigem⸗ 
lich als verloren betrachtet werden muß. Es iſt abſolut noth⸗ 
wendig, daß wir und eine deutliche Vorſtellung von Dem 
machen, was in einem Heimathégeſetze und einer Gewerbeotd⸗ 


lichen Ausſchuß zu beauftragen, bis zur Zeit ver zweiten 
Berathang der Grundrechte ven Entwurf eines Heimat höge⸗ 
fege8 und einer Gewerbeordnung vorzulegen, und nahm 
dieß waren, fofort an jene zweite Berathung zu geben. 
eiheusperger von Trier: Meine Herren! 
Babe mich vorzugsweiſe durch die Rede des Deren Kolb ver⸗ 
anlaft gefunden, um das Wort zu bliten. Ich werde Ihre 
Geduld nidyt mißbrauchen. Ic bin aus Rbeinpreußen, vos 
wir ungefähr auf denfelben Grundlagen, wenigftens auf den⸗ 
ſelben rechtlichen und Berwaitungsgrundlagen flchen, mie bie 
Nheinpfätzer, wenn ich nicht irre. Ih kann Ihnen aus mel 
ner Erfahrung — und ich glaube mehrere, und gerade di 
größeren Städte Mheinpreußens zu kennen — im Allgemeinen 
eine andre Berfiberung abgeben, als der Abgeordnete Kolb 
abgegeben bat; ich kann verfidern, daß nach den Bewegungen 
der lezten Monate faſt in allen großen Städten ver Rhein⸗ 
provinz die @ewerbetreibenden dahin firebten, und allgemein 
ausfpracdhen, daß vor Allen Neth thue, fe von ver Bewerber: 
freiheit zu befreien, natürlich nicht in dem Sinne, daß man 
nun wieder einen Zunftzwang einführe, mie er im vorigen 
Jahrhundert und im vorvorigen beftanden bat. Binige mögen 
e8 vielleicht fo gemeint haben, die große Mehrheit aber keinesb⸗ 
wege, und ich glaube auch nicht, daß Biele in diefer Verſamm⸗ 
lung find, vie dafür halten, dag nur zwiſchen dieſen beiden 
ertremften Gegenfägen gewählt werden könne. Damit kam 
man allervings jede Organifation, jeve Beſchrankung ber Frei⸗ 
beit gleich bekämpfen, daß man ven ſchroffen Begenfag als 
dad einzig Möglide neben ber akfoluten Breißekt proclamirt. 
Man hat gejagt, wenn wir die Freiheit nid geben wollten, 
fo hätten wir lieber ganz zu Hanſe bleiben können; ich glaube, 
man kann darauf ganz füglich ermiedern, wenn man nit 
geben will, al8 die Freiheit, dann hätten wir wenisgftene ben 
zweiten Tag wieder nach Haufe kehren können. Es if ſchnell 
gefagt, aber nicht ſchnell gethan. Man muß. die Freihelt 
organifiven; um fle zu organiſtren, muß man eine Abgabe von 
ihr ſelbſt geben, ebenſo wie man eine Abgabe vom Bermdgen 
Bist, um das Vermbgen zu ſichern. Wie groß dieſe Abgabe 
fein ſoll, aithtet ſich in finanzieller Beziehung ebenſo fehr, wie 


sn 


in gewerblicher — nach meiner Ueberzeugung — gar ſſehr 
nach) ven Ländern und den obwaltenden Umſtuͤnden, und ich 
glaube, es if eine Sache, die man fich ſehr gründlich erwägen 
foßte, wie viel Hier, wie viel dort von ber Freiheit abzuziehen 
if. Die erfle Stimme Gaben aber, meiner Ueberzeugung nad), 
Diejenigen, welche zunaͤchſt die Erfahrungen gemacht haben, 
melde zunaͤchſt den Mißbrauch des einen oder des andern 
Principoô entgolten haben, vie Gewerbetreibenden nämlich, nicht 
in ver Art, daß man fie zu abſoluten Geſetzgebern erklärt, 
bag fie und Andern, die wir nicht Gewerbetreibende find, aufe 
legen fönnten, was fie wollen; fo wird «8 Niemand verfichen; 
wohl aber in der Art, daß man ihre Borfchläge zu Mathe 
‚sieht, daß man fie, mit Einem Worte, hört, und es verlautet 
auch, daß von vielen Selten Deutichlanv’3 die Gewerbetrei⸗ 
benvden fi organifiren und centralifiren, und uns mit ihren 
Erfahrungen zu Hilfe kommen. wollen. Das ift ein Grund 
mehr für mid, vorzufchlagen, daß man dieſe Sache nicht über- 
eile, daß man fo viel möglich reſervire, nicht. der fernen, fon- 
dern einer nahen Zukunft, daß man aljo nicht hineinſchneide 
in die Zußände, bevor man genau und gruüͤndlich erforſcht hat, 
was man Beſſeres an die Stelle zu fegen bat. Ich bemerfe 
zum Schluſſe noch: Derjenige, der ändern will, bat die Be- 
weisiaf, und zwar im firengften Sinne des Wortes, daß Daß, 
was er an bie Stelle fegen will, beffer und zmedvienlicher 
.fet, ale Das, was er befeitigen will. Bor Allem aber baden 
wir uns zu hüten vor allgemeinen Phrafen, vor allgemeinen 
Begriffen, die allerdings: leicht auszufprecdhen find, die aber 
verhaͤngnißvoll in alle Verbältniffe eingreifen. (Bravo von ber 
Rechten.) Zu = 
v. Beisler von Münden: Nah dem Antrage det 
Aus ſchufſes fol jedes Deutfche in jedem Orte eines deutſchen 
Staates Aufenthalt nehmen, ſich niederlafien, Grundeigenthum 
erwerben und Gewerbe treiben Tönnen, vorerfi unter venfelben 
Bedingungen, wie die Angehörigen veflelben deutſchen Staates. 
Go werben hier in diefem Paragraphen Reichtgeſetze in Aus⸗ 
ſicht geſtellt, welche die Rechte ver Heimath, der Anfäffig- 
madju ng, das Gewerbsweſen reguliten follen. Unbezweifelt 
if diefer Paragraph der Idee Der Freiheit entfprungen, es tft 
die Abſficht des Ausſchuffes, dem deutſchen Reichsbürger einen 
reichen Genuß von Freiheiten und ihr entſprechenden Rechten 
zuzumeſſen; indeſſen, wenn die Freiheit eine Wobhlthat fein 
ſoll, muß ſie eine wohlgegliederte ſein. Die Freiheit und das 
Recht des Reichebürgers darf nicht das Recht des Staatsbür⸗ 
gers, nicht das Recht des Gemeindebürgers verſchlingen. Wir 
voſtuliren unter jenen Rechten auch das Recht der Aſſociation. 
Wohlan, die Gemeinde iſt die wichtigſte aller Aſſociationen, 
und eine Beſchraͤnkung des Rechte dieſer Aſſociation greift in 
De theuerfien Rechte ein. Cines der erſten Nechte der Aſſo⸗ 
ciation iſt dad, daß man den Genoſſen Niemanden aufdringen 
darf, der ihren Intereſſen nicht zuſagt. Wenn wir Reiche: 
geſeze über ven beantragten Begenfland machen wollen, fo 
ihun wir nichts Anderes, als centralifiren, wir Beginnen damit 
eiwad zu thun, wogegen Frankreich feit zwei Menſchenaltern 
tämpft, worüber es Flagt, daß biefe Geniralifation alles friſche 
Leben der Provinzen verfihlinge Man Hat Hier: von biefer 
Stelle, und mit Recht, gegen den Polizeiftaat geeifert. Nun, 
meine Herten, wenn wir Heichögeiepe machen über das Hei: 
meihörecht, pie Anſaͤſſtzmachung, Erwerbung des Bürgerrechte, 
Über das Bewerbewefen, fo fangen wir damit an, Polizei zu 
machen in jedem einzelnen Staat, in eines jeden Gemeinde, 
in einer jeden Werkflätte. Wenn man überhaupt dieſen Begriff 
des Einatäbürgerrehts fo allgemein an die Spige flellt, fo 
baut man das Gebäude von Dben nach Unten. Ich Hätte 
Baht, es fei weit zweckmaͤßiger, von Unten anfzubauen, von 


ber PBamilie zum Gemeinberecht, von der Gemeinde zum 
Staatsrecht, und vom Staatsrecht zum allgemeinen Reichsrecht, 
es foll der Kreis der Mechte ſich immer mehr erweitern, es 
follen mit jedem neuen Kreis neue Rechte erworben werben. 
Dad zweite Net if das, daß ein jeder Deutſcher ſich im 
jeder Gemeinde Deutſchland's aufhalten Tann, und dort auf 
gleichem Fuß mit den Staatdangehdrigen behandelt werben 
muß; was darüber hinausgeht, feheint mir vom Uebel zu 
ſein, es ſcheint mir zu tief in die particulären Inteteſſen ein» 
zugreifen. Die Bebingungen, unter welchen man einem Gtaate 
angehört, oder das Heimathérecht erwirbt, die Bedingungen, 
unter welchen man das Staatsbürgerrecht erwirbt, "bie Bedin⸗ 
gungen, unter welchen man das Bewerbe ausübt, gehdren 
nicht in die Grundrechte, das gehört in die Geſetze eines jeden 
einzelnen Staates. Bleiben wir doch, meine Herren, in jener 
höheren Region bei der Aufftellung der Grundrechte, welche ‘ 
fi) über das partieuläre Recht ausbreitet. In dieſer Region 
werden wir die Sympathie des beutfchen Volks, die Sympathie 
zur Einheit Deutſchland's erhalten. Ich habe von dieſer Stelle 
ſchon oft von der Souveränität des deutſchen Volks und refp. 
biefer Berfammfung ſprechen hören. 8 hat mid mandymal. 
bedünkt, daß Viele viefe Souveränität darum für fo widhtig 
halten, weil jie glauben, daß die Regierungen nicht Kraft 
genug hätten, fich unfern Beichläffen zu entziehen. Ich babe 
weder das Eine, noch das Andere zugegeben. Angenommen 
aber, es wäre an dem, die Regierungen Hätten wirklih bie 
Macht verloren, unfern Befchlüffen die Zuflimmung zu ver» 
fagen, fo glaube ih, an dem Tage, wo wir einen Beſchluß 
über das Heimathsrecht und das Heimathéweſen fallen, der. in 
das Recht vieler Stände eingreift, in die rechten Intereffen 
und in die Vortheile der Gemeinden, an biefem Tage geben 
wir den Regierungen die Macht in die Hände, alle unfere 
Beſchlüſſe von der Hand zu welfen. Denn die Gemeinden 
werben fich gegen und erheben, und fi an die Regierungen 
haften, vie fie in ihrem echte unterflüßen werden. Die 
Saffung, die der Audſchuß vorgeſchlagen bat, fagt mir dem⸗ 
nach nicht zu. Ich werde mich aber wohl hüten, zu ben 
hereits beſtehenden Anträgen noch ein weitered Amenbement 
einzubringen. Mich beruhigt ein Theil ver Baflung, wenn 
der andere weggelaffen wird. Ich trage einfach darauf an, daß 
der $ 2 bei ver Abſtimmung in feine einzelne Theile zer» 
legt, und einzeln zur Abſtimmung gebracht werde. ’ 
v. Salzwedell von Bumbinnen: Meine Herren! Ic 
fann dem Vorredner nicht beiftimmen. Ich vermag das Aſſo⸗ 
etationsrecht nicht fo weit auszudehnen, daß es die allgemeine 
Freiheit beſchränkt. Ic flimme gegen die Anträge beider Aus⸗ 
fhüffe, und zwar darum, weil fie die Schranken, vie zwiſchen 
einzelnen Staaten beflehen, und bie in einzelnen Staaten gezogen . 
worden find, nicht aufheben. Das führt zur Ungerechtigfeit und 
Unbilligkelt, und ed werben viele Fälle, wie ber nachfolgende, 
oft vorfommen fönnen und vorfommen, wenn einer ber Aus⸗ 
fyuß = Anträge angenommen wird. Gin Handwerksgeſelle in 
einer bayerifyen Gemeinde will eine Frau nehmen. Beide find 
aud berfelben Gemeinde, tücdhtig und brav und gut erzogen. “Der 
Mann verlangt den Conſens zur Heiratb und zum Gewerböbe- 
trieb, Beides wird ihm abgefchlagen, weil dieß nach bayerischen 
Geſetze erlaubt if. Er geht in eine preußiſche Gemeinde, dort 
fann er heirathen, fich nieberlaffen. Die Frau wird nad einem 
Jahre krank, er wird arbeitlod und die Familie fält der Ge⸗ 
meindepflege anheim. Das tanle ich nicht, aber das iſt zu 
taveln, daß ein Mann aus Preißen in einer bayerlihen 
Gemeinde unter aͤhnlichen Berbältnifien nicht aufgenommen 
werden fol, nicht dad Recht Hat, dieß zu verlangen. Das 
Fünnen Sie nicht zugeben, meine Herren, das koͤnnen Sie nicht 
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wollen. Und dieſe Ungerechtigkeit iſt eine ganz neue. Sie 
beſtand biäher gar nicht. Bither Hand dem preußiſchen Staate 
zu, em Mann die Aufnahme zu veriagen, und ev mußte Ge 
brauch davon machen; jetzt aber follen neue Ungerechtigkeiten 
eingeführt werden. Ich flimme daher eher dem Antrage des 
Abgeoroneten Eiſenſtuck bei. Ih kann ihm aber mit ganz 
beilimmen, weil ex die Selbſtſtaäͤndigkeit ver Gemeinden zerflört. 
Ich würde ihm Beiftimmen, wenn ich einen Zufag machen 
dürfte, ben ich mit einigen Freunden entworfen babe, und 
weicher lautet: 0 
„Bon einer Gemeinde darf die Aufnahme nur 
wegen mangelnder Unterhaltungsfäbigkeit, die Theil 
nahme am Gemeindevermdgen aber wegen 
verweigerien Einkaufsgeldes verfagt werden. Andere 
Brihräntungen ver Aufnabme darf nur ein Reichs⸗ 
geſetz geflatten over einführen.’ 
Ich hoffe, meine Herren! daß dadurch Folgendes gewonnen 
wird, erſtend: Gleichheit in ver Nieverlafiung in ganz Deutſch⸗ 
land, daß diefe Gleichheit von fämmilichen Staaten gleichzeitig 
eingeführt wird; zweitens: daß auch die Möglichkeit für die 
Selbfiftändigfeit der Gemeinden gegeben wird. Ja, es wird 
Ihnen fogar in Ausficht geſtellt, viele Möglichkeit noch zu 
erweitern, fo welt fle eine gleiche bleibt und durch das Geſetz 
ein Recht dazu gegeben wird. Daß dieſe Leute nicht Antheil 
nehmen an dem Gemeinnevermdgen, darauf lege ich keinen 
großen Werth, aber ich glaube, daß vie Gerechtigkeit bie 
verlangt. Es wird in ſofern von geringem Werth fein, wenn 
der Fall ver linterflägung eintritt, wo doch immer von dem 
Gemeindevermögen Gebrauch gemacht werden muß, weil bieß 
nicht anders fein kann. Ich Halte nicht für nothwendig, daß 
da8 Oremeinvebürgerreht erworben werde. Ich flimme in 
dieſer Beziehung Mebreren bei, die ſchon diber die Sache 
geſprochen haben. Es If richtig, daß dieſer Zufag, ben 
ich vorgefhlagen habe, befier in die Gemeindeorbnung oder 
in das Heimathogeſetz paßt. IH überlaffe dieß fpäterer Redac⸗ 
ton. Ich glaube aber, ed Tann vie volle Freizuͤgigkeit nicht 
auders autgeſprochen werden, ald wenn jene “Beringung 
gleichzeitig audgeſprochen wird, weil fonft bie Gefahr 
zu groß ff, und die Sache verberblih werden fann. 
Bir find, meine Herren, bier am F 2 des Berfaflungs« Ent« 
wurfd zum erften Mal an einen Gegenfland gefommen, der und 
noch häufig befhäftigen wird, und der nad) meiner Meinung 
der wichtigfte iſt; denn die eigentlich mahrte bewegende Kraft 
unfſerer Zeit, das iſt nicht das Recht oder Unrecht der Throne 
— die find in Deutfchland geblieben; es ift nicht die Nationalität 
— fie Hat in Frankreich nicht mitgewirkt; es If das Prole- 
tariat, es if dad Unglück over Glück von Millionen unferer 
. barbenden Brüper. Aber das Proletariat ſteht im nächften 
Bufommenbang mit ber Gemeindeverfafſung. Wo eine tücktige 
ſelbſiſtaͤndige Gemeindeverfaſſung tft, wie in der Schweiz, ba 
gibt es Arme, Bebürftige, fie find aber bie Brüder, die Ver⸗ 
wandten, die Bekannten, die Wohlhabenden, es tritt da nicht 
ver ſchreckliche Zufland ein, wo ein braver geſchickter Dann 
anklopft und anklopft an eine Thüre nach der andern, und 
anfragt na Unterhalt und Erwerb und zurückgewieſen wird, 
wit weil es gar feinen Srwerb und Unterhalt gibt, ſondern 
weil man ihn nicht kennt; wo ein folder tüchtiger Mann zum 
Berbrechen gezwungen wird, nicht weil «8 keine Mittel für ihn 
gibt, fordern weil er ſich einen oder zwei Tage lang durch 
nichts mehr helfen kann, als durch Verbrechen. Daher ift 
dieſe Frage fo wichtig, und der erſte Schritt, den wir zur Auf⸗ 
lofung einer ſelbſtſtaͤndigen Gemeindeverwaltung thun, iſt ſehr 
zu bedenken; denn es iſt nicht ein Schritt, der zuruͤck gethan 
worden Bann. Mein, ver Schritt Iäpt ſich nicht zurück thun. 


In Dingen, vie fo tief einſchneiden in alle Berbättnike da 
Lebens, fommt bie Erkenntnis erſt, wenn das iebel wuhellter 
ik. (Bon mehreren Seiten: Schluß!) Ich merbe gleich yı 
Ende kommen ; ich habe (verzeigen Sie, daß Ich Barfber ſpreche) 
ich Habe mich mit dieſer Sache feit langen Jahren und ich 
ernfihaft beichäftigt; ich habe fehr viele Gelegenheiten zu Betrad: 
tungen darüber gehabt, oft fehr traurige uad trübe, Mir fin 
auch nit entgangen die tweifienfchaftliden GErzeugniſſe um 
Erfahrungen in andern Ländern, ih babe mich bamit viel 
beichäftigt, und ich weiß, wie unendlich wichtig dieſe Frage iſ 
Als men im Jahre 1394 in England vazu ging, das damalige 
Commmalſyſtem za ändern, de waren bie Gebrechen fo bebanaı, 
daß fie jeder Englaͤnder wußte, daß gewiß jedes Parlaments 
Mitglied fie genau kannte, fie waren fo bekaunt, daß Ih 
Deutſche fie viel beſſer kannten, als wir jetzt uifere eigem 
Berfafiung kennen. Wir kannten im Jahr 1834 wie Berfap 
fung der Englänner genawer, als heute die Wartem berger ve 
Armenverfaffung in Pommern, und die Bayern die Armenerm 
faffung in Luxemburg kennen, und nichts deſtoweniger wagt 
die englifyen Parlamentsglieber nicht, ein Geſetz zu geben auf 
den Grund eigener Kenntnifſe und Erfahrungen ; vielmehr fepten 
fie eine Commiſſion nieder, die die weitläufigfien Unterfadem 
gen anſtellte, welchen vie Nation die größte Theilnahne 
ſchenkte; e8 wurde bie ganze Wahrheit nadt und bloß aufge 
legt ohne alle Bedenken, und daun trat erſt das Parlame! 
zur Berathung und berieth wieder Monate lang, bis es bal 
Sommunalgefeg vom Jahre 1834 zu Stamde brachte, dal 
viele Gebrechen abſtellt, aber beim Communalfyſteme bleibt, um 
heute willen vie Engländer den Franzoſen keinen beffern Rat 
zu geben (wie in biefen legten Tagen vie grbßte engliſche 
Zeitung getban), als daß fie fagen: richtet das Gommumd 
Armenſyſtem ein. Defbalb bitte ich, von dieſem Syſtem aldi 
augenbiicktich abzugeben. Es gibt verfchiebene Bälle, in wei 
der Staat eintreten muß, in welde er manchmal zum fpät ein⸗ 
getreten ift; aber vieſe ſehr wichtige einfchneinenne Aenberung, 
bieſen erſten wichtigen Schritt, zu Veräuserumg der felbitkie 
bigen Gemeinveverwaltung, ven Ste nicht wüeder zurückgehen 
Ehnnen, thun Sie nicht zu raſch und nicht heute, ſchaffen Ge 
ver Freiheit Käufer im ganzen großen Vater land, aber mich 
bloß für heute und morgen, ſondern für Jahrhuberte. (Bert 
Stimmen: Bravo! Bon vielen Seiten: Schluß!) 

Bräfident: Meine Herren! Das it ver Isyie A 
ner über $ 2. 

Wedekind von Brucäbanfen: Meine Herren! 3 
würde Sie gar nicht ermüben mit einer Tängern Rede, wem 
ich nicht noch glaubte, etwaß Neued darlegen zu innen. De 
Gegenfland ift fo tief eingreifend, das weiß ich recht weil, 
daß er nicht durch und durch ermeſſen wird, om wmewigfe‘ 
mit Theorien. Aber ich habe ſelbſi Braris in dieſer Gate, 
eine drei und zwanzigjährige Staatspraxis im Particmlariämuf, 
and erlauben Sie mir, daß ih das Wort nehme gegen dei 
PBarticnlarismus. Man bat viel. gefprochen für Freiheit, weni 
ganz Entſchiedenes gegen den Particulariomus. Wer Im Par 
ticularismuß iſt, der glaubt, daß er etwas Betas an ihm 
hätte; er freut ſich, daß der Strom des Proletariats um Ihm 
berumgebt und ihn nicht überflutbet; aber er wire nid ge 
wahr, daß in ihm ein anderes Uebel aufwächft, und has iſt 
das Uebel des Grflidens, des dumpfen Schwammes, dad Hin 
leben in Lethargie, die alle froben Lebendkeime und 2e 
funfen untergeäbt. GEs Ik Niemand mehr umer und, WE 
anfern Beruf zur Befrelmg in Beziehung auf die geiſtigen 
Guͤter bezweifelt. Es iR ein ebenſo großes Priucip, dad 
Princip der Freizügigkeit. Es haben viele Serren, namernilah 
ber geehrte Redner ans Calbe, mit großer Berenfamich I 
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geſtelli, weich imeret und Außerer Dherſpruch im Jahrhun⸗ 
vert ver Eiſenbahnen in Beziehung der Froizugigkeit beſtehe. 


vreſſton, oder Praͤvention, entweder auf Subpenfiv⸗, oder Re⸗ 
folutivbedingungen. Ich rede bei Domichlägefepen nicht von 
folchen Leuten, die ein Vermoͤgen mitbringen, — ja wobl, 
Der Reiche iſt überall willfommen — ich rede von ver Klaſſe 
ver Armen. Ich rede nur von Denjenigen, die fein beſtimm⸗ 
108 Bermbgen mitbringen, ich rede von Solchen, die ein paar 
gefunde Arme mitbringen; ich rede nicht einmal von Denje- 
nigen, die ein Gewerbe treiben, ih will dieß ausſcheiden, um 
nicht zu lang zu werden. Rur von Denen, die ein freies 
Gewerbe treißen, will ich reden, das find die Taglähner, bie 


mäffen Ach doch mieberlaflten Thnnen, wenn Sie ihnen daß | 
Recht des freien Aufenthalts geben. Denn fonft fagen ſie: 
wir lafſen uns nicht nieder, fondern halten uns nur auf. | 
Nehmen Ste ein Land, wie bei ans in Hannover, bier heißt } 
es: Jeder etwirbt das Domicil pur fünfjährigen Aufenthalt, | 
wohl verftannden, wenn er fünf Jahre dageweſen, dann hat | 
Innerhalb der fünf Jahre erwirbt er | 


er ed erſt erworben. 
es aber nit. Das it alio ein fußpenfiver, ein präventiver 
Srundſatz. Daraus entfieht nun die VFolge, daß fi jede 
Gemeinde Reverſe ausftellen läßt: Du kannt 41/, Jahr lang 
Bleiben, danı mußt bu weg; Niemand will dieſe Leute aufs 
nehmen. Was gewährt nun ber 6 27 Bär Hannover gewährt 
er 3.8. gar nichts; es wird ein Auswärtiger ſich darüber rever- 
ſtren müffen, daß er nicht mehr vableibt, wenn er 41/, Jahr 
lang dageweien ifl. Er muß weg ohne Grund, oder einen neuen 
Mevers bringen. Ich habe darüber erfahren, daß Leute nach 
20 Jahten mit ganzen Benerationen zurückgekommen find in 
die Gemeinde. (Mehrere Etimmen: Schluß! Schluß!) Num 
baben wir einem Küftenfirih im noͤrdlichen Deutſchland, wo 
das alte frieſtſche Recht gilt. Das bat vie Aufgabe geldft, 
die Freizugigkeit unſchaäͤdlich zu machen. Denn das kann man 
nicht annehmen, daß die Gemeinden Broletarier aufnehmen. 
Es gibt nur ein Mittel, fi vor ver Armuth zu hüten, daß 
if die Erfahrung Denn die Leute, welche fidy mehrere 
Sabre in der Gemeinde Fräftig gehalten Haben, werben fi 
auch fernerdin Eräftig halten. Bleiben fie ed aber nicht, Io 
fallen fie dem Verbande zur Laſt, wo fie in guten Seiten 
Yeigetragen haben, während jetzt die allgemeine Erſcheinung 
if, daß die Leute, fo lange fie arbeiten Fönnen, ſich aufhalten 
pürfen, wo fle wellen; wenn fle aber nit mehr arbeiten 
Innen, zurüdlgewielen werben in bie Gemeinde, wo fie zuerft 
waren. Es beſtand und befleht noch zum Theil in Dfifries- 
Ind, Oldenburg, Schleswig» Holflem das Recht der Frei⸗ 
zugigke it mit ver DVefchränkung, daß, wenn Jemand nad) 
dreifähmigemn Aufenthalt verarmt, er dann zurückgewieſen wird 
an feine erfle Gemeinde. Ich glaube, meine Herren, wenn 
Ste Yiefe Elaufel an das Eiſenſtuck'ſche Amendement an- 
tmäpfen, fo find alle Beforgniffe befrievigt, und darauf wollte 
ich antragen. 


Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß! 


Wräfident: Meine Herren! Die Verhandlung über 
ven F'2 Artikel I, die wird wohl nun binlänglich erichdpft 
fen. (Miele Stimmen: Ya!) Es iſt ach Fein Redner mehr 
Angtgeiinet. Die beiden Berichterfkatter, nämlich der Bericht 
erflatter des DVerfaffungd- Ausihuffe® und der des volkswirth⸗ 
ſailichen Ausichufies, behalten fi vor, ihr Reſums zu 
len, und auf einige Punkte zurädzufemmen, wenn ber 





| S 9 VON iſt. Wir koͤnnen zur Discuffion des 6.3 
| gehen. 
Die Gegenflände liegen uns nicht mehr fern, die Menfchen | 
wollen zu den Gegenfländen bin. Wie Tann da sine Gemeinde | 
ſich vor der’ andern ſperren? Es gibt nur zweierlei Arten | 
von Domiclverorbuungen, entweder berußen fle auf Re⸗ 


J Zu dieſem 6 83 find zwei Minderheit: Gutachten. Dat eine 


Der 5 3 des Verfaffangs » Ausfigufies lautet: 
„Die Aufnahme in das Staatébürg er⸗ 
thum eines deutſchen Staates darf Leis 
nem unbeſcholtenen Deutſchen verweigert 
werden.’ 


lautet: . 

„Einer beſonderen Aufnahme in das Staatöhlr- 
gerthum eines einzelnen deutſchen Staats bedarf es 
für den Deutſchen nicht, fondern er erwirbt alle 
Rechte der Einzelnen durch die feſte Rieverlafiung 
im Lande.’ 

Dad andre lautet: 

‚Die Aufnahme in das GStaatsbürgerttum eines 
deutfchen Staatd darf an Feine andern Beringungen 
gefnäpft werden, als welche ſich auf die Unbeſchol⸗ 
tenheit und den genügenden Unterhalt des Aufzu⸗ 
nehmenden für fi und feine Familie bestehen.‘ 

Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß Hat diefen Paragraph gar 
nicht Berüdfichtige. (Auf: Morgen! Auf Borgen!) Es if 
Aber 6 3 in den eben, die zu $ 2 gehalten morden fin, 
ſchon Diele verhandelt worden, fo daß ich glaube, wir koͤn⸗ 
nen uns dadurch amfgefordert halten, die Verhandlung etwas 
abzufürgen. Bon den Nennen, bie ſich gemeldet haben, ift 
ver erfte Here Tellfampf; doch wird Kerr Hlubek Über eine 
Borfrage das Wort nehmen. 

Blubek von Brag: Meine Herren! IH muß offen 
geſtehen, daß ich gar nicht begreife, wozu ber 6 3 im Ente 
wurfe erſcheint. Nach 5 1 Hat feder Deutſche bad allgemeine 
Staatébuͤrgerrecht, es heißt Ferner im $1, er Eönne es überall 
in den einzelnen Staaten ausüben. Im $ 2 heißt ed, man 
etwerbe daB Gemeindebürgerrecht. Nachdem man dad allge 
meine Staatsbuͤrgerrecht, welches man In jedem einzelnen 
deutſchen Staate ausüben fann, nachdem man das allgemeine 
Bürgereeht erworben hat, fol man endlich noch ein Staats⸗ 
bürgerredht in ben particularen Staaten erwerben, und unter 
welchen Bebingungen? Die erfte Bebingung iſt Unbeſcholten⸗ 
heit. Nun, was denken Gie ſich darunter? Was iſt Unbe⸗ 
fcholtenbeit? Ich muß alle, nachdem ich Bürger von Män- 
hen oder Berlin geworden bin, bet der Regierung einkom⸗ 
men, daß fie mich als Stantsbärger aufnimmt, und fell nach⸗ 
weifen, daß ich in ber Gemeinde ein unbeſcholtener Mann 
bin. Es Heißt pa: „Die Aufnahme darf an feine anbren 
Bedingungen gefnüpft werben," und man erwerbe bie Mechte 
der Gingebornen „durch vie fefte Niederlaſſung.“ Man hat 
ja aber das Grmeinveblirgerredht bereit erworben; fol man 
pa noch nachweiſen, dag man fich feft niebergelaffen hat in 
der Gemeinde? Es iſt dieß, glaube ich, factiſch nachgewieſen, 
wenn man Bürger einer Gemeinde iſt; ſoll man noch alles 
Mögliche nachweiſen, was man bereit thatſaͤchlich nach⸗ 
gewiefen bat? Ich glaube alſo, der $ 3 iR überfläfflg; ver⸗ 
lieren wir nicht unnütz bie Zeit, da die Sache burd den frä- 
beren Paragraphen bereits erledigt IR. IH Hoffe, daß Sie 
diefen Antrag annehmen. 

Befe üer von Greifswald: Die Sade iſt doch nicht 
fo einfach, und ver $ 3 nicht überfläfftg, wie ber Redner vor 
mir gefagt hat. Sie kbnnen fh ſchon denken, daß, wenn 
30 Mitgliever forgfältig den Entwurf berathen, und am Gnbe 
dazu kommen, einen Paragraphen vorzufchlagen, in einen Ar⸗ 
tifel, der überhaupt nur 5 66 Hat, und fehr wichtige Gegen⸗ 
flände behanvelt, daß dieſer Paragraph nicht jo ganz uͤber⸗ 
fläſſig If. Gr iſt aber nur deßwegen dafür gehalten worden, 
weil ver ſehr verehrliche Mebner das allgemeine deutſche 
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GStaatöbürgerrecht mit dem verwechfelt Hat, was fih als 
Staatöbürgerrecht in den einzelnen Staaten herausſtellte. Es 
ift daſſelbe (ich werde fpäter genauer darauf zurüdfommen), 
was in dem Bienermann’schen Antrage ausgeſprochen tft. 
Das allgemeine deutſche Staatsbürgerrecht wird ale das 
Stantöbürgerrecht jedes Deutichen in jedem deutlichen Lande 
aufgefaßt. Das ift aber nicht im Sinne des Ausfchufies; 
dieſer Hat vielmehr darunter etwas Befonveres verflanden, waß 
na dem Vorſchlage des Herren v. Zeneiti als Reichsbürger⸗ 
recht bezeichnet werben fol, und ich kann Ihnen im Voraus 
bemerken, daß ver Ausſchuß fi ſchon mit Diefer Bezeichnung 
einverflanden erflärt bat. Es if im $ i und 3 von ver- 
ſchiedenen Dingen die Rebe: von dem Rechie, welches jeder 
Deutihe als folder ausüben Tann, infofern es von ber 
Meichöoerfaffung gewährt und nicht an beflimmte Bedingungen 
des beſondern Staatsrechts gefnüpft if, und von dem Erwerb 
dieſes letztern durch die Angehörigen anderer deutſchen Staa- 
ten. Als die Frage aufgeworfen wurde, ob man für den 
Erwerb des Staatöbürgerrehts noch befondere Bedingungen 
aufflelen folle, hat ver Ausfchuß in feiner Majerität in 6 3 
als einzige Bedingung aufgeftellt: „pie Unbeſcholtenheit.“ Es 
find aber verſchiedene Minoritätd« Gutachten geſtellt worben, 
und zwar das erfle dahin, Daß, wenn ein Deutfcher ſich feft 
niederlafje in einem deutſchen Staate, er alsdann eo ipso 
au das Staatöbürgerreht in demſelben erworben Habe. 
Dagegen haben fi aber im Ausfchufie verfchtedene Bedenken 
erhoben, und man bat namentlih in Grwägung genommen, 
daß Jemand irgendwo feft fidy niederlaſſen, ja ein Gewerbe 
. treiben kann, ohne die Abſicht, das Staatsbuͤrgerrecht dort 
zu erwerben; z. B. ein Frankfurter kann ein Gewerbe in 
Wiesbaden ausüben; er will aber nicht nafſauiſcher Staats⸗ 
bürger werden. Daß war es namentlich, was bie Majorität 
des Ausichuffes veranlaßte, nicht dem Minoritätd- Butachten 
unter Ziffer 1 beizutreten. Was das zweite Minoritätd-Gut« 
achten betrifft, fo ging der Ausſchuß deßwegen nicht darauf 
ein, weil nad demſelben die Beftimmung über vie Nieder: 
laſſung in den einzelnen Gemeinden praͤjudicirlich fein 
würde für ben Erwerb des Staats buͤrgerrechts, mit andern 
Worten, daß es von einer Gemeindeverfafſung, ja oft von 
dem Willen einer einzelnen Gemeinde abhängen fünnte, ob 
Semand Staatsbürger fein folle, oder nicht. Es muß aller- 
dings eine Beziehung feflgeftellt werden zwiſchen dem Staais- 
bürger- und dem Gemeindebürgerredht; aber von der Ge⸗ 
meinde fol die Erwerbung des Staatsbuͤrgerrechto nicht 
abhängen. Es kann bei ver Nieverlaflung vorbehalten werden, 
bag das Staatsbürgerrecht zu erwerben fei; allen die Sache 
barf nicht ganz in die Hand der Gemeinde gelegt werben. 
Dieß waren, wie ich zur Aufklärung fagen wollte, die Be- 
denken des Ausſchuſſes, und vielleicht iſt es gut, daß fih an 
dieſe Beziehungen die weitere Debatie anlehne. So viel aber 
werden Sie mir zugeben, daß die Bedenken des Herrn Redners 
vor mir jeden Grundes entbehren, und der $ 3 in der That 
nicht uͤberflüſſig daſteht. | 

Tellkampf für Schweibnig: Meine Herren! Ich 
werde nur wenige Worte fagen; ih wünſche nur einige 
Erklaͤrungen zu geben Über das erſte Minoritäts-@utachten. Ich 
bin der Meinung, daß die Faſſung des $ 3 verfchtebenartig 
verflanden werden kann, und daß eine genauere nothwendig 
wäre. In der Faſſung des 6 3 liegt — und deßhalb babe 
ih Dafür geſtimmt — die Bedeutung, wie ich glaube, daß das 
allgemeine deutſche Staatsbuͤrgerrecht dad Staatsbürgerrecht in 
allen deutfchen Staaten in fi begreift; daß, wenn man alſo 
das Reichsbürgerrecht beſaͤße, man überall auch Staatsbürger 
ſei. Das liegt in dieſen Worten. Demungeachtet ſind viele 


Herren ber Meinung, daß das Umgekehrte ſtattſinde, unb baß 
man Mitbürger eines einzelnen Staates fein müſſe, um Das 
Bürgerrecht für ganz Deutichland durch die Wahlen u. ſ. w. 
ausüben zu können. Bei biefer Faflung if ein Binoritäte 
Erachten abgegeben worben, welches ich mit unterichrieben babe. 
Darüber muß ich wid erflären. Es finden fi darin die 
Worte: „er erwirbt alle Rechte u. f. w. durch fee Ries 
derlaffung. Ich Habe dad Minoritätd- Butadhien unter» 
ſchrieben, weil ih in dieſen Worten: „pie fee Nieder 
faffung” wohl etwas Anderes geliehen babe, als was, wie 
ich fpäter gefunden babe, andere Herren darunter verſtehen. 
Die fefte Niederlaffung iſt nämlidy nur nothwendig, damit Die 
Wahlberehtigung ausgeübt werden fünne. Man fünnte ja 
fonft bellebig von einem Staate in den andern geben, und 
die größten Wahlumtriebe machen. 88 If fohin aus »iefem 
Grunde nothwendig, daß eine gewiffe Zeit des Wohnens in 
einem Wahlbezirt der Ausübung des Wablrechts norbergebe. 
Das war der rund, weßhalb ich für das Minoritätd- Eradkten 
flimmte. Ich verfland darunter: das Wahlrecht iſt abhängig 
von einem längeren Aufenthalt im Wahlbezirke; aber ich wärde 
durchaus nicht wünſchen, daß damit ausgeiprochen ſei, Daß 
au alle8 Andere, was z. DB. Bewerböbeirieb. betrifft, von 
einer feften Niederlaſſung abhängig gemadkt würde. Benz 
mir dad Minoritäts- Gutachten, fo wie es daſteht, annehmen, fo 
ik noch immer die Möglichkeit gegeben, daß man dad Gegen: 
tbeil von dem Heraus interpretire, ald was ich. vorausgefeht 
babe. Man könnte fagen, es liegt darin die Beflimmung, Daß 
man erft eine fehle Niederlaffung in ver Gemeinde haben 
müffe, um Mitgleb eines befonderen Staates zu fein, und daß 
davon das allgemeine Staatöbürgerreht abhängig ſei; alfo 
gerade das Umgelehrte von Dem, was Diele von und wünſchen. 
Ich Halte es daher für beffer, das Minoritätö« Grachten aufzu⸗ 
geben. Das Wichtige bei biefer ganzen Beſtimmung iſt biefer 
Grundiag, daß, wenn wir nicht biefe® Princip einer freien 
Wahl der Nieberlaffung und den Grundſatz autſprechen, baf, 
fobald man Gtaatöhürger von ganz Deutſchland iR, auch 
Staatöbürger jedes einzelnen Staates fei, Läuder, welche 
geneigt find, freifinnige Grundſaͤtze beizubehalten oder anzu⸗ 
nehmen, fle gar nicht amehmen Zönnen. Sie würden auch 
gendtbigt, engherzig zu fein, um nicht aubsſchließlich alle 
Hermeren aller übrigen Staaten zu fih zu ziehen. Es bliebe 
dann Alles beim Alten und die Freizügigkeit flänne als leeres 
Wort nur auf dem Papiere. Wenn wir die Nieverlaffung von 
der Zuftimmung jeber Gemeinde abhängig machen, fo laflen 
wir Alles, wie es biöher geweien tft, und thun nichis. Wir 
müffen klar audfprechen, das allgemeine deutſche Staatäbürger- 
recht umfaßt das Staatöbärgerreht aller einzelnen Gtasten. 
SH Habe Hierauf einen Antraa zu 6 1 und 6 8 gefellt, 
welcher bereits gedruckt If. (Offenbar nicht einbegriffen if 
bierbei das engere Bürgerredit in der Gemeinde, und ber 
Antbeil an dem Gemeindevermbgen, während alle fonfligen 
Berechtigungen ſchon in dem allgemeinen Staatsbuüͤrgerrecht 
für ganz Deutfchland gegeben find.) Wenn wir biefen ein- 
fachen Grundſatz nicht anerkennen, fo kommen wir in mehr 
fache Conflict. Es iſt fehr wichtig im Intereffe der Einheit 
von Deutichland, und im Intereffe de&® Grundſatzes, daß bie 
Nechte und die Pflidyten in allen Staaten gleich fein müflen, 
ben eben erwähnten Grundſatz anzuerkennen. Gollte verfelbe 
nit angenommen werben, fo mbcte ich Sie anf den Vers 
befierungd » Vorfchlag bes Herrn v. Hönne aufmerkſam machen; 
denn diefer ſcheint mir vorzüglich geeignet zu fein, mm ale 
Schwierigkeiten zu befeitigen. | 
Ahrens von Sahgitter: Meine Herren! Es If meine 
Abficht, ebenfalls das Minoritätsgusachten zu unterſtüten. 
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Häcrbei wird es ſich zunachſt fragen, worin her Unterijien | 


befieht zwifdgen dem Paragraphen und dem im Minoritätd- 
gutachten ausgeiprochenen Grundfatze? Meine Kerzen! Gr» 
wägt man bie materiellen Bolgen, welche aus ber Annahme 
Der einen aber Ber andern Beſtimmung entfpringen, fo iſt der 
Unterſchied fehr gering; denn wenn Jeinem unbefcholtenen 
Deutſchen die Aufnahme in das ſpecielle Staatsbürgerredht 
verweigert werden fann, fo find nur ſehr Wenige dadurch 
ausgeſchloſſen. Indeß ich billige auch dieſe Ausnahme nicht 
in ihrer Allgemeinheit, da es oft wünfchenswerth iſt, daß der⸗ 
jenige, welcher durch eine Handlung oder ein. Bergehen feines 
guten Rufs fich verluflig gemacht Hat, fein Land verlafien 
fönne, um in fernerer Gegend frei von äußeren, fein Bort- 
kommen, und ich fege hinzu feine fittliche Befferung, hemmen⸗ 
den Ginflüffen, leben zu können. Ich verfenne andrerſeits 
nicht, daß eine unbegrenzte Freizügigkeit die @elegenheit zur 
Fortſegung der früheren Sannlungsmeife werben fann; allein 
eine fiharfe Berechnung der Vortheile oder Nachtheile kann 
bier wicht Rattfinden. Bir dürfen zudem nicht aus dem Auge 
verlieren, daß die Aufnahme in eine Gemeinde an Bedingun⸗ 
gen geknüpft ift, welche Veſchraͤnkungen find; dieſe find noth- 
wenbig, aber auch hinreichend. ber, meine Kerren, ich 
glaube, viefe Frage muß noch aus einem höhern politifchen 
Geftchtspuntte betrachtet werden. 88 hanbelt fi nicht um 
Die ‚einiger materieller Vortheile over Nachtheile, 
ſondern Darum, 05 Deutſchland die alten Gebrechen bed Staa⸗ 
tenbundes in bie nene Zeit binübernehmen, over ein Bundes⸗ 
ſtaat, ja vielmehr ein Reich werben fol. Meine Herren! 
Bir wollen die einzelnen deutſchen Staaten, bie freilich, wie 
ich Hoffe, auch in territogialer Beziehung neu werben organi⸗ 
firt werden, nicht aufgeben, allein wir müflen bie Bebingungen 
berfiellen, unter weichen Deutſchland allein zur Winheit, 
Macht und Größe gelangen, und jeder Deuter ald dem 
Geſammiſtaat angebdrend, fi fühlen Ffann. Dieß kann aber 
nur zanier ber angegebenen Bebingung flattfinden, wir müflen 
in biefer Hinßcht jedem Deutſchen die Bortheile gewähren, 
die Der Franzoſe in Branfreih, der Engländer in Gngland 
ſindet, wie denn auch in den Vereinigten Staaten Nord» Ame- 
rita's die Aufnahme in das fpscielle Staatsbürgesrecdht durch 
die Aufnahme in eine Gemeinde begründet wird. Wir mül- 
fen in dieſem Punkte venfelben Grundſatz aufſtellen, um jo 
mehr, als wir in Deutſchland noch die Bande ver Einheit 
feſter knüpfen müflen; denn, meine Kerren, Deutfchland bes 
findet ſich zwiſchen zwei einheitlich mächtig organifisten Staa⸗ 
ten, zwiſchen dem ſtark centralifirten Frankreich, und dem mi- 
litariſchen Abſolutiamus Rußland's, welchen gegenüber Deutſch⸗ 
Ian» die Bande der Einheit feſter knüpfen und überhaupt die 
Gentralgewelt Eräftiger organiſiren muß. Daher, meine Her⸗ 
zen, möäfjen wir jede unndthige Schranke zwiſchen den einzel» 
nen Staaten fallen laflen, und nachdem die Zofllinien gefallen 
ſind, müflen wir auch diefe politiihe Mauthlinie aufheben. 
Welten Bortbeil veripridyt man ſich von dieſer politiichen 
VWiderſtandelinie? Wenn keinem unbefdholtenen Deutichen 
bie Aufnahme in einem beutichen Staate verweigert werben 
darf, fo wird unter hundert Fällen kaum einer fein, wo biefe 
Aufnahme verweigert werben kann, aber in ben andern neun 
ann neunzig Ballen wird das alte Syflem ver bureaufratiichen 
Vielſchreiberei und des polizeilichen Formaliomus beibehalten 
werden. Deßhalb, meine Hessen, müflen wir biefe Schranten 
fallen Iaffen. Wir greifen nit flözend in den Gemeinde- 
verband ein, wir ſprechen im Grund nur die Wahrheit auß, 
daß der Staat bush die Gemeinden conflituirt iſt und befteht, 
was daher auch die fefte Nieverlafiung in einer Gemeinde bad 
dartleulare Staatabuͤrgerrecht nach fich ziehen muß. Uber, 


meine Serren, ber wictigfle Gefdhtöpunft bleibt Immer bey, 
daß wir dad Gefühl des Binheit allgemeiner und flärker ma⸗ 
hen müfjen; dieſes Gefühl müffen wir Im ganzen Volke, in 
allen Klafjen und Schichten ‚veflelben, namentlid aber unter 
den arbeitenden und gewerbetreibenden Klafien verbreiten; 
aber, meine Herren, jede Bildung fängt mit dem Materiellen 


und Sinnlichen an, und erhebt fih allmählich zu dem Höher - 


ren, GBeifligen, und fo ift es auch im Politiſchen; daher 
müflen wir auch zuerft das Gefühl ver materiellen Einheit 
bed Gelammivaterlandes verbreiten, damit dad Bewußtſein 
ber geifligen politifcyen Einheit ſich entwidelu, und einen fehlen 
Anhaltpunkt gewinnen Fönne. | 

Präfident: Zur Begründung des zweiten Minori⸗ 
taäͤts⸗Gutachtens Herr Robert Mohl! 

NHobert Mobl-von Heidelberg: Ih Tann Ihnen 
nicht verfpredien, ganz furz zu fein, denn es iſt nothwenpig, 
Mißverſtändniſſe über das Staatöbürgerredht aufzullären, vie 
mir unbegreiflich geweien find, che ich fie in den Amendes 
mentd gelefen und auf der Bühne bier gehört babe. Meine 
Herren! Sie find in Begriff, ein Reichsbürgerrecht zu grünnen, 
ober wir dürfen annehmen, es ift ſchon begründet; hoͤren denn 
damit die Verhältniffe zu den einzelnen Staaten auf, feien «8 
nun acht und dreißig, acht und zwanzig, achtzehn oder acht, 
die Zahl thut nichts zur Sache, gewiß nidt. Bisher haben 
wir zweierlei Necdhtöverhältniffe gehabt in Deutſchland, das 
Bemeinvebürgerrecht, und das Bürgerrecht ia einzelnen Staaten. 
Bon einem Verhältniß zum deutfchen Bunde fann Feine Rebe 
fein, denn wenn Deutſchland mit Frankreich ein Schug: und 
Trutzbündniß Bilder, fo iſt man nicht Bürger dieſes Schutz⸗ 
und Trutzbündniſſes. Wie aber durch das Neichöbürgerrecht 
dad Verhälinig zu den einzelnen Staaten in Bezug auf dad 
Staatöbürgerredht aufhören fol, das überfleigt meine Begriffe 
vollfommen. 88 iſt durchaus nothwendig, daß mir und bier. 
über Elar werben, und Sie werden entfchulbigen, daß ich noch 
einige Minuten deßhalb in Anfprucdh nehme; denn wenn man 
Mißverſtändniſſe befeitigt, Fürzt man die Debatte ab, und dieß 


if beſſer, als daß man immer wieder auf Unklared zurüds 


kommt. Bisher war dad Staatsbürgerrecht fo. regulirt, daß 
man gewiſſe Bedingungen zu erfüllen hatte, und in den melften 
deutſchen Staaten hatte man noch freie Sand, trog der Er⸗ 
füllung jener Bedingungen, Jemanden zurldzumelfen. Das foll 
anderd werden, darüber if die Majorität des Derfafiungs 
Ausfchuffes, und die Minorität einig, Er fol künftig von 
Willkür Eeine Rede mehr fein, es follen gefeglihe Bedingun⸗ 
gen beflimmt werben, unter denen ber einzelne Staatdange» 
börige aufgenommen werden faun; ed handelt fid nur davon, 
welche gejegliche Bevingungen man aufftellen fol. Allein man 
mag einer Meinung fein, welcher man will, man mag größere 
oder Fleinere Bevingungen aufftellen wollen, jedenfalls iſt das ge= 
wiß, daß dad Neichdbürgerrecht Die fammtlichen Staatsbürgerrechte 
nicht- ganz abforbirt; gewiß iſt das nicht richtig, wie im 
Amendement 20 gefagt iſt, daß das einzelne Staatsbuͤrgerrecht 
gar feinen Inhalt, gar feinen Sinn mehr babe; es lſt nicht 
richtig, daß es Feiner befonderen Aufnahme mehr bebürfe. 
Mit dem Staatöbürgerrechte des einzelnen Staates find nicht 
bloß Rechte, fondern auch Pflichten verbunden. 
muß wiffen, welchem Staate er angehört, ebenfo wie ber ein« 
zelne Staat, wer ihm angehört. Es Handelt fich z. B. von 
der Militärpfliht, von der Pflicht, gewiſſe Steuern zu ent: 
richten, oder als Geſchwerner dem Staate zu dienen, ba muß 
man wiſſen, an wen man fi zu halten habe. Id, für 
meine Berfon, danke dafür, wenn ich alle Pflichten und alle 
Rechte in allen 38 ‚Staaten zugleih Haben fol; fo läßt ſich 
die Sache nicht betreiben, es muß fergeftelt werden, daß das 


Der Einzelne . 
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Gtaatsbürgerredht der einzelnen Staaten auch Fünftig noch 
beſteht, und zweitend, daß es erworben werben muß von 
Denen, melde in dem Staate nidyt geboren worden find, es 
Tann fh nur um die Bedingungen handeln. Ich will nicht 
Diefenigen widerlegen, melde andre Bedingungen geftelit 
haben, fondern bloß auf die eingeben, vie im zweiten Mino⸗ 
ritato⸗Gutachten fi vorfinnen. Wir wünfchen, daß vie Aufe 
nahme in, dad Staatsbürgerrecht eines andern beutfchen Staa⸗ 
te® gefnüpft werde an bie Linbefcholtenheit und den genügen 
den Unterhalt Defien, der für fib und feine Familie aufges 
nommen fein will. Was zuerft die Unbeſcholtenheit anbetrifft, 
fo verſteht «8 ſich, daß fie gefeglich definiert werden muß, und 
in Beziehnng hierauf fehließe ich mich Dem an, was in einem 
Amendement gefagt wird, wo es heißt: „Als befcholten tft 
nur Derjenige anzufeben, welcher fig in peinlicher Unterſu⸗ 
Hung befindet, eine peinliche Strafe noch zu erleiden bat, 
oder in Folge ricdhterfichen Urtheils fih noch unter polizeilicher 
Aufficht befindet.’ Sch möchte nur beifügen: „welcher eine 
peinlihe Strafe erbulvet hat. Wir mollen und hier vor 
einem Fehler hüten, der, nie e8 mir fcheint, bei den neuen 
peinlichen Geſetzgebungen und bei der Geſetzgebung überhaupt 
oft gemacht worden ifl. Wenn «8 fih davon handelt, gewifſe 
Folgen mit der Erduldung von ſchweren Strafen zu verbin- 
den, fo denken zunächſt beinahe Alle an politifche Vergehen, 
Die doch den unenblich Heinften Theil bilden; daß Männer, 
die wegen politiiyer Vergehen unter riner Geſetzgebung bes 
firaft worden find, Eünfıig nicht mehr als befcholten betrachtet 
werben, zeigt der Anblick viefer Berfammlung ſelbſt, davon 
iſt nicht die Rede. Damit aber Alles über Borb zu werfen, 
Semanden, ver 20 Jahre im Zuchthauſe zugebracht hat, als 
unbeſcholten zu betrachten, Ihn der Armenrechte theilhaftig zu 
machen, iſt nichts Anderrs, ald Ungerechtigkeit. Ich glaube, 
hier muß unterfchieden werden; man kann dem einen Staate 
nicht zumutben, den Abſchaum anderer Staaten in ſich aufe 
zunehmen; bat. der einzelne Staat ed durch ſchlechte Geſetze, 
durch ſchlechte Schulen, dahin gebracht, daß feine Angehdri⸗ 
gen durch Verbrechen ihr Leben bezeichnen, ſo mag er vollends 
für file ſorgen, nicht die andern Staaten. Es iſt dieß aller⸗ 
dings ein Unglüd für die nächften Landöleute des Verbrechers, 
aber immer haben dieſe eine ſtärkere Verpflichtung, als Andere, 
die 100 Meilen davon gewohnt haben. Man ſagt wohl, 
durch Beränderung eines Aufenthaltes Tönne fih der Ver⸗ 
brecher beffern; ih will dieß unter Umfländen gern zuge— 
ben, daß derſelbe, wenn er fi vom Schauplage des 
Verbrechens wegbegibt, daB dann der weniger Berberbte, 
ber den Vorſatz bat, fih zu befiern, ſich leichter befiern 
fann, al® unter Denen, weldye ihn das Verbrechen begehen 
und ihn deßhalb firafen fahen. Allein ich fürdte, in ver 
Mehrzahl der Fälle verhält ſich die Sache nicht fo, Ich 
glaube, in beiden Beziehungen müſſen wir an dem Begriffe 
Beſcholtenheit fefthalten. Was zweitend die Erwerbefaͤhigkeit 
betrifft, fo bat man gefagt: Was foll die Gewerbäfreiheit, 
wenn man feinen freien Aufenthalt gewährt? Meine Herren! 
Wemn Ste Jemand in einen Staat aufnehmen, fo muß er 
irgend einer Gemeinde angehören; nah den Gefegen ber 
meiften deutſchen Staaten wird dieß jetzt ſchon fa fein; wenn 
Sie alfo Iemanden, der ſich nicht erhalten kann, ver feinen 
Ausweis dafür in Händen hat, aufnehmen, fo laden Sie irgend 
einer Gemeinde mittelbar oder unmittelbar die Verpflichtung 
auf, ihn und feine Kinder, ehelihe und “unehelidhe, und was 
ihm fonft mitzubringen beliebt, zu unterhalten. Aus welchem 
Grunde? Deßhalb bloß, weil es Icmanden einfällt, ans 
feinem biſherigen Vaterlande audzumandern, deßhalb fol ber 


fleißige Bürger fi Armenfteuer auflegen, ſich faſt an 
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feinem Munde abdarben, um nar ben hereingekommenen Ale 
ganten zu unterflüägen? Darin ſehe ich keine Bers@gtigfeit und 
Billigkeit. Es gibt reiche Gemeinden, welche dadurch, daß fie 
ſelbſt gut hausgehalten haben, ſich großer Armenfliftungen 
erfreuen; wie ſollte es num mit ſolthen Gemeinden audſehen, 
wenn es Jedem freiſtaͤnde, dorthin zu ziehen, um zuerſt in 
der Gemeinde erhalten zu werden, und dann vielleicht in das 
Spital. zu ziehen? Das iſt keine chimariſche Furcht, denn auch 
ih ſpreche aus dee Erfahrung. Vergeſſen mir nicht, über 


allgemeinen Begriffen Acht zu haben auf Das, was prefiifch 


tft, und die Pflicht der Sitilichkeit erfordert. Aus viefem 
runde, meine Herren, verlange ih, und die mit meiner Mei⸗ 
nung Uebereinfiimmenden, daß wicht bloß ein guter Leummnr, 
fonden auch ein Ausweis über die Erwerbéfähigkeit zur Bes 
dingung geftelt werde. Ich meine mit dem Legtteren aller- 
dings nit ein großes Vermögen, nicht ven Rachweis eines 
beftimmten Gewerbes, fondern nur die Fahigkeit, fidh zu erw 
nähten. Sat er die nicht, fo bieibe er da, wo er geboren 
if, denn feine Gemeinde hat die Pflicht, für ihn zu forgen, 
nicht Fremde. Diefer Zuſtand if allerdings ein Unglück für 
ihn und feine näcfte Umgebung; allein dieſes Unglück auf 
Andre überzutragen, dafür ſpricht keine Pflicht der Billigkrit 
und Sittlichkeit. — Nun noch einige Worte. In den fegten 
Tagen find mir mehrere Betitionen von meinen Committe ıten 
zugefommen, die mit Verzweiflung auf die Baragrapben blicken, 
die Hier verhandelt werden; auch das iſt Fine Stimme and 
dem Volke. Ich bleibe alſo dabei, wäh bitte Sie, das zweite 
Amendement zu unterflägen, nämlich, daß vie Aufnahme tn 
das Staatébürgerrecht der einzelnen Staaten flehen biribe, 
und daß es nur gebunden werde an gefehlicdhe Bedingungen, 
und als diefe gefeglihen Bedingungen tollen wir vie Unbe⸗ 
ſcholtenheit und die Fähigkeit, ih und bie Seinigen zu erbal⸗ 
ten, hingeſtellt wiſſen. (Bravo von der Rechten, Zifchen von 
der Linken.) " 

WBräfident: Herr Behr! (Unruhe. Viele Sthammn: 
Schluß!) Laffen Sie noch diefen Redner ſprechen. 

Behr von Bamberg: Ich werde ſeht kurz ſein. Ich 
babe nur Vieles zu beſtätigen von dem, was mein Vorrebner 
geſagt hat, beſonders daß es die größte Ungerechtigkelt, Un⸗ 
billigkeit und Unthunlichkeit iſt, Jemanden einer Gemeinde 
als Gemeindeburger und einem Staate als Staatabürger auf⸗ 
zubärden, der nicht bloß den Beweis feiner Unbeſcholtenheit, 
fondern auch den Nachweis des ihm zu Gebote ſtehenden 
Unterhalts zu Tiefen außer Stande Il. Nur unter biefen 
Voraußfegungen wird er der Gemeinde nit zur Laſt fallen, 
und zum zur Laft Fallen hat Fein Menſch ein Net. I: bin 
auch für Freizugigkeit; jede Freiheit muß aber auf die Grenze 
des Rechts befchräntt fein, jebe Freiheit, die nit tmnerhalb 
der Grenzen des Rechts if, taugt nichts. Diefer Nachwels 
des Unterhalts muß die Gemeinde fügen fiir jede Weeintriä 
tigung, und was dad Armenrecht betrifft, fo werde ich bei 
einer andern Gelegenheit nachweiſen, dag die Verpflichtung, 
den Aufwand zu beftreiten für alle Angehörigen des Staates, 
Sache des Staates iſt; denn das Recht, Icben zu Fhnnen, 
hat allein der Staat zu fchügen, nicht die Gemeinde, amd 
baraud fließt der Anſpruch auf Unterſtitzung für Den, der 
ih nicht ernähren Fan. Die Gemeinde muß indeß mitwirken 
durch die Armenfteuer, und dadurch werden Mich die Bedenken 
außgleihen, bie fonft gegen meine Anfiht erhoben werden 
fönnten. (Ruf: Laut! Gerapeaus!) 

Bräfident: Wolen Sie do mehr gegen bie Wer« 
fammlung fprechen, damit Sie beffer verflanden werten! 

Behr von Bamberg: Ich ſage alfo, daß die Aufnahme 
in bie Gemeinde nur unter ver Beringung der Unbefcholtenheit 
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und eines Nachweiſes über den genügenden Unterhalt für bie 
eigne Perſon und die Familie verlangt werben Tann. 
Präſident: Wir werben wohl die Verhandlung 
vertagen auf vie naͤchſte Sigung Wir haben morgen um 
9 Uhr Sitzung und ed iſt Freitag, an welchem andre Gegen 
ftaͤnde, als die Grundrechte, auf die Tagesordnung kommen 
follen. Ich fchlage vor, folgende Gegenſtaͤnde auf die Tages⸗ 
Ordnung zu fegen. Bor allen Dingen müſſen wir den Bericht 
des Militärs Ausichuffes zur Tageſsordnung bringen, die Ber: 
handlung ift geichloffen bis auf den Vortrag des Berichterflatterß 
(Wiverſpruch von vielen Seiten); foviel ih weiß, iſt die Ver⸗ 
handlung geſchloſſen bis auf den Vortrag bed Berichterflatters, 
es kann wohl anders fein, wir werben darüber morgen bes 
Rimmen, in jedem Fall kommt dieſer Gegenfland auf die 
Tagedordnung. Dann müffen auf die Tagesordnung fommen, 
als vorzugsweife zur Erledigung geeignet, bie beiden Berichte 
des Ausſchuſſes für die Geſchäftsordnung; die darin enthal- 
tenen Anträge beabfihtigen eine Erleichterung unſers Ge⸗ 
fHäftsgange, und darauf haben wir weſentlich Rückſicht zu 
nehmen. Sodann eine Wahlangelegenheit im Bezirf Nidda; 
fopann wird verlangt, daß der Bericht des Herrn Merk, das 
dfterreihifche Belvausfuhrverbot betreffend, auf die Tages⸗ 
ordnung fomme, weil eine Aenderung vom 1. Auguſt an 
eintreten fol. Damit wird wohl die Sigung hinreichend 
ausgefüllt fein, befonvers wenn ich noch darauf aufmerkfam 
mache, daß einige Anträge vorliegen, deren Dringlichkeit bes 
gründet werben fol. So ein Antrag des Herrn Eifenflud, 
der unter Ihren Händen if (von vielen Seiten: Nein! Neiny, 


der gewifjfermaßen einen neuen Zolltarif enthält; ich muß Sie 
barauf aufmerkfam machen, daß feine Dringlichkeit begründet 
werden fol. Sodann eine Interpellation der Abgeordneten 
für Limburg. Es iſt ferner angekündigt, als dringend, ein 
Antrag des Herrn Schulge von Liebau, der ſich wohl im 
Wefentliden an den des Herrn Eiſenſtuck anſchließt, er be⸗ 
trifft auch die ſociale Frage; ſodann iſt ein Antrag von 
Degentolb über eine Deränderung der Sigungen ber Ver⸗ 
fammlung zu begründen verlangt worden. Ich werde alle 
biefe Gegenflände auf die Tagesordnung fehen . . . 

Bogt von Gießen: Die beiven Berichte bes Inter» 
nationalen Ausfchuffes! 

P.räſident: Ich glaube, Sie werden wohl der Mei⸗ 
nung fein, daß es unter den gegenwärtigen Umflänven befier 
ift, Diefe zu vertagen und andere voraudzufchiden, die bringenb 
find. — Meine Herren! Ih muß Sie bitten, vazubleiben, 
ich habe noch einige Verkündigungen zu machen. — Der Aus⸗ 
ſchuß für Volfewirtbfchaft fol ſich morgen früh um 8 Uhr, 
eine Stunde vor ber Situng, verfammeln wegen ber bringen 
ben Beſchwerde der Ulmer Dampfidhiffahrt gegen vie dfler- 
reihifche Behörde zu Linz, — Der vierte Unter» Ausfhuß 
für Volkswirthichaft heute Abend um 7 Uhr. — Morgen 
früh um 9 Uhr Sigung. Die Tagesorbnung iſt verkündet. — 
Es hat geftern eine Derabredung Statt gefunden, daß fehr 
viele Mitglieder auf der Mainluft ein Effen einnehmen wollen; 
ed wäre wohl wünfchenswertb, wenn wir Alle bingingen. 
Die Sigung ift gefchloffen. 

Ä (Schluß der Sitzung 2 Uhr 20 Minuten.) 
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IL. 6. 


Acht und dreißigfte Situng in der Paulskirche. 


Sreitag, den 14. Zuli. 


(Bornittagd 9 Uhr.) 


Unter dem Borfige des DVicepräfidenten v. Soirou. 


Inhalt: DVerlefung und Genehmigung des Protokolls. — Anzeige eines Beitrags für die deutfhe Marine. — Begrüntung eines Antrags des 
Abgeordneten MWefentond, das Schreiben des königi. hannöver'ſchen Gefammtminifteriums vom 7. Jult d. 3. an die hannöver'ſche 
Ständelammer betreffend, und Berathung darüber. — Begründung eines Antrags tes Abgeordneten Effenftud, das deutfhe Zollweſen 
betreffend. — Berathung über den Bericht des Abgeorbneten Merk, das öfterreihiiche Geldausfuhrverbot betreffend. 


Dicepräfitent 9. Soiron: Die Sikung ift eröffnet. 
Ich erfuhe den Herrn GSecretär, das Protofoll der Ichten 
Sittzung vorzulefen. (Herr Secretär Möring verlieſt daſſelbe.) 
Da Niemand das Wort verlangt, fo nehme ih an, daß keine 
Meclamation gegen das Protokoll vorliegt, und erkläre das—⸗ 
felbe für genchmigt. — Ich habe Ihnen anzuzeigen, daß mir 
von dem Herrn Abgeorpneten Förfter von Hünfeld 24 fl. 28 kr. 
für die deutſche Flotte übergeben worden find. Die Gabe 
rührt von Mitgliedern des Wohlfahrtövereined zu Schwarzen- 
feld und den Angehörigen der Dorffchaften Alten- und Reuen- 
Gronau her. Die Sache wird an den Marineausfhuß gehen. 
— Ich Habe Ihnen ferner anzuzeigen, daß mir verfchiedene 
Anträge übergeben worden find umd zugleich verlangt wurde, 
die Dringlichkeit derjelben zu begründen. Der erfte Antrag ift 
von Heren Wefendond; er betrifft daB Schreiben des 
hannover'ſchen Gefammt- Mintiftertums vom 7. Juli 
d. 3. an die Stäntefammer und lautet: 

„Die Nationalverfammlung wolle dem Reichsverweſer 
dringend empfehlen, die in dem Schreiben bes hanno- 
ver’ihen Oefammt-Minifteriums vom 7. Juli d. J. an 
bie dortige Ständeverfammlung enthaltenen Bedene 
ten und Vorbehalte gegen die Befugniſſe der nr 
ttonalverlammlung und des Reichsverweſers durch daͤs 
zu ernennende verantwortliche Miniſterium fofort ent- 
ſchieden zurückweiſen.“ 

Hiemit in Verbindung ſteht eine Erklärung verſchiedener De- 
putirten aus dein Königreich Hannover; dieſelbe iſt Ihnen ge— 
druckt vertbeilt. (Viele Stimmen: Nein, blos theilweiſe!) 
Wenn es nicht allgemein geſchehen iſt, ſo will ich die Erklärung 
verleſen. Sie lautet: 

„Die unterzeichneten, im Königreich Hannover zur beut« 
ſchen Nationalverſammlung gewählten Abgeordneten haben das 
Schreiben, welches das Koöniglich Hannover'ſche Geſammt⸗ 
Miniſterium unterm 7.d. M. an die jetzt vertagte hannover'ſche 
Ständeverfammlung gerichtet hat, und welches dieſer Erklärung 
anliegt, mit der Aufmerkſamkeit geprüft, welche deſſen Inhalt 


erheiiht. In Folge diefer forgfältigen Erwägung find fie der 
Anficht, daß | 

1) wenn in den Worten; 
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„Aud Haben Allerhöchſtdieſelben im Vertrauen auf 
„dieſe Perfönlichkett und in der Borausfegung, daß 
„Seine Kaiferlihde Hoheit die Wahl annehmen wer⸗ 
„den, Bedenken, welche die Form und der Inhalt 
„des Beſchluſſes über die Demfelben zu übertragende 
„Gewalt zu erregen wohl geeignet gewefen, jebt nicht 
„peltend zu machen, Sich entſchloſſen.“ 
etwa der Vorbehalt enthalten fein folte, dergleichen 
Bedenken in der Folge geltend zu machen, ein folder 
Vorbehalt als durchaus unzuläffig und wirkungslos er= 
fgeint; und daß 
2) die Unterzeichneten fih nicht ale Abgeorbnete eines ein⸗ 
zelnen Staates, fonbern als Abgeordnete des deutfchen 
Volks anerkennen, und fi dur den Inhalt des mehr- 
gedachten Schreibens in der Erfüllung der Verpflich⸗ 
tungen, weldhe fie dem Gefammtvaterlande gegenüber 
haben, weder beirren noch befchränfen laſſen werden, wie 
fie denn auch die Ueberzeugung hegen, daß es überall 
nicht in der Abficht der Nationalverfammlung liegt, die 
Befonderheiten der einzelnen deutſchen Stämme und Stans 
ten weiter zu befeitigen, als die Herflellung einer kraft⸗ 
vollen Einheit Deutfchlands unumgänglich erfordert. 

Sranffurt a. M., den 12. Juli 1848. — Dr. dr. Lang. 
A. Grumbredt. H. Ahrens. A. Hugo. €. Groß. 
Y.Brond Dr. Freudenthetil. Röben Plaf. Dyöge 
F. Schmidt. Winter. OD. Dammers. Wedekind. 
Breufing Wachsmuth. v.Reden. Merkel. Albredt. 
Nicol. HN. Lüntzel. 9 Zaharta. (Die Abgeord⸗ 
neten v.Bothmer und Zum Sande waren nicht anweſend.)“ 
(Bravo in der Verfammlung.) 

Die Beilage, worauf fich diefe Erklärung bezieht, lautet 
wie folgt: 

Schreiben des Köntglihen Geſammt-Miniſterii 
vom 7. Julius 1848. 

„Ten löblichen Ständen find ohne Zweifel diejenigen 
Beſchlüſſe bekannt, welche von der Deutfchen Nationalverfamme 
lung über die Begründung einer proviforifchen Gentralgewalt 
und bie Mebertragung derfelbe auf Seine Katferliche Hoheit 
ben Erzherzog Johann von Defterreih gefaßt worden. Die 
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Berfönlichkeit diefes erhabenen Fürſten iſt fo vollfommen ge= 
eignet, dad Vertrauen ber Fürſten wie der Völker auf fih zu 
Ienten, daß Seine Majeflät der König Ihre Zuftiinmung zu 
biefer Wahl zu erflären und biefelbe als ein höchſt günftiges 
Greigniß in der gegenwärtigen verhängnißvollen Beit zu bes 
grüßen feinen Augenblick Anftand genommen. Aud haben Ql- 
lerhöchtbiefelben im Vertrauen auf diefe Perfönlichkelt, und in 
der Vorausſetzung, daß Seine Kaiferlihe Hohelt die Wahl 
annehmen werden, Bedenken, weldhe bie Form und ber Inhalt 
des Befchluffes Über bie Demfelben zu übertragende Gewalt zu 
erregen wohl geeignet geweſen, jegt nicht geltend zu maden, 
Sich entfchloffen. Inzwifhen haben Seine Majeftät ſich be= 
wogen gefunden, in Beziehung auf diefe hochwichtige Ungele- 
genheit den Löblichen Ständen folgende Mitthellungen maden 
zu laſſen. Seine Majeftät haben die gebieteriſche Nothwendig- 
keit erkannt, der Verfaſſung Deutſchlands eine größere Kraft 
und Einheit zu verleihen, daher Ihre Zuftimmung dazu ges 
geben, daß die Verfaſſung durch eine Vertretung des Volke 
am Bunde vervollftändigt werde, und Sich zu Opfern für bie 
Grreihung bed Zweds einer größern Einheit und Kraft gern 
bereit erflärt. Allein Seine Majeftät hegen auch die unwan- 
delbare Meberzeugung, daß der gefammte Zuftand Deutfhlands 
die Herftellung einer ſolchen Gentralregierung, welde aud 
die Innern Angelegenheiten des Landes ordnen und die Für- 
fien lediglich als Untergebene eines andern Monarden er- 
feinen laffen würde, nicht zulaffe, und daß fo wenig das 
Wohl und die Sreiheit ber Völker ald Shure eigne fürftliche 
Ehre 28 geftatten würde, einer Verfaſſung Ihre Zuftimmung 
zu geben, welde der Selbſtſtändigkeit der Staaten Deutjch- 
lands nicht die nothwendige Geltung fiherte. Unter diefen 
Umftänden find Seine Majeftät zwar entfloffen, auf dereinen 
Seite dem wahren Wohle des Landes alle Opfer zu bringen, 
auf der andern Seite aber würden Sie, falls die geforderten 
Beſchränkungen ber Selbſtſtändigkeit über dasjenige Maaß hin- 
ausgingen, welches bie Pflichten gegen das Allerhöchft- Ihnen 
von Gott anvertraute Land und Ihre eigne Ehre bezeichnen, 
lieber das Aeußerſte ertragen, ald zu Maaßregeln die Hand 
zu bieten, welde Pfliht und Ehre als verwerflich darftellen 
würden. Seine Majeftät haben daher die Unterzeichneten be— 
auftragt, bei der Verhandlung über die Verfaſſung Deutfa- 
Sands und Indbefondere auch rüdfichtlih ber dem Erzherzog 
Johann anzuvertrauenden proviſoriſchen Gentralgewalt auf alle 
geeignete Welfe, da in zu wirken, daß jene MBerfaffung und 
insbefondere die künftige Stellung des Reichsverweſers mit der 
Selbſtſtändigkeit des Königreichs in dem angebeuteten Sinne 
vereinbar ſey. BZugleih aber haben Allerhöchſtdieſelben aud 
erflärt, daß, falls diefe Verhandlungen zu einem günftigen 
Refultate nicht führen, vielmehr die Beſchränkung der Selbft- 
fändigfeit des Königreich über diejenige Grenze, welche Seine 
Majeftät Sich ftellen zu müffen geglaubt haben, hinausgehen 
würde, Seine Majeftät fih nicht verpflichtet erachten könne, tn 
einer Stellung zu beharren, welde alsdann in Ihren Augen 
jede Möglichkeit, da8 Wohl des Landes zu fördern , abfchnei- 
ben würde.‘ — Hannover, den 7. Julius 1848. — Königl. 
Sannoverfhes Gefammt- Minikerium: Bennigfen. Prott. 
Stüve, Dr. Braun. Lehzen. Düring. 


Htemit in Verbindung fteht weiter eine Erklärung meh- 
rerer Wahlmänner des 29. Wahldiſtricts des Königreichs Han⸗ 
nover, betreffend die Verbindlichkeit der deutſchen Regierungen, 
den Majorttätsbefchlüffen ber Frankfurter Nationalverfamm- 
fung Bolge zu geben, übergeben von dem Abgeorbne- 
ten Plaß. 


Plag von Stabe: Die Erklärung gehört nicht hierher, 


- 


fie gehört zu einer früheren Erklärung tes Miniſterialvor⸗ 
ftande Stüve. 


Dicepräfident 9. Spiron: Dann wollen wir fie be 
Seite legen; ic, babe die Suche eben erſt erhalten unb war 
nicht genau unterrichtet. Ich babe nun die Nattonalverfamm- 
lung vor Allem zu fragen: ob fie Herrn Wefendond 
geftatten will, daß er vorerft die Dringlichkeit 
feines Antrags begründe. Wer damit einverflanden 
ift, daß Herr Weſendonck die Dringlichkeit feines Antrags for 
fort begründe, wolle fi erheben. (Die Mehrzahl der Abge⸗ 
orbneten erhebt fi.) Der Antrag iſt angenommen. Hm 
Mefendond hat das Wort. (Diehrere Stimmen: @egenprobe!) 
Die Abſtimmung war nicht zweifelhaft, ih Habe daher bie Ge 
genprobe nicht machen lafien; wenn ih das Reſultat verkün⸗ 
bigt babe, fo kann die Gegenprobe nicht mehr vorgenommen 
werben. 


Weſendonck von Düffeldorf: Meine Herren! Aus 
Veranlaffung biefer Abflimmung über die Dringlichfett glaube 
ih mic der Bemerkung nicht enthalten zu können, daß ed in 
allen Fällen geftattet fen muß, die Dringlichkeit mit kurzen 
Morten zu begründen, ehe darüber abgeſtimmt wird. So auf 
in diefem Ball. Ich glaube, meine Herren, Daß wenige Worte 
binreihen werden, um Sie zu überzeugen, Daß der Antrag, 
der Ihnen fo eben verlefen wurde, von der Nationalverfamms 
lung fofort und ohne Berweifung an eine befondere Gommif 
fion in Berathung genommen werden muß. Ich braude, um 
mih nur an die Dringlichleitefrage zu halten, nicht barauf 
aufmerkfam zu maden, daß man bei einer ähnlichen Veram 
lafjung in einer andern Verſammlung die Dringlichkeit eines 
folden Antrags beteits erfannt hat, und mie eine ähnliche 
Frage in den letzten Tagen zu Berlin in der Verhandlung be 

riffen gemefen ift. Diefe Dringlichleit gebt wohl aus dem 
Snhatt bes Schreibens des Geſammtminiſteriums in Hannover 
gar zu beutlich hervor, als daß irgend ein Zmeifel hierüber 
vorbanden fein könnte. Es ift darin nach meinen Dafürhalten 
nichts weniger enthalten, als eine eventuelle Widerſezlichkeit 
gegen die Competenz und die Beichlüffe der Natioralverfamm 
fung; nichtö wentger, ale eine Beleidigung der Nationalver⸗ 
fammfung, verbunden am Schluffe defjelten mit einer Drodung. 
Ich glaube, meine Herren, daß, wie im gewöhnlichen Leben 
und in Privatverhältniffen foldye Beleidigungen und Drobungen 
unerwidert nicht gelaffen werden dürfen, es in dem vorliegen 
den am allerwenigften gefchehen kann. Gin Schrei der Ent 
rüſtung, möchte ich fagen, hat fi Über jenes Schreiben bei 
Gefammtmintftertums durch ganz Deutfibland erhoben, und ich 
glaube behaupten zu können, daß in dieſer Verſammlung nur 
höchſt wenige find, die dieſes Schreiben niät, um mich gelind 
auszudrücken, im höchſten Grade mißbilligen. Die ganze Breflt 
hat fich dagegen erhoben, und die Augen von ganz Deutfchland 
find auf uns gerichtet, indem fie von uns erwarten, daß mit 
eine ſolche Erklärung ohne genügende Satisfaction nicht dor 
fiber gehen laffen, fondern diejenigen Schritte thun werben, DIE 
nothwendig find, um jene Drohung und Mißachtung der Sou⸗ 
veränetät der Nattonalverfammlung gebührend zuruͤckzuweiſen. 
Wenn folhe Beleidigungen nicht fofort zurückgewieſen wet 
den, fo verliert eine fpätere Zurüdweifung alle Be*eutung UN 
alfe Kraft. Die Greigniffe drängen fi in unfern Tagen ſo 
fehr, daß, wenn wir erft einige Zeit vorbeigeben Laffen wür⸗ 
ben, ehe wir die Grflärung des hannover'ſchen Gefammtmi⸗ 
niſteriums gebührend beantworten, aledann nothwendig das In⸗ 
tereſſe ſelbſt erkaltet ſein müßte, und die Stimmung nicht 
vorhanden wäre, um mit richtiger Würdigung jener An 
ßungen, die in dem erwähnten Schreiben enthalten find, 
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gehörige Zuredtweißang erfolgen: zu laſſen. Ih glaube, meine 
Derren, der Antrag, den ich geftellt babe, iſt in feiner Form, 
wote ich ihn gefaßt habe, auch fo mild, daß eine große Gefahr 
vor Nebereilung nicht vorhanden fheint, wenn wir ihn fofort 
in Berathung nehmen. Gr iſt babin gerichtet, den Reichsver⸗ 
weſer zu erluhen und ihm dringend zu empfehlen, daß er bie 
son dem Sefammtminifterium oder richtiger von dem König 
von Hannover ausgefprodenen Vorbehalte und Bedenken ge- 
bührend zurüdweilen möge. Ich habe bei Abfaffung meines 
Antrages darauf Bedacht genommen, wo möglich hierfür eine 


große Majorität zu erlangen, In einer Brage, wo die Einheit, 


die Macht, die Ehre und Würde diefer Verſammlung, wie des 
ganzen beutihen Vaterlandes im höchſten Grabe betheiligt tft, 
eine größte Majorität zu erreichen. Aus biefem Grunde habe 
ich den Antrag mild gefaßt, und ich Hoffe, dag Sie ihn nicht 
zurüdwetien, fondern die fofortige Berathung defjelben beſchließen 
werden. (Bielfeitige Zuflimmung.) 
Birepräfident 9. Spiron: Herr Lang hat das Wort. 
Lang von Verden in Hannover: Meine Herren! Die 
Deputirten, melde vom Bolfe aus dem Königreiche Hannover 
hierhergeſchickt find, haben allerdings die Beſorgniß gehabt, 
dag das Schreiben, das der geehrte Vorredner erwähnt hat, 
eine Deutung erlangen fünnte, die ſchlechterdings, wenn wahr, 
wicht von der Nationalverſammlung hingenommen werden könnte. 
Ste haben daher geglaubt, es fih, ed ihren Wählern und da= 
mit ihrem gefammten hannöver'ſchen Xande, ja fogar der Na- 
tionalverfammfung ſchuldig zu fein, eine offene und beftimmte 
Erklärung darüber abzugeben, daß fie keineswegs gemeint feien, 
irgend eine Macht und irgend einen Menfchen in ganz Deutſch- 
land über die Nativnalverfammfung zu ftellen, fondern daß es 
vielmehr ihre fefte und innige Ueberzeugung fei, daß das, was 
bier in der Paulskirche befchloffen worden, von Jedem in ganz 
Deutfchland, er ftche hoch oder nieder, befolgt werden müffe. 
-(Anbaltended Bravo und Händeklatfchen in der Verſammlung 
und auf der Gallerie.) Wenn Ste in der Beforgniß, daß dieſe 
Deutung gefunden werden möge, fich zu diefer Erklärung ver- 
anlaßt gefunden haben, fo künnen Sie auf der andern Seite 
nicht verfennen, daß dieſe Deutung richt nothwendig aus 
diefein Schreibin erfolgt. (Stimmen in der Mitte: So! fo!) 
Der König, wie hier ganz richtig gefagt wird, ohne die Ne— 
gierung, hat allerdings auf irgend eine Art zu erkennen ges 
geben, daß er mt din Beſchlüſſen hier nicht ganz zufrieden 
fei; das ift gar nicht zu läugnen. Inzwiſchen dieſe Befugniß 
räumen wir ja jetem Privaten ein; man braucht nur irgend 
ein Zeitungsblatt aufzufchlagen, es werden da die Vefchlüffe 
auf eine Art Eritifirt, die der Würde der Nationalverfammlung 
noch weit mehr Abbruch thut. (Unruhe in der Verſammlung.) 
Was aber die Drohung anbelangt, die in dem Schreiben ent- 
halten tft, fo bitte ich, meine Herren, diefe beim rechten Lichte 
zu befehen. Mad droht denn der König? (Eine Stimme auf 
dem linken Gentrum: Das gehört nicht mit zur Dringlichkeit.) 
Allerdings! Gr droht, daß wenn dad ferner fo fortgeht und 
man bier Veſchlüſſe faflt, die mit feiner Ehre und dem Wohle 
des Landes ſich nicht vereinigen können, er dann abgehen wolle. 
(DVielfeitiged Bravo auf der Linken.) Nun das ift cine Dro- 
hung, die bier in der Nationalverfammlung irgend eine Be— 
forgniß nicht erregen kann. (Birljeitiges Bravo, große Heiter— 
keit.) Dagegen aber muß ich Ihnen, meine Herren, fagen, daß 
diefe Drobung in unferm Lande gar nicht viele Beſorgniſſe 
erregt, denn wenn auch recht Viele fih in früheren Zeiten 
haben verleßt fühlen mögen durch die Schritte des Könige und 


namentlich ich und fehr viele Deputirte, die bier find, gehören 


zu denen, bie verlcht worden find, fo tft gleichwohl nicht zu 
Kugnen, daß die Berfon des Königs im Hugenblide in unferem 


Sande den hauptſächlichſten Haltpunft für Ruhe und Ordnu 
madt; und aus dieſem Grunde wünfchen wir ganz gewiß ni 
daß der König jept fon feinen Standpunft verlaſſe. (Geläch⸗ 
ter auf der linken Seite.) Ich meine, daß es mit dicfem An⸗ 
trage überall no gar feine Noth hat, ich möchte daher bem 
Antragfteller anbeimgeben, ob er thn nicht lieber ganz zu— 
rüdziehen wolle. (Bielfeitiger Widerſpruch.) 

Viceepräfident vu. Soiron: Herr Grumbredt will 
über die Dringlichkeit fprechen. 

Grnambrecht von Lüneburg: Meine Herren! Nur 
über die Dringlichkeit des Antrages babe ich jekt Einiges 
fagen zu dürfen. Ich muß dem Untrage, den der verehrte 
Vorredner geftellt hat, beipflichten, und Herrn Wefendond aud 
bitten, für jeßt feinen Antrag zurüdzuziehen und der Central⸗ 
gewalt zu überlaffen, was in dieſer Sache zu thun ſei. Ich 
bitte Sie darum nicht von meinem Standpunkte aus, fondern 
von dem Standpunkte derjenigen, Die wir aus dem Hannöveri⸗ 
fehen vertreten. Die Gründe dafür find eben von dem Bor= 
redner audeinandergefeßt worden und ich glaube nur Hinzu= 
fügen_zu müffen, daß nur Wenige ımter uns find, die nicht 
die Michtigkett der Sache und die Dringlichfeit anerkennen; 
troßdem erfuche ich Herrn MWefendond feinen Antrag zurüde 
zunehmen, ich fage für jebt. ebenfalls, follte Herr Weſen⸗ 
dond dazu fi) nicht verftehen, feinen Antrag für jet zurüds 
zuziehen, fo beantrage ich, daß Sie, meine Herren, wenigftend 
für jest und im Vertrauen darauf, daß die Gentralgewalt bie 
geeigneten Schritte thun werde, zur Tagesordnung übergehen. 
Deßwegen ſpreche ich über die Sache nichts und bitte nicht 
daraus zu folgern, daß td, nicht entrüftet geweſen fet über den 
Inhalt des Schreibend. Es hat mic gerade in meiner Ueber- 
zeugung tief verlekt, Daß man von Hannover aus, fo wie ge= 
ſchehen, geſprochen hat. Ich bitte aber im Intereffe ded Standes 
der Dinge in Hannover die Sache jebt auf fi berufen zu 
laffen. Wir haben nad) vielen Nachrichten erft die Erfahrung 
gemacht, daß es nicht gut gethan tft, die Stimmung in ein- 
zelnen Landestheilen aufzuregen, daher bitte ich Sie, für jept 
zur Tagesordnung überzugehen. 

Dietfch von Annaberg: Ich kann mich der Anficht 
des letzten Redners durchaus nicht anfchlieken. Ich glaube, 
daß der Antrag durchaus fobald als möglich eingebracht wer- 
den mußte und daß er fofort berathen werden follte, um deß— 
willen, weil bie öffentliche Stimmung in ganz Deutſchland 
über dieſes Schreiben des Königl. Gefammtminiftertumd, id 
hoffe, bereitd den Etab gebrochen hat und gewiß von feinen 
Dertretern den Schritt erwartet, daß die Nattonalverfammiung 
die kräftigſten und erforderlichen Falls die umfänglichften Map- 
regeln gegen die in diefem Schreiben enthaltenen Tendenzen 
fofort ergreife. Es ift in diefem Schreiben nicht anerfannt — 
ih will das hier nur kurz erwähnen — daß ein Bundesftaat 
in Deutſchland beftchen ſoll, fondern es ift ausdrücklich auf 
dem Fortbeftehen des Staatenbundes beftanden worden. Es ift 
in diefem Schreiben der ärgfte Varticularismus gepredigt, es 
ift darin die Drobung enthalten, daß man ſich den Beſchlüſſen 
der Nationalverfammlung nicht unterwerfen wolle. Es ge= 
hört nicht hierher, heute zu unterfuchen, welche Motive diefem 
Schreiben unterliegen; es gehört nicht hierher, einen Verdacht 
zu berühren, welcher ſich bereits ausgefprochen hat und auf 
den Ginfluß eined dem hannover’fhen Regentenhaufe verwand- 
ten Landes hindeutet. Aber ich möchte Sie auffordern, meine 
Herren, daß wir und nicht wieder incompetent erklären, wie 
ed vor 11 Jahren der deutſche Bundestag demſelben Regenten 
gegenüber getban hat, jondern daß wir gegen dieſes Schreiben 
fofort die energifchften Maßregeln ergreifen. Ich finde den 
Antrag Herrn Weſendonck's von meinem Standpunkte aus zu 
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mild und zu unbedenflich gegen die Art und Weiſe, wie man 
dort gegen und aufgetreten if. Er ift fehr unbedenklich deß- 
halb, weil er nur anbeutet, daß die Nationalverſammlung biefe 
Sade in ihre Hände nehmen will, daß fie zu der Gentralge- 
walt, welche demnächſt vollftändig conftituirt vor und ftehen 
wird, das Vertrauen hegt, fie werde die Macht und Rechte 
derfelben wahren. Wenn wir folhen Tendenzen, wie fie in 
dieſem Schreiben auftreten, nicht fofort den Fernigften Wider— 
ftand entgegenfegen, wenn wir nicht zeigen, daß wir den Mil- 
fen haben, die Gentralgewalt in den von ihr gegen biefelben 
zu nehmenden Maßregeln zu unterftüben, fo wird bald das 
neugewonnene Bild der beutfchen Ginheit und Kraft nichts 
mehr fein, als ein leerer Traum, fo wird es bald dahin kom— 
men, daß jeder einzelne Staat feine Particularintereffen gegen— 
über den allgemeinen geltend macht, dahin alfo, daß die deut— 
ſche Gefhichte wiederum gleicht einem der mädhtigften Ströme, 
daß fie fih nämlich theilen wird, und wieder thetlen wird, bie 
fie, wie der Strom, im Sande verrinnt. (Mehrere Stimmerr‘: 
Bravo!) 
Micepräſident v. Soiron: Meine Herren! Es haben 
ſich noch verſchiedene Redner gemeldet, es iſt aber bei der 
Aufzeichnung nicht bemerkt worden, ob ſte über die ODring— 
Tichkeit der Sache, oder über die Sache ſelbſt fprecken mollen. 
(Mehrere Stimmen: Abflimmung!) Es mird von verfchiede- 
nen Seiten Abflimmung üder die Dringlichkeit verlangt. Wer 
den Schluß der Debatte Über die Dringlidfett 
des Antrages wünfcht wolle fi erheben. (Die 
Mehrheit erhebt fidh.) Die große Majorität erflärt fich da— 
für. (Diele Stimmen: Die $rage ift nicht verflanden wor: 
den.) Es wird behauptet, die Frage ſei nicht verftanden wor: 
den ; ich frage daher nochmals: Sind Sie damit einverftan: 
ben, daß die Berathung über Die Dringlichkeit des Antrages 
geichloffen werde? (Die Mehrzahl erhebt fich abermals.) Es 
bleibt alfo bei dem verkündeten Nefultat Nach $. 2 der Ges 
ſchaftsordnung kann die Verſammlung über Gegenftänpe, 
welche fle für fehr dringend Hält, fogleih zur Berathung über- 
geben. Herr Weſendonck hat den Antrag geftellt, daß dieſe 
Sache fofort discutirt werden folle. Wer damit einverſtanden 
tft, daß fofort in die Berathung dieſes Antrags 
eingegangen werden jfoll, wolle fi erbeten. Die 
Mehrzahl der Abgeorpneien ſteht auf.) Der Antrag iſt ans 
genommen. Herr Schufelfa hat das Wort. (Mehrere Stim- 
men: Erf der Antragfteller!) Ganz redit. Sch Habe überſehen, 
daß der Antragfteller zuerft das Wort Haben muß. Wer 
nad ihm ſprechen will, möge ſich bier melden. 
Weſendonuck von Düffeloorf: Meine Herren! Der 
flebente Juli fcheint in ter Geſchichte Hannovers eine ganz 
befondere Rolle zu fpieln. Am 7. Juli vor 11 Jahren er: 
[dien das Batent des jegigen Konigd von Hannover, wodurch 
dad Staatögrundgejeh vom Jahre 1833 fuspendirt un» auf- 
gehoben wurde. An 7. Juli dieſes Ihres, kurz vor Schluß 
der bannover’ihen Ständeverfammlung, wird berjelben ein 
Schreiben mitgeiheilt, welches von eben jo widtigem Ein: 
fluffe, wie jened damals auf die Verfaſſung von Hannover, 
fo jegt auf die Verfaffung von ganz Deutfchland fein kann. 
Der Abgeordnete Heckſcher Hat am Schluffe feines Berichtes 
über die nach Wien unternommene Reife ausgeſprochen, vaß 
bereit3 verfchiedene Fürſten Deutſchlands, der König von 
Sadjen, der Großherzog von Weimar und fein Sohn und 
ber Herzog von Gotha erflärt Hätten, daß ſie bereit feien, der 
Einheit und Macht Deutfchlands jedes Opfer zu bringen. 
Er hat daran die Hoffnung geknüpft, taß die übrigen Fürſten 
Deutfchlands dieſem Beifpiele recht bald folgen, recht bald 
eben wohl fid zu jedem Opfer bereit erklären würden, Diefe 


Hoffnung iſt bitter getäufcht worben. Der erſte Fürſt, ver 
feine Stimme in dieſer Beziehung ſeitdem erhoben bat, er= 
flärt unummwunden, daß er nicht jedes Opier zu bringe 
bereit fei, fondern blos diejenigen Opfer, die nah jeinez 
Anſicht von den einzelnen Staaten für die Macht und Einheit 
des Geſammtſtaates gebracht werden müßten. Er bat fein Staat8- 
minifterium beauftragt, der Ständeverfammlung zu Hannover ime 
biefer Beziehung diejenige Erklärung zu geben, die ung heute vor 
legt. Bevor ich auf den Inhalt dieſes Schreibens eingebe, möchte ich 
darauf aufmerffam maden, daß es hier nicht eine Krflärung 
eines conftitutionellen Miniſteriums ift, die und vor= 
liegt, fondern ein Ausfprud, direct von. einem Fürſten aus- 
gegangen. Das Miniftertum bat blos tie Mittheilung gemacht, 
zu welcher der König, ohne irgend eine andere Zuflimmung, 
ſelbſt auch ohne Zuflimmung des conftitutionellen 
Minifteriums, es beauftragt hatte. Ob das, meine Herren, 
mit dem Begriffe eines conftituttonchen Fürſtenthums, was doch 
das Minimum der Staatsform für Deutihland fein fol, über- 
einftimmt, muß ich Ihnen überlaffen, oder ob nidt darin er=- 
fannt werde, daß der König von Hannover dem Grundfage, Den 
er cor einem Jahre ausfprach, auch gegenwärtig no anhängt, 
daß Hannover ein conftituttonelles Köntgtbum im gewöhnlichen 
Sinne nicht fei. Hierdurch, meine Herren, unterfcheidet fü 
auch die Erklärung, die in Hannover über die Erridtung ber 
Gentralgewalt gegeben worden tft, von der Erklärung, welche 
in Berlin erfolgt ift, welche dort vor einigen Tagen debattirt 
wurde. Um nun zu diefem Schreiden felbft überzugehen, fo 
finden fie zunächſt, daß der König von Hannover feine Zur 
fiimmung zu der Wahl des Reichöverwefers gegeben hat. Sie 
finden aber diefe Zuftimmung mit der Erklärung verbunden, 
daß er unter Umftänden fih auch veranlaßt gefehen haben 
fönnte, diefe Zuftimmung nicht zu geben. Die Perfönlichkeit 
des Fürſten, wie er fi ausbrüdt, der zum Reichsverweſer er- 
nannt worden ſei, das Zutrauen, welches Fürften wie Völker, 
mie er fagt, aufdtefe Perſönlichkeit ſetzen können, beſtimm⸗ 
ten ihn, neben der Dringlichkeit der Verhältniffe, dazu feine 
Zuftimmung zu geben, — eine offene Erklärung, daß er alfo das 
Recht feiner Zuftimmung, wie feiner Verweigerung für andere 
Fälle ausdrüdtih vorbehält Sodann wird die Form und ber 
Inhalt diefes Geſetzes über die Gentralgewalt bedenklich gefun⸗ 
ben. Er erflärt zwar, dag er für den Augenblid dieſe Beden⸗ 
fen nicht geltend machen wolle, aber er behält ſich feiner 
Zeit die Geltendmahung dieſer Bedenfen ausbrüdlich vor. 
Es ift mir nicht recht einleuchtend, warum bie han— 
noper’fhen Deputirten in ihrer Erklärung in biefer Ber 
ziehung noch Zweifel ausgedrüdt haben; weßhalb fie blos 
fagen, dag, wenn in biefem Ausdrud ein Vorbehalt jein 
ſolle, fie fi demfelben nicht fügen würden. Es tft ganz deut⸗ 
fh, der Köntg von Hannover macht für jetzt diefe Bedenken 
nicht geltend, er findet aber folhe Bedenken und will fie 
zur geeigneten Zeit geltend machen. Aber die Mittbellung 
von Ernſt Auguft von Hannover gebt nody weiter: Er verbrei« 
tet fich Überhaupt über die Befugniffe der Nationalverfammlung 
und wirft fid für feine eigne Perjon und für ganz Hannover 
zum Richter darüber auf, wie weit die Competenz der Nationale 
verfammlung in Bezug auf die inneren Angelegenheiten Han⸗ 
noverd und fin Bezug auf die Unterordnung feiner Perſon 
unter einen andern Monarchen, wie er fich bereitS ausdrückt, 
von ihm gut geheißen werden fünnte. Die Grenze felbft gibt 
er nicht an; aber in Bezug auf die innern Angelegenheiten, 
macht ereinen Vorbehalt, der möglicherweife von ihm im weites 
ſten Sinne gefaßt werben kann. Wir beſchließen bier tagtäglich 
über innere Angelegenheiten, nicht nur des Gefammtftaates 
Deutfchland, fondern auch Über die inneren Angelegenheiten 
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Der einzelnen Staaten, und wenn wir auf bie äußeren Ange 
Legenheiten beſchränkt fein follten, möchten mande unferer Ber 
Schlüffe vergeblih fein. Ja, meine Herren, wenn wir bie wid 
tigften Beſchlüſſe, die wir in diefer Zeit zu faffen im Begriff 
find, ganz und gar der Erklärung, der Zuftimmung des Königs 
von Hannover unterwürfen, was würde dann nit Alles zu 
den inneren Angelegenheiten gehören! Zum Beifpiel, die Preffe. 
Wenn, wie id) nicht zweifle, von der Nattonalverrammlung 
beſchloſſen werden wird, daß die PVreſſe nit nur frei 
fein, fondern daß es aud keine Gonceffion, feine Cau⸗ 
tion, feine Belteuerung durch Stempel mehr geben folle, 
fo dürfte der König von Hannover erklären: das ift 
eine innere Angelegenheit meines Landes, und in dieſer 
Beziehung unterwerfe ich mich nicht. Wir find gerade in bie- 
fen Tagen in der Berathung eines ber wichtigften Grundrechte, 
in der Berathung über bie Freizügigkeit. Ste wiffen, meine 
Herren, daß der Grundſatz der Freizügigkeit in diefem Saale 
viele und beredte Vertreter au in der Ausdehnung gefunden 
bat, daß die Beſchränkungen, welhe der Verfaſſungs-Ausſchuß 
hinzugefügt hat, wegfallen follen, in dem Sinne, daß die Frei⸗ 
zügtgfeit von nun an nicht nur von einem einzelnen Staate 
zum andern, fondern in den einzelnen Staaten von- einem Orte 
zum andern geftattet fein fol. Gewiß, meine Herren, eine 
innere Angelegenheit, die der König von Hannover, wenn er 
feine Erklärung voll hält, won feiner Zuftimmung abhängig 
machen wird. Denn feine eigene Stellung, bie Stellung des 
einzelnen Monarchen zur Gentralgewalt, die wir zu ſchaffen 
im Begriffe find, möge fie nun wieder eine Monarchie, möge 
fie eine andere Staatsform fein, auch dieſe will er von feiner 
Zuftimmung abhängig machen. Wenn jeder einzelne Fürſt, 
wenn jeder von den 34 dieß thun wollte, wie wäre ed dann 
mit unferen Befugniffen, wenn wir an bie Anträge Tämen, 
von welchen Heute noch einer zur Kenntniß der Nationalver« 
fammlung gekommen fit, daß nämlich gewiſſe Heinere Staaten 
gänzlih aufhören follen im gefamnten Staate. Es ift fein 
Zweifel, daß wir, die verfammelte deutfche Nation, das Net 
haben, wenn ed und angemeijen erfcheint, auch einzelne klei⸗ 
nere Bürften zu mediatifiren; es tft feinem Zweifel unterwor- 
fen, daß wir diefe Gompetenz haben. (Unruhe auf der 
Rechten.) Ob wir dieß thun werden, iſt eine andere Brage; 
es wird aber wentgftens Niemand von Ihnen das feugnen, dag 
das Verhältniß der einzelnen Fürften zur Sentralgewalt ein 
untergeordnetes fein wird, und daß der König von Han⸗ 
nover fo wenig wie ein anderer Bürft die Befugniß hat, in 
Bezug auf dieſe Unterordnung irgend eine Beichränfung zu 
maden. Darüber iſt fein Zweifel, daß die Landeshoheit in 
ben einzelnen Staaten befchränft werden wird, daß die Selbit- 
ftändigfeit der einzelnen Staaten mehr oder minder untergehen 
wird in der Souveränetät der ganzen deutjchen Nation und 
der Gewalten, die die deutfhe Nation repräfentiren. Nun bat 
aber ein deutſcher Fürſt, indem er ſich nicht unbedingt unter- 
orhnet, einen Vorbehalt gemacht, der alle und jede Beichlüffe, 
die wir faffen können, und gerade die wichtigften Beſchlüſſe, in 
Ametfel feßt, und von feiner Zuftimmung abhängig machen 
will; und, meine Herren, ih habe Ihnen bemerkt, am Schluſſe 
werde eine Drohung Hinzugefügt. Es ift richtig, wenn dieſe 
Drohung fo verftanden wird, wie fie auch in der Kammer ge= 
deutet worden ift, fo wird ed allerdings von der Nation und 
von Hannover für fein großes Unglüd gehalten werden, wenn 
diefe Drohung ausgeführt würbe. Aber es läßt fich diefe Dro- 
hung auch noch anders deuten, z. B. läßt fie aud) die Deutung 
u, daß Hannover ſich vom deutſchen Bunde losſagen wolle. 
Diep ift ausdrücklich nicht ausgefprochen worden, und ich will 

auch nicht behaupten, daß der Sinn wirklich darin liege; nad 


dem Wortverfland muß man fie allerdings fo verftehen, wie fle 
die Kammer verflanden hat; aber fie iſt dennoch undeutlich, 
und ich behaupte, jede folde Drohung in diefer Beziehung war 
durchaus ungebührlih und unzuläffig, und wenn fie auch vom 
beutfchen Volke nicht mit Schmerz aufgenommen wird, fo war 
fie dennoh nicht am Plage, und fiherlich eine Verlekung 
der der deutſchen Nationalverfammlung gebührenden Ehrerbietun 

der aud der König von Hannover fid) zu unterziehen ſchuldig tft 
Dürfen wir nun, meine Herren, diefen Anlaß, diefe grobe Ver— 
legung unferer Souveränetät ungeahndet vorübergehen Laffen, 
oder find wir nicht vielmehr verpflichtet, jofort unferen Wider- 
fprud, unferen Proteft in der geeigneten Weife dagegen zu 
erheben? Meine Herren, der König von Hannover tft fehr 
hartnädig; er bat es bewiefen, er ift ber Mann, der, wenn 
man ihm nicht ernſtlich entgegentritt, feinen Willen völlig 
auszuführen im Stande tft, ein Mann, der die Aufhebung bed 
zu Recht beftehenden Staatögrundgefeßes, troß des Widerſpruchs 
ſämmtlicher Staatsbürger Hannovers, durchzuführen verftanden 


‘hat, in der Weife, daß zuletzt faft ſämmtliche Stimmen, die 


fi dagegen erhoben, verftummen mußten. Wir dürfen ihm 
eine große Gnergie in demjenigen zutrauen, mad er einmal 
auszuführen fi vorgenommen hat, und diefe Energie fordert 
gerade von und, daß wir und nicht auf den gewöhnfichen 
Stanbpunft des Vertrauens ftellen, indem wir bie Ereigniſſe 
bwarten, dag wir ung fihuldig machen an einem großen Un— 
glüd, welches über die ganze Nation hereinzubrechen droht und 
welches ganz ficher hereinbredhen wird, wenn wir bier nicht 
energifchen Widerfprudy erheben. Wir haben noch nicht von 
allen Fürſten Deutſchlands eine unbedingte Erklärung erhalten, 
daß fie ſich den hier gefagten Bejchlüffen unterwerfen werden; bie 
Hoffnung, die in dieſer Beziehung ausgeſprochen worden, tft noch 
nicht in Erfüllung gegangen, und wenn bei Diefer erften Veranlaſ— 
fung bier die Nationafverfammlung fid) nicht wie Ein Mann gegen 
diefe Widerfeglichkeit erhebt, dann dürften wir allerdings zu 
befürditen haben, dag der Schritt des Könige von Hannover 
auch bei andern Fürſten Nachahmung finden könnte. Sobald 
einmal die Nationalverfammlung erkennen läßt, daß fie den 
gehörigen Muth, die gehörige Energie nicht habe, daß fie ber 
jtehenden Gewalten entgegenzutreten nicht wagen würde, dann bür= 
fen wir auf jeden unferer Schritte ferneren Widerfprud) erwarten, 
und darum, meinen Herren, weifen wir gleich ben erſten Schritt 
mit Energie zurüd. Der Antrag, meine Herren, ift aber 
aud) in der That fo gefaßt, daß ich nicht einjchen fann, wie 


‘einer von Ihnen, auf welcher Seite der Verfammlung er fid 


auch bier befinden mag, ernſtlich gegen diefen Antrag Wider- 
fpruch erheben fann. Ich Habe Diejenigen Ausdrüde, melde 
ic) in der Begründung meines Antrags anzuwenden für nöthig 
finden mußte, in dem Antrage felbft nicht gebraudt. Ich ge— 
ftehe, für meine Perfon würde ich die Ausdrüde, wie der Abs 
geordnete Diepfh aus Annaberg fo eben bemerkt hat, gerne 
ftärfer gemählt haben; aber eben darauf habe ich Rückſicht ge- 
noınmen, daß bei einem folhen Antrage die möglichſte Mehr- 
heit erzielt werde, damit man fiebt, in einem Punkt ift die 
Nationalverfammlung einhellig, nämlich jeden Angriff auf die 
Würde, auf die Hoheit diefer Verfammlung gebührend zu- 
rückzuweiſen. Es find, meine Herren, verfihiedene Wege, 
die fi darbieten, um dieſen Gegenftand zur Sprade zu 
bringen, einmal eine Erklärung und ein Proteft zu Pro— 
tofoll, und zum andern cine Aufforderung an die Gen=-' 
tralgewalt. Don einer Erklärung zu Protokoll würde ich 
mir die Wirkung nicht verfprohen haben, wie von einem 
Antrage in der Weiſe, wie ih ihn geflellt Habe. Die 
Gentralgewalt dagegen it nach meiner Anſicht To befugt, 
als wie verpflichtet, dieſen Gegenſtand fofort in Angriff 
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ga nehmen, und die Nationalverfammlumg muß erfl durch 
ihren heutigen Beſchluß zeigen, daß fle mit ber Gentrafgewalt 
darin eined Sinnes ift, daß fle den Willen Hat, vie Gentral: 
gewalt in diefem Schritt zu unterflügen. Die Gentralgewalt 
zechnet auf uniere Unterſtützung; laffen wir fle bier zum erflen 
Male in volien Maße gewähren! Man hätte vielleicht ſagen 
künnen, man molle vieien Schritt der Gentralgewalt ihr ſelbſt 
überlaffen; aber meine Herren, wir haben bis jegt ein ver: 
antwortliched Minifterium noch nicht, von welchem dieſer 
Schritt ohne Weiteres geſchehen könnte. Aus dieſem Grunde 
und weil ich überhaupt dafür gehalten babe, daß die National- 
verfammlung ihrer Würde ſchuldig ift, ſich über di ſen Ge⸗ 
genſtand zu erklären, habe ich eine Empfehlung an den Reiche: 
verweſer für nöthig gehalten, eine Empfehlung dahin gehenp, 
daß er dieie Bedenken und Borbebalte, vie in dem Schreiben 
enthalten find, entjbieven zurüdweiien möge. eben Sie 
rieſem Antrage, meine Herien, Ihre Zuftimmung, dann glaube 
ich, wirn ſich die Hoffnung, die der Abgeorpnete Heckſcher neu: 
Ed ausgeſprochen bat, verwirklichen, duß fein anderer veuticher 
Für es wagen wird, unferen Beichlüflen entgegenzutreten, 
daß fie vieim-dr allen unieren Beiihlüffen für die Einheit, 
für die Würde der deutichen Ration ihre Zuflimmung zu ge: 
ben nicht anftehen werden. (Bieljeitiger Beifall.) 

Picepräfident u. Soiron: Meine Herren! Es find 
mir über den nämlichen Gegenftand verfchledene Anträge über- 
geben worden. Damit fi die Berathung über diefe Anträge 
verbreiten kann, ehe vielleicht die betreffenden Antragfteller zum 
Wort kommen, fo will ich diefe weiteren Anträge fogleich mit- 
Wellen. Die Herren Frande und Möring haben den An- 
frag geftellt: | 

„Die Nationaloerſammlung befchließt: die Erklärung 
des bannover’fhen Mintftertums vom 7. Juli 1848 
der Centralgewalt zur fofortigen Zurädweifung ber 
darin erhobenen Anfprühe zuzuftellen.“ 

Der Abgeordnete Leue ftellt den Antrag: 

„Auf den Antrag des Abgeorbneten Wefendond be- 
fließt die Reichsverſammlung, da jedem regieren- 
den deutihen Yürften freifteht, warn und wie es 
ihm beliebt, von der Regterung abzutreten, da im Ue— 
brigen die Reichsverjammlung ihren Beſchlüſſen Aner- 
fennung und Befolgung zu verfhaffen wiſſen wird, zur 
Tagesordnung überzugehen.” 

Der Abgeordnete Wartendleben ftelt den Antrag: 

„Die Nationalverfammlung geht mit Rüdficht auf 
die Erklärung ber deutſchen Abgeordneten für Hannover, 
welcher fie in allen Punkten beitritt, zur motivirten 
Tagesordnung Über.” " 


Der Abgeordnete Biedermann ftellt den Antrag: 
„Die Nattonalverfammlung : 
in Erwägung, daß die in dem Schreiben des hanno— 
verfhen Geſammtmiziſteriums audgefprochenen Ans 
fihten, infomweit fie den von ber Nattonalverfammlung 
anerkannten und feftgeitellten Grundjägen der Bolte- 
fouveränetät und der Ginigung Deutſchlands wider- 
ſprechen, an un» für fih null und nichtig find, 
finoer nicht für nöthig, etwas Weiteres darauf zu thun, 
fondern geht zur Tagesordnung über." 
Grumbrecht beantragt: . | 
„Die Nationalverfammlung beſchließt, in Erwartung, 
daß dte Gentralgemalt bie geeigneten Maßregeln er- 
greifen werde, um dem Inhalt des Schreibens des han 
nover'ſchen Mintfterii auf angemeffene Weife entgegen- 
zutreten, für jebt zur Tagesordnung überzugehen.” 


urn . wünfgt folgenden Verbefierungsantrag ganz furz zu 
egründen : 

„Da es fih von felbft verftcht, daß, Den verfaflungs- 
mäßig der Gentralgewalt übertragenen Befugnifien ge 
genüber, ein Vorbehalt einer einzelnen Regierung oa 
alle rechtliche Bedeutung ift; da übrigens Die Rational- 
verfammlung die Mittel fo wenig als die Abficht Hat, 
den König von Hannover für feine Perfon von ba 
Ausführung eines für gewiſſe Fälle, wie es fcheint, ge- 
fagten Entichluffes zurüdzuhalten; fo befchließt die Ra: 
ttonalverfammlung, zur Tagesordnung überzugehen.“ 

(Selädhter.) Das Wort hat Schufelfa. (Eine Stimme: Zum 
bie Frage um die Unterflüßung!) 

Bicepräftvent v. Spiron: Er if wenn ein Amende 
ment von dem Antragfteller begründet worden iſt, murve bid: 
ber immer um Llinterflügung gefrogt und das ift auch ver 
Sinn der Geſchäftsordnung. 

Schuſelka von Klofler-Neuburg: Meine H-ıre! 
Ich will nicht die Entrüflung, die mein Vorredner audgelpro 
hen bat, zum Beweggrun nehmen, um Sie zu bemegen, in 
diefer wichtigen Sache nicht zur Tagesor dnung überzugehen, 
fondern ven Weſendonck'ſchen Antrag etwa mit zwed— 
mäßiger Verbeſſerung anzunehmen; ich will den tiefen Schmenj 
als Bemeggrund anführen, zen jeder Vaterl andsfreund indie 
fer Zeit empfincen muß uud gewiß empfunden bat. Wer ik 
Schuld varan, daß die fromme, vie beiiige Begeitterung id 
in Bitterfeit va und vo:t verfehrt har, als fodche Erfahrungen, 
bie wir durch rad Promemoria, das Beglüdtvünfchungsidrei 
ben des Bundestages, dann neulich bei Auflsebung des Bun: 
bestaged und jegt dur das Schreiben des Königs von Han 
nove: haben machen müſſen! Es wird dadurch unſere gang 
Stellung unklar, oser eigentlich, fle wird im traurigen Sinne 
dadurch klar. Es zeigt fib jedem Manne, der ſich mit Be 
geifterung vielem großen Werke angeſchloſſen bat; es drängt 
ſich ihm die Befü:chtung auf, daß wir ein Scheinwerk vollbringen, 
daß wir nicht ſelbſtſtändig flud, fondern daß wir durch diploma⸗ 
tiſche Fäden von geheimen Vor⸗- und Nachverhandlungen miß: 
braucht werden; und fo lange diefes Gefühl nicht gänzlich Im 
und widerlegt und befeitigt wird, ift es nicht möglich, daß mir 
und mit der Vegeifterung dem Werke widmen, welche das Boll 
von und erwartet, das feine Blicke auf und richtet. Es müßt 
fi jeder Chrenmann bei dem Gedanken, daß er hier nidt 
felbftftändig und frei, fondern ein Werkzeug der Diplomatit 
tft, daß er an einen Scheinwerf arbeitet, daß er ein Mario— 
nettenwerk aufzuführen babe; es müßte jeder Mann bon 6b 
ven ſich verpflichtet fühlen, fein Mandat dem Volke zurüchu— 
geben, um nicht für ein ſolches Scheinwert vom Volke in bie 
fer fchweren Zeit mit dem ſchwer erworbenen Gelde fih be⸗ 
zahlen zu laffen. Das find die Motive, die und zwingen, IR 

dieſer Sache klar zu werden, denn wenn die Nationalverfamm- 
{ung mit diefen von Zeit zu Zeit auftauchenden Hintermädten 
fortarbeiten full, wie bisher, fo ift es nicht anders möglich, 
als daß endlich offener Zwiefpalt und Kampf ausbrechen mu. 
Indem id) im Allgemeinen motiviren will, daß Sie in dieſer 
Sache etwas thun müſſen, fühle ich mich durch einen Ausdrud 
in dem Schreiben des Koͤnigs von Hannover zu einem bejon- 
dern Antrag veranlajt. Es fommt da vor: „Allein Sen 
Majeftät hegen auch die unmwandelbare Weberzeugung, daß der 
gefammte Zuftand Deutſchlands die Herftellung einer folgen 
Sentrafregierung, welche aud) die innern Angelegenheiten des 
Landes ordnen und die Fürſten lediglich als Untergebene eines 
andern Monarchen erſcheinen laſſen würde, nicht zulaſſe, un 
daß fo wenig das Wohl und die Freiheit der Völter, als Iee 
eigene fürftliche Ghre es geftatten würbe, einer Verfafſung 
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Ihre Zuftimmtung zu geben, welche der Selbſtſtändigkeit der 
Staaten Deutfhlands nicht die nothwendige Geltung ficherte.* 
Dabei erinnere ih mich an einen Umftand, der bier zur 
Sprache gebracht meiden muß und darf, wenn er auch viel: 
Leicht nicht gerade im firengften Sinne ber Geſchäftsordnung 
zu biefer Sache gehörig erſcheint. Sie wiflen es, wie fchwer 
und bitter ed Drutfchland empfinten muß, daß ed Bundes⸗ 
genoffen hat, die nody eine andere europäifhe Stellung ha⸗ 
ben, und die mit einem Eleinen Antheil ihrer Länder gewifler- 
maßen aus Gnaren zu Deutjchlan» halten und die ihre Bun 
despflicht für erfüllt halten, wenn fle eine gewiffe Summe 
in bie Bundedfaffe zahlen und ihr Eontingent liefern. Wir 
wiffen, wie ſchlimm wir zu Dänemark und Holland flehen, 
wir wiflen, wie wir zu Oefſterreich in einer jchlimmen Be: 
ziebung ſtehen, wie wir in dieſem Augenblide hören müffen, 
daß ein Öfterreichifcher Geſandter noch in Kopenhagen rıfloirt, 
während Dänemark im offenen Kriege gegen Deutichlund if. 
Allein bier zeigt fih ein anderer Fall, bier haben wir ein:n 
deutfchen Fürſten, ver zugleich Unterthan eines fremden Rei⸗ 
ches tft, und der, obmohl er es mit feiner Eöniglichen Ebre 
vereinbar findet, einer andern Königin Untertban zu fein und 
den Eid rer Treue geſchworen zu haben, in demſelben Augen- 
blide der Nation Deutfchlands in's Angeflcht jagt: er finde 
e3 mit feiner -fürftlihen Ehre nicht vereiubar, ſich der Ge⸗ 
fammitverfaffung des deuticken Vaterlandes zu unterwerfen. 
(Bravo!) Ich glaube, daß wir verpflichtet find, nicht 
unferwegen, fondern der Majeſtät des veutfchen Volkes 
wegen in dieſer Sache Auskunft zu verlangen, und bem 
Reichsverweſer die Aufforderung zufommen zu laffen, biefes 
Berbältnig zu prüfen und darauf zu dringen, daß fortan kein 
deutſcher Fürft in Deutfchland regiere, und noch dazu auf eine 
ſolche Weife vegtere, der zu gleicher Zeit den Eid der Treue 
einem fremden Fürften geſchworen hat und fih den Befehlen 
bes fremden Monarchen gehorfam fügen muß, deſſen Intereffen 
fo vielfah im Widerſpruch find mit den deutfchen Intereſſen. 
Ich beantrage daher: 
„daß dem Reichsverweſer aufgetragen werde, das Ver⸗ 
haltniß des Könige von Hannover zu England zu 
prüfen und darauf zu dringen, daß die es Unterihanen- 
Derhältnig aufhöre.” 

Bicepräfident u. Spiron: Ih muß diefen Antrag 
als einen befondern Antrag behandeln, ber mit biefem Gegen⸗ 
Rand nicht verbunden werden kann. Ich habe Ihnen weiter 
noch zu verkünden einen unterveffen eingefommenen Antrag 
Nauwerck's. Er beantragt: 

„Die von tem König von Hannover ausgeſprochene 
Privatmeinung über die Befchlüffe ber Nattonalverfamm- 
ung Hat für die legtere und für den Staat Hannover 
keinerlei Bedeutung, und es fordert die Nattonalver- 
fammlung den Reichöverwefer auf, die conftttutionellen 
hannover'ſchen Staatsminifter anzumeifen, baß fie ferner- 
bin feine Privatmeinung des Königs zur VRiichtſchnur 
ihres amtlihen Verhaltens machen.” 

Wydenbrugk ftellt den Antrag: 

„Die Gentralgewalt möge die unumwundene Anerken⸗ 
nung ber Gentralgewalt und des Geſetzes darüber von 
dem König von Hannover fordern.” 

Breufing hat das Wort. 

Breufing son Dsnabrüd: Meine Herren! Um gleich 
vorab den Standpunkt zu bezeichnen, auf dem ich mich befinde, 
will ich Ihnen zu erkennen geben, daß ich Abgeordneter aus 
dem Köntgreih Hannover bin und daß ich Antheil an ber= 


Hannover, eine ſolche Erklärung uns, unfern Committenten 
und auch ber verehrlichen Nationalverſammlung ſchuldig waren, 
und dag man auch allfeitig mit dem Inhalt derſelben zufrte- 
den fein kann. Wenn ich hiernächſt zur Sade übergehe, fo 
muß ich zuvörderſt bemerffih machen, daß ich der Anficht bin, 
man Eönne über die Angelegenheit, was die formelle Lage 
betrifft, ganz ruhlg von Seiten der Nationalverfammlung hin⸗ 
weggehen. Das Schreiben nämlih, von dem es fih handelt, 
ift an bie Ständenerfammlung des Königreihd Hannover ge⸗ 
richtet, und wir können baffelbe, wenn wir anders wollen, 
vollftändig ignoriren. Sch will damit aber keineswegs irgend 
unfere Gompetenz bezweifeln, Befchlüffe zu fallen. Ih babe 
nur für den Ball, dag etwa ein Antrag auf „Tagesordnung“ 
durchgehen follte, ed durch meine Erklärung ſichern wollen, 
daß man diefen Beichluß damit aus dem Protofolle motiviren 
fünne, daß wir befugt waren, die Sache zu ignoriren, aber 
nicht an unferer Gompetenz zweifelten. Ich bin alfo weit ent» 
fernt, die Competenz der verehrlichen Nationalverſammlung bee 
zweifeln zu wollen. Ich freue mich, daß ein Redner vor mir 
erinnert bat an die Incompetenzerklärung des Bundes im 
Jahre 1839. Es war dieß eine Erklärung, die jeden Hanno⸗ 
veraner, jeden Deutſchen entrüftet hat, die den Reſt von Ach⸗ 
tung und Bertrauen, wenn ein folder Reft nod vorhanden 
war gegenüber dem Bundestag, weggewifcht, die aud mich mit 
größtem Schmerz erfüllt dat. Wenn wir heute und ale come 
petent erklären, fo thun wir unfere Pflicht, gerare unter ſol⸗ 
hen Umftänden. Was den materiellen Inhalt betrifft, fo darf 
id darauf aufmerkſam machen, es ift bisher nur Tadel erho⸗ 
ben worden; ich flimme demfelben bei, indeß man muß au 
die andere Seite hervorheben, das ift billig und gerecht. Es 
ift bier in dem Schreiben, dad mir vorliegt, in dem a linea 3, 
vollftändig bie -Nothwendigfeit vom König von Hannover ans 
ertannt, der Verfaſſung Deutfchlands eine größere Kraft und 
Einheit zu verleihen, und bat derjelbe fih zu Opfern für die 
Erreihung des Zwedes einer größeren Ginbeit und Kraft 
gern bereit erklärt, Gr wiederholt dieſe Erklärung fpäter 
daß er nämlich alle diejenigen Opfer, weldhe das wahre Wohl 
des Landes erheifcht, zu bringen bereit fei. Auf der andern 
Seite hebt er aber das hervor, daß nur diejenigen Opfer ge⸗ 
bracht werden follen, welche die Selbſtſtändigkeit der einzelnen 
Staaten Deutfchlands erfordern, indem er die Ueberzeugung 
ausfpricht, daß es einer folchen Sentralregierung nicht bebürfe, 
welche auch die inneren Angelegenheiten der einzelnen Staaten 
ordne. — Ich gebe ihm darin volllommen Recht; ich darf 
nyr daran erinnern, was von vielen Rednern fhon während 
ber Zelt unſeres Zufammenfelns hier geäußert worten tft, daß 
man, um gerecht gegen bie einzelnen Staaten und Nationali« 
täten zu fein, nicht weiter geben bürfe, als die Einheit, Kraft 
und Würde Deutfchlands unumgänglich erfordert. — Es if 
von einem verehrten Redner Hingemwiefen worden auf bie Frei⸗ 

zügigfeit; ich glaube, das paßt nicht, weil wir noch feine be= 

flimmten Befchlüffe gefaßt haben, und ich unterftelle ed der Ge⸗ 

vechtigkeit der Verſammlung, daß fie bei der Beſtimmung ber 

Freizügigkeit nicht weiter geht, als es nöthig ift, um auf dieſe 

Weife in Defterreih und den übrigen einzelnen Staaten nit 

alle Verhältniffe zu verwirren. Wir können und auf allge 

meine Srundfäge befchränten und dabei insbeſondere die Here 
ſchiedenen Nationalitäten (diefe machen am Ende Deutfhland 

aus) fehr wohl berüdfihtigen. (Ruf: bei der Sade blei⸗ 
ben!). Wenn der Redner vor mir der Freizügigkeit ermähnte, 

ohne zur Sache gerufen zu werden, fo darf ich mit 
gleichem Rechte berfelben erwähnen. Ich muß zugeftehen, 


jenigen Erklärung habe, bie hier vorhin verlefen worden tft. || dap das Schreiben theilweife von fehr bedenklichem In⸗ 
Ich glaube, daß wir, die Abgeordneten aus dem Köntgreihe J halte if. Wir Deputirte aus- dem Königreih Sannover 
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haben unſere Anſicht, das glaube ih, dur unſere Erklärung 
vollſtändig an den Tag gelegt und wenn in Beziehung 
dieſer Erklärung bie. verehrliche Verſammlung, trug dem, daß 
man in der Lage ift, über die Sache ganz hinweg zu gehen, 
Beſchlüſſe faffen will, die den Umfländen angemeſſen find, fo 
werben wir nicht die Letzten fein, denfelben beizuftimmen. Id 
möchte jedoch vorziehen, nach den Anträgen, die mir fund ge= 
worden find, daß man fi entjchließe, eine Commiſſion für 
dieſe Frage niederzufegen. Ich weiß nicht und richte die An- 
frage an das Präfidium: ob ein folder Antrag nad) der Ge- 
fhäftsordnung noch zuläflig iſt? (Vicepräſident, den Reäner uns 
terbrechend: Welchen Antrag wollen Sie ftellen?) Ich will den 
Antrag ftellen, dag eine Commiſſion von 15 Mitgliedern nie- 
dergefeßt werde zur Erwägung dieſes alles, und zwar aus 
den wenigen, aber erheblichen Gründen, daß mir die Anträge 
nicht: ganz erſchöpfend erfcheinen und noch fehr bedenkliche 
Punkte in Frage fommen. Ich glaube, man muß jeden Punft 
ind Auge faſſen. Dieſes müfjen wir bedenfen und dazu fommt 
noch, was bereit auf ber Tribüne erwähnt wurde, daß ce 
fehr wahrſcheinlich iſt, daß andere Staaten dem DBeifpiele bed 
Königs von, Hannover folgen werden, Alfo ich glaube, es 
muß eine umfajjende Grflärung, die alle Punkte berührt, ges 
geben werben. Dann kommen wir bei einzelnen Erklärungen 
irgend einer Regierung, die der Nationalverfammlung entge- 
entreten will, nicht in den Yall, eine folche ‘Debatte, wie die 
eutige, zu wiederholen und Zeit und Mühe aufmwenden zu 
müffen, um Beichlüffe zu faffen, dann tft die Sache von vorne= 
herein fertig. Indem ich mir erlaube, diefen Antrag zu 
ftellen, darf ich noch hinzufeßen, daß ich, was mir von An⸗ 
trägen vernehmlich geworden ift, dem Antrage des Herrn Bie— 
dermann zuftiinmen würde. Ich glaube ſchließlich, daß man 
in Argumentationen nicht zu weit gehen dürfe, wie man ge= 
than bat, indem man der Nationalverfammlung ein Recht pin- 
dieirt, was ihr nicht zuſteht. Bleiben wir in den gelörigen 
Grenzen, fo werden wir erreichen, was wir wollen. Ich ftimme 
dem Redner vor mir nicht bei, der von Medtatifiren der klei— 
neren Staaten gefprochen hat; ber Ausdrud „klein“ iſt velativ, 
wo bleibt da die Grenze? Am Ende blieben nod zwei Staaten, 
die übrigen würden zu pen Kleinen gerechnet. Ich muß mid 
gegen foldhe Folgerungen verwahren. Ich will ſchließlich nur 
noch wenige Worte fpredien über die in Ickter a linea des 
Schreibens enthaltene Drohung. Ich glaube, man kann diefe 
Drohung nidt anders auslegen, ald es bier ausgeſprochen tft. 
Das Weggehen des Könige aus dem Lande mit feiner gan- 
zen Familie ift an und für fich eine perſönliche Angelegen- 
heit des Königs, Über die er zu entſcheiden bat, da er 
unverantwortlich ift; mir haben Fein Recht, darüber abzuurtheilen. 
Indeß ih finde die Sache dennoch bevenflih. Sch bin Fein 
Freund des Königs, noch ein Verehrer over nur Belenner feiner 
Grundfäge, namentlich jeit dem Sahr 1837. Sie haben tem 
Lande großed Unheil zugefügt, und dieſes Schreiben zeigt 
nicht, daß er jeine Grundſätze gewerhielt kat. Ich darf zur 
Belegung meines Ausſpruchs nur auf feine Abſtimmungen 
im englifhen Oberbaufe ald Herzog v. Cumberland inäbe- 
fondere in confeflionellen Beriehungen binmweilen und auf tie 
Bernichtung des hannoper'ſchen Staatsgrundgeſetzes, zwei 
Sandlungen, die nicht die Probe ausbalten. Ib finde 
fie mit der Gerechtigkeit nicht übereinſftimmend. Dieſes 
vorangefchiedt , meine Herren, glaube ih, Ste werben 
mir auch einigen Glauben ſchenken, wenn ich behaupte, daß id) 
gleichwohl unter den gegenwärtigen Verhältnifjen, fewohl im 
Innern als Aeußern das Meggehen des Königs mit feiner 
Geſammtfamilie für ein bedenkliched Ereigniß halten muß; «8 
ift dieß meine perfönliche Ueberzeugung und ich glaube, dieß 


‚die Sragftellung. Es ift vorhin der Antrag geftellt worden, 


darf hiebei wohl erwogen werden. Man Tann fagen, warum 
die Minifter Seiner Majeftät eine folde Drohung unterzeichnet 
hätten, da dieß eine rein perfönliche Angelegenheit fei? Abge— 
fehen davon, daß bei ung die Verantwortlichfeit der Minifter 
zwifchen den Ständen und der Regierung zwar vereinbart, 
aber nody nicht zum Gefeß geworden ift, Tann ich mir wohl 
denken, daß die Minifter, wenn fie gleich nicht Den ganzen 
Anhalt und am wenigften eine folhe Drohung, wenn id « 
eine Drohung nennen darf, mit vollftändiger Weberzeugung in 
ihrem Innern anerfennen, fi nad) meiner Vleberzeugung dennoch 
für berechtigt halten durften, diefe Erflärung dem Volke zu er 
Eennen zu geben. Man kann fagen, die Miniſter hätten ia 
diefem Falle lieber das Portefeuille zurüdgeben follen; die 
ift fehr leicht heut zu Tage, man überhebt ſich dadurch einer 
großen Laſt; aber ich frage Sie: welcher Minifter iſt mehr m 
ehren und wer fteht höher, derjenige, der die ſchwere Laft weg: 
wirft, um es fich leichter zu machen, oder ber, welder die 
Refignation befigt, einen Theil feiner Ucherzeugung zu opfern 
und feine Thätigkeit dem Lande zu erhalten, wenn aud einig 
Selbftverläugnung hierin liegt, fofern fie nicht bie auf di 
Berläugnung der Ehre geht? 


Dicepräfident v. Spiron: Herr Breufing hat da 
Antrag geftellt, den Gegenjtand über welchen jetzt berathen 
wird, an einen Ausfchuß zu verweilen; ich frage: ob de 
Antrag unterftügt wird, nachdem er begründet ift? 


Tordan von Berlin: Ich bitte um das Wort übe 


die Sache gleich zu entfcheiden; damit iſt der gewöhnliche Ganz 
ber Gefhäftsorbnung verlaffen und wir können nicht meh 
barauf zurüdfommen, benn es verfteht ſich von felbit, da, 
wenn einmal die Dringlichkeit der Sache anerkannt und di 
fofortige Entſcheidung befchloffen ift, nicht mehr der alte Weg 

eingefchlagen werden darf. | 


Vicepräfident v. Soiron: Ih will fiber biefen Gr 
genftand mich erflären. Die Verfammlung bat befchloffen, über 
ben Antrag des Abgeordneten Wefendond fogleich in Bere 
thung zu gehen. Was das Nefultat der Berathung fein 
wird, darüber hat die Verſammlung keinen Beſchluß gefaßt, 
und das Reſultat kann ein jedes fein, es kann fpäterhin, na& 
dem man ſich über die Hauptfache des Gegenftandes ausge 
fprochen hat, die Sache dennoch an einen Ausſchuß verwielen 
werden, ja e6 kann die Verſammlung während der Berathung 
ihre frühere Meinung ändern. Deßwegen, meine Herren, mu) 
id} fragen, ob der Antrag Unterſtützung findet; findet er biet, 
fo werde ich denfelben wie die andern Anträge am Schlußt 
zur Abſtimmung bringen; findet en feine, fo ift die Sache {m 
Voraus abgethan: fo habe ih die Sache betrachtet und I 
alaube ich, ift es auch geſchäfteordnungsgemäß (allfeitige Zu⸗ 
ſtimmung); wer nach dem Antrage des Herrn Breuſing dieſen 
Gegenſtand an einen Ausſchuß zu verweiſen .... (Ein % 
georbneter bittet um das Wort.) Die Frageftellung war ſchen 
verfündigt, und Sie haben fich nicht gemeldet, mitten In bit 
Brageftellung aber darf nicht eingefproden werden, — Me! 
alfo den Antrag des Herrn Breufing, dieſen Or 
genftand an einen Ausfhuß zu vermweifen, unter? 
ftüßen will, wolle ſich erheben. (Niemand erhebt ſich) 
Er findet feine Unterſtützung. Ich habe Ihnen nun 
mehr noch weitere Anträge zu verfündigen. Bon Ziegeri 
ein Antrag überreicht worden. Ich glaube aber, das Weſent⸗ 
liche dieſes Antrags wird ſchon vorhanden ſein; ich bitte den 
Antragſteller, die übrigen Anträge zu leſen, und ſich mit einem 
derſelben zu vereinigen, ſonſt befommen wir fo viele Abſtim-⸗ 
mungen, dag wir nicht mehr hindurch kommen, 
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Ziegert von Minden: Ih ziehe meinen Antrag 
zurüd. 
Vicepräfident v. Soiron: Walk beantragt: 
„Die Nattonalverfammlung, indem fie 
1) die von der großen Mehrzahl der Abgeorbneten aus 
dem Königreih Hannover abgegebene Erklärung bil- 
ligt und in derfelben das Recht der Nationafverfamm- 
lung gewahrt fieht, und 
2) die fichere Vorausfegung hegt, daß die Gentralgemwalt 
jeven Eingriff in die ihr zuftehenden Rechte und Bes 
fugniffe zurüdweifen wird, 
geht zur Tagesordnung über.“ 


Stedmann beantragt: 
„Dte Rationalverfammlung, 

1) in Erwägung, daß der König von Hannover in der 
Erkläͤrung des Hannbver'ſchen Minifteriums vom 
7. d. M. die Grenze der Beſchränkung ber Selbſt⸗ 
fländigtett feines Königreiches felbft zu beftimmen ſich 
vorbehält ; 
und in Erwägung, daß dieſe Gränze lediglich von ber 
eonftitutrenden Nationalverfammlung zu beftimmen tft, 
und es berfelben überlaffen werden muß, auf die An⸗ 
fprüche und Wünfche der einzelnen beutfhen Stämme 
bie gebührende Rüdfiht zu nehmen, 

befchfießt, den Reichöverwefer zu erfuchen, dieſen Ge⸗ 
genftand dem zu bildenden Reichsminiſterium als brin- 
gend und den Rechten und der Würde der Nationale 
Verfammlung, fowie dem Wohle des gefammten beut« 
fhen Baterlandes gefahrdrohend zu bezeichnen.“ 

NKopmäfler beantragt: 

„Die Nattonalverfammlung beſchließt in Ermange- 
Inng bed zur Zeit noch nicht vorhandenen verantwort- 
lichen Reichsminiſteriums, dem Hannover’fchen Sefammt- 
Minifterium aufzugegeben, das in Rede flehende Schrei- 
ben vom 7. Juli a. c. an die Hannover'ſche Stände- 
verfammlung offictell zurückzunehmen.“ 

Zitz, Kolarzed, Schlöffel, Shmidt 
aus Schlein, Schnfelta, Ruge, Wiesner, 
Martiuy, Zimmermann von Stuttgart bean- 
tragen: 
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„Die Nationalverſammlung erklärt dem König von 
Hannover, daß fie ſelbſt, und folgerecht pie von ihr 
gewählte Gentralgewalt, unbedingt befugt ift, aud bie 
inneren Berhältniffe der deutſchen Staaten in allen 
Fällen, in denen ed das Antereffe des Geſammtſtaates 
erfordert, ihren fouveränen Beſchlüſſen zu unterwer- 
fen, und da hiernach die Vorausfegung eingetreten ift, 
von welder der König von Hannover in der fländts 
fhen Mittheilung vom 7. Juli den Rüdtritt von ber 
Regterung abhängig gemacht Hai, fo fordert ihn die 
Nationalverfammlung auf, fofort die Regierung des 
Köntgreihs Hannover in die Hände der Gentralgemalt 

. niederzulegen, un demnächſt durch den fouveränen 

Volkswillen der Hannoveraner weiter über die feitzu- 
jeßende Regterungsform das Geeignete bejchließen zu 
laſſen.“ 

(Heiterkeit in der Verſammlung.) Herr Baſſermann hat 
das Wort! 

Baffermann von Mannheim: Meine Herren! Ob- 
fhon der eben verlefene Antrag die Heiterkeit der Verfamm- 
kung erregte... . . (Viele Stimmen: O nein! Beifall, An- 
dere: Ja! große Heiterkeit) 

Picepräfident v. Soiron: Es wird ziemlid, gleich⸗ 

80. 
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gültig ſein, ob bieß Heiterkeit war oder was ſonſt; ich erſuche 
den Redner fortzufahren. 

Baſſermann: Obgleich dieſer Antrag heiteren 
Beifall erregt hat, ſo finde ich, daß am Ende aller Ende, 
wenn die bekannte Drohung ausgeführt würde, doch vielleicht 
nichts anders übrig bliebe, als das, wovon die Erklärung bes 
Könige droht. Der König von Hannover febt voraus, daß 
Beſchlüſſe aus biefem Haufe ihn nöthigen Eönnten, feiner Ehre 
wegen das Land zu verlaffen. Ich glaube, wenn er ed mit 
feiner Ehre unverträglih findet, länger dort zu regieren, 
fo Tann er die Ehre feines präfumtiven Nachfolgers nicht nied⸗ 
riger ftellen; eine ſolche Erklärung gilt daher höchft wahr— 
fheinlich nicht bfo6 für den jeßt Regierenden. Sobald eine 
Drohung ausgefprodhen wird, muß man fich vergegenwärtigen, 
was man zu thun hat, wenn die Drohung ausgeführt wird. 
Sollte die Drohung feiner Zeit ausgeführt werben, fo könnte 
nichts anderes gefhehen, als daß das betreffende Land reichs— 
unmittelbar würde (Bravo!), und dieß wäre vielleicht ein gar 
nicht unwichtiger Anfang für die Einheit Deutfchlande. Meine 
Herren, fowett aber find wir noch nit. Das Gefammt-Mi- 
niftertum von Hannover proteftirt nicht gegen gefchehene Be- 
fhlüffe diefes Haufes, fondern gegen eventuelle: wir haben 
daher oder hätten, fireng genonimen, abzumarten, ob feiner Zeit 
eine foldye Drohung in Erfüllung gebt; aber wenn wir bod 
einmal davon ſprechen, daß in einzelnen Staaten fi ein 
Miderfprud ergibt gegen die Befchlüffe diefed Haufe, wenn 
ber Antragfteller fi beklagt, „daß ein Anderer fi aufwirft 
zum Richter über das, was wir bier beſchließen“, wenn er 
zurüdweifen will „jeden Angriff auf die Hoheit und die Würbe 
ber Verſammlung“, meine Herren, fo laffen Ste uns nicht 
blos nah rechts, fondern auch nad links bliden, denn auf 
von der Linken hat man in biefen Tagen einen Verſuch zum 
MWiderftande wenigftens erfahren. Auch von links hat man fi 
zum Richter aufgeworfen über unfere Befchlüffe; auch von 
links hat man einen Angriff gewagt gegen die Hoheit und 
Mürde diefer Verſammlung. Es tft (Unruhe auf der Linten. 
Wo?) — Ich werde e8 Ihnen gleich fagen, meine Herren! — 
in der Berliner Kammer der Antrag geftellt worden, die Ber: 
finer Verfammlung foll einen Beſchluß dieſes Haufes „miß- 
billigen”. Meine Herren! Das Gefammtmintfterium von 
Hannover hat den Beſchlüſſen, die gefaßt worden find, noch 
feinen Widerſtand entgegengefeßt; es verwahrt fih nur für 
die Zufunftl. Dort aber widerftrebt man fchon einem bereits 
gefaßten Beſchluſſe; das Miniftertum von Hannover billigt 
das bis jetzt Geſchehene; es erfennt fogar dad Mortreff- 
lihe der Wahl in der Perfon des Gemählten an; «8 
wirft fi) dad Gefammt-Minifterium von Hannover nicht zum 
Richter auf über die Befchlüffe dieſes Haufes; ed verleht fo- 
mit nicht den Begriff der Souveränetät und der wahren De- 
mokratie. Aber von der linken Seite her, von Seiten ber 
Berliner Kanımer aus will man eine Oppofltion gegen bie 
Befchlüffe dieſes Haufes hervorrufen. Dort verſteht man, 
wie mir fcheint, Demokratie und Volksſouveränetät fo, daß, 
obſchen das ganze Volk, d. h. wir, vie einheitlichen Vertreter 
ber Nation, beichloffen haben, man nun partiell dennoch eine 
Mißbilligung ausſprechen dürfie, daß man partiell ſich den⸗ 
no „zum Richter aufwerfen“ dürfe, daß man partiell den- 
noch die „Hoheit und Würde diefer Verſammlung antaften 
dürfte”. (Bravorufen.) Meine Herren, das iſt eben fo gut 
Reaction, mie die, die wir in Hannover jegt erbliden; ich 
glaube, ed ift eine noch unnatürlichere; denn — (Ruf anf ber 
Iinfen Seite: Zur Sache!) meine Herren, ich bin bei der 
Sache, wenn fie Ihnen auch nicht angenehm If! — denn eine 
Oppofition gegen die Beſchlüſſe diefes Haufes, wenn fle auf 
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dam particularen Standpunkte einzelner deuifcher Stämme 
berubt, läßt fih, wenn auch nicht entfchuloigen, doch am 
Ende erklären; aber dieſe Oppofltion, die auf einem folchen 
Grunde nicht beruht, tie nur auf der eingebilveten Unwider⸗ 
Teglichfeit und "Heiligkeit der eignen fubjectiven Anſicht von 
dem, was dem Ganzen frommt, beruht, fle ift viel gefährlicher 
und viel weniger gerechtfertigt. Ich erwarte aber und bin 
deſſen gewiß: von dem preußifchen Bolf, welches in Berlin 
vertreten if, daß es den Ruhm des preußifchen Volkes, wie 
er in den legten Zeiten ſich entfaltet hat, audy in dem Ber: 
finer Haufe aufrecht erhalten wird. Denn Preußen, dad 
unfere Schlachten ſchlägt, hat in diefem Haufe ınit großer 
Selbfiverläugnung bei der Wahl einflimmig faſt mitgemirft 
mit und; alle preußiſchen Abgeordneten haben ertragen, daß 
auf vieler Stelle der preußifhe Name nicht mit der Aner- 
kennung genannt wurde, die ihm gebührt und fo glaube ich, 
werben auch die preußifchen Vertreter jept in Berlin ebenfo 
wiſſen, was fle den Geſammtvertretern Deutſchlands ſchuldig fund; 
— und bie Ehre des preußifchen Staates auch in dieſem Punkte 
zu wahren wiflen. (Bravo und Händeklatſchen.) Ich, meine 
Herren, kann nicht. zur Tagesordnung übergehen, weder aus 
ven Brünpen, welche daher geleitet find, daß die Sache zu 
unbedeutend jei, weil ed die privative Meinung eined Souve⸗ 
raͤns ſei, noch weil ich die Sache von der andern Seite nicht 
für bedenklich genug bielte. Ich glaube, wir müflen einen 
Ausſpruch thun, fei e8 auch nur für die Zukunft, wenn auch, 
wie ich glaube, für den gegenwärtigen Augenblid von dem 
König von Hannover und feine Gefahr droht. Dafür bürgt 
und dad ſchöne Botum aller unferer Eollegen aus Hannover 
ſelbſt. (Bravo!) Aber ich glanbe, wir müffen, wie gefagt, 
einen Ausipruch thun, und am gerignetften fcheint mir for- 
mulirt zu fein der Antrag der Herren Francke und Möring, 
dem ich mich anfchließe ; aber mögen wir am heutigen Tage 
zen Entichluß faflen, daß wir gegen jeden Mißverſtand, gegen 
jeden Widerſtand, gegen jede Reaction, fomme fle vom Throne 
oder der linken Seite einer Kammer, mit berjeiben Entfchie- 
denheit aufireten wollen; wir wollen mitten durch tie Klippen 
sehen, ob jle rechts oder links fichen und wer auch einen 
Schlagbaum in den Weg wirft, ver die deutſche Nation zur 
Einheit führt, den wollen wir — und bier ſpreche ich mit 
dem Abgeordneten von Leipzig — ben wollen wir zgermal= 
men, (Stürmifcher anhaltender Beifall von allen Seiten.) 

Nobert Mohl von Heivelberg: Meine Herren! 
Ich fchließe mich dem Antraz des Herrn Wefendond an. Id 
bin nicht für einen bloßen Uebergang zur Tagedorpnung. 
Hein; wir müfjen etwas Direftes thun; man bat ja ven 
Handſchuh uns nicht bloß hingeworfen, fonvern ind Geſicht 
geſchleudert. Es icheint mir, unfere Ehre fordert, daß mir 
ven Streit aufnehmen, direct aufnehmen, nicht bloß durch 
Uebergeben zur Tagesordnung. Ich bin auch nicht dafür, 
daß wir die Sache ignoriren. Was ganz Deutſchland nicht 
ignorirt und nicht ignoriren Fann, dad dürfen wir auch nicht 
ignoriren, wenn es fih von unferer Wirkfamkeit und der 
Durchführung unferer Beſchlüſſe handelt. Ich bin endlich 
nicht dafür, daß wir jebt darauf eingehen, den König von 
Hannover zu fagen, er folle feine Entlafjung nehmen. Das 
Rechte wird fich feiner Zeit finden, wenn wir Beſchlüſſe fai- 
fen, und er feinerfeitd thun wird, was er thun zu müflen 
glaubt; jegt ift das zu früh. Ich gebe gerne zu, daß ver 
Beſchluß dieſer Berfammlung, wie ich nicht hoffe, in San 
nover unter Umſtänden zu Mißverflänpniffen führen kann, 
und beflage das tief; allein, wenn ich dad gegenüberſtehende 
Ungläd für Deutichland betrachte, fo hoffe ich, und bin davon 
überzeugt, Hannover wird vie Opfer zu bringen wiſſen, bie 
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es der Kraft und Cinheit Deutſchlands zu bringen Bat. & 
ift mir leid, dag mir die Beredſamkeit nicht zu heil gewor⸗ 
Richt ſowohl, um auf die 
Verſammlung einzuwirken, dieß iſt hier nicht nothwendig, ſon⸗ 
in bie. Kabinete 
Deutſchlands; denn ich glaube es iſt die höchſte Zeit, zu war: 
nen. Wo foll es binführen, wenn fich die einzelnen Regierun 


den tft, mie Manchen von Ihnen. 


dern damit meine Stimme durddringe 


gen in einen Kampf einlaffen mit und; wo werden fle un 
Bindrängen, auch vie, die wir nicht umflürzen, bie wir mit 
der Vergangenheit nicht ganz brechen wollen, aber vie wir 
dad Neue, Notbwendige mit Kraft und Conſequenz durcfüh 
ren wollen? Machen wir und feine Illuſtonen, meine ‚Herren; 
wir Eönnen dem Kampfe nicht ausweichen; er wird früher 
oder fpäter fommen, und der König von Hannover hat un 
vielleicht einen Dienft erzeigt, daß er und in dieſen Kampf 
führt. Es werven ſich die einen oder die anderen Regierun⸗ 
gen bei diefem over bei jenem Beſchluſſe und zu widerſetzen 
verfuchen. Wir müffen uns einmal feft zeigen (Bravo!) un 
meiner lieberzeugung nad, meine Herren, je früber wir es 
thun, deſto beffer. Je Eräftiger wir auftreten, deſto geringe 
ift die Gefahr. Wir werben nidt den Seibfimorb an un! 
begeben, unjere Beſchlüſſe bezweifeln zu laflen, fondern wem 
man auch nur den mindeflen Zweifel vagegen zeigt. jo wol 
wir zeigen, welche Macht Hinter uns fließt. Wir werben 
nicht einen Mord an der Einheit, an der Kraft Deutſchland! 
begehen mollen, indem wir jeven einzelnen Staat feine Son: 
bermeinung befolgen laſſen. Obgleih mir der Antrag de 
Herrn Weiendond nicht als flarfgenug gefaßt fchien, ſchließe id 
mic demfelben dennoch an, weil ich glaube, daß mit Miäfi 
gung zu verfahren gerade ein Zeichen und ‘Beweis ver Krai 
iſt. (Bravo auf der Linken.) _ 
Vene dey von Köln: Meine Herren! Wenn man bloß 
von ber Abdankung des Könige von Hannover fpräde, ſo 
würde ich gar nicht hierher treten, ich würde dag nur ald en 


Glück anfehen und mich darüber herzlichſt freuen. (Unruhe auf | 


der Rechten.) Es ift das aber nicht fo klar; wenn der Könlg 
fagt: „Er wolle lieber das Aeußerfte ertragen”, fo hanbelt et 
fi nit nur vom Abtreten, fondern es. liegt darin auch, di} 
der König das Aeußerſte verfuchen werde, um feine Abit 
durchzuſeßen. Und einer folhen Aeußerung müſſen wir hie 
entgegentreten. Ich freue mich, daß wir gerade jetzt dem Ki 
nige von Hannover und den jepigen Miniftern gegenüberfiehen 
Nicht der König von Hannover ift hier thättg, fondern das 
ganze Minifterium hat biefes Actenſtück unterfchrieben, alle 
nicht bloß der König, fondern auch das Minifterium und dt 
Minifter Stüve, weicher der Präfident dieſes Miniſteriums if, 
find hier im Spiele. Wie der König mit Deutfchland verfährt, 
das, meine Herren, mögen Sie für Characterftärke anfeben, 
wenn wir aber es ertragen, dann zeigen wir das Gegenthe 
von Gharacterftärfe. Wie früher der König und nad) ihm 
Stüve aufgetreten und wie fie jeßt wieder auftreten, Dad laͤßt, 
wenn wir nicht ernſt dagegen proteſtiren, erwarten, daß es M 
dem gefeplichen Widerftande in Hannover raſch aus if, und 
alfo eine Revolution unerläglih kommen wird. (Unrube au 
der Rechten, Beifall auf der Linken.) Die Hannoveraner haben 
in früheren Zeiten den Völkern und ben Fürften ein böſes 
Beifpiel gegeben, und die Herren Abgeordneten aus Hannoper— 
welche einen fehr ſchwachen Proteft abgegeben haben, geben 
wieder fein gutes. Es ift unfere Pflicht, heute hier dageger 
aufzutreten, und zwar mit aller möglichen Energie, und 

fage, meine Herren, indem ich mich zur Rechten wende, ed in 
das dor Allem die Pflicht der Rechten. Vergeſſen Sie niit: 
wir find vereinigt bier, die Freiheit und die Ginhelt Deutſc 
lands zu begründen. Ste haben auf ber Rech ten unſerer An⸗ 








fücht nach nicht Alles gethan, um die Freiheit Deutfihlands 
zu fihern Ste Haben dem zufünfttgen Reichsverweſer das 
Kecht überlaffen, unfere Beſchlüſſe zu vollſtrecken, oder nicht. 
(Unruhe auf der Rechten.) Wir fehen darin eine Aufgabe der 
Souveränetät unferer VBerfammlung. (Allgemeine Unruhe. 
Stimmen rehts: Nein! Zur Sahe!) Ich bin bei der Sadıe. 
Sie haben unferen Reichöverwefer für unverantwortli erflärt. 
(Große Unruhe auf der Rechten; eine Stimme dafelbft: Keine 
Krittt!) 
Vteepräfident v. Soiron: &s tft jede nachtheilige 
Beurthellung nicht erlaubt; allein ich habe Feine nachtheilige 
Beurtheilung vernommen, fondern es ift eine Kritik deſſen, 
was geichehen If. In der Weiſe, wie ber Redner die Sadıe 
betrachtet, als Motiv zu einem neuen Antrage, kann ich nicht 
finden, daß er außer der Ordnung ifl. (Bravo!) 
Venedey: Ich freue mid der Unterbrechung deß⸗ 
wegen, weil ich fehr oft unmillig geweſen bin über die Unter- 
bredgungen von Seiten der Linfen. Ih Habe, mich immer 
bemüht, daß Jeder von Ihnen auf der rechten Seite feine Rebe 
vollenden könne, und es tft mir fehr lieb, daß Ste mich unter- 
brechen, da ich in Zukunft um fo leichter die Pflicht, jede Unter- 
brechung fo viel an mir liegt zu verhindern, erfüllen fann. 
Meines Erachtens haben Sie die Freiheit nicht in der Art 
feftgeftellt,, wie wir glauben, daß fie Hätte feftgeftellt werben 
müfjen. Nun handelt es ſich gegenwärtig darum, auch bie Ein- 
heit Deutfchlands feitzuftellen und biefer tritt der König von 
Hannover gegenüber. Wenn Sie diefem nicht mit der größten 
Kraft und Energie antworten, fo haben Ste die Freiheit und 
die Ginbeit Deutfchlande zugleich der großen Mehrzahl der 
Nation gegenüber nicht in der Art gerettet, wie die Nation 
glaubt, daß fie gerettet werben müflen. Wir haben geſtern die 
Eentralgewalt gefhaffen und heute wird fie in Zweifel gezogen. 
Die Würde diefer Gewalt fordert Ste auf, alles zu thun 
und mit der größten Kraft ben Anmafungen gegenüber 
zu treten, die uns begegnen. Ih glaube, daß Hert 
Baffermann im Irrthume iſt, wenn er das Benehmen bes 
Könige von Hannover mit dem Benehmen von Mitgliedern 
der preußifhen Ständeverfammlung vergleiht. Wir treten in 
Hannover den Regierungen und Regierungsacten entgegen; in 
der preufifhen Ständenerfammlung tritt nicht eine Regierung, 
fondern Ginzelne treten auf, und dieſe Ginzelnen haben nicht 
an unferer Autorität rütteln wollen, fondern fie haben darauf 
angetragen, einen unferer Beſchlüſſe zu mißbilligen, well wir 
uns ſelbſt nicht Hoch genug in unferer Autorität geftellt hätten. 
(Gelächter auf der Rechten. Bravo auf ber Linken.) Ich 
glaube, es war das, was ſie gethan haben, ebenfalls verkehrt; 
aber der Unterfchied ift ein jehr großer. (Bravo auf ber 
Linken.) Ich wiederhole, freuen Sie fi, daß ber Köntg don 
Sannover der Erfte gewejen tft, der Ihnen die Gelegenheit 
gibt, Hier mit Kraft und Ernft aufzutreten. 
Vicepraͤſident v. Spiron: Herr Ahrens hat das Wort. 
Ahrens von Salzgitter: Indem ih mid ganz dem 
von Hexen Baffermann Geſagten anfchltege, verzichte ich auf 
das Wort. 
Vücepräfident v. Spiron: Alfo Herr Ahrens verlangt 
das Wort nicht, fo hat Herr Freudentheil das Wort. 
Freudentheil von Stade: Meine Herren! Nach⸗ 
dem die hannover'ſchen Deputirten fi in ihrem Gemiffen und 
und in ihrer biefigen Stellung für verpflichtet gehalten haben, 
eine Erklärung abzugeben, fo kann man vielleicht darüber im 
Zweifel fein, ob es erforderlich gemefen, fofort einen Antrag 
zu ftellen. Da nun aber einmal ein Antrag geftellt worben tft, 
{0 würde ich es für fehr bedenklich halten, daß man von dem 
Anm oder dem anderen Antrag überall zur Tagesordnung 


über dieſen allerdings wichtigen Gegenfland gegen wollte, ein 
Gegenftand, der nach den Präctbentien in Hannover um fo 
wichtiger ift, ja man fann bier wohl fagen, vestigia terrent 
und mir müſſen hier daher um fo vorfigtiger fein. Meine 
Herren! Geflatten Sie mir einige Worte zur Bertheibigung 
ber Erklärung, welche die Deputirten von Hannover gegeben 
haben, welche von der einen Seite, 3. B. von Herrn Baffer- 
mann, als ein ſchönes Votum bezeichnet worden tft, der man 
von der andern Seite aber den Vorwurf der Mattheit und 
Unzulänglichfeit gemacht Hat. Diefen letzten Vorwurf muß ich 
auf's allerentfchtedenfte zurüdwelfen. Ich erſuche Sie, zu bes 
benten, daß biefe Erklärung von einigen Zwanzig unterfchrie- 
ben worden iſt, daß bie Anfichten derfelben verfchteden find 
und daß es Hier zunächft darauf anfam und von Wichtigkeit 
fhien, tn einem Punkte zufammenzutreffen, daß alfo von der 
einen zu fohroffen, wte von der andern zu milden Anficht etwas 
nachgegeben werden mußte. Ich glaube daher, daß hier bas 
Michtigfte falvirt iſt, daß man diefe Erklärung als eine matte 
nicht bezeichnen kann. Wir haben zunädft gefagt: „Infofern 
in den gebraudten Worten etwa der Borbehalt enthalten fein 
follte, dergleihen in der Folge geltend zu machen ꝛc.“ Das 
gegen ift von Herren Wefendond gefagt worden, es läge ja 
auf der flahen Sand, daß man vielen Vorbehalt gar 
nicht in Zmeifel ziehen könne. Allervings durften wir das 
in Zweifel ziehen, beſonders nach der Erklärung, melde die 
Minifter in der Ständeverfammlung über dieſes Schreiben 
gegeben haben. Wenn das ganze Raifonnement der Minifter 
in einen Brennpunft zufammengedrängt wird, fo gebt foldyes 
dahin: wenn daß und das geichieht, wenn die Centralgewalt 
den König von Hannover ald Untergebenen binftelli, oder 
wenn etwad gefchieht, was er mit feiner Ehre unverträglih 
halte, fo werde er ſich außer Landes begeben. Sie haben 
aber nicht gefagt, daß er nach diefem Vorbehalt vie Befug: 
niß der Centralgewalt noch in Frage flele. Daher hielten 
wir und, und mußten und für verpflichtet balten, wenn au 
felbft der Gine over Andere einen Borbehalt finden mochte, 
das Wort: „etma” binzuflellen und unjere Meinung nicht 
fo fchroff und unummunden binfegen. Das Weientlicke der 
Sache iſt durch die Erklärung getroffen. Kann man einen Bor: 
behalt in dem Minifteralfchreiben finden, jo ift er in unferer 
Erklärung als durchaus unzuläffig und wirkungslos znrüd: 
gewiefen. Was nun den zweiten Punft betrifft, fo handelt 
ed fi Hier um unfere Pflicht und Ehre, und ich meine, daß 
wir fle gemahrt Haben im vollen Sinne und Umfange. Wir 
haben den Minifterium erklärt, daß wir uns durch alles, maß 
fie fagen mögen, werer beirren, noch befchränfen laffen wer: 
den in der Erfüllung der Berpflichtungen, die wir unferem 
Gelamnitvaterlande gegenüber haben, wir baben uns beftimmt 
dahin ausgeſprochen, daß wir und nur anfehen ala Vertreter 
des großen veutihen Volkes, nicht aber al8 Vertreter eines 
Particularftaatee. Bine ſolche Erklärung erheiſcht unfere 
Pflicht, und ich erfuke Sie, die Hand auf Herz zu legen, 
wenn ich frage: ob darin eine Mattigfeit liegt, ob Sie noch 
der Meinung find, daß wir darin irgend etmad uns und 
unferer Stellung vergeben haben? Ich bin nicht ver Mei⸗ 
nung! (Diehrere Stimmen: Wir auch nicht! Beifall.) Was 
nun die weiteren Berbältniffe im SKönigreihe Hannover be: 
trifft, fo möchte ich Ste vor Allem bitten, mir die Worte zu 
geftatten: „Infandum regina jubes renovare dolorem !“ 
Es ift dad ein Nachtſtück in der deutfchen Geſchichte (Broßer 
Beifall.) und ich babe ſelbſt vielleicht dadurch gelitten, mande 
hittre Stunden verleben müſſen. (Bewegung in der Bere 
fammlung.) Aber wenn dem fo if, fo waren wir um fo 
mehr verpflichtet, in unferer Erklärung zu zeigen, daß wir feine 
2% 
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Gereiztheit batten, daß wir fle geben sine ira et studio, daß jj walt gelangen foll; daß dieß mit Maßl 


wir uns nur an die heilige Sache des Vaterlandes hielten 
und an das, was wir unferer Ghre und Verpflichtung ange⸗ 
meſſen glaubten. (Beifal.) Meine Herren! Ich rathe Ihnen, 
nicht zur Tagesordnung Überzugehen, fondern einen ber in bie 
Sache eingehenden Anträge anzunehmen. Der Wefendond’fche 
Antrag geht am Ende nicht zu weit; er will biefe Angelegen- 
heit der Gentralgewalt zugewieſen wiffen. Man hat das als 
ſelbſt verftanden angefehen, deſſenungeachtet dürfte aber biefer 
Ausſpruch nicht unnöthig fein. Nachdem die hannover’fchen 
Deputirten einmal ihre Erklärung abgegeben haben, fo werde 
ih dafür ftimmen, nicht daß der Antrag an eine Gommilfion 
verwiefen werde, denn die Sache ift zu klar, als daß fie noch 
beſonders berathen werben müßte, fondern daß man den An⸗ 
trag annehme, welcher dahin gerichtet ift, daß bie Gentralge- 
walt diefem Gegenftande fofort ihre größte Aufmerkfamteit zu⸗ 
wende. (Bielftinmiges Bravo.) 
France von Rendsburg: Meine Herren! Ich habe 
nicht die Ehre, zu den politifchen Freunden des Herrn Weſen⸗ 
bond zu gehören, und kann mich auch der Begründung feines 
Antrages nicht in allen Punkten anfchliegen ; indeſſen dem An⸗ 
trage felbft nähere ih mich im Weſentlichen. Mein Antrag 
lautet folgendermaßen: 
„Die Rationalverfammlung befhließt: Die Erklärung 
des hannover’fhen Minifteriums vom 7. Jult 1848 
der Gentralgewalt zur fofortigen Zurüdweifung ber 
darin erhobenen Anſprüche zuzuftellen.“ 
68 ift diefer Antrag Ihnen fhon auf fo berebte Weife em- 
pfohlen worden, daß ich demfelben nur wenige Worte hinzu⸗ 
zufügen haben werde. Der Unterfchied defielben von dem Ans 
trage Weſendonck's befteht darin, daß leßterer aud bie in ber 
hannover’fhen Erklärung enthaltenen Bedenken und Betrach⸗ 
tungen Ihrer Berüdfichtigung empfiehlt. Ich meinesthetls halte 
dafür, daß man die hannover'ſchen Betrachtungen und Bedenk⸗ 
lichkeiten, felbft die Vorbehalte und Drohungen, ihrem Schickſale 
überlafien kann. Es kommt, und darüber find wir Alle einig, Darauf 
an, daß etwas gejchehen muß. Es tft daher nur das Prattifche in der 
Erklärung herauszuheben und zurüdzumeifen, und diefes Praktiſche 
ſcheint mir darin zu liegen: „Seine Majeftät hegen aud die 
unwandelbare Meberzeugung, daß der gefammte Zuftand Deutjdy- 
lands die Herftelung einer folchen Gentralregierung,, welche 
auch die innern Angelegenheiten Bed Landes ordnen und bie 
Fürften lediglich ald Untergebene eines andern Monarchen er: 
feinen Laffen würde, nicht zulaffe.” Meine Herren! Keiner 
von und wird verfennen, daß wenn auf der Grundlage, melde 
fhon hier in der Paulskirche gelegt worden ift, irgend ein Bau 
aufgeführt werden foll zum Heile Deutſchlands, dag dann aud 
tin die inneren Angelegenheiten ber einzelnen Staaten vinges 
riffen, und daß eine Abhängigkeit der einzelnen deutfchen 
tämme von der Gentralgewalt angenommen werden muß. 
Ich gehöre keineswegs zu denjenigen, welche alle individuellen 
Eigenthümlicheiten ber beutfhen Stämme wegrafiren wollen, 
ich ehre fie vielmehr hoch. Aber ich erkläre wiederholt, daß 
ſolche Anſprüche wie fie in dem hanuover’fhen Schreiben ge⸗ 
ftellt werden, auf das Entſchiedenſte zurücgewiefen werben 
müffen. (Bon vielen Seiten: Bravo!) Ih bin daher nicht 
dafür, daf zur Tagesordnung übergegangen werde, weil ber 
Gegenſtand zu wichtig if. Wir können benfelben dem Er⸗ 
meſſen der Gentralgewalt nicht Tediglich überlaffen, fondern die 
Gentralgewalt erwartet einen Beihlug von, und. Daß bie 
Sache nicht an den Ausfhuß gelangen fol, ift entſchieden mit 
großer Mehrheit, ja ſogar fat mit Ginftimmigfeit, mitt Aus⸗ 
nahme des Antragftelles. Es bleibt uns nur übrig, uns 
über bie Form zu einigen, wie die Sade an die Centralge⸗ 
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t Möfigung gefchehen mäfk, 
ftegt in der Würde der Nattonalverfammlung, Daß fich aber bie 
Perfammlung in der ganzen Kraft ihrer Mäjeſtät darüber 
ausiprehe, das if eben fo erforderlih wie Die Mäßtgun. 
Es iſt dieß der erfte Fall diefer Art, wie ſchon mehrere Re 
ner bemerkt haben, und er darf, um mi des Ausdruckt zu 
bebienen, nicht ungerügt bleiben, db. h. es muß laut gerägt 
werden, daß Anſprüche erhoben werden von ver Regierung 
eines einzelnen Stammes, deren Realifirung mit der GEriſften 
und Wirkſamkeit diefer Hohen Berfammlung völlig unvereinbar 
if. Meine Herren, id empfehle Ihnen meinen Antrag. 
(Bravo!) 

Bicepräfident v. Soiron: Herr v. Möring! 

Möriug: Meine Herren! In biefer Frage kann u 
feine Parteien geben; mir find darin Ale eines Ginne 
und eines Herzend. Es ift die Trage der Einheit, ve: 
Größe und der Macht Deutfhlands, und da, wo fr 
jet im Entſtehen iſt, legt man die Art an die Wurzel; die 
jen Verſuch müfjen wir zurüdmwelfen, und zwar nicht burd ein 
Protokoll, nicht durch motivirte Tagesordnung, fondern in be 
Art, wie es der Antrag ded Herren Frande dargeftellt hat. 34 
halte das, was das Miniftertalfchreiben befagt, für ein Atten 
tat auf die Freiheit, Einheit, Größe und Madt 
Deutfhlands (allgemeines Bravo), und ich bitte Sie 
baher, erflären Ste fih in diefer Brage niht für incompe- 
tent. Wenn Sie das thun, ſchlagen Ste ſich moralifd 
todt. (Bravo!) Der Antrag Heren Francke's geht am weite 
ften, ich unterftühe ihn deßhalb, und beſchwöre Ste, ihn auf 
zu unterflüßen. (Bravo! Große Unruhe; einige Stimme: 
Abflimmung ! andere Stimmen: Reden!) 

Eifenmann von Nürnberg: Meine Herren! Ti 
Erklärung des Königs von Hannover muß durch ihre Komm 
und durd ihren Inhalt die größte Aufmerkfamfeit auf ff 
zieben. Es haben bereits Redner vor mir darauf aufmerkfam 
gemacht, daß 26 nicht die Erklärung einer Regierung, ſonder 
bie individuelle Srklärung eines Monarchen fei. Reine He 
ren, ih made noch darauf aufmerkſam, dag fie in die Kam 
mer gefchleudert wurde zu einer Zeit, mo man die Kammer 
Schloß, und wo man die Stände und das Land der Möglid 
feit beruubte, feine Gefinnung und Verwahrung dagegen fe 
fort auszuſprechen. Dieß, meine Herren, ift die Form; be 
Inhalt nun iſt für uns deghalb von großer Bedeutung, well 
der König uns mit dürren Worten fagt: „Ich werde der 
Neichögewalt folgen, in fo weit es mir gefällt.” Verzeihen 
Sie, meine Herren, dieß ift mit dürren Worten der Inhalt. 
Es heißt zwar: in fo meit als die Gefeke die Selbfiftändig 
teit der einzelnen Staaten nicht befchränfen, um mit Ghren 
beftehen zu fönnen; allein wir müſſen berüdfichtigen, wer bief 
gefagt bat. Meine Herren, der Monarch, der eine zu Reit 
beftebende Verfaſſung zermalmt hat, bat dieß gefagt. Meine 
Herren, wir dürfen dieſe Antecebentien nicht außer Acht la 
fen, ſobald es ſich um einen Mafftab jür die Beurtheilung 
des vorliegenden Falles Handelt. Diefe Erklärung enthält auch 
die Worte: daß der König nicht verpflichtet fei — merken 
Sie, meine Herren, auf das Wort „verpflichtet“ — In einet 
Stellung zu beharren, in welcher er das Wohl des Landes 
nit mehr fördern könne. Es haben ſchon Nebner vor mit 
den Worten eine Deutung gegeben, die von der, bie dieſe 
Worte beim erften Anbitd haben, abweicht. Meine Herren, | 
bin nicht der Mann der Verbächtigung, ich bin nicht der Matt, 
die Worte eines Mintfteriums zu analyfiren, zu drü 
und quetfchen, bis ich etwas Gift heraus drücke; aber zelhen 
Sie mich nicht der Uebereilung, wenn ich ſage, die auf 
Schrauben geftellte Baffung diefer Worte und die ünteceden⸗ 


fien berechtigen uns, denfelben die ſchlimmfſte Deutung zu ge⸗ 
ben. Meine Herren, ih mußte Form und Inhalt herausheben, 
um mid gegen em Präjudiz zu verwahren in Bezug auf bie 
Erklärung, die an einem andern Orte gegeben worben ift. 
Wenn ich mid alfo entſchieden gegen diefe Grflärung aus⸗ 
fpredhe, fo verwahre ich mich gegen jedes Präjudtz einer an⸗ 
dern Erklärung, die in Form und Inhalt von dieſer abweicht. 
Man bat und den Antrag geftellt,, die Sache fofort in Bera- 
thung zu ziehen, und hat uns deßhalb das Beifpiel einer an⸗ 
dern Verſammlung angeführt. Ich weiß nicht, ob wir ung um 
bas Belipiel einer andern Berfammlung zu kümmern brau- 
chen, und ich glaube nicht, daß eine ſolche Verſammlung uns 
als Beifptel dienen könne, welche einen Antrag fofort in Be- 
rathung nimmt deſſen erſter Sab mit dem zweiten in gera- 
dem Gegenſatze ſteht; pas gehört aber nicht hierher, d. 5. zu 
weiterer Erörterung. Aber ich ſtimme dem erflen Antrag: 
fteller bei, daß die Lage der Dinge es fordert, fofort 
zur Berathuug und Beſchlußnahme überzugehen, wir maden 
uns feiner Uebereilung ſchuldig, denn erftlich iſt die Sache fo 
Mar, daß feine weitere Aufklärung denkbar if, und zweitens 
bat der Antragfteller einen fo ruhigen und ftaatsmännifchen 
Antrag geftellt, daß dadurch weder die Autorität der National- 
verfammlung, noch die Befugnig des Reichsverweſers gefähr- 
det wird, Wir find es nicht nur uns, fondern wir find es 
auch dem Reichsverweſer fhuldig, mit voller Kraft ihn zu 
unterftüßen, damit nicht das, was er anorbnet, wie In den 
Wind gefprocden auch nur gedacht werden könne. Meine Her- 
ren! Es find noch viele andere Anträge geftellt worden, ich 
hätte die Tribüne nicht beftiegen, wenn es bei dem Weſen⸗ 
donck'ſchen Antrag geblieben wäre; nachdem aber ein Antrag, 
auf die Tagesordnung überzugehen, geftellt tft, wollte ich meine 
innigfle Verwahrung dagegen ausfprechen; ich glaube, gerade 
wir, die wir für das conftitutionelle Syftem find, bie wir bes 
haupten, daß fih das ennflituttonelle Syflem mit der Einheit 
und Freiheit Deutfchlande nicht bloß vertrage, fondern diefelben 
fhüge und ihnen Dauer gemähre, wir find vor Allem ver- 
pflichtet, in folhen Brageu zu zeigen, daß wir für die Wahr- 
beit in den Kampf geben, denn man würde und mit Recht den 
Borwurf der Täuſchung maden, wenn wir in Fragen, wo es 
fi um die hödften Intereſſen des Volks handelt, mit einer 
falten Tagesordnung antworten wollten, Ich ftimme für den 
MWefendond’hen Antrag, und Wefendond bat feinen Antrag 
mit derjenigen Würde und Ruhe vorgetragen, wie fie deutfchen 
Männern ziemt; danken wir ihm dafür durch eine einftimmige 
Annahme deſſelben, und das deutfche Volt wird uns für biefe 
Einſtimmigkeit danfen. (Bravo!) 
Vicepräfident u. Spiron: Es wird verlangt, daß bie 
Mitglieder ihre Plätze einnehmen; ich bitte darum. — Herr 
Schwarzenberg der Xeltere, hat das Wort. (Viele Stimmen: 
Abftimmen!) | 
Schwarzenberg der Aeltere von Kaffe: Meine 
Herren ! In, allen Zällen, wo unferm theuern Baterlande Ge: 
fabr drobt, iſt es gewiß die heiligfte Pflicht der veutichen 
Rationalverfanimlung, zu wachen und fih wie Ein Mann zu 
erheben, damit folche Gefahr abgewendet werde. Ich glaube, 
baß in einen Augenblid, wo die Gentralgewalt gegründet if, 
gerade fich ein neues Meer von Schwierigkeiten, von Gefab: 
ven für dad veutiche Vaterland erheben kann, und ich glaube 
dader, Daß gerade in einem folchen Augenblide dieſe Pflickt 
m vollem Maße eintritt. Man kann keineswegs behaupten, 
daß die ſe Gefahren entfernt feien, noch viel weniger, daß fle 
undenfbar feien. Man denke an die Erklärung von Defter- 
ti, die fich geradezu auf den Gtaatenbund flellt; an die 
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bayeriſche Veröffentlichung eines Reichsverfaſſungsentwurfs, 


bie ebenfalls auf dem gleichen Standpunkte ſteht, man denke 
an die legte Erklärung Preußens, die wenigſtens ſich vorbe⸗ 
Hält, daß aus der Zuflimmung zur Wahl des Meichöverweiers 
feine Art von Gonfequenz gefolgert werde. Unter ſolchen 
Umflänven ift es gewiß an der Zeit, wachſam zu fein. Wan 
wird nicht behaupten fönnen , daß die Erflärung des Königs 
von Sannover, könnte man barin auch feine Beleivigung und 
auch feine Drohung der Nationalverfammlung gegenüber fin« 
den, von allen Bedenken entblößt fe. Der Sinn und In⸗ 
halt derſelben iſt allerdings kein anderer, wie fchon ein Red⸗ 
ner vor mir berührt Hat, als daß man fidh jener Zeit vor⸗ 
behalten bat, viefer Gentralgewalt Einwendungen zu machen, 
ihr nicht zu folgen; denn der Ausſpruch, jetzt Fein Bedenken 
geltend machen zu wollen, läßt natürlich ven Gegenſchluß zu, 
daß es jeverzeit Fünftig geltend gemacht werben Eönnte, wenn 
ver König von Hannover glaubt, daß die Selbſtſtändigkeit 
feines Landes gefährvet fel. In ver Natur der Sache liegt 
es aber, daß die Einheit Deutichlands jeden Staat Deutſch⸗ 
lands nöthigt, etwas von feiner Souveränetät aufzuopfern. 
Dieß Haben auch alle Megierungen dadurch anerfarnt, daß 
fle die Wahlen anoroneten, nachdem der Ausſpruch der Ein- 
heit und Freiheit Deutfchlands geſchehen war. Jede Regie 
rung, welche diefen Ausfpruch nicht gelten läßt, weicht von 
ihrer Pflicht ab, weicht ab von einer feierlichen Berbätigung 
des Ansfpruched der Nation, der als Gefammtmille gelten \ 
und von jedem Staat beachtet werden muß. Ich glaube, baß 
wir in Beziehung auf biefen Gefichtöpunft Alle einig find, 
daß es bier Feine Rechte, keine Linke, kein Gentrum gibt, 
und daß wir dieſe Anſicht Alle wie Ein Mann verfechten. 
Meine Herren, ih glaube, daß in der legien Aeußerung fo: 
gar eine Drohung gefunden werden Fünnte. Ich glaube frei- 
ih, eine folde Drohung würde unter den jegigen Verhaͤlt⸗ 
niffen höchſt thöricht fein; aber man kann nicht läugnen, daß 
ihr auch ein folcher Sinn gegeben werben. kann. Ich glaube 
durchaus nicht, daß irgend Jemand in biefer hohen Verſamm⸗ 
fung die Erflärung der bannöver’fchen Abgeorpneten als zu 
matt gefunden bat, ſie haben fich erklärt, wie es von Ver⸗ 
tretern der deutichen Nation in irgend einem Theile unſeres 
gemeinfamen Baterlandes zu erwarten iſt; aber dieß genügt 
feineswegs. Gerade jegt muß die Nationalveriammlung ſelbſt 
thätig auftreten um den Reichsverweſer zu unterflüßen, 
bet der erften großen Handlung, bie er einem Ginzelflaat 
gegenüber vornehmen muß. *affen mir und zeigen, baß 
wir Alle ein einiges und freies Deutichland gründen wol« 
(en, laſſen Sie uns darum für jeden Antrag, der darauf hin⸗ 
ztelt, uns erheben wie Ein Dann. Ich ftimme gegen jebe 
Tagesordnung und wenn fie noch' fo gut motivirt iſt; Ich werde 
für denjenigen Antrag fiimmen, der mir bie Sade am ent« 
ſchiedenſten, am kräftigſten, am ſchnellſten zum Ziele zu führen 
fcheint. (Bravo! mehrere Stimmen: Schluß!) 

Bicepräfldent v. Spiron: Meine Herren! Sie haben 
bisher viele NRedner gegen die motivirte Tagesordnung 
forecben hören, mie es die Neibenfolge der Aufzeichnun⸗ 
gen mit fich brachte Es wird mohl billig fein, daß Ste 
wenigſtens noch einen Redner, ber für bie motivirte Tages⸗ 
ordnung fprechen will, anhören. Kerr Gumbrecht hat in bie- 
fer Beziehung noch einen Antrag geftellt und will ihn noch 
fur; motiviren. 

Grumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! Ich 
würde gar fein Bedenken darin finden, mich dem Wefendonds 
hen Antrag ganz unbedingt anzufchließen, wenn ich das 
Schreiben fo Klar fände, wie es von vielen Seiten gefunden 
iſt. Wir Abgeorpnete aus Hannover haben in längeren Des 
batten uns darüber bejproden und wir find Alle zu der 
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Neserzeugung gekommen, daß dad Schreiben ‚fo gefchraubt 
it, wie man es ſich nur denken fann, ja ed iſt fogar von 
Manchen perfid genannt. Aus diefem Grunde ſcheint e8 mir 
nicht angemeflen, wenn wir fo ohne Weiteres einen Sinn 
bineinlegen, der nicht unbedingt darin liegt, und ich möchte 
Ihnen daher empfehlen, indem ich meinen Antrag zurüdnehme, 
den Weſendonck'ſchen Antrag mit ber Verbeſſerung anzuneh⸗ 
men, daß „etwa hinzugefügt wird, daß es aljo beißt: „die 
etwa in dem Schreiben enthaltenen Bedenken und Bor 
bebalte.” Erlauben Sie mir, daß ich ven Inhalt des Schrei« 
bens etwas näher beleuchte. Der bedenklichſte Paſſus iſt der, 
welcher von ver jegigen Geltendmachung etwaiger Bedenken 
gen Form und Inhalt unſeres Beſchluſſes redet. Da es 
aber daſelbſt nicht „für jegt”, fondern nur „jegt” beißt, und 
ferner die Zuflimmung überhaupt ausgeſprochen iſt, fo baıf 
man das „sent“ vielleicht nicht als „für jetzt“ umd einen 
Borbehalt in ſich faſſend erklären. Noch weniger deutlich if 
der fonflige Inhalt des Schreibens, wie ziemlich allgemein 
anerfannt wire. Dabet darf ich hervorheben, daß ich bier 
eigentlich nicht meine eigene Anflcht ausfpreche, ſondern die 
faft fämmtlicher aus Hannover deputirten Abgeorpneten; ich 
wänjce nur, daß alle Abgeordnete aus Hannover dem An⸗ 
trage beiftimmen möchten, ben wir faffen. Ich wüniche ferner, 
daß wir uͤberhaupt den Antrag möglıch einflimmig annehmen 
und gerade aus diefem Grunnde ſcheint mir eine Baflung an: 
gemefien, vie allen Wünfchen entfpricht. Ich. möchte vie Na: 
tionalverfamnuung nidt in die Lage fjegen, daß fle einen 
Beſchluß faßte und deſſen Ausführung durch die Centralge⸗ 
walt veranlaßte, einen Beichluß, der moͤglicherweiſe die Er⸗ 
wiederung finden könnte: wir haben dad, was ihr unterftellt, 
gar nicht gefagt. Gin anderes Bedenken ift dad, daß nur ein 
Minifterial-:Schreiden uns vorliegt, fein eigentliher Beichluß 
der hbanndver’ihen Negierung, der von der Stäntev:rfamm« 
lung genehmigt if. Auch das läßt es mir der Würde ter 
Nationalverſammlung nicht angemeffen erfcheinen, ohne Weiteres 
zu einer Zurädweifung ber in jenen Schreiben nur vielleicht 
enthaltenen Vorbehalte aufzuforsern. Aus vielen Grünven 
erfube ih Sie, ven Zufag des Wortes: „eiwa“ für ven 
Weſendonck'ſchen Antrag zu genehmigen und Bann en Antrag 
möglihft einft mmig anzunehmen. 
v. Wydenbrugek von Weimar: Meine Herren! 
Sie willen, ich ftelle nicht gern Anträge und ziehe fie gerne 
zuräd, wenn ich mich Irgendwie mit andern vereinigen kann. 
Heute kann ih das nicht. Ich glaube jegt noch, dag der An⸗ 
trag, den ich geftellt habe, am meiften die Ehre der National 
verfammlung und Deutſchlands wahrt; ich möchte namentlich 
den Abgeordneten Wefendond darauf aufmerkfam maden, ob er 
fi nicht mit diefem Antrag vereinigen kann. Er lautet fo: 
„bie Nationalverfammlung beſchließt, die Gentralgemalt möge 
die unummundene Anerkennung ihrer (der Gentralgewalt) und 
bes Geſetzes daıliber von dem König von Hannover fordern.” 
Meine Herren, die Frage ift hingeworfen, fie iſt in die Na— 
tonalverfammlung gefchleudert und zwar nicht durch und, und 
fie muß entfihteven und energifch entſchieden werden. Ich bin 
auh der Meinung, daß das Miniſterium, da es die Erklärung 
des Königs officdell publicirt hat, die Verantwortlichkeit für 
biefe Erklärung übernommen hat. Es bat fi dadurch ein 
ſehr trauriges Denkmal geſetzt. Gehen wir aber auf die Gr- 
Märung felbft über! Die Drohung am Schluſſe, wenn man 
es eine Drohung nennen will, {ft mie irrlevant. Sie wird ber 
Berfammlung gleichgültig, fie wird Deutfchland gleihgültig 
fein. Wenn es dem König von Hannover zu deutih in Han⸗ 
nover, zu deutſch tn Deutfchland wird, fo wird er gehen, wo 
er hergefommen iſt: zu feinen engliſchen Ultra-Tory’s. (Bravo!) 








Auch die zweite [Erklärung Halte ih für wenig bebeutent, 
Mas ift damit ausgebrüdt? Gs ift von etwas Zufünftigen 
bie Rebe, von etwas, was noch nicht eingetreten iſt, vielleicht, 
wahrfcheinlih nicht eintreten wird. Ich glaube, Daß wir ums 
wentg nad) biefer Sette der Erklärung hin richten müfjen. Die 
ganze Schwerkraft der Erklärung liegt in Den erften Worte: 
„Auch haben Allerhöchfidieſelben Im Vertrauen auf deſſen Ber 
fönlichkeit, und in der Borausfeßung, daß Seine Kaiſerliche 
Hohelt die Wahl annehmen werde, Bedenken, welche die Form 


und ben Inhalt des Befchluffes über die Demfelben zu über 


| 


| die Gentralgewalt möge die hannöver/ihe Erklärung zurüd- 


| Bol zu einem Bundesſtaat, dem in den von ihm feftzuftellen 


dem eigenen Salle, daß mir der Ausdrud des Antrages des 


tragende Gewalt zu erregen wohl geeignet geweſen, jekt nidt 
geltend zu machen fich entichloffen.” Darin, und varin allein 
legt die Schwerkraft diefer Erklärung. Ete gebt auf etwas, 
was wir bereit6 gegeben haben, fie Ichnt ſich indirect Dagegea 
auf. Denn was heißt es für den, der leſen will, was iſt an: 
ders ausgedrüdt, ale daß der König von Hannover jebt noch, 
weil es ihm beliebt, fich unter die Gentralgewalt ftellen mil; 
daß er ed aber nicht thun will, fo oft und fo bald es ihm 
beliebt. Bedenken Sie, was das heißt. Heute ſchickt er feinen 
General nad) Schleswig und ftellt ihn unter Wrangel, morgm 
fagt er aber: ich will mich nicht mehr an die Erklärung ge 
bunden wiſſen; er befiehlt feinem General: rüde nicht gegm 
den Beind Deutſchlands, gehe zurüd, folge dem Dberbefehlshaber 
Deutihlands nicht. Das ift Hohn gegen das Geſetz, und wenn diefer 
Ball einträte, fo wäre der König von Hannover Rebell gegen das Ge 
ſetz Deutfchlande. (Stürmiſches anhaltended Bravo.) Diefes kann 
nur gut gemacht. werden durch Eines. Er hat inbireet, even⸗ 
tuell, dad Gefeß nicht anerkannt. Er muß es pofitiv anerken⸗ 
nen, das tft feine Verpflichtung, und wenn er ed nicht will, ſo 
muß er dazu im Namen Deutichlande gezwungen werden. 
(Beifall) Und fo, meine Herren, mag bied die erfte aber aud 
die Ichte derartige Erklärung eined beutfchen Fürſten fein. 
Das Princip, welches ich von Anfang bis jegt für unerſchüt— 
tert feit ftehend anfehe, daß wir nämlich ſchon durch dieſe 
Verfammlung zufammen getreten find, die Fürſten und dad 







den gemeinfamen Angelegenheiten die alleinige oberjte Gemakt 
zuftcht, dad wird, wenn wir fo handeln, überall in Deutfchland 
gewahrt fein, auf jeder Scholle Kandes, in den kleinſten und 
in den größten Staaten Deutfdilande. Ich bin dieſes Mal in 


Abgeordneten Wefendond nicht ſcharf genug tft. Gr fagt: 


weifen. Damit ift, wenn Sie genau zufehen,, und der Antrag 
Francke's und Möring’s ftimmten im Weſentlichen auf 
damit überein, der Nerv der Sache nicht getroffen. Ob Sie 
die Erklärung ihrem ganzen Inhalte nah, ob Sie für den 
eintretenden Fall den Nüdtritt des Königs zurüdweifen wollen 
(Ironiſches Gelächter) ich laſſe das dahin geitellt, ich gfaubl, 
Hannover und Deutfchland würden den Schmerz darüber zu 
ertragen wiffen. Aber das ift e8 nicht, worauf es jept an 
kommt; es handelt fid darum, daß der König, nachdem er 
fi) fo ausgefprochen hat, wie es gefchehen, die Gentralgemalt 
pofitio und unummunden anerfenne, damit Deutſchland die 
Gewißheit in der Bruft trage, daß die Geſetze Deutfchlande 
eine Wahrheit feien. Mit dem bloßen Zurückweiſen ift es jo! fo! 
das ift nur ein Wort. Der König von Hannover fpridt dad, 
wir fagen etwas Anderes dagegen. Nein, meine Herren, jebt, 
nachdem der König erklärt hat, er wolle die Gentralgemalt 
nur einftweilen, nur fo lange es ihm beliebe, anerkennen, hat 
er fie pofitio, unbedingt und ohne alle Zeitbeſchränkung anzu 
erfennen. Nichts anderes! Das ift im MWefentlichen dasjenige, 
was ich zu fagen babe. Ich freue mich, daß von dieſem Red⸗ 
nerftuhle aus gefagt worden ift, wo es die Ehre, die Würde 
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Deutſchlands gilt, da gibt es keine Partei. Daran laffen Ste 
uns feithalten, dann ift Deutjchland gefichert. Laffen Sie uns 
dieß auch heute zeigen. Es tft mir ein erhehender Gedanke, 
wenn aus diefer Berathbung ein faft einhelliger Beſchluß her- 
vorginge. Dieß würde einen unermeßlichen Jubel durch ganz 
Deutſchland hervorrufen. (Beifall.) Heute gilt e8, meine Her: 
ren, die Würde Deutfchlands und fein Geſetz aufreht zu er- 
halten; es gilt heute diefe Mahnung fo ernft und bedeutungs⸗ 
voll, wie nur wenige Male. Wohlan! Zeigen wir dur bie 
That, dag wir durchdrungen find von der Größe Deutfchlands, 
von der Weihe des Geſetzes, daß wir dem Befche Deutfchlands 
Nachdruck geben werden, es ftreite dagegen ein Körig oder 
der Anführer eined Volkshaufens, cr trage die Blouſe oder 
die Krone. (Stürmifcher anhaltender Beifall Ruf: Abftim- 
mung! Schluß!) 

Vicepräſtdent 9. Soiron: Es wird vielfach ber 
Schluß der Berathung verlangt. Ich muß nun uber bemer- 
ten, daß eine beſondere Art von Anträgen vorliegt, es find 
zwei, der von Zig und feinen Yreunden, und der von Roß⸗ 
möäßfer, welche direct an die hannoveranifche Regierung eine 
Erklärung abgegeben wiſſen wollen. Da über dieſe Anträge 
noch gar nicht gefprochen worden ift, fo werden Sie doch 
wohl wenigftens einen oder den andern Redner darüber hören 
wollen. (Ruf: Zurüdnehmen!) Wie verhält es fi mit dem 
Zig’jchen Antrag? (Eine Stimme von der Linken: If zurüds 
genommen!) Roßmäßler bat feinen Antrag zurüdgenommen. 
(Beifall.) Biedermann bat feinen Antrag ebenfalld zurück⸗ 
genommen. (Bravo!) Sind ſonſt noh Anträge zurückgenom⸗ 
men? Wurm bat feinen Antrag auch zurüdgenommen, Waig 


auch; id Habe nur nod zwei Tagedordnungsantıäge von 
Leue und von Wartensleben. Xeue will eine Erflärung ab- 
geben. 


Lene von Köln: Meine Herren! Id, nehme meinen 
Antrag zwar zurück und fchließe mich dem Antrag Weſen⸗ 
bond’8 an, weil er mir weit genug gebt, und meil mir fcheint, 
daß wir durch die Genehmigung des Wydenbrugk'ſchen Une 
trages einen gefährliden Weg geben. Denn man Tann 
Niemand zu einer Erklärung zwingen, man bat feine Mittef 
dazu. Wenn wir alſo von der hannover'ichen Regierung 
eine &ıflärung über unfere Anerfennung fo:dern, fo wird 
dieſe Regierung und vielleicht dieſe Erklärung geber, fie fann 
aber aucd ſchweigen und mad maden wir dann, mem fie 
Stillichweigen beobachtet? Wenn wir ferner für nöthig fin» 
den, dad die hannove.’ihe Negierung ung eine ausdrückliche 
Anerfennung einjende, jo liegt darin die ftıllichweigenpe 
Boraußjeßung, daß dieje Anerkennung auch verfagt werden 
könne, was doch ganz gewiß unfere Meinung nicht iſt. End- 
lich, wenn wir eine ſolche Anerkennung von einer Negieruug 
fordern, jo müffen wir rie Conſequenz befolgen, fie von Allen 
zu fordern, mozu doch Fein Bedürfniß und feine Veranlaſſung 
vorhanden iſt. Daher fcheint mir, daß cer Autrag Wyden⸗ 
brugk's und in eine fchlimme Lage bringen und und auf 
einen bedenklichen und gefährlichen Weg führen kann. Deßhalb 
fliege ich mich unter Zurüdnahme zıieined Antraged dem 
Antrage Weſendonck's an. \ 

Bicepräfident 9. Soiron: Her Stebmann will fet- 
nen Antrag zurüdnehmen und darüber eine Erklärung geben. 

Stedmann von Beilelih: Ich will das Dispofitive 
meines DVerbefferungd- Antrags zurüdzunehmen, wenn mein ver⸗ 
ehrter Freund v. Wydenbrugk die Motive meines Antrages 
feinem Antrage voranzuftellen bereit if. Wydenbrugk hat das 

Mlagende Moment, den Knotenpunkt, das punctum sa- 
liens der hannöver'ſchen Gıklärung im Anfange gefunden; 
ich aber finde es am Ende, in den Worten: 


„Zugleich aber haben Allerhöchſtdieſelben auch erklärt, 
daß, falls dieſe Verhandlungen zu einem günſtigen 
Reſultate nicht führen, vielmehr die Beſchränkung der 
Selbſtſtändigkeit des Königreichs über diejenige Grenze, 
welche Seine Majeſtät Sich ſtellen zu müſſen geglaubt 
haben, hinausgehen würde, Seine Majeftät Sich nicht 
verpflichtet erachten könne, in einer Stellung zu behar⸗ 
ren, welche alsdann in Ihren Augen jede Möglichkeit, 
das Wohl des Landes RN fördern, abfihnetden würde,“ 

Da fchlage ih nun Herren v. Wydenbrugk vor, meine Motive 
feinem Dispofitive, voranzuftellen. Sie lauten folgender« 
maßen: 
‘ „1) in Erwägung, daß der König von Hannover 
in der Erklärung des hannöver'ſchen Minifterinme vom 
7. d. M. die Grenze der Belchränkung der Selbftkän- 
Dial feines Königreichs felbft zu beftimmen fi vor⸗ 
behält, 

2) und in Erwägung, daß dieſe Grenze Iebiglich 
von der conftitulrenden Nationalverfammlung zu bes 
ftimmen if, und es berfelben überlafjen werden muß, 
auf die Anfprüde und Wünſche der einzelnen deutfchen 
Stämme die gebührende Rüdficht zu nehmen.” 

Und, meine Herren, daß wir dieſe Rüdficht nicht nehmen fol- 
Ten auf die billigen Wünfhe und Anfprühe der einzelnen 
Stämme der beutfhen Nation, das wird Niemand von ung, 
von einer fo billigen und gerechten (ich bitte mich nicht zu 
mißdeuten), von einer fo conjerpativen Verſammlung, wie die 
unfrige, erwarten. 


Bicepräfident 9. Spiron: 68 wird Alles davon ab- 
hängen, ob fich beide Antragfteller vereinigen. 


v. Wydenbrugf von Weimar: Ich glaube, meine 
Herren, man thut am Zmwedmäßigften, wenn man den Antrag 
rein dispofitiv hinftellt oder ftehen läßt. Es laſſen ſich ver- 
fhtedenartige Motive darunterbringen. Ich fage nur noch ein 
Wort auf das, was Herr Leue gejagt hat. Bine Anerkennung 
fordern wir nur deßhalb, weil das Geſetz indirect, oder doch 
eventuell nicht anerfannt worden tft. Deßhalb müſſen wir fie 
fordern, wenn wir die Sache nicht aufgeben wollen. Wenn fie 
nicht gegeben werden follte, fo werden wir, fo wird fie bie 
Gentralgewalt, das deutfhe Bolt und feine Regierungen zu 
erzwingen wiſſen. (Bravo!) 

Dicepräfident u. Spiron: CS fragt fih, ob Herr 
Stedmann feinen Antrag zurüdnimmt ober nicht. (Bon meh- 
reren Seiten: Ja! Ja!) Herr Nauwerd will nod eine Er- 
Härung geben bezüglich feines Antrages. 


Nauwerck von Berlin: Der Sinn meined Antrags 


—- 


Schuldigen treffen follen. Das ift das Staatsminiftertum. Der 
König von Hannover tft ein alter Mann, der bat hier nichts 
| zu fagen; er hat feine Erklärung abzugeben im Namen bes 
Staates Hannover. Meine Herren, wir werben doch nicht Die 
alte Theorte fortfegen, daß die Staaten Nittergüter feten. In 
ber Neuzeit haben nur die Minifterien im Vereine mit den Stände⸗ 
verfammlungen die Staaten zu vertreten. Was der König von Han 
nover thut oder läßt, geht uns nichts an, und ich proteftive 
gegen jeden Antrag, der darauf gerichtet iſt, eine Erklärung 
zu verlangen. Er kann gehen cder bleiben, was er will, das 
geht uns nichts an. Ich nehme übrigens meinen Antrag zurück. 


Vicepräfident 9. Soiron: Jh erfläre die Berathung 
für geichloffen. Es fteht Niemand mehr auf der Liſte. Hat 
noch Jemand hinfichtlih der übergebenen Anträge eine Er⸗ 
Märung abzugeben? (Eine Stimme: Jah) GEs foll noch eine 
Erflärung abgegeben werben binfichtlich des Zitz'ſchen Antrags. 


war hauptfählih der, daß wir von bier aus den wahren 
} 
| 
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Derfelbe fol nicht zurädgenommen werden. Ich muß einem ber 
Untragfteller dag Wort geben. 

Fürſt u. Lihnomwsty von Ratibor (vom Plage aus): 
Da brauchen wir feine Erklärung, dann bleibt der Antrag ba, 
und jede Erklaärung tft überflüffig. 

Vicepräfident 9. Soiron: Wir haben mehrere Er- 
Flärungen ſchon angehört. Wollen Ste baher bem Redner 
auch ein paar Worte geftatten. Herr Stmon hat das Wort. 

Simaon von Trier: Der Antrag des Herrn Bis und 
feiner Breunde wirb nicht zurüdgenommen; ih bin vielmehr 
beauftragt, benfelben zu rechtfertigen, und da für benfeiben 
noch fein Wort gefprochen tft, fo werden Ste mir das Recht 
Hierzu nicht befireiten. (Ruf nah Schluß.) 

BVicepräfident v. Soiron: Der ganze Antrag ift noch 
nicht befprochen worden. Ueber andere Anträge haben Sie fo 
viele Redner gehört, wollen Ste baher über biefen einige Worte 
geſtatten. 

Simon von Tier: Wir haben uns innig gefreut, daß 
ber Antrag bes Herrn Wefendond, welcher auf bloße Zurück⸗ 
weifung ber Anmaßung des Königs von Hannover geht, 
nicht für fharf genug erachtet wurde. Wir find aber ber 
Meinung, daß auch die Forderung der Anerkennung bie 
nothwendigen Gonfequenzen aus dem Verhandelten nicht zieht. 
Der König Hat voraus gefagt, daß er nicht anerkennen werde, 
und ich fehe nicht ein, warum man einen Mann, ber das er= 
klärt hat, noch zur Anerkennung auffordern foll; ich fehe bie 
um fo weniger ein, als fein Charakter feit längerer Zeit be= 
kannt tft. Die rechte Gonfequenz, die aus den Vorlagen ge- 
zogen werden muß, tft die, dag wir fagen: ber König von 
‚Hannover bat uns das Recht beftritten, über innere Anges 
legenheiten zu beſchließen. Wir haben aber über folhe Ange: 
legenheiten zu befchliegen und bereits öfters ſchon wirklich be⸗ 
rathen und befchlofien. Es iſt nicht zu erwarten, daß ber 
König von Hannover die Anerkennung fpäter ertheilen wird, 
welche er jetzt verweigert. Mithin fällt Die Regierung des 
Staates Hannover an bie Gentralgewalt, das Land wird reichs- 
unmittelbar, es muß durch Volksabſtimmung beftimmt werden, 
welche Regterungsform daſelbſt hinfort eintreten foll. Der An⸗ 
trag iſt nicht zu ſtark (Unruhe und Widerfprud.) 

Bicepräfioent 9. Soiron: Diefer Widerfpruh führt 
zu nichts; es wird fih durch die Abftimmung ergeben, ob er 
zu ftarf tft, oder nicht. 

Simon von Trier: Er ift nicht fo flark, als die Er- 
Härung bes hannöver’ihen Gefammtmintftertums. Diefe Erklä⸗ 
rung iſt ein wahrer Hohn, eine höhniſche Rebellion gegen die 
Nationalverfammlung. (Bravo von einzelnen Stimmen; Unruhe 
in der VBerfammlung.) 


Vicepräfident v. Spiron: Ich bitte, den Rebner nicht | 


zu unterbredgen ; er kann ja widerlegt werben. 

Simon von Teer: Es tft davon die Rede, daß man 
zu Opfern bereit fei. Die Grenze des Gehorfans des Königs 
von Hannover {fl aber fo gezogen, daß man das ganze Acten- 
ſtück als reinen Hohn nit nur gegen die Nattonalverfammlung, 
fondern auch gegen die gefunde Vernunft bezeichnen muß. Gr 
fagt: „und dag fo wenig das Wohl und bie Freiheit der Völ⸗ 
fer, als Ihre eigene fürftliche Ehre es geflatten würden, einer 
Derfaffung Ihre Zuftinmnung zu geben u. f. w.“ Alſo die 
fürftliche Ehre beftcht in noch etwas Anderem, als in der Beför- 


derung des Wohles und ber Freiheit des Volkes. Seine Privat: | 


ehre mag ihm vorbehalten bleiben, aber die fürftlidhe Ehre 
beftebt darin, daß er das Mohl und die Freiheit des Volkes 
befördert. Er fagt ferner: „auf der andern Seite aber würden 
Ste, falls die geforderten Befchränkungen der Sefbfiftändigfelt 
- über dasjenige Maß Hinausgingen, welches die Pflichten gegen bes 


| führen werden. 





Allerhöchft Ihnen von Bott anvertraute Land und Ihre eigne Ehre 
bezeichnen“. Hier finven ſte wieder das Land und nebenbei die eigene 
Ehre. In dem Ausprud „Land“ Fledt überdieß der veraltete 
Begriff des Obereigentbumse. Wenn man das Land Bat. 
laufen einem die Leute nicht fort! — Er fagt ferner: „Das 
Allerhoͤchſft Ihnen von Bott anvertraute Land!” — Der liebe 
Herrgutt hat wahrlich nicht den Finger aus dem Himmel Hinaus: 
geftredt und gefagt: Du ſollſt König von Hannover fein. (Bravo 
von Einigen, Heiterfeitund Unruhe in der Berfammlung.) Gin 
König if das Refulter der Geſchichte, dieſes Reſultat if 
burch Tugenden over durch Bewalthaten hervorgerufen. Aber 
folche Theorien erwachfenen Menſchen ver heutigen Zeit vor⸗ 
zubalten, if ein wahrer Hohn. Wenn mit ſolchen Erflärun- 
gen bervorgetreten wird, und man ben flarren Gharalter 
dieſes Mannes mit in Betracht zieht, dann bleibt nichte 
übrig, ald das Land reichdunmittelbar zu erklären, und pen 
Willen des Volkes über bie fünftige Verfaſſung entſcheiden 
zu laſſen. Warum follen wir noch lange Verhandlungen 
mit dem hartnädigen Manne anknüpfen, vie doch zu richts 
Schließlich muß ich auf die Baffermann’ide 
Brflärung in Betreff der Berliner Linken antworten. ben: 
fowohl als Baffermann und feine Freunde der preußijchen 
Regierung eine tröftlihe Erklärung zufchiden, ebenſowobl 
haben wir dad Recht, den preußiichen Volfövertretern 
unfere Meinung über den Iacobi’fchen Antrag zu offenbaren. 
Jacobi hat feinen Antrag dahin geftellt: vie preußiiche Na 
tianalverfammlung möge erllären, taß fle ben von uns ge 
faßten Beichiuß, der dem Reichsverweſer Unverantwortlichkeit 
zugefteht, nicht billigen fünne. — Meine Herren! Wenn id 
Ihnen meinen Stanppunft angeben ſoll, fo fage ih einfad, 
weder einem Könige, noch einer Regierung, noch einer Kam: 
mer fteht das Recht zu, gegen unfere Beichlüffe Einſpruch 
zu erheben. Nur ver fpäter etwa zu gründenden Staaten: 
fammer könnte ein folches Recht zugeflanden werten. Ge 
lange Ddiefe von und nicht geichaffen iſt, hat Niemand zu 
proteitiren, ebenfowenig ein König, als ein Minifterium und 
wäre e3 auch verantmwortlidh, viel eher noch ein Volk durch 
feine beftellten DBertreter. Aber ver Antrag ded Herrn Jacobi 
lehnt fich nicht einmal auf gegen den Beichluß der Unverant: 
wortlihfeit des Reichsverweſers, er verlangt vielmehr bloß 
die „Mißbilligung“ dieſes Beſchluſſes durch die preußiiche 
Verſammlung. Dadurch iſt bloß ein Urtheil der Berliner 
Verſammlung verlangt, und ein Urtheil über die Befchlüffe 
der Nationalverjammlung, uno wären fie noch fo weiſe, flebt 
Jedermann zu. Dagegen verlangt Jacobi im fernern Ber: 
laufe, dag man die Selbftftändigkeit der Beſchlüſſe der 
Nationalverfammlung anertenne und den Regierungen das 
Recht nicht zugeftehe, Vorbehalte dagegen zu erheben. Die: 
ſes Recht hat fi die preußifche Regierung durch allerlei 


| Wünſche, Vorausſetzungen und Nichtbezweifelungen, unter wel⸗ 


hen fie bie Genehmigung zu dem von uns gefcaffenen Ge— 


| fege über die proviforifche Gentralgewalt ertheilt hat, angemaft. 


Wenn daher nah dem Ausſpruche des Herren Baffermann aud 
nach dieſer Richtung bin Etwas zermalmt werden fol, dann 
ift ed nicht die Berliner Linke, fondern es tft das preußiſche 
Miniſterium. (Mehrere Stimmen: Schluß! Abftimmen !) 
DBicepräfident v. Soiron: Ih will darüber abftim- 
men laffen. (Biele Stimmen: Reden, reden!) Die Mchrheit 
erklärt fi alfo dafür, die Redner noch bören zu wollen? 
(Mehrere Stimmen: Nein!) So wollen wir abftimmen. Ich 
habe vorhin aus Verſehen die “Debatte für gefchloffen erklärt, 
fie mußte noch fortgefeßt werden; mein ri Ausſpruch hat 
feine Bedeutung mehr. Ih frage die Naftonalverfammlung, 
ob fie ben Gegenftand für gehörig erörtert hält 








N 


Ps 


und zur Ahfimmung Üergehen will? Mer damit 
Seren *— wolle ſich EA BR (Die Mehrzahl erhebt | 
er 


Es wird alfo nun 


| Antrag iſt angenommen. 
zur Abftimmung | | 
tragfteller. gefprochen; wollen Ste den erften Antragfteller no 
hören? (Stimmen: Nein! andere: Ja!) Es if Sitte, d 


der erfte Antragfteller vor Schluß ber Debatte noch 


Herr Wefendond hat dad Wort. 
Weſendonck von Düſſeldorf: Meine Herren! Ih 
fätieße 


ansfchliegen, fondern vollftändlg mit einander vereinbar find, 


brugt'fhen Antrag, welche befonders zur Abftimmung kommen 


werben, ftimmen. Den meinigen ziehe ich deßhalb zurüd, weil | 
ih ben $randefchen Antrag Fürzer, präctfer und beſſer als ben | 


meinigen finde. In dem Antrag von Wydenbrugk fehe ich 
diefer Antrag iſt dahin geftellt, dag nicht von bem König von 
fortige unumwundene Anerfennung verlangt werben folle, 


fie ihre Zuftimmung geben will, fondern verlangt pofitiv 


die Anertennung Aus diefem Grunde finde ich nichts | 


Bedenkliches darin und hoffe, dag wir diefen beiden Anträgen 


unfere Zuftiinmung geben werden. (Stimmen: Schluß! Ab- 


Vicepräfdent v. Soiromu: Her Hugo will ben Weſen⸗ 
dond’fhen Antrag aufnehmen, das muß ihm gefkattet fein. 


ih den Weſendonck'ſchen Antrag aufnehme, und daß ich mid 
durch kein Befchret 


Verhältnifien meines Iperiellen Landes biefer Antrag geeigneter 
ift, als die Übrigen. (Viele Mitglieder: Abftimmen!) 

‚ Bicepräfident v. Soirom: Erlauben Sie, meine Her⸗ 
ren, ich werde nun fämmtliche Anträge, die noch nicht zurüd- 
genommen find, noch einmal verlefenlafien, und ſodaun die Unter« 
Rügungäfrage flellen. ( Es werden nunmehr dieſe Anträge, die be= 
reits oben abgebrudt find, nochmals durch Secretär Möring verle- 
fen.) Ber ven Zig’ hen Antrag unterflügen will, wolle ſich er- 
beben. (Diele Mitglieder erheben fih.) Der Antrag iſt ge⸗ 
nögend unterflügt. Findet der Wydenbrugk'ſche Ans 
trag Unterflügung? Wer ihn unterflüßt, wolle ſich erheben. 
(air Mitglieder erheben fi.) Gr tft Hinlänglih unter: 

gt. 


unterflüggt, wolle fi erheben. (Miele erheben fd.) Gr 


genügen unterfiägt. Nun Tommt ber Antrag der Herren | 
Wer diefen Antrag unterftügt, | 
wolle fich erheben. (Diele erbeben fi.) Er Bat genügenpe | 


Grande md Miring, 


Unterffügung gefunden. Der Stedmann'ſche Antr 


(Cine Stimme: Er ift zurüdgenommen!) Nein, er iR bloß | 
für don Ball zurüdgenommen, daß ſich Wydenbrugk mit ihm | 


ale: | 
lieder 
Der Antrag findet nicht die genügende 

ühung. Nun kommt noch der Antrag von Herrn 
v. Wartenaleben. (Mehrere Stimmen: Er iſt zurürdgezsgen !) | 
Antrag nicht 


vereinigen werde; das ift aber nicht gefchehen, Ich frage 
ob der Antrag unterftlügt if. (Nur wenige M 
erheben ſich.) 

Unter 


Wenn dieß ber Ball if, fo brauchen wir ben 


fhrttten werben. Es Gaben nun alle An- | 


J mum 
einmal | 
gehört wird, es tft fogar Vorſchrift der Gefchäftdorbnung. 


mich dem Antrag der Herren Srande und Genofien | 
nerſeits und dem Antrag bed Herrn v. Wydenbrugk anderer- | 
ſeits an. Ich glaube, daß biefe beiden Anträge einander nicht I 


Srande'f 
| dem Grunde: Herr Srande will nur beftimmt 
biejenigen Bedenken nicht, 'die darin gefunden werben wollen; | 


eirren laſſen werde; ih Habe no nie | 
das Wort genommen und dränge mid nicht vor. Ich werbe | 
alfo diefen Antrag wieder aufnehmen, weit ich glaube, daß in 

Berüdfihtigung der allgemeinen Verhältniſſe und nad ben | 


Nun kommt der von Herrn Hugo wieber aufgenoms | 
mene Antrag des Herrn Weſendonck. Wer diefen ya | 
i 





mehr vo . Run fi #4 vier Antalge . & 
* — 82* verleſen er pri ich werbe — far 


en, in welcher Reihenfolge , Abftimanım 
—* zu ten Dekor t ee bier wie ime 
| mer ber Antrag, der am weite eht, zuerſt zur Abſtim⸗ 


g gebracht und in dieſer Reihenfolge abgefiimmt werden. 
Mir ſcheint nun der Zitz'ſche Antrag derjenige zu fein, der 
am weiteften geht, und wirb biefer angenommen, fo glaube Id, 
daß dann. bie Übrigen Uniräge erledigt find Wenn Dagegen 
ber Zitz'ſche Antrag verworfen wird, jo werbe ich ben Antrag 
von Wydenbrugk zur Abſtimmung bringen, und wird biefer 
angenommen, fo tft meines Erachtens damit eben⸗ 
falls erledigt, indem meiner Weberzeugung in dem An⸗ 


Jtrag von Wydenbrugk ſo viel Poſitives Liegt, daß alles das⸗ 
und ich werde ſowohl für den Francke'ſchen als den Wyden⸗ 


jenige darin enthalten iſt, was in ben andern Anträgen vor⸗ 
fommt. Sollte jedoch auch der Wydenbrugk'ſche Antrag verworfen 
werben, fo würde ich ben Antrag von Wefendond vor bem 

hen zur Abftimmung bringen, und zwar aus folgen⸗ 
erhobene An⸗ 
fprüche zurüdweifen; wogegen Herr Weiendond Bebenken und 


| Vorbehalte, alfo mehr, zurückweiſen wi. Die Sache Hat übri⸗ 
Hannover, fondern von ber Staatsregierung daſelbſt die fo= | | 
| nur gewifle Vorbehalte, Erklärungen und Refervationen, nicht 
und biefer Antrag läßt ed ber Regierung nicht freigeftellt, ob | 


gens ihre zwei Selten. Man kann unter den Borbehalten au 


aber alle Anfprüde verftanden wiflen, und dann wäre viel- 
leicht der Weſendonch'ſche Antrag nicht fo ſtark, als der Francke'⸗ 
fe Es kommt auf die Deutung, bes Wortes Vorbehalte“ 
as, und deßhalb wird es am zwedmäßigſten fein, bie beiden 
Unträge jedenfalls nad einander zur Abſtimmung zu bringen. 
Merden fie beide angenommen, fo find alle Bedenken, alle Au⸗ 


| fprüde und Vorbehalte zurückzuweiſen. Hat Jemand gegen diefe 
| Art der Srogenfellung etwas einzumenden ? 
Dugo von Göttingen: Ich will nur kurz erflären, bag | 


v. Neergaard aus Holfiein: Die Wichtigkelt ber 
vorliegenden Brage iſt von mehreren Seiten anerfannt, und 
darum tft auch die Abſtimmung wichtig. 68 Hegen hier vier 
verfihtebene e vor, und es läßt fih voraus⸗ 
ſehen, daß nicht alle Mitglieder für die eine ober andere Faſ⸗ 
fung flinmen werben, Deßhalb ſchlage ich vor, daß in Bezie⸗ 
bung auf biefe vier Baflungen die allgemeine Frage geſtellt 
werde: ob Hinfichtlih des Schreibens des hannövriſchen Mini⸗ 
fiertums ein Beſchluß in dieſer Verſammlung gefaßt werben 
folle, worin fih alle Stimmen vereinigen werben? 

Vicepräfldent v. Boiron: Die Discuffion iſt ge⸗ 
ſchloſſen, und wenn ber Herr Redner hierüber eine Antwort 
haben wollte, fo hätte er einen Antrag auf unbebingte Ta⸗ 
gesorhnung flellen mäflen. Gin ſolcher Antrag iſt mir aber 
nicht übergeben worden, bie Berathung iſt laͤngſt gejchloffen, 
und wir find jegt an ber Zrageflellung. Zuerſt werde ich 
den Zi z'ichen Antrag zur Abſtimmung bringen, und bitte 
ben Herrn Gecretär, denſelben nochmald zu verlefen. 

Secretaͤr v. Möring: Diefer Antrag lautet: 

„Die Nationalverfammlung erklärt dem König von 
Sannover, daß fie felbft und folgerecht die von Ihr 
gewählte Gentralgewalt unbedingt befugt If, auch vie 
Innern Berhältniffe der »outfhen Staaten in allen 
Hüllen, in venen es bad Interefle bes Befammtftantes 
erfordert, ihren fonveränen Beſchluͤſſen zu unterwerfen, 
und ba hiernach die Vorausjegung eingetreten ifl, von 
weldger ber König von Hannover in ber. ſtaͤndiſchen 
Mittkeilung vom 7. Juli den Rücktritt von ber Re⸗ 
sierung abhängig gemacht bat, fo fordert ihn die Ra- 
tionafverfammlung auf, fofort bie Regierung bed 
Königreies Hannover in die Häuse der Centralgewalt 
niederzulegen, um bemnädft bush ben. fonveränen 
Volkswillen der Hannoveraner weiter über bie feſtzu⸗ 

3 


896 






Püchne? Segteringsform das Geeignete Öefäeßen. zu 


repräfident v. Sotron: Wer mit biefem An- 
Anderftanden tft, wolle fi erheben. (Etwa zwan- 
ligtieber" erheben fi.) Der Antrag tft verworfen, 

wir ie nunmehr zu dem Antrag bes Abgeorbneten 
—A raͤgk über, fo wie er uns modificirt vorgelegt 

17, A it 5 . 

Serie v. Möring: Diefer Antrag- lautet: 

VDie Sentralgewalt möge die unummwundene Aner- 

fennung ber Gentralgewalt und des Geſetzes darüber 
von ber Gtantöregterung des Königreichd Hannover 
fordern.” 

Vicepräfident 9. Spiron: Wer mit diefem An- 
trag einverftanden ift, wolle fi erheben. (Die große 
Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag iſt angenommen. 
(Dielftimmtgesd Bravo.) . 

Wefendond von Düffeldorf (vom Platz): Die 
Annahme dieſes Antrags ſchließt aber bie andern Anträge 
nicht aus. I | 










Bicepräfldent v: Soiron: Ih habe vie Brageflelung | 


verfünpigt, das Wort darüber gegeben und ausdrücklich bes 


merkt, daß, wenn der Antrag des Herrn Wybenbrugk Annahme | 


finde, die übrigen Anträge nicht mehr zur Abflimmung kom⸗ 


men würden. Dagegen ift feine Einwendung gemacht worben, } 
und es muß nun hierbei bleiben, indem ich hiermit den Ger | 
genſtand für erledigt erkläre. — Nun fin aber noch wei« | 
tere Anträge vorhanden, über deren Dringlichkeit bie | 
Antragftefler gehört werben wollen. Ich werde ven erften 


Antrag, nämlich einen Antrag des Herrn Simon, verleien 


Yafien, und dann bie Brage über bie Dringlichkeit beffelben 


zur Abflimmung bringen. 
Serretär v. Möring: Der Antrag lautet: 


„Die deutsche Nationalverfammlung, nad) Einfiht 
ver Erflärung des preußiſchen Minifterpräftpenten 
v. Auerswald über vie Wahl des deutſchen Reichs⸗ 
verwefers in der 25. Sitzung ber preußifchen confli« 
tufrenden Berfammlung "vom 4. Jult 1848, weift 


jeven Verſuch der Einzelregierungen, bie Selbft- 


ſtändigkeit und unbedingte Giltigfeit | 


der von Ihr gefaßten und noch zu faſſenden Beſchluͤſſe 
in Frage zu flelen, mit Entſchiedenheit zurüd. — 
Frankfurt, den 19. Juli 1848. 2%. Simon, Abge- 
ordneter von Trier.’ 

PVicepräfident v. Spiron: Wer viefen Antrag für 


f9 dringen» Hält, daß der Antragfleller über 


die Dringlichkeit gebdrt werben folle, wolle ſich erhe- 


ben. (Die Maforität der Berfammlung bleibt fiten.) Der 


Antrag auf fofortige Begründung der Dringlichkeit iſt nit 
angenommen, und bie Sache muß fomit ihren gewöhnli⸗ 
Ken Weg gehen. 
Eine Stimme: Die Abſtimmung ſcheint zweifel- 
Haft zu fein, auch hätte anber& gefragt werben follen. 
Bicepräftnent u. Seiron: Mir war vie Abſtimmung 


umzweifelbaft. Auch muß ich immer erfl fragen, ob die Ve⸗⸗ 


fanmlung vie Begründung der Dringlichkeit hören will. So 
iſt es bis jetzt immer gehalten worden. 

Weſendonck von Duͤſſeldorf: Eine Verſammlung, 
pie über bie Dringlichkeit eines Antrags urtheilen will, muß 


doch erſt in den Stand geſetzt fein, dieſes Urtheil mit voll- | 


Rländiger Sachkenntniß abzugeben, und in diefen Stand wird 


fie nur dadurch gefeht, daß die Dringlichkeit begründet | 
| träge an die Nationalverfammlung und bitten, veren Dring- 


wird. Ohne Motive für die Dringlicgkeit kann fie über le 
dere nicht abſtimmen. J 


Bicepraͤſdent v. Boiron: Es iſt immer de gehen, 
orb« 


| und vis Sode bei ver Befhlufnahme über die 


nung regulirt worden. Namentlich murbe ed in dem Befdhins, 
der den Prioritaͤts⸗Auoſchuß conflituirt hat, ausdrucklich fo be⸗ 
flimmt. Au kann man bei einem Antrag gleidy beurteilen, 
ob er dringlich iR, over nicht. — Nun liegt ein weiterer An⸗ 
trag von Herrn Nauwerck vor,. den ih ebenfalls verleſen 


| Iafien werbe. 


Serretär v. Möring: Diefer Antrag lautet: 

„In der Gigung bed preußiſchen Reichttags vom 
4. Juli d. I. bat der Minifter- Präftvent v. Aueri⸗ 
wald unter Anderm folgende Erflärung abgegeben: 
„„Die Regierung jegt voraus, daß bie beutfche Na⸗ 
tionalverfammlung, indem fie für vie Beſchläſſe des 
Reichsverweſers über Krieg und Frieden ihr Cinver⸗ 
ſtaͤndniß verlangt, venfelben nicht für alle Säle an 
ihre voorgängtige Genehmigung Habe binden weol- 
len““ 3. Um diefer irrigen Auffaffung eines ur 
zweibeutigen @efebartifeld zu begegnen, wird eine 
ausdruͤckliche Erklärung zwedmäßig fein. Ich Bean 
trage baber: 

„Die deutsche Nationalverfammlung wolle erfli 
ren, daß ihr in Art. IV des Gefeges vom 28. Imi 
d. 3. über die proviforifche Centrafgemalt voran 
geſetztes Linverflännniß, dem Buchflaben und @eif: 
des Urtifels gemäß, für alle Fälle ohne Ausnahme 
gilt, und daß biefes „Cinverſtaͤndniß“ mit „vorgaͤn⸗ 
giger Genehmigung” gleichbedeutend if." 

Bicepräfldent v. Spiron: Wer damit einverflau- 


| den ifl, daß der Antragfteller vie Dringlichkeit 


feines Antrags begründe, wolle fi erheben. (Die 
meiften Abgeorbneten erheben ſich nicht) Die Dringlichkeit 
iſt nicht zugeſtanden, und ver Antrag geht feinen gewöhn- 
lichen Weg. — Sodann liegt ein Antrag von Schoder und 
Anderen vor. 
Secretar v. Möring: Diefer Antrag lautet: 
Die Nationalverfammlung erklärt: 
„Daß der Seitens ver Bundesverſammlung am 
12. Zuli vollzogene Act der Uebertragung, ihrer Bes 
fugnifie auf die proviforifche Gentralgewalt für recht⸗ 
lich nicht geſchehen zu erachten. Frankfurt am Main 
den 12. Juli 1848. — Schober. Heinrich Sim. 
v. Rappard. Mar Stmon. Reh. Freubentheil. 


_ Viſcher. Schulz von Darmfladt: Frhr. v. Reben. 


gel. Leite. Anderſon. G. 3. Stofinger.‘ 

Bierpräfldent v. Spiron: Wer damit einver 
fanden if, daß Herr Schoder über vie Dringlid- 
teit des Antrags gehbdrt werde, wolle ſich erheben. 
(Die Mehrheit der Abgeordneten bleibt fihen.) Die Dring« 
Iichkett it verworfen. — Endlich iſt von Herrn Eifen- 
ſtuck und Anderen ein Antrag übergeben worden, ber 
jedoch, wie ich mir denke, ebenfalls nicht zu einer alsbaldigen 


Berathung führen fol, fondern nur die Dringlichkeit hinſicht⸗ 


lich ber Verweiſung an einen Ausfhuß in Anſpruch nehmen 
wird. Auf der Tagesordnung fleht zwar Begränpung biefes 
Antrags, allein Herr Eifenflud bat mir erflärt, daß er nur 
bie Dringlichkeit begründen, nicht aber eine fofortige Bera- 
thung darüber herbeiführen wolle. Uebrigens wird er wohl 
ſelbſt jegt mit wenigen Worten fagen, was mit feinem Antrag 
Dringendes geſchehen fol. \ 

(Die Redaction Täßt Hier den Antrag ſelbſt folgen: 

Die unterzeichneten Abgeoroneten ftellen folgende Au⸗ 


lichkeit begründen zu bürfen: 





! 
| 


- er 


— 


„daß das völlige und faridauernde Dar⸗ 





auch ber legten Mittel des Unterhalts beraubt und in Folge 
u Staat und Gemeinde zu Opfern zwingt, die endlich 
die Ian Hilfsquellen der Nation erſchoͤpfen; 


Grwägung, daß viele Gefahr vorzugkweiſe und am 
dartien in venjenigen Gewerbsbezirken Deutſchland's erſcheint, 
wo die Fabrikation baumwollener, wollener, leinerer, ſeidener 


und gemiſchter Stoffe und Zeuge heimiſch iſt; 


n Erwägung, daß dieſer Nothſtand in jenen Bezirken, 


wie im Allgemeinen, noch vermehrt wird durch die hohe Ein« | 


gangsbefleurung gewifler, den arbeitenden Klaſſen zum Lebens 
bebürfniffe gewordener Colontalwaaren; 
in Srwägung, baß den vorflehenden Gefahren, nad; dem 
Beifpiele anderer Nationen, nur vorgebeugt werben kann durch 
das fchleunigfte Ergreifen außerordentlicher Mafregeln, bie 
ganz Deutfchland umfafjen und deßhalb von der Nationalver- 
fammlung ausgeben müflen; 
in Erwägung endlich, dag bis zur definitiven Umge⸗ 
flaltung ver verwickelten volkswirthſchaftlichen Berkältnifie 
Deutſchland's die Zeit unfehlbar  verrinnen wird, in welcher 
überhaupt noch Hilfe gejchafft werven kann; 
Beichliegt die Nationalverfammlung: ' 
1) Bis zur Ginführang des neuen Zollgefeged für ganz 
Deuiſchland und zwar vom 1. September 1848 an werden 
in allen Zollvereinen und Staaten Deutſchland's die Eingangk⸗ 
Zoͤlle für nachbenannte Artikel bei ihrem Eingange vom 
AHuslande, unter Aufhebung der bisherigen betreffenden 
Tariffäge, nad) folgenven Bolljägen proviforifch erhoben: 


Zollifäge für: 
A. Rohſtoffe. 


Thlr. Gar. 
Baumwolle . . . 2 2 02. Jr100 8 Zum. — 21% 
Wolle . . een — 24 
Flachs und Hanf . . . Be Be Be — u 1) 
Rohe ungefponnene Seide tr tn — 5 


B. Fabrikate. 

Gin- ‚und zweidrähtiges baumwol⸗ 

lenes Garn, gebleicht und un⸗ 
gebleicht . 


.. . Jr 100 ® Bgm. 
Deßgleichen zu Betteln angelegte, 


gefchlichtet oder ungefhlihtt . m un on d— 
Drei: und mebhrbrähtiges, ſowie ges 

zwirntes baumwollenes Garn . mn 88— 
Gefärbtes baumwollenes Garn. . u 8— 
Ein⸗ und zweidraͤhtiges wollenes 

"Garn . . . non on A — 
Gezwirntes wollenes Garn . Be BE Be 8— 
Gefärbtes wollenes Garn . . vn nn 0 B— 
Leinenes Garn, roh, gebleicht und 

gefaͤrbt nun nn A— 
Reinener gwirn uuun 8 — 
Rohe geiponnene oder. gebrehte 

Seive . . . non 8 — 
Gereinigte over gefärbte Sir on n Mo 
Bausmwollene Waaren . -. . . nr nr ı 75 — 
Wollene WBaarın . . . . . nr a0 0 75 — 
Halbwollene Waaren . ann 75 — 
Leinene Waaren. nr nn u50 — 
Halbleinene Waaren . . . .. rm r 935 — 
Seivene Waaren . 1 R Sun. 5 — 
Salbfeivene und mit Seide ge 

mifhte Waaren . . . „none RA 


Bewerbihätigkeit vie arbeitenden Klafien 





’ 
nn mer une en nme eng nee B 
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k. 
Bde Shawls und Shawl⸗ J ir oer 
Tücher 18 3m 10 — 
| Gahwollene Shawle und Shawl⸗ 

Tücher. "nn 5— 
Geſtickte Waaren in allen Stoffen "me 0 0 — 
Gekldppelte und genähte Spi Spigen 

aller At . . or nn 10 — 
| Gemwebte Spiken der it... 00m 2 — 


C. Eolonialwaaren. 
1 Kaffe . gr 100 @ Agw. 3 — 
5 


Reis . 0 . D ® 0 0 0 u " H " — 


2) Für ſannclihe, $ 1, aufgeführte Artikel fallen bie 
Zölle hinweg, welche bis iegt Au den Bollgrengen ver einzel- 
nen Bollvereine oder Staaten im Innern Deutſchland's 
erhoben wurden, ebenfo fallen hinweg alle Durdgangszölle, 
womit dieſe Artikel bis jegt im Innern Deutichlanv’s von 
einzelnen Zollvereinen oder Staaten belaftet waren. 

3) Die. von oben erwähnten Artikeln an den Grenzen 
Deutſchland's zu erhebenden Eingangsabgaben fliegen, nad 
Abzug der Erhebungsfoften und ver $ 4 erwähnten Ausfuhr: 
Prämien, in die allgemeine deutſche Bundeskaſſe. 

4) Für ale baummollene, wollene, Teinene, feidene und 
gemijchte gewehte Zeuge und für gefärbte Garne wird bei der 
Ausfuhr eine Prämie von 4 Rtihlr. pr. 100 Pfund Zollgemwicht 
von der Zollfafje vergütet. Audgenommen von biefer Ausfuhre 
Prämie find: Padleinen, Segeltuch, rohe unappretirte Lein⸗ 
wand, ober Zwillich und Drillich, unappretirte rohe baum⸗ 
wollene Waaren und wollene’gewalfte Zeuge aus Streichgarnen. 

5) Die Ausfuhrprämien werben in Anmwelfungen ber Zolle 
aͤmter, wo die betreffenden Artikel zur Ausfuhr gelangen, auf 
die Zolllaffen ausgeſtellt. Diefe Anwelfungen gelten nur als 
Zahlungsmittel für Eingangszölle auf baummollene, wollene 
und leinene Garne und auf gefponnene Seide. 

6) Es wird fogleih ein Ausſchuß von der Nationalver⸗ 
fammlung niebergefegt, welcher ein Reglement für pie Zoll« 
behörden ber einzelnen BZollverelne und Staaten Deutſch⸗ 
land's zur Ausführung dieſer Beſchlüſſe ohne Verzug zu ent» 
werfen Bat. 

Bernhard Eiſenſtuck von Chemnig. I. Georg Günther 
von Leipzig. Franz Mammen von Plauen.) 

Eiſenſtuck von Chemnig: Meine Herren! Als wir 
über die Gentralgewalt debattirten, da habe ich ald Grund für 
eine ſchnelle Binigung zu einer kraͤftigen Geflaltung berfelben 
ben Blick ald Grundlage genommen, den wir zu werfen haben 
auf die materiellen Intereffen des veutfchen Volkes. In Dies 
fer Richtung nun, in dem Augenblide, wo die Centralgewalt 
eingefegt. if, erbitte ich mir heute wieder das Wort, um zu 
begründen, daß wir fofort den Weg einfchlagen mögen, der 
nicht, wie damals mir entgegengehalten wurde, eine Abſchwei⸗ 
fung ifl, fonvdern der, glaube ich, den wahren Bang bezeichnet, _ 
auf den das deutſche Wolf zunächſt hofft und Harrt von allen 
Seiten. Der Antrag, den ich mit meinen Breunden geſtellt, 
befindet fi in Ihren Händen und ich glaube nicht, daß Sie 
wünſchen werben, daß ich ihn Hier wiederhole. Ich will alio 
nur ganz furz die Dringlichkeit begründen, muß aber ſoweit 
in das Materielle eingehen, fo ſchnell ich e8 auch thun werbe, 
als es unerläglich ift zu dieſem Zwecke. 

Picepräfldent u. Spiron: Was Dringliches ſoll mit 
dem Antrag geſchehen? Sol er an ven Ausſchuß verwieſen 
werben, ober was fol fonft geichehen ? 

Eifenftwd: Der Vorſchlag der Antragfteller gebt 
babin, daß der Antrag an den Ausſchuß verwiefen werde; 
3*8 











‚ nicht verflanden worden. 


u 


daB heißt an ——— vera aöne, altdann 

dieſer Rabi aber von der Berfammlung den Auftrag er- 

halte, feinen Bericht varüber ſo alyuflatten, baf er heute über 
vierzehn Tage jedenfalls orbnungsmäßig bier zur Berathung 
und Aßſtimmung Tommen Tann. 

Picepräfldent u. Soiron: Erlauben Sie mir, nun muß 
ich nie Berfammlung erſt fragen, wie bei den andern Anträgen, 
ob fie dem Mebner geflattet, über die Dringlichkeit dieſes Ans 
trags zu ſprechen. Der Antrag geht alfo dahin. — Ich habe 
ibn foeben erſt bekommen, und babe er nicht willen köͤnnen, 
wie er gebentet werben fol. B Der Antrag gebt am Schiuffe || 
fechstens dahin: 

„Es wird fogleich ein Ausſchuß von der Rational» 
verfammlung niedergeſetzt, welcher ein Reglement für 
die Zollbehoͤrden der einzelnen Zollvereine und Staa 
ten Deutfchlands zur Ausführung dieſer Beichlüffe 
ohne Berzug zu entwerfen bat.“ 

Ich habe dem Herrn Antragfleller über die Dringlichkeit dieſes 

Antrags das Wort geben wollen. Ich frage den Herrn Eiſen⸗ 

flud, 06 er über die Frageſtellung Etwas zu bemerken Hat. 

Eifeuftud von Ehemnig: Der Antrag felbſt ſteht 
auf der Tagesordnung. Bu 

Dicepräfldent v. Soiron: Aus Verfehen ſteht er 
darauf; Sie Haben aber felbft gefagt, daß Sie nur über vie 
Dringlichkeit fprechen wollten. Wer alfo vie Berweifung an 
den Ausſchuß für dringlich erachtet, wolle fih erheben. (Un⸗ 
zube in der Berfammlung.) Meine Herren! Die Yrage if 
Ich glaube, Here Eifenfu wird 
ſelbſt mit mir einverflanden fein, wenn ich fogfleich feinen An⸗ 
trag Ziffer 6 zur Abſtimmung bringen lafje mit der dringenden 
Berweifung an den Ausſchuß. Geht dad durch, dann brauchen 
wir feine Begründung der Dringlichkeit mehr. Es wird alfo 
fogleih ein Ausfchuß von der Nationalverfammlung nieder 
gefegt. (Viele Stimmen: Nein! Nein!) Wer alfo dem Redner 
das Wort zur Begründung der Dringlichkeit fel- 
ned Antrags geben will, wolle fich erheben. (Die Mehr⸗ 
zahl erhebt fih.) Es if das Wort geflattet. Ib 
erfuche alfo den Herrn Ciſenſtuck, vie Dringlichkeit ſeines An- 
trags zu begründen. ⸗ 

Eiſenſtuck von Chemnitz: Meine Herren! Es iſt 
ſchon mehrmals von dieſer Rednerbühne geäußert worden, daß 
mit jeder politiſchen Bewegung eine ſociale Störung ſtets in 
Verbindung kommt. Bei der politiihen Bewegung Deutſch⸗ 
land's mußte diefe Erſcheinung doppelt bervortreten, weil zum 
großen Theile die yolitifche Bewegung unſres Daterlandes 
eine Folge geweſen ift der focialen Mängel, die vorhanden 
waren, eine Folge der nachtheiligen Eindrücke auf bie foclalen 
Zuftände, die dad alte Syflem geäußert hat. Wenn Sie nun, 
wie wir bazu bei dem volkswirthſchaftlichen Ausichuffe Bele- 
genheit haben, die Menge von Petitionen aus allen Gegenden 
unſeres Vaterlandes überſchauen, fo finden Sie in ver That 
darinnen ein mahres Jammerbild der forialen Zuflände. Gie 
finden es namentlich audy deßhalb, weil eine Menge der ver- 
ſchiedenartigſften Wünfche, der widerſprechendſten Anfichten ſich 
durchkreuzen, durch deren Erfüllung man bie Kräftigung ver 
materiellen Zuflände und die Befeitigung ded allgemein vor- 
handenen größten Glends erwarte. — Aus viefem Chaos 
aber, welches wirklich einen bedauerndwerthen Anblick varbietet, 
treten faſt durchgehends drei feftgeformte Wünſche hervor, 
Wuͤnſche, die von der ungeheuren Majorität aller Bittſteller 
in den Vordergrund geftellt worden find. Sie heißen: Die 
Befleuerung der erflen und nothwendigſten Lebensmittel, pie 
von auswärtd kommen, muß entweder ganz aufhören, ober 
bo weſentlich ermäßigt werden; ale Rohſtoffe, welche von 
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Tharingen'ſchen Zoll⸗ und Steuerverbande; 
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uswärtd Wannen zu  Dienfie der Tecufiipäte 

müffen frei eingeben; vie Sufhrung ber fremden Webelt, 
jenigen, die feither die einheimifähe Arbeit wegnahm, muß 
Hören und Deutſchland gefihert werden, durch (ich fage 
id) angemeffene Schutzzoͤlle. Dieſe drei Wärnſch⸗ 
von allen Gelten ausgeſprochen; fie find ausgefprochen ig; 
mehr als dreißig Petitionen, die aus mehr als fünfzig Gtaͤrten 
aus allen Gegenden Deutfchland’8 eingegangen find; fie fin 
außgefprochen in einer großen Betition aus WBürtemberg mit 
Unterfäriften; fie find niebergelegt in einer dringlichen 
Vorſtellung des rheiniſch⸗ weſtphaͤliſchen Vereins ber dortigen 
Gewerbetreibenden; fſie find eingebracht in einem ſehr bring 
lien Antrag des Vereins der Bewerbetreibenden aus dm 
fie find endliq 
vorhanden in einer großen Borfielung von mehr als tauſen 
Arbeitern, eingereicht von ben Arbeitervereinen aus Sachſen. 
Das Alles mag Sie wenigftend Überzeugen, daß In dieſen 
Richtungen das Volk darüber einig if, was ihm noth that. 
Wenn ich nun Sie aufforbere, die Sache ſofort in die Hund 
zu nehmen, 10. thue ih «8 zunädfi in Berückſtchtigung bei 
jegigen Zuſtandes biefer Angelegenheiten im Schooße unfere 
Verſammlung. Der volföwirthigaftlihe Ausichuß beſchaͤftigi 
fich (dad kann ich verfidhern) mit der größten Sorgfalt in der 
Richtung, die ich bezeichnet habe, aber der volkswirthſchafiliche 
Ausſchuß muß ed naturgemäß in feiner Aufgabe finden, eine 
moͤglichſt grünvlidde und definitive Veſtimmung in dieſer 
Beziehung zu treffen. Gr hat Sachverflänpige einberufen, 
Beauftragte der Regierungen, die ſchon am 25. dief. erſcheinen 
werden ; es werden in ven nächften Tagen auch Sachverſtaͤn⸗ 
bige aus dem Volke jelbft vorgelavden, um Alles feflzuftellen. 
Aber, meine Herren, wenn man biefe Mafle des Materials, 
wenn man bie Verwirrung der Anfichten überblickt, fo if es 
rein unmbglih, daß eine definitive Regulirung dieſer Anges 
legendeiten, die Grlaffung eines Zollgeſetzes, die Feſtſtellung 
aller Ordnung det Dinge, wie fie da fommen müffen, in eine 
Zeit Herbeigeführt werde, in welcher überhaupt noch zu helfen 
Zeit if. — Jahresfriſt — und mehr ald das — wirb ver 
geben müflen, bis wir das Definitivum haben, und bis bahin, 
meine Verren, fürchte ich, wird ein Zuſtand eintreten, für den 
feine Abhilfe frommt. Diefe ernfte Wahrnehmung hat bie 
Antragfteller veranlapt, Ihnen ein Provifortum vorzufchlagen, 
Ihnen dringend and Herz zu legen, Sie zu bitten, ja zu be 
ſchwoͤren, feinen Tag zu verfäumen, um endlich in materieller 
Richtung etivad zu thun, worauf das Volk mit Sehnſucht, fa 
ih kann Ihnen verfihern, mit Ungeflüm harrt. Meine 
Herten! Wenn Sie in viefer Beziehung einen Blick werfen auf 
unfer Nachbarland, auf das Land, deſſen politifche Erhebung, 
worüber wie denn doch wohl einig find, uns für: die Befrei⸗ 
ung unferes DBaterlandes als Beiſpiel gedient Hat und 
ald eine Anregung, wenn Sie hinblicken darauf, wie bie 
franzöflihe Republik in dieſer Hinſicht verfahren ift, dann 
fieht ein warnendes Beiſpiel von Ihnen, da8 Sie ver 
meiden müſſen, und eine ernfle Mahnung, daß Sie fo zu 
verfahren haben, mie Ihnen unfer Antrag vorfchlägt. 
Diejelbe fociale Noth und eine noch größere war dort vorhan⸗ 
den, Sie wiffen, meine Herren, welch traurige Erperimente 
bort gemacht wurden, um biejed Elend zu beugen, Sie willen, 
daß die unfeligen Schwärmereien und Theorieen eines Louis 
Blanc Ströme von Blut zur Folge gehabt Haben, Ströme 
von Blut aus den Adern dieſer unglücklichen Arbeiter, benen 
geholfen werden follte. Deine Herren! Im Angefichte dieſer 
Zerrättung und belehrt durch dieſe beiammernswerthe Erfahrung 
hat Frankreich Maßregeln ergriffen, ſchnelle, ſchleunige, unaufe 
haltſame, die ganz auf denſelben Grundfaͤhen beruhen, bie 
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wir bier Ihnen anrathen. Wohlen, ſchlagen Sie denſelben 
Weg ein, damit wir nicht ahnliche Befürchtungen begruͤnden, 
wie fie ſich in Frankreich erfüllten. Meine Herren! Dis fran- 
zunide Republik Hat, obgleih Fe auch erſt als conſtituirende 
Berfammlung beifammen figt, und auch noch Feine Verfaſſung 
gegeben iR, dennoch für nothwendig, zuträglich und wichtig 
eruägtet, fofort zu decretiren, — unb dad hat bie Regierung 
unter dem 15. Juni gethan, mit ver Welfung, daß bis zum 
34. December viefe proviforifche Maßregel Kraft Haben foll — 
daß die Arbeit des Volks geſchutzt merbe durch große Aus⸗ 
fuhrpraͤmien, bie man den Ausführern einheimiiger Waaren 
gibt, — durch Ausfuhrprämien, bie weit hoͤher find, als bie 
Ginfuprzbfle, die wir jegt in Deutfchland haben, denn ein 
Getdenlieferant z. B. erhält für jedes 100 Pfund, bie er von 
feinen Waaren ausführt, 100 Thaler aus der Kaffe des 
Staats; fie hat das nur getban, um eine gleichmäßige Ver⸗ 
theilung der Arbeit wieder berbeizuführen, und ferneren Ver⸗ 
irrungen vorzubeugen, eine Drganifation der Arbeit, wie fie 


. allein möglich iſt, herzuſtellen, nicht durch vie unjeligen 


Rationalwerkflätten, fondern buch eine naturgemäße arganifche 
Gliederung ver Arbeit, wie fle vorhanden fein muß, um dem 
Bolke erhalten zu werben. Haben wir auch fo ganz exceiflne 
Maßregeln nit vorgeflagen, weil Sei uns die Noth, im 
Augenblic wenigſtens, noch nicht fo gefahrdrohend tft, fo Haben 
wie doch biefelben Grundfäge als allein ausreichenn erkannt, 
um zu helfen. Ich wii bier Feine Befürchtungen ausfprechen, 
die der Himmel verhäten mdge, aber wenn Sie nicht eilends 
einfchzeiten, fo ſtehen wir bald auf bemfelben Punkte, wie 
dort. Die jehigen Zuflände in fochaler Beziehung können 


nicht fo fort Dauern, meine Herren, nicht Monate ; vielleicht || 


nicht Wochen mehr. Ziehen Sie durch alle Gegenden, wo 
der Gewerbefleig gu Haufe iſt, durch einen großen Theil des 
Rheinlandes, durch das üppige Wupperthal, durch Würtem- 
berg, durch Bad unglüdliche Schlefien und vurch das nicht 
minder leivende Sachſen, da finden Sie nirgends wohlbefehte 
Tafeln, nirgends finden Sie Freuden» und Trinfgelage, Sie 
finden nur bittere Sntbehrungen in jeder Richtung, und wie 
ich vorhin ſchon gefagt habe, ein Hoffen, ein ſehnſuͤchtiges, 
ja ungeflümes Hoffen auf Hilfe, die von Frankfurt Eommen 
fol. Meine Herren! Ich habe die traurige Beſtimmung gehabt, 
noch she th hierher gereift bin, in Folge der Maßregeln, 
welche unjere fehr forgfame Regierung getroffen Hatte, viefe 
armen Leidenden zur Verſorgung zu bringen; ih babe mehr 
als taufendmal gefehen, wie die Männer von Weib und Kind 
fortziehen mußten, um Stunden welt entfernt bei ungewohnter 
Arbeit unter den vrüdendften Verhaͤltnifſen ihr Brod zu er⸗ 
werben. Die Gemeinden erfchöpfen fich für ſolche Arbeiten, 
und wenn bie rauhe Iahreözeit beginnt, fo find fie gar nicht 
mehr zu ſchaffen, und die gänzlihe Aufldfung iſt vor der 
Thüre! Ich weiß, meine Herren, es iſt eine kühne, es ift 
eine ernfle Maßregel, die in taufend einzelne Berhältniffe 
eingreift, glauben Sie, daß ich, der ih in dem Gewerbe: 
leben groß gewachſen bin, dieß vollfommen erkenne; aber, 
meine Herren, ed iſt auch eine ernfle, eine ungewöhnliche Zeit, 
und fie verlangt Lingewohntes, ja Unerhörtes, um befriedigt 
zu werben. Sie haben, von diefer Tribüne aufgeforbert,: einen 
fühnen Griff nah Oben gethan, thun Ste auch in materieller 
Richtung einen kühnen Griff nah Unten. Grinnern Sie fid 
an die Periode, wo die Vereinigten Staaten von Nord» Amerifa 
nur dadurch wirklich groß wurden, daß fie fih in -ihren 
materiellen Intereflen feft an einander fchloffen. Körper und 
Geiſt gehoͤren zuſammen, und mit der politiſchen Freiheit des 
Geiſtes muß in Verbindung fein das materielle Wohl des 


.  Bicep 
Wort. (Bielfeitiges Ruf nad Abflimmung.) 


Gtantskörpers, wenn Ste bad nicht ſchaffen, fo werben Sie 


nie ein freies, mie ein glückliches Boll haben! (Bravo!) 


räfdent 9. Sorron: Herr Degenkolb Kat das 

9.) Gere Degenkolb 

bat das Wort Aber die Dringlichkeit Antrages, foweit er 
bie Geſchaͤfttordnung Beirifft. " | 

Degenkolb von Gilenbarg: IH Hatte mich eine 

zeichnen lafien, um das Wort zu ergreifen und Alles zu bes 


‚ tätigen, was Herr Eifenflud vorgetragen Bat; da nun aber 


per Antrag dahin geht, den Begenfland an den Audſchuß zu 
verweifen, fo beichränte ich mich darauf, das Wort su ergreis 
fen, wenn berfelbe wieber vorkommi. 

Bicepräfldent v. Soiron: Herr Mepler! 

Metz ler von Deveran: Ich verzichte auf das Wort. 
(Bielfadyer Ruf nach Abflimmung.) 

Vicepraͤſtdent v. Spoiron: Es wird vielfadh die Ab⸗ 
ſtimmung verlangt. (Allgemeine Zuflimmung.) Ich Tann nur 
über den Antrag der Gefchäftsbehandlung abflimmen laffen, 
und ich finde keinen andern als den: ben Antrag bed Herrn 
Eiſenſtuck zur Berichterflattung binnen vierzehn Tagen an 
einen Ausfchuß zu verweilen. (Vielfacher Ruf: Nein! An 
den volkswirthſchaftlichen Ausihug!) Diefen Gegen - Antrag 
hat Niemand geflelt. Herr Moriz Mohl bat das Wort. 

Moriz Mohl von Stuttgart: Es fcheint Bier etw 
Mißverſtaͤndniß obzumwalten. Herr Eiſenſtuck Hat nicht darauf 
angetragen, einen Yusihuß von ber Nationalverfammlung era 
wählen zu laſſen, fondern der Antrag gebt dahin, viefen gan⸗ 
zen Untrag an den Audſchuß für Volkswirthſchaft zu verwei⸗ 
fen. Ein Paragraph in viefem Untrage geht dahin, dann erft 
einen Ausſchuß zu wählen, wenn ver Antrag des volföwirihe 
ſchaftlichen Ausſchuſſes auf die Genehmigung feines Antrags 
geben würde; denn der erſt zu wählenne Ausſchuß ift nach 
feiner Anſicht ein folder, welcher das fpecielle Zollreglement 
zu entwerfen hätte, welches natürlich erfl zur Berathung kom⸗ 
men könnte, wenn der Antrag von dem volkäwisthfähaftlichen 
Ausſchuſſe zurüdgelommen if. (Diele Stimmen: Ganz rich⸗ 
tig!) Alſo die Maßregel, bie jet zu treffen wäre, iſt vie, 
den ganzen Antrag an ven volläwirthichaftlidden Ausſchuß zu 
verweifen. 

Birepräfltent u: Soiran: Ich bin vurch den ger 
druckten Antrag irre geleitet worben, ich bitte aber Herrn 
Eifenftud, feinen Antrag zu formuliren, damit ic} dieſen zur 
Abflimmung bringen kann. Eiſenſtuck formulirt ven Antrag 
und übergibt ihn.) Der Antrag des Herren Eifenflud Tautet 
dahin: 

„Die Nationalverfammlung beichlieft, ven ge» 
druckt oorliegennen Antrag dem volkswirthſchaftlichen 
Ausſchufſe zur Berichterftattung binnen vierzehn Tagen 
zu überweiſen.“ j 

Srande aus Schleswig: Ih bin gleichfalls für bie 
Dringlichkeit der Frage; ich bin durchdrungen von ber Wich⸗ 
tigkeit der Sache, ich widerrathe Ihnen aber dringend, dem 
volkdwirthſchaftlichen Ausſchuſſe eine Friſt zu flellen, und wäre 
fie auch noch fo Yang. Aber in einer fo Eurzen Friſt, wie 
von vierzehn Tagen, wird e8 unmöglich fein, die Sache gehörig 
zu behandeln. Die Sache ift zu wichtig, ald daß fie ſich über 
dad Knie brechen ließe; man darf dem Ausſchufſe Feinen mo⸗ 
raliſchen Zwang anthun; daher flelle ich ein Amendement zu 
dem Antrage: Die Angelegenheit an ben volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuß zur möglichft befchleunigien Behandlung ohne Friſt 
zu überwelfen (Mehrere Stimmen auf der vechten Seite: 
Unterftügt!) 

v. Rönne von Berlin: Ich Tann den Wunjd des 
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Hetrn Fraucke nur theilen; ich kann Ihnen verſichern, daß 
wir die größte Beſchleunigung ber Sache und angelegen ſein 
laffen werden, aber eine Friſt dazu feftzufegen, iſt unmoͤglich. 
Mammen von Plauen: Meine Herren! Ich rathe 
Ihnen dringend, eine Friſt feſtzuſetzen. Der vollswu thſchaft⸗ 
liche Ausſchuß Hat nach F 24 das Recht, Ah mit Behoͤrden 
und andern Autoritäten ins Cinvernehmen zu ſetzen. Um das 
Dringende der Sache anzuerkennen, flellen Sie aber eine Friſt, 
damit wir dem Volke jagen koͤnnen, daß etwas geſchehe. 
Der Ausſchuß kann dann Sectionen nieverfegen. Sch bitte 
aber dringend, eine Friſt vorzuziehen. I glaube, «8 wird 
möglich fein, vie Sache in vierzehn Tagen zu berathen und 
ih wünfche nur, daß der Ausfhuß von der Ermächtigung 
des F 24 Gebrauch machen möge. 
" Vicepraͤſident v. Soiron: Ich werde nachher barauf 
Ruͤckſicht nehmen. 

Schultze von Liebau: Meine Herren! Ich Halte es für 
unmdglih, eine Friſt von vierzehn Tagen zur Grlevigung 
diefer Sale feftzuftellen, bei der nicht bloß die Verhältnifſe 
der Babrifen iu Betracht Tommen, ſondern wobei überhaupt 
die gewerblichen und Handels⸗Intereſſen des Nordens im 
Gegenſatz zu Mittel» und Süddeutſchland berückſichtigt werben 
müffen. Ich babe die Meberzeugung, daß nicht bloß die 
Bewerbetreibenven, fondern auch die Merwaltungsbehdrben 
der einzelnen Staaten mitgehört werben müffen. — Ic kann 
mich. deßhalb nicht dafür erffären, daß eine fo Eurze Friſt in 
diefer, Für dad materielle Wohl Deutſchland's hochwichtigen 
Frage feſtgeſtellt werbe. 

Friſch von Stuttgart: Meine Herren! Ich muß Ihnen 
das Gegentheil empfehlen. Soviel ich mich erinnere, iſt 
dieſer Ausſchuß gewählt worden mit der Aufgabe, gerade 
in diefer Sache fobald als möglich Bericht zu erflatten. Es 
iſt bis jegt noch nicht gefchehen, und ich fürchte, es koͤnnte 
die Sache wieder, wenn wir jegt nicht den Auftrag eriheilen, 
aufgefhoben werben. Ich bitte daher, ven Antrag Eiſenſtuck's 
zum Beſchluß zu erheben. 

Mez aus Baden: Meine Herren! Ich kann nicht bes 
greifen, wie man in biefer Sade - von einem Unterſchiede 
zwiſchen Nord» und Süddeutſchland ſprechen Tann. Meine 
Herren! Es handelt fiy um die Frage der Interefien des 
ganzen. gemeinſchaftlichen Vaterlandes, es handelt fi um. bie 
große Frage, ob wir uns für Deutjchland die Mittel ver 
Griftenz erhalten und fichern wollen. (Wiverfpruch von meh: 
reren Seiten.) 

. Bicepräfident v. Spirou: Ih bitte, nicht zu unter 
brechen. 

Mez: Ih Habe ſchon gehört, daß einzeluͤe Mitglieder 
dieſes Hauſes unter fi davon ſprachen, daß es ſich hier 
davon handle, die Intereſſen der Fabrikanten feſtzuſtellen. 
(Unruhe in der Verſammlung.) Meine Herren! Ich will in 
bie Sache felbft nicht eingehen, va e8 ſich nur um die Dring« 
lichkeit Handelt; ſoviel aber erkläre ich Ihnen, daß es fi 
nach meiner Anficht bei Feflftellung dieſer Frage nicht allein 
um bie Intereſſen der Fabrikanten, ſondern, und zwar ganz 
Bauptfählih, um die Interefien der Arbeiter handelt. Das 
ift meine Anficht über dieſe Brage, welche wir zu einer ſocia⸗ 
len machen müfjen, durch diejenigen Beflimmungen, welche 
wir treffen werben. Ich erfuche Sie, bie Friſt zu gewähren. 
(Bravo auf der Linken.) 

v. Dermann von Münden: Meine Herren! Ich 
will nicht gegen die Ueberwelfung dieſes Antrags an den 

volkswirthſchaftlichen Ausſchuß ſprechen; Ih bin ganz damit 
einverſtanden, daß er ihm zugeiheilt und Bericht darüber ver 
hohen Berfammlung vorgelegt werde. Erlauben Sie aber, zur 


Rechtfertigung des Ausſchuſſes mur kurz zu fagen, was Ghäer 
eſchehen iſt, denn es iſt geäußert worden, es fei in ber 
—* — uͤberhaupt nichts geſchehen. (Viele Stimmen linkt 
und in der Mitte: Nein!) Aber ich meine, das gehört zu 
haben. (Unruhe.) 
WVicepraͤſident v. Spiron: Es if jedenfalls widgtig, 
den Stand ber Sache kennen zu lernen, um darnach zu ent⸗ 
ſcheiden, was geſchehen müffe. 
v. Hermannu: Der Ausſchuß hat na Erwägung 
der Sachlage und aller einſchlagenden Verhältniſſe den Be—⸗ 
ſchluß gefaßt, der Natlonalverfammlung noch währen» biefer 
Sigung einen Gefegentwurf über die Vereinigung von ganz 
Deutſchland in Ein Hanveld= "und Zollgeblet vorzulegen; er 
bat fi aber überzeugt, dag, um bieß zu thun, es durchaus 
nothwendig iſt, erſtens bie eigenthümlichen Zollverbältnifie ber 
Einzelſtaaten in Berathung und in Erwägung zu ziehen, bie 
in ein Zollgebiet zu vereinigen find. Er Hat fih überzeugt, 
baß ohne Beiziehung von Sachverflündigen, die mit dem Zoll- 
weſen dieſer Länder fpeciell vertraut find, es nicht. möglich if, 
bier auch nur einen Schritt vorwärts zu geben. Es if un⸗ 
möglich, ohne fpeciele Erwägung Deflen, was bier befonbere 
Berüdfichtigung verlangt (ich mache Sie nur auf vie Neben- 
länder Oeſterreich's und einzelne Seefläbte aufmerkfam), einen 
allgemeinen Beſchluß zu faſſen. Zweitens war er der An- 
fiht, daß es durchaus von dem übelflen Cindruck auf ganz 
Deutſchland fein würde, wenn bier ohne weitere Berathung 
mit ben Sadiwverfländigen der verſchiedenen Gauen Deutich- 
land's über vie Intereffen der Gewerbe, der Fabriken, des 
Handeld und ver Schiffahrt ein Beſchluß gefaßt würbe. Er 
war ver Anficht, daß nicht bloß im Intereffe der Regierungen 
Sachverſtaͤndige zu hören wären, fonbern zu gleicher Seit 
auch Sachverſtaäͤndige aus den Handelsſtaäͤdten, den @ewerbe- 
und Induftriegegenden, um fo völlig das Material in die 
Sand zu bekommen, auf beflen Grund hin man erſt im 
Stande fein wird, das Zolliyflem zu ordnen, welches fpäter 
für ganz Deutfchland gelten wird. Meine Herren! Es find 
bereit Ausfchreiben an ſaͤmmtliche Neglerungen ergangen zur 
Abordnung von Beamten, melde das Zollwefen und ben 
Handel des Landes und derjenigen Zollgebiete, welche zu ver- 
einigen find, durch und durch verfiehen, und auf bie von 
Seite der Regierungen daB erforderliche Vertrauen gefeht 
wird, um in ihrem Namen Gutachten abzugeben. Zweitens 
werben nad forgfältiger Erwägung ber hierbei nothwenbigen 
Tragen an einzelne Hanveldorte und Fabrikgegenden gleicher 
weife Einladungen zu Abordnung von Sacverfländigen auß 
allen Zweigen der Induſtrie und des Handels ergehen, ein- 
mal, um fie aufzuforbern, in ihren Kreifen die Beantwortung 
der Bragen, die ihnen zugefandt werben, und die Aborbnung 
unterrichteter Männer zu münplicher Vernehmung zu veran« 


Taffen, um fo bier eine Anzahl von Männern zufammens 


zubringen und mit ihnen volfländig und gründlich Das, was 
der Antrag des Herrn Eiſenſtuck beabſichtigt, berathen und 
feftfegen zu fünnen. Meine Herren! Ich bitte Sie, greifen 
Ste doch dem grünplicheren Wege, den vie 30 Mitglieder Ihres 
Ausſchuſſes eingefhlagen haben, nicht fo ohne Weiteres vor. 
IH frage Sie, wie wäre es denn moͤglich, über das ganze 
Zollweſen Deutſchland's in 14 Tagen nur mit einiger Gründ⸗ 
lichkeit Vortrag zu erflatten. Es iſt unmdglih. Es if, das 
wage ich zu behaupten, Niemand in dieſer hohen Verſamm⸗ 
lung, ver das zu Ieiflen im Stande wäre. Erſt muß man 
die Sache doch ganz genau fennen, und id} bin überzeugt, 
Herr Eifenfluf, der unfer Protocol mitunterfchrieben hat, 
wird felbft meiner Anftcht fein, daß, wenn ed gilt, bad ganze - 
Zollweſen von Deutfchland durchzuarbeiten, 14 Tage in kei⸗ 
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| Ankunft dahier Habe ich den Anis Ut, Ma 
in Beziehung auf die Zollſaͤtze zu 1. A bie a 


nem Falle ausbreiten. Wollien wir aber ſperielle Ma n 
Beſchließen, alfo jener aßigemeinen Anordnung vorgreifen, 


wollten wir aus Vorſorge für bie Fabrikanten einzelne Be⸗ 


fimmungen treffen, fo bin ich überzeugt, daß wir auf fehr 
Sielen Seiten ehenfo zielen Anftoß finden wären, ald man 
anf andern Beifall zu erhalten Hoff. Möge man daher biefe 
Sache dem Ausfchufle überlafien, er wird auf bem pflidt- 
mäßigen Wege fortgeben, den er von Unfang an gegangen 
ifl. Bertrauen Gie der Verfiherung, daß nicht mit Nach⸗ 
Täffigkeit gearbeitet wirb, dieß wird und Herr Ciſenſtuck ſelbſt 


bezeugen. (Mehrere Stimmen: Ja wohl!) IH glaubte, dieſe 


Erklärung allen Denen, die dem Ausfchuffe angehören, ſchul⸗ 


big zu fein. (Viele Stimmen: Sehr wahr! Bravo!) 


Mammen von Plauen. Grlauben Sie mir noch 
einige Worte. Die Safe if wichtig wegen ber Tauſende 
von hungernden Arbeitern, die binter uns fliehen. (Einige 
Stimmen: Das If ja gedroht!) Das find Feine Drohungen, 
meine Herren! Es iſt Wahrheit. Herr Hermann ſcheint bier 
Die definitive Umgeſtaltung zu verwechfeln mit dem Proviforium, 
welches wir im @inzelnen vorfchlagen. Herr Hermann ſpricht 
im Allgemeinen von allen Sollverhältnifien. Hätten wir deß⸗ 
Halb einen Vorſchlag machen wollen, fo Hätte er Recht, eine 
folche Arbeit würde allerdings nicht in 14 Tagen zu, Stande 
gebraht werden fönnen. Herr Eifenfluf Hat auf das Beifpiel 
von Nord «Amerika bereits Hingewiefen. Als man dort eine 
ähnliche Frage verhandelte und man megen bed Zollſyſtems 
nicht zur Vebereinftlimmung gelangen Eonnte, nahm man ben 
Gegenſtand einzeln vor und Fam fo zum Ziefe. Wenn man, 
wie mehrfach gefagt wurde, auf das Gutachten ber Experten 
warten wollte, fo würde man zu ſpät kommen. 


Simfon von Königäberg: Das geehrte Mitglied aus 
vem Sädweſten Deutſchland's hat gemeint, ed Tonne Niemand 
in Betracht der Nothwendigkeit von Schutzzoͤllen anderer Uns 
fiht fein, als der Antragſteller. Ich möchte dad geehrte Mit: 
glied zu einer Reiſe an vie Oflfeefüfte einladen; ed würde 
Dort die entgegengefehte Meinung ſchlechthin allgemein verbreitet 
finden, es exiflirt dort vielleiht Niemand, der feine Anfit 
theilte. Daraus folgt, dag beide Anfichten Ihre partielle und 
Iofale Wahrheit haben, und daß es auf ihre gründliche Ver⸗ 
mittelung anfommt._ Ein allgemeined Zollſyſtem für ganz 


Deutſchland befigen wir nicht, ich weiß alſo auch nicht, wie 


man dem von Herrn Gifenfluf proponirten Proviſorium vor 


Herftellung eines folgen allgemeinen Zollſyſtems in den einzel- . 


nen Ländern follte Geltung verſchaffen können. Man muß 
dabei mehr im Auge Haben, als feine naͤchſte Umgegend. Es 


‚iR traurig genug, daß hier und da vie Leute ſchon hungern; 


wir brauchen aber nur den von dem Kern Üntragfleller ge⸗ 


rathenen Wed zu gehen, damit wir in Kurzem bie Hungernden 


auch bei und haben. — Blauben Sie wirklich, daß man durch 
Ausführung foldher durchaus particularen Ideen die Oflfeelänver 
Bindern würde, bad übrige Deutfchland mit engliſchen und 
fonfligen fremden Waaren zu überfirömen? Alfo die Sache 
will viel gründlichen erwogen fein, als in den vorgefchlagenen 
14 Tagen möglih If. Und wenn Sie nun auch dieſe vierzehn 
taͤgige Friſt dem Ausſchuſſe fielen, was wollen Sie thun, 
wenn die Mitglieder defjelben bie dahin mit ihrem Berichte 
nit Fertig werden? Wollen Sie fie vielleigt mit Drbnungs« 
Rrafen. belegen? Oder wie wollen Gie fle fonft zwingen? 
Die proponirte Maßregel ift hiernach obenein illuforiſch. Ich 
anterftüge demnach ben Antrag bes Herrn v. Hermann. 

Moriz Mohl von Stuttgart. Meine Herren! Ich 
unterſtuͤtze aufs Lebhafteſte den von Herrn Ciſenſtuck eingebrach⸗ 
in Anisag auf Stellung einer Friſt. Gleich nach meiner 


lung erhebt ih.) Es wird alfo zur Abſt 


Arbeit zu forgen. Wir find jetzt zwei Monate bier. Dieſer 
Antrag auf ein Proviforium wurde nicht genehmigt. Aber, 
meine Herren, die Verhältniſſe find fo dringend geworben, 
was Herr Gifenfluf geſagt hat, iſt fo vollfländig wahr, id 
ſelbſt werde jo ſehr beſtürmt aus meiner Gegend, — erſt ganz 
fürzlih iſt durch mich eine Cingabe von den vier Hanbelglapı- 
mern Würtemberg’6 eingereicht worden, in welchen fie aufs 
Dringendfle um Zollſchutz für die deutſche Arbeit bitten, — 
dag ih wirklich nicht begreifen Tönnte, wie in ber Sache nicht 
vorgefchritten werben follte. IH will damit dem Ausichuffe 
feinen Bormurf machen, er hat unabläfftg gearbeitet, wir 
Alle Haben ſoviel gearbeitet, als nur Immer möglich war. 
Kür ein Definitioum erfordert allerdings dieſe weitläufige 
Sache viele Monate Zeit. Es Handelt fih aber jetzt davon, 
den Mapregeln, welche Brankfreich ergriffen hat, um uns mit 
Waaren zu überſchwemmen, einen Damm entgegenzuftellen, ver 
beutfchen Arbeit einen Schuß zu gewähren. Es handelt fi 
davon, ber gefährbeten Eriftenz ver -veuifchen Arbeiter, deren 
viele Taufende, aus den Fabriken entlaffen, brodlos umberirren, 
abzubelfen. Id glaube daher, da es ſich nur um folde 
proviforifhe Mapregeln handelt, daß wir vollflommen Zeit 
haben, den Bericht in 14 Tagen zu erflatten. . 
Mehrere Stimmen: Abfimmung! Schluß! 
DVicepräfident 9. Spoiron: Wer damit einver 
fanden ifl, daß zur Abflimmung gefhritten mer- 
den foll, wolle fi erheben. (Die Mehrzahl ver Verſamm⸗ 
immung 
gefhritten werden. Herr Eiſenſtuck wird noch einige Worte 
fagen ald Untragfteller, ich gebe ihm das Wort. Ä 
Eifenftuc von Ghemnig: Weine geehrten Herren! 
Ich Habe, ſelbſt auf die Gefahr hin, von Ihnen getavelt zu 
werden, auf bie Beſtrebungen des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes eine Lobrede gehalten, und ich habe mich fpäter beru⸗ 
bigt, als ich vernahm, daß das geehrte Ausihuß- Mitglied, 
Herr v. Hermann, biefe Lobrede noch weiter fortgefponnen hat. 
IH habe gar nicht davon reden wollen, irgendwie einzugreifen 
in die Maßregeln, welche der volföwirtbichaftliche Aueſchuß 
nad) feiner beiten Ueberzeugung, und nach reifliher Berathung 
getroffen und eingeleitet hat, und es liegt dieß gar nicht im 
Minveften in dem Antrage. Ich hoffe auch, daß diefe Maße 
regeln, wenn wir in den näcflen Tagen die Ergebniffe ber 
Nachfragen bei den Sadiverfländigen und Privatleuten hier 
baben werben, einen fihnellern Bang geben werben, als fie 
bis fett gegangen find, und vieleicht geben konnten. Das, 
was ich jegt vorjchlage, richtet fih nad dem und gegebenen 
und Ihnen vorgeführten Beifpiele der franzöflichen Regierung. 
Die franzdfifche Regierung bat ſich auch gefagt: im Angefidite 
diefer furchtbaren Noih, im Angefichte dieſes gräßlichen Zuflan« 
des aller forlalen Verhältniſſe, müßt ihr ein Eühnes Provi⸗ 
forum ergreifen, und dieſes Proviforlum Haben fle in dem 
Geſetze vom 15. Juni ergriffen, und dieſes Geſetz, bad befannt« 
lich mit den Worten anfängt: „Im Angeſichte der größten 
Dringlichkeit,” Hat beflimmt, daß die Efferte des Geſetzes, daß 
das Geſetz in feiner Geltung vorläufig fih nur ausbehnen foll 
bis zum 31. December. Aber, meine Herren, dieſes Belek 
bat einen doppelten Erfolg, es ſchützt nicht bloß die Arbeit 
im Innern, fondern nimmt auch noch dem auswärtigen Deutſch⸗ 
land die wenige Arbeit, die es noch für fein Volk gehabt hat, 
weg, und deßhalb muß gegen dieſes Proviforium ein anderes 
Proviſorium ergriffen werben. Deßhalb wollen wir, meine 
Herten, daß der Ausſchuß in vierzehn Tagen Bericht erflatte; 
es handelt ſich zunaͤchſt nur um eine Principienfrage, ob übers 
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haupt ein Browiforium eiutreten folle, oder ob das Deituill- 
vum, das jedenfalle ſehr ſpaͤt erſt eintreten wird, abgewartet 
werben fol. „Es iſt alſo ſchon deßhalb Fein Grund vorhanden 
für den Autrag, ben Herr v. Hermann auf fpätere Berfäple- 
Sung- vorgefihlagen, zu flimmen. Noch muß ich aber hinzu⸗ 
fügen, meine Herren, daß unfer Antrag am fi, eigentlich ich 
te fat fagen annullitt wird, wenn Sie dem Antrage bes 
Deren v. Hermann beitreten, denn wir haben ja eben gemänfct, 
daß in Anbetracht der dringlichen Berhältniffe, das Provi⸗ 
ſorium mit dem 1. September eintreten ſolle, daß eine Com⸗ 
miffion gebilnet werke, wenn e8 der Beſchluß iſt, Die, wie «6 
der ſechſste Punkt beſagt, HG mit dem Reglement der Aue 
fügrung fm Spreichen Gefpäftige, und Bas würbe möglicher- 
weife, wenn wir es wieder auf bie gewöhnliche Bahn ver- 
weifen, vereitelt werben. (Diele Stimmen: Schluß!) Nur 
wo ein kurzes Wort an meine deutſchen Brüber von ber 
Dſtſee, die da fagen: «& felen bier ſich kreuzende Intereſſen; ich 
bee nein, fe ſind nicht da, fie finden in unſerm Antrage bie 
rhaͤlmiſſe, die dort einfchlagen, wohl berüdfichtigt, wir 
bringen Ihnen ja keine Erhoͤhung von Lebensmitteln Zöllen, 
son Golontal«Zöllen, im Gegentheil, wir heben fie auf; wir 
alteriren nicht den Weinzoll, der fie dort interejfirt, wir über- 
laſſen dieß dem Deſtnittvum; wir fagen nichts gegen bie Befug⸗ 
niffe, die ihr Schiffbau in Anſpruch nimmt, wir erwähnen 
davon Fein Wert, warum ? weil wir die Meberzeugung haben, 
daß, wenn jene Gegenden, und alle anderen, die ſich jetzt 
Dagegen erheben, ebenſo aufrichtig deutſch find, als der Süpen 
un» die mittleren Theile Deutſchland's, Beine Meinungsrifferenz 
bierin Rattfinden Tann. (Unrube In der Berfammlung) Wir 
möäffen uns nur fleflen auf ben Standpunkt ber gegenfeitigen 
nothwendigen Gonceffionen, und wir werden einig fein. (Biele 
Stimmen: Ja!) Ich bitte nochmals, meine Herren, verweifen 
Ste umd nicht auf den gewoͤhnlichen Tangfamen Bang, fondern 
beſtimmen Sie, daß in der von und vorgefhlagenen Welfe 
Befchluß gefaßt werke. 
—Bicepraͤſtdent 9. Soirom: Die Berathung iſt fomit 
geſchloſſen. Es find drei Unträge geftellt: 

„Die Rattonalverfammlung möge befchliegen, ben 
gebruditen vorliegenden Antrag dem volkäwirthfchaft- 
lien Ausfguß zur Beriäiterflattung binnen vier- 
zehn Tagen zu überweifen.‘ 

Es if ein weiterer Antrag geftelkt, den volkswirthſchaftlichen 


Aubſchuß 
‚zu moͤglichſt ſchleuniger Erledigung“ 

aufzufordern. Es iſt endlich drittens beantragt worden, «ben 
Antrag Herrn Eiſenſtuckss ohne weiteren Zuſaz an den Aus⸗ 
ſchuß zu verweiſen. Ich werde num in der angegebenen Rei⸗ 
enfolge abflimmen laſſen. Alſo, meine Herren, zuerfl der 
ntrag des Antragſtellers. Wer damit einverfianden 
iſt, Daß der gedruckte Antrag an ven volkswirth—⸗ 
ſchaftlichen Ausfguß zur Berihterfiattung bin- 
nen vierzehn Tagen überwiefen werde, wolle fi 
erheben. (Eine geringe Anzahl Mitgliever erhebt fi.) Der 
Antrag if verworfen. de bringe nunmehr ven weiteren 
Antrag zur Abflimmung: Den gedrudten Antrag des 
Herrn Gifenfud zu möglichſt fhleuniger Erle 
dDigung an den volfswirchfhaftlihen Aueſchuß 
u verweifen Wer damit einverflanden if, wolle 
qh erheben. (Alle Miiglieder erheben fi.) Diefer An⸗ 
trag iſt angenommen, fo viel ih fehe, einkim- 
mig. — Wir hätten nunmehr, meine Herren, zu unfrer eigent« 
lichen Tagesordnung von heute Überzugeßen ; es iſt aber von 
mehreren Mitgliebern des Ausſchuſſes über die Wehr: 
verfaſſung bes Antrag gefellt worden, der vworgerädten 


Tagetfkunve wegen dea Axicht jen Auiſchufſes einer außer 
orbentlihen Sizung für worgen vorzubehalten. Fin 
bet diefer Antrag Unterfüygung? (Viele Stimmen: % 
wohl! Bine große Anzahl der Mitglieder erheben fly.) Diefer 
Antrag if bereitö durch die große Unterſtützung 
als angenommen anzufehen, venu es Hat Fi weit 
über die Maforität der Berfammlung erhoben. (Viele Stin⸗ 
men: Um 9 Uhr?) Meine Herren! fol mergen früß 
um 9 Uhr Gigung über biefen Gegenſtand gehalten werden 
Ich will damit verbinden, daß es fi von feld verfleht, baf, 
wenn wir in Zeiten mit dieſem Gegenflanb fertig werben, uch 
bie übrigen Gegenfänve, welche auf ver heutigen Tagedor» 
nung fliehen, wenigſtens theilweife zur Berathung kommen 
werben. Ich feße auch noch andere Gegenſtände auf die mer 
gende Tagesordnung. Nämlich der Abgeordnete Itzſtein mil 
den Gefeägeönnge- using interpelliren, 05 die Berfamminn 
bald den Bericht über die früheren Anträge auf Amneſtie um 
bie vielen Petitionen über diefen Gegenfland erwarten hm; 


. auch diefer Gegenftand kommt auf die morgende Yageborbnung. 


(Unruhe in der Verfammlung.) Wollen Sie mich rukig ax 
hören, meine Herren, wir find no nicht am Ende Wk 
hätten nun, nachdem mir die Berathung Über die Berichte wegen 
der Wehrverfaffung auf morgen angefegt Haben, zunächſt auf 
bie zwei Berichte, weldye die Geſchäftsordnung betreffen, über: 
ugeben. Auch Hierfür reicht die Zeit nicht Hin. — Sodam 
äme der Bericht über die Wahl des Abgeordneten Heldmam. 
Diefer Gegenſtand Tann ebenfalls nicht vorgenommen werden, 
da der Berichterflatter in bringennen Gefchäften abgerafa 
worden iſt. Dagegen fleht auf ver Heutigen Tagesorbuung 
noch ein bringender Gegenfland, in Bezug auf welchen, wenn 
nicht in Kurzem Beſchluß gefaßt wird, eine große Veränderung 
eintreten mdchte, die unfern Beſchluß vereiteln würde. Es if 
bieß die Berathung Über den Bericht des Abgeordneten Merl 
über das Geldausfuhrverbot von Geiten bet 
berreihifhen Regierung. 

(Die Redaction laͤßt Hier dieſen Bericht folgen: 

Meine Herren! Wie Ihnen bekannt, bat die oͤfterreichifche 
Regierung das bereits im Monat April eslaffene Geldausfahr⸗ 
Merbot bit Ende des Monate Juli ausgevehnt. Auf Beraw 
laffung dieſer Maßregel bat ver geehrte Abgeorbnete für 
Speyer ben Antrag geflellt: 

„Die hohe Nationalverfaminlung_ wolle bie öfrt- 
reichiſche Regierung zus unverzuͤglichen Burldnafme 
jenes Geldausfuhr⸗Verbotes, ſoweit daſſelbe gegen 
die übrigen deutſchen Länder gerichtet if, amfforbern. 

Es if wicherum die Begutachtung dieſes Antrags, welde 
mir wie Ehre verfhafft, Ihnen, im Namen Ihres Ausfgufles 
für Volkswirthſchaft, ven nachſtehenden Bericht zu erxflatten. — 
Zum richtigen Verflänpniß der — dürfte eine Eure 
Mitteilung über die Verbäliniffe erwünfcht fein. — Ba 
nach dem Ausbruche der Wiener März Ereigniffe fand Mi 
das Directorium ver Öflerrelhifcgen Nationalbank .veraulafl, 
einen Statas ihrer Angelegenheiten, oder mit einem 
ihre Bilanz zu verdffentlichen, was bis dahin niemald in bieit 
Form gefchehen war. Es warb jeßt erſichtlich nur debhelb 
dazu gefchritten, um das aus verſchiedenen Gründen entf 
Zutrauen zu den audgegebenen Banknoten Herzuftellen. 
Gründe des vorhandenen Mißtrauens waren 

1) in den afgemeinen politiſchen Verhältniſſen Europe? 
und Defterreich’6 insbeſondere, 

2) in ver großen Seimlichkeit, mit welcher pie Geſchifte 
der Bank bis zu jener Periode betrieben wurden, 3 
ſuchen. Das Berhältnig der courſtreuden Bankuois® 
zu ben Bankfonde ward forgfältig verſchwiegen, | 
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daß ſelbſt Wie Actionaäͤre — alfo die Affocdsts — der 
Bank weber den Beflanb ver Baarvorräthe, noch ven 
Belauf ver in Umgang gefegten Noten kannten. Es 
- iR deßhalb auch nit zu vermundern, daß Gerüchte 
über einen fabelhaft großen Umfang ber Notene 
Emiſſion eireulisten, und daß ein geidhägter national 
dkonomiſcher Schriftfteller venfelben noch im Jahre 1847 
. auf 627 Millionen Gulden angibt, während er doch 
in Wahrheit bedeutend weniger betrug. — Die dritte 
und legte Urſache des gefunfenen Vertrauens entflanb 
in bem ploͤtzlichen und unerhört großen Zurüd- 
firdömen dfterrelhifcher Staats = Obligationen und 
Induftries Bapiere, die, im Wertbe fallenn, vom Aus- 
lande auf ven Wiener Sffecten« Markt geworfen 
wurden. | - 

Die oben bezeichnete Maßregel ber Veröffentlichung ber 
Bilanz flellte inzwiſchen daß Vertrauen wieder her, man fand 
den Zufland ver Bank überraſchend befriedigend, und Bank⸗ 
noten wurden überall willig, ja bei größeren Zahlungen, ber 
Bequemlichkeit halber, vorzugämelfe genommen. — Demunge⸗ 
achtet fand die Öfterreichifche Megierung fi veranlaßt, im 
Monat April das mehrfach. beſprochene Ausfuhr -Berbot zu 
erlaflen, und damit dem gefammten Handelsſtande Deutſch⸗ 
Ianv’8 einen empfindlichen Schlag zu verfegen, ohne daß weder 
die Bank, no die Regierung oder das Land felbft erheblichen 
Nugen daraus ziehen Tonnten, denn nach den vorliegenden 
Befanntmahungen des Bank» Directorii betrug 

am 29. Februar: 
der Vorrath an banfmäfig audgeprägter | 
Eonventiond » Münze fl. 65,058,351. 8% er. ob. 3077/09 pCt. 
Noten⸗Umlauf „214, 146,440. — ,„ bed Letztern; 
am 28. März: 
Gonventiond- Münze fl. 53,155,185. 3414, 
Noten : Umlauf „198,392,265. — 
am 25, April: 


Eonventiond» Münze fl. 35,032,030. 5%, kr. 
‚, 184,201,160. — „ | 191%/ı00 PER; 


| 267% 00 pCt. 


Noten-Umlauf 

c am 31. Mai: y J 
onventiond'« Münze fl. 21,940,147. 461/, kr. 

Noten = Umlauf „177810510. — „ 5/00 p&t. 


In der kurzen Zeit von Yrei Monaten verfchledhterte ſich 

alſo das Verhältnig des Bankfonds gegen die Noten » Eircu- 
latton um circa 22%,, und es ift faum anzunehmen, baß 
dag Ausfuhrs Verbot. einer weiteren Verminderung entgegen- 
gewirft bat, denn ermeislih hat daſſelbe die Ausfuhr von 
Silbermüngen wohl erſchwert, Foftfpieliger gemacht, aber nicht 
verhindert. Die Privat» Inpuftrie If allzu raffiniert, um nicht, 
jo lange Defterseih dem Auslande überall fchuldet, Mittel 
und Wege zu finden, dad Beje zu umgeben und dem Aus⸗ 
lande die Gilbermänze zuzuführen. Eine Ausnahme von bem 
Geſetze fand nur in folgenden Fällen Statt, einmal zu Gunften 
der bayeriſchen Brenzbezirte bis zu Summen von 5000 fl., 
und zweitens zu Gunſten bes Leipziger Mepverkehrs ebenfalls 
Bi8 zu 5000 fl. Berner forgte die Regierung für vie Ein⸗ 
dung in Eonventionsmünze der auf in Frankfurt zahlbaren 
Bethmann'ſchen Coupons auf viefem Plate, während bie 

Autzahluug der Coupons aller übrigen Anlehen (Metafliques) 

buch das Coursverhaͤltniß im Audlande nothwendig unter 

brodden werben mußte, folgli$ nur in Bien und nur in 

Papier geſchah. — Durch daß Betreten des Weges ver Def- 

fentlichkeit Hatte die Bank einen ver Gründe des Mißtrauens 
Befeltigt; die politifche Rage Oeſterreich'a und der drohende 

in Ralien Tonnte. allerdings nicht geändert werben, 


Sn 


aber bie Bank Hatte in ver zwecimäßigen Erhoͤhung ihres 
Zinsfupes ein wirkffames Mittel in Händen, dem AZurädfird- 
men inbuftrieler Papiere und folglich der dagegen ins Aus⸗ 
land wanbernden Baluta entgegen zu arbeiten. Dies Mittel 
würde fi unftreitig bet Weiten beilfamer, als das Ausfuhr- 
Verbot bewiefen haben; die Bank begünfligte aber von jeher 
das Effecten⸗Geſchaͤft mit großer Borliebe, und that verhält» 
nigmäßig wenig für den Waarenhandel und Gewerbfleif. 
Auch zu jener Periobe behielt fie, aus Beforgniß, vem Cours 
ber Effecten noch) weiter zu ſchaden, ihren niedrigen Zinsfuß 
bei, befdrberte auf diefe Weife auf ber einen Seite ſelbſt vie 
Ausfuhr von Silbermünzgen, und fuchte foldhe wiederum auf 
der andern durch Erlangung des Ausfuhrverbots zu verhin⸗ 
dern. So entiprang eine verkehrte Maßregel nach der an⸗ 
dern. Angenommen aber, bie zum Heile der Bank ergriffene 
Mafregel hätte wirflich jedwede Ausfuhr von Silber verhin- 
dert, wäre baffelbe deßhalb unfehlbar in die Kaſſen ver Banf 
zurüdgeflofien? Diefe Frage muß eniſchieden verneint werben, 
denn bei dem geftdörten Vertrauen würde daſſelbe eher zurückge⸗ 
halten, vergraben, verborgen, als zu legitimen Geſchaͤftozwecken 
verwendet worben fein, mie denn in der That eine große 
Maſſe des in gewöhnlichen Zeiten courfirenden Silbergeldes, 
aus Mißtrauen zu ven beſtehenden Berhältniffen, von den Bau⸗ 
ern, Kaufleuten und Privaten zurückgehalten worven fein fol. — 
Denn nun fon an und für fi das Verbot für die öſter⸗ 
reichiſchen Binangverhältniffe — ich benutze dieſen Ausprud 
abſichtlich — denn die Bank von Oeſterreich iſt, wie ſchon 
erwähnt, weniger ein zur Erleichterung des Handelsſtandes 
errichtetes Inſtitut, als eine Finanzmaſchine — (ich verweiſe 
bei dieſer Gelegenheit auf die, auf die Kaiſerlich⸗Koniglichen 
Bergwerke bhpothecirten Forderung der Bank an ven Gtaat 
von circa 82 Millionen fl.) nicht heilbringend war, fo. mar fe 
um fo verderblicer für die dfterreichiichen und für die mit 
denfelben in Verbindung flehenden Kaufleute anderer veutfcher 
Staaten. — Der für die Privatleute hervorgebrachte Nach⸗ 
theil ward um fo größer, als die Bank notbgeprungener Weiſe 
ihre Baarzahlungen, bis auf geringfügige Summen Bei jedem 
Umſatz, einftelen mußte, und die öferreidhifche Megierung am 
21. Mat zu dem angeorbneten Zmangdcours der Banfnoten 
überging. Durch dieſe Maßregel — wenn gleidy dieſelbe 
augenfcheinlih aus der Finanznoth, welche dureh den, angeblich 
in circa 6 Millionen Gulden beflebenven monatlichen Beparf 
des Heeres in Italien unglaublich gefleigert ward — entfland, 
ward dad Vertrauen zu den öſterreichiſchen Verhältniffen mit 
einem legten Schlage vernichtet, der Verkehr vollkommen para⸗ 
lyfirt und jede freiere Handelsbewegung unmdglih gemacht. 
Es wird nothwendig fein, dieß mit wenigen Worten zu ver⸗ 
anfhaulicden. — Die außerordentlichen polliifchen Verhältnifie 
traten zu einer Zeit ein, wo die Ausfuhr aus Defterreich, des 
noch anhaltenden Winters wegen, flodte. Dagegen hatte der 
für das kommende Frühjahr beorderte und bereits großentheils 
unterwegs ſchwebende Bedarf an Colonial⸗-Waaren und andern 
Erzeugniſſen fremder Staaten, große Engagements der Kauf⸗ 
leute hervorgerufen, und bewirkte naturgemäß, daß Oeſterreich 
bedeutend größere Zahlungen nach dem Audlande zu machen, 
ald zu empfangen hatte. Dieſe eingegangenen Verbindlich⸗ 
feiten muß man 

1) in ſolche, welche in fremder Währung, Rihlr. pr. Gour., 

M.-Banco, L.⸗St., 24 fl. Fuß und 

2) in ſolche, welche gleich im 20 fl. Fuß feſtgeſtellt wure 
den, trennen. 

Für die erfleren trifft der Nachtheil des Ausfuhrverbots 

wie des Zwangscourſes der Banknoten einzig und allein den 
dſterreichiſchen Schuluner, denn va das mißtrauifch gewordene 
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Ausland durchaus Teine Wechfel auf Deflerreich Taufte, fe 
mußte Legtered feine auswärtigen Waarenſchulden ganz mit 
Wechfeln auf das Ausland oder In Silber bezahlen. Beide 
Zahlungsmittel waren aber nur mit großen Opfern anzufchaffen, 
und diefe treffen, da der auswärtige Kaufmann mit der Ent⸗ 
werthung der öſterreichiſchen Valuta in diefem Falle überall 
nichts zu thun hat, «— einzig und allein den Ginheimifchen. — 
Der zweite Kal follte der Natur der Sache gemäß mit bem 
erften analog fein; denn wenn Treu und Blauben feine leeren 
Worte ohne Begriff werden follen, fo ift der öſterreichiſche 
Kaufmann verpflichtet, ſelbſt in den Fällen, wo vie Bactura 
im 20 Gulden⸗Fuß feftgeftelt iſt, dem Ausländer, welder 
ihm fein Eigenthum bona flde und im Vertrauen auf die finan« 
zielen BVerhältniffe, wie der Weisheit der Öfterreichifchen Regie⸗ 


rung, anvertraute, die Entwerthung der Valuta ſelbſt zu- 


tragen. — So lange indefien dad Ausfuhrverbot und ver 
Zwangscours fortdauern, iſt der Angehörige eines andern 
deutfchen Staates mit feinen Forderungen nur dem Rechtlich⸗ 
keitsgefühl, der Ehrenhaftigkeit ver öſterreichiſchen Staatsbürger 
gegenübergefellt; will ver Leßtere ihn mit der entwertheten 
Danfs Baluta bezahlen, jo muß es es ſich gefallen lafien; — 
denn Banfnoten find geſetzliches Zahlungsmittel gemorden 


und eine gerichilihe Klage ift folglich nicht ſtatthaft. Im 


diefe zweite Kategorie gehören auch die Staatsgläubiger. — 
Das Ausfuhrverbot bat aber außer den angebeuteten Nach⸗ 
theilen noch den für Defterreich felbft ſehr wichtigen, daß jeder 
Zufluß edler Metalle dadurch verhindert wird. Es Tiegen 
Bälle vor, wo dÖflerreihiiche Staatdangebdrige bedeutende 
Summen im Auslande zindlos fliehen haben und es vor 
sieben, biefelben dort zu laſſen, anſtatt fle nugenbringend in 
Defterreid anzulegen, — lediglich im Hinblick auf Die in ber 
vorhergehenden Darftellung näber bezeichneten Maßregeln. — 
Endlich und letztens, aber nicht menigftens, if es ver neuen 
Aera, in welde man getreten, unwürdig, daß ein veutfcher 
Staat fidy genen den andern abfperıt; es iſt das nicht geeignet, 
die Schönen Hoffnungen, die man im In⸗ und Auslanve für 
die Einheit Deutſchland's hegt, zur Blüthe zu treiben und bie 
Begeifterung, welcher mir zu der Vollendung des ſchwierigen 
Berfaffungdmwerfes doch fo ſehr bevürfen, wach und rege zu 
erbatten. — In Betreff de8 Zmangscourfes der Banknoten 
liegen Ihrem QAusfchuffe Feine beflimmten Anträge vor, er 
befhränft fi} daher, den folgenden Paragraphen ver öfters 
reichiſchen Banfflatuten zur allgemeinen Kenntniß zu bringen: 


u. Abſchnitt. 6 15. \ 

„Die Banknoten find im Umlaufe ein durd die 
Geſetze begünftigted Zahlungsmittel, zu deren An⸗ 
nahme zwar im Privatverkehre fein Zwang flatts 
finvet, denen jedoch ausichließend die Begünftigung 
jugeflanden ift, daß fie bei allen oͤffentlichen Kaflen 
nach ihrem Nennbetrage für banfmäpige Silbermünze 
angenommen werden müflen. Hier find Anmweifune 
gen der Bank auf fi felbft und von ihren Kaflen 
auf jedesmaliges Berlangen des Ueberbringers fogleich 
in banfmäßiger Silbermünze nach ihrem vollen Renn⸗ 
Werthe audzubezahlen. Der Banfoirection liegt daher 
od, von Zeit zu Zeit ein ſolches Berhältniß der 
Noten Emiffton zu dem Münzftanvde fefzufegen, wel⸗ 
ches die vollſtändige Erfüllung diefer Verpflichtung 
zu fihern geeignet iſt.“ 

Diefe Beſtimmung iſt nun durch einen Act der Geſetz⸗ 
gebung aufgehoben und das ganze Bundament des Öfterreichifchen 
Bankſyſtems damit verändert worden. — Dagegen If es vie 
Anſicht Ihres Ausfchuffes, daß vie Öfterreichifche Regierung zu 


veranlaffen fel, das Außfuhrserkei von erlen Metallen balbigſt 
aufzubeben, oder wenigfiend keinenfalls nad Ende Juli zu 
erneuern, und er flellt daher den Antrag, die hohe National⸗ 
Verſammlung wolle erklären: 
„DaB das von der Öfterreldlichen Regierung unter 
bem 2. April. a. c. erlaſſene und fpäter Sid Ende 
Juli verlängerte Audfuhrverbet von edlen Metallen 
fowohl für Oeſterreich ſelbſt, wie für die übrigen 
deutſchen Staaten, große Nachtheile habe, 
und daß eine foldye den übrigen deutſchen Staaten 
gegenüber nicht zu rechtfertigende Maßregel mit der 
Einheit Deutſchland's unvertraͤglich fe.“ 

Ihr Ausihup beantragt ferner, die hohe Rationalver- 
fammlung wolle beſchließen, dieſe Erklaͤrung der oͤſterreichiſchen 
Regierung auf geeignetem Wege mitıbeilen zu laſſen.) 

Vicepräfldent v. Boirom: Ich glaube, diefen Megen⸗ 
fand fönnten wir noch heute herathen, ich erdffne alfo bie 
Beratbung über diefen Bericht. Der Abgeorpurte Kolb bat 
das. Wort. 

Kolb von Speyer: Nah dem fehr Maren Berichte, 
welchen Ihr volkswirthſchaftlicher Ausfhuß in dieſer Gade 
erflattet bat, habe ih nur noch ſehr Weniges zu bemerfen, id 
werde mich auch im Hinblick auf die Kürze der Zeit möglichk 
kurz faſſen. Gleich als: das öfterreichiiche Geld» Ausfuhr 
verbot erlaffen wurde, bat man namentlih im Yünfziger- 
Ausichuß gezeigt, daß daraus Leine Bortheile für Oeſterreich 
ſelbſt hervorgehen, wohl aber Nachtbeile erwachſen Tbunen 
für ganz Deutſchland. Die Erfahrung bat dieß in jeder Bes 
ziehung beftätigt. Der dflerreihiihe Staat hat als foldher 
feine Vortheile gezogen, das bedeutende Sinfen der Courſe 
der öflerreihifchen Staatöpapiere bemeift dieß Far genug, 
und wenn Defterreih, mad in Bolge deö noch obwaltenden 
Krieged fehr leicht möglich fein Fünnte, ein neued Anleben 
aufnehmen mäßte, fo würde der dflerreihlidhe Staat dieſes 
Experiment, dad da gemacht worden if, bitter bereuen müflen. 
Die dflerreihiihe Bank, auf melde men beiondere Rückficht 
bei der Sache genommen bat, bat auch wahrlidy feine Vor⸗ 
tbeile davon gezogen, ‚ver Bericht des Ausfchufies weiſt dieß 
im @inzelnen nah. Ebenſo wenig aber fl ein Vortheil 
daraus erwachſen für die einzelnen Bewohner Defterreidy’s; 
fe find dagegen gehemmt und gentst In jeder Beziehung. Ein 
Geldzufluß nad Oeſterreich, ver am meiften nötbig gemeien 
wäre unter diefen Berbältniffen, hat nirgends Statt gefunden; 
gerade dad nicht oͤſterreichiſche Bebiet Kat ſich in Wolge dies 
fer exorbitanten Maßregel abgeichlofien. Deflerreidh bedarf 
aber weit mehr Geld von Außen, als e8 ausführen Fbnnte. 
Eine Folge der ergriffenen Maßregel it, dad Jedermann in 
Defterreih felbft das baare Geld, das er hat, zurüdhält, 
zurüdziebt aus dem Verkehr; die Stodung iſt allo aud in 
diefer Beziehung unenplich vermehrt worden. Dagegen dauert 
die Ausfuhr des öflerreihiihen Geldes durch Schleid" 
bandel in einer Weile fort, die weit größer ift, ale vie 
rechtmäßige Ausfugr geweſen fein würde, wenn man fle zuge⸗ 
lafien hätte. Der redliche Verkehr iſt gebinvert und der 
Schleichhandel blüht. Es find mir in dieſer Beziehung Ihate 
ſachen angeführt worden, die wirklich ganz ergöglicdh wären, 
wenn in diefer Suche etwas ergöglich fein koͤnnte. Ich will 
Sie damit nicht heläfligen; ſoviel if aber gewiß, in Ober 
italien, in der Schweiz ſehen Sie üflerreichiiche Zwanziger 
vom neueflen Gepräge in Menge, troß des Vorboto. — Meine 
Herten! Wie der politifche Eindruck dleſer Maßregel war, 
glaube ih, brauche Ich Ihnen nicht umftänplich zu ſchildern. 
In diefem Augenblide, wo ganz Deutichland nach Ginigeng 
firebt, wo man bie Schranken befeitigt wiſſen will, Die bis 
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jegt beſtanven, wird eine neue aufgeführt, ärger als alle an⸗ 
deren. Dan fage nicht, wie mir zu Gehör geredet worden 
tft, die Einheit Deutſchland's iſt noch nicht hergeſtellt, fle ſoll 


erft Hergefleflt werden. Meine Herren! Es gibt ein Geſetz, 


Das höher fieht, als vie gefchriebenen Gelege, das morali« 
fche, und viefes Kätte der dflerreihifchen Megierung verbieten 
follen, eine ſolche Maßregel gegen Deutiähland zu ergreifen. 
Zudem bat ed dad übrige Deutfhland gegen Deflerreich wahr- 
Lich nit verdient, dab man fo gegen Deutſchland verfährt. 
Sehen Sie nad Böhmen. Würde dort der Auffland fo 
ſchnell unterbrüdt worden fein, wenn nicht Deutfchland im 
Dintergrunde geflanden hättet Wer bat den Hafen von 
Zrieft wieder gedffnet? Es war Deuiſchland. (Stimmen: 
Zur Sache!) Es gehbrt zur Sache, widerlegen Sie mid. 
Es Handelt fi aber auch gar nicht davon, K eine Ginhelt 
Oeutſchland's in diefem Sinne beſteht oder nicht. Machen 
Sie fih die Sache klar; fle greift weiter. Der Brivats 
mann tfl gehindert, feine Schulden abzutragen gegen bie 
Släubiger im übrigen Deutſchland. Es greift tief in bie 
Prevati-Rehtsverhältniffe ein, und ich glaube nirht, 
daß eine Mußregel, vie fo etwas verfügt, vereinbar ift mit 
den neuen Bolkerrechte. Welde Nachtbeile Im übrigen 
Deutibland entflanden find, will ich nur ganz kurz berühren. 
Eine Maſſe Hferreipifiher Stantöglänbiger, die im Bertrauen 
auf die oflerreichtſche Regierung in ver ſchlimmſten Zeit ihr 
Dermdgen Bingegeben haben, ſehen fi in vie drückendſte 
Sage verſetzt; viele Sanvelshäufer haben in Folge dieſer Maf- 
regel ihre Zahlungen einftelen müſſen; am fhlimmflen aber 
t e8 mit den Fabriken. Ich babe eine Tange Liſte von 
abrifanten mitgetheilt bekommen, die auf dem Munfte find, 
ihre Arbeiter entlaffen zu müſſen, wenn das Bdfterreichifche 
Geldausfuhrverbot nicht zurücdgenommen wird. @8 find mir 
Privatbriefe mitgetheilt worden, die das trübfte, ſchmerzlichſte 
Bild entwerfen; fie find nicht geeignet für die Veröffentlichung, 
I wnterlaffe e8 daher, das Nähere mitzutheilen, fowie ich 
Ihnen au nicht die Namen diefer Fabrifen nenne, bie auf 
dem Bunfte fieben, ihr Geſchäft ſchließen und ihre Arbeiter 
entlafien au müffen, weil, ſobald biefe Namen bekannt würden, 
för Credit erloſchen wäre. Es iſt eine große Anzahl von 
Fabriken in Bayern, Würtemberg, Heflen und Itheinprenßen. 
Ich vereinige ganz meinen Antrag mit dem von dem Aus⸗ 
ſchuß geſtellten; nur glaube ih, dag noch etwas Hinzugefügt 
werden muß. Id vermiffe nämlich hier In viefem Beſchluß, 
wie ex Ihnen proponirt if, etwas Weſentliches. Es heißt 
bier, es fei die Anflcht Ihres Ausfchufles, daß die dfterreichifche 
Regierung zu veranlafien fei, das Ausfuhrverbot von edlen 
Metallen baldigft aufzuheben, oder wenigſtens keinenfalls nach 
Ende Juli zu erneuern, und er ſtellt daher den Antrag, bie 

babe Nationalverfammlung wolle erklären: ° 
„daß das von ber dflerreichifchen Regierung er- 
Iaffene Ausfuhrverbot von edlen Metallen, ſowohl 
für DOeflerretch ſelbſt, wie für vie übrigen deutſchen 
Staaten große Nachtbeile habe, und daß eine foldhe 
Negreget mit der Einheit Deutſchland's unverträglich 

ei.’ 
I vermiffe bier Das, was in dem Text vorfommt, was aber 
als Beſchluß gefaßt werden follte, naͤmlich: daß die Afterrel- 
qhiſche Regierung aufzuforvdern fei, ihr Verbot alsbald zurück⸗ 
zunehmen, oder wenigflens ed nah Ablauf der Frift nicht 
wieder zu erneuern, was wefentlich droht. Ih glaube nicht, 
daß ein folcher Zufag in irgend einer Bertebung als üher« 
‚ Naffig. betrachtet werden kann, denn die Betheiligten müffen 
wiſſen, bis mann fle mit Sicherheit erwarten koͤnnen, daß das 
bot aufhört. 


' 


Berger von Wien: Wir find fonft an unfern Com⸗ 
mifflonen niit gewöhnt, daß fie und Anträge flellen, vie 
weit flärfer find, ale ver Antrag des Antragſtellers felbft. 
Diefe Ueberraſchung iſt und im gegenwärtigen alle gewor⸗ 
den. Der Antrag des Abgeordneten v. Speyer ifl weit mä⸗ 
ßiger als ver Antrag der Commiſſton; ih Tann mich aber 


unglüdlicder Weife gerade in dieſem einzelnen alle dem Ans - 


trage der Commiſſion nit anfchliegen. Das ganze Yactum 
des Berichtes iſt richtig, und audy die national» dfonomilchen 
Säge, die und über foldye Ausfuhrverbote entwickelt worden, 
find unbeftreitbar richtig, und in firenger theoretiſcher 
Gonfequenz müßte man ſich entfhieben gegen das von ber 
dſterreichiſchen Regieruug proviforifch verfügte Ausfuhrverbot 
erffären. Allein ich glaube nit, daß hier Alles mit ber 
Theorie abgethan ſei. Wefentlih und entſcheidend iſt die 
Nothlage, in der ſich augenblicklich Oeſterreich befindet. 
Der Bericht ſelbſt hebt hervor, daß die Nationalbank in 
Defterreih weit weniger ein mercantilifches Inflitut, 
denn ein Finanzinſtitut fei; als ſolches muß fle aud 
durchweg betrachtet werden. Der Bericht fagt, bie Verdffent⸗ 


lichung, welche über die Bilanz der Bank im März erfolgt 


it, bätte Alle überrafcht, unb zwar befriedigend 
überrafcht. Meine Herren! IH mar damals in Wien, und 
alle Abgeorbneten aus Oeſterreich werben bie Ueberzeugung 
mit mir theilen, daß vie Weberrafchung, die wir bei Eräff- 
nung der Bankbllanz erlebten, Feine erfrenlidhe, ſondern im 
Gegentheil eine deprimirende geweſen fl, und wenn Sie In 
diefem Augenblict vie oͤſterreichiſche Regierung dazu bewegen 
wollten, das Ausfuhrverbot aufzuheben, fo würbe der Staatd- 
bankerott, der jegt fchon materiell va ift, au formell 
vorhanden fein, und das hätte denn ganz ſchreckliche Wir« 
fungen. Wir müffen, wenn wir auf den Standpunft des 
Rechtes uns begeben, allerdings zugeben, daß viele Öflerreicht« 
fhe Staatsangehörige nicht im Stande find, ihre Verbindliche 
feiten gegen auswärtige Gläubiger zu erfüllen; heben Sie 
aber das Ausfubhrverbot auf, dann iſt das stadium cridae, der 
Bankbruch, auch formel ta. Man bat die Sache mit dem 
ttalienifchen Krieg In Verbindung gebradht, allein wie man 
auch von dem italienifhen Kriege denfen mag, fo iſt gerabe 
der italtenifche Krieg jeht in ein Stadium getreten, indem er 
fel6ft eine Kinanzfrage geworben if. Was der Bericht 
der Commiſſton fagt, fl ganz richtig und gut, allein das, 
was der Antrag bewirfen würde, würde ein wahrer Binanz« 
greuel fein. Man hat fi in Wien daran gewöhnt, die Bank 
eine Baftille der Finanzen zu nennen; feien Sie überzeugt, 
der erfte Tag, an dem dad Ausfuhrverbot aufgehoben werben 
müßte, wuͤrde das Zeichen zuk Stürmung der Bankbaſtille ger 
ben. Das gemeine Volk bat in dieſem Augenblic nicht Zeit, 
einen Eurfus über Nationaldfonomie in fih aufzunehmen, 
wir find in unmittelbarer Notblage, und die Wirkung ber 
Aufhebung des Audfuhrverbots wäre die, daß mir eben fireng 
genommen in Derfterreih gar Fein Girculationsmittel hätten. 
Nach der Bilanz vom 30. Juni beträgt das Silber der Bank 


20 Millionen und der Noten« Umlauf 181 Millionen, das iſt 


eine Deckung von einem Neuntheil. Ich glaube, dag mir 
hiernach Alle ven Beweis eriparen werben, daß augenblicklich 
unfere Lage eine derartige iſt, daß jegt von einer Aufhebung 
des Ausfuhrverbots Feine Rede fein kann. Es iſt auch un« 
richtig, wenn es im Bericht heißt, es fei durch einen Act ber 
Gefepgebung ver $ 15 des II. Abſchnittes des Bankſtatuts 
aufgehoben. Mir ift ein folder Act durchaus nicht bekannt, 
es ift nur eine proviſoriſche Maßregel des Miniſte⸗ 
riums in viefer Beziehung eingetreten. Ich glaube nun, daß 
ich na den vorausgeſchickten Prämiffen über den Antrag der 
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Commiſſion Folgendes bemerken dürfte. Fuͤrs Erſte heißt es 
ba Es möge von Seiten der Nationalverfammlung erklärt 
werben, | 

„daß das Ausfuhrverbot von edlen Metallen, ſe⸗ 

wohl für Oeſterreich ſelbſt, wie für die übrigen deui⸗ 
[den Staaten große Nachtheile habe.’ 

IH muß zugeben, es ift hier vie Wahrheit eines großen na⸗ 
ttonals dkonomiſchen Satzes ausgeſprochen worden. Solche 
Ausfuhrverbote, wie Betreideausfuhrverbote, Geldausfuhrver⸗ 
Bote, haben Immer Nachtheile im Gefolge. Doch mag dieß 
irgend ein Profefior der Volkswirthſchaſt vom Katheder doci⸗ 
zen, daß bamit ein Nachteil verbunden fe. Es ifl auch vie 
dſterreichiſche Regierung, das Miniflerium, von dem Nachteil 
jenes Verbotes ſehr wohl überzeugt. Ich glaube aber nicht, 
bag ed der Stellung der Nationalverfammlung entfprechenn 
fei, den Profeffor der Nationalökonomie in Deutſchland abzu⸗ 
geben. Noch weniger Fann ich für den zweiten Theil bes 
Sommiffionsantrages fein, nämlich, wo es heißt: 

„daß eine ſolche, den übrigen deuſchen Staaten gegenüber, 
nicht zu rechtfertigende Maßregel mit ver Cinheit 
Deutſchland's unverträglich fei.” 

Meine Herren! Die Cinheit Deutſchland's iſt uns hier 
viel gepredigt worden, wir deutſchen Oeſterreicher find es 
gewiß, welche die Cinheit Deutſchland's anfireben, aber geſte⸗ 
ben müſſen wir es, fie wird erſt begründet, wir find es, 
bie fie begründen follen, fie ift erſt deell, aber noch nicht 
materiell da; wenn fie materiell da wäre, müßte fie au 
in den materiellen Bezügen durchgeführt werben. Es iſt fehr 
Tb6lih, wenn man und zuruft: Ihr müßt die Einheit Deuiſch⸗ 
land's wollen; allein da müßte ich ermwiedern, wenn man und 
zumutbet, wir follen uns als Sonderflaat vernichten in der 
finanziellen Nothlage, und wenn man uns fagt, hebt euer 
Geldausfuhrverbot auf, fo müßte ich fagen, was Ihr actin 
von und wollt, das müßt Ihr au) paffiv mit und tragen. 
Wenn die Einheit wirklich fein fol, fo übernehmt den andern 
Act, wodurch den Finanzen Oeſterreich's auf die Beine gehol⸗ 
fen wird. Es iſt Schon Tängft ein Antrag auf dem Bureau 
niebergelegt worden, «8 möge ganz Deutfchland die Schulden 
der einzelnen Staaten ald Nationalſchuld übernehmen. (Ironie 
ſches Belächter.) Ich bin weit entfernt, mir den Vorwurf aufe 
laften zu wollen, ich flellte in Zranffurt einen Antrag, um 
den Sädel meiner Heimath zu füllen; das kömmt mir nicht 
in den Sinn. Aber Ear iſt es, entmeber mäflen wir daß 
Beldauefuhrverbort aufheben, dann müflen Sie die Finanzen 
unterlügen; oder Sie thun dieß nicht, fo müſſen wir auf 
dem Gelvautfuhrverbot beharren. Denn mit dem Aufheben 


bes Verbotes if die Crida ba ,o und alle Obliegenheiten gegen 


die ausländiſchen Gläubiger werden nicht mebr erfüllt und das 
Proletariat in Deflerreih wird in einem hoben, bedenklichen 
Grade vermehrt werden. Sch kann mich nicht einmal für ven 
Antrag ded Abgeordneten von Speyer erflären. Ed Heißt 
bier: 


„Die Nationalverfammlung wolle die äfterreichifche 
Regierung zur unverzüglihen Zurücknahme des Geld⸗ 
audfubrverboted, ſoweit daffelbe gegen die übrigen 
deutfchen Ländver gerichtet If, auffordern.‘ 
88 wird das ganz unzweckmäßig fein. Die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung kann «8 ihrem Volke gegenüber nicht thun. Indeſſen 
das iſt gewiß, daß Oeſterreich wenigſtens ben deutſchen Laͤn⸗ 
dern gegenüber, Milderungen eintreten laſſen ſollte. Es iſt 
ein Zweig des öſterreichiſchen Handels, der durch das Geld⸗ 
Ausfuhrverbot ganz beſonders niedergedruͤckt if. Es iſt' das 
der Buchhandel Defterreih’d. Der Buchhandel ſollte zur 


den Antrag 


4 


berichtigen. Es ſah fih bush das Geldautfuhrverbot ame 

Stand, dieſen Obliegenhelten nachzukommen, Die Buchhänklen 

baben eine Petition überreicht, fie iR aber aus den Sränben, 

die ich angegeben habe, wirkungslos geblieben. &o leiden bie 

Buchhändler, aber auch andere Verkehrszweige. IG glaube, 

daß ei werben muß, und glaube, man folle folgen- 

ellen: 

- „Die Nationalverfammlung wolle die dflerreichiidk 
Regierung zur thunlihfien Zurücknahme des GBelt- 
Ausfuhrverbotes und, fomweit baffelbe die beustfdhen 
Staaten betrifft, zur unverzüglichen Milderung ves 
felben aufzufordern.‘ 

Ich glaube, daß dieſer Antrag Alles in fih vereint, was 

man forbern Tann, er hindert die augenblidliche Geldangrchie 

in Deflerreih und bewirkt, mad nah dem wahren Geiſte 
des Antrags der Commiſſion bezielt werden fol, daß wir 

Defterreiher nicht fo ſchroff in den Geldangelegenheiten Deutſch⸗ 

land gegenüberflehen. 

v. Würth von Wien: Meine Seren! Auch ich mus 
den Antrag unterflügen, welchen foeben Herr Dr. Berger 
geftellt hat, und muß mid; gegen ven Antrag Ihred Ausfchuffes 
erklären. Ich bin bier allerdings in einer fonderbaren Lage, 
indem ich Etwas veriheidigen muß, worga «6 mir ſelbſt klat 
wird, daß es durch Gründe der Wiſſenſchaft ſowohl, ald durch 

Gründe ber Erfahrung nicht verthejbigt werden kann. Ich 

weiß es fo gut, wie jeder Andere, daß ein ſolches Ausfuhr 

verbot durch die Wiffenfchaft geradezu als eine ſchlechte Map 
regel bezeichnet wird. Es if Hiermit, wie mit den Getreide⸗ 
ausfubr- Verboten. IH Habe aber nie gefeben, daß irgend 
eine Regierung, obſchon ſich die Wiſſenſchaft ſchon laͤngt 
dagegen ausgeſprochen hat, ſich je Im Falle der Roth einen 

Geireideausfuhr⸗Verbote hätte entziehen können. Ebeuſo geht 

es mit dem Gelvaudfuhrs Verbot. Es gibt ein Geſetz, welches 

höher fleht, als die Geſetze der Wiſſenſchaft, das iſt das Gefez 

der Nothwendigkeit. Noth Tennt Fein Gebot. Das war im 

Defterreich der Fall, das war ed, was die Öflerreidhifche Regie 

‚rung beſtimmt hat, dieſes Verbot zu erlaſſen. Glauben Eie, 

meine Herren, daß ſich unfere Regierung lange genug gegen 

das Drängen der Preffe gefräubt Hat; fle bat das Verbot erft 
erlaffen, als dad Treiben und Drängen aller Klafien der Be 

‚vdlferung, inobeſondere des Handelsſtandes und der Preſſe fo 

bedeutend war, daß fie nicht mehr widerſtehen fonnie. Gehe 
ih ein auf die eigentlichen materiellen Berbältniffe, jo muß 
ih auch wirklich dieſe Nothwendigkeit als volllommen gerecht⸗ 
fertigt erkennen, und glaube nicht zu viel zu ſagen, wenn ich 
behaupte, dieſe Nothwendigkeit beſteht noch jetzt fort ebenſo 
ſtark, wie fruͤher. Schon mein Vorgänger auf der Tribüne 
bat Ihnen erwähnt ven legten Abſchluß der Bank vom 30. Junt, 
wodurch es ſich herausſtellt, daß auf 181,375,000 Gulden im 
Umlauf befindlicher Banknoten fih nur 20 Millionen bank⸗ 
mäßig audgeprägte Münze im Schage ber Bank befinden. 
Dieß macht nur 11 Procent im VBerbältnig ded Banknoten 
Umlauf, Betrachten wir die früheren Bilanzen der Bant, 
wie fie im Bericht aufgeführt find, fo zeigt fi, daß in den 
zwei Monaten vom 29. Februar bis 25. April d. I. das Ein- 
fen des Banffonds ohne Vergleich gewaltiger war, als in den 
legten zwei Monaten. Der Bankfond Hat fi vom 29. Kebruar 
bi8 den 25. April von 65 Millionen bis auf 35 Millionen, 
alfo beinahe um die Hälfte vermindert, während er feltbem 
nur um 15 Millionen gefunfen if. In&befondere bemerken 
werth iſt es, wie wenig in ben legten Monaten das Berhälte 
niß des Notenumlaufes zum baaren Geld fich geänbert hat. 
Daffelbe war am 31. Mai nicht, wie es im Bericht angeführt 


Dflermeffe einen Salve von 200,000 fl. Eonventionsmünge N if, 8 Procent (das iſt offenbar ein Rechnungkfehler), fenbere 
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128/00 Vrocent, fett dem 80. Juni beträgt ed nur 1194, Pros 
cent: Es iſt alfo nicht um ein volle® Procent gefunfen, mwäß- 
rend es in dem Monate Mai um volle 7 Brocent fiel. Der 
geringe Abflug von Münze iſt ben Maßregeln zuzufchreiben, 
welche vie öflerreichifhe Regierung ergriffen bat, dem Ausfuhr- 
Berbote und dem Zwangecourſe der Banfnoten im Innern des 
Landes. 88 iſt im Antrage des Herrn Kolb gefagt: 

„Die conflituirende Nationalverfammlung wolle 
die Öflerreihiihe Regierung zur unverzüglichen Zu: 
rüdnahme des Belvausfuhrverbotes, ſo weit dad: 
felbe gegen bie übrigen deutſchen Länder 
gerichtet iſt, auffordern.‘ 

Ich muß wirklich mein Erſtaunen darüber ausſprechen, wie 
man eine ſolche Forderung ſtellen kann, die ſich praktiſch gar 
nicht realiſiren läßt. Eine Zurücknahme des Ausfuhrverboti® 
gegen Deuftſchland allein iſt eine ganz unmogliche Maßregel. 
Sobald das Ausfuhrverbot gegen Deutſchland aufgehoben wird, 
ift es ganz aufgeboben, denn dann wird Alles feinen natür« 
lichen Audfluß durch Deutichland nehmen. Die unmittelbare 
Bolge, wenn dad-gegenmwärtige Geldverbot aufgehoben würde, 
if meiner Meinung nach ber in Fürzefler Friſt zu erwartende 
Sturz der Nationalbanf Oefterreich's und mit dieſem der vol» 
Händige Staatsbankerott, deſſen Bolgen ich nicht weiter auszu- 
führen brauche. Ich glaube, daß diejenigen Uebelfände, welche 
Durch das Geldausfuhrverbot herbeigeführt worden find, vie ſich 
uns im Inlande, in Oeſterreich ſelbſt; außerordentlich fühlbar 
machen, in keinem Vergleich ſtehen mit den Folgen, welche 
ein Staatébankerott für Drfterreih und für ganz Deutſchland 
mit fi. bringen müßte. Die Öflerreihiiche Megierung hätte 
gegenüber den Staatögläubigern aus Gefegen der Nothwen⸗ 
bigfeit andre Maßregeln ergreifen koͤnnen, wie wir es ſchon 
in andern Gtaaten gefeben haben, bie nur die Folge eines 
wahren Staatöbanquerotts find. Die dſterreichiſche Regierung 
hätte fogleih den Zinsfug Herunterfegen, fie hätte die Aus⸗ 
zahfung aller Binfen der Staatéſchulden ſiſtiren fünnen, denn 


wo die Nothwendigkeit eintritt, Täßt fidh dagegen nichts fagen. 


Die Mapregel, die fie ergriffen bat, glaube ich als vie mildeſte 
bezeichnen zu koͤnnen, die fie in diefer Rotblage ergreifen Eonnte. 
Ganz Deuiſchland muß fein größtes Intereſſe daran haben, 
def wir find bedeutende Abnehmer von Deutſchland, daß vie 
Binanzverhättnifie Defterreihs, die mit unſern Induſtriever⸗ 
Hältniffen im innigſten Zuſammenhang fliehen, nicht völlig 
ruinirt werden. Die von Herrn Kolb angeführten Barticular« 
Nachtheile mug man willig tragen in der jetzigen Seit der 
Noth. Wir konnen nicht leugnen, daß der Fall der dfter- 
reichiſchen Nationalbank den Ball ſehr vieler Häufer in Oeſter⸗ 
reich zur unmittelbaren Folge nach ſich ziehen würde, und id} 
frage Sie ſelbſt, wer mit ven Handelöverhäftniffen Defterreiche 
und des andern Deutſchland's befannt iſt, ob dieß nicht auch 
den Ball fehr vieler Häufer und Fabriken in Deutfhland zur 
Bolge Haben würde, Ich glaube, daß ed gegenwärtig nicht an 
der Zeit if, Die unverzügliche Zurüdnahme des Geldausfuhr⸗ 
Berbotö von Defterreich zu begehren. Wir können Feine an- 
dere Anforderung flellen, ala daß die Öflerreichifche Regierung, 
Isbald als «8 irgend thunlich iſt, diefe Maßregel zurücknehme, 
und biefelbe jegt, wie Herr Dr. Berger erflärt bat, ſo weit 
thunlich, gegenüber ven andern deutſchen Landern mildere. Ich 
Pe für dieſen Antrag und gegen ben Antrag bed Aus⸗ 

8. 

Mehrere Stimmen: Abfiimmung! Schluß! 

Dicepräfldent v. Soiron: Der Gegenfland iſt ſehr 
wichtig, wollen Sie die Redner fprechen laſſen. 

Löwe von Calbe: Ich wollte für den Antrag des 


Gomniifiens- Berichts fprechen, ich geſtehe Ihnen aber offen, 
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dag ich mich in peinlicher Verlegenheit befinde; denn wie ſoll 
man polemifiren gegen etwas, wie ich gegen meine Herren 
Vorredner polemifiten möchte, wenn Sie gleich zugeflehen: 
Ihr Habt vollkommen Net, es iſt wiſſenſchaftlich und prac« 
tiſch falich, es if gegen alle Erfahrung, aber Noth Eennt Fein 
Gebot. Da Hört Alles auf, nicht bloß die Debatte, ſondern 
auch unfere Beſchlüſſe; denn, wenn wir beute befdhließen, 
fagt man morgen in Wien: „Noth Eennt kein Gebot.” Ich 
weiß nidyt, ob man bei folden Maßregeln, wo es fih um 
Zahlen, wo es fi um Beldangelegenbeit handelt, ob man ba 
fo ſprechen folle, ob man bei einer Maßregel, vie fo unend⸗ 
Y wichtig ift, fagen follte, wir erkennen an, ihr habt Recht, 
aber das Volk, das nichts verfteht, ſetzt fie durch. Ich glaube 
gern, daß die Regierungen in ver Angft ihres Herzens. felt- 
fame Gefhichten im Monat März gemacht haben, aber wenn 
fie gar zu feltfam waren, fo haben fie fle zu redreſſiren ver- 
ſucht. Die Herren, die geſprochen haben, geflehen zu, baß 
diefe Maßregel eine unglüdtiche fe; ich daͤchte, ich Hätte fie 
fo verflanden, ich glaube fogar durchgefühlt zu haben, daß, 
wenn biefe Maßregel nicht gefchehen wäre, fie fie nicht Befür- 
worten möchten und fle nicht eingeführt Haben wollten. Aber 
werben dadurch die Verhaͤltniſſe beffer, daß man auf bem 
Wege, den man felbft als fehlerhaft anerkennt, fortfährt? 
Wir fragen und erflaunt, wer bat Bortheil von dieſer merk⸗ 
würbigen Maßregel gehabt? Lebera”, wenn etwas unter« 
nommen wird, fragt man, zu weflen Gunften tfl e8? Hat bie 
Bank Vortheile gehabt? Nein, denn jte flieht am Rande 
des Banquerotts, und menn wir auf ben Bericht binfeben, ſo 
müffen wir fagen, das iſt ein höchft unglüdliher Status, ber 
aber wefentlich herbeigeführt worden iſt durch dieſe Maßregel. 
Hat das dfterreihifhe Volk Vortheile gehabt? No viel 
weniger! Wenn man biefe Mapregel nicht ergriffen, wenn 
man dem Geldhandel feinen Zwang angetban, fondern ein- 
fa den Zufluß erhöht hätte, dann würde man nicht immer 
von neuem öflerreichifche Effecten auf den Markt gefchleubert 
‚haben, fondern dad Geld würbe Hineingezogen fein, unb auf 
diefe Weife würde das Gleichgewicht hergeftellt fein. Ob 
pie Effecten vieleiht um 10%, dann fanfen, das iſt gegen 
die ungeheure Mafregel, die man ergriffen hat, eine Baga⸗ 
telle, nicht der Nede wert. Wir feben alfo, daß dieſe Maß⸗ 
regel das nicht bewirkt bat, was fie bewirken ſollte, aber dieſe 
Maßregel hat, ich bin feft überzeugt, einen fehr guten Zwed 
gebabt, und bat denen, die fie eingegeben haben, fehr gute 
Dienfte geleiftet. Es gibt Leute, welche gefagt haben: Apres. 
nous le deluge, mag e8 zerfallen, wenn wir nicht mehr ba 
find. Diefe Leute hatten noch eine Menge dflerreigiicher Pa⸗ 
piere, eine Menge werthvoller Papiere in Händen, und fe 
wollten fie zu einem fchbnen Cours verwertben; es mußte 
daher der Cours auf großer Höhe erhalten werden, und um 
biefen Cours auf dieſer falfchen betrüglicden Höhe zu erhal⸗ 
ten (Bravo von Ginigen), darum wurbe vieleicht vieles Ver⸗ 
bot erlafien. Wenn man nun noch dieſes fo realifitte Geld 
mit großem Bortheil, wie es oben und durch das Ausfuhr- 
verbot möglich wurde, heimlich ausführte, fo hatte man einen 
doch halben Gewinnſt in der Tafche. Ich will Die Männer, 
pie dieſes Verbot erlafien baden, nicht anflagen. Wer weiß, 
wie es in Nevolutionen geht, wie ed überall’ brauft und 
drängt, wie von allen Seiten Rathſchlaͤge und Forderungen 
fommen, ber weiß, daß gerabe bie größten Feinde der Frei⸗ 
heit vie Maske der Freiheit annehmen, und fi als Freiheits⸗ 
männer darftellen, um ‘gerade ihre nichtönugigen, reactionären 
und volfsberrägeriihen Maßregeln durchzuſetzen. Ich fürchte 
fehr, daß es mit dieſem Berbot eine ähnliche Bewandtniß 
gehabt hat. Ich fürchte ſehr, daß gerade. dadurch, daß dieſe 
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Leute Ihren Zweck erreicht haben (vie Herren, vie da nad 
London und Innsbruck gegangen find, nachdem fie ihre öſter⸗ 
reichiſchen Bapiere verfilbert haben, und nun damtt zufrienen 
And), die Banf in die elende Lage gefommen ift, in der fe 
fih nun befindet, und wir müffen uns alfo fragen, ob auf 
biefem von der öfterreichifchen Regierung eingefchlagenen 
Mege irgendwie zu belfen tft. Ich kann nicht begreifen, wie 
man fagen fann, daß damit zu helfen ifl. Ich habe fehn- 


ſüchtig nach den Lippen beirer Vorredner gefehen, um endlich 


von ihren Lippen das Wort zu erlangen, daß fie einen Weg 
angeben (natürlich einen fo Flaren, mie zmei mal zwei vier 
if), mie der Zufluß in die Banf fich wieder vermehren folle, 
‚wie die Bank zu Kräften fommen folle, mie durch das Geld⸗ 
auffubrverbot etwas hineingeſchafft werden folle. Ich fehe 
wohl einen Nachtbeil für die Gläubiger öfterreichiicker Ein⸗ 
wobner, die fein Geld auf Afnlihe Weile herausbefommen 
fönnen, mährend die Betrüger ichönen Gewinn maden, aber 
den Voriheil für die Banf fucke- ih vergebens. Es bat Nie: 
mand mebr Mitgefühl mit der traurigen Lage Defterreich’s 
und des dflerreichifchen Geſchäftelebens, als mir Alle. Es iſt 
ja ein Theil von und; warum folten wir alfo Das nicht 
. mitfühlen? Fühlt es ja dech mein Kopf mit, wenn mir der 
Binger weh tbut, und fo füble ih es gemiß auc, wenn mir 
eine ganze Seite web tkut, und frank if} bis zum Kobe; da 
bin ich geniß nidt geſund; alio Ste brauchen unfer Dit- 
tzefübl nicht aufzufordern, wir leiden ja ſelbſt gar zu fchmer 
daran mit. Unſer öfllider Handel, und mas damit zufammen- 
Dängt, liegt fo fdhmer darnieder, feittem die Thorbeit (ich 
.wil feinen härtern Ausdruck gebrauken) von der preußtfchen 
Megierung begangen wurde, Krafau aufzubeben. Domald bat 
- den dffentlihen Handel fuft ein eben fo fchwerer Schlag be⸗ 
toffen, als vurd das Geldauefubrverbot. Fragen Sie in 
Schleſien, in Berlin, Leipzig, Magdeburg, Elberfeld, mad und 
zuerſt darniedergeſchlagen bat? Krakau iſt es geweien, und 
bie Aufhebung Krakau'sd hat Breslau und überhaupt Schleſten 
am jchwerfien betreffen. Nun, kommt zur Leipziger Meſſe 
noch dad oͤſterreichiſche Geldaukfuhrverbot. Dabei kann nichis 
metr beſtehen. Wenn der Fabrikant verzweiſelnd in feinem 
Comptoir figt, die Hände voll der beſten Papiere bat, bie 
früber fo gut nie baar Gelb waren, und die jetzt nicht zu 
verwertben find, was fol er anfangen, foll er da feine Ar- 
beiter mit Tapier füttern? Denn wenn es auch die beflen 
Papiere früber waren, jo find fie jegt nichts andere, als 
fdhledhte8 Papier. Nun droht man und aber mit dem Na⸗ 
tionalbanquerott. Wie geiagt, ih fehe das nicht gering an, 
wenn der Staat banquerott wird; aber ich ſehe nun feine 
Möglichfeit, wie das fragliche Mittel diefe Calamität vernünfs 
tiger Weife verbüten fol. Ich bitte die Herren, bie gegen 
den Ausihuß» Bericht ſprechen und nach mir auf die Tribüne 
geben, daß fie mir nachweifen, wie auf diefem Wege vie 
Bank wieder in einen befiern Status fommen fol, auf melde 
Weife unter dieſem Syſtem wieder Geld berbeigefchafft wer 
den fol, denn’ aus dem Boden Fann es Niemand flampfen. 
(Lebhafıer Beifall.) 

Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Das 
KHauptargument, das einzige, was ich in den Worten mehrerer 
Abgeordneten aus Oeſterreich für pen Fortbeſtand des Geld⸗ 
auefuhrverbotes herauefinden Fonnte, beruht auf einem Irr⸗ 
thum. Die Herren haben nämlich geſagt: „Wenn das Geld⸗ 
auefuhrverbot nicht fortbeſteht, fo wirb vie öfterreicsifche 
Nationalbank banquerott werden. Meine Herren! Die öfter 
reichiſche Nationalbank iſt banqueroit; fie kann es nicht mebr 
erſt werden. (Bravo!) Sie werden ſich erinnern, meine Herten, 
daß die dftesreichiiche Megierung der feierlichen Zuflcherung des 
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geſprochen hat, daß die Nationalbant Fünftig nit mek 
nebalten fei, ihre Roten grgen Silber einzumechtieln, und mit 
diefem Audfpruche iſt die Nationalbank für banquerott erflän 
worden. Wohin ift denn dad Geld gekommen? Nicht In dat 
Ausland iſt es gekommen, fondern in den Staatsſchatßz um 
von viefem nach Italien. Die Regierung Hat aus ber Ratio 
nalbank Seld zur Kriegführung in Italien geſchöpft, und bie 
Nationalbank dafür von ver Noteneinlöfung entbunden. Die 
Anordnung, daß die Nationalbank ihre Noten nicht mehr gegen 
Silber einzufdfen braucht, beſteht noch jegt. Nun handelt d 
ih davon, das Gelvaudfubrverbot wieder aufzubeben. Wen 
nun dieſes geichieht, wird dadurch ein Heller aud der National, 
banf genommen werden? Gewiß nicht; ſié zablt ja nich; 
die Nationalbanf iſt ja entbunden von der @tnTdfung ihrer 
Moten, fobald tie Partie über 253 Gulden fordert, was em 
Kleinigfeit if; alfo wird die Nationalban? nach wie vor nid 
bezahlen. Daraus folgt, daß die Lage der Sache ganz bir 
felbe bleibt, wenn dad Gelvausfuhrverbot aufgehoben wid, 
das heißt, daß die Nationalbank nad wie vor nicht Banqurrotie 
werden fann, als fie bereits if. Aber es iſt gar nicht gleich 
ailtig für den auswärtigen Raufmann, ob er dad Recht bei 
fein Geld zu fordern an Den, ver ibm Geld ſchuldig MH, 
d. h. nicht an die öfterreichifche Nationalbank, ſondern an feine 
öft:rreichifchen Privarichuloner. Der ganze deutſche Buchhandel 
3. B. bat, wie Ihnen 'gefagt wurde, Büher nach Oekfterieich 
geliefert, er befommt aber kein Geld dafür. Wer Telnet nm 
bierunter? Wer anders, al& die Hunderte und Taufende arma 
Drucer, die feinen Lohn befommen, weil dee Buchbändln 
ten Druder nicht bezahlen kann? Bin anderes Beifpiel: a 
MWürtemberg, von wober ich beftürmt morden bin mit Briefn 
um Aufhebung des Belvausfuhrverboted, iſt ein nicht ande 
deutender Handel in Droguerieen u. f. w. nad Oefſterreich 
die Häufer von Stuttgart allein haben reine Million Bulır 
in Oeſtereich zu fordern, fie fönnen aber das Geld nit ber 
ausbefommen außer mit einen DVerlufle von 20 Procent; iht 
Sanvelöfreund in Defterreih , welcher vie Waarın von ihn 
bezogen bat, kann fle bei vem Geldauefuhrverbote nicht bezahlen 
88 ift alfo für den deuiſchen Kaufmann, der in guter Trek 
und Glauben vie Waaren geliefert hat, von höchftem Werihe, 
daß er das Geld befommen fann, nicht von der Nationalbanl, 
ſondern von dem Einzelnen, der das Geld in Händen bat, 
und ſich wobl büten wird, daſſelbe der Nationalbank zu geben; 
benn dieſer wird kein Heller gegeben; ſte bekommt fein Bel, 
weil ihr Baarvorrath abnimmt, weil fie es der Regierung 
gibt. Die Lage ter Nationalbank, dieß ſcheint mir Mar, kann 
nicht ſchlechter werben durch die Aufhebung des Geldauefuht⸗ 
Verbotes, währenn es eine der erſten Mafiregein der Gaed⸗ 
tigkeit in, daß eine Nation gegen ihre Glänbiger im Aut 
lande nicht Banquerott macht, und darum handelt es ſich jehl. 
(Bravo!) 

v. Bruck von Trieſt: Meine Herren! Ich werde mic 
nicht lange bei dem; Gegenſtande aufhalten, noch weniger werde 
ih dem zweiten Redner vor mir in den kühnen Hypotbeſen 
folgen, wodurch das Ausfubrverbot in Oeſterreich berbeigefährt 
worden fein fol, Die Urſache liegt darin, wie Mobl bereitt 
angebeutet bat, daß durch ben Krieg in Jtalten veranlaßt, eint 
große Maffe Öfterreicdhifcher Stantspapiere plotzlich nad Delete 
reich zurückgeworfen wurde. Wir aus unferm Stanrpunfre in 
Trieft erfannten die Gefahr; wir warnten die Megierung und 
forderten fle zu wiedeiboften Malen anf, ven Zindfuß zu 
erböben, denn dadurch allein hätte dad Geld im Lande ergalten 
werben Tonnen. Allein man hörte nicht und ald man böre 
wollte, was es zu fpät, das Uebel war ſchon da und 
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noch immer. Der. Rebner von Galbe hat dazu aufgefordert, 
die Mittel anzugeben, wie biefem Zuflande abgebolfen werden 
könne; aber das iR eben, meine Herren, die ſchwere Aufgabe, 
und ich hätte gewünſcht, daß man und diefe Mittel gefagt 
hätte. Inzwiſchen, um Ihnen zu beweifen, wie man in Defter- 
reih und namentli in Trieft fiber die Sache uriheilt,, werde 
ich mir erlauben, Ihnen eine Stelle aus vemfelben Journale 
vorzulefen, das dieſe Frage ſchon vor Monaten behandelt und 
damals ſchon geſagt hat, wohin die Sache kommen werde und 
leider gekommen iſt. Wenn es Ihnen alſo gefällig iſt, ſo 
werde ich Ihnen die Stelle vorleſen. (Vielſeitiges Ja.) Die 
Mittel find hiernach: 


„1) Beichräntung der Summe ber Banknoten im Umlauf. 


Der Raıh einer Beichränfung ift aber wohl leichter gegeben, 
als ausgeführt. Dem Bemerbfleige und Waarenhandel darf 
nichts entzogen werden. Der Staat bedarf auch mehr als je. 
Nur den Bapierhandel ſollte man nad Möglichkeit befchränfen. 
Sinken dadurch die Gourfe der Staatöpapiere, jo wird weniger 
Reiz für das Ausland fein, bei uns verfaufen, wohl aber 
Ermusnterung fein, bei und faufen zu laffen, was dann günftig 
auf unſere Bilanz dem Auslande gegenüber, auf die auswär⸗ 
tigen Gourfe und auf Geld⸗Ein- und Ausfuhr wirken wirn. 

2) Sol der Zinsfuß bei der Banf envlidy erhöht werden. 
Die Wirfung eined erhöhten Zindfuges füllt zufammen mit 
der einer Berminderung der Banfnoten im Umlauf. Gin 
höherer Zindfug wird der Ausfuhr von Geld entgegen fein, 
und Gapitalien vom Audlanvde herbei-, oder aus ber Unthätige 
keit bervorzuloden. 

3) Die Bank muß fuchen, gegen Zinfen Anlehen zu 
machen. Wenn die Sicherheiten, welde fle für die ungefähr 
81,000,000 fundirte Schuld, und vie 50,000 Gentral: Kaffes 
Anwelfungen bat, gut find, fo follte es ihr doch wohl gelin: 
gen, darauf ein Anlehen zu madyen. Sie würde fid bei dem 


böcdften Zinefuße für ein foldyes Anlehen immer noch weit 


beffer flehen, al8 bei dem Ankauf von Wedfeln aufs Ausland 
mit 20 pCt. Verluſt, welche Operationen an den Stein des 
Siſyphus und an das Faß der Danaiden erinnern. 

4) Die Bank kann auch vielleicht gegen Cinziehung eines 
Theils ver jegt im Umlauf befindlichen Banknoten, andere, 
auf größere Summen lautende, mit der Verbindlichkeit einer 
Yinfenvergütung außgeben. Die Bank würde bei viefen Noten 
dem ihre Credit gebenden, Bublifum durch die Zinfenvergütung 
einen Theil ded Gewinnes zufliegen lafien, den fle eben aus 
dieſem Gredit bioher allein gezogen. 

5) Die Bank folte, fo lange fle ihre Noten nicht ein: 
wechfeln kann, alio in einem Zuflande von Zahlungsiuspenflon 
iR, Leine Dividenden an ihre Actionäre zahlen. Die Actionäre 
haben biöher großen Gewinn von ihren Actien gezogen. Es 
iR billig, daß fie mitleiden, fo lange das Publıfum nicht 
befriedigt wird.‘ 

Dieß find die Mittel, meine Herren, und diefe Mittel müffen 
nothweundig in Anwendung gebtacht werden, wenn dieſer 
Zuſtand, der Ste beichäftigt,, gehoben werden fol. Es heißt 
weiter, und ich wuͤnſche es Ihnen zu leſen, damit Sie feben, 
dag wir bei und die Sache weit firenger beuriheilen, als Ihr 
Aubſchuß ſelbſt: 

„Es iſt verſprochen worden, daß das Geldausfuhrverbot 
und die Verordnung der Zwangsannahme der Banknoten dem 
Reichstage fobald als möglich werden vorgelegt werden. Diefed 
iſt hohwichtig. Es iſt die erfle Pflicht des Staates, für die 
Bank und. ihre Gläubiger zu forgen. Diefe Gläubiger find 
die ſämmtlichen Unteribanen ver Monardie, welche durch ihr 
Vertrauen in die Bank, bei der engen Verfettung diefer mit 
den Finanzen de6 Staates, unfreimillige Gläubiger des Staates 
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ſelbſt geworben find und jeben Vorzug vor den freiwilligen,’ 
nämlidy vor jenen Bläubigern verdienen, welche wiffentlich das 
Ihrige dem Staate anvertiauten und alfo audy bereit fein 
müßten, die Möglichkeiten auf fib zu nehmen, weldye mit 
jedem Darlehen verfnüpft ſind. Und wir wiederholen, es 
handelt fich bier nidyt allein um das voppelt heilige Recht 
diefer Gtäubiger, fonvern um die Gicherfielung unferer Baluta, 
welche unjer Wertbmefler iſt, und als foldyer in alle unfere 
Gigenthumsverhältniffe eingreift. Wenn alfo die Bank nicht 
im Stande ifl, durch die von ihr felbft zu ergreifennen Maße 
regeln fi zu helfen, wenn fie mit den Sicherheiten, melde 
der Staat ihr für feine große Schuld gegeben, vie Hilfe 
nit ſchaffen kann, die ihr nöthig iſt, vie Baarzahlungen 
wieder aufzunehmen und auf das Gelvaudfuhrverbot und vie 
Zwangsannahme der Noten zu verzichten, fo müflen die wei⸗ 
teren Hilfsquellen des Staates in Anſpruch genommen werden, 
jenen Zwed zu erreichen. Irgend eine Laſt, irgend eine Aufe 
lage wird weniger ſchwer füllen, als eine fernere Zerrüttung 
unjerer Gelpverhältuffe. Die Nothwendigkeit der Hilfe wird 
Allen einleudyten und wer den Zweck will, der darf die Mittel 
nicht ſcheuen.“ 

Id glaube, meine Herren, daß Sie nun wohl beruhigt 
fein dürften, da Sie gehört haben, wie Fräftig die Deflerreicher 
ſelbſt darauf binwirfen, daß fobald als möglich dieſem unnatüre 
lien Zuftande ein Grade gemacht werde; aud werden Sie 
leicht begreifen, daß die Nachtheile für das Ausland gar nichts 
find gegen die unermeßlidhen Opfer, die wir durch die Ver: 
ruͤckung aller Gigenthumöverhältniffe erleiden. Ich empfehle 
Ihnen daher, dem Antrage des Abgeorpneten Berger beizus 
flimmen. 

Bicepräflvent 9. Soiron: Herr Gidkra bat das 


‚Wort. (Mehrere Stimmen: Schluß!) Es find nur einzelne 


Sımmen, weldye den Schluß verlangen. (Biele Stimmen: 
Schluß! Schluß! Andere Stimmen: Reden!) Aus dem Das 
zwiſchenrufen Shluß und Reden kann nicht flar werden, 
was die Majorität M. Wer damit einverflanden iſt, daß 
bie Berathung gefhloffen werden foll, der wolle 
auffteben. (Die Minderzahl erhebt fi.) Des Antrag iſt ver- 
* orfen, die Berathung gebt fort, und Herr Giskra bat das 
ort. 

Giskra von Maͤhriſch⸗Trübau; Meine Herren! Ich 
will nicht auf alle die Urſachen eingefeh, welche das Geld⸗ 
ausfuhrverbot in Oeſterreich veranlaßt haben moͤgen. Unter 
vielen bier nur die, daß ganze Schiffsladungen von Öflerrei« 
ſchen Silberflüden in Trieſt eingefdhifft- wurven. fein follen, 
um in fremded Geld umgeprägt zu werven, und daß dieß auch 
geſchah in dem Zeitpunfte, mo man den Krieg in Stalien vor 
Augen batte, und ebenjo geſchah, als man bereitö in demfelben 
begriffen war, — auch will ich nicht eingeben auf die Wi⸗ 
derlegung der einzelnen Gründe, die ver Ubgeorbnete aud 
Calbe ald vermeintliche Urſachen des Geldausfuhrverbots an« 
gegeben bat Sie eniſcheiden auch nicht aber Das, was nun 
zu geicheben bat. Das Selvausfuhrverbot beſteht einmal in 
Deflerreih und die Nutionalveriammiung iſt aufgefordert, die 
erforderlichen Schritte zur alfogleichen Aufhebung deſſelben 
vorzunehmen. Man bat dafjelbe nicht bloß vom wiſſenſchaft⸗ 
lichen Standpunkte, fondern auch von dem praktiſchen Stand⸗ 
punkte aus angegriffen, auch nicht bloß auf die Nothmenpige 
keit der Aufhebung für Oeſterreich, fonvdern aud für das 
andre Deutfibland, und zwar nad verfdiedenen Gefcäfrs:- 
Zweigen aufmerkſam gemacht. Aber einen Punft bat man 
vollſtändig überfeben: das volkswirthſchaftliche Moment des 
Gireulationd: Mediums 'und die Folgen, die ih daran fnüpfen. 
In Deflerreih find die Banknoten das vorzüglichſte Bırculas 
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tiond-Medium, und wie bekannt, find noch jekt über 180 
Millionen davon im Umlauf. Segen wir den Ball, die 
Bank würde nicht im Stande fein, die Banknoten zu realifl- 
sen und dadurch die Noten wertblod werben, und auch nur 
um 1 oder 2 „Gt. fallen, fo hat das Volk als Inhaber ber 
180 Millionen Noten ſchon Hierdurch allein einen Verluſt, der 
in die Millionen geht. Und wen trifft dann der Verluſt? 
Peine Herren! Nicht bloß die, öſterreichiſchen Staaten, nicht 
bloß die Banknoten= Beflger in Defterreich, fondern auch 
die Befiger derfelden im andern Deutſchland; nidht bloß 
die Notenbeiiger, fondern auch bie Beflger von Staatöpapleren, 
welche alfogleih im Eourfe ebendarum finfen müffen, weil dad 
. Anfaufd- Mevium vermindert if, und die Sorge die Gemü- 
ther der Beſitzenden überfällt. Ein Redner vor mir hat rich« 
tig bemerkt, daß, wenn das Belvausfuhrverbot aufgehoben 
wird, dieß das Zeichen zu einem Sturme auf die Bank wers 
ben dürfte, um vie Noten gegen hartes Geld umzutaufchen, 
und dieſes theils zu ‚bewahren, theild nad) dem Audlande zu 
nerfenden. Dad bewirkt dann weiter die Unmdglidhfeit der 
Realifirung der Noten, und Hiermit weiteres Sinfen bis zu 
voller Entwerthung berfelben. Im Andenken Oeſterreich's 
leben noch die traurigen Folgen jener Verhältniffe, ald in dem 
Sabre 1792 die Banfzettel zu ſinken begannen und bis zum Jahre 
1811 immer mehr gefallen waren, und jede Zeit wird jener 
Zufand der volföwirtbfchaftlicdhen Zerrüttung als eine große 
Galamität noch jept beklagt. Ebenſo und noch ſchlimmer 
, Würde es jet werden, wenn die Noten der Banf ins Sinken 
fänen, und ich meine faft, fle kaͤmen nicht auf den fünften 
Theil des Nennwerthes, wie damald die Banfzettel, fondern 
noch tiefer herab. Segen wir, der Fond der Bank fei end« 
lich erſchäpft und Noten werben wieder zur Umwechſelung 
angebotın, fo bleibt der Bank nichts übrig, ald die Staatspa⸗ 
piere, die fie als Pfänder bat, zu veräußern. Erwägt mun 
aber, ylöglid Millionen von Staatöpapiere auf den Marft 
geworfen, weldye Bolgen für den Cours derfelben! Dann ver⸗ 
lteren nicht nur die Üctienbefiger, alle. Notenbefiger, fondern am 
allermeiften die Inhaber dflerreikifcher Staatpapiere, um 
derenwillen man auch gegen dad Verbot gefpredyen, und die 
Neglerung verläftert bat. Der Bankbruch iſt unvermeidlich, der 
Staatsbanquerott eine raſche Bolge, und ale Galamitäten 
beffelben über dad Volk bereingebrodhen. Sie Eennen 
Alle, meine Herren, Ae traurigen Yolgen der Entwerthung 
des Circulations⸗-Mediums für Induſtrie und Handel. Hier 
nun noch ein Moment, daB für den Arbeiter und für 
den Bauer der Preis der Waaren fleigt, der Lohn nit 
ebenfo; die allenfalljigen geringen Griparniffe für beide, 
meiftend in den bequemen Noten angelegt, vermindern fid, 
und fonady tragen fie zunächſt und am härteflen vie Folgen. 
Der wohlhabendere Bapierbefiger und Fabrikant kann doch oft 
noch mit Berluft verkaufen, und hierdurch feine Cxiſtenz be= 
wahren und friſten; der arme Mann mit fleiner Habe und 
geringem Lohne iſt ungleih fchlimmer daran. Wer fünf 
Gulden Wochenlohn hatte, und damit feine Beduͤrfniſſe gedeckt, 
ift ed nicht mehr im Stand, wenn aus ven fünf nun drei 
‚geworben, und eben darin liegt dann die harte Laſt, ohne daß 
bie Preiſe jih ebenmäßig ändern, mit geringern Zahlfräften 
und gleichen Bedürfniſſen vazuftehen. Und dieſes mögen Iene 
unter Ihnen, meine Herren, mit erwägen, die fletd und mit 
Recht die Berhältniffe der untern Klaflen, namentlid der 
Arbeiter, im Auge baden! — Bergleiht man nur die Wir: 
kungen nach beiden Selten, dann, meine Herren, werden Sie 
mir zugefleben, daß die Folgen des Fortbeſtands noch geringer 
find, als die wahrfcheinlichen, faſt ſicheren Folgen ver Auf- 
bebung des Geldauofuhrverbots in Oeſterreich. Dort leiden die Be⸗ 


ziehungen des Handelt nach Außen, hier erleiden aber Lrbens- 


. Berhältnife große Leiden im Kleinen und Großen! und es 


find nicht bloß der Zahl nach die Leidenden bort geringer, 
fondern auch vie Verluſte intenſto bier größer! Mau Hat 
gefragt, wie fol die. Bank zu Kräften kommen? Doc Bei 
Bott nicht, wenn man ihr den legten Reſt der Kräfte nod 
entzieht! Lind fo gefyieht es, wenn man ihren Baar⸗Vorrath 
der alfogleidyen Umwechslung in großen Maflen ausfegt. Gin 
Vorredner aus Oeſterreich Hat in diefer Rüdfiht manches 
Richtige angegeben, und wirklich thut man au in Oeſterreich 
dafür, was man kann, die Bank aufreht zu erhalten; «sb 
werden nad Kräften Mengen edles Metall nah Oeſterreich 
gezogen, und Tag und Nacht gemünzt, um ſich mit Silfe der 
gegenwärtigen Befchränfungen fo lange zu halten, bis die 
Münzvorräthe wieder größer werben, und bad Vertrauen neu 
befefligt if; denn dann wird ohnehin die tranfltorifhe Maß⸗ 
regel des Geldausfuhrverboto zu Ende geben. No ein Punkt 
verdient Erwähnung; nämlich das Necdhtönerhältnig unferer Bantf. 
Sind die Gläubiger gefährpet, fo muß Alles zu Gunſten Aller 
bewahrt werden, und ſonach bad Bankvermögen zu Gunſten 
aller Gläubiger der Bank mit aller Schonung behandelt, ver 
offene Bankbruch mit dem fihern Verluſte moͤglichſt bintan- 
gehalten werden. Neben dem Ausfhug-Antrage wire no 
erwähnt, ed folle dad Beldausfuhrverbot gegen Deutfchlan 
gemildert werden, das beißt, e8 aufheben, denn dann if 
Deutfhland und jener Zweig deB Verkehr! in Deutfchland, 
dem die Milderung zuerfannt wird, 3. DB. der Buchhandel 
der Weg, daß Alles frei ind Ausland geht. Wir haben dafür 
in dem legten Hungerjahre in Defterreih mit dem Getreide⸗ 
Ausfuhrverbote geeignete Erfahrungen gemacht! Vertrauen 
wir in dieſem Uugenblide Oeſterreich, daß es nicht unndthig 
dad Verbot der Ausfuhr noch verlängern wird. Nöthigen wir 
demfelben nit ohne Noth den Zwiefpalt mit den mächtigften 
Interefjen des größten Theild der Bewohner auf, im eigenen 
Intereſſe deſſelben liegt ed ja, fobald wie möglich das Ver⸗ 
bot aufzuheben. Vermehren wir nidyt ohne Noth die großen 
Berlegenheiten deſſelben. Noch immer dauern die Urfachen 
der Einführung fort, ja fle beftehen in höherm Maaße nod, 
als früher. Dringen wir darum nicht auf eine, ich möchte 
fagen Unmöglichkeit! jedenfalls auf eine Maßregel voller Härte 
gegen 12 Millionen Deutfce, die In Oeſterreich leben. Id 
beantrage daher au nur im @egenjage zu ven beiden ſchon 
gehörten Anträgen: 
‚88 beſchließe die hohe Nationalverfammlung: 

Die öſterreichiſche Regierung fei aufjufordern, daß 

beftehende Ausfuhrverbot für hartes Geld thunlichſt 

bald aufzuheben.” — 
Und Jene unter Ihnen, meine Herren, die um der Ginbeit 
Deutſchland's willen dad Verbot in vierzehn Tagen aufgeboben 
wollen, wollen erwägen, daß Sie 18 Milltonen Deutſchen 
dadurch großes Uebel drohen. Oeſterreich bat früher die Geld⸗ 
Ausfuhr verboten, als ed galt, ven Krieg mit Frankreich forte 
zuführen; Oeſterreich bat es wieder gethan, mo es gilt, ben 
Krieg in Italien, in dem auch deutſche Waffen flreiten, ehren» 
voll zu enden. Nötbigen Sie nit Oeſterreich zu Schritten, 
die vol Unheil für dad eigene Land fein Fünnen; wahren Sie 
mit Hinſicht auf diefe Uebel den Deutſchen in Deflerreih das 
Brudergefühl, verlangen Ste nicht unbrüderli von Deſterreich 
unter zwei Uebeln das größere, wir leiden Alle ja an dem 
Eleinern fon genug! 

Schilling von Win: Meine Herren! Die Frage 
fheint mir vom Vorredner ziemlich erfchöpft zu fein, ich will 
baher nur noch zwei Punkte berühren. Der erfte if diefer: 
Man bat gefagt, die Wiener Bank ſei bereits banquerott, und 
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man fehe die Vortheile nicht ein, warum man biefen Banques | 
Ich muß Sie daran | 


rottzuſtand nicht officiell ausſpreche. 
erinnern, daß Oeſterreich gerade in Friedensunterhandlungen 


mit Itallen flebt, daß ferner Deflerreih gerade mit Ungarn | 


Unterhandlungen pflegt wegen Uebernahme der Staatäfchulden. 
Wenn diefe Verhandlungen ein günftiges Refultat haben, fo 
wird au die gegenwärtige Sachlage eine bebeutend andere, 
fo wird auch der Banquerott, wenn er einmal ausbrechen muß, 
ein bei Weitem weniger trauriger und erfchütternber fein, als 
er es im gegenwärtigen Augenblide fein muß. Es handelt 
fi alfo darum, diefen Banquerott foweit als moͤglich hinaus: 
zufchleben, bis dieſe Unterhandlungen abgefchloffen find. Nach 
dem Refultat dieſes Abſchluſſes werden Ste ihn entwener ganz 
vermeiden, oder er wirb wenigſtens auf mweit geringere Pro« 
cente herabgefegt werben. Gegen einige Vorrebner und Antrag- 
fleller, namentlich den Abgeorpneten von Speyer muß ich ſagen: 
Es thut mir wehe, daß diefe Maßregel als eine gegen das 
deutſche Volk feindſelige geſchildert worden iſt. Dagegen muß 
ich proteſtiren. Es iſt der oͤſterreichiſchen Regierung nie ein⸗ 
gefallen, dieſe Maßregel als eine feindſelige gegen Deutſchland 
hinzuſtellen (Unruhe in der Verſammlung), denn ſonſt wäre 
fie ebenfo gut gegen die Wiener, gegen alle Defterreicher über⸗ 
Haupt nachtheilig geworden. Man fagt: Ia, die Defterreicher 
Tonnen fih für ihre Scheine haare Geld auszahlen lafien! 
Das if unridtig. In Wien darf man feit 14 Tagen nur 
Fünf- Gulden» Noten gegen baare Münze in ver Bank um- 
wechjeln, und Sie werden in ben Gaflhäufern Wien’s, und 
wo fonft zu verkehren ift mit baarem Gelbe, bloß Banknoten 
belommen, ja, Sie erhalten fogar Einldfungsicheine, welche 
noch aus dem Jahre 1811 vorhanden find, weil kein baares 
Geld da iſt. Wenn Sie aber das Vertrauen des Volks auf 
die Bank vollfommen vernichten, fo wird bie Erida volfländig 
außbrehen und zwar auf eine furdtbare Art. Dieß Tann 
aber vermieden werden, wenn Sie das Moratorium noch ein 
paar Monate dauern Taffen. (Viele Stimmen: Schluß! Ans 
dere Stimmen: Rein Schluß!) 


v. Beckerath von Erefeld: Meine Herren! Gin 
Redner vor mir bat Sie im Namen der deutfhen Ginbelt 
aufgefordert, dem Vorfchlage des Ausſchufſes entgegenzutreten. 
Ich muß daran anfnüpfen und bemerfe, daß ich die deutliche 
Einheit anders verfiche, als jener Redner. (Beifall von allen 
Seiten.) Meine Haren! Das Außfuhrverbot des baaren 
Geldes wird felbft da, wo nur vöolkerrechtliche Berbältniffe 


‚zwifchen den Nationen beſtehen, ſtets als eine ſehr firenge, 


nur durch die Aufßerfle Nothwendigkeit gerechtfertigte Maß⸗ 
regel, ia ald eine Art von Kriegderflärung betrachtet. (Stim⸗ 
men von ber Linken: Sehr richtig!) Denn Nichts greift tiefer 
ein in vie gegenfeitigen Berbältniffe der Nationen, nichts iſt 
mehr geeignet, den Handel zu flören, die Grepitlofigkett zu 
vermehren, und den Wohlfland ver Einzelnen zu vernichten, 
als eine folde plößlidde Hemmung. Wenn nun fon ba eine 
ſo ſchmerzlich empfundene Wirkung eintrifft, wo feine mora- 


liſche Berpflidtung, Bein innerlicher, brüderlicher Zuſammen⸗ 


Bang beſteht, was ſoll man dann zu jener Maßregel in ſolchen 
Berhältniffen ſagen, die gerade im gegenwärtigen Augenblicke 
fo geftellt werden follen, daß fie wirklich ven Gtempel der 
Brüderlichkeit tragen? Wir find im Begriffe, einen Bundes 
flaat zu gründen, wir haben uns Alle gefagt, daß, um zu 
diefem Siele zu gelangen, große Opfer zu bringen fein werben, 
und diefe Opfer, meine Herren, fle find nicht allein zu bringen 
auf dem moralifhen Gebiete, dieß If von allen Stämmen, 
wilde bier vertreten find, bereit geſchehen, — fie find auch 
auf dem Gebiete ber materiellen Intereſſen zu bringen, Ange» 
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nommen, baß «8 Im Interefie Oſterreich's gelegen Gaben Eönnte, 
fh abzuſchließen gegen die andern deutſchen Lande, fo hätte 
dieß doch nimmer geſchehen müſſen im Hinblick auf die Pfliche 
ten, welche Defterreih gegen den werdenden Bunbröflaat zu 
erfüllen Hatte. Wenn wir die deutſche Sinheit begründen 
wollen, fo reicht es nicht Hin, dag wir fie von hier aus 
beeretiren, ed muß auch ein Verfahren flattfinden, welches 
den Blauben an dieſe Cinheit befefligt, es müffen materielle, 
beilfame Bolgen berfelben mehr und mehr eintreten. Wenn 
aber umgekehrt gerade in dem Augenblide, wo wir die beutfche 
Einheit verkünden, von beutfchen Regierungen Maßregeln 
ergriffen werben, welche dieſe Einheit gänzlich verleugnen, was 
wird man dann im Volke von der endlichen Durchführung 
berfelben Halten? Was fönnen wir denen, weldhe ſich durch 
jenes Berbot In ihrem Wohlſtande bedroht fehen, wohl noch 
fagen, wenn fle ſich nicht zu dem Glauben zu erheben vermd⸗ 
gen, daß in Deutfchland der Separatismus endlich aufhören 
werde? Ich glaube, meine Herren, es iſt hinlaͤnglich nachge⸗ 
wiefen worden, daß diefe Maßregel auch für Deflerreich felbft 
nachtheilig if, und ich begreife die Staatsflugheit, die Finanz⸗ 
kunſt nicht, die nicht eine unheilbringende Maßregel je eher, 
je lieber wieder aufbeben will. Ja es kann augenblicklich 
nachtheilige Folge Haben, allein auf die Dauer wird ed immer 
zu dem Reſultat führen, das überall da eintritt, wo man einen 
unrechten Weg verläßt und den rechten betritt. Hier iſt aber 
der Weg der Zurüdnahme der Maßregel nicht bloß der rechte, 
fondern er iſt auch der gerechte. Er iſt der Weg, den wir 
andern, die wir, ich wieberhole e8, nicht verfchmäht haben und 
nicht verfchmähen werden, Opfer aller Art für bie beutiche 
Einheit zu ‚bringen, von unſern Öfterreihifhen Brüdern ver⸗ 
langen können. Darum bitte ih Sie, vole der Vorredner im 
Namen der deutſchen Ginhelt, aber nicht wie er den Antrag 
des Ausfchuffes abzulehnen, ſondern um ber Ginheit willen 
anzunehmen. (Allfeitiger Tebhafter Beifall.) 

Blum von Keipgig: Nach dem letzten Mebner Habe ich 
nur noch wenige Worte zu fagen. Ich muß darüber flaunen, 
dag man die deutſche Ginbeit fo verftanden bat, wie fie von 
diefer Tribüͤne aus verflanden worden iſt. Wenn Sie ben 
Bericht Ihrer Commiſſton aniehen, fo finden Sie, daß durch bie 
Maßregel, welche von ber öſterreichiſchen Regierung getroffen 
murbe, dad baare Banfcapital binnen drei Monaten von 65 
bio auf 20 Millionen berabgefommen if. Daraus ergibt ſich 
deutlih, daß man binnen 114, Monaten fo oder jo banquerott 
if, wenn der Zufland fortvanert, wie er factifch vor Ihnen 
liegt, und die Sache den Weg geht, den fie bisher gegangen 
iſt. Wenn die dflerreihifhen Bauern auf die bortigen Bank⸗ 
noten fo ſehr hitzig find, fo weiß ich in der That nicht, wie 
ein foldhes Reſuliat hervorkam. Sch weiß e8 um fo weniger, 
ala nach der Anſicht des Mebnerd vor mir diefelben um fo 
mehr Sicherheit hatten, je meniger ausgeführt werben konnte. 
Es If übrigens nichts vorhanden, als der natürliche Lauf der 
Dinge, wornach man In demfelben Grade, wie man in bem 
Verkehr mit einer Rohheit, möchte Ih faſt ſagen, in die 
nationafdfonomifchen Brundfähe der neuen Zeit eingreift, auch 
bie Früchte davon ernbten muß, und dieſe bat man Kadurdı 
geerndtet, daß man bald gar Fein Geld mehr haben wird. Es 
gibt in Deutſchland Gelege und zwar fehr verſchiedene Geſetze, 
die einen angekündigten Banquerott für einen betrügerifchen 
erflären, fobald die Bilanz bio auf einen gewiſſen Punkt herab⸗ 
kam, wo von einer Dedung nicht die Rede if. Wenn man 
nun aber nicht im Stande ift, 11 Procent zu zahlen, fo befin- 
der man fich noch unterhalb der beftchenden Geſetze. 8 
iſt eine feltfame Einheit, daß man für 12 Millionen Oeſter⸗ 
reicher vas bischen Geld, das da If, in Beichlag nehmen, die 
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Übrigen aber unbezahlt, d. h. im gemeinen Reben beirogen | 
ausgehen laffen wid. Wenn man die Ginhelt predigen will, | 
fo predige man fie in Wahrbeit; man bringe fie in feine Hülle | 
| noch der Antrag des Ausfchuffes übrig, er geht dahin: 
Treue abhanden kommen laſſen wi. Gtimmen Sie ale Mi- I - Sen 8 iSuff g, er gebt dahi 


und in Feine Form, wobei man auch noch die Redlichkeit und 


mimum für den Commiſſtonsantrag. 


Merk von Hamburg (ald Berichterflatter): Die Sade | 
Mt hier fo grünnlich erörtert worden, und es iſt fo fpät am | 
Tage, venn Ste wiffen wohl Alle, was bie Glocke gefchlagen | 
bat, daß ih mich darauf befchränfen Tann, einige wenige Une | 
Bor Allem acceptire ich, daß bie | 
Gegner des Eommiffiond» Antrags denfelben nicht haben an« | 
fechten koͤnnen. Sie haben Altes, was verfelbe befagt, fomohl | 
fbeoretifch ala praktiſch richtig befunden, und nur dad Mit- | 
lied aus Mähren bat behauptet, daß es nicht zweckmaͤßig fel, | 
theoretiſche Wahrheiten, vie nicht zugleich durch Anträge prafs | 
auge | 


richtigkeiten zu berichtigen. 


sich bewiefen werben, hier in ver Natlonalverfanmlun 


zufprehen. Man Hat meines Erachtens ferner den Stand⸗ 


punft ber Sache ganz verrüdt, nämlich fiet6 die Solgen, die | 


die Aufhebung bed Zwangscourſes haben wird, mit den Fol⸗ 


gen ber Aufhebung bed Ausfuhrverbots verwechſelt. Die letz⸗ 
teren find nur vortheilfaft, und nicht nadhtheilig, und bie | 
Bank wird dadurch nicht berührt; denn da der Zmangscours | 
| das Ganze zufammenfaffe, und zugleih, nicht in einzelne 


exiſtirt, da durch einen Act ver Gefehgebung, wie idy gefagt 


habe, oder, wie ich mich Hätte richtiger ausprüden Tönnen, | 


vurch einen Act des Wilfür, der allerdings dem zufflichen 
Autokraten ziemte, aber einer deutſchen Regierung ganz uns 
würdig iſt, die Bank nicht gendfdtgt werben kann, baares Geld 
eraudzugeben, fo ift es natärlih, daß es eins und daſſelbe 
leibt; 06 das Ausfuhrverbot exiflirt, oder nicht. Man hat 
ferner gefunden, daß der Antrag bes Ausſchuffes alluflreng 
fet, und eine mildere Safjung beantragt. Ich Tann aber ver- 
fihern, daß der Ausfchuß gerade im Hinblick auf die gegen- 
wärtigen Verhaltniſſe denſelben fo milde gefaßt bat. Der 
Berichterftatter hatte ihn flrenger gefaßt, allein, wie gefagt, 
im Hinblick darauf, daß Sie fo eben ver ebelflen Söhne 
Oeſterreich's Einen an die Spite der deutſchen Regierungen 
Berufen haben, ſowie im Hinblick auf die -außerordentlichen 
Umſtaͤnde überhaupt, glaubte man nicht mit rauher Hand in 
bie inneren Verhältniffe Deflerreidy"’8 eingreifen, ſondern mit 


einer fimplen Erklärung fi begnügen zu müſſen. Deßhalb 


empfehle ich ven Antrag des Ausfchuffes zur Annahme. 
WVicepraͤſtdent v. Spiron: Die Berathung iſt ge= 
ſchloſſen. Here Kolb Hat mir fo eben angezeigt, daß er fel- 
ven Antrag zurücdnimmt und fich ganz mit dem Antrage des 
Ausſchufſes vereinigt. Außer dem Antrage des Ausſchuſſes 
a zun noch zwei Gegenanträge geftellt, der eine von 

Blra: | 

„Die Nationalverſammlung wolle die bſterreichi⸗ 
fe Regierung zur thunlichften Zurüdnahme des in 
Deerveig beſtehenden Geldausfuhrverbotes auffor⸗ 


Wer dieſen Gegenantrag unterſtützen will, wolle ſich“erhe⸗ 
ben. ¶Nur wenige 
findet Feine genügense Unterkügung. Der andere Gegen- 


antrag iſt von Kern Berger, er geht weiter, ald ver bes 


sam Giskra, wiewohl er viefen mit in ſich ſchließt, er 
ante: 
„Die Nationalverſammlung wolle bie Aflerreichi- 


ſche Regierung zur thunlichfien Zurücknahme des be⸗ 


ſtehenden Gelvausfuhrverbotd und zur Milderung 
deſſelben, ſoweit es vie übrigen bentfchen Gtaaten 
betrifft, auffordern.‘ 





Mitglieder erheben fih.) Der Antrag | 


Ber diefen ganzen Antrag unterflüßen will, wolle ſich 
erheben. (Nur Wenige erheben fi.) Auch dieſer Antrag 
findet Feine genügende Unterſtüzung; es Bleibt alfo nur 


„Daß die öfterreichifhe Negierung zu veranlaffen 
fet, das Ausfuhrverbot von edeln Metallen baldigſt 
aufzuheben, oder wenigftens keinenfalls nah Ente 
Juli zu erneuern, und er flelt vaher ven Antrag, 
bie hohe Nationalverfammlung wolle erklären: 

„daß das yon der Öfterreihifhen Regierung unter 
dem 2. April a. c. erlafiene, und fpäter bis Ente 
Juli verlängerte Ausfuhrverbot von edeln Metallen, 
fowohl für Defterreih ſelbſt, wie für die übrigen 
deutfhen Staaten große Nachtheile habe, 

„und daß eine foldje den übrigen deutſchen Staa⸗ 
ten gegenüber nicht zu vedhtfertigenne Maßregel, mit 
der Einheit Deutſchland's unverträglich fei. 

„Ihr Ausfhuß beantragt ferner, die hehe Native 
nalverfammlung wolle beichließen, dieſe Erklärung 
der oͤſterreichiſchen Reglerung auf geeignetem Wege 
mittheilen zu lafſen.“ 

Ich glaube, es wird keinem Anſtande unterliegen, wenn ich 


Theile getheilt, zur Abſtimmung bringe. Wenn wir getheili 
abflimmen ließen, und vielleicht nur ein Theil des Antrags 


| durchginge, fo fönnten wir am Ende zu einem ganz fonder 


baren Beſchlufſe gelangen. 

Leue von Koln: Die Lage ver Sache hat ſich, ſeitdem 
ber Antrag des Ausſchuſſes geftellt iſt, in der Art geänvert, 
daß flatt „auf geeignetem Wege“ geſetzt werben follte „durch 
die Centralgewalt.“ 


Vicepraͤfident v. Soironu: Das iſt ein Amendement, 
das nicht mehr zuläffig if. Wer alſo mit dem ganzen 
Antrag des Ausfhuffes einverſtanden if, wolle 
fih erheben. (Die große Mehrzahl erhebt fih.) De 
Antrag iſt mit großer Mehrzahl angenommen. — Ich habe 
Ihnen nur noch Mittbeilungen zu machen. 88 ſteht auf der 
heutigen Tagesordnung: Iuterpellation bezüglich der Limburger 
Abgeorbneten; es hat mir aber der Borfland des wölferredht: 
lichen Ausfchuffes die Anzeige gemacht, daß der Bericht bereits 
fertig if, und zum Drude übergeben werben Tann. Wenn 
Feine Einwendungen dagegen erhoben werben, fo nehme ih 
diefen Bericht als erflattet an, und werde dafür forgen, daß 
er alsbald gebrudt wird. — Berner iſt mir noch während ber 
Sigung ein Gegenſtand ald dringen übergeben worben, naͤm⸗ 
lid) der Bericht des Ausfchufies für BVollswirtbfchaft über die 
Bitte der Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft in Ulm; die Erſtattung 
dieſes Berichts wird wohl bis morgen verfchoben werben müflen. 
— Ih will Ihnen nun noch einige Mittheilungen wegen ber 
Geſchäfte der Ausichüffe machen. Der Ausfhuß für Volke⸗ 
wirtbfchaft verfammelt fich dieſen Nachmittag um halb 6 Uhr, 


| der vdlferrechtliche Ausfhug um 6 Uhr wegen der Frage bin« 


ſichtlich Poſen's, und zwar in ber Wohnung des unpäßlichen 
Herrn Zachariä von Bhdttingen, in der neuen Mainzer Straße 
Pro. 15; der Brioritätd« und Petitions⸗Ausſchuß wird 
erſucht, ſich um Halb 6 Uhr zu verfammeln. — Es iſt mir 
ferner folgende Einlabung übergeben worden: „An die Vor— 
Hände der Wahlabthellungen der Nationalverfammlung: 

„Der Unterzeichnete erlaubt fi, die Herren Vorſtaͤnde 
der Wahlabthellungen ber Nationalverfammlung ergebenft tia- 
uladen, fidy heute Abend 5 Uhr im Sarafin’ichen Haufe zu einer 


JBeſprechung vdes bereitäffräher denſelben belannt gewordenen 
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Gegenſtandes einfinden zu wollen, um ſodann das Nefultat zu 
weiterer gleihfdrmigen Behandlung ven Wahlabtheilungen felbft 
vorlegen zu koͤnnen.“ 

v. Hermann, Vorſteher der VI. Wahlabtheilung. 


Die Borflände find bekannt. Die Tagesorbnung für 
"morgen iſt folgende: Die Sigung beginnt um 9 Uhr. 1) Forts 
fegung der Discufflon des Berichts des Militärs Ausfchuffes, 
den Zuftand der Wehrverfafiung Deutſchland's betreffend. 
2) Interpellation. bed Abgeorpneten v. Itzſtein wegen ber Am⸗ 
neflicfrage. 3) Bericht des välkerrechtlichen Ausſchuſſes über 


die Bitte der Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft zu Ulm, um Schuß 
gegen gewaltfamen Singriff in ihr Schifffahrtärecht auf der Donau. 
4) Beratbung über zwei Berichte, die Geſchäſtsordnung betr., 
fovdann 5) Beratung des Berichts des Seren Hergenhahn 
über die Wahl ded Dr. Heldmann von Selters; endlich 
6) Begründung nachflehender Anträge: a) vom Abgeordneten 
Schultze von Liebau über vie ſocialen Fragen, b) vom Abge⸗ 
ordneten Degenkolb, eine Abänderung ber Verabredung, bezüg« 
lich der Sigungen betreffend. Die Heutige Sitzung iſt gefchlofien. 


(Schluß der Sitzung gegen 3 Uhr.) 





Die Revactions- Eommifflon und in deren Auftrag Abgeordneter Profefir Wigard. 





Oruck von Joh. David Sauerländer in Zranffurt a. M. 
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Stenographifcher Bericht 


über bie 


VBerbandlungen der deutfchen conftituireuden National: 








Montag den 17. Zufi 1848. MT 


Berfammlung zu Frankfurt a. M. 











Neun und dreißigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Samftag, den 13. Juli. (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfident: Heinihd von Gagern. 


Inhalt: DVerlefung des Protokolls der letzten Sipung. — Berichtigung deffelden. — Botfhaft Sr. Katferl. Hoheit des Reichsverweſers, bie 
— von Reichsminiſtern betreffend. — Proclamation Sr. Kaiſerl. Hoheit des Neichsverweſers an das deutſche Voll. — 


Urlaubsge 


ud. — Berathung über den Bericht des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes, eine Befchwerbe der Ulmer Dampfidifffahrtes 


—— betreffend. — Fortſetzung der Berathung über den Bericht des Militärausſchuſſes, den gegenwärtigen Zuſtand der Wehr⸗ 


baftigt 


t Deutfchlands und die Mittel zu feiner Verſtärkung betreffen. 


Präfident: Die Sikung iſt eröffnet. Der Herr 
Serretär wird das Protokoll der geftrigen Sigung verlefen. 
(Secretär Fetzer verlieft daſſelbe) Ih frage, ob Reclamation 
gegen das Protokoll ift ? 

Srumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! Es iſt 
in dem Protofoll gefagt, daß fämmtliche in Hannover gewählte 
Abgeordnete, mit Ausnahme der beiden nicht Anmefenden, die 
geftern verlefene Erklärung unterzeichnet hätten. Es haben 
aber zwei von und, Detmold und Deymann, fih ausge- 
ſchloſſen, mas berichtigt werden muß. Sodann habe ih noch 
zu bemerken, daß in meinem Antrage ftehen muß flatt „in 
Erwägung” — „in Erwartung”. 

räfident: Wenn gegen dieſe Reclamation fein 
Miderfpruc erfolgt, fo wird das Protokoll in diefer Art zu 
berichtigen fein. 
9. Binde von Hagen: Ih vermiffe in dem Protokoll 
eine Thatfache, bei der ich nicht blos perfünlich beteiligt bin, 
fondern die mir auch einen nicht unwichtigen Präcedenzfall für 
die Behandlung unferer Gefchäfte zu enthalten fheint. Ach 
befand mich nämlich unter der Zahl derjenigen Redner, welde 
fd das Wort erbeten hatten, um über ben Antrag bes Herrn 
Weſendonck in Betreff des Schreibens bes hannover’fchen 
Geſammt⸗Miniſterii zu fprehen. Es murbe fpäter von ber 
Verfammlung auf die Brage bes Herrn Vicepräfidenten bey 
Schluß Der Debatte beſchloffen; demnächſt gab aber der Herr 
Vicepräfkdent nicht blos dem Antragfteller, was ich in ber 
Dilligteit begründet finde, fondern auch Herrn Hugo noch das 
ort, um ben Wefendond’fchen Antrag wieder aufzunehmen. 
34 meldete mich fofort bei dem Herrn Vicepräfidenten und 
erbat mie auch zur Begründung meines Antrags das Wort; 
ich Hatte mämlich beabfichtigt, den Antrag auf einfahe Tages: 
orhnung zu ftellen. Das Wort wurde mir verfagt, weil ber 
Antrag ſchriftlich Hätte eingebracht werben müffen. Ich Tann 
DB zwar nicht begründet finden, will aber bier, wo es fih 
Mu um das Protokoll Handelt, mich nicht weiter darüber ver⸗ 
‚ fondern beantrage nur, daß im Protokoll nacdhgetragen 
re daß ich mir nach dem Ahgeorbneten Hugo das Wort 


erbeten babe, um den Antrag auf einfache Sagedorbnung zu 
fielen, und daß mir das Wort verfagt worden iſt. 

Bicepräfident v. Soiron: Das verhält fi allerdings 
fo; die Gründe aber waren folgende: Die Debatte war ges 
ſchloſſen und es handelte fih nur nod darum, die Anträge, 
die vorhanden waren, zur Unterftüung zu bringen. Bier war 
nun natürlih auch zuläffig, daß, wenn Anträge zurüdgezogen 
wurden, folche von einzelnen Mitgliedern wieder aufgenommen 
werden fonnten; aber neue Unträge zu flellen, die vorher gar 
nicht geftellt, nicht übergeben waren, das war nidht möglich. 

räfident: Wegen Aufnahme der Thatfahe, daß 
dem Herrn v. Binde das Wort verweigert worden tft, wirb 
fein Ginwand fein, und wird demnach dieß im Protokoll zu 
bemerten fein. 

Feuer von Stuttgart: Ich glaube nicht, daß es mög⸗ 
lich iſt, alle diejenigen Redner, die nicht zum Wort kommen, 
ind Protofoli aufzunehmen. Sie werden damit einverflanden 
fein, daß die Protokolle möglihft kurz fein follen. Wenn 
aber die ganze Reihe der Redner, die nicht zum Wort famen, 
dafelbft aufgezeichnet werden ſoll, jo werben die Protokolle 
unnötbig vergrößert. 

v. Binde von Hagen: Ich babe keineswegs in ber 
Eigenichaft eines notirten Redners, dem das Wort nicht vers 
lieben wurde, begehrt, daß dieß im Protofoll bemerkt werde, 
und in diefer Hinſicht bin ich mit dem Herrn Secretär, ber 
eben ſprach, ganz einverflanden. Ich wollte aber einen An 
trag flellen, der meined Gracdhtens nicht vorher ſchriftlich 
übergeben zu werden braudt, und hierzu babe ich um das 
Wort gebeten, was mir verweigert, Andern aber gegeben 
wurde. Nur dieſes wünſche ich in dad Protokoll aufge» 
nomnıen. 

Jucho von Frankfurt: Es Tann nur dasjenige zu Pro⸗ 
tofoll genommen werden, was in der Berfanmlung vorgeht. 
Herr v. Binde bat allerdings um das Wort, aber nur in 
einem Privatgefpräch mit Herrn v. Soiron, und nicht von 
der Tribüne aue. Die Sache gehört alfo nicht in pas Pro⸗ 
tokoll. 
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v. Binde von Hagen: &3 war fein Privatgefprädh. 

Jucho von Frankfurt: Doch wurde das Wort nicht 
öffentlich verlangt. 

Bicepräfteent v. Spiron: Wenn audb Herr v. Binde 
nicht gehört wurde, fo kann ich ihm doch beflätigen, daß er 
ald Mitglied der Berfammlung mich als damaligen Bıäfidenten 
um das Wort gebeten bat, und deßhalb wird tie Sache in 
das Protokoll aufgenommen werden fünnen. 

Präfident: Ss wird einfah in dem Protofolle zu 
fagen fein, Herr v. Binde babe reclamirt, daß ihm nach dem 
Schluß der Debatte dad Wort zur Begrünoung eined neuen 
Antrags dur den Vicepräfldenten verfagt worden fei. Nies 
gegen wird wohl niemand etwas einwenven, und damit wäre 
dann die Reclamation erlevigt, oder findet Widerſpruch flat? 
(Unruhe in der Berfammlung.) Wer über die Sache ſprechen 
will, möge ſich auf die Tribüne begeben. 

Venedeny von Köin: Ich meine nur, daß Das, was 
heute vorfam, in dad Protokoll der heutigen Sigung und 
nicht in jened über die geftrige Sitzung gehört. 

PBräfident: Ich frage wieverkolt die Nationalver- 
fanımlung, ob nachträglich zu dem geflrigen Protokoll bemerkt 
werben fol, daß auf dad Berlangen des Herrn v. Binde, 
nach vem Schluß der Debatte einen weiteren Antrag an bie 
Nationalverfammlung zu bringen, dieſes Berlangen von dem 
Vicepräfldenten abgewiefen worden fei? Gegen dieſe Brage: 
ſtellung mird wohl nicht3 zu erinnern fein. Diejenigen, 
die wollen, daß eine folde Bemerfung nadträg- 
ih in das geftrige Brotofoll aufgenommen 
werde, bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
fi.) Der Antrag iſt angenommen. Iſt weitere Recla- 
mation gegen das Protofoll? (Es meldet fih Niemand.) Ich 
erkläre dad Protokoll mit den beiden beichloffenen Nachträgen 
für genehmigt. Nun babe ich der Nationalverfammlung eine 
Mitiheilung des Reichsverweſers zu machen, fle Tautet: 

An den Präfidenten der deutfhen Nationalver- 
ſammlung. 

„Ich überſende Ihnen, Herr Präſtdent, eine Botſchaft an 
bie Nationalv rſammlung, meinen Aufruf an das deutſche 
Volk, und Abſchriften der Urkunden über die Ernennung der 
Reichsminiſter. Frankfurt a. M., den 15. Juli 1848. Der 
Meichöverwefer, Erzherzog Johann. Schmerling.“ 

„In der zu Wien am 6. Juli 1843 an die Ocfterreicher 
erlaffenen Proclamation babe ich erklärt, daß ich mit ber an 
mich geſendeten Deputation der beutichen Nationalverfamm- 
fung nad Zranffurt mich begeben ‚werde, um dad hohe Amt 
des Neichövermeferd anzutreten, und dann wieder zu ihnen 
zurüdzufehren, um als Bertreter des Kaifere am 18. Juli 
den Reichötag in Wien feierlich zu eröffnen. Die Eile, mit 
ber ich mich in die Mitte der Nationalverjimmiung begeben 
habe, hat bewiefen, welchen hohen Werth ich auf ihre Wahl 
lege. Ich babe nun aber mein den D.flerreichern gegebenes 
Wort zu löfen. Ich kehre daher nad Wien zurüd, ben 
Reichetag zu eröffnen und mein von dem Kaifer von Defter- 
reich mir übertragened Amt zurüdzgugeben. — Ich verlafle 
daher Frankfurt nur für kurze Zeit. — Da bei dem Drange 
diefer Verhältniffe die vollfländige Bildung eines Min'fteriung 
nicht möglich war, fo habe ih nur die zur Führung der mid 
tigften Geſchäftszweige erforderliken Minifter fofort ernannt. 
— Nach meiner ungefäumten Rückkehr von Wien wird e8 
meine erfle Sorge fein, dad Miniflerium zu vervollfiänvigen. 
— Der Juftizminifter begleitet mih nad Wien und wird 
mährend meines Aufenthaltes dafeltfl mir zur Seite bleiben. 
Sranffurt a M., den 15. Zuli 1848. Der Reidövermweier, 
Erzherzog Johann. Schmerling.” 


Bräfident: 
wie folgt: 

„Ich ernenne den Abgeordneten der verfaffungg 
ben bdeutfchen Nationalverfammlung Anton von Schmer 
aus Wien zum Reichsminiſter des Innern und der ausm 
ren Angelegenheiten. Frankfurt a. M. den 15. Juli 1 
Der Reichsverweſer E. H. Johann m.p. G.Beuder m.p 


Die Ernennung der Miniſter Tau 







„Ih ernenne ben Abgeordneten ber verfaffunggebende 
beutfchen Nationalverfammlung , Johann Guftav Heckſcher al 


Hamburg , zum Reichsminifter der Juſtiz. Frankfurt a. M. 
den 15. Juli 1848. Der Reihöverwefr &. 9. Johann m.p. 
Schmerling m.p.” - | 

„Ich ernenne ben Königl. Preußiſchen General- Majes 
Eduard von Peuder aus Schmiedeberg zum Reds-Kriegeml- 
nifter. Frankfurt a. M. den 15. Juli 1848. Der Reichsver⸗ 
wefer-&. 9. Johann m. p. Schmerling m. p.” | 

Den Aufruf an das deutfhe Volk bitte ih den Schrift 
führer zu verlefen. Ich babe ihn hier ſchriftlich. Gr iſt zwar 
bereits gebrudt, jedoch noch nicht ausgegeben, 

Seeretär Juccho von Branffurt: Diefer Aufruf Lautet: 

An das beutfche Bolt. 

„Deutfhe! Eure in Frankfurt verfammelten Vertreter ha⸗ 
ben mich zum deutfchen Reichsverwefer erwählt. — Unter bem 
Zurufe ded Vertrauens, unter den Grüßen voll Herzlichen, 
bie mich überall empfingen, und die mich rührten, übernahn 
ich die Leitung der proviforiichen Gentralgewalt für unfer Be: 
terland. — Deutfche! nach Jahren des Drudes wird Euch bi 
Freiheit voll und unverfürzt, Ihr verdient fie, denn Ihr habt 
fie muthig und beharrlich erfirebt. Ste wird Euch nimmer ent 
zogen, denn Ihr werdet wifjen, fie zu wahren. — Eure Bertre- 
ter werden das Berfafjungswert für Deutfchland vollenden 
Erwartet e8 mit Vertrauen. Der Bau will mit Senf, mit 
Befonnenheit, mit Achter Vaterlandsliebe geführt werden. Dann 
aber wird er dauern, feſt wie Eure Berge. — Deutfche! Unfer 
Baterland hat ernfte Prüfungen zu beftehen. Sie werben über: 
wunden werben. Gure Straßen, Eure Ströme werden fid 
wieder beleben, Euer Fleiß wird Arbeit finden, Euer Wohl⸗ 
ftand wird ſich heben, wenn Ihr vertrauet Euren Pertretern, 
wenn Ihr mir vertrauet, den Ihr gewählt, um mit Cuch 
Deutfchland einig, frei und mädtig zu machen. — Aber vergeft 
nicht, daß die Breiheit nur unter dem Schirme der Ordnung 
und Gefeglichkeit wurzelt. Wirkt mit mir bahin, daß dieſe zu- 
rüdfehren, wo fie geftört wurden. Dem verbrecheriigen Trei⸗ 
ben und der Zügellofigkeit werde ich mit dem vollen Gewichte 
ber Gefeße entgegentreten. Der deutſche Bürger muß gefhükt 
fein gegen jede ftrafbare That. — Deutſche! Laßt mic hoffen, 
daß fih Deutfchland eines ungeftörten Friedens erfreuen werde. 
Ihn zu erhalten, ift meine heiltgfte Pflicht. — Sollte aber die 
deutſche Chre, das deutfhe Recht gefährdet werben, dann wird 
daß tapfere deutfche Heer für das Vaterland zu kämpfen und 
zu fiegen willen. Sranffurt a. M., den 15. Juli 1848. Der 
Reichsverweſer Erzherzog Johann. Die Reichöminiker 
Schmerling. Beuder. Heckcher.“ 

(Allgemeiner lebhafter Beifall.) 

Reichsminiſter der Juſtiz Heckſcher: Ste haben gehört, 
daß der Reichsverweſer ſich auf fein gegebened Wort bezieht. Er 
fühlt fih in feinem Gemwiffen gedrungen, es zu erfüllen. Seine 
verantwortlichen Minifter konnten nicht umhin, ihm den Rath 
zu geben, daß cr es allerdings zu halten habe, denn die echte 
Pflicht eines Fürſten ift es, unter allen Umftänden fein Wort 
zu haltın. Aber, meine Herren, wenn der Reichöverwefer mit 
Recht den Grund, den Anlaß feiner Reife nadı Wien darin erblidt, 
daß er den öfterreissifchen NReid;ötag an der Etelle des Kaifers 
zu eröffnen verfprocden babe, fo fehen wir, feine verantwort: 
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lichen Miniſter, den Hauptzwed feiner Reiſe darin, fein Amt 
in Oeſterreich definitiv nieberzulegen. Es find aus dieſem 
Srunde auch ſchon Anftalten getroffen worden, dag womöglich 
der Nachfolger des Reichöverwefers ald Stellvertreter des Kai— 
fers von Defterreich in Wien fo zeitig eintreffe, daß er und 
nicht der Reichöverwefer den Reichstag eröffnet. Wir find dar- 
auf bedacht geweien, fo viel in unferer Straft lag, dafür zu 
forgen, daß der Reichsverweſer nicht mehr Regentenhandlungen 
in Wien verrichte. Nur die Noshwendigfeit wird es veranlaflen, 
wenn er felbit noch den Reichdtag eröffnet. Seine übrigen Ber- 
richtungen in Wien, fo hHeilbringend fie auch feien, wird er 
"nur in feiner privativen Gigenfchaft noch vornehmen. (Allge⸗ 
meined Bravo.) 

Bräfident: Ih habe der Nationalverfammlung 
noch einige andere Eingaben vorzutragen. — Herr v. Brud 
aus Trieft bittet um einen Urlaub von drei Wochen zur Rege- 
lung dringender häuslicher Angelegenheiten. Wenn feine Erin— 
nerung erfolgt, fo betrachte ich den Urlaub als ertheilt. Bor 
dem Uebergang zur Tagedorbnung hat Herr v. Schmerling 
um Das Wort gebeten. Er hat es. 

Reichöminifter des Innern und der auswärtigen Ange⸗ 
legenhettn v. Schmerling: Meine Herren! Der Reiche- 
verwefer hat uns zu Räthen der Gentralgewalt berufen. Nie- 
mand verfennt bie unermeßliche Wichtigkeit jened Amtes, das 
wir tibernommen baben, Niemand verfennt jene unendlichen 
Forderungen, bie an diejenigen geftellt werden, welche das 
Bertrauen bed Reichsverweſers mit einem fo bedeutenden Wir- 
kungskreis bedacht hat. Wir haben volllommen gewürdigt, was 
wir übernahmen in jenem Augenblide, wo wir dem laut aus- 
gefprochenen Wunſche des Erzherzogs-Reichsverweſers entgegen- 
gekommen find. Wir haben in Feiner Welfe und getäufcht über 
die Aufgabe, die uns geftellt ift, wir haben in feiner Weife 
verfannt, welche Kräfte wir zur Löfung bdiefer Aufgabe mit- 
bringen. Würden wir, meine Herren, nur die Größe der Auf- 
gabe, nur bie Anforderungen, die an und geftellt werden, 
würden wir nur das allein gewürdigt haben, was mit diefem 
Amte verbunden ift, wir würden gewiß zurüdgetreten fein, 
wir würden gebeten haben, daß das Vertrauen des Reichsver⸗ 
weſers an bedeutendere, an gewichtigere Kräfte gerichtet wor- 
den wäre; allein, meine Herren, wir glauben, daß es bie 
erfte Pflicht eines jeden deutfchen Bürgers tft, Bereitwilligkeit 
und Aufopferung mitzubringen. Wir haben nicht verfannt, daß 
es eine Aufopferung erheifcht, in diefen ſchwierigen, in biefen 
bedeutenden Verhältniſſen unferes Vaterlandes es zu überneh- 
men, bie Geſchäfte deffelben zu leiten; wir haben nicht ver- 
kannt, daß ed Muthes bedarf, hoben Muthes, um in eine 
Stellung zu treten, die mit fo unermeßlichen Schwierigkeiten 
zu fampfen hat. Das allein, meine Herren, hat und aber auch 
beftimmt, einzutreten. Gerade weil wir ed erfannt haben, daß 
derjenige, der es übernimmt, Rath der Gentralgewalt zu fein, 


ein bedeutendes Opfer bringt, daß er feine privative Selbſt⸗ 


fändigfeit bis zu einem gewiffen Grade aufgeben muß, daß 
er nur eine Zukunft von Arbeiten, von Laſten vor fich fieht, ge- 
tade das allein hat uns beftimmt, diefes Amt anzunehmen, weil 
wir glauben, daß es die erfte, die heifigfte Pflicht eines jeden 
Bürgers iſt, Selbftverleugnung zu Üben in dem Amte, wozu 
ihn das Vertrauen des Neichöverwefers berufen hat. Die 
Grundſatze, welche die Mintfter während der Zeit, wo fie die 
Beihäfte zu leiten haben, fefthalten werden, find in jenem 
Aufruf ausgefprochen, den der Reichöverweier unter Gegen- 
Richnung der Minifter an das deutſche Volt erlaffen bat. 
find ganz von dem Gefühl und der Weberzeugung burd- 
brangen, daß die Freiheit des deutfchen Volks voll, unge 
ſchuleri, mit der vollften Aufrichtigkeit gegeben und erhalten 


werben muß. (Bravo.) Wir befennen laut, daß es unfere 
erfte, unfere beiligfte Pflicht fein wird, dahin zu wirken, daß 
wir feiner Maßregel unfere Unterſtützung je gewähren wer- 
den, die dieſem Zweck feindlich entgegentritt. Das Verfaffungs- 
werk ift in Deutfchland im Begriff, vollendet zu werben, jede 
Mitwirfung an diefem Bau tft durch das Geſetz fiber die pro= 
viſoriſche Centralgewalt diefer Gewalt entzogen. Es kann da—⸗ 
ber den Räthen der Gentralgewalt und wird ihnen nie und 
nimmer beifommeu, irgend einen Ginfluß auf das Verfaffungs- 
wert und feine Förderung zu nehmen. Sie haben gerade die 
Aufgabe, ed möglih zu machen, daß diefes Verfaſſungswerk 
zur allfeitigen Befriedigung zu Stande fomme Daß diefe 
erlauchte Berfammlung mit Ruhe fi diefem wichtigen Wert 
widmen kann, muß Deutfchland ruhig, friedlich fein, mit einem 
Wort, ed muß regiert fein. Daß es regiert werde, daß ber 
friedliche Bürger, der Bürger, ber die Freiheit wünfcht, bee 
Früchte der Freiheit fich erfreue, daß fie ihm nicht verfümmert 
werde, woher immer der Angriff fommen mag, das ift die erfte 
und heiligfte Pflicht jeder Regierung, mithin auch der propt- 
forifchen Gentralregierung für ganz Deutfchland. (Bravo..) 
Meine Herren, wir haben es audgefprochen und befennen es 
laut: daß Deutfchland fi) des Friedens erfreuen möge, das 
iſt unfer erfter und Heiligfter Wunſch, wir werden bemüht 
fein als Räthe der Gentralgewalt, dahin zu wirken, daß biefer 
Friede erhalten werde; allein diefe Bemühung hat ihre Grenze. 
Nie werden wir Räthe ber Centralgewalt ed zugeben, daß bie 
Ehre, das heiltgfte Recht des unabhängigen Deutfchlande, ges 
fährdet und bedroht werde, es möge die Gefahr mo immer 
ber kommen. (Beifall.) Wir würden dann die erften fein, 
die der Gentralgewalt den Rath mit ber vollen Kraft der 
Verantwortlichkeit ertheilen würden, foldhe Gefährdung zurüde 
zuweilen, zurüdzumelfen mit ber ganzen Kraft des deutſchen 
Heered und des bdeutfchen Volks. (Bravo) Wir find über 
den endlihen Ausgang einer folhen Maßregel, die wir em⸗ 
pfehlen,, in feiner Weife befümmert, wir find überzeugt, daß 
das beutfche Heer und das deutfche Volk, jenes Volk, das nur 
für dad wiedergeborene einige Vaterland zu kämpfen hat, das 
für die Zreiheit zu kämpfen bat, zu fiegen wiffen wird. Dieß, 
meine Herren, find im Kurzen bie Grundfäge, die wir ums 
heilig gelobt haben zu halten, die wir halten werben. Tinter- 
ftüben Ste uns in der Ausführung diefer Grundfäge, wir 
werben mit Freude unfere geringen Kräfte, ſoweit fie reichen, 
dem Wohle und dem Gebeihen unferes fehönen Vaterlandes 
widmen. (Anhaltender ftürmifcher Beifall.) 

Präfident: Herr Widenmann hat Bericht zu er- 
ftatten Namens des Ausfhuffes für Geſetzgebung über 
bie Amneſtiefrage. 

Widenmannvon Düffeldorf verlteft dieſen Bericht. *) 
(Mebrfeittiges Bravo.) 

Bräfident: Ih werde den Bericht drucken laffen 
und Fünftig auf die Tagesorbnung zur Verhandlung feben. 
Herr Moritz Mohl Hat Bericht zu erflatten, Namens des Aus⸗ 
fhuffes für Volkswirthſchaft. Der Bericht iſt gebrudt, 
allein Herr Haßler, ber die Petition übergeben bat, bittet Die Dring⸗ 
lichkeit der Sache begründen zu bürfen. (Mehrere Stimmen: 
Nein!) Ste können über die Dringlichkeit entfcheiden, ber 
Beriht muß unter biefen Umftänden gehört werben, es hat 
ihn nicht Jeder gelefen, ih ſelbſt noch nit, da ich ihn fo 
eben erhalten habe. 
nr Moritz Mohl von Stuttgart: Der Bericht Tautet 
alfo: 


*) Die Redaction wird diefen Bericht bei Gelegenheit der Ber 


rathung darüber mitiheilen. 
q* 
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„Die Dampffgifffahrtögefellfhaft zu Ulm bat bei ber Na⸗ 
tionalverfammlung um Schuß gegen gewaltfame Eingriffe in 
ihr Schifffahrtöreht auf der Donau gebeten, und der Gegen- 
“ fand ift in der Sikung vom 7. Juli diefes Jahres als dring⸗ 
lich bezeichnet worden. Die Dampffifffahrtsgefellfchaft drüdt 
in ihrer Eingabe ihre Breube darüber aus, daß die Freiheit ber 
Schifffahrt auf den, mehrere Staaten durchſtrömenden Plüffen 
durch die nunmehrige engere Vereinigung ber deutfchen Staa⸗ 
ten auch ihre Verwirklichung finden fol. Ste bemerft, daß 
dieſe Ausfiht kaum irgendwo freudiger habe begrüßt werben 
tönnen, als in Ulm, wo die Schiffbarkeit der Donau ihren 
Anfang nehme, von wo aus das Schifffahrtsreht aber beinahe 
ausfchlieplih im Gebiete anderer Staaten ausgeibt werben 
müffe und noch mannigfachen Hinderniffen und Schwierigkeiten 
unterworfen fel. Sie fagt: Unerachtet der feitherigen bundes⸗ 
geſetzlichen Beftimmungen über die Sreiheit der Flußſchifffahrt 
haben gleichwohl mehrere Regierungen Privilegien zur Dampf⸗ 
ſchifffahrt auf der Donau ertheilt, welche man als ausfchließ- 
lich geltend zu machen fuche; die Schiffer-Innungen in den an 
der Donau gelegenen Städten beharren noch forthin auf ver⸗ 
alteten Borrechten, vermöge welcher es ihnen allein zuſtehen 
fol, Güter ein- und auszuladen; die Schifffahrt fet von meh⸗ 
reren Städten an der Donau mit namhaften Zöllen belaftet; 
das Stromgebtet endlich leide noch an mehreren Stellen an 
einem unregelmäßigen, die Schifffahrt Häufig hindernden Laufe 
bes Fluſſes. So fehr die Regierungen in neuefter Zeit bemüht 
gemwefen ſeien, befonders biefe letzteren Hinderniſſe zu heben, fo 
fet e8 doch nicht gelungen, fie gänzlich zu befeitigen. Auf den 
nächſten Gegenſtand ihrer Beſchwerde Übergehend, bemerkt die 
Dampfichifffahrtsgefellfhaft von Ulm: Im gegenwärtigen Jahre, 
in welchem ber Zeitereigniſſe wegen ber Güterverkehr auf ber 
Donau fehr gering fei, bebarren die Schiffer in den meiften 
Städten mehr als jemals auf ihren erwähnten Borrechten, und 
fuhen zum Theil felbft Durch gewaltfame Mittel die erft im 
Beginnen begriffene Ulmer Dampffchleppfaifffahrt jo viel mög⸗ 
lich zu beſchränken. Ein erft fürzlich eingetretener Vorfall lie⸗ 
fere hierfür einen auffallenden Beleg. Nachdem die Ulmer 
Dampffihleppfähifffahrt vom Anfange des Monates April die- 
ſes Jahres an, von Linz aufwärts ungehindert betrieben wor⸗ 
den fet, fei es den Sciffern von Linz am 19. Juni biefes 
Jahres eingefallen, die Schiffe diefer Schleppſchifffahrtsgeſell⸗ 
fhaft vom Büterladen fogar durch Drohen mit Zerftören des 
Dampfichiffes abzuhalten und fie vom Unlandeplake zu ver- 
treiben. Diefe Gewalthandlung fet um fo ungerechter, als bie 
einzuladenden Güter zum Theil aus folhen befanden haben, 
weldhe die Empfänger ausdrücklich zur Ueberlieferung mittelft 
dieſes Dampfbontes beftimmt haben. Alle VBorftellungen von 
Seiten der Dampffchifffahrtsverwaltung und Beichwerden bet 
ben Regierungsbehörden in Linz feten vergeblich geweien; fie 
fein am Ende an einer Verordnung der E. 8. öfterreichtichen 
Regierung vom 31. März 1830 geicheitert, wonach die Linzer 
Schiffer bei ihren Vorrechten, ausſchließlich Güter einzuladen, 
„gegen auswärtige Schiffer einſtweilen“ geſchützt werben follen. 
Diefe Verordnung Hat die Dampffchifffahrtsgefellfygaft in einem 
gebrudten Exemplare vorgelegt. Sie lautet jo: 

„Mr. 7335. Kundmahung. (Die Befeitigung ber, 
bie freie Schifffahrt auf der Donau und ihren Nebenflüffen 
bemmenden Vorrechte der Schiffergilden betreffend.) 

Es befichen zum Nachtheile des Handeld auf der Donau 
und ihren Nebenfläffen Salzach und Inn noch mehrere Vor⸗ 
rechte einiger Schiffergilden, welche die freie Schifffahrt auf 
biefen Flüſſen verhindern. Hieher find zu zählen: 

a) Jene im Salzburgifchen, wo zwar bie Schiffmeifter, 
wegen Ausübung ihres Gewerbes an keinen In⸗ 


. 


nungsbezirk gebunden, und wohl auch berechtigt ſind 
die zu ihrem Gewerbsbetriebe erforderlichen 
ſelbſt zu erbauen; doch aber findet daſelbſt Das Vor 
recht ſtatt, daß außer den Schiffmeiſtern von Hallein 
von Salzburg und Laufen Niemand ber 

Producte oder Waaren von dort zu verführen, fc 
wie auch in Salzburg jeden Preitag, an welchen 
Tage der dortige Schtffmeifter ein Botenſchiff nad 
Paſſau abfchiet, kein anderes Schiff beladen werben 


darf. 

b) In Linz üben die Schiffmetfter gegen alle ausländi 
fhen Schiffer das Recht aus, daß biefe daſelbſt we: 
der ftromaufwärts, noch ftromabwärts Ladungen ein- 

nehmen dürfen, ohne fi vorher mit ihnen abgefim- 
den zu haben. 
Diele Abfindung beiteht darin, daß ber 
Schiffer für jeden Gentner, den er in Ling lade, 
entweder 30 fr. W. W. an bie dortigen Schiffer 
‚ entrichten, oder ihnen wohl gar den halben Sdif- 
ferlohn überlaffen muß. 

c) Dem Bundwerfe der Schiffmeifter von Wien um 
vom Viertel Unter-Manharteberg wurde durch bie, 
unterm 30. März 1798 genehmigte Bunbwerfei- 
Ordnung im 21. Artifel, die Begünftigung einge 
räumt, daß für die Zukunft keinem auslänbifchen 
Schiffmeifter, viel weniger den auswärtigen Schi: 
leuten geftattet fein fol, verfchtevene Güter hierlande 
in ihre Schiffe zu laden und auf der Donau abge 
führen, und obgleih es jedem Kaufmann, Wein⸗ 
händler, oder wen immer noch ferner freifteht, ſich 
eines Schiffmeiſters zur Verſendung feiner Waaren 
von woher er will, zu bedienen, fo fol er doch das 
Recht nicht Haben, ſich Hierzu eines ausländifchen 
Schiffes zu bedienen, mit Ausnahme derjenigen, bie 
Holz nah Wien bringen, zu deren Gunften durd 
das hohe Hoffanzleir Dekret vom 8. Bebruar 1810 
eine Ausnahme gemadt, und denfelben geftattet 
wurde, Rüdfrachten einzunehmen. 

Die Schiffmelfter üben dieſes Recht nicht nur gegen ale 
ausländiſchen, fondern felbft gegen die ungariſchen Schiffleute 
in der Art aus, daß dieſe letztern weder Rüdfrachten nad Un- 
garn, noch, wenn fie ftromaufwärts ſchiffen, in Wien Zula- 
bungen machen dürfen. — Diefe Hier angeführten Einſchränkungen 
der Breiheit der Schiffmeifter, aller Orten und an jebem Tage 
Ladungen, und insbefondere Rüdfrachten aufzunehmen, find 
ſehr fchädliche Hemmungen des Handels in feinem natürlichen, 
guten Gange. Ste werden zwar gegen auswärtige Schiffer 
einftweilen noch aufrecht erhalten. Allein fo weit dieſe Be 
fhränkungen auch gegen Öfterreichifche Schiffmeifter anderer 
Provinzen ausgeübt werden, erfcheinen fie weder durd die 
Bundwerks⸗Ordnung, noch fonft durch ein Geſetz gerechtfertigt, 
ſondern laufen vielmehr der geſetzlichen Aufhebung aller ehe⸗ 
maligen Gewerbsbezirke, und ber Freiheit des Publikums, ſich 
was immer für Gewerbsleute zu bedienen, in Beziehung auf 
die ungariſchen Schiffleute aber insbeſondere ſelbſt der aller⸗ 
höchſten Entſchließdung vom 21. März 1782 entgegen, und 
ftellen fi gegen dieſe um fo unbilliger dar, als in Ungarn 
feine gegenfeitige ähnliche Beſchränkung gegen Schiffmeifter 
aus andern Provinzen gehandhabt wird. — Diefe oben ange 
führten Mißbräuche werben daher gemäß hoben Hoflanzlei- 
Delete vom 25. Bebruar 1830, Zahl 25637, vom Tage der 
Kundmachung diefer Verfügung abgeftellt, und die Behörden 
angewiefen, über die Vollziehung zu wachen, welches mit dem 
Beiſatze bekannt gemacht wird, daß von ber hohen k. k. Hof 
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tanzlei die Verfügung getroffen worden ſeie, bamit au in 
Niederöſterreich fi) nach dieſen Beſtimmungen benommen werde. 

Bon ber E. E. obberennfifchen Landesregierung. Linz am 
31. März 1830. — Unterzeichnet: Aloys Graf von Ugarte, 
kaiſerl. königl. Regierungspraͤſident. Johann Talapko 
Ritter v. Geſtetitz, kaiſerl. königl. Hofrath. Friedrich 
Ludwig Ritter v. Hartmann, kaiſerl. königl. Regie⸗ 
rungsrath. 

Die Eingabe der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft von Ulm 
beruft fih darauf, dag durch einen Bundes: Befhluß som 3. 
Auguft 1820 den Bunbesregierungen die unverbrüdliche Be⸗ 
folgung ber damals bereits beftandenen Borfchriften über die 
Freiheit der Schifffahrt und des Handeld auf den deutſchen 
Flüſſen dringend empfohlen worden fe, und findet es auffal- 
lend, wie die k. k. öfterreihifche Regterung zehn Jahre nachher 
noch die erwähnte Verordnung habe erlafien und überhaupt die 
bisherigen Beſchränkungen der Schifffahrt auf der Donau habe 
fortbeftehen laffen können. Die Dampfichifffahrtögefellichaft 
ſtellt vor, daß eine Abhülfe um fo dringendered Bebürfniß für 
fie jet, als fie mit ihrer Schifffahrt durch diefen Webelftand 
ganz in Stillftand gerathen fet und ihr Hieraus ein bebeutenber 
Schaden erwachſe. Sie glaubt eine Berüdfichtigung um fo 
mehr zu verdienen, als fie die Dampfichtfffahrt" auf der oberen 
Donau, auf welder diefelbe immer für unmöglich erachtet wor⸗ 
ben ſei, zuerfi eingeführt habe. Sie ftellt die Bitte an bie 
hohe Rationalverfammlung: 

„die k. k öſterreichiſche Regierung zu einer nach⸗ 
drüdlichen Verfügung zu veranlafien, dag ihren Schiffen 
fernerhin Fein Hinderniß des Güter⸗Einladens an öfter- 
reichiſchen Anlandeftätten mehr in ben Weg gelegt, 
überhaupt aber die Donaufhifffahrt von ben noch be= 

ſtehenden Beichräntungen gänzlich befreit werde.” 

Die Eingabe der Ulmer Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft tft 
von neun Mitgliedern ihres Ausfchuffes unterzeichnet, und von 
dem königlich württembergiihen Regierungs-Gommiffär ge⸗ 
ſehen, welcher als mit den Verhältniſſen bekannt anzunehmen 
iſt, da dieſes Unternehmen notoriſch mit der Unterſtütung der 
württembergiſchen Regierung zu Stande gekommen iſt, und da⸗ 
her auch durch einen beſondern Commiſſär derſelben controlirt 
wird. Meine Herren! Die Beſchwerde, deren Inhalt ich Ihnen 
vorzutragen die Ehre hatte, legt den Finger auf eine der offe⸗ 
nen Wunden des deutſchen Verkehrs. Sie wiſſen, daß die Ar⸗ 
tikel 108— 117 der Wiener Congreß⸗Acte beſtimmt waren, auf 
allen Blüffen Europa’s, welche mehrere Staaten burchfirömen 
ober begrenzen, die völlige Breiheit der Schifffahrt und des 
Handels für Jedermann einzuführen, und für die ſchiffbare 
Herftellung der Waſſerſtraßen biefer Flüſſe, für bie Feſtſetzung 
mäßiger Schifffahrtsabgaben, jo wie für die Ginrichtung einer 
zwedmäßigen Schifffahrtspolizei mittelft gemeinfchaftlicher, von 
den Uferftaaten im Bertragsmwege feſtzuſetzender Flußſchifffahrts⸗ 
Ordnungen zu forgen. Was die Freiheit der Schifffahrt ins⸗ 
befondere anbetrifft, fo beftimmte der Artikel 109 der Wiener 
Gongreß-Acte hierüber Folgendes: 

„Die Schifffahrt auf dem ganzen Laufe der vorge⸗ 
dachten Flüſſe ſoll von da, wo ſie ſchiffbar werden, bis 
zu ihrer Mündung vollkommen frei, und was ben Han⸗ 
bei betrifft (sous le rapport du commerce), Nies 
mandem verwehrt fein; wobei ed fih übrigens von 
felbft verſteht, daß man die Schifffahrts-Orbnungen zu 
beobachten Bat, welche in gleicher Weiſe für Alle gültig, 
und dem Handel aller Nationen möglichſt günſtig ent⸗ 
worfen werben follen.“ 

Die Bundes⸗gActe aber fagte in ihrem Artikel 19: 


„Die Bundesflaaten behalten fi vor, nad bem | 


erften Zufammentritte der Bunbesverfammlung zu Frank⸗ 
furt fi darüber zu berathen, wie bie Handels - und 
Schifffahrte-Verhältniffe nach den von dem Wiener Con⸗ 
grefle angenommenen Grundſätzen zwifchen ihnen zu res 

geln fein werben.” | 
Unter'm 3. Auguft 1820 endlich genehmigte die Bundes⸗ 
verfammlung folgenden, in den Miniftertalconferenzen zu Wien 

verabredeten Artikel: 
„Am der FSlußſchifffahrt die derfelben durch die 
Wiener Congreßacte, Artikel 109 bis 116 inel., zuge⸗ 
fiherte Freiheit zu gewähren, machen fammtliche dabet 
betheiligten Bundesglieder fich verbindlich, die darüber 
in ber Gongreßacte gegebenen, und vermöge des Arti⸗ 
kels 19 der Bundesacte den Berathungen der Bundes⸗ 
verfammlung zu Grunde gelegten Vorfchriften unver- 
brüchlich zu befolgen, mie aud die deßhalb ſchon be= 
ftehenden Unterhandlungen aufs Thätigfte zu betreiben 
und in der kürzeſt möglichen Frift zu beendigen; wo 
aber noch feine Unterhandlungen eingeleitet find, folche 
unverzüglich eintreten zu laſſen.“ 

(Der Berichterftatter wird in der Derlefung des Berichts 
durch mehrere Stimmen unterbrochen, welche verlangen, daß 
der Bericht nicht vorgelefen werbe.) 

Vicepräfident u. Soiron: Meine Herren! Ich bitte 
um einige Ruhe, die erfte parlamentarifche Tugend tft Geduld. 
(Unruhe in der Verfammlung.) Meine Herren, wer mir eine 
Bemerkung zu machen hat, wolle zu mir hierher kommen und 
nit vom Plab aus rufen; ich höre fonft den Rebner nid. 

M. Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich würde 
Sie mit dem Ablefen des Berichts nicht beläfligen, wenn 
nicht Herr Haßler die große Dringlichkeit der Sache begrün- 
den "wollte und der Bericht nicht vor fo kurzem ausgetheilt 
worden mwäre, daß er Ahnen nicht bekannt fein kann. (Meh⸗ 
rere Stimmen: wir baben ihn geftern ſchon befommen!) 

Vicepräfident v. Soiron: Diefe Unterbredungen be- 
fördern uns nicht, warten Sie doch die 5 Minuten ab, welche 
die Berichterftattung erfordert. 

MM. Mohl: Ich leſe alfo weiter: 

Gleichwohl iR von Allem, was die Wiener Gongreßacte 
im Jahre 1815 für die Flüſſe, welche mehrere Staaten durch⸗ 
ſtrömen, feftgefebt hat, bis jeßt in Beziehung auf die Donau 
nichts in Erfüllung gegangen. Es haben zwar, fo weit Ihrem 
Ausſchuſſe bekannt iſt, Verhandlungen zwifchen Oeſterreich, 
Bayern und Württemberg in Beziehung auf die Donauſchiff⸗ 
fahrt, namentlich was die Abgaben an Stabtzöllen ıc. betrifft, 
ftatt gefunden. Gin Ergebniß diefer Verhandlungen tft jedoch 
nicht befannt geworden, und es ift notorifch, daß auf der Do⸗ 
nau zur Stunde noch weder dieſe Stabtzölle befeitigt, noch bie 
Freiheit der Schifffahrt hergeſtellt, noch die Waſſerſtraße und 
bte über diefelben führenden Brüden durchgängig fo hergeftellt . 
find, um bie Schifffahrt von vielen vorhandenen Schwierig« 
feiten zu befreien. Alle dieſe Hinderniſſe und Schwierigkeiten 
werden gründlich befettigt werben können, wenn die Schifffahrtd- 
Gefepgebung und die Schaltung der Wafferftraße für die Do- 
nau und für andere Flüffe durch ein Reichsgeſetz werden 
geordnet werben, mit welcher Frage Ihr volkswirthſchaftlicher 
Ausſchuß angelegentlich beſchäftigt iſt. Hierdurch werben hof⸗ 
fentlich auch die vorliegenden Beſchwerden der Dampfſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft zu Ulm, fo wett fie allgemeinerer Art find, 
ihre Stledigung finden. Was dagegen den befonderen Vor⸗ 
fall, welcher Ihnen von den Befchwerdeführern angezeigt ift, 
und bie Verfügung der öfterreichifchen Regierung vom 31. März 
1830 betrifft, welche: bet diefer Veranlafjung gegen bie Frei⸗ 
heit der Schifffahrt wieder in Anwendung gelommen fein foll, 
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fo ift Ihr Ausfhuß der Anſicht, daß diefe eine unvermeilte | damnum emergens erleiden follen, denn fie können bie Gü- 


Einfchreltung erheifchen. Es unterliegt Ihrem Ausfchuffe fei- 


| 


nem Zweifel, daß bie vorgelegte Kundmachung der öfterrei= . 


chiſchen Regierung vom 31. Mär 1830 mit den Beſtimmungen 
der Wiener Gongrepacte in vollfommenem Widerſpruche fteht, 
wad wohl feiner an bedarf. Da zur Zeit nur bie 
Eingabe der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft zu Ulm, mit jener 
Kundmachung vom Jahr 1830 als Beilage vorliegt, jo Hätte 
Ihr Ausfhuß geglaubt, vorerft von der Befugnig, welche Sie 
ihm eingeräumt haben, Gebraud machen und die öſterreichiſche 


Landesbehörde Über die vorliegende Beſchwerde zur Aeußerung ı 


veranlafien zu follen. Bel der Dringlichkeit der Sade, und 
da wenigftens einige Beiteinigung tn legterer durd die Un- 
terfchrift des württembergifchen Regierungs⸗Commiſſärs und durch 
bie Vorlage der gedrudten Kundmachung der öſterreichiſchen 
Zandesbehörbe vom Jahr 1830 vorliegt, glaubt Ihr Ausihup 
jedoch auf folgenden Beſchluß der hohen Nationalverfammlung 
antragen zu follen: 
die Gingabe der Dampffhifffahrtögefellihaft zu Ulm vom 
1. Zult 1848, nebft dem Berichte Ihres Ausſchuſſes 
der proviſoriſchen Executivgewalt zum Behufe ſchleu⸗ 
niger Einſchreitung in der Richtung mitzutheilen: 

1) daß die k. k. öſterreichiſche Regierung zur Aeuße⸗ 
rung über den Inhalt diefer Eingabe veranlaßt, 
zugleich aber 
wenn die darin angebrachten Thatfachen richtig 
feien, insbefondere, wenn bie Kundmadhung der 
£. k. obderennfifhen Landesregierung vom 31. März 
1830 hinfichtlich der nicht= öſterreichiſchen Schiffer 
noch nicht außer Wirkſamkeit gefept ſei, die kak. 
öfterreichifche Regierung zu unverweilter Erlaſſung 
einer Verfügung aufgefordert werde, mittelft wel- 
her die nichteöfterreihifhen Schiffer — die Dampf- 
ſchiffe miteinbegriffen — den obderennfifhen hinficht⸗ 
ih der Freiheit der Schifffahrt und des Handels, 
und namentlih des Rechts, auf der Donau und 
ihren Nebenflüfien, der Salzach und dem Sun, 
aller Orten und an jedem Tage Ladungen abzu= 
geben oder einzunehmen, vollkommen gleichgeftellt 
und alle entgegenftehenden feithertgen Beftimmungen 
aufgehoben werben; 

3) daß der Nationalverfammlung über den Stand 


2 


— 


| 
| 
| 
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biefee Angelegenheit möglihft baldige Nachricht 


von ber proviforifchen Grecutiogewalt ertheilt 
werde. 

Daßler von Um: Meine Herren! Ich beantrage und 
bitte Sie, in die fofortige Befchlußnahme im Sinne ber von 
dem Ausfchuß geftellten Anträge wo möglidy ohne weitere 
Disceuffion einzugehen. (Mehrfahes Oh! Oh!) Sollten Sie 
diefer meiner Bitte entjprechen, fo verfprede ih, Ste nicht 
mit einer langen Rede zu langweilen (Gelächter), von der ich 
ohnehin, wie Ste fchon erfahren haben, ganz und gar fein 
Freund bin. Erlauben Sie mir, dag ich drei Gründe für diefe 
meine Bitte an Sie anführe. Die Sadhe ift einmal fo cinfad, 
dag ich die volljte Ueberzeugung babe, wenn Sie 8 Tage da— 
rüber herunter discutiren, werden Sie doch am Ende zu fei- 
nem befonders von dem durch den Ausſchuß geftellten Antrage 
wefentlich verfchtedenen Bejchluffe fommen ; zweitens tft die Sache 
höchſt dringlich, denn es handelt fi davon, nicht bloß immer mit 
Worten, fondern auch mit Thaten dem Particularismus und 
Separatismus entgegenzutreten, ed handelt fih darum, zu ent- 
ſcheiden, ob Ausnahmsverordnungen gegenüber von allgemeinen 
Geſetzen Gültigkeit haben follen, und ob unfere armen Schiffer 
täglich nicht bloß ein lucrum cessans, fondern auch ein 


| 


ter, Die von Ungarn zur Bergfahrt beitimmt find, nicht Laden 
und liegen müßig. Endlich kann id) die Sache von einer an 
deren Seite ald dringlich bezeichnen: ald Mitglied ver Redac⸗ 
tions-Kommifjion habe ich genau ausgerechnet, was jeves Wort, 
das auf der Tribüne hier gefprochen wird, koftet; jeved Wort 
foftet zwifchen 36 und 37 kr., deßwegen ſpreche ih jo fur 
und bitte Sie auch ganz furz Beſchluß zu faflen. (Bravo.) 

Sommaruga von Wien: Meine Herren! Im Inte— 
veffe ver Sache erlaube ih mir Ste zu erfuchen, heute nicht 
fofort in die Discuflion der Angelegenheit einzugeben; id 
werde das gute Beiſpiel ded Vorredners beherzigen, ganz kurz 
meine Anficht mitiheilen. Meine Gründe find folgende von 
fämmtlichen Abgeordneten von Oefterreich ift nicht einer in der 
Lage, daß er eine genaue und genügende Auskunft über bie 
gefeglichen Beftimmungen zu geben im Stande wäre, auf wel⸗ 
chen die Beeinträchtigung der Schifffahrt beruht, weldye ver 
Gegenftand der Befchwerde if. Wir werden vielleicht einen 
halben Tag herum discutiren, und auf dad Refultat Hinaus- 
tommen, daß erft auf genügende Information, und bei nähe 
rer Kenntniß der gefeplichen Beftimmungen, welche Anitand 
gegeben haben, Beſchluß gefaßt werden kann. Die Ginlektung 
ift bereitd getroffen, und es find von Ginigen aus unferer 
Mitte über die Beſtimmungen, welche zu der Beeinträchtigung 
der Dampfſchifffahrt Veranlaſſung gegeben haben, bereits Gr- 
Eundigungen angeftellt worden, ich zweifle nicht, dag binnen 8 
Tagen die Antworten anlangen werden. Sehr wahrſcheinlich 
it es auch, daß alle die Hemmniffe, worüber die Ulmer 
Dampffchifffahrtögefellfehaft ſich befchwert, einzig und allein 
ihren Grund in der Handhabung der Strompolizei finden, 
indem beftimmte Landungsplätze feftgefeßt worden find, und 
vieleicht degwegen Einwendungen gegen dad Laben von Rüd- 
frachten ftattgefunden haben, weil unrechte Landungspläße ge- 
wählt werben wellten. Die Heren haben hinlänglich Gelegen⸗ 
heit gehabt, fich zu überzeugen, daß insbefondere, wenn Ange 
legenheiten Defterreichd zur Sprache kommen, immer die Auf: 
Härungen, die wir öfterreichifche Abgeordnete geben konnten, 
fehr dürftig ausgefallen find. Wollen Sie daher nicht jeht 
fhon einen Beſchluß faffen in einer Sache, in der wir unferer 
Miffion doch nicht genügen könnten. 

Waiitz von Göttinger: Weine Herren! Sch fprede 
gegen die Dringlichkeit, wenn Darüber gefprochen werben 
foU, und fprede für den Nebergang zur Tagesordnung, 
wenn über die Sache gefprochen werben fol, Es ift nad 
meiner Meinung nad der Geſchäftsordnung eigentlich gar 
nicht zuläflig, daß ich bier fpredhe; denn wir hätten erft ge- 
fragt werben müffen, ob überhaupt der &egenftand heute vor: 
fommen dürfe; denn nur, wenn ein Bericht 24 Stunden ge 
drudt tft, oder wenn die Verſammlung vorher befchließt, daß 
der Gegenftand dringlih ift, kann über einen Gegenſtand ge 
fprochen werden. Wir hätten den Bericht gar nicht zu verlefen 
gebraucht, ehe wir Beſchluß gefaßt hatten, indeſſen er ift ver- 
(efen worden, und daher fpreche ich nun gegen die Dringlid- 
keit und für den Webergang zur Tagesordnung ganz in Kürze. 
Es tft eine Vefchwerde, welde uns vorliegt... . . 

PBräfident: Ih bin damit einverftanden, Herr 
Mai, daß Über die Dringlichkeit bloß der hätte ſprechen 
follen,, der die Petition übergeben hat, und daß wir dann 
hätten abftimmen follen. Ich bitte Ste daher, in das Mate- 
rielle der Sache nicht einzugehen. Ich werde gleich darüber bie 
Frage fiellen. Meine Herren! Sie haben die Gründe gebört, 
welche uns für die Dringlichkeit angegeben worden find, und 
welche für die Betition, bie die Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
zu Ulm übergeben bat, ſprechen. Ich werbe alfo über bie 
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Frage, ob die Dringlichkeit von der Nationalverfammlung an- 
erfannt wird, zur Abftimmung jchreiten. Wird die Dringlich- 
keit verworfen, jo verficht ſich von felbft, daß der Bericht auf 
eine künftige Tagesordnung zur Verhandlung ausgefeßt wird. 
Diejenigen, welche nah dem Vorſchlag des Herrn Haß— 
ler über den Bericht, der heute erftattet worden tft, 
über die Bitte der Dampffhifffahrts - Gefell- 
fchaft zu Ulm um Schuß gegen gewaltfame Ein- 
griffe in ihre Schifffahrts-Rechte verhandelt 
miffen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Gine geringe Anzahl 
Mitglieder erhebt fih.) Wir gehen alfo zur Tagesord- 
nung über. — Die Tagesordnung ift: Fortſetzung oder 
vielmehr Abftimmung über den Bericht des Ausfchuffes 
für die Wehrangelegenheiten. Um meine Meinung 
darüber zu begründen, erlauben Sie mir, daß ich den Schluß 
ded früheren Protokolls verlefe. Die Nationalverfammlung 
kann zwar durch einen weiteren Befchluß die bereits gefchloffene 
Verhandlung wieder aufnehmen; aber ich auf meinem Stand- 
punfte muß die Verhandlung als gefchloffen anfehen. Der 
Schluß des Protokolls lautet: „Nachdem noch mehrere Redner 
für und wider die Anträge des Ausſchuſſes gefprochen hatten, 
beantragte Reh von Darmſtadt, die Abftimmung über die— 
fen Gegenftand auf acht Tage zu verfchicben.” — So lautet 
das Protofoll, und ed war damald ausgemadt, daß nur noch 
der DBerichterftatter das Wort befommen ſolle. Will die Na— 
tionalverfammlung eine weitere Verhandlung, jo muß ber 
Schluß der Verhandlung aufgehoben werden. Ich frage 
nunmehr, ob Gründe vorliegen, die Verhandlung über ben 
Gegenftand wieder aufzunehmen. Ich werde den weitern In— 
halt des Protokolls verlefen. Diefer iſt folgender: „Diefer 
Antrag wird unterfiügt und die Natioxalverfammlung befchließt, 
die Beſchlußnahme über diefen Gegenftand auf acht Tage zu 
verfchieben. * 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Es ift allerdings 
die Diecuffion über biefen Gegenftand am vorigen Freitag ge⸗ 
fchloffen worden. Ih will ganz volllommen das anerkennen, 
was das Protokoll jagt, allein ich glaube, Daß es tim Intereffe 
Aller liegt, die Discuffion wieder aufzunehmen und zwar 
aus folgenden Gründen: Erftens hat der Ausſchuß feit der letzten 
Discuffion eine Reihe neuer Motive und Beweggründe ein- 
gebracht, wodurd er feinen Antrag. unterflüßt, und bie bei 
der vorigen Discuffion größtentheild nicht vorgelommen find, 
daher es alfo nöthig iſt, diefe neuen Detive von Neuem zu 
biscutiren. Ferner wurde mir fchon geftern gefagt, daß ber 
Ausſchuß einen neuen Antrag zu bringen habe, der wefentlich 
feinen vorigen modificire. Wenn ih nicht irre, fo tft die 
jer Antrag fchon eingebracht worden. Dann hat fich drittens die Lage 
der Sache in ber Weiſe geändert, daß wir jept einen verant« 
wortlichen Kriegsminifter haben, den mir vor acht Tagen nicht 
batten. Ohne Zweifel muß dieſer Umftand in diefer Berathung 
berüdfichtigt rsernen. Meiner Anfiht nad tft fogar diefe Sache 
bem Miniftertum ganz zu geeigneten Vorſchlägen zu übertra- 
gen, und ich habe Darüber einen eigenen Antrag geftellt. Es 
wird alfo aus diefen drei Gründen, weil eine Reihe neuer 
Motive, weil ein neuer Antrag von Seite des Ausfhuffes ein- 
gebraht und weil brittens der Kriegaminifter feit heute Morgen 
Inftallirt worden tft und die Lage der Sache ſich geändert hat, 
gut fein, daß die Discuffion von der Nationalverfammlung 
aufs Neue aufgenommen werbe. 

Fürſt Lichnowstn von Ralibor: Nachdem die— 
ſer Antrag von Sette der Linken geftellt worden tft, finde ich 
mich veranlaßt, dad Wort zu ergreifen, um ihn volllommen 
du unterftügen. Ich halte es für gänzlich unerläßlih, daß wir 
hierüber die Debatte noch einmal aufgreifen, und ich erachte 


ed für angemeflen, die Discuffion von Neuem zu eröffnen, 
indem facttfh ein neuer Antrag des Wehr-Ausichuffes vor⸗ 
liegt. Ich bin daher dafür, daß die Discuffion wieber aufge 
nommen werde. (Vielfettiger Ruf: Abfttimmung!) 

Präfident: Meine Herren! Jh habe gegen bie 
Wiederaufnahme der Debatte gar nichts; ich werde fogleich 
bite Frage ftellen. Ih muß Ste aber auf diefen Ball aufmerf- 
fam machen, nämlich auf den dritten Punkt des Herrn Vogt, 
in welchem der Antrag liegt, daß die Debatte abermals ver- 
tagt werde, wenn nämlich der Kriegsminifter nicht anweſend 
ift. Der Kriegsminiſter tft nicht anweſend, und ſeit geftern 
wird es ihm nicht möglich gewefen fein, diefen Gegenftand fich 
anzueignen. Ich frage alfo: Will die Nationalverfammlung 
den Beihluß, der am vorigen Freitag, geftern vor acht Ta⸗ 
gen, gefaßt wurde, daß die Verhandlung geſchloſſen werde 
und bie Befchlußnahme auf acht Tage zu verfchteben fet, wie 
der aufheben und die Verhandlung über den Bericht des Aus- 
fchuffes, über die MWehrangelegenbeit, fortfegen? Diejeni- 
gen, welde die Fortſehzung diefer Verhandlung 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die große Mehrheit erhebt 
fih.) Die Fortfegung tft alfo angenommen. (Un 
rube. Viele Stimmen: Bertagen!) Ich weiß nicht, wovon bie 
Rede tft. (Fürſt Lichnowsky fpricht gegen ben Präfidenten hin.) 
Fürft Lichnowsky, wollen Ste etwas fagen ? 

Fürſt Lihnomwsfn von Ratibor: (Bom Pla :) 
Ich Habe gar keinen Antrag geftellt, fondern nur die heutige 
Discufflon gewünſcht.) (Bon der Tribüne:) Nachdem ver 
Präftvent mich aufgefordert hat, werde ih dad Wort nehmen, 
obwohl ich nicht darum gebeten habe. Es iſt von vielen Sei⸗ 
ten nicht die Bertagung, fondern die fofortige Berathung über 
den neuen Antrag verſtanden worden, und ih fllmme für 
letztere. 

Robert Blum von Leipzig: Meine Herren! Ich 
glaube, wenn wir der von uns ſelbſt geſchaffenen Centralge⸗ 
walt vie Stellung geben wollen, welche fle haben muß, fo 
fönnen wir über einen berartigen Borfchlag jebt nicht ver- 
handeln; derartige Vorfchläge kann von jegt an nur ber ver. 
antwortliche Kriegäminifter unterzeichnen, ihm gegenüber wer: 
den wir nad feinen Borfchlägen und in feiner Gegenwart 
verhandeln fönnen, nicht nach venen einer Commiſſton. Rad: 
dem die Verhältnifſe ſich geftaltet haben, wie fle ſich geftal- 
tet haben, fo beflage ich zwar, wenn die Debatte für einige 
Tage verfchoben wird, aber ich glaube, daß mir ed ver ein- 
gefegten Gewalt ſchuldig feien, nicht eher zu beratben, als 
bis fie die Borfchläge gemacht und ihre Verantwortlichkeit 
dazu erklärt bat. - 

v. Vincke von Hagen: Ih bin mit dem, maß ber 
verehrte Abgeordnete von Leipzig gefagt hat, vollftännig eins 
varftanden. Sch glaube auch, daß wir dem verantwortlichen 
Miniftertum diefe Rückſtcht ſculdig find, um fo mehr, als ich 
aus dem Munde res Kriegäminfters vorhin gehört habe, daB 
er beute nicht über dieſe Suche ſprechen molle. 

PBräfident: Wir haben heute Gegenſtände genug 
auf der Tagekordnung; wollen wir nicht die Debatte ganz 
abfchneiden? Es ſcheint mir die Sache auch nicht fo dringend 
zu fein. 

’ I Auerswald von Breslau: Meine Herren! Ih 
muß dringend barauf antragen, daß die Debatte fofort fort- 
geiegt werde. Die Verhältniſſe im Auslande haben ſich feit 
acht Tagen fo geändert, daß wir vie Sache gegenwärtig nicht 
aufichieben können. Der Kriegsminifter wird, wie ich meiß, 
noch bier erfcheinen. Dasjenige, was das geehrte Mitglied 
von Leipzig angeführt bat: „ed folle vie Behanrlung ber gan« 
zen Sache von der Natioalverſammlung an ben Kriegöminifter 
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Übrigen aber unbezahlt, d. h. im gemeinen Reben betrogen 


ausgehen laffen mid. Wenn man die Cinheit predigen mil, | 
fd predige man fie in Wahrheit; man bringe fie in keine Hülle | 
and in Leine Form, wobei man auch noch die Aevlicgkeit und | 
Treue abhanden fommen lafjen will. Stimmen Sie ald Mis | 


Ahmum für den Gommifflonsantrag.. 


Merk von Hamburg (ald Berichterflatter): Die Sade | 


M Hier fo gründlich erörtert worden, und es iſt fo fpät am 


Tage, denn Sie wiffen wohl Alle, was die Glocke gefchlagen | 


bat, daß Ih mich darauf beſchraͤnken kann, einige wenige Un⸗ 
richtigkeiten zu berichtigen. 


zuſprechen. Man hat meines Erachtens ferner den 


die Aufhebung des Zwangscourſes haben wird, mit den Yol- 


gen der Aufhebung des Audfuhrverbots verwechfelt. Die Ieh- | 
teren find nur vortheilgaft, und nit nachtheilig, und vie | 
Bank wird dadurtch nicht berührt; Denn da der Zmangdcours | 


exiftist, da Durch einen Act der Gefehgebung, wie ich gefagt 


Babe, oder, wie Ih mich Hätte richtiger ausdrücken Fünnen, | 
vurch einen Act der Wilfür, ber allerdings dem zufflichen | 


Autofraten ziemte, aber einer deutſchen Regierung ganz un⸗ 
würdig iſt, die Bank nicht genöthigt werben kann, baares Gelb 
eraudzugeben, fo ift e8 natürlich, daß es eins und daſſelbe 
leibt; 06 das Ausfuhrverbot eriftirt, ober nit. Man hat 
ferner gefunden, daß der Antrag des Ausichuffes alluftreng 
fet, und eine mildere Saffung beantragt. IH Tann aber ver- 
fihern, daß der Ausfchuß gerade im Hinblid auf die gegen- 
wärtigen Derbältniffe denſelben fo milde gefaßt bat. Der 
Berichterflatter hatte ihn flrenger gefaßt, allein, wie gejagt, 
im Hinblid darauf, daß Sie fo eben der ebelften Söhne 
Defterreich"8 Einen an die Spige der deutſchen Regierungen 
berufen haben, fowie im Hinblick auf bie - außerordentlichen 
Umflände überhaupt, glaubte man nicht mit rauher Hand in 
bie inneren Verhältniffe Oeſterreich's eingreifen, fondern mit 
einer fimplen Erklärung fi begnügen zu müſſen. Deßhalb 
empfehle ich den Antrag des Ausſchuſſes zur Annahme. 


Vicepräfident v. Soiron: Die Beratfung iſt ges 


ſchloſſen. Herr Kolb hat mir fo eben angezeigt, daß er fei⸗ 
nen Antrag zurüdnimmt und fich ganz mit dem Antrage des 
Ausſchuſſes vereinigt. Außer dem Antrage des Ausſchuſſes 
YA zun noch zwei Gegenanträge geftellt, ver eine von 
va: | 

„Die Nationalverſammlung wolle die bflerreichi- 

ſche Regierung zur thunlichfien Zurüdnabme bes in 
Deferrei beſtehenden Gelvausfuhrwerboted auffor« 


Wer viefen Gegenantrag unterftühen will, wolle ſich erhe⸗ 
ben. [Nur wenige Mitglieder erheben fi.) Der Antrag 
findet Feine genügense Unterlühung. Der andere Gegen- 
antrag IR von Herm Berger, er geht weiter, ald ber bes 
som Giokra, wiewohl er viefen mit im ſich ſchließt, er 


„Die Nationalverſammlung wolle die Afterreichi- 


ſche Regterang zur thunlichſten Zurädnafme des beo | 


ſtehenden Geldausfuhrverbots und zur Milberung 
deſſelben, foweit e8 vie übrigen deutſchen Staaten 
betrifft, aufforbern.‘ 


Bor Allem acceptire ih, daß die | 
Gegner des Eommilflond» Antrags denfelben nicht haben an« | 
fechten Fönnen. Sie haben Altes, mas verfelbe befagt, fomwohl | 
iheoretifch als praktiſch richtig befunden, und nur dad Mit- | 
lied aus Mähren hat behauptet, daß es nicht zweckmäßig fei, | 
tbeoretiihe Wahrheiten, die nicht zugleich durch Anträge praf= | 
tifch bewiefen werben, hier in ver Nationalverfammlung aud« | 
tands } 
punft der Sache ganz verrädt, nämlich flets die Kolgen, die | 








Der diefen ganzen Antrag unterflüßen will, wolle 
erheben. (Nur Wenige erheben ſich) Auch dieſer Antıı 
findet Feine genügenve Unterſtͤzung; es bleibt alfo nm 
no der Antrag des Ausfchuffes übrig, er geht dahin: 
' „Daß vie öfterreichifche Regierung zu veranlafle 
fet, das Ausfuhrverbot von edeln Metallen baldigt 
aufzuheben, oder wenigſtens keinenfalls nad Ende 
Juli zu erneuern, und er ſtellt daher den Antrag, 
die hohe Nationalverfammlung wolle erflären: | 

„daß das yon der Öflerreihligen Regierung unter 
dem 2. April a. c. erlafiene, und fpäter bis Ent 
Juli verlängerte Ausfuhrverbot von edeln Metallen, 
ſowohl für Defterreih ſelbſt, wie für die übrigen 
beutfhen Staaten große Nachtheile babe, 

„und daß eine foldye ven übrigen deutſchen Eu 
ten gegenüber nicht zu vechtfertigende Maßregel, wi 
der Einheit Deutſchland's unverträglich fei. 

„Ihr Ausſchuß beantragt ferner, die hohe Natio 
nalverfammlung wolle befcjließen, dieſe Erklärung 
der öfterreichifchen Regierung auf geeignetem Weg 
mittbeilen zu lafſen.“ 

Ich glaube, es wird feinem Anftande unterliegen, wenn id 
das Ganze zufammenfafle, und zugleih, nidyt in einzeln 
Theile getheilt, zus Abflimmung bringe. Wenn wir getheil 
abflimmen ließen, und vieleiht nur ein Theil des Antrag 
burchginge, fo Fönnten wir am Ende zu einem ganz fonber 
baren Beichluffe gelangen. Ä 

Leue von Köln: Die Lage ver Sache Hat fich, feitben 
ber Antrag des Ausſchuſſes geftellt if, in der Art geändert, 
daß flatt „auf geeignetem Wege‘ gefeht werben follte „durch 
die Centralgewalt.“ | 


Bicepräflvent vo. Spiron: Das ift ein Amendement, 
das nicht mehr zuläffig if. Wer alfo mit dem ganzen 
Antrag des Ausfchuffes einverflanden ifl, wolle 
ſich erheben. (Die große Mehrzahl erhebt fi.) De 
Antrag iſt mit großer Mehrzahl angenommen. — Ih habe 
Ihnen nur noch Mittbeilungen zu machen. Es fteht auf ber 
heutigen Tagesorbnung: SIuterpellation bezüglich der Limburg 
Abgeorbneten; es bat mir aber der Vorſtand des völferreht: 
lichen Ausfchufjes die Anzeige gemacht, daß der Bericht bereit 
fertig if, und zum Drude übergeben werden kann. Wenn 
feine Einwendungen bagegen erhoben werden, fo nehme id 
diefen Bericht als erflattet an, und werde bafür forgen, daß 
er alobald gebrucdt wird. — Berner iſt mir noch während ber 
Sigung ein Gegmfland als dringend übergeben worden, naͤm⸗ 
lid) der Bericht des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaſt über die 
Bitte der Dampffchiffahrtögefelfchaft in Ulm; die Grflattung 
dieſes Berichts wird wohl bis morgen verfchoben werden müflen 
— Ich will Ihnen nun noch einige Mittheilungen wegen be 
Geſchäfte der Ausihüfle machen. Der Ausfchup für Doll 


| wirthfchaft verfammelt fi diefen Nachmittag um halb 6 Uhr, 
der völferrechtliche Ausfchuß um 6 Uhr wegen der Frage bin 
1 fichtlich Poſen's, und zwar in der Wohnung des unpäßlidien 


Seren Zacjarik von Göttingen, in der neuen Mainzer Gtroßt 
ro. 15; der Brioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß wird 


| erſucht, fh um Halb 6 Uhr zu verfammeln. — Ga if air 


ferner folgende Einladung übergeben worden: „An vie Vor⸗ 
Hände der Wahlabthellungen der Nationalverfammlung: 
„Der Unterzeichnete erlaubt ſich, die Herren Vorfſtaͤnde 
der Wahlabtheilungen der Nationalverfammlung ergebenft 
uladen, fidy heute Abend 5 Uhr im Saraſin'ſchen Haufe zu eluer 
Beſprechung des bereitäifräher denſelben bekannt gewordenen 
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Gegenſtandes einſinden zu wollen, um ſobann das Reſultat zu 
weiterer gleichformigen Behandlung ven Wahlabtheilungen ſelbſt 
vorlegen zu können.” 


v. Hermann, Vorſteher ver VI. Wahlabthetlung. 


Die BVorflände find bekannt. Die Tagesordnung für 
“morgen ift folgende: Die Sitzung beginnt um 9 Uhr. 1) Fort⸗ 
fegung der Discufflon des Berichts des Militär« Ausfchufles, 
den AZufland der Wehrverfaſſung Deutſchland's betreffend. 
2) Interpellation. bed Abgeordneten v. Itzſtein wegen ber Am: 
neftieftage. 3) Bericht des völkerrechtlichen Ausichufles über 


bie Bitte der Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft zu Ulm, um Schug 
gegen gewaltfamen Singriff in ihr Schifffahrtöredht auf der Donau. 
4) Beratbung über zwei Berichte, vie Geſchäftsordnung betr., 
fovann 5) DBerathung des Berichts des Herrn Sergenhahn 
über die Wahl ded Dr. Heldmann von Selters;. endlich 
6) Begründung nachſtehender Anträge: a) vom Abgeorbneten 
Schulte von Liebau über die focdalen Fragen, b) vom Abge- 
oroneten Degenkolb, eine Abänderung der Berabrebung, bezüg« 
lich der Sigungen betreffend. Die heutige Sigung iſt gefchloffen. 


(Schluß der Gikung gegen 3 Uhr.) 





Die Redactiond⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeornneter Profefior Wigard. 


“ 





Oruck von Joh. David Sauerländer in Zranffurt a. M. 





5% 














Berfammlung zu Frankfurt a. 


Montag den 17. Juli 1848. 





Stenographifcher Bericht 


über bie 


Werhandlungen der deutichen eonftituireuden National 


M. 











Neun und dreißigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Samſtag, den 15. Juli. (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfident: Heinrich von Gagern. 
Inhalt: Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung. — Berichtigung deſſelben. — Boiſchaft St. Kaiſerl. Hoheit des Reichsverweſers, bie 


ennun 
—— 
Geſellſchaft betreffend. — Fortſetzung 


von Reichsminiſtern betreffend. — Proclamation Sr. Kaiſerl. Hoheit des Reichsverweſers an das deutſche Boll. — 
uch. — Berathung über den Bericht des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, eine Beſchwerde der Ulmer Dampfſchifffahrts⸗ 
der Berathung über den Bericht des Militärausſchuſſes, ven gegenwärtigen Zuſtand ber Wehr⸗ 


haftigkeit Deutfhlands und die Mittel zu feiner Verſtärkung betreffend. 


Präſident: Die Sigung if eröffnet. Der Herr 
Secretär wird das Protokoll der geftrigen Sitzung verlefen. 
(Secretär Beer verlieft baffelbe.) Ich frage, ob Reclamation 
gegen das Protokoll ift ? 

SGrumbrecht von Lüneburg: Meine Herren! Es ift 
in dem Protokoll gefagt, daß fammtliche in Hannover gewählte 
Abgeorbnete, mit Ausnahme ber beiden nicht Anwefenden, bie 
geftern verlefene Erklärung unterzeichnet hätten. Es haben 
aber zwei von und, Detmold und Deymann, fi) ausge: 
> föhlofien, mas berichtigt werden muß. Sodann habe Ih noch 
zu bemerfen, daß in meinem Antrage ftehen muß flatt „in 
Erwägung” — „in Erwartung”. 

räfident: Wenn gegen dieſe Reclamation fein 
Widerſpruch erfolgt, fo wird das Protokoll in diefer Art zu 
berichtigen fein. 

v. Binde von Hagen: Ich vermiffe in dem Protokoll 
eine Thatfache, bet der ich nicht blos perfünfich bethetligt bin, 
fondern die mir auch einen nicht unmwichtigen Präcebenzfall für 
die Behandlung unferer Gefhäfte zu enthalten ſcheint. Ich 
befand mich nämlich unter der Zahl derjenigen Redner, welche 
fih das Wort erbeten hatten, um über den Antrag bes Herrn 
Weſendonck in Betreff des Schreibens des hannover’fchen 
Sefammt-Mintftertt zu ſprechen. Es wurde fpäter von ber 
Derfammlung auf bie Brage des Herrn DVicepräfidenten deu 
Schluß der Debatte befchloffen; demnächſt gab aber der Herr 
Bicepräfident nicht blos dem Antragfteller, was ich in ber 
Billigkeit begründet finde, fonbern au Herrn Hugo noch das 
Wort, um ben Wefendond’fchen Antrag wieder aufzunehmen. 
Ich meldete mich fofort bei dem Herrn Vicepräfidenten und 
erbat mir auch zur Begründung meines Antrags das Wort; 
ih hatte nämlich beabfichtigt, den Antrag auf einfache Tages⸗ 
ordnung zu flellen. Das Wort wurde mir verfagt, weil ber 
Antrag ſchriftlich hätte eingebracht werben müflen. Ich kann 
das zwar nicht begründet finden, will aber hier, wo es fidh 
nur um das Protokoll handelt, mich nicht weiter darüber ver- 
breiten, fonbern beantrage nur, dag im Protokoll nachgetragen 
werde, daß ich mir nach dem Abgeorbneten Hugo das Wort 
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erbeten babe, um den Antrag auf einfache Tagesorbnung zu 
fielen, und dag mir das Wort verfagt worden tft. 

Vicepräfident v. Soi ron: Das verhält fi) allerdings 
fo; die Gründe aber waren folgende: Die Debatte war ge= 
fchloffen und es handelte fih nur noh darum, die Anträge, 
bie vorhanden waren, zur Unterflüßung zu bringen. Gier war 
nun natürlich auch zuläffig, daß, wenn Anträge zurüdgezogen 
wurben, folde von einzelnen Mitgliedern wieder aufgenommen 
werben fonnten; aber neue Anträge zu ftellen, die vorher gar 
nicht geftellt, nicht Übergeben waren, das war nicht möglich. 

räfident: Wegen Aufnahme der Thatfache, daß 
dem Seren v. Vincke das Wort verweigert worden tfl, wirb 
fein Einwand fein, und wird bemnad bie im Protokoll zu 
bemerten fein. 

Fetzer von Stuttgart: Ich glaube nicht, daß es mög⸗ 
ih iſt, alle diejenigen Redner, die nicht zum Wort fommen, 
ind Protokoll aufzunehmen. Sie werben damit einverflanden 
fein, daß die Pıotofolle möglihft kurz fein ſollen. Wenn 
aber die ganze Reihe der Redner, die nicht zum Wort famen, 
dafelbft aufgezeichnet werden fol, fo werben bie Protokolle 
unndthig vergrößert. 

v, Binde von Hagen: Ich habe keineswegs in der 
Eigenfchaft eines notirten Redners, dem das Wort nidht ver: 
lieben wurde, begehrt, daß dieß im Protofoll bemerkt werde, 
und in diefer Hinftcht bin ich mit dem Herrn Secretär, ber 
eben ſprach, ganz einverflanden. Ich wollte aber einen An: 
trag flellen, der meines Grachtens nicht vorher ſchriftlich 
übergeben zu werden braucht, und hierzu habe ich um das 
Wort gebeten, was mir verweigert, Andern aber gegeben 
wurde. Nur viefes münfche ich in das Protofoll aufge» 
nomnıen. , 

Jucho von Frankfurt: Es kann nur dasjenige zu Pro⸗ 
tofoll genommen werden, mas in der Berfammlung vorgeht. 
Herr v. Binde bat allerdings um das Wort, aber nur in 
einem Privatgefpräh mit Herrn v. Soiron, und nidht von 
ver Tribüne aut. Die Sache gehört alfo nicht in das Pro- 
tofoll, 
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v. Binde von Hagen: Es war fein Privatgeſpräch. 

Jucho von Frankfurt: Doch wurde das Woıt nicht 
öffentlich verlangt. 

Bicepräfteent v. Spiron: Wenn aud Herr v. Binde 
nicht gehört wurde, fo fann ich ihm doch beflätigen, daß er 
als Mitglied der Berfammlung mich ald damaligen PBıäfidenten 
um das Wort gebeten bat, und deßhalb wird vie Sache in 
das Protofoll aufgenommen werden können. 

Präfident: Es wird einfah in dem Protokolle zu 
fagen fein, Herr v. Binde habe reclamirt, daß ihm nad dem 
Schluß der Debatte dad Wort zur Begründung eined neuen 
Antrags dur den Vicepräſidenten verfagt worden fei. Nies 
gegen wird wohl niemand etwas einwenten, und bamit wäre 
dann die Reclamation erlevigt, oder findet Widerſpruch flart? 
(Unruhe in der Berfammlung.) Wer über die Sache fprechen 
will, möge ſich auf die Tribüne begeben. 

Venedeny von Köin: Ich meine nur, daß das, was 
Heute vorfam, in das Protokoll der heutigen Sigung und 
nicht in jenes über tie geflrige Sigung gehört. 

Präſident: Ich frage wievnerkolt die Nationalver: 
fammlung, ob nachträglich zu dem geftrigen Protokoll bemerft 
werben fol, daß auf dad Verlangen des Herrn v. Binde, 
nach dem Schluß der Debatte einen weiteren Antrag an bie 
Nationalverfammlung zu bringen, diefed Berlangen von dem 
Vicepräfldenten abgewiefen worden ſei? Gegen diefe Frage: 
ſtellung wird wobl nichts zu erinnern fein. Diejenigen, 
die wollen, daß eine ſolche Bemerfung nadhträg- 
lich in das geftrige Brotofoll aufgenommen 
werde, bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt 
ih.) Der Antrag ift angenommen. Sf meitere Recla- 
mation gegen das Protofoll? (88 meldet fih Niemand.) Ich 
erkläre dad Protokoll mit den beiden befchloffenen Nadträgen 
für genehmigt. Nun habe ich der Nationalverfammlung eine 
Mittbeilung des Reichsverweſers zu machen, fle lautet: 

An ven Präfindenten der deutfhen Nationalver- 
ſammlung. 

„Ich überſende Ihnen, Herr Präſtdent, eine Botſchaft an 
die Nationalv rfammlung, meinen Aufruf an das deutſche 
Volk, und Abfchriften der Urkunden über die Ernennung der 
Reichsminiſter. Branffurt a. M., den 15. Juli 1848. Der 
Neichöverwefer, Erzherzog Johann. Schmerling.” 
In der zu Wien am 6. Juli 1849 an bie Orfterreicher 
erlafſenen Proclamation babe ich erflärt, daß ich mit der an 
mich gejenneten Deputation der beutfchen Nationalverfamm- 
lung nad) Frankfurt mich begeben ‚werde, um das hohe Amt 
des Neichöverweferd anzutreten, und dann wieder zu ihnen 
zurüdgufehren, um als Bertreter des Kaijerd am 18. Juli 
den Reichstag in Wien feierlich zu eröffnen. Die Bile, mit 
ber ich mi in die Mitte der Natlonalverfimmliung begeben 
babe, hat bemiefen, welchen hohen Werth ich auf ihre Wahl 
lege. Ich babe nun aber mein den D.flerreichern gegebenes 
Wort zu löfen. Sch kehre daher nah Wien zurüd, den 
Reichetag zu eröffnen und mein von dem Kaifer von Deller- 
reich mir übertragened Amt zurüdzugeben. — Ic verlafle 
daher Frankfurt nur für Eurze Zeit. — Da bei dem Drange 
diefer Berbältniffe die volfländige Bildung eines Min'ſteriums 
nicht möglid- war, fo habe ih nur die zur Führung der mih- 
tigften Geſchäftzzweige erforverliten Miniſter ſofort ernannt. 
— Nach meiner ungefäumten Rüdfehr von Wien wird e8 
meine erſte Sorge fein, dad Miniflerium zu vervollfläntigen. 
— Der Juftizminifter begleitet mih nah Wien und wird 
mährend meined Aufenthaltes daſelbſt mir zur Selte bleiben. 
Frankfurt a. M., den 15. Juli 1848. Der Reichsverweſer, 
Erzherzog Johann. Schmerling." 


Bräfident: 
wie folgt: 

„sh ernenne den Abgeordneten ber verfaffunggebe: 
den deutſchen Nationalverfammlung Anton von Schmerliu 
aus Wien zum Reichsminifter des Innern und der auswärti 
ren Angelegenheiten. Branffurt a. M. den 15. Juli 1848 
Der Reichsverweſer E. H. Johann m.p. S.Peuder m.p‘ 

„Ich ernenne den Abgeordneten der verfaffunggebende 
deutſchen Nationalverfammlung , Johann Guſtav Heckſcher aut 
Hamburg , zum Reichöminifter der Juſtiz. Branffurt a. M. 
den 15. Juli 1848. Der Reichsverweſer E. H. Johann m.p. 
Schmerling m.p.“ - 

„Ih ernenne den Königl. Preußifhen General - Major 
Eduard von Peuder aus Schmiebeberg zum Reide-Kriegsmii- 
nifter. Frankfurt a. M. den 15. Juli 1848. Der Reichsver⸗ 
weſer &. 9. Johann m. p. Schmerling m. p.” 

Den Aufruf an das deutſche Volk bitte ih ben Schrift 
führer zu verlefen. Ich habe ihn Hier ſchriftlich Er iſt zwar 
bereitö gebrudt, jedoch noch nicht ausgegeben. 

Serretär Jucho von Frankfurt: Diefer Aufruf Laute: 

An das deutſche Bolt. 

„Deutfhe! Eure in Frankfurt verfammelten Bertreter ha⸗ 
ben mich zum beutfchen Reichöverwefer erwählt. — Unter dem 
Zurufe des Vertrauens, unter den Grüßen voll Herzlichkei, 
die mich überall empfingen, und bie mich rührten, übernahm 
ich die Leitung ber proviforischen Gentralgewalt für unfer Da 
terland. — Deutfche! nach Jahren des Drudes wird Euch ii 
Freiheit vol und unverkürzt. Ihr verdient fie, denn Ihr habt 
fie muthig und beharrlich erfirebt. Ste wird Euch nimmer ent 
zogen, denn Ihr werdet wiffen, fie zu wahren. — Eure Bertre 
ter werden das Verfaſſungswerk für Deutfchland vollenden. 
Erwartet e8 mit Vertrauen. Der Bau will mit Ernſt, mit 
Befonnenhett, mit ächter Waterlandsliebe geführt werden. Dann 
aber wird er dauern, feit wie Eure Berge. — Deutfhe! Unfer 
Vaterland Hat ernfte Prüfungen zu beftehen. Sie werben über: 
wunden werden. Gure Straßen, Eure Ströme werben fid 
wieder beleben, Euer Fleiß wird Arbeit finden, Eur Wohl⸗ 
ftand wirb fih heben, wenn Ihr vertrauet Euren Bertreterz, 
wenn Ihr mir vertrauet, den Ihr gewählt, um mit Gud 
Deutfehland einig, frei und mächtig zu machen. — Aber vergeft 
nicht, daß die Breiheit nur unter dem Schirme ber Ordnung 
und Gefeglichfeit wurzelt. Wirkt mit mir dahin, daß diefe zu 
rüdtehren, wo fie geftört wurden. Dem verbrecheriſchen Trei⸗ 
ben und der Zügellofigkeit werde ich mit dem vollen Gewichte 
der Geſetze entgegentreten. Der beutfche Bürger muß geſchützt 
fein gegen jede ftrafbare That. — Deutfche! Laßt mich hoffen, 
daß fi Deutfhland eines ungeftörten Friedens erfreuen werde. 
Ihn zu erhalten, ift meine heiligfte Pflicht. — Sollte aber bie 
deutfche Ehre, das deutſche Recht gefährdet werben, dann wird 
das tapfere deutfche Beer für das Baterland zu kämpfen und 
zu fiegen wiffen. Branffurt a. M., den 15. Jult 1848. Der 
Reichsverweſer Erzherzog Johann. Die Reichseminiſter 
Schmerling. Peucker. Heckſcher.“ 

(Allgemeiner lebhafter Beifall.) 

Reichsminiſter der Juſtiz Heckſſccher: Sie haben gehört, 
baß der Reichsverweſer fid) auf fein gegebenes Wort bezieht. Er 
fühlt fi in feinem Gemwiffen gedrungen, es zu erfüllen. Seine 
verantwortlichen Minifter konnten nicht umhin, ihm ben Rath 
zu geben, daß er es allerdings zu halten habe, denn die echte 
Pflicht eines Fürften ift es, unter allen Umftänden fein Wort 
zu baltın. Aber, meine Herren, wenn der Reichsverweſer mit 
Recht den Grund, den Anlaß feiner Reife nad Wien darin erblidt, 
daß er den öſterreichiſchen Reld;stag an der Etelle ded Kaiferd 
zu eröffnen verfprocden habe, fo fehen wir, feine verantwourt: 


Die Ernennung ber Mintfter Tautı 
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lichen Minifter, den Hauptzwed feiner Reife darin, fein Amt 
in Oeſterreich definitiv nieberzulegen. Es find aus diefem 
Grunde auch fhon Anftalten getroffen worden, daß womöglich 
der Nachfolger ded Reichsverweſers ald Stellvertreter des Kat- 
fers von Defterreih in Wien jo zeitig eintreffe, dag er und 
nicht der Reichsverweſer den Reichstag eröffnet. Wir find dar- 
auf bedacht geweſen, fo viel in unferer Kraft lag, dafür zu 
forgen, daß der Reichsverweſer nicht mehr Regentenhandlungen 
in Wien verrichte. Nur die Noshmendtgfeit wird es veranlaflen, 
wenn er felbft noch den Reichdtag eröffnet. Seine übrigen Ver- 
richtungen in Wien, fo heilbringend fie auch feien, wird er 
‘nur in feiner privativen Gigenfchaft noch vornehmen. (Allge- 
meines Bravo.) 

Bräfident: Ih habe der Nattonalverfammlung 
noch einige andere Eingaben vorzutragen. — Herr v. Brud 
aus Trieft bittet um einen Urlaub von drei Wochen zur Rege- 
lung dringender häuslicher Angelegenheiten. Wenn feine Erin— 
nerung erfolgt, fo betrachte ich den Urlaub als ertheilt. Bor 
dem Uebergang zur Tagesordnung hat Herr dv. Schmerling 
um das Wort gebeten. Er hat «2. 

Reichsminiſter des Innern und der auswärtigen Ange- 
Legenheitn v. Schmerling: Meine Herren! Der Reiche- 
verwefer hat uns zu NRäthen der Gentralgewalt berufen. Nie- 
mand verfennt die unermeßliche Wichtigkeit jened Amtes, das 
wir übernommen haben, Niemand verfennt jene unendlichen 
Forderungen, die an diejenigen geftellt werden, welde das 
Vertrauen des Reichsverweſers mit einem fo beveutenden Wir- 
kungskreis bedacht hat. Wir haben vollflommen gewürdigt, was 
wir übernahmen in jenem Nugenblide, wo wir dem laut aud- 
gefprochenen Wunſche des Erzherzogs-Reichsverweſers entgegen- 
gekommen find. Wir haben in feiner Welfe uns getäufcht über 
die Aufgabe, die und geftellt ift, wir haben in feiner Weiſe 
verlannt, welche Kräfte wir zur Löfung bdiefer Aufgabe mit- 
bringen. Würden wir, meine Herren, nur die Größe der Auf: 
gabe, nur die Anforderungen, die an und geftellt werben, 
würden wir nur das allein gewürdigt haben, was mit biefem 
Amte verbunden ift, wir würden gewiß zurüdgetreten fein, 
wir würden gebeten haben, daß das Vertrauen des Reichsver⸗— 
weferd an bebeutendere, an gewichtigere Kräfte gerichtet wor- 
den wäre; allein, meine Herren, wir glauben, daß es bie 
erfte Pflicht eines jeden beutfhen Bürgers tft, Bereitwilligfett 
und Aufopferung mitzubringen. Wir haben nicht verfannt, daß 
es eine Aufopferung erheifcht, in diefen ſchwierigen, in biefen 
bedeutenden VBerbältnifien unferes Baterlandes ed zu überneh- 
men, die Gefchäfte deffelben zu leiten; wir haben nicht ver- 
kannt, daß ed Muthes bedarf, hoben Muthed, um in eine 
Stellung zu treten, die mit fo unermeßlichen Schwierigkeiten 
zu kämpfen bat. Das allein, meine Herren, hat und aber aud) 

beftimmt, einzutreten. Gerade weil wir es erfannt haben, daß 
derjenige, der ed übernimmt, Rath der Gentralgewalt zu fein, 
ein bedeutendes Opfer bringt, daß er feine privative Selbft- 


fändigkeit bi8 zu einem gewiffen Grabe aufgeben muß, daß 


er nur eine Zukunft von Arbeiten, von Laften vor fich fieht, ge- 
tade das allein hat uns beftimmt, dieſes Amt anzunehmen, weil 
wir glauben, daß es die erfte, die heiligfte Pflicht eines jeden 
Bürgers ift, Selbftverleugnung zu üben in dem Amte, wozu 
ihn das Vertrauen des Reichsverweſers berufen bat. Die 
Grundſatze, welche die Minifter während der Zeit, wo fie die 
Gefhäfte zu leiten haben, fefthalten werben, find in jenem 
Aufruf ausgefprochen, den ber Meichövermefer unter Gegen- 
zeichung der Minifter an das deutſche Volk erlafien hat. 
Bir find ganz von dem Gefühl und der Weberzeugung durch— 
deungen, daß bie Freiheit des deutſchen Volks voll, unge⸗ 
fändiert, mit der vollſten Aufrichtigfeit gegeben und erhalten 


werden muß. (Bravo.) Wir befennen laut, daß es unfere 
erfte, unfere beifigfte Pflicht fein wird, dahin zu wirken, daß 
wir feiner Maßregel unſere Unterftüßung je gewähren wer- 
ben, die diefem Zweck feindlich entgegentritt. Das Verfaffungs- 
werk ift in Deutfchland im Begriff, vollendet zu werden, jede 
Mitwirfung an diefem Bau ift durd das Sefeh über die pro= 
viforifche Gentralgewalt dieſer Gewalt entzogen. Es fann da= 
ber den Räthen der Gentralgewalt und wird ihnen nie und 
nimmer beifommeu, irgend einen Einfluß auf das Verfaffungse 
wert und feine Förderung zu nehmen. Sie haben gerade die 
Aufgabe, es möglih zu machen, daß dieſes Verfaſſungswerk 
zur allfeitigen Befriedigung zu Stande komme. Daß biefe 
erlauchte Berfammlung mit Ruhe fi biefem wichtigen Wert 
widmen kann, muß Deutfchland ruhig, friedlich fein, mit einem 
Mort, ed muß regiert fein. Daß es regiert werde, daß der 
friedliche Bürger, der Bürger, der die Freiheit wünfcht, der 
Früchte der Freiheit fich erfreue, daß fie ihm nicht verkümmert 
werde, woher immer der Angriff fommen mag, das tft die erfte 
und heiligfte Pflicht jeder Regierung, mithin aud der propt- 
forifchen Gentralregierung für ganz Deutfchland. (Bravo..) 
Meine Herren, wir haben ed ausgefprochen und befennen es 
laut: daß Deutfhland fi) des Friedens erfreuen möge, das 
ift unfer erfter und heiligſter Wunſch, wir werden bemüht 
fein al8 Räthe der Centralgewalt, dahin zu wirken, daß biefer 
Friede erhalten werde; allein diefe Bemühung hat ihre Grenze. 
Nie werden wir Räthe der Gentralgewalt ed zugeben, daß die 
Ehre, das heiligfte Recht des unabhängigen Deutfchlands, ge= 
fährdet und bedroht werbe, es möge die Gefahr mo immer 
her kommen. (Beifall.) Wir würden dann die erften fein, 
bie der Gentralgewalt den Rath mit ber vollen Kraft ber 
Verantwortlichkeit ertheilen würden, ſolche Gefährbung zurück⸗ 
zuweilen ‚ zurückzuweiſen mit ber ganzen Kraft des beutfchen 
Heered und des bdeutfchen Volks. (Bravo) Wir find über 
den endlichen Ausgang einer folhen Maßregel, die wir em⸗ 
pfehlen,, in feiner Weiſe befümmert, wir find überzeugt, daß 
das beutfche Heer und das beutfche Volk, jened Volt, das nur 
für das wiebergeborene einige Vaterland zu kämpfen bat, das 
für die Freiheit zu kämpfen hat, zu fiegen wiffen wird. Dieß, 
meine Herren, find im Kurzen die Grundfäke, die wir uns 
heilig gelobt haben zu halten, die wir halten werben. Unter⸗ 
fügen Ste und in der Ausführung diefer Grundfäge, wir 
werben mit Freude unfere geringen Kräfte, ſoweit fie reichen, 
dem Wohle und dem Gebeihen unfered ſchönen PVaterlandes 
widmen. (Anhaltender ftürmifcher Beifall.) 

Präfident: Herr MWidenmann hat Bericht zu er- 
ftatten Namens des Ausfhuffes für Gefeggebung über 
die Amneftiefrage. 

Widenmannvon Düffeldorf verlieſt dieſen Bericht. *) 
(Mehrfeitiged Bravo.) 

Bräfident: Ih werde den Bericht druden laſſen 
und Fünftig auf die Tagesordnung zur Verhandlung feben. 
Herr Mori Mohl Hat Bericht zu erftatten, Namens des Aus«- 
fhuffes für Volkswirthſchaft. Der Bericht tft gebrudt, 
allein Herr Haßler, der die Petition übergeben hat, bittet Die Dring⸗ 
lichtelt der Sache begründen zu dürfen. (Mehrere Stimmen: 
Nein!) Sie Können über die Dringlichkeit entjchelden, ber 
Bericht muß unter biefen Umftänden gehört werden, es Hat 
ihn nicht Jeder gelefen, ich felbft noch nicht, da ich ihn fo 
eben erhalten habe. 

g Moritz Mohl von Stuttgart: Der Bericht lautet 
alſo: 


*) Die Redaction wird dieſen Bericht bei Gelegenheit der Be⸗ 


rathung darüber mitiheilen. 
1* 
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„Die Dampffgifffahrtsgefellfihaft zu Ulm bat bei ber Na- 
tionalverfammlung um Schub gegen gewaltfame Gingriffe in 
ihr Schifffahrtsrecht auf der Donau gebeten, und ber Gegen- 
ſtand tft in der Sitzung vom 7. Jult diefes Jahres als dring⸗ 
lich bezeichnet worden. Die Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft drüdt 
in ihrer Eingabe ihre Breube darüber aus, daß bie Freiheit der 
Schifffahrt auf den, mehrere Staaten durchſtrömenden Flüſſen 
durch die nunmehrtge engere Bereinigung der deutichen Staa- 
ten auch ihre Verwirklichung finden fol. Ste bemerlt, daß 
diefe Ausficht kaum irgendwo freudiger babe begrüßt werben 
tönnen, als in Ulm, wo die Schiffbarkeit der Donau ihren 
Anfang nehme, von wo aus das Schifffahrtsrecht aber beinahe 
ausfchließlih im Gebiete anderer Staaten ausgeübt werben 
müfje und noch mannigfachen Hinderniffen und Schwierigkeiten 
unterworfen ſei. Ste fagt: Unerachtet der feitherigen bundes⸗ 
geſetzlichen Beſtimmungen über die Breibeit der Flußſchifffahrt 
haben gleichwohl mehrere Regierungen Privtlegien zur Dampf- 
Schifffahrt auf der Donau ertheilt, welche man als ausfchließ- 
lich geltend zu machen fuche; die Schiffer-Innungen in den an 
der Donau gelegenen Städten beharren noch fortfin auf ver- 
afteten Borrechten, vermöge welcher es ihnen allein zufteben 
fol, Güter ein- und auszuladen; die Schifffahrt fet von meh⸗ 
reren Städten an ber Donau mit namhaften Zöllen belaftet; 
das Stromgebiet endlich leide noch an mehreren Stellen an 
einem unregelmäßigen, die Schifffahrt haufig hindernden Laufe 
bes Fluſſes. So fehr die Regierungen in neuefter Zeit bemüht 
geweſen feien, beſonders dieſe letzteren Hinderniffe zu heben, fo 
ſei es doch nicht gelungen, fie gänzlich zu befeittgen. Auf den 
nächſten Gegenftand ihrer Beſchwerde übergehend, bemerkt die 
Dampffchifffahrtögefellihaft von Ulm: Im gegenwärtigen Jahre, 
In welchem ber Zeitereignifje wegen der Güterverkehr auf der 
Donau fehr gering fet, bebarren die Schiffer in den meiften 
Städten mehr ald jemals auf ihren erwähnten Borrechten, und 
fugen zum Theil felbft durch gewaltfame Mittel die erft im 
Beginnen begriffene Ulmer Dampfſchleppſchifffahrt fo viel mög» 
lich zu beſchränken. Ein erft kürzlich eingetretener Vorfall lie» 
fere Hierfür einen auffallenden Beleg. Nachdem die Ulmer 
Dampffhleppichifffahrt vom Anfange des Monates April bie- 
fe8 Jahres an, von Linz aufwärts ungehindert betrieben wor⸗ 
den ſei, fei es ben Schiffern von Lin; am 19. Juni biefes 
Jahres eingefallen, die Schiffe dieſer Schleppſchifffahrtsgeſell⸗ 
ſchaft vom Büterladen fogar durch Droben mit Zerftören des 
Dampffchiffes abzuhalten und fie vom Anlandeplake zu ver⸗ 
treiben. Diefe Gewalthandlung ſei um fo ungerechter, als bie 
einzuladenden Güter zum Theil aus folden beſtanden haben, 
welche die Empfänger ausdrücklich zur Weberlieferung mittelft 
dieſes Dampfbootes beftimmt haben. Alle Vorftellungen von 
Selten der Dampffchtfffahrtsverwaltung und Beſchwerden bei 
den Regierungsbehörben in Linz feten vergeblich geweien; fie 
feien am Ende an einer Verordnung der E. £. öſterreichiſchen 
Regierung vom 31. März 1830 gefcheitert, wonach bie Linzer 
Schiffer bet ihren Vorrechten, ausſchließlich Güter einzulaven, 
„gegen auswärtige Schiffer einftweilen” gefhügt werden follen. 
Diefe Verordnung hat die Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft in einem 
gebrudten Exemplare vorgelegt. Ste lautet fo: 

‚Mr. 7335. Kundmahung. (Die Befeltigung ber, 
bie freie Schifffahrt auf der Donau und ihren Nebenflüffen 
hemmenden Vorrechte der Schiffergilden betreffend.) 

Es beſtehen zum Nachtheile des Handels auf der Donau 
und ihren Nebenflüffen Salat und Inn noch mehrere Vor⸗ 
rechte einiger Schiffergilden, welche die freie Schifffahrt auf 
biefen Flüſſen verhindern. Hieher find zu zählen: 

a) Jene im Salzburgtfhen, wo zwar die Schiffmeiſter, 
wegen Ausfibung ihres Gewerbes an feinen In⸗ 


. 


nungsbezirk gebunden, und wohl auch bereiitigt find, 
die zu ihrem Gewerböbetriebe erforderligen Shift 
felbft zu erbauen; doch aber findet bafelbft das Bor: 
recht ftatt, daß außer den Schiffmeiftern von Hallein, 
von Salzburg und Laufen Niemand berechtigt if, 
Producte oder Waaren von dort zu verführen, * 
wie auch in Salzburg jeden Preitag, an welchem 
Zage der dortige Schiffmeifter ein Botenfchiff nad 
Haffau abſchickt, Fein anderes Schiff beladen werben 


arf. 

b) In Linz üben die Schtffmeifter gegen alle auslänti- 
fhen Schiffer das Recht aus, daß diefe daſelbſt me: 
ber ftromaufwärts, noch ſtromabwärts Ladungen ein 

nehmen dürfen, ohne fih vorher mit ihnen abgefun- 
den zu haben. 
Diefe Abfindung befteht darin, daß ber fremie 
Schiffer für jeden Gentner, ben er in Linz ladet, 
entweder 30 kr. W. W. an bie dortigen Schiffe 
entrichten, oder ihnen wohl gar den halben Schif⸗ 
ferlohn überlaffen muß. 

6) Dem Bundwerfe der Schiffmeifter von Wien und 
vom Viertel Unter-Manhartsberg wurde durch bir, 
unterm 30. März; 1798 genehmigte Bundwerkes⸗ 
Drdnung im 21. Artifel, die Begünftigung einge 
räumt, daß für die Zukunft keinem auslänbifhe 
Schiffmeifter, viel weniger den auswärtigen Schiff⸗ 
leuten geftattet fein fol, verfchtevene Güter hierland⸗ 
in ihre Schiffe zu laden und auf der Donau abzu 
führen, und obgleih es jedem Kaufmann, Bein 
händler, oder wem immer noch ferner freiftcht, fich 
eines Schiffmeifters zur Verſendung feiner 
von woher er will, zu bedienen, fo foll er doch das 
Recht nicht haben, fich Hierzu eines ausländifchen 
Schiffes zu bedienen, mit Ausnahme derjenigen, die 
Holz nah Wien bringen, zu deren Bunften durch 
das Hohe Hoffanzlei-Dekret vom 8. Februar 1810 
eine Ausnahme gemadt, und benfelben geftattd 
wurde, Rückfrachten einzunehmen. 

Die Schtffmeifter üben diefes Recht nicht nur gegen alle 
ausländifchen, fondern felbft gegen bie ungarifchen Schiflente 
in der Art aus, daß diefe letztern weder Rüdfrachten nad Un- 
garn, no, wenn fie firomaufmwärts ſchiffen, in Wien Zula- 
dungen machen dürfen. — Diefe hier angeführten Einfcgräntungen 
ber Breiheit der Schiffmeifter, aller Orten und an jebem Tage 
Ladungen, und indbefondere Rüdfrachten aufzunehmen, find 
ſehr fhädlide Hemmungen des Handels In feinem natürlichen, 
guten Gange. Ste werben zwar gegen auswärtige Schiffer 
einftweilen noch aufrecht erhalten. Allen jo welt Diefe Be 
ſchränkungen auch gegen öſterreichiſche Schiffmeifter anderer 
Provinzen ausgeübt werden, erfcheinen fie weber durch Die 
Bundwerls-Ordnung, noch fonft durch ein Geſezz gerechtfertigt, 
fondern laufen vielmehr der gefehlichen Aufhebung aller che 
maligen Gewerböbezirte, und der Freiheit des Publikums, ſich 
was immer für Gewerbsleute zu bedienen, in Beziehung auf 
bie ungariſchen Schiffleute aber insbeſondere felbft der aller 
höchſten Entſchließung vom 21. März 1782 entgegen, und 
ftellen fih gegen biefe um fo unbilliger dar, als in Ungarn 
feine gegenjettige ähnliche Befchräntung gegen Schiffmeifter 
aus andern Provinzen gehandhabt wird. — Diefe oben ange 
führten Mißbräuche werden daher gemäß hohen Hofkanzlei⸗ 
Dekrete vom 25. Bebruar 1830, Zahl 25637, vom Tage ber 
Kundmachung diefer Verfügung abgeftellt, und bie Behörden 
angewieſen, über die Vollziehung zu wachen, welches mit bem 
Beifape bekannt gemacht wird, daß von ber hoben k. k. Hof⸗ 
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tanzlei die Verfügung getroffen worben ſeie, bamit auch in 
Niederöſterreich fih nad) diefen Beſtimmungen benommen werde. 

Bon der k. k. obberennfifchen Landesregierung. Linz am 
31. März 1830. — Unterzeichnet: Aloys Graf von Ugarte, 
kaiſerl. königl. Regierungspräfitent.e Johann Talatzko 
Ritter v. Geſtetitz, kaiſerl. königl. Hofrath. Friedrich 
Ludwig Ritter v. Hartmann, kaiſerl. königl. Regie⸗ 
rungsrath. 

Die Eingabe der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft von Ulm 
beruft fi darauf, daß durd einen Bundes-Befhluß som 3. 
Auguſt 1820 den Bundesregierungen. bie unverbrüdliche Be⸗ 
folgung ber damals bereits beftandenen Vorſchriften über. die 
Bretheit der Schifffahrt und des Handeld auf ben deutfchen 
Slüffen dringend empfohlen worden fe, und findet es auffal- 
lend, wie die k. E. öfterreichifche Regierung zehn Jahre nachher 
noch Die erwähnte Verordnung habe erlaffen und überhaupt die 
bisherigen Beihränkungen der Schifffahrt auf der Donau habe 
fortbeftehen laſſen können. Die Dampfihifffahrtsgefellifchaft 
ftellt vor, daß eine Abhülfe um fo dringenderes Bedürfniß für 
fie ſei, als fie mit ihrer Schifffahrt durch diefen Uebelſtand 
ganz in Stillftand gerathen ſei und ihr Hieraus ein bedeutender 
Schaden erwachſe. Ste glaubt eine Berüdfichtigung um fo 
mehr zu verdienen, als fie die Dampfichifffahrt" auf der oberen 
Donau, auf welcher diefelbe immer für unmöglich erachtet wor⸗ 
den jet, zuerfi eingeführt habe. Sie ftellt die Bitte an bie 
hohe Rationalverfammlung: 

„die 8. € öſterreichiſche Regierung zu einer nach⸗ 
brüdlichen Berfügung zu veranlaflen, daß ihren Schiffen 
fernerbin fein Hinderniß des Güter⸗Einladens an öſter⸗ 
reichiſchen Anlandeflätten mehr in den Weg gelegt, 
überhaupt aber die Donaufchifffahrt von den noch bes 

ſtehenden Beſchränkungen gänzlich befreit werbe.” 

Die Eingabe der Ulmer Dampffchtifffahrts-Gefellfchaft tft 
von neun Mitgliedern ihres Ausſchuſſes unterzeichnet, und von 
dem königlich württembergifhen Regierungs⸗Commiſſär ge⸗ 
ſehen, welcher als mit den Verhältniſſen bekannt anzunehmen 
iſt, da dieſes Unternehmen notoriſch mit der Unterſtühung der 
württembergifhen Regierung zu Stande gelommen ifl, und da- 
her auch durch einen befondern Commiſſaär derſelben controlirt 
wird. Meine Herren! Die Beſchwerde, deren Inhalt ich Ihnen 
vorzutragen die Ehre Hatte, Iegt den Singer auf eine ber offe- 
nen Wunden des deutfchen Verkehrs. Sie wiſſen, daß die Ar- 
tikel 108—117 der Wiener Congreß⸗Acte befiimmt waren, auf 
allen Flüſſen Europa’s, welche mehrere Staaten durchſtrömen 
oder begrenzen, die völlige Freiheit der Schifffahrt und bes 
Handels für Jedermann einzuführen, und für die fchtffbare 
Herftellung der Waſſerſtraßen diefer Flüſſe, für die Feſtſetzung 
mäßiger Schifffahrtsabgaben, fo wie für die Ginrichtung einer 
zweckmäßigen Schifffahrtöpofizet mittelft gemeinfhaftliher, von 
den Uferftanten im Vertragswege feflzufeßender Flußſchifffahrts⸗ 
DOrbnungen zu forgen. Was die Freiheit der Schifffahrt ins- 
befondere ambetrifft, fo beſtimmte der Artikel 109 der Wiener 
Gongreß=-Acte hierüber Folgendes: ' 

„Die Schifffahrt auf dem ganzen Laufe der vorge: 
dachten Flüſſe fol von da, wo fie ſchiffbar werden, bis 
zu ihrer Mündung volltommen frei, und was ben Han⸗ 
bel betrifft (sous le rapport du commerce), Nies 
mandem . verwehrt fein; wobei es fih übrigens von 
felbft verſteht, daß man die Schifffahrts⸗Ordnungen zu 
beobachten Bat, welche in gleicher Weiſe für Alle gültig, 
und dem Handel aller Nationen möglichſt günftig ent- 
worfen werden follen.“ 

Die Bundes-Acte aber fagte in ihrem Artikel 19: 


„Die Bundesftaaten behalten fih vor, nad dem | 


erften Zufammentritte ber Bunbesverfammlung zu Frank⸗ 
furt fih darüber zu berathen, wie die Handels - und 
Schifffahrts⸗Verhältniſſe nach den von dem Wiener Con⸗ 
grefle angenommenen Brundfägen zwifchen ihnen zu res 
geln fein werden.“ 

Unter'm 3. Auguft 1820 endlich genehmigte die Bundes⸗ 
verfammlung folgenden, in den Minifterialconferenzen zu Wien 
verabredeten Artikel: 

„Am der Blußfchifffahrt die derſelben durch bie 
Wiener Gongreßacte, Artikel 109 bis 116 inel., zuge⸗ 
fiherte Sreiheit zu gewähren, machen ſämmtliche dabei 
betheiligten Bundesglieder fich verbindlih, die Darüber 
in der Gongreßacte gegebenen, und vermöge des Arti⸗ 
tel8 19 der Bundesacte den Berathungen der Bundes⸗ 
verfammlung zu Grunde gelegten Vorſchriften unver 
brüchlich zu befolgen, mie aud die deßhalb ſchon bes 
fiehenden Unterhandlungen aufs Thätigfte zu betreiben 

und in der kürzeſt möglichen Friſt zu beendigen ; wo 
aber noch Feine Unterhandlungen eingeleitet find, ſolche 
unverzüglich eintreten zu laffen.” 

(Der Berichterftatter wird in ber DVerlefung bed Berichts 
durch mehrere Stimmen unterbrochen, welche verlangen, daß 
ber Bericht nicht vorgelefen werbe.) 

Vicepräfident v. Soiron: Meine Herren! Ich bitte 
um einige Ruhe, die erfte parlamentarifche Tugend ift Gebulb. 
(Unruhe in der Verfammlung.) Meine Herren, wer mir eine 
Bemerkung zu machen bat, wolle zu mir hierher kommen und 
nicht vom Pla aus rufen; ich höre fonft den Redner nicht. 

M. Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich würde 
Ste mit dem Ablefen des Berichts nicht beläfligen, wenn 
nicht Herr Haßler die große Dringlichkeit der Sache begrün⸗ 
ben ‘wollte und der Bericht nicht vor fo kurzem ausgetheilt 
worden wäre, daß er Ihnen nicht bekannt fein kann. (Meh⸗ 
rere Stimmen: wir baben ihn geftern ſchon befommen!) 

Vicepräfident v. Spiron: Diefe Unterbrechungen be- 
fördern und nicht, warten Sie dod die 5 Minuten ab, welche 
die Berichteritattung erfordert. 

mM. Mohl: Ich leſe alfo weiter: 

Gleichwohl iR von Allem, was die Wiener Gongreßacte 
tm Sabre 1815 für die Flüſſe, welche mehrere Staaten durch⸗ 
ſtrömen, feftgefeßt hat, bis jept in Beziehung auf die Donau 
nichts in Erfüllung gegangen. &6 haben zwar, fo weit Ihrem 
Ausſchuſſe bekannt if, Verhandlungen zwifchen Defterreich, 
Bayern und Württemberg in Beziehung auf die Donaufciff- 
fahrt, namentlih was bie Abgaben an Stadtzöllen ꝛc. betrifft, 
ftatt gefunden. Ein Ergebniß dieſer Berhandlungen tft jeboch 
nicht befannt geworden, und es iſt notorifch, daß auf der Do⸗ 
nau zur Stunde noch weder dieſe Stabtzölle befeitigt, noch bie 
Freiheit der Schifffahrt hergeſtellt, noch die Waſſerſtraße und 
bie über diefelben führenden Brüden durchgängig fo hergeftellt . 
find, um die Schifffahrt von vielen vorhandenen Schwierig« 
feiten zu befreien. Alle diefe Hinberniffe und Schwierigkeiten 
werben gründlich befeltigt werben können, wenn die Schifffahrts- 
Sefepgebung und die Erhaltung der Wafferftraße für die Do- 
nau und für andere Flüſſe durh ein Neichsgefeb werben 
geordnet werben, mit welcher Frage Ihr volkswirthſchaftlicher 
Ausſchuß angelegentlih beſchäftigt iſt. Hierdurch werben hof⸗ 
fentlich auch die vorliegenden Beſchwerden der Dampfſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft zu Ulm, fo weit fie allgemeinerer Art find, 
ihre Etledigung finden. Was dagegen den befonderen Vor⸗ 
fall, welcher Ihnen von den Befchwerbeführern angezeigt iſt, 
und bie Verfügung ber öfterreihtfchen Regterung vom 31. März 
1830 betrifft, welche: bei diefer Veranlaſſung gegen bie Bret- 
heit der Schifffahrt wieder in Anwendung gelommen fein fol, 
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fo tft Ihr Ausſchuß der Anfiht, daß diefe eine unvermweilte | 
Einſchreitung erheifchen. Es unterliegt Ihrem Ausſchuſſe fei- 
nem Zweifel, daß die vorgelegte Kundmachung ber öjterrei= 
chiſchen Regierung vom 31. Mär; 1830 mit den Beftimmungen | 
der Wiener Congreßacte in vollfommenem Widerſpruche ſteht, 
was wohl feiner Ausführung bedarf. Da zur Zeit nur bie | 
Eingabe der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft zu Ulm, mit jener | 
Kundmahung vom Jahr 1830 als Beilage vorliegt, fo hätte | 
Ihr Ausfchuß geglaubt, vorerft von der Befugniß, weldhe Sie 
ihm eingeräumt haben, Gebrauch machen und die öfterreichtihe 
Zandesbehörbe über die vorliegende Beihwerde zur Aeußerung 
veranlafien zu follen. Bei der Dringlichkett der Sade, und | 
da wenigftens einige Beſcbeinigung in legterer durch die Une 
terfchrift Des württembergifchen Regierungs-Gommiffärs und durch 
die Vorlage der gebrudten Kundmachung der öfterreichtichen 
Zandesbehörde vom Jahr 1830 vorliegt, glaubt Ihr Ausſchuß 
jedoch auf folgenden Beſchluß der hohen Nationalverfammlung | 
antragen zu follen: 
dte Eingabe der Dampfihifffahrtögefellfchaft zu Ulm vom | 
1. Zult 1848, nebit dem Berichte Ihres Ausſchuſſes 
der proviforifchen Grecutiogewalt zum Behufe ſchleu⸗ 
niger Ginfchreitung in der Richtung mitzutheilen: 

1) daß die k. k. öfterreichifche. Regierung zur Aeuße⸗ 
rung über den Inhalt biefer Eingabe veranlaßt, 
zugleih aber 

2) wenn bie darin angebrachten Thatſachen richtig | 
feten, insbefondere, wenn die Kundmachung der 
k. k. obderennſiſchen Landesregierung vom 31. März 
1830 Hinfichtlich der nicht = Öfterreihifhen Schiffer 
noch nicht außer Wirkſamkeit gefebt fer, bie k.k. 
öfterreichifehe Regierung zu unverweilter Erlaſſung 
einer Verfügung aufgefordert werde, mittelft wel⸗ 
her die nichteöfkerreichifchen Schiffer — Die Dampf- 
ſchiffe miteinbegriffen — den obberennfifchen hinficht- 
fih der Freiheit der Schifffahrt und des Handels, 
und namentlih des Rechts, auf der Donau und ! 
ihren Nebenflüffen, der Salat und dem Inn, 
aller Orten und an jedem Tage Ladungen abzu= 
geben oder einzunehmen, vollkommen gleichgeftellt 
und alle entgegenftehenden feitherigen Beftimmungen 
aufgehoben werben ; 

3) dag ber Nationalverfammlung über den Stand 
biefer Angelegenheit möglichſt baldige Nachricht 
von ber proviforifhen Executivgewalt ertheilt 
werde, 

Safßler von Um: Deine Herren! Ich beantrage und 
bitte Ste, in bie fofortige Beſchlußnahme im Sinne der von 
dem Ausſchuß geitellten Anträge wo möglidy ohne weitere 
Disceuffion einzugehen. (Mehrfaches Oh! Oh!) Sollten Sie 
diefer meiner Bitte entfprechen, jo verfpreche ich, Sie nid 
mit einer langen Rede zu langweilen (Gelächter), von der ich 
ohnehin, wie Ste jhon erfahren haben, ganz und gar fein 
Freund bin. Erlauben Sie mir, daß ich drei Gründe für Diefe 
meine Bitte an Sie anführe. Tie Sade iſt einmal fo einfach, 
daß ich die vollite Ueberzeugung habe, wenn Sie 8 Tage da- 
rüber herunter discutiren, werden Sie doch am Ende zu kei— 
nem befonders von dem durch den Ausihuß geftellten Antrage 
wefentlich verfchiedenen Befchluffe fommen ; zweitens iſt die Sache 
höchft dringlich, denn es handelt fi davon, nicht bloß immer mit 
Morten, fondern auch mit Thaten dem Particularismus und 
Separatismus entgegenzutreten, es handelt fih darum, zu ent- 
fhetben, ob Ausnahmeverorbnungen gegenüber von allgemeinen 
Geſetzen Gültigkeit Haben follen, und ob unfere armen Schiffer 
täglich nicht bloß ein lucrum cessans, fondern aud ein 
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damnum emergens erleiden ſollen, denn fie können Die &ü- 
ter, die von Ungarn zur Bergfahrt beitimmt find, nicht Laden 
und liegen müßig. Endlich kann ich die Sache von einer an- 
deren Seite als dringlich bezeichnen: ald Mitglied der Rebac- 


tions⸗Commiſſion habe ich genau ausgerechnet, was jebes Wort, 


das auf der Tribüne hier geſprochen wird, foftet; jebes Wort 

foftet zwifchen 36 und 37 kr., deßwegen ſpreche ih jo fur 

und bitte Sie auch ganz kurz Beichluß zu faflen. (Bravo.) 
Sommaruga von Wien: Meine Herren! Im Snte- 


| reffe der Sache erlaube ih mir Sie zu erfuden, heute nicht 


jofort in die Discuſſion der Ungelegenheit einzugehen; ib 
werde das gute Beifpiel des Vorredners beherzigen, ganz furz 
meine Anficht mittheilen. Meine Gründe find folgende: von 
fammtlichen Abgeordneten von Orfterreich ift nicht einer in der 
Lage, daß er eine genaue und genügende Auskunft über Dir 
gefeglichen Beflimmungen zu geben im Stande wäre, auf wel- 
chen die Beeinträchtigung der Schifffahrt beruht, welche ver 
Gegenftand der Beſchwerde iſt. Wir werden vielleiht einen 
halben Tag herum discutiren, und auf das Refultat Hinaus 
tommen, daß erft auf genügende Information, und bet nähe 
rer Kenntniß der gefeßlichen Beltimmungen, welhe Anjtanb 
gegeben haben, Beſchluß gefaßt werden kann. Die Einleitung 
ift bereits getroffen, und ed find von Einigen aus umfere 
Mitte über die Beflimmungen, welche zu ber Beeinträchtigung 
der Dampfſchifffahrt Veranlaffung gegeben haben, bereits Gr- 
Eundigungen angeftellt worden ; ich zweifle nicht, ba binnen 8 
Tagen die Antworten anlangen werden. Sehr wahrfcheinlid 
it es auch, daß alle die Hemmniffe, worüber die Ulmer 
Dampffchifffahrtögefellfchaft fi beſchwert, einzig und allein 
ihren Grund in der Handhabung der Strompoltzei finden, 
indem beftimmte Landungspläge feftgefeßt worden find, und 
vieleicht degwegen Einwendungen gegen das Laben von Rück 
frachten ftattgefunden haben, weil unrechte Landungspläße ge- 
wählt werben wollten. Die Seren haben hinlänglih Belegen: 
heit gehabt, fich zu überzeugen, daß insbefondere, wenn Ange: 
legenheiten Defterreiche zur Sprache kommen, immer bie Auf- 
Härungen, die wir üöfterreichifiche Abgeordnete geben konnten, 
fehr dürftig ausgefallen find. Wollen Ste daher nicht jetzt 
fhon einen Beſchluß faſſen in einer Sache, in ber wir unferer 
Miffion doch nicht genügen Eöunten. 

TE ai von Göttingen: Meine Herren! Ich fprede 
gegen die Dringlichkeit, wenn Darüber gefprochen werben 
fol, und fpreche für den Uebergang zur Tagesordnung, 
wenn über die Sache gefprochen werben fol. Es ift nad 
meiner Meinung nad ver Gefhäftsorbnung eigentlich gar 
nicht zuläflig, daß ich bier fpreche; denn wir hätten erft ge- 
fragt werden müffen, ob überhaupt der &egenftand heute vor⸗ 
fommen dürfe, denn nur, wenn ein Bericht 24 Stunden ge 
druckt iſt, oder wenn die Verſammlung vorher befchlieft, daß 
der Gegenftand dringlich ift, Fann über einen Begenftand ge⸗ 
fprochen werden. Wir hätten den Bericht gar nicht zu verlefen 
gebraucht, ehe wir Beſchluß gefaßt hatten; indeſſen er tft ver- 
lefen worden, und daher ſpreche ich nun gegen die Dringlid- 
feit und für den Uebergang zur Tagesordnung ganz in Kürze. 
Es tft eine Beſchwerde, weldie uns vorliegt... . . 

Bräfident: Ih bin damit einverftanden, Herr 
Waitz, daß über die Dringlichkeit bloß der hätte fprecen 
ſollen, der die Petition übergeben hat, und daß wir dam 
hätten abftimmen follen. Ich bitte Sie daher, in das Mate: 
rielle der Sache nicht einzugehen. Ich werbe gleich Darüber bie 
Frage ftellen. Meine Herren! Ste haben die Gründe gehört, 
welche ung für die Dringlichkeit angegeben worden find, und 
welche für die Petition, die die Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
zu Ulm übergeben bat, fprechen. Ich werde alfo über bie 
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Frage, ob die Dringlichkeit von der Nationalverfammlung an- 
erfannt wird, zur Abftimmung fchreiten. Wird die Dringlich- 
keit verworfen, fo verſteht ſich von felbit, daß der Bericht auf 
eine fünftige Tagesordnung zur Verhandlung ausgefeht wird. 
Diejenigen, welde nah dem Vorſchlag des Herrn Haß— 
ler über ben Beriht, der heute erftattet worden iſt, 
über bie Bitte der Dampffhifffahrts - Gefell- 
ſchaft zu Ulm um Schuß gegen gewaltfame Ein- 
griffe in ihre Schifffahrts-Rehte verhandelt 
mwiffen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Eine geringe Anzahl 
Mitglieder erhebt ih.) Wir geben alfo zur Tagesorp- 
nung über. — Die Tagesordnung tft: Kortfeßung oder 
vielmehr Abftimmung über den Bericht des Ausfhuffes 
für die Wehrangelegenbeiten. Um meine Meinung 
darüber zu begründen, erlauben Sie mir, daß ich den Schluß 
des früheren Protofolld verlefe. Die Natjonalverfammlung 
kann zwar durd einen weiteren Befchluß die bereitd gefchloffene 
Verhandlung wieder aufnehmen; aber ich auf meinem Stand- 
punkte muß die Verhandlung ald gefchloffen anfehen. Der 
Schluß des Protokolls lautet: „Nachdem nocd mehrere Redner 
für und wider die Anträge des Ausſchuſſes geſprochen hatten, 
beantragte Reh von Darmftadt, die Abftimmung über die— 
fen Gegenſtand auf acht Tage zu verfchichen.* — So lautet 
das Protokoll, und ed war damald ausgemacht, daß nur noch 
der Deriditerftatter das Mort befommen folle. Mill die Na— 
ttonalverfammlung eine weitere Verhandlung, fo muß ber 
Schluß der Verhandlung aufgehoben werden. Ich frage 
nunmehr, ob Gründe vorliegen, die Verhandlung über ben 
Gegenftand wieder aufzunehmen. Ich werde ben weitern In⸗ 
balt des Protokolls verlefen. Diefer tft folgender: „Diefer 
Antrag wird unterftügt und bie Natioxalverfammlung befchließt, 
die Beſchlußnahme über diefen Gegenftand auf acht Tage zu 
verfchieben.* 

Vogt von Gießen: Deine Herren! Es tft allerdings 
bie Discuffion über diefen Gegenftand am vorigen Freitag ge⸗ 
fehloffen worden. Ich will ganz volllommen das anerkennen, 
was das Protokoll fagt, allein tch glaube, daß es im Intereffe 
Aller liegt, die Discuffion wieder aufzunehmen und zwar 
aus folgenden Gründen : Erftens hat der Ausſchuß felt der letzten 
Discuffion eine Reihe neuer Motive und Beweggründe ein⸗ 
gebracht, wodurd er feinen Antrag. unterflübt, und bie bet 
der vorigen Discuffion größtentheils nicht vorgefommen find, 
daher es alfo nöthig tft, diefe neuen Motive von Neuem zu 
biscutiren. Ferner wurde mir ſchon geftern gefagt, daß ber 
Ausfchuß einen neuen Antrag zu bringen habe, der weſentlich 
feinen vorigen modificire. Wenn ich nicht irre, fo tft die- 
fer Antrag ſchon eingebracht worden. Dann hat fich drittens die Lage 
ber Sade in der Weife geändert, daß wir jetzt einen verant- 
wortlihen Kriegsminifter haben, den wir vor acht Tagen nicht 
hatten. Ohne Zweifel muß diefer Umftand In diefer Berathung 
berüdfichtigt werden. Meiner Anficht nad tft fogar dieſe Sadıe 
dem Minifterlum ganz zu geeigneten Borfchlägen zu übertra- 
gen, und ich habe darüber einen eigenen Antrag geftellt. Es 
wird alfo aus dieſen drei Gründen, well eine Reihe neuer 
Motive, weil ein neuer Antrag von Seite des Ausfhuffes ein- 
gebracht und weil drittens ber Kriegominiſter feit heute Morgen 
Infallirt worden iſt und die Lage ber Sache fih geändert hat, 

gut fein, daß die Discuffion von der Nattonalverfammlung 
auf's Neue aufgenommen werbe. 

Fürſt Lich nowsſky von Ratibor: Nachdem die— 
ſer Antrag von Seite der Linken geſtellt worden iſt, finde ich 
mich veranlaßt, das Wort zu ergreifen, um ihn volikommen 
Mu unterſtühen. Ich halte es für gänzlich unerläßlich, daß wir 
hierüber die Debatte noch einmal aufgreifen, und id erachte 


ed für angemeflen, die Diecuffion von Neuem zu eröffnen, 
indem factifh ein neuer Antrag des MWehr-Ausfchuffes vor⸗ 
Itegt. Ich bin daher dafür, daß die Discuffion wieder aufge 
nommen werde. (Vielfettiger Ruf: Abftimmung!) 

PBräfident: Meine Herren! Ich babe gegen bie 
Wiederaufnahme ber Debatte gar nichts; ich werbe fogleich 
bie Frage ftellen. Jh muß Ste aber auf diefen Ball aufmerk- 
fam machen, nämlich auf den dritten Punkt des Herrn Vogt, 
in welchem der Antrag liegt, daß die Debatte abermals ver- 
tagt werde, wenn nämlich der Kriegeminifter nicht anmwefend 
ift. Der Kriegsminiſter tft nicht anmefend, und ſeit geftern 
wird es ihm nicht möglich gewefen fein, diefen Gegenftand fich 
anzueignen. Ih frage alfo: WIM die Nattonalverfammlung 
ven Beſchluß, der am vorigen Breitag, geſtern vor at Ta- 
gen, gefaßt wurde, daß die Verhandlung gefchlofien werde 
und die Befchlußnahme auf acht Tage zu verfchieben ſei, wie⸗ 
der aufheben und die Verhandlung über den Bericht des Aus- 
fchufjes, über die Wehrangelegenheit, fortfegen? Diejent- 
gen, welde bite Fortſetzung diefer Verhandlung 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die große Mehrheit erhebt 
fih.) Die Fortfebung iſt alfo angenommen. (Uns 
ruhe. Viele Stimmen: Bertagen!) Ich weiß nicht, wovon bie 
Rede ft. (Fürſt Lichnowsky fpricht gegen den Präfidenten hin.) 
Fürft Lichnowsky, wollen Ste etwas fagen ? 

Fürſt Lihnowsty von Ratibor: (Vom Platz:) 
Ich Habe gar Eeinen Antrag geftellt, fonbern nur die beutige 
Discufflon gewünicht.) (Bon der Tribüne:) Nachdem ver 
Präftvent mich aufgefordert hat, werde ih dad Wort nehmen, 
obwohl ich nicht darum gebeten babe. Es iſt von vielen Seis 
ten nicht die Bertagung, fondern die fofortige Berathung über 
den neuen Antrag verflannen worden, und ich flimme für 
letztere. 

Hobert Blum von Leipzig: Meine Herren! Ich 
glaube, wenn wir der von uns felbft gefchaffenen Centralge⸗ 
walt vie Stellung geben wollen, welche fle Haben muß, fo 
fönnen wir über einen berartigen Vorſchlag jebt nicht ver: 
handeln; derartige Vorfchläge kann von jegt an nur ber ver. 
antmwortliche Kriegsminifter unterzeichnen, ihm gegenüber wer: 
den wir nad feinen Vorſchlägen und in feiner Gegenwart 
verhandeln können, nicht nach denen einer Commiſſton. Rach⸗ 
dein die Verhältniſſe ſich gefaltet Haben, wie fle ſich geftal- 
tet Haben, fo beflage Ich zwar, wenn bie Debatte für einige 
Tage verfchoben wird, aber ich glaube, daß wir es der ein: 
gelegten Gewalt ſchuldig feien, nicht eher zu beratben, als 
bis fie die Vorfchläge gemacht und ihre Verantwortlichkeit 
dazu erflärt Hat. 

v. Binde von Hagen: Ih bin mit dem, maß ber 
verehrte Abgeordnete von Leipzig gefagt hat, vollſtändig eins 
varftanden. Ich glaube auch, daß wir dem verantmortlichen 
Minifterium dieſe Rückſtcht ſchuldig find, um fo mehr, als ich 
aus dem Munde des Kriegsmimſters vorhin gehört habe, daß 
er heute nicht über diefe Sache ſprechen molle. 

PBräfident: Wir haben heute &rgenftände genug 
auf der Tagekordnung; mollen mir nicht bie Debatte ganz 
abſchneiden? Es ſcheint mir die Sache audy nicht fo Dringend 
u fein. 

’ I Auerswald von Breslau: Meine Herren! Id 
muß dringend barauf antragen, daß die Debatte fofort fort⸗ 
gefegt werde. Die Verhältniffe im Auslande haben fih feit 
acht Tagen fo geändert, daß wir die Sache gegenwärtig nicht 
auffchieben können. Der Kriegsminifter wird, wie ich weiß, 
noch bier erfcheinen. Dasjenige, was das geehrte Mitzliev 
von Leipzig angeführt bat: „es folle die Behanrlung ber gan⸗ 
zen Sache von der Natioalverſammlung an ben Kriegäminifter 
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übergehen", iſt ein ganz neuer Antrag, weldyen er nachher zu 
motiviren haben würde; das gehört aber gar nicht hierher. 
Ich muß dringend bitten, daß die Debatte fortgefegt merde ; 
ob Sie die Debatte Heute zum Schluß bringen wollen, das 
wird aus der Debatte ſich ergeben; aber vormeg kann ich 
durchaus nicht damit übereinflimmen, daß fle ausgefegt werde. 
Es find ganz bedeutende Gründe dafür, daß fle fortgefeht 
werde. Ich bitte außerdem zu bedenken, daß die National: 
‚verfammlung am 5. Juni diefen Gegenfland für Außerft 
dringlicy erklärt hat, ferner, daß rer Bericht am 1. Juli ein: 
gebracht worden ift, daß weiter die Beitlußnahme darüber 
geftern vor acht Tagen nicht durch die Schuld des Ausſchuſ⸗ 
fe8 abgeichnitten worden if. Mollen Sie die Verbandlung 
und Beichlußfaflung noch weiter hinausichieben, jo überneb: 
men Sie eine Verantwortung, deren ich wenigſtens mich nicht 
theilbaftig machen will. 

Graf Wartensleben aus Pommern: Meine 
Herren! Ich glaube, daß die Sache gar nicht fraglich fein 
fann. Auf der geftrigen Tagesordnung fland die Discufflon 
des Berichtes des Militärausjchuffes. Sie beichloffen geftern, 
die fernere Discufflon auf heute zu vertagen. Alſo glaube 
ih, daß gar nicht gefragt werden kann, ob didcutirt werden 
fol. Der Ausfhuß bat das Net, zu verlangen, daß über 
feinen Bericht verhandelt mwerbe. 

Homer von Stuttgart: Ych Halte ed für das zmed: 
mäßigfte, daß die Discuffien im Belfein des Kriegäminifters 
flattfinde; allein ba mir gehört haben, daß er anweſend fei, 
fo wird er au Theil nehmen Fünnen an ver Berathung; 
thut er das nicht, fo iſt es feine Schuld. Wir fünnen aber 
auch, wie fchon gejagt worden iſt, ohne den Kriegdminifter 
verhandeln, denn wenn wir nit obne ihn biscutiren und 
beichließen fünnten, fo wäre das ein Gingriff, eine Beichrän- 
tung des Rechtes der Smitiative, welches wir und nimmer 
ſchmaͤlern laſſen Eönnen. Ich werde für Fortfegung der Bes 
rathung flimmen. nicht meil ich fle für fo pringlich halte — 
denn ich für meinen Theil bin nicht für den Antrag, wie 
ihn der Ausfchuß geftelt hat — ſondern deßhalb, meil die 
Sache auf die Tagesordnung gefeht iſt, und ich feinen 
dringenden Grund fehe, fle davon wieder wegzubringen. 

Nauwerck von Berlin: Meine Herren! Bor acht 
Tagen babe ich bier dem Büreau einen Antrag überreicht, 
welcher dahin geht, daß die Abflimmung über den Bericht 
ldes Militärausfchuffes vertagt werde bis nad der Verhand⸗ 
ung über bie auswärtigen Berhältniffe im Allgemeinen, 
über die Lage Deutichlands unter den verfchiedenen anderen 
Staaten Europas. Ich weiß nicht, wohin biefer Antrag da- 
mals gefommen ift, bis jegt iſt mir davon nichts zu Geflcht 
gelommen. Ich erlaube mir daher, dieien Antrag zu erneuern, 
indem ich nicht nöthig zu haben glaube, zur weiteren Begrün: 
dung defielben noch etwas Binzuzufegen. 

Baffermann von Mannheim: Der Kriegeminifter 
war heute in der Stkung anmwefend und hat fid) auf einige 
Augenblide entfernt, um mahrfcheinlich dem abreifenden Retche- 
verwefer Lebewohl zu fagen auf die kurze Zeit von deſſen 
Abweſenheit. Er wird in ganz furzer Zeit wieder hier fein 
können. Iſt nun eine foldhe momentane Abwefenheit Grund 
genug, von einer Discuffion abzuftehen, die vor acht Tagen 
fhon für dringend anerkannt wurde? Uebrigens bemerfe ich, 
daß in dem Antrage, der heute vom Ausſchuſſe modificirt 

eftellt werben wird, gerade der Punkt hervorgehoben worden 
R. daß man in dieſer Sache nicht erft eine Vorlage von 
ber Gentralgewalt erwarten folle, fondern daß der Befchluß ale 
ein freiwilliger aus der Nationalverfammlung hervorgehen 
müſſe. Diefen Grund können Sie nur billigen. Ich halte e8 


daher für räthli und angemeffen, von ber einmal befchloffene 
Discuffion nicht abzugeben. (Viele Stimmen: Abſtimmen! 

Eifenmann von Nürnberg: Meine Herren! Par 
wenige Worte erlauben Sie mir. Wenn id recht unterrichte 
bin, fo wird der neue Antrag des Ausſchuſſes darauf geben 
erft zu prüfen, ob die Berechnung der nöthigen Verthetbigungs: 
mittel, wie fie der Ausfchuß vorgelegt hat, begründet ift, une 
wenn dieß der Fall, foll der Antrag geftellt werden, Die Reichs 
gemalt zu ermädhtigen, jene Mittel herbeizuſchaffen. Ein folder 
Antrag kann debattirt werden, wenn der Kriegsminifter auch 
nicht zugegen iſt. Mir find bloß die votirende Behörde, meld: 


"die Reichögewalt ermächtigt, die nöthigen Kräfte und Mittel 


nöthigenfalls zur Hand zu nehmen. Sohin find wir gan; 
in unjerem conftitutionellen Rechte und es ftcht dem Kriegs- 
minijter frei, davon entfprechenden Gebraud zu maden. 

Bräfident: Ich werde jept über die Vorfrage ab- 
flimmen Taffen. Diejenigen, welde wollen, Daß 
bie Verhandlung fortgeführt werde, bitte ich aufzx- 
ftehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Die Fortſetzung iſt ge- 
nebmtgt. Che ich die Redner im der Reihenfolge, wie fe 
fih eingefchrieben haben, ſprechen laffe, werde Ich eine Petition 
vorleſen Taffen, welche auf den Gegenftand Bezug hat und bie 
mir von Herrn von Ipflein übergeben worben ifl. | 
Serretär Jucho von Frankfurt: Die Petition lauter 
aljo: 

Hohe Nationalverfammlung! 
Mit Erftaunen Haben die Unterzeichneten vernommen, 
welcher Gegenitand die Nationalverfammlung in ihrer jüngften 
Situng beſchäftigt Hat. Wir wundern uns nit, wenn ber 
fterbende Bundestag „wegen der gefährlichen Zeitumftände * 
eine Bermehrung der ftehenden Heere um das Doppelte be 
gehrt; aber wir erflaunen über die Gründe, mit welden cin 
gleiher Antrag in der Nationalverfammlung motivirt werden 
folte. So eben Hat das preußifhe Miniftertum officdell er⸗ 
Härt, daß Deutſchland feinen Angriff von Rußland zu gewär- 
tigen habe; in dem franzöfifchen Wolfe aber ficht das deutſche 
Volk feinen Feind, fondern einen Freund und Bundesgenofen, 
und die Nattonalverfammlung felbft hat offen und feterlich den 
Sreundfchaftsgruß Frankreichs erwiebert. Jener Antrag ift im 
Widerſpruch mit den Ausſprüchen des deutfhen Volks ſowohl 
ale deutſcher Regierungen, und bie Nationalverfammlung ge- 
räth mit fich felbft in Widerſpruch, wenn fie ihm Zolge gibt. 
Die Unterzeichneten Hoffen keinen Schuß der nationalen und 
polittfchen Freiheit Deutfehlands von einer Vermehrung bes 
ftehenden Heeres, fondern fie erwarten ihn von ber Begeifterung 
bes beutfhen Volkes für eine wahrhaft volksthümliche und zeit⸗ 
gemäße Geftaltung feiner öffentlihen Verhältniſſe. Die Un- 
terzeichneten proteftiren daher gegen einen derartigen Beſchluß 
Angefihts der verheißenen Verminderung ber Laſten, insbe 
fondere ber ftehenden Heere; Angefihts der in den meiften 
Bundesftaaten gefeglich befchloffenen, wenn auch leider nur am 
wenigen Orten thatfächlich begonnenen, auf Volksbewaffnung 
geftügten Berbeflerung des Milttärmefens; fie proteftiren da- 
raen Angefihtd der wiederholten Frevelthaten, welde fid 
ffietere und Soldaten der ftehenden Heere gegen wehrlofe 

Bürger erlauben bürfen; fie protefitren dagegen endlich An- 
gefichts der Sprache derjenigen Blätter, die fi Organe ber 
Majorttät der Nationalverfammlung nennen laffen, — und 
welde die Regierungen offen zum Sefthaften am Ginzelintere 
eſſe und zu Gewaltftreihen gegen bie bemokratifche Partet auf- 
rufen! — Bruchſal, am 11. Juli 1848. — (Bolgen die Un⸗ 
terfchriften.) 

Bräfident: Ib habe diefe Petition verliefen laſſen, 
weil fie mir von einem Abgeorbneten übergeben worden if, 
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un ich nicht anders annehmen konnte, als daß fe ben Muf- 
druck feiner Meinung enthalte, und zugleich einen Antrag elle, 


fonft würde fie den gewöhnlichen Gefhäftsgang gegangen fein. . 


— Noch hat Herz Vogt wegen einer Drbnungsfrage das Wort 
begehrt. ., N 
Vogt von Gießen: Meine Herren, eine Ordnungsfrage. 
In dem Sefege Über die Gentralgewalt heißt ed, die verantwort⸗ 
lichen Minifter feien gehalten, in ber Verſammlung zu erſchei⸗ 
nen, wenn biefe es verlangt. Ich ftelle den Antrag: daß ber 
Kriegsminifter aufgefordert werde, bei ber Verhandlung fiber 
biefen Gegenftand zu erfheinen. _ 

v. Lichn ow skyy von Ratibor: Das ift bereits gefche- 
ben. (Große Heiterfeit.) 

Bogt von Gießen: Ich muß dagegen proteftiren. Von 
der Derfammlung tft kein derartiger Beſchluß gefaßt worden; 
wenn die Einladung von einem Privatmann gefchehen ft, fo 
ift Das wohl möglih, allein die Verſammlung weiß nichts 
Davon. 

PBräfident: Die Sache fiheint mir fo zu ftehen: 
Wenn wir gegründete Ausfiht haben, daß der Kriegsminiſter 
ungerufen bier erfcheint, fo glaube ich, brauchen wir feine Zeit 
damit zu verſchwenden, daß wir erſt den Beſchluß fallen, thn 
bierher zu rufen, und er wird jeden Nugenblid kommen. Im 
Uebrigen ift die Sache ganz fo in der Ordnung wie Herr 
Bogt ed audgefprochen hat. Ich glaube, daß diefe Ausnahme 
von der Regel fih nicht wiederholen wird, und der auferor- 
dentliche Umſtand, daß die Minifter geftern erft ihr Amt an- 
getreten haben, wird wohl einige Berüdfichtigung verdienen, 


: wenn fie nicht fogleih in ihrer Function anweſend find. Herr 
: 9. Auerswald. 


— — — — — — — — 


v. Auerswald von Breslau: Meine Herren! Ge⸗ 
ftern vor 8 Tagen wurde nad einer Discuffion, in ber vor⸗ 
ausfichtlich dem DBertchterftatter -zufegt noch das Wort gegeben 
werden follte, der Beihluß gefaßt, bie Abftimmung um 8 Tage 
auszuſetzen. In diefer damals flattgefundenen Discuffion, bie 
auf ſolche Weife ımerwartet abgefchnitten wurde, find mehrere 
Mipverftändniffe Ihrem Ausſchuſſe fund gemwurden, bie fid, 
wie er glaubt, nicht durch feine Veranlaſſung über feinen Be- 
richt und die darin geftellten Anträge in der Verſammlung 
erhoben haben. Ihr Ausſchuß hat demzufolge einen Zufag 
dazu befannt gemacht, folgenden Inhalts: „Der Ausſchuß für 
die Wehrhaftigkeit Deutfchlands hat in dem gedrudten Bericht 
feinen erften Antrag dahin geftellt: 

Die Nationalverfammlung wolle die deutfhen Re⸗ 
gierungen durch ben Bundestag einladen laſſen, thre 
Bundescontingentö-Truppen nad Verhältniß der Waf- 
fengattungen auf diejenige Zahl zu bringen, welde 
diefelbe nah Maßgabe des beitehenden Procentanfages 
bei der gegenwärtigen, burd bie letzte Volkszählung 
feftgeftellten Bevölferung wirklich haben müfjen. 

Wenn nun dem Ausſchuß bekannt geworden tft, daß hierin 
von vielen Seiten eine bedenkliche Vermehrung bes eigentlichen 
ftehenden Heeres gefunden wird, weiche überdieß den einzelnen 
Staaten eine Übergroße, für jebt gar nicht erfchwingliche Geld⸗ 
ausgabe auflegen würbe, ohne daß bie Dringlichkeit der Der- 
haͤlmiſſe ſolche ſchwere Opfer unabweislich verlange, jo wird 
hiermit zur möglichiten Berichtigung folder Mißverſtändniſſe 
noch Folgendes zufäplich bemerkt: | 
1) Don einer permanenten DBermehrung des Heeres iſt 
Überhaupt nicht die Rebe, da vielmehr nur eine augenblidliche 
Vermehrung der disponiblen Truppen der gegenwärtigen poli- 
tiſthen Rage gegenüber beanfprucht wird. Ueber den fünftigen 
Stend des deutſchen Heeres und. deſſen Organiſation wird 


Seitens des Ausſchuſſes ber Nationalverſammlung ein beſon⸗ 
derer Gefehesentwurf vorgelegt werben. ſen 


2) Noch weniger iſt mit jenem Vorſchlage eine Vermeh⸗ 


rung des eigentihh ſtehenden Heeres beabſichtigt, denn wie 
ſchon jegt in einzelnen Staaten das Bundescontingent zum 
großen Theil aus Landwehr beſteht, fo würde auch die ver— 
langte Vermehrung bes Contingents, ohne alfe Einſchränkung, 
buch Vermehrung dieſer Landwehr erfolgen können, ba es 
und darauf anlommt, eine für den Krieg hinlänglich geübte 
Wehrkraft zu Haben. . 

3) Diejenigen Staaten, welche -jebt das Landwehrſyſtem 
nicht angenommen Haben, fondern überhaupt nur eine ſolche 
Zahl zum Krieg geübter Mannſchaften unter die Waffen zu 
ſtellen vermögen, als die ſeitherige Bundesmatrikel forderte, 
werden allerdings zu neuen Aushebungen ſchreiten müſſen; 
ba es aber für jetzt noch gar nicht verlangt wird, daß das 
erhöhte Gontingent fofort vollftändig bet der Fahne verfammelt 
fein fol, es vielmehr nur darauf ankommt, bie Zahl ber 
geübten Mannfchaft zu vermehren, bamit, wenn die Kriegs- 
gefahr näher rückt, in wenigen Tagen das verftärkte Gontingent 
zum Marſche bispomibel iſt, fo würde in dieſen Staaten vors 
läufig für die auszuhebende Zahl von Rekruten eine eben fo 
große, Zahl von bereits geübten Mannfchaften beurlaubt wer⸗ 
ben können. . | 

4) Sp würde denn endlich überall für jeht nur die⸗ 
jentge Ausgabe gemacht werben müflen, welche zur Befchaffung 
ber für das erhöhte Gontingent erforderlichen Bekleidung und 
Ausrüſtung, infofern diefe nicht anderweitig ſchon ganz ober 
theilweiſe vorhanden, nothwenbig iſt, und wenn auch biefe 


- 


Koften unläugbar für mande Staaten nicht unerheblich fein 


werden, fo bleiben fie doch unvermetdlih, wenn nicht bie, 
höchſten Interefien des Vaterlandes in bie dringenpfte Gefahr 
fommen follen. Die bedeutendfte Ausgabe, weil fie eine dauernde 
fein würde, für Sold und Verpflegung der Mannſchaften des 
erhöhten Gontingentes, tritt erft dann ein, wenn bie Mobil⸗ 
madung erfolgen muß, alfo in einem Momente, wo alle an⸗ 
beren Rüdfichten vor ber einen, aber alle überwiegenden, auf 
die Ehre und In egrität des Vaterlandes, ſchweigen müffen.” 
Dieß, meine Herren, find die Berichtigungen einiger Mißver⸗ 
ftändniffe, von denen ber Ausſchuß gegigubt hat, daß fie in 


ber eriten Discuſſion fi in der VBerfammlung erhoben hätten. - 


Ich bitte um Grlaubniß, in Bezug auf die Debatte vom vori- 
gen Breitag, und zur näheren Begründung namentlich eines 
Punktes, der, wie aus der Debatte hervorgeht, das größte Be- 
denfen erregt hat, einige Worte fagen zu dürfen. Diefer Punkt 
war, und dieß ift von mehreren Seiten hervorgehoben worben, 
ber Koftenpimft, und es ward die Metnung ausgefprocen, daß 
die durch den Ausfhuß beantragte Vermehrung und allerdings 
bedeutende Vermehrung bisponibler Streitkräfte eine fehr bes 
deutende Mehrausgabe herbeiführen würde. Ste haben gehört, 
meine Herren, weicher Meinung der Ausfhug if; fie gebt 
übrigend ziemlich deutlich aus dem erften Berichte ſchon hervor. 
Es handelt fi) femer nicht darum, die Truppenzahl, die un— 
ter den Waffen fteht, zu vermehren, fondern nur darum, in 
Deutfchland eine Anzahl Eriegsfähiger Mannfchaften zu fchaffen, 
geeignet, der Zahl und Einübung nad, um in einem viel- 
leicht plötzlich ausbrechenden fchweren Kriege Widerftand zu 
letiten. Die Ausführung dieſer Maßregel, wie fie der Ausſchuß 
im Sinne bat, und wie er fie vorfchlug, fit nicht mit erheb- 


lichen Koften verknüpft, Ich bitte um die Erlaubniß, meine . 


Herren, ein älteres Beifpiel anführen zu dürfen, was 


Mebreren yon Ihnen wohl noch befannt if. Als nach dem. - 


unglücklichen Kriege 1807 der preußifche Stant mehr dadurch, 


daß dns WVollsbewußtſein in ihm aufgehört Hatte, als durch 
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eine ſchlechte Kriegöführung an ben Rand bed Abgrunds Ta, 
ald Preußen in einer Lage war, wovon wir heute Teinen Bes 
griff haben, in diefer Zeit von 1808 und 1809 bis zum Wie- 
derausbruche des Krieges 1813, bis zur —— des preu⸗ 

chen Voiks, in diefer Zeit, wie einer großen Anzahl von 
men wohl bekannt fein wird, hat biefer ganz verarmte, in bie 
drückendſten Verhältniſſe verſetzte Heine preußiſche Staat fid 
eine disponible Armee geſchaffen, — und gewiß nicht mit großen 
Koften, — die im Stande war, beim Wiederausbruch des Krie⸗ 
ges das zu Ieiften, was Sie gefehen haben, bie durch feine 
Landwehr und Neferven ben preußiſchen Staat auf bie alte 
Höhe, tm materieller und geiftiger Beziehung, verſetzte. Die 
Mafregel, wodurch dieß möglich wurde, tft diefelbe, bie der 
Ausſchuß beantragt, es tft die, melde der General Scharnhorſt 
— ein Name, ber heute noch überall mit großer Anerkennung 
wiederhallt — bamals für Preußen traf; es wurbe Damals vom 
franzöfifihen Katfer die Beftimmung getroffen, ber preußifche 
Staat dürfe nidt mehr ald 42,000 Mann Milttär halten. 
Der preufifche Staat fühlte wohl, daß es mit einer folchen 
geringen Truppenmaffe felbft in dem möglichft günftigen Bau 
nicht möglich, fetn würde, die frühere Stellung wieber einzunch- 
men, es mußte alfo für eine größere, ftärfere disponible Hee⸗ 
reskraft geforgt werben. Dieß wurde badurd herbeigeführt, daß 
von diefen 42,000 Mann immer ein aliqwoter Theil beurlaubt 
und eben fo viele Rekruten wieder eingezogen und eingeübt 
wurden. Es iſt dieß das befannte geniale Scharnhorſt'ſche 
Syſtem, dad Syſtem ber Beurlaubung. Meine Herren, 
Preußen befand fih damals in einer Lage, wo die Geld- und 
‚Übrigen Erwerbömittel auf eine folhe Art geſchwächt waren, 
daß, wie ich Ihnen die VBerfiherung geben Tann, bie: reichiten, 
die vornehmſten Klaffen der Gefellfhaft in großer Dürftigfett 
und Zurüdgezogenheit lebten, fo wie heute kaum ber Mittel- 
ſtand in ben kleineren Städten. Es war in allm größeren 
Haufen Silber und Gold verfhwunden, koſtbare Kleider 
wurden nicht getragen, in den größeren Häufern war fein Wein im 
‚Keller mehr. Im biefer Zeit, wo ber Gredit auf die tieffte 
Stufe herunter war, tft es Preußen gelungen, fi eine Volks⸗ 
bewaffnung zu gründen, vermöge welcher, ald das Jahr 1813 
eintrat, 150,000 Bewaffnete, ich möcte fagen, aus ber Erbe 
wuchſen. Nun, meine Herren, wenn wir heute eine ähnliche 
Maßregel für Deutfchland vorfchlagen und nur bie gleichen 
Mittel dafür beanfpruden, fo glaube ich nicht, daß man mit 
Recht Dagegen einwenden fann, es wäre bie eine zu große 
Laft für Deutſchland, welches fih doch in ungleich günftigerer 
Lage befindet, ald Preußen anno 1809 — 1813. Diefe Laft 
trifft offenbar zunächſt nur diejenigen Staaten, bie durch rigne 
Schuld nicht im Beſitz ber Ausräftungsgegenftände find. Meine 
‚ Herren, es iſt mir verfihert worden, — und es thut mir leid, 
wenn es wirklich der Hall fein follte, — daß in mehreren deut⸗ 
hen Staaten dieſe Ausrüflungs - Mittel nicht vollftän- 
big vorhanden wären. Ich bedaure es, inteffen das ifl 
ein Gegenftand, ber gar nit zu umgehen iſt; es 
müffen tiefe Ausrüftungs» Mittel gefhafft werben unter 
allen Umftänden. Für einen Krieg muß man wohl boppelte 
Bewaffnung haben, das iſt ein militäriſches Erforderniß, davon 
können wir nicht abgehen. Es tft die ein Umfland, den ich 
Übrigens nur berühren wollte, um Ihnen auszuführen, daß 
ber Koſtenpunkt wohl unmöglich fo erheblich fein fann. Was 
ferner die Beforgniß betrifft, e8 würden ben Regierungen durch 
biefe verftärtten militäriſchen Kräfte Mittel zu Reachonsver- 
fugen in bie Hand gegeben, was von einigen Seiten gefagt 
werden iſt, fo will ich mich barüber nicht nusfaffen, weit ich 
vollſtandig überzeugt Bin von bem Ungrund dieſer Anſicht. Ich 
maß aber noch bemerken, daß bie neu zu übende Wehrkraft 


nicht ein ſolche iſt, weiche den Reglerungen Reactionsmittel in 
ihre Hände gibt, benn da, wo ben Landwehr befteht, — und fie 
befteht tu einem Staat, der ein ſtarkes Drittel der bewaffneten 
Macht ftelit, in Preußen, — iſt fie nicht eine der Regierung fir 
reactionäre Zwede disponible Kraft. Die anderen Staaten 
werben dadurch, daß bei ihnen nur Rekruten eingeübt umd 
immer wieber entlafen werben, ein foldhes Reactionsmtttel aud 
nicht haben. Außerdem, meine Herzen, gibt uns ber Geift des 
Volkes dafür Bürgfchaft, und das Volt, bas biefe Maßrrgel 
ausführen foll, if gerabe das, in dem diefer Geiſt lebt. I4 
tann alfo diefen Grund nicht für irgend erheblih gegen De 
Ausführung der Maßregel im Ganzen betrachten. Ich komme 
nun auf dasjenige, was geftern vor acht Tagen in verfihtede- 
ner Beziehung über ben Antrag und den Beriht des Aus- 
ſchuſſes von ben hier auf der Tribline befinblih gewefenen 
Rednern bemerkt worben ift. Ich bitte um die Erlaubniß, mit 
ber Betrachtung des Vortrages beginnen zu dürfen, ben der 
Abgeordnete von Rüthen, v. Radowig, Über biefen Gegenftand 
hter fehr ausführlich und in feiner gewohnten Haren und prä- 
cifen Weiſe gehalten hat. Diefer Vortrag, meine Herren, ent- 
hält zunäcft die Bemerkung, daß ber Reber, Herr v. Rabe 
wig, im Allgemeinen Ihnen feine Berechnung darlegt umd 
fi) mit dem Antrage des Ausſchuſſes Übereinftimmend erklärt 
Ihr Ausfhug hat nit für nöthig gehalten, die Art und 
Metfe, wie er auf die von ihm verlangte Kriegsmacht gelom- 
men tft, Ihnen in fämmtlichen Details vorzuführen. Es kann 
übrigens wohl keinem Zweifel unterliegen, daß wir, wenn aud 
nicht auf demſelben, doch auf einem ganz Ähnlichen Wege, wir 
Herr v. Radomig, zu Werk gegangen find, um zu ben genam⸗ 
ten Zahlen zu gelangen. Die Zahl, die Herr v. Radowth ba 
mals erreicht hat Binfichtlich des Bebürfnifies an Streitmittel⸗ 
für Deutfchland, weicht anfcheinend allerdings bedeutend von 
der dur den Ausſchuß beantragten Zahl des notbwendigen 
Heeres ab. Ihr Ausihuß hat in zunder Summe 910,000 Mana 
als erforderlich verlangt, Herr v. Radowitz kommt zu dem Reful- 
at, daß 700,000 Mann nöthig feten. Ich bemerke zunächſt, daß 
Herr von Radowig felbft in feinem Bertcht fagt, es ſei dasje⸗ 
nige, was er verlange, ein Mintmum. Es iſt bieß ein 
Minimum, meine Herren, wie ih Ihnen glei näher nad- 
meifen werde. Zunächſt berechnet Herr v. Radowitz diejenigen 
Streitfräfte, mit denen wir es bei einem Kriege nah Weſten 
oder Dften zu thun haben werben. Ich bemerke zunächſt, daß 
th mit ber Berechnung biefer Streitkräfte nicht ganz gemau 
übereinftimmen kann, ohngeachtet fie in den einzelnen Bofitto- 
nen im Ganzen richtig und begründet if. Mas nämlich zu 
nächft den möglichen Krieg gegen Welten -betrifft, fo Hat Herr 
v. Radowitz die durch die Pariſer Rattonalverfammlung bes 
fhloffene Aushebung von 300 Batatllonen mobiler National: 
garde aus feiner Berehnung eigentlich weggelaflen; er fagt, 
es würden biefe wohl wahrfcheinlich nur zur Beſethung ber feflen 
Plätze gebraucht werben. Zunächſt glaube Ich das nicht, denn 
wenn dieß der Zweck wäre, fo bedürfte es wohl nicht jener 
300,000 Mann — ober wenn es auch nur 200,000 find. 
Berner aber, wenn bad wirklich der Ball wäre, fo würben da⸗ 
durch um fo mehr Kräfte der wirklichen Armee bispontbel, 
während wir mit unferen eigentlichen Streitkräften die Feſtungen 
befegen müflen. Ich muß alfo bemerfen, daß wenn ich auch 
wirklich diefen 300 Batakllonen mobiler Rattonalgarde — ober 
dem tort wirkenden Thelle derfelben — auf bem Schlachtfelde 
nicht ein fo überwtegendes Gewicht beilege, als den Truppen ber 
übrigen franzöſiſchen Lintenarmee nothwendig vindicirt werben 
muß, fo glaube ih doch, dag auf fie eintgermafen Rück⸗ 
fiht genommen werben fol. Herr v. Radowitz hat ferner bie 
Gtreitfräfte des an, urferer öftlichen Grenze ‚befindlichen großen 


i 


Meichd aufgezählt. Ich hemerke, daß ich der Summe, bie er 
dert als bisponibel und entgegenzufielien berausgehoben Hat, 
nämlih 400,000 Mann, nit ganz beiftinunen kann. Nach 
ben fehr vielfahen und genauen Prüfungen, bie ich ſowohl als 
die andern Mitglieher des Ausfchuffes Über dieſen Begenftand 
vorgenommen haben, famen wir auf ein etwas anderes und 
höheres Refultat. Es werben beinahe biejenigen Linien⸗ 
truppen, bie fehr bald an der beutfhen Grenze disponibel 
vorhanden waren, fi um beiläufig 50,000 Mann Höher bes 
Saufen. In dem gebrudten ſtenographiſchen Berichte if} in ber 
Rede des Abgeordneten v. Rabowtig auch ſchon eine Zahl son 
450,000 Mann genannt; ich weiß nicht, ob dieß ein Drud- 
fehler oder eine Remebur if. Es iſt ferner bet dieſer ganzen 
Berechnung ganz außer Act gelaffen die unermepliche Shane 
der leichten Truppen, die das rufftfhe Reich zu feiner Dispo⸗ 
fitton bat. Meine Herren, ih habe es mit den Kofaden zu 
thum gehabt und weiß recht wohl, daß. ein Bataillon⸗Quarroͤe, 
wenn es das Herz auf bem rechten Fleck hat, einigen taufend 
Koſaken allein lange zu ſchaffen maden kann. Eben fo wenig 
wird ein tüchtigeg Cavallerie-⸗Regiment fi ſcheuen, auf eine 
große Zahl Kofaten loszugehen; demungeachtet iſt es nicht eine 
verächtlihe Waffe, die gar nicht in nie Berechnung mit auf⸗ 
zunehmen wäre, 

Bräfident: Ich muß mir erlauben, dem Bericht: 
erftatter zu bemerken, daß diefe Details zu weit geben. 

9. Auerswald von Breslau: Ich erfläre, daß ich 
nicht einverftanden fein kann mit der aufgeftellten Berechnung. 
Gegen 400,000 Mann der Nachbarn im Weiten follen wir 
bebärfen ein Heer non ebenfoniel Stärke, und gleichfalls 
400,000 Mann ‚geoen Rußland. Meine Herren, bad Kriege- 
gefeß verlangt, bet gleicher Tapferkeit, bei gleicher intelligenter 
Führung und unter gleichen Verhältniffen, einander gegenüber 
diefelben Streitkräfte. Ich halte auf die deutfhen Truppen 
fehr viel, ich zweifle aber, ob wir in Beziehung auf die Nus- 
hebung neuer Truppen mit andern Armeen field flegreich da⸗ 
ftehen werden. Ihr Ausſchuß tft der Meinung geweſen, daß 
wir eine größere Sicherheit haben müſſen. Diefe Sicherheit 
haben wir aber nur, wenn wir eine in jeber Beziehung über- 
wiegende Heeresmacht haben, und darum haben wir auf eine 
größere numerifhe Macht angetragen. Berner muß ih Fol⸗ 
gendes bemerken: Ihr Ausfchuß verlangt eine Macht von 900,000 
Mann, von denen 340,000 Mann erft ausgehoben werben 
follm dret Monate nah ausgebrochenem Krieg. Das tft die 
Differenz zwifchen dem Antrag des Herrn v. Radowig und 
dem des Ausſchuſſes. Wenn wir einen Krieg mit dem Aus- 
Iande haben, dann find wir nad drei Monaten bedeutend 
fhwäcder und haben noch andere Aufgaben, als im erften 
Augenblid. Wir bedürfen defhalb dann einer großen Der- 
ſtärkung. Ich kann die wirkliche Differenz zwifchen dem An— 
trage des Kern v. Rabowik und dem unſrigen nad ben 
früheren Angaben nur etwa auf 80 bie 90,000 Mann an- 
geben. Ich glaube ſonach, daß wir mit dem Untrage des 
Heren v. Radowitz vollftändig fbereinfiimmen, und ich würde 
nichts dagegen haben, den Modus, den er nah Procent⸗ 
fügen ver Bevölkerung vorfchlägt, anzunehmen; aber nad 
etwas höheren Procentfägen. Ich werbe mich alfo dem Antrage 
mit dieſer Modificatton anſchließen. — Es bleibt nun nur 
noch übrig, darzuthun, daß die Dringlichkeit diefer Sache mit 
jedem Tage größer wird. Die legten acht Tage haben die 
politifche Seftaltung in Europa bedeutend verändert. Wenn 
das preußifhe Minifterium gefagt hat, Rußland babe uns 
friedliche Erklärungen gegeben, fo ift bieß wahr, aber es find 
felt Diefer Zeit auch wieder acht bis vierzehn Tage verflofien, 
und man weiß, welche anbere Verhältniſſe ſeitdem eingetreten 
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find. Zudem haben Felde Erklärungen überhaupt sie 

bie. ruſſiſchen Armeen befanntlih in großer Zahl parallel ben 
heutfehen Grenzen nad Güben zu bewegt. Es find feither Ver⸗ 
wicklungen mit den Donaufürſtenthümern entflanden, von benen 
wir nicht jagen können, wie fie ſich entwideln werden. Fried⸗ 
vi der Große fagte einfi: „wäre ih König non Frankreich, 
fo dürfte ohne meinen Willen fein Kanonenfhuß in Europa 
ertönen.” Meine Herren, ich meine, die Stellung Deutfchlande 
wäre jegt mindeftend diefelbe. Wenn Verwicklungen in Yändern 
entftehen, deren Berbältniffe uns auch fern zu liegen fcheinen, 
fo müſſen wir in jeder ſolchen Sache ein entfchiedened Wort 
mitfprechen. Wollte man auch fagen, Deutſchland folle unter 
Umftänden nur eine bewaffnete Neutralität in feinem Sntereffe 
aufrecht erhalten, fo mup ich endlich bemerfen: aud hierzu 
gehört, daß wir mit einer impofanten Streitmacht daftehen. — 
Es giebt ferner Hier Sympathien für Frankreich. Frankreich 
fteht in gewiffer Beziehung auf ähnlichem Boden mit uns. 
Die Dollöfouveränetät (Allgemeines Bravo und Gelächter im 
Saale) ig bitte — die Volksintereffen find durd uns aller⸗ 
dings vorzugsweiſe vertreten. Meine Herren, wir bilden eine 
burch das ganze Bolt freigemählte Vertretung. Wir ftehen in 
ähnlicher Stellung, wie die franzöfifhe Kammer, nur mit dem 
großen Unterfchiebe, daß die deutſchen Regierungen neben ung ftehen, 
mit denen wir Hand in Hand gehen wollen. Ich babe Ihnen 
nur das Beifpiel von Frankreich citirt, um Ihnen bemerklich 
zu maden, daß wenn man von Frankreich aus und verfichert, 
hat, wir hätten einen Angriff nicht zu befürdten, doch Mo⸗ 
mente da find, die zu Verwicklungen führen könnten; Momente, 
in denen die und empfohlene Darreihung der Bruderhand das 
gewünfchte Refultat harmlofen, uneigennüßigen Friedens ſchwer⸗ 
lich erreihen würde. — 68 find, wie Ste willen, in ber 
neueften Zeit, wenn ich mid) recht erinnere, drei Generale an 
Die Spibe der Berwaltung getreten, deren ruhmreiche Thaten in 
Algter fie wohl geneigt machen möchten, auch am Rhein Lor⸗ 
beeren zu pflüden. 


Bräfident: Ich glaube, der Herr Berichterftatter 
könnte auch Über diefe Details hinausgehen. 


v. Auerswald von Breslau: Ich habe nur an- 
führen wollen, daß wir aud) gegen Welten hin nicht vor Krieg 
völlig gefichert find. Ich muß daher darauf beftchen, daß wir 
auch gegen Weften bin gerüftet bleiben, Nur noch eines will 
ich anführen; ich will Ihnen erklären, warum der Ausſchuß 
darauf befteht, diefe Sache zu Ihrer Entfheitung zu brin- 
gen und diefe Entfheibung nicht, wie von anderer Seite der 
Antrag gefchehen tft, der in den lebten adt Tagen entitandes 
nen Grecutivgewalt zu übergeben. Meine Herren! Es tft frü- 
ber gefagt worden, dieſer Befchluß könne eine mißliebige Stim- 
mung, ein odium herbeiführen. Ein foldes odium, wenn es 
entftehen follte, müffen wir auf uns nehmen, es nacht der 
Grecutivgewalt zufchieben. Wir erleichtern dadurch der Executiv⸗ 
gewalt ihre Aufgabe. Es ift endlich jetzt, nachdem wir unfern 
frübern Antrag an den Bundestag nicht mehr ftellen Tonnen, 
da der Bundestag nicht mehr befteht, der Augſchuß dahin 
übereingelommen, folgenden in ber Form veränderten Antrag 
zu ftellen: 

„Den Bericht des Ausfchuffes für die MWehrange- 
Tegenheiten vom 1: Juli d. J. und ben Zuſatz dazu 
som 13. Juli d. J. ber proviſoriſchen Gentralgewalt 
zu überweifen, und biefe zu ermächtigen, bie in jenem 
Bertshte und Zuſatz dazu beantragte Vermehrung der 
beutfchen Streitmadht, nach dem Gage von 3 pGt. ber 
jepigen Bevölkerung, in Ausführung zu bringen.“ 
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eine volifommene Sicherheit. Es haben ſich ſeit dieſer Zeit 


Ich empfehle nen angelegentlich die Annahme dieſes An-|| 


ir es. e 

Ya Bräfident: Es find zwei vorläufige Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt worben, die ich nicht ganz In Einklang zu bringen weiß. 
Der eine ging dahin, daß die Verhandlung fortgefept werben 
fol; der. zweite aber dahin, daß fie nur in Gegenwart des 
Kriegsminiſters fortgefegt werben möge. Der Kriegeminiiter 
tft nirgends aufzufinden. Ich weiß nit, ob wir fortfahren 
oder ob wir die Debatte vertagen follen. 

Hömer von Stuttgart: Ich glaube, daß der Herr 
Präfident den früheren Beſchluß nit ganz richtig aufgefapt 
hat, denn wenn ich mich recht emtfinne, fo hat bie National- 
verfammfung nicht befchloffen, daß die Discuffion ohne den 
Kriegsmtnifter nicht fortgefeßt werden folle, fondern weil fie 
es für zweckmäßig hielt, daß er anweſend fer, hat fie die Ge— 
genwart deſſelben gewünſcht. Wenn er nicht aufzufinden ift, 
fo bindet unfer früherer Beſchluß und nit, die Discufjion 
nicht fortzuſetzen. 

VBräfident: Ich glaubte, daß die Rattonalverfamm« 
lung ber Meinung gewefen fet, daß ed nit zwedmäßig er⸗ 
feheine, in Abwefenheit des Kriegäminiftere die Sache zu be- 
rathen, und daß man bamit warten wolle, bis er ba fein werbe. 

Zeichert von Berlin: Ich muß aufs Entfchtebenfte 
im Namen der Nationalverfammlung dagegen proteftiren. Die 
Rattonalverfammlung hat befchlofien, diefen Gegenfland in 
Discuffton zu nehmen, er fland auf der Zagesorbnung , ber 
Krtegsminifter iſt vollftändig davon unterrichtet, er war hier, 
bat fi) aber entfernt; er mag fi) unterrichten durch die fie- 
nographifchen Berichte und mag uns künftig darüber Rechen⸗ 
haft geben. Ich trage darauf an, daß bie Discufiton fort- 
gefeßt werde. 

Bräfident: Der Beihluß, daß die Verhandlung 
fortgefet werben foll, ift allerdings gefaßt worden. Es han- 
beit fi indeg um die Zweckmäßigkeit, ob man warten fd, 
bis der Kriegsminifter kommt. Iſt dieß nicht die Meinung 
der Nationalverfammlung, fo fahren wir fort. Ich anticipire 
einen Borfchlag, welchen ber Ausſchuß für Gefchäftsordnung 
gemacht hat und der auch auf der Tagesordnung ſteht, indem 
th ihn fogleich befolge, nämlich die Amendements, die einge- 
kammen find, gleich verlefe. Es find deren vier. 

Serretär Juſccho von Branffurt: Es find folgende 
Amendements eingegeben. Das erfte von Viſcher lautet: 

„Die verfafjunggebende Reichsverſammlung wolle 
die durch die Lage Deutfchlands geforderte Verſtärkung 
der deutſchen Wehrfraft nicht durch Vermehrung des 
ftehenden Heeres ins Werk ſetzen, ſondern zuerfi einen 
Entwurf für Bildung einer wahrhaft milttärtfch zu 
organifirenden Volkswehr berathen und hierauf bie 
Gentralgewalt mit vafcher Ausbildung des erften Ban⸗ 
nes berfelben beauftragen.” 

Das Amendement von Schulz lautet: | 

„1) &8 foll Feine Vermehrung des ſtehenden Hee- 
res ftattfinden. Dagegen fol - _ 

2) das erfle Aufgebot einer Volkswehr von 480,000 
Many, gebilbet werden 

a) aus zum Kriegsdienſt tauglichen Freiwilligen, 
b) aus den Alteröclafien vom vollendeten 18ten 

Jahre an, indem die Regierungen der Ein- 

zelftanten ermächtigt werden, zum Zwed ber 

Aushebung oder der vorläufigen Bezeichnung 

zur Aushebung bis in die jüngeren Alters⸗ 

clafien von 18—20 Fahren zurädzugreifen.” 
von Haggenmüller ift folgendes: 


Das 
Die hohe Nattonalverfommlung wolle beſchließen, 


gegenwärtig fe eine Vermehrung bes fichenden Heeres 
überhaupt nicht vorzunehmen, Dagegen jede deutfche Megte- 
rung zu veranlaflen, daß die zum Krieg verfägbare 
Mannfhaft vom 20. bis 40. Lebensjahre aufgezeich⸗ 
net werde, ohne fie Übrigens ihrer bürgerlichen Be 
fhäfttgung zu entziehen.“ 

Das Amendement von Vogt Tante: 

„Die Nattonalverfammlung befchlieft, den Bericht 
bes Ausfchuffes dem verantwortlichen Kriegsmirifte- 
rium zu geeigneten Gefeßesvorfchlägen an die WBer- 
fammlung zu übermwetfen.” 

Neh von Darmftadt: Meine Herren! Ih bin erfreut 
darüber, bag Ste die Debatte über dieſen Gegenftand heute 
wieder aufgenommen haben. Mir würde Die Verantwortung 
aufgelegt werben, da td es war, ber in ber vorigen Woche 
die Debatte ausſetzen machte. Es ift mir nit in den Sinn 
gefonmen, bag die‘ Discuffion gefchloffen fein fol, ich Habe 
vielmehr wünſchen müffen und darauf ging aud mein Antrag 
bin, daß eine Verftändigung über den Ausfchupberiht möglich 
gelaffen werde. In diefen Tagen hat der Ausſchuß Veranlaf- 
fung nehmen fönnen, eine Erläuterung zu geben, ich follte 
fagen, er bat die Mißverſtändniſſe befeitigt, die gegen ben 
Ausfhußbericht gerichtet waren. Ich felbit bin Mitglied die— 
ſes Ausſchuſſes, erlauben Ste mir baher, da ich mit dem An- 
trag des Ausfchuffes einverftanden bin, einige Worte zu fagen. 
Der Nusfhuß hatte die beiden Aufträge, nämlich zu unterfu- 
hen die augenblickliche Wehrhaftigkeit Deutfchlands, und eine 
Wehrverfaſſung für Deutfchland vorzubereiten. Der erfte Auf- 
trag tft erledigt, der zweite tft in Arbeit. Es hätte allerdings 
gefhehen follen, daß man der hohen Nationalverfammlung 
von dem, was bereits vorbereitet ift, eine kurze Mittheilung 
gemacht Hätte, es diente dazu, den bereitd vorliegenden Bericht 
zu erflären. Der Ausſchuß ift darüber einig, daß demnächft 
ein allgemeines deutſches Heer beftehen, und als Princip gel- 
ten folle: allgemeine Wehrpflicht ohne Stellvertretung und fo- 
dann Ginfhmelzung der ftehenden Heere, fo weit es irgend 
möglich ift, ohne die Wehrfraft zu fhmwäcen. Bei der allge 
meinen Wehrpflicht ift man davon ausgegangen — und id 
mache dieß zunächt geltend in Bezug auf das, was Herr Wernher 
tin der vorigen Mode bemerft bat — daß die Erziehung 
der Jugend wefentlich darauf berechnet fein müffe, eine kräftige 
Jugend heranzuzichen. Wir glauben, daß dieß in Schulen 
durch Turnen gefhehen könne und daß in höheren Schulen 
auf Gymnaften und Univerfitäten militärifche Uebungen ftatt= 
finden follen. Wir konnten indeß nicht glauben, daß es mög- 
ih fet, dieſe allgemeine Wehrverfaffung ſchnell in’d Leben 
treten zu laſſen. Es tft gewiß, daß ein folder Wedel der 
Zuftände immer ein Mittelding herbeiführt, ein Verhältniß, 
wo weder das Kine befteht, nod das Andere ſchon beftcht. 
In einer Zeit, wo der Zuftand Deutfchlande gefahrdrohend if, 
fonnte ſich Ihr Ausfhuß nicht für ermächtigt halten, das Ge— 
fe über die allgemeine deutfche Wehrverfaffung jebt ſchon 
vorzulegen, wenn es ihm aud möglich gewefen wäre, cin fol- 
ches umfaſſendes Geſetz vorzubereiten. Ich bitte zu bemerken, 
dag wir von diefen Anfichten ausgegangen find und in feiner 
Meife der demnädftigen Wehrverfaffung vorgreifen wollten. 
Ja wir dürfen jagen, daß wir einen erſten Schritt für dieſes 
Merk gethan haben, welches wir demnächſt der Nationalver- 
fammfung zu empfehlen uns erlauben. — Ih will nun noch 
wenige Worte fagen, auf das, was von einigen Mebnern in 
voriger Woche gegen den Ausfchußbericht bemerkt wurde. Ich 
nenne zuerit Herrn Radowitz. Es Fann mir nicht einfallen, 
mid, ihm gegenüber, wad das Milttärifche der Sache anbe⸗ 
trifft, in irgend einen Streit einzulaffen, das Feld, auf wel: 
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ches dieſe Frage gehört, tft ihm fo bekannt, als mir unbekannt. 
Zwet Bemerkungen find es indeß, bie ich ihm entgegenftelle: 
Er glaubt, daß wir mit 700,000 Mann in einem Kriege fo- 
wohl gegen Rufland ald auch gegen Frankreich beftehen fünn- 
ten. Barum ift dabei nicht Nüdficht darauf genommen wor⸗ 
den, baß wir möglicherweife biefe beiden Kriege zu gleicher 
Zeit zu führen Haben? Ferner fagt Herr v. Radowitz, daß 
jedes dtefer Länder 6 bis 700,000 Mann disponibel und nö-= 
thig hätte. Die Lage Deutſchlands tft. aber gewiß eine an- 
dere, ald die Rußlands und Frankreichs. Frankreich hat nur 
die öſtliche Grenze, bie einem Angriff zur Landſeite ausgefept 
tft, die übliche und meftlihe hat den Schub der Pyrenäen 
und Alpen. Gbenfo tft Rußland nur an feiner weftlichen 
Seite angreifbar. 
und Schneefelder. Daher ift meine Anfiht, daß Deutfchland, 
in ber Mitte Europa's liegend, und umgeben von Rußland, 
Frankreich, Italien und Dänemark, fi eine ftärfere Wohrkraft 
erhalten müſſe, ald irgend ein europätfched Land, Mein 
Freund Schulz hat beantragt, daß man eine andere Alters⸗ 
klaſſe feftieben, daß man die Leute von 18 bis 20 
Jahren defigniven folle. Es tft aber ein Mißverſtändniß, wenn 
er glaubt, daß man nad dem Ausfhußantrag nur aus der 
Altersllaffe von 20 Jahren allein diefe jungen Sirteger be= 
zeichnen könne. Der Ausfchußbericht hat hierin gar nichts 
vorgefhlagen. Er Hat nur gefagt, daß die einzelnen Regie- 
rungen bie Sache auf gefeglichem Wege ordnen möchten; damit 
tft angedeutet, was Herr Schulz von Darmftadt will. Er 
fürchtet, daß durch die Befchlüffe nach dem Antrage des Aus- 
ſchuſſes die einzelnen Regierungen in bie Lage kommen könnten, 
noch einmal tn die 20er Alterséklaſſe zurüdgreifen zu müffen. 
Hier ift allerdings zu berüdfichtigen, daß in manden Ländern 
diejenigen, welde 20 Jahre erreicht haben, entweder durch 
Zretloofung oder Freikauf ihrer Militärpflicht unbedingt ent- 
bunden worden find, dag man alfo, ohne ein fehreiendes Unrecht 
zu begehen, diefe Leute jegt nicht in den Kriegsbienft rufen 
kann. Wir fehen aber in dem Ausfhußantrag nur ben gefeß- 
lichen Weg vor, daß nämlich die Megierungen durch Geſetze 
Anordnungen treffen, wonach aus der früheren Alteröffaffe von 
18— 20 Jahren die Leute bezeichnet werden. — Die beiden 
Redner Herr dv. Radowig und Herr Schulz find übrigens im 
Principe mit dem Ausſchuß einverftanden; andere Redner find 
biefem. Princip entgegengetreten, fo Herr Wiesner. Er glaubt, 
daß die Ueberzahl, welche ſich an Truppen in Preußen und 
in DOefterreich ergeben . ... (Ruf von der Linten: und 
Bayern!) — Bayeın hat, wie ich wiederholt gehört habe, keine 
Ueberzahl. — bei Berechnung der Streitfraft Deutfchlands mit 
in Anfchlag zu bringen ſei. Ich gebe zu, daß im Falle eines 
Krieges der Patriotismus in Defterreich und in Preußen Alles, 
was an Streitfräften beider Länder verfügbar .tft, zur Rettung 
bed Vaterlandes ind Feld ftellen werde. Allein wir müffen 
berüdfichtigen, daß bie andern deutfhen Stämme nicht nur bie 
Pflicht, fondern aud das Necht haben, unter die Waffen zu 
treten und an dem Kampfe Theil zu nehmen. Außerdem, 
nehmen wir die Sache nur von der rechtlichen Seite, fo tft 
es nicht zu billigen, wenn mir zwei Staaten zumuthen, daß 
fe mehr Truppen ftelfen, als fie fchuldig find. Es muß aud in 
diefer Beziehung eine Gleichheit der Pflicht in Deutfchland 
herrſchen. Herr Wiesner hat auf ein Bündnig mit Ungarn 
aufmerffam gemacht. Ich glaube, daß Ungarn dieß annimmt, 
allein ich frage, ob wir, wenn ein folhes Bündniß ge- 
Ihlofien wird, weniger Streitkräfte bedürfen, im Gegentheil, 

ich glaube, ein ſolches Bündniß wird uns größere Ver— 

Pühtungen auflegen. Daß Herr Wiesner auf bie Kraft 

der Bürgerwehr fo größe Hoffnung ſetzt, das begreife ich 


Seinen Norden und Dften deden Gebirge 


nicht. Ich Habe alle Achtung vor ber Bürgerwehr, aber ich 
kann fle nicht für fo tüchtig und kampfgeübt halten, daß wir 
ſte für einen auswärtigen Krieg mit Erfolg verwenden kön⸗ 
nen. Die Herren Römer und Blum, die ebenfalls gegen den Aus⸗ 
ſchußantrag geſprochen Haben, find im Weſentlichen von dem⸗ 
felben Geſichtspunkte ausgegangen, beide glauben, daß bie 
Gefahr eines Krieges für Deutichland nicht beſtehe. Ich bin 
bierin einer ganz anderen Anſicht und muß mich darüber er- 
flaunen, daß Herr Blum nicht glaubt, daß wir bald in den 
Fall fommen koͤnnten, eine fehr bedeutende Streitmadht zu 
gebrauchen. Sie fennen dad Verhältniß zu Rußland. Wenn 
auch der gordiſche Knoten, die polniſche Frage, der ge- 
wiß nur mit dem Schwerte zerbauen werden Fann, nicht vor- 
läge, jo wäre Rußland dennoch und gegenüber in einer Lage, 
die den Frieden unmöglich macht. Die Freiheit Deutſchlands 
und der Despstismus Rußlands koönnen nicht neben einander 
beftehen, das Eine muß fallen. Ich glaube audy nicht, 
daß wir Frankreich gegenüber in dem Zufland der Sicher- 
heit find, wie man Ihn fchildert. Nur der gegenwärtige Zu» 
ftand Frankreichs kann und Beruhigung geben, Tann uns ein 
gegenfeitiges Bünpnig aunehmbar machen. Aber tch Frage : 
ift irgend eine Sicherheit gegeben, daß der Zuſtand Frank⸗ 
reichs ein dauernder fein werde? Ich darf nur zurüdmelfen 
auf die Greigniffe der-Iegten Wochen, um meine Berneinung 
dtefer Frage zu rechtfertigen. Der Zuftand Franfreihs kann 
in der Weile ſchnell wechfeln, daß Frankreich uns feindlich 
gegenüber flieht. Auch glaube ih, daß die Antipatbien, 
welche gegen Frankreich beftanden, nicht fo geſchwind ausge- 
glichen fein koͤnnen. Wir find allerdings eınd im @efühle 
und Bemußtfein der Freiheit und des Rechtes, pie bei beiven 
Nationen berrfchen; allein es beſteht fortwährend zwiſchen 
beiden Nationen ein gewiſſer Grad von Beſorgniß ber einen 
gegen die andere und ich frage Sie, iſt es etwas Neues, daß 
freie Völker ich befrtegen? — Es ift ferner von den Herren 
Blum und Römer audgefprochen worven, daß der Ausſchuß 
eine Vermehrung bed ſtehenden Heeres beantrage.. Ich 
muß dad mwiderflreiten. Bin flehendes Heer zu fchaffen, tote Die 
bisherigen, ift dem Ausfchuffe nicht eingefallen, im Gegen: 
theile er bat nur das ſchaffen wollen, was ter Augenblid 
verlangt. Das Geſetz für Volkswehr wird Ihnen bald vor: 
liegen, und dann wird es ſich von ſelbſt ergeben, daß daß, 
was wir an Streitkräften haben, in diefe deutſche Wehr ein 
treten muß. Allein bie Sache aufichieben, das Tonnten mir 
nit. Geld wird die Sache immerhin Eoften, das ift unver: 
meidlich, wo man rüftet, muß man aud zahlen. Es iftaber 
fogar Volksbewaffnung überall gefordert worden, und 
doch Eönnen wir die Waffen nicht von den Bäumen fchütteln. 
Wollen wir Flinten, Gäbel, fo mäflenwir fle auch zahlen, und 
jede Volkswehr wird unvermeidliche Ausgaben mit fih führen. 
Meine Herren! Der Widerwille gegen die ſtehenden Heere iſt 
erflärhar aus vielen Beziehungen, einmal weil bie flehenden 
Heere fo viele Millionen verfehlungen haben, dann weil bie 
ftehenden Heere fo viele rüfige Kräfte dem Landbau und der 
Miffenfhaft entziehen; er iſt aber nicht erflärbar inſofern, 
als man in den fiehenden Heeren die Feinde der Freiheit er» 
blickt. Wer war in den Jahren 1813 und 1815 der Vor⸗ 
kämpfer für Deutſchlands Freiheit? Es waren bie ftehenden 
Heere nicht minder, ald bie Freiwilligen und die Landwehr, 
und wir find den flehenden Heeren zu eben fo heißem Dank 
verpflichtet, wie ben Breiwilligen und der Landwehr, — das 
it meine Anfiht. Ich frage Ste: waren in der folgenden 
Zeit e6 die Landheere, welche die Freiheit zurüdgehalten haben? 
Ein Heiner Bruchtheil, vielleicht /,., ber Nation, fol bie 
Freiheit, welcher das Volt mit ganzer Seele hingegeben tft, 


halten? Ich Halte bas für unmöglih; jene Zeiten lagen 
are auf uns, weil das Volk die Freiheit nicht in fi ge⸗ 
nommen hatte, weil Gluth und Muth für Net und Freiheit 
erlofhen war. Die neueſte Zeit hat gelehrt, was das Bolt 
kann, wenn Freiheit und Recht ihm zu Wirklichfeit und Leben 
geworben find; und follte denn die Zeit, die jegt über Europa 
gefommen iſt, fpurlos gerade nur an den flebenden Heeren 
porübergegangen fein? Sind die Soldaten nit aud Söhne 
des deuiſchen Waterlandes? Ich müßte nicht, wie es möglich 
fet, daß. diefe Klaſſe zurüdgeblieben jet in dem Gelfte der Er- 
hebung, der ganz Deutichland durchdrungen Hat! Nein, meine 
Herren, ich trage ihnen mein Vertrauen entgegen und glaube, 
daß fie in der Stunde der Gefahr erfüllen werben, was 
Deutihland von ihnen zu erwarten hat! Roc eines, meine 
Herren, Herr v. Auerswald Hat angedeutet, er überlaffe diefe 


Mapregel ungern dem Reiheminiftertum. Ich bin ganz feiner 


Anfiht. Die von dem Ausſchuß vorgeſchlagene Maßregel wird 
nicht überall mit Freude aufgenommen werben, benn es be⸗ 
ſtehen Vorurtheile, und der Befchluß, den wir fallen werben, 
wird großen Widerwillen in einem großen Theile der Nation 
erregen; th bin aber der Meinung, daß wir biefen Wider⸗ 
willen auf uns zu nehmen haben. Wir thun nicht wohl, wenn 
wir den Reicheverwefer, welchem wir mit Vertrauen entgegen- 
treten und den wir flärfen follen, vergnlaflen, daß von ihm 
ein Act ausgehe, der in ber deutſchen Nation Unwillen erregen 
kann; es ift Pfliht des Patriotismus, dag wir thun, was 
wir für unfre Pflicht, für nothwendig erkannt haben. (Bravo.) 

Sag en von Heidelberg: Ih babe mich geſtern um das 
Wort gemeldet, um eine Petition Ihnen vorzulegen, die mir 
von meinem Wahlbezirke zugelommen ift, von mehr als 2000 
Unterſchriften bedeckt. Es tft dieß dieſelbe Petition, welche 
heute Herr v. Itzſtein bekommen hat und die bereits vor⸗ 
geleſen worden iſt. Erlauben Sie mir, einige Worte dazu zu 
ſagen. Es iſt nothwendig, daß wir bei einer ſo wichtigen 
Angelegenheit, wie bei der jetzt vorliegenden, auch Ruͤckſicht 
‚ nehmen auf die Stimme des Volks. Dieſe Petition ſtützt ſich, 
indem fie gegen bie Vermehrung des ſtehenden Heeres ſich aus⸗ 
ſpricht, vorzugsweiſe auf vier Gründe ; fie iſt gegen eine 
Bermehrung nes flehenden Heeres, weil fie einen Krieg wenig- 
fiens nicht in dem Augenblide von unferen Nachbarn erwartet; 
zweitens, weil dadurch eine Wermehrung der Laften des Volkes 
entſtehen würde, anftatt eine Verminderung, welche unmittelbar 
nad dem Anfange unferer deutfhen Bewegung von ben Re⸗ 
gierungen allgemein bem Bolfe verfprocdhen worden war ; drit⸗ 
tens, weil eine Verminderung des fiehenden Heeres ebenfalls 
verfprochen worden war beim Beginne der deutfchen Bewegung, 
und zugleih die Einführung einer Volksbewaffnung; vierteng, 
weil fie darin nur ein Mittel, eine neue Handhabe für die Reaction 
entbedt. Meine Herren, erlauben Ste mir, einige Worte zu 
biefen Gründen ber Petition hinzuzufügen. Ich vertenne keines⸗ 
wege die Möglicpkeit eines Krieges, in welchen Deutfchland 
verwidelt werden kann, fowohl gegen den Often, wie gegen 
ben Weiten ; allein ich glaube, dag biefe Möglichkeit durchaus 
nicht in der unmittelbarfien Gegenwart vorhanden tft, und 
wenn wir auch zugeftehen wollen, daß wir in einen Krieg ver 
widelt werben können gegen Often (denn dieſer droht vielleicht 
mehr, als der gegen Weiten), fo iſt doch eine Frage, ob das 
Mittel, das von dem Ausichuffe vorgefchlagen wurde, den 
Zweck volllommen erreicht. Ih bin durhaus einverſtanden 
mit der Anfiht bes Berichterſtatters, daß in dem alle eines 
Krieges Deutfhland fo kampfgerüſtet fein muß, daß es nicht 
überrumpelt werben kann von bem Auslande. Ich bin aller- 
dings auch ber Meinung, daß fein Kanonenſchuß in Guropa 
fallen dürfe, ohne daß Deutſchland davon weiß, und daß 
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Deutſchland In Bezug auf das Ausland fo groß unb gewaltig 
boftehen muß, als es unfere Ration verlangen kann; allein 
ih glaube, daß diefe Kampfgerüftetheit nicht erreicht wird purg 
eine Vermehrung des fiehenden Heeres, fonbern durch bie all 
gemeine Einführung ber Vollsbewaffnung. Bragen wir, was 
eigentlich der Berichterflatter wolle, fo kommt fein Vorſchlag 
auch auf nichts anderes, als auf die Voltsbewaffnung hinaus. 
Warum wollen wir diefen Namen nicht nennen? Warum wollen 
wir eine Vermehrung der fiehenden Heere? Warum wollen 
wir nicht in diefem Augenblide gleich bie Vollsbewaffnung in 
ganz Deutihland organifiren? Warum follen wir Die Bor 
ſchläge nicht annehmen, die in biefer Beziehung von Mehreren 
gemadt worden find ? — Meine Herren, das if der eine ‘Bor 
ihlag, vo die Vollsbewaffnung in ganz Deutſchland organift 
werde, enn biefe organifirt wird, find wir ben Aus 
lande gegenüber in viel bedeutenderer militäriſcher Kraft 
dba, gls wenn wir nur bie flehenden Heere vermehren. 
Das ıft dad Eine; ich möchte aber noch einen andern Bor: 
flag machen, nämlich den, daß unfere Truppen von nur 
an unter eine militaͤriſche Ginheit gebradt werden müſſen, 
daß nämlich unfer ſtehendes Heer in den verjchiedenen Theilen 
von Deutfchland nun unter nen Reicheverweſer geftellt wer: 
ven muß. 88 muß eine militärifche Einheit flattfinden, un 
wenn wir diefen Borfchlag annehmen, meine Herren, bans, 
glaube ih, werden wir dem Ausland gegenüber auch gro 
artiger daſtehen in militärtjcher Beziehung, als durch bloße 
Bermehrung des ſtehenden Heeres. Ich habe noch einiges 
Wenige zu bemerken: Es find nämlıd) noch zwei Geſichtopunlte, 
welche mid beilimmen, gegen eine Vermehrung des fichenven 
Heeres zu ſprechen, und die ich vorbin angeführt habe, Das 
ift einmal der Geldpunkt. Ich glaube nicht nöthig zu haben, 
noch viel darüber zu fagen, denn es iſt dieſes von mehreren 
Rednern bereit bervo gehoben worden; allein ven zweiten 
Punkt will ich noch berühren, nämlich vie Reaction. Meine 
Herren! Machen wir uns feine Iüuflonen, vie Reaction if 
vorhanden; fle zeigt fich in den verfchiedenen Theilen vor 
Deutichlane. Ich habe das Bertrauen zu dem größten Theil 
der Nationalverſammlung, daß ſie die Reaction nicht will; 
allein ich bitte die Nationalverfammlung, ich bitte alle die⸗ 
jenigen, die es wirklich ehrlich meinen mit ber Freiheit um» 
Einheit unferer Nation, daß fle ſich darüber keine Illuſton 
machen. Alſo ich glaube, die Reaction it vorhanden; An 
zeichen genug, Thatiachen genug find da. (Viele Stimmen: 
Wo? wort) Meine Herren, id fürchte bie Reaction nicht, 
wenn die Nationalverfammlung fortwährend vom einem jol- 
chen Geiſte bejeelt ift, welcher ıhren geftrigen Beſchluß dictirt 
bat, aber ich fehe durchaus nicht ein, warum wir der Reaction 
eine. neue Handhabe an die Hand geben follen, uno eine foldge 
wäre die Vermehrung des ſtehenden Heeres. (Miele Stim- 
men: Ob! oh!) _ ' “ 

v. Nadowitz von Nüthen: Meine Herren! Die 
Ginwürfe, Die wir gegen ven Antrag auf Vermehrung unferer 
Wehrfraft vernommen Haben, geben in drei Hauptrichtungen 
aus ; zuerft: die vorgefchlugene Maßregel werde nur eine Berflärs 
fung des ſtehenden Heeres herbeiführen flatt einer eigentlichen 
Volksbewaffnung; ferner, dieſe Maßregel ſei zu koſtſpielig; und 
endlich, ſte fönne uns» müfle durch ein Bündniß mit Frauk⸗ 
veich eriegt werden. Ich unterfuche dieſe Ginwürfe, und war 
die beinen erflen im Zuſammenhang, : weil fle zufammen ge- 
bören. — Meine Herren! Hier muß ein Mißverſtändniß ob⸗ 
walten. Allerdings gingen der Antrag des Ausfchuffes uns der 
meinige mit einigen Abänperungen dahin, saß unfere Wehr- 
Eraft verflärft werse, daß man die biöherigen Noımen ner 
Miitaͤrleiſtungen auf bie jehige Vouszahl übertsage. Das 
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Bunbesheer würde Hierburch von 450,000 Mahn, die <8 jeht 
einfchließlich ber durch die neutprenßifchen‘ Provinzen bewirkten 
Bermehrung zählt, auf ungefähr 700,000 Mann fleigen; 
nad ven Anträgen des Aubſchufſes auf 900,000 Bann. 
Bermehrung aber, meine Herren, tft an und für fh 

nicht unmittelbar gufammenhängenn mit ver Koftenfrage. Die 
Koftenfrage hängt vielmehr zunäcft ab von dem Dienſtſyſtem, 
Pas man annimmt. Die 81,000 Mann der englifgen Armee 
in Europa foflen nahezu eberifoviel, wie die viermal flär- 
fere prenfifche Armee, Es hängt dieſes nicht etwa bloß mit 
dem Höheren Solde zufammen, oder mit ben Koflen ver Ver⸗ 
pflegung, fondern zunächſt damit, daß biefe ganze Mannſchaft 
ſtets yräfent gehalten wird, wie bieß der nie Ausdrud 
bet uns if. Wenn nun das engliſche Dienſtſyſtem, welches 
durch die Umſtände bort geboten if, das eine Ertrem dar: 
flellt, fo ſtellt man und die Volksbewaffnung als das andere 
Extrem gegmüber. Dan pflegt ſich wohl zumellen damit 
zu ſchmeicheln, daß eine auf allgemeine Volksbewaffnung ge- 
gründete Organtfatton wenig oder gar feine Koften verurfache. 
Die tft ein großer Irrthum. Ih brauche bier wohl nicht 
die Anficht zu befämpfen, daß ed genüige, eine Anzahl Männer 
zu bezeichnen, fie in Abthellungen zu vereinigen und mit Waf⸗ 
fen zu verfeben; ich könnie nur wiederholen, daß bieß fein 
Heer gibt, mit dem man ſolchen Feinden gegenübertreten könnte, 
wie bie find, die ums drohen. Auch das verehrte Mitglied 
aus Darmftadt, welches wir in der vorigen Woche hörten, 
will für feine Volkswehr eine kriegsmäßige Ausbildung; wer 
diefe aber will, meine Herren, ber bedarf vollftändiger Cadres 
an Offizteren und. Unteroffizteren, und biefe wiederum bedür⸗ 
fen ein ftehendes Heer zu ihrer Ausbildung und Erneuerung. 
Alfo abgefehen von jedem andern militärtfchen Grunde, tft ein 
ftehendes Heer ımentbehrlich, weil es die Schule für die Wehr- 
hafttgkeit der ganzen Nation iſt. Diefer Gedanke ift es nun, 
ber mir vorſchwebte, als ich auf das preußifche Landwehrſyſtem 
hindeutete. Im Wefentlichen tft dieſes eben nichts Anderes als 
eine ſolche Schule, wenn fie auch mancher Modificattonen fä- 
hig und felbft bebürftig iſt. Ich habe "jedoch damals und 
werde auch jet der größeren Frage nicht vorgreifen, wie bie 
MWehrverfaffung für dad neue Deutfchland befchaffen fern müſſe. 
Nur erlaubte ich mir anzudeuten, daß bie Präfenz :Stärfe ber 
Linie bedeutend vermindert und dadurch eine anſehnliche Er- 
fparniß herbeigeführt werden könne, daß die Landwehr des 
erften Aufgebotd In näheren Verband mit der Kinte gebracht 
werden kann, daß die Landwehr des zweiten Aufgebots eine 
Drgantfation erhalten Tann, vermöge welder fie das In— 
fitut der Bürgerwehr mitumfaßt. Auch dieſes Wehrſyſtem, 
meine Herren, erfordert einen beträchtlichen Koftenaufmand. 
Aber er wird Horausfichtlich nicht höher ausfallen, als die Ge⸗ 
fammtfumme, welche der deutfche Bund bisher für eine Armee 
verwendete, die ein volled Drittel fchmäder war als bie vor: 
gefhlagene. Diefe Koften find immerhin groß, wenn aud 
nicht fo groß, wie das geehrte Mitglied aus Leipzig voraus: 
zufepen ſchien. Nur die beiden größten Staaten Deutichlands 
hatten einen Milttäraufwand, der zwifchen einem Drittel und 
ber Hälfte ihrer Staatdeinkünfte fiel; fie mußten ihre be- 
fondere Stellung als europäifhe Großmächte behaupten. 
Die andern deutſchen Staaten blieben zwifchen einem Viertel 
mb einem Fünftel der Staatseinkünfte, und auch bet jenen 
beiden größeren Staaten war der. Aufwand doch ein relativ 
mäßiger. Jeder Kopf der Bevölterung in Preußen zahlt einen 

und einen halben Thaler jährlich für den Milttäretat; jeder 

Kopf in Frankreich, in dem republikaniſchen Frankreich, zahlt 

wir und einen hafben Thaler. — Daffelbe geehrte Mitglied 

aus Leipzig verlangt, daß bie Koften für das Heer verwendet 
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werben möchten zur Hebung der Induſtrie, bes Handels und 
ber Arbeit. Diefes ſcheint mir ein vittöfer Zirkel. Um jene 
Lebensäußerungen eines Volkes zu heben, iſt es wohl erfle 
Bedingung, daß volles Vertrauen tin bie Außere und innere 
Sicherheit beſtehe, und eben bie Nothwendigkeit, biefes Ver⸗ 
trauen zu begründen, hat zu bem Antrag geführt, unfere Wehr⸗ 
kraft zu erhöhen. — Hier wende ih mid zu dem zweiten Ein- 
wurf, den wir hörten und welcher dahin ging, dieſe Sicherung 
Itege in ben Gefinmungen Frankreichs gegen Deutſchland. Auf 
biefe Kinne und müfle man fi flüben. Ich gehe ungern im 
eine Beleuchtung biefes Gedankens bier ein; er wirb und eben 
fo häufig und fo vielgeftaltig entgegengebracht, daß es noth- 
wenbig Üeint, ihm einigermaßen näher zu treten. Laſſen wir 
dabei alfe politifhe Sympathie und Antipathie aus dem Spiele; 
es handelt fi um eine ganz objective Betrachtung ber Frage. 
Ich fpreche e8 ganz unummwunden aus, bie Brage um ben 
Befip des linken Rheinufers, biefes uralten beutfchen Landes, 
bildet noch fortwährend eine unüberfteigliche Schranke zwiſchen 
Frankreich und Deutfchland, Jeder Branzofe, zu welder Bars 


‚tet er auch gehören mag, wächſt mit ber Ueberzeugung auf, 


dag der Rhein feine natürliche Gränze fet, die ihm im Jahr 
1815 durch Mißbrauch der Gewalt und dur Verrath aufge- 
drungener Herrſcher entzogen worden fel. Diefe Meinung iſt 
in allen Parteien glei. (Viele Stimmen: Ja! viele Stim⸗ 
men: Nein!) ' 

Bräfibent: Diefes Gegenelnanberrnfen wird bie 
Sache nicht aufflären. 

NRadowitzz: Ih wiederhole, daß dieſer Gedanke In 
allen Parteien ſich findet; wenn dieſes auch Manchem unter 
uns als unmöglich erſcheinen mag. Der Marquis Laroche⸗ 
jacquelin, der der weißen Fahne folgt, thetlt ihn mit Thiers; 
ber Verfechter der Iuli-Dynaftte und die‘ Regenten der jetzigen 
Regterung theilen ifn mit den Männern bet rothen Republik. 
Keine Regierung, welche Form fie auch babe, kann biefem 
Nationalgelüſte auf bie Dauer ohne eigene Gefahr wider- 
fiehen. Die Altern Bourbonen würden die Juli-Revolution wahr: 
fcheinttch nicht erlebt haben, wenn ihnen nicht jener unerlöſch⸗ 
fiche Makel angeklebt hätte. Louts Philirp würde feine Dynaftte 
bauernd befefttgt haben, wenn er den Krieg auf bie Rheinlande 
begonnen und fiegreich burdigeführt Hätte, Diefes rieth ihm 
fein‘ früßverftorbener Sohn. Die neue Regierung befteht erft 
fett vier Monaten; aber felbft der unkriegeriſche Lamartine 
fprah tn feinem erften amtlichen Actenſtück aus, Frankreich 
betrachte fi ats nicht mehr gebunden an bie Beftimmungen der- 
Verträge von 1815, und behalte fich vor, feine Intereflen 
und Pflichten bei gefrgener Zeit geltend zu machen. Wir 
haben neulich noch in einer andern amtlichen Aeußerung hin 
fichtitäh des lombardiichen Kriegs gehört, daß Frankreich Feine 
Vermehrung des Länderbeſtands zugehen könne, ohne eine 
gleichzeitige Compenfation für fi ſelbſt Ich glaube nicht, 
daß diefe bebeutungsvollen Worte auf Sıvoyen allein fi be⸗ 
zogen. — Weßhalb bat über die neue Regierung nicht fofort 
da8 Schwert gezogen? Sie hat e8 nikt, weil fie ohne Man⸗ 
dat war, weil fle vor Allem einer legalen Balls für ſich 
fel6ft bedurfte. Sodann aber auch, weil eine naheliegende 
Betrachtung lehrte, daß vie Wirkung auf das Audland, bie 
man fi nit ohne Grund verfprad, durd ein vorzettige® 
Kriegsgelüſte gebemmt werden würde. Man temporifirte, weil 
dieſes das weifeſte war! Diefer Zeitabfchnitt aber liegt ent= 
weber binter und, oder wir fleben nahe an feiner Bränze. 
Den zweiten Shell der aus der Februarrevolution hervorge⸗ 


‚nangenen Schwierigkeiten, naͤmlich die foriale Frage, kann 


man aber verſuchen durch den Krieg zu loͤſen. Deß⸗ 
Halb tritt jener alte unverwüſtliche Gegenſatz wieder tn 
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feine Rechte, Ich weiß nicht, wann er fein legte Wort ſpre⸗ 
chen wird, allein er wird es ſprechen. Diefer Augenblid mag 
ferner Tiegen, als ich beforge; allein er muß uns geräftet fin- 
den und deßhalb unterftüge ich den Antrag des Ausichuffes 
mit einigen nicht erheblichen Modificationen. Ich halte näm« 


lich dafür, daß die Nationalverfammlung die Gentralgewalt 


aufzufordern habe, die waffentragende Mannſchaft Deutfch- 
lands auf 1'/, oder 2 Procent zu bringen. Der Gentralge- 
walt wird anheimfallen, dieſe disponiblen Kräfte in die neue 
Organiſation unferer Wehrverfaffung, die wir erwarten, ein- 
zufügen. Ih bitte Ste mit dem geehrten Abgeorbneten von 
Srefeld, geben Sie diefes dritte Zeichen der Einheit unferes 
Volks, diefe dritte Bürgfchaft, daß Angefihts der höchſten 
Aufgaben jede Partetung unter uns ſchwindet. (Bielftimmiges 
Bravo. 
iſcher von Tübingen: Den VBerbefferungsantrag, 
den ich flellte, Habe ich darum entworfen, meil idy fo, wie 
die Sadje nach ver legten vor 8 Tagen Statt gehabten Did- 


euffton Tag, gar nicht Hätte flimmen koͤnnen. Sie lag, wie 


uns befannt if, offenbar völlig unreif, allein es fcheint mir 
auch jest nicht, daß fle ganz reif ſei, und ich will zur Moti⸗ 
virung meines Antrags zunähft fagen, warum mir Die ganze 
bisherige Verhandlung noch ein völlig unflares Bild gibt. 
Urfprünglich hatte die Commiſſton zwei Anträge geftelt. Der 
erſte war offenbar im Sinne des alten flehenven Heeres ge⸗ 
meint. Der zweite dagegen machte einen Anſatz zur Ergän- 
zung des Heeres durch Volkowehr. Es war aber eine Halb» 
heit, denn diejenige Mannſchaft, von der man zugefland, daß 
fie in ihren Gemeinden und Bezirken bleiben und eingeübt 
werden dürfe, follte vo ausgeboben werden. Die neuere 
berichtigenne Erläuterung würde abermald in benjenigen Lan⸗ 
dern, wo noch feine Landwehr ift, zu einer Aushebung füh- 
ren. Eben vie Aushebung ift es aber, womit dad Princip 
des flebennen Heeres ausgeſprochen wird, immer wird biefe 
Mapregel im Volk als ver gewaltfame Griff in jeine Mitte 
hinein erfcheinen, der den Bürger vom Bürger trennt und 
einem neuen Körper zumwelit, der dem Bürgerverbande als 
eine eigene Kafle gegenüberftebt. Laſſen Sie in viefem Aus 
genbli in den Ländern, wo kein Landwehrſyſtem befteht, aus⸗ 
beben, fo werben Sie bei der fieberhaften Aufregung bed 
Volks Bolgen feben, die wir fchmer verantworten Fünnten. 
Die Unklarbeit, die in der Verhandlung über vie Anträge 
herrſchte, tritt befonders In dem hervor, was über bie Bür⸗ 
gerbewaffnung gefagt wurde. Sie erinnern fi, wie man 
verſuchte, dieſes Inſtitut als eine undisciplinirte Maſſenbe⸗ 
waffnung in ein heiteres Licht zu ſtellen. Allein ich konnte 
dieß Alles nicht verſtehen, denn ich frage, iſt denn wohl Je⸗ 
mand unter und, der eine Volksbewaffnung will, die nicht 
wahrhaft kriegeriſch und "zu geſchloſſenem Zufammenwirfen 
organifirt wäre? Ich wenigftens kann es nicht glauben. Daß 


bewaffnete Menfchen feine Heere find, davon kann Niemand » 


mehr überzeugt fein, als ih: Lieber gar Eeine Volksbewaff⸗ 
nung, als eine folde, welche ein Chaos, eine unorganifirte 
Maffe if, die mit Waffen fpielt. Entweder, over! Weil 
aber meines Erachtens Niemand eine foldye anarchiſch⸗ chao⸗ 
tifche Volksbewaffnung will, fo fielen audy die Siebe, die da⸗ 
gegen geführt wurden, in die Luft. Es fommt mir dieß ge- 
rade fo vor, wie wenn Einer ein Kind, ſtatt ed zu erziehen, 
venwllbern läßt, und nachher fagt: der ungezogene Junge taugt 
nichts. 
bat fle auf verfehlter Grundlage eingeleitet, fo daß fie jetzt 
ein rathloſes Durcheinander ift, und fo treffen fie freilich bie 
Borwürfe, die aber wahrli der gute Wille unfers braven 
und willigen Volks nicht verbient hat. 


“ganz wohl einführen läßt. 


Man bat die Volksbewaffnung fidy felbft überlaffen, 


Die Sache ſelbſt 


ſcheint mir nun fo zu fliehen: Daß wir eine große und imps- 
fante Vermehrung unſrer Truppenflärfe gebrauchen, iſt mi 
feinen Augenblick zweifelhaft, und wäre ein Krieg audy nicht 
Io nahe, als Biele glauben, fo bin ich doch überzeugt , daß 
der Moment jegt gefommen if, wo Deutſchland einmal feine 
Kraft entwideln, ſich vor Augen fielen und ſehen, nicht 
bloß glauben fol. Es fol als Flarer, organifirter KEbrper 
vor unire Augen treten, welche Niejenfärfe wir haben, wenn 
wis unſre Kraft aufbieten, eine Kraft, duch die wir gam 
Europa imponiren und, wenn es möglich if, einen Krieg 
verhindern. Aber nimmermehr bürfen wir bie Berflärfung 
durch Maßregeln einleiten, die irgend an das Princip des 
ſtehenden Heeres erinnern. Unſre Bölfer ertragen das nidk 
mehr, es ift nicht mehr mögliy, und würde in einer Weife 
aufreizen, welche ungeheure Folgen nad fid, ziehen Eann. 
Die Frage und die Schwierigkeit liegt alfo in der Aufgabe, 
unfre Macht, ſoweit ed immer möglich if, zu verflärfen, aber 
nicht anderd, als in ver Weife einer wohlsorganifirten Volkswehr 
Die Einwendungen, die man dagegen erhebt, kenne ich ſehr wobl 
Dan wird fagen, viefe Organifation braucht Zeit. Muſſen wir ja 
doch ins Knabenalter zurudgreifen, und eine neue Generatien 
für eine wahre Volkswehr heranjieben. Es erfordert alfo 
Decennien, am eine folde in ihrer Vollendung ins Leben zu 
sufen. Dennody bietet fid ein einfacher Ausweg dar. Geben 
wir zuerfl die Umriffe einer guten Wehrverfaffung, und dan 
wird. der erſte Bann oder die erften Bataillone ver Regimen⸗ 
ter ſchnell bezeichnet und eingeübt; aber nicht in ver Weiſe 
der Gonferipiion dürfen fie ausgehoben werden, denn viefe 
würde, wie gejagt, fogleih das Princip ver ſtehenden Heere 
an der Silrne führen. Cine ganze Altersklaſſe werde zur 
Bildung eined erſten Banned einberufen und eingeübt; audges 
fhienen werden Diejenigen, für welche Gewerbo⸗ und Kamilien- 
BVerhältniffe Schonung fordern. Ein Geſetz muß die Linie 
für diefe Ausnahmen ziehen, und Diejenigen bezeichnen, welche 
in ein zweite oder drittes Aufgebot zu ſtellen find. Gin 
Antrag, ven ich ſchon früger eingereicht, gibt den Entwurf einer 
Wehrverfaſſung, der nähere Beflimmungen enthält. Ich bin 
nicht Dagegen, daß der erſte Bann ein halbes Jahr präfent 
jein muß, um zu einem wahrbaften und geichloffenen Zufame 
menwirken gebildet zu werden. Die Ginäbung wird aber 
nicht längere Zeit in Anipruch nehmen, al8 dieß bei Recruten 
der Fatl wäre, die im, eigentlichen Sinne conferlbirt wärden. 
Was den Koftenpunft betrifft, fo tft meines @rachtens bier 
eıne fehr einfache Grleidhterungsmaßregel noch gar nicht 
erwähnt worden, die Maßregel nämlich, daß von einem ges 
wiflen Bermögends oder Steuerbetrag die Bewaffnung un» 
Bekleidung von dem Wehrmann felbft beftristen werden müßte, 
was fid in dieſem Augenblick ver allgemeinen Begeifterung 
Weil wir alſo eine Verſtaͤrkung, 
und zwar eine impofante Verſtärkung brauchen, fle aber nim= 
mermehr in der Art des flehennen Heeres ind Werk fegen 
dürfen, da wir aber durch den Antrag der Wehr⸗Commiſſion 
eine Halbhelt erhielten, die weder Volkswehr, noch ſtehendes 
Heer ift; fo gebt meine Meinung dahin, daß wir den Ent⸗ 
wurf der Websyerfaffung ohne längern Verzug beratben follten. 
Die Commiſſton hat Zeit gehabt, fie wirn uns einen folden 
Entwurf gewiß Bald vorlegen fünnen. Wir werden das Bes 
Ihloffene in feinem ganzen Umfang freilich nicht fogleich ing 
Leben rufen fönnen, wohl aber einen Theil davon, den erflen 
Bann der Volkswehr nämlih, deſſen raſche Ausbildung wir 
fofort der Gentraigewalt übertragen werden. Sch bitte Sie, 
greifen Sie mit Muth und mit Beflimmtpeit ein, benügen Sie 
den feurigen Willen unferer Bölfer, und bilden Sie raſch und 
großartig ein Infliiut aus, welches von hundert bürgerlichen, 
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politiſchen, moraliſchen und pudagogiſchen Gründen gefordert 
iſt. Ih bin Keiner von Denfenigen, die das ſtehende Heer 
und frine Brinnerungen verkleinern möchten. (ihre ihm, 
Achtung feinen Bahnen, Ruhm feinen Thaten! Ruhm 
beſonders venjenigen Thaten, die unfere Armeen eben aft in 
der neuern Zelt verrichtet haben. Ghre den Ihaten der dfler: 
reidhiihen Armee in Italien und der preußifchen In Schleswig! 
Aber aud nur die Achtung bed Bolfd, nimmermehr feine 
Liebe, fein Vertrauen wird die bewaffnete Macht genießen, fo 
lange fle auf vem Brincip des ſtehenden Heeres ruht, und nicht 
organiih In das Volk eingeſchmolzen wird. So lange dieſes 
nıcht thatſaͤchlich geſchehen if, wird unfer Volk die von Kar- 
tättchen. gerfegsen Leichen jener blutigen Nächte in Berlin nit 
vergeflen! Die Meifterin, die Nothwendigkeit, beflügelt in die⸗ 
fem Augenblick unfere Befehle. Das Volk ſteht bereit mit 
fylagenvden Kerzen, ein Wort, ein Wink, und wir führen 
die herrlichſte Schöpfung ind Leben! Und eben dieſen Augen« 
blick ſollten wir benügen, dieie Schhpfung unmdglidh zu machen ? 
Das tbun wir aber, fewie wir ausbeben. Da wird der 
Landmane und Bürger einen Zwang fehen, der ihn empört 
und ihm die Luft nimmt, felbft noch zu dienen, nachdem die 
Gewalt ‘von Außen feine Söhne, Brüder zum Woffendienfte 
gezwungen bat. Mohlan, laſſen Sie den gioßen Moment 
nicht voräbergeben, fielen Sie ein Volk in mohlgegliederter 
Mafenrüftung bin, dad beflimmt If, das berriichfle Der 
Erde zu werten, und dad feine Madt der Welt bezwingen 
Tann. . 
Stavenbagen von Berlin: Meine Herren! 86 
fheint mir vorzugsweife noch immer der Zweifel über vie 
Zwedmäßigfeit der Anträge des Ausſchuffes in Der Frage 
Gber die Dringlichkeit ver Sache zu liegen, man fheint näm⸗ 
lih noch an ver Dringlichkeit der vorgeichlagenen Maße 
regeln zu zweifeln, denn, wenn bie Dringlichkeit mehr aner« 
kannt wäre, fo Eönnten unmdglih die Vorſchläge, pie Amen» 
bementd, die hier zum Theil vorgetragen find, geſtellt werden. 
Ich glaube, wenn der Redner vor mir von der Dringlichkelt 
der Sache überzeugt wäre, fo hätte er unmdglih den Antrag 
dahin Firlen können, daß die Maßregel der Bermehrung 
der deutihen Streiifraft erſt davon abhängig gemacht werden 
ſolle, daB dieſer hohen Verſammlung ein neuer Geſetzent⸗ 
wurf über die Drganifatlon eines deutschen Volkéeheeres vor« 
gelegt und von Ihr notırt würde; es hätte unmöglich, von 
Heren Saggenmüller auf eine Vermehrung des Heeres verziche 
tet und bloß eine Aufgekhnung der pflichtigen Mannfdhaft 
beantragt werden koͤnnen, ohne daß eigentlih geiagt iſt, was 
denn nun mit den aufgezeichneten Leuten gemacht werden folle. 
83 Hätte dann auch von Herrn Vogt nidyt der Antrag geftellt 
werden: kaͤnnen, die ganze Gare obne meitered der Gentrals 
gewalt zu übergeben; denn wenn dieß geichieht, ohne daß ein 
Beihluß der Nationalverfammiung, wie er Ihnen von dem 
Ausſchuß vorgefblagen worden ift, erfolgt, dann, meine Her⸗ 
ten, fängt die Sache noch einmal von vorne an. Unſer 
Kriegsnainifier würde nicht unter acht Tagen in dieſer Bes 
ziehung im Namen ves Deinfteriumd eınen Antrag ber 
Nationafverfammiung vorlegen fünnen; die DBerfammlung 
felOR würde dann auf dieſen Antrag des Miniſteriums un« 
moͤglich glei zur Stelle auf die Debatte eingeben 
und befchliegen wollen; fie würde dieſen Geſetzentwurf 
abermais einer Commiſſion zumelfen müfien, die Commiſſion 
würde wieder berathen müflen, und dann ginge bie 
Ente in: dem bekannten Wege langſam weiter. Meine 

Seren! Das märe abermals wenigftiend ein Monat vers 

loren. Ich bin nun von der Dringlicykeit der Sache über⸗ 

deugt, wie von meinem eigenen Leben, und ich erlaube mir, 
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Sie auf ben Stand der Dinge an unferer dflliden Grenze 
binzuwelfen. Id wil dem Kaifer von Rußland durchaus 
feine feindlichen Abfidyien gegen Deutfhland zuichreiben, ich 
will zugefieben, dag er für den Moment die friedlichſten Ab⸗ 
ſichten hegt. Meine Herren! Die Anſichten, die Emſchlüſſe 
fonnen ſich nice bloß über Nacht, fle können fib au auf 
eine einzige Depeſche hin ändern; fo viel flehı immer feit, es 
iR eine große tuſſiſche Armee aufgeſtellt, nie weit von unfes 
ver Grenze, menigitend nur fo weit, daß fle in einer geringen 
Zahl von Märſchen dieſelbe überfhreiten Tann. Ib weiß 
nicht, welcher Termin noch abgewartet werden fol; wolten Sie’ 
warten, bi6 die Rufſſen die Grenze mwırflidh überichreiten? Ob 
dad der Ehre, der Integrität Deuiſchland's gegenüber verant⸗ 
wortet werden kaun, if eine andere Frage. Der Abgeordnete 
von Leipzig, der, wenn ich nicht irre, zu andern iten ſehr 
bevenfiy nah Often gemwiefen bat, auf die drobrnor Dal 
tung Rußland's, auf die Hilfe, die von dort der Reaction fo 
nahe flände, bat in der Diecuiflon beute vos acht Tagen 
Aruperungen geiban, vie ich wit jeinem gewohnten Scharfſinn 
nicht in vole Uebereinſtimmung zu bringen weiß... . . 
Blum von Leipzig (vom Piage aus): Dad waren 
Aeußerungen preußiicher Beamten, nicht aber die meinigen. 
Stavenhagen von Berlin: Der Herr Ubgeoronete 
bat gejagt, man folle ven Kaiſer von Rußland erſt fragen, 
was er wolle und beabfittige. Ich follte venfen, die Antwort 
fann man ſich, ohne daß man allzufehr feinen Scharfſinn an« 
ſtrengt, voraußfagen. Der Karer wird nit fagen: „Sa, 
ih will euch in die Haare fahren, bereitet euch vor.” Nein, 
ed werden entweder zmweifelhafte Aeußerungen jein, aud denen 
man dieſes oder jenes entnehmen kann, oder ed werden viels 
leitt die heißeſten Friedensverſicherungen fein; damit bleibt 
aber die Sadjlage ganz Ddirfelbe, wenn die 300,000 Maun 
an unfern Ihoren bleiben, denn der Entſchluß des Kaiſers 
kann fi jeden Moment ändern. Go lange aljo die Xage von 
der Art bleibt, wie jrgt, fo find wir aufs Entſchiedenſte beoroht, 
und wır haben jo lange die entichievenfte Verpflidtung, Allee 
zu thun, um dem Sıurme, der und möglıdyer Wriie erfaſſen 
kann, vorzubeugen. — Es ift in Bezug auf fichennes Her 
und Bolksbewafinung ſchon fo viel geiprodyen worden, daß es 
faum rärblıdy iſt, ſich noch weitläufiger darüber zu verbreiten; 
id eriaube mir nur darauf aufmerfium zu machen, daß die 
Sache jid in der That eigentlich nichr um einen Woriftreit 
dreht. Der Auséſchuß will bloß hinlänglich geübte Mannſoaft, 
um fle vem Feinde entgegenzujühren, das fagen aber die Redner, 
die und entgegentreten, im Weſentlichen auch, fie wollen auch 
nur geübte Männer haben, um fie dem Feinde entgegenzu« 
führen. Wodurch fol nun aber dieſe Ucbung herbeigeführt 
werden? Das kann doch nur geichehen, wenn dieſe biöher unge» ' 
übten Manniaften in Cadres eingerbeilt werden, die im 
Stande find, ihnen dieie Urbung und Ausbildung für den 
Krieg mirzutbeilen. Woher aber fünnen dieſe Cadres genom- 
men werden, als von ven Dfficieren und Unterofficieren , die 
biöher in den lebenden Heere gedient haben, und ˖ verwendet 
worden find. Es ift in Bezug auf die Bolfsbewaffnung auf - 
die Reſaltate vom Jahre 1813 in Preußen hingemwirfen worden, 
Was da gefchehen ıfl, beweiſt aber gerade für die Anıräge 
des Ausſchuſſes. Es if Jonen vorhin ſchon auseinander gelegt 
worden, durch welche wohlberechnete Maßregeln es tem her⸗ 
untergedrückten armen Preußen möglich wurte, in dem Mo⸗ 
mente, wo die Erhebung ſtattfinden konnte, eine Armee hin⸗ 
zuſtellen, die drei Mal fo ſtark war, als vie, welche ihm 
von der Gnade Napoleon's zugeflanden worden war. Aber 
eben nur durch den Kampf felbit, weichen dieſe Armee zuerft 
allein führte, iſt die Zrit gewannen worden, um die Volke⸗ 
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bewaffnung ins Leben zu rufen, und dieſe Mannſchaft dem 


Feinde hinlänglich geübt entgegenzuführen. Diejenigen Herren, 
welche den damaligen Vorgängen genauer gefolgt find, oder 


vieleicht ſelbſt näher vabet berbeiligt waren, willen, daß die 


Landwehr in den erſten drei Monaten gar nicht zum Vor⸗ 
fein gekommen tft, fie mußte erft gebildet werden, und 
dad konnte fle nur unter dem Schutze und mnter der 
Dedung des übrigen damals ſtehenden Heeres. Ich habe neulich 
auf die Divergenz der Anfichten in Deutfchland und Frank⸗ 
reich über flehende Heere hingewieſen, und ed tft mir erft aus 
bem flenographifden Bericht befannt geworden, daß barauf 
entgegnet worden ifl: ja in Frankreich hat man die Republik; 
ich glaube, dad Ändert die Sadje wefentlih nicht. Meine 


Herren! Wenn die Republif wüßte, daß fie ohne die Koften, 


weldje das flebenvde Heer fordert, fertig werten koͤnnte, id 
glaube fie würbe dad Geld auch andermeitig fehr wohl vere 
wenden koͤnnen, und wenn das ſtehende Heer hauptſaͤchlich 
aus Furcht vor der Reaction perbhorrescht wird, nun dann 
weiß ich nicht, ob die Reaction nicht ebenfo gut in der Repu⸗ 
blik Rattfinden fann; ich erinnere Sie an Bonaparte, hat ver 
nit die Freiheit mit. dem ſtehenden Heere unterhrüdt, das 
Tann fi jeden Augenblid wiederholen. (Biele Stimmen: 
Das iſt ſehr wahr!) Ich fage, ich Felle mich auf den fran⸗ 
zoſiſchen Stanvpunft, weil mir bier entgegengehalten worben 
ift, das ſtehende Heer iſt nur in einer Republik erträglich. 
Meine Herren! Der Unterfhied liegt ganz wo anders; bei den 
Franzoſen if die Ueberzeugung feflgemurzelt, daß von der 
Innern Freiheit nur die Rede fein kann, wenn die Freiheit 
nad Außen, wenn bie Ehre, die Integrität des Landes gefichert 
il. Die Branzofen feßen eben dieſes Element über Alles, 
weit fie willen, daß es, ohne die Ghre, die Würde, die Intes 
grität bed Daterlanded nach Außen gewahrt zu haben, aud 
keine Innere Sreiheit geben kann, und wenn jie aljo zu wählen 
haben, ob fie von der Innern Freiheit etwas .aufopfern, ober 
ob fle von der Ehre und der Würde und Integrität des Vaters 
landes gegen Außen etwas aufopfern follen, fo ift ihnen das 
niemal8 zweifelhaft. In Deutfchland flcht die Sache leider 
noch nit fo; man ift noch nicht allgemein zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangt, daß die Ehre und Würde des Baterlandes nach 
Außen unerläßlicde Bedingung für alle innere Entwidelung 
fein muß, im Gegentheil, ich befürchte, es gibt in Deutſch⸗ 
Iand wenigſtens eine Zahl von Männern, die lieber die Ehre 
und die Würde des Vaterlandes preiögeben, als daß jie ihre 
eigenen Phantafieen über die Beftaltung der Dinge in dem⸗ 
felben aufgeben wollten. (Bravo!) 

Präſident: Herr Leue hat das Wort! 

Leue von Köln: Meine Herren! Seitdem feit ber 
legten politiſchen Ummwälzung der Dinge die dffentliche Mei⸗ 
nung Gelegenheit hatte, im Volke überall fi fand zu thun, 
bat biefelbe ſich ſehr einftimmig in allen Staaten und allen 
Städten dahin ausgeiprocden, daß eine. völlige Umgeſtaltung 
der Webrverfoffung eines der dringendften Beduͤrfniſſe für ven 
neuen Zufland der Dinge ſei. Diefe Anficht des Volkes bes 
zubt auf zwei Gründen: 1) weil es feit 33 Jahren vie Ere 
fahrung gemacht hat, daß die Armee, flatt zum Schuße gegen 
äußere Feinde, fehr häufig gegen die Bürger ſelbſt und zur 
Unterdrüdung der bürgerlidyen Freiheit verwendet worden iſt. 
(Wiverfprud) auf der Rechten, Zuflimmung in der Mitte und 
auf der Linken) 2) Well das Volk fah, daß fuft in allen 
Staaten Deutſchland's die Hälfte des Staatahaushaltes auf die 
Armee verwendet wurde. Diefe dffentlihe Meinung, die fi 
feit einigen Monaten fehr beflimmt überall auégeſprochen hat, 
war die Beranlaffung, daß ein Ausfhuß für die Wehranger 
legenheiten ernannt und derſelbe beauftragt worden iſt, erſtlich 








die Wehrverfaſſung in ihrem jetzigen Stande zu unterfischen, 
und zweiten® Vorſchläge zur Verbeſſerung verfelben zu machen. 
Der Antrag der Commiſſion geht nit von der Grundlage 
einer neuen und verbefierten Wehrverfaffung hervor, der Aus 
ſchuß' hat ein ſolches Geſetz noch nicht vorgefchlagen, und zuohl 
noch nicht vorſchlagen fünnen; wohl aber geben die Anträge 
dahin, den biöherigen Stand der Armee zu erhöhen, und zwar 
um ungefähr 340,000 Mann. Begreiflidherweife kann Das 
nicht anders gefcheben, als in genauer Uebereinflimmung wit 
dem biöherigen Syſtem, fo daß da, wo fünf» bis achtjahrige, 
oder auch kürzere Dienflzeit mit der Landwehrverfaſſung einge 
führt ift, die jebeömalige Verfaſſung in jevem Lande beibehal⸗ 
ten wire. Ih muß bezweifeln, ob dieſe Vermehrung bei 
flehenden Heeres in der angegebenen Art nad) den verſchiede⸗ 
nen Arten der Wehrverfaſſungen in den einzelnen Staaten vol 
ändig ausführbar fein wird, und ich glaube, daß ein Befeh 
über die Umgefaltung der neuen Wehrverfaffung hätte voraus- 
gehen jollen. Ich habe einen dahin gehennen Antrag eur 
worfen, ih will denſelben aber nicht übergeben, va ich mir 
dem Antrage von Vogt anſchließen fann, der die ganze Ange 
legendeit an den Reichöoverweſer, oder vielmehr an das Meiche: 
Geſammt⸗-Miniſierium zu verweifen beabſichtigt. Sollte Dieier 
Antrag, von dem ich hoffe, daB er zuerſt zur. Abflimsmeung 
gebracht werde, nicht durchgehen, fondern das Gutachten Dei 
Ausſchuſſes zur Abflimmung kommen, fo muß ich, auf bie 


ı Sache ſelbſt eingehend, mich gegen jeve Vermehrung des flehen⸗ 


\ den Heeres erklären, weil kein Bepürfniß, kein gewichtiger Grund, 


| feine Nothwendigkeit zu dieſer außerordentlichen Maßregel, zu 


bet Verwendung fo vieler Milionen in gegenwärtiger Zeit 
vorhanden ifl. Die ganze Ausrüflung eines Heeres geſchieht 
nur bed Krieged wegen, und fol daſſelbe vermehrt mer 
den, fo muß die Vermehrung durch die Wahrfcheinkichfeit 
eines bevorflehenden Krieges geredytfertigt fein. Jeder Krieg 
ift ein Kampf auf Leben und Tod, zwar nicht zwifchen ven 
verſchiedenen Völkern, denn die bleiben doch beftehen, wohl 
aber zwilchen den Staaten und deren Megierungsform, einbe⸗ 
griffen darin bie Familien, welche an der Epige ver Regie 
rungen fleben. Zwar enbet nicht jeder Krieg mit dem Unter 
gange bed beflegten Staates und der regierenden Familie. 
Aber er kann fo enden, und bie Geſchichte lehrt, daß er oft 
genug fo geendet bat, namentlich die allerneuefle Geſchichte 
der Kriege zwiſchen Deutfchland und Frankreich unter bem 
Kaifer Napoleon. Wenn alfo irgend ein Gtaat over ein 
Fuͤrſt Krieg beginnen will, fo wird er ſich die Außerfle Mäg« 
lichkeit vergegenmärtigen, er wird an die legte Folge denfen, 
bie daraus entſtehen fann, und dieſe ift, daß der Staat völlig 


untergeht, aud die regierende Familie von dem gleichen Schick 


fal betroffen wird. Deßhalb muß jeder Furſt, der einen Krieg 
beginnen wid, die allergewichtigſten Motive dazu haben; bie 
bringendflen und zwingendſten Urſachen müffen ihn dazu nd= 
tbigen, feine Exiftenz zu wagen, um feine Ehre zu reiten. 
Sind unfererfeitd fo gewichtige Gründe ba zum Kriege mit 
einem ber Nachbarſtaaten? Gewig nicht. Haben antere 
Staaten Gründe, und den Krieg zu erklären? Wir baden 
ihnen meines Wiſſens feine DVeranlaffung bazu gegeben. 
Haben Sie im Eommifflond= Bericht ein einzige Wort an⸗ 
ders hierüber gehört, als die Aufflelung bloßer Möglichkeiten ? 


; Kein Repner hat bis jegt einen wirklichen Grund der Wahre 


ſcheinlichkeit ͤber einen bevorſtehenden Krieg angeführt, mit 
ber einzigen Ausnahme Deffen, was foeben Herr v. Rabonig 
fagte, wo er barauf hinwies, welde Gefahr uns von Franf- 
reih ber drohe. Meine Herren! Wenn wir bie politiſchen 
Berhältniffe Deutſchland's zu feinen Nachbarſtaaten in Erivi- 
gung ziehen wollen, um die Frage zu enticheiven, ob eine 
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große Wermehrung bet Streükrafte ein gegenwärtiges und 
ſchnell zu befrienigendes Beduͤrfniß fei, fo koͤnnen nur bie 
heizen maͤchtigſten Nachbarſtaaten, Frankreich und Rußland, 
in Betracht kommen; die andern ſind uns nicht gefäbrlich. 
Die politiſchen Verhaͤltniſſe Frankreich's find ſeit der Erklaͤ⸗ 
zung der Republik in dieſem Lande ganz umgeändert. Ich 
fete Das als befannt voraus, und gleichfalls werben Sie das 
Manifeſt kennen, weldyes der Minifter der auswärtigen An- 
gelegenbeiten, Zamartine, gleich bei Ginfegung der proviſori⸗ 
ſchen Regierung erließ. In viefem Manifeſte find vie Ge⸗ 
finnungen und Grunpfäge der Republik befaunt gemacht und 
der ganzen Welt vorgelegt, und bie gegenwärtige Regierung 
befolgt dieſelben unverrüdt. Die Manifeft fagt ausprüdlich: 
daß es Frankreich's Ehre und Heilige Pflicht fei, die Freiheit 
und Gelbfflänvigfeit anderer Völker zu achten un» achten zu 
malen. Allerdingé bat Frankreich fogleih nach Binführung 
der gegenwärtigen Gtaattform feine Armee bebeutend ver- 
mebrt. Aber es bat auch unter beflimmten Borausfepungen 
der ganzen Welt ven Krieg angekündigt. Wenn irgend ein 
Staat oder ein Fürſt es wagen 'würbe, die freie Ent- 
widelung eines Volkes gewaltfam zu hindern, wenn bie 
Bölfes, welde ihre Freiheit erringen wollen, mit Ge⸗ 
walt der Waffen wieder unterbrüdt werben follten; wenn 
etwa bie Schweiz durch Interventionen der beutichen Nach⸗ 
barn verhindert werben follte, ihre eigenen Angelegenheiten 
fel6f zu ordnen, ober menn man etwa bie Italiener hin⸗ 
dern wollte, fi von Dem Joche ber Auslänver zu befreien, 
ihre Selbfftändigkeit zu erringen, und fih zu einem Reiche 
zu vereinigen: dann und unter foldyen DBorausfegungen,' 
fagt das überall mit wahrer Begeikerung aufgenommene Mani⸗ 
fe, dann ift für Frankreich ver Val eined Krleged da. Und 
die Franzoſen find ein edelgeſinntes Volk, welches nicht gegen 
feine Grundfäge der Ehre und Pflicht handeln wird; und am 
Allermwenigften würde ein Krieg in der Öffentlichen Meinung 
gebilligt werben, ver nur die Folge haben Eönnte, andern 
Völkern die Freiheit zu nehmen, und fe in ihrer freien Ent⸗ 
‚widelung zu hemmen. Kerr v. Radowitz hat heute die Meinung 
ausgelprochen, daß die Sefahr von Seiten Frankreich's beſonders 
in der rechten Rheinſeite liege, weil die Küflernheit der Fran⸗ 
zofen nody nicht darnach erlofben ſei. Meine Herren! Ich 
glaube, mir ein geringes Urtheil über dieſe Lüſternheit ber 
Zrangofen zutrauen zu Eönnen, (Beläcdhter auf der Rechten) 
allervings, meine Herren, glaube ich, über die politifhen Ans 
fihten der heutigen Brangofen in Betreff der Eroberung der 
rechten Rheinfeite urtheilen zu Fönnen, weil ih fehr lange an 
der franzoͤſiſchen Grenze gewohnt habe, viel mit Franzoſen 
umgegangen bin, und mid in der Gewohnheit erhalten habe, 
aus den Zeitungen und anderen Schriften mich über die poll: 
tiſchen Zuſtände Frankreich's zu unterrichten. Ich glaube, ver⸗ 
fidern zu Ednnen, daß das Gelüfle der Franzoſen nach der 
Rheingrenze in der gegenwärtigen Zeit aufgegeben ifl. (Ge⸗ 
(Achter Me; der Rechten.) Wenn Sie mir nicht glauben, meine 
Herren, fo wi ich Ihnen fogleich fagen, worauf... . (Unter 
brechung durch die Rechte. Der Bräflvent ftellt durch die 
Blode vie Ruhe wieder ber.) Wenn Sie meinem Worte nicht 
glauben, meine Herten, fo hören Sie meine Gründe dafür. 
(Unruhe auf der Nechten.) Das fortwährende Verlangen ber 
Brangofen nad der Nheinprovinz ging aud der unter ben 
Rheinländern heirſchenden Öffentlichen Meinung hervor, welche 
die ganze Revolution durchgemacht hatten, und deren durch die 
Untigften Opfer erfaufte Segnungen behalten wollten, welche 
mit dem Verfahren der preußifchen Negterung gegen fie, mit 
der Staatsform und den Verwaliungdgrundfägen unzufrieden, 
an manchen Drten und zu manden Zeiten höchſt unzufrieden 





waren, welche vermdge ihrer Sreifinnintelt und Sreimäthiglelt 
Öffentlich bei jeder Belegenhelt ihre Mißſtimmung laut werben 
liegen. Dieje Stimmung war ven Franzoſen jebr wohl bekaunt, 
die bloß darum die Rheinländer für begeifterte Anhänger Branf: 
reichs hielten, weil fie Preußen nicht liebten. Geitvem ihnen 
aber die Rheinlaͤnder, fo oft ſich die Gelegenheit darbot, geradezu 
ind Geſficht erklärt haben: Wir find Deutfche, und wollen feine 
Sranzofen werden, wir halten fefl an Deutfchland und wollen 
den innigſten Anfchluß an vafielbe, wie wollen unfer Recht 
und unjere Breibeit felber fügen, wir brauchen Euch nicht, 
wir verfhmähen Euch, — feltdem iſt «8 ganz ſtill geworden 
von dem Rhein, als der natürlihen Brenge Frankreich's, die 
Branzofen fpredyen nidyt mehr davon und verlangen nicht mehr 
darnach. (Auf der Linfen und Balerle: Bravo!) Wer von 
Ihnen (zur Rechten gewendet) es nun beffer weiß, der komme 
bier auf die Tribune und widerlege mi. (Unruhe auf der 
Rechten. Einige Stimmen: O ja!) Demungeadhtet verkenne 
ih die große Gefahr nicht, die uns von Frankreich ber droht. 
Sie liegt in dem Unbeflande der franzdjiihen Zuflände. Ueber 
Naht kann dort eine Revolution außbrechen, von der kein 
Menſch eine Ahnung hatte, und gegen bie er nit gerüftet 
fein founte. Wenn in dem Kampf am 15. Mai und am 
23. Juni Die Arbeiter geflegt hätten, fo, glaube ich, wäre ver 
Krieg mit Deutſchland die nothwendige Bolge des Gieges vieler 
Partei geweſen. Schon aus dem Grunde müflen die Fran⸗ 
zofen einen Feind fuchen, damit fie Jemand haben, ner ihnen 
die überfläffigen und unruhigen Menſchen tobt ſchießt, vis fie 
um jeden Preis aus Paris los werden müflen. Aber unter 
den gegenwärtigen mfänden, nachdem vom 23. bi6 zum 
26. Juni die Nationalgarden und die Urmee mit der grbßten 
Dingebung und bemwunderungswürbiger Tapferkeit in ven 
Straßen von Paris gefimpft und geflegt haben, nachdem bie 
bürgerliche Ordnung in Paris nochmals befeftigt if, ſeitdem 
it dieſe Gefahr in ziemlich weite Verne zurüdgetreten. Yür 
die Möglichkeit erneuerter Umwälzungen bat meines Erachtens 
die preußiſche Regierung, und dafür muß man ihr Danf 
wiffen, genug gethan, daß fie zum Schutz gegen plöpliche 
Ueberfälle und als erſte Grundlage fernerer Rüflungen bis 
Feſtungen armirt und auf den Kriegsfuß gefegt bat. Aus 
biefen Gründen bin ih der Meinung, daß wir einflweilen 
von Frankreich feinen Krieg zu fürchten haben, alfo auch nad 
dieſer Seite Hin nicht zu rüften Brauchen. — Es fragt fich weiter, 
ob wir etwa von Rußland einen Krieg zu erwarten haben. 
Um fh alle Momente in viefer Beziehung zu vergegenmwärs 
tigen, wird man am beflen thun, wenn man ſich an die Stelle 
des Kaiſers von Rußland ſelbſt denkt. Er iſt unumſchraͤnkter 
Herr in feinem Reich; ſein Wille allein iſt das Geſetz; er 
bat feinen Senat, feine Nationalverfammlung an feiner Geite, 
an deren Zufimmung ev gebunven wäre. Er hat ein großes 
Interefie für feine eigene Sicherheit und für vie Erhaltung 
feiner Herrſchaft daran, daß feine freien Verfaffungen in feinen 
Nachbarſtaaten ſich ausbilden und befefligen, denn bie Freiheit 
ift dem Despotismus ein gefährlier Nachbar. Wie ſehr ex 
dieß fühlt, flieht man an ben Bemühungen, die Grenzen ſeines 
Neiches gegen allen Einfluß von Außen, gegen alle Ipeen 
von Freiheit und Recht Hermetifch zu verfchliegen. Der Kaiſer 
würde gemiß gern den früheren Zufland Deutſchland's wieder⸗ 
berftellen, denn, mie gejagt, feine eigene Sicherheit uns feine 
abfolute Gewalt machen dieß wünſchenswerth. Indeß kdunen 
wir doch ſehr beruhigt darüber fein, daß er aus dieſen Grüne 
den wenigflend uns nicht mit Krieg überfallen wird. Denu 
fo despotiſch er auch herricht, in fo ſelaviſcher Abhängigkeit 
auch die Beamten, DOfficiere und Soldaten unter ihm ſtehen, 
fo muß er ſedenfalls den Beginn bes Krieges vor feinen 
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eigenen Völkern und vor ganz Europa rechtfertigen, und «8 
wäre wohl bei feinem vernünftigen Menſchen auf ber Welt 
. eine hinreichende Rechtfertigung des Krieges, wenn er bloß zur 
Unterdrüdung der Breibeit anderer Volker die Waffen ergriffe. 
Aber der Krieg märe für ihn viel gefährlicher, wie für ung. 
Denn man müßte ib wenig in der Geſchichte umgefehen 
haben, um nidt zu wilfen, daß im Kampfe zwiichen freien, 
und despotiſch beberifchten Völkerne allemal die freien flegen, 
ras de@potijirte verliert, und dad freie die Oberhand behält. Das 
Hat der Kaiſer auch zu erwarten, außerdem aber noch @ins 
mehr. Nichts iſt anfledenner und verführerifcher, als Die 
Freiheit; für nichts find die Menſchen empfänglicher und 
leidier begeiſtert, als für die Freiheit. Ihre Ideen und die 
Begeifterung für fle loffen ſich durch Feine Muuern und Örenz« 
fpeiren abhalten, fle dringen wie dad Miastma durdy die Luft, 
und pflanzen ſich in der Stille fort. Nur allein die Berüh⸗ 
rung ver Ruffen mit den freien Deutſchen, wenn auch im 
feindlichen Zuſammenſtoß, Tann genug fein, um in ihnen 
Ideen und Befirebungen zu ermeden, denen fie biöher fremd 
. waren und lange fremd geblieben wären, ohne den Krieg mit 
den Deutiben. Dieier Krieg fönnte die erflen Momente zu 
einer allmäblichen Umgeflultung in der Denfart ter Ruſſen 
bervorbringen, und was Dann mit dem Kaiſer? Wenn er die 
nanze Welt befümpfte und eroberte, wenn er mit Ehre und 
Rubm gefrdnt, wenn er beladen und überlaren mit Norbeern 
:deimfebrte, fo würde er aurb den Keim zu jener Familienkrankheit 
mit zurücdoringen, welche fon mehr mie einem Kaiſer verderb⸗ 
ib gemorten if. So ſehr der Kaiſer von Rußland den 
Kıieg mit und wünfben könnte, fo werden ibn die Betrach⸗ 
tungen folder Bolgen vavon abhalten, und wir fönnen feine 
Abſicht, den Frieden zu erbalten, als gewiß voraudiegen. Den⸗ 
no&b will man dad flehende Heer vermehren. Welche Rück— 
wirfurg wird nun die Vermehrung des Heeres um etwa 
340000 Mann auf uns äußern? (Eine Armee von der beab- 
ſichtigte Größe wird, meines Bradıtens, den Krieg unvermeidlich 
‚ maden, den wir doch nidt wolen. Denn die Jugend if 
von Natur friegeluftig, und jede gute Armee wünſcht den 
Krieg, und man fann nidt immer ihr flürmifches Feuer 
befänftigen.. Es fönnten aber au, wenn man daB Herr 
fat auf eine Million gebradt bat, die Staatöregierungen 
auf ven Gedanken fommen, ein audwärtiger Krieg würde 
eine nägfihe Zerfireuung für das Volk fein, eine Ableitung 
der QAufmerffamfeit von den Innern Angelegenheiten auf die 
äußern, und am Ende das beſte Mittel werven, um 
bemofratiihen Beſtrebungen entgegenzumirfen. Glauben Sie 
nicht, dah die Verantworilichkeit der Miniſter und Generäle, 
daß die Reichkverfaſſung, welche wir geben wollen, im Min: 
deſten dagegen ſchützt. Dieß find Icere Worte auf dem Pa- 
piere, und baben in der Whrflichfeit keinen Erfolg, Denn 
wenn durch Neckereien, durch Drohungen, durch abſichtliche 
Feind ſeligkeiten ein Krieg ausbricht, fo find, wenn er glück⸗ 
lich gefuͤhrt wird, alle Schuldrechnungen der Miniſter und 
Generäle quittitt mit ver Ehre und dem Ruhme ver 
ſtegenden Armee. Und wenn er unglüdlidh geführt if, weldy 
arımliaee Front wäre «8, wenn man Rache nehmen wollte 
on Antgen Miniftern, vie uns durdy Ungeſchick oder böſen 
Millen in ſolche Bermidelungen gebradt haben. Aber, meine 
Drrrem, wir ich icon im Glngange gefagt babe, ed erwartet 
das Bolt eine Grleidsterung in den ſckweren Laften, die auf 
ibm ruben; 8 werlanat micht gerade eine Derminderung bed 
Deere, e8 if wohl eber für eine Vermehrung geftimmt, aber 
anf eine wohlfeilıre Weile, und mit einer Umgrflaltung der 
ganzen Hrererfallung Maß aber würde der Grfog fein, 


menn mir ohne wahrfdyrinlidge Erwartung eined Krieges, alfo 
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ohne ein vorhandenes wirkliches Bedürſniß, eine fo Gebeznten 
Vermehrung des Heeres bewilligten, und dadurch eine umg 
heure Steuerlaſt dem Volke aufbürdeten, mag dad num g 
fheben durch Auflegung neuer Gteuern, over durch Werzel 
sung der fünftigen in Form neuer Staatsanleihen? Linfe 
ganze Macht und Wirkſamkeit, unfer Anfehen, ven Regieru⸗ 
gen gegenüber, unfer Daten und unier gefrggebende® Mrd 
berubt allein auf dem Willen de Volks, auf ver Bemalı tr 
dffentlihen Meinung. Ich fürdhte fehr, meine Herren, Daß ti 
Vermehrung der fRehenden Heere in fo außrrorventlichen: Mer 
flabe, wie ſchon der Abgeoronte aus Tübingen bemerkt bat, 
einen ſehr fchlimmen Eindruck auf das Bolf maden würde, 
und ich fürchte noch mebr, daß, wenn mir unndthiger Wecfe vie 
Steuern auf eine fo außerorventlidhe Höhe fleigern, wie bir 
dur -die Vermehrung der Armee um 340,000 Mann not 
wendig erfolgen muß, wir, während wir tief in das Fleiie 
des Volks einſchneiden, uns felber vie Nerven unfrer Macht 
a bſchneiden würden. (Bravo von der Linken.) 

Fuͤrſt Lihnowstn von Ratibor: Meine Herren! 
Wenn idy den Antragiteler und die Mopificationen, die er um 
beute vorgelegt bat, einerfeits richtig aufgefapt habe, wenn ih 
andererſeits das Entgegenfommen des Abgroroneten vor Mürhen 
gut begriffen babe, fo flchen dieie beiten Anträge nidht macht 
fehr weit von einander entfernt. Ic nehme. fie als Bat 
und flelle die Angrıffe, die wir von dieſer Tribüne wor ad 
Tagen und heute gebört haben, ihnen gegenüber. Diele 
Angriffe, glaube ih, haben fih bauptfädlih in zwei Ri 
tungen bewegt, erflend was den Koftenpunft anbetrifft, um 
zweitens was die Nüglichkeits« und Zmedmäßigfeitöfrage dr 
vorgefhlagenen Mapregeln anbelangt. Ich betradyte des 
Koftenpunft allein als ernft, und bitte deßhalb um die Erlaub 
niß, ihn zulegt berühren zu dürfen. Was die Nüglidhkeite 
und Zweckmäßigkeitöfrage anbetrifft, mad Das anbetıifft, ob die 
vorgeſchlagenen Maßregeln wirklich ihrem Zwecke enıfprechen, 
ob wir wirklich in ver Lage find, folder Maßregeln zu bedür⸗ 
fen, fo baben wir hier darüber eine Reihe von Reden gehört. 
Wir haben neulidy gehört, wie der Abgrorpnete von Feléberg, 
Herr Wießner, und hier, gewiß zu unſrer allfeitigen Freude, 
für die Eventualität eined Krieges, die Hilfe der Ungarn ver 
ſprochen hat. Ich Habe allerdings bedauert, dieſe Worte nicht 
aus dem Munde der Herren Pasdımanryg und Szalay gehört 
zu haben; idy nehme fie aber trozdem ald eine gute Borbe 
deutung an.... 

Präfident: Jh muß den Medner darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, nidı Namen zu nennen von Perſonen, bie zu 
uns in einem Verhältniß fleben, und nidyt anwefen» find in 
der Berfammiung. (Der Redner wendet ſich gegen ven Bräf 
denten und nit mit dem Haupte. Helterfeit in der Verſamm⸗ 
lung.) 

Fürſt Lihnowstn von- Nutibor: Meine Herren! 
IH danfe Ihnen, und erlaube mir nur, Ihnen Das zu erklären, 
was Sie fo febr erfreut. Ich dachte, es fei dieß ein Beweis 
bed DBertrauens, dad Id in die Herren Pasımandy und Byalay 
fege, wenn ih fo großes Gewicht In ihre Worte lege. — Ih 
fahre nun fort. Herr Wieöner hat allerdings die Einſchrän⸗ 
fung gemacht, daß ſich dieſe Hilfe der Ungarn angſchließlich 
auf den Krieg mit Rußland befchränfe, und vie weRliche 
Grenze iſt aus dem Spiele geblieben. Ich begreife nur nict, 
wie der geehrte Abgeoronete nicht ſelbſt auf den Gedanken 
gefommen ift, daß, wenn Rußland uns befriegt, dieß von allen 
Seiten gefheben wird, und wenn Rußland von der ungarlichen 
Hilfe etwas erfährt, fi) fogleich von dem Augendlicke an 
füdilavifche Stämme genug regen werden, um die magyariide 
Hilfe zu neutralifiren. Diefe Bemerkung, glaube Id, muß 
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uns je die Hilfe der Ungarn, Jazygen, Gamanen und aller 
jener Böllerfihaften verzichten Iaffen, die durch Herrn Wiesner 
uns fo gütig zugelagt wurden. Ih komme auf Branfreich 
„zurüd, und da haben wir vor acht Tagen befonverß die 
Angriffe zweier Redner gehört, nämlich ver Herren Wieöner 


vierzehn Tagen bedeutend umgeflaltet. Bedenken Sie, meine 
Heiren, daß gegenwärtig Branfrei dur Ausnahmögefege 
regiert wird, daß Paris im Belagerungszufland fich befindet; 
überlefen Sie die Rede des Dictatord von PBranfreib, in 
der er fagt: „Noch Tange wird diefer Zufland dauern; 


und Blum. Es if va fehr viel von Sympathieen gefprochen 
worden, und von einer Vereinigung mit Frankreich. Herr 
Wiesner hat gefagt: „wenn Deutichland und Frankreich fi wie 
Bände reichen, dann fönnen wir unfer Jahrhundert in die 
Schranken rufen.” Es iſt die der Schluß des erſten Acts 
von Schiller's Don Carlos. (Belächter.) Ih habe mil 
gefreut, daß auf diefe Weile in unfer ſteriles Leben ein poe⸗ 
tiſches Blümchen gefallen if. (Große Heiterkeit.) Wir haben 
Kern Blum gehört, der mit ernften Worten fprad: „1791. 
Ya, das war die Zeit des Gongreffed von Pillnitz, wo die 
Furſten ih gegen Frankreich verbanden, die Zeit, wo in den 
Separatprotocollen von Wien und Berlin Rußland dieſem 
Bunde mit beitrat. IH glaube nicht, daß, unter gegenmär: 
tigen Verhältniffen irgend Jemand in Frankreich an .eine 
zweite Aufführung des Congreffes von Pillnitz gedacht hat, 
namentlich nidt felt den Märztagen; ich glaube nicht, daß 
die Armitung der 300 Batallione mobiler Nationalgarde 
Durch den Haͤndedruck, der und angeboten worden iſt, (Heiter⸗ 
keit und Beifall) unterbrochen worden wäre. Diefem Gedanken 
Tann ich wenigſtens nicht Heiflimmen. Ich bin meines Theile 
vielmehr überzeugt, dag mit den Eympatbieen und Hände⸗ 
dräden und mit dem Sage: „Gehen Sie hinüber, fragen Sie, 
unter welchen Bedingungen man die Bruderband bieten wolle, 
und bieten Sie Ihre Hand, fo werden Sie die 300 Bataillone 
aufldfen, und dad Nachbarvolk befreien von ber ſchweren Laſt, 
fie zu unterhalten;“ dog mit diefem Sage, fage ich, noch 
nichts effeetuirt wird. Meine Herren! Ich glaube, daß, wenn 
wir auch alle Sechſshundert und an daB Mheinufer flellten, 
und ben Franzgofen beide Hände entgegenreſchten, daß auch 
dann die 300 Bataillone ſich nicht aufldfen, daß Feine Ge⸗ 
webre deßhalb geſtreckt würden. (Lebhafter Beifall, Zifchen 
von einzelnen Stimmen auf der Linken.) Ih muß mir erlaus 
ben, auf viefem Wege fortzugehen, und ob ich es glei voll- 
kommen anerfenne, daß in feinem Tichtvollen Vortrage Herr 
9. Radomig politiſche Perſoͤnlichkeiten aus dem Spiele gelaffen 
bat, ſehe ih mich dadurch noch nicht für gebunven, und muß 
mir erlauben, auf PVerfonen zurüdsufommen, mir auch drfe 
halb von dem Kern Präfldenten vie Erlaubnig erbitten, von 
Perfonen zu reden, wenn fle audy nicht in der Verſammlung 
onwefend find. — Es ift Hier viel von abweſenden PBerföns 
lichkeiten gefprochen worden, vom Kaifer von Rußland, vom 
König von Hannover u. ſ. w.; Keiner von ihnen iſt In ber 
Verſammlung anmefend. Jet aber will ih von ruhmwürdigen 
Beneralen fprechen, die in Sranfrei an der Spige der Dinge 
ſtehen; ih will eine Anerkennung ausſprechen für bie ener⸗ 
giihe Kraft, womit fle die Ruhe in Frankreich wieder herge⸗ 
ſtellt Haben. Ich ſehe volfommen ein, daß ohne das energifche 


Auftreten viefer jungen Benerale der afrikaniſchen Armee, die 


jeßt ann der Gpige der Regierung in Frankreich fleben, ein 
ungebeures Unheil über die ganze Welt und über Deutſchland 
efommen märe, and indem ich bier dieſen republikaniſchen 

ralen den Tribut unferer (nah der Rechten gewendet) 
Dankbarkeit zofle, erlaube ih mir, die Frage hinzuzufügen, 
06 Sie glauben, daß, menn drei junge fleggemohnte Generale 
an der Gpige eines Erlegerifchen, des allerkriegerifcheflen Volks 
der Welt ftehen, an der Spige von fo vielen Bataillonen, 
Ve ta den letzten Tagen noch die Bluttaufe empfangen haben, 
ob Sie glauben, daß heute dort alle Kriegsluſt verſchwunden 
M Die Berhälmiffe in Frankreich haben fih in ven legten 


nehmen Sie alle diefe Ausnahmegefehe, die Zeitungen geftri- 
Gen, Redacteure eingefperrt — fehr gute und zweckmäßige Maße 
regeln, die Sie (zur Linfen) und aber bier nicht anratben würden; 
nebmen Sie diefe Zuflände, und fügen Sie fit ſelbſt, was 
wollen wir ihnen gegenüber? Die Antwort Tiegt auf 
dee Hand: ‚Abwarten, wad daraus hervorgeht!" — Dies 
fer Zuftand if gewiß ein Uebergangszuſtand. Ob er noch 
fortbauern mird, ob auf die milttärifhe Dictatur ein ane 
dere Stadlum erfolgt, oder 05 der Dletator zurüdtreten 
wird ald Cincinnatus; das wollen wir abwarten, und wenn 
wir es abwarten, io müffen wir ed fo abmarten, daß 
wir nicht die. Bruderhand herüber: und Müberreichen, und 
Dafür Gnaden und, Geſchenke annehmen. (Lebhafter Beifall.) 
Nehmen Sie dagegen unſere Öfllide Grenze. In einem Punkt 
ſtimme ich volfommen mit dem Abgeoroneten v. Salzwedel 
überein, der zufegt auf der Tribüne fih befand, daß ich nam= 
li glaube, daß der Kaiſer von Rußland den Kıleg nicht 
will (Senfatton in der Berfammlung), und wenn id auch 
nicht in die Politik des Katjerd von Rußland fo eingeweiht 
bin, um feine Pläne zu fennen, wenn idy auch nicht feine 
Manifefle Hier im Voraus vorzutragen vermag (große Heiterkeit 
und Beifall in der Berfammlung), fo erlaube ih mir doch, 
zu bemerken, daß der Kalfer von Rußland auf eine nahe 
liegende Welfe zum Krieg gezwungen werden dürfte Erwägen 
Sie voch, meine Herren, den ewigen Zanfapfel, ver zwiſchen 
Deutfdyland und Rußland Tiegt, diefe ſtets offene, Flaffende 
Wunde. Meber fein Schickſal iſt noch nicht entichieden, über 
einen Theil iſt noh in der Paulgskirche zu entichelden; 
laſſen Sie, das Großherzogthum Poſen fpalten oder nicht, 
pindichren Sie die Feſtung Pofen für und, oder geben Sie fie 
bin als Orunppfeiler, als Sammelplag einer polniſchen Organie 
fation, aber glauben Ste ja nit, daß im Angeficht dieſer 
Organifation, die zu einer Propaganda führen müßte, ver 
Kaifer von Rußland ruhig zufehen könnte, bis vie Polen 
Litthauen infurgirt hätten, bis fie in Wilna und Zytomir 
wären. (Bravo!) Man führt den Krieg nicht bloß defenfto, 
fondern auch offenfiv, und wenn der Kalfer von Rußland den 
Krieg mit den Polen angefangen, wenn er Pofen genommen 
bat, fo ift ex in kurzer Zeit in Magdeburg. Sollen wir dann 
die Franzoſen zu Hilfe rufen, folen die Franzoſen herüber 
marfchiren und follen unfere Zluren das Schlachtfeld dvieſes 
fremden und mörderifhen Kampfes fein? Wollen Sie, daß es 
darauf binausfommt, wie Napoleon fagte: In fünfzig Iahren 
ft Deutichland entweder republifantfh, oder koſackiſch. Ich 
glaube, es könnte fidy Beided dann vereinigen. (Bravo!) Ich 
glaube, meine Herren, daß, ohne den Franzoſen zuzumuthen, 
bag es bereits Allen, von den Pyrenäen bi8 an die belgiſche 
Grenze, Mar geworden fein fol, daß fle marfhiren woßen, fie 
doch marſchiren fünnen, daß fie werden. marfhiren müffen. 
Und was endlich nody einen Sag des Abgeordneten v. Salz: 
wedel betrifft, fo Tage ich, meine Serren, es handelt ſich nicht 
allein von Rheinpreußen. Wenn der Rhein das deutsche Ges 
biet verlaffen hat, da fließt er noch weiter, und aud vieles 
Sıüd weiter haben die Franzoſen nody wollen, und zu einer 
Zeit, wo das Stud ſich als ſelbſtſtaͤndiges Land fo freier 
Inflitutionen erfreute, als Frankreich felbft, und Diejenigen, 
welche an der Grenze wohnen, fennen nody ſehr gut den Streit 
der Wallonen und Francillons. Es iſt dieß eine Frage, die 
id nicht ausbeuten will, weil fle ein Land betrifft, dad und in 
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letzter Zeit ein ruhmvolles und denkwürdiges Vorbild ber 
Ordnung und Geſetzlichkeit geweſen iſt. (Lebhafter Beifall.) 
Wenn wir alſo auch glauben, daß weder ber Kaiſer von Ruß» 
fand die von Herrn Leue ihm dictirte Proclamation in der 
Taiche Hat, (große Heiterkeit) noch daß bie Franzoſen morgen, 
Eavalgnac an der. Spige, marſchiren werben, fo fennen wir 
doch das alte Wort: Si vis pacem para bellum. Deine 
Herren! @inzalter General, der Marſchall von Sachen, fagte: 
„Die Kriegelunft Liegt in den Beinen’ dad beißt, in ver 
Marichirfähigkeit der Truppen. Alle Ehre vor der Volkswehr, 
da mo fie ihren heimathlichen Herb vertheibigt; ob Sie aber 
die Rationalgarde des Oberlandes an bie Brenze von Littbauen, 
und die Söhne von Breslau an den Rhein fhiden fünnen, 
iſt eine andere Frage, das ſcheint mir einer gewiflen Schwie» 
tigkeit zu unterliegen. Wenn_alfo an eine Abſchaffung ber 
fiebenden Heere nit zu denken if, ja, wenn eine Abſchaffung 
der ſtehenden Ver im Augenblid, wo das republifantiche 
Frankreich die ſeinigen vermehrt, ein Unding if, fo müflen 
wir nachdenken, wie dad flehende Heer ohne zu große Opfer 
in den Zufland der volllommenen Schlagfertigfeit übergehen 
fann. Der Abgeordnete v. Salzwedell Hat ‘von 340,000 
mebr Mann gefprochen. Daran Hat Fein Menſch gevadıt; 
fondern der letzte Anfchlag gebt über vom flehenven Heere zur 
Volksbewaffnung, fo daß daß ſtehende Heer und die Bolfd« 
Bewaffnung ein Ganzes bilden würden. Sie brauchen fich bei 
derlei Vorſchlägen um die Hunderttaufende und Millionen 
nicht zu befümmern, die dazu nothwendig wären, um biefe 
Mafle von Truppen auf die Beine zu fielen, es Handelt fi 
einfach um bie Brage, ob Sie die nothwendige Belleidung und 
Bewaffnung, die vorhanden fein muß, um bie einexerchten 
und nah Haufe geſchickten Soldaten augenblidli auf die 
Beine zu ſtellen, ob Sie diefe Audlage jet dafür zahlen 
wollen, oder zu einer Zeit, wo ed zu fpät fein Fann, und ich 
glaube, wir wollen fiher nicht, daß man auf und bier daß 
Wort anwenden fünne: „Es ift zu ſpät!“ (Stürmifcher, 
lang anhaltender Beifall in der Berfammlung und von ben 
Galericen, Ziſchen von einigen Stimmen auf der Linken.) 

v. Wedemener von Schönrade: Meine Herren! 
Ich babe die Frage der vorgefählagenen DBergrößerung unirer 
Kriegsmacht nur aus dem Geflhtöpunfte der Volkswirthſchaft 
beleuchten wollen. Die Störung bed Berfehrs, die von jeder 
politiſchen Umwaͤlzung unzertrennlich iſt, bat zunähfi bie 
Folge, daß das baare Capital der Nation aufhört, im Umlauf 
zu fein. Es ift aber bekannt, daß ein Capital, welches ver- 
ſteckt oder vergraben iſt, Eeinen volkowirihſchaftlichen Werth 
bat, daß ed aber, wenn es fünfzigmal umläuft, dadurch ven 
fünfzigfahen Werth für Volkswirthſchaft und Bolfswohl er. 
hält. Daraus erklärt es fidh, daß, fobald eine große politifche 
Umwälzung und mit ihr eine Stodung bed Gelvdumlaufs ein- 
tritt, augenblidlih das Elend und die Noth mehr ober we⸗ 
niger allgemein wird, namentlich aber auf den arbeilenpen 
Klaffen ſchwer Taflet. Um dieſem Mebelftande, dieſer Volge 
gefldrten Vertrauens abzuhelfen, genügt es nicht, daß wir kei⸗ 
nen Krieg von Außen zu beforgen haben, es genügt nicht, 
dag wir unfre Brenze vertheidigen koͤnnen; wir müflen eine 
Macht aufftellen, vie uns außerhalb unfrer Grenzen Beltung 
und Achtung verichafft; eine Kriegsmacht, bie unferm Ge- 
werbfleiße die deutſchen Häfen und Ströme jeberzeit offen 
hält, deren Sperrung hinreicht, unfern Nationalwohlſtand 
zu vernichten. Ich frage Sie, meine Herren, wenn wir vor 
at Wochen fo gerüftet geweien wären, wie mir hoffentlich 
jegt uns binflellen werben, ob dann ein Rüdzug ber deutſchen 
Truppen aus Jütland mohl vor Abſchluß eines ehrenvollen 
Friedens mit Dänemark Statt gehabt baden, ob nicht ein 


ſolcher Friede geſichert fein würbe?_ Meine Kerzen! WB 
haben leider keine Seemacht. Das einzige Mittel, un um 
unfre Gewerbthaͤtigkeit nach Außen fier zu fielen, Beflel 
barin, daß wir eine Landmacht aufſtellen, hinreichend ſowob 
zu ficherer Vertheidigung unfrer Grenzen, als ndthigenfal 
zum Angrifföfriege nach allen Seiten. Nur dadurch Fönne 
wir unfre feemäcdhtigen Nachbarn veranlafen, auf unfre Bil 
en Wünfche Rüdfiht zu nehmen. Die Debatte über biefe 

egenſtand iſt Durch die Vorredner bereits fo ſehr erſchöopfi. 
bag ich nur auf dieſen Umſtand aufmerkſam machen unb Gi 
bitten zu muͤſſen glaubte, ven Commiſſtonsantrag ſeinem gan- 
zen Umfange nach anzunehmen. 

Bräfident: Meine Herren! Es wis barauf auf 
merkſam gemacht, daß bisher hinter einander drei Nebner für 
ben Antrag des Ausihufles geſprochen haben. Daß nicht alle 
Redner mehr ſprechen kbnnen, iſt klar, denn wir haben sin 
bereit® geſchloſſene Verhandlung wieher enommen, zb 00 
babem ſich jegt noch. 30 Redner gemeldet. Allein hören Gie 
auch einen Gegenrebner. 

W. Schulz von Darmflabt: Meine Herren! Jene um 
glücfelige Bolitif, vie 33 Jahre ang über Deutſchland geherrſcht, 
bat Yunderte von Millionen für dad ſtehende Heerweſen ver⸗ 
geudet. ZBad war der Erfolg wiefes Aufwandes? Der Zuſtand 
einer Wehrbaftigkeit, der dem Zuſtande der Wehrloſigkeit für 
jenen großen Krieg ziemlih nahe ſteht. Ih hoffe, daß fh 
die Meinung der Mehrheit dieſer Berfammlung dahin verei- 
nigt haben wird, daß eine Erhöhung der deutſchen Streit: 
macht notäwenpig iſt. Es handelt fi nicht allein barum, 
bie Integrität des deutſchen Vaterlandes zu behaupten, fon- 
dern unter Umfländen au) ven Forderungen den Nadhbrud 
der Kraft zu verleihen, welche die veutfche Nation im Kalk 
fein fönnte, den andern Staaten gegenüber zu machen, wie 
etwa in Beziehung auf Rußland. Was die Berflärfung ber 
deutſchen Streitkräfte betrifft, fo iſt unter den Mitgliedern, 
die überhaupt eine Verſtärkung wollen, Feine wefentlide Ver⸗ 
fchievdenheit der Anftcht, fondern mehr über das „Wie. In 
Beziehung. auf den Antrag der Vermehrung des ſtebenden 
Heered um 140,000 Mann will ih nur wenige Worte 
Sprechen. Die erläuternden Worte des Ausfchufles ſuchen uns 
die Ueberzeugung beizubringen, daß es eigentlich nicht auf bie 
Vermehrung des ſtehenden Heeres abgefehen ſei; aber. 8 fol- 
(en 140,000 Wann audgehoben werben, um ins- Selb zu 
rüden mit dem flehennen Heere. Diefe 140,000 Mann 
follen unterworfen werben den im ſtehenden Heere bereits 
angefteflten Officieren. Diefe 140,000 Mann follen nicht 
einmal dad befchränfte Wahlrecht Haben in Beziehung auf 
Ernennung ihrer Führer. Und diefe 140,000 Mann ſollen 
in dreißigerlet Uniformen oder Unformen gefledt werben, 
worin fich noch die nicht fehr erfreuliche Mannigfaltigkeit des 
beutfhen Staatenweſens abfpiegelt. Ich Hoffe nicht, daß ſich 
viele Mitglieder der Verſammlung in nem Maaße mit dem 
klar audgefprodhenen Willen der deutſchen Nation in Wider: 
ſpruch fegen werden, um für biefen Vorſchlag des Ausſchuſ⸗ 
fed zu flimmen. Hätte der Ausſchuß Feine Vermehrung des 
flebenden Heeres beabfichtigt, fo wuͤrde er fi} einfach darauf 
beigränft Haben, flatt einer Vermehrung ber Gontingenttrups 
pen ein erfled Aufgebot zur Volkowehr von 480,000 Daun 
vorzufhlagen. Was die Art und Weiſe der Bildung bes 
erſten Aufgebot einer Volkswehr betrifft, fo kann ich mich 
mit der Anfiht des Ausichuffes ebenſowenig einverflanden er⸗ 
Hären. In der vorlegten Breitagäflgung bat Kerr Teichert 

fi die überflüffige Mühe gegeben, mir ein Amendement im 
den Mund zu legen, das ich nicht geftellt habe, und 
biefen nicht geflelten Antrag tapfer angefochten. Er bat 
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chauptet, daß ich eine Aubhebung vom ſechtzehnten Jahre 
n vorgefhlagen Hätte. Diefen Anirag Habe ich nicht geflellt. 
ich babe nur beantragt, daß diejenigen tauglichen Leute, die ſich 
reimiflig melden, .aufgenoumen merven ſollen. Er hätte ſich alſo 
eine Excurflon nach Leipzig erfvaren Fönnen, und dieß um fo 
nehr, .ald auch die Vorſchlage ded Ausſchufſſes in Bezie⸗ 
yung auf ‚Die Annahme von Freiwilligen vurchaus Feine Hin⸗ 
erniffe in den Weg kegen. Was dagegen die Bildung einer 
Bolkswehr von den Alteröklafen vom zwanzigſten Jahre an 
etrifft, fo bezieht ſich der Ausſchuß auf den in Deutſchland 
‚gefeglichen Weg,‘ und nach dieſen gefeplichen Beflimmungen 
ängt die icht erſt mit dem zwanzigſten Jahre an. Ich 
berlaffe «3 den Mitglievern aus Oeflerreich, auf bie großen 
Schwierigkeiten hinzuweiſen, welche die Vollziehung des An⸗ 
rags des Ausſchuſſes in dieſem Lande haben würde. Ich 
eſchraͤnke mich nur darauf, einige Bemerkungen zu machen 
ıber die Schwierigkeit der Ausführung der Mapregel In den⸗ 
migen Bundesſtaaten, wo die Milttärvertretung eingeführt 
ſt, und wo fi ein großer Theil der wehrbaren Männer frei« 
elooft oder freigefauft Hat. Es ſcheint, dap im Wehr⸗ 
lusſchuſſe das preußiſche Element überwwogen hal; denn 
ür Preußen wird ver Antrag nichts Meued ſchaffen. 
Uber es gilt bier namentlih den mittlen und kleinern 
Bundesſtaaten. Denken Sie fih vie Bolgen ber Ausfüh- 
ung des Antraged, welchen der Ausihuß geftellt hat. 
Ale Diefenigen, die fich freigelooft haben, werben fih darauf 
jerufen, vaß fie durch die Gunſt ves Schickſals frei geworden 
ind, und mit Räckſicht darauf bürgerliche Gewerbe ergriffen 
yaben; und die Andern, welche Vertreter eingeftellt, werben 
nit der Forderung um Rüdzahlung kommen. Meine Herren! 
In der yorgefchlagenen Weiſe ſchaffen Sie ein papierned Geſetz, 
dad Sie nie Ind Leben führen EFönnen; und was noch weit 
ihlimmer ift, Ste werden dadurch dem Volke das jo nothwen⸗ 
dige und heilfame Inflitut der Volkawehr für immer verleiden, 
und um fo mehr allen biäherigen Mipfländen und Mißbräuchen 
des ſtehenden Heerweſens die neue Bahn gebrochen Haben. 
Mit den Anfichten meines Freundes Reh, wie er fle auf ber 
Tribüne entwidelt hat, bin ich zwar einverfianven; allein bad 
ind nur individuelle Anfichten eines Mitgliedes des Wehr: 
Ausſchu ffed. Hätte der Ausfchuß die Maßregel eines möglichen 
Rüdgreifens auf die jüngeren Alteräflaffen in Antrag bringen 
wollen, fo hätte er den. Antrag darauf zu flellen gehabt. 
Mit Berüdfihtigung aller dieſer BVerhältniffe babe ich mir 
erlaubt, Ihnen einen vermittelnden und, wie ih hoffe, ale 
Intereffen ausgleichenden Antrag vorzuſchlagen. Er ift bereits 
vorhin von dem Serretär verlefen worden. Mit dem darin 
gemachten Vorſchlag koͤnnen fi die Mitglieder des Wehr- 
Ansfchuffes einverflanden erklären. Ich bin zwar. überzeugt, 
daß man den Mebrfloff für das erſte Aufgebot der Volkswehr 
von etwa 450,000 Mann aud den jüngeren Klaſſen vom achte 
zehnten bis zmanzigflen Jahre ziehen könne Wenn Sie aber 
anderer Meinung find, fo verihlägt es nicht viel, benn es 
verfteht ſich ja von felbft, daß nur Diejenigen, die zum Kriegd- 
dienſte tauglich find, ins erſte Aufgebot eingereiht werden. 
Diejenigen, die abfolut untauglih befunden werden, werben 
für immer zurückgewieſen; vie zeitweife Untauglichen aber were 
den fo ange zuruͤckgewieſen, 5i8 fe Eräftig genug find, um bie 
Strayapen eines Feldzugs ertragen zu fünnen. (Bon mehreren 
Stimmen wer Ruf: „Schluß.“) Das Verhältniß meined An⸗ 
{tags zu den Auträgen auf die Nüdweifung der Anträge bed 
Veht⸗Ausſchuſſes entweder an den verantwortlichen Kriegs⸗ 
,‚ oder an den Ausſchuß ſelbſt, if das, daß eine 
Aflmmung Über meinen Antrag nicht nörhig wäre, wenn 


eine Aurüekmweifung beſchloſſen würbe; bean dann läßt ſich 


erwarten, daß die großen Schwierigkeiten, die der Vollziebung 
der Anträge des Ausſchuſſes entgegen ſtehen, genauer berück⸗ 
fichtigt werden, als bis jeßt gefcheben if. Wenn der Wehr« 
Ausſchuß Verzicht Teiften würde auf die Vermehrung der Bun: 
deöcontingente um 140,000 Mann; menn er fi} darauf bes 
ſchränkte, das erfle Aufgebot einer Volkäwehr In Antrag zu 
bringen mit 480,000 Dann, und wenn zugleich in den deut: 
ſchen Bunvesflaaten, wo dad Militärvertretungd- Eyflem und 
bie Breiloofung eingeführt iſt, auch die Möglichkeit eröffnet 
würde, in die jüngeren Alteröflaffen zurüdsngreifen; dann 


. werde ih und Andere mit den Borfchlägen des Ausichuffes 


einverflanden fein koͤnnen. Aber bisher find diefe Borfchläge 
noch nicht gemacht worden und darum huͤten wir uns, auf die 
Borfchläge des Ausſchufſes Furzmeg einzugehen. Hunderttauſende 
von unferen beutfchen Mitbärgern follen zwangsweiſe unter 
Waffen geflelt, und es foll ein Aufwand von. Millionen 
geſchaffen werben. Eo Hanbelt fih alio um Maßregeln, vie 
tief eingreifen in alle Lebensverhältniffe der Nation, die tiefer 
eingreifen, als fjeber Beſchluß, der bio jetzt von der National: 
Berfammlung gefaßt wurde. (Allgemeiner Ruf: „Schluß! Ab⸗ 
flimmung über den Schluß! ‘‘) 

Präſident: Es wird der Schluß der Debatte ver. 
langt. (Zuruf: Ja!) Ich muß alfo ven Schiuß der Debatte 
zur Abfimmung bringen. (Ruf von ber Linfen: Es haben 
no zwei Redner zu Tprechen! Andere Stimmen: Schluß! 
Shluß!) | 
Drintwelder von Kremd (vom Plape aus): 
Schluß! Jedes Wort koſtet im Drud 37 Kreuzer! 

Präſident: Diejenigen, weldhe glauben, 
daB die Debatte hinreichend erſchöpft iſt, bitte ich 
aufzuftehen. (Es erhebt fich Die Mehrheit.) Meine Herren! 
Der Schluß der Debatte if beſchloſſen. Don Herrn 
Zimmermann iſt namentlidhe Abfimmung verlangt, ich muß 
fie zulafien. (Zimmermann von Stuttgart betritt die Redner⸗ 
bühne. Unrube auf der Rechten und im Gentrum. . Ruf: 
Keine Motivirung!) Meine Herren! Ich babe hier die Ord⸗ 
nung zu halten, und ich bitte dazu um Ruhe. (Bravo! Zum 
Antragfteller): Sie Haben den Antrag nur zu fielen, aber 
nicht zu motiviren, 

Zimmermann von Stuttgart: Ich, beantrage im 
Namen vieler meiner Freunde die Abſtimmung mit Namens⸗ 
aufruf bei diefer wichtigen Sache indbefondere für denjenigen 
Antrag des Ausfchufies, welcher da heißt: 

„eine hohe Nationalverfammlung wolle die deutſchen Regie⸗ 
rungen durch den Bundedtag einladen laſſen ... 

v. Auerswald von Breslau (vom Plage auß): 
Diefer Antrag. ift Schon zurücdgezogen. (Ruf auf der Linfen: 
Der Weſendonck'ſche Antrag!) 

Weſendonck von Düſſeldorf: Ih Habe gleichfalls 
bie namentlihe Abſtimmung beantragt, behalte mir aber vor, 
nachdem die Frageftelung feflgefeßt worden ift, zu erklären, 
für welche der geftellten Yrage eine nmamentlidye Abflimmung 
begehrt ‚wird. | 

Bimmermann von Stuttaart: Nur die Worte: 
„durch den Bundedtag,”’ find zurüdgezogen, und deßhalb 
beftche ich auf der namentlidyen Abflimmung über den angege» 
benen Punkt. (Bielfacher Widerſpruch auf: der Linken.) 

Präſident: Meine Herren! Der Antrag des Aus« 
ſchuſſes, womit fi Herr v. NRabomig vereinigt bat, welcher 
— vorigen Freitag geſtellten Antrag zurückzieht, gebt 
dahin: | 

„Den Bericht des Ausfchufies für die Wehran⸗ 
gelegenheiten vom 1. Juli d. 3. und den Zufak dazu 
vom 13. Juli d. I. der proviſoriſchen Gentralgewalt 


988 | - 


zu übermeifen unb biefe zu ermächtigen, bie in jenem 
Berichte und Zuſatz dazu beantragte Vermehrung 
der deutichen Streitmadyt nach dem Gage von zwei 
Procent der jegigen Bevölkerung in Ausführung zu 
bringen. ’ 
Das ifk ver Ausfhuß-Anirag; ed find von mehreren Abgeord⸗ 
neten, namentlih von Wieöner, Römer, Jahn, Vogt 
und Viſcher Anträge geflelt, die nur motivirende Tages» 
ordnungen find. Ich werde diefe Anträge der Reihenfolge 
nad) verlefen, damit Gie ſich überzeugen. Ich glaube, daß 
mehrere Anträge vollfommen zufammenfallen, und daß die 
Antrogfieler wohl thun, ſich zu vereinigen. Buerfl werde 
ich aber um die Unterflüßung fragen. Der Antrag Wiebe 
nex’s lautet dahin: 

„Laß die beantragte Bermehrung ber Bundes⸗ 
armee zu verwerfen ſei in Betracht erftend: daß bie 
Webrkraft Deutſchland's betraͤchtlicher if, als in dem 
Ausibußberihte angegeben, zweitens, daß dadurch 
dem Volke neue Laflen aufgebürbet werden, bitten, 
dag dadurch die Sympathieen für die Bolläwehr im 
Keime erflidt wernen, werm außer den Opfern, bie 
das Volk für die letztere bringen muß, vemjelben 
neue Opfer durch Vermehrung des ſtehenden Heeres 
auferlegt werben.” 

&8 folgt hierauf noch ein Nachſatz, der auf die allgemeinen 
Schutz⸗ und Allianz- Verhälinifie Bezug bat, den ich aber 
für nicht hierher gehörig erachte. Es if im Uebrigen nur 
eine motivirte Entgegnung genen ben Antrag des Ausichuffes. 
Ich frage alfo: Wird der Antrag Wieduer’s unter 
fügt. (Die Unterflügung erfolg.) Er iſt unterflügt. 
— Der zweite Antrag auf motlvirts Tagesordnung iſt von 
Römer: 

„Die Nationalverfommlung beſchließt: Im Hin⸗ 
blick auf die demnaͤchſt in das Leben tretende Cen⸗ 
tralgewalt, deren Aufgabe es if, geeignete Vorſchlaͤge 
über die Fünftige Wehrverfaffung zu maden, zur 
Tagesordnung überzugeben. ‘' 

Wird der Antrag Romer's unterfiüht? (Es erhebt 
fih die hinreichende Anzahl.) IR unterſtützt. — Der 
dritte Antrag, von Jahn geftellt, iſt im Weſentlichen verjelbe, 
er lautet: 

„Die hohe Verſammlung wolle die Borfchläge 
des Ausſchuſſes für Wehrhaftigfeit als nicht zeit⸗ 

„ gemäß anerfennen, fonvdern viefelben deßhalb dem 
Neichöminifterio übergeben, und zur Tagedorbnung 
übergeben.‘ 

SH frage: Wird diefer Antrag unterflägt? (Die 
Unterflügung erfolgt) Er iſt unterflügt. — Der vierte 
Antrag von Bogt lautet, wie folgt: 

„Die Nationalverfammlung wolle befchließen, den 
Bericht des Ausſchuſſes dem verantwortlichen Kriegd« 
Miniſterium, welches der Reichéverweſer beſtellt bat, 
zu geeigneten Geſetzesvorſchlägen an die Verſamm⸗ 
lung zu übermeijen.‘‘ 

Iſt dieſer Antrag unterffügt. (Die Unterflügung er» 
folgt) Er ift unterſtützt. — Der Antrag des Herrn 
Viſcher lautet bahin: 

„Die verfafiunggebende Reichtverſammluug wolle 
die durch die Lage Deutſchland's geforderte Berflär« 
fung ver deutihen Wehrkraft nicht durch Vermeh⸗ 
zung des ſtehenden Heeres ind Werl ſetzen, fondern 
zuarft einen Entwurf für, Bildung eines wahrhaft 
militaͤriſch zu organifitennen Volkewehr berasben, und 


hierauf die Gentralgewalt mis raſcher YUusbile 

bes erſten Bannes verfelben beauftragen. ' 
Wird er unterftügt? (Die Unierflägung erfolgt) Gr 
iR unterfägt. — Der Antrag Haggenmüller’s lautet 
wie folgt: 

„Die Hohe Nattonafverfammlung weile beſchließen: 
gegenwärtig jet eine Bermehrung des ſtehen den Dee 
res überhaupt nicht vorzunehmen, dagegen jewe beut- 
ſche Regierung zu veranlaffen, daß vie zum Krieg 
verfügbare Mannſchaft vom zwanzigſten bis vierzigflen 
Lebensjahr aufgezeichnet werde, ohne fie übrigens 
ihrer bürgerlichen Beidyäftigung zu eutziehen. ‘‘ 

IH frage: 056 diefer Antrag unterffägt iſt CN 
mand erbebt fi) Er iſt nicht unterſtützt. — De 
Antrag von Schulz lautet: 
1) & fol feine Vermehrung 
finden. 
Dagegen fol 
2) das erſte Aufgebot eine Volkswehr von p. p. 480,000 
Mann gebildet werben: 
a) aus zum Kriegsdienſte tauglichen Freiwilligen; 
b) auß den Alteröflaffen vom vollenveten achtzehn⸗ 
ten Jahre an, indem die Regierungen ver Gi 
zeldanten ermächtigt werden, zum Zwecke ber 
Aushebung oder der vorläufigen Begeichbuumg zur 
Aushebung bis in die jüngeren Alters klaſſen 

. von 18 bis 20 Jahren zurädsugreifen. 

IR der Antrag unterſtützt? (Die Unterflügung erfolgt.) 
Er if unterſtützt. Es find dann noch einige Anträge ge: 
ſtellt, die als felbfiftändige Anträge erfcheinen. Rieſſer Hat den 
Anırag geſtellt: 

„Die zufolge des gegenwärtigen Beſchlufſes ſtatt⸗ 
findende Ausbebung fol nad) dem Grundſatze einer 
allgemeinen, für Alle gleihen Wehrpflicht und mit 
Wegfall aller und jeder in dem einen oder dem an 
deren Staate bioher flattgehabten Exemtionen gro 
ſchehen.“ 

Herr Rieſſer bat gewünſcht, dieſen Antrag näher begründen 
zu koͤnnen. Ich glaube aber, daß dieß nicht mehr geſchehen 
kann. Es wird Jeder wiſſen, wad damit gemeint iſt, denn 
ſolche Exemtionen gibt es in vielen Gegenden Süpdeutfchlanv’s 
und auch in Norddeutſchland. Wird der Antrag unter 
fügt? (Diele Mitglieder erheben fi.) Er iſt unterſtüht. 
Sodann If von Herrn Wernher von Nierftein folgenver 
Antrag geftellt: 

„Die Ausrüftung der neu aufzuforbernden Mann 
ſchaft fol allen militärtichen Prunk fallen laffen, uns 
fiy der Ginfachheit künftiger Bürgerwehr anſchließen, 
zu der wir in dieſer Maßregel nur einen Uebergang 
wollen.’ 

IH frage 056 er unterfiägt wird. (Die hinreichende 
Anzahl erhebt fih.) Er ift unterffügt. — Dann fomat 
noh ein Antrag von Telllampf, der aber meines Eradje 
tens nicht hierher gehört, der auch fchon auf dem Wege in 
den Wehr» Ausigup iſt. Er lautet dahin: 

„Die NRationalverfammlung beſchließt, daß bie 
fammulicdhen deutſchen Truppen fofort zum unbebinge 
en Gehorſam gegen vie Meichögewalt zu verriben 

eien.“ 
IH glaube, daß dieſer Antrag mit dieſem Gegenſtand ni 
gemein hat. (Tellkampf: Ic ziehe ihn zurück.) Dieß iſt aljo 
die Meibenfolge der Anträge, 


deB ſtehenden Heeres fkatte 


Mömer von Stuttgart: Ich babe meinen Antrag 
ſchon vor acht Tagen geflelt. Er flimme im Weentlihen 
überein mit dem Antrage des Herrn Vogt. Ih ziehe ihn 
deßhalb zurüd, zumal auch darum, damit die hohe Verſamm⸗ 
Yung der Maffe der vielfachen Anträge, welche geftellt worden 
find, nicht unterliege. 

Präſident: Ih meine, Herr Jahn Fönnte 
feinigen auch zurückziehen. 

Eine Stimme: Jahn iſt abweſend! 

v. Auerswald von Breslau: Es iſt, wie ich höre, 
im Nntrage des Ausſchuſſes Etwas mißverflanden worden. 
Es muß ein Wort dazu gefeßt werben, damit dad Mißver⸗ 
fländniß befeitigt werde. Bel der Stelle, wo es heißt: „Die 
Gentralgemalt Ko ermächtigt werden, nach dem Antrage bed 
Ausichuffes die Vermehrung eintreten zu laſſen,“ Heißt es 
fpäter weiter: „woburd die Stärfe der Streitmacht auf zwei 
Procent gebracht wird; vd. 5. auf zwei Procent der 
jeßgigen Bevölferung. 

PBräfident: Ich babe gefagt: nad) dem Sage von 
zwei Procent der jegigen Bevölkerung. — Id werde die An⸗ 
träge vorerft zur Abflimmung bringen, die die Tagedorbnung 
verlangen. Mit dem Uebergang zur Tagedorbnung würde eine 
Abftimmung über den Antrag des Ausfchuffes nicht flattfinden. 
Zuerft kommt alfo der Wiesner’fge Untrag auf Tages⸗ 
orbnung. Sch werde, nachdem ich ihn verlefen habe, ſogleich 
darüber abflimmen laffen. Ich bitte, Hierbei aufmerkfjam zu 
fein, vamit fein Irrthum obwaltet. Ich werde aljo, wie 
gefagt, zuerft über die Anträge auf Tagedordnung, und bann 
über den Antrag des Ausfchuffes abſtimmen laſſen. 

Wefendond von Düffelborf: Dann ift ed an ber 
Zeit, daß es ſich zeigt, ob 50 Mitglieder den Antrag unter« 
flügen wollen, daß Über den Vorſchlag des Ausfhufjed, nament- 
lich über den zweiten Theil, durch Namendaufruf abgeflimmt 
werde. Diefer Antrag enthält eigentlich zwei Theile: Der erfte 
Theil fällt zuſammen mit dem Vogt'ſchen Antrag, und bier: 
bei würden wir nichts zu erinnern haben, wenn aud nicht 
namentli darüber abgeflimmt würde. Der zweite Theil if 
es aber, gegen den wir unfere Abflimmung richten, und bei 
dem wir auf namentliche Abflimmung antragen. Wenn nun 
aber der Antrag des Ausſchuſſes im Ganzen zur Abflimmung 
gebradht wird, fo trage Ih darauf an, daß über dad Ganze 
durch Namendaufruf abgeflimmt merde. 

Viele Stimmen: Ia! Ja! 

Präſident: Ich fehe das für unterflügt an. Ich 
vente, ich werde den Antrag ded Ausſchuſſes im Ganzen zur 
Abſtimmung bringen, meil der Vogt'ſche Antrag vorausgebt. 
Wird der Vogt'fche Antrag verworfen, fo tritt motivirte Tages⸗ 
ordnung ein, und ed wird die Verweiſung an vie Gentral- 
gewalt audy verworfen. Die Berweifung fann alsdann nur 
mit dem Zuſatze des Ausſchuſſes geſchehen. Wird aber ver 
Vogt'ſche Antrag angenommen, dann tritt die Tagedorb- 
nung ein. 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Wenn e8 richtig 
it, daß der erſte Theil des Ausfhuß- Antrages und mein 
Antrag identifch find, fo fallt, wenn mein Antrag abgewor⸗ 
fen wird, auch der erfle Theil des Ausichuß: Antrages, und 

es bleibst alsdann nur der zweite Theil des Ausſchuß-Antra⸗ 
ges übrig. Es muß alfo, damit viefes nicht gefchehen Fann, 
der Ausfchuß-Antrag getrennt werden, da er zwei ganz ver⸗ 
fhiedene Anträge enthält. 


den 


Präafident: Meine Herren! Ih glaube, man 
koͤnnte den erften Theil des Ausihuß = Antraged ganz 


weglaffen, und es würde verfelbe Zweck erreiht; denn 
8 verliebt ſich von ſelbſt, daß, bamit die Gentralregies 
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sung eiwad mit einem Antrag machen koͤnne, ex ihr über- 
wieſen werden muß, und nur daß befagt der erfle Theil des 
Ausihup- Antrages. IH fomme alfo jet zur Abſtimmung. 
Wer aus den im Wieöner’fhen Antrage enthal« 
tenen Gründen den Antrag des Audfchuffes ver- 
werfen und zur Tagesordnung übergeben will, 
ben bitte ih, aufzuftehben. (Nur wenige Mitgliever 
erheben fi.) Disfer Antrag iſt abgeworfen Der 
zweite Antrag ifl der Vogt'ſche; er lautet: 

„Die Nationalverfammlung beſchließt, den Bericht 
des Ausſchuſſes dem verantwortlichen Kriegamini- 
fterium, welches der Reichöverwefer beftellt hat, zu 
geeigneten Gefegeövorfchlägen an die VBerfammlung 
zu überweiſen.“ 

Diejenigen, melde dieſe Ueberweifung wollen, 
ohne aufden Antragnäher einzugehen, bitte th, 
aufzufleben. (Die Minverzahl erhebt ih.) Diefer An— 
trag it auch abgemorfen. Jetzt kommt der Antrag des 
Herın Viſcher: Diejenigen, welde wollen, daß 
dbiefer Antrag angenommen werde, bitte ih, auf 
zufteben. (Die Minderheit erhebt ſich) Diefer Antrag 
ift abgemworfen. Der Jahn'ſche Antrag lautet: ich hätte 
denfelben zwar vorher nehmen follen. 

. „Die Verſammlung wolle die DBorfchläge des 
Ausichufjes als nicht zeitgemäß anerkennen, fondern 
biefelben dem Neichöminifterio übergeben, und zur 
Tagesordnung übergehen.‘ 

Wer aus diefen Gründen zur Tagesordnung 
übergeben will, den bitte ih, aufzuftehen. (Die 
Minderheit erhebt fih.) Dieß ift au abgeworfen — 
Jetzt kommt alfo der Antrag des Ausſchuſſes; mirb ber« 
felbe angenommen, fo iſt der Antrag des Herrn Schulz damit 
befeitigt; wird ber Untrag des Ausſchuſſes verworfen, fo 
fommt dann der Schulz'ſche Antrag zur Abflimmung, und 
alsdann, es mag der eine ober ver andere biefer Anträge an« 
genommen werben, Fönnte der Antrag von Wernher daneben 
befteben. (Einige Stimmen: Der Riefjer'fche Antrag) Der 
Nieffer'fche Antrag würde nur noch folgen, wenn ber Antrag 
des Ausſchuſſes angenommen wirb, ver eineDermehrung nad) 
den bisherigen Recrutirungsgeſetzen will. 

Eifenmann von Nürnberg: Ih bin nidht ganz 
klar, wodurch vie beiden Anträge von einander abweichen, 
ber Antrag des Ausihuffes und ber Antrag von Schulz. 
Wenn tidy recht verflanden babe, fo fordert der Antrag des 
Ausfchuffes Feine Vermehrung des eigentlichen ſtehenden Hee⸗ 
red, fondern er fordert die Vermehrung durch die Landwehr, 
und darüber ‘wollen wir uns erſt verfländigen, ehe wir ab- 
flimmen. (Große Unruhe In ver Berfammlung.) 

PBräfident: Dieß bezieht fich nicht auf die Frageſtel⸗ 
lung; auf vie Discufflon über das Materielle bürfen wir nicht 
mebr eingehen. Der Unterſchied iſt ganz Elar; der Antrag des 
Ausfchufjes geht auf die bisherige Necrutirung, der Antrag 
von Schulz hingegen auf eine andere Erhebungsweife, andere 
Formation und feldft ganz andere Altersflaffen. 

Wippermann von Kaflel: In dem Untrage des 
Ausichufes ift gelagt: die In dem Berichte vom 1. und 7. 
beantragte Vermehrung; ich wuͤnſchte, daß bei ber Abſtim⸗ 
mung biefe Worte: „die in jenem Berichte beantragte Ver⸗ 
mehrung auf 2%,’ weggelafien merden, weil hiermit offen- 
bar ausgedruͤckt ift, daß theilmeife das ſtehende Heer vermehrt 
werben fol, und theilmeife ein außerorventlidher.... (Große 
Unruhe in der Berfammlung.) 

Präſident: Ih kann ven Antrag nur fo zur Ab⸗ 
flimmung bringen, wie er fleht: jede Veränderung würde eine 
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neue Discufflon vorausfegen. Alfo, meine Herren, biefen 
"Antrag werde ich verlefen, es wird nah dem geftellten Ver⸗ 
langen vie Abftimmung mit Namendaufruf erfolgen. (@in- 
zelne Stimmen: If denn der Antrag auf namentlihe Abftim- 
mung unterflügt?) Es wird gefragt, ob 50 Mitglieder vie 
namentlihe Abflimmung verlangen. (Die große Mehrzahl 
erhebt fih.) Diejenigen, welde den Antrag des 
Ausfhuffes genehmigen wollen, bitte ih, mit 
Ja, und Diejenigen, welde ihn nit genehmi- 
gen wollen, mit Nein zu antworten auf die Nas 
menverlefung. 

Serretär Simfon von Königäberg: Meine Herren! 
Ich bin angewieſen, mit der zweiten Abtheilung dießmal bie 
Abſtimmung anzufangen. 

Einzelue Stimmen: Warum, nit mit der 
erſten? 

Präſident: Das iſt ganz gleichgiltig, es wird bloß 
meine Sache fein, dieß zu beſtimmen. 


Bei dem hierauf erfolgenden Namensaufruf ant—⸗ 
worten mit Ja: 


Zweite Abtheilung. 


Anz aus Marienwerder. 
Fallmerayer aus München. 

Haym aus Halle. 

Hüldmann aus Lennep. 

Jaup aus Darmfladt. 

Kahlert aus Leobſchütz. 

Kutzen aus Bredlau. 

v. Lavergne Peguilhen aus Neidenburg. 
v. Lichnoweky, Fürſt, aus Schleſien. 
Muttray aus Memel. 

Mylius aus Juͤlich. 

Nerreter aus Frauſtadt. 

Delsner aus Trebnitz. 

Schirmeiſter aus Infterburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Stavenhagen aus Berlin. 

Steñzel aus Breslau. 

Ungerbühler, Otto, aus Mohrungen. 
Veit aus Berlin. 

Viebig aus Poſen. 

v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
Wichmann aus Stendal. 

Zum Sande aus Lingen. 


Dritte Abtbeilung. 


Dahlmann aus Bonn. 

Edel aus Würzburg. 

Fuchs aus Breslau. 

Kihler aus Br. Wogenapp. 
Kerſt aus Birnbaum, 
Knarr aus Steyermark. 
Koh aus Leipzig. 

Kuhnt aus Bunzlau. 
Kuͤnßberg aus Ansbach. 
Mathy aus Karlsruhe. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Nöder aus Neuſtettin. 
Rösler aus Dels. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schrenk aus Münden. . 
Schultze aus Liebau. 
Verſen aus Nieheim. 


v. Wegnern aus Lyk. 
v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zell aus Trier. 


Vierte Abtheilung. 
Beinhauer aus Waidhofen. 
Beisler aus Munchen. 
Benedict aus Wien. 
Evertsbufh aus Altona. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Goltz aus Brieg. 

Gombart aus Münden. 
Grimm aus Berlin. 

Gutherz aus Wien. 

Haupt aus Wiomar. 

v. Keyſerling aus Rautenburg. 
v. Laſſaulx aus Müunchen. 
Maffom aus Carlsberg. 

v. Raumer aus Berlin. . 
Neichenfperger aus Trier. - 
Schepp aud Wiesbaden. 
Schmidt, Aloys, aus DBriren. 
Schwarz aud Halle. 
Stevmann aus Beſſelich. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Thinnes aus Eichſtätt. 

v. Unwerth aus Glogau. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
Willmar aus Luxemburg. 


Fünfte Abtheilung. 
Baſſermann aus Mannheim. 


9. Bothmer aus Carow. 


v. Brud aus Triefl. 
Cramer aus Eötben. 

v. Dallwitz aus Siegedborf. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Eckert aus Bromberg. 
Eiſenmann aus Nürnberg. 
Falk aus Ottolangendorf. 
Lüntzel aus Hildesheim. 
Mally aus Steyermark. 
Munchen aus Luxemburg. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Nemig aus Plathe. 
Neubauer aus Wien. 
Nizze aus Stralfund. 

v. Roͤnne aus Berlin. 
Ruhwandl aus Münden. 
Scholz aus Neiffe. 

Schrott aus Wien. 

v. Seldom aus Rettfewig. 
Simfon aus Stargard. 
Weißenborn aus Ciſenach. 


Schöte Abtheilung. 
v. Andrian aus Wien. 
Biedermann aus Leipzig. 
Bouvier, Eajetan, aus Steyermarf. 
Briegleb aus Coburg. 
Ehmeier aus Paderborn. 
Esmarch aus Schleswig. 
Graf aus Münden. 
Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
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Haubenſchmied aus Paffau. 
Hermann aus Münden. 
Jordan aus Gollnow. 

Laudien aus Königsberg. 
Müller aus Münfter. 

Mulley aus Weitenflein. 

Reh aus Darmfladt. 

v. Sauden Tarputfhen aus Angersburg. 
Sedlag aus Pelplin. . 
Simſon aus Königsberg. 
Bogel aus Dillingen. 

Waitz aus Göttingen. 
Wernher aus Nierftein. 


Siebente Abthetlung. 


Bot aus Preußtiich» Minden. 
Evdlauer aus rap. 

Englmayr aus Ems (Oberdſterreich). 
Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Gfroͤrer aus Freiburg. 

Giskra aus Wien. 

Glück aus Münden. 

Hahn aus Ringleben. 

Herzig aus Wien. 

Kaifer, Ignatz, aus Wien. 

v. Mayern aus Wien. 

Melly aus Wien. 

Neumayer aus München. 
Plathner aus Halberfladt. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schauß aus Münden. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Stholten aus Wart. 

Vonbun aus Feldkirch. 

v. Zerzog aus Regensburg. 


Achte Abtheilung. 


v. Auerswald aus Bredlau. 
Barth aus Kaufbeuren. 
Bauer aus Bamberg. 
Bernhardi aus Kaffel. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Gieſebrecht aus ‚Stettin. 
Guülich aus Schleäwig. 
Hübner aus Mähren. > 
Kratz aus Winteröhaufen. 
Marks aus Duidburg. 
Metzke aus Sagan. 

v. Möring aus Wien. 
Oſtendorf aus Soeft. 

Paur aus Neiſſe. 

Richter aus Danzig. 

Ruͤder aus Oldenburg. 
Schlüter aus Paderborn. 
Schrakamp aus Ahlen. 
Schubert aus Würzburg. 
v. Soiron aus Mannheim. 
v. Binde aus Hagen. 
Wiebker aus Uckermünde. 


Neunte Abtheilung. 


v. Blumroͤder, Auguſt, aus Sonvershaufen. 
Clauſſen aus Kiel. 
Drinkwelder aud Kremd. 
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Dröge aus Bremen. 

Fallati aus Tübingen. 
Feßler aus Brixen. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Hugo aus Göttingen. 
Langerfeld aus Wolfenbüttel. 
v. Schleuffing aus Raſtenburg. 
Schlotheim aus Wollſtein. 
Sprengel aus Waren. 

Wuͤrth aus Wien. 

Zittel aus Bahlingen. 


Zehnte Abtheilung. 
Anders aus Goldberg. 
Beſeler aus Greiféwalde. 
v. Boddien aus Pleß. 
Carl aus Berlin. 
Clemens aus Bonn. 
Dohna, Graf, aus Heiligenbeil. 
Friederich aus Bamberg. 
Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kosmann aus Stettin. 
Kraft aus Nürnberg. Ä 
v. Kürfinger, Ignag, aus Salzburg. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Nieffer aus Hamburg. 
Schmidt, Anton, aus Mähren. 
Sturm aus Sorau. 
Tannen aus der Neumarf. 
v. Treskow auf Trocholin. 


Elfte Abtbeilung. 
Becker aus Gotha. 
v. Beckerath aus Crefeld. 
Boͤcler aus Schwerin. 


‚Brons aus Emden. 


Bürgers aus Köln. 

v. Buttel aus Oldenburg. 
Detmold aus Hannover. 
Droyfen aus Kiel. 

Groß aus Leer. 

Henning aus Thorn. 
Hergenbahn aus Wiesbaden. 
Hermann, P., aus Weivlig. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Jopp aus Enterdborf. 
Jucho aus Frankfurt am Main. 
v. Kalchberg aus Teſchen. 
Knoodt aus Bonn. 
Neumann aus Wien. 
Teichert aus Berlin. 

Vogel aus Guben. 

Weber aus Neuburg. 


Zwölfte Abtheilung. 
Doblhof aus Wien. 
Dillinger aus München. 
Grüel aus Burg. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
Jenny aus Trieſt. 
v. Linde aus Mainz. 
Loew aus Magdeburg. 
Martend aus Danzig. 
4% 


v. Radowitz aus Berlin. 

Roß aud Hamburg. 

Roͤßler aus Wien. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königäberg. 
Sepp aus München. 

.Somaruga aud Wien. 

v. Stremayr aus Grap. | 
Wartensleben, Graf, aus Swirffen. 

v. Zenetti aus Landshut. 

Zöllner aus Chemnitz. 


Dreizehnte Abtbeilung. 
v. Buzzi aus Klagenfurt. 

Cetto aus Trier. 

Deetz aus Wittenberg. 
Gangfofner aus PBottenftein. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus München. 

Hahn aus Gutſtatt. 

Hlubeck aus Steyermark 
Hoͤchsmann aus Wien. 

Jordan aus Terihen in Böhmen. 
Sunfmann aus Münfler. 
Melchers aus Münfter. 
Rödenbeck aus Grünberg. 
Schieber aus Schleften. 

Senff aus Inowraclam. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Widenmann aus Düffelvorf. 


Bierzebnte Abtheilung. 
Adams aus Koblenz. 

Arndts aus Münden. 

Breögen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen. 

v. Strand aus Gratz. 

Gafjer aus Briren. 

@rundner aus Ingolftabt. 

Keller, Graf, aus Erfurt. 
Marcus aus Friedland. 

Mevifien aus Köln. 

Reitmayr aus Regensburg. 
Scheller aus Frankfurt a. d. D. 
v. Scheuchenftuel aus Steyermark. 
Schrader aus Brandenburg. 
Siehr aus Gumbinnen. 

Walter aus Neuftabt. 

Weber aus Meran. 


Fünfzehnte Abtbeilung. 
Arndt au Bonn. 

Braun aus Bonn. 
Brescius aus Züllichau. 
Dammers aud Nienburg. 
Deiterd aus Bonn. 

Eckert aus Lohr. 

Gevekoht aus Bremen. 
Lang aus Verden. 

Lette aud Berlin. 

v. Maltzahn aus Küftıin. 
Merkel aus Hannover. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Oſterrath aus Danzig. 
Pretis aus Hamburg. 
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Nenger aud Böhmen. 

Notenban aus München. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. 


Erſte Abtheilung. 
Albrecht aus Leipzig. 
Braun aus Cöslin. 
Compes aus Köln. 
Deymann aus Meppen. 
Dunder aus Halle. 
Flir aud Lande. 
Trande, Karl, aus Rendsburg. 
Fritſch aus Ried. 
Fügerl aus Kornenburg. 
von der Goltz, Graf, aus Garnikau. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Liebmann aus Meiningen. 
Löw aus Poſen. 
Michelſen aus Jena. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Pinckert aus Zeitz. 
v. Putlitz aus Penkow. 
v. Sänger aus Grabow. 
Schneider aus Brünn. 
Siemens aus Hannover. 
Stahl aus Erlangen. 
Stein aud Görz. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt. 


Wiethaus aus Limburg. 


Neuangekommen: 


Schwerin, Graf, aus Pollnow. 
Scheliesnigg aus Klagenfurt. 


Mit Nein antworteten folgende Mitglieder: 


Zweite Abtheilung. 
Blumenſtetter aus Bürladingen. 
Burkart aus Bamberg. 

Groß aus Prag. 

Richter aus Achern. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schoder aus Stuttgart. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Vettorazzi aus Levico. 


Dritte Abtheilung. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Sofeph aus Lindenau. 
Kaijer, Peter, aus Mauern. 
Mafowiczfa aus Krakau. 
Martiny aud Friedland. 
Meyer aud Liegnitz. 
Minkus aus Marienfeld. 
Mölling aus Oldenburg. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Roßmäßler aus Tharand bei Drespen. 
Schenk aus Dillenburg. 
Schüler, Friedrich, aus Zweibrücken. 
v. Trügfchler aus Dredven. 
Tzſchucke aus Meipen. 


Bierte Abtheilung. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Henfel II. aus Zittau. 








Kromp aus Nicolsburg. 

Mez aus Freiburg. 

Schuͤler aus Jena. 

Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 


Fünfte Abtheilung. 
Fehrenbach aus Saͤckingen. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
Hollandt aus Braunſchweig. 

Peter aus Conſtanz. 

Nee aus Offenburg. 

Reichard aud Speyer. " 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Tomaſchek aud Iglau. 

Vogt aus Gießen. 


Sechste Abtheilung. 
Aue, Earl, aus Deſſau. 
Chriſt aus Bruchfal. 
Friſch aus Stuttgart. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mohr aus Oberingelbeim. 
Oſtermünchner aus Griesbach. 
Schaffrath aus Neuftadt. 
Schmitt aus Kaiferslautern. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 


Siebente Abtheilung. 
Berger aus Wien. 
Enyrim Aus Frankfurt am Main. 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Henfel I. aus Camenz. 
Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Junghanns aus Mosbach. 
v. Lindenau aus Altenburg. 
Marfilli aus Roveredo. 
Vogel aus Waldenburg. 
Wieſt aus Tübingen. 
Zimmermann aus Spandow. 
Zitz aus Mainz. 


Achte Abtheilung. 
Bonardy aus Greiz. 
Brigner aus Wien. 
Kolb aus Speyer. 
Kollaczek aus öſterreichiſch Schleflen. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Venedey aus Köln. 
Wedekind aus Brudhhaufen. 
Zachariä aus Bernburg. 


Neunte Abtheilung. 
Blumröder, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
Böoͤcking aus Trarbach. 
Chriſtmann aus Dürkheim. 

v. Dieskau aus Plauen. 
Guͤnther aus Leipzig. 
Hentges aus Heilbronn. 
v. Itzſtein aus Mannheim. 
Reue aus Köln. 

Nauwerck aus Berlin. 
Paur aus Augsburg. 
Rheinwald aus Bern. 
Roͤben aud Dornum. 
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Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Loͤwenberg. 
Schulz, Friedtich, aus Weilburg. 

Schuſelka aus Kloſterneuburg. 

Titus aus Bamberg. 

Winter aus Liebenburg. 
Zimmermann aus Stuttgart. 


Zehnte Abthbeilung. 

Blum aus Leipzig. 

Dham aus Schmalenberg. 

Fetzer aus Stuttgart. 

Freeſe aus Stargard. 

Glaß aus Landau. 

NReinftein aus Naumburg. 
Scharre aus Strehla. 


Simon, Mar, aus Breslau. 


Spag aus Branfenthal. 
Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Umbfcheiden aus Dahn. 
Werthmüller aus Fulda. 


Elfte Abtheilung. 


Behr aus Würzburg. 
Beidtel aus Brünn. 
Freudentheil aus Stade. 
Heifterbergf aus Rochlitz. 
Kuenzer aus Conſtanz. 
Reinhard aus Bonkenburg. 
Nöpinger aus Stuttgart. 
Sclöffel aus Halbenporf. 
Tappehorn aus Dlvenburg. 
Watzdorf aus Leichnam. 


Zwölfte Abtheilung. 


Dietſch aus Annaberg. 
Drechsler aus Roſtock. 
Grubert aus Breslau. 
Mammen aus Plauen. 

a Prato aud Moveredo. 
Viſcher aus Tübingen. 
Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wurm aus Hamburg. 


Dreizehnte Abtheilung. 
Genzgen aus Neu⸗Strelitz. 

Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 

Goͤden aus Krotoszyn. 

Gulden ans Zweibrücken. 
Hoͤnninger aus Rudpolſtadt. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Schreiner aus Graͤtz (Steyermark). 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Wiesner aus Wien. 


Vierzehnte Abtheilung. 
Breufing aus Osdnabrüd. 

Eiſenſtuck aus Chemnip. 

Haßler aus Ulm. 

Hartmann aus Leitmeriß. 

Keim aus Baireuth. 

Nägele aus Murrhardt. 

Ottow aus Labian. 

Ziegert aus Preuß. Minden. 


Fünfzehnte Abtheilung. 
Bogen aus Micelftadt. 
Engel aus Pinneberg. 
Hoffbauer aus Norphaufen. 
Laſchan aus Billady. 
Nicol aus Hannover. 
Nömer aud Stuttgart. 
Uhland aus Tübingen. 
Erfte Abtheilung. 
v. Gold aus Adelsberg. 
Plaß aus Stade. 
Sachs aus Mannheim. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Stolle aus Holzminden. 
Tafel aus Stuttgart. 
Tellkampf aus Breôlau. 
Wippermann aus Kaſſel. 


Neuangekommen: Schnerr. 
Abweſend wuren folgende Mitglieder: 


Zweite Abtheilung. 
Helbing aus Emmendingen. 
Jahn aus Freiburg an der Unſtrutt. 
Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Obermüller aus Baflau. 
Beitler aus Tarenbach. 
Raveaur aus Köln. 
Schwetſchke aus Halle. 
Servaid aus Ruremburg. 
Smetd aus Aachen. 
Dritte Abtbeiluug. 
Brentano aus Bruchſal. 
Brund aus Fürfelo. 
Dieringer aus Bonn. 
Trampuſch aus Wien. 
Bierte Abthbeilung. 
Boczek aus Mähren. 
Egger aus Wien. 
Henkel aus Kaflel. 
Janiszewski aus Pofen. 
Laufh aus Troppau. 
Megler aus Deveran. 
Pögl aus Mündyen. 
Schott aud Stuttgart. 
Schulte aus Potzdam. 
v. Wulffen aus Baffau. 
Fünfte Abtbeilung. 
v. Auersperg aus Thurn am Hart. 
Förſter aus Hünfelo. 
Bründlinger aus Wolfpaffing. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 
Schiedermayer aus Vöcklabruck 
Wigard aus Dresven. 
Winiwarter aus Wien. 
Sehste Abtheilung. 
Ahrens aus Salzaitter. 
v. Karajan aus Wien. 
Kohlparzer aus Neubaus. 
Mareck aus Gratz (Steyermark). 
Pfizer aus Stuttgart. 
Nüumelin aus Nürtingen. 
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Weiß aus Salzburg. 


Wirth aus Hof. 


Siebente Abtheilung. 
Burger aus Triefl. 
Hoffmann, Jul., aus Bisfeld. 
Pfahler aus Tettnang. 
Wagner aus Steyr. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürft, aus Stuttgart. 
Werner aus Koblenz. 


Achte Abtheilung. 
v. Aichenegg aus Wien. 
Becker aus Trier. 
Diepenbrock aus Breslau. 
v. Muͤhlfeld aus Wien. 
Neugebauer aus Luditz. 
Pamer aus Mattighbofen. 
Pretis aus Innsbruck. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Sprißler aus Sigmaringen. 


Neuute Abtheilung. 
Bloͤmer aus Aachen. 
Flottwell aus Muͤnſter. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 

v. Hegnenberg⸗Dux aus Münden. 
Kreybig aus Goͤding in Mähren. 
Nättig aus Potsdam. 


Zehnte Abtheilung. 
Hofmann aus Friebberg. 
Jacobi aus Hersfeld. 
Merck aus Hamburg. 
Muck aus Schwadorf. 
Philips aus Münden. 
Duante aus Ullftadt. 
v. Neden aus Berlin. 
Rühl aus Hanau. 
Schuler aus Innsbruck. 


Elfte Abtheilung. 
Anderſon aus Frankfurt an der Oder. 
Dewes aus Losheim. 

v. Kürfinger, C., aus Damsweg. 
Poppe aus Roggow. 

Roͤlle aus Schleſien. 
Schönmäckers aus Bed. 


Zwölfte Abtheilung. 
Ambroſch aus Bredlau. 
v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königsberg. 


Feſti aus Trient. 


Gerig aus Frauenburg. 
Gersdorf aus Tuch. 
Gerſtner aus Prag. 
Jeitteled aus Olmütz. 
Neuwall aus Brünn. 
Riehl aus Zwettl. 
Staudenheim aus Wien. 
Stockinger aus Frankenthal. 


Dreizehnte Abtheilung. 
Heckſcher aus Hamburg. 

Höfken aus Hattingen. 

Ketteler aus Hopſten. 
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Kuranda aus. Prag. 
Neergaard aus Holſtein. 
Pattai aus Steyermarf. 
Reiſinger aus Sreiftadt. 
Schweidler aus Ollmütz. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schilling aus Wien. 
Schmidt aus Falingboſtel. 


Vierzehnte Abtheilung. 
Achleitner aus Ried. 
Cropp aus Oldenburg. 
Cucumus aus Muͤnchen. 
Gredler aus Wien. 
Haßlwanter aus Junsbruck. 
Kautzer aus Lauchheim. 
Kerer aus Innsbruck. 
Kierulff aus Roſtock. 
Reitter aus Prag. 
Ruge aus Leipzig. 
v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Suchan aus Schleften. 
Wiederhold aus Lübeck. 


Fünfzehnte Abtheilung. 

Backhaus aus Jena. 
v. Bally aus Beuthen. 
Gebhardt, Konrad, aus Fürth. 
Gervinus aus Heidelberg. 

Gottſchalk aud Schopfheim. 
Grävell aus Franffurt a. d. ©. 
Heldmann aus Selters. 
Kagerbauer aus Linz. 
v. Knapitſch aus Klagenfurt. 
Kotſchy aus Uſtron in Mährifch » Schleflen. 
Münch aus Weglar. 
v. Nagel aus Oberviechdach. 
Pieringer, Bera, aus Eferding. 
Ranzony aus Melt. | 
Schmidt, Jul. Theod., aus Wurzen. 


Erfte Abtheilung. 
Cornelius aus Braundberg. 
Eymuth aus Murau. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg.) 
v. Rappard aus Glambek. 
Reindl aus Orth. _ 
Wachsmuth aus Hannover, 
Zachariä aus Goöͤttingen. 


Der Abſtimmung enthielt ſich: 
Jordan aus Berlin. 


Präſident: Meine Herren!. Während die Stim⸗ 
men gezählt werden, erlauben Sie mir, die Zeit zu benügen, 
um einige Unfünvigungen zu maden. Ich weiß wohl, daß 
wie noch eine Abfimmung haben, ich will nur erft einige 
Ankündigungen machen. — Die Mitglieder des Ausſchuſſes 
für Gefchäftsoronung werden erfucht, fi} heute um 6 Uhr im 


— — — — —h r —— — — — — — 
— — — — — 


Saraſtnſchen Haufe zu verſammeln; der Ausſchuß für Volkd« 
Wirthſchaft heute um 6 Uhr. — Die Sißung des vierten Uns 
ter» Ausfchuffed, des volkowirthſchaftlichen Ausſchuſſes wird 
morgen, Sonntag fräb 10 Uhr flatıfinden, der Marine: Aus» 
ſchuß wird morgen, Sonntag 11 Uhr ſich verfammeln, und 
der Berfaflungd: Ausichuß heute Abend 6 Uhr... (Uns 
ruhe und Durcheinanverreven.) Maden Sie daß erfi unter 
einander aus. — Alſo der Ausſchuß für die Geſchäfisordnung 
ſoll fi morgen Vormittag 11 Uhr verfammeln, nicht heute. 
Der Verfaſſungs-Ausſchuß flatt um 11 Uhr um 12 Uhr. — 
Das Mefultat der Abflimmung iſt folgendes: Es find 
453 Mitglieder anweſend gewefen, davon Hat 
Einer nit geſtimmt, mitja haben 303, mit nein, 
149, zufammen baben alſo 453 Mitglievergeflimmt. 
Es ift alfo der Antrag des Ausſchuſſes angenom- 
men worden. (Stürmiiched Bravo.) Nehmen Sie Ihre 
Plüge ein, wir find noch nicht fertig. Damit iſt der Antrag 
des Herrn Schulz abgelehnt. Es fommt nun der Antrag des 
Herrn Rieffer, der fon von mir vorgelefen worden ift. 
Diejenigen, welche dieſen Antrag des Herrn Rieſſer annehmen 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt ſich.) Er 
iſt mit großer Mehrheit angenommen.- Deine Herren! Wir 
flimmen nun über den Antrag Wernher's von Nierflein ab. 
Er Tautet: 

„Die Ausrüftung der neu aufzufordernden Manns 
haft ſoll allen militäriſchen Prunk fallen laffen, und 
fih der Einfachheit Früäfnger Bürgermehr anichließen, 
zu der wir in Diefer Maßregel nur einen Üebergang 
wollen.” 

Diejenigen, weldye diefen Antrag annehmen wollen, bitte id, 
aufzuftehen. (Mehrere Stimmen: Iſt nickt verflanden worden!) 
Wollen Sie fih noch einmal fegen. (Der Präfident verlieit 
nohmald den Wernher’fhen Antrag.) Diejenigen, melde 
dbiefem Antrage ibre Zuftimmung geben wollen, 
bitte ih, aufzufteben. (Die Mehrheit erhebt fih.) Er 
ift angenommen. (Beifall.) Damit wäre diefer Gegenſtand 
geihloffen, und ich fann audy feinen weitern heute beginnen; 
aber, meine Herren, Sie haben aud der heutigen Debatte aber⸗ 
mals entnommen, daß wir mit einer Sigung in der Woche 
für die beſonderen Grgenflände außer den Grundrechten nicht 
audreichen. Es liegt nod Stoff für eine ganze Woche vor, 
wenn nämlidy die Verhandlungen fo vor ſich geben, wie in 
den legten Tagen. Ich will dad nur bemerken, ich glaube 
nicht, daß gerade ein durchaus dringender Gegenſtand vorliegt; 
nur eine MWablangelegenbeit würde ich auf Montag auf vie 
Tagedorpnung fegen, das ift die Wahl in Nidda ded Herrn 
Helpmann. Ich würde alfo auf Montug die Berathung 
über ven Bericht Hergenbahn’s, die Wahl Helomann’d 
von Selterd betreffend, auf die Tagesordnung Segen und 
zweitens die Fortfegung der Discufflon über die Grundrechte. 
Die heutige Sigung iſt aufgehoben. (Schluß der Situng 
31/, Uhr.) 





Beridtigungen. 
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Dienſtag den 18. Juli 1848. | ll. 5 
Vierzigſte Signung in der Paulskirche. 
Montag ben 17. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


ei nern EEE Gen nn ne nn 


Praͤſident: Geinrich von Gageru. 


Inhalt: Verleſung und Berichtigung des Protocolls. — Anzeige von Beiträgen für die deutſche Marine. — Verleſung eines Schreibens bes Reiches 
miniftere des Innern, die temporäre Mebertragung des Miniftertums der Juſtiz an’ denfelben betreffend. — Anzeige mehrerer für bie 
\ Mitglieder der Verſammlung befimmten Schriften. — Urlaubs und Entlaflungs- Erigelflungen. — Antrag, die an die Reicheminifter gu 
sichtenden Jaterpellationen betreffend. — Ankündigung einer Suterpellation des Abgeorhueten Fraucke an den Neichsminifter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, deu angeblih in Schleswig: Holftein abgefcloffenen Waffenftillftand betreffend; einer Interpellation des Abgeord⸗ 
neten Sthufelka, das Verbleiben der Reicheminiſter in ihren bisherigen Dieufiverhältniffen betreffend; und einer Snterpellation des Abgeord⸗ 
neten Venedey an den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, die diplomatiſchen Verhältniſſe Deutfchlanv’s zum Ausland betreffend. — 
Berathung über den Bericht des Gentral= Ausfchnfies, die Wahl des Abgeordneten Heidmann betreffend. — Bortfegung ber Berathung 


über die Grunbdrechte des deutſchen Volts. — Cingänge. 





Bräfident: Die Sitzung iſt erdifnet. Ich erfuche 
- ben Seren Schriftführer, dad Protocol ver Irkten Sitzung 
vorzulefen. (Secreidt Jucho verlieft daſſelbe) Ich frage, ob 
Mielamation gegen das Protocol it u 
Bresgen von Ahrweiler: IH finde, daß eines Um⸗ 
flandes, der in der dorigen Sigung vorgefommen, im Protocol 
nicht Erwähnung geſchehen iſt, es iſt dieß der Unſtand, daß 
die Anträge der Herren Wernher und Rieſſer zur Abſtimmung 
una Annahme gekommen find, ohne daß fle vorher auf dieſer 
Tribüne begründet wurden. Sie wiffen, meine Herren, vor 
ner Iegten Sigung bis zum Anfang unferer Verhandlungen 
rũckwaͤrts war der entgegengefegte Grundſatz derjenige, ber von 
bem Herrn Präflventen gehandhabt worden ift. Sie willen, 
daß vor dem Beginne der Beratbung über die Grundrechte 
bed deütſchen Volks der Herr Bräfldent ausdrücklich den Grund⸗ 
ſatz proclamirt Hat, daß er alle Anträge, welche waͤhrend der 
Berbanslung geflelft, aber von diefer Tribüne aud nicht begrün⸗ 
vet werden wärden, unberüdfichtigt zur Seite liegen laſſen werde. 
Ve: tanle diefe Abweichung nicht, ich habe für die Anträge 
oflmmt, aber .... J 
Brättdent: Erlauben Ste, daß Ih den Redner 

unterbrede. Was derfelbe vorträgt, iſt Feine Reclamation 
grgese daßs Protocol, denn es Tann Feine Reclamation fein, 
wenn etwad im Protocoll nicht enthalten iſt, mas nicht vor« 
gelommuen Aft, ſondern es müßte behauptet fein, daß etwas 
nicht im Protocoll enthalten iſt, was vorgefommen if. Ih 
Tann; nambgtich Umſtaͤnde aufnehmen Lauffen, wie nicht vorge 
kommen find; vaß die Anträge nicht begründet morben find, 
geht aus dem Protocoll hervor, «8 iſt aljo Leine Auslaffung. 
* glaube, daß der Redner in der Lage ſich befinden wird, 
einen beſondern Antrag wegen Nichteinhaltung ded Reglements 
u 


ſtellen. | 
resgen von Ahrweiler: Hierauf erlaube ich mir 
al. 


| die Bemerkung, daß der Herr Präffdent allerdings erffärt hat: 


„Dieſe Anträge finv zuvor von der Tribüne aus nidyt begrün= 
bet worden‘ u. f. w. Das iſt eine poſitive Thatſache, und 
biefe Thatfache wuͤnſche ih, in das Protocol aufgenommen 
zu haben; ich beſcheide mich übrigens und will weiter nichts 
hinzufügen. 

Brafident: Wenn von mir behauptet worden iſt, 
dag ich gefagt habe, dieſe Anträge felen nicht begränvet wor⸗ 
den, fo babe ich nichts Dagegen zu erinnern, daß dieß in bad 
Protscoll aufgenommen werde; ich werde alfo diefen Umſtand 
nach dem ſtenographiſchen Bericht conflatiren. 

v.Brenning von Aachen: Ju dem Protocol hieß eB, 
daß über die Petitionen in Betreff der Umneflie von dem 
Abgeorpneten Widenmann im Namen des “Prioritätd- Aus« 
ſchuſſes Bericht erflattet worden ſei. Es ift dieß wohl ein Irr⸗ 
thum; der Bericht ift im Namen des Ausfchufes für Geſetz⸗ 
gebung erſtattet worden. Sch bitte, daß das berichtigt werde. 

VBräfident: Das if richtig; der Umſtand wird bes 
ridhtigt werben. — Es iſt mir von dem’ Nedhnungdführer des 
Marines Ausfchufjes ein viertes Verzeichniß von Beiträgen, 
und außerdem find mir einige weitere Schreiben mirgetheilt 
worden, welche Beifteuern für die Flotte begleiten. Ich bitte 
den Herrn Schriftführer, biefelben zu verlefen. (Secretär 
Simfon verlieft folgendes DVerzeichnig und vier Schreiben: 


„IV. Berzeihniß verBeiträge zur beutfhenflotte, 
melde vom 10. bis 16. Juli d. 3. beidem Marin“ 
AYusfhuß der deutfhen Nationalverfammlung 
eingegangen finp: ' 
60) Ertrag eines Sängerfeftes, veranflaltet 
-burd den Düffelvorfer Maͤnnerge⸗ 
fangverein. - 2 2.0202 .fl 356. 25 Mr. 


Meberirag: fl 356. 25 Er, 
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61) Aus einer Sammlung des Comite's 

ur MUnterflügung einer beutfchen 

Iotte zu Vacha, übergeben vom Ab⸗ 
georhneten Herrn Weißenborn 

62) Ertrag einer Sammlung unter ben 


Mannfchaften und Herren Offieieren 


des Emtenmilnre der frelen Stadt 
Frankfurt a. 

63) Bon den Seren Br. Boſch, Robler, 
Meyer, v. Wangenheim, als Ergeb- 
niß einer von ihnen in ber Stabt 
Hechingen veranflalteten Sammlung 

64) Bon ver Frau Wittme des CErnſt 
Emil Hoffmann in Darmfladt 

65) Vom Gefangverein zu Wülfelsbeim, 
dur den Schullebrer Seren Bank 
übergeben . . 

66) Ertrag eines Goncerid der Geſellſchaft 
Lyra in Frankfurt a. M.. 

67) Ertrag eines Concerts des Cacilien 
vereins zu Fulda .. 

68) Von Freiherrn v. Freuberg in Furth 


zweiter Beitrag, übergeben von dem 


Abgeordneten Herrn Gebhardt von 

Fürth... 

69) Von mehreren Einwohnern bes San 
tond Dahn in NRheinbayern, überge- 
ben durch den Abgeorneten Herrn 
Umbfghelden . . 

70) Ertrag einer Samastung tem Meinin⸗ 
ger Unterlande, veranſtaltet durch 
Herrn Müller jun. zu Schweine, 
übergeben durch ven Wögeorbneten 
Herrn Liebmann . 

1) Vom deutſchen Berein zu Deffan, als 
Ertrag einer Sammlung, übergeben 
vom Abgeordneten Herrn Aue . 

72) Bon der Erpebition ber , AReuen 
Würzburger Zeitung‘ . 

73) a) Bon ven Brauen und Junge 
frauen in Cbingen in Wür- 
temberg, Ertrag einer Lot⸗ 
terie mweiblicher Arbeiten 

b) Bon einer Abenngefehfgaft 
dafelbſt on 
übergeben vom Ubgeortnsien Sem 

Murfhel . 

74) Bon den Mitglievern bes Wohlfahrte« 
vereind zu Schmwarzenfeld in Kurheſ⸗ 
fen und Angehörigen ver Dorfichafe 
ten Alten« und Neuen-Öronau, über« 


. fl. 40. 


eben durch den Abgeordneten Herrn 


örfler . . 

75) Ertrag einer Brobuctlon des Liever- 

kranzes von Bergzabern, mit dem 

Motto eingefandt: „Was bringt zu 

Ehren? Sih wehren!” übergeben 

von dem Abgeoronsten Hewn Umb⸗ 
ſcheiden . » 


L} 7 


133. — „ 
156. 34 „ 
150. — „, 
4. 10 „ 
180. — ,, 
66. —ı1n 
10. — 1 
5. — ,„ 
60. N 
1280. — 
43. — u 
88. 6, 
60. — „ 
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"Neberttag: .2752, 54 ®r. 


76) * einer Sammlung unter ben 
Einwohnern zu Volkmarſen in Kur⸗ 
befien, übergeben durch ben Abge⸗ 
. orbneten Herrn Wippermann . .„ 
TT) Ertrag einer zweiten Sammlung in 
den Ortfchaften bes kurheſſiſchen Am⸗ 
tes Frohrhaufen bei Marburg, über 
ſandt vom Herrn Actuar Bagel. . „ 
78) Bon 6. M. im Braunfels.in Frauk⸗ 
furt a. M. n 3. 
79) Ertrag einer Sammlung in ber Stabt 
und im Landg {m 
Herzogthum Meiningen, übergeben 
wurd den Abgeerbusten Serm Jul 
Hoffmann . . n 
80) Von den Herten ordneten zur 
deutſchen Nationalverfammlung: v. 
Dederath 50 fl., Burkart 5fl., Goe⸗ 
bei 5 fl., Hayden 5 fl., Haggenmäl- 
ler IOfL., Hugo 50 fl., Lüngel 10 fl., 
v. Mayern 20 SL, Meviſſen 10 fl, 
Muttray 10 fl., Naumann 10 fl., 
Pieriuger 5 fl, Schmidt ven Bri- 
xen 5 fl, Schmidt aus Mädren 5 fl., 
Gämeiver 5 fl., Biſchof Sedlag 8 fl, 
Uhland 10 fl., Weißenborn 5 fl. . „ 228. 
81) Bon den Herren Abgeorpneten Bei⸗ 
trag für Juni: Öaubenjchmieh 3 ft, 
Deiters 5 fl. 15 Fr. . „ 8. 
82) Bon dem Herrn Bergverwalter Taſche 


BE — 


3. 16 


„ 


15 


” 


Salzhaufen u 4 82, 
83) Ertrag + einer Sammlung zu Schwein. 
furt und Umgegend, eingefanbt durch 
Herrn v. Berg, übergeben durch den 
Abgeordneten Herrn Cucumus u . 423. 40, 


84) Ertrag einer Sammlung unter den 
Bewohnern bed Sersogtpume Gotha. 


Erſte Rate . . 0.94.1400. — 


Gumma ſſ. 5048. 38 ". 
Betrag ver erſten drei Verzeichniſſe .„1616æ. 31 


Summa aller bis zum 16. Juli eingegan⸗ 
genen Beiträge . . fl. 21226. 29 fr. 


Der Abgeordnete Kerſt.“ 


„Der Föniglich preußiſche Conſul in Livorno, Gerz Up: 
pelius, hat mir ven anliegenden Werhfel von fl. 50 auf das 
hiefige Handlungshaus Elifien als feinen Beitrag, gu. den 
Koften der deuiſchen Kriegsflotte überfandt. Indem ih ‚Den 
von mis in blanco indoffirten Wechſel Binem hoben Präßpius 
der Nationalverfammlung ebrerbietigft überreiche, „ine vs, wir 
eine Quittung darüber geneigteft zugeben n zu. wollen. 
Sranffurt am Main, ven 15. Juli 1848. Rönne“ _ 

„An hohe deutſche Nationalverfammiung zu Frankfuri. 
Einer hohen Nationalverfamminng überſenden wir m der 
Anlage den Ertrag einer Sammlung zum Bau einer —** 
Kriegsflotte, ia Betrage von 68 Kthle. 13 u 9%. gauz 
ergebenft. Langenſelza, den 12. Sult 1848. Der Wagifieat. 
ges. EGramer. Heatſchel. Burkhardt.” 


„Hohe Nnttonalverfammlung! Als Ergebniß ver ik hie⸗ 


| figer Stadt gefammelten Beiträge zur Gruͤndung einer Yet» 


uebeenos: fl. 2752. 54 Er. 


ſchen Blotte, habe ich die Ehre, die Meine, aber allſeltt germ 
gegebene Summe von 15 Rthlr. 14 Sgr. 9 Pf. beiliegend zu 
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überfenten, Möge hit Nebrigen Deutſchland's Kraft bald ber ; 


feftigt, die errungene Freiheit gefihert, und das gegenfeitige 
Bertrauen zwiſchen Fürſten und Völkern wieberhergeftellt fein, 
wozu bie durch hohe Verſammlung eingefegte Gentralgewalt 
Thon jeßt die beſte Zuverfiht gibt. Mit wahrer Verehrung 
und treuer Anbänglichfeit verharrt der hohen Nationalver- 
fammlung untesthänigfter Robert Peucer, Bürgermeifter 
und Advocat. Bürgel im Großherzogtum Sachfen, ben 
10. Juli 1848.” ' 

„Einer hoben Nationalverfammlung in Frankfurt. Dem 
Burg Deutfchland an alle Gefangvereine ergangenen Rufe mit 
Freuden folgend, fand fi auch Kreuznach's Liederkranz fogleich 
bereit, ein Goncert zu veranftalten, veffen Reinertrag wir hier⸗ 
mit im Betrage von 44 Rtblen. 3 Sgr. der hoben National- 
Verſammlung ald einen Meinen Beitrag zur Gründung einer 
Deutfhen Flotte überweifen. Wir legen viefen Eleinen Betrag 
auf dem Altar des Vaterlandes nieder, mit: bem Wunſche, 
Daß die Zeit recht bald kommen möge, wo dieſer kleinen 
Gabe neben ven übrigen, die ihrer Beſtimmung entjprechenve 
Verwendung gegeben werben Fann. Benehmigen Sie die Ver⸗ 
fiherung unferer aufrihtigen Ergebenheit. Der Borftand des 
Lieberfranges in Kreuznach. H. Keller, Director. Voigt⸗ 
Linder, Secretaͤr. Ph. Wägelein, Eaffirer. 

PBräfident: Es i 
v. Schmerling folgendes Schreiben zugefommen: 

„An den Kern Präffventen der conftituirenden National⸗ 


Berfammlung. Ich beehre mich, Ihnen, Hers Präftvent, eine | 


Abſchrift der Urkunde zu überfenden, woburd mir die Ge⸗ 
ſchäfte des Suflizminifters während feiner Abweſenheit über- 
tragen wurden. 
neter Hochachtung. gez, Schmerling. Brankfurt a. M., den 
16. Juli 1848. Abſchriſt. Währenn der Abmefenheit bed 
Juftigminifters von Frankfurt übertrage ich feine @eichäfte 
dem Reichsminiſter des Innern und der auswärtigen Angeles 
genheiten. Frankfurt am Malin, den 15. Juli 1848. Der 
Reichbverweſer. gez. — 

Wir werden das zur Nachr 


Worte eines Lombarden an die Deutſchen“ übergeben wor⸗ 
den. Da nicht hinreichend. Exemplare vorhanden find, um 


folde an ſäͤmmtliche Mitglieder vertheilen zu Tönnen, fo iſt. 


diefe Schrift auf der Kanzlei im Sarafin’fden Haufe deponirt, 
und diejenigen Mitglieder, vie fih für bie Sache intereffiren, 
fönnen dort Eremplare in Empfang nehmen. — Bon Herrn 
Dr. Heine zu Heidelberg find mir 600 Gremplare feiner 
Schrift: „Politiſche Betrachtungen eines Unpolitiſchen“ mit 
der Bitte übergeben worden, ſolche an die Mitgliever der 
Nationglverfammlung vertheilen zu laſſen. Es wird dieß ge⸗ 
ſchehen. — Herr v. Rotenhan hat unterm 16. Juli um einen 
vierzehntägigen Urlaub gebeten ; wenn fein Widerſpruch erfolgt, 
fo betrachte ich den Urlaub für ertheilt. Herr Blömer von 
Aachen bittet um einen Urlaub von drei Wochen; wenn Fein 
Widerſpruch erfolgt, fo betrachte ih auch diefen Urlaub für 
erteilt. Herr Staudenheim, Deputirter für Neunkirchen, hat 
feinen Austritt und zugleich angezeigt, daß er Sinleitungen 
getroffen habe, daß fein Stellvertreter einberufen werde; «ed 
dient dieß einſtweilen zus Nachricht, wenn fein Widerſpruch 
olat. 


“ Lindenau von Altenburg (vom Plage au): 
Helßt diefer Erfagmann nit Binbacher? 
Präſident: Der Name tft nicht genannt, «8 heißt 
Bloß, er babe GBinleitungen getroffen, daß fein Erfagmann 
einberufen werde. Wenn Fein Wideiſpruch erfolgt, fo IR 
Sm Gtaudenheim als audgetreten zu betrachten. 


mir von dem Neidhöminifier | 


| Mit auögezeichneter Hochachtung F. Staupenheim, 
| für Neunkirchen in Unter : Deftereldh.” 

obann. ggez. Beuder.‘ | 
ht in das Protocol nehmen. — N beiden Mebner vor mir, und glaube, daß die Natienalver« 
Es find mir 300 &ysemplare von der gebrudten Schrift: 





Kolb von Speyer: Ich glaube, meine Serien, daß 
e8 gar nit angeht, daß ein Mitglied einfach erklärt: „Ich 
trete aus, und berufe meinen Erſatzmann,“ ſondern ed fleht 
ber Nationalverfammlung zu, darüber zu beſchließen. 
IH Habe meinerſeits gar nichtE gegen ven Austritt des Mit⸗ 
glieds, von dem die Rede if; allein ven Grundſatz müflen 
wir feſthalten, daß bie Nationalverſammlung den Austritt zu 
genehmigen habe. 

Bräfident: Ich bin vollkommen hlermit einverflanden, 


| und habe auch die Sache To angefehen, indem Ich beigefügt 


habe, ob Fein Widerſpruch dagegen erfolge. Ic bemerke alfo 
wiederholt, daß, wenn Fein Widerſpruch erfolgt, Gert Stau« 
denheim entlaffen ifl. 

Wiesner von Wien: Ich finde, daß in einem Aus« 
trittsgeſuch, oder richtiger in einer ſolchen Austrittsanzeige 
eine Berlegung der Nationalverfammlung liegt. Wenn Jeder 
von den Herren Abgeorbneten mir nichts dir nichts und in 
ganz Iafonifhen Ausdrücken feinen Audtritt anzeigen darf, fo. 


J Tiegt es audy in der Macht eines Jeden, feinen Poſten zu 


verlafien. Dan kann hiergegen nicht geltend machen, daß, 
ja Srfagmänner bafelen. Jeder Hat vie Pflicht, fo lange auf 
feinem Poſten zu Bleiben, bis er durch eine dringende, 
unabweidbare Urfache gendthigt ift, denſelben aufzugeben. 
Präfident: Ih werde die Frage, ob Herr Staus 


denheim zu. entläffen fel, an die Nationalverfammlung flellen, 


vonder aber noch das ganze Schreiben befjelben verlefen. 68 
autet: 


„Hochloͤbliches Präflvium! Der Gefertigte beeilt ich, bier“ 


| mit ergebenft anzuzeigen, daß er die auf ihn gefallene Wahl 
Empfangen Ste vie Berfiherung ausgezeich⸗ 


eined Abgeordneten zum öſterreichiſchen Reichstage angenoms 
men babe, folglih nicht mehr im Stande fei, in Branffurt 
beim Parlament zu erfcheinen, fondern bereits die nöthigen 
Schritte eingeleitet babe, um feinen Grfagmann einzuberufen. 
Deputirter 


MHömer von Stuttgart: Ich bin gegen bie Anficht der 


fammlung feine Zwangs⸗Anſtalt if, fondern Jedem der Aus⸗ 
tritt aus derfelben freifteht. Zu welchem Behuf denn audy vie 
Erfagmänner gewählt werden. Daß Derjenige, ver audtritt, 
nicht wieder eintreten. kann, tft nicht zweifelhaft. Wenn er 
aber einmal feinen Austritt anzeigt, To Hat er ae virfenigen 
Bedingungen erfüllt, die zu erfüllen find. Sol indefjen jetzt 
die vorliegende Brage zur Abſtimmung kommen, fo glaube Ich, 
daß, da fih einmal entgegengeiegte Anfihten ausgeſprochen 
haben, es zweckmäßig fein dürfte, irgend einen Audſchuß 
nieverzufegen, der die Frage, ob ein freimilliger Austritt ans 
zunehmen ſei, oder nicht, einer Beurtheilung zu unterwerfen 
Fan Mir, für meine Berfon, iſt die Frage gar nicht zweis 
elbaft. 

v. Lindenam von Altenburg: Ohne zuvdrberfi auf , 
bad Materielle der Frage einzugehen, muß ich allerdings ben 
Wunſch ausfprechen, daß bei einem Zweifel über dad feithes 
tige Verfahren eine Beflimmung getroffen werde, meil bi8 
jeht der Austritt. eines Abgeordneten vou einer Zuflimmung 
der Nationalverfammiung nit abhängig gemacht murbe. 
Wenn eine obrigfeitliche Beicheinigung vorlag, daß der erfle 
Abgeorbnete ausgetreten und ber Grfagmann legitim gewählt 
war, fo if dem Erſatzmann der Eintritt in die Nationalver« 
fammlung ſtets geflattet worden. Dieß würde aber mit einie 
gen Anfichten, die heute darüber laut ‚wurden, nicht Im Ein⸗ 
Hang flehen. Mit den Abgeordneten Römer vollkommen ein⸗ 
verflanden, muß ich nur wuͤnſchen, daß Bei einer Abweichung 
vom jegigen Berfahren ein Beſchluß darüber gefaßt werde, 
18 


so | 
wonach ich dann als Vorſtand des Legitimationd« Ausfchuffes angenommen, — Bon pen Werzei 
zu handeln häfte. Jetzt llegt wieder von einem öflerreidhifchen prigfer und Joſeph Blumenfletter if mir folgendes Shzrriber 
Bevollmächtigten die Erffärung vor, daß der Abgeoronete || zugefommen: . 2.“ | 
ausgetreten und der Brfagmann eintreten wolle. Dieſe Erflä- | „Hohed Präſtdium! Bei der heutigen Abſtimmung 
rung iſt jedoch noch nicht befcheinigt, und auch Anftand ge⸗ über die beantragte Vermehrung ber deutſchen Kriege: 
nommen worben, den Giniritt zu geflattien. Würde dagegen macht befanden fi bie Unterzeichneten augenblädfiid 
eine obrigkeitlihe Befcheinigung beigelegt werden, fo würde außer dem Sigungdfaale und fomit auger Stante, 
pegen den Gintritt des Erſatzmannes Fein Anfland zu erhe⸗ ihre Stimme abzugeben. Wir halten und daher Bei 
ben fein. der Wichtigkeit diefer Frage zu der nachlräglichen uns 

Präfident: IH kann nur bemerken, daß ih in unpräjudieirlichen Erklärung verpflichtet, daß wir — 
dem vorliegenden Ball gerade fo verfahren Bin, wie in den nachdem die vereinigten Anträge von Roͤmer und 
übrigen, welche fchon vorgefommen find. Auch halte ich dieſes Vogt bereitd von der Mehrheit verworfen waren — 
Verfahren im Einklang mit dem $ I der Geihhäftsorunung, mit der Minderheit gegen den Antrag des Ausichafies, 
weldher fagt: „Falls ein Ermwählter nady feiner eigenen Er⸗ alfo mit Nein geſtimmt haben würden. Wir Bitten, 
flärung an ber Berfammlung Theil zu nehmen dauernd ver« diefe unfere Erklärung zu Protocol nehmen zu Taffen. 
hindert iſt, wird berfelbe durch eine andre Wahl erſetzt.“ Frankfurt, den 15. Juli 1848. I. Sprißler. Joſeph 


Hier wird alfo nichts weiter vorausgelegt, als eine eigene Blumenftetter.’’ 
Erklärung Desjenigen, der audtreten will, und es liegt fomit 1 Bon einer nachträglichen Aufnahme biefer Erflärung in Tas 
Protocol kann na der Gefhäftsornnung Feine Rede fein. 


ang zur age oremung 
l 


kein Grund vor, die Principienfrage zur Sprache zu bringen. 


Ich frage: Ertheilt die Nationalverſammlung auf das Geſuch 
des Herrn Staudenheim die Zuſtimmung zum Austritt aus 
der Nationalverſammlung? Diejenigen, welche dafür ſtim⸗ 
men, belleben, ſich zu erheben. 

Ebrift von Bruchſal (vom Platz): Ich Habe Einwand 
gegen viefe Brageftelung. (Bon der Tribüne): Meine Herren! 
Ich habe erflärt purch einen Zmifchenruf an den Herrn Präs 
fiventen, daß ich eine Abflimmung zu dem freimilligen Aus⸗ 
tritt eines Abgeorpneten aus dem Parlament nit für nöthig 
halte. Ich erkläre dieſes, meil jeder Abgeordnete das Recht 
bat, ſowie er unbebingt die Wahl in das Parlament anneh- 
men kann, auch unbedingt feine Stelle nieverzulegen. Er hat 
dieſes Recht, weil er nit von der Nationalverfammlung, 
fondern vom Bolfe gewählt ifl, und wenn er erflärt, daß er 
austreten wolle, fo bört er auf, kraft Geſetzes Abgeordneter 
zu fein. Eine Zuflimmung bes Parlaments ift daher nicht 
ndtbig. 

Eifenmann von Nürnberg: Meine Herren, Was 
den vorliegenden Fall betrifft, To fällt mir nicht ein, einen 
Einwand gegen die von dem Herrn Praͤſidenten gemachte 
Frage erheben zu wollen. Aber, meine Herren: ih muß 
darum doch dem verehrliden Vorredner vor mir beiflimmen, 
daß diefe Sache eine definitive Ordnung durch einen Ausſchuß 
erheifcht.” Es beſtehen in ven Wahlgefegen ber einzelnen 
Staaten hinfichtlich der Crfagmänner offenbare Widerfprücdhe ; 
und wenn der Abgeordnete Römer gefagt hat, daß Diefenigen, 
welche ausgetreten find, nicht wieder eintreten bürfen, fo fage 
ich, es verfteht fi nicht von ſelbſt. Wenn Sie die fperiellen 
Beſtimmungen der einzelnen Länder über die Stellvertretung 
lefen, fo werben Sie finden, daß fih die Sache nicht von 
ſelbſt verſteht. (Abſtimmung! Abflimmung!) 

Präſident: Es wird die Frage zu ſtellen fein, ob 
die Nationalverfammlung ber Anſicht iſt, daß über vie Ent⸗ 
Yaffung, refpective Einberufung ein Gutachten vom Legitima⸗ 
tions = Ausfyuß verlangt werben fol. Soll ich die Frage fo 
ſtellen? (Bon verfchlevenen Seiten: Nein!) 

Bogt von Gießen: Ich trage einfach auf die Tageb- 
ordnung an. 

Bräfident: 
unterflägt? (Bon vielen Seiten: Ja! Ja!) Ih werde alio 
fragen, ob über das Entlafſungsgeſuch des Herrn Staubenheim 
zur Tagesordnung übergegangen werden ſoll. Diejenigen, 
welche wollen, daß zur Tagesordnung überge— 
gangen werde, belieben, ſich zu erheben. (Die Majorität 
erhebt ſich) Die Verſammlung Hat den Antrag auf Ueber⸗ 


Iſt der Antrag auf bie Tagedorbnung | 


Mer nicht anmwefend iſt, kann nicht mitftimmen. Es fag mir 
nur ob, die Berfammlung von dem Schreiben in Kenntniß zu 
fegen. — Ich habe noch einen Vortrag zu erflatten Aber eine 
Ordnungsfrage. Es find vier oder fünf Verlangen heute ax 
mich geftelt worden, Rednern das Wort zu geben, um Inter 
pellationen an die Miniſter zu flellen. Meine Herren! 
Wir müflen eine Regel frfiftellen, wie ed mit den Interpella- 
tionen gehalten werden fol. Ich glaube, daß nad dem Jahalt 
des Geſetzes Über Binführung einer Gentralgemalt ndthig if, 
die Minifter in Kenntniß zu fegen über Das, worüber man 
eine Frage an fie ſtellen will, damit fie zum Zwecke der Ant⸗ 
wort bier erfcheinen, wozu fie nicht verpflichtet und nicht einmal 
abjolut berechtigt find. Sie find nur verpflidhtet, wenn ber 
Beſchluß der Nationalverfammlung erfolgt. Es kann nicht von 


dem zufäfligen Umftande ihrer Anmefenheit abhängen, ob eine 


Interpellation an fie zu richten fei, oder nicht. Das Gel 
fagt unter Nr. 9: ‚Die Minifter haben das Recht, den Ber 
ratdungen der Nationalverfammlung beigumobnen und von 
berfelben gehört zu werden; und unter Nr. 10: „Die 
Minifter haben die Verpflichtung, auf Verlangen ver National: 
Verſammlung in verfelben zu erfcheinen und Auskunft za 
ertheilen.“ Es fett alfo diefed Gefetz voraus, daß die Ratio 


"nalverfammlung verlangt, es fol Auskunft ertheilt werden. 


IH glaube, daß mein Antrag gegründet iſt, daß jede Inter 
pellation mir wenigſtens angezeigt wird, damit ih die Miniſter 
davon in Kenntniß fege. Die Minifter werden das Recht haben, 
barauf zu beftehen, daß die Nationalverfammfung bierüber 
einen Beſchluß fat, oder ed wird von ihrer Willfür abkängen, 
ob fie ohne folden Beſchluß Antwort geben wollen. Ueber 
biefe Frage werde ich die Discuffion zulaffen, well es noth⸗ 
wendig iſt, daß wir darüber Ind Meine fommen. 

Hobert Wohl von Heidelberg: Meine Herren! Ich 
follte glauben, daß, wenn eine Interpellation an die Minifter 
von Wirkung fein fol, fle den Miniſtern zum Boraus ange 
zeigt fein muß, damit fle Gelegenheit haben, ſich auf die Ant⸗ 
wort vorzubereiten, und mo ed noͤthig If, Acten nachzuſehen, 
furz, daß fle nicht aus dem Stegreife antworten müflen. Ich 
glaube, daß mindeſtens eine Sigung vorher die Interpellation 
angezeigt werben muß. 

Vogt von Gießen: Soviel ich weiß, IR e8 In. andern 
Berfammlungen Regel, wenn Jemand eine Interpellation an 
Minifter zu richten hat, daß er fie vorerft den Präßventen 
anzeigt, und ber Präfldent ihm dann dad Wort gibt, damit er 
von der Tribüne aus erfläre: „Ih Habe dieſe ober jene Inter 
pellation an die Minifter zu richten.” Meiſtens erklaͤrt dann 
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Der Miniker: „Ih bin im Stande, gleich darauf zu antworten;“ 
oder er bittet um Beflimmung eined Tages hierzu, welchen 


der Präfldent dann beſtimmt. (Eine Stimme vom Plap: 
MWern aber der Minifter nicht da If?) Dann wird e8 ihm 
angezeigt. Wenn dann der Tag beftimmt if, bat der Minifter 
das Wort, und et antwortet. 

Bräfident: Ih habe im Weſentlichen feinen andern 
Antrag geftellt, fondern ich babe nur gefagt, man müſſe mir 
die Interpellation vorher anzeigen, damit ich die Minifter vavon 
in Kennmiß fegen koͤnne. 

Ziegert von Minden: Ich trage darauf an, daf bie 
Frage, im welder Art und Weife die Interpellationen an die 
Derren Minifter zu behandeln feien, an ven Ausſchuß für die 
Geſchäftsordnung zu verweifen ſei, damit wir eine feſte Regel 
erhalten. Denn ed ift diefe Brage fehr zweifelhaft. Auch bei 
der Verſammlung in Berlin entfland der Zmeifel, ob Inter: 
pellationen wie Anträge zu behandeln felen, und weil eben 


auch Hier Zweifel entflanden find, ſo iſt es angemeffen, daß 


wir eine fehle Norm in dieſer Hinſicht erhalten. (Unruhe.) 
Fürft Lichnowsky von Natibor: IH muß mid 
dem Vortrage ded Herrn Vogt vollkommen anſchließen. Was 
ex bier beantragt bat, ift im allen conflitutionelen Staaten 
ganz uſuell. Nur in Beziehung auf Einen Punft glaube Ich 
eine Bemerkung machen zu anüffen. Wenn ein Minifter inter: 
pellirt wird, Eann ex entweder gleich antworten” oder fagen: 
„Ich ſchlage der Verſammlung vor, mir zu geftatten, an die 
fem oder jenem Tage zu antworten;’ und dann iſt e8 Regel, 
wenn nicht etwa der Minifter die Sache ad calendas graecas 
nertehleht, dag der von ihm vorgefdhlagene Tag angenommen 
wird. - 
Jordan von Berlin! Meine Herten! Ich wollte 
noch einen Vorſchlag machen. Das Antragsfieber fcheint jetzt 
aus der Verfammlung zu verſchwinden; es iſt aber möglich, 
dag ein neues Fieber, nämlich dad Interpellationg » Fieber, ein» 
reißt. IH glaube daher, daß wir unfere Freiheit durch ein 
Geſetz dahin befchränken follen, daß Derjenige, der eine Inter⸗ 
pellation fielen will, vorher eine Anzahl von Stimmen, etwa 
20 5i8 30, dafür zu vereinigen bat. 
Stimmen: Schr gut! Unterflügt! 
Srande aus Schleswig: Ich habe zmar nicht das Fieber, 
ger ih fühle mid) gedrungen, Das zu unterflügen, mad Herr 
ogt fagte. Es iſt ein befannter patlamentariſcher Gebrauch, 
daß der Minifter, ber interpellit worden, nit nöthig hat, 
gleich zu antworten; er antwortet, fobald er Fann. Ich Habe 
eine Interpellation ſchon am Sonnabend überreicht, und glaube 
nicht, daß es ndthig If, daß der Präflvent mit dem Minifter 
conferire; fondern es ift genug, wenn der beireffende Abge⸗ 
ordnete bier die Interpellation anfündigt, und es ſteht dem 
Minifter frei, darüber. zu antworten fofort, oder wenn er vie 
Materialien dazu gefammelt hat. Ich bitte baher um die 
Erlaubniß, meine Interpeflation fogleih vortragen zu dürfen. - 

Mräfident: Ich werde dem Herrn Franke, auf ven 

meine Bemerfung gar nicht ging, nachher daB Wort geben, 
‚wenn dieſe Sacdye erledigt if. 

v. Bederath von Erefeld: Die Berfammlung hat 
zwar vorhin den Antrag, daß die Frage, wie Interpellationen 
zu behandeln find, an ven Ausſchuß für die Geſchäftsordnung 
verwiefen werben möge, mit einiger Ungunft aufgenommen. 
Das Hält mid jedoch nicht ab, Ihn zu unterftügen. Sie haben 
bereits verfchiedene Borfchläge gehört, wie ed in dieſer Bezles 
dung gehalten werben foll, und das ift ſchon ein Beweis, daß 
man fih darüber nicht fo leicht wird einigen können. Die 
dorm, In der wir unfere Verhandlungen führen, iſt von großer 


Wichtigkeit; nie Interpellationen In ven Parlamenten bilven | 


einen weſentlichen Theil der Verhandlungen, und ich halte e8 . 


daher für unerläßlich, daß der Ausſchuß für die Geſchäftsord⸗ 
nung darüber berichtet, mie bie Interpellationen in der Bolge 
ftattfinden und behandelt werben follen. Das ift mein Vor⸗ 


ag. 

Breäfident: Ich frage: ob der Antrag, daß bie Art 
und Weiſe, wie Snterpellationen in der Natignalvesfammlung 
geftellt werden follen, an den Aueſchuß für die Geſchäfts⸗ 
Drdnung verwiefen werden möge, Unterflügung findet? (Die 
erforderlihe Anzahl erhebt fih.) Er if unterſtützt, I 
merde ihn alfo zur Abſtimmung bringen. Dann frage ich 
weitend: ob ver Antrag des Herrn Jordan, dag, um eine 
Snterpeflation flellen zu Fünnen, fi wenigſtens 20 Stim« 
men dafür einigen müffen, Unterflügung findet? (Dies 
genügende Anzahl erhebt fi.) Er ifl unterlüßt, ich werde 
ihn alfo zur Abſtimmung bringen. Uebrigens, meine Herren, 
wäre das eine Frage, über die ebenfalls der Ausſchuß zu berich« 
ten hätte, 


Eine Stimme (vom Pla): Es wird ald Provis 


forium gelten Tonnen, denn der Ausſchuß wird die Sache nicht 
fo ſchnell erledigen. 
Präfident: IH glaube ed nicht, der Bericht wird 
bald erflattet werden fönnen. — Diejenigen alfo, welde 
wollen, daß über die Art und Weife, wie die Ins 


terpellationen zu flellen feten, der Ausfhuß für , 


Gefhäftsorpnung ein Gutachten abgebe, bitte ic, 
aufzuflehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Der Antrag iſt 
angenommen; «8 wird alfo an ven Ausſchuß für die Ge⸗ 
ſchäftsordnung diefe Frage zur balvigen Berichterflattung 
verwiefen. — Herr Brande bat jetzt das Wort für feing Inter» 
pellatjon. 
Francke aus Schleswig: Meine Interpelation betrifft 
die ſchleswig- holſteiniſche Angelegenheit. (Unruhe) Nur 


zwei Worte! IH bin um fo mehr veranlaßt, die Interpella: . 


tion heute vorzutragen, ohne gerade heute Antwort zu erwar⸗ 
ten, weil die ſchleswig⸗-holfſteiniſche Ständeverfammlung ben 
Abgeoroneten aus Schleöwig- Holftein eine Addrefſe an bie 
Reichsverſammlung überfandt hat, die wir überreichen werden. 
Meine Interpellation iſt folgende: Ich erfuche den Herrn 
Reichsminiſter der auswärtigen Angelegenheiten, ver Nationals 
Berfammlung, fobald er dazu im Stande fein wird, Ausfunft 
zu geben über den zmifchen Dänemark und Schleswig «Holftein 
angeblih abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand, und deſſen Bevdin⸗ 
gungen. | 
Präfident: Der Minifter iſt davon in Kenntniß 
gefeht, und es ſteht Ihm frei, gleich zu antworten, oder nicht. 
NReihöminifter v. Shmerling: Ih erkläre mid 
bereit, fobald dem Minifterium über den angeblich abgeichlofe 
fenen Waffenſtillftand zwiſchen Dänemaf und Deutfchland 
eine Mittheilung geworben, darüber und über bie Bedingungen, 
unter welchen er abgefählofien ift, Mittheilung zu machen. 
Schufelta von Klofler- Neuburg: Ih erlaube mir, 
an bie Minifter die Frage zu fielen, ob fie noch als Reiché⸗ 
minifter in ihren früheren Dienflverbältniffen zu Deflerreidh, 
Preußen, und in Beziehung auf Heren Heckſcher — ob er noch 
in der Stellung ald Advocat fi befindet, und ob die Herren 
in dieſen Berhältnifien bleiben wollen ? ' 
Venedeny von Köln: Ih will den ganzen Antrag, 
wie ih ihn aufgelegt babe, verleien: | 
„Sn Erwägung: daß der Beſchluß vom vorigen 
Samflag, wodurd die Heeresmacht Deutichland’8 ver⸗ 
doppelt wird, Deutfchland In einer Weile mwaffnet, 
die e8 in Zuknnft nah allen Seiten bin in feiner 
ganzen Kraft erfheinen laſſen wird; daß in dieſer 
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Stellung ed Deutſchland's Pflicht iſt, den auswärtigen 
Mächten gegenüber feine unbedingteſte Friedenspolitik 
uw verfünden; daß es zu dem Ende unerläßlich if, 
sale als moͤglich vie viplomatifhe Verbindung 
Deutſchland's, vie mit der Aufldfung des Bun⸗ 
destagd abgebrochen ift, wieder berzuftellen; daß 
biervurd .... ' — 

Präſident: Das iſt keine Interpellation, das iſt 
ein ganzes politiſches Syſtem. Eine Interpellation iſt eine 
Frage, und keine Motivirung. 

Venedey: Wenn Sie die Motivirung nicht wollen, 
fo werde ich die Trage einfach flellen. Ich frage den Minifter 
bes Aeußeren: | 

„ob es feine Abſicht fel, in Eürzefler Friſt die biploma- 

tifchen Verhältniffe mit den Nachbarſtaaten Deutſch⸗ 
land's wieder berzuftellen, und allen Geſandten Deutſch⸗ 
land's die klarſten und unbedingteflen Inflructionen 
zu geben, Friede und freundnadhbarliched Benehmen 
überall, ſoweit ed mit der Ehre und dem Seile 
Deutſchland's vereinbar — zu fördern?“ — 

Präſident: Namens des internationalen 
Ausihuffes, bat Herr Stengel Bericht zu erflatten, ich 
fordere ihn dazu auf. Der Bericht betrifft vie polnifche 
Brage. %) — Auf der heutigen Tagesordnung fleht die 


—Berathung über den Berihi des Abgeorpneten 


Hergenhahn, die Wahl des Abgevrdneten Held 
mann aus Selters betreffenp. 

(Die Redaction Täßt den Bericht Hier folgen: „Herr 
Dr. Helomann Iegitimirte fib am 1. Juni d. J. durch eine 
von dem großh. heſſiſchen Minifterium des Innern am 31. Mat 
autgefertigte Legitimationgurfunde, auf deren Grund feine 
Wahl in ver neunten Abtheilung nicht beanſtandet wurde. 
Noch vor Ablauf der in 6 6 ver Gefchäftsorpnung beflimmten 


14 tägigen Frift liefen indeſſen verfchtevene Reclamationen 


gegen vie Bültigkeit der Wahl ein; — eine von acht Wahl« 
männern aus Gedern, batirt vom 24. Mal, eine andre von 
einem Wahlmann zu Nidoa vom 8. Juni, und eine "dritte 
von mehreren Wahlmännern zu Büpingen, vom 13. Junt d. J. 
— In Bolge diefer Reclamationen wurden die betreffenden 
Wahlarten von dem Central» Ausfhuß eingefordert. Nach 
diefen Acten iſt das Sachverhältniß folgende: Bei der am 
24. Mat dv. 3. zu Nidda flattgehabten Wahl eines Abgeord⸗ 
neten zur conflituirenden Nationalverfammlung erhielten Herr 
Thudichum zu Büdingen 58 Stimmen, und Herr Dr. med. 
Helomann zu Selterd 58 Stimmen. Die übrigen 86 Stim- 
men tbeilten fi unter die Serren Wefternacher mit 44, Lehne 
mit 40, Credner und Frank Jeder mit einer Stimme. Nah 
Art. XVI des großh. hefflichen Wahlgefeges vom 19. April 
d. 3. entſcheidet bei Stimmengleichhelt dad Loos. Es entſchied 
im vorliegenden Fall für Herrn Heldmann. Der Art. VII des 
erwähnten Wahlgeſetzes lautet folgendermaßen: „Art. VII Bei 
der Urwahl iſt fimmfähig und auch wählbar jeder Ein⸗ 
wohner der Wahlgemeinde, welder pas 2ifle Lebens⸗ 
jabr —3 Hat, das Staatsbürgerrecht beſitzt und in 
deſſen Ausübung nicht gehindert iſt. Diejenigen, welche wegen 
ihres religidſen Bekenntniſſes nach den beſtehenden Geſetzen daß 
Staatsbürgerrecht nicht befitzen, ſind bezüglich der Stimmfähig- 
Leit und Wählbarkeit den Staatsbürgern gleichgeſtellt.“ Hier⸗ 
nah Fann in einer Wahlgemeinde nur Derjenige als Wahl« 
mann gewählt werden, welcher Einwohner diefer Gemeinde ifl. 
Sm vorliegenden Kal iſt dieſe gefegliche Vorſchrift in Betreff 





*) Die Reaction wird biefen Bericht bei Gelegenheit ber Berathung 
darüber nachfolgen laſſen. 
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zweier Wahlmänner nicht beobachtel worden. Nach den Bach 
acten find nämli Dr. med. Bruſt, Einwohner‘ ber Wabl⸗ 
emeinde Weninge, nidjt dort, fondern in der Wahlgesmeinn 
Drieberfermen, und Friedrich Koh, Cinwobner zu Rieberfecmeer, 
in der Wahlgemeinde Ilnhaußen mit WBd8 His "als MWabl⸗ 
männer gewählt worben. Beide haben nah ver vein MBadl- 
protocoll beiliegenden Zähllifte an ber Wahl des Dr. Del» 
mann Theil genommen. Da bie Wahl nah Urt. XI ve 
erwähnten Wahlgefeßed in geheimer Abflimmung flatı fiwtet, 
fo läßt ſich wicht ermitteln, für welchen Candidaten die exmähn- 
ten beiden Wahlmänner geſtimmt haben. Gerade viefry Lintkams, 
in Berbindung damit, daß. bei ber eingetretenen Stim men⸗ 
gleichheit fhon eine Stimme ein anderes Refultat der Ball 
geliefert haben würde, begründet die gegen diefelbe vorgebrad- 
ten Neclamationen. Der Central⸗Ausſchuß iſt daher ein ftim- 
mig der Anſicht, daß die Wahl des Herrn Dr. Heſldmanu im 
neunten Waylbezirt des Großherzogthums Heſſen ungiltig fei 
und trägt darauf an, daß die hohe Verſammlung dieß ante 
ſpreche. Frankfurt a. M. den 30. Juni 1848: v.Linyenaz, 
Borfigender. Hergenhahn, Berichterſtatter.“) 

Präſident: Der Berichterſtatter iſt nicht anweſend, 
ih frage alſo, ob die Berathung trogdem vor fi gehes 
ſoll? (Viele Stimmen: Ja!) Verlangt Über dieſe Sache 
Jemand das Wort? 

Scchaffrath von Neuſtadt: Erlauben Sie mir, naelar . 






‚Herren, daß ih Ahnen einige rechtliche, wenn auch bloße 


Bedenken mittheile, welche mir . id der Beurtbeilung ber vor 
liegenden Rechtefrage beigegangen find, wäre es auch mut 
deßhalbb, damit fle von dem Central» Ausfhuß oder Bericht⸗ 
Erſtaiter berichtigt würden, oder daß wir nach Außen zeigen, 
daß wir nicht ohne die grünplichfte Prüfung eine Wahl für 
ungiltig erklären, was, wie Sie mit mir übereinſtimmend 
anerkennen werben, in den feltenften Yällen und nur ba, wo 
eine offenbare Nichtigkeit klar vorliegt, geſchehen darf. Die 
Schlußfolgerung des Ausſchuſſes If folgende: Nach vem 
großherzoglich heſſtſchen Wahlgefeg if ald Wahlmann „mur” 
Der wählbar, welcher in ver betreffenden Gemeinde „Eim 
wohner’ if; dieſe Vorfchrift Ift in dem vorliegenden Falle 
verlegt, dieſe Verlegung führt eine Nichtigkeit der Wahl her⸗ 
bei, folglich ift diefe Wahl, als nichtig und unglltig, zu cafftren 
und eine neue zu beantragen. Ich kann nit ganz eine 
flanden fein mit dieſer Schlußfolgerung, auch nicht mie peu 
Vorderſätzen. Ih fage vorerfi, dad großherzoglich heſſtſche 
Wahlgeſetz Tautet nicht fo beflimmt und audprüdlih, wie 
der Gentral- Ausfhuß behauptet; das MWahlgefeg IR In dem 
vorliegenden Falle nicht in ausdrücklichen Beſtimmungen 
verlegt, und ſelbſt, wenn es verlegt wäre, fo führt vieß doch 
keine Nichtigkeit herbei. Die Worte des heſſiſchen Wahlgeſetzes 
find folgende: 
„Bel der Urwahl iſt ſtimmfaͤhig und auch wählbar 
jeder Einwohner ber Wahlgemeinde, wel 
her das ein und zwanzigſte Lebensjahr zurüdtgelegt 
bat, das Staatsbürgerrecht befigt, und in deſſen 
Ausübung nicht gehiaver iſt.“ on 
Zuvdrderſt iſt in dieſem Artikel keine Beſchränkung ber 
Waͤhlbarkeit ausdrücklich entbalten, es heißt nur: bei ber 
Urwahl iſt ſtimmfaͤhig und auch wählbar jeder „Einwohner“ 
der Wahlgemeinde; es iſt aber nicht ausdrücklich verboten, 
daß jeder Andere nicht wählbar ſei (Gelaͤchter), et Acht 
mindeſtens nicht in dieſem Artikel, daß, wie fälſchlich ber 
Gentral» Ausfyuß behauptet, „nur’ ein „Cinwohner“ der 
MWahlgemeinde währber frei. (Mehrere Stimmen: Sa!) Dieß 
muß aber darin flehen, wie dieß auch ber Ausichuß wohl 
gefühlt Hat, denn ber Ausihuß hat ausdrücklich behauptet, 
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8 Tonne In der Wahlgemeinde nur Der old Wahlmannn 
jewählt werden, weldyet „Zinwohner” der Wahlgemeinpe If. 
Meine Herren! Hlernächſt fpricht auch Die Auspruämweife für 
meine Meiyung, daß es heißt: „ſtimmfähig und auch wähl- 


bar.” Meine WBerren! Beſchränkungen ver Freiheit und Wählbars . 


Peit werden nie vermuthet und angenommen ohne ven firengften 
und klarſten Beweld aus dem Geſetze; es iſt dieß bier eine 


Defchränktung der Freiheit und der Wählbarkeit, dieſe muß, 


ausprädlich im Wahlgefege ausgeſprochen fein; fie iſt «8 
nicht, denn dazu hätte ed mindeſtens der Partikel gebraucht, 
dag „u ur“ Der wählbar ift, welcher Cinwohner der Gemeinde 
ft. (Gelaͤchter.) Halten Sie jedoch von biefem Berenfen, was 
Ste wollen: Das Geſetz iſt auch in dem relativen Begriffe: 
„Einwohner“ nicht fo beflimmt, daß eine unbevingte Nice 
igkeit Der vorliegenden Wahl anzunehmen fmäre. Eine Geſetz⸗ 
yerlsgung führt nur dann eine Nichtigkeit der Wahl herbei, 
venn Die Verlegung nicht in einer falſchen Subfumtion oder 
Auslegung des Geſetzes liegen Tann. Ich behaupte nun, bie 
yetreffende Wahlgemeinde hat hier jedenfalls das nicht ganz Flare 
Sefeg nur falſch, nur irrthümlich ausgelegt und angewendet, 
nicht gegen ven klaren Buchſtaben des Geſetzes behandelt, und 
es führt dieß daher nicht geradezu eine Michtigfeit ver Wahl 
herbei, eben weil e8 nur eine irrthümliche Subjumtion fein 
kann. Cine ſolche irrthümliche Subfumtion führt nie bie 
Nichtigkeit des betreffenden Geſchäftes herbei. Dieſes Lebtere 
bedenfen Sie, daß, wenn felbft eine Verlegung des Geſetzes 
vorliegt, nicht geradezu eine Nichtigkeit eintritt. Dieß 
Bedenken ift mir beigeflommen, und eben, weil es ein Bedenken 
ift, habe ich «8 Ihnen mitgetheilt. 

Miele Stimmen: Abflimmen! 

Praäſident: Meine Herren! Sie haben erſt einen 
Redner gehört, Sie werden doch bie Gründe hören mollen. 
Herr Spag hat das Wort. 

Spa von Frankenthal: Meine Herren! Ih Tann 
mit dem Redner vor mir nicht übereinflimmen. Er behauptet 
erften®, es jet kein Geſetz verlegt worden, und zweitend, wenn 
auch ein Geſet verleht worden fei, fo jet doch die Nichtigkeit 
in dieſem Gelege nicht ausgeſprochen; folglich könnten auch 
wir file nicht ausfprechen. Beide Gründe aber, meine 
Herren, fiheinen mir ganz unhaltbar. Ich frage Sie, was 
wollte denn der GBefeßgeber im Heſſiſchen, als er den Arti⸗ 
kel VIE des Wahlgefeges ſchrieb? Er wollte doch nothwendig 
die Bedingungen feſtſetzen, weldye zur activen und pafflven 
Mahl vorgefchrieben fein ſollen. Würden wir aber bie Aus⸗ 
legungsmeife annehmen, die der Herr Nebner vor mir ans 
nimmt, fo wäre der Art. VIL ja ganz überflüfflg gewefen. Es 
hätte der Gefeßgeber nur einige Säle der Wählbarfeit angegeben, 
aber nicht alle, und trog dieſes Artikels wäre hier nichts bes 
fiimmt über die Wählbarkeit. Der Geſetzgeber wollte aber 
alle Bedingungen feflfegen, und bat fie auch feflgefegt, und 
nur Derjenige, ver fie erfüllt, ift activ und paſſiv wählbar. 
Die einzige Frage, die wir etwa bier zur Entſcheidung brin- 
gen Eönnten, If die: Hat die heſſiſche Staatöregierung in 
ihrer Befugniß gehandelt, als fie das Beleg erließ? DBe- 
kannilich, meine Herren, bat das Borparlament die Bedin⸗ 
gungen feſtgeſetzt in Beziehung auf vie Wählbarfeit, und 
wat Bebingungen, bie theild erfüllt werben müſſen, theils 
ſolche, die erfüllt werden Fünnen, over au nicht. Erlauben 
Eie mir, daß ih Ihnen in Kürze den betreffenden Paffus 

aus den Beſchlüſſen des Vorparlaments vorleſe. Er heißt: 
„In Betreff der Wahlart gelten für jedes ber beutfchen 
Kinder folgende Beringungen: Die Wahlberedhtigung 
und Waählbarkeit darf nicht befchränkt werden durch einen 
Wahrlee⸗nſus, durch Bevorrechtung einer Religion, 


durch eine Wahl nach beſtimmten Ständen. Jeder voll⸗ 
jährige, ſelbſtſtändige Staatsangehörige iſt wahlberech⸗ 
tigt und wählbar. Der zu Waͤhlende braucht nicht dem Staate 
anzugehören, welchen er bei der Verſammlung vertreten fol. 
In allen übrigen Beziehungen ift es jedem einzelnen beut« 
fhen Staate überlaffen, auf welche Weile er die Wahlen zu 
ordnen angemefien findet; die Verſammlung erachtet jedoch 
die directe Wahl im Principe für die zwedmäßigfe.” 
Aus der Ablefung dieſer Paragraphe, meine Herren, haben 
Sie gefehen, daß ver heſſtſche Staat ganz in feiner Befuguiß 
handelte, als er dieſen Geſetzesartikel erließ; denn biefer Ge⸗ 
ſetzesartikel bezieht fi) gerade auf die befonvere Art der 
Wahl, deren Anordnung jedem Staate freiflenn. Es mußten 
Beflimmungen erlaffen werden, in welcher Weiſe die birecte 
oder indirecte Wahl vorgenommen werden fol. Nun bat ver 
hefſiſche Staat beflimmt, daß Jeder, der zum Wahlmann ge= 
wählt werden fol, in der Wahlgemeinvne wohnen muß. Sch 
glaube, der heſſiſche Staat bat dieſes mit gutem Rechte feſt⸗ 
gefegt, denn. nur der Binwohner einer Gemeinde ſelbſt Tann 
wiffen, auf Wen etwa die Mehrzahl ner Gemeinde ihre Stim⸗ 
men lenken werde, um einen Deputirten zu wählen, und ber 
Wahlmann Toll gerade ven Wunſch feiner Gemeinde bei ver 
Wahl des Depntirten außfpredden. Fremde oder Angehörige 
anderer Bemeinden koͤnnen biefes nicht fo gut, als vie Be⸗ 
wohner dieſer Gemeinden. Darum, meine Herren, müflen 
wir das Belek und biefen Befegesartifel nicht nur als giltig, 
fondern auch als zweckmäßig anerkennen. Allein die Ver⸗ 
legung dieſer Beflimmung bat auch einen weſentlichen Eine 
fluß auf das Nefultat der Wahl gehabt. Sie haben aus dem 
Ausfhußs Bericht vernommen, daß Gleichheit der Stimmen 
ſich zeigte: 58 erflärten fih für Herrn Thupichum, und 58 
für Herrn Dr. Heldmann. Wenn nun zwei andere Wahl« 
männer dageweſen wären, und anbers gefimmt hätten, ſo 
würde auch ein andres Refultat berausgefommen fein. Cs 
bat alfo diefe Verlegung der Beflimmung Einfluß auf bie 
Wahl gehabt, und muß folglich deren Nichtigkeit nach ſich 
ziehen. Bemerken Sie ferner, daß im Banzen 202 Stimmen 
da waren, und daß nur 58 ſich für den Gewaählten erflärten, 
Darand mögen Sie entnehmen, daß das Refultat der Wahl 
nicht nachweiſt, daß die Mehrheit ver Wähler für den Gewaͤhl⸗ 
ten war. Aus allen diefen Gründen iſt ber Antrag des Aus« 


fchufſes vollkommen begründet, und ich trage auf neffen Bes 


nebmigung an. | 
Biele Stimmen: Abſtimmung! Abſtimmung! 


Bräfident: Es bat id Pein meiterer Redner ges 
meldet; Sie fdnnen ſich alfo beruhigen. Ich werde die Frage 
fo ſtellen: ErMärt die Nationalverfammlung nach dem Antrag 
bed Gentrals Ausihufles für die Legitimationen, daß die 
Wahl des Dr. Helpmann im neunten Wahlbezirk ned Groß⸗ 
herzogthums Heſſen ungiltig fei? Sat Jemand gegen die Fragſtel⸗ 
lung etwas zu erinnern? (Biele Stimmen: Nein!) Id werde 
alfo die Brage fo fielen: Erklärt vie Nationalvere 
fammlung nad dem Antrag des Central⸗Ausſchuſ⸗ 
ſes für die Legitimationen, daß die Wahl des Dr. 
Heldmann im neunten Wahlbezirk des Broßhen 
zogthums Heffen ungiltig ſei? Diejenigen, welche 
dieſe Erklärung abgeben wollen, Bitte ich, ſich zu erheben. 
(Faſt alle Miigliever erheben fih. )E& iR die Wahl des 
Dr. Heldmann für ungiltig erklärt. Es wird dieſer 
Beſchluß dem Reichsminiſter für das Innere mitgeteilt were 
den, um eine neue Wahl zu veranlaflen. — Auf der Tages⸗ 
ordnung fleht weiter: „Bortfegung über die Bera⸗ 
thung der Grundrechte des veutfhen Volks.“ 


« 


I 
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(Die Rebaction laͤßt Hier die in biefer Beziehung inzwi⸗ 
fchen weiter eingefommenen Anträge folgen: 


1) Die Geſchäftsbehandlung betreffend. 
XCIV. Des Abgeoroneten Lette. 

Sn einer Berfammlung -von 550 Mitgliedern fann man 
nicht Gefege redigiren wollen, fondern nur über Princie 
pien berarten und beſchließen. Soviel ih weiß, hat feine 
legislative Verſammlung jemals ven Anſpruch gemacht, Geſetze 
im Detail zu redigiren. 

Deßhalb beantrage ich: 

1) alie, die Redaction der Grundrechte betreffenden, Amende⸗ 
ments werden lediglich — ohne daß darüber eine 
Motioirung und Brrathung zugelaſſen wird — dem 
Ausihuß zur Ermägung und Berückſichtizung bei ber. 
Schluß⸗Redaction, und vorerft bei der Umarbeitung 
für die zweite Blenar» Beratbung überwieſen. 

7) Die Beratbung und Beſchlußfaſſung ber PBienar » Vers 

fammlung beſchraͤnkt ih allein auf Principien, und 
daher auf principiehe Amendements. 


2) Artikel u 8 3 uud A betreffend. | 


.XCV. Des Abgeoroneten Behr. 
Sie Aufnahme in dad Staatöbürgertdum eines deutſchen 
Staat! darf keinem unbeſcholtenen Deutſchen, der fi über 
genügenden Unterhaft audzumeifen vermag, verweigert werden. 


XCVI. Des Abgeordneten Koch. 
“ Eventueller Zuſatz: 

Eine beſondere Aufnahme in das Staatébuͤrgerthum eines 
einzelnen deutſchen Staats bedarf es für den Deutſchen nicht, 
ſondern er erwirbt ſofort mit ſeiner feſten Niederlaſſung in 
dem Lande alle Rechte der Eingebornen. — Durch die Nie 
derlaffung erleidet jedoch ſeine Heimathsange⸗ 
börigkeit, fo lange ein Reichögeſetz fiber ein 


dentfches Helmathäreht noch nicht erlaſſen If, 


Feine Aenderung. 
XCVIL. Des Ubgeoroneten Ahrend. . | 
Die flaatsbürgerlihen Rechte in den einzelnen deutſchen 
Staaten werdın yon jedem Deutſchen mit der feRen Nieder 
laſſung erworben. 
XCVill. Des .Abgeorbneten Stodinger. 
Mit der Publication gegenmwärtiger Grundrechte hören 
die Wirkungen des bürgerlichen Todes für die Zukunft auf. 


XCIX. Des Abgeorpneten Kotſchy nus Brelig. (Defter- 
reichiſch Schlefien.) 
Die Strafe des buͤrgerlichen Todes, ſowie die Todesſtrafe 
Aberhaupt, ſoll nicht ſiattfinden.) 
Präſident: Wir find an $ 3. Der $ 3, wie er 
von dem Ausihuß vorgejchlagen wird, lautet: 

„Die Aufnahme in dad Staatöbürger- 
thbum eines deutſchen Staatd darf kei— 
nem unbeſcholtenen Deutfchen verweigert 
werden.’ 

Vie Minoritaͤts⸗Gutachten find bereitß befannt. Bine Ans 

zahl Redner bat bereit? dad Wort gehabt. Es iſt mir ein 

Berbefferungd: Antrag noch übergeben worden von Herrn Jahn. 
Er lautet dahin: | 

\ „Das Wort: „unbeſcholten“ zu flreichen, und über« 

haupt diefen ſchwankenden Begriff aufzugeben, und 

dafür zu fegen: „Über dem Feine peinliche Untere 


fuchung fhwebt, und der nicht unter richterlich am 
gefprochener pollzeilicher Aufficht fig befindet.”” 
Herr Leue bat das Wort. 
Lene von Salzwedel: Ich Habe Aber Artikel IE az 
Wort gebeten. 
Präſident: Hear Würth Hat das Wort. 


v. Würth von Wien (vom Platze au): IE 
verzichte. 
Präſident: Herr Arndts! (Eine Stimme: Wir 


ee) — (Einige Stimmen: Er Bat ſcho— 
geiprochen, da eine falfche Liſte.) Nein, ich babe die Techte 
Lifte Herr Weber! fatfce Ahr.) Zu * 
Weber von Meran: Meine Herren! Ih Halte ber 
6 3 des erſten Artikels für die DVerbältniffe ver Sebirgäländer 
derjenigen deutiden Stämme, die in dieſer Berfammleng 
zu verıreten ich die Ehre Habe, für den widhtigfien unter allen, 
welche in den Grundrechten vorfommen. Wenn ich die Bis 
herige Didcuffton richtig aufgefaßt habe, fo erhält jeder Dezt- 
Ihe das Staatöbürgerrecht in jedem einzelnen Staate, uns 
darf nun in diefem Staate handeln und wandeln, wie ed ihm 
gefällig if. Herr Geheimerath v. Mittermaier hat bereizd 
gefagt, daß Jener nicht weggewieſen werden kann, er bat fol 
id ein Recht, in diefem Staate zu Icben, und wenn das 
Staatöbürgerredht irgend einen Sinn haben fol, fo muß er 
au, wenn er arm iſt, dad Recht auf Unterflügung in dieſen 
Staate haben. Denn fonft wäre das Staatsbuürgerrecht eiz 
Mondenſcheinrecht, mit dem er nicht ausreichen würde. GR 
würde dann Jenem auf diefelbe Weife ergeben, wie den arme 
banndver’jhen Juden, bie von einer Gemeinde zur andern 
wandern müffen, und endlich immer noch nicht niffen, wo fk 
fi nieverlaffen fönnen. Steht das nun feſt, fo meine id, 
daß eine derartige Nieverlaffung gewiffermagen nichts Anderet 
if, als eine lex agraria, und ich glaube faum, daß diejenigen 
Staaten Deutſchland's fie ſich gefallen laffen werden, welche 
noch feine eigentlihen PBroletarier haben, in dem Sinne, mie 
andre Staaten Deutſchland's, welde von Ihnen, überfühlt Eat. 
Es iſt daher dieſes Staatsbuͤrgerrecht, wie es der Aukſchuß 
vorgeſchlagen bat, gegen die Grundbedingungen des Sein® und 
Beſtehens ver, wenn ich mich fo ausdrücken darf, Ureinwohner 
gerichtet, und auf ihre Koften will man ihnen Ginwohner 
beicheren. Die Berfammlung begreift, daß dad: unausführbar 
wäre durch ein bloßes Decret. Ih glaube nit, dvaß FG 
eine ſolche wichtige Angelegenheit bloß decretiren Täßt; wir 
müffen auch dem Decrete einen wirkſamen Borfhub leiften. 
Das wäre nun aber nad) den Begriffen ver Laͤnder, welche id 
im Auge babe, nämlih Tyrol, Salzburg, Steyermarf und 
Kärnihen, nichts Anderes, ald ein Bürgerkrieg. (Stimme von 
ber Linken: Das iſt nicht wahr! Auf der Rechten! Die Ber 
merfung iR ſehr richtig!) Ich bin überzeugt, meine Herten, 
die jegigen Einwohner werben ſich eine ſolche Belaftung nicht 
gefaßen laſſen. Man fann vielleicht einwenden: Er muß fich 
ja früher in die Gemeinde einichreiben laſſen. Was Heißt 
aber dann dad Staatöbürgerreht? Es Heißt nichts Anderes, als 
daß ihnen Hoffnungen gewährt werden, welche fie nachher 
getäufcht finden. 88 if und fo oft von biefer Seite. (zur 
Linken gewendet) gefagt worden, wir möchten der armen Deutſchen 
gedenken, und aus eben dem Grunde möchte ich diefe Armen 
nicht mit fochen Mondſcheine füttern. Dad Recht des Hun⸗ 
gertodes haben fie, das verſteht ſich ‚von ſelbſt. Ich begreife 
nidyt, warum in den Grundrechten jener Sag beſteht. Id 
empfehle alfo dringend das Minoritäta-⸗Gutachten, daß näm« 
Ith Derjenige, welcher das Staatöbürgerreht erhalten fol, 
nicht nur die Unbeſcholtenheit, fondern auch feinen Unterhalt 
nachweife. "Wenn wir biefen Sag nicht aufnehmen, fo fürchte 
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"m \eßr,- waß: Ele deuiſche Tinheit nicht befordett werde, ſon⸗ 
vern man irn: in jenem Sa eine Behrädung fehen, und Dab, 
MWas wir als Wohlthat decretiren, wird. mit aller Bewalt zü⸗ 
vülfgewiefen werden, fo daß ich, aufrichtig gefagt, für Die 
@inteit und Kräftigung des deutſchen Volks ſehr beſorgt 


werde (Auf der Rechten Stimmen: Sehr richtig! Ganz 
ge!) Es iſt dieß der wichtigſte Punkt, welcher in den Grund⸗ 
zrechten vokkommt. Sind wir glüdlich über dieſen hinaus, To 
HDefſe ich, werden wir mit den übrigen ſchneller ind Reine 
fronimen. 

Berichterſtatter Befeler: Meine Haren: Der Vortrag 
ves Wedteh Rebners veranlaßt mich zu einer Mittheilung, die 
velleſcht geeignet fein -värfte, die Debatte abzukürzen. Gs if 
dieſer Dritte Paragraph im Berfaffungs - Ausfchuffe wiederholt 
Berachen worden, und ed wurde, auch in Rückſicht duf Daß, 
was Bier vorgebracht worden ift, beſchloffen, eine andere Faſ⸗ 
fung vorzafegen, welche idy beim Schluſſe der Verhandlung 
näher begründen werde. Ich wollte Ihnen nut vorläufig von 
vieſem 


Paragraph alſo lauten: 
‚Die Aufnahme in das Staatébürgerthum darf 
keinem unbeſcholtenen Deutſchen — 
jegt kommt nun der Zuſatz: 
„der fich in demſelben nieverläßt, — verweigert werden.“ 
Praäſident: Herr Werefind bat noch das Wort ver- 
tanpt. 
Wedekind von Bruchhaufen: Meine Herren! 8 
{fl hier ein Unterſchied gemacht worden zwiſchen Gemeinde⸗ 
Bingertecht, Staats⸗ und MReich6- Bürgerrecht. Ih will Sie 
wur darauf aufmerkſam machen, daß es auch ein prowinzielles 
Bürgerrecht gibt. Dieß legtere befkeht in großer Ausnehmung 
in Tyrol, wo Bekanntlich bisher kein Proteflant Bürger werben 
tonnte. Es mag’in der Confequenz liegen, daß das jetzt aufs 
gehoben wird, weil mir gefagt haben: Die Religion ſcheidet 
nicht mehr, Grundeigenthum kann Jeder erwerben und ſich 
überall niederlaffen. Indeß fiheint es mir nach den Aniichten, 
wie fie bier von Vorrednern verblümt ausgeſprochen worden 
find, doch von Widhtigkeit, das wir das provinzielle Bürger 
recht ausdrücklich aufgeben. Ic Eönnte auch noch andere Bälle 
mittheilen. Es folgt aus der deutſchen Geſchichte, daß viele 
Dtovinzen, le nach und nach zu größere Staaten zuſamment 
geſchmolzen worden fihd, ihre Bigenthümlichkeit beibehalten 
haben. Ge fann man Sannoveraner fein, ohne Oſtfrieſe zu 
werden. @8 befteht in Offftiesland nach den Tractaten, die 
damals, als die offtieftichen Fürften ausftarden und in Wolge 
deffen Oftfriesland an die Krone Preußen kam, von Brieprich 
dem GStoßen zugeſichert wurven, die Beſtimmung, daß dort 
einem Jeden das Provinzial-Bürgerrecht von den offfriefiſchen 
Landſtänden ertheilt werde. Dieſes Princip iſt noch geblichen; 
man: muß alfo, wenn man Mitglied ver dortigen Provinzial⸗ 
Stände werden will, felbft wenn man großes Grundeigenthum 
beſigt, und felbfd dann, menn man Hannoveraner ifl, das 
offckfliche Indigenat von ven offriefifgen Ständen ertheilt 
etbaltei. Wenn Gie zwiſchen Gemeinde» Bürgerreht und 
Stantd- Bürgerrecht und Neihs : Bürgerrecht unterſcheiden, fo 
weite ih mir daher den Untrag erlauben, daß auch das 
provinzielle Bürgerrecht mitbenannt werde. 
Präfident: Herr Jordan aus Pommern! 
Fordan: Ih habe nicht ums Wort gebeten: \ 
Bräfident: Herr Weſendonck! (Berzichtet.) Herr 
Aeriz Mohl! (Verzichtet.) Herr Ian! ' 
ZJahen von Freiburg an der Unflrut: Hohe Verſamm⸗ 
Img! Der dritte Paragraph if ein offener Widerſpruth mit 
al. 


ſchluſſe Mittheilung made, es würde naͤmlich nad) 
dem jetzigen Antrage des Verfafſungs-Ausſchuſſes der dritte. 


vers Te a wirð ber batgetllche Tob aufgehoben ide 
dr 3 wird die Beſcholtenheit hingelegt, die doh noth arger 
iſt, als dei’ buͤrgerliche Tod. Was fol das Wort bier bede 

ten: „Beſcholtenheit?“ Wir Alle in diefer Verſammlum— 
And bier beſchoͤlten: bie Linke beſchilt die Rechte, pie Re 

beſchilt die Linke, Beide die Mitte; fo find wir Ale beſch 

tew. (Hetterkeit auf allen Seiten.) Die Beſcholtenheit iſt ein 
zwekdeutiger Begriff, noch zweideutiger, als ver Begriff, wel⸗ 
hen Fallſtaff von ver Ehre bat. CHortwährende Heiterkeit.) 
IH dachte, dieſe Suche wäre bei dem vereinigten Landtage in 
Berlin fen gehörig genug ausgetitſcht. (Betfälliged Gelüch⸗ 
ter.) Was iſt Beſchoſtenhelt? Wir haben vier Ehren in 
Deutfchlans, weniäftens Hide ich zu meiner Zeit das fo ge⸗ 
funden: bei den Adeligen Befchimpfen vie Schläge überhaupt, 
bei den Studenten die erſten Schläge, bei ven Bürgern bie 
meiften Schläge, Bet ven Bauern die derbſten Schläge; und 
bei den Bauen ift Diejenige befchimpft, die das letzte Wort 
nicht hat. (Anhaltende Heiterkeit.) Um Gottes Willen! Nur 
nicht den Gag aufgeſtellt: Wer tft befcholten?! Und dann iſt 
e8 wider ale Sitte und wider allen Glauben, man müffe das 
ganze Leben buͤßen, wenn man einen dummen Streich gemacht! 


‚Hat Einer feine Strafe ausgehalten, fo iſt ex wieder ehrlich 


(Beifal.) Das ganze Ding muß fallen, denn es iſt fo ungen 
wiß, wie nur irgend etwas, over follte Derienige, ver beſchol⸗ 
ten, wieder, wie früher, unbefcholten gemacht werden? Früher 
bie man Die Hunpsfätter, Hallunken, die in ver preußifchen 
Armee geftohlen, oder fonft etmas begangen Hatten, und wenn 
fie ihre Strafe ausgehalten Hatten, wurden fle wieber ehrlich 
gemucht; da fam der Profos und fragte: Mer ift va? Ein 
Hallunke iſt da! und der Brofoh lien ihn rückwärts in ben 
Kreis zur Fahna Frieden, vie Fahne wurde über ihn ges 
ſchwenkt, und der Hallunke oder Hunbafott war wieder ehrlich 
Das ganze Ding muß fallen, das gebt gar nicht, denn fonft 
wärde nit einmal Jemand ein Dberlanvedgeridtsratb werben 


| tönnen, wenn er von den Senioren ver Corps in Heivelberg 
in Verruf gethan worden war, ober wenn er vor einem Se— 


nioren » Eonvent oder vor einem Ehrengerichte einen Verweiß 
erhalten hatte. (Bortwährenne Heiterkeit) Wer feine Strafe 
ausgehalten Kat, der muß als ehrlich gelten. Machen Sie es 
nicht, wie jener Engländer, welcher von zwölf filbernen Löffeln 
jenem Neffen elf vermadhte, ver ſich einen vorher zugeeignet, 
ven zwolften aber nit, weil ver Neffe jchon wife, warum. 
Es muß doch eine Zeit geben, mo ver Menſch wieder orbent« 
lich werden kann. Stehen wir unſere Wahrnehmungen aus 
ben wanfenden Kämpfen, wie wir fle jüngft in Paris erlebt 
baden ; denn wir müffen die Dinge nehmen, mie fle gehen. 
Was iſt Befcholtenheit? Ich jage mit jener Oberbofmeiflerin: 
Wir find: Alle beſcholten. Da follte eine Dame zur Hofdame 
vorgefchlagen werden, vie Hofdamen aber fprachen zur Ober» 
hofmeiflerin: Oh! die hat einen ſchlechten Ruf! und die Ober⸗ 
bofmeifterin antwortete ihnen: Das iſt das Geringſte bei der 
Sade; wie ich Hofoame wurde, war mein guter Ruf fchon 
längft zum Teufel! (Gelächter) Wir find fa auch beſcholten; 
ift nicht die ganze Verſammlung durch Maueranſchlaͤge und 
Garricaturen beſcholten gemacht worden? Laflen wir diefes 
Wort fallen! (Beifall) | 
Plathner von Halberſtadt: Meine Herren! Daß das 
Wort „Beicholtenheit” einen Sinn hat, welcher jede willkür⸗ 
liche Deutung zutäßt, bat Ihnen nach meiner Anficht Here 
Jahn fo genügend vargetban, daß ich mich jedes Wortes‘ 
darüber enthalte. Ich werde aljo nur darüber ſprechen, warum 
für. den Fall, daß Überhaupt an dem Begriffe ver Beſchol⸗ 
tenheit feftgebalten wird, es nothwendig iſt: 1) daß ein Amen⸗ 


dement gefteflt wird und 2) daß das Amendement, welches ich 


gefellt babe und von: Mehreren mit unterſchrieben if, aufges 
nommen werde. Das Amendement bat gefellt werben müffen, 
weil dad Wort „unbefcholten” jeder willfürliben Deutung 
Epielraum geben würde; -in dem einen Staate hat man 
darüber die Anficht, in dem andern wieder eine andere; der 
Eine würde von biefer Anſicht ausgeben, der Andre von jener; 
es würde alfo leviglib nah Willfür geurtheilt werden, und 
die Willkür if das Schlechteſte an einem Geſetze. Wenn ein 
Geſetz fonft fchlecht iſt, fo kann ich mich dagegen ſchützen; wenn 
aber ein Grfeg willkürlich if, fo bin ich fhuglod. Dad Amen- 
dement, welches ih mit Mehreren geflellt babe (menn man 
nämlich an dem Begriffe unbefcholten fefhält), geht dahin: - 
„Als befcholten ik nur anzufehen, wer fi in 
peinlicder Unterfuchung befindet, eine peinliche Strafe 
erlitten bat, oder fih in Folge richterlichen Urtheils 
unter polizellicher Aufficht befindet.” 

Diefer Sa beruht auf dem Brundfage, daB gegenwärtig 
des Menfh im Staate nit mehr nad feiner Geſin⸗ 
nung beurteilt fein fol. Das iſt das Unglüd des bisherigen 
Staats gewefen, daß man ben Menſchen nach feiner Geſin⸗ 
nung, nicht nad feinen Thaten beurtheilte. In dem Staate 
aber, den wir jeßt fchaffen, fol ver Menſch einzig und 
allein nad Dem beurtheilt werden, was er thut; das if 
ein Sag, der einzig und allein aus dem Princip der Gerech⸗ 
tigkeit beraudgebilvet if. IA dieſes richtig, fo ergeben ſich 
ie nothwendige Gonfequenzen. Die erfle Conſequenz ift die: 

8 darf eine Minderung ver politifhen Rechte nur flatthaben, 
wenn ber Menfch gegen den Staat gehandelt, das heißt, wenn 
er ein Verbrechen verübt bat, und zwar nicht etwa ein leich⸗ 
tes, fondern ein ſchweres peinliches; in dieſem Falle foll eine 
Minderung der politifchen Rechte eintreten, oper, wie ber Aus: 
ſchuß vorfchlägt, Beicholienheit vorhanden fein. Soweit war 
auch neulih Herr Mohl einverflanden;, aber nun fommt der 
jroße Gegenſatz. Herr Mohl bat gefagt: Der Mann, der eine 

trafe verbäßt bat, foll, wenn er ein entehrendes DBerbrechen 
begangen, noch politifhe Nachtheile erleiden. Segen dieß Prin⸗ 
eip müfen wir uns Im Interiſſe der Gerechtigkeit auf das 
Beflimmtefle erklären. Wer feine Strafe gebüßt hat, hat dem 
Staate genuggetban, und der Staat bat fein Recht, zu fagen: 
Du fol weniger Rechte haben als jeder Andere. Ob ver 
Menſch moraliich gut, oder fchlecht iſt, darüber hat der Staat 
nicht zu entfcheiden. Diefe Säge find fo einfach, daß ich eine 
Wiverlegung verfelben noch nicht gehört babe; ih habe nur 
gehört: „Diefe Säge find recht wahr, aber das Vorurtheil 
des Volks ficht ihnen entgegen, wir Fönnen fie alfo nicht 
in dad Geſetz aufnehmen. Es iſt fchlimm, wenn man für 
eine Behauptung feine Gründe vorbringt, fondern fih auf 
die Anfihten und DBoruribeile Anderer beruf. Da kann 
ich ebenso gut meine Anſichten entgegenflellen, und die Sache 
it immer nicht abgemadt. Aber die Sadye ſteht noch ganz 
anders. Erſtens Herifcht dagegen nicht einmal ein allgemei: 
ned Vorurtheil im Volke; ich felbft habe die Erfahrung ge: 
macht, daß felbfk der ungebilvete Theil des Volks das Rich⸗ 
tige des vertheidigten Grundſatzes einzufehen ſehr befählgt war, 
und zweitens Tiebt man es nur zu fehr, eigne DVorurtheile 
dem Volke unterzulegen. Dann ift in Betracht zu ziehen, daß 
in einer Zeit, wie die unfrige iſt, wo eine totale Ummälzung 
des Weltbewußtfeind Statt gefunden bat, aucd eine große 

Anzahl von Vorurtheilen vernichtet werde. Ih will nur 
an Eind erinnern. Bor ein paar Monaten gab es noch eine 
große Menge Menfchen, bie nicht begreifen konnten, daß bie 
Juden dieſelben Rechte, wie die Chriſten haben ſollten. Jetzt 
iſt es anders geworden. Seht weiß jeder Menſch, daß ein, 
Jeder, weil er Menſch if, ale Rechte im Staate haben 


möfle. Wenn wir Gefetze geben wollın, mäfen wir wuniß «ex! 
die Höhe der Zeit fielen. Ein Geſetzgeber, der ſich jet am 
die. Höhe ver Zeit ſtellt, muß ein Geſetz geben, weldyes ezmay 
und allein von bem Principe der Gerechtigkeit ausgeht, ww 
einzig und allein dieſes Princip realifitt. Der Befggebe 
muß alfo nicht die Borurtheile dadurch, Daß er fie im Bali 
Geſetz aufnimmt, verewigen, ſondern dadurch brfeitigen, Ba 
er fie nicht in dad Geſetz aufnimmt. (Bravo!) Ih will um 
ſchließlich noch auf die Folge eines ſolchen Geſetzes bindemien 
Wenn wir bier ausſprechen: Der Menſch, der ſeine Straf 
verbüßt hat, der dem Staate Gühne geleitet hat, foll wieder 
als gereinigt im Staate erfcheinen, fo wird au dieſer Be 
danke überall da, wo er noch nicht berrichen follte, ih au 
breiten. Erſt aber, wenn das gefchieht, wenn man Den, Ber 
wegen feiner Verbrechen eine Strafe verbüßt hat, wieberum 
für ehrlich anfieht, erfki dann wird eine unfäglide Duelle fer 
nerer Verbrechen verfiegen. Das werden aber nur »ie ride 
tigen Anfichten des Volks bewirlen, Befferungsanflalten 
werden dieß nun und nimmer thun. Wenn der Berbredter 
überall zurüdgefoßen und verachtet wird, und die Geſetze der⸗ 
felben für immer für befcholten erklären, fo wird ver Wien! 
nie ehrlich werben, fondern ein Verbrecher bleiben. (Bravo! 
Schließlich Eomme ich auf einige Einwendungen, bie ſich gr 
Bentheild auf beſtehende Geſetzgebungen gründen Grflien 
fommt das Wort peinlich vor. Man wird fagen: In vielen 
Staaten beſteht der Begriff der peinlichen Unterfuhung uod 
nicht in fo beflimmter Weife, dag wir dieſes Gejeg annehmen 
könnten. Das ifl tharfächlich richtig, hindert uns aber mich, 
das Wort: „peinlich“ in die Grundrechte aufzunehmen. Wir 
werden eine ganze Menge Geſetze in vie Grundrechte auf 
nebmen, bie eine Aenderung ver Gefepgebung nothwendiz 
machen werden; ich erinnere nur an bie Beſtimmung über 
Civilehe. Hier wird man diefer Beflimmung zufolge in afleu 
Geſetzgebungen, wo die Ehe nicht durch eines Civilact ge 
ſchloſſen wird, ein @efeg geben müflen, wodurch fle eingeführt 
und deren Form beflimmt wird. Mebr fol auch Hier nicht 
geſchehen, auch hier müſſen vie Geſetzgebungen beſtimmen, 
was peinlich if. Dieß müflen fie aber ohnedieß, denn wenn 
wir in den Grundrechten ausſprechen: es follen überall Ge⸗ 
fhwornengerichte gebilpet werden, fo muß, da gerade die pein- 
Tihen Verbrechen durch Geſchworne werven gerichtet werben 
müſſen, viefer Begriff feRgeftelt werben. Das zweite Beden⸗ 
fen, das ich verſchiedentlich gehört habe, ifl von den Anfangs 
worten des Amenvementd bergenommen. Das Amendement 
beginnt mit den Worten: „Als befcholten ift nur Der anzufehen, 
welcher fi in peinlider Unterfudjung befindet.” Der wahre 
Sinn if: Es kann Semanden die Aufnahme in das Staat 
bürgerredjt des einzelnen Stanted verweigert werben, wenn et 
in peinlidher Unterſuchung ſich befinde. Daß das fein um- 
richtiger Sat ſei, ſcheint auf der Hand zu liegen. Wer ſich 
in peinlicher Unterſuchung befindet, wird ſich wahrſcheinlich 
immer in Haft befinden, und daß derartigen Leuten gegenüber, 
welche moͤglicherweiſe eine peinliche Strafe zu erwarten haben, 
der Staat nicht gezwungen werden Tann, fie aufzunehmen, iſt 
ganz einfah. Man fagt, die Megierungen fünnen dieß zu 
Unterprüdungen benugen. Das ift ein gang anderer Grund. 
Da müflen wir forgen, daß die Richter unabhängig geſtellt 
werben von der Regierungsgewalt. Dann beflimmt in ein 
zelnen Theilen Deutſchland's das Befeg, daß dem Menfchen 
politiſche Rechte abgefprocdhen werden follen; deßhalb wird 
man tbeilweife den legten Sag nicht annehmen wollen, ber 
nur fagt: „over fih in Folge richterlidyen Urtheil® unter po⸗ 
lizeilicher Aufficht befindet.” Inveffen gerade gegen jene Ge⸗ 
ſetze, welche dem Menſchen für immer politifhde Rechte ab⸗ 
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ſprechen, Sin ich auf das Allereniſchiedenſte. Poliiiſche Rechte 
Hat der Menſch nur darum, weil er Menſchiſt, und man 
kann ven Menſchen wohl theilwelfe an der Ausübung ver- 
binden, fle ihm aber für alle Ewigkeit abfprechen, iſt und 


Bleibt Ungerechtigkeit. (Allgemeines Bravo.) 

Präſibdent: Herr Waig! 

Waitz von Bdttingen: Meine Serren! Es iſt mohl 
nicht ohne Bevenklichkelt, nachdem hier fo viele gute Beiſpiele 
des Verzichts gegeben find, noch einmal, und ich will aufrichtig 
fagen, etwas ausführlih das Wort über den Artikel I, und 
inöbefondere den 63 vefjelben zu nehmen. Aber, meine Herren, 
ed find in der That gar bedeutende und große Grundſuͤtze, 
welche bier ausgeſprochen und feflgeftellt werden follen. Es 
find nicht Bloß neue Berhältniffe, ed find neue Begriffe, welche 
: in das deutſche Staats⸗ und Rechtsleben eingeführt werden 
: follen, und ich nehme diefe legte Eigenſchaft gerade indbefondtre 
für den Minoritätd« Antrag des $ 3 in Anfprudy, und eben well 
: Das, mad bier berathen wird, beveutfam für alle Zukunft iſt, 
: Deßhalb Tege ich mir das Recht bei, noch einmal auf vielen 
Gegenſtand und, mie gefagt, mit einiger Ausführlichfeit zurüd- 
zufommen. Geſtatten Sie mir zunädhft, meine Herren, daß 
ich bier ganz kurz den Zufammenhang dieſes Antrags mit ben 
vorhergehenden Beilimmungen andeute. Der $ 1 des Art. I 
hat das allgemeine Staatöbürgerrecht, oder, tole ed von nun an 
heißen wird, dad Neihäbürgerrecht, ald etwas durchaus Neued 
hingeſtellt; es ift dieſes eine Brrungenichaft, die ich fehr hoch 
anſchlage. Dieſes Reichsbürgerrecht gemährt zunächft und 
bauptfählih in jedem deutſchen Staate die Sicherheit des 
Befitzes aller der Rechte, welche zunähft in dieſem Entmurfe 
Der Grundrechte enthalten find, und welche vemnähft in ber 
gefammten Berfaffungsurfunde.. enthalten fein werden. Der 
$ 2 enthält dann eine Anwendung dieſes Grundſatzes, nach 
meiner Anſicht nicht bloß eine Erempliflcation, ſondern eine 
Anwendung, eine ‚weitere Außvehnung des allgemeinen Grund« 
fage® auf die beflimmten Berhältniffe ver Nieverlaffung, bed 
Gewerbẽbetriebs, überhaupt des Berfehrs. Er ſtellt den Grund» 
fag auf, daß in Folge des Reichsbürgerrechts jeder Deutice 
bier in jedem Staate als Eingeborener behandelt werben fol. 
Es bleibt da eine gewiffe Lücke; denn es find nicht bloß biele 
Perbältniffe, es find auch andre, melde einen ähnlichen 
Grundſatz erfordern, und es iſt zunaͤchſft in den Anträgen der 
Herren Schäler, Ruhwandl, und wenn id ihn recht verflanden, 
auch in dem Antrage des Herrn Römer ein folches enthalten, 
das hierher gehört; und es wird eine Faſſung, welche das 
Wefentliche diefer Anträge enthält, Ihnen, fo viel ich meiß, 
von tem Berichterflatter am Schiuffe zur Annahme vorgeichlagen 
werden. Denn in Bolge des Reichsbürgerrechts muß feder Deutiche 

in jedem einzelnen Staate, wenigſtens in allen privatrechtlichen 
Verhättniffen, als Eingeborener behandelt werden. Hiernach 
bleiben hauptſächlich die politifchen Rechte der Einzelſtaaten 
übrig, und. wenn fonft noch irgend Etwas mit dem fogenannten 
Indigenat In Berbindung ſteht; und dieß iſt e8, was der $ 3 
behandelt, wie auch vom Berichterflatter in der letzten Situng 
angedeutet worden if; und es wird damit der Sinwand der 
Herren Ghrift und Hlubek, als wenn der $ 3 feine Beveutung 
babe, vollſtaͤndig erledigt fein. Es bleibt in ver That ein ſeht be⸗ 
dentender und mwefentlicher Complex von Rechten; und erſt wenn 
e6 feſtgeſtellt und entfchieden worden iſt, wie e8 hiermit gebalten 
werden fol, erſt dann ift die Aufgabe Des I. Artikels exrichöpft. 
Die Majorität des Audfchuffes wid nun dieſes Recht als 
ven Inhalt eines befondern Staatöbürgertfumsd ber einzelnen 
Staaten fortbefleben Taflen, und wil, daß eine ausprüdlihe 
Aufnahme in dieß Staatöbürgertfum jevesmal flattfinden 
fol, wenn nicht eben ver Gingeborne des Staats in Betracht 
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fommt; und ber neue Vorſchlag des Berichterſtatters unter⸗ 
ſcheidet id, wie Jetem von feläft deutlich gewefen iſt, in 
viefer Beziehung nicht von dem früheren. Die ausprüdfiche 
Aufnahme fol auch in Zukunft flattfinden; fie fol nicht 
mehr von ber Gnade und @unft, fie fol nicht mehr von ber 
Willkur der Megierungen abhängen; aber flattfinden ſoll fie. 
Meine Herren! Die Minorität geht einen bedeutenven Schritt 
weiter; fie will fein befonveres Staatshürgertfum ber einzel« 
nen Staaten, fie erfennt nur an, daß befondere flaatöbürger- 
liche Reihte in den Staaten übrig bleiben, und es iſt alfo 
nach unſerer Anficht im $ 3 eine neue verfchievenartige An⸗ 
wendung des allgemeinen Reihöbürgerrechts zu geben. Es 
ſchließt ſich die Mimorität unmittelbar und, wie ich glaube, 
eonfequenter, ald vie Majorität, an Das an, was in dem $ 2 
enthalten if; fie bezieht denſelben Grundſatz auf ein anderes 
Berhältniß, beſonders auf die politifcyen Rechte. Es iſt dieß 
allerdings, wie ſchon zu Anfang gefagt iſt, etwas wefentlich 

Neues; es iſt ein neuer Begriff, den wir In das deuiſche 
Staatöleben hineinbringen, aber wenn irgend etwas, fo iſt 
vieß ein Bedürfniß ver Zeit, geboten durch die großen Ver⸗ 
änderungen, weldye im politifchen Leben vor fi gegangen find. 
Hierfür ſprechen, wie ich glaube, die vielen Forderungen, die 
darauf geflelt, und auch hier eingebracht worben find; ich 
finde eine Beflätigung dafür in ven zahlreichen Anträgen, 
welche Daffelbe over wenigſtens Aehnliches enthalten. Geſtat⸗ 
ten Sie mir ein paar Worte zur Vergleiyung des Antrags 
der Minorität mit den übrigen, Ihnen vorgelegten Anträgen, 
Ich habe mir die Mühe gegeben, fle genau zufammen zu hal« 
ten, und id glaube, dazu als Antragfleller die Verpflichtung 
gehabt zu haben. Unter den verfchievenen Anträgen geht der. 
des Herrn Tellkampf am weiteflen, welcher zulegt gedruckt 
und und mitgetheilt worden iſt. Herr Tellkampf hatte 
dad Minoritätd « Gutachten mitunterſchrieben, er bat aber 
in der legten Sitzung @rläuterungen rejpective Einwendungen 
gegen dafjelbe vorgebradht. Ich geflehe aber, daß ich feine 
Meinung nit ganz verflanden babe, und ich will mich deß⸗ 
halb nur an Das halten, was in feinem Antrage enthalten 
il. Da fagt er, daß das allgemeine Reichsbuͤrgerrecht 
dad Staatöbürgerrecht in allen veutfchen Staaten umfaffen 
ſolle. Wenn Dad etwas Anderes fein fol, als in dem 
Antrag der Minoritat gefagt iſt, fo halte ih es für une 
ausführbar; denn es iſt ebenfo unmöglih, daß Jemand 
Staatsburger ſei in allen Staaten zugleih, als daß er 
Gemeindebürger in allen Gemeinden ſei; und deßhalb 
glaube ih, daß die Einwendungen des Kerin Mohl in 
voriger Sigung hiergegen volfommen begründet find; denn 


was würde dieß für einen Zufland der Unficherheit und des 


Schwankens herbeiführen, wenn man gar nicht wüßte, in wel« 
chem Staate Jemand jedesmal Staatöbürger ſei? Wenn der 
geehrte Redner außerdem gefagt bat, daß dad Minoritätd- 
Gutachten das Reichsbürgerrecht befhränfen Eönne, indem dieß 
von der Niederlaſſung abhaͤngig gemacht werde; ſo geſtehe ich, 
auch dieſen Einwand nicht recht zu begreifen, denn das Reichs⸗ 
Bürgerrecht iſt Dad erſte und allgemeine, dad allen Deutſchen 
zufommt, und gar Feiner Beſchränkung unterliegen fann. Mit 
dem Herrn Tellkampf am meiften übereinflimmend I Herr 
Martinyg in feinem Antrage und ich glaube, daß bier in 
der That nur eine andere Faſſung vorliegt. Auch nad dieſer 
Fafſſung ſcheint mir, daß Jever In jedem Staate und möglicher« 
mweife in mehreren Staaten zugleich Staatsbürger fein Tann, 
und ich wiederhole, wie Das auszuführen, kann ich nicht be⸗ 
greifen. Dagegen finde ih, daß die Anträge des Herrn 


©. Diesfau, Heren Gulden und v. Trützſchler fi von 


dem Antrage der Minorität nur in einzelnen Worten eni« 
2% j 
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unb ich wänfdhe deßhalb, daß fie nur als Mebactignf- 
tfähiedenheiten, nicht als ‚materielle zur Sprache Tommen. 
z Schwarzenberg bat einen Antrag geflellt, welcher 
einen gewifien Zirkel zu enthalten füheint, indem er jagt, 
„Jeder das Staatöbürgertbum in den einzelnen Staaten 
«rbalten folle, welcher Reichsbürger fei. Da aber nah $ 1 
her Deutfche dad Reichsbürgerrecht hat, fo iſt dad nur eine 
mſchreihung, die zu feinem Mefultate führte. Vor Allem 
bedeutend iſt dagegen ber Antrag des Herrn Biedermann, 
elcher ſich auch eines gewiſſen Beifalld ‚zu erfreuen gehabt 
Ei, und. der im Peincip mit dem ber Minorität faſt ganz 
zufammenfält. Herr Biedermann fagt, daß jeder Reichsbürger, 
ober Jeder in Folge des Reichabürgerrechts, bie Rechte. eined 
Eingebornen in allen deutſchen Staaten genießen folle, daß 
aber die politifhen Rechte erfi durch den feſten Wohnfig er- 
morben werden follen. Der erfle Sat vertrits bie Stelle bed 
6 2, der zweite wird unferm $ 3 entiprehen. Der Unter⸗ 


ſchied liegt hauptſächlich in Artikel IL; va ich aber nicht von. 


diefem _fpreche, fo will ich nicht näher audeinanderjegen, 
warum ich glaube, daß die Fremplification, die Detaillirung des 
2 der Biedermann'ſchen Faſſung vorzuziehen If; ih will nur 
fagen, daß Herr Biedermann gar nicht darauf hinweiſt, daß 
die noch beſtehenden Ungleichheiten in den einzelnen deutſchen 
Staaten auögeglichen werden follen, daß er aljo den Particu⸗ 
lariamus, wie er jegt befleht, verewigt, indem ex Jedem bie 
Rechte eined Bingebornen in ven einzelnen Staaten gibt, ohne 
zu fagen, daß vereinft die Verſchiedenheiten der Eingeboren⸗ 
ſchaft ausgeglichen werben follen. Schon deßhalb halte ich*den 
Antrag des Berfaffungd- Ausfhuffes für befjer. Ih bin ver: 
felben Meinung bei dem $ 3, weil der Biedermann'ſche Antrag 
bier als Ausnahme von dem vorigen erſcheint, während bei 
und eine weitere Anwendung des Principe, eine Bortbildung 
des Princips auf einem hoͤhern Gebiete gegeben if. Und ich 
Taube, daB dieſes einer fo midhtigen neuen Lehre einen ges 

ührenderen Platz anwelft, ald wenn man dad Ganze bloß 
ald eine Ausnahme von einer unbeflimmten Regel hinſtellt. 


Außerdem. fommen die Anträge bed Herten Neumann und 


Wippermann in Betracht, von denen ich gleich ein Wort fagen 
werde. — Es find aber mehrere Einwenvungen gegen Das 
erhoben worten, was wir bier begründen wollen, theils in 
den Ihnen vorlirgenden Anträgen, theild auch in den Reden, 
welche von biefem Plate aus gehalten worden find. Ich erachte jie 
für wichtig genug, um aud dabei einen Augenblick zu ver: 
weilen. Zunädbft jagt man mohl, «8 babe doch Inconyenienzen 
für den Ginzelnen, wenn er, ih möchte jagen, wider feinen 
Willen und ohne Weiteres das Staatéebürgerrecht Dort erwirbt, 
wo er ſich nmieberläßt: das Staatebürgerrecht, dem au bie 
flaatäbürgerlihen Pflichten entſprechen müllen; denn darüber 
it Fein Zweffel, daß dieß cortelate Begriffe find, die nicht 
getrennt werben fönnen. Ich vradıte dieſen Einwand in Eeiner 
Welſe für bedeutend; ed iſt dieß die nothwendige Folge des 
großen Princips, welches wir hinſteſlen, und ich glaube, ir 
wird ed bob anſchlagen, wenn daraus, aud) ein Fleiner Nach⸗ 
theil für ihn erwachlen follte. Ich meine aber, daß diefer Nach⸗ 
tbeil auch nicht einmal eintketen fann. 
durch feile Anjirbelung, Nieverlaffung, unmittelbar das ſtaats⸗ 
‘bürgerliche Recht erwirbt, fo gemäbrt ihm dieſes nach allen 
Seiten bin auch volfommene Sicherheit für feine Stellung, 


für fein Gewerbe, ihr alle Verhältniſſe, Im venen er lebt. 


Wenn er dafür an feinem früheren Wohnort das Stantöbürger- 
recht aufgibt, verliert, fo ift dieß eine nothwendige Folge Ka» 
von; 18 bat aber ver Berluſt dieſes Mecbis in cinem Gtaät, 


am ed ih in eitem andern zu erwerben, feinen Nachteil,’ 


weil zum Zurückerwerb des früheren Rechtes nichia welter ge- 
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Denn wenn Jemand. 


hört, als. nie Wiederanfiedelung innerhalb hei Texzritongiseue 
wo Giner früher gewefen if. Außervem if gefagt morgen, de 
burch dieſen Grundſatz eine gewifle Unficherheit iu vems Baı 
bältnig der einzelnen Staaten und in bem Verhältuiß ver ; 


einem Staate Gehörigen eintrete. Diefe Unſicherheit Sasım viel 
leiht vorhanden fein, dich kann aber nad weine Wuflt 
ebenfalls Eeinen Anlaß geben, um fi vor des Kefifkellus; 
dieſes Sages zu ſcheuen. Jh bin allerdings, fo febr wi 
irgend Einer bier, der Meinung, daß die deutſchen Staam 
— wie viele, wird ſich finden — fortbanern follen; afaı 
es ſallen dieſe Staaten nur Glieverungen der großen Deutjchea 
Ginheit fein; fie follen Feinen nationalen, fondera zur eina 
territorialen Charakter haben, und wer innerhalb dieſes Ten 
ritoriumß ſich aufhält, gehört diefem Staate an, der ein heil, 
ein Fragment des großen, einigen veutichen Reichſskörpers ik, 
und ed kann feine Schwierigfeiten machen, 06 ein Deutfche 
in biefem oder jenem deutſchen Staate fein Stqausbürg errech 
ausübt, und feinen allgemeinen Pflichten genügt. Gin vriker 
Ginwand beruht auf Mißverſtändniß. Es if angeveutet, nicht 
geradezu gejagt worden, es würde vieler Grundſatz Die Rettee 
der einzelnen Gemeinden zeifldren; Das iſt nicht der Sal, Das 
ift entfernt nicht unfere Meinung gewefen, denn es wird ve 
fefte Nieverlafiung erfordert, und dieſe Bedingungen , wel 
jegt zum Behuf einer feſten Nieverlajjung gehören , wertn 
dur dieſen Grundſatz, der fi auf das Staatsbürgerrech 
bezieht, auf Eeine Weiſe afficirt oder alterirt. Mit viel meh 
Grund fünnte man einwenden, daß das Staatsbürgerreq́ 
bier in gewiffen Maaße von dem Gemeindebürgerrecht abhängis 
gemacht werde, und es if das aud im Verfaſſungs-Ausſchuj 
geltend gemacht worden. Uber audy dieſer Einwand gilt nz 
tbeilweije, nur da, wo bie fefte Niederlaſſung durchaus noik 
wendig den Gintsitt in eine beflimmte Gemeinde erforderlich 
macht. Es iſt dieß in einzelnen deutſchen Staaten der Fall, 
aber nicht in allen, und es wird in Zufunft nicht Bauerad 
ber Hall fein Eönnen. Ich bin daher der Meinung, dag wir 
nice mit Herrn Neumann (Nr. 6) und Gern Winpermans 
(Nr. 11) fagen dürfen, daß jetzt ſchon ver Gintritt im bie 
Gemeinde die Bedingung für den Erwerb des Staats bürget⸗ 
rechts fein folle. Wenn wir dieß ausfpräden, fo würben mir 
eine zu große Beichränfung fefliegen, während die feſte Nie 


ı derlaffung ein beflimmter, aber nicht fo naher Begriff if 


Wenn ein Reichsgeſetz, wie wir vorandfegen, bie veutihen 
Heimaths- und Bemeindeverhältniife geordnet, und die Aufs 
nahme an eine und diefelbe Bedingung gefnüpft hat, dann iR 
ed allerdings möglih, daß jeder Deutiche einer beſtimmten 
Gemeinde angehöre, und daß man vie Erthellung des Staat 
bürgerredhtö von der Ertheilung der Aufuahme in eine Ges 
meinde abhängig made. Ich Habe mir erlaubt, im Yinblid 
auf einen foldyen Zuſtand ein fpäteres Minoritäts⸗Gutachten 
abzugeben: ein jeder Deutſche jolle einer Gemeinde angehdren. 
Das ift aber erfl Fünftig, für den Augenblick nicht ausführbar, 


. und deßhalb wurde die Faſſung angenommen, weldhe im Wis 


noritäßs®utachten vorliegt. Ich empfehle flatt berjelben jet die⸗ 
jenige, welche Herr Ahrens ineiner früheren Sigung vorgeſchlagen 
bat, ganz in Lebereinflimmug mit den andern Unterzeichnern. 
Zum Schluß, meine Herren, noch ein paar Worte Kerr 
Ahrens bat fhon gefagt, es ſei kein großer materieller. Unter 
ſchied zwiſchen dem Antrag der Minorität, und dem Antrag 
der Maforität. Es wird auch nadı dem legten Borielogs 

deutſche Staatsbuͤrgerthum, wenn es io fortbeficht,, ide 
leicht irgend Einem verweigert werden können. Aber, meine 


Herren, es iſt ein großer principieller Unterfchleb vorhgußen;. 


ed ift für das Bewußtſein ned deutſchen Volks mwictig, hab: 


| wis da Staatsburgerihum der einzelnen Gtapten hepkigen, 
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Dentſchland baun rich: meinmihläbesgemgung nicht ein eini⸗ 
ges Reich werben; aber dab deutſche Balk kann nicht bloß 
eine Cinheit werden, ſondera if chen ſchon eine große Cin⸗ 
heit geworden. Hier find wir eben als eine Cinheit verſam⸗ 

elt; und wie es ein deutſches Parlament gibt, welches rüch⸗ 

htaloa frei aus allen Theilen Deutſchland's gewählt werben 
fann, fp muß es auch, nach meiner Ueberzengung, nur ein 
Neihöftsatöbürgerrecht geben, welches nur nach verſchiedenen 
Umſtändin eine verſchiedene Anwendung finde. Wo fi in 
Zufunft der Ginzelne regelmäßig aufhält, da übe er auch fein 
Recht; wo er ſich feft niedergelafien hat, da wähle er nicht nur 
für dad Parlament, fondern euch für die deutfchen Kammern; 
Denn ed iſt dieſes auch nur die Anwendung. eines allgemeinen 
Rechts, welches nach den verihlevenen Territorien feine ver» 
fchtedene Befteltung erhält. Wo ver Binzelne ich niedergelafien, 
da genüge er feiner Militärpflict; denn wir leiten in Zus 
Zunft den Kriegövienft nicht dem einzelnen Btaate, ſondern 
Dem Reiche, und ob #8 in Preußen oder Baden geſchieht, darf 
Feinen Unterſchied machen. Ebenſo muß «6 fit mit den 
übrigen flaatäbürgerliden Rechten und Pflichten verhalten. 
Wo Einer ſich niedergelaften und feinen fehlen Aufenthalt ge: 
nommen bat, da fei er Geſchworner, und trete überhaupt in 
glle Beziehungen ein, welche dad Staatsleben ergibt. Wenn 
Sie diefes annehmen, meine Gesten, haben Sie einen feften 
Grundſatz hingeſtellt, ebenjo wichtig, wie die Begründung einer 


einigen deutschen Regierung. Dann find vie 37 oder 38 Ra: || 


tionen befeitigt, oder jene mehreren, Tyroler, Steyermaͤrker, 
Karnthaer, in deren Namen uns heute der Dürgerfrieg ange⸗ 
droht worden if. Dann, meine Serien, find fie beſeitigt, 
dann gibt es eine große veutfche Nation. (Bravo!) 

PVräfident: Zu $ 3 if von vielen Selten bean- 
tragt werben, daß das Wort „unbeiholten‘ wegbleibe. Der⸗ 
felbe Antrag if non den Herzen Briegleb und Braune für 
den Fall geñellt, vaß die neue Faſſung des Ausſchufſes ange- 
nammen wird, wo es nämlid dann ſo heißen wurde nad 
dem Vorarage des Herrn Beſeler: 

„Die Aufnahme in das Staatsbürgetrecht darf 

keinem unbefcholtenen Deutſchen, ver fd) in vemiel« 

ben niebexläßt, verweigert, werben.‘ . 

ga. ift nur für. gen Fall, daß dieſe Taſſung den Vorzug ers 

halten ſollte, ver gleiche Antrag. auf das Weglafien des Wor⸗ 

tes „unbeicholten geftellt. Das Wert hat Herr Rheinwald. 

(Rheinwald: Ich verzichte.) - Panın bat Herr Naumıd das 

Wort. (Ruf: Schluß!) Es find moch vier Amenpementd 
nit begründet. 

Naumerd von Berlin: Ih werbe mich. bemühen, 
Türzer zu fein, als mein Vorgänger war. Wir haben Ada 
den Wunfh, daß vie Paragraphen der Grundrechte fo Eur 
wie moͤglich abgefaßt werhen, daß namentlich. alle erſchweren⸗ 
n Bedingungen wegfallen. ., Die Majorität unſers Anss 
ſchuſſes Hat dieſe Kürze fagiemlich, mie mtr ſchkint, erreicht; 
nu geſtehe ich allerdngt ben Bunfd, daf dad Wert: „unbes 
ſcholten“ wegfallen. möge. Vorher geßatten Sie mir .eintge 
Worte über daB zweite Minogitäts » Gutachten. Iu: der vori⸗ 
gen Sigung bat befonders Herr. Nobert Mohl ſich bemüht, 
vie Notbwendigkeit einer ſolchen Beflimmung zu: beweiſen: 
„genügenden Unterhalt nes Aufzunehmenden.“ Es ſcheint 
‚mir, daß wir dadurch eins große Kleinlichkeit begehen wär« 
pen, wenn wir in: var einſachen, Rrengen und erhabenen. 
Gptache der Grundrechte glei; amf der euflen. Seite. mit fo 
geringfügigen Geldrückfichten yargingem.: Das Wort: „genü⸗ 

ar ‚Unterhalt‘ if ſehr vieldeutig, und es Fünnte daraus 
—* enifiches, je nechem in, den ‚einzelnes Staaten ſehr 
audeinander gehende Bafklımaungen: oeweflen würden. 


Gründe dazu gehabt 


dert: Reber Wok Au oh daciat/ Sub Tür die Semeinden dr⸗ 
aus eime weohe Laſt Jervorgehen twärbe, menu man nicht daß’ 
Bermdgen. owr.die Bäfigkeit, ſtch und Teine Bamile zu unter 
haften, forbere. Mir fcheint, daß man nicht daburch, vaß 
man Stansshürger wird, auch ſofort Gemeindebürger werde; und 
wenn man fAr die reichen Gemeinden, welche ſich Mutterpfen⸗ 
nige erſpart Haben, Betorgniffe gekußert hat, fo ſcheint mirder $ 2 
dagegen Borforge getroffen. zu haben. Es wird nicht fo weit 
geben, daß, wie man es ehemals nannte, ein deutſcher Aus⸗ 
länser fi. an vie wohlbeſehte Tafel. foldger Gemeinden unbe⸗ 
rufen hinbegibt. Ich denke, meine Herren, Sie werben nicht 
dulden, daß Argend ein Cenſus Bei dieſem Artikel anfgenom- 
men werde; Sie ‚werben das Recht der Sreizgigkeit auch Hier 
aufrecht erhalten. Die Sache iſt volfämietbfhaflih gewiß, 
von großer Bedeutung. Ihnen A befannt, wie verſchieden 
die Dichtigkeit Den Bevdlkerung in Deutichland if; es können 
ungeheure Ausgleshungen vorgenommen werden, daher dürfen 
wir daß Recht, amd sinem Land in das andre überzugebert, 
nicht beflhränfen.. Was nun das Wört „unbeſcholten“ betrifft, 
fo ift bierüber, meiner Anſicht nad, ſchon genug gefagt wor: 
ven; invefien möchte id doch nid Letbürgen, daß dieſes 
Wort fortgeworfen werde. Mir ſcheint doch, daß die Majo⸗ 
ritaͤt des Ausſchuſſes damit durchdringen wird; ich würde das 
bedauern, id; finde die Rothwenbigkeit nicht, daß man. mit 
diefem ſeltſamen Begriffe ven Paragraphen verunſtalte. Das 
Wort „unbeſcholten“ if auf dem vereinigten Landtage ſehr 
auruchig geworden. Dan Hat fi Fine ganze Woche hindurch 
bemüht, die Bertreter des Balls blank zu pußen, man hätte 
fie in neugeborne Kinder verwandeln. müflen, um file unbe⸗ 
ſcholten zu machen. Jedenfalls wäre es unerläßli, fchärfer 
zu esläutern., etwa wie daB Amenbement des Herrn Plathner 
gewollt bat. Es ſcheint mir aber, daß diefe ganze Beflim- 
mung praftifch mäßig dit, daß man fle entbehren kam. Ich 
wi sicht weitdr gegen den Wunſch des Herrn Mohl fpreißen, 
dag man fogardie Kute, welche ſchon beftraft worden, noch 
weiter verfolgen, und ihnen das ſtaatsbürgerliche Recht entzies' 
ben jelleı Wenn Giner zwanzig Iahre im Zuchthauſe gejeflen 
bat, ſo dächte ich, wäre es für ihn noch dringender Zeit, ihni 
auf den Mefb feines Lebens das ſtaatsbürgerliche Recht zu 
geben. Die Steafe darf nicht in Ewigkeit fortbeſtehen. Serr 
Mohl Hat die Beſorgniß anfgeftellt, es möcht, wenn man dieſe 
Beſtimmung weglaffe, ſich aus einem deütfähen Staate der Ab⸗ 
ſchaum in die übrigen Staaten ergießen. Aber das wird ſich 
wohl ausgleigen. Wir haben Feinen Staat in Deutfchland, wel⸗ 
her man als eine Verbrecher⸗Colonie betrachten Ednnte. Das 
Amenvement des Herrn Plathiner will nun folgende Beflim- 
mungen aufrecht erhalten wiſſen, erſtens: „peinlide Unter⸗ 
ſuchung,“ und zweitens: „noch bevorſtehende Strafe.” Ich 
frage Sie, meine Herten, ob es noͤthig iſt, ſolche Beſtimmungen 
aufrecht feſtzuhalten. Erſtens wird es an und für ſich ſehr 
ſetten vorkommen, daß fl Menſchen jener Art die Mühe geben, 
Staatöbürger in einem anderx Staate zu werden, und wenn 
ed. audy vorfommt, fo muß man annehmen, daß fie triftige 
. Warum fol man ed dann vers 
weigern? Jemand, der Anterſacht wird, ift noch lange nicht 
verurtbatlt,, ſitzt er nun nöch dabel in Haft, dann iſt es ja 
dem andern Glaate ganz gleichgiltig, es ſchadet ihm ja gar 
nichts, er ing ihm: alſo das Retcht Immer gewaͤhren. Dad 
Strafrecht wird hann von ſelbſt dafür forgen, baß Jemand 
nicht weitere Kechte, als feine Rechtsfaͤhigkeit reicht, audübe. 
Es iſt alſo gar kein Bedenken, daß man jene engere Beſtim⸗ 
mung: fortlaffe.: Thenſo I es mit der noch abzublienden‘ 
Erafe. Wenn bee Mann fehfigt, dann: FÄRE Die Aufnahme‘ 
von felbR. ſort; fine: er aber nicht feſt, ſo IR das ein Beweis 


daß das Vergehen kein fo bedeutendes iſt, und die Nechwendig⸗ 
keil nicht nach ſich zieht, ihm vie Aufnahme in einen ‚andern 
Gtaat zu verweigern. Das richtetliche Urtheil kann ja in einen 
Staat fd gut wie in dem andern in Vollzug geſetzt werben, 
und e8 wird die Ehre des Staats, in welchen Jemand hinein 
will, nicht mehr Eränfen, ald die Ehre desjenigen, in dem er 
fi gerade befindet. Ich fliege deßhalb mit dem Antrage, 
alle dieſe etwas kleinlich ausſehenden Beflimmungen im 6 3 
zu freien, und nur einfach und würbevol zu fagen: „Die 
Aufnahme in das Staatsbürgerthum eines deutſchen Staats 
darf keinem Deutfchen verweigert werben. 

Chrift von Bruchſal: Alle Redner, ‚vie ſich bisher für 
den $ 3 vernehmen liegen, gingen von Ciner Vorausſetzung 
voraus, von der Vorausfegimg nämlich, daß für den $ 3 bie 
Möglichkeit irgend eines Inhalts gegeben fei. Ich habe dieſe 
Möglichkeit in Abrede geftellt. Ich fage, die Frage, ob ed einen 
6 3 gibt, iſt nicht, wie mehrere Redner fie geflellt Haben, eine 
politifche der einzelnen Staaten, fonvern fie iſt eine Logifche 
Trage, und ih fage, es gibt feinen Inhalt für den $ 3. 
Wenn der Sag richtig iſt, meine Herten, fo werben alle 
Abgeordneten darin mit mir einverflanden fein, bag wir ben 


63 fireichen müflen, und ich. bin fo ehrlih, von meinem. 


Standpunkt aus zu fagen, daß, wenn mir ein Inhalt des $ 3 
bewiefen wird, ich für den 6 3 flimme. Die Redner nun, bie 
bieher für den $ 3 gefproden haben, und namentlich Herr 
Mohl und der Herr Berichterflatter, haben grunbfäglich nirgends 
nachgewieſen, daß es neben 6 1 und 2 nod einen beionderen 
Inhalt für 6 3 gibt, daß ein folder möglih if. Sie haben 
Beifpiele dafür aufgeführt, ich werde dieſe Beiſpiele zu wider: 
legen und zu begründen fucdhen, daß es feinen Inhalt für $ 3 
gibt. Meine Herren! Was wollen wir mit dem $ 3 aus⸗ 
ſprechen? Der $ 3 emihält die Beſtimmung, daß neben bem 
allgemeinen Reichsbürgerrecht noch ein beſonderes für die ein⸗ 
zelnen Staaten vorhanden ſei, und da entfleht die erfle Rage: 
Was ift der Inhalt des Staatobürgerrechts für das Reich? und 
was ift der Inhalt des Staatsbürgerrechts der einzelnen Staaten ? 
In den einzelnen Staaten, meine Herren, verſtand man bisher 
unter dem GStaatöbürgerrecht die Befugniffe, die dem einzelnen 
Angehörigen gegenüber dem Fremden zuflanden. Die mar bie 
Summe und der Begenfland dieſer Rechte. So z. DB. ſpricht 
basfenige Staatsrecht in Deutſchland, das dieſe Frage am 
vollſtaͤndigſten von allen Staatörechten enthält, darüber Folgen⸗ 
Ides auß: „Das Stantöbürgerreiht im Unterſchied der Rechte des 
Fremden beſteht in dem Rechte: 1) ded Erwerbs der liegenden 
Güter, 2) Handel und Wandel treiben zu dürfen, 3) Anſpruch 
auf den Staatsdienſt zu haben, 4) fih in jeder Gemeinde 
nieberlaffen zu dürfen, 5) eine Familie daſelbſt zu gründen, und 
6) einen Anfpruh auf die Berforgung der Kinder zu haben. 
Meine Herren! Dieß ift ver Inhalt des Staatöbürgerrechtd, und 


der Inhalt diefer Rechte ift nah 5 1 und 2 zu einem allge-. 


meinen Staatöbürgerreht erhoben worden. Wir haben näm- 
U außgeiprochen, daß jeder Deutiche, verndge feiner Eigen» 
ſchaft ald Deutfcher, dad Recht Hat, in jedem Staate fi 
niederzulaffen, in jedem Stagte Grundeigenthum und das 
Grmeindebürgerreht zu erwerben, gum Meichötage wählen zu 
dürfen, und in jedem Stante zum Staatädienſte beigezogen zu 
werben. Die legteren Rechte, meine Herren, das Mecht, gewählt 
zu werden, und Wahlrecht zu Haben, fowie zum ‚Stastöpienfte 
beigezogen zu werden, brauchen eigentlich gar nicht einzeln 
aufgeführt zu werden, weil fle nothwendige Folgen des Gtaatd- 
und Gemeindebüͤrgerrechts find, aber nid Befonverheiten, die 
einer befonderen Verfügung bedürfen. Wad haben wir num, 
meine Herren, gemacht, dadurch, daß wir die 56 1 und 2 ange» 
nommen, haben? Wir haben nichts anderes gethan, als bie 


Lv 
— 


Summe, und bie ganze Tanme ver Einzelrechte auf gung 
Deutichlann ausgedehnt; wir. Gaben Dasjenige, was bisher Tex 
Die engen Schranken eines einzehten Staates eingermgt wen, 
bis an die Grenze des ganzen Reiches ausgedehnt, und indem 
wir diefe Ginzel⸗Rechte von den einzelnen Staaten auf gaıız 
Deutihland ausvehnten, fo. Haben wir. mit logifher Notbweus- 
digkeit die Einzelrechte zu Befammtrechten gemadt; mir Gabem 
das Staatöbürgerrecht der einzelnen Staaten zum allgemeines 
deutſchen Staatähürgerrechte erhoben, und durch dieſe Erbebumgr 
haben die Gingelredyte, als einzelne zu beflehen, aufgehört 
Wir Gaben mit andern Worten die Art, die Species, zumm 
Benus erhoben, wir Haben feinen Inhalt für jene mehr. Dee 
Herren nun, bie biößer für den. $ 3 gefprocdhen haben, weis 
welche. aufgefordert waren, fi Aber den Brunvfag, über bie 
Moͤglichkeit eines befonderen Inhalts zu verbreiten, haben DaB 
nicht geihan, fondern fie haben einzelne Beifpiele aufgeführt. 
88 find vier Beifpiele aufgeführt worden, welde alle Wire 
auf gleiche Weife mipglädt find. Man bat bemerkt, namen 
lich Herr Mohl bat angeführt, er begreife gar nicht, wie es 
nicht noch ein befondered® Staatöbürgerredht gebe, da be 
nichts natürlicher fet, ale dag man nicht zu gleiher Zeit iz 
allen Staaten Bürger fein könne, und daher nothwenviger- 
weife noch ein beſonderes Staatsburgerrecht beſtehen muäüfle. 
Er fragte namentlich, wie es mit der Frage ſtehe, wo der 
Einzelne Geſchworner fein, wie es mit der Steuerzahlung, mit 
Handel und: Gewerbe, und mit der Militärpflit gehalten 
werden ſolle? Ich fage, dieſe Fragen Idien ſich auf die ein 
fachfle Welfe. Wenn das Staatöbürgerredjt darin beſtehl, vaß 
ih Im einzelnen Staate Bigenthum haben und Gewerbe trei« 
ben darf, und zwar nah den Beringungen des einzelnen 
Staates, jo bin ih, da ich dieſes Recht außübe, im voller 
Genuß des allgemeigen, und nicht des befonderen Staat&bär- 
gesvehte. Wenn ich in zwanzig Staaten Brundeigentkum 
babe, fo muß ich zmanzigmal die Steuer bezahlen, und übe 
zwanzigmal das allgemeine Staatsbürgerrecht aus. Alſo vie 
Steuerzahlung kann nicht entgegengehalten werden, und wem 
ber Kerr Redner ferner fragt, wie es mit ber Geſchwornen⸗ 
Eigenſchaft und der Militärpflicht flebe, fo erwiedere ich ihm: 
88 fommt einzig darauf an, wie die Gefege in den einzelnen 
Staaten diefe Bragen behandeln. Der $ 2 bat fa’ diefe ein⸗ 
zelnen Geſetze nicht aufgehoben, ſondern ausbrüdiih beibehal⸗ 
ten, ben Anſpruch auf diefe Geſetze aber jedem Deutſchen 
als ein Recht gegeben, und damit das allgemeine Staaté⸗ 
bürgerveht an die Stelle des befonderen gefeht. Die 
Herren aljo, die für den $ 3 geftimmt haben und ihn fär 
nothwendig Balten, fordere ich auf, daß fle nachweiſen, was 
für ein Juhalt für den $ 3 noch übrig bleibt? Man Bat 
gefagt — und vas iſt eine politiſche Befuͤrchtung — wenn 
man den $ 3 nicht annehme, fo feien die Gemeinden in- ihren 
Rechten gänzlid gefährdet, und die Gemeinden würden fi 
erheben gegen dieſes Staatsbürgerrecht, welches wir befchließen. 
Allein, meine Herren, es wird ja nicht geradezu durch biefeß 
Geſetz dad Gemeinderecht ſelbſt, ſondern nur die Befähigung 
dazu erworben. Darum bitte ich Sie, folgende Unterſchei⸗ 
bung feflzubalten: Die Rechte, bie wir geben, find boppelter 
Natur, erſtlich ſolche, welche geradezu gegründet werben, wie 
das Berhäftnig zu den Gerichten, und damit das Hecht, da 
man von ben Gerichten nidyt mehr als Yuslänver behandelt 


werden kann, ebenfo das Wahlredht zum Reichdtag, und das 


Recht der Auſtellung. Dieß find Mechte, die fihon kraft 
Geſetzes erwerben werden, während es auch andre Rechte 
gibt, die erſt durch eine Thatfache erworben werben mäffen, 
und biefe Ihatjache iſt verſchieden nach den einzelnen Staaten. 
Wenn ein Prenße badefcher Bürger werden will, fo muß er“ 
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verfehlt iſt. 


ſich nach dem badiſchen Gemeindegeſe darum bewerben und 
umgekehrt, wenn ein Badner ein Preuße werben will, wird 
er nad der preußiſchen Gemeindeordnung behandelt. Alſo 
dieſe Befuͤrchtung iſt nicht begründet. Man mag hiernach Die 
Sache ſtellen, wie man will, fo muß man fagen, es iſt nicht 
möglich, ven $ 3 beizubehalten. Es iR Feine Trage ver Poli⸗ 
tie, wozu man fie gemacht hat, fondern rein eine Frage ber 
Logik, die dahin beantwortet werden muß, daß Fein Inhalt 
für den 6 3 vorhanden ifl. Dieſes vorausgefet, meine Herren, 
babe ich nur no Einen Wunfch, nämlich den, daß, wenn die 
Sache abermals an den Ausſchuß zurückkommt, der Ausſchuß 
die Befälligkeit Haben möge, auf die Faſſung ein Hauptaugen⸗ 
merf zu richten, weil die Faſſung von $ 1, 2 und 3 gänzlich 

I $ 1 fpriht man den Grundfag aus; vom 


6 2 weiß man nidt, find es die Folgen, vie fi an den 


$ 1 anlehnen, over iſt e8 ein von ihm verſchiedenes Drittes, 
und der 6 3 endlich entbehrt aller Nichtigkeit. 
Schwarzenberg ver Xeltere, von Kaffel: Meine 
Herren! Der Repner vor mir hat erklärt, daß der $ 3 feinen 
Inhalt Habe. Diefer Anſtcht kann ich nicht beiflimmen. 
Selbſt in der Baffung des Ausfchufies har ver Paragraph 
einen bebdeutungsvollen Inhalt. Er muß im Zufammenhang 
verflanden werben mit dem $ 1, und diefer fann nur dahin 
verflanden werden, daß jeder auf deutſchem Gebiete Geborne 
ein Deutfher if, und alle Rechte genießt, welche ihm die 
deutfche Neichöverfafiung gewährt. Davon weſentlich verſchie⸗ 
den ift die Befugniß,; in jedem einzelnen Staat fidy nieverzu- 
Iaffen. Hierüber muß etwas Specielles beflimmt werben, nnd 
diefe Beſtimmung enthält der $ 3. Man Eann ja feinen 
Wohnfl in dem Staat, wo man geboren tft, wechfeln wollen, 
und in diefer Beziehung iſt die Beflimmung unentbehrlich. 
IH bin der Anſicht, daß die urſprüngliche Baffung des $ 3 
nicht glüdlih gewählt if. Denn es ift bier ein Gegenſatz 
mit dem allgemeinen deutſchen Staatsbürgerreht und dem 
befondern Gtaatshürgerrecht gemacht, der nicht folgerichtig. ift, 
indem zum Genuß ves allgemeinen deutſchen Staatsbürger⸗ 
rechts die Linbefcholtenheit nit verlangt wird, während fie 
zur Grlangung bes fpeciellen Staatsbürgerrechts Bedingung 
if. Meinen Antrag, der bahin ging, daß Miemanden, ber 
das allgemeine Staatsbürgerrecht genießt, die Aufnahme in 
bie einzelnen Staaten verfagt werden kann, wieverhole ih. 
Ih glaube auch nicht, daß mein Antrag einen Zirkel enthält, 
ich glaube vielmehr, daß er mit dem von Seren Walg ver- 
theidigten Minoritäts « Gutachten, welches die Aufnahme von der 
Niederlaffung abhängig, macht, im Wefentlichen zufammenfäht, 
welhem Antrag ich mich daher auch vorzugswelfe anſchließen 
würde. Denn verfiehe unter Aufnahme in dad Staats⸗ 
bürgerthum doch weiter nichts, als die Befugnig zur Nieder- 
laſſung. Gegen den Ausdruck unbeſcholten muß ih mid 
aber durchaus erflären. Es If von mehreren Rednern bad 
Ungeeignete der hierauf bezüglichden Beſtimmung ſchon aus» 
führlih entwickelt worden, und ich kann daher kurz fein: Ein- 
mal enthält dieſer Ausprud in fofern eine große Unbeſtimmt⸗ 
beit, ald er auch nur von dem Zeugniffe eined guten Lebens⸗ 
wandels verflanden werben koͤnnte; ich würbe aber dieſe Be⸗ 
fimmung für fehr unpaffend halten, weil eine ſolche Beſtim⸗ 
mung eine fehr willkürliche Auslegung erleidet; — verfteht 
man aber im fireng juriftfchen Sinne darunter einen Flecken 
des guten Rufs und Berluft bürgerlicher Rechte, weldyer an 
die Strafe für gewiffe Bergehungen geknüpft ift, fo muß ich mich 
noch mehr dagegen erklären; denn gerade dieſe Einrichtung iſt, 
meiner Vieberzeugung nad, die fehlerhafteſte und ſchaͤdlichfte 
im ver Strafgefegebung, die irgend nur gedacht werden kann, 
umd ich wänfchte, daß ein Inflitut, welches mit ben Strafen. 


vermehren wollen. Cine allgemeine Beilimmung 


Beziehung eine wahre Neciprocität berzuflellen. 


auch ven Berluft von burgerlichen Ehren verbindet, in unferer 
fünftigen Gtrafgefepgebäng gang verſchwinde; es ift nicht zu 
leugnen, daß dieß gerade einen Hauptzweck der Strafe, bie 
Beſſerung, unmdglidh macht; wir haben auch gefehen, wel 
großen Mißbrau man hiermit gemadt Hat, wie namentlich 
auf politische Verbrechen fehr Hohe Strafen geſetzt waren, und 
der Verluſt foldyer bürgerlichen Ehren damit verbunden wurde, 
wie man fi auch diefes Mittels bebient hat, fehr würbige 
und ebrenwertbe Männer son Stämdeverfammlungen audzu⸗ 
ſchließen. Ich Hoffe, zur Ehre unferer Befepgebung, daß die⸗ 
ſes Inſtitut verſchwinden wird, und empfehle Ihnen die Amen- 
dements, welde ich und andere Herren in dieſer Beziehung 
auf die Befeitlgung jener ungeelgneten Beflimmung geſtellt 
haben. Ich werde mich auch gern jedem Verbeſſerungs⸗ An« 
trag anſchließen, der zu demfelben Ziele fübrt. 


v. Nönne von Berlin: Meine Herren! Ich Habe 
mir erlaubt, einen Antrag zu flellen wegen Aufnahme einer 
Beflimmung in die Grundrechte, welche ich nicht ſowohl als 
ein Amendement zu den $$ 1, 2 und 3 betrachte, ſondern 
weldhe ih außer und neben venjelben in die Grundrechte auf« 
genommen wünfhe; der Antrag lautet folgenpermaßen: 


„Kein Bürger eines deutſchen Staats Fann von 
ber Ausübung von Rechten und Befugniffen in ir⸗ 
gend einem veutichen Staate aud dem Grunde aus⸗ 
geihlofjen werden, daß er ein Bürger eined andern 
Staats ſei.“ 


Ich muß dabei zunächſt bemerken, daß zwar ber Antrag 
dahin geht, Demjenigen eine Ende zu machen, was man von 
diefer Stelle aus fehr bezeichnend die deutſche Auslaͤnderet 
genannt bat. Hierbei muß ich einem Mißverflänpnifie begeg« 
nen: es iſt mir von mehreren Seiten gefagt worden, es 
feine meine Abſicht zu fein, dem Minoritätd- Gutachten von 
Hermann und Anderen mich anzuſchließen, welche feine all» 
gemeine Gewerbeordnung und Fein allgemeines Keimathögefeg 
wollen. Das ift nicht meine Abſicht, denn ich Halte es für 
unerläßlih, ein foldyes allgemeines Heimathégeſetz und eine 
allgemeine Gewerbeorunung zu erlaflen, und zwar fofort, noch 
während dieſer Nationalverſammlung. Ih will Sie nicht 
mit den Bründen dafuͤr belaſtigen, da dieſelben von Andern 
erfchöpfend vorgetragen wurden, und will nur zwei Gründe 
binzufügen. Einmal halte ich nämlid den Erlaß eines all« 
gemeinen Heimathéêgeſetzes für unerläglih, um in viefer 
IH frage 
Sie, wenn ein großes Land, wie Preußen, in viefer Hinfidht 
bie liberalſten Grundſaͤtze befolgt, während andere Länder viel 
weniger liberal find, wie kann da von einer Meciprocität bie 
Rede ſei? Das erinnert an die engliſche Schiffahrts⸗Reci⸗ 
procktät, vermöge deren die deutſchen Häfen Schiffe aus allen 


‚ heilen ver Welt zulafien, während England veutiche Schiffe 


nur aus den Häfen des eigenen Landes, und nur mit den - 
Produkten des eigenen Staates, wenigſtens als Regel, zuläßt. 
Gin weiterer Grund, warum ich für eine allgemeine Ge⸗ 
werbeorbnung bin, iſt, weil eine ſolche auf das Innigſte 
zufammenhängt mit einem einigen Zoll⸗ und Handelsſyſtem, 
und nur, wenn bie Bewerbäverhältnifie in ganz Deutfchland 
gleichmäßig beflimmt find, von einer Eoncurrenz der einzelnen 
Staaten unter fi die Nebe fein kann, was unmdglich iſt, 
wenn wir die natürlichen Ungleichheiten noch durch anf he 
der Ges 
werböverhältniffe, ſei es eine allgemeirie Gewerbefreihelt, oder 
fei ed Bemwerbebeihränfung, iſt alfo bei einem allgemeinen 
Zoll⸗ und Handelsſyſtem ebenfo unerläßlih, wie die Regelung 
der inneren Verbrauchtſteuern von Reichawegen. Man Hat 


gegen eine allgemeine Gewarberronnng auch angeführt, daß 
bie freien Vereinigten Staaten von Nord Amerika 
Präſident: Ih muß ven Rebnes aufmerkiam 


...." 


machen, daß die. Discuffion über den $ 2, und folglich auch | 


| Vorfchlag 
Üher die Frage einer allgemeinen Gewerbsordnung geſchloſſen iſt. J bürgerlichen Rechtspflege alle Unterſchiede zwiſchen ven Ang 


Hanne non Berlin: Ich werde gleich zeigen, wie 
IH wollte aufmerkſam 


v.. 
dieß mit der Sache zulammenhängt. 


machen, daß diefer Punkt im vie amerikaniiche Bundesconfi« | 
J Rändig bleiben wird. Ich glaube, daß mein’ Vorſchlag ık 


tation nicht aufgenommen wurde, weil dazu ein praktiſches 


Beduͤrfniß nicht vorlag, indem dort keinerlei Zunft⸗ und re | 
werbezwang herrſchte; daß die Amerikaner aber als ˖vurchaus 
| die ich im verſchiedenen Anträgen finde, meines Eradytend nik 
i genügend if; ide will Ihnen nur das Minerttäts-Gutadhten ve 


praltiche Lente eine Beflimmung der Art gewiß in ihre Gon- 
Rimtion aufgenommen haben wärben, wenn, fie: diefelben ver- 


ſchiedenen Zuflänne in den verſchiedenen Staaten vorgefunden 


haͤtten, wie ſte bei uns find. Indem ich wegen dieſer kurzen 
Abſchweifung um Verzeihung bitte, komme ih auf den Sap 


zurüd, von dem ich ausging, nämlich darauf, dag der Erlaß 
einer allgemeinen Gewerbeorvnung und eines allgemeinen Hei⸗ 


mathögefeged durch meinen Vorſchlag nicht alterirt wird. Wie 
bereitd geiagt, mein Antrag fleht neben ven $$ 1 bis 3; denn 
dad allgemeine Heimathörecht und die allgemeine Gewerbeord⸗ 
nung haben mit dem Staatöbürgerrecht in ven einzelnen Staaten 
nichts zu thun; mein Antrag bezieht fih nur auf dieden 
einzelnen Staaten vorbehaltenen Rechte und Befugnifie, 
und legt den Staaten die Befchränfung auf, daB ſie darin 
einen Unterſchied zwifdhen den Bürgern eined Staated und 
denen eines andern machen dürfen; denn, meine Serren, ich 
will keineswegs eine Gentraleegierung im frauzäßicben Sinne 
das Wortes, weil ich darin den Ausbrud des Despotiämus 
uud Abſolutismus erblide, und weil ich nicht wid, daß Alles 
über Einen Leiſten gefchlagen werben fol. IH will ebenfo 
wenig einen Staatenbund; ich will einen Bundesſtaat, und hätte 
gewünfcdt, daß wir mit der Definition des Bundesſtaates unfere 
ganze Berathung angefangen hätten; e& wäre dadurch Mißver⸗ 
hJanduiſſen vorgebeugt worden, wie ſie fi in ber Erklärung 
das Könige von Hannorer vorfinden, denn der König von 
Hannover würde alsdann nie daran gedacht haben, bie Veſorg⸗ 
aiß auszufprechen, daß es unſere Abjicht fei, die Bürfken unter 
die Gewalt eines einzigen Monarchen zu flelen. Im Bundes⸗ 
ſtaate wird nie Grenze ſcharf und beflimmt gezogen, welche 
Begenflände den einzelnen Staaten verbleiben, und weldye der 
Bundesregierung abgetreten werden follen; innerhalb feiner 
Sphäre bleibt jener Staat vollſtaͤndig fouverän und ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig, ebenfo fouverän, wie die Bundesregierung es für bie ihr 
‚abgetretenen Rechte und Befugnifle if. Ich tyete in biefer 
Hinficht ganz der Anfiht der hannöver'ſchen Regierung bei. 
(Ruf: Zur Sache!) Meine Herren! Das gehört zur Sache, 
alſo ich flimme ver hanndver'ſchen Regierung bei, welche er» 
fHärt hat, „wie fie bie Ueberzeugung hege, daß es überall 
nicht in der Abſicht der Nationaluerfammlung liege, die Be: 
fonverheiten der einzelnen deutſchen Stämme und Staaten 
weiter zu beſeitigen, als vie Herflelung einer Fraftoollen Cin⸗ 
heit: Deutſchland's unumgänglich exforvert.‘ Aber Das, glaube 
ich, If unumgänglich erfornerlih, und Das if dad Opfer, welches 
die einzelnen Staaten hrüugen müjfen, daß fie bad Brincip 
ber deutfchen Auslanderei aufgeben. Ich habe weinen Say 
in verſchiedenen Anträgen gefunden, unter Anderm in bem 
Minoritaͤts⸗Gutachten des Herrn v. Hermann; welches zwar 
den einzelnen Staaten überlafſen will, die Anſäſſigmachung, 
daB Gewerbeweſen und den Erwerb von Liegenſchaften zu 
segeln, welches aber dabei einen Unterſchied zwiſchen den 
Bürgern der verſchiedenen deutſchen Staaten nicht geſtat⸗ 
ten will; ich habe ihn ferner angewendet gefunden in dem 
Amendement eines ehrenwerthen Mitglieds, ich glaube 





| gefaßt, und läuft im Weſentlichen auf meinen Vorſchlag fie 


habe, meine Beſtimmung zwiſchen 6 3 und 4 eingeſchaitet min. 


aus Olsenburg, der es anwenden will id Wegichung m 


ı Bulafjung zur Gtantäpräfung, behufs ber Erlangung m 


Staatöäytern; ic Babe ihn im verſchiedenen anbern Amen 
ments gefunden; unter Anderm in vom ‚ bi de 


hörigen der verſchiedenen Staaten Deutichlany’s aufpuhela 
So, meine Herren, verkert man fih in eine Caſuiflik; um 
legt einen Gatalog von einzeinen Fällen an, ber ewig une 


Zale umfaßt: Id Habe dabei die negattse Fafſung gerili 
die ich der pofltigen vorziebe, weil auch die pofltive Faffan 


Herren Waig, Telllampf u. ſ. w. vorleſen; daſſelbe if pol 


aus, iſt jedoch nicht genügend. Eo lautet fo: 

„Siner beſondern Aufnahme in Das Stautählie 
tum eines einzelnen deutſchen Staates bevarf ci fü 
ben Dautfchen nicht, fondern er erwirbt alle Re 
ber Gingebornen dur die fefte Niederlaſſung in m 

ande.“ 

Ein junger Mediciner 3. B., ver die Univerfktät verläßt m 
dad ürztlihe Cramen zu machen wünſcht, begibt ſich ai 
Preußen, wo er geboren HR, nah Solftein, wo bat * 
digenat gilt, um daſelbſt ärztliche Praxis zu treiben. Mi 
wird er dort gar nicht zugelaflen,; na dem Mingrilik 
Gutachten von Waig und Genofien müßte er zwar zum bi 
men zugelaſſen werden, ober ex. müßte bamit anfangen, fit Ai 
feft dort niederzulaffen ; gewöhnlich aber fängt man zuerſt mit de 
Gramen an, und läßt fi} erſt nachher feſt nieder; die Ride 
laffung würde ivenigfiens gewiß feine feſte, ſondern eine I 
loſe ſein, wenn der junge Mann, fobald er durchs Grm 
gefallen, ſchon wieder weggehen müßte. Ich kann aljı u 
meine negative Faſſung vorfchlagen, denn ich muß fie für da | 
Bepürfnig Halten außer und weben den 66 1, 2 und 3, | 
ed das einzige Mittel iſt, dad Princip der ‚„‚Ausländeri” 5 I 
allen Fällen auszufchliegen. Es If dann aber nothwendi 
wenn wir einen foldden oder einen ähnlichen Baragrapf af 
nehmen, daß wir der Bundeögewalt auch das Mecht, unk jı# 
dad ausichließliche Recht der Raturalifation vorbehalten; Ka 
tun wir dieſes nicht, überlaffen wir dieſes ven eimelmm 
Staaten, fo fann es dahin fommen, daß, wenn z. 3 W 
badiſche Regierung in dieſer Beziehung ſehr leichtferig P 
Werke gebt, und etwa einen Franzofen als Stantähürger ad 
nimmt, nach einem 24ftändigen oder achtägigen Wfenttel 
nun auch alle Übrigen deutſchen Staaten ihm die Rechte um 
Befugniffe der eigenen Staatsbürger würden einräumen 

Im Uebrigen werde ich durchaus nicht rigenfinnig auf meit 
Baflung beſtehen; wählt man eine andrıe, fo bin Id on 
damit einverſtanden; mir liegt mur daran, das Primeip zu reift, 
und es iſt mir ebenfalls gleihgiktig, ob, wie ich vor 











oder ob man ihr eine andere Stelle anweift, namenllich 
an der Spitze flellt. | 
—Bresgen von Ahrweiler: Ungeachtet meiner de 
melvung iſt es mir nicht vergbunt geweien, über ven $ 2 P 
ſprechen; ih darf jegt nicht meht auf’ veufelben zurüdten 
men, und deßwegen werde id} nur zwei Bemerkungen ms 
machen, eine algemeine, und eine fperielle: Aus der su 
rigen Berathung habe ich den Schluß gezogen, daß vie 3 
fung deB $ 3, fowie bie feiner beinen Morgänger, wiht W 
kommen Har if. Wir gefien aber eine Berfuffung für 
deutſche Volk, und deßwegen bin ich des Meinung, ui 
jadenfalls gemeinfaßlich hingeſtellt werden muß. 2 fl 








wich daher dem Anteage des Herrn Jaup an, welder den 


F 3 ſammt jeinen zwei Vorgängern ohne Abjlimmung an den 


Ausſchuß zurüdgewieien wiffen will, damit der Ausſchuß das 
jest vorliegende reichliche Muterial forgfältig benüge, und eine 
gemeinfaßlihe Faſſung der drei erfien Paragraphen vor der 
zweiten Berathung vorlege. — Es iſt bier gejagt worben, daß 
das Wort „Linbeicholtenbeit‘’ zu unbeflimmt, zu vielventig jel, 
als daß ed fleben bleiben fünne. Jh jlimme dem in vollem 
Maaße bei, idy werde aber nody ein anderes Wort als zus 
vfeldeutig oder vielmebr zweideutig bezeichnen, und dadurch 
will ich meine allgemeine Benerfung ebenfalld rechtferti⸗ 
gen. Es iſt dieſes das Wort: „Staatsbürgerthum.“ Wie es 
in der Diilitärfprache, in der Gewerbeſprache Wörter gibt, die 
eine beflinmte techniſche Bedeutung haben, jo auch in ver 
Geſetzesſprache. Es muß Diejed fein. Meine Herren! Die 
Geſetzesſprache muß eine von der gewöhnlichen Sprache ver- 
ſchiedene ſein; fonft fonımen wir dahin, wo wir in der legten 
Zeit in Rheinpreußen geflanden baben. Wir waren dort 
dahin gefommen, daß man die Gejege, die Seitens der Re— 
gierung gemadt wurden, tadelte, weil fie bäuflg nachher in 
anderer Weile audgelegt wurden, als das Volk fle verfland. 
— Wir baben ein Beilpiel eined techniſchen Begriffs 
jüngfler Zeit hier angenommen. Es if das Wort: „Deuts 
ſcher.“ Wir haben beſchloſſen, daß dad Wort „Deutſcher“ 
in der Boige einen geſetzlich feſtſtehenden techniſchen Sinn 
haben fol. Es ift dieſes geſchehen in Folge einer 
PVerveutlihung Seitens ded Herrn Berichterflattierd. „Deut⸗ 
ſcher if demnach Jever, ver innerhalb der deutjchen Kane 
Bedgrenzen feinen Wohnſitz bar, mag er in dem gewöhnlichen 
Sinne des Woris rin Deutfcher fein, oder nicht.” Der Herr 
Berichterjlatter bat und geſagt, daß in demſelben Siune auch 
dad Wort: „Franzoſe“ in Branfreih aufgefaßt werde. (Cie 
nige Stimmen: Das wiſſen wir fon!) Ih muß es berüh— 
ren, um Das begründen zu fünnen, was ich ferner jagen will. 
Würde idy Did nur fagen, was ich genau zur Suche zu fügen 
babe, jo würden Sie mid nicht veritehen, und Ste würden 
dann nicht wilfen, maß idy weiß. Ich Tage, der Herr Berichte 
erflatter bat feinen Grund hergenommen von unſerm mwefllichen 
Nachbarvoke. Wo fleht aber hauptiählich das Wort: „Ji— 
der Franzoſe?“ Es ſteht im $ 8 tes Code eivil, der auch 
in. Rheinpreußen gilt. Ih münjdte, daß ver Berfuffungss 
Ausihup auch den $ 7 deſſelben Geſetzbuches näher anges 
fehben hätte. Dort würde er gefunden baben, welches ter 
techniſche Begriff des Wortes Stiaatebürger if. 97 dieſes 
Geſetzbuches ſagt nämlich dieß: „Der Genuß der allge: 
meinen bürgerlichen Rechte iſt unabhängig von der Eigenſchaft 
eines Staatobürgers (ecitoyen).“ Wer Staaisbürger iſt, jagt die 
Verfaſſung, und Staatsbürger iſt eben in Frankreich nur Der, 
der in irgend einer Weile, 5. B. durch das Wuhlrecht, an ver 
frangöflichen Regierung Theil bat. Ich babe mich gefreut, 
ale id in der jüngiten Zeit aus der Kölner Zeitung erſah, 
daß in dem Entwinf der Grundrechte für den preapiicen 
Staat dieſer Unterſchied fehtgebalten wird. Ich glaube, daß 
es dort ungefähr fo beißt: Wer ein Preuße if, foll durch 
befondere Geſetze beſtimmt werdin; wer aber ein preußiſcher 
Staatöbürger if, jagt tie Berfaffung, oder wird die Berfaffung 
fagen. Ich bin der Meinung, dag, wenn vieler Unterſchied 
feſtgehalten, vd. h. wenn fergebalten worden märe, daß dad 
Bert Staatöbürger nicht jedes deutſche Weib und Kim, 
fondern nur venjenigen Deuiſchen bedeutet, der an der deut⸗ 
ſchen Regierung Theil bat, dieſe drei Paragraphen Flarer fein 
wären. Ich babe deßbalb vorgeichlagen — und komme nun 
ſpeciell zu dem $ 3 — viefen 6 in folgender Welfe zu faſſen: 
Jeder Deutſche iſt Bürger dedjenigen deutſchen Ginzelflaats, 
Al. 


in. 


worin er feinen feſten Wobnfig hat. Einen feſten Wohule 
muß Jever haben. Hat er diefen nicht, fo iſt er ein Vagabund, 
uny ich hoffe, daß in der Folge den DBagabunden ein fefler 
Wohnfitz angewieſen werden wird, fo gut wie biöher, falls fle 
ſelbſt nicht Bürger eined einzelnen Staated jein ıwollen, wie 
wir es fein müſſen. Der Begriff eines feflen Wohnfiges if 
nicht zweifelhaft. Mein Rechtslehrer auf Der Univerfität fagte: 
Wohnſitz if der Mittelpunft des Hauptwirkungékreiſes einex 
Perſon. D5 man dieſen fo over anderd bezeichnet, iſt gleich⸗ 
giltig; alein ich glaube, daß der Ausdruck: feſter Wohnflg, 
im Algemiinen ein Elarer iſt. Dadurch, dag wir die Yafjung 
annehmen, meldye ich vorgeſchlagen habe, vernichten wir aud 
den. Unterfchied zmifchen Bauern und Bürgern im gewöhn⸗ 
lihen Sinne des Worts, jomwie den Linterfchied zwiſchen ven 
Mitbürgern einer Stadt und dem Adel. Wir fagen: Bürger 
it jeder Deutſche, und er iſt Bürger dedjenigen Einzelſtaats, 
worin er den Mittelpunft feiner Wirffamfeit Hat, und feinen 
feſten Wohnſitz wählte. Sodann babe id noch einen 
andern Paragraphen als Zuſaäatz-Paragraphen vorgeſchla⸗ 
gen, und zwar darum, weil ich einen Unterſchied zwi—⸗ 
ihen einem jrden Deutidhen und einem Staatdbürger 
gemacht habe. Der von mir vorgefchlagene $ 3 jagt, wohin 
jeder Deutſche gehört; alein damit wiffen wir nidyt, wer 
Staatöbürger in dem einzelnen Staat if, und unter melden 
Bedingungen. Wir haben in der fogenannten Raveaur’fchen 
Sache einen großen Grundſatz feſtgeſtellt, den Grundſatz naͤm⸗ 
lid, dag die Verfaſſungen der einzelnen Staaten nichts ent⸗ 
balten dürfen, was der Verfaſſung ded Gefammtituatd, des 
deutichen Neich8, widerſpricht. Wir haben feflgeflellt, daß die 
Freiheit, die wir von bier aus für das deutſche Boll decre⸗ 
tiren, nicht durch Die Verfaſſung eines einzelnen Staates be= 
fhränft werden dürfe. (Ob in den einzelnen Staaten no 
mehr Breiheiten gegeben werden dürfen, ald wir dem Geſammt⸗ 
jtaat geben, laſſe id vahingeflellt fein.) Um nun das Staats⸗ 
Bürgerrecht in dem Begriff, wie ich ihn demielben in ven 
Einzelſtaaten beilege, feftzuftellen, habe ih den $ 4 als Zufag- 
Varagraphen vorgeſchlagen, der alſo lautet: Jeder Deuiſche, 
der das Reichébürgerrecht genießt, d. h. alſo, wer deutſcher 
Reichsbürger iſt, wer nach der von und aufzuſtellenden Ver⸗ 
faſſung für das giſammte deutſche Reich die Eigenſchaft 
hat, an der deutſchen Geſammtregierung Theil zu nehmen, 
genießt zugleich vie ſtaatsbürgerlichen Rechte desjenigen @in« 
zelſtaates, deſſen Bürger er iſt, wo er alſo feinen feſten 
Wohnſitz hat. Hierdurch ſprechen wir eine Conſequenz des in 
der ſogenannten Raveaux'ſchen Sache angenommenen Grund⸗ 
ſatzes aus, und ſagen: Derjenige Deutſche, dem wir im Allges 
meinen die Eigenſchaft zuerkennen, deutſcher Reichsbürger zu 
ſein, von dem wir ſagen, daß er die Eigenſchaften habe, um 
an der Regierung des deutſchen Reichs, z. B. durch das 
Wahlrecht, Theil zu nehmen, hat in dem Einzelſtaate, 
mo er ſeinen Wohnſitz bat, dem er als Angehöriger und 
Bürger zugebört, von felbft und dadurch, daß er deuticher 
Reichsbürger if, Dad Staatöbürgerredht. Ich glaube nicht, 
daß ich dieſem etwas beizufügen brauche. Principiel ſchließe 
ih mich alfo dem Antrag des Abgeorpneten Jaup an, daß 
vie fraglihen drei Paragraphen an den Ausſchuß zurüdges 
wiefen werden, zu dem von mir bezeichneten Zwecke; 
eventurfl empfehle ih vie von mir vorgeichlagenen $$ 3 und 4 
zur Annahme. Da ich aber behufs audführlicherer Begründung 
nicht auf die $$ 2 und 1 zurüdgehen darf, weil die Discuſſton 
darüber gefchloffen ift, fo iſt mein Wunſch um fo lebhafier, 
daß mein principiefler Antrag, nämlid der des Herrn Jaup, 
Angenommen werden möge. 

PBräfident: Wad den erſten Antrag des Hera 


£ 
> 


Merdgen betrifft, fo gebt dieſer dahin, daß zum Zweck ber 
zweiten Beratung und Abſtimmung die ganze Verhandlung 
am den Ausſchuß zurückgehen folle. 


Biedermann von Leipig: Meine Herren! Mein 


Antrag, der fi allerdings nicht bloß auf den $. 3 bezieht, 
it heute von mehreren Seiten theild angegriffen, theils aber 
eu, indem er angegriffen wurbe, gewiffermaßen vertheidigt 
worden. Herr Waitz fpeciell bat fih am ausführlichften da= 
mit befchäftigt, den Unterfchied zwifchen dem Minoritätsgutach- 


ten des Berfaffungsausfchuffed und meinem Antrag hervorzu: 


heben. Er hat dabei dad Princip, das meinem Antrag zu 
Grunde liegt, felbft gerechtfertigt, indem er fagte, daß, nadı- 
dem der $. 2 die verfchiedenen ſtaatsbürgerlichen Rechte aufge- 
führt Habe, für $. 3 eigentlid nichts weiter übrig bleibe, als 
noch eine weitere Ausführung, nicht aber eigentlich noch ein 
befondered Staatsbürgerthum, und eben dieß iſt, wie mir ſchien 
ſehr ſcharfſinnig, auch von dem Abgeordneten Chriſt ausein— 
andergeſetzt worden, nur mit dem Unterſchied, daß dieſer außer 
$. 2 gar nichts übrig laſſen wollte, was mir wiederum nicht 
ganz richtig fheint. So viel fcheint aus den Neben der beiden 
enannten Herrn bervorzugehen, daß die $$. 2 und 3, wie fie 
Bier aufgeftellt find, nebeneinander nicht fortbeftehen Können. 
Darin gebe ich jedoch dem Abgeordneten Chrift nicht Nedht, 
wenn er fagt, die politifhen Rechte ferien auch nur eine folche 
Art von Redten, wie fie in dem 6. 2 ſchon fpecialifirt feien. 
Bielmehr bin ich darin mit Herrn Waitz einverftanden,, daß 
bie politifchen Rechte etwas Befonderes find, was auch auf 
befondere Weife ausgedrüdt und feftgeftellt werden muß. Alle 
übrigen ftaatsbürgerlichen Rechte, theils die in dem 6. 2 be- 
fimmten, theild die dort nicht beftiminten, aber mit inbegriffe- 
nen, fönnen vorübergehend, ohne einen feiten Wohnſitz geübt 
werden. Das ift mit den politifhen Rechten offenbar nicht 
der Hal. Es kann unmöglich unfere Abſicht fein, daß jeder 
Deutfche, der fi einen Tag lang in einem deutſchen Staate 
aufhält, gerade an diefem Tage audı mitwähle.. Das würde 
aber nad ber Ausführung des Herrn Chriſt möglich fein. 
Run iſt zwar don einer andern Geite her gefagt worden, 
man möge den Einzelſtaaten überlaffen, ſich dur ihre Wahl- 
gefeße dagegen zu ſchützen. Das können wir ihnen aber 
nicht überlaffen. Was wir hier feftfegen, ift, nach der Be— 
flimmung, welde wir getroffen haben, für alle Staaten unbe- 
dingt gültig, und jedes Wahlgeſetz eines Ginzelftaates würde 
tn denjenigen Punkten null und nichtig fein, worin es eine 
Beftimmung befchränfen wollte, die wir allgemein erlaffen hät- 
ten. Wenn wir alfo die Ausübung der politiſchen Rechte in 
ben Ginzelftaaten an feine Bedingung, felbft nicht an bie bes 
feften Wohnſitzes binden, fo können auch bie Wahlgeſetze der 
Einzelftaaten ſolche Bedingungen nicht aufftellen. Eben deßhalb 
müſſen wir Hier etwas Beftimmtes darüber feftfeßen. Nun find 
von Seiten des Herrn Waitz meinem Antrag befonders zwei 
Bedenken entgegengehalten, und es ift die Vorzüglichkeit bes 
Minoritätserachtend, dem meinigen gegenüber, aus zwei Rüd- 
fihten behauptet worden. Zuerft fagte Herr Walk: es fei 
befiev, zu erempfificiren; meine Faſſung fei nicht präcis, 
oder vielmehr zu präcis. Es iſt aber meines Erachtens fein 
Vorwurf für einen Entwurf über Grundrechte, wenn er mög- 
lichſt präcis if. Daß aber die Erempfification und Gafuiftif 
nichts tauge, wurbe theils von einzelnen Rebnern auseinander- 
geſetzt, theils iſt es durch die Discuffion der lebten Tage, bie 
fich mit diefen drei Paragraphen beſchäftigt bat, anſchaulich 
geworben. Ich erinnere vor Allen daran, daß alle bie Mip- 
verſtãndniſſe und Bedenken, welde in Beziehung auf die ein- 
zelnen Punkte des $. 2 erhoben worden find, uns unberührt 
gelaſſen hätten, und bie Discuffion felbft kürzer gemefen wäre, 
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wenn wir gleich anfangs ausgeſprochen Hätten, wir nd 
bloß beftimmen , daß jeder Gingeborne des einen Gingelitad 
gleich dem Eingebornen jedes andern Staates behandelt wenn 
müſſe. Dann würde dad Bedenken nicht erhoben worden fr 
ob dieß fo ohne Weitered gefchchen Fönne, ob die Gemein 
nicht dabei zu concurriren hätten, vb man an dem Gemein 
vermögen Theil habe u. ſ. w. Es war dieß cin einfacher £i 
der bloß die National-Einheit ausſprach, und gar fein Dein 
fen erregen fonnte. Ferner wurde von Herrn Waitz bemerd 
ed werde durd; meinen Antrag ber Barticularisinus veremg 
weil ich die Aufhebung der Beſchränkungen, die noch innerkl 
der Einzelftaaten für die Ausübung der ſtaatsbürgerliö 
Rechte beftehen, nicht einmal in Ausfidt ftelle. Herr dv. Rem 
hat bereit angeführt, day er die Aufhebung Diefer beidra 
fenden Beftimmungen zwar wünſche, dieß aber anderswo an 
gedrüdt fehen möchte, ald hier. Das ift auch gerade men 
Meinung. Ic glaube, daß diefe Beftimmungen nicht hier 
gehören, ja nicht einmal die Hinweifung darauf. Wir ka 
hier zwei Sachen, die meines Erachtens wefentlich verjdids 
find, mit einander vermifcht und dadurch auch die Verbantiaz 
bes Gegenftanded überhaupt fehr erſchwert. Wir haben v 
mifcht den großen Grundfaß ber National-Ginbrit und jmm 
der perfünlichen Freiheit. Die Beſchränkungen, die der perie 
lichen Freiheit entgegenftcehen, find, nadıtem wir die Natimd 
Einheit hergeftellt und die deutſche Ausländerei verbannt br 
ben, ganz biefelben für ben Gingebornen, den Inländer, m 
für denjenigen, der bis jebt Ausländer war, ed aber jept ul 
mehr tft. Wären wir ein einziged Neid, wie Frankreich, dem 
fönnten wir fofort fagen: es beftcht Freizügigkeit und frir 
Gewerbebetrieb durch das ganze Reich; alddann gäbe es Irm 
Unterfchied zwifchen der Aufhebung ter Schranfen zwiſca 
den großen Theilen ded Ganzen, und jener zwiſchen den Zi 
fen der Theile felbft. Wir find aber ein Foderativſtaat, ml 
da find dieß zwei verſchiedene Tinge. Zuerft haben wir W 
Trennung aufzuheben zwifchen den Gliedern des Bundesftack 
und dann erft wieder die Schranken, die in dem einge 
Staaten zwifchen den einzelnen Gemeinden und Xofalitäten 
ftehen. Dieß Leptere gehört in das Kapitil, wo wir von M 
perfönlichen Freiheit, der freien Beruſswabl, bem freien Om 
bebetrieb handeln werden. Indeſſen ift es nicht bloß ein lg 
fer Grund, der diefe Trennung dictirt, ſondern ed if @ 
wefentlich materieller Grund, der und bierzu nöthigt. 
Grundſatz der Nativnaleinheit, den wir bier ausfpredgen well 
ift fo Har, fo einfach, fo über allen Zweifel erbaben, et 
ein fo geeigneter und dringender, dag wir ibn mit aM 
Federſtrich ausfprechen können und müffen. Der Grundjas M 
Zretzügigfeit in jedem einzelnen Territorium, ber freiem 
rufswahl, die Aufhebung des Zunftzwangs find zwar ebenjab 
Principien, die aus jenem großen Grundſatz folgen, und diM 
wir die volle und baldige Geltung verfchaffen werden, akt 
fie find nicht fo einfach wie das Princip der nationalen I 
heit, fie bedürfen zu ihrer Ausführung weit mehr Vorau 
feßungen, ald dieſes. Während einer dreitägigen Discufi 
haben Sie gehört, welde Schwierigkeiten dabei zu übermini® 
welche genaue und tiefeingehende Beſtimmungen zu ft {m 
find, um jenen Grundfägen Geltung zu verfhaffen. Ei 
wir daher den Grundfaß, der ohne alles Bedenken if, 
unbedingt an die Spike, die andern Grundfüge dagegen w 
hin, wohin fie gehören, und ſuchen wir fie dort bis in ur 
Ginzelnheiten auszuarbeiten und in's Leben einzuführen 4 
Es iſt ferner in dem Bericht des Ausſchuſſes geſagt, das * 
gemeine deutſche Staatsbürgerrecht ſei doch noch etwas 

als das Recht, in jedem Staate gleichmäßig behandelt 
werden, und es wurde dieß beſonders mit Beziehung 
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seinen Antrag gefagt. Ich hätte in der That gewünſcht, daß 
er Herr Berichterftatter während der Langen Discuffion Ge: 
egenheit genommen hätte, und darüber zu belehren, was bas 
Ugemeine deutfche Stantsbürgertfum noch fei, wenn wir das 
sinwegnehmen, daß jeder Deutfche überall gleich behandelt 
werden müſſe. Ich kann nichts finden, was dann noch übrig 
oleibt. Will man fügen: die Wahlberehtigung für die Reiche- 
yerfammlung oder überhaupt die Beziehung zu bem Ganzen, 
o verfteht jih das ganz von ſelbſt; daß der Vater, Sachſe 
ınd Preuße in Xezichungen zu der allgemeinen deutfchen 
Sinheit ftcht, brauchen wir nicht anszufpredhen, und deßhalb 
ann ich nicht einfehen, was bie Gefammtverfaffung Deutfch- 
ande dem Ginzelnen noch für weitere Rechte geben könne, 
ils die Gleichftellung in allen Territorien. Man bat ferner 
aran einen Anſtoß genommen, daß ich gefagt babe, jeder 
Singeborne eines Staates folle die Rechte eined Einge— 
ornen tin jedem and-rn Etaate haben. Gerade als Föderativ- 
taat aber müffen wir darauf fehen, wie Jemand ein allge- 
neiner deutſcher Staatsbürger werde. Mean hat nefagt: jeder 
Deutfche werde es, allein man muß doch wiffen, wer ein Deutfcher 
ft. Nun gibt es eine doppelte Art, Das zu werden, einmal die Auf- 
tahme in den geſammten Reichsbürgerverband, und hierüber werden 
rn Beziehung auf die Ausländer die näheren Beftimmungen 
urch Die NReichsgefeßgebung getroffen werden. Sobann aber 
ind es auch diejenigen, die jebt fhon da leben, die in einem 
eutſchen Staate geboren find. Deßhalb ift es richtiger, zu 
agen: ber Eingeborne eines deutfchen Staates iſt Staatebür- 
er. Ich bemerfe noch, daß eine ganz ähnliche Beftimmung 
n dem neuen Entwurfe ber Schweizerverfaffung ſich findet, 
vo es heift: „Icder Kantonsbürger ift Schweizerbürger und 
ibt die pelitifchen Rechte da aus, wo er feinen Wohnſiztz Hat.” 
Das Minoritätegutachten bat als einzige Beringung des Staats- 
»ürgerthums bie fefte Niederlaffung aufgeftellt. Ich wollte 
sicht fo ftreng zu Werke geben. Bon Rönne Hat bereits dar⸗ 
wf bingemiefen, zu welchen Mißhelligkeiten dieß führen Tann. 
Ich wollte nur vom feſten Wohnſit ſprechen; dieß bedeu⸗ 
tet nur fo viel, daß irgendwo Jemand ſich aufhält mit ber 
Beitimmung, da länger zu bleiben. Tie fefte Ntederlaffung if 
etwas fehr Beſchränkendes; denn da muß Jemand entweder 
Örundbefiß erworben oder auf andere Weiſe fi ſeßhaft ge⸗ 
macht haben. Endlich fommen wir durch meinen Antrag aud 
über das Bedenken hinſichtlich der Unbefcholtenheit hinweg. 
Wenn wir nicht von der Aufnahme in ein befonderes Staate« 
bürgertbum, fondern nur davon ſprechen, daß Jemand die höch⸗ 
Ken ftaatshürgerlichen Rechte austiben dürfe, fo können wir die 
Beftimmung darüber, wie es mit feiner Unbefcholtenheit be- 
ſchaffen fein müſſe, den einzelnen Staaten überlaffen, denn die 
Beflimmungen bierüber werden für die Eingebornen diefelben 
fein, wie fiir die Nichteingebornen, und es fann und muß alfo 
diefer Punkt ven fpeetellen Gefeßgebungen fiberlaffen bleiben, 
während es große Schwieriqgkeiten hätte, die Sache hier allge- 
mein zu zeguliren. 68 kann Giner Grundbeſitz Haben und 
Gewerbe treiben, ohne daß er fo ganz unbefholten zu fein 
braucht. Die politiichen Rechte dagegen müffen firengeren Be- 
fimmungen in diefer Hinſicht unterworfen werden. Ich glaube 
nad allem diefem, daß mein Antrag der fürzefte, Harfte und 
derjenige ift, der die geringften Bedenken gegen ſich hat; jeden⸗ 
fals aber, daß der Nusihup-Antrag, ſowie er vorliegt, auf 
feine Weiſe zur Annahme empfohlen werden kann. 
Sepp von Wünden: Meine Herren! Ich habe mir das 
Recht der Rede erbeten, um nicht blos das Wort „Befcholtenhett” 
bier vom Papiere mwegzubringen , fondern die Unbeicholtenbeit 
übrrhaupt einer großen Anzahl Deutfher zu vindiciren, bie 
jep beigolten if. Es tft Ihnen Allen die Anklage bekannt, 


. 


‚wie fie das Minoritätögutachten gibt. 


die von diefer Tribüne ausgeiprodken worben iſt, daß in den⸗ 
jentgen Ländern, wo das Zunftverbinpungswefen noch fortbes 
fieht, von einer Moralität nicht die Rebe ſei, fontern daß 
man dort gezwungen fet, unmoralifh zu Handeln. Es muß 
aber Ihnen Allen daran gelegen fein, daß diefen Angegriffe 
nen Gelegenheit gegeben werde, ihre Ehre zu fhüben. Sie 
wiflen nicht, welch' böfes Blut das in der Ferne gemacht hat, 
und man muß ein» für allemal folchen Vorwürfen vorbeugen, 
die auf maßlofer Uebertreibung und auf gänzlicher Verken⸗ 
nung des Stanbpunftes beruhen. Man bat Ihnen die Paral⸗ 
lele zwiſchen Bayern und der Pfalz gezogen und fich dabei 
auf Stariftifen berufen. Meine Herren! Um Statiftifen tft 
es ein feltfames Wefen, fie laſſen ſich regt wohl in der Tafche 
herumtragen. . . . 

Präſident: Ste fommen auf $. 2 zurüd, und dar⸗ 
über tft die Berathung gefchloffen. 

Sepp von Münden: Ich habe das Recht der Rebe 
noch nicht gebraucht, und babe es alfo aud noch nidt miß- 
braucht, und wir Alle find verfammelt, um auf die Einigung 
ber Intereſſen hinzumwirfen ; ed fann Ihnen alfo nur lieb 
ein. ... 
Präſident: Ih fann Ihnen das Wort nicht geben 
für einen Gegenftand, der bereitö erledigt if. Wenn Sie dar- 
über hätten reden wollen, fo hätten Sie ed am geeigneten 
Drte thun follen. 

Sepp von Münden: So lege ih im Namen bes 
bayertfchen Volkes Proteft ein gegen das, was Hr. Lette und 
Hr. Kolb ausgefprochen haben. (Mebrere Stimmen: Sie kön⸗ 
nen nicht peotefliren! Unrube in ber Verfammlung und Ruf 
nah Schluß.) 

Zachariä von Böttingen: Meine Herren! Ih fühle 
mich verpflichtet, einige Worte gegen bad von meinem Golle- 
gen Herrn Waitz Ihnen empfohlene Minoritätsgutachten zu 
fprehen. Herr Waitz hat es mit feiner gewohnten Klarheit, 
Schärfe und Berebfamfeit begründet; er hat es Ihnen be» 
fonders empfohlen von dem Stanbpunfte der deutſchen Ein⸗ 
heit, Die wir doch Alle erfireben; indeſſen handelt es fich ges 
wiß bier nicht um eine Gfleihftellung, NRivellirung, die wir 
in der That nicht wollen können. Ih frage Ste: was wollen 
wir? Wollen wir in Deutfchland oder aus Deutſchland einen 
einfachen Staat machen, oder wollen wir und auf dem Stand» 
punfte des Bundesſtaates halten? Ich menigftens bin nicht 
zweifelhaft darüber, daß es das Xehtere fein müſſe, und aus 
dem Wefen diefes Bundesflaates feheint mir mit Nothwendig⸗ 
feit zu folgen, daß der $. 3 nur in ber von dem Aus’huß 
empfohlenen Faſſung, abgefehen von dem Worte „unbeſchol⸗ 
ten“, angenommen werden fann, nicht aber in der Faſſung, 
Bei bem Bundesftaate 
tritt ja gerade das eigenthümlihe Weſen hervor, daß wir 
theils eine über den einzelnen Gliedern oder Beltandtheilen 
ftehende Stantsgewalt haben, andererfeitd aber auch Staats⸗ 
gewalten, die in allgemeinen Angelegenheiten der höhern 
Stantögewalt untergeordnet find. Daraus folgt von felbft, 
daß man aud zu den einzelnen Staatögewalten in ein be= 
ftimmtes perfönliches Verhältniß trete und treten müſſe, wenn 
man zu einem befttimmten einzelnen Staate gehören will, 
Daraus nun, daß fill Jemand in einem ſolchen Staate nie» 
dergelaſſen hat, folgt das durchaus nod nicht; er muß wirklich 
den Willen erflären, daß er dazu gehören wolle, und es muß 
diefer Willenserflärung eine andere entfprechende von der Ter⸗ 
ritorlal-Staatsgewalt gefolgt fein. Nun haben wir von dem Stand» 
puntte ber deutſchen Einheit allerdings und mit Nothwendigleit dafür 
zuforgen, daß nicht willtürli die Aufnahme in das Staatsbürger 
rest der einzelnen beutfhen Staaten verweigert werben fünne, 
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und dieß will gerade der 6.3, wie er von der Majorität des 
Verfaſſungs-Ausſchuſſes vorgefchlagen tft, verhindern. Aber td 
frage Ele, folgt denn daraus, daß fi Jemand in Preußen, 
Hannover oder Bayern niederläßt, daß er auch preußiſcher oder 
bayeriſcher Staatsbürger feyn will? Gewiß durchaus nicht! 
Es gibt ja befondere und beftimmte Pflichten gegen diefe cone 
creten Stantögewalten. Er muß alfo den Willen erflären, daß 
er fich unterwerfen wolle, und dieſer Willenserklärung muß 
eine entfprechende gefolgt feyn. Wir würden fonft die Selbſt— 
ftändigkeit der einzelnen Staaten durchaus vernidten, wir 
_ würden den einzelnen Regierungen eine Art von Aufficht oder 
die Rüdfiht darauf, mer denn eigentlich zum conereten Staate 
gehöre, abſchneiden, wenn wir blos das Factum der Nieder: 
laffung für genügend erfernen wollten, und fo glaube ic, ift 
es durgaus nothwendig, daß ein Act der Aufnahme erfolgen 
muß. 
hole es, die Aufnahme nicht begründen. Dann noch einige 
Worte in Beziehung auf dad, was von Herrn Chriſt geltend 
gemadt worden if. Er hat behauptet, dag der $. 3 nad 
einer gefunden Logik durchaus fallen müſſe; id muß geftchen, 
für mich ift fie zu hoch, ich verftche fie nicht. 8. 1 fichert das 
Dafeln eines allgemeinen beutfchen Staatebürgerrehts;, $. 2 
beftimmt, was in ber Bee von jedem Kinzelnen an jedem 
Drte ungehindert gefhehen fann, und $.3 beftimmt, daß Ihm 
auch vermöge dieſes allgemeinen Staatsbürgerredhts die Auf— 
nahme in einem concreten Staat aus Eefondern Gründen nicht 
verweigert werben kann. Nun gibt ed doch wahrhaftig Tinge, 
die gerabe das Hinzugehören zu den einzelnen Staaten daraf- 
terifiren; es gibt Rechte, die durch den $. 2 noch nicht ges 
geben find; es tft 3. B. das Recht, zum Staatedienft zuge= 
laffen zu werden, gewiß das concrete Recht eines einzelnen 
Staateé. Sollen denn einzelne Regierungen die Staatöbtenft- 
gefuche aus ganz Deutfchland in gleicher Weiſe zu berüdfich- 
tigen haben, oder fol der Bayer oder Hannove aner zunächſt 
in dem bayerifhen oder hannover'ſchen Staatedienfte berüd- 
fichtigt werden müffen? Berner muß die Theilnahme an ker 
landftändtfchen Verfaffung eines einzelnen Staates doch in be— 
flimmter Welfe begründet werden. Daß jeder Deutiche in Be—⸗ 
ziehung auf die Reichöverfaffung wählen fann, ohne daß er 
ſich als Etaatebürger eines einzelnen Staates legitimiren müffe, 
ftebt nah $. 1 feſt; aber an der bayerifhen oder württem— 
bergifhen Verfaſſung politifhen Aniheil zu nehmen, und alfo 
dieſes politifhe Net in dem einzelnen Staate ausüben zu 
tönnen, dazu gehört, daß er ausdrüdli in den württembergi- 
fhen, bayeriſchen ꝛe. Staatsverbard aufgenommen fet 
Lette von Berlin: Ich will mir nur erlauben, einen 
einzigen Punkt noch hervorzuheben, der, wie mir fdeint, ge= 
gen den $. 3, wie diefer vom Verfaffungsausfhuß vorgelegt 
ift, noch nicht genügend hervorgehoben worden ift. Ich ftelle mich 
auf den Standpunft der Herren Plathner und Maik, und be- 
vorwerte daher das Minoritätsgutachten des Verfaſſungs-Aus— 
ſchuſſes. Ich glaube allerdings auch, daß der $. 3 einen be⸗ 
fondern Inhalt habe, nämlich Die Beflimmung über den Gin- 
tritt in das Bürgerthum eines einzelnen deutſchen Staates. 
Obwohl aber 6. 3 diefen Inhalt bat, fo glaube id; doeh, dag 
man nit befondere Bedingungen für die Aufnahme in das 
Staatebürgerthum eines deutfchen Staates, und wiederum be= 
fondere Bedingungen für die Aufnahme als Gemeinde:-Anger 
höriger in die einzelnen Gemeinden eintreten laffen kann; dar- 
aus würde man zu den munderbarften Gonfequenzen und Ber- 
widlungen fommen. Iſt dieß der Fall, fo erfcheint e8 um fo 
weniger gerechtfertigt, die Eigenfhaft als „unbeſcholten“ bet ber 
Aufnahme in das Etantöbürgertfuum befonders zu verlangen, 
während dieſelbe Gigenfchaft bei der Mufnahme als Gemeinde- 
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te bloße Thatfache der Ntederlaffung kann, ich wieder- 
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ich nidt. 


hervortrete. 


ſung des 8. 3 nicht der Fall, zumal ja feinem unbeſcholtenn 
ı fein chrenvolleres Diplom geben, als das, ein deutſcher Rade 


| Gefidhtöpunft gefaßt, daß man die Ordnung F $. 2 wm: 


: aber die Regel, und $. 2 madıt eine fuspenfive Ausnahn 


' welche materiellen Inhalt haben; daß fiber jene nicht abe 


; der Vürger bezicht. 


; nung bin, daß fie nicht beftimmt genug find. Im ein Wollsge 


hält einen Widerſpruch, daß Jemand das deutſche Staattbir 


Angeböriger erfordert wird und daher in das Heimathegeh 
gebört, bier aber auch eine viel befiimmtere Auslegung wm 
genauere Beſtimmung erhalten muß, damit Nicht wieder hi 
Willkür der Polizei und das Meien des alten Bolizeiftaut 
Die Voraugfegung dee F.3 — Die Unbefcolter 
heit — tft auch viel zu eng und einfeltig, und Die Aufnaks 
in den Ortd-Gcmeinde-Berband verlangt noch mehr. Es ki 


| der geehrte Redner, melcher vorhin hier geftanden, geäufm, 


es wären im Staatsbürgertbum des einzelnen Staates tb 
no befondere Vorlheile oder Vorzüge begriffen. Das glark 
Märe das ber Ball, fo mürden wir auf den am 
Standpunft des Bariculariemug zurüdfemmen, den wir k 
feittgen wollen. Es ift dieß aud in der That nad der Fe 









Deutfhen das Recht, in das Staatöbürgerthum des einzemm 
Landes aufgenommen zu werden, verweigert werden darf. (de 
ruhe.) Ich glaube, meine Herren, es fann fein ſchöneres Add, 


bürger zu fein. (Mebrete Stimmen: Bravo! Andere: Sdli) 
Grävell von Frankfurt a, d. D.: Meine Henn. 
IH habe in dem Amendement, was ih zu 6. 3 geftellt, m 


nur umändern dürfe, um über die Brage ganz binmwegzuke 
men, was ber Inhalt des 3. Paragraphs fei. Daß er mt 
inhalttos oder ftefflos, wie er genannt worden ift, fet, if st 
ganz Mar, denn er will ja die ſogenannte deutſche Ausländm 
ausfchließen. Das ift doch ein fehr befiimmter Inhalt. Des # 


Die Sahe würde fib alſo im Augenblick Far ſtellen, wm 
bie Ordnung umgefehtt würde. Es wäre dieß ein Anırz 
welher bei der Redaction zu berüdfichtigen wäre. Ich frei 
aber jeßt, nachdem wir mit der Discuffion zu Ende find, uf 
allgemeinen Antrag, genau zu unterjcheiden zwiſchen benjasge 
Amendements, welche bloß die Redactton betreffen, und feld, 





fiimmt werde, weil das unnütz fein würde; dag man vieluch 
bloß über das Materielle zur Abftimmung fchreite. Das 

mein erfter Antrag. Es ift weiter im $. 3 der Augbrud u 
ftößtg gefunden worten, welder fit auf bie Ehrenhaftigte 
Die Aucdrüde „beſcholten“ und „uf 
ſcholten“ habe ich ſchon früher angefochten, meit ich der MM 


jeb, in ein Volksgeſetzbuch, dürfen niht Augdrüde gemäß 
werden, welche nit genau find. Die Sache an ſich hat far 
ihre Richtigkeit, nur möchte ich nicht, daß der Ausdruch ia) 
3 vorfommmt, fondern er müßte im erften ftchen. Denn es Mi 


gerrecht haben fell, wenn er e8 auch nit wegen Ghrfofg 
in den einzelnen Etaaten erlangen fann. Es gebört alſo 
Beftimmung, daß Leute, welche dur Urtheil und Recht ote 
dadurch, daß fie in gehöriger Form des peintichen Rechtes zu 
Unterfuchung gezogen worben find wegen eines Berbregen 
auf weldem bie Chrlofigfeit fteht, der politiſchen Rechte en⸗ 
behren, ſchon in die allgemeinen Säge. Wenn hier ber © 
wand gemacht werden ifl, daß folde Beftimmungen nachtheils 
ſeien, weil fie der Beſſerung der Verbrecher entgegentreten 
flimme ich damit überein, daß es eine große Härte unſcru 
bisherigen Gefebgebung gewefen iſt, die Wiedererlangan 
ber bürgerlichen Rechte nicht an gewiffe Beringungen P 
fnüpfen, bei deren @intritte jene von ſelbſt mieder aufe 
Im Allgemeinen will ich bier nur hemerfen, taß Der 
brauch ven Gebrauch nicht auftebt. WS iſt nothwendig * 
Ehrenrechte — und das ſind die politiſchen — fear 
find an Beringungen der Eigenfchaften, worauf fle go" 
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finv. Wer dieſe nicht bat, der kann auch Rein Subjekt für 
jene Mechte sein. Wer ſolche Geflnnungen gezeigt, folche 
Thaten verübt bat, daß ihm die Ausübung der politifchen 
Mechte mit Vertrauen nicht übertragen werden kann, der 
darf auch nit in den Stand gefegt merden, fle auszuüben. 
Der Zweck der Strafe iſt nicht die Befferung. Bei der Wahl 
der Strafmittel kommt dieſe wohl in Betracht, und «8 
iſt dieß ein Nebenzweck, ver bier wohl in’d Auge gefaßt 
werden muß; aber das Princip ver Strafe ift unabhängig 
davon. Id flelle alio meinen Nebenantrag dahin, Daß der 
Beilaß des Verluſtes oder der Nichtausübung des Buͤrger⸗ 
rechts wegen politifder Corloſtgkeit nicht in Bezug auf das 
befondere Staatdbürgerrecht vorfomme, fondern im $.1 beim 
Meichsbürgerrechte. 

PBräfident: Lautere Ihr Antrag nicht anders? 

Grävell: Derielbe enthält im Weſentlichen ſchon 
da8 heute nur näher Ausgefährte. 

Präfident: Die Amenvementd, welche zu diejem 
Baragrapben geftellt find, find nun alle begründet, fofern nicht 
auf die Motivirung verzichtet worden iſt. Herr Hildebrand 
Hat nun noch im Namen des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes 
dad Wort ‘ . 

SDildebrand von Marburg: Meine Herren! Nad- 
dem die Discuffion über die drei eriten Paragraphen geichlof- 
fen ift uns zur Abflimmung gefchritten werden foll, erlaube 
ih mir im Namen des volföwirthichaftlichen Ausichuffes auf 
die Beflimmungen zurüdzufommen, welche die wirthichafilichen 
Zuſtände des deutſchen Bolfes berühren. Es find vier Rechte 
im F. 2 ausgeſpochen, das Recht, ven Aufenthalt und Wohn⸗ 
fig zu nehmen, das Recht, Liegenſchaften jeder Art zu er: 
werben, das Recht, jeden Nahrungszweig zu betreiben, und 
endlich das Recht, Gemeindebürger zu werden. In der Die: 
cuſſion find nur zwei von tiefen Rechten behandelt resp. be: 
ftritten worden, nämlich die Freizügigkeit, und das Reit, je 
den Nahrungszweig zu betreiben, Zu dem dritten Rechte, Lie: 
arnicaften zu erwerben, wurde nur ein Amendement geflellt, 
weiches den Zufag enthält: „über die Xiegenichaften zu ver- 
fügen”. Dieien Amenoement gegenüber bemerfe ich. daß bei 
dem 6. 25 ein befonderer Antrag des volkewirthſchaftlichen 
Ausſchufſes vorliegt, welcher das Berfügungsrecht ipecieller bes 

handelt, und ich Hoffe deßhalb, die geehrten Antcagfleller wer: 
den ihren Antrag zurüdsieben. Was nun zunädft tie Frei: 
zügigfeit betrifft, fo if ein erheblicher Zweifel an ihrer Noth⸗ 
“ wencigfeit in viefer Verſammlung nicht vorgebracht worden. 
Die Freizügigkeit ift in der That nichts meiter, ald der na= 
tärlihe Blutumlauf eines Volkes, und das Hecht der Frei- 
zügigfeit, welches mir hier gemährleiften, ſtellt viejen natür- 
lien Biutumlauf in der gefammten deutſchen Nation wiever 
ber. 83 joll die Franfhaften Theile res Volkskörpers wieder 
gefund machen, es full überall vie ve:ich edenen Stäume 
pbyſiſch uns geiſtig verſchmelzen; es fol einen lebendigen 
Austauich ver Ideen, der Bedürfnifſe uno Jutereſſen, einen 
Austauichfoer Lebensgemohnheiten bewirken, uno dadurch phy⸗ 
ſi ch und geiftig erft eine einige Nation ichaffen. (Beifall ) Das 
jedem Deutihen gemährte Recht der Freizügigkeit macht die 
Einheit des deutſchen Boifes erft zur Wahrheit. — Die Frei: 
zügigfelt fann aber eine toppelte fein, entweser eine be- 
fgränfte, orer eine unbeſchräukte. Iſt fle unbeichränft, fo hat 
Jever dad Recht: 1) in ganz Deutſchland ſich aufzuhalten, 
2} überall ſeinen Wohnflg zu nehmen und 3) Überall Ge— 
meindebürger zu werden, und mit ten übrigen Gemeinvebür. 
gen gleiche Rechte und gleiche Pflichten gegen die Gemeine 
zu übernehmen, fo daß er auch Anſprüche auf das Ge— 
meindevermögen, und WUnfprüche auf die Unterflügung der 


⸗ 


Gemeinde erboͤlt. Eine foiche unbeichränfte Freizügig⸗ 
feit iſt nur bei einer vollſtändizen Centraliſation denkbar; 
fie wäre in Deutſchland nur möglich, wenn bie Reicha— 
vegierung die gefammte Armen-Verwaltung übernähme, wenn 
überall eine ganz gleiche Gemeindeverfaſſung beftinde und wenn 
bie Gemeinden von oben herunter regiert würden. Eine fo 
vollftändige und unbefchränfte Freizügigkeit hat deßhalb au 
Niemand beantragt, und es hanvelt fi nur darum: in welcher 
Weiſe fol die Zreizügigfeit befhränkt werden ? Hier find zwei 
Falle möglih: entweder wird die Breizügigfeit dur die Ge— 
feßgebung der einzelnen Staaten befhränft, und es bieiben 
alſo die Bedingungen, welche in den verfhietenen Staaten ges 
genwärtig eriftiven, beftchen, oder e3 treten für ganz Deutfch« 
land gleiche Bedingungen ein. Das erftere wollen piejenigen, 
welche das WMinoritätsgutahten des Volkswirthſchafts-Aua—⸗ 
ſchuſſes geftellt und vertheidigt haben. Grlauben Sie mir, 
ganz kurz die Gründe anzugeben, warum eine folche Breizligig« 
Erit für Deutfhland nit ftntthaft if. In Deutihland gibt 
es 38 verfchiedene Heimathsgeſetze. Schon ihre Criſtenz er- 
ſchwert den Aufenthalt und die Niederlaffung auf eine unna⸗ 
türliche Weife; fie enthalten aber audy eine vollftindige Stur 
fenleiter von Erſchwerungen bis zur vollfommenen Aufhebung 
der Grlaubnig zur Niederlaſſung. Es gibt in Deutfchland 
Staaten, und zwar gar nicht meit entfernt von der Pauls« 
firche, in denen die Freizügigkeit gar nicht geftattet iſt, in des 
nen fih auch ber eigene Angehörige ded Staates nicht an je⸗ 
dem Orte feines Staates niederlaflen fann. Außerdem ſchreiben 
viele Gefege in den einzelnen Staaten Bedingungen für die 
Anfäfiigmahung vor, welde von den Bewohnern anderer 
deutſcher Staaten gar nicht erfüllt werben können. Es hat 
3. B. in Sachſen, Oldenburg und anderen Staaten Jeder, der 
in einer anderen Gemeinde fid, niederlaffen will, die Verpflich⸗ 
tung, einen Heimathſchein vorzulegen, in weldem bie Ge⸗ 
meinde, zu welder er gehört, ihre Verpflichtung oder ihren 
guten Willen ausfpriht, ihn im Falle der Verarmung wieder 
aufzunehmen. Natürlich ift durch das Heimathsgeſetz in jenen 
Staaten den Gemeindebehörden vorgeichrieben, den Heimaths— 
fhein in diefer Art aussuftellen. In anderen Staaten bee 
ftehen aber ſolche Vorſchriften nicht; dte Gemeinden derfelben 
würden fih deßhalb auch hüten, ſolche Scheine auszufertigen, 
und es tft fomit ihren Bewohnern unmöglid, Die Bedingungen 
zu erfüllen um in jenen Staaten ihren Wohnfig nehmen zu 
dürfen. Auf diefe Weife wird das Recht der Sreizügigfett für 
viele Theile Deutfchlande durch tie Particnlargefeßgebung ganz 
aufgehoben, und der naturzemäße Zuftand geftört. Es kommt 
dazu, daß eind diefer Rechte gar nidt an Bedingungen 
gelnüpft werden darf, nimlih das Recht des. Aufent- 
haltes. Dieſes Recht ift fein anderes, als das echt, 
phyfiſch mit andern Menſchen in Berfehr zu treten, 
Ebenſo wie aber das Recht des geiftigen Verkehrs durch Brief- 
wechſel und dur die Preffe ein unantaftvares Recht jedes 
Menfchen if, fo muß aub das Recht jedes Deuiſchen, fi 
überall in feinem Baterlande aufzuhalten, unantaftbar fein. 
Dieg Recht kann nur durch ricterfichen Spruch, aber nicht 
durch Präventivmaßregeln Beichränfungen erleiden. Gegenwär— 
tig beftehen die leßteren noch In allen deutfhen Staaten. Der 
Einzeine kann ſich zwar au jedem Orte aufhalten, aber er bes 
darf dazu einer ausgefprochenen ober nicht ausgefprochenen 
polizetlihen Erlaubnig, welche ihm jeden Augenblid entzogen 
werden kann; er hat kein Necht dazu, und deßhalb muß dieſes 
bier gegeben und garantirt werden. Es iſt ein Thell der 
Habeas-corpus-Acte jered Deutfchen. Aus allen bdiefen 
Gründen, glaube ih, kann davon nicht die Rede fein, daß bie 
Heimathsgeſetze ber einzelnen Staaten fortbeftchen, ſondern es 
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müffen überall in Tentfchland diefelben Bebingungen gelten 
für den Wohnſitz, und diefelden Bedingungen für die Erwer⸗ 
bung bed Gemeinde-Bürgerrehts, und der volkswirthſchaftliche 
Ausſchuß will diefe Bedingungen dur ein deutſches Heimaths- 
geſetz ausiprecben. Das andere Minoritäts- Öutadten, na⸗ 
mentlich das der Heren Eifenftud und Schirmeifter, welches ich 
felbft mit unterzeichnet habe, weicht nicht wefentlich von ber 
Anfiht der Majorirät ab, und ich glaube, die Herren werben 
nicht darauf beftehen, daß dafjelbe zur Abflimmung gebradt 
werde. Es will eben nur jegt ſchon auffprechen, daß das Auf- 
enthalteredet unbedingt gewährt fei, was nad dem Gutachten 
ver Majorität im Heimathsgeſetze mit ausgeſprochen werden 
fol, und will, daß die Übrigen Bedingungen, in Bezug auf den 
Wohnſitz, auf die Theilnahme am &emeindevermögen und am 
Urmenfonds durch ein Reichsgeſetz bei den Paragraphen über 
die Gemeinde-Verfaſſung feftgeftellt werben. Wenn die Majo- 
rität des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes zuletzt noch eine pro- 
viſoriſche Beftimmung hinzugeſetzt hat, welche in dem urfprüng« 
lichen Berichte nicht fand, und welde aus dem Gutachten des 
Derfaffungs-Ausichuffes aufgenommen ift, fo fann diefe getroft 
weggelaffen werden, denn der volldwirthfchaftliche Ausfchuß hat 
bereitö ein Heſmathsgeſetz und eine Gewerbeordnung in Angriff 
genommen, und wird beide noch vor der zweiten Berathung der 
Grundrechte vorlegen können. Ste wurde nur für den Ball 
binzugefeßt, daß die Verfammlung in der Berathung über die 
Örundredite auf irgend eine Weiſe geftört werden ſollte. — 
Was vie Gemwerbeortnung betrifft, fo muß ich vorausfchiden, 
daß das Recht der Preizügigfeit mit der Befugniß zum Ge⸗ 
werböbetriebe Im nothmwendigen Zufammenhange ficht. Yrei« 
zügigfeit in Deutſchland, ohne ein Recht, in ganz Deutſchland 
Gewerbe zu treiben, würde offenbar nur zu einem Privilegtum 
der Gapitaliften werden, die Grunkeigentfum erwerben oder 
von ihren Menten leben können; und die Befugnig, in ganz 
Deutfhland Gewerbe zu treiben, obne das Recht der Freizü— 
gigkeit, würde ein Privilegtum werden für Kaufleute und große 
Unternehmer und nicht den übrigen Gemerbeclaffen zu Gute 
fommen. Schon aus diefem Grunde ift ed nothmendig, daß 
mit der Gewährung der Freizügigkeit auch das Recht, Gewerbe 


zu treiben, in ganz Deutfchland auf gleihe Meife von der 


Reichegewalt normirt wird. In diefer Beziehung kann ein 
doppelter Meg eingeſchlagen werben: entweder geftattet man 
vollftändige Gewerbefribeit und feßt gar feine Bedingung für 
bas Recht des Gewerbebetriebs feſt, oder man knüpft den Ge: 
werbebetrieb übrrall an diefelben Bedingungen, uns deßhalb 
muß ich rie Sitreifra:e über Gemwerbefreibeit mit ein paar 
Morten berübren. Ich ıbeile durchaus nicht die Bedenken 
und Vorwürfe melde gegen die Gewertefreibeit vorgebradt 
worden find. War betrachtet die Gewerhefreisit als vie Urs 
fache des Bauperismus, aber ich kann Ihnen dur Zahlen 
ſtatiſtiſch nachweiſen dar ın den Kindern, wo Gewerbefreiheit 
eingeführt ift, der Pauperismus nicht in der Stärke bervor 
tritt, wie in andern Ländern und Gegenden in denen feine 
Gewerbefreiseit, fonde:n das Zunftnefen herrſcht. Woricht 
man gründlich über tiere Frage nach, fo findet man, daß 
der Pauprridmus eine Schattenreite der menſchlichen Ge'ell— 
ſchaft ift, eben fo at wie die menſchliche Geſellſchaft ſelbſt. 
Gegenwärtig ijt er und nur zum Bewußtſein gefommen. In 
Folge der fortgeichrittenen Giviliistion bat der Arbeiter auf 
ber einen Seite ein Gerühl feiner Menſchenwürde, und der 
Beſitzende ein Mit;efühl für das Loos der Arbeiter b:fom= 
men. Das purdichnistiide Maß von Mitteln, welches ven 
einzelnen Gliedern ver arbeitennen Klaſſe gegenwärtig zu Ge— 
bote ſteht, ift nicht geringer gemorten, ſondern im Gegen- 
theile gewachſen. In England geben forgfältige Borfchungen 





darüber den beften Aufſchluß. Im 16. Jahrhundert, als nd 
das Zunftweſen eriflirte, brauchte dort per Arbeiter pur 
f&nitlih 48 Tage, um fi einen Quarter Watzen zu ser 
dienen. Im 17. Jahrhundert brauchte er dazu 42 Tage, tı 
vo-igen Jahrhundert 32, und gegenwärtig bevarf der m 
lifhe Arbeiter nur 24 Tage. So bat fidh durch die in. 
firiele @ultur dad Maß der Unterbaltömitttel der Menſche 
vermehrt. Dan fugt: das Handwerk ifl vurch Die Bemerbfreiher 
zu ®runde gegangen; aber ed gibt faum ein Land, im mei: 
diem das Handwerk mehr blüht, ald in England, troß feine 
Muicdhinen und troß feiner ungeheuren Babrication. in 
Tauſchwerth des Geldes in England verhält ſich zu vemnm 
Deutſchland für die arbeitenden Klaſſen, wie 3 zu 2, dd 
beißt: für 3 Thaler Tann in England der Arbeiter io oil 
favfen wie für 2 Thaler in Deutſchland. Der durchſchnit⸗ 
lihe Arbeitölobn der Handwerksgeſellen — ich habe ww 
Sache genau an Drt und Stelle geprüft — verbält fihü 
beiven Ländern aber fo, daß in Deutſchland ein Handwerkn 
gefelle erſt 2 Thaler verdient, wenn er in England 6 Thekr 
verdient, das beißt, in England Fauft der Geſelle gerare m& 
einmal fo viel Werihe durch feine Arbeit, als in Deu 
land. Ich könnte Sie noch weiter ind Derail führen, um 
Ihnen durch tbatfächliche Beweiſe dartbun, daß die Bewer: 
freigeit nidht die Nachtheile erz.ugt, die man ihr gemähull 
zufchreibt, aber e8 würde mid zu weit von dem vorliegena 
Begenflande abführen. Bergefien Ste nur nidyt, meine Hem 
dag wir in Preußen und überhaupt in Deutidlan W 
jegt eigentlich feine mahre Gewerbefreiheit gehabt habe. 
fondern eigentlih nur einen Zwang zur gewerblichen Fr 
lirung, weil und in Deutichland das Affeciationsrect fehlt 
Die bisherige Gewerbefreiheit mußte auch nachtheilize 
Früchte tragen, weil fie fib mit ber politifcken freie 
im Gontraft befand, und Niemand in Stande war, 
Allociationen ihre ſchaͤdlichen Wirfungen zu bereit 
Trogdem, daß ich bier für @ewerbefrciheit geiprodyen habe 
muß ich mich doch gegen unbedingte Gewerbefreibeit IM 
Deutfchland erflären und zwar auf folgendem Grunde: Ah 
deßhalb, weil wir mit der Gewerbefreiheit in Deutſckland fein 
politifte Freihtit beſaßen, but fi bei und im Handvwert 
feine Sute erhalten können. In England iſt nad Einflhrum 
der Gewerbefreiheit die Sitte mächtig geblirben und «# kam 
heut zu Tage noch Fein Handiwerfer ſich etabliren, ber ni 
fteben Jahre lang gelernt bat. Dieſe Sitte herrict, ud 
Feder fügt ſich ihr trog dem, daß fle durch kein Geſeh geh 
ten ift. Aber in Deutichland bat der Deeretismus gt 
Eitten zeiflört, und deßwegen muß die Geſetzgebung bet 

zu Hülfe fommen und die Bedingungen fefliegen,. an meld 
in genz Deutichland tie Befugniß zum Gewerbebetriebe ge 
Enüpft if. Aus diefem Grunde iſt eine Gewerbeordnung fir 
ganz Deut'chland nothwendig und vom volkswirthſchefiliche 
Ausikuß beantragt worden. — Meine Herien, zum € 
noch ein Wort. Man bat hier von diefer Tribüne herab ge 
fagt, wir würden durch Aufhebung ter partıcularen heiruath 
und Gewerbegeſetzgebungen in feſte Gewohnheiten einſchnet 
den, wir würden vie Gemeinden gegen und aufbringen. 
dent , wir beben bier nicht vie Aufgabe, fchlechte Gewobn⸗ 
beiten zu häiſcheln, ſondern vielmehr die Aufgabe, unbefüm 
mert um Gunft oder Ungunſt die Quadern zu legen, 9 
welchen allein ein einiges und freies Vaterland aufgebaut 
werren kann. In Drufchland kaben unter dem langen PP 
liſchen Trude vie einzelnen Voltsfämme ebenſo wie 
Regierungen ihre böfen Gewohnheiten gehabt, und wir d 
fen tie Alltags und Gewohnheitsmenſchen nicht im ihren 
Vorurtheifen und Privilegien befefligen, ſondern wir mäfen 































fe in die allgemeine fittlihe Erbebung ver gefammten Na- 


tion Hineinzieben. (Ruf: jehr gut! Bravo!) 
Bräfident: Her Eifenftuf will Namens des volks 
wirthſchaftlichen Ausſchuffes eine Grflärung geben, Namens 
derjenigen, welde zu feinem Minoritätögutachten gehören. 
Eifenftuc von Chemnitz: Der Zweck unjeres Mi: 
noritätögutachtens ift fein anderer geme’en, ald die Verſchie⸗ 
bung der ullgenrinen Wreizügigkeit zu vermeiden; deßhalb 
haben wir, als die Berathungen im Ausichuffe flattfanden, 
vie unberingte Freizügigkeit nicht an die Erlaſſung des Hei: 
mathsgeſetzes knüpfen wollen, meil wir fürchteten, ed würde 
dadurch eine Verfchleppung ſtattſinden, die wir für fchänlich 
balten. Dem Grunvfage nach würden wir mit den beiden 
erfien Abteilungen, die der volkswirthſchaftliche Ausfchuß 
Ihnen vorgelegt bat, einverſtanden fein Ffünnen, meil fle d»8- 
felbe Tagen. Seit der Berathung bat fi nur der Stand 


dahin geändert, daß wir erwarten dürfen, es werde dad Hei⸗ 
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um 


mathögefch gleichzeitig bei der zweiter DBeratbung vorgelegt 
werden. Wir ziehen dad Minoritätdgutachten demnach vor» 
läufig zurüd, indem wir uns mit ben e:flen zwei Sägen 
des volkswirthſchaftlichen Ausichuffes vereinigen, behalten uns 
aber vor, falld das Heimaihsgeſetz bei der zweiten Berathung 
noch nicht eingebracht jein follte, unfer Amendement wieder 
aufrecht zu erhalten. Mit dem pritten Sage würden wir aber 
in keinem Falle einverflanden fein fünnen, uno fegen demnach 
voraus, daß die mehr erwähnten zwei erſten Sätze — wie 
ſich daß wohl von ſelbſt verftehen wird — für ſich befonvers 
zur Abflimmung kommen. 

v. Hermann— von Münden: Es ift geäußert worden, 

dag im erfien Minoritätögutacdhten des volkswirthfchaftlichen 
Ausſchuſſes die Anficht ausgefprochen fei, ald wäre fein all- 
gemeines Heimathgefep, oder feine allgemeine Anoronung 
bezüglich des Gewerbebetriebe nothwendig. Diefes ift aber 
nit der Fall; wir wünſchen nur, daß ein foldied Geſetz 
grundfäglich nicht fpeciell erlaffen werde. Wir ftimmen ganz 
überein mit dem Gutachten des Berfaffungsausfchuffes, wenn 
in demfelben dad Wort „völlig“ wegbleibt, weil wir der An- 
fiht waren, es fet nicht möglich und nicht nöthig, eine ſolche 
völlige Ausgleichung- vorzunehmen. Wir find aber, wie ich 
fchon früher gefagt, weit entfernt zu leugnen, daß die Grund- 
füge feftgefeßt werben müffen, nad; welden zu verfahren ift 
bei Umbildung der Gefege über Anſäſſigmachung, Gewerbe- 
betrieb, Erwerb von Liegenfchaften und Verfügung über die- 
felben im ganzen Reihe. Gewiffe Gränzen follen feftgeftellt 
werden, und es dann der Particulargefepgebung überlaffen 
bleiben, innerhalb dieſer Gränzen das Geeignete zu verfügen; 
nur dad abfolute Gleichmachen haben wir nicht gewünſcht. 
Daß dem fo fei, darüber Tann ich mid auf bie Mitglieder 
ber hohen Verſammlung berufen, denen ic; ſchon den Ent- 
wurf zu einem ſolchen Geſetze vorgelegt habe. Wir find 
felbft Über die Sache im Reinen und werden auch unfern 
Entwurf vorlegen, wenn ed zur zweiten Berathung kömmt. 
Er wird aber ganz kurz fein; er wird bloß die Grundfäße 
über Heimath, Gewerbbetrieb und Verehelihung in wenigen 
Paragraphen enthalten, und es wird ben Particulargefeß- 
gebungen überlaffen bleiben, dieſe durchzuführen nad ber 
Cigenthümlichkeit ber einzelnen Länder. 

Präfident: Es Hat der Bericterftatter des Ver—⸗ 
faſſungsausſchuſſes noch das Wort; er wird einen ausführ- 
lichen Vortrag halten. ch frage die Nationalverfammlung, 
ob fie Hiezu noch Geduld Hat. (Zuruf von verſchiedenen 
u: heute no!) Der Herr Berichterftatter hat alfo das 


Befelere von Greifswald: Meine Herren ! Ich werde frei 


lich in dem Falle fen, Ihre Geduld etwas in Anſpruch zu 

benn ber Begenftand, wie Sie wiffen, um den es ſich handelt, 
fhwierig, und der Gang der Debatte iſt nicht von der Art geweſen, 
daß dadurch die Sache im Wefentlichen erleichtert worden 
wäre. Ich fage, der Gegenſtand ift fehwierig. Es find wichtige 
Fragen von ber tiefften Bedeutung, die bier zur Löſung ges 
ftellt find, und zwar darf dieſe Xöfung nicht bloß geſchehen, 
indem wir einfach allgemeine Principien aufftellen, ſondern 
wir müfjen auch baran denfen, daß wir Zuſtände, die fih abs 
unbaltbar bewicfen, zu entfernen haben, wir müſſen bedenken, 
daß wir unfere Brincipien nicht blank. und klar hinftellen Töne 
nen, um fie fofort unbedingt in’d Leben einzuführen, ſondern 
daß fie umgeben werden müſſen von Inftitutionen , welche die 
heilfame Durchführung erft möglich machen und fihern Gs 
iſt Hier aljo darauf achten, dag wir nicht zu wenig geben, 
aber auch nit zu viel thun, daß wir muthig find, aber auch 
bie Schwierigkeiten der Aufgabe und nicht dverhehlen. Man 
könnte nun vielleicht fagen: warum foll dieß Alles in bie 
Grundrechte, wenn es fo bedenklih und ſchwierig? warum läßt 
man es nicht licher ganz weg und verfpart es der künftigen Gefee 
gebung auf? Aber gerade die hier behandelten Gegenftänbe 
mußten unter den Grundredten Platz finden, wenn wir ben 
Bau unferer Nationalität und unſeres modernen deutſchen 
Staatöwefend auf der breiten Bafis des Volkslebens begründen, 
und nicht bloß mit allgemeinen Begriffen und formellen Ver— 
faffungevorfchriften und begnügen wollen. Selbſt der Artikel 14 
der deutſchen Bundesacte hat einen Anfang cined Verſuches 
gemacht, um in diefer Hinficht für Deutfchland etwas zu geben. 
Ich fage: einen Anfang des Verfuches; wir hoffentlich machen 
einen Verſuch im Großen und einen gelungenen. Grlauben 
Sie mir nur, daß ich Ihnen ganz furz die Anfiht und dem 
Sinn derjenigen Paragraphen Hinftelle, die Ihnen der DBer- 
faſſungs-Ausſchuß vorgelegt hat, ohne daß id, zuvörderft auf 
weitere Anträge Rüdfiht nehme, und ohne daß ich angebe, 
welche fpätere DVerbefferungen Ihnen der VerfaffungssAusfhuß 
vorlegen wird. Es war im $. 1 gefagt: „Feder Deutfche Hat 
das allgemeine deutſche Staatsbürgerred;t.” Meine Herren ! 
Hiermit wollten wir feinen Gemeinplatz ausſprechen, hiermit 
wollten wir nicht etwas, was in der Doctrin ſchon begründet 
und im Leben durdgeführt ift, nachträglich befeftigen. Meine 
Herren! Mit diefen Worten wollten wir ein großes Werk 
beginnen für die weitere Gntwidefung Deutfchlande. Im 
Reichsbürgerrecht, welches wir hinftellen, foll fi Die po= 
litiſche National = Einheit eoncentriven. Daher halte ich 
alle Anträge für verfehlt, welche glauben, diefen Begriff bes 
Reichsbürgerrechts erſezen zu können mit Umfchreibungen, mit 
dem Zufammenfaffen von Einzelnheiten, um ein Ganzes daraus 
zu machen. Hter {ft etwas Neues und an dieſen neuen Begri 
fol man fi gewöhnen. Das Reichsbürgerrebt umfaßt alle 
Rechte, welche allen Deutfhen von Reltsnegen verfaffungee 
mäßig gewährt und gewährleiftet werben. Diefe Rechte können 
verſchiedener Art fein; entweder fie ſtehen ohne weitere Be⸗ 
flimmung unmittelbar zu, vermöge der Reichsverfaſſung, oder 
wir haben nur verfaffungsmäßig garantirte Titel für den Er⸗ 
werb befonderer Rechte, und davon hantelt 6. 2 und 3. Im 
6. 1 wird allgemein gefprochen von Rechten, die ohne beſon⸗ 
dere Borausfegung beitehen. Der $. 2 führt den Begriff bes 
Reichöbürgerrechts hinüber auf ſolche Rechtsverhältniſſe, melde 
früher ihre Erledigung fanden im Rechte der einzelnen Staaten, 
wo ber Erwerb durch das befondere Recht des Staatsbürger 
thums garantirt iſt. Es iſt $. 2 allerdings ein Ausfluß bes 
Begriffes des Reichsbürgerrechts, aber das, was hier vorge⸗ 
fhrieben tft, bezieht ſich doch auf befondere Rechtsverhältniſſe. 
Sehen Gie den Wortlaut der Beftimmungen an. $. 2 lautet: 





— — — — ——. — 


eder Deutihe darf an jedem Orte eines deutfhen Staates 
854 nehmen, ſich niederlaſſen, Grundeigenthum erwer⸗ 
ben, Kunſt und Gewerbe treiben, das Gemeindebürgerrecht ge⸗ 
winnen, — vorerſt unter denſelben Bedingungen wie die Ans 
gehörigen des betreffenden Staates, bis ein Reichögefep die 
zwifchen ben Geſetzen der einzelnen Staaten noch obwaltenden 
Berfchtedenheiten völlig ausgleicht.“ Es find hauptſächlich ſolche 
Rechtöverhältniffe, welche fih an das Communalweſen an« 
fließen, aber dod nicht unbedingt, Man hat gefagt: es if 
bier viel durch einander geworfen worden, ed muß gefchieben 
werden und ber Entwurf iſt in den Ausſchuß zurüdzumeifen. 
66 find nun allerdings ungleihartige Rechtsverhältniſſe hier 
zufammengeftellt worden; aber es iſt eine gemeinfame Kate 
orte, unter melde fie alle fallen, und das bat und veran- 
t, fie bier zufammenzufaifen. Es war bei dem Erwerb und 
der Ausübung dieſer Rechte in früherer Zeit — auch in Der 
Gegenwart ift es nit anders — eine große Berfchtedenheit, je 
nahdem man dem einen oder dem andern beutfchen Staate 
angehörte. Der Einwohner eines andern Staates fonnte dieſe 
Rechte nicht haben in einem Staate, wo er nicht anſäßig war. 
Run, meine Herren, wollen wir gerade den großen Yortfchritt 
machen, um allen Deutfchen gleiche Rechte zu geben, fie ab⸗ 
leitend von dem Neichsbürgerregt. Allein ein ſolches Princip 
Yann unferer Anſicht nach nicht vollfländig und ohne alle Bor= 
bereitung durchgeführt werben. Es ſchien und noch ein Provi« 
forium nöthig, und dieſes haben wir nun im $. 2 fo gefaßt, 
daß vorläufig. ehe eine weitere Ausgleichung eintritt, jeder 
Deutfche dem Eingeborenen eines Staates gleich geachtet wird. — 
Ich gehe nun über zu $. 3. Das Staatsbürgerreht, wie es 
in früßerer Zeit in Deutſchland beftand, bezog fih nur auf 
die Verhältniſſe der einzelnen Staaten. Ein Bundesftaats-Bür- 
gerrecht ober ein allgemeines Intigenat hatten wir nicht. Jetzt 
follen wir ein Reichsbürgerrecht Gaben, wodurd den Deutſchen 
in allen Staaten gewifje Rechte garantirt werden; allein fo 
wenig bie einzelne Gemeinde in den Staat aufgeht, fo wenig 
fol der Einzelftaat unbedingt in's Reich aufgehen, wentgftens 
nad den Anfichten, bie hier in dieſem Haufe vorherrichend fint. 
Wir wollen feine folhe Ginförmigfeit und Einheit, wie fie in 
einem, alle und jede GSelbftftindigfeit der einzelnen Beſtand— 
theile ausfchliegenden, monschrjwen oder republifaniidien Staatet= 
wefen flattfindet, fondern es liegt und ob, den Begriff des 
Bundesftantes auszufükren. Diefe, wenn auch! beſchränkte, Selbft- 
ſtändigkeit der Staaten begründet befondere Rechtsverhältniſſe, 
und diefe find verſchieden von den Rechten, melde von der 
Geſammtheit ausgehen und gewahrt werden. Nun aber fragt 
es ſich: wie wird Diefed befondere Staatsbürgerrecht erworben ? 
Sf es ein Annexum ded Reichsbürgerrechts, fo daß es in ge— 
willen Zällen von ſelbſt eintritt? Oper bedarf es noch einer 
ſelbſtſtänd'gen Erwerbung für ten, welcher e8 nicht ſchon nad 
feiner Geburt hat? Nach der Anſicht Des Majoritäte - Outadı- 
tens foll noch eine beſtimmte Aufnahme nöthig fein; fie ſoll 
aber nicht von Beftimmungen der Landesgeſetze oder gar der 
Willkür der Behörden abhängen, fondern von Neichgwegen 
follen dte Bedingungen vorgefüricben werden, und wenn dieſe 
Bedingungen erfüllt find, fo hat Jeder das Recht, Die Aufnahme 
zu verlangen. Die einzige Veringung, welche der Ausſchuß 
urſprünglich verlang:e, war die ter Unbefcholtenheit, dagegen 
bat aber das zweite Minoritäts-Erachten noch eine andere, fehr 
wichtige hinzugefügt, während das erfte Minoritäts⸗-Erachten 
den Erwerb ſchlechthin mit der feſten Niederlafjung eintreten 
läßt. Das war der Gedanke, meine Herren, von dem der Berfaf- 
ſungs⸗Ausſchuß fich leiten ließ, Indem er Ihnen die 3 Paragraphen 
über Grundrechte vorlegte, nämlich die Schaffung des Reichs— 
bürgerrechtd, Anwendung diefed Begriffes, namentlich in Bezie- 


Hung auf bie Nieberlaffung und den Gewerbbetrieb un 
Erwerb des Staatsbürgerrehtede. Damit find wir vor | 
bingetreten. Nun war aber der Ausſchuß, wie ich Ihnen fd 
angedeutet habe, in ſich ſelbſt nicht einig, wohl über 1 un 
aber nicht über 3, darüber liegen 2 Minoritätsgutacten » 
dann hatte fih der volfäwirthfchaftlihe Ausſchuß gleit;- 
mit einzelnen Gegenftänden befhäftigt, De wir in $. 2a 
gefprochen haben, nämlich mit dem Heimaths- und Gewerke 
jen. Der volföwirthfchaftlihe Ausſchuß bat nun zwei Berk 
rungsanträge begründet, welche wieder mit Mir vritätsgutad 
umgeben find; aus dem Scoufe der Nationalverfammi 
aber ijt eine wahre Sündflutb von Amendements gefomm 
eö find, ich kann es nicht verfchweigen, über 80, die übern 
fen $. vorgebract worden. Darunter befinden fi nun fm 
lich Amendements, die theild ſchon ihre Erledigung gefun 
haben, theild aber auch in der Weiſe gejtellt find, daf, m 
wie ich glaube, ein näheres Eingehen darauf nicht nöthig i 
Mandıe find aber auch von großer Bedeutung und ein Rd 
der formellen DBerüdfihtigung haben fie ale. Sch wiln 
nun zunächſt verfuchen, diejenigen gruppenweife zu charalım 
firen, auf welche nicht näher einzugehen jein wird. Ich bemei 
dabei, daß die Amendements zweifad abgedrudt find, eimm 
in chronologiſcher Reihenfolge, und dann zufammengeitelit ned 
den $$. der Grundrechte; die letztere Zufammenjtellung iſt ok 
nicht zu Ende geführt, es find noch nachträglich einige ante! 
eingereicht. Ich eitire inpeffen regelmägig nach der Zufamme: 
jtellung für die einzelnen Paragraphen. Mehrere Amen: 
ments find nun durch die Abftimmung über die Worte: „FE 
ber Teutfhe” in dem. 2 erledigt, und ich werde alfo, m’ 
fi) darauf bezieht, bei Ceite laffen. Es find bei 6. I 
Nummern 1, 5, 10, 11, 12, 15, 16, 18, 19, 20 wm 
der gedrudt vertheilten Zuſammenſtellung (nach den Ordnung 
nummern ber ftenographifdien Berichte Nr. VII, X, 
XXVII, XXIX, XXXV, XLIV, XLV, XLVII, XL 
XLIX, LVI). Dann gibt c8 wieder Amendements, die ma 
formellen Inhalts find oder aud geradezu Redactions—-Ver 
ſchläge enthalten. Meine Herren, darauf Eanıı ich bei am 
Kritif oder jonftigen VBerüdfihtigung nicht eingehen. Sutte 
Die Herren, wenn fie fo Heine formelle Bedenken battın, F 
mir ald Verichterftatter mitgetheilt oder ſonſt einem Mitglick 
des Ausſchuſſes, jo würde gewiß gern gefcheben fein, WE 
möglich; geweſen wäre, um fie zu befriedigen, in mander 3 
ziehung bätte auch eine Auftfärung genügt, um den Antrag 
zurüdzumeifen. Es find freilich aud Andeutungen darunktt 
enthalten, die brauchbar find, namentlich umfafjende Redat 
tiond-Vorfihläge, die Beachtung verdienen; aber dieſe fen 
wir hier nicht vornehmen. Cbenſo verhält es ſich mit ein 
nen Anträgen, welde über den Kreis hinausgehen, den M 
Verfaſſungsausſchuß fih bei der Gntwerfung der Grumbreit 
gezogen hat, die mehr oder weniger hinübergreifen in an! 
Nechtöfragen, in andere Snftitutionen, die an und für ne 
vielleicht ſehr brauchbar find, Die aber doc eigentlich nid 
dasjenige berühren, womit wir uns hier zu beſchäftigen haben. 
So z. 3. find verfchiedene Anträge geftellt über ben Ermerd 
und Verluſt des Staatsbürgerredts in Deutfchland. Das iſ 
etwas, womit wir uns bei der Verfaſſung zu beſchäftigen 
baben, worüber fpecielle Geſetze nötbig find, und Sie wert 
daher zugeben, daß e8 eine Inconſequenz fein würde, went 
man bei einzelnen $$. der Grundrechte ſich darauf ein 
würde. Ich glaube, hier müſſen wir nur gewiſſe Hauptpa 
hinftellen und dann der Rechtsentwickelung ober der Berfar 
fungsgefeßgebung vorbehalten, fie weiter augzuführen. Darun 
find aud einige Amendementd von mir weniger bericht 
worden, wie fie es fonft zum Theil ihrem Inhalte nach ver 
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dienen. Wegen. ihred formellen Inhalts oder 'weil fie umfaf- 
fende Redactionsvorſchläge in fich begreifen, habe ich folgende 
Anträge keiner näheren Erörterung unterzogen, zu F. 1 bie 
Nummer 25 (Nr. LEI. nad der Reihenfolge in den fleno- 
grande Berihten), zu $. 2 die Nummern 2, 6, 8, 14, 
9,23, 24,29 (Nr. VIL IE XXVL XXXV, LX, LXV, 
LXVI LXX). Dazu kamen noch fpätere Nachträge in dem 
chronologiſchen Verzeihnig Nummer 35 und 36 (Nr. LAXXVH 
und LXXXVIII). Endlich Anträge, die, wie mir fchien, 
den eigentlicdien Kreis ber Grundrechte überfchritten, die weiter 
geben, ald unfere nächte Aufgabe tft, möchten etwa folgende 
fein: zu F. 1 die Nummern 2, 7, 14, 18, 23, 24, 26, 27, 
(Pr. III, XXV, XLL XLVO, LI, LIE, LIV, LV), zu ©. 2 
die Nummern: 5, 9, 15, 20 (Nr. IT, XXVIII, XLI, LXM. 
Ein Amendement zu $. 1 Nummer 17 (XLVI) weiß ich nidt 
vecht unterzubringen; es möchte bei der Ginleitung über bie 
Grundrechte eine Stelle finden. So viel zur Einleitung und 
namentlich zu meiner Nedtfertigung, wenn ich manche Anträge 
nicht fo berückſichtige, wie es vielleicht zu erwarten fein könnte. 
Ich gehe nun zur Begutadytung des Ginzelnen über, und be: 
merfe nur, daß der Ausſchuß fid, fortwährend beſchäftigt hat 
mit dem Gang der Debatte, und er daher da, wo er glaubte, 
daß eine wirkliche Verbefjerung vorgefchlagen, auch diefe Ver- 
anlaffung ergriffen bat, feine Anträge abzuändern oder zu er- 
gänzen, und daß id daher in einigen nicht unwichtigen Punk⸗ 
ten Mittheilung fiber Verbefferungs = Vorfchläge machen fann, 
die der Ausſchuß an Sie gelangen läßt. Zuerſt und ehe ich 
u dem Tert der Grundrechte übergeben Tann, tft ein Anıen- 
ement zu berüdfichtigen, das von Jacob Grimm eingebracht 
iſt. (Grimm vom Bla: es follte fein Amendement fein, fon= 
dern ein Antrag!) Es ift alfo ein Antrag zu berüdfichtigen, 
der von Jacob (Grimm eingebradt tft und abgedrudt fteht zu 
F. 1 Nummer 28. Gr lautet: „DaB deutſche Volk ift ein 
Belt von Freien und deutſcher Boden duldet feine Knechtſchaft. 
Fremde Iinfreie, die auf ibm verweilen, macht er frei.” Meine 
Berren, aud der Verfaſſungs-Ausſchuß hatte fih ſchon mit 
dieſer Frage beichäftigt, ob es nicht paffend jet, auszufprechen 
daß eben seder Deutſtche frei ſei, und daß Unfreie. die den 
veutſchen Boden betreten, dadurch frei werten Der Ders 
faſſungs⸗Ausſchuß, meine Herren, iſt davon zurüdgefommen, 
einen ſolchen Antrag zu flellen, er bat ſich auch nicht bewo⸗ 
gen gefunten, den Antrag des Herrn Grimm zu unterflügen, 
and zwar aus folgennen Gründen: der Antrag enthält me: 
fentlih zweierlei, einmal die Erklärung, daß wir Deutfche 
ein Volk von Freien fine, und zweitens, dag Unfrete, die auf 
uniern Boden kommen, dadurch frei wer:en tollen. Was nun 
die erfte Erklärung betrifft, wir Deutfche ferien ein Volk von 
Breten, fo halten wir dieß auszuſprechen für überflüfflg, wir 
And es und follen e8 bleiben. Man Eönnte freilich jagen, 
We und va hate man fih noch von einigen Neften der Leib— 
rigenſchaft, namentlich rer perjönlichen, zu befreien. Dann if 
ed der Art. 7, rer eine ſolche Beſtimmung aufnehmen Eann, 
wo von der Entlaftung der Grundbeflger und ähnlichen Bers 
Hältniffen gefpro*ten wird; wir glauben aber nicht, daß der 
Gap an der Spite rines ſolchen Geſetzes flehen rarf. Der 
gweite THril des Antrages bezieht ſich auf die Unfreien, vie 
nah Deutſchland fommen Aber Hier kann man fiton nidt 
Tagen, daß ter deutſche Bozen die Unfreien frei mache, ſon⸗ 
dern nur, daß fie bei uns als Freie gelten; denn wenn z. B. 
der leibeigene Ruſſe, der fich bei ung aufbält, miener zurkd- 
kehrt, fo zweifle ich Sehr, daß man ihn, weil er in BDeutfch- 
fand geweſen, dort al& frei betrachten wird. In Deutichland 
Wird e8 allerdings geſchehen, wenn auch vereinzelte Fälle ent⸗ 
Wegengefrgter Art vorgefommen fein fohen. Sodann, meine 
Al, 


Herren, glaubte der Ausſchüß, daß Überhaupt an eincia 
yaffenderen Orte davon geſprochen werden fann, aber bier ak 
der Spike rer Grundrechte barf der Sap nicht fließen. @& 
kann ind ſſen no bei Art. 12 davon verhandelt werden. Der 
Ausfhuß tritt alio dem Amendement des Abgeorsweteli 
J. Grimm nit bei. 

Grimm von Berlin (vom Plage): Es war Fein 
Amendement. Ich werde mir von dem Herrn Präſidenten 
am Ende no das Wort erbitten, um meine Anſicht gm 
erläutern. 

Bräfident: Das ann nit fein. Wir kommen 
fpäter noh einmal an die Sache. 

Befeler: Der Aueſchuß tritt alfo dem Antrage nicht 
bei. (Wigard: Die Majorttät des Ausfhuffes!) Wenn th 
den Ausfhuß nenne, unterfhelde ich nit, ob er einftimmig 
oder mit Majorttät einen Beſchluß gefaßt Hat. Alfo meine 
Herren, th komme zu dem $. 1. Hter erflärt zunächſt ber 
Ausſchuß, dag der Antrag des Herrn Zenettt von ihm adoptirt 
wird, ftatt „allgemeines beutfches Staatobürgerrecht“ Reichs⸗ 
bürgerrecht“ zu fagen. Der Auedruck it aud fo fehr brs 
quem, um insbefondere den Gegenjak zum Staatebürgerredit 
zu bezeichnen, daß er fih in jeder Weiſe empfichlt. Das 
Neihabürgerreht nun begreift in fih die Rechte, die von 
Reichswegen verfaffungemäßig den Deutſchen zuftehen; nicht 
blos die politifhen Rechte, ſondern überhaupt alle Diejenigen, 
welche gewährt und gemährlcitet find durch die Reichsver⸗ 
faffung. Run ift aber in einem andern Amenbement, welches 
erſt heute vertheitigt worden tft, in dem cheonologifihen Bew 
zeihnig Nr. 37, dem Berfaſſungs⸗Ausſchuß der Vorwurf gew 
macht worden, wir hätten das Reldydhürgerreht und das 
Staatsbürgerredit in einem falfhen Sinn genommen. Staates 
bürgerrecht begreife nur pofttifche Rechte in ſich, nichts welter. 
Es fei dieß in einer früheren Debatte felbft zugeftanden | ine 
dem ich ben politifhen Sinn der Worte „jeder Dentfche” mit 
dem Beiſpiele Frankreichs belegt habe. Allein damals ſprach 
ich doch zunäcft nur davon, daß unter dem Worte „Branzofe" 
auch der Elſaßer und mer fonft fremden Stammes in Frank 
reih verftanden frei. Meine Herren, der Abgeordnete Bresgen 
begründet feinen Antrag auf zweterlet Weiſe, indem er thells 
auf den franzöfifhen Code civile fih beruft, thells die Zweck⸗ 
mäßigfeit geltend macht. Wir find aber jept in Deutichland, 
nit in Frankteich, deffen Recht und Sprachgebrauch hier nicht 
maßgebend find. Unter Staatsbürgerrecht im meiteren Stm 
verftieben mir nach dentfhem Sprachgebrauch nicht bloß bie 
politifchen Rechte, welche nur einen Theil davon bifben, und 
bei diefer Unterfgeldung wollen wir bleiben. Ih glaube nicht, 
daß ein Grund vorhanden if, die Sache in den Ausſchuß 
zurüdgumelfen, am eine neue Terminologie bes Begriffs feſt⸗ 
zuftellen. &8 tft uns ferner vorgeworfen worden, daß wir 
nicht das Reichéebürgerrecht definirt Haben. Das iſt 
auch nicht überall angemeflen. . Omnis definitio periculoss, 
das gilt befonders in Beziehung auf ben vorliegenden Ball, 
wo eine Berfafjung maßgebend fern foll, die noch nicht einmal 
fertig if. Auch fcheint mir, daß die bisher vorgefchlagenen 
Berfuche der Definition nicht bie glüdlichften geweſen fine. 
Eben fo wenig hat ber Ausſchuß fi bewogen gefunden, auf 
dasjenige einzugehen und es zu unterftägen, was ber Abge⸗ 
ordnete PViedermann vorgefchlagen und noch Heute wiederholt 
vertreten hat. Der Antrag ift abgebrudt in Nr. 9, und eine 
Mobificatton beffelben in Nr. 13. Der Abgeurbnete Bieder⸗ 
mann hält fich an ben Begriff eines allgemeinen beutfchen 
Staatsbürgerrechts, das er im Gegenſatz zu dem Reichsbürger⸗ 
recht durchzuführen bemüht tft. Dies allgemeine Staatsbürger⸗ 
recht iſt nichts anderes, als ein Sompler der einzelnen Staats: 
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errechte, in der Weiſe, daß in jedem deutſchen Staat ter 
Deutiche die Rechte eines Gingeborenen ausüben ſoll. Darin 
Heat aber Erin feites, reelles Princip, welches ſelbſtſtändig und 
mabhängtg von ben Einzefflanten die wichtigſten Rechte fpendet. 
Darum halten wir fefl an dem Ausdruck „Reichsbürgerrecht“. 
Das Neue tft fonft nicht immer gut. Hier aber ift es etwas 
Gutes. Der Antrag des Abgeordneten Biedermann enthält 
nichts, als ein Zufammenfaflen von Spectalitäten: er hätte 
eben fo gut durch einen Bunbesbefchluß durchgeführt werden 
fönnen, während erft bier durch die Nationalverfammlung das 
Reihebürgerrecht gegründet werden muß. (Eine Stimme auf 
der Linken: Schluß!) 

Bräafident: Id weiß zwar nicht, wer Schluß geru- 
fen bat. Jedenfalls war es aber ein hödft ungeeigneter Zuruf. 

Befeler: Hingegen ineiner anderen Beziehung, meine 
Herren, bat fi) der Ausſchuß bewogen gefunden, eine Acndes 
rung anzunehmen, die vielfach angebeutet wurde; es heißt näm⸗ 
lich im $. 1, Abfab 2: „das Recht, zur deutfchen Reichsver⸗ 
ſammlung zu wählen, übt er da, wo er zur Zeit feinen Wohn⸗ 
fiß Hat." Meine Herren, es iſt gemeint worden, ald habe ver 
Ausfhuß das Reichswahlgeſetz, oder doch eine wichtige Beftim- 
mung beffefben bier anticipiren wollen. In biefem Sinne tft 
diefer Sat von Ihrem Ausſchuſſe nicht vorgefchlagen worden, 
fondern man fühlte das begründete Bedürfniß, daß man einen 
Unterſchied made zwifchen dieſem politifchen Rechte der Wahl 
umb zwiſchen anderen Rechten, bie gleichfalls in ben Grund» 
rechten garantirt find, aber in ihrer Ausübung feiner Be⸗ 
ſchränkung auf beſtimmte Orte bedürfen, 3.8. das Recht, Uns 
terricht zu geben, Unterrichtsanftalten zu errichten ꝛc. Wir 
wollten einen Begenfat in der Art machen, daß das Wahlrecht 
zunãthſt an Ten Wohnſitz gebunden ſei; allein die biergegen 
erhobenen Ginwendungen und Bebenfen haben den Ausſchuß 
dahin geführt, hier eine wefentliche Aenderung eintreten zu 
laſſen, und jede Anſicht zu befeitigen, als babe man hiermit 
Beftimmungen der Reihönefepgebung über das Wahlrecht anti⸗ 
etpiren wollen. Daher jchlägt ber Ausfchuß vor, den zweiten 
Abfak fo anzunehmen: „Ueber das Kecht, zur beutfchen Reichs— 
verfammlung zu wählen, verfügt das Reichswahlgeſetz.“ Selbft 
nicht einmal in Beziehung auf ben Ort, wo das Net aus⸗ 
geübt werden fol, wollten mir eine Beftimmung treffen, z. B., 
ob es ein dauernder Wohnfiß oder ein bloßer Aufenthalt fen 
fol, — wir werden darauf tm Laufe ber Verhandlungen über 
bie Verfaſſung zurückkommen und bort bie Verhandlung auf« 
nehmen. Aber irgend ein. Zufab muß gemadıt werben, fonft 
könnte man am Ende folgern, daß das Wahlreht Überall aus⸗ 
geübt werden bürfe. — Dieß, meine Herren, find bie Bemer- 
tungen, welde ich über ben $. 1 der Grundrechte mitzutheilen 
habe; ich gehe über zu 6.2. Hier handelt es fih um den Er⸗ 
werb und die Ausübung gewiſſer Rechte, welche Jemand kraft 
frines Reihsbürgerrechtes in ganz Deutfchland fol in Anſpruch 
nehmen können; es Tommt bier darauf an, daß man gewifle 
Verſchiedenheiten erfafle, welche über wichtige Rechtsverhaͤltniſſe 
ſowohl hinſichtlich ihrer Ausbildung, als aud der Theilnahme 
ber Deutihen baran, je nachdem fie dem einen oder anderen 
Staate angehören, noch befichen. Deßwegen find hier die 


Bedite zufammengeftellt, die Sie im 6.2 angeführt finden, und 


die, wie ich fchon bemerkt babe, an und für ſich allerbings 
nicht gleihartig find. In Beziehung auf diefen Paragraphen 
llegen nun fehr abweichende Anfichten vor; es ift daher biefer 
Baragraph ter eigentliche Mittelpunkt unferer Verhandlungen, 
namentfih tinfofern es fih um das Heimathsweſen und Ges 
werbewefen handelt. Auch find gerabe hierüber viele Anträge 


geftellt worden, bie fig aber beinahe alle unter den einen ober. 


den andern Antrag des Ausſchuſſes fubfumiren laſſen, wenn 
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man bie Gutachten hinzu nimmt, die ſich in dem Berichte 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes bei Diefenn Paragraphen fiut 
Sch werde daher es fo halten, daß ich tie Anträge und Am 
bements der Mitglieder der Nationalverfammiung dann 
Anregung bringe, wenn id} gerade von ten Anträgen ber | 
den Ausſchüſſe ſpreche, — es wird dadurch cine Bertkeil: 
bes zu bewältigenden Stoffes möglich werden; fo viel bem 
ich aber doch fofort, dag in dem Antrage des volkdwirtbfde 
lichen Ausſchuſſes fi} ein Paragraph befindet, anfangen ı 
den Worten: „die Befugniß zur Srmerbung” — der bis jegtn 
gar nicht zur. Erörterung fam. Diefer Paragraph iſt auch 

dem Berichterftatter zurüdgeflellt mworten; wir werben ih | 
nad vorläufig auch nicht zu berückſictigen Haben; an tid 
Paragraphen lehnen fih einige Anträge von Wiitgliedern a 
welche wir gletchfalls übergeben fünnen, nämlich die Anti 
Nr. 3 (Hermann, Gevekohtꝛc.), 23(Münd) und 27 (Fri 
zu $. 2; deßgleichen bemerfe id im Voraus, Daß bie dry 
über den Erwerb von Grundftüden oder Xiegenfitaften wei 
in Betracht gezogen murde und jo ziemlid abgetban fein mist 
da Ginftimmigfeit darüber zu befieben ſcheint, daß bas Rt 
®rundftüde zu erwerben, ein gemeines Recht für ganz Teutik 
land fein, in biefer Beziehung faum ein Proviforium flattie 
ben fol. Wir brauden daher auf dieſen Gegenftand nik 
mehr zurüdzufommen. Dagegen, meine Herren, was bad Rh 
der Heimath, der Niederlaffung und des Gewerbebetriebs k: 
trifft, fo Hat allerdings hier ein harter Kampf flattgefune, 
und er wird nicht bloß in dieſem Haufe geführt, ſondern ein gro 
Theil des deutfchen Bolfes nimmt den größten Antheil daran, inte 
bie wefentlichftien materiellen Intereſſen dabei betheiligt fie: 
hier alfo muß gründlich und genau erwogen werben, was M 
den verfchledenen Selten vorgebraht wurte; ea muß hier ci 
fefte Anficht nefunden werden, welde der Nationalentwidn 
bie förderlichfte if. Wenn die Verhandlungen in diefem hut 
gerade über die drei $$., womit wir hier zu ihun Haben, ie 
weiten bei jedem Ginzelnen dad Gefühl bervorricfen, fie ii 
erten zu lange und nähmen zu viel Zeit in Anıprud, ſo 

dagegen zu bemerken, dag die Verhandlungen auferordentii 
wichtig gewefen find, und daß gerade die Fragen, im $. 2 we 
fentlih im Nationalfinne gefördert werden find; ich glaube, # 
bat Niemand bier aufmerkfam die Verhandlungen verfolgt, o 

daß er eben eine reiche Belehrung und in feiner Weberzeugum 
Befefttgung gefunden hat, und deßwegen, glaube ich, dürm 
wir froh fein, daß wir fo gründlich und umfaffend die Sad 
erwogen haben. Es wurden, abgefehen von den verſchledenn 
Scattirungen der Meinungen, namentlich zwei Redtsanfges 
ungen geltend gemacht, die fih wie die verfchiedenen Lager be 
zeichnen laſſen, von welden aus ber Kampf geführt mu 
Die eine Seite hat vor Allem im Auge die Einheit in M 
Imftituttonen und das energiſche Eingreifen vom Stanbpunt 
befien aus, was man als das Richtige erkannt bat, und ſe 
will wo möglich gleich die freiefte Durchführung ber rent 
gigfeit, fie will in dem Gewerbsweſen wo möglid Gewerbe 
freiheit in einem Umfange, wte nur irgend in Deutfchland 4 
möglich fein möchte, und zwar in möglichft kurzer Zeit. ‚u 
find dieſe Einrichtungen namentlih in Preußen zur Durdiüf 
zung gefommen. Sie haben ihr Vorbild in anderen Staaten— 
in Frankreich und aud in England, wenigftens in Beziehuug 
auf das Gewerbeweſen. — Auf der anderen Seite iſt mas 
davon ausgegangen, daß es bier nicht blog darauf ankomm 
das Volk als eine gegebene Mafje von Ginzelnen aufzufal® 
und dieſe mit Rechtögrundfägen und Inftitutionen auszur 
welche man eben für die beften halte, fondern bie Anfi an 
dag man hier vorzugsweiſe daranf zu fehen habe, durch kn 

tiges Abſchließen in dem Gemeindeweſen einen Anhalt zu # 
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winnen, um welchen fi die große Muctutrende Maſſe der Ber 
völkerung fammeln könne. Man will bewirken, daß die Ge⸗ 
meinde ihren Gliedern Ehren und Nutzen gebe, und daß für 
diejenigen, welche nicht in der Gemeinde find, es ein Ziel bes 
Strebens werde, diejer Ehren und Nutzen fih gleichfalls zu 
erfreuen. Damit hängt zufammen, daß im Gewerbsweſen von 
diefer Seite feine abijolute Sleichförmigkeit verlangt wird, fon- 
dern nur ein Umziehen der Grenzlinten, die von Reichswegen 
zu beflimmen find und in den einzeinen Staate nicht über⸗ 
fchritten werden bürfen. Es ift auf diefer Seite mehr der 
Barticularteinus hervorgetreten, aber in feiner ebleren Geſtalt, 
indem er Rüdfiht nehmen will, nicht bloß ſchlechthin auf das, 
was in den engeren Kreiſen befteht, fondern nur auf das, mas in 
der Sitte und den Bedürfniſſen des Volkes feine tiefere Bes 
gründung bat, und mag wir nicht fo niedrig anfchlagen bür- 
fen, wie es theoretifh geſchehen kann und wie wir es heute 
Morgen gehört haben. Zwiſchen diefen beiden Anfihten tft 
der Kampf geführt worden, und wenn Ste für die letztere auch 
ein Beifpiel von auswärts haben wollen, fo, glaube ich, bietet 
namentlid für das Bemeindemweien die Schweiz ein folhes bar, 
nämlich fefte Abſchließung bet einer rein demokratifhen Verfaſ⸗ 
fung, wie der geehrte Abgeordnete von München Ihnen es 
ſchon früher geichtldert hat. — Jetzt, meine Herren, erlauben 
Sie mir, daß ih die verſchiedenen Anfichten über biefen 
Paragraphen nah den abmweihenden Richtungen näher charakte⸗ 
rifire, wie fie in dieſer Verhandlung hervorgetreten find. 
Dieß wird nicht fo fihwer fein; ich Habe nur drei verfchie- 
dene Anfichten bier befonders hervorzuheben. Die eine iſt 
die, welche namentlid, in dem Minoritätsgutachten der Herren 
Eiſenſtuck, Hildebrand und Schirmeifter ausgefprochen 
tft. Diefes Minvritätägutachten tft zurüdgezogen worben, 
aber nur besingungswcife, und nur weil die geehrten Herren 
annahmn, die beiden erften Abſätze ded Antrages des volle: 
wirthfchaftlihen Ausſchuſſes enthielten gerade daſſelbe, was 
fie wollten. Dad iſt nun, meiner Anſicht nad, nicht noth- 
wendig der Fall; jedenfall mag ed mir vergönnt fein, daß 
ih die Entwickelung des äußerſten Ertrems nach diefer Seite 
hin — nach der linken, wenn Sie wollen — wenigſtens anknüpfe 
an dieſen Antrag, der als zweites Minoritätsgutachten des 
volkswirthſchaftlichn Ausſchuſſes abgedruckt iſt. Nur in 
Nr. 11 zu g. 2 findet ſich ein Antrag, der noch weiter geht, 
der noch weniger beſchränkt, noch weniger fi proviſoriſch 
halten will, der die emygeräumten Rechte noch unbedingter hin- 
ftellt, ald das Eiſenſtuck'ſche Amendement. Bor Allem it 
hier für die Freizügigkeit die Anfiht aufgeftellt, daß fein 
Proviforium eintreten ſoll, jondern fofort etwas gefchehe; und 
dad warb verlangt,, che die Herren nod) fiher waren, daß 
ein Heimathsgeſetz hier würde-berathen, und, wie fie jeßt an- 
nehmen, befchlojfen und zur Ausführung gebracht werden. Es 
foll Freizügigkeit jofort eintreten, fofort Jeder das Recht 
haben, in jedem deutſchen Ort feinen Wohnfit zu nehmen. 
Meine Herren, wenn ein Geſetz vorgelegt, befchloffen, ausge— 
führt wird, in weldem alled dasjenige enfhalten ift, mas 
nothwendig ift, um die Freizügigkeit möglich zu machen, wie 
ih mi ausdrücke, oder wenigitens, um fie ungefährlich zu 
machen, fo liege fih davon ſprechen; aber jeßt, ohne alle 
Vorberathung fihon die Ginführung der Preizügigkeit für 
möglich zu haltın, das, ich muß es offen fagen, begreife ich 
niht. Ich begreife es nicht, wenn man nicht nod etwas 
Anderes will; denn wenn Jemand feinen Wohnfih irgendwo 
nehmen darf, fo darf er auch nidıt aus andern Gründen 
beim Anzuge abgewieſen und fpäter audgewicfen werben, als aus 
folhen, weiche aus Geſetzen, Die maßgebend find, alfo zunächſt aus 
ber Reihögefepgebung hergenommen werden. Wenn aber Jemand 


nicht ausgewieſen werben barf aus feinem Wohnorte, und er 
verarmt: wer foll dann dafür forgen? — Doch wohl bie 
Gemeinde, und wenn biefe nit ausreicht, ber größere Ars 
menverband, falls ein folder vorhanden, und wenn ber 
größere Verband nicht ausreicht, der Staat, und wenn biefer 
dar Hilfe bedarf, das Reich. Meine Herren! wir" kommen 
durch Diefe wenigen Sätze, durch die Ginführung der abfolu- 
ten Freizügigkeit ohne die nothwendige Umgebung in eine fo 
wefentlich verfchiedene Richtung, von ber, die wir bis jept 
hinfichtlich des Armenweſens in Deutfchland verfolgt haben, 
daß, wie ich glaube, wir es nicht verantworten können, demn 
nach meiner Meinung ift diefe neue Richtung nicht diejenige, 
welche als die richtige bezeichnet werden darf; aber jedenfalls, 
wenn man fie auch will, muß man fie nad) gründlicher Er⸗ 
wägung in einem befonderen Geſetze, und nicht fo gelcgen« 
heitlich und verbedt in einem Amendement ausſprechen; dieß 
muß deutlih und Far gefchehen, nahdem man die Folgen, 
die daraus entftehen. Tonnen, fi} vor Augen gehalten hat. 
Daher glaube ih nicht, daß es den Beifall der hohen PBer- 
fammlung finden wird, wenn bie Freizügigkeit unbedingt aus⸗ 
gefprochen wird, wie dieß im zweiten Minoritätserachten des 
volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes gefhehen. Im Wefentlichen 
fimmt num mit diefem Gradten dad Amendement überein, 
welches vom Abgeordneten Gulden geitellt ift, und desgleichen 
dad von Herrn von Trütz ſchler eingebradhte. In diefem letzte⸗ 
ren will der Herr Antragfteller nur ausdrücklich vorbehalten, daß 
mit der Niederlaffung die Theilnahme an den Grmeindenugungen 
nicht gewährt fein folle; alfo nur die Thellnahme an den Nutzun⸗ 
gen; nicht aber die an andern Gemeinderechten, 3. B. an dem politi⸗ 
tchen. Ich glaube, auch in dieſer Beriebung liegt ein Uebergriff 
in dad deutſche Gemeindewefen vor, welcher nicht in diefer Weiſe 
verjucht werden muß, — wenn er überhaupt verfucht werben 
foll — fondern nur in den Gemeindeordnungen principiell auszu⸗ 
fprechen und weiter durchzuführen if. Das möge genügen, 
um die Bedenken bervorzubeben,, die, wie mir ickeint, auf 
flacher Hand liegen gegen unmittelbare Einführung der Kreis 
zügigfeit. — 88 ift aber auch das zweite Minoritätserachten 
bes volkswirthſchaftlichen Ausichuffes am weiteſten gegangen 
in Beztehung auf das Gemerbeweien. Auch bier foll vie 
größte Unbeſchränktheit eintreten, und zwar eine gleiche Ge⸗ 
werböfreiheit für ganz Deutichland, nur beichränft durch dies 
felben Beringungen. Auch bier find die Antragfteller der 
Anficht, daß ſte fih an ren zweiten Abfab des Antrags des 
volkswirthſchaftlichen Ausichuffes anfchlichen können. Wir 
werden dieien zmeiten Abfab daher fpäter etma® näher be- 
trachten müffen, mit beionderer Rückſicht auf diefe Frage. — 
Dis, meine Herren, wäre tie eine Seite, die Außerfle in Be 
ziehung auf Heimath und Gewerböweien ; die andere concens 
trirt ſich in dem erflen Minoritätderacdhten des volfswirtäs 
ſchaftlichen Ausichuffes. Indeß, dieſes Minoritätserachten 
ſcheint mir ſo ziemlich aufgegeben zu ſein, wenn ich den 
Herrn v. Hermann nichtig verſtanden habe. Bei feinen nach⸗ 
träglichen Bemerkungen ſcheint es mir, als hätte der Hert 
Berfaffer ſich an ven Berfaffungsausichuß angeſchloſſen für 
den Fall, daß das „pöl lig“ am Ende des $. 2 megbliebe. 
Alfo möchte diefe ertreme Seite hier nur ganz kurz zu berüds 
fihtigen fein. Dieſe Anficht läßt fi im Allgemeinen darauf 
reduciren, daß das Proviſorium, welches der Verfaffungß: 
ausſchuß und der volkswirthſchaftliche Ausichuß vorgeſchlagen 
baben, bier eigentlich als dad definitiv zu Erſtrebende erjcheint 
So babe ich ed verflannen und Habe den Antrag ferner fo 
verftanven, als wenn die Ausgleihung in der Verſchiedenheit 
burch die Landesgefehgebung gefchehen ſoll und nicht durch 
die Reichsgeſezgebung, daß vielmehr nur die Crecutivgewalt 
4* 
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der MReiches dieſe Au agleichung überwachen fol. Nach den 
Eelaäuterungen indeſſen, die hierüber gegeben worden ſind, 
wird es nicht nöthig fein, darauf einzugehen, ſonſt würde ver 
Antrag entichieden der fein, ver mit dem volfämwirthichaft: 
lichen und Berfaffungd-Ausihbuß am beflimmteften im Wider⸗ 
ſpruche ſteht. — Ih fomme nun, mein Herren, zu den Aus⸗ 
ſchußanträgen. Diefe find eigentlih, wie mir icheint, wenig 
son einander verfchieven. Früher beſtand die Berichienenheit 
barin, daß der Volkswirthſchafts Ausichup Erin Proviſorium 
haben wollte, und auch heute haben wir von dem Herrn Ber 
richterſtatter erſehen, daß er es für überflüffig hält. Meine 
Serren! Ich glaube, darin dürfen wir und doch nicht täufchen, 
als ob diefe Geſetze, die beabfichtigt werden, wirklich ganz 
ſicher hier fertig ‚werben, denn dann würde rin Proviſorium 
allerdings nicht nöthig fein; aber für den Wall, daß die Ge⸗ 
feggebung nicht zu Stande fommt. muß Loc darüber gefpro 
den werden. Wie geſagt, im Weſentlichen flimmen beive 
Ausichüffe überein, bis aufgemifle Abweichungen in der Faſ⸗ 
fung und bis auf einen Punkt, ven ich fogleich näher hervor: 
beben werne. Sie wollen das Vrincip durchführen durch pie 
Reichsgeſetzgebung, und wie geſagt, fie mollen ein Broviiorium. 


Indeſſen, es haben ſich an beide Ausſchüſſe verjchiesene An 


fihten angelehnt und es wird nothwendig fein, daß fie auch 
in ihren Abweichungen näher betrachtet werben. 
aun feinen mir diefe Abweichungen nur fiuliftifch zu cin, 
und in dieſer Hinfiht wird ed Sache der Redaction ſein, 
dieſes fpüter auszugleichen ; z. DB. menn von dem „Weichöges 
biet* geſprochen wird, und im andern Fall: „von jeden 
beutiben Lande”; wenn in einem Antrag geiproden wird 
yon „Brundftüden” und im andern von „Liegenfcaften ”. 
Wir haben freilich vor einigen Tagen die Belehrung erbalten, 
water „Liegenichaften” ſeien auch Realrechte verflanden, unter 
„Brunvftüden” nidt. Ich möchte dieß doch bezweifeln; un: 
ter „Brunpftüden” verſteht man im juriflifhen Sinne eben 
fo gut Realrechte. Dann fagt der Verfaſſungsausſchuß: 
„Kunft und Gewerbe treisen“ ; der volkswirthſchaftliche Aus: 
fhuß hat: „ieden Rahrungdzmeig treiben”, Meine Herren, 
ich bezweifle ob das correct iſt; „einen Nahrungszweig trei« 
ben;“ ich glaube aber auch, daß „Kunſt und Gewerbe trei⸗ 
ben“ daſſelbe bedeutet; denn was davon gilt, das gilt auch 
von der Taglöhnerarbeit, denn im Gewerbetreiben, als dem 
Plus, liegt auch die Berechtigung weniger zu thun. Es iſt 
außerdem von Abgeordneten Henſel II. und Freudentheil ge⸗ 
ſagt worden, man müſſe noch hinzuſetzen: „Wiſſenſchaft“ 
treiben. Mir haben das im Aueſchuſſe verworfen, weil mir 
fanden, daß man eine Wiffenichaft nicht treist, wie eine 
Kunft o:er Gewerbe, ſondern dag die Wiſſenſchaft nur bie 
Borausfegung dafür fein kann. Dann ift gemünfcht worben 
(Nr. 6, Mölling), es ſolle geſagt werden, man dürfe fein „une 
erlaubtes" Gewerbe treiben Aber wer fich irgendwo 
wiederläßt, wird er wohl glauben, daß er damit die Erlaubniß 
bekomme, ein unerlaubte Gewerbe treiben zu dürfen, was 
dem SInländer nicht geftattet iſt? Aber wichtiger iſt es, daß 
ner volfämwirtbfchaftfihe Ausikuß den ganzen Inhalt des 
Geſetzes beſſer entfaltet, das Ginzelne mehr audeinander gelegt 
bat, als der Verfafſungsausſchuß. Gs ift dieß leicht zu erflä: 
zen. Abgeſehen davon, daß jenem Ausfchuffe vielleicht größere 
Talente zu Gebote fteken, fo hat er die vom Verfaſſungsaus⸗ 
fehuffe ausgearbeitete Grundlage vor ſich gehabt, und nur darauf 
weiter gebaut. Auch lobe ich ed, daß er da8 Brincip mebr her⸗ 
vor» und dad Broviforium mehr zurüdgeflellt hat. Es geht 
mehr daraus hervor, dag man eine Ausgleihung will, und 
daß das Proviforium nur vermitteln fol, was im Anirage 
bed Derfaflungs-Ausfchuffes nicht fo Far und gut ausgeſpro⸗ 


Zum Theil 


hen if. Indeſſen auch das ift nur eine formelle Verſchicd 
beit, ver Sinn iſt derfelbe. Wir fommen aber nun zu der fra 
ob ſich nicht ein wichtiger materieller Unterfchied in der Ren 
tion beider Anträge finde, und ih muß hierauf nüher eingch 
weil hier der Kernpunkt ber ganzen Verhaudlung liegt. 3 
ſoll die Ausgleihung zwifchen den Rechten und Gefegen ı 
verfchiedenen deutfchen Ränder in Beziehung auf Das Heimatf 
und Gewerböwefen ſich darftelen? In der früberen Zafıa 
bed Verfaffungs-Ausfchufjes ward dieß nicht ganz Har am 
fprochen. Dan fonnte glauben, er wolle nur ein Reichsgei 
und in diefem jeden Unterſchied befeitigen. Das war aber mi 
bie Abfiht der Worte. Der Ausſchuß bat indeffen cben a 
Diefem Grunde eine abweichende Formulirung vorzufclage 
nämlich in den Worten, wo e8 heift: „bis ein Reichsgeſctz vell 
ausgleicht *, Toll gefegt werden: „bis die Neichsgeferzgt 
bung die noch obwaltenden Verfchiedenheiten ausgleicht”. Te 
‚vöLlig* wird alſo weggelafien. Wie nun fapt der volfewin 
Ichaftliche Ausſchuß diefen Gegenftand? Tie Stelle lauta k: 
„Die Bedingungen für den Aufentbalt und Wohnſitz mer 
durch ein Heimathsgeſetz, jene für den Gewerbeketrieb durch am 
Gewerbeordnung für ganz Deutfchland von der Meichägem 
feftgefeßt.” Meine Herren! Wir baben und tm Verfaſſung 
Ausfchuffe lebhaft darüber unterhalten, in welchem Sinne je! 
Worte des volfswirthfchaftlihen Ausfduffes zu perſtehen far. 
Nach den Vorträgen, die wir gehört, nach Der Rebe bei dr 
richterftatterd und nach der Erklärung des Herrn Eifer 
follte man glauben, dag nicht bloß gefagt ſei, Die Neichögene 
werde einen Gefebentwnrf erlaffen für das Heimathsweſen ı 
den Gewerbebetrieb, fondern ed fcheint die Anficht zu fer 
als ob diefe Gefebe ganz im Detail ausgeführt und glas 
mäßig für alle Theile Deutſchlands fein follen. Diefe Detail 
zung und Gleichförmigfeit Liegt nicht in den Worten dei de 
trages und dephalb haben einige im Ausſchuſſe geglaubt, and 
für diefe Faſſung in Bezug auf die fünftige Meichögefehgung 
ftimmen zu fönnen, Im Verfaffungs-Ausihuffe hat fih num 
lich feine Stimme erhoben, welche dieje detaillirte Zafjung 8 
volfftändige Gleichförmigkeit des Inhalte für das Angeme 
fenfte hielt. Man war vielmehr der Anfiht, daß man MM 
Befonderen Verhäftniffen und Bebürfniffen der einzelnen Stmm 
fo viel möglih Rechnung tragen, ihnen nicht aufbrängn 
müffe, wodurch fie fich geftört fühlen könnten. Auf der anden 
Seite war man aber aud) der Anſicht, daß von Reichsweger 
etwas gefchehen müſſe, die Anfprüce der Gerechtigkeit und MM 
Nativnalwohlfahrt, foweit es nöthig, zur Anerkennung zu 
bringen. Diejenigen nun, welche diefe Anficht in ben Mora 
des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes wicederfanden oder tet 
nicht ausgefchloffen fahen, wollten fich derſelben anfgliege 
Die Majorität des Verfaffungs-Ausfchuffes bielt es jedoch für 
gerathen, bet ber jetzt modificirten Fafſung des Paragrapher 
zu beharren und namentlich die mehr allmählige Auagleiiun 
beftimmt zu wahren. — Meine Herren, ich habe ſchon bemerth 
dag ein Proviforium von beiden Ausſchüſſen als nothwen 
verlangt wird, weldes aber aufhören fol, ſobald die Rede 
gewalt darüber ein befinittves Geſetz erlaffen wird. Ging 
glauben, das ſei gerade das Rechte, und man müſſe wur dar 
auf ausgehen, eine Ausgleihung nad dem Brincip der relu 
tiven Parität für die einzelnen Staaten auszuführen, daß al⸗ 
der Preuße in Hannover wie der Hannoveraner, und dieſer U 
Preußen mie der Preuße behandelt werde. Darauf beruber 
hauptfächlich die Anträge von Fritſch (9), von Neumann (1 
und von Doblhoff (28). Allein nicht bloß eine Berewigtt 
dieſer Zuftände wäre bedenklich, fondern aud) ein Provi 

und bie Zeit, welde zwiſchen biefem und ber Bollziepung d 
Geſetzes inne liegt, Hat gas mande Bedenken gegen f 
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\ 
ad Dagegen noch anbere Brünbe vorzubringen, als biejenigen, 


aß man 3. B. dadurch die Ausführung gewifler Lieblings- | 


yeen zurüdhalt. In Preußen, welches beinahe ein Drittel 


nd Heimathweſen; namentlih find iu der leßteren Beziehung 


werben. Dieſes Geſetz befchäftigt fih aber nur mit den 
Znländern in Preußen, nur diefen werden volle Rechte ge⸗ 
eben. Ueber die Nichtpreußen verfügt das Geſetz von dem 


Scwerb und DVerluft des Staatöbürgerrechts, welches unter | 
emfelben Datum erfchienen if. Hier find Beſtimmungen ges | 


roffen, die freilih den Geſetzen anderer Staaten gegenüber 
n bohem Grade liberal zu nennen find, die aber doch nicht 
inwichtige Befchränkungen für den Zuzug der Fremden vor- 


reiben. Sollen nun diefe Befchränkuhgen in Preußen fallen, | 
vahrend die allgemeinen in andern Staaten beftehen bleiben? | 
Diefer Umftand verdient unfere Aufmerkſamkeit. Nun fragt es | 


ih namlih: Iſt es mit der Gerechtigkeit zu vereinbaren, daß 
‚erjenige Staat, der die freichte Gefeßgebung gehabt hat, durch 


‚ad neue Geſetz, durch das Provifortum beeinträchtigt werde? | 


Wenn Sie jene Beichränkungen aufheben, melde in Preußen 
ch bBeftehen, jo würde ed zu anderen Staaten, Hannover, 
Medtenburg, Sadfen, Würtemberg, Baden u. f. w. in Nach⸗ 


;heil kommen. 68 find nun verfchtebene Anträge in dieſer Be⸗ 


ziehung gemacht, um eine Ausgleihung, eine Vermittlung zu 
verfuchen. (Unruhige Bewegung in der Verfammlung.) Meine 
Derren, ih kann bei einer ſolchen Frage nicht kurz fein. 
(Mehrere Stimmen: Rein! Sehr richtig!) Denn das muß 


vom Berichterftatter verlangt werden, daß er in das Detail ! 


eingebe, wenn die Sache es erfordert. Ich habe wirklich keine 


Arbeit und Mühe gefpart; bier Handelt es fi nicht darum, | 


fi) zu amüfiren, fondern Gefhäfte abzumachen, und bie wich⸗ 
tigften! (Mehrere Stimmen: Sehr richtig! Fahren Sie fort!) 
Ginige Anträge, meine Herren, verlangen, daß für ben, ber 
aus dem einen in den andern Staat überfiedelt, gewiſſe Be: 
Ihräntungen gemacht würden, weldhen nicht nothwendig Der 
Snländer unterworfen iſt; der Anztehende fell nämlich feine 
Unbefcholtenheit und genügenden Unterhalt nachweiſen fünnen, 
wenn er nicht abgemwiefen werben will. Darauf beziehen ſich 
die Anträge von Grävell, von Behr und von Gifenmann. 


Ein anderer Antrag will wegen Befholtenheit und‘ ungenüs | 


gender Erwerbsfähigfett die Abweifung gerechtfertigt fein lafs 
fen, EM Nr. 1 zu $. 2. Ein anderer Antrag fteht bei 
Rr. 32 des hronologifhen Verzeichniſſes, und geht dahin, 
Daß die mangelnde Unterhaltungsfähigkeit jede Gemeinde be⸗ 
rechtigen fol, den Heranziehenden auszuſchließen; einen Unter⸗ 
ſchied, ob der Anziehende aus dem Inlande oder Auslande 
fommt, macht diefer Antrag nicht. Gin anderer Antrag liegt 
in Rr. 25 vor, daß der Status quo gegenwärtig beibehalten 
werde, daß gar feine Aenderung eintrete, bis die Reichsgeſetz⸗ 
gebung für dafjelbe gegeben fet, — daſſelbe alfo, was die 
jenigen wollen, welche im volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe Ab» 
fag 1 und 2 annehmen, aber 3 vermerfen. Diefer Antrag 
unter Ar. 25 des Abgeordneten von Goblenz hat auch noch, 
und zwar fo viel ich mich erinnere, ganz allein es audge- 
fprohen, daß jeder Gemeinde autonomtjche Befugniffe zuftehen 
follen in Beziehung auf die Verpflichtung zur Armenpflege. 
Ich glaube, meine Herren, dieſer Vorſchlag kann unmöglich 
Biligung finden, denn das hieße die Gemeinde nicht blos über 
das Geſetz des einzelnen Staates, fondern fogar über bie 
Reichsgeſetzgebung ftellen. Wenn irgend geſetzliche Beftimmuns 
gen über die Armenpflege vorkommen follen, fo feheint mir eine 





folche Autonomie der Gemeinden nicht geſtattet werben zu Lan⸗ 
nen. Endlich hat der Herr Abgeordnete Veit von Berlin, 


lin, chro⸗ 
i nologifches Verzeihnig Nr. 41, ein Amendement geftellt, welches 
Seutfeylands umfaßt, eriftirt das liberalfte Gefep im Gewerbes | 


tm Wefentlihen mir dem übereinflimmt, was ber Berichter- 


| flatter des vollswirthſchaftlichen Ausſchuſſes und namentlich 
ie Beftimmungen, weldhe im Gefeß vom 31. Mat 1842 ent- | 
‚alten find, fo freifinnig, daß es fafl nur eines Paares ge= | 
under Arme bedarf, um ſich das Recht der Nieberlaffung zu | 


Herr Eifenftud wünſcht. Er ſchlägt vor, Abſatz 1 und 2 jenes 
Antrags anzunehmen, aber Abſatz 3 fallen zu laffen, und dafür 
die Ausarbeitung eines Heimathsgeſetzes und einer Gewerbes 
ordnung noch vor der zweiten Berathung der Grundrechte zu 
veranlaffen. Dieß, meine Herren, find die Anträge, die gefte 

find, um, wie ich ſchon angedeutet habe, das Proviforium, 
welches der Ausſchuß porgefchlagen hat, entweder ganz unmög⸗ 
lich, oder für diejenigen Staaten, welche darunter leiden würden, 
um Einiges weniger läftig zu machen. Ich bin noch verpflichtet, 
über einige Zufäge zu F. 2 zu berichten. Die Anträge Rr. 
4 und 21 wollen Aufhebung des Paßzwangs, der eine unbes 
dingt, der andere für Deutfhe in Deutihland. Dean fann 
darüber flreiten, ob ber Paßzwang räthlich ift, ob er feinen 
Zwei erfüllt; ihn unbedingt aufzuheben, ift wohl bedenklich. 
In die Grundrechte gehört die Aufhebung jedenfalls nicht und 
wird deghalb darauf nicht Rückſicht zu nehmen fein. (Beiſtim⸗ 
mung.) Dann ift ausgefprodhen worden, es folle in ben 
Grundrechten gefagt werden, jeder Deutfhe babe in jedem 
deutſchen Staate die Fähigkeit, zu Öffentlihen Aemtern berufen 
zu werden. Dieb ift der Antrag des Herrn Jordan. Nun 
aber, meine Herrn, zu öffentlichen Aemtern wird man ja eben 
berufen; alfo tft auch hier eine ſolche Vorfchrift nicht am rech⸗ 
ten Orte. Wichtiger dagegen ift der Antrag von Herrn Wers 
ner von Goblenz, wonad die gefeplihen Beitimmungen aufger 
hoben werden follen, die den Angehörigen eines beutfchen 
Staates als Ausländer behandeln, Diefer Antrag des Herru 
Merner zieht fi durch verſchiedene andere hindurch, er wieberholt 
fi, nur in beftimmterer Beſchränkung, in Nr. 12; und wir haben 


i heute Morgen zwei andere Anträge nennen hören, die benfelben 


Zweck verfolgen. Ich geftche aber, daß ich nicht recht weiß, 
wie zu $. 3 der Antrag von Ruhmwandl und Rönne kommen. 
Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß kannte diefe beiden letzteren Anträge 
nod nicht, jondern nur ben von Werner und Schüler aus 
Jena; und der Verfaſſungs⸗Ausſchuß wäre geneigt, den Ans 
trag von Schüler zu unterflügen, weil er concret erjcheint und 
bie Bedürfniffe erfüllt. Doch möchte ein Zufag nöthig fein. 
Der Antrag Herrn Schülers Lautet: „Kein deutfher Staat 
darf zwifchen feinen Angehörtgen und den Angehörigen eines 
andern deutfhen Staates einen Unterſchied, bezüglid des bür⸗ 
gerlihen, peinlihen oder Proceßrechts machen." Es ſcheint 
biefer Antrag ganz confequent mit dem Principe, welches der 
Artikel durchführen will, zufammenzuhängen. Im Proceßrechte 
ift in diefer Beziehung Manches zu entfernen, 3. B. die läfti- 
gen Sautionen; aber auch im bürgerlichen Rechte verhält es 
ih Ahrlih. In Bezug auf das peinliche Recht ift es nament« 
ih die Landesverweiiung, und war ala Strafe, nit die 


JAusweiſung deſſen, der nicht ein Niederlaſſungsrecht hat. Jene 


Landesverweifung fteht für den Ausländer im Gegenfah zu 
andern Strafen, die ben SInländer treffen, vorgefchrieben. 


| Der Verfaflunge-Ausfhug glaubt aud bier, feinem Princip 


getreu, durchgreifen zu müſſen. Indeſſen laffın die Worte im 
Antrage des Herrn Schüler das Mißverftändnig zu, ale ob «6 
fi) davon handele, in einem Lande die Rechtsverhältniſſe eines 
Fremden unbedingt nad dem Landesrechte beurtheilen zu laſſen, 
was nicht die Meinung des Antragfiellere war. Daher hat der 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß einen Zufab, mit dem ſich der Antrags 
fteller vereinbart bat, vorgefchlagen. Der Antrag Herrn Ruß 
wandl's tft allgemeiner, nicht bloß auf die rechtlichen Verſchie⸗ 
benheiten ' gerichtet. Noch weiter geht ber Antrag bes Herrn 
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ein, fondern Ift mehr das Refultat der ganzen Anſchaum 
über den Werth der Perfönlichkeit eines Dienfchen,, was m: 
gewöhnlich fehlechten Teumund nennt. Nun freilich, wer me 
nicht, zu welchem böfen Mißbrauch das Wort Befcholtenk: 
führen fann und geführt hat. Das aber, meine Herren, da 
und doc nicht dahin führen, fo veizbar zu fein, um nid 
dad, was Brauchbares für unfer Rechtsweſen etwa no i 
biefem Begriffe liegt, zu benugen. Ich glaube, wenn ki 
mit Vorſicht daran gehen, und beftimmen, in welden yall 
die Befcholtenheit eintritt, und von wem fie ausgefprode 
werden foll, daß wir diefen Begriff nodh anders ald im ma: 
tuellen Amendement bed Herrn Plathner und Genoſſen geſcheba 
tft, gebrauchen können. Weberhaupt aber bin ich der Meinung, va 
die Unbefchoftenheit nicht ganz entbehrlich ift, wenn fie auf: 
den Berhältntjfen der Gemeinden und Genoffenfchaften wiktin 
ift, ale im 6. 3; aber auch bier möchte ich fie nicht gm; 
entbehren; handelt es fich doc von der Uebertragung politilde 
Rechte! Diefe erforderliche Beftftellung kann aber nidt fr 
an bdiefem Drte gefchehen; fie muß anderswo tim geheim 
Zufammenhange getroffen werben, vielleicht am beften a 
Reichswahlgeſetz. Meine Herren, ich faſſe mich kurz in & 
zug auf die anderen Anträge; ed wird wohl fdon eine be 
jtimmte Meinung fich gebildet haben; der Unterſchied iſt axd 
nicht fo wichtig, und die meiften enthalten nur Umfchreibur 
gen der Minoritätdanträge. Nur den Unterſchied biefer Ike 

ren von dem Antrage des Ausfchuffes will ich noch ber: 

heben. Wir verlangen, daß, wer Staatsbürger in einem bet: 

hen Staate fein will, dies Redt erwerben muß; das Ni 

Verlangen aber nicht einfeitig verweigert werden darf, daß F 

Aufnahme kein Ausflug der Gnade oder der Willkühr, fer 

dern Bolge eines Rechtsanſpruches ift. Hingegen Das erfte Minor 

tätsgutachten verlangt gar nichts, was einer Verleihung är 

lich fieht, fondern unmittelbar mit der feſten Niederlafug 

fol das Staatsbürgerrecht erworben fein. Gegen biefe Alt 

fung find heute, namentlih von Herrn Zacharis, hir 

tige Bedenken erhoben worden. Jh nehme vorzuglh 

das in Erwägung, daß nach ungmeifelhaften Rechtsgrunin | 
Jemand mehrere Domicile haben kann. Welche Verwidelum 
kann nun daraus entftehen, wenn man mit dem Domicil da 
Staatsbürgerrecht in Verbindung feßt, wo Jemand gegen Ir 
nen Willen Staatsbürger würde und Verpflichtungen befüm, 
denen er nicht einmal "gleichzeitig gewachſen iſt, wie Dem 
Mititärdienfte. Außerdem bebeich hervor, wie wenig erfprieflid 
dad, was wir SJuriften landsassiatus plenus nennen, } 
wirken pflegt. Gerade bier hat es ſich gezeigt, wie man 90° 
fihtig fein muß mit der Vermifhung der fiaatebürgerlicen 
Verhältniffe, daß man es nicht als eine verſchwimmende Waft 
anfehen darf, fondern als einen beftimmten Begriff mit beftimmitt 
Wirkungen. Auch muß dod jeder Staat beftimmt wiſſen, wer IM 
Bürger if. Jeder, der Staatsbürger werden will, muß Pldte 
erfüllen, und bat dann Rechte Ich glaube auch, es if pra® 
tifch von Bedeutung, daß ter Zeitpunft firrt werde, wann de— 
mand dad Staatsbürgerrecht erlangt. Daher meine ib, vo 
das erſte Minoritätögutachten auf einer Unklarheit der dr 
ariffe geruht und leicht zu Verwirrungen führt. Das zwein 
Minoritätserachten von Herrn Mohl unterjchrizet ſich DM 
dem Antrage des Ausſchufſes dadurch, daß es nit allgemei 
die Beringung der Nieverlaffung verlangt, fondern eine gan 
beflimmte Beningung, nämlich außer Unbeicholtenheit auch n0 

genügenden Unterhalt. Der Verfaffungeausfchuß, ver ſich vielt® 
Antragegenäbert, bat dob bei Veränderung der Faſſung eine ill 
dere aboptirt. — Das mag genügen, un Siemeine Herren, ® 

meinem Stanbpunfte aus babei zu unterflügen, pad Grgebaid ?% | 
Verhandlungen für die Abſtimmung zufammen zu faſſen. (Bra 


v. Rönne, welcher verlangt, daß nicht bloß für die Vergangen- 
t und den gegenwärtigen Zuftand, fondern überhaupt jede 
ätere Einführung von Unterfchieden zu unterfagen fe. Ich 

weiß nicht, vb wir dieß Unterfagen nad ber Annahme des 

Reihebürgerrchtd und den Vorichriften des $. 2 noch nöthig 

en werden; mir ſcheint es nicht. — Ich gehe nun zu $. 3 
er. Derfelbe bezieht fih darauf, daß der Berfaffungs-Aus- 

ſchuß neben dem Reichsbürgerrechte noch ein befonderes Staatd- 

bürgerrecht der Einzelftaaten bıftehen läßt. Ich muß offen ge= 
ftehen, daß wenn hier gejagt worden tft, Die Herren verflünden 
nicht, wie der Verfaſſungs-Ausſchuß dazu komme, einen foldhen 

Unterfchted noch zu machen ‚ich ed nicht verftehe, wie man diefen Un⸗ 

terfchted überjchen kann. Nehmen wir an, daß Preußen, Bayern, 

Baden, Sachſen neben dem Reihenoc als felbitftändige Staaten be⸗ 

ſtehen, wie ſollte fth nicht daran ein Inbegriff beftimmter Rechte 

und Pflichten knüpfen, die gerade zufaımmen das Staatsbürgerrecht 
biefer einzelnen Xänder bilden... Sind nicht gewiffe pofitifche 

Rechte, Chrenrechte damit verbunden? Man muß doc wilfen, 

wen man Treue fhuldig ift, ferner bat man beftimmte per- 

fönliche Abgaben zu zahlen, die Wehrpflicht irgendwo zu lei= 
ften, kurz, ich begreife nicht, wie man zu der Anficht kommt, 
es jet neben dem Reichsbürgerrecht das Staatsbürgerrecht nicht 
möglih. So lange wir nicht Deutfchland zu etwas anderm als 
einem Bundeöftaat machen wollen, werden wir wohl den Un- 
terfchieb beftehen lajjen müſſen. Aber wenn ein Mitglied aus 

Baden denfelben auch als logiſch unmöglid, wiederholt bekämpft 

bat, fo iſt hier nicht der Pla, diefe, wie es fcheint, fehr iſo— 

tirte Anfidht durd, Belchrung gründlicd) zu widerlegen. — 

Allein, wenn ich auch ein folded Staatsbürgerreht noch an⸗ 

nehme, und deſſen bejtimmten Erwerb für nothmwendig erachte, 

fo fragt es fid) nod) immer, ob und welde Bedingungen jeder 

Deutſche, um in diefed Staatsbürgerrecht aufgenommen zu 

. werben, erfüllen mus. Hierüber beftchen verfihiedene Anfichten. 

Einige find der Meinung, daß eo ipso im Reichsbürgerrechte 

auch das Stantspürzerrecht liege, dag alfo jeder Deutfche das 

Bürgerrecht in jedem einzelnen Staate habe. Andere find der 

Meinung, es müfje etwas binzufommen, es müffe etwas ge— 

fchehen, damit der Reichsbürger das befondere Staatsbürger- 

recht erlange, und felbft im Ausſchuſſe Haben fi) verfchiedene 

Anfıhten darüber geltend gemadt. Die Majorität meinte, es 

müſſe eine wirklihe Aufnahme gefchehen, wobei zu bemerfen, 

daß von Gnadenv:rleihung bier nit die Rede ift, fondern } 
von einem Rechte. Man erlangt aber dad Nedit, wenn man | 
gewilfe Bedingungen erfüllt. Urſprünglich bat der Ausſchuß 
und die Unbeſcholtenheit als folde Bedingung bingeftellt; ge= 
genwärtig bat er noch mehr Hinzugenommen und gefagt: bie 

Aufnahme in das Staatdbürgerrecht eines deutfchen Staates 

darf feinem unbeſcholtenen Deutfihen, der ſich in demſel— 

ben niederläßt, verweigert werden. Es müſſen alfo bie 

Bedingungen erfüllt werden, die für Niederlaffung nothwendig 

find. Nun, meine Herren, fragt ſich's, ob die Unbefcholtenheit, 

nachdem diefer Grundſatz aufgeftellt worden, noch feitzuhalten 
tft. Ich habe keinen Auftrag, im Namen des Ausſchuſſes dar- 
fiber eine Meinung zu Außern; indeifen fcheint mir bie Unbes | 
ſcholtenheit in dieſein ‚Fall weniger wichtig, ald wenn fie als einziges 

Erforderniß bingeitellt wird. Es ift aud meine Meinung, 

daß der Begriff ver Unbeſcholtenheit in feiner Unbeftimmtheit 

ſehr gefährlich ift, und durchaus eine gefegliche Beftimmung 
nötbig bat, wenn wir ihn beibehalten follen. Aber, meine 

Herren, ich gebe Ihnen wohl zu bedenken, ob der Begriff für 

bie Verhältniſſe des Volkslebens ganz entbehrt werden kann. 

Indeſſen glaube ich nicht, daß dieſer Begriff in dem fonit fo 

Iharffinnigen Vortrane des Herrn Plathner richtig aufgefaßt | 

if. Die Beſcholtenheit tritt nicht blos in Folge einer Strafe 
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Wräfident: 
Dortrage des Berichterflatterd vernommen, daß die Abflim- 
mung jedenfols eine febr umfangreiche werten wird. Ich 
made Ihnen nun den Vorſchlag, auf Fünfrigen Donnerftag 
die Afflimmung über die 66. 1, 2. 3 des I. Art. zu verle- 
gen, und wenn damit geſchloſſen If, etwa mit 66. 4, 5 in 
der Verhandlung fortzufahren. Ich fchlage Ihnen morgen 
die außerordentliche Sitzung vor, die wir fonft am Preitag 
aemöbnlih halten, und ichlage Ihnen ferner vor, auf vie 
Tagesordnung morgen folgende Brgenftänve zu fegen. 8 ift 
von den Abgeordneten für Limburg gebeten worden, ihre Ans 
gelegenheit aui rie Tagecordnung zu fegen; allein der Bericht 
ift noch nicht audgetheilt, obgleich er bereitö nedrudt ift, und 
ift zi⸗mlich vusführlih. Ich nehme daher Anſtand, vielen 
Bericht morgen auf die Tagedorpnung zu feßen. Das wäre 
gegen das Meglement. Es würde dieß ein Begenfland für 
die nächſte Sigung fein, wo wir nicht von den Grunpdrechten 
ſprechen. Ich ſchlage alio vor, die zwei Be:ichte Robert 
Mohls üb r die Gerchäftdordnung, den Bericht Hermanns 
über Bally’s Antrag auf Oeffentlichfeit der Sigungen des 
volkswirthſchaf lichen Ausfchufles, und den Bericht von Buchs 
über die Mannheimer Beſchwerde binfictlich ver port ein- 
quartirten Truppen. Es wird wohl nichts über den letzten 
Vunkt gefprechn werden. Ich will ihn nur erledigen, damit 
er von ber Liſte wegkommt, und weil Petitionen erledigt 
merden follen. Sollte vieß nicht audreichen für die morgende 
Tagesordnung, fo würden die Berichte des Militärausfchuffeg, 
von Stavenbagen erflattet, auf die Tagedorpnung kommen, 
welche eigentiih auch nur Betitionen betreffen, und feine weit» 
läufigen D Beufilonen veranlaffen werden. Sind Sie damit 
einveritanten ? (‘Eon mehreren Seiten: Ja!) 

Baffermann von Mannheim: Ich meine, die Ber: 
fammlung foll e ſich nicht einverflanven erklären. Wir haben 
in ver vorigen Woche, allerdings aus triftigen Gründen, 
einine Tage verloren für die Grundrechte. Wie weit wir in 
ver Verhandlung zurüd find, wie langfam wir fortichreiten, 
it Ihren Allen bekannt, das Ziel ift nicht abzufeben. Heute 
war ed 11 Uhr, bid wir zur Beratbung famen. Wenn nun 
erft Donnerftag abgeſtimmt wird über dad, was heute ver- 
handelt wurde menn morgen Gegenflänte verhandelt werden, 
deren Dringlidfeit nicht behauptet wer:en Tann, — benn 
überall geben vie Anträge auf Tagesordnung —, fo fehe ich 
nicht ein, wie wir mit der Verfaffung zum Ziele fommen. 
Sie eilt, denn Ich fürdte, ver Barticularismus in Deutſchland 
fehreitet Ichneller vorwärts, als unfer Berfaffungäwerf, und 
nichts iſt gefährlicher, als ihn jo erflarken zu lafjen, bis «8 
nicht mehr möglich ift, ihn zurüdzuprängen. Schieben wir 

alles zurüd, beginnen wir die Sitzung Punkt 9 Uhr, ver: 
fchieben wir die Interpellationen (Unsube) mit einigen Aus- 
nahmen. Mit Recht bat ein Mitglied drr Xinfen vieß ein 
Interpellationefirber genannt. Man begehrt zu regieren, 
weil man auf andere Weile es nicht konnte. Wollen wir 
und doch lieber an die Verfaffung halten, und fo Tag und 
Tag fortarbeiten und nur einen Tag ausfegen, damit fommen 
wir weiter, als wenn wir Petitionen und Anträge verhan⸗ 
ven. (B-avo von mehreren Seiten.) 

räfident: So fehr th den Eifer des Herrn Baf- 
fermann theile, fo muß th doc darauf aufmerffam maden, 
daß ih nicht anders gefagt habe, als man folle den Dienflag 
mit dem Freitag vertaufhen Ich wünſchte, daß morgen eine 
andere Sitzung ſei, ald über die Grundrechte. Herr Baſſer⸗ 
mann wird die Schwierigkeit nicht in Abrede ftellen, die darin 
befieht, die Abflimmung zu leiten. Ich muß den Vortrag bes 
Seen Befeler dazu nothwendig in ber Hand haben; den bes 


Meine Herren! Sie baben aus dem | Tomme ich erft morgen früb, und ich kann baher die Abſtim⸗ 


mung nicht mehr vorbereiten. Ich bitte Sie, diefe Rüdficht 
gelten zu laflen, die keineswegs bie Abfiht hat, Berzögerungen 
herbeizuführen. Ich erſuche Sie, bei meinem Antrage zu blei⸗ 
ben. (Bravo, allfeitige Inftimmung.) Ob Sie Sitzung am 
Mittwoch halten wollen, das ift eine andere Frage; barüber 
können Sie morgen beftimmen. Id werte die Tagesordnung 
fo befttimmen, wie ich gefagt habe, und Donnerſtag und Frei— 
tag die Verathung über die Grundrechte fertichen laffen.— Ich 
habe noch einige Bekanntmachungen zu eröffnen. Der Aus— 
ſchuß für Volkswirthſchaft verfammelt fih um 6 Uhr Abends, 
ber Ausfhug für WMWehrangelegenbeiten ebenfalls um 6 Uhr, 
der Petitions- und Prioritäte- Ausfhug um 5%, Uhr, ber 
Ausſchuß für Berathung der Verfaſſung um 5 Uhr Nachmit⸗ 
tage. Die heutige Situng tft geſchloſſen. 


(Schluß ver Sigung um 3 Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
oom 13. und 14. Juli. 


Anträge. 


1. (1322) Antrag des Abgeordneten 2. Simon von 
Trier, betreffend vie Erflärung des preußiſchen Diinifters Präftden- 
ten v. Auerswald, in der 25. Sigung der preußiſchen conſtitui⸗ 
renden Berfammlung, über die Wahl des deutſchen Reichs⸗ 
verwefers. (An den Ausichuß für vie Bildung einer provifo- 
riihen Gentralgemwalt.) j 

2. (1323) Dringlicher Antrag ded Abgeorpneten 
Naumerd, betreffend Art. 4 des Geſetzes von 28. Juni 
d. $. über die piovijo:iiche Gentralgewult. (An ven Ausfchuß 
für vie Bildung einer proviſori hen Gensralgewalt.) 

3. (1324) Dringender Antrag des Abgeordneten 
Brävell auf Nieverfegung eines Ausfcuffes zur Begutachtung 
der Givillifte des Neid:svermefers, der Gehalte und Penflonen 


der. Minifter und der Beamten ver Nativnalverfammlung. 


(An den Priorität: und Petitions-Ausſchuß.) 

4. (1325) Antrag res Abgeordneten Nösler aus Oels 
und 49 Genoſſen, die Behandlung von Verbeſſerungs-Vor⸗ 
f&lägen betreffend. (An den Ausihuß für die Prüfung der 
Geſchaͤftsordnung.) 

5. (1326) Antrag des Abgeordneten Nauwerck und 
49 Genofirn, die Behan-fung pringlicher Anträge betreffend. 
(An den Ausſchuß für die Brüfung der Brichäftdorbnung.) 

6. (1327) erbeflerungsd- Antrag des Abgeorbneten 
Heubner zu dem Berichte des Ausſchuſſes für die Geſchäfts⸗ 
ordnung, die Beflimmung rer Sigungstage betreffend. (An 
den Ausfchuß für vie Prüfung ver Geſchäfesorenung.) 

7. (1328) Verbefjerungs - Antrag res Abgeorbneten 
Viſcher zu dem Berichte ned Ausſchuſſes für nie Wehrange⸗ 
legenhelten. (An ven Ausſchuß für Web: haftinfett.) 
| 8. (1329) Desgieichen der Abgeoroneten W. Schulz, 
zu demfelben Berichte (An den Ausſchuß für Webrhaftigkeit.) 

9. (1330) Desgleichen nes Abgeordneten Haggenmüller. 
(An den Ausſchuß für Wehrbaftigfett.) 

10. (1331) Desgleihen des Abgeordneten Vogt. (An 
ben Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 
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Beridtig ung. 


Bet der Abftimmung über den Antrag des Ausfchuffes für die Wehrangelegenheiten,, Verftärtung bes deutſchen Heen 
betreffend, (Nr. 40 S. 944) 


war Tellfampf von Breslau abweſend. 
Derfelbe. ift irrthümlicher Weiſe als mit Nein ftimmend aufgeführt worden. 


Die Redacttions-Commiffion und in deren Auftrag Abgeorbneter PBrofeffor Wigarb. 


— —— 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 





= Stenographifcher Bericht 


Berbandlungen der deutichen conftituirenden Rational. 





Dienfag den 18. Juli 1848, (Vormittags 9 Uhr) . 





Borfigender: Vicepraͤſidert vo n Soiron. 


Brotsesiwerlefung. — Beitrag für die deutfche Flotte. — Jnterpellation des Abg. Schoder an ven Verf.⸗Aueſchuß wegen feines Antrags im 
Detreff der Verminderung ber Civilliſten. — Antrag von Rüge in Betreff der Ausweiiung eines Schweiserbürgers von Gannover nnd 
ber dagegen von ber Regierung des Gantons Zürich ergriffenen Repreffalien. — Antrag von Martiny un» Anvern, die Berathung ber 
Grundrechte des Volt betreffend. — Antrag von Schmitt von Kaiferslautern in Betreff der Sicherheit der Abgeorpneten. — Anzeige 
mehrerer Interpellationen an das Neichsminifterium: 1) von Vogt: a) wegen ber neuerdings in fürdeutfchen Staaten getroffenen reactios 
nären Maßregeln; b) wegen der Anerkennung ber franzöfifchen Republit. 2) Von Hagen wegen ter Auflöfung bes demofratifchen 
Gtudenienvereins zu Heidelberg. 3) Bon Nauwerck wegen des italienifchen Kriege. — Antrag von Blumenfletter, das Reichsminifterium 
in der Bekanntmachnug zu veranlaflen, daß das Bolt durch vie neueflen Greigniffe von feiner Pflicht gur Leitung von Steuern, fowie 
von feinen prigatrechtlichen Verbindlichkeiten nicht entbunden fel. — Antrag von Schufelte in Betreff der Gleichberechtigung der Juden. — 
Beurlaubung. — Antrag von Rüder in Betreff der Benrlaubungen. — Bericht des Petitions⸗Autſchuſſes: 1) über mehrere Aoreffen 
in Betreff des Belchluffes der Nationalverfammlung über ben Raveaur’fchen Antrag; 2) über eine Eingabe des Bürgers Fund zu 
Frankfurt, das Verbot der Collectivpetitionen betreffend; 3) über das Gefuc des Echullehrers Wiefinger um Wiederanftelung, &) über 
eine Beſchwerbe des Brince ve Bismes über die Heffen= Darmftäptifche Juſtizverwaltung. — Berathung der Berichte des Abgeordneten 

obl, Namens des Ausichuffes für Geſchäftsordnung. — Berathung des Berichts des Abgeorbneten Hermann über Bally't Antrag auf 
ffentlichkeit ver Sigungen des vollawirtbichaftlichen Ausſchuſſes. — Berathung ver Berichte des Betitions= Ausfchuffes: 1) Weber bie 
Mannheimer Beſchwerde wegen drückender Einquartirungslaft; 2) über bie Zufchrift der Stadt Elberfeld, die Mittheilung des Abgeord⸗ 
neten Blum über ein preußifches Minifterialfchreiben betr., 3) über ein Geſuch ves penflonirten Ihorcoutroleurs Maurer in Ehrenbreitftein, 
Wiederanftellung betreffend. — Berathung über mehrere Berichte des Ausichuffes für die Wehrungelegenheiten, und zwar: 1) Ueber 
die Eiugabe mehrerer Bürger von Michelftapt, die Recrutirung betzeffend, 2) über den Plan des Miniaturmalert Karl v. Hädl, vie 
ang einer Citadelle betr.; 3) über die. Schrift: „Die befte Ausrüftung für Freiwillige zu Fuß,” von Guſtav Kiesler zu Dresven; 
) über den Vorſchlag des Ingenieur-Architeeten Strobel, Verbefferung des Geſchützguſſes betreffend, 5) über folchen des Obriften 
v. Range von GShersborf, die Bildung eines Preicorps betreffend; 6) über foldden des Dr. Richter von Berlin, ein freimilliges deutfches 
Freicorps betreffend; 7) über bie des penflonirten Lazareth = Infpeetors Wilting zu Neifle, die Bildung eines Generalcommandos betref> 
fend; 8) über den Antrag des Abgeorpneten Rheinwald, Organifation eines Heeres von 800,000 Waun betreffend; 9) über die Ein⸗ 
gabe der Stadt Oggersheim, Aufhebung des Militärgerichtöftandes betreffend, 10) über den Antrag der Abgeorpneten v. Mayern und 
v. Möriug, die Bildung eines Bundesgeneralftabs betreffend. 


zupalt: 





Bicepräfident u. Soiron: Die Sigung iſt erdffe 
net. Ih erjuhe den Kern GSecretär, das Protocol der 
geſtrigen Sitzung vorzulefen. (Secretär Simfon verlieft das⸗ 
felbe.) Verlangt Jemand hinfichtlich des Protocolls das Wort? 


Blumenſtetter von Burladingen: In dem Pros 
tecol iR bloß bemerkt, daß Sprißler und ich erklärt haben, 
wie wir In des Mülttärfrage geſtimmt hätten; wir haben aber 
auddruͤcklich geſagt, daß wir mit Nein geflimmt hätten. Ich 
bitte um deßfallfige Berichtigung. 


Secretaͤr Simfon von Königäberg: IH weiß nicht, 
ob Ihr Gecretär überhaupt das Recht Hat, fein Brotocoll vor 
Ihnen zu vestheinigen. Wenn dieß der Ball ift, fo geſtatte 
ih mir eine Bemerkung: da die Berfammlung beſchloſſen 
bite, daß das Wie? der Abflimmung der Herren Sprißler 


und Blumenfletter in das Protocol nicht aufgenommen mer⸗ 


den follte, fo fehlen mir unmoͤglich, diefen Beichiuß mit ber 
Aufnahme des Borganges ſelbſt in das Protocoll, anders zu 


vereinigen, als ih es verſucht habe. Dabei verſteht fich von 
ſelbſt, daß es auf einen Beſchluß der Verfammlung anfommt, 
ob die Faſſung nit gleichwohl eine andre werden fol. 
Bicepräfident v. Soiron: Diefe Bemerkung iſt 
vollfommen richtig. Wenn das Wie? der Abflimmung aufge: 
nommen worden wäre, fo märe damit die Abftimmung felbft 
aufgenommen worden, und das follte nicht gefchehen; daß aber 
bie Anzeige gemacht worden iſt, dad follte und mußte im 
Protocol bemerkt werben, und diefe Bemerkung iſt auch voll» 
fommen hinreichend. . Hat fonft noch Iemand gegen das 
Protocol zu reclamiren? (Niemand meldet fi.) Ib erlläre 
das Protocol für genehmigt. — Ic habe Ihnen nun verſchiedene 
Mittheilungen zu mahen: Vom Landeögerichtöbezirt Obere 
viechtach im Kreife Oberpfalz und Megendburg in Bayern 
find als Refultat einer Sammlung 68 fl. 36 fr. für bie 
deutfche Flotte eingefommen. — Herr Schober hat um das 
Wort gebeten, um bei dem Verfafſungs⸗Ausſchuß feinen Ans 
trag im Betreff der Giviliißen in Grinnerung zu bringen. 
1 


Vielleicht Tann der Vorftand des Ausſchuſſes ſogleich Auskunft 
geben. —! Herr Schover hat das Wort. 


choder von Stutigart: Meine Herren! Es if be=, | haben, und welcher eine fo große Bermehrung der Grub 


kannt, daß id) vor längerer Zeit einen Antrag hier übergeben 
babe, welcher fih auf die Civilliſten der deutſchen Fürften 
u. f. m. bezieht. Nachdem in diefer DBerfammlung ber Ber 
ſchluß gefaßt war, für die deutſche Marine 6 Milltonen Thaler 
einzuziehen, babe ich darauf aufmerffam gemacht, daß ed an 
der Zeit. fein dürfte, wenn man neue Ausgaben fdhaffe, alte, 
weldye minder nöthig find, abzufchaffen, damit pas Voll neue 
ertragen koͤnne. Ich babe darum gebeten, meinen Antrag in 
„Betreff der Civilliſten fobald als möglich zur Erörterung zu 
bringen. Der Betitiond » Ausfhug hat ſich Hierauf veranlaft 
geſehen, venfelben, weil er flantörechtlihe Bedenken dabei 
hatte, dem Verfafſungs⸗Ausſchuß zu übergeben. Seitdem 
find vier Wochen, wenp ich nicht irre, verfloffen, ohne daß 
etwas in der Sache geichehen if. In der vorigen Woche 
haben wir abermals eine neue Ausgabe gefchaffen, wir haben 
einen Beſchluß in Betreff der Milttärangelegenbeiten gefaßt, 
der Millionen koſtet. Zur Erleichterung des Volkes in mas 
terieler Beziehung aber haben wir noch nichts gethan. Ich 
glaube daher, daß es jetzt um fo mehr an der Zeit if, daß 
der Verfaffungs = Ausichug die Sache, vie ja Feine großen ju- 
riftifchen Bedenken hat, vornehme. Wenn man vielleicht von 
biefer oder jener Seite ungern an die Sache geht, fo iſt das 
fein Grund, fie zurüdzuftellen. IH bitte die Verfammlung, 
ſich dahin zu erfläsen: fie wünfche, daß mein Antrag recht 
bald zur Erörterung komme. Sollte der Verfafſungs⸗Aus⸗ 
ſchuß bei feinen vielen @efchäften, vie ich nicht verkenne, 
nicht Zeit dazu finden, fo beantrage ih, daß mein Antrag 
dem Petitions⸗Ausſchuß zur alsbalvigen Begutachtung und 
DBerichterftattung übergeben werbe. 

Bicepräfident v. Soiron: Es wir fi darum 
fragen, ob ver Antrag des Abgeordneten Schoder Linter- 
flügung findet. (Es erhebt fih die genägende Anzahl von 


Mitgliedern.) Er hat hinlängliche Unterflügung. Herr Behr 


hat das Wort. 

Bebr von Bamberg: Allerdings muß es unfer all- 
feitigevr Wunſch fen, dem Volke mögliche Erleichterung zu 
fhaffen. Es if ſchon darauf aufmerkſam gemacht worden; 
dag durch unfere neuen Beſchlüſſe neue Ausgaben unvermeid« 
lid ſeien, daß alfo dafür geforgt werben müffe, alte Aus- 
gaben zu vermindern. Ic bin ganz damit einverflanven, daß 
manche Eiviliften wirflih zu groß find im Merbältniß zu 
ben Kräften der Fleineren Staaten; demungeachtet Tann ich 
diefem Antrage nicht beflimmen, aus dem Grunde, weil ich 
glaube, über das Maaß der Eivillifte jedes einzelnen Regen⸗ 
ten baden nur die Kammern und die Stände in diefem Lande 
zu entiheiden. Sie haben zu prüfen: Wie verhält fich die 
Eivififte zu vem Grave des Vermögens des Volkes... 

Bicepräfident v. Spiron: Ich bitte ven Redner, 
ſich nicht über das Materielle der Frage zu verbreiten. Es 
fragt fi nur darum: Sol ver Wunſch gegenüber dem Ver- 
faffungs = Ausfhuß ausgeſprochen werden, die Sache fo ſchnell 
wie möglich zu erlenigen? 

Bebr von Bamberg: Und mas ich vorgetragen habe, 
find die Gründe, weßhalb fi der Verfaffungs⸗Ausſchuß offen- 
bar gar nicht vamit zu beſchäftigen hat, weil der Gegenfland 
nur in ben Wirkungdfteis der einzelnen Kammern gehört. 

Bicepräfident v. Soiron: Das betrifft die Ge⸗ 
ſchaftsbehandlung nicht. Wenn Niemand mehr um das Wort 
bittet, werden wir zur Abſtimmung ſchreiten. | 
Mez von Frelburg: Meine Herren! Es muß uns 

baran liegen, Beruhigung im ganzen deutſchen Baterlanve 


! 


(Bravo auf der Linken.) 


| 
| 
| 


durch tinfere Beſchluͤſſe hervorzurufen. Wenn ich ben Beldkj 
ins Auge faſſe, den wir am Ende der letzten Woche geiik 





laſten mit ſich bringt, und wenn ich denke, daß wir bis 4 
noch nichts gethan haben, um die ————— Si 8 
zu erleichtern, fo muß ich befürchten, daß in einem gıfa 
Theile von Deutfchland — wenigſtens weiß ich dieß gm 
gewiß von dem Lande, dem ich zunaͤchſt angehöre, von Bam 
— daß die Mube unter die Bevbikerung micht surichtchen 
wid. Man verlangt auch materielle Erleichterung, mer 
Herren, und dieſes Verlangen erfcheint mir als en gereüid 
Ich glaube, es liegt in unferer Pflicht, diefem Berlange h 
ſchnell als moͤglich zu entfprehen. Darum unterfüg ü 
ben Antrag, daß wer Berfoffunge : Audihus veranlaft merk. 
fig ſchnell mit der vorliegenden Frage zu befchäftigen. (Bin 
von der Uaken.) J 
Bicepräfident v. Soiron: Ic bringe nun m 
"Antrag des Deren Schober zur Abſtimmung. Herr Schar 
bat beantragt, den Berfaffungs- Ausfchug zu veranlaffen, f 
Berichterftattung Über feinen Antrag — den Antrag bei {m 
Schoder — hinfichtlich der Giviliften zu beſchleunigen; rk 
ferner beantragt, falls ſich HSinderniſſe bei dam Beriafumb 
Ausſchuß finden joßten, daß dann die Sache an ben Petitik 
Ausfhuß verwieien werben möge. (Eine Stimme: Dan fe 
den Berfafſungs⸗Ausſchuß zur Auskunft auffordern.) Gr kt 
dazu DVeranlaffung gehabt, und wenn er keine geben mil, Iı 
fonnen wir ihn nicht dazu Durch eine Aufforderung zwinn 
Es wird ſich alio, da nur für den Fall, daß beim Verfaffuſ 
Ausſchuß fich Sinderniffe ergeben, der zweite Antrag geil 
ft, nur der erfle Heute zur Abflimmung eignen, und m 
werden fpäter auf den zweiten zurüdfommen, falls fi bo⸗ 
berntife bei dem DBerfaflungd- Nusiyug ergeben follten, wır 
über ich fpeciele Erkundigungen einziehen werde, Ich hist 
alfo ven Antsag ve® Herrn Schoder, den Berfaffunk 
Ausſchuß zu veranlaffen, die Berichterflattum 
des an ihn gewiefenen Antrags wegen Beralr 
derung der Givilliften zu befhleunigen, jur 
flimmung. Wer mit dem Antrage einverſtanden if, wol M 
erheben. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Anırag if ange 
nommen. — Es ift mir ein Antrag des Herrn Ruge übe 
geben worden; er verlangt, daß er die Dringlichkeit deſſelba 
fogleih bevorworten darf. Ich erfuche ven Herrn Secreiaͤt da 
Antrag zu verleien. 
Serretär Ruhwandl: Der Antrag lautet: 
„Geſuch des deutſchen Natignalverein im Ganiel 
Züri um Intervention der Nationalverfammönng iu 
dem Zerwürfniß zwifchen ver hannöveriſchen Regierug 
und dem Canton Zürich, bezüglich dem Vorort M 
Eidgenoſſenſchaft, überreicht von Arnold Auge. 
An die veutfche Nationalverfammlung. Hochgeehrte Herren 
Den 16. April d. 3. wurde ein Züricher Gantendbürger, Zeled 
Burri aus Höngg, in Haarburg und fpäter in Hannover aus MP 
Königreiche Hannover außgewiefen, „weileralsSchmeist ein 
dortigen Landenichtarbeilen dürfe,’ wie et im Bat 
derbuche Heißt. Die hieſige Regierung wendete fich an den Voron. 
um von den banndverifchen Behoͤrden eine Grflärung und Burid’ 
nahme biefer ſchmachvollen Mahregel zu verlangen. Anberital 
Monate verfirihen, Feine Antwort! Darauf hin hat Te 
Züricher Regierungsrat befhloffen (und wir halten bien 
Beſchluß für vollkommen gerechtfertigt), daß alle ohne Rt 
taffung&berniliigung im hieflgen Canton wohnenten Ban 
veraner (24 an der Zahl) autgewieſen werden ſolkken. gu 
gend, daß die betreffenden Maßregel ver hanndorikdm © 
bözden (ſei fie num ein Act ver Willkar oder Prodact 
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Mi 


® 
aus dem alien Syſteme) ein 


rechts, wie der Ehre Deutſchland's Hohn ſpricht; ermägen, 
Daß diefe Maßregel die Eriflenz deutſcher Gtantöhfrger auf 
Das Tutſchiedenſte gefährvet; erwägen», daß die hHanndverifche 
Megterung Ah mit dem Verfahren ihrer Behörden einver⸗ 
fanden erklärt bat, indem fie die Reclamationen des Bororts 
nicht berüdfichtigte; erwägend, daß es zur Aufgabe ver Natio« 
nalgerfammlung gehdrt, reartionären Handlungen der Cinzel⸗ 
Regie rungen entgegenzutreten, die Ehre Deutſchland's zu wah⸗ 
ren und für Das Wohlergehen der deutfchen Staatöbürger zu 
forgen: forkern wir die Nationalverfammlung auf: 


Die haundveriſche Megierung fchleunigft, mit Güte 


oder Gewalt, mer Zuruͤcknahme obiger Maßregel, zur | 


Aufhebung des eimaigen betreffenden Geſetzes, und 
F Genugthung gegen bie Gingenofienfchaft anzu⸗ 
ton. 


n 
ZSärich, den 9. Juli 1848. Im Namen beb deutſchen 


W. Lichknedt.‘ 
Wicepräflbent v. Spiron: Herr Ruge verlangt 


dad Wort, um den Antrag begründen zu Dürfen, vpiefe | 
Petition ſogleich an das Minifterium des Innern | 
und ber außmärtigen Angelegenheiten zu ver | 
weifen Ich frage die Berfammlung, ob Sie Herrn | 
Wer ihm das | 


Ruge dazu das Wort geben will. 
Wort geben wii, iR gebeten, ſich zu erheben. 
Anzahl Mitglieder erhebt fd.) Der Antrag tft nit 
angenommen, es geht alfo ven gewoöhnlichen Bang. — IE 
babe noch weitere Mittheilungen zu machen. (Einige Stimmen: 
Unterfägt iR der Antrag!) Die Dringlichkeit aber ift nicht 
von der Verſammlung angenommen worben. (Unruhe.) 


A.Nuge von Bredlau (vom Plage au): Ich glaube 
nicht, daß ich die Dringlichkeit zu erweifen brauche. 
Präſident: Die Sade iſt erledigt, Herr Ruge! 
A. Ange von Bredlau: Die Sad 
erledigt. 
Micepräfident v. Sotron: Ih Fann Ihnen aber 
das Wort nicht geben. — ine Anzahl Schifföchener in Leer 
( Oſtfriesland), um zu beweifen, daß fie Deutſche fein wollen, 


ohne Befhränfung und ohne Bedingung, haben | 


den Abgeordneten v. Reden erfudht, anzuzeigen, daß von der 
Schiffswerfte Concordia ein Schiff abgelaufen ift, welches 
den Namen: „Reisverwefer, Johann von Defter- 
reich,“ bat. — Berner iſt mir von Herrn Martiny ein Antrag 
übergeben, und das Wort verlangt worden, um deſſen Dringlich« 
telt zu begründen. Ich erfuche den Herrn Secretaͤr, den 
Antrag zu verlefen. 


Serretär Niehl von Zwettl: Der Antrag lautet: 


Die Rationalverfammlung möge aus dem ihr vors 
gelegten Gntwurfe der Mrunprechte bed deutſchen 


Bold wor allen andern die 66 7, 8, 9 und 10 deb | 
Art. II, betreffend die Sicherflellung ber perfönlichen. 


Freiheit, der Lnverleglichleit der Wohnung, des 


Briefgebeisuniffes und der Preßfreiheit, fomie bie | 


58 23 und 27 des Artikels VI, betreffend das Ber 
ſammlungs⸗ und Vereind-Recht, uns den $ 22 det 


Artikels V, betreffend die gerichtliche Berantwortlidye | 


- Seit aller dffentlisden Beamten wegen amtlicher Hand⸗ 


Iyngen, beratfen, und bie aus biefer Bexathung her⸗ 

n Weichlüffe prooiferiih als Gefetze ver- | 
kanden, Bid dem in der Berſammlung vom 3. Juli | 
gefaſten Reſchluſſe gemäß bie besegien Grundrechte 


Beirat Ausfleß reactlonaͤrer 
VPolitik if, und den Geboten der Humanität und bed Völker: | 


(Eine geringe | handen if, daß dem Antragfleller zur Begründung 


e iſt Peineöwegs | 





wach der zweiten Verathung befinitin feſtgeſtellt wor⸗ 
den find 


| Son ich noch bie Namen verlefen ? 88 ſind eine ganze Menge 


Herren unterichrießen. 

VBicepräfident v. Soiren: Ih frage die Ber 
jammlung: Ob fie zur Begründung ber Dringlid« 
Felt des Ihuen verlefenen Antrags das Wort 
geben will. Wer damit .einverflanden If}, ben bitte ich, 
fih zu erheben. (Eine feine Anzahl Mitglieder erhebt fich ) 
Der Antrag iſt nit angenommen. (Unruhe) &$ 
iſt mir ein meiterer Antrag übergeben worden. (Unruhe in ber 
Berfammlung.) Meine Herren! Ib bitte um Ruhe. Es if 
mir ein weiterer Antrag übergeben worden, deſſen Dringlichkeit 
begründet werben fol. Ich bitte, ibm zu verlefen. | 

Secretaͤr Miehl von Zwettl: Herr Schmitt von Kaliſers⸗ 
lautern, Abgeorpneter des vierten pfaͤlziſhen Wahlbezirks, bittet 
um dad Wort, um bie Dringlichkeit eined Antrags begründen 


| zu bärfen, dahin gebenp: 
Matiomalsereind der Dräfident. W. Birnbaum. Der Actuar: | 


„Die Nationalverfammlung wolle, in Hinſicht auf 
eine bei dem Antragfieller vorgenommene Hausſuchung, 
unter Mißbilligung dieſes Verfahrens, dem Ausſchuß 
für Geſetzgebung den Auftrag ertheilen, über die den 
Schutz der Abgeordneten zur Nationalverfammlung 
bezweckenden Anträge baldmoͤglichſt Bericht zu erſtat⸗ 
1 und einen entfprechenden Geſetzentwurf vorzu⸗ 
egen.‘ 

Bicepräfident v. Soiron: Wer damit einver⸗ 


der Dringligkfeit feines Antrags das Wort ge 
geben wernen foll, ift gebeten, fih zu erheben. (Die 


| Mehrzahl der Verſammlung erhebt fi.) Der Antrag if 


angenommen. (Stimmen auf der Rechten: Gegenprobe!) 
Meine Herren! Ich habe das Reſultat der Abſtimmung, welches 
mir und dem Bureau unzweifelhaft erichtenen iſt, verfündigt, 
und kann die Gegenprobe nicht machen laſſen. 

Schmitt von Ralferdlautern: Meine Herren! Ich treie 
heute zum erſten Dale vor Sie, und es thut mir leid, daß ich 
zum esften Male Sie mit einer perfbnlihen Angelegenheit be⸗ 
belligen muß. Ich glaube aber, meine Herren, wenn Sie mich 
gehört haben, werden Sie ſich überzeugen, daß es nicht bloß 
eine perfönlihe Angelegenheit iſt, ſondern daß fie die Ehre 
und die Würde der ganzen Verſammlung betrifft. — Sie kennen 
dad Benehmen ver Pfalz. Während der Sturm von Frankreich 
aus ganz Deutfchland durchtobte, war dad Benehmen der Pfalz 
das würdigte, dad geſetzmäßigſte; wir hatten nie, obgleich 
wir nahe ven Greuzen Frankreichs wohnen, den geringen 
Aufſtand. Während dieſſeit des Rheins der Aufruhr in hellen 
Blammen Deutfchlaud durchloderte, herrichte bei uns die tieffle 
Ruhe, ein höchſt gefegmäßiges Benehmen. Fragen wir nad 
der Urfache, fo if fie leicht zu finden. Die Bfalz bat burd 
bie Berbindung mit Frankreich, vie faft ein Viertel. Jahrhundert 
lang dauerte, viele Rechte erlangt, die man im biepfeitigen 
Deutſchland erſt zu erreichen fucht, und bier beflätigt ſich wieder 
vie Wahrheit des bekannten Dichterwortes: Daß Selaven zu 
fürchten find, wenn fle ihre Ketten brechen, micht aber ver 
freie Mann, der fein Recht ſucht. (Lebhaftes Bravo von der 
Linken.) Sch fage, meine Hersen, unfere Berbindung mit 
Sranfreih bat und das gegeben. Meine Herren! Wir kennen 
feinen Adel. (Große Unruhe auf der Rechten. Huf: Zur Sace!) 
Laſſen Sie mich auöreden, meine Herren, ich werbe mit Stiefeln 
und Sporen in medias res hineinkommen. Wir haben feinen 
grundbefigenden Adel, ber ſchwer auf: dem Lande laflet, keine 
Feudalrechte; wir haben ofened Gerichtöverfahren, und 
bed, meine Herzen, find Die Urfachen, die die Ruhe in ver 
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Bialz erhalten haben. . Wir hegen Sympathieen für. Frank⸗ 
reich, das Irugnen wir nit, und warum follten wir aud) 
nicht? Der Verbindung mit diefem Lande, viefer.an 25 Jahre 
dauernden Verbindung, verdanfen wir unfere echte allein 
Menn man und aber zu verdächtigen fucht, wenn man und 
die Anbänglichfeit an Frankreich zum Verbrechen macht, 
dann thut man uns wahrhaftig großes Unrecht. Wir find 
Deutſche dur und durch, fo gut, wie die Einwohner einer 
Provinz in der Mitte von Deutfchland oder an der Öftiee. 
Wir achten Frankreich, aber ald Provinz mit ihm verbunden 
fein, wollen wir nit; wir ſprechen deutſch und haben Acht 
dentiche Befinnung. (Bravo von der Linken.) Dod, meine 
Herren, was fol ich weiter fagen! Das Benehmen der Pfalz 
ift von Seiten der bayer’ichen Negierung ſelbſt lobend anerkannt 
worden. — Ich gebe einen Schritt weiter und werde dann zur 
Sache tommen ; erlauben Sie mir nur noch eine einzige Vorbe⸗ 
merfung. Wir befigen in ver Pfalz, wie in ganz Bayern feine 
Affociariongfreiheit, wir befigen das freie Verſammlungsrecht 
noch nicht. Linter den Conceiflonen, die von der Regierung 
gemacht worden find, als im dieffeitigen Bayern der Aufftand 
losbrach, war dieſes Recht nicht enthalten. In unfrer Stäns 
beverfammlung, die vor ganz kurzer Zeit auseinanderging, bat 
man von Seiten mehrerer Abgeordneter — es fit Giner in 
unfter Mitte, der Herr Abgeordnete Chrifimann aus ber 
Pfalz — das Minifterium interpellitt, man bat es gedrängt, 
es mödge doch endlich in biefer Sache einen: Gefepedentwurf 
vorlegen. Der Minifter ver Juſtiz, Herr Heing, bat diter® 
erklärt, dieß werde geicheben; allein die Sache habe Feine 
Eile ; factifch beſtehe fa das freie Affociationsrecht, es dürften 
Bolfsverfammlungen gehalten werden, und Niemand werbe 
fie hindern. Nun, meine Herren, mit diefer Berfiherung 
gingen unfre Abgeorbneten nach Haufe; allein was war bie 
Folge? In neuerer Zeit verlümmert man die Affociation, 
die Volktverſammlungen auf die auffallendſte Weife. Ich 
will nicht weitläufig werben, ich will nicht in einzelne Data 
eingeben; Sie Eennen fie alle aus ven Öffentlichen Blättern. 
Man fagte: Miniflerwort iſt fein Geſetz; das Verfammlungs- 
recht habt ihr alſo noch nicht. Man fagt das zu einer Zeit, 
während wir bier in ber Nationalverfammlung im Begriffe 
ſtehen, diefe Rechte zu berathen, viefe Rechte zu gewährleiften. 
— Ich fomme nun, meine Herren, auf die Sache felbfl. Ich 
wohne in Kaiferslautern, der zweitgrößten Stabt der Pfalz, 
die eine Bendlferung von etwa 10,000 Einwohnern hat. Hier 
herrſcht ein durchaus gejeglidher Sinn, wie in der ganzen 
Pfalz überhaupt. Nun kam es neuerdings vor, daß fünf 
junge Leute aus Kaiferdlautern einen Aufıuf zur Gründung 
eines demokratiſchen Vereins erliegen. Diefer Aufruf erſchien 
in der Speyerer Zeitung, fowie in sinem Blatte, das ich 
ſelbſt redigire, dem „Boten für Stadt und Land,” das in, Kai⸗ 
ferölautern herausfommt. Der Aufruf mag In einiger Bes 
ziebung, namentlih am Schluß etwas zu grell gefaßt fein. 
Ich gebe das zu; ih babe es nicht gebilligt, und die übrigen 
Abgeorbneten aus der Pfalz ebenfo wenig. Nun waren es 
aber junge Leute, die den Aufruf erließen, Leute von 21 bis 
26 Jahren, alfo von einem Alter, in dem man, wie bier 
fon erwähnt worben ifl,.gern von ver Republik träumt und 
in der Republik die befle Staatsform zu finden pflegt. Im 
Aufruf war gefagt, daß auf verwichenen Samflag, ven 15. d., 
eine Berfammlung in Kalferslautern flattfinnen fole, um bie 
Bildung eines demokratiſchen Vereins zu beratben. inter 
dieſen fünf Leuten, die ven Aufruf unterzeichneten, vie biefe 
Verfammlung veranflalten wollten, befand ſich aud) ein Schreis 
ber von mir, Namens Philipp Schmidt aus Kaiferslautern. 
Die Staatsbehoͤrde in Kalferölautern bat nun biefer Sache⸗ 


- 


eine Widhtigfekt beigelegt, die Ne an und Für ſich niät m 
diente. Eine Verwarnung au die jungen Eerte Hätte geri 
um fie zur Zurücknahme diefes Aufrufe zu ver ‚um 
Berfammlung felbft zu hintertreiben. Was aber Hat Die Etaatik 
börde gethan? Sie hat fih in der Berfontes Seren Staaupro 
ratord Gugel in Begleitung des linterfudyungörichteed, Sem 
Hecht, zu ſaͤmmtlichen jungen Xeuten verfügt und die mtuntiöfehe 
Hausſuchungen vorgenommen. : Dagegen, meine Gerten, wi 
nichts zu erinnern. Nun aber ging man fo weit, daß mu 
mein eigned Haus mit Bolizeivienern umflete, in mein el 
Schreibzimmer fich begab, und faͤmmtliche Schriften Yurdfıde, 
um etwaige Notizen zu finden, vie mein Schreiber, ber m 
Aufruf mitunterzeicdhnet hatte, gemacht haben Bbnnte. Ders 
meine Herren, erblicke ich, wenn auch nicht eine naterirk 
Rechtsverletzung, doch eine Maßregel, gegen die td in mem 
Gigenichaft, ald Abgeordneter des deutſchen Volts, für ı 
Zufunft gern gefhügt fein mödte. Ih, meine Herren, ii 
bier in Sranffurt anweſend. Nun kommt man in mein Dam 
in Kalferslautern, und durchſucht meine Papiere. Boa q¶ 
zwar die Papiere, die mich beireifen, bei Seite, und lieſt m 
Diejenigen, vie meinen Schreiber beiseffen; sein man fo 
dieſes doch nicht thun, ohne meine eigenen Geheimniſſe, mi 
Papiere zu durchflöbern, weil, um beurtheilen zu kdanen, nd 
mein Schreiber gefchrichen, und was ih geſchrieben, an 
nathrlich Iefen mußte. Die Sade, meine Herren, bat i 
Kaiferdlautern furchtbare Indignation erregt; Die Bürger haha 
fi zufammengerottet, und dem ſchon ſeit langer Zeit mißlieb 
gen Beamten (fo darf ih ihn bezeichnen) am Aben m 
großes Charivari gebracht, moran gegen 500 Perfemn H 
beihelligt haben follen; und nicht eima Geſindel, meine Am! 
Nein; es waren Bürger aus Kaiferslautern, pie über d 
Mafregel in fo hohem Grade eutrüflet waren. Was, nie 
Herren, war die weitere Folge? — Am folgenden Tage Mi 
man von Geiten der Staatöbehörde Mrifttär vequict; 
400 Mann, ein Bataillon des zmölften Linien = Infanterie Ä 
Regiments, das in Mannheim oder Lupmigähnfen in Berin 
lag, wurde nah Kalferslautern gerufen, und, fo viel Id w 
nahm, bei den Bürgern einquartirt. — Wir haben, mW 
Herren, eine Bürgerwehr; allein, diefe hat nıan zur 
haltung der Ruhe nicht aufgefordert, weil man dad 

fein hatte, daß die Mafregel, die man .getsoffen, keine folk 
war, welche die Billigung ber Bürgerfchaft finden fon 
Nun, meine Herren, bie für Kaiferslautern beantragte 
fammlung batte dennoch Statt, und zwar am ve 
Samflag. Jedoch war von Seiten ver Behdrbe Veranſtalm 
getroffen, daß der Land» Commiffär diefer Verfammlung 
wohnen follte und beigewohnt hat. Ich kann, wie fen 1 
fagt, mich auf eine fpeciele Befees: Verlegung hier ai 
berufen; denn ber Hausſuchung ift jeder Bürger unt 

Ob aber das, meine Herren, ruͤcſſichtavoll war, min I mM 
unterfuchen; bad Geſetz kennt an und für fich Fein. Rüdkäte; 
allein Billigung Hat die Sache nicht gefunden. Ob «6 
ſichtsvoll war, meine zu Haus alleinſtehende Kran, die Dia 
wenigen Wochen ihrer Nieverfunft entgegenficht, ta folder 
Weiſe zu ängfligen, wi id Ihrem Butvänfen ä 
(Belächter auf der Rechten. Bon der Linken: Es If pa ni 
zu lachen.) Laden Gie nicht, meine Herren; eb And m 
Ionen gewiß viele Familienykter, und ich wänfge nidt, W 
Ihnen das begegnen möge, was mir begegnet iR. Id 
einen Schritt weiter. Ich fage nochmals: (in fpeeiieh © 
feg fleht mir nicht ‚zur Seite, weil noch fein. @efeh 

if, welches die Ehre und die Medhte der — 
und ficher ſtellt. Ich habe darun ven Aniratgz geſell 
hede Verſammlung möge das mißklligen, wuh ger MW" 
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meine Berfon und gegen mein Haus geſchehen iſt; ich Habe aber 
auch zu gleicher Zeit den Antrag geflellt, daß jene Anträge, 
welche bezüglich des Schutzes der Mitglieder der Nationale 
PBerfammlung geſtellt, und dem betreffenden Ausichuß über 
wiefen morden find, fo ſchnell mie möglih zur Vorlage 
fommen, daß ein Geſet erlaffen werde, damit wir Fünftig vor 
ſolchen Unbilden gefhüßt ſeien. Thun Ste, meine Hertren, 
dieſes, Sie thun es im Intereſſe der Verſammlung, im Inter⸗ 
effe jedes Mitgliedes der Verſammlung. Es kommt mir übri⸗ 
gens weniger darauf an, als vielmehr darauf, Ihnen zu zeigen, 
wie gerade von der bayeriſchen Regierung ſolche Reactionsmaß⸗ 
regeln in neuefler Zeit verfucht merden, und. wie diefe Res 
actiondmaßregeln es find, melche unfere fo geſetzliebende, nie 
meuterifche Pfalz In die hoͤchſte Aufregung ſtürzen koͤnnen; 
denn Aufregung herrſcht in ver Pfalz, fie iſt durch die et⸗ 
wähnten Maßregeln künſtlich bervorgerufen worden. Wenn 
Sie in wenigen Tagen betrübende Maßregeln und Greigniffe 
von dorther hören, dann miffen Sie, auf weffen Rechnung 
Ste viefelben zu fegen haben: Nicht auf Rechnung der Be: 
odiferung, meine Herren, fonvdern auf Rechnung der Reactiond- 
Bartei.. Ih fpreche noch zum Schluffe einen alten Sag aus: 


Die find die fhlimmfen Feinde der Megierungen und ber 


in me HN CT TE 


Mdlfer, die in Blinden, übertriebenem Amtseifer Alles gleich 
von der ſchlimmſten Seite anfaffen, gleidy zu Gewaltsmaßregeln 
greifen, denn fie fhaffen die Reaction, und zerflören das Ver⸗ 
trauen. (Bravo auf der Linken.) 

Kirchgeßner von Würzburg: As Mitglieb der 
Leßten bayerifchen Stänbeverfammlung gehörte ich felbft auch 
zu Denen, welche dem freien Affochntionsrechte das Wort 
ſprachen; allein die Erflärung, weldye von Seiten des Mini⸗ 
fleriums erfolgte, daß factiich diefes Aſſociationsrecht beſtehe, 
war mir, wie Vielen meiner Gefinnung vollfommen genügend, 
infofern als dad, was nicht verboten iſt, nicht geſetzlich erfi 
als erlaubt ausgefprochen werden muß. So fehr Id auch 
erkenne, daß jener Eingriff gegen diefes factiſch und in Folge 
eines entgegenſtehenden Geſetzes begründete Aſſockationgrecht 
als ein Eingriff in die perſoͤnliche Freiheit durchaud zu miß⸗ 
Killigen fei, fo erkenne ih in dem gegebenen Balle einen 
Nüdgriff gegen die Anforderungen unferer Belt keineswegs; 
mein Beflzeben, forte gewiß das Beftreben fened freien Man« 
ned wird dahin gehen, auf jede un® gefetzlich zuſtehende Art 
irgend welchen Reactionsverſuchen mit Kraft entgegenzutreten. 
Meine Herren! Was die fpecielle Brage betrifft, Üiber deren 
Würdigung mir nur zufleht, bezüglich der Dringlichkeit zu 
fpredyen, fo glaube ich allerningß, daß wir nady unferer Geſchaͤfts⸗ 
Ordnung auf die Dringlichkeit der Frage eingehen fönnten, und 
zwar aus dem Srume, weil ich nicht glaube, daß die Wür- 
bigung der Frage erſt einem Ausfchuffe zu überweifen ſei. 
Der Antrag geht dahin: es möge erftend eine Mißbilligung 
ber Berfammlung über dad Verfahren der Gerichtsbehörde 
ansgeiprochen werden, und in zweiter Beziehung, ed möge der 
Audſchuß zur beſchleunigten Bearbeitung jener Anträge erſucht 
werben, welche bezüglich der periönlichen Stellung der Mit- 

rer ver haben Verfammiung in derſelben geftelt find. In 
voppelter Beziehung maß diefer Antrag gewürnigt werden: 
wus die Mißbilligung betrifft, fo kann ich dem Antrage nicht 
beitimmen, und ich glaube, daß die Gründe hierzu fo offen 
vorliegen, daß wir ſogleich hierüber abſtimmen Ehnnen; wenn 
von der hoben Berfammlung eine gefegliche Beſtimmung über 
die Unverletzlichkeit ihrer Mitgliener ſowohl bezüglih ihrer 
wemittelbaren Perfon, als auch ihrer häuslichen Rechte noch 
wa erlaffen iſt, fo iſt eben der Mangel einer ſolchen geſetz⸗ 
Kiben Veftimmung ber Brund, warum wir eine Ungefeglichfelt 
beh ſonſt nach den Gefegen verfahrenden Richters nicht aus: 


ſchuß zu verftehen. 
ae alden von Zweibrüden: Meine Herren! Ich halte 


fprecden, und deßhalb eine Mißbilligung nicht zu etlennen 
geben Fönnen. In zweiter Beziehung glaube ih, daß aller 
dings Anlaß gegeben fein dürfte, das beireffende Erſuchen an 
den Nusihuß ergeben zu laſſen. Ich glaube fomit für die 
Dringlichkeit der Suche mich auffprechen zu dürfen. 

v. Beckerath von Erefeld: Meine Herren! Der 
geehrte Antragfieler hat mit Recht -gefant, daß es fi bier 
nicht um eine Sache der Parteien, ber Rechten oder der Lin⸗ 
fen handelt; es handelt fi darum, ob bie hohe Berfammlung 
von ihrem allgemeinen Standpunfte aus ſich veranlaft finden 
fann, auf biefe Angelegenheit einzugeben. Ich bin ver Anflcht, 
daß Jeder von uns von dem Bewußtſein durchdrungen fein 


muß, daß mir eine große Nation zu vertreten, ihre Angele⸗ 


genheiten zu oronen, ihre Schiefale zu enticheiden haben, und 
daß wir und von diefem Wege entfernen würten, wenn wir 
bei jedem einzelnen Vorfall, der möglichermeife eine Geleg« 
verlegung involvirt, einſchreiten wollte; ich fage: möglicher« 
welſe eine @ejetverlegung involvirt, aber viele bat felbft nach 
der Erflärung des Antragfiellere nicht Statt gehabt, es fol 


‚nur eine moralifhe Mißbilligung des Geſchehenen autgeipros 


hen werden, — dieß, meine Herren, meine ib, fi bt und 
keineswegs jebt zu. Ich glaube, dag dazu die Sache noch 
weit mehr aufgeklärt und ihre Bedeutung in ein meit klaretes 
Licht geftellt werden müßte, vie 500 Männer in der Pauls- 
firhe koͤnnen fi nidt ohne Weiteres den 500 Bürgern in 
Kaiferslautern, melde den Charivari brachten, anſchließen. 
Mit Ernſt müſſen mir fletS unterfuchen, ob PVeranlaffung ges 
geben iſt, daß wir einen Schritt thun; denn an feven Schritt 
der Verfammlung Fnüpft fih eine hohe Bepeutung, und die 
eigene Bereutung der Verfammlung hängt davon ab, ob fit 
zu würdigen weiß, welche! Gewicht fh an ihre Handlungen 
fnüpft. Der Antragfteller hat mit Necht die großen Vorzüge 
der rbeinifhen Gelege und Berichtöinftitutionen qerühmt; aber 
eben in den Formen viefer Inftitutionen, nach Vorfchrift dieſer 
Befege iſt bier verfabren worden, das hat der Antragfieller 
felbft zugegeben. Möge man abwarten, bis die angebahnte 
weitere Dervollfommnung vieler Gefengebung eintritt. Ich 
febe weder Beranlaffung, eine Mißbilligung zu erflären, no 
eine Verweiſung an ven Ausſchuß zu beſchließen, fonrern ich 
trage darauf an, daß die Imgedordnung beichloffen werde. 
Vicepräfident v. Soiron: Id frage,‘ ob diefer 
Antrag Unterflügung finder? (Die Unterſtützung er» 
folgt.) Ih wollte, da vieler Untrag fehr vielfahe Unter⸗ 
flügung gefunden bat, erflären, daß über die Frage der Miß- 
billigung, welche in dieſem Antrage enthalten ift, fogleidh de⸗ 
battirt werden muß; foeben aber läßt mir ver Antragfleller 
anzeigen, DM er die Worte: „unter Mißbilligung die 
fe8 Verfahrens“ aus jeinem Antrage zurüdnimmt, fo daß 
derſelbe nunmehr fo lautet: 
„Die Nationalverfammlung wolle, in Hinſicht auf 
eine bei dem Antragfteller vorgenommene Haus⸗ 
fuhung, dem WPrioritätd- und Petitions⸗-Ausſchuß 
den Auftrag ertbeilen ,- über die den Schug der Abe 
geordneten zur Nationalverfammlung bezmedenden 
Anträge baldmoͤglichſt Bericht zu erflatten, um einen 
entiprechenden Gefegentmurf vorzulegen. '' 
Es wird ſich alfo vie weitere Debatte darauf beichränfen, ob 
der Geſetzgebungs⸗Ausſchuß einen ſolchen Auftrag erhalten 
fol. (Mehrere Stimmen: Abſtimmen!) Ih muß bier etwas 
für ven Antragfteller berichtigen; dieſe Anträge find nicht am 
den Gefetzgebungs⸗Ausfchuß, fondern an den Prioritätd- und 
Petitions⸗Ausſchuß überwieſen, es iſt alfo wohl dieſer Aus⸗ 
Herr Gulden hat das Wort. 
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mich Hloß an vie Sache, worüber wir enifcheiden follen, ob 
der vorliegende Antrag als ein vringlicher dem Ausſchuß em⸗ 


pfohlen werden fol. Ich glaube, der Thatbefland, der Ihnen |} 
von dem Abgeordneten Schmitt von Kalferblautern foeben | 


vorgetragen wurde, zeigt und bie große Nothwendigfeit, daß 
in tiefer Beziehung eine geſetzliche Verfügung erlaffen werde. 
Sie haben vernommen, daß in demjenigen Theile Deutſchland's, 


wo die freifinntgften Inftitutionen beſtehen, demungeadhtet ein | 
Verfahren gegen einen Abgeordneten biefer hoben Berfamms | 
lung eintreten kann, welches ficherlich nicht Die Billigung diefer | I 
dieſe 


Verſammlung finden kann. Wenn man Ihnen weiter, meine 


Herren, bemerkt, und dazu halte ich mich für verpflichtet, daß | 
den Schmitt’fhen Antrag zur Tagesorbaun; 


diefed Verfahren nicht den Geſetzen des Landes widerfireitet, 


und daß ich meinedtheild nah den Wittheilungen, die mir | 
| lung erhebt fih. Diele Stimmen: Begenprobe!) Ich Bin 
einen Tadel oder eine Zuflimmung rüdfihtlih viefer Maße | 
Tegel auszuſprechen, fo ergibt fi gerade daraus, daß es drin⸗ 
gend nothwendig if, daß bier eine. gefegliche Befimmung durch 
Ueberall find die Mits | 
‚ glieder gefeßgebenver Körper gegen gerichtliche Einfchreitungen | 
geſichert; dieſe Sicherung erſtreckt fich nicht bloß auf den | 
Schutz ihrer Perſon, fo daß fle nicht verhaftet werden koͤnnen 
obne Zuflimmung ver Berfammlung, der fle angehören, fons } 
bern file muß fib auch darauf erfireden, daß überhaupt Eeine | 
gerichtlidde Unterfuchung gegen ein Mitglied eingeleitet werben | 
| Tegenheiten: Hat das Reicheminiſterium bie erforderlichen Fr 


bis jegt gemadyt find, mid außer Stand fehen würde, irgend 


die hohe Verfammlung erlaffen werde. 


Fann ohne die Ermächtigung der Berfammfung. Daraus folgt 
auch, daß gegen ein Mitglied des geſetzgebenden Koͤrpers Feine 
Sausfuhung fol vorgenommen werden können. In dem geges 
benen Halle nun war gegen den Abgeoroneten Schmitt felbfl 
gwar eine foldye Hausſuchung nicht befchloffen, fie hatte aber 
gleihwohl unter anderm Vorivande flatt. Dadurch werden 
zwar nicht die Befege des Landes verlegt, wohl aber gebot es, 
wie ich glaube, wenn. nicht die dringendſte Nothwendigkeit vor⸗ 
lag, die NRüdfiht, auf melde ein Vertreter der Nation An⸗ 
fpruh machen Eann, jene Hausſuchung, wenn durchaus nöthig, 
mit der größten Schonung vorzunehuen. Ich bezweifle aber 


fehr, daß eine Adreſſe von fungen Leuten, wenn auch deren. 


Inhalt leidenſchaftlich abgefaßt war, wenn auch Uebertreibung 
zu Grunde fag, und. fle die gefegliche Grenze überfchritt, Bere 
anlaffung geben Fonnte, eine Hausſuchung bei dem Abgeord⸗ 
neten um deßwillen vorzunehmen, weil einer der Unterzeichner 
der Adreſſe in jeinem Bureau arbeitet. Nab feinem... . 
(Unrube in der Berfammlung. Mehrfacher Ruf: Zur Sade!) 
Vicepräfident v. Soiron: Ih muß aber bo 
ben Redner darauf aufmerkffam maden, daß es ſich nicht um 
bad Materielle ner Brage bandelt, nachdem ber Antragfleller 
die „Mißbilligung“ qzurüdgenommen hat, fonngen daß im 
Allgemeinen darüber zu fprechen ifl, ob dieſe Angelegenheit 
bem Priorität» Ausfchuffe überwiefen werben fol. - 
Gulden von Zmeibrüden: Ich habe dieſen Gefichts⸗ 
punft durchaus nicht aus den Augen verloren; ich wollte das 
mit nur zeigen, daß die Abgeoraneten vieler hoben Derfamme 
fung nicht ficher geflellt finn.... 
men: Schluß!) und daß fie nothwendig durch ein Geſetz 
gefidert werden müſſen. Es Tiegen bereitö mehrere Anträge 


auf Erlaffung eines ſolchen Geſeges vor, und ich fehe keinen | 


Grund, warum wir nicht dem AUusfchuffe Auftrag ertbeilen 
wollen, uns dieſes Geſetz balvigf vorzulegen. 
Diele Stimmen: Schluß! 
Bicepräfident v. Soiron: Es wird vielfach 
Schluß diefer Debatte verlangt. Wer damit einverflan- 
den if, daß fie gefchloffen werden foll, möge 
fi erheben. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Die Discuffion 


if alſo geſchloſſen. Die Autsag in feiner jegigen Modi⸗ 


(Unruhe. Mehrere Stim-, 


einen Tag zu beflimmen, an welchem gr auf bie, 


9% | 


fieation..... (Mehrere Stimmen: Tages DD Mm 
| do erſt ben * verkuͤndigen, —e—— abgefiun 


werben fol, damit man ven Inhalt deſſelben kenne. 
auf der Rechten.) Ich bringe den Antrag fo zur. Ablin 
mung, wie ih ihn in feiner neueren Faſſung vorhin verkein 
babe. Nun iſt aber das Amenvement geflellt worden, übe 


| diefen Antrag zur Tagesordnung überzugeben, und darübe 


muß ih zuerſt abflimmen Jaffen. rd ber Antrag au 
Tagesordnung verworfen, fo nehme ih au, daß das Amenn 
ment des Anttagflellers angenommen if... Hat Iemand ga 

Bragfteflung etwas einzuwenden? (Miele Stimmn 
Nein! er alfo damit einverflanden if, Daß wir Abe 


übergeben, wolle fi erheben. (Ein Theil der Berfaun 
um bie Gegenprobe. Alſo, wer dem Antrag fair 
geben will, möge fi erheben. (Die Mehrheit eriek 
fh.) Der Antrag if angenommen. (Auf ber Linn: 
Bravo!) Die Tagesordnung iſt alfo verworfen. —% 
babe nun zwei Interpellationen bes Abgeorpneten Bogt m 
Eündigen zu laflen, und erfuche ven Herrn GSecretär, fiep 
verlejen. 
aeikt NRiehl von Zwetil: Sie Lauten folgenw 
maßen: 
„Saterpellation an ven Minifter der auswärtigen Any 






leitungen getroffen zur Anerfennung ver franzdfiſchen Repulli 
und zu Fenennung eines Geſandten von Deutſchland in Paril! 
— ogt. u _ 

„Das Reichsminiſterium möge Ichleunige GErkunvigm 
einziehen und fofort der Nationalverfammlung Auskunft # 
theilen über die reactionären Befrebungen in Süpbeutfblal, 
und zwar namentlich 1) Weber folgende Vorgänge In Bır 
ern: a) die Vorgänge in Schwabach (Franken) und die dr 
baftung des Redacteur Stidht; b) nad Verbot für bie bay 
ſchen Officiere, an politifchen Verfammlungen Theil zu nehme; | 
c) die Hausſuchung im Haufe eines Abgeorbneten zur Rate | 
nalverfammlung, Schmitt von Kalferölautern. 2) In Bir 
temberg: Aufhebung bes demokratiſchen Vereins in Gtutigik | 
3) In Baden: na) Aufhebung des demofratifchen Bereind b | 
Heidelberg; b) Beichänigung und Plünderung von Bilverlius 
in Mannheim durch bayeriiches Militär. 4) Im Großber 
zogthum Heffen: a) Militärifche Maßregeln und Anke 
tionen im Odenwalde, namentlid Michelſtadt. b) 
tionen in Oberingelgeim (Rheinheſſen). Frankfurt am Dal 
den 18. Juli 1848. ©. Vogt.“ . 

Ein Abgeordueter: Bon wen iſt die Jar 
pellation ? 

Bicepräfideut v. Soiron: Bon Herrn Best! - 
Der Reichsminiſter ift gegenwärtig. Er bat dieſe Interpell⸗ 
tionen vernommen und wird Seranaſuns nehmen, 
frung zu machen. Der Antragſteüer verlangt das Bar 
nicht 


- _ Bogt von Gießen: Der Reichsminiſter möge deu 34 
beflimmen, warn er Antwort gibt! (Linsuhe.) 
VBicepräfident v. Soirom: Es if noch eine In” 
pellation des Herrn Hagen von Heidelberg. 
Serretär Michi von Zwettl: Diefelbe Tantet: 
„Hagen von Seidelberg hat au den Miniſter de *⸗ 
nern eine Interpellation vorzubriagen, wegen bet 
des demokratiſchen Studentenvereins in Heidelberg vor Bun 
ver badiſchen Regierung. Er erjucht ben Miniſter bed JoMth 





antworten will. 


u 





EL 5 


4 

Bicepräfldent v. Soiron: Der Abgeordnete ver⸗ 
langt das Wort nicht, und ed wird die Anzeige des Minlſte⸗ 
riums abzuwarten fein. — Herr Naumerd wunſcht den Herrn 
Kriegsminifter. megen des italienifchen Kriegs zu interpelliren ; 
es witd dieſer Gegenſtand die naͤmliche Behandlung finden. 
(Nauwerck beſteigt die Tribüne. Unruhe.) Ich babe Ihnen 


Gründe noch näher angeben. Herr Egger führt an, daß feine 
Gegenwart in Wien umſomehr nöthig fel, als fein Kanzleie 
director von dem dortigen Sicherheits⸗Ausſchuß fehr in An⸗ 
fpruh genommen if, daher fei er gendthigt, zurüdzufchren. 
(Unrube.) — Herr Rüvder bat das Wort. 

Rüder von Oldenburg: Deine Herren! Wir haben 


das Wort noch nicht gegeben. Sie verlangen alfo über dieſen 
 @egenfland das Wort. (Unruhe. Naumwerd verläßt die Tri⸗ 
. büne.) Die Frage Tautet dahin, „ob und melde deutſche 
; Bunbedtruppen in Oberitalien befchäftigt werben?” — 63 
. fommt nun ein Antrag des Abgeordneten Blumenfletter, 
welcher die Bringlichkett begründen will. Ic erſuche ven 
; Herrn Secretär, diefen Antrag zu verlefen. (Große Unruhe.) 


nun in der legten Zeit eine Maffe Urlaubs» Beiuche genehmigt 
und ſtillſchwelgend bewilligt. Wenn ich nicht irre, müflen 
12 bis 15 Mitglieber abweſend fein. (Stimmen: O, mehr!) 
Mag fein, ich wiverfpredde Ihnen nicht, und ich weiß aud 
nicht, wie Vielen der Herr Bräiivent, nady der ihm zuftehenven 
Befugnig, achttägigen Urlaub zu geben, außerdem Urlaub er« 
theilt hat. Die Verſammlung if nicht im Stande, darüber 


"Meine Herren! Ic bitte um Ruhe. 
Seetretar Simfon von Königäberg: Der Antrag lautet: 
| „In Uebereinflimmung mit einer von mir an den Reichs⸗ 
tag üÜbergehenen Petition de8 vaterländiſchen Vereins zu Hohen⸗ 
z0llern« Hedhirigen ſtelle ih den Antrag: | 
0 „Hohe Nationalverfammlung wolle durch Beſchluß 
| 808 Reichsminiſterium zu der oͤffentlichen Vekannt⸗ 
machung veranlaflen, daß das Volk durch bie neueſten 
Greigniffe weder von den gejeglidhen Beiträgen zur 
Beſtreitung des Staatsbedarfs noch von feinen prie 
vatrechtlichen Verbindlichkeiten entbunden ſei; und 
daß den Maßnahmen der Regierungen, ſofern dieſelben 
nicht mit der dandesvefe ſung mit den Errungen⸗ 
ſchaften der Neuzeit und den Beſchlüſſen der Natio⸗ 
nalverſammlung im Widverſpruch ſtehen, von allen 
Staatgsangehdrigen Folge geleiſtet werden müſſe.“ 
Vicepräſident v. Spiron:. Meine Herren! Wer 
Damit einverflanden iſt, daß der Antragfleller das 
Wort erhalten ſoll, um die Drinzlichkeit feines 
Antrags zu begründen, wolle fi erheben. (Die Min⸗ 
derbeit erhebt fh.) Der Antrag auf die Dringlide 
keit if verworfen. — Ferner iſt mir übergeben worben ein 
Antrag von Herrn Schufelfa. Gr lautet: | 
„Vollkommen zu billigen iſt es, daß die völlige Befrelung 
der Juden von wem auf ihnen laftenden Unrecht, als ſich von 
ſelbſt verftehenn, unter den Grundrechten der Deutfchen nidt 
ausvrädlich angeführt wird. Allein damit iſt das Vorurtheil 
gegen die Juden nicht allgemein und yölig befeitigt, und es 
wird fly gewiß dadurch äußern, daß viele Gemeinden ben 
Juden gerade die Mechte verweigern“werben, welche der 6 2 
allen Deutfchen zufichern will. Mit Grund muß man befürdten, 
daß dabei ſich viele Gräuelicenen wiederholen werden, die gleich 
die erfien Wochen unferer Freiheit gefchändet haben. Daher 
erlaube ich mir, die hohe Verſammlung aufzufordern, noch 
vor der Abſtimmung über den $ 2 ver Grundrechte ihren 
maͤchtigen moralifchen Einfluß zum Schuge unferer jübifchen 
Mitbürger wirffam zu machen. Zu dieſem Zmede flelle ich 
folgenden Antrag: 
„Hohe Nationalverfammlung wolle die Judenfrage 
buch eine befondere Abſtimmung auddrücklich und 
feierlich dahin enticheiden, daß fle die völlige Gleich⸗ 
berechtigung der Juden für eine Ehren⸗ und Ges 
wiffenepflicht des deutſchen Volks erklärt. ‘' 
Her Antragfteller verlangt vad Wort, um die Dringlichkeit 
feined Antrags zu begründen. Ic frage die Nationalverfamms 
lung, ob fie Herrn Schuſelka zu dieſem Zwei da8 
Bort geflatten will? (Die Minderheit erhebt fi.) Die 
Begründung der Dringlichkeit dieſes Antrags iſt nicht ge: 
hattet. — Kerr Dr. Egger hat wegen vringlicher Gefchäfte in 
Win nm einen dreiwoöchentlichen Urlaud gebeten, berfelbe wird 


fh beſtetßtgen, mol früher zurädzufehren. Ich muß aber bie 


zu urtbeilen, wie viele Ditgliever abweſend find, und ob die 
Motive der Urlaubs» Befudhe dringender feien, am wenigſten, 
wenn man im Allgemeinen fagt, es feien „‚bäuslicdye Verbälte 
niſſe,“ oder „dringende @eichäfte” der Grund. ES muß alio 
eine Maßregel getroffen werden, damit man überfehen kann, 
wie viel Mitglieder abweſend find; leider find außerdem noch 
immer Mehrere abweienn, welche gar keinen Urlaub Haben, 
die abweſend find, ohne nur eine Anzeige zu machen. Ich 
ftelle daher den Antrag: | | 
„Die Nationalverfammlung beauftragt das Bureau, 
eine Abweienheitslifte anlegen und jederzeit bereit hal⸗ 
ten zu laffen, aus welcher in jedem Falle, wo ein 
Urlaudsgefuh zur Genehmigung vorliegt, genau mit⸗ 
getheilt werden fann, wie viele Mitgliever zur Zeit 
mit Urlaub abmefend find, und danach die gedachte 
Mittheilung immer zu machen.” 

Bicepräfident v. oiron: Findet dieſer 
Antrag Unterflügung? (Mehrere Stimmen: „Ja!“) 
Er hat vielfeitige Unterflögung erhalten. Der Antrag tfl 
alfo angenommen, da fh annehmen darf, daß vad 
Bureau nötbigenfalls ſelbſt eine ſolche Anordnung treffen kann. 
(Eine Stimme im Gentrum: Nein!) Was wird denn dagegen. 


- einzumenden fein, eine ſolche Anordnung dem Bureau felbfk zu 


überlaffen? (Allſeitiger Beifall.) Meine Herren! Ih frage, 
ob Sie den Urlaub ded Herrn Egger geflatten? 
Es ift Feine Cinwendung dagegen und, wenn keine weitere 
Einwendung dagegen erhoben wird, fo hehme ih den Urlaub 
ald genehmigt an. — Herr Mars wird Namens des Prior 
ritäts- und Petitions⸗Ausſchuſſes einen Eurzen Bericht erflate 
ten. (Unruße.) 

Mares von Duisburg: Meine Herren! Ueber einige 
Moreffen babe ich Bericht zu erflatten: 

„Dem Brioritätd« und Petitiond« Ausfhufle liegen ſieben 
Moreffen vor, welche ſich anerfennend audiprechen über den 
in der Sitzung vom 27. Mai d. 3. gefaßten Beſchluß der 
Nationalverfammlung, wonach ale Beftimmungen eidzelner 
deutfcher DVerfaffungen, welche mit dem zu gründenden allges 
meinen Berfaffungswerfe nicht übereinftimmen, nur nah Maße 
gabe des Iegtern als giltig zu betrachten ſind. 

1) Eine von 284 Bewohnern Würzburg’s unterzeichnete 
Adreſſe finder in jenem Beichluffe die Anerkennung des Prin« 
cip8 der Dolfsfouveränttät, welche fie mit freuvigem Danke 
begrüßt. Sie fordert zut entſchiedenen Erſtrebung ber 
Einheit mit Aufopferung aller, auch der liebſten Sonder « In« 
tereffen auf. 

2) Eine von den Ausfhuß- Mitgliedern des Vaterlandé⸗ 
Vereins zu Sigmaringen unterzeichnete Adreſſe fpricht ſich in 
gleihem Sinne aus, und hegt die Hoffnung, daß vermittelft 
der Durbfühsung des Princips der Selbfiregierung des Volks 
bie Freiheit und Einheit des Vaterlandes errungen werbe. 

3) Eine im Namen des Volksvereins zu Halle eingereichte 








J ps 


Abreſſe theilt jene Anſichten, warnt vor Reaction und Sonder⸗ 
Intereſſen, und fordert die Nationalverſammlung auf, die 
Souveränität des veutſchen Volkes zu wahren, Indem ſie ihre 
Souveränität aufrecht erhalte, und Alles zurüdweife, wodurch 
derfelben Gefahr drohe. 

4) Eine im Namen des conſtituirenden Clubbs zu Koͤnigs⸗ 
berg in Preußen eingereichte Adreſſe ſpricht eine gleiche Zus 
ſtimmung aus, und ſchließt mit den Worten: „„Mit ganzer 
Hingebung, ven Verrath jeder dynaflifhen Politik und aller 
Sonder⸗FIntereſſen verachtend, ordnen wir Ihren Beſchluͤſſen 
umd unter, und rufen mit lauter Stimme: @ott walte in 
unferm erflen Reichstage!““ 

5) Mit gleicher Anerfennung fpridht fi eine, Namens 
des vaterländifchen Vereins für Stadt und Bezirk Blaubeuern 
eingereichte Adreſſe aus, und wünſcht, daß in der Angelegen: 
heit des nordlichen Schleswig's ein ebenſo Träftiged Wort 
geſprochen werde. 

6) Die, Namens des vaterlänvifchen Vereins zu Neuens 
burg eingereichte, Adreſſe fpricht eine gleiche Anerkennung aus, 
hofft eine folgerechte Durdführung des gefaßten Beſchluſſes, 
erkennt der Nationalverfammlung ausſchließlich dad Recht zu, 
al8 Organ des Geſammtwillens des Volfd die Derfaffung 
Deutſchland's feſtzuſtellen. Die Adreſſe tritt der Erklärung 
des würtembergifchen Bundedtagd- Befandten, welcher die Ver⸗ 
faffung auf vem Wege des Vertrages begründet wiſſen will, 
beſtimmt entgegen, und ſpricht die Erwartung aus, daß die 
Angelegenheit Schleswig's auf die der Ghre ber beutfchen 
Nation würdigſte Weile zu Enve geführt werde. 

7) Endlich fpriht fi eine gleiche Anerkennung in ber, 
Namens des vaterländifhen Vereins zu Hal in Schwaben 
eingereichten Aoreffe aud. 


Sämmtliche Adreffen enthalten die Zufiherung des aufopfernd⸗ 
ſten Beiſtandes. — Der Prioritätd: und Petitions⸗Ausſchuß bringt 
den wefentlichen Inhalt diefer Adreſſen mit dem Bemerken zur 
Kenntniß der Nationalverfammlung, daß diefelben zu weiteren 
Beſchlüſſen eine Beranlaffung nicht darbieten, und trägt bar» 
auf an: 
Die Adrefſen zu den Ücten zu nehmen.’ 

Vicepräfident v. Spiron: Herr Wurm hat 
einen kurzen Berict, Namens des Peritiond : Ausichuffes zu 
erfatten. (Zuruf: Abſtimmen!) Es wird über diefen Gegen» 
fand nicht abgeſtimmt, fondern der Bericht wird, wie alle 
andern Berichte, feiner Zeit auf die Tagesordnung fommen. 


Marks von Duldburg: Der Petitiond» Ausihuß war 
der Anſicht, daß verartige Berichte, die eine weitere Debatte 
nicht erfordern, fogleih zur Abſtimmung gebradyt werden 
koͤnnen. 

Vicepräſident v. Soiron: Dann muß auch der 
Petitions⸗Ausſchuß darüber einen Antrag flellen; daß fogleidh 
darüber berathen werden ſoll, dad habe Ich aber im Berichte 
nicht gehört. Wer haben will, daß ein Gegenfland, ven er 
vorbringt, ſogleich erledigt werde, der muß nad) $ 32 Litera o. 
diefen Antrag flellen. Nun ftelt nachträglich ver Petitiond- 
Ausſchuß tieren Antrag Id frage alſo: Will die Nationale 
verfammlung auf die Beratbung dieſes Segen 
ſtandes ſogleich eingeben?. (Die Mehrheit erhebt fidh.) 
Die Berfammlung will alio glei diefen Gegen⸗ 
fand erledigen? (Ruf: Abſtimmen!) IR die Ver—⸗ 
tammlung einverflanden, daß über dieſen Segen 
ſtand ſogleich abgeſtimmt werde? (Die Mehrheit 
erbrbt fih.) Der Antrag il angenommen. Alſo ver 
Prioritͤto⸗ und Petitions⸗Auéſchuß bat beantragt: 

Diefe Aorefjen zu den Ücten zu nehmen, 





ÜBer vamit einverffannen if, (Di 
Mehrheit erhebt ſich.) Der — m —2 ve 
Antrag angenommen. — Ich erſuche den Hera Wurm 
einen ähnlichen Bericht zu erflatten. Ba 

Burn von Hamburg: Meine Herren! Ca ab bie 
wei Gingaben, über die ih im Namen des Petillond- Aus 
—** zu berichten und hinzuzufügen habe, daß Berl 
tond» Ausfcguß gleichfalls glaubt, dieſe beiden Sad fu» 
ten mit einem Male erledigt werben, fie wersen und auf 
nur wenige Minuten aufhalten. Das Cine if vas Being 
eines entlaffenen Schullehrers: | 
„Der mittelofe Schullehrer Wiefinger zu Ynterläßte, 
Kreifes und Regierungsbezisted Minden, ſtellt das Befud, 
entwener ald Lehrer wieder angeflellt, oder bei irgemb eine 
PVerwaltungsbehörne als Kanzleiarbeiter eingefhoben zu wre» 
ven. Beantragt wird: " 

. „Mebergang zur Tagesordnung.” 

Nun, meine Herten! wäre es freili eine ſchͤne Sendung 
wenn wir fie hätten, die Thraͤnen von Aller Angeſicht al 
wifchen; da aber viefes nicht der Fall if, fo weig Ihr Beti- 
tiond-Ausfhuß nur zu beantragen, daß über dieſes Gefuch xi 


Tagedordnung übergegangen werde, und fo erſuche ich de 


deren Präfiventen, dieſes gleich zur Abflimmung bringen a 
wollen. 

Bicepräfident v. Soiron: 56 If der Yairy 
geftellt, Daß ver Gegenſtand ſogleich erledigt werben foll. Di 
feine Einjprache geidyjieht, fo nehme ich es ald angenommen 
an, und wenn fein weiterer Einſpruch erfolgt, um zur Tage& 
oronung überzugehen, fo nehme ich auch dieſes als angenom 
men an. (Niemand erhebt fih.) Es ergibt fi Feine Gi 
ſprache. Die Tagedorpnung ifl.alfo angenommen 

. Wurm von Hamburg: Die zweite Eingabe If} ein 
franzoſtſche Zuſchrift: 

„Zuſchrift des Prinzen de Bismes et de Ponthieu am ben 
Präfldenten der Nationalverſammlung, enthält Befdywerden 
über die Nechtöpflege im Großherzogthum Heflen, unter Be 
zugnahme auf die Streitigkeiten des Briefflelers mit feines 
Domeſtiken.“ 

Da ein eigenes Petitum nicht geſtellt wurde, fo beantragt Ir 
Ausſchuß gleichfalls ven 
Uebergang zur Tagesordung. 

Vicepräſident v.Sotiron: Wenn keine Cinfprache 
erfolgt, fo nehme ich an, daß vie Berfammlung fogleich ven Gegen: 
fand erledigen wil. Wenn aud hierauf feine weitere Cinſprache 
erfolgt, ſo nehme ih an, daß die Verfammlung nach dem 
Antrage des Ausfcyuffes zur Tagesordnung übergehen wir. — 
Id erſuche den Herrn Briegleb, einen Bericht zu erflatten. 

Briegleb von Koburg: Meine Herren! GEs iſt gleich⸗ 
falls ein Bericht des Peritiond » Außfchuffes: 

„In der 6. Öffentlichen Sigusg der Natlonalverfammlung 
vom 25. Mai diefed Jahres ward eine an bie Nationalser- 
fammlung gerichtete Schrift angezeigt, welche ſich als eine 
„Petition des Arbeltervereind zu Branffurt um Freiſprechung 
der fogenannten politifhen Verbrecher in ganz Deutſchland“ 
anfündigt. Dieſe Schrift ift unterzeichnet, „Der Arbeiterver⸗ 
ein. In Bertretung von 1972 Mitglievern der Vorſtand.“ 
Folgen die Namen: Chriſtian Eſſelen, Präfident, Couard 
Pelz, Schriftführer, Heinriy Klein, Schriftführer, Mori; 
Nömenflein, Schriftführer, und 13 anpre Perfonen ohne Bel: 
fügung befonderer Eigenſchaft. Aus dieſer Eingabe hat der 
Bürger Friedrich gund zu Frankfurt Veranlaffung genommen, 
den Antrag zu flellen: 

„ber verfaffunggebende Reichstag wolle in feines 
unwiverfprechlichen Bigenfchaft als zugleich alechiäfe 


SEE 


* 
Ed 
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Gewalt unter Wahrung des ehrlichen Butrechtes das 
| Leberseitben von Gollectivpetitionen foͤrmlich ver⸗ 

bieten. 
„Als Grund hierfür bemerkt der Bittſteller, es hätten 
Die geſchickten Leute im Arbeiterverein die arglofen jungen 
Zeute verführt, auf den Muth zu verzichten, mit ihres Ras 
mendumterfchrift für den Inhalt und Wartlaut ihrer Zufchrife 
tem einzuſtehen, fo daß es nun jenen Hessen freiſtehe, das 
zweifelbafte Handmehr einer gröfteutbeild aus Neugierigen 
beſtehenden Berfammiung für den Willensausprud von zwei 
taufen® Arbeitern audzugeben. Aus dem Borgetragenen er⸗ 


gibt Ach, daß nit ſowohl ein Verbot von Goflsctiopetittanen, 


d. 5. von Petitionen, Die von simer Mehrzahl von Unterzeich⸗ 
nern ausgeben, als vietmehr ein Verbot von Petitionen bean 
tragt wird, bie, als von einem Berein ausgehend, von einigen 
Mitglienern Namund des ganzen Vereins, oder voch für ſich 


und viele Audre, unterzeichnet find. Der Petitions-Ausſchuß 
glaubt jedoch, Daß eine dergleichen Vorſchrift für die Borm | 


der Betitionen zu erlaflen, ganz und gar feine Veranlaffung 
fet, zumal es bei der Nationalverſammlung ſteht, welchen 


- Stauben fie im einzelnen Falle einer derartigen Unterzeichnung 


-— — — 


Deizuniefien für gut findet; Der Audſchuß bentragt deßhalb 
den Uebergang zur TageBorpnung.” 
Vicepräſident v. Soiromn: Wer rinuerfianden if, 
Daß dieſer Gegenſtand fogleih erlepigt werden 
folTe, wolle fi erheben. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) Dieß 
ift alfo angenommen. Der Antrag des Audfchufies geht 


Bahin, über die Betition zur Tagesordnung Üüberzugeben. | 


Menn keine Ginfprache erfolge, To nehme ich diefen Antrag 
al8 angenommen an. Der Antrag iſt alfo angenommen. 
— 63 find noch zwei ſolcher Berichte angezeigt. Ich glaube 
aber, daß wir jett zur eigentlichen Tagedorunung übergehen 
ſollen und viefe zwei Berichte fönnen Iphter erſtattet werden. 
Meberbaupt, nachdem dieſes Verfahren Geltung gefunden bat, 
die Berichte des PBetitionds Ausfchnfjes, wenn fie geringfügig 
find, fogleich zu erledigen, fo wird ed angemefien fein, daß 
der Vorfigende des Petitiond- Ausjhufjed immer dem Präfl- 
dium die Anzeige marht, wann ſolche vorbereitet find, damit 
fie als Sefonvere Gegenflände auf vie Tagedorbnung gejegt 
werden; fonft haben wir zu gewärtigen, daß vielleicht wegen 
getingfügiger Gegenſtände, die ganze Tagesormung in Hin⸗ 
dergrump tritt. — Die Tagevordnung führt und zur De: 
zatbung über zwei Berichte des Ausſchuſſes für Ge⸗ 
Thäftsprpnung. 


vom 23. Juni 1848. 
finden Sie feinen folgen Uebervrud. Bas jind bie Haupi⸗ 
unterfheidungen zwifchen dem Kopf der Berichte. Es haben 
ſich bis jetzt, da die früheren Einſchreibungen nit mehr 
gelten und auch nicht mehr vorhanden find, nur über ben 
zweiten Bericht, welcher auch der wichtigere fein dürfte, Red⸗ 
ner gemeldet. Ich werde dieſen Bericht, da feine Unterſchei⸗ 
hung in der Tagedorbnung gemacht iſt und ſich derfelbe Über 
die fogenannten weitern Anträge verbreitet, zuerſt zur Bera⸗ 
thang ausjegen. 
(Die Revaction läßt diefen Bericht hier folgen: 

. „Dem Ausichufle für Geſchäftsordnung find neuerdings 
wieder mehrere Anträge zur befieren Regelung der Verhand⸗ 
lungen diefer hohen Verſammlung zugemiefen worden. — Ehe 
jedoch zur Erörterung dieſer Anträge übergegangen werden 
konnte, war erſt die Vorfrage zu entſcheiden, wie der in der 
Eigung vom 29. Mai gefaßte Beichluß zu verſtehen jet: 
pie Nationalverfommiugg nehme den Gatwurf einer 
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Geigäftsorbuung in Baufıh und Bogen an, mit dem 
Borbehalt: zu Zweden der vollſtändigen Berathang 
auf jeden einzelnen Gegenſtand zuräd,ufommen, fobald 
wenigſtens 30 Mitglieder diefes wünjchen ?” 
Eine genauere Erwägung zeigte Ihrem Ausfchuffe, daß 
Gier zwei Bunkte umflar fin. Ginmal, ob unter den von 
50 Mitgiievers vornderein zu unterſtuͤßenden Beratungs 
Gegenfländen nur Veränderungen der angenommenen 
Geſchaftsorduung zu verfichen find, oder auh Zufäget 
Zweitens aber, ob die Unterflügung von 50 Mitgliedern im 
ber. Weite beliebt wurde, bag nur Anträge, welche gleih bei 
ihrer Uebergabe mit wenigſtens fünfzig Unterfchriften 
verfeben find, überhaupt zur Geſchäftobehandlung zugelaffen, 
namentlich alfo auch nur foldye an ven Ausſchuß für Geſchaͤfte⸗ 
srdnung zus Begutachtung verwieſen werben follen, oder ob fe 
nur zur Debatte in der Berfammlung gelangen fünnen, 
wenn fi vor Beginn einer ſolchen 50 Mitglieder dafür ante 
fprehen? — Wenn nun aber Ihr Ausſchuß die Zmede des 


ı oben erwähnten Beſchluſſes der Nationalverfammlung im Auge 
| behält, nämlich die Erſparung won Zeit für materiell wicht⸗ 
| geve Dinge, fowie die Gewinnung einer gewiffen Beſtändigtkeit 
| der Geſchafttübung, fo kann er zu Feiner anderen Anſicht ges 
| Tangen, als daß einerfeitd ſowohl Beränderungen ald Yufäge 
1 ber audgefpeochenen Regel unterworfen find, andererſeits aber 


bie Unterfügung von fünfzig Mitgliedern ſchon bei der erſten 


| Uebergabe nöthig iſt. Und in dieſer Anſtcht wird er auch 


no durch Nebengründe beſtimmt. Was nämlig den erſten 
Punkt betrifft, fo möchte im einzelnen Valle ſehr zweifelhaft 


i fein können, ob ein Antrag eine Beränverung, oder einen 


Zuſatz enthalte, viefer Zweifel dann aber zu langen und wenig 
erſprießlichen Verhandlungen führen. Vielleicht kann fogar 


| ver Sag aufgeftelt werden, daß jener Zufag eine Berän«- 
| derung ift, nämlich das biäherige Verfahren. Hinfichtlich des 


zweiten Punktes aber ift zu erwägen, daß, wenn nichtunter⸗ 
fügte Anträge nicht von vornherein abgefchnitten werden, ein 
Theil des Zeitaufwandes immer flattfindet, namentlich die 
Berattung im Ausichuffe und die Behandlung in der Ders 
ſammlung ſelbſt, bis zur. Entſcheidung ber Unterflügungsfrage. 
In Folge diefer Ueberzeugung hat nun Ihr Ausfhuß für 
Geſchaͤftsorvnung nur diejenigen an ihn gelangten “Anträge 
einer Begutachtung unterworfen, welche vom mehr als fünfzig 
Mitgliedern unterzeichnet waren. Solcher Art find aber ledig⸗ 


JMlich vie beiden nachfolgenden: 
Der erſte Bericht verbreitet fi) über | 
verſchiedene Anträge, uns es iſt bei ihm noch hbergebrudt: | 
„Beilage Nr. 1 zum Protocol er 22, Öffentlihen Gigung | 
Hinſichtlich des andern Berichtes | 


1) Antrag des Abgeorbneten Ruhwandl und von 
49 Genofſen: J 

„Der Abſatz 2 6 29 der Geſchäftsordnung iſt 
folgendermaßen zu faffen: Jeder felbfifändige Antrag 

it bei dem Secretariat fhriftlih einzugeben, und 

deſſen Zuläffigkeit vor Allem tavon abhängig, daß 

verſelbe ſchon vor der Uebergabe von wenigftend 10 
Mitgliedern ver Natiomalverfammlung unterkügt, 

und dieſes durch deren Mitunterſchrift beflätigt iſt. 

Auf Veranflaltung des Gerretariats werden ſolche 


Anträge fo ſchleunig als moͤglich gedruckt und unter 


die Mitglieder der Verſammlung vertheilt.“ 
Die Abſicht diefed Antrages iſt, die üͤbergroße Fluth von An⸗ 
traͤgen, welche der Verſammlung jetzt vorgelegt werden, wenig⸗ 
ſtens in etwas zu dämmen. Daß eine ſolche Verminderung 
hoͤchſt wuünſchenswerth wäre, zunächft für die Ausihüäffe, dann 
-aber auch für die Verfammlung ſelbſt, wird nicht in Abrede 
gezogen werden wollen. Die Brage iſt nur, ob das vorge 
fchlagene Mittel wirflih einige Hilfe verſpricht, und ob es 
nicht vielleicht ſeinerſeits anderweitige Nachtheile herbeizuführen 
geeignet iR? Die erſte Frage iſt unbevenklih zu beiahen. 
‘ 2 
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Theils werben Anträge wegfallen, welche auf ganz indivipuck 


len Anſichten beruben; theils £bnnen Anträge nicht im erflen | 
| oder auch nur weſentlich die Abſicht hätte, vie Mebrpeit ; 


1. eonflatiren, fie eine hoͤchſt unpafiende und nur in Den Außen 
i fen Zweifelsfaällen anwendbare Form wäre. Alde Dem ı 
| befanntlih mit fo. Der Hauptzmed if, die Abflimmun 
| jereß einzelnen Mitgliedes unzweifelhaft und ſogleich feftm 


nicht leugnen, daß wenigſtens einzelne werthvolle Anträge vurdh N fiellen, ſowohl zum Zwecke der Perionalfenntnig der Berfam:e 


Augenblide der Aufgeregtheit eined Einzelnen al6bald überges 
ben werven, und intıffen fühlt ih der Eifer ab, theild endlich 
wird mander Antrag aus Scheu vor der Mühe der Unter: 
Rügungsfuchung unterbleiben. Nicht fo ganz günflig Rellt ſich 
are Beantwortung der zweiten Frage. Es Häpt fih naͤmlich 


die neue Forderung unterprüdt werden könnten. Offenbar 
wäre es nidt ganz richtig, zu fagen, daß ein Antrag, der auß 


lich nidts werth ſei. Theils kann der Ansragfleller die zur 
theils iſt es doch denkbar, daß ein Antrag fo fehr den gewohn⸗ 


ten Begriffen zumirerläuft, daß fih Niemand mit ihm auf den 
erſten Anlauf befoffen mag, währenn er, einmal geſtellt, all» 


mätlih Voden genänne Inter tiefen Umflänven ifl ed nun | 
| mung aufzunehmen befchlefien, und iſt er auch jegt noch fir 


1 deren Beibehaltung geflimnt. Er trägt daher hinſichtlich dei 


allerdings zweifelhaft, welcher Rucſſicht der Vorrang gegeben 
werden fol. Da nun aber Ihr Ausſchuß erwogen bat, daß 


einerteitö das jetz'ige Uebermaß von Anträgen ganz gewiß zur | 
thatſaͤchliven Vernichtung vieler brauchbaren Torfarläge führt, | 


weil die Ausichüffe nimmermehr alle ihnen zugewieſenen Arbei⸗ 


tm werten erlerigen fönnen, während antererfeitd nur tie 


Möglichkeit cinch Unterbleibens wichtiger Anträge vorliegt; 
Da er ferner die. Bedingung von zehn Unterfäriften nicht als 
eine allzugroße VBeftränfung ter Mitglieder diefer hoben Ber: 
fammtung anflht, während fogar zwanzig einen nicht felbfl- 
Ränrigen Anırag zu unterflügen haben, wenn er fol verhan⸗ 
delt wırden dürfen, jo kat er fih entſchloſſen: 

' ten obenfichenden Antrag zur Annahme zu em: 

pfeblen. 


Im Uebrigen bedarf es nicht erfi der Bemerkung, daß «8 | 
fib biertei lediglih von foldıen Antıägen handelt, weldye ganz | 


fetbAfländig, dv. 5. ohne Zuſammenhang mit einer gerade obs 
ſchrebenden Debatte geflelit werten. Im Lauf einer Verhand⸗ 
Nlung und in ‚Beziehung auf den Begenflund derſelben müflen 
Anträge auch von Binzelnen geftelt werden fönnen, fei e8 auf 
der Rednerbühne, ſei es durch Uebergabe‘an den Torfigenven. 
2) Antrag des Ahgeoroneten Baffermann und 64 Wenof: 
fen, die Beichränfung der namentlihen Abflimmung betreffeno. 
Derſelbe gebt dabin: | 
„die bobe Natlonalverfammlung möge befchließen: 


a) daß 6 42 der Geſchäfieordnung wegfalle, und daß | 
b) $ 41 ven Zufag erhalte: „und menn audy bier | 
bei das Ergebniß ungewiß bleibt, mit Ja oder | 


Nein bri namentlihem Aufrufe ohne Motivi⸗ 
rung abgeſtimmt.“ 


Ad DBegrünrung find drei Mädfikten hervorgekoben. | 


Erftend die Zriteriparnig. Cine namentlihe  Abftimmung 
erfordere zwei Stunden; fie verfürze alfo entweder die Arbeitd- 
zeit ver vollen Verſammlung um die Hüfte, over made fle 
die Abhaltung von Ausfhup- Sigungen an bemiclben Tuge 
unmöglih. In beiden Fällen werden die Arbeiten der Natio⸗ 
nalverfammlung auf bedauerliche Welle geflört. Zweitensé 


" die Vermeitung von Aufregung und Debatte, welche regels 


mäßig durch dad Verlangen nah nammtlidher Abfimmung 
erregt werde. BDiittend endlich die Möglichkeit, den Zweck 
der mündliben Abſtimmung aub auf andere, unſchaͤdliche 


Weiſe zu erreichen, indem nämlid vie dffentliche Kundges | 
bung des gegebenen Votums dur Erklärung zu Brotoroll } 


Jedem, der jenes wünfche, frei ſtehe. Nur alio bei völlig 


zweifilhaften Ergebniſſe der gewöhnlichen Abflimmung fei | 


mündlihe Abſtimmung ndihig und wünſchenswerth. — 
Ihr Ausſchuß für Geſchaftdordnung verfennt das Gewicht 





eined Theils viefer Gründe nit; und auch Gem iſt Zei 
Zweifel, Daß, wenn die namentliche Abſtimmung ausfdyließln 


lung felbft, al zur Kuntgebung an das Bublifum, namens: 


| lich an vie Wähler. Diefer Zweck laͤßt fi durch Die Mög 


Sechſhundert nicht einmal von Zehn unterflügt. werde, fiher: | lichkeit einer Erflärung zu Mrotocoll nur unvollkom men ve 
| unfldyer erreichen, und da ver Aueſchuß für Geſchaͤftsordnur; 


Unterflügung Bereiten zufällig nicht zu finden gemußt haben; A die Bortheile einer ſolchen fiheren und unmittelbaren Auf: 


deckung der Abflimmungen für überwiegend über vie, allerdings 


1 audy nicht zu leugnenden, Nachtheile hält, fo hat er ſchon kei 
| der Verwandlung der prosiforifhen Bejäfttorpnung . im vie 


jegt giltige, die (in jener nicht vorgefebene) mündliche Abiim 


vorliegenden Antrages - 
„auf Uebergehung zur Tagesordnung 

| hiermit an. — Was nun aber die übrigen, nur von einzel 
nen Mitglievern audgegangenen Anträge betrifft, fo IR der 
Ausſchuß für Geſchäftéordnung ber Anſicht, daß fie vorenß 
lediglich zu den Ücten zu nehmen feien, bis fie vie durch den 
Beihluß vom 29. Mai erforverlihe Anzahl von Mitunter 
Ihriften gefunden haben werden. Ihr Ausſchuß beebrt fid, 
biefelden im Nachſtehenden aufzuführen. Es if 

3) Der Antrag des Abgeorpneten Nauwerd: bie hei 
Verſammlung wolle beichließen: 

„Bor Beginn der Tagedorbnung bürfen dringliche 
Anträge Eurz als ſolche begründet werden, wenn % 
Mitglieder dafür find. Die Berfammlung befchlirgt 
ſodann entwever vie fofortige Erledigung des Gegen 
flandes, oder die befchleunigte Vorlage durch einen 

Ausſchuß, oder die Einhaltung des gewoͤhnlichen Ge 
ſchaͤfteganges.“ | 

4) Der Antrag des Abgeordneten Mared: 

„Der Borfigende darf nur von der Rednerbühn 
irgend eine Debatte motiviren. 

5) Der Antrag deffelben Abgeorpneten: 

„Daß der Borfigende die Trage nidyt cumaliren, 
ſondern bloß die Antragfleller auffordern dürfe, fi 
hierüber zu vereinigen.’ 

6) Der (übrigens fpäter zurüdgenommene) Antrag bes 
Abgeordneten Martiny, hinſichtlich des Art ver Berloofung 
ji in die Abtheilungen. Derfelbe Iautet: 

a) „Nah dem Schluffe der Sigung vom 23. Junt erfolgt 
bie Berloofung der Berfammlung in 15 neue Abihei⸗ 
ungen. 

‚ b) Die Verloofung geſchieht In ven beftebenten Abtheilun⸗ 
gen in folgenter Art: Auf 30 Mitgliever ver Abs 
theilung werden 30 Xoofe gefertigt, welche zu zwei die 
15 Abtheilungen bezeichnen; jedes Mitglied ziebt eins 
diefer Looſe, weldyes feine Fünftige Abtheilung beſtimmt. 
Die übrig bleibenden Mitglieder ziehen aus 15 neuen 
Looſen. | 

c) Unmittelbar nach erfolgter Verloofung treten bie neuem 
Abtheilungen in ven bisherigen Localen zur Wahl ihrer 
Vorſtaͤnde zufammen.” 

7) Der Antrag des Ubgeorbneten Bersporf, in wel⸗ 
chem verjelbe eine Petition des Oberlandesgerichts⸗ Afieffort 
Wagner aufnimmt und verlangt: - 

„Daß, Sobald einer ver Volkövertreter gendihigt 











.. 


ſei, nen Berathusgen feine ne Tänger als 


Theilna 
acht Tage zu entziehen, für die Dauer dieſer Behin⸗ 
derung deſſen gewaͤhlter ober noch zu waͤhlender Stell⸗ 


vertreter einzuberufen ſei.“ 
8) Endlich der Antrag des Abgeordneten Maänch: 


big gebildeten, politiſchen Parteien zugelaſſen würde.“) 
Bicepräfident v. Soirom: IR dagegen Einwen⸗ 
bung, daß dieſer zweite Bericht zuerſt berathen wird ? 
Eine Stimme (vom Plage): Ich habe mich zuerfl 
angemelpet. 
Bicepräfident v. Soiron: Nun dann wird bie 
Anmeldung ſchon dafein. Wenn ich Gie recht verflanden 
babe, fo haben Sie fih zum erften Antrag gemeldet. Sie 


' werden daß Wort befommen, ich bitte nur, diefe Anmeldung 
. u berichtigen, dad Ändert an der Sache nichts. Wollen die 
Herren die Berichte anfehen, meil die Unterfcheidung fo gering 


faifen fei: 
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if. Es ſtehe auf dem einen oben nichts, während auf dem 
andern „Bellage 1° ſteht. Dann heißt es no ferner: 
„Bericht des Ausſchufſes für Geſchaftkordnung über weitere 
Anträge, die Berbanvlungen ver Nationalverſammlung betreffend.” 
Diefer Bericht behandelt zuerfi den Antrag des Abgeoroneten 
RNubwandl und feiner Freunde, welcher vahin gebt, daß der 
Abſatz 5 29 der Befchäfisorpnung in folgender Weiſe zu 


„Jeder ſelbſtſtändige Antrag iſt bei dem Secretarlat 
fHrifittih einzugeben, und deſſen Zuläiftzkeit vor 
Allem davon abhängig, daß vderfelbe ſchon vor der 
Mebergabe menigflens von 10 Mitglievern ver Natio⸗ 


Mitunterfchrift beſtärigt if. Auf Beranflaltung des 


Secretariats werden folhe Anırlge fo fchleunig als | 


möglich gedruckt, und unter die Mitglieder ver Vers 
fammlung vertbheilt.” 

Der Ausſchuß beantragt, den eben verlefenen Antrag zu 
empfehlen. Es bat fi bis jetzt Über den Gegenſtand fein 
Medner zum Worte gemeldet. (Mehrere Stimmen: Abflim 
men!) Herr Benedey bat ums Wort gebeien, ich gebe «6 
Ihm. 
Venedey von Köln: I trage darauf an, daß an⸗ 
flatt 10, 20 geict werde. 

Stedmann von Beſſelich: Ich will nur fagen, daß 
ich gegen diefen Antrag bin. Ib glaube, daß eb der Würde 
der Verſammlung nicht angemefjen wäre, in die Breiheit ver 
Antragfteller einzugreifen. Ib glaube, ed wird dem parlas 
mentarifchen Tafıe der Berfammlung gelingen, die Bluth ver 
Anträre zu Timmen. 

Bicepräfident v. Soirom: Herr Venedey bat 
den Antrag geftelle, ſtatt 10, 20 Mitglieder zu fegen. Ih 
frage: Wird dieſer Antrag unterfügt? (Mehrere 
Mitglieder erheben fh.) Der Antrag iſt durch 20 Mitglieder 
unterfägt. 

Moriz Mohl von Stuttgart: IH kann den Antrag 
nicht für zwidmäpig balten, werer mit zehn noch mit zwanzig 
Stimmen; denn es iſt durch die Geſchäf ordnung vorgeichries 
ben, daß ein Anırag eine gewiffe Zeit vorher angefünpigt, 
gedruckt und verthellt fein muß, ehe er zur Beratbung kommen 
kann. Nun fönnen dringende Umſtände vorliegen, einen 
Yaırag zu fielen, und es kann nit Zeit fein, um 10 oder 
2 Unterſchriften zu fammeln. 


big 


Ich halte ihn nicht für zweck⸗ 
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Ahlaud von Tüßinzen: IH erkläͤre mich gegen den 
Antrag, fowohl gegen ven der Gommiffion, als auch gegen ven 
des Herrn Venedey. IH bin der Meinung, man fan keinem 


J Mitglieve zumutben, wenn es einen Antrag flellt, fi 10 oper 
| 20 linterfchriften zu erbetteln. 

„Die Borihriften in $ 35 der Befhäftsordnung | 
über die Reihenfolge der Redner durch eine allges | 
meine Norm abzuändern, durch welche die Wahl ver | 
Redner durdy Die, bis jetzt Übrigens nicht vollfläns | 


Venedey von Köln: Meine Herrn! JIch begreife 
vollfommen vad Gefühl, weiches die Herren veranlaßt, gegen 
den Antrag zu flimmen. Ih würde beim regelmäßigen Gig 
der Geſchäfte auch dagegen fllmmen; wir find aber eine ganz 
neue Verſammlung, der parlamentarlidde Takt iſt noch nicht 
jo groß, daß wir uns ſchon darauf verlaffen fünnen. Bauen 
wir zuerft einen größeren oder Eleineren Damm. Wenn die 
Fluthen fi geregelt haben, vann wollen wir den Damm wie⸗ 
der fahren laſſen. Heute ſcheint er mir noch nothmenpig. 

Martiny von Frlevland: Für den Fall, daß ber 
Antrag angenommen wird, flele ih das Amendem’nt, daß 
diejer Aatrag auf Amendements nicht Anwendung finde. 


Vicepräſident v. Soiron: Jh glaube, daß dieß 
im Antrag ganz klar geiagt if. Es iſt von ſelbſtſtändigen 
Anträgen die Rede. (Mehrere Sıimmen: Abitimmung!) 
Hıt der Berichterſtatter noch etras zu bemerfen? Wir kon⸗ 
nen die Berathung fihlienen, da ſich Niemand mehr zum 
Wort melvet, und zur. Abtimmung ſchreiten. Es liegt -ver 
Commiſſions⸗-Antrag und wieder der Commilftond- Antrag - 
mit der Mopification des Herrn Venedey vor, ſtatt 10, 20 
zu fegen. Ich werde zuvörderſt über den Antrag des Herrn 
Venedey, dann über den Antrag des Aufsſchuſſes abflimmen 
laff:a. (Ginige Stimmen: Der Ausiguß- Antrag gebt vors 
aus:) Der Ausihng- Antrag geht nicht voraus; wer für 20 
if, iſt au für 10, alfo muß ih Jedem Belegenheit geben, 
nad feinem Sinne abzuflimmen. Wer mit dem Antrage 


! de® , ff 
nalverfammlung unterflügt, und biefed durch deren | Herrn Venedey einverfanden iſt, wolle ſich 


erheben. (Die Dinverheit erhebt fih.) Der Antrag if 
niht angenommen. Meine Herren! 83 iſt hier in dem 
Antraze des Herrn Ruhwandl und dem Antrage des Aus 
ſchuſſes ein Verſehen vorgefsllen, welches ſich aber leicht hei: 
len laſſen wien. Es if nämlich in beiden Antrigen von 
einem Abſatz II des 629 die Rede. Der $ 29 bat aber gar 
keinen erften Abfag, er iſt gar nicht abgefegt, Folglich iſt er 
ein Ganzes, und es bezieht ſich daher der jet gefaßte Bes 
ſchluß wohl auf den ganzen F 29. Id werde ven 29 ver» 
lefen laſſen, und wenn feine Anflänvde darüber entfleben, fo 
werde ich darüber dem Berichterfintter das Wort geben. 

N. Mohl von Heivelberg: Die Sache iſt ſehr ein⸗ 
fach. Wenn Sie den Paragraphen in Hände nehmen, ſo 
werden Sie ſehen, daß er ſehr lang if, und daß von den 
Untragflellern nur in Beziehung auf ven erflen Sag ein 
Vorſchlag gemacht wird. s " 

Bicepräfident v. Soiron: Stitt Abſat hätte 
ed alſo heißen ſollen: Sag. Es wird mob! dayegen feine 
Einwendung fein. (Bintge Stimmen: Grfter Sıy! Abiag II 
lebt in meinem Exemplar. Einige Stimmen: Das iſt fall!) 
Alſo fol es heißen: Adlapgl. - 
© NR. Mohl von Heidelberg: Es muß heißen: Erſter 

ap 

Bicepräfident v. Spiron: G3 betrifft alſo den 
I. Sag des $ 29. — Wir geben nun zu dem weitern Untrage 
des Ausfchuffes über. Derjelbe betrifft den Antrag des Ab⸗ 
georoneten Baflermann und 64 Genoſſen, die namentliche 
Abſtimmung beireffend. Der Antrag geht dahin: 


„Die Nationalverfammlung möge bejchließen: 
a) daß 6 42 ver Geſchaͤfteordnung wegfalle, und daß 


b) $ a1 den Zufag erhalte: „und wenn aud bierbei 
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das Vegebaiß ungewiß bleilt, mit Ja ober Kein bei 

namentlichem Aufrufe ohne Motivirung geſtimmt.“ 
ODer Antrag des Aueſchuſſes geht dahin, über ven ‘Ai 
trag Herrn Baffermann's zur Tagesordnung überzugehen, alfe 
dem Antrage deſſelben Keine Folgen zu geben. Kerr Laſſaulx 
dat Das Wort. 
v. Laffanlx von Manchen: Beine Herren! Wir 
Ann hier nid in unferm Namen, fondern im Namen und in 
Kraft des Willens unferer Wähler. Diefe haben baher ein 
Recht darauf, zu wiflen, wie jeder von ihnen Gewählte bier 
Rimmt, und ob er in der That die eberzeugung feiner WBäh- 
ler vertritt, oder nicht vertritt. Bon Nedhtömegen follte darum 
die namentlihe Abſtimmung überall flattfinven, damit eine 
voll ſtaͤndige Eontrofe der Gewaͤhlten durch die Wähler mög⸗ 
lich ſei, und es geſchieht die namentliche Abſtimmung nur 
darum nicht in allen Fragen, weil damit ein zu großer Zeit⸗ 
aufwand verbunden iß. Daß aber bei beſonders wichtigen 
Fragen namentlich, das heißt, ſo abgeſtimmt werde, wie prin⸗ 
cipiell immer abgeſtimmt werden ſollte, ſcheint mir fo natür⸗ 
lich und gerecht, daß ich nicht begreife, wie es beſtritten 
werden koͤnne. Die freien Verfaſſungen von Nord⸗-Amerika 
enthalten die Beſtimmung, daß, ſo oft 8 Mitglieder fie ver⸗ 
langen, die namentliche Abſtimmung erfolgen müſſe. Wenn 
daher unfre Geſchaͤftsordnung feffegt, daß nur dann die na⸗ 
mentliche Abſtimmung flattfinden folle, wenn 50 Mitglieder fe 
verlangen, fo iſt dieß wahrlih Feine zu lare Beflimmung. 
Daß durch die namentlide Abflimmung eine theilweiſe Ge⸗ 
müthsaufregung hervorgerufen werde, ift wahr; dieß ſchadet 
aber nichts. (Bravo von der Linfen.) Die Freiheit iſt ein 
Kampf, und es kommt nur darauf an, diefen Kampf offen 
und ehrlich audzufechten, dann wird er zum Guten führen. 
(Bravo von der Linken.) Es gewährt aber die namentlicdhe 
Abſtimmung, außer dem Vortheile ver Eontrole der Gewähl- 
ten durch ihre Wähler, auch den großen pſychologiſchen Vor⸗ 
theil, daß, wenn namentlidy abgeflimmt wird, Jever die Sache, 
um deren Löfung es ſich handelt, fchärfer ind Auge fußt, und 
ihr gegenüber feine Ueberzeugung beflimmter firirt, als dieß 
fonft ver Hal iR. (Einige Stimmen von der Linfen: Sehr 
gu!) Auch dieß iſt wunſchendwerth, und ein Befoͤrderungs⸗ 
mittel der Wahrhaftigkeit, der Offenheit, Geradheit und Maänn⸗ 
lichkeit ver Gefinnung, d. h. jener republikaniſchen Tugenden, 


bie, wenn ſie allgemein verbreitet wären, dem Beſtande der. 


Monarchie keine Gefahr bringen würden. Wir leben in einer 
Zeit, wo ever für jeine Ueberzeugung mit feinem Namen 
und feiner Perſon einfleden map; nur. fo ift trag der Ver⸗ 
ſchiedendeit ver politifchen Heberzeugungen gegenfeitige Adhtung 
der Parteien mdglih, und die Möglichkeit gegeben, daß pie 
objective Wahrheit die Geltung erhalte, welche iht allein ges 
bührt. Id bitte Sie daher, den Antrag des Ausſchuſſes ge- 
nehmigen, und den des Herrn Baffermann, daß namentlicdhe 
Abſtimmung nur dann flattfinden fol, wenn das Nefultat ver 
gewöhnlichen Abſtimmung zweifelhaft if, verwerfen zu wollen. 
(Stürmiiche8 Bravo von der Linken.) 

. Dfteudorf von Soeſt: Meine Herren! Mit ben 
Sründen, welche ver Borredner und au ver Ausſchuß in 
feinem Berichte gegen den Vorſchlag des Herrn Baſſermann 
eingebracht hat, bin idy durchaus einvetflanden, und durchaus 
dafur, daß jener verworfen wird. Trogdem glaube ih, daß 
‚Herr Baflermann genügende Gründe gehabt hat, einen foldyen 
Antrag zu flellen. Einmal wird durdy zu häufige Anwendung 
der namentliben Abftimmung unflreitig viel Zeit verloren, 
anderntbeil® iſt ver weit bedeutendere Nachtheil verfelben ver, 
daß die namentliche Abflimmung dur zu häufige Anwendung 
den großen moralifhen Einfluß verliert, den fle nach der An⸗ 


fh meines ‚Worrshuens (at. NG boffe vaher, daß Ser Autre 


Seren Baflermann’$ verworfen werden wire, wünfhe aber, * 


die namencliche Asftinudg ame bei wicheigen g 


ragen flattfinde, und beantrape, daß diefen Zwecke ei 
Zahl Fe auf 100 erhbht werke. (Stimmen auf ver Zin 
fen: ! 


Bicepräfident 9. Soirton: Es fragt ih, ob tr 
Antrag des Herrn DOflendorf Unterflügung fine. (&inig 
Stimmen: Er dat fa nur einen Wunſch ausgefprotigen.) Er 
hat allerbing® erfi einen Wunſch ausgefprodhn. Erin WBunid 
war, es möchte nur bei withtigen Angelegenheiten die Hamras 
liche Abſtimmung flattfinden. Sodann hat er aber ven Antrez 
geftellt, die Zahl 50 auf 100 zu erhöhen. Bas iſt kein WMunid 
mehr, fondern ein Antrag. Id frage, ob diefer Antrag Unter⸗ 


ſtuͤtzung findet? 


N. Mohl von Helvelberg: Es kann gar kein Antıaz 
von der Tribüne geftellt werden, wenn er nidt vorher vor 
50 Mitglievern unterflügt worden if. Herr Oflendorf Tamı 
alfo den Antrag gar nicht flellen. 

Bicepräfident v. Soiron: Das if richtig, abe 
es fragt fih, ob jetzt nit 50 Mitglieder den Antrag unter⸗ 
fügen. Doch, es muß nah der Geſchäfidordnung ſchriftüd 
fann aljo nicht jegt geſchehen. Herr Baſſermaun Hat de 
Wort — Herr v. Linde! 

v. Linde von Darmfladt: Meine Herren! Es we 
meine Abfiht, in Beziehung auf den vorliegenden Gegenfan 
ebenfalls einen bejondern Antrag zu ftellen; va ich aber m 
Augenblid böre, daß.aud während der Discuſſion kein Antrag 
von den einzelnen Rednern geflellt werden kann, wenn a 
nicht von 50 Mitglievern ſchriftlich unterflügt worden iſt, fa 
kann ich in dieſer Beziehung im Augenblick viefen meinen 
Zwed nicht verfolgen. Was aber nunmehr den Antrag bei 
Abgeordneten Bafjermann betrifft, fo wuͤrde ich ihn unberent- 
lich unterflügen, wenn richtig fände, was in den Motiven bei: 
felben angeführt worden if, daß man Gelegenheit. Habe, bie 
Gründe feiner Abfimmung bei jeder Gelegenheit zu Protocol 
zu erklären. Es ift aber bekannt, meine Herren, daß kei ter 
großen Anzahl der Mitglieder dieſer Verſammlung und ver 
Redner, die fich jederzeit einfchreiben lafien, febr häufig ver 
Ball eintritt, daß eine Reihe von Rednern durch den Schlaf 
der Debatte verhindert werden, ihre Anficht zu Protocol zu 
geben, und daß man,. was mir ſchon mehruais begegnet if, 
in die Lage kommt, abflimmen zu müflen, obne daß mar in 
der fehr grünpliden und weitläufigen Discuſſton die Motive 
für feine Abſtimmung finde. Es ſcheint mir. aber, dag, um 
in eine conereten Falle zu beurtbeilen, oder von der Abſtim⸗ 
mung ſelbſt auf Die Denk» und Handlungsweiſe eined Abgeort- 
neten fchließen zu koͤnnen, es nötbig iſt, daß man bie Brände 
fennt, aus denen er zu dieſem Ja oder Nein gelangt if, und 
da e8 mir nun in der heutigen Berathung nicht vergdant IR, 
einen darauf zielenven Antrag zu flelen, fo werde ich mid 
jegt bloß darauf beichränfen,, einfimeilen für den Antrag des 
Abgeorpneten Ballermann zu flimnten. 

Schodenr von Stutigart: Meine Herren! Herr v. Laufe 
ſaulx Hat zu meiner großen Freude das Nichtige and Unbre 
gründete des Antrags des Abgeorpneten Baflermann und Ge⸗ 
nofjen fo treffend und erfchöpfend dargethan, daß ich mis mer 
noch zwei Worte erlaube, erſtens, um darauf dinzumelfen, daß 
ber von den Abgeordneten Baſſermann angeführte Grund ver 
Zeiterfparnig in diefem Umfange unrichtig if. Es heißt hier, 
die namentliche Abflimmung erfordere zwei Stunden; ich habe 
fie in neuerer Zelt mit ver Uhr verglichen, fle koſtet vine 
balbe bis %/, Stunde. Der Abgeordnete Baffermann hat wi 
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rande amgefhört, 1 glanbe, der vietie, dir wicht bier ſteht, 
E wer wahre Grunb.... ei F Monet 

—— ». vironꝛ dem n 
icht erlaubt, Sründe zu fupflituteen, vie der Unttagfleller 
tu nicht angeführt Pat. (Unruhe auf wer Linken.) 





Schoder von Stuttgart: Ich glaube, daß diefem Ans - 


rag eine vierte Urſache zum Grunde liegt, eine Urſache, welche 
te Minoritär diefe® Hauſes beſtimmen wird, gegen den Ans 
rag zu flimmen. 

Scott von Stuttgart: Ich bin ganz einverflanden 
ıtt allem Dem, was der Abgeoranete v. Laffaulx gefagt 
at, ich will nur binzufügen, daß auf meinen Antrag im Jahr 
832 die mürtembergifhe Kammer beſchloſſen bat, bei alten 
Inträgen, die nit durch Acclamation angenommen werden, mit 
ja und Nein abflimmen, und jede Abflimmung ins. Brotocofl 
ufnebhmen zu laffen. Dort herrſcht nun freilich eine weitere 
inrichtung, die nicht empfohlen werden kann, naͤmlich dort 
vird motipirt abgeflimmt, und diefe nicht zu empfehlende Bin: 
ichtung bringt ed mit fi, daß eine Menge Redner ſich gar 
richt in die Debatte mifchen, fondern bei der Abflimmung 
elbſt, wo fle nicht unterbrochen und widerlegt werden Fönnen, 
hre ausführiiche Abſtimmung zu Pıotocol geben. Das iſt 
aun freilich hier nicht ausführbar, ich verfenne auch durdhaus 
nit, vaß eine Kammer von hundert Mitgliedern nicht zu 
vergleichen if mit einer foldhen von Gechähundert; aber ich 
kann Gte verfihern, daß dieſe Eintichung in Wärtemberg 
befolgt worden ifl, und zwar zur allgemeinen Zufriedengeit, 
indem noch nie eine Reclamation dagegen vorgefommm iſt. 
Ich kann aber diefe Binrichtung in mander anderen Beziehung 
empfehlen. Es iſt eine Sarisfaction und vie einzige Waffe, 
weiche die Oppofition gegen eine ſtehende Majorität gebabt 
bat, und Ih kann verfibern, daß die Mebrbeit in vielen 
Fällen anders geflimmt haben würde, wenn dieſe nament- 
lie Abſtimmung und die Gintiagung ind Protocol nıdt 
Statt gefunden hätte. (Mehrfimmiger Widerſpruch.) Eas ifl 
ferner eine Art Repertorium von jedem einzelnen Mitglied, und 
befonders ſehr empfehlensmerth für fommende Mablen, wo 
diefe Protocole auh noch zur Stunde ſehr Häufig benutzt 
werden, indem man auf dieſe Weile den ganzen Nebendhang 
eined parlamentarifchen Miigliedes nachichlagen kann, indem 
man ihm nadweifen fann, in weldyen Fällen er nah dem 
Wink von Oben feine Abflimmung bat leiten laſſen. Id 
fann daher diefe Einrichtung nur dringend empfehlen, brions 
derd da fle nur in wichtigen Fällen eintreten foll. Ich unter: 
flüge daher den Antrag des Ausichuffes, üher den Antrag des 
Abgeordneten Baſſermann zur Tagesordnung Überzugeben. (Bravo 
auf der Linken.) 

Neichensperger von Trier: Ih babe auch den 
Baffermann’fyen Antrag unterjchrieben, feither bin ich indeſſen 
zu einer anderen Ueberzeugung gefomm.n und bifenne das 
aufrichtig.. Zwar erjheinen mir die Gründe für den Baſſer⸗ 
mann'ſchen Untrag nad mie vor nody wichtig, ich habe uber 
mittterweile die Macht der Gegengründe mehr fühlen gelernt. 
IH brauche Demjenigen, was Herr Lafſaulx und mehrere ges 
ehrte Redner vor mir bereitd gefproden haben, nichis mehr 
Binzuzufügen, als dad Eine no, daß ed mir fiheint, ald ob 
die Breiheit in einem Lande zwaͤr begründet, auf die Dauer 
aber wahrhaft nicht gefihert werden fann, wenn nicht jeder 
Bürger, aljo gewiß aus welt ftärferen Gründen jener Abge⸗ 

ordnete, den Muth Bat, fich frei und offen vor aller Welt zu 
einer Partei zu befennen. (Bravo! — Uhland will die 
Tribune befteigen.) 

Btcepräfident v. Sotron: Sie haben das Wort 
nicht, ed baben Ka no viele Redner gemelvet. 8 wird 


glieder dieß wünſchen.“ 


vielfach das Wort verlangt, ich muß abſtimmen laſſen, ob die 
Berathung geſchloſſen werden fol. Ich frage alſo: Gott 
die Berathung über dieſen Gegenſtand geſchlofſen 
werden? Wer damit einberſtauden iſt, wolle ſich erheben. 
(Die Mehrheit erhebt ſich) Die Debatte ift geſchloſſen. 
Herr Berger hat das Wort. 

Berger von Bien: IH beantrage bei dieſer Ab⸗ 
ſtimmung die namentliche Abſtimmung. (Unrahe und Geläͤch⸗ 
ter von aßen Seiten.) 

Bicepräfldent v. Soiron: Meine Herrn! Herr 
Wigard will den Antrag modifiriren. 

Wigard von Dresden: Ich beantrage dieſe nament⸗ 
liche Abſtimmung nur für ven Fall, wenn unſere Ablimmung 
zweifelhaft ſein ſollte. | 

@inige Stimmen: Das ifl gegen die Greſchäfth⸗ 
Ordnung. 

Bicepräafidenut v. Soiron: Es if namentlidhe 
Abflimmang vertangt, und hierzu bevarf e8 der Unterſtühung 
des Antrage® durch 50 Mitglieder. Wer für namentliche Abe 
ſtimmung über diefen Gegenſtand iſt, wolle fit erheben. Ich 
erſuche Sie, Ihre Bläge einzunehmen, damit ich weiß, ob ich 
Sıe ald ſehhend oder figend annehmen fol. (Mehr als 50 Mit⸗ 
glieder erheben ſich. Venedey betritt die Mednerbühne. — Große 
Unruße.) Herr Venedey will etwas bemerken, er will einen. 
Bermittelungs : Borfhplag machen, — wollen Sie ihn einen 
Augenbli anhören, es iſt gleich geſchehen. 

Benedey von Kdin: Es find über 50 Mitgliever;' 
ih glaube, es iR ein Mißverſtändniß vorgefallen. Es find 
zei Fragen. Die erſte Brage iſt die der Tagekordnung, die 
zweite, ob der Antrag angenommen werben foll, und nur bel 
der legtern Handelt ed fih um vie namentliche Abflimmung; 
wird die Tagedorpnung angenommen, fo wird audy auf diefer 
Seite (zur Linken gewendet) die namentliche Abflimmung nicht 
verlangt werden. 

Bicepräfident u. Spiron: WI ver Herr Antrag« 
fleller reinen Antrag nah dem Wuniche des Herrn Venedey 
dabin modificiren, daß nur dann namentlih abgeflimmt wer⸗ 
ven fol, wenn die Tageſsordnung nicht angenommen wird. 
(Stimmen von der Linken: Ja!) Wir werden Über die Tages⸗ 
ordnung gewöhnlich abflimmen, und wenn diefe nicht anges 
nommen wird, zur namentlichen Abflimmung übergehen. Der 
Ausfhuß Hat den Antrag geflellt, über den eben ver. 
lefenen Antrag des Abgeordneten Baffertrann. 
zur Tagesordnung überzugehen; wer damit einver- 
fanden iſt, wolle fi erheben. (Die große Mehrzahl erhebt 
ld. Große Heiterkeit.) Es wird zur Tagedordnung 
übergegangen. Meine Herren! Der nämliche Bericht, 
mit dem wir und bisher befchäftigt haben, handelt noch von 
verſchledenen Anträgen; alein er ging von der Vorausſetzung 
and, daß der Antrag ded Abgeordneten Ruhwandl angenoms« 
men werden würde, und bat deßhalb über diefe Anträge noch 
nicht berichtet, To verftehe ich es. (R. Mohl von Heidelberg: Das 
if nicht ter Grund.) Ich will feine Gründe anführen, der 
Ausſchuß bat über diefe Anträge noch nicht Bericht erftaitet. 

N. Mohl von Helvelbeig: Der Grund iſt ein anderer, 
e8 handelt fit) zunächſt von einer Interpretation des Beſchluſſes, 
weichen die hohe Bezfammluüg bei ver Annahme des Geſchäfis⸗ 
Ordnung gefaßt bat. Es würde nämlich fhon Im Mat wört«. 
Ich beſchloſſen: „Die Nationalveriammlung nehme ven Ent⸗ 
wurf einer Geſchäftsordnung in Baufcb und Bogen an mit dem 
Vorbehalt: zu Zwecken der vollflänvigen Beratfung auf jenen 
einzeinen Gegenſtand zurüdzufonmen, fobald menigfiens 50 Mit⸗ 
Ihr Ausſchuß befam nun eine Reihe 
von Ünträgen, melde von einem einzelnen, oder von zwei 


Mitgliedern geftellt werben find. Es war natürlich vie erſte 
Pflicht des Ausfchuffes, zu unterfudhen, ob er hierüber über 
haupt zu berichten babe, und der Ausihuß hat entſchieden, 
daß allerving® viele Anträge von 50 Mitgliedern hätten unter 
fhrieben fein follen. Es find bier zwei Fragen, bie derſelbe 
ſich vorlegte: erflend, ob bloß bei Abänvderungen der Ge⸗ 
fhäfısordaung, die beantragt ſeien, dieſe 50 Witgliever noth⸗ 
wendig feien, oder ob Zufäge von einzelnen vorgeid).agen 
werden können? Die zweite Fraqe war die, ob ſchon bei ver 
Uebergabe des Antraged die 50 Namen darunter eben müſſen, 
oder ob ed genüge, wenn 50 Mitglieder Hier in der Berfamm- 
ung auffleten und erklären, fie wünfchten die Vornahme der 
Berathung? Des Ausſchuß Hat fih dahin entfchienen, daß 
fowohl Veränderungen als Zufäge gemeint fein, und zwar 
aus ven einfachen Grunde, weil zwiſchen Zufägen und Ver⸗ 
änderungen fein eigentlicher Unterſchied iſt, und haufig darüber 
Streit gewefen wäre, 0b im gegebenen Falle ein Zuiag oder 
eine Aenverung vorliege. Was den zweiten Bunft betrifft, fo 
war der Ausihuß der Meinung, daß der Hauptzwed, nämlich 
die Zeiterfparniß, nicht erreicht werde, wenn über die Gegen⸗ 
Hände die Diecufflon eröffnet und fortgeführt würde bis zu 
dem Punkte, 06 50 Mitglieder dafür feien, und er hat 
deßhalb geglaubt, daß ſchon bei der Lichergabe 50 Mitglieder 
unterfchrieben haben follen. Iſt die hohe Verſammlung der 
Anficht, daß diefe Juterpretation nicht die richtige if, fo If 
der Aueſchuß ſchuldig, über die fraglichen Anträge Bericht zu 
erflatten, und er wird ſich diefer Pflicht nicht ensziehen, um fo 
mehr, al& die Berichte bereits ſchriſtlich im Ausfchufle vorliegen, 
und nur aus dem Grunde, um die‘ Zeit der hohen Verſamm⸗ 
lung nicht unnüg in Anſpruch zu nehmen, nicht gedruckt wurven. 
IH trage alfo darauf an, anzurrfennen, daß der Ausichuß den 
— der Verſammlung vom 29. Mal richtig Interpretirt 
at. — 

VBicepräfident v. Soiron: Diefe Art der Ge 
ſchaftobehandlung von Seite des Ausichuffes trägt nicht dazu 
bei, die Sache zu erledigen; man Eann bier nicht über Ar 
fichten abſtimmen laſſen, fonvern nur über Anträge. Der 
Ausſchuß würde beffer thun, wenn er fi) durdy feine Anſicht 
zu einem beflimmten Antrag beflimmen ließe, damit ich in 
biefer Weiſe die Beratbung eröffnen und die Abſtimmung lei⸗ 
ten kann, denn fo habe ih nur Anſichten, und über Anfldhien 
konnen wir nicht beratben und beichließen. 

N. Mohl von Heidelberg: Der Antrag wird gleich 
formulirt fein. Ich formulire ihn fo: | 
„Es feten Anträge, welche eine Abänderung ober 
einen Zufag zur Geſchäfisordnung beantrigen, nur 


dann zu berüdjihtigen, wenn fie Ichriftlih und von. 


50 Mitgliedern unterzeichnet dem Praͤſidio übergeben 

werden.’ 
IH Habe nur noch eine Bemerkung hinzuzufegen, daß es fi 
bier nur von ſelbſtſtaͤndigen Anträgen handelt, nicht aber von 
Amendements zu Anträgen, die im Laufe der Debatte vorges 
bracht werben. In dieſer Beziehung muß ich bemerfen, daß 
Dis, was ich gegen den Antrag des Herrn Oſtendorf Außerte, 
nit ganz richtig war. Ich Habe ihn namlich als einen ſelbſt⸗ 
ſtandigen Antrag angefehen, und daher bemerft, daß er von 
wenigfiens 50 Mitglievern unterflügt fein müßte War e8 
aber ein Amenvement, fo war dieß nicht noͤthig gemefen. 
Uebrigens hat nach dem Beſchluß ver Berfammlung die Sache 
keine praktiſche Bedeutung mehr. 

Wippermann von Kaſſel: Meine Herren! Die 
Sache fcheint mir Außerfl einfach zu fein. Ea find von ver⸗ 
ſchiedenen Herren Anträge beim Bräflvium übergeben worden. 
Das Präfolum bat diefelben gemäß der Geſchaftöordnung dem 


Ausfchuũ, zu deſſen DRitgliehern ich aehlre, Absewisfen. TS 
Ausſchuß Hatte fie zu prüfen in formeller uns meateriel 
Hinficht, er glaubte aber bei der formellen Brüfung verfelt 
fon dahin gefommen zu fein, daß er den Antrag ftellte, di⸗ 
Anträge feien zu den Acten zu nehmen; kenn unter anbe 
Borausfegungen ift nämlich bei Annahme ber Gefchaftsor 
nung beliebt worden, daß man auf vie einzelnen Artikel de 
felben bebufs der Abänderung zurüdfommen fönne, wes 
50 Mitgliever e8 wünſchten. Nun iſt zwar binfihtlädh einzel 
ner Paragraphen der Geſchäfisordnung ein ſolcher WBuni: 
auögevrüdt worden von den Herren Mared, Mauwerd 
Münch ıc.; aber keiner diefer Wünfche iſt auch noch von 4' 
Andern getheilt worden; dafür haben fib die Zahl von & 
bis jegt nicht auegeſprochen. Ebendeßwegen glaubte der Anus 
ſchuß, auf die materielle Beurtheilung nicht eingehen und vi 
hohe Berfammlung nicht damit beläfligen zu Dürfen. Du 
war bie Interpretation, die ex dem früheren, beim Beginn vr 
Nationalverfammlung gfaßten Beſchluß geben zw muüffen 
glaubte; er wünichte auch, meiner Anfiht nah, gar fein 
Anerfennung diefer Interpretation, wenn dieſelbe nidyt in der 
Perfammlung angefochten wird. Der Antrag geht dahin, ti 
Wanſche der Herren Antragfteller zu den Ücten zu legen, bis 


fie von 50 Mitglievern erneuert werden. 


Fetzer von Stuttgart: Der Antrag des Ausjchufel 
geht meiner Anſicht nach dahin, weil dieſe Anträge nicht vor 
50 Mitgliedern unterflügt find, einfach zur Tagesordnung 
überzugehen. Darauf ſtelle idy den Antrag. 

Bicepräfident v. Soiron: Es hat H Nicman) 
mebr ums Wort gemeldet. 

Siemens von Hannover: IH bitte ums Wort, 
Herr Präafident! ' 

VBicepräfident v. Soiron: Hert Siemens bat 
das Wort. (Muf in ver Berjammlung: Abflimmen! Abſtin 
men!) Der Antrag des Ausſchuſſis wird forben formulut; 
wollen Gie während der Zeit no vie Redner anhören. 

Siemens von Hannover: Ih wollte dem vorhia 
geflelten Antrag vollſtändig beitreten, und bet diefer Gelegen⸗ 
beit noch an etwas Andere erinnern. Wir find ſchon lange 
mit der Geſchäftsordnung fertig geworden, und wir können 
das, was wir. damit zu thun haben, ganz vollenden. Uebri⸗ 
gend glaube ih, daß, wenn davon vie Rede ft, für 100 Sube 
etwas feflzuflellen, dieß wohl richtig if, wenn es fid um die 
Freiheit und Ginigkeit unfere® Volkes auf viele hundert Jahre 
binaus handelt, aber nicht iſt dieſes bei per Geſchäfteordnung 
der Hal. Daran werden wir immer bauen und beif ra 
möffen, und in dieſer Beziehung babe ih mich neuer Anırige 
und Verbeſſerungs⸗Vorſchläge immer enıhalten, wenn ich auf 
glaubte, ſolche mit Recht fielen zu dürfen, und wünfdte, 
daß dieſes mein Beifpiel nachgeahmt würde; denn ich bin 
davon überzeugt, wir werben immer Beranloffung zu Ber: 
befferungen haben. Wir. brauchen uns nicht einzubilden, daß 
wir etwas ganz Vollſtändiges zu Stande bringen würden. 
(Beifal.) 

Vicepräfident v. Soiron: Wir haben alſo den 
Antrag des Aueſchuſſes, weldyer jegt dahin formulirt iR: 

Die Verfammlung beichließt, daß Anträge auf 
Abänverungen oder Zufäge zur Geſchäfidordnung nur 
dann zur Verhandlung fommen können, wenn fe 
glei bei der liebergabe von 50 Mitgliedern unter 
ſtuͤtzt werben. 

Dazu if nun aub noch ver Antrag auf Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung geflellt wornen. Wenn ich den Herrn Antragfeller 
Fetzer recht verſtanden habe, fo wollte er meit feinem Antrage 
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nur fagen, daß das, was ber Ausihuß Beaniragt, ſich von 
fetsh verſtehe. | 

Zeger von Gtutigart (vom Plage aus): Es if das 
ſchon beidloflen. 

VBicepräfident v. Soiron: G8 if eine Interpre⸗ 

tation beſchloſſen. Wollen Sie alfo auf dem lebergang zur 
Zagröorenung beſtehen, over die Tagesordnung fo verfleben, 
wie ich fle verfianden babe? — Dann würde lediglich der 
Antrag des Ausſchuſſes zur Abſtimmung gebradyt wernen. 
- Fetzer von Stuttgart: Ih flele den Antrag auf 
motivirie Tagesordnung, und zwar mit dem Motive, daß auf 
die Tagekordnung übergegangen werden fol, meil die beſtimm⸗ 
ten Anträge nicht von 50 Witgliedern unterftügt find. 

Buch 8 von Breslau: Meine Hersen! Der Ausfhuß hat 
bier vorgeſchlagen, daß die verſchiedenen Anträge von den ein» 
gelnen Antragflellern deßhalb gar nicht zur Berathung fommen 
follen, weil ver Ausihuß ſelbſt der Anſicht geweſen if, fie 
tönnten bei ihm nicht berathen werten, denn fle jelen nicht 
bintäuglih unterflügt. Ich bin damit einnerjlanden, und 
erinnere nur an dab, wad der Herr Redner vor mir gelagt 
bat; meines Brachtend müßte der Ausihuß von der Anſicht 
aus, die er und mitgetheilt Hat, einen andern Antrag flellen, 
als auf die Tagekordrung Überzugehen. Anders kann nidı 
beidsloffen werden, weil der Beſchluß fon gefaßt if. Es 
muß aljo auf Uebergang zur Tagıdordnung die Fiage geſtellt 
w.rden. 

Vicepräſident v. Soiron: Id glaube auch, daß 
nur über vie molivirte Tagedordnung gefragt werden kann; 
denn der Ausfchuß flellt einen ganz neuen Autrag; der motis 
virten Tagesordnung unterliegt aber ganz die nämude Anjicht, 
wie der Ausfhuß: Antrag, und ich glaube, wir werden voll 
kommen zum Reſultate gelangen, wenn wir die motivirte Ta⸗ 
geſsordnung des Herrn Fetzer zur Abflimmung bringen laſſen. 
Der Anırag des Herrn Fetzer gebt dabin: 


„über die Anträge 8, 4, 5, 6, 7, 8 des bieher 


berathenen Berichts zur Tagekordnung Überzugehen, 
weil diefe Anträge nicht von 50 Mitgliedern unters 
fügt find.” 


Dieb nigen, welche ven Antrag des Herrn Fetzer uns 


terſtühen, bitte ich, fidh zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt 
fid.) Der Antrag iſt angenommen — Wir geben 
nunmehr über zu der Beratbung des andern Berichts des 
Ausſchuſſes für die Geſchäftéordn ung. 

(Die Redaction läßt vielen Bericht bier folgen: 

„8 find Ihrem Ausichuffe für Geſchäfikordnung in der 
Sigung vom 17. Juni mehrere Anträge zur Begutachtung 
zugewieſen worden. Diefelben zerfallen dem Zweicke nah in 
fünf Abtbellungen : 

1) Die erſte derſelben beſteht aud benjenigen Anträgen, 
weldhe eine Befhleunigung der Arbeiten ver Natio 
nalverfammlung dur eine Bejhleunigung der 
Arbeiten in den Ausfhäffen beabfidtigen. "Hierher 
gehören die Anträge: 

a) des Abgeordneten Riehl, daß Niemand von mehr ale 
zwei Ausihüffen ſoll Mitgliev fein fönnen; 

b) des Abgeorpneten Simon von Tıier, daß fein Deputir: 
ter, welcher bereits Mitglied eines Ausichufles fet, 
deſſen Berichterflatiung noch nicht vorliegt, in einen 
fernern Ausfhuß gemählt werden fünne; 

e) dneffelben Abgeorpneten, daß ed jedem Mitglieve 
der Nationalverſammlung, welches gegenwärtig Mit» 
glied mehrerer Ausſchüſſe fei, frei ſtehe, ſich wegen 
der Ihellnahme an den übrigen außer einem zu ent- 


ſchuldigen. 


Die den vorſtehenden Anträgen zu Grunde liegende Au⸗ 
ficht iR, wie die Verhandlungen in der Nationalverſammlung 
am 17. d. M. nnzweifcidaft darthun, eine doppelte Die 
eine gebt dahin, daß die Arbeiten ver Ausſchüfſe deßhalb 
biher fange hätten auf ihre Beendigung warten laffen, weil 
die Gigungen verfelben dürch rie Berufung mancher Mit 
glieder in mehrere gleichzeitig arbeitende Ausfhäffe hätten 
oft verfchoben oder abgekürzt werden mäflın. Die andere 
Annatme aber IR die, daß, wenn keine mehrfachen Wahlen 
derfelben Mitglieder vorfommen könnten, nikt nur Überhaupt 
ein größerer Theil der Berfammlung zu den Arbeiten ver 
Ausichüffe Heigesogen werben müßte, fondern namentlich auch 
eine Minoriıät gıdßere Berüdfibtigung finden würde — Ihe 
Ausſchuß für Beldärtdorpnung gibt nun zwar unbedingt zu, 
daß eine Übergroße Häufung von Ausſchußſtellen auf einzelne 
Mitglieder der Berfammlung ein mehrfaches Uebel und eine 


Unbilligkeit ſowohl gegen die auf folde Welfe Ueberlaſteten, 


als gegen vie zu feiner Thätigkeit außer ten vollen Giguns 
gen Verufenen if; er erachtet e8 ferner nikt für Elug und nicht 
für paſſend, wenn nicht die verfchiedenen in der Nationale 
Berfammlung beſtehenden politiſchen Anſichten auch ſchon bei 
ven Worbereitungsarbeiten vertreten find: allein er kann 
doch den geftellien Anträgen, im der Haupiſache wenigftens, 
nihe Dad Wort reden. — Was nämlih tie behauptete 
Verzögerung der Ausſchußarbeiten betrifft, fo müßte aller- 
dinge, wenn die Wahlenhäufung die DBeranlaffung derfelben 
wäre, eine Abhilfe, und zwar etwa in der vorgeichlagenen 
Weife, erfolgen. Alıin, fo welt die Eıfatrung Ihres Aus 
ſcufſſes für Geſchäftsordnung ſelbſt, fowie die feiner einzelnen 
Mitgliever, welche auch noch in andern Ausſchüſſen ſitzen, 
geht, hat dieſer Grund nur in ſehr geringem Grade gewirkt. 
Die tägliche Erfahrung zeigt, daß die Sigungen der Aus⸗ 
ſchüſſe angeſagt werden ohne Berückſichtigung des Umſtan⸗ 
des, ob etwa das eine oder bad andere Mliglien zur 


gleichen Zeit zu einem andern Gefchäfte entboten iſt; und 


ebenfo if bekannt, daß ſich diejenigen Mitglieder aus den 
Sigungen zu entfernen yflegen, weldye anderswo nöıhiger 
zu fein glauben Ta’ die Geſchäftkordnung, $ 21, die 


Beſchlußfaͤhigkeit der Ausicüffe bei der Anweſenheit einer 


abfoluten Majorität ihrer Mitglieder geftattet, fo bat dieſes 
Verfahren feinen legalen Anflann, es iſt thatfählih und 
nur ſehr felten bis f-gt, wenn überhaupt je, wegen der gleidye 
jeitigen Haltung .von Sitzungen im Aufſchuß, behindert 
worden in der Förderung feiner Arbeiten. ‘In fo fern alſo 
das Uebel nicht in der vermeinten Urſache zu ſuchen If, 


fönnen au die vorgefhlagenen Mittel nicht zur Heilung 


führen. Ebenſo Fann fi Ihr Ausihuß für Geſchaäfiso d⸗ 
nung, binfictlich der größern Vertretung der Minoritäten, ſo⸗ 
wie überhaupt der reidhlicheren Beizichung von Arbeitöfiäften, 
von den gemachten Vorſchlägen Eine eriprichlihen Bolgen 
verſprechen. Jene flärfere Vertretung läßt fib den Wabl⸗ 
förpern, den Abiheilungen, nicht vorichreiben, ſondern bleibt 
Immer ihrer eigenen Grmägung von Umfländen und Perſonen 
überlaffen. Wenn eine Mehrzahl einer Abtheilung entf&hloffen 
if, nur aus ihrer Mitte zu näblen, fo wird fie dazu jeder⸗ 
zeit die erforderlihen Candidaten finten, auch wenn fie eine 
größere Zahl, als bisher, ernennen muß. Die reichlichere Bes 
ziehung von Arbeitökräften dagegen, welche allerdings durch 
eine Beichränfung ver pafficen Wahlfähigkeit der Ginzelnen 
erfolgen würde, und welche an fib, wie gelagt, auch Ihrem 
Ausichuffe ſebr wünſchenẽwerth erſcheint, kann durch das bloß 
mechaniſche Mittel der Aueſchließung bereitd Gewählter, nicht 
obne beveutende anderweitige Nachtheile erreikt werden. Dur 
eine ſolche Ein richtung kdnnten nämlıcy gar leicht viele geſchaͤftb⸗ 
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tuͤchtige Mitglieber der Berfammfung von jeber fpäteren Wahl 
in’ Ausichäffe, durch ihre Mitglienfchaft eines oder einiger, 
vielleicht uubedeutender oder faft erloichener Commiſſionen, zum 
größten Nachtheile der Sache ausgefhloffen werden. Es mürbe 
alfo bier die Güte der Arbeit dem Wunſche, Mehreren Bes 
ſchaftigung zu geben, zum Opfer gebracht, was ficher nicht 
richtig wäre. Unter dieſen Umfländen weiß dann der Ausſchuß 


für Geſchaäftsordnung den auch von ihm getheilten Rüdfichten | 
der Billigleit und der Zweckmaͤßigkeit nur dadurch Rechnung 


au tragen, daß er 


.erfend, die Annahme des oben unter c aufge 
führten Antrages von Simon empfiehlt, welchem 
gemäß jeder Abgeordnete, ber bereitd in Ausichüfle 
gewählt ift, fich felbft von der Theilnahme an den» 
felben 613 auf Einen entfhulvigen fann, menn er es 
für ndthig findet, (mährenn jegt nach den Regeln ber 
Geſchaͤftsordnung, $ 23, eine Entfehuldigung immer 
nur bei der dritten Wahl freigekellt ift oder Geneh⸗ 
migung der Abtbeilung dazu gehdrt;) 

zweitend, daß er den Wunſch ausdrückt, es 

. möchten die Abtheilungen bei allen Wahlen ſich immer 
vergegenwärtigen, welche ihrer Mitglieder bereits in 
Ausihäffe gemählt, und welche andere noch frei were 
wendbar feyen; zu dem Ende aber 

drittens, den Antrag flellt, in allen Abthei⸗ 
Iungszimmern eine Liſte der Mitgliever mit Bemer- 
tung der .Ausichäfle, weldgen fle eben zugetheilt find, 
‚Öffentlich anzufchlagen. 
Ginen weitereren auf Befchleunigung der Ausichußarbeiten 


unmittelbar gerichteten Antrag Tann Ihr Ausſchuß erſt ver, | 
| von Vorträgen, welche lediglich nichts Neues geben, veridus 


unter 3 gehend vortragen. 
| 2) Eine zweite Abthellung der zu begutacdhtenden Anträge 
bildet der Borichlag de Abgeordneten Wigard, daß Fünftig 
„die Ausihuß-Berichte nach ihrer Fertigung ſogleich 
zum Drude gegeben werden follen, ohne daß vorerſt 
die Verlefung im Manuferipte erfolgte, wogegen ihre 
Berlefung bei dem Beginne der Berathung zu erfol- 

gen haͤtte.“ = 


Die Abficht dieſes Antrags ift, die Zeit zwiſchen der 


Beendigung einer Ausfhuparbeit und der geſetz⸗ 
lihen Möglichkeit des Anfanged der Beratbung 
abzufürzen — Mit viefem Zmede fowohl, als mit dem 
Mittel iſt der Ausfchug für die Geſchäftsordnung völlig ein- 
verflanden, wie denn die Sache auch bereitß jet in einzelnen 
Füllen fo gehalten worden iſt. Der Ausfhuß beantragt daher 
die Annahme diefed Antrags, mit der einzigen Fleinen Abände⸗ 
sung, daß er vorfchlägt, am Ende zu fagen: „erfolgen kann,“ 
anftatt: „zu erfolgen hätte‘ Nicht immer nämlich wird pie 


NRatlonalverfammlung die BVerlefung eines bereitd gebrudt in | 


ihren Händen liegenden Berichts für nötbig erachten. Eine 
dritte Kategorie von Borfchlägen bildet der Antrag des Abge- 


ordneten Weſendonck, welcher eine Feſtſtellung der Bes } L 
| der Ausihüffe an den Sigungdtagen in den Morgenſtuaxa 
zugleih eine Beſchleunigung der Geſchäfte der Vers | 


fflimmung über die Sitzungstage, damit aber auch 
fammlung felbft beabfidgtigt und dahin geht: 


„Die Nationalverfammlung wolle erklären, daß | 


ihre Sigungen täglih flattfinden, nur Sonn» und 
Belertage und den Fall ausgenommen, daß fie ſelbſt 
ein Anderes bejchließe.‘ 


etſte Richtung des Antrages betrifft, der Anficht, daß die Ber 
Mimmung der Gigungdperlode zu den weientlichen und noth« 


- wendigen Geſchäften des Borfigenden gehört, und daß alfo die | 


Berfündigung der nädflen Sitzung in feinen Rechten und 


1 defien Wahl fib alle vier Wochen erneut. 





J Diligten legt Ginen Rifsrant dieſes eis furchtet 1 


Auſchuß nit; am wenigften von Geiten eines Vorſthenn 
Allein dabei 
der Ausſchuß natürlih doch auch der Meinung, daß die Ba 
fammlang ſelbſt, wenn fe es gut findet, ie foichen Diez 
einen verbindenden Beſchluß fafjen fan, und er glaubt dık 
alen Verhältniſſen und Nothwendigleiten Recynumg zu trapı 


wenn er den Antrag flellt: 


„es habe ver Vorſttzende am Schluſſe jeder Gigs 
den nähen Sigungdtag zu beſtimmen,. Bei eim 
etwa erfolgenden Wiverfpruche aber Die Berfamain 
zu befragen, welche dann entidheide.‘‘ _ 

Mit diefem Anırage iR au der Antragſteller, welcher zug 
Auoſchuß⸗Miitglied if, einverſtanden. — Hinſichtlich ver je 
ten Richtung des Antrages, nämlich der möglichſten Beidie 
nigung der Arbeiten diefer hohen Berfommiung, flimmı % 
Ausigup für Gefhäftsoronung dem Antragfteler vollfoas 
bei, daß eine folge Beſchleunigung nit nur wünfdendwn 
jondern dringendſte Norhwendigkeit und Heilige Pl 4 
Aleın er iſt nicht der Anſicht, daß auf die beabficktigte Ber 
zu helfen fei; vie Beſchleunigung ver Berathungen um ® 
ſchlußnahme der Nationalverſammlung iſt offenbar durch die 
Umflänve bedingt: erſtens, daß vie Borbereitungen für 4 
Berathungen der vollen Verſammlung, d. h. Die Ausideie 
richte und die etwaigen Berathungen in den WAbtbeilugs 
moͤglichſt ſchnell und materiell gut erfolgen; zweitens, WM 
in ven Sıgungen der Berfammlung felbft die Zeit wer = 
unndthigen, die Hauptſache hinausſchiebenden ragen, su 
mit der Urbergabe und Begründung einer übergroßen Al 
von Verbeſſerungs⸗Vorſchlagen, nody endlich mit der Halım 


det werde; endlich allerdings drittens, daß die Verſamulu 
binreihenn häufige Sitzungen halte. Coll die volle Wahrkı 
gelagt werden, fo muß daß Bekenntniß erfolgen, vaß bie br 
ven erfien Bevingungen der Befchleunigung nicht immer erfül 
worden find. Die Iegtere dagegen fchrint dem Ausſchuſſe ih | 
in übergroßem Maaße und zum Machtheile der Arbeiten # 
ven Ausſchüſſen vorhanden geweien zu fein. Die Ausſchiß 
baden in ihren, bis tief in die Nacht hinein dauernden, up 
lien Sigungen größere Anftrengungen beflannen, ald mi 
Net ihren Mitgliedern zugemuthet werden kann, und MI 
find fie, erihöpft und überarbeitet, nicht zu entſprechend ſae⸗ 
ler Zeit und vielleicht auch nicht immer zu der bellen Arben 
welche ihnen unter günſtigeren Umſtänden möglich gewonn 
wäre, gelangt. — Der Ausiuß für Geſchaͤftsordnung glauk 
fomit zur Grreihung des wuͤnſchenswerthen Zweckes nal 
benue Wauſche gegen die hohe Verſammlung Aufn # 
ollen: 
erſtens, es möchten die Sigungen der Nationalverſaus⸗ 
lung in der Regel, und fofern nichts Anderes im ein 
Falle beichloffen wird, um 12 Uhr Mittags beginnen; 
zweitens, es moͤchten die Sıgungen der Abtheilungen WI 








fattfinden ; 

drittens, «8 möchten ſich fimmtlihe Mirgliever der I 
ſammlung dringendſt aufgeforvert finden, nur in w I 
Nothfaͤllen Gegenflände, weiche nicht auf der Tagesordnufi 
Reben, aus dem Grunde der Dringlichkeit dem ordentlich 


1 Geihäftöwege zu entziehen und unmittelbar vor die Berſaus⸗ 
Ibr Ausſchuß für die Geſchäftsordnung iſt hier, was bie 


lung zu bringen. ur 
Sine vierte Klaffe der übergebenen Unträge bilde! b 
Antrag ded Abgeordneten Zimmermann von Spam 


welchem gemäß a 
Amendements, die nad 6 33 ber Bee 
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nung geſtellt werden, immer von dem Vorſitzenden 
zu verleſen ſein ſollen. 

Die Abſicht des Antragseſtellers iſt offenbar eink zweifache. 
Srſtens will er, daß überhaupt die Verſammlung und das 
Bublifum jeden einmal förmlih audgefprocdhenen und formulir= 
ten Berbefierungs » Antrag eines Abgeorpneten erfahre. Zweitene 
ſo die Berfammlung von dem Befteben aller vorhandenen Amen» 
dements in Kenntniß gelegt fein, damit ſie den Schluß der Vers 
handlungen nur mit Ueberfiht aller Möglichkeiten ver Abſtimmung 
und die etwaige Nothwendigkeit weiterer Befprechung anordne. 
Beide Berlangen find gerecht und entfprechen dem Bortheile 
der Verfammlung. Ihr Ausfhuß für Geſchäftsordnung würde 
fomit feinen Anſtand nehmen, einfach für die Annahme des 
Antrages zu flimmen, wenn er nidt glaubte, in boppelter 
Beziehung einen möglihen Mipfland vermeiden zu follen. 
Einmal nämlid wäre es feiner Anficht nach eine ganz nutz⸗ 
loſe Zeitverfhwendung, wenn Berbefferungs - Anträge, welche 
ver Berjammlung bereitd gedrudt vorliegen, noch einmal 
verlejfen werden müßten. Zweitens bielte er es für fehr flö- 
rend nnd dem Hauptzwecke wenig entſprechend, menn fänmts» 
liche im Laufe einer Verhandlung eingegebenen Umenvements 
exfi am Ende der Debatte, und.wenn etwa die Berfanimlung 
nah Schluß und Abflimmung verlangt, nad der Reihe zu 
lefen wären, wogegen er feinen bemerkendwertben Nachtheil, 
vielmehr nur eine Erreichung des beabfidhtigten Zwedes darin 
finden fann, wenn ſolche DBerbefferungs - Anträge alsbald nad) 
ihrer Einreichung im Laufe der Verhandlung (natürlidd nad 
Beendigung der gerade begonnenen Rede) der Verſammlung 
mitgetbheilt werden. Er ırägt fomit auf die Annahme ver 
Beflimmung an: 

„dag ale VerbeflerungssBorfchläge, weldye nicht 
bereit8 gevrudt vertheilt murden, unmittelbar nad 
ihrer Einreihung und ohne Motive zu verlefen find, 
die Begründung jedoch nur in der Reihenfolge der 
Redner erfolgen kann.“ 

3) Noch iſt der Antrag des Abgeordneten Wigard 
aufzuführen, welcher dahin geht, daß 

„die Nationalverſammlung fo viele Aufsſchüſſe er⸗ 
wähle, als vie eingegangenen Gegenflände nach 
ihren Hauptmaterien nothwendig machen.“ 

Da dieſer Antrag weder ſchriftlich noch mündlich weiter 
motivirt iſt, jo vermag der Ausfhuß nicht zu beurtheilen, 
mweldyerlei von der biöherigen Binricytung verichledene Be⸗ 
flimmungen hier gewünfcdht mwerden. Seiner Anflcht nad fl 

alles Wuͤnſchenswerthe bis jegt in vieler Beziehung gefcheben, 
indem ja viele foldher Spectal-Ausichüffe beflehen, und immer 
noch neue bei einem friih auftaudyenden Beduͤrfniſſe gewählt 
werden. Es jcheint fomit Fein Grund zu einer Aenderung 
vorhanden zu fein, und der Ausſchuß für Geſchaftsordnung 
trägt darauf an: 

„dieſen Untrag auf fi beruhen zu laſſen.“) 

NRobert Mohl von Heidelberg: Die drei erfien An- 
träge jind folgenve: 

1) „Bon Riehl, daß Niemand von mehr ald zwei Aus: 
ſchüſſen ſolle Mitglied jein können. 

2) Von Simon von Trier, daß kein Deputirter, welcher 
bereits Mitglied eines Ausſchuſſes ſei, deſſen Bericht⸗ 
erſtattung noch nicht vorliegt, in einen ferneren Aus⸗ 
ſchuß gemählt werden könne. 

3) Bon demfelben Ubgeoroneten, daß es jedem Mitgliede 
der Nationalverfammlung, welches gegenwärtig Dit« 
lied mehrerer Ausſchüſſe ſei, frei ſtehe, ſich megen 
Theilnahme an den übrigen außer dem einen zu ents 
ſchuldigen.“ 
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Es find dieß Alles auch Anträge Einzelner, allein vie Bes: 
fammlung fel6R hat fie dem Ausichuffe in der Siqung zuge» 
wiefen, in welcher nach Pfingſten über vie wenigen Sitzungen 
und die lange Ferienzeit geklagt wurde. Nun wenn Sie einem 
Ausfchuffe eine Suche zuweiſen, fo kann er nidyt zweifelhaft 
fein, daß er darüber Bericht erflatten muß. Ich erwähne das 
nur, um zu zeigen, daß wir uns feiner Inconfequenz ſchuldigz 
gemacht haben. Die Anjicht gebt vabin: Grflens, die An⸗ 
nahme des oben unter c aufgeführıen Antrags von Simon zu 
empfeblen; zweitens, den Wunſch auszuſprechen, es möchten 
die Abtheilungen bei allen Wahlen fid immer vergegenmwärtigen, 
welche ihre Mitglieder bereits im Ausfchufle gewählt, und welche 
noch frei und verwendbar feien ; drittend wird der Antrag geſtellt, 
in allen Abtheilungszimmern eine Lifte der Mitglieder mit Bemer⸗ 
tung ver Ausſchüſſe, welchen fie zugetheilt find, öffentlich anzuſchla⸗ 
gen. Es hat damit die Beflimmung ver Geftäftsorunung etwas 
relarirt werden ſollen, nad welcher es bißher erft bei der 
pritten Wahl freigeftelt ift, ſich zu entſchuldigen, jegt aber 
fol er fih ſchon nad der erften Wahl entfchuldigen können. 
Etwas Weiteres glaubte der Ausschuß nicht thun zu Fönnen, 
namentlih in Bezug auf Dad, mad von ver Berichterflat« 
tung 1, b gefagt if, er glaubte vielmehr, «ed fei allem Ber: 
nünftigen und Billigen Genüge geicheben, wenn ber erfle 
Anirag Annahme findet. Deßhalb erlaube ich mir, ihn, wie 
die übrigen, zur Annahme zu empfehlen. 

Kolb von Speyer: Der meſentliche Unteiſchied zwiſchen 
permanenten und ſolchen Ausſchüſſen, von welden zulegt ge⸗ 
ſptochen wird, {ft der, daß dieſe nur für einzelne Sachen bes 
fimmt find. In Bezug auf die permanenten Ausſchüſſe für 
einzelne Sadıen , fünnte die ganze Mafregel als überfläfflg 
wegfallen, indem dann die für den ſpeciellen Fall gerave 
geeigneten Perjonen doch nicht immer Mitglieder jenes Aué⸗ 
ſchuſſes ſein werden. 


Vicepräſident v. Soiron: Eo hat Niemand 
weiter ums Wort gebeten, wir werden alſo zur Abſtim⸗ 


mung übergeben. Der erſte Antrag des Ausſchuſſes lautet: 


dahin: 

„Jeder Abgeordnete, der bereits in Ausichhffe 
gewählt iſt, kann fi von der Theilnahme an dens 
jelben bis auf einen entfhuln gen, wenn er es für 
nöthig finder.’ " 

Mer fi für diefe Antrag erklärt, wolle fid 
erheben. (88 gefibirbt von der Mehrzahl.) Der Antrag 
if angenommen. Zweitens bat der Ausſckuß den Wunſch 
ausgedrückt, es möchten dir Abıbeilungen bri allen Wahlen⸗ 
fi immer vergrgenwärtigen, weiche ıbrer Mitglieder bereit 
in Ausfcbüffe gemählt jeien, und welche andre noch frei und 
verwendbar ſeien. Es iſt dieß nur ein Wunſch, weldyer nah 
dem Berlangen des Berichterilattend nice zur Abflimmung 
fommen ſoll. Für den dritten Antrag, daß in allen Abtheis 
lungszimmern eine Xifte ver Mitglieder mit ver Bemerkung, 
welchen Ausfchöffen fle angehören, angefchlagen werden fol, 
für deſſen Ausführung werden wohl die Secretäre der Abtheie 
lungen Sorge tragen. Wir werden alfo darüber nit abzus 
flimmen brauchen. Wir können nun zur zweiten Abtheilung 
übergeben. 

AH. Mohl von Heidelberg: Es kommt nun ber Vor⸗ 
flag de8 Abgeordneten Wigarb: 

„die Ausichyuß =» Berichte nach ihrer Fertigung ſo⸗ 
glei zum Druck zu geben, ohne daß vorerfi bie 
Verlefung im Mannfeript erfolgte, wogegen ihre 
Berlefung beim Beginn ver Berathung zu erfolgen 
hätte.‘ 
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DU Abſficht vieſes Antrages if, die Zeit zwiſchen ber Been⸗ 
digung einer Ansichuß- Arbeit und ver gefeglihen Möglichkett 
des Anfangs einer Beratbung abzufürzen. Im Namen des 
Aſchuſſes trage ih alfo darauf an, daß Eimftighin die Be⸗ 
richte, welche überhaupt gedruckt werden follen, und die des 
Oruckes wertb find, zuvor nicht mehr erft verliefen, ſondern 
gleich in Drud negeben werben. 

Bicepräfident v. Soiron: 88 hat fi hierüber 
kein Redner gemelvet. Wenn fi gegen den Untrag fein 
Einfpru erhebt, jo erachte ich ihn für angenommen — 
Wir ‚geben nunmehr zur dritten Abtheilung über. Sie wird 
gebildet vom Antrage des Antragſtellers Weſendonck, welcher 
eine Feſtſtellung der Beſtimmung über die Sigungdtage beab⸗ 
fichtigt. Der Antragſteller bat fih nun mit dem Ausidyufje 
dahin vereinigt: 

„Eo babe der Borfigenne am Schluffe jeder 
Sigung den nächſten Sigungdtag zu beflimmen , bei 
einem etwa erfolgenden Widerſpruche aber die Ver⸗ 
fammiung zu befragen, welche dann entfcheire.‘ 

FH. Mohl von Heidelberg: Es iſt das die Uebung 
feit langer Zeit, ih glaube daher die Aufmerkſamkeit ver 
Berfammlung nicht weiter in Anfprucd nehmen zu müflen, 
denn es Scheint diefer Antrag ganz natürlich und zweckmäßig 
u fein. | 
Bicepräfident v. Spiron: Herr Heubner bat das 
Wort verlangt. Wenn Sie über diefen Gegenſtand fprechen 
. wollen, fo haben Sie dad Wort. 

Heubner von Freiberg in Sadfen: Meine Her- 
ven! Tiefer dritte Antrag hat mir zu einem Unterantrag Ver— 
anfafjung gegeben, von deflen Annahme ich hoffen könnte, daß 
unfer Aller Wunſch, nämlich die möglichfte Beſchleunigung und 
Abkürzung unferer Verhandlungen, etwas mehr dem Ziele nä— 
ber geführt werden dürfte. Ich beftreite bad Recht des Prä- 
fidenten, die Situngeperioden zu bejtimmen, durchaus nicht, 
und bin infoweit mit dem Ausjchußantrage vollkommen einver- 
ftanden. Allein es muß eine allgemeine Regel dafür da fein. 
Sie wiffen, meine Serren, wir baben im Anfange als allge- 
meine Regel den rundſatz gelten laſſen, dag täglich Sitzun— 
‚gen gehalten werden follen. In der neueren Zeit find wir 
vor diefem Grundfage abgegangen. Wollen wir und den gan- 
zen Unterſchied zwifchen damals und jeßt veranfchaulichen, fo 
müffen wir die mögliche Dauer unferer Wirkſamkeit in's Nuge 
faffen. Man hat von mehreren Jahrın gefpredhen, ich will 
nicht fo weit greifen, ich will nur bei wöchentlich viertägiger 
Sitzung von Jabresfriſt ſprechen. Das würde aber, gegen 
s wöchentlich ſechsmalige Sitzung gerechnet, einen Ausfall von 
° 3 bis 4 Monaten gebin. Das ift ein Unterfchied, welcher im 
Andinblick auf Zeit und Geld von großer Erheblichkeit iſt. Ich 
ei auf den Koſtenpunkt kein beſonderes Gewicht legen; denn 
Eee yniäre Rückſichten können, fo fühlbar fie aud) die Zahlungs— 
 HAliptigen treffen mögen, nicht unbedingt maaßgebend fein; aber 
43 möchte ich doch bemerken. Wenn es wahr iſt, und ich 
habe Feine Urſache daran zu zweifeln, da der Ausſpruch von 
Tınem Sachkundigen erfolgt iſt, wenn es alfo wahr, daß jede 
— 46 Er. koſtet, ſo würde der Ausfall einer einzelnen 
—W— bon 20,200 fl. koſten. Weit wichtiger aber iſt 
bie Zeit, Meine Herren, wenn wir die Geſchicke Deutſchlands 
our] wre MamMonate weiter hinausſchieben, fo ſchieben wir 

auf dieſelhe Zeit die Griftenz und dad Glück von vielen Tau— 
20] Bnbgituiikrerrikitbrüder hinaus, ja wir vernichten es vielleicht 
ic Dam iopeigen, welche von den durch und zu ordnen⸗ 
lldemsBpchältnifieronire Errettung aus großer Noth hoffen, 
suite am ſendergu GGrarde gegangen, che wir fie georbnet ha- 
ben, wenn wir zu lange zögern, und unfere Wohlthaten fom- 
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men für fie zu ſpät. ben deßwegen halte ich für gan; 
wendig, daß ald Regel die Abhaltung tägl Sit 
gelte. Ih habe hierbei den Einwand zu befeitigen, } 
biefem alle möglicherweife fein Material zur Ber: 
vorliege, weil die Ausfchüffe nicht arbeiten könnten. 
muß dem entgegentreten. Faſſen wir zuerft bie r 
Zeit in's Auge. Wir haben die Grundrechte. Ganz ı 
gerechnet brauchen wir dazu bet doppelter Berathung ded 
nigften® drei Monate. Nehmen wir nun die übrigen %ı 
genheiten. Wie bisher eine Sitzung wöchentlich, fo habrı 
für diefe Angelegenheiten 12 Sitzungen. Nun bebdenker. 
wir haben 22 gedrudte Berichte zur Beratbung vorlirgn 
fommen außerdem Snterpellationen und höchſt dringliche 
träge. Ich follte meinen, für diefe 12 Sitzungen wäre y 
Material vorhanden, und fomit wäre für einen Zeitram 
3 Monaten geforgt. Allein Sie fagen: der Ausſchuß id 
die Folgezeit arbeiten. Id) gebe es zu, allein ed geht dem 
man möge nur den Antrag des Ausfchuffes annehmen m 
Sigungen von 12 Uhr an beginnen laffen. Dann fimn 
Ausfhüffe von 8 oder von 9—11 Uhr arbeiten, und wre 
gen, welche mit befonderen Arbeiten betraut find, mi! 
früheren Morgenftunden oder nad Befinden die Natt araı 
(Unruhe.) Id) glaube, cd geht, meine Herren, und ich win 
dringend, daß die Berfammlung in der Negel täglid M 
gen halte. Man hat dabei zu berüdjihtigen, daß cd m 
dem Präſidenten überlaffen bleibt, von feiner Discreim 
Gewalt Anwendung zu maden. Jh erſuche Ste, meinmB 
ter-Antrage Ihre Zuftimmung nidt zu verfagen, nıd® 
unter Ginfchaltung der betreffenden Worte das Ausfduft 
achten fo lauten würde: „Es habe der Worfigende unter i 
haltung des Grundfages, daß in der Regel täglich Eigen 
ftattfinden, am Schluſſe jeder Sigung ben nächſten Sr 
tag zu beftimmen, bei erfolgendem Widerſpruche aber te’ 
tionelverfammlung zu befragen, weldhe dann entfheide" J 
Biceprüfident v. Soiron: Ts tft vorhin aus" 
chen worden, daß folche Unter-Anträge der Unterftügun ® 
50 Mitgliedern bedürfen. (Vielfeitiger Widerfprud.) Er 
vorhin in einem anderen alle angenommen worden, un” 
fer Unter-Antrag eriftivt auch bereits ald Sousamendent 
Heubner von Freiberg in Sahfen: Meine Im 
Dazu muß ih mir eine Bemerfung erlauben. Gs IM 
Antrag keineswegs zur Geſchäftsordnung geftelft, ſondern 
zu einem Gutachten ded Ausſchuſſes. In der Gefhäftten® 
jtebt davon fein Wort, ob tüglich oder nicht täglich Ci] 
gebalten werden, alfo die Gefhäftsordnung wird datura F 
angegriffen und mein Antrag fann zur Unterftügung gay 
R. Mohl von Heidelberg: Es fcheint mir ine 
Irrthum obzuwalten, ald der Antrag von Wefendond us 
Punkte zerfällt. Wir haben in Beziehung auf den 5 
tägliche Sigungen von 12 Uhr an beantragt, damit de” 
fchüffe des Morgens Sitzungen halten fünnen. 6% iſ, 
von einem Suosamendement keine Rede; der Antrag des 
ſchuſſes geht hier mit dem gewünſchten Sage felbft Dort, 
Bicepräfident v. Spiron: Das ift nur infor! je 
tig, als die Zeit der Sigungen beftimmt werden foll; @ 4 
Grundſatz, das täglich Sieungen gehalten werden — 
wieder etwas Beſonderes, was In dieſem Amendement 
it. Es fragt fih alfo, ob der Grundfaß auszufpredtt ; 
daß täglich Sikungen ftattinden, und ob daher dieſcs 
dement Interftüßung findet? (Ein Theil der ee 
erhebt fih.) Der Antrag findet nicht genügendt von 
ftüßung. (Mehrere Stimmen: Es iſt ja nicht 0 
gefragt worden!) Ja, wenn bie Mitglieder erſt dann r * 
wenn ich gezählt habe. (Eine Stimme: Der Praͤſiden 
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ar nicht gefragt!) Ich babe gefragt, wer unterftägen wolle... || muß. Deßhalb kann I mich dem Autrage nit anfıklieden, 
Unruhe.) Wollen Sie aber, daß ich nod einmal frage? || der darauf geftellt worden ift, täglih Sitzungen zu halter, 
Miele Stimmen: Ya!) Findet der Antrag des Herrn Heubner, || denn es iſt rein unmöglid, daß diejenigen, die mit wichtigen 
8 als Grundſatz auszufprechen, daß täglich Sigungen gehalten || Ausihußarbeiten befhäftigt find, beide Arbeiten zugleich grügb- 
verden follen, Unterftügung? Diejenigen, welche diefen | Lid vollziehen können. Wenn wir bedenken, daß bie Situngen 
Antrag unterftüben, wollen fih erheben. (Gs || täglid um9 Uhr beginnen und bid Nachmittag dauern und indes 
:chebt fich eine genügende Zahl.) Der Antrag ift genügend || Abendflunden noch die Ausſchußarbeiten vorgenommen werden fal« 
ınterftüßt Herr Schwarzenberg hat das Wort. len, fo bleibt feine Zeit übrig, in weicher ſich die Mitglieder für ihne 

"Schwarzenberg, dewältere, von Kaffel: Ich kann || Ausfchugarbeiten vorbereiten können. Dann iſt es aber auch fhwie- 
mich für den Antrag, ald Regel auszufprechen, daß täglich || rig, wenn man den ganzen Vormittag mit angeftrengter Aufmerh⸗ 
Sißungen gehalten werben, nicht erklären. Ic theile volltom- || famkelt den DBerhandlungen gefolgt iſt, noch Nachmittags ‚nem 
men die Anfiht, daß wir unfere Arbeiten möglihft befchleuni= || Berathungen In den Ausfhüffen mit der nöthigen Aufmed⸗ 
gen müffen, ed muß das aber immer in einer zmedmäßigen |i jamfeit zu folgen. Gründlichkeit beförbert die Arbeit gel 
Weiſe geſchehen. Ih glaube, wir werben diefes Ziel am eheften || mehr, als Dielrebnerei und Schönrednerei; darum ift es fehr 
erreichen, wenn Jeder ſich die Kunft zu eigen macht, zu rechter wünfchenswertb, daß den Ausſchüſſen die nöthige Zeit zu ihren 
Zeit zu fehmweigen und zu rechter Zeit zu ſprechen. Es Fommt |; Arbeiten gelafen werde ; denn das find meined Crachtens dir 
nach meiner Anfiht darauf an, daß die Arbeiten der Aus- 


wichtigften Arbeiten. Was hier ſchön geiproden wird, m 
ſchüſſe mit den Arbeiten der Nationalverfammlung in ein ges | 
| 


allerdings in das Land hinein und unter dem Bolle den Red» 
nern vielen Beifall erwerben; aber diejenigen, dte die wahren 
Arbeiten zu ſchätzen wiflen, die mit angeftrengterer Aufmerk⸗ 
famfeit den Verhandlungen folgen, werden die Arbeiten häher 
; fhägen, welhe dad Material aus dem Schacht henauszidken, 
als die, welche das aus dem Schacht Herausgezogene v 
beiten. Ich bin deßhalb dafür, daß vier Sitzungen in —** 
gel als genügend befunden werden, um öffentlich zu verhan⸗ 


höriges Verhältnig gefeßt werben. Wenn die Mitglieder an 
Sigungktagen aud die Ausfhuß-Arbeiten vornehmen müffen, 
fo fann bas feicht auf die Art der Arbeiten einen Einfluß | 
ausüben; wenigftens wird nicht mit der Brifhe und Umficht 
gearbeitet werden können, und dieß wirb gerade auf den Gang 
der Berathung einen fehr nachtheiligen Einfluß Außern. Ich 
glaube, daß die Regel, wonad an zwei Tagen, etwa am Mitt: 
woch und Samftag, feine Situngen gehalten werden, der an= |; deln, was öffentlich verhandelt werden muß, und daß ber Mitt- 
dern jest aufgeftellten Regel weit vorzuziehen if. woch und Samſtag beftimmt werde, um das Material vorzu⸗ 
Degenkolb von Eilenburg: Ich Hatte vor acht Ta- |i bereiten, weldes bier bearbeitet werben fol. Ich gebe, ader- 
gen einen Antrag geftellt und die Nationalverfammlung gebe= ıı dings zu, daß Ausnahmen flättfinden müffen; aber ih muß 
ten, ihn zu unterftügen, daß wödentlih nur eine Sigung |, mid auf's Allerentfchieenfte dafür erflären, daß die Kagel, 
ausfallen möchte. Der Antrag hat drei Mal auf der Tages: | welche bisher beitanden bat, feftgehalten werde, und daß wir 
ordnung geitanden, er ift aber nad und nach verfchwunden, | den Antrag des Ausfchuffes nicht annehmen. 
wohin er gefommen iſt, weiß id nicht. Ich glaube, dag mein Morig Mohl von Stuttgart: Nur wenige Ware, 
Antrag ein vermittelnder wäre; denn alle Tage Stgung zu || meine Herren! Ih glaube, es iſt eine ſehr praktiſche Rückficht, 
halten, wäre zu hart. So werden wir nicht durchkommen fün= | welche der Redner vor mir angeführt hat und bie mir in Be 
nen, jeden Tag Sikung und zugleid die vorbereitenden Arbei- ziehung auf die Arbeiten der Berichterftatter in den Ausſchüſ⸗ 
ten in den Ausihüflen — das läßt fi nit vereinigen. Der N fen fchr wichtig zu fein jheint. Die Berichterftatter müſſen 
Ausſchuß für Volkswirthfhaft hat täglich Sitzung bis 9 Uhr doch ein paar Tage haben, wo fie Zeit Haben, ſich in „pen 
Abends, ich glaube, es dürfte billig fein, daß ein Tag geftattet | Begenftand hinein zu arbeiten, wenn fie aber. nur ein zwar 
wäre, ber Zeit ließe, um vorzubereiten, was vorbereitet werden || Stun en bed Tags hiezu frei haben, weil VBormiltaga Sitzung 
muß. Ich gebe gerne zu, daß, wenn beachtet würde, wad Herr || der Nationalverfammlung und Abends Ausſchußſitzung iſt, fo 
Schwarzenberg gefagt bat, dieß und noch weiter führen würde, || fehlt ihnen ja die Zeit, orbentlih in ben Gegenftand hinein - 
aber die Kunſt, zu rechter Zeit zu fprechen, und zu rechter Zeit || zubringen, und es fehlt ihnen ganz bie Zeit, den: Gegenftanb 
zu ſchweigen, fcheint eben eine fehr fhwierige für uns zu fein, || zu bearbeiten. 
und td) glaube, darauf dürfen wir uns nicht verlaffen. Ich | Siemens von Hannover: Ih wollte den Ausſchüſſen 
ftelle no einmal die Bitte, unterftüben Ste meinen Antrag, || zurufen: jeid nicht allzu gerecht und ſeid nicht allzu weiſe! 
daß nur ein Tag in der Woche ausfallen möchte. Ich glaube, Daß deren Bemühen ziemlich vergeblich tft, wenn 
Bicepräfident v. Soiron: Diefer Antrag ütfpeciell || fie etwas ganz Außerordentliches Leiften wollen. Unfere Bes 
auf die heutige Verhandlung verfchoben worben, ea ift deghalb || dDürfniffe fhreiten fort und damit werben auch unfere Gefeke 
die Bemerkung unrichtig, ed ſei der Antrag verfchwunden. || fortichreiten müſſen. Ich wünſche, daß Ste nicht allzu gründlich 
Schon früher iſt bemerft worden, es fei bereits ein Bericht des || feyn mögen. 
Ausihuffes über den nämlihen Gegenftand vorhanden, und bet Vicepräſident v. Soiron: &8 meldet fih Niemand 
dieſer Gelegenheit könne der Antragfteller feinen Antrag als | weiter zum Wort. Wir haben und nunmehr mit der Ab- 
Amendement Rellen. Es fragt fih nun, wer den Antrag des || fimmung über folgende Anträge zu befchäftigen. Der Ausſchuß 
Herrn Degenfolb, dag ein Sigungstag in der Mode |; fiellt den Antrag: 
ausfallen folle, unterftügen will? Wer dieg will, möge „es babe der Vorfitende am Schluffe jeder Sikung: den 
fih erheben. (Viele Mitglieder erheben ſich.) Der Antrag bat || nächſten Sitzungstag zu beftimmen, bet einem erfolgen⸗ 
| 


genügende Unterftiüßung. ' den Widerfpruch aber die Verfammlung zu befragen, 
Fuch s von Breslau: Meine Herren! Die Zeiterfpar« ı welche dann entſcheide“ 


niß ift gewiß etwas ſehr Wünſchenswerthes; ich kann aber Es iſt ferner ber Antrag geſtellt, dabei zugleich auch den 

nicht darin beiſtimmen, daß wir um fo cher zum Ziele kom- || Grunbfak ausézuſprechen, daß täglich Sitzungen gehalten wenden 

men werben, je öfter wir Sitzungen halten, fondern mir || follen. Es tft der weitere Unterantrag geftellt, daß wöchentlich 

(Geint, daß, wenn das, was hier zu verhandeln ift, gründlich | fünf Sitzungen gehalten werden, und es tft enblich der Antrag 

verhandeft werben fol, daſſelbe auch gehörig vorbereitet fein I gefellt, daß man es bei vier Sikungen belaſſen folle. Ich 
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werbe nun nach folgender Reihenfolge abftimmen laſſen: erſtens 
über den Antrag des Ausfchuffes und dann nad der Reihe über 
die Unteranträge, wie ich fie eben genannt habe. Hat Jemand 
gegen diefe Srageftellung etwas einzuwenden ? , 

Fuchs von Breslau: Ich habe darauf angetragen, es 
beim Alten zu belaffen, das tft gleich einem Antrag auf Ueber- 
gang zur Tagesordnung, und ich glaube, diefer Antrag muß 
zuerft zur Abſtimmung gebradt werden. 

— Mohl von Heidelberg: Für mich hängt 
die Antwort auf die Frage über die Zahl der Sitzungen lediglich 
davon ab, ob wir Vor- oder Nachmittags Sitzungen haben. 
Morgens können wir nicht alle Tage bier fißen, und das 
Leben nicht fo fortführen, wie bis jet, nämlich von 9 bis 
3 Uhr in der Paulskirche zubringen und dann erft in den Aus- 
ſchüſſen bis 8'/, Uhr fiten. Wenn Sie dagegen ben Anfang 
der Stkungen auf 12 Uhr Mittags feitießen, fo können Sie 
fordern, daß wir Morgens mit frifcher Kraft in den Aus 
fhüffen arbeiten. Deßhalb follten wir zuerit darüber abftim- 
men, wann, und dann erit, wie oft Sitzung fein follte. 

Bicepräfident v. Spiron: Außerdem Herrin Be- 
richterftatter wurde mir auch noch von anderen Seiten bemerft, 
baß es zweckmäßig ſei, über die Zahl der wöchentlichen Sitzungs⸗ 
tage nicht eher abzuſtimmen, als bis fiber den nächſten An- 
trag des Ausſchuſſes, nämlich die Frage, wann bie Sitzungen 
beginnen follen, berathen und abgeftimmt ift, weil fi bier- 
nad die Abſtimmung über den eben verhandelten Gegenftand 
weentlic richten wird. Ste werben daher wohl damıt einver- 
ftanden fein, daß wir Die Abftimmung über die Zahl der 
Sitzungstage verfhieben, bis wir über den nächſten Gegenftand 
berathen und beichloffen haben. Wenn biergegen feine Ein- 
fprache erfolgt, fo werde ich den nächſten Antrag, der dahin 

eht: „ed mögen die Situngen der Nationalverfammlung in der 

—* und ſofern nichts Anderes im einzelnen Fall beſchloſſen 
wird, um 12 Uhr beginnen“, ſofort zur Berathung und Ab⸗ 
flimmung bringen, und dann erft Über die Zahl der Sitzungs⸗ 
tage abftimmen laſſen. Go erhebt fih, wie ich fehe, Feine 
Einſprache, und id; eröffne alfo die Berathung Über den An- 
teag, daß die Sitzungen in der Regel um 12 Uhr Mittags 
Beginnen follen. | 


v. Naumer von Berlin: Ich glaube, es liegt eine 
Zäufhung zum Grunde, wenn wir meinen, dur bie DVerle- 
gung des Anfangs der Hauptfißungen viel zu gewinnen. Ein- 
mal geben wir den Hundstagen entgegen, unb wir werben al- 
- fo, wenn wir von 12—6 Uhr Hier in diefer Luft fien follen, 
fehr ermattet fein. Sobald Jemand einmal von Morgen bis 
Mittag in einem Ausſchuß gefeffen Hat, muß er wahrlich viel 
Kraft des Beiftes und des Xeibes haben, um dann nod von 
12 Uhr bis etwa Abends 6 Uhr ben Plenarverhandlungen 
mit Aufmerkfamtelt zuzubören. Es tft, nachdem wir die Ber- 
bandlungen in der Paulskirche durchgemacht haben, viel leichter, 
fi des Abends mit 15 oder höchſtens 30 Männern zu ver- 
fändigen, da dieß mehr im Wege der Unterhaltung oder ge- 
ſpraͤchsweiſe gejhieht. Dagegen gehört hier viel mehr Auf: 
merkſamkeit dazu, — falls man nit felbft oft die Tribüne 
befteigen will, — allen den Rebnern zu folgen, und es tft 
dieß doppelt ſchwer, weil man an manden Orten dieſes Rau« 
mes nicht gut hört, und diejenigen, bie Hinten fiben, ihre 
Ohren ebenfo anftrengen müſſen, wie man bei dem Lefen Meiner 
Schrift feine Augen anftvengt. Ich fehe deßhalb nicht ein, 
was damit gewonnen iſt, wenn wir des Morgens Ausfchuß- 
fifungen halten. Für die Ausfkupfigungen haben wir cher 
Kraft am Abend, als für die Plenarverhandlungen bier um 
12 Uhr, wo man nicht weiß, ob man gefrühftüdt oder zu 
Mittag gegeffen bat. Wenn Eines gefcheben follte, fo dürfte 


ed das fein, die Hauptfißungen fatt um 9 Uhr um 8 ie 
beginnen, eine Stunde früher zu fihliefen, unb nah tin 
den gewöhnlihen Bedürfniffen angemeffenen mäßigen M 
tageffen in den Ausſchußſitzungen mit friſchen Kräften zu 
feinen. Ä 

Bicepräfident v. Soiron: Findet Diefer Antrag, 
um 8 Uhr begonnen werden fol, Untertüpung? Gi 


. Mitglieder erheben fib.) Der Antrag ift gehörig unte 


ftüst. Herr Fuchs hat das Wort. 

Fuchs von Breslau” (vom Plag): Nach demjenkg 
was der Vorredner gefagt hat, verzichte ich auf das War 

Vicepräfident v. Spiron: Graf Wartensleben 

v. Wartendleben von Swirffen: Ich venik 
auf das Wort. | 

Fürſt Lichnomwstn von Ratibor: Sch bedaure, tj 
der vorliegende Antrag fo große Unterflüßung fand, dem 
muß mich entfchieben dagegen erflären. Ich behaupte, dein 
für eine Heine Ausjhußfigung einer viel größeren. Kreta: 
firengung bedarf, al dazu, um tm allgemeinen bier zu km 
oder nicht zu hören, und abzuftimmen oder nicht abzuftimm, 
wie wir dieß alle Tage erleben. Es bedarf, fage ih niodmd, 
einer viel größeren Kraft des Gelftes zu den Sitzungen m 
Ausſchuſſes, ald zu unferen Plenarfißungen, wo man Bil 
nicht nothwendig zu hören braudt. Daher follten wir, m 
dieß in den meiften conftitutionellen Berfammlungen üblich if 
mit den Sigungen fpäter beginnen, und denjenigen, bie Girzt 
wählt haben, um in den Ausfchüffen die Arbeiten für die de 
fammlung vorzubereiten, bie Vormittagſtunden laſſen. Be 
wir unſere Plenarfigungen ur 12 Uhr beginnen, fo foma 
auch die Ausſchüſſe jeden Tag Sitzung halten. 

Henſel I. von Zittau: Ich erkläre mich ebenfoh 
bafür, daß unfere Sitzungen um 12 Uhr beginnen, denn dk 
dann wird es, wie der Herr Berichterſtatter bereits erſ 
hat, möglich fein, häufiger Sigungen zu halten. Die, ut 
Herren, muß aud unfer aller Wunſch fein, denn gewiß! 
meiften meiner Collegen können mit mir verfichern, daß de 
Dolf mit Ungeduld den Refultaten unferer Beratbungen & 
gegenfieht. (Unruhe auf der reihten Seite der Verſammlunz 
Es gibt hier Nebefreiheit, und die Wahrheit darf ich prä 
In meinem Lande hungern mehrere Taufende Weber, und d 
warten mit nod vielen andern Arbeitern auf die Refulit B 
ber Berathung über die Aufhebung der Zollfchranfen und ir 
die Wahrung der materiellen Intereſſen überhaupt. 
ſollen wir nun aber hierzukommen, wenn wir zu den Grub 
rechten allein länger als Y, Jahr brauden? Wir möflen di 
halb alle möglichen Mittel anwenden, um zu einem bat 
Ziele zu gelangen, und das einzige Mittel Hierzu finde id h 
der häufigeren Abhaltung der Sitzungen und ber Self 
fhränfung der Redner, (Bielftimmiger Belfall.) 

VBicepräfidentv.Spiron: Die Berarbung über die 
jen Gegenftand iſt gejchloffen, und wir haben nun über } 
Anträge abzuſtimmen; einmal über den Antrag des Aut 
ihuffes, tie Sigungen um 12 Uhr zu beginnen, und dan 
über den andern Antrag, die Sıyungen um 8 Ubr N 
fangen. Diele beiden Anträge widerſprechen ſich diamenu 
und es kann deßhalb gleichgültig fein, welcher zuerfl zur A 
ſtimmung kommt. Indeſſen bat in einem folchen Ball 
Ausſchußantrag ven Vorzug, und Ich bringe daher dieſen I 
erit zur Abflimmung, ıncem ich die Nationalverfammlun 
frage, ob in ver Regel, und fofern nichts ander! 
im einzelnen Fall befhlojfen wird, die Sigung! 
um 12 Uhr beginnen follen? Wer pamit einverflannn 
ift, wolle ſich erheben. (Viele Mitglieder erheben ib.) rM 
Abſtimmung ift zweifelhaft, und die Gegenprobe nothwen 
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¶ Nachdem dieje vorgenommen worden.) Der Antrag des Aus- 
ſchufſes if verworfen Wer nun damit einverflan« 
den If, daß die Sigungen per Nationalverfumm: 
lung in der Regel und fofern nichts anderes im 
einzelnen Fall beihloffen wird, um 8 Uhr Mor: 
gend beginnen follen, wolle fid erheben. (Die 
Minderheit erhebt fich.) Auch dieier Antrag iſt verworfen. 
Wir gehen nunmehr zu ven Anträgen über die Zahl der 
Sitzungen über. Soviel id weiß, babe ih bereit die Reihen⸗ 
folge bezeitnet, in welcher ich diefe Anträge zur Abflimmung 
zu dringen gefonnen bin, und meines Grinnernd ifl hiergegen 
feine Einwendung erhoben morden. 

Fuchs von Bıeelau (vom Plag): Ich Habe dagegen 
geiprochen. 

Vicepräſident v. Soiron: Herr Fuchs hat das Wort 
über die Frageftellung. 

Fuchs von Breslau: Ich will nur wiederholen, daß 
ich davon ausgebe..... (Unruhe in der Verſammlung.) 
Ste müſſen jedes Mitglied hören, widerlegen Tönnen Sie mich 
nachher. Ich Habe vorhin gegen die Frageſtellung geiprocden, 
und nun bat der Vicepräſtdent eine Erklärung gegeben, wo⸗ 
nach ich annehmen muß, er babe mich nicht gebört, oder daß, 
was ich gelagt babe, vergrfien. Deßhalb Habe ih dad Recht, 
das Wort nochmal zu fordern, Ic babe gelagt, daß mein 
Antrag, die Sache beim Alten zu laffen, derjenige ſei, ver 
zuerft zur Abftimmung kommen müffe, und zwar darum, weil 
er einem Uebergang zur Tagesorpnung gleich zu ftellen if, 
ein folcher aber in ver Regel ven Vorrang bat. 

Bicepräfident v.Spiron: Ihbin hiermit einver- 
flanden, und es wird aliv ver Antrag ded Herrn Fuchs, über 
fämmtliche geftellte Anträge zur TZagdorpnnung zu gehen, zuerft zur 
Abſtimmung zu bringen fein. Dann würde aber audy der Schwar⸗ 
zenberg’fche Antrag, ver weientlich raffelbe enthält, wegfallen. 
Wer mit dem Untray res Herrn Fuchs, über ſämmtliche 
Anträge zur Tagesordnung überzugehen, einver- 
fanden ift, wolle fih erheben. (Es erheben fich viele Abgre- 
ordnete.) Es find einige Zweifel vorhanden, th muß um die 
Gegenprobe bitten. Wer nicht will, daß über jänmtliche 
Anträge desfAudfchuffes, der Herrn Heubner und Degenkolb 
zur Tagesordnung übergegangen werten foll, wolle fich erbe- 
ben. (Es erbeben ſich ebenfalld viele Abgeordnete) Die Ab- 
flimmung ift nicht unzweifelhaft, wir müffen nothwendig zäh— 
ten laffen. : &3 ijt mit der Gegenprobe eine eigne Sache, Ile 
liefert ganz jonderbare Reſultate. Jh muß aljo nochmals die 
Frage verfünden. Es iſt der Antrag geftellt, über ſämmt— 
fihe Anträge zur Tagesordnung überzugeben. Wer damit 
einverftanden ift, über jümmtlibe Anträge des Ausſchuſſes, 
der Herren Heubner und Degenfolb zur Tagesortnung über: 

zugeben, den bitte ich flch zu erbeben, aber ftehen zu bleiben, 
damit gezählt werden kann. (Sehr viele Mitgliever erheben 
ih.) Das Büreau behauptet, daß jetzt eine unzweifelhbafte 
Majorität vorbun enift. Wenn kein Einwand erfolgt, wollen 
wir daber das Zählen unterlaffen. (Von allen Seiten Zu 
flimmung.) — Wir geben nunmehr zu den meiteren Antıägen 
des Ausſchuſſes über. 

NRobert Mohl von Heidelberg: Die vierte Ab— 
theilung entbält von ten Anträgen, die ihr übergeben mwur- 
den, den Antrag des Herrn Zimmermann von Spanbow, 
nämlich, daß die Amendements, welde nach $. 33 der Ge⸗ 
ſchaͤftdordnung geftellt feten, immer von den Vorflgenden ver- 
lefen werden follen. Die Sache verhält fih io: es iſt näm: 
lich geklagt worden, daß die Amenvenentd nicht zur Kennt: 
niß der Berfammlung kommen, fondern daß die Discuflion 
geihloffen fei, ohne daß man irgend etwas erfahren hat. 


Das iſt ein fehlerhaftes Verfahren, denn wenn aud ein 
Amendement nicht zur Beiprehung fommen Fonnle, fo follte 
man ed doc wiffen, daß es da if, um feine Abftimmung 
einridyen und allenfalld das Wort verlangen zu können. Es 
iſt nicht mehr als billig, daß dieß geſchieht. Es iſt in den 
letzten Tagen von dem Vorſttzenden auch immer geſchehen, 
indem er jedes Amendement vorgeleſen hat, nach dem Redner, 
der vorher geſprochen bat. Ich glaube, daß mir es dabei be= 
wenden laffen können, 

Bicepräfident v. Soiron: Der Ausichuß trägt darauf 
an, daß alle Verbeſſerungsanträge, welche nidt 
gedruft find, ohne Motive zu verlefen find, und 
die Motivirung nur nach der Reihenfolge der 
Redner geihehen Fönne Es bittet Niemand ums 
Wort. Wenn feing Ginfpracde erfolgt, jo nehme ich den An⸗ 
trag - für angenommen an. Gr ift angenommen. Bir 
gehen nun zum legten Antrag über. 

Nobert Mohl von Heidelberg: 8 iſt dieß der 
Antrag ded Herrn Wigard, melcher dahin geht: 

„Die Nationalverfammlung wolle foviel Ausichäffe 
wählen, ald die eingegangenen Gegenſtaͤnde nach ihrer 
Hauptmaterle nothwendig machen”. 

Der Ausfchuß glaubt, den Antrag auf fi beruhen laſſen 
zu fönnen, weil er der Anſickt ift, daß die Sache ſchon fo 
gehalten wird, daß Ausfchüffe genug gewählt feien, oder wenn 
neue Segenflände eintreten, noch andere Audichüffe werden 
gewählt werden. Sollte ter Ausfchuß den Antrag nicht rid= 
tig verflanden haben, jo liegt der Grund darin, weil er nicht 
'motivirt wurde, und wir den Antrog fo nehmen mußten, wie 
die Worte lauteten. 

Wigard von Dredven: Ich widerfege mich den Ans 
trag des Ausſchufſes durchaus nicht; nur in Bezug auf die 
Grläuterung deſſelben will ich bemerken, daß ich dabei die 
Abſicht Hatte, die vielfachen und umflündlichen Verb ınnlungen 
darüber abzufchneiden, ob ein Ausichuß nievergefegt werben 
folf oder nicht. Da nun der Grund, weldher vom Berichter⸗ 
flatter angeführt wurde, richtig ift, daß wir von nun an jel« 
ten mehr in den Fall kommen werden, neue Ausſchüſſe nie- 
derfeßen zu müjlen, fo mag ver Antrag, auf ſich beruhen. 

Vicepräfident v.Spiron: Wenn Niemand gegen den 
Antrag des Ausichuffes das Wort ergreift, fo ſehe ich ihn 
ald angenommen an. Hiernach würde der Antrag des 
Herrn Wigard auf jih beruhen. Hiemit ift die Berathung 
über die Berichte des Ausfchuffes für die Geſchäftsordnung 
geſchloſſen. Die Berichte find erledigt, und mir geben nun« 
mehr nach dr Tagesordnung zur Berathung des Berichtes 
des Abgeornneten Hermann über Bally's Antrag 
auf Deffentlichfeit der Sitzungen des volfäwirth- 
ihaftlihen Ausſchuſſes über. (Bon mehreren Seiten: 
Abſtimmen!) Ich muß roch zuerft verkünden, über mad ab- 
zuftimmen iſt. Der Antrag Bally’s,' ſowie der des Auß- 
Ichuffes, geben aus den Berichte hervor. 

(Die Redaction läßt dem Bericht bier folgen. Er lautet: 

„Der Abgeorpnete Bally aus Schleften bat unter dem 
25. Mai den Antrag geftellt: 

1) die Sigungen des Ausfchuffes für das materielle 
Volkswohl Deutſchlands in den früheſten Früh— 
ſtunden in der Paulskircke öffentlich abzuhalten, und 

2) allwöchentliche Rechenſchafisberichte über die Lei 
lungen dieſes Ausſchuſſes im Schooße der Natio- 
nulverfammlung zu eıflatten. 

Diefer Antrag wirerfpricht in feinem erften Theile dem 
6. 28 der Geſchäftsordnung, in feinem zweiten legt er dem 
volfewirtbfchaftlichen Ausſchuſſe eine Verpflichtung auf, die 
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in der Geſchäftsordnung nicht begründet ifl. Als Motiv bier 
r Abweihung von der Geichäftdordnung wird von dem. 
ntragfteller „pie Aufmühlung ver unteren Boltöllaffen 
eutſchlands durch gemierhete Aufmühler” behauptet, welche 
die Beweidführung der glübenven Theilnahme der deutichen 
Keichöverfammlung für dad’ Gemeinwohl Ber Brüder der un: 
teren Volkéklaſſe erfordern. Ueber die Behauptung, daß 
bezahlte Aufwübler die unteren Volksklaſſen aufmüblen, darf 
ohl Hinweggegangen werden, da der Antragfteller Beweiſe 
ferfür nicht beigebracht hat. Der Ausſchuß fühlt in vollem 
FA die hohe Verpflichtung, die ihm durch pie Beziehung 
einer Aufgabe auf das nationelle Wohl des deutichen Volkes 
obliegt, und er bat frit feiner Gonftituirung ven von der 
hohen Nationalverſammlung in feine Mitglieder gefehten 
Vertrauen durch ernfte und unausgeſetzte Thätigfeit zu ent- 
fprechen geſucht. Indem er daher die Deffentlichkeit feiner 
Berhandlungen nicht fcheut, iſt er doch der Anſicht, daß, wie 
i den Arbeiten der anderen Ausſchüſſe, fo bei feinen 
hitzungen, die Gefchäftsoronung völlig zmedmäßig die Deffent- 
ichfeit ausſchließe; damit nicht der vorläufige Austauſch von 
Anfihten die Bedeutung grünplicher Grörterung geminne, 
und unreife Vorſchläge fly vorzeitig verbreiten und das Pu- 
blikum irre führen. Gerade megen der Vielſeitigkeit ver 
Auffaſſungsweiſe volfömwirthichaftlicher Grgenflände und der 
Mannigfaltigfeit neuer oder doch wenig erprobter Vorfchläge, 
die bier zu prüfen find, ifl e8 in dem Ausfchuffe für Volks— 
Die doppelt nothmendig, bie unzeitige Veröffentlichung 
er Verhandlungen zu verhüten, und nur dad Mefultat alifel« 
tiger Erörterung und gründlicher Grwägung in den Berichten 
an die Nationalverjammiung befannt zu geben. Daß die.e 
Berichte erſt dann erilattet werben, wenn der Gegenfland zur 
Borlage an die Nationalverſammlung reif ift, verfteht fich 
von ſelbſt und ſetzt die Geſchäftsordnung voraus. Gine 
wödentlihe “WBerichterflattung vor diefer Zeit würde dem 
Ausfchuffe und der Nationalverfammiung in nuglofer Weiie 
Zeit rauben. Die Sicherung, daß der Ausſchuß für Volks— 
wirth'chaft eben fo wie jeder andere feine Pflicht erfülle, und 
feine Säumniß verichulde, liegt für die Nationalverfammlung 
noch fpreiell in ver Befuqniß ihres Präflvdenten, allen Aus: 
ſchußſitzungen beizumobnen. Der Ausſchuß glaubt daher, fein 
Gutachten dahin abgeben zu follen: 

„Die hobe Nativnalverfannlung wolle befchließen, 
daß dem Antrage ded Abgeoroneten Bally eine Folge 
zu geben jei.” 

v. Herrmann, Referent.”) 

Bicepräfident ec. Soiron: Wenn Niemand gegen 
den Antrag des Ausſchuſſes das Wort verlangt, io nebne ich 
den Antrag für angenommen an. (Bon mehreren Seiten: 
Abſtimmen! Schluß!) Herr Zinimermann hat inzmwifchen das 
Wort verlangt, ich gebe e8 ihm. 

Zimmermann von Spandow: Meine Herren! 
Es iſt der Antrag geftellt, daß die Sitzungen des volfswirth- 
fhaftlihen Ausjchuffes öffentlich gehalten werden follen. Ich 
glaube, diefer Antrag entfpricht dem Sinn und dem Geifte, den 
Ste den Verhandlungen überhaupt zu Grumde gelegt haben, 
ih muß mid, dafür ausſprechen. Deſſenungeachtet kann ich dem 
Antrage, wie er geftellt ift, nicht beipflichten, die Sitzungen 
öffentlich in den Zrühftunden zu halten. Darüber dem Aus: 
ſchuſſe Vorfäriften zu machen, halte ich nicht für angemeffen. 
Ich ftelle daher das Amendement lediglich zu beſchließen, daß 
die Steungen öffentlich gehalten werden. Zur NRedjtfertigung 
biefes habe ich zwei Gründe, einmal das Princip der Deffent: 
lichkeit im Allgemeinen, und befonders den Umftand, daß ge- 
rade jegt verfchiedene Mitglieder ber Gewerbe-Bereine in Deutſch⸗ 


land hier find. Die Fragen, welche hier zur Erörterung ix 
men, find von fo ungeheurer Wichtigkeit umb von einer 
großen Zweifelhaftigkeit, daß man meines Grachtens nidt 
nug die Discufjion veröffentlichen kann, und wenn ben Herr 
die fih für diefe Sache intereffiren, Gelegenheit gegeben wi: 
bie Anficht der Stimmen in dem Ausſchuß zu hören, un « 
dererſeits in öffentlihen Drganen fid zu Außern,, fo kann 
biefes nur gutheißen. Die hohe Verfammlung bleibt va 
dem ausgeſprochenen Principe der Deffentlichkeit getreu. 
empfehle wiederholt mein Amendement: 

„die Sigungen des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes m 

feiner einzelnen Abtheilungen find öffentlich.“ 

v. MWartensleben von Swirffen: Meine Herm 
Ich glaube, daß die Deffentlichfeit der Ausjchuß-Sigung durd 
aus nicht ftattfinden Fannı, denn ed würden tiefe Morträge ım 
Berhandlungen in der Nationalverfammlung alle wiederfommen 
Wozu diefe Sache doppelt öffentlich verhandeln ? Außerdem ü 
ber Nachtheil, daß wenn dieſe volfswirthfchaftlichen Artäg 
und DBerathungen öffentlih gehalten werden, nur bie in ie 
Gegend Wohnenden daran Antheil nehmen können. Es ü 
ganz unzweifelhaft, daß diejenige Gegend, welche bier Th 
nehmen Tann, von Einfluß auf die Beratbungen fein würke. 

Bally von Beuthen: Ih habe niht am Anfang mel 
Mort gebeten, weil ic in Erfahrung gebracht Hatte, daB jee 
Wort 36 Kreuzer Eoftet und ich die Verſammlung nicht beide 
tigen und ihr feine Koften verurfahen wollte. Ich habe aa 
deßhalb „die früheften ‘Dlorgenftunden“ gewählt, weil me 
Antrag geftellt wurde, ehe eine Geſchäftsordnung eriflirte, ut 
zu einer Zeit, wo die Sigungen nod täglich flattfanden. I 
möchte mich jet, wo Abtheilungen gebildet worben find, bares 
befhränten, dag nur die 7. Abthellung öffentliche Situng Ki 
weil ihr Gefchäftskreis am eingreifendften in die Volksverhäb 
niffe ift. Uebrigens war mein Antrag nicht von der Urt, mf 
er nur von mir erfunden iſt, fondern es hat mir eine jmd 
jährige Grfahrung hiefür von ben Verhandlungen der Sat f 
und Forſtwirthe vorgelegen, wo wir auch in Eectionen öfet 
liche Sigungen hielten, und wo die Abtheilungen mit ande 
formirt waren, als aus einem Vorſitzenden, Stellvertreter @ 
zwet Schriftführern. Ich muß zur Berichtigung des Herm & | 
vichterftatters Übrigene noch bemerken, daß mein Antrag dur« | 
aus nicht gegen die Gefhäftsordnung gerichtet war. Den 
wie gefagt, damals als id} den Antrag ftellte, eriftirte nad 
gar keine Gehhäftsordnung. 

Zimmermann von Spandow: Nur eine fm 
Sntgegnung geftatten Sie mir. Es {ft gegen meine Anficht M 
Einwand erhoben worden, und die Wichtigkeit des Gegenfar 
ded wird mir geftatten, daß ih darauf antworten darf. 
ift von einem Redner gegen meinen Antrag angeführt wordt, 
e8 würden dieſe Fragen in pleno zur Berathung fomme 
und es würbe, da unfere Berathungen öffentlich find, ba? Jr 
tereffe, welches in Anfpruch genommen wird, ohnehin geht 
berüdfichtigt werden. Ich glaube, daburd wird aber 
bag Intereſſe für den Gewerbefland verloren gehen. 
die Ausfhußfigungen öffentlich, find, bieten die öffentlichen I 
gane bie Mittel da, mit Gründen oder Begengründen im ®o 
zu fechten, und ba können wir noch aus dem Munde bed 
werbftandes etwas erfahren. Gs find bier 300 Beamte ji 
fammelt, ich ſelbſt bin ein Beamter, ich glaube aber, DA 
von den Gewerbömännern in praftifher Beziehung noch m 
ches erfahren und lernen Eönnen. " 

Wernber von Nierftein: Ich balte den —* — 
Abgeordneten v. Bally für eine unglückliche Idee. Geli * 
Der Zweck der Ausſchüſſe iſt die Vorbereitung. Man ae 
vorbereitet vor das Publitum. Würden wir dem Antrag! 
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en, dann würden neben jenen öffentlichen Ausſchußſitzungen 
wit Nothwendigkeit aud) noch geheime bei verſchloſſenen Thüren 
Behalten werben müſſen. Wir hätten alſo bie -Ausfchüffe dop⸗ 
velt. SEs flieht ja den Herrn des volkswirthſchafflichen Aus- 
ſhufſes frei, die Berfammlungen ber Gewerbetreidenden hier 
durch ihre Gegenwart zu beehren, dort in ben Berfammlungen 
Aufſchlüſſe zu erhalten und zu geben. Aber jene vorbereiten» 


den Berfammlungen der Ausſchüſſe nad ihrem wahren Zwecke 


follen fi in der Stille balten, ruhig und genau die ihnen 
vorgelegten. Gegenftände erwägen, und das Refultat unge⸗ 
ſchminkter Meisheit diefer Verſammlung vorlegen. 

Wicepräfidentv. Suiron: Diederathung über biefen 
Gegenſtand iſt geichloffen. Der Vorſchlag des Antragftellers 
iſt jetzt modificirt, es ſoll nämlich nur ſtehen bleiben: 

„die Sitzungen des Ausſchuſſes für das materielle Volks— 
wohl Deutſchlands in der Paulskirche öffentlich abzu- 
balten.” 

Der zweite Theil des Antrags betraf die abzulegenden Rechen 
fchaftsberichte über Die Xeiftungen des Ausihuffee. Ich muß 
aber bemerken, dag der Anträgfteller diefen Theil des Antrags 
zurüdgezogen hat. Sodann find nod) zwei Anträge geftellt, der eine: 

„die Sieungen des volköwirtbfchaftlichen Ausfchuffes und 

deſſen Abtheilungen find öffentlich,“ 
und der weitere Antrag: 

„der Ausſchuß der Volkswirthſchaft tft nur für Mitglie- 
der der Nationalverfammlung öffentlich." 

Es ift dieß ein beſchränkender Antrag, überhaupt ein Unter- 
amendement. G8 fragt ſich, ob dieſe Anträge Unterftügung 
finden. Wer den eriten, „daß die Sipungen des volkswirth— 
fihaftlichen Ausſchuſſes und der Abtheilungen defjelben öffent- 
ch fein follen”, unter ſtützen will, wolle fich erheben. (Sehr 
Wenige erheben ji.) Ih fehe Feine genügende Unterftüßgung. 
Sodann kommt der zweite Antrag: „der Ausfhup für Volks— 
wirthſchaft ift für die Mitglieder der Verfammlung öffentlich." 
Wer diefen Antrag unterftügen will, möge ſich erheben. 
(Es erhebt ſich eine nicht genügende Anzahl Mitglieder.) Auch 
diefer Antrag findet Feine genügende Unterftüßung. Wir haben 
alfo nur noch den Antrag des Ausſchuſſes; er geht dahin: 

„dap dem Antrag des Abgeoroneten Bally feine Folge 
zu geben fei.” 

Wer mit diefem Antrage einverjtanden ift, möge 
fih erheben. (Die Majorität erhebt fih.) Diefer Antrag 
ft angenommen; folglid tft dieſer Gegenftand erledigt. — 
Wir gehen nunmehr drittend zu der Beratbung verſchie— 
dener Berichte des Brioritäts- und Petitions-Aus— 
Ihuffes über. Es Liegt Ihnen ein Bericht über die Mann- 
beimer Befhwerde vom 4. Juni, dDrüdende Ein- 
quartirungslaft betreffend, vor *) Der Ausſchuß ſtellt, 
wegen inzwijchen veränderter Verhältniffe, den Antrag, nunmehr 
zur Tagesordnung überzugehen. Wenn Niemand fih 
zum Worte meldet gegen den Ausſchuß-Antrag, fo nehme ich 
ihn ald angenommen an. Der Antrag tjt angenom- 
men. Der Ausſchuß bat Ihnen weiter einen Bericht erftattet 
über die Zufchrift Der Stadt Elberfeld vom 14. Juni, 
die Aeußerung des Herrn Abgeordneten Blum 
über ein preußiſches Mintfterialfchreiben betreffend. 
(Der Bericht lautet folgendermaßen: 

„Der Abgeordnete Robert Blum hat in der 8. Sigung 
biefer hohen Verſammlung, bei Gelegenheit der Berathungen 
über den Raveaux'ſchen Antrag, eine Mittheilung des Inhalts 
gemaht, daß die preußiſche Staatsregierung auf einen Ror- 
ſchlag der herzoglich meiningen’fhen, das Plenum des Bundes⸗ 


*) Diefer Bericht wird als Beilage der nächſten Ar. nachfolgen. 


tags vollftändig zu beſeten und fo ein Gegengewicht gegen bie 
Rationalverfammlung zu bilden, bei Ablehnung dieſes Bor- 
ſchlags geantwortet habe: das einzige Gegengewicht gegen bie 
Nationalverfammlung fei dad, daß man möglichit viele con- 
ftituirende Ständeverfammlungen in Deutfchland einberufe. J 
einer fpäteren Sitzung wurde diefe Angelegenheit, aus Anlaß 
eines Schreibens des preußifchen Miniſters der auswärtigen 
Angeleganheiten, mitgetheilt durd; den Abgeordneten v. Auers- 
wald, wiederholt zur Spracde gebradit. In diefem Schreiben 
wurde jene Aeußerung in Abrede genommen, der Gmpfang 
der Mittheilung von einem deutſchen Minifter aber von Blum 
wiederholt verfihert und durch die Nambaftmahung von 
Zeugen unter Beweis geftellt. Mit Bezug auf diefe Grörte- 
rungen haben jeßt über 800 Ginwohner von Elberfeld eine 
Eingabe überreicht, in welder fie für ausgemacht annehmen: 
daß die Angabe ded vom Abgeordneten Blum bezeichneten aber 
nicht genannten Gewährdmannd eine gegen Preußen böswillig 
erjonnene Unwahrheit fei, und daß der Minifter, welcher ſich 
derfelben fchuldig gemacht, feiner hohen Stellung nicht würdig 
wäre und zur ftrengften Verantwortung gezogen werden müffe. 
Sie glauben deßhalb, daß ed der Abgeordnete Blum dem ge- 
ſammten Baterlande fchuldig fei, mit Beiſeitſetzung aller fon- 
ftigen Rüdfichten, den Minifter zu nennen, von dem er die In 
Nede ftehbende Mittheilimg empfangen, und ftellen anheim, 
dieß von ihm zu fordern und dann zu befchliegen, was Rech— 
tens. Ihr Ausſchuß ift der Anficht: daß, nachdem in der 
Sikung vom 8. Juni über diefen Gegenftand zur Tagesord— 
nung übergegangen worden ift, aud jegt von jeder weiteren 
Erörterung defjelben Abjtand zu nehmen fei, und jchlägt Ihnen 
deßhalb vor: zur Tagesordnung überzugehen.“) 

Biccpräfident v. Soiron: Herr Pagenſtecher hat 
dad Wort. 

Pagenſtecher von Elberfeld: Ih Habe nicht bie 
Abſicht, Ihre Geduld zu ermüden, eben fo wenig habe ich die 
Abfiht, eine abgethbane und miderwärtige Gefchichte aufzu- 
frifhen; aber th muß im Namen berer, bie mid in Ihre 
Mitte geſchickt, über die Motive, welche fie zu diefer Adreſſe 
bewogen baben, «einige Worte zu Ihnen reden. Meine Herren, 
die Bewohner des DBergener Landes haben fih dur den An— 
trag, oder vielmehr durch die Anklage des Herrn Abgeordneten 
Blum in ihrem Patriotismus tief verleßt gefühlt. Sie haben 
geglaubt, daß fie deßwegen den Herrn Abgeordneten Blum erfuhen 
müßten, den deutſchen Minifter, welcher diefe Mittheilung ges 
macht und der offenbar die Unwahrheit gefagt hat, vor dem 
deutichen Bolfe zu nennen. Das Gefühl, Deutfchland anzuges 
hören, Deutihe zu fein, das befeelt meine Landsleute, und 
dag erfüllt nicht blos diefen Theil meiner Landsleute, fondern 
ih glaube, alle Preußen. Alle haben fich aufs Tieffte bewegt 
gefürlt durch, einen Angriff auf dieſes Gefühl, welder in ber 
Anklage des Herrn Abgeordneten Blum lag. Mußten fie deß⸗ 
balb nicht indignirt fein? in der Spiße des Gouvernements 
ftand damals ein Mann, der die Sympathien des ganzen 
Volkes für fi hatte, Samphaufen. Es beftand ein Minifterium, 
welches, aus der liberalen Braction des vereinigten Landtages 
hervorgegangen, dad Vertrauen der Nation hatte, zu dem 
namentlich der Landestheil, dem ich angeböre, dad Vertrauen 
hatte, daß es feine Schritte beantragen und thun werde, die 
den Willen des Volkes zweifelhaft machen, die bie feſte Ge⸗ 
finnung des Volkes, daß Deutfchland in allen einzelnen Stäm« 
men ein Ganzes fet, vereiteln würden. Aber darum, meine 
Herren, tft jener Nandestheil zu dieſer Adreſſe veranlagt wor⸗ 
den. Ste geht aus dem Gefühle der Indignatton hervor, daß 
man ihm und dem Öouvernement etwas unterfchtebe, wovon er 
und dad Gouvernement fi durchaus frei wußte. "Aber, meine 
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Herren, auch ald Preußen fühlen fie fich verletzt. Es iſt un- 
zweifelhaft, daß. noch Barticularismus unter den einzelnen 
Stämmen herrft; es ift dieß eine Thatfache, die ich beflage. 
(Sinige Stimmen: Gehört nicht hierher! Große Unruhe.) 
Barum gehört dieß nicht hierher? Meine Landoleute find, 
ih kann es fagen, im Anfange ihrer Erhebung entfchiebener 
beutfh und weniger preußifh geweſen, als jetzt. Ih will 
Ihnen fagen, woher dieß kommt. Es kommt dieß nicht her 
aus Intriguen und veactionären Mafregeln von oben, fondern 
durch DVerlegungen des Nationalgefühls, die vermieden werben 
müßten; und gerade aus diefem Grunde muß id zu Ihnen 
ſprechen, und ich ſpreche dieß nicht in verleßender Weife, fon- 
bern in einem Sinne, den wir Alle wollen, in dem der 
Sintgung des Vaterlandes. Preußen ift vorzugsweiſe vor allen 
einzelnen Staaten Deutfchlande vielfah und unverbient ge= 
fäftert und gefhmäht worden (große Unruhe), auch bier von 
biefer Tribüne aus. 

Bicepräfidentv. Spoiron: Wollen Steven Rebner 
Gehör geben! Dieſe Motive gehören zur Adreſſe. (Einige 
Stimmen: Sie gehören nicht zur Sade!) Mollen Sie mid 
die Ordnung handhaben Lafjen! Ich erfuche den Redner, fi 
an die Sache zu halten. 

Pagenfteher: Jh glaube, man muß das National⸗ 
gefühl achten, und nicht gegen Sympathien auftreten, deren 
weitere Ausbildung nur der Sache der deutfchen Einheit 
ſchädlich werden Fönnte. (Bravo auf der Reechten, Ziſchen 
auf der Linken.) 

Bicepräfident v.Spiron: In diefer Sadhe hat fid 
Niemand mehr zum Worte gemeldet. Cs tft ber Antrag ge 
ftellt worden, zur Tagesordnung überzugehen. Wenn 
feine weitere Ginfprache erfolgt, fehe id) den Antrag für an- 
genoinmen an. Der Antrag tft angenommen. (Unruhe.) 
Wird Abftimmung verlangt? (Nein!) Es ift weiter vorhan- 
den ein Bericht DedsPetitionsg-Ausfhuffes über das 
Gefuh des penfionirten Thor-Kontroleurs Meus 
rer zu Ehrenbreitenftein. 

(Der Bericht lautet: „Der penfionirte Thor » Gontroleur 
Meurer zu Ehrenbreitftein wünfdgt in einem Gefuhe vom 
22. 9. M. eine Miederanftellung im Preußiſchen Staatsdienfte, 
eventualiter eine Staatsunterflügung. Er bat fih bdieferhalb 
wiederholentlich an den Preußifchen Binanzminifter gewendet, 
ift aber mit feinen Geſuchen durch die Verfügungen deffelben 
vom 25. und 31. Mat d. 3. zurüdgeriefen worden. Die 
leßtere hat er beigelegt. Aus derfelben ergeben ſich die 
Gründe der Zurüdweifung nicht; es iſt vielmehr darin auf 
die nicht beigelegte frühere Verfügung verwiefen. Der Bitt- 
fteller führt an, Daß er die Befreiungsfriege von 1813 bis 
1815 nitgemadt und dadurh ein Recht auf Anftellung im 
Staatödienfte erworben habe, daß er feit 16 Jahren mit fünf 
Thalern monatlich ypenfionirt fei und fih ſeitdem vergeblich 
um cine Wieberanftellung beworben habe. Gr hat aud ein 
Zeugniß des Bürgermeifterse von Ghrenbreititein beigebradit, 
nad welchem er ſich in einer hilfsbebürftigen Lage befindet, 
bie durch anhaltende Krankheit feiner Frau noch erfchwert 
wird. Der Ausſchuß iſt der Anfıht: daß es nicht zu den Ge— 
(haften der verfafjunggebenden Reichsverſammlung gehöre, 
Anftellungs = und Unterftügungsgefudhe der Beamten einzelner 
Staaten zu prüfen, und. trägt in Betradt: „daß bie Ber- 
letzung eines beftehenden Geſetzes bei der Venfionirung und 
Zurüdwelfung des Wiederanftelungsgefuchs des Bittſtellers 
nicht dargetban worden“, auf Uebergang zur Tages- 
ordnung an.”) 

Vicepräſident v. Spiron: DerAntragdes Ausfchuf- 
ſes geht aljo dahin, zur Tagesordnung überzugehen. Es mel⸗ 


bet fi) Niemand gegen ben Antrag bes Ausſchuſſes sm 
Worte; ich ſehe alfo au diefen Antrag für ange 
nommen an. — Die Tagesordnung führt nun zur Bere 
thung über mehrere Berihte des Ausfchuffes fi 
MWehrangelegenhetten, zuerft zumBericht dbeshern 
Stavenhagen über die Eingabe mehrerer Bürger 
zu Michelftadt im Heſſen-Darmſtädtiſchen, dicke 
erutirung betreffend. 

(Der Bericht lautet: 

„Namens der Militärpflichtigen der Landrathsbezirke Er 
bach und Breuberg befhweren ſich Mihael Arzt ILw 
13 Andere darüber, daß die Großherzoglich Heſſiſche Regie 
rung, ohne trgend eine Nüdjicht darauf zu nehmen, bag ht. 
Nationalverfammlung in wenig Tagen die Grundfäge feftfet 
len wird, nad) melden die dem gefammten Waterlande frin- 
ih zugefagte allgemeine Volksbewaffnung eingeführt wırtn 
fol, aud in diefem Jahre die Recrutirung Lefchloffen m 
dafür die Vornahme der gewößnlihen Mufterung und Ziehen 
au@gefchrieben babe, mit dem einzigen Unterfchiebe, daß kr 
vier Moden früher als in den vorhergegangenen Jah 
ftattfinden foll. Ste erklären, in biefer Maßregel nur dad 
ftreben erfennen zu fönnen, den Gegenftand in der alıta- 
tömmlichen Welfe zu ordnen, che von der Nationalverfamn: 
lung eine Aenderung getroffen iſt, und ſich einem ſolchen Ver 
fahren nicht fügen zu wollen, 1) weil fie der Großherzoglis 
Heſſiſchen Regierung durchaus nit das Necht zugeftehen, ver 
ber Entfchliefung der Nationalverſammlung e:was in dien 
Sache vorzunehmen, 2) weil es felbft in dem ungünſtigſtr 
Falle, dag der zu erwartende Beſchluß der Nationalverfame 
lung verfügte, daß der bieherige fo drückende Zuftand fortbefteht: 
follte, immer nod Zeit genug fei, nad dieſem Beſchluſſe die 
Necrutirung vorzunehmen, 3) weil, wenn die beabfiätigt 
Auflöjung der ftehenden Heere oder doch die Berfchmelus 
mit der Bürgerwehr erfolgen follte, durch dirſe unnöthige 8: 
erutirung bem Lande viele Koften und den betheiligten Mr: 
daten viele Unannehmlichkeiten ohne Zwed auferlegt würde, 
wie es namentlich den meiften Vätern in dieſer Zeit jet 
ſchwer fallen werde, die Ginftandsfumme aufzubringen, dern 
Größe bei der vorliegenden Auefiht auf Kıieg noch gar nid 
zu bemeffen fei. Die Bittjteller halten ſich dephalb vollem 
men beredhtigt, von der Großherzoglich Heſſiſchen Negierung 
zu verlangen, dag die Recrutirung fo lange verfchoben wertt 
bis die Nationalverfammlung die Brage über die Volksbewaf 
nung entfchleden haben werde; und da fie auf eine dießfälligt 
Vorftellung noch feine Entfheidung erhalten haben, die Re 
erutirung aber in der nächſten Woche ftattfinden folle, fo bib— 
ten fie fhlieglih Die Nationalverfommlung, ſchleunigſt en 
geeigneten Cinhaltsbefehl an die Großherzoglich Heſſiſche Regie 
vung zu erlaffen. — Der Ausſchuß ift zuvörderſt der Anfich, 
daß es niemals in der Abficht der Nationalverfammlung It 
gen fönne, in die Verwaltung ber einzelnen deutſchen Staaten 
unmittelbar bemmend und ftörend einzuarelfen, und daß I 
Antrag der Bittſteller demnach ſchon aus formellen Gründen 
um fo mehr abzulehnen fei, als ihnen von die angerufene Ent 
fheidung dev Regierung nicht einmal abgemwartet worden if. 
Da indeffen der vorliegende Antrag aus, auch in ber 
ganz irrigen Vorausiegungen hervorgegangen tft, deren Pr 
rihtigung gerade in den jeßigen Verhältniſſen fehr wünſchent⸗ 
werth erſcheint, ſo hat der Ausſchuß geglaubt, ſich einer 6 
Örterung der von den Bittftellern argegebenen Motive 
ganz entziehen zu dürfen. Ohne nun weiter barauf einzu⸗ 
gehen, mit welcher Berechtigung die Bitifteller von einer 
reit6 dem gefammten Vaterlande feierlich zugefiherten allge” 
meinen Qolfebewaffnung, von einer beabjlchtigten Auflöfung der 
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ſtehenden Heere oder ihrer Ver chmelzung mit der Bürgerwehr ſpre⸗ 


chen, iſt ſo viel gewiß, daß die Beſtimmung über die künftige Wehr⸗ 
verfaſſung Deutſchlands nicht das Werk weniger Tage, ſondern 
nur das GEraebniß reiflicher und länger dauernder Erwägung fein 
kann. Über ſelbſt wenn die conflituirende Nationalverſamm⸗ 
[ung die fünfiige MDehrverfafjung Deutſchlands feftftellen will, 
fo kann fe ſchwerlich Willens fein, unter den jegigen Ber: 
bältniffen, wo das Vaterland theils ſchon im Kriege begriffen 
ift, theils auf den Ausbruch noch fchmererer Kämpfe gefußt 
fein muß, in der beſtehenden MWehrverfaffung der einzelnen 
deutichen Staaten tief eingreifende Veränderungen vorzuneh- 
men, da für eine 10lche neue Organifation nothwendig ruhigere 
und frierlichere Zeiten afgemwartet werden müffen. Die Bitt- 
fteller find deßbalb nicht nur vollfommen im Unredt, wenn 
ſte der Großherzoglich Hefliichen Regierung das Recht beſtrei⸗ 
ten, vor der Sntichließung der Nationalverfammlung ſolche 
Maßregeln zu ergreifen, welche ten Zwed haben, im geſetz— 
lichen Wege die Verpflichtuͤngen zu erfüllen, melde ibr bie 
bisherige Bundesverfaſſung auflegt; fle hätten vielmehr in 
richtiger Würdigung der jebigen Verhäftniffe zu der Ueber; 
zeugung fomnen müffen, daß es jedes veutichen Batrioten 
Heilige Pflicht ift, mir un fo größerer Bereitwilligfeit und 
Freudigkeit ſich den Opfern zu unterwerfen, welche bein Lande, 
wie den Ginzelnen auferlegt werden müſſen, damit dad große 
einige Deutſchland jeven Angriff auf feine Freiheit uno 
Selbffländigfeit mit Kraft und Nachdruck zurüdzumeifen im 
Stande if. Aus allen diefen Gründen ſchlägt der Ausihuß 
der Nationalverſammlung vor: 

„dem Antrag der Bittfteler, als formell und materiell 

unbegründet, feine. Folge zu geben”.) 

Vicepräjident v Spiron: Es meldet fih Niemand 
um's Wort über den Antrag. Ich fehe deßhalb den An— 
trag als angenommen an. — Gin weiterer Bericht vers 
breitet fih über den Plan des Miniaturmalers Carl 
von Häflte Gr ift vom Abgeordneten Schulge von Pots- 
Dam erftattet. 

(„Der Bericht lautet: 

„Der Silhouetteur und Miniaturmaler Carl von Häffte 
überreicht der hohen Nationalverfammlung einen von ihm für 
ein Geheimnig ausgegebenen, nach feiner eigenen Anführung 
indeflen von dem Könige von Preußen und dem Erbgrofber- 
z0ge von Darnıftadt unbeachtet gelaffenen Plan zur Herftellung 
einer Gitadelle, weiche mit einer Befagung von nur 200 Mann 
und 4 Kanonen, in ebener Erde, einer Belagerung durd) 
50,000 Dann und 100 Kanonen auf 1 Jahr und länger zu 
wiberftehen im Stande fein foll, uno bittet, weil ihm feine 
Beldmittel ausgegangen feten, um eine beliebige Keine Beloh- 
nung. Der Ausſchuß für die Mehrangelegenheiten hat fih bet 
näberer Prüfung des Planes, nicht fowohl von der Unausführ- 
barkeit, als auch von der Zwedlofigkeit beffelben überzeugt, 
und trägt deghalb darauf an: 

über die Petition zur Tagesordnung überzu- 
geben.”) 

Bieepräfidentv. Spirun: Wenn Niemand gegen ben 
Ausſchuß- Antrag ſprechen will, fo ſehe ich ihn ale angenom= 
men an. Der Antrag ift angenommen. — Ein weite: 
ver Bericht, und zwar des Abgeordneten QTeichert, betrifft bie 
Sährift von Buftan Fiedler zu Dresden: Die 
befte Ausrüſtung für „Freiwillige zu Fuß”. Der 
Ausſchuß hat fi in feinem Berichte dahin ausgefprochen: 

„Der Inbalt der Heinen Brofchüre ift durchweg praf- 
tiſch und zweckmäßig, daher molle die hohe National: 
verfammfung beſchließen, zur gelegenen Zeit denfelben 
zur Geltung zu bringen.” 
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Jeht trägt übrigens der Ausfhuß auf Tagesordnung an, 
wie mir ber Herr DBerichterflatter fo eben eröffnet hat. Herr 
Arndt hat um's Wort gebeten. 

Arndt von Bonn: Meine Herren, ih bin nicht ein 
Kriegsmann, aber ich habe fünf oder ſechs Heere gefehen, bie 
geübt find nad der trefflichen Wehrordnung Preußens. Es 
gibt mir eben dieß eine Deranlaffung, einige wenige Worte zu 
Ihnen zu reden, denn ich bin fein Mann vieler Worte. &8 
ift in diefen Tagen, wo die wichtige Verhandlung über bie 
Bewaffnung unferes Volkes gegen Dften und Welten zur 
Spradhe kam, mit großer Leichtigkeit, ja mit Leichtfertigkeit 
über die Volksbewaffnung geredet worden, ald wenn man fo« 
glein im Augenblick, wenn man fie nur aufzeichnet, 5 oder 
10,000 Mann unter den Waffen Haben könnte. Es iſt feine 
Frage, daß dieß möglich tft; aber wie Kriegserfahrne erklärt 
haben, find dieg feine Männer, die mit den Waffen in ber 
Hand etwas ausrichten können. Zur Beruhigung möchte Ich 
etwas fagen, zur Beruhigung des Volkes, dem oft die wunder- 
lichften Dinge vorgerevet werden; zu möglichfter Grleichterung 
und Beiferung des Vaterlandes möchte ich nach meiner Erfah⸗ 
rung eine Verficherung abgeben. Ich bin alt und habe viele 
Länder gefehen, viele Heere fihlagen und fliehen fehen, habe 
gefehen, wie die Heeredeinriägtungen in verſchiedenen Ländern 
geordnet find, zum Beifpiel in Schweden, wo eine treffliche 
Volksbewaffnung iſt, und babe das volle Gefühl und bie volle 
Einfiht gewonnen, daß man ein. Volt, wie tapfer es auch fel 
— denn tapfer find wir — nicht plögli in Serieger verwan- 
dein kann. Ich fage nun etwas zur Beruhigung für mein 
Gewiffen, zur Beruhigung für das Gewiſſen und Gefühl mei⸗ 
nes großen Volke, dag ed uns, den Freien, gegeben ift, künf« 
tig ein geſammtes, gewaltiged, kriegeriſches Volk zu bilden, 
ohne viele Quälerelen und Uebungen, wie fie aber jebt nod 
nöthig find. Ich fage, fie find jet noch nöthig, fie werden 
aber fünftig in die Erziehung gelegt werden, fie müſſen in die 
Erziehung des Volkes gelegt werden. Je mehr wir unfere 
Freiheit lieben, und je freiere Männer wir find, deſto mehr 
ift ed nöthig, daß in dem Knaben, neben dem guten Heiden 
und neben dem frommen Ghrift, ein guter Kriegsmann gebil- 
det werde. Die Elementarfhule muß vom 12. bis 15. und 
16. Lebensjahr den Knaben zu einem Turner, zu einem fno- 
henftarfen Süngling bilden, der Staat muß und wird fo einr 
gerichtet werden bei fernerer Volksfreiheit, daß in allen Stäb- 
ten, ſeien fie klein oder groß, Öffentliche Fecht- und Ringboben 
find, welche die Städte unterhalten, je nach ihren Hülfsmitteln, 
damit, wie in der Schweiz und Tyrol, in allen beutfchen Xan- 
ben für die Jünglinge vom 16. bis zum 20. Jahre, ehe fie 
noch eintreten in den Dienſt, Uebungen angeftellt werben. Dieß 
fann durch Anordnungen erreicht werden, die nicht fo koſtſpte⸗ 
lig zu fein brauchen, wie man fi einbildet, wodurch aber der 
Zweck erreicht wird, daß fünftig eine deutſche Volkswehr von 
einer Million in einem halben Jahr vorhanden tft, und daß 
dann alle Militärkräfte des deutſchen Volles und auch theil« 
weife die Mannſchaften, welde einer längeren Uebung bebürfen, 
wie Artillerie und Gavallerte, auf unferen Lehranftalten im 
Voraus gebildet werden können. Dieß hielt ich für meine 
Pflicht, Hier auszuſprechen. (Mehrfettiges Bravo.) 

Bicepräfident v. Soiron: Es hat fih Niemand 
mehr zum Wort gemeldet. Der Antrag, über den mir ver- 
kandeln, gebt darauf, zur Tagesordnung Giberzugehen. 
Da ſich keine Einſprache dagegen erhoben bat, fo jehe ich 
diefen Antrag ald angenommen an. — Wir geben nun: 
mehr zu einem weitern Bericht über, er betrifft ven Antrag 
des Ingenieur Strobel in Frankfurt, und lautet 
folgendermaßen : | 

4 
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ı wie bie Berathung und Beichlufnahme veffelben in her Ei 


„Auf den Antrag des Ingenieur:Architeften Strobel 
in Frankfurt am Main, Berbeflerung des Geſchuͤtzguſſes, der 
Befhügconftruction und des Horizontalfeuerd betreffend, be⸗ 
watragt der Ausſchuß für Heerweien: | 

„Die Nationalverfammiung wolle befihließen, daß 
mit Rückſicht auf, die großen Vervollkommnungen, 
weldhe jene Begenftände felt dem Jahre 1832 erbal- 

f ten baben, die hier vom Herrn Strobel vorgefchla- 
genen au3 jener Zeit, jett als befeitigt zu erachten 


find. 

Sept trägt der Ausihuß auf Tagedordnung an, ich 
glaube Hier tritt dad Nämliche ein, wie beim vorigen An- 
trag. Da fi Feine Stimme gegen den zweiten Antrag er: 
bebt, fo sehe ich denſelben als angenommen an. — Ein 
weiterer Bericht des Militär Ausichuffed, und zwar vom Ab- 
georpneten Schleufjing erftattet, betrifft ven von dem Oberft 
v. Rango auf Ebersdorf bei der Nationalvers 
fammlung geftellten Antrag, daß ihm die Er: 
laubniß ertheilt werden möge, ein Freicorpß 
für Shlesmig-Holftein zu bilden. 

(Der Bericht lautet mie folgt: 

„Der Herr Oberſt a. D. v. Rango auf Ebersporf hat 
den Antrag geftellt, daß ihm die Erlaubniß erth:ilt werden 
möge, ein Breicorps für Schlesmig- Holftein bilden und tn 
daſſelbe auch deutſche politifche Flüchtlinge ungehindert auf: 
nehmen zu pürfen. Equipirung und Bewaffnung folle zwar 
jeder Freiwillige auf eigene Koften bewerfitelligen, die Be- 
feldung und Berpflegung aber anderweitig beiorgt werben. 
Diefes Geſuch iſt Somit theild militärifcher , theils politiicher 
Natur. Der Ausfhuß für Wehrverfaffung iſt der Meinung, 
daß es ihm nur zuftebe, fich über den erſten Theil des An- 
jrages, ven militärischen, ausfprechen zu dürfen, und läßt ba= 
ber auch den zweiten, ven politifhen, ganz unberädjichtigt. 
Was nun die Organiflrung eines Freicorps für Sch'eswig⸗ 
Solftein in erflerer Beziehung, unter den angegebenen Be⸗ 
bingungen betrifft, fo hält ver Ausſchuß biefelbe für un 
zuläfiig: - 

1) weil in dieſem Augenblid das betreffende Bundesheer 
auf den Kriegsfchauplage in den genannten Herzog⸗ 
tbümern genügt; 

2) weil vie proviſoriſche Regierung in Schleswig - Holftein 
ſich wieberbolentlih den Zuzug von Freicorps, für die 
naͤchſte Zeit wenigftend, verbeten bat. 

Aus viefen Gründen trägt ver Ausſchuß für Wehrver- 
faffung darauf an: 

„Hohe Nationalverfammlung möge über den An 
trag des Oberſt v. Rango zur Tagesordnung über- 
gehen.“) 

Vicepräfident v. Soiron: Es meldet ſich Niemand 
zum Wort, um gegen dieſen Antrag zu ſprechen, ich ſehe alſo 
auch dieſen Antrag als angenommen an. — Gin weiterer 
Bericht betrifft eine Eingabe ded Dr. Richter aus Ber- 
lin, ein freiwilligeö deutſches Reichſscorps gu 
bilden. Der Ausfhußantrag lautet: 

„Der Herr Dr. Richter bat in dem beiliegenden An: 
trage ven Wunſch audgeiprocdhen, ein freimwilliged deutſches 
Meichöcorp8 bilden zu dürfen, melches, fpeciell unter bem Bes 
fehl des Reichsparlaments ſtehend, zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung und Ruhe im deutſchen DBaterlanve, ſowie zum be: 
fonderen Schuge ded Parlaments verwendet werden folle. — 
In E:mwägung, daß bie öffentliche Sicherheit und Orbnung in 
dem gefamnten Deutfchland durch die, ven einzelnen Regie⸗ 
rungen zu Gebote flehenden Mittel hinreichend aufrecht er- 
halten werden fann, in Erwägung ferner, daß dad Parlament, 


Deutſchen gefihert ift. — Der Ausfhuß trägt demnach bu 


















vom 8. Juni an den Tag gelegt bat, Feines bewaſſn 
Stuges zu bevürfen glaubt, fehlägt ver Ausfchuß fürn 
MWehrangelegenheiten vor: | 
„Hohe Nationalveriammlung möge tinfiätlid m 
von dem Herrn Dr. Richter geſtellten Antrags ın 
Tagesordnung übergehen.” 
Da eh Niemand zum Wort meldet, fo fehe ich dien % 
trag ald angenommen an. — Weiter liegt ein Beit 
vor über die Bingabe des Herrn Wilking zu Ar 
welche einen Rath an vie Rationalveriammlung enthält. 

(Der Bericht lautet: 

„Die vorbezeichnete Eingabe de Herrn Wilking e 
hält feinen Antrag, fondern einen Rath an die Nationae 
fammlung, oder vielmehr, wie Herr Wilfing fi aus 
eine ausgefprodyene Meinung, und tft fchon in fo fem m 
Eingabe nicht zu berüdfichtigen. Abgefchen aber havon, hä 
aud) die Sache felbft nicht der Art, auf felbige einzu 
Dem Herrn Wilking ſcheint ed nämlich a) mothwentiy, 
probemwetfe ein Generalcommando der beutfchen Vollak 
zu bilden, welches dafür forgen fol, daß Staatd- und Pros 
cial-Sommando’8 errichtet werden — b) zweckmaßigß, iR 
Volkswehr allmonatlih bezirföwetfe zufammentrete, um it 
Wehr und Gemeinde-Angelegenheiten Berbefferungd- nr 
formiren zu fönnen. — Die erfte Anficht rechtfertigt 
Verfaſſer aus der Einheit der göttlihen Weltregierung 5 
durd, feine Beforgniß, daß ohne diefen fchüßenden Wald 
Verfammlung ihr Gefchäft nicht ruhig würde fortjegen ki 
nen. — Die zweite Anficht dagegen dadurch, daß diefe erlad 
ten Gefellfhaften, welche unter Aufficht ftehen, (andere) ft 
liche Gefellfhaften niederdrüden würden. — Der erfte 
ift erledigt, theild dur den Beſchluß, dag die Nation 
fammlung für fi) feine Sicherheitsmaßregeln wünſcht, Al 
durch den Befchluß über Bildung der provifortfchen Gattt 
gewalt, theils endlich durd, den, dem Ausſchuß ertheilten I 
trag, die Grundprineipien zu einem Gefete über die Rt 
verfaffung zu entwerfen und aufzuftellen. — Der zweite Zum 
dagegen wird durd; das Affociationsrecht erledigt, das je 


an, bie hohe Nationalverfammlung wolle bejchliepen: dab k 
vorgedadhte Eingabe des Herrn Wilfing lediglich zu M 
Alten zunehmen und zur Tagesorhnung üben? 
gehen ſei.“) 


VBicepräfideut v. Soiron: Wenn Riemand fü ® 
das Wort meldet, fehe ich den Antrag des Ausſchuſſes u 
Tagesordnung ald angenommen an. Gin weitert Ber 
betrifft den Antrag des Herren Rheinwald, ba 
fchiedene Gegenftände umfaßt, die aus dem Beridt ei 
lich ſind. | 

(Der Bericht lautet: | 

„Der Antrag des Herrn Rheinwald umfaßt zweien: 
a) die Organifirung eines Heeres von 800,000 Mann, b) # 
Beſchaffung ber hierzu erforderlichen Geldmittel. — Ter 
trag {ft durch den von dem Nusfchuffe bereits erftatteten T* 
richt erledigt, in welchem angetragen iſt: a) dad Bundedet 
— zur Zeit nad) der Matrifel vom Jahre 1819 auge für“ 
ben — nad) der jebigen Volkszahl auf die Stärke von 568 
Manz zu bringen; — b) die Vorbereitung zu treffen, © 
Falle eined Krieges noch andere 340,000 Mann zut — 
ſtärkung des Heeres zu haben; und bleibt ſonach nur 10% 
zweite Theil des Antrages zu prüfen, um fo mehr, alt Mi 
Ausſchuß in feinem vorerwähnten Berichte lediglich die 220, 
ftellung der Mannfhaft, alfo den Schuß des Vaterlande⸗ 
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nicht auch zugleih die Geldfrage in's Auge gefaßt hat. — 
Der Herr Antragfteller will nun: | 
„daß die beutfhen Fürften die durch Sachverſtändige zu 
ermittelnden Koften der Drganifirung darlehensweiſe 
gegen vorzubedingende Zinfen vorfchiegen follen, daß 
eine dießfallfige Aufforderung von Seiten der Natio- 
nalverfammlung an die deutſchen Fürften ergehe, und 
daß den Darlebendgebern für das vorzufchießende Ca- 
pital nebft Zinfen aus dem Staatövermögen der ein- 
zelnen deutfchen Territorien hinreichende hypothekariſche 
Stcherheit gewährt werde”, 
und mottsirt derfelbe diefen Antrag dadurch: „daß die Koiten 
diefer Drganifirung, in der gegenwärtigen geldarmen Zeit, 
weder durch die Auflage einer außerordentlichen Steuer, nod 
durch die Negoeirung eines Anlehens von den Männern ber 
Börfe befhafft werden können”, „daß von bem Patriotismus 
der Kürften aber zu erwarten fei, daß fie bereit fein würden, 
bem bedrohten Baterlande in der bezeichneten Weiſe beizufte- 
ben’. — Der Ausfhup bat fih einftimmig gegen diefen 
Antrag ded Herrn Rheinwald erklärt, aus folgenden Grün- 
den: Abgefchen nämlich davon: „ob es unmöglich fei, bie be- 
treffenden Koften durch Steuern oder durch die Negoctrung 
eined Anlehens von Privatleuten aufzubringen, was nicht zu= 
gegeben werben kann,” abgefehen ferner bavon: „ob das Pri- 
vatvermögen der Fürften überhaupt, ober doch das bereite 
Privatvermögen derfelben ſo groß ift, um die erforderliche 
Summe hergeben zu können,“ hält der Ausfchuß dafür, „daß 
die in der verlangten Weife ausgefprodyene Zumuthung oder 
Aufforderung zur Hingabe eined Darlehend ein mindeftend 
moralifher Zwang fein würde, der in befonderer Berlid- 
fihtigung der jegt obwaltenden befannten Verhältniffe an ſich 
ungeeigı et und der Würde fewie der Gefinnung des beutfchen 
Volkes wiberfprechend ſei,“ „daß ferner die gänzliche oder theil- 
weife Ablehnung der gedachten Zumuthung von Seiten ber 
Fürſten, welde im alle, daß die beantragte Aufforderung 
wirklich audgefprochen werbe, möglicherwetfe eintreten könnte, 
ein neuer Grund zu Zermwürfniffen, den innern Frieden be- 
drohend, werben müßte," „und daß der Vaterlandsliebe der 
Fürften zugetraut werden könne, baß die Fürften aus freiem 
Entfchluffe nad) ihren Kräften fih bet Beichaffung der für 
das Vaterland nöthigen Gelbmittel betheiligen werben, wie fie 
ed in ben Befreiungsfriegen von 1813 bi8 1815 gethan 
haben.” — Aus bdiefen Gründen beantragt der Ausfchuß: 
„die hohe Nationafverfammlung wolle dem geftellten oben- 
gedachten Untrage des Herrn Rheinwald keine 
Folge geben, und barüber zur Tagesord— 
nung übergehen.”) 

Bicepräfident v. Soiron: Da fi überden Bericht 
Nirmand zum Wort meldet, fo nehme ich den Antrag des 
Ausihuffes, dem Antrag des Abgeorpneten Rheinwald Feine 
Bolge zu geben, fondern darüber zur Tagesordnung überzu- 
sehen, als angenommen an. — Wir gehen über’ zu einem 
Bericht über vie Betition mehrerer Bürgerder Stadt 
Oggersheim in der bayerifhen Rheinpfalz. (Eine 
Stimme: pie Verlefung des Ausfcbußberihte!) Die Ausſchuß⸗ 
berichte werden dazu vertheilt, damit die Mitgliever ſich auf 
die Abſtimmung vorbereiten können; wenn wir aber alle Aus: 
ſchußberichte nochmals verlefen müßten, fo würben wir fehr 
viele Zeit verlieren. Verlangen Sie Übrigens die Verleſung, 
fo werde ich fle geſchehen laſſen. (Miele Stimmen: Nein, 
nein!) Ich werde alfo lediglich den: Antrag zur Abſtimmung 
bringen. (Die Redaction läßt den Bericht hier folgen; er 
lautet: 


„Sieben und vierzig Bürger der Stadt Oggersheim in | 


| 


ver bayeriichen Mheinpfalz beantragen: „als Ginleitung zur 
Ummanplung der ſtehenden Heere in eine Volkswehr ben 
Militärgertchtöfland aufzuheben, und ri: Truppen unter bie 
Givilgerichtöbarkeit zu fielen". Als Veranlaffung uns Motiv 
zu diefem Antrage geben die Bittfleller an: daß am 17. Juni 
1848 zwei namentlich bezeichnete Dificiere und mehrere Sol⸗ 
vaten ſich erlaudt hätten, in einem Gaſthauie mehrere Bür⸗ 
ger zu mißhandeln, und daß die Petenie.: ſich in dieſer pen 
Gerichten zur Unterſuchung und @atite:sung übergebenen 
Angelegenheit kein unparteiiſches Reſultat vers 
ſprechen können, jo lauge Militärperionen unter 
milttärtfcher, nicht bürgerliher Gerichtsbarkeit 
eben, va es befannt fel, day Zurechtweiſungen 
und Strafen von Militärbehbörpen gegen Mili— 
tärd nicht Selten eine geheime Billigung, ja fo 
gar Belobung zur Seite haben. Einen befondern 
Beſcheid haben die Petenten nicht erSeten, und da die Ange» 
legenbeit bei rer Berathung über die MWehrverfafjung zur 
Spracdefommen wire, dad ausgearbeiteie Programm, nament- 
(ih ad Punft XII. lit. e. beantragt, daß die Militärges 
richtsbarkeit nur bei Dienftvergeben ſtatihaben foll, fo wolle 
die hohe Natienalverfanmlung beichlichen: 

„daß die vorbezeichnete Bingabe leriglih ad Acta zu 
nehmen fei, und zur Tagesordnung übergegangen 
werte”.) 

Bicepräfident v. Soiron: Herr Rößler hat das 
Wort. | 

Nöfler von Delö: Gegen das bloße ad-Acta-Nehmen 
diefer Betition muß ich mich erklären. Gs icheint mir dieſe 
Petition zunächft an die Militärcommilf;on vermwiefen werden 
zu müffen, damit fie benügt werden kann für die Fünfiige 
MWehrverfuffung, denn dieſer Bunft ift nich: außer Augen gu 
laſſen, er ift ein dringender Wunfd von jebr vielen Theiten 
Deutichlanns und auch von fehr, vielen Mitgliedern beutfcher 
Heece. Ih erkläre mich alſo gegen rag ad-Acta-Nehmen 
diefer Betitidn, und beantrage, daß ſte an der Militär 
ausfhuß ver wieſen were. 

BVicepräfident v.Soiro u: ft viefer Antrag un- 
terfügt? (Mur menige Mitgtieder erheben ſich) Er 5 
nicht vie genügenve Unterflügung. j 

Jucho von Franffut: Ich trage daranf an, daß bie 
Gingabe an den Geſetzgebungs⸗—Ausſchuß verwiefen 
werte, dahin fcheint fie mir zu gehören. 

Bicepräfident v. Soiron: Hat vieler Antrag Un⸗ 
terffügung? (88 erhebt ſich die erfoiverlihe Zahl.) Ber 
Antrag ift unterftügt. 

Martens von Danzig: Ich glaube, biefer Antrag 
gehört nur vor den Militär-Ausſchuß; dort ift er auch ſchon 


beachtet worden und foll ferner beactet werden. In den Grün- 


den zum Antrage des Ausſchuſſes ift ausprüdiih auf das 
Programm, welches der Militär-Ausſchuß vorläufig bezüglich 
ber MWehrverfaffung entworfen hat, bingewicfen worden, fo daß 
der Antrag der Antragfteller infofern fihon feine Erledigung 
gefunden hat. Diefe Anträge follen allerdings zu den Alten 
genommen werben, aber in folgendem Sirne zu den Alten, 
welche bei der Berathung bed Programınd fiber die fünftige 
MWehrverfaffung zu Grunde Tiegen. Es tft mithin dem Antrage 
infofern vollftändig genügt worden durch den Beſchluß bes 
Ausſchuſſes. 

Vicepräſident u. Soiron: GEs bittet Niemand mehr 
um's Wort, und es tft daher die Berathung über biefen Ge— 
genftand gefchloffen. 

Schilling (vom Platz): Ich erfläre mid gegen ben 
Antrag des ad aota Nehmens und bitte deßhalb um’ Wort. 
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Vicepräſident v. So iron: Ich gebe Herrn Schilling 
noch das Wort. 

Schilling von Wien: Ich Habe nur darüber mid 
zu erklären, daß „ad actanehmen” nicht ſoviel heißt, ald „dem 
Ausſchuſſe zuweifen”, fondern es heißt fowiel ald „erledigt 
fein und nick mehr zur Berüdfihtigung kommen”. Alfo ift 
der Ausdrud: „ad acta nehmen“ nicht zu bevorworten, fobald 
man will, daß irgend eine Eingabe noch beim Ausſchuß be= 
rüdfichtigt werden fol. 

Eine Stimme: Sie ift ja ſchon berüdfichtigt. 

Heiſterbergk von Rochlitz: Ich wollte bloß kurz 
bite Bemerkung machen, daß der Antrag doch vor die Gefeß- 
gebungs-Commiffion gehört. Es ift die Frage von den privi- 
fegirten Gerichtöftänden, und zwar vom privilegirten Gerichtd- 
ftand für das Militär. Der muß in Zufunft wegfallen und 
dafür hat die Geſetzgebungs-Commiſſion zu forgen. 

Nöſß ler (vom Plab): Ich ſchließe mich dem Jucdho’- 
ſchen Antrag an. , 

Bicepräfident u. Soiron: Herr Röfler ſchließt ſich 
jept dem Jucho’fhen Antrag an. Wir haben alfo nur ben 
Antrag ded Ausſchuſſes und den Jucho’fchen Antrag, daß ber 
Gegenftand an den Geſetzgebungs-Ausſchuß zu vermeifen fet. 
Ich werde den Antrag des Ausſchuſſes zuerft zur Abjtimmung 
bringen und fodann, wenn er nicht angenommen werben follte, 
den Jucho’fhen Antrag. Der Antrag des Ausſchuſſes Tautet 
dahin: die betreffende Eingabe lediglih ad acla 
in nehmen und zur Tagesordnung überzugehen. 

er damit einverftanden tft, wolle fi, erheben. (Eine Anzahl 
Mitglieder erhebt fih.) Ich weiß übrigens nicht, zu welcher 


Seite ich die Herren zählen fol, die in der Mitte des Saales 


ftehen. (Mehrere Stimmen: Sie ftehen, fie ftimmen alfo mit 
Ya!) Sie fegen fid} fo eben, das beweilt alfo dad Gegentheil. 
Meine Herren! Ich muß um die Gegenprobe bitten. Wer 
mit dem Antrag des Ausfchuffes nicht einverftanden ift, wolle 
fi erheben. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der Antrag des 
Ausfchuffes tft verworfen. Ich bringe nunmehr den 
Antrag ded Herrn Jucho zur Abſtimmung, die Eingabe dem 
Geſetzgebungs-Ausſchuß zu überweiſen. Wer damit 
einverftanden iſt, wolle ſich erheben. (Die Mehrzahl erhebt 
fih.) Der Antrag des Herrn Judo ift angenommen. — 
Mir gehen nunmehr zu dem weiteren Bericht des Militär- 
Ausfchuffes über, erftattet vom Abgeoröneten v. Boddien, 
über den Antrag der Abgeordneten v. Mayern 
und v. Möring, in Beziehung auf die Srridtung 
eines Bundes-Generalſtabs. 

(Der Ausſchußbericht Tautet: 

„Der Abgeordnete Herr v. Mayern beantragte die Bildung 
eined Bundes-Generalſtabs von 5 Oberften, 5 Oberft-Lieu- 
tenants, 10 Major, 20 Hauptleuten und 40 Subaltern-Of- 
fieteren aus den Officieren der jebigen Bundesarmee, und mo⸗ 
tivirt dieſen Antrag dadurch: daß bei der jeßigen Kriegfüh— 
rung der Generalftab eine immer höhere Bedeutung gewinnen 
werde, darum aber auch das volllommen übereinftiinmende In— 
einandergreifen zwifchen dem Bundesfeldherrn, den Generalen 
und dem Gencralftabe unerläßlich erfcheine, diefer Erfolg aber 
nur zu erreichen fet, wenn dem Bundesfeldherrn ein befonderer, 
feinem Staate befonderd angehöriger Generalftab gefchaffen 
werde. — Diefem Antrage bat der Abgeordnete v. Möring 
ohne beſondere Motivirung den feinigen, auf Srridtung von 


Bundes-Gentetruppen angereiht. — Der Ausfhuß anerkennt 


bie Zweckmäßigkeit dieſer Anträge, beſonders nod um deßhalb, 
weil die gewünfcte Einrichtung ohne befondere Koften und 
Schwierigkeiten zu erzielen tft, und das complicirte Fortifica⸗ 
tions⸗Syſtem, bie verfchiedenen militärifchen Aufnahmen ıc. 


# 


eine Goncentrirung erheifchen, derjelbe iſt aber der Anfict, te 
bie Ausführung diefer Mapregel der Bundes - Gentralgenes 
anheim zu geben jei. Und deßhalb wird beantragt: 

„die hohe Nationafverfammlung wolle die gedadten ke: 

ben Anträge an die proviſoriſche Gentralgewalt r 

Prüfung und eventuellen Ausführung abgeben," 
Der motivirte Antrag, auf den der Bericht füch bezieht, i 
folgender : 

„Der Friede, für den jo viele Anftrengungen gemak 
jo viele Wünfche aufgegeben wurden, fo viel kaum Leidlice 
ertragen wird, kann bei der bermaligen Weltlage fait pl 
zum Kriege umfchlagen. Diefer Krieg, eben weil er nur m 
ber allgemeinen linerträglichkeit des Friedens entfichen kim, 
muß ein Völkerkrieg werden, ber mit allen Mitteln, mit aa 
Kräften und all’ der Grbitterung, welde einem folden um 
eigen find, auegefochten werben wird. Da, wie vorauduke, 
Europa fih in zwei Theile fpalten wird, Nationen fd 
Maffe erheben werden, weil aud bie gefammten Streit: 
einer Generation zum Ginfalle in ihre Länder gebraudt xt 
den; fo müſſen natürlicherweife die Heermafjen ungeheuer fm, 
bie fih auf dem Schladtfelde begegnen. Ihr Zufammerk 
wird dann, mit Aufbietung aller der nun zu @ebote febene 
Hülfen und vervolltommneten Zerftörungsmittel, gewiß ut 
gewaltiger, als in ben großen Schlachten der lebten Kricz 
und ber Kampf wird bei der größeren Gleichartigkeit der ho 
tigen Armeen noch hartnädiger fein. Die wahrſcheinlich md 
größeren wie chemals ſich begegnenden Riefenheere, wie 
neu binzufommenden Kriegselemente compliciren bie ſteis ſae 
mübevollen Sombinattonen zur übereinftimmenden Bewege 
folder Heeresmaflen noch mehrfah. Die raſche und imme 
währende Bewegung des Krieges, bie fortdauernden Weit 
und Märfche in den Aufffelungen unter fo fehr zufammm 
festen Verhältniſſen, und die allem dieſem analoge [dm 
Aufeinanderfolge der dießfalls nöthigen Verfügungen ke: 
wachſen die einzelne Kraft des Feldheren, und machen ihn di 
Selöftbeforgung der Heeresbewegungen im Detail nod nf 
mie biöher und ebenfo unmöglich, wie ihn die Ausdehnu 
heutiger Kampfftellungen hindert, die Einzelnheiten beridhe 
anzuordnen und die Schlacht überall in eigner Perfon zu übe 
feben und zu leifen. Diefe durch Zeit und Naum dem fignf 
Handeln des Feldherrn entgegengefegten, unzerbrechbaren Shru® 
fen machen ihm ein Organ feines Willens nöthig, meldet F 
fein die Beftimmung des Generalftabes tft. Dieſes bisher 
Organ des Heerführere muß in ben nächſten Kriegen mm 
fort eine höhere Bedeutung gewinnen. Bon ber Intelligm 
und Kriegstüchtigfeit rer Officiere des Generalftabes dürfm 
demnach nun faft eben fo fehr die Erfolge bes Krieged 
hängen, wie von bem Genie des Feldherrn felbft; denn ME 
durch diefe Organe ann er feine Geiftesthätigfeit entjalle, 
nur durch fie fieht er gleichfam allerorts zugleich den mom 
tanen Stand der Dinge, und er fieht ihn nur richtig, ‚pi 
fie ihn fo aufgefaßt. Dffirtere des Generalfiabes, In Die 6x 
danken bes Feidherrn eingeweiht, mit feinem Wollen bekam, 





werden ald Mebermittler feiner Anordnungen nicht gleih 8 


wöhnlichen Baloppins bloße Gedankenſiebe fein, fondern ® 
Befehle dem allgemeinen Standpunkte gemäß moduliren bunte 
und fönnen, wenn fi) mittlerweile dasjenige Sachverham 
weſentlich verändert hat, welches dieſe Anordnungen peranlah 
Die vorflehenden Betrachtungen dürfien genügend darthun, 7 
für die Erfolge eines bevorftehenden Krieges die Führung re 
Feldherr, Generale und Generalftab und ihr vollfommen ! 

einftimmendes Ineinandergreifen das Wichtigfte wird. " 
wie in dem bermaligen Frankreich, bie Wahl ber bührer ale 
teinerlei Formen gebunden tft, wo es Feine geborenen Genet 
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ıchr gibt, muß ed um fo leiter fein, zu Beneralen Beborene 
us der großen Zahl als ſolche ſchon kriegsgeübter Männer zu 
‚ahlen, als dort aud alle die aus einem coalirten Heere ent- 
pringenden Rüdfihten wegfallen. Diefem Nachtheile mag bie 
Vahl noch vorhandener friegsfundiger Generale und ber vielen 
ntelligenten jüngern, wie bie fiere Hingebung Aller wohl 
ioch die Wage halten, wenn ihnen noch jenes Mittel beigegeben 
vird, welches gegen eine compacte Macht, deren von einem 
Billen ausgehende Handlungen ftets mit Raſchheit audge- 
übrt werden, unauswelchlich erſcheint, nämlich: ein gemein- 
Haftlider Generalſtab, ein feiner Macht ausjchließ- 
th angeböriger, nur von dem Bunbesfeloberrn und feinem 
Seneralquartiermeifter abhängiger Bundes-Generalftab. 
tur durch eine folhe gemeinfame Snftitution kann in bie 
3ewegungen und dad Handeln des Bundesheeres die heute fo 
öthige Mebereinftimmung gebracht werden. Was bei der nit 
ugenblicklich zu befeitigenden Verſchiedenartigkeit der Heeres⸗ 
inrihtungen der einzelnen Staaten Deutſchlands vor Allen 
Roth thut, das tft: der fefte unabänderlihe Wille, alle Mittel 
sarm zu ergreifen, die zur Befeitigung jedartiger Sonder⸗ 
nterefjen nnd zur Feſtigung eines einträchtigen Handelng gegen 
Yugen dienen Ohnedem liegt es in der Dinge ewigen Ord- 
tung, daß langwiertges planvolles Getrennthalten eine Nemefis 
ibt, die ſelbſt die edelfte Begeifterung allzufchnell ausflattern 
ãßt, und bie fchönften Anftrengungen muthiger Treue und 
Selbftaufopferung in den Heeren durch ber Völkerſtämme gegen: 
eitige Entfremonng fe auselnanberhält, daß fie fih in den 
Augenbliden der gemeinfhaftlien Gefahr zu einem großen 
Sanzen kaum erfolgreich vereinigen lafien. Man hat in den 
Jahren 1813, 1814 und 1815 als Surrogat diefer Einrich⸗ 
tung die mecfeljeitige Befchifung mit Gommiffären gemwählt. 
Abgefchen davon, daß hiedurch eben in den wictigiten Mo- 
menten die eingreifende Thätigkeit einer Menge ausgezeich— 
neter Capacitäten abforbirt worden, hatte man wenig dadurd 
erreicht. Unbekannt mit den zu einer erfolgreichen Wirkſam⸗ 
teit nöthtgen Details der Truppe, von ihr ungelannt, waren 
ne den verfchtedenen Gorpsführern eher fäftige Beobachter, wie 
hülfreiche Stützen. Wenn wir allerdings der nächften Goalition 
gleiche Erfolge wie der damaligen wünfchen und felbe aud 
hoffen, fo müſſen wir doch eingeftehen, daß wir ed unter den 
gegenwärtigen Berhältniffen bei ganz gleicher Organifation bes 
Armeegetriebes kaum erwarten dürfen. Ein fcharfer Blidin die 
Geſchichte dieſer Feldzüge zetgt nur zu Elar, wie günftige Zufälle — 
die fich nicht immer wiederholen — zu ihren Erfolgen mitwirken. 
Gleichwie in jevem einzelnen Heere der Generaiſtab das ver: 
bindende Mittelglien zmifchen ven verfchiedenen Waffengattun- 
gen ift, fönnte er auch zum Binvemittel der aus verfchienenen 
Armeen combinirten Bunvesmacht vienen, urd bloß dadurch 
creirt werden, daß Officiere diefer Corps aus jeder einzelnen 
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Armeee herausgezogen un» durch eine gleiche Uniformi- 


rung allen verſchiedenen Bundestruppen kennbar gemacht 
würden. Don jeder Bun-esmacht wäre eine ihrem Gontin- 
gente analoge Zahl von @eneratftubsofficderen für den Bun- 
besgeneralftab abzugeben ; die'e würden bei ihren betreffensen 
Arnıeen als commandirt geführt und blieben bei denielben 
in ihren gemöhnlidhen Berörderungsverhältniffen. Den ver: 
Ihiedenen Regierungen fleht es frei, den Umtauſch ihrer 
Officiere jederzeit zu bewirken, fo wie in der Tour Beför⸗ 
derte auch in ihrer höheren Charge beim Bunveägeneralftabe 
zu befaffen. Für jede Gharge des Bunvedgeneralftabes wären 
gleihe Gebühren anzunehmen. Beim Ausbruche eines 
Kelozuges hätten fimmtliche Generalfläbe ver ins Feld rüden: 
den Truppen aller Bunvesfouveräne die Uniforn des Bun- 
deögeneralfiabes anzunehmen. Bor ver Hand wäre nur ein 
A2, 


Bunveßgeneralftab, unter einem provtforifchen Generalquartiers 
meifter, und an die Gentralgewalt angewiefen, aufzuftellen, 
von: 5 Öberften, 5 Öberftlieutenants, 10 Majors, 20 Haupt 
leuten, 40 Gubaltern-Dfficiren, hinreichend zur Verſehung des 
Dienſtes bei den primitiven 10 aufzuftellenden Corps her 
Bundesmacht. Die Generalftäbe, melde jet in Wien, in 
Berlin ıc. vereinzelt Vorerhebungen und Vorbereitungen für 
einen Kıiegsfall treffen, werden dieſelben Arbeiten beffer 
gemeinfam und auf, over dem Kriegsſchauplatze näher, bewir⸗ 
Een können. Ste, beſtimmt zu einem gemeinfcaftl:chen Zwecke 
zu wirken, werben einander und zugleich auch mehr ven zu 
führenden Truppen befannt. Ausgezeichnete Köpfe Eleinerer 
Mächte werden Gelegenheit finden, ihren Ideenkreis zu erwei- 
tern, und ausgebre teterer Thätigkeit fähig, und der einftige 
Dberfeloberr findet Materiale für feine Operationsentwürfe 
und Organe für ihre Ausführung auf dieſe Weiſe allein recht⸗ 
zeitig in Bereitichaft.” ) | 

-Bicepräfideutv. Soiron: Wenn Niemand gegen den 
Antrag des Ausſchuſſes das Wort ergreift, fo glaube ich ihn 
für angenommen erflären zu dürfen. (Es meldet fi Niemand.) 
Der Antrag des Ausfhuffes if alfoangenomuen. 
Ich babe nun, meine Herren, nachrem die Tagesordnung er⸗ 
ſchöpft ift, Ihnen verſchiedene Anzetgen zu machen. Morgen 
Vormittag 7 Uhr iſt Sitzung ber 3. Abtheilung des volks⸗ 
wirtbichaftlichen Ausfchuffes; der Ausfhuß für die Wehran« 
gelegenheiten verfammelt fi) heute Nachmittag um 6 Uhr; der 
Berfafjungs-Ausfhuß heute Nachmittag 5 Uhr; die vierte Abe 
thetlung des Ausfhuffes für volkswirthſchaftliche Angelegenhel- 
ten verfammelt ſich heute Nachmittag 5 Uhr. Der Vorſteher 
bittet dringend um vollzähligen Befuh, Der Ausſchuß für 
volkswirthſchaftliche Angelegenheiten verfammelt fih morgen 
Vormittag um 9 Uhr; die 5. Unterabtbellung des Ausſchuſſes 
für voltswtrthfhaftlide Angelegenheiten heute Nachmittag um 
5'/, Uhr. Der völkerrechtliche Ausſchuß vereinigt ſich heute um 
6 Uhr; der Ausſchuß für Schulmefen und Volkserziehung hemte 
um 5'/, Uhr im Sarafin’fhen Haufe. Der Marine-Ausfhuß 
macht befannt, daß er, um Gollifionen mit andern Ausfchüffen 
zu vermeiden, fefte Situngen angeordnet hat, und zwar bis 
auf Weiteres Dienftag und Donnerftag jedesmal um 8 Uhr 
Morgens; außerordentliche Sigungen werden auf die bisherige 
Weiſe bekannt gemadt. — Es iſt mir ein Antrag übergeben 
worden, es folle morgen Sigung gehalten werden, um über 
die Grundrechte zu verhandeln; ich habe mich mit dem Herrn 
Präfidenten darliber benommen; er tft einverftanden, daß mor« 

n Sitzung gehalten werde, daß aber nicht allein über bie 
Grundrechte verhandelt, ſondern zuerft die dringende Limburger 
Frage erledigt, und dann über $. A und 5 der Grundrechte 
berathen werde. Wenn feine Einfprahe dagegen erfolgt, fo 
bleibt es bei diefer Tagesordnung. 

Dapßler von Um: Es ift zwar neulich über die Donau⸗ 
bampfichifffahrts » Angelegenheit Hinweggegangen worden; bie 
Sache iſt aber nichts deſto weniger fhon das erfte Mal für 
dringlich erklärt worden. Jh wünfche baher, daß dieſer Gegen⸗ 
ftand zur endlichen Beſchlußnahme auf die Tagesorbnung ge- 
feßt werde. 

Bicepräfident v. Spiron: Es müßten dann, wenn 
diefem Antrage Folge gegeben würde, entweber bie Grund⸗ 
rechte oder die Limburgifche Sache von der Tagesordnung ge⸗ 
ſtrichen werden. 

Vogt von Gießen: Wir haben einen Bericht des inter 
nationalen Ausihuffes von dem Berichterftatter Wydenbrugk 
über bie franzöfifchen Verhältniſſe vorliegen; es iſt noch feine 
Berathung darüber gepflogen worden, es wird aber Jedermann 
einfehen, daß diefe Berathung höchſt wichtig iſt und baldmög⸗ 
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lichfſt vorgenommen werben muß. Wenn die Tagesorbnung für 
Morgen beftimmt werben fol, fo glaube th, daß biefer Bes 
richt und bie Discuffion hierüber auf biefelbe gefeht werden muß. 

Fürft Lich now 8ky von Ratibor: Ich kann mid mit 
biefer Anficht nicht einverftanden erklären, und trage Darauf an, 
dag morgen Sigung fei, damit wir am nächſten Freitag bie 
Bofener Frage, die fhon fo lange pendent iſt, vornehmen 
fönnen. 

Arendt von Bonn: Die Limburger Frage Kat gleich- 
falls große Dringlichkeit und es iſt bei und oft darauf ge- 
deungen worden, daß fie auf die Tagesordnung gefeßt werde; 
th bitte, daß fie darauf bleibe. 

Munchen von Luxemburg: Meine Herren! Die 
GSeneralftaaten in Holland befchäftigen fich jeßt mit der Dis— 
euffion über das Verhältniß Hollands zu Limburg. Im Art. 1 


bed Gefebesvorfchlags wird Limburg für “einen integrivenden 


Theil von Holland erklärt. Iſt diefer Artikel von den hollän- 
diſchen Generalftaaten einmal angenommen, fo wird die Ent- 
fheidung der Limburgifchen Frage, felbft aud, wenn fie günftig 
für die Abtrennung ausfällt, in Holland große Schwierigfeiten 
—— Es iſt alſo nothwendig, daß die Limburg'ſche 
rage hier in der Nationalverſammlung entſchieden wird, ehe 
die Generalſtaaten ſich darüber ausgeſprochen haben. Die 
Discuffion in den holländifchen Generalſtaaten wird am 22.1.M. 
beginnen, die Limburg’fche Frage ift alfo eine der dringlichſten. 
Morig Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
babe nur ein Wort zu fagen für den Hafler’fhen Antrag. 
Ich kann mir nicht denken, daß die Angelegenheit der Donau- 
bampfjchifffahrt Ste lange aufhalten wird, es tft dieß unmög- 
lich, und Sie können nicht wollen, daß die Dampffdhifffahrt 
auf einem deutfhen Strome lange geftört bleibe. 
Bicepräfident v. So irom: Wirwollen zur Abftim- 
mung fibergehen; wollen Sie ſich aber feßen, meine Herren! 
Ich nehme als felbftverftanden an, daß morgen Sitzung fein 
fol, dagegen Hat Niemand gefproden. Es wird fih nun 
fragen, vb die Limburger Sache und bie Grundrechte, oder 
die Limburger Sahe und die Donaudampiſchifffahrtsſache 
nebft den Grundrechten, oder ob dazu noch ber WydenbrugPfche 
Bericht zur Berathung kommen follen. — Alle vier Gegenftände 


Die Redacttons - Sommiffion und in deren Auftrag: Abgeorbneter Profeffor Wigarb. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 





zufammen können nicht zur Berathung kommen. Wir me 
alfo abftimmen: erftens, ob bie Limburg’fehe Frage zur! 
rathung kommen foll, dann, ob die Donaudampfſchifffahrtsſe 
oder die Wydenbrugk'ſche Sache, oder die Grundredte? 1 
wollen Sie die Abftimmung regeln? (Durcheinanderruf.) | 
wird verlangt, daß zuerft der Borfchlag zur Fragtftellung kom 
wonach bie Zunburg’fhe Sache und die $$. 4 und 5 
Grundrechte die morgige Tagesordnung bilden follen. Er 
der Antrag angenommen ift, fo werde ich dann nod 
der Donaudampffchifffahrtsfache und des Wodenbrugffänt 
richts die Frage fielen. (Unruhe.) 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Die Frageſtels 
iſt einfach; es muß über jeden Gegenſtand gefragt werde 
ſoll er auf die Tagesordnung geſetzt werden oder nk 
(Miehrere Stimmen : Der Präfident beftimmt die Tagesortım: 
6. 34 ber Sefpäfteorbnung | 

Bicepräfident v. Soiron: So tfibie Sache kr 
nicht gehalten worden, fondern bie Majorität der Verfamzm: 
hat ſich darüber entjchieden; übrigens bat der Herr Prike 
die Sache immer confultativo behandelt. Ich glaube ders, 
e8 wird im Sinne der Majoritär fein, wenn die Lime 
gifhe Sade, die fo dringend empfohlen worden tft urd ıd 
dem Vortrag des Heren Munchen fehr eilt, jedenfalls aufr 
Tagesorbnung gefebt wird. Sind Sie damit einverftane‘ 
(Allgemeine Suftimmung.) Die Limburger Sache kommt 
vie Tagesordnung. Nun wird es ſich noch fragen, mas zwilk 
bie Limburger Brage und bie Grundrechte eingefchaltet mer 
fol. Ich frage, ob die Donaudampffhtfffanrtäie 
nad ber Limburger Brage auf die Tagesorbriung gefegt = 
den fol? Wer damit einverftanden iR ‚ wolle fid erhebe 
(Wenige erheben fih.) Dieß ift verworfen. Ih frage 
ob der Wydenbrugk'ſche Bericht auf die Tagesormk 
kommen fol; wer damit einverftanden if, wolle fid aka 
(Nur eine Minderzahl erhebt fi.) Dieß ift auch abgeltl 
es bleibt alfo bei der Tagesordnung: erflens Berathung fr 
den Bericht in der Limburger Sache, und dann Beate) 
über die 66. A und 5 ber Örundredte. Die Sigung big 
Morgens 9 Uhr. Die heutige Sitzung iſt gefchloffen. 

(Schluß ver Sigung um 1’/, Uhr.) 
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Eingaͤnge. 





Präſibdent: Die Sitzung iſt erdffnet. Ich erſuche 
den Herrn Scriftführer, das Protocol der geſtrigen Sitzung 
vorzalefen. (Greretär Riehl verlieſt dafjelbe.) Ich frage, ob 
Meclamation gegen das Protocol ift? 

Muge von Bredlan: Das Protocol enthält einen 
objectiven Irrihum, Ich halte «8 für noͤthig, dieſen aufzuklären. 
Ich babe ven Herrn Vicepräſtdenten nicht darum erfucht, ben 
Antrag als einem dringlichen zur Abſtimmung zu bringen, ich 
hatte bloß umd Wort gebeten, um wegen Ueberweifung ber 
Bade an den Miniſter des Innern und des Aeußern zu fpres 
hen, weil ich es allervingd für eilig hielt, da megen Aus⸗ 
weifung der Deutſchen aus Zürih nur 14 Tage Friſt gegeben 
war. Aus dem Protocol fheint nun bervorzugeben, als hätte 
der Herr Vierpräfldent meinen Antrag auf Urberweifung ber 
Sache an die beiven Minifler vorgelefen, der Herr Vieepräſt⸗ 
denn haste aber nad Papter nicht Bet der Hand, und bat mei⸗ 
nen Antrag nicht verlefen. - Hätte er Das getban, jo wäre daraus 
klar berosrgegangen, daß ich die Sache bloß an die betreffenden 
Miniſter verwiefen haben wollte; und es hätte ſich nur gefragt, 
oh er ſelbſt Ah für befugt hielt, mir darüber das Mort zu 

geben, over ob ex die Verſammlung barüber enticeiden laſſen 
wollte. Ich Habe nur bei ihn ums Wort gebeten. Die Dring- 
lichkeit der Sache habe ich nicht behauptet; ich bin nicht fo 
nalo, zu glauben, daß, nachdem Jahrhunderte lang die Deuts 
fen im Ausland ohne Schuß geweſen find, daß fie es nicht 
andy noch 14 Tage fein koͤnnen. 

Präaäſident: Das Protocol enthält Folgendes: 

„Ein von Ruge überreichtes Geſuch des deuiſchen Natios 
nalvereins im Canton Züri um Intervention der National» 
Berfammlung in dem Zerwürfniß zwiſchen der hanndoeriſchen 
Regierung und dem Ganıon Zürich bezüglich des Vororts ber 
Gidgenofienfchaft wird vorgeleien, jedoch dem Weberreicher das 
ſchrifilic erbetene Wort wegen Ueberweiſung der Sache an 
ben Miniſter des Innern und der auswärtigen Angelegenheiten 
auf’ die Frage des Borfigenden, ob die Begründung der Dring- 
lichtelt zugelaffen werde, von der Nationalverfammlung ver» 
weigert,” 


48. 


Here Ruge hat behauptet, ed liege hier ein objectiver Irr⸗ 
thum vor, dieß ſcheint mir aber nicht der Fall zu ſein. 

NRuge: Ich verlange feine Aenderung im Protocolt, 
muß aber nur bemerken und öffentlich erklaͤren, daß ich die 
Dringlichkeit nicht verlangt babe, daß aber der Herr Viceprä⸗ 
ſident aus irgend einem Irrtum, oder weil er vieleicht meinte, 
mir fo das Wort beffer verfihaffen zu Fönnen, vie Frage 
wegen Dringlichkeit geftellt bat. 

Bräfident: Herr Nuge verlangt alfo feine Aende⸗ 
rung des Protocolld, und iſt feine Bemerkung nur ald Beitrag 
zu dem heutigen Protocol zu betrachten. 

bwarzenberg von Kaſſel: Ich bitte, einen 
im Protocol enthaltenen Irrthum zu berichtigen. Id babe 
nicht auf Beibehaltung von fünf Sigungen, fondern vielmehr 
darauf angetragen, daß die Beibehaltung der vier Sigungen 
als Regel feftgeftellt werde. 
. Bräfident: Wenn das im Protocol fleht, fo müßte 
dad berichtigt werden. 

Biedermann von Leipzig: Deine Herren! Es iſt 
im Protocoll gefagt, daB über eine Menge eingereickter Schriften 
zur Tagedorpnung übergegangen worden ſei. Nun find dich 
aber großentheils ſolche Schriften, auf deren Inhalt einzuges 
ben man nicht geeignet fand; eine aber iſt darunter, von Der 
gefagt worden ift, fie ſei fehr praftiih, und fle werde 
dem betreffennen Ausichuffe empfohlen. Ich glaube, wir find 
e8 Denen, die durch praftifhe Vorſchläge unſer Werk unters 
fügen, ſchuldig, fie nicht mit Denfenigen zuſammenzuſtellen, 
die und mit ungeeigneten Vorſchlägen incommodiren. IH 
bitte, daß die DBemerfung, vie bei diefer Schrift gemacht 
wurde, In dad Protocol aufgenommen werde Es ift die 
Schrift von Fiedler. 

Präſident: Ih kann nit glauben, daß die Nas 
tionalverlammlung, ‚wenn Schriften nur eingereicht merden, 
ein Urtheil darüber, ob die eine praktiſch, oder die andre 
unpraftiih fei, auszuiprechen hat, ehe tarüber der Peritiond» 


Ausſchuß ſich Außerte. 


Teichert von Berlin: Es iſt hier von ber Schrift 
1 
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von Siedler die Rebe, „Die heſte Ausrüftung und Beratfung | 


der Breimilligen zu Fuß.“ Ich, als Berichterflatter, habe viele 
Schrift vem Ausſchuſſe und der Nationalverfammiung zur Berück⸗ 
Adhtigung empfohlen; wir werden fle daher von dem Ausſchuß 
an das Kriegsminiſſerium, im Einverfländniß mit der Natios 
nalverſammlung, gelangen laffen. 

Präſident: Wenn das gefchehen iſt, fo tft vie 
Schrift als Petition zu behandeln, und gebt an den Ausfhuß 
der Berichterflattung. Die von Herrn Schwarzenberg vorges 
brachte Neclamation wird berichtigt werden. Iſt fonft no 
Reclamation gegen dad Protocoll? (Niemand meldet fi.) Da 
feine weitere NReclamation gegen dad Protocol erhoben wird, 
fo erfläre ih das Protocol für genehmigt. — Herr Dr. 
Sedlag bittet wegen dringender Geſchäfte in feiner amtlichen 
Stellung um Entlaffung aud der Nationalverfammlung, 
oder zeigt vielmehr feinen Austritt auß verfelden an. Wenn 
fein Ginwand Hiergegen erhoben wird, fo iſt dieſe Anzeige 
nach den genehmigten Vorgängen lediglich zu ben Acten zu 
nebmen, und für eine andermeitige Wahl zu forgen. Es wird 
dießfalls eine Mittbeilung an das Miniflerium des Innern zu 
geben haben. Ebenſo tritt Herr Haßlwanter aus der Natios 
nalverfammlung aus, und es wird wegen @inberufung feines 
Stellvertreterd das Geeignete zu verfügen fein. Berner bittet 
Herr Beda Weber um einen Urlaub von 3— 4 Wochen. 
Wenn fein Widerfpruh erfolgt, fo ſehe ich den Urlaub für 
ertheilt an. Berner verlangt Kerr Fallmerayer von München 
wegen Unwohlſeins einen Urlaub von 16 Tagen, wad wohl 
feinen Wiederſpruch finden wird. Endlich wünfht Herr Benz« 
fen, Abgeordneter für das Großherzogthum Medlenburg, 
eimen Urlaub von 14 Tagen. Wenn fein Wideiſpruch erfolgt, 
fo fehe ich auch viefen Urlaub ald genehmigt an. — Sodann 
babe ich der Natlonalverfammlung Mittheilung von einer 
Verabredung zu machen, die im Bureau flattfand, und fidh 
auf den Drud von Berihten und Anträgen bezieht. 
Die Ueberichrift diefer Mittheilung If: Aufzug aus dem Bes 
richt ded Abgeordneten Haßler, ald Mitglieds der Redactionk⸗ 
Commiſſion der Nationalverſammlung an das Präfivium, und 
lautet folgendermaßen: ’ 


3) „Es if, wie die Rechnungen audweifen, fon mehrmals 
vorgefommen, daß Arbeiten in den Drudereien unmitielbar von 
Ausſchuß⸗-Vorſtaͤnden oder Mitgliedern angeordnet wurden. So 
wenig nun gegen bie befannten concreten Fälle zu erinnern 
tft; fo iſt e8 doch klar, daß dieſes Verfahren leicht zu Unord⸗ 
nung und Mißbraudy führen könnte. Die Redactions⸗Commiſ⸗ 
fion ſieht fih daher zu dem Wunfce veranlaft, es möchte 
durch das hohe Präfivium gegen die Mitgliever der National: 
Berfammlung ausgeſprochen werben, daß Drudarbeiten, welche 
auf Koſten der Verfammlung audgeführt werden folen, nur 


von tem Präflvium, den Mitglievern des Bureaur und der’ 


Redactiond » Sommiflon oder dem Kanzleivorflande angeordnet 
werden können.“ 


Es if im Bureau befchloffen worden, die Sache der 
Nationalverfammlung vorzutragen, und das Binfachite dürfte 
wohl fein, wenn die Borflände der Ausſchüfſe die Berichte, 
welche zu übergeben find, jedesmal dem Kanzleivorſtande über⸗ 
geben, damit auch ein verantwortliche Perſonal für die 
ſchnelle Ausführung des Discuffton da if. Wir wollen alfo die 
Vorlage als zur Nachricht an die Natlonalverfammlung gelangt 
betrabien. — Bon dem Petitions⸗Ausſchuß if fol 
gender Nachweis über das Schickſal von Petitionen und An⸗ 


trägen übergeben worden, und ich bitte den Herin Gefrenär, 
daffeibe zu verlefen. 


(Sıcretär Möring verlieft folgendes Verzeichniß: 


An den Herrn Bräfiventen ver Rationalverfenn 
Der unterzeichnete Petitions⸗ und Prioritäts = Ausichuf 
dem Herrn Präflventen ber Nationalverfammlung ergeben 
anzeigen, daß folgende Anträge und Petitionen an 


beſtehende Ausfchüffe abgegeben worden Hub: 


I. An den Berfaffungs-Ausfhuß. 


1) Betition Frobela und Pelzens Nr. 11, das barkk 
Preßgeſetz betreffend. 

2) Antrag Mare’s Nr. 113, vie Aufdebung ver Arch 
güter betreffend. | 
3) Anırag Kunths Nr. 97, Glaubensfreiheit u |.x 
betreffend. - 

4) Betitton mehrerer Einwohner zu Merzig Rr. ii! 
das Berhältniß der Kirche zu Schule und Staat betrefm 


U. An den Ausſchuß für Unterrichtsweſen 


1) Abſchrift der vorgenannten Petition Nr. 510. 

2) Betition von 590: Schullehrern in Würtenie, 
Nr. 466, das Verhäaltniß der Schule betreffend. 

3) Abſchrift der Petition des Königäherger Verein i 
Reform der deutſchen Univerfitäten Nr. 326. 

4) Petition einer Lehrergeſellſchaft zu Friedberg Ari, 
das Volksſchulweſen betreffend. 

5) Petition der Volksſchullehrer der Graffchaft Ne 
Nr. 378, dafjelbe betreffend. 

6) Petition der allgemeinen Studentenverfammlung 3 
ber Wartburg Nr. 561, dag Verhältniß der Linivesfliäten b 
treffend. 

7) Betitton mehrerer Lehrer zu Tedlenburg Nr. 500," 
Stellung der Schule betreffenn. 

8) Bingabe derfelben Nr. 501, daſſelbe betreffenad. 

9) Petition von 67 Lehrern der Altmark Nr. 43, 8 
Stellung der Schule- und Lehrer Hetreffend. 








10) Petition der Lehrer der Brafichaft Birkenfeld Ar 
baffelbe betreffend. 

11) Petition ver Lehrerconferenz zu Saalſcheid Ar. Ti 
bafjelbe betreffend. 

12) Petition der Lehrer des Kreiſes Wetzlar Ar. Mi 
daſſelbe betreffend. 

13) Vetktion der Lehrer des Kreiſes Velbert, Nr. 18 
bafjelbe betreffend. - 

14) Betition der Lehrer des Kreiſes Crefeld, Nr. IH, 
baffelbe betreffend. 

15) Petition Arenel's Nr. 222, ums Aufhebung J 
Schulgeldes. | 

16) Petition der Lehrer des Kreiſes Duisburg Mr. 2 
um Reorganifation des Schulweſens. 

17) Petition der Lehrer des Kreifeß Lüdinghauſen Ar. 6% 
bafjelbe betreffend. 

18) Peiition der Lehrer des Kreiſes Werndorf, Rt bl, 
daſſelbe betreffend. 

19) Petition der Lehrer der Bezirke Rottenburg w 
Korb Nr. 798, daſſelbe betreffend. 
20) Betition der Lehrer der Siadt Mahlheim Ri. 6% 
daſſelbe betreffend. 

21) Antrag Vogt's Nr. 65, auf Ernennung eines Gel 
Ausſchuſſes. 

22) Antrag Schmidt's Nr. 98, die Fünftige Gtelung M 
Säule betriffenv. 

23) Antrag Drinfwalders Nr. 183, die Bormnahm ver 
Körperübungen in den Schulen beireffend. 
24) Antrag Beidtels Nr. 142, die Berpflichtung ber OHM! 


| sudfhrlich des Schulbeſuche der Kinder betriffend. 


25) Antrag Mbdler's Mr. 153, anf Errichtung eines 
Schule Ausfihuffee. | 
26) Abſchrift ves Antrags Mohr's Nr. 8 zur zehnten 
Sigung. 

27) Antrag Roßmaßler's Nr. 346, die Errichtung eines 
Schule Audichufled betr: ffend. 

28) Antrag Roͤßler's Nr. 295, deffelbe betreffend. 

29) Antrag Paur’s Nr: 13 zur zwölften Sitzung, bie 
Inabbängigkelt der Lehrer betreffend. 

30) Antrag Hahn's Nr’ 220, die Verbeiferung ver Rage 
er Xebrer betreffend. 

31) Antrag Reven’d Nr. 222, die Ernennung eines 
5chul- Ausfchuffes betreffend. 

32) Antrag Heifinger’s Nr. 309, die Schulbildung be⸗ 
reffend. 

33) Antrag Hofken's Nr. 274, auf Niederſetzung eines 
Schul⸗Ausſchufſes. 

34) Antrag Hentge's Rr. 279, die Hebung des Vollks⸗ 
chulweſens betreffen. 

35) Petition der Lehrer des Kreiſes Erfurt Nr. 386, 
afſelbe belreffend. 

It. An ven Ausichuß für Geſetzgebung. 

1) Den erſten Bunft der @ingabe der Gemeindevorſteher 
n Tuttlingen, Amneftie betreffen. 

2) Petition der Wahlmänner zu Lahr, daſſelbe betreffend. 

3) Perition des Montagsfränzchens zu Frankfurt Nr. 678, 
yaffefbeı betreffend. 

4) Petition der Gemeinde Waldkirch in Barden Nr. 688, 
baffelbe heirsfiend. . 

5) Betitlon aus Breifa Nr. 681, baffelbe betreffend. 

6) Petition aus Gindringen Nr. 768, vaſſelbe betreffend. 

7) Betition aus Gonflanz Nr. 618, vaffelbe betreffenn. 

Frankfurt am Main, den 16. Juli 1848. — Der Petis- 
tions- und Prioritäts⸗Ausſchuß, gez. Dr. G. Nieffer, als 
Borland. 

PBräfident: Der Bericht: wird als Bellage zum 
beutigen Protocoll gebrudt werden. — Die Tagesordnung 
führt zur Berbanvlung über den Bericht des internatio— 
nalen-Ausfhuffes in Betreffder Limburgiſchen 
Frage. 


(Die Redaction läßt den Bericht bier folgen. Er lautet: 

Das Herzogthum Limburg, fo wie ed gegenwärtig einen 
Beſtandtheil des deutichen Bundes bildet, iſt eine der beillos 
fetten Schöpfungen der neuen Diplomatie, und rine flaatd- 
und vöolkerrechtliche Zwittergeflalt, die nicht länger das biäher 
geführte Leben fortfegen kann. — In langgeftredter Geſtalt 
zieht ſich von Aachen bis faſt nach Nymmegen an der Maas 
herunter und zwar fo, daß der füdliche Theil, mit Ausnahme 
der nicht zum deutfchen Bunde gehörigen Feſtung Maſtricht, 
und ebenfo die nördliche Epite bloß auf dem rechten Ufer 
der Maas, der mittlere Theil aber, mit dem nicht zu Deutſch⸗ 
fand gehörigen Benleo, auf beiden Eeiten dieſes, durch den 
Biener Congreß für Deutſchland verfperrten, Stromes liegt. 
— Das jegt fogenannte Herzogthum Limburg iſt nur ein 
Thelt der bid 1830 einen Beſtandiheil des Konigreichs der 
Niederlande bildenden Provinz Limburg *), und dirfe Pros 


*) Diefe Provinz Limburg begriff das eigentliche Limburg gar nicht, 
welches vielmehr bis 1830 zur PBroving Lüttich gehörte. Die 
f. 9. Provinz Limburg umfaßte, wenn wir auf den Territorialbefland 
im Sabre 3796 zurückgehen, lüttich’fche, öfterreichtiche, nieverlän- 
diſche, preußische, pfälzifche und andere Gebietstheile. Der gauze 
nördliche Theil des jegigen Herzogthums Limburg, die ſ⸗ 
feit um jenfeit ber Maas, gehörte zu dem feit 1713 
preußifchen Herzogthum Geldern, und die noͤrdlichſte Spike zu 
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vinz Limburg wieder verſchieden von dem alten Limburg, 
welches früher als Grafſchaft felbfitändig befland, aber frit 
1277, wo Adolph von dem Berg feine Rechte an Johann I. 
von Brabant verkaufte, (die Xepterer in der Schlacht bei 
MWöringen 1288 gegen Geldern bekauptete), mit Brabant 
vereinigt war, — Die öſtliche Grenze ded Herzogibums Lim⸗ 
burg, wie e8 jetzt zum deutichen Bunde gebört, ifl die näme 
lihe, melde vom Wiener Congreß auf eine ebenio natuͤrliche, 


als gegen Deutſchland unverantwortliche Weife zwifben Deurfche 


land, in specie den preußiichen Rheinlanden, und zwiſchen dem 


- Königreich der Niederlande, vieler ebenfalls fo unnatürlich.n 


Schöpfung des Wiener Gongrffrd, .gezugen wurde. Denn 
obwohl ih den Wiener Tiplomaten in den Laufe der Maas 
die narünlichfte Grenze darbot, auf welche Deutſchland ein 
hiſtoriſches, unbeftretibared Recht hatte, indem fich früher vie 
Herzogthümer Jülich, Kleve und Geldern nicht bloß bis an 
die Maas, fondern theilweiſe nob darüber hinaus ere 
ſtreckten und das alte, bloß auf der rechten Maadieite gele⸗ 
gene Limburg ſelbſt als Beſtandiheil des Burgundiſchen Kreiſes 


zu Deutſchland gehört hatte, fo fanden es jene Staarsfünftller 


nn nn 


doch angemeffener, Deutichland in feinem alten Grundbefi 

zu ſchmälern, und mit ihrem Rothſtift eine Grenze zu zieben, 
welche Recht, Nationalität und Intereſſe im gleicher Weile 
verlegte, und Deutichland gäanzlih von der Maas abip-rrte. 
Denn nah der Beflimmung des Artikel 24 der Wiener. 
Congreßacte*) wurde die Grenze zwiſchen den preußiſchen 
Rheinlanden und dem Königreich der Niederlande, abgeſehen 
von dem ſüdlichen, ſich 4 — 5 Stunden von der Maas ent: 
fernenden Theile derfelben, zwiſchen Changelt und Vaels, fo 
feftgefegt, daß fie von Roermond bis zur nörpliden Spige 
bei Moof, dem Laufe der Maas folgend, immer wenigſtens 
800 Ruthen vom rechten Maasufer enifernt bleiben, alle Orte - 
aber, die von diefem Ufer nicht weiter al8 1000 rheinläns 
diſche Ruthen entfernt liegen, mit ihren $elomarfen zum Kb: 
nigreihe der Niederlande gebören follten. — Mit vollem 
Rechte fragt Dr. Steifenfand in einer Fürzlich erftirnenen 
Brodhüre (dad Herzogthum Limburg als deutſcher Bundesſtaat, 
Crefeld 1848), wie e8 möglich gemefen, nur auf ten Gedan⸗ 
fen zu Tommen, eine ſolche Grenze zu fchaffen, und mie es 
Preußen insbefondere ſich gefallen laffen konnte, einer folchen 
naturwidrigen Berflümmelung des zufammengehörigen, foldyer 
ſchmählichen Losreißung eines von ibm :feit einem - vollen 
Jahrhundert beſeſſenen Landestheils, feine Zuflimmung zu 
geben? ‚Man begreift nidıt, mie man es den Berrohnern zus 
mutben fonnte, ſich des freien Verkehrs mit einem Fluffe und 
einem Landſtriche berauben zu laſſen, auf welde Natur und 
Geſchichte ſie gleich unverkennbar und unmiverftehlih anges 
wiefen. Denn beißt es nicht einem Rande feine innerſte Lebensader 
abſchneiden, wenn man e8 von dem ihm angehörenden Fluſſe 
trennt ?“ u. f.w. „Und wie rüdfichtelos und grauſam ift man hier 
bei dieſer unglüdieligen diplomatiſchen Schöpfung verfahren! 
Man ift nicht zurüdgefchredt vor den ſchreiendſten Bingriffen und 
Berfündigungen an den heiligften Intereifen und dem @igen«- 
thume der davon betroffenen Grenzbewohner. Man hat eins 


ı &leve. Die hollänpifchen Enclaven Tagen hauptfächlih auf dem 
sechten Maasnfer. In Betreff Maſtricht's war die Landeshoheit 
zwifchen Lüttich und den Generalftaaten getbeilt. Bon demjenigen 
Theile des jezigen Herzogthums Limburg. welcher auf dem 
linten DMaasufer liegt, war. nur ein ganz einer Diftriet bei 
Keffel, etwas ſüdlich von Venloo, altnieverlänpiich. 

*) Diefer Artitel befiimmt die Grenzen ver prengifchen Rheinlande. 
Man vergleiche hiermit Artikel 66, wo die Grenzen bes Königs 
reichs der Niederlande feftgefegt werden, und wo diefelben Beſtim⸗ 
mungen faft wörtlich wiederholt find. 


i*® 





Grundſtücke, wenn fie das Unglüd hatten, in der Orenzlinie 
zu liegen, getrennt, zerflüd-It und an verſchiedene Staaten, 
die durch eine firenge, den Verkehr äußerſt erfchwerende und 
hemmende Zofllinie feindlich fih gegen einander überſtehen fol: 
ten, veribeilt. ° @in folder Zuftand mußte nothwenvig für die 
mit fo beifpieflofer Rückfichtsloſtgkeit behandelten Grenzbewoh⸗ 
ner die unangenebmften Störungen, Vexationen und Nadıe 
theile aller Art zur Bolge haben, die um fo ſchwerer empfunden 
wurden, als fie einen Landſtrich trafen, in welchem bei einer flar« 


fen B völferung von jeber der lebhafteſte Verkehr Statt gefunden. 


Es ſoll und fann in dieſem Bericht nicht weiter eingegangen 
werden auf die geheimen politiſchen Motive, weldye bei jener 
unnatürlichen Grenzbeflimmung zwiſchen Deutfchland und den 
Niederlanden gerchrit haben; es genügt für den vorliegenden 
Zweck, bervorzubeben, daß dadurch 1) gegen bie deutſchen 
Bewohner der Mansdgegenid, und 2) gegen ganz 
Deutſchland ein ſchweres Unrecht verübt worden iſt, wel⸗ 
ches dadurch, daß einzelne Varzellen althollaͤndiſcher Gebiets⸗ 
theile mit zu Deutſchland geſchlagen wurden, in keiner Weiſe, 
auch nur annähernd, vergütet worden iſt. Jetzt dürfte die 
Beit gefommen fein, wo vieles Unrecht aufgehoben und in 
Uebereinflimmung mit vem lebhaften Wunſche der deuiſchen 
Brüder in Limburg eine nicht bloß nominelle, fondern 
auh reelle Bereinigung mit Deuiſchland bergeflellt werden 
fann und muß. — Wie es gefommen, daß das jetzt foge- 
nannte Herzogthum Limburg 1839 für deutſches Bundesland 
erklärt worden ft, ift im Aligemeinen ebenfo befannt, ale daß 
die Limburger bis jet davon nidht den mindeften Bortbeil 
gebabt haben, und fi in einer fo unnatürlihen Lage befin- 
den, wie es bei feinem andern deutſchen Bundesland ver Fall 
geweien if. Um aber eine Grundlage für das in Betreff 
der Beichwerde und des DVerlangens der Limburger Abgeord⸗ 
neten zu fällende Urtheil zu gewinnen, iſt «8 nothwendig, 
die dabei in Betradyt fommenden Thatſachen und Actenflüde 
zufammenzuftellen. — Durdy Art. 67 der Wiener Bonyreßacte 
wurde das, feinen Grenzen und Beflandtheilen nach in den 
folgenden “Artifeln 68 und 69 näher beflimmte Großherzog⸗ 
tbum Luxemburg dem König der Niederlande mit der Bes 
rechtigung übertragen, die Succeiflon in daffelbe, in Betreff 
feiner Defcendenz nach feinem Ermeſſen zu beflimmen. Dies 
ſes @roßberzogthum Luxemburg, dem König der Niederlande 
ale Entſchädigung für die naffau=oraniiden Bürflenthümer 
Dillenburg, Dieg, Siegen und Hadamar übermwiefen, follte 
einen deutſchen Bundesſtaat bilden, und der König ver 
Niederlande, als Großherzog von Luxemburg, mit allen Rech⸗ 
ten eines deutſchen Zürflen in ‚das Gyflem ver beutichen 
Gonföperation eintreten, die Stadt Ruremburg aber, in mili« 
tärliher Beziehung, eime deutſche Bundedfeflung fein. Die 
durch den naflauiidhen Erbvergleih von 1783 reguliste Suc- 
ceſſiondordnung zwiſchen ven beiden Linien des Haufe Najjau 
wurde (Art. 71 der Wiener Congrefacte) beftätigt, und 
von jenen vier naflau= oranifchen, an Preußen cedirten, Für- 
flentbümern auf das Großherzogthum LXuremburg übertras 
gen. ®) — Im Jahre 1830 brady befannilidy das gegen fei- 


°*) Acte final du Congr. de Vienne. Art.67. „Le Grand-duche 
de Luxembourg, servant de compensatioa pour les prin- 
cipautds des assau-Dillenbourg, Siegen, Hadamar et 
Dietz, formera un des Etats de la Cunfederation germu- 
aique et le Prince, Roi de Pays- Bas, entrera duns le 
susteme de cette Cunfederation comme Grand-Due de 
Luxembourg, avec toutes les preragatives-et privileges 
dont jouiront les autres Princes allemands.” — Art. 71. 
„Le droit et-l’ordre de suocession, établi entre les deux 


— — — — — — 


108 | | 
gelne Gemelnten, zufammengehörende Privatbeflgungen und g nen Willen und fein Intereffe mit Holland durch deu: 











Congreß zufammengefettete Belgien die unnatacliche 
machte ſich frei. Bon vieler Bewegung wurden an. 
Provinzen Limburg und Luxemburg ergriffen. Beide 
jen wurden, mit Ausnahme ber. Gehung Maftrikt, 
im Beflg der Holländer blieb, und der Bısnvesfeflung 
xemburg und deren Mayen, worin ſich Die deutfche 
befagung behauptete, von ven Belglern oecupirt upd a 
ftir. — Im Betreff Limburg’s halte Der beutide 
damals feine Verpflichtung. Hinfichtlich dos 
Luxemburg dagegen wäre es feine Pflicht und Schul 
geweſen, die vom König der Niederlande wiederholt in % 
fpruch genommene Bundeshilfe (ein Geſuch, dem »a8 
lide Haus Naſſau Ion Im Nevember 1830 

zu gemäbren. *) (&8 zeigte ſich aber hier auf eine red 
dente Weile, daß der deutſche Bund nur eine auf den f 
pier ſtehende polttiihe Geſammtmacht in feinen Aufn 
Berhältniffen fe. Die Bunpesveriaumluug beidränfe U 
auf Mafregeln und UAnoronungen zum Schutz und jur ® 
baltung der Bundesfeſtung, und hielt es nicht einmal m 
nötbig, fi bei den befannten Londoner Gouferenn 


durch einen beiondern Geſandten versreten zu laffen, in 


fie fi vielmebr ver vertrauensvollen Erwartung hingab, 

Deutſchland dabei durch die Bevollmächtigten der boken 

bündeten, Preußen's und Deflesreile, zur Genäge reprälei 
jel. So wurde bie jogenaugte Separatious-Acte mu 
15. October 1831 ohne directe Betheiligung mes ventike 
Bundes zu Lonvon abgejchloffen, obwohl die Arsikel 2 un! 
weſentlich feine Rechte berübrten, indem dark ‚Die Abtrenn 
eines bedeutenden Xheild des Bundeslandes Liuxembws © 
Belgien flipulirt wurde. Erſt am 30. Mai 1832 ware ® 
Bundesverſammlung bie darauf bezüglichen Tractaie, Ar 
tificationsurfunden und Londoner Gonferen vos 
Defterreih und Preugen vorgelegt, wobei fidy dis Bun 
DBerfammlung, unter Mittheilung der Acienſtücke an bie tu 
veöregierungen, vorläufig bermbigte. Als aber der Kim 
der Niederlande in der 48. Sigung vom 1d. November 15} 
die Erklärung abgegeben haste, daß er einen Theil ıd 
Großherzogthums Luxemburg an, Belgien abautreten ges 
gen werde, und daß er dem deutſchen Bunde dafür fiK 
Territorialentſchädigung zu leiſten nit im Stande MM 
wurde von der Bunveöverfammlung „über pie Gründe, al 
welchen dieſe Erklärung der Fönigl. großherzogl. Renieru 
beruhe,“ über die Art und Weiſe des zu leiſtenden Grfapl 
und über die Beflimmung ver Agnaten des Haufes Reſu 
ju der fraglichen Übtretung des einen Tpeiles "von Lun® 
burg „weiteren Aufflärungen und Anträgen entgegengelehtt 





branches de la maison de Nassau par l’acte de 1788, & 
Nassauischer Erbverein, est maintenu et Iransfert de 
quatre principautes d’Orange -Nassau au Grund. Brot 
de Luxembourg.” 

*) Wiener Schlußacte, Art. 36. „Da in dem elften Artikel Me. 
Bundesacte alle Mitgliever des Buudes ſich verbindlih genuc! 
haben, fowohl ganz Deutfchland, als jeden einzelnen Bund ul 
gegen jeden Angriff in Schug zu nehmen und fich gegeuſeitit Ar 
fümmtlichen, unter vem Bunte begriffenen Befigungen gu geren 
tiren, fo kann kein einzelner Bunpeskaat von Üt 
wärtigen verlegt werben, ohne daß die Berledei 
zugleich und In vemfelben Maaße vie Gefammill 
des Bundes treffe.” Wet. 30. „Wenn das Vurdeste 
von einer auswärtigen Macht feindlich überfallen wirt irit 
fofort ver Stand des Krieges ein, und eb wie Ih 
ſem alle, was auch ferner von der Bundesverfammiung Wien 
fen werten mag, ohne weitern Verzug zu ben er 
theinigamgamaßıegein gefehritten werden 

® 
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und ſputer in ber 16. Sihing vom 18. Wuguf 1886 ber 
Beſchtuß gefaßt: | 


Hören, fel es m feiner Gigenfidaft ald Sroßberzog 
von 2uremburg, fei ed, um mit Holland vereinigt 


- aaa mr 


sa Zac _ ui — Ten 
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1) „Daß ver deutſche Bum feine Zuſtinmung zur Abtretung 
eines Theiles des Großherzogihunes Laxemburg ohne 
Territorialentſchäͤdigung nicht erthellen Mnnr; vaß 
aber derſelbe, mit Rückſicht auf die in Betreff der 
Agnaten des Hauſes Naffay vorliegende Erklaͤrung, 
geneigt ſei, zu det Abtretung des im Art. 2 der 
Geparationdacte vom 15. Deiober 1831 namhaft 

- gemadten Thefls des Großherzogthums Luxemburg, 
gegen eine Territortalentf&äpigumg, ver 
mittel ver im Art. 4 dieſer Acte hierzu bezeichneten 
Grbietsieile, — — feine Zuſtimmung zn gehen.’ 

2) ‚Die nähere Ermittelung und Feſtſtellung ver vem Bande 


im Limburg'ſchen zu gewährenden Bebletdentikäs 


bigung iR, in Gleichftoörmigkeit mit der im Art. 
5 der Separationſsacte ausgeſprochenen Beflimmung, 


einer befondern Unterhandlung zwiſchen dem 


Bunde und Gr. kdnigl. Nieverländ. Mofrflät vor- 
behalten, und ed wird der Bun» hierbei von dem 
Grandfage außggben, daß dad für den abzutretenden 

Theil des Großherzogthums Luremburg in ganz 
gleicher Weife mit dem Bundesgebtete zu wer 
einigenve Territorium, wenn es auch nicht einen im 

Areal und. der Bevdlkerung gleihen Erſatz zu bilden 

vermag, doch in Beziehung auf Gontigwtät und 
Bertbetvigungtlinie den Intereffen des Bundes möge 

Haft zufage.‘ “ 

Am 19. April 1839 murde endlich der definitive Tractat 
über vie Trennung Belgien’6 won vem Königreich der Nieder: 
laude won den Bevollmächtigten von Frankreich, Großbritamien, 
ven Niederlanben, Preußen und Rußland unterzeichnet und 
dabei von den Bevollmächtigten von Oeſterreich ‚und Breußen, 
als Bertretern des deutſchen Bundes, die Verpflichtung über« 
nommen, die Zuſtimmung des fepteren, inioweit ſie fein In⸗ 
tereffe berührten, Wort für Wort zu erwirfen. Dieler Trac⸗ 
taı beftimmt, inſewen er für den vorliegenden Zweck von Bes 
Deutung tft, Folgendes: 
Art. I. „Le territoire Belge se composers des provinces de 

“ Brabant meridiodal, Liege, Namur, Hainault,- Flandre 


occidentale, Flandre orientale, Anvers et Limbourg, 


telles qu’elles ont fait partie du Royaume-Uni des 
Pays-Bas, constitu& en 1815, @ S'ezception des dis- 
irıcts de la province de Limbourg, designes dens 
l' article IV.” 

Art. IL „Sa Maj. le Roi des Pays-Bas, Grand-Duc de 
Luxembourg, consent a ce que dans le Grand-Duche 
de Luxembourg, le limites du territoire Belge soient 
telles qu'elles vont &tre decrites ci-dessous.” 188 
foigt nun vie nähere Brenzbeflimmung.) 

An.IH. „Pour les cessions faites dans Tarticle precddent, 
il sera assignd a Sa Mujeste le. Roi des Pays-Bas, 
Grand-Duc de Luxembourg, une indemnile terrilo- 
riate dans la province de Limbourg.” 

Art, IV. „Eu execation de la partie de l’art. I. relative & 
la province de Limbourg et par suite des cessions 
indiquees dans l’art. II, il sera assigas & Sa Majeste 
le Roi des Pays-Bas, suis en sa qualité de Grand- 

. Due de Lurembourg, soil pour ätre reunis à la 
Hollande, les territoires dont les limites sont in- 
diquses ci-dessous: 

1. Sur la rive droite de la Meuse: (Es folgt vie 
nähere Angabe ver Difricte, unter Wiederholung des 
Satzes, fe würden dem Konig der Niederlande ge 


zu werden). 

2. Sar la rive gauche de la Meuse: (GEs folgt 
wieder die Befltimmung der @renzlinie, durch welde 
das fünliche, Belgien verbleibende Limburg von dem 
nordlichen, vermöge eines von Meffem an ver 
Maas norpwehli gezogenen Strichs, abgefondert. 
wurde). 

„Les anciennes enclaves Hollandais dans la pro- 
vince de Limbourg sur la rive gaucke *) de la 

Meuse appartiendront & la Belgique, & l’exceptions 

de la ville de Maestricht, Isquelle, avec’ un rayon 

de territoire de 1200 toises à partir de glacts 
extörieur de la place sur la dite rive dece fleure, 
cönlinuera dire posssedee en toute sonverainels 
et propridte par Sa Maj. le Roi des Pays-Bas.” 

Art. V. „Sa Maj. le Roi des Pays-Bas, Graud-Duc de 
de Luxembourg , s'eniendra avec la Confäderation 
Germanique et les Agnals de la muison de Nassau 
sur l’application des stipulations renferm&es dens les 

art. Ill et IV, ainsi que sar tous les arrangemens que 

les dites articles pourraient rendre ndcessaires, soit 
avec les Agnats ci-dessus nommes de la mkison de 

Nassau, soit avec la Confederalion Germanigue.” 
Durch Beſchluß vom 11. Mat 1839 (dffemi. Protocol 
des 6 86 der flebenten Sigung) ſprach die deutſche Bundes⸗ 
Berfammlung die definitive Genehmigung biefer, in ihrem 
Namen mitvollzogenen Urfunde aus, und erfuchte die koͤnigl. 
ntederlänpiiche, großherzogl. kur-mburgifdhe Geſandtfchaft, vie, 
wegen &rmittelung und Feſtſtellung ver dem Bundesgebiete, 
ale Erſatz für den abgetretenen Theil des Großherzogthums 
Luremburg, zuzufchlagenden Gebiete noch rückſtehen de Eröffnung; 
mir Beachtung der agnatifchen Rechte des Hauſes Naffuu, an 
die Bundedverfammlung gelamgen zu laſſen. — Diefe Vereins 
barung mit den naffautfhen Agnaten kam noch Im Monat 
Junt 1839 durch eine nach Wiesbaden abgeordnete nieder: 
ländifche Geſandtſchaft zu Stande. Vermöge verfeiben verzich⸗ 
teten dieſe Agnaten auf ihre eventuellen Erbanſprüche auf die. 
dem König ver Miederlande überwieſenen Theile der Brovinz 
Limburg, mogegen ihnen eine Entſchädigung von 730 000 'f. 
zugefihert wurde und aus der niederlaäͤndiſchen Staatskaſſe aus⸗ 
gezahlt worden iſt, weil ver König der Niederlande inzwiſcwen 
ſchon vie Eirflärung abgegeben hatte, daß die limburgiſthen Ge⸗ 
bietörheile mit Hollund vereinigt werden foflten. Unter viefen 
Himburgtichen Gebietötheilen befanden fih auch atıhollänviiche 
Beflgungen, auf melde bereins in den, dem Tractate vom 
19. April 1839 voraudgegangenen Verhandlungen Rückſtcht 
genommen worden war, und zu denen im Artikel IV. Nr. 1 
diefentgen Diſtricte der Provinz Limburg auf dem rediten 
Maasufer, um die Gontiquirät herzuſtellen, aeitblagen wurden, 
weiche den Generals Staaten im Jahre 1790 nicht gehdrt 
hatten; **) — allein e8 war dieß für den Tractat felbft 
nur eine Bafls für die Auseinanvderfegung mit Belgien, und 
es ift eine durchaus un begründete Behauptung, welde von 
niederländiſcher Seite, namentlih in der jüngft übergebenen 
Denkichrift, gemacht worden ift, daß Holland ſelbſt durch 


*) Es waren dieß 13 fogenannte Generalitätsorte. Die beventenderen 
holländischen Enclaven (40 Drte) lagen, wie fchon bemerkt, auf 
dem rechten Maasufer, von Maftricht bis Venloo herunter. 

**) Die Londoner Gonferenz hatte, in Betreff Limburg's, zu Gunften 
Holland’s, den status quo von 1790 anerlannt. Das Nähere 
und die Conſequenzen davon fiehe in Vothumb, Essai hist. et 
polit. sur la revolution beige, 3 Ed. Brux. 1834. p. 165 f. 
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ben Traetat won 1839 einen Anfpru auf gewiffe Theile der: 
fentgen ECutſchüdigung erhalten habe, welche für die Abtrerung 
ver einen Hälite von Ruremburg dem König der Niederlande 
durch Artikel IV. des Londoner Tractats gemährt wurde. Denn 


die Beſtimmung zu Anfang ves Artikeld IV, wodurch der König | 

anzunehmen, ſo waren damit doch keineswegßs alle Schrie⸗ 
rigkelten der Frage: wo, und tmnerbalb welcher Srenzen ra 
J zur Entfchädigung des deutichen Bundes beflimmte Territoriez 


ver Niederlande für berechtigt erflärt wird, die ihm überwieſe⸗ 
nen Theile von Limburg entweder in feiner Eigenfſchaft ale 
Großberzog von Ruremburg zu befigen, oder mit Holland zu 
vereinigen, bezieht ſich offenbar ſowohl auf Nr. 1 ale 2, *) 
und jene Behauptung fann auch fhon um deßwillen nicht 


richtig fein, weil ver König der Niederlande, abs Großber- | 
| Rimmungen des oben erwähnten Artikels br 
‚tubenden Anſprüche des veutfden Bundes vor 


309 von Ruremburg, und demgemäß au der deutſche 
Bund gar feine genügende Entſchädigung erhalten: haben 
würden, un» mithin aud nicht die Aynaten des Nafſauiſchen 
Hauſes für ihr eventuelles, auf Limburg Übertragened Suc⸗ 
erfliondreit. Bon niederländischer Seite iſt aber Die Bezug⸗ 
nabme auf die ‚‚altnieverländifchen Beflgungen‘ immer fehr 
geechickt benutzt worden, um die Sache zu verwideln, und die 
Löieng der obſchwebenden Bragen zu erſchweren. Diep triıt 
fogleich in den Verhandlungen mit dem veutichen Bunde in 


Betreff des demfelben zu leiſtenden Erſatzes für ven abgetre- | 


tenen Theil von Luxemburg hervor. — Der deutſche Bund 
hatte, wie gar nit beftritten worden iſt, ein perſoͤnliches 
Hecht gegen den König der Nieverlande, als Großherzog von 
Lurrmburg, auf diefen Grfag. Die Verpflichtung des Letztern 
dazu war durch den Vertrag vom 19. April 1839 allſeitig 
wnerfannt, und dem König der Niederlande durch den Artifel IV. 
wenigflens in ‘Betreff des ganzen auf dem rehten Maas—⸗ 


Ufer belegenen helle der Brovinz Limburg, welder baupts | 


ſachlich die alten bolänniichen Enclaven umfaßte, völlig freie 
Sand gelafien, alfo ein Rechtsanſpruch von Holland darauf 


nicht begfündet. Der drutfhe Bund konnte daher jedenfall, | 


wenn er nur einigermaßen genägende Gntfhäpigung erhale 
ten follte, verlangen, daB der ganze auf dem rechten 
Maasufer befinplide Thell von Limburg dem 
DBeutfhen Bunde einverleibt würde, ohne daß dabel 
irgend beſchränkende Beringungen hätten gemacht merden dür⸗ 
fen, und ohne Benloo audzunehmen, welches der Tractat gar 
wicht erwähnt. Allein mit der unbeflinimten Berufung auf 
„die Rechte des Königreichs der Niederlande auf altnieder⸗ 
Iänvifhe Beſitzungen,“ die fib in Berriff des Iinfen Maae⸗ 
Ufers im Wefentlihen auf Maftricht reducirten, und bın« 
ſichtlich des rechten Muaduferd nach dem Tractat felbft, nicht 
gegen den deutfhen Bund und bie Agnaten geltend 
gemacht werden fonnten, wurde die Sache in Zweifel geſtellt, 
und der Schein ermedt, daß man niederlänpdifiher Selt® viel 
mehr gebe, ald wozu man feulvig fei, und fi deßhalb 
audy einen Borbebalt madhen fünne Der deutfhe Bund 
aber, anftatt fein Recht auf eine volle Entſchädigung feſtzuhal⸗ 
ten, un» das, mindeſtens zweifelbafte Geſchenk zurückzuwei⸗ 
fen, beging ben Bebler, diefen Vorbehalt, der eine fo unna⸗ 
tärliche Stellung des neuen Bundeslandes begründete, freilich 
auch wieder mit einem Borbehalt, zu genehmigen, obwohl 
Alles, wa® dargeboten wurde, für den Berluft von Ruremburg 
nicht vollſtaͤndig entickädigte, wie fib aus der eigenen Angabe 


der niederländifch : luxemburgifchen Geſandtſchaft (flehe unten), 


ergibt. — In der 16. Sigung vom 16. Auguſt 1839 wurde näm« 
li) der Bundesverfammlung von der niederlaͤndiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft für Luremburg folgende Sröffnung gemacht: — 





*) Wenn im Art. IV. Nr. 2 es von den Difricten auf tem Tinten 
Mraasufer heißt: „‚feront partie du territoire Hollandais,” 
fo wird dadurch die allgemeine Beſtimmung des Art. IV nicht 
aufgehoben. Auch find gerade dieſe Diftricte der Provinz Lim: 


burg faft gar kein alt⸗ hollaͤndiſch Gebiet. Siehe oben erfie Note, | 


x 
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‚Benn Seine Mafelät unterm 13. Juni v. J. dieſer hobe 


| Berfammlung erklaͤren ließen, daß Allerbochſidieſelbenn geweie 


felen, ven Artikel IV des nunmehr ratifichtten Londoner Ba: 
trog6 vom 19. April dv. 3. im Sinne einer Terri 
torials Entfhäpigung für den deutſchen Bun 


zu finden ſei? beſeitigt. Im Gegenthell fetiten ſich viefelber 


| bei jedem Verfuche einer näbern Erbtterung wiefer rag 


nur noch mehr heraus, indem einrrieitd die auf ven Br 


Geiner Majeſtät zwar anerlannt, anprerfeit® ar 
auh vie Rechte des Königreibe ver Nievderlaur 
auf altswieperlänviihe Befigungen (?), weldhe vor 
den übrigen geographifch nicht zu trennen waren, Durch Die um 
Tractate vorangegangenen Londoner Verhandlungen feitgricd: 
worden waren. Hierzu fan die Betrachtung, daß eine abermalig 


| Scheidung der unter Die Herrſchaft Seiner Mafrflät des Könie 


Großherzogs zurüdfehrenden Iimburgiiden Gebierätbelle, fomk 
deren gänzlidge Trennung von dem Königteid der Rieverlank, 


| auf die moralifien und materiellen SIntereffen derſelben ve 
I weſentlich nachtheiligem Ginfluffe fein würde. — Bon dvieſe 
| Ueberzeugung geleitet, haben Seine Mafelät, zunäͤchſt in Arelg 


der mit dem Herzoqlich⸗Naffauiſchen Hauſe abgefchloffene 
Uebereinfunft, feflgefegt, daß die obenerwähnten großenthri® 
fyon Alte Niederlänvifhhen, nach dem IV. Artikel des LKondonn 
Brrirags unter Allerhädflibre Regierung zarückkehrenden Ge 
bierdsheile, für ewige Zeiten nach ver, für die niederlär 
diſche Krone beftehennen Eucorflonsorbnuug vererbt werden 
fol. Auerhoͤchſtoiefelben haben ferner beſchloſſen, daß jme 
Gebietstheile ungetrennt bleiben md ald Herzogtum Lim 
burg .wieder hergeſtellt werden follen, wogegen das Knie 
reidy ver Niederlande im Beflg der beiden Städte und Feſtun⸗ 
g Maftriht und Bentoo, mit ihren Rayons, verbleiben win. 

eine Majeſtät beabſtchtigen, an die -Gtelle des durch ven 
I. Artikel des Londoner Vertrags abgetretenen Theil des Brof- 
berzogthums Luxemburg, mit. dem ganzen Herzogthum 
Limburg, ſowie es jegt von Allerhöchſtihnen gebildet worden, 
dem deutſchen Bunde beizutreten, und wenn auch Allerhoͤchfi⸗ 
diefelben bei diefer Erklärung Sih vorbehalten müſſen, 
nah Maßgabe der oben angedeuteten Berkältnifie, das Her 
zogthum Limburg unter diefelbe Verfaffung und 
Bermaltung mit dem Königreich der Niederlande 
zu flellen, fo verbinden Seine Majefät doch 
damit die Zuſicherung, daß dieſer Umſtand bie 
Anwendung der deutſchen Bundesverfaffung auf 
dag erwähnte Herzogthum in Peiner -Weife 
bindern foll. — Da’ zufolge der angeflellten Berechnungen 
die Bevölkerung ded abgetretenen Theils des Großherzogthumt 
Zuremburg 149,572 Seelen beträgt, während diejenige des 
Herzogthums Limburg ih auf 147,522 Seelen beläuft, fo 
kann' diefer geringe Unterfhien ohne allen Einfluß auf den 
bioher für das Großherzogthum Luxemburg beſtandenen Matri⸗ 
kularanſatz bleiben. — Gleichwie nun Seine Majeftaͤt, der 
König Großherzog, auf dieſe Weiſe im Stande fein werben, 
allen Ihren früheren Verpflichtungen als Bundesmitglied 
ungeibmälert nachzukommen, und Sich auch beeifern werden, 
nit nur das furemburgiihe, ſondern auch das linburgiſche 
Bundetcontingent baldmoͤglichſt bumbesftiegövrrfeffungsmäßig 
berzuftellen, fo behalten Allerhoͤchſtdieſelben dem nunmehrigen 
Großherzogthum Zuremburg und Herzogthum Limburg collec: 
fin alle diejenigen Rechte una Vorzüge wer, weile noch der 
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unbeSurfeffeng und in Walze beſchderer Bunbröbefählähe 


dem Stoßherzogthum Luxemburg allein zuſtanden. — 
ich if der Geſandte zu der Berfiderung autorifirt, vaß, 


wie Se. Majeſtät Ei vertrauensvoll der Hoffnung Über: 
fen, daß die. vorſtehende Erbffnung von Ihren höchſten und 
oben Mituerbündeten als ein neuer Beweis Ihrer foͤrderativen 
Befinnungen enigegengenommen werden wird, Allerhochſtdieſelben 
icht minder bereit fein werden, auch in Ihrer Cigenſchaft als 
könig, des Nieckarlande, bei vorkommenden Beranlaffungen, 
em Desstichen Bunde Baweife Allerhoͤchſtihrer Freundſchaft und 
ach barlichen Zuneigung zu ertheilen.“ — In Uebereinftim« 
nung weit ber zu biefem Zwecke vorgelegten Präfidial⸗Propo⸗ 
kion waurde baranf in der. 19. Sitzung der Bundetverſamm⸗ 
ung am 5. September 1839 einfimmig folgender Bes 
HYimp gefaßt: 


\ 


„Die Bunbesuerfammiung erkennt mit Befriedigung 
in der von Sr. Majeflät dem König der Niederlande, 
Großherzog von Luxemburg, gefaßten Entfchliegung, 
an die-Stekle des durch den Art. II des zu Lon⸗ 
von am 19. April I. 8. abgefiblofienen Staatéver⸗ 
tragd an Belgien abgetretenen Gebiets im 
Großherzogthum Auremburg, mit dem gan 
zen, eine Bevölkerung von 147,527 Serlen in fi 
begreifenden, nenge bildeten Herzogthum Lime 
Burg dent beutfchen Bunde beizutreten, eine genü: 
gende Erfüllung derjenigen Bedingung, unter welcher 
allein der deutſche Bund, vermdge ded in der 13. Gigung 
vom Jahre 1836 gefaßten Beſchluſſes, zu der Abtre⸗ 
tung eines biöher demſelben einverleibten -&rbiett 
feine Einwilligung ‚geben zu wollen, ertlärt bat. 

„Sowie daher Der deutihe Bund von nun an daß 
Herzogthum Limburg als zum Bundesgebiete 
gehörig betrachten wird, ſo bleiben auch dem 
nunmehrigen Großherzogthum Luxemburg 
und Herzogthum Limburg collectiv ale 
diefenigen Rechte und Vorzäge vorbehalten, welche 
biöher mit dem Großherzogthum Luxemburg allein 
verbunden waren. 


„Belangend das matrifularmäßige Verhältnig für 


“ Mannfcaftöftelung und für Geldleiſtungen, fo if 


daffelbe verfaffungsmäßig durch die von den Bundes⸗ 
glievern angegebene Volkszahl bedingt, und es wird 
daher, na dem von Sr. Mujeftät dem König Groß⸗ 
berzog in der Erklaͤrung vom 16. Auguſt I. 3. ange 
gebenen Zahlenverhälmiß die Bundesmatrikel berich⸗ 
tigt werden. 


„Die Bundesverfammlung findet übrigens in ber 
Erklärung Er. Majeſtät, daß, unbeſchadet ber mit 
dem Königreich der Niederlande gleichen Berfaffung 
und Verwaltung ded Herzogthums Limburg, die Uns 
wendung der Bundedgefeße auf dad Her- 
zogtbum Limburg in feiner Welje beein 
trächtigt werden folle, vie jiherfle Bürgichoft 
dafür, dag die Weisheit Sr. Königlihen Majeftät 
Mapregeln treffen merde, welche geeignet find, den 
Unzufdmmiidfleiten vorzubeugen, die 
ſonſt möglicherweiſe aus dieſen Verhält: 
niſſen eniſtehen koͤnnten. 

„Die bei dieſem für ganz Deutſchland wichtigen 
Anlafie, au ig der Eigenfhaft als König 
der, Niederlande, dem deutſchen Bunde fund 
gegebenen wohlwollenden Befinnungen von Breunts 
ſchaſt und nachbarlicher Zuneigung zu jeder Zeit zu 


erwirbern, wirb der Bund fi ſtetd fo bereit ai 
verpflichtet finden.‘ 

Die deutſche Bundedverfammiung fand mithin doch auch, 

daß die Grfärung des Konigs der Niederlande, Großherzogs 
von Luxemburg, daß er ſich vorbehalte, das Herzogthum Lim⸗ 
Burg mit dem Königreih der Niederlande unter einer Berfafr 
fung und Verwaltung zu vereinigen, „Unzutdömmlidfeie 
ten’ haben Ednne, und gab ſich nur der Hoffnung bin, daß 
denfelben durch die gleichzeitig damit verbundene Erklärung 
über bie unbedingte Anwendung der Bundeöges 
fege in Limburg vorgebeugt wesden werde. - Und in der 
That lagen dieſe Unzukoͤmmlichkeiten nahe genng, wenn man 
auch dem deutichen Bund noch fo fehr als eınen bloß vblker⸗ 
rechtlichen Berein fouveräner Fürften betrachtete, wodurch über⸗ 
haupt nur die Möglichfeit gegeben war, daß ſchon bei ver 
Gründung. des Bundes auch außerdeutſche Kürfken mit gewifien 
Bebieten dem Bunde beitreten konnten. — Gehen wir aber 
in der Darftelung des bier in Betracht kommenden Materials 
weiter, fo iſt zunähft hervorzuheben, daß, nachdem bereits tm 
Juni 1839 tm Namen des Königs der Niederlande — aus⸗ 
vrüdlidy aber weder für Holland, noh um mit Luremburg 
vereinigt zu werden — von den Limburgiſchen Gebietstheilen 
Beſit ergriffen, und daſſelbe dann unter dem Vorbehalt der 
Bereinigung unter einer Berfafftung mit dem Königreiche ver 
Niederlande und der Zuficherung der unbeningten Auwendung 
der Bundesgeſetze dem deutſchen Bunde beigegeben worden war, 
bei der Reviſton der niederländifchen DVerfaflungsurfunde vom 
Jahre 1840 im Art. 1. derielben, Rimburg namentlich unter 
den zum Königreidy ver Niederlande gehörigen Provinzen aufs 
gezählt wurde, jedoh mit dem Zufag: mit Vorbehalt 
der Beziehungen des Herzogthumée zu dem deut» 
ihen Bunde. Unbefltitten ſteht dabei die Thatſache feſt, 
dag die Limburger In den damaligen Beneral- Staaten nid 
vertreten‘ waren, und alio bei Deren Beflimmung ber nieder» 
länviihen Verfaſſungsurkunde nicht gehört worden fin». 
Thatſächlich haben fie ſich Freilich derſelben gefügt. Sie haben 
nit, namentlich nicht bei dem veutichen. Bunde, gegen jene 
Bereinigung mit den Niederlanden proteflirt, und baben an 
den ſpaͤtern Sigungen und Verhandlungen der Generals Gtanten 
durch Die ihnen tin der Berfaffung verwilligten Deputirten 
Theil genommen. Ob und in wie weit fie bort gegen ihre 
Verhältnig zu Holland reclamirt und eine adminifirative Tren⸗ 
‚nung von Holland verlangt haben, darüber liegen keine Beweiſe 
vor. So hat das an fidy allervings fehr anomale Berhälmig 
bis in die neueſten Zeiten fortbeflannen. Die Matricular⸗ 
Beiträge ind, wie nicht in Abrede geſtellt wird, aus ver hol⸗ 
ländifchen Staatecaffe beftritten, und ein Theil der holländi⸗ 
fen Armee if als das Limburgifhe Contingent beſonders 
aufgeſtellt worden. Auch hat Limburg — ob zur Erfüllung 
des Art. AI der deutſchen Bundesacte, bleibt dahingeſtellt 
— ſeine beſondern Provinzialſtände erhalten. — Daß die Lim⸗ 
burger mit ihrem Geſchicke nicht zufrieden waren, iſt offenbar 
und leicht erklätlich. Ihre Sympathieen zogen file wehr zu 
Belgien, als zu Holland. Mit jenem waren -fie neun Jahre 
vereinigt geweien. Beſonders laut wurden die Klagen über 
den holländiſchen Steuerdruck, — und die Ausficht auf eine 
Theilnahme an der hollaͤndiſchen Schuld Fonnte ihre Sy mpa⸗ 
thieen nicht fleigern. — Die allgemeine Bewegung ver Völker 
feit Bebruar 1848 ergriff aud die Limburger. Gie richteten 
ihre Blide nad Deutftland, mit dem fle durch dad Band ber 
Vundesverfaſſung vereinigt waren, und die Erhebung bed dent⸗ 
fben Volks erbffaete auch ihnen die Ausfkcht auf eime befiere 
Zukunft. Nachdem im März d. J. die Wahlen zur deutſchen 
couſtituirenden Berfammlung vom deuiſchen Bunbe außgefchries 
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Im wauen, wurben auch für Limburg unter Dem 28. April 
Regierungsoerorpnungen zur Vollziehung ver Wahlen erlaffen 


| gegen das große Werk Der formellen 


und in Folge derfelben Deputlrie zur deuiſchen conflitwirenven | 
Berfommiung rrwählt. — Die dabri Statt gefundenen Borg | 
j migung abbäugig machen. — Mit Rüde: auf Die ben g 


gänge in Limgurg näher zu ſchildern, iſt nicht Die Aufgabe 
dieſes Berichts. (86 genügt, zu bemerken, daß fih Sympathieen 
Ned Bois für Deutſchland vielfah kund gaben, und daß 
anderer Seits das niederländiſche Gouvernement denſelben ante 
ſchieden entgegen zu wirken ſuchte. Eine Deputation, welche 
Mitte Mai von Maſtricht nad dem Haag gegangen war, 
erhielt vom König und ven Miniflern zur Antwort, daß Lime 
burg eine niederländiſche Provinz, niederläupiiches 
Serehtorlum fei und bleiben werde Der deutſche Bund, 

welchen Limburg nur durch ein moralifhes Band 


— — —— 22. 


weh fel, werde die beſtehenden Verträge reſpece 


tiren mäſſen. Die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung 
zu Frankfurt a. M. könnten nicht als bindend betrach— 
tet werden, wenn fie den niederländiſchen Geſetzen 
guwipder feien, und würden der Ratification von 
Seiten der (nieverlänpifhen) Negierung unterliegen. 


Ganz in demielben Sınne haben fih der Bouverneur und bie | 


deputirten Stände von Limburg in Preclamationen ausge⸗ 

fprochen, weiche unter dem 19 Mat an die Einwohner des 

Herzogthums Limburg erlafjen wurden. (Jourmul de Limbourg 
da er 24 Mai 1818.) — Unter dieſen Unſtänden glaubie 

der zuerſt bier in Frankfurt erſchienene Limburgiſche Deputirte 

van Scherpenzeel-Heuſch nicht eher in die National⸗ 

Verſammlung eintreten zu können, als bis über das ſtaatsrecht⸗ 

liche Bertältnig von Limburg entſchieden und feßgeſtellt ſei, 
ob es als Theil des niederländiſchen Königreichs, oder al® 
deutſches Bundeſland betrachtet werden muſſe? Nach einer 
vorläufigen Anteaung dieſer Sache durch den Abgeordneten 
Stedmann in der ſechsten difentlichen Stzung vom 25. Mai 
d. J., in Folge welcher dieſelbe an den Bentrale Ausfhuß 
für Legitimationen verwieſen wurde, erſtattete dieſer Ausſchuß 
Berichs Über die Eingabe des Abgeordneten van Scherpen⸗ 
zeel, welcher fh auch der andere Limburgiſche Deputirte 
Schönmaäckeré angeſchloſſen bat. In ver 12. Sigung vom 
5 Juni d. 3. wurde .über dieſen Bericht debattirt und, dem 
UAntrage des Ausichuffed g mäß, von der hoben Berfanmlung 
beſchloſſen, duß die Abgeorpneten von Limburg fofort zur 
Theulnahme an der Nationalverſammlung zuaulaffen, und reip. 

dazu autzufordern jeien, daß aber ın Berreff der Regulizung- 
der ſtaatsrechtlichen Verbältniffe von Limburg vie Suche an 
den internationalen Ausſchuß zur Berichterflattung zu 
verweiien ſei. Auf diefe Weile iſt diefe Ungrlegenbeit zur 
Gompetenz des Auéſchuſſes erwachſen, welcher gegenwärtig date 
über zu beridten vie Ehre hat. — Der Antrag und das Ver⸗ 
langen der Limburger iſt auf Zweierlei gerichtet: — 

1. Daß das Herzogthum als deutſches Buntesland von ber 
unnatürliden Brrbindung mit dem Königreich ver 
Niederlande lokgemacht, und 

IT. gegen eine Berheiligung an der hollaͤndiſchen Staatsjchuld 
Yon Deutihland in Shug genommen werde. 


I. 


Wis den erſten Punkt betrifft, fo fann und mirb 26 
der deusfhen Nationalverſammlung gewiß nicht in den Sinn 
kommen, ſich willkürlich Rechte beizulegen, oner fh von 
Verpflichtungen lo8zugäblen, welche in Folge früherer giltiger 
Staatsacte auf Deutichlanp ruhen. Allein anderer Geis wird 
‚and darf die Natlonalverſammlung auch nicht duden, Daß 
einzelne Glieder oder Beſtandtheile des großen Vaterlandes in 
einer mit ver Natur des Ganzen unverträglichen Stellung 


Jvom 5. September 1830, wodurch die von dem König 
Niederlande als Großherzog von Luxemburg, alſo im feiner 


Miederlaude als folgen, 


Haben, Ira. naß brakilir aber axherdeuiſche 





Belaltung. wer ſch 
materiell begründeten, ı laatägcchtlichen Cinheit Demsfeblanı 
ch auflehnen, oder den Bolzug vom ihrer beliebigen „Brn« 


gebene ausführlichere Entwidelung des Thatſachlichen zunb dr 
bier in Betracht kommenden urkundlichen , gie 
ver Ausſchuß folgende Säge aufflehen zu müſſen: 

1) Das gegenwärtige Berbältnig des Herzogtums Pils 
burg zu Deutſchland oder zum beutihen Bunde bewußt, wei 


"fein eigentliched und nächſtes Fundament beerifft, widyt eni 


einem Bertrage zwiſchen Deutſchlaud unw Bel 
land, zwiſchen dem deutſchen Bunde uns em ARöuig de 
ſondern auf einem Werte ver 
d. h. auf dem Bunpestefdiiui 
%: 


Bundesgeſetzgebung, 


Eigenſchaft ale Bundesglied, zur Erfüllung einer tie 


ı ald Bundesglied ſchon obliegenben Berpflichtun 
i für das abgetretene Baxemburgiſche dargebotene, Gutfchärt 


nn. nn m. 








gung für genügend erfannıt und das Surtogat dem Bamk | 
einverleibt wurde. Diefer Veſchluß IR, wie ed bumpeögru> 


veſetzlich erforderlich war, einfkimmig gefaßt. Co Hat mirke 


auch der Iuremburgiiche Geſandte mit zugeflimmt am 
durch die der voraußgegangenen Crklaͤrung beigefügte Wreue: 
ſchafiaverſicherung des Könige der Nieverlande all 
folder, deutlich genug zu erfengen gegeben, daß es ſich ki 
ber zuvor beantragten Aufnebme dea Herzogthums Limburg ia 
ven deutſchen Bund nur ums feine Berpflidgtungen ald Bunde 
glied gehampelt habe. 9 kann daher auch ‚gegenwärtig dınd 
sinen Außipruh der Nationalerfammlung über die Werhät 
n:fje Limburg's zu Deurfhland fein vertragſm äßiget 
Recht des Königreich der Riederlande gegen Deutfk& 
land verletzt werden. Hat der König der Niederlande, ei 
Herzog von Limburg, Verpflichtungen gegen Holland übernom 
men, die mit der Stellung ald Bundeöglied jetzt unverträglih 
fup, fo if es feine Sache, ſich mit Holland deßhalb abzre⸗ 
finden.’ *) 

2) Das ganze Herzogthum Limburg iR, mit Ausnahre 
ver Feſtungen Maſtricht und Venloo, in dem dentichen 
Bund aufgenommen und als zweifelloſes Bundeggebiet fehje 
halten, die Lodtrennung möge nun verfucdht werden, vos 
welcher Seite ed wolle. Schon nach dem bisherigen Bundel: 
geht war der deutfhe Bund ein unauflöslicher Berein, 
und Mbtretung vom WBundesgebiet konnte nur mit Zuflinnmung 
der Geſammiheit der Bundesglieder erfolgen. Wiener Schluss 
acte Art 5 und 6. Auf Maſtricht und Venloo hat Deuiſch⸗ 
‚land fein Recht. Eine Unterſcheidung zwifchen den Theiles 
des Herzogihums, welche 1790 zu Holland gebdrten und den 
übrigen Beflanntheren, fann aber im Verhältniß zu 
Deutihland durdaus nicht gemacht werden, und berührt 
die Rechte des deutſchen Bundes in Feiner Weiſe. 





*) Dafjelbe gilt von ber an bie naffauifch en Agnaten aus em 
bolländiichen Staatsfchap bezahlten Entſchädigung. Auch kam 
man mit der Deutichrift nicht fagen, daß Holland dadurch einen 
neuen Rechtstitel auf Limburg erworben habe, ſondern 2) 
hat nur durch ein vermeintiich ihm vortheilhaftes Geſchaͤft einen 
andern Rechtötitel befeitigt. Gegen Deutfchlamnp lam diej 
in keiner Weile geltend gemacht werden. Wird ihm das, mas es 
durch jene Abfindung der Agnaten erhalten ſollte, entwährt, fo 
Tann es ſich nur an Denjenigen beiten, der jhm für die Ert⸗ 
währung einfichen muß, und Das If jevsufelle were 
Deutſchland, noch Limburg, 
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3) DEE ganze zum Herzogthum Limburg erklärte Gebiet 
Pf Die Tutſchädigung für dad an Belgien abgeiretene 
luremburgiſche Gebiet, und zwar theild im Verhäliniß 
yeatfeben Belgien und dem König der Niederlande, ale Groß⸗ 
berzog von Luxemburg (und refpect. deſſen Agnaten), wie Art. IN 
Des Wertrags vom 19. April 1839 ausprüdlih erklaͤrt, theils 
im Berbältnig zum deutfchen Bunde, was durch die oben mit⸗ 
getbeilten Documente entſchieden fehgeftelt wird. Im Berbälts 
nig zu Belgien gehörte au Venloo — nicht das von ben 
Sollänvern fortwährend beſeſſene Maſtrict — zur Entſchädi⸗ 
gung; im Verbälinig zu Deutſchland find beide Orte audges 
nommen. Hiernach ift leicht zu ermefien, was von ber, ©. 17 
ber „Denkſchrift“ aufgefteflten Behauptung zu halten fei, daß 
nur „einige Theile des jegigen Herzogtbumd urfprünge 
Lich als Eniſchädigung für, von dem Großherzogthum abge⸗ 
tretene, Gebietstheile bezeichnet” geweſen ſeien. 

4) Am Verhältniß zu Deutſchland find auf das Herzog⸗ 
thum Limburg und den, Reſt des Großherzogthums Luxemburg 
eoLllectiv alle diejenigen Rechte und Borzüge übergegangen, 
welche früher auf dem ungeiheilten Großherzogthum Luxemburg 
vubten. 

5) Ob das dem deutſchen Bunde .einverleibte Herzogthum 
Limburg ein befonvderer Staat im völkerrechtlichen Sinne au 
mennen war, oder nicht, kann bahingeftellt bleiben. Jedenfalls 
Neht fo viel fe, daß zur Zeit, mo das Limburgiſche bem 
Deutſchen Bunde einverleibt wurde, es mit dem Königreich der 
Niederlande nidt unter einer Berfoffung vereinigt, alio 
ſtaatsrechtlich ſelbſtſtändig war. Hat dabei die deutliche 
Bunvdesverjanmlung dem König der Niederlande nachgelaſſen, 
eine reelle Bereinigung zwiſchen Limburg und ben 
Niederlanden ind Werk zu frgen, fo ifl dieß doch nur unter 
Der ausdrücklichen Beringung geſchehen, daß die Anmendung 
der Bundesverfaffung tadurd in feiner Weife beeinträch⸗ 
tigt werte, und fraft dieſes fi von ſelbſt verſtehenden, 
ſowohl die gegenwärtige, ald vie zukünftige Bundekver⸗ 

„faflung bezielenden Borbehaltes, bildete jedenfalls das Herzog» 
thum Limburg ein beſanderes, von den übrigen Provinzen 
des Königreichs der Niederlande vdllig verfchiedenes, beutiches 


Bundesland, welded an allen Rechten und Verpflichtungen , 


eines deutihen Bundedftaats Theil zu nehmen hatte. Auch 
wird man nie mit der Denkſchrift (S. 18) fagen können, daß 
Der König der Niederlande, als folder, dem deutſchen 
Bunde beigetreten fei. Dieß wiverfpricht der ganzen Union» 
geſchichte, und menn die Bundespflichten für Limburg nicht 
ſelbſtſtaͤndig von dieſem, fondern vom Köniareich der Nieder- 
lande erfüllt worden find, fo laa darin in Betreff des Bun- 
des⸗Contingents, deſſen pfliditgemäße Aufſtellung über- 
dieß immer Mancherlel guszuſetzen ließ, eine nicht zu billigende 
Connivenz des Bundestago, in Betreff der aus dem Föniglich 
niederländifchen Staatsſchatze geleifleten Matricular⸗Bei⸗ 
träge aber eine den deutſchen Bund weiter gar nicht zu be» 
rührende Privatübereinfunft zwiſchen einem deutſchen Bundes- 
fürfen und dem niederländiigen Staatsſchaßz. — Mad dem 
Raiſonnement der Denkichrift wäre Bas ganze Verhaltniß nichts 
Anderes, ald eine Art Subflvienvertrag zwiſchen dem König- 
reich der Niederlande und dem deutſchen Bunde, wobei Lim⸗ 
burg, jo zu fagen, zum Pfand beflellt wurde. So iſt e8 aber 
nicht. Das Herzogthum Limburg If ein deutſches Bun- 
dedland, wie jedes andere, und es fann im Verhältniß zu 
Deutſchland in feiner Weife eine Ausnahmsſtellung für das⸗ 
felbe mit Recht in Anſpruch genommen werden. 
von feld, daß, wie bisher die durch die deut ſche Bun⸗ 
betverfammlung gefaßten Beichlüffe für das Herzogthum 
Limburg maßgebend waren, nun auch bie Beichlüffe und Ge⸗ 
28. \ 


Daraus folgt 


fege ber dentſchen Nationalverfammlung für Lime 
burg binnen» find. Bon einfeitigem Aufheben von Verbäfte 
niffen, über welche ſich der deutſche Bund vertragsmäßig 
mit einem andern Staate vereinigt babe, fann, wie ſchon oben 
bemerkt wurde, im Verhältnis zum Königreich ver Rieder⸗ 
lande gar Being Rede fein. Deuiſchland gibt fi jegt durch 
das gelehmäßige Organ feines Willens, die deutſche conſtitui⸗ 
rende DBerfammlung, feine Geſammiverfaſſung. Diefer 
müflen ſich alle einzelnen. Thetle, mitbin aud 
Limburg, unterwerfen, und wenn babei Dentfchland 
aus der Spbäre ded Staatenbundes volfländig in das 
des Bundesſtaates übertritt, vom’ König ver Niederlande 
aber geltend -gemadyt werden wollte, daß er. nur dem deutfchen 
Staatenbunvde mit Limburg beigetreten fel, fo würde vieß 
theils auf der falihen Borausfegung berupen, daß vieler 
Beitritt ein rein willfürlicher gemeien fei, was er doch 
entſchieden nicht war, tbeild ein Einwand fein, auf melden 
fi ganz mit gleichen Recht jeder andre deutſche Bundesflaat 
würde berufen Fönnen, den aber die deutſche Rationalverfamme«- 
lung nun und nimmer anerfennen fann und darf, obne 
den [bon erfämpften Boden der Einheit Deutſch⸗ 
land's unter ibren Füßen wanfen zu ſehen. Au 
wird ſich die deutſche Nationalveriammlung durch eine, faſt 
wie eine Einihüdhterung Mingende Dinweifung auf „vie Ein« 
miſchung der europaliden Mädyte” (©. 21 der Denkſchrift) 
um fo weniger von derjenigen Erklärung abbalten laſſen, 
welche fie im Betreff Limburg’3 geben zu muſſen glauben 
fodte, ald der Tractat vom 19. April 1839 über das zufünfe 
tige Verhaͤltniß Limburg's gar nichts unbedingt feflgelegt' bat, 
und feiner Macht das Recht zugeſtanden werden. kann, Deuiſch⸗ 
land an der Aenderung feiner politiſchen Verfaſſung und der 
Anwendung derſelben auf die. einzelnen Theile zu hindern, 


. over fi in diefe Verfaflungsentipidelung einzyumildhen. 


6) Wenn trog aller „Unzukoͤmmlichkeiten,“ deren möge 
lien Cintritt aud vie Bunvdesverfammlung im Jahre 1839 
nit verkannte, es, vermöge der unbedingt übernommenen 
Berpflidtung zur Anwendung der Bundesg ſetze, für rechtlich 
moͤglich gebalıen wurde, daß das in den deutſchen Bund aufs 
genommene Herzegthum Limburg mit tem Königreidy der Nies 
derlande gleihe Berfoffung und Verwaltung baben fönne, to 
erflärt fich dieß aus ver laxen und Deutſichland's policiiege 
Einheit preidgebenden Auffaffung des Weſens des veuiſchen 
Bundes, weile zur officieflen, von der Wundesverfammlung 
vertretenen Theorie geworden war. Dieſe Theorie fann aber 
fernerhin feine Geltung mehr haben. Deutichland iſt ſich 
feines Rechts und feiner Pflicht bewußt geworven, und kaan 
ni@t läuger dulden, daß einzelne Theile eine exieptionelle 
Stellung einnehmen, un» ſich zu einem fremnen Staale in 
einen mit der politiſchen und ſtaatsrechtlichen Ginbeit 
Deutftland’s unvereinbaren Verdhältniß befinzen. 
Dieß iR in Berreff Limburg's jetzt, nachdem Deuiſchlaud 
zum Bundesfaat zufammengemadien if, entichienes der 
Fall, indem ein und daſſelbe Gebiet nicht zwei verſchiedenen, 
einander nicht fubordinisten gefeggebenden Bewalten 
unterworfen fein funn. 

Eine Perfonals und eine die politiſche Selbſtſtaͤndigkeit 
der beiden Staaten nody wahrende Realunion läßt ſich allen» 
falls audy bei Staaten denken, von weldyen der eine Beſtand⸗ 
tbeil eines Bunveöflunss if. Rechtlich völig unmöglih iſt 
Dagegen, daß ein Theil eines Bundesſtaats zugleih einem au⸗ 
vern Staat fo incorperirt fet, vaß er nicht blog einem Sou⸗ 
verän, ſondern auch einer und derfelben Staatöge- 
walt unterworfen if. Denn im Weien der Staatsge⸗ 


walt, die fi auch im Bundesſtaat, nicht aber im Staaten⸗ 
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bund an der Spige findet, Liegt die Eigenſchaft ver Ausſchließ⸗ 
lichkeit, und ed fann mithin ein und daſſelbe Land nicht zu 
zwei verfchiebenen Staaten gebören. 
Aus diefen Gründen beantragt der Ausſchuß für völker- 
rechtliche und internationale Fragen: 
Die deurfhe Nationalverfammlung wolle befchliegen: 
1) „Daß fle die bisherige Bereinigung des zum beutjchen 
Bunde, gehörigen Herzogtdums Limburg mit dem K- 
nigreich der Niederlande unter einer DBerfaffung und 
Verwaltung ald unvereinbar mit der deutſchen Bun⸗ 
deeverfaflung betrachte, und 
2) daß es ſich von felbft verflehe, daß ber in der 8. Sigung 
vom 27. Mai d. 3. gefaßte Beſchluß der Nationals 
verfammlung, wonach alle Beflimmungen einzelner 
deuticher, Berfaflungen, weldye mit dem von ihr zu 
gründenden allgemeinen Verfaſſungswerke nicht über- 
einflimmen, nur nach Mußgabe des letztern (ihrer bis 
dahin beflandenen: Wirffamfeit undeicharet) als giltig 
zu betradyten find — aud für da8 Herzogtum Lim⸗ 
burg verpflichtend fei.” 


1. 


l 

Der zweite Antrag der Limburger Abgeordneten iſt dar⸗ 
auf gerichtet, Deutſchland ſolle erklären, daß Niederland 
nicht das Recht habe, einen Theil feiner Staat 
fyulp Limburg aufzubürven. ’ 

Die dafür angeführten, und in ber Vorſtellung des Ab⸗ 
georbneten van Scherpenzeel ausführlicher entwidelten Gründe 
reducizen fi im Allgemeinen darauf, daß Limburg als Sur⸗ 
rogat des abgetretenen Tbeiled von Luxemburg frei von jeder 
Staatsſchuld in den deutichen Bund (1839) eingetreten fei, 
und daß Holland, um Limburg zur Mitzablung anzuhbalten, 
feinen anderen Grund anführen Fönne, als vie fogenannte 
Reunion von 1840. — Nun hat ed allerdings feine vollkom⸗ 
mene Richtigkelt, daß bereits 1831 in ben Londoner Con⸗ 


fernen die Luremburgifche Brage, ald eine von ver 


elgiſch-Solländiſchen ganz verſchiedene erklärt und 
bebanvelt worden ift, indem jene nur den Großherzog von 
Luremburg, das Haus Naffau und den deutſchen Bund auf 
ber einen Seite, und Belgien auf der andern Seite, nicht 
aber Holland berübrte. Es iſt ferner richtig, daß bei ver 
Theilung der ntederländifhen Schuld zwiſchen Belgien und 
- Holland, Luxemburg von der Theilnahme an der Schuld 
frei blieb, und daß, infofern Limburg dem Großherzog von 
Zuremburg ald Entſchädigung für den abgetretenen Theil von 
Lnremburg überwiefen wurde, mit der Berechtigung, vaffelbe 
audy getrennt von Holland fortzubefigen, verfelbe nicht allein 
berechtigt, fondern au im Verhaͤltniß zum Lande als ver- 
pflidytet_angeleben werden fonnte, Limburg, welches als Sur⸗ 
rogat des Luxemburgiſchen auch deſſen Rechte in Anſpruch 
nebmen konnte, vor der Betheiligung an der hollaͤndiſchen 
Schuld zu bewahren. Envlid wird man auch als vollflommen 
gegründet zugeben, daß Holland ſich nur auf den, von den 
Zimburgern als ungeleglich beftrittenen Reuntonsact von 1840 
zu berufen im Stande iſt, wenn es Limburg zur Berheiligung 
an der hollaͤndiſchen Staatsſchuld In Anſpruch nehmen will. 
— Allein ebenfo unleugbar ift, daß der Eintritt Limburg’s 
. in den veutfchen Bund für dieſe Brage an ſich ganz irre⸗ 
levant iR, Indem dadurch durchaus fein Hinderniß begründet 
wurde, daß ihm auf fonft rechtlich giltige Weife ein 
heil ver hollaͤndiſchen Staateſchuld aufgelegt würbe, und daß 
die im Bundesbeſchluß vom 5. September 1839 außgelprochene 
collective Uebertragung „ver Rechte und Vorzüge,’ welche 
fräber auf dem ungerheilten Großherzogthum Luxemberg ruh⸗ 


ten, ſich nur auf deſſen Glelung und Nechte im beuiih 
Bunde, das Stimmredht in der Bundesverſammlung ı. ſ.r 
bezieht. Daraus folgt aber von ſelbſt, daB die Schul 
frage an ſich Deutfhland oder Den deutid: 
Bund gar nicht berührt, und daß vie Nationalverfam 
fung audy nicht berechtigt fei, ſich einfeltig in Ddiefer Hin 
zum Richter über eine Frage aufzuwerfen, welche levigli 
eine Streitfrage If zwiſchen einem deutſchen Bunpeöks 
(Limburg) und einem audmwärtigen Staate (Holland). 6 
wie aber bisher ſchon der deutſche Bund berechtigt und m 
pflidytet war, bei allen zwildhen einem Bundesflaat und ein 
auswärtigen Macht entflandenen Irrungen auf Anrufen eis 
ber Betbeiligten vermittelnd einzutreten und ndthigenfalld ra 
verlegten Bundesſtaate die wirkfiamfle Vertretung angedeik 
zu laſſen *), — fo muß dieß ohne Zweifel audy jept geidehn 
da die Limburger ven Shut Deutfhyland’s au 
dbrüdlih angerufen baben. Ginleudgtendermapen 3 
aber der verfaffunggebenvde Reichſtag und mithin aud ven 
Internationaler Ausſchuß nicht das geeignete Drgan, um 
dazu nothige Unterfuhung des wahren Sachverhältniſſes m 
pie erforderlihe Vertretung Limburg's gegen die bollänviida 
Aniprüdhe eintreten zu lafien, fonvdern dieß iſt Sadye ber m 
eutiven Gewalt im Bunde. Sowie daher nach der biäherig 
Berfaffung die Bundesverſammlung hätte aufgefonmn 
werden müflen, die fireltige Schuldfrage in einer den Ark 
ten Limburg's entfprehenden Weife zu regalie 
fo wirb jegt der proviſoriſchen Gentralgewalt dieſe Angeleger 
beit überwielen werden müflen. — Ä 
Der Ausfhuß trägt demgemäß darauf an: 

„Die deutſche Nationalperfammlung befälin, 
daß die Brage über die Verpflichtung des Henry 
thums Limburg zur Theilnabme an der hollaͤndiſca 
Staatöfchuld der proviforiihen Gentralgemalt j 
Vermittelung und einer die Rechte Limburg's mi 
renden definitiven Negulirung, deren Rariflcation M 
Nationalverfammlung vorbehalten wird, überwieſa 
werde. ’’) 


Bräfident: Zu den im Berichte enthaltenen Ir 
trägen des Ausichuffed find mir vier Amendements üb 
geben worden. Das erfle verfelben if von Herrn Michelſen 
Derfelbe beantragt: 

„Die Ueberweifung an bie proviforifche Gentrak 
Gewalt, um vermittelft gütlicher Verhandlung u 
Ucbereinfunft, unter Vorbehalt ver Rarification darf 
die Nationalverfammlung, ein der neuen Gefaumt 
Verfaffung Deutſchland's mehr entſprechendes Ur 
bältnig des Herzogthums Limburg zu Stande 7 
Bringen.‘ 
Ferner iſt von Seiten des Herrn Kolb von Speyer beanttägl 
worden: 


desverfammlung den Urfprung folder Irrung und dab 
Sachverhaltniß forgfältig zu prüfen. — Ergibt t 
Prüfung, daß dem Bundesſtaat das Recht nicht zur geile 
Rebt, fo bat die Bunbesverfammlung denfelben von d 

des Streites ernftlich abzumahnen, und die begehrte Da re 
Iunft zu verweigern, auch erforberlichen Falls zur Erbeltum 
Sriebensftandes geeignete Mittel anzuwenden. Ergibt ng 0 
Gegentbeil, fo ift die Bundesverſammlung verzflichtet ws 
verlegten Bundesſtaate ihre wirkfamfte Verwendung und r 
tuug angebeihen zu laffen und folche fo weit ausgeben 
nöthig if, damit vemfelben volle Sicherheit und angemucHent, 
nugthuung zu Theil werde.” Vergl. vafelbfk Art. 50. M- 


Die Rationalverfammlaung möge beſchließen: 
„Die Centralgewalt möge dem Herzogthum Lim⸗ 
burg die wirkſamſte Verwendung und Vertretung 


angedeihen laſſen, damit dieſes deutſche Land nicht | 


mit Auflagen zu Gunſten eines andern, fremden Lan⸗ 
des belaſtet werde, deren Ertrag überdieß moͤglicher⸗ 
weiſe (namentlich im Fall eines Kriegs) zum un⸗ 
mittelbaren Schaden Deutſchland's verwendet wer⸗ 
den könnte; und damit jenem beutfchen Lande nicht 
ein Theil der Öffentlichen Schuld eines andern, zudem 
nichtveutfchen Staates aufgebürdet werde. — Die 
Gentralgewalt möge ſonach, foweit ndthig, ihre Fürs 
forge eintreten laſſen, damit die mit Recht geforbeite 
Ausſcheidung der finanziellen Berbältniffe Limburg's 
von jenen Holland's flatıfinde, vorbebältlich der Katie 


fication einer ſolchen Regulirung durch die Nationale | 


Verſammlung.“ 
Dann wuünſcht Herr Nauwerck, daß zugeſetzt werbe: 
l, 1: 

„Daß die biöherige Vereinigung des zum deutſchen 
Bunde gehörigen Herzogthums Limburg mit dem Kb: 
nigreih der Niederlande unter einer Berfaffung 
und Bermaltung ald unvereinbar mit ber deutichen 
Bundesverfaffung aufgeldft werde;“ 


zu II;; 

„Die deutiſche Nationalverfammlung erklärt, daß 
das Herzogthum Limburg feine andern Staatsfchulpen, 
als feine eigenen zu tragen bat.” 

Endlich If vom Herrn Brafen v. Wartensleben folgender 
Antrag eingebracht worden: 

„Die deuiſche Nationalverfammiung befchließt, daß 
bie Frage über die Verpflichtung des gegen luxem⸗ 
burgiſches Gebiet eingetaufchten Herzogthums Limburg 
zur Theilnahme an der holländiſchen Staatoſchuld der 
prootforifhen Gentralgemalt zur Bermittelung und 
einer vie Rechte Limburg's wahrenden befinitiven 
Regultrung, deren Ratificatlon der Nätionalverfamms» 
lung vorbehalten wird, überwiefen werde.‘ 

Das find die geflellien Amenvements. Nod hat aber Herr 
Sſchuſelka beantragt: 

„Niederland hat nit das Recht, das deutſche 
Herzogthum Limburg mit einem Theil der hollaͤndi⸗ 
fen Staatsſchuld zu belaflen. Die etwaige Ueber⸗ 
nahme einer foldyen Belaftung von Geite Limburg's 
fann nur im Wege eines freien Bertrand, und unter 
Bermittelung der Gentralgewalt und Ratiſication ber 
Nattonalveriammlung gefchehen.” 

68 Hat fih zum Reden gemeldet Herr Clemens. 
Clemens von Bonn: Meine Herren! Ich ergreife 


das Wort in diefer Sache als Abgeorpneter eined rheiniichen 


Wahlbezirks, der unmittelbar an Limburg grenzt, und beflen 
Interefien, namentliy die materiellen, vielfach mit denen 
des Herzogthums verwachlen find. Ein Blick auf die Karte, 
auf die Rage. und Beicdhaffenheit Limburg’8 und der angren- 
zenden rheinpreußifchen Kreife genügt, um .zu zeigen, baß 
diefe Gebiete von der Natur eigentlih berufen find, ein 
Ganzes auszumachen, und daß baber ihre politiſche Trennung 
etwas Unnatürliches if. Nah dem ausführliden und gründ- 
lichen Berichte unferes internationalen Ausichufles bleiben 
mir nur einige Bemerkungen zu machen übrig, theils um vie 
Anträge der Commiſſion zu unterflüben, theils um einen 
Zuſatz⸗ Antrag, welchen ich für zmedmäßig halte, zu begrün« 
den. Der Knoten der vorliegenven Frage ſteckt unfreitig 
in dem Derbältniffe, in welchem das Herzogthum Limburg zu 


Soland und Deutſchland ſteht. Ich glaube, daß Ihr Bericht- 
erflatter es ſehr einleuchtend gemacht hat, daß das Herzog⸗ 
thum Limburg an Holland gekommen iſt dadurch, daß es dem 
deutſchen Bunde als Territorialentſchaͤdigung für ben von 
demfelben an Belgien abgetretenen walloniſchen Theilt des 
Großberzogtbumd Luxemburg wurde. Zur Beflätigung weſer 
Thatſache rufe id Ihnen die Außerft beftigen Debatten ins 
Gedaͤchtniß, welche in ver belgiſchen Kammer im Jahre 1839 
Statt gefunden haben. Ih rufe Ihnen vie lebhaften Reclas 
mationen ind Gedaͤchtniß, melde von allen Seiten des Lan⸗ 
des laut wurden, wobei man fogar den Wunſch Außerte, fidh 
in einen Krieg einzulaffen, um diefe Landestheile nicht wieder 
an Holland zu verlieren. Das belgiſche Bolt ging dabei von 
der Borausfegung aus, daß Limburg ald Entſchaͤdigung für 
den König der Niederlande an Holland kommen follte, und 
nur der Umfland, daß daſſelbe als Enıfdyäpigupg für den 
deutfhen Bund abgetreten werden ſollte, hat es möglich ge⸗ 
macht, die Säde in der belgiſchen Kammer durchzuſetzen. 
Darauf alein bin Hat man fih zur Abtretung von Limburg 
bereit erklärt. Man muß gefleben, daß Belgien, dad damals 
in Deutichland oft verfannte, oft feinpfelig und gering ge⸗ 
ſchätzte Belgien (denn e6 hatte noch nidyt Gelegenheit gehabt, 
feine Inflitutionen fo glorreich zu bewähren, wie jegt), eine 
viel befjere Meinung dabei vom deutſchen Bunde gehabt hat, als 
die mit fo viel Vorliebe und zarter Rüdjidht bebandelie hollän⸗ 
difche Regierung, meldye mit vivlomatiicher Gewandtheit das Befte 
auf ver Schüffel nach ihrer Seite zu drehen mußte. Allein Bel⸗ 
gien war nody neu in feinen Beziehungen zum deutſchen Bunde, 
und Holland hatte felt den Wiener Beflimmungen über vie 
Rheinſchifffahrt und feiner glüdlidden Interpretation des bes 
rüdhtigten „„Jusqu’ä la mer” fchon mande Erfahrungen, vie 
ihm fehr günflig waren, gemadt. Meine zweite Bemerkung 
fol dazu dienen, eine Behauptung zu berichtigen, welche fidy 
im Berichte der Commiſſion findet. Eo heißt dort auf Seite6: 
„Unbeftritten flebt dabei die Thatſache fehl, daß die Limburger 
in den damalıgen Weneral- Staaten nicht verireten waren, 
und alfo bei deren Beflimmung der niederländischen Berfafjungse 
Urfunde nit gebdrt worden find. Tharfächlich haben fie ich 
freilich derfelben gefügt. Sie haben nit, namentlih nicht 
bei dem deutſchen Bunde, gegen jene Bereinigung mit ven 
Niederlanden proteflirt, und haben an ben fpäteren Sigungen 
und Verhandlungen der Generalflaaten durch die ihnen in 
des DBerfaffung verwilligten Deputirten Theil genommen, Ob 
und in wie weit fle dort gegen ihr Berbältnig zu Holland 
seclamirt, und eine adminifirative Trennung von Holland 
verlangt haben, darüber liegen feine Beweife vor.’ In der 
That, die Limburger, meine Serren, Haben nicht bei dem 
deutfchen Bunde wegen dieſer Sache reclamirt; dag iſt aber 
wohl fehr leicht erklärlih, e8 war ja der deutſche Bund, der 
den groͤßten politifchen Fehler begangen hatte, wie das aus 
dem Berichte Ihrer Commiffion hervorgeht. Der deutiche Bund 
batte diefe unverantwortlihe Handlung begangen. Wenn bie 
Limburger fi bei’ ihm beſchwert Hätten, fo würde ‚das foviel 
geheißen haben, als wenn fie ihn zur Berantwortung gezogen 
hätten. Das Refultat dieſes Schriste®, die Antwort würde aber - 
gewiß nicht zweifelhaft geweſen fein. Die Limburger haben aud 
nicht bei den bollänvifchen Beneralftaaten reclamirt, und auch 
dieſes iſt fehr begreiflich. Diele Beneralftaaten haben ja gerade 
Limburg als Provinz des Koͤnigreichs der Niederlande erklärt, 
und zwar ohne Zuziehung der Limburger, ohne ihr Vorwiſſen. 
Bei den Generalſtaaten wäre alfo eine Reclamation ebenſo 
Ä ſchlecht angebracht geweſen, ald bei dem deutſchen Bunde. 
| Dagegen haben die Limburger wohl an der Stelle reclamirt, wo 
| fie meiner Anſicht nach allein reclamiren konnten, das if bei 
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vom Serzog von Limburg, dem König der Nieberlande. Sie 
haben das auch nicht gleidy Anfangs gethan, und zwar aus 
vom rinfaben Grunde, weil fie fib am Anfange ihres Ber« 
haltnifſes zu Deuiſchland und der Bedeutung dieſes Berbält« 
arffe& noch aar nicht klar bewußt waren. Als fie ſich aber 
deffrs bewußt wurden, da haben fie zahlreiche Petitionen au® 
dem zanzen Lande, von allen Gemeinden unterzeichnet, nad 
dem Haag an ven König von Hollaud geichidt ſchon im Jahre 
4844 und, wenn id nicht irre, auch wieder in diefem Jahre, 
gerade fo, wie fle jegt, zwar nicht an den Bundestag, aber 
un die Jtationalverfammlung zahlreihe PBeritionen aus allen 
Städten und Gemeinden des Landes eingeſchickt haben. Id 
alaube alfo, daß aus viefer Thatſache ſich nicht das geringfte 
Bıäjuviz gegen Limburg ziehen läßt, als babe ed durch daß 
Verfäumniß ſich mit dem vermaligen Zufland der Dinge eins 
verflanden erflärt. Wenn Limburg fpäter Abgeordnete nad) 
dem Hang geſchickt bat, fo if dieß ſehr erflärldh. Man iſt 
ihm auf feine Welle zu Hilfe gekommen. Die boNänpifce 
Regietung beſtand thatſächlich im Runde, und ed war gewiß 
Pflicht eines jeden Patrioten, unter den gegebenen Zuflänven 
zun Beten feiner Helmarh in mögliner Weiſe zu wirken. 
Bad vie Brage der Uebernahme eines Theils der holländiſchen 
Staatoſchuld betrifft; fo will ih mi dabei nicht länger auf: 
halten. Ban bat von hoflandiſcher Seite zwar dieſe Frage in 
den Vordergrund geſchoben und gefagt, es fei dieß am Ende 
ver einsige Grund, warum jegt Amburg ven Anſchluß an 
Oeutſchland fo dringend wunſche. Nichts Anderes verbinde 
Limburg mit unſerm Baterlande, als dieß rein materielle 
Interefie. Deine Herren! Ich fehe nicht ein, warum materielle 
Intereffen nit als Gewicht in die Wagichale gelegt werden 
folen, wenn es fib won Verbindung deuiſcher Völkerſtaͤmme 
handelt. Die materiellen Intereflen, verbinden die Bölfer ebenfo, 
wie die geiftigen, oft noch mehr. Wenn Limburg ein intes 
grirender Befanptheil des deutſchen Bundes if, fo flehen uns 
feine materiellen Intereffen ebenfo nahe, wie die geiftigen. 
IH bin zwar mit dem Bericht in fofern ganz einverflanven, 
daß die Loͤſung dieſer Zrage an die Geniralgewalt zu übers 
welfen fei. Allein Ih glaube, daß eine Movification dieſes 
Antrages wohl als zuläifig erfckeinen dürfte Nämlich ſowohl 
Deutſchland, als Holland gegenüber muß dad Herzogthum Lim⸗ 
burg ganz und gar mie ein Theil des Broßherzogthums Luxem⸗ 
Burg betrachtet ‚werden. Als Surrogat für den abgetretenen 
Theil von Luxemburg, d. h. als Territorial⸗Entſchädigung für 
den deutſchen Bund, iſt ed ja. an Holland gekommen. Es 
ſcheint mir daher, da die Frage der Uebernahme eines Thelld 
der holländiſchen Staaisſchuld von Seiten des Großherzog⸗ 
thums Luxemburg noch nicht vollſtaäͤndig regulirt If, man 
ſolle in Beziehung auf den limburgiſchen Antheil die Frage 
mit der luxemburgiſchen Frage zuſammenwerfen. Dieß ſchließt 
nicht aus, daß, wenn dem Herzogthum Limburg „auf ſonſt 
rechtlich giltige Weiſe rin Theil der holländtihen Staats⸗ 
ſchuld aufgelegt werden kann, die holländiſche Regierung ſich 
„mit ver Ceniralgewalt darüber verfländigen Punte. Doc 
will ich hierüber keinen beſtimmten Antrag formuliren. Ich 
komme jetzt auf den Punkt, der mir in dieſer Angelegenheit 
die Hauptbedeutung zu haben ſcheint, und worauf tb weis 


nen Zufag : Antrag brgründe. Zum erſten Male feit Jahrbuns 


derten, meine Herren, iſt dad Unerhörte, das vor wenigen 
Monaten noch Unglaublihe geſchehen, daß ein deuiſcher 
Gramm, der ſeit der laͤngſten Zeit von Deutſchland getrennt 
war, erſt feit neun Jahren wieder in eine loſe Berbinpung 
mit ihm getreten if, früber neun Sabre lang ſich ver frei- 
Ainnigften Berfaffung unter belgiſcher Herrſchaft erfreut hat, 
und im Begriffe fand, in Holland einer ebenſo freifinnigen 


DVerfaffung enigegen zu gehen, fehnfücdhtig feine Armee mei 
Deutſchland ausfiredit, um mit’vemfelben wieder innig ver 
einigt zu werden. Bisber, meine Herren, haben wir mant- 
mal das Beifpiel des Gegentheild erlebt. Es haben deutſch 
Stämme, die durch Waffengewalt unter ftemvde Herrſchaft ge 
kommen waren, ſich vergeflalt an viele fremde Herrichaft ge 
wöhnt; fie haben fi fo eng an diefelbe angeſchloſſen, daj 
man wahrlich nicht, fagen fonnte, es fei vie minpefle Sehe⸗ 
ſucht übrig geblieben, mit Deutfchland wieder vereinigt zu wer 
den. I betrachte es als das glaͤnzendſte Zeugnig für de 
Errungenſchaften unferer Revolution, daß jept einmal da 
Umgefehrte flattfindet, daß deutliche Stämme wieder ihre Ho 
ningsblide nad) Deutfchland wenden, daß fle jegt der Zuver⸗ 
figt leben, auch Deuiſchland werde ihnen bieten, was fie bi 
ber nur in der Trempe gefunden baben. Ih glaube, daß Ye 
ſer Umſtand fehr große Hoffnungen für unfere Zukunft ew 
wedt. Uber, meine Herren, wir müflen ven Erwartungen, 
die man in Limburg von uns hegt, auch raf und entidyiem 
entgegenfommen. Wir müflen unfern deutſchen Brübern i 
Ximburg beweifen, daß wir die von ihnen und dargebotm: 
Bruderhand mit Wärme ergreifen. Das if um fo nothwer⸗ 
diger aus folgendem Grunde: Es haben zwar, wie Sie wiffe, 
Belgien und Holland bisher ſich am unverfehrteften bemwäht 
vor den großen Erſchütterungen der legten Monate. Hand 
und Wanpel find dort am wenigflen geflört worden. Ander 
verhält ed ſich mit Limburg, obgleih es einen Beſtandtbeil 
von Holland ausmacht. Dort nämlidy befindet ſich Das Belt 
wegen der obſchwebenden Brage im großer Aufregung. Di 
Ungewißheit, was in Frankfurt für Limburg gefchehen win 
bat ein Schwanfen in alle Berhältniffe gebracht. Handel u 
Wandel floden und wirfen nachtbeilig auf die nädyftgelegenrs 
Bezirke zurüd. Durch eine raſche Entfcheivung fünnen ki 
dieſen Berlegenheiten mit Cinem Schlage abhelfen. In ver 
ſchleswig⸗ holſtein'ſchen Sache find wir mit Entichiedenbei 
verfahren, und unjer Berfahren hat in ganz Deutſchland Bei 
Dal gefunden. Nichtönefloweniger fcyeint mir die Limburger 
Brage von weil velicaterer Natur zu fein. Schleßwig - Hol⸗ 
fein war vor dem Zufammentritt des Parlaments der Spm- 
pathieen von ganz Deutfchland gewiß. Das hat ſich in ver 
Breffe, in den Freiſchaaren und fogar in den Beichlüffen ve} 
Bundestags gezeigt. Die Limburger‘ haben aber noch kein 
Zeigen der Sympathie won und erhalten; und dieß meüffen 
wir ihnen nun geben. Nicht um ein Mißtrauen gegen bie 
Gentralgewalt an ven Tag zu legen, denn dazu iſt feine Ur- 
jadhe vorhanden, noch um ihr einen Impuls zu geben, denn 
defien wire es hoffentlich nicht bedürfen, wohl aber um ben 
Limburgern unfere Bereitwilligfeit zu zeigen, ihnen auf datß 
Raſcheſte und Wirfiamfte zu helfen und um den von der Gen 
tralgewalt zu treffenden Maßregeln größeren Nachdrack I 
verleihen, beantrage ich daher folgenden Zufa zu den An- 

trägen der Commiſſion: 
„Zugleich forvert die ‚Nationalverfammlung bie 
proviſoriſche Centralgewalt auf, dieſen Beſchlüfſen 
eine der Dringlichkeit der Verhältniſſe entſprechende 


mõglichſt ſchleunige und wirkſame Folge zu geben.‘ 


ei Ih bitte Sie, meine Herren, meinen Antrag zw unters 
gen. ' 
Arndt von Bonn: Beine Herren! Auch ich wohne, 
wie der Vorredner, im deutfchen Niederlande; es beginnt bel 
Andernah und an der Aar, wo die Sprachflämme fish ſchri⸗ 
den, wo der fränkiſche wa» fachliche ſich mehr von vem ol 
mannifden fcheidet. Ih will im Allgemeinen ein Wort bier 
fprechen über unfere Niederlande, denn auch Belgien und Hel⸗ 
land — ein Name, den ih mit großer Achtung und Chrfurdt 





mal 


er amBiprecdhe, als der Name eined bbcdhk. vervienten Bolfe- 
tammes — denn auch Belgien and Holland find germanifdhe, 


eutſche Rande, dem Stamm, der Art, dem Sinn, ver Geflts . 


ung wach den Deutichen die verwandteſten. Ich will nicht von 
‚ern politiſchen Berbältniffen bier reden, von der Berichränfts 
yeit und Berfchrobengeit der Zuflände und Verhältniſſe, welche 
mrch Die entiegliche Sorgloiigfelt des ehemaligen Bundedtags 
n Hinſicht der Beſtimmung ver politiſchen Redhtöverbältnifie 
ed limburgiſchen Landes eingetreten find. Ich will nur War⸗ 
ungen und Soffnungen und Ermartungen der Gegenwart und 
er Zufunft bier audfprechen in der Welfe, wie mir die Dinge 
ich varflellen. Ich wohne feit 30 Zahren im deutschen Nies 
jerlande, in Bonn, und babe dad benachbarıe Land bin und 
vteder durdhwandert, Ich bin aud auf den Gefilden ver Geſit⸗ 
kng und Geflnnung feiner Völkerſchaften, und auf dem 
Befilde feiner Literatur etwas berumipaziert, wenn ich auch 
nicht ſagen kann, daß ich alle Theile derielben erkundet hätte. 
Mein Vorredner hat von der deutſchen Sehnſucht gefproden, 
Die fich, eingeflellt hat Hei den Limburgern. I muß ein 
Fort reden von der deutfchen Sehnfucht, die in unfer Aller 
Derzen fein muß, nad der fünftigen Wiedergewinnung unferer 
großen wehlidhen Ströme, womit die Werliberrfchait über die 
Meere zufammenbängt, und womit die älteſte Geflttung und 
Bildung der germanijchen Stämme, ih möchte fagen, die 
ältefle Bildungsgeſchichte Germaniens und unſeres Baterlandes 
auf das Aderengfte verbunden il. Warnungen füge ib, molite 
ich ausfprechen, idy babe fie fhon einigemal hier ausgeſprochen, 
wo man fib in unndöthigem, und zum Theil verderblickem 
Sohn und Spott über verſchiedene deutſche Landestheile, 
namentlich über den großen Namen Preußen bin und wieder 
in ungeziemender Weiſe ergoffen hat. Ueber die Länder, über 
die Volksſtaͤmme, Über die Negierungen muß man in einer 
großen Reichöverfammlung noch mit viel zarteret Anftändigfeit 
reden, als, mödyte ich jagen, in einer gefltteten engeren Geſell⸗ 
fbafı; man muß ba8 doppelt tbun, wenn man Bettern und 
Brüvdern gegenüberftebt, denn jedes bittere, bösgemeinte Geſpoötte 
binterläßt Stadheln und Dornen im verwandten Gemüthe, die 
man nicht leicht wieder heraugziehen kann. Hinſichtlich unferer 
Nachbarn, der Holländer und Belgier, diefer evlen Stämme, 
vie aus den Butavern, Sadien, Franken, riefen, und aus 
den Reflen der alten Belgen, und dann noch vielen anderen 
Zutaten zufammengegoffen und zuſammengewachſen find, hin« 
üihılih dieſer Stämme Fönnen iwir größe Hoffnungen und 
Erwartungen haben. Holland, habe ih geſagt, ven Namen 
ſpreche ich mit großer Achtung und Ehrfurcht aus, und ich 
wünſche nicht, daß er bei dieſer Verhandlung irgend mit einem 
Spoit oder Tadel begoſſen werde, der in gewöhnlichen Scher⸗ 
zen, möchte man jagen, auf der Hand und alfo audy auf der 
Zunge liegt. Ich fage, das wünſche ich nicht; denn haben wir 
ſeit Jahrhunderten über manche Berlegung, beſonders uniers 
Sandeld und Wandeld durch Holland, der großen welland 
Republik Holland, zu Flagen gehabt, fo haben wir und da 
nur über unfere Anardjie, uniere deutiche Nictigkelt, unfere 
deniſche Sorglojigfeit zu beklagen, denn Volk gegen Volk, 
Stamm gegen Stamm flebt ſich gerade fo gegenüber, wie Nache 
bar gegen Nachbar, wenn fie mit Beld und Wieſen gegenein- 
ander floßen; es zeigt fich die natürliche Habſucht. Aber Hol- 
Iand hatte ein Jahrhundert lang die größte Geſchichte, und war 
im flebenzehnten Jahrhundert der Retter europäifcher Freiheit; 
dieſes Keine Land von nur zwei Millionen Seelen; dem fann 
Niemand widerſprechen. Wenn man dad Land fieht, wie es 
geſchaffen worden ift, wenn man die Menichen flieht, wie 
fie jegt noch leben, obgleich ver alte Ruhm Kleiner gewor⸗ 
den iR, fo nimmt man Hut und Müge ab und Herneigt 
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ſich vor der Tüchtigkeit, die in dem Volke lebt. Wenk 
man nun vom Holland fpridt, fo Hat es allervingd uns 
gegenüber durch den großen in fi abgeſchloſſenen Ruhm 
eine Feſtigkeit und “Beflänpigkeit gewonnen, daß ed meinte, 
e8 könne für ewige Zeiten für fi beſtehen. Dus mei⸗ 
nen: wir nicht, aber wir dürfen dieſem Gefübl weder trogem, 
nob dürfen wir es auf irgend eine Belle verböhnen. 
Holland mird in North fommen, und es wird dann wieder 
bineinfallen, wo es hineinfallen muß, in ven Schooß des gro» 
Ben Germaniend. Die Noch zwingt ed dann; von dem 
äußerften Oſten, von Gaulifornien, Merico werben in 15, 
30 Jahren Flotten, Kriegs⸗ und Handeleflotten der nord⸗ 
amerikaniſchen, der anglofächflihen Staaten auslaufen, welche 
Sapan’8 und China's Küflen und Inſeln und die Sunda- 
Snfeln, Ale das mit ihrer Macht beberrihen werden. Da 
wird das reihe Holland verfchminden, das edle, freie, tapfere 
Holland.aber, mweldes an unſere Küflen und Strömen wohnt, 
wird dann germaniidy werden müſſen: freiwillig wollen fie «0 
nicht fein. Anders iſt es mit Belgien. Diefes- ſchöne Land, 
weiland der burgundiſche Kreis mit dem mächtigen, reichen 
Bischume Lüttich bat man leider, indem man über die pol« 
niſche Tbeilung feufzt, vor 34 Jahren ohne viele Seufger 
dabinmerfen, leiver von Deutſchland trennen laflen, 5 Millio⸗ 
nen Geelen, vie deutiche Lombardei, die deutſchen Ströme, 
ein Volk, welches deutich fein wollte. Da bewegt fidh deutſches 
Leben in Sprade und Literatur ſehr lebendig, es überwiegt 
und überherrſcht das francilloniſche, das francillirende oder 
wälfchenne Leben, «ed überwiegt das, Alles und blidt mit 
Sehnfucht auf und bin. Wir Haben hier die Hoffnung, daß 
jene einft abgeriffenen Theile zu uns wiederfommen werden, 
für uns felöft, wenn wir unfere ‚Arbeit bier beadgten und 
betrachten, auf unſere neuen Zuftände binbliden, vie fich ent» 
wideln werden. Für uns fann es nicht in Frage fein, daß 
wir die Formen nicht wollen, we freies Königreiche und freie 
Republiken bineinpaflen; 7/ unferer Berfuffung, republifa« 
niſche Selbfiregierung, und Geldflverwaltung des Volkos im 
allen Zweigen, ’/, oben, monarchiſch, das Day, moͤchte ich 
fagen,, die Dede, eine bleibende Glanzdecke, die zu haben ein 
Volk würdig iſt, welches feine Freiheit zu vertheidigen weiß; 
Wenn wir und das fo einrichten, wie es fein mus, in Frei⸗ 
beit und Ordnung, fo werden Verſchiedenheiten, weldye durch 
eigene Unherrichaft und Unregierung, oder durch fremde Liſten 
und Sinterliften, oder durch Sorplofigfeit von und abgerifien 
find, fie werden in fünftigen Zeiten durch die Noth un» 
Nothwendigkeit, melde gemeltige Zwinger un» Helfer find, 
durch die Anerkennung des Würdigen, durch die Zuneigung 
zam Liebenswürdigen zu und gezogen werden. Wir können 
feine große allgemeine Republik ‚haben, wir dürfen fie nidgt 
baben nad unjerer ganzen Sinnedurt, nach unferer gangen 
Vielſeitigkeit und Munnigfaltigfeit, aber Republiken von aller 
Art, wenn fie fleven- können und überhaupt menſchlich find, 
die Fönnen wir haben und vertragen. Wir haben ja vier 
Republiken unter und, wir haben bier eine vortrefflide, die 
alte berrlihe Wablſtadt Frankfurt mit ihrem Gebiet! Au 
die Schweiger, die Belgier, Holländer mit einem König, 
Bräftventen, Bemeinvderätben, wie fie fi eben eingerichtet: 
baben, wersen zu und paſſen Fönnen, wenn wir eine gute _ 
Arbeit machen. Alfo in Hoffnung einer guten Urbeit, im 
Bertrauen darauf und auf das Streben der Völker hoffe ich, 
daß diefer Limburgiiche Zank nur ein Kleines fein wird für 
fünftige befiere Zeiten. (Bravo!) 

Schufelta von Klofter- Neuburg: Es haben vor 
mir zwei unmittelbare Nachbarn Limburg's gefprodhen. “Die 
hohe Verſammlung wird ed nicht übel nehmen, wenn ein 
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Deuifcher von der entgegengefehten Grenze Deutſchland's tn 
diefer Angelegenheit das Wort ergreift, Sie werden ed um 
fo mehr billigen, weil Ste wiffen, daß an biefer öſtlichen 
Grenze in vielen und bedeutenden Stüden des dortigen Staatd- 
weſens ganz ähnliche Verhältniſſe find, wie die Limburgiſchen. 
SH muß noch eine Entſchuldigung vorausfhiden, ih muß 
außfprehen, daß es mir nicht möglich fein wird, dieſe lim⸗ 
burgiſche Frage mit der edlen Gutmüthigkelt zu beiprechen, 
wie mein ehrwürdiger Vorredner dieſes gethan bat. Mögen 
Sie es entichuldigen. Der gelehrte Berichterflatter hat un 
am goldenen Baden des deutfchen Nationalbewußtſeins durch 
ein Labyrinih von Sätzen geführt, vie man pofttives Gtaatd: 
recht zu nennen pflegt, und dad Ziel diefed Weges ift ein 
politiſches Monfrum, zwar flein an Umfang, aber wahrhaft 
‚ monftrds in feinen polttifhen Mißgeflaltungen und ſtaatsrecht⸗ 
lichen Mißverhältniffen. Es iſt diefed oft ausgeſprochen wor⸗ 
den, aber es waren einzelne Stimmen in der Wüſte, und ich 
ſtimme bier mit dem erſten Redner überein, daß es ein erfreu⸗ 
liches Zeichen des Sieges iſt, den wir errungen, daß wir jene 
Urtheile jegt offlcie U ausfprehen dürfen, und zwar 'aufgefor- 
dert von limburgifhen Brüdern, die zum erfien Dale im 
gemeinfamen Mathe des deutſchen Vaterlandes figen. Der 
wefentlihe Standpunkt iſt der, Holland macht mit einer Art 
Hochmuth, macht mit einer Art hochmüthiger Großmuth gel- 
tend, daß es und Limburg als Entſchädigung gegeben babe. 
Wir müffen nun dieſer Entſchädigung eine genauere Beach⸗ 
tung fhenfen, und es zeigt fi dann, daß diefe von Holland 
fo flolz behauptete Entſchaͤdigung eigentlih eine Beſchaͤdigung 
Deutſchland's iſt. Schon in materieller Beziehung haben wir 
eine geringerere Seelenzahl befommen, weiter in materieller Bezie⸗ 
dung haben wir flatt eines wohlabgerundeten, zufammenhängen» 
den Gebietes zwei böchft ungelegene, abgerifjene Gebiete bekom⸗ 
men. Früher war Kuremburg ein Ganzes, die Feſtung wohl⸗ 
gelegen. Durch die Zerreifung Luxemburg's if dieſe fefle 
. Stellung der Bundesfeſtung weſentlich beeinträchtigt worden, 
und in dem andern Theile haben wir nur ein wehrlojes, fla- 
Ges Land befommen, und die zwei Feſtungen find in ben 
Händen Holland’ geblieben. Uber -was und bier dem Ge⸗ 
genftand der heutigen Frage ganz nahe bringt und beſonders 
ur Sprade fommen muß, ift, daß Luremburg_anerfannt ale 
—— Staat daſtand mit eigener Verfaſſung, und daß 
im Gegentheile Limburg in dieſer Selbſtſtaͤndigkeit von Hol⸗ 
land angefochten und beſtritten wird. Daher iritt ed und 
gerade. in dieſem Augenblide am Deutlichften entgegen, daß 
diefe Entſchaͤdigung und eigentlich beihäpigt Hat, und wenn 
wir dazu die Aeußerung Holland's betradhten, fo fehen wir, 
daß dieſe Entfhänigung zugleich eine Beichimpfung Deutfch« 


land's iſt. Wir wiffen, daß von holänvifcher Seite geltend 


gemacht wird, der Bundestag habe eingewilligt, daß, wenn 
Holland ſich herbeilafien würde, eine Entſchädigung zu geben, 
es doch Limburg ald den Nievderlanden incorporirt behalte. 
Der Bundestag hat ſich allervingd damals nichts Anderes er- 
Iaubt, als zu bemerken: es Fünnten daraus „Unzufommlidy: 
Zeiten’ entſtehen; er bat ſich aber beruhigt, da Holland zu 
gleicher Zeit erklärte, e8 wolle die Anwenvung der Bundes⸗ 
yerfaffung auf Limburg nicht hindern. Der Bundestag hat 
ſich alfo beruhigen laffen durch das Verſprechen einer offen- 
baren Unmöglichkeit, denn es iſt eine Unmöglichkeit, daß Lim- 
burg der Verfaſſung Hollandt's und zugleidy der Bundedver- 
faffung Deutſchland's unterworfen fe. Wenn man irgendwie 
ven Schritt des Bundestags entſchuldigen fünnte, fo wäre es 
vielleicht der Gedanke, daß es den Bunvestagdgefandten vor- 
ſchwebte, daß die Zeit bald kommen werde, wo dieſe deutiche 
Berfaffung nicht über Limburg allein, fonvern über ganz 


Holland fi erfireden bürfte Allein wenn wir an bie & 
finnung des Bundestags denken, fo vürfen wir uns bie 
Gedanken nit hingeben; und wir unferntheils hoffen x 
Ausvehnung der deutfchen Verfaſſung über Holland, weile 
urfprünglih und im völligen buchfläbliden Sinne beutige 
Boden iſt, und deſſen Volk nur einen Dialekt Deufchland’s fprikk, 
wir hoffen die Heimkehr Holland's von der Noth, wie Ser 
Arndt gefagt hat. Allein der Bundestag beruhigte fi vanı 
umfomehr, als der König von Holland die Gnade hatte, m 
Schluſſe feiner Erklärung Deutſchland ſeines fortwährena 
Wohlwollens zu verfichern. Der Bundestag führte hauptis 
lih an, daß er fi durd die BVerfiherung des Wohlmoln 
beruhigt fühle über die Unzukommlichkeiten, welche aus viren 
unfeligen Vertrage entfleben fünnten. &8 ift allerdings an ız 
für fi unbegreiflih, wie man ben vielfachen Grfahrum 
gegenüber, auf das holländifche Wohlmollen ein Gewicht Ins 
fonnte, oder wohl umgefehrt, es if von dem Bundestag 
greiflich; denn er bat fih in keinem Augenblick ſeines Dad 
zu dem Bewußtſein erhoben, die Ehre und Wohlfahrt risd 
großen Volkes zu vertreten, er iſt feit ver Zeit, wo ru 
Metternich'ſchen Sinne puriflcirt wurde, nur eine Verfamainy 
von Hofihranzen gewefen. Kurz, ed blieb bei dem Verni 
und die offlciele Preffe machte geltend, die Ehre Deutfchlani 
fei gewahrt. Daß dieß nicht der Fall ift, tritt und jehtm 
die Augen, und wie ed mit dem hollandiſchen Wohlmeln 
audfteht, Eönnen wir aus zwei Documenten entnehmen: ı 
der Antwort Holland's an die limburgifchen Abgeordneten, x 





geſagt wird: Limburg flehe zu Deutſchland nur in einem m: 


raliſchen Verbande, moraus folgt, daß man hollandiſcher Ei 
dieſes moraliihe Band aufheben fünne, wenn man in Berl 
der Moralirät Fein zu ängſtliches Gewiſſen hätte. Es wur 
ferner außgefprochen, unſere Veſchlüͤfſe in Frankfurt fin 
nicht bindend fein, fle müßten von Holland erft ratiflcirt mr 
den. Das if eine Aeußerung, die und das Wohlmeln 
Holland's bezeichnet. Die zweite Aeußerung iſt eine Denkfhrt 
der boländifhen Regierung, die in einem Ton abgefaht it 
ald ob Deuiſchland es ſich zur Gnade rechnen müßte, daß W 
König von Holland die Bundesgenoſſenſchaft aufrecht erhaltn 
wolle. Es muß von diefer Tribüne aus gegen ben hodur 
tbigen Ton dieſer Schrift proteflirt, werden, und namentli 
dagegen, daß und vorgerechnet wird, der König von Niet 
land habe fo und fo viel taufend Gulden ben nafſauiſta 
Agnaten, und zu den Beiträgen zur Bundeöfaffe aus der Mr 
verländifchen Staatskaſſe bezahlt, und dagegen, daß under 
droht wird, wenn wir die Verträge nicht achten, bab ne 
Mächte Europa's ſich Hineinmifchen müßten. Diefer nothu® 
dige Protefl gegen das Hollänvifche Wohlwollen ifl genugen 
ausgeſprochen in den zwei erſten Anträgen des international 
Ausihuffes. Sie hätten vieleicht etwas ſchaͤrfer gefaßt werd? 
Tönnen, aber ich gebe zu, daß man in folden diplomatiiä® 
Angelegenheiten einige Rüdficht nehmen müffe, und wenn WI 
der Tribüne aus der König von Holland gewarnt wird, dad 
jpiel des Königs von Dänemark nachzuahmen, und gegen fd ſeltt 
den Hochverrath zu üben, d. h. als König von Holland gete 
ſich ſelbſt, als den Herzog von Limburg, und dadurch gege 
Deutſchland Hochverraͤther zu fein, fo kann man ſich mit De 
fen zwei Anträgen begnügen. Nicht fo iſt e6 mit dem queitet 
Antrag, in Betreff ded Anſinnens Holandı’s, den Limburget! 
einen Theil der boländifhen Staatsſchuld aufzubürden. 
glaube, das Verhältnig liegt Mar vor. Der Bericht jagt au 
drücklich: „daß bei der Theilung der niederlaͤndiſchen 
zwiſchen Belgien und Holland, Luxemburg von der Theilna 
an der Schuld frei blieb. Ebenſo anerkannt if auf), 
Limburg als ſtellvertretende Entſchadigung an ber Stelle kurt 





mrg's an Deuiſchland gelommen if. Es muß alfo Luxemburg 
rei von ber holländifchen Staatöfchuld fein, und die limburgi⸗ 
hen Abgeordneten hatten ein gutes Recht, zu verlangen, daß 
3on und ausgeſprochen werden folle, Holland habe fein Recht, 
Limburg nit Schulden zu belaften. Wenn man aber in biefer 
Beziehung und mit Bezugnahme auf die früheren Verbältniffe 
abermals Nüdfiht nehmen wollte, jo glaube ih, daß Alles, 
was zu thun wäre, darin beflebt, es dem Ermeſſen ver Lim⸗ 
besrger zu überlaflen, wie fie fi über dieſe Schulden aus⸗ 
jleidyen wollen, daß man fid aber dazu die Intervention ber 
Sentralgewalt und die Natiflcation der Verſammlung vorbes 
yalten müfle In biefem Sinne habe ich meinen Antrag ge- 
tellt, und erlaube mir fhließlih, die Natlonalverfammlung 
yringend aufzufordern, aud In diefer Angelegenheit und gegen 
riefen Bundrdgenoffen entſchieden aufzutreten. Es iſt fchon 
zgefagt worden, daß wir die Schande erlebt haben, daß fidh 
feine Stämme gegen die Verbindung mit Deutſchland geflräubt 
baben, daß man und Ind Geficht fagte, es ſei weder Nutzen 
noch Ghre dabei, mit Deutfchland In Verbindung zu fein. 
Zeigen wir nun, daß es ein Nußen und eine Ehre fei, Be: 
nofje von Deutichland zu fein, dann werden mandhe verlorne 
Kinder zurüdlommen, mancher Fremder wirb fi eine Ehre 
Daraus machen, in diefen Bunpedflaat aufgenommen zu werden. 
Stellen wir und aud in diefer Trage ebenfalld auf diefelbe 
politifche Höhe, In der mir in der hannover'ſchen Sache geftan« 
den haben; es iſt dieſelbe Frage, es handelt fih darum: ob 
unſere Centralgewalt Ernſt oder nicht Ernſt ſei. Wir müſſen 
einem jeden ſolchen Separatismus entgegentreten, die Zeit 
drängt; in dieſer, wie in der andern Frage kann unſere Looſung, 
auch dieſer Regierung gegenüber, keine andere ſein, als: Ent⸗ 
weder — oder. 

Eur von Hamburg: Meine Herren! Die alte Diplos 
matie bat die limburgifche Sache gründlich und, wie es fcheinen 
möchte, unentwirrbar verwirrt; aber die Neuzeit, dad neuers 
wachte Bemußtiein der Völker, dad Bewußtfein ihrer Wuͤrde, 
ihrer Interefien, ihres Rechts und ihrer Pflicht wird fle löſen. 
Allerdinge, man muß fidh erſt recht durchdringen von der 
unverantwortlihen Art und Welfe, wie dieſe Angelegenheit 
von deutfcher Seite im Namen Deutichlanv’8 behandelt worden 
if. Allerdings es gilt, darauf zurüdzumeifen, daß niemals die 
Intereffen einer großen Nation auf eine foldhe Art von ihren 
oberflen Behörden verwahrloft worden find, wie die deutfchen 
Intereffen in dieſer Sache von dem deutſchen Bundestag. Denn, 
meine Herren, die ganze. limburgifche Frage würde nicht fein, 
Zimburg würde nicht zum deutfchen Bundesgebiet gehören, wenn 
nicht. die allergrößten Fehler von Seiten Deutichland’8 voran« 
gegangen wären. Hätte der deutliche Bund feine Pflicht gethan, 
“ fo würde er der luxemburgiſchen Regierung zu rechter Zeit den 
ſchuldigen Zuzug und Beiſtand geleiftet haben. Daß ed nidht 

geihah, mußten wir und vom-König von Holland in die Zähne 
werfen laflen, und dazu hatte er Recht. Als man ihm eine 
Rechnung gemacht Hatte, in der man Entſchädigung verlangte 
für mobil gemachte Bundeötruppen, fo erlaubte ih Holland, 
und id meine mit vollem Rechte, in ver Erklaͤrung vom 
15. Januar 1833 ven Bundestag aufmerffam zu maden, daß 
von Deutfchland nichts und weniger ald nichts geſchehen jei. 
Der König von Holland wird darauf bin, dag man Miene 
gemacht hätte, zu Hilfe zu kommen, daß man dadurch die 
Holländer forglo® gemacht und fie bewogen habe, ihre eigenen 
Etreitkräfte nicht zu rechter Zeit zu entwideln. Dex Holländer, 
wie er denn eine ganz befondere Ader von Ironie befitit, machte 
eine förmliche Gegenrechnung. Es mar im Minveflen eine 
sunde Summe von 300,000 fl., von der er bemerkte, man ſei 
- fie Ihm fhuldig, weil man die Sache fo ſchlecht gemacht habe. 


Darauf bei den Londoner Verhandlungen erflärte der Nieder 
länder zuerſt ganz troden, daß er nicht im Stande ſei, eine. 
Territorial⸗Entſchädigung für den abgetretenen wallonifcdyen 
Theil Luremburgd zu gewähren, und wies varauf bin, daß der 
deutihe Bund fih ja um Luxemburg nicht befümmert habe, 
dag man voraudfegen müfle, er würde mit einer foldhen Ab⸗ 
findung fih zuflimmig erklären. Was die Territortal : Ente 
ſchädigung anpelangt, meine Herren, fo maren es zuerft vie 
Agnaten, \die mit einer gewiſſen Feſtigkeit, um nicht zu fagen 
Sartnädigkeit, auf ihrem Rechte beſtanden, und dann erſt 
erwachte bei dem Bundestag das Bemußtiein, daß es eine 
große Schmad wäre, wenn man gar feine Gebietsentſchädigung 
erlange, — und wie ging es zu, meine Herren? Es waren 
nicht die beiden Großmädte, es war nicht Oeſterreich und 
Preußen, die als Befhhäftsführer aufgetreten waren bei der 
Londoner Gonferenz, die waren ed nicht, weldye auf Gebiets⸗ 
Eniſchädigung drangen, fondern, meine Serren, ed war 
Bayern, und ed wird der damaligen bayerifchen Regierung 
immer zu Ehre gereihen, daß fie entidhieden auftrat, und 
erklärte, wir werden uns ein bloßed Subflvienverhältniß nicht 
gefallen laſſen, eine Abfindung, die nicht auf Gebiet radicirt if, 
werden wir nicht annehmen; Gebiet iſt entfremdet worden, Ge⸗ 
biet muß wieder gegeben werden. Um diefe bayerifche Erklärung 
gruppirten ſich die minder mächtigen Staaten, und auf dieſe 
Weiſe find die Bundesbefchlüffe zu Stande gelommen, die ein 
jigen in diefer Sadhe, auf die man etwa ohne Erröthen 
zurüdbliden kann; Defterreih aber und Preußen Hätten bie 
Sadıe aufgegeben und fucrifictt. Nun, meine Herren, wenn 
Sie die nieverländifche Denkſchrift anfehen, welche vor Eurzer 
Zeit erfchlenen iſt (ich alaube, ‚fie gehört noch einigermaßen 
der Diplomatie an), fo finden Sie darin die Andeutung, daß 
das Verhältniß doch eine gewiſſe Aehnlichkeit mit einem Gub⸗ 
ſtdienverhältniß hätte. Meine Herren! Ich begreife nicht recht 
gut, sole man Angefichts der Thatfachen, die ich angeführt babe 
und die Niemand wiveriprechen wird, der bie Verhandlungen des 
Bundestags kennt, noch von der Analogie eined Subilvienver«- 
bältnifjes reden mag, — ich meinedtheils begreife es nicht, ich 
begreife aber Vieles nicht, mas In der Diplomatie vorzufommen 
pflegt. Sie finden in der Denkſchrift eine Beilage abgeprudt, 
eine belgiſche Note, die anı 4. Bebruar 1839 an die Londoner 
Gonferenz erlaffen if. In dieſer beigiihen Note iſt ver 
ſchöne Vorſchlag gemacht, daß man dem deutſchen Bunde 
gar Feine Entſchägigungen an Gebiet zu geben brauche, 
fondern man Lönnte eine gewiffe Anzahl maffenfähiger und 
waffengeübter Leute dem veutfchen Bunde zur Verfügung flellen, 
und das wäre wohl genug. Dieß bat nun die niederlänpifche 
Denkſchrift abpruden laffen, und im Texte darauf verwieien, 
dag ein folder Verſuch gemacht worden fel; aber es bat vem 
Verfaffer der Denkſchrift nicht gefallen, die Antwort der Con⸗ 
ferenz abdrucken zu laſſen, — fie iſt von demſelben Datum, 
und iſt vermutblich verloren gegangen auf dem Wege von dem 
Schreibtifhe des Berfaflerd der Denkſchrift nach der Druderei. 
Diefe Antwort fagt: die Bevollmächtigten können in feinem 
Falle ein folches Abkommen als zuläiflg betrachten, wie es 
die belgiſchen Bevollmächtigten vorgefchlagen haben. Aller⸗ 
dings Belgien Hat den Verſuch gemacht, und die Gonferenz 
bat in dem Augenblide gefagt, das geht nicht, und daıf nicht 
fein, Deutfchland muß durch Gebiet entſchädigt werben, wie 
ed um Gebiet gebradjt worben if. So ſtellt «8 fi denn in 
Bezug auf die GBebictöfrage: Deutſchland Hat Limburg zur 
Entichävigung befommen für den abgetretenen walloniſchen 
Theil von Luxemburg, und Limburg iſt deutſches Bundesge⸗ 
biet, — wäre es dad nicht, fo wäre dem deutſchen Bunde 
bamals fein Recht nicht geworben, und fo müßten wir ed jegt 
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fordern. — Was das Berfaffungdverhättnig ambelangt: mwerm | 


Sie den Bundesbeſchluß lefen, der für Limburg die nieder 


länvifche und zugleich die deutfte Bundesverfaſſung gelten | 
läßt, fo werden Ste zugeben, daB dieß ein vollfommener | 
Widerſpruch if. Das bat aud die Diplomatie zu verante | 


worten, aus dieſem Widerſpruche müffen wir herauokommen. 
Aber verfuhen wir nur einmal, darüber ind Klare zu fommen, 


was man fidy eigentlich gedacht bat unter der Wirfjumfeit ver | 
deutſchen Bundeßverfaffung in Limburg, — was es bie, wenn | 
| die Breibeit,\ das Herzogthum Limburg ale Großherzog ver 


der Niederländer zugab, daß die niederlänoijhe Verfafſung 
und Verwaltung gelien fol, unbeſchadet ver deuſchen 


Bundesverfafiung? Dad hieß: in Limburg fol die Gens | 


fur fein, wie fle unfere deutſche Bundesveifaſſung bietet, und 
alle die ſadnen Saden, die. damit zujammenbängen. — 


Bewundern Sie die Ironie des Niederländers, menn er jagt: 
Limburg würde durch die freifinnige Verfaſſung Niederland's 


alter freier Inflitutionen fich erfreut baben, ohne die Be— 
fhränfungen des deutfhen Bundes, — fo fapt ber 
Niederländer die Sache jet auf. 


gedacht worden fei, audy die lichte ber Limburgiſchen Staatd« 


bürger zu mwabren. 88 exiſtirt eine Note des belgiichen Bevolls I 
mädtigten ganz kurze Zeil vor dem Abſchluſſe des Vertrags, | 
Die I 
Note if vom 14. Aprıl 1839, und da flellt Belgien den | 
Gap auf: mir fönnen Limburg (dad bekannilich feit dem Jahre | 


durch welchen die B-rbälinıffe geordnet worden jind. 


1830 belgiſches @ediet geworden war), nur abtreten unter 
der VBorausiigung, daß vie bürgerlichen und teligidien Frei⸗ 
beiten gemäbileiflet werden. Der beigiihe Miniſter haite nid) 


die Mübe genommen, eine ganze Reihe ältere Staatöverträge | 
zu ertrabiren, worin die bürgerlichen und religiöfen Rechte | 


und Freiheiten der Limburger garantirt waren. Darauf fam 
die Antwort von der Gonferenz am 18. April 1839, es jel 
nicht noihwendig, ſolche Garantieen audzufpreden, denn «8 
würden dieſelben Rechte und Freiheiten den Limburgern, 
wie den Ruremburgern verbürgt fein, fei es dur die Nirder: 
ländifche, ſei es durch die deutſche Bundedverfajjung Alſo 
ſelbſt die Diplomatie bat nidt helfen können, es iſt ſelbſt 
ihr widerfahren, das ſie an die Rechte des Volkes gedacht 
bat, und wir foltten nicht um ſeine Rechte und beküm⸗ 
mern, in einem Augenblide, wo wir beidäftige find, die 
Grundrechte des deuften Volks überhaupt feſtzuſtellen? 
Was uns angebt, meine Herren, ſo iſt die Sache klar dieſe: 


Limburg IM deutſches Bundesſsgebiet; in Limburg gilt die | 


deutihe VBunresveriaffung; in Limburg kann nidtd gelten, 
mas mit der deuiſchen Bunvdedverfaflung im Wiveriprud 


flunde ; unfere Entſcheidung über den Antrag uniers Greunded 


Raveaux, diele unfere Enticheivung ift ed, meldye von unierer 
Seite ber in Bezug auf die Verfuffungsfigge durchaus maß⸗ 


gebend if. Der Niederländer wird ed einfehen, denn im | 


Niederländer lebt auch nicht allein die Diplomatie; ſondern 
es lebt in ibm auch das Bewußtſein und ver Pulsichlag der 
Neuzeit. Aber freilih, man fümmt und mit allerlei Gin» 
wendungen. Man fümmt und mir dem Inteieſſe der Nieder- 
länder; man fümmt und mit dem Intereſſe Limburg's. Die 
Limburger, beißt ed, find gegen eine folde Trennung von 
den Nieverlanten, mie Ihr vorichlagt und verlangt; das In⸗ 
terefie der Niederländer ift dagegen. Nun, idy weiß recht gut, 
Daß von einer Seite behaupiet wird, dad niederländiſche In⸗ 
tereffe wäre ſchwer gefränft, wenn Limburg aufhören ſollte, 
fo mit den Niederlanden verbunten zu fein; auf ber andern 
Seite, meine Herren, baben wır und aber audy etmad bes 
fümmert um die Stimmen, die in der nievderländifchen Lite⸗ 
Yatur laut werden. Ich babe in ver Hand einen Abfchntit 


Aber glauben Sie nicht, | 
meine Herren, daß zu feiner Zeit und von Niemanden daran | 
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einer Zeitung aus Tiel, dad Tiel’ide „Staat - en ‚letter - kus 
dig” Wochenblatt. — Darin iſt ein Auflag über Die Limbn 
ger Brage vom‘ 7.v. M., worin der ginzliden Treunung Lin 
burg’ von ven Niederlanden dad Wort auf ſehr Iebbafte wu 
entſchiedene Weile geredet wird. Da iſt zuerfi die Mepe ra 
den 750,000 fl., die man an vie Ugnaten des Haufe bezabl 
hut: „Siebe da eine erfle Aufopferung, welde uns Die Ben 
einigung, mit Limburg gefofler.” Berner heißt es: „Ar 
des Vertrages vom 19. April 1339 lieg Wilhelm dem rk 


Zuremburg oder ald König ter Niederlande zu befigen. Wil 
beim ver Erſte wählte das Legtere und die Wabl kömmt zai 
fehr theuer zu fliehen. Endlich: „unendlich befier, unen 
lidy vortheilyafter für unfer Land wäre. ed gewefen, hä 
Wilhelm I. dad Herzogthum Limburg nicht mit unſerm Lanz 
vereinigt.’ - ° 

PBrafident: Herr Wurm, das if gegen das Reg 
ment, dag man Zeitungdartifel ablieft; id muß Sie bizen, 
davon zu abflrabiren. 

Waurrm von Hamburg: Nun, meine Herrn, die hole 
diihen Zeitungen find zwar nidyt fehr bei uns verbreitet; & 
find aber dody nicht ganz fo große Beheimnifle, wie vie fu 
beren Berbandlungen des deutfchen Bundes; ich bitte Sie, # 
auf einem Lefezimmer anfeben zu wollen. Nanmentlich made 
ih Sie auf einen äbnlidyen Artifel im Amsterdamer Handeb- 
blaad vom 27. Juni aufunerffum, wo eine fleine Schrift wi 
Hırın Boiffevin angezeigt iſt, worin der gänzlihen Abtrennzx 
Limburgse von Holland dad Wort gerevet wird. Ih fürn 
dieß an, um zu zeigen, daß wenigftend nicht alle Riederläme 
einflimmig und daß doch mande Stimmen die gänzlidye Ab— 
Abtrennung Limburg's von den Niederlanden für vortheilbsk 
balten. Das Zmeite ifl: die Intereffen der Limburger foßra 
gegen die Abtrennung ſei. Dieß wird behauptet in einer Reibe 
von Petitionen, die der Denfichrift angehängt find, unter 
andern von den Kandelöfammern von Maſtricht, Venloo x, 
worin indbeiondere angeführt if, Maſtricht würde, wenn & 
von allem Berfehr mit dem platten Lande abgefperrt würde 
gänzlidy zu Grunde gerichtet merden. Ganz gewiß, wenn mas 
nicht fo Flug wäre, Mafriht nicht als Enclave fortbefleher 
und fortvegetiren zu laſſen, fondern ed mit in ven Zoll⸗ um 
Handeleverband bereinzuzieben. Ueberhaupt wird Waſtricht 


Jwohl noch eine andere Zufunft zu erwarten haben, als vie, 


daß es als niederlänpiide Feſtung für fi auf ven Sioliv 
ſchemel fleben bleibe. — Endlich, meine Herren, maß die Frage 
über die Staardichuld anlangt, mer von und würde nicht münidgen, 
daß mir den Limburgern mit einem Male beifen fünnten | 
durch ein Decret? Aber laffen Sie und gerecht und ehiih 
fein. Es iſt dieß eine Sache der völferrechtlichen Verhand⸗ 
lung. Was ich erft angeführt habe, mas die Eigenſchaft des 
Gebietes, die Verfaffung anbetrifft, fo iſt vieh nicht Sache 
einer Trandaction, fondern es ift entfchienden und Kar; u 
andere fann man auch klar machen; es iſt aber doc offenbar 
eine Sade, wo wir den Limburgern unfern Beiſtand ver⸗ 
mittel der neubegründeten Gentralgewalt ſchuldig 
find. Es muß mit ven Niederlanden unterkandelt werden, 
und zwar durch Die einzige Behoͤrde in Deuiſchland, weile 
fünftig für die deutſchen Angelegenheiten mit dem Auslande 
zu verhandeln baben wird. Jo habe nicht den geringflen 
Zreifel, daß ſolche Verbanvlungen -zu einem guten, zu wem 
erwünfcten Enve hinaueführen werden. Ich zweifle niet im 
Geringſten daran, weil es ſich bier nicht allein Yandelt um _ 
die niederländiſche Staatsſchuld, nicht allein um Limburg, 
fondern um dad Berbältnig zwiſchen Deuniſchland und den 
Nieverlanden. Ih wil Sie nur daran erinnern, daß in die⸗ 
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ar Mugenblide endlich vie Sehufucht des deniſchen Volkes 
sahr werden und endlich zur eilften Stunde eine einheitliche 
Srganifation des deutichen Handels und der deutſchen Schiff⸗ 
ahrt ins Leben gerufen. werden fol. — Meine Herren! In 
tiefer Beziehung haben wir und zu verfländigen mit ven 
Nieverlänpern. Ih will nicht. jagen, mir haben eine fange 
Rechnung gegen fie vorzubringen; denn ich glauße, es ift 
sächt nothwendig, dag wir ihnen afle die Unbilden vorbalten, die 
orgefallen find. Sondern es gilt, ihnen zu zeigen, daß für 
Deutſchland und für die Niederlande mit Deutfchland eine 
zroße Zukunft fih aufthut. Meine Herren! Ich gönne den 
Niederländern (denn ich liebe fie), was einer unferer Alt» 
meifter hier von diefer Stelle von ihnen gerever hat. Sie 
verdienen es, ed ift ein braved und tüdjtiged Volk, und es 
gebt und leuchtet im Patriotiomus vielen von den Unſern 
voran; ed ift tapfer und aufopferungsfähig; es iſt ein Volk, 
Da® für den Augenblid auf einen Keinen Vortheil, einen 
Eleiuen Genuß zu verzidgten und die Zufunft dem Augen⸗ 
Blick vorzuziehen verfieht. ben darum aber zähle ich darauf, 
daß vie MNienerländer auch unfere Zeit und unjer Volf bes 
greifen werden; und ich glaube allerdings, daß der größere 
Körper, wenn er erfl organiſirt ift, feine Unziehungdfraft aus⸗ 
üben, und der Nieverländer es nicht als eine Schmach achten 
wird, ſich feines deutſchen Blutes, jeines deutjchen Urfprungs 
zu erinnern. Ich glaube auch, daß mandem Deutſchen ver 
herrliche Name, das vielgeflaltete und vieldeutige Bild von 
Burgund wieder ind Gedächtniß treten, daß Deutſchland ſich 
darauf befinnen wird, wie die Quellen des Rheinſtroms und feine 
Mündungen bis and Meer, wenn Sie wollen — denn der 
Miederländer wird Ihnen heute diefe Bhrafe auch bingeben, — 
einft deutſches Land waren. Deutichland wird ſich befinnen, 
Daß dieſes eine Zeit ill, wo ed auf Nichts zn verzichten 
braucht, was feine Iuterejjeg und feine Ehre angeht, eine 
Zeit, wo ed nicht allein an großen Grinnerungen fi zu 
weinen und von dem Schatze der Väter zu zehren, fonvdern 
wo ed auf eine große thatenreihe Zukunft im MWereine mit 
freien Bölfern germaniſchen Urſprungs binaudzubliden hat. 
(Bravo!) 

Schubert. von Königäberg: Meine Herren! Wenn 
man als fünfter Reoner in einer Sache aufıritt, um nicht als 
Gegner derielben, fondern für Diejelbe zu ſprechen, To ift es 
ganz mutürlih, daß eine Menge von Gründen, von That» 
ſachen, von Anfichten, vie man entwideln will, bereitd vormeg- 
genommen find; und ich freue mid, daß dieß auf eine fo 
geſchickte, auf eine fo eindringlibe Weife von meinen Vor⸗ 
rednern bereitd der geehrten Verſammlung vorgelegt worcen 
iR. Indem ich nun einer großen Zahl derielben, und nament= 
lid des zulegt vor mir ſprechenden Redners volflindig anhänge, 
bleiben mir nur ein paar Worte übrig, und ich glaube, daß 
die Verhaͤltniſſe noch mehr ind Klare zu fegen find, pie in 
der nieverlännifchen Denkſchrift, welche, wie ich weiß,. in ver 
Verſaumlung vertheilt worden ift, ganz befonders hervor⸗ 
gehoben worden find, um dad Verhaltniß Limburg’ zu Deutjch- 
(and in ein anderes Licht zu ftellen. (Unruhe.) 

Präſident: Meine Herren: Ih muß um mehr 
Ruhe bitten. | 

Schubert von Königeberg: Man fpricht zuerſt im 
vor niederländischen Bertheivigungsichrift davon, daß dad Her⸗ 
zogthum Limburg nicht als ein veutiches Land, glei ven 

Hetzogthum Luremburg in den deutihen Bun» übergegangen 
ſei, daß ſtets das Herzogthum Limburg nur ald eine Provinz 
ber Niederlande zu betrachten ſei, und daß der Großherzog 
von Kusemburg. zwar ald ſolcher dem deutſchen Bunde ange» 
böse, aber für Limburg nur als König der Niederlande. Dies 
43, 
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| fem wiverfprigt nun vollſtaͤndig ver Geiſt der Verhandlungen 
in den Jahren 1836 — 1839,, vie Erklärung des niederländi⸗ 
[hen Bundesgefandten, im Juli des Jahres 1839, und end« 
lih der Bundesſsbeſchluß vom September von 1839; denn 
ed wird bier audvrüdklih audgeführt, und von der Bundes— 
verfammlung einjtimmig beſchloſſen, daß von berfelben nur 
die Genehmigung zu geben iſt zur Abtretung des wallonifchen 
Theils von Limburg, nur unter der Bedingung, unter der 
Claufel, daB eben ein gleiher Landestheil dem veutichen 
Bunde wieder einverleibt werden folle, und ber deutſche Bun⸗ 
desbeſchluß fährt fort in der Denkichrift: „ſowie der deutſche 
Bund von nun an Limburg als zum Bunde gehörig betradh« 
ten werde, bleiben Luxemburg und Limburg collectiv alle bie 
Rechte una Vorzüge vorbehalten, welche biöher mit Luxem⸗ 
burg allein verbunden waren.” Die Nechte und Borzüge! 
Nun, meine Herren! wir wollen doch nicht etwa bloß Rechte 
und Vorzüge für den Dynaſten darunter verſtanden haben, ſon⸗ 
bern gewiß auch für die Bewohner des Herzogthumd Limburg. 
83 ſollen auch fie Anſpruch auf den Schuß des deutſchen 
Bundes haben. Es kann nun nach dem Bundesbefchluffe vieg 
wohl unmöglich etwad Anders bezeichnen, ald dad Recht der 
Bewohner des bolländiihen Limburg's, denſelben Schup des, 
deutſchen Bunded zu beanſpruchen, wie die Bewohner des 
Großherzogthums Luxemburg. Ih mag nit gern einen 
Hohn auf diplomatische Schriften werfen, und ich Habe mid, 
daran gemdhnt, joldye Staatöjchriften mit nothwendiger Rück⸗ 
fiht des Hifloriferd und Staatdmannes zu beurtheilen, aber 
das kann ich nicht begreifen, wenn in der Staatsſchrift ber- 
vorgehoben wird: allerdings habe die niederlänvifche Regie— 
zung nur von der damaligen Bunpedverfaffung gefprocdhen, 
daß eine foldhe Interpretation vollfommen unftatthaft fei, das 
brauche ich wohl, meine Herren, nicht weiter zu erläutern. 
Ich gehe weiter. Es zieht die niederländiſche Negierung in. 
derſelben Denfjchrift einige finanzielle und commerciele Con⸗ 
jequenzen, die fur Limburg ven längeren, innigen Verband 
mit den Niederlanden als vorcheilbaft beweifen follen, und. 
nicht die gleichen Vortheile von einer innigeren Einverleibung 
in den deuiſchen Bund erwarten laffen. Alle dieſe Vortheile 
verſchminden aber, wenn wir fle genauer ind Auge fallen; 
denn gerade Die Lage Limburg's, gegenüber dey andern nie= 
derlänviichen Provinzen, und andrerfeitd gegen Belgien und 
Preußen gefellt, geben das Nefultat, daß Limburg diefelben 
Vortheile nit von dem engern Verbande mit den Nieder: 
landen. ald jene zu erwarten bat, zumal wenn dieſes Land 
gegen Belgien und Preußen mehr abgeſchloſſen werben folte, 
Wenn ferner gejagt worden iſt: der große finanzielle Vor— 
theil, den Limburg von den Nieverlanvden babe, beflehe darin, 

daß ed gar fein Geld für das deuiſche Bunvezcontingent 
audzugeben brauche, daß dieſer Aufwand vorweg aus dem 
niederländischen Staatsſchatze beflrittien werde, fo muß 

iy eingeflehen, daB ein ſolcher Grund nicht zutreffend 

fein faun: das, meine Herren, iſt ja eben das größte 

Unglüf für Limburg, daß cd auch aus jeinen Abgaben da 

große gejammte niederländiſche Heer des ganzen Königreichs 

zu bezahlen bat. Es ſei mir erlaubt, meine Herren, daran 

zu erinnern, daß allerdings mit einem Heldenmuthe, den mir 

anerkennen fünnen, der aber finangiel für die Vollsmafſe 

erdrüdend war, das Königreich ver Niederlande 1830 —1833 

eine Heeresmacht aufrecht erbielt, von ſolcher Größe, wie fein 

einziger Staut in Guropa im 19. Jahrhundert batte, eine 

Heeresmacht, die 3 und 4 Procent ver gefanmten Bevölkerung 

betrug, deren Gründung und Aufftelung, um, gehörig bes 

waffnet, Belgien gegenüber zu flehen, eine ungeheure Vers 

größerung ter Staatéſchuld nach fi zog. Was geht daraus 
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hervor, wenn auf ähnliche Weiſe das Königreih der Nieter: 
lande in Zufunft die incorporirtn Provinzen zur Zilugng 
diefer Schulo hinzuzirbt. Damit kann nicht in Bergleichung 
gefeßt werden, wenn die Niederlande ihrerfeitd, aus dem Ge⸗ 
neraiſtaats⸗ Säckel vie Koften für dad Bundekcontingent nad 
der frühern Matrikel, die kaum zwei Drittel der Bevölkerung 
in Anſpruch nahm, hergaben. In ter Staatöſchrift heißt es 
am Schluffe, ed wären die Petitionen und Anträge, welche 
an die Nationalverfammlung eingelaufen jeien, und melde 
einen engern Anſchluß Limburgd an den deuiſchen Bund, auf 
gleiche Weife, wie Luremburg, bevormorteten, keineswegs der 
Ausdruck der allgemeinen Unfiht des Landes. Sie mären 
nur einjeitig von einigen Wenigen audgegangen. Dagegen 
wären viele Zufcriften der Negierung zugegangen mit dem 
lebhaften Wunſche einer vollftändigen Aufrechthaltung des 
. Verhältniffes Limburgs zu den Niederlanden, wie e8 jebt 
befteht, und in der Anmerkung wird Hinzugefügt: man jehe 
die Beilagen. Welche Beilagen werden dann gegeben? Bier 
Petitionen ver beiden Handelskammern und ber flädtifchen 
Berwaltung von Maftridht und Venloo . .. ., alfo von zwei 
Städten, welche dem deutſchen Bunde nicht einverleibt worden 
find, fondern gerade bei dem intritte Limburgs in den veut- 
fhen Bund von demfelben ausgefchloffen, und vem Königreich 
der Niederlande allein vorbehalten worden find. Was nun 
natürlih viele beiden Städte für ein Interefie daran haben, 
darauf Hat fhon Herr Wurm vorher geantwortet, ich begebe 
mich alfo ver weiteren Ausführung. Außerdem haben wir nur 
noch die abgevrudte einzige Zujchrift des Herrn Clauß und 
einiger anderer Bürger aus Roermonvde. Uber weiter bat die 
niederländiiche Regierung feine Beweiſe gegeben, daß eine 
fo allgemeine Mipftimmung mit den uns übergebenen Wün- 
fhen und Petitionen in Limburg vorherrſcht. Wenn ich nun 
die vorausgefandten Bemerkungen refumire, fo wünfche ich, 
Daß wir die beiven Vorſchläge des Bericht ad-I, welchen 
und ver internationale Ausſchuß vorgelegt hat, fimpel adoptis 
sen. Ich brauche nicht zu wiederholen, worauf ſchon hinge— 
wiefen worden ift, ich glaube, daß durch Dasjenige, was gefagt 
worden it, das Verhältnig Limburgs zu Deutſchland genugend 
fefigeftelt ie. — Ih fomme nun zum zweiten Punkte 
(Einzelne Stimmen: Schluß!), weil diefer Punkt das Ver- 
hältniß der nieverländifchen Nationalſchuld, und alfo des mög- 
Iihen Antheiles der Limburger an verfelben, von den Vorred— 
nern nicht beleuchtet worden if. Was beveutet die niederlän- 
diſche Schuld? Nun, meine Herren, fie ift befanntlidy vie 
allergrößefte, welche in Europa und fomit auf ver ganzen 
Erde exiftirt. Berenfen Sie nur 1200 Millionen Gulven, 
eine Summe, wonah 400 Holänviihe Gulden auf ven 
einzelnen Kopf fommen würden. Das ragt nody über 
die brittifhe Staatsſchuld hervor, denn diefe gibt doch nur 
180 Thaler per Kopf. Indeſſen Fönnten diejenigen Her- 
ren, welche näher damit bekannt find, jagen: Uber ein 
ein großer Theil davon wird ja nur mit 21/4, Procent ver⸗ 
zinft, und damit werden vie jährlichen Laſten ver Bewohner 
nicht fo ſtark angezogen. Uber auch diefe Urt der Belaftung 
und der Verzinfung bleibt immer noch die allergrößte, welche 
ed auf der Erde gibt. Ueber acht Thaler pıo Kopf muß 
jeder Niederländer nach dem numeriſchen Verhältniſſe der 
Bevdlkerung für dieſe Schuld an Zinſen zahlen. Man wird 
mich vielleicht auf die Beihilfe der Colonieen verweilen, alleın 
diefe bleibt, wenn auch eine geringfügige, doch immer ſchwan⸗ 
kend, und bedeutet deßhalb nicht fo viel. Nehme ich He auch 
mit ihren 9 Millionen Gulden zur Hülfe, fo muß doch der 
Niederländer immer no 6 Thaler pro Kopf zahlen. Ver—⸗ 
gleichen Sie damit England „wo man gegenwärtig 5 Thlr. 


25 Sgr., ober circa 9 bis 10 Gulden jährlich zahlt, vergleit 
Sie es mit ven übrigen deutichen Stuaten, mo man bödt 
einen, einen und einen halb Thaler pro Kopf an Zul 
und Schuldentilgung jährlich zahlt ; im Preußen gibt man jetzt ni 
einmal jährlich einen halben Thaler; für Die Werzinfung » 
gleichen Sie ven Zuftand mit dem Oeſterreich's, ro man um 
achtet der großen Schuld immer nur erſt 2 bis 3 Guk 
pro Kopf zahlt: fo werden Sie e8 ganz natürlich finden, 3 
in Limburg eine außerordentliche Beflürzung vorberrfäen mi 
wenn von den Bewohnern verlangt wird, in ein folder B 
hältniß der Schuld, der VBerzinfung und der all mädlichen Abı 
gung derfelben binelngesogen zu werden. Wie fleht m 
Luxemburg in feinem Schuldenverbähtniſſe zu den Micderfi 
dern? Es ſtebt völlig jchuldenfrei da. Es it Hier zwiſck 
der Regierung und den Ständen ein gemeinſames licherai 
fommen getroffen, «8 ſteht demnach im Berkältniffe zu m 
niederländiichen Staatefchulden vellfemmwen ſchuldenfrei da. ei 
ftebt zwar hier in der Staatöfchrift: Ja Yurembuıg befindet bä 
in Brzug auf die Verfaffung unv Verwaltung. in einer unabia 
gigen Tage. Mad gebt das und meiter as? Limburg iſt aber ge 
in baffelbe Recht, wie jened, zum deuiſchen Bunde eingettern 
Depungeaditet Fann ich mich nicht den Amendeinents ande 
Ben, welche zu dem Commiſfions-Autrage geflellt worden fm, 
und beſchränke mich lediglich darauf, dieſen, ſelbſt dringen p 
empfehlen, intem ih zum Scluffe «ur noch folgende % 
trattung binzufüge. Limburg war, wie jeder Theil des be 
tigen Belgien’8 und der Niederlande, in ven Iabren 1815 — 18% 
ein Theil ded Königreichd der versinigten Nienerlande Ale 
dings waren bie Schuldverhältnifle ver nördlichen und ſudlida 
Provinzen vor der Vereinigung durchaus verſchieden. E 
konnte aber die niederländiſche Regierung in ter Zeit von I 
bis 1830 nicht ohne neue Anleihe bleiben; es find alſo fr 
neue Staatsſchulden gemacht worden, bei denen Limburg m 
parte betbeiligt if. Nun fommt aber die Sonderung. fr 
burg gebt zuerft auf Belgien über, und gerade in der Zeh wi 
1830 bis 1838 ift vie niererländiiche Schuld wegen der über 
aus großen Anftrengungen, welche für vie Eriſtenz des Stes 
tes von der niederlänpdifchyen Megierung gemacht wurden, außen 
ordentlich gemadyfen. In dieſer Zeit mar Limburg fein Thrl 
des Königreich der Niederlande, denn es Fam fa erſt durt 
den Schlußvertrag im Jahre 1839 aus Belgien’3 Hand ® 











die Stellung zum deutſchen Bunde. Und wenn die Niederlir 


ver fagen: Wir baden greßmütbtg unjern alten Enclaven wi 
Limburg vereinigt, jo Fünnen wir varanf nicht eingehen. Den 
die Bevölkerung des abgetritenen Theiles des Großherzogthu⸗ 
Luxemburg blieb immer noch größer, als vie Limburg's, us 
der Vereinignng der belgiidyen Abtretung mit den Fimbur 
fhen Gnelaven; denn es fehlen dieſer noch 2000 Seelen. 
nun da auseinander fonımen? Das, meine Herren, fennte 
nidyt die Aufgabe Ihres internationalen Ausſchuſſes fein, Res 
nung und Gegenredinung zu maden, er mußte A lediglid 
damit begnügen, maß er in feinem zweiten Antrag ntebergeleg! 
hat, damit, daß er in Bezug auf die letzte Frage die Bermitte 
fung ver Gentralgewalt in Anfprud nahm, um unter IF 
felben eine Vereinbarung zwiſchen ver niederländiſchen Regie 
rung und ten linrburgiichen Ständen einzufriten, und EM 
die Genehmigung der abzuſchließenden Verträge der National 
verfammlung vorzubebaltn. Ich empfehle Ihren daber, M 
Herren, dringend die Anträge Ihres Ausichuffes. (Don wiela 
Seiten: Bravo! Sehr gut!) 
Michelſen von Jena: Meine Herren! Wie ich 
gefreut habe, von dieſer Stätte herab die Aeußerung verner 
men zu haben, daß wir vieje ſtreitige Angelegenheit —V 
Decrete regeln koͤnnen, ſondern daß ſie ver Unterhanbfang ) 


1037 


ie Gentralgewalt zugemwiefen werden müffe: fo bebaure ich, 
a den Ton ded Tadeld gegen ven alten Bundestag, der au 
Heute wieder angeflimmt worden ifl, miteinfimmen zu müſſen. 
Wir Haben und Leider ſchon mit drei politifchen Sünden des 
alten Bundestags hier zu beſchäftigen gehabt, und werben in 
Zufunft und noch damit befaffen müſſen. Die erſte Sünde 
war Die Incompetenzerflärung in der ſchleswig⸗ holſtein'ſchen 
Sadje vom Jahre 1323, über welche von diefer Tribüne herab 
ſchon manches Uneritculicdye berichtet worden il. Die zweite 
Sünde beging der Bundedtag durch die Incompetenzerfiärung 
in ver hannover'ſchen Angelegenheit im Jahre 1837, wobei 
e8 flar wurde, daß der ſtaatsrechtliche Zufland im Innern 
Deuitſchland's nicht durch den Bund gemährleiftet war. Die 
dritte Sünde ift das ruhige Zujeben der Zerreipung von 
Luxemburg, denn davon if eine Bolge die Brage, welche und 
heute beſchäftigt. Es it über dieſe Frage ein umfländlicher 
Bericht und erflattet morden. Diefer Bericht enshält manches 
ſehr Dank⸗swerthe, allein ich muß offen befennen, ih kann 
weder mit der Argumentarion deſſelben, noch mit den geſtellten 
Anträgen ganz überrinftimmen. Es iſt, wie mir jcheint, dieſer 
Bericht eine Barterfchrift für Deutſchland, wie die überreichte 
Denkſchrift eine Parteiſchrift für Holland ill. Der Berichts 
erflatter behauptet, dad Verhältniß des Herzogthums Lim⸗ 
burg zu Deutichland gründe fich nicht auf einen Veitrag 
zwiihen Holland und Deutichland, jonvern ed gründe ſiqh 
auf einen Urt ver Bunprögefeggebung, nämlich auf ben 
Bundes beſchluß vom 5. Sept. 1839. Ich muß dieſes in 
Abrede ſtellen. Es ift vieler Act der Bundesgeſetzgebung 
lediglich ein Reſultat, cin Ausgang vorausgegangener Verein⸗ 
barungen geweſen, es iſt daher weſentlich ein Vertrag, worauf 
das Verhaͤltniß zwiſchen Deutſchland und Holland in Beireff 
Zimburg's beruht, und das iſt der rechtliche Kern der Sadıe. Wir 
ind gebunden an den Bertrag und fünnen und nicht einjeitig 
davon losmachen, einfeitig das Vertrags-Verhäliniß aufheben 
wollen. Das wirklich ein Bertrag zu Grunde liege, daß cas 
Verhältniß alſo ein tractatmäßiges iſt, gebt, wie mir ſcheint, 
unbeftreitbar aus ven Datis hervor, welche die holländiiche 
Denkſchrift gibt, aus den Tractat- Stellen, foweit fie hierher 
gehören. Sie werten darin finden, daß in dem Londoner 
Vertrag, der die Grundlage ded ganzen Verhältniſſes geworden 
ift, vom 19. April 1839, ausdrücklich beſtimmt wurde im 
V. Artikel: „daß Vereinbarungen mit dem deutichen Bunde 
eingeleitet und abgeichloffen werden ſollten.“ Das iſt hernach 
geſchehen in ver 16. Sigung am 16. Auguft 1839. Da ift 
vie Eröffnung gemacht worven, daß Dad Herzogthum Limburg, 
das neu aus den abgetretenen Gebietätheilen conftituirt wurde, 
zwar dem deutichen Bunde einverleibt werden jollte, jedoch 
fo, daß es eine Berfallung und Verwaltung mit den König- 
reiche ver Niederlande behielte, wobei denn die Zujicherung 
ertbeilt wurde, daß die Anwendung ver Bunveögejege Dadurch 
feinen Abbruch erleiden ſollte. Es hat ein Redner, Herr 
Schuſelka, ganz richtig geſagt: „Dad war in ſich eine Unmög⸗ 
lichkeit,“ und es hat Herr Wurm dajjelbe ungefähr mit ven 
Worten ausgeprüdt: „Es war ein Widerſpruch mit ſich ſelbſt.“ 
Das iſt es auch, aber nur für heute, nicht für die damaligen 
Verhaͤltniſſe und Zuſtaͤnde. Es liegt darin entſchieden ein 
Verirag, den wir mit Holland abgeſchloſſen haben, und 
Deutſchland wird immer fein Wort halten wollen, es möge 
daſſelbe gegeben fein zu ver Zeit, ald es bie Geſtalt eines 
Staatenbundes hatte, oder gegeben werden zu der Zeit, da es 
die Form eines Bundestags bekommen wird. Es if ganz 
audetuͤcklich flipulirt, daß Limburg eine Derfaflung und 
Berwaltung mit dem Königreiche der Niederlande zuſammen 
halten follte. Wenn man da jagt, Dad war EINE Unmoͤg⸗ 


lichkeit, fo befreite ich das nad) den damaligen politifchen 
Verhaͤltniſſen. Denken Sie nur an Schleömig-Holftein: jebt 
merden auch dort die politifchen Verhältniſſe purificirt. 8 
ift das freilich auch nothwendig zur Geftaltung ver veutfchen 
Gejammtverfaffung, weil es in den Weſen eines Bundes- 
ſtaates liegt, daß die einheitliche Stantögewalt über ven 
Geſammtſtaat conjtituirt werde. Dabei Tann freilich vie 
Unteroronung unter anderer Staatögewalt nicht beftehen, venn 
das fchliegt der Begriff des wahren Gelammtflagtes aus. Es 
ift das aber nicht jo der Kal mit einer Gonföberation, vie 
etwas viel linbeftimmteres if. Es war ver deutſche Bund 
zwar fein bloß völferrechtlidhes Verhältniß, Feine reine 
Allianz, fondern der veutihe Bund fland an der Grenze 
eines völferrechtlicden und flaatörechtlihen Staatenverhält- 
niſſes, aber dieſes ſtaatsrechtliche Verhältniß war nicht fcharf 
ausgeſprovchen und bilvete fih nicht mit Schärfe aus 
nach ver jchlechten Praxis, wenn Sie ed fo nennen wollen. 
Das Herzogthum Limburg blieb ein politifher Theil des 
Königreibd der Niederlande, ed übernahm nur Pflichten dem 
beutichen Bunde gegenüber. So war es vertraggmüßig audge» 
ſprochen, und ich behaupte daher: Wir Fönnen nicht einjettig 
zurücktreien; pacla sunt servanda! Wir müſſen daher unter 
handeln; es iſt folglich meiner Anſicht nach nicht zu Decretiren, 
wie es nad dem Antrag der Commiſſion gefchehen fell, fon- 
dern wir haben die Sache der provijorifhen Gentralgewalt zu 
übermeifen, damit jie im Wege ver gürlihen Uebereintunft 
das flaatlihe Verhältniß vegele, es feſthalte, und anpaffe 
der Geſammt⸗Verfaſſung, welche Deutichland befonimen wird. 
Es if aber nach dieſem meinen Untrag der zweite Antrag 
hinfällig, denn der bängt natürlich von dem erften ab, jenem, 
welcher den Bunft der Schulden betrifft; es reduciren ſich 
daher beide Anträge auf einen. Ich babe meinen Antrag fol⸗ 
gendermaßen formulirt. Ich beantrage: 

„Die Ueberweifung dieſer Angelegenheit an die 
proviforifhe Gentralgemalt, um vermittelſt gütlicher 
Unterhanplung und Uebereinkunfi, unter Vorbehalt ver 
Ratification durd die Nationalverfammlung — 

diefer Vorbehalt iſt nörhig, weil es dem Principe entipridht, 
welches in dem Bejege über die Conſtituirung der proviſoriſchen 
Gentralgewalt enthalten iſt — 

„ein der neuern Geſammtverfaſſung Deutſchland's 
mehr entſprechendes Verhältniß des Herzogthums Lims 
burg zu Stande zu bringen.‘ 

Präfident: Herr Steomann hat das Wort. (Vers 
zichtet.) Herr Bederarh! 

v. Beckerath von Crefeld: Meine Herren! Der erſte 
Widerſpruch gegen die Anträge des Ausſchuſſes iſt von dem 
letzten Redner ausgegangen. Es ſei mir vergoͤnnt, mich zu⸗ 
nächſt gegen ihn zu wenden. Der geehrte Redner hat be— 
hauptet, daß nach der bisherigen Geſammwerfaſſung Deutſch⸗ 
land's allerdings eine Vereinigung des Herzogthums Limburg 
mit den Niederlanden, wie fie der König von Holland ſich 
vorbehalten, Habe ftuttfinnen Fönnen, daß aber dadurch, daß 
nunmehr die Gefammtverfallung Deutſchland's einer Umbildung 
entgegengebe, dad Recht ver Niederlande auf die Provinz 
Limburg nicht alterirt, fondern dag dieſer Anſpruch nur im 
Mege ver gütlichen Verhandlung aufgehoben werden Fönne, 
Ih bin darüber anderer Vleinung. Wir haben im Berichte 
gefunden, daß die niederländifche Regierung, denn diefe bilvet 
nach der jegigen Sachlage im Herzogthume Limburg die ge= 
jegliche Autorität, wir haben, fage ih, in dem Berichte ge, 
funden,. daß die niederlänvifche Regierung unter dem 28. Aprig 
eine Verordnung in Bezug auf die Wahlen zu ver conflituiren, 
den deutihen Nationalverfammlung erlaffen hat. Der Zweg 
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der Nationalvetfammlung konnte ihr nicht’ verborgen fein, er 
ging dahin, die neue Verfaſſung Deutfchlanv’s feftzufteZen. 
Dadurch, daß die niederländifche Regierung zu diejer Ver⸗ 
ſammlung Wahlen anoronete, hat fie fich auch ven Gonfequen- 
zen unterworfen, die aus unfern Befchlüffen hervorgehen. Ic) 
glaube daher, daß jenes Hinverniß, das Sachverhältniß fo an- 
zuſehen, wie ed ver Ausſchuß hingeſtellt hat, vollkommen hin- 
wegfällt. Was nun die Cache jelbft betrifft, meine Herren, 
fo ift wohl in ‚keinem Theile Deutſchland's das National- 
Intereſſe durch die frühere Diplomatie fo fehr 'hintangeftellt 
worden, wie eben in diefem. Ich will nicht das wiederholen, 
was in dieſer Hinſicht die früheren Redner ſchon bemerkt ha- 
ben, ich will nur noch darauf hinweifen, daß außer der großen 
Beeinträchtigung, die der Rheinhandel feit Jahren durch Die 
bekannte, und ich möchte faft fagen berüchtigte Interpretation 
des Ausdruckes jusqu’a la mer erlitten bat, indem man bie 
Mündung eines deutfhen Stromes unſerm Verkehr entzog, 
hier von einem Strome jelbit Deutfchlann’3 Grenze in einer 
höchſt nachtheiligen Weife abſichtlich fern gehalten worden ifl. 
Der Bericht fagt und, und es iſt dieß eine Thatſache, daß vie 
deutfche Grenze überall 800 Ruthen weit von dem Laufe der 
Maas entfernt bleibt. Daraus entitehen nun die allererheblichften 
Nachtheile. Nicht nur, daß in militärifcher Beziehung viele un 
erläßliche Bürgichaften eines Vertheidigungsiyftems, wie fie nur 
‚eine fefte Grenzpofttion geben Fann, fehlen, ſondern auch die Un— 
möglichkeit, die Zolllinte gehörig zu überwachen, führt für jene Ge- 
gend eine traurige Demoralifation durch ven Schleichhandel herbei. 
So leidet das Land zwiſchen Maas und Rhein, ein wichtiger, 
gemerbfamer Bezirk, bedeutend unter dieſen beflagendmerthen 
Grenzverhältniffen. Zum Glück für Deutihland hat fih nun 
für die Wendung, die im Jahre 1839 eintrat, vie Gelegenheit 
ergeben, aus diefem Zuſtande heraudzutreten. Damald murde 
Limburg, das ift unbeftritten, dem deutfchen Bundesgebiet ein- 
verleibt, und es gehört ebenſo gut dazu, wie jedes andere 
Bundesland. Wollten wir das nicht fefthalten, meine Herren, 
fo würden wir in ver That, wie der Bericht fagt, ven Boden 
der Einheit unter unfern Füßen verichwinden fehen Wir 
haben aber neben dem flaatsrechtlichen Grunde, ver bereitd 
erörtert worden ift, noch einen andern, und den fei ed mir 
vergönnt, hervorzuheben. Es gab eine Zeit, wo in den Gabi» 
netten die Stimme ver Völker ſpurlos verhallte, wo durch 
diplomatifhe Verhandlungen über Land und Keute, wie man 
ed nannte, verfügt wurde. Diefe Zeit liegt hinter und. In 
der größeren Hälfte von Guropa iſt die Unmöglichkeit vorbane 
den, dag ohne Zuthun der Völker über ihre Staatforn, und 
darüber, welchem Land fie angehören follen, eine Beſtim— 
mung getroffen wird. Die Bevölkerung Limburg's wurde 
bei der Vereinigung mit dem Stönigreidy der Niederlande 
unter einer Berfaffung nicht gefragt, dad iſt ein wefentliches 
Moment; jetzt aber, nun es ſich darum handelt, fte inniger mit 
Deutſchland zu verbinden, jegt wird fie in Folge der glücklich 
veränderten DBerhältniffe gehört. Die Abgeordneten viejer Be- 
völferung befinden ſich in unferer Mitte, fie haben uns beflä- 
tigt, daß das Rand vie innige Bereinigung mit Deutfchlanv 
will, und es verbindet ſich aljo die Sympathie viefed Stanımes 
mit dem Staatsrecht, um den Anfprudy zu begründen. Sie, 
meine Herren, werben nun zu enticheiven haben über diefen 
Anſpruch, und wenn Sie e8 nach dem Antrage des Ausfchuffes 
tun, fo thun Sie es zugleich” mit derjenigen Mäßigung, bie 
ftet3 in allen politifhen Handlungen zu empfehlen if. Der 
Antrag des Ausfchuffes enthält nichts Mggreffives gegen die 
Niederlande, er geht einfach von ver Annahme nus, daß Lim⸗ 
burg ein integrirender Theil des deutſchen Bunvesgebtetes ift, 
und erklärt jodann, daß neben der neuen beutfchen Geſammt⸗ 


Werfiöffang, die die Verfaſſung eines Vundesſtaates fein wi 
micht zugleich eine andere, die nieberländiihe, in Ymbı 
beſtehen Tann, und das, meine Herren, iſt ja eine anerfen 
Unmdgfidyeit. Zwar hat leider der Bundestag ven Vorbeb 
‘ver Nieverlande gewiſſermaßen genehmigt, allein doch mi 
ohne einen Gegenvorbehalt. Der Gegenvorbehalt gebt vebi 
dag nur, infofern e8 mit der Anmendung ver Bu 7. 
vereinbar ift, die nieverlänpifche Verfaffung im "Serzogtis 
Limburg Geltung haben könne. Nun, meine Herren, wa 
die neuen Bundesgeſetze, vie DVerfaflungsgefege, Pie wir Wü 
zu geben im Begriffe find, es unmdglicy machen, wie fie : 
wirklich unmödglid; machen werben, daß die niederländiſche Ba 
faffung nod ferner fortbeftehe im Herzogthum Limburg, ſo: 
ja vollfländig ver Vorbehalt des Königreich der Nteverlan 
erledigt, und in ftaatörechtlicher Beziehung kann nicht der 
geringfte Zweifel darüber obwalten, daß Dasjenige, was mr 
den Grund ihrer Sympathie für Deutfchland, die Bevbfferms 
Limburg's verlangt, ihr gemährt werden fann, ihr im ibn 
und Deutſchland's Interefle gemährt werden muf. Sie wenn 
meine Herren, bei Ihrer Entfcheivung e3 vermeiden, irgm 
einen feinvfeligen Schritt gegen einen Nachbarftaat zu tim 
mit dem wir in Brieven, mit dem wir verbündet leben wohl. 
Sie werden aber auch Deutfchland überall und am meiflen & 
feinen beprohten Theilen vertreten, Sie werben überall da, w 
deutſche Herzen fihlagen und mo veutfched Recht und eima 
feften Boden begrünvet hat, die veutfche Fahne aufpflane 
Niemald wird dieſe Fahne das Zeichen einer Friegslufig 
Eroberungsfucht fein, fie wird aber ein Zeichen fein des E 
lend und der Kraft, mit der von jekt an die deutfche Natis 
ihr Recht und ihr Intereffe zu vertheidigen entfchloflen # 
(Mehrſeitiger Beifall.) 

Veneden von Köln: Ih brgreife Ihre Ungeduld, za 
werde fie nicht migbraucen. Ih würde dad Wort nicht m 
men, wenn ich nidyt glaubte, daß ein Element der Berbanpkm; 
eigentlih gar nicht recht berüdfidtigt if. Der Borreoner &: 
in der Hauptfrage Alles beiruchter, jo daß darüber nichts mık 
zu jagen ift; aber die Frage ter Schuld iſt nicht von n 
Seiten beleuchtet worden. Meine Herren! Wenn die Hollanke 
einen Theil ihrer Schuld Limburg auflegen mödsten, fo mi 
das von zwei Seiten betrachtet werten. Die Limburger trat 
für die Luremburger ein, die Luxemburger hatten feine Schel⸗ 
den und ſomit follten auch auf die Limburger feine Schulden 
fallen, aber wir wollen dieſem Element g:genüber mit we 
höchſten Gerechtigkeitsgefübl zu Werfe gehen, und ich mehchte 
daher, dap nicht unberüdijichtigt bliebe, woher die Srbubr 
fommen, mweldye die Holländer baben. Diefe Schulden kommen 
durch die Cotontcen, durch vie Flotte, durch die Arfenate war 
durch die Feſtungen. Sobald man nun Limburg, einem Theile 
Deutſchland's, Schulden auflegen will, jo wollen wir rechnen 
mit den Holländern und Tagen: foviel betragen die Schulden. 
weiche Yimburg übernimmt, gebt und von eurer Flotte wu. f. x. 
dag heraus, mad auf Limburg fommt, und wir werden dam 
für die Limburger bezahlen ; fobato Das nicht geſchieht, zahlen 
wir feinen Pfennig. 

v. Neden von Berlin: Far alle Vorredner haben fh 
vorzugsweife auf dem ſtaatsrechtlichen Gebiete beivegt. W 
glaube aber, daß die Erörterung der ſtnanziellen Seite 3 
ift, in welcher der Schwerpunft liegt. Die Erörterung wife 
Brage ſcheint mir nothwendig. IH glaube, wenn es und wit 
gelingt, durch Unterbandlungen Limburg frei zu madın wen 
der Staatdfchuld der Niederlande, oder von rinem Ancheil an 





derſelben, wie er ihm nach der Bevölkerung zukommen wär, 


fo werden die Sy mpathieen Limburg's für Deutſchland ſich ſahr 
ſchmalern gegen ihren jegigen Stiand. Die Staateſchud wa 
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So —lland IR von einem Borrebner. geringer angegeben werben, 
als fie mir in Wirklichkeit zu fein fcheint Es if eine finan- 
Ziele Fiction, wenn man einige hundert Millionen Schulden 
angenommen hat ald Colonieſchulden. Dagegen muß Limburg 
allerdings die Golontalfhulden nicht mittragen. Wenn man 
diefe Colonialihulden dazu rechnet, fo kommt auf den Kopf 
der Hollänpifchen Bevölkerung die große Summe von mehr ale 
400 hl. @8 if} der Antheil Limburg's an der jegigen Schuld 
Holland's mit Einfchlug der Eolonieen — und daß iſt da6 Ob⸗ 
jet — 81 Millionen Thaler. Meine Herren! Dad heißt 
bedeutend mehr, als Bayern Staatéſchulden hat, obgleich Bayern 
drei und zwanzig Mai fo groß fl, wie das kleine Limburg. 
Mechnen wir die Colonialſchuld ab, fo bleibt von diefen 81 
Millionen immer noch die Hälfte für ein Land, das kaum 
200,000 Bemohner bat. Ich eriaube mir, die Anträge des 
Ausſchuſſes zu unterflügen. Doc Habe ich zmei Wünfche gegen 
bie proviſoriſche Centralgewalt auszuſprechen, die bieher noch 
nicht vorgekommen ſind. Der eine betrifft die Feſtungen. Ich 
glaube, daß die Verhältniſſe von Deuiſchland ſich fo geändert 
haben, daß Diele Frage zur Sprache kommen muß, und ein 
weſentliches Gewicht zur Entſcheivung der Hauptfrage abgeben 
wird, ob ans politifchen Nüdfichten es möglich if, die Beflun- 
gen Limburg's aus der Hand zu Hafen. Die zweite Frage 
ſcheint mir die zu fein, über weldde man im Beridt, ©. 6, 
Leicht weggegangen iſt, vieleicht darum, weil feine Documente 
vorliegen. Es iſt nämlih im Bericht geſagt, «8 liegen feine 
Beweiſe vor über die Neclamationen gegen Holland. Diefe 
Reclamationen Haben aber mehrere Male Statt gefunden, nament« 
lich im Sabre 1844. Darauf bezieht ſich eine merkwürdige 
Rede des Minifters, die er am 4. März gehalten bat, und 
die ſich auf Limburg bezieht. Diele Rede ift im Bericht nicht 
erwähnt, fie iR abır von großer Wichtigkeit, weil darin, ich 
geſtehe es offenderzig, ich weiß mid faft feines andern Aus⸗ 
vruds zu bedienen, eine Art verſteckter Perfidie gegen Limburg 
in Beziehung auf fein Verhältnig zu Deutichland liegt. Ich 
empfehle alfo auch diefes Moment der Erwägung ber provifos 
reihen Bentralgemalt. \ 

v. Linde von Darmfladt: Meine Berren! Der Bor 
trag eines Mebnerd vor mir, des Kern Michelfen, bat es 
mis mbglih gemacht, mich kurz zu faflen, denn der rechtliche 
Sefihtöpunft, der von Michelſen hervorgehoben worden iſt, 
war derjenige, den ich zur Sprache bringen wollte. Ich werde 
daber die Dafür vorgebradhten Gründe nicht wiederholen, ſon⸗ 
dern bloß einfach bemerken, daß Das, was der Herr v. Beckerath 
zur Wiverlegung dieſer Anſicht vorgebradht hat, nad) meiner 
Ueberzeugung nicht von Entſcheidung if. Wenn die nieber- 
ländifhe Regierung dem Wunfche, die Nationalverfammlung 
mit Abgeordneten zu beſchicken, entiprochen bat, fo folgt daraus 
nit, daß bei der Berathung bier nothwendig Concluflonen 
gezogen werben müflen, bie fle in ihrem Recht, menn ein 
ſolches Necht beſtehen ſollte, beeinträchtigen. Im Gegentbeil, 
bie Regierung Eünnte voraußfehen, dab mohlerworbene Rechte, 
die auf flaatsrechtlichen Verträgen beruhen, auch bei vieler 
Beratung Berüdficdytigung finden werden. Es find insbeſon⸗ 
dere bie beiden @eflhtöpunfte, die Herr Schufelfa hervorge⸗ 
hoben hat, auf die es bier vorzugswelfe ankommt, nämlich der 
eine Geſichtspunkt, daß die Nationalverfammlung möglichft feft- 
hält an dem Beichluß vom 27. Mai, welcher dae Verhältniß ver 
zufünftigen Berfaflung zu den Verfaffungen aller Theile, die zum 
deutſchen Reich gehören, zu beflimmen bat, und zweitens, daß die 
Rationalverfammlung dem Großherzogthun Limburg fchufdig ſei, 
durch Die Gentralgemalt diejenigen Erleichterungen zu verfchaffen, 
und die Stellung Limburg's dem deutſchen Reiche gegenüber 
zu wrmittele, die als nothwendige Folge des Principe vor⸗ 


ansgefeht werben. Indem man ſich auf dieſen beiden Stande 
punkten bewegt, wird man diejenigen Unpeutungen zu befolgen 
haben, die mein verehrter Lehrer in der Geſchichte, Herr 
Arndt, berührt, indem er gelagt hat, wir follen eine gute 
Arbeit liefern und darauf Rückſicht nehmen, daß wir fremde, 
uns befreundete Nationalitäten nur mit Achtung nennen. 88 
it nöthig, nicht nur, daß wir mit Uchtung bei unferen 
Berbandlungen davon fprechen, fondern audh, daB mir in 
unferer Handlungsweiſe diefe Achtung documentiren. Dazu 
ift hier eine beſondere PVeranlaffung, daß wir bei unſern 
Beichlüffen in Bezug auf die Ausſcheidung jene Korn wählen, 
die dieſe freundſchaftlichen Berhältniffe eher zu befefligen, als 
zu lodern im Stande if; denn, wenn man auch bier ſchon 
bemerkt bat, daß der deutihe Bund fih durch das Wohlwolken 
Holland's hat täufchen laffen, fo münfde ich nicht, daß viefe 
freundſchafilichen Verfiherungen auf eine ſchnoͤde Weife zurück⸗ 
gewiejen werden; denn täufhen wir und nicht, wenn irgend 
eine Nachbarmacht Deutichlanv’3 in die Lage fommen kann, 
und bedeutende Dienfte zu leiften, fo ift es gerade Holland; 
wir haben feine Seemadht, und follten wir je in die Lage 
fommen, eine haben zu müffen, ſo können wir feine und gebe⸗ 
genere befommen, als eben Holland, und deßwegen wünſche 
ih, dag bier mit jener Rüdfiht und Schonung gefprocdhen 
werde, die und nicht in die Rage bringt, Verhandlungen, vie 
wir anfnüpfen wollen, im Boraus auf eine ſchnöde Weile 
abzufchneiden. Was nun meinen Antrag betrifft, den ich In 
rechtlicher Beziehung nicht zu begründen habe, nachdem der von 
Heren Michelfen vorausgegangen ift, fo würde ich nach diefen 
Vorgängen faum noch das Wort ergriffen Haben, wenn ich 
nicht beabfidhtigt hätte, den Antrag jept ſelbſt genauer zu 
formuliren. 

Präſident: Der Antrag ift ſchon formulirt. 

v. Liude von Darmftadt: Ich wunſche ihn in einer 
Beziehung etwas fchärfer gezeichnet, damit vie Centralgewalt 
einen großen Werth darauf legt, daß gerade jener Beichluß 
vom 27. Mai, fo viel wie möglid, ftreng eingehalten werde, 
und daß, "wenn man einflmeilen anerfenut, dab die Nieder 
lande allerdings in ihrem Rechte find, auf vertragsmäßigem 
Wege Abänderungen herbeigeführt zu fehen, auf der andern 
Seite die beflimmte und feſte Erwartung ausgeſprochen werde, 
daß in den Bezügen, die hinſichtlich ver Feſtſezung der Ver⸗ 
hältniſſe Limburg's den Niederlanden gegenübir beflehen, ver 
Beſchluß vom 27. Dat eingehalten werde. Ih wünſche def 
wegen, daß der Beichluß in der Weiſe gefaßt werde: 

„Die deutiche Nationalverfammlung befchliept, daß die Frage: 
über die Bereinigung des zum deutſchen Bunde gebd« 
rigen Herzogtums Limburg mit dem Königreidy der 
Niederlande, in Uebereinfiimmung mit dem in ber 
achten Sigung vom 27. Mai d. J. gefaßten Beſchluſſe 
der Nationalverſammlung, wonach alle Beflimmungen 
einzelner deuticher Verfaffungen ꝛc. auch für dad Her⸗ 
zogthum Limburg verpflidtend jein müffen; 

„ſowie bie weitere Brage: über die Verpflichtung des Herzog. 
thums Limburg zur Theilnahme an der bolländiichen 
Staatdfchuld, der provilorifchen Centralgewalt zur Ver⸗ 
flänpigung und Dermittelung und einer die Rechte 
Limburg's wahrenden definitiven Regulirung, deren 
Ratification der Nationalverſammlung vorbehalten wird, 
überwieſen werde.“ 

Kolb yon Speyer: Ueber den erſten Theil des Com⸗ 
miſſtons⸗Berichts ift jo viel gefprochen worven, daß ih Sie 
nicht noch durch eine umfaflende Erörterung darüber aufhalten 
mil. Limburg ift Deutſchland als Entſchädigung gegeben 
worden. Es war eine ungenügende Entſchaͤdigung iu Bezie⸗ 
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bung auf Areal, eine ungenügende in Beziehung auf Berdk 
terung, und eine ungenügenve in Beziehung auf alle übrigen 
Berbältnifie. Wir haben fle angenommen. Allein wir koͤnnen 
- und diefe. ungenügenve Entichädigung nicht audy noch rauben 
laſſen. Was ven zweiten Theil des Commiffiond-Berichts be⸗ 
trifft, fo dringen fih mie mancherlei Bedenken auf. Es Han- 
delt fich, wie aus dem urfprünglichen Antrag hervorgeht, fei- 
neswegs bloß von der boländiihen Schuld, fondern von 
einer vollftändigen finanziellen Trennung Limburg’d von 
Holland, und ich glaube, die Limburger find in ihren: vollen 
Rechte, indem fie dieſe durchgreifende finanzielle Trennung 
fordern. Ich fpreche zumächft von den laufenden Staatsaus⸗ 
‘gaben. Hier werben bie Limburger befleuert, um viplomatifche 
Bertretungen Holland's zu unterhalten. Meine Herren! Wir 
wollen nicht, daß irgend ein reindeutfcher Staat eine eigene 
diplomatische Vertretung babe, können wir dulden, daß ein 
deutiches Land befteuert werde, um eine fremde piploma= 
tiiche DBertretung zu bezahlen? E8 handelt ſich von vem hol⸗ 
länvifchen Seerwelen — können wir ed dulden, daß die Lim⸗ 
burger befteuert werden, um, eine fremde Armee zu befolden? 
Das Nämliche gilt von ver Seemadt. Es ift noch feinem 
Holländer eingefallen, zuzugeben, daß ein Theil ver holländi⸗ 
fhen Flotte von einem Deutichen befehligt werde. Wenn dieß 
aber ver Fall ift, alsdann haben die Limburger auch ein Recht, 
zu fordern, daß der ihnen verhältnigmäßig zuflehende Antheil 
der Flotte ihnen auch angehört. Das Nämliche gilt in Bes 
zug auf die Eolonieen: Wenn Limburg zu deren Koften 
eitragen muß, dann bat auch das deutſche Gefeg in Bezie- 
bung auf viele Eolonieen zu gelten. Das will man nicht. Eine 
natürliche Folge wird aber fein, daß man alle Limburger nicht 
zur bießfallfinen Belaftung beizieben Fann. Ich komme zur 
hollaͤndiſchen Sta ats ſchuld. Es Handelt fih nämlich da- 
von, daß einen kleinen Ländchen eine Schuld aufgebürdet wer- 
den fol, die weniaftend 60 Millionen beträgt. Das funn 
nicht für dieſes Land, nicht für und gleichgiltig fein, und 
infofern Limburg in feinem Rechte ift, indem es forvert, 
daß ihm viele Schuld fern gehalten werde, fo ift mei 
ned Erachtens Deutichland verpflichtet, ed darin auch zu 
fhüten. Ich Fann mich keineswegs ter Anſicht anfchlie- 
Ben, das Limburg dadurch von aller Schuld freigewor- 
den fei, weil es ftatt Luxemburg in ven veutfchen Bund 
aufgenommen worden ift. Xuremburg hatte feine Schulden 
für fih, und fofern Limburg eine Schuld Hatte, iſt dieſe 
nicht abgelöft morven dadurch, daß Limburg in den beutfchen 
Bund aufarnemnen murde Auch bat Kimburg bereit im 
Jahre 1815 zu Hofland gebört, und r& fragt ſich, inwiefern 
war damald eine Verpflichtung Limburg's erwachſen, an ber 
holländiſchen Staatäfchuld Theil zu nehmen? Dur eine bloße 
Bereinigung des einen Landes mit dem andern glaube ich nim⸗ 
mermebr, daß dirfer neubinzugefonmene Theil mit der Staatd« 
ſchuld des andern belaftet merden Tann. Geben wir auf bie 
Art der Entftebung der Staatdichulvden zurüd, fo find fie nichts 
ald anticipirte Steuern, welche der Staat unter Berüdfidhiigung 
der gerade beſtehenden Zeitumflände nit unmittelbar von ſei⸗ 
nen Angebörigen erbebt. Der Vortheil fommt alfo nur Denen 
zu gut, welche gerade Angehörige dieſes Staates find; viele 
find es aber auch, melde nachher für Berzinfung und Rück⸗ 
zablung der Schulden zu haften baben, und man kann nict 
fordern, daR die Angebörigen eined andern Landes, welche zu« 
fällig fbäter damit vereinigt werden, darum auch Theil daran 
nehmen; denn fie baben ja den Vortheil nicht davon ge= 
Habt, ſie haben ihre Schuldigkeit im ihrem früheren Staate« 
verdande erfüflt: man fann alfe nicht fordern, daß fie auch 
noch einen Theil von diefer Schuld abnehmen follen. Diefer 
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Punkt iſt aber auch factiſch anerkannt worden, gerabe in km 
Beziehungen Belgien’& zu Holland. Ad jih Belgien va 
Holland trennte, {fl man davon ausgegangen, daß Belgien 
nur denjenigen Theil der Staatsſchuld zu tragen habe 
welcben e8 früher vor der Vereinigung halte. Dieb ve 
ausgeſetzt, handelt es fidy wohl nur von der Frage, immie 
fern Limburg im Augenblide feiner Bereinigung mit He 
and mit einer eigenen Schuld belaftet war. Ich kenne kirk 
Verhältniffe nit. Die Zeit war auch zu fur, um Rab 
forfchungen darüber anzuftellen. Außer ver Schuld, die Lim 
burg möglicherweife in dem Augenblick ver Bereinigung mu 
Holland hatte, kann es nur zu derjenigen Schuld beigezoge 
werden, die während feiner Vereinigung mit Holland entitaus, 
und vieß trifft natürlich nicht Diejenigen Schulden, weile 
Holland in der Zeit contrahirte, als Limburg mit Belgien 
vereinigt war. In Anbetracht der Wichtigkeit aljo, die für 
ein deutſches Land in diefer Sache liegt, glaube ich, daß wır 
den Limburgern ſchuldig find, ihnen denjenigen Schug und de 
Hilfe angeveihen zu laflen, deren fie bebürfen, um eine unge 
techte Meberbürdung mit Steuern und Schulden von fidy ab 
zuwenden. Unſere Nationalverfammlung kann allervings ni 
unmittelbar einfchreiten, und ih kann mid ganz dem Es 
milftiond » Bericht anfchließen, fofern er vielen Gegentlaud au tr 
Executivbehoͤrde gemwieien wilfen will. Ich habe nur ven U 
trag anderd und zwar dahin formulirt: 

„Die Nationalverfammlung wolle beichließen, die 
Gentralgewalt möge dem Herzogtbum Limburg x 
wirffamfte Verwendung in der Richtung angedeihe 
Iafien, daß dieſes deutſche Land nicht mit Auflage 
zu Gunften eines andern fremden Landes belaſte 
werde, deren Grtrag überdieß möglicherweile, um 
befonvders im Yan eined Strieged, zum unmittelberez 
Schaden von Deutfchland verwendet werden Form, 
und daß jenem deutſchen Lande nicht ein Theil wer 
öffentlichen Schuld eined andern, zudem nichtdeutſcher 
Staates, aufgebürvet werde; die Centralgewalt möge 
alfo, ſoweit nothwendig, ihre Yürforge dahin em- 
treten lafien, daß die mit Recht geforberte Ausſchei⸗ 
dung der finanziellen Berhältnifje Liniburg's von jemen 
von Holland flattfinde, vorbehaltlid der Ratificatioa 
einer ſolchen Regulirung dur die Nationalver 
ſammlung.“ 

Wir dürfen mit einem Worte nicht dulden, daß ein deutſchet 
Land zum Vortheil eines andern Landes ausgebeutet werde. 
Dieg ift die Grundlage meine Antrage. (Biele Stimmen: 
Schluß! Schluß‘) 

Brenning von Aachen: Langjähriger Aufenthalt 
in Nahen, der Umftand, daß id in einem an Limburg 
grenzenden Wahlbezirk gewählt bin, und früher lange in 
Gleve wohnte, dürften mich wohl berechtigen, obgleich ſchon fo 
viele Redner geſprochen haben, nod vor dem Schluſſe bee Des 
batte das Wort zu nehmen. Ich Habe nur Weniges zu fagen, 
glaube aber nachweiſen zu können, daß dad, was die Herren 
Michelſen und Linde vorgebracht, gewiß nicht richtig iſt, und 
die Entſcheidung fo ausfallen muß, wie der Ausſchuß es in 
Antrag gebracht bat, Ich werde nicht darauf zurückgehen, nach⸗ 
zumeifen, wie der Bundestag daB alte Unrecht, das im Jahr 
1315 gegen Deuiſchland durch die Abgrenzung gegen bie Maas 
hin, begangen worden ift, im Jahr 1839 wieder Hätte. gut 
machen können, wie er aber dieſes zu thun verfäumt hat. Die 
fer Bunft ift genügend erörtert worden. Dagegen darf ich wohl 
darauf aufmerkjam machen, daß durch ben Vertrag vem 19. 
Arrtl 1839 von bem Großherzogthum Luremburg ein Thell 
deutſchen Landes abgetreten, und an der Stelle biejes abgetre⸗ 
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tenen beutfchen Landes dem Kön’g von Holland derjenige Theil 
des DSerzogthum Limburg, ber jegt in Rede fteht, übermiefen 
wurde, und zwar, wie ed in dem Vertrag beißt, um ce zu 
befißen , ſei es in feiner Eigenjchaft ald König von Hollanp, 
ſei es in der Gigenfhaft als Großherzog von Luremburg. Ein- 
feittg konnte nun der König ber Niederlande diefen Befigtitel 
für fich nicht auslegen, er konnte ihn für fih nicht declariren. 
And doch verfuste er dieß. Er hat es verfucht, ſich ſtaatliche 
Urkunden zu verjchaffen, auf deren Grund er nachher Deuiſch⸗ 
land gegenüber bie allbefannten holländiſchen Sprachkünſteleien 
wieder Hat geltend maden wollen. Denn was that der König 
der Niederlande? Nachdem diefer Vertrag am 22. Juli ge: 
ſchloſſen war, und nod ehe er die Abfindung mit den Agnaten 
getroffen, und mit dem deutjchen Bunde irgend etwas hinſicht⸗ 
lich des ihm überwieſenen Landestheils verabredet hatte, ſchickte 
er feinen Commiſſär nad Maeſtricht und lieg dort Beſit er⸗ 
greifen. In welcher Weiſe aber geihah dieß? Es gefhah nur 
im Namen des Königs der Niederlande. Damals dachte man 
nicht Daran, daß bie Auslafjung der Titulatur des Großher— 
3098 von Luremburg irgend eine Bolge haben folle. Gleichwohl 
rühmt die niederländiſche Staatsſchrift die als einen klugen 
Staatsſtreich, findet darin eine Beſitzergreifung für Holland 
und eine TDeclarirung ded Vertrags vom 19. April, als ob 
dadurch, dag in jenem Patent nur ver ziel „König der Nie- 
derlande” gebraudt iſt, das ganze Gebiet niederländiſch ge= 
worden fei. Es tft dieß um fo weniger zuläffig, ald die Ab- 
findung mit den naffauifgen Agnaten, bie erjt am 27. Juni 
ftattfand, nod nit vorhanden war; als ferner die Erklärung 
gegen ben beutfhen Bund erſt am 16. Auguſt und erſt im 
September bie Gegenerklärung und Annahme des deutſchen 
- Bundes erfolgte. Auf ſolche Weije konnte ber König der Nieder⸗ 
lande das Land, das durch Vertrag vom April, ſei es ihm in feiner 
Eigenſchaft ale König der Niederlande, ober ale Großherzog 
von Xuremburg überwieſen worden, jenes Land, ſage id, das 
gegen deutſches Xand ausgetauſcht worden war, nidt mit 
Niederland vereinigen. Das, was ic) hier von den Verträgen 
berührt habe, beweift auch gleichzettig, day durch diefelben das 
Limburgiſche Land deutfches Land geworden und bie auf den 
heutigen Tag geblicben ift, ohngeachtet die Niederländer ver: 
fuht haben, im Jahr 1840 eine Vereinigung dieſes Landes 
mit Holland auszufprechen. Ich habe ſo eben nachgtewieſen, 
wie durch den Vertrag vom April 1839 das Yand dem stonig 
von Holland, fei e8 in der Eigenſchaft als ſolchem oder als 
Großherzog von Zuremburg, überwiefen wurde, Darauf hin 
ift jene ganz gehalt: und bedeutungslofe Beſitzergreifung er— 
folgt, die ich jetzt übergehe. Der Konig der Niederlande wen: 
dete fich nunmehr an den deutjchen Bund, und fam dieſem 
mit der befannten Erklärung entgegen, deren Inhalt ih nicht 
wiederholen, fondern nur bemerken will, daß darin gefagt tft, 
ed folle diefes Territorium nunmehr zu dem deutfchen Bun— 
desgebiete gehören, vorbehattlic feiner Nereinigung hinſichtlich 
der Verwaltung u. f. w. mit den Riederlandın. Diefe Er— 
Härung, meine Herren, halten wir feft, müſſen und dürfen 
wir fefthalten, — die Erklärung nämlich, dag das Land ganz 
und gar nur mit Ausnahme von Maeftricht und Venloo deut- 
ſches Bundesgebiet werden fol. Der Vorbehalt des Königs 
der Niederlande geht und nichts an, und wir fünnen ihn vol- 
lig als beſeitigt betrachten, denn es iſt dieß cin Vorbehalt, 
der mit demjenigen, was er in der Kauptjache erklärte, und 
der deutfchen Bundannahme in MWiderfprud ftand. Wenn dieß 
aber der Fall tft, fo kann bie fpätere Grffärung vom Jahr 
1840 , die in den niederländifchen Generalftaaten im Haag 
erfolgte, d. 5. die Aufnahme von Limburg ald einer Provinz 

ni die Niederlande, ald ganz bedeutungslos, als eine von einer 
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ganz fremden Perſon ausgegangene, uns bier gar nidt be- 
rühren. Es war demnach Limburg deutſches Zundeögebiet ge- 


worden, war ed auch geblieben, und nun kommen die neuen - 


Ereigniſſe. Da begreife ich nicht, wie die Abgeoroneten Mi- 
Helfen und Linde es nicht wagen wollen, auszufprehen, daß 


ximburg, weldies in den deutichen (Grenzen li.gt, zum Deut 


ſchen Bundesſtaat gehöre, denn es gehört nad) allen Seiten 
dazu und fogar das miederländifche Gouvernement felbft hat 
es anerkannt; denn nicht nur find, wie ſchon Herr Beckerath 
gejagt hat, in Ximburg auf Grund der Anordnung der da— 
mals niederländifhen Regierung dort die Wahlen zum 
Parlament erfolgt, fondern auch, nachdem hier in der Pauls— 
tirche die Sentralgewalt begründıt war, nachdem der Reichs— 
verwejer jein Amt angetreten hatte, tit von allen Bundestage- 
gejandten, unter welchen auch Ber Yimburgifche ſich befand, 
die Sentralgewalt anerkannt worden. Es iſt dadurch der Bun— 
desſtaat und die Wirkſamkeit dev Gentralgewalt alfo auch für 
Yimburg obendrein bereit anerkannt. Ich glaube, dag mir 
demnady und dem Antrage des Ausſchuſſes übexall anſchließen 
fonnen. (Don mehreren Seiten: Schluß!) 

Prafident: Ge find noh 5 Redner eingefchrieben. 
(Von vielen Seiten: Schluß!) Ih werde die Frage zur Ab- 
ſtimmung bringen, ob die Discuſſion erſchöpft ift. Diejenigen, 
weiche glauben, daß die Tiscuffion hinreihend er— 
ſchöpft ift, bitte ic), aufzuſtehen. 
jammlung erhebt fih., Der Antrag iſt alfo genehmigt. 
Die Diseufjion iſt erfchöpft bis auf den Berichterſtatter, wenn 
er dad Mort nehmen will. 

Zach ariä von Öttingen (ald Berichteritatt:r): Meine 
Herren! Wenn e8 je einen Werichterfiatier leicht wird, feinen 
Bericht zu halten, fo wird mir dieſes güuftige Geſchick zu Theil. 
Denn es iſt in der That nur ern Redner al: Bertheidiger ber 
Behauptungen und Anfprücde des Auslandes aufge.reten. Herr 
Michelſen bat zunächſt allerdings anerkannt, daß in dem Ber 
cihte des Ausſchuſſes manches Dankensweribe enthalten fei. 
Das iſt aud von unferer Seite danken werth anzuerkennen. 
Andererſeits bat er den Bericht eine Bar eifibrift. genannt. 
Nun, meine Herren, eine Barteifchrift tft noch feine par— 
tetifhe Schrift, und wenn mir einer Bartwifstrijt hier gefagt 
werden jol, daß wir uns im Ausfhup euifihisden für das 
Recht und die Ehre Deutſchland ausgeſprochen haben, jo 
acceptiven wir dieje Benennung ebenfalls ınir Dank. (Bon 


einigen Selten Bravo.) Der Hauptgrund, wilder von Herem _ 


Miceljen geltend gemacht worden tft und welcher aud wie ein 
rother oder ſchwarzer Faden durch die Denkſchrift durchläuft, 
ift, Daß ein vertragsmäfiges Verhältniß vorliege zwiſchen 
Deutfhland oder dem deurfgen Bunde einerfeitse und Hole 
land andererfeits Meine Herren, Das muß gerıde entfchieden 
in Abreve geitellt werten. Allerdings find der üeftftellung des 
Berbältniffes von Limburg durch den befannten Bundesbefhluß 
Tractate und Verhandlungen vorausargangn; aber diefe Aufe 
nahme von Limburg in den Leutfhen Bund iſt durchaus nichts, 
was man einen Bertrag nennen fonnte. Tas ganze Bundes: 
verhäftniß tft allerdings ein auf Verträgen berubhe des. Allein 
wenn über die Berpflictungen eines Bundesgliedes, die bier 
nidyt in Abrede geftellt werden konnten und nicht in Abrede 
geftellt worden find, dur einen Bundesbeſchluß unter eignem 
Zuftimmen dis betheiligten Bundesgliedes das Verhältniß rer 
gulirt wird, fo ift das Erin Wertrag, fondern es ift ein Het 
der Bundesgefesgebung, wie im Berichte ſchen auege— 
ſprochen tft. Wenn der Bundestag damals die Schwäche hatte, 


den Vorbehalt, der von niederländifcher Seite gemacht worben 


war, in der Weiſe zu billigen, daß er feinerfeiiß aud wieder 


| einen Vorbehalt machte und erklärte: ja, inſoweit es mit ber 


* 


(Die Mebrziblder Ver—-, 
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Bundesverfaſſung vereinbar ift (denn das iſt doch ber Sinn); 
wenn die Sache fih nun fo ftellt, daß grgenwärtig biefer Zuftand 
nicht vorüber tft mit der Bundesverfaſſung; wenn andererfeits 
eine Bundesverfaffung fo wenig, wie die Staatöverfaffung eine 
ſtaguirende See tft, und man nie wird fagen können, wo auf 
die Bundesverfafjung Bezug genommen wird, ba iſt es nur bie 
dermaltge Bundesverfaſſung geweſen; wenn alfo in der An- 
ertennung der Bundeeverfaffung auch die Anerkennung ber 
Fortbildung diefer Bundesverfafjung enthalten ift, und wenn 
die Thatfache hinzukommt, dag wir annehmen fünnen, die Gi- 
genfhaft als Bunbesftaat ift fhon von dem Turemburgifchen 
Befandten durch die Theilnahme an der Webertragung der 
Bundesgewalt auf die Gentralgewalt anerkannt worden, — fo 
ſehe th nicht ab, wie bie Gründe von Herrn Michelfen bei 
Ihrer Entiheidung von Grheblichfeit fein können. Meine 
Herren! Wir wollen feine Ungerechtigkeit begehen, aber wir 
wollen uns auch den Boten nicht unter unferen Füßen weg⸗ 
nehmen lafjen! Das Recht, welches von dem König der Nies 
derlande in Bezug auf Limburg behauptet wird, er fei nur 
zum Staatenbunde und nidht zum Bunbesftaate bei- 
getreten, das könnte jeder deutſche Fürſt geltend maden, 
und die Verfaſſung, die wir fchaffen, und zum Theile 
fon geſchaffen haben, in Zweifel ftellen. Entſcheiden 
Sie fih, meine Herren, nad dem, was die Geredtigfeit, 
aber auch die Ehre und das Recht von Deutſchland verlangt‘! 
— SHinfihtlih der Schuldfrage, für welche michrere Anträge 
und Zufäße gemacht worden find, glaube ich aud, daß wir 
bet dem Antrage des Ausſchuſſes ftehen bleiben müffen. Meine 
Herren! Wir haben es im Berichte ausgefprochen, daß wir 
die NRechtögründe, die für Limburg fprechen, für feine Freiheit 
von der Theilnahme an der hulländifchen Schuld, anerkennen; 
aber das Urtheil über die Gerechtigkeit diefer Gründe gibt 
uns noch nicht die Competenz, nun bier auch ein richterli- 
ches Urtheil zu fallen. Es handelt fi bier in der That um 
die DVerhältniffe Limburgs ald Bundesftaats zu einer auswär— 
tigen Macht, und da fünnen wir und nicht einfeitig ald Rich— 
ter hinſtellen; aber wir haben die heilige Verpflichtung, Lim— 
burgs Recht in dev beantragten Vermittelung der Gentralge- 
walt und unter Zuftimmung oder Ratification der National: 
verſammlung in der von uns zu madenden Erklärung zu wah— 
ren, und infofern im Antrage des Ausſchuſſes gejagt wird, 


nn tn — 


es ſolle dad Recht von Limburg hierbei gewahrt werden, glaube 


th, daß dasjenige, wad von Herrn Kolb und Andern ald 
Zuſatz gewünfcht worden ift, fich von felbft erledigt. Ich em: 
pfeble Ihnen Daher zur Annahme die beiden Anträge des Aus- 
fhuffes. (Bravo!) 

Präſident: Die Verhandlung iſt gefhloffen. Meine 
Herren! 68 find zwei Anträge, die der Herren v. Linde 
und Michelfen, welche die Petita zufammenfaffen. Wenn 
fie unterjtüßt, werden, müßte ich diefe vorausgehen laſſen. Die 
andern Anträge, die geftellt worden find, fhltegen ſich an bie 
des Ausfchuffes an, oder geben zum Theile weiter. Ich werde 
daher zuerjt die Unterftügungsfrage in Bezug auf die erften 
Anträge ftellen. Wird der Antrag des Herrn v. Linde 
unterftüßt? (Es erhebt fid nicht Die genügende Anzahl.) 
Er ift nicht unterftüßt. Ich frage nun, ob der An— 
trag des Herrn Michelſen unterftügt wird? (68 
erhebt fih nicht die erforderliche Anzahl.) Er ift nicht un- 
terftüst. Wir kommen jetzt an die Anträge dee Nusfchuffes 
und die Anträge, die fih da anreiben. Der Ausjchupantrag 
zum 1. Betitum geht dahin: 

„Die deutfhe Nationalverfammlung wolle bejchliegen: 
1) daß fie die bisherige Bereinigung des zum deutjchen 
Bunde gehörigen Herzogtbumd Limburg mit dem Kö— 


nigreich der Niederlande unter einer Verfaſſung m 
Verwaltung ald unvereinbar mit der Deutfchen Bunte: 
Verfaffung betrachte, und 
daß es ſich von felbjt verfiehe, dag der in bern 
Sigung vom 27. Mai d. 3. gefaßte Beſchluß der Ka 
tionalverfammlung, wonach alle Beftimmungen einzeları 
beutfcher Berfaffungen, welche mit dem von ihr u 
gründenden allgemeinen Berfaffungswerfe nicht übe 
einftimmen, nur nad) Maßgabe des letztern [ihrer W 
dahin beftandenen Wirkſamkeit unbefhadet) als güly 
zu betraditen find — aud für das Herzogthum Yin, 
burg verpflichtend ſei.“ Ä 
Zu dieſem Antrage, dad 1. Petitum betreffend, ift nur cu 
Amendement geftellt, dasjenige des Herrn Naumwerd, taitı 
hin geht: | 
„Daß die bisherige Vereinigung des zum deutisa 
Bunde gehörigen Herzogthumd Limburg mit dem & 
nigreich der Niederlande unter einer Verfaſſung w 
Berwaltung, ald unvereinbar mit der deutfchen Bunte 
verfaflung, aufgelsjt werde.” 
Der Lnterfchied zwifchen diefem Amendement und dem ern 
Antrage ded Ausſchuſſes geht dahin: daß der Ausſchuß 
nur ald „unvereinbar“ betrachtet und der Antrag Nauwerdi 
die Vereinigung für „aufgelöft” erklärt. Iſt der Antıy 
Nauwerdsd zu 1. unterftügt? (Die Unterfrügung a 
folgt.) Er ift unterftügt. Wir können ihn alſo m 
Abjtimmung bringen. Wenn der Antrag des Ausicet 
jed von der Mehrheit angenommen wird, fo wird de 
Nauwerck'ſche Antrag damit wegfallen. IA werde daher da 
Antrag des Ausſchuſſes zur Abſtimmung bringen. (&w 
Stimme von der Linken: Zuerft den Naumwerf’fchen Antrag.) 
Ich werde aljo den Nauwerck'ſchen Antrag zuerft zur Abſu— 
mung bringen, dann den Antrag des Ausſchuſſes, wenn hi 
verworfen wird. Erfolgt fein Widerſpruch? Diejenigen, wel 
ben eben verlefenen Antrag Nauwerck's annehmen wollt, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt fich.) Diek 
Antrag tft verworfen. Wir kommen nun jept zu dem Ir 
trage des Ausſchuſſes unter I: 
„Die deutfhe Nationalverfammlung wolle beſchlichen 
1) daß fie die bisherige Vereinigung des zum beutihs 
Bunde gehörigen Herzogthums Kimburg mit dem Kön 
veih der Niederlande unter einer Verfaſſung um 
- De:waltung als unvereinbar mit der deutſchen Pr 
des-Verfaſſung betradyte.” 
Ich werde diefen Sag zuerft zur Abflimmung bringen. Dir 
jenigen, welde diefer&rflärung beitreten wollen, 
bitte ich aufzufiehen. (Beinahe alle Mitglieder erheben 4.) 
Der Antrag ift mit großer Mehrheit (viele Stimmen: „M 
ftimmig”) angenommen. Der zweite Bunkt lautet: 

„2) daß es fih von felbft verftehe, dag ber in der adtm 
Sigung vom 27. Mai d. I. gefaßte Beſchluß M 
Nationalverfammlung, wonach alle Beſtimmungen dr 
zelner deutſcher Berfaffungen, welche mit dem don iſt | 
zu gründenden allgemeinen Verfaſſungewerke nicht über 
einflimmen, nur nach Maßgabe des letztern (ihret bb 
dahin beitandenen Wirkſamteit unbeſchadet) als gl 
zu betrachten find — aud für das Herzogthum Limdurt 
verpflichtend fey.” | 

Diejenigen, welde dieſer Erklärung beitretes 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Faſt die ganze Berfammlun 
erhebt fih.) Diefer Antrag if gleichfalls mit großer Mehr 
heit angenommen. (Viele Stimmen: einftimmig.) 4 
Herren, zum zweiten Petitum ift der Antrag des usſchuſ 
folgender: 


2) 
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„Die deutſche Rationalverfammlung befhließt: | 
dag die Frage über die Verpflichtung des Herzogthums | 
Limburg zur Theilnahme an der bolländifhen Staats- 
fhuld der proviſoriſchen Gentralgewalt zur Vermittlung 
und einer die Redte Limburgs wahrenden definitiven 
Regulirung, derm Ratification der Nationalverfamm- 
lung vorbehalten wird, Üüberwiefen werde.“ 

Diefen Umträgen gegenüber fiehen die beiten Amendements 
Des Herren Kolb und Schufelta und der Antrag des Herrn 
Clemens, diefer würde mit allen drei Übereinflimmen, und 
könnte bei jedem, der angenomnien wird, ald Nachſaz erfcheis 
nen. Der Antrag bed Herrn Kolb gebt dahin: 

„Die Rationalverfammlung möge befchließen: 

Die Sentralgewalt möge dem Herzogthum Limburg bie 
wirkfamfte Verwendung und Mertretung angebeihen 
laffen, damit dieſes deutfche Zand nicht mit Auflagen zu 
Bunften eines andern fremden Landes belaftet werde, 
deren Ertrag überdieß möglicher Weife (namentlih im 
Balle eines Krieges) zum unmittelbaren Schaden Deutfch- 
lands verwendet werden könnte; und damit jenem 
deutfchen Land nicht ein Theil der öffentlihen Schuld 
eined andern zudem nicht deutfchen Staates aufgebür« 
dei werde. Die Gentralgewalt möge ſonach, fo weit 
nöthig ihre Kürforge eintreten lajjen, damit die mit 
Recht geforderte Ausfcheibung der finanziellen Verhält⸗ 
niffe Limburgs von jenen Hollands ftattfinde, vorbes 
bältlih der KRatification einer ſolchen Regulirung durch 
bie Nationalverfammlung. ” 

Bräfident: If diefer Antrag unterftügt? 
(Die genügende Zahl erbebt fih.) Er iſt unterffügt. — 
Der zweite Antrag des Herrn Schuſelka lautet: 

„Niederland hat nicht das Recht, das deutſche Her⸗ 
zogthum Limburg mit einem Thelle der holländiſchen 
Staatsfyuld zu belaften. Die etwaige Uebernatme einer 
ſolchen Belaftung von Seiten Limburgs fann nur im 
Mege eines ferneren Vertrags und unter Dermittelung 
der Gentralgewalt und Ratification der Nationalvers 
fammlung erfolgen.” 

Wird diefer Antrag unterftübt? (Die genügende Zahl 
erhebt fih.) Er tft unterftüßt. Welchen von diefen beiden 
Anträgen ich zuerft nehmen werde, wird gleichgültig fein. 
(Diele Stimmen: Ja! ja!) Ich werde Den Antrag bes Herrn 
Kolb zuerfi zur Abſtimmung bringen. Diejenigen, welde 
dem Antrage des Herrn Kolb beiftimmen wollen, 
Bitte ich aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der 
Antrag ift verworfen. Ich bringe nun den Antrag 
des deren Schufelka zur Abflimmung. Diejenigen, welde 
diefem Antrag beiftimmen wollen, bitte ich aufzu- 
Reben. (Die Minze: zahl erhebt ſich.) Der Antrag iſt ver- 
worfen. Es iſt noch ein dritter Antrag des Herrn Nau- 
werd vorbansen, ver zuerft unterflügt mernen muß Dieſer 
Antrag lautet: 

„Die deutſche Nationalverſammlung erflärt, daß 
das Herzogthum Limburg Feine andere Staatöfchulden, 
als feine eignen zu tragen bat.” 

BWlıv er unterflögt? (Die genünende Zahl erhebt fih.) Erift 
unterflügt. Ich brenge ihn alſo zur Abſtimmung Diejenigen, 
welche dieſen Antrag annehmen wollen, mögen 
aufſtehen. (Die Minderheit erhebt ſich) Der Antrag iſt 
verworfen. — Wir kommen jetzt zum “Antrag des Aus: | 
ſchaſſete. Mit dieſem Untrag aber ift vereinbar der Zuſatz 
det Herrn Clemens. Diefer lautet: 

„Zugleich fordert die Nationalverfammlung die | 
proviſoriſche Gentralgewalt auf, dieſen Befchlüffen | 


48. 


— —— — — — — 


eine, der Dringlichkeit der Umflände entiprechente 

möglihft Ihleunige und wirkſame Folge zu geben.” 
Iſt diefer Antrag unterftügt? (Die genügende Anzahl 
erhebt fit.) Der Antrag ift unterflügt. Ich bringe 
alfo den Antrag ded Ausfchuffes zur Abflimmung. Derfelbe 
lautet: 

„Die deutſche Nationalverfammiung beſchließt, daß 
die Frage Über die Verpflichtung des Herzogthums 
Limburg zur Theilnahme an der holländifchen Staats⸗ 
ſchuld ver provijorifchen Gentralgemalt zur Vermitt— 
lung und einer die Rechte Limburgs wahrenden defi⸗ 
nitiven Regulirung, deren Ratiflcation der Natlonal⸗ 
verfamnilung vorbehalten wird, überwiefen werde." 

Wer viefem Antrag beitreten mill, möge fi er- 
beben. (Faſt alle Mitglieder erkeben ſich) Der Antrag 
des Ausſchuſſes ift angenommen mit großer Ma 
jorirät. (Ginige Stimmen: Ginflimmig! einftimnig!) Um 
zu wiffen, ob der Antrag einflisamig angenommen worden ft, 
müßte ich die Gegenprobe machen laffen ; dieß wird aber nicht 
nothivendig jein. — Ih bringe nun den Antrag de) Herrn 
Clemens zur Abflimmung. Diejenigen, welche dem An= 
trag des Herrn Glemens beitreten wollen, bitte 
ich aufzufieben. (Faſt alle Mirgliever erheben ſich) Dieler 
Zufagantrag iſt angenommen. Hiermit ıfl diefer Ge— 
genſtand erſchöpft. — Die Tagesordnung führt zur Fort- 
feßung der Beratbung des Entwurfes des Ver— 
faffungsausfchuffes über vie Grundrechte. 

(Die Redaction läßt Hier die inzwifchen weiter eingereichs 
ten georudt vertheilten Verbeſſerungsanträge folgen: 


1) 8. 6 betreffend. 
©. Des Abgeordneten Künßberg. 


&3 wolle diefem Artikel folgende Faſſung gegeben wer⸗ 
den: Abgefehen von ben erbliben Gtaatsoberhäuptern und 
ihren Bamilien begründet die Abflammung oder der ange- 
korne Stand feinen Unterſchied der Teutfchen hiaſichtlich ihrer 
Beziehung zu öffentlichen Laften, ihrer Zulaflung zu öffent 
lichen Aemtern oder ihrer Verpflichtungen und Berechtigungen 
im Criminalrechte, tm Griminal- und Givilproceffe. 


Cl. Des Abgeordneten Arndt aus Bonn. 


Jeder beutfhe Mann hat dad Männer- und Ghren- 
recht, Waffen zu tragen, jedoch innerhalb der Schranken des 
Geſetzes, welches das Gebrauhen und Tragen ber Waffen in 
folgender Formel ſetzt: 

Im Frieden trägt der deutſche Mann nur Waffen 
auf Befehl der Obrigkeit oder im Dienſte des Staates, 
nämlich in feiner Eigenſchaft als Bolte- 
wehr (wozu in Städten und auf dem Yande alle 
anfäffigen Männer und Hausväter gehören), oder als 
Kriegemann, d. h. im wirklichen Kriegsdienft oder bei 
MWaffenübungen. 


CH. Der Adgeorbneten v. Trüpfhler, Berger, Mar« 
tin, Dr. Mohr, Hagen, Titus, Schlöffel, 
Reinſtein, Hentges, Rühl, Zimmermann 
aus Stuttgart, Gruvert, Zitz, Kolaczek, Ruge. 


Anſtatt der Worte: „Standesprivilegien finden nicht 
att“, folgende zu ſetzen: 
ef Standesprivilegten, Adel, Orden und Titel, info 
weit letztere nicht Die Bezeichnung einer Amtsfunction 
enthalten, find für immer abgeſchafft. 
4 





CI. Des Abgeordneten Kaifer aus Wien. 


Ale Deutſchen (d. 1. alle Angehörigen des beutfchen Bun« | 


desſtaates) find gleich vor dem Geſetze. 
CIV. Des Abgeordneten E. M. Arndt aus Bonn. 


Der deutfhe Adel if für die Erde der deutſchen Ge⸗ | 


ſchichte und für das Glück der Zukunft des deutſchen Volks 
noch ‚nicht wegzuftreichen. 
CV. Des Abgeordneten Naumwerd. 


Minoritätseradhten Rr. 1. Zufag: 
„(Alle Standesprivtlegien, fo wie der Adel jelbit 
find aufgehoben) nicht allein in den Ginzelftaaten, 

fondern auch im Geſammiſtaate.“ 


CVI. Des Abgeoröneten Moritz Mohl. 

Alle Standesvorrechte, ſowie ber Adel feldft, feine Titel 
und Benennungen, find aufgehoben und dürfen nicht wieder 
eingeführt werden. 

CVII. Des Abgeordneten Mortg Hartmann. 

Der Adel mit allen feinen Vorrechten, Titeln ꝛc. ift für 
ewige Zeiten abgefhafft. 

CVIIL Des Abgeoroneten Jacob Grimm. 


Alle Orden für den Givilftand find aufgehoben und bürr 


fen nicht wieder geftiftet werden. Orden, welche bie Kriege- 


auf dem Schlachtfeld erworben haben, bleiben gültig und er= | 


Löfhen erft mit dem Ausfterben der damit Autgezeichneten. 
Sie follen aber nicht mehr neu verlichen werben, fondern an 
die Stelle aller Orden ber einzelnen Reichsländer ein deut⸗ 
ſcher für die Krieger treten. Auswärtige Orden darf der Ci— 
vilſtand nicht annehmen, das Heer nur mit Grlaubniß der 
Reichöregierung. 


2) 8. 7 betreffend. 


CIX. Des Abgeordneten E. M. Arndt aus Bonn. 


Die Todesftrafe bleibt für Waterlandsverräther und EI: 
ternmörder. 


CX. Des Abgeordneten Künßberg. 


Die Verletzung ber perſönlichen Freiheit, des Wohnungs⸗ 
friedens, des Beſitzſtandes oder des Briefgeheimniſſes gereicht 
den Organen der öffentlichen Gewalt als ſolchen nur in ſo⸗ 
ferne zur Entſchuldigung, als dieſe genau die hierüber in 
den Landesgeſetzen enthaltenen Vorſchriften befolgt haben und 
überdieß dem von der Verlegung Betroffenen binnen 24 Stun- 
ben eine fchriftfihe Erklärung über das Gefchehene zuftellen, 
worin die Gefepesftellen, durch welche die getroffene Mapregel 
gerechtferiigt werden will, fpectell angeführt find. Auf Milt- 
täreinquarttrungen und gerichtliche Urtheilsoollſtreckungen fin- 
bet übrigens dieſe Beftimmung vorläufig noch Feine Anwen⸗ 

ung. 


CXI. Des Abgeorvneten C. Spas von Frankenthal. 


„Die Strafen des Prangerd, der Brandmarkung 
und Eörperlichen Züchtigung können nicht ftattfinden.” 
Unterzeichneter geht bet diefem Antrage von der Anficht 
aus, daß ein freies Volk felbft bei dem Verbrecher die Men⸗ 
ſchenwürde zu achten bat und feine Strafe zur Anwendung 
Bringen darf, durch welche dieſe verleht wird. 





CXI. Des Abgeordneten Nauwerck. 
Zufag: Die Schuldhaft findet nicht mehr Statt. 


| CXIIL. Die Abgeordneten v. Trützſchler, Berger, Mar- 


tiny, Dr. Mohr, Hagen, Titus, Schlöffel, 
Reinftein, Hentges, Rühl, Zimmermann au 
Stuttgart, Grubert, Zip, Kolaczek, Rugı 
a) zwiſchen dem zweiten und dritten Sage folgrnden Ey 
einzufchteben:: 

„Keiner kann anders verfolgt werden, ale in be 
Fällen, welche das Geſectz vorzeihnet und in de 
Form, welche dafjelbe vorſchreibt.“ 

b) im dritten Sage nah den Worten: „nur geſchehen 
folgende einzuhalten: \ | 

„in den von den Geſetzen vorgeichriebenen Hall, 
in der von dem Geſetze vorgefihriebenen Form.“ 


CXIV. Des Abgeordneten Neihenfperger. 


Die Freiheit der Perſon ift unverleglih. Die Verhaftung 
einer Perſon fol — außer im Fall dei Grgreifung auf fr 
fher That — nur in Kraft eines richterlihen Befehles g 
fchehen. Jeder Berhaftete tft innerhalb 23 Stunden nah in 


| Verhaftung einem richterlihen Beamten vorzuftellen. Riemen 


darf ſeinem ordentlihen Richter entzogen werden. 


CXV. Des Abgeoröneten Nauwerd. 


Zuſatz: Kein Richter darf einen Verhafts befehl ausfer 
tigen, wenn nicht dringende Anzeigen eines Verbrechens vr 
liegen. 


CXVL. Des Abgeordneten Kolb. 


Jedermann tft befugt, Alles zu thun, was das Geih 
nicht verbietet. 


CXVIL Des Abgeoroneten Leue. 


1) Jede widerrechtliche Beſchränkung der perfönlichen dre⸗ 
heit ift ein DVerbrehen, das nah Vorſchrift der Grin 
nalgefege zu beftrafen ift. 

2) Eine Verhaftung ift nur zuläſſig 
a) vermöge eines rechtskräftigen Urtbeile, 

b) vermöge Verhafisbefehls des Unterfuhungsridtet. 
(Bei welchen Beihuldigungen die Verhaftung MB 
Beihufdigten zufäffig, bei welchen fie nothwendig fen 
fol, melde Formen zur Sicherung deſſelben votzu 
ſchreiben, welche Maßregeln zur Verhütung aller Ri 
bräuche anzuordnen find, in welchen Fällen bie vor 
fäufige Freilaſſung mit oder ohne Gaution geſchehen 
darf, — das Alles zu beſtimmen tft Gegenftand de 
Criminal⸗Proceß⸗ ordnung.) 

3) Die Polizeibehörde muß Jeden, den fie in Verwahrunt 
genommen hat, im Kaufe des folgenden Tages entweder 
freilaffen oder der zuftändigen Behörde übergeben. 

4) Der Kronanwalt iſt ven Verhafteten binnen 24 Stu 
den bem Unterfuchungsrichter zu überweiſen und DA 
denfelben binnen gleicher Friſt zu verhören verpflichtet 

5) Der die unrechtmißige Werbaftung anorbnende 
und der Verwalter des Gefangenbaufes find, vorbeh 
lich der Beftrafung, dem unrechtmäßig Verhafteten fol 
barifch zur Entfchadigung verpflichtet. Dieſelbe fol ve 
nigftens fünf Thaler jur jeden Tag der unrechtmaͤßiger 
Verhaftung betragen. 
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3) 6. 8 betreffend. 
CXVIII. Des Abgeordneten Kolb. 


„Die Wohnung tft unverleglih. Niemand darf bei Nacht 
in dieſelbe eindringen, außer im alle einer Feuersbrunſt oder 
Veberfchmenmung, oder auf Hülferuf aus dem Innern des 
Daufes. — Auch am Tage dürfen Hausfuhungen nur auf 
den Grund eines richterlichen Befehl vorgenommen werden, 
und nur wegen einer Berfon oder Sache, welche in dem, bie 
Dausfuhung ano:dnenden gerichtlihen Befehle beftimmt be- 
zeichnet find. Ebenſo dürfen Verhaftungen in den Wohnungen 
nur bei Tage vorgenoinmen werden. 


CXIX. Ted Abgeordneten Künß berg. 


Befindet fi) der Betroffene ($. 7) in Haft, fo hat er 
das Recht, eine PBerfon zu bezeichnen, an welde die amtliche 
GSrelärung weiter befördert werden fol, vorausgefegt, daß diefe 
Berfon nicht über fehs Meilen von feinem Wohnorte fid 
aufhält. Der Bramte, der die Aufficht über das Gefängniß 
Hat, tft verpflichtet, die Beförderung an bie bezeichnete Per⸗ 
fon unverzüglid und längſtens innerhalb 24 Stunden, von 
der Bezeichnung an, zu bewirien. 


CXX. Die Abgeordneten v. Trützſchler, Berger, Mar 
tiny, Dr. Mohr, Hagen, Titus, Schlöffel, 
Reinftein, Hentges, Rühl, Zimmermann 
aus Stuttgart, Orubert, Zitz, Kolaczek, Ruge. 


a) aud dem zweiten Sape die Worte: „oder fpäteftend in⸗ 
nerhalb der nächſten 24 Stunden’ wegzulafien, 
b) den dritten Sag ganz zu freien. 


CXXI Des Abgeordneten Reichenfperger. 


Ich beantrage,, hinter den Worten: „Cine Hausfuchung 
darf” einzufchaften: „Uußer im Falle der Verfolgung 
eines Verbrechers auf friſcher That‘ 


CXXII. Des Abgeordneten Leue. 


1) Die Wohnung jedes Deutfchen ift unverleglih und darf 
von Niemand gegen ben Willen des Beſitzers betreten 
werden. 

2) Zu Hausſuchungen find nur der Kronanwalt, der Unter: 
fugungsticgter und die für fie im Allgemeinen oder be= 
fonderen Auftrage hantelnden Beamten beredtigt. Gie 
dürfen niemals vei Nachtzeit vorgenommen werden. 

3) Verhaftungen dürfen in den Wohnungen gefchehen, aber 
nit zur Nachtzeit. 

(Die Hulfebeamten bed Kronanwalt3 und des 
Unterjuchungsrid:tere werden nad näherer Beftimmung 
ber Gerichtöverfafjung etwa fein: der Friedensrichter, 
der Bürgermeijter, dejjen Stellvertreter und die Bolizei- 
Sommifjarien, nicht aber die niederen Poltzeibeamten. 
Nähere Beftimmungen über die Nachtzeit in der Gri- 
minal-Broc.$:- Ordnung.) 

4) Die Wohnungen find bei Tage und bei Nacht nicht un» 
verleglich : bei Feuersbrunſten, bei Waſſernoth und wenn 
ein Verbreden darin verübt werden fol, das noch ver- 
hindert werden kann.) 

Präſident: Mir fleken am $ 4 welcher folgender⸗ 
maßen lautet: 
„Die Strafe des bürgerlihen Todes foll 
nicht ſtattfinden.“ 
Lette von Berlin: Meine boczuverehrenden Herren! 
(Bird von Präſident unterbrochen; allgemeined Gelächter.) 


Bräfident: Ih bitte Sie um Verzeihung, daß Ich 
Sie unterbrede: IH wollte nur einen Verbeſſerungdantrag 
verfefen, der mir eingehänpdigt worden ift, ehe Herr Lette feine 
Rede begann. Gr ift nämlich noch nicht gedruckt. Diefer 
Antrag ifl von den Herren Spa, Gulden, Schmidt, Rein⸗ 
hard, Tafel und lautet fo: 

„Die Strafe des bürgerlichen Todes fol nicht flatt- 
finden, und va wo fle bereits ausgefprochen ift, in 
ihren Wirkungen aufhören, inſoweit wohlerworbene 
Privatrechte hierdurch nicht verlegt werden " 

Lette von Berlin: Meine hochzuverehrenden Herren! 
Ich babe ein Amendement vorgelegt, Das nicht ſowohl zum 
6 4, ald zu allen übrigen Paragraphen der Grundrechte ge= 
hört, die wir noch zu berathen haben werden. Es betrifft die 
formelle Behandlung unferer Berathungen. Die biöherigen 
Grfahrungen, glaube ich, haben binlänglich bewiefen, daß wir 
auf dem bisher befolgten Wege nicht vorwärts fommen, daß 
wir weit hinter der hoben Miffion, die das deutfche Volk uns 
übertragen Hat, zurüdbleiben; bie conftituirenden Verſamm— 
lungen ber einzelnen Länder nehmen und die Yahne, die wir 
in der Hand behalten follten, die Sahne des Fortſchritts bet 
der Begründung der "reiheiten und Redte der Nation, aus 
der Hand. Mein Amendement lautet dahin: 

„i. Alle, die Redaction der Grundrechte betreffenden 
Amendementsd werden lediglih, ohne daß darüber eine 
Motivirung und Berathung zugelaffen wird, dem Aus- 
fhuß zur Erwägung und Berüdfihtigung bei der 
Schlußredaction und vorerft bei der Umarbeitung für 
die zweite Plenarberatfung überwiefen;“ 

„2. die Berathung und Beſchlußfaſſung der Plenar- 
verfammlungen befchräntt ſich allein auf Principien 
und daher auf principielle Amendements.“ 

In feiner legislativen Berfammlung der Welt, glaube id, 
wird der Anſpruch gemadt, die Geſetze in ihrem Schoß 
redigiren zu wollen in Bezug auf alle Ginzelbeiten, das iſt 
eine Sade der Grammatik, der formalen Logik, der Siyliſtik, 
und felbft des Gefchmaded. Dad kann man nur dem Aus- 


ſchuſſe überlaffen, nicht aber in eine fo große Verſammlung 


bringen wollen; diefed wird in ihr zu feinem Refultat führen. 
In die Redaction verhüllen ſich allerdings oft abweichende 
Anfichten. Auch wird man häufig die Erfahrung maden, daß 
die Beſtimmungen eined Geſetzes durd veränderte Redartiond- 
Vorfchläge unklar werben, ja, man bringt wohl einzelne Amen- 
dementd nur deßhalb in einer anderen Redaction und Yorm 
vor, um ein anderes Princip unterzufchteben, und das eigent- 
lihe Princip zu verdrängen. Nur politifche Grundſätze, nur 
ftaatsrechtlihe Prineipien können mit Entfchiedenheit und Klar: 
heit in einer fo großen Verſammlung zum Beſchluß gebracht 
werben. Es ift dann aber Sache des Ausſchuſſes, über die 
Redartion zu beſtimmen. Ich Halte auch die Anwendung meines 
Anendements auf die Gefhäftsbehandlung für fehr einfach; 
znnächft wird das Präſidium darüber entſcheiden, ob ein 
Amendement Tediglih die Redaction betrifft. Wenn fid 
aber Jemand bei der Entſcheidung des Präfidiumd nicht be= 
rubigt, dann wird die hohe DVerfammlung darüber entfcheiden, 
und zwar wie ich annehme, furz und bündig, ohne weitere 
Discuffion. Ich wünſche lebhaft, daß wir mit ber Beſchlie⸗ 
fung der Grundrechte fo raſch wie möglich vorwärts ſchreiten, 
damit die conſtituirenden Verſammlungen der Einzelſtaaten 
die Normen bekommen, wonach auch ſie mit der Ausführung 
der allgemeinen Grundſätze in den Geſetzgebungen der Einzel⸗ 
ftaaten vorgehen künnen. In diefem Nugenblide z. B. werden 
Sie in dem preußiſchen Staatdanzeiger einen &efekentwurf 
lefen, welchen die dortige Regierung vorgelegt hat über bie 
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Aufhebung gewiffer Arten von Feudallaften ohne Entſchädigung; 
diefer ſtimmt im Weſentlichen mit den Princtpien überein, 
welche Ahr volkswirthſchaftlicher Ausfhup Ihnen vorgeſchlagen 
hat. Meine Herren, laffen Ste und foweit möglich die Inter— 
mezzos, Interpellationen und andere Dinge, die und vom 


Ziele abführen, vermeiden, dadurch, daß wir bie Grundrechte 


baldmöglichſt fetftellen, werden wir und den Dank der Nation 
‘erwerben ; durch unfere Befchlüffe, duch Thatfachen folder Art 
müffen wir unfere Principten fiegen machen, darum empfehle 
ich Ihnen die Unterftüßung und Annahme meines Amendemente. 
ravo. 
Pafident: Iſt der Antrag unterſtützt? (Viele 
Mitglieder erheben ſich.) Derſelbe iſt unterſtützt. Wenn 
Jemand das Wort darüber nehmen will, ſo beliebe er dieß 
zu thun, denn ſonſt bringe ich ihn zur Abſtimmung. 
Meichenſperger von Trier: Meine Herren! So 
loͤblich auch vie Abſichten des Herrn Lette find, fo glaube ich 
doch nicht, daß, wenn der Beſchluß in feinem Sinne gefaßt 
würde, dieß zum Ziele führen würde, bauptiächlich aus dem 
Grunde, weil hier die Form und die Materie fo enge mit 
einanrer verwachſen find, daß fle nicht von einander getrennt 
werden fünnen, ohne ver Sache zu fchaven. An Betreff 
bloßer Geſchmackiachen, über einzelne Worte, die an und für 
ſich unbedeutend fino und feine Nüdmwirfung auf die Sache 
ſelbſt äußern, wird ſchon der gefunde Menfchenverftand Jeden 
abhalten, die Verſammlung in’8 Range und Breite zu unter- 
Halten. Im Übrigen umfaßt jede Redactionsfrage zugleich 
eine dad Weſen der Sache berührenre Frage. Sie haben 
biefen Morgen zweimal das jusqu’ à la mer anführen ge: 
hört, und ich glaube die Geſchichte der Diplomatie beweift, 
daß die darauf bezügliche Faſſungsſrage von unendlicher Wich- 
tigfelt war, denn ſte hätte bald einen Krieg herbeigeführt. 
Nicht mit Unrecht ift das franzöfliche Volk flolz auf die Res 
daction feiner Geſetze, und mie oft ift uns nicht in Deutfch- 
lan) diefe Redaction ald Mufter vorgehalten worsen. Mir 
fcheint, es ift eine @hreniache, daß auch die formale Redae⸗ 
tion des Geſetzes ven hoͤchſten Brad der Vollkommenheit er: 
reiche; jeter Abgeorpnete muß oder darf doch dazu dad Sei- 
nige beitragen, — ich glaube nicht, daß dieß den Aufsſchuſſe 
allein zu überfaffen ift. 

Biedermann von Leipzig: Ganz berfelbe Antrag, 
ber von Herrn Nette vorgetragen wurde, ift geſtern Abend in 
einer Vereinigung vieler Abgeorpneten befprocden worden un» 
‚follte Heute noch dem Präſtdium übergeben werten; ich habe 
daher in meinem und vieler meiner Freunde Namen bie voll: 
fländige Zufimmung zu dieſem Antrage auszufprechen, behalte 
mir aber vor, fobald Über dieſen Antrag abgeflimmt wor—⸗ 
den ft, in unferm Namen einen zweiten Antrag vorzutragen, 
von dem ich glaube, daß er noh mehr zur Abkürzung unſe— 
rer DBerbandlungen keitragen wird. (Mehrere Stimmen: 
jeßt vortragen!) 
uf Präſident: Wollen Sie denſelben nicht gleich vor⸗ 

efen 
Biedermann: Der Antrag lautet: 
„Die Nationalverlammiung wolle beſchließen: 

I. Ale Berbefferungsantiäge zu dem Entwurf ber 
Grundrechte müflen ſchriftlich motivirt einge 
reicht werden. Sie werden fodann mit den Motiven 
gedrudt uns vertbeilt und bei der DBerathurg mird 
ohne vorgängige mündliche Entwidelung 
derfelben fogleich die Unterflüßungdfrage darauf 
geſtellt. Werden fie nicht hinlänglich unterftügt, fo 
fonmen fle gar nicht zur Berathung. Wer einen 
Antrag ohne Motive einreicht, wird dafür angelehen, 


daß er auf das nah G 29 Ber Beihäfttorpdnung der 
Antragfteller zuftehenne Recht der Begründung ve 
zichte. — Dieſer Beihluß iſt auch auf die ſchon ein 
gereihten und gedrudten Anträge zu den noch nid 
kerathenen Paragraphen ver Brundredite zu ertrecke 
Auch zu diefen ſind die Mo:tve nahtiäglich ſch rift 
Lich einzureiden und die Anträge mit diefen Motiver 
nochmals abzudruden. 

Die Nationalverfammlung wolle beichließen: 

II. Daß von Art. IL. ver Gruntredte an vie Beratbay 
und Abſtimmung fh nur auf die einzelnen Bars: 
grapben zu Grumde liegennen Principien, nik 
auf die Faſſung zu bezichen babe, daher auch ale 
blos redactionelle Berbefferungdunträge [epıg 
lid an den Verfaſſungsausſchuß abzugeben 
feyen”. 

Meine Herren, zur Begründung dieſes Antrags glaube i 
nur wenig jagen zu dürfen Es ift ein Erfahrungsfag,, i 
bisher der größere Theil ver Meuner Amenrenents entwidé: 
hat, von denen es ungewiß ift, ob fle die nöthige Unter 
flügung finsen werden; eben fo ift e8 ein Grfahrungdigg, 
daß viele Redner geringfügige Amendements eingebradht ba 
ben, um gewiß zu fein, daß fle zum Worte gelangen. Allen | 
dem wird vorgebeugt, fobald wir die Anträge ſchriftlich mw: 
tiviren laffen, und dann gleidh die Unterflügung dei felben er: 
folgt. Die Gefchäfteorpnung fleht auch nicht entgegen; bemn 
es beißt im $ 29 bloß: 

„Anträge anderer Art (d. 6. nit ſelbſtſtändig 
Art äge) weroen in der Reihenfoige ihrer Einbringung 
möglichft Eurz begründet”, 

06 die Begründung ſchriftlich oder mündlidy fei, fagt die Ge— 
ihäftsorenung nicht. Ich glaube alfo, unfer Antrag iR = 
läffig und im höchſten Grade geeignet, die Verhanplusge 
abzufürzen. (Bravo.) 

Morig Mohl von Stuttgart: Gegen die beiden 
Anträge des Herrn Lette und des Herrn Biedermann muß id 
mid auf das Entſchiedenſte erklären. Gegen den Antrag Her 
Lette's erlaube ich mir zu bemerken, daß es mir fcheint, es 
fomme, wenn man eine Verfaſſung madt, nicht ſowohl Darauf 
an, daß fie einige Moden früher ferttg werde, als daß bas 
Wert gut werde, und damit ed gut werde, kommt es in be 
That auf die Worte an. Gegen den zweiten Antrag erlaube 
id mir die Frage: wer von uns Zeit bat, alle die ſchriftlichen 
Sachen zu lefen? Es kann vorkommen, daß, wenn bie Ane 


ii träge ſchriftlich motioirt werben, die allermentgften Mitglieder 


der VBerfammlung fie gelefen haben. Diefe wenigen Mitglieder 
find vieleicht mit dem Antrage nicht einverftanden, während, 
wenn man ben leßteren auf der Tribüne mündlich entwidelt 
hätte, die Mehrheit damit einverftanden gemejen fein fünnte. 
Ich glaube nicht, dag es unfer Zwed ift, das freie Ausfpreden 
der Anfichten und Meinungen zu unterdrüden. 

Präfident: Her Schwarzenberg! 

2. Shwarzenberg von Kaffel: Meine Herren, 
auch ich kann dem erſten Antrage, werigftens nicht unbeſchränkt, 
beitreten. Ich glaube, wir erreichen daſſelbe Ziel, wenn wir 
ſolche Verbeſſerungsanträge, die ſich nur auf die Redaction bes 
ztehen, auch nur als ſolche bezeichnen, und ee in dieſem Kalle 
dem Herrn Präfidenten freiftellen, folhe Anträge an ben Aus 
ſchuß zu überweiſen. Ich glaube, fo kommen mir auf bem 
fürzeften Wege zum Ziele, ohne das Kind mit dem Babe and 
zufütten. Eben fo wentg bin ich für den zmeiten Antrag, 
wenn er fih auch auf die Anträge, die erft während ber 
Sitzung geftellt werben, beztehen fol. In biefer Hinfigt glaube 
ih, daß wir jedem Mitgliede die Motivirung feines Antenge 
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hne Befſchränkung gefatten müſſen, oder wir würden in bie 
rete Discuffion Befchränfungen einführen, die burhaus nur 
sachtbeiltg und verderblich fein müßten. 

Bräfident: Herr Bogt! (Viele Stimmen: Schluß!) 

Boat yon Gießen: Meine Herren, ich bin gegen beibe 

Anträge: Bei dem erften Antrage, bem des Herrn Lette, wer⸗ 
ber Sie bei jedem Amendement eine Discuffion darüber be⸗ 
Eommen, ob bafjelbe nur die Redaction oder die Sade jelbft 
betrifft. Alſo wird der Antrag nur dazu dienen, die Discuffion 
zu verlängern, ftatt fie zu verfürzen. Bei dem zweiten Antrage 
werden Sie eine Sündfluth von Staatsfchriften erhalten als 
Motive zu den einzelnen Amendements. Ich glaube, beide An⸗ 
träge werben dazu dienen, die Discufjion zu verlängern, ftatt 
den wahren Zwed zu erreichen, d. h., fie zu verkürzen. Was 
allein zur Verkürzung dient, ift das, was ſchon in verfchtede- 
nen Gefellfhaften — wir find doch einmal als verfchiedene 
Geſellſchaften conftituirt außerhalb der Paulskirche — vorge⸗ 
fhlagen worben iſt: daß die Amendements derer, die zu gewiſſen 
Parteien gehören, dort beratben, und dann erft eingebracht 
werden, wenn fie in der Partei genügende Unterflübung 
geiunden; das ift natürlich eine Conceſſion a l’amiable, eine 
erfländigung unter uns. Allein bei diefer Berftändigung wird 
mehr erreicht werden, als bei den geftellten Anträgen. Diefe 
würden uns zur Verlängerung der Diecuffion und zur An⸗ 
Häufung unergründlicher Materien dienen. 
Hobert Blum von Leipzig (vom Plag aus): Wir 
Halten es fo, wie eben vorgefchlagen wird. 
Bogt: Ja, bei uns wird es fo gehalten, und bieies 
Beifpiel follte Nachahmung finden. (Viele Stimmen: Schluß!) 
Präſident: Here Laffaulr! | 
v. Laffaule von Münden: Meine Herren! Sie 
haben neulih nad einer langen lebhaften Debatte befchloffen, 
. Daß eine doppelte Beratbung der Grundredte ftattfinden foll. 
Menn nach den bisherigen Erfahrungen diejer Beſchluß Sie 
reut, fo daß Sie jeht ctmas Anderes beichließen wollen‘, fo 
‚, glaube ih, daß ed der Würde der Verfammlung angemeffen 
ſein würde, über diefe veränderte Behandlung der Grundrechte 
fid, einen motivirten Vortrag erflatten zu lafien, und biefe 
Frage entweder an eine Commiffion oder, wenn Sie ihm Das 
Vertrauen fchenten, dem Verfaſſungs-Aueſchuß zur Begutach- 
tung zu übermweifen. Ich bitte Ste, in feinem Balle über eine 
fo wichtige Frage fofort entfcheiden zu wollen, nachdem ganz 
ex abrupto ber Antrag auf eine veränderte Behandlung in 
die Berfammlung hinein geworfen worden tft. 

Kette von Berlin: Noch ein Wort! Ich muß geftehen, 
ich habe zum erflen Male von der Rebnerbühne den Grundſatz 
ausfprechen hören, daß eine Redaction in einer fo großen Ver- 
fammlung, wte bie unfrige ift, wirklich vorgenommen werden 
folle. Dieſe Anficht habe ich bisher noch nicht vertheidigen ge= 
hört, wett ih ein foldes Princtp für unmöglich gehalten habe, 
Wenn aber gelagt worden ifl, es wäre der Würde der Ver—⸗ 
ſammlung angemefjen, dieRedaction genau und gründlich vor- 
zunehmen, fo ſtimme id damit vollfommen überein; gerade 
deßhalb fhlage ich mein Amendement vor und wünſche gerade 
deßwegen, daß die Redaction nicht von 550 Mitgliedern, fon= 
dern von dem Ausfchufle berathen werden möge, weil ich es 
fie unmöglich Halte, hier in dieſer Verſammlung eine correcte 
und volllommene Rebaction zu Stande zu bringen. Endlich 
it gelagt worden, mein Vorſchlag führe zu weitläufigen Der: 
bandlungen über die Borfrage, ob ein Amendement formeller 

oder materieller Natur fei. Das kann ich aber nicht zugeben, 
wofern mein Vorſchlag nur richtig aufgefaßt worden wäre. Es 
fol nämlich Darüber, ob das Amendement blog ein formellcs, 
ob ea daher an den Ausſchuß zurüdzumelfen fei, keine befon- 


bere Diecuffion und Berathung ftatifinden Die. Berfammlung 
ift ja jedesmal in der Lage, darüber entfheiden zu können, 
denn fie hat die Amendements in der Hand und kann danach 
ihre Entſcheidung fofort treffen. (Viele Stimmen: Schluß! 

Biedermann von Leipzig: Ih muß noch ein Wort 
Iprechen für meinen Antrag. Es ift gefagt worden, es wür⸗ 
den fo viel Schriften einlaufen, daß man fie nit alle lefen 
fönne. Meine Herren, zu Iefen tft fo Etwas leichter und 
ſchneller, als zu hören. Berner ift gefagt worden: habe man 
bie motivirten Anträge nicht gelefen, fo könne man nit dar- 
über abſtimmen. So geht ed aud mit dem Anhören; fehr 
viele Mitglieder gehen fort. Berner ift gefagt worden von 
Heren Vogt: Wenn fi) die Parteien über die Anträge einig« 
ten, mürden weniger einfommen. Das ift richtig, und id 
I hoffe, daß es geftiehen wird. Damit ſchneiden wir aber nicht 
| die Vorträge den Stegreifrittern ab, die zu aar Feiner Partei 
gehören. Die können wir bloß dadurch todtjchlagen, wenn wir 
ihre Anträge erft zur Unterftügung bringen. (Unruhe in ber 
Derfammlung. Viele Stimmen: Schluß! 

PBräfident: Her Fuchs! (Bortwährende Unruhe.) 
Hören Sie diefen Redner noch! 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Geſetze zu maden 
für fpecielle Fälle, if immer höchſt bedenklich und der Würde 
des Geſetzgebers nicht angemeifen. Das vorgefdhlagene Amen 
dement tft cin folches Geſetz; es iſt zugleid, ein ſelbſtſtändiger 
Antrag, von dem die Gefhäftsordnung fagt, Daß er vorher 
vollftändig erörtert werden muß. Ich trage daher darauf an, 
über diefen Begenftand zur Tagesordnung überzugehen und den 
Antragftellern zu überlaffen, felbitftändige Anträge darüber ein- 
zubringen. (Unruhe in der Berfammlung.) 

Präſident: Es hat nur nod ein Redner das Mort. 
Wollen Ste den noch anhören? (Einige Stimmen: Hören! 
Andere Stimmen: Schluß!) Herr Wernher! 

Wernber von Nieritein: Es iſt eine alte Regel, 
daß, wenn man. dad Werk fertig bauen will, man frifch an 
Die Arbeit gehen muß, und die einfachfte Weife, zum Ziele 
zu kommen, iſt frifch an die Arbeit zu gehen. Die Verfamm- 
lung kommt mir vor, wie eine Reihe von Perfonen, die fi 
zwiichen ber Thüre befomplimentiren. Treten Sie cin in die 
Thüre, wenden Ste alle ihre Kräfte auf die Arbeit felbft, 
dann werben wir am Beſten zum Zwed gelangen. (Bravo!) 

Präfident: Der Antrag des Herrn Kette ift uns 
terftügt, ic) muß ihn alfo zur Abftimmung bringen. Der wei- 
tere Antrag tft, ihn durch eine Commiſſion prüfen zu laflen, 
es braucht derfelbe dazu nicht als felbititändig eingebracht zu 
werden. (58 handelt fid) alfo bloß darum, vb der Lette'ſche 
Antrag an den Ausſchuß für Gefhäftsordnung zu verweiſen 
ift. Ein zweiter Antrag liegt von Biedermann vor. Ich frage, 
ob diefer Antrag unterſtützt iſt? (Es erhebt ſich eine 
genügende Anzahl Mitglieder.) Der Antrag ift unterftügt. 
Herr Schwarzenberg hat folgende beide Amendements geftellt: 

„Ich beantrage: 
I. zum Antrag des Herrn Lette: 

daß diejenigen Anträge, welche fein Princip, fondern die 

bloße Redaction betreffen, aud als folche bezeichnet 
und dann alsbald an den betreffenden Ausſchuß vom 
Herrn Bräfidenten kurzer Hand abgegeben werden. 
ll. zum Antrag des Herrn Biedermann: 
daß folder nur auf folhe Anträge Anwendung finde, 
weldye nicht während der Sigung ſelbſt geftellt werden.” 
Werden Schwarzenbergifhen Antragunterftüßen , 
will, den bitte ich aufzuftehen. (E8 erhebt fidh nicht die genügende 
Zahl Mitglieder.) Der Antrag ift nicht hinreichend untere 
ftügt. Ich glaube, daß es nun am zwedmäßigften fein würde, 
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wenn wir zuerft die Frage, ob die beiden Anträge, fowohl || Häufig vorlommen würde, daß er an dem Drte, wohin cr fi 


der bed Herrn Lette, als der ded Herrn Biedermann an bie 
Gommiffton für die Geſchäftsordnung zur Begutachtung ver- 
wiefen werden ſollen, entfheiden würden. Wird dieſe Frage 
verneint, fo kommen wir auf die Anträge ſelbſt. (Ginige 
Stimmen: Es ift der Antrag auf Tagesordnung geftellt wor» 
den.) Jh werde alfo den Antrag auf Tagesordnung zuerft 
ftellen. Diejenigen, welde über den Antrag des 
Herrn Nette und den des Herrn Biedermann zur 
Tagesordnung übergeben wollen, bitte ic aufzuftchen. 
(Es erhebt ſich eine Anzahl Mitglieder.) Ich bitte, fih zu 
feben. Diejenigen, welde nicht zur Tagesordnung Wbergehen 
wollen, bitte ich aufzuftchen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Die 
Tagesordnung ift verworfen. Ich werde alfo jebt Die zweite 
Brage ftellen. Diejenigen, welche wollen, daß die An- 
träge der Herren Xette und Biedermann an die 
Geſchäftsordnungs-Commiſſion überwicfen wer: 
den follen, bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt fih die Mehr— 
zahl.) Diefer Antrag it angenommen. (Mehrere Stim- 
men: Schluß!) Meine Herren! Jh gebe Herrn Morik Mohl 
ur Begründung eines von ihm beantragten Zwiſchen— 
Daran raphen das Mort. (Stimmen: Mo fteht der An- 
trag?) Der Antrag ift noch nicht gedrudt. 

Mori Muh von Stuttgart: Ich beantrage zwifchen 
$ 3 und $ 4 folgenden Paragraphen einzufcalten: 

„Jeder Deutfhe muß einer deutfchen Gemeinde ale 
Gemeinde = Bürger und einem deutfhen Staate als 
Staate- Bürger angehören. Ter Anfpruh auf Erwer- 
bung des Staatsbürgerthums feßt den vorgängigen 
Nachweis der zweifellos erfolgenden Aufnahme in das 
Bürgerreht einer Gemeinde des betreffenden Staates 
voraus.“ 


Meine Herren! Die lehrreiche Diseuſſion ber letzten Tage 


hat mich überzeugt, daß in den Paragraphen 1 bis 3, wie 
überhaupt in den entworfenen Grundrechten eine ganz weſent⸗ 
fihe Lüde verkanden ift. Wir find in Gefahr, eine Berfaf- 
fung zu maten, welche uns in Deutfchland eine Maſſe ven 
beimathlofen Leuten fchaffen, die Staaten mit einer Menge 
von Staatsbettlern und das Neih mit einer Maſſe von 
Reichsbeitlern anfüllen würde. Sie wifien, meine Herren, th 
babe mich bereits von dieſer Tribüne herab für Breizügigfeit 
und Gewerbefreiteit ausgeiprochen; damit aber wollte ich nicht 
für Schaffung von heimathloſen Leuten mich erklären. Dazu 
aber würde es kommen, wenn nicht nah dem Paragraphen 3, 
in welcher Faſſung er aud angenommen werden möge, ein 
Paragraph der Art, wie id ihn vorzujchlagen die Ehre hatte, 
eingeihalten werden follte. Ich glaube, es wird mir nicht 
ſchwer werden, dieß klar zu mahen. Nach jedem der gefteliten 
Anträge wäre es nämlich einem jeden Deutfchen anheim ge- 
geben, in jedem deutihen Staate Staatsbürger zu werden, jei 
ed nun — je nachdem einer der gefteliten verichtedenen An— 
träge angenommen werden wird, daß er unbefchelten fein 
müſſe und ein gewiſſes Bermögen nachzuweiſen, oder daß er 
folhe Nachweiſe nicht zu liefern babe. Der Staat, dem eran- 
en will, muß ihn in dem einen oder dem andern dieſer 

alle ald Staatebürger annehmen. Aber, meine Herren, es ift 
nirgends gejagt worden, daß die Griheilung des Staatebür- 
gerrchted Davon abbänge, daB ihm zuvor ein @emeindebürs 
gerreht in dem betreffenden Staate zugefichert worden fri. 
Was könnte alfe und was würde dieß in fehr vielen Fällen 
zur Folge baren? Der Mann — idy will beifptel.wei-e an- 
nehmen, er hätte ſich nach Bayern gewendet, wäre alfo bay⸗ 
tifher Staatsbürger geworden; — er wäre aber nicht bayrl- 
fer Gemeindebürger, Nun nehmen Sie an, mas unftreitig 
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gewendet hätte, verarmte. Die. bayriſche Gemeinde, In werke 
er fih niebergelaffen und ein Gewerbe getrieben Hätte, ia 
her er aber das Gemeindebürgerrecht nicht befäße, wätt:n 
nicht die Verbindlichkeit haben, ihn ale Armen zu unirk 
ten. Man würde ihn aber auch nit in feine urfprüni 
Heimath zurüdichaffen können, da er ja bayrifcher Staat 
ger geworben wäre. Gr binge alfo in der Schwebe zuiik 
der bayrifchen Gemeinde, welcher er nicht, und dem Im 
fhen Staute, dem er ald Staatebürger vermöge feiner !r 
nabme allerdings angehören würde. Gr wäre alfo heinzs 
los und müßte vom bayrifden Staate erhalten werde. 9 
meiften deutſchen Staaten haben fi in den jüngfen Jı 
zehnten dieſer heimathsiofen Leute nur dadurch zu entlm 
gewußt, daß fie ein Befeb gegeben haben, wonach Jeder m 
Gemeinde ald Bürger oder Beifiger angehören muß une 
nad) der, melcher eine ſolche Heimath nicht nachweiſen ten 
einer Gemeinde zugetheilt wurde. Damit haben die draika 
Staaten diefe Haffende Wunde der Heimathsloſigkeit geite 
fen. Es ift alfo von der höchſten Wichtigkeit, daß als er 
bedingung des Anipruhes auf Erlangung des Staatebime 
rechts der Nachweis des gefiherten Grwerbes eines Gemra 
bürgerrechtes nusgefprochen werde. — Ich will noch etwaszuk 
(äuterung meined Antrags anführen. Wenn ein beutihr tr 
ger auswandert, fo verliert er damit nad) den beftehenden 
fhen Geſetzen das Gemeinde- und Staatsbürgerrekt, K 
aber nad) einem fpäteren Paragraphen der entworfenen 
hen Grundrechte aud im Auslande nicht auf, deutſcher Pos 
bürger zu fein. Wenn er nun im Auslande verarmi I 
kommt zurüd in das Reich, fo hätte er allerdings fen % 
meinde=- und Staatsblirgerreht verloren, wäre aber im 
noch Reihebürger. Er würde alfo dem Reiche mit ba 
ſpruche auf Armenverforgung zur Laſt fallen. Um diefenbt 
ftänden abzuhelfen, dürfte eine befondere Beftimmung, mW 
mir erlaubt habe, fie Ihnen vorzufchlagen, zu treffen w 
und id) glaube, durch die eben gefchehene Begründung wis 
Antrages die Nothwendigkeit defjelben nachgewieſen zu ie 
Stedmann von Befelih: Meine Herren! 3% 
mit den Gründen, welde Kerr M. Mohl für fein Aum 
ment angeführt hat, vollkommen einverftanden. Indeſſen we 
toh das Mort „Gemeindebürger” große Beunrubige 
veranlaffen in den Gemeinden, wo die Qualität eined Or 
debürgers eine befondere, bevorzugte Theilnabme am Gem 
devermögen bedingt. Ich würde deßhalb den Zufag brat 
gen, daß es heiße: „Gemeindebürgsr oder Beiſaſſe.“ | 
Wigard von Dresden: Jh muß mich gegen | 
Antrag erklären und zwar erftens deßhalb, weil wir jet” 
den Grund rechten und nicht von den Grundpflidten 
Volkes fprechen, in dem Antrage aber ausdrücklich gelagt " 
jeder Deutfhe müffe dieß oder jenes fein, ihm alle M 
Pflicht auferlegt wird. Ich muß mich aber aud aus M 
Grunde ferner dagegen erflären, weil die barın vorgefelag" 
Beftimmung nicht überall durdführbar if, denn mir kenn 
keine Verbindlichkeit, einer Gemeinde angehören zu müflen, © 
zwingen. 68 liegt bier, wie mir fcheint, eine Dermehdh! 
mit her Heimathsangelegenheit vor und diefe gehört nid! bir 
ber, fondern in das Heimathsgeſetz, von dem bereite geipred® 
worden iſt. Endlich könnte noch der Punkt beigefügt wa 
daß auch die wohl noch offene Frage entgegenfcht, eb 
Reichsbeamter irgend einem Einzelſtaate angehören. dat 
ob er nicht vielmehr dieſes Verhältniß zum Einzelſtaate 
geben muß, ſobald er in ein Reichs⸗Amt Übertritt. ' 
v. Raumer von Berlin: Meine Herren: ar 
44 fautet: „Jedes Grundſtück muß einem Gemeindedf! 
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ngebören.” ch hatte mir die Grlaubnig genommen, mit 
reinem Gollegen, dem Abgeordneten Schubert, den Zufak 
orzufchlagen: 

„Jedes Grundftüd und jede Berfon, die einen beftimme 
ten Wohnfig hat, muß (jedoch nadı Maßgabe der ört- 
lichen Gefeßgebung) einem Gemeindeverband ange- 
hören.“ 

>a die Sache jetzt zur Sprache gefommen tft, fo nehme ich 
str die Erlaubniß, noch Giniged hinzuzufügen. Es iſt gejagt 
orben, hier wäre die Rede nit von Pilichten, fondern von 
techten. Meine Herren, ich halte es für ein großes Ned, 
stirger einer Gemeinde zu fein, aber nicht bloß für ein Recht, 
»ndern c8 find damit auch Pflichten verbunden, beides geht 
retnnander über. Wir haben vffenbar in Deutfcland vier 
Stufen. Seder tüchtige Menfh ſoll Mitglied der Familie, der 
Semeinde, ded Staates und hoffentlih nun aud des gefamm- 
en Reiches fein. Wie übel es gebt, wenn die Gemeinde Bei: 
affen bat, das fehen wir bei der ſonſt vortrefflihen Stäpte- 
Drdnung in Preußen. Wir haben dort eine Klaffe von Schup- 
verwandten, welche zwiſchen Himmel und Erde ſchwebt und 
gar feinen feiten Boden hat. Die Zolge ift die, daß die Arm- 
ſten Leute, wenn fie nur irgend ein Gewerbe treiben, wel- 
ches ihnen kaum das Leben friftet, die Laften des Bürger- 
rechtes übernehmen mußten, die in dieſem Kreiſe größer 
find, als die heroortretenden Rechte. Dagegen find die reichen 
Leute begünftigt. Diefe Leute, unfere reihen Schußrerwandten 
in Berlin, find fo gleichgültig gegen die Gemeindeangelegen- 
beiten, als ob Berlin im Monde läge.‘ Das Staatsbürgerrecht 
veicht nicht bin, fondern es follte fo fein, daß Jeder zugleich 
Staatsbürger und Reichebürger fein muß. Es verfteht fi von 
ſelbſt, Daß ich nicht Die Meinung gehabt habe, es jei von ber 
Willkür der einzelnen Gemeinden die Erlangung des Staats - 
bürger⸗ und Reichebürgerrehtes abhängig zu machen, fonft 
-wärde eben dadurd nur der Particularismus befördert. Ich 
kann nit glanben, daß Herr Mohl es fo verftcht, fondern 
glaube, daß er fo, wie ih, die Sahe aufgefaßt Hat. Ich 
fchliege mich daher feinem Antrage vollfommen an. 
VBräfident: Herr Arndts bat das Wort! 
Arndts von Münden: Ich erlaube mir, darauf auf⸗ 
merffam zu maden, daß zu F. 44 der Grundrechte ein Mino— 
ritãts⸗Gutachten angeführt ift, welches den von Herrn Abgeord- 
neten Moritz Mohl vorgebrahten Antrag erſetzen würde. Diefes 
Minoritäts-Erachten fagt aus: „Jeder volljährige ſelbſtſtändige 
Deutfhe muß Mitglied einer Gemeinde fein.” Wenigſtens 
ffimmt es dem Gegenftande nah offenbar mit jenem Antrage 
überein. Ich bin nun der Meinung, dag, wenn überhaupt ein 
folder Satz in die Grundrechte aufgenommen werden foll, eben 
dort bei $ 44, Art. IX, mo von der Stellung und den Rech⸗ 
ten der Gemeinde die Rebe tft, der Plab fein würde, Diefe 
Beflimmung aufzunehmen. Webrigens aber muß ich mir die 
Bemerkung erlauben, daß mir der Saß: „jeder Deutfche muß 
Mitglied einer Gemeinde oder insbefondere Bürger einer Ge- 
meinde fein“, eigentlih gar feine legislattive Bedeutung, gar 
keinen legislativen Inhalt zu haben ſcheint; denn wollen wir 
eine folhe Beftimmung aufnehmen, fo müfjen wir zugleich bes 
ſtimmen: „wie und auf welche Weiſe jeder Deutfche Mitglied 
einer Gemeinde werde ober werben könne. Wenn wir blof 
das allgemeine Gebot aufftellen: es ſoll jeder Deutfche Mit⸗ 
glied einer Bemeinde fein, und wir beftimmen nicht zu gleicher 
Zeit auh, wie er irgendwo Mitglied irgend einer Gemeinde 
werden könne, fo ſcheint mir jene Vorſchrift gar nicht in die 
Srundrebte zu paflen. Aus beiden Bemerkungen aber ergibt 
fig mir das Refultat, daß die Erörterung dieſes Gegenftandes 
panender in das allgemeine Gefeh Über die Gemeinde-Ordnung 
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ober das Heimathsrecht, welches der künftigen Reichegeſetzgebung 
wenigftens den Grundzügen nad noch vorbehalten werben würde, 
zu vermweifen jet. An diefen Ort, wo nur von allgemeinen 
ftaatsbürgerlichen Rechten die Rede iſt, ſcheint mir die Sache 
nicht berzugebören. Ic ſtimme gegen den Antrag. 

Präſident: Herr Fallati hat das Wort! 

Fallati von Tübingen: Ich babe das Mohl'ſche 
Amendement mit unterfchrieben, weil ich im Allgemeinen damit 
einveritanden bin, und den Punkt für fchr wichtig halte. Sch 
glaube aber, daß einige Bedenken befeitigt werden können, 
wenn man die Sache etwas anders fait. Tas Mohl’fche 
Amendement läßt den $ 3 beſtehen. Ta heift (6: „Die Auf: 
nahme in das Staatsbürgerthum eines deutſchen Staates darf 
feinem unbejcholtenen Deutfchen in dem Xande, wo er fi 
niederläßt, verweigert werden.” Dann fol ein Art. 4 folgen, 
welcher zur Pflicht macht, daß man einer Gemtinde angehören 
muß. (8 jcheint mir, beide Paragraphen widerſprechen fi. 
Der $ 2 madt einen Unterfchied zwiſchen „fi niederlaffen“ 
und „das (Gemeindebürgerredt gewinnen.“ Der 6 3 fagt, 
dad Staatsbürgerrecht dürfe feinem Drutfdien verweigert wer- 
den, der ſich niederläßt. Der $ 4 verfügt nun, c6 müſſe 
Jeder Bürger einer Gemeinde fein und davon full die Erwer— 
bung des Staatsbürgerthums gleichfalls athängig gemacht 
werden. Alſo nicht die Niederlafjung allein foll genügen, 
fondern e8 muß die Grwerbung des Gemeindebürgerthums dazu 
fommen. Daraus folgt, dag der $ + nicht fo eingefchaltet 
werden kann, wie er vorgefchlagen iſt. Ietenialld, wenn man 
auch fagen wollte, ed müſſe im Gef’b fo ausgelegt werben, 
daß die verfchievenen Paragraphen deſſelben zufammenftimmen, 
würde ed doch ein Mißſtand fein, wenn in $. 3 im Allgemele 
nen gefagt wäre: die Niederlaffung genüge, und dann in 6 4: 
e8 müſſe noch die Erwerbung did Gemeindebürgerrehtd dazu 
fommen. Ich halte nicht für pafiend, einen Cap aufzuftellen, 
der im folgenden Paragraphen wieder modificirt werden muß. 
Ich glaube audı, man kann dieſem Mißverſtändniß fehr leicht 
ausweichen, wenn man mit $ 3 cite Abänderung vornimmt, 
ſo daß er lautet: 

„Die Aufnahme in das Staatebürgertfum eines 
deutfhen Staates darf feinem Deutjden verweigert 
werden, wenn er die Zuſicherung einer Gemeinde bes 
betreffenden Staates, ihn aufuchmen zu wollen, nach⸗ 

weiſen kann.’ 
Es tft dann Alles durch den $ 3 erreicht. 

Präſident: Ih babe nicht im Voraus gewußt, 
daß der Antrag des Abgeordneten Mohl und mwierer auf die 
Diseufiton zurüdführen werde, die ſchen geſch offen iſt. Ich 
werde taher jegt Leine Discufflon meßr zul:iien, um ſo wer 
niger, als mir der Zwed des Antrags red Abgeoroneten 
Mohl erreicht zu fein ſcheint, und ver Antrag bei $ 44 ohne⸗ 
bin-fibon im Wefentlien geftellt ıft. —- Wr reren nunmehr 
von dem $ 4, den ich zur Discuſſion aufge egt und bereitd 
verlefen babe. Auch den Antrag oes Heirn Spatz dazu habe 
ich bereits verlefen. Es iſt noch ein anderer Anırag da von 
Herrn Jucho. Da diefer Antrag im Verzeichniß nicht gedrudt 
ift, fo will ich ihn verlefen. Er lautet: 

„Alle gefeglichen Beſtimmungen, nat welchen Ver⸗ 
minderung oder Aufhebung ze: Eyhre oder der Ehren⸗ 
rechie eines deutſchen Stagsbürgers ald Folge mane 
cher Strafer von felbft eint:.r. oder als befoncere 
Strafe verhängt werden fann, fin? a.tigehoben, und 
es können jortın Niemanren die Ehre o:er die Chren⸗ 
rechte durch richterliches Urtheil aberfaunt werden.” 

Arnudts von Münden: Meine Hrrren! mit dem In⸗ 
halt des $ 4 wie ihn der Verfafſſungsausſchuß vorgelegt hat, 
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Bin ich materiell im Wefentlihen vollfommen einverflanden. 
Der bürgerlibe Tod fommt nur in einzelnen, in Deutfähland 
geltenden Geſetzgebungen vor, namentlich in der franzöſiſchen 
Geſetzgebung, die in den Rheinlanden noch gilt, von dort 
herübergenommen in einzelnen Particular: Gefeggebungen in 
Deutfchland, wie in dem bayerifchen Strafgefegbuch. Bei der 
Berathung zu dem Entwurf des franzöſiſchen Civilgeſetzbuchs 
erboben ſich unter den franzöflicden Juriften bedeutende An⸗ 
fehtungen gegen die Aufnahme dieſes Inftitut in das neue 
Geſetzbuch. Ich erlaube mir namentlich hervorzußeben, daß ber 
damalige erfte Conful, Napoleon Buonaparte, wenigſtens gegen 
eine der grelfften Wirkungen des bürgerlichen Todes ſich leb— 
baft erhob, und viefelbe befeitigt wiffen wollte, daß nämlich 
auch vie Ehe des bürgerlih Torten aufgelöft werden folle. 
&3 empdrte den Gebieter der Schlachten, daß die Frau eines 
zur Deportation BVeruriheilten, die ihren. Gemahl begleiten 
will, nicht mehr als feine rau, fonzern nur al8 feine Bon: 
cubine angrefehen werden ſollte. Allein die Konfequenz und 
die Hartnädigfeit der Juriften war flegreich gegen vie humane 
Berepfamkeit des Conſuls, und das Inſtitut mit jener Ber 
flimmung, vie Beftimmung murde in das Geſetzbuch aufge- 
nommen. Im deu'ſchen Net ift der bürgerlide Tod ur: 
fprünglich unbefannt geweſen und tie veutiche Geſetzgebungskritik 
hat längft ren Stab rarüber gebrochen. Darum ſpreche ich mit 
aller Entſchiedenheit — und ih glaube faum einen Widerſpruch 
zu finden — mid für dad Princip viefed Paragraphen aus. 
Ich halte auch für vollfommen angemeflen, daß die Beſtim⸗ 
mung in den erften Artikel aufgenommen worden ift, und daß 
fie fih nur auf die Abfchaffung des bürgerlichen Todes be- 
ſchränkt. Ste gehört in dieſen Artikel, weil dort von dem 
Genuß der ftaatsbürgerfihen Rechte die Rede und der bürger- 
liche Tod eine Art des Verluſtes der bürgerlichen Rechtsfähig- 
keit if. Darum tft es auch nicht zu billigen, wenn einige 
Verbefferungsvorjchläge gemacht worden find, Die mit bem 
bürgerlichen Tode verjchiedene andere Strafen zufamınenftellen 
wollen, deren Abjchaffung fie bezweden. Sp z. B. ein Ver- 
befierungsantrag von dem Abgeordneten Kotſchy. Ich habe 
ihn gegenwärtig nicht zur Hand, er jagt aber obngefähr 
Folgendes: die Strafe des bürgerlihen Todes, fo wie bie 


Todesjtrafe überhaupt, finder nicht ftatt. Tiefe Zuſam— 
menfeßung nad den Worten : fowie die ZTopeaftrafe 
überhaupt — jcheint mir unpaffend, weil man daraus 


fhließen Fünnte, daß der bürgerliche Tod eine Art Todesftrafe 
wäre. Biel richtiger ift von einigen Mitglievern des Verfaſ— 
fungs-Ausfchuffes, die eben auch den Antrag auf Abjchaffung 
der Todesitrafe ftellen wollen, ein Minoritäts - Gutachten in 
dem Artifel IT. eingebracht worden. ben fo wenig kann ic 
billigen, wenn in einem anderen Berbefferungs - Vorfchlag mit 
dem bürgerlichen Tod zufammen im $ 4 die Aufhebung der 
Vermögens-Confiscation vorgefchlagen if. Auch die Vermö— 
gend-Gonfiscation ift etwas anderes, weil fie eben nur in Der 
Entziehung des gegenwärtigen Vermögens befteht, während der 
bürgerliche Tod in der Entziehung der bürgerlichen Rechtsfä— 
bigkeit bejtcht. Darum ift auch ganz richtig von dem Aus— 
ſchuß der Antrag auf Aufbebung der Strafe der Vermögens— 
Gonfiscation in einen fpäteren Paragraphen, nämlich $ 33 
aufgenommen worden, wo nämlid vom Schub des Eigenthums 
die Rede iſt und wo vorgeſchlagen wird, die Strafe der univerfel- 
fen Güterentzichung abzufchaffen. Daffelbe, was ich bemerft 
Habe, findet noch, in höherem Maße Anwendung auf den Ver- 
befjerungs-Vorfchlag des Herrn Grävell, welder den bürger- 
lichen Tod als einen unbeftimmten Begriff bezeichnet, während 
er doch ein fehr beftimmter Begriff iſt. Dort werden aud 
andere Strafen mit dem bürgerlichen Tode zufammengeftellt, 


bie nicht dahin gehören. Nur in einer Beziehung mu a 
dem 6 4 Hinfichtlih der Faſſung entgegentreten. Ich ik 
den Antrag, einfach zu fagen: „der bürgerliche Tod fm 
nicht Statt”. In den Gefepgebungen erfcheint der bürgerks 
Tod nicht als eigentlihe Strafe, auch nicdt als Theil m 
Strafe, fondern nur als cine, nah den Gefeßen von felite 
tretende Folge gewiffer Strafen. Es wird darum auch inh 
Ertminal-Urtheilen durchaus nicht darauf erfannt, daß jens 
ben bürgerlichen Tod erleide, fondern er tritt als Folge 
fhweriten Criminalſtrafen von felbit ein. Im älteren jruz 
fifchen Mechte gab ed Fälle, wo ber bürgerliche Tod eine 
in welchen von einem Gefichtöpunfte der Strafe audnidtz 
fernt die Rede fein konnte. Sagt man nur einfach, der ie 
gerliche Tod findet nicht Statt, fo bedarf es auch der üb 
Verbeſſerungs-Vorſchläge nicht, insbefondere nicht jene m 
Stodinger, desgleichen des Antrages, welcher heute erſt mitgries 
worden ift und welder gleihfalls dahin geht, zu beſtinn 
daß die Wirkungen res bürgerlichen Todes, wo er biäher fie 
eingetreten tft, für die Zufunft wegfallen follen. jedes ra 
rüdwirtende Kraft. Sagen wir: „ver bürgerliche Tod fur 
nicht ſtatt,“ fo folgt natürlich von felbft, daß derjenige, # 
cher jeßt bürgerlich todt ift, fofort wieder bürgerlih art 
und von nun an die ihm entzogenen bürgerlicken Rechte wer 
genießt. Es verſteht ſich von feluft, daß die bereits voll 
rechtlichen Wirkungen, 3. B. Vererbung des Bermögens 
dergleichen nicht alterirt werden können, nad) dem alten Bring 
lex ad praeterita non retrahitur. 

Breuning von Aachen: Meine Herren! Ich fo 
um Ihnen kurz die Faſſung des Ausſchuſſes amzuempiek 
Die Amendements, die gemacht wordrn find, ſcheinen mir d 
unnöthtg. Ich berühre zunächft die Anträge, wo es heißt, d 
fol die Strafe des bürgerlihen Todes nicht mehr ſtatiſen 
eder: fie findet nicht mehr flat. Wozu diefe dienen hin. 
vermag ich nicht einzufehen. Wenn es heißt: der bärgeik 
Tod findet nicht ftatt, dann muß dad Gefep in dem eimea 
Staat, mo ed galt, aufhören. (Chriſt vom Play: Rem: 
Doch, allerdings, dann hört die Wirkung in Beziebung 
denjenigen auf, der in Folge eines Urtheils der Strafe d 
bürgerlichen Todes unterlegen war. Bon dem Augenblide & 
wo er auf freien Fuß fommt, kann er z. B. wieder eine 4 
eingehen: er Tann erben u. f. w. Wenn aber ein an 
Antrag vorliegt, welcher behauptet, der Begriff des bin 
lichen Todes fei unffar, man müffe etwas anderes MIR 
fubftitutren, man müffe ausſprechen, vie Tobdesftrafe, N 
törperlihe Verſtümmelung fei abgefhafft, fo kann ih Di 
nur einer Verwechſelung zuſchreiben. Es handelt ſich bin 
von ſtaatsbürgerlichen Rechten und von der Aufkelung M 
Etrafe des bürgerlichen Todes, nicht aber von anderes Ein! 
arten und deren Zuläffigkeit. Darum tft das Anmendemm 
nicht am rechten Orte. An einem anderen Ort iſt auf Dit 
Strafen Rüdficht genommen. Iſt nach dem von mir Gefagle 
die Baffung, melde rer Ausſchuß vorgefchlagen hat, auser 
chend, und bedarf es feines weiteren Wortes mehr, um die! 
Ihaffung des bürgerlihen Todes zu empfehlen, dann darf i 
mit bem Antrage ſchließen, daß Sie die Faffung des A 
annehmen wollen. \ 

Jucho von Frankfurt: Bei der - Discuffion ded $: 
wurde über das Wort „unbefcholten” mehrfach verhandelt, 
von vielen Rednern die Anſicht ausgefprochen, daß die 
ziehung der Ehre ein Unrecht fei. Die Redner waren ge 
die Ehrenftrafen. Meine Herren! Ich glaube, wir werden 
einen Widerſpruch gerathen, wenn wir die Unzulaſſegkeit * 
Ehrenſtrafe nicht ausdrücklich ausſprechen, für den dall 
lich, daß es Ihnen gefallen follte, in $ 3 das Bolt» 


























. wenn wir audfprechen, 


1041 


Sefcholten“ Binwegzulafieu. Es Könnte nur die Frage 
eentfichen,, ob es rathſam ſei, gerade in bie Grund: 
echte die Entziehung der Ehrenftrafen aufzunehmen; aber 
eben, wenn Sie das Wort „unbefcholten ” ftxeihen, wem 
Sie alfo damit im Princip fon ausfprehen, daß bie 
Ghrenftrafen nicht flatthaft find, fcheint mir, kommen wir mit 
den betreffenden Griminafgefebgebungen der einzelnen Gtanten 
tn Gonflict, wenn wir nicht auch ausfprechen, daß künftig Eh⸗ 
renfirafen nicht mehr ftatthaft fein follen. Selbſt wenn wir 
aber auch das Wort „unbefcholten” ftehen laſſen, ſelbſt dann, 
glaube ich, dürfte angemeffen fein, und in die Grundrechte ge 
Hören, die Ehrenftrafen anfzuheben, denn dann würden wir 
wertgftens die Zahl der Beſcholtenen bedeutend vermindern, 
es koͤnnen die Ehrenrechte durch 


richterliches Urtheil künftig nicht mehr entzogen werden. 
Die Zahl der Beſcholtenen wird ſich dann auf diejenigen rebucirem, 
„bie das Amendement Plathner und Contorten (unter Nr. 17) 
andeutet. Es wurde von einem Vorrebnge gejagt, daß nur die 
- Aufhebung des bürgerliden Todes in biefen erften Abfchnitt 
: für Bollörechte gehöre, weil nur er die Rechtsfähigkeit 


betreffe; allein die Entziehung der Ehre ift zugleich die Ent⸗ 


ziehung eines großen Theils der bürgerlichen und politifchen 


— 


Rechte, und da dieſer erſte Abſchnitt gerade von ben bürger- 


; lichen und pofitifchen Rechten in ihrem weiteften Umfang han⸗ 
- delt, fo muß die Aufhebung ber Ehrenftrafen auch gerade in 


dieſen erſten Abſchnitt gehören. 


Ich empfehle Ihnen alſo die 
Annahme meines Amendements. 
Präſident: Ich babe die Nationalverſammlung in 


. SKennniß zu jegen, daß nun noch vier Redner über dieſen 
- Segenfland fi zum Wort gemelvet haben. (Viele Stimmen: 
: Schluß! Schluß!) Ich erkenne ven Schluß nicht an, fondern 
: nur die DVertagung, und wir werben alfo morgen Inder Diß- 


an ıur 7 


. cuflion des 6 4 fortfahren. — Der Ausſchuß für Volköwirths 
fehaft verfammelt fih diefen Abend 5'/, Uhr, ver Berfaf: 
ſungszusſchuß um 6 Uhr und der Gefehgebungsausihuß 
morgen früh um 6 Uhr. Um 9 Uhr morgen früh werden 
wir bier wieder Sitzung balten, und mit der Berathung 
üder die Grundrechte fortfabien. Die Heutige Sitzung iſt 


geſchloſſen. 
(Schluß der Sitzung 2'/, Uhr.) 


Verzeichniß der Eingänge 


und zwar der Anträge vom 15. bie 18., der Peti- 
tionen vom 11. big 18. Juli. 


. Auträge. 

1. (1332) Dringlider Antrag des Abgeordneten 
Schüler und Genoffen, pie gefandtihaftlihen Beziehungen 
Deutſchlands betreffend. (An den Ausfhuß für die völkerrect- 
lichen und internationalen Fragen.) 

2. (1333) Antrag des Abgeordneten Bfrörer und Ge⸗ 
noffen, die Anſprüche Deutfhlands auf Xombarvien betreffend. 
(An ven Ausfhug für die völkerrechtlichen und internationalen 
Fragen. 

(1334) Antrag des Abgeordneten Oſterrath auf Zus 
ziebung eines Bevollmädtigten aus dem Kaufmanndftande der 
Stadt Danzig zu den Berathungen über das Handels- und 
Steuerfoftem. (An den Ausfhuß für die Volkswirthfchaft.) 

4. (1335) Dringliger Antrag des Abgeordneten 
3. Blumenftetter auf Grlaffung einer öffentlihen Bekannt⸗ 

ung, die Verpflihtung des Volkes zur Entrichtung ber 
geſthlichen Beiträge zur Beſtreitung des Staatsbedarfs, ſowie 


” 


" Württemberg. 


ten reinen 


zur GErfüllung feiner privatrechtlichen Verbindlichkeilen. (An 
ben BPriorttäts- und Petitions⸗Ansſchuß). 

5. (1336) Antrag des Abgeorbneten Werthutüller, bie 
Beſtimmung und nöthigenfalis Ausführung und Berwaltung 
jener Eiſenbahnlinien, welche durch ein Intereſſe Deutſchlands 
geboten find, betreffend. (An den Ausfhuß für Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

6. (1337) Antrag der Abgeordneten Eiſenſtuck, Günther, 
und Mammen, Gingangszölle betreffend. (An den Ausihuß 
für Volkswirthſchaft.) | 


I. Betitionenm. 


1. (1338) Drei Petitionen aus Katferslautern, Otter 
berg und Gerbach in der bayerifchen Rheinpfalz. Fünf der- 
gleichen aus Lörzweiler, Wöllſtein, Freilaubersheim, Sprend« 
Iingen und GBroßzimmern im Großherzogthum Hefſen. Zwei 
dergleihen aus Ranfel und Wollmerſchmied tim Herzogthum 
Kaffau, die Freiheit der Religion und Erziehung betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Dieringer. (An den Berfaffungs- 
Ausſchuß.) 

2. (1339) Petitionen der naſſauiſchen Gemeinden Etting⸗ 
hauſen, Belkheim, Salz, Ruppach, Niederahr, Willmar, Kun⸗ 
dert und Marienſtadt, Luckenbach und Atzelgift, Müſchenbach 
und Oberhattert, Aſtert, Heimbach, Heuzert und Kroppach, 
Limbach und Streithauſen, Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat betreffend und ſonſtige Verfaſſungswünſche, übergeben 
vom Abgeordneten M. v. Gagern. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß) 

3. (1340) Petitionen der naſſauiſchen Gemeinden Ober⸗ 
und Niederweyer, Steinbach, Niedertiefenbach, Ahlbach, Neu⸗ 
dorf, Rauenthal, Niederwalluff, Mengerskirchen, Winkels, 
Probbach, Dillhauſen, Niederhadamar, Hangenmeilungen, Ober⸗ 
zeugheim, Weilburg, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat 
betreffend, übergeben von demſelben. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

4. (1341) Petition der Gemeinde Eltville, Freiheit der 
Religion und Erziehung betreffend, übergeben von demſelben. 
(An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

9. (1342) Petition aus den Kreifen Veihta und Cloppen⸗ 
burg in Oldenburg, die völlige Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat betreffend, übergeben vom Abgeordneten Tappehorn. 


| (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


6. (1343) Eine Petition aus Admont (Defterreich), die 
Freiheit der Weligion und Erziehung betreffend. Zwei des⸗ 
gleichen aus Ungertimper, Siegelsbach und Flehingen (Groß⸗ 
herzogtfum Baden), im gleihen Betreff. “Drei ebenfo aus 
Kleinſüßen, Offenbah, Sala und Wimpfen im Königreich 
Eine ebenfo aus Bann in der bayertfchen 
Nheinpfalz. Bier ebenfo aus Bodenheim, Abenheim, Gonſen⸗ 
beim und Engelthal in Rhein- und Oberhefien, ſaͤmmtlich über- 
geben vom Abgeordneten Dieringer. «An den Berfajlungs- 
Ausihup.) _ 

7. (1345) Petition von 72 Ginmwohnern der Gemeinde 
Häfnerhaslad in Württemberg. Desgleichen von 111 Einwohnern 
der Gemeinden Ochſenbach und Spielberg in Württemberg, 
übergeben vom Abgeordneten Hoffmann. (An den Verfaflungs- 
Ausſchuß.) 

8. (1345) Zwei Petitionen aus dem rheinpreußiſchen 
Wahlbezirk Schönecken, d. d. Bitburg den 11. Juni und d. d. 
Steffeln, den 6. Juli, die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat betreffend, übergeben vom Abgeordneten Becker aus 
Trier. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

9. (1346) Eingabe des katholiſchen Kirchencollegiums und 
der Gemeindemitglieder zu Salkau, Barloszwo bei Mewe in 
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Weſtpreußen, Kirchenjahn bei Neuenburg und Sibfau dafelbft, 
tu bdemfelben Betreff. (An den Verfajfungs-Ausfhuß) 

10. (1347) Betition der Kirchengemeinde Haag, die Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staat betreffend, vom Abgeordneten Zell 
von Trier. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

11. (1348) Betittonen der Gemeinden Dürboßlar, Cos— 
ar, Zaurenzberg, Bourheim, Dürwiß, Edern, Bretaldenhoven, 
Linnich, Lohn, Inden und Niedermerz im Regierungsbezirfe 
Aachen, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend, 
* übergeben von dem Abgeordneten Braun von Bonn. (An 
den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

12. (1349) Petition vieler Einwohner von Trier, bie 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend. (An ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


13. (1350) Petition der Bürger von Geſecke nnd Stör⸗ 


mede in Weftphalen, in bemfelben Betreff, übergeben von dem 
Abgeordneten v. Radowitz. (An ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 
14. (1351) Betition aus der Gemeinde Bodnegg, Brel« 


heit der Religion und Grziehung betreffend. (An den Ber 


faſſungs⸗Ausſchuß.) 

15. (1352) Petition der Pfarrgemeinden Baiodt, Blitze⸗ 
meute, Altdorf-Weingarten, Oberamts Ravensburg, der Ge⸗ 
meinde Naumburg in Kurheſſen, in demſelben Betreff (An den 
Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) | 

16. (1353) Betittonen der Gemeinden Nettesheim und 
Rommerskirchen im Kreife Neuß (Regierungsbezirk Düffeldorf), 
Siersdorf (im Kreiſe Jülich), Rördorf, Setterih, Schleiden, 
Pattern, Welz, Aldenhoven, Barmen und Gerconsweiler, eben⸗ 
daſelbſt, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

17. (1354) Betition der Stadt Tuchel und benachbarter 
Drte in Weftpreußen, enthaltend Anträge auf Slaubend- und 
Bewiffensfreiheit,, Lehrfreiheit, Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat, übergeben vom Abgeorbneten Oſterrath. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

18. (1355) Petition aus Wechſelburg und Rochlitz in 
Sachſen, betreffend: Bitte um Cultusfreiheit, jedoch nicht im 
Sinne von Religionslofigkeit, bei der Aufſtellnng deutſcher 
Grundrechte. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

19. (1356) Petitton der fammtlichen Pfarrgemeinden aus 
dem Decanate Bugig in Weftpreußen, betreffend Trennung ber 
Kiche vom Staat und fonftige Wünfche bezüglich der Ver⸗ 
faffung enthaltend, übergeben vom Abgeorbneten Seblag. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

20. (1357) Petition der Geiſtlichen und ber Eingefeffenen 
bes Decanats Dierfhau in Weftpreußen, in gleihem Betreff. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

21. (1358) Petition der Bewohner von Hetligenflabt im 
Eichefelde, um völlige Trennung ber Kirche vom Staat, über- 
geben vom Abgeordneten Waldmann. (An den VBerfafjungs- 
Ausſchuß.) 

22. (1359) Petition der Mitglieder des Tentralvereins 
fuͤr religiöſe und kirchliche Freiheit zu Breslau, ſowie einer 
großen Anzahl von Eingeſeſſenen daſelbſt, die Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staat ꝛc. betreffend. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

23. (1360) Eingabe des Domſtiftskapitels zu St. Jo⸗ 
hannes in Breslau, Freiheit und Unabhängigkeit der katholi⸗ 
ſchen Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

24. (1361) Bittſchrift des Bürgermeiſterei⸗Secretärs 
a. J. Schmig, betreffend 6.6 des Entwurfs der Grundrechte, 
übergeben vom Abgeordneten Knoodt. (An ben Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 


——— 


25 (1362) Eingabe von Dr. G. Kries zu Bredlar ki 
Meberreihung feiner Schrift: „Weshalb wollen wir ne. 
Kammern, und wie find diefelben zu bilden?" (a 
den Verfaffungs-Ausihuß.) | 

26. (1363) Betition der Faufmännifhen Deputation ; 
Emden, den Bau der Weiteifenbahn betreffend, übergeben vo 
Abgeordneten v. Reden, (An den Ausſchuß für Ich 
wirtbihaft.) | 

27. (1364) Petition des Handeldvorftandes der Zur 
Erlenbach, den Schuß der realen Gewerbsrechte und Atze 
dung der Ginführung unbedingter Gemwerbefreiheit, fowie 1: 
rechthaltung der dorten in Gewerbsſachen beſtehenden Trtum; 
betreffend, übergeben vom Abgeordneten Glück von Münse 
(An den Ausfhup für Volkswirthſchaft.) 

28. (1365) Geſuch der Gewerbtreibenden des Hera 
thums Naffau und in deren Namen des Morftantes = 
nafjauifchen Gewerbvereins, die Cinführung einer Genre 
ordnung betreffend, übergeben vom Abgeordneten Hehner. ſh 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

29. (1366) Petitiond ded Gewerbvereind in Blaue. 
um Beiziehung einer Gommiffion von gewählten Sadveriz 
digen aus dem Gewerbftande in Mürttemberg zur Beratka 
und Gntwerfung einer gemeinfchaftlihen deutfchen Gew 
ordnung, übergeben vom Abgeordneten Nägele. (An den Ir 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

30. (1367) Petition des Tuchmachergewerks zu Mem 
enthaltend Wünfche und Vorſchläge, wie dem Fleinen Tus 
machergefhäft aufzubelfen, dafjelbe vor dem gänzlichen Re: 
zu fihern fet, übergeben vom Abgeoröneten Kerft. (Ant 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

31. (1368) Petition des Gewerbeſtandes ber Stadt San 
in Schlefien wegen Errichtung von Baumwollfpinnfatrkz 
Einfhräntung der Flachsſpinnereien, fowie um hohe Einges# 
z0le für leinene und baummollene Garne und um Wegfal x 
Zölle bet Einfuhr roher Baumwolle, überreicht vom Abger: 
neten Kahlert von Leobfhüg. (An den Ausſchuß für Ze 
wirthſchaft.) 

32. (1369) Eingabe vieler Ginwohnar von St. Bil o 
bie deutſche Nationalverfammlung, die Grenzbeſteuerung beim 
fend, übergeben vom Abgeordneten Blömer. (An den Ausitd 
für Volkswirthſchaft.) 

33. (1370) Singabe von Neumann und Gonforten p 
Tangermünde, Schifffahrtsangelegenhetten betreffend. (An da 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) | 

34. (1371) Gingabe der prootforifchen Handeldfumm 
zu Breslau unter Beifchluß einer Denkſchrift, betreffend hi 
Aufhebung aller Elbzölle, infofern ſolche den Fluß auf iin 
mit der Berlin-Samburger Bahn concurrirenden Stredt be 
laften, übergeben vom Abgeorbneten v. Rönne. (An den Ant 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

35. (1372) Vorſtellung der Gewerbtreibenden ber El 
Dfterode in Hannover, die hannover’ihe Gewerbeordnung be: 
treffend. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

36. (1373) Petition des Wilhelm Vendert, Dame 
weber zu Bleicherode in der preußtfchen Grafſchaft Hofenfteit, 
betreffend hohe Eingangszölle auf Baumwolle und bergleicen 
Garn zum Schube der Leinen = Handweberet und Spin 
übergeben vom Abgeordneten Kahlert von Leobſchüh. (An ba 





Ausſchuß für Volkswirthſchaft. 


37. (1374) Adreſſe ber Gewerbtreibenden der Stadt den 
berg, enthaltend Vorſchläge zur Hebung ber deutſchen Generik 
Induſtrie. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 6 

38. (1375) Petitionen ber Gemeinden zu Mülfen, 
Jakob, St. Micheln, Schlunzig, Stongendorf, Thurn 


— 


m 
- 
[1 


| den Ausfhug für Volkswirthſchaft.) 


1 


’ 


woerbsverhältnifie betreffend , 
o. Neden. (An den Ausfhuß für Volkswirthſchaft.) 
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Bolm (zehnter Wahlbezirt im Königreih Sachſen), Aufbe- 


ung der Feudal rechte beiweffend, übergeben vom Abge- 


roneten J. Georg Günther. (An den Ausihug für Volks⸗ 
oirthſchaft.) 


39. (1376) Beitrittserklaͤrungen zu der Petition des 


Bereins beutiher Kaufleute und Fabrikanten, betreffend ben 
Schus deutfher Arbeit, aus Marienberg, Wolkenſtein, 
Zſchopau ꝛc. im Königreich Sachen, übergeben vom Abgeorb- 
teten J. Georg Günther. 
oirthſchaft.) j 


(An den Ausſchuß für Volks⸗ 
40. (1377) Eingabe der Wahlmänner des Bezirks Schil⸗ 


Ingefürft neßft 4 Beilagen, Aufhebung der Feudallaſten be= 
reffend, übergeben vom Abgeoroneten Hans v. Raumer. (An 
en Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 


41. (1378) Gingabe der fämmtlihen Handwerker der 


Städte und Fleden des Fürſtenthums Schaumburg - Lippe, 
linfche und Vorfchläge Hinfichtlih der Hebung des Gewerb- 
ſtandes, Organiſation deſſelben ꝛc. enthaltend, übergeben vom 
Abgeordneten Siemens. (An den Auſchuß für Volkewirth⸗ 
ſchaft.) | 


t. 
42. (1379) Eingabe der Gerichtseingeſeſſenen des Städt- 


hend Gurtow und deſſen Ortihaften, die Aufhebung der Feu⸗ 
dDallaften gegen billige Entſchädigung betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Grumbrecht. (Un den Ausfhuß für Volks⸗ 
wirthſchaft.) 


43. (1380) Eingabe der Kattundrucker Berlins, ihre Ge⸗ 
übergeben vom Abgeordneten 


44. (1381) Petition des Vorſtandes des Gewerbeverein 
zu Bernburg gegen unbedingte Freizügigkeit und @ewerbefreiheit, 
übergeben vom Abgeordneten Zahartä von Bernburg. (An 


45. (1382) Petition des Auguſt Alerander Brudmann, 
Fabrikanten ven Silberwaaren zu Heilbronn, und Benoffen, 
die Beftimmung des geſetzlichen Beingehaltes der Waaren aus 


edlen Metallen durch die Reichsgewalt betreffend, übergeben 


vom Abgeordneten Morig Mohl. (An den Ausſchuß für Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

46. (1383) Eingaben der vier Handelskammern Würt—⸗ 
tembergd, Mafregeln zum Schuge deutfcher Arbeit und zur 
bandelspofitifchen Organtfatton Deutſchlands betreffend , über⸗ 
geben von demfelben. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

47. (1384) Eingabe bes Zimmergefellen Thiele und des 
Schreinergefellen Gaade aus Metfhow in Hannover, die Bee 
treibung dev Gewerbe auf den Dörfern betreffend. (An den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

48. (1385) Eingabe des Arrbeitervereins zu Schöningen, 
die DVerbeiferung der Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſen be- 
treffen. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

49. (1386) Eingabe von W. Krooft von Sächteln, 
Kreis Kempen, gleihes Handels- und MWechfelrecht, gleiches 
Maß, Münze und Gewicht betreffend. (An den Ausſchuß für 
Volkswirthſchaft.) 


50. (1387) Eingabe der Kattundrucker in Chemnitz, Ab⸗ 
hülfe der fie drüdenden Mißbräuche betreffend. (An den Aus⸗ 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

51. (1388) Eingabe des Ernſt Ludwig Mittag aus 
Dresden, mit Ueberreichung eines Finanzoperations⸗Planes, 
die Aufbringung der zur Erbauung der deutſchen Flotte nö⸗ 
thigen Geldmittel betreffend. (An den Marine-Ausfhuf.) 

52. (1389) Eingabe des Profefjord und Jubilars der 
mediciniſchen Bacultät zu Bonn, Geheimen Hofraths Dr. Har⸗ 
leß, mit Meberreichung feiner Schrift: „Deutfche Bundes⸗Kriegs⸗ 


bafen als Bebürfnig für eine deutſche Kriege-Marine”, über 
reiht vom Abgeorbneten Deiters. (An den Marine-Ausfhuß.) 

53. (1390) Plan von Reinhard in Metfenheim zur 
Prägung einer Denkmünze für die “deutfche Flotte, zur theil- 
wetfen Herbeifhaffung der zu ihrem Bau erforderlichen Mittel, 
übergeben vom Abgeordneten Reinhard von Meiſenheim. (An 
den Marine⸗Ausſchuß.) 

54. (1391) Bitte des Knopffabrikanten 2%. Linden aus 
Lüdenſcheid in der Grafihaft Markt, um Aufträge zur Liefe⸗ 
rung der zur Bekleidung des Marine» Perfonals erforderlichen 
Metalltnöpfe. (An den Marine-Ausſchuß.) 

55. (1392) Auffab des Wafferbau-Infpectors Dinklage 
zu Meppen, Über die Vorzüge, welche bie Ems zur Anlegung 
eines Kriegshafens darbtetet, übergeben von den Abgeordneten 
Brond, Groß und Röben. (An den Marine-Ausihuf. ) 


56. (1393) Zweite Lieferung der aus dem Königreich 
Sachſen bervorgegangenen, „gegen Ginführung der Republik 
in Deutfchland” gerichteten Adrefle in 154 @remplaren mit 
10,373 Unterfcriften (An den Prioritätd- und Petitiond- 
Ausſchuß.) 

57. (1394) Vertrauenserklaͤrung eines Vereins in Stutt⸗ 
gart für die Vertretnng eines conſtitutionell⸗monarchiſchen 
Princips ıc., in Betreff der vorliegenden Anordnung der voll⸗ 
ziehenden Gentralgewalt Deutichlande. (An den Prioritäts- 
und Petitions-Ausſchuß.) 

58. (1395) Bitte des vaterländiihen Vereins im Für⸗ 
ftentbume Hohenzollern: Hechingen um Grlaffung eined Auf- 
ruf8 an das deutfche Wolf zur Erfüllung der verfafſungs⸗ 
mäßigen und gefeglichen DBerpflichtungen, libergeben von Ab⸗ 
georpneten Blumenftetter. (An den Prioritätss und Betitiond- 
Ausſchuß.) 

59. (1396) Vertrauensadreſſe des Emſer Bürgervereind 
hinſichtlich der Beſchlüſſe der Nationalverſammlung. (An den 
Prioritäts- und Petitionsausſchuß.) 

60. (1397) Dankadreſſe aus dem Flecken Melle bei 
Osnabrück, hinſichtlich der Errichtung der Centralgewalt. (An 
den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

61. (1398) Vertrauens⸗ und Zuflimmungd-Adreffe bed 
Keipziger deutſchen Vereins zu den Beichlüffen ver Nationals 
verfammlung unter Anfchluß einer Broſchüre zur Vertheilung; 
„Republik oder confitutionele Monarchie? Wofür fol ich 
mich entſcheiden?“ (An den Prioritäts: und Petitions⸗Aus⸗ 


chuß) 

2 (1399) Zuſtimmungsadreſſe des vaterlänbifchen Ver⸗ 
eins zu Karlsruhe mit 950 Unterſchriften zu den Beſchlüfſen 
der Nationalverſammlung. (An den Prioritätd: und Petitions⸗ 
Ausihuf.) 

63. (1400) Bertrauendadrefle des aus 400 Mitgliedern 
beſtehenden deutſchen Vereind zu Meißen. (An den Prioritäts- 
und Petitions-Ausfchuß. ) 

64. (1401) Adreſſe der Gemeinde Rheinbach, enthaltend 
den Dank für die Wahl des Reichsverweſers, nebſt Proteft 
gegen die Beftrebungen „der Feinde und Berrätber bes Bas 
terlande3" und ihren Gintritt in die Nutionalverfammlung, 
übergeben vom Abgeorpneten Deiterd. (An den Prioritätd- 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

65. (1402) Moreffe der Einwohner der Gemeinde Ra⸗ 
mershoven, Kreifes Rheinbach, enthaltend Proteſt gegen die 
Beftrebungen „ver Verraͤther und Feinde des Vaterlandes“ 
und ihren Eintritt in die Nationalverſammlung, nebſt Dank 
für die Wahl des Reichsverweſers, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten Deiters. (An den Pıioritäts: und Petitions-Ausſchuß.) 

66. (1403) Proteft des deutfchen Vaterlandsvereins zu 
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Shemnig gegen Beſchluͤſſe ver Majorität ber Nationalver⸗ 
fommlung. (Un den Prioritäts- und Petitions-Auéſchuß.) 

67. (1404) Bertrauend. und Dankadreſſe des conflitu- 
tionellen Clubbs zu Mesieburg hinſichtlich der Unverantwort⸗ 
lichkeit und Wahl des Reichsverweſers. (Un den Prioritäto⸗ 
und Petitions: Ausſchuß.) 

68. (1405) Dank: und Vertrauensabreffe aus dem Kreis 
Erkelenz über die Wahl des Reichsverweſers, übergeben vom 
Abgeordneten Elemend. (An den Prioritäts- und Peritiond« 
Ausſchuß.) 

69. (1406) Desgleichen des deutſchen Vereins zu Dres⸗ 
den. (An den Vrioritäts- und Petitiond:Ausichuß.) 

70. (1407) Desgleichen des Ausichuffes des Bürger⸗ 
vereind zu Crailsheim. (An den PBrioritärd- und Petitions⸗ 
Ausſchuß) 

71. (1408) Desgleichen ver politiſchen Abtheilung des 
Bürgervereins zu Quedlinburg, übergeben vom Abgeordneten 
Flottwell. (An den Priorität und Petitiond-Ausichuß.) 

72. (1409) Bertrauensadreffe der conftitutionellen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Wetzlar Hinfichtlich ver Unverantwortlichkeit des 
Reichſsverweſers und zu den Beſchlüſſen Der Nationalver⸗ 
jammlung. (An den Prioritäte- und Petitions Ausſchuß.) 

73. (1410) Dank» und Bertrauendadrefle der Volksver⸗ 
fammlung in Fulda und in deren Namen des Volksraths 
daſelbſt zu der Wahl des Reichsoerweſers ıc. (An den Priori⸗ 
taͤts⸗Ausſchuß.) 


74. (1411) Eingabe des Guſt. Rmmelmann aus Mann=- 


heim, Redacteur des :Börfenblattes für den deutfchen Buch: 

handel in Leipzig mit Ueberreichnng feiner Schrift: „Leipzig, 

der Sit des deutichen Parlaments." (An den Prioritäte- 
und Petittonsausfhuß.) 

75. (1412) Gingabe der Männer:Turngemeinde zu Ra: 
vendburg, die Ginheit Deutichlands betreffenn. (An den Priori⸗ 
taͤts⸗ und Petitions Ausſchuß.) 

76. (1413) Bitte des vormaligen württembergiſchen 
Criminalraths W. F. Geßner in Urach um Unterſtützung. 
(An ven Prioritäͤts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

77. (1414) Borftelung von 2800 Bürgern zu Lörrach 
in Baden, enthaltenv: 

1) den Ausdruck des Vertrauens für die linle Seite 
der hoben Verſammlung. 

2) Vorfihläge zur Reichsverfaſſung. 

3) Dringende Bitte um Aufforderung der badiichen 
Regierung, von dem Verlangen, daß das Bolt 
neuerdings einen Huldigungseid leifte, abzuftehen. 

A) Antrag auf Aufbebung aller politifchen Eide, 
übergeben vom Abgeordneten Fehrenbach. 

(An den Priorttäts. und Petitions Ausſchuß.) 

73. (1415) &ingabe einer Anzahl Bewohner von Sei: 
delberg um Amneflie der politifhen Verbrecher, übergeben 
vom Aageordneten Hagen. (An ven Prioritätd- und Beti- 
tiond=- Ausschuß.) 

79. (1416) Borfiellung des Präſtdiums der k. Leopold.⸗ 
Garolin.s Akademie zu Breslau, welche darauf anträgt: Die 
hohe Rationalverfammlung möge die ehemalige Academia 
Cesarea Leopoldino-Garolina Naturae Curiosorum, welche 
bisher als ein nüßlicher Meberreft aus vem heil. römifch :veut- 
fen Reiche fortbeftanden, in erweiterter zeitgemäß entwidel- 
ter Form zur allgemeinen deutſchen Akademie erbeben und 
bemgemäß fundiren, eingereicht von v. Cſenbeck in Berlin. 
(An den Prioritätö- und Petitions-Ausfhuß.) 

80. (1417) „La Pologne catholique et la Pologne 
liberale®, eingereicht von Gzynffi in Paris. 

81. (1418) Eingabe des Joachim Raſch von Paszlin in 


Mecklenburg⸗ Schwerin wegen vermeigerter Iufkiz in Bet: 
lenburg und Abgabe feiner Unterfuchungsacden an ein aus 
wärtiged Schiedsgericht. (An den Brioritäts- und Vetitien 
Ausſchuß.) 

82, (1419) Gingabe des Pfarrvicars Breidenſtein z 
Obermoxſtadt im Kreiſe Büdingen, die Verſorgung “Biimte. 
Gelähmter ıc. von Geiten des Staat beireffens. (An ta 
Prioritätd- und Petitions-Ausſchuß.) 

83. (1420) Erklärung des vaterländifen Berrins u 
Freudenftant (Württemberg), enthaltend: 

1) Beitritt zur Schweickhart' ſchen Petition ; 

2) Anſchluß an den Antrag eines Büntniffes m 
Frankreich; 

3) Wunſch einer Amneſtie für politiſche Veraehen 
übergeben vom Abgeordneten Friſch von Em: 
gart. (Anden Priorttäts- und Petitions⸗Ausſchij 

84. (1421) Dank- und Vertrauensadrefle des neuen Be 
terlandsnereind zu Mannheim Hinfichtlih der Beſchlüſſe da 
Nationalverfammlung. (An ben Priorttät3- und Pelttins 
Ausſchuß.) 

85. (1422) Eingabe des Kaufmanns Anton Bachmte 
zu Vilshofen, die Erbauung neuer Stäbte unter Hoheit va 
deutfchen Reichs betreffend, übergeben vom Abgeoröucn 
v. Reden. (An den Priorität» und Petitions-Ausichug.) 

86. (1423) Vertrauensadreſſe des Volkecomites zu Gafd 
Ramens der Vollöverfammlung zu Gaffel, die Errichhung ve 
Gentralgewalt betreffend. (Un den Pripritäts- und Petition 
Ausfchuß.) 

87. (1424) Eingabe des deutfchen Vaterlandsvereins? 
Reinsberg in Sachſen, in Betreff eines Bündniſſes mit Frau 
reih und fonfttge Wünfche enthaltend. (An den PBrtoritäu: 
und Petitions-Ausſchuß.) 

88. (1425) Proteft einer größeren Anzahl Bewohner sen 
Erfurt gegen die Unverantwortlichkeit des Reichöverwefers un 
gegen die Beichlüffe der Majorität der Nationalverfammian;. 
(An den Priorität» und Petitiond-Ausfhuß.) 

89. (1426) Eingabe von Anton Bictor Koztongfi, eyan- 
gelifhem Baftor in Berlin, und Guſtav Lehmann, d. d. Km: 
jowna in der Wallachei, den 26. Juni, die Vertretung Deutfd 
lands im Auslande, resp. in der Wallachei betreffend. (ih 
ben Ausfhuß für die politifgen und internationalen Fragen. 

90. (1427) Fünfzig Exemplare der Brofhäre: „An bat 
Zuremburgifche Volt”, ein Wort von P. C. Dams, Mitglie 
der Ständeverfammlung zu Redinghof bei Recking. (An dem 
Ausſchuß jür die politiihen und internationalen Bragen.) 

91. (1428) Denkſchrift: „Ueber den bevorftehenben Frie 
densſchluß mit Dänemark” von Esmarch, Mitglied der Natim 
nalverfammlung, übergeben mit 550 Gremplaren zur Verthei⸗ 
lung an die Mitglieder der Verfammlung. (An den Ausftuf 
für die pofittfchen und internationalen ragen.) | 

92. (1429) Eingabe des demofratifhen Clubbs zu Mann 
heim, betreffend ein Bündniß mit Frankreich und Nordamerika, 
übergeben vom Abgeordneten v. Itzſtein. (Un den Ausſchuj 
für die politifhen und internationalen Fragen.) | 

93. (1430) Eingabe dos Bürgermeifters Brand und ei⸗ 
niger andesen Einwohner von Simpelfelb in Limburg, bie 
Trennung Limburgs von ben Niederlanden betreffend. (Un 
den Ausfhuß für Die poltttfchen und Internationalen Fragen.) 

94, (1431) Desgleihen aus Hoensbröck, ebendajekhft, in 
gleihem Betreff. (An den Ausfchuß für die politiſchen und 
tnternattonafen Fragen.) 

95. (1432) Deßgleigen aus Neuenhagen, ebendafeläf, in 
gleihem Betreff. (An den Ausſchuß für die politiſchen und 


internationalen Fragen.) 
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96. (1433) Petition der Stadtgemeinde Bühl in Baden, 
m Wmnebbie der politifchen Verbrecher, übergeben vom Abge⸗ 
dneten Ridter. (An den Ausſchuß für die Geſetzgebung.) 

97. (1434) —— der Gemeinden Krozingen und 
ehen in Baden, in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeord⸗ 
eten Me. (An den —** für die Geſetzgebung.) 

98. (1435) Petition der badiſchen Gemeinden Mem⸗ 
rechtshofen, Muckenſchopf, Scherzheim, Freiſtett, Diersheim, 
autenbach, Sendelbach, Wintenbach, Graulsbaum, Lichtenau, 
elmlingen, Ulm, Haslach, Thiergarten, Leutesheim, Oberkirch, 
ausgereuth und Lux, um allgemeine Amneftie in Deutſchland, 
bergeben vom Abgeorbneten Ree. (An den Ausſchuß für die 
3efeßgebung. ) 

99. (1436) Petition der Badener Turngemeinde in glei⸗ 
ſem Betreff. (An den Ausſchuß für bie Sefepgebung.) 

100. (1437) Schrift: „Neues Landwehrfyftem”, von ei⸗ 
em Veteranen von 1813 und 1814 (Öberftlteutenant Mett⸗ 
ertamp in Hamburg), übergeben vom Abgeorbneten Wurm. 
An den Ausſchuß für Wehrhaftigkeit.) 

101. (1438) Adreſſen: 

a. der Gemeinde Sprendlingen mit 92 Unterfchriften, 
b. der Gemeinde Bodenheim mit 95 Unterſchriften, 
c. des demokratiſch⸗republikaniſchen Vereins zu Frank: 
furt am Main mit 704 Unterfchriften, 
d. des demokratiſchen Vereins dafelbft mit 76 Un» 
terfhriften, 
e. der Turnergemeinde daſelbſt mit 110 Unterfchriften, 
f. des Arbeitervereind dafelbft mit 1500 Unter- 
ſchriften, 
die Einberufung Heckers zur Nationalverſammlung betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Robert Blum. (An den Ausſchuß 
für die Thienger und Gonftanzer Wahl.) 

102. (1439) Aoreffe von 1582 Deutfchen, worımter 637 
Sranffurter Staatsangehörige, in demfelben Betreff, übergeben 
von demfelben. (An den Ausfhug für die Thienger und Gon- 
ftanzer Wahl.) 

103. (1440) Eingabe von 100 Bürgern aus Grenzach, 
die Einberufung Heder’d betreffend, übergeben vom Abgeord- 
neten Fehrenbach. (Un den Ausfhug für die Thienger und 
Conſtanzer Wahl.) 

104. (1441) Bitte des Abgeorbneten Peter aus Genftanz: 
die Frage der Genehmigung des in Baden gegen ihn ergan« 
genen Verhaftsbefehls betreffend. (An den Ausſchuß für die 
Thienger und Gonftanzer Wahl.) 

105. (1442) Bitte einer Anzahl Bürger von Kehl, um 
Amneſtirung der verhafteten und flüchtigen badiſchen Repubfi- 
faner. (An den Ausfhug für die Thienger und Gonftanzer 
Mahl.) 

106. (1443) Bitte einer Anzahl Bürger von Heidelberg, 
die Einberufung Hecker's betreffend, übergeben vom Abgeorb- 
neten Hagen. (An den Ausfhuß für die Thienger und Con⸗ 
ftanzer Wahl.) 

197. (1444) Bitte einer Anzahl Einwohner der Ge- 
meinde Ahern, um Amneſtirung der politifhen Verbrecher, 
übergeben vom Abgeorbneten Kuenzer. (An den Ausſchuß für 
die Thienger und Gonftanzer Wahl) 

108. (1445) Bitte einer Anzahl Einwohner ber Ge⸗ 
meinde Meßkirch um Schub für den Abgeorbneten Peter gegen 

gerichtliche Verfolgungen, übergeben von bemfelben. (Au den 
Ausſcuuß für die Thienger und Gonftanger Wahl.) 

109. (1446) Bitte des demokratiſchen Vereind zu Fran⸗ 
tenthal, die Sinberufung Fr. Heder’s in die Nationalverſamm⸗ 
fung betreffend. (An den Ausfhuß für die Thieuger und 
Genftame Wahl.) 


110. (1447) Bitte des demokratiſchen Vereins zu Dürk⸗ 
heim in demfelben Betreff (An den Ausſchuß für die Thien⸗ 
ger und Gonftanzer Wahl.) 

111. (1448) ı Bitte des Vollksſchullehrers Philipp Stay 
zu Maisbach, bei Heinelberg, die Abänderung ber Saͤtze 2 
und 3 ded Entwurfs der Grundrechte des deutſchen Volks 
betreffend. (An den Ausihuß für das Grziehungs- und 
Volksſchulweſen.) 

112. (1449) Weitere Unterſchriſten von Volkoſchullehrarn 
aus Württemberg und Niederbayern für Hebung des Volls— 
unterricht, Erklärung der Schule als Staatsanftalt und Bee 
befierung der Lehrerverhältniffe, eingereicht vom Abgeordneten 
Hentges von Heilbronn. (An den Ausſchuß für das Erzieh⸗ 
ungd: und Volksſchulweſen.) 

113. (1450) Eingabe ver Volksſchullehrer des Ober 
amtöbezirfd Oberdorf Sulz, die Bildung der dewtichen Volke 
jugend auf Staatäfoften betreffend. (An ven Ausſchuß für 
das Erziehungs⸗ und Volksſchulweſen.) 


114. (1451) Petition des Repoſttars Zick zu Hana 
bie Beſeitigung eined aus einer formalen Anordnung mög⸗ 
liherwetfe für die Sache entipringennen Nachtheils in Ber 
ziehung auf die Freibeit des Unterrichts betreffend. (An den 
Ausſchuß für das Erziehungẽ⸗ und Volkaſchulweſen.) 

115. (1452) @ingabe des Dr. Frievrih Kapp aus Hamm 
mit Ueberreihung feiner Schrift: Aufruf zur Umgeftaltung 
ber deutfchen Nationalerziehung. (An den Ausfhuß für das 
Erziehungs» und Belfsihufmelen.) 

116. (1453) Eingabe der Lehrer ver Didchie Heiden« 
beim: Beitritt zu der Bit: ihrer' badiſchen Amtöbrüder. (An 
den Ausſchuß für das Erziehungs und Volksſchulweſen.) 

117. (1454) Vorſtellung des Lrhrervereind zu Uffenheim 
in Mittelfrarfen, die nothwendige Hebung der Volkaſchule 
betreffend. (An den Ausfhuß für das Erziehungs: und Volke 
ſchulweſen.) 

118. (1455) Peilition aus ben Gemeinden, Gontheim, 
Niederſcheidweiler und anderen Gemeinden im Kreife Wittlich, 
bie Unabhängidfeit der Kirche vom Staat, mit fonfligen hier⸗ 
auf bezüglichen Wünfchen betreffend. (An zen Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

119. (1456) Petition aus Lautern in Württemberg, 
Freiheit der Religion und Erziehung betreffend. (An den Ver⸗ 
faffungd-Aus chuß.) 

120. (1457) Deßgleihen aus Skurz bei Mewe in Weſt⸗ 
preußen, die völlige Unabhängigkeit jeder Kirche und Reli⸗ 
gions-Geſellſchaft vom Staat betreffend. (An zen Verfafſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

121. (1458) Bitte von Urmählern und Wahlmännern 
aus den Städten Rüthen, Belde und Umgegend in Weſt⸗ 
phalen, um Trennung der Kirche vom Staat ıc. (An ven 
PBerfaffungs-Nusihuß.) 

122. (1459) Betition einer großen Anzahl Einwohner 
aus Paderborn, die Unabhängigkeit der Kirche vom Staat 
betreffend, übergeben vom Abgeoroneten Schlüter, welcher 
diefe Betition zu Jeinem Antrage macht. (An den Verfaffungs- 
Ausſchuß.) 

123. (1460) Petition von circa 2000 katholiſchen Bür- 
gern Münchens, das freie Vereinsrecht, die Unabhängigkeit 
der Kirhe von Staat und die Freiheit des Unterrichts bes 
treffenp, übergeben vom. Abgeordneten Dr. v. Laſſaulr. (An 
ven Berfafjungs: Ausichuß.) 

124. (1461) Eingabe des B. Behrens sen. aus: Mobew 
berg bei Neidorff, die Naturrechte des Menſchen betreffemis 
(An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 
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135. (1462) @ingabe von Dr. 9. Koͤchly in Dresven 
mit mehreren Gremplaren feiner Schrift: „Antrag auf Or: 
ganifation des Volks in Volksgemeinden als die alleinige Ver- 
wirflidung der Bollöfouveränetät.” (An den Verfafſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

126. (1463) Eingabe des Kreis⸗-Juſtizraths Straß zu 
Wildbad Baflein, mit einer Anzahl Exemplaren feiner Schrift 
„Preußen — keine Republik — und feine Verfaffung, over: 
wie if Preußens Verfaſſung zu geftalten, um vaffelbe vor 
Anarchie und Republik zu bewahren." Zur etwaigen Berüd- 
fihtigung einiger darin enthaltenen Gedanken. (An den Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

127. (1464) Eingabe der Dominialbeſitzer von Mitſchke, 
von Falkenhayn, Scheffler und Hanel von Münfterberg in 
Schleſten mit Ueberreihung einer Eleinen Schrift: „PBolitifches 
Blaubensbefenntniß" von A. v. MitfchlesKollande. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß. 

128. (1465) Eingabe von Dr. jur. Karl Fiſcher zu 
Nordhauſen mit 100 Exemplaren ſeiner Schrift: „Beurthei⸗ 
lung des amtlichen Entwurfs des Verfaſſungsgeſetzes für ben 
preußifhen Staat.” (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

129. (1466) Anzeige, Erklärung und Bitte der Bevoll- 
mächtigten des in Branffurt zufammengetretenen beutjchen 
Handwerker⸗ und Gewerbe-Gongrefjed, ihre Berhandlungen 
zur gründlichen Prüfung der Gebrechen des veutfchen Hand: 
werker- und Gewerbeſtandes refp. ihre Zuziehung zu den Be⸗ 
rathüngen des volkswirthſchaftlichen Ausichuffes betreffend. 
(An den Ausftuß für die Voltswirthfchaft.) 

130. (1467) Wünfhe und Anträge der Gewerbs⸗In⸗ 
nungen des Föniglichen Landgerichts Zusmarähaufen, Gewerbe. 
ordnung betreffend, übergeben vom Abgerı.. .“n Bogel. (An 
den Ausfchuß für die Volkswirthſchaft.) 

131. (1468) Petition aus Oberbayern, von 103 Bür: 
gern des Marktes Tölz unterzeichnet, gerichtet gegen bie un⸗ 
bedingte Sreigebung der Gewerbe und die Befugniß der aller: 
örtlichen Anfäfltgmachung einer freizügigen Bevölkerung, ein: 
gereicht vom Abgeoroneten Dr. Sepp. (An den Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

132. (1169) Betition mebrerer Fabrikanten ber Stabt 
Augsburg, die Rückwirkung ber untern 15. Zuni dieſes Jahres 
in Kraft getretenen Erhöhung der Ausfuhrprämien und Nüd: 
zölle in Sranfreih auf die deutſche Baummolle: und Wolle: 
Induſtrie betreffend, übergeben vom Abgeordneten Paur. (An 
ben Ausfchuß für vie Volkswirthſchaft.) 

. 133. (1470) Petition der Gewerbsvorftände zu Marft- 
breit, gegen Einführung der Gewerbefreiheit in Deutfchland, 
übergeben vom Abgeordneten Geigel. (An den Ausſchuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

134. (1471) Eingabe von H. Pabſt von Sarmft mit 
einem Bortrag: „Ueber Concurrenz in allen Gewerbszweigen 
und den allgemeinen Nothftand in Deutfchland,” (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

135. (1472) Vorſchlag des Maurers Gunft in Sommer- 
fell, Kreis Hörter, Regierungsbezirks Minden, in Betreff des 
Maurergefchäfts vefp. Arbeiterbefugnig. (An den Ausfhuß für 
die Volkswirthſchaft.) 

136. (1473) Petition mehrerer Landgemeinden im Kreife 
Strehlen, die Aufhebung aller Feudallaften ohne Entfhädtgung 
betreffend. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

137. (1474) Eingabe des Advokaten H. Graichen In 
Leipzig, als Bevollmädtigter von 102 Ginwohnern der Ge⸗ 
meinde Oberfrohna in Sahfen, die Aufhebung des Lehrweſens 
und ber Feudallaften betreffend. (An den Ausfhuß für die 
Volkswirthſchaft.) 


138. (1475) Eingabe des Kaufmanns Weibezahn 
Fiſchbeck in der Grafſchaft Schaumburg, den Entwectf ein 
Decimalſyſtems betreffend. (An den Ausſchuß für Die Bett 
wirthſchaft.) 

139. (1476) Petition des ronſtitutionellen Vereins 
Allenſtein in Oſtpreußen, die Einführung der feanzöfiie: 
Maaße, Münze und Gewichte betreffend. (An den Austkı 
für die Volkswirthſchaft.) 

140. (1477) Petition der Kleinen Gewerbe zu Schmwährkt 
Hall, die Zuziehung von Sachverſtändigen bei den Beratburg 
über die gewerblichen Interefien, übergeben vom Abgeortad 
Zimmermann aus Stuttgart. (An den Ausſchuß für Die Bes 
wirthſchaft.) 

141. (1478) Geſuch und Antrag der Kaufmannjchaft ® 
Memel, die foltdarifhe Haftung aller deutſchen Staaten iz 
ben durch den Krieg mit Dänemark erlittenen Schaden, übe: 
geben vom Abgeordneten Muttray. (An den Ausfhuß für ii 
Volkswirthſchaft.) 

142. (1479) Erflärung des Bürgervereins der Stet 
Segeberg und in deſen Namen und Auftrag des Vorftanrs 
deſſelben, betreffend 
angeblich gefchloffenen Waffenftillftanded mit Dänemark. (% 
ben Ausfhuß für die politifchen und internationalen Fragen! 

143. (1480) Grkfärung des Kieler Bürgervereins ua 
gleihen Sinne. (An den Ausſchuß für die politifchen um 
internationalen ragen.) 

144. (1481) Desgleichen des deutfchen Vereins zu Kr 
in gleichem Sinne. (An den Ausfhuß für die politifchen mt 
internationalen ragen.) 

145. (1482) Adreffe mehrerer Taufend Bürger und in 
wohner der Stadt Pofen, die Erledigung der Pofener Am 
fchlußfrage betreffend, übergeben vom Abgeordneten Birke. 
(Wird gedrudt beigegeben. An den Ausſchuß für Die pofitiige 
und internationalen ragen.) 

146. (1383) Eingabe der Vorſitzenden der Bürgern 
fanmlung zu Leer, die Zurüdziehung beutfcher Bundestruppr 
aus Italien betreffend, übergeben vom Abgeordneten Groß au 
Leer. (An den Ausfhuß für die politifchen und. internatir- 
nalen Fragen.) 

147. (1484) Adreffe vom proviforifhen fteiermärtifchee 
Landtag d. d. Grätz am 12. Zult, enthaltend den Austrud 
bed Dankes über die Wahl des Erzherzogs Johann zum Reiche: 
verweſer über Deutſchland. (An den Prioritätd- und Petitiond- 
Ausschuß.) 

—8 (1485) Adreſſe einer Anzahl Einwohner der Stadt 
und bed Kreiſes Deld, in gleihem Sinne. (An den Priorität: 
und Petitions-Ausſchuß.) 

149. (1486) Adrefie einer Anzahl Bewohner von Fallers: 
(eben, die Mißbilligung der königl. Hannöver'ſchen Minifterial: 
Entſchließung vom 7. d. M. betreffend. (An den Prioritäte 
und Petitions-Ausſchuß.) 

150. (1487) Deßgleichen des Vorftandes des Volksvereins 
in Münden, tn gleihem Betreff. (An den Prioritäts- und 
Petitiond-Ausfhuß.) 

151. (1488) Betition der Frauen und Jungfrauen der 
Stadt Mannheim, um Amneftie der polttifchen Slüctting und 
Gefangenen, übergeben vom Abgeordneten v. Itzzſtein. (An 
den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

152. (1489) Proteſtation der Volksverſammlung zu Ra 
tibor, d. d. 12. Juli 1848, gegen die Nichtverantworllichkeit 
bes Reichsverweſers, libergeben vom Abgeorbneten Zi, (An 
ben Prioritäts- und Petitiond-Ausfhuß.) 

153. (1490) Debgleichen der Volksverſammlung zu Breb- 
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ur, übergeben vom Abgeoroneten A. Ruge. (An den PRrigzi- 
t8= und Petitiond-Ausfhuß.) 2 

154. (1491) Anzeige und Bitte einer Anzahl Bewohner 
»v Stadt Hildesheim, die wegen ber Vorgänge am 17. und 
3. April d. J. und die gegen den Advokaten Fr. Weinhagen 
nıgeleitete Unterfuhung betreffend. (An den PBrioritäts- und 
zetitions⸗-Ausſchuß.) 

155. (1492) Proteſt einer Anzahl Bewohner Marburgs 
sr Namen des aus 468 Mitgliedern beſtehenden democratiſch- 
setaliftifchen Vereins daſelbſt gegen das Geſetz über die pro— 
iſoriſche Centralgewalt. (An den Prioritäts- und Petitions— 
lus ſchuß.) 

156. (1493) Eingabe des Volksvereins zu Hall a. d. S., 
tie Beeinträchtigung der Volksſouveränetät durch die Wahl 
mes unverantwortlihen Reichsverweſers betreffen. (An den 
Zrtoritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

157. (1494) Vertrauens: Adreffe der „Geſellſchaft für 
sreihett, Ordnung und Gefeg” zu Weilburg a. d. Lahn hin- 
ichtlich der Wirkfamkeit der Nationalverfammlung. (An den 
Rrioritätd- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

158. (1495) Vertrauens = Adrefje der Wahlmänner und 
Bewohner der Stadt Dinfeldbühl in gleihem Sinne. (An den 
Priorttäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

159. (1496) Eingabe des H. W. Hahn, Befiger der Hahn’: 
hen Buchhandlungen in Hannover und Leipzig: um Geſtat— 
tung, verfchiedene Werke hiftorifchen, politifchen, ftatiftifchen, 
kriegswiſſenſchaftlichen, juriftifchen und fonftigen Inhalts, der 
hohen DBerfammlung nad) beliebiger Auswahl verehren zu dür- 
Ten, als Grundftein einer „Reichsbibliothek.“ (Un den Prio- 
ritäts= und Petitions-Ausſchuß.) 

160. (1497) Peoteft des republifanifchen Clubbs zu Leip⸗ 
zig gegen die Wahl eines unverantwortlichen Reichsverweſers, 
übergeben vom Abgeordneten R. Blum. (An den Prioritäts- 
und Vetitions-Ausſchuß.) 

161. (1498) Eingabe einer Anzahl Bürger der Stadt 
Cöln, das Verhältniß des öfterreichifchen Neichstags zur con= 
ftitutrenden Nationalverfammlung betreffend, übergeben von 
demfelben. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

162. (1499) Proteſt ded allgemeinen Landwehrvereins 
von Breslau, gegen dad Gefeh über die proviforifche Gentral- 
gewalt, unterzeichnet von 260 Landwehrmännern, übergeben 
vom Abgeordneten A. Ruge. (An den Brioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 


— — — 


163. (1500) Eingabe des Cameraliſten H. Huber zu, 
Conſtanz mit einer Schrift: „Des badifchen Volkes materielle 
Bedürfniffe und Wünſche.“ (An den Privritätd- und Peti⸗ 
tions⸗Ausſchuß.) 

164. (1501) Eingabe des Zollinſpectors Wanieck zu Dil- 


lenburg in Naffau, mit einem Entwurf zur Errichtung einer 


allgemeinen deutſchen Volkswehr. (An den Ausfchu 
MWehrhaftigkeit.) j ( ſchuß fir 

165. (1502) Bier Petitionen aus der Stadt Braun- 
ſchweig, betreffend die Organifation und Wehrhaftigfeit des 
beutfchen Bundesheeres, fowie ihre Zuftimmung zu einer Ver— 
ftärfung deffelben enthaltend, übergeben vom Abgeoroneten 
Zangerfeldt. (An den Ausfhuß für Wehrhaftigfeit.) 

166. (1503) Gingabe des Bürgermeifterd Dr. Längel 
zu Hildeshetm, die Verſorgung invalider Krieger betreffend. 
(An den Ausfhuß für Wehrhaftigkeit.) 

167. (1504) Petition des Präccptord Adam von Braden- 
heim in Württemberg: die hohe Nationalverfammlung möge 
befchließen, e8 möchten an allen Unterrichtsanftalten Deutfdj= 
lands die Crercierübungen in Verbindung mit dem Turnen 
für das Alter von 10 bis 18 Jahren gefehlich eingeführt und 
auf diefe Grundlage die allgemeine Wehrverfaffung Deutfc- 
lands gegründet werden, übergeben durch den Abgeordneten 
Rümmelin. (An den Ausſchuß für dad Erziehungs- und 
Volksſchulweſen.) 

168. (1505) Petition der Schullehrer des Landgerichts 
Alzenau in Bayern, die allgemeinen Verhältniſſe des Xehrer- 
ftandes betreffend, übergeben vom Abgeordneten Dr. Stremapyer. 
(An den Ausſchuß für das Erziehungs- und Volksſchulweſen.) 

169. (1506) Denkſchrift der Stadtgemeinde Gonftanz, 
bie am 17. April 1848 ftattgehabte Entſetzung ber Mitglieder 
der großherzoglichen Seefreis-Regierung und infegung des 
Regierungsdirectors Peter zum „Statthalter“ betreffend, über— 
geben von dem Abgeordneten Kuenzer. (An den Ausfhuß 
für die Prüfung der Wahlen von Thiengen und Gonftanz.) 

170. (1507) Eingabe des Garl Zogelmann zu Kreuß- 
lingen in gleichem Betreff, übergeben von demfelben. (An den 
Ausſchuß für die Prüfung der Wahlen von Thiengen und 
Conitanz.) 

171. (1508) Amneftiegefud; aus den badiſchen Gemein- 
den Gengenbah und Germorsbach, übergeben von dem Abge- 
ordneten Nee. (An den Ausfhuß für die Prüfung ber Wah- 
len von Thiengen und Conſtanz.) 





Beilage”) 


Anderweitiger Bericht 


bes Prioritäts- und Petitiond-Ausjchuffed über die Mannheimer Beichwerde vom 4. Juni D. J., wegen 
drückender Einquartirungslaft. | 


Berichterftatter : 


In der 17. Sigung ter Nationalverfammlung ift über 
eine Beſchwerde des Gemeinderaths, des Bürgerausfchuffes 
und vieler Ginwohner der Stabt Mannheim, vom 4. Juni 
d. J., megen Belaftung durch Ginquartirung fremder Trup⸗ 
pen, Bericht erflattet worden. Die Beſchwerde ift darüber 
erhoben: daß die Truppenzahl in Manuheim über das Ber 
bürfniß angehäuft worden; daß die Truppen größtenteils 
hei den Bürgern einquartirt worden ; daß die Koften ber 
Stadt und den Bürgern aufgebürdet worden, — Ihr Aus- 
ſchuß Hatte fich bei dem früheren Bortrage die Ermächtigung 
bes 6. 24 der Geſchäftsordnung zur Ermittelung des wahren 
Sachverhalts erbeten, und hat ſich nach Ertheilung derfelben 
mit dem Bundedtage und dem Gemeinderathe ver Stadt 
Mannheim in Schriftmechfel geſetzt. Schon bei dem frühe: 
ren DVortrage gab das ehrenwerthe Mitglied, welches zugleich 
ben Vorſitz in der Bundeöverfammlung führt, die Aufflärung, 
daß diefe die an fle gerichtete Eingabe der Einwohner Mann- 
beim’, auf melde in ver vorliegenden Beſchwerde Bezug 
gensumen wird, dem Oberbefeblähaber des 7. und 8. Armee⸗ 
corps, welcher allein im Stande fey, fle in ihrem ganzen 
Umfange zu würdigen, zur Berüdfichtigung empfohlen babe, 
und daß nad der von dieſem eingelaufenen Anzeige ven 
München der Bewohner von Mannheim bereitd nach Mäg- 
lichkeit entiprochen worden jei. Mit Bezug auf jene Grflä- 
rung bat der Bundespräftvialgefandte jet Auszüge aus ben 


*) Siehe Nr. 42, ©. 1001, Anmerf. 


Abgeoröneter Fuchs. 


Bundestagsprotofollen vom 27. Mai und 16. Juni L} 
mitgetheilt, aud denen fi ergibt, daß die früher an m 
Bundestag gerichtete Bittichrift der Statt Mannheim, m 
Erleichterung der Ginauartirungdlaft, dem Oberbefehlähak 
mit dem Erſuchen um möglichfte Berüdiichtigung nad Ma 
Umftänden zugefertigt und ven Abgeorpueten der Sur 
Mannheim dason Nachricht gegeben worden, unb daß te 
nächſt audy dad Geſuch um Berminderung der Eingquartiungk 
laft durch den NRüdzug des naffauiichen Truppeneontinger 
und Verlegung der noch verbleibenden Barnifon in die Eule: 
nen gewährt worden if. Der Gemeinverath ber St 
Mannheim zeigt unter'm 27. v. M. an, daß ein GHaupitkd 
der Befchwerde durch Zurüdziefung der Truppen aus da 
Privatquartieren bei den Bürgern erledigt ſei, und daß bra 
Erledigung, in fo weit fle die der Stadt Mannheim ut 

gebürdeten Koften und die Fortvauer des Ausnahme Zufır 

des mit feinen mannigfachen Beichränfungen und Willfürlik 

feiten betreffe, durch die Großherzoglich Baden'ſche Stutk 

regierung, an welche man ſich neuerdings um Abhülfe &: 

wendet, mit Zuverficht erwartet werden fönne. Da biermä 

die Beſchwerde theilmeife erledigt iſt, und fo meit dieß as 

nicht der Fall, von den Beſchwerdeführern felbft das Ber 

trauen auf Abhülfe dur ihre Landesbehörde zu erkemm 

gegeben worden ift, fo trägt ver Ausſchuß darauf an: 


„nunmehr über diefe Angelegenheit zur Xagesorbnun 
überzugeben." 


Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeoronetev Profeffor Wigard. 





Drud von Joh. Davtd Sauerlanber in Frankfurt a. M. 








Stenographifcher Bericht 


über vie 


Werhandlungen der deutfchen conftituirenden National; 
VBerfammlung zu Frankfurt a, M. 








Pro. 44. Sreitag den 21. Juli 1848. II. 4. 
Drei und vierzigite Sißung in der Paulskirche. 
Donnerftag den 20. Juli 1848. (DBormittagd 9 Uhr.) 
Praͤſident: Seimig von Gagern. 
Inhalt: Berlefung des Protocolls der letzten Sigung. — Beſchluß in Betreff einer dem Reichsverweſer zur Dispofttion zu ſtellenden Wohnung. — 


Beitrag für die deutfche Flotte. — Anzeige über die den Abgeorbneten bemwilligte Bortofreiheit auf den mecklenburgiichen Boten. — 
Entlaffungsgefuh des Abgeordneten Schrafamp. — Urlaubsgefudh der Abgeorpneten F. Schmitt und Wedemayer. — Berathung über 
die Berichte des DVerfaffungs » Ausfchuffes und tes voltswirthfchaftlihen Ausfchufles, die Grundrechte des deutſchen Volks betreffend 
(Art. I. $ & und 5). — Eingabe mehrerer Mitgliever des polnifchen Nationale Somitd’s in Betreff der Pofener Frage. — Beftfegung 


der Tagesorbnung für die nächften Sigungen. 





VBräfident: Die Sigung ift eröffnet. Ich erfuche 
den Herrn Secretär, das Protocol der gefirigen Sigung vor« 
zuleſen. (Secretär Möring verlieft vaſſelbe.) Ich frage, 
ob Reclamation gegen dad Protocol IN? (Niemand meldet 
Rab.) 86 iR Feine Meclamation, dad Protocol If geneh⸗ 
migt. — Meine Herren! Grlauben Sie mir, daß ich Ihnen 
eine Angelegenheit zur Erwägung anheimgebe. Die erfolgte 
Schaffung einer Eentralgewalt verpflichtet das deutſche Volk, 
dem Inhaber derfelben ein feiner hoben Würde entfprechen: 
des fefles Einfommen außzufegen; ich bin aber autorifirt, zu 
erklären, dan der Reichsverweſer auf ein foldyes Cinkommen 
feinen Anfpruch macht, fonvern daſſelbe von fich abgewiefen 
bat. (Allgemeines Bravo.) 

Bf v. Schwerin aus Preußen: Meine Herren! 

Sie haben gewiß mit großer Befrievigung pie Mittheilung des 
bochverehrten Herrn Präfldenten vernommen, nad) der der 
erlauchte Herr Neichverwefer glaubt, den hohen Beruf, den er 
Gbernommen hat, erfüllen zu können, obne irgendwie bie 
Zaften des Volks zu vermehren, und der Dank, den ihn die 
Nution dafür fchulpdet, daß er in fo jchwerer Zeit fo hoben 
Beruf übernommen, Tann dadurd nur erhöht werden. Auf 
der andern Seite aber iſt es, glaube ich, der Ehre und Würde 
der Nation entfprechend, wenn ibm eine biefer Stellung wärs 
dige Refidenz in dieſer Stadt angewiefen wird, und ich bean» 
trage daher, daß die Nationalverfammlung befchliegen möge, 
dem Reichsverweſer bier eine Wohnung zur Dispofition zu 
ftellen, und das Präfidium zu SBeauftragen, die viepfallfigen 
Veranfaltungen zu treffen. (Allgemeines Bravo. Viele Stims- 
men: Abſtimmen ohne weitere Debatte!) 

Präfident: Der Antrag If unterflügt, ich frage, 

ob Jemand das Wort in diefer Sache ergreifen will? 

Venedeny von Köln: &8 verſteht fich ganz am Rande, 

daß der NMeichövermefer ein Local haben muß; aber, meine 
Herten, wenn ein Antrag darauf geftellt wird, daß dieß von 
und aus geſchehen fol, fo muß biefer Antrag nach ber 


% 


Geſchaͤftgorbnung verhandelt werben. E8 ift eine Sache, die 
principied von der größten Bedeutung iſt, und die wir nicht 
fo ohne Weitered abmachen Fönnen; wenn fle zur Verhand⸗ 
fung kommt, fo werden Sie ſehen, daß fle bedeutend iſt. 
(Wiederbolter Ruf nah Abfkimmung.) 

Bräfident: Es fann, wie hier bemerkt worden iſt, 

die Sache wegen Dringlichkeit allerdings mit der durch die 
Geſchaͤfisordnung zuläffgen Kürze behandelt werden; es müßte 
aber die verlangt werden. 
. Eifenmann von Nürnberg: Meine Herren! Wir 
geben jeven Monat 25,000 fl. aus für die Miethe unferer 
Kocalitäten, für ven Gehalt der Secretäre, der Stenograpben, 
Schreiber, Boten u. f. w., und es if noch Niemanvdem einge 
fallen, darüber eine Nedyenfchaft von dem Präfidium zu ver« 
langen, over über diefe Ausgaben debattiren zu wollen, und 
jegt wollen wir wegen eined Xocals, dad wir für den Reichs⸗ 
verwefer berftellen follen und müffen, noch debattiren, daß iſt 
mir unbegreiflih. (Allgemeines Bravo.) 

Behr von Bamberg: Nachdem ver Reicheverweſer 
und die großen Opfer gebracht hat, ohne eine Civilliſte das 
fhmwere Amt zu führen, finde ih ed wirflidy indignirend, daß 
jegt noch wegen dieſer Fleinen Ausgabe, wegen einer Woh⸗ 
nung, bebattirt werde. 

Prafident: Ih muß zuerft fragen, ob der Antrag 
für dringend erfannt wird? 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ich ſtelle ven 
Antrag, daß ohne weitere Discuffton darüber abgeflimmt 
werde, denn es iſt ein allgemeines Ginverfländnig da. (Ale 
gemeines Bravo.) 

Präſident: Ich flele alfo die Brage: Will die 
Nationalverfammlung nad dem AUntrage des 
Grafen Schwerin den Präfidenten beauftragen, 
mit Zuziehung bed Bureau's das Geeignete vor- 
sufeben, damit dem Reichſsverweſer eine feinem 
boden Range entfprehende Wohnung dahier auf 
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Koſtender Nation zurdDispofition geſtellt werde? 
Wird gegen dieſe Frageſtellung etwas eingewendet? (Eine 
Stimme: Ohne Zuziehung des Bureau's!) Nein, mit Zuzie⸗ 
hung des Bureau's, darauf muß ich beſtehen. Diejenigen, 
die dieſe Frage bejahen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 


rin iſt ſonach mit der Modification, die ich ſelbſt beigefügt 
habe, genehmigt. — Von dem Gutsbefitzer Peter Wanne⸗ 
mann zu Kreuznach find dem Herrn Vicepräftventen v. Soiron 
50 Thaler für die Kriegdflotte eingefhidt, und mir behändigt 
worden, was ich hiermit bemerfe, und maß dankend anzus 
erkennen fein wird. — Sodann habe Ih von ber großherzog⸗ 
lich mecklenburg'ſchen Poſtverwaltung Folgendes erhalten: 

„Nachdem für die ſtenographiſchen Berichte bereitd unterm 
29. Mai die Portofreiheit in Medlenburg angeorpnet worden, 
if diefelbe fpäter auch allen 'Abgeoroneten zur Nationalvers 
fammInng für ihre Gorrefponvenz, wie für ihre Sendungen 
gedrudier Sachen, acılo und paſſiv bewilligt. Um möglicdyen 
Zweifeln zu begegnen, und in Gleichmäßigkeit mit übrigen 
Staaten zu verfahren, erſucht Euer Excellenz, die gegen 
wärtige Anzeige noch nachträglich ‚entgegennehmen zu wollen, 
fo adytungdvol als ganz gehorfamft der Regierungsrath gez. 
Bapben. Für die Großberzogtbümer Medlendburg. Frank⸗ 
furt am Main, den 18. Juli 1848, 

Ferner ift mir von Herrn Schrakamp folgende Ent» 
laffungsanzeige zugefommen. 

„Da ich durch Kränftichkeit an ver Nationalverfammlung 
Theil zu nehmen dauernd verhindert bin, To zeige ich hiermit 
meinen Austritt ergebenft an, und bitte zugleich, die &ınbes 
rufung meined Stellvertreters, Regierungsrath Albert v. Darts 
mann in Münfter, zu veranlafien. Mit ausgezeichneter Hoch⸗ 
achtung ae. Schrafamp, ‚Deputirter des 16. Wahlbezirks 
der Provinz Weſtphalen.“ ‚ 

Der Minifter des Innern wird hiernach um daß Geeignete 
zu erfuden fein. — Her Friedrich Schmidt wünfdt einen 
Urlaub von 4 Wochen zu erhalten. Sofern fein Widerſprnch 
erfolgt, febe ich denielben al8 genehmigt an. — Ebenfo ver- 
langt Kerr Wedemeyer, Abgeordneter des preußiſchen Wahl« 
bezirka Friedberg, Urlaub mit der Bemerkung, daß er feit 
dem Borparlament bier anmefend ſei, und dringende Umflänvde 
ihn nöthigten, fib auf einige Zeit von Hier zu enifernen. 
Herr Wedemeyer will feinen Urlaub am 31. Juli antreten, 
und wünſcht, foldyen auf vier Wochen zu erhalten. Auch dies 
fen Urlaub ſehe ih, wenn fein Widerſpruch erfolgt, ale 
genehmigt an. — Wir geben nunmehr zur Tagedorpnung 
über, nämlich zur Diecuifton ded $ 4 der Grundrechte. 
Es haben fich geftern bereit mehrere Redner hierüber ver« 
nehmen lafſen, und das Wort hat jegt Herr Jacobi. (Mebe 
tere Stimmen: Er iſt nidyt anweſend.) Dann bat Kerr v. 
Wulffen dad Wort. 

v. Wulffen von PBaffau: Ih Habe nur in Bezie⸗ 
hung auf die Revaction des 6 4 einige Bemerkungen zu mas 
hen, und auch bereit8 unter Nr. 33 ein Amendement hierzu 
übergeben des Inhalts: 

„DBermdgensconflöcation und bürgerlihder Tod als 

Folge einer Verbrechensſtrafe find unftatthaft.‘ 

Bor Allem glaube ich nun die Zufammenftellung der Eonfis- 
cationdflrafe und des bürgerlichen Todes rechtfertigen zu mül- 
fen. Sie rechtfertigt fi, meines Erachtens, dadurch, daß über 
haupt eine Gonfidcation als eine Verlegung des Grundrechtes 
des Eigenthumbefitzes, ver Linverlegtheit des Eigenthums an⸗ 
zuſehen iſt, fomit als eine Verlegung des Grundrechte, als 
eine Species deſſelben, inveflen das Genus im Allgemeinen 
der bürgerliche Tod tft, weldyer alle bürgerlichen Rechte um⸗ 


(Die 
große Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag des Grafen Schwes | 


faßt, welche letzteren durch den Ausiprud$ des bürgerlit 
Todes verloren geben. In dieſer Hinfiye könnten vie fi 
PBaffus, wovon ber eine im $ 33, der andre im (4x 
fommt, vereinigt werden. Ih beziehe mich dießfalls auf) 
beigifhe Berfafiung, mo in den $6 12 und 13 Diefe beike 
Momente verbunden find. Im $ 12 wird die DBermögen 
Gonfiscation für aufgehoben, und im $ 13 ver bürgeriik 
Tod für unftatthaft erklärt. Ich glaube fomit, daß auch k 
uns die Verbindung zuläfftg wäre. Hinſichtlich des Bürger 
hen Todes iſt im $ 4 des Entwurfs gefagt, Strafe d 
bürgerlichen Todes folle nicht flattfinden. Ich glaube ck 
dag der bürgerlihe Tod als Strafe nidyt betrachtet werka 
fann, fondern nur eine Folge der Strafe iſt. Das frank 
fiihe Geſetz und das bayerifche Gtrafgefeg find mir def 
und im Code civil heißt e8 da, wo des bürgerlidyen Ic 
Ermähnung getban iſt, naͤmlich in ven GG 22, 23 um A 
daß der bürgerliche Top die Bolge einer Berbredhensftrafe, ir 
mit nicht eine felbffländige Strafe, fondern nur die Yılr 
derfelben fei, und deßhalb follte au $ 4 anders geflelt ne 
ven. Auch in der belgiſchen Berfaffung ift im 6 12 ii 
gefagt: Die Strafe der Güterentziehung dürfe nicht Ratir 
den, und in Beziehung auf den bürgerlidden Top heikt d: 
„Der bürgerlide Tod (Munptobterflärung) tft abgefchafft zu 
darf nidyt wieder eingeführt werben. Es iſt alfo aud ka 
übereinflimmenod mit der Beflimmung des genannten Gtraie 
feges, der bürgerlihe Top nicht als eine befondere tr, 
fonvern nur als eine Conſequenz derfelben erflärt. Das Ir 
bören bes bürgerlichen Todes an ſich vürfıe aber, glaube 4 
feinem Bedenken unterliegen, denn er iſt die Folge em 
Verbrecheneftrafe, die fih an und für ſich nicht redhifertig 
läßt, und zu meit größeren Nachtbeilen führt, als eigentlih 
die Strafe felbft in ſich enthält, indem fie der Verluſt de 
burgerlichen Rechte für immer if. Wenn alfo auch jenil 
Begnadigung flattfinden Fünnte, fo würbe ed großem Bercılı 
unterliegen, inwiefern aud der bürgerlihe Tod und fein 
Folgen damit befeitigt werden, falls bloß die Werbrechenäftt 
abolirt iſt. Ich wiederhole daher mein geftelltes Amendemen 
Id glaube, dag man in der Art ven Paſſus $ 4 faſſen Fönntt: 

‚„DBermögensconfidcation und bürgerlicher Tod — 
biefer als Folge einer Verbrechensſtrafe — find un 
ſtatthaft.“ 

Ich glaube, daß man das auch ausdrüden ſoll, und nicht bl 
fagen: „bürgerlider Tod,“ weil das Gefeg für das ganze Bol 
gemacht iſt, und weil der Begriff: „bürgerlicher Top“ wohl 
nicht Jedermann einleuchten möchte, und das Gefeh für 
Volk gegeben if. — Dephalb würde ich den Beifag beantıı 
gen: „als Folge einer Berbrechenäftrafe,”’ um verflännficder j 
werden. Sollte aber der Antrag dahin erfolgen, daß dieſe 
$ 4 ganz wegfalle, fo würde ich mich auch damit verßeher, 
denn dann würde ed der Strafgefehgebung überlaffen bleiben 
Wird der Paragraph angenommen, fo müßte er, mel 
Erachtens, in beantragter Faffung hingeftelt merven; wenn f 
aber wegbleibt, dann findet die Gonfiscationäfirafe in $ 3 
des Entwurfs ihre Gtelle. 

Bräfident: Der Antrag des Herrn v. Wulffen 
geht alfo dahin: 

„Bermögensconfiscation und bürgerlicher Tod — 
biefer als Folge einer Verbrechendſtrafe — ſind IP 
ſtatthaft.“ 

Behr von Bamberg: Es kann nicht leicht deman 
in der Weit tiefer und aus mehr Gründen dvurchdrungen 
von der abfoluten Ungerechtigkeit der phyſiſchen Töptung al 
Strafe. Dabingegen bin ich ganz anderer Meinung, ale die 
Redner, welche in Beziehung 'ded bürgerlichen Todes gef 
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‚ben. Ich habe vergebens erwartet, daß hierfür Gründe ans 


Führt würden, warum man diefen bürgerlichen Too als ein 


nnwwefen obne Weltered verdammt bat. Ich glaube, in fo 
ichtigen Saden dürfen wir nur auf beflimmte Gründe hin 
retbeileu, und id babe dad Recht, dieſes aud zu fordern. Id 
offe, meine abweichende Meinung mit Gründen zu untere 
ügen, die Sie vielleiht billigen müflen. Ich fann mir ven 
Nenſchen nicht fo mahnfinnig und blöpfinnig vorausfegen, daß 
e fi in einen Berein einließe, der ihm in Ausficht ſtellt, 
aß ihm weit mehr werde entzogen werven, ald er ihm gewähren 
ann. Aus diefem Grunde bin ich durchaus gegen die phyſtſche 
Tödtung als Strafe. Sie fann nicht flatıfinden. Alein fehr 
‚ernünftig und rechtsgemäß iſt es, daß der Staat Demjenigen, 
welcher fidy meldet um Aufnahme, zur Bedingung madıt, daß 
er fich allen Bedingungen ver rechtlichen Goeriflenz der übri⸗ 
gen Bürger unterziehe, und darin fillfchweigenn ven Vorbe⸗ 
balt madye, daß, wenn er Handlungen begeht, wodurch eine 
rechtliche Gorriftenz der Übrigen Bürger mit ihm unmöglid) 
ift, er nothwendig aus dem Vereine ausfcheiden müfle, daß 
man ihm den Schuß und die Sicherheit feiner Rechte wieder 
entziehen würde, welches man ibm bei feiner Aufnahme 
perfprochen hat, und dad iſt ber bürgerlide Tod. Die 
Kirche erfennt auch diefe Strafart an, wenigftend ſeitdem 
die verdammte Inquifttion aufgehoben ift, daß nur der Kirchen⸗ 
bann vie höchſte Strafe fel, die fie beflimmen fann; fo kann 
auch nur der Staat pie Ausſchließung aus feiner Gemeinſchaft 
als hoͤchſte Strafe außfprechen, und fie iſt aud eine firengere 
Strafe, als die phyfifche Tddtung; denn denken Sie fi in die 
Zage eined rechtlofen, ſchutzloſen Menſchen. Das iſt das 
Fürchterlichfle, was man ſich denfen kann. Ich muß nody bes 
merken, man hat bisher gefagt, bloß als Folge einer fonftigen 
DBerbrecheneftrafe hat man den bürgerliken Tod aufgeflelt. 
&8 iſt dieſes gefchehen, aber mit Unrecht; man bat ed umges 
kehrt. Der bürgerlihe Top iſt die Haupiſtrafe, und der Ver: 
luft feiner Freiheit ift nur die Folge; fo iſt auch vie Folge 
des bürgerlichen Todes ald Strafe ausgeſprochen. Daß dann 
die Polizei gegen den Menſchen einfchreiten muß, und ihn 
unſchädlich machen muß für die bürgerliche Geſellſchaft, iſt 
Die Folge, daß fie ihn lebenslänglidh feſtbannen muß. Da 
fagt man nun freilih,, daß der Staat die Koften übernehmen 
muß. Uber, meine Herren, ich fage, die Koflen find fein 
Necbtögrund, und andererfeitd will ich Sie auf einen wichtigen 
Punft aufmerffam machen. Ih gligube, es liegt in der 
Macht nes großen Deutſchland's, durch gemeinfames Zuſammen⸗ 
wirken eine entfernte Südſee⸗Inſel zu erwerben, und alle Ver⸗ 
brecher, über welche der bürgerliche Tod ausgeſprochen iſt, oder 
welche auf längere Zeit die Freiheit verlieren, dahin zu depor⸗ 
tiren. Auf dieſe Welfe werden diefe Menihen fogar in ven 
Tall geſetzt, ſich etwa noch zu befiern, und ſich des menſchlichen 
Lebens zu freuen. Ich glaube, daß diefer Gegenſtand Ihrer 
Erwägung werth iſt, ob nicht die Geſammimacht Deutſchland's 
einen folhen Ausweg ergreifen fol. Habe ih Sie überzeugt, 
und ein entfchiedener Rechtsgrund für den bürgerlidhen Tod 
iR da, fo fege ih nur noch die einzige Bevingung hinzu, 
daß die Wirkung des bürgerlichen Todes nit auf die ſchuld⸗ 
lofen Angehörigen fich erfireden bürfe Der einfadhe Grund 
iR der, daß Diejenigen, welche nichts begangen haben, aud) 
nicht beſtraft werden follen. Ich ſtelle daher den Antrag: 

„Die Strafe des bürgerlichen Todes kann gerecht 
und darum zuläfiig fein, doch dürfen ihre Wirkungen 
nicht auf die fehulolofen Angehörigen des Beftraften 

außgedehnt werden.‘ 

Präfident: Herr Behr beantragt alio flatt $ 4: 

„Die Strafe des bürgerlichen Todes kann gerecht 


und darum zuläffig fein, doch dürfen ihre Wirkungen 
nit auf die fchulolofen Angehörigen des Beflrafıen 
ausgedehnt werden.‘ 

Michelfen von Iena: Meine Herren! Ich beantrage 
ben Wegfall des F A aus doppelten Gründen. Zuerft aus dem 
Hauptgrunde, weil der 6, wie mir fdyeint, nicht hierher ge: 
bört, fondern in die Sırafgefeggebung. Das if aber nicht 
bloß eine formelle Bemerkung, fondern tief In die Sache ein⸗ 
greifenn. Wir find Hier nicht im Stande, über ein Strafs 
foftem, über Strafarten, gebörig zu urtheilen und zu entfdyeis 
den, denn es fällt dieſe Discuffion in einen andern und 
weiteren Zuſammenhang. Es hat fih ſchon gezeigt, wohin 
wir geflern geführt worden find, namlich in dad Kapitel der 
Todeöftrafe und der Chrenftrafen überhaupt. Es gehört auch 
eine ſolche Beſtimmung deßhalb nicht in die Grundrechte, weil 
die Beflimmungen über die Strafarten ihrer Narur nah nicht 
bleibend find; fle wechfeln mit den Verhältniſſen im bürger: 
liyen Leben, wie mit ven berrfchenden Anftchten in den eins 
zelnen Geſchichtsperioden. Der zweite Grund iſt der, weil der 
Artikel in vielen Ländern Deutſchland's ganz unverfländlid 
wäre, und zu irrigen Vorftellungen führte, denn man benft, 
weil die Strafe des bürgerlichen Todes dort ganz unbefannt 
ift, dabei an die Todesſtrafe. Ich bitte, dieß zu bedenken, daß 
man in vielen Ländern dieſe Strafe gar nit bat. 8 ift 
daher nur ein partieuläred Recht, dad man abſchafft. Ich 
denke alfo, dag man dieſen Artikel flreichen muß, und beane 
trage biefrß. 

Fuchs von Breslau: Meine Herren! Die Aufflelung 
der Grundrechte des deutſchen Volks bat den Zweck: demfelben 
durch feine verfaffunggebenden Vertreter eine breite, fefte und 
unerfhätterlihe Grundlage ver großen, wichtigen und delligen 
Menſchen⸗ und Bürgerrechte zu geben, welche, mit feiner Eigen⸗ 
thümlichkeit innig verwachfen, nie und unter keinerlei Umflän- 
den angetaflet und gefchmälert werden koönnen, biefelben für 
ale Zeiten urkundlich fe und unter die Geſammtbürgſchaft 
des ganzen Volks zu fielen. Es dürfen daber nur klare, 
allgemein anerkannte, unangreifbare Rechtsbeſtimmungen unter 
diefelben aufgenommen, und ed muß denfelben eine fo Turze, 
bündige, fharfe, algemein verftänvliche, ſich Leicht einprägende 
Faffung gegeben werden, daß fie dem Volke gleihfam ald po⸗ 
Litifcher Katechismus dienen können. Nicht jeder wahre Recht⸗ 
fag, nicht jedes wünſchenswerthe Beleg gebört in die Grund⸗ 
rechte. Aus denfelben bloß abgeleitete Bolgenfäge, Anwen» 
dungsregeln, Zwiſchen- und Uebergangdverfügungen, Ausfühe 
rungdvorfcriften müſſen davon ausgeſchieden bleiben. Halte 
ih mit vielen Anforderungen die Entwürfe, welche und vor⸗ 
gelegt, und die Verbeſſerungsanträge, welche dazu eingebracht 
worden find, zuſammen, fo kann ich nicht finden, daß allen 
Anforderungen überall entiprochen iſt. Lege ich inäbefondere 
diefen Maßſtab an den $ A des Entwurfs, fo gelange id zu 
der Ueberzeugung, daß derfelbe aus den Grundrechten audfcheis 
den muß. Er lautet: 

„Die Strafe des bürgerlichen Todes fol nicht ſtattfinden.“ 
Der bürgerlibe Tod beſteht darin, daß der dadurch Betroffene 
alle flaatöbürgerlihe Rechte verliert, daß er bürgerlih für 
nicht mehr vorhanden angefehen, feine Ehe ald aufgelöit be= 
trachtet wird, feine väterlide Gewalt aufhört und über fein 
Vermögen die Erbfolge eröffnet wird. Diele Einrichtung, 
piefer bürgerliche Tod tft in dem größten Theile Deuiſchland's 
völlig unbekannt; er ift mit der franzöflichen Gefeggedung in 
die jenſeitd⸗rheiniſchen Brovinzen übergegangen, er beiteht nur 
dort und if feinesmegs ein allgemeiner Sag. (Einige Stim⸗ 
men: Auch in Bayern und Deflerreih.) Er ift dem deutſchen 
Dolfe zum Theil fo unbekannt, daß die allerwunderlichſten 
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Anſichten darüber beftehen. Ich Habe erfahren, daß einem 
Bürger auf die Frage hin, was ed mit dem bürgerlichen Tode 
für eine Bewandtniß habe, die Antwort zu Theil wurde, der 
bürgerliche Tod ſolle deßhalb aufhören, weil in Deutidyland 
allgemeine Wehrpflicht eingeführt werde; es folle alio Fünfs 
tighin nur einen militäriſchen Tod geben. Sie fehen alfo, 
wie wenig im Volke eine genaue Kenntniß von biefem Gegen 
flande verbreitet if, und mie wenig eine Beflimmung, daß 
der bürgerlihe Tod nicht flattfinden Tolle, geeignet ift, in die 
Grundrechte aufgenommen zu werden. — Er fdheint mir auch 
aus dem Grunde, den der Vorredner und deſſen DBorgänger 
angeführt haben, nidyt in die Grundrechte zu gehören, meil er 
feinem Wefen nad eine firafgefeglihe Beftimmung iſt. Es 
it zwar wahr, daß er im rheiniihen Geſetzbuche nicht als 
eine Strafe, fondern als eine rechtliche Nebenfolge der Depor- 
tation und der lebendlänglihen Zwangsarbeit aufgeführt if; 
aber feinem Wefen nad ift er nichts Anderes, als eine recht⸗ 
liche Folge eines Verbrechens, und dieſe rechtliche Folge eines 
Berbredyend kann nur ind Strafgeſetzbuch gehören, und nicht 
in die Grundrechte des deutſchen Volks. Der bürgerliche 
Tod ift ebenfo ein Strafmittel,‘ wie jeded andere, und es ift 
eine Frage der Geſetzgebungspolitik, ob ein ſolches Straf- 
mittel beibehalten, over neu eingeführt werden fol. — Eadlich 
muß ich mich auch der Anſicht des Herrn Abgeorpneten Behr 
anſchließen, daß der bürgerlihe Tod an ſich, voraudgefegt, daß 


man die phyſtſche Tovesftrafe aufhebt, gar nicht fo fehr zu. 


verwerfen ſei. Er iſt doch jedenfalls befier, ald wenn man 
bei Tebenslänglicdher Gefangenſchaft eine VBermödgenscuratel ein» 
führt, wobei viel mehr Bevormundung, und die damit vers 
bunvdene Gefahe der Mißverwaltung und Schmälerung des 
Vermögens in Ausficht flieht, ald wenn ſogleich die fürmliche 
Erbfolge eintritt. Deßhalb glaube ih, dag die Strafe des 
bürgerlien Todes audy an ſich nicht unbebingt zu vermerfen 
fe. Man kann zwar einwenvden, wenn Jemand bürgerlich für 
todt erklärt worden und demnächſt begnadigt wird, wie foll es 
da gehalten werden? Es entflehen die größten Mißverhält⸗ 
nifje, wenn die Rechte zurüdgegeben werben follen. Nun, 
meine Herren, ich glaube, daß, wenn es fih um Rechte han⸗ 
delt, auf die Folgen der Gnade nicht beſonders zu achten If. 
Die Begnapigung wird Fünftig auch nicht mehr Sache der 
reinen Willkür fein, fondern Sache rechtlicher Erwägung. Die 
Begnadigung hat nur den Zweck, das wahre höhere Recht 
gegen den todten Buchſtaben des gefchriebenen Geſetzes zur 
Geltung zu bringen, deßhalb lege ich auf den Umſtand der 
Begnavigung (Biele Stimmen: Schluß!) fein wefentliches 
Gewicht, weil fle Eünftig immer weniger vorkommen wird. 
Ih flimme gegen den Paragraphen. 

Adams von Koblenz: Meine Herren! Aus theore- 
tifhen Gründen möchte man ed allerdings bezweifeln Fünnen, 
ob F 4 in die Grundrechte gehört, und mit denfelben ®rün- 
den fünnte man auch bezweifeln, ob die Aufhebung der Guͤter⸗ 
Confitcation und der Topdedftrafe bei politifhen Verbrechen 
in diefelben gehört. Aus praftiichen Gründen aber fpreche 
ih mich dafür aud, daß er in benfelben fliehen bleibe. Die 
belgiſche Eonftitution, die auch hier den praftifchen Geſichts⸗ 
punkt dem tbeoretifhen vorgezogen bat, hat ebenfalls dieſe 
Beftimmung in die Grundrechte aufgenommen. Der Entwurf 
der neuen franzöflichen Eonftitution bat die Abichaffung ver 
Toveöftrafe für politiſche Verbrechen und die Abfchaffung ver 
Strafe’ der Güterconftäcation ebenfalld aufgenommen, und aus 
demfelben Grunde glaube ich, daß wir diefen Paragraph aud 
bier in den Grundrechten fleben lafien fünnen, wenn es fi 
auch aus tbeoretifhen Gründen auf der andern Seite behaup: 
ten läßt, daß er eher in die Strafgefeggebung gehört, als in 


auch die Wohlthat der Abfchaffung deſſelben zu ſchätzen wifn 


die Grundrechte. Mit Herrn Profeſſer Michelſen Tann i 
mih in keinet Weiſe einverflanden erflären, daB man H 
aus dem Grunde nidht aufnehmen fol, well man fn em 
großen Theile Deutichlanv’8 nicht wiffe, was darunter zu “ 
fteben fel. Ein Glück für Die, weldye nihe wolffen, was bar 
ter verflanden wird, denn die fennen den bürgerlichen !s 
nit. Das hindert aber Feinedwegd, daB man bennod x 
Abichaffung des bürgerlichen Todes ausſpreche, und wenuk 
ed auch dann noch nicht verftehen, wenn er wirklich abgeider 
it, fo bar dad wieder nichts zu ſagen; denn dann lernen k 
ihn nicht kennen, Diejenigen aber, welche ihn kennen, wm 























es ſchadet daher nichte, wenn eine Befllmmung in ven Grm: 
rechten enthalten ift, deren Bedeutung nicht jeder Wine 
kennt, wenn fie font gut If. Ich werde mich darım ak 
für den Grund entfcheiden, den Herr Profeffor Michelſen — 
geführt hat; denn diefer entfcheidet, wie mir ſcheint, für w 
Zweckmäßigkeit der Sache gar nihtd. Dagegen muß id af 
mit Denfjenigen einverftanden erklären, weldye vie Abſchaffa 
des bürgerlichen Todes wollen. Die Folgen des bürgerlida 
Todes find Ihnen ſchon von Borrednern auseinander gef 
worden, und will ich deßbalb darüber Fein Wort weiter w 
lieren. Es iſt in gewiffer Beziehung eine MAchtserfiärus;. 
denn Der, der damit betroffen wird, verliert nicht nur fee 
Raatöbürgerlichen Ehrenrechte, er verliert auch feine Bamiliw 
und feine Bermögendrecdhte, und ih meine, Daß mir x 
ſolche Folge und Wirkung der Strafe nicht beſtehen lafa 
dürfen, einer Strafe, die eigentlich die allergrößte Demorab 
fation zur Folge bat; denn venfen Sie nur an einen Umfae 
babei: Es ift Jemand in Folge einer Strafe bürgerlich tox 
feine She {ft aufgeldit. Es tritt diefer Fall ein bei Dar 
nigen, die zur Deportation und zu Iebenslänglicher Zwayk 
arbeit verurtheilt worden find. Nun fegen Sie den Kal, d 
wird Demjenigen, ver zu lebenslängliher Zwangsarbeit ver 
theilt worden if, nachher ein Theil viefer Strafe durch S 
gnadigung geſchenkt. Diefer, meine Herren, darf ſich 
wieder verebelidhen; er darf dad Chebündniß, welches früh 
bin beftanden hat, nicht wieder eingeben, und wenn er feraf 
mit feiner frühern Frau leben will, fo lebt er im Eon: 
binat. So etwas, meine ich, dürften wir nicht dulda 
(Eine Stimme: Diefe Wirfungen folen ja aufgehoben werden.) 
Sa, wir wollen ſte aufheben, wir müffen Sie aufbebm 
wir dürfen die Wirkung einer ſolchen Strafe nicht beſtehen 
laſſen. Wenn das nun der Fall iſt, meine Herren, fo Ihr! 
es mir, daß hinreichende Gründe vorliegen, um bie dolge 
des bürgerlichen Todes abzufchaffen. Es iſt übrigens untie 
tig, wenn man behauptet, der bürgerliche Top beſtehe blof 
in denjenigen Ländern, wo früher das franzoͤſiſche Recht gegolter 
hat. Nein! er beſteht auch, wie uns ein Vorredner bereit 
geſagt hat, in Bayern. Er iſt dort noch im neuerer JM 
durch das Strafgefegbuch eingeführt worden, und wir erjeigf? 
alfo nicht bloß denjenigen Gegenden, wo das frangöffce Rech 
gegolten bat, eine Wohlthat, fondern namentlich aud DR 
Bewohnern von Bayern. — Was nun die Redaction sefeifl 
fo bin ich auch mit Denjenigen einverflanden , die da woher, 
daß diefe in der Weife geändert werde, daß gelagt win, 
anftatt: „bie Strafe des bürgerlichen Todes’ x. — ud 
bürgerlihe Tod,” wie e8 auch in der belgiſchen Gonfb 
tution beißt; denn er ift feine ſelbſtſtäändige Strafe, fondef! 
nur Folge einer Strafe, und deßwegen darf man ihn aut 
nicht Strafe nennen. 88 iſt dieß aber nur Sadye dei * 
tion, und ich ſtelle deßhalb keinen beſondern Antrag darauf, ' 
der Ueberzeugung, daß der BVerfafiungs » Autfhuß die Re 
tiond = Aenverung von felbft eintreten laſſen wird, 9 he 
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rıdeffen ein Amendement zu vertheidigen, und zwar bad bes 

Derın GStofinger, welches fo lautet: 
„Mit der Publication gegenmärtiger Grundrechte 
hören die Wirkungen des bürgerlichen Todes für die 

Zukunft auf.” 

Es ift dieſes um defwillen nötbhig, damit gerade für Die: 
jenigen, welden eine Begnadigung zu Theil wird, für 
die Zukunft die Wirkungen des bürgerlichen Todes aufbdren. 
Es verſteht ih von felbfi, daß die Wirkungen des bürger- 
lichen Todes, inſoweit fie wirflid eingetreten find, beſtehen 
Bleiben müflen: Wir Eönnen die einmal durch den Eintritt 
des bürgerlichen Todes eröffnete Erbſchaft, nicht ungefcheben 
machen; wir fünnen ebenfowenig die einmal aufgeldfte Che 
wieder herfichen. Aber wenn daß Amendement ded Herrn 
Stofinger angenommen wird, fo fann Derjenige, der in ver 
Folge begnadigt wird, ſich wieder verebelidyen, oder feine 
frübere Che wieder eingeben, und auch wieder Vermögen er⸗ 
werben. In dem andern Falle aber würde all das DBermögen, 
welches er erwerben würde, als erblofes Gut dem Staate anheim⸗ 
fallen, da der bürgerlih Todte Feine Familie mehr bat. 
Deßpmegen unterflüge ich dad Amenvement des Herrn Sıofin: 
ger. — Sodann aber, meine Herren, muß id mid gegen 
daß Amendement ded Herrn Jucho erklären. Ich will bier in die 
Conſequenzen nicht weiter eingeben, fondern Sie bloß auf eine 
einzelne Beſtimmung des in den Rheinlanden geltenden Strafs 
gefegbuches aufmerffam machen. Das dort geltende franzüftiche 
Strafgefegbud kennt für den Meineid Feine andre Strafe, ale 
den Berluft ver bürgerlihen Ehrenrechte. Wenn Sie, meine 


Ferner liegt ein Verbefferungd- Antrag zu dem Jucho'ſchen 
Antrag von Herrn Ludwig Schwarzenberg dem Xelteren vor: 
„Die Strafen der Bermögensconfidcation, und der 
förperlichen Züchtigung ſollen nikt flatıflnden. Au 
find ale gefeglihen Befimmungen für immer aufs 
gehoben, nadı weldyen der Berluft oder die Schmäles 
rung der bürgerliden Ehrenrechte als beionvere 
Strafe anerfannı wird, oder ald Folge gewiffer Stra⸗ 
fen von felbft eintritt.” 
Das find die Amendemenis, die mir bis jet übergeben worden 
find. (Ginige Stimmen: Die Unterflügung!) Ich werde Die 
Unterflügungöfrage in Bezug auf die Amendements glei fielen. 
Das erſt begründete Amenvement ifl dad des Herrn Judo; 
ed lantet: 
„Ale gefegliben Beftimmungen, nad) welden 
Berminderung oder Aufbrbung der Ehre oder ver 
CEhrenrechte eines deutſchen Staatöbürgers als Folge 
mancher Strafen von ſelbſt eintritt, oder als beſon⸗ 
dere Strafe verhängt werden kann, ſind aufgehoben, 
und ed können fortan Niemanden die Chre oder 
die Ehrenrechte durch richterliches Urtheil aberfannnt 
werden.‘ 
35 frage, ob dieſes Amendement unterftügt iſt? 
(Eine hinreichende Anzahl Mitglieder erhebt fib.) Der Ans 
tag iſt unterflügt. Dazu fommt der Zufag der Herren 
Spag, Tafel, Bulden un Schmidt zu vım Ausfchuße 
„Antrage: 
„Die Strafe des bürgerlichen Todes fol nicht 


Herren, das Amendement des Herrn Judo annehmen, fo 
erflären Sie für alle Gegenden, wo dieſes Sırafgeiegbud 
beftebt , den Meineiv für firaflos, und das, glaube ib, dürfen 
wir nicht, deßwegen glaube ich, gegen das Amendement des 
Herrn Judo mid erflären zu müſſen. 


Präfident: Es liegen mir noch fünf Amenvementd 
vor. (Einige Stimmen: Borlefen!) Ich werde die Amende⸗ 
ments vorlefen. Das Amendement des Herrn Brävel .. . 
(Einige Stimmen: Schluß!) Was hilft das Rufen von 
Schluß, die Amendements müſſen verlefen werden. Das Amen⸗ 
Dement des Herrn Grävell lautet: 


‚Unftatt des bürgerlichen Todes (eines zu unbe» 
flimmten Begriffes) würde zu fegen fein: Die Toded- 
firafe, korperliche Züchtigung, feine Art der Ders 
flümmelung , einfamed Gefängnig über ein Jahr, 
lebenslängliche Ehrlofigkeit und Vermögensconfißcation 
fol als Strafe nicht flatthaben, vorbehältlicy der Be⸗ 
ſchlagnahme des Vermögens und ver Einziehung der 
Einfünfte während des Lebens eines Verbrechers nad 
gefeglicher Beſtimmung. Im welcher Weife der Ver⸗ 
luft der Ehre die Einbuße oder die Vorentbaltung 
der bürgerlichen Rechte nach fich zieht, auch anderers 
ſelts die Wiederherftelung jener in Folge eined dauer⸗ 
baft guten Betragend oder erworbenen Bervienfled 
eintreten foll, wird ein beſonderes Reichsgeſetz bes 
ſtimmen.“ 

Wir haben noch zwei Amendements, von denen ich in [ver 
That nit weiß, warum fie geftellt find; das eine des Herrn 
Cropp aus Dlvenburg iſt ganz gleidlautend mit dem Artifel 
jelbh: „Die Strafe des bürgerlichen Todes ſoll nicht flattfine 
den,” dann bed Abgeordneten Jordan aus Gollnow. (Jordan: 
Bird zurückgenommen!) Dieß iſt zurüdgenommen. Das Amen- 
bement ded Herrn Kotſchy lautet: 

„Die Strafe des bürgerlichen Todes, ſowie die 
Todeoſtrafe überhaupt, fol nicht ſtatifinden.“ — 
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flatıf[inden, und da, wo fle bereit ausgeſprochen ift, 
in ıhren Wirfungen aufhören, infoweit mohlerwors 
bene Brivarrechte hierdurch nicht verlegt werden.“ 
If diefer Antrag unterftügt? (Die genügende Anzabl 
erhebt ſich) Er iſt unterftügt. Dann kommt der vorhin 
ſchon verleiene Antrag des Herin Behr. Iſt der Antrag 
unterflügt? (Niemand erhebt fib.) Der Antrag iſt nicht 
unterfügt. Der Antrag des Herrn v. Wulffen lauter: 
‚„Bermögensconfidcation und bürgerlider Tod — 
diefer als Folge einer Verbrechensſtrafe — find un: 
ſtatthaft.“ 
If derſelbe unterſtützt? (Nur Wenige erheben ſich.) 
Derſelbe iſt nicht unterſtützt. Bezüglich des Antrags des 
Herrn Cropp, welcher ganz gleichlautend iſt mit dem Artikel, 
muß ich bemerken, daß Herr Cropp eine Redaction zu dem 
aanzen Artikel vorgelegt hat, die in vielen Punkten von der 
Redaction des Ausſchuſſes abweicht, bier aber übereinflimmt. 
Dadurch iſt es gefommen, daß fein Amendement bier wegfält. 
— Herr Michelſen beantragt dad Wegfullen des $ 4, vie 
braucht nicht zur Unterflügung zu kommen. (Einige Stimmen: 
Barum nit?) IA der Antrag des Herrn Midhelfen 
unterflügt? (Niemann erhebt fi.) Derfelbe ift nicht 
unterflügt. Der Antrag des Herrn Stofinger lautet: 
‚Nah der Publication gegenwärtiger Grundrechte 
hören die Wirkungen des bürgerlichen Todes für bie 
Zukunft auf.‘ 
IA dieſer Antrag unterffügt? (Die genügenve Anzahl 
erhebt ſich) Der Antrag iſt unterſtützt. Dann kommt 
der Antrag des Herrn Kotſchy: 
„Die Strafe des bürgerliden Todes, ſowie die 
Todesſtrafe überhaupt, fol nicht mehr flattfinden.” 
IR diefer Antrag unterfiägt? (Nur wenige Mitglieder 
erheben fi.) Erift nicht hinreichend unterflügt. Der 
Antrag ded Herrn Brävell: 
„Anftatt des bürgerlichen Todes (eined zu unbes 
ſtimmten Begriffes) würde zu fegen fein: Die To⸗ 





1054 


deöftrafe, koͤrperliche Züchtigung, Eeine Art der Ber: 
flünmelung, einſames Gefängnig über ein Jahr, 
Iebenslängliche Ehrlofigkelt und Bermdgendconfiscation 
fol als Strafe nicht flatıhaben, vorbehältlich der Be⸗ 
ſchlagnahme des Dermögend und der @inziehung der 
Einfünfte während des Lebens eined Verbrechers nad) 
gefegliber Beflimmung. In weldyer Welfe der Ver⸗ 
luft der Ehre die Ginbuße oder die Borentbhaltung 
der bürgerlichen Rechte nach fich zieht, auch anderer⸗ 
fettö die Wiederherſtellung jener in Folge eines dauer⸗ 
haft guten Betragend oder erworbenen Verdienſtes 
eintreten fol, wird ein beſonderes Reichsgeſetz be⸗ 
ſtimmen.“ 
Wird derſelbe unterſtützt? (Niemand erhebt ſich.) Der 
ſelbe iſt nicht unterflüßt. Jetzt kommt der ſchon verlefene 
Zuſatz des Herrn Schwarzenberg zu dem Jucho'ſchen Amende⸗ 
ments. Wird derſelbe unterſtützt? (Nur wenige Mit⸗ 
glieder erheben ib.) Er iſt nicht hinreichend unter— 
Kügt. Die unterflügten Anträge werden demnächſt zur Abflim- 
mung fommen. Die Debatte über den $ 4 tft geichloflen. 
Herr Befeler, als Berichterflatter, bat dad Wort. 
Befeler von Greifswald: Meine Herren! Griauben 
Sie mir, daß ih als Berihterflatter zmei Worte binzufüge, 
Yamitı der F 4 zugleich mit den SG 1— 3 zur Abflimmung 
Tommen kann. Der Antrag des Ausſchufſes geht darauf, dag 
die Strafe des bürgerlichen Todes nicht mehr flatifinden fol; 
ed iſt dagegen eine Revactiondbemerfung von Seite des Abs 
georbneten von Koblenz gemacht worden, welche der Ausſchuß 
bei der wiederholten Ueberarbeitung benügen wird. Was ben 
Antrag des Ausſchufſes betrifft, fo it zu bemerken, daß ver: 
felbe nur mit geringer Majorltät iſt angenommen worden, 
indem Mandhe die von Herrn Michelien bier aufgeſtellten An« 
fihten theilten. Darüber, meine Herren, ift der Ausſchuß 
‚einig gewefen, daß im Allgemeinen nur Dasfenige in die 
Grundrechte aufgenommen werben fol, was wirklich ald aner- 
kannte Wahrheit feffleht, und worüber in ber Nation und 
unter den competenten lirtheifern Feine Meinungsverſchieden⸗ 
heiten flatifinden. Nun war man im Ausfhuß allerdings der 
Anfibt, daß gewifſe Strafarten durchaus zu entfernen feien, 
und au barüber zmweifelte man nicht, daß der bürgerliche 
Tod aufzuheben ſei; aber gerade die Gründe, welche Herr 
Michelfen angeführt bat, Haben manche Mitglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes zu der Anfiht bewogen, daß eine Beflimmung in 
den Grundrechten darüber nicht an ihrem Plage fei. — Indeß 
die Majorität des Ausichuffes war doch der Meinung, daß 
man bier dem praftifchen Bepürfniffe nachgeben müfle, va 
wirklich der bürgerliche Ton eine ſolche Wirkung für die ganze 
Nechtöiphäre eines Menfchen bat, wie eine humane und freie 
Politik fie nicht beſtehen laſſen kann, und daher bat der Aus: 
ſchuß fi) veranlaft gefunden, ausnahmsweiſe darauf anzutragen, 
daß eben dieſe Beftlimmung unter die Grundrechte aufzunehmen 
fel. Sie werden noch eine andere ähnliche Beflimmung im Art. VIL 
über Aufhebung der DBermögend« Gonflscation finden. Dieß 
find, meiner Anfiht nah, Beilimmungen, die ver Ausſchuß 
beoormworten durfte. Man hat gejagt, es feien dieß nur folde 
Strafarten, die in wenigen Gegenden Deutſchland's vorfommen. 
Aber; ich glaube nicht, daß das den Ausfchlag geben dürfte, 
auch fonft kommt Aehnliched vor. Wenn mir zum Beiſpiel; 
Feudallaſten aufheben, fo fann e8 fein, daß fie nur in wenig 
Gegenden vorkommen; aber bad darf nicht abhalten, dieſes 
Brincip auszuſprechen. Deßhalb, meine ich, fei der Antrag 
nicht gerechtfertigt, den Paragraph, um den ed ih handelt, 
aus den Grundrechten zu enıfernen. Sch Habe nun noch ein 
paar Worte über zwei Amendements, die hier geftellt worden 
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find, zu fagen. Ich fage über zwei Amenbementd. Den 
meiner Anfiht nach, ift pad Amendement, was der Abgeor 
nete von Koblenz für Herrn Stofinger eingebracht Hat, gleid 
bedeutend mit dem Antrage, der von Spaß und Genen 
ausgegangen ift, und ich glaube, was über Den einen ge 
wird, daß bieß auch den andern trifft. Es ifl alio von m 
Herren verlangt worden, daß nicht bloß für Die Zufunft & 
bürgerliche Tod nicht mehr flatıfinden Tolle, fondern, jy 
dieß möglich ift, und Privatrechte nidt dagegen flreiten, a 
für die Perfonen, vie fchon vorher mit diefer Strafe beit 
worben find, die Wirkungen verfelben wieder aufgehobru m 
den. Meine Herren! Ih erfläre mid beſtimmt gegen na 
Erweiterung des Paragrapfen, und zwar aus dem Grunk: 
Nach einer Anficht, die geftern hier vertreten worden if, kc 
man fhon Das, was erft durch das Amendement erreidt mu 
ven fol, im Baragrapben felbft gefunden. Es wäre aljo mm 
Sache der Jurieprudenz, die weiteren Entwidelungen des Princn 
welches in dem Paragraphen aufgeflelt worden iſt, vorzunehna 
Wenn dieſe Anfiht nun auch vieleicht irrthümlich wäre, fo d 
es doch klar, meine Serren, daß ſich bier Alles nur um einge 
concrete Faͤlle handelt. Ich glaube aber nicht, daß wir In m 
Brundrechten darauf eingehen dürfen, Einzelnes caſuiſtiſch ib 
zuftellen; ich glaube, In den Grundrechten müffen mir vurdad 
nur dad allgemeine Princip aufftelen, und darauf bauen, du 
wenn bie Jurisprudenz daſſelbe nidyt, wie gemänfcht, entwidel 
fann, bieß von der Geſetzgebung der einzelnen Länder gelde 
Jedenfalls kann das Begnadigungsrecht, welches und bier nit 
zufteht, Sondern in den einzelnen Staaten dem Souperän, M 
höchften Gewalt, die beſonderen, ſchon redhtefräftig entſchiedens 
Fälle mit dem Principe, weiches für die Zufunft fefgeif 
wird, im Uebereinfliimmung bringen. Wir weichen von 
hohen Aufgabe ganz ab, wollen wir auf eine foldye Anne: 
dung des Allgemeinen auf das Einzelne eingehen. Ich met 
daher, wir Befchränfen und barauf, den Grundfag Hinzufehn, 
und überlaffen bie weiteren Entwidelungen der Suriöprude| 
ver Geſetzgebung, dem Leben felbft. Daher erfuche id Ei 
fofort bei biefem Paragraph danach zu verfahren. Was fern 
den Antrag Herrn Jucho’8 anbelanat.... (Einige Stimmen: $ 
iſt nicht unterftügt!) Ja, meine Herren, er iſt unterflügt! — 
fo erkläre ich mich gleichfall8 gegen die Annahme beffelden 
einmal, weil ex nicht bierber gehört, denn wir haben eb bin 
nur zunächft mit dem Reichs- und Staatöbürgerthum zu Ian; 
der Antrag geht fo weit, daß er Verbältniffe, die nicht hier it 
Erledigung finden koͤnnen, feſtſtellen will. Das ifl zunädl 
nur ein formeller Einwand; aber ich bin aud in materiellet 
Hinſicht nicht mit demfelben einverflanden. Die Frage übt 
bie Zuläffigfeit der Ehrenſtrafen iſt nicht fo vollſtaͤndig in der 
Doctrin und ber Erfahrung erledigt, daß wir nidt jagen 
fönnen, wir entfprehen einem dringenden. Bebürfniß, et 
allgemeinen Ueberzeugung, wenn wir fie alle aufheben. 
alaube allerdings, daß die Theorie ſich zu einer ihnen feindlichen 
Anſicht hinneigt, und daß die Geſetzgebung immer mehr dr 
felben folgen wird. Selbſt ver Begriff der Beſcholtenheit, WI 
ich geftern ſchon bemerkte, iſt beſſer nicht ganz zu verwethen 
fondern nur zu beſchraͤnken, indem feſte Normen bafür aufge 
flellt werden, damit Feine Willkür dabei vorkommen fan 
Aber, meine Herren, ganz allgemein die Ehrenftrafen aufſ⸗ 
heben, iſt wenigſtens eine Frage von der allergrößten Wichi⸗⸗ 
keit, die die ſorgfältigſte Prüfung verlangt, die aber auch au 
im Zufammenhange mit dem allgemeinen, in dem Strafgeiet 
buch aufzuftellenden Principe durchgeführt werden kann. 

ift bereitö von einem Redner bemerkt worden, daß, men 5 
alle Ehrenſtrafen aufheben, wir in den Ländern, wo franganlä 
Recht gilt, für den Meineiv gar Feine Strafe haben wii 
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enn eB if darauf im franzöfifihen Rechte nur eine Ehrenſtrafe 
‚efegt. Ich glaube, meine Herren, daß biefer Grund Sie ſchon 
yerwegen wird, den Antrag des Herrn Jucho zu vermerfen. 
Dader, meine Herren, bin ich der Anfiht, daß mir den 
Baragrapben annehmen, Erweiterungen beflelben aber nach ber 
einen oder andern Seite hin nicht zulaffen. 

P räſident: Die Discuffton über $ 4 fft geichlof- 

fen; wir geben zu $ 5 des erflen Artikel$ über. Der 55 
lautet: 

„Die Auswanderungsfreiheit iſt von 
Staatöwegen nidht beſchränkt. Abzugs⸗ 
gelder dürfen nit erhoben werden.” 

Dazu bat eine Minorität des Berfaffungs- Ausichuffes 
von 10 itgliedern den Zufaß beantragt: 

‚Die Auswanderung fteht ſelbſt unter dem Schutze 

des Staates.“ 

Ferner fchlägt der volkswirthſchaftliche Ausſchuß folgende 
geänderte Baflung vor: \ 

„Jeder Deutfche bat das Necht der Auswande⸗ 
rung, bat bei Ausübung diefed Rechts Feine Ab⸗ 
zugögelver zu zahlen, und hört auh im Auslande 
nicht auf, deutſcher Bürger zu fein. Kein beutfcher 
Bürger ann jedoch zugleich Bürger eines andern 
Staats fein.‘ 

Außerdem find 15 Amendements geftellt, und ein ſechdzehn⸗ 
ter Antrag von Herrn v.Rönne, wonach ver 648: „Jeder deutſche 
Staatöbürger in der Fremde fleht unter dem Schutze der deut⸗ 
fchen Nation,’ bierber gezogen werben fol. — Ich werde 
nun die Amendements gleich vorlefen lafſen. 

Secretär Such o von Frankfurt a. M.: Der Antrag bes 
Abgeordneten Mittermater lautet: 

„Die unter dem Namen ‚Militär » Reluttions- 
gelver‘ over Beiträge zu öffentlichen Anſtalten vor» 
fommenden Abgaben, melde Auswandernden auf« 
gelegt werden, fallen weg.” 

Der Abgeordnete Jordan aus Pommern beantragt: 

„Jeder deutfhe Staatäbürger hat dad Recht ber 

| Auswanderung, und verliert das allgemeine 

dbeutfhe Staatsbürgerreht erſt dadurch, 

| daß er Bürger eined andern Staates 

' wird. (Beriht des Audſchuſſes für Volkswirth⸗ 
haft $ 13.) 

Die Auswanderungsfreiheit darf Denjenigen, 
welche fi der ihnen obliegenden dffent«- 
lien Pflichten entlepigt haben, auf feine 
Meile, meder durch den Staat, noh dur Ge 
meinden ober Körperfchaften, befchränft, indbefon- 
dere dürfen ögugegelder Militärreluition- 
Belder oder Ubgaben anderer Art von ihnen 
nicht erhoben werden.’ 

Der Abgeoronete Meyer von Legnig flelt den Antrag: 

„Jeder, der PVenfton genießt, kann ohne die ge= 
tingfte Verkürzung feiner Penflon in jedem ihm 
beliebigen Staate Deutſchland's feinen Aufenthalt 
nehmen.’ 

Der Abgeorbnete Mölling beantragt: 

„Kein Dentfcher bevarf ferner eines Heifepafles 
innerhalb den Grenzen Deutſchland's. Er hat fid 
nur als einem deutſchen Bundesſtaate angehörig zu 
legitimiren. Die Strafe der Landesverweiſung {fl 
aufgehoben.” | 

Der Abgeordnete Fritſch beantragt: 

„Die Auswanverfreiheit kann von feinem Staate 

des Bundes befchräntt, und es dürfen auch Abzugs⸗ 
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oder Abfahrtgelder nicht ferner erhoben werben. Zur 
Leitung und Ueberwachung ber Auswanderung nach 
außereuropäifchen Ländern wird von Seite der Re⸗ 
gierung des Bundesſtaats das Angemeſſene vorge⸗ 
ehrt werben.” 

Das Amendement des Abgeoroneten Grävell lautet: 

„Jedem Bewohner Deutfchlanv’s iſt unbenommen, 
auszuwandern, fobald 

a) er feiner Wehrpflicht Genüge geleiftet bat, ober bafür 
in ber Art aufgefommen if, wie es vie Wehrord⸗ 
nung beflimmen wird, auch 

b) er feine Obliegenbeiten gegen feine bisherigen Staate⸗ 
genofien erfüllt bat, over für deren fünftige Erfül« 
lung Sicherheit geftellt worden iſt. 

„Innerhalb der Grenzen Deutſchland's findet Fein 
Abſchoß⸗ oder Abfahrtögeld allewege Statt; in Be⸗ 
treff des Auslandes tritt Reciprocität ein, dafern e8 
nicht gelingen follte, die Sreizügigfeit vurdy Vertrag . 
feſtzuſtellen.“ 

Abgeordneter Tellkampf beantragt: 

„In Erwaͤgung: 

1) daß die Auswanderung eine nothwendige Folge der 
Uebervolkerung in manchen Landestheilen Deutſch⸗ 
land's iſt; 

2) daß ein wohlgeordneter Staat ebenſowohl die aus⸗ 
wandernden, ald bie in's Ausland reiſenden Staats⸗ 
bürger in ſoweit zu ſchutzen bat, als dieß mit den 
Verhaͤltniſſen zu fremden Staaten vereinbar iſt; 

:3) daß ein ſolcher Schuß weſentlich dazu beitraͤgt, bei ben 
Ausmanvderern die Liebe zum DBaterlande, welche in 
“ jever Bruft lebt, zu erhalten, und fomit in venfel- 
ben Freunde ber deutfchen Nation und einer für das 
alte und das meue Heimathséland gleich günftigen 
Sanbelspolitif zu bewahren: 
wolle hohe Nationalverfammlung bejchliegen, daß die 
Auswanderung unter dem Schuge der beutfchen Na⸗ 
tion fiebe, und daß die zur Verwirklichung derſelben 
nothwendigen Maßregeln im In= ‚und Auslande zu 
treffen ſeien.“ 
Berner ift folgendes Amendement geftellt: 

„Die Unterzeichneten beantragen, bei 6 5 den er» 
fien Sag des Amendements des volkäwirtbichaftlichen 
Ausſchufſes anzunehmen, den zweiten aber wegzulaſſen.“ 
— 9. Trügfchler. Berger. Martiny. Shlöfs 
fel. Dr. Mohr. Hagen. Titus. Rheinftein. 
Hentges. Rühl. Zimmermann von Stuttgart. 
Grubert. Big. Kollaczek. Ruge.“ 

Der Abgeorbnete v. Radomig macht folgenden Borfchlag : 

‚Die Auswanderungdangelegenheit fleht unter dem 
Schutze und der Fürforge des Reichs.“ 

Serner liegt vor ein Verbefferungsvorfchlag des Abgeord⸗ 
neten Vogel von Dillingen: 

„Jeder Deutfche Hat dab Recht der Auswanderung, 
und fol bei Ausübung dieſes Rechts weder Abzugs⸗ 
gelder, noch andere Abgaben zu bezahlen haben. 

„Die Auswanderungdangelegenheit ſteht unter ber 
Fürſorge und unter dem Schutze des Reichs.“ 

und noch ein Antrag des Abgeordneten Vogel. (Meh⸗ 
rere Stimmen: Iſt zurückgenommen. Bravo!) Der Abgeord⸗ 
nete Scheller wünfdt: 

„Es möge dem Minoriiätögutachten Folgendes 
zugelegt werden: 

Zur Organifation der Auswanderung, fowie zur 
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Fürforge für die arbeitenden Glaffen fol in jedem 
Einzelftaate eine eigene Gentralbehörve beſtehen.“ 
Der Abgeordnete Eropp beantragt: 

„Jeder Deutſche hat das Recht der Auswanderung 
unter den näheren Beflimmungen, meldye vie Reichs⸗ 
gefeggebung treffen wird. Abzugsgelder Fönnen von 
dem Auswandernden nicht verlangt werden. Der 
Deutſche bleibt auch im Auslande deuticher Bürger 
und Mitglied der Gemeinde, welcher er unmittelbar 
vor feiner Auswanderung angehörte, folange er im 
Auslande dad Bürgerrecht nicht erworben hat.“ 

Die Abgeordneten Bogel von Waldenburg und Koſchy 
von Strelig beantragen: \ 

„Die Auswanderungsfreibeit ift unbeichränft, jeder 
Staut bat ſelbſt die Pflicht, vie freiwillige Auswan⸗ 
derung ber unbemittelten Arbeitsloſen zu beforgen 
und zu unterflügen. Abzugögelver bürfen nicht erho— 
ben werden.“ 

Der Übgeororete Zahariä aus Bernburg fchlägt vor: 

„Die Auswanverungdfreiheit ift von Staatswegen 
nicht beſchränkt, und es dürfen dem Auswandernden 
unter keinerlei Titel Abzugsgelder oder andere Abga⸗ 
ben auferlegg oder abgrfordert werden.“ 

Der Abgeorpnete Arndt von Solingen beantragt: 

„Jedes Jahrzehend bat die Reicheverſammlung aus 
allem veutfhen Volk zehn gute Männer (gleich: 
fam Genforen) zu ernennen, welche derfelben über die 
allgemeinen geiftigen, fittlihen und politifchen Vers 
bältniffe des Vaterlandes Bericht zu erflatten, und zu 
notbwenpdigen neuen Geſeßen oder zur Nenderung und 
Befirrung beflehenner Geſetze Borfhläge zu machen 
baben.‘' 

Präſident: Das Wort hat Herr Mittermater. 
Fetzer von Stuttgart: Ich beantrage, in Betreff aller 
biefer Anıräge zuerft die Unterftügungdfrage zu flellen. 
PBräfident: Ih glaube, daß das nach dem Regle⸗ 
ment nicht zuläffig ıfl; die Unterflügungsfrage fann body erſt 
geftelt werden am Schluſſe der Debatte. If der Antrag 
des Herrn Fetzer unterfiügt? (Es erhebt fidy eine 
hinlaͤngliche Anzabı Mitglieder.) Ich merde die Brage flellen, 
aber meine Bemerkung muß ib miederbolen, ich glaube nicht, 
daß e8 dem Reglement gemäß iſt: Diejenigen, welde 
alfo wollen, vaß, nah dem Antrage des Herrn 
Fetzert, fogleib in Bezug auf die eingebrachten 
Amendements die Unterſtützungsfrage geftellt 
werden foll, bitte ih aufzuftehben. (Gin Theil der 
Berfammlung erhebt fib.) Ich erſuche Sie, ſich niederzufegen. 
Diejenigen, welbe das nicht wollen, bitte id 
aufzufleben. (Die Mehrzahl der Mitglieder erhebt ſich.) 
Das Bureau iſt der Meinung, daß für dag Nichteintreten 
des Antrags von Herrn Fetzzer die Mehrheit iſt. 
Es hat vad Wort Herr Mittermaier, Herr Tellkampf. 
Zelltampf von Bredlau: Meine Herren! Es if 
der Wunſch audgrprüdt worden, daß man fi über diefen 
Gegenſtand moͤglichſt kurz faſſen möge. (Unruhe) Diefer 
Gegenſtand iſt indeſſen ſo wichtig, daß er eine etwas weitere 
Erdrterung verdient. Ib befinde mich in der Lage, Ihnen 
ſpecielle Mittheilungen darüber machen zu koͤnnen, und aus 
eben dieſem Grunde habe ich ums Wort gebeten. Was aber 
den von mir geſtellten und vorhin vorgeleſenen Antrag betrifft, 
fo wünſche ich nicht, daß er jetzt zur Berathung komme; und 
ib muß mich darüber ſofort erklären, um einem Mißverſtäͤnd⸗ 
niffe vorzubeugen. Ich hatte im Ausfchufle den Antrag bereits 
angekündigt, che das Minoritäts⸗GCrachten zu Stande Fam, 


Derfelbe betrifft nicht das Verfaſſungswerk, fondern bie pri 
tifche Ausführung des Schuged. Ib behalte mir deffen Begrü 
dung für eine fpätere Zeit vor, und beſchränke mid gegi 
wärtig darauf, dad Minoritätd« Gutachten zus unterflügen u 
zu begründen. | 
Prafident: Wie meinen Sie daB, Herr Tellkaup 
Wollen Sie damit Ihren Antrog fegt zurücknehmen ? ! 
Telltampf von Breslau: Fürjegt ja. Ich wünik 
ihn fpäter als felbfiflänvigen Antrag zu begründen. Wi 
nun zuvörderfi die Brage zu beantworten: Gehoͤrt der 
der Auswanderung in die Grundrechte? Es ITapt fi di 
Trage nur beantworten, wenn man bie Bedeutſamkeit 
Sache erwägt. Man wird zunächſt unterfudyen müffen, ob ü 
einigen Theilen Deutſchland's wirklih eine fo große Ueberis 
ferung exifirt, daß fle in der Auswanderung ein nothwen; 


ges Ableitungsmittel finde? Muß man diefe Frage nad m 
bisherigen Erfahrungen bejaben, fo iſt damit offenbar af 
88 find feither fo viele Deutfche a» 


ver Schuß begrünbet. 
gewandert, und fo viele Millionen verfelben und deren Kı 
fommen befinden fidy im Auslande, daß, wenn fie nidht na 
alen Seiten bin zerfireut wären, wir mit venfelben eben 
große Landestheile hätten unterwerfen köͤnnen, als es wı 
Engländern in ihren Nieverlafiungen und Golonieen gelunga 
il. Fragen wir nun, ob bei den jegigen politifch freiem 
Verbältnifien die Auswanderung aufhören werde, fo iſt zu ® 
rüdfihtigen, daß, je freier die Verhättniffe ſich geſtalten, vch 
freier auch die Bewegung werden wird. Es macht fid a 
einer fo dichten Bevölkerung, wie wir fie in ven meiften Tha 
len Deutſchland's haben, die Schwierigkeit, freie SInftitutiom 
durchzufuͤhren, fühlbarer, ald an Orten von nur bünner & 
völferung. Das Gefühl diefer Beengung und damit verbw 
dener materieller Mangel werden audy fortan zur Aukwand⸗ 


tung treiben. In den Vereinigten Staaten find bie freie ſ 
Inſtitutionen vorzugsweiſe deßhalb möglih, weil dort ein 


dünne Bevdlferung lebt. In den dortigen dftlicyen Landek 
theilen tritt, zufolge dichterer Bevölkerung, ſchon eine firengert 
Regierung ein. Wenn wir alfo freie Iuftitutionen habs 
wollen, fo ift eine überfüllte Bevölkerung keineswegs wünfden 
werth. Es kommt hierzu noch ein anderer Umſtand. Ti 
Stämme germaniſchen Urſprungs wandern gern; es iſt dal 
eine ihrer Baiflonen, und die ganze Geſchichte bis auf Wi 
neuefte Zeit gibt und Belege für viefe Wanderluſt. Veachte 
wir die Erfahrungen folder Volksſtaͤmme, welche mit um 
verwandt find, und ſchon lange freie Inſtitutionen beflgen 
wie die der Engländer und Nordamerifaner, fo finden wi 
daß fie, gerade nachdem fle die freieften Inſtitutionen befow 
men batten, am meiflen gemwanvert find. (E83 werden, 
bier nicht unerwähnt zu laffen if, nun allernings nicht meht 
fo Viele aus politiſchen und religtöfen Rückſichten das deutſch 
Buterland verlaffen; es werden aber materielle Gründe nod 
fehr Viele zur Auswanderung nödthigen; und unter Diele 
werden es vorzugdwelfe Immer wieder die ärmere Klafe um 
die Jugend fein, welche die Fremde auffuchen. Bisher Ha 
fie dem Baterlande entfremvet morden; man bat dephalb 
Bleichgiltigkeit auf fie geblidt; jetzt aber, nachdem wit und 
freier Inſtitutionen erfreuen, werven fie gewiß zahlreich I 
ipäteren Jahren reih an Gütern und an Erfahrungen m 
vem Vaterlande zurückkehren, und in demfelben zu veffen Vor⸗ 
theile ſich niederlaffen. Wenn das Vaterland die Auswand® 
rung ſchützt, fo geminnt es dafur an Reichthümern und Gr 
fabrungen, welche Diele ver Ausgemanverten zurüchringen. 
Diefe Berbältniffe haben ſich in England zu fehr befätigl, 
ald dag fle einer weitern Ausführung bebürften. Ich auf 
bier kurz die politifhe Bedeutung viefes Begenfandes hr" 
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ebeu. Wan hat ſich häufig Darüber gewundert, wie es Eng⸗ 
ıs3D gelungen ſei, die Jugend fletd für feine Regierungs⸗ 
DE zu gewinnen? Die Antwort lautet vor Allem dahin, 
ag vie Jugend im Auslande, in den Golonieen, in 
em zu cultivirenden Ländern einen freien Epielraum zur 
Entfaltung ihrer Ihatfraft findet, die möglichermeiie den über» 
»BIferten Baterlande hätte zum Berderben gereihen können. 
Das Ausland entwickelt dieſe Kräfte und bietet ihnen freies, 
OhHhnendes Feld der Thätigfeit, und den Weg zu Wohlhaben⸗ 
yeit und Unjeben. Dieß iſt einer der Gründe, mefhalb Eng- 
and fein Regierungsiyfiem fo glücklich aufrecht zu halten, im 
Stande geweien if. Die erwähnten jind fo große Vortheile, 
daß felbfl, wenn man nur egoiflifch handeln wollte, man ven 
Schuß ter Audmwanderung nicht verweigern dürfte Doch aus 
boHern Gründen und evlern Gefühlen wird man fernerhin 
den Schug nicht verlagen mollen, wenn man beberzigt, daß 
ohne Schug ſo viele Deutfche fih in der ganzen Welt zerfireuen, 
dap unter Schuß und Leitung ein neues Deutichland dadurch 
bätte graründet werden können. Bei diefem jo großen nuues 
riſchen Werbäftniffe audgemanderter deutfcher Mitbürger, dürfen 
Diejelben offenbar nidt ganz unbeadhtet bleiben. Man hat 
bitber die Auéwanderung mit großer Gleichgiltigkeit betrachtet, 
man bat geglaußt, der Auswanderer gebe auch in feiner Bruft 
fein Vaterland auf; ich kann aber verfichern, daß gerade unter 
ven Audmanderern fehr Viele find, welche mit unendlicher 
Liebe an dem Vaterlande hängen, und diefe haben ſich patrio> 
tiſch bewährt... . (Stimmen: Gehdrt nicht zur Sadıe!) 
Sie haben nicht wenig dazu beigetragen, die Dampfſchiffahrts⸗ 
Verbindung zwifhen Bremen und Neuyorf zu Stande zu 
bringen. Diefe wäre nit zu Stande gefommen, wenn nidjt 
der Präſtdent ver Vereinigten Staaten auf die zahlreiben Wahl« 
Fimmen der vielen deutichen Auswanderer vabel Rückſicht ge— 
nommen, und danad feine gewichtige Stimme in die Waag—⸗ 
ſchale geworfen hätte. 

Bräfident: Ib bitte den Redner, nicht fo tief in 
die Auswanderungs⸗-Frage einzugehen; fie ift und ja Allen 
hinreichend befannt. 

Telltampf von Breslau: Nun dann werde ich nur 
noch dad Wort gebrauchen, um zu jagen, daß es bis jegt nicht 
hinreichend allgemein befannt gemorten ifl, daß mit ven Aud- 
wanderern Menſchenhandel getrieben worden ifl, und gegen 
wärtig noch getrieben wird. IH mill ein Beiſpiel anführen, 
nämlih...(Birle Stimmen: Nein! Zur Sade! Schluß! Schluß!) 

Präſident: Herr Tellfampf! Darüber find fon vor 
zwanzig Jahren Bücher gefchrieben wurden. 

Tellkampf von Bredlau: Das iſt mir. allerdings 
befannt, ich weiß aber auch, daß dennoch nichts zur Abblife 
des Uebels geicheben it. Die Aermeren find vorzüglich deß⸗ 

Halb in dieſes Elend gefommen, weil wenig richtige Nachrich- 
ten über das Schickſal der nah unbrfannten Ländern Ausge⸗ 
wanderten verbreitet wurden. Es bat bisher der Grundſatz 
gegolten, daß der Auswanderer nur im Sinne der Eprculation 
behandelt wurde, und zwar von ſolchen Xeuten, bie nur von 
ben Nuswanderern Geld gewinnen wollten. Sept iſt e8 unfer 
Interefie, zuverläffige Agenten von gutem, bewährtem Charafs 
ter zu haben, welche über die Länder, wohin ji die Audwans 
derung richtet, Nachrichten einziehen, damit man den Aermeren 
in deren Intereffe nachweiſen fünne, wo fle fid mit Hoffnung 
auf günfligen Erfolg niederlaffen fünnen. Nur dadurch wird 
vermieden werden, daß die Auswanderer den Spreulanten und 
Belrügern in die Hände fallen. — Schließlich muß ich noch eine 
Thatſache berühren: In Nord» Amerika gibt man den deutſchen 
Ginwanderern nad) einem Aufenthalte von fünf Jahren volles 
Etimmrecht. Die Zahl der Deutichen beträgt dort ſchon mehr 
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als 4 Millionen, eine hinreichende Zahl, um bei den Wahlen 
beider far gleich ſtarken Parteien den Ausichlag geben zu 
fönnen: Wenn wir nun unferen deutfchen Auswanderern Schutz 
ertheilen, io werden wir die Xiebe aller Audgemanderten ges 
winnen; fle werden dann gereigter fein, Sandeld- Maßregels, 
die gleich günflig wären für Norpmerifa und für Deutſch⸗ 
land, durch den Einfluß ihrer Wahlſtimmen zu unterfügen. 
Diep wäre für unfer Vaterland, da mir leider feine Golonieen 
baben, ein nidt zu überſehender Nugen der Auswanderung. 
Aus dieſen angeführten Gründen empfehle ih Ihnen ven 
Schuß der Uußmwanderer. 
Hildebrand von Marburg: Der volkswirthſchaft⸗ 
lihe Ausſchuß bat für ven $ 5 folgende Fafſung vorgeichlagen: 
„Jeder Deutſche bat das Recht der Auswande- 
rung, und bört auch im Auslande nicht auf, deut⸗ 
cher Bürger zu fein. Kein deutſcher Bürger fann 
jedoch zugleich Bürger eines andern Staates fein.” 
Diefe Faſſung unterfcheinet ſich von derjenigen, welche 
der Berfafjungs = Ausihyuß vorgefhlagen bat, beſonders 
dur ven Satz: „und hört auch im Auslande nidyt auf, deut⸗ 
[cher Bürger zu fein.‘ Ich erlaube mir, mit wenigen Worten 
die Gründe darzulegen, weldye den volföwirthfchaftliden Aus⸗ 
ſchuß zu feinem Antrage bewogen haben. Es gibt vielleicht 
fein Land der Erde, welches eine größere Zahl eigener Söhne 
fremden Ländern zugeführt hat, als Deutſchland. Somie unfere 
Landsleute Schon im Mittelalter die fernflen Küften ver Oſtſee 
bejegten, und zahlreiche Colonieen gründeten, ebenjo haben 
auch in fpäterer Zeit hundert Taufende von Deuitſchen fih in 
England, Frankreich und im Weften jenfeit des Oceans nie- 
dergelafien. Uber es ift auch vieleicht Fein Land der Erde, 
welches jeine Söhne jo hilflos und ſchutzlos in die Fremde 
entlaffen bat. Während in England der Redisfag gilt, daß 
fein Engländer aufhören fann, Engländer zu fein, daß er nie 
male, aud in der Fremde nicht, gegen jein Vaterland kämpfen 
darf, ohne fih des Hoch⸗ und Landesverrathsé fchuloig zu 
machen, während der Englänter flet8 in feine Heimath zurück⸗ 
kehren und feine Bürgerrechte wieder ausüben darf, wird ber 
einzelne Deutiche durch die Auswanderung vollfländig losgelöft 
von feinem Vaterlande. Er hatte zu Haufe nur ein ſchwaches, 
oft verachteted Vaterland, in der Fremde Hatte er gar feind 
mehr. Um diefem lebelftande abzubelfen, um in jedem Deuts 
hen, aud) in der Fremde, ein flarfed Nationalbemußtfein zu 
erhalten, hat der volkswirihſchaftliche Ausſchuß den angeges 
benen Znſatz vorgeſchlagen. Die Einwände, die man dagegen 
machen kann, find folgende. Zuerſt fann man fagen, «8 
werde dadurch die Freiheit des Ginzelnen beichränft. Mer 
audwanpdere, wolle mit dem Vaterlande brechen, und ver 
Stant bejchränfe die Freiheit des inzelnen, wenn er ihn 
feined Staatsbürgerrechts nicht entbinde. Allein die Meis 
flen, welche die Heimath verlaffen, werden durch die Noth 
und durch Arbeitsloflgfeit gendthigt, fremde Länder aufzu⸗ 
fuchen ; fie verlaffen ihr Vaterland, nicht mit dem feflen 
Entſchluß, um nie wieder zurüdzufehren, fondern nur, um 
zu verfuden, ob fie in ver neuen Welt ein glüdlicheres 
Loos zu finden im Stande find. Erſt wenn fie Bürger 
in einem anderen Staate geworden find, erklären fie, nicht 
mehr zu Deutſchland grbören zu wollen. Deßhalb hat Das 
deutfche Reich vie Berpflichtung, das Bürgerreht den Aus⸗ 
wanderern nicht eher zu entziehen, als bis fie in andern Staa⸗ 
ten Bürger geworten fin. Man kann feruer fagen: 
„Dann werden viele Auswanderer zurüdfehren, wenn fle in 
der Berne arm geworden find, und ben einzelnen Gemeinden 
zur Laft fallen.” Nun, meine Herren, ed kann der Fall ein- 
treten, obwohl bei der Mehrzahl gewiß nicht, aber ich denke, 
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eine Nation von 45 Millionen Menſchen wird reich genug 
fein, um die wenigen Brüder unterflügen und wieder in ihren 
Schooß aufnehmen zu fünnen, weldye in der Fremde das 
Ungläd hatten, brodlos zu werden; ich denke, unſere Nation 
wird Mittel genug befigen, um verhindern zu können, daß 
ihre eigenen Söhne vor den Thüren fremder Bölfer bettein 
geben müflen. Man kann endlich jagen: Dadurch, dag man 
das deutſche Staatöbürgerrecdht den Auswanderern noch in der 
Berne gewährt, wird der Einzelne in Verſuchung geführt, Diele 
Beflimmung zu benugen, um ſich feinen Staatöbürgerpflichten in 
Deutfchland zu entziehen. Er kann ind Ausland geben vor 
den Jahren der Militärpfligte, und zurüdfehren, wenn diefe 
Sabre vorbei find.” Mir fcheint dieſer Cinwand aus dem, alten 
Bolizeiftaate hergenommen zu fein. Damals galt der Staat 
als eine Art Driudmafchine, die über den Menfchen in der 
Zuft ſchwebte, und auf vie Maſſe der Bevölkerung herabdrückte. 
Seder fuchte ſich dieſem Drude durch alle möglihen Mittel zu 
entziehen, Jeder ſuchte Liſt oder Gewalt anzuwenden, um Die 
Erfüllung ver Pflichten zu umgeben, welde der Staat ihm 
aufbürdete. In einem freien Staate, wie wir ihn gründen 
werden, muß man aber dad Vertrauen begen, daß Jeder von 
dem Gemeingeifte beſeelt iſt, und gern alle die Pflichten gegen 
das Gemeinweſen übernimmt, ohne welche daſſelbe nicht beſtehen 
kann. Das find in Kurzem die Gründe, meldye den volks— 
wirthſchaftlichen Ausſchuß bewogen haben, dieſe Buflung vor» 
zuſchlagen. Beim Schluffe der Debatte werde ich auf dieſelben 
zurüdfommen. 

Schulz von Weilburg: Meine Herren! Ich ergreife 
das Wort für dad Gutachten der Minderheit des Berfaffungs- 
Ausſchuſſes. Zwar iſt es anzuerkennen, daß audy vie Mehrheit 
dieſes Ausſchuſſes gegen den biäherigen Gebrauch vieler Staaten 
Die Uudwanderung nicht mehr von Staatönegen befchränft haben 
will, daß fle den Staat nicht mehr als ein Gefaͤngniß, ale 
einen Sclaven⸗Kerker anfieht, daß fle die landesherrliche Leib⸗ 
eigenfchaft, weldye ſelbſt den römischen Kaifern unbefannt war, 
aufheben will. Es ift erfreulich, daß ſie die biöherigen Abzuge— 
gelver ven Auswanderern erläßt und vom Staate verlangt, daß 
ee nur turdh die Kühle weiſer Gefege feine Bürger au fid 
feffeln fol. Aber diefes Alles genügt nicht den Anforderungen 
der Gegenwart, jowie der Würde einer großen Nation. Die 
Audwanvderung muß, wie die Minderheit des Ausſchufſeé mil, 
and wie es bei allen großen, mächtigen, ehrliebenden Völkern 
der Hal ift, unter dem befonderen Schuge des Staated flehen, 
und zwar unter dem audgedehnteften, umilchtigflen Schutze. 
Schwer haben die Regierungen feit langer Zeit hierin gefehlt. 
Mit Seringibägung haben fie die Vorſchläge vaterlandsliebender 
Männer über eine zweckmäßige Organifation der Auswanderung 
von fich -gewiefen. Erſt in neuerer Zeit wurden einige, aber 
ungenügende Gelege zum Schuge der Audwandernden gegeben. 
Man überlich Alles der Privarthätigkeit, freien Vereinen, als 
follte von ihnen alles Heilfame ausgehen. Eo zogen denn 
unfere Brüder und unfere Söhne, nicht, wie einft uniere Bor- 
fahren, ald die Herren der Welt, fondern als ihre Knedhte, 
über alle Meere und durch alle Steppen. Sie waren freimpen 
Böllern gut genug, ihren Colonieen zur Grundlage des Gedeihens 
zu dienen. Die Fremden machten Jagd auf fle, wie auf weiße 
Sclaven, und verhöhnten fle dann noch als läſtige Sinpring« 
linge. Wie viele Taufenvde jind in Elend und Schande am 
Strande der fremven Meere und auf den Straßen fremter 
Städte verfommen. Die Geſchichte dieſer Gräuel wird den 
deutfchen Bolfe ewig zur Schmach gereichen. Und doc hat 
ein Bolf wohl viefelbe Pflicht, wie die Familie, daß es jeine 
Söhne und Töchter nicht ſchutzlos, nicht hilflos in Die Welt 
hinausgehen läßt. Es gehört ja zugleich zum Leben eines 


gefunden, tüchtigen Volkes, neue Volksindivſduen zu begrämn 
weiche friſch aufblühen, während es vlelleicht ſelbſt vabinmdk 
Doh hierüber und über die beiondere Ginrichtung der Anh 
wanderung, ſowie über die Vortheile, welche ſie dem But 
lande bringt, zu ſprechen, ift bier nidht der Dit. Hier bunt 
es fih nur von dem prriönliden Wohlageben Ted Ankro 
derers felbfl, von dem Schutze, der ibm feiner ſelbſt wila 
werden muß. Diefen Schuß verflehe ich ın ſehr außgrpehats 
Sinne, nidyt bloß, daß die Auswanderer gegen die Raͤnke w 
Serlenverfäufer gefhügt werten, gegen die tauſend Mißhan 
lungen, welche ihnen auf der Wanderung zu I Heil werden. Ri 
bloß, daß fle gefchügt werben gegen vie Sclaverei, welche oftd 
Ziel der Wanderung war, fondern ver Schutz muR dahin geder 
daß fle durch die Kürforge des Mutſerlandes in Xänver gerähs 
werden, deren Boden und Klima ihnen angemeſſen if, m 
fie nicht bloß das irdiſche Leben friſten, jondern aud ir 
geiftigen Kräfte entwideln fünnen, wo fle zufanımen mot 
fönnen, wo deutſche Sprache und deutſcher &rift fich erh 
In diefem ihrem Heiligſten müffen fle geſchützt werden. & 
follen nicht etwa auf alle Zeit hinaus bevormundet werte 
wie es bei mandıen Völkern geſchah; nein, ber Auswandea 
foll fobald als möglih auf feine eigenen Füße geftellt wera, 
aber bei dem Beginn ihrer Anfievelung muß ihnen bie un 
behrliche Unterffügung und Ausflatiung zu Ibeil werden. I 
verbefjerten Transporımittel erleichtern dieſen Schug, diefe Hit 
ja fo jehr. Mit der Hälfte des Geldes, welches wir für h 
Armen verwendet haben, ohne ihnen wabrbaft und nmadhala 
zu helfen, hätte man fie durch eine zweckmäßige Drganifation & 
Auswanderung mit ihrer freien Einwilligung in gejuak, 
fruchtbare Länder bringen follen, mo jle neue blühende Has 
baltungen und neue blühende Staaten hätten gründen fon 
Die Auswanderung iſt nicht etwas leichtfinnig Derbeigerufed, 
jie bat ihren tiefen Grund in der verbälinifmägigen Uebereik 
ferung, ſowie in ver geſellſchafilichen Mißſtimmung une 
Zeit, die auch durch unfere große, herrliche Ummwälzung in 
legten Monaten nicht befeltigt werden wire. Dieſe und ander 
Gründe treiben den wanperlufligen Deutſchen über vie et, 
um feinen Kindern eine jorgenircie Zukunft zu bereiten. S 
der neuen Welt wird die Erde no rınmal veriheilt. Da md 
ver Deutfche nicht müßig flehen bleiben, nie für ſich um 
feine Nachkommen leer auögeben, in dem Bewußiſein, vap 
die herrliche Aufgabe der Menichbeit erfüllt, die Wüſten IA 
Erde zu einem Garten Gottes umzuſchaffen. Im dieſem eden 
Streben muß das wiedererſtandene Reich feine Bürger ſchuͤten 
und unterſtützen. Deutſchland konnte freilich bisher dieſe ech 
Pflicht eines Staates, der auf ſeine Ehre hält, nicht erfülen, 
weil e8 feine Seemadt batte. Dieß wird nun anders werden 
In vdiefer freudigen Zuverfidt bitte it Sie, nehmen Sie 
Gutachten der Minderheit des Aukſchuſſes an; laſſen El 
forfchen, In: welchen Gegenden der fihönen Erde fidh die kant 
befinden, welche den Charakter des Deutſchen angemefien And; 
forgen Sie dafür, daß er nicht mehr zum Spotte und Sein 
der Fremden, ohne Schug tie Welt durchirre, forgen 8 
dafür, dag der Deutfche überall geihüßt, und darum grachtet 
ſei; nehmen Sie dieſes heiligſte Recht unter die Grundrechit 
des deutſchen Volkes auf! (Bravo!) 

Ziegert von Preufiid;- Minden: Meine Herren! 3 
ſebe «8 als fiher und ausgemacht an, daß Sie die Auswan⸗ 
derungsfreiheit als Grundrecht des deutſchen Volks anerfenneb 
und unter die Grundrechte des deutſchen Wolfe aufnehmen 
werden. Denn fie iſt eine Folge des Prinecipsé der perſonlichen 
Freiheit, und wenn Sie dieſes Princip in allen ſeinen Gontt 
quenzen anerkennen, fo müflen aud die Schranfen fallen, die 
der Auswanderungsfreiheit bis jegt im Wege geflanden haben. 
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tbenſo bin ich fef überzeugt, Daß Sie die Auswanderungde 
nd Abzugsgelder, welche bisher von einzelnen Staaten erhoben 
yurven, aufheben werden. Denn diefe Abgabe ift eine Ein⸗ 
‚abmequele des olıen Patrimonialſtaats, ver zulammenges 
unfen if; fie ift eine Abgabe, welche nur mit Zagen noch 
or einzelnen Staaten erhoben wird und erhoben werden fann, 
ınd gehört nicht unter die Einnahmequellen ded feßigen Rechts⸗ 
Iaate8, den wir aufbauen wollen. Ich glaube aber, das 
Diinoritäld- Gutachten, wonach Die deutfche Auswanderung 
inter den Schu des Staates geflellt werden fol, wird manchem 
Bevdenfen unterliegen, und Sie werden zweifelhaft fein, ob 
Sie es annehmen ſollen. Es treten materielle und formelle 
Bevenfen ein. Formelle, 056 diefe Sache überhaupt bierber 
gebört; materielle, ob die Audmwanderungdfreiheit nicht ver 
freten Nffociation überlaffen werden muß. Sie geflatten mir 
daher wohl, daß id dieſcs Minderheits-Gutachten mit einigen 
Worten vertheirige, und ich halte mid um ſo mehr dazu für 
verpflichtet, weil ich einer Gegend angehöre, wo die Auswan⸗ 
derung ihren Hauptiig hat, und mo der Hauptfirom der Aut- 
wanderung bingebt. 88 ift dieß die Weſergegend in der 
Nähe von Bremen. Ganze Schaaren von Wefphalen, Heſſen 
und Thüringern, ja ſegar Bayern und Mürtemberger firömen 
vort zufammen, mit Weib und Kind, um von Bremen aus 
in der neuen Welt eine neue Heimath gu begründen. Ungefähr 
36,000 Auswanderer find im vorigen Jahre allein von 
Bremen abgegangen, und diefe Anzahl mürde noch beveutend 
gefliegen fein, wenn nicht in Folge der norbamerifanifchen 
Befege vom 22. Februar und 2. März vorigen Jahres die 
Rheder verpflichtet worden wären, nur eine gewifle Anzahl 
von Pafjagieren nadı Berbältniß des Schiffsraums aufzunch- 
men, und wenn nicht in Folge deſſen die Frachtpreiſe bedeu⸗ 
tend erhöht worden wären. Ich bemerke bierbei noch, daß im 
Sabre 1846 überbaupt 70,000 Deutiche nah Amerifa aus 
gewandert jind, und nad) den mir gemachten Mittbeilungen 
der Herren v. Neven und Schubert iſt im vorigen Jahre die 
Zahl "fogar bi8 auf 100,000 gefliegen. — Es ift Ihnen 
befannt, daß die Staaten biß jegt die Auswanderung ald 
einen Uebelitunv angeiehen haben. Falſche ſtaatéwirthſchaft⸗ 
liche Rückſichten, vie einieitigen Intereffen in Bezug auf das 
Milttärweien, die alten Polizeianſichten über das Staatsleben 
find der Grund davon gemeien. Wie fonnte man va ermarten, 
daß die Staaten etwas für Auswanderung tbaten? Die Behörs 
den glaubten, genug getban zu haben, menn fie die Ausırans 
derer ziehen liegen, wo vie Auswanderung, wie in Würtems 
berg, erlaubt war, oder wenn fie die Audmanderung erlaubten, 
wenn dieß, nie in Preußen und Sannover befonvderd, geichehen 
mußte. Die Auswanderer mußten ſelbſt das Ihrige tbun, fie 
mußten für fi ſelbſt jorgen, fie mußten mit allen Mißver: 
bältniffen und Unbiiden fämpfen, denen fie auf Nelfen aue⸗ 
gefegt waren. Wunverbar, während die einzelnen Staaten 
für ihre Angebörigen mit allem Gifer forgten, während fie 
ſich vormundſchaftlich und väterlich rer Einheimiſchen annah⸗ 
men, ſorgte von dem Augenblicke an, wo die Auswanderer 
das Staatsgebiet verließen, Niemand mehr für fie. Ein neuer 
Beweis darür, Daß ed aud mit der väterlichen Fürſorge des 
elten Polizeiſtaates nicht weit her gemefen ifl. Denn wahre 
Liebe und mahre Theilnahme flirbt nimmer aus, felbft ver 
Vogel forget noch für feine Jungen, wenn ſie auch ſchon dem 
möätterliben Neſt eniflogen find. Ich will, meine Herren, die 
großen Nadıtheile und Beſchwerden nicht hervorheben, vie die 
armen Auswanderer ohne Staatdichug zu erbulden haben. 
Schon von dem Augenblide an, mo fie ſich entſchließen, aus 
dem Mutterlande auezumandern, unterliegen fie den Audbeus 
gungen der Agenten und Spediteure; falſche Nachrichten wer⸗ 


den verbreitet - über günfige Anfledelungsorte, ed treten Täu⸗ 
fhungen über die Art und Zeit der Abreife ein. (Bon meh⸗ 
teren Selten: Schluß!) Ich glaube, dad gehört Hierher. 
Jetzt kommt die Abreife zu enormen Preifen. (Bon mehreren 
Seiten: Schluß!) ' 

Präſident: Ih glaube, wir dürfen uns nicht auf 
Details einlafien. 

Ziegert von Preußlih- Minden: Ich werde mich auf 
Details nicht einlafien, und behaupte nur, daß ed eine ernfle 
und beilige Pflicht des Staates ifl, die. Auswanderung, wie 
das Minoritäte- Gutachten anempfteblt, unter feinen Schug zu 
nehmen. &8 tft dieß eine rechtliche Verpflichtung des Stanteß, 
denn er bat für feine Angehörigen, fo lange fie fidy in feinen 
Grenzen befinden, zu forgen. Es iſt aber noch viel mehr eine 
Pflicht der Humanltät. Denn der Staat tarf die Angehörigen, 
welche ihre Jugend bei ihn verlebt haben, bei dem Abſchied 
und in der Ferne nicht verlaffen. Es iſt endlich eine Pflicht 
weifer Politik; denn vie Ausmanderer bilden eine Brüde 
zwoifchen dem neuen und dem alten Baterlande, fie find Dies 
jenigen, melce die Vermittelungen vornehmen zwifchen Europa 
und Amerika. Auf die Frage, die audy von größter Bedeu⸗ 
tung iſt, will ich nicht eingeben, in wiefern und in wieweit 
der Schug und bie Hilfe des Staates eintreten müfje. Dieſes 
wird als Adminiſtrativmaßregel dem Neid und den einzelnen 
Staaten überlaſſen werden müſſen. Es fällt das Amendement 
des Herin Scheller hierher, meldyer ebenfalls beflimmte @in- 
richtungen getroffen wiſſen will. Sie werben dreierlet Art fein 
müflen: 1) die im Vaterland, 2) die an den Einſchiffungs⸗, 
und 3) die an ben Auafchiffungs : Orten. — Berner laffe ich 
die Frage bei Seite liegen und offen, ob das Reich oder bie 
einzelnen Staaten diefe Hilfe und diefen Schug zu gewähren 
haben. Es wird dieß von dem Maaße des Schutzes abhängen, 
und ferner von dem Verhältniffe, in welchem die einzelnen ' 
Staaten zum Reiche Tünftig flehen werden. Das Reich wird 
die Dertretung der Ausmanderer im Auslande zu beforgen, 
die einzelnen Staaten werden Zürforge in den deutfchen Hafen» 
Plaͤtzen zu treffen haben. Hierher gehört dad Amendement des 
Herrn v. Radowitz; ich glaube aber nicht, daß wir einen unbe: 
dingten Beſchluß dabin faſſen können, daß der Schug der Auswande⸗ 
rung Pflicht des Reiches ſei. — Meine Herren! Beſchließen Sie 
etwas Großes, und erflären Sie die Auswanderung als eine 
Sache des Staated, fielen Sie die Auswanderung unter den 
Schutz des Staated! Es Tiegt in diefem Gedanken eine Fülle 
von, Öumanität und Liebe, eine Fülle von gefunder Bolitif, 
die kaum zu ermeflen if. Bedenken Sie, daß es für ben 
Staat feine ebrenvollere und erhebendere Aufgabe gibt, als 
für feine früheren Angehörigen, welche in die Fremde wollen, 
zu forgen. Dad fommt mir vor, wie der Irgte Händedrud, 
wie der Iegte Reiſegruß bei einen längeren Abſchied. Das 
fommt mir vor, wie wenn bie alte forgende Mutter ihren 
Sohn, der auf Wanderung gebt, bid über die Grenzen des 
Sıavihend hinaus das Geleit gibt. (Mehrere Stimmen: 
Schluß!) Und wie der Sohn dieſes Geleit nicht vergißt, fo 
werben die Deutfchen die Eorge des Staated nicht vergeflen; 
und wenn jie an ben Ufern ded Miffouri wohnen, oder auf 

ihren flillen Sarnen in den Urmälvern figen, werden fie das 
Parlament für diefen Beichluß fegnen. Treten Sie dem Bes 
ſchluſſe der Minorität bei! (Bravo!) 

PBräfident: Herr Kolb hat das Wort. 

Kolb von Epeyer: Ich verzichte auf dad Mort. 

Vogel von Dillingen: Meine Herren! Kür bie Armen 
und Beflglofen des Vaterland kann man nicht befler forgen, 
als wenn vie Auswanderung unter den Schug und bie Fürs 
forge des Reichs geftelt wird. Die Answanderung iſt bei 
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und in vielen Gegenden eine Nothwenbigfelt geworden. Neh⸗ 
men wir nur an, daß, nad der gewiß richtigen Darftellung 
ved Dr. Nebenius, im Sabre 1846 allein 93,000 Deutſche 
Über die See gegen Weften audgewandert find, fo fann man 
wohl daraus Ichliegen, daß ta wichtige Gründe müflen gewefen 
fein, um fo Viele zu veranlaffen, ihr Baterland, das liebe 
und theure, zu verlafien. — Auch bei dieſer neuen Geſtaltung 
der politiſchen Verhäliniffe, auch wenn unfere Sandelönerhält: 
niffe ih verbeſſern und namentlih die Zollverhältniffe, fo 
wird dennoch in vielen Gegenden Deutſchland's die Auswan⸗ 
derung unumgänglid nothwendig fein. Darum bin ich dafür, 
daß man ver Ausmanverung feine Schranfen fegen ſolle, namente 
lich daß die Abzugdgelver und alle Abgaben, was fie auch 
immer für Namen oder Titel haben, wodurch die Uuswande- 
rung erfihmert wird, aufhören follen. Deßwegen babe ich 
mir erlaubt, ein Amendement zu ſtellen, wodurd alle viele 
Rechte, nicht nur die Abzugögelver, fonvern alle andern Ab» 
gaben, weldye wegen ber Auswanderung noch erhoben werden, 
abgefhafft werden; venn, meine Kerren, es fol @egenden 
geben, wo Meviarifirte noch das Recht haben, 20 Procent 
von dem DBermögen des Audwandererd zu erheben, und wo 
die Auswanderer auch noch unter verſchiedenen Titeln beläfligt 
werden. Dadurch wird dem Auswanderer fein Geld abgezapft, 
dag er dann fo unglüdlid und elend wird, mie diefed der 
Herr Abgeordnete Schulz von Weilburg fo Flar gezeigt hat. 
Diefes wi ich durch das Amendement ganz verhindern, weil 
es mehr als unbillig if, ven Auswanderer, fobald er den 
Entſchluß zur Auswanderung gefaßt bat, fugleih noch zu 
befteuern und sheilmeife zu berauben. Weil nur allein wahr« 
baft für die Auswanderer billig und Fräftig geforgt werden 
kann, wenn dad Reich ſelbſt — die höchfle Centralgewalt in 
Deutſchland, die Auswanderungsangelegenheit an ſich nimmt, 
darum babe ih mih dem Amendement ded Herrn v. Rado— 
wis sub Nr. 9. angeidhloffen: . 
„Die Auswanverungdangelegenheit ſteht unter der 
Fürforge und dem Schutze ded Staates.” 

Wenn Einer vor zwei Jahrtauienden fagte: „Ich bin ein römischer 
Bürger,’ fo hatte Alles Achtung vor ibm. In den Tagen meiner 
Kindheit mar der Ausprud „deutſcher Reichsbürger“ zum Hohn und 
zur Schmach geworden. Ich hoffe aber, bevor ich mein Haupt nieder⸗ 
lege zum langen Schlafe,, daß, wenn Einer fagt: „Ich bin ein 
deutſcher Bürger,‘ verfelbe in ver ganzen Welt ebenfo fehr 
geachtet werten wird, und nod mehr, ald vamald ein römi⸗ 
fer Bürger. Ich ſtimme alfo für Freiheit ver Auswanderung; 
ih flimme, daß ale Abgaben dafür megfallen, die die Aue⸗ 
wanderer beläftigen, weldyen Namen fie audy haben mögen, 
und flimme dafür, daß dad deutfite Meich dieſe Angelegenheit 
in die Hand nimmt, damit wir auch dadurch groß und geadhtet 
daftehen unter ven Völkern der Erde, wie wir ed nach der 
numerifben Zahl und nad) ver Größe ver materiellen und 
geiftigen Güter und Vorzüge, welche vie Vorſehung dent deutjchen 
Volke verlieben bat, anipredyen fünnen. (Bielfeitiged Bravo.) 
Hömer von Stuttgart: Die Nattonalverfammlung 

bat heute ſchon einige Male eine evle Ungeduld an den Tag 
gelegt. IH billige fie; denn wir verlieren nur Zeit, und je 
länger wir beraten, deſto weniger bringen wir zu Stande. — 
Auf die Sache felbft übergehend, will ich nur wenige Worte 
mir erlauben, und Ihre Geduld nicht Tange auf die Probe 
fielen. Das vie Auswanderung für Deutfchland ald eine 
Nothwendigkeit hingenommen wird, ift und Allen befannt und 
braucht nicht mehr bewieſen zu werden. Daß der Schub des 
Reiche, ſowohl in viplomatifcher Beziehung, als aud mus 
bie Belvfräfte betrifft, in Anſpruch genommen werten müffe, 
darüber, glaube ich, find wir audy Alle einverflanven, und zu 


beklagen iſt es, daß wir nad drei und dreißig Friedentjahn 
und auf dem Standpunkte befinden, vie Auswanderung nik 
nur als ein Grund recht des Volkes, fondern, ich möchte fi 
fagen, als eine Pflicht des Volkes anzufehen. Id Ein wi 
vem Antrag des Berfaffungs »Ausfchuffese durchaus eimm 
flanden, aber auch mit vem Zufag- Antrage der Mineriik 
welcher ich mich feiner Zeit angefchloffen babe, aber nit 
mit dem Antrage des volkswirthſchaftlichen Ausichuffes, woriin 
ih einige Worte fagen mil. Der volfswirchichaftlice A 
ſchuß geht von ver Anftcht aus, daß der Deuifdye, welke 
auswandert, nicht aufböre, deutſcher Bürger zu fein. NA 
ben bioherigen Begriffen ſchloß die Thatſache des Auswanterd 
dad Aufbören des Bürgerrechts in ih. Nun iſt es feine 
Zweifel unterworfen, daß mir etwas dem biöherigen Dear 
Entgegenftehenves befchließen Eönnen; invefien ich gebe zu ie 
denken: Wenn Jeder, der auswandert und nicht aufhört, des 
fyer Bürger zu fein, dad Recht Hat, mit feiner vielleicht m 
armten Bamilie wieder zurüdzufehren, fo Fönnte nide m 
für die einzelnen Staaten, fondern am Ende feldft für d 
Reich eine fehr große Laſt erwachſen. Wenn ich aber ad 
davon abjehe, jo glaube ich, iſt die weitere Beflimmung da 
volfswirtbfcyaftliden Ausſchuſſes, daß Fein deuticher Burg 
audy Bürger eines andern Staates fein Eönne, in DBerbinruy 
mit jenem Sage, daß ver Auswanderer veutfcher Bürger dh 
ben könne, mie mir ſcheint, eine Beichränfung des Ausws 
berungdrechtö, da der fremte Staat, nad) welyem ausgemas 
dert wird, und wäre diefer Staat auch das große meite Nor 
Amerifa, es ſich auf die Länge nicht gefallen laffen wird, fir 
Maffe von Fremden, meldye Fein bürgerliche Intereffe an de 
Lande felbft haben, in feinem Gebiete fih fammeln zu ſeha 
Ich glaube deßwegen, daß diefe Beſtimmung nicht prakiiif 
iſt, und ih werde mih ihr unter feinen Umfländen e 
fliegen. Im Uebrigen wiederhole ih, daß id den % 
noritätd » Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes unterflüge, m 
daß der DVerfaffungs- Ausfhup, nach meiner Anfidt, I 
dem er fih des Wortes „Staat“ bediente, nichts Anderd 
im Auge gehabt hat, als: veutfcher Staat, deutfches Reif. 
Denfel ll. von Zittau: Ich füge ven von dem legir 
Redner erwähnten Gründen gegen den Zuſatz des volfäwirkk 
Ihaftlihen Ausfchuffes nur noch wenige Bemerkungen hing 
Der Verfafſungs⸗Ausſchuß hat den Zujag beantragt: 
„Der Deutfche bört auch im Auslande nicht anf 
beutfher Bürger zu fein.” 
Diefer Sag ift in fofern richtig, als der Deutfche durch der 
bloßen Aufenthalt im Auslande natürlich nicht Ausländer wit; 
er paßt mithin auf alle Reiſenden und auf alle Diejenigen, 
welche ohne vie Abſicht dauernder Nieverlaffung im Ausland 
fidh aufhalten, er paßt aber keineswegs auf die Auswandeiet 
ſelbſt; denn dieſe erflären, vaß fie mit Deutſchland in feinem 
Staatäbürgerverbande bleiben wollen. Deßhalb, glaube Id 
kann diefer Sag nicht aufgenommen werden. Gr ſcheint un 
aber auch überflüfflg, indem ver Verfuffungs - Entwurf ing 
für ven Schug der Deutſchen in der Fremde ausreichend ford 
Ich erfläre mich noch mit dem Minoritäts-Gutachten einver⸗ 
ſtanden. Es iſt bier davon die Rede, daß den AusmandereM 
Schutz gewaͤhrt werden ſolle. Es find darüber verſchiedene 
Anfſichten, laut geworden, was man unter „Schutz“ zu ver 
Reben habe. Einige denken ſich darunter eine directe active 
Unterſtützung. Dieſes verſtehe ich unter „Schutz“ nicht, fon 
dern ich glaube, daß darunter nur die Abmehr jeber Berl 
trädhtigung der Auswanderer zu begreifen fei, es mögen UT 
gens die Unbilden von einem fremden Stante, oder, wie 
bauptfächlich der Fall iſt, von Privatfpeculanten herrühres, 
welche durch Betrug over Mißhandlungen vie armen Auswan⸗ 





rer dudfaugen. 


nd willig find, aber feine Arbeit finden, zu unterflügen, — | 


venigftens die Sumanität erfordert ed, daß er den Hilfefu- 
benven den Weg in das Ausland erleihtert. Schon aus 
tefem Grunde empfiehlt fi vie Annahme des Mingritäts- 
Butachtens, aber auch das Selbflinterefie des Staats iſt es, 
für die armen Auswanderer zu forgen, damit fle nicht ausge⸗ 


jogen in ihr Mutterland zurüdfehren, wo fle unmöglich von | 


ber Schwelle zurüdgewiejen werden Fönnen. 
Präſident: Herr v. Nonne! (Mehbrfacher Auf: 
Schluß!) 
zum Schluſſe, aber. ih will den Gegenſtand rein geſchäftlich 
behandeln und Sie mit jener ſchoͤnen Rede verfhonen. Ich 
bin nidht für das Minorltätögutachten, welches dabin lautet: 
„Die Auswanderung felbft fleht unter dem Schuge des Staates.’ 
Unter den biöherigen Verhältniffen hielt ich die Beförderung 
der Auswanderung für eine Nothwendigkeit, aber für ein notb- 


wendiges Uebel, weil e8 weder in der Macht der Inpividuen, | 


noch in der Gewalt ver einzelnen Regierungen fland, bie 
Urfadhen der Auswanderung zu entfernen; — jetzt aber bat 
und eine große politiiche Staatdummälzung in den Stand 
gefegt, und ich glaube, jetzt iſt es unfere Aufgabe, nicht 
unzählige der fhönften Arbeitöfräfte, Talente und @eichidlich- 
keiten, und nicht unbedeutende Gapitalien und zu entfremden 
und unferer Induſtrie zu entziehen, fremden Kunflfleiß aber 
dadurch zu nähren; fondern unfere Aufgabe iſt, die Urſachen 
der Auswanderung zu entfernen. Ich bin daher nicht für eine 
formliche Befdrverung der Auswanderung von Gtaatdmegen; 
auf der anderen Seite glaube ih, raf die unbedingteſte Aus- 
wanderungdfreiheit beflehen muß. Ich glaube allerdings auch, 
daß diejenigen Individuen, die fih zur Auswanderung ent« 
fließen, geihügt werden müſſen; ich glaube aber nicht, vaß 
dieß audgenrüdt werden darf durch einen in die Grundrechte 
aufzunehmenven Baragraph, wie das Minoritäts » Gutachten vor- 
fchlägt. Was ven Auswanderern Noth thut, If Zweierlet: 
einmal, daß fie im Auslande durch bie dortigen beutfchen 
Behörden, deutſche Geſandtſchaften und Gonfulate geſchützt 
werden, wie jeder anderer Bürger, ver temvorar ind Ausland 
reift, ebenfalls geibügt if. Dem nun iſt genügt burd ben 
$ 48, wie ihn der Verfaffungs » Ausichuß vorichlägt: „Jeder 
deutſche Staatsbürger ſteht in der Fremde unter dem Schutze 
der teutihen Nation; und noch weiter durch die von dem 
volkswirihſchaftlichen Ausſchuß vorgefchlagene Faſſung: „Jeder 
Deutſche genießt auch im Auslande den Schutz des deutſchen 
Reichs und iſt überall berechtigt, die Hilfe deutſcher Behdr- 
den gegen rechtswidrige Beſchränkungen ſeiner Freiheit und 
ſeines Cigenihums in Anſpruch zu nehmen.” Bisher, meine 
Herren, war der Aukwanderer in ven meiften beutfchen 
Staaten, ich glaube fogar in allen, mit dem Augenblicke, 
wo er den Audmwanderungds Cunjens erhalten hatte, eo ipso 
außgefteßen aus dem deutfchen Staateverbande; dem iſt vorge 
beugt turh den Vorſchlag des volkswirthſchaftlichen Ausichufs 
ſed, indem es heißt: „Jeder Dentfche hat das Rechi der Aue⸗ 
wanderung und hört auch im Auslande nicht auf, ein deutſcher 
Bürger zu fein. Kein veutfcher Bürger kann jedoch zugleich 
Bürger eined andern Staates fein. Bid dahin alfo, daß ber 
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Nur fo Bann ih den Begriff: „Schuß 
ıffaffen, venn außerdem würden wir bier einen Begriff auf- 
ellen, welder möglidyermeife mannigfadhe Unterfügungen in | 
ch faflen koͤnnte. Daß aber die ſer Schutz den Auswanderern | 
a gemähren jei, dieß entipricht dem “Brincip der Gerechtigkeit 

elbſt; denn wir haben den Staat nidht bloß als eine Rechts⸗ 
nftalt, fonvern als eine Blüdjeligkeitsanftalt zu betrachten. | 
Daher bat ver Staat auch alle Diejenigen, welche arbeitsfählg | 


| Uuswanderer nidyt Bürger feined neuen Apoptiv » Baterlanbiß 
geworben ift, wird er, wie jeder andere Deutfche, der fi 
anderer Zwecke Hafber im Auslande aufhält, ven Schug Yer 
Geſandtſchaften und Gonfulate in Anſpruch nebmen Pönnen. 
J Das Zweite, was dem Auswanderer Noth thut, iſt, daß von 
| Zeit zu Zeit Befege erlaffen werden in Bezug auf die Schiffs⸗ 
räume, den Sciffsproviant ıc., Geſetze, welche ihn fchügen 
1 gegen betrüglidye Agenten und Werber im Inland, und ders 
1 gleihen mehr. Dieß find aber geieglihe Beflimmungen, bie 
| nicht in die Grundrechte gehören, die zu verfchiedenen Zeiten 
verfchieden fein Fönnen; aber allerdings if es wünſchenswerth, 
dag nicht mehr die einzelnen Staaten die Geleßgebung in dies 
fer Beziehung in ver Hand behalten, fonvern vaß dieß ber 
Reichsgewalt vindicirt werde; allein dieß gehört nicht in die 
Grundrechte, fondern ed fommt nur darauf an, die Befugniß 
zur Leitung und Regelung des Auswanderungéweſens dur 
zweckentſprechende Geſetze der Reihögewalt zu übertragen und 


„ | zu dem Ende eine Beflimmung in denjenigen Titel der Ver⸗ 
v. Hönne von Berlin: Meine Herren! Sie rufen | 


faffung aufzunehmen, weldyer von den Befugniffen der Reiché⸗ 
gewalt handelt. Aus dieſem Grunde erfläre ich mid gegen 
dad Minoritätd-Eraditen, weil daſſelbe zu dem Blauben ver 


| leiten Fünnte, als fei e8 die Nblicht, das Princip ver Notbe 


wendigleit und Nüglichfeit der Auswanderung für ewige Zeiten 
zu fanctioniren ; ich wiederhole, ich glaube, es ift nicht unfere Aufe 
gabe, meine Herren, Fann e8 nicht fein, unſere deutfchen Mile 
bürger zur Auswanderung zu beflimmen, fondern ihnen den 
heimathlichen Herb jo werth und theuer zu machen, daß in ihnen 
der Gedanke, ihn zu verlaffen, nicht einmal auffommt. (Bravo!) 

Wigard von Dresden: Meine Herren! Ih babe, 
glaube ih, bis jeht die Pflicht der Selbflüberwintung geübt 
und immer fehr furz von dieſer Stelle gefproden, — ih 
werde mich auch heute derfelben Pflicht befleißigen, und na⸗ 
mentlich die ganze große Seite ber fockalen Frage bet Seite 
laffen. Wir haben bei unferer Aufgabe zwei verfchtedene Wege 
zu betreten, einmal ben bes Rechts, wir follen eine neue Rechts⸗ 
geitaltung hervorrufen, und dann den andern, wir follen auch 
bie foctale Frage in's Auge faſſen. Dahin und unter die 
Mittel, wie dem gegenwärtigen Rothftande abzubelfen, und 
wie in fo manden Beztebungen unferen Berbältutffen aufge- 
bholfen werden ann, gebört aud die Frage, in wie weit die 
Auswanderung zu unterflüben, und dafür eine befondere Für⸗ 
forge Seitens des Staates in Anfpruh zu nehmen ſei. Hier 
ift auch allen der Ort für die rechtliche Srage, ob der Sag, 
welchen die Minorttät vorgefhlagen hat, auch wirklich in bie 
Grundrechte gehört? Es tft von der Majorität des Ausfchufe 
ſes gegen dieſen Sag nichts Anderes eingewendet worden, als 
er gehöre nicht hieher, ih glaube aber, daß ernothwendig bier 
fteten muß, wenn wir nicht eine Lüde in unferen Grundredhe 
ten haben wollen. Es ift Ihnen, meine Herren, im $ 48 von 
der Gefammtheit des Berfaffungs- Ausfchuffes der Vorſchlag 
gemacht worden, daß jeder beutihe Staatsbürger in der Fremde 
unter. den Schuße der beutfhen Nation jtehen ſoll; es iſt 
Ihnen ferner ein Vorſchlag in einem Gutachten gemadt wor⸗ 
den, daß kein Deutfcher zugleich Bürger eines anderen Staates 
fein könne. Zwiſchen diefen beiden Verhältniffen liegt nun das 
ber Nuswanderung mitten inne, und id) glaube, daß jeber 
Deutfhe wohl das Recht In Anfprud zu nehmen bat, fo 
fange in den allgemeinen Rechten der Deutſchen, die einem 
Jeden als Deutfchen garantirt werben follen, gefhügt zu wer« 
den, bis er eben Bürger eines andern Staates geworden iſt. 
Denn laffen Sie, meine Herren, bdiefen Gall ganz aus bem 
Grundrechten weg, was befchliegen Ste damit? Ste befchlteßen, 
baß während dieſer ganzen Zwifchenzeit, welde fo tief ein- 
greift in die ganze Exiſtenz des Auswanderers, er von und 
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verlaffen, rechtlos und ſchutzlos daſteht. Mir fcheint es daher fi 
in Hinfiht fowohl auf die Anfihten, melde der volkowirih⸗ 


fhaftlihe Ausſchuß ausgeſprochen hat, weldger noch weiter geht 
ald wir beantragen, indem er fagt: 2 
„Jeder Deutfhe genießt auch im Auslande den 
"Schuß des deutihen Reihe, und ift überall berechtigt, 
die Hülfe deutjcher Behörden gegen rechtswidrige Be⸗ 
ſchränkungen feiner Freiheit und fetnes Eigenthums in 
Anfpruch zu nehmen”, 
als auch mit Küdfiht auf den Vorfchlag, welchen der Ver⸗ 
faſſungs-Ausſchuß in dem $ 48 macht, daß die Mitte, wie 
wir fie in der Minorität vorgefehlagen haben, wohl daß rich: 
tige Maß ſei, daß dagegen die Brage der Yürforge, der Leis 
tung und Unterftüßung des Auswanderungsweſens nicht hier 
in die Grundrechte aufzunehmen, fondern an den Ort zu ver- 
weifen fet, wo eben von einem Golontfattond= und Auswan- 
derungsſyſtem, oder wie Ste es fonft nennen wollen, bie Rede 
ft. (Ruf: Schluß!) 

Bräfident: Diejenigen, welhe glauben, 
daß die Verhandlung binreihend erfhöpft fet, 
bitte th aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Die 
Verhandlung tft alfo, bis auf dad Wort, das dem Be- 
richterftatter gebührt, gefchloffen. 

Hildebrand von Marburg: Meine Herren! Es iſt 
kein wefentlicher Einwand gegen bie Faſſung des $ 5, wie 
fie der volkswirthſchaftliche Ausſchuß vorgefchlagen hat, vor⸗ 
gebracht worden, und ich erfläre deßhalb nur noch, daß, der 
volkswirthſchaftliche Ausihup auch das Minoritätserachten des 
Verfaffungs-Ausichuffes zu dem feinigen macht, und feinem 
Antrage noch den Zufab beifügt: „die Auswanderung felbft 
fieht unter dem Schuße des deutfhen Reiche.” Er jagt aber 
ausdrücklich: „des beutichen Reichs" und nicht „des Staates“, 
weil er die Auswanderung lediglich für eine Sache des Reichs 
und nicht der einzelnen Staaten halt, da die Reichögewalt, 
welche die deutſchen Conſuln und Gefandten beftellt, allein im 
Stande ift, das Ausmanderungswefen zu regeln. 

Bräfident: Ih werde alfo jegt unmittelbar bie 
Unterftüßungefrage ftellen über ſämmtliche Anträge, die geftellt 
worben find. Der Antrag des Herrn Telltampf if zurüd- 
genommen worden, und er ſpricht fih nur für das Minori— 
tätsgutacdhten aus, nämlich für das, was dahin geht: „Die 
Auswanderung felbft ſteht unter dem Schutze des Staates." 
Herr Bogel hat feinen Antrag zurüdgenommen und ſchließt 
fih ebenfalls dem Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
an, mit dem Zufabe, der eben beantragt worden if. Dann 
kommt ber Antrag des Herrn Mittermaier. Iſt diefer 
Antrag unterftügt? (ES erhebt fih eine genügende Anzahl 
Mitglieder.) Er tft unterſtütt. — Meine Herren, id bitte, 
doch einigermaßen darauf Rüdficht zu nehmen, daß die gewöhn⸗ 
lichen Abzugsgelder ja ſchon im Minoritätsgutachten liegen. 
Es handelt fi hier nur von befonderen Abgaben, bie wohl 
nieht überall vorfommen. Ich will die Unterflügung damit 
nicht abfchneiden, fondern ich meife nur darauf bin, daß fie 
mit Maß und Ziel ftattfinde Iſt alfo der Mittermaier’fche 
Antrag unterflügt ? (Die Unterftügung erfolgt nicht.) Wird 
der Antrag des Herrn Scheller unterftüt? (Es er- 
hebt fich nicht Die erforberlihe Anzahl.) Bon Trützſchler, Berger, 
Martiny, Mohr, Hagen, Titus, Schlöffel, Rheinftein u. f. w. 
tft beantragt worden: 

bet 6.5 den erfien Sah des Amendements 
bes volkswirthſchaftlichen Ausfhuffes an- 
zunehmen; 

(Diefer lautet alfo: 

„Jeder Deutſche hat das Recht der Auswanderung, 


| Ausſchuß aufgeftellt hat, er hat feine ſelbſtſtändige Bedeutung 


bat bei Ausübung dieſes Rechts Teine Abzugegeke 
zu zahlen und hört au im Auslande nicht auf, ine: 
ſcher Bürger zu ſein“,) 
ben zweiten Sag aber wegzulaffen. Diefer lauke: 
„Kein deutfcher Bürger fann zugleich Bürger cin 
andern Staates fein.” 

FIR der Antrag unterffügt? (Eine Stimm a 
der Linken: Es ift kein Antrag, es ift nur eine Kormulinz, 
der Abflimmung! Cine andere Stimme: Es ifl ein felblii= 
diger Antrag!) If er unterftügt? frage ih. (Bin 
nicht unterftügt. Cine Stimme: Es hat Niemand bafk 
gefprochen!) Ja, e8 hat für viele Niemand gefproden, fe 
hätte ich die Diecuſſion fortfehen laffen müffen. Sol ie ia 
zur Abſtimmung bringen? (Einzelne Stimmen: Er if nik 
unterftügt orden !) — Wirb der Antrag von Fordan ans Pr 
mern unterfüßt? (Er wird nicht untertüäßt.) — Hi 
Antrag des Herrn Mater aus Liegnitz unterſtützt? (Gr mir 
niht unterftüht.) -- Wird ber Antrag bed Hm 
Fritſch unterffügt ? (Der Antragwird nicht unterflüst.)- 
Iſt der Antrag des Herrn Grävell unterftügt ? — (Gr mi 
nit unterftügt.) Der Antrag des Herrn v. Rabomij 
autet: 















































„Die Auswanderungsangelegenheit ſteht unter da 
Schutze und der Fürforge des Reichs.“ 

Das ift fhon aufgenommen durd den volfswirthiäait 
hen Ausfhuß. (Eine Stimme von der Linken: Nein, bießir 
forge nit!) Dann frage ih: IR der Antrag unter 
fügt? (Es erhebt fi eine hinreichende Anzahl von Niue 
bern.) Er tft unterftügt. Die Fürſorge wird wahriheini 
aud nichts fehaden. — Iſt der Antrag des Herrn Gropp w 
terftügt ? (Es erhebt fi feine hinreichende Anzahl Mitglier) 
Er ift nicht unterftüßt. — Iſt der Antrag bes Hm 
Bogelund Kotſchy unterſtützt? (Er wird nicht un terſtäht, 
Der Antrag des Herrn Zachariä von Bernburg iſt zurüdg 
zogen. (Bravo!) Jetzt wäre noch ein Antrag von Mori 
Arndt, den weiß ich aber nicht zu Art. 5 unterzubringen. 

Arndt von Bonn (vom Platz): Er wäre wohl ur 
terzubringen,, ich wollte über das innere Weſen der Prolce: 
rier fprechen, wenn man mir erlaubte zu reden. 

Präſident: Ic ziehe ihn zurüd und überlafe Ih 
nen, ihn befonders zu ftellen. Nachdem id) die Unterftügunge: 
frage geftellt habe, bfeibt nur noch der Vorſchlag bes er 
fafjungs-Ausfchuffes, der Vorfihlag des volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes, dad Amendement ded Herrn v. Radowizt um 
das des Herrn Vogel und Kotſchy, und das Minoritäts-Gut— 
achten des volfswirthfchaftlichen Ausſchuſſes, wie fi von Tel 
veriteht. Yon Herrn Mölling liegt nody eins vor: 

„Kein Deutjcher bedarf ferner eined Reiſepaſſes IM 
nerhalb der Grenzen Deutfchlandg, er bat fih mu 
als einem deutfchen Bundesftaate angehörig zu legit— 
miren. Die Strafe der Landesverweiſung tft au" 
hoben.” 

Das kann aber nicht hierher gehören, es werben alfo nur ned 
die genannten Anträge zur Sprache fommen. Herr Defekt 
will fih das Wort vorbehalten vor der Abftimmung © 
kommt jet noch der Antrag des Herm v. Rönne zur Spraßt 
er will, daß der $ 48 gleich mit in Berathung genommeR 
würde. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Ich wünſch— 
daß dieſem Antrage feine Folge gegeben werde. $ 48 hängt 
zufammer mit bem ganzen Spfteme, welches der Verfafung 





und ich glaube, er fommt am beften zur Verhandfung, MM 
alfe die Verhältniffe berührt werden, welche den Deutſchen M’ 


— 
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ter in feinem DVaterlande irgend berühren. Ich glaube, es |! Mitglieder.) Die Abſtimmung if fehr zweifelhaft. (Biele 


ia vde die Verhandlung nicht erleichtern, fondern fie würde verwirrt 
erden, went bie Sragen in den vorliegenden Artikel aufge= 
oımmen werden follten, welde den Aufenthalt des Einzelnen 
n Der Brembde betreffen; ich möchte daher vorfclagen, daß 
»ir bei $ 5 bleiben, und daß der $ 43 an feinem Orte zur 
Cbftimmung fommt. 

Vräfident: Wird der Antrag des Herrn 

‚on Rönne unterfüßt? (Es erhebt fih nicht die genü« 
zende Anzahl.) Gr ift nicht hinreichend unterftüßt. 
Ich würde fehr gem, meine Herren, bezüglich der Abflim- 
mung ber drei erften Paragraphen des erften Artiteld Ihnen 
einen Plan gedrudt vorgelegt haben, ich hätte aber dazu ein 
Buch und nod einen Sommentar ſchreiben müffen, und dazu 
hatte ich feine Zeit. Ich Habe mich mit dem Berichterftatter 
des Merfaffungs- und volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes über 
die Art und Weife der Abftimmung verftändigt, und ich glaube, 
daß, wenn von allen Seiten mit einiger Rüdjiht für mich 
gehandelt wird, wir zum Ziele fommen, wenn ich Ihnen über 
jeden Paragraphen fage, wie ich die Abſtimmung leiten werde. 
Zuerft ift eine Reihe von Anträgen ſchon befeitigt durch den 
bereits erfolgten Beſchluß, daß am Anfange des $ 1 und $2 
ftatt jeder Umfchreibung die Worte gebraudt werden: „jeder 
Deutſche“. Diejer Beſchluß ftcht feft, und es ift dadurch eine 
große Menge von Anträgen befeitigt. Ich muß zuerft dieje— 
nigen Anträge zur Sprache bringen, die als vorläufige An- 
träge geftellt worden find, die eigentlih dem Art. 1 voraus» 
gehen oder an den Kopf gefebt werden müſſen. Dahin ges 
hören die Anträge der Herren Grimm, Diesfau und Schir⸗ 
meifter ; ich werde biefe 3 Anträge verlefen und bemerfe, daf 
die Unterftügungsfrage ned nicht geftellt ift; dadurch werben 
wohl noch eine Menge Anträge befeitigt werben. Herr von 
Diestau bat vorausfctden wollen: 

„Art. I. Deutſcher ift, wer ſich wefentlid) in Deutſch⸗ 
fand aufhält und in feinem anderen Staate dad Staats⸗ 
bürgerthum erlangt bat. Abmwefenheit, ohne Das deutiche 
Stuatsbürgerregt aufzugeben, oder tm Yalle der Aud- 
wanderung, fo lange der Auswanderer nicht Bürger 
eined anderen Staates ift, ſchließt die Eigenſchaft, 
Deutfher zu fein, nicht aus. Kinder derjenigen Deut- 
ſchen, welche im Auslande geboren werden, find Deut- 
jhe. Art. I. Deutfhland ift der gefammte Beltund 
aller (in einem der Verfaſſung beizufügenden Ver— 
zeichniffe benannten) deutfchen Staaten innerhalb ihrer 
Grenzen.” 

Präafident: If diefer Antrag unterflügt ? (Mehr 
rere Mitgliever von ber Linken erheben fih.) Meine Herren! 
Menn jere Partei immer für die aus ihrer Mitte hervor- 
gegangenen Anträge flimmt, müffen wir alle zur Abflimmung 
bringen. Ich frage noch einmal, iſt der Antrag unter 
ſtützt? (Mur wenige erheben fih.) — Der Antrag des 
Herrn Jacob Grimm lautet: 

„Dad deutfhe Vokk iſt ein Volk von Freien, und 
dveutfcher Boden duldet keine Knechtſchaft. Fremde 
Unfreie, die auf ihm verweilen, macht er frei.” 

Her Ausihuß bat gegen tie Aufnabnie dieſes Antrags ge: 
fimmt, ih frage: if der Antrag unterſtützt? (Viele 
Mitglieder erbeben ſich.) Er iſt alio unterſtützt und id 
Tann ihn fonach glrih zur Abſtimmung bringen. Diejeni: 
gen, die diefen Artifel annehmen mollen, Eitte ich 
aufzufteben. (Bin Theil der Verfammlung erhebt fi.) Die 
Abſtimmung ift zweifelhaft und deßhalb Gegenprobe vorzu: 
nehmen. Dietenigen alfo, die den Artifel nicht annehmen 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt ſich ein Theil der 


Stimmen: Zählen!) Ich bitte die Herren Serretüre, die Zäh⸗ 
lung vorzunebmen; diejenigen , die zulegt ceflarten baten, 
bitte ich fleben zu bleiben. (Nachdem die Zählung erfolgt 
iſt:) Nach der Zählung der Herren Scriftiübrer baben 397 
geftimimt, oder find anmejend, von dieſen fleben 205, Diele 
baben alio den Antrag verworfen, dafür haben geflimmt 192. 
Der Antrag if demnah mit einer Mehrheit von 13 Stim- 
men verworfen. — Es ift bier ein präjudteieller Antrag 
von Schirmeifter zur Sprade zu bringen: 

1) Die Berathung des Art. 9 ter Gruntrecht- unmittel- 
bar auf die Berathung des Artikels 1 folgen zu 
laſſen. 

2) Hinter Art. 9. b. einzuſchalten: 

b. a. Autonomiſche Regelung ter Bedingungen zum 

Einnitt in das engere Gemeindebürgerredht 
und zur Theilnahme an Gemeinde-Vermögen. 

b. b. Anfpruch auf fubitviariichen Zutritt der Ges 

fanınıtheit zur Armen;flege ver Schupver- 
wandten. 

3) Die Abſtanmung Über Art. 1. bis nach Berathung 
des Artıfeld 9 audzufegen. 

Nah diefem Antrag würden wir alfo jeßt nicht abflimmen 
dürfen, fondern erft ven Art. 9 berathen müſſen. Ich frage : 
ift ver Antrag unterftügt? (Nur menige erheben ſich.) 
Diefe vorläufigen Anträge fin» alfo ſämmtlich abgelehnt, und 
wir geben nunmehr zum 8 1 über. 

Der $ 1 lautet: 

„Jeder Deutiche Hat das allgemeine deutſche Staats⸗ 
bürgerrecht. Die ihm kraft veffen zuſtehenden Rechte 
fann er ir jedem veutften Linde ausüben. Das 
Recht, zur deutfhen Neichaverlammlung zu wählen, 
übt er da, wo er zur Zeit feinen Wohnſitz hat.” 

Dad ift der Antrag des Aueſchuſſes. Dazu find nun fehr 
viele Anträge gefteüt, und nur trei Anträge fin) es, bie ſich 
mit der Fafjung vieles Artifeld gar nicht vertragen, die Ich 
daher als felbfiflänpige vorausſchicken muß, es iind dieß die 
Anträge der Herren Hermann, Werner von Koblenz und 
Telllampf. Der Antrag ded Herrn Hermann lautet: 

„1) Jeder Deutfche Hat das allgemeine Staatsbür⸗ 
gerrecht, er genießt kraft deſſen in jerem deutſchen 
Staate die Rechte der Staatsangehörigen, welche nicht 
politiſcher Art ſind. 

2) Die politiſchen Rechte des allgemeinen Staate⸗ 
bürgerö übt jever Drutiche in dem Staate, wo er 
feinen feſten Wohnfig Hat.” 

(Eine Stimme: Diefer Antrag ift zurüdgenommen.) Der 
Merner’ihe Antrag lautet: 

„1) Jeder Deutfche Kat das allgemeine Gtaatd« 
bürgerrecht, die ihm kraft veffen zuftehenren, und ind« 
befonpere die in den natfolgenten Artikeln aufgezähl- 
ten Rechte find ihm in jedem deuiſchen Lande zuge- 
ſichert. — Die Beflinmung darüber, mo das Recht, 
zur beutfchen Reichsverſammeung zu wuhlen, audzu⸗ 
üben jet, ift dem Fünftigen Reichswahlgeſetze vorbe⸗ 
halten. 

2) Als veutfcher Staatöbürger wird angefeben jeder 
Großjährige, welcher fih a8 Etaatsungehöriger in 
einem deutſchen Staatöverbante befindet. — Jeder 
in Deutfd,land von aueländiihen Eltern Geborene 
fann nah erlangter Großjährigfeit ch in einem 
deutfchen State niererlaffen, und erwirbt dadurch dad 
allgemeine deutſche Staaisbürgerrecht. — Jeder im 
Auslande von deutſchen Eltern Geborene ift ein 
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Deutſcher. — Die Ausländerin‘ erwirbt durch ihre 
Berheirathung mit einem beutfchen Staatsangehörigen 
das deutfche Heimathsrecht. | 

3) Der Berluft des allgemeinen deutſchen Staat: 
hürgerrechtd ift mit dem urtheildömäßigen Verluſte der 
politiichen Nechte in einem deutfchen Einzelſtaate ver- 
bunden, unbrfchadet jedoch Led diedfallfigen Recurſes 
vor dem deutihen Reichsgericht.“ 

Die ift eine ganz ſelbſtſtändige Faſſung, die fi mit dem 
Paragraphen des Entwurfs nicht verträgt, und ich frage nun, 
06 diefer Antrag unterftüßt iſt. (Niemand erhebt 
fich.) Er ift nicht unterftüßt. Der Antrag des Herrn Tell: 
tampf zu $ i und 2 lautet: " 

„Deuticher Staatsbürger iſt jeder Menfch, der in: 
nerbalb des Bereichd des deutſchen Bundesftaates 
geboren und aufgewachſen iſt, ſowie jeder, welcher 
einem zu erlajfenden allgemeinen Naturaliſationsgeſetze 
Genüge geleiftet baben wird. Jedes im Auslande ge— 
borene Kind eines Deutfchen ift deutih, und zum 
Staatöbürgerrecht befugt ” 

SR diefer Antrag unterflügt? (ES erhebt fib Nies 
mand.) Er ift nit unterfügt. — Ich babe dirte An: 
träge vorangeftellt, meil fle ſich nicht bloß auf den $ 1, 
fondern fit zugleid auch auf den $ 2 beziehen. Nun folgen 
andere derartige felbfifländige Anträge. Es ſind vie ver 
Herren Bierermann und Gijenmann. ‘Herr Vieder— 
mann ftellt ven Antrag, als $ 1 aufzunehmen: 

$ 1. Zever Eingeborne eines veutichen Stuated bat 
das allgemeine deuiſche Staaisbürgerrecht, una genießt 
fraft deſſen ın jedem deutſchen Staa:e tie Rechte 
eine Eingeborenen. 

$ 2. Die pelitifhen Nechte übt jerer Deutiche in 
dem Staate, wo er feinen feflen Wohnfig hat. Die 
MWählbarkeit zur Reichsverſammlung ift an feinen 
Mohnort gebunden. 

‚5 3. Ueber tie Ertbeilung des deutfchen Staatd- 
bürgerreht? an Ausländer, fuwie über ven Ver— 
luft deſſelben wird ein Reicksgeſetz Beſtimmungen 
treffen. 
SR diefer Ant:ag unterftägt? (Niemand erhebt fich.) 
Er tft nicht unterflügt. Der Antrag des Herrn Gijen- 
mann lautet: 

F 2. Jever Deutiite Tann das volle Staatöbürger- 
recht in jedem deutſchen Staate anipreden, wenn er 
feine politiſcten Rechte in einem andern GStaate nicht 
geleglih vrrio.en’ bat, und wenn er feine Subfiftenz 
nachweiſen kann. 

$ 3. Unter denſelben Bedingungen kann jeder 
Deutjche dad Ortsbürgerrecht in jeter Gemeinde for: 
dern. Die Corporations- und Eigenthumsrechte der 
Gemeinden find von der Eifüllung der entiprechenten 
Beringungen abhängig. 

6. 4. Jeder Deutfche kann 

a) überall feinen Wohnſitz nehmen, 

b) überall Orundeigentbum erwerben, 

c) überall treiben, was er gelernt hat, 
vorbehältlich einer allgemeinen von ber Nationalver- 
fammfung zu gebenden deutfchen Gewerbeordnung. 

Sf diefer Antrag unterftüßt? (Es erhebt 
fh Niemand. Er iſt nicht unterftügt Jetzt 
gehen wir zum erften Artikel, wie ihn ber Ausſchuß in 
der neuern Faſſung vorfchlägt, über. Ich habe geglaubt, ihn 
in drei Theile zerlegen zu müffen, und werde Über jeden ein- 
genen felbftftändig abftimmen laſſen. Der erfte Sab heift: 


„Jeder Deutfche hat das deutſche Meichsblirgerieir' 
Der von Herren Jordan aus Gollnow hierzu geitellte Anz 
ift, wenn ich nicht irre, zurüdgenommen. (Mehrere Etimma 
So ift es!) Er ift alfo zurüdgenommen.. Cs ficht nunmek: 
biefer Satz für fid) ohne ein Amendement. Der zweit Za 


heißt: 

„Die ihm kraft deſſen zuitchenden Rechte kam r 
in jedem deutfchen Lande ausüben.” 

Zu diefen Sage find befondere Anträge geftellt. Der 
Jordan aus Pommern ift zurückgenommen, dagegen ftebr ze 
der von Trützſchler: | 

„Jeder Deutfche Tann die ihm nach der Geſanm 
nerfaffung zuftehenden Rechte in jedem Gingelflsz 
ausüben.” 

Wird er unterjtügt? (Die hinreihende Anzahl von M 
gliedern erhebt fih.) Gr ift alfo unterftübt. Dann in 
der Antrag von Neumann: 

„Das allgemeine Staatsbürgerreht für Teutfcle: 
gibt in jedem deutfchen Staate diefelben Rechte, mit 
die Staatsbürger diefed Staates befigen.” 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (68 erhebt fih me 
die erforberlihe Zahl.) Er ift alfo nicht unterfiätt 
Sept kommt der Antrag des Herrn Henfel. (Henfel: R 
ziche ihn zurüd.) Diefer wäre alfo befeitigt. Nun folgt ie 
Amendement bed Seren Meier aus Niegnig: 

Nah dem Worte „deutihen Lande“, iſt ei 
ſchalten: „ſobald er durch das vollendete 24ſte JA 
volljährig geworden tt.” 

Erhält e8 Unterftüßung? (Nur wenige Abgeortre i 
ftehen auf.) Es ift nicht der Fall, es fommt alfo nidt 
Abſtimmung. Ich habe alfo nur über den Trügfchlerik 
Antrag abjtimmen zu laffen. — Der dritte Sag ift vom ar 
ſchuſſe jegt fo formufirt: 

„Meber das Recht, zur deutfchen Reichsverſammlun 
zu wählen, verfügt das Reichswahlgeſetz.“ , 

Damit ftimmen die Anträge der Herren Hermann, Zaden 
und Wernher überein. Sollte aber diefer neuere Antrag U 
worfen werden, fo würden wir auf den urfprünglichen zurid‘ 
fommen, und damit würden auch mehrere Amendemente zru 
Sprache kommen. Die urfprünglice Faſſung lautet: 

„Das Recht, zur deutſchen Reichsverſammlung 
wählen, übt cr da, wo er zur Zeit feinen Wohn 
hat.‘ 

Dazu fteht ein Antrag des Herm Michelſen. Wirk er unter: 
ftügt? (Viele Stimmen: Nein!) Gr wird alſo wegfallen. - 
Jh frage nun weiter: Wird der Antrag des Her 
v. Lindenau unterftüßt? (Es erheben fich ſehr wemg 
Abgeordnete.) Gr findet alfo feinen Anklang. Jet it dad 
Amendement des Herrn Zenetti an der Reihe. (Zenettl 
Ich nehme es zurüd!) Diefem folgt der Mefendond’fd' 
Antrag, welcher ald Unteramendement zu dem bes Herm Atk 
hert zu betrachten tft. (Teichert: Ich laffe meinen Antrag fallen.) 
Noch ift der Nauwerd’fche Antrag vorhanden, er ſagt: ſtan 
„feinen Wohnſitz hat“, wird beantragt: „ſich aufhält.“ (Sim 
men: er iſt zurückgezogen!) So bliebe nun noch der Weſen⸗ 
dond'ſche Antrag, if er unt erſtützt? (Er erlangt nit auf 
reichende Unterflügung.) Er ift alfo nicht unterflüß‘ 
Damit wäre das Ganze durchgefallen. Es tft nun noch, in 
Falle die erfte Faſſung des Ausfhuffes ſtehen bliebe, 9 
Seren Olaf ein Zuſatz beantragt worden, dahin: 

„zer Wohnfiß der Dienftboten, Geſchaͤftsgehulfen 
Studenten und Militärs iſt in dieſer Beziehung 
Drt, wo fie in Dienft, Arbeit oder Garniſon find, 
ihre Studien betreiben.“ 
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E whäLlt diefer Antrag Unterſtühung? (56 erhebt fi 

zcht Die erforderliche Anzahl.) Er findet feine, würde wohl 

ınch gar nicht praktiſch werden. Ich Hätte alfo nun ben erften 
>a8 zur Abftimmung zu bringen. Diejenigen, welche ben Sap: 

Jeder Deutfhe hat das deutſche Reihsbürger- 
ecdht” annehmen wollen, bitte ic aufzuftehen. ı Sämmtliche 

Chgeorbdnete erheben fih.) Er ift angenommen. (Diele 

Stimmen: Ginftimmig!, Alſo einfiimmig angenommen. 

Bu dem zweiten Sabe ſteht das Trützſchler'ſche Amendement. 

Ech bringe zuerfi das Amendement bes Aueſchuſſes zur Ab⸗ 

c&mmung, würde biefem beigetreten, fo wäre das Trügichler’fche 

mit gefallen. Ich frage alfo: Treten Ste dem Antrage des 

Lusſchuſſes bei, welcher dahin geht: „Die ihm kraft def 

en zuftehbenden Rechte fann er in jedem deutfhen 

E ande ausüben”? (Die große Mehrheit erhebt fih.) Die 

er zweite Satz iſt auh angenommen. Damit wäre der 

Srlpfchler’fhe Antrag befeitigt. Ich komme jegt zum dritten 

Sage. Ich ſtelle die neuefte Faſſung des Ausihuffes voraus: 

„Weber das Recht, zur deutſchen Reichöverfammlung 
zu wählen, verfügt das Reichs⸗Wahlgeſetz.“ 

Wenn dieſer Antrag verworfen würde, fo käme bie erſte Faſ⸗ 

rung, font nichts. Alle anderen Anträge würden fallen. Ich 

Fragealfo: „Ueber das Recht, zur beutfhen Reichs— 

vo erfammlung zu wählen, verfügt das Reichs— 

Wahlgeſetz“? Diejenigen, welche diefen Sag annehmen 

woollen, bitte ih aufzuftehen. (Die große Mehrheit erhebt fi.) 

Diefer Sat tft angenommen. Der 6 1 des Art. 1 heißt 

alſo jeht, wie folgt, und tft fo angenommen: 

„Feder Deutfche bat das deutfche Reichsbürgerrecht. 
Die ihm kraft deſſen zuftehenden Rechte Tann er in 
jedem beutfhen Lande ausüben. Ueber das Recht, zur 
deutfchen Reichöverfammlung zu wählen, verfügt bad 

| Reichswahlgeſetz.“ 

Das wäre alſo der erſte Artikel des Grundgeſetzes. Zu den 
FF 2 und 3 iſt von Herrn Jaup ein präjudicieller Antrag 
geftellt worben, der dahin geht: 

„Den $ 2 in Verbindung mit 6 3 zurüdzuweifen 
an den Ausfhuß, damit derfelbe bei der zweiten Be: 
rathung über den Entwurf für die Grundrechte des 

\ deutfhen Volle eine neue Redaction vorlege, mit 
Rückſicht auf die Wünfche: 

1) eines aufzuftellenden Begriffs über das deutfche 
Bürgerredt, 

2) einer Sonderung der beiden im F 2 verbundenen 
Falle. * 

Iſt diefer Antrag unterftüßt? (Es erhebt fi nid 
die erforderliche Anzahl.) Erdft nicht unterftügt. Was 
nun die Abftimmung über den $2 betrifft, die ſehr umfaſſend 
werben könnte, fo will ich heute nur den Plan mittheilen, wie 
ich abftimmen laſſen will, und ich werde die Unterftüpungs- 
frage ftellen; die Abftimmung will id dann auf morgen ver- 
jehieben, weil wir noch einige Nebengegenftände zu berathen 
haben. Auch Hier find mehrere ſolche Anträge geſtellt, welche 
fi) nicht mit der Faſſung des F 2 vertragen, die alfo felbft- 
fländig im Ganzen angenommen oder verworfen werden müſſen. 
Würden fie angenommen, fo würden bie Anträge der Aus- 
fhüffe wegfallen; würden aber biefe Anträge bejeitigt, fo 
tümen dann die Anträge der Ausſchüſſe zur Abftimmung. Aud 
diefe Anträge der Ausſchüſſe Tann ich nicht jeden für fid im 
Ganzen zur Abftimmung bringen, fondern ich muß fie in Säge 
zerlegen. Die meiften Sätze find für beide Ausſchüſſe gleich, 
oder fie können fich fofort darüber vereinigen. Ich werde das gleich 
deutlih machen. Sch würde den $ 2 fo vertheilen: Der Ver⸗ 
faſſingt⸗Ausſchuß ſtellt ald erſten Satz bin: 


„Jeder Deutfche darf in jebem Orte eines deutfchen 
Staated Aufenthalt nehmen, ſich niederlaſſen.“ 

Das würde ber erfte Sag fein. Mit diefem würde ber erfte 
Satz des vollöwirthfchaftlihen Ausfchuffes zufammenhängen: 

„Jeder Deutiche hat das Recht, an jedem Orte bes 
Reichögebietes feinen Aufentbalt und Wohnſitz zu 
nehmen”, 

und dann würben fi) alle andern Anträge und Amendements 
anfchliegen. Der zweite Satz würde bann fein: 

„Srundeigentbum erwerben“, 

mit allen Modificationen, die darauf vorgefchlagen find. Der 
dritte Satz würde dann fein: 
„Kunft und Gewerbe treiben“ 
mit allen Modificationen die dazu vorgefchlagen worben find. 
Der vierte Sap würde fein: 

„Das Gemeindebürgerreht gewinnen”, 
mit Allem, was darauf Bezug bat. Sodann fäme der fünfte 
Abfak, der vum Ausſchuß fo formulirt ift: 

„Vorerft unter denfelben Bedingungen, wie die An⸗ 
gehörigen des betreffenden Staates, bis ein Reichsgeſetz 
die zwifchen Ion Gefeben ber einzelnen Staaten obwal- 
tenden Verfchredenheiten völlig ausgleicht.” 

Damit würde der zweite-Abfap des volfswirthfchaftlichen Aus- 
ſchuſſes laufen, welder fo heißt: 

„Die Bedingungen für ben Aufenthalt und Wohn- 
fi werden dur ein Heimathsgeſetz, jene für den Ge- 
werbebetrieb durch eine Gewerbeordnung für ganz Deutfch- 
land feſtgeſetzt.“ 

Damit gehen dann die verfchtedenen Minoritäts-Gutachten auf. 
Zuletzt würbe der dritte Abſatz des volkswirthſchaftlichen Aus- 
ſchuſſes kommen. Das iſt der Plan im Allgemeinen. (Beifall.) 
Sodann kommen befondere Zufähe, die größtentheild mit allen 
Faſſungen fih vertragen. Ich werbe alfo jetzt die Unterftübungs- 
frage zuerft ftellen. 

Befeler von Breifswalde: Meine Herren! Ich glaube, 
daß es wichtig iſt, wenn die Beſtimmung bes Proviforiums 
recht hervorgehoben wird, und wenn btejentgen Anträge, bie 
fih darauf beziehen, In Ordnung an biefen fih anlehnen. Ich 
möchte wünfchen, daß der Herr Präfivent vor ber Abſtimmung 
und oo der ünterflügungsfrage dieß recht an das Licht tre⸗ 
ten ließe. 

PBräafident: Ih habe alle Anträge nah ber Rei⸗ 
benfolge georbnet, und dadurch wird auch das Proviforium 
von felbft hervortreten. Die präjudieiellen Anträge, bie fid 
mit keiner Baffung, weder mit der des Verfaſſungs⸗ noch mit 
ber des Volkswirthſchafts⸗Ausſchuſſes vertragen, find folgende, 
bezüglich deren ih nun bie Unterftügungsfrage ſtelle. Ich 
könnte aber auch bezüglich diefer gleich abſtimmen laſſen, (eine 
Stimme: Die Unterftübungsfrage enticheibet!) denn es verein- 
facht fehr die Abſtimmung. Der erfte Antrag ift von Trüßfche 
ler und lautet: 

„Jeder deutſche Staatsbürger hat das Recht, an je⸗ 
dem Orte eines deutfhen Staates Aufenthalt zu neh⸗ 
men und fich niederzulaffen. 

Durch die Niederlaffung erlangt er alle Rechte eines 
Gemeindemitglieds. 

Nur in Betreff der Theilnahme an dem Gemeinde⸗ 
vermögen und des Anſpruchs auf Armenverſorgung 
unterliegt er bis zum Erlaß einer allgemeinen Gemein⸗ 
deordnung den beſtehenden Geſetzen.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fi bie er⸗ 

forderliche Anzahl von Mitgliedern.) Er iſt unterſtützt. 

Ich werde ſogleich dieſen Antrag zur Abſtimmung bringen. 

Allein wenn Sie verlangen, müßte ich alle anderen Anträge 
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zuerft vorlefen. (Won mehreren Selten: Ja, Ja!) Der An« 
trag des Herrn Fritſch Tante... . . 

Fritfch von Stuttgart: Herr Präfident! Ich nehme 
meinen Antrag zurüd im Ganzen. 

Präſident: Der Antrag des Herrn Grävelllautet: 

„Jedes Glied des deutfhen Reichs foll in bemfelben 
Rechtszuſtande (status) ſich befinden und fich deſſelben 
Rechtsſchutzes erfreuen, wie bie übrigen Landeseinwohner 
in gleicher Beſchaffenheit, fo daß zwifchen Eingeborenen 
und Zugegogenen bephalb keine Verſchiedenheit flatt- 
findet. 

FR diefer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fi Nies 
mand.) Der Antrag iſt alfo nicht unterftüßt. — Dann 
tommt der Antrag des Herrn Kolb: 

„Jedem Deutfhen find ferner folgende Rechte ge= 
ſichert: volle Gewerbefreiheit u. f. w.“ 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (E83 erheben fih Web: 
rere.) Der Antrag ift unterftüßt. — Herr Werner aus 
Coblenz bat folgenden Antrag geftellt: 

„Alle gefeplichen Beftimmungen in einzelnen deut⸗ 
fhen Staaten, wodurd die Staatsangehörigen anderer 
deutfcher Staaten als Ausländer behandelt werben, 
find aufgehoben.” 

Werner von Coblenz: Ich nehme den Antrag 
zurüd. 

Präſident: Das ift der Artikel 3, der Hier vor⸗ 
ausgeſetzt iſt, den Ste zurüdziehen, dann würde ber Antrag bes 
(Viele Stimmen: Er wird 
ganz zurüdgenommen!) 

Werner von Goblen: Das wefentliche des erften 
Thells meines Antrags finde ich mit dem Antrage des Herrn 
Schüler vereinigt und dur den Ausfhuß angenommen, und 
ich ziehe daher, um nicht eine Bormfrage zu erörtern, meinen 
Antrag zuräd. 

Präſident: Ich bringe nunmehr bie beiden Anträge 
bes Herrn Trüßfchler und Kolb zur Abftimmung. Diejenigen, 
welche den Antrag von Trützſchler annehmen wollen, bitte 
ih aufzuftehen. (Es erheben fih nur Wenige.) Der Antrag 
ift abgelehnt. Diejenigen, welde den Antrag bed Herrn 


Kolb: 

„Jedem Deutfchen find ferner folgende Rechte zu« 

gefichert: volle Gewerbefreiheit ꝛc.“ 

annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erheben fih nur 
Wenige.) Diefe Faſſung iſt ebenfalls verworfen. Die Be- 
merkung, die ber Herr Bertchterftatter vorhin gemadt hat, 
würde fih hauptſächlich auf denjenigen Sab beziehen, den ich 
vorhin als fünften Sag bezeichnet habe. Die erften vier Sätze 
können füglih fo zur Abſtimmung kommen, ohne daß das 
Syſtem ber Freizügigkeit, oder das Proviforlum, oder das 
Nichtproviſorium dabel zur Sprade kommt. Erſt bei dem 
fünften Sap wird es fich herausſtellen. Es wird ſich ergeben, 
wenn id bie Unterffüßungsfrage ſtelle. Beim erſten Satz, 
welcher in dem Vorfchlage des Verfaſſungsausſchuſſes fo heißt: 

„Jeder Deutfche darf an jedem Orte eines beutfchen 

Landes Aufenthalt nehmen, fih nieberlaffen * 
würde ich zuerft das zweite Minoritäts » Gutachten des volks⸗ 
wirthſchaftlicen Ausfchuffes zur Abflimmung bringen, wenn 
es nicht zurücdgenommen würde, Ich weiß nicht, ob es ganz 
zurückgenommen iſt. Herr Gifenftud bat die Erklärung ber 
Zurücknahme gemacht unter einer Borausfekung. 
Eiſenſtuck von Chemnig: Ih babe es unter ber 

Vorauoſetzung zuzüdgezogen, daß das Heimathsgeſetz bis zur 
zweiten Berathung eingebracht iſt. 


Bräfident: Ih muß es Ihnen alfo anbelm na 
ob ich die Frage ftellen fol, oder nicht. 

Eiſenſtuck von Shemnig: Es iſt zurüdgenomme 

Präſident: IR das zweite Minoritätsgutacten is 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes zurädgenommen, fo win 
der Majoritätdantrag des volföwirthichaftlichen Ausicıi 
vorandgehen; diefer heißt dann: 

„Jeder Deutiche hat das Recht, an jedem Ort 
Reichsgebiets feinen Aufenthalt und Wohnfitz zu + 
men, Liegenfchaften jeder Art zu erwerben, jeden 4 
rungszweig zu treiben, bad Gemeindebürgerreit ı 
gewinnen. 

Die Bedingungen für den Aufenthalt und Wehr 
werden durch ein Heimathsgeſetz, jene für den Gm 
bebetrieb durch eine Gewerbeordnung für ganz Tat 
fand von der Reichsgewalt feftgefegt. 

Bis zur Grlaffung der betreffenden Reichsgefehe it 
die Ausübung der gedachten Rechte jedem Dreuike 
in jedem einzelnen Staate Deutſchlands unter benice 
Bedingungen wie den Angehörigen dieſes Staatei 7 

Diefem ſchließt fih an ein Antrag des Herrn v. Diesku 

„Jeder Deutfche hat das Recht, in jebem beutik 
Staate und in jedem deutfchen Orte feinen Aufenit 
und Wohnfit zu nehmen, Liegenfchaften zu erwern 
Nahrungszwetge zu betreiben, und das Gemeint? 
gerrecht zu gewinnen.” 

Iſt diefer Antrag unterftüßt? (Gefchieht nicht.) Mi 

nicht unterftüßt. Dann kommen wir, wenn ber Antıy 

des volföwirthichaftlichen Ausfhuffes verworfen würde, zum 

Antrage tes Verfaſſungs-Ausſchuſſes, den ich vorhin fhon:® 

Iefen habe. Zu diefem Antrage find verfchtevene Amendenm 

geftellt; von Herrn Achleitner, Wagner und Pant 

(Eine Stimme: 68 wird zurüdgenommen!) Dann fümmt x 

Antrag des Herrn Adams, der will, daß gefagt werde: 

„Jeder Deutfhe darf an jedem Orte des Reidir 
btetes Aufenthalt nehmen, ſich ntederlaffen, Grundeige 
tum erwerben und barüber verfügen, jeden erlandiı 
Rahrungszweig betreiben — vorerft unter ben jeht m 
beftehenden Bedingungen, bis ein Reichsgeſetz die zm 
fhhen den Gefeben ber einzelnen Staaten noch obwe 
tenden Berfchiedenheiten völlig ausgleicht; umb vor 
häftlich der Rechte der Gemeinden, durch Statuten it 
Bedingungen zur Theilnahme an den Nuzgungen di 
Gemeindevermögene und zum Anfprud auf Untr 
ſtützung feftzuftellen.” 

Don Herrn Telltampf {ft ferner der Antrag geftellt word. 

(Tellkampf: Ich nehme ihn zurüd.) Dem Antrage de 

volfswirtbfchaftlihen Ausſchuſſes, und dem Antrage des Berlal 

funge-Ausfhuffes würde gegenüber ftchen das erfle Minen 
tät#gutachten : 

„Jeder Ungebörige eines deutſchen Staates IR M 
fugt, in jedem andern beutfchen Staate unter denſelba 
geleklichen Beftimmungen wie bie Angehörigen bie 
Staates fih aufzuhalten, anfäffig zu machen, Llrger 
haften zu erwerben, über fie zu verfügen u. ſ. W 

Dann Tommen bie folgenden. Bet dem zweiten Gap, a 

vom Grundeigenthum handelt, würde der volköwirthfgeftif 

Antrag vorausgeben; er lautet: 

„Liegenichaften jeder Art zu erwerben”. 

Herr v. Dieskau will ..... (Dieskau: Ich nehme ben Antııh 

zurüd!) Dann kömmt der Antrag des Verfaffungs-Ausigufl 

„Srundeigenthbum zu erwerben“. 

Und dazu macht Herr Adams den Zufaß: 

„und darüber zu verfügen“. 
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mtrag des vollöwirthichaftlihen Ausfchuffes. 


räfident: Das ftcht nicht bier. Es ift dieß ein 
Cmendbement zum Verfaſſungs-Ausſchuß von Herrn Adams. 
Ich muß jedem Mitgliede überlaffen, feine Anträge zu dem 
Jauptantrage zu ftellen, wie er es für gut befindet. Es kann 
‚a8 Minoritätsgutachten bier gar nichts entfcheiden. Ich frage, 
ft Das Adamée'ſche Amendement, das will, daß zu 
em Antrage des Verfaffungds-Ausjhuffes nod 
setgefegt werde: „und darüber zu verfügen”, ift daſſelbe 
‚mierftüßt ? (Mehrere Mitglieder erheben fih.) Es iſt un- 
erftügt. Dann kommt das Minoritätögutachten des volks⸗ 
virthfchaftlichen Ausſchuſſes, der folgende Faſſung vorfchlägt: 

„Rechtsperfonen des einen Staats werden in Bezug 
auf Erwerb und Verfügung Über Grundeigentum den 
einheimifchen Rechtsperſonen gleich geachtet.” 

Befeler von Greiföwalde: Ich glaube, ed war eine 

Rillfchweigende Verabredung, daß diefe Beitimmung zurlüd- 
zeftelt werden fol. Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß hat 
zurch feinen Verichterftatter gejagt, daß diefer F 2 zurüdge- 
ſtellt werben foll zu der Lehre von den Gorporaticnen und 
Bereinen. Es genügt, daß darüber hier nicht geftimmt wird. 
Es iſt deßwegen aud darüber gar nicht geſprochen worden, 
and ich glaube, daß daher Alles dieſes zurückgeſtellt wer⸗ 
den kann. 

Hildebrand von Marburg: 

genommen, fondern nur zurüd geftellt. 

Hräfident: Es ift jooann ven Hermann, Geve⸗ 

Fobt, Dröge u. A. ein Zuſetzartikel vorgefchlagen worden. 
Ich fchließe aus dem Dortrage des Herrn Beieler, daß der 
$ 2 des vollswirtäftaftl hen Ausichuff-8 zurüdgeftellt wor- 
den if. Dieß iſt ein Zuiag hiezu. Ich bin ver Baflung 
nach nun nicht der Meinung, und muß diejenigen, welde 
dieſes Amenvdement geftellt haben, fragen, wie fie ed meinen, 
Es lautet: 

„Beichränfungn des Mechtes, Kiegenfchaften zu 
erwerben, und über fle zu verfügen, find im Wege 
der Stastenaeleßgebung aus Gründen des äffentlichen 
Wohls zuläffig.” 

Der zweite Paragraph des volfswirthichaftlichen Ausſchuſſes 
handelt bloß von der Befugniß zur Ermwerbung von Grund⸗ 
Hefte dunch moralifche Perſonen, und der Antrag der Herren 
Hermann ıc wäre auf jeden Erwerb anwendbar, nicht bloß 
auf ren Eiwerb moraliiher PBerfonen. Ich muß aljo die 
Serren fragen, wie fie vieß verflanden haben? 

v. Hermann von Münden: Ich erlaube mir zu 
bemerken, daß taffelbe bei $ 26 noch einmal vorfömmt, und 
wir alſo gewünſcht hätten, unfere Motivirung bis dahin auf: 
fparen zu vüıten. 

Bräfident: Sie wollen aljo den Antrag zurüd- 
ſtellen? 

v. Hermann: Sa. 

Präſident: Damit wird wohl der Zuſatz des Herrn 
Fritſch zurückgeſtellt ſein, der ſich daran anſchließt? (Allge⸗ 
meines Ja.) — Der dritte Satz des $ 2 beſagt in dem An⸗ 
trage des Verfaſſungs⸗Aueſchuſſes: 

„Kunſt und Gewerbe treiben”, 

der volföwirtbfchaftlihe Ausſchuß trägt darauf an, zu fagen: 

„jeden Nabrungszmweig zu betreiben“. 

Dazu find nun verſchiedene andere Anträge geftellt, ich würde 
den Majerttäts-Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
als am weiteften gehend voranitellen: 

„jeden Nahrungszweig zu betreiben”, 

dann hommt der Antrag von Diesfau., (Zuruf: zurüdgenom- 


Er iſt nicht zurüd- 


Dermann von Münden: Das flieht ja fehon im || men! 


Ich habe es gehört. Dann kommt der Antrag von 
Adams und Mölling: | 
„jeden erlaubten Nabrungszweig zu betreiben“ 
zurüdgenommen!) Dann ber Antrag des Herm Tellfampf.. 
Telltampf: wird zurüdgenommen!) Zu dem Antrage des 
Derfaffungs-Ausfhuffes, welcher „Kunft und Gewerbe treiben” 
fagt, ift von Henfel II der Antrag geftellt: 

„Wiffenichaft, Kunft und Gewerbe treiben”. 

(Zuruf: Zurüdgenommen!) Alſo erledigt; dann kommt ber 
erfte Minoritäte-Antrag, welcher heißt: 

„Gewerbe und Handel treiben ;” 

btefen müffen. wir alfo wohl aufnehmen. Dazu kömmt der An- 
trag bes Herin Jordan aus Pommern: 

„zu Öffentlichen Aemtern berufen werben”, — 

ift dDiefer Antrag unterftügt? (Nein!) Geht alfo 
zurüd. — Run fommt der vierte Saß: 

„das Gemeindebürgerredht gewinnen“ ; 

bazu ift von Telltampf... (Zuruf: zurüdgenommen!) bann 
ein Antrag von Herrn v. Salzwedel, 

Sildebraud: Es if nicht möglich, daß diefer Zus 
faß zur Abftimmung fommt, weil er ein Zufag zu dem Mino⸗ 
ritäte-Butachten fft... (Zuruf: er tft zurüdgenommen!) 

Präſident: Der ganze $2, wie ihn der Verfaflungs- 
Ausſchuß vorlegt, lautet: 

„Jeder Deutfche darf an jedem Orte eines beutfchen 
Staates Aufenthalt nehmen, fih niederlaffen, Grund⸗ 
eigenthum erwerben, Kunft und @ewerbe treiben, das 
Gemeindebürgerrecht gewinnen.” 

Mir kommen nun zum fünften Sape, biefem aber würde der 
zweite Abfap der Majorität des volkowirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
vorangehen ; diefer lautet: 

„Die Bedingungen für ben Aufenthalt und Wohnfig 
werden durch ein Heimathsgeſetz, jene für den Gewerbes 
betrieb durch eine Gewerbeorbnung für ganz Deutſch⸗ 
land von ber Reichsgewalt feftgefeßt.” 

Ein Abgeordneter: Ih beantrage getrennte 
Brageftellung, 05 die Reichögewalt bloß über ein Heimathögefeh 
oder auch Über eine Gewerbeordnung für ganz Deutfchland ent⸗ 
ſcheiden fol; es tft möglih, daß man ein Heimathsgeſetz für 
ganz Deutichland wünſcht, aber nicht eine Gewerbeordnung für 
ganz Deutichland. 

Befeler von Greifswald: Es ift in dem Berichte 
audbrüdlich darauf Bezug genommen worden, daß unter dem 
Ausdrucke Gewerbeordnung nicht ganz und gar gleich 
mäßige Brflimmungen für den Gewe⸗bsbetrieb gemeint zu 
fein Brauchen, fonvern daß in vem Wort Gemerböorunung 
auch eine allgemeine Anordnung des Gewerbsweſens für 
Deutichland möglicherweife in verichiedener Wefe gemeint fein 
kann. Ich babe das beſonders hervorgehoben, weil Manche, 
die gegen dieſe vetaillirte Ausführung des Gewerbsweſens 
flimmen würden, die Abſicht haben, für dieſen Paflus des 
Antrags des volkswirthſchaftlichen Audfchuffes zu flimmen, 
und ich glaube deßmegen, daß, wenn man biefen Vorbehalt 

“macht, eine getrennte Brageftelung nicht nothwendig fl. 

Sprengel von Waren: Ich mollte mir nur noch 
eine Bemerkung über vie Frageftellung ded Herrn PBräfldenten 
erlauben, Es fragt fih nämlich, ob das Recht der Nieder: 
laffung und des Aufenthalts zuſammengehört, indem bier von 
vier Sägen die Rede ifl. Ich glaube, daß die Abflimmung 
über dad „Recht ved Aufentbalted und ver Niederlaſſung“ 
abgefonvdert werten muß, und daß jedes für ſich zur Abſtim⸗ 
mung zu bringen id, um fo mehr, al8 ber fünfte Sog über 
das Proviſorium gewiß verſchiedene Abflimmungen bii den 
einzelnen hervorrufen wird. 


3* 
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Praäſident: Ih muß nur bemerken, daß in bem 
Antrag des volfäwirtbibafilihen Ausfchuffes nichts von Nies 
d rlaffung geiagt ıfl, fundern nur von Aufenthalt und Wohn⸗ 
fig. (@ine Stimme: Das if nicht gleichbedeutend!) Es iſt 
nit gleih*ereutend, aber ib glaube, ed läßt fich roch nict 
wohl trnnen. Ich will i deſſen tie Nationalveriammlung fra= 
gen, ob ver Antrag ıntaflügt wiro, daß ih auch noch 
„Aufenthalt und Wohnſitz“ bei ver Abflimmung 
trennen foll. (E8 erheben Ab sur Wenige.) Der Antrag 
iſt alo nicht unterſtütht. — Statt des zweiten Abi. Bes 
d:8 Mor hlagd des volks virthſchafilichen Ausſchuſſes fchlägt 
Ser Schmwarkenberg vor. - 

6 2. Jever Deutiche bat das Recht, an jedem Orte 
des Meichögebiets fein an A. frrtbalt und Wohnfl zu 
nebmen, Liegerichaft n jever Art zu erwerben, jeden 
erlau*ten Nahrungezweig zu betreiben, dad Gemeinde: 
Bü gerreht zu geminnen. Die Berinaungen dafür 
me ren von der Meichögemalt zurch Geſetze für ganz 
Deutichland feftgeft Ur. Bid zur Grlaffung der bet ef- 
fenren Reichsge ehe ſteht die Ausübung ver gerachten 
Rechte jedem Deuiſchen in jedem einzelnen Staate 
Deutichlanes unter denfelben Beningungen, wie den 
Angebdıigen dieſes Staates zu. | 

Ich frage, ob der Anıragres Herrn Schwarzenberg unterflüßt 
wird? (RNiemand erhebt ſich.) Erwird nicht unterflüßt. 
Jetzt kommt der Antrag des Herrn v. Beisler. Ich frage, 
ob er unterſt utzt wird? (Es erhebt fih Niemand.) Der 
Antrag wird nicht unterfüßt. Nun kömmt der Antrag 
des Heren Wedekind mtr einem Proviiorium. (Medelind: Ich 
will ihn zurüdnehmen.) Der Antrag {ft alfo zurädgenommen. 
Der Antrag von Herrn Münch lautet: 

„Jeder Deutfhe hat das Recht, in jedem Orte eines 

deutfhen Staates Aufentbalt und Wohnfig zu nehmen, 
ſich niederzulaffen, Grundetgentbum zu erwerben, Kunft 
und Gewerbe zn treiben, das Gemeindebürgerrecht 
zu gewinnen. — Die Bedingungen für die Nies 
derlaffung werden burh ein für ganz Deutfchland 
zu erlaffendes Heimathsgeſetz feitgefept. Was biejent- 
gen für den Gewerbebetrieb und die Thellnahme an 
dem engeren Bemeindeverbande betrifft, fo bleiben bis 
zur Erlaſſung bezügliher allgemeiner Reichsgeſetze die 
Gewerbe und Gemeindeordnung in den einzelnen 
Staaten maßgebend.“ 
Ich frage, ob er unterftügt wirb?. (Niemand erbebt fi.) Der 
Antrag iſt nit unterftügt. Jetzt kommt der Antrag 
bed Herrn Adams, der fi an die Faſſung bes Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes anſchließt: 

„Vorerſt unter denſelben Bedingungen, wie die An⸗ 
gehörigen des betreffenden Staates, bis ein Reichsge⸗ 
ſetz die zwiſchen den Geſetzen der einzelnen Staaten 
beſtehenden Verſchiedenheiten völlig ausgleicht, und vor⸗ 
behältlih der Rechte der Gemeinden, durch Statuten 
bie Bedingungen zur Theilnahme an den Nutzungen 
des Gemeindevermögend, und zum Anfpruch auf Unter: 
ftüßung feftzuftellen.” 

Dazu bat Herr Ruhwandl einen Zufas beantragt. (KRuhwandl: 
IH nehme ihn zuräd!) Er iſt zurückgenommen. Ih frage 
alfo: ik der Antrag des Herrn Adams unterſtützt? (Es er- 
bebt fi nit die genügende Anzahl.) Er tft nit unter- 
ſtützt. — Ih frage, ob der Antrag des Herrn Heubner un- 
terftügt wird ? (Heubner: Ich zteheihn zurück!) Er ift zurück⸗ 
genommen. Der Antrag bed Herrn Grävell wird zurüdgenom- 
men. Daran würde fit ber dritte Abfab der Faflung des 
volfswirthichaftlihen Ausfchuffes anfıhliegen, der nur von den⸗ 
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jenigen zurückgenommen wird, bie fi dem zweiten inorkis 
Gutachten angefchloffen haben. Gr bleibt alfo für fi beſtcha 
Dann käme das erſte Mineritäts- Butahten des vollewirh 
ſchaftlichen Ausſchuſſes. Es ift jept noch ein Zufatz der dem 
Aclettner und Wagner zur Baflung bed Verfaffungs⸗Au 
ſchuſſes vorhanden, folgenden Inhalts: 
„Bis zur Erzielung diefer Ausgleihung darf rm 
Neuanztehenden die Riederlaffung in Der Gemeint d 
andern beutfhen Staates nur wegen beicholtenen I 
fes und ungenügender Erwerbsfähigkeit vermeie 
werden.‘ 

Ich frage, ob diejer Antrag unterfägt wir! 
(Es erheben fih nur Wenige.) Er ift nicht genügen 
unterfiüßt. Dieß wäre die ganze Baflung des $. 2. - 
Jetzt komme ih zn den Zuſätzen zu dieſem Paragraphen. de 
Meyer von Liegnik madt folgenden Zuſatz: 

„Jeder Deutfhe tft vollberedtigtes Mitglicd de 
Gemeinde, in welcher er feinen Wohnfig genommen be’ 
Iſt diefer Zuſatz unterftügt? (Niemand erhebt fi.) Er il 
nicht unterftüßt. Berner beantragen die Herren Spah m 
Mölling Zufäpe, den Paßzwang betreffend. Herr En 
beantragt : 
„Aller Paßzwang tft aufgehoben.“ 
Herr Mölling beantragt: 
„dag kein Deutfcher in Deutfchland einen Paß bebürlt 
Ich frage, ob der Antrag des Herrn Spa unterftüßt win! 
(Die genügende Anzahl erhebt ih.) Der Antrag Mi 
Herren Spaß ift unterftüßt; ich muß ihn alfo zur % 
ftimmung bringen. Iſt der Antrag des Herrn Mil 
fing unterftügt? (Es erhebt ſich eine genügende And 
von Mitgliedern) Der Antrag tft unterftüßt. — M 
tommt noch der Zufab des Herrn Schüler von Sina. De 
Schüler’fhe Amendement heißt: 
„Kein deuticher Staat darf zwiſchen feinen Arge 
börigen und ten Angehörigen eines andern beutiän 
Staats einen Unterſchied bezüglich des peinlichen 
bürgerlichen oder Proceßrechts machen. 
Iſt diefer Antrag unterflügt? (ES erhebt fd em 
genügende Anzahl von Müiglievern.) Diefer Antrag I 
unterftügt. Meine Herren, ich werbe die Abfkimaum 
über 6 2 auf morgen verlieben. (Viele Stimmen: Heute 
Andere: Morgen!) Ich bringe alfo den Antrag bed voll 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes zuerfi zur Abflimmung. 
Haßler von Ulm: Herr Präftvent! Ich Bitte um 
Wort wegen der Fragſtellung. (Viele Stinmmen: Op!) Br 
gen der Fragſtellung will ih das Wort haben. Mein 
Herten! Der Präfivent beabfichtigt, wie Sie gehört dab, 
bei viefem Paragraphen ebenfo zu verfahren, mie er A 
beim 6 1 getban hat, namlich über die einzelnen Säge fr 
zeln abftimmen zu Iaffen. Ich Habe nichis dagegen, nicht Wi 
Minvefe, aber ich trage darauf an, daß über $ 2 als Ganyl 
auch noch abgeſtimmt werde, und ber Grund, weßhalb 14 
Das wi, iſt: weil es möglich ift, daß die erften Gig bil 
„gewinnen“ angenommen werden, ver folgenve Gap aben 
welcher das Proviſorium enthält, verworfen wird. Auf dieſe 
Weiſe würden gewiß ſehr Viele in ven Fall kommen, DM 
ganzen Paragraphen zu verwerfen; deßhalb trage ich daruf 
an, daß über die einzelnen Gäge, und ſodann auch noch über 
den ganzen Paragraphen abgeflimmt werde. 
Präfident: IR der Antrag des Seren eb 
ler unterflügt? (Es erhebt fi eine genügende Us 
Mitglieder.) Der Antrag if unterfiügt. Win die Ir 
fanmlung, daß nad der Abftimmung über bie ein 
zelnen Iheile über die gefammte Baffung ! 
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DB 2 afgefimmt werdet Diejenigen, welche dieß wollen, 
»itte ich, aufsufleben. (Die Mebrbeit erhebt ih) Der An⸗ 
zwag iſt genehmigt. Meine Herren! Ih muß Gie aber 
pennod bitten, mir zu erlauben, die Abflimmung auf morgen 
zus verſchieben; es iſt mir nicht möglich, ven ganzen Gegen⸗ 
Fand heute zu erfchöpfen, und ed würde uns zu lange aufs 
Kalten. (Unrube in‘ der Berfammlung.) Meine Herren! Wir 
Mind nod nid fertig. (Unruhe in ver Beriammlung.) — Meine 
Herren! Es if von Herrn v. Rindenau noch Bericht zu erflatten 
Ir NMamen des Ausſchuſſes für die Geſchäftsordnung, über die 
Art und Weile, wie die Interpellationen an die Reichs⸗ 
" ginifter ſtattfinden ſollen. Wir wollen ven Bericht bören, um 
"vielleicht glei damit zu Ende zu fommen. (Viele Stimmen: 
* Druden lafien!) But, id werde ihn alfo druden laſſen. 
"Sr iſt nur nody anzuzeigen. 
_ v. Lindenanu von Altenburg: Meine Herren! Ich 
babe alfo bloß die Anzeige zu machen. (Große Unruhe in 
—pder Berfammlung) Durh den Beſchluß in der vierzigften 
Sitzung iſt der Ausſchuß fur die Geſchäfisordnung beauftragt 
-worden, über die Art und Weile, die bei den Interpellationen 
zan die Reidäminifter bier beobachtet werden fol, Borichläge 
zu maden. Wir baben und daruber vereinigt, und Anträge 
neftelt, die alfo geprudt werden, um in einer der nächſten 
Sigungen darüber zum Vortrage zu kommen. 
Bräfident: Es if mir ein Antrag übergeben wor⸗ 
+ ven von Herrn Beyer, den wir ſchon geftern gehört haben, 
- über die Behandlung der Grundrechte. Er ıfl nun von mehr 
als 50 Muglievern unterzeichnet morten; ed fol erſt die Un⸗ 
terflugungdfrage grflelt werden, fomie fle ver!eien worden 
find, ebe darüber verhandelt worden iſt. Die Frage würde 
- zunächft die fein, ob über vielen Antrag der Ausſchuß für die 
Geichäafisordnung ein Gutachten abgeben fol, menn mir nicht 
darüber, wie geflern geſchehen tft, zur Tagesordnung über- 
geben wollen. Zur Tagesordnung fönnen wir aber nit 
ubergeben, venn es find mehr als 50 Mitglieder unters 
„ fchrieben. 
| Fetzer von Stuttgart: Der Antrag fcheint mir fo 
sr einfam, und vie Eifahrung fcheint mir bereit jo ſehr dafür 
geſp ochen zu haben, daß ich nlaube, daß ſogleich parliher 
Beſchluß gefaßt werten fann. 86 liegt ibm der Wunſch zu 
‚ runde, unire Berbanvdlung fo viel als möglich zu beſcleu⸗ 
nigen. Ich glaube, daß, menn diefer Antrag angenemmen 
wird, namentiih eine Maſſe plöglıd aufgeichoffener Amende⸗ 
ments damit abgrfchniten werden. 
Bräfident: Wollen Ste fogleih darüber verhandelt 
haben? Nimmt Jemand in viefer Sache das Worı? (Viele 
Stimmen: Abfimmen!) Meine Herren! Es iſt heute ſchon 
derfelbe Antrag zur Sprache gefommen, und er murde damals 
abgewiefen, und ed wird fih fragen, ob derſelbe Antrag 
wieder zur Abflimmung gebradyt werden könne. (Kinige Stim⸗ 
men: Bloß für den fpreielen Ball, für heute!) Ich follte 
denken, daß diefer Antrag an den Ausſchuß für die Geſchäfteé⸗ 
Drpnung verwielen werden fünne. (Viele Stimmen: Ja! Ja!) 
Diejenigen, welche wollen, daß der Antrag ded Herrn 
Geger an den Ausfhuß für bie Gefkäftsorpnung 
gebe, bitte ih, aufzufleben. (Es erbebt fih die Mebrzabl.) 
Das ift alio befchloffen Meine Herrn! Was die mor: 
gende Tagesordnung betrifft, fo würden eigentlich, da wir am 
Minuwoch und Donnerflage Grundrechte verhandelt haben, 
andre Gegenflände auf die Togedorpnung kommen follen, und 
ich bin unter Anderm von vielen Seiten aufgefordert worden, 
die Frage der polnifchen Abgeordneten als Xegitimationgfrage 
und dringender Natur auf die Tagedorpnung zu fegen. Id 
habe geflern eine Eingabe folgenden Inhalts erhalten: 
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„Wir übergeben dem geehrten vdlkerrechtlichen und inters 
nationalen Auefuffe der bohen conflituirenren Nationalvers 
fammlung eine Beleudytung der Poſener ‘Angelegenheit, fo zei⸗ 
tig, als vie Waffe des zu verarbeitenden Materiald in dem 
Drange der Zeit deſſen überfidtlidhe Zuiammenftellung geftats 
tere. — Obwohl der geehrte Ausſchuß bereits einen Beſchluß 
gefaßt hat, und fein Bericht dem Drude überueben wird, fo 
burfen wir von feiner Gerechtigkeit und Billigfeit doch er⸗ 
warten, derſelbe werde von unfrer Schrift vollfiändig Kennt« 
niß nehmen, und deren Inhalt noch vor der Berbandlung ver 
Brage in ver boben Verſammlung feiner Prüfung und Bera⸗ 
thung unterwerfen, follte fi daraus audb die Nothwendigkeit 
eines nadyträglichen Bericht ergeben. — Unfer ergebener Ans 
irag bat gewiß um fo mehr Anſpruch auf geeignete Berück⸗ 
ſichtigung, je weniger ver geebite Ausſchuß dem Brundfage, 
auch ven andern Toeil zu bören, ſchon durd eine einmalige 
furze Beſprechung mit Zmeien von uns Genüge getban zu ha⸗ 
ben gemeint fein wird, je wichtiger der Gegenſtand für vie 
zunachſt dabei betheiligten Parteien, je folgenreider er für 
die Entwickelung der Geichicke und gnegenfeltigen Verbältniffe 
nidyt bloß Deuiſchland's und Bolend, fondeın gewiß des ganzen 
Curopa, zu merden geeignet iſt. — Die im Tırte angefübıten 
Benerslüde werden mit dem Abdrucke ver Scrifi Diirmoch 
nachgeliefert werden. — Wir zeichnen mit dem Audtrude vor« 
zugliger Hochachtung. Frankfurt a. M. den 16. Juli 1848. 
Sodann Lepuhowsfi, ehemaliger polnifter Randkote, 
Abgeordneter von Krafau. Incaſſius, Brofiffor und evan: 
geliicher Prediger, Mitglied und Abgeordneter des polnlichen 
Nationale EComirte6 in Poſen. Ladilaus Niqolewski, 
Dr. ver Recte, Abgeordneter des priniften Gomtie’s in Poſen. 
Adolf Bonindfı, Mitglied und Argeorpnrier des Naronals 
Comue’s von Galizien. Ignaz Pyetomefi, Aburerdnrter 
ver polniıwen Eten obnerſchaft von W.flpreußen. Dr. Gorä 
aus Dim Shoßherzogibum Poren.” | 

Die Sorift ift ihon ım Drud erichtenen und iſt bereits 
ausdgerveilt, oder mid noch audgerbeilt werden (Bon vielen Sei: 
ıen: Nein! ein!) Die Schrift wird veribeilt werten. Ich 
bin nun der Meinung, daß wir dıe Boien’ibe Sude nod 
aufrdieben, da es auf einen Tag nicht anfommen fonn, das 
mit man diefe Schriit erfi nody leien kann. Ich will ferner 
bemerken, daß von vielen Mitglievern ter Wunſch auegeſpro⸗ 
ben worden ift, ed möchte der v. Wydenbrugk'ſche Bericht gleich⸗ 
zeitig auf die Tagedorenu g fommen; ras fann aber nun 
morgen nicht geicyeben, da wir die Abflimmung über den 
Artikel 1. morgen beenden müſſen, und das if mit eın Haupt⸗ 
grund, daß wir die Poſen'ſche Angelegenheit auf die Taqges⸗ 
oronung jegen, fo balo wir mit vem 1. Artifel fertig find, 
mit dem v Wypenbrugf’ihen Bericht. 

Tun Lihnowety von Rutiror: Ich ſehe vollfommen 
ein, daß ed nothwendig if, mit der Abſtimmung über Artifii I 
der Grundrechte morgen fertig zu merden; demungeachtet 
begreife ich nicht, warum nad “Beendigung diefer Abflinmung 
die Poſen'ſche Angelegenheit nicht vorgenommen werden fol, 
Auf dieſes Geſuch kann ich vom Sitandpunkt der Natlonals 
Berfammlung feinen Werth legen, ed ift von drei Verionen 
unterzeichnet, die ich nicht kenne, und deren Beruf ıch nicht 
fenne, und es kann geſchehen, daß und heute ein neued und, 
morgen ein neues, und dann mieder ein neued Butadten vors 
gelegt wird, und die Debatten auf diefe Werie ind Unendliche 
verfehleppt werden. Das Gutachten des Ausicuſſes iſt ge: 
drudı, und wir haben ein Recht, darüber zu debattiren. — 
Nun komme ih auf ven Punft wegen des Wypenbrugf’ichen 
Berihid. In diefem Augenblide, wo es fo gewitterſchwül in 
Europa audjieht, it es doch nothwendig, daß wir erſt im 
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eigenen Haufe Drbnung malen, ehe wir uns außer dem Haufe 
umfehen. Es find wohl Einige zweifelhaft, die bier lügen, und 
die gern zu und halten, ob wir fie behalten, oder fie verfloßen 
werden; «6 iſt nothwendig, daß wir wiſſen, welded die Gren⸗ 
zen von Deutichland find, che wir mit den Nuchbaröftaaten 
Frieden oder Berträge fchliehen können. Das erſte Recht baben 
die Deuiſchen, und id vindicire daber der Poſen'ſchen 
Frage die Priorität vor allen übrigen. (Lebhafter Befall von 
der Rechten und vom Centrum.) 

Nösler von Des: Ich für meinen Theil begreife 
ſehr wobl, daß Recht und Gerechtiakeit und Billigfeit eiwas 
it, was und durchaus nicht zum Nachtheil gereidhen fann, 
und wenn eine Bartel, die bei uns gefeglidh nicht verireten 
fein fann, deren Wobl aber von unfern Beſchlüſſen mit abhängt, 
uns bittet, fie zu hören, fo begrrife ih wohl, daß ein Bes 
ſchluß, fo lange zu warten, bis man fie bören fann, der Nas 
tionalverfammlung redyt wohl anſteht. Man fünnte allerdings 
fagen, daß dieſe Herren, die moblbefannt find, und, ſoviel ich 
weis, fih auch bei dem Präſidium legitimiert haben, fomit von 
beffimmten Gomittenten außginyen, Zeit genug hatten, ibre 
Sache und vorzubringen. Dieß wäre, fage id, der Cinwand, 
der jib vorbringen ließe. Dad Saächverhältniß iſt jedoch fols 
gended. Dieie Herren baben ſich an den Vorfland des völfer- 
rechtlichen Ausſchuſſes, Herrin Staatérath Jaup, mit ver Frage 
gewendet, wann der Bericht erflattet werden könnte, und darauf 
bat Herr Jaup einen andern Zeitpunft angegeben. als ex fidy 
nacbber in der Wirflichfeit herauöſtellte. Der Bericht wurde 
früher erflattet, und es kann nöthigenfalls der Beweis geführt 
werden, daß ſie dadurch, ohne daß auf irgend einer Seite 
eine Schuld läge, zu dem Glauben veranlaßt wurden, ed werde 
noch einige Tage Zrit haben. Der Drud wurde moͤglichſt 
beeilt, nur in wenigen Exemplaren wurde das Promemoria 
diefen Morgen vertbeilt, aber Sie Ale werten daſſelbe nebit 
Allem, was dazu gehört, morgen erbalıen. Das alıe Sprich⸗ 
wort: Eines Mannes Neve iſt eine halbe Rede, müflen 
wir bier vorzugoweiſe ind Auge faſſen, und wir £önnen wohl 
noch bis Montag warten. 

Bra v. Wartensleben von Swirfen: Es haben 
bie Herren Berichterflatter erklärt, daß diefe unendliche Ver: 
zögerung des Ausfhußs Berichts vorzugsweiſe davon herfam, 
daß fort und fort neue Vorlagen und wierer neue Vorlagen 
einfamen. Es ift nun acht Wochen her, daß unfere Brüvder bier 
verlangen, Beſtimmtheit darüber zu haben, ob fie ferner unter 
uns figen follen, over nicht. Es wird ſich aber nicht bloß 
darum handeln. Es bereiten fi auch dort Unruhen vor, die 
beiverfeitigen Völferichaften werden geaen einander aufgeregt, 
und auch dieſes haben wir wohl zu berüdiichtigen. Die National⸗ 
Verſammlung ift nad meiner Anſicht beſonders dazu beflinmt, 
die Rechte der Deutichen mwabrzunehmen, und wenn wir auch 
bie Pflicht haben, nicht wiſſentlich ungerecht gegen Andere zn 
fein, fo iR roch die Gerechtigkeit gegen Deutſchland das erfle 
und Haupigrundgefetz, welches wir bier zu beobachten haben. 

Nuge von Breslau: Wir haben noch nie über eine 
wichtigere Tagesordnung verhandelt, als die jetzige. Wenn 
‚ wir vie Polenfrage, worüber der Bericht erft einige Tage 
vorliegt, der allgemeinen Frage, wozu der v. Wydenbrugk'ſche 
Bericht veranlaßt, vorbergeben laſſen, fo wird es ten Schein 
haben, als ob die Sache überſtürzt würde, und fie würde uud) 
wirklich überflurzt. Die Abgeorpneten aus Voſen figen unter 
und, und zwar vorläufig, obgleih id der Meinung bin, daß 
fie ganz und gar nicht dad Recht haben, vorläufig unter und 
zu figen, weil — (Unrube in der Berfammlung) — weil die 
Zugebörigfeit des Territoriums, aus dem fie fommen, nod 
nit beſtimmt if. Ebenſo könnten wir auch vorläufig Abge⸗ 


orhnete aus Norwegen bier figen lafſen. (Wieberbolte Uareke) 
Indefſſen ganz abgeſehen hiervon, fo bat vie Berliner In 
fümmlung die Sache nochmals aufgenommen. 68 ik m 
eigene Commiſfion nad Polen geihidt worden; (Reha 
Stimmen: Zur Sache! Zur Sache!) und e8 haben fi hirrast 
aus der linterjuchung neue Reſultate ergeben. 8 fcheint m 
nun nicht nur billig, traf wir Datjenige abwarten, wol 
Denkſchrift und mitthellen wird, fondern fogar billig, die gan 
Unteriuhung in Preußen vorangeben zu laflen. (Unrok) 
(88 thut mir leid, meine Herren, nicht Ihre Anſicht außiprete 
zu fünnen. Ich fpreche die meinige aus. Der wichtigſte Yrun 
in diefer Angelegenbeit ift aber das Verhältniß zwiſchen Dratik 
land und Frankreich. Dieb if noch nicht feſtgeſtellt wonn 
allein die Feſtſtellung geht meined Erachtens einer Lölız 
entgegen, die und ſehr wünfcenswerih if, und und welratı 
dazu helfen fann, die Polenfrage, ohne daß daraus eine Krirk 
frage mit Frankreich wird, zu erledigen. Sie werden fi a 
daB Gutachten Lamartine's erinnern, wodurch die Union ® 
uns & tout prix felbfl von denjenigen Männern verlangt rn 
die Priegerifer als Lamartine geflimmt find, und gegenmän 
an der Spige von Franfreih fliehen. Wenn wir nun du 
unfer Miniferium in ein DVerbälnig zu Frankreich genna 
find, und daſſelbe — wenn auch wider den Willen ver Tri 
luſtigen Bartet unter ung — ein Freundſchafisverhältniß win- 
ganz Buropa und die ganze Bevdlkerung di 
Deutfhland wünſcht aber von Herzen un 
Freundſchaftsverhältniß mit Frankreich — (dr 
flimmiged Bravo), fo wird es unmdglich fein, die reactionäm 
Kriegsgelüfte, die uns durd die Poſener mit der Rrpuili 
Frankreich in einen Krieg verwideln, und dadurch die alt 
Wirthſchaft noch einmal wieder herſtellen wollen, (Bil 
Stimmen: Schluß! Schluß!) durchzuſetzen. Selbſt die Re 
beit diefer Verfammlung wird das Freunzfchaftsverhältniß mi 
Frankreich vorziehen. Wenn aber dieſes zu Stande gefomen 
ift, fo kann eiſt die Polenfrage förmlid und ſchließlich geift 
werden, denn nur im Einverſtändniß mit Frankreich fönna 
wir über viefe Frage in frienfertiger Weiſe verhandeln. (Meir 
facher Wideriprub.) Es if Ihnen ſehr wohl befannt, Wi 
die polnifche Frage eine Kriegefrage iſt, venn zu dem freund 
ſchaftlichen Verhaͤltniß zwiſchen Frankreich und Deutſchlau 
gehört die friedliche Loſung der Frage nach der Wiederherick 
lung Polens und der wirklichen Reorganifation der polniker 
Nationaltiät. Ich bin kein Nationalitätäprediger, ober 1 
Gerechtigkeiteprediger, und bier handelt es ſich nicht bloß vn 
Nationalttät, fondern um @erechtigkeit für Bolen: und da 
{ft nicht nur eine deutiche, es ift eine franzöflihe, eine it 
pätiche Brage. Da nun inzwiſchen Feines Menſchen Recht v 
tegt wird, indem die Abgeordneten für Poſen bereits In dieſet 
Verſammlung figen, fo trage ich darauf an, die vorliegenn 
Frage nicht zu Übereilen, und den v. Wydenbrugk'ſchen Beridh, 
der lange vor dem Poſener erflattet worden iſt, zuerſt von 
nehmen, um bei der Gelegenheit unfer Freund ſchafteverhoaͤlta 
mit Frankreich feſtzuſtellen, und dadurch die Kriegsgelüfe dl 
ih an die polniiche Frage anknüpfen, au unterprüden. (Biel 
ſtimmiges Bravo). 

Plathner von Halberſtadt: Meine Herren! 90 
nlaube, daß gerade ber Grund, den vorzugäwelfe Hert Auge 
hervorgehoben bat, und beflimmen muß, wor Allem die Volk: 
ner Brage zu erledigen. Sie fpredyen von einem Freundſcheſis⸗ 
Bündniß mit Frankreich; auch ih will Freundſchaft zu 
Frankreich haben. Meine Sympathie für Branfreid A 
nicht geringer, als die irgend Eines in der Beriammlun, 
wenn wir aber Freundſchaft haben wollen, fo muß es 000 
eine dauernde fein, und dazu gehört vor Allem, daß mis IR’ 
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jeftellt Haben, wo die Grenzen Deutfchland’8 find. Wenn wir 
tete feftfiellen, bat Niemand mitzuſprechen, und wäre es aud) 
ine Frage ded Kriegs, fo ift es eine Frage, die fein Deuticher 
urddmeifen fann. Ich werde daher immer dafür fpreden, 
‚aß wir zuerfi hun, was in unferem eigenen Hauſe geichehen 
nu; fo haben wir ed bei der limburger, bei der flavlichen 
nd bei der fchlesmig- Holfteiner Frage getban. Zwei Monate 
‚arıg warten viele hundert taufend Deutfche auf unfre Entſchei⸗ 
dung; zwei Monate lang figen ſchon die Deputirten, die Po⸗ 
ſener, bier, und es ift ihnen geiagt worden, fie ſeien uur 
proviforiidh aufgenommen worden; jegt, nachdem der Bericht 
va iüſt, Eönnen wir enticheiden. Wenn und von drei Männern 
ein MPromemoria übergeben wird, jo Fann und dieſes Pros 
memorta nidt beſtimmen. Was geicheben iſt, zeigt und vie 
Geſchichte, wir wiffen dieß Alle; wir haben fon genug Pro- 
memoria’d befommen. Ich beantrage daher, dag mir Die 
polnifche Brage vor Allem auf die Tagesorpnung fegen. (Biele 
- Stimmen: Abflimmung!) 


N eb von Darmfladt! Nur zwei Worte, meine Herren! 
Gs handelt fi von der morgenden Tagesordnung. Wir foll- 


Empfindlichkeit gegen Branfreih, aber ich bin auch frei von 
einer hochherzſchlagenden Sympathie für Polen. Der v. Wy⸗ 
denbrugt’ihe Bericht Schlägt Maßregeln vor, zur Anfnüpfung 
von Verbindungen mit Völkern, die und umgeben; wir baben 
jegt eine Erecutivgewalt und ein Haupt deifelben, jene Maß⸗ 
regeln werden ind Blaue binein vidcutirt werden, während 
vielleicht in menigen Tagen der Neichöverwefer Geſandte an 
die Völfer um und ernennen wird. Ich halte für möglich, 
daß dur einen Aufihub der Sache um wenige Tage wir 
ein factiſches Subflrat über die Verbanplungen erhalten koͤn⸗ 
nen, indem und vieleicht durch eine Mittheilung der Gentraf. 
gewalt die Nachricht überbracht wird, daß nicht nur für Franke 
reich, fondern auch nad England, Holland u. f. w. Organe 
ernannt werden, um gegen dad Ausland auftreten zu koͤnnen, 
und eine Wirklichkeit in Händen zu haben, nicht aber, daß 
wir über einen weiten Kreis der Möglichkeit viscutiren. 
Janiszewski von Polen: Ih bitte um einem 
furzen Aufſchub, in Rückſicht auf den Berichterftatter felbft, 
welcher gefagt hat, es werde nichts Neues hinzukommen. Dar⸗ 
auf babe ich zu entgegnen, daß gerade neue Acienſtücke erft 


ten doch zuerſt die Abfimmung auf morgen vornehmen; es ifl 


. überall vie Abflinmung über wichtige Berathungen nicht 
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binaudgefchoben worden. Wir fünnten es nicht verantworten, 
wenn wir vier oder fünf Tage nody zuwarten wollten, bis 
Dabin würde großentheild vergeffen fein, was gefprodyen wor⸗ 
den iſt. Ich glaube, daß wir zunächit den Bericht des Herrn 
9. Wydenbrugk erledigen müflen; mas wir hierüber beſchließen, 
if vie Regel, und der Beſchluß in der Poſener Sache wird 
Die Anwendung diejer Negel werden. Wir dürfen, meines 
Erachtens, die Sue nicht umkehren, fondern müflen zunächſt 
unfere Grundſätze über völferredhtliche und internationale Polis 
tie feſtſtellen, und wenn das gejchehen ift, können wir in ber 
Poſener Brage vorichreiten. 


Arndt von Bonn: Mir däuct, die Sache iſt genug 
beratben, in Säriften und Grgenfhriften, in Reden und Ge⸗ 
genreven; ich brauche mich nicht weiter darliber audzulaffen, 
dag wir feit Wochen diefe Sache verarbeitet haben, daß fie in 
vielfachen Schriften über ganz Deutſchland durch alle Herzen 
verarbeitet iſt — es ift Zeit, daß fle auf eine deutſche Weiſe 
zu Ende komme. Wir müflen die Sache nehmen, wie wir fie 
ald ein großes Volk zu nehmen haben; wenn wir die Gründe, 


- wie fie Herr Ruge angeführt bat, bei jeder einzelnen Frage 


in Beziehung auf Friedens» und Kriegsbündniſſe mit einlaufen 
laſſen, während wir nur dad Natürliche fügen wollen, was 
uns angehört, was zu und will, wo wir dem Volke felbft, 
das in Todesndthen der Freiheit lange genug, freilich nicht 
ohne feine Schuld, gelegen hat, alles Bute wüniden ; fo fönnen 
wir und nicht durch einzelne Worte einzelner berühmter Staats⸗ 
männer, die aber nur zufällig ein Wort geiproden haben, 
wie ein deutfcher Minifler oder ein deutſcher Drputirter es 
auch ausſprechen kann, ich fage, fo können wir und auch nicht 
andern Bölfern gegenüber weder zwingen, nody befeblen lafien. 
Ich bleibe Dabei, die Sache ift von und genug durdgearbeitet, 
Ib weiß es, die Polen, die und nun mit neuen Schriften 
fommen, werden auch nıchtd N -ued bringen, fondern das audia- 
tur et altera pars Elingt aus einem ganz andern Tone, wie 
es gewöhnlich die geographiſchen und flatifiichen Belege wieder» 
geben. (Unruhe in der Berfammlung.) Ih möchte alle Diele 
geographifchen und flatifliiden Belege, die nun viele Jahre 
alt ſind, jegt wieder leſen. Ib babe geredet im Namen des 
Ausfauffl:s. (Unruhe, viele Stimmen; Abflimmung! Schluß!) 


Wernher von Nieflein: Erlauben Sie mir, daß 
ich die Brage sein praktiſch behandle. Ich bin frei von jeder, 


vorgeflern übergeben worden find, die nirgends befannt, nir⸗ 
gends geprudt find, und die ein ganz andres, neues Licht auf 
die Sache werfen. Um alſo die Sadye foviel ald möglich zu 
beleuchten, und die Thatſachen genau feflzuftellen, bitte ich 
Sie dringend, diefe Schrift anzunehmen und diefe Stimme 
anzubören. 

Kollaczek aus dflerreihifh Schlefien: Deine Her- 
ven! Der Herr Fürſt Lichnowéky hat gefagt, wir flännen auf 
dem Standpunkte der Narlonalverfammlung. 8 fragt fi, 
welches iſt unfer Standpunkt in diefer Sache? If fie fo deli⸗ 
cater Natur, daß wir ihretwegen einen andern Stantpunft 
fetzuftellen hätten, als ven ver Gerechtigkeit, den ich allein 
ald den richtigen anerfenne? Wir müflen aber bier Alles, 
jeden Schein vermeiden, als ob wir hätten ungerecht fein, oder 
die Sache auch nur im Gnifernteflen alteriren wollen. Graf 
Wartendleben hat gefagt, wir müßten und hüten, ungerecht zu 
fein, und ich behaupte, wenn wir die Actenſtücke, weldye ein 
neues Licht auf die Sache werfen, nicht vorher geleien, aus⸗ 
führlih geprüft und nochmals an den Ausihuß zurückgewieſen 
haben, 10 werden wir nothwendig ungerecht werden müffen. 
Die Deafihrift der Polen tft in viefem gegenjeitigen Kampfe 
die Schlußreve. Es kann aber fein Richter in einer Sache 
Entſcheid faffen, wenn er nit Rede und Gegenrede, forte 
die Schlußrede gehört und geprüft bat. (Bravo!) 

Biebig von Bofen: Ich vertrete Stadt und Kreis 
Pofen, melde eine vorherrſchend deuiſche Bevdlferung haben. 
Im Jutereſſe diefer Bevölkerung babe ich in dieſer Woche zwei 
PBerttionen übergeben, deren eine von I000, die andre von 
900 deutſchen Einwohnern unterjchrieben iſt. Es wird darin 
auf das Dringenofle gebeten, die Erledigung der Poſen'ſchen 
Anſchlußfrage zu beichleunigen, und feinen Tag länger zu 
zögern. Das Dringende diefer Entfcheivung feben Sie ſchon 
darin, daß das Wohl von Tauſenden auf derſelben beruht. 
Es iſt durch die Verzögerung derfelben die Bevdlferung beiders 
derſeits aufs Höhfte aufgeregt, ja es ſtehen in diefem Augen⸗ 
blicke die gegenſeitigen Berbältniffe fo, daß jede Minute ein 
blutiger Kampf ausbrechen kann. Ich habe Nacrichten, glaube 
würdige, ganz fihere Nachrichten, meine Herren, daß von 
ven Polen ein neuer Aufftand vorbereitet wird. Das, denke 
id, wird wohl durdhichlagen. Ste werden wohl nun auf die 
Entſcheidung einer jo wichtigen, einer Lebensfrage nicht mehr 
warten laffen. Was hier von polnijcher Seite behauptet wor⸗ 
den if, iſt vurdaus nicht durchichlagend. Die Polen haben 
wochenlang Zeit gehabt, ihre Documente zu fammeln, fie haben, 
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daͤchte ich, in Wort und Schrift genug getban, fie Haben, 
Deutichland mit Flugſchriften überfüttet. Wenn neue An⸗ 
ſichten vorgebradyt werden follen, fo iſt das ganz irrelevant; 
IR aber von neuen Thatſachen die Rede, fo müßte zu 
deren Erforfbung Zeit gegeben werden. Ich bitte Sie alfo 
nohmald aufs Dringenpfle, dieſe Sache feinen Augenblid 
länger aufiuichieben. (Große Unruhe in der Berfammlung. 
Bon vielen Seiten: Abflimmung!) 

PBräafident: Um vie Abflimmung Handelt es fid 
nicht. Ich erlaube mir vielmehr, Ihnen in Bezug auf die 
Tugeeoronung meine Borfchläge zu machen. Darüber, glaube ich, 
find wir Ale einig, daß der erfle Artikel der Grundrechte zuerfl 
erledigt fein muß. (Bon allen Seiten: Jawohl! Gewiß!) Dann 
aber bin ih der Meinung, daß beive Theile ein Recht 
darauf haben, daß die Sue nicht verzögert werde. Eo kann 
aber audy auf einen Tag Verzögerung bier nicht anfommen, 
Ich ſchlage Ihnen vor, nad der Abflimmung über Artifel I, 
und ehe wir zum Ariikel I, oder zu einem andern Theile der 
Grundrechte übergehen — weil von vielen Seiten eine Ber- 
änderung in der Reihenfolge verlangt worden iſt — den 
v. Wydenbrugk'ichen Bericht unmittelbar, und dann die Pofen- 
ſche Frage zu fegen. (Große Unruhe. Eine Stimme auf der 
Linken: Der Bräflvent bat das Recht, die Tagesordnung zu 
beflimmen.) Meine Herren! Ich glaube, daß das in der Na⸗ 
tur der Sadıe liegt, daß wir bei ragen, die nit bloß 
nationale, fondern audy völferredyiliche find, welche in dad 
allgemeine vdikerrechtliche Gebiet gehören, (Bine Stimme in 
der Mitte: Dis if ſchon im Voraus abgefartet! Große Un⸗ 
rube.) den allgemeinen völkerrechtlichen Geſtchtöopunkt voraus- 
fbiden. Der v. Wydenbrugk'ſche Bericht wird feine lange 
Diecuſſion veranlaffen. (Stimmen reis: O ja! Gewiß!) Ich 
ſchlage Ihnen dieſe Tugedordnung vor. (Große Unrube. 
Stimmen auf ter Linken: Schluß! Auf ver Rechten: Nein! 
Furſt Yichnomäfy befleigt die Nepnerbühne, großer Laͤrm auf 
der Linfen.) Meine Herren! ich habe Ihnen (zur Lınfen ger 
wendet) das Wort gegeben, luffen Sie nun aud die Anderen 
ſprechen. 

Fürſt v. EichnowskEy von Ratibor: Meine Herren! 
Ib muß mich gegen dieſe ZTugesordnu.g verwahren. Die 
Poſen'che Frage muß vor dem v. Mydenbrugt'ichen Bericht 
kommen, uno in dieſer Beziehung kann ich das, Wort „altes 
riren,“ welches von Herrn Kollactek mit geringem Rechte 
aebraucht wurde, mit mehr Recht in Bezug auf die Voſen'ſche 
Frage anwenden. Sie darf durh Verträge mit fremoen 
Maͤchten nicht alterirt werden. Die Poſen'ſche Frage iſt feine 
Internationale Frage, ſondern fie iſt ganz allein eine deuiſche 
Frage. (Große Unrube auf der Linken.) Ja, meine Herren, 
id kann die Poſen'ſche Frage durchaus nicht als eine inter⸗ 
nationale anerkennen und vindicire fur die Deutſchen in Poſen 
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das Recht, Deutiche zu fein, und Deutſche zu bleiben. (Be 
fal auf der Rechten und im Gentrum) Ich will ef x 
der deutfchen Frage fertig werden, ebe wir auf eine ann 
übergeben, und ich bitte Sıe, viefer Tagedorpnung nidt ke 


zuftimmen. (Beifall im Gentrum und auf ver Reken, 
Ziſchen auf der Linken.) 
Schmidt aus Schlefien: Meine Herren! Ich wei, 


daß wir in der Brage über die Tagesordnung feither von en 
Geſchäftsordnung und deren Beflimmungen abgegangen fin; 
ich babe auch nichts dagegen, daß der Brauch beibehalten wm. 
daß der Präflvent wegen der Tagesordnung fiy mit der En: 
fammlung berathe. Die Geſchäftöordnung fagt aber $ 3: 
„Der Bräflvent beflimnt die Tagesordnung und verfüntig 
ſolche am Scluffe jerer Sigung für die folgennde. Ta rn 
bier eine Frage über die Tagedorpnung vorliegt, fo möyı 
Ste da doch die Gefhäftdordnung in fomelt anerkennen, ij 
Sie dem Präſtdenten geflatten, den Ausichlag zu geben um 
bat ihn gegeben. (Unruhe auf der rechten Seite!) 

v. Laſſaulx von Münden: Meine Herren ! Ich glauk, 
dag nur ſehr Wenige in diefer Verſammlung find, welche wa 
unglüdlidyen, bingemorbeten Helvdenvolfe der Bolen ihre Theb 
nabme verfagen. (Beifall auf der Linfn) Wenn einig 
R p:äfentanten dieſes Volks bier um einen Aufſchub mw 
einem Tage bitten, jo wird ed und nicht zur Unehre gereidn 
dieſe Bitte ihnen zu gewähren. Die Ungeduld, meine Hem, 
ift eine Weiber «Unart, Geduld eine Dänner » Tug-nd. Haba 
wir doh noh 24 Stunden Geduld! Ich bitte Sie, gear 
migen Sie wenigſtens den Vorſchlag des Herrn Präñdenta 
(Große Unrube Biele Mitgliever erheben ſich. Viele Stie 
men durch einander: Ja! Nein!) 


Blum von Leipzig (vom Plage aus): Das if wi 
Präfiventen Recht! 


Präfident: MeineHerren! Ich glaube, in allſeitign 
Intereffe zu handeln, wenn ih die Tagesoronung fo fefick, 
wie ich fle angefugt babe. Ich lafſe aber auch feine weltm 
Frage zu, bis diefe Gegenſtände in dieſer Reihenfolge geormt | 
find. — Meine Serren! Ih babe no zu verfünvden: M 
Verfaſſangs⸗Ausſchuß wird gebeten, beute Abend um ball 
6 Uhr fib zu veriammeln. (Unruhe) Ich bitte, machen ©k 
die Ihüren zu, fonft bört man nichts. Der Auséſchuß fit 
Volkséwirtbſchaft verjammelt fit um halb 6 Uhr; der Aub 
ſchuß für die Webrangelegenheiten um 6 Uhr. Der Prioriiaͤu⸗ 
und Peritiond= Ausibuß um 6 Uhr und die vierte Untns 
Abthetlung des volkswirtbſchaftlichen Ausichuffes- um 6 Uht 
Alſo die Taqgesordnung iſt morgen: Fortſetzung der Abflimmun 
über die Grundrechte, ſodann der v. Wydenbrugk'ſche Bericht, 
ſodann die Poſen'ſche Sache. Die Sitzang iſt geſchloſſen. 


(Scluß ver Sigung 2, Uhr.) 

















Auftrag Abgenrdreter Profeffor Wigard. 





Diud von Joh. David Sauerläuder In Franffurt a. M. 








Stenographifcher. Bericht 
' über be | 
Berbaudlungen der deutfchen conftitnireuden National 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Nro. 45. 


Sonnabend den 22. Fuli 1848. 


N. 22. 


Bier und vierzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Freitag den 21. Juli 1848. (Bormittagd 9 Uhr.) 


Präfldent: Seinih von Gagern. 


nHalt: Berlefung und Genehmigung des Protocolls. — Entlaffungs » und Urlaubsgefuche. — Anzeige eines Beitrags zur deutſchen Flotte. — 
Schluß der Berathung über den $ 5, uhb Fortſetzung der Abflimmung über ven Art. I ver Grundrechte. — Verlefung und Begründung 
zweier Anträge, die Reihenfolge der zu berathenden 88 des Berichts über die Grundrechte betr., und Abftimmung darüber. — Eingänge. 





Wräfident: Die Sitzung ift eröffnet. Der Herr 
Schriftführer wird die Güte haben, das Protocol der geftrigen 
Stgung zu verlefen. (Secretär Biedermann verlieft daſſelbe.) 
sch frage, ob Reclamation gegen dad Protocol I? (Nies 
nand meldet fi.) Es iR Leine Meclamation, das Protocol 
RM genehmigt. — Ich babe der Verſammlung ein Schreiben 
ed Abgeoroneten Melchers von Münfter mitzutheilen: Es 
autet: 

„Hohe Reichsverſammlung! Der unterzeichnete Abgeord⸗ 
nete des 18. weſtphäliſchen Wahlbezirks ſieht ſich durch drin⸗ 
zende amtliche Obliegenheiten, welche nach dem Urtheil ſeiner 
jorgefehten Behoͤrde feine Nädkehr in die Heimath erfordern, 
zendthigt, aus dem ehrenvollen Kreiſe der Vertreter des deut⸗ 
chen Volks audzuſcheiden. Der bereitd gewählte Stellvertreter 
yeffelben, Domherr Foͤrſter von Bredlau, iſt davon in Kennt- 
niß geſetzt, und wird unverzüglich bier eintreffen. Einer hoben 
Reichsverſammlung gehorfamfler gez. Melchers. Branffurt, 
Im Suli 1848. 

Diefer Austritt wird zu den Acten zu nehmen, und bie 
Einberufung des Stellvertreter durch den Minifter des Innern 
zu veranlafien fein. Herr Carl aud Berlin bittet wegen 
dringender Privatangelegenbeiten um einen 14tägigen Urlaub. 
Denn fein Wiverfprudy dagegen ift, betrachte ich den Urlaub 
fuͤr ertheilt. Hr. Kalch berg bittetgleihfalls um einen 14tägigen 
Urlaud. Wenn kein Widerſpruch erfolgt, betradhte ich ven 
Urlaub für ertheilt. — Bon ber Freimaurerloge Archimedes 
zu den drei Neichöblättern ift am Tage eines Jubiläums die 
Summe von 25 Thalern für die veutfche Flotte gefammelt 
und durch Herrn v. Lindenau übergeben worden. Ich zeige 
dieſes an. — Wir gehen zur Tagesordnung über; ber Herr 
Berichterflatter bat das Wort für dad Reſumé in Bezug 
auf den 6 5 der Grundrechte. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Als ber 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß Ihnen diejenigen Beftimmungen vor: 
kegte, weldye in F 5 des erſten Artifeld enthalten find, war 
ed nicht feine Abſicht, irgendwie in das Materielle ver Aus⸗ 
wanderungdfrage einzugeben, es war vielmehr nur die Abficht, 
gewiſſe Befchränfungen aufzuheben, welche der Auswanderungs⸗ 
Freiheit bis dahin entgegenftehen. Diefe Befchränktungen aber 

AB, 


find zweierlei Art: entweder — Jemand darf nicht außwandern, 
weil er noch Pflichten gegen feinen heimifchen Staat zu erfüllen 
bat, namentlich Militaͤrpflichten, oder er iſt mit gewiflen 
Zahlungen belegt, die_er dem Staate noch zu leiſten hat. 
Beides wollte der Ausſchuß entfernen. Meine Herren! IH 
glaube fa, daß audy Sie geneigt find, die Auswanderungk⸗ 
Trage, an biefem Orte wenigſtens, nur in diefer Art zu behan⸗ 
bein; ich fdyließe ed daraus, daß, wenn man weiter in biefe 
Brage hätte eingehen wollen, die Debatte geftern wohl nidt 
fo ſchnell gefchloffen worden wäre. Ich glaube nicht, daß ich 
ndihig Habe, dieſe Beflimmungen, welche fib im 6 5 nad 
dem Borfchlage des Berfaffungs » Ausfchuffed finden, näher zu 
vertheidigen; ſie haben, fo viel ih weiß, Feine Anfechtung 
gefunden. Ich befchränke mich daher darauf, biefenigen Ans» 
träge bier noch kurz zu betrachten, welche eine Erweiterung 
der Beflimmungen über bie Auswanderung beabfidtigen. Solche 
Anträge find dreierlei geftelt: Einige halten es nicht für genü⸗ 
gend, daß man bloß die Abzugdgelver aufbebt, ed find An⸗ 
träge geftellt, auch die fogenannien Militär» Reluitiondgelver 
und noch weiter überhaupt alle andern Abgaben, die von - 
einem Auswandernden erhoben werben, zu befeitigen. Was 
nun die Milttär« Reluitiondgelder betrifft, fo glaube ich, daß 


-wir darüber nichts weiter zu verfügen haben; wenn mir näm« 


Ih den Auswandernden von dem Militärvienft befreien, fo 
befreien mir ihn dadurch auch von dem. Surrogat, dad eiwa 
für den Kriegsdienſt zu bezahlen war. | 

Präſident: Ih made den Herrn Berichterflatter 
darauf aufmerffam, daß diefe Anträge nicht unterftügt find; 
fie find zurüdgenommen. 

Befeler von Greifswald: Ich meinte, daß namentlid) 
der Antrag, daß gefagt werden follte: „Abzugogelder und 
andere Abgaben ‚’ -Uinterflügung gefunden hätte. 

- Bräfident: Der Antrag der Herren Vogel und 
Kotſchy handelt bloß von Abzugsgeldern. 

Vogel von Dillingen (vom Plage): Ich habe meinen 
Antrag mit dem volkswirthéſchaftlichen Ausfchuffe vereinigt. 

Befeler von Greifswald: Ich habe mir e8 anders 
notirt, und babe alfo einen Irrthum zu entichuldigen. Nun 
babe ich noch die Anträge des volkswirthſchaftlichen Ausfchufies 
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Deutfiher, — Die Ausländerin‘ erwirbt durch ihre 
Verheirathung mit einem deutſchen Staatsangehörigen 
das deutſche Heimathsrecht. 

3) Der Verluſt des allgemeinen deutſchen Staats-⸗ 
bürgerrechts iſt mit dem urtheilsmäßigen Verluſte der 
politiſchen Rechte in einem deutſchen Einzelſtaate ver- 
bunden, unbeſchadet jedoch des diesfallſtgen Recurſes 
vor dem deutſchen Reichsgericht.“ 

Dieß iſt eine ganz ſelbſtſtändige Faſſung, die ſich mit dem 
Paragraphen des Entwurfs nicht verträgt, und ich frage nun, 
ob diefer Antrag unterflüßt ifl. (Niemand erhebt 
fih.) Er ift nicht unterflüßt. Der Antrag des Herrn Tell: 
tampf zu $ 1 und 2 lautet: " 

„Deuticher Staatöbürger iſt jeder Menfch, der in- 
nerbalb des Bereichd des deutſchen Bundesftaates 
geboren und aufgewachfen ifl, Sowie jeder, welcher 
einem zu erlajfenden allgemeinen Naturalifationdgefeße 
Genüge geleiftet baben wird. Jedes im Auslande ge— 
borene Kind eines Deutfchen iſt deutih, und zum 
Staatöbürgerrecht befugt ” 

IR diefer Antrag unterftügt? (Es erhebt ſich Nies 
mand.) Er ift nit unterftügt. — Ich babe diete An: 
träge vorangeftellt, weil fle ſich nicht bloß auf den $ 1, 
fondern fi zugleich audb auf den $ 2 beziehen. Nun folgen 
andere derartige ſelbſtſtändige Anträge. Es ſind pie ver 
Herren Biedermann um Gijenmann. Herr Bieder: 
mann ftellt den Antrag, al8 $ 1 aufzunehmen: 

$ 1. Jeder Eingeborne eines veutichen Staates hat 
das allgemeine deuiſche Staausbürgerrecht, und genießt 
kraft deſſen in jeden deutſchen Staate tie Rechte 
eines Eingeborenen. 

$ 2. Die pelitiſchen Rechte übt jeder Deutſche in 
den Staate, wo er feinen feſten Wohnfig hat. Die 
Wählbarkeit zur Neichöverfammlung ift an feinen 
Mohnort gebunten. 

‚$ 3. Ueber tie Ertheilung des deutſchen Staatd- 
bürgerrehts8 an Ausländer, ſowie über ven Ver— 
luſt deſſelben wird ein Reicksgeſetz Beſtimmungen 
treffen. 
Iſt dieſer Antrag unterftägt? (Niemand erbebt ſich.) 
Er iſt nicht unterſtützt. Der Antrag des Herrn Eiſen— 
mann lautet: 

F 2. Jeder Deutſche Tann das volle Staatsbürger— 
recht in jedem deutſchen Staate anſprechen, menn er 
feine politiiten Nechte in einem andern Staate nicht 
geleglih vrrlo:en’ bat, und wenn er feine Subſiſtenz 
nachweiſen Fann. 

6 3 Unter venfelben Vepingungen fann jeder 
Deutfche dad Ortsbürgerrecht in jeter Gemeinde for: 
dern. Die Corporationd: und Eigenthumsrechte der 
Gemeinden find von der Erfüllung der entiprechenten 
Bedingungen abhängig. 

F. A. Jeder Deutfche kann 

a) überall feinen Wohnfik nehmen, 

b) überall Grundeigenthum ermerben, 

c) überall treiben, was er gelernt hat, 
vorbehältlih einer allgemeinen von ber Nationalver- 
fammfung zu gebenden deutſchen Gewerbeordnung. 

Sf dbiefer Antrag unterfügt? (Es erhebt 
fih Niemand. Er if nicht unterftüßt Sekt 
gehen wir zum erften Artikel, wie ihn ber Ausſchuß in 
der neuern Yaflung vorfchlägt, über. Ich habe geglaubt, ihn 
in drei Theile zerlegen zu müffen, und werde über jeden ein- 
genen ſelbſtſtändig abftimmen laſſen. Der erfte Saß heißt: 


„ever Deutfche hat das deutſche Meichöblirgerrcei: 
Der von Herrn Jordan aus Gellnow hierzu geftellte Antız 
tft, wenn ich nicht irre, zurüdgenommen. (Mehrere Stimme. 
So ift es!) Er ift alfo zurüdgenommen.. Es ficht nunmk 
diefer Satz für fid) ohne ein Amendement. Der zweite 5a 
heißt: 


„Die ihm kraft deſſen zuſtehenden Rechte kann cn 
in jedem deutſchen Lande ausüben.“ 

Zu dieſem Satze find beſondere Anträge geſtellt. Der m 
Jordan aus Pommern ift zurüdgenommen, Dagegen flebt nd 
der von Trützſchler: 

„Jeder Deutfhe Tann die ihm nach der Geſamm 
verfaffung zuftehenden Rechte in jedem Einzelſtar 
ausüben.” 

MWird er unterjtübt? (Die Binreihende Anzahl von Ni 
gliedern erhebt fih.) Er ift alfo unterftügt. Dann fix 
der Antrag von Neumann: 

„Das allgemeine Staatsbürgerreht für Deutidlat 
gibt in jeden deutfchen Staate diefelben Rechte, meik: 
die Staatsbürger diefed Staates befigen.” 

ft diefer Antrag unterftüßt? (68 erhebt ſich nik 
die erforderlihe Zahl.) Gr ift alſo niht unterjtätt 
Sept kommt der Antrag des Herrn Henfel. (Henfel: R 
ziche ihn zurüd.) Tiefer wäre alfo befeitigt. Nun folgt ie 
Amenvement des Herrn Meter aus Liegniß: 

Nah dem Worte „deutihen Lande”, iſt ag 
ſchalten: „ſobald er durch das vollendete 24fte If. 
volljährig geworden iſt.“ 

Erbält e8 Unterftüßung? (Nur wenige Abgeordue 
ſtehen auf.) Es ift nicht der Sal, es kommt alfo nidt x 
Abſtimmung. Ich babe alfo nur über den Trüsjchleride 
Antrag abſtimmen zu laffen. — Der dritte Sag ift vom Ar 
ſchuſſe jegt ſo formulirt: 

„Ueber das Recht, zur deutſchen Reichsverſammlu 
zu wählen, verfügt das Reichswahlgeſetz.“ 

Damit ſtimmen die Anträge der Herren Hermann, Zadan 
und Wernher überein. Sollte aber diefer neuere Antrag oc 
worfen werden, fo mürden wir auf den urfprünglichen zurüf: 
fommen, und damit würden auch niehrere Amendemente zu 
Sprade kommen. Die urfprüngliche Faſſung lautet: 

„Das Nedit, zur deutſchen Neiheverfammlung 3 
wählen, übt er ta, wo er zur Zeit feinen MWobnit 
hat.’ 

Dazu ſteht ein Antrag ded Herm Michelſen. Wird er unter— 
ftügt ? (Viele Stimmen: Nein!) Gr wird aljo wegfallen. - 
Ich frage nun weiter: Wird der Antrag des Hertn 
v. Lindenau unterftügt? (Es erheben fich fehr menge 
Abgeordnete.) Gr findet alfo feinen Anklang. Zept iſt det 
Amendement des Herrn Zenetti an der Reihe. (Zenettl: 
Ich nehme es zurück') Diefem folgt der Mefendond’fd 
Antrag, welcher ald Unteramendement zu dem des Herm Ze 
chert zu betrachten tft. (Teichert: Ich Tafje meinen Antrag fallen.) 
Noch ift ver Nauwerd’fche Antrag vorhanden, er Tagt: fall 
„feinen Wobnfiß hat“, wird beantragt: „fi aufhält.“ (Shm 
men: er ift zurüdgezogen!) So bliche nun noch der Wefrt 
dond’ice Antrag, iR er unterftüßt? (Er erfangt nicht uf 
reichende Unterflüßung.) Er ift alfo nit unterfäßt 
Damit wäre das Ganze durchgefallen. Es iſt nun noch, in 
Falle die erfte Faſſung des Ausſchuſſes ftehen bliebe, 1 
Herrn Glaß ein Zufap beantragt worden, dahin: . 

„Der Wohnfiß der Dienftboten, Gefcäftagehäffet 
Studenten und Militärs ift in dieſer Beziehung ir 
Drt, wo fie in Dienft, Arbeit oder Garniſon find, eder 
ihre Studien betreiben.“ 
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erhält Diefer Antrag Unterfiähung? (Es erhebt fi 

iht Die erforberlihe Anzahl.) Gr findet feine, würde wohl 

uch gar nicht praktiſch werden. Ich hätte alfo nun ben erften 
zatz zur Abftimmung zu bringen. Diejenigen, welche ben Satz: 

Jeder Deutfhe hat das deutſche Reihsbürger- 

echt“ annehmen wollen, bitte id aufzuftefen. ı Sämmtliche 

(bgeorbnete erheben fih.) Er if angenommen. (Biele 

stimmen: GSinftimmig!, Alfo einfiimmig angenommen. 

u dem zweiten Saßte fteht das Trügfchler’ihe Amendement. 

Ih bringe zuerft das Amendement des Aueſchuſſes zur Ab- 

timmung, würde viefem beigetreten, fo wäre das Trügichler’fche 

yamit gefallen. Ich frage alfo: Treten Sie dem Antrage bes 

Kusfchufles bei, welcher dahin geht: „Die ihm kraft def- 

en zuſtehenden Rechte fann er in jedem dbeutfhen 

?ande ausüben”? (Die große Mehrheit erhebt fih.) Dies 

er zweite Satz tft auh angenommen. Damit wäre der 

Trügfchler’fche Antrag befeitigt. Ich komme jegt zum dritten 

Satze. Ich Felle die neuefte Faſſung des Ausihufles voraus: 

„Meber das Recht, zur deutſchen Reihsverfammlung 
zu wählen, verfügt bad Reichs⸗Wahlgeſetz.“ 

Denn diefer Antrag verworfen würde, fo käme bie erſte Faſ⸗ 

fung, fonft nichts. Alle anderen Anträge würden fallen. Ich 

frage alfo: „Ueber das Recht, zur beutfhen Reichs— 
verfammlung zu wählen, verfügt das Reichs— 

Wahlgeſetz“? Diejenigen, welde biefen Say annehmen 

wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die große Mehrheit erhebt fid.) 

Diefer Sa ift angenommen. Der $ 1 des Art. 1 heißt 

alfo jet, wie folgt, und if fo angenommen: 

„Jeder Deutfche Hat das deutfche Reichsbürgerrecht. 
Die ihm kraft deſſen zuftehenden Rechte Tann er in 
jedem deutſchen Lande ausüben. Weber das Recht, zur 
beutfchen Reichöverfammlung zu wählen, verfügt das 
Reichswahlgeſetz.“ 

Das wäre alſo der erſte Artikel des Grundgeſetzes. Zu den 

882 und 3 tft von Herrn Jaup ein präjudicieller Antrag 

geſtellt worden, der dahin geht: 

| „Den $ 2 in Verbindung mit 6 3 zurüdzumeifen 

an den Ausſchuß, damit derfelbe bei der zweiten Be: 
rathung über den Entwurf für die Grundrechte des 
deutſchen Volks eine. neue Redaction vorlege, mit 
Rückſicht auf die Wünfce: 

1) eines aufzuftellenden Begriffs über das deutſche 
Bürgerrecht, 

2) einer Sonberung ber beiden im $ 2 verbundenen 
Fälle.“ 

Iſt diefer Antrag unterftüßt? (Es erhebt fi nicht 
bie erforberliche Anzahl.) Er ift nicht unterftüßt. Was 
nun die Abftimmung über den 62 betrifft, die ſehr umfaſſend 
werden könnte, fo will ich heute nur den Plan mittheilen, wie 
ih abftimmen faffen will, und ich werde die Unterftüßungs- 
frage ftellen; die Abftimmung will ich dann auf morgen ver- 
ſchieben, weil wir noch einige Nebengegenftände zu berathen 
haben. Auch Hier find mehrere ſolche Anträge geftellt, welche 
Rh nit mit der Faſſung des 6 2 vertragen, die alfo felbit- 
Händig im Ganzen angenommen oder verworfen werben müflen. 
Würden fie angenommen, fo würden bie Anträge der Aus- 
(düffe wegfallen; würden aber diefe Anträge befeitigt, fo 
kämen dann die Anträge der Ausſchüſſe zur Abftimmung. Auch 
diefe Anträge der Ausfchüffe kann ich nicht jeden für ſich im 
Ganzen zur Abftimmung bringen, fondern ich muß fie in Säge 
zerlegen. Die meiften Sätze find für beide Ausfhüffe gleich, 
ober fie können fich fofort darüber vereinigen. Ich merde das gleich 
deutlich machen. Ich würde den 6 2 fo vertheilen: Der Ver- 
fafungs-Ausfchuß ftelit als erſten Sa hin: 
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„Jeder Deutfche darf in jedem Orte eines beutfchen 
Staated Aufenthalt nehmen, fi) niederlaffen.* 

Das würde der erſte Sap fein. Mit diefem würde ber erfte 
Sap des vollswirtäfchaftlihen Ausfchuffes zufammenhängen: 

„Jeder Deutjche hat das Recht, an jedem Orte des 
Reichögebietes feinen Aufenthalt und Wohnſitz zu 
nehmen®, 

und dann würden fi alle andern Anträge und Amendements 
anjchliegen. Der zweite Sab würde dann fein: 

„Grundeigenthum erwerben”, 

mit allen Mobdificationen, die darauf vorgefchlagen find. Der 
dritte Sat würde bann fein: 
„Kunft und Gewerbe treiben” 
mit allen Modificationen die dazu vorgeſchlagen worben find. 
Der vierte Sap würde fein: 

„Das Gemeindebürgerrecht gewinnen“, 
mit Allem, was darauf Bezug hat. Sodann käme der fünfte 
Abſatz, der vum Ausſchuß fo formulirt tft: 

„Vorerſt unter denfelben Bedingungen, wie die An- 
gehörigen des betreffenden Staates, bis ein Reichsgeſetz 
die zwifchen en Gefeben ber einzelnen Staaten obwal- 
tenden Verfchredenheiten völlig ausgleicht.” 

Damit würde der zweite-Abfab des volkswirthſchaftlichen Aus- 
ſchuſſes laufen, welcher fo heißt: 

„Die Bedingungen für den Aufenthalt und Wohn— 
fig werden durch ein Heimathögefeß, jene für den Ge- 
werbebetrieb durd; eine Gewerbeorbnung für ganz Deutfch- 
land feſtgeſetzt.“ 

Damit geben dann die verfchiedenen Minoritäts-Gutachten auf. 
Zufegt würde der dritte Abſatz bes volkdwirthfchaftlichen Aus- 
ſchuſſes kommen. Das ift der Plan im Allgemeinen. (Beifall.) 
Sodann kommen befondere Zufäße, die größtentheild mit allen 
Baflungen fih vertragen. Ich werde alfo jept die Unterftüßungs- 
frage zuerft ftellen. 

Befeler von Grelfswalde: Meine Herren! Jh glaube, 
daß es wichtig iſt, wenn die Beitimmung bed Proviforiums 
recht hervorgehoben wird, und wenn diejenigen Anträge, bie 
fih darauf beziehen, In Ordnung an dieſen fidh anlehnen. Ich 
möchte wünfchen, daß der Herr Präfident vor ber Abſtimmung 
und or der Unterſtützungsfrage dieß recht an das Licht tre- 
ten ließe. 

Präfident: Ich babe alle Anträge nah ter Rei⸗ 
benfolge geordnet, und dadurh wird auch das Provifortum 
von felbft hervortreten. Die präjudiciellen Anträge, die fid 
mit feiner Faſſung, weber mit der des Verfaſſungs⸗ noch mit 
der des Volkswirthſchafts⸗Ausſchuſſes vertragen, find folgende, 
bezüglich deren ih nun die Unterflügungsfrage ftelle. Ich 
tönnte aber auch bezüglich diefer gleich abftimmen laffen, (eine 
Stimme: Die Unterftüßungsfrage enticheibet!) denn es verein- 
facht fehr die Abflimmung. Der erfte Antrag ift von Trügfde 
ler und lautet: 

„Jeder deutjche Staatsbürger hat das Recht, an je 
dem Orte eines beutfhen Staates Aufenthalt zu neh» 
men und fi niederzulaſſen. 

Durch die Niederlaffung erlangt er alle Rechte eines 
Gemeindemitglieds. 

Nur in Betreff der Theilnahme an dem Gemeinde⸗ 
vermögen und des Anſpruchs auf Armenverſorgung 
unterliegt er bis zum Erlaß einer allgemeinen Gemein⸗ 
deordnung den beſtehenden Geſetzen.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fi die er- 

forderlihe Anzahl von Mitgliedern.) Gr iſt unterftügt. 

Ich werde ſogleich diefen Antrag zur Abflimmung bringen. 

Allein wenn Sie verlangen, müßte ih alle anderen Anträge 
3 
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zuerft vorlefen. (Won mehreren Selten: Ja, Ja!) Der An« 
trag des Herrn Fritſch lautet... . . 
Fritſch von Stuttgart: Herr Präfident! Ich nehme 
meinen Antrag zurüd im Ganzen. 
Präſident: Der Antrag des Herrn Grävelllautet: 
„Jedes Glied des deutſchen Reichs foll in demfelben 
Rechtözuftande (status) fi) befinden und fich befjelben 
Rechtsſchutzes erfreuen, wie die übrigen Landeseinwohner 
in gleicher Beſchaffenheit, fo daß zwifchen Cingeborenen 
und Zugezogenen deßhalb keine Verſchiedenheit ſtatt⸗ 
ndet. 


FR diefer Antrag unterftügt? (Es erhebt fi Nie 
mand.) Der Antrag ift alfo nicht unterffüßt. — Dann 
tommt der Antrag des Herrn Kolb: 

„Jeden Deutfhen find ferner folgende Rechte ge⸗ 
fihert: volle Gewerbsfreiheit u. f. w.“ 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Es erheben fih Meh⸗ 
rere.) Der Antrag ift unterftügt. — Herr Werner aus 
Coblenz hat folgenden Antrag geſtellt: 

„Alle gefeplichen Beftimmungen in einzelnen deut⸗ 
fhen Staaten, wodurd die Staatsangehörigen anderer 
deutſcher Staaten als Ausländer behandelt werben, 
find aufgehoben.“ 

Werner von Coblenz: Ih nehme den Antrag 
zurüd. 

Bräfident: Das ift ber Artitel 3, der bier vor⸗ 
ausgeſetzt iſt, den Sie zurüdziehen, Dann würde ber Antrag des 
(Viele Stimmen: Er wird 
ganz zurüdgenommen!) 

Werner von Goblen: Das wefentlihe des erften 
Theils meines Antrags finde ich mit dem Antrage des Herrn 
Schüler vereinigt und dur den Ausihuß angenommen, und 
ich ziehe daher, um nicht eine Bormfrage zu erörtern, meinen 
Antrag zurück. 

Bräfident: Ih bringe nunmehr bie beiden Anträge 
des Herrn Trützſchler und Kolb zur Abftimmung. Diejenigen, 
welche den Antrag von Trügfchler annehmen wollen, bitte 
ih aufzuftehen. (Es erheben fih nur Wenige) Der Antrag 
! abgelehnt. Diejenigen, welche den Antrag des Herm 


olb: 
„Jedem Deutfhen find ferner folgende Rechte zu⸗ 
gefichert: volle Gewerbefrelheit ꝛc.“ 
annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erheben fih nur 
Wenige.) Diefe Baffung tft ebenfalls verworfen. Die Be 
mertung, die ber Herr Berichterftatter vorhin gemacht hat, 
würde fih hauptfächlih auf denjenigen Sab beziehen, den id) 
vorhin als fünften Sag bezeichnet habe. Die erften vier Sätze 
innen fügli fo zur Abflimmung kommen, ohne daß das 
Syſtem ter Freizügigkeit, oder das Provifortum, oder das 
Nichtproviſorium dabel zur Sprade kommt. Gift bei dem 
fünften Sat wird es ſich herausſtellen. Es wird ſich ergeben, 
wenn ich bie Unterſtützungsfrage ſtelle. Beim erften Satz, 
welcher in dem Vorfchlage des Verfaffungsausfchuffes fo Heißt: 
„Seber Deutſche darf an jedem Orte eines beutfchen 
Landes Aufenthalt nehmen, fih ntederlaffen * 
würde ich zuerfi das zweite Minoritäts - Gutachten des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes zur Abflimmung bringen, wenn 
es nicht zurücdgenommen würde. Ich weiß nicht, ob es ganz 
zurüdgenommen tfl. Herr Eifenftud bat die Erklärung ber 
Zurücknahme gemacht unter einer Vorauoſetzung. 
Eiſenſtuck von Chemnitz: Ih habe es unter ber 
Vorausſetzung zuplidgezogen, daß das Oeimathsgeſetz bis zur 
zweiten Berathung eingebracht iſt. 


Präfident: Ih muß es Ihnen alfo anheim gebe 
ob ich die Frage ftellen foll, ober nicht. | 

Eifenftuck von Chemnig: Es ift zurlidgenommen. 

Bräafident: IR das zweite Minoritätdgutadten m 
volfswirthichaftlihen Ausſchuſſes zurüdgenommen, fo win 
der Majoritätdantrag des volkswirthſchaftlichen Ausfeuk 
vorausgehen; diefer heißt dann: 

„Jeder Deutiche hat das Recht, an jedem Orte :a 
Reichsgebiets feinen Aufenthalt und Wohnfitz zu mi 
men, Liegenfchaften jeder Art zu erwerben, jeden R& 
rungszweig zu treiben, dad Gemeindebürgerreit n 
gewinnen. 

Die Bedingungen für den Aufenthalt und Wok 
werben durch ein Heimathögefeß, jene für den Gem: 
bebetrieb dur eine Gewerbeordnung für ganz Deut 
fand von der NReichögewalt feftgefeht. 

Bis zur Erlaffung der betreffenden Reichsgeſehz frk 
die Ausübung der gedachten Rechte jedem Deutika 
in jedem einzelnen Staate Deutfhlands unter benfer 
Bedingungen wie den Angehörigen dieſes Staates jı' 

Diefem ſchließt fih an ein Antrag des Herrn v. Diesken 

„Jeder Deutfhe hat das Recht, in jedem deutſca] 
Staate und in jedem beutfchen Orte feinen Aufenik 
und MWohnfig zu nehmen, Liegenfhaften zu ermwerkn, 
Nahrungszmweige zu betreiben, und das Gemeintelir 
gerrecht zu gewinnen.” 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Geſchieht nit.) if 

nicht unterftüßt. Dann kommen wir, wenn ber Antıa 

des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes verworfen würde, zu mt 

Antrage des Berfaffungs-Ausfchuffes, den ich vorhin fhonme] 

Iefen habe. Zu diefem Antrage find verjchiedene Amendemmi fl: 

geftellt; von Herrin Adleitner, Wagner und Pamı 

(Eine Stimme: Es wird zurüdgenommen!) Dann kömmtdaſ 

Antrag des Herrn Adams, der will, daß gefagt werde: 

„Jeder Deutiche darf an jedem Orte des Reidär 
bietes Aufenthalt nehmen, fich niederlaffen, Grundeige: 
thum erwerben und barüber verfügen, jeden erlaubtn 
Nahrungszweig betreiben — vorerſt unter ben jegt med 
beftehenden Bedingungen, bis ein Reichsgeſetz die gm 
fhen den Gefeßen der einzelnen Staaten noch obr 
tenden Verſchiedenheiten völlig ausgleicht; und vorkt— 
Hältlich der Rechte der Gemeinden, durch Statuten die 
Bedingungen zur XTheilnahme an den Nutzungen bi 
Gemeindevermögens und zum Anfprud auf Unter 
ftübung feftzuftellen.* 

Don Herrn Tellkampf tft ferner der Antrag geftellt worden.. 

(Telltampf: Ich nehme ihn zurück.) Dem Antrage bei 

volfswirtbfchaftlichen Ausſchuſſes, und dem Antrage bes Verfaſ 

funge-Ausfchuffes würde gegenüber ftehen das erfle Minor: 
tätögutachten : 

„Jeder Angehörige eines deutſchen Staates IR be 
fugt, in jedem andern deutſchen Staate unter denſelben 
gefetlichen Beflimmungen wie die Angehörigen dieſei 
Staates ſich aufzuhalten, anfäffig zu machen, Liege 
ſchaften zu erwerben, über fie zu verfügen u. ſ. w. 

Dann kommen die folgenden. Bei dem zweiten Saß, 

vom Grundeigenthum handelt, würbe ber voltswirtäfaftüdt 

Antrag vorausgeben; er lautet: 

„Liegenichaften jeder Art zu erwerben”. 

Herr v. Dieskau will ..... (Dieskau: Ich nehme den Antrah 

zurüd!) Dann kömmt ber Antrag des Verfaffungs-Ausfguf 

„Srundeigentfum zu erwerben“. 

Und dazu macht Herr Adams den Zuſatz: 

„und darüber zu verfügen”, 
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Dermamn von Münden: Das ſteht ja fhon im || men!) Ich Habe es gehört. 


"ron des volfswirthfchaftlichen Ausſchuſſes. 
ratfident: Das ficht nicht bier. Es ift dieß ein 
mendement zum Verfaſſungs-Ausſchuß von Herrn Adams. 
sh muß jedem “Mitgliede überlaffen, feine Anträge zu dem 
yauptantrage zu ftellen, wie er es für gut befindet. 68 kann 
as Minoritätsgutacdten hier gar nichts entfcheiden. Ich frage, 
ft das Adam s'ſche Amendement, das will, daß zu 
em Antrage des Verfaffungs-Ausfhuffes nod 
jeigefegt werde: „und darüber zu verfügen”, ift daſſelbe 
anterſtützt? (Mehrere Mitglieder erheben fih.) Es ift un— 
erftüpt. Dann kommt das Minoritätsgutachten des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes, der folgende Faſſung vorſchlägt: 
Rechtsperſonen des einen Staats werden in Bezug 
auf Erwerb und Verfügung über Grundeigentyum den 
einheimiſchen Rectsperfonen gleich geachtet.” 
Befeler von Greifswalde: Ich glaube, es war eine 
ſtillſchweigende Verabredung, daß diefe Beftimmung zurüd- 
-geftelt werden fol. Der volföwirthfchaftlihe Ausſchuß hat 
"such feinen DBerichterftatter gefagt, daß biefer 6 2 zurüdge- 
‘Rellt werden foll zu ber Lehre von den Gorporaticnen und 
- Vereinen. Es genügt, daß darüber hier nicht geftimmt wird. 
Es ift deßwegen aud darüber gar nicht gefprochen worden, 
‚und ich glaube, daß daher Alles dieſes zurüdgeftellt wer⸗ 
„den fann. 
SBildebrand von Marburg: 
. genommen, fondern nur zurüd geftellt. 
> Wräafident: Es ift ſodann ven Hermann, Geve⸗ 
. Tobt, Dröge u. Q. ein Zuſetzartikel vorgefchlagen worden. 
„Ich ſchließe aus dem Vortrage des Herrn Befeler, daß der 
-$ 2 des vollöwirtäftaftl'chen Ausſchuſſ⸗s zurüdgeftellt wor: 
„ven if. Dieß if ein Zuſatz hiezu. Ich bin ver Faſſung 
‚m nah num nicht der Meinung, und muß diejenigen, welche 
m diefes Amendement geflellt haben, fragen, wie fle ed meinen. 
„* 8% lautet: 
* „Beſchränkungen des Rechtes, Liegenſchaften zu 
er erwerben, und über fle zu verfügen, find im Wege 
gr der Stautenaelebgebung aus Gründen des öffentlichen 
ie Wohls zulälfig.” 
„. Der zweite Paragraph des volfemirthichaftlichen Ausſchuſſes 
- banpelt bloß von ver Befugniß zur Erwerbung von Grund- 
E 
ü 


Er iſt nit zurüd- 


m ber durch moralifche Perfonen, und der Antrag der Herren 
j Hermann ıc wäre auf jeden Erwerb anwendbar, nicht bloß 
„ aaf ren Erwerb moraliſcher PVerfonen. Ih muß aljo bie 
Herren fragen, wie fie dieß verſtanden haben? 

- v. Hermann von Münden: Ich erlaube mir zu 
demerfen, daß taffelbe bei 6 26 noch einmal vorkömmt, und 
; Mir aljo gewünſcht hätten, unfere Motivirung bis dahin aufs 
1  Waren zu pürten, 

Bräfident: Sie wollen aljo den Antrag zurüd» 


„Bellen 2 
Pr v. Hermann: a. 
Präfident: Damit wird wohl der Zuſatz bes Herrn 


dritſch zurüdgeftellt fein, der fih daran anſchließt? (Allge⸗ 


\ meines Ja.) — Der dritte Sag des $ 2 befagt in dem Ans 
5; Rage des Verfaſſungs-⸗Aueſchuſſes: 
x „Kunft und Gewerbe treiben”, 


der volkswirthſchaftliche Ausſchuß trägt darauf an, zu fagen: 
„ieden Nahrungszweig zu betreiben”. 
» Bau find nun verſchiedene andere Anträge geftellt, ich würde 
vr Majoritäte- Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
al am weiteften gehend voranftellen: 
„jeden Nahrungszweig zu betreiben”, 
dena bömmt der Antrag von Dieslau.. (Zuruf: zurüdgenom- 


Dann fommt ber Antrag von 
Adams und Mölling: 

„jeden erlaubten Nahrungszweig zu betreiben” 
zurüdgenommen!) Dann der Antrag des Herrn Telllampf.. 
Telllampf: wird zurädgenommen!) Zu dem Antrage bes 

Verfaffungs-Ausfchuffes, welcher „Kunft und Gewerbe treiben‘ 
fagt, ift von Henfel II. der Antrag geftellt: 

„Wiſſenſchaft, Kunft und Gewerbe treiben”. 

(Zuruf: Zurüdgenommen!) Alſo erledigt; dann kommt der 
erfte Minoritäte- Antrag, welcher heißt: 

„Gewerbe und Handel treiben ;” 

biefen müſſen wir alſo wohl aufnehmen. Dazu kömmt der An« 
trag bes Herrn Jordan aus Pommern: 

„zu Öffentlichen Aemtern berufen werden”, — 

ift dDiefer Antrag unterftügt? (Nein!) Geht alfo 
zur ück. — Nun fommt der vierte Satz: 

„das Gemeindebürgerrecht gewinnen” ; 

dazu tft von Tellkampf ... (Zuruf: zurüdgenommen!) dann 
ein Antrag von Herrn v. Salzwedel. 

Hildebrand: Es iſt nicht möglich, daß biefer Zus 
fab zur Abftimmung fommt, weil er ein Zufag zu dem Mino« 
ritäts-Butachten iſt ... (Zuruf: er ift zurüdgenommen!) 

Präſident: Der ganze $2, wie ihn der Verfaffungs- 
Ausſchuß vorlegt, lautet: 

„Jeder Deutfche darf an jedem Orte eines beutfchen 
Staates Aufenthalt nehmen, fi niederlafien, Grund⸗ 
eigenthum erwerben, Kunft und Gewerbe treiben, das 
Gemeindebürgerrecht gewinnen.” 

Wir kommen nun zum fünften Sape, diefem aber würde ber 
zweite Abfag der Majorität des volkowirthſchaftlichen Ausſchuſſes 
vorangeben ; diefer lautet: 

„Die Bedingungen für ben Aufenthalt und Wohnfig 
werden durch ein Helmathögefeß, jene für den Gewerbe⸗ 
betrieb durch eine Gewerbeordnung für ganz Deutjch- 
land von ber Reichsgewalt feitgefegt.” 

Ein Abgeordneter: Ih beantrage getrennte 
Frageltellung, ob die Reichsgewalt bloß über ein Hetmathögefeh 
oder au Über eine Gewerbeordnung für ganz Deutfchland ent« 
fheiven ſoll; es tft möglih, dag man ein Heimathsgeſetz für 
ganz Deutfchland wünſcht, aber nicht eine Gewerbeordnung für 
ganz Deutichland. 

Befeler von Greifswald: Es iſt in dem Berichte 
ausprüdlich darauf Bezug genommen worden, daß unter dem 
Ausprude Gewerbeordnung nicht ganz und gar gleich 
mäßige Brflimmungen für den ‚Gewerbebetrieb gemeint zu 
fein brauchen, ſondern daß in dem Wort Gemwerböorenung 
au eine allgemeine Anorpnung des Gewerbéweſens für 
Deutichland möglichermweife in verichievener Wefe gemeint fein 
kann. Ich babe das befonderd hervorgehoben, weil Manche, 
die gegen dieſe vetaillirte Ausführung des Gewerbsweſens 
flimmen würden, die Abſicht haben, für diefen Paſſus des 
Antrags des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes zu ſtimmen, 
und ich glaube deßmegen, daß, wenn man diefen Vorbehalt 


macht, eine getrennte Frageſtellung nicht nothwendig iſt. 


Sprengel von Waren: Ich wollte mir nur noch 
eine Bemerkung über vie Frageſtellung des Herrn Präfldenten 
erlauben. Es fragt fih nämlich, ob das Recht der Nieder: 
laffung und des Aufenthalts zufammengehört, indem bier von 
vier Sägen die Rede if. Ich glaube, daß die Abflimmung 
über dad „Recht tes Aufentbalted und der Niederlaſſung“ 
abgefondert werten muß, und daß jedes für fich zur Abſtim⸗ 
mung zu bringen id, um fo mehr, als der fünfte Sog über 
das Proviforium gewiß verfchievene Abſtimmungen bii den 
einzelnen hervorrufen wird. 
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Präſident: Ih muß nur bemerken, daß in dem 
Antrag des volföwirtbfbafilihen Ausfchuffes nichts von Nies 
d rlaffung gesagt ıfl, fundern nur von Aufenthalt und Wohn⸗ 
fig. (Sine Stimme: Das if nicht gleichbeveutenn!) Es if 
nit gleih*ecentenn, aber ib glaube, es läßt fich roch nict 
wobl tr.nnen. Ich mill i deſſen ıte Nationalveriammlung fra- 
gen, ob ver Antrag ınraflügt wiro, daß ih auch noch 
„Aufenthalt und Wohnſitz“ bei der Abflimmung 
trennen foll. (88 erheben Ah sur Wenige.) Der Antrag 
iſt alo nicht unterſtühht. — Statt ded zweiten Abiı ges 
des Mor hlagd des volks virthſchafilichen Ausfchuffes fchlägt 
Herr Schmarkenberg vor. E 

$ 2. Fever Deutiche bat das Recht, an jedem Orte 
des Reichegebiets fein an A. fertbalt und Wohnſitz zu 
nebmen, Lıegerichaft n jever Art zu erwerben, jeden 
erlau‘ten Nahrungezweig zu betreiben, das Gemeinde: 
Bü gerrecht zu geminnen. Die Bedinaungen dafür 
me ren von der Meichögemalt turch Geſetze für ganz 
Deutichland feftgeft Ur. Bis zur Erlaſſung der bet et: 
fenden Reichsge ehe Recht die Ausübung ver gerachten 
Rechte jedem Deuiſchen in jedem einzelnen Staate 
Deutichlanes unter denfelben Bedingungen, wie den 
Angebsrigen dieſes Staates zu. 

Ich frage, ob der Anıragred Herrn Schwarzenberg unterſtätzt 
wird? (Niemand erhebt fih.) Erwird nıcht unterflüßt. 
Jetzt fommt der Antrag des Herrn v. Beisler. Ich frage, 
ob er unterfiügt wird? (Es erhebt fih Niemand.) Der 
Antrag wird niht unterftügt. Nun kömmt der Antrag 
bes Seren Wedekind mir einem Prevtioritum. (Wedekind: Ich 
will ihm zurücnehmen.) Der Antrag tft alfo zurädgenommen. 
Der Antrag von Herrn Münch lautet: 

„Jeder Deutfche hat dad Recht, in jedem Drte eines 

deutfhen Staates Aufentbalt und Wohnfitz zu nehmen, 
fi) niederzulaſſen, Grundetgenthum zu erwerben, Kunft 
und Gewerbe zn treiben, das Gemeinbebürgerrecht 
zu gewinnen. — Die Bedingungen für die Nie- 
derlaffung werden durch ein für ganz Deutfchland 
zu erlaflendes Heimathsgeſetz feftgefept. Was diejeni⸗ 
gen für den Gewerbebetrieb und die Theilnahme an 
dem engeren Gemeindeverbande betrifft, fo bleiben bis 
zur Erlaſſung bezüglicher allgemeiner Reichögefeße die 
Gewerbe⸗ und Gemeindeordnung in den einzelnen 
Staaten maßgebend.” 
IH frage, ob er unterſtützt wird? (Niemand erhebt fih,) Der 
Antrag iſt nicht unterſtützt. Jetzt kommt der Antrag 
des Herrn Abams, der fi an die Baffung des Verfaffungs- 
Ausſchuſſes anſchließt: 

„Vorerſt unter denſelben Bedingungen, wie die An⸗ 
gehörigen des betreffenden Staates, bie ein Reichege⸗ 
feb die zwiſchen ben Geſetzen der einzelnen Staaten 
beftehenden Verfchiedenheiten völlig ausgleicht, und vor⸗ 
behältlih der Rechte der Gemeinden, durch Statuten 
die Bedingungen zur Theilnahme an den Nutzungen 
des Gemeindevermögend, und zum Anfprucd auf Unter 
ſtützung feftzuftellen.” 

Dazu bat Herr Ruhwandl einen Zufas beantragt. (KRuhwandl: 
Ih nehme ihn zurüd!) Er iſt zurüdgenommen. Ich frage 
alſo: ift der Antrag des Herrn Adams unterſtützt? (Es er- 
bebt fi nicht die genügende Anzahl.) Gr tft nit unter- 
fügt. — Ich frage, ob der Antrag ded Herrn Heubner un- 
terftägt wird? (Heubner: Ich ziehe ihn zurüd!) Er ift zurüd: 
genommen. Der Antrag des Herrn Grävell wird zurüdgenom- 
men. Daran würde ſich der dritte Abſatz ber Faſſung bes 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes anfchließen, der nur von den⸗ 


» 


% 


jenigen zuridgenommen wird, bie fi dem zweiten Minoriit 
Gutachten angeſchloſſen haben. Gr bleibt alſo für fi beſtch 
Dann füme das erfte Mineritäts- Gutahten Des vollewir 
fhaftlichen Ausſchuſſes. Es iſt jegt noh ein Zuſatz der Dem 
Achleitner und Wagner zur Baffung des DBerfaflungs- Au 
ſchuſſes vorhanden, folgenden Inhalis: 

„Bis zur Erzielung diefer Ausgleichung darf rim 
Neuanztehenden die Niederlaffung tn Der Gemeinde de 
andern deutfchen Staates nur wegen befcholtenen Ra 
fe8 und ungenügender Erwerbsfähigkeit ver 
werden.” 

Ich frage, ob diefer Antrag unterftügt wird! 
(88 erheben fi nur Wenige) Er ift nicht genügen 
unterfiügt. Dieß wäre die ganze Baffung des ©. 2. - 
Jetzt komme ich zn den Zuſätzen zu biefem Paragraphen. de 
Meyer von Liegnik macht folgenden Zufaß : 

„Jeder Deutfhe tft vollberedtigtes Mitglieb de 

Gemeinde, in welcher er feinen Wohnfiß genommen het! 
Iſt diefer Zuſatz unterftügt? (Niemand erhebt fih.) Er if 
nicht unterftüst. Ferner beantragen die Herren Spap mi 
Mölling Zufäge, den Paßzwang betreffend. Herr Epaj 
beantragt: 

„Aller Paßzwang ift aufgehoben.“ 

Herr Mölling beantragt: | 

„dag Erin Deutfcher in Deutfchland einen Paß bebürie. 
Ich frage, ob ber Antrag des Herrn Spag unterftügt mid! 
(Die genügende Anzahl erhebt fih.) Der Antrag di 
Herrn Spaß tft unterftüßt; ih muß ihn alfo zur % 
fimmung bringen. Iſt der Antrag des Herrn Mitt 
ling unterftügt? (Es erhebt fi eine genügende Anl 
von Mitgliedern) Der Antrag tft unterfübt. — MI 
tommt noch der Zufab des Herrn Schüler von Tina. Di 
Schüler’fhe Amendement heißt: 

„Kein deuticher Staat darf zwilchen feinen Anger 
börigen und ten Angehörigen eines andern beutiän 
Staats einen Unterſchied bezüglich des peinlige, 
bürgerlichen oder Proceßrechts machen. 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Es erhebt Mh rin 
genügende Anzabl von Mitgliedern.) Diefer Antrag If 
unterügt. Meine Herren, ich werde vie Abſtinmu— 
über 6 2 auf morgen veridieben. (Biele Stimmen: Hate: 
Andere: Morgen!) Ich bringe alfo den Antrag bed voll: 
wirtbfchaftlichen Ausfchuffes zuerft zur Abflimmung. 
Haßler von Ulm: Herr Präfivent! Ih bitte um 
Wort wegen der Fragſtellung. (Viele Stimmen: Oh!) ®r 
gen der Fragſtellung will id das Wort haben. Bew 
Herten! Der Praͤſident beabfichtigt, mie Sie gehört haben, 
bei dieſem Paragraphen ebenfo zu verfahren, mie er ei 
beim 5 1 gethan hat, nämlich über bie einzelnen Gäpe ein 
zeln abflimmen zu laſſen. Ich babe nichis dagegen, nicht wa 
TMindefte, aber ich trage darauf an, daß über $ 2 als Ban 
auch noch abgeflinnmt werde, und der Grund, weßhalb « 
Das will, iſt: weil es möglich iſt, daß die erften Eye FÜ 
„gewinnen‘ angenommen werden, ber folgende Gag aben 
welcher das Proviforium enthält, verworfen wird. Auf biete 
Weiſe würden gewiß fehr Biele in ven Fall kommen, DE 
ganzen Paragraphen zu verwerfen; deßhalb trage ich bat 
an, daß über die einzelnen Gäpe, und ſodann au noch über 
den ganzen Paragraphen abgeflimmt werbe. 
Präfident: If der Antrag des Kern Hab 








Mitgliever.) Der Antrag ift unterflüßt. 
fammlung, daß nad der Abſtimmung über bie ein 
zelnen heile über die gefammte Faſſung ! 
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2 afgekimmt werdet Diejenigen, welche dieß wollen, 
te ich, aufzufleben. (Die Mehrheit erhebt ih) Der ‘Ans 
ig if genehmigt Meine Seren! Ih muß Sie aber 
nnoch bitten, mir zu erlauben, die Abflimmung auf morgen 
verſchieben; es iſt mir nicht möglih, den ganzen Gegen⸗ 
ınd heute zu erichdpfen, und e8 würde uns zu lange auf- 
ilten. (Unruhe in der Berfammlung) Meine Herren! Wir 
nd noch nicht fertig. (Unruhe in ver Verſammlung.) — Meine 
erren! Es iſt von Herrn v. Lindenau noch Bericht zu erflatten 
n Namen des Ausſchuſſes für die Geſchäftbordnung, über die 
Irt und Weife, wie die Interpellationen an die Reichs⸗ 
ninifier flatifinden ſollen. Wir wollen ven Bericht hören, um 
ieſleicht gleich damit zu Ende zu fommen. (Viele Stimmen: 
Driuden laſſen!) Gut, ich werde ihn alfo vruden laſſen. 
8r iſt nur noch anzuzeigen. 

v. Lindenau von Altenburg: Meine Herren! Ih 
babe alfo bloß vie Anzeige zu maden. (Große Unrube in 
ber Berfammlung) Dur den Beſchluß in ver vierzigſten 
Gigung iß ver Ausihuß fur die Geſchäfisordnung beauftragt 
worden, über die Art und Welfe, die bei den AInterpellationen 
an die Reichsminiſter bier beobachtet werden fol, Vorſchlaͤge 
zu madyen. Wir baben und daruber vereinigt, und Anträge 
geſtellt, vie alfo gedrudt werden, um in einer der nächften 
Sigungen darüber zum Bortrage zu kommen. 

PBräfident: 6 iR mir ein Antrag übergeben wor: 
‚den von Herrn Fetzer, den wir fon geflern gehört haben, 
über vie Bebandlung der Grundrechte. Er iſt nun von mehr 
.al8 50 Miurglievern unterzeichnet worden; es fol erft die Un⸗ 
terfiügungsfrage grflelt werven, fomie fie verieien worden 
find, ebe darüber verhandelt worden if. Die Frage mürde 
- zunächft vie fein, ob über vielen Anırag der Ausibup für die 
: Geidäfißorpnung ein Gutachten abgeben fol, menn mir nicht 

darüber, wie geflern geſchehen iſt, zur Tugesordnung übers 
:. geben wollen. Zur XTugesoronung fönnen mir aber nicht 
* übergeben, denn es find mehr als 50 Mitglieder unıer« 
r ſchrieben. 

Fetzer von Stuttgart: Der Antrag ſcheint mir fo 

i einfam, und vie Erfahrung ſcheint mir bereits io ſehr vaflır 
; geip odyen zu haben, daß ich nlaube, daß ſogleich darüber 
ie Beſchluß gefaßt werten kann. Es liegt ibm der Wuni zu 
; ®runde, unire Berbanplung fo viel ale möglich zu beſchleu⸗ 
: Wgen. Ich glaube, daß, menn diefer Antrag angenemmen 
wird, namentlich eine Maſſe pldglich aufgeihoffener Amende⸗ 

-  wentd damit abgeichniten werden. 
| Präſideut: Wollen Sie fogleih daruber verbanpelt 
haben? Nımmt Jemand in vieler Sache das Worı? (Viele 
Summen: Abflinmen!) Meine Herren! Es iſt heute fon 
derſelbe Untrag zur Spradye gefonmen, und er murde Tamale 
abgewiefen, und es wird fi fragen, ob derſelbe Antrag 
bieder zur Abflimmung gebracht werden fönne. (Binige Stime 
men: Bloß für den fpecielen Kal, für heute!) Ich follte 
denfen, daß diefer Antrag an den Ausſchuß für vie Geſchäfté⸗ 
ADynung verwielen werden fönne. (Viele Stimmen: Ja! Ja!) 
Diejenigen, welche wollen, daß der Antrag des Herrn 
Geper an den Ausfhuß für bie Gefhäftdorpnung 
gebe, bitte ich, aufzufleben. (88 erbebt fit die Mebrzuhl.) 

Das if alio beſchloſſen. Meine Herren! Was pie mor: 

gende Tagesordnung betrifft, fo würden eigentlid, da wir am 

Nitwohd und Donnerflage Grundrechte verhandelt haben, 

andre Gegenflände auf die Tagekordnung kommen follen, und 

WW hin unter Anderm von vielen Seiten aufgefordert worten, 

de Frage der polnifdyen Abgeordneten al® Legitimationsfrage 

un dringender Natur anf die Tagedoronung zu fegen. Ich 
habe geflern eine Eingabe folgenden Inhalts erhalten: 


.. 


rn 


„Wir übergeben dem geehrten vblkerrechtlichen und inters 
nationalen Auefufle der hohen conflituirennen Nationalvers 
ſammlung eine Beleuchtung der Poiener Angelegenheit, fo zeis 
tig, als vie Maſſe des zu verarbeitennen Materials in dem 
Drange der Zeit deſſen überſichtliche Zuiammenftelung geflat« 
tete. — Obwobl der geehrte Ausſchuß bereiis einen Beſchluß 
gefaßt hat, und fein Bericht dem Drude überueben wird, fo 
durfen wir von feiner Gerechtigkeit und Billigfeit doch ers 
warten, berfelbe werde von unfrer Schrift vollfiändig Kennt» 
niß nehmen, und deren Inhalt noch vor der Verhandlung ver 
Frage in der bohen DBerfammlung feiner Prüfung und Bera⸗ 
thung unterwerfen, follte fib daraus auch die Nothwendigkeit 
eines nachträglichen Berichts ergeben. — Unſer ergebener Ans 
trag bat gewip um fo mehr Anſpruch auf geeignete Berück⸗ 
ſichtigung, je weniger ver geehrte Ausiduß dem Grundiage, 
aud ven andern Tceil zu hören, ſchon durch eine einmalige 
kurze Beiprehung mit Zmeien von uns ®enüge getban zu has 
ben gemeint fein wird, je widstiger der Gegenſtand für vie 
zunachſt dabei betheiligten Parieien, je folgenreider er für 
die Entwickelung der Geſchicke und gegenſeingen Berbältniffe 
nicht bloß Deuiſchland's und Polens, ſondern gewiß des ganzen 
Curopa, zu werden geeignet iſt. — Die im Texte angefübrten 
Bemeitſtücke werden mit dem Aborucke ver Schrifi Minwoch 
nachgeliefert werden. — Wir zeichnen mit dem Auédrucke vor⸗ 
zuglicher Hochachtung. Frankfurt a. M. den 16. Juli 1848. 
Johann Leduhowsfi, ehemaliger polnifter Lanpkote, 
Abgeordneter von Krakau. Incaſſius, Brofiffor und evan: 
geliicher Prediger, Miiglied und Abgeordneter des polniichen 
National» Eomited in Poſen. Ladilaus Niqolewski, 
Dr. ver Rechte, Abgeordneter des priniften Gomtie’s in Poſen. 
Aoolf Boninsfı, Mitglied und Urgeoronrier des Naronuls 
Comus’s von Galizien. Ignaz Yyefomeafi, Aburerdnrter 
ber polniſwen Etenohnerſchaft con W.flpreußen. Dr. Gorä 
aus dem Soßberzogibum Poren.“ | 

Die Sorift ift Idon ım Drud erichienen und ift bereits 
audgeryeilt, oder mid noch audgerbeit werden (Bon vielen Sei: 
ıen: Wein! Wein!) Die Schrift mird veribeitt werten. Ach 
bin nun der Weinung, daß wir die Poſen'iche Sache noch 
aufıhieben, da es auf einen Tag nit aufommen fonn, das 
mit man diefe Schrift erfi noch leien fann. Ih will ferner 
bemerfen, daß von vielen Mitgliedern ter Wunſch auegefpros 
ben worden ifl, es möchte der v. Wydenbrugk'ſche Bericht gleich⸗ 
zeitig auf die Tagedorenu g fommen; raß fann aber nun 
morgen nidht geſchehen, da wir die Abſtimmung über den 
Artikel 1. morgen beenven müſſen, und das ift mit eın Haupts 
grund, dag wir die Poſen'ſche Angelegenheit auf vie Tages⸗ 
oronung ſetzen, fo balo wir mit vem 1. Artikel fertig find, 
mit dem v Wydenbrugk'ſchen Bericht. 

uf Lich no wsoky von Rutitor: Ic fehe vollfommen 
ein, daß ed nothwendig ift, mit der Abſtimmung über Artift I 
dee Grundrechte morgen fertig zu werden; demungeachtet 
begreife ich nicht, warum nady Beendigung diefer Abſtinmunq 
die Poſen'ſche Angelegenheit nicht vorgenommen werden fol. 
Auf dieſes Geſuch kann ich vom Siandpunkt der Nationales 
Verſammlung feinen Werth legen, ed if von drei Verionen 
unterzeichnet, die ib nicht kenne, und deren Beruf ıdy nicht 
fenne, und ed kann geſchehen, daß und heute ein neued und. 
morgen ein neued, und dann wieder ein neues Gutachten vor⸗ 
gelegt wird, und die Drbatten auf diefe Werie In Unendliche 
verfchleppt werden. Das Gutachten des Ausichufles iſt ge: 
druckt, und wir haben ein Recht, darüber zu debattiren. — 
Nun komme ich auf ven Punft wegen des Wydenbrugk'ichen 
Berichis. In dieſem Augenblide, wo «8 fo gewitterſcowül in 
Europa ausſieht, iſt es doch nothwendig, daß wir erfi im 
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eigenen Haufe Ordnung machen, ehe wir und außer dem Haufe 
umfeben. 8 find mobi Binige zweifelhaft, die hier jigen, und 
die green zu und halten, ob wir file behalten, over fie verftoßen 
Werden; «8 ift norhmenpig, dag wir wiſſen, welches die Gren⸗ 
zen von Deutfhland find, che wir mit den Nucbaräftaaten 
Frieden oder Verträge ſchließen können. Das erſte Recht baben 
die Deuiſchen, und id vindicire daher der Poſen'ſchen 
Frage die Priorität vor allen übrigen. (Lebhafter Verfall von 
der Rechten und vom @entrum.) 

Rösler von Des: Ih für meinen Theil begreife 
ſehr wohl, daß Recht und Gerechtiakeit und Billigfeit eiwas 
iſt, was und durchaus nicht zum Nachtheil gercichen kann, 
und wenn eine Partei, die bei und geſetzlich nicht verireten 
fein fann, deren Wobl aber von unfern Beſchlüſſen mit abhängt, 
uns bittet, fie zu bören, fo begreife id wohl, daß ein Be⸗ 
ſchluß, fo lange zu warten, bis man fle bören fann, der Nas 
tionalverfammlung recht wohl anſteht. Man fünnte alleıdings 
fagen, daß dieje Herren, die moblbefannt find, und, ſoviel ich 
weiß, fib auch bei dem Präſidium legitimirt haben, fomit von 
beffimmten Gomittenten audgingen, Zeit genug hatten, ihre 
Sache und vorzubringn. Dieß wäre, fage ib, der Einwand, 
der fi vorbringen ließe. Das Sachverhältniß iſt jedoch fol⸗ 
gended. Diele Herren haben ſich an den Vorſtand des völfer- 
rechtlichen Ausſchuſſes, Herrn Staatérath Jaup, mit ver Frage 
gewendet, mann der Bericht erflatter werden fbnnte, und darauf 
bar Herr Jaup einen andern Zeitpunft angegeben. ald er fi 
nachher in ver Wirklichkeit herausſtellte. Der Bericht wurde 
früher erflattet, und es kann nöthigenfalls dır Beweis geführt 
werden, daß fie dadurch, ohne daß auf irgend einer Seite 
eine Schuld läge, zu dem Glauben veranlaßt wurden, ed werde 
noch einige Tage Zeit haben. Der Drud wurde möglichft 
beeilt, nur in menigen Exemplaren wurde das Promemoria 
diefen Morgen vertbeilt, aber Sie Ale werten daſſelbe nebit 
Allem, was dazu gehört, morgen erhalien. Das alte Sprich⸗ 
wort: Eines Manned Rede ift eine halbe Rede, müffen 
wir bier vorzugsweiſe ind Auge faffen, und wir fönnen wohl 
noch bid Montag warten. 

Graf v. Wartensleben von Swirſſen: Es haben 
bie Herren Berichterflatter erklärt, daß dieſe unendliche Ber: 
zoͤgerung des Ausfcyußs Berichts vorzugsweiſe davon herfam, 
daß fort und fort neue Vorlagen und wierer neue Vorlagen 
einfamen. Es it nun acht Wochen ber, daß unjere Brüder bier 
verlangen, Beilimmtheit darüber zu haben, ob fie ferner unter 
uns figen follen, over nidt. Es wird fich aber nicht bloß 
darum handeln. Es bereiten fly auch dort Unruhen vor, die 
beiderfeitigen Völkerichaften werden geaen einander aufgeregt, 
und auch diefed haben wir wohl zu berüdiichtigen. Die National« 
Verſammlung iſt nah meiner Anficht beionderd dazu beflinmt, 
die Rechte der Deutſchen wahrzunehmen, und wenn wir aud 
bie Pflicht haben, nicht wiſſentlich ungeredyt gegen Andere zn 
fein, fo if doch die Serechtigfeit gegen Deutſchland das erfle 
und Hauptgrundgefetz, welches wir bier zu beobadıten haben. 

NHuge von Brislau: Wir haben noch nie über eine 
wichtigere Tagesordnung verhandelt, als die jrgige Wenn 

‚ wir vie Polenfrage, worüber der Bericht erſt einige Tage 
vorliegt, der allgemeinen Frage, wozu der v. Wydenbrugk'ſche 
Bericht veranlaßt, vorbergeben laſſen, fo wird «8 ven Schein 
haben, als ob die Sache überſtürzt würde, und fie würde auch 
wirfiih überflürzt. Die Abgeorpneten aus Voſen figen unter 
uns, und zwar vorläufig, obgleih id der Meinung bin, daß 
fie ganz und gar nit das Recht haben, vorläufig unter und 
zu figen, well — (Unruhe in ver Verfammlung) — weil die 
Zugehörigkeit des Territoriumd, aus dem fie fommen, nod 
nicht beflimmt iſt. Ebenſo könnten wir auch vorläufig Abge⸗ 


ordnete aus Norwegen hier ſitzen laffen. (Wiederbolte Uaruke) 
Indrfien ganz abgeiehen hiervon, fo bat vie Berliner Be: 
fammlung die Sache nochmals aufgenommen. 6 if cin 
eigene Commiſſion nad Polen geihidt worven; (Mebtt 
Sıimmen: Zur Sache! Zur Sache!) und e8 Haben ſich biermas 
aus der Unterfuhung neue Reſultate ergeben. Gs fdheint wir 
nun nicht nur billig, daß wir Daljenige abwarten, was die 
Denkſchrift und mittheilen wird, fondern fogar billig, Die gany 
Unteriubung in Preußen vorangeben zu laflen. (Unruk) 
68 ıbut mir leid, meine Herren, nicht Ihre Anticht außfprecn 
zu fünnen. Ich fpredhe die meinige aus. Der michtigfle Srum 
in diefer Angelegenheit ift aber dad Verhältniß zwiſchen Deutik 
land und Branfreih. Dieß if noch nicht fFeftgeftellt wor, 
allein die Feſtſtellung gebt meines Erachtens einer Loluy 
entgegen, die und fehr wünſchenswerih if, und und weieatdt 
dazu helfen fann, die Polenfrage, ohne daß daraus eine Krirgk 
frage mit Frankreich wird, zu erledigen. Sie werten fid a 
dad Butachten Lamartine's erinnern, wodurd Die Union wi 
und à lout prix felbft von denjenigen Männern verlangt min, 
die Eriegerifber ald Lamartine geftinımt find, und gegenmäni 
an der Spige von Branfreih ſtehen. Wenn wir nun dur 
unfer Miniferium in ein Verhäliniß zu Frankreich getretn 
find, und daſſelbe — wenn auch wider den Willen ver krieg 
luftiaen Bartet unter ung — ein Freundfdafısverbälnig win - 
ganz Buropa und die ganze Bevdllerung va 
Deuifhland wünſot aber von Herzen unfe 
Sreundfhaftsverhältnig mit Franfreih — (Dh 
Rimmiges Bravo), fo wird es unmdglidy fein, die Teactionäre 
Krirgegelüfte, die und durch die Pofener mit der Republi 
Sranfreih in einen Krieg verwideln, und dadurch die all 
Wirihſchaft noch einmal wieder berfielen wollen, (Bid 
Stimmen: Schluß! Schluß!) durchzuſetzen. Selbſt die Mer 
beit dieſer Verfammlung wird das Freundſchaftsverhältniß mit 
Sranfreih vorziehen. Wenn aber dieſes zu Stande gefommn 
ift, fo kann erft die Polenfrage formlich und ſchließlich geldi 
werden, denn nur im @inverflännniß mit Frankreich könnes 
wir über dieſe Frage in friedfertiger Weiſe verhandeln. (Mebr 
facher Wideripruch) Es If Ihnen ſehr wohl befannt, di 
die polniſche Frage eine Kriegefrage if, denn zu dem freund 
ſchafilichen Verbättniß zwiſchen Frankreich und Deutiblan 
gehört die frievliche Xdfung der Frage nach der Wieder herſtel⸗ 
lung VPolens und der wirklichen Reorganifation der polnikbrs 
Nationaltiät. Ih bin Fein Nationalitätäprediger, aber ein 
Beredyiigkeitepreviger, und bier handelt es ſich nicht bloß um 
Nationalität, fondern um Gerechtigkeit für Bolen: und bad 
iſt nicht nur eine deutſche, es ift eine franzoͤſiſche, eine ente: 
päliche Brage. Da nun inzwiſchen feines Menſchen Recht ver⸗ 
legt wird, indem die Abgeorpneten für Poſen bereitd in die 
Berfammlung figen, fo trage ich darauf an, die vorliegend 
Frage nicht zu übereilen, und den v. Wydenbrugk'ſchen Bericht, 
der lange vor dem PBofener erflattet worden ift, zuerſt vorzu⸗ 
nehmen, um bei der Gelegenheit unfer Breundichaftsuerhältuh 
mit Frankreich feftzuſtellen, und dadurch die Kriegsgelüſte, bie 
fih an die polniihe Frage anknüpfen, au unterprüden. (Biel 
ſtimmiges Bravo). 

Plœlathner von Halberſtadt: Meine Herren! 36 
nlaube, daß gerade der Grund, den vorzugsweiſe Herr Ruge 
hervorgehoben hat, uns beflimmen muß, wor Allem die Pol: 
ner Brage zu erledigen. Sie fprechen von einem Freundſchafu⸗ 
Bünonig mit Franfreih; auch id wid Freundſchaft ai 
Branfreih haben. Weine Symparbie für Kranfreid I 
nicht geringer, als die irgend Eines in der Beriammlung; 
wenn wir aber Freundſchaft haben wollen, fo muß rd 9 
eine dauernde fein, und Dazu gehört vor Allem, daß wir feſ⸗ 
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eftellt Haben, mo die Grenzen Deutfhlanv’s find. Wenn wir 
teie feftftellen, bat Niemand mitzuipreden, und wäre es aud) 
ine Frage des Kriegs, fo ift es eine Frage, die fein Deuticher 
urückweiſen fann. Ich merde daber immer dafür fpredhen, 
aß wir zuerft thun, was in unferem eigenen Hauſe geichehen 
nuß; fo haben wir ed bei der limburger, bei der flavlidyen 
ınd bei der fhhledmigs holfteiner Frage getban. Zwei Monate 
ang warten viele hundert taufend Deutiche auf unfre Enticheis 
yungz; zwei Monate lang figen ſchon die Deputirten, die Po⸗ 
jener, bier, und es ift Ihnen gejagt worden, fie jelen uur 
proviferifdy aufgenommen worden; jeht, nachdem der Bericht 
da If, Ednnen wir enticheiven. Wenn uns von drei Männern 
ein Promemoria übergeben wird, fo Eann und dieſes Pro⸗ 
memorta nicht beffimmen. Was geicheben ift, zeigt und die 
Geſchichte, wir wiffen dieß Alle; wir baben fhon genug Pro⸗ 
memoria’6 befommen. Ich beantrage daher, daß wir die 
polnifche Frage vor Ullem auf die Tagedordnung fegen. (Viele 
Stimmen: Abflimmung!) 


HH eb von Darmfladt! Nur zwei Worte, meine Herren! 
88 handelt ſich von der morgenden Tagesordnung. Wir foll- 
ten doch zuerft die Abſtimmung auf morgen vornehmen; «8 iſt 
überall vie Abflimmung über wichtige Berathungen nicht 
binausgefchoben worden. Wir fünnten e8 nicht verantworten, 
wenn wir vier ober fünf Tage noch zumwarten wollten; bis 
dahin würde großentheild vergeffen fein, was geſprochen wor⸗ 
den if. Ich glaube, daß mir zunächſt den Bericht ded Herrn 
v. Wydenbrugk erledigen müflen; mas wir hierüber beſchließen, 
iſt vie Megel, und der Biſchluß in der Pofener Sade wird 
die Anwendung dieler Negel werden. Wir dürfen, meines 
Crachtens, die Suche nit umkehren, fondern müffen zunächſt 
unfere Brundiäge über völferrechtlidhe und internationale Poli⸗ 
tie feſtſtellen, und wenn dag gejchehen tft, können wir in der 
Poſener Frage vorfchreiten. 


Arendt von Bonn: Mir däudht, die Sache iſt genug 
beratben, in Schrifien und Gegenfcriften, in Reden und Ge⸗ 
genreden; ich braude mich nicht weiter darüber audzulaffen, 
dag wir feit Wochen diefe Sache verarbeitet haben, daß fle in 
vielfaben Schriften über ganz Deutſchland durch alle Herzen 
verarbeitet it — es ift Zeit, daß fle auf eine deutſche Weile 
zu Ende komme. Wir müflen die Sache nebmen, wie wir fie 
als ein großes Volk zu nebmen haben, wenn wir die Gründe, 
"wie fie Herr Ruge angeführt bat, bei jeder einzelnen Frage 
in Beziehung auf Friedens⸗ und Kriegsbündniife mit einlaufen 
taflen, während wir nur dad Natürliche fügen wollen, was 
und angehört, was zu und will, wo wir dem Volke felbft, 
das In Toreöndthen der Freiheit fange genug, freitich nicht 
ohne feine Schuld, gelegen bat, alles Bute wünichen ; fo fünnen 
wir und nicht durch einzelne Worte einzelner berühmter Staate⸗ 
männer, die aber nur zufällig ein Wort geiprodyen haben, 
wie ein deutfcher Minifler oder ein deutfcher Drputirter es 

auch ausſprechen kann, ich fage, fo können wir und auch nicht 
andern Völkern gegenüber weder zwingen, noch befeblen lafien. 
Ich bleibe dabei, die Sache iſt von und genug durdhgearbeitet, 
ih weiß es, die Polen, die und nun mit neuen Schriften 
fommen, werden auch nichts N-ur8 bringen, fondern daß audia- 
tar et altera pars flingt aus einem ganz andern Tone, wie 
ed gewöhnlich die geographiſchen und flatiſtiſchen Belege wieder» 
geben. (Unruhe in der Berfammlung.) Ich mödjte alle diele 
geographiſchen und flarifliiten Belege, die nun viele Jahre 
alt find, jegt wieder leſen. Ib habe geredet im Namen ded 
Ausfeuff:s. (Unruhe, viele Stimmen; Abflimmung! Schluß!) 


Wernber von Nieiſtein: Erlauben Sie mir, daß 
ich die Frage rein praktiſch behandle. Ich bin frei von jener, 


Empfindlichkeit gegen Frankreich, aber ih bin auch frei von 
einer bodyberziblagenden Sympathie für Polen. Der v. Wy⸗ 
denbrugt’iche Bericht fchläge Maßregeln vor, zur Anknüpfung 
von Verbindungen mit Völkern, die und umgeben; wir baben 
jegt eine Executivgewalt und ein Haupt deifelben, jene Maße 
regeln werden ind Blaue hinein didcutirt werden, während 
vielleicht in wenigen Tagen der Neichöverwefer Gefandte an 
die Völker um und ernennen wird. IH halte für möglich, 
daß durdy einen Aufihub der Sache um wenige Tage wir 
ein factiſches Subſtrat über die Verhandlungen erhalten koͤn⸗ 
nen, indem un® vielleicht durch eine Mittbeilung der Central. 
gewalt die Nachricht überbracht wird, daß nicht nur für Frank⸗ 
reich, fondern auch nah England, Holland u. f. w. Organe 
ernannt werden, um gegen das Ausland auftreten zu fünnen, 
und eine Wirklifeit in Händen zu haben, nit aber, daß 
wir über einen meiten Kreis der Möglicyfeit viscutiren. 

Janiszewski von Polen: Ih bitte um einen 
kurzen Aufſchub, in Ruͤckſicht auf den Berichterftaiter ſelbſt, 
weldyer gejagt hat, es werde nichts Neues hinzukommen. Dar⸗ 
auf babe ich zu entgegnen, daß gerade neue Actenflüde erft 
vorgeftern übergeben worden find, die nirgends bekannt, nir« 
genos gedruckt find, und die ein ganz andres, neues Licht auf 
die Sache werfen. Um alſo die Sache ſoviel ald möglich zu 
beleudyten, und die Thatſachen genau feftzuftellen, bitte ich 
Sie dringend, diefe Schrift anzunehmen und diefe Stimme 
anzubören. 

Kollaczet aus dflerreihifchh Schlefien: Meine Her- 
ten! Der Herr Fürſt Lıchnowmäfy bat gefagt, wir flänven auf 
dem Standpunkte der Nationalverfammiung. Es fragt fidh, 
welches ift unfer Standpunkt in diefer Sache? If fle fo deli⸗ 
cater Natur, daß wir ihretwegen einen andern GStantpunft 
feſtzuſtellen hätten, al® den der Gerechtigkeit, den ich allein 
ald ven ridhtigen anerfenne? Wir müffen aber bier Alles, 
jeden Schein vermeiden, als ob wir hätten ungerecht fein, oder 
die Sache audy nur im Gnifernteflen alteriren wollen. Graf 
Wartensleben hat gefagt, wir müßten und hüten, ungerecht zu 
fein, und idy behaupte, wenn wir die Actenflüde, welche ein 
neues Licht auf die Sache werfen, nicht vorher gelefen, aus⸗ 
führlidy geprüft und nochmals an den Ausichuß zurückgewieſen 
baben, 10 werden mir nothwendig ungeredyt werden müffen. 
Die Denkſchrift der Polen iſt in dieſem gegenfeltigen Kampfe 
die Schlußreve. Es kann aber fein Richter in einer Sache 
Enticdyeio faſſen, wenn er nicht Rede und Gegenrede, forie 
die Schlußreve gehört und geprüft hat. (Bravo!) 

Biebig von Bofen: Ich vertrete Stadt und Kreis 
Polen, welche eine vorherrſchend deutſche Bevdlferung baben. 
Im Iutereffe diefer Bevölkerung habe ich in dieſer Woche zwei 
Vetinnonen übergeben, deren eine von 1000, die andre von 
900 deutihen Einwohnern unterjdhrieben if. Es wird darin 
auf das Dringenpfle gebeten, vie Erledigung der Poſen'ſchen 
Anfhlupfrage zu bejchleunigen, und feinen Tag länger zu 
zögern. Das Dringenvde diefer Entfcheivung feben Sie fon 
darin, daß das Wohl von Taufenden auf derfelben beruht. 
Es iſt durch Die Verzögerung verfelben die Bevölkerung beider⸗ 
derſeits auid Höchſte aufgeregt, ja es ſtehen in diefen Augen« 
blicke die gegenfeitigen Verhältniffe fo, daß jede Minute ein 
blutiger Kanıpf audbredyen fann. Ich babe Nachrichten, glaubs 
würdige, ganz fihere Nachrichten, meine Herren, daß von 
den Polen ein neuer Aufſtand vorbereitet wird. Das, denke 
id, mird wohl durchſchlagen. Sie werden wohl nun auf die 
Entſcheidung einer jo wichtigen, einer Zebendfrage nicht mehr 
warten lafien. Was bier von polniſcher Seite behauptet wor⸗ 
den ift, iſt durchaus nicht vurdichlagend. Die Polen baben 
wochenlang Zeit gehabt, ihre Documente zu fammeln, file haben, 
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daͤchte ich, in Wort und Schrift genug getban, fie Haben, 
Deutichland mit Flugſchrifien überfcbütte. Wenn neue An« 
ſichten vorgebradht werden follen, fo iſt das ganz irrelevant; 
iſt aber von neuen Thatſachen vie Meve, fo müßte zu 
deren Erforſchung Zeit gegeben werden. Ich bitte Sie alfo 
nochmals aufs Dringenpfle, dieſe Sache feinen Augenblid 
länger aufjuichieben. (Große Unruhe in der DVerfammiung. 
Bon vielen Seiten: Abflimmung!) 

Präſident: Um die Abflimmung Handelt es fi 
nit. Ich erlaube mir vielmehr, Ihnen in Bezug auf die 
Tagekoronung meine Vorſchläqe zu machen. Darüber, glaube ich, 
find wir Alle einig, daß der erfte Artıkel der Grundrechte zuerfl 
erledigt fein muß. (Bon allen Seiten: Jawohl! Gewiß!) Dann 
aber bin id der Meinung, daß beive Theile ein Recht 
darauf haben, daß die Sude nicht verzbgert werde. Es kann 
aber audy auf einen Tag Verzögerung bier nicht ankommen, 
Ih ſchlage Ihnen vor, nah ver Abflimmung über Artikel 1, 
und ehe wir zum Artikel Il, oder zu einem andern Theile der 
Grundrechte übergeben — weil von vielen Seiten eine Ver⸗ 
Anderung in der Weibenfolge verlangt worden iſt — ven 
v. Wodenbrugf’iben Bericht unmittelbar, und dann die Poſen⸗ 
ſche Brage zu fegen. (Große Unruhe. Eine Stimme auf ver 
Linfen: Der Bräflvent bat das Recht, die Tagesordnung zu 
beſtimmen.) Meine Herren! Id glaube, daß das in der Nus 
tur der Sache liegt, daß wir bei ragen, die nicht bloß 
nationale, fondern audy völferrechilidhe find, welche in das 
allgemeine vdikerrechtliche Gebiet gehören, (Bine Stimme in 
der Mine: Dis if ſchon im Boraus abgefartet! Große Un⸗ 
tube.) den augemeinen völkerrechtlichen Geſichtopunkt voraus 
fwiden. Der v. Wydenbrugk'ſche Bericht wird feine lange 
Diseuſſion veranlaffen. (Stimmen rechis: D fa! Gewiß!) Ich 
ſchlage Ihnen dieſe Tugesorpnung vor. (Große Unrube. 
Stimmen auf ver Linken: Schluß! Auf ver Rechten: Nein! 
Furt vLichnoweky befleigt die Rednerbuhne, großer Laͤrm auf 
der Linken.) Meine Herren! ich habe Ihnen (zur Linken ges 
mwender) dad Wort gegeben, laffen Sie nun audy die Anderen 
fpredyen. 

Fürſt v. Lichnowsky von Ratibor: Meine Herren! 
Ich muß mich gegen dieſe XTugedordnung verwahren. Die 
Bolen’be Frage muß vor dem v. Wydenbrugk'ſchen Bericht 
fommen, uno in vieler Beziehung kann id) das Wort „altes 
riren,“ weldyes von Herren Kollaczek mit geringem Rechte 
gebraucht wurde, mit mehr Recht in Bezug auf die Poſen'ſche 
Brage anwenden. Sie varf durch Verträge mit fremoen 
Mächten nicht alterirt werden. Die Poſen'ſche Frage ı feine 
imernutionale Frage, ſondern fle iſt ganz allein eine deuiſche 
Frage. (Brone Unruhe af ver Linken.) Ja, meine Herren, 
ich kann die Poſen'ſche Frage durchaus nicht als eine inter⸗ 
nationale anerkennen und vindicire fur die Deutſchen in Poſen 
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das Recht, Deutſche zu fein, und Deuiſche zu Gleiben. (Ba 
fal auf der Rechten und im Centrum) Sch mil ef mi 
der beutfchen Yrage fertig werden, ebe wir auf eine anden 
übergeben, und idy bitte Sıe, vieler Tagesordnung nidt ki, 
zuflimmen. (Belfal im Gentrum und auf der Rechten 
Ziſchen auf der Xinfen.) 

Schmidt aus Schleſten: Meine Herren! I wei, 
daß wir in ver Brage über die Tagedorpnung feltber von m 
Geſchäftsordnung und deren Beflimmungn abgegangen fin; 
id habe auch nichts dagegen, daß der Brauch beibehalten wm 
daß der Präfloent wegen der Tagedorpnung ſich mit der Ber 
jammlung berathe. Die Geſchäftsordnung fagt aber $ 3: 
„Der Bräftvent beflimmt vie Tagesordnung und verfünig 
ſolche am Scluffe jeder Siyung für die folgende. Ta ım 
bier eine Frage Über die Tagesordnung worliegt, fo möya 
Sie da doch die Geſchäftbordnung in fomeit aneıfennen, 2 
Sie dem Vräſtdenten geflatten, den Ausſchlag zu geben um x 
bat ihn gegeben. (Unruhe auf der rechten Seite!) 

v. Laſſaulx von Münden: Meine Herren! Ich glauk, 
dag nur febr Wenige in dieſer Verſammlung find, welche wa 
unglüdliyen, bingemorbeten Helvdenvolfe der Polen ihre Zbrk I 
nabme verfagen. (Beifall auf ver Linken) Wenn einig 
R p-äfentanten dieſes Volls bier um einen Aufjdub mm 
einem Tage bitten, fo wird ea und nidye zur Unehre gereichn 
dieſe Bitte ihnen zu gewähren. Die Ungeduld, meine Herrn, 
ift eine Weiber »Unart, Geduld eine Männer » Zugud. Habn 
wir doch noch 24 Stunden Geduld! Ich bitte Sie, gend 
migen Sie wenigſtens den Vorſchlag des Herrn Präidenn 
(Große Unrube. Viele Mitglieder erheben fi. Miele Grm 
men durch einander: Ja! Nein!) 

Blum von Leipzig (vom Plage aus): 
Präfldenten Recht! 

PBräfident: Meine Herren! Ich glaube, In allſeitigen 
Interefle zu handeln, wenn id die Tagesorpnung fo feflirk, 
wie ich fie angelugt babe. Ich laſſe aber auch feine weten 
Frage zu, bis dieſe Begenflände in diefer Reihenfolge georont 
find. — Meine Serren! Ih babe no zu verfünden: Dr 
Verfaffungd« Ausftuß wird gebeten, heute Abend um halt 
6 Ubr fib zu veriammeln. (Unruhe) Ich bitte, maden Sle 
die Ihüren zu, fonft bört man nichts. Der Ausſchuß für 
Volkéwirthichaft verfammelt fit um halb 6 Uhr; der Au⸗ 
ſchuß für die Webrangelegenheiten um 6 Uhr. Der Briortärk 
und Peritiond» Ausibuß um 6 Uhr und die vierıe Later 
Abtheilung des volköwirthſchaftlichen Ausichuffes um 6 Ubt. 
Alfo die Tagedorpnung iſt morgen: Fortfegung der Abflimmung 
über die Grundrechte, ſodann der v. Wydendrugk'ich⸗ Beriq, 
ſodann die Poſen'ſche Sache. Die Sigung iſt geſchloſſen. 


(Schluß der Sigung 21/, Uhr.) 
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Auftrag Abgeordreter Profeffor Wigard. 


Stenographifcher Bericht 


Berbaudlungen der deutichen eonftitnirenden Rational 
:  Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Pro. 45. 


Bier und vierzigfte Sitzung in der Paulskirche. 


Sonnabend den 22. Fuli 1848. 


H. 12. 


Freitag den 21. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präflvent: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Berlefung und Genehmigung des Protocolle. — Entlaffungs - und Urlaubsgefuche. — Anzeige eines Beitrags zur deutſchen Flotte. — 
Schluß der Berathung über den 8 5, und Zortfegung der Abftimmung über ven Ark. I der Grundrechte. — DVerlefung und Begründung 
zweier Anträge, die Reihenfolge der zu berathenden 88 bes Berichts über die Grundrechte betr., und Abflimmung darüber. — Eingänge. 





Bräfident: Die Stztzung iſt eröffnet. Der Herr 
Schriftführer wird die Güte haben, das Protocoll der gefirigen 
Sigung zu verlefen. (Seeretär Biedermann verlieft daffelbe.) 
IH frage, ob Reclamation gegen dad Protocol iſt? (Mies 
mand meldet fi.) Es iſt Leine Meclamation, das Protocol 
iR genehmigt. — Ih babe der Berfammlung ein Schreiben 
bed Abgeoroneten Melchers von Münfter mitzutbeilen: &8 
autet: 

„Hohe Reichsverſammlung! Der unterzeichnete Abgeorb- 
nete des 18. wefphälifchen Wahlbezirks ſteht ſich durch drin⸗ 
gende amtliche Obliegenheiten, welche nach dem Urtheil ſeiner 
vorgeſetzten Behörde feine Räckkehr in bie Heimath erfordern, 
gendthigt, aus dem ehrenvollen Kreiſe der Vertreter des deut⸗ 
ſchen Volks auszuſcheiden. Der bereits gewählte Stellvertreter 
deſſelben, Domherr Foͤrſter von Breslau, iſt davon in Kennt⸗ 
niß geſetzt, und wird unverzüglich bier eintreffen. Ciner hohen 
Reichsverſammlung gehorſamſter gez. Melchers. Frankfurt, 
im Juli 1848.“ | 

Diefer Austritt wird zu den Acten zu nehmen, und bie 

Einberufung ded Stellvertreter durch den Minifler des Innern 
zu veranlaffen fein. Herr Carl aud Berlin bittet wegen 
dringender Privatangelegenbeiten um einen 14tägigen Urlaub. 
Denn fein Widerſpruch dagegen iſt, beirachte ich den Urlaub 
für ertheilt. Hr. Kalchberg bittetgleichfalld um einen 14tägigen 
Urlaub. Wenn kein Widerſpruch erfolgt, betrachte ich den 
Urlaub für ertheilt. — Von der Breimaurerloge Archimedes 
zu den drei Reichsblättern If am Tage eines Jubiläums die 
Summe von 25 Thalern für die deutſche Flotte gefammelt 
und durch Herrn v. Lindenau übergeben worden. Ich zeige 
dieſed an. — Wir gehen zur Tagedorpnung über; der Herr 
Berichterflatter hat das Wort für das Nefume in Bezug 
nf den 6 5 der Brunbredhte. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Als ver 
Verfaffungd » Ausfhuß Ihnen diejenigen Beſtimmungen vor- 
Iegte, Belle in $ 5 des erften Artifeld enthalten find, war 
ed nicht feine Abficht, irgendwie in dad Diaterielle der Auds⸗ 
Wanderungdfrage einzugeben, es war vielmehr nur die Abficht, 
gewiſſe Befchränfungen aufzuheben, welche der Auswanderungs⸗ 


Breißett dis dahin entgegenſtehen. Diefe Befchränfungen aber. 


AB. 


find zweierlei Art: entweder — Jemand darf nicht außwanbern, 
weil er noch Pflichten gegen feinen heimiſchen Staat zu erfüllen 
bat, namentlich Militärpflichten, oder er iſt mit gewiflen 
Zahlungen belegt, die er dem Staate noch zu leiften hat. 
Beides wollte der Ausfhuß entfernen. Meine Gerren! I 
glaube faſt, daß auch Sie geneigt find, vie Auswanderungs- 
Brage, an biefem Orte wenigſtens, nur In diefer Art zu behan⸗ 
dein, ich Schließe ed daraus, daß, wenn man weiter in biefe 
Brage hätte eingehen wollen, die Debatte geflern wohl nicht 
jo ſchnell geichloffen worden wäre. Ich glaube nicht, daß ic 
ndthig babe, dieſe Beſtimmungen, welche fib im 6 5 nad 
dem Vorſchlage des Verfaſſungs⸗Ausſchufſſes finden, näher zu 
veriheidigen; jie haben, fo viel ih weiß, keine Anfechtung 
gefunden. Ich befchränfe mich daher darauf, diefenigen An« 
träge bier noch kurz zu betrachten, weldye eine Erweiterung 
der Beflimmungen über die Auswanderung beabfitigen. Solche 
Anträge find dreierlei geſtellt: Ginige halten es nicht für genü- 
gend, daß man bloß die Abzugsgelver aufhebt, ed find Ans 
träge geftellt, auch die fogenannien Militär » Reluitionsgelver 
und noch weiter überhaupt alle andern Abgaben, vie von - 
einem Auswandernden erhoben werden, zu beſeitigen. Was 


nun die Milttär- Reluitionsgelder beirifft, fo glaube ih, daß 
-wir darüber nichts weiter zu verfügen haben; wenn wir näm= 


lih den Auswandernden von dem Militärvienft befreien, fo 
befreien wir ihn dadurch audy von dem. Surrogat, bad etwa 
für den Kriegsdienſt zu bezahlen war. | 

Bräafident: Ih made den Herrn Berichterflatter 
darauf aufmerffam, daß dieſe Anträge nicht unterflügt find; 
fie find zurüdgenommen. 

Befeler von Greifswald: Ich meinte, daß namentlidy 
der Antrag, daß gefagt werben follte: ‚‚Abzugögelver und 
andere Abgaben ‚’ -Unterflüßung gefunden hätte. 

- PBräfident: Der Antrag der Herren Vogel und 
Kotſchy handelt bloß von Abzugdgeldern. 

Vogel von Dillingen (vom Plage): Ich habe meinen 
Antrag mit dem vollömirchöfchaftlichen Ausſchuſſe vereinigt. 

Befeler von Greifswald: Ich habe mir ed ander® 
notirt, und habe alfo einen Irrthum zu entichuldigen. Nun 
babe ich noch die Aniräge des volkswirthſchaftlichen Ausfhufies 


1 





d 


1074 


und das Minoritaͤto⸗Erachten ded Verfaffungs⸗Ausſchufſes zu H noritätß» Eradhten des Verfafſungs⸗Auoſchuſſes. Dieſes, mei 


betrachten. Der volfswirtbfchaftlihe Ausſchuß hat die Aus⸗ 
wanderungdfrage von einer andern Seite betrachtet, der Vor⸗ 
fhlag, den derſelbe macht, lautet fo: 

„Jeder Deutfche hat das Recht der Auswanderung, 
bat bei Ausübung dieſes Rechts Feine Abzugögelver 
zu zahlen, und hört auch im Auslande nicht auf, 
deutfcher Bürger zu fein. Kein deutscher Bürger 
kann jedoch zugleich. Bürger eined andern Staated 
fein.’ - | 

Meine Herren! Gegen die Faſſung dieſes Antrags läßt fi 
Manches einwenden, es ift in dem erſten Sage eigentlich 
nichts Anderes gefagt, als, daß jeder Deutfche au im Ausb: 
Iande deutſcher Bürger bleibt; es ift dabei Feine Räückficht 
Darauf genommen, ob er mit der Abſicht des Auswandern 
ind Ausland gegangen iſt, oder nur zu einem vorübergehenden 
Aufenthalte ſich ins Ausland begeben hat. Ich nehme an, 
die Anſicht des volfsmirthfchaftlichen Ausfchufles ift dieſe gewe⸗ 
fen: In weldger Abſicht auch Jemand fein Vaterland verläßt, 
fo verliert er nicht früber fein deutſches Bürgerrecht, ale bis 
er in einem fremden Staate ein Bürgerredht erworben hat. 
Meine Herren! Damit iſt nun ein fehr wichtiger Sag für Die 
ftaatörechtlihen Verhältniffe Deutſchland's ausgeſprochen, und 
namentlih if bier für die Audwanderungdfrage eine ſehr 
eingreifende Regel aufgeftellt. Bioher nämlich iſt im deutjchen 
Staatörecht unwiderſprechlich vie Anficht geltend geweſen, daß 
eine Auswanderung dann eintrete, wenn Jemand mit der Abſicht, 
fih in die Fremde zu begeben, und dort nleverzulaffen, feine 
heimiſchen Berbältniffe auflöft. Darauf beruhen die vielerlei 
Geſetze, die in den einzelnen deutſchen Staaten über die Aus» 
wanderungsfrage beſtehen; durch dieſen Vorſchlag wird gewif« 
ſermaßen der Begriff der Auswanderung und das ganze Ders 
haältniß, welches ſich bis dahin auf die Auswanderung bezieht, 
aufgehoben und weſentlich verändert. Es würde eigentlidy fein 
Unterfchied irgend ‚einer Art gemacht zwiſchen ver Abiicht, an⸗ 
derswo fich feft nieverzulafien, und dafür feine heimiſchen 
Berhältniffe aufzuldjen, worüber, wie befannt, in vielen 
Staaten verſchiedene Geſetzgebungen befleben, und zwiſchen 
der Abfiht, wenn Einer bloß vorübergehend feinen Aufent- 
halt anderswo nehmen will. Der Berfaffungs- Ausfhuß iſt 
der Anfiht, dag wir bei diefer Gelegenheit nicht jo tief in 
die Frage über den Berluft des Staatöbürgerthbumd eingeben 
follen, und wenn wir überhaupt die Ausmanderungdfrage von 


diefem Standpunkt aus betrachten, dieß nur durch eine durch⸗ 


greifende Befeggebung gefheben kann, welde mit der 
ganzen Frage über das Aufgeben des Staatdbürgerredhid 
zufammenbängt. Das iſt ber Hauptgrund, weßhalb der 
Verfafſungs⸗Ausſchuß ſich einflimmig gegen den Antrag bed 
volkawirthſchaftlichen Ausſchuſſes erklärte. Andere Umflände, 
wie z. B. den, daß in Folge eines ſolchen Geſetzes ein Zurüde 
firömen der Ausgewanderten eintreten, und dadurch der beis 
mifhe Staat beläftigt werden Fünne, hält ver Verfaſſungs⸗ 
Ausfhuß nicht für fo eingreifend, wenn auch für beachtens⸗ 
werth. Wenn man aber den Antrag des volkewirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes dennoch annehmen will, fo muß man aud den 
legten Sat deſſelben annehmen, der fo lautet: „Kein deutſcher 
Bürger fann zugleih Bürger eined andern Staates fein, 
denn damit iſt erſt die Abfidyt erfüllt, die der volfäwirthichaft- 
liche Ausſchuß ausipredhen zu wollen fcheint, die Abſicht naͤm⸗ 
li, daß das deutſche Staatsbürgerthum auch für den Ausge⸗ 
wanderten unbedingt aufhört, wenn er anderöwo fein Bürger⸗ 
seht erlangt. Wenn diefer Sag nicht hinzufommt, fo würde 
durch Den volköwirtbichaftlihen Ausſchuß gar feine pofltive 
Beflimmung gegeben fein. Ich wende mich nun zu dem Mi⸗ 





Herren, da8 au von dem Bericdhterflatter des volkswirthſcheſ— 
lien Ausſchuſſes geftern unterflügt wurde, greift Die Aus 
wanderungdfrage von einer andern Seite auf. Ich will bie, 
wie bereits gelagt, nicht in die vielen und verwidelten Gr 
terungen darüber eingehen, inwiefern die Auswanderung pn 
begünftigen, oder inwiefern fle zu erſchweren fei. Die frühen 
Politik Deutfchlanv’3 hat fie zu erſchweren gefucht. In neuem 
Zeit dagegen iſt vielfah die Anftht aufgetaucht, man mif: 
die Auswanderung begünftigen und fördern, und man hi 
dieſe Sache mit großen Colonifationsprojecten zufammengefak. 
Dabei ift jedoch vielleicht nicht genügenn beachtet worben, bj 
die Auswanderung Wohlhabenver doch feine Wohlihat fü 
den Staat fein fann, den fie verlafien, und Daß bie Ausırar- 
derung Armer, von dem Staat befördert, demſelben leicht gtck | 
Laflen auflegt. Wenn:nun in dem Antrag ter Minorik 
gejagt werden follte, daß von Neidy8 wegen die Auswandetun 
zu begünftigen und zu befördern fei, fo würde unzweifelhet 
dagegen alles Daëjenige einzuwenden fein, was überhar 
nicht bloß gegen diefen Befldhtspunft herauszuheben tft, for 
dern was auch dagegen fpridt, daß man noch ſchwebenn 
Tragen in den Grundrechten zu Idfen ſucht. Sie Haben übt 
gend gehört, daß Mandye den Außprud: „Schug ver Ank 
wanderung“ nicht in biefem Sinne verflehen, fonvern es Id 
nur von Reichs megen dafür geforgt werden, daß in ber Ju 
zwifchen dem Aufgeben des heimiſchen Staaisbürgerrechts, bi | 
zu dem Gewinn des neuen Staatöbürgerredhts, der Schuß del 
Reichs für die Ausgemanderten zugeſichert werde. Es if abe 
nidyt förderlich und nicht gut, wenn es audy nur moͤglich iſt, ui 
Befegeöworten einen verfchiedenen Sinn zu verbinden. Da 
Schug ber Auswanderung ſcheint Hier im erſten Ball, all 
Schug der einzelnen Auswanderer genommen zu fein. Seven 
faus ift aber die Sache zu vag bingeflellt, als daß vie Mehr 
beit des Berfaffungd- Ausichuffes ſich diefem Antrag anfklie 
Ben fonnte. Es beſtimmte diefelbe alfo nit bloß der On, 
der ihr nicht geeignet ſchien, dieſe Frage zu erledigen, fondern 
auch die Sache felbft zu ihrer Entſcheidung. Es fcheint, man 
verlangt zu viel von dem Reich, wenn es in dieſem weiten 
Sinne den Schuß der Auswanderung übernehmen folle. Man 
fann nicht beftinnmt. fagen, wann dieſer Schug aufhöre, ob etwa 
mit der Ankunft an dem fremden Ort, oder mit ber Unter 
bringung der Ausgewanderten, oder erfi dann, menn bad 
Staatöbürgerrecht in der Kremde erworben wurde. Allerdingé 
fcheint es eine Forderung der Humanität zu fein — und In 
neuerer Zeit iſt es auch vielfadh und fireng verlangt worden, 
daß Deurfchland jeine audmandernden Söhne nicht unbe 
rückfichtigt lafſe, ſondern Maßregeln ergreife, um fle befonberd 
gegen Beprüdungen und Prellereien zu ſchützen. Aber, meine 
Herren, dieſe Bürforge in den Grundrechten ald allgemeine 
Verpflichtung Deutfchland’8 aufzuftellen, bat doch feine Br 
denken. Es find bier mehr einzelne Gefege, und vielleicht Ie 
nah den Umfländen zu ſchnell wechſelnde einzelne Mapregeln 
nothwendig, ald daß man von einer dauernden und durch⸗ 
greifenden Organiſation ſprechen fönnte. Wenn man je in 
diefer Hinficht Vorſchriften geben will, fo fönnte in dem 
Kapitel der Verfaſſung über die Reichegewalt dieſer als Attri— 
but beigelegt werven, daß fie auch die Auswanperungäfrage vor 
Reichs wegen in die Hand zu nehmen habe, und wenn ferne 
einzelne Mafregeln und Anoronungen im Interefje Derjenigen 
gewünfcht werden, die den heimifchen Staat verlafen, um 
nicht anderdwo fi einen feſten Wohnſitz erworben haben, 1 
ließe fich . vieleicht eine ſolche Beftimmung im Aitikel AU 
treffen, wo von den Rechtsverhältniſſen der Deutfchen in det 
Fremde geſprochen wird, und wo man auch auf diejenige? 
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eutſchen Nüdficht nehmen koͤnnte, bie zwar Feine deutſchen 
eichsbrger mehr find, denen man aber doch einen gewiſſen 
Hug gewähren will. Ich Habe deßhalb im Auftrag ber 
kehrheit des DVerfaflungd- Ausfchuffe® feine Zurücknahme des 
rfprüngliden Entwurfs zu beantragen, und das Minoritätd- 
rachten Bleibt noch als ein ſolches befteben. 

I räfident: Die Discufflon über den Artikel I ifl 
eſchloſſen; ich gehe zur Abflimmung über 6 2 über. Den 
Han dieſer Abfimmung babe ich Ihnen geftern mitgetbeilt. 
h werde bei jedem einzelnen Sage die Reihenfolge der Fra⸗ 
en angeben, mie id fie fielen werde. Zuerſt würde der 
Bag des erften Paragraphen bes volkswirthſchaftlichen Ausfchuß- 
Berichts Tommen: 

„Jeder Deutſche bat dad Recht, an jedem Orte 
des Reichsgebiets feinen Aufenthalt und Wohnflg zu 
nehmen. ‘' 

Bird Diefer Antrag angenommen, fo erfolgt Feine weitere 
Srage. Sonft fommt der Antrag des Berfafjungs - Ausfchuffes, 
weicher fo lautet: j 

„Jeder Deutſche darf an jedem Orte eine® deut- 

Shen Staates Aufenthalt nehmen, ſich nieverlaffen. ’ 
Wärde dieſer vermorfen, fo fäme dann das erfle Mino- 
ritäts = Butachten, welches dahin geht: 

„Jeder Angehörige eines veutfchen Staates ifl 
befugt, in jedem andern deutſchen Staate unter den⸗ 
felben geſetzlichen Bedingungen, wie die Angehörigen 

dieſes Staates, fi aufzuhalten, anſäſſig zu machen.“ 
Andere ragen fommen bei diefem Sage nicht vor. 83 find 
alfo dret Fragen. Ih flelle zuerfi die Brage, ob die Natios 
nalverfammlung den Sag fo genehmigen will, 
wie ihn der volkswirthſchaftliche Ausfhuß redi- 
girt Hat, nämlid: 

„Jeder Deutfche bat das Nedht, an jevem Drte des 
Neichägebietd feinen Aufenthalt und Wohnſitz zu 
nehmen. ’ 

Diejenigen, welche diefen Sat fo annehmen wollen, bitte 
ih aufzuſtehen. (Es erhebt fih die Mehrzahl der Verſamm⸗ 
lung.) Diefer Sat if genehmigt. Damit find die andern 
befeitigt. — Wir fommen nun zum zweiten Sa, ber nad) 
dem Antrag vom volkswirthſchaftlichen Ausſchuß heißt: 

„Liegenſchaften jeder Art zu erwerben.’ 

Der Berfaffungs » Ausihuß hat dafür gefegt: 

„Grundeigenthum erwerben.‘ 

Dazu befteht noch das unterflügte Amenvdement bed Herrn 
Adams, meldhes Tautet: 

„Grundeigenthum zu erwerben und barüber zu 

verfügen, ’ 
und dann kommt der Antrag des Minoritätd- Qutachtend des 
volkswirthſchafilichen Ausſchuſſes, welches will, daß gejagt 
werde: 

„Liegenſchaften zu erwerben.“ 

Jeder dieſer Anträge ſchließt die andern aus. Ich werde 
zuerſt den Antrag, wie ihn der volkewirthſchaftliche Ausſchuß 
formulirt hat, zur Abſtimmung bringen. Diejenigen, welche 
wollen, daß im zweiten Satz gefagt werde: „Liegenſchaf⸗ 
ten jever Art zu erwerben,’ bitte ich, aufzufteben. (Die 
Mehrzahl der Verſammlung erhebt fi.) Der Antrag ift 
angenommen. Es kommt hierzu nod der Zufag bed Herrn 
Adams, der zu jeder Yaflung paßt, und dahin geht, daß zu 
dem foeben angenommenen Sag noch ver Zufag fomme: 

„und darüber zu verfügen ” 

Diejenigen, welhe den Zufag des Herrn Adams: 
„und darüber zu verfügen” annehmen wollen, bitte 
ich aufwuflehen. (Die Mehrzahl erhebt fh.) Diefer An- 


trag ift ebenfalls angenommen — Bir Tommen 
zum dritten, der von bem volkswirthſchaftlichen Ausſchuß dahin 
vorgefhlagen wird: 

„Seven Nabrungszmweig zu betreiben.” 

Wird biefer angenommen, fo finvet dazu fein weiteres Amen⸗ 
bement Statt; wird er nicht angenommen fo befleht die Zafjung 
des Verfaſſungo⸗-Ausſchufſes, nämlich: 

„Kunft und Gewerbe treiben,’ 

und dann kommt das erfle Minoritäts« Qutachten des volks⸗ 
wirthſchafilichen Ausfchuffes, weldyes dahin geht: 

„Gewerbe und Handel zu treiben.‘ 

Das wären die vrei Tragen. Ich. Helle zuerfl die Trage, ob 
gelagt werden will nad dem Vorſchlag des vollsmwirth- 
ſchaftlichen Ausſchuſſes: „Jeden Nahrungszweig 
zu betreiben.” Diejenigen, welche dieſe Fafſſung wollen, 
bitte ich, aufzuſtehen. (Es erhebt ſich die Mehrzahl der Ver⸗ 
ſammlung.) Dieſer Anirag iſt angenommen. — Der vierte 
Sag lautet nach der Fafſung des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes: 

„Das Gemeindebürgerrecht zu gewinnen.‘ 

Dazu iſt kein weiteres Amendement, darüber find Alle einig. 
Diejenigen, weldye dieſe Yaffung, nämlih „dad Gemeinde 
bürgerrehtzu gewinnen,‘ wollen, bitte ih, aufzuftehen. 
(Die Mehrzahl ver Verſammlung erhebt fidy.) Diefe Yaflung 
ift angenommen. — Jetzt fommen wir zum fünften Gag. 
Ich würde die Trage auf den zweiten Abſatz des Vorſchlags 
der Majorität des volfswirthichafilihen Ausſchuſſes zuerft 
fielen, welcher dahin gebt: 

„Die Bebingungen für den Aufenthalt und Wohn- 
fig werden durch ein Heimathégeſetz, jene für den 
@ewerbebetrieb durdy eine Gewerbeordnung für ganz 
Deutfchland von der Reichsgewalt feftgefegt. ‘ 


Der Gegenfag zu diefem Antrag liegt im Amendement des 
Seren Achleitner, weldes, fo viel ich weiß, unterflügt 
und nicht zurüdgenommen ifl, und weldes will, daß der 
Schlußſatz fo heiße: 

„jene für den Gewerbebetrieb durch die Gewerbe⸗ 
Ordnungen, welche die einzelnen Regierungen erlaſſen 
werben, feſtgeſetzt.“ 

Das wären die zwei Gegenfäte. Dann mürbe als dritte 
Frage fommen das erſte Minoritätd-Butadhten des volfswirth- 
ſchaftlichen Ausichuffes, weldyes dahin lautet: 

„Die Reichsgewalt hat darauf zu Halten, daß bei 
Umbildung der Belege über Erwerb von Grund und 
Bovden, und Verfügung über denfelben, dann über 
Anſaſſigmachung und Gemerbweien in allen einzelnen 
Staaten gleihmäßige Orundfäge durchgeführt werden.“ 

Wenn die beiden erflen Yragen angenommen würden, 
dann Fame noch der dritte Abſatz des volkswirthſchaftlichen 
Berichts zur Abflimmung. Auf diefen dritten Abjag bezieht 
ſich das Amendement des Kern Veit: 

„nur die zwei erſten Abſätze anzunehmen, und 
dem Ausſchuffe aufzugeben, bis zur zweiten Bera⸗ 
thung des Grundrechte den Entwurf eines Heimaths⸗ 
gefeges und einer Gewerbeorpnung vorzulegen.‘ 

Wuͤrden dieſe Anträge verworfen, dann würde ber An⸗ 
trag des Verfafſungs-Ausſchuſſes zur Abflimmung kommen, 
welcher dahin lautet: 

„vorerſt unter benfelben Bedingungen, wie bie 
Angebörigen des betreffenden-Staates, bis die Reichs⸗ 
gefepgebung die zwiſchen den Gefegen ber einzelnen 
Staaten noch obwaltenden Verſchiedenheiten aud⸗ 
gleicht.‘ 

1* 
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Das wärben die vier Fragen fein, wie fie nach ber Reihe 
kommen. IH muß darauf wiederholt aufmerffam machen, 
daß hauptſächlich dann, wenn bloß die zwei erflen Abjäge des 
volföwirtbfchaftlihen Ausfchuffes angenommen werden, das 
Proviforium nicht feflgebalten wird, welches der Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß in feiner Redaction fefigehalten haben will, und daß 
namentlich ver Antrag des Herrn Veit ausdrücklich dahin gebt, 
daß bisd zur zweiten Berathung ein ausführliches Heimaths⸗ 
gefeg und eine Gewerbeordnung von dem Auoſchuß vorgelegt 
werden fol. 

Befeler von Breifswald: Meine Herren! Mir jcheint 
Doch, daß bei diefer Abflimmung die Anträge des Verfafſunge⸗ 
Ausſchuſſes zurüdgefegt werden. Mir fcheint die Reihenfolge 
nach ihrem Inhalt die zu fein: Zuerſt würde abgeflimmt über 
den zweiten Abfag des volkswirthſchaftlichen Antrags, dann 
würde ber Antrag des Verfafjungs : Ausichuffes, dann endlich 
die andern Anträge kommen, melde noch weniger enthalten, 
als der Antrag des Verfaffungs = Ausfchuffes. 

Bräfident: Ich babe dagegen zu bemerken: wenn 
der zweite Abſatz des volkéwirthſchaftlichen Ausfchuffes ver- 
worfen wird, dann verſteht es ſich von felbft, daß der Antrag 
des Verfaſſungs⸗-Ausſchuſſes kommt, und nur in dem alle, 
wenn er angenommen würde, würde ich auf den dritten Ab⸗ 
fat und das Amendement des Herrin Veit übergehen. (Zus 
zuf: Ia wohl, das ift recht!) Ich glaube auch, daß dieß das 
Nichtige If. Wenn ber zmeite Abfag des volkäwirthichafts 
lichen Ausfchuffes verworfen wird, dann kommt unmittelbar 
die Baffung des Verfaffungs » Ausjhuffee. Wird er aber an 
genommen, fo muß ich folgerecht den dritten Abſatz In Vers 
bindung mit dem Veit'ſchen Amendement nehmen. Die ein- 
zige Verſchiedenheit mürde nur darin beflehen, daß ich gleich 
nad dem zweiten Minoritäts» Gutachten des Ausjchufles den 
Gegenſatz ded Herrn Achleitner vorgebradht babe, von welchem 
ich aber nicht recht weiß, ob er Linterflähung gefunven hat 
oder nicht. | j 

v. Hermann von Münden: Meine Herren! &8 fcheint 
mir, daß zu Demjenigen, was bereitd angenommen worden fl, 
noch, ehe wir weiter geben, binzufommen mäffe: 

„unter venfelben gefeglichen Beflimmungen, wie 
die Angehörigen des Stauted, von dem es ſich handelt.‘ 


Hildebrand von Marburg: Gerade durch den Sag, 
welcher eben angenommen worden ift, iſt ausdrücklich erflärt, 
daß die einzelnen Deutſchen ſtch nicht bloß unter denselben Bedin⸗ 
gungen, wie die Angehörigen ded Staates, (Dh! Dh!) ſondern, 
dag fie fib überall unter gleihen Bedingungen niederlaffen 
können. (Zuruf: Nein!) Es handelt fh jegt bloß darum, 
ob ein algemeined KHeimathögefeg und eine Gewerbeordnung 
gegeben werden fol, und erft dann wird das Broviforium 
noch zur Abflimmung kommen. Das Princip, welches dauernd 
gelten ſoll, iſt entſchieden. 

v. Hermann von Münden: Ich trage darauf an, daß 
eine befonvere Abftimmung flatıfinde über den genannten 
Zuſatz, außerdem würde bei Weitem ein anderer Sinn in die 
— Sache gekommen ſein, als die Antragſteller beabſfichtigt 

aben. 
Präſident: Ich werde nun die Frage ſtellen, und 
ich glaube auch, wenn Sie mich ruhig anhdren, daß Sie die 
Stellung richtig finden werden. Die erftle Trage gebt auf 
den Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausihuffes, naͤmlich: 
„Die Bedingungen für den Aufenthalt und Wohn» 
fig werden durch ein Heimathsgefſetz, jene für ven 
Gewerbebetrieb durch eine Gewerbeordnung für ganz 
Deutſchland von der Reichsgewalt feſtgeſetzt.“ 


die Frage fo ſtellen: Der Antrag des volkswirthſchafilicher 


Wird dieſer Antrag angenemmen, dann laſſe ich glei 
den dritten Abfab folgen und das Amendement bed Sem 
Deit. Wird viefer Antrag verworfen, dann Fomme idw 
den Antrag bed Berfaffungs- Ausfchufles, wie er ſteht, um 
mit der Annahme des Antrages des Verfafunge - Ausiufa 
ift alles Andere befeitigt. - Das if die Reihenfolge. Ich werk 
Ausſchuſſes im zweiten Abſatz geht dahin: ' 

„Die Bebingungen für den Aufenthalt und Wohn 
fig werben durch ein Helmathögeieg, jene für ba 
Gewerbebetrieb durch eine Bewerbeorbnung für gay 
Deutſchland von der Reichsgewalt fefkgefegt.‘‘ 

Eine Stimme (vom Plage au): Die Frage mr 
geirennt werben. 

Präafident: Dieß tk abgelehnt worden; id kam 
die Sache nicht trennen. Diejenigen, welche diefe 
Faſſung wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Viele U 
georonete erheben fi.) Ich bitte, ſich nieverzulaffen. 
jenigen, weldje die Fafſung fo nicht annehmen wollen, bilk 
ich, aufjuftehen. (Es erheben ſich abermals viele Mitglieder) 
Meine Herren! Wir müfjen zählen; id bitte “Diejenigen, 
welche jegt fliehen, ſtehen zu bleiben, die Stehenven find für 
bie Nichtannahme; je mehr Ruhe in dem Saale hHerriät, 
und je mehr die Herren auf ihren Plägen bleiben, um I 
Ichneller gebt die Zählung vor ſich. (Nachdem die Secretän 
die Zählung vollendet Haben.) Es finn 417 Mitglieder 
anwefend; ed figen und haben ſomit den Antrag 
bed volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes angenom 
men 224 Mitglieder (Bravo!), und e8 flehen um 
baben ihn verworfen 193; die Maforität für die 
Annahme des Antrags des volkswirthſchaft 
lihen Ausfhuffes if 31. Nah diefer Entſcheidunz 
der Nationalverfammlung iſt der Antrag des Berfafjungs- 
Ausichuffes verworfen. Es kommt nun als der am weiteflen 
gehende im Sinne der Gewerböfreiheit und der Freiheit ber 
Nrerlaſſuns, ber Antrag des Herrn Veit, welcher bafia 
geht: - 








„Zugleih beantrage ich, daß dem volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuß aufgegeben werde, Bis zu 
zweiten Berathung ber Grundrechte den Gntwurf 
eined Heimathsgeſezes unb einer Gewerbeorbnung 
vorzulegen.” j 

IH flelle alfo die Frage: Soll dem volfswirtf 
Ihaftlihden Ausſchuß aufgegeben werden, bit zur 
zweiten Berathung über die vorliegenden Grund 
sehte den Entwurf eines Heimathsrechtes und 
einer Gewerbeorpnung vorzulegen? Diejenigen, 
welde wollen, daß dem volkswirthſchaftlichen Ausfhus 
biefer Auftrag ertheilt werde, bitte ich, aufzuftehen. (Gin 
Theil der Berfammlung erhebt fi.) Das Nefultat iſt zwei 
felyaft, ih muß die Gegenprobe anflellen. Diejenigen, welche 
ben Antrag des Herrn Veit nicht genehmigen wollen, bitte 
id, fi zu erheben. (Viele Abgeorbnete erheben fidy.) Das 
Refultat ift abermals zweifelhaft, wir müffen zählen. (Nach⸗ 
dem bie Zählung vollendet ifl:) Wir müffen noch einmal 
zählen, da das Reſultat ſich faft gleich zu flehen ſcheint. 
Meine Herren! Diejenigen, weldye gegen das Veit'ſche Amen- 
bement find, Bitte ich, flehen zu bleiben. (Nachdem nochmalt 
bie Zählung erfolgt iſt:.) Die Verſchiedenheit ver Zahlen iR 
fo groß gegen früher, namentlich der jegigen Befammtzafl 
gegen die Befammtzahl der erfien Abſtimmung, daß Ih eb 
für nothwendig halte, die Zahl der Anweſenden zu .conkatl- 
ren. IH muß alio den Numensaufrnf in dieſem alle vor 





nehmen, und bann wird es ber namentlichen Abſtimmung 
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le ichtommen. (Broße Unruhe.) Reine Herren! Das Rufen 
ilft zu nichts, — Ich verftehe nicht, wand Sie fagen. Wenn 


Jemand etwas gegen meinen Vorſchlag hat, fo bitte ich ihn, | 


uf Die Tribüne zu kommen. 


WWedekind von Bruchhauſen: Meine Herren! Ich | 
glaube, ie. Abflimmung würde fih ganz Mar herausſtellen, 
wenn wir über den den dritten Abſatz zuerfi abflimmen. (Diele | 


Stimmen: Nen!) 88 handelt ih nur um das Proviforium. 
Degentolb von Gilenburg: Der Antrag iſt fo 


außerordentlih wichtig, daB ih darauf antrage, es werde | 
namentlich abgeflimmt. (Biele Stimmen: Ja! Ja!) Ich habe | 


geſagt, Antrag, ich meine aber das Amendement bed Herrn 
eit. 


Derren! (Unruhe in der Berfanmlung.) Meine Herren! Ich 
muß übrigens um bie größte Ruhe bitten, fonft hält es ein 
Borlefer nicht aus. Die Frage iſt folgende: Will die Ber: 
Tfammlung, daß dem volkswirthſchaftlichen Auß- 


ſchuſſe aufgegeben werde, biß zur zweiten Beras | 


tbung über die vorliegenden Grundrechte ven 
Entwurf eine Heimathsgeſetzes und einer Ge—⸗ 
werbeorbnung vorzulegen? Wollen Sie anfangen, ab» 
zuſtimmen!, 


Bei dem hierauf erfolgten Namendaufruf flimm- | 


ten mit Sa; 


Erfte Abtbeilung. 


Braun aus Cöslin. 

Dunder aus Halle. 

Brande, Karl, aus Rendsburg. 
Fügerl aus Korneuburg. 

von der Golg, Graf, aus Garnikau. 
Jordan aus Berlin. 

Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Pinckert aus Zeitz. 

v. Putlitz aus Penkow. 

v. Sänger aus Grabow. 
Schneider aus Brünn. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tellkampf aus Breslau. 


Zweite Abtheilung. 


Anz aus Marienwerder. 

Blumenſtetter aus Burladingen. 
Haym aus Halle. 

Hülomann aus Lennep. 

Kahlert aus Leobſchütz. 

Kutzen aus Breslau. 

v. Lavergne Peguilhen aus Neidenburg. 
v. Lichnoweky, Fuͤrſt, aus Ratibor. 
Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 

Delöner aud Trebnig. 

Schirmeifter aus Infterburg. 

Schoder aud Stuttgart. 

Schwetſchke aud Halle. 

Stavenhagen aus Berlin. 
Ungerbühler, Dtto, aus Mohrungen. 
Veit aus Berlin. 

Widmann aus Stendal. 


Dritte Abtbeilung. 


Brentano aus Bruchfal. 
Brund aus Fuͤrfeld. 


PBräfident: Ich bitte, auf die Pläge zu gehen, meine 





Dieringer aus Bonn. 

Fuchs aus Breslau. 

Hehner aus Wiesbaden. . 

Joſeph aus Lindenau. 

Kerſt aus Birnbaum. 

Kunth aud Bunzlau. 

Martinyg aus Friedland. 

Meyer aus Liegnip. 

Minkus aus Marienfeld. 

Mölling aus Oldenburg. 

Dertel aus Mittelwalde. 

Möder aus Neuflettin. 

Rösler aus Oels. 

Ropmäßler aus Tharand bei Dredber. 
Schenf aus Dillenburg. 

v. Schmerling aus Wien. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrücken. 
Schulge aus Liebau. 
Trambufh aus Wien. 

v. Trügfchler aus Dreöpen. 
Tzſchucke aus Meißen. 

v. Wegnern aus Lyk. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zell aus Trier. 


Bierte Abtheilung. 


Boczek aus Mähren. 
Evertobuſch aus Altona. 

Bol aus Brieg. 

Butberz aus Wien. 
Hagenmüller aus Kempten. 

v. Keyierling aus Rautenburg. 
Maffom aus Carlsberg. 
Scott aus Stuttgart. 

Schüler au8 Jena. 

Schultze aus Potsdam. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 


Fünfte Abtheilung. 
v. Aueröperg aus Thurn am Hart. 


- Degenfolb aus Bilenburg. 


Gdert aus Bromberg. 

Eifenmann aus Nürnberg. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Foͤrſter aus Hünfelo. 

Hagen, K., aus Heivelberg. 
Munchen aus Luxemburg. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Nemitz aus Plathe. 

Neubauer aus Wien. 

Nizze aus Stralſund. 

Peter aus Conſtanz. 

Nee aus Dffenburg. 

Reichard aus Speyer. 

v. Roͤnne aus Berlin. 

Scholz aus Neiſſe. 

Sellmer aus Landéberg a. d. W. 
v. Selchow aus Rettkewiztz. 
Simſon aus Stargard. 

Vogt aus Gießen. 

Wigard and Dresden. 


Sechste Abtheilung. 
Aue, Carl, aus Deſſau. 


Briegleb aus Koburg. 

Chriſt aus Vruchſal. 

Friſch aus Stuttgart. 

Laudien aus Königsberg. 
Mareck aus Gratz (Steyermark). 
Muͤller aus Muͤnſter. 

Reh aus Darmſtadt. 


v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angersburg. 


Simſon aus Koͤnigsberg. 
Schmitt aus Katferdlautern. 


Siebente Abtbeilung. 


Bock aus Preußifch- Minden. 
Dietſch aus Saarbrüden. 
Gistra aus Wien. 

Hildebrand aus Marburg. 
Raifer, Ignatz, aus Wien. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Mey aus Wien. 

Plathner aus Halberftabt. 

v. Saltzwedell aud Gumbinnen. 
Schmidt, Adolph, aud Berlin. 
Bogel aus Walvenburg. 
Werner aus Koblenz. 
Simmermann aus Spandow. 
Zig aus Mainz. 


Achte Abtheilung. 


Gieſebrecht aus Stettin. 
Grigner aus Wien. 

Kolb aus Speyer. 
Kollarze aus oͤſterreichiſch Schleflen. 
Krag aus Winteröhagen. 
Mars aus Duldburg. 
Mepfe aus Sagan. 

v. Möring aus Wien. 
Paur aus Neifje. 

Schlüter aus Paderborn. 
Schmidt, Jofeph, auß Linz. 
Sprifler aus Sigmaringen. 
Benedey aus Kbin. 
Wiebker aus Udermünbe. 


Neunte Abtheilung. 
Blumrövder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 


v. Blumröder, Auguft, aus Sonveröhaufen. 


Böding aus Trarhadh. 
Chriſtmann aud Dürkheim. 
Glauffen aus Kiel. 

Dröge aus Bremen. 

Flottwell aus Münfler. 
Hentged aus Heilbronn. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Nauwerck aus Berlin. 

Nättig aus Potsdam. 

v. Schleuffing aus Naftenburg. 
Schlotheim aus Wollſtein. 


Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Lowenberg. 


Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schuſelka aus Klofter- Neuburg. 
Titus aus Bamberg. 

v. Würth aus Wien. 

Zimmermann, Prof., aus Stuttgart. 
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Zehnte Abtheilung. 


Anders aus Goldberg. 
Beſeler aus GBreiföwalbe. 
Blum aus Leipzig. 

v. Boddien aus Pleß. 

Dohna, Graf, aus Heiligenbeil. 
Fetzer aus Stuttgart. 


Friederich aus Bamberg. 


Hofmann aus Friedberg. 

v. Reden aus Berlin. 
Reinſtein aus Naumburg. 
Nicffer aus Hamburg. 
Rühl aus Hanau. 

Scharre aus Strehle. 
Simon, Mar, aus Bredlau. 
Spaß aus Frankenthal. 
Tafel, Franz, aus Zmeibrüden. 
Tannen aus ber Neumark. 
v. Treskow aus Trocholin. 
Werthmüller aus Fulda. 


Elfte Abtheilung. 


Anderſon aus Frankfurt a. d. O. 
v. Beckerath aus Crefeld. 
Behr aus Würzburg. 
Beidtel aus Brünn. 
Brond aus Empen. 

dv. Buttel aus Didenburg. 
Dewed aus Rodheim. . 
Droyfen aus Kiel. 
Heifterbergf aus Rochlitz. 
Henning aus Thorn. 
Jopp aus Engeröporf. 
Knoodt aus Bonn. 
Kuenzer aus Conſtanz. 


- Neumann aus Wien. 


Reinhard aus Boytzenburg. 
Rövinger aus Stuttgart. 
Schlöffel aus Halbendorf. 
Tappehorn aus Oldenburg 
Teichert aus Berlin. 
Vogel aus Guben. 

v. Watzdorf aus Leichnam. 


Zwälfte Abtheilung. 


Geritz aus Frauenburg. 

Gerſtner aus Prag. 

Jeitteles aus Olmütz. 

Jenny aus Trieſt. 

Mammen aus Plauen. 

Martens aus Danzig. 

Neuwall aus Brünn. 

a Brato aud Roveredo. 

v. Radowitz aus Berlin. 

Riehl aus Zwettl. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Fbnigihep 
v. Stremayt aus Gratz. 

Bifcher aus Tübingen. 
Wartendleben, Graf, aus Swirſſen. 
Weſendonck aus Düffelvorf. 


Dreizehnte Abtheilung. 
Getto aus Trier. 


| 
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Derek aus Wittenberg. 

Goͤden aus Krotodzyn. 

Gulden aus Zweibrücken. 

Höfken aus Hattingen. 

Jordan and Tetſchen in Böhmen. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Mayer aus Ottobeuern. 

- Battai aus Steyermark. 
Növdenbed aus Grünberg. 
Schilling aus Wien. 

Schreiner aus Brag (Steyermarf.) 
Senff aus Inowraclam. 

Wiesner aus Wien. 


Vierzehnte Abthbeilung. 


Adams aus Koblenz. 

v. Breuning aus Aachen. 
Hartmann aus Leitmeriß. 

v. Keller, Braf, aus Bıfurt. 
Neitter aus Prag. 

Ruge aud Breslau. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schrader aus Brandenburg. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Sudan aus Sciefien. 
Ziegert aud Preupifch » Minden. 


Fünfzehbute Abtheilung. 


Backhaus aus Sena. 

Bogen aus Midyelftadt. 

Braun aus Benn. 

Dredcius aus Züllichau. 
Deiters aus Bonn. 

Engel aus Pinneberg. 

Grävell aus Frankfurt a. d. O. 
Hoffbauer aus Nor dhauſen. 
Kotſchy aus Uſtron in Maͤriſch⸗Schleſien. 
Lette aus Berlin. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Münd aus Weſtzlar. 

Pretis aus Hamburg. 

Wiethaus, J., aus Gummersbach. 


Nachträglich ſtimmten: 


Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Marfilli aus Roveredo. 
Schneer. 

Schwerin, Graf, aus Berlin. 


Mit Nein ſtimmten: 
Erſte Abtheilung. 


Albrecht aus Leipzig. 
Compes aus Köln. 
Cornelius aus Braunsberg. 
Deymann aus Meppen. 
Flir aus Lande. 

Fritſch aus Ried. 

v. Gold aus Adelsberg. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Liebmann aus Meiningen. 
Löw aus Poſen. 

Micelfen aus Jena. 
Müller aus Danım (bei Afdhaffenburg.) 


Plaß aus Stade. 

Reindl aus Orth. 

Siemend aud Hannover. 
Stahl aus Erlangen. 

dv. Unterrichter aus Klagenfurt. 
Wiethaus aus Limburg. 
Mippermann aus Kaflıel. 
Zachariä aus Göttingen. 


Zweite Abtbeilung. 


Burkart aus Bamberg. 

Groß aus Prag. 

Jahn aus Freiburg an ber linftrut. 
Mylius aus Jülich. 

Nerreter aus Frauftadt. 
Obermüller aus Paffau. 
Schlor aus der Oberpfalz. 
Schreiber auß Bielefeld. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Stenzel aus Bredlau, 

Viebig aus Poſen. 

v. Aedemeyer aus Schoͤnrade. 
Zum Sande aus Lingen. 


Dritte Abtheilung. 


Dahlmann aus Bonn. 

Edel aus Würzburg 

Kaifer, Peter, aus Mauern. 
Knarr aud Steyermarf. 

Koh aus Leipzig. 

Künßberg aus Ansbach. 
Makowiczka aus Krakau. 
Pieiffer aus Adamsdorf. 
Schrenk aus Münden. 
Verſen aus Nieheim. 


Vierte Abtheilung. 


Beisler aus Münden. 
Benedicz aus Wien. 

v. Gagern aus Wiesbaden. 
Gombart aus Muüunchen. 
Grimm aus Berlin. 
Haupt aus Wismar. 
Henſel II. aus Zittau. 
Juniezemöft aus Poſen. 
Kromp aud Nicoleburg. 

v. Laſſaulx aus München, 
Lauſch aus Troppau. 
Poͤtzl aus München. 

v. Raumer aud Berlin. 
Reichenſperger aus Trier. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schmidt, Aloyd, aus Brixen. 
Schwarz aus Halle. 
Stedmann aus Beſſelich. 
Thinnes aus Eichſtätt. 

v. Unwerth aus Glogau. 
Waldmann aus Heiligenſtadt. 
v. Wulffen aus Paſſau. 


Fünfte Abtheilung. 


Baſſermann aus Mannheim. 
v. Bothmer aus Carow. 
Cramer aus Köthen. 


v. Dallwitz aus Siegesdorf. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Lüntzel aus Hildesheim. 

Mally aus Steyermark. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 
Ruhwandl aus München. 
Schiedermayer aus Vöcklabruck. 
Schrott aus Wien. 

Tomaſchek aus Iglau. 
Weißenborn aus Eiſenach. 


Sechste Abtheilung. 


Ahrens aus Salzgitter. 
v. Andrian aus Wien. 
Biedermann aus Leipzig. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Esmarch aus Schleswig. 
Graf aus Muͤnchen. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
v. Hermann aus München. 
Jordan au Gollnow. 
v. Karajan aus Wien. 
Kohblparzer aus Neuhaus. 
Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 
Mulley aus Weitenſtein. 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Vogel aus Dillingen. 
Waitz aus Gdttingen. 
Weiß aus Salzburg. 
Wernher aus Nierſtein. 


Siebente Abtheilung. 


Berger aus Wien. 
CEnyrim aus Frankfurt am Main. 
Edlauer aus Gratz. 


Englmayr aus Ems (Oberöſterreich). 


Fiſcher, Ouſtav, aus Jena. 
Gfrdrer aus Freiburg. 
Blüd aus München. 
Hahn aus Ringleben. 
Henfel 1. aus Kamenz. 
Herzig aus Wien. 

v. Mayern aus Wien. 
Neumayer aud Münden. 
Pfahler aus Tettnang. 
Schau aus München. 
Scholten aus Warp. 
Bonbun aus Feldkirch. 
Wagner aus Steyr. 

Wieſt aus Tübingen. 

v. Zerzog aus Regendburg. 


Adte Abtbeilung. 


Barth aus Kaufbeuren. 
Bauer and Bamberg. 
Becker aus Trter. 
Bernhardi aus Kaſſel. 
Bonardy aus Greiz. 


Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 


Bülih aus Schleswig. 
Hübner aus Mähren. 


1080 





‘ 


Murſchel aus Stuttgart. 
Neugebauer aus Luditz. 
Oſtendorf aus Soeſt. 
Richter aus Danzig. 
Rüder aus Oldenburg. 


Schubert aus Würzburg. 


v. Soiron aus Mannheim. 
Wedekind aus Bruchbaufen. 
Zachariä aus Bernburg. 


Neunte Abtheilung. 


v. Dieskau aus Plauen. 
Drinkwelder aus Krems. 
Fallati aus Tübingen. 
Feßler aus Brixen. 
Günther aus Leipzig. 
Hugo aus Gdottingen. 
Langerfeld aus Wolfenbüttel. 
Paur aus Augsburg. 
Nöben aus Dornum. 
Sprengel aus Waren. 
Winter aus Liebenburg. 


Zehnte Abtbeiluug. 


Clemens aus Bonn. 

Dham aus Schmalenberg. 

Freeſe aus Stargard. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Sacobi aus Hersfeld. 

Juürgens aus Stadtoldendorf. 
Kosmann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Merk aus Hamburg. 

Philips aus Muͤnchen. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Sturm aus Sorau. 


Elfte Abtbheilung. 


Beer aus Gotha. 
Bürgers aud Köln. 
Dermold aus Hannover. 


Freudentheil aus Stade. 


Groß aus Leer. 

Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hermann, P., aus Weiplig. 
Jucho aus Franffurt a. M. 

v. Kürfinger, &., aus Damsweg. 
Weber aus Neuburg. 


Zwölfte Abtheilung. 


Ambroſch aus Breslau. 
v. Doblhof aus Wien. 
Döllinger aus München. 
Drechsler aus Roſtock. 
Gruͤel aus Burg. 
Grumbrecht aus Lüneburg. 
v. Linde aud Mainz. 
Loew aus Magdeburg. 
Roß aus Hamburg. 
Roͤßler aus Wien. 
Sepp aus München. 
Somaruga aus Wien. 
Wurm aus Hamburg. 








v. Zenetti aus Landéhut. 
Zoͤllner aus Chemnitz. 


Dreizehnte Abtheilung. 


v. Buzzi aus Klagenfurt. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geigel aus München. 
Genzqen aus Neu⸗Strelitz. 
Gbbel aus Jägernporf. 
Hahn aus Burtflatt. 
Hlubek aus Steyermark. 
Hoͤchsmann aus Wien. 
Junfmann aus Münfter. 
Ketteler aus Hopften. 
Mohl, R., aus Heidelberg. 
v. Neergard aus Holflein. 
Schweidler aus Olmuͤtz. 
Schnieber aus Scleſien. 
Sonnenkalb aus Alienburg. 
Widenmann aus Düſſeldorf. 


Vierzehnte Abtheilung. 


Achleitner aus Ried. 

Breufing aus Osnabruͤck 

Eropp aus Oldenburg. 

Gucumus aus München. 

v. Brand aus Gratz. 

Gafſer aus Brixen. 

Grundner aus Ingolſtadt 
Haßler aus Ulm. 

Kauger aus Lauchheim. 

Keim aus Bayreuth. 

Kerer aus Innsbrud. 

Kierulff aus Roſtock. 

Marcus aus Friedland. 
Meviſſen aus Köln. 

Nägele aus Murrhardt. 

Oitow aus Labian. 

Reitmayr ans Regensburg. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
v. Scheuchenſtuel aus Steyermark. 
Walter aus Neuſtadt. 


Fünfzebnte Abtheilung. 


Arndt aus Bonn. 

Bally aus Beutben. 
Dammers aus Nienburg. 
Edert aus Lohr. 
Gevekoht aus Bremen. 
Kagerbauer aus Linz. 
Lang aus Verden. 
Laſchan aus Villach. 
Merkel aus Hannover. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Nicol aus Hannover. 
Dikerratb aus Danzig. 
Renger aus Böhmen. 
Schneider aus Lichtenfels. 
Uhland aus Tübingen. 


Nachträglich ſtimmten: 


Dacke. 
Jordan aus Marburg. 
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Lienbadher. 


Raſſel. 
Schellesnigg. 


Stieger aus Klagenfurt. 


Abweſend waren: 
Erſte Abtheilung. 


Eymuth aus Murau. 

v. Rappard aus Glambek. 

Sachs aus Mannheim. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
Stein aus Gorz. 

Stofle aus Holsminden. 

Wachsmuth aus Hannover. 


Zweite Abtheilung. 


Fallmerayer aus Münden. 
Helbing aus Emmendingen. 
Jaup aus Darmflapt. 
Muttray aus Memel. 
Beitler aus Tarenbach. 
Raveaux aus Köln. 
Richter aus Achern. 
Servaid aus Luremburg. 
Smetd aus Aachen. 
Vettorazzi aus Levico. 


Dritte Abtheilung. 


Kühler aus Br. Woyenapp. 
Mathy aus Carlsruhe. 


Vierte Abtheilung. 


Beinhauer aus Waidhofen. 
Egger aus Wien. 

Henkel aus Kaſſel. 

Mer aus Freiburg. 
Mepler aus Oederan. 
MWilmar aus Luxemburg. 


Fünfte Abtheilung. 


v. Bruck aus Trieſt. 

Falk aus Ottolangendorf. 
Gründlinger aus Wolfpaſſing. 
Winiwarter aus Wien. 


Sechste Abtheilung. 


Gyſae, Wilbelm, aus Strehlow. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Pflier aus Stuttgart. 
Sedlag aus Pelplın. 
Sımon, Ludwig, aus Trier. 

Wirth aus Hof. 

Siebente Abtheilung. 
Burger aus Triefl. 
H ubner aus Freiberg. 
Hoffmann, Zulıus, aus Eisfelo. 
Junghanns aus Mosbach. 
Marilli aus Roveredo. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. 


Achte Abtheilung. 


v. Aichenegg aus Wien. 
2 











Auerdwald aus Breslau. 
Diepenbrock aud Bredlau. 
v. Mühlfeld aus Wien. 
Pamer aus Maitigbofen. 
Pretis aus Innsbruck. 
Schrakamp aus Ahlen. 
v. Vincke aus Hagen. 


Nennte Abtheilung. 


Blömer aus Aachen. 

v. Hagenow aud Langenfelde. 

v. Hegnenberg⸗ Dur, Graf, aus Münden. 
v. Itzſtein aus Mannheim. 

Kreybig aus Goding in Mähren. 

Leue aus Köln. 

Rheinwald aus Bern. 

Zittel aus Bahlingen. 


Zehnte Abtheilung. 


Carl aus Berlin. 

Glaß aus Landau. 

Muck aus Schwadorf. 

Quante aus Ullſtadt. 
Schmidt, Anton, aus Mähren. 
Schuler aus Innsbruck. 
Umbſcheiden aus Dahn. 


Elfte Abtheilung. 


Boͤcler aus Schwerin. 
Hoffmann aus Ludwigéburg. 
v. Kalchberg aus Teichen. 
Poqge aus Roggow. 

Roͤlle aus Schleſien. 
Schoͤnmaͤckers aus Bed. 


Zwölfte Abtbheilung. 


v. Barveleben aus Fiſchhauſen bei Königäberg. 


Dietſch aus Annaberg. 
Feſti aus Trient. 

Gersdorf aus Tuetz. 

Grubert aus Bredlau. 

Staudenheim aus Wien. 

Stokinger aus Frankenthal. 

Welcker aus Baden. 


Dreizehnte Abtheilung. 


Heckſcher aus Hamburg. 
Hoenninger aus Rudolſtadt. 
Kuranda aus Prag. 

Melcherd aus Muͤnſters. 
Reifinger aus Freiſtadt.. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schmidt aus Falingboſtel. 
Simon, Heinrich, aus Breslau. 


Bierzehnte Abtheilung. 


Arndts aus Münden. 
Bredgen aus Ahrweiler. 
Gredler aus Wien. 
Haßlwanter aus JInnsbruck. 
Weber aud Meran. 
Wiederhold aus Lübeck. 
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Fäunfzehnte Abtheilnng. 


Gebharbt, Conrad, aus Hürth. 
Gervinus aus Heidelberg. 
Gotiſchalk aus Schopfheim. 
v. Knapitſch aus Klagenfurt. 
Mittermaier aus Heidelberg. 
Pieringer, Beda, aus Efferding. 
Ranzony aus Melk. 
Römer aus Stuttgart. 
Rotenhan aus Münden. 
Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 
Präſident: Ic werde nunmehr das Refultat ver 
fünden, und dann gehen wir gleich mit der Abflimmung wei 
Es bat die Abftimmung fein von bemjenigen | 
Refultat geliefert, welches das Bureau vorbin bei ver bioj 
Zählung der Stehenven für das richtige hielt, aber nicht 
da8 unzweifelhaft wahre zu proclamiren wagte. Nur bie Zah 
len ver Stimmenden haben fih geändert. Es haben im 
Ganzen 486 Abgeordnete abgeſtimmt, bayon 





baben mit Nein gefimmt, folglih den Veit'ſchen 
Antrag verworfen 242, angenommen if er aber 
mit 244, die Majoritär if folglih 2. (Bon vi 
Seiten: Bravo! Unruhe. Der Präfivent klingeli.) eis 
Herren, ich bitte um Ruhe. Nah diefer Abkimmung icelst 
mir das erfte Minorltäts- Gutachten des Ausſchufſes nicht meh 
zuläjfig, GEs lautet, wie folgt: | 
„Die Reihögewalt bat darauf zu halten, daß ki 
Umbiloung der Gefege über Erwerb von Grund um 

Boden und Terfügung über venfelben, dann übe 
Anſaͤffigmachung und Gewerbeweſen in allen einzelnen 

Staaten gleichmaͤßige Brunpfäge durdgefährt werden.” 

v. Dermann von Münden: Meine Herrn! % 
fann mich der Anficht des Herrn Präidenıen nicht anichlichen, 
daß hierdurch dieſer Antrag wegfallen folle; denn e6 if be 
fchloffen worden, daß ein Entwurf eines Geſetzes über Heimath 
vorgelegt werden fol. Damit iſt aber nicht ausgefproden, mal 
das Schickſal viefed Enımurfes fein fol, ob er überhaupt zu 
Beratbung kommen wird, ob wir Zeit dazu haben. Godamı 
ift es doch nöthig, daß etwas Gewiſſes dem deuiſchen Bolte 
gewährt werde. Diefed kann nur durch eine foldye Urbergang® 
Berlimmung flattfinden. Ed muß ausgeſprochen werden, da 
vorläufig die Gleichheit flaitfinde mit ven @inheimifchen unte 
denfelben Bedingungen; fovann, wenn das Beleg, wie ed vor 
gelegt werden fol, nicht durchgeht, fo muß Das verfügt werden, 
was eventuell im erſten Minoritätd« Gutachten des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Aueſchuſſes liegt. IH trage darauf an, daſſelbe 
gleichwohl zur Abftimmung zu bringen. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Diefer An 
fiht kann id) mich durchaus nicht anſchließen. Ich glaube, dal 
Beir’fche Amendement ift geflellt, um ein Proviſorium zu ver⸗ 
meiden. Allervings liegt es nicht außer dem Bereich der 
Möglichkeit, daß wir mit dem Geſetze nicht fertig werden, 
wenn die Abfaffung des Entwurfs in einem beftimmten Termin 
heute befhloffen wird. Wenn wir dieß fehen, bleibt und 20% 
immer übrig, ein Proviforium zu beftellen. 

Veit von Berlin: Ich wollte noch zu Dem, was dt 
Herr Referent gefagt bat, beifügen, daß, wenn auch dt 
volfömwirthfegaftliche Entwurf das Schickſal haben follte, nicht 
zum Geſetz erhoben zu werden, alsdann der Status quo bi 
muß, was ich einem Proviforium vorziebe. 

Moriz Mohl von Stuttgart: Ich glaube, daß v9 
dem v. Hernmann'ſchen Antrage jedenfalls ver dritte Abiay bed 
5 6 des volkawirthſchafilichen Ausfcyuffes zur Aopimmund 








fommen Wörfte. Ich balte «8 für zweifelhaft, ob es moglich 
fein wird „ während des verfaflunggebenden Reichstags zugleich 
bie Gewerbeordnung und das Heimatbögefeg zu vollenden. Für 
vielen Ball wird ſich eventuell die Nationalverſammlung auszu⸗ 


fprechen haben, ob der vritte Abfag des von dem volfäwirth 


ſchaftlichen Ausichuffe entworfenen Baragraphen angenommenen 
werden Dürfte, oder nit, zu welchem dann der Antrag des 
Herrn 9. Dermann ein Amendement ifl. 

Prä ſident: Ich glaube, vem Präfiventen iſt es er 
laubt, in ver Frageſtellung mit zu discutiren. (Bon mehreren 
Geiten: Sa! Ja!) Ih kann mid der Anfiht des Herrn 
Mob! nicht anichliefen, denn das Minoritätd- Gutachten des 
volfswirchfchaftliken Ausichufied bezieht ſich auf vie Art und 
Beife, wie vie Gelege gegeben werben follen, und davon han⸗ 
beit ver zweite Abſatz; ich muß alſo nach dem zweiten Abſatz 
zu Diefem Winoritätß- Gutachten übergeben. Der vritte Abſat 
bandelt aber davon, wie ed gehalten werden foll, folange fein 
Seien vorliegt. Es ſcheint mir confequent, daß das erfle Mi: 
norität8 = Butachten des volfswirtbichaftlihen Ausſchuſſes vor- 
ausgeben muß, ehe wir zum Abſatz 3 übergeben. 

Frendentbeil von Stade: Ih wollte mich ber 
Anſicht anſchließen, daß der dritte Antrag zur Abſtimmung 
kommen muß. (linrube.) 

P räfident: Das bezweifelt ja Niemand. 

2 ette von Berlin: Nur ein Wort. Ih will nur dar» 
auf aufmerkfam maden, daß dad Umendement, welches foeben 
angenommen, und das erfle Minoritätd- Gutachten, weldyes 
von Herrn v. Hermann und feinen Freunden geflelt iſt, auf 
ganz verfchlevenen, unvereinbaren ‘PBrincipien beruht, vieles 
Minoritätd « Gutachten daher verworfen iſt. Dafielbe beruht 
nämlich auf dem Princip, daß nicht von der Nationalver- 
fammılung eine Gewerbeorpnung unbedingt aukgehen dürfe, 
fondern daß fie nur darauf binwirfen möge, die Gewerbs⸗ 
gelege der einzelnen Staaten möglihft in Cinklang zu brins 
gen. Daffelbe fpridt in fofern vie fouveräne geleggebende 
&ewalt ver hohen Berlammlung in Bezug uuf Heimathsgeſetz 
und Gewerbeordnung ab; danon gehen aber die bereits anger 

nom menen Principien au®. 

Bräfideunt: Ih glaube, daß das legte Argument 
falſch if, aber in der Sache felbft bin ich einverflanden. Id 
werde die Frage fielen, ob Sie in der jett vorliegenden 
Neibenfolge das erfle Minoritätd» Gutachten des volkowirth⸗ 
ſchafilichen Ausfchufies zur Abflimmung fommen laflen wollen. 
Diefes lautet: 

„Die Reichsgewalt hat darauf zu Halten, daß bei 
Umbildung der Belege über Erwerb von Grund und 
Boven und Verfügung über vdenfelben, dann über 
Anſaͤſſigmachung und Gewerbweſen in allen einzelnen 
Staaten gleihmäßige Brundfäge durchgeführt wer⸗ 


Chrift aus Baven (vom Plage aus): Das kann ja 
nicht fein. Ä 
Bräfident: Darüber wird ja abgeftimmt. Dieje- 
nigen, welche dieſen Minoritätd- Antrag für zuläf- 
fig erklären nad der eben erfolgten Abflimmung über ven 
Beirihen Antrag, wonach nämlich bis zur zweiıen Berathung 
der Grundrechte von dem volfdwirihichaftlichen Ausichufle ein 
Geſetz vorgelegt werden fol, Die bitte ich, anfzuflehen. (We⸗ 
nige Abgeorpnete erheben fi.) Die Brage iſt verworfen. 
Jet fomme ich an den dritten Abfag des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes. Dieſer lautet: 
„Bis zus Erlaffung der betreffenden Reichsgeſetze 
fleht vie Ausübung der gevadhten Rechte jerem Deut⸗ 
fen in jevens einzelnen Staate Deuiſchland's unter 


venfelben Bedingungen, wie ben Angehörigen vieles 
Staates zu.‘ 

Diefe Frage würde ih flellen, und damit wäre bann ber 
$ 2 bis auf die Zufäge, die felbfiflänvig ſind, erledigt. Die 
Trage lautet allo: „Bis zur Erlaffung der betireffen« 
den Reichsgeſetze ſteht vie Ausübung der gedach⸗ 
ten Rechte jevem,Deutfhen in jevem einzelnen 
Gtaate Deutichland’3 unter denfelben Beding—⸗ 
ungen, wie ven Angehörigen dieſes Staateß, zu.” 
Diejenigen, welde viele Faſſung annehmen mollen, bitte 
ih, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fh) Der Antrag 
angenommen. 8 find jetzt noch zwei Zufäge zu $ 2 
unterflägt, und müſſen deßhalb zur Abflimmung fommen. Der 
eine Zufag ifl der des Herin Schüler aus Jeng; er lautet, 


wie folgt: 

„Kein beutfcher Staat darf zwiſchen feinen Anges 
hörigen und den Angebörigen eines andern beutichen 
Staats einen Unterſchied bezüglich des bürgerlichen, 
peinlichen oder Procefrechtes machen, wodurch Letz⸗ 
tere als Ausländer zurüdgefegt werden.’ 

Iſt die Frage verflanden? (Zuruf: Ja!) Ich werde fie 
alfo zur Abftimmung bringen: „Diejenigen, welche ven © dh ü⸗ 
lernen Zufag zu $ 2 annehmen wollen, bitte id, 
aufzuftehen. (Die Mehrzahl der Abgeordneien erhebt Ad.) 
Der Zufag ft angenommen. Der weitere Antrag iſt auf 
verſchiedene Art in Vorſchlag gebradht. Kerr Spar hat an⸗ 
getragen einen Zufag zu $ 2 folgenden Inhalts: 

„Aller Bapzwang iſt aufgehoben.‘ 

Herr Mölling faßt diefen Zuſatz fo: 

„Kein Deutfcher bedarf ferner eines Reiſepaſſes 
Innerhalb der Grenzen Deutſchland's.“ 

Ih werde alſo den Spa tz'ſchen Antrag und bann ben Möl⸗ 
ling’iben zur Abftimmung bringen. (Zuruf: Iſt zurüdges 
nommen.) Der Mölling'ſche Antrag iſt alfo zurüdgenonmen, 
und es liegt nur noch der Spa tz'ſche vor. Diefer heißt nun — 
und ich bringe ihn gleich zur Abflimmung —: „Aller Ba fs 
zwang iſt aufgehoben.” Diejenigen, welde dieſen Zu⸗ 
ſatz wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Wenige Mitglieder 
erheben ſich) Der Zuſatz iſt abgelehnt Meine Herren! 
Ich werde jetzt den F 23 fo verleſen, mie er durch die verſchie⸗ 
denen Abſtimmungen iſt angenommen worden; ed verfteht ſich 
wohl dabei von feld, daß der angenommene Antrag des 
Herrn Belt keinen Theil desd Paragraphen felbft ausmadt, 
fondern als eine Weiſung an den Ausfhuß gebt. (Zuruf: 
Ja wohl!) Der 5 2 beißt alfo jetzt, wie folgt: 

„Jeder Deutfhe bat das Recht, an 
jedem Orte des Reichsgebiets feinen 
Aufenthalt und Wohnfig zu nehmen, Lie 
genfhaften jeder Art zu erwerben und 
darüber zu verfügen, jeden Nahrung 
zweig zu betreiben, das Bemeindebürger- 
recht zu gewinnen.” 

„Die Bedingungen für den Aufentbalt 
und Wohnfig werden durch ein Heimath is 
Geſetz, jene für den Gewerbebetrieb durch 
eine Gewerbeordnung für ganz Deutſch⸗ 
land von der Reihögewalt feſtgeſegt. 

„Bis zur Erlaffung der betreffenden 
Reichsgeſetze Recht die Ausübung der ge 
dachten Rechte jedem Deutfhen in jedem 
einzelnen Staate Deutſchland's unter dens 
felben Bedingungen, wie den Angehdri⸗ 
gen dieſes Staates, zu. 
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die ich fpäter in ber Reihenfolge vortragen werbe. Ramentiit 
bezieht fi) darauf der Antrag der Herren Spag und Nau 
werd, daß die Unbefcboltenheit ausfallen möge, und eventuell 
der Antrag ded Herrn Blathner, der ven “Begriff der Unbe 
ſcholtenheit näher definirt wirfen will. Die anvderen Anträge 
werde ih am Shluffe anführen. Sie haben Eeinen befon- 
dern Bezug auf diefe Claifification, ich werde alfo zuerſt die 
Anträge verlefen, und die Unterflügungsfrage darüber ſtellen, 
welche darauf gerichtet find, daß der Ermerb des Gemeine 


„Kein deutfher Staat darf zwiſchen 
feinen Angehörigen und den Angehörigen 
eine andern deutſchen Staats einen 
Unterſchied bezüäglih des bürgerlichen, 
peinlihen oder Prozeßrechts machen, wo: 
durch Letztere als Ausländer zurückgeſetzt 
werden.“ 

Zu dieſem Paragraphen iſt ferner von der Nationalverſamm⸗ 
lung der Beſchluß gefaßt worden: 


„Dem volföwirthfhaftliden Ausihuß 
wird aufgegeben, bis zur zweiten Bera- 
thbung der @runpredhte den Entwurf eines 
Heimathsgeſetzes und einer Gewerbeord⸗ 
nung vorzulegen.’ 

Mir gehen nun zur Abftimmung über den $3 über. (Zuruf: 
Abſtimmung Über den ganzen $ 2!) Ich babe eben vorgelefen, 
wie der ganze Paragraph lautet, fol ich dad noch einmal tbun? 
(Zuruf: Nein!) Diejenigen, welde den ganzen G 2 in 
der Falfung, wie ih ihn zulegt vorgelefen babe, 
annebmen wollen, btıte idy, aufzuflehben. (Bei Weitem 
die meiſten Abgeordneten erheben fib.) Der 6 2 ift ſonach 
angenommen. Ich bringe den zweiten Paragraph des volfös 
wirtbfchaftlichen Ausichuffes nidıt zur Abſtimmung, denn er ifl 
einfimeilen zurückgeſtellt. — Der $ 3 lautet: 

‚Die Aufnahme in dad Staarebürgerthum eines 
deutſchen Staates darf feinem unbeiboltenen Deuts 
fhen, der ſich in vemielben nieverläßt, verweigert 
werden.“ 

Das iſt die zweite Fuffung, die der Ausſchuß aufrecht erhalten 
bat. Zu viefem 6 ıft eine große Anzabl von Verbeſſerungs⸗ 
Anträgın geftellt, worüber die Unterflügungefrage noch nicht 
geſtellt iſt. Ih muß alfo diefe voraniichen. Ich will nur 
im Allgemeinen bemerfen, diefe Unterlügungss Anträge laſſen 
ſich unter verſchiedene Kategorieen bringen. Eine K:afle macht 
den Erwerb des Staarsbürgerrechtd eined einzelnen Staates 
von dem Erwerb des Gemeindebürgerredhtd in dieſem Stuate 
abıängig, Dabin gebdren die Anträge der Hrrren Fritſch, 
Wipvermann, Neumann, Mor; Mohl mit ven Un⸗ 
ters Umendements der Herren Stedmann und PFallati. 
Ich werde gleich auf dieſe Anträge zurüdfommen. Bine an: 
dere Klaſſe fordert Die ausprüdlıche Aufnahme in das Staate⸗ 
Bürgeribum eines einzelnen Staated, und bedingt ſie durch 
Unbeſcholtenheit und Niederlaffung. Daß iſt der Antrag des 
Ausſchuſſes. ine dritte Kluffe bevingt dieſeß durch Un: 
beioltenbeit und genügenden Unterbalt für fih und bie 
Familie des ich Nieverlafiennen. Hierher gehört das zweite 
Minoritätd-Gutabten des Ausſchuſſes und der Antrag 
des Herrn Wagner. Daran fchließt fi zunächſt der Antrag 
des Herrn Schwarzenberg an, der auch eine Aufnabme 
will, aber ohne beſondere Bevingungen. Gine fünfte Klaffe 
fordert feine ausdrückliche Aufnahme, indbefondere Staats⸗ 
Bürgerrecht, fonvdern läßt fie von ſelbſt und von Rechtewegen 
eintreten, und zwar entweder durch die Grflärung der Abſicht 
einer feſten Nieverlaffung — darauf iſt das Amendement des 
Heren v. Wulffen gerichtet — oder ohne eine folde Er: 
Märung, bloß durch die feſte Niederlafjung — darauf iſt ge= 
richtet dad erſte Minoritäts⸗Gutachten, der Antrag 
des Herren Jordan aus Pommern, v. Trützſchler, v. Dobl⸗ 
hof und Koh. Sodann fommt in Verbindung damit das 
Amendement des Herrn v. Dieskan, welcher durd einen 
„weſenlichen Aufenthalt‘ dad Bürgerredyt erwerben lafſen 
will. ine fechöte Klaſſe hebt das befondere Staatöbürgerrecht 
ganz auf. Das ift der Antrag des Herrn Telllampf. Zu 
diefen Haupt s Anträgen find einige Unter» Amenvementö geſtellt, 


Bürgerrechts ald Bedingung angefehen werde für den Grant 
des beſondern Stuatöbürgerrehtd. Darauf iſt gerichtet ber 
Antrag ded Herm Fritſch, der fo lautet: 

„Jeder unbefcoltene Bürger des beutfchen Reich 
erwicht das Staatsbürgerthum eines einzelnen beat 
fen Staates auch ſchon durch die Anfälfigmabun 
oder durch den Antritt eines bleibenden Weobnfigrs 
in einem ſolchen Staate; immer aber erſt nah 
Grlangung eines Gemwindebärgerredyt in dieſen 
Staate.‘ 

Fritſch von Ried (vom Play aus): Kerr Präfloent, 
ih babe dieien Sonder » Antrag geftern zurückgezogen. 

Präſident: Gehen zwar nidt; ich Lafle mir ab 
gefallen, van es heute geichieht. Herr Wippermann ht 
folgenden Antrag geftellt: 

„Der Erwerb ded Gemeindebürgerrechts mit fee 
Niederlafjung in einem einzelnen deutſchen Siaate 
verleiht daſeibſt die Rechte des Bingebornen.” 

SA dieſer Antrag unterſtütztt? (Nur Wenige erheben fit.) 
Der Antrag ſcheint nicht binreichend unterkügt. It 
fommt der Antrag von Ballati: 

„Die Aufnahme in das Staatöbürgerthum rind 
deutſchen Staates darf feinem Deutfcben verweigert 
werden, wenn er die Zuflderung einer Gemeinde des 
betreffenden Staates, ihn aufzunehmen, nachweiit.“ 

Wird diefer Antrag unterſtützt? (Die genügende Ans 
zabl erbebt fib.) Der Antrag ift vurb 20 unterfägt. 
(Bin anderer Antrag von Herr Neumann in verſelben Rich⸗ 
tung lautet, wie folgt: 

‚Dee Uebertritt aus einem deutſchen Gtaate In 
den andern iſt an die Aufnabme in einer Gemeinde 
allein gebunden. Die Aufnahme in eine Gemeine 
fann einem deutſchen Staatsbarger nur wegen Gt: 
werböunfähigfeit vermeigert werden.“ 

FR dieſer Anırag unterKügt? (Die genügende Anzahl 
erbebt fih nicht.) Er ift nicht unterflügt. Nun fomm 
der Antrag des Herrn Moriz Mohl, lautend, wie folgt: 

„Jever Deutihe muß einer deutſchen Gemeinde 
als Gemeinvebürger und einem deutſchen Gtaate alt 
Gtaatöbürger angehören. Der Anipruch auf Erwer⸗ 

\ bung des Staatöbürgertbums fegt den vorgängigen 
Nachweis der zweifellos erfolgenden Aufnahme In dad 
Bürgerrecht einer Gemeinde des betreffenden Gtoat 
voraus.’ 

Zu dieſem Antrag bat Herr Stedmann ben Neben⸗ 
Antrag geftellt, der mit dem Mohl'ſchen Antrag ſteht oder 
fallt, nämlich nicht bloß zu fagen: „Semeindebürger, 
fonvern au „Beiſaſſe.“ 

Moriz Mohl (vom Platz aus): Ich ſchließe mich 
dem Amendement des Herrn Stedmann an. 

Präſident: Wird der Antrag des Herrn Dorlı 
Mohl unterflügt? (Die genägende Zahl erbebt fi.) Er 
binreihend unterflügt. Ih werde alio den Stedmaun⸗ 
fhen Nebenantrag gleich hineinnehmen in den Mopliden Ar 
trag. — In der zweiten Klaffe ſteht nun der Antrag Di 
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Berfaffungs« Ausfhuffe®, welcher das Gtaatöbürgerreiht im 
einem einzelnen Staate bedingt durch die beflimmte Aufnahme, 
Nievderlaffung und Unbeicholtenheit. In Verbindung zu vielem 
Antrag ftehen die Nebenanträge der Herren Spa un Naus 
werd, und ebenfo der Antrag des Herın Briegleb, daß 
die Unbeſcholtenbeit nicht ald Bedingung angefehen werden 
folle, ſowie envlih der Antrag des Herrn Plathner, welcher 
zwar damit einverflanden iſt, aber eventuell den Vorſchlag 
macht, die Unbefcholtenhett, wenn fie angenommen wird, näher 
zu definiren. Ic glaube, der Herr Berichterflatter wird darin 
mit mir einverflanden fein, daß wir die Anträge, weldye die 
Aufnahme von dem Gemeindebürgerrecht abhängig machen, als 
bie am wweiteflen gehenden voraudfchiden, und daß ich alsdann 
ben Antrag ded Ausſchuſſes zur Spracde bringe mit den dazu 
gehörigen Unter-Amendements, oder vielmehr ih müßte nady 
denfentgen Anträgen, weldhe die Aufnatme vom Gemeinde⸗ 
Bürgerredt abhängig machen wollen, vie Anträge zur Abflims 
mung bringen, welde gar feine Aufnahme wollen. Dann erfl 
würde ver Antrag des Ausſchuſſes zur Abfimmung fommen. 


Befeler von Greifsmald: Es fcheint mir am ein» 
fabften zu fein, vom Weiteflen zum Engeren überzugeben, alfo 
müffen aud, wie der Herr Präflvent ja felbft gefagt bat, die 
Anträge zuerfi zur Abflimmung fommen, welche die Aufnahme 
in daß Gemeindebürgerredht wollen; dann, meine ic, fänte 
der Antrag des Ausſchufſes, der die Nieverlaffung will, und 
wenn diefer Antrag verworfen wird, Füme ber, der gar nichis 
als Bedingung der Aufnahme wıl. Das, meine ich, roäre der 
natürliche Gang. 


Präſident: Ih made nur darauf aufmerkiam, daß, 
wenn ih den Anırag des Audickuffed nach den Anträgen, bie 
daB Gemeindebürgerrecht voraugfegen, bringe, Viele gegen den 
Antrag flimmen, die fonft dafür fllmmen würden. 


Waitz von Bdttingen: Ich komme von demielhen Grund⸗ 
fage zu einem andern Refultat. Ih meine, am weiteften geben 
die Anträge, welche gar keine Aufnahme wollen, und ich glaube 
baber, daß zuerft abgeflimmt werden muß über den Antrag des 
Herrn Tellkampf, melcder, wie der Herr Vräſtdent ſelbſt aefagt 
bat, am weitefen gebt, wofern derſelbe überhaupt Unterflügung 
findet. Dann füme der Antrag der Minoriät des Ausfcuffes, 


welcher gar feine directe Aufnahme, fondern nur die feſte An⸗ 


fiedelung zur Beringung madıt; endlich würden überhaupt die 
Anträge fommen, wmeldye entweder in den Bedingungen, oder 
dadurch, daß fie eine beflimmte Aufnahme fordern, befchränfen: 
der Natur find. 


Präſident: Ich werde alfo die Unterflügungsfrage 
weiter flelen. Die Anträge von Nauwerd und Spaß, 
finden diefe Unterffügung? (Wenige erbeben fih.) Sie 
find nicht unterflüßt. Ich werde nun die Anträge vorerfl 
vornehmen, weldye theild nur die Erklärung der Abfidht der 
feſten Nieverlaffung, oder nicht einmal diefe Erflärung verlangen. 
Da iſt zuerft der Antrag ded Herrn Bulden; er lautet, wie 

- folgt: 

„Die Aufnahme in das Staatébürgerthum eines 
denifchen Staated tritt von Rechtswegen ein, fobald 
ein Deutfcher in demſelben feinen Aufenthalt genom⸗ 
men, und die Erflärung über feine Abſicht einer feſten 
(bleibenden) Nieverlafiung der betreffenden Behoͤrde 
abgegeben hat.” 

ZA diefer Antrag unterffügt? (Die genügende Anzahl 
erhebt ih.) Er if unterftäßt. Dann kommt der Antrag 
det Seren v. Trützſchler (v. Trützſchler vom Play: Er wird 
wmädgenommen); der Antrag von Doblhof lautet: 

„Bei feiner Niederlaffung in einem deutſchen Gtaate 


iſt er daher kuͤnftig nicht mehr als Außlänver zu 
behandeln.‘ 

Iſt der Antrag unterffügt? (Nur Wenige erbeben 
fh.) Er iſt alfo nicht unterflügt. Jetzt kommt ver Zufag 
des Herrn Koch: 

Einer befonderen Aufnahme in das Staatöbürgers 
thum eines einzelnen deutſchen Staats bedarf es für 
den Deutſchen nit, fondern er ermirbt fofort mit 
feiner feften Nieperlaffung in dem Lande alle Rechte 
der Eingebornen.‘' 


Findet diefer Anırag Unterflügung? (Niemand erhebt 
ſich.) Er findet feine Unterlügung. Der Antrag ded Herrn 
Jordan... (Zuruf: IA zurüdgenommen!) Der Antrag 
des Herrn v. Dieskau lautet: 

„Jeder Deutfhe wird Bürger eines jeden deutichen 
Staates, in welchem er feinen weſentlichen Aufente 
halt nimmt, ohne daß ed einer befonderen Aufnahme 
in defien Staatsbürgertbum bedarf.“ 

IR diefer Antrag unterftügt? (Wenige erheben fi.) 
Er IR nicht unterflügt. Dann fommt ver am. Weiteſten 
gehende Antrag ded Herrn Tellkampf: 

„Der Beflg des allgemeinen deuten Gtaatöbür- 
gerrecht® umfaßt und gewährt dad Staatöbürgerrecht 
in allen deutſchen Staaten.‘ 

Dazu beſteht, alaube ih, ein Zuſatz? (Zuruf: Nein!) 
Iſt der Antrag von Telfampf unterntügt? (Wenige erbeben 
ſich.) Er iſt nicht unterflügt. Jetzt kommen die Zufagan- 
träge: Ein Zufag des Herrn Achleitner. (Achleitner vom 
Platz: IH nebme ihn zurück!), des Herrn Ruhwandl.. 
(Ruhwandl: Wird zurüdgenommen!); der Antrag des Herrn 
v, Lindenau ...d(v. Lindenau: Zurüdgenommen, weil 
der Beir’iche Antrag angenommen ift); ein Zufag des Herrn 
v. Rönne dahin gehend, mun dürfe nit aus dem Grunde 
als Bürger audgeichloffen werden, weil man Bürger eines 
andern Staats fei. IR diefer Antrag unterkügt? (Nies 
mand erbebt fih.) Er iſt nicht unterflügt. Ich bringe alfo 
diejenigen Anträge zuerfi zur Abſtimmunqg, welche gar feine 
Aufnabme in das Staat&bürgerredht verlangen, oder welde 
die moͤglichſt wenigſten Bedingungen ſetzen. Es kommt zuerft 
der Antrag des Abgeordneten Gulden; dieſer lautet, wie folgt: 

„Die Aufnahme in das Staatébürgerthum eines 
deutſchen Staats tritt von Rechtswegen ein, ſobald 
ein Deutſcher in demſelben ſeinen Aufenthalt genom⸗ 
men, und die Erklärunq über feine Abſicht einer feſten 
(bleibenden) Nieverlaffung der betreffenden Behoͤrde 
abgegeben hat.‘ 

Dieienigen, die diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Nur Wenige erheben fi.) 
Der Antrag ff verworfen. Jegt kommt dad erfle Minoritäts- 
Gutachten des Berfaflungs s Ausichuffes, es lautet: 

„@iner befonderen Aufnahme In dad Staatsbürger⸗ 
tum eines einzelnen deutſchen Staars bedarf es für 
ben Deutfchen nicht, fondern er erwirbt alle Rechte 
der Gingeborenen durch die fefle Nieverlaffung in dem 
Lande.‘ 

Waitz vou Gdttingen: Ich fehlage die Yaffung vor, 
wie fle von Ahrens beantragt wurde; fie lautet: 

„Die flaatöbürgerlichen Rechte in den einzelnen 
beutichen Staaten werden von jedem Deutſchen mit 
der fehlen Niederlaffung erworben.’ 

Einige Mitglieder: IR zu fpät! 

Waitz von Göttingen: Diefe Faſſung iſt ſchon bei 
der Berathung vorgelegt werben. 
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Wräfident: Ih frage, ob ber Antrag unter 
Rüde iR? (Biele Abgeorbnete erheben ſich.) Er ift untere 
Rügt. Id bringe ibn als Minornäts⸗Gutachten des Ver⸗ 
foffunge-Ausfchuffes fogleib zur Abſtimmung. Diejenigen, 
welche die verlefene Faſſung annehmen wollen, 
bitte id, aufzufleben. (Die Minderheit erhebt fib.) Der An« 
trag il verworfen. Der Anırag des Herrn Schwarzen: 
berg lautet: 

„Die Aufnabme in da8 Staatsbürgertbum eines 
einzelnen deutichen Staatd darf Keinem verfagt wer⸗ 
den, welder das allgemeine deutſche Staatsbürger⸗ 
recht genießt.“ 

Wer viefen Antrag annehmen will, ven bitte 
ich, aufzufleben. (Wenige erheben fib.) Der Antrog iſt ver⸗ 
worfen. Nun fommt dad zweite Minoritätd-But- 
achten des Berfafiungd : Ausfchufles, «8 lauter: 

„Die Aufnahme in das Staatöbürgertfum eines 
deutichen Siaats darf an feine anderen Bepingungen 
gefnüpft werden, ald melde ſich auf die Unbeſcholten⸗ 
beit und ven genügenden Umterbalt des Aufzuneh⸗ 
menden für fi und feine Bamilie beziehen.‘ 

2. Schwarzenberg von Kaſſel (vom Plag): Die 
Frage wegen zer Unbeſcholienheit Fünnte wohl getrennt merden ? 

Bräfident: Gut, ih werde die Frage fo ftellen: 
„als melde fidy auf den genügenten Unterhalt des Aufjunchs 
menten für fib und feine Yamilie beziehen‘ und dann die 
Unbeſcholienheiuofrage zur geſonderten Abflimmung biingen. 
(Eimige Sıimmen: Zu 6 3?) Nein, der gebt meiter. 

Briegleb von Koburg: Wenn der $ 3 zur Abflims 
mung fommen fol, fo muß das Amendement voraudgeben, 
welches Brande mit mir geftellt hat; der 5 3 ſtellt zwei Er⸗ 
forvderniffe auf, erftene, daß man ein Deutfcher fei, und zwei⸗ 
ten®, daß man ein Unbeidholtener fei: das Amendement, wel⸗ 
ches den Sıridy des Wortes „unbeſcholten“ beantragt, iſt alſo 
eine geringere Beichränfung und muß deßbalb vorangeben. 


Bräfident: Ih will zuerfl das Amenvement ver 
Herren Brtegleb und Francke zur Abflimmung bringen, 
und fiele alio folgende Brage: Die Aufnabme in das 
Staatöbürgerthum eines deutſchen Staats darf 
feinem Deutichen, der ſich in vemfelben nieder 
läßt, verweigert werden. Diejenigen, die viele Baflung 
annehmen wollen, bite ich, aufzufleben. (Die Minvers 
beit erbebt fi.) Der Antrag if verworfen. Nun kommt 
das uriprünglide Minorttätd= Gutachten. 

N. Mohl von Heidelberg: Das befdkränftefle Amen⸗ 
dement muß doch mobl vorangeben, denn ſonſt fommen Dies 
jenigen, vie ein folde8 annehmen wollen, in Berlegenpeit. 
Zch fann nicht im Voraus gegen mein eigenes Amenpement 
fRimmen, fondern werte dieß nur dann thun, wenn foldyes 
von der Verſammlung verworfen worden if. 

uch von Breslau: Wir haben die Abflimmung 
wohl ın der Urt vorzunehmen, daß diejenigen Amendemenis, 
die für Die gıönte Freiheit find, vorangeftellt werren. Nun 
fegt rer Verfaſſungs⸗Auéſchuß außerdem, mad das Briegieb: 
fhe Amendement beflimmt, nur noch die Unbeſcholtenheit dazu, 
wätrend das Minorirä'6- Butachten außer der Unbricoltenbeit 
aub noch den Unterhalt dazu flelı. Das Irgtere iſt alſo daß 
engere, und dad andere mug zum Voraus zur Abflımmung 
ommen. 

Präſident: Wenn kein Wiverforuh erfolgt, fo 
werte ih den Antrag ded Berfafjungs» Ausichufles, wie er 
beſteht, zur Abflimmung bringen. Derfelbe lautet: 


„Die Aufnahme in dad Staaisbürgerthum eins beuk 
fen Staats darf feinem unbeſcholtenen Deuticdhen, 
der fich in vemfelben nieverläßt, verweigert werben.” 

Wenn diefer Antrag angenommen würde, fo wäre dann das 
eventuelle Amendement des Herrn Plathner, wornach bie 
Unbeſcholtenheit deſinirt werden fol, noch zuläfiig. und würde 
der Antrag verworfen, fo käͤmen wir an die Frage, ob die 
Unbeſcholtenheit herausfallen folle, (Widerfprud) oder mir 
famen auf daß zweite Winoritätö- @utachten, und dann blick 
dad Amendement des Herrn Plathner wiederum befleben. 
Jedenfalls müfſen die Amendementis vorbehalten bleiben, vie noch 
nicht verworfen find, naͤmlich die Amendements von Spag um 


Nauwerd. 
Die Unbeſcholtenheit IR aber 


Eine Stimme: 
veriworien. 

Befeler von Greifswald: Ich glaube, daß daburk, 
bag ber Francke'ſche Antrag vorhin verworfen wurde, über ben 
Antrag des Berfaffungd- Ausfchufies hinfichtlich des Worts 
„unbeſcholten“ ſchon entſchieden if. Die Sache ſtellt ſich 
nämlidy meiner Auficht nach nun fo: wir haben jetzt über den 
Anırag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes abzufimmen, und wenn 
diefer angenommen wird, fo fommt das Amendement bei 
Herrn Plathner, welches eine Definition des Woris „Unbe⸗ 
ſcholtenheit“ gibt, zur Abflimmung Wird dagegen der An 
trag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes verworfen, fo kommt ber 
Antrag ded Herrn Rob. Mohl, nämlid das zweite Minoris 
tätd : Gutachten, fowie da8 Amendement des Gern Plathner 
zur Abfimmung. 

Lette von Berlin: Es fcheint mir ein Mißverfländnif 
obzumalıen. Wan bat fidy nämlidy nicht vergegenmärtigt, daß 
der Briegleb» Brandeijhe Antrag mit dem 6 3 des Berfal 
ſunge⸗Ausſchuſſes mit alleiniger Ausnahme des Wortes: „Un 
beiholtenheii‘” zufammenfält. Wir Alle haben mohl in der 
Anſtcht geftimmt, daß über das Wort: „unbeidholten” noch 
bejonders abgefilmmt werde; und ich erlaube mir nun den 
Antrag zu flelen, daß, wenn über ven $ 3 des Verfafſunge⸗ 
Aueſchuſſes abgeſtimmt wird, über das Wort: „unbejſcholten“ 
noch beionderd abgeflimmt werde. 

Weſendonck von Düſſeldorf: Ich Tann verfihern, 
daß auf jener Seite (auf die Linfe deutend) auch fehr Biele 
der Meinung waren, daß über das Wort: „unbeſcholten“ ber 
ſonders abgeflimmt werde, und nur in dieſer DBorausiegung 
gegen das Briegleb⸗Francke'ſche Amendement geflimmt wurde. 
Das Recht fordert aljo, daß noch befonvers über jenes Wort 
abgeflimmt werde. 

Präfident: Ih muß geftchen, daß id ven ber 
Anficht ausgegangen bin, es würde über das Wort „unbefdol- 
ten” noch befonders abgeftimmt werben, um fo mehr, well 16 
meine Nachläfiigfeit anlagen muß, daß mir das Briegleb⸗ 
Franck'ſche Amendement nit vorlag. Ich bin alfo der Mei 
nung, daß die Anficht derjeniuen, die über das Wort „unbe 
fholten* noch befonders abgeftimmt haben wollen, gegründet 
if, wodurd fich wohl die leßte Debatte ausgleichen würde. I4 
werde geradezu die Frage darauf fellen, ob das Wort „unbe⸗ 
fholten” in der Faſſung des $ 3, wie er von dem Ausſchuß 
vorgefchlagen tft, wegbleiben fol; dann iſt fein Zweifel mehr. 
Will die Nationalverfammlung, daß in dem 3 
in ber Baffung, wie er von dem Verfaffung 
Ausfhup vorgelegt worden if, das Wort „unbe 
fholten* nah dem Antrag der Herren Spag und 
Naumwerd geftriden werde? Diejenigen, melde das 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Viele Abgeordnete erheben fi4-) 
Ich muß die Gegenprobe maden. Diejenigen, melde auf 
Beibehaltung bes Wortes „unbeſcholten“ beftehen, bitte id 
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aufzuftehen. (Die Mebrzabl erbebt fih.) Diefer Antrag ift 
angenommen. &3 tft alfo befhloffen, daß das Wort „un- 
befholten* in der Faſſung des Ausſchuſſes bleibe. Jh muß 
jest ben ganzen Antrag des Aueſchuſſes zur Abflimmung 
bringen. 
das Staatsbürgerthum eines deutfhen Staates 
darf Teinem unbefholtenen Deutfhen der fi in 
bemfelbenntederläßt,verweigertwerden. Diejenigen, 
welche dieſe Faſſung wollen, bitte id aufzuftehen. (Miele 
Mitglieder erheben fih.) Ich bitte fich niederzulafien, um die Gegen⸗ 
probe zu machen. Diejenigen, welche den Antrag des Ausfchuffeg, 
wie ich ihn verlefen habe, nicht annehmen wollen, bitte ich, aufzus 
ſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fi. : Der Antrag tft verworfen. 
(Bravo auf der Linken) Wir haben jet über das zweite 
Minoritätögutachten abzuftimmen, es lautet: die Aufnahme 
in das Staatsbürgerthum eines deutfhen Staates 
darf an eine andern Bebingungen gefnüpft wer- 
den, als welde fih auf die Unbefholtenheit und 
den genügenden Unterhalt des Aufzunehmenden 
für fih und feine Familie beziehen. Diejenigen, die 
dieſe Baffung annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. 
(Die Mehrzahl erhebt fi.) Die Faſſung ift angenommen. 
(Mehrere Stimmen: Gegenprobe!) Ich habe erklärt, daß dieſe 
Faſſung angenommen tft. Jetzt fommt nichts mehr zur Ab- 
fimmung, als das Amendement des Herrn Plathner, welches 
darauf gerichtet ft, daß die Unbefcholtenheit befinirt werde, 
und zwar dahin: | 

„Als beſcholten tft nur derjenige anzuſehen, welcher 
fi in peinlicher Unterfuhung befindet, eine peinliche 
Etrafe erlitten bat... . .* 

Plathner (vom Platz): Es muß heißen: „noch zu 
erleiden hat”, im ftenographifchen Bericht ift ein Behler unter: 
gelaufen. 

Präafident: Ih fage alſo: 

„eine peinliche Strafe noch zu erleiden hat, ober in Folge 
richterlichen Urtheils fich noch unter polizeilicher Aufficht 
befindet. * 

Diejenigen, welhe biefen Plathner'ſchen Zuſatzartikel 
annehmen wollen, bitte id, aufzuftehen. (Biele Abgeord⸗ 
nete erheben fih.) IH will die Gegenprobe. machen. Dieje⸗ 
nigen, die den Antrag des Herrn Blathner nicht annehmen 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Der 
Antrag iſt verworfen; es bleibt fomit der $ 3 nach dem zweiten 
Minoritätögutachten ftehen, er lautet daher: 

„Die Aufnahme in das Staatöbürger- 
thum eines deutfhen Staates darf an feine 
anderen Bedingungen geknüpft werden, als 
welche fih auf die Unbefholtenheit und ben 
genügenden Unterhalt des Anfzunehmenden 
für fih und feine Familie beziehen.“ 

(Mehrere Stimmen: Abſtimmung über den ganzen Paragra⸗ 
phen!) Das Ganze befteht ja nur aus. dem einen Paragraphen, 
über den wir eben abgeflimmt haben; darüber kann ich nicht 
noch einmal abftimmen laſſen. 

Weſendonck von Düffeldorf: Der $ 3 zerfällt in 
verſchiedene Abtheilungen, über die einzeln abgeflimmt worden 
iſt. Es muß deßhalb nun noch im Ganzen abgeftimmt werden. 

Bräfident: Nein! Dieß ift ein Irrthum. 

Wefendond von Düſſeldorf: Es iſt zunächſt dar⸗ 
über abgeſtimmt worden, ob eine beſondere Aufnahme ſtattfin⸗ 
den ſoll oder nicht; dann iſt abgeſtimmt worden über die Be⸗ 
dingung, ob Unbefcholtenheit vorausgefept werben foll oder 
nicht, und drittens, ob nöthig fein foll, bag man ben genü- 
genden Unterhalt nachweiſen joll oder nicht. (Stimmen: Nein, 


Der Ausfchugantrag lautet: Die Aufnahme in. 


nein!) Meine Herren, Iefen Ste bie Berichte nah und Sie 
werden finden, daß wir über den Paragraphen wenigftens acht 
Mal abgeftimmt haben. 

Bräfident: Wir Haben über Amenbementd abge- 
ftimmt, aber nicht über den Paragrapben. 

Weſendouck von Düjfeldorf: Ih bin der Meis 
nung, daß über den ganzen Paragraphen nod einmal abge- 
ftimmt werden muß, da mehrfah Mißverſtändniſſe untergelau- 
fen find. Das erfte Minvritätögutachten ift in einem Aupen- 
bi und ohne daß es eine Menge der Anwefenden verftanden 
hat, in ber Yaffung verändert worden, darum haben auch fehr 
Diele dagegen geftimmt. Ueber das erſte Minoritätögutachten 
ift nicht fo abgeftimmt worden, wie es urfprünglidh vorlag. 
(Viele Stimmen: Schluß, Schluß !) 

Jucho von Frankfurt: Der 6 3 Iautet, wie ibn der 
Präfident vorhin verlefen hat, genau wie das zweite Minori⸗ 
tätögutachten. Ueber diefed zweite Minoritätögutachten im Gan⸗ 
zen haben wir abgeftimmt, und wir fönnen, ohne und lächer⸗ 
(ih zu machen, nicht noch einmal darüber abflimmen. - 

Präfident: Ich werde über $ A abftimmen laffen. 
(Diele Stimmen: Schluß! Große Unruhe) Was wollen Sie 
denn noch? Laſſen Sie doch Ruhe herrfchen! 

Mar Simon von Breslau: Es tft das, was Herr 
Mefendond .,. . . (Unruhe. Viele Stimmen: Reben!) 

Bräafident: Meine Herren! Rufen Sie doch nid! 

Mar Simon: Es ift das, mad Herr Wefendond 
fo eben gefagt hat für Viele, bie weit hinten fiten, zu beftä- 
tigen. (Große Unruhe.) Namentlih find wir der Meinung, 
baß das erite Minoritätegutachten noch zur Abftimmung kom⸗ 
men muß, und ich bitte die Herren, die dieſer Meinung find, 
aufzuftehen, Da werben Sie es ſehen. (Ein Theil der Mitglies 
der auf der Linken erhebt fih. Große Unruhe auf der Recten.) 

Zimmermann von Stuttgart :vom Plap): Ruhe! 
meine Herren! So viel hat die Linfe noch nie gelärmt. (Große 
Heiterkeit.) 

Schüler von Ina: Erlauben Sie mir, Bolgendes 
zu fagen : Leber das erfte Minoritätögutachten, in der Faſſung, 
wie ed gedruckt iſt, ift noch nicht abgeftimmt worden. (Diele 
Stimmen: Es tft zurüdgenommen worden.) Es iſt nicht zu= 
rüdgenommen worden, denn ich habe ed mit unterfchrichen und 
habe nicht darein gewilligt. 

Bräfident: Ich aliube, es wird fein groß 8 Un: 
glüd fein, und mir fonmen ja noch einmal auf die Para⸗ 
arapben zurüd. Ich E nn nicht mehr anders atftlimmen laf- 
fen, ver Parazraph iſt ja nur ein Sitz; bei $ 2 waren 
mehrere Sige, Hier ift nur einer. (Kortvauern:e g oße Un⸗ 
rube.) Ich glaube, wir müſſen die Abflimmung aufrecht er⸗ 
halten, ich werde feine meitere Abſtimmung zulaffen. — Wir 
geben zu $ 4 über; verfelbe lautet: 

„Die Strafe des bürgerliden Todes foll nicht ſtatt⸗ 
finnen.” 
Zuerft bat Herr Micbelfen bierzu ren Antrag aeftellt, ven 
ganzen Baragrapben wegzulaſſen. Diefn Antrag würde ich alfo 
vorausſchicken. Das zweite Amenpement if dis von Herrn 
Stofinger, was von Herrn Adams begründet worven iſt. 
Es lautet alfo: 

„Mit der Publication gegenwärtizer Grundrechte 
hören vie Wirfungen des bürgerlichen Todes für die 
Zukunft auf." 

Das wäre vie zweite Frage. Dann käme ber Antrag des 
Ausfhuffes mit dem Zu atze de Herin Spatzz, und 
mit diefem Zufag würde rer Paraıraph fo lauten: 

„Die Strafe des bürgerl chen Todes ſoll nicht ſtatt⸗ 
finden, und da, wo fle bereits ausgeſprochen if, in 


1083 


ihren Wirkungen aufhören , infomeit erworbene Pris 
vatrechte hierdurch nicht verlegt werden.” 
Menn der Antrag des Herrn Stodinger und Adams anges 
nommen Äft, fo ift der des Herrn Jucho verworfen. 

Jucho von Branffurt: Ich nehme ihn zurüd, 

Präfident: Sie nehmen ihn zurüf? 

Juch o: Bor der Hand wenigſtens. 

Präfident: Dann würden blos drei Bragen zu 
ftellen fein. Der Paragraph lautet: „Die Strafe des 
bürgerlihen Todes foll nicht flattfinden." Her 
Michelſen beantragt ven Wegfall vefleiben. Dirjenigen, 
welche wollen, daß der $ 4 nicht aufgenouumen werde, bitte 
ich aufzuftehen. (88 erhebt fi die Minverzahl.) Der An- 
trag von Herrn Michelſen iſt verworfen. Sept 
ſtelle ih die Yrage auf ven Antrag des Herrn Stockinger. 

Befeler von Greifswald: Meine Herren! Meiner 
Meinung nad iſt dad Stodinger’ihe Amenpement, wie ed 
von Herrn Adams entwidelt worden ift, im Weſentlichen 
gleihbevdeutenn mit dem, welches von Herrn Spaß vorgetra= 
gen. Das Stodinger’ihe Amenvement feht voraus, daß der 
F A angenommen wird, und will auf die fdon abgeurtheilten 
Fälle das im Paragraphen ausgefprochene Princip zur Anmen- 
dung bringen. 

PBräfident: Es ift das richtig. Herr Adams beftä- 
tigt ed. Der 6 4 lautet alfo: „Die Strafe des bürgerlichen 
Todes fol nicht flattfinden.” Diejenigen, welche diefen 
Paragraphen annehmen mollen, bitte ih aufzu- 
fliehen. (Die Mehrheit der -Mitgliever erbebt fih.) Der 
Paragraph if angenommen. Jegt kommt der Zujag 
bed Herrn Stodinger: 

„Mit der Publication gegenmwärtiger Grundrechte 
hören die Wirkungen des bürgerlichen Todes für pie 
Zukunft auf " 

Diejenigen, welche den Zufaß des Herrn Sto— 
finger wollen, bitte ich aufzufleben. (GEs erhebt fid 
eine große Anzahl Mitglieder.) Ich bitte Sie, ſich nieverzu- 
ſetzen. Ich bitte um die Gegenpobe. Diejenigen, melde 
biefen Zufag nicht annehmen wollen, bitie ich aufwufleben. 
(83 erhebt fih die Mehrheit ver Verſammlung.) Der Zuiag 
iR verworfen. Jetzt fommt der Antrag ded Herrn Spag, 
d. h. der Zufag: 

„und ta, wo fie bereit8 ausgeſprochen if, in ihren Wir- 
fungen aufhören, infomeit erworbene Brivatıechte hier: 
durch nicht verlegt werden.” 

Diejenigen, weldhe den Zufag des Herrn Spaß 
und Gonforten annehmen wollen, bitte ich aufiu« 
fleben. (Viele Abgeoronete erheben fit.) Ich bitte Eie, 
fih nievderzufegen. Ich lalfe die Gegenprobe machen. Die- 
jenigen, welche itn nicht annehmen wollen, bitte ich aufzu« 
fer n. (Es erheben ſich aberma’8 viele Mitglieder.) Wir 
möſſen zählen. Ich bitte Sie, ſich fehr ruhig zu verhalten. 
Diejenigen, melde den Antrag vermerfen wollen, bleiben 
fi hen, vie Andern fegen ſich. (Nachdem die Secretäre die 
Stimm-nden gesählt haben.) Es haben 433 abgeflimmt, 
der Antrag it angenommen, mit 238 gegen 195. 
Der 6 A bat aljo folgende Faſſung: 

„Die Strafe des bürgerlihen Todes foll 
nicht ſtattfinden, und da, wo fie bereits 
ausgeiprochen if, in ihren Wirfungen auf 
bören, infomweit erworbene Privatredte 
biervurdh nicht verlegt werden. * 

Wir geben zur Arflimmung über $ 5 über. Er lautet: 

„Die Aus ranverungäfieibelt ift von Staaiswegn nicht 
beihiänft. Abzugögeloer duͤrfen nicht erhoben werben.“ 


Dazu kommt dad Minoritätserachten, nämfih ein Zufag: 

„Die Auswanderung felbft fleht unter dem Schute 
des Staats.” | 

Hierzu If da8 Amendement geftellt, „Staats“ in „Meids“ 
zu verwandeln, und dies Amendement bat bie Minorität 
feibft angenommen. Sodann bat der volkswirthſchaft⸗ 
lie Aueſchuß folgende Faſſung vorgefchlagen: 

„Jeder Deutſche hat dad Recht der Auswanderung, 
Hat bei Ausübung dieſes Nechts keine Abzuaegelver 
zu zahlen, und hört auch im Ausdlande nicht auf, 
deut her Bürger zu fein. Kein vdeutfcher Bürger 
kann jedoch zugleich Bürger eines anvern Staatß fein.” 

Ich werde die Anträge in folsender Reihenfolge zur Abſtim⸗ 
mung bringen. Erſt ven Antrag der Herren Bogel um 
Kotfchy, er gebt am weiteſten und lautet: 

„Die Audwanverungdfreiheit iſt unbeſchraͤnkt, ja 
der Staat hat felbft die Pflicht, die freimillige Aus: 
wanderung der unbemittelten Arbeitölofen zu beforgen 
und zu unterflüßen. Abzugeégelder dürfen nicht ers 
hoben werden.“ 

Nach diefem werde ich den erſten Abfab des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes zur Abflimmung bıingen; es ift nämlid 
verlangt, daß die Säge einzeln zur Abſtimmung gebradt wer: 
ven. Der erfte Suß lautet: 

„Jeder Deutiche bat das Recht der Ausmanderung, 
bat bei Ausübung dieſes Rechts Feine Abzugägelver zu 
zahlen, und hört aud Im Auslande nicht auf, beut: 
ſcher Bürger zu fein.” 

Nah dieiem Antrag wird der des Herrn v. Radowißg zur 
Abflimmung kommen, oder vielmehr — ich bitte um Ont- 
ſchuldigung — zuerſt der des Verfaſſungs ˖ Aueſchuſſes: 

„Die Auswanderungs-Freiheit iſt von Staatswegen 
nicht beſchränkt. Abzugsgelder dürfen nicht erhoben 
werden.“ | 

Wird diefer Antrag angenommen; fo find die andern abge 
lehnt, wird er verworfen, fo käme zuerft das Radowitz'ſche und 


"dann das Minoritätserachten : 


„Die Auswanderung feldft fteht unter dem Schuft 
ded Reichs.“ 
Herr dv. Radowitz geht weiter. Er fagt: 
‚ „Die Auswanderungsd- Angelegenheit fteht unter dem 
Schutze und der Fürſorge des Neichs.“ 
Dieſer Antıag würde alſo dem Minoritätsgutachten voraude 
gehen. Zuletzt würde ich den zweiten Abſatz des Verbeſſerungs⸗ 
antrages bed volkswirthſchaftlichen Ausfhuffes zur Abſtimmung 
bringen, welcher heißt: 
„Kein deutſcher Bürger kann jedoch zugleich Bürger 
eines andern Staates fein.” 
Befeler von Greifswald: Ich glaube, dieſe Thellung 
{ft ganz unmöglich, denn der erfteSap hat meiner Anſicht nad 
gar keinen Sinn, wenn nicht der legte hinzukommt. Ich glaube 
aber nicht, daß man einen Antrag in einer ſolchen Weiſe zer- 
legen kann, daß, wenn die Abftimmung über denfelben beliebt 
wird, er feine Bedeutung ganz verliert. Ich meine, daß man 
zuerſt über den Antrag des Verfaſſungs-Ausſchuſſes abflimmen 
könne, denn er fteht mit dem des volfswirthfchaftlichen in Har⸗ 
monte und iſt von ihm nur infofern abweichend, ale er 
Bezug auf das Staatsblrgerreht der Auswanderer feine Bes 
fimmungen enthält. Das Amendement ber Minorität, wie 
das Radowitz'ſche, verbinden ſich gleich gut mit den Anträgen 
ber beiden Ausihüfle, fie können alfo hinzukommen zu dem 
einen wie dem andern. Es iſt alfo die einzige Frage, ob zu⸗ 
erft Über den Antrag des volkswirthfchaftlichen oder über den 
des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes abgeftimmt werden ſoll. Dazu 
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aber, daß erfſterer gethellt werden foll, Inn: Ich mid nicht vers | 
fießen. 


Dildebrand von Marburg: Ich bemerke, daß eine 
uhmögli iſt, und bitte deßhalb, zunächſt über dem 
Paragraphen des volkswirthſchaftlichen Ausfchufies 


en. 

Bräf — 8 Es würde mir nicht eingefallen fein, 
biefe Theilung vorzunehmen, wenn fie nicht ausdrüdlich ver⸗ 
langt worben wäre. Daß übrigens eine Thellung unmöglich 
. jet, ſehe ih durchaus nicht ein. Ebenſowenig kann id ben 
Sup zugeben, daß man Ausihupanträge nicht theilen dürfe. 
Dad man aber die Theilung nicht fo vornehmen werde, daß 
etwas Wnvernünftiges, Sinnlofes herauskommt, verfteht fich 
wohl von ſelbſt. Es kann fi alfo bloß darum Handeln, ob 
des zweite Sab, wenn man ihn vom erfim trennt, noch einen 
Stan Sat. Ich will deßhalb den erften Satz noch einmal vor- 
leſen. Gr Heißt: . 

„Jeder Deutſche hat das Recht der Auswanderung, 
hat bei Ausübung biefes Rechts Feine Abzugsgelder 
zu zahlen und hört auch im Auslande nit auf, deut⸗ 
ſcher Bürger zu fein.“ 

Befeler von Greifswald: Ih muß dabei beharren, 
benn, meine Herren, was foll e6 heißen, wenn hier ausge⸗ 
ſprochen wird: deutſcher Bürger foll der Auswanderer bleiben, 
einerlei ob er das Bürgerreht in einem anderen Staate er⸗ 
worben hat oder nid. 

v. Neden von Berlin: Als Mitglied bes volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſes fet mir die Bemerkung erlaubt, daß je- 
nee Paragraph niht zum Ausfchußantrage geworden wäre, 
wenn nidt ber legte Sab binzugefommen wäre. In feiner 
erften Safer würde er nie die Majorität befommen haben, 

v. Soiron von Mannheim: Nah der Erläuterung, 
welche wir vom volfswirthfchaftlichen Ausfhuffe vernommen 
haben, muß es ja ganz Mar fein, daß ber Ausfhuß in einem 
Sage nicht fagen konnte, was er ausfprehen wollte, er hat 
dieß fomit in zwei Sägen thun müffen. Bolgli find beide 
auch ein unzertrennbares Ganzes, und wenn Ste den Antrag 
in zwei Theile zerreißen, fo bringen Sie damit einen Gedanken 
zur Abflimmung, den Niemand gehabt hat. 

Präſident: Ih werde alfo darliber zuerft abftim- 
men laffen, ob diefe Trennung flattfinden foll ober nicht. (Un⸗ 
rube.) Wil die Verfammlung, daß der Vorfchlag des volks⸗ 
wirthfchaftlichen Ausfchuffes zu 55 fo wie er fleht, oder aber 
ber zweite Abſatz getrennt zur Abftimmung komme? Dieje⸗ 
nigen, welche bie Theilung wollen, bitte ih, aufzuftehen. 
(58 erhebt fih faft Niemand.) Die Theilung ift alfo ver- 
worfen. Der weitefte Antrag iſt nun der der Herren Bogel 

und Kotſchy: 

„Die Ausmwanderungsfreiheit ift unbefchräntt, ja der 
Staat hat felbft die Pflicht, die freiwillige Auswande⸗ 
rung ter unbemittelten Arbettslofen zu beforgen und 
zu unterflügen. Abzugögelder dürfen nicht erhoben 
werden.” 

dindet er Unterftügung? (Nur wenige Abgeordnete ftehen 
auf.) Gr tft alfo verworjen. Es fragt fid nun, welder 
Antrag zunächft zur Abftimmung kommt, ob der vom Ver- 
Ifunge- oder vom volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe? (Mehrere 
Stimmen: Vom Verfaffungs-Ausfhufie!) Wir wollen alfo ben 
des Verfaſſungs-Ausſchuſſes vorausfchiden. Der Zufab bleibt 
einſtweilen ausgefeht. Ich bitte diejenigen Herren aufzuftchen, 
weihe für folgende Faſſung fimmen: „Die Auswande- 
rangsfreiheit iſt von Staatswegen nicht beſchränkt. 
Abzugegelder dürfen nicht erhoben werden.” (Die 
wße Mehrheit erhebt fi.) Diefer Paragraph wäre alfo ans 
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genemmen, damit aber der bes votkowirthfchuftiichan Kit: 
fhuffes abgelehnt. (Mehrere Stimmen: Nein! ver Bufak von 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe ift nicht abgelehne) Es liegt 
auch von der Minorität des Fa gungs Aue c ein Zuſch 
vor, dem aber ber Antrag des Herrn v. Radowitz als ber 
weitergehende vorausgehen muß. Diefer Antrag heist: 

„Die Auswanderungs-Angelegenheit ftebt unter dem. 

Schuge und der Fürſorge des Rekchs.“ 
Diejenigen, welche dieſen Rapomwih’fhen Zuſatz annch- 
men wollen, erſuche ich aufzuftehen. (Die Majorität erhebt 
fi.) Er iſt alſo angenommen, der Antrag der Minorttät 
aber damit verworfen. Darüber kann fein Zweifel fein, daß 
nunmehr der Antrag des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes ver⸗ 
worfen ift. (Unrube.) 

(dDebramd von Marburg: Meine Herren! Die 
beiden Paragraphen des Verfaſſungs- und volkswirthſchaftlichen 
Ausſchuſſes verhalten fih fo zu einander, daß der Volkswirth⸗ 
ſchafts-Ausſchuß nur mehr vorfchlägt, als der Verfaffungee 
Ausſchuß; beide Vorſchläge bilden keinen Gegenſatz und ich er⸗ 
fuche dephalb über das „Mehr“ abzuftimmen. 

Präfident: Was ift denn das „Mehr*? 

S&ildebranud: (58 liegt in den Worten: 

„und hört aud im Auslande nicht auf, deutfcher Bür- 
ger zu fein. Kein beutjcher Bürger kann jedoch zugleich 
Bürger eines andern Staates jein.” 

Präfident: Ih habe vorhin den Antrag des volfs- 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes wollen theilen laffen. Ich habe 
bie Verſammlung gefragt, ob er getheilt werden folle, und 
man bat gejagt: er darf nicht getheilt werben. Ich laſſe ihn 
deßhalb jegt nicht theilen, denn er ift verworfen, er ift ganz 
verworfen. Es ift darüber abgeftimmt. (Unruhe.) 

Sildebrand von Marburg: Meine Herren! Bor 
bin war von einer ganz anderen Theilung die Rede, nämlich 
von ber Theilung des zweiten Satzes bed volkswirthſchaftllichen 
Ausfchuffes: „Der Deutfche hört aud im Auslande nicht auf, 
beutfcher Bürger zu fein. Kein deutſcher Bürger kann jedodh 
zugleih Bürger eined andern Staates fein.” Diefe beiden Sätze 
dürfen bei der Abſtimmung nicht getheilt werden; aber es hindert 
und nichts, jept noch über diefen ganzen ungetheilten Sab ab« 
zuſtimmen, da er zum Vorfchlag des Verfaffungs-Ausfchuffes 
feinen Gegenfag bildet, und ich erfuhe den bern Präſiden⸗ 
ten, über diefen Sat doch ja noch abftimmen zu laſſen. (Meh— 
tere Stimmen: Ganz ridtig!) . 

Lette von Berlin: Meine Herren! Ich will nur dar— 
auf aufmerkjam maden, daß biefer Gegenftand einen ganz 
neuen Gedanken enthält, der mit der Befeftigung des National- 
Gefühle innig zufammenhängt und das Rational-Gefühl zu 
erheben beftimmt ift. .... (Viele Stimmen: Keine Discuffion! 
Die Discuffion iſt gejchloffen! Unruhe. 

Präſident: Daß es in der Natur der Sache nicht 
lag, den Satz zur Abftimmung zu bringen, geht ſchon daraus 
hervor, daß ich ihn ganz anders rebigiren müßte, und das iſt 
meine Arbeit nicht, fondern bie der Antragfteller. Ich kann 
den Satz, wie er jegt lautet, nicht zur Abitimmung bringen, 
fondern ich müßte ihm eine andere Faſſung geben, und fo fa> 
gen: „Der Auswandernde hört audh im Auslande nicht auf, 
deutſcher Bürger zu fein.” (Cine Stimme auf ber linken 
Seite: Der auswandernde Deutſche!) 


Fallati von Tübingen: Als Mitglied des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſes beantrage Ich die Yaflung fo: 

„Der auswandernde Deutfhe hört auch im Auslande 

nit auf, deutſcher Bürger zu fein, fo lange er nicht 
Bürger eines anderen Staates geworben tfl.” 


u 


Das iſt der Sinn. (Unruhe. Stimmen: das iſt ganz wen! 
andere Stimmen: das tft nichts Reue!) . 

Sildebrand von Marburg: Meine Herren, auf bie 
Redaction kommt es hier nicht an, ſondern lediglih auf den 
Grundſatz. Der Berfaffungs-Ausfhuß, der fpäter die Beichlüffe 
zu vebigiren bat, wird ſchon eine geeignete Faſſung finden. Ich 
bitte über diefen Grundſah abftimmen zu laffen. (Bielfeitiger 
Beifall.) ’ 

Srifch von Stuttgart: Meine Herren, im 6. 48 fteht 
ja eigentlich das Nämliche: „Jeder deutfche Staatsbürger in 
der Fremde flieht unter dem Schutze ber deutfhen Nation”; 
wenn er aber ausgewandert ift, fo ift er kein Deutfcher mehr. 
(Unruhe.) 

Befeler von Greifswald: Meine Herren, es iſt nicht 
meine Abficht, bier zu captiviren, nach meiner Meberzeugung, 
die ich heute ausgefproden babe, ift der Antrag bes volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes nicht heilſam. Allen es fcheint, 
daß Manche, indem fie über den Paragraphen, wie er vom 


Verfaſſungs⸗Ausſchuß vorgefchlagen, abflimmten, nicht beabfich- | 


tigt haben, die Verſchiedenheit, Die im voltdwirthfchaftlichen 
Antrag Itegt, zu verwerfen. Deßwegen habe ich nichts dagegen, 
wenn nod darüber abgeftimmt wird, ob das Princip, welches 


ben Antrag des Volkswirthichafts- Ausfchuffes von dem des 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes unterfheidet, angenommen werden foll | 

| Aug. v. Blumröder. J. Dietzſch von Saarbrüd.” 
uch s von Breslau: Erlauben Sie, meine Herren, | 


ober nicht. 


3 

(Unruhe, Ruf nah Schluß) daß ic darauf aufmerkfam mache, 
daß wir eigentlih einen Behler in der Abſtimmung begangen 
haben. Der Antrag des volföwirtbichaftlichen Ausfchuffes mußte 
zuerfi zur Abflimmung gebracht werden; wäre dieſes gefchehen, 
fo wäre jebt nicht die Verwirrung... (Unruhe) Es wird das 
Zwedmäßigfte fein, wenn wir bie vorige Abflimmung als nicht 
ei anfehen. (Große Unruhe, vielfacher Widerſpruch.) 
räfident: Meine Herren, erlauben Sie, meine 
Meinung Ihnen fchlieplih zu fagen. Ich habe den An- 
trag des volkswirthſchaftlichen Ausfchuffes theilen wollen. 
Man hat gefagt, dad dürfe nicht fein. Ich babe abflimmen 
laffen und die Nationalverfammlung bat entſchieden, er folle 
nicht getheilt werben. Ih werde mich jedoch nicht dagegen 
wehren, jegt nochmals abflimmen zu laffen. In der Ordnung 
ft es aber nicht, denn es geht gegen eine vorliegende Entſchei⸗ 
bung und ift nicht nothwendig. Wenn das Princip des volts- 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes aufrecht erhalten werden foll, fo 
haben wir noch Zeit bei der letzten Berathung. Ich kann au 
eben nicht mit einer neuen Redaction hereinkommen, fondern 
muß fie der nächſten Berathung überlafien, Darum tft meine 
Meinung, es ſei am befim, $ 5 und fomit den Artitef 1 
als erledigt zu betrachten. Der $ 5 würde dann fo lauten: 
„Die QAuswanderungsfreihett iſt von 
Staatswegen niht beſchränkt. Abzugegel: 
ber Dürfen niht erhoben werden. Die Aus— 
wanderungsangelegenheit fteht unter dem 

Schupe und der Fürſorge des Reichs.” 
Damit iſt die Abftimmung Über den Artikel 1 erfhöpft. — 


Meine Herren, ih babe noch einen anderen Gegenftand zur | 
Sprache zu bringen, damit ich demnächſt weiß, wie ich mid | 


zu verhalten habe. Es find mir von einer großen Anzahl 
Abgeordneter Anträge, bie auf die fernere Behandlung 
bed Berichts des DBerfaffungs-Ausfhuffes über 
die Örundrehte Bezug haben, übergeben worden. Ich 
bitte den Herrn Secretär, die Anträge zu verlefen. 

Serretär Simfon: Der Antrag des Abgeorbneten 
Hentges von Hetlbronn lautet folgendermaßen: ' 


„Antrag des Abgeordneten Hentges von Heilbronn und I 





| Mared. Fehrenbach. C. Spap. 
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54 enoffen, bie fofostige Beraibung ber 65.27. 28. 20. 30, | 


31 (Feudalweſen, Steuerfuftem und Lehensverband), beireffend. 

Die Unteszeichneten beantragen, daß biefe ben 
mit den im Martiny'ſchen Antrage fhon genannten zugleich 
und zwar vor den Übrigen zur Berathung kommen, uud pro 
viſoriſch als Gefehe verkündet werden mögen. Bei nur ober 
flächlicher Berathung des Inhalts befagter Paragraphen wird 
man allgemein anerfennen, daß gerade die Regelung biefer in 
das Innerfte Volksleben eingreifenden Beſtimmungen und mit 
dem materiellen Wohle des Volkes ungertrennlich verbundenen 
Rechte am allermeiften dazu beitragen wird, in Deutſchland 
einen Zuftand der Beruhigung und des Vertrauens herbeizw 
führen, der, von allem andern abgefehen, ſchon um ber Wirk: 
ſamkeit der Nationalverfammlung und ber Sentralgewalt willen 
unerläßlih nothwendig ift. — Frankfurt, den 20. Zull 1848. 
— 8 Hentges. Jeitteles. Zimmermann von Stuttgart. Schlöf- 
fel. A. Wiesner. Zib. Bogen. Peter. Kudlich. Schuſelka. 
Martiny. Vogel von Waldenburg. Mölling. Hagen. Melly. 
Jopp. Ruge Tb. Mayer. Berger. Sudan. Kuenzer. 
Tafel. N. Schmitt. Schulz. Dieskau. Gritzner. Reinfteln. 
Tzſchucke. O. L. Heubner. 
Eiſenſtuck. Jul. Scharre. Neumann. Neuwall. Brand. 
G. Gulden. R. Blum. L. Reinhard. v. Trützſchler. Prato. 
Ed. Roßmäßler. Arndt. Wigard. Minkus. Fetzer. Nägele. 


Präſident: Der Martiny'ſche Antrag, worauf 
fi bezogen wird, wird auch verlefen werden. 


Secretäör Simfon: Der Martinyſche Antrag ift fol- 
gender: 

„Geſtern ift folgender Antrag der Nationalverfammlung 
übergeben worden: Die Nationalverfammlung möge aus bem 
ihr vorgelegten Gntwurfe der Grundrechte des deutſchen 
Volks vor allem Anvern die 6$ 7, 8, 9 und 10, Artifel II, 
betreffend die Sicherftelung der perfönlichen Freiheit, der 
Unverleglidfeit ver Wohnung, des “Briefgeheimniffes und ber 
PBrepfreideit, die 65. 23 und 24 Artifel VI, betreffend das 
Berfammlungds und Vereinsrecht, fowie den $ 22 Artikel V, 
betreffend die gerichtliche Verantwortlichkeit ver öffentlichen 
Beamten wegen anıtlidyer Handlungen, berathen und die auß 
diefer Berathung hervorgehenden Befchlüffe proviſoriſch als 
Befege verkünden, bis dem in der Berfammlung vom 3. Juli 
gefaßten Beichluffe gemäß die beregten Geunprechte nad der 
zweiten Berathung definitiv feflgeftellt morden find. — Dem 
Abgeordneten Martiny ift geflern das Wort zur Begründung 
der Dringlichkeit dieſes Antrags verfagt worden, bie Unter 
zeichneten verlangen beute, daß nach der Abſtimmung über 
die 66 1, 2 und 3 Art. I. der Grundrechte und vor der mel: 
teren Beraihung der Grundrechte die Verſammlung dem 
6 32 b. ver Geihäftdordnung gemäß, über die Dringlichkeit 
des geftellten ohnehin bie formelle Befchäftsbehandlung bes 


| treffenden Antrags, ohne daß dieſelbe beſonders motivirt 


werde, einen Beichluß falle Zinmermann von Stuttgart. 
Wiesner von Wien. Louis Hentges von Heilbronn. Berger. 
Zig. Itzſtein. Blum. Heiſterbergk. Reichard. Mammen. Dieb 
fau. Günther. Tzſchucke. Paur. Ruge von Breslau. Dewes. 
Kolb. Rheinwald. Rödinger. Tafel. M. Hartmann. Meyer. 
Ehriftimann. Stilling. E. Vogel von Waldleben. Grigner. 
Mayer. Schulz. Blumenftetter. Sprißler. Schaffrath. Henfel I. 
A. Ruͤhl. Kolaczek. Werthmüller. Hoffbauer. Fehrenbach. 
Skzuitt von Kaiſerklautern. Chriſt. Hogen. Trütſchler. 
A. Roͤſsler von Oels. E. Roßmaßler. Blumröder. Haggen⸗ 
müller. Heubner. Martiny.“ 


Präſident: Diefe Anträge haben vielfache Unter⸗ 
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ſtügung. I fände es in der Ordnung, wenn gleich darüber 
ein Beſchluß gefaßt würde. 

Befeler vo Greifswald: Ich erflüre mid auf bas 
Grtfehievenfle gegen die Annahme viefer Anträge. Es würde 
dadurch das gunze Werk der Grundrechte aus dem Zufan- 
menbange gerifien werben. Es würde bei der Publication ge- 
rade Das überſehen werden, mad wir befchloffen haben, indem 
wir eine zweite Beratbung für nöthig fanden. Ich glaube, 
daß in vieſen Anträgen durchaus nur Willkfürliches liegt. Ach 
möchte die Arbeiten des Berfuffungs:Ausichuffed nicht in die: 
fer Art erfchüttern. 

Praäſident: Ih gebe dem Abgeoraneten Martiny 
das Wort. 

Martiny von Friedland: Alfo über die Sache felhf 
werde ich ſprechen, nicht erfi darüber, daß die Berfammlung 
befchließen folle, daß ſogleich berathen werde; ich gebe daher 
zur Sache ſelbſt über. 

Bräfident: Ih müßte den Antrag an den Aus: 
ſchuß verweiſen. Das wird wohl die Abficht der Nationalver: 
fammlung nicht fein. Man wird über die Sache gleich be- 
rathen wollen. 

artiny: Es handelt ih, meine Herren, um bie 
Stegerheit der Perfon, um das Verſammlungs⸗ und Vereini⸗ 
gungs-Reht, um bie Preßfreibeit, um das Briefgeheimniß. 
eine Herren! Soll ich Ahnen nachweiſen, daß diefe Rechte 
fämmtlih) dem Menſchen und bem deutſchen Volke gewährt 
werben müſſen? Ste werben mir erwiedern, es ſei nidt nö» 
thig. Diefe Rechte werden mit dem Drenfchen geboren. Ober 
follte ih Ihnen nachmeifen, daß es nothwendig ift, daß man 
dem deutihen Volke dieſe Rechte nicht verkürze? 


Bräfident: Deßwegen find fie ja in den Entwurf 
aufgenommen. 
Martiny: Ih denke, mein Antrag wird begründet 


fein, nenn ich nachweiſe, daß man wirklih dem beutfchen 
Molke diefe Rechte verfümmer. In der That, es if erſtaun⸗ 
fih, daß man faum nad einigen Monaten, die feit der Re: 
oolution verfloffen find . . . . . (Unruhe.) 

PBräfident: Erlauben Sie, dag ich Herrn Martiny 
unterbreche. Ich glaube nicht, va dieſes nachzuweifen if. Es 
Handelt fih darum, ob wir mit Uebergehung bes $ 6 gleich an die 
Berathung des 57 und folgende gehen follen. Mit $5 find mir 
fertig. Wollen Sie aber Ihren Vortrag fortfeßen, Herr Mar- 
tiny, fo glaube ich, daß Sie die begonnene Entwicklung nicht 
weiter fortfpinnen follten. Ich bitte die Berfammlung um Ruhe. 

Martiny: Ih habe zur Begründung meines An- 
trages darthun wollen, daß man dem deutſchen Volke feine 
heiltgften und unveräußerlicfien Rechte zu verfümmern fi 
unterfange. Meine Herren! Sie hören alle Tage neue That- 


fahen darüber. Es iſt erflaunfich, td) wieberhole es, daß, nachdem | 


faum einige Monatefeit der Revolution verfloffen find, man ed wagt, 
die Revolution in ihren Urſachen und Wirkungen zu verneinen, daß 
man die Urfachen für illuforifch erklärt und die Wirkungen befeitigen 


zu können glaubt. Meine Herren! Die Minifter, die Kinder ber 


Revolution, die das Bolt auf feinen Schultern an die Throne ge: 
ſtellt hat, um feine Rechte zu vertheidigen; fie verläugnen jegt 
ihre Mutter. Die Mutter muß jebt mit Schmerzen in ihnen 
Mißgeburten erkennen. (Große Heiterkeit im Saale.) 

Bräfident: 
Art den Redner unterbrechen, wird er noch lange nit zu 
Ende fommen. 

Eine Stimme von Platz: Bedenken Sie, meine 
Herren, jedes Wort, das bier gefprochen wird, koſtet 37 Er. ! 

Martiny: Deine Herren! Ich wollte Ihnen nadı= 
weifen, daß die perfünliche Freiheit, die Preßfreiheit, das Ver⸗ 


Deine Herren! Wenn Sie auf biefe | 





fammlungs » und Bereinigungs-Reht dem Volke verkümmert 
werben. Ste haben täglih Gelegenheit, zu erfahren, daß man 


die Leute der Freiheit beraubt, dag man mißliebige Perfonen 


wegen Rede und Schrift verhaftet. (Vlelfacher Widerfprud.) 
Meine Herrn! Das alte Syftem tft wieder in Thätigfelt. 
Ste hören täglih, daß man die durch die Revolution erwor- 
benen Rechte dem Volke zu verkümmern ſucht. (Lärm in ber 
Berfammlung.) 
Präſident: Ih bitte um Ruhe! 
Martiny: Das Vereintgungsreht, das man durch 
die Revolutton erlangte, ſucht man durch polizeiliche Maßre⸗ 
geln zu vereiteln. Das Verſammlungsrecht wird ebenfo in bie 
Luft geieht. Ste haben gehört, es follen bei der Volksver— 
fammlung in Ettlingen bewaffnete Soldaten in der Nähe der 
Boltsyerfammlung aufgeftelt wornen fein. (Gelächter) Nun, 
meine Herren, lachen Sie! (Noch ftärferes Gelächter.) Die 
badiſche Regierung ſcheint es nicht mit freien Bürgern zu thun 
zu haben; fie glaubt eine Räuberbande bewachen zu müſſen. 
(Gelächter.) Meine Herren! Wollen Sie das fo fortgehen 
laffen? (Zuruf: „Ja wohl!” „Wir hören noch zwei Stunden 
lang zu!" — Lärm.) - 
rät ident: Wenn keine Ruhe eintritt, fo werde ich 
bie in aufheben. 
artiny: In Helbelberg iſt ein demofratifher Stu- 
dentenverein aufgelöft worden. Sie werben dieſes auch lächer⸗ 
lich finden; als ob die heiligften und‘ unveräußerlichen Rechte 
bes deutfchen Volkes lächerlich wären. (Zuruf: Ob! oh! Zur 
Ordnung! Zur Ordnung! Unruhe und großer Lärm.) 
PBräfident: Daß ich dein Redner darüber zur Ord⸗ 
nung rufe, das verfteht fi von feld. (lnverftändlicher Zus 
ruf von ber Linken.) Ich glaube, Ste haben kein Recht .... 
(große Unruhe). Ich bitte um Ruhe, und habe fie zu erhalten. 
(Sih zu dem Redner wendend:) Sie haben nicht das Red, 
einem Theil diefer Verſammlung zu fagen, daß er die Rechte 
bes deutfchen Volkes lächerlich fände. Ih rufe Ste deßwegen 
zur Ordnung und verlange, daß Sie jeht bei der Sache blei⸗ 
ben. (Unruhe auf der Linken.) Wenn Jemand von Ihnen (fi 
nad) der Linfen wendend) das Wort haben will, fo verlangen 
Ste es. (Zu dem Redner:) Ste wollen, daß der $. 7 vor 
dem $. 6 zur Beiprehung fomme, dieſe Frage haben Sie 
allein zu erörtern, und wenn Sie weiter gehen, fo entziehe 
ih Ahnen das Wort. Fahren Sie jept fort. | 
Martinny: Ich habe meinen Antrag dadurch begrün- 
ben wollen, dag ich nachweiſe, man verkürze dem Volke jeine 
heiligfien und unveräußerlichften Rechte, die Preßfreiheit, Die 
perfönliche Freiheit, das Vereins- und DBerfammlungsredt. 
Ich bin von den Herren unterbrohen worden burd Lachen, 
id bin zur Ordnung gerufen worden, weil id darauf auf- 
merffam machte, daß man mid unterbrochen habe, daß ein 
Theil der Verfammlung nicht die Ruhe und Ordnung gewahrt 
babe, die er der Verfammlung ſchuldig tft. (Unrube.) - 
Präſident: Meine Herren! Ich bitte, dag Niemand 
die Ordnung ftöre. Wenn der Redner fi) beſchwert, fo werde 
ich ed mit ihm auszumachen haben. (Unruhe auf ber Zinfen.) 
Ich bitte mir aus, dag Sie ruhig find, meine Herren. (Sid 
zum Redner wendend:) Ih habe Sie zur Ordnung darüber 
gerufen, weil Sie eine große Anzahl in der Verſammlung 
befhuldigt haben, fie verladhe die Rechte und die Freiheiten 
bed Volkes, und das war gewiß nicht der Fall. Ste hat wohl 
nur über Ucbertreibungen gelacht. (Ruf auf der Linken: das war 
feine Uebertreibung!) Ich Halte es für Uebertreibung. Herr 
Martiny hat das Wort. (Ruf: die Linke hält ed nicht dafür!) 
Nun, halten Sie ed nicht dafür, ich aber halte es für Lleber- 
treibung. Der Rebner fahre fort. 
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Martiny: Nun, halten Sie es für Webertreibung 
oder nicht, jebenfalld werden Sie gut thun, wenn Sie biefe 
Rechte des deutfchen Volkes jetzt feftfegen, dann werden Sie 
Alle berubigen, dann werden Sie nicht mehr in den Fall kommen, 
wieder Uchertreibungen anhören zu müffen. Ich bitte Sie, befchlie- 
ben Ste jebt diefe Rechte, ſetzen Sie diefe Grundrechte jept feft. 
Sie haben erft eine große That gethan; der Beifall, den diefelbe 
im Volke gefunden bat, ift zweifelhaft. Das deutfche Volk weiß 
nicht (Unterbrechung: zur Sache!“ 6 oder 7, das ift die Frage!) 
(Pröfident: IH bitte um Ruhe!) Ich fahre nun fort: das 
Deutfhe Boll weiß nicht, ob es dieſer That Beifall zollen fol, 
es weiß nicht, ob es in der von Ihnen gefchaffenen Gentral: 
gewalt . .. (Ruf: Zur Sage!) ob es in Ihr ein Bollwerk 
feiner Freiheit freudig begrüßen, ober ob es in ihr das Grab 
feiner Souveränetät betrauern foll. (Unruhe.) Beſchließen Ste 
jene Rechte und beweifen Ste dem beutfchen Volfe, daß Sie 
immer die Abficht gehabt haben, die Rechte und die Freiheit 
des deutiichen Volkes zu wahren. (Beifall von einigen Stim- 
men; andere: Schluß! Abflimmung!) 

Bräfident: Wir können über bie Brage, bie durch 
ben verlefenen Antrag angeregt worden tft, gleich zur Abftim- 
mung fohreiten. Es handelt fih davon... . (Ruf: Die Brage 
trennen!) 

Suche von Frankfurt: I bitte, bei der Abſtimmung 
die 66 27 — 31 von den im Martiny’fehen Antrag benannten 
Baragraphen zu trennen, da jene Paragraphen die Grund⸗ 
und Feudallaſten betreffen. 

Bräfident: Der Antrag des Herrn Martiny und 
ber Uebrigen, die mit ihm unterihrieben haben, verlangt, daß 
die 66 7, 8, 9, 10, Art. II., ferner die 66 23 und 24, 
Art. VL, und endlih der 6 22 in Art. V vor Allem in 
Berathung gezogen werden follen. Ich werde alfo fragen, ob 
eine ſolche Abweichung von der Ordnung des Ausſchußberichtes 
beitebt wird. (Abgeordneter Hentged meldet fih zum Wort.) 
Ich werde keine weitere Diecuffion zulaffen. 

Ange von Breslau: IH trage auf namentlihe Ab- 
fimmung über diefen Gegenftand an. 

Bräfident: Ramentliche Abftimmung, die verfpätet 
verlangt wird, kann tn diefer Sache um jo weniger flattfinden, 
als es fih nicht um einen felbfitändigen Antrag handelt, fon: 
dern um einen folhen auf Abweihung von der feitftehenden 
Regel. Ich frage: Will die Nationalverfammlung, 
nah dem Vorſchlag des Abgeordneten Martiny, 
daß die $$6. 7 bie 10 und 22, 23 und 24 abwei- 
hend von der Trdnung des Vorſchlags des Aus- 
fhuffes vorerfi in Berathung gezogen werben 
follen? Diejenigen, welde diefes wollen, bitte ih, auf- 
zuſtehen. (Es erheben ſich menige Abgeorbnete. Ruf: Na- 
mentliche Abftimmung! Abfchneiden fann das der Präſident 
nit!) Darauf laffe ih mid nicht ein, es handelt fi von 
einer Sade, die eine Ausnahme von der Regel bildet. Ich 
erfläre den Martiny’fhen Vorfchlag für abgelehnt. Es tft 
noch ein Antrag geftellt worden von Serin Hentges, monad) 
die 66 27 bis 31 in abmweidhender Ordnung verhandelt werben 
follen. Diejenigen, welde wollen, daß die 6$ 27 
bis 31 abweichend von dem Vorſchlage des Aus- 
ſchuſſes zuerft verhandelt werben follen, bitte id, 
aufzuftchen. (Es erheben ſich nur wenige Abgeorhnete.) Diefer 
Antrag ift ebenfalls verworfen. Wir bleiben alfo bei der 
Ordnung des Ausfchußberichtes. (Ruf von der Linten: Es 
bätte namentlich abgeſtimmt werden müflen!) Sie koͤnnen es 
in das Protokoll aufnehmen laſſen, daß ih die namentliche 
Abflimmung verweigert habe. Die Tagesorbnung der nächſten 
Sigung tft bereits geftern verkündet worden; es iſt bie Fort⸗ 
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fesung ber Beutigen, unb zwar filage ih vor, morgen Sitzunz 
zu halten. (Mehrere Stiamen: Ja! Andere: Rein ) 

Stedmannr von Veſſelich: Es find am die hohe 
Verſammlung zwei Anträge von unſern Gollegen Nauwerd 
und Simon gelangt, betreffend die Aeußerungen des pıeußi- 
ſchen Minifleriums über die Gentralgewalt und die zwiſchen 
der Gentralgewalt und der Rationalveriammlung concurricene 
Competenz in der Frage über Krieg und Frieden. Diele bei: 
ven Anträge find von unferm Bürcau an den Ausſchuß für 
die Gentralgewalt vermwielen worden. Es iſt vemnad pie 
Frage, ob vieler Ausihuß durch die wirkliche Errichtung der 
proviforifigen Gentralgewalt aufgehört habe, zu beſtehen, ober 
noch beſtehe. Diele Frage ift im pofltiven Sinn gelöft wor: 
den und zwar auf Grund der Ausprüde im flenographiicen 
Protokoll rom 3. Junt. ‚Unfer verehrter Herr Präjlvent bat 
damals die Frage fo geftellt: 

„Will die Rationalverfammlung, daß nah Antrag 
des Ausſchuſſes für Begutachtung ber Briorität ber 
Anträge und nach dem Antrage des Herrn Simon 
von Trier ein Ausfhuß von 15 Mitgliedern durch 
die Abtheilungen gewählt werde, welchem nicht bloß 
bie vorliegenden, die proviioriiche Gentralgemwal: 
betreffenden Anträge, fonrern auch diejenigen, welde 
erfi einlaufen werden, zur Begutachtung über: 
wiefen werden jollen ?” 

Wenn die Verſammlung gegen Diele Euticheidung und bie 
Audlegung des Sinnes, nad welchem ver Ausſchuñ für Vor: 
berathung der provijoriichen Gentralgewalt noch befteht niet 
einzuwenten bat, fo bitte ich die Mitglieder, ſich als conſti⸗ 
tuirt onzufehen und um 5 Uhr im Sarafin’fchen Haufe ih 
verfamnieln zu wollen. 

Prafident: Ich habe noch folgende Bekanntmachungen 
zu machen. Der volkswirthſchaftliche Ausfchuß wird ſich heute 
Abend um 6 Uhr verfammeln, um bie Wahl eines neuen Bor: 
fiebers vorzunehmen. Die zur 15. Abtheilung gehörigen Ab⸗ 
geordneten werden erfucht, fi nad geendigter Sitzung an der 
Rebnerbühne zu verfammeln, um die Prüfung einer Legitima- 
tion vorzunehmen Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß wird auf 5", 
Uhr eingeladen. Ich habe Ihnen den Borfchlag gemadt, mor⸗ 
gen Sitzung zu halten, um bei ter großen Dringlichkeit fe 
vieler Dinge voranzufommen. (Unruhe) Ich würbe mir ſehr 
gern ſelbſt einen Ruhetag gönnen, allein ich bin der Meinung, 
dag wir fortfahren müſſen, fonft fommen wir nit in den 
Grundrechten vorwärts. 

v. Nönne von Berlin: Sie haben vor einigen Tagen 
befchloffen, daß es bet der früheren Anordnung bleiben folle, 
wornach Mittwoch und Samſtag keine Sitzung gehalten wird. 
Diefe Anordnung iſt getroffen worden, um den Ausſchüſſen 
Zeit zur Arbeit zu geben. Bon allen Ausfchüffen tft feiner, 
dem fo wichtige Arbeiten vorliegen, als der volkswirthſchaft⸗ 
liche. Es liegt demfelben die Ordnung der materiellen Inter: 
effen des deutfchen Volkes ob, welche Die Grundlage des poli- 
tifhen Gebäudes, welches wir bauen, bilden. Ste wiffen, es 
ift Ihnen vor einigen Tagen von der Tribüne verkündet wor. 
ben, daß der Ausfchuß jegt damit beſchäftigt fet, die deutſchen 
Zoll- und Handelsangelegenheiten zu berathen und Ihnen ein 
Geſetz darüber vorzulegen. Sie haben uns den Auftrag er⸗ 
teilt, Ihnen ein Heimathsgeſetz und eine Gewerbeordnung 
vorzulegen. Es iſt phyſiſch unmöglich, felbft wenn fih bie 
Mitglieder in ben früheften Stunden und Machmittags bie 
zum fpäteften Abend verfammeln, dag wir mit ben vorliegen“ 
den Arbeiten fertig werben, wenn Sie uns nicht Mittwoch und 
Samftag frei geben. Ich beſchwöre Sie, machen Sie keine 
Ausnahme! 
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v. Soiron von Mannheim: Cine Situng mehr 
wird den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß nicht zurück, und eine we⸗ 
niger ihn nicht vorwärts bringen. Allein wir haben eines zu 
bedenfen. Es ift geſtern viel von zwei Seiten geftritten wor- 
ben; die eine Seite wollte den Wydenbrugk'ſchen Bericht ſchnell 
erledigt haben, die andere die Pofener Trage. Seien wir bei- 
den Seiten gerecht und halten wir morgen Sigung. (Bon 
mehren Seiten: Bravo!) 

Bräfident: Ich frage, ob Sie morgen Sitzung 
halten wollen? Diejenigen, welhe morgen Sigung 
halten wollen, bitte ich aufzuftehen. (Es erhebt fich die 
Mehrzahl der Mitglieder.) Es ift die Mehrheit dafür. Die 
Tagesordnung auf morgen iſt der Wydenbrugk'ſche Bericht 
und die Pofener Frage. Die Sigung iſt aufgehoben. 


(Schluß der Sikung um 24 Uhr.) 





Werzeihniß der Eingänge 
yom 19. und 20. Juli. 


I. Anträge. 


1. (1509) Antrag des Abgeordneten Minkus von Ma⸗ 
xienfeld, auf Aufhebung aller fogenannten Jagdrechte ohne 
Entſchãdigung. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 


2. (1510) Antrag bes Abgeorbneten Jahn auf Erklä⸗ 
rang von Rendeburg zur deutſchen Bundesfeftung und von 
Glückſtadt und Kiel zu beutfhen Bundeshäfen. (Un den Aus- 
ſchuß für bie völferrechtlihen und internationalen ragen.) 


1 Betitionenm. 


1. (1511) Gingabe der Gemeinde Amrichshauſen in 
Württemberg mit noch 20 Gemeinden, die Freiheit der Rells 
gion und Erziehung betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Kautzer. (An den Berfaffungs-Ausihuß.) 

2. (1512) Gingabe deſſelben Betreffs, von Schönthal in 
Württemberg, übergeben von demfelben. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausoſchuß.) 

3. (1513) Deßgleichen von Urlingen in Württemberg, 
übergeben von demſelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

4. (1514) Deßgleichen von Eßlingen in Württemberg, 
übergeben von demſelben. (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

5. (1515) Deßgleichen von Rotweil in Württemberg, 
nebſt 12 weitern Gemeinden, übergeben von temfelben, (An 
den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

Ä 6. (1516) Deßgleichen von Ellwangen in Württemberg 
nebft weitern 12 Gemeinden, übergeben von bemjelben. (An 
ven Berfaffungs-Ausihuß.) 

7. (1517) Deßgleihen aus 18 Gemeinden des Ober- 
amts Neresheim in Württemberg, übergeben von demjelben. 
(An den Berfaflungs-Ausfhuß. ) 

8. (1518) Deßgleihen von Waldfee in Württemberg, 
mit 28 weitern Pfarreien, übergeben von demfelben. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

9. (1519) Deßgleichen von Mengen in Württemberg, 
übergeben von demſelben. (An ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


10, (1520) Depgleigen aus Subwigshung und Stuttgart, 
übergeben von bemfelben. (Un den —— 

11. (1521) Deßgleichen von Horb und Ihlingen, über- 
geben von bemfelben. (Un den Derfaffungs-Musfhuk.) 


12. (1522) Abreffe mit 5725 Unterſchriften verfehen 
von 24 Gemeinden in Niederbayern, in Betreff der Unabhän- 
gigfeit der Kirche von dem Staat, Überreicht von dem Abgeord⸗ 
neten Phillips. (An den Berfafjungs-Ausfchug.) 


13. (1523) Petition von 316 Einwohnern des Kreifes 
Heiligenſtadt, um Unabhängigkeit ber Kirche vom Staat und 
Freiheit des Unterrichts, übergeben vom Abgeordneten Wald⸗ 
mann. (An den Berfaffunge-Ausfhuß.) 


14. (1524) Eingabe von Wahlmännern der Stadt Ehin- 
gen in gleichem Betreff, übergeben vom Abgeordneten Gfrörer. 
(An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


15. (1525) Bier Petitionen die Unabhängigkeit der Kixche 
vom Staate betreffend: 
1. der Stadt» und Randpfarre Acreppen mit 347 Un« 
terfchriften,, 
. der Stabt- und Landpfarre Symfulünne mit 405 
Unterfehriften, 
3. der Pfarre Bokuloh mit 332 Unterfchriften, und 
4. ber Pfarre Herzlade, übergeben vom Abgeorbneten 
von Deymann. (An den Berfaffungd-Ausfhuß.) 


16. (1526) Petition der Pfarrer des Decanatd Meechebe 
in Weftphalen, die Freiheit und Unabhängigkeit der katholiſchen 
Kiche vom Staat und mehrere auf die Stellung der Kirche 
bezüglihe Punkte betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Dham. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 


17. (1527) 16 Petitionen aus dem Kreife Bergheim in 
Rheinpreußen, in Betreff der Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat, übergeben vom Abgeordneten Reichensperger. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

18. (1523) Petition der Kirchengemeinden Eſchhofen und 
Mühlen, dad Verhältniß der Kirche zum Staat betreffend, über: 
geben vom Abgeordneten M. v. Sagern. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

19. (1529) Petition der Gemeinde Baumholder, die Bei⸗ 
behaltung der Verbindung der Schule mit der Kirche betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Dr. Müller. (An den Ver—⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 


20. (1530) Petition von 41 Bürgern des Marktes Reis⸗ 
bad in Niederbayern, Unabhängigkeit der Kirche betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Arndts. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 


21. (1531) Petitionen von den Gemeinden Humes, Sinn, 
Baumholder und andern, die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat und verſchiedene andere Wünſche betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Cetto von Trier. (An den Verfaſſungée⸗ 
Ausſchuß.) 


22. (1532) Eingabe vom Bezirksvaterlandsverein zu Cri⸗ 
mitzſchau zc., die Reichsverweſung und die Gefammtverfaffung 
Deutfchlands betreffend, übergeben vom Abgeordneten Günther, 
(An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 


23. (1533) Cingabe bed Profefjors Dr. Braniß vom 
Breslau, mit Weberreihung feiner Schrift: „Die deutihe Na⸗ 
tionalverfaffung und bie preußifche Gonftitution.” (An den 
Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


— 
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24. (1584) „Deutfiffand ald Repräfentativ-Bandedftaat“ 
von „I. ©.* in Münden, 257 Exemplare zur Berthellung. 
. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

25. (1535) Petition aus den Gräfl. Schönburg'ſchen 
Herrfchaften (Wahlbezirk Rochlitz), mit 4230 Unterfchriften, um 
Aufhebung der Feudallaften, übergeben vom Abgeordneten Hei- 
ſterbergk. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


26. (1536) Petition der Gewerbetreibenden in den Ort- 
Geften des platten Landes, Kreis Querſtuck, Regierungsbezirk 
erſeburg, preußiſche Provinz Sachſen, in Betreff der Gewerbo⸗ 
verhältniſſe, mit 258 Unterſchriften, übergeben von dem Abge- 
ordneten Schwetſchke. (An den Ausfhuß für die Molke- 
wirthſchaft.) 
27. (1537) Petition der Handwerker-Innungen der 
Stadt und des Amtes Heringen, der Stadt und des Amtes 
Kelbra und der Stadt Sangerhauſen, wegen Erlaß einer zeit- 
gemäßen Gewerbe- und Innungsverfaffung im Umfange der 
gefammten deutſchen Londe, übergeben von demjelben. (An den 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


28. (1538) Petition der Schiffer zu Magdeburg, betref- 
fend die Aufhebung der Elbzölle und funftigen Schifferabgaben, 
fowie die Herftellung des nöthigen Fahrwaſſers auf den mit 
ber Elbe in Verbindung ftehenden Kanälen u, ſ. w., überge- 
ben von dem Abgeordneten H. Simon. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) 


- 29. (1539) Petition einer Anzahl Einwohner zu Hom- 
burg v. d. Höhe, gegen unbebingte Gewerbefreiheit, übergeben 
vom Abgeordneten Venedey. (An den Ausfhuß für die Volfs- 
wirthſchaft.) 

30. (1540) Adreſſe des proviſoriſchen Innungsmeiſter⸗ 
vereins zu Leipzig, beſtehend aus 49 Innungen, den Fortbe- 
ſtand der Innungen, die Aufhebung der Gewerbefreiheit und 
die Zuziehung von Sachverſtändigen zu den Berathungen über 
bie Gewerbsverhältniſſe betreffend, übergeben vom Abgeordne- 
ten Blum. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


34. (1541) Vorſtellung der jämmlichen Handwerksgilden 
und Zünfte zu Ginbef in Hannover, betreffend Zurüdnahme 
ber neuen Hannov. Gewerbeordnung, übergeben vom Abgeorb- 
neten v. Reden. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 


32. (1542) Petition von der erften Verſammlung beut- 
fher Buchdrucker in Mainz, übergeben vom Abgeorbneten 
Schwetſchke mit 50 gebrudten Exemplaren berfelben zur 
Bertheilung an die Mitglieder des voltswirthfchaftlihen Aus- 
ſchuſſes. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 


33. (1543) Petition vom Bezirfövaterlandöverein zu Eri- 
mitſchau, die gewerblichen Verhältniſſe Deutfchlands betreffend, 
übergeben vom Abgeorbneten Günther. (An den Ausſchuß für 
bie Volkswirthſchaft.) 


34. (1544) Petition der Einwohner aus dem Kreiſe 
Karthauſen in Weitpreugen, um Grbaltung ihrer polniſchen 
Nationalität, vorzüglih um die Wiedereinjegung in vie bei 
ber Occupation der Provinz verfprochenen Rechte — widri⸗ 
genfalld: Proteflation gegen die Ginverleibung zum deutſchen 
Bunde mit 1918 Uinterfchriften, übergeben vom Abgeortneten 
ber polniſchen Einmwohnerfhaft von Weſtpreußen, Aysfowäti. 
(An den Ausfchuß für die politifhen und internationalen 
Bragen.). , _ 

35. (1545) Nachträgliche Unterfäriften zur Proteftation 
wider die ausnahmsloſe Ginverleibung von Weftpreußen zum 
deutſchen Bunde und zwar: 


N 

aus dem Kreife Thorn 1263 Unterfihriften; 

"om „ Gulm 912. „ 

„un Shrek 1807 „ 

un „»  Gtradburg 534 " 

„on „  GStargardst 327 „ 

„on „  Ylatau 503 PR 
(An den Ausſchuß für die politifichen und internationalen 
ragen.) 


36. (1546) Denfichrift Über die nenefte polnifche Schild⸗ 
erhebung im Großherzogthum Pofen, von deren Beginn bis 
zum Augenblide, wo viefelbe in Folge der von Willifen’fchen 
Convention zur unzweideutigen Infurrection ausartet. Aus 
amtlichen und andern zuverläfligen Quellen »argeftellt von 
DW. K. (An den Ausſchuß für die politifhen und internatio- 
nalen $ragen.) 


37. (1547) Geſuch des in den Streifen Poſen un 
Schwoda befichenden deutſchen Schußvereind, bie dringende 
Entſcheidung der Poſener Anfchlußfrage betreffend, übergeben 
vom Abgeorpneten Viebig. [Wird gedruckt beigegeben.] (An 
den Ausſchuß für die politifchen und internationalen ragen.) 


38. (1548) Eingabe der Stadtverordneten und Gtellve: 
treter ded Poſener Bürger- Ausfchuffes, in demſelben Betreff, 
übergeben vom Abgeordneten Venedey. ſEbenfalls gebrudt 
beigegeben.] (An den Ausſchuß für die polittfchen und inter 
nationalen Fragen.) 


39. (1549) G@ingabe bed Abgeordneten der polniſchen 
@inmohnerfchaft von Weftpreußen, Ignaz Lyskowoki, die Bleid- 
beredhtigung der nicht deutſchen Stämme auf deutfchem Bun« 
deöboden betreffene. [Wird geprudt beigegeben.] (An ven 
Ausſchuß für die politifchen und internationalen Kragen.) 


40. (1550) Petition der Anführer der erſten polniſchen 
Legion zu Afcheröfeben, ihren Abmarfch nad dem Theile Polens, 
welder unter beutfcher Herrfchaft ſteht, betreffend, und um Schu 
gegen die Willfür der dortigen Beamten, übergeben vom Ab⸗ 
geordneten Venedey. [Bird gebrudt beigegeben.] (An den 
Ausſchuß für die polttifchen und internationalen Fragen.) 


41. (1551) Antrag des Dr. Arendt von Dielingen in 
MWeftphalen um Gründung von Volfsbibliothefen. (An den 
Prioritätd- und Petittong-Ausfhuß.) 


42. (1552) Ndreffe der Wahlmänner von Ehingen in 
Mürttemberg, ihre Beiflimmung zu der Wahl des Erzherzoge 
Johann als Reichöverwefer betreffend. (An den Prioritäts 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 


43. (1553) Proteft der Volksverfammlung zu Allendorf 
an der Lumda gegen eine Vermehrung des ftehenden Heeres, 
übergeben vom Abgeoroneten Vogt. (An den Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 


44. (1554) Eingabe des evangeliſchen Pfarrers Lehmann 
zu Nußdorf bei Landau in der Pfalz, mit Ueberreichung ſeiner 
Denkſchrift: „die Mündigkeits-Erklärung der Iſraellten Im 
deutſchen Bunde ꝛc. 2.” betreffend. (An den Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 


45. (1555) Vorſtellung des Vereins für öffentliche In⸗ 
terefien in Meppen, betreffend die Verbindung des Rheines mit ber 
Nordſee vermittelft einer Eiſenbahn längs der Ems, und ver⸗ 
mittelft eines Kanals zwiſchen der Lippe und der Ems, int 
befondere aber und eventuell: „ſofortige Herſtellung dieſes 
Handelsweges durd eine nur 5 Stunden ange Eifenbahn von 
der ſchiffbaren Ems oberhalb Rheine bis Münfter, als An 
ſchluß an die Hamm⸗Münfter Bahn“, übergeben som Abgeord⸗ 


| 
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neten dv. Reben. (An den Prioritäts- und Betitions = 
Ausfguß.) 

46. (1556) Adreſſe von 282 Ginwohnern Böttingens, 
bie Anerkennung ber Beichlüffe der Nattonalverfammlung bes 
treffend, nebft einer Adreſſe des conftitutionellen Vereins das 
felbft an das Gefammtminifterium zu Hannover, das Verhält⸗ 
ntg der Nationalverfammlung betreffend, übergeben vom Ab- 
geordneten Zachariä von Göttingen. (An den Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 


47. (1557) Proteſt des Volkscomite's zu Gafjel gegen 
die hannover'ſche Miniftertal-Exflärung vom 7. Juli. (An den 
Brioritäts- und Petitions-Ausfhuß.) 


48. (1558) Singabe des Volkovereins bes Montage- 
Fränzchens zu Frankfurt im felben Betreff. (An den Priori⸗ 
täts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 


49. (1559) Petition der Frauen und Jungfrauen von 
Conſtanz um Amneſtie der politiſchen Verbrecher, übergeben 
vom Abgeordneten R. Blum. (An den Ausfhuß für bie 
Thienger und Gonftanzer Wahl.) 


50. (1560) Denkſchrift über Die Wunſche und Anträge 
der Volksſchullehrer Schlefiens, betreffend die Reorgantfatton 
des Volksſchulweſens, übergeben von 2250 fchlefifchen Lehrern 
burch den Semtnar-Oberlehrer Scholz zu Breslau in 23 Erents 
plaren. (An den Ausfhuß für Volksſchulweſen.) 





Die Redactions-Commiſſion und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeffor Wigarb. 





Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 





Stenographifcher Bericht 


über bie 


Berbandlungen der dentſchen conitituireuden National: 
Verſammlung zu Frankfurt a. M. 








Nro. 46. Montag den 24. Juli 1848. 1. 33. 
Fünf und vierzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Sonnabend ben 22. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 
Präfldent: Seinid von Gagern. 
Suhalt. Berlefung des Protocolls der legten Sizung. — BProteftation mehrerer Abgeorpneten wegen vom Präftventen vermweigerter namentlicher 


Abflimmung. — Beitrag für die dentfche Flotte. — Beratbung über den Bericht des völterrechtlichen Ausfchuffes über verfchienene 
Anträge und Petitionen, die auswärtigen Berhältniffe zu Rußland, Fraukreich und Nordamerika betreffend, 





— — 


Prräſident: Die Sigung iſt erdffnet. Ich erſuche 
den Herrn Schriftführer, das Protocoll der geſtrigen Sitzung 
zu verleſen. (Secretär Ruhwandl verlieſt daſſelbe.) If Recla⸗ 
mation gegen das Protocol? (Niemand meldet fich.) Es iſt 
keine Reclamation, das Protocoll iſt genehmigt. Die Proteſta⸗ 
tion, die geſtern von mehreren Mitgliedern dagegen eingegeben 
worden iſt, daß ich die namentliche Abſtimmung über den 
Martiny'ſchen Antrag nicht zugelaffen, lautet wie folgt: 

„Die Unterzeichneten haben über die Frage, ob die von 
Martinyg und Hentged eingereidhten Anträge als vringlidy bee 
rathen werden follen, bie namentlihe Abftimmung begehrt. 
Der Herr Bräflvent bat aber dem Antrage aus eigener Macht: 
vollfommenpeit nicht entiprocdhen, und dadurch nad) Anſicht der 
Unterzeichneten die Geſchäftsordnung verlegt. Sie verwahren 
ihre und der ganzen Berfammlung Rechte gegen dieſen von 
ihnen ald foldhen beurtbeilten Bingriff. — Frankfurt a. M. den 
21. Juli 1848. — Zig. Ruge. Simon. Wiener. v. Trützſch⸗ 
ler. Schaffrath. Zimmermann von Stuttgart. Fehrenbach. 


Srigner. Franz Schmidt. Kollaczeck. Deved. Vogel. Nico. 
Martiny. Schilling. Henfel II. Reinhard. Schlöffel. Peter. 
Dr. Mohr. Titus. Mared. Reinftein. Nee U Ruͤhl.“ 


Die Proteflation wird zu den Acten zu nehmen fein; ich 
"bemerfe aber dazu von meiner Seite, daß ich die Abflimmung 
ſchon angekündigt hatte, als das Verlangen auf namentliche 
Abſtimmung geftellt worden iſt, auch iſt dieſes Verlangen, 
wenn ich nicht irre, nicht auf der Tribüne geſtellt worden, wie 
dieß die Geſchäfteordnung erforderte. 
Ku ge von Breslau: Ja gewiß, ich ſelbſt habe es geftellt. 
Prafident: Uebrigend muß ich ferner darauf auf⸗ 
merffam machen, daß diefe Peoteftation nur von 26 Mitglies 
dern unterzeichnet ift, daß alfo nit 50, wie die Geſchaͤfie⸗ 
Drpnung für den Erfolg verlangt, die namentlidhe Abflimmung 
verlangt haben. Ich erkläre dieß zu Protocol, dem auch die 
Proteftation beizufügen fein wird. — Ich babe die Nationalver⸗ 
ſammlung von folgendem reichem Beitrag für die deutiche 
Kriegeflotte, der von verfhiedenen Klafien der Bewohner Nürn« 
berg’ und aus Sranfen erfolgt iR, in Kenntniß zu fegen. 


86, 


geſammtes öffentliches Leben. 


Von dem Verein patriotiſcher Freunde zu 


Nürnberg . . 3182 fl. 36 fr. 
Bon ben Schülern und Schülerinnen dafelöft 32 u 33 u 
Aus einer Sammlung in Nürnberg 82 0 2 u 
Ertrag einer Sammlung in den Ortfhaften 

Mittelfrankend nach Abzug der Koftlen . 798 u 49 m 

in Summa 4096 fl. — fr. 


Der Tagedorpnung gemäß geben wir zur Berathung 
des Berihts des völferrehtlihen Auoſchuſſes der 
conflituirendenNationalfammlung über verfiir 


dene Anträge und Petitionen, vie audwärtigen 


Berbältnijfe betreffenpd, über *). 


(Zu dieſem Berichte war noch folgendes Sonder⸗Gutachten 
nachgeliefert und gedrudt in der Verſammlung vertbeilt worden: 
„In der außerordentliben Zufammenziehung ruffliher Kriegs⸗ 
fräfte an den vdeutichen Grenzen liegt an und für fi, und 
befonderd? mir Nüdfiht auf die Bewegung in den flavifchen 
Difricten Oeſterreichſs und Preußen's, eine ernflliche Bedro⸗ 
dung Deutſchland's. Das deutſche Volk erkennt dieß mit 
Beforgniß und Mißtrauen, und Die unheimliche Ungewißheit in 
dieſer Sache übt einen Außerft nachtheiligen Drud auf unfer 
Da nun hier in der That Ges 
fahr auf dem Verzuge ift, vie Gentralgemalt aber felbit im 
gewöhnlichen Kauf der Gefchäfte ihre Amtsthätigkeit vor drei bis 
vier Wochen nicht wird beginnen können, fo bejchließt vie 
Nationalverfammlung einftweilen: 


„Die Minifterien von Deflerreih und Preußen 
im Namen der deutfchen Wohlfahrt und Ehre aufzus 
fordern, von der ruſſiſchen Negierung über die außer⸗ 
ordentliche Kriegsrüflung an unfern Grenzen in ents 
ſchiedener Weife eine offene und unummundene 
Grflärung zu verlangen, viefelbe unverzüglich zu 
veröffentlichen, und zu gleiher Zeit die geeigneten 


*) Diefer Bericht iſt bereits abgeorudt in Nr. 30, ©. 654 der fleno⸗ 


graphifchen Berichte, 
1 
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Moßregeln zu ergreifen, um auf alle Säle gefaßt 


zu fein. 
Franz Schuſelka.“) 

Präſident: Der Bericht des Ausſchuſſes zerfällt in 
8 Abtheilungen. Unter I if} die Richtung unferer auswäaͤr⸗ 
tigen Politik im Allgemeinen verzeichnet, unter II indbeſon⸗ 
dere unfere Politik nah Ofen, unter III die Politik nad 
Weften. Sie werben nicht verlangen, daß Ich den Bericht 
veriefe, er iſt in Ihren Händen; id werde alfo nad) der 
Reihenfolge der Anträge, weldye ver Ausſchuß geftelt bat, viele 
verkefen, und zur Discufflon audfegen. Ich glaube, daß es 
in meiner Stellung liegt, wenn ich den Wunſch außipreche, 
der gewiß von den Meiflen getheilt wird, daß bei der bevor- 
ſtehenden Verhandlung, die über unfre auswärtigen Angele- 
genheiten beginnt, mit der Mäßigung die Ausdrüde gewählt 
werden mögen, die der allgemeine Wunſch auf Erhaltung des 
Friedens eingeben wird. — Zum erflen Punft ladet der Aud- 
ſchuß die Nationalverfammlung ein, fi mit den nachflehenven 
einfachen oberflen Grunvfägen der auswärtigen Politif einver⸗ 
‚fanden zu erklären: 

„l. Daß unfre auswärtige Politik die Ehre und 
dad Recht Deutfchlann’8 Über jede andre Rückſicht 
fegen werde, iſt ein Grundſatz, welcher einer beſon⸗ 
dern pofitiven Anerkennung nicht bedarf. Gr lebt 
in dem Kerzen des ganzen Volkes, weldyes ſich der 


Bereinigung zu einem Staate erfreut, welches für. 


feine Freiheit und Einheit jegliches Opfer auf den 
Altar des Vaterlandes niederzulegen bereit fein 
wird.“ 

„Der Ausſchuß glaubt aber hervorheben zu müſſen, 
dag Deutichland keinen fremden Staat in der ſelbſt⸗ 
fändigen Entwickelung feiner inneren Angelegenheiten 
irgenpwie hindern, oder je die Hand zu einem 


Kampfe verfchtedener Staaten um politifche Principien 


bieten wird. In der folgerichtigen und thatfräftigen 
Durchführung dieſer Grunpfäge, welche alle geſitteten 
Voͤlker zu den iibrigen gemacht haben oder machen 
werden, liegt vie Bürgichaft, daB die in der Ge⸗ 
fyidhte faſt beifpielos daſtehende Bewegung, melde 
den Weltcheil ergriffen, nicht zu einem allgemeinen 
Voöolkerkampfe audarten, daß fie nicht Ihre ſchänſten 
Grrungenichaften felbft zu Brabe tragen werde. Man 
ift vielmehr zu der Hoffnung berechtigt, daß ver 
Frieden Curopa's an den wenigen PBunften, an wels 
chen er noch geflört iſt, bald wieder hergeſtellt fein 
wird.“ 

Der Antrag des Ausſchufſes geht alfo dahin, mit diefen 
allgemeinen Eigen möge fich die Nationalverfammlung ein⸗ 
verfanden erklären. Es haben ſich über den Bericht als Red⸗ 
ner eintragen laffen, zuerft Herr Vogt... . . 

’ Nuge von Breslau: Id bitte mein Umendement vor» 
zuleien. 

Präſident: Zudem v. Wydenbrugk'ſchen Berikt find 
zwei Amendementd geſtellt worden, die ich beide ſogleich ver⸗ 
lefen werde. Das eine iſt von den Herren Arnolo Ruge, Zımmers 
mann von Stutigart, Schaffrath, Hagen u. U. zu den Wor⸗ 
ten des Ausſchuß⸗Berichto: „Der Ausihuß glaubt aber hervor⸗ 
beben zu müffen, rag Deutſchland feinen fremden Staat in 
der ſelbſiſtändigen Entwickelung feiner innern Angelegenheiten 
irgendwie bindern, oder je vie Hand zu einem Kampfe vers 
ſchiedenet Staaten um politiſche Brincipien bieten wird,” geftellt, 
und lautet folgendermaßen: 

„Da jedoch ver bewaffnete Friede durch feine ſtehen⸗ 
den Deere den Bölfern GEuropa’s eine unessrägliche 


Bürde auferlegt, und die bürgerliche Freiheit aefährs 
det, fo erkennen wir das Berärfniß an, einen Volker⸗ 
Gongreß ins Leben zu rufen, zu dem Zwecke einer 
allgemeinen europälfhen Entwaffnung.‘‘ 
Herr Auge bat zur Begruündung dieſes Antrags um dat 
Wort gebeten, und ich gebe e8 ibm hiermit. 


Nuge von Breblau: Den Antrag, meine Herren, ben 


ih mir zu flelen die Ehre gebe, bat der Präflvent ſoeben 
verlefen. Erlauben Sie mir aber, daß ich denfelben nochmals 
verlefe. Er lautet: 
„Da der bewaffnete Friede durch feine flehenben 
Heere den Bölkern Europa's eine unerirägliche Bürke 
auferlegt, und die bürgerliche Freiheit gefährdet, fo 
erfennen wir das Bedürfniß an, einen Völkercongreß 
ind Leben zu rufen, zu dem Zwecke einer allges 
meinen europälfchen Entwaffnung.‘ 
Meine Herzen! Die Frage könnte fcheinen eine utopiflifche zu 
fein. Sie ift e8 aber nicht. Sie iſt nichts weiter, als vie 
pofitive Bonfequenz, die wir aus der Revolution ziehen müflen, 
und die pofltive Gonfequenz, die aus dem fehr humanen und 
anerkennenswerthen Berichte unſeres Ausfchuffes zu ziehen if. 
Ihr Ausfhuß, meine Herren, hat dad Verdienſt, daß er dat 
Zactifche, daB jegt in ver Welt beflcht, den Weg, den ein 
humanes Princp in Europa gemacht, anerkennt, daß er die 
Reconflituirung der Völker auf den humanen Grundlagen, bie 
die gegenwärtige Revolution der Welt previgt, und nicht nur 
prebigt, fondern durch neue Inflitutionen ins Werk gefeht hat, 
anerkennen, und darauf eine neue Belt bauen wid. Dieß iR 
etwaß ſehr Großes, und wir Haben gewiß das Wort des Herrn 
Präftventen fehr zu beachten, daß wir den Zweck, dieſen großen 
und gemwichtigen Gedanken, den Frieden Curopa's auf der neuen 
Bafld, durch nichts, was Leidenſchaft oder Kriegsgelüſte over 
Parteiſucht if, fören möchten. Die ganze biäherige Ente 
widelung Curopa's iſt mir der jehigen Revolution zu einem 
großen Abſchluß gelangt, und es ift gewiß richtig, daß der 
Ausſchuß in feinem erflen Sag anerkannt, die Selbftkänvigfeit 
und Ehre jeder Nation fei das oberfle Princip ihres Berfah- 
ren, und in dem zweiten Saße, die Ridyiintervention ber 
Völker aus principielen Rückſichten in die inneren Angeles 
genheiten anderer Völker. Es if damit anerfannt, daß 
jede Volk nad ver Bildung, bie ihm innewohnt, ſich 
felbAftändig zu entwideln habe. Diefe Grunpfäge haben 
wir nicht anzufechten. Indeſſen if, feitvem das Chriſtenthum 
in die Welt fam, ein allgemeines Brincip in der Welt vor 
handen, das alle Völker durchdringt. Die verfchiedenen Par« 
teien der verfchievenen Völker find Freund mit einander, und 
der Brunpfag der franzöflfchen Nation, den Lamartine aut 
gefprochen bat, daß nämlidy die franzdflidhe Revublik in dem 
alle, daß um fie herum fich demokratiſche Republiken bilde 


ten, und von ihr Unterflügung verlangten, dieſem ihren” 


Princip ihre Unterflügung angedeihen laflen molle, iſt gewiß 
ein richtiger. Es iſt dieß ein höherer Geflhtepunft, als der 
Befibtöpunft der Nidhtinterventten. Der Geſichtopunkt, daß 
man fur feine Partei auch in dem fremden Volke Bartel er⸗ 
greife, if richtig. Die Humanität iſt derjenige Gedanke, IR 
die Confequenz des Chriſtenthums, welche jegt durch die 
ganze Welt ſich zieht, und in der ganzen Welt realiflst wer- 
den mwırd. Meine Herrren! Laſſen Sie und eine humane 
Srage human bebandeln. Die großen Brincipien fin feine 
Uropien. Der menſchliche Geiſt iſt das Utopien, weldhes und 
Aue beherrſcht, über Alles ven Sieg feiert. Als vie Vurita⸗ 
ner aus Gngland mit der Republik im Herzen, und die Quaͤ⸗ 
ker dazu nach Nord⸗Amerika gingen, da haben fie die Uxopien, 
die in ihren Herzen lebten, und wozu fie den Ort in Enge 








t 


laub nicht finden konnten, in ben Urwäldern Nord Amerika’s 
gefunden, und von den lirmäldern Amerifa’s, wo file die Re⸗ 
publit grümvdeten dur vie Lnabbängigfeitserflärung und 
Gonflituirung der Vereinigten Staaten von Nord « Amerifa, 
fin» dieſe wrovifiihen Ideen, die den Menfchengeifk in jener 
großen Zeit ver Neformation bewegt haben, und pie aus ber 
Reformarton eine Republit haben bervorgehen laffen, zu⸗ 
rüdgefehrt nach Frankreich. Die franzdflide Revolution bat 
biefe großen Ipeen über unfern Welttbeil getragen, und feit 
ver franzöftichen Revolution iſt auf vem franzöflichen Thron 
fein Bring wieder geboren worden, der über Frankreich regiert 
hätte ; feltoem und bis auf den beutigen Tag haben nur Par⸗ 
teimänner über Frankreich regiert, die vor der franzöflichen 
Revolution geboren wurden, Napoleon nicht ausgenommen, 
der nichts im Herzen batte, als den Begriff des alten Deepo⸗ 
tiomus und der Tyrannei. Seudem beginnt nun eine neue 
Beriode won Europa. Die napoleoniidye Periode und darauf 
folgende heilige Alliance if das alte Europa. Die heilige 
Mlianee , meine Herren, hatte aber einen humanen Bruno, 


die Ordnung der europäilden Differenzen durch frierliche. 


Uebereinkunft; fle iR zmar ein Fütſtencongreß gereien, aber 
die FBürfkencongreffe repräfentirten damals vie Völker. Wie 
nir jegt den Furſtencongreß des Bundestags aufgelöft, und 
an feine Stelle den Volkscongreß bier in ver Pauldfirhe ges 
fegt haben, fo werden die Nationen Curopa's gezwungen fein 
durch die Logik der Breignifie, an die Stelle ner Fürſten⸗ 
Gongreffe in Zukunft ven Völkercongreß zu fegen. Der Voͤlker⸗ 
Eongrep von Abgeoroneten ver freien Völker zur frierlichen Schlich⸗ 
tung ihrer Angelegenheiten, das iſt der Gegenſatz des biöherigen 
Eyſtems; es if dad norpamerifaniiche Syflem; es liegt alio fein 
Ütopien in dem Völfercongrefie. Das Syflem der Congreſſe wird 
erft dann ein wahre, wenn Diejenigen, welde den 
Gongreß bilden, von dem Volke zum Congreß 
gewählt finv; die wahren Bongrefie find nur 
die Bölfercongreffe, die falfhen find die Diplo: 
matencongreife. Darum bat auch die Schweiz den Diplo⸗ 
matencongreß, genannt Taglagung, der ein falicher war, und 
erft ſeit der legten Erhebung wahr wurde, aufgeboben, und 
in ihrer neuen Berfaffung an die Stelle des Diplomaten 
Gongrrffed den ſchweizeriſchen Volkscongreß geſetzt. Meine 
Herren! Ich ſchlage alio nichts Berfehries, nichts Uropiſtiſches, 
nichts Unmoͤgliches vor, fondern ich ſchlage vor, daß daß 
denfende Volf der Deuiſchen, welches es ſich zur Ehre ſchaͤtzt, 
das einzige Volk zu ſein, das die Philoſophie conſequent fort⸗ 
gebildet, und vie Blüthe der reinen, freien, vollkommenen, 
befreiten Philoſophie hervorgebracht hat; ich ſchlage Ihnen 
vor, daß dieſes deutſche Volk die Initiative ergreife in dieſem 
großen Gedanken, und daß ed den übrigen Völkern dieſen 
Gevanfen and Herz lege. Es wird Niemand in dieler Ver⸗ 
fammlung fein, der dagegen if, daß wir die Ehre, daß 
philoſophiſche Volk genannt zu fein, in Anſpruch nehmen, 
und wenn auch Ginzelne aus Mißverſtand dagegen ſich aufe 
gelebnt baden, meine Herren, fo wollen wir ihnen daß vers 
zeihen mit dem großen Worte des großen Meformatord: „Sie 
wiffen niht, waß fie thun.’ Die Elemente aber zu 
bem Antrag, ven ich hier geftellt babe, liegen in @uropa 
ihon vor. Sie liegen vor in der Politik der Franzoſen; fie 
liegen vor in der Politik der Engländer; fie liegen vor in 
unferer Entwidelung, und in unfern eigenen Gedanken. Die 
franzöflfche Volitik wird beherrſcht durch den Anſtoß, welden 
ihr die Februarrevolution gegeben bat; fie iſt beberifcht durch 
ben großen Bann Lamartine, ver proclamirt hat, die Prin⸗ 
eiyien der neuen Revolution felen vie Principien des Huma⸗ 
uitmus, bie ‘Beincipien des Friedens, und ber zulegt gefagt 
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bat, das Princip, das er proclamirt, Hätte ſich fo ſebr Bee 
währt, daß er überzeugt fel, die jegige, mehr £riegeriiche 
Regierungsgemwalt werde nit umbin fünnen, die Conſequenzen 
feiner richtigen Politik forthin auch noch zu brfolgen, und 
dieß würde das einzige Richtige fein, und fo lange er eine 
Stimme in dem Rıtbe frined Landes hätte — und Sie werden 
sugeben, er bat eine ſehr gewichtige — fo lanae würde dieſe 
Politik darauf bingehen, eine Bereinigung mit Deutichland 
um jeden Breis berbeizuführen. Dieſe Bereininung mit Deutfchs 
land, meine Herren, bat darin ihre Möalichkeit, daß rurch 
die Lamartine'ſche Idee, durch die bumane Politik dieſes Mannes 
und durch die Macht, welche dieſe große Idee über alle Herzen 
der Franzoſen gewonnen bat — denn in Frankreich if es 
nicht der Ball, wie bei und, daß mun bocberzige Männer, 
Dichter und Philviophen veradtet, weil fie Dichter und 
Philoſophen And; nein, meine Herren, man ebrt fie deßbalb, 
weil fie ed find; man bat Yamurtine nur deüwegen das Bers 
trauen geichenkt, und die Porfle Lamartine's bat fib ſehr 
praktiſch bewielen; es bat ſich gezeigt, var, obſchon ibm afle 
Politiker, vom National bis zum letzten Pariſer Blatt, vors 
warfen, er ſei nur .ein Port, Fein Politiker, er in vieler 
großen Krifid der einzige, der arößte Politiker Frankreich's 
geweſen it — daß tie humane Politik dieſes Mannes, die 
Friedenspolitik, in Branfrrib durwpdringen werde. Er bat 
den alten Titel der gloire francaise gänzlich geſtürzt; er bat 
gefagt. Nupsleon war fein Diplomat, er mußte nicht mit 
den Völkern umzugehen, fein einziger Diplomat war die 
Kanone. — Die Brutaltiät des Kanonirens (Brelächter) und des 
Füſilirens bat Lamartine in den Herzen der Branıofen, melde 
lange Zeit redyte Narren des Biftolenjchiegend uno des Kaınonirend 
geweien find, für immer geſtürzt; denn ſelbſt die Kriegévartei 
bat ihm Beifall gegeben, und der National bat ed nicht 
vermodt, mit den großen Gedanken des Reformatoré Der 
franzöfliden Republik etwas Anderes vorzun-bmen, als zu 
wiederholen, was Lumartine in feinem Manifeſte geiagt bat. 
Wenn Muraft, früber ver größte Unbänger der Kriegdvartel, 
nichts Anderes wußte, als dieſen Gedanken zu wiederbolen, 
und ihn feiner Partei, der Kriegaparıei, der ehemaligen napo⸗ 
leoniſchen Kriegepartei zu empfeblen, fo werden Sie mir zus 
geben, das Kriegegelüfte iſt In den Herzen der Kranzofen ges 


ftürzt. Wir haben alio alle Urſache, und darauf zu verlaflen, 


daß die Branzofen diefen Weg, der ihnen einen großen Einfluß 
in Europa verihafft, der fle auf eine neue Stufe der Macht 
in Europa erboben hat, beibehalten, und daß ed möglich ges 
morden if, jenen Borwurf, den wirs ihnen einſt mit Recht 
gemacht Haben, fie wären Länderfreſſer, fle wären Kriegsluſtige; 
fie wären «8, die und das Elſaß genommen hätten, die und 
die Pfalz verbrannt, die und durch ihre Groberungsgelüfte fo 
viel Ungeil zugefügt haben, ich fage, — daß «8 jetzt möglich 
geworden if, diefen Vorwurf den Franzoſen abzunehmen. Und 
wenn ihre politifchen offlciellen Drgane dieſes ausſprechen, fo 
werden wir einigermaßen und beruhigen fünnen. Nun vieß 
möglidy geworden if, fo haben wir von Seiten der Franzoſen 
alle Hoffnung, daß, wenn unfer Gevanfe von jenem Volke 
aufgefaßt wird, Alles dazu binwirft, die ungeheuere Laſt der 
Bewaffnung des Militärs, dieſe verrüdten Feſtungsbauten, wie 
den von Paris, welcher Millionen und Milliarden veriblungen, 
und zu nichts genügt bat, als den Beutel des franzdflichen 
Volks zu leeren, diefe ganze Dummheit der Feſtungswirthſchaft 
aufzugeben, und die Barbarei der Kriegöpolitit in Europa zu 
ſtürzen. Wenn die Branzofen zu dieſem Gedanken gelangt 
find, werden wir hoffen dürfen, daß die ganze Welt dazu ge⸗ 
langt; denn die Engländer find nicht Dagegen, und wir Deutſche 
find ein friedfertiges Volk; wir wollen ven Krieg weder um 
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des Ruhmsé, noch um des Vortheils willen. Es find aber nit 
nur die Franzoſen, welche die Möglichkeit einer europäiſchen 
Entwoffnung in Ausſicht ſtellen, es find auch die Engläns 
‚ der, die daffelbe in Aueſicht Rellen, denn die Cobden'ſche Par⸗ 
tet iſt es, die ſchon lange darauf angetragen, und vor der 
M-volution fon darauf gedacht bat, man müſſe eine europätidye 
Bemwaffaung herbeiführen. (Heiterkeit. Mehrere Stimmen: 
Entnaffnung, nicht Bewaffnung!) Die Bemaffnung ift 
wabılidh groß genug, da wir ja eine ganze Million Solvaten 
auf die Beine bringen wollen, aber die Entmwaffnung babe 
id natürlich gemeint. Die Cobden'ſche Bartei hat dieß ſchon 
im Jubre 1847 vorgefchlagen; des Engländers Anficht von 
Kriege ift überhaupt eine ganz andere, als die der gloire, des 
Piftolen⸗ und Kanonenſchießens; engliide Anſicht vom Kriege 
it die, daß man Solvaten bat, um fie zu mercanıilen und 
choilen Zwecken zu gebrauden; fie beiradıten den Kriege 
nur al8 ein SKanveldmittel, ald einen bewaffneten Handel 
mit den Barbaren. Das tft die Anſicht der Engländer 
vom Krirg, fo baben fie mit China gemwirtbichaftet, und 
fo würden fie mit Deutidyland wirthſchaften, wenn Deutſchland 
nicht aufhoͤrte, ein China zu fein, was zu bewerfitelligen wir 
eben im Bearıffe find, wir arbeiten bier daran, daß dieſe 
chineſiſche Wirthichaft in Deutſchland endlich ihr Ende erreiche. 
(Bravo und Händeklaiſchen) Wenn die Engländer alſo auf: 
bören, uns für eine Nation zu halten, die man mit Gewalt 
benügen und audfaufen Fann, fo baben fie Feine Urſache, 
kriegeriſch fih gegen uns zu verhalten. Auch wird Niemand 
daran denfen, und es bat Niemand daran gedadıt, daß bie 
Engländer und erobern könnten oder wollten. Man bat immer 
gewußt, daß die Engländer dieß nie im Sinne hatten, denn 
die englifhe Bewaffnung ift fo gut wie feine. England iſt 
ſchon fo gut wie entwaffnet. Hingegen mit Frankreich iſt es 
etwas Andered, melde erft jetzt durch und und durch die 
Berbältniffe im Ofen Europa’8 von ver Möglichkeit einer Ents 
waffnung überzeugt werden muß. Endlich unfere, die deutſche 
Anſicht der Sache brauche ich Ihnen nicht lange zu entwideln; 
unfere Anficht ift nicht Friegerifch, wir haben Feine große Feld⸗ 
berren, und die mir hatten, haben mehr ein populäred, als ein 
Feldberrn⸗Verdienſt, wie der alte Blücher, deſſen Talent 
zurüditand hinter der großen Popularität, womit er die Maffen 
zu behandeln mußte; und wäre er aud ein noch fo großer 
General geweien, fo ift fein populärer Ruhm fo eigentbümlicyer 
Natur, daß diejenigen Herren, welche eine befondere militärifche 
gloire im Auge haben, gewiß die Größe Blücher's nicht zum 
Mufter nehmen werden. (SHeiterfeit in der Verſammlung.) 
Bel uns überhaupt, meine Herren, die wir denn body nur ein 
pbilofopbiiches Wolf find, haben die Ihlagenden Gründe 
bis auf die legte Zeit, die ih allerdings bevdaure, fein fonder: 
liches Gewicht gehabt; wir find immer der Meinung gemefen, 
mit Gründen der Bernunft fünne man durchdringen, und ich 
bin no ver Meinung, daß felbft in der Majorität dieſer 


Berfammlung vie Gründe der Bernunft prävaliten werden. 


(Bravo und Hänvdeklarfchen.) Obgleich die Mujorität diefer 
Berfammlung in einigen ragen gegen meine Anfichten if, 
(Gelächter) fo glaube ih doch, wie ich ſchon bei anderer 
Gelegenheit gefagt babe, daß zulekt die Vernunft der Sache 
die Majorität vollfommen beherrſchen wird, und daß ed ein 
Frevel wäre, mit ‚„Shlagenden‘ Gründen gegen eine 
ſolche Majorität aufzutreten, wie denn auch der Frevel, den 
die Franzoſen zu früh, und ehe noch die Verſammlung ſich 
gebörig diécreditirt hatte, unternahmen, gänzlich fehl fchlug, 
und von Mechtömegen unterbrüdt wurde. Meine Herren! Wir 
baben mit unferer ganzen Entwickelung auch in der lebten 
Periode dargethan, bag wir dem Milltär abgeneigt find; alle 


unfere Empdrungen find Empdrungen gegen das ilttän, viel⸗ 
weniger gegen die Regterungdgewalr und das Königtbum, «6 
waren Empörungen gegen das Militär, und viefe Empdrungen 
gegen die Junker im Militär, gegen die Garde du Korps x, 
fie indiciren den germaniihen Geiſt, dag wir eine bürgerliche 
Breiheit und feine Milttärwirtbichaft wollen; (Bravo!) uniere 
ganze Bewegung Hat die Richtung auf den parlamentariihen 
Kampf, und viefen kann Niemand befler eingeben, als eine 
philofopbifhe Nation, melde daB Geſetz der Majorität aner⸗ 
fennt, aber auch die Anarchie des theoretifchen Geiftes, die 
freie Discufflon ver Minorität, welche das Recht bat, fert: 
währen» zu protefliten, und neue Majoritäten zu ſchaffen burd 
die Prefie, Durch die Mollöverfammlungen und durch all 
agitatorifchen Mittel, die gerecht, erlaubt, und durch unſere 
evolution feierlichſt fanctionirt worden find, und melde ver 
richtige Inflinft des Volkes ſich nicht wieder nehmen Lafjen wird. 
(Bravo!) Meine Herren! Linfere Bewegung gebt darauf bin, 
dad Muitär zu entwafinen, und dad Bolt zu bewaffnen, dab 
Volk aber nicht als militäriſche Cadres zu organtfiren, fondern, 
wie Nord-Amerifa und die Schweiz ſchon längfi getban Haben, 
ale Miliz. Wir dürfen und nicht fürchten vor den Ruffen um 
Barbaren. Wir Ednnen heute entmwaffnen, es bätte nichts zu 
bedeuten; wir würden und zu halten wiffen, wie die Gdmeiz 
ſich zu halten gewußt bat, al& man no in ganz Europa 
meinte, die Schweiz bätte gar feinen Willen, und mittelſt ver 
Noten läcdyerliher Geſandien fünnte man mit ber Schweij 
anfangen, was man wollte, — die Schweiz hat geflegt, und 
die Schweiz hat gezeigt, daß auch die Fleine Nation, vie ſich 
erhebt, eine Großmacht if. (Bravo!) Es iſt aber nicht bloß 
der Zug unfrer Geſchichte, weldyer uns darauf binführt, bad 
Volk zu bemaffnen, und die flehenden Heere aufzubeben, fon- 
dern es ift audy das ungeheure Bedürfniß, viefe furdhrbaren 
Ausgaben für Müßiggänger und Freſſer des Staatövermbgend 
aufzuheben, und dieje vielen Millionen und Milliarnen auf 
die Induſtrie und auf die Schulen zu verwenden, und ſchon 
die Kinder in diefem Spiel ver Waffen zu üben, damit fie es 
als Männer von ſelbſt verfieben. Das iſt ver Zug der beui- 
ſchen Geſchichte, das die Möglichkeit, welche vie Gnglänver 
und bieten, den Entwaffnungscongreß einzuleiten, das bie 
Möglichkeit, welche und auch die Franzoſen bieten. Wir fün- 
nen alfo bei einem Volkercongreß, wo wir dieſe populäre Idee, 
bie fein Utopien iſt, fondern vie in der Schweiz und in Ames 
rifa bereits exiſtirt, wir fünnen für die Schdpfung jener gro 
Ben, einfachen Republifaner jetzt auch bei uns in Europa auf 
Symparbieen und auf Erfolg rechnen. Wir brauden nur 
diefen Gedanken in den Congreß zu werfen, und wir werben 
Sympathieen finden. Der Franzofe wird es und banken, daß 
das peuple philosophique einmal einen nicht fomnambulen und 
nicht träumerifchen, fondern einen realen, den realſten Gedan⸗ 
fen berbeibringt, und fie auffordert, in dieſen Gedanken ein- 
zugehen; bie Engländer werden finden, daß wir ihren Por 
ſchlag von 1847 gut benugt haben. lim uns von der Wid- 
tigkeit der Entwaffnung zu überzeugen, fehen wir nach Nord» 
Amerika. Es ifl dort eine durchgehende politifche Maxime, 
feine ſtehenden Heere zu haben; das zeigen alle Paragraphen 
der amerikaniſchen Conftitution, welche auf dieſe Sache Bezug 
haben. Es gibt feine einzige Gonftitution in Amerika, in 
welcher nicht der Paragraph flände, daß die ſtehenden Heere 
in Sriedenszeiten gefährlich find, und daß fle nirgends erifliven 
ſollen ohne die jedesmalige Zuflimmung ver geſetzgebenden 
Verſammlung. Daß dad Heer unter der genauen Gontrole 
der Civilmacht gehalten, und von der Civilmacht abfolut be⸗ 
herrſcht werden fol, das ift ein Grundſatz der amerikaniſchen 
Gonflitutionen, welcher, von Waſhington eingeleitet, In 
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Ginzelverfaffungen Abergegangen iſt; und es if eine Marine, 
welche durchaus in die deutſche Gonflitution und unter bie 
Maximen des dffentlidden Verhaltens eingereiht, die aber auch 
in das europälihe Volkerrechtsſyſtem hineingelegt werden muß. 
Denn wir mäflen den bewaffneten Frieden, welchen aufrecht 
zu erbalten, eine Unmoͤglichkeit iſt, abſchaffen, nidht nur, weil 
es eine Unmbglichkeit ift, ſondern auch, weil er eine Barbarel 
if, ein ganz verfehrter Weg gegen alle. Ordnung der Frei⸗ 
beit, gegen die neue Ordnung, gegen die demokratiſche und 
republitanifche Dronung, die wir grünven wollen; wir müfjen 
die alte Furcht vor den Fremden, wir müflen die Furcht, daß 
die franzöflihen Kriegsparteien und verfchlingen möchten, daß 
die Muffen uns verſchlingen könnten, zerftören, und bafür die 
neue Idee annehmen, das Seibfibemußtfein und Kraftgefühl 
eines freien Volkes, weldyes jeden Augenblid fi erheben, 
und feine Feinde nieverichlagen kann. — Ih babe Ihnen ges 
zeigt, weine Herren, daß ein europälfcher Völlercongreß zu 
einer allgemeinen Entwaffnung durch die Greigniffe der 
legten Bewegung vorbereitet if, das in den Köpfen ber 
Franzoſen dafür die Prämiffen vorhanden find, daß bei ben 
practifchen Englaͤndern dieſer Gedanke eine angemeilene Gel⸗ 
tung gewonnen' bat, und daß derſelbe in unſerer Bildung und 
politiichen Tendenz fchon liegt, denn wir haben ihn in Suropa 
erfunden mit unferer Erhebung gegen alle Militaͤrwirthſchaft, 
und es iſt nur dieſe Tharfache allgemein zu formuliren in dem 
Gedanken: Alfo muß das Militär überhaupt aufhören, damit 
die Unbewaffneten nicht mehr unterdrädt, damit die Stäpte 
nicht mehr bombarbirt werben, damit die ganze ſchlechte Wirth⸗ 
fyaft des alten Regiments aufhöre, und vie bürgerliche Ord⸗ 
nung nur durch Die Bürger aufrecht erhalten werde. — Es ift 
nun die Frage, was wir von dieſem Congreſſe der freien 
Bölker, d. h. ihrer Abgeoroneten, zu erwarten haben. Nichts 
Geringeres, ald daß der Frieden in Italien, daß der Frieden 
in Polen wieder hergeftelt werde. Nur ein ſolcher Gongreß, 
auf der Bafld allgemeiner Entwaffnung errichtet, iſt im Stande, 
recht im Sinne der europäifchen Bemegung, die nichts Anderes 
will, als die gegenwärtige Revolution, ald die auf parlamen- 
tarifcdhe und bürgerliche Freiheit gerichtete Bewegung, aufrecht 
erbalsen, fie in dem @eleife zu erhalten, wohin fie gehört, 
das Heißt, in dem @eleife der Reconflituirung aller europäi« 
{hen Bölfer, und ich ſchließe Hiervon Rußland nidht aus. 
Die Bewegung wird die Macht haben, auch Rußland zu res 
conflituiren, mie dieß ja auch in Defterreich und Preußen ge⸗ 
[heben ift, und wenn e8 noch nicht ganz geſchehen if, wird 
man die Gegner bald noch definitiv flürzen. Auch in Ruß⸗ 
land wird die Militärwirtbfchaft aufhören, und wenn die freien 
Völker fi) gendthigt feben, dazu hilfreihe Hand zu leiften, 
fo wäre dieß der letzte Krieg, der Krieg gegen den Krieg, Der 
Krieg gegen die Barbaret, weldye der Krieg if. Ich bin der 
Meinung, daß ein folder Volkercongreß, den anzubahnen 
Deutſchland die Macht, und fogar die Pflicht Hat, eine fried- 
liche Löfung der europäifchen Differenzen herbeiführen wird. 
Es iſt mit und die Sympathie der Franzoſen für die Befrei⸗ 
ung Polen's und Italien's, es if mit uns der Vortheil der 
Engländer in allen Reihen der Welt — denn die Engländer 
tönen in Europa nicht, wie in China, mit Kanonen Handel 
treiben — die Sitte dieſes freien Handelsvolkes, und, meine 
Herren, das Dritte iſt unfer eigener Idealiomus, unfre Ges 
wohnbeit, dem Gedanken die Ehre zu geben, großen @evanfen 
zu folgen, und vie großen Gedanken der Philofophen und 
Dichter zu ehren, ein Idealismus, welder in unferm Volke 
Redt, weil es bisher nichts hatte, ald Gedanken, und weil ihm 
die Realität des Staatslebens fehlte, — diefer Idealismuds 


IR uns eine Bärgfchaft, daß wir zu ber Conſequenz unfrer II 


geiftigen Bildung uns hinreißen Taffen werden, biefen Geban« 
fen ver Entwaffnung mir Energie zu ergreifen und durchzu⸗ 
führen. Die vrei großen Nationen Guropa’s, England 
Sranfreih und Deurfchland werden fi alfo in dem Gedanken 
einigen, und Rußland wird ſich nidyt lioliren. Und wenn es 
ſich ijoliren mollte, fo würde es den legten Krieg, den Krieg 
gegen das barbarifhe Militärigfiem, verlieren, wogegen ſich 
jest ſchon feine eigene Bauernbevälferung erbebt. Es iſt dieß 
kein utopiſcher Vorſchlag, ſondern dieſer Gedanke hat alle 
Prämiſſen des Gelingens für fich. Ich ſchlage Ihnen daher 
vor, meine Herren, daß Sie dieſen Zuſatz in die Bruurfäge 
und Marimen für vie politifhen DBerhältniffe, für die völfer- 
rechtlichen Berhältnifie Surova’d mit aufnehmen, und baß 
Deurfchland die ehrenhafte Miifton in vie Hand nimmt zu 
einer allgemeinen Bewaffnung — (Biele Summen: Ent⸗ 
waffnung!) Entwaffnung — fo ſehr, meine Herren, iſt man 
von den firen Ipeen der alten Zeit durchdrungen — damit es 
moͤglich werde, die Nevenüen des Staates zu Zwecken der 
Induftrie und der Bildung des Volkes anzuwenden, und dem 
Volke wirklich zu beifen, Indem wir den ungeheuern Alp ver 
firen Idee, ich meine die Militärwirtbichaft, von ver Bruſt 
des deutſchen Botfes abwälzen. Dreißig Jahre lang haben 
wir diefe Sreffer unterhalten, und als es zum Klappen fam, 
find fie überall geichlagen worden von Leuten, die feine Waf⸗ 
fen batten. (Bravo auf der Kinfen.) In Berlin find fie ge» 
ſchlagen worden. (Bravo auf der Linken. Auf der Rechten 
eine Stimme: Sie find in Prag nicht geichlagen worden! 
Andere Stimmen: Schluß!) Sie brauchen mir nicht „Schluß! ‘’ 
zuzurufen, ich hätte fyon, wenn Sie mich nicht unterbrochen 
hätten, ſelbſt geichloffen. Ob das Militär in Prag geichlagen 
worden iſt, ifl mir einerlet, iſt es audy nicht geichlagen wor⸗ 
den, fo wird es gewiß nod gefchlagen werden. Ich fchlage 
Ihnen vor, meine Herren, daß diefer Zufag in die allgemei- 
nen Grundſaͤtze unfer Bolitif, wofür wir die Initiative ergreifen 
wollen, mit aufgenommen werde. (Stürmifdyes Bravo von 
der Linken. Ginige Stimmen: Abflimmung!) 


Bräfident: Es if von Abflinmung feine Rebe; 
kann davon jegt noch Leine Rede fein. Der Herr Berichter« 
ftatter des Ausſchuſſes hat gewünſcht, daß die drei Punkte des 
Berichts, die Ich getrennt hervorgehoben habe, In der Discuſſion 
vereinigt würden; ed würde fehr zur Abkürzung der Discufflon 
führen, und e8 unterliegt feinem Zmeifel, daß die Bragen der 
allgemeinen Politik vielfach in einander greifen. Ich werde 
alfo die Discuſſton über alle Theile des Ausichuß « Berichts 
gleichzeitig ſich erſtrecken laſſen, und verlefe ſammtliche Anträge 
und die dazu geftellten Amendementd. Der zweite Theil des 
AusfhußsPBerichtö berührt die Polttit nach Oſten hauptfädhlich 
in Bezug auf Rußland. Der Antrag der Ausſchufſes gebt 
dahin: 

„Die Nationalverfammlung mdge erklären, daß an 
der öfllichen Grenze Deutſchland's den deutſchen Streit« 
fräften eine ſolche Stärke zu geben ift, daß fie ber 
gegenüberflehenven Heeresmacht vollfommen gewachſen 
find.‘ . . 


Der dritte Hauptpunft bezieht fih auf Frankreich, 
und es ift der Antrag des Ausſchuſſes: 

1) „Die Nationalverfammlung wolle über die, Schutz⸗ und 
Trugbündniffe mit verſchiedenen Staaten betreffenden 

Anträge zur motisirten Tagesordnung übergehen,’ 
motivirt durch die Grunvfäge, die in dem Bericht enthalten find: 
2) „erklären, daß fie die Anerkennung Frankreich's als 
Republik und die Abjendung eines Befandten für 
Deutichland nad) Paris bei der bevorſtehenden Anord⸗ 
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nung der Geſandtichafien für Deutfchland ale ſelbſt- 


verflanden betrachte.’ - 

Zu vielem Antrage des Ausſchuſſes if namentlich zu 
Buntt 1 des legten Antragd vom Herrn v. Reden folgender 
Bufag beantragt: 

„gleichzeitig jedoch der einftweiligen Gentralgewalt 
die fofortige Anknüpfung von Unterhandlungen drin» 
gend empfehlen, um den Abihlug von Handels⸗ und 
Shiffahıts- Verträgen, namentlich mit den vereinigs 
ten Staaten von Nord» Amerifa und Brafilien bald« 
moͤglichſt herbeizuführen.“ 

&s find ſodann vom Herrn Schuſelka folgende Anträge 
geftelt worden. Als gedrucktes Sondergutachten zum Bericht 
liegt folgender vor: 

„Die Minifterien von Oeſterreich und Preußen 
im Namen der deutſchen Wohlfahrt und Ehre aufzu⸗ 
fordern, von der ruinifchen Regierung über die außer: 
ordentliche Kriegsrüſtung an unjeren Grenzen in eni« 
fhiedener Weiſe eine offene und unumwundene Erklä⸗ 
rung zu verlangen, dieſelbe unverzüglich zu verdifent« 
liyen umd zu gleicher Zeit die geeigneten Mapregeln 
zu ergreifen, um auf alle Bälle gefaßt zu fein.‘ 

In einem mir ſchriftlich übergebenen Antrag wird Fol⸗ 
gende beantragt: 

I) „Die Nationalverfammlung ſpricht die officielle Aner: 
fennung ver franzdllihen Republik aus, und beauf« 
tragt den Minifter des Aeußern, fofort einen Geſandten 
Deutſchland's nah Paris zu fenden.‘‘ 

2) „Die Nationalverfammlung beauftragt den Minifter bes 
Ueußern, von ver ruſſiſchen Regierung im Namen 
Deutſchland's eine offene und unummundene Erklärung 
über die außeroidentlichen Kriegerüfungen an den 
deutichen Grenzen zu verlangen.‘' 

Schnfelta von Kloflerneuburg: Damit iſt der ges 
druckte modificiri. da die Gentralgewalt eingeirgt iſt. 

Präſident: Der gevrudie iſt alfo zurüdgenommen ? 
Dana iſt noch von den Hrrren Biedermann, Kod und 
Andern ein Aniraq geflellt worden. 

„Zu Bunft IE des Berichts wird beantragt: 

„Dielen Theil des Berichtd und den darin ents 
haltenen Antrag mit Ruͤckſicht auf die bereitd beſchloſ⸗ 
fene VBermebrung der deutichen Streitkräfte an die inzwi⸗ 
fchen ind Reben getretene Bentralgewalt zu überweiſen.“ 

Unterzeihnet find: Biedermann. C Wirenmann. Wernber. 
Cetto. Reh von Darmſtadt. NR. Mobl Joſ. Comvpes. Hand 
v. Raumer. Waqner. v. Scherpenzeel. Oſtendorf. Koch. Achleitner. 
v. Aueröperg. Renger. Ignatz Kaiſer. Pfeiffer. Drechsler. Rieſſer. 

Dieß iind die verſchiedenen Anträge, die vorliegen. Zuerſt 
iſt für den v. Wydenbrugk'ſchen Bericht eingeſchrieben Herr Vogt. 
Doch der Miniſter des Aeußern, Herr v. Schmerling, wünſcht 
zuerſt zu ſprechen. 

Neihsminifter v. Schmerling: Das Miniſte⸗ 
rium bat ſich aufgefordert gefunden, es bat fogar den Anlaß 
der heutigen Beratbung freudig begrüßt, über die Fragen ver 
auswärtigen Politik, die durch den v. Wydenbrugk'ſchen Antrag 
zur Beiprehung fommt, feine Meinung unummunden audzus 
fprehen. Der erſte Punkt des Antrags betrifft die allgemeinen 
Srunpfäge der deutichen Politik, er enthält ven Ausſpruch, daß 
die auswärtige Polink Deutſchland's Fünftig nur die Ehre und 
Freiheit Deutfchlanv’8 zu wahren wiſſen werde. Meine Herren! 
Dieſer Grundſatz, fo allgemein bingeftellt, wird in dem Herzen 
eines jeden Deutſchen freudige Zuflimmung finden, und auch 
Ibr Miniſterium erklärt unummwunden, daß es feine anderen 
Grundfäge anwenden werde, al& die, welche mit der Freiheit 


und Unabbängiakeit im Innigiten Einklang fleben. (Brave!) 
Meine Herren! Es find über die Durchführung diefes Grunde 
ſatzes verſchiedene Folgerungen in dem Ausfbuß« Bericht gejogen 
worden, und es ift eben beute ein weitere® Amendement, 
welches aub nur die Ausführung vieler oberfien Grundſätze 
der Äußeren Politik berübrt, eingebradıt worden. Deine Herten! 
Sie wiffen, daß das Minifterium zur Stunde nicht vervolls 
Ränvigt if. Es wird die erfle Aufgabe des vervolflänpigten 
Minifteriums fein, ein umfaffendes Programm in Bezug auf 
die Außere Politik zu beratben, und mit jener Offenheit, Die das 
Miniſterium in allen fünftigen Fällen einichlagen wird, Deuiſch⸗ 
land und diefer hohen Verſammlung vorzulegen, (Bravo von 
der Rechten) und darum darf ih Sie wobhl butten, daß Sie 
beute in diefer Rücküot dieie offene Erklärung mit Bertranen 
hinnehmen. Ihrem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
mag feine perfönliche Anflbt dahin auszuſprechen Gelegenbeit 
gegeben fein, daß er nie in einem Rathe figen werde, welcher 
eine andere Politit, als vie der Wahrung der Ghre und 
Freiheit Deutſchland's befolgte. (Bravo!) — Meine Herren! 
Durch ein Amendement, welches Ihnen von Herrn Bieder⸗ 
mann vorgelegt worden, iſt ein Bunft berührt worden, ven Ihnen 
ſonſt der Minifter des Auswärtigen vorgelegt hätte. Auch 
ip fchliege mid) daher dem Antrage an, daß der Bericht 
in jenem Theile, wo ed fib darum handelt, auszuſprechen, 
daß Sofort eine den ruſſichen Streitfräften gewachſene Macht 
an den oͤſtlichen Grenzen aufgeftellt würde, fofort zurück⸗ 
genommen werde, und ih darf wohl annehmen, daß der 
Ausſchuß ſelbſt dieſen Bunft nit dätte eintreten laſſen, 
wenn der Bericht nicht in einer Zeit gemacht worden 
wäre, wo die Centralgewalt für Deutiſchland noch nicht gebil⸗ 
det war. Es war allerdings in der Macht und im Intereſſe 
dieſer hohen Verſammlung, auch in vieler Rückſicht die Wab⸗ 
rung der deutſchen Ehre und Unabbängigkeit ins Auge zu 
faſſen, und das mag wohl mit allem Grunde den Ausſchuß 
bewogen haben, den Antrag zu ſtellen, wie er Ihnen gedruckt 
vorliegt. Seit dieſer Zeit iſt die proviſoriſche Centralgewalt 
ins Leben getreten, fie bat auf Grund des Geſetzes vom 
28. Juni die Wahrung der Unabhängigkeit Deutſchland's im 
die Hand zu nehmen, und insbeſondere vad Recht, Krieg zu 
ertlären und Frieden zu fchliegen, vorbehältlih Ihrer Geneh⸗ 
migung. Sie haben durdy den Beihluß vom 15. dieſes Mos 
natd eine bedeutende Vermehrung der Streitkräfte in Aueſicht 
getelt, Sie haben der Centralgewalt die Mittel zu dieſer 
Vermehrung bemilligt, und ihr überlaflen, von dieſer Bewil⸗ 
ligung in jenem Umfang Gebrauch zu machen, als fie zum 
Zwede der Wahrung der deutfchen Unabhängigkeit nothwendig 
hält, und Sie haben dadurch auch jenen Bunft erledigt, der 
bei diefem Antrag berückſichtigt worden if, nämlih Schuß gegen 
einen Feind nah Oſten. Sie dürfen und vertrauen, daß nad) 
fever Richtung bin, wo immerhin «8 fein möge, ob von Nord 
oder Eid, von Wellen over Oſten, daß die Unabbängigfeit 
Deutſchland's bedroht werde, die Anorpnungen getroffen, mit 
Energie getroffen werven, um jene Drobungen zurüdzumellen, 
und nöthigenfal® auch aus dem Stande der Veriheidigung 
gegen den angreifenden Feind zum Angrijfe felbft übergugeben. 
Dadurch, glaube ih, wird der Zwed ver verſchiedenen Anträge 
vollfommen erreicht, und ich glaube daher, Ihnen bezüglid 
derielben empfehlen zu müflen, jene Mopiflcation eintreten zu 
loffen, melde von mehreren geehrten Mitgliedern dieſer 
Berfammlung, Herrn Biedermann an der Spige, heute einge 
bracht worven iR. — Der dritte Punkt des v. Wydenbrugk'ſchen 
Berichts betrifft die geiandtfchaftliden Verhältniſſe, die Auer⸗ 
Eennung eined beveutenden Staate®, welcher gegenwärtig «ib 
Republik daſteht, im dieſer Bigenfcyaft. Meine Herren! Der 
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Bezägfiche Antrag fpricht fih im Allgemeinen dahin aus, daß 
ſobald al® möglidy ver völferrcchtlidhe Verkehr mit allen aus⸗ 
wärrtgen Staaten ringeleitet werde. — Id bin in der Rage, 
meine Herren, Ihnen die Dittheilung zu maden, daß das 
Miniflertum demnähft auf eine der Ehre und Größe Deutſch⸗ 
land’8 angemeſſene Weile die Maßregeln ind Leben treten 
laſſen wird, um diefen friedlichen Verkehr ins Leben treten zu 
laffen; daß die Gentralgemalt alle Staaten feierlich begrüßen, 
und daß damit der voblkerrechtliche Verkehr bleibend eins 
treten wird. Da dieß jedoch erft geſchehen kann, menn bie 
Gentratgewatt die Wahl derjenigen Berfonen getroffen hat, 
welchen die Bermittelung diefer Angelegenbeit anvertraut wer⸗ 
den fol, und da ed immerhin einer näheren Erwägung ver 
Perſonen und Verhältniffe bedarf, fo iſt e8 zur Stunde dem 
Minifterium noch nicht möglidy geworden, die fürmlidhe Bes 
ſcickung der befreundeten Staaten fofort eintreten zu laflen. 
Um jedoch dieſen völferrechtlichen Verkehr aufrecht zu erhalten, 
und jeder Störung entgegenzutreten, hat der Minifler des Aus: 
wärtigen, fobald ibm fein Amt übertragen wurde, fofort an 
alle beim deutſchen Bunde beglaubiaten, ausmärtigen Ges 
fandten die üblichen Notificationen erlaflen, und fle eingelaven, 
den bisherigen diplomatiſchen Berfehr fortzufeßen. Auch diefer 
Schritt iſt von allen Befandten auf dad Zuvorkommendſte er⸗ 
wiedert, und der diplomanifche Verkehr ununterbroden aufrecht 
erhalten worden. Was nun, meine Herren, inöbefondere den 
Wunſch anlangt, daß die felerliche Anerkennung der franzdfl- 
fhen Republik dvurch Abſendung eined Boten für Deutfchland 
erfolgen möge, fo Sprit Ihr Minifterium es unummunden 
aus, daß diefe Anerkennung erfolgen wird. (Lebhaftes Bravo.) 
Meine Herren! Deutfchland weiß dieſes mächtige Nahbarvgif 
In hohem Grave zu fihägen und zu ehren, wir vere 
geffen es nicht, mein, wir erfennen es laut, daß am 
Schlufſſe des vorigen Jahrhunderis die Freiheit, melde 
bis dahin in Europa nicht bekannt war, in Frankreich zu: 
erſt an das Licht des Tages trat, und daß fie audy über 
DeutichTand viele Segnungen hervorbrachte. (Diele Stimmen: 
Bravo!) Wir erfennen ed an, daß die bedeutenden Regungen 
der Freiheit, welche auch in diefem Sahrhunderte dort flatts 


fanden , heilfringend auf Deutfhland gewirkt haben. (Bon. 


allen Seiten: Bravo! Bravo!) Deutichland erfennt «8, daß 
ein Volk, welches mit folder Einmüthigkeit eine Regierungs: 
form gemäßlt bat, wie Frankreich die republifanifcye, darin 
laut feine Geiinnung auégeſprochen bat, und daß diefe laut 
auegefprocdhene Geſinnung volle Unerfennung verdiene und 
finden müſſe. (Vielſtimmiger Beifaldruf.) Wenn daher daß 
Minifterium vervollfländigt und in der Lage fein wird, die 
Mahl der Geſandten vorzunehmen, fo wird aud Paris mit 
einem Geſandten beichicft werden, und die förmliche Anerken⸗ 
nung der franzdilften Republik Seiten der Gentralgemwalt 
erfolgen. (Viele Stimmen: Bravo!) — Diefe Grunvfäge, meine 
Herren, welche id im Namen ded Minifteriumsd auszuſprechen 
mir erlaubte, mögen Sie Überzeugen, daß in den wenigen 
Tagen, Seitdem die Gentralgemalt errichtet worden iſt, das 
geſchah, was geſchehen fonnte; fie dürften Sie auch davon 
überzeugen, daß das Miniſterium ſeine Aufgabe in Bezug 
der auswärtigen Politik in ihrem ganzen Umfange zn würdigen 
weiß, und daß e8 nie eine andre Politik verfolgen werde, 
als diejenige, welde die wabre Ehre, Breiheit und Unabs 
hängigfeit Deutſchland's nab ihrem Umfange zu wahren wıflen 
wird. (Allgemeiner, anbaltender Beifall.) | 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Wenn wir ſoeben 
gebört baben, daß unfer Miniflerium vie Wahrung der 
Ehre und Unabhängigkeit Deutſchland's als erſten Grundſatz 
feiner außern Politik anerkennt, und ben Ausfpruch dieſer 


Grundſätze im Ausſchußberichte freudig begrüßt, fo müſſen 
wir um fo fehnfüchriger das Programm erwarten, welches 
über die nähere Beſtimmung dieſer Grundſätze aufgeflellt wer: 
den ſoll. Denn, meine Herren, man kann, mie ſchon früber 
bemerft worden If, alle ſolche Ausprüde auf verichievene 
Weiſe auffaffen, und es iſt eben fo zmedmäß'g. als nötbig, bei 
denfelben die genauere D-finition zu baben. — Ich erlaube mir 
nun, auf die Verbältniffe, die in Curopa jetzt thatſaͤchlich ein⸗ 
getreten find, näher einzugeben. Sie haben von einem Redner 
vor mir die Aufforderung erhalten, zu einem allgemeinen 
europäiſchen Bölfer- Gongreffe diejenige Einleitung zu treifen, 
welche genügend wäre, um eine allgemeine Entwaffnung und 
einen entmwaffneten Frieden in Europa herzuftellen. Id ſchließe 
mich dieiem Wunſche mit ganzer Seele an. Ich glaube auch, 
daß das legte Ziel unierer Politik und die größte Aufgabe, 
welche wir löfen koͤnnen, vie Herſtellung eines ſolchen ent⸗ 
waffneten Friedens in Europa ſein wird, und ich würde mit 
Freuden das neuerſtandene Deutſchland begrüßen, welches mit 
der Friedenspalme aus den Sarge hervorgehen, und allen Böl⸗ 
fern des Gontinentd, allın Völkern Europa's diefe Balme in 
die Hände drüden fönnte Die biöberigen Berdältniffe Euro- 
pa’s, das fogenannte Gleichgewicht Europa's — es war zwar 
ein fonderbar-8 Gleichgewicht, wa8 wohl Wenige begriffen baben 
mögen, und befonderd Die nicht, welche ſich varauf berufen — 
diefe Berbättniffe, fage ich, ſind durch die Revolution unierer 
Zeit, die audy und hierber gerufen hat, mächtig erichüttert, mäch⸗ 
tig verändert worden. Wir ſtehen nicht mehr in den Berbättnffen, 
die no im Anfang dieied Jahres herrſchten, wir fliehen ia 
einer ganz neuen Zeit. Es haben fi neue Beziehungen ver 
Völker zu einander gebildet, und es geziemt fidy deßbalb, 
einen kleinen Bli zu werfen auf dasjenige, was bis jegt 
geihehen, und ſich zu orientiren in diefer neuen Lage. Ih bin 
ganz vollkommen der Meinung, die der Herr Präſtdent zu Anfang 
diefer Discuiflon ausſprach, daß man in derfelben mit derjenigen 
Rückficht aufireten müffe, die immer Nationalitäten und gan⸗ 
zen Bdlkern gebühre. Wenn es ſich ſchon nicht ziemen mag, 
die Häupter verfelben mit Worten anzugreifen, die mandymal 
mißdeutet werden können, jo rechne ich die Ehre der Nutionen 
noch viel höher, als die Ehre ihrer Oberhäupter, (Beifall 
auf der linken Seite und im Gentrum) und idy glaube, daß 
mir niemals, mie es vielleicht ſchon geichehen fein könnte, einer 
Nation unredliche Abfichten beimefien dürfen, dag niemals 
Mißtrauen in dasjenige, wad eine Nation gegen andere Böl- 
fer erflärt, Play greifen dürfe, wenn nicht evidente Thatfachen 
dagegen fprechen. — Meine Herren! Dan hat und neulıdy ges 
fagt, die Republik Branfreih habe das Schwerdt bie jegt 
noch nicht gezogen, weil die proviſoriſche Negierung derſelben 
einer legalen Grundlage entbebrt hätte, und weil e8 für weiſer 
gehalten worden fei, das Schwerdt noch in der Scheide zu 
laffen, bis zu dem Momente, wo es unfehlbar heivorbligen 
würde. Wenn die Regierung von Frankreich einer legalen 
Bafls bedurft hätte, legal nach dem alten Sinne, fo hätte fie 
zumarten fünnen. Sie bat mabhrli eine weit beſſere und 
folivere Baſis, namlih die Baſis der Nevolution! und wenn 
fie zugemartet bat bis jet, fo geſchah ed, meiner Ueberzeugung 
nah, weil fie den Krieg für ein Uebel umd entgegengeiegt 
ihren PBrineipien gehalten bat, nicht aber, weil es befier ger 
weſen wäre, zuzumwarten. ine Bewegung, wenn fle anfängt, 
ft unwiderſtehlich, wenn man wartet, fo verläuft fie fi, wie 
wir vieleicht erfuhren dürfıen, nur zu leiht im Sande. Wenn 
aber in diefer Weife gemiffermaßen ein Mißtraden gegen die 
Abfichten jenes Votkes, mit weichem wir Verſtändigung wollen, 
mit welchem wir Bündniß münfden, und zwar deßhalb ein 
Bundniß wuͤnſchen, weil wir ihm die Freiheit verdanken, die 
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wir auf biefer Seite bed Rheines beflken; wenn gegen bieled 
Bolt auf diefe Weile Mißtrauen ausgeſprochen worden iſt, fo 
geziemt es wohl, die Handlungen dieſes Volkes feit der Zeit 
feiner Regeneration zu unterfuchen, und nachzuſehen, ob in die⸗ 
fen Handlungen jener Nation ein folches Mißtrauen begründet 
fi. Man bat ihr zuerſt den Vorwurf gemacht, meine 
Herren, die Republik Frankreich erfenne die DBerträge von 
1815 nicht mehr an. Das if eine Thatfache, fie erkennt fie 
nicht mehr an, allein fie erfennt nur das Recht dieſer Ver⸗ 
träge nicht mehr an, fie erkennt aber ihr Fortbeſtehen, und 
das Fortbeſtehen der territorialen Umgränzungen durch biefe 
Berträge als eine Thatſache an. Leſen Sie vie Erklärung, 
fie heißt wörtlih fo: „Die Verträge von 1815 baben feine 
rechtliche Exiſtenz mehr für die Republik; doch find die Ter⸗ 
ritorialgrenzen diefer Berträge eine Thatſache, welche fie als 
Grundlage und ale Ausgangspunkt ihrer Beziehungen zu 
anderen Nationen anerkennt.‘ Darin liegt nicht, wie gelagt 
wurde, der Sinn, daß die Republik vie Territorialgrundlage 
verändern wolle; ed liegt das Begentheil darin, es liegt die 
Anerkennung vieler Territorialgrenzen, d. 5. des jetzigen Laͤn⸗ 
berbeflannes in Europa, in diefem Auoſpruche; und wenn eB 
einmal die Derträge von 1815 gilt, fo frage ich, wer hat fie 
denn gebrodien? Sie erifiren wahrlich aud für uns nicht 
mehr, weder rechtlich noch facifh, und wenn wir fie auch 
für rechtlich anerfennten, fo müßten wir uns doch felbft fa: 
gen, daß wir fie factiſch gebrochen und vernichtet haben. 
(Senfation.) Meine Herren! Die Berträge von 1815 find 
zuerfl vernichtet worden von berfelben nichtöwürbigen Diplo⸗ 
matie, weilte fie geichaffen hatte, nämlidh von den Eabineten 
im Sabre 1846, als fie Krakau einverleibten. (Auf ver lin 
fen Seite des Hauſes: Sehr wohl! Ja mohl! Richtig!) Das 


war ein Bruch diefer Verträge; ſeit diefer Zeit proteflirten - 


dagegen die Regierungen von England und Frankreich, und 
factiſch waren diefe Verträge vernichtet. Allein audy wir has 
ben diefe Derträge gebrochen, meine Herren. Gott fei Danf! 
daß wir fie gebrodhen haben; ich bin ſehr zufrieden damit, 
dag wir fie gebroden haben. (Senfation; Beifall auf der 
Iinfen Seite des Haufe.) Wir haben fie gebrochen in der Ein- 
verleibung Schleswig = Holflein’d in Deutſchland. (Senfation.) 
Schleowig war fein deutſches Land nad den Verträgen von 
1815. Wir haben fie gebrochen In der Binverleibung von Ofl- 
und Weftpreußen in den deutfchen Bund, indem wir bier unfere 
Brüder in der Paulsfirhe aufnahmen als Deutſche. Durch 
bie Verträge von 1815 waren fie nur Preußen und gehörten 
nicht vem deutichen Bunde an; und mir werden fie wahr⸗ 
ſcheinlich in der naͤchſten Stunde noch einmal brechen, indem 
wir einen Theil von Poſen in den deutihen Bund aufnehs 
men, von dem die Berträge von 1815 auch nichts als von 
einem deutfchen Lande willen. (Beifall auf der rechten Seite 
und in der Mitte. — Zu der Rechten:) Ich bin gar nicht das 
mit einverflanden, meine Herren, daß dieß geſchehe; Ste irren 
fih in viefer Annahme; ich babe nur meine Anſicht von ver 
Stimmung der Mebrbeit, wie fie mir leider vorhanden fcheint, 
auögefprochen. (Stimmen auf der Linken: Sehr gut!) GB 
iſt alfo eine Thatfahe, daß die Nepublif Frankreich Daßjes 
nige nur audgelprodhen hat, worüber wir und ſchon laͤngſt 
binweggefegt haben; daß wir in unferm Eifer viel weiter ge⸗ 
gangen find, als die Republik Frankreich, indem wir factifdy 
diefe DBerträge und die darin beflimmten Territorialgrenzen 
vernichtet haben, während die franzöfliche Republik dieſe Gren⸗ 
zen noch anerkennt. (Senfation.) Dieb im Allgemeinen für 
die europaͤiſche Weltlage. Es fragt fi nun, welche @efin- 
nungen hat die Republik Frankreich gegen und bethätigt ? 
Meine Herren! Ich rufe Ihnen bier zuerft ind Gedaͤchtniß je⸗ 


nen Beſchluß vom 24. Mai, dem wir geantwortet haben, freis 
lich nicht fpeciell, fonvdern allgemein In jenem begeiflerten 
Momente, als Raveaur uns aufrief, der franzöflichen Nation 
einen Gruß zuzufenden. Ich babe, im Borbeigehen bemerfi, 
mit Vergnügen geieben, daß einige Mitglieder der Nationals 
verfammlung feit vieler Zeit von ihren damals durch Gigen- 
bleiben geäußerten Anſichten zurüdgefommen find. Der Bes 
ſchluß vom 24. Mat in der franzöflichen Nationalverfammlung 
lautet folgendermaßen: ‚Die Nationalverfammlung lädt bie 
executive Commiſſion ein, folgende einſtimmige Wünfdhe ver 
Berfammlung fi zur Richtſchnur ihrer Handlungen zu neh 
men: brüderlicher Bund mit Deutichlann, Herſtellung eines 
freien, unabhängigen Polens, Befreiung Italiens.” Die fran- 
zöflfhe Nationalverfammlung, meine Herren, trug alfo ihrer 
damaligen Grecutivgewalt formlich auf, babin zu wirken, 
daß ein brüderlicher Bund mit der deutfchen Nation gefchlofs 
fen werde. Sie gab ihr diefe Worte ale Richtſchnur ihrer 
Handlungen. Im Widerſpruch damit würde freilich ſtehen, 
wenn dad wahr wäre, was man und neulich gefagt bat, daß 
jeder Sranzofe mit dem Begehren der linken Rheingrenze ge- 
boren würde, daß er ſich damit fehlafen lege, und damit er⸗ 
wadhe. Im Winerfpruce würde es fichen, wenn es richtig 
wäre, was und derjelbe Mebner gefagt hat, dag alle Parteien 
die rothe und die blaue Nepublif, die Xegirimiften, wie die 
Bourboniften, die rechten Republikaner, und die Republikaner 
von dem letzten Morgen, in diefem Punkte übereinſtimmten. 
Meine Herren! Ich ſchmeichle mir einigermaßen, in früheren 
Zeiten — und fie find noch nicht lange ber verfloffen — die Par⸗ 
teiftelungen in Frankreich Durch eigne Anſchauung und eign«s 
Leben und Benebmen mit den dortigen Männern kennen ges 
lerit zu haben, und ich ſchmeichle mir, gerade in diejenigen 
Kreiſe der Parteien gelommen zu fein, die der Redner, wel: 
cher dieß bemerkte, wohl nicht fehr genau kennen fonnte. 
Meine Herren! Ic habe diejenigen Parteien kennen gelernt, 
die dvamald in der jammervollen Zeit ver allgemeinen politi⸗ 
fhen Langeweile, weldhe nicht nur auf Frankreich, fondern auf 
ganz Buropa Taflete, die damals einer Revolution barıten, 
wie des befruchtenden Thaues, der auf dieſen dürren Boden 
fallen ſollte, ich habe dieſe Parteien kennen gelernt, und ich 
weiß, daß damals ſchon dieſe Idee des brüderlichen Bundes 
mit Deutſchland In dieſen Partelen lebte, daß fie beſprochen 
und debattirt wurde, daß fie ald Grundſatz des Fünftigen Handelns 
aufgeftellt wurde, und daß der Wunſch nach der Linken Rheins 
grenze, dad Begehren nadı Krieg mit Deutfchland, das Begehren 
nach DBergrößerung des Territoriums jenen Männern fo fern 
flieht, ald und und unferem Bolfe die Eroberung des Elſaſſes. 
Aber freilich, meine Herren, diefe Parteien gingen nicht 
von der Anſicht aus, daß Louis Philipp’s Thron fo feR ſtehe, 
wie Eifen. (Beifal.) Nein, fie hielten ihn für untermühlt, 
und ich glaube, fie Eannten die Stimmungen Franfreid'd 
befier. (Yuruf: Bravo! Sehr gut!) Ich will Ihnen, meine 
Herren, nicht zum Beweis anführen, daß vie Blätter dieſer 
Parteien damals fchon fo fpradhen. Zwar tft eine Berufung 
auf ein Zeitungsblatt in Frankreich etwas Anderes, als hier, 
denn dort find die Blätter wahre Ausdrücke der Parteien. 
Allein die Blätter der Parteien prebigten damals ſchon ben 
hrüderlihen Bund mit Deutfchland. Sie fagten, daß dieſes 
fein müfle, und traten der ehemaligen Kriegspartet, die unter 
Louis Philipp beſtand, und die im National immer mit bem 
Säbel raffelte, entgegen Sie befämpften biefe Ideen und 
baben fie mit Glück befämpft, wie das Verhalten der jegigen 
Republik vieles zeigt. Sie haben fie mit Bü bekämpft, 
denn dieſe ehemalige Kriegspartei ift, wie ein Redner ſchon 
vorher gefagt hat, jetzt zu einer andern Anficht gelommen. 
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Benn Gie davon einen Beweis haben wollen, wi ich Ihnen 
einige Stellen aus dem National vorlefen, fle find wichtig 
für die jegige Stimmung in Frankreich. (Zuruf: Lefen!) 
Es Heißt dieſer Artikel: „Herr v. Zamartine bat heute bie 
Friedenspolitik des Bebruargouvernements in ben Bureaux 
gelobt ; Die Ereigniſſe haben dieß Lob ſchon übernommen und 
thun e8 noch alle Tage. Wir haben von Anfang an bie 
Friedenspolitik geratben, und niemals verfehlt, das proviforifche 
Bouvernement zu unterflügen in feiner herrlichen Politik, als 
ed einmal »iefen Weg betrat. Der Briede war die Ldfung 
der wefentlichfien Schwierigkeiten, welche der Republik von 
Seiten der europälfhen Weltlage entgegenflanven.” „Die 
engliihe Regierung fürdhtet Deutſchland's Ginigung in ein 
gemeinfames Baterland, und dieſe Tendenz, welche das re: 
publifantfche Frankreich unterflügt, macht täglich größere Fort⸗ 
fritte unter unfern Nachbarn über dem Mhein....” „End⸗ 
lich würde ſich Deutſchland nicht Leicht unter den Huf der 
Kofadenpferve bringen laffen. Die Macht mißt fi an der 
Civilifation; Deutfchland iſt nach diefem Maßſtabe weit maͤch⸗ 
tiger; allein würde es wiverfiehen; aber es if nicht allein, 
e8 bat treue Bundesgenoſſen auf dieſer Geite des Nheine, 
(Zuruf: Bravo! Bon welhem Datum?) Dom 17. Juli, 
alfo vor einigen Tagen. Meine Herren! Sie fehen daraus, 
welche Anfichten jetzt tn Frankreich herrſchen. — Allein man 
hat Ihnen gefagt, es könne ein Zeitpunkt kommen, mo bie 
2:bjung der forialen Frage durch den Krieg bewerkſtelligt wer⸗ 
ben würde, und wo man durch einen Krieg mit dem Ausland 
dasjenige Blut ablenken würde, welches zu viel Verwirrung 
in den Adern des republikaniſchen Trankteicht erregt. Meine 
Serren! Sch begreife von dem Gtanbpunft der jet herr⸗ 
ſchenden Bartei in Pranfreid eine ſolche Bolitit wahr 
lich nicht. Das Beginnen eines Krieges zur Xöfung ver 
ſocialen Frage würde der Moment fein, um diejenige Partel, 
bie jegt herrfcht, und die an die Grenzen ziehen müßte, im 
Innern Frankreich's zu Rürzen, und pie Partei and Ruder zu 
bringen, die man in den Straßen von Paris niebergedonnert bat. 
Dieſes fehen die Männer, welche Frankreich jebt regieren, 
auch wohl ein. Als man den Krieg an die Grenze führte 
in der’ vorigen Revolution, da fam der Convent an das Ruder, 
und dad mar bie einzige Macht in Frankreich, die damals an 
da8 Ruder kommen konnte, weil fle allein alle nur erdenkliche 
Energie beſaß. Diefe Energie mag fi wohl einigermaßen 
über die Grenzen ergoffen baden, ich will Ihnen dad zugeben. 

Aber ganz Daffelbe mürde auch jegt flattfinden; die Vartei, 
die jetzt geflegt bat, die würde an den Grenzen kämpfen, und 

während. diefes Kampfes im Innern geflürzt werden. Darum, 

meine Herren, ift mir eine Ldfung der ſoeialen Frage, wie fle- 

jest befteht, durch Krieg nad Anßen ein unbegreifliches Ding, 

m» dich fehe nicht ein, wie man einen ſolchen Sag, bei 

genauerer Kenntnig der Lage Frankreich's ferner veriheidigen 

mag. — Dieſes, meine Serren, find die pofitiven Thatfachen, 

weiche befichen; allein es gibt auch einige negative, welche 

Dasfenige begründen, was ich Ihnen jagen wollte, nämlich, 

daß in dem Herzen dieſer evelmüthigen Nation, welche Curopa 

die Freiheit ſchon einmal geſchenkt Hat, und die fle biefem 

Welttheile Hoffentlich zum zweiten Dale unverfümmert ſchenken 

wird, kein Hinterhalt If. Es find ſeit der Zeit, mo die 

Republik in Frankreich proclamirt wurde, mancherlei Vorwicke⸗ 

lungen eingetseten, die wohl die Kriegspolitit hatten begün- 

figen Fonnen. Wir haben an unferen Grenzen kleine Haufen 

von Flüchtigen, von Arbeitern gehabt, vie bewaffnet Aber 

Neſelben hereinbrechen wollten, und leider au theilweife 

Yereingebrochen ſind. Glauben Sie nicht, meine Herren, daß 

dat franzdfiſche Gomvernement, ſtatt dieſen Haufen keine⸗ 

26. 


Baffen zu geben, Matt fe nicht zu begünfligen, flatt fie im 
Gegentheil aufzulbſen, glauben Sie nıht, daß, wenn es 
einen Hinterhalt in feiner Friedentpolitik gehabt Hätte, es 
biefen Haufen den erklecklichſten Vorſchub hätte leiſten Fännen ? 
Glauben fie nicht, daß mit einem ſolchen Vorſchub wie Dinge 
eine ganz andere Wendung genommen bätten, als fle genom« 
men haben? Man bat und auf das Beifptel von Belgien hin⸗ 
gewiefen. 6 ift eine bedeutende republikaniſche Bartei in 
Belgien. Glauben Sie nit, daß im erfien Moment des 
Anſtoßes, als man in Paris Placate zur Bildung einer bel⸗ 
giſchen Legion anfchlug, glauben Cie nit, dag, wenn bie 
franzöflfche Regierung unter der Hand diefe Bewegung unter 
fügen wollte, fie «8 gekonnt, und Belgien ald Republik hätte 
an fi reißen Finnen? Weine Herren! Wenn einmal Franfe 
reich ÄH auf ven Standpunkt der Hädeleien hätte fielen und 
Krieg anknüpfen wollen, fo hätte es wahrlich ſehr viel Brund 
dazu an der daͤniſchen Sache haben finden und ſich varauf be= 
rufen Eönnen, daß die Verträge vom Jahre 1815 kein Recht 
Deutſchland's auf Schledwig anerfannten; es hätte einen 
Kriegdgrund darin finden können. Es hätte ebenfalls in den 
polnischen Angelegenheiten einen Grund zum Kriege finden 
fönnen, während es bis jegt nur eine energifche Proteſtation 
gegen die fernere Theilung eingefendet hat. Kurz, meine 
Herren, überall, wo Sie Hinbliden, hat die franzöflihe Re⸗ 
publif Das gethan, was fie thun mußte, fie Hat fih auf ihre 
Innern Angelegenheiten beichräntt, und bat lediglich dem mora: 
liſchen @influß der Freiheitſsideen, die in ihrem Schooße groß 
gewachſen And, dasjenige überlaffen, was es ihnen überlaffen 
konnte. Ste haben, meine Herren, von feinem andern Volke, 
einen folgen Bruß erhalten, wie von der franzöflfhen Natio⸗ 
nalverfammlung. Gngland hat fich fern von und gehalten, 
e8 bat feine Bermittelungspolitif in Dänemark angetragen. 
Ih weiß nit, ob fie gute Früchte getragen bat, bis jegt 
ſcheint es wahrlib nicht. Man bat uns gejagt, England fei 
unfer natürlicher Bunbesgenofie, feine Continentalmacht fünne 
unfer Bundesgenoſſe fein. Es ſcheint mir, als fel das einer 
jener Geſichtspunkte der veralteten Politik, welche einen Bun⸗ 
desgenofien in denjenigen Regierungen findet, die den Fürſten 
Subfldiengelver bezahlen, um fie zu bewegen, das Land ber: 
zugeben zur Tenne, auf weldyer die andern Vblfer ihre Kriege 
mit einander ausklopfen. (Bon mehreren Seiten: Bravo!) 


Das iſt die Rolle, die die Engländer als Bundesgenoſſen bis 


jegt gefpielt haben. Wo fie noch uniere Bundesgenofien waren, 
ba maren wir, die Deutfchen, diejenigen, die mit ihrem, 
Blute die Sache außfochten, und Bngland zahlte Geld dafür 
an einzelne Brioilegirte. (Kebhaftes Bravo!) ine foldye 
Bolitit, meine Herren, und einen folden Bundesgenoſſen, 
den wi ih in Zukunft nicht mehr wünfchen, und noch dazu 
einen Bundesgenoſſen, der nachher, wenn er das biädyen 
Geld als Gudfivium bezahlt Hat, es wie ein Blutegel aus 
dem Marke des Volks durch Handelsverträge, durch Zollinte⸗ 
reſſen und durch ahnliche Manipulationen wieder berausfaugt. 
(Sturmiſches Bravo von der Verſammlung und der Gallerie.) 

PBräfident: Ib will den Redner erinnern an den 
Borfag, den er felbft gefaßt Hat. Es fol nur eine Crinne⸗ 
rung fein. 

Bogt son Gießen: Ih werde erinnert an meinen Vor⸗ 
faß. But, ich werde ihn befolgen. — Indeffen Sie werden mir 
zugeben, daß ich bei dem Punkte, an weichen ich jegt komme, 
nämlich Rußland, nicht fo ſchonend fein kann, weil ih barin 


‚nicht Die Potisit eines Volles, ſondern biejenige eines Debpoten 


anettenne. Meine Herren! Man trägt darauf an, daß man 

den Gag. im Ausſchuß⸗ Bericht über Rußland flreihen möge; 

ich kaun mich damit wicht einverſtanden erklären. Gerade dab 
Zu s 


road 


Gntgegengefehte vom Dem, mas wir von Braufreidh gefagt 
haben, müflen wir von Rußland anerkennen. Es bat und 
eine Prodamation zugeſchleudert an die Heiden, die nicht 
wollen, was ver Czaar will, welche Alles übertrifft, was 
jemals einem Bolt in's Geſicht geſchleudert wurde 8 bet 
Truppen an die Grenzen geſtellt, das hat der Aukſchuß ſelbſt 
anerkannt; jetzt foll es, ich weiß wicht, ob ed mahr ifl, Trup- 
- yon In die Donauproninzen geichict haben! Bei der Nachricht 
hiervon bat fich das edle Volk ver Magharen erhoben, wie ein 
Mean und hat eine Armee auf die Beine geſtellt, die uns ein 
Medner einft verſprach und die ein andrer Redner, freilie 
wie es jet fcheint, wit Unrecht bezweifelte. Meine Herten! 
Bon Rußland Her bat man und Feine Friedenserllärungen 
gegeben, non dort aud hat man zu und geſprochen, wie ein 
Despot zu feinem Sclaven ſpricht, der fib empört; von ort 
ans. bat man Handlungen begonnen, indem man Truppen an 
die Grenzen ſchickte, und mun werden wir aufgefordert, das 
Geringfte aufzugeben, mad wir thun können, nämlich pie pofl« 
tive Aufforderung an die Gensralgewalt, unfere &renze mit 
einem folchen Haere zu hbeiegen, wie ed dieſen Streitkräften 
gegenüber angemeſſen iſt. Man will dieſes wegflreichen. Ich 
bin dagegen. Ih bebanpte, daß diefer Theil des Ausſchuß⸗ 
Berichts wichtig iſt und beibehalten werden muß, daß wir dem 
Strom der Barbarei, der und von Welten droht, den Trop 
entgegenfegen müſſen, den ein freied Volk reinem ſolchen Au⸗ 
finnen gegenüber zeigen muß. (Brava von vielen Selten.) — 
Meine Herrn! Ih bin am Schluſſe, ih glaube, ich habe 
Ihnen gezeigt, daß es an der Zeit iſt, daß die beiden großen 
Volker, die dad Herz Curopa's ausmachen, bie Branzofen und 
die Deutihen, daß diefe ein Buͤndniß anbahnen müfſen, ‚wie 
ed fich geziemt, um vereint der Freiheit eritgegenzugeben. Ich 
bin nicht dafür, bag mir ohne Weiteres ein Bündniß befchtiehen; 
denn eine Nationalverſammlung, wie wie unfrige, die ein ganzes 
Volk repräfentirt, kann, ohne zu wiffen, daß ein Bünbnif auf 
derjenigen Grundlage, wie fie verlangt, auch wirklich angenom⸗ 
men werde, nice in der verlangten Weile entgegenfommen. 
Hein! Ih bin Dafür, daß ein ſolches Bündniß durch vie 
deutfhe Gentralgewalt und durch unfere Geſandten angebahnt 
werde; daß dieſes die exfle Bedingung iſt, welche einem Geſand⸗ 
ten geſtellt werde, der nach Paris geſchickt wird, daß er zu 
einem ſolchen Bänpnig die Hand biete, daß die Gentralgewalt 
in ihrem Brogramm, welches fie ausarbriten. wird, vie Grund» 
zuͤge andeute, welche bei einem jolchen Bündniß zwiſchen und 
umb der franzäfifhen Nation adoptirt werden kͤnnen. Dafür 
bin ich, und ich glaube, dag der Gentralgewalt dieſes aufges 
gehen werden muß, damit bie Gentraigewalt in dem Ginne, 
wie wir die Ehre, Würde und Umabhängigfeit unferer Nation 
verfichen, aud handle. (Vielfeitiges Bravo!) 


Baffermann von Mannheim: Deine Sersen! Id 
feewe mich über den Ton, in welchem bis fegt die wichtige, 
folgenteidye Verhandlung geführt wurde, und beginne mit dem 
ernften Borfage, diefen Ton wahrlich nicht zu veriafien. Allen, 
meine Herren, wenn, wie ich voramdjete, mohl Alte sinver- 
enden find mit einer gemäßigten, frievligen Bolitit, fo kanm 
ih dod nun und nimmermebr glauben, daß die politiſchen 
Grundſaͤtze, welche und der erſte Redner bier won der Tribüne 
empfohlen Hat, zu tiefem Frieden führen würben, ja Eömnten; 
er verwirht den. Grundfatz, dem die Juli⸗Revolution aufgeſtellt 
hat, den. Gruudſatz ver Richtintervention; denn er fbellt einem 
anderen no. derliber, den Brumufeg der Propagandaz 
ar lobt die fetzt abgetratene ‚iunzbfliche Regterung; er lobi 
Zamastine, daß er: ten Graudſag ausſprach, man müffe die 
vpelitiſchen Syſteme und Beindiyien, die man. dei ji durchiuhre 


auch Bei den benachbarten Volkern untefläben. Das, meine 
Herren, iſt der Grundſatz der Propaganda, und wohin ber 
führt, kann nicht zweifelhaft fein; zus Friedenpolitik, zu einer 
allgemeinen Entwaffnung führt er, davon werden Sie anf 
überzeugt fein, gewiß nit... 

Auge vom Plage aus: 
propagiren. 

Präfident: Ich bitte, den Redner nicht zw unter 
reihen. Sie find auch nicht unterbrodyen worden. 


Baffermanun von Mannheim: Was wärden Sle 
fagen, wenn die Ruffen aus demfelben Brundfahe erklären 
würden: Wir müflen unfere politifchden Principien bei ven 
Nachdorvdlfern zu propagiren fuhen? Würde nicht von ders 
jelben Seite, von welcher dieſer Gruudſatz bier gelehrt wir, 


Die Humanität muß man 


“ein Anathem erfolgen gegen dieſe ruſfiſche Politik, und mit 


Recht? Dahin würde ed führen, wenn man in Selbſtüber⸗ 
ſchätzung feiner Weisheit erklärte: „Dieſer Grundſaz iſt ver 
alleinſeligmachende; der muß Jedem andern Bolt beigebracht 
werden. Meine. Herren! Diefer Grundſatz führt uns ab, 
nicht allein von dem Frieden und der allgemeinen Batwaffnung; 
er führt und auh ab von dem Wege der Breiheit, denn die 
Freiheit liegt gerade darin, daß ein anders Volk fi nicht 
einmifche in den Entwidelungsproceh des Nachbarvolkes. Wash 
fol aber aus rinem Volkercongreß werden? Schon Mandıs, 
was uud ein Philoſoph aufgeftellt hat, iſt unpraktifch geweſen, 
ja wir freuen und eben, daß wis, — bisher, ich glaube zwar 
nicht, ein chineſiſches, wohl aber ein philoſophiſches Voll, — 
endlich einmal prafsifg werden, und wenn es eine Lehre für 
und in ver Neuzeit gibt, fo iſt ed die, nicht unfern Philoſo⸗ 
phen zu folgen, ſondern unfern Politikern. Ic frage Sie, 
was foR aus einem Volker⸗Congreß werden? @inen Congreß, 
ven die verſchiedenen Staaten durch Geſandte beſchicken, Kann 
Herr Ruge nit gemeint baben; denn Geſandtie find nad) 
ihm unnüge Geſchoͤpfe, Müiflggänger, Faullenzer. (Muge: 
Die Sobonten!) Au von den Soldaten kann ich dieß nid 
gelten loffen, und fomme no darauf zurüd. Alſo maß 
fünnte Andered daraus hervorgehen, als ein großes, europäifchet 
Barlanıent, und, meine Herren, wad fol in diefem Parlament 
Anderes gelten, als die Stimme der Mehrheit; denn welches 
andere Brincip, republikanliſches, conflituiionefled, demokrati⸗ 
ſches PBrincip ‚gibt ed, als daß die Mehrheit entſcheide, und 
wollen Sie vann nachher in dem europäiichen Bolfd« Parka 
ment, daß die Stimme der Mehrheit entfcheide und fliege über 
die Minderheit, wenn dieſe Minderheit viel aufgeflärter, viel 
weifer und klüger iſt; wollen Sie, daß dieſe Majorität flege, 
melche die Dunkelheit will und die Barbarei? Sol dieſe die 
frete Minderheit unterwerfen dürfen, oder wollen Sie den Con: 


greß, das europäfche Volks⸗Parlament wieder in Sectionen abthel 


ion? Meine Herren! Dann haben Sie das Nicht = Interventione« 
Brinchy. Wenn jede Section, das beißt, jede Nation für ſich 
befchließt, wad zu thun fri, fo brauchen: fie kaum zuſammen- 
zufommen; fie brauchen nur zu erflären, daß jedes Volk für 
Rd ſelbſt feine Angelegenheiten ordnet, und was den allgemei- 
nen Frieden der Nationen betrifft, fo wird auf einem ſolchen 
Congrefſe, mie er. bien vorgeſchlagen wird, derſelbe wohl nick 
fo ſehr gefdrdert werden, wie dann, wer jedes Votk für Rd 
eine vernünftige, praftifche Politik auffbellt, und das wollen 
wir Heute thum ‚Meine Herzen! Was er. gegen bie 

tenwirthſchaft erfläst- hab, das fann. man billigen und mißbil⸗ 


‚Ugen. Bau: hann würden, daß. wir. keine bemafinte Macht 


mehr brauchen; wen. fann. aber das Mibitär in einer Het 
nicht mit ſolchen: Namen beirgan, wo es in: Paris fa. tapim 
mitgehotfen. hat, die Cwiliſatian der--Mengeit. von dan Miedos⸗ 


1 


mu 


einbruch der Varbarei zu zeiten. (Bravo!) Gerade das Mili⸗ 
tür iſt es, welthes dieſe Rettung bewerkſtelligte, und wehn 
es einen Hauptgrund unferer Sympathieen für Frankreich gibt, 
fo muß er aus dem Dankgefühl entſpringen gegen jene Solda⸗ 
ten, jene Militärs, welche fid) mit Energie an die Gpige der 
Macht geſtellt haben, und Hoffentlich noch länger daran bleiben 
werden. (Bravo!) — Meine Herren! IH habe mich fihon über 
mehrere Aeußerungen von dleſer Tribüne wundern müſſen, 
welche und zu verſtehen geben, als glaube eine gewiſſe deutſche 
Bartei an eine andere kriegsluſtige, reactionäre Partei, welche 
einen Krieg, ein Zerwürfnig mit dem freien Frankreich wolle, um 
den Herd der PBreiheit wieder zu decken. Ich habe vieles aus 
der Aeußerung des ehreuwerthen Abgeordneten von Leipzig 
entnommen, als er die Aufſtellung von 300 franzöſiſchen Ba⸗ 
taillonen mit den Erinnerungen an das Jahr 1792 erklären wollte, 
wo man gegen bie franzöfliche Freiheit durch einen Goalitionsfrieg 
zu Gelde zog. Ich Habe es aus der Didcuffion Über die Tagrö- 
ordnung von vorgeflern am Schluffe der Sipung vernommen, wo 
man glaubte, man müffe die polnifche und die franzoͤfiſche Frage 
mit einander in Verbindung bringen, und von einer foldyen kriegs⸗ 
Iufligen reactionären Partei ſprach. Meine Herren! Ich glaube 


zur Ehre der heilen Augen und des gefunden Verſtandes der 


’ 


franzdfiſchen Geſandten, daß fie an ihre Regierung nichts An⸗ 
dere berichten konnten, al8 daß ein ſolcher Gedanke in Deutſch⸗ 
land jept bei Niemand zu finden if, der nicht fofort, wenn er 
ihn ausfpräde, verlacht und mißbilligt würde. (Bravo!) Diele 
Befürchtung kann Frankreich nım und nimmermehr "zur 
Aufſtellung von 300 neuen Bataillonen vermocht haben. 
Wenn man von und auf der andern Seite verlangt, an eine 
unbedingte Friedenspolitik Frankreich's zu glauben, fo babe 
ih Dagegen diefen, wie ich glanbe, kaum zu wiverlegenden 
Einwand, ih babe aber auch noch andere. Gert Vogt Hat 
und zwar die Erklärung Lamartine's verlefen, daß fie vie 
Berträge von 1815 jedenfalls zum Ausgangopunkte ihrer Po- 
litik machen wollten; allein er ſelbſt Hat uns in vemfelben 
Athemzuge gewarnt, IH an Worte zu halten, an Worte, 
welche der Reichsminiſter des Auswärtigen bier gefprocdhen 
Bat, und er hat uns zu verfichen gegeben, Worte koͤnne man 
außlegen, wie man wolle. Run, meine Herren, ich lege we- 
nigftens die Worte eines Nichtdeutſchen nicht anders aus, als 
die Worte eines Deutfchen, (Bravo!) und wenn ich vaber, 
wie Herr Bogt, fein unbedingtes Bertrauen in die rebliche 
Auslegung der Worte unfers Reicheminiſters hätte, fo hätte 
ich auch kein unbedingtes Vertrauen in die Worte eines fran- 
zöflfyen Miniſters, die uns nit fehr freundlich klingen Fün- 
nen. Wenn Herr v. Lamartine, der von Ruge fo außeror⸗ 
dentlich hochgeſtellt wurde wegen feiner mmbebingten Friedens- 
politik, und deſſen glänzenden Cigenſchaften ich nicht zu nahe 
treten will, erllärte: „Wir müflen uns rüflen, damit, wenn 
irgend ein Staat ih vergrößert, wir nicht zu kurz kommen,” 
fo frage ih, ob dieſe Worte uns veranlaffen Ehnnten, unbe- 
dingten Glauben in die Frievenspolittt eines Nachbarlandes 
zu faſſen, die Hände in den Schooß zu legen, und eine allge- 
meine Entwaffnung zu procamiren. Daran mag ber exfle 
Nedner erkennen, daß der Dunn, der von einer Bergrößerung 
feines Landes fpricht, bloß damit ein numerifihes, quantitatines 
Gleichgewicht hergeflellt werde zwiſchen feinem und andern 
Rindern, die freie Entwicklung aus ver Rationalität und aus 
eben jenem Geiſte nicht fo unbedingt folgert, fondern, wenn 
e auch Philoſoph If, er doch für fein Vaterland ein fehr 
praktiſcher Politiker ſein kann. — Meine Herren! Bun nidyie 
bin ich welter entfernt, als vie Sympathieen leugnen ober 
fiwädgen zu wollen, welche wir zu Frankreich haben, 
aub welche, wie ich ebenfalls aus eigener Erfahrung weiß, 
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Vrinkreich zu uns Tat; aber Wines laſſen Sie mich 

nachtragen. Der Redner vor mi hat ſo viele 
Beweife anzafſchren geglaubt, Daß Frankrrich unbedingten 
Frieden wolle, aber vie Proteflation gegen die Demarentidus⸗ 
inte in Wehen ift Bein Beweis dafür. Wenn prokeſtirt wir, 
dag Die Feſtung Poſen einverleibt werde in ven deutſchen 
Band, To kann dieß ſchon wieder ein Ausgangepanft ver 
franzbſtſchen Politik fein, und ich moͤchte vie Antwort bes 
Franzoſen Hören auf bie Proteſtation eines Deutſchen, daß 
Straßburg, dieſer feſte Bunkt gegen Oſten, wie Pofen es für 
uns if, zurädgegeben werde, vieleicht mit ver Erklärung, 
Feſtungen fein Dummpbeiten (Bravo und Gelächter), ich 
glaube, ver Franzoſe würde dieſe Dummheit behalten, nicht 
weil er dumm if, fondern weil er fehr geſcheidt if, wird er 
die Beftung behalten, — Ih rühme mid vieler Dummheit, 
und freue mich nicht der philofophifchen Weisheit, weldye Fe⸗ 
flumgen hergibt. (Anhaltender Beifall.) Ich erkläre mich 
für den Antrag, welcher nit, wie der Abgeorpnete Vogt 
meint, den Baffus wegen Rußland flreicht ‚- fondern welcher 
tim Gegentbeil ihn überweift an bie Gentrafgemalt. Wenn 
wir den Antrag, der von dem Ausfchuffe formulirt wurde, da 
es noch Feine Sentralgewalt gab, annehmen, was würden wir 
derretiren? Wir decretiren die Aufflelung einer Armee, und 
nun, meine Serren, frage ich Sie, 06 es für und paffend 
wäre, nachdem wir vor furzer Zeit uns ſelbſt eine Regierung 
gegeben haben, ſelbſt wieder doch regieren zu wollen? Sollten 
wir, nachdem wir gehört Haben, in wenigen Tagen könne das 
Programm über die auswärtige Volitif und vorgelegt werden, 
fo wenig Geduld und fo viel Mißtrauen jetzt ſchon in unfer 
nened Miniſterium haben, während esb doch das Beſte if, as 
Programm abzuwarten? , Sollten wir flatt der Gentralgemalt 
dieſe Angelegendeit, welche eine Angelegenheit ver auswaͤrti⸗ 
gen Politik ift, geradezu übernehmen, und demungeachtet heute 
erflären, ed nrüfe eine Armee aufgeftellt werben? Ich pros 
teflire dagegen, daß man in ver Umänderung des Paſſus eine 
Hinneigung zur dfllihen Politik, ein LXiebängeln mit ben 
Auffen exblide, — denn in unferer Zeit if jede Vermuthung 
möglih, und ih bin auf auf die unbegreiftichfte gefaßt. 
(Bravo!) Ich halte es für angemeflen, daß wir einen foldyen 
Beſchluß nicht faffen, fordern im Vertrauen auf unfere fetbft- 
gewählte Regierung wollen wie es ihr überlafien. — Meine 
Herren! Gin bemaffneter Briede kann auf die Dauer nicht 
aufrecht erhalten werden, ih flimme darin Überein mit dem 
Redner vor mir, allein ob jegt fhon der Zeitpunkt gefommen 
iſt, wo man eine Entwaffnung In Deutſchland vornehmen kann, 
das iſt ein großer Zweifel; aud ich glaube, daß in Zukunft 
die Bündniffe ver Völker und Staaten fi nicht richten wer⸗ 
den nach dynaſtiſchen und Selrathöinterefien, wie es früher 
geſchah, und leider unter ber Louis Philipp'ſchen Politik in 
letzterer Zeit noch der Ball war, — id) glaube, dieſe Bünd⸗ 
niffe werden den Sympathieen entipringen, und gleiche poli⸗ 
tiſchen Formen und gleiche Bilpdungdfufe herbeiführen; die 
Sympathieen für Deutichland find gewachſen; Guizot, fo groß 
auch feine politiſchen Fehler waren, wie der Erfolg zeigte, Bat 
doch das große Verdienſt, durch eine ‚außerorbentliche Ber- 
mehrung der Schulen, und durch Cinführung des deutſchen 
Unterrichts den Weg zu einer Berfländigung mit Dentſchland 


mehr angebahnt zu haben, als viele Andere, die ſich darum 


bemüht haben; ſeitdem dieſe Einrichtungen wirkſam gemorben 
find, ſind die Vorſtellungen von dem peuple barbare, peuple 
du Nord geſchwunden, und ich glaube, was Herr Bogt fagte, 
dab die Partei in Frankreich in mächtigem Zuwachſe begriffen If, 
welche vie wahre Freiheit nicht anbinden wi an die Eroberungd- 
gekuſte eines Partei, die, wenn fle Pünftig einigermaßen offen 
g* h 


3108 


iR, die Freiheit nur begraben kann unier Säbel und Bajonette. 
— Aber unfre Sympatbieen, meine Herren, wenn fie und zu 
Bündnifien führen, dürfen nicht nach einer Geite ausſchließlich 
gerichtet fein. Wir haben in Curopa ein Volk germaniichen 
Urfprangs, ein Bolt, das uns in politiſcher Geſitiung, in ber 
Achtung vor dem Geſetze, und in dem Muſter feiner Ver⸗ 
faffung ein Vorbild fein fann. Dem wollen wir nicht wehe 
tbun und zu nahe treten, ımb ich Eönnte die Worte nimmer 
unterfäjreiben, die gegen dieſes freie Boll auf der Nepnerbähne 
. gefprohen worben find. (Bravo von der Rechten. Ziſchen 
von der Linken) Wer da ven Audfprud eines der größten 
Feldherren kennt, daß, um Kriege zu führen, drei Dinge noth⸗ 
wenvig feien, Geld, Geld ‚und wieder Geld, der wird darin, 
daß vie Engländer Deutichland in dem Kampfe um Wieder⸗ 
erlangung feiner Breiheit weniger mit Truppen, ald mit Geld 
unterflügten, gewiß nur ein wirkſames Mittel, und beizufleben, 
erfennen. Dan kann. im Kriege durch verfchievene Mittel 
ven Nachbar unterflügen, durch Waffenlieferung, durch Trup⸗ 
pen, aber au dadurch, daß man dem Nachbar Das gibt, 
wodurch er ſich Beides verſchaffen kann. Wenn die Handels⸗ 
tractate der Engländer mit Deutſchland Jenen Vortheil und 
- Deutfchland Nacktheil gebracht haben, fo iſt dieß nicht ein 
Vorwurf gegen England, fonvern ein Borwurf gegen und felbft, 
und würden nicht auch wir Handeldoerträge fo vortheilbaft 
fließen, ald wir £önnen? Alſo es liegt nicht darin ein 
Deweis ver Feindſeligkeit, fondern ein Beweis dafür, vaß wir und 
in einem Zuſtande befanden, aus welchem wir ung erheben mußten, 
und von dem ich hoffe, daß wir zu feiner Zeit zu ihm zurück⸗ 
kehren dürften. (Einige Stimmen auf der Rechten: Gehr gut!) 
In der Neuzeit haben wir feinen Grund, von England etwas 
Andered, als Sympathie zu erwarten. Die Dienfte, welde 
England uns bei der Vermittelung unfered Streited mit Däne⸗ 
mark angeboten, müflen wir dankbar anerkennen. (uf der 
Linfen einige Stimmen: Dh!) Um fo dankbarer, je ungünfliger 
die Öffentliche Meinung in England gegen Deutjchland in Bezug 
auf diefen Streit iſt, und die Megierung, die trog des Aus: 
fpruche® der Preſſe und der dffentlihen Meinung in ihrem 
Lande, dennoch dem Nachbarlande feine Dienfte anbietet, ver- 
dient von uns nur den Ausſpruch des Danfes. (uf der 
Linken einige Stimmen: Dh!) Wir haben im adriatiſchen 
Meere nur Beweife ver Freundſchaft von England erhalten. 
Sc glaube, wenn von Eymparhieen die Rede iſt, fo müflen 
Ah die Sympathieen nad allen Richtungen bin auäbreiten, 
wo politifch gleichgefinnte freie Bölfer und die Haͤnde reichen. 
Schließt die Centralgewalt ein Bündniß mit Sranfreih, dann 
fei England in diefem Bunde der Dritte, und wenn viefe drei 
großen freien Völker Europa’s vereinigt find, dann koͤnnen 
wir an eine allgemeine Entwaffnung venfen, dann Fünnen 
wir den allgemeinen Frieden als geſichert achten, und dann, 
meine Herren, mögen vie Errungenſchaften der Clyiliſation, die 
Arbeiten der Wiſſenſchaft, der Literatur und d 8 Friedens, neu 
erblüben. Aber bis dahin, meine Serren, feien wır vorficdhtig, 
prafiifh, und ich füge Hinzu, ſeien wir gegen vie ſelbſtge⸗ 
fhaffene Regierung vertrauensvoll. (Ziſchen von der Linken, 
anhaltende® Bravo des Centrums und von der echten.) 

Blume von Leipzig: Hätten Ste, meine Herren, bei ber 
Verhandlung über den Raveaur'ſchen Antrag nicht bereits mit 
einer erhebenden Mehrheit, um’nicht zu fagen Einftimmigfeit, 
ausgefprochen, wie Sie benfen in vorliegender Brage; müßte 
ich beforgen, daß die Stellung in der Nationalverfammlung, bie 
id) mit meinen Meinungsgenoffen eingenommen, ſich in biefer 
Frage wiederhofen könnte; ich würde in die Verſuchung der 
Ueberbebung kommen, nah dem, was wir von dem DBorrebner 
‚gehört Haben, über das Gntfeplihe, wenn nur bie 


entfcheibet, und über die Stellung, bie philoſophiſchen und in⸗ 
telligenten Vorzüge ber Minderheit. Meine Aufgabe aber ift hier, 
zwei Stichworte der Gegenwart, die gewaltig durch unjer gam- 
368 Zeben laufen, in Bezug auf die Diplomatifchen Verhältniſſe ins 
Auge zu faſſen. Dean fagt und bei jeder Gelegenheit; die 
alte Zeit tft tudt, die neue Hat begonnen! Was war benn bie 
alte Zeit in Beziehung auf den bdiplomatifchen Verkehr, ober 
vielmehr in Bezug auf die fogenannten völkerrechtlichen Ver⸗ 
hältniffe? Sie war nichts anderes, als eine Reihe von Dyna- 
itenbündniffen, geſchloſſen hödftens in zweiter Rückficht mit 
dem Hinblid auf die Völker, . aber gefchloffen vor allen Din- 
gen im Intereffe derer, die die Geſchichte gepachtet zu haben 
meinten, die in fi allein verkörpert fahen die Völker und 
Staaten; Bündniffe, die nur bazu dienten, entweder ber gegen- 
feitigen Herrfihgter Schranfen zu fegen, oder die gemeinfame 
Gewaltftellung zu erhalten und zu verftärfen. Diefe unheil- 
sollen Bündniffe haben ums in früherer Zeit, wie in jüngerer, 
Refultate geliefert, auf die wir wirklich nur mit dem tiefften 
Schmerze zurüdbliden, aus denen wir aber und auch Lehren 
fhöpfen müffen, bie niemals verloren gehen dürfen. Diefe Art 
von Bündniffen war es, die unfer Vaterland eine undenfliche 
Zeit hindurch aufgehalten hat, ein Großes und Ganzes zu 
werden. Sie waren es, die feine Zerfplitterung nit nur ge- 
nährt, fondern fie auf künſtliche Weiſe erhalten und verftärkt 
haben. Sie waren es, die die Yeindfeligkeit der Stämme und 
bie Spannung ber einzelnen Abtheilungen des Volkes hervor⸗ 
riefen, die fogenannten Kirhthurminterefien in den Vorder⸗ 
grund fhoben, um — die Blide abzulenfen von dem, was 
Moth that, von dem Bemwußtfein, daß Deutjchland nicht cher 
Geltung in dem Bunde europäifher Völker gewinnen fönne, 
als bis es ein freies Volk geworden; welche die Stämme 
felbit theilten in bewaffnete und unbewaffnete Bürger, fie ge= 
geneinander hebten und in -feindfelige Stimmung bradten, da⸗ 
mit die bewaffneten nur eine bienftbare Gewalt feien für bie 
Tyrannet, um bie einheimtfche Freiheit und die Einheit bamit 
zu untergraben. Sie waren es, die mit beleidigendem Hohne 
die Grenzen bed Vaterlandes verfchließen, und den innern 
Wohlſtand, die Gewerbe und den Handel vernichten ließen, 
um zu liebäugeln mit der Despotie, in ber fie ihren Stüß- 
puntt fanden. (Bravo von ber Linken.) Sie waren es, bie 
nach 33 Jahren des Friedens und in den Zuftand gebraht 
haben, daß das Elend herrfcht im Vaterlande und das Mark 
befjelben aufgezehrt worden ift, unnöthigerweife. Sie waren 
es, die ein Volk, weldes von ber Natur dazu beftimmt fcheint, 
biefem Welttheile Geſetze zu dietiren, ausgeftrichen haben aus 
bem Rathe dev Völker und es herabgebradt bie bahin, wo 
es nichts mehr gilt. Diefe alte Zeit, fagt man uns, iſt 
untergegangen, und ih ‚glaube fie iſt's. Allein fie if 
untergegangen in einer Weiſe, wie man es uns ein 
Menfchenalter lang als unmöglih gepredigt hat, daß 
fie untergehen werde; fie ift untergegangen durch das Mit⸗ 
tel, durch welches fie fi) gefchaffen und erhalten Hat, durch 
durch die Gewalt, durch eine ftärkere Gewalt, als fie felbft 
hatte, und ber fie hat erliegen müflen. Sit es ein Wunder, 
wenn ſich nad) dem allgemeinen Bruch defien, was fih für 
unzerftörbar ausgegeben, der Blick unb bie Herzen binwenden 
nad dem Punkte, wo man zuerft den Muth hatte, die alte 
Zeit zu brechen, und wo man an bie Stelle der Gewalt das 
Evangelium ber Neuzeit, die Freiheit febte? Wahrlich, man 
müßte verzweifeln an dem flaren Sinne ber DVölfer, wenn 
jene Sympathien nicht vorhanden wären. Es ift nicht bloß bie 
Hinnelgung zur lang erfehmten Freiheit, was die Herzen hin- 
wendet zum Nachbarvolke, fondern noch etwas größeres und 
höheres. Was dort erfochten worden, und was uns hinüber 
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zieht, es ift der Umſtand, daß man bort ben Glauben an ben 
Gott der Gefchichte wieder erwedt bat in der Menfchenbruft, 
ed ift bie Leberzeugung, baß der Menſch nicht dazu gefchaffen 
ift um bie Heerde zu fein von wenigen Treibern ; es tft das 
Bewußtſein, daß ber Gedanke größer und flärfer und’ gewal- 
tiger ift, als die Macht der Bajonnette und Kanonen; es ift 
bie Wiederbelebung jenes edlen und beffern Theild des Menſchen, 
ber Seele, die auf die Allmacht des Gedankens vertraut. (An⸗ 
haltendes Bravo.) Man hat und zwar von ber Tribüne hier 
verkündet, daß der von Lamartine gethane Ausfpruh, daß 
der Gedanke ber franzöfifhen Revolution, alfo dev Gedanke 
der Befreiung und Erlöfung der Bölfer hinüber gepflanzt 
werden follte in die Nachbarſtaaten, die Propaganda fei, 
und daß dieſe Propaganda. zum Unheil führen werde. Ich 
muß bekennen, ein folder Ausfpruch' ift für mich nicht faßlich; 
ed gibt Leinen Gedanken, ber nicht Propaganda macht; ein 
Gedanke, der diefe nicht macht, ift ein Unding. Der Gedanke 
des Chriſtenthums hat mit feiner Propaganda die Welt er- 
obert, und trägt feit 18 Jahrhunderten unfere Bildung nod im 
gegenwärtigen Augenblide (Stürmiſches Bravo), und- ber Ge- 
dante der norbamerifanifhen Revolution hat ebenfalls bie 
Melt erobert, und die Unterbrüdung zweier Menſchenalter und 
die Gewalt aller Despotten in allen Welttheilen hat feine 
Propaganda nicht hemmen können, fie ift ſtegreich hervorgegan⸗ 


gen aus allen Anfehtungen. Der Gedanke der neuen franzd-. 


fifchen Revolution fol und wird ebenfalld Propaganda maden 
in der ganzen Welt, und ich hoffe, er wird fie ausdehnen über 
Moskau hinaus, und das Licht der Freiheit auch in jene Nän- 
der tragen, bie jebt noch ſchlummern in der tiefften Knedt- 
fhaft. (Anhattendes Bravo von der Linken.) Wenn wir aber 
die alte Zeit erfannt haben in ihrer Eigenthümlichkeit, fo fol- 
fen wir aud von ihr lernen, wir follen uns fragen, woburd 
der Despotismus ftarf war, und follen und antworten burch 
die Verbindung zu gemeinfamem Zwede und zu gemeinfamer 
Unterdrüdung; wir follen uns fagen, daß ſich auch die Freiheit 
verbünden muß zum gemeinfamen Siege, und baß in biefer 
Verbündung felbft die Gewißheit des Sieges Liegt. Allerdings 
tommt man immer und immer darauf zurüd, daß man in 
in Frankreich damit begonnen habe, 300 Batatllone zu fchaffen, 
aber man ift nicht fo hiſtoriſch vollftändig, zurüdzugehen auf 
die Zeit diefer Erfcheinung; man vergißt, daß das Decret 
dazu in ber erſten Zeit ber franzöfifchen Revolution erfchien, 
als man nod nicht wußte, ob man die Linie hatte und wie 
wett man fie hatte, ald man möglicherweife den Bürgerkrieg 
im eignen Lande erwarten mußte, und fi durch bie 300 Ba- 
talllone der Nationalgarbe vielleicht gegen ben Feind im eige⸗ 
nen Lande ſchützen mußte; daß man fie gefhaffen hat in dem 
Augenblide, wo bie Sriebensgefinnungen Deutſchlands noch 
nicht ausgefprochen waren, wo vielmehr in der Ahnung deſſen, 
was die Propaganda des Gedankens ber Freiheit in Deutfch- 
land hervorrufen werbe, alles das, was mit dem untergeganges 
nen Spfteme zufammenhängt, was nur in ihm mwurzelt und 
feine Exiſtenz findet, fih mit wüthendem Haffe gegen die junge 
Freiheit Frankreichs kehrte, und im „Triebe der Selbfterhals 
tung“ gegen biefe Breiheit eiferte, und hoffte fie aufs neue 
unterjodhen zu können. Macht uns aber die Verbrüderung 
der Freiheit ftark, wie die Verbrüberung der Deſpotie fie ſtark 
gemacht hat, fo fchließt das durchdus nicht aus, daß ein Bolt, 
welches in der Weltgeſchichte groß daftchen will, auch auf alle 
Fälle gerüftet fein muß, und es tft in ber jüngften Zeit in 
der Nationalverfammlung, wenn auch in einer Weiſe, zu ber 
ih zuzuſtimmen nicht vermochte, ein gewaltiger Schritt bay 
gefche Penn aber das vermehrte fiehende Heer nicht bahin 
gewendet werben fol, wo ein anderes ſtehendes Heer und gegen» 
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über flieht, und wo bie entſchiedenſte Feindſeligkeit felt f 
einem Menfchenalter uns gegenilber fid hal j On 
möchte ich freilich bitten, bag man mir den Sinn erflärt, in 
welchem die Vermehrung befchloffen worben if. Um die Pa- 
taben in ben Reſidenzen zu vermehren, iſt es hoffentlich nicht 
gefhehen, und um alle Jahre ein Manöver in größerer Aude 
behnung zu veranftalten, aud nicht; nach meiner Anſicht gibt 
ed nichts Minderes und Milderes, ald wenn man bahin, wo 
bie Gefahr in neuefler Zeit ernfter droht, die Stirne kehrt, und 
bie Macht, die man gefhaffen hat, nad) der Seite hin richtet, 
wo fie am nothwenkigften iſt. Ich bin hicht der Meinung, baf 
man über bie Grenzen, die der Gommiffionsbericht gezogen hat, 
hinausgehen fol; id weiß es, Bündniffe ſchließt man nicht 
aus dem Stegreife, fie müſſen eingeleitet und vorbereitet werben; 
aber das Ziel, dad man im Auge hat, muß man ausfpreden, 
und das Ziel einer Verbrüberung bes freigeworbenen ober 
freiwerdenden Weſtens, das tft es, dem ich meine Stimme 
leihe. Mit der Erreichung dieſes Zieles tft die Freiheit und 
ber Briede in Europa gefichert, mit ber Erreichung: diefes Zie- 
les fteht Die größte und intelligentefte Abtheilung ber europätfchen 
-Staatenfamilie in einer unbefiegbaren Vereinigung zufammen, 
und fann mit Ruhe darauf hinblicken, wenn ein Defpot bes 
Nordens fie in der Verzweiflung über das Ende feines Da⸗ 
feins verhöhnen oder ihr brohen wollte. In der Erreihung 
dieſes Zieles ift die Möglichkeit gegeben dieſe das Land ent» 
nervenden immerwährenden Rüftungen, biefen fogenannten be« 
waffneten Brieden, der uns an ben Rand des Verberbeng bringt, 
aufzuheben. In der Erreichung diefes Zieles ift aber auch zu⸗ 
gleich gefichert, was man fo vielfach bebroht fieht, der geſellſchaftliche 
Buftand, der Beftand des Befibtbums, die Heiligkeit bes Gigen- 
thums; denn wenn wir es vermögen, unfere bisher an Recht 
wie an Lebensbedürfniffen nothleidenden Brüder mit den Er⸗ 
fparniffen und Kräften eines großen und mächtigen Staates 
auf eine andere Stufe zu heben, wenn wir auch ihnen Wohle 
fand, "Sicherftellung und Genuß bes Dafetns gewähren können, 
dann haben wir nimmermehr zu fürchten, baß die Verzweiflung 
fle zur Bewalt treiben und die Grrungenfhaften vieler Jahr⸗ 
hunderte durch einen, wenn au flüchtigen Steg, in Brage 
ftellen läßt, Wie leicht es fein mag, gegen den Ausfpruc ber 
Verbrüderung der freien Voͤlker den Spott zu erheben; ic 
fheue den Spott nicht, bei der Wiederholung der Nothwendig⸗ 
Teit diefer Verbrüderung, ich ſcheue ihn nicht, weil ich weiß, 
baß ich einem Gedanken biene, auf dem bie Zukunft, auf dem 
das Glück Europas beruhen wird. (Anbaltender Beifall 
Wurm von Hamburg: Meine Herren!- Der inter 
nationale Ausſchuß hat gefteen Gelegenheit genommen, fi dar⸗ 
über zu beſprechen, ob es zweckmäßig fein könnte, den Antrag 
unter Nr. II, die Auffiellung von Truppen an ber öftlichen 
Grenze betreffend, noch zu mobifictren. Das Ergebniß war, 
"daß der Ausfhuß befchlofien bat, biefen Antrag nicht zu ver⸗ 
andern. Der Ausihuß. bat feinen Augenblick verfannt, was 
auch gen feiner Seite biefes Hauſes verfannt werden kann, 
daß bie Werhältniffe In. mehr als einer Beziehung fi verän« 
bert haben, feitdem ber Bericht erftattet und gebrudt worben 
iſt. Es weiß Jebermann, daß ſeitdem bie Gentralgewalt ein⸗ 
geführt, der Beſchluß über die Wehrhaftigkeit ſeitdem gefaßt 
worden iſt, und daß der Ausſchuß allerdings, wenn er in die⸗ 
ſem Augenblick feinen Bericht abzuſtatten hätte, demgemäß die 
Faſſung eingerichtet Haben würde. Mehr, glaube ich, bezweckt 
auch wohl der Verbeſſerungs⸗Antrag nicht, als eben das. Der 
Ausſchuß aber hat nicht geglaubt, in einem bereits gedruckten 
Berichte noch eine Veränderung nadträglih machen zu follen, 
und hat ſich der Anficht überlaffen, daß die Gentralgewalt mit 
ben Neberzeugungen übereinfiimmen werbe, welche in dem Auge 


1180 


j Bericht ausgefprochen find, und daß deßhalb eine Merän- 
* bet Berichtes um fo weniger nothwendig fein würde. 
So, meine Herren, fteht blefe Sache. — Was mun aber bie Frage 
ſelbſt anlangt, die Stellung zu Rußland, fo meine Ich für mei- 
men Theil, daß wir uns dort räften müffen, aber ich glaube 
nicht, daß Rußland uns angreifen wird. Ih glaube es deß⸗ 
wegen nicht, weil Rußland zu Klug if, um dasjenige zu thun, 
was die beutfge Einheit auf eine Welfe ftärfen und alle wi⸗ 
Serfirebenden Glemente, daß ich fo fage, zuſammenſchweißen 
würde, auf eine Weife, wie es gar keinem andern Anſtoß mög- 
lich fein Könnte. Dasjenige, was Rußland am meiſten Haßt 
And fürchtet, iſt nicht die deutfche Sretheit, fondern bie deutſche 
Einheit. Glauben Sie nicht an bas alte Märchen, daß die 
Melt in zwei feindliche Beldlager geftellt fei, von denen das 
eine das liberale und das andere das abfolutiftifche fei. Ruß- 
fand hat Seine Grundfäge, es folgt nur feinen Intereſſen. 
Rußland würde, wenn es fein Intereſſe dabei fände, der Bun- 
besgenofle jedes Staates fein, welche au feine Verfaffung fein 
möge. Rußland fümmert fi fehr wenig um das Treiben der 
Ideen, um bas Bortfchreiten "der flaatsrechtlichen Unfichten, 
Rußland haßt das Wörterbuch des Liberalismus nur in dem 
alle, wenn es gerade gegen Rußland gebraudt werden Tann, 
fonft aber iſt e8 den Ruſſen außerordentlich gleichgültig, fo 
gleichgültig, wie die Reden bier in der Pauldlicche, 56 glaube 
nicht, daß man in St. Petersburg eine ſonderliche Freude an unfern 
Neden hat. Ich möchte nicht dafür einftehen, daß die Reben 
des gelehrten Abgeorbneten von Gießen leicht über die vuffifche 
Grenze gehen werden, ohne daß fie zuvor mit Stiefelwichfe 
ober mit einer andern nachtſchattigen Subſtanz überzogen wä⸗ 
ren; aber bineinfommen werben ımfere ſtenographiſchen Berichte 
doch als Maculatur, wozu fie ihrer Umfaͤnglichkeit wegen fi 
eignen. Was Rußland Haft, iſt die beutfche Einheit; es hat 
mehr als einmal gezeigt, daß es die deutſche Einheit nicht will 
zu Stande kommen Taffen. Ich erinnere Sie an die Verhand- 
lungen mit Preußen in Bertretung des Zollvereins, wo Ruß- 
land Alles daran fehte, Deutfchland zu trennen, wo e8 Preußen 
gewiſſe Vortheile boty die es den übrigen Zollvereinsflanten 
Serweigerte, und mo Rußland erflärte, es wiſſe nicht, daß 
dieſer deutfche Zollverein beftehe, ihm fet er nicht befannt. 
Neberhaupt aber, meine Herren, Rußland greift nit leicht an 
mit den Waffen In der Hand. Seine Waffen find andere. 
Es find die Waffen der Diplomatie. Rußlands Kunft und 
Grundſatz tft, zu trennen ımd zu herrſchen. Rußland hat alles 
daran gefeht, um das Bündniß zweier freien Völker- zu trennen 
und zu zerreißen, nämlich das Bündniß der Franzoſen und 
Engländer. Das tft Rußland mehr als einmal gelungen, 
gelungen befonders im Jahr 1823, als die Franzoſen ſich ver- 
bienden ließen, nad Spanien zu marfchiren, und dann wieber 
gelungen tın Jahr 1840. Das war der Triumph ber ruffi- 
ſchen Politik, und in unfern Tagen wurde bie ruffifche Politik” 
feinen größeren Triumph felern können, als wenn es ihr ge- 
länge, das deutſche und franzöfifhe Volk nicht bloß ausein⸗ 
ander zu halten, fordern tm blinder Haft und blinder Leiden⸗ 
fihaft gegeneinander zu führen. Rußland zählt auf die Tren- 
nımg überall, und man weiß es auf biefer Seite des Haufes 
fo gut, als irgendwo, daß, wenn es jemals gelingen könnte, 
einen Feuerbrand in bie deutfche Einheit zu fhleudern, wenn 
es gelingen könnte, der Anarchie bie Oberhand über Gefeb und 
heit zu verſchaffen, dieſe Tragödie in Deutfchland nur zum 
Benefiz für Rufland aufgeführt werben würde. Rußland, fage 
ih nochmals, fucht überall zu trennen. Es zählt auf das 
erwürfniß und die Ohnmacht, und indem es darauf rechnet, 
daß O ich in fh nicht mehr das Band ber Einheit 
trage, verfücht es jetzt einen Streih an der unten Donau zu 





führen, wo nicht bloß öfterreiählihe, ſondern auch deutſche 


Intereſſen obſchweben, welche letztere nicht bloß hier noch zur 
Sprache kommen werden, ſondern auf weiche auch bie Central⸗ 
gewalt, wie es ihre Pflicht ift, mit allem Grnſt ihre Blide 
Bingerichtet halten wird. — Was nun aber Brantreich betrifft, 
fo it neulih, und zwar von einer Stimme auf jener Seite 
des Haufe, von einer Stimme, bie wir mit Achtung und, 
au wenn fie uns nicht überzeugt, doc felten ohne Belehrung 


vernehmen, die Behauptung Hingeflelt worden, wovon heute 


ein Rebner vor mir an biefer Stelle gefprochen hat, bie Be 
hauptung nämlich, daß das Gelüfte nad der Rheingrenze in 
jedem Franzoſen lebe, und aus bem franzöfifehen Gemüthe nidt 
entwurzelt werben könne. Meine Herren, wenn in ben Fran 
zofen wieder das Gelüſte nach ber Rheingrenze erwacht, fo 
glauben Sie, daß ed Rußlands und fonft Niemandes nterefie 
tft, und fehen Ste fih um, ob nicht Rußlands Mitwirkung — 
feine folhe, über die man Brief und Siegel zu geben pflegt 
— aber doch Rußland Mitwirkung irgendwie dabei im Spiele 
fel! Wenn Frankreich feinen Alerandertraum wieder zu träus 


men anfinge, fo wäre Rußland gewiß im Sptel. — Ich komme 


auf das Fahr 1823 zurüd. Genauer befreundet waren felten 
zwet Gabinette, als damals das ruſſiſche und franzöftfche, und 
es war fehr liebenswürdig von Shateaubriand, daß er in feinem 
Alter das Ganze ausplauderte, wie zur Zeit, als er feinen Hab und 
Abſcheu gegen die Verträge vom Jahr 1815 auf Die Rednerbühne zu 
tragen gewohnt war, zugleich von Laferronnays in St. Petersburg 
ein vertrautes Verhältniß zwiſchen beiden Regierungen ange: - 
bahnt, und wie es dem Kalfer Alerander ganz recht war, 
daß Branfreich wiederum eine Heldenthat unternahm, und in 
Spanien Lorbeeren ſuchte, deren e8 eine Zeit lang entwöhnt 
war. Rußland war es entfhieden, das Frankreichs Eroberungs- 
gelüfte gereizt und geflachelt Hat, und nur, wenn es Rußland 
gelingen Tönnte, dieß heut zu Tage wiederum zu thun, fo 
hätten wir zu fürdten, daß das deutfche und franzöfifche Volt 
einander entfremdet würden. Wir haben es aber nicht zu 
fürchten, weil allerdings wahr iſt, was ein Redner in Be 
ziehung auf ben veränderten Charakter fagte, der von der neuen 
Zeit an den Verhältniſſen ber Nationen untereinander inne 
wohnen muß. Es war eine dynaftifche Polttit in Frankreich, 
bie fih zum Werkzeuge Rußlands Hingab, und bie es war, 
welche jenen ewig bdenfwürbigen Bund geſchloſſen Bat, jenes 
Maulmwurfstreiben fih zu Schulden kommen ließ, kurz vor ber 
Sulirevolution, ‘als ein förmlicher Theilungsvertrag über halb 
Europa zwiſchen den Eabinetten von St. Petersburg und den 
Tutlerten verabredet war, eine Theilung, bie im Often, in 
Konftantinopel begann — denn es gibt feine große europäiſche 
Trage, die nicht mit ber Frage des Oſten zufammenhängt — 
und an ber Rheingrenze ſchloß, und felh im Innern von 
Deutſchland eine Theilung um bie andere zur Wolge gehabt 
haben würde. Das war auf beiden Setten Cabinetspoltiik. 
Bon jett an fol es die Bolttit zweier freien Nationen, und 
diefe Politik von dem Geiſte der Rationalität durchweht fein. 
Gerade biefer Geiſt ift es aber, auf den ich den höchſten Werth 
lege, und eben deßhalb möchte ich den Abgeorbnefen von Gießen 
baren erinnern, baß er bie Rationalität in dem Verhältniß 
der beiben Völker zu einander nicht zu gering anzufchlagen ſchei⸗ 


‚nen möge, wenn er fagt, wir verdanken ben Franzoſen das 


Geſchenk der Frekheit. IH will diefen Auédruck nit unter 
fuhen; es würde uns biefes zu weit auf das Meer hinaus 
führen, während mir ben Hafen fuchen müffen. Daran erinnere 
ich aber, daß die heutige Bewegung in Deutfchland eine natio- 
nafe Bewegung iſt. Sie war es in ihren erfien Keim und 
Urfprung, und es ann nicht geleugnet werben, am wenigen 
von und, daß diejenigen, bie bie Beibegung“ geführt haben, 
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von dem erfien Tage nad bem Ausbruch ber franzöfifchen Re— 
volution am die Ueberzeugung voranftellten,, daß bei einer folgen 
Sage der Dinge ein jeder Breund bes deutſchen Baterlandes 
darauf finnen muͤſſe, wie baffelbe gegen mögliche Gefahr ge- 
rüftet fei, und da fand man fein anderes Ritter, als eine 
einheitliche Verfaſſung und eine flarfe einheitliche Leitung in 
Deutfhlanı. Das ift die Gefshichte der Dinge, die zu dem 
Borparlament führten. Es war eine nationale Bewegung. 
Die Freiheit war das einzige Wort im Jahr 1830, und, Gott 
ſei Dank, die Nationalität iſt im Jahr 1848 das vorwaltende, 
Mas nun unfer Berhältnig zu Frankreich und bas betrifft, was ber 
Bericht darlber Sagt, fo tft des Lebteren eben nicht viel. Es 
tonnte auch nicht viel mehr gefagt werden; allein das verficht 
fh denn doch gar zu fehr von felbft, daß wir bie franzöfifche 
Republil anerkennen. 
Bonaparte bei Campo Formio fagte, ald von Anerkennung der 
Republik die Rebe war. „Bedarf,“ rief er aus, „die Sonne 
am hellen hohen Mittag der Anertennung? Gin Blinder, der 
fie nicht ſieht!“ Ich erinnere vielmehr an den großen Grund⸗ 
ſatz, kraft defien wir Alle Hier find, und kraft deffen die neue 
Gonftitutrung Deutfchlands ins Leben trat. Es verſteht fich von felbft, 
daß die franzöfifhe Nation berechtigt tft, ſich die Verfaſſung 
zu geben, bie ‚fie für bie befte und zuträglichfte hält. Es Liegt 
dieg in, dem großen Grundfaß der Souveränetät der Nation, 
fraft befjen wir, meine Herren, den Reichsverweſer über Deutfch« 
land gewählt haben. Diefer Grundſatz Tann und darf nicht 
beftritten werben, und deßhalb war es zu keiner Zeit eine of- 
fene Srage, ob wir bie franzöfifche Republit anerkennen wollen 
oder nicht. Das franzöfifhe Volt iſt vollfommen berechtigt, 
ſich die Verfaffung zu geben, die ihm gefällt, und wir haben 
jedes Intereffe, zu wünfhen und zu hoffen, daß Zranfreid 
fi bei biefer Verfaſſung wohl befinden möge. Und wenn 
Angefihts eines furchtbaren Unglüds bie Breigeit auf Augen 
biide ihr hohes Haupt verhüllte, bis die Ordnung wieber 
waltete und herrſchte, fo glaube ich, dag es unfer aller Wunfd 
iſt, folge Augenblide möchten nicht wieberfehren, es möchte 
ficy vielmehr jenes Land tm Innern dauernder Orbnung unb 
eines ungeträbten Wohlftandes erfreuen. Endlich und um zu 
fchliegen, erlauben Ste mir, baffelbe zu thun, was heute, wie 
ih bemerkt habe, Anderen- ebenfalld vergönnt worben ifl, er⸗ 
lauben Sie mir, Ihnen aus einem Zeitungsblatte Etwas vor« 
zulefen — es find nur vier Zeilen — aus ber neueften Rebe, 
welche Lamartine im Somtts der auswärtigen Angelegenheiten 
gehalten hat. Ich bitte Ste, bdiefen Worten Ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu ſchenken, ich glaube, es liegt darin dasjenige, was 
wir gern binnehmen werden. Lamartine fagt: „Guizot hatte 
zum Wahlſpruch: den Frieden um jeden Preis; ich habe 
dum Wahlſpruch genommen und möcte mein ganzes Vaterland 
In annehmen feben: Bund Srantreihs mit Deutſch— 
land um jeden Preie.” (Bon vielen Seiten Iebhafter 
Befall) . 

Jahn von Sreiburg a, d. Unftrutt: Hohe Verſamm⸗ 
lang! Es tft ſchon von einem geehrten Rebner gefagt worden, 
wir feten ein pbilofophifches Volk. Run, undeutlich genug und 
mitunter unverſtändlich, bas muß ich fagen, haben wir uns 
aisgedrüdt in dent, was zur Philoſophie gehört. Wir find 
Yerumgefahren auf ber ganzen Windrofe. Ich will biefem 
Beiſpiele nicht folgen und zur Sache felbft gehen. Ih bin 
mit dem Berichte des Ausfchuffes im Anfange deffelben gang 
imfrieden, eine Kundmadumg vor allen Völkern muß erfolgen; 
weil wir früher nicht ala em Bolt anfgetreten find, fo müſſen 
Ne Nationen jebt wiſſen, was fie von und.zu erwarten hoben, 
Ich babe auch nichts Dagegen, daß gegen ben Difken Gicherunge« 
woßregeln ‚getroffen werben. Es tft num einmal geglaubt wor« 


Ich will nicht daran erinnern, was. 


ben, mir belommen eine Vebergiehung von Dften. (Einige 
Stimmen: At nit wahr!) Ob es wahr iſt oder nit, day 
{ft nicht bie Hauptſache, wenn es nur geglaubt wird. Ich habe 
keineswegs eine ſolche Angft vor einem ruſſiſchen Kriege. Ich 
glaube, die Reichsgewalt wird Anftalten zur" Sicherung ber 
öftlichen Grenzen treffen. Es dürfen aber dort nit allein 
Defterreicher und Preußen aufgeftellt, es müſſen auch andere 
Truppen aus anderen Gegenden hingefchisft merden, damit bie 
Nachbarn merken: es iſt ein Reichsheer, es tft nicht bloß ein 
Krieg mit den Nachbarn. Aber gegen das Sondergutadhten 
bes Herrn Schufella muß ich mich ganz und gar erflären, wir 
follen erſt hinſchicken und den ruffifgen Staifer fragen laſſen, 
warum er dort flieht! Das kommt mir gerabe vor, als wenn 
ih mit Jemandem vaufen fol, und erſt fragen will: Wie fol 
Ih das nehmen? Er wird fagen: Ste können es nehmen, 
wie Sie wollen. Wenn ih nun nit will, da ſtehe ich da 
und habe mich zurüdgezogen. (Gelächter.) So kommt's mir 
bier auch vor. Der Kaiſer kann .feine Truppen bei Kaliſch 
fiehen laſſen, bis fie Hart und ſchwarz werben, er Tann fie 
meinetwegen auch fpazieren gehen laſſen, bas geht uns nidts 
an. Ich bringe einen andern Vorſchlag. Alfo biefer mein Ans 
trag geht kurz und gut dahin: \ 
„Der hohe Reichstag wolle den Beſchluß fallen, und 
an das Reihöminifterlum zur Ausführung gelangen 
laſſen: Die Feſtungen Thorn, Bofen, Glogau und 
Kofel treten in die Reihe dev Bundesfeftungen, und 
es werben beit Breslau und Bromberg verfchanzte Lager 
gebildet, deren Befagungen Reichstruppen find.” 
Präſident:? Das bezieht fih aber etgentlich nicht 
bierauf. Es wäre deßhalb zweckmäßig, wenn die Werfammlung 
fih gleich darüber aussprechen wollte, ob fie den Antrag un» 
terſtützt. Findet der Antrag Unterſtützung? (686 er- 
heben fich fehr wenige Abgeordnete.) Gr bat alfo nicht bie 
erforberlige Unterftügung erhalten. Herr v. Beckerath! 5 
v. Beckerath von Crefeld: Meine Herren! Herr 
Robert Blum hat Ihnen geſagt, er begreife nicht, wie man 
die Propaganda des Gedankens verwerfen könne, und ich trete 
ihm darin bei. Die Propaganda bed Gedankens werden am 
wentgften die Deutfchen, die fi ja fo oft ein denkendes Bolt 
nennen, beftreiten wollen. Uber das war es aud nicht, was 
Herr Baflermann im Sinne hatte, als er Herrn Ruge hin⸗ 
fichtlich feiner Aeußerung „über die Grundſätze der Nishtin« 
tesvention entgegentrat. Herr Ruge fand es in der Ordnung, 
daß die herrſchende Bartet eines Landes ihrer Partei im fremden 
Sande zur Hülfe komme, daß fie, wie Herr Ruge fih aus⸗ 
drückte, im fremden Lande Partei nehme für ihre Bartei. Das 
aber, meine Herven, ift feine Propaganda des Gedankens, das 
iſt eine thatfächlihe Einmiſchung, vas if ein Gingriff in das 
heiligſte Recht der Völler, in igre Selbfifkändigfeit. Diefes Recht 
ber GSelbfifländigfeit will der Ausſchußantrag und und ben 
andern Völkern bewahren, er verkündet ben Grundſatz ber 
Nichtinterventton. Ich verftche aber. den weiteren Inhalt dieſes 
Abſchnittes dahin, daß, Indem Deutſchland dieſen Srands 
fab proelamiri, es zugleich die Erwartung heat, daß 
ee ebenfo von den andern Bölfen beachtet werde, 
und daß niemals eine Ginmiſchung fremdes Nationen 
in unfere Angelegenheiten erfolgen ſolle. In dieſem Ginng 
trete ich dem Antrage des Ausſchuffes bei Was nun den 
Berbefferungsantrag des Herrn Ruge betrifft, welcher einen 
VBölfercongreß vrrauflaltet wiſſen will, um zum Biele 
amavdifcen Getwaffnung zu gelangen, fo glaube Ih, 
waw Meſen Vorſchlag zwar mit ein Ltepiem, aker hadk eing 
Andeination: wernen Enns MWenn ich auch nie erheber⸗an 
ruphfäge des Chriftentkams, auf dit vor. mehriad ermähnte 
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Revdner ſich berufen bat, nicht in eine fo unmittelbare Ders 
bindung mit der Staatsform zu bringen vermag, — denn 
eine folche tft zwilchen dem, was ewig und was vergänglich 
tiſt, niemals im engeren Sinne vorhanden, — fo trete ich 
dem Herrn Ruge doch darin bei, daß dieſe Grunpfähe immer 
mehr und mehr das Leben ver Völker burchpringen, daß fe 
bad Bewußtfein der Nationalitäten veredlen, ihre Schroffbei: 
ten mildern, und daß fle endlich eine höhere Vollendung der 
Menſchheit, ich will fie im Sinne des Herrn Ruge einen all⸗ 
gemeinen Völkerbund nennen, berb’iführen wernen. Aber, 
meine Herren, wenn wir, im Hinblid auf vieles Ziel der 
Sumaniıät, das wir in fernſter Zukunft erſt zu erreichen 
boffen können, wenn wir darauf Hin jegt unfere politiſchen 
Handlungen einrichten wollen, fo würden wir abermals bes 
weiſen, daß wir, wie ſchon fo oft gefagt worden, zwar ein 
philofopbifbes, aber Fein prakt ſches Volt ſind, daß wir zwar 
ven Seranfen der Zufunft vor allen anderen Välfern zu er- 
faſſen, daß wir aber im-Boren ber Gegenwart feine feften 
Wurzeln zu faffen vermögen. Ich muß mich daher gegen den 
BVerbefferungs - Antrag erklären, und trage darauf an, daß 
die Verſammlung der In Nr. I ausgeſprochenen Einladung 
des Ausfchufles, ſich mit den vargelegten oberftien Grund⸗ 
fügen der cusmwärtigen Bolttif einverftanden zu eıklären, pure 
Beitritt. — Ib fomme nun zum zweiten Abichnitt, dad Ver⸗ 
Hältnig zu Rußland, und die tamit in Verbindung ſtehende 


Vermehrung der Streitfräfte an der Oſtgränze betreffend.‘ 


Kerr Wurm Hat ſchon gefagt, daß Rußland feinen Krieg 
mit Deurfchland fuchen wird, die Xeiter der ruflifchen Politik 
Bennen die Weltlage, die Lehren der Geſchichte find für fle 
nicht verloren, fle wiffen, daß es fehr ſchwer iſt, eine Natio⸗ 
- nalität zu unterdrüden, fle willen, daB es unmöglich ift, 
ein Land zu belegen, wo fi mit ber Nationalität wahre 
Lreibeit des Volkes und zugleich eine durch die Civiliſa⸗ 
tion erhöhte Kraft verbindet. Rußland konnte die Türkel 
niederwerfen und wuͤrde es vollfländig gethan haben, wenn 
es nicht in Gefahr gekommen wäre, wieder von anderen flär« 
Eeren Mächten niedergemo:fen zu werben ; aber was bort, wo 
ein felavifher Zuſtand die Volkskraft nefeflelt Hält, möglich 
war, das iſt, wie die Geſchichte unferer Tage lehrt, dem 
mächtigen Rußland nicht gelungen im Kaukaſus, io eine 
rohe, aber freie Bevölkerung feinen ungeheuren Anftrengungen 
mit fortwährendem Erfolge entgegentritt. Wenn nun ſchon 
da, wo die Freiheit ſich nicht mit der Kultur verbindet, ein 
fo erfolgreicher Widerſtand geleitet werben kann, wie vürfte 
bann Rußland ein glüdlihes Nefultat Hoffen von einem 
Kriege mit Deutſchland, mit Teutichland, wo daB Befüpl der 
Nat:onalität, mit dem erbebenren Bewußtfein der neu erlang- 
ten Boltöfreiheit, und mit allen Kräften, vie die Civiliſation 
gewährt, verbunden iſt? Rußland befindet fi der Bewegung 
bed europälichen Weſten gegenüber mehr oder weniger in 
derielben Lage, in der fidh vie europälicden Mächte bei dem 
Ausbrude der erfen franzoͤſiſchen Revolution Frankreich ge: 
genüber befanden: nun, was war bie Folge des Angriffs ges 
gen Frankreich? war es nicht gerade das Gegentheil defien, 
was bezmedt werden follte? Das wird in Rußland nicht un⸗ 
beachtet bleiben, Rußland wird, ich wiederhole es, einen 
Krieg mit Deutichlann nicht ſuchen. Über, wersen Sie fagen, 


wird nicht vie polniſche Frage ein Kıiegsfall zwiſchen Ruß⸗ 
Land und Deutſoland fein? Ja, meine Herren, fle wird eB | 
fein, wenn Deutichland die Initiative ergreift. In den März- 


Sagen umd auch fpäter noch erſcholl in Deutfihlann vielfach 


der Ruf nad Wievderherſtellung des unterbrüdten Polens, | 


und diefer Auf, meine Herren, ich brauche e8 Ihnen nicht 
fagen, er hat vielfadhe Sympathie gefunden. und daß vieß Ki 
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Fall war, das If gewiß die Hauptveranlaffung zur ME 

Rußlands an unferen Grenzen. Aber bier tritt und bie erſte 
Beranlaffung entgegen, bem eben ausgefprochenen Grundfape 
der Selbſtſtaͤndigkelt der Völker, der Nichteinmiſchung in ihre 
Angelegenheiten, zu buldigen, menn auch mit fdhmerzlicher 
Refignation. Diefer Grundfag darf nicht verlegt, er darf von 
Deutſchland nicht verlegt werden, denn an ihm hängt nidt 
nur der Friede, auch die Freibeit, vielleicht bie Givilifation 
Guropad. Gleichwohl ift diefe Stellung Rußlandé an unferen 
Grenzen eine Thatiache, die wir nicht unbetrachtet laſſen 
bärfen. Was an uns, an der Nationalverfammlung war, das 
Haben wir gethan, durch unferen Beſchluß, daß die deutſche 
Heeresmaht auf einen angemeflenen Stand zu bringen ſei. 
Was weiter zu geſchehen hat, meine Herren, das iſt Regie 
rungsſache. Wir würden nur dann einen Anlaß haben, uns 
fererfettß einen Beſchluß zu faflen und einzufchreiten, wenn 
wir nicht erwarten dürften, daß die Centralgewalt die Ghre 
und die Sicherheit Deutichlands, wie e8 ihre übernommene 
Pflicht ift, gehörig wahren wird. Das dürfen wir aber ers 
warten, meine Derren, und weil bem fo iſt, ſchließe ich mid 
dem Berbefierurgdantrage an, ben Herr Biedermann einge: 
bracht Bat, und fchlage mit ihm vor, daß der Antrag bes 
Ausfchuffes der Ceutralgewalt von der Nationalverfammlung 
überwiefen werde. — Der dritte Abſchnitt bantelt von den Vünd⸗ 
niffen, die Deutſchland zu fließen haben möchte, und ins: 
befondere von der Stellung gegen Frankreich. Die natür 
lichen Verbündeten Deutfchlandd durch Stammperwanbtfchaft 
und Weltftelung find England, Holland, Belgien, die Schweiz 
und Nordamerifa. Es tft zwar von England gefagt morden, 
daß ed fortwährend eine eigennügige Politik gegen Deutſch⸗ 
(and verfolgt hat; aber, meine Herren, was mar denn bie 
Urfache diefer eigennügigen englifchen Politik uns gegenäber? 
Die Urſache war, daß es eine deutfche Politik nicht gab, daß 
es die vereinzelten deutſchen Staaten waren, mit denen 
England verhandelte. Ich will die engliſche Politik im Be⸗ 
ſonderen nicht vertheidigen; ich will aber im Allgemeinen 
dafür anführen, daß feinem Volk in der Politik Groß⸗ 
muth zuzumutben ift, fondern daß derjenige Miniſter feine 
Schuldigkeit thut, der die Intereſſen feines Landes wahr 
nimmt, fo gut es bie gegebenen Werhältniffe gefatten. 
Ich Habe mit Bedauern von dieſer Tribline Aeußerungen ge⸗ 
gen England gehört, bie es nicht verdient, und virfe Aeuße⸗ 
rungen find daburd nicht hinreichend zurüdgemiefen, daß ge⸗ 
fagt worden tft, man könne auch durch Geld wahrhaft freund 
ſchaftliche Dienfte leiften. Es. muß hinzugefügt werben, daß 
England, möge es auch dabei zugleich in feinem Intereſſe ger 
handelt haben, fein Blut für die deutfhe Sache bei Waterloo 
vergoffen hat. (Einige Stimmen: Bravo!) Ich glaube nit, 
daß das der Weg tft, der uns zu einem WBölferbunde führt, 
wie er doch von jener Seite gewünfcht wird, wenn wir eine 


‚große und freie Nation nicht auch in unferen Aeuperungen 


mehr achten, wenn wir e8 ber Nation gegenüber nit thun, 
die zuerft vor anderthalb Jahrhunderten die Freiheit in Europa 
uns zum bleibenden Vorbild begründet hat. Richt nach Frank⸗ 
reich allein müffen wir uns wenden, wenn wir lernen wollen 
in der Staatenbildung ‘und In der Begründung der Freiheit. 
Ich habe vorhin unter denjenigen Ländern, die ih für natit 
liche Bundesgenoſſen Deutſchlande erlärte, Frankreich nicht ges 
nannt. Ih will mich darüber näher ausſprechen. BZwiſchen 
den romaniſchen und germanifchen Wöltern befteht unleugbar 
ein Gegenſatz, ein Gegenfab, ber für die Culturentwiclung 
Europa’s von hoͤchſter Bebentung, ber für fie ein großes dör⸗ 


| derungsmißtel geweien il. Mogen wir es nit beklagen, daß 
er oft zu feindfefigen Reibungen geführt hat, mögen wir am _ 
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erkennen, daß die Gegenfeltigfeit, die er herbeiführte, höchſt 
günſtig einmwirfte auf den Fortfchritt der Civiliſation in unferm 
Belttbeil, ja dag er einen wefentlichen Antheil an den Vor—⸗ 
zügen hat, die Europa vor den anderen älteren, fhon länger 
eultivirten Welttheilen im gegenwärtigen Augenblid befigt. 
Dieier Gegenſatz har zu feindlichen Neibungen bie in die neuefte 
Beihihte hinein Anlaß gegeben, und dennoch hat er fegend- 
reih gewirkt, er wird nod fegendreiher wirken, je mehr er 
kb zu einer heiljamen Gegenfeitigkeit veredelt. Je mehr bie 
beiden großen Völkerſtämme, die durch ihn in zwet verjchtebene 
Bahnen geleitet werden, fortfchreiten auf diefen Bahnen zum 
Ziele der allgemeinen menfchheitlichen Entwicklung, deſto mehr 
wird der Gegenfaß ſich mildern, defto mehr werden fie fih in 
dem gemeinfamen Ideal der Humanität vereinen können. Ic 
will es zugeben, daß in Frankreich noch Kriegegelüfte vorhan- 
den find. Wie wäre es anders möglich nach einer Geſchichte, 
wie diefes Volk fie in der neueren Zeit gehabt hat? Aber ich 
kann nicht zugeben, daß fie dort herrfchend find, ich glaube 
vielmehr, Daß tie von mir vorhin angebeutete edlere Ricytung, 
dag dieſe höhere Auffaffung des Volkslebens in Branfreih an— 
gefangen bat, jefte Wurzel zu fchlagen. Gin edler Ausdrud 
dieſer Richtung iſt die Perfünfichkeit Lamartine’s, fie ift ſchon 
anerfennend genannt worden von diefer Tribüne aus, ich kann 
nicht umbin, ihrer noch einmal zu erwähnen. Dieſe Perſön— 
fichfeit tft feine vereinzelte Grfheinung. Man bat fie früher 
fo angefehen, als man von dem, was in dem franzöfiichen 
Volke lebte, nah Maßgabe der damals dort fo’ gedrückten Ver— 
faffungszuftände kein Mares Bild hatte Man kann fie nicht 
mehr fo anjehen, nachdem ed möglich gemwefen ift, daß Xamar- 
tine monatelang unter den größten Stürmen und Schwankungen 
die Regierung Frankreichs und zwar von dem hohen Stand» 
punkt aus, den ihm fein Idealismus gab, geleitet Hat. Das 
iſt ein Anhaltspunkt für die Auffajjung der neueren Richtung 
Sranfreichs und ein Grund mehr, von ganzem Herzen dahin 
zu wirfen, daß fih ein freundſchaftliches Vernehmen zwiſchen 
Frankreich und Deutjchland bilde und mehr und mehr befeitige. 
Nicht allein in Frankreich Hat ſich diefer edlere Sinn fund ge- 
geben, audı Teutfchland begreift, daß zwifhen den Nationen 
nicht mehr eine jchroffe Abjonderung ftattfinden müſſe, und 
wenn es jrüher faſt als ein Griterium der Vaterlandsliebe in 
Deutfchland betrachtet werden fonnte, daß Franzoſenhaß damit 
verbunden war, fo fann man jet beim tiefften Gefühle der 
Nationalität, das die Bruſt des Deutfchen durchdringt, doch 
in Wahrbeit behaupten: Franzoſenhaß ift in Deutſchland ein 
Anachronismus. Ob aber nun dieſe Betrahtung uns Dazu 
führen ann, mit Frankreich in das engere politifhe Verhältniß 
eines Bündniffes zu treten, das iſt eine andere Frage. Bündniſſe 
müffen nicht blog im idealen Verhältniſſen, fondern in der Öe- 
meinfamfeit naheliegender, materieller Intereifen der Gegenwart 
einen ftarfen Boden haben. Die Continentalftellung Deutſch- 
lands iſt nun aber der Art, daß es ſich nicht nad 
Weſten und nicht nach Oſten hinneigen darf, ſondern ver— 
mittelſt ſeiner eignen Schwerkraft im Mittelpunkt Europa's, 
auf ſich ſelbſt ruhen muß. Gin Bündniß mit Frankreich würde 
uns in einen Krieg mit Rußland ſtürzen, ein Bündniß mit 
Rußland uns zum Kriege mit Frankreich führen, und gegen 
ein Bündniß beider, wie es bereits einmal zwiſchen Rußland 
und Frankreich projectirt war, ſchützt uns die Verbindung mit 
den bereits früher genannten natürlichen Verbündeten. (Unruhe 
in der Verſammlung.) Wenn id von einem Bündniß mit 
Rußland ſprach, und dieſe Aeußerung von einer Seite her 
migbilfigt wurde, jo glaube ich erklären zu müffen, daß id) 


boffe, ein Bündnig mit Rußland werde in allen Theilen dieſes 


Haufes migbilligt werden; daß id darauf hinwies, geſchah, 
ag; | 


» 


| 
| 
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um abgeſehen von den Nationalſympathieen und von den 
Ideen der Freiheit, die politiſchen Verhältniſſe an und für ſich 
zu betrachten. Meine Herren! Ich habe wenig mehr hinzuzufügen. 
Was ich die Chre hatte, Ihnen zu fagen, führt mid dazu, 
die weiteren Anträge des Ausſchuſſes zu beporworten. Die 
Annahme des zweiten Antrags empfehle ich Ihnen mit dem 
befonderen Wunfche, daß die Berfammlung, wenn es fein kann, 
einjtunmig die Anerkennung Frankreichs als Republik und Die 
Abjendung eines Gerandten als felbitredend erklären und da— 
durch fundgeben möge, daß fie dad Recht eines jeden Volkes, 
feine Angelegenheiten felbjt zu ordnen, anerkennt, und daß fie 
mit friſchem Muthe auf die neue gefchichtliche Baſis, die fidh 
in Europa gebildet hat, hintritt. 

v. Möring von Wien: Meine Herren! Der verehrte 
Nedner vor mir, das Mitglied aus Gießen, hat Ihnen poſitiv 
für ein Bündnig mit Frankreich geſprochen. Herr Wurm, 
möchte id; fagen, hat diefed negativ gethan. Ich will poſitiv 
gegen ein Bündniß mit Frankreich fprechen. Ich thue es, 
nicht weil ich Frankreich nicht liebe, ic) thue es, weil ih 
Deutfhland mehr als Frankreich Liebe. (Bravo.) 
Meine Herren! Ich liebe Frankreich deshalb, weil es ung in 
der legten Zeit praftifd, eine Lection gegeben hat, wie weit 
die Theorien der Tichter, der philofophifchen Staatsmänner, 
der „organisateurs du travail“ führen. Die VBerwidlungen 
waren jo groß, daß das Schwert den gordifchen Knoten zer- 
hauen und Paris drei Tage lang bis an die Knöchel im 
ut herummaten mußte. — Grlauben Sie ed, meine Herren, 
daß ich eine Fleine politifche Heerfchau vornehme. Sehen wir 
aufdie politiſchen Sympathien, welche Deutſchland befikt. 
Mir fommen zuerft auf Frankreich. Ich drüde ganz einfach 
meine Gedanken dahin cus, das Frankreich für uns nur ein 
ungewijfer Freund iſt, fein ficherer. Ich fage das deßhalb, 
weil Frankreich eine Republik iit, weil im Allgemeinen große 
Nepublifen zu allen Zeiten ganz anderen Gefeßen gehorchen 
mußten, das heißt dem innern Drange nad) Außen und der 
Ginwirfung im Innern unterworfen find. Rom mag Ihnen 
ein Beijpiel geben, und die vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa, welche troß aller Erklärungen und Verſprechungen, 
ſich nie auszudehnen, Texas und Merico verfchlungen haben 
und bald Cuba, Ganata und ganz Mittelamerifa in fih auf- 
nehmen werden. Diefrd mag Ihnen hiefür einen mweitern Be— 
leg geben. Id weiß nit, ob wir, fo ſchön die Verſpre— 
hungen und Verheißungen Frankreichs find, ob wir ihnen 
unbedingt trauen fünnen., Ich gehe nad Rußland über. 
An Rußland, ich fpreche cd unummwunden aus, hat Deutſch— 
land einen fideren, einen furdtburen Feind; denn 
in Rußland berrfcht eine Glaubens- und Militär - Defpotie, 
Kreuz und Schwert jind in ciner Hand vereinigt. Ich gebe 
weiter nad England. An England Hat Deutfchland einen 
Neider England hat und den Zollverein nicht vergeben, 
England wird und noch weniger ein ſtarkes, freies Deutfchland 
vergeben. Der einzige Freund, der und bleibt, ein wahrer 
Freund, es tft Amerika, es find wir felbft. Tie andern Staa⸗ 
ten find inder Schwebe. Sind wir ſchwach, jo werden fir ung 
treten ; find wir ftark, fo werden fie uns chren und ſich zu 
und ſchlagen. (Beifall.) Das find die politifchen Sympathien. 
Gehen wir nun zu den National-Sympatbien über, fo 
finden wir in Guropa drei große Völferlager: das romaniſche, 
dad germanifche und das ſlawiſche. Betrachten Sie einmal das 
Verhältniß der Zahlen und bemerken Sie, meine Herren, durch 
fie wird die materielle Kraft der Nationen ausgedrüdt. Zahlen 
find die ftarrften, unbeugfamften Thatſachen. Sie haben alfo 
zuerft dad romanifche Clement, die Sranzufen, 36 Mill, 
Spanier und Portugiefn, 14 Millionen — ich nehme nur 
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runde Zahlen an — Staltener, 20 Millionen zufammen, eine 
Maſſe von 70 Millionen, die einem Principe folgen werben, 
nämlich dem Naturprincipe der Eryftallifatton. Wo Sprad: 
verwandtfchaft, geographifche Lage — diefe 3 Stämme liegen 
zufammen am Mittelmeere — ſich vereinen, da wird ein Bund 
dieſer Völkerſchaften entftchen müſſen; er ift jet im Entftehen. 
Nehmen Sie weiter bad germanifche Clement, 45 Millio- 
nen in runder Zahl, wenn wir die Provinzen mitbegreifen, 
welche von Defterreich zum deutfchen Bunde gehören. Scylagen 
Sie die 8 Millionen Stawen ab, fo bleiben nur 37 Millio- 
nen. Nehmen Sie nun dad flawifche Clement; in runder 


"Zahl rechne ich alle Stawen zu 80 Millionen. Ste jehen, wie 


ſchwach zwifchen 70 Millionen auf einer, und 80 Millionen 
auf der andern Seite, das germanifche Clement bloß mit 37 
Millionen eingefeilt ift. (Zuruf: Schweiz, Holland!) Das ift 
für den Gontinent Europa’ gefproden, fonft Eönnten Sie 
noch das anglo-fächfifche, das fcandinavifche Dazu zählen. — Nun 
nehmen Sie die geographiſche Lage. Sie haben im We— 
ften und Süden Europä's die vorher angegebenen 70 
Millionen; Ste haben den halb-cwilifirten Often, Rußland 
nominell genommen, mit 60 Mill. Dagegen Deutfhland ge— 
halten, wie der jetzige deutfche Bund es gibt mit 45 Millionen; 
fhlagen Sie zu diefen 45 Millionen die 20 Millionen, welde 
Defterreih Ihnen bietet mit feinen außer=deutfchen Ländern, 
fo macht dieß 65 Millionen. Ich bitte Sie, die Verhältntife 
biefer Zahlen zu betrachten, nämlich von 60, 65 und 70 Mil- 
lionen. Nun, ıneine Herren, ich frage Sie: Warum greifen 
Sie niht nah dem Nächſten, warum wollen Sie nicht ein 
ftarfes Mittel-Europa bilden, das Ihnen den Bortheif 
von 4 Meeren darbietet: die Nordſee, die Dftfee, dad adria- 
tifhe Meer und den Lauf der Donau, das ſchwarze Meer? 
Warum wollen Sie nicht diejenigen Völker in fid) aufnehmen, welche 
diefe Vortheile gewähren? Warum wollen Sie ein Bündnif mit 
Frankreich in der Ferne ſuchen? Bedenken Sie, welchen Einfluß ein 
Bündnig mit Franfreih auf Deflerreih haben muß, auf die 
mit fehr geringen Sympathien zu Deutfchland ſich Hinnel- 
gende flawiiche Bevölferung, bevenfen Sie, welchen Einfluß 
es auf die deutſche Bendlferung ausüben muß, vie feined- 
wegs für die Republik geſtimmt if. Es wird eine arge, fehr 
arge Spaltung verurfaken. Iſt diefed Mitteleuropa, 
wie ich e8 Ihnen jeßt bezeichnet habe, ſtark, daß ed 65 
Millionen freier Dienfchen umfaßt, fo kann es die Wagichale 
halten. nad dem Weſten, nad dem Dften Hin; nicht wir 
werden Bünpniffe fuchen, unferen Burd werden die Völker 
zu fuchen gezwungen fein, fa, wie Friedrich der Große fagte: 
„Dann wird in Europa Fein Ranonenfchuß mehr fallen ohne 
die Erlaubniß von Deutichland.” Dann werden fib die an 
deren Voͤlker germantfchen Urfprungs, es wird ſich Englanp, 
Holland, Norwegen, die Schweiz an diefes flarfe Mitteleuropa 
anfchliefen, und ed werden fih ihm vie Freiftaatın Nord: 
amerifad ebenfalld fügen; und 120 bis 130 Millionen Dien- 
fchen geben der ganzen Welt Gefege. Meine Herren! Ich 
beantrage daher, 

„1) daß die Gentralgewalt unvermweilt die nöthigen An- 
ftalten zu einem Bündniffe des deutſchen Bundes— 
ſtaates mit Ungarn und den zugehörenden Ländern 
treffe. 

Sch brantrage: 

2) daß die Gentralgemwalt dad Erforderliche verfüge, um 
ein Bündniß mit Nortamerifa und England, mit 
Normegen und Schweden, mit Holland und der Schweiz 
zu Stande zu bringen; 

3) um die franzoͤſtſche Republik feierlich anzuerfennen, 
und mit ihr in freundſchaftlichen Verkehr zu treten.” 


Das find uns Homogenere Bündniffe, als ein Bändniß 
mit Frankreich; aber ich wüniche, daß bie franz. Republik durch 
einen feierlichen Akt anerfannt were Wir molln in freun: 
ſchaftlichen Beziehungen zu Sranfreich bleiben. — Meine Herren! 
Ich fordere Sie auf zu einem Akt ter Anerkennung. Sie 
Alle wiſſen, daß Ungarn es if, meldes in der Sade der 

Oeutſchen Großes getban Hat. Zweimalhunverttaufend Mann 
bat e3 aus dem Boden geſtampft durch ein g’oßes Wort 
der Reichsverſammlung. Die Ungarn ſind untere beften 

Bundesgenoffen; denn die werden uns beifen, vereinft die 
deutjche Donau zu erobern. Ich fordere Sie auf, fi für 
die ungarifche Nation zu erheben, die das für und gethan 
bat. (Vielfeitiges Brave. die Verſammlung erhebt fh.) 
Meine Herien, Ihre Zeit ift koſtbar. Die Frage mird lange 
verhandelt. Ich wollte mich in manche Wirerlegungen en: 
laſſen; nun aber will ih nur eine noch Gaup.füchlich ins 


‚Auge faffen, uns das fin tie Worte des Herrn Muge über 


die Schweiz und über Korpamerifa. Dirfe will ich wirer: 
legen. Norsamerifa bat zur Stunte ein ſtehendes Heer von 
30,000 Mann, Nor:amerifa bat zur Stunde eine Akademie 
für die Auebildung feiner Kriegdoffizirre zur Weſtpoint; Nord⸗ 
amerifı hat den Congreßbeſchluß gefaßt, die Armee auf 50,000 
Mann zu vermehren. Alfo für eine Entwaflnung kann dı8 
Beifpiel von Nordamerifa nicht angeführt werden, mie Sie 
aus der angeführten Thatſache erfehen. Zum Schluffe danfe 
ih Ihnen für Ungarn. (Viele Stimmen: Schluß!) 

Bräfident: Der Shluß wird von vielen Geiten 
verlangt. Ich werde alfo darüber abflimmen laffen müffen. 
Diejenigen, welche glauben, daß die Berathung über 
den Beriht des Ausſchuſſes über unfere ınter- 
nationalen Verhältniſſe binreihend erſchoͤpft 
fei, bitte ich aufzuftehen. (Gin Theil der Verſammlung ers 
hebt ſich) Ich muß die Gegenprobe anftellen, u: bitte 
Diejenigen, welche die Fortiegung der Debatte münden, 
aufzuftehen. (Dir Deinverheit erhebt fih.) Die Mehr: 
beit bat ven Schluß der Verhandlung beſchloſſen. 
Der Herr Berichterflatter Hat noch das Wort. 

v. Wydenbrugk von Weimar: Meine Herren! 
Ich glaube, es ift heute das erfte Mal, daß das deutiche Volk, 
das ganze deutihe Volk, hier in der Paulskirche vertreten, 
berathet im Rathe der Völfer von Europa. Begrüßen wir doch 
freudig diefen fhönen biefen großen Tag! (Bravo!) — Ich gehe 
auf die Sache ſelbſt ein. Mit Interejje bin ich den Debatten 
gefolgt, allen den bedeutenden Worten, bie hier gefallen find; 
allein ich rathe Ihnen gleichwohl, ſchließen Sie fih nur dem 
an, was der Ausfhuß vorfchlägt; ich halte es noch jegt für 
das Befte, für das allein Richtige. Wenn von Seiten des Nuss 
fhufles der Beziehungen zu manchen antern Völkern nit Er: 
mähnung gefchehen fit, wie dieſes namentlich von ben lehten 
Vorrednern bemerkt wurde, fo ift ed hauptfädhlih aus Lem 
Grunde night gefhehen, weil hierzu Feine nächfte praftifce 
Veranlaſſung vorlag, weil nämlich die Anträge, die dem Aue: 
ſchuß zur Berichterftattung vorlagen, hierauf nicht gerichtet 
waren. Deßhalb ift namentlich des Verhältniffes zu England 
nicht beſonders und nicht näher eingehend gedacht worden, nicht 
deßhalb, well man die Breihett, da wo fie von älterem Datum 
tft, nicht ebenfo Hoch achtet, als da, wo fie neueren Datums 
iſt. — Was nun die Erklärung über unfere Politik im Als 
gemeinen betrifft, fo glaube ich, daß wir auch bier am Rid- 
tigften Handeln, wenn wir bei dem flehen bleiben, was ber 
Ausſchuß vorgefhlagen hat. Es hat Ihnen das Mitglied für 
Bredlau, Auge, einen weitergehenden Vorſchlag gemadt. Es 
ift diefes, wenn ih von der Form eines großen Mölferparla- 
ments, eines Völkercongreſſes abfehe, die mir nicht fehr pral- 
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tif zu fein fcheint, die Idee des ewigen Friedens, eine Idee, 
womit fi) fehon häufig dentende und humane Männer befchäf- 
t haben, und, meine Berren, wenn ich mid auch jederzeit 
Hemüht Habe, möglichſt praktiſch zu fein, fo bin ich doch nod 
nit in einem folchen Grade praftifch geworden, dag ich nicht 
glauben ſollte, es fet diefes ein Ziel, nach welchem Guropa 
allen Ernſtes traten follte, und welchem es fich mit der Zeit 
wenigftens fehr nähern kann. Fa, ich glaube, die Zeit wird 
fommen, wo die Völfer Europas nicht in den ftchenden Herren 
vorzugsweife ihre Garantien gegen einander fuchen werden; 
aber ein folder Tag wird erft dann kommen, wenn biefer Welt: 
theil mefentlih durchdrungen tft von den gleichen politifchen 
Richtungen, wenn die Freiheit überall ihren Thron gefichert 
und geitüßt hat. (Bravo!) Wollten wir aber jebt fhon mit 
dtefer Eosmopolitifchen Freundſchaftsidee praftifch auftreten, fo 
vergeffen wir über das Ziel den Punkt, wo wir jetzt flehen. 
Wenn wir jebt nicht gewaffnet daftehen, und über bie Greig- 
nifje die Herrichaft behalten, dann würden wir uns wahr- 
feinlich viel mehr von dieſem Ziele entfernen, als und ihm 
nähern. Deßhalb, meine Herren, glaube ich, müſſen wir praf- 
tifhen Takt beweifen und bewähren, und biefen Borfchlag nicht 
annebinen. Es freut mid, daß er hier gemacht worden If; 
ed freut mich, daß er gemacht worden iſt von einem denfenden 
Manne; aber ich glaube, wir, als polttifcher Körper, können 
ihm nicht beitreten. Man würde in den übrigen gefeßgebenden 
DBerfammlungen Europas, wo bie praftifhen Gefichtöpuntte 
vorherrfchend find, feine hohe Meinung von unferm politifchen 
Tact bekommen, wenn wir mit einem folden Vorſchlag in bie 
Welt hinaustreten wollten. (Bravo.) — Ich wende mich nun zu 
der Politit, welche unfer Verhältniß zu Rußland betrifft. 
Meine Herren! Wäre die Gentralgewalt bereit damals, als 
der Ausſchuß feinen Bericht erftattete, ind Leben getreten, fo 
wäre es eine Frage gewefen, ob man ihm nicht eine etwas 
andere Faſſung hätte geben follen. Ich glaube fogar, daß dieß 
gefchehen wäre; allein da diefes nicht der Fall war, fo konnte 
ihm auch eine andere Faſſung nicht gegeben werden, als die, 
welche ihm gegeben worden ift. Ich rathe Ihnen, auch in diefem 
Punkte bei dem Vorſchlage Ihres Ausfchuffes ftehen zu blei« 
ben. Cs liegt darin nicht im Entfernteſten ein Mißtrauen 
gegen das Minifterium, fondern ed wird mejentlich auf daſſelbe 
hinausfommen, wie der von Biedermann und Andern gemadte 
Vorſchlaz; denn es ipriht Ihr Ausſchuß auch nichts anderes 
aus, als daß der Gentralgewalt die Sache zur Ausführung 
überwieſen werden foll. Ste fol ja natürlich die Behörde fein, 
welche handelnd auftritt; allein der Ausſchuß fpricht ein poſi— 
tived Verlangen aus; er gibt der Politik eine pofitive Rich— 
tung, und, meine Herren, damit glaube ich, thut diefe Der- 
fammlung nicht zu viel. Namentlidy bitte ih Sie, den Um- 
fand zu bedenken, daß mittlerweile ein Beſchluß von 
Ihnen gefaßt worden ift, welcher unfere Heeresmacht be- 
deutend verftärtt, ein Umftand, der nur ein Moment 
für dieſen Beihluß, nicht gegen ihn abgeben Fann. 
Denn läßt man jebt den Ausſchußantrag, wenngleich nur aus 
formellen Gründen, fallen, fo würde ınan vielleicht uhne Grund 
zu der Muthmaßung veranlaft, daß die Verſtärkung ded Hee— 
res nicht fo nothwendig gemwefen fei, und wir würden ung 
wegen diefer Vermehrung dev Heeresmacht mehr oder minder 
großen Mißverſtändniſſen ausſetzei. Da überdieg der Aus— 
ſchußantrag gewiß zur Beruhigung in Deutſchland beiträgt, 
überall das Vertrauen, das Sicherheitögefühl weden, die Ge— 
werbe und den Handel beleben helfen. wird, jo rathe ich Ihnen 
dringend im Intereſſe Deutfchlande, bleiben Ste bei dem Be— 
ſchluſſe des Ausſchuſſes. Sie treten nicht mit einem Jota dem 


Miniſterium zu nahe, und es iſt nicht im geringften ein Mip- 


trauensvotum ; dagegen proteftire ich. — Ich will mich zur Po- 
fitif gegen Frankreich wenden. Es hat darüber dad Mitglied 
von Gießen gefprochen. Seine Rebe, welche fonft viel Mahres 
enthielt, enthielt auch einen großen Irrthum. Es wurde ge- 
fagt, dag Frankreich uns die Freiheit gefchenft hätte. Meine 
Herren, wenn die Zreiheit in Deutfchland nichts anderes wäre, 
ald ein Geſchenk von Franfreih, dann gäbe ich keinen Deut 
dafür! (Allgemeines anhaltendes Bravo.) Das wiffen Sie 
jelbjt, wie redlich in deutſchen Landen überall für die Erlan— 
aung der Freiheit gearbeitet wurde; ich will nur daran erin- 
nern, dag mein edler Freund Baffermann kurze Zeit vor der 
Revolution von Paris den Antrag geftellt hat, daß in Deutfch- 
land ein Reichstag gefhaffen werde. (Bravo!) Ich verkenne 
das Verdienſt der Franzoſen nicht, ich erkenne an, daß fie in 
diefen großen weltgefchichtlihen Zeiten eine große Anregung 
für die Freiheit gegeben haben. Aber auch ihnen ift erft eine 
Anregung gegeben worden, die gewaltige Bewegung von den 
etfigen Alpen binunter zu den rauchenden Höhen des Aetna, 
und von da erſt wälzte fie fich in die Straßen von Paris. — 
Tod dieß alles ift Nebenfache; ich wünſche eine veht nahe 
Beziehung zu Frankreich, zu diefem Volke, welches id, Liebe, 
weil ed ein edles Volk iſt. Wenn ich dabei von einem Bünd- 
nid, dad möglich ift, fpreche, fo meine ich damit ein wohlver- 
ftandenes ſolides Bündnig, ein Bündniß, welches darauf beruft, 
dag man fich über die mefentlichften Punkte zuerft verftändigt. 
Deßhalb gerade muß die Sache der Sentralgewalt in die Hände 
gegeben werden. Wir find nicht ganz in dem gleidhen Falle, 
wie Franfreih; Frankreich hat jegt keine vermidelten Bezie— 
hungen zu dem Auslande; wir haben folche; ich will Sie nur 
baran erinnern, daß in dem Beichluffe der franzöfifchen Na- 
ttonalverfammlung vom 23. Mat, womit fie zur motivirten 
Tagesordnung überging, nicht bloß die Nede ift von einem 
Bündniffe mit Deutfchland, fondern daß ed auch heißt: die 
MWiederherftellung Polens und die Befreiung Ita- 
liense Nun, meine Herren, man mag hierüber denfen wie 
man will, — und id) will den Befchlüffen, die gefaßt werden, in 
feiner Weiſe vorgreifen, — fo wird man doch wollen, daß die 
Geſichtspunkte, welche wir rüdfichtlid, dieſer letzteren Fragen 
vom Standpunkte des Intereſſes, des Rechts, der Ehre Deutſch— 
lands feſthalten werden, daß dieſe Geſichtspunkte nicht verletzt 
werden durch eine freundſchaftliche Bezichung zu Frankreich, 
daß fie vielmehr dadurch geſchirmt werden. Ich wünſche bie 
Befreiung Italiens, aber, meine Herren, denken Sie 
auch daran, welche Vorſchläge von italieniſcher Seite 
her gemacht worden ſind? — Hat man nicht ſogar 
verlangt, daß deutſches Bundesland abgetreten werde? — 
Ste werden natürlich ſolches Anfınnen als thöricht zurückwei⸗— 
ſen; aber Sie werden auch verlangen, daß die Nationalinter⸗ 
eſſen, die Gewerbs- und Handelsverhältniſſe gewahrt, und das 
Schuldenweſen Oeſterreichs bei einem Friedensabſchluß gehörig 
berückſichtigt werde. Was Polen betrifft, fo würden bie deut- 
ſchen Intereffen, wie fie auch feftgefeht werben, auf feine Weife 
derfümmert werden dürfen aus Hinneigung zu dem Ürieden. 
Berner, meine Herren, wir find ein Bundesftaat geworden, da= 
dur find wir in mancherlei verwidelte Beztchungen getreten — — 
denfen Sie an Limburg und an Schleswig. Alle diefe Be- 
ziehungen liegen vor. Aber weßhalb ermähne ich fie denn? 
Etwa weil ih glaubte, daß fie ein Bündnig mit Frankreich 
unmöglich ober unmahrfcheinltid machten? O bewahre, nur bat 
man ſie, bevor zu einem Bündniß mit Frankreich gefchritten 
wird, und bei einem Bündniffe felbft wohl zu erwägen. Sie 
werden kein Hindernig für die freundfihaftlichftien Beziehungen 
zu Sranfreih fein; denn Deutfchland mird nichts verlangen, 
als was Deutſchlands Ehre und das Recht Deutfchlands mit 
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Grund begehren kann. Aus allen diefen Gründen aber glaube 
id, daß wir die Ausführung der Sade lediglih der Gentral- 
gewalt überlaffen follen. Id hoffe und wünfde um fo mebr, 
daß ein freundſchaftliches Verhältniß mit Frankreich eintritt, 
als diefes ſchöne Land, welches die Breiheit fo fehr verdient, 
durch die Macht und den Drang der Ereigniffe ganz nahe an 
eine gefährliche Klippe geführt ift, an bie Klivpe der Militär 
herrſchaft. Daher fommt es, dag in Teutfhland jetzt eine 
größere Summe ſtaatsbürgerlicher Freiheit wohnt, ale in Frank⸗ 
reih. Denken wir uns feinzliche Beziehungen“ zwifchen dieſen 
beiden großen Völkern, fo fönnte leicht ein großes Unglüd für 
Guropa und für die Freiheit felbft daraus hervorgehen; denn 
entweder würde Sranfreih in die Anarchie und auf den Stand- 
punft des Conventes gefchhleudert, oder einer brutalen Ditlitäre 
herrihaft in die Arme geworfen. Und Deutfchland? Auch hier 
würde, wenn nicht ein zerrütteter Zuftand, doc leicht eine Macht 
hervorgerufen, die ungefeglich wirkte, ftatt allein Durd die ftrenge 
Handhabung der Gefege — wie wir fie jeßt Hoffen können — 
alle dad Staatsleben zerfegenden Elemente zu bezwingen. Kom⸗ 
men wir dagegen zu freundlichen Beziehungen zu Frankreich, 
fo glaube ih, wird die Freiheit diefjeitd und jenfetts des Rhei— 
nes ruhig in ihr gechnetes Bette zurüdfließen; es wird erft 
dann den Völkern der volle und unverfümmerte Genuß der 
Freiheit und die Wohlthat einer feften ftaatligen Ordnung 
werden. Dieß tft einer der Hauptgründe, weßhalb ih cin 
freundſchaftliches Verhältnig mit Frankreich wünſche; denn bie 
Politit Teutfhlande fol fih der Freiheit hold zeigen im 
DOften und im Weften und überall. Ich glaube, daß man 
auch nicht fo ängſtlich und fo mißtrauifh auf ein Bündniß mit 
Sranfreih bliden muß, wie dieß von einigen Rebnern, nament- 
lich von Bederath und von Möring geſchehen iſt. Ich glaube, 
daß wir um fo eher zu einem Bündniß mit Branfreich ſchrei⸗ 
ten können, als wir daſſelbe gethan haben, was Rußland und 
was auch Frankreich bereits gethan hatten, indem wir nämlich 
befchloffen haben, daß in Deutfchland eine impofante Heeres⸗ 
macht aufgeflcllt werde. Dadurch erft halte ich ein Vündniß 
mit Frankreich für möglih, obne daß der Ehre Deutſchlands 
zu nahe getreten wird. Es iſt früber in eigner Weife von 
einem Bündniſſe mit Frankreich geſprochen worden, in einer Weiſe, 
mie ich, ich geftche ed offen, daſſelbe nicht gewünſcht hätte. Wir feben, 
wie eine große weltgeſchichtliche Zeitepoche vorunferen Augen abläuft, 
währenn eine andere aus der Fülle ber Ereigniffe und Be: 
mwegungen ihre Fäden erft ſpinnt; taufend neue Beziehungen 
werden gefchaffen, viele neue Bünpniffe zu den und ungeben- 
ven Staaten und Völkern werden geichloflen werden. Glau: 
ben Sie nicht, daR in tiefen Staaten und Bölkerbeziehurgen 
bei gleih guter Sache dem Mächtigeren das beſſere Roos 
fallen wird? So ſehr bat ſich die Natur der Dinge und die 
Natur der Menſchen in vieler kurzen Zeit nicht geändert, def 
ed nicht To fein Sollte Wünſcht man nun ein Bündniß mit 
Sranfreih, jo wünſche man es jo, daß Deutſchland, allein 
daſtehend, durch feire eigene Kraft ſich ſchirmen kann vor 
fremden Angriff, er komme woher er wolle, ſchirmen kann 
durch eigne Macht tie eigne Erde und tie eigne Shre. Nicht 
fo muß man es. wünſchen, wie es gewünidt wurde, daß 
während «8 bei und im eignen Haufe hier und da z. ®. in 
Böhnen fchmwierig war, mährend wir an zwei Bränzpunf- 
ten im Kriege maren, an einem anoern und gegen eine an- 


gehäufte Heeresmacht audtüten mußten, daß, lage ich, wir in 


folcher Lage der Dinge durch ein auswärtiges Bündniß für 
und felsft ten Schug fuchen follten, den wir ung ſelbſt geben 
fönnen nnd geben nÄfjen. Wir bätten es thun können, aber 
dann hätte auch, zweifeln mir nicht daran, Europa lächelt d gefagt: 

eht da den beutichen Aar! Bei jeinem erften Ausfluge ſchwingt 


er ſich nidt zu feinem Horfte, Sondern flüchtet ſich unter den 
Ihügenden Flügelſchlag des galliihen Hahns. (Bravo von 
der echten.) Ich wünfche, daß wir ehrlich mit den Fran⸗ 
zofen Hano in Hand gehen, jo und mir ihnen verbinden, daß 
wir gemeinfchaftlib das Geſchick Europas beitimmen, 
mähreno wir den eigenen Heero, eben io wohl wie bie Fran: 
zofen den ihrigen, durch eigne Kraft beihügen können. Ich 
freue mich üdrigens, daß die meiften Redner von dem Miß— 
trauen fich abgemenvet haben, welches man gegen Frankreich 
geäußert Hat, rüditchtlih der Wiedereroberung der Länver 
jenſtits des Rbeins. O, meine Herren, laffen mir die abge 
fhiedenen @eifter ruhen. Es Eomme mit piefer Frage nidt 
die alte Zeit zurüd! Fa, fle komme üserhaupt nicht zurückt 
Ich glaube, Frankreich, dieſes edle Wolf, wird nicht daran 
denfen, bis zur Rheingrenze iein Gebiet zu e:weitern. Sollen 
wir fo fehr an sem Werthe, an dem edeln Werthe ver Frei: 
heit ve zweifeln, daß wir meinen, das müfle ver Ausgangs: 
punft unjerer großen Beregung fein, daß zwei Völker, bie 
eben erft zum Bemußtiein ihrer Freiheit gekommen find, nady 
Länverraub ihre Hände ausſtrecken, und ſich gegenfeitig zu 
ſolchem Zmwede zerfleiihen würden? Nein, daß glaube id 
nidt. So, meine Herren, meine ich, daß wir gerroſt den 
Blick nach Franfreih wenden Eönnen, und dort ein Bündniß 
nicht ſuchen, aber wohl e8 finden weıden. (Beifall ım 
Centrum unp auf der Rechten.) — Ich werde eben darauf aufe 
merffan gemaekt, taß noch ein Antrag von Herrn v. Moe 
ring vorliegt, in Bezug auf die ungariſchen Verhaältniſſe. 
Ih glaube, man könnte Umgang nehmen, ietzt barauf Bes 
ſchluß zu faffen, weil der Ausſchuß für völferredtlide Fra⸗ 
gen über viefen Gegenfland bejonderd berichten wird. Ich 
vermutbe, daß e8in feinem Antrage ziemlich auf daſſelbe hinauss 
fomnit, was bier vorgefchlagen ifl. Aber ich glaube, mir thun 
beſſer, wenn wir und mit dieſem Gegenſtande jegt nicht befchäftigen. 
Im Uebrigen wiederhole ich, meine Herren, ich glaube, es wird in 
Europa fein Zufammenftoß flattfinden, ich glaube, daß wenn wir 
nur gewaffnet daſtehen, wir glücklich aus dieſer Kriſts her⸗ 
vorgeben werden. Nun, und wenn je ein Zuiammienfloß er- 

folgen foüte, dann würre Deutſchland gewiß mit den Ungarn 
geben. und gewiß würden unfre tapferen Heere nicht gegen 

Frankreich, fondern mit Frankreich, nicht gegen, fondern für 
die Breihe:t fechten. Ihr Siegögejchrei würde Freiheit, ihr 

Banner das Banner der Freiheit fein. Und follten auch 

Etürme noch fo gewaltig über Europa toben, dieſes Ban— 

ner, würde flegen es würde, wie der Dichter ſagt: Weitern 

glei rem Sturm entgegenleuchten. (Beifall. 

Präafident: Herr Ruge will noch eine Erläuterung 

eben. 
ß Ruge von Breslau: Meine Herren! Ich habe in mei⸗ 
nem Antrage nicht ein europätiches Parlament in Ausficht ges 
ftellt, fondern gejagt: wir erkennen das Bedürfniß an, einen 
Völfercongreß ins Leben zu rufen zum Zwede von Europa's 
Entwaffnung; das heißt, wir erwarten, daß Morbereitungen 
getroffen werden, daß ein Congreß zurüdfebre, wie er feit der 
heiligen Allianz nicht beftanden hat, und ter Völkercongreß 
fol nichts anderes heißen, ald daß nun andere Leute, nämlid 
freie Völker, ihn beſchicken. Nur in meiner Rede, nit im Ans 
trage, habe ich den parlamentarifchen Congreß der europäls 
ihen Völker in Ausſicht geftellt. In fofern hat mid Her 
Baffermann mifverftanten, mie auch in einem andern Punkte. 
(Unruhe in der Verfammlung.) IH wollte alſo nur bemerken, 
meine Herren, daß der Völkercongreß, von dem in meinem 
Antrage die Rede ift, nichts anderes bedeutet, als einen wirt 
lichen Gongref von Diplomaten, den die neuen und freigeſtal⸗ 
teten Völker beſchicken. 
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Bogt von Gießen (an der Tribüne zum Präfibium :) 
Ih bitte noch in biefer Sahe ums Wort zu einer Rechts 
fertigung. | 

Bräfident: Ih kann feine Verhandlung mehr zu⸗ 
laſſen. (Diele Stimmen: Schluß!) Ich werde zur Abftimmung 
fhreiten. Die Anträge, die vorliegen, ſchließen fi an diejeni— 
gen des Ausſchuſſes an und können bei jevem einzelnen Punkte 
zur Erledigung fommen ; eine Ausnahme maht nur der An« 
trag des Deren von Möring, den muß ich zuerft verlefen und 
fragen, ob er Unterflügung findet. Herr von Möring erklärt 
fo eben felbft, daß er den erften Punkt zurückzieht; die beiden 
übrigen Punkte ſchließen fih an diejenigen bes Auoſchuſſes an, 
und wir werben fie dort erledigen. Der erfte Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes gebt dahin: 

„Der Ausſchuß ladet die Nationalverfammlung ein, 
fi) mit diefen einfadhen oberften Grundfägen ber aus- 
wärtigen Politik einverflanden zu erklären.” 

Diefe Grundfäpe find im zweiten und dritten Abfab bes DBe- 
richts unter I. enthalten und lauten wie folgt: 

„I. Daß unfre auswärtige Politik die Ehre und das 
Recht Deutſchlands über jebe andre Nüdficht feken 
werde, ift ein Grundſatz, welcher einer befondern po⸗ 
fitiven Anerkennung nicht bedarf. Er lebt In dem Her⸗ 
zen des ganzen Volles, welches fi) der Vereinigung 
zu einem Staate erfreut, welches für feine Freiheit 
und Einheit jegliches Opfer auf den Altar des Vater⸗ 
landes niederzulegen bereit fein wird. 

Der Ausſchuß glaubt aber hervorheben zu müffen, daß 
Deutihland keinen fremden Staat in der felbftfländi- 
gen Entwidelung feiner inneren Angelegenheiten ir- 
gendwie hindern, oder je die Hand zu einem Kampf 
verfchiedener Staaten um politifhe Principien bieten 
wird. In der folgerichtigen und thatlräftigen Durd- 
führung dieſer. Grundſätze, welche alle gefitteten Völker 
zu den ihrigen gemadht Haben oder machen werben, 
liegt die Bürgfchaft, daß die in der Gefchichte faſt bei« 
fpiellos daftehende Bewegung, welche den Welttheil er- 


griffen, nicht zu einem allgemeinen Völterlampfe aus« |, 


arten, daß fie nit ihre ſchönſten Errungenſchaften 


felbft zu Grabe tragen werde. Man ift vielmehr zu ber | 


Hoffnung bereitigt, daß der Frieden Europa’s an den 
wenigen Punkten, an welchen er noch geftört tft, bald 
wieder hergeftellt fein wird.“ 

Die Brage würde alfo die fen: Erklärt fih die Nationalver- 
fanmlung mit den Grundſätzen einverftanden,, welche im Aus⸗ 
jhußberiht unter I. enthalten find? Dazu hat nun Herr Ruge 
den bereits unterflügten Zuſatzantrag geftellt: 

„Da jedoch auch der bewaffnete Friede durch feine 
ftehenden Heere den Völkern Europa's eine unerträg- 
liche Bürde auferlegt, und die bürgerliche Freiheit ge- 
fährdet, fo erkennen wir das Bebürfniß an, einen Völ- 
fercongreß in das Leben zu tufen, zu dem Zwede einer 
allgemeinen europätfchen Entwaffnung.” 

Mas unter dieſem Völkercongreß verftanden wird, ift be- 
veits erläutert. Ich werde zuerft den Antrag des Ausfchuf- 
{es zur Abſtimmung bringen, und nachher den Zufab des 
Herm Ruge. Ich frage alfo — und ed wird nicht nöthig 
fein, die Grundſätze noch einmal zu verlefen —: Grflärt 
fih die Nationalverfammlung mit den Grund- 
fügen einverftanden, melde in dem Ausjhußbe- 
tigt unter I. aufgeſtellt find? Diejenigen, welde 
ihnen beiftimmen wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Berfamm- 
lung erhebt fih.) Ich glaube, der Antrag ift einftimmig 
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dieſes lautet: 


angenommen. — Der Antrag bed Herrn Ruge, alfo ber 
Zuſatz lautet: 

„Da jedoch aud der bewaffnete Friede durch feine 
ftehenden Heere den Völkern Europas eine unerträg- 
liche Bürde auferlegt, und die bürgerliche Freiheit ge= 
fährdet, fo erkennen wir das Bedürfniß an, einen 
Völfercongreß ind Leben zu rufen zu dem Zwed einer 
allgemeinen euvopäifchen Entwaffnung“. 

Diejenigen, welde diefem Zuſatz ihre Zuftim- 
mung geben wollen, bitte ich aufzuftehen. (Die Min— 
derheit erhebt fih.) Der Zufaß- Antrag if verworfen — 
Der zweite Antrag des Ausfchuffes lautet: 

„Die Nationalverfammlung möge erlären, daß an 
der öftlihen Grenze Deutſchlands den beutfchen 
Streitfräften eine ſolche Stärfe zu geben ift, daß fie 
der gegenüberftehenden Heeresmacht vollfommen gewach⸗ 
fen find.” 

Dazu ift nun von vielen Mitgliedern der den gegenwärtigen 
Verhältniſſen der in Das Xeben getretenen Gentralgewalt entfpre- 
chende Antrag geftellt worden, ber dahin geht: 

„den Punkt II des Berihtd und den barin ent- 
haltenen Antrag mit NRüdficht auf die bereits befchlof- 
fene Vermehrung der deutſchen Streitkräfte an bie in— 
zwifchen in das Leben getretene Gentralgewalt zu 
übermweifen.” 

Ich glaube, ed wird zweckmäßig fein, biejen Antrag zuerft zur 
Abftimmung zu bringen. Es würde dann die Frage fo lau⸗ 
ten: Grklärt die Nationalverfammlung, daß bie Ausführung 
des Ausfchußberihts, die Sicherftellung der öftlichen Grenze 
betreffend, mit Rüdficht der bereits befchloffenen Vermehrung 
der deutfchen Streitkräfte an die Gentralgewalt zu verweifen fei? 
Plathner von Halberftadt: Ich glaube, das geftellte 
Amendement muß zuerft fommen; wer abgeftimmt hat, wird 
jevenfall® dem Antrage des Ausfchuffes beitreten, und biefer 
wird dann einftimmig angensnmen werden, während fonft das 
Gegentheil ftattfindet. \ 
Präſident: Ich habe nodh den Antrag des Herrn 
Schuſelka zu dieſem Punft zu verlefen, nämlich: 

„den Minijter der auswärtigen Angelegenheiten im 
Namen der deutjchen Wohlfahrt und Ehre aufzufor- 
bern, von ber ruffifhen Regierung über die außeror- 
dentlihe Kriegsrüftung an unfern Grenzen in entſchie— 
dener Weife eine offene und unummundene Erflärung 
zu verlangen, bdiefelbe unverzüglich zu veröffentlichen 
und zu gleiher Zeit die geeigneten Mafregeln zu er- 
greifen, um auf alle Fälle gefaßt zu fein.” 

h frage, ob diefer Antrag Unterftüßung 
findet? (Es erheben fih nur wenige Mitglieder.) So viel 
ich fehe, ift er nicht hinreichend unterftügt. (Es erhebt fid 
nun eine größere Anzahl Mitglieder. Großes Gelächter auf 
der Rechten, mißbilligende Stimmen auf der Linken.) — Herr 
Wernher will in Bezug auf die Frageftellung das Wort neh- 
men. Meine Meinung ift, daß der Schufelka’fche Antrag zu— 
erft zur Abftimmung kommen muß. Wird diefer Antrag ver- 
worfen, fo wird dad Biedermann’ihe Amendement kommen, 


„dieſen Theil des Berichts und den darin enthalte 
nen Antrag mit Rüdfiht auf die bereits befchloffene 
Mermehrung der deutfhen Streitkräfte an die Eentrale 
gewalt zu überweifen.” 

v. Wydenbrugk von Weimar: Meine Herren! Ich 
glaube, wie der Antrag jetzt lautet, ift er verfchteden von dem, 
der zuerft geftellt wurde, denn jeßt ift wefentlic damit ausge: 
fprocdhen, dag der Antrag des Ausfchuffes der Gentralgewalt 


a 


u 








1118 


überwiefen werben follte; etwas anberes Tiegt auch dem Weſen 
nach in dem Ausfchußberichte nicht. Ich babe wenigftend jeht 
den Biebermann’fchen Antrag fo verftanden, daß der Aus— 
fhuß-Antrag der Gentralgewalt zur Ausführung überwiefen 
werden foll. 

Präſident: Um jeden Zweifel zu befeitigen, Iefe ich 
ben Antrag des Ausfchuffes noch einmal vor: 

„Die Nationalverfammlung möge erflären, daß an 
der öftlihen Grenze Deutfchlands den deutfchen Streits 
träften eine ſolche Stärke zu geben ift, daß fie ber 
gegenüberftehenden Heeresmacht vollkommen gewachſen 
ſind. 

Ich glaube nun, es wird ganz gleichgültig ſein, da Jeder mit 
ſeiner Anſicht im Reinen ſein wird, welchem Antrage er den 
Vorzug geben will. Ich würde zunächſt den Antrag des Hrn. 
Schufelta, dann den Ausfhußantrag und endlich den Bieder- 
mann’fhen Antrag zur Abftimmung bringen. 

Kösler von Deld: Der Antrag, der am weiteften 
geht, muß zuerft zur Abftimmung kommen, und bieß tft ber 
Antrag Schuſelka's, dem am nädjften tft der Ausfchuß-Antrag, 
dann kommt der, welcher am ſchwächſten iſt. Ich ftimme ganz 
dem bei, was der Herr Präfident gefagt hat, und ich würbe 
auch nichts weiter gefagt haben, wenn ſich nicht von mehreren 
Seiten Redner gemeldet hätten. 

Wernber von Nierftein: Ich behaupte, daß der von 
Biedermann und feinen Freunden, wozu, aud ich gehöre, ge= 
machte Vorſchlag der weitere ift, und darum vorangeftellt 
werden muß, und zwar um deßwillen, weil er nicht wie jener 
des Ausfchuffes auf Möglichkeiten fußt, fondern auf Wirklich⸗ 
feit, er fußt auf einer befchloffenen Militärmacht, die im Stande 
it, der weiten Welt die Spike zu bieten, auf das Dafein 
einer Gentralgewalt, die Feldherrn ernennen, und tm Nothfall 

felbft an die Spige ftellen wird. Darum, fage ich, ift 
jener Vorfchlag der weitere, und muß zuerft zur Abſtimmung 
tommen, nocd mehr aber deshalb, weil ein großer Theil der 
Mitglieder des Ausſchuſſes unferem Antrage fih angefchloffen 
bat, und der Berichterftatter vielleicht nur feine Meinung, und 
nicht die des Ausfchuffes ausgeſprochen bat. (Unruhe in der 
Verfammlung.) 

Bicepräfident v. Spiron: Jh flimme dem Antrage 
von Wernher vollfommen bei, und zwar aus dem Grunde, 
weil der Biedermann’she Antrag viel weiter geht, als ber 
Ausfhuß-Antrag. Diefer will bloß eine Erklärung der Natios 
nalverfammlung , der Biedermann’fche Antrag aber will diefe 
Erklärung praltifh machen, und fie ber Gentrafgewalt zum 
Vollzug überweifen; dieß geht viel weiter, als eine bloße Gr- 
Härung. | 

W. Jordan von Berlin: Der Antrag von Bieder⸗ 
mann geht keineswegs weiter, als der Ausfchuß-Antrag, dag 
Amendement verfteht fi) etgentlich vollfommen von felbft; denn, 
wenn der Antrag des Ausfchuffes angenommen wird, fo ver- 
ſteht fih von felbft, daß diefer Beſchluß der Centralgewalt 
überwiefen wird; folglich tft das Amendement von felbft erle: 
bigt und alfo überflüffig. 

Bräfident: Ich ftelle die Frage, ob das Bieber- 
mann’fhe Amendement vor dem Ausfhuß- Antrag 

ur Abftimmung kommen foll. Diejenigen, die diefe 
—* bejahen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt 
fih.) Es tft genehmigt; ich werde fomtt in diefer Reihen⸗ 
folge abflimmen laffen. Es kommt alfo zuerft der Antrag bes 
Harn Schuſelka, er lautet: 

„Die Rattonalverfammlung beauftragt den Reichs⸗ 


minifter der auswärtigen Angelegenheiten im Namen | 





| 
| 


der deutfchen Wohlfahrt und Ghre, von der ruffifchen | 


Regierung über die außerordentliche Kriegsrüftung an 
unfern Grenzen in entfchlebener Weife eine offene und 
unummwundene Erklärung zu verlangen, biefelbe unver: 
züglich zu veröffentlichen, und zu gleicher Zeit die ges 
eigneten Mafregeln zu ergreifen, um auf alle Bälle 
gefaßt zu ſein.“ 
Diejenigen, die dieſe Erflärung abgeben wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt fi.) Der 
Antrag iſt vermorfen. (Gelächter auf der Rechten.) 
Schuſelka: Ih bitte, dag man uns nicht immer 
auslacht, es tft fehon zu wiederholten Malen vorgekommen. 
Präſident: Sie wilfen Alle, dag ich mich zu ver- 
ichiedenen Zeiten und oft gegen jede Unterbrehung ausgefprochen 
babe. Auch glaube ih, daß es die Würde unferer Verhand- 
lungen fordert, daß wir alle ben Vorſatz fallen, ſolche Unter: 
brechungen zu unterlaffen. Webrigens find die Beifalls- und 
Mipfalisbezeigungen auf beiden Seiten fo ziemlich mit Recipro- 
ettät geübt worden. — Ich komme nun zu dem Biedermann’: 
fhen Amendement und ftelle die Frage fo: Erklärt bie 
Nationalverfammlung, daß die Ausführung des 
Ausfhußberihts unter IL, die Sicherftellung der 
öftlliden Grenze betreffend, und der dabei ge- 
ftellte Antrag des Ausfhuffes mit Rückſicht .auf 
bte fon befchlofjene Vermehrung der deutſchen 
Streitfräfte an die inzwiſchen ins Leben getre- 
teneGentralgewaltzu übermetfenfeien? Diejenigen, 
die diefe Erklärung abgeben wollen, bitte ich, aufzuftehen. 
(Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag tft angenommen, 
fomtt jener des Ausſchuſſes befeitigt. — Wir kommen nun zu 
dem dritten Punkt, wobet der Antrag des Ausfchuffes fo lautet: 

„Die Rattonalverfammiung wolle über die, Trutz⸗ 
und Schupbündniffe mit verfchtedenen Staaten betref: 
no Anträge zur motivirten Tagesordnung über: 
eben. 

Der zu biefem Paſſus von Herrn v. Reben beantragte Zufah 
tft zurüdgenommen, und «8 liegt hierzu kein meitered Amen⸗ 
dement vor, wohl aber ein ſolches zu dem zweiten Paſſus, 
welches fo lautet: 

„Die Nattonalverfammlung möge erklären, daß fie 
die Anerkennung Frankreichs als Republit und die Ab- 
fendung eines Gefandten für Deutihland nah Paris 
bei der bevorftehenden Anordnung der Gefandtfdaften 
für Deutfchland als felbftverftanden betrachte.“ 

Hier geht nun der Antrag des Herrn Schuſelka voraus. 
ch uſelka vom Klofter Neuburg: Ich nehme meinen 
Antrag zurüd, weil mid die Erklärung des Herrn Minifterd 
ber auswärtigen Angelegenheiten in diefer Hinficht befriedigt hat. 
PBräfident: Zu dem eben verlefenen Sabe liegt 
no ein weiterer Antrag von Herrn v. Möring vor. 
v. Möring von Wien: Ich nehme ihn aud zu 
rück mit derſelben Erklärung. | 
Präafident: Somit liegt nichts vor, ald der Antrag 
des Ausſchuſſes felbft, und ich bringe nun beide Säge befjelben 
nah einander zur Abftimmung, indem ich zuerjt frage: be— 
fhliegt die Nationalverfammlung überdie Schuß- 
und Trugbündniffe mit verfchiedenen Staaten 
betreffenden Anträge zur motivirten Tagesord— 
nung überzugehen? Diejenigen, die dieß wollen, bitte ih 
aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Der Antrag iſt 
angenommen. — Erklärt ferner die National: 
verfammlung, daß fie die Anerkennung Frank— 
reichs als Nepublit, und die Abfendung eined Ge 
fandten für Deutfhland nah Paris bet der be- 
vorstehenden Anordnung der Gefandtfhaften für 
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Deutfchland als felbfiverfianden betrachte? Diejes 
nigen, Die bieß wollen, Bitte ich aufzuftehen. (Die VBerfamm- 
lung erhebt fi einftimmig. Mehrere Stimmen: Der Antrag 
ift einſtimmig angenommen.) Id frage: ob Widerſpruch "vor- 
banden iſt? (Es erhebt fih niemand.) Der Antrag tft 
fomit einflimmig angenommen, und damit dieſe Ver— 
handlung geſchloſſen. — Die Tageszeit if nun aber zu weit vor= 
gerüdt, ald dag wir ben wichtigen Gegenftand, der noch vor- 
liegt, heute nody berathen follten. Nah dem Beſchluß, der 
für die Tagesordnung feftfteht, kommt die Poſen'ſche 
Sache auf die Tagesordnung für den Montag, und id 
verfündige hiermit auf Montag früh um 9 Uhr Sikung, 
nnd als Tagesordnung die PBofen’fche Angelegenheit. — 
IH Habe ſodann noch einige Verkündigungen zu machen: um 
5'/, Uhr verfammelt ſich die IV. Abteilung des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausfchufles; der Ausſchuß für Wehrverfafſung ver: 
fammelt fih heute um 6 Uhr im Saraſin'ſchen Haufe; Die 
7. Abt heilung wolle ſich gleich nad der Sitzung bier an der 
Tribüne zur Prüfung einer Legitimation verfammeln, und un 
daſſelbe eriudye ich auch vie 15. Abtheilung. Berner made 
ih noch befannt, daß an die Stelle des abweſenden Herrn 
Abg. Jaup Herr v. Wydeubrugk zum Vorſtand des völfer: 
rechtlichen Ausfchuffes von Letzterem gewählt worden iſt. — 
Die Heutige Sißung if geſchloſſen. 

(Schluß ver Sigung 2", Uhr.) 


Beridtiguugenm. 


Bei der Abflimmung über ven Antrag des Wehraus- 
Ihuffes, die Vermehrung der Streitkräfte Deutichlands be⸗ 
treffend (Nr. 40, ©. 940 fig.) 

flimmte Schneer mit Sa, 
war Baur von Augdburg abmwejend, 
» Gräf von Münden 
Die beiden Erftern find irlthümlich als mit Nein, 
der Letztere als mit Ja —3 aufgeführt worden. — 
Ar. 40, S. 938, Sp. 1 3. 16 v. o. I. Deutfchlands wett 
beträchtlicher ft. Deutihlands beträchtlicher. 

Nr. 40, ©. 938, Sp. 1, 3. 19 v. o. I. dem nah Erl eich⸗ 
terung feufzenden Volke ft. dem Volke. 

Nr. 40, ©. 938, Sp. 1, 3. 21 v. o. l. außer den großen 
Opfern ft. außer den Opfern. 

Nr. 40, S. 938, Sp. 1, 3.23 v.0.L neue unerſchwing⸗ 
Tide Opfer f. neue Opfer. 

Nr. 41, ©. 956, Sp. 1, 3.15 v. o. L au erleiden bat 
ft. erlitten hat. 





Die Redactions- Gommiffion und in deren Auftrag: Abgdneoreter Profeffor Wigarb. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt 0. M. 








Stenographiſcher Bericht 

über die 
Berbandlungen der deutichen conjtituirenden National: - 
Berfamminng zu Frankfurt a. M. 


Dienftag den 25. Juli 1848. 


II. 1. 





Sechs und vierzigfte Situng in der Paulsfirche. 


Montag den 24. Juli. 


(Bormittags 9 Uhr.) 





Bräfident: Heinrich von Gagern. 


Jahalt: Verleſung und Genehmigung des Protofolls. — Anzeige von Entlaflungs: und Urlaubsgefuhen. — Anzeige von Beiträgen für bie 
beutihe Marine. — Mittheilung tes Reichsminiſters des Innern und ter auswärtigen Angelegenheiten, den angeblih in Schleswig- 
Holitein abgeihloffenen Waffenſtillſtand, und die Blokade von Trieft betreffend. — Berathung über den Bericht des Abgeorbneten 
Stenzel, Namens des völkerrehtlihen Ausſchuſſes, die Einverleibung eines Theils des Großherzogthums Poſens in ten teutfhen Bund, 


und tie Anerkennung der Deputirten deffelden, fowie tie Schaltung der Nationalitat ver Polen in Weſtpreußen betreffend. 





Präfident: Die Sikung iſt eröffnet. IH erſuche 
den Herrn Secretär, das Protofoll zu verlefen. (Secretär 
Fetzer verlieh daſſelbe.) Ich frage, ob Reclamation gegen das 
Brotofol iſt? (Niemand meldet ih.) Es ift feine Recla- 
mation, das Protokoll ift genehmigt. — Herr Sebafttan Pa- 
mer aus Mattighofen in Defterreih zeigt feinen Austritt 
aus der Nationalverfammlung wegen Bamiltenverhältniffen an. 
Es wird davon dem Reihöminifterium Kenntniß zu geben fein, 
bamit eine neue Wahl angeordnet werde. Derfelbe Fall liegt 
vor mit Dr. Wilhelm Smets aus Aachen wegen Krankheits- 
verhältnijfen. Es wird eine neue Wahl anzuordnen fein. — 
Um einen vierwöcentlihen Urlaub hat gebeten v. Aueröperg, 
Abgeordneter des DOberamtöbezirts Laibach, wegen dringender 
Bergältniffe Wern kein Widerſpruch erfolgt, betrachte ih den 
Urlaub für ertheilt. Ebenſo bittet um Verlängerung feines 
Urlaubs auf wenige Tage Rölle aus Schlefien; es wird hie 
gegen nichts erinnert werden. Herr Jaup von Darmftadt bit- 
tet um einen dreimäcentlichen Urlaub. Wenn fein Widerfpruch 
erfolgt, betrachte ich ihn für ertheilt. — Dr. Robert Haas 
Indet auf heute Abend zum Montagstränzdien im Wolfseck ein, 
wo er einen Vortrag, die Reform der Kirche zu einer deut 
fen allgemeinen Nationalkirche betreffend, Halten wird. — 
Ih fordere den Herren Schriftführer v. Möring auf, ein wei« 
teres Derzeihnig von Beiträgen zur beutfhen Kriegs— 
flotte mitzutheilen. (Secvetär v. Möring verlieft folgendes 
Verzeichniß: 


V. Verzeichniß 
der Beiträge zur deutichen Flotte, welche vom 17. bis 22. 


Juli d. 3. bei dem Marine-Ausſchuß der deutſchen National⸗ 
verfammlung eingegangen find: 


85) Ertrag einer Sammlung zu Bürgel, Oroß- fl. Er. 
berzogehum Sachſen, eingefandt von Herrn 
Bürgermeifter Beucr . . . . 276 

86) Ertrag einer Sammlung zu Langenjalza, 
eingejandt durch den Magiſtrat . . 119 48 

Latus 146 54 


47. 


fl. kr. 
Transport 146 54 


87) Ertrag einer Production des Liererfranges 
zu Kreuznach . . . 
88) Ertrag einer Sammlung unter den Ein⸗ 
wohnern des Kirchſpiels Neffe, Auıtd Berum 
in Oftfrtesland, eingeſandt dur Herrn 
Steuereinnebmer Berends, übergeben vom 
Abgeorpneten Röben . . . ; 
89) Ertrag einer Sammlung, veranflaltet von 
den Herren Gonta und Böhme, unter ben 
Ginwobnern von Bösned in Sachſen 
90) Bon einigen in Vevey in zer Schweiz wohn⸗ 
bafıen Deutichen, „welche mit dem mwärm- 
ſten Antbeil den männlichen Aufſchwung 
des ſich endlich zur Einheit erhebenden Va⸗ 
terlandes erfolgen“, durch Herrn Sillig in 
Vevey überſandt ein Wechſel von 205 fran⸗ 
zöſtſchen Franes - . 
91) Ertrag einer Sammlung in der Stadt Wun⸗ 
ſtedel, eingeſandt durch die Herren Advokat 
Bunte, Apotheker Schmidt und Acceſſiſt 
Dürrſchmidt. en . . 
92) Ertrag einer Sammlung zu Oberrichtach im 
Kreife Oberpfalz und Regensburg . 
93) Von den Einwohnern von Stadtilm im 
Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolſtadt, ein- 
geſandt durch Herrn Dr. Fröbel 
94) Von dem Königl. Preuß. Conſul in Livorno 
Herrn Appelius, übergeben dur ben Ab- 
geordneten v. Rönne . . . . 
95) Von den Zöglingen des Gymnafiums in 
Paderborn . . . 0. 
96) Ertrag einer Sammlung des Bürgervereins 
zu Nienburg a. d. Saale und im Dorfe 
Helmfchleben in Anhalt⸗Cöthen . 


Latus 


. 


1 


fr 


7 11 


136 7 


274 — 


95 7 


88 3 


68 36 


125 — 


60 — 
52 30 


57 45 
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fl. 
Transport 1181 13 


97) Beitrag des conftitutionellen Clubbs in 
Sangerhaufen, übergeben vom Abgeordneten 
des Sangerhaufener Wahlbezirts, Schwetſchke 

98) Beltrag des vaterländifchen Vereins zu Zeu- 
lenroda im Fürſtenthum Reuß älterer Linie, 
übergeben burch den Abgeordneten Bonarby 

99) Beitrag bes Herrn Outebefiger Peter Wan⸗ 
nemann in Greugnah . 

100) Von ſechs jungen Leuten in Bodenſtein: 
Wilko Wintzingeroda, Walter Wintzingeroda, 
Eliſabeth Wintzingeroda, Wilh. Freuthage, 
Adolph Götting und Carl Schmidt . 

101) Von der Freimaurerloge Archimedes in At: 
tenfurg, übergeben vom Abgeordneten v. 
Lindenau 

102) Von dem deutſchen Verein des Herzogthums 
Steiermark in Graͤtz, den Ertrag einer 


Sammlung in öfterreichifchen Banknoten . 


a. Von dem patriotiſchen 
Srauenverein in Nürn: fl. fr. 
berg und Ertrag einer 
Sammlung dafelbſt . 3,182 36 

Bon den Schülern des 
\ Nürnb. Gymnaflund 82 2 
Bon ven Schülerinen des 
Port'ſchen Mädchen In» 

ſtituts 
Von verſchiedenen Per 
fonen . . 

b. Don andern Orten Mit- 
telfranfen®: 

Sammlung des Frauen⸗ 


103) 


19 20 
13 13 


Vereins in Schwabach 93 48 
Von einer Geſellſchaft 

Stupdirenver in Erlangen 8 6 
Bon Herrn A. v. ©. in 

Erlangen . 86 
Bon den Einwohnern in 

Dinkelsbühl . 145 — 
Bon Frauen und Jung⸗ 

frauen in Marft: 

Starnbach 7 18 
Von Herrn H. v. Sturz 

in Trieb . , 60 — 


Bon der Bfarrei Kirchen: 

rimbah durch Herrn 

Pfarrer Jung . . 12 — 
Von der Stadt Roth durch 

die Herren Dr. Meimel, 

Apotheker Kraͤmer und 


Fabrikant Popp 100 — 
Von Feuchtwangen durch 

Stadtgemeindevorſtand 

Schaͤfer 60 — 
Von der Stadt Lauf durch 


Bürgermeiſt. Frobenius 90 9 
Von der Gemeinde Beh⸗ 

ringersdorf durch den⸗ 

ſelben . . 28 18 


Satus 3909 56 


tr. 


87 30 


147 — 


87 30 


43 45 


130 — 


1683 58 
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fl. kr. 
Trandyort 3909 56 
Bon der Gemeinde Rük⸗ 
kersdorf durch denfelben 4 27 
Don der Bemeinde Ot— 
tenfoo8 durch denfelben 3 — 
Von dem Landgericht 
Windsheim durch Ad—⸗ 
vokat Herrn Scholler. 50 32 
Bon der Gemeinde Burg⸗ 
haslach durch Herrn 
Richter Landgraf 3 . 30 43 
Don der Gemeinde Glet- 
Benberg durch denfelben 3 39 
Bon der Gemeinde Brei- 
tenlohe durch denſelben 19 


Don der Gemeinde Nie- 

berndorf durch denfelben 1 — 
Bon der Gemeinde Reh— 

weiler durch denfelben 2 20 
Bon Heldenheim und Ums 

gegemd durch der Dr. 

Rieger . 19 — 
Don Rittersbach durch 

Herrn Dr. Meinle — 30 
Von Pappenheim durch 

Fräulein Bartels ge⸗ 

fammelt . 64 6 
Bon der Gemeinde Ober- 

ampfrad . 715 
Don Muggendorf durch 

deren Dr. Herzog . 3 30 


4101 7 

Hierzu ziehen von der Bank 5 12 
4106 19 

ab für Koften 1019 


fl. Er. 
1683 58 


4096 — 


104) Bon einigen Einwohnern von Neuftabt a. ©. 
eingefandt durch Herren Kreis⸗Steuereinneh⸗ 
mer Oppermann, übergeben von dem Abgeord- 
neten Walter aus Schleſien 


105) Vom Männergefangverein in Zwickau in Sag- 


fen 31 Rthlr. und als Ertrag einer weitern 
Sammlung ebendafelbft 18 Rthir., eingefandt 
von Herrn Hermann Breithaupt . 
106) Von Herrn Patrim-Richter, Herrn Weikard in 
. Pfarrmweifah bei Ebern, als Ertrag einer 
Sammlung unter ben Einwohnern von 21 Ge⸗ 
meinden bes bayriſchen Landgerichts Cbern 
107) Beitrag des Herrn Wilhelm Köſter in Annweiler 


in der bayeriſchen Rheinpfalz, übergeben durch 


den Abgeordneten Chriſtmann 

108) Bon dem vaterländiſchen Verein in Stuttgart 
eine Kifte mit Silbergeräth und Schmuckſachen, 
als: Kreuze, Ringe, Bingerbüte, Vorſteck⸗ 
nadeln, Stridhalen, Leuchter, Mefjer, Sabeln, 
Rahmkanne u. f. w., durd den Abgeordneten 
Schott übergeben und nad) einem Verzeichnis 
taxirt uf . 

109) Von den Abgeordneien: Seßer 3 fl. 12 kr, 
Haupt 10 fl., Kierulf 5 fl., Knoodt 5 f., 


Latus 


10 30 


85 45 


783 544 


100 — 


292 59 


6343 6 


1123 


| fl. &. 
Transport 6343 6/, 
Münd 5 fl., Stavenhagen 5 fl., v. Unter: 
richter 6 fl., Wedekind 10 fl., Zittel 5 fl., 
Zöllner 10 fl., Drechsler 5 fl. 15 kr., Sramer 
5 fl. 15kr., Henfelvon Gamenz 7 fl., Herzig 5 fl., 
v. Karajan 6fl., Keim 5fl, Langerfeld 10 fl., 
Laaſch Afl., v. Linde 3 fl., Oſtermünchner 5 fl., 
Pödtel 5 fl., v.Schmerling 101, v. Maſſow 5fl., 
Reichenſperger 5 fl., Waldmann 5 fl., Gtsfra 


5 fl., Neubauer 5 fl., Scholten 7 fl. 168 42 
110) Bon ben Abgeorpneten Beitrag für Juni: 

Haym 5 fl. 15 fr., Plathner 5 fl. 15 fr, | 

Freudentheil 3 fl. . . . . . 13 30 


Summa 6,525 18'/, 
- Beitrag der erften vier DVerzeichniffe . 21,226 29 


Eumma aller bis zum 23. Juli ein 
gegangenen Beiträge. . 27,751 47'7, 
Hierzu kommt: 

111) Bon den Herren R. Buderus, Fr. Buderus und ©. Bu- 
derus in Audenfhmiede bei Weilburg ein Geſchenk von 
50,000 Pfund gute Holzkohlen-Roheiſens von ihren 
Hüttenwerken in Preußen, Heffen und Naffau, mit der 
Bemerkung: „Edle Metalle fehlen unferer Zeit; das 
Eiſen aber ift mit Ihrem Ernfte verbrübert und möge, 
ein williged Opfer auf dem Altare des Vaterlandes, 
freundliche Annahme finden.” . 

Der Abgeordnete Kerft. 

Hlerzu gehören noch zwei Anhänge folgenden Inhalts: 
Abgeordneter Francke zeigt an: 

„Der Marine: Berein in Kiel hat an freiwilligen Beiträ- 
gen zufammengebracht 25,000 Rthlr. (Allgemeiner Tebhafter 
Beifall.) Shleewigeheiftein’ihe Gutsbefiter haben eine An« 
zahl vortreffliher Eichen zur Dispofition geftelt. — Es ift 
ber Bau unternommen von vier Kanonenböten, wovon eind 
bereit vom Stapel gelaufen, die drei übrigen bie zum 1. Sep- 
tember vollenret fen ſollen. Die Kanonen und Drebbaften 
werden in der Mafchinenfsbrit von Schweffel und Nowald in 
Kiel gegoffen. — Es iſt endlich bereits eine Seeofficierſchule 
in Kiel errichtet worden. — In Glückſtadt find 5000 Mark 
geſamimelt, und eine Meberfiät der Sammlungen in den an⸗ 
dern Orten von Schleswig -Holftein wird nächſtens mitgelheilt 
werden “ (Allgemeiner Beifall.) 

Es ift ferner ein Gedicht: „Petri Befreiung aus 
bem Kerker“, zum Beſten der deutfchen Flotte mitgetheilt 
von Eduard Lommatfh, Profeffor in Mittenberg, im Preis 
von 3 Sildergroihen. Hiervon find 400 Eremplare geſchenkt, 
im Saraſſin'ſchen Haufe deponirt und zum Velten der Klotte 
zu verkaufen. 

Präſident: Her Reihsminifter v. Schmer- 
ling bittet zu einer Mittheilung um das Wort. 


Meichsminiſter v. Schmerling: Ih habe über 
eine Interpellation des Abgrordneten Franke am 15. Juli mid 
bereit erflärt, wenn dem Miniftertum über den angeblich zwi— 
fhen Deutfchland und Dänemark abgefchloffenen Waffenftillftand 
irgend eine Mittheilung würde, fofort davon diefer hoben Ber: 
fammlung Kenntniß zu geben. Nach einer Tepefche des Ge- 
nerals Wrangel iſt jener Waffenſtillſtand, ver die Runde 
durch alle Blätter gemadt, und gerechtelinruhe in Teutfchland 
erregt bat, nicht abgefchloffen worden, es ift vielmehr nad 
diefer Depefche des General Wrangel erft jür den 20. Juli 
eine neuerlihe Zufammentretung mit dem Oberbefehlshaber 
des däntfchen Heeres anberaumt gewefen, und bis zu biefem 


Tage eine militärifhe Waffenruhe eingetreten. General Wran⸗ 
gel meldet in dieſer Depefche, er werde für jeden Fall nur 
einen Waffenſtillſtand eingehen, der der Ehre Deutſchlands 
angemeffen tft, und welcher ber Art fei, daß er von Seiten 
der Gentralgemalt genehmigt werden könne (Bravo). Ich 
fnüpfe an dieſe Mittheilung jene, daß bereitd wenige Tage, 
nachdem Ihr Minifterium in Thätigkeit getreten, von Seiten 
deffelben an ben General Wrangel die Aufforderung erlaffen 
wurde, fofort anzuzeigen, welcher Heeresmacht gr bebürfe, um, 
falls diefer Waffenftillftaudb, wie er gewünfdht wird und wie 
ihn Deutfchland fordert, nıcht abgefchloffen werden follte, und 
ed daher nothwendig wäre, neuerdings zu den Waffen zu 
greifen, um dann auf das Entfchiedenfte und mit Einem 
Schlage den Krieg zu Ende zu bringen, und Ihr Miniftertum 
ift entfchloffen, fo wie ed nöthig fein follte, den Krieg fortzufegen, 
die verlangte Streitmacht fofort beweglich zu machen und dem 
Schleswig - Holftein’fchen Heere in fürzefter Zeit zuzuführen. 
(Rebhafter Beifall von allen Seiten.) — Eine zweite Mitthetlung, 
meine Herren, betrifft Trieft und feinen Hafen. Es ift Ihnen 
aus öffentlichen Blättern befannt geworden, daß In diefer Rüd- 
fiht neuerdings Verhandlungen zwifchen dem öfterreichifchen 
Gouverneur von Trieft und dem Kommandanten ded Blokade⸗ 
Geſchwaders, Gontreadmiral Albini, ftattgefunden haben. Ic 
muß auf das zurüdgehen, daß auf die erſte Nachricht, daß 
Trieft blofirt werde, von Seite ber beutfchen Bundesverfamm- 
fung eine Proteftation unter Berufung auf den Art. 39 ber 
Wiener Schlußacte an die fardinifhe Regierung ergangen tft. 
Dieſe Proteftation hat eine vorläufige Srwiederung von Seiten 
des fardinifchen Gefandten bei dem deutfhen Bund zur Folge 
gehabt, worin gefagt wurde, ed bürfte diefe Blofade auf einem 
Irrthum beruhen, indem nah Willen des Gefandten durchaus 
nicht beabfichtigt werde, gegen deutſches Gebiet Feindſeligkeiten 
zu eröffnen. Gr hat indeſſen den ganzen Inhalt der erwähnten 
Proteftation an feine Regierung gegeben, und es ift nun eine 
neue Mittheilung des Gefandten ber fardintfchen Regierung ein» 
gelangt , worin gefagt wird, was von Seiten der farbinifchen 
Regierung in diefer Angelegenheit verfügt wurde. Nach biefer 
Mittheilung will die fardinifhe Regierung fojort den Auftrag 


| erlaffen haben, die Blokade aufzuheben; allein dieſe Mitthet- 


lung ſteht im Widerſpruch mit einer erft vorgeltern aus 
Trieft an das Miniftertum gekommenen Eröffnung tes dortigen 
Gouverneurs, wonach factifch die Blokade nicht aufgehoben 


wurde. Nach diefer Mitteilung, belegt durd eine im Drud 


veröffentlichte Kundmadung des Gommantanten bed Blokade⸗ 
geſchwaders iſt allerdings ausgefprochen, g8 werden in Zufunft 
dem bdeutfhen Handel keine Hinberniffe in den Weg gelegt, 
vielmehr geftattet werden, daß Schiffe ungehindert aus Trieft 
aus und dahin einlaufen können. Es find aber zugleich für 
den Verkehr Bedingungen geftellt, die in der That die Blokade 
fortdauern laffen. Es ift nämlich nad der ermähnten Notifi- 
catton des Admirals Albint zur Bedingung des ungehinderten 
Verkehrs gefeht, daß Schiffe, die in den Hafen ein=, oder von 
da auslaufen, in der Linte des Blokadegeſchwaders Halt machen, 
daß fie fofort von demfelben unterfucht werden, ob fie nicht 
irgend Kriegsbedürfniſſe, Munition oder Waffen am Bord haben, 
daß es keinem Schiffe geftattet iſt, Die Linie des Blofadege- 
fhwarers zur Nachtzeit zu paffiren, und wad das auffallendfte 
ift, es hat fih der Admiral Albini ausdrüdlich vorbehalten, 
an jedem beliebigen Bunft der Küfte zu landen, ſich mit Les 
benamitteln oder Waffer zu verfehen, und wenn irgend ein 
Widerſtand ihm entgegengefept werde, fo werde er fofort die 
eindfeligkeiten wieder eröffnen. Aus dieſer Mittheilung dürf⸗ 
ten Sie entnehmen, daß in der That oder factiih die Blokade 
noch fortbauert. Ihr Minifterlum hat fi deßl alb veranlapt 
1” Ä 
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geiehen, fofort eine neue in ben energiſchſten Ausdrücken ab- 
gefaßte Note an den fardinifchen Gefandten zu richten, und ihn 
aufzufordern, biefelbe feiner Regiernng mitzutheilen. Das 
Miniſterium hat nicht bloß alle diefe thatſächlichen Verhältniſſe 
aufgeführt und auseinandergeſetzt, daß In ber Wirklichkeit die 
bedeutendften Beſchränkungen des jreien Handels ftattfinden, fon- 
dern es hat fi auch beſonders aufgefordert gefühlt, des ge- 
genwärtigen Zuftandes in Deutfchland zu gedenken und der 
fardinifchen Regterung vor Augen zu legen, wie ſehr gegen- 
wärtig in Deutfchland der Sinn für Ehre und Unabhängigfeit 
ein ganz allgemeiner geworden, wie gerade die proviforifche 
Gentralgewalt gefhaffen worden fet, um die Ghre und Unab- 
hängigfeit Deutfchlande auf das Eräftigfte zu wahren, und wie 
insbefonderd die zu Frankfurt Namens des deutſchen Volks 
verfammelten Dertreter in ihrer Sigung vom 20. Juni laut 
ausgefprochen haben, daß jede Beindjeligfeit gegen Zrieft und 
feinen Hafen ald Kriegserflärung gegen Deutſchland betrachtet 
werde; wir dürfen deßhalb fordern oder erwarten, daß unter 
diefen Umftänden die neue AProteftation und das beſtimmt ge= 
ftellte Begehren, daß die Blokade im vollen Umfang aufgeho- 
ben werde, Eingang finde. Diefe Gröffnungen glaubten wir 
Ihnen machen zu müffen, um damit zu bethätigen, wie fehr 
das Miniftertum feiner wiederholt audgefprochenen Zufage der 
unummwundenen Offenheit in feinen Mittheilungen huldige. 
(Bielftimmiges Bravo von allen Seiten.) 

Präſident: Wir gehen nun zur Tagesordnung, 
nämlih zur Berathbung des Berichts des völkerrecht— 
fihen Ausſchuſſes, Die Einverleibung eines Theile 
des Großherzogthums Pofen in den deutfhen 
Bund und die Anerkennung der Abgeordneten 
beffelben, ſowie die Erhaltung der Nationalität 
ber Polen in Weftpreußen betreffenp. 

(Die Redactton läßt diefen Bericht hier folgen: 

„Ss ift dem völkerrechtlichen Ausfhuffe eine in der An- 
merkung *) unten furz angeführte, nicht unbeträdtliche Anzahl 


*) 1) Antiag des Abgeordneten Leue aus Salzwedel, Beil. 
t. 3. 3. Prot. v. :9. Mai. 2) Antrag bes Abgeordneten 
Benedey, Bell. Nr. 6. 3. Prot. v. 19. Mai. 3: Antrag 
bed Abgeordneten Benepdey, Beil. Nr. 5. 3. Prot. v.22. Mat. 
4) Antrag des Abgeorpneten Kerſt, Beil. Nr. 24. 3. Prot. 
v. 23. Mai. 51 Antrag des Abgeorbneten Benedey, Beil. 
Nr. 25 3. Prot. v. 23. Mat. 6) Antrag des Abgeorbneten 
Reh, Beil. Nr. 26 3. Prot. v. 23. Mai. 7) Antrag des 
Abgeorpneten Dfterrath, Beil. Nr. 27 3. Prot. v. 23. Mai. 
8) Antrag des Abgeorpneten Nerreter, Beil Nr. 16 3. 
gt v. 21. Mai. 9) Antrag des Abgeordneten Ofterratt, 
eil. Nr. 4 3. Prot. v. 25. Mai. 10) Antrag des Abgeord- 
neten Jordan, Beil. Rr.! 3. Brot v. 21. Zuni. 11) Det: 
tion des Joſef Dwernidi, dd. Berlin 29 April. 12) Pro⸗ 
teftation von 3543 Urwählern der Stadt Pofen, dd. Pofen 
29. April. 13) Proteftation des Landboten Nakwaski dd. 
Senf 18. Mai. 14) Petition des beutfhen Gentralcomites 
in Pofen, dd. 19. Mai. 15) Petition des Prof. Bayrhofe 
fer u. Conf., dd. Marburg 19. Mai. 16) Yetition des Arr 
beitervereing, dd. Frankfurt a. M. 21. Mai 17) Protefla- 
tionen von ‘Polen aus Weftpreußen , überreicht von Ignaz 
Lpokowski, dd. Frkfrt. 22, Mai. 18) Petition von 3. Le dos 
Homsti u. Eonf., dd. Frankfurt 23 Mai. 19) Droteftation 
des Joahim Lelewel, dd. Bräffel 24. Mat. Ueberfept in 
d. Beil. Nr. 2 3. Prot. v. 7 Zuni. 20) Petiton von 2815 
Bewohnern des Berenter Kreifes (Weftpreußen), dd Berent 
27. Mat. 21) YProteftation des U. Poninsft und Florian 
Zlelmiafowsti, dd. Frankfurt 27. Mai. 22) Proteft des 
3.8. Eaffius. dd. Frankfurt 31. Mat 23) Proteft des 
membres du Comite de l’Emigrätion polonaise, dd. Paris 
1. Juni. 24) Adreffe des deutfchen Centralcomites in Bofen 
dv. 4. Juni. 25) Broteft des Adam Fürften Ezartoryeti 
u. Conſ., dd. Baris 6. Juni. 26) Dankadreſſe aus Czerk in 


von Anträgen, Petitionen und Broteftationen für unb gegek 
die Einverleibung eines Theile des Großherzogthums PBofen in 
den beutfhen Bund und bie damit genau zufammenhängende 
endlihe Anerfennung der in demfelben Theile gewählten Ab⸗ 
geordneten zur deutſchen Nattonalverfammlung und über bie 
Nattonalität der Polen in Weftpreugen übergeben worden. 
Dadurch wurde dem völferrechtlihen Aueſchuſſe nicht nur bie 
Verpflichtung aufgelegt, die zum Theil umfaſſenden Gingaben 
felbft gehörig zu prüfen, fondern aud alle ihm möglichen 
Mittel zu ergreifen, um durch fchriftlihe und mündliche Zeuge 
nifje und Nachrichten zu einer feften Anfiht über den eben fo 
wichtigen als vermwidelten Gegenftand zu gelangen. Er hat 
daher zahlreiche Actenftüde benupt und aud Abgeordnete beider 
Parteien gehört. — Zur richtigen Auffaffung und Würdigung 
ber fehr verwidelten Verhältniffe wird folgenve möglichſt kurze 
Darlegung derfelben dienen können. Das Großherzogthum 
Pofen entfland in feiner jebtgen Ausdehnung im Jahre 1815. 
Der König von Preußen erhielt, zur Griedigung feiner von 
den Mächten des Wiener Gongreffes als gerecht anerfannten 
Anfprüce auf Herftellung feines frühern Territortalbeftandes, 
durch Bergleih mit Rußland am 5. Mat 1815, einen Theil 
bes ehemaligen Herzogtums Warſchau. In die Sclußacte 
des Miener Gongreffes vom 9. Juni 1815 {ft auch dieſe 
Territorialbeftimmung aufgenommen, ud das formale Redt 
Preußens zum Befiße der bezeichneten Landestheile durch bie 
thetlnehmenden Mächte, d. 8. durd ganz Europa, anerkannt 
worden. Zwei Kreife des erhaltenen Theiles vom Herzogthum 
Warſchau fhlug der König Friedrich Wilbelm zu Weſtpreußen, 
mit dem MWeberrefte vereinigte er dagegen einige Theile des 
ehemaligen Netzediſtriets, welche ſchon bei der erſten Thetlung 
Polens in preußifchen Beſitz gefommen waren, und errichtete 
daraus das Großherzogthum Poſen. In feinem deßhalb er- 
laſſenen Beſitznahme-Patente und in feinem Zurufe an bie 
Bewohner, vom 15. Mat 1815, fprah der König die Ein 
verleibung ber Provinz in die preußifhe Monarchie aus, ohne 
daß die Bewohner ihre Nationalität zu verleugnen hätten, und 
fiherte diefen au, außer den perfünlihen und Eigenthumss 
rechten, bie Aufrechthaltung der Religion, der polnifchen Sprade 
neben der beutfchen, ferner den Zutritt zu allen öffentlichen 
Aemtern, Ehren und Würden, auch die Ginfeßung eines ein- 
geborenen Statthalters und die Theilnahme an der Conſtitution 
zu, welche cr feinen Unterthanen zu gewähren beabfichtige, für 
wie eine provinzielle Verfaſſung, gleich den übrigen Provinzen 
feines Reihe. Die in Wien befchloffenen freien Verkehrs⸗ 
beflimmungen unter den zum ehemaligen Bolen, nun den drei 
Theilungsmächten gehörigen Provinzen wurden gar nit aus⸗ 
geführt. Das Großherzogthum wurde als Provinz in zwei 
Megierungsbezirke, in den von Pofen mit 17 Kreifen und ben 
von Bromberg mit 9 Kreifen, gerbeilt. Die Bevölkerung bee 
fief fih im December 1843 auf 790 000 Bolen, 420,000 
Deutfche und fat 80,000 Juden. Die Deutfchen beftehen zum 
Theil aus den Nachkommen vor Jahrhunderten eingewanderter 
Soloniften, hauptfählic in den Städten, wo fie faft überall 
den zahlreihften und wohlhabendſten Theil der Bevölkerung 
ausmachen. Diele Städte fönnen als ganz deutſch angefehen 


Weftpreußen, dd. 14 uni. 27) Betition des Vereins zur 
Wahrung der deutfhen Sache an der öftlihen Grenze, dd 
Leipzig 6 Zuni. 28) Proteft der deutfhen Einwohner ber 
Stadt Pofen, dd. 16. Juni. 29) Dantapreffe polniſcher Eine 
wohner aus Weftpreußen, dd. Reetz 15. Juni. 30) Petition 
des Joh. Levobomwsti u. Eonf., dd. Frankfurt 21. Juni. 
31) Petition des Vereins zur Wahrunz diutiher Intereflen, 
dd. Krotofcin 24. Zuni. 32) Proteft des IgnatiusLipski, 
dd. Frankfurt 26. Juni. 
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werben, weil fie gar feine, ober eine nur fehr wenig zahl« 
seihe polnifhe Bevölkerung beſizen. Der polntfhen Nattos 
nalität waren freie fädtifhe Gemeinden mit Theilnahme an der 
Verwaltung des Gemeinweſens, überhaupt freies Bürgerthum, 
urfprünglid ganz fremd. Alle polniſchen Städte in biefem 
Binne wurden von Deutfchen gegründet, welde fih auch, obs 
wohl weniger zahlreih, in einigen deutſchen Törfern auf dem 
Lande anfiedelten. Den Polen wie den Deutihen war das 
gleihmägig vortheilhaft, bie Könige und Grundbefitzer begün- 
figten die Ginwanderung fremder Goloniften, um die vielen 
und ausgedehnten Wälder ausroden zu lafien, den Boden ur- 
bar zu machen und ihm einen höheren Ertrag abzugewinnen. 
Ald die Könige, nad) dem Abgange der Piaften, vorzüglich 
aber unter den Waſa's im 17. Jahrhundert, immer ohnmäch⸗ 
tiger wurden und aud die eingeborenen polnifhen Bauern 
gar nicht mehr gegen bie härtefte Unterdrückung durch ben Adel 
fhügen fonnten, verfielen auch die deutfchen Dörfer und Städte, 
von benen viele in den Befi des Adels famen. Nur die grö- 
peren königlichen Städte retteten einen Theil ihrer alten Frei⸗ 
heiten. Schr vermehrt wurde die deutfhe Bevölkerung erft mie= 
der, ale König Friedrich II. von Preußen, nachdem er ben 
Nepediftetet von Polen abgeriſſen, ſchon im Jahr 1773 mit 
einem Aufwande von anderthalb Millionen Thalern den, Brom- 
berger Canal anlegte und bereits ſchon im Jahre 1774 ver⸗ 
mittelft der Brahe, Nebe und Warthe die Weichfel mit der 
Oder und fo auch mit der Elbe zu einer höchſt wichtigen Bin» 
nenfhifffahrt in Verbindung bradte. Die fett Jahrhunderten 
zwifchen Polen und Pommern ftreitigen, durch zahllofe Ver⸗ 
heerungen und große Moräfte vielfah wüften Umgebungen der 
Nee wurden nun urbar gemacht und durch zahlreihe Gelo- 
niften bevölkert. Hiezu kamen nah und nad viele Deutice, 
welche im Großherzogthume verhältnißmäßig wohlfelle Güter 
tauften, vorzüglich als Preußen felt dem Aufftande der Polen 
gegen Rußland, im Jahr 1831, die Provinz planmäßig zu 
germanifiren anfing. Die Juden im Großherzogthume find als 
len zuoerläffigen. Angaben nad durchgehends Deutfhe un® 
wollen ed auch jein. Unftreittg find aud fie urfprünglih aus 
Deutfhland eingewandert, haben fi dann durch das Groß- 
berzogthum, wie durch das gefammte Reich zerfireuet, überall 
mehr oder weniger anfäffig gemadt. Die religtöfe Toleranz, 
welche chemals in Polen vorherrfhte, ſowie mehrere Eigen⸗ 
fhajten, die den Volen abgingen, haben den Juden feit Jahr: 
hunderten einen tief Durdgreifenden Wirfungefreis in Polen 
gegeben. In der Regel find fie beider Sprachen, der polnt= 
fhen wie der deutfhen, mädtig, obgleich fie in ihren Fami— 
ten, wie von Jugend auf ihre Kinder deutih ſprechen. — 
Sp jind nun in allen Theilen der Provinz Deutſche anfüpig 
und es gibt verhältnißmäßig wenige Ortfchaften, und kaum 
einen einigermaßen umfangreichen Landſtrich, wo nidt Polen 
und Deutiche vermifcht nebeneinander wohnten. Vorherrſchend 
ift Indeffen die deutiche Bevölkerung im nördlichen und weſtli— 
hen Theile der Provinz an den Grenzen Weitpreufens, der 
Markt und Schleſiens, während im Innern und im öftlichen 
Theile gegen dad Königreich Polen bin die polnifche Bevöl- 
terung überwiegend zahfreih if. Im Allgemeinen ift aber 
auch der bäuerliche Grundbefiß der Deutſchen, verbältnigmäßig 
gegen die Kopfzahl der Polen, größer ald der Grundbeſitz der 
polnifrhen Bauer. — Die durd) ihre Nationalitäten getrenn= 
ten Deutfhen und Polen hingen niemals innig zufammen, ja 
{hun feit Jahrhunderten war zwifchen ihnen vielfacher Unfriebe. 
Seit der erften Theilung Polens jtand der Adel und jeder 
Role, der noch von Baterlandslicbe befeelt war, dem Deut= 
fhen und vorzüglih dem Preußen feindlich gegenüber. Preußen 
vorzüglich ſtörte durch Einführung feiner befonders feft geregel- 


ten Staats- und Verwaltungs-Anordnungen und deren firenge 
Handhabung die alten Gewohnheiten und herkömmlichen Ein— 
richtungen der Polen auf das Empfindlichſte. Der bisher in der 
nechtifcheften Abhängigkeit befindliche Bauer erhielt Schuß gegen 
bie Willkür des Adeld, was dieſen noch mehr erbitterte, wäh- 
vend die Bauern und die Bemohner ber Städte ſich cbenfalls 
in viele ihnen fehr unbequeme preußifche Ordnungen fügen 
mußten. Der preußifhe Beamte fühlte ſich gefränft, weil die 
von ihm eingeführte und gehandhabte und hoch gehaltene Ord⸗ 
rung von dem Polen nit dankbar angenommen und aner- 
fannt, ihr vielmehr widerftrebt wurde. Gr fühlte nit, daß 
Alles, auch Gutes geben und aufzwingen, nit für den Ver— 
luſt nationafer Selbftftändigkeit entſchädigen könne. Schon nad 
der Schlacht von Jena zeigte fi der Haß der Polen dur 
einen allgemeinen Aufftand und Verjagung der preußifchen 
Beamten. Auch mit der Errichtung des Großherzogthums Po- 
fen konnte fein gutes Vernehmen hergeftellt werden, indem da⸗ 
mit zum Theile die Hoffnung auf die Herftellung eines großen 
polnifchen Reiche geftört wurde und der König von Preußen 
damals unmöglich, darauf eingeben fonnte, eine einzelne Pro« 
vinz ganz felbftjtändig zu organifiren und aus feinem Staate 
gewiffermaßen einen Bundesftaat zu machen. Als im Jahre 
1830 die Sympathien des polnifhen Adeld für den Aufftand 
in Warſchau Beforgniffe erregten und feitbem planmäßig da= 
hin gearbeitet wurde, durch mehrere getroffene Einrichtungen, 
hauptfählih dur Aufkaufen, Zerſchlagen und Bertheilen pol- 
nifher Rittergüter an Deutfche, vorzüglid den polnifchen Adel 
nad und nach völlig zu bejeitigen, ftieg die Erbitterung deffel« 
ben gegen Preußen, und diefe dauerte natürlich fort, obwohl 
mit dem Jahre 1840 einige Milderungen in den Anordnungen 
eingetreten waren. Nad dem Greigniffe in Krafau, im Fe⸗ 
bruar 1846, würde dennoch verſucht worden fein, das Land 
in Aufftand zu bringen, wenn das nicht gleich anfangs miß⸗ 
lungen wäre. — Mit den Ereigniffen im Brühjahre des lau⸗ 
fenden Jahre wurde die Bewegung dev Polen, dann aud ber 
Deutichen im Großherzogthum allgemein. Das beutfhe Volt, 
immer voller Theilnahme für jeden Unglüdlichen, hatte jeder- 
zeit das große Unrecht tief gefühlt, was von feinen Fürſten 
gegen die Polen begangen worden war. 68 jaudızte bei dem 
Anbruche ded Tages der eigenen Freiheit aud) der Wiederauf: 
erftehung der Selbitftändigfeit Polens aus vollem Herzen ent= 
gegen. Die Deutfchen boten aufrichtig die Bruderhand, um zu 
fühnen, was ihre Fürften früher verbroden. In demfelben 
Augenblide aber, als die Polen einfchlugen, trennten fih auch 
fhon beider Nationen Intereffe und Ziele. Die Polen daten 
nur an die Wiederherftellung ihres alten Reichs, mindeftend 
in der Landes ausdehnung vor der erſten Thetlung im 
Jahr 1772. Site haben das vielfach offen erklärt und das 
erſtreckte fi auch für Preußen und Deutſchland weit über das 
Großherzogthum Pofen, auf Weftpreußen, auf die gefammte 
Verbindung mit Oftpreußgen hinaus. Die Teutihen im Große 
herzogthume dachten nur an die Polen, nidt an das Land. 
Sie wollten der verlegten und tief gefränften Nationalität bes 
polnifchen Volks gerecht werden und dazu beitragen, daß ein 
freies, felbftffändiges, nationaled Polen hergeftellt würde, daß, 
jedenfalls der Pole, der bisher von Deutſchen regiert worden 
war, ſich feiner Nationalität gemäß einrichte und vegiere, fie 
dachten’ aber durchaus nicht daran, ald Deutſche, bisher im 
innigen Vereine mit ber preußifhen Monardie, ſich von diefer 
und damit wefentlid; zugleid von Deutfihland zu trennen 
und unter die ihnen jedenfalld durchaus nicht zufagende 
Herrjchaft von Polen zu fommen. Und das fullte gerade 
in dem NAugenblide gefchehen, «ld das Natienalgefühl 
ber Deutfchen Iebendiger als jemals erwacht war, als ber 
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König von Preußen alle feine bisher noch nicht zum deut⸗ 
fihen Bunde gehörigen Staaten diefem anfdliegen wollte. — 
Dur diefen fharfen Gegenfag mußte unter allen Umftänden 
zunächſt eine ſtarke Spannung zwifchen den Deutſchen und 
den Bolen centftchen, anfangs geheim, dann nur zu bald öffent: 
ih. Die Polen baten den König um eine nationale Reorgas 
nifatton des Großherzogthums, welche ſich fchnell, aber ruhig 
und gefeglich entwideln folle. Während "aber das im Allges 
meinen nah und nad von der Staatsregierung zugegeben 
wurde, ohne doch die Ginmilligung der Stände der Provinz 
einzufordern, was felbft nad) der provinzialſtändiſchen Ver— 
faffung durchaus nöthig gewefen wäre, fuchte ein polnifches 
Gentralcomite in Bofen die polnifhen Bewohner der ganzen 
Provinz unter die Waffen und natürlich aud die Kriegsgewalt 
des Landes in die Hand der Polen zu bringen. 68 wurde 
neben vielen andern irrigen Nachrichten hauptſächlich verfichert, 
gehofft und geglaubt, die Polen follten den Vortrab eines 
preußifchen oder deutfchen Heeres gegen Rußland bilden, gegen 
das der Krieg Sofort ausbrehen werde, um das polnifche 
Reich herzuſtellen. Gine folhe auf möglichſt durchgreifende 
Art ausgeführte Bewegung war nicht ohne Veeinträchtigung, 
ja Befeitigung ber preußtfchen Behörde und nicht ohne wefent- 
liche Verletzung der Intereffen der Deutjhen, ja nicht ohne 
mehrfache Gewaltthätigkeiten gegen einzelne Deutfche möglid. 
— Kaum erwacte aber bei den Deutfchen die Beforgniß, 
man wolle fie von Preußen trennen und einer polnifhen Re- 
gterung unterg:ben, als zuerft im Nepediftricte und in den 
weftlichen Kreifen des Großherzogthums, nod) vor dem Ab- 
laufe des März, viele Deutfhe zujammentraten, ſich bewaff- 
neten, und obwohl übrigend mit voller Anerkennung der An 
fprüche der Bolen auf nationale Selbftfiändigfeit, doch Trennung 
vom Großherzogthume forderten, weil die Gerechtigkeit verlange, 
daß Jedem das Seine werde. Tie Erde fer neutral, der Boden 


ded Landes weder polnifch noch deutih, nur die Bewohner. 


geben ihm den Charakter der Nationalität. Sie wären durch 
und durch Teutfche, wollten es immer bleiben und Deutſchland 
angehören. Sie baten um Aufnahme in den deutſchen Bunt. 
So ſchieden fidı bier zuerft nationale und territoriale deutſche 


und polnifche Intereffen. Als die Staatsregierung nicht fogleich | 
auf Trennung einzelner Tiftricte vom Großherzogthum einge: | 


ben wollte, verlangten fhon am 29. März die Bewohner des 
Nepediftrictd, der beabfichtigten polniſchen Reorganifation nicht 
unterworfen zu werden, baten um Truppen gegen Bergewal- 
tigungen und erboten fi, diefen bewaffnet beizuftehen. Bei 
aller unerjchütterlihen Treue für den König, wollten fie doch 
eber das Xeben verlieren, als fich Inſtitutionen aufbringen 
laffen, durch welche ihre Nationalität vernichtet werben würde. 
Diefe nationale Bewegung der Deutfihen reizte die Polen und 
bafd fanden beide Nationalitäten einander fo feindlich gegen- 
über, daß ed bei dem beften Willen der Führer nicht überall 
möglich war, Ausfchreitungen zu verhüten. Gin bfutiger Bür- 
gerkrieg drohrte auszubredyen und die zahlreich herbeigezogenen 
preußifchen Truppen fonnten die Ordnung faum im Aklgemet- 
nen aufrecht erbalten. lim diefem zuvorzufommen und doch die 
nationale Reorganifation der Provinz unter preußifher Ober- 
hoheit auszuführen, wurde der General von Millifen nad 
Pofen gefickt. Er follte nach dem Beſchluſſe des Miniſteriums 
denjenigen Kreifen, welde fi der polnifhen Nattonalität 
nicht anſchließen wollten, insbefondere denjenigen, in wel— 
hen die deutfhe Nationalität überwöge, jedenfalld die preu- 
Bifhe Drganifation und Berwaltung erhalten. Der Ber: 
fuh des General von Willifen mußte nothwendig ſchon darum 
fheitern, well die Polen das territortale Intereile eben fo feft 
hielten wie die Deutfchen das nationale, weil die Deutſchen im 


| vom Bundedtage auh am 2. Mai geihab, 


JGroßherzogthume in feinem Balle von Polen regiert werben 


wollten, und die Polen doch die Regierung für das gefammte 
Großherzogthum in Anfpruh nahmen, endlich aber felbft nicht 
im Stande waren, die durch Verſprechungen manderlet Art 
unter die Waffen gebrachten Landleute zu beſchwichtigen und 
zur vereinzelten Rückkehr in ihre Heimath zu bewegen, weßhalb 
die noch übrigen bewaffneten Abtheilungen derfelben unter blu: 
tigen Kämpfen mit Heeresgewalt aufgelöft werden mußten. — 
Mährend diefer Ereignifje Ichnten die Bofener Provinctalftände, 
am 6. April, ben Antrag auf Einverleibung des gefammten 
Großherzogthums in ben deutfhen Bund und Grwählung von 
12 Abgeordneten zur beutfhen Nationalverfammlung mit 26 
Stimmen gegen 17 Stimmen ab, weil nady der Anſicht ber 
Mehrzahl die Bewohner ald Polen niht in einer fremden Ra- 
ttonafität verfchwinden wollten. Die Minorität Dagegen, welde 
ebenfalls nicht für die Aufnahme des gefammten Großherzeg⸗ 
thums in den beutfchen Bund war, trug, weil nach amtlicher 
Zihlung das Verhältnig der deutfchen Bevölkerung im Groß 
berzogthume zur polnifhen wie 5 zu 7 ſei, und die dem Oro: 
herzogthume gewährleifteten nationalen Inftitutionen für 
die Teutfhen nur deutfche fein könnten, mindeftens für die 
überwiegend deutſch bevölkerten Kreife um Aufnahme in ben 
beutihen Bund an und daß zugleich fofort von den Provin⸗ 
cialftänden 5 Abgeordnete zur deutſchen Nationalverſammlung 
und deren Stellvertreter gewählt würden. Dieß fiel weg, als 
befchloffen wurde, die Wahlen nah Frankfurt durd Urver 
fammlungen zu bewirken. Die Grbitterung, welche durch bie 
blutigen Kämpfe zwiſchen Deutfhen und Polen auf das Höchſte 
geftiegen war, drohete immerfort von Neuem auszubredhen, ja 
fih von Seiten der Deutſchen ſelbſt endlid gegen die Regie⸗ 
rung zu wenden. Die von der Staatsregierung beantragte 
und fiher erwartete, den 11. April erfolgte Aufnahme Oſt⸗ 
und Weſtpreußens in den deutſchen Bund ſteigerte die Hoff⸗ 
nung der Deutfchen im Großherzogthume Poſen, fi ganz von 
den Polen trennen und ebenfalls in den deutfhen Bund auf- 
genommen werden zu können. Zahlreiche Bittfchriften, mit 
vielen Taufenden von Namen verfehen, welche unzmweifelhaften 
Beweis von der Stimmung der beutfhen Bewohner gaben, 
gelangten an den König, der endlich nadgab und am 14. April 
befahl, die Kreife des chemaligen Negediftriets und 4 Kreife 
des pofen’fhen Regierungsbezirtd von der polniſchen Reorga⸗ 
nifation auszunehmen und deren Einverleibung in den deut⸗ 
fhen Bund und die MWabl zum deutſchen Parlamente fofort 
einzuleiten. Demgemäß wurden am 22. April, auf Antrag 
Preußens, außer den oben bezeichneten Kreifen noch meirere 
andere Kreije zum Theile, inegefammt mit einer Bevölkerung 
von 593,390 Köpfen, von der Bundesverfammlung in ben 
beutfhen Bund aufgenommen. Bald Darauf wurde die preußiſche 
Regierung in gleicher Weiſe veranlaßt, bei dem Bunpdestage 
auf die Aufnahme von Stadt und Feſtung Poſen mit einigen 
andern Kreifen, indgefammt mit einer Bevölkerung von 
273,500 Seelen, in den deutihen Bund anzutragen, was 
Don beiden 
Theilen follten 12 Abgeordnete zur Nuttonalverfammlung 

geſchikt werben. Die genauere Angabe der Grenze zwiſchen 
dem beutfchen und dem polnifhen Theile wurde vorbehalten. — 
Hiermit war nun die Atflcht ver vreußrichen Regierung dad 

im Jahr 1815 gebildete Großberzugthum VBoien in zmwri Theile, 

einen polnisch zu organifirenten und einen zum deutf.ten Bunde 
gehörigen, zu thetlen, beilimmt auszeſprochen. An fi muß 

das formale Hecht Preußens, dieſe Theilung der Provinz 

ohne Geneknigung der Stände zu bewirfen, beftritten werben. 

Wenn es indeflen bier den unabmwriebuen Forderungen ber 

Deutſchen zu viel nachgab, mie früher bei der bewilligten 
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nationalen Reorganiſation der Provinz den Polen, ſo wird 
man ſich überzeugen, daß die alten Formen ebenſo aus ihren 
Fugen gingen, wie die Provinz ſelbſt ſich faſt gewaltſam und 
wirklich in zwei Theile ſpaltele. 
zablreiten Bekanntmachungen und Bittſchriften nicht nur 
gegen die Ginverleibung einzelner Ortſchaften und Kaeiſe, ſon⸗ 
dern jedes, auch des kleinſten Theiles der Provinz in den 
Beutichen Bun) und Wahl von Adgeoroneten in die Rational- 
verlammlung, hannten e) eine neue Theilung Polens und 
erklärten, nur nach Hriftellung des freien Polens, werde ſich 
daffelbe mit feinen Nachbarn über verſchiedene Grenzfragen 
vertragen. — Die preußiibe Regierung iſt aber durch die 
Erbitterung, welche vorzüglich feit der Konvention von Jarod- 
lowiez fo hoch geftiegen ıft, daB jeden Augenblid ver fürchter- 
lichſte Bürgerkrieg ausbrechen fonnte, zu dem Schritte gend: 
tbigt worden, ven fle getban. Die Forderungen der deutfchen 
Nıtionalität traten für eine deutſche Regierung zu gebieterifch 
auf, um leicht abgemwieien merden zu können. Deutiche Eonnten 
endlich doch nicht mit Bajonetten die Deutſchen dahin bringen, 
ſich polniich regieren zu laffen. Weil nun aber, wie gelagt, 
bie deuiſche Bevölkerung nicht in beflimmten Strichen aus- 
ſchlie j lich, ſondern auch außer den Stästen in der gefammten 
Provinz zerfireut und mit den Polen vermiſcht wohnt, io ift 
e8 unmöglich, eine beſtimmte fortlaufende Grenze zwilchen 
beiden Nattonalitäten zu ziehen. Damit füllt auch der Bor- 
f&lag hinweg, der wohl bin und wieder gehört worsen if, 
die einzelnen Ortichaften abflimmen zu laffen, und fle ver 
Mehrzahl nach dem einen over dem andern Theile zuzu⸗ 
geben. — Eine völlige Trennung der Nationalitäten läßt ſich 
alſo bei der jegigen Beichaffenheit der Provinz nicht bewir: 
fen. Immer wird die eine oder die andere Nation mehr 
oder weniger verlegt werden müflen. Es wird daher nur 
noch das überwiegende Vorherrſchen der einen oder der an 
dern Nationalität zu berüdfichtigen fein, um, da ed nicht ganz 
zu vermeiden ift, doch fo wenig als möglich zu verlegen. 
Nun haben wir ſchon bemerft, daß in mehreren norpmweft: 
lichen und wefllihen Kreiien die Deutſchen ſich zu den Bolen 
wie 11 zu 3, in mehreren nördlichen Kreiſen an der Netze 
doch wie 12 zu 7 verhalten. Man bat dieje Angaben be: 
flritten, doch ohne hinreichende Gründe. 


alfo lange vor dem jetzt fo hoch gefliegenen Parteikampfe 
ber. Ob alle viele Deutſchen feit Jahrhunderten bier geieflen, 
oder feit mehreren oder menigeren Jahren ſich anfäflig gemacht 
Haben, ift weientlih gleih. Sie find nit minder Deutiche 
als Andere, und find hierher gefommen in ver ſichern Zuverficht, 
unter einer veutichen Regierung als Deutiche zu leben, — 
Mit dieſer Trennung der Kreife nad den in benfelben vor: 
berrfchenden Nationalitäten würde die immerhin nicht leichte 
Angelegenheit ver Demarcarion zu bewirken fein — allein 
bie weit fchwierigere entfteht purch die Feſtung Polen. Seit⸗ 
dem der größefte Theil des Herzogthums Warichau an Ruß⸗ 
land gefommen iſt, drängen ſich die Xänter dieſes mächtigen 
Nachbaren wie ein Keil zwiſchen die neudeutihen Länder 
Preußens. Preußiſche Staatsmänner jahen das jehr wohl 
ein und es wurde daher — obgleich Kaiſer Aleranver ed noch 
nicht aufgegeben hatte, ein Königreih Polen in größerer 
Ausdehnung, als nachher gefchab, zu gründen — doch chen im 
Winter 1814 darauf gedrungen, an Breußen den am meiften 
weftlich ausfpringenven Theil, nämliche das Poſen'ſche, we⸗ 
ſentlich in der nachherigen Ausdehnung abzutreten. Die ſeit⸗ 
dem mit einem Koſtenaufwande von beiläufig 10 Millionen 
Thalern erbaute Feſtung Pofen iſt jest das widhtigfte Boll: 
werk Deutſchlands gerade in einem Theile ver oͤſtlichen Grenze, 


Die Polen proteflirten in 


Sie find im Allge: . 
meinen zuverlä fig genug und flammen aud dem Jayr 1843, 
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der am meiſten gefäßrbet ifl. In den Händen eincd Feindes 
würde e8 ven gefährlichſten Angriffspunft für Deutſchland 
bieten. Selbft wenn kein Deuticher bier wohnte, würde 
Ihwerlih ein Deutſcher unter ven jetzigen Verhältniſſen viefe 
Feſt ing in andere Hände geben wollen. Allein die Stadt iſt 
weſentlich deut'ch geworden. Die Zahl ver Einwohner iſt ſeit 
1813 von 15,000 auf 40,000 geſtieg Deutiche uno Zu» 
den zufammengezähft. überwiegen die Polen an Zahl, mehr 
noh an Vermögen. Der Grunvdbeilg der Boten beträgt nad 
einer mir mitgetbeilten Angab: wenig über 1'/, Millionen, 
der Brunpbefig der veutichen Juden meit über 4 Millionen. 
Un aber die Feſtung zu behaupten,‘ wirs man genöthigt jeim, 
ihr auch die Zugänge von Glogau, Kiftrin uno Thorn zu 
fichern, und ihr einen Feflungsbe:irf gegen Oſten anzumeilen. 
Dadurch wird zugleih der ungeflörte Beſitz :e8 Bromberger 
Kanald behaupter, e8 wersen aber auch zablreidhe Striche, in 
denen die polniihe Bevölkerung überwiegend ifl, dem veutfchen 
Bunde einverleibt werden müflen. — Es entitebt nun durch 
die bezeichnete Theilung das offenbare Mißve.Hältniß, daß die 
insgeſammt in der P-ovinz zaßlreicheren Bolen ven Efeineren, 
die inszeſammt weniger zahlreihen Deutichen dagegen den 
größeın Theil der Prosinz erhalten. Die Notbmenpigfeit iſt 
aber nachgewieſen, und wird diefe nicht berüdilchtigt, foll ver 
Tersitorlatumfang des alten polniſchen Reichs au nur vom 
Jatr 1772 vollſtändig berückſtchtigt werden, fo .müflen auch 
noch gegen zwei Millionen Deutſche in Oſt- uno Weftpreußen 
weſentlich von Deutfchland getrennt uno geradezu aufgeopfert 
werden. — Es wird die Ungleichbeit ver Theilung der Pro» 
vinz, wenn aub nur einigermaßen, dadurch ausgeglichen, daß 
ber polnifhe Theil im Ganzen frudtbarer als der weftliche 
und nordweſtliche Theil ift, ferner, daß die Zahl der Deut: 
ſchen, gegenüber den Polen, durchaus nicht das richtige Ver- 
bältnig des Umfanges und Werthes des Beſttzthums aus- 
drückt; dann wird fein Unbefangener leugnen, daß der vol⸗ 
ntihe Landmann ſich weit erträglicher unter einer deutichen 
Regierung, als der Deutſche unter einer polniihen befinden 
wird; endlich, fo ſchmerzlich es für ven Deurichen ifl, fo müſ⸗ 
fen doch viele Taufende von Deutichen dem polniſch zu reor= 
ganiflrenden Theile übermwiefen werden. A -Syle:hungen fön: 
nen indeſſen durch Ueberſtedelung verjenigen, welche in 
dem einen oder dem andern Theile. vurdaus nicht biei- 
ben wollen, einigermaßen durch die preußiiche Regierung 
bewirkt werben, melde ſicher alle billigen Wünſche bei: 
der Theile nah Möglichkeit berüffihtigen wird. 
Es würde wahrjcheintih mit Anerfennung aufgenommen wers 
den, wenn bei dieſer heftigen Barteifrage, als zur Feſtſetzung 
einer nicht nur preußtfchen, fondern Reichksgrenze, die preu« 
ßiſche Regierung durch Beihilfe Unparteiifiter, mie ed aud 
bie Polen wünſchen, unterflüßt würde, und fehr mohlthätig 
bürfte es fein, wenn die Beendigung diefer Begrenzung mög: 
lichft bald bewirkt werden könnte. Die endlihe Zulaffung der 
Deputirten des Deutfchland einzuverletbenden Theild des Groß⸗ 
berzogtfums würde aber nicht fo weit hinauszufchieben fein, 
denn die Berichtigung von Einzelnheiten der Grenze wird nicht 
fo tief eingreifen können, baß die Verhältniffe der Einwohner⸗ 
zahl dermaßen vermindert würden, daß fie auf die Zahl der 
zur Nationalverfammlung zu jchidenden Abgeordneten wirken 
dürften. _ Haben nun aud einige von den Deutſchland zuge 
wiefenen Kreifen eine überwiegende Zahl an polnifhen Bes 
wohnern, fo müffen doch auch viefe vertreten werden, wie bie 
weit über zwei Millionen Polen in Preußen und Schlefien. 
— Die Polen aber werden in den von ihnen zu reorganifl- 
renden Theilen ber Provinz Gelegenheit haben, Deutfchland 
und Europa zu beweifen, daß fie nicht nur tapfer im Felde 
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find, wie Jeber weiß, fondern auch, daß fie im Stande find, 
fowohl ihre eigenen Landsleute, als auch die unter ihnen le⸗ 
benden Deutfhen nicht allein tm ſichern Beſitze der Freiheit 
der Perfonen und Sicherheit des Eigenthums zu erhalten, fon« 
dern au dur ihre für bie Hebung aller geiftigen und ma- 
tertellen Interefien getroffenen Anftalten fie einer möglichſt 
hohen Stufe des Wohlftandes entgegenzuführen und fih fo 
würdig auf ven Augenblid vorzubergiten, den die Zukunft ihnen 
jewt noch verhüllt und den fie in fehr verzeihlicher Weiſe viel 
fetcht zu ſtürmiſch herbeizurufen fuchen. „Es gibt”, ruft einer 
ihrer einfichtsvollſften Mitbürger febr treffend, „eine Krone, 
welche aud würdig if, um euren Ehrgeiz zu reizen — es iſt 
die Bürgerkrone!" Ein Deutfcher darf hinzufegen: „fie glänzt 
nicht, aber fie iſt gediegen!“ — Demmad trägt der Ausſchuß, 
mit Ausnahme einer Stimme übrigens einftimmig, darauf an, 
die Hohe Nationalverfammlung möge unter den obwaltenden 
Umftänden 

1) „die Aufnahme derjenigen Theile des Großherzogthums 
Bofen, welche auf den Antrag ber Königlich Breußifchen 
Regierung, durch einſtimmige Beſchlüſſe des Bundestags 
vom 22. April und 2. Mai, in den bdeutfchen Bund 
aufgenommen worden find, wiederholt anerkennen und 
demgemäß die aus dem Deutſchland zugeordneten Theile 
gewählten zwölf Abgeordneten zur deutſchen National« 
verfammlung, welche auf thre Legitimation vorläufig zu⸗ 
gelajfen worden find, nun endgültig zulafien ; 

2) „die von dem Königlich Preußiſchen Commiſſarius, Ge⸗ 
neral Pfuel, am 4. Juni d. 3. angeordnete vorläufige 
Demarcatienelinie zmifhen dem polnifgen und dem 
deutfchen Theile vorläufig anerkennen, fi jedoch bie 
legte Entſcheidung über die zu treffende Abgrenzung 
zwifchen beiden Theilen auf weitere Vorlage der preu⸗ 
ßiſchen Regierung vorbehalten; 

3) „von ber preufifchen Regterung eine beftimmte Erklä⸗ 
rung verlangen, daß bdiefelbe nicht nur ihrerfeits, fo 
lange fie den polnifchen Theil des Großherzogthums 
Pofen regieren werde, ben in demſelben wohnenden Deut- 
fihen ihre Nationalität erhalten, fondern daß fie aud 
bafür forgen werde, ihnen Ddiefelbe für den Ball zu 
fihern, daß diefer pelniſche Theil Poſens aufhören follte, 
unter preußifcher Herrſchaft zu ſtehen; 

4) „in Beziehung auf die Petitionen, melde Weftpreußen 
betreffen, den nichtdeutſchen Bewohnern biefer Provinz 
erklären, daß die Nationalverfammlung laut Beſchluß 
vom 31. Mai, allen nichtneutichen Volksſtämmen auf 
deutſchem Bundesboden (alfo auch überall auf demfelben 
den Polen) ungebinderte volkothümliche Entwidelung und 
in Hinfiht auf das Kirchenwefen, den Unterricht, die 
Literatur, die innere Verwaltung und Rechtspflege, die 
Gleichberechtigung ihrer Sprache, fo weit deren Gebiet 
reiche, gewährleiſtet habe.” 

Segen dieſe fämmtlichen Anträge hat geftimmt Franz 
Schuſelka) 

Präſident: Außer den ſchon in dem Ausfchußbe- 
richt erwähnten Anträgen und Petitionen iſt noch vorgeftern 
ein Actenſtück in meine Hände gelommen, das ich der National- 
verfammlung vorlefen zu müflen glaube. Es iſt dieß nämlich 
eine Petition der in Berlin anmwefenden Abgeorbneten aus 
bem Großherzogthum Pofen, folgenden Inhalts: 

(Schriftführer Jucho verlieft die nachſtehende Eingabe: 

„Berlin, den 19. Juli 1848. Hohe deutfche Nationalver- 
fammlung! Die polnifhen Abgeordneten des Großherzogthums 
Poſen, melde ungeachtet der militärtfchen und poltzetlihen Aus- 
nahme⸗Maßregeln, ja fogar der Martialgefepe, denen ihr Land im 


Augenblide der Wahlen unterworfen war, mit dem Vertrauen 


ihrer Landsleute beffetbet worden, um im Schooße ber preußiſchen 
Nationalverfammlung ihre Interefien, insbefondere aber die 
unveräußerlichen Rechte der polnifchen Nationalttät zur Aner⸗ 
fennung zu bringen, wenden fi in voller Würdigung ihres 
Berufes an Eine Hohe deutihe Nationalverfammlung, mit 
ber Zuverfiht, dag Hocdiefelbe nicht allein die Rechte des 
deutfhen Volkes innerhalb des deutfchen Gchtetes wahren, — 
fondern auch in gleicher Weife das ſchwere Unrecht, mit wel- 
dem in neuefter ‚Zeit die polnifche Nation durch eine Theilung 
bes Großherzogthums Poſen bebroht wird, abmwenden und 
badurh die zwifchen Nacbarvöltern fo erwünſchte Gintradt 
und Liebe feft begründen wolle. — Als Polen dur den 
Wiener Tractat von Neuem getheilt wurde, übten die Fürſten 
wentgftens bie Gerechtigkeit, den Theilen, welhe Rußland, 
Defterreih und Preußen zufielen, ausbrüdlih eine — „Re 
präfentation« und nationelle Inftitutionen — in der Wiener 
Schlußacte vom 9. Junt 1815 zuzuſichern. — Preußens König 
erfannte die Bedingungen an, unter weldhen das Großherzog⸗ 
thum Bofen ihm als dem Großherzoge zugemwiefen mwurbe, und 
verhieß in dem Zurufe an die Bewohner des Großherzogthums 
vom 15. Mai 1815 eigenes Vaterland, Erhaltung der Religion 
und Nationalität, belleß oder gab polniſche Beamte und einen 
Polen zum Statthulter. — Indeß ift es weltbefannt, daß gar 
bald diefe nationelle Organiſation zu einem Schein herabge- 
fest, ein Germanifirungsſyſtem dagegen, zuerſt verdedter, bann 
immer offener angenommen, und daß die eingebornen Polen 
von der Adminiftration, von der Juſtiz und felbft aus ben 
Schulen entfernt und durch Deutſche erfept wurden. — Da 
traten die großen Ereigniſſe ein, welcde die Nationalitäten, als 
göttliche Inſtitutionen, die eine Menſchenhand wohl unter 
drüden, aber feine Gewalt der Erde vertilgen kann, wieder zur 
Geltung brachten und Angefihts ber civilifirten Welt mit Ehr⸗ 
furdt umgaben, — und da wurde den Bolen von ihrem Groß⸗ 
herzoge die widerrechtlich vorenthaltene Organiſation, jegt unter 
dem Namen der Reorgantfatton, am 24. März d. J. für das 
Großherzogthum Poſen feierlih zugefagt. Diefe VBerheißung 
follte nun fofort in Erfüllung gehen. Der Pole, von der 
großen Bewegung der Grgenmwart begeiftert, voll Hoffnung und 
bem Vertrauen leicht zugänglich, wollte Das durch viele Jahre 
erbuldete Unrecht gern vergeffen, in dem Bewußtfein, daß nicht 
das deutſche Volt fein Bebrüder geweſen, und daß er jetzt 
fogar dieſem edlen Volfe die Wiederherſtellung feines Vater- 
landes mit verdanten follte. — Nber da mußte der Gelft ber 
Gerechtigkeit von Neuem dem Geiſte der Seldftjucht welchen! — 
Zunächſt wurde der Weg der Gefeplichkeit verfucht. — Die 
preußifche Regierung richtete an den Provinzial-Landtag des 
Großherzogthums die Anfrage: — „ob das Großherzogthum 
die Aufnahme in den deutfchen Bund wünſche?“ — Die Er—⸗ 
flärung ded Landtags fiel mit großer Majorität dahin aus: 
— „daß diejenigen polnifchen Landestheile, welde von bem 
ehemaligen Herzogthum Warfhau durch den Wiener Tractat, 
mit Garantie ihrer Nationalität, unter das preußifche Scepter 
geftellt worden find, dem beutfhen Bundesftaat nicht beitreten 
tönnen, noch dürfen, weil das polnische Bolt, weiches bem 
edlen großen vereinigten beutfchen Wolfe brüderlich bie Hand 
veicht, deffen ihm fo werthe Achtung und Sympathie verlieren 
müßte, wenn es fo entartet wäre, daß es feine Waterlandsliebe 
aufgeben und in einer fremden Rationalität zu verſchwinden 
entichloffen fetn follte.” — Da nun der Weg der Geſetzlichkeit 
nicht zum Ziele führte, wurde er verlaſſen. — Die preußiſche 
Regierung, vielfach aufgeregt durch das Heer der dortigen Bes 
amten, — mit einigen ehrenwerthen Ausnahmen — und bie 
in ber neuften Zeit eingewanderten Deutfchen (keineswegs aber 
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durch Diejenigen Deutfchen, welche zerfireut unter uns wohnen, 


und deren Vorfahren einft fi unter den Schuß unferer Ge- 
fepe begeben hatten) begann, das für die Polen ſprechende 
nun einmal wieder geltende Princip der Nationalität gegen 
bie Polen in Anwendung zu bringen! — — Wir erklären 
als Vertreter des polnifhen Volkes unter preußifchem Scepter 
und baber als genaue Kenner der örtlichen Verhältniffe mit 
der voliftien Meberzeugung: daß wir die beabfichtigte 
Theilung des Großherzogthums Bofen, berenhalber 
die verheißene Reorganifation lediglich unterblieben tft, für 
die Haupturfacde der dort vorgelommenen blutigen Greig- 
nifje Halten müſſen; welde Theilung, -follte fie vollbradjt 
werben, nicht allein die Begeifterung der Polen für die Ber: 
brüderung mit den Teutfhen und ihre fchönften Hoffnungen 
vernichten, fondern ihnen aud die NMeberzeugung aufbringen 
müßte, daß fie diesmal nicht mehr die ländergierige Politik 
der Gabinette, fonbern den freien Willen des freien beutfchen 
Volkes einer an ihnen begangenen ſchweren Unbill anzuflagen 
hätten! — Es hieß jebt zum erſten Male, es feten 500,000, 
fpäter fogar 600,000 Deutſche im Großherzogthum Pofen, 
beren Rechte von der Regierung nicht aufgegeben werben dürf⸗ 
ten. Wir beftreiten aber auf das entſchiedenſte die Rittigfeit 
diefer Zahlenangaben, welche auf Liſten beruben, die von Be⸗ 
amten angefertigt wurden, deren größtes Verdienſt in dem 
Germanifiren der Provinz beftand und deren Intereſſe ed daher er⸗ 
heiſchte, das Zunehmen der deutfchen Bevölterung, wenigftend auf 
dem Papiere nachzuweiſen; — wir berufen un dagegen vorzugs⸗ 
weife auf die unter firchlicher Autorität vorgenonmene Zählung, 
deren Refultat von rem Erzbiſchofe von Gniſen und Voſen, 
in feiner an den Minifterpräflventen Gamphaufen am 20. Mai c. 
gerichteten Zufd,rift dahin angegeben wire: „daß in Wahr 
beit die Bevölkerung red Großberzogthums RNoſen von etwa 
1,200,000 Seelen, aus meit über 800,000 Bolen, ver 
RMeſt aus Deutfchen und Juren beſteht. Die Katholiken, die 
weit davon entfernt find, eine Bereinigung mit dem teutichen 
Bunde zu wünichen, vie eine 'olche von ich weiien, beleben 
aus 900,000 Seelen. Zieht man daven die unflär fliegende 
Schaar der pseußiichen Beamten un» teren Angebörtge, ſowie 
Die Suden ab, fo bleiben kaum 250,000 deuiſche Einwohner.“ 
Giernach bedarf e8 in der That nur rer verbeißenen Zurück— 
ziebung unjerer Dränger, der Beamten, um bie ®B ovinz ale 
ungmwerfeihaft polniſch rarzuftellen! — Daß die polniſche Bevöls 
ferung meer eine Theilung des Großherzogthums Poſen, 
noch den Anſchluß eines Theils deſſelben an den deuiſchen 
Bund wünſcht, dafür ſpricht unzweideutig der Umſtand, daß 
bei der erſten Kunde von der beadſichtigten Einve feibung 
eines Theile des Großherzogthums Voſen in den deutſchen 
Bund dad Nat'onalcomitè zu Poſen am 17. April vd. J. 
einen feierlihen B:otefl dagegen erluffen bat, und daß dieſer 
Proteft demnächſt, irotz rer größten Sinderniffe, welche dem 
Sımmeln der Unterfchriften unter der polniicken Berd ferung 
ded Großherzogthums namentlich ensgegengeflellt wurden, 
durch mit mebr denn 100,000 Unterichrifien verſehene ein= 
zelne PBrot.fie der Urwähler auf das kräftigſte untrflügt 
worden ift. Die letztgedachten Vroteſte find dem Miniflterium 
des Inrern zu Berlin origina'iter übergeben worden. Da 
tie pieufiihe NRationılveriammiung rem Antrage auf @in- 
fegung einer Commiſſiton zur ‚Unterfuhung der natioralen 


— — — — — — 
— un — — — — — — — — — 


Berbältniffe des Großherzogthums Poſen in ihrer Sitzung 


vom 4. Juli e faſt einſtimmig flattgegeben bat, und da 
Einer Hohen deutſchen Nationalverfanmlung bie jetzt Feine 
fee @rundlage zur Behandlung und Beurtbeilung der Po: 
vener Frage von ver preußiichen Regierung unterbreitet wor⸗ 
den iſt, jo können wir nur mit aller Sicherheit annehmen: 


A7. 


daß KHochrieielbe mit der Verhandlung über biefe Frage 
nicht vorgeben werde. Obwohl wir endlich und zuverſicht⸗ 
lih der Erwartung bingeben, doß Bine Hohe deutſche Nationale 
verfammlung, nady Ginfitt der nothwendigen Norlagen, fid 
ſeltſt zur Entſcheidung viefer internationalen Frage für 
incompetent erflären wird, fo halten wir und dennoch be: 
recktigt und verpflichtet, bei aller Ehrfurcht für vie erhabene 
Stellung @iner Hohen reuiſchen Nationalvrriammlung: und 
und unfere Nation feierlihf dagegen zu vermahren, baf 
Hochderielben oder irgend Jemandem, außer den vechtinäßigen 
Vertretern unſeres Volkes tim Berein mit unferem Großberzoge, 
Bad Recht zufiehe, unfere ganz felbfifläntige, unabhängige 
Sate zur enticheidenden Löiung zu bringen. Die in. Berlin 
anmwelenden Abgeordneten aus dem Großherzogthum Bofen: 
A. Lipôki, Abgeordneter für ten Kreis Adelnau. Dr. Wa- 
watski, Abgeordneter für ven Stebner Kreis. Trampezynski, 
Abgeordneter für Schrada. Strybel, Abgeordneier für den 
Kıeid Schildberg. A. Brodomsfi, Abgeortneter für den 
Scrimer Kreis. Im Auftrage des Dechanten Stefanomwier, 
Abgeordneten des Kröbener Kreiied, ter Domcapitular Pros 
feffor Richter, Abgeordneter des Berenter Kreiies. Livierki, 
Abzeordneter für den Kreis Plfiken. Pantaleon, QAbgeord: 
neter für ten Wahlfreis Waa owier. M. Zöttowäft, Abge- 
proneter für den Wahlfreid Koflen. Dr. Pirgia, Abge: 
orcneter für den Kreis Mogilno. Taczanowski, Abgeordneter 
für Wrefchen. Liekhowéki, Abgeorpneter für dem Kreis Bofen. 
Bazynski, Abgeorsneter des Buker Kreiſes. Taczavski, Abge- 
ordneter des Samter Kreiſes) 

Präſident: Deine Herren! Ich werde nun diejeni⸗ 
gen Anıäge und Amendem'nts verleien lafjen, welche zu ben 


Vorſchläägen des Ausickußberichted geſtellt worden find. (8 
find deren, ich glaube, zwölf. Ich habe fle fo georbnet, wie 
fle vom Allgemeinen zum Befonoeren übergehen. Ich bitte 


einen der Herrn &ecretäre, fie zu verleien. 
Seeretär Riehl: Zueft kommt ein von vielen 
Herren unierichriebener Antrag: 

„Die Nationalverſammlung beſchließt: dad von der 
poiniiken Beputat:on in Eadyen ser Voſen'ſchen An- 
gelegenbeit eingereichte PBromemoria fammt Beilagen 
vor der weitern Debatte an den betreffenden Ausſchuß 
zu vermweifen und denſelben zu veranlaffen mit Berück⸗ 
fihtigung der darin miedergelegten noch unbenüßten 
Materialien feine fernere MeinungssAeußerung abzu⸗ 
geben. Av. Kolsczef. Weientond. Prato. v. Trügichler. 
Mared. Minfus. Tafel Henſel J. Hugo. Fehren⸗ 
bad. F. A. Roßmäßler. Reinhard. Scharre. Schaff⸗ 
rath. Güntber. Hagen. Martiny. Ruge. Hentges. 
Wiesner. Mölling. Zitz. Schmidt aus Schleſten. 
Schlöffel. Roödiger. Wey⸗r. Berger. Deved. Jopp. 
Schmitt. Pattai. Peter. Tirue. J. Kü finger. Nee. 
Henjel IT. Dieefau. F. Tietzſch. Brentano. Schil⸗ 
ling. Sctuſelka. M. Hartmann. Schüle. Brund. 
Spag. Grigner. A. Kühl. Reinſtein. Baur. A. 
Rösler. &. Gulden. Zimmermann von Stuttgart," 

Der zweite Antrag lautet: 

„Der Unterzeichnete beantragt: vie Mationalver⸗ 
fammlung beſchließt, die Gentralaewalt aufzuforrern, 
daß fle fofort ven Sachverhalt in Poſen commiſſariſch 
unt rſuchen fafle; daß vor ver ſchließlichen Entſchei⸗ 
dung über dieſe Frage auf Grund dieſen commifſariſchen 
Unte ſuckung ein neuer Bericht erſtattet werde. Ro— 
bert Blum.“ 

Der Abgeordnete Dietz ſch von Saarbıüden ſtellt ren 
Antrag: 
2 
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„Die Natlonalverfammlung wolle beichließen, über 
den Bericht des völferrechtlichen Ausfchuffes zur Zeit 
zur metivirten Tagekordnung überzugehen; eventuell 
vor jeder Entſcheidung eine Commiſſton ernennen, 
welche unter Zuziehung von freigemäblten Vertretern der 
Nationalitäten diejenigen ſtatiſtiſchen Ermittelungen 
über vie Jatereſſen mie über die Wünfche ver Bevoͤl⸗ 
ferung der beiden Nationalitäten an Drt und Stelle 
vornedmen toll, welche auf die definitive Regulirung 
von Ginfluß fein Fönnen, und zwar aus folgenden 
Gründen: Dem deutihen Bundesflaat iſt die Einver: 
leibung eines Theile des Großherzogthums Poſen an⸗ 
geboten: von der königl. preußiſchen Regie— 
rung. Die könial. preußiſche Regierung har zu 
biejem Anerbieten fein Recht, ohne Einwilligung ber 
geiegi hen Organe 1) der Provinz Poſen, 2) des 
Geſammtſtaates von Preußen. Diefe Einwilligung 
iſt bis jtzt nicht erfolgt, weder durch die bi zum 
6. Apil ec. in Wirlfamkeit gemelenen ſtändiſchen 
Verſammlungen, noch durch die jegt in Berlin zus 
fammenberufene Nationalverfammlung, noch endlich 
durch die mögliher Weile neuzujchaffende provinzielle 
Vertreiung von Poſen. — Die fönigl. preußıfche 
Megierung bietet daher ein Rand ald Bundesland an, 
worüber ihr feine freie Diſpoſttions-Befugniß zufteht. 
ef. Beitrag vom 3. Mai 1815. Beilgergreifungs: Batent 
vom 15. Mat 1815. Zuruf von nimlichen Tage 
15. Mai 1815. Geieg vom 5. Juni 1823. Geſetz 
vom 27. März 1824. Gefeg (Patent) vom 3. Fe: 
bruar 1847. Beleg vom 11. April 1848 $. 13. 
Was den evntuellen Antrag betrifft, fo fehlt ven 
Angıben des Berichtes jecer osjective Anhaltspunkt 
für deren Richtigkeit und Gewißheit; oft fehlt fogar 
die Angıbe der Diellen, moraud der Bericht geichäpft 
hat. Es iſt unmöglich, Überhaupt zu flimmen und 
zwar grade dann, menn man die Thatiachen ald er- 
hebliv anſteht, welde der Bericht zu Grunde legt, 
ohne fle auf iraend eine Art in Gewißheit zu ſtellen.“ 
Seht kommt der Antrag des Abgeortneten Hlubed: 

„In Grwigung: 1) daß der Bericht des völkerrecht⸗ 
lihen Ausfchujjes die deutfhe Bevölkerung von Poſen 
auf Seite 2 nur mit 420,000 angibt, alfo die Zahl 
ber pofener Abgeordneten nur auf S geftellt; 2) daß 
in demfelben Berichte auf Seite 4 die am 22. April 
und 2. Mut d. 3. in den deutſchen Bund aufgenom⸗ 
mene Vevölkerung Voſens mit 866,890 ungegeben, 
mithin die Zahl der Abgeordneten mit 17 feitgeftellt 
wird; 3) daß deſſen ungeadtet die preußifche Regie— 
rung Die Zahl der Abgeordneten aus dem Großherzog- 
thum Pofen anfänglich bloß auf 5 beſchränkt, fpäter 
aber auf 12 ausgedehnt hat; 4) daß aus dem er- 
wähnten Berichte durhaus nicht entnoinmen werden 
ann, der wievielte Theil der Bevölkerung Poſens durch 
die am 4 Juni d. J. vom General Pfuel gezogene 
Demarcationslinie als deutfh ausgeſchieden wurde, 
mithin auch die Anzahl der zur deurfhen National« 
verfamnlung zuzulaffenden Abgeordneten nit beftimmt 
werden fann; 5) daß der Bericht die Schlußfolgerungen 
mit Sttllfhmeigen übergeht, welche fih aus der That: 
fahe ergeben, daß die Stände Pofend am 6. April 
d. 3. den Anſchluß Poſens an den deutfhen Bund 
mit 26 Stimmen gegen 17 verworfen haben; in Er⸗ 
wägung endlih 6) daß der oft erwähnte Bericht Über 
die gegenwärtigen Zuftände in dem Großherzogthum 


— 


Bofen gar kein Licht verbreitet und zubem noch viele 

andere Widerſprüche enthält, trage ich an: 
zur Tagesordnung Überzugehen und ben völterredt- 
lichen Ausſchuß aufzufordern, einen zur befinitiven 
Schlußfaſſung geelaneten Bericht vorzulegen, damit 
die Vertreter des freien deutſchen Volkes nicht einen 
ähnlichen Verrath an der polnifhen Nation ver- 
üben, wie benfelben bie Kürften im Jahre 1772 
verübt haben”. 


Nun folgt der Antrag bes Abgeorbneten Dieringer: 


„In Erwägung, daß eine beide Nationalitäten be- 
friedigende Reorgantfation des Großherzogthums Bofen 
unter den gegenwärtigen Berhältniffen fi 
als unausführkar ermweift, wolle die hohe Nationalver- 
jammlung beſchließen, es ſei die königl. preußiſche Re 
gierung aufzufordern, in dem genannten Großherzog⸗ 
thum den status quo wieder herzuſtellen und auf 
Grund deſſelben ben gerechten Befchwerden der pol- 
ntfhen Ginwohner Abhülfe zu verſchaffen.“ 


Nun kommt der Berbefferungsantrag von Döllinger 
und Genoſſen: 


„Die hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen: 
Die geſchehene Tinverleibung von Teilen des Groß⸗ 
herzogthums Poſen in den deutfhen Bund tft als nicht 
geſchehen zu betrachten, und demzufolge find die ta 
jenen Theilen für die Nationalverfammlung vorgenom- 
menen Wahlen für ungültig zu erflären. Dagegen if 
Se. Majeftät der König-Großherzog zu erſuchen, fe- 
fort eine die Gefammtbenölferung des Landes vollſtän⸗ 
big vertretende Verſammlung einzuberufen, und in ber 
felben die bleibenve Verbindung bee Großherzogthums 
mit dem deutſchen Reiche als eines befonderen mit 
demfelben tn Realunion fichenden untheilbaren Staates 
berathen und befchließen zu laſſen, bei weicher An- 
ihliefung an Deutfchland den Bewohnern die Theil- 
nahme an den Rechten und Freiheiten der Deutfchen, fo- 
wie die Erhaltung und Pflege der polnifhen Nationa- 
lität als aleichberehtigt mit der deutſchen gemährletftet 
würde. Dabei babe die Feftung Pofen als preußiſche 
und deutſche Feſtung ſtets eine deutfche Beſatzung zu 
behalten. Im Mebrigen muß die Nationalverfamm- 
lung die Regelung der innern Verhältniffe des Groß⸗ 
herzogthums den Entihlüffen Sr. Majeftät des Kos 
nige-Großherzogs anheimgeben. I. Döllinger. v. Ket⸗ 
teler. Zum Sande. Ofrörer. W. Junkmann. Dies 
ringer. Thinnee. Deymann.* 


Der Verbefierungsantrag von Naumwerd lautet: 


„Die Nationalverſammlung beſchließt: 

1) Die überwiegend deutſchen Theile des Großher⸗ 
zogthums Pofen werden, dem Verlangen ber- 
felven gemäß, in den deutfhen Bund aufge: 
rommen. 

2) Die Feſtſtellung der Grenzen wird vorbehalten; 
bis dahin werden die 12 deutichen Abgeordneten 
aus dem Großherzogthum vorläufig in ber Na- 
ttonalverfammlung bfeiben. 

3) Von der preußtfchen Regierung iſt eine beftimmte 
Erklärung zu verlangen, daß bdiefelbe ıc. (mie 
im Antrage ded Aueſchuſſes ad 3). 

4) In Beziehung auf die Petitionen aus Weſtpreu⸗ 
Ben ift den nichtdeutfchen Bewohnern diefer Bro- 
vinz zu erklären, daß ꝛc. (wie im Antrage des 
Ausſchuſſes ad 4). 

5) Die preußifhe und öſterreichiſche Regierung find 
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aufzufordern, ihre polniſchen Landestheile zu 
Einem ſelbſtſtäͤndigen und unabhängigen Staate 
zu vereinigen, welchem der Schuß und Beiftand 
der deutfchen Ratton gegen jeden Feind feierlich 
zugefagt wird. 

6) Die ruſſiſche Regterung tft aufzufordern, ihre 
polnifchen Landestheile freizulafien, damit bie- 
felben fich mit jenem Staate vereinigen.” 

Der VBerbeflerungsantrag des Abgeordneten Reh von 

Darmſtadt iſt folgender: 

„Die Nationalverſammlung wolle beſchließen: die 
Regierungen von Preußen und Oeſterreich aufzu⸗ 
fordern, zum Zweck der nationellen Reorganiſation Ga⸗ 
liziens, Krakau's und Poſens eine durch freie Wahl 
dieſer polniſchen Landestheile gebildete Nationalver⸗ 
ſammlung baldigſt einzuberufen.“ 

Der Unter⸗Antrag des Abgeordneten Anz von Marien⸗ 

werder lautet: 
„Die hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen: 

1) daß die Anträge des völferreihtlichen Ausichuffes 
unter den Pofittonen 1 und 2 in der formirten 
Art angenommen werden; 

2) daß Über bie Anträge des Ausfchuffes unter den 
Pofitionen 3 und 4 zur einfachen Tagesordnung 
übergegangen werbe.” 

Ein Unterantrag zu $ 3 des Ausſchußantrags von Lich- 
nowsky lautet: 
„3b trage darauf an, den $ 3 zu vermerfen, ober 
eventuell durch folgende Faſſung zu erjegen: 
die beflimmte Grwartung zur preußifhen Regie 
rung auszuiprechen, daß fle den im polnifchen Theil 
des Großherzogthums Poſen wobnenden Deutichen den 
Schutz ihrer Nattonalität unter allen Umflänven zu- 
fitern werde.“ 

Ein Verbefferungsantrag des Abgeorpneten Henning 

aus Thorn zum $ A des Berichts iſt folgenver: 

„Die Nationalverfanmlung befchließt : in Ermägung, 
daß bereitö durch ven generellen Beichluß vom 31. Mai 
d. J. auch den volniſchen Bewohnern Weſtpreußens 
ungebinderte volksthümliche Entwickelung und Gleich⸗ 
berechtigung ihrer Sprache, in Hinſicht auf das Kir⸗ 
chenweſen, den Unterricht, die Literatur und die innere 
Verwaltung und Rechtspflege gewährleiſtet iſt, über 
die in dem Berichte des völkerrechtlichen Ausſchuſſes 
vom 17. d. M. erwähnten PBertnonen ter polniſchen 
Bewohner Weftpreußend zur Tagedordnung überzu⸗ 
gehen.” 

Bom Abgeoroneten Schaffrath u. 9. liegt folgender 

Antrag vor: 
„Wir beantragen I) nad $ 4 ©. 6 ver Ausfchupan- 
träge folgende Zufäge: 

5) Die Nationalverfamminng erklärt die Theilungen 
Bolens für ein ſchmachvolles Unrecht. 

6) Sie erfennt die heilige Pflicht des deutſchen Bol: 
es, zur MWieperhe:ftelung eines ſelbſtſtändigen 
Polens mitzumirfen. 

II) beantragen nir, daß bei der Abſtimmung über 
die Ausfchuß » Anträge ver eiſte in zwei Fragen und 
Beichlüffe netrennt werte, fo, daß tie erfte lautet: 

1) Die Nationalverfammlung möge unter den obmal- 
tenden Umfländen die Aufnahme derjenigen Theile 

u. |. w. bis „wiederholt anerkennen.” 

2) Die Notionalverfammlung möge die aud dem 

Deutfchland zugeorpneten Theile gewählten 12 Ab- 


* 


geordneten zur deutſchen Nationalverſammlung nun 

endgültig zulaſſen.“ Frankfurt den 24. Juli 1848, 

Dr. Scaffratb. I. G. Bünther. Hermann Joſeph 

v. Trüßichler. | 

Bräfident: Während des Verlefens ift mir fof- 
gender Verbefferungevorfclag übergeben worten. 
Secretär Riehl: Er lautet: 

„In Erwägung, daß die Ginverleibung eines Thei- 
les des Großherzogtfums Pofer in den deut— 
fen Bunp der enplihen Xöfung der europäiſchen 
Srage, wie dad freie und unabhängige Polen wieber 
herzuſtellen fei, vorgrefi; in Grmägung ferner, 
daß dieſe Wiererberftelung Poiend nur durch einen 
neuen Bertrag aller beim Wiener Frieden betheiligten 
Mächte zu Stande kommen kann, tragen bie Unter: 
zeichneten darauf an: 

1) Keinen Theil des Großherzogthums Pofen vor⸗ 
läufig in den deutſchen Bund aufzunehmen 
und die für Poſen'ſche Diſtriete Gewählten zur 
beutichen Nationalverfammlung definitiv nicht 
zuzulafjen. 

Dagegen die Gentralgewalt zu beauftragen, in 
Gemeinfchaft mit England und Frankreich einen 
Congreß aur Wiederberftellung eines freien und 
unabhängigen Bolene, bei welchem alle betbeilig- 
ten Mächte durch Geſandte zugezogen werben, 
einzuleiten. Arnold Ruge. 2. Simon von Trier. 
A. Rühl. Fehrenbach. Zimmermann von Stutt: 
aart. Schmitt von Kaiferdlauteın. Schaffrath. 


2 


— 


Dr. Mohr. Weſendonck. Martiny. Berger. 
v. Trützſchler. J. G. Günther. Titus. Peter. 
Breutano.“ 


Ruge von Breslau: Ich ſtelle den Ant’aqg, daß die 
zwölf Abgeoroneten für Pofen, die vorläufig zugelaffen find, 
an der Verhandlung diefer Angelegenheiten feinen Theil neh⸗ 
men, weder mit verbandeln nod abflimmen. Daß 
fle nicht mit abflimmen können in diefer Angelegenheit, wirb 
wohl Jeder, als felbfiverftannen, zugeben. (Zuruf: Nein!) 
In der verläufigen Geſchäfteordnung war ausmüdlich ange- 
führt, daß die vorläufig Zugelaffenen in allen Yällen mit— 
berathen und flimmen könnten, außer in dem Balle, mo es 
fih um ihre eigene Zulaffung handelt. In ter tefinitiven 
Redaction der Geſchäftsordnung iſt dieſes weggeblieben, wahr: 
ſcheinlich deßwegen, weil angenommen wurde, dieſe Legitima⸗ 
tionsfragen wären erlerigt. Das iſt aber richt der Ball, vie 
Hauptstegitimationsfrage, die der Poſener Deputirten, kömmt 
heute erft zur Erledigung. Die Poſener ſind in demſelben 
Falle, wie jeder andere Abgeordnete, über deifen Zulaffung 
discutirt wird. Jeder andere Abgeordnete, ver nicht definitiv 
zugelaffen worden ift, würde chne Zweifel nicht an der Ver⸗ 
bandlurg tbeilnehmen können; nun find dieſes zwölf, um fo 
gefährlidger iſt es für ven Begenfag, wenn ile zugelaflen wer: 
den. Es ſcheint mir unpaffenn, daß fie mitflinmen, es haben 
auch Einige ſelbſt erklärt, fle wollten nicht mitftimmen|, aber 
id glaube auch, fle fünnen nicht mit vertandeln. In diefer 
Angelegenheit mären fle gerade die Partei, die vor dem Fo 
rum ſteht, und In dieſer Angelegerheit wäre das Verhältniß 
nicht gleich, e8 find elf Deutſche und nur ein polnifcher Ab 
geordneter bier. Ich trage darauf on, daß die Herren weder 
an der Verhandlung, neh an ver Abflimnung biejer Ange: 
legenbeit Theil nehmen; das ift mein Antrag. 

PBräfident: Fit der Antrag des Herrn Ruge un- 
terftügt? (Viele Abgeordnete erheben fi.) Er ift un- 
terftügt. 

2% 
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v. Lichnowsky von Natibor: Ih trage darauf 
an, daß ibm feine weitere Folge gegeben werde. Wenn bie 
Poſen'ſchen Abgeordneten hier lediglich wegen ihrer Legitima⸗ 
tion in diefer Frage betheiligt wären, fo würde ich es begreif- 
lich finden, daß fie an der Debatte und Abſtimmung über ihre 
Zulaffung nit Theil nehmen können. So tft aber die Frage 
ihrer Zulaffung nur eine fubalterne Frage. Die Debatte be- 


wegt fih hauptfählih auf ftantsrechtlihem Gebiete; ed hans | 


delt fi) um ihr Land, und wenn fie in einer Frage, die ihre 
Sommittenten auf das innigfte angeht, nicht mitfprechen, wenn 
fie die Erkläcung nicht abgeben dürfen, ob ihre Gommittenten 
beutfch oder nicht deutfch find und bfeiben wollen, fo möchte 
ich fragen, wer am geeignetften ift, dieſes auszufprechen. Die 
erfte Frage gehört dem Lande an, die zweite den Deputirten. 

Kerft von Birnbaum: Meine Herren! Ich bin höchſt 
erftaunt über den eben gehörten Antrag. Ich ftche hier im 
Namen einer beutfchen Bevölkerung, die ftaatsrechtlih zu 
Deutfchland gehört. Wir haben in unferer Mitte cine Menge 
von Deputirten aus einem Nanbestheile, der ſtaatsrechtlich nicht 
an Deutfchland angefchlofen if. Nremandem in diefem Saale 
ift es eingefallen, fie von der Debatte auszufchließen, als ihre 
Sade verhandelt wurde. Unſere Angelegenheit, unfere Legt- 
timatton tft ſchon befprechen worden. Die hohe Verſammlung 
bat mir damals, ald ich um dad Wort gebeten hatte, das 
Wort abgefchnitten. Ich will nicht annehmen, daß man die 
Deutfhen in Pofen nicht zu Worte kommen Taffen will, und 
daher bitte ich Ste dringend, verwerfen Sie den Antrag bed 
Abgeordneten von Breslau, denn er drüdt nicht den Willen 
feiner Mandantın aus. (Bravo! Unruhe auf der Linfen.) 

Huge von Breslau (vom Plake aus): Herr Präſi— 
dent, ich bitte um den Ordnungsruf; wie fann man dieß 
fagen! 

ß Präſident: Ih glaube, Herr Kerſt hat Unrecht ge— 
habt, zu fagen, Herr Ruge habe ſich mit feinem Mandate in 
Miderfpruch gefept; denn es ift von und Niemand an ein 
Mandat gebunden, und außerdem tft diefe Heußerung ſchon 
an fi unpaffend. 

Meh von Darmftadt: Es ift in allen Barlamenten 
übereinftimmende Sitte, daß, fo oft es ſich um die Xegitima- 
tionen handelt, der Gewählte fih der Discuffion und Abftim- 
mung ganz unbedingt enthält. In derfelben Lage find bie 
Abgeordneten von Pofen. Ste können an der Discuffion und 
Abſtimmung über den vorliegenden Bericht feinen Theil neh— 
men. Ich gebe zwar zu, daß der Bericht zugleich die Gültig- 
keit der Wahl und die Ginverleibung eines Theiles von Po— 
fen mit Preußen in ſich begreift; allein, meine Herren, biefe 
beiden Fragen laffen fih gar nicht trennen, und die Frage, ob 
ein Theil von Poſen Preußen hat cinverletbt werden können, 
ift präjudiciell für die Zuläfligleit der Gewählten. Sie kön— 
nen bie Fragen nicht trennen, und wenn Sie für bie eine 
Frage das Recht ber Berathung geben, fo geben Sie es auch 
für die zweite. Ich muß es bedauern, daß die Abgeorbneten 
von Pofen von der Berathung ausgefchluffen werden müffen, 
aber unbedingt nöthig ift es. (Ruf: Abftinmung!) 

Sonmaruga von Wien: Meine Herren! Jch werde 
mid, befchränfen, den Antrag der frühern Redner mit wenigen 
Morten zu unterſtützen. Man hat von hier aus verſucht, die 
Entfheldung diefer Brage darauf zurüdzuführen, daß Jemand, 
ber perfönlich betheiligt fet, an der Debatte nit Theil nehmen 
könne. Nun muß ich aber negiren, daß die Abgeorbneten von 
Pofen zunäd.ft als perfönfich betheiligt erfcheinen; fie vertreten 
das nationale Intereſſe von Hunderttaufenden von Deutfcen, 
ihre eigene Perfönlichkeit tritt vor dem @errichte diefer In⸗ 
terefien ganz in den Hintergrund. Die Hauptfrage iſt, in wie 


| 


| 


weit man bei der Löfung der Bofener Brage ber Nationalität 
der beutfhen Bewohner von Pofen Rechnung tragen müſſe, 
oder nicht. In diefer Beziehung find fie verpflichtet, zu fprechen 
und das Gewicht ihrer Stimmen hier geltend zu machen. Es handelt 
fih wefentlih darum, zu erfahren, ob die Mandanten, in deren 
Auftrag fie bier ſtehen, den Anfchluß an Deutfchland wollen, 
oder nit. Darauf nun zu. antworten, können nur fie, als 
allein geeignet, anerkannt werben. Wir können in die Lage 
kommen, noch ähnliche Bälle in nächſter Zukunft von ver 
Tribüne verhandeln zu hören. Ste können nicht wiffen, ob 
nicht noch eine andere Nationalität, welde in dem großen 
Verein mit Deutfchland einbegriffen ift, etwa den Verſuch macht, 
aus diefem Vereine auszutreten. Wir würden dann wohl 
dringend wünfchen müflen, daß Ste den Abgeorbneten diefer 
Stämme das Wort nicht entzögen. Ich glaube, es liegt in 
Ihrem eigenen Intereſſe, an dieſem Grundfage aud heute 
feftzuhalten. 


Schaffrath von Neuftadbt: Der Abgeoronete von 
Rattbor gab zu, wenn es fih um vie elgne Angelegenheit, um 
bie Anerkennung der Wahlen oder ber Legitimation der pofen- 
ſchen Abgeordneten handelte, fo würde ihre Zulaffung bei ber 
Berhandlung und Abitimmung unzuläffig fein. Nun, da erlaube 
th mir, ihn auf die Ueberſchrift des Berichts aufmerkfam zu 
machen, welder ſchwarz auf weiß von der Anerfennung 
ber pofen’fhen Deputirten Handelt, und daß ferner ber 
erfte Ausfgußs Antrag Seite 5 auedrüdliih dahin Tautet, bie 
pofen’fhen Abgeordneten nun endgültig zuzulaffen. Es handelt 
fi) daher allervings auch um die Zulaffung oder Legitimation 
ber poſen'ſchen Abgeordneten überhaupt, folglich müßte es ſelbſt 
nad der Aeußerung des Mitglieds für Ratibor fehr bedenklich 
fein, die pofen’fhen Abgeordneten hier mit abflimmen zu laflen. 
Wenn Herr Kerft glaubt, er fei aus einem Theile Deuiſch⸗ 
lands gewählt, ber „ſtaatsrechtlich“ bereits zu Deutſchland 
gehört, fo begreife ich nicht, worüber und warum wir 
bierüber verhandeln; die heutige Verhandlung wäre minde- 
ftend ganz überflülfig und vergeblich, ja — jedoch id 
mag nichts weiter jagen, ih würde fonft die Verfammlung 
beleidigen. Ein Theil von Pofen gehört noch nicht „ſtaats⸗ 
rechtlich“ zu Deutfchland, fonft wäre die heutige Verhandlung 
eine Zeitoer[hmwendung, mir würden fie dem deutſchen Volke 
gegenüber nicht verantworten können. Ich erlaube mir, Ste zu 
erinnern, daß es in allen parlamentarifchen Berfammlungen 
Gebrauch iſt, dag, fobald irgend ein Mitglied, wenn aud noch 
fo entfernt, perfönlid mitbetheiligt iſt, dieſes Mitglied nit 
mit verhandeln und abftimmen dürfe. Wenn auch eine rein 
und nur perfönlige Frage der Abgeordneten in der Poſener 
Sade nit vorliegt, fo werden Ste zugeben, daß fie doch da⸗ 
bet mitbetheiligt find; auch perfönlich, für ihre Perfon. 
Es handelt ſich daher um ihre eigene Eigenſchaft, darum, ob 
fie als Abgeordnete hier zugelaflen werden können oder nidt. 
Endlich werden wir und doch von dem Bundeetage nicht Über: 
treffen laſſen. Auch bei diefem war es gebräuchlich, daß ber 
Sefandte der Regierung, deren Angelegenheit in Brage und 
Gegenſtand des Beſchluſſes war, bei diefem in Angelegenheiten 
feines Landes nicht mitflimmen durfte. Die Nationalverfamm- 
lung wird fi von dem beutfdien Bunde und von dem alten 
Gebrauche nicht übertreffen laſſen mollen. (Bravo von meh: 
reren Seiten.) 


Bräfident: Ich fielle die Frage, ob die Ratio» 
nalverfammlung die Grörterung diefer Borfrage 
für pinlänglidh erfhöpft erachtet? Diejenigen, welche 
btefer nung find, bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fich.) e Verhandlung iſt alfo gefhloffen. 
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Schwarzenberg, der ältere, von Kaffel (vom 
Blage aus): Ich bitte, nun die Frage zu trennen. 

Präſident: Das habe ih ohnehin thun wollen. 
Es iſt bereits von mir erklärt worden, daß ich die Frage 
trennen wolle. Der Antrag des Herrn Ruge geht dahin: „die 
Abgeordneten aus dem Großherzogthum Poſen weder an der 
Verhandlung Theil nehmen noch mitſtimmen zu laffen”. Ich 
werde daher die zwei Fragen ftellen: 1) ob die Abgeordneten 
aus Pofen an der Verhandlung Theil nehmen und 2) ob fie 
mitftimmen dürfen. 

Plathner von Halberftadt: Ich glaube, es muß 
nochmals getheilt werden, es liegt eine gedoppelte Frage vor. 
Soll der beantragte deutſche Theil der Provinz Poſen deutfch 
bleiben ? das tft die eine Frage, und die zweite Frage iſt die: 
follen die Abgeordneten aus dieſer ‘Provinz zugelaffen werden ? 
(Mehrere Stimmen: Nein! Unruhe in der Verfammfung.) 
Erlauben Ste mir, bie erfte Frage bezieht fih auf die ſtaats— 
rechtliche Stellung des Landes, die zweite auf die Legitimation ; 
daß die Legitimationsfrage aus der erften folgt, ſteht dem nicht 
entgegen. 


v. Lichnowsky von Ratibor: Ih kann mich mit | 


dem, was Herr Plathner gefagt bat, nicht einverftanden erflä- 
ren, um fo weniger, als hier vier ragen vorliegen, nämlid 
Stage 1. 2. 3. 4, und fo glaube ih, muß der zweite Theil 
fo geipalten merden, ob die Abgeordneten aus Pofen über den 
Punkt 1, und dann 2, 3 und 4 abftimmen, in derfelben Ord⸗ 
nung, wie fie im Berichte ſtehen. So begehrt es die Billigkeit. 
Ich kann nicht leugnen, daß th die Anficht thelle, daß fie 
über den Punkt 1 nicht abftimmen, über die Buntte 2, 3 
und A aber abflimmen und Über alle aber debattiren können. 

Präſident: Erlauben Sie mir, daß ich über bie 
Brageftellung eine Grläuterung gebe. Als der Bericht des 
Herrn Mittermater in Bezug auf die Wahlen des Großher⸗ 
zogthums Pofen verhantelt wurde, ift der Befchluß von der 
Rattonalverfammlung gefaßt worden, daß die Abgeorbneten 
der Provinz Poſen zur Theilnahme an den Verhandlungen 
der Nationalverſammlung bis zur definitiven Entſcheidung der 
Vorfrage zuzulafien rien. Es würde nun aljo die Frage fein, 
die Fürſt Lichnoweky zuerft angeregt bat, ob und inwiefern die 
Bofener mitverhandeln und flimmen dürfen in Bezug auf je- 
den Antrag des AusjhußeBerichtes. Herr Vogt hat das Wort 
über die Srageftellung. 

Bogt von Gießen: Meine Herren! Man fann feine 
Brageftellung machen über etwas, was nicht beantragt worden 
iſt. Der Antrag liegt flar vor, nämlich die Pofener Abgeord⸗ 
neten weder zur Diecuffion, noch zur Abftimmung zuzulafjen. 
Alſo kann nur darüber abgeftimmt werden und nicht fiber die 
Ausfhußanträge, um die es fich jetzt noch gar nicht handel. 
Wenn wir von ben einzelnen Punkten bed Ausſchuſſes reden 
werden, fo treten wir in die Discuffion der Ausfhußanträge 
ein, wir find aber nicht in der materiellen Verhandlung, fon- 
dern in der Borfrage, ob die Abgeordneten von Pofen an ber 
Diseutfion und Abftimmung Theil nehmen oder nicht. 

Bräfident: Ih bin nicht der Meinung des Herrn 
Vogt. Es tft von Herrn Ruge darauf angetragen worben, bie 
Bofen’fchen Abgeordneten follten nicht Theil nehmen können, 
weil es ſich um die Regitimationsfrage, handelt. Infofern es 
fh nun nicht um die Legitimationdfrage handelt, wird wohl 
die Frage zu theilen fetn. 

Rumge von Breslau: Der Abgeordnete von Ratibor 
Hat überfehen, daß mit dem erften Punkte die ganze Frage 
entfchteden wird. Entweder werben fie zugelaflen, oder nicht; 
wenn fie zu elaffen werben, fo werben fie über die andern 
Punkte abſtimmen und mitberatben. Wenn fie vom erfien 


Punkte ausgeſchloſſen werden, fo bin ich und viele Andere 
volltommen zufricven. 

Präſident: Dad wäre richtig, wenn ich über ben 
Punkt 1 allein verhandeln ließe; dieß iſt aber nicht der Fall, 
fondern ih muß über die ganze Brage verhandeln laffen. Ich 
würde, wenn fein Widerſpruch erfolgt, die Frage fo ftellen, 
ob die Nattonalverfammlung will, daß die Abgeordneten aus 
dem deutſchen Theile des Großherzogthums Pofen an der 


| Verhandlung und Abftimmung über ihre eigene Legitimation 


theilnehmen können. Wird es bejaht, fo verfteht fi Die Theil⸗ 
nahme bei den andern Gegenftänden von felbft. Wird es ver- 
neint, fo ftelle id dann die Frage bezüglich des ſtaatsrecht⸗ 
lihen Verhältniffes von Pofen. 

NHuge von Breslau: Es thut mir leid; da der Herr Prä- 
fident ausdrücklich erklärt hat, daß die Legitimationdfrage von 
ber ſtaatsrechtlichen Brage nicht getrennt werden kann, (PBrä- 
fident unterbrehend: Nicht vor der Abftimmung!) fo find wir 
nicht in dem Ball, zuzugeben, daß die Herren bei der Berathung 
des einen Bunftes beimohnen, bei dem andern aber nicht. Wir 
müſſen fie, da ihre Legitimationdfrage in der ftaatsrechtlichen 
Frage mit inbegriffen ift, bei der Diseuffion entweder ganz 
zulaffen oder ganz ausſchließen. 

PBräfident: Mir fheint die Löfung der Frage ganz 
einfach. Infofern es fih um die Legitimationdfrage handelt, 
werben die Pofener Abgeoröneten weder verhandeln, noch ab⸗ 
ftimmen, wofern e8 fo von der Nationalverfammlung entfchie 
den wird. 

Lette von Berlin: Es ſcheint mir durchaus überfehen 
worden zu fein, worauf es zunädft ankommt. Der erfte Punft 
ded Antrags des Ausfchuffee, wovon der andere nur eine Folge 
ift, lautet dahin: „Die Aufnahme derjenigen Theile bed Groß- 
herzogthums Bofen, welche auf den Antrag der königlich preußt- 
fhen Negierung, durch einftimmige Beſchlüſſe des Bundestags 
vom 22. April und 2. Mat in den beutfchen Bund aufge- 
nommen worden find, wiederholt anzuerkennen.” Das tft eine 
objective Frage, weldye die Verhältniſſe des Landes betrifft und 
die von denen am beiten beantwortet werden fann, welche das 
Zand zu vertreten haben; der fernere Saß ift eine bloße Yol- 
gerung, und darnach mögen die Fragen getrennt werden, wenn 
dieß überhaupt nöthig ift. 

Präfident: Der Antrag ded Herrn Plathner Tau« 
tet wie folgt: 

„Die Pofener Deputirten haben das Recht, bei der 
Frage über die ſtaatsrechtliche Stellung Pofend mit- 
zuftimmen. Dagegen haben fie nicht das Recht, bezüg- 
lich ihrer Legitimation mitzuftimmen.” 
Alſo diefer Antrag handelt bloß von der Abſtimmung und 
nicht von der Verhandlung. Sch glaube, zu diefem Antrag einen 
Zufab machen zu müſſen, nämlich: daß ich bei beiden Fragen 
erit das Recht der Theilnahme an der Verhandlung, und dann 
dad Recht der Theilnahine an der Abjtimmung zur Sprache 
bringe. 
latbner (vom Platz aus): Ich Habe meinen An— 
trag nur auf die Abjtimmung bezogen, auf die Verhandlung 
gar nicht. 

Nuge von Breslau: Ich glaube nicht, daß der Herr 
Präfident irgend etwas anderes in meinen Antrag hineln- 
bringen kann, ald was ich in denfelben hineingelegt habe. Es 
fann nur das beantragt werben, was wirklich in dem Antrag 
ftebt. Das erfte ift die Berathung, das zweite ift die Abftim- 
mung. Es fann nur gefragt werben: Dürfen die Pofener Ab- 
geordneten mitberathen? — Ja oder Nein? Dürfen fie mit 
abftimmen? — Ja oder Nein? Nichts Drittes darf hineln- 
gelegt werben. 
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Präſideut: So gut Herr Ruge einen Antrag ftellt, 
bat jeder Andere das Recht, einen folden zu ftellen. Zu feinen 
Anträgen find Verbefferungsanträge geftellt worden, und ich 
fann nur, weldhe Meinung in der Nationalverfammlung dar⸗ 
über ſich berausftellt, zur Abftimmung bringen. 
AKollaczek von Tefhen: Here Ruge bat einen An- 
trag geitellt und nad kurzer Debatte haben Sie die Abftim- 
mung befchloffen. Dann find einige Verbeiferungsanträge geftellt 
worden. Ich glaube, man kann in feiner andern Reihenfolge 
abftimmen, als in der, in welder die Anträge eingebradt 
worden find. Alſo muß zuerft über den Antrag des Herrn 
Ruge abgeftimmt werden. | 

Präſident: Ih habe ſchon vor der Frageftellung 
gejagt, daß ich in folder Art die Frage theilen werde; daran 
werben Sie ſich noch erinnern. Ich frage nun, ob der An- 
trag des Herrn Plathner unterftüßt wird? (Viele 
Mitglieder erheben ſich.) 

Eine Stimme (vom Plabe): Der Antrag ift zu 
fpät eingegeben. 

Präfident: Er konnte jeden Augenblid eingebracht 
werben; auch wird er genügend unterftügt. 

Mori; Miohl von Stuttgart: Meine Herren! Cs 
fheint mir, es handelt fid gar nicht von einer Legitimationd- 
frage in der Sache, fondern bloß von der ftaatsrechtlichen 
Frage. Die Legitimation Feines dieſer Herren perfönlich tft an- 
gegriffen ; im Gegentheil, diefe Herren find, die ftaatsrechtliche 
Frage ald entichieden vorausgefegt, ſämmtlich als Tegitimirt 
bereitö anerkannt. Ihre perfünliche Legitimation ift gar nicht 
in Frage geftellt, und wir haben bloß über einen ftaatörecht- 
then Gegenftand zu entfcheiden. 

Präfident: Ich glaube, die Frage fo flellen zu 
müflen: „Will die Nationalverfammlung, daß die Abgeord⸗ 
neten aus dem zu Deutſchland gefchlagenen. Theile des 
Großberzozthums Bofen an der Berhandlung Theil zu neb⸗ 
men berechtigt feien, welche über das flaatörechtliche Berbält- 
niß der Provinz Voſen, und ihre dadurch beringte Legitima= 
tion zu beginnen bat?” Ic babe hier bloß gejagt: „die 
Berbandlung”, weil beantragt worden iſt, die Frage be⸗ 
züglich der Verhandlung, und bezügli der Abflimmung zu 
trennen. Ich werde alio dieſelbe Frage demnädft bezüglich 
der Abſtimmung firllen. Werden beine Fragen bejaht, io ift 
ver Plathner'ſche Antrag dumit erledigt. Ich frage alfo: Er⸗ 
flüärt die Nationalverfammlung, daß die Abge— 
ordneten aus dem zu Deurfhland geichlagenen 
Theile (Viele Stimmen auf ver Linken: Zu ſchlagenden! 
zu fchlagenden!) aus vem zu Deutfhland gefchlage- 
nen Theile der Provinz Poſen, an der Verhand— 
lung Theil zu nehmen, berechtigt feien, welde 
über das flaatdrechrtlihe Berhältniß der Provinz 
Bofen und ihre dadurch bedingte Legitimation 
zu beginnen bar? (Die Mehrzahl erhebt ih.) Es ift 
beichloflen. daß de Adgeordneten aus der Provinz Poien an 
der Berbandlung über die Wofjener Frage Theil 
nehmen dürfen? Jet ftelle ich dieſelbe Frage in Bezug 
auf die Abflimmuncg. 

Kerft von Birnbaum: Ich glaube, daß diefe Akftim- 
mung nicht nothwentdig ifl. Ich gebe im Namen der Depus 
tirten aus Bofen tie Cıflärung ab, daß wir über den zırei- 
ten Theil, unfere empgültige Zulaffung, nicht mitflimmen 
werden. 

Präſident: Werden Sie nah diefer Erflärung 
no verlangen, daß abgeflimmt werde? Ich glaube, die Vor: 
frage könnte nach diefer @:iflärurg für erledigt beirachtet 
werden. (Viele Stimmen: Dieſe Erfiärung iſt nicht vollflän- 


big! dieſe Erffärung bezieht ſich bloß auf die Legitima- 
tionen der Bofener Deputirten! es muß doch adgeftimmt 
werden!) Es wird dennoch die Abflimmung vielfach ver- 
langt, ib werde aljo dem Verlangen entjprechen. Ich frage: 
Bill die Nationalverfammlung, daß die Abge- 
ordneten aud dem zu Deutſchland geichlagenen 
Theile der Provinz Pofen an der Abftimmung 
Theil zu nehmen berechtigt feien, melde auf 
dbte Verhandlung über das ſtaatsrechtliche Ver: 
hältniß des Großherzogthume Poſen, und ihre 
dadurch bedingte Legitimation flattfinden wird? 
Diejenigen, melde wollen, daß die Poſen'ſchen Abgeordne⸗ 
ten auch an der Abflimmung Theil zu nebmen berechtigt 
feren, bitte ich aufzufteher. (Eine große Anzahl der Abgeords 
neten erhebt ſich.) Ich bitte, ſich zu fegen; ift vielleicht vie 
Brage nicht verſtanden worden? (Einige Stimmen: Ja! an: 
dere: Nein!) Ic werde die Frage noch einmal vorlefen, 
und dann die @Begenprobe machen, anders flellen Tann ich 
aber vie Frage nicht mehr. Will tie Nationalverfammlung, 
daß die Abgeoroneten aus dem zu Deutſchland gefchlagenen 
Theile der Provinz Pofen an der Abflimmung Theil zu neh⸗ 
men beredhtigt feien, welche nad der Verhandlung über das 
ftaatörechrliche Verhältnig der Provinz Polen und thre da: 
durch bedingte Legitimation flatifinden wird? Gin Zeil 
verlangt die Theilung ber Frage, und er hätte ein Red 
dazu, wenn nicht die Abflimmur.g fchon begonnen hätte. Aber 
ih glaube, der andere Theil follte im ullfeitigen Intereſſe 
zugeben, daß die Frage getrennt werte, bezüglich der Legiti- 
mation und bezüglich des flaatörechtlichen VBerhältniffes. Weil 
ich zu ſchnell die Frage geftellt babe, bitte ich Sie im Inte 
refie de8 allgemeinen Friedens, die Trennung ber Frage zu: 
zulaffen. Herr Ruge, erflären Sie fid hierüber, da Sie die 
Frage anregten. 

Numge von Breslau: Meine Herren! Aus ber Beant- 
wortung ber ftaatöredhtlichen Frage folgt unmittelbar bie 
Legitimation ; die Herren Abgeordneten werben, wenn fle 
darüber mitftimmen, die ſtaatsrechtliche Frage entſcheiden, wie 
fie e8 eben haben wollen, und fie werden fi damit une 
mittelbar legitimiren. Ih kann alfo dieſe Trennung durde 
aus nicht zugeben; wer es mit feinem Gewiffen vereinbaren 
fann, diefe Herren zur Abſtimmung zuzulaffen, muß dieß zu 
fammen nehmen, weil das Letztere aus dem Erfteren hervorgeht. 

Präſident: Dieß würde bloß bewelfen, daß der- 
jentge Recht hat, welcher bier erklärte, es handle fih gar nicht 
um die Legitimationsfrage. Zum Zweck der Gegenprobe werde 
ich die Frage nochmals verlefen: Will die Nattonalverfammlung, 
dag die Abgeoröneten aus dem zu Deutſchland gefchlagenen 
Theile Pofens an der Abſtimmung Theil zu nehmen beredtigt 
feten, weldhe auf die Verhandlung über das ſtaatsrechtliche 
Verhältnig der Provinz Pofen und ihre dadurch bedingte 
Legitimation zu beginnen hat? Diejenigen, welde wol- 
len, daß die Abgeordneten aus PBofen beredtigt 
fein follen, an der Abſtimmung Theil zu nehmen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Ungefähr die Hälfte der Verſammlung 
erhebt ſich.) Wollen Sie fih fegen! Diejenigen, welche nit 
wollen, daß diefe Abgeordneten beredtigt feten zur Mitab— 
ftimmung, bitte ih, aufzuftehen. (Eine ziemlich gleiche Anzahl 
Mitglieder erhebt fih.) Wir werben zählen; diejenigen, welche 
nit wollen, daß die poſen'ſchen Abgeordneten mitſtimmen 
dürfen, bitte ich, ſtehen zu bfetben, damit bie Zählung er⸗ 
felgen könne. (Nachdem die Zählung durch die Secretäre voll- 
endet ift:) Metne Herren! Es haben geftimmt 416 Mit- 
glieder; davon erklären 234, daß die Abgeorbd- 
neten für Bofen mitzußimmen nicht berechtigt 
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feien, 182 erllären fi dafür; alfo hat fi eine 
Majorität yon 52 Stimmen dafür entfchieden, 
daß die pofener Abgeordneten nicht mitzuflimmen 
haben. Es wird vielfach verlangt, daß die eingejchriebenen 
Redner vorgelefen werden follen; ich werde aljo die Lifte ver⸗ 
lefen. Für den Bericht werden reden: Böden, Jordan, Kerft, 
v. Wartensleben, v. Radowitz, Dftendorf, Löm aus Poſen, 
v. Lihnowsfy, Sänger, Plathner, Hartmann, Giskra, Linde, 
Arndt, Teichert, Möring, Schulz, Schubert, Raumer, Nerreter, 
Baſſermann, Stavenhagen, Pfeiffer, Treskow, Rüder, Werner, 
Schaffrath, Ziegert, Wurm, Goltz, Grumbrecht, Badhaus, 
Grävell, Viebig, Biedermann, Schlotheim, Jahn, Bederath, 
Sauden, Dieringer, Schwarzenberg sen., NReichenfperger, 
Sellmer, Leue, Malpahn. — Gegen den Bericht find ein- 
gefhrieben: Senf, Blum, Vogt, Schuſelka, Janiczewöki, 
Glemens, Schmidt, Schlöffel, Wiesner, Thinnes, Nauwerck, 
Benedey, Ruge, Oſterrath, Knoodt, Chrift, Beisler, Hlubed, 
Hoffbauer, Reh, Henning, Anz, Hennig, Döllinger, Rösler 
von Dels, Dietih von Saarbiüden, Simon von Trier, — 
Meine Herren! Jetzt habe ich noch einen Antrag mitzutheilen: 
„Damit das erfte deutfihe Parlament nicht rafcher 
über das Schickſal der legten Refte der polnifchen Hoff: 
nungen entfcheide, ale die Diplomatie des 18. und 19. 
Jahrhunderts Polens heilige Sache vernichtet hat — 
beantragt der Unterzeichnete: es möge bei ber Bera⸗ 
tbung über die Ginverleibung eines Theils des Orop- 
berzogthums Bofen in den deutfhen Bund feinem zu 
reden beredtigten Mitgliede der Nationalverfammlung 
dur fchnellen Schluß der unermeplid wichtigen Ber- 
handlung das Wort entzogen wersen. A. Wiesner. 
Mefendond. Brund. Wartinn. U. Rühl Ruge. 

dv. Trützſchler. Kollarzel. Vogel. Peter. Nee. 

Wir gehen jept zur Verhandlung felbft über. Die An 
träge find Ihnen befannt. Das Wort hat zuerft der Herr Bes 
richterſtatter verlangt. 

Stenzel von Breslau: Meine Herren! Ih will bei 
dtefer außerordentlich wichigen Frage, für welde Ihr Intereſſe 
jo vielfah) und jo lange in Anfprud genommen werden wird, 
jeßt bet der Ginleitung nicht länger verweilen, als mir un- 
umgänglich nothwendig erfcheint, undich bitte Ste daber um Ge— 
duld, dasjenige, wad ich außer dem gedrudten Berichte noch 
jagen möch!e, bier anzuhören. Es fommt nämlich nad) meiner 
Anfıcht hier hauptſächlich auf einen Hauptpunft an, den wir 
ind Auge faſſen müfjen. Was zuvörderſt den Bericht felbft be— 
teifft, der in Ihren Händen ift, fo ift derjelbe von feinem Dis 
plomaten der alten Zeit entworfen worden und aud von kei— 
nem Advocaten, jpndern von einen Manne, der feit vielen 
Jahren fih mir Geſchichte beſchäftigt und es fih zur Pflicht 
gemacht hat, nichts Unmahres zu fagen und nichts Wahres zu 
verhehlen. Wenn mir alfo auf irgend cine Weiſe e was follte 
entgangen fein, wenn ich irgendwo geirrt haben jollte, fo ift 
dieß durch und durch unfreiwillig geſchehen. Ich habe nicht die 
Abficht gehabt, der einen oder der andern Seite zum Vortheil 
oder zum Nachtheil reden zu wollen. Die Anträge, meine Her 
ten, bieten die größte Schwierigkeit. Ich fühle dieß ſelbſt ſehr 
mohl, und Sie werden dieß veiflih erwägen. Ich möchte ja- 
gen, fie find nicht wie alte Zeitungen, die man veriheldigen 
kann, fondern wie Leichte Feldfchanzen, die überall dem An- 
griffe offen ſtehen; ja ich möchte jagen, nichte weiter wie Fur⸗ 
hen, die zum Zwede der Gultur des Landes gezogen werden 
und bei ihnen fommt es nit fowohl auf die Schanze felbft 
an, fondern auf das gute Gewiſſen undauf den Muth des Verthetot- 
gerd. Aber ebendarum, weil die Leivenfchaften von oben bis unten, 
ih möchte fagen, zwiſchen Himmelund Hölle aufgeregt find bei diefer 
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Frage, fo möchte ih mir vor allen Dingen, und Sie werben 
mir das erlauben, die Mägigung zum möglichiten Geſetze machen. 
Ih würde bei den Anträgen vor mir feloft erröthen müflen, 
wenn id Ihnen etwas anderes hätte vorfchlagen wollen, als 
das, von deſſen Zweckmäßigkeit und Angemefienheit ich unter 
den obwaltenden Umftänden vollfommen überzeugt bin. Es ift 
möglich, daß der Name ded Einzelnen vergeht, es tft möglich, 
dap unfer Aller Namen vergehen, aber die Erinnerung an bie 
Nationalverfammlung wird In der Geſchichte, ich möchte fagen, 
wird in der Gwigfeit beftehen; wer aber wird es in dieſem 
Augenblid wagen, Ihnen Anträge vorzufchlagen, die irgend 
einen Schatten auf die Nationalverfammlung werfen? Die 
deutfhe Nation bat immer auf Ehre gehalten, daber tft es 
die doppelte Pflicht des DBerichterftatters, für die Ehre der 
Nattonalverfammlung, foweit es an feiner Stelle, zu forgen. 
Sympathien! meine Herren, wer hätte nit Sympathien für 
ein unglüdliches, halb zu Grunde gegangenes, für ein, ich 
möchte fagen, in biutigen Theilen, durch bald Europa gertfie- 
ned Bolt! Ich habe diefe Sympathien immer getheilt, und die 
Taufende, die mit mir in Be,tehung geftanden, werden beftä- 
tigen, daß mein beutfches Herz immer warm für die polnifche 
Sade gefühlt und gefproden hat; allein bier iſt ein Haupts 
gegenftand, der bei diefer Brage son unferer deutichen Nation 
nicht recht aufgefaßt wird, wenigftens nicht von benen in 
entfernteren Ländern, oder benen, bie mit der Geſchichte 
des Landes nicht befannt find? — ich möchte nicht die 
Abfiht Haben in diefem Augenblick zu verlegen, id bin 
weit entfernt davon, und wenn meine Worte fhneiden follten 
fo Habe ich nicht die Abficht, zu fehneiden, fondern nur die 
reine Wahrheit zu fagen. Polen befteht fett Jahrhunderten 
aus zwei, ich möchte fagen, verfhtedenen Nationen o.er doch 
wenigſtens zwei Abtheilungen. Das was wir polnifches Bolt 
nennen, ift nicht die Nation, fondern es iſt der Adel; die Ta⸗ 
pferfett, der Ruhm, der Glanz, der auf Polens Geſchichte 
fallt, das ift des Adel! Ruhm, des Adels Glanz, des Adele 
Eigentyum, aber auch bes Adels Schuld. Es ging denfelben 
Bang gerade wie in Deutſchland; wie bei uns der Kalfer 
durch feine eigenen Beamten gefhwächt wurde in feiner Macht, 
fo ging ed mit dem Köntgthum in Polen, nur mit dem großen 
Unterſchied, in Deutſchland bildeten ſich fpäter fleine Reiche, 
Königthümer, Fürſtenthümer oder wie fie hießen, es organifirten 
ſich wie eigene Weſen alle einzelnen Theile aus ſich heraus; 
Denn es war da ein kleiner Kaiſer, der hatte ſeine Verhält⸗ 
niſſe, da war ein Adel, da waren die Städte, da waren die 
Bauern. In Polen war das ganz anders, in Wolen wurde 
mit der Allmacht des Adels, mit der Ohnmacht der Könige 
jeder Schutz niedergeriſſen, der bis dahin noch für die Bauern 
geweſen war. Es iſt ſehr merkwürdig. Schon der erſte König 
Boleslaw J. hatte alles Mögliche zu thun, um den Adel von 
der völligen Unterdrückung der Bauern abzubalten; das war 
tm 11. Jahrhundert. Dann iſt es die Geiſtlichkeit geweſen, 
die geſchützt hat. Jene große erhabene Miſſion, welche die 
Kirche im Mittelalter hatte, der Schutz des gemeinen Mannes 
gegen die Bedrückungen der Fürſten, des Adels, das, meine 
Herren, das iſt das Geheimniß der Größe der ka'holiſchen 
Kirche im Mittelalter. Die Fürſten verfallen, der Adel wird 
immer mächtiger und von nun an kann es keinen Schutz mehr 
für die Bauern geben. Man erzählt, die Bauern hätten den 
Leichenſtein Caſimir's II. vielfach mit Thränen benetzt, weil 
ſie gewußt hätten, es wäre ihr letzter Schutz, dahin und ſo iſt 
es gekommen. Drängte der Adel die Städte ſchon von allen 
politiſchen Rechten hinweg, wie ſollte dann da von den politi⸗ 
ſchen Rechten der Bauern, von dem Schutze derſelben die Rede 
ſein? es konnte keine Rede mehr davon ſein. Was meinen 
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Ste, von 1601--1768, ja 1601— 1768 ift zum Schutze ber 
Bauern nicht ein Befeß gegeben worden! Im Jahr 1768 
wurde erft dem Adel die peinliche Gerichtsbarkeit, das Recht 
über Leben und Tod dr Bauern gefeßlih genommen. Alle 
Bortheile des Staates, alle Aemter waren in den Händen des 
Adels; er war die eigentliche Kriegerkaſte, und allerdings warb 
das entwaffnete Volt durd und von dieſem vertreten. Nun 
wiffen Ste, dag vollftändige Anarchie In Polen eintrat. Lele⸗ 
wel redinet von 20 Millionen Sinwohnern etwa 14 bis 15 
Milltonen Bauern, wenn man dazu den armen Adel und bie 
gefnechteten Städte mitnähme; die Etädte waren deutſch, ur« 
ſprünglich nod im 16. Jahrhundert waren bie Bücher in der 
Köntgeftant Liebau deutfh, Pofen wurde chenfalls von Deuts 
fhen gegründet. Der Pole kannte eigentlih das Städte-Weſen 
nicht, daher fehen Ste auch vorzugsweiſedie fädttfchen Einrichtungen 
durch Deutiche eingeführt, befeelt und namentlich aufrecht erhalten. 
Nun wurden aud diefe Städte von dem Adel der politifchen Rechte 
beraubt, auf dem Landtage wurden fie nicht mehr vertreten, 
zum großen Theile völlig unterdrüdt famen fie ganz herab. 
Ich werde gleich zeigen, wie das geſchah. Diefe nun vollfom- 
men gefnechtsten, eigentlich, ich muß es fagen, faft bie zum 
Thiere herabgewürdigten Bauern und auf der andern Seite 
der wie der Waldbaum aufwachfende, auffchießende wilde Ade- 
lige und daneben ber ohnmächtige König, das ift Polen, das, 
meine Herren, war die Folge jener Schwächung aller monar- 
chiſchen Gewalt. (Beifall auf der rechten Seite.) Man muß, 
wenn man unparteiifc die Geſchichte Deutfchlande betrachtet, 
wenn man auf das Tieffte entrüftet ift, bag feit dem 16. und 
17., ja mehr, feit faft zwei Jahrhunderten her, alle Freiheiten faft 
bei und zu Grunde gegangen find und von ben Fürſten un- 
terbrüdt wurden und daß dieſe nah Willkür herrſchten, aber 
doch bei alle dem geftchen, daß das nicht überall die übeln 
Folgen hatte. Nein, meine Herren, Friedrich Wilhelm I. er- 
Härte fih, um der Junkern-Autorität entgegenzutreten ; er trat 
den Junkern auf den Hals, das that er für die unbefchränfte 
Monarchie, und wohlthätig ift es doc geweſen. (Miclfeitiger 
Beifall.) Es ift nun wohl zum Gefpütte geworden, die pol- 
nifchen Könige wurden gewählt, mit vollen Beuteln reiten bie 
Gefantten fremder Fürften zur Wahl umher, fremde Heere 
wurden eingelegt, Veſtechung war allgemein, wie bei den Wah— 
Ion deutfcher Katfer dur die Kurfürften; Sie willen ja, wie 
ed im 7Tjährigen Kriege ging zur Zeit König Friedrich's I. 
Zuerft Karl Guſtav von Schweden wollte Polen theilen. — Ja 
wohl . . . Sie wiffen, «6 war Prinz Heinrich, oder vielmehr 
Katharina, welche zum Prinzen Heinrich fagte: „Polen iſt ein 
Land, dag man fi nur zu büden braudt, um etwas auf- 
zuheben“, und Friedrich V. fagt: ils partageront le blame. 
Man braudit nur fo fih umzufehen: König Guftav wollte 
Polen tbeilen, das gelang nicht; darauf fam fpäter Kiünig 
Auguft von Polen, dem gelang es aud) nicht; endlih anno 
1772 da wurde es ausgeführt. Meine Herren, über dieſe 
Handlung hat die Geſchichte längft den Stab gebrochen, Nie- 
mand wird fie aufreht erhalten wollen und id gewiß am 
allerwenigften. Allein wir müffen es gefichen, bie Schuld 
war nicht ganz gleid. Ich weiß wohl, Sie werben fagen: 
da hört man fchon im Hintergrunte den Preußen! M in, 
nein, die Geſchichte iſt es, tie Beftichte war es, tie Ge: 
ihidte muß es fein; rad der Geſcichte Ift ed nicht zu recht» 
fertigen, wohl aber haben Sie die Schande mitempfunden. 
Das ift eines. Das Zweite, daß Friedrich feinen weit ge— 
trennten Brovirzen einen Zufammenkang zu geben ſuchte, 
das dürfen mir nicht vergeffen, aus Unredt if darum noch 
nicht Nett gemworten, aber es entjchultigt die Theilung 
einigermaßen. Run, da die Theilung ta iſt, nun erwacht in 


ben adeligen Polen der Sinn für das Baterland, fle fehen, 
wie ihr Baterland gedemüthigt iſt, wie es zum Geſpoͤtte ge- 
worden iſt; ba treten fle zufammen, eine neue Gonftitution 
zu maten. Sie madten fie, und Stanidlaud und Jguaz 
Potosfi und Hugo Kollontay und wie fle beißen, gründeten 
fie am 3. Mai 1791. Aber, meine Herren, vamit Sie nun 
jeben, wie diefe polnische Conſtitution von 1791 mar, jo 
ging dieſe doch nicht weiter, als bis auf rie Einwohner ver Stävte 
und zwar auf die @inwohner ver Föriglichen Städte, nicht 
der Städte, die unter dem Adel flanden. Den Ginmohnern 
der kön:glichen Städte wurde erflärt, fle wären freie Leute und 
bätten einen erblichen Beſitz ihrer Grunpflüde, es wurden 
den Bürgern damald auch politiibe Mechte gegeben. Allein, 
was wurse mit den Bauern? Ich habe es georudt gefunden, 
daß fle frei wären, fle wurden aber nicht frei, Tonzeın Leib⸗ 
etaene blieben file und zwar vermöge der Gonjtitution vom 
3. Mat. Bermöge der Gonflitution follt n cen Bauern nur 
die Verträge mit dem Herrn gemährleiftet fein, denn dem 
Herrn follte es nicht wieder freiftehen, rie Baueru zu beban- 
velr, wie es bisher gewifen war; ſolche Verträge wollte der 
Staat gewährleiften, die Frohndienſte mwursen nidt reguliıt, 
nur die Goloniften, melde in das Rand kommen würden, 
folten frei fein und die etwa geflüchtet wären. Daß war 
das Unqlück, welches fıüher beinahe eine Million Bauern 
wrgraffte, welche mit den Koſaken weggingen. Die Koialen: 
friege find hauptfächlih nu“ durch cie Baurrn im fürlichen 
Bo en entflanden, die ſich nicht von tem Arel kneckten laflen 
wollten. Im G:oßherzogthum Warſchau natürlich war von 
Keibeigenfchaft nicht mehr die Rede, pie Leute blieben 
aber ..... (Stimmen: das g br zu weit!) 

PBräfident: Daıf ich den geehr ten Berichterftatter 
daran erinnern, daß eigentlich eine Kritik der polniſchen Ge 
ſchichte nit hierher gehört. (Stimmen in der Mitte: forte 
fahren!) Ich babe dad Wort nicht entzogen, uber die ge 
machte Bemerkung wird mir erlaubt fein. 

Stenzel: Ih werse kurz fein Es fragt ſich nun: 
Mas wollen wir thun? Diefe Brage ift ganz natürlich. Der 
Adel will das Reich wieder beiflellen. Er deheurtet, er ſei 
demok atiſch; ich zweifle nicht daran, daß er's ehrlich meirt, 
allein, meine Herren, es iſt natürlich, daß manche Stände 
fib große Illuſionen machen. Ich glaube an rie Aufrichtigkeit 
vollfommen, allein, wenn Fürſten und G.afen in ras Bolt 
überaeben j:ller, fo weiß ich es nicht, wie die Verichmelzung 
flatıfinden wird. Das ift in Polen unmöglich, in Deutſch⸗ 
lan» war das ganz anders: wir Deuiſche haben einen Ueber: 
ang durch die Städte, die Städte haben gehindert, daß der 
Bauer bei und nidt fo ganz untersrüdt wo.den if, als In 
Boten; und die Fürften baden ſich mir ven Städten zufam: 
mengetban und biefer Mitielftand hat die Vermittlung zwi⸗ 
fchen Adel und Bauer gem:cht, und auf diefe Weiſe iſt die 
Möglichkeit entſtanden, daß ver Adel im geſammten 
Volke aufgeben kann. Es iſt das in Polen ummöglid. 
Nun frage ich Sie, meine Herren, was wollen Sie than? 
Die Anträge des Ausfhuffes liegen Ihnen vor. Man mil 
einen Theil ber Bevölkerung ausfcheiden, der als Grundlage 
angefehen werden fol, um für bie Zukunft ein neues freies 
Polen zu gründen, ein Polen nicht für ben Adel, fondern für 
die Bauern. Da dieß aber für den Augenblick nicht geſcehen 
fann, fo follen Anftalten und Einrichtungen getroffen ⸗ 
um dieſen Zuſtand möglichſt anzubahnen, das Rattonalgefähl 
auf jede Weife zu erheben. Darum, meine Herren, Tage ! 
zu Ihnen mit voller Aufrichtigkeit: gehen Eie ab von dem 
Gedanken, irgendwie etwas Altes wieder berzuftellen, irgendwie 
Einrichtungen zu fihaffen, die mit dem, was bie Zeit vernichtet 
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bat, in Sollifion fommen Könnten. Reichen Sie vielmehr ben 
armen Bauern bie Hände, damit dieſe nah und nad in bie 
Höhe fommen, damit es ihnen vielleicht gelinge, ein freies 
Bolen herzuftellen, aber nicht nur berzuftellen, fondern aud 
möglicherweife einmal zu erhalten, Das, meine Herren, iſt bie 
Hauptfache! (Bon vielen Seiten: Sehr brav! Ausgezeichnet!) 

Bräfident: Ruhe, meine Herren! Ich bitte Ste, 
moͤglichſt auf Ihren Pläben zu bleiben. 

Goeden von Krotodiygn: Das Schweigen, meldhes 
son biefer Hohen Verſammlung feit ihrer zwölften Sitzung 
über die Polenfrage beobachtet worden iſt, fol endlich heute 
gebrochen werden. Die Scheu, welche mich ergreift, indem ich 
zuerft in dieſer hochwichtigen Angelegenheit auftrete, muß Bere 
anlaffung werden, daß ich die UWeberzeugungdtreue und die 
Eidyerheit des Urtheils, die ih mir aus eigner Anſchauung 
über diefelbe gewonnen habe, nit In dem Grave auf Sie zu 
übertragen vermag, wie id} e8 wünſche; niemals aber ſoll ſie 
mich fo mädhtig ergreifen, daß fie den Ruf meines Herzens: 
Ueben Sie erft Gerechtigkeit gegen Ihre veutfchen, gemißhan⸗ 
delten Brüder, che Sie diefelbe einem fremden Volke zu Theil 
werden lafſen, zurüdzubrängen vermödhte! (Viele Stimmen: 
Lauter!) Als ich hierher ellte, geſchah es in ver Hoffnung der 
Anerkennung, dag wir dad Recht und die Ehre Deutſchland's 
in würdiger Weife gewahrt hätten. — Hatten wir Deutiche 
im Dften doch Das gefühnt, was der Süpweften gut zu machen 
nit vermochte, — es geſchah in der Hoffnung, daß daß zer= 
trümmerte Glück von Tauſenden Ihrer veutfchen Brüder bier 
volle, ungeihmälerte Theilnahme finden werde. Nach der von 
und durchlebten Kataftrophe waren dieß feine übertriebenen 
Hoffnungen. Sie find nit in Erfüllung gegangen und zum 
zweiten Male (Unruhe Mehrere Stimmen: Lauter!) follen 
wir — und dießmal nicht gegen den Feind, fondern gegen den 
Deutſchen felber — eine Sache vertheidigen, die von folder Bedeut⸗ 
ſamkeit, von ſolcher Bolgemwichtigkeit für unfer Vaterland ift, daß, 
hätte fte ſich nicht in fich felber als eine durchaus rechtliche für ung 
berausgearbeitet, ſte nothwendig dazu gemacht werben müßte. Unſer 
Recht daher, das weniger in der Vergangenheit, als vielmehr 
in den beißen Pulsfhylägen der Gegenwart feine Wurzeln 
treibt, if der Begenftand meiner Erörterung. — Die Provinz 
Poſen, nad einem glüdlih beendigten Kriege durch einen 
Friedensſchluß von Preußen in Beflg genommen, over nach 
einer andern Ledart durch eine neue Theilung Polend gewon: 
nen, iſt ganz nilfürlih aus zum Theil polnifchen, zum Theil 
deutſchen Gebieten zufammengefeßt. Diefe formelle @inpeit 
würde bald eine organiſche geworden fein, denn das Zahlen⸗ 
Berbältnig beider Völfer war faft ein gleiches, pie Admini⸗ 
firation befriedigte, und der polnifche Bauer und Bürger fühlte 
fi) durch vie Beflgergreifung in einen ſolchen Zufland der Ruhe, 
der Sicherheit und des Wohlftandes verfegt, mie er ihn früher 
nicht gefannt hatte, wenn nicht die Kataftrophe der letzten 
Monate viefe ganze Hoffnung zernichtet, und ein fernered Zuſam⸗ 
mengeben beider Völker auf einer Bahn unmöglich gemacht hätte. 
Nichts deftoweniger hat diefe Kataflrophe gezeigt, daß der Bruch der 
Gerechtigkeit, der in ver Theilung Bolens Itegt, durch die Huma⸗ 
nität Ihres Volkes, durch feinen Fleiß und feine Pflugſchaar, 
im April dieſes Jahres auch durch fein Blut vollflänvig gefühnt 
worden iſt, daß vie Frage von der Wiederherſtellung Polens 
nie mehr in unfrer Provinz, fondern allein nur in Warfchau 
noch ihre Löfung zu finden vermag. Bet aller Verſchiedenheit 
der Meinungen, vie in dieſer Berfammlung über den Verlauf 
uniter legten Revolution verbreitet ſein mögen, fürchte ich 
doch nicht, Daß auch nur eine vorhanden wäre, bie bei dem 
nun einmal bervorgetretenen Kampfe zwifchen dem Polenthum 
und dem Germanenthum wuͤnſchen fünnte, daß das erflere frin 


47. | 


Te nn rer er Teer, rer BE. an BEER ne gm hen 


Vebergewidht, fein flegreiche® Einbringen in die Subflanz be# 
legtern bocumentirt hätte, daß die Stämme Ihres Volks, die 
Ihre Cultur weiter getragen, die die nädften Vermittler zwiſchen 
dem freien und dem gefnechteten Europa bilden, daß diefe diefelbe 
Erve, die fe bebaut, noch mir ihren eignen Leibern hätten 
büngen follen. NRevolutionen verändern nicht allein die innern 
Lebensprocefie eines Volks, fle bilden nicht allein Zeitabfchnitte 
in feiner Geſchichte, fle trennen aud) und binden die Völker. 
8 ift dieß vor Allem bier zu beachten, denn unfere Stellung 
zu den Polen ift eben durch Die Revolution nit nur mora⸗ 
liſch, fondern auch factiſch und rechtlich eine durchaus ver: 
Äinderte geworden. Die Revolution iſt unfer Recht, durch fie 
und fraft derfelben find wir bier. — IH fomme jet zu 
diefer Revolution, wenn idy auch zögernd an fle herantrete. 
Doch fürdten Sie nidyt, meine Herren, daß ih von ben 
Särgen der Gefallenen das Leichentuch berunterreißen, und 
Ihren Bliden taufend klaffende Wunden eröffnen werde. Ich 
werde das nicht thun. — Kaum war in Berlin die junge 
Breihelt unter Wehen geboren worden — ich nenne die Nacht 
nicht, die biutige, das Refultat einer zweitaufennjährigen, mühe- 
vollen Geſchichte, der langen Mannedarbeit unferd großen, 
edlen Volkes, — ald auch der Pole glaubte, der Auferſtehungs⸗ 
Morgen feiner Breiheit, feined DBaterlandes ſei endlich herein⸗ 
gebrodyen. Gr wäre es auch. Jubelnd Tagen zwei Völker fich 
in den Armen, die bis dahin In Feindſchaft waren "getrennt 
g weſen, vergeffen hatte der Deutfche, daß Haß gegen ihn das 
wvangelium des Polen, vergefien, daß in der Berihwdrung 
vom Jahre 1846 jeine Bertilgung durch jeglides Mittel vom 
Polen berathen und befchloffen worden war. Wir wurden 
dennod Brüder, wir fledten ihre Cocarden an, wir hingen 
ihre Adler neben den unfern auf, und gingen in Eintracht 
und Frieden einer großen Zukunft entgegen. Mußten wir 
doch glauben, der Pole erkenne es endlich an, daß die Wie⸗ 
derherftellung feines DBaterlandes allein durch die Sympathie 
unferd Volles ermdglicht werde, daß bei dem Zuſammenfaſſen 
der Nationen fortan der vernünftige Wille, der Drang nad 
Einheit allein dad entfcheidenne Moment fei, und nidyt mehr 
bie bloße Scholle, dag wir und Rechte an letztrer erworben, 
und endlich, daß wir, die wir bis dahin In den legten Tagen 
der Trauer als balbverlafiene Vorpoſten auf der Warte 
unfers Volks geftanden, jeht beim Beginn feiner neuen, 
großen Zeit nimmer von ihm lafſen, und als vollen, bes 
rechtigten Theil unferer Geſammtnation anfehen würden und 
müßten. Dieß bat der Pole von vornherein nicht gethan, 
ex geftatiete fich fogleich Uebergriffe, die für jegliches Bolf, das 
nicht in Knechtfinn verdumpft ift, verlegend fein mußten. Wir 
wurden behandelt, wie vie Befiegten, auf deren Naden der Sieger 
jeinen Fuß fegt. Diefe Phafe der Revolution, die hier und da 
mit empdrenden Scenen von Raub und Bewalttkätigfeiten gegen 
Deutſche verbunden war, währte bis in die erflen Wochen des 
April. Viele Deutſche flüchteten, und felbft Polen, die mit 
diefem Treiben nicht zufrieden waren, verließen das Land, 
Wir, die Zurücbleibenden, befanden und in der peinlichflen 
Rage, wir hofften immer noch, die befonnereren Polen würden 
im Stande fein, dieſem fehlerhaften Entwickelungsgange ihrer 
Revolution eine beffere Richtung zu geben, unire Gebuld 
feterte ihre gewohnten Triumphe, und hoffentlih zum legten 


- Male trat in und diejenige Natur des Deutfchen hervor, die 


fo vielfach in Bildern und Liedern gefeiert worden iſt. Berlaflen 
vom Vaterlande, und ohne Sympathieen in ihm, verlaffen von 
der Regierung, traten wir endlich zufammen, wiefen die Ueber: 
griffe zurüd, uno bilveten Vereine, deren gemeinſames Ziel 
bei dem immer wilder fich geflaltennen Drama die volfländige 
Trennung beider Bdlfer nothmwendig fein mußte. Wenn unire 
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Lage eine fehr bedrohte war, fo befand ſich ber Pole dagegen 
in einer verzweifelten; alle feine Bemühungen, den Aufflaup 


wieder. Eo war bis dahin Feine Behörde eingefchritten, Feine 


gemacht worden, ja der Auffland organifirte ſich eben unter 
Getaͤuſcht in feinen Hoffnungen, im 


wendig unterbrüdt werden mußte Diefe, dad Leben eines 
jeden Deutfchen bedrohende, Wendung des Aufſtandes iſt denn 
nun au, wie ed nicht anders geſchehen Eonnte, mit Blut 
unterdrückt worden, aber mit Blut, im ehrlichen Kampfe auf 
Schlachtfeldern vergoffen, und nimmer durch Mord. Es if 
bier in der 19. Gigung der hohen Nationalverfammlung von 
einem verehrten Redner, der in langjähriger Verbannung nicht 
aufgehört bat, mit rührender Liebe feinem Vaterlande zugethan 
zu bleiben, in vorwurfsvoller Erbitterung gegen die Deutſchen 


erwähnt worben, daß die Polen mit Shrapnell nieberges | 
ſchoſſen und bei der fpäteren Abnahme ber Senfen gefchlagen 


worden felen; ich bitte den verehrten Redner, der dieſe Worte 
gebraucht Kat, zu bedenken, dag Kriege nicht durch „Werfen 
mit Bonbons audgefochten werden koͤnnen, daß die Behörden 
erfi dann einſchritten, als der Pole einen wirklichen Vernich⸗ 
tungslampf gegen den Deutfchen begonnen hatte, daß ein gro⸗ 
Ger Theil der Soldaten, die gegen den Polen geführt werben 
mußten, ſelbſt aus Polen befland, indem — und beachten Sie 


fünften Armeecorpo aus der Provinz heraufgezogen worden 
it; ich bitte den Redner, nicht ſchmähend unferer Soldaten zu 
erwähnen, die ihren Heldenmuth und ihre Disciplin in dem 
furzen, aber blutigen Kampfe in glänzender Weile bewährt 
haben, die gezeigt haben, daß file würdige Nachkommen ver 
Armeen find, von denen Deutſchland mehr als einmal iſt ger 
rettet worden. Ich will feiner Liebe zu den Polen feinen Abs 
druch thun, aber von den warmen Schlägen feined Herzens 
fordere ich erft drei für mich, ehe ich den vierten den Polen 
Önne. — Die Beweistitel unferer rechtmäßigen Ginverleibung 
n Deutfchland beftehen nun nicht in vergilbten Pergamenten, 
wir find nicht angcheirathet, nicht angeerbt, nicht durch Kauf 
oder Tauſch erworben worden; wir find Deutſche, und ges 
Hören unferm Baterlande an, weil ung ein vernünftiger, tedht- 
licher, ein fouveräner Wille dazu treibt, ein Wille, der bedingt 
iſt durch unfere geographifche Lage, durch unfere Sprache und 
Bitte, durch unfere Zahl, durch unfern Beflg, vor Allem aber 
durch unfere deutſche Geſinnung und unfere Liebe zum Vater⸗ 
Iande, wir find Deutſche und haben das volle Recht ver 
Trennung von Polen für und durch die neue, veränderte 
Rechtoſtellung, die wir durch die letzte evolution zu den 
Polen einnehmen, eine Revolution, in der von dem Polen 
alle früheren DBerträge, und ſelbſt ver neuefle zu Iaroslamice 
abgeihloffene gebrochen worden find, die ein ferneres Zuſam⸗ 


mengeben beider Völker, gefchweige denn eine Linterorbnung | 


des Deutfchen geradezu unmdglid und undenkbar macht. 
Meine Herten! Unſer Wille if ein fo fehler, daß ihn ein 
entgegenſtehender Befchluß nicht zu beugen vermag, unfere 
Rechte find fo fihere, fo beftimmte, fo tief in dem modernen 
Weltbewußtſein ruhende, dag nicht einmal ein deutſches Herz, 
nicht einmal ein deutfches Ohr dazu gehört, um fie anerkennen 
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zu müſſen. Wären wir allein, meine Herren, hörte Niemand 


| meiter, als Sie, was ich fpräce, ich würde meinen erläutern» 
allgemein und zu einem nationellen zu machen, waren vergebs | 
lich gewefen, vergebene waren dem Bauer die lockendſten Aner- 
bletungen gemacht worden, er mies fie zurüd und rührte fich | 
nicht, vergebend wurde ihm gebroht, er murrte und broßte 1} 


den Worten noch bittende hinzufügen Fönnen; id voärde 
Ionen fagen, flogen Sie und, die halbe Million Deutfcher, 
nicht zuruͤck, ich würde Ihnen fagen: Sehet, unfere Mütter 
haben uns mit venfelben Lauten In das Leben eingeführt, 


| unfere Bäter, unfere Brüder haben auf denſelben Schladt- 
gewaltfame Mafregel, den Aufſtand zu unterdrüden, war $ 


feldern zufammen geftritten und geblutet, wir baben eine 


J Erinnerung, eine Geſchichte, wir haben unſer Baterland und 
den Augen der Behörven, weil auch fle von Stunde zu Stunde | 
auf das Eingehen in eine vernunftgemäßere Bahn hofften. 3 

Srrthum über die Syme | 
patbieen feines Volkes, bloßgeftellt vor den Augen von Europa, | 
gab der Pole jegt dem Aufflande eine Wendung, die noth⸗ 


unter Kummer und Noth erftritten, wir baben in nen Tagen 
bed Friedens zu Euch gehalten, wir wollen bei Guh aushalten 
in diefen Tagen der Gefahr, Ihr könnt Teinen eurer Brüder 
miffen! Ich würde Ihnen dieß fagen, fo würde Ich Sie bitten, 
ich thue es jetzt aber nicht, ich. bitte Sie nicht, denn dieſe 
Schadenfreude will ich den Volkern auswärts nicht machen, 
ih wi nicht, daß der glorreicdhen Geſchichte unferer Tage ein 
Blatt diefer Art beigebeftet werde; auf der einen Seite bie 
Geſchichte des Deutfchen in Schleswig, Böhmen und Iſtrien, 
auf ver andern bie Fer Deutichen im Großherzogthum Boten! 
(Bravo!) Meine Herren! Es ſteht Ihnen dad Recht zu, uns 
die Pforten dieſes Tempels zu verfchließen, unfere deutſche 
Gefinnung, unfer dentfched Gerz Tbhnnen Sie und nicht rauben. 
Sie werben meinen Worten, meinen Gründen andere entge= 
genftellen, fie mögen ſchärfer fein, wenn fle audy nit wahrer 
fein können; ich habe fie aber noch wieder fchärfer, es iſt ber 
feste aller Gründe, es ift bie ſcharfe Spige bed Schwerdtes 
meines Volkes, mit dem mir unfer Recht der Nation gegen- 
über aufrecht erhalten werden, die den Beweld ihrer Selbſt⸗ 
Rändigfeit der Welt noch ſchuldig geblieben ift. (Allgemeines 
Bravo.) 

Senff von Inowradam: Wenn ih die Scheu vor 


| »iefer erbaßenen, von mir zum erſten Male betretenen Stelle 
dieß wohl, meine Herren — nicht eine einzige Compagnie vom | 


unterbrüde........ 
Dolen ſprechen?) 

Präſident: Ih laſſe bie Redner wechſeln. Der 
Erſte pro, der Zweite contra. 

Senff von Inowraclaw: Wenn ih die Scheu vor 
diefer erhabenen, vor mir zum erfien Male betretenen Stelle 
unterbrüde...... (Mehrere Stimmen: Laut! Laut!) 

Präſident: Berubigen Sie ſich. Es kann Nie= 


(Eine Stimme vom Plage: Sollen lauter 


mand fi} ein anderes Organ geben. 


Senff von Inomwraclam: melde die Eprfurdt vor 
bem veutfchen Volke mir einflößt, und in mir wach erhält, 
fo leitet mich Hierbei kein anderes Gefühl, ald das der Pflicht 
gegen Diejenigen, die mich bierher fandten, und bie von mir 
erwarten, daß ich in einer Angelegenheit, welche eine Lebens⸗ 
frage für fie betrifft, nicht ſchweige. Sie fönnen aber er⸗ 
warten, daß Diejenigen, die aus Pofen gekommen find..... 

Bräfident: Ih muß deu Redner bitten, feine 
Stimme möglihfk anzuftrengen, er wird fonft in der dritten 
Bank nicht mehr vernommen. 

Senff: Ste können aber erwarten, daß Diejenigen, 
die aus Rofen hierher gefommen find, vor Ihnen ausſprechen, 
daß fle Deutiche find. Diejed Streben iſt dadurch nicht zu⸗ 
rüdgenrängt worden, daß foeben eine Digcufflow darüber Statt 
gefunden hat, daß die VBerfammlung geneigt fein möge, die Ab⸗ 
georbneten der Provinz Poſen zu hören. Ga if vorhin 
erklärt worden, daß die fämmtlichen Pofener Abgeordneten 
entfchloflen feien, an der Abſtimmung nicht Theil zu neh⸗ 
men, Es wurbe erklärt, daß die fämmtlichen Abgeordneten, 
in deren Namen file ein Pofener Abgeorbnete ausgelprocdhen, 
thre Zuflimmung dazu ertheilt Hätten. Ich würde glauben, 
eine heilige @ewifjenspfligt zu verlegen, wenn id) biefe Cr⸗ 
Elärung vorhin abgegeben hätte; ich habe im Bagentheile ge⸗ 








119 


glaubt, daß vie Pofener Abgeorbneten gerade recht bazu 
berufen feien, mitzuflimmen, denn es handelt fih um bie 
wichtigſten Rechte Derjenigen, die und hierher geſchickt haben, 


und ich kann mich nicht mit der Majorität vereinigen, indeſ⸗ 


fen füge ih mich der Entſcheidung, die bereits vorher getrof⸗ 


fen. — Indem ich jekt auf die Sache felbft eingebe, Bitte ich, | 
zunächſt einen Ruüͤckblick auf die geichichtliche Lage der Sache 


zu geflatten. Die Pofener Abgeorbneten waren faum in bie 


Nationalverfammlung eingetreten, als ein Abgeorbneter von | 
Kdln bereits anfündigte, daß er gegen Ihre Zulaffung prote- | 
firen, und die Sache zum Gegenflanve einer Principienfrage | 


machen werde. Es wurde damals zur Berathung geftellt, ob 
über jede Wahlprincipienfrage vie Nationalverfammlung zu 
entfiheiden habe; es wurde aber befchlofien, daß nur dann 
die Sache an die Nationalverfammlung fomme, wenn von 
dem GentralLegitimationd-Ansfchuffe befchloffen würde, einen 
Abgeoroneten zuruͤckzuweiſen. So kam die Ungelegenheit ver 
Pofener Wahlen an den Central⸗Legitimations⸗Ausſchuß, dieſer 
aber erklärte, daß er fammtliche Poſener Abgeordneten anerkennen, 
daß er aber feine Erklaͤrung nicht definitiv abgeben werde, ala bis 
zunächſt die präjubiciele Frage der Einverleibung der Pofener 
Bezirke in Deutfchland entfchieden fei; dazu ſchlug er Berweifung 
an den internationalen Ausfchuß vor. Diefe erfolgte. Da aber 
wurde bie Srage anders geflellt; denn während ver Central⸗Legi⸗ 
timationd-Ausfchuß die Sache nach der Entſcheidung der praͤjudi⸗ 
ciellen Frage zurüd erwartete, wurde bei der Abflimmung bie 
Sache fo behandelt, daß fofort der Ausfchuß für internatio⸗ 
nale Angelegenheiten ven Auftrag erhielt, ein Gutachten über 
die Zulaffung der Poſener Abgeoroneten in diefe Berfamm- 
Iung felbft abzugeben. So fam alſo die Sache in eine Lage, 


die Nationalverfammlung in ver Lage, über die Zulaffung von 
Abgeorbneten urteilen zu koͤnnen, welche ja ſchon für legiti⸗ 
mirt angenommen wurden, vorausgefegt, daß eine Vorfrage 
bejaht werde. — Ich komme nun auf den erſten Punkt des Vor⸗ 
ſchlags des Ausſchuſſes. Um dieſe Sache der Entſcheidung 
entgegenzuführen, iſt es nothwendig, auf die frühern Verhäaͤlt⸗ 
niſſe von Poſen etwas weiter zurückzugehen. Als im Jahr 
1772 die preußiſche Regierung Weflpreußen und ven Neztzedi⸗ 
ſtrict, wovon ed fi hier weſentlich handelt, weil er früher 
einen Theil von Weftpreußen bildete, erhielt, da fand vie preu⸗ 
Bifhe Regierung daſelbſt das deutſche Element bereit vielfach 
vertreten. Wenn man die älteren Erwerbsurfunden der bäu- 
erlichen Wirthe betrachtet, fo find es immer nur Deutfche, 
welche zum Erwerbe von Grunpflüden, zu Eigenthumo⸗ oder zu 
Erbpachtsrechten zugelaflen wurben, da der polnifche Adel nie dazu 
kam, feinen Bauern Eigentum over Erbpacht zu überlaffen. 


Die Deutfchen wurden aber keineswegs bloß aus gaflfreundli= | 


hen Rüdfihten vet Polen in Weflpreußen aufgenommen, 
fondern man fleht, wenn man dieſe Urfunden durdhlieft, übers 
au, daß es das eigene Interefie ver Polen war, welches dieſe 
Verhaͤltnifſe herbeiführte. Kaum hatte die preußifche Regierung 
Im Jahre 1772 dieſe Erwerbung gemacht, als fie in jeder 
Beziehung darauf bedacht war, die Eultur des Landes zu er- 
böhen. Eines der ausgezeichnetſten Erzeugniffe dieſes Beſtre⸗ 
bens war bie Herftelung bed Bromberger Kanals, welcher vie 
Weichſel mit der Over verbindet. Indeſſen wenig Dank wurde 
ihr dafür; denn ſchon im Jahr 1806 brach ein Aufſtand aus. 
Dad Großherzogihum Warſchau entfland. Kaum war biefes 
entflanden, als auch fchon alle älteren veutfchen Inftitutionen 
verſchwanden. An die Stelle der preußiſchen Beamten traten 
polntihe, und im Sabre 1814 war kaum noch eine Spur 
defien zu bemerken, was bie preußifche Regierung für dieſe 
Provinzen Gutes gethan hatte Im Jahr 1815 aber fand 





bie preußifcge Reglerung für angemefien, bie Provinz Weh- 


| preußen zu trennen, und ven Theil, ver den Negebiftrict bilbete, 


zu Poſen zu ſchlagen. Bon da ab erneuerten fih die Beſtrebun⸗ 
gen ber preußifchen Regierung, geridjtet auf Berbeflerung der 
Berbhältniffe der Provinz Poſen. In dem Jahre 1830 bradh 
die Revolution in Warſchau aus. Faſt der ganze polniſche 
Theil der Provinz ſchloß ſich Ihr an, und foviel Veranlafſung 
die preußifche Regierung auch hatte, Strenge zu üben, fo übte 
fie fie nicht, fie begnadigte,; dennoch begannen von Parld aus 
bald neue Verſuche, die Provinz in Unruhe zu verfeßen. Das 
Jahr 1846 brachte endlich dieſe Verſuche an das Tageslicht, 


| «8 dffnete der Provinz Pofen über Vieles, worüber, fie bi8 


dahin den Polen gegenüber ganz anders gedacht hatte, die 
Augen. Wer hätte gedacht, daß die Polen, die dieſer edlen 
Nation angehören, in dem berühmten Berliner Prozefje zuerft 
leugnen, dann eingeflehen und wieder leugnen, und ihre Wider⸗ 
sufe durch die unbegründetfien Angriffe der Beamten redhifer- 


pathie der Polen in Poſen nicht fo weit unterdrückt, daß nidht 
das Jahr 1848 ein freundliches Gefühl der Deutichen und 
Polen gegen einander wieder vorgefunten hätte. Das Jahr 1848 
aber follte ven Zwiefpalt bald zum Ausbruch bringen. &8 
wurde im Sahre 1848 bier in dieſer Kirche das Streben ver 
Polen in der Verhandlung vom 31. März mwefentlich gefösbert; 
damald war es, wo der Auf erfchallte, daß die Theilung 
Polens wieder gut gemacht werben fole. Diefe Worte wirkten 


| auf die gefährlichfte Weiſe; die deutſchen Bewohner der deut⸗ 


{hen Provinzen wurden zum großen Theile die Opfer, und 


| gerade, wo die Deutfchen erwarteten, zu ihren Gunſten aus 
JDeutſchland ein Wort zu bören, da mußten fie von den Polen 
in welche fie nie hätte kommen follen; venn jet befindet fi | 


hören, daß es Deutiche feien, die fie aufforderten, gegen ihre 
dentfchen Brüder aufzutreten. Diefe Verhältniffe bewirkten eine 
vollſtaͤndige Veränderung in Pofen. Ueberall, wo biäher ein 
freundliche Vernehmen herrfchte, trat der Kampf offen hervor, 
Freunde hörten auf, fi als foldhe zu betrachten, und fo 
entwidelte ſich der jetzige Zuſtand. So laͤßt ſich darüber 
urtheilen, ob mit Recht gefordert wird, daß ein Theil von 
Poſen zu dem deutſchen Bunde geſchlagen werden ſolle. Ich 
beſchraͤnke mich, um die flasiftifchen Verhaͤltniſſe klar zu 
machen, vorzugsweiſe auf den Nezediſtrict, weil ich den übrigen 
Abgeorbneten von Poſen Aberiafen kann, die weiteren Ver⸗ 
hältniffe aus einander zu fegen. In dem Negediſtrict verhält 
ſich nun die Einwohnerzahl fo, dag nah einem Bericht ver 
Regierung in Bromberg in dem Negediſtrict jegt 159,834 
evangelifche und 159,267 katholiſche Cinwohner fi Befinden, 
fomit die evangelifchen die katholiſchen an Zahl bedeutend 
überfleigen. Es beruht dieß auf der Zählung von 1846, bie 
nur darauf geridhtet war, die Zahl der Genoſſen verſchiede⸗ 
ner Religionsparteien feftzuftelen. Wenn man nun aber be= 
denkt, daß in der Provinz Pofen der Katholik auch in ber 
Megel polnifh, und der Evangelifche deutſch if, fo kommt 
man zu einer ziemlich feften Zahl, und erhält, da unter den 
Deutfhen auch viele Katholiken find, einen Ueberfhuß von 
60— 80,000 Deutfchen über die Polen. Sowie «8 nun aber 
das Princip der Nationalität iſt, das jegt Überall zut Aner⸗ 
£ennung fommen fol, fo baben die Deutfhen des Nepr= 
Diftrictd jet ein volllommened Recht, gerade in dieſer erflen 
deutfähen Nationalverfammlung die Anerkennung ihrer Natio« 
nalität in Anſpruch zu nehmen. Die Polen, vie bid bahn 
fortwährenn auf das Nationalitätöprincip fich berufen haben, 
find Territorlaliften geworden, denn fle wollen der Aufnahme 
des erwähnten Landestheils in ven deutfchen Bund darum 
widerſprechen, weil fie behaupten, daß e8 polniſches Land ſei. 
Diefe Begriffe find nun aber für Immer verfgwunden, und 
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| tigen würden ? Indeflen hatten auch jene Greigniffe die Sym⸗ 
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ich glaube deßhalb kein weiteres Wort darüber verlieren zu 
ſollen. Als die Beſtrebungen in der Provinz Poſen bis dahin 
gediehen waren, daß jedem Deutſchen der Provinz klar wurde, 
hier ſei keine andre Hilfe, als die Trennung dieſer nicht zu 
vereinigenden Elemente, da ging nicht aus der Regierung, 
ſondern aus der Mitte der Deutſchen die Idee hervor, 
daß bei der Regierung in Berlin, wo das Miniſterium des 
Uebergangs den Ereigniſſen unthätig zuſah, dieſes Streben nad) 
Trennung verfolgt werden müſſe. In jener Zeit folgte eine 
Deputation der andern, und nur den wiederholten Bemühungen 
gelang es, bei der preußiſchen Regierung durchzuſetzen, daß 
fie die Einverleibung in den deutſchen Bund beantragte, welche 
fobann auch durch die Bunbeöverfammlung ausgeſprochen 
wurde. Es iſt gegründet, Daß der Könlg zuerft die Abficht 
Batte, nur dann die Ginverleibung zu bewirfen, wenn eine 
Beitrittderflärung der Abgeordneten von Poſen erfolge, viele 
Beitrittderflärung aber verweigert wurde. In Anbetracht 
jedoh der in Preußen damals beflandenen Provinzialgeleßge- 
bung, und des Umflandes, daß jämmitlidhe Provinzialftände 
nur ein berathendes Votum hatten, war der König dennoch 
in der Lage, jene Zuſchlagung bei der Bundeöverfammlung 


zu beantragen, und die Letztere hatte allein darüber zu ent= 


ſcheiden, ob dem Geſuch zu entiprechen fe. Es erfolgte die 
Aufnahme des Nekediftrictd in den Bund, und wenn alſo jetzt 
der Ausſchuß den Antrag flellt, diefe Einverleibung in den 
Bund anzuerkennen, fo wird bier, glaube ich, in jeder Bezie⸗ 
bung ein gegründete Berlangen geftelt, und es dürfte viels 
leidyt nur angemeffen fein, den Ausdruck „wiederholt“ zu be⸗ 
feltigen, da es die erſte Anerkennung iſt, weldhe ausgeſprochen 
wird. Der zweite Antrag des Ausfchuffes geht dahin, man 
möge „die von dem königlich preußifchen Commiſſarius, Gene⸗ 
tal Pfuel, vom 4. Juni diefed Jahres angeordnete vorläufige 
Demarcationdlinie zwiſchen dem polniſchen und dem deutſchen 
Theile anerkennen, fi jedoch die legte Entſcheidung über vie 
zu treffende Abgrenzung zwiſchen beiden Theilen auf meitere 
Borlage der preußifchen Regierung vorbehalten.‘ Es mird 
alfo bier erklärt, vaß. man die vorläufig gezogene Demarcas 
tiondlinite anerkennen wolle. Dadurch würde aber nach meiner 
Ueberzeugung die Ruhe in der Provinz Poſen nicht hergeſtellt 
werden; denn bleibt Alles in der Lage, in der ed ſich jegt 
befindet, fo if auch Alles in Ungewißheit geftellt, und viele 
vorläufige Demarcationslinie fann in der Abänderung, die fle 
etwa erwartet, Fünftig dahin führen, daß, nach dem von und 
getroffenen Beſchluß in dieſem Augenblid fein einziger Bewoh⸗ 
ner jener Landeöthelle fi in ver Tage befindet, zu fagen, er 
gehöre zu Deutſchland oder zu Poſen. Deßhalb muß ein 
Princip darüber aufgeftellt werven, daß eine Veränderung der 
Demarcationdlinie ſich nur auf Einzelheiten der Grenze bezie⸗ 
hen dürfe. Diefen Vorſchlag erlaube ih mir, der National» 
Berfammlung zur Annahme zu empfehlen. Außerdem fann 
aber auch die Sache meined' Erachtens nicht in der unentfchie= 
denen Lage bleiben, in ver fie jegt iſt; denn wird auch bie 
Genehmigung dieſer Demarcationdlinte vorbehalten, fo kann 
darüber nody Jange Zeit vergeben, da feit dem 4. Juni nun 
faſt zwei Monate verftrichen find, ohne daß von ber preußtichen 
Regierung etwas gefchehen wäre, eine definitive Demarcationd- 
linie zu gewinnen. Die Nationalverfammlung wird alfo daß 
Bebürfnig fühlen, durch die proviſoriſche Gentralgemalt das 
Verlangen an vie preußifche Regierung zu flellen, mit einer 
Vorlage in Beziehung auf die definltive Demarcationglinte 
bald hHervorzutreten. Der dritte Vorſchlag des Ausfchuffes gebt 
dahin: „von der preußifhen Regierung eine beflimmte Erflä- 
sung zu verlangen, daß diefelbe nicht nur ihrerfeits, fo Tange fie 
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pen polnischen Theil des Großherzogthums Pofen regieren 
werde, den in bemjelben wohnenden Deutfchen ihre Rationalität 
erhalten, fondern daß fle auch dafür forgen werde, ihnen bie= 
felbe für den Kal zu fihern, daß diefer polniſche Theil Poſens 
aufhören follte, unter preußifcher Herrſchaft zu flehen. Es 
wird alfo bier von der preußifchen Regierung verlangt, daß 
fie in demjenigen Theile, der nicht zu Deutfchland geichlagen 
werden folle, eine Maßregel vornehme. Nach meiner Anſicht 
kann aber die Nationalverfammlung nur innerhalb ihrer @renze 
ein foldyes Berlangen ftelen, alfo nur in Beziehung auf die 
jenigen heile, die zu Deutfchland wirklich geſchlagen werben, 
feineömegd aber in Beziehung auf dad Ausland, denjenigen 
Theil, der zu Polen gehören fol. Dazu fommt dann aber 
noch weiter, daß einer deutſchen Negierung, wie es die preu= 
ßiſche if, unmöglich zugemuthrt werden kann, auf ein ſolches 
Verlangen irgend etwas zu thun, da fie bis jegt durch alle 
ihre Handlungen bemwiefen bat, daß ihr das deutſche Interefle 
über Alles gehe. Es wird fomit der preußifchen Regierung 
bier eine Zumuthung gemacht, die für die Ehre einer ſolchen 
Regierung verlegen ifl. Sodann wird aber au) etwas Un⸗ 
mögliched verlangt, wenn man an die preußifche Negierung 
das Verlangen geftellt wiſſen will, fie folle dafür forgen, daß 
die Deutfcdyen in den von Preußen aufzugebenven Thellen in 
ihren Rechten erhalten werden. Dieß kann nur mit bem 
MWillen der preußifchen Regierung gefcheben, und wird biefe 
verdrängt, fo werden auch alle ihre Beſtrebungen fruchtlos 
fein, einem entfrembeten Landeötheile Rechte zu verſchaffen oder 
in ihm zu erhalten, ven ganz aufzugeben fie gezwungen wurbe. 
Außerdem würde ih auch eine Ungerechtigkeit gegen die Polen 
darin finnen, daß man ſich der Deutichen fo entſchieden ans 
nimmt, während in Beziehung auf die Polen, die in Deutſch⸗ 
land zurüdgeblieben find, fein Antrag gemacht worden if, wie 
er in Beziehung auf die Weflpreußen gemadt worden iſt. In 
Beziehung auf die Weſtpreußen wurde der Vorſchlag gemacht: 
„den nichtdeutſchen Bewohnern zu erklären, daß die National 
Berfanmlung, laut Beſchluſſes vom 31. Mai, allen nichtdeut⸗ 
(hen Volksſtämmen auf deutſchem Bundesboden (alfo aud) 
überall auf vemfelben ven Polen) ungebinverte volfäthümliche 
Entwicelung in Sinfiht auf das Kirchenwejen, ven Unter⸗ 
richt, die Literatur, die innere Verwaltung und Recdhtöpflege, 
die Gleichberechtigung ihrer Spradye, fo meit deren Gebiet 
reiche, gemwährleiftet habe.’ Es unterliegt wohl Eeinem Zweifel, 
daß das, wad am 31. Mat allgemein beflimmt wurde, auf 
Weſtpreußen Anwendung finden müfle Die Nationalverſamm⸗ 
tung bat vielfah Dankjagungen aus Weftpreußen für ben 
Beſchluß vom 31. Mat erhalten, und ich glaube nidht, daß 
eine Veranfaffung obwaltet, einen Grundſatz von Neuem für 
Polen auszuſprechen, der factiſch ſchon anerfannt iſt, dadurch, 
daß der Nationalverſammlung der Dank ausgeſprochen worden 
it. Ih habe zur Rechtfertigung meines Antrage noch eine 
flehende Bitte, nämli den Deutſchen das nicht zu nehmen, 
was ihnen unter feiner Bedingung genommen werben darf. 
Der ganze Diftrict, den ich vertrete, ift von deutſchem Sinne 
tief durchdrungen, und ich glaube, daß der deutſche Sinn auf 
immer vernichtet würde, wenn auf Nr. 1 und 2 des Ausſchuß⸗ 
Berichts nicht eingegangen würde. Es ift am Sonnabend von 
dem Abgeordneten aus Gießen gejagt worden, daß er prophes 
zeihen zu dürfen glaube, daß in Kurzem ein Beſchluß gefaßt 
werde, ber darauf bingehe, die Provinz Pofen, fo weit fie dem 
beutfhen Bunde factiſch einverleibt iſt, auch rechtlich einzuver⸗ 
leiben. Ich empfehle Ihnen, meine Herren, dieſe Prophezei= 
hung, und ich hoffe, daß Sie dieſelbe bald in Wahrheit über⸗ 
gehen laſſen werden. 
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PBräfident: Der Nebner bat fi} gegen den Aus⸗ 
ſchuß⸗Vericht einſchreiben laſſen und hat vafür gefprochen. Sein 
Antrag lautet: 

„Ich ſchlage vor: 
1) in dem Antrage des Ausſchuß-Berichtes zu 1 das Wort 
„wiederholt“ zu ftreichen ; 
dem Antrage zu 2 hinter ‚anerkennen‘ den Satz 
einzuſchalten: „für vie vefinitive Feſtſtellung der Des 
marcationglinie den Grundſatz aufftellen, daß Ab⸗ 
weichungen von dem Zuge der vorläufigen Demar- 
cationdlinie ſich nur auf Einzelheiten viefea Zuges 
zu beichränfen Haben; 
3) auf das Wort „vorbehalten die Worte folgen zu laſſen: 
„die preußifche Negierung auch durch die provifori« 
Ihe Reichsgewalt zu dieſem Behufe zur Beeilung 
diefer Vorlage zu veranlaſſen;“ 
4) über 3 und 4 des Berichts in der Erwägung zur motivir« 
ten Tagesordnung überzugeben, daß das zu 3 vorges 
Ihlagene Berlangen nicht nur die Grenzen, innerhalb 
deren die deutſche Nationalverfammlung ſich zu ftellen 
bat, überfchreiten, fondern auch der Ehre einer deut⸗ 
Ihen Regierung zu nahe treten würde, und daß die 
Erklärung zu 4 bei der nicht zu bezmweifelnden An⸗ 
wenbbarfeit des Beſchluſſes von 31. Mai d. 3. auf 
Weſtpreußen als unndthige Wiederholung ſich darſtellt. 
Da der Redner für den Ausſchuß-Bericht geſprochen bat, fo 
werde ich einen Redner gegen benfelben auffordern. Herr 
Robert Blum hat das Wort. 

HM. Blum von Leipig: Es gibt wohl kaum eine 
eigenthümlichere Stellung, als diejenige ift, wo ein freigewor- 
denes oder freiwerdendes Volk entfcheiden fol über das Schid- 
fal eines dem Untergang fcheinbar geminmeten Volks. Wir 
haben wahrſcheinlich wichtigere Beichlüffe gefaßt, als ber 
heutige ift, wir werben vielleicht wichtigere faflen, aber wir 
werden fchwerlidy irgend einen faffen, bei dem die Gerech⸗ 
tigkeit fo laut und fo gewaltig an unfer Herz fchlägt mit 
ihren Anforderungen, und bei der möglidherweife ein Zwie⸗ 
fpalt entſteht, zwiſchen den Forderungen der Gerechtigkeit und 
denjenigen, die das Natlonalgefühl macht. Erregt ſchon daß 
Unglüd an und für ſich eine lebendige Theilnahme, gibt es 
nady dem Audfpruche eines von allen Parteien und allen 
Richtungen verehrten VPolenhelden, Leinen größeren Schmerz, 
ald den eines untergehenden Volkes, weil ver Gefammtichmer; 
ber ganzen Nation fih vererbt auf die noch Iebenven Glieder 
bis zum Letzten hinab und ver Letzte ihn in feiner Geſammt⸗ 
beit tragen muß, wie Kosziusko in der Schweiz ausgeſprochen 
hat; jo wird dieſe Theilnahme noch erhöht vadurch, wenn 
man auf das Volk felbft einen Blick wendet und, nicht blind 
für feine Maͤngel und Fehler — denn wer hätte die. nicht, — den⸗ 
noch gendthigt ifl, ihm in der Geſchichte einen der ehrenvoll« 
fien Pläge anzumelfen. Meine Herren! Dergefien wir «8 
bob ja nicht, wie lange Polen einen Wal gebildet zwifchen 
der nordiſchen Barbarei und der weſtlichen Bildung, vergeffen 
wir es doch ja nicht in dem gegenwärtigen Augenblid, wie 
diel wir ihnen zu danken haben in den früheren Jahrhunder⸗ 
ten, und wenn wir jegt nur zu leicht geneigt find, die Schat- 
tenſeite dieſes Volkes zu betrachten; vergeffen mir doch ja 
nit, daß daſſelbe feit undenklicher Zeit in feinem Schooße 
den Einwanderern gewährt bat, wonach wir in Deuitſchland 
in diefem Augenblid noch ringen: daß vie Gemiffendfreiheit 
nirgends fo gefhüßt war, als in Polen, und daß felbft die 

verachteten und von ber ganzen Welt zurückgefloßenen Juden 
eine Heimath dort fanden. (Mehrere Stimmen: Bravo!) 
Ich würde Ihnen noch manche gefchichtliche Erinnerung dar⸗ 


2) in 


bieten Fönnen aus vergangenen Zelten Polens, ich will aber 
darauf verzichten; Denen aber, vie fo fehr bereit find, Heute 
das polnifche Volk in den möglichft tiefen Schatten zu fiellen, 
ihm alle Tugend abzufprechen, und alle Laſter ihm anzuhängen, 
(Unruhe auf der Rechten) muß ich zurufen, fle follen nidht 
vergeflen, daß wir einen großen Theil der Schuld davon tra 
gen. Das Bolt ift fett achtzig Jahren zerrifien, gefnebelt und 
unterbrüdt, und wir haben ed beraubt feiner inneren Kraft 
und feines Landes und feiner Selbftfländigkelt und feiner Frei⸗ 
beit. Und wenn nad achtzig Jahren Derjenige, den wir zu 
unfern Büßen niebergetreten haben in den Schmutz, ſchmutzig 
erfiheint, dann wälzen Sie die Schulo nicht auf ihn. ES mag 
fehr richtig fein, daß In den Jahren fo langer Unterdruͤckung, 
fo Tanger fuftematifch gepflegter Demoralifation, d. h. geiftiger 
Zerftörung, fowie Außerliher, Manches fi an dieſes Volk 
angehängt hat, von dem es früher nichts gefannt Hat; «8 
mag fein, daß es gefunfen iſt von Stufe zu Stufe; dann 
aber ift e8 um fo mehr unfere Aufzabe, dazu beizutragen, daß 
ed ſich wieder erbebe, weil wir Theil Haben an feinem Bers 
finfen. So paart ſich mit der Theilnahme an dem Volke 
das Bewußtfein der Schuld unferer Väter, die wir tilgen 
muͤſſen. Denn ein Volk geht nicht dahin, wie ein Menfch, 
ein Volk bleibt immer dafjelbe, und fühnen muß das Volk, 
was dad Volf, wenn auch ohne feine Zuftimmung, In feinen 
damaligen einzigen Vertretern gefündigt hat. Ein Mann, den 
Sie wahrſcheinlich nit zu den Wühlern und Anardiften 
zäblen werden, ein Mann, der Faum jemald auf der linken 
Seite irgend eined Hauſes gefeflen bat, deſſen ſtaatsmänniſchen 
Berfland und deſſen tiefe Gedankenfülle bei Auffaflung ver 
europäifchen Greigniffe aber ale Parteien anerkannt haben, 
hat es geiagt, „daß dad der Alp fei, ver unfere Geichichte, 
unfere Politik des achtzehnten Jahrhunderts, den Begriff der Nas 
tionalität, der Sittlicykeit, ven Friedenszuſtand, die Zufunft und 
da8 ganze Völkerrecht vrüde, dad Unrecht, dad an Polen begangen 
worden fei." Diefer Mann, — e8 tft der alte Gagern, deſſen 
Namen Sie mit Ehrfurcht begrüßen werden — er bat „feinen 
andern Schmerz über fein Dafetn erfannt, Feine andre Urfache, 
ed zu bereuen, als dag er in diefer Zeit der durch und durch 
falfhen Handlungsweiſe — Seitens der Diplomatie und alten 
Herrſchaft — gelebt hat.’ Er fagt e8 Ihnen fehr deutlich, daß 
„die Schuld, die begangen worden iſt, nicht bloß auf Diejeni⸗ 
gen fommt, die fle unmittelbar begangen haben, fondern audy 
auf Diejenigen, die fie fortfegen dadurch, daß fle ihre Kraft 
nit anwenden, um fie zu ſühnen.“ Und er fagt Ihnen end⸗ 
ich, „daß es in Europa feinen Frieden, Fein Voͤlkergluͤck Teine 
Sicherheit der Zuflände, Feine auf der Gerechtigkeit fußende 
Zukunft, und feine Breiheit geben könne, bid die Schuld ge⸗ 
fühnt fet, die man an Polen begangen babe.’ (Mieljeitiger 
Beifall.) Was tft bis jet zu diefer Sühne gefchehen? Die 
Polen haben in einem langen Beitraume der Unterdrüdung 
zu verfchievenen Zeiten ven, Berfuh gemacht, fi frei zu 
machen, und dad Joch wieder zu brechen, welches man auf 
ihren Naden gelegt hatte. Je nachdem die Zeitumftände waren, 
bat man dad Heldenmuth und Revolution genannt; je nadı= 
dem die Zeitumftände waren, hat man fie bewundert, und hat 
fie geſchmäht. Ich will Fein Urtheil darüber füllen, auf welchem 
Punkt wir gegenwärtig angelangt find, aber fagen muß ich, 
daß es nad) den Nejultaten ver Iegten Monate auf jeden Fall 
Veranlaffung gibt, einzugeftehen, daß das feit 80 Jahren 
unterbrücdte Volk vielen Andern in Europa mit dem Beifpiel 
der Vaterlandsliebe und des nie zu vernidhtennen Muthes 
vorangegangen ft, welches, wenn ed nachgeahmt worden wäre, 
in unſerm Baterland uns höchft wahrſcheinlich nicht auf die tiefe 
Stufe des Clends hätte finfen laſſen können, auf welcher wir 
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am Schlufſe des vorigen und am Anfange diefes Jahrhunderts 
und befunden haben. Auch jegt, wo aufs Neue der Frühling 
dahinzog Aber die Völker, haben die Polen Theil nehmen 
wollen an vem werdenden Tage. Sie haben geglaubt, daß 
au für fie die Stunde der Wiedergeburt geſchlagen habe, 
und in dieſem Glauben haben fie die Hand gelegt an biefe 
Miedergeburt, we und wie fle Eonnten, und wenn Sie ihnen 


fagen wollen, oder fagen müſſen: daß fie hin und wieder Über: 


eilt oder unbefonnen gehandelt haben, dann erkennen Sie 
menigflend an, daß der Trieb, der fle geführt hat, ein edler 
war, und daß ed um fo edler iſt, vie letzte Kraft dem Vater⸗ 
Iand zu weihen, jemehr dieſes Vaterland unterprädt ift, und 
je geſchwächter die Kraft felbft iſt, die man in die Wagfchale 
legen Tann. Ich will hier nicht anklagen; denn klagte ich an, 
ich würde in den Fehler verfallen, den ich dem Ausfchuß = Bes 
richte demnaͤchſt vorwerfen will; mie fehr auch das Herz geneigt 
ift, für Polen Partei zu nehmen, — und es iſt eine ſchöne Seite 
des menfhlihen Herzens, daß es Partei nimmt für das Un—⸗ 
glück, ſelbft dann Partei nimmt, wenn es möglicyerweife das 
Unglück zu hoch, ſeine Gegner zu tief ſtellen ſollte; — ich will 
doch nicht anklagen, ich will der Mahnung des Vorfitzenden 
gedenken, die fo hochwichtige europäiſche Frage mit ſchonender 
Milde zu behandeln. Ich will nicht hinweiſen auf die Gefah⸗ 
ren, bie und von Rußland drohen, und nicht audführen, mie 
wir denfelben einen Damm entgegenftellen fünnen, indem wir 
zugleih unfre Schuld und unfer Gewiffen fühnen. Id will 
nur fragen, wenn wir bier die Angelegenheiten der europälfchen 
Politit, Angelegenheiten von dem gewaltigften Gewichte nicht 
bloß für unfer Vaterland, fondern für das gefammte Guropa 
entſcheiden, nad) welchem Principe handeln Sie denn da? 
Iſt es die territortale Auffaffung der Dinge, die Sie beflimmt, 
wie das 3. B. hinſichtlich Schleswig-Holftein's, der Slaven 
und Triefl’8 der Fall geweſen zu fein fcheint? Warum find 
Sie dann nicht von demielben Principe auegegangen, wenn ed 
fi darum handelt, ein andres Volk zu beuriheilen, dem eine 
Anzahl Deutfcher einverleibt iſt, wie und eine Anzahl Dänen 
und Slaven und Italiener, und wie fie beißen mögen? Over 
iſt e8 der National-Beftchtöpunft, der Sie leitet? — Nun, dann 
fein Sie auf der andern Seite fo geredht, und wenn Sie Bofen 
vurchſchneiden, um die Deutichen zu reclamiren, fo ſchneiden 
Sie auch Schleswig durch, gehen Sie die Slaven los, die zu 
Defterreih gehören, und trennen Sie auch Südtyrol von 
Deutſchland. — Ja, ih fage mehr: wenn Sie ein fo leb— 
haftes Nationalgefühl Haben, und durch daſſelbe allein ſich 
leiten Taffen wollen, fo befreien Sie die deutſchen Oſtſeepro⸗ 
vinzen von ber Herrſchaft Rußland's, und befreien Sie die 
600,000 unglüdfeligen Deutfcyen im Elfaß, die fogar unter 
der Herrſchaft einer Republik ſchmachten. (Anhaltender Bei⸗ 
fall.) Entweder das Eine, oder dad Andere iſt richtig, denn 
ſich die Polttif zurechtmachen in der Art und Weife, wie Sie 
Einem eben für den Augenblid paßt, das iſt nady meiner An- 
fit gar keine Politik. — Ih will aber auch Hier mild fein, 
und fagen: es iſt möglih, daß nach einer 8Ofährigen Unter- 
prüfung für die Polen auch die Nothwendigkeit eingetreten 
it, einen Theil ihres Bodens abzugeben; es ift möglich, daß 
es eine Nothwendigkeit ift, eine Linie zu ziehen; es iſt mög«- 
lich, daß die Breibelt wie die Gerechtigkeit Dieſes gebieten 
fönnen, — dann können Sie dieſe Frage nur entfcheiden, 
wenn Sie mit all der Brünplichfeit, die eine ſchoͤne Eigen- 
thuͤmlichkeit unſers Volks if, dieſe Nothwendigkeit nachweiſen. 
Ich ſuche vergebens in dieſem Berichte auch nur im allerklein⸗ 
ſten einen Nachweis, und muß bekennen, ich begreife es nicht, 
mie ein ſolcher Bericht in einer deutſchen Volksvertretung nur 
hat gemacht und vorgelegt werben koͤnnen. Nichte if darin, 


als Angaben auf Zeitungsẽgeſchwaͤtz Hin, nicht eine einzige 
Nachweiſung iſt darin, wo eine vernünftige Grenze in Poſen 
if, nir zends ift eine Nachweiſung Über das wahre Bendlferunge- 
Verhaͤltniß, oder über die topographiſche Lage der Dinge, nidt 
eine Tabelle over Karte, die belehrte, gar nichts. — In Baufdy 
und Bogen follen Sie entfcheiven, ohne Kenntniß der Dinge, 
über eine Brage, die und in größere Verwickelungen flürzgen 
fann, als ed in dem europäifchen Leben noch gegeben hat! 
Muß man einen Schnitt malen in das Land, fo Fann man 
diefen Schnitt nur machen in Uebereinſtimmung mit Denen, 
vie diefe Territorial-Berhältniffe feftgeftelt Haben; menn man 
dad Beifpiel von Krakau wiederholt, fo mundere man ſtch wenig⸗ 
flens nicht, wenn bie europälfchen Verträge, die für und keine 
Geltung haben, mo jie und ozer— der übertriebenen Eroberunge: 
luft unferer jungen und zweifelhaften Freiheit unbequem find, 
auch von Undern nicht mehr geachtet und nidht mehr als beflehend 
anerkannt werden; wundern wir und nicht, wenn in dem Augen: 
blide, wo wir Alle auf das Innigfte betheitigt find, daß das 
Gewordene fich Hefeflige, Bei uns und bei unfern Nachbarn bie 
Partei kommt, und die Volksleidenſchaft auf ihrer Seite hat, 
bie ala erſte Verkündigung ihres Sieges von der Tribüne 
herab erklärt: „Polen fol befreit werden, menn nicht durch 
unjere Bermittelung, durch unfere Waffen.’ Dann geben Sie 
bie Zukunft der Welt preis dem ungewiffen Schickſale eines 
langen und blutigen Krieges, dann vernichten Ste vollftäudig 
den Wohlſtand des Volkes, der jetzt fo tief erſchüttert iſt, und 
jo nothwendig Hat, ji wieder zu erholen. Ich will nichte 
von Ihnen, ald den Ernft und die Prüfung, die und noth 
wendig ift, eine Prüfnng, die man felhft als nothwendig er: 
Fannt bat, wo man tiefer betheiligt ift bet dieſen Angelegen- 
beiten, al8 wir e8 für ben gegenwärtigen Augenblick fint. 
Die preußifche Megierung. welche die Theilung Polens and 
geführt bat, bat die Nothwendigkeit anerfannt, die Acten 
wieder aufzunehmen, und näher anzufeben, mas damals gefche- 
ben ift; fie Hat im Dereine mit ibren DBertretern eine nrue 
Unterſuchung angeoronet, und einer Commiffton der dortigen 
Volfövertreter Übertragen, oder mindeſtens übertragen laflen; 
fie wird die Berichte dieſer Commiſſton erwarten, und fie wird, 
ih zweifle nicht, darnach handeln. Mehr verlange ich auch 
nit. Man kann die Völkerſchickſale nicht aufhalten: haben 
die Polen uns ein Stud Boden, und haben fie fo und fo viel 
beutfbe Bewohner abzugeben, wohlan, fo mögen fle dieſes 
Schickſal tragen, wie manches andere harte Schickſal, das fle Haben 
tragen müflen, aber man zeige ihnen nicht mit Shrapnellß, 
fondern mit Gründen der Bernunft und der Nothwen⸗ 
digfeit, daß fie e8 müffen, man zeige es ihnen im Ange 
fiäte von Europa, und erfl dann, wenn fle mindeftens wieder 
angefangen haben, rin Wolf zu fein, ‚nicht jetzt, mo fie gebuns 
den find an Händen und Füßen, und md inf t mit ihnen 
unterbandeln, fonvdern ihnen nur abnehmen 'fönnen, mad 
wir haben wollen. Man thue ihnen ven Schwachen und Une 
glücklichen gegenüber, was man gegmüber von Rußland und 
Frankreich thut, meil fle ſtark und gewaffnet find; man wende 
ihnen zu, was ihnen gebührt: tie Schonung, die daß In 
glül in fo hohem Grade in Anſpruch nimmt, und man bes 
handle ſie cher milder, als härter, denn andere Völfer, das Mi 
das Einzige, was ich beantrage. Beauftragen Sie die Gewalt, 
bie Ste gefchaffen haben, mit eignen Augen zu jehen, nicht 
mit den trüben Augen, die bie gegenfeitigen WBartelfihriften 
hervorgerufen haben; gedenken Ste an die Worte des Dichters 
„daß von der Parteiengunft und Haß entſtellt das Cbarakter⸗ 
bild der Zuftände in der Geſchichte ſchwankt.“ Xaffen Sie 
Ihren verantwortlichen Minifter Ihnen gegent bertreten, vun 
diefer Tribuͤne herab Ihnen fagen: „Das ift notwendig,” und 
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wenn er das fagt und mit Gründen belegt, dann werben Sie | 


ruhig der Notbwenvigfeit gehorchen können. Indem ich alfo 
nichts von Ihrer Gerechtigkeit verlange, als eine Unterfuhung 
der Sacde, ſchließe ih mit den Worten einer Herrſcheriu, 
die betbeiligt war bei der Theilung Polens. Sie fagte: „In 
biejer Sache, wo nicht allein das offenbare Recht himmel» 
ſchreiend gegen uns if, fonvdern auch ale Billigkeit und vie 
gelunde Vernunft wider uns if, muß ich befennen, daß zeite 
lebens idy nicht fo greängfligt mich Befunden und midy fehen 
zu laſſen, fchäme. Bedenke der Bürf, was wir aller Welt 
für ein Exempel geben, wenn wir um ein elendes Stud von 
Polen unfere Ehre und Reputation in die Schanze fchlagen.‘ 
Das ſchrieb Maria Thereſia an Kaunig. (Stürmifches Bravo 
von Der Linken.) 

Wilhelm Zordan von Berlin: Meine Herren! 
Sie haben bereit8 ragen entſchieden, für und von unbeftreit- 
bar größerer Wucht, ald vie, welche gegenwärtig vorliegt. 
Gine Frage von gleicher europäiſcher Berühmtheit haben Sie 
noch nicht zu beantworten gehabt. An der Themfe wie an 
der Seine, an der Weichſel wie an der Newa harrt man, 
wenn auch in der allerverfchienenften Stimmung, fo tod mit 
gleicher Spannung Ihrer Entfcheidung entgegen, und in einem 
Maaße, wie es biöher wohl nod nie der Val geweſen if, 
werden die Worte, die von der Kanzel dieſes Hauſes ertönen, 
einen Nachhall erweden in der ganzen gebildeten Welt; denn 
in einer Streitſache mit einem andern Volkſthum, die Jahr: 
hunderte lang gedauert hat, und über bie bisher nur geurtheilt 
wurde, im geheimen Rathe der Könige, jigt bier zum erſten 
Mal dad deutſche Volk felbft zu Gericht. Die Welt fragt fi: 
Wird es die Enticheidung feiner Fuͤrſten beflätigen, oder ver⸗ 
werfen? Und die Unmiderruflichfeit dieſer höchſten Inflanz, 
gegen welche es Feine andere Appellation gibt, ald einen eure 
päifchen Krieg, muß bei der tieferregten Theilnahme, die daß 
polniſche Trauerfpiel in ganz Europa feit einem Menfchenalter 
erregt, die Spannung auf das Höchſte ſteigern. Diefe euro: 
päifhe Wichtigkeit, meine Herren, welche die oͤffentliche Mei⸗ 
sung unjerer Entfchließung beilegt, macht es, meiner Anjicht 
nach, dringend nothwendig, daß wir ein Berfahren beobachten, 
dad dem in andern Fällen entgegengefegt if. Ich glaube, wir 
dürfen die Berathung der Poſener Trage nicht beichränfen 
auf die engen Grenzen, in die man fie als einen befondern 
Fall allerdings einrahmen muß, um eben durch viefe Ben 
ſchränkung den Ueberblid, und fo die Entfcheidung zu erleich⸗ 
tern. Vielmehr glaube ich, daß wir und nach dieſer fpeciellen 
Betrachtung nothwendig erheben müffen auf den weltgeſchicht⸗ 
lihen Standpunkt, auf dem die Pojener Angelegenheit zu uns 
terfuchen ift in ihrer Bedeutung als Epiſode des großen polni⸗ 
ſchen Dramas, und ich geflehe offen, rap ich nicht wüßte, wie 
ih bier zu einer Entſcheidung fommen jolte, wenn id mid 
einer hifloriſchen Keitif, wie der Kerr DBorfigenvde vorhin ge⸗ 
wuͤnſcht bat, völlig enthalten folte.e Um nun die fpecielle 
Seite des vorliegenden Falls entjcheiden zu Eönnen, kommt es 
darauf an, wie wir und zwei Sauptfragen zu beantworten 
baben: 1) Sol ver Grundſatz einer Gebietsſcheidung des 
Großderzogthums Poſen nach Maßgabe der beiden Nationali- 
täten anerkannt werben? 2) Sol die Verwirklichung dieſes 
u br: fowie fie durch Die bereitö gezogene Sckrinungs- 
ginie er 
auf das Großherzogthum Bofen iſt in Europa eine fehr irrige 
Anjicht verbreitet. Der Umftand, daß einige Thelle vefjelben 
allerdings ihrer ganzen Geſchichte und ihrer Bewohnern nad, 
von jeher polniſch geweſen geweſen find, und dag andere Theile 
deffelben zeitweife unter polnijcher Herrſchaft geftanden haben, 
iſt Urfache geweien, dag man biöher ziemlid allgemein ange» 


olgt if, unfere Genehmigung erhalten? In Bezug 
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nommen bat, ganz Poſen fet ein ſchlechthin“ polniſches Land. 
Diefe Annahme iſt, wie gejagt, eine durchaus irrige. Der 
ndrbliche Theil von Pofen, ver Negevifttict, hat urfprüglich zu 
Pommern gehört, und wurbe erſt im Vertrage von Thorn an 
das Königreich Polen abgetreten, aljo von diefem erobert. 
Später fam er durch den Vertrag von Warfhau an Preußen, 
und ift jeitvem bei Preußen geblieben, wenn man von ber 
kurzen Zwifchenexiftenz ded Herzogthums Warſchau abfehen will. 
Zerner find die Weſtkreiſe Birnbaum, Meferig, Bomft, Frauſtadt 
feit exrdenkliher Zeit, wie Sie fon aus ben Namen diefer 
Städte entnehmen Fönnen, in der überwiegenden Mehrheit 
ihrer Bewohner deutſch geweien. In anbren Kreiſen, die ur« 
fprünglich allerdings polnisch waren, bat das Deutfchthum mit 
der Zeit ſich auögebreitet und iſt daſelbſt ebenfalls uͤberwie⸗ 
gend geworden. Auf dad Wie? Eomme ich fpäter zurüd. 
Kurz, es ſteht als Thatſache fe, daß ein großer Theil von 
Poſen gegenwärtig überwiegend deutſch iſt, und von biefer 
Thatfache haben wir audzugehen. Sie wiflen, daß die Revo⸗ 
Iution in Berlin den Beichluß, ven Polen ihre Nationalität 
in einer biöher nicht dageweſenen Weile zu fichern, und ven 
poluifhen Gebietatheilen eine geſonderte Verfaſſung zu geben, 
zur Folge hatte. Die Deutfcyen waren der Meinung, eine 
gleiche Berechtigung bazu zu haben; fie glaubten, ihre Natig» 
nalität müßte gerade fo gut anerfannt und geflchert werben, 
wie die der Polen. Sie fagten: &8 gebt uns nichts an, wo⸗ 
bin ein Landſtrich einmal gehört hat; nicht die Vergangenheit 
fann bier entfcheiven, ſondern bie lebendige Gegenwart hat 
das Recht. Sie proteflitten alſo gegen eine polnifhe Reor⸗ 
ganifation der deutihen Diſtriete und verlangten Eategorifch 
eine Abgrenzung berfelben von den polniſchen. Die Regierung 
ging auf dieſes Verlangen ein, und beſchloß dieſe Demarcation. 
Man bat dieß eine neue Theilung Polend genannt; es if 
aber nichts anverd geſchehen, als daß man fefigeftellt hat, wie 
weit ſich Deutfchland thatſaͤchlich nah Oſten erfitede, d. h. 
wie weit deutſche Sprache und Gefittung ſiegreich vorge 
drungen iſt. Die Frage in Betreff ver Scheidungslinie redu⸗ 
cirt ſich alfo auf die andre Brage: Soll eine halte Million 


"Deutfcher unter beutiher Regierung, unter veutfchen Beamten 


leben, und zum großen deutſchen Vaterlande gehören, ober 
jollen fie in ver fecundären Rolle naturalifirter Ausländer in 
bie Unterthänigfeit einer andern Nationalität, die nicht foviel 
humanen Inhalt hat, ald dad Deutſchthum gegeben, und hin⸗ 
ausgefloßen werden in bie Fremde? — Wer die letztere Frage 
mit Ja beantwortet, wer da fagt, wir follen dieſe veutfchen 
Bewohner von Pofen ven Polen Hingeben und unter polnifche 
Negierung flellen, ven halte ich minveflens für einen unbe» 
wußten Bolföverräther. (Bravo!) Mit diefer Trage iſt zu- 
gleiy die andere zum großen Theil ſchon entſchieden. Es 
fragt fih in Bezug auf die wirklich gezogene Scheidungelinie 
nur no, ob fie richtig, d. h. na Maßgabe ver Ueberwie⸗ 
genheit ver beiderſeitigen Nationalitäten gezogen worben iſt. 
Man fann fagen, daß diefer Grundſatz im Allgemeinen ge- 
wifienhaft beobachtet worden if. Wie aber überall im öffent» 
lichen Leben die concreten Berbältnifie in ihren Außerfien Con⸗ 
fequenzen mobificirt werden, fo it e8 auch hier geſchehen. ‘Man 
bat zunächft Feine Enclaven ſchaffen dürfen, und fo if es ge- 
fonımen, daß, fo zu fagen, Natignalitätsinfeln auf bei- 
den Selten der Scheivungdlinie übrig geblieben find, daß pol⸗ 
niſche Theile dem deutſchen Gebiet, und deutſche dem polnie 
fhen Gebiet einverleibt worven find. Dann aber konnte ein 
fehr wichtiger Beflchtäpunft nicht unberüdfichtigt bleiben: nie 
eigene Sicherheit Deutſchland's. Dei einem ausbre⸗ 
chenden Kriege würden wir in Gefahr kommen, unfere Oß⸗ 
länder zu verlieren, wenn wir nicht ihre firategifchen Linien 
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in unfrer Gewalt behielten. Um den Hauptpunkt dieſer fira- 
tegiſchen Linien, um die Feſtung Pofen felbft mitzubehalten, dazu 
bedurfte es feiner Abweichung von dem Grundfage, nach dem die 
Scheidungslinie gezogen mar, denn biefe mit zehn Millionen 
deutſchen Geldes erbaute Stadt ift der Mehrzahl ihrer Bewoh⸗ 
ner nach deutfh. Die Herren vom Militär werden es ihnen 
aber beffer auseinander fegen, ala ich's in Stande bin, daß 
eine Feſtung an und für ſich noch nicht feſt iſt, wenn ihr bie 
Berbindungslinien mit ven übrigen Veriheidigungspunkten abge- 
fchnitten find. Sie ift dann, mag fie im Uebrigen nod fo 
fefte Werke haben, fo gut wie verloren. Deßhalb Hat man 
einige Waflerlinien, und namentlid eine Chaufjee, die durch 
einen polnifchen Strih gebt, mit zum beutjchen Theile hin⸗ 
eingenommen, und auf diefe Weije dad Princip der Scheidungs⸗ 
linie in einem Theile allerdings verlegt. Aber die preußifche 
Regierung konnte und durfte nicht anders handeln. Es märe 
eine unverantwortliche Leichtfertigkeit, ja eine Pflichtvergefien- 
heit gegen Deutichland gewefen, hätte fie dieß verfäumt. Mit 
diefen beiden Fragen, meine Herren, find zugleich die beiden 
andern fo gut wie erledigt, die über die Anerkennung ver 
Aufnahme der deutfchen Theile Pofend in den deutfchen Bund 
und über die enpgültige Beftätigung der Poſener Deputirten. 
Ih bemerkte ausdrücklich, daß dieſe kurze ſkizzenhafte Begrün- 
dung des Entſcheids, der nach der Sachlage, meiner Meinung 
nach, allein moͤglich iſt, nur etwas Vorläufiges fein ſoll. 
Diefe Begründung kann erſt dann in das rechte Licht treten, 
wenn man fly von dem Speciellen auf ven höheren Stand: 
punft erhoben, und biefen Zweigfall in feinem Zufammenhang 
mit dem Stamme der ganzen großen Trage begriffen hat. — 
IH weiß nur zu wohl, meine Herren, daß ich, indem idy in 
dieſer Sache im Sinne bed Ausſchuſſes ſpreche, mid mit 
einem großen Theile derer in Gegenſatz ſtelle, mit denen ich 
in andern ragen zufammen gegangen bin. &benfo iſt es 
mir nicht unbefannt, daß ich damit gegen den Strom ber 
dffentlihen Meinung in einem großen Theile Deutfchlan’3 
anfhmimme. Was den erfien Uebelſtand betrifft, fo kann ich 
no nicht die .Hoffnung aufgeben, die Macht der Wahrheit 
werde im Laufe der Debatte Diele bewegen, ihre Anſicht zu 
ändern. In Bezug auf den zweiten Uebelſtand, tröfte ich mid) 
mit der Thatſache, daß derſelbe vor einigen Monaten noch 
weit größer geweſen wäre, und baß feitvem die dffentlidye 
Meinung in ihrer Sympathie für die Bolen immer Tauer 
geworden iſt. Jedenfalls ift ver Polenrauſch fehr im Abneh⸗ 
men begriffen. Es bat mit diefer Sympathie für Polen über⸗ 
haupt eine eigenthümliche Bewandtniß. Sie befolgt ſo zu 
fagen, ein geographiſches Belek, das beißt, man findet 
ſte in vdemfelben Maaße zu= und abnehmend, jr welter 
man fih nach Wehen oder Dften entfernt. Diefer Umſtand, 
daß man die Polen defto mehr lich hat, je weiter man von 
ihnen entfernt iſt, und je weniger man fle kennt, und deflo 
weniger, je näher man ihnen rüdt (Bravo von ber Rechten, 
Ziſchen von der Linken), diefer Umſtand, fage ih, muß jeden⸗ 
falls die Vermuthung erregen, daß dieſe Zuneigung nicht 
ſowohl auf einem wirklichen Borzuge des polnifchen Charakters, 
als vielmehr auf einem gewiffen koëmopolitiſchen Idealismus, 
nicht ſowohl auf einer klaren Erkenntniß unferer Verhältnifie 
zu unfern öfllichen Nahbarn, als vielmehr auf einem herge⸗ 
brachten politiſchen Glaubensartikel berube, den man eben 
binnimmt, obne ihn weiter zu unterfuchen. &8 ſei jedoch ferne 
von mir, meine Herren, der Sympathie für Polen überhaupt 
jeglichen Grund abfprechen zu wollen. Eine Eigenfchaft haben 
die Polen jo oft und fo ſchlagend bewiefen, daß felbft ihre 
entfchiedenften Gegner nicht umhin können, dieſelbe bewundernd 
anzuerkennen. Sie haben fo oft eine unverwüflliche und tapfere 


Vaterlandoliebe gezeigt, daß man nur wänfdhen kann, etwas 
von ihrer Ausfchlieglichkeit möchte audy bei und gedeihen. Mag 
man immerbin der Geſchichte recht geben, Die auf ihrem, von 
der Nothwendigkeit vorgezeichneten Gange ein Volksthum, das 
nicht mehr flark genug ft, fidy zu erhalten unter ebenbürtigen 
Nationen, mit ehernem Fuße ſtets unerbittlich zertritt, fo wäre 
es doch unmenihlih und barbariſch, ſich gegen alle Theil 
nahme zu verfchliegen beim Anblick ver langen PBaffion eines 
foldyen Volkes, und ich bin weit entfernt von einer folden 
Gefühlloſigkeit. Ein Andres aber ift es, ergriffen zu fein von 
einem Trauerjpiel, und ein Anderes, dieſes Trauerſpiel gleich⸗ 
ſam rüdgängig machen zu wollen. Eben nur die eiferne Noth⸗ 
wenbdigfeit, weldyer der Held unterliegt, macht fein Geſchick zur 
wahren Tragddie, und in den Bang dieſes Schickſals eingreifen, 
aus menjchlicher Theilnahme dad umrollende Rad der Befchichte 
aufhalten und noch einmal zurüdorehen zu wollen, vas hieße 
fidy felbfk der Gefahr preißgeben, von ihm zermalmt zu werben. 
(Bravo!) Polen bloß vepwegen berftellen zu wollen, weil fein 
Untergang und mit gerechter Trauer erfüllt, das nenne id 
eine fchwachfinnige Sentimentalität. (Bravo von der Mechten, 
Ziſchen von der Ninfen) 8 ift eine heitre Abwechslung für 
mi, dieſen Ton einmal von diefer Seite ber zu horen. 
(Gelächter.) — Meine Herren! Wenn ich ausgeſprochen haben 
werde, werden Gie vieleicht nidyt mehr zifchen; denn ich bes 
merke, daß ich fo fpreche, nicht, obgleich, ſondern weil id 
ein Demokrat bin. (Bine Stimme: Schon da gemefen!) 8% 
ift Vieles fchon dageweſen, mad deßhalb doch immer noch 
wahr bleibt. — Obgleich eine ſolche poetiſche Sentimentalktät 
im Grunde dad Hauptmotiv aller Derer iſt, welche von uns 
die Herflellung eined freien Polens verlangen, fo fehen fle doch 
felbft ein, daß ein folder Grund nicht viel Gewicht hat, und 
jie verfäumen e8 deßhalb nicht, ihre Forderungen auch durch 
andere Gründe plaufibel zu machen. Sie fagen: bie polls 
tifhe Klugheit rathe, die Gerechtigkeit forvere, die 
Humanität gebiete die Herftellung eines freien Polend. — 
Grlauben Sie, daß wir und biefe Gründe etwas näher anfehen. 
Zunächſt ift es ein Gemeinplag, der feit einem Menfchenalter 
breitgetreten wird, bag Deutfchland eines freien Polens bedürfe 
ald einer Bormauer, als eines Wales gegen Rußland, gegen 
die aflatifhe Barbarei, wie man ſich ausdrückt. — Meine 
Herren! 88 wäre traurig, wenn ein Volk von 45 Millionen, 
dad in ziemlich comparter Geſchloſſenheit daſteht, in dem 
wohlverfchanzten Centrum Europa's glauben wollte, gegen 
über einem andern Bolfe, dad allerdings ein Drittel Ein⸗ 
wohner mehr zählt, aber durch feine weite Auspehnung in 
demjelben Maaße für den Angriff gelähmt, als für die Ver 
theidigung geftärft wird, einer Bormauer zu bebürfen. (Bravo!) 
So ſchlimm ſteht ed hoffentlich noch nicht mit unferer Kraft. 
Deutſchland iſt ſich allein Mannes genug, um jeden Angriff 
auf feine Integrität machtlos an fich zerfchellen zu lafien. 
(Raute Bravo!) Wenn e8 aber audy wirklich fo trübjelig 
um unfere Kraft flünde, was in aller Welt berechtigt und 
denn zu der feltfamen Borausfegung, eine Nation, mit 
der wir Jahrhunderte lang im Kampfe gelegen, bie zuerfl 
nah blutigen Siegen über beutfhe Heere, und namentlid 
nach der Tannenberger Voͤlkerſchlacht, bei der 100,000 Leis 
hen die Wahlftatt dedten, große deutſche Laͤnderſtrecken unter 
ihre Botmäßigfeit brachte und mit eifernem Ecepter beherriähte, 
dann aber von uns in den Künften des Friedens wie im of 
fenen Felde beflegt wurde, bis von uns, ja von und ber 
Todesſtoß ausging, was, fage ich, berechtigt und zu ver felt« 
famen Voraußfegung, dieſe Nation, die uns zu ihren Tode 
feinden zählt, werde urplöglich ihre ganze Vergangenheit groß⸗ 
mütbig vergefien, und uns ein treuer Bundesgenoſſe, eine 
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verläffige Vormauer werben gegen ein Bolt, mit vem fie 
antmverwandt iſt? Es ift eine [merkwürdige Kurzfichtigkeit, 
zu verfennen, daß von bemfelben Uugenblide an, wo es Por 
len gelungen wäre, feine Selsfiflänvigfeit von Rußland zu 
ertrogen und in einem befinitiven Trieben zu ſichern, die In⸗ 
terefien Rußland's und Polen's Hand in Hand gegen un 
geden würden. Der erfle Tag eines ſelbſtſtaͤndigen Polen⸗ 
reichs wäre der erſte Tag eined Kampfes auf Ton und Le⸗ 
ben mit und, denn in unferer Zeit kann kein Land als 
ſelbſtſtaͤndiger Staat erifliten ohne Seeküflen, das iſt eine 
Wahrheit, fo klar wie dad Sonnenlicht, und wir haben es 
gehört bei dem großen Aufftande im Jahre 1831 wie bei ver 
legten Krafauer Erhebung, daß die Polen noch nicht ihren 
alten Wahlſptuch vergeffen haben: Polen reicht Bis an bie 
grüne Brüde in Königsberg. Denn bis dahin hat Polen 
früher allerdings gereiht. Uber wenn wir au trob aller 
diefer Gründe gewiß wären, Polen frei zu geben, fo bliebe 
immer noch die große Brage, 05 Polen auch im Stande fein 
würde, feine Selbfiftänbigfeit von Rußland zu erringen. Ich 
Bin vom Gegentheil überzeugt. Eine ſolche Zreigabe würde 
entweder und ein Gefgen! fein, vefien ſich Rußland bald be⸗ 
mädhtigen dürfte, oder es würde und, fald wir dieß nicht zu⸗ 
gäben, mit Rußland in einen Krieg vermideln. Uber dad ifl 
es getade, was bie Polenfreunde von uns verlangen. Wir 
follen Rußland den Krieg erklären, um ibm die Selbfiflänpig- 
keit Polen’d abzuzwingen. Man previgt und einen Kreuzzug 
gegen Rußland. — Meine Herren! Obgleich ich weiß, daß eine 
folche Aufrichtigkeit nicht geeignet iſt, Popularität zu erwerben, 
fo ſcheue ih midy voch durchaus nicht, es berauszufagen, daß 
Diejenigen, bie und den Rufſſenhaß previgen, wahrlich nicht 
wifen, was fie thun. Der Haß zwiſchen Nationen iſt eine 
mit ver Gultur des neunzehnten Jahrhunderts unverträglidhe 
Barbarei, iſt geradezu ein Unſinn. Das rufflide Volk if 
wahrlich nicht hafſſenswerth! An der Oberfläche, die es und 
zufehrt, mag ed verborben und angefault fein, durch die künſt⸗ 
lihe Schminke einer fremdländiſchen Scheinkultur, vie ihm 
feine Deöpoten aufgeklebt haben; der Kern des Volkes aber if 
unverborben, und alle unbefangenen Berichterflatter flimmen 
darin überein, daß ed aud den Ruſſen nicht fehlt an vortreff- 
lichen Eigenſchaften und daß fle manchen Keim in ſich tragen, 
der fie berechtigt zu der Hoffnung auf eine große Zufunft. 
Unfer Haß kann allein gegen das Syſtem gerichtet fein, unter 
dem Rußland feufzt. Diejenigen aber, weldje den Ruſſenhaß 
predigen, geben dem alten Syſtem nur eine neue Waffe in 
die Hand, eine Waffe, durch welche dieg Syſtem vielleicht noch 
ein Menfchenalter länger fein Dafein feiften kann. Durch 
ſolche Aeußerungen erzeugen wir nur eine geredhte Erbitterung 
des National= Gefühl! gegen und, und über dieſer Erbitterung 
nach Außen hin Tann ed leicht die Nothwendigkeit einer innern 
Umgeftaltung in derſelben Weile auf ein Menfchenalter aus 
den Augın verlieren, und zurüdgebrängt werben von ber Er⸗ 
oberüng feiner polttifchen Freiheit, wie Deutichland bei feiner 
Erhebung in ven Breihelöfriegen. Auch in Rußland ift keines⸗ 
wegs alles fo glatt und winzflil, wie Mandyer glaubt, audy 
in Rußland bereitet fi alles vor zu einem allgemeinen gewal⸗ 
tigen Sturme, auch Rußland wird In wenigen Jahren ein- 
getreten jein in die Reihe der freien Staaten, die dad neue 
Princip anerfennen. Auch in Rußland fühlt man die Uner: 
träglidjleit des Syſtems, weldyes wir geſtürzt haben. Betäu- 
ben wir dieß Gefühl nicht durch einen flärkern Reiz nach Außen 
bin, hüten wir und, zu bewirken, daß dad auch dort ſchon 
geballte Ungemitter fih nach Außen und gegen und entlabe. 
Bon einer andern Seite droht man und mit Yranfreih, und 
ſagt, wenn wir die Polen nicht frei geben, fo würde es und 
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dazu zwingen, indem ed den RKhein als Pfand in Befchlag 
nehme. Ich muß mich zunächſt darüber wundern, daß man 
ſich in dieſem Punkte jetzt mit einem Male von den entgegen⸗ 
geſetzten Seiten zu begegnen ſcheint, obgleich man darin noch 
vor acht Tagen diamettal audeinanderging und ſich aufs ent⸗ 
ſchiedenſte bekaͤmpfte. Bon einem geehrten Mitgliede, aus 
deſſen Munde wir gewöͤhnt find, weittragende und ſcharf 
gezielte Worte zu vernehmen, iſt uns bei einer andern 
Gelegenheit geſagt worden, daß in Frankreich noch 
immer Geluͤſte nach dem Rheine herrſchend ſeien. Allein 
hierauf iſt von meinem Freunde Vogt in einer Weiſe 
geantwortet worden, daß ich nur wenig hinzuzufügen habe. 
Auch ich habe wenige Wochen nach der letzten Anweſenheit 
ienes geehrten Mitgliedes in Paris Gelegenheit gehabt, mich 
daſelbſt in den verſchiedenſten Kreifen über die Stimmung 
Frankreich's gegen Deutfchland zu unterrichten, fo namentli 
in vielen der bedeutenderen Clubbs, und ih kann Ihnen nicht 
nur die negative Thatfadje verfihern, daß es Niemand einges 
fallen if, au nur mit der leifeften Sylbe foldher Schein“ 
gelüfte zu erwähnen, ſondern, daß man ſich fogar poſitiv ent« 
fhieden dagegen audgefprocdhen hat. Ich babe mehrmals vie 
Redner unter lauten Beifall fagen hören, Frankreich fet nicht 
mehr fo verbfendet, daß es ſich durch Ruhmesvorfptegelungen 
verleiten Taffe zu einem Hader mit feinem überrheinif 

Nachbarn, der nur dem Ehrgeiz und der Herrſchſucht Vor⸗ 
ſchub leiſten werde. Eroberungsgelüfte gegen einander zu begen, 
jei gegenwärtig zmifchen ebenbürtigen Nationen eine reine 
Abſurditaͤt. Auch ich bin überzeugt, wie das fchon von Vogt 
auögefprodhen worden iſt, daß jener Glaube an Frankreich's 
Sceingelüfte ganz in verfelben Welfe auf durchaus veralteten 
Anfchauungen beruht, wie der weltberähmt gewordene Aus⸗ 
fprach über den Thron Ludwig Philipp's, der fi ſchon adt 
Tage fpäter am 29. Februar als unrichtig ermied. Allein 
gefegt auch, alle dieſe Boraudjegungen wären irrig, geſetzt auch, 
die Friedenspolitif de8 edeln Ramartine, der, um mich feiner 
eigenen Worte zu bedienen, nicht ungeftraft als Bliyableiter 
verkehrt hat mit der Wetterwolfe der Empörung, fondern mit 
fortgerifien wurbe von ihrem zweiten Ausbruch, wäre nicht 
übergegangen auf feine Nachfolger; geſetzt auch, Frankreich 
wäre wirklich geneigt, dad Schwerbt für Polen in die Schale 
zu werfen; ich frage Sie, meine Herren, verträgt es ſich mit 
der Würde des deutſchen Volks, mit ver Würde diefer großen 
Berfammlung, die «8 vertritt, unter ven Beweggründen, bie 
einwirken auf unfere Entſcheidung, auch nur die mindeſte Be⸗ 
fürdtung vor dem Auslande mitzählen zu lafien? (Bravo!) 
Nein, taufendmal nein! Deutfchland fürchtet Niemand, braucht 
Niemand zu fürdten. Was uns angeht, dad wollen wir felber 
entfcheiven, und nun und nie ſoll ed uns an ber Seine bdictirt 
werden. 36h fage, die Politik, die und zuruft: gebt Polen frei, 
es koſte, was es wolle, ift eine Eurziichtige, eine ſelbſtvergeſſene 
Politik, eine Politik der Schwäche, eine Politik ver Furcht, 
eine Politik der Feigheit. Es iR hohe Zeit für und, endlich 
einmal zu ermacen, aus jener träumerifchen Selbfivergefien- 
heit, in der wir jchwärmten für alle möglichen Nationalitäten, 
während wir ſelbſt in ſchmachvoller Unfreihelt darniederlagen 
und von aller Welt mit Küßen getreten wurden, zu erwachen zu 
einem gefunden Bolfdegoismus, um das Wort einmal gerave 
heraus zu fagen, welcher die Wohlfahrt und Ebre des Vater⸗ 
landes in allen Fragen oben anftellt. Aber eben biefer Cgois⸗ 
mus, ohne den ein Boll niemals eine Nation werben Fann, 
wird von ven Polenfreunden als hoͤchſt verdammlich bezeichnet. 
Wir müfjen vor allen Dingen gerecht fein, fagen fie, und 
ſollte e8 uns auch manches ſchwere Opfer koſten. Wir haben, 
ſo lautet ihre Prebigt, eine ſchwere Schuld unferer Väter zu 
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Hlgen, eine ſchwere Miffethat gut zu machen, zu ber bie Kürften 
und gemißbraudt. Die Bölker find verpflichtet, zu fühnen, 
was ibre Despoten verbroden haben, fagt man mit einer 
neuen Verſton jened alten Berfed. Möge auch alles Uebrige 
dagegen ſprechen, die Gerechtigkeit verlangt es, daß wir 
Polen berfielen. Lauffen Sie und einmal diefe Gerechtigkeit 
etwas näher anfeben. Ich bemerke fogleih, daß ich es ver⸗ 
ſchmähe, mich auf eine juriffiiche Widerlegung jened Ver⸗ 
langen® einzulaffen, obgleich fie möglich if, ih will mich weis 
ter nicht darauf berufen, daß ein regelredhter Friede Preußen 
den Beflg Poſens gelihert bat. Denn, aufridtig gefagt, mir 
kommen die Sagungen des principiellen Rechts nirgends erbärme 
Iiher vor, als wo fie ſich anmaßen, das Schickſal der Narion 
zu beſtimmen. Mit ihrer Hilfe den Bölkern ihre Bahnen vor» 
zeihnen, dad Heißt, Epinnengemebe audfpannen, um darin 
Adler zu fangen. (Unruhe auf ver linken Seite.) Nein, ich 
gebe es ohne Winkelzüge zu: Unſer Recht iſt kein anderes, 
als das Recht des Stärkeren, dad Recht der Eroberung. Sa, 
wir baben erobert. Die Deutiben haben polniſche Länder 
erobert, aber viele Eroberungen find auf einem Wege, auf 
eine Weife gefchehen, daß fie nicht mehr zurüdgegeben werven 
fönnen. GEs find, wie man es ſchon fo oft gefagt hat, nicht 
ſowohl Eroberungen des Schwerdtes, als Groberungen der 
Pflugſhaar. Im Weſten find mir nur erobert worden, im 
Diten haben wir dad große Malbeur gehabt, felbft zu erobern, 
und dadurch ganzen Schwärmen deutſcher Porten Gelegenheit 
zu geben, zu rührenden Jeremiaden über die verſchiedenen 
Nationalitäten, die der Wucht des deutſchen Stammes ırliegen 
mußten. (Gelächter auf der Medien, Ziſchen auf der 
Zinfen.) Wenn wir rückfichtslos gerecht fein wollten, dann 
müßten wir nicht bloß Poren herausgeben, fondeın halb 
Deutſchland. Denn bid an die Saale und darüber bın- 
aus, erfiredte fi vormald die Slavenwelt. Über fon 
im zwölften Jahrhundert fing das deutihe Weſen an, ſich 
nab Oſten auszubreiten. Sachſen und Schleſien, Bran: 
denburg, Medienburg, Pommern und die Offſeeländer 
bis beinahe zur Newa binauf wurden almählih in Beflg ges 
nommen von deutihen Goloniften, und dieſe Eroberungen durch 
Woffengewalt befeſtigt. Auch Poſen iſt keineswegs eiſt vere 
deuiſcot ſeit der Theilung Polens unter den Flügeln des preus 
ſßiſchen Adlers. Wenn die polniſchen Edelleute von dem Ertrage 
ihrer von Leibeignen ſchlecht bewirthſchafteten Ländereien ihre 
übermäßig geſteigerten Luxusbedürfniſſe nicht mehr beſtreiten 
konnten, dann zogen fle deutſche Wächter in das Land, die 
es verflanden, mit deuticher Kraft und Ausdauer dem Boden 
den doppelicn Ertrag abzugewinnen, und den aneligen Herrn 
fo lange Vorſchküſſe machten, bis ein großer Theil ver Güter, 
theils durch Erbpachtẽêcontracte, theils durch Berfauf ihr Eigen» 
thum wurde. Das ift die Art, wie der Deutsche dort erobert 
hat. Wer noch nie Gelegenheit gehabt hat, ein deutſches 
Landgut zu vergleichen mir einem benachbarten polniſchen, dem 
fpreche ich geradezu die Competenz ab, in dieſer Brage wit: 
zureden. (Bravo auf der Rechten.) Denn erſt ein jolder 
Vergleich löft das Mätbfel der deutſchen Eroberung in Polen, 
aber er loͤſt es auch vollflännig. (Bravo auf der rechten Seite.) 
Die Uebermacht des deuiſchen Stammes gegen die meiften 
flavifhen Stämme, vielleibt mit alleiniger Ausnahme des 
ruſſiſchen, iſt eine Ihatfache, die ſich jedem unbefangenen 
Beobachter aufprängen muß, und gegen foldye, ich möchte 
fagen, naturbiftorifhe Thatſachen laͤßt fih mit einem 
Deerete im Sinne der fodmopolitifhen Gerechtigkeit ſchlechter⸗ 
Dinge nichts ausrichten. Das if ein Gap, der fo feifleht, 
wie für uns der Erdball ſelbſt. (Gelächter auf der Linfen und 
im Gentrum.) Ich behaupte alfo, die deutſchen Broberungen 
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in Polen waren eine Naturnothwendigkeit. Das RMecht der 
Es kennt 
nur Naturgeſetze, und eins derſelben ſagt, daß ein Volksthum 
durch feine bloße Cxiſtenz noch fein Recht bat auf politiſche 
Selbſtſtaͤndigkeit, ſondern erſt durch die Kraft ſich als Staat 
unter andern zu behaupten. Der letzte Act dieſer Eroberung 
die viel verſchrieene Theilung Polens, war nicht, wie man 
fie genannt bat, ein Völkermord, fondern welter nichts als 
die Proclamation eines bereitd erfolgten Todes, nichts als die 
Beflattung einer längft in der Auflöfung begriffenen Leiche, die 
nicht mehr geduldet werden durfte unter ven Lebenpigen. Denn 
in der That, ein Volk, das aus Evelleuten, Juden und Leib 
eignen befland, war, nachdem eine Langjährige Anarchie es 
verwildert, einer vernünftigen Freiheit unfähig, und konnte, 
ald eine foldye Breiheit zur Lebensbedingung wurde, nicht län- 
ger exiſtiren. Im Jahre 1772 fagte J. I. NRouffeau, es ſei 
ihm Manches wunderbar, aber für das größte Wunder, von 
dem er wife, halte er dieß, daß ein Staat, wie der polnifce, 
no einen Uugenblid länger exifiiren könne. Aber in dem« 
felben Jahre nahm dieſes Wunder au ein Ende. (Beifall 
auf der Rechten.) Die ſchwache, fehr ſchwache Reformpartel 
war bei der völligen Stumpfhelt der leibeignen Maffen durch⸗ 
aus ohnmaͤchtig, obgleidy eb' ihr an gutem Willen nicht fehlıe. 
Eine fehr zahlreihe polnifde Partei warf fi den 'Muffen 
in die Urme (Stimmen auf der Rechten; Ja! Ja! Gebr 
richtig!) un» es blieb Preußen und Oeſterreich nichts Anverd 
übrig, als entweder für die Fortexiſtenz eines foldyen vertot« 
teten Staates Krieg zu führen, oder Rußland den Raub allein 
zu überlaffen, und damit Oflpreußen, die Weichfel und ſelbſt 
die Oper zu gefährden, over enpli mit Rußland zu theılen, 
und dadurch mehrere Länder wieder zu erlangen, die fon 
früher unter deutſcher Herrſchaft geflanden und von einer 
Rarken deutſchen Besölferung bewohnt waren. Das haben fie 
(Mehrieitiges Ziichen auf ver 
Iınken Seite) Ja, meine Herren, Sie werden mich fogleih 
nod mehr auß;ifhen, denn ich habe den Muth, einem Ge⸗ 
meinplag entgegen zu treten, auf dem ſich die veutfchen Libe⸗ 
ralen faſt ein Menjchenalter getummelt: ich babe ven Muth, 
eine Handlung der Cabinetspolitik in Schug zu nehmen aus 
einer Zeit, wo ed noch Feine andere PoltttE gab, weil das 
politiige und nationale Bewußtjein in der That noch nirgends 
anders erwacht war, als im Gehirn des Abjolutismus; ja, Id 
babe den Muth, Diejenigen ver Unmwiffenheit oder der Bäl: 
ſchung der Geſchichte zu zeihen, weldye die Theilung Polen's 
in einem fo fürchterlich ſchwarzen Lichte erbliden, daß fle 
feine andere Bezeichnung für diefelbe haben, als die einer 
nichtswürdigen Schandthat. (Anhaltendes Ziſchen auf ter 
Linken.) Es iſt wirklich eine Verblendung gegen den Geiſt 
(Heftiges Ziſchen in der Mitte und auf ver Linken. 
Stimmen auf ver Reden: Ruhe!) Ich fage, es heißt fih 
gewaltſam verjähliegen gegen den Geiſt der Weltgeſchichte, 
wenn man ihn nicht begreift in feinen ſchlagendſten Offen: 
barungen, wo er ſpricht zu den Nationen durch das wirkfamfte 
feiner Mittel, duch die erhabene tragifche Sronie ; denn 
eine folde tragifhe Ironie war es, daß es fidy dieſelbe 


heilige Allianz, die bald nachher die allgemeine Fürſten⸗ 


verihwdrung ſchürzen follte zum Kampfe gegen die Revolution, 
zuvor auderfah zu der Mole, im Sinne der noch ungebornen 
Revolution fein Urtheit zu vollſtrecken an einem Volksthum, 
dad in ſich felbft feine Kraft beſaß, das Feudalweſen zu 
brechen, deſſen Sturz die Gultur gebieterifch verlangte, weil es 
den Befleger der Ariflofratie, den dritten Stand, nicht in ſich 
enthielt, das daher diefen Befieger und Erldfer von außen ber 
erhalten mußte. ine ſolche tragifche Ironie war es, daß die 
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Widerſacher der Revolution und ihrer allgemeinen Menſchen⸗ 
sechte die Revolution felber beginnen und ihre Aufgabe über- 
nehmen mußten, und zum Theil ganz wider Wiſſen und Willen. 
Es if überhaupt von Anbeginn die Aufgabe des Königthumsd 
gewefen, das Feudalweſen zu brechen und die Demokratie vor⸗ 
zubereiten, und der lete große Act des europäifchen Monarchen⸗ 
thums war felber bereits eine Revolution, obwohl die Herren 
feine Ahnung davon hatten; aber das ifl eben das, mas ich 
die tragifche Ironie nenne. Wer will es Ieugnen, daß eine 
und dieſelbe Nothwendigkeit es geweien tft, welche dort aus 
bem Munde der Jakobiner ſprach: Friede den Hütten, Krieg 
den Paläften, und Hier, durch ven Mund ber gefrönten Häupter, 
tie Theilung des verrotteten Polens decretirte. (Bravo auf 
ber Rechten und in der Mitte.) Doch nach vieler revolutios 
nären, bumaniftifchen Bedeutung der Theilung Polens fragen die⸗ 
jenigen nidht, die ſich in begreiflichem Irrthume daran gemdhnt 
baben, fchledhtervings alle Handlungen der Regierungen ale 
vol£öfeinpliche zu bezeichnen, weil dieſelben leider ihre Hauptthätige 
keit ein Menfcenalter hierdurch darauf gerichtet haben, vie Freiheit 
der Bölker zu unterbrüden. Uber auch da, wo diefe Regierungen 
einmal national gewefen find, wo fle gethan haben, was fle thun 
mußten, auch da verdammte man fie, ohne zu merken, daß man 
damit gegen das eigne Fleiſch wüthet. Selbſt da, wo die 
Polen geradezu gegen ung Deutſche in. die Waffen traten, ba 
bat man fich ſchmachvoller Weife begeiflert für ihre Sache 
und fie gefeiert als die Apoſtel der Freiheit. (Stimmen: Sehr 
richtig! Leider!) Im wie weit die beiden andern Mächte, die 
mit der Thellung Polens überfommene Aufgabe erfüllt oder 
fo treulos geworden, brauche ich Hier nicht zu berühren. Preu- 
Ben aber bat viefelbe ſehr mohl erkannt und fie mit Conſe⸗ 
quenz durchgeführt. Niedergefchmettert, beinahe vernichtet durch 
die Helden der Nevolution hat e8 ſich in’Eurzer Zeit wiebers 
erhoben, und gerade die Zeit feiner tiefften Erniedrigung wurde 
dadurch die glorreichſte Epoche feiner biöherigen Gedichte, 
daß es fi die weſentlichſten Errungenſchaften der Revolution 
auf dem Wege frievlidher Entwidelung aneignete. Durch feine 
demofratifh angelegte Wehrverfaflung, durch die auf Selbſt⸗ 
vegierung beruhende Städteordnung, durch bie Entfeſſelung 
aller Thätigkeiten, durch die vollkommene Flüſſigkeit und 
Beweglichkeit, die es dem Eigenthum aller Art wiedergab, 
durch die rückſichtsloſe Kühnheit, mit welcher es wagte, 
Geſetze zu erlaſſen, welche allerdings nichts andres waren, als 
Eingriffe und Gewaltthaten gegen beſtehende Rechts⸗ und 
Bigenthums - Berhältniffe, aber ruhmvolle, preiswürdige Gewalt: 
thaten, weil fle dahin gerichtet waren, dad Feudalweſen zu 
bredyen, die Hoͤrigkeit und Leibeigenſchaft abzuſchaffen; durch 
alle dieſe großartigen Schöpfungen bat Preußen ſich auf 
eine hohe Stufe erhoben, auf welcher es ſich erſt jeßt, nad: 
dem felbft eine 33 jährige Reaction vergeblich bemüht geweien 
if, es von derſelben herunterzugerren, wahrhaft aufrichten 
wird, um ber Welt zu zeigen, daß fein Land fo arünplic 
vorbereitet iſt für die Verwirklichung einer allfeitig vollendeten 
Demokratie. (Viele Stimmen: Sehr brav!) Auf dieſem Wege 
hat PBreugen feinen Antheil an Bolen getreulich im Schlepp⸗ 
taue geführt, und Poſen erzogen zur Geflttung und Qumanis 
tät, in ſoweit dieß bei fo widerſtrebenden EClementen möglich 
gewefen iſt. Man hat oft gefagt, die Polen ſeien unter 
Preußen unterbrüädt worden. Leider iſt dieß nicht gunz 
unwahr; fie find unterbrädt worden, aber nicht mehr, ald wir 
alle, die wir das Gleiche gelitten haben, unter dem furchtbaren 
Drude des Polizeiftaats. Das aber iſt eine Rüge, daß Preußen 
härter gegen die Polen verfahren, als gegen die Deutichen. 
88 iſt der Entwickelung feiner Nationalität niemals hindernd 
entgegengetreten. Bei Staatdanflellungen wurden fogar bie 


polnifhen Beamten entfchieven begünftigt. Während bei ber 
Ueberfülung der Candidatenliſten für den Staatsvienfl bie 
Negierung dffentlih davon abrietb, weil bie Bewerber nad 
vollendeter Ausbildung oft zehn Sabre warten mußten, bat 
man die Polen auf jede Weile aufgemuntert, ſich die Befähl« 
gung für den Staatédienſt anzueignen. Während aber zehn 
deutſche Candidaten auf ein Amt harrten, fann man umges 
kehrt jagen, daß auf einen Polen zebn Aemter mwarteıen. 
Sıetd hat es der Regierung an polniichen Beamten gefehlt. 
(Viele Stimmen: Sehr richtig!) Die gebildeten Stände ber 
Polen hatten nun einmal feine Aufl, ſich auf. eine fo prace 
tiſche, profaifhe Weife...... (In Centrum der Linken: 
Oh! Dh! — Unruhe. Auf ver Rechten: Sehr wahr! Gebr 
richiig! — Bine Stimme auf dem Centrum: Redefreiheit! — 
Der Präflvent läutet mit der Blode.) Ich fage, die gebilde⸗ 
ten Stänve der polnischen Nation finden nun einmal feinen 
Geſchmack daran, auf eine fo gemöhnliche, mühfame, prac« 
tiſche, proſaiſche Weife, mie es ein Beamter wohl thun fann, 
an der Herſtellung ihrer Nationaltät mitzuarbeiten. Das 
überlaffen Sie vem veutfchen Ernſte, dem deutſchen Fleiße, 
und jhmwärmen lieber im Auslande herum, mo fle durch ihre 
Salonpolitur und eine gewiſſe ritterlihe Tournüre die Herzen 
zu gewinnen wiffen, und arbeiten mit unermüblicher Stand⸗ 
baftigfeit daran, irgendwo einen großen Zufammenfloß zu 
bewirfen, um, begünftigt von der @rjchütterung, wieder einen 
Verſuch zu machen zur politifhen Herſtellung ihres Polens | 
reiche, ohne zu bedenfen, daß nody nie, folange die Welt ſteht, 
ein Volk politiſch untergegangen iſt, wenn es nicht vorber 
phyfiſch zu Grunde gegangen war, und daß e8 ebenfo ein durch⸗ 
auß eitled Beginnen ift, von oben her durch irgend welche Ver⸗ 
faffung ein Volk ind politifche Dafein hinein decretiren zu wol⸗ 
len, das fi noch feine deonomiſche Brunblage erarbeitet hat. 
Sie zogen es vor, auf diefe Weife den Stein des Siſyphut 
zu wälzen, der ihnen aber immer wieder bergunter entrollt iſt. 
(Bravo!) Preußen kann e8 fi ruhig gefallen laffen, wenn 
man ed der Mitſchuld an einem Völkermorde zeiht. GEs kann 
mit Stolz dazu ſchweigen, und fein Werk für fi reden laflen, 
denn dieß legt lautes Zeugniß ab, daß e8 wirkiamer gearbei— 
tet hat an der Wiederbelebung oder vielmehr Erſchaffung einer 
neuen polnifhen Nation, als jene Edelleute, die wie Sturm⸗ 
vögel überall auftauchen, wo e8 einen Krieg, einen Auffland 
zu ſchüren gibt, um im allgemeinen Zufammenftoß bie Gele⸗ 
genheit zu einer neuen Schliverhebung zu gewinnen. Es 
braucht nur hinzuweiſen auf Das, was Poſen jet iſt, und 
Diejenigen reden zu laffen, die noch aus eigner Erfahrung zu 
erzählen wiffen, was «8 früher war. Es mar eine Wülle, 
ald Preußen es befam, es war, was Krafau no in dieſem 
Augenblick if. Aber ein Menfchenalter unter deutſcher Mes 
gierung Hat bewirkt, was einem Jahrtaufend unter Polen uns 
möglih geweſen if. Dabei iſt nun allerdings das Grund⸗ 
etgenthbum zu einem ſehr großen helle in deutſche Hände 
übergegangen, aber auf die einfachfte und rechtlichſte Weiſe von 
ber Welt; einfach deßhalb, weil die Deutſchen aus demfelben 
Stüde Feld einen zwei⸗, ja dreimal größeren Ertrag heraus⸗ 
zubringen wußten, als vie Polen, weil der Deutfhe fi da 
zu bereichern und mit feinem Erwerb immer weiter um fi 
zu greifen verftand, wo der Pole verarmt war. Die Polen 
find noch immer nur ein Adelsvolk, das die weile Sparſam⸗ 
feit, den angeftrengten Fleiß der Deutfhen als Zeichen einer 
niedrigen Gefinnung, als einen ſchmutzigen Geiz anficht. (Einige 
Stimmen: Oh!) Es if’ das bitter, aber wahr, und ich fage 
nichts, was ich nicht erfahren. oder gelefen, zum Theil fogar 
in Schriften von polnifchen DVerfoflern gefunden babe. Es 
war lediglich der Polen eigene Schuld, wenn fle ihr Land in 
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deutfche Hände Eommen Tiefen, und ed märe eine eigenthüm⸗ 
liche Gerechtigkeit, wenn wir das auf biefe Weife und auf 
dem sechilichflen Wege erworbene Land nun auf einmal aus 
kosſsmopolitiſcher Großmuih fammt den Deutfchen, bie barauf 
figen, in fremde Untertbänigfeit hinaukgeben wollten. Ja, id 
gebe Denjenigen, weldye behaupten, das nationale Territo⸗ 
rium fei ein veralteter Begriff, vollfommen Recht, um fle 
bier mit Ihrer eigenen Waffe zu fchlagen. Wie es lächerlich 
if, zu fagen, dag am Boden bie Nationalität hafte, gerade fo 
laͤcherlich iſt es auch, zu fagen, die Herausgabe ehemals pol⸗ 
niſcher Landedtheile ſei won der Gerechtigkeit geboten. Hat 
Der Deutſche die Waälder gelichtet, die Sümpfe getrocknet, 
den Boden urbar gemacht, Straßen und Kanäle angelegt, 
Odrfex gebaut und Staͤdte gegründet, um ben Epigonen des 
exilizten Hundertfäpfigen polnifchen Deöpotenihums neue Schma- 
rotgzerneſter zu bereiten? Sol ver Bürgerflanb wieder unter« 
geben, der nur dem deutſchen @ewerbfleiße feinen Uriprung 
verdankt, um dad Mark des Landes noch einmal vergeuven zu 
lafien von etwelchen in hoͤfiſchem Blanze ſchwolgenden Fami⸗ 
lien und liebenswürbigen Mazurfatänzern? (Ziſchen auf ber 
Linken; Mißbilligung.) 
Präſident: Ih möchte den Reduer doch bitten, 
ſolche Ausdruͤcke, welche beleidigen können, zu vermeiden. 
Jordan: Ich habe mit dem Ausdruck nicht beleidigen 
wollen. Ich habe damit nur andeuten wollen, daß beim Polen 
der Hang zu den Freuden einer rauſchenden Geſelligkeit unver⸗ 
tnigmäßig flärker entwickelt iſt, als die Luſt zu mühfamer 
rbeit und der Geſchmack an einem einfachen Familienleben, 
wie bei den Deutſchen. Dem Polen ſind von der Natur 
manche ſchoͤne Cigenſchaften zu Theil geworben. (Eine Stimme 
auf der Linken: Schluß!) Meine Herren! Ich bin noch lange 
nicht fertig. (Gelaͤchter.) Geſellſchaftliche Liebenswuͤrdigkeit, 
eine glühende, ich möchte ſagen flackernde Vaterlandsliebe, eine 
ungeflüme Tapferkeit auf dem Schlachtfelde iſt ihm in reich: 
libem Maaße zu Theil geworben. Uber jene Ausdauer in 
den Mühen des alltäglichen Lebens, ven almählih, aber raſt⸗ 
los fortfchaffenden Fleiß, die Falthlütige Weberlegung , die das 
Mögliche ins Auge faht und fi daraus geduldig, Stein vor 
Gtein, die Brüde aufbaut zum höchſten Ziel, diefe Cigenſchaft 
bat die Natur dem Polen verfagt und das koͤnnen wir durch 
fein Decret wieder gutmachen. Und bieien Polen follen wir 
ein deutſch gewordenes Land, eine zahlreiche deutſche Bevolke⸗ 
rung zu Staatderperimenten überlafien! Das, meine Herren, 
iſt die Gerechtigkeit, auf die man ſich beruft, indem man 
verlangt, wir foden Bolen wiever herftellen. — Ebenfo ſchlagend 
aber, ja mit nody viel fleghafteren Gründen Fann Preußen ant« 
worien, wenn man ihm vorwirft, ed handle inhuman, indem 
es fich weigere, ein von ihm unterdrücktes Volkothum frei zu 
geben. Es if nicht wahr, daß es ein Volk untervrüädt bat, 
es bat nur eine Ariftofratie geflürzt, welche bie Maſſe ihrer 
Zeibeiguen verhinderte, ein Boll zu werben; es bat nur 
die Gewalthaber befeitigt,, welche ihre Lintergebenen in einem 
Zuſtande der Entmenſchung fefbielten, und nur deßwegen if 
es auch im Stande geweſen, fie zu flürzen. Wozu fie fi 
nimmer entſchließen konnten, wogegen fie fi unter erbärm- 
lichen Zankereien um veralteie Privilegien immer noch firäubten, 
als bereits die ruſſiſchen Kanonen vor Warſchau bonnerten, 
das bat Preußen vollbracht. Es bat die Grundlage eines 
neuen polntichen Volkes, einen freien Bauernfland geichaffen, 
und, meine Herren, ed hat für bieß Streben auch von Seiten 
der Polen Anerkennung gefunden. ‚Gehen Sie einmal hin 
- sach Polen und fragen Sie die polnifchen Bauern, ob fie zu 
einem freien Polen geſchlagen fein, oder lieber bei Preußen 
pleiben wollen. Gott bewahre uns davor, werben fle Ihnen 


antworten, wir wollen Preußen bleiben. Es iſt das eine 
Thatſache, die Vielen von Ihnen vielleicht unglaublich klingt, 
die aber darum nicht minder vollflommen wahr if. Nur ein 
Fleiner Theil Defien, was man die polnifche Nation nennt, 
nämlich der Adel und, leider muß ich «8 fagen, ein Theil 
der Geiftlichfeit haben dieſe Wohlthaten Preußens nicht 
anerkannt, fonbern fie verleugnet. Sie ignorirten fle in 
finfterer Berfhloffenheit, weil fie noch arrt waren in 
| dem fängft untergegangenen Grundſatz des alten Polen 
I reiches, welches nur zwei. Regungen” im Staatoleben 
fannte: den eifernen Willen des Gebieterd und den unbe 
: dingten blinden Gehorſam des Knechtes. So lange Preußen 
| file ruhig gewähren lich, und fie nicht daran hinderte, vas 


| Volk in der alten geifligen Bevormundung und leiblichen Er⸗ 


| niedrigung feſtzuhalten, Tießen fie jich die Fremdherrſchaft ruhig 
I gefallen und erwiefen fi ald gehorfame Unterthanen. Als 
: aber die preußiiche Regierung anfing, eine Gleichſtellung aller 

Stände anzubahnen, und die Bauern zu emancipiren, da war 
; e8 ihnen ein unerträglicher Gedanke, die ihnen bisher unters 
I gebenen Leute ihres eigenen Volksſtammes aus ihren Banden 
gelöſt zu feben, da erſt enibrannte ihr Haß und von biefem 
Augenblick an baben fie mit unabläfflger Hartnädigfeit auf 
die Empörung bingearbeitet, indem fle ihrer engherzigen Selbfl- 
| ſucht, der ed nur um Erhaltung ter unwürdigen alten Zus 


flände zu thun war, den Mantel der Vaterlandbliebe und der 
Begeifterung für die polnische Nationalität umbingen. Wenn 
ich fage, dad polniſche Volk, dad heißt die Bauern, ſeien nicht 

wpolniſch geflunt, fondern preußiſch, fo flelle ih damit eine 
| Behauptung auf, die ih gegen einen nahe liegenden Einwand 
| werde veriheidigen müflen. Man kann mir eine feheinbar fehr 
| fchlagende Thatſache dagegen anführen: die, daß die neuefte 
| Infurrection über Taufende von Senfenmännern verfügt. Id 
| muß darauf antworten — aber obgleid das Raͤthſel nidt 
ſchwer zu löfen ift, fo kann ich doch nicht Täugnen, daß id 
mich nur mit innerem Sträuben dazu entjchliege. Man hat 
mir gefagt, dag ich durch Anführung ber hier einfchlagenven 
Thatfachen einen Theil diefer Berfammlung verlegen würde, 
und daß berjelbe fih dadurch würde bewegen laffen, gegen bie 
Anträge des Auséſchuſſes zu flimmen. Man hat mir gelagt, 
die katholiſche Partei werde gegen dad deutfche Intereffe ſtim⸗ 
men, wenn der Untheil der Eatholifchen Geiſtlichkeit an dem letz⸗ 
ten Aufftande hier erwähnt werden follte. Allein ich habe eine 
viel zu hohe Meinung von biefer Partei und namentlich von 
der Würde der katholiſchen Beiftlichkeit, als daß ich glauben 
Fönmte, fie wolle für Alle, die ihr angehören, eine gemifle 
Makel: und Sünplofigkeit in Anfprucdy nehmen, und, wenn 
bier Thatfachen vagegen angeführt würden, aus bloßer Ems 
pfindlichfeit gegen eine geredhte Sache flimmen. Es ift meine 
Abſtcht durchaus nicht, zu verlegen, aber ich Fann jene That: 
fache nicht verfchweigen. Die polniſche Bevölkerung iſt eifrig 
katholiſch. Bei ihrer verhaͤltnißmäßig noch nienrigen Bildung - 
ſtufe if fie dem Einfluß der Geiſtlichkeit vollkommen wider 
ſtandlos hingegeben. Diefer Einfluß wurde ſchon vor ber 
Nevolution benugt, fie mit Mißtrauen gegen Preußen zu er 
füllen, gegen die Regierung, und bei ihr den Glauben zu 
erwecken, Breußen wolle dad Land proteftantifiren. Dielen 
Bemühungen kam ein befonderer Umſtand zu Hilfe, In ber 
in Poſen üblichen Redeweiſe bezeichnet nämlich ein und daſſelbe 
polniihe Wort die Begriffe: deutih und proteftantifh, und 
polnifh und katholiſch iſt in derſelben Weife völlig ſynonym. 
Es hielt deßhalb nicht ſchwer, dem Volk bei jeder neuen Ein⸗ 
richtung, die von der Regierung ausging, einzureden, man 
wolle es deutſch machen, das heißt, ihm die katholiſche Rali⸗ 
gion nehmen, Das hat man in hohem Grave verſucht. Sie 
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werben ſich erinnern, meine Serren, daß es Preußen vor zwei 


Jahren durchaus nicht eingefallen iſt, vie damalige reformatoris | 
ſche —— im Katholicismus irgendwie zu begünſtigen. Im 
e hat ihr ſogar Hinderniſſe in den Weg gelegt, 


gene, 
bie von vielen Seiten her die entfchiedenfte Mißbilligung ges 
fanden haben: Gegen bie Ezeröfy’fche Richtung hat es allere 
höchſtens eine geringere Ungunft an den Tag gelegt, weil ed 
glaubte, in ihr ein Gegengewicht gegen das bemofratifche Cle⸗ 


ment in der Ronge'ſchen Bewegung zu finden. Bin einer po« | 


fitiven Begünftigung iſt aber auch bei ihr nie die Rede gewe⸗ 
fen. Diefen Thatfachen gegenüber hat man dem polnifchen 


2andvolf eingeredet, die preußifche Regierung felbft habe va& |} 
Ronge'ſche und Czerskyſche Treiben angefliftet; es ſei nichts | 
als ein verfledter Verſuch, das Land zu germanifiren, das heißt | 
Man hat fein Mittel gefcheut, ein mit | 
feiner gegen bie frühere Zeit wahrhaft glänzenden Lage durch⸗ 


zu proteftantifiren. 


aus zufriedenes Volk, mit religiöfem Fanatismus zu erfüllen, 
und ed dadurch zu gewinnen für die Empörung. Ich babe vie 


Bolf ves Großherzogthums Pofen. 
Nicht Tefen! Andere: Lefen, es gehört zur Sache!) 


nalverfammlung zugibt, daß Kerr Jordan die 
Proclsmation verlieft? Diejenigen, die das wollen, 
bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Es iſt 
genehmigt. . 

Fordan von Berlin: 


Bolt des Großherzogtbums Poſen: 


„Lieben Landeskinder! Die jetzigen Zeitverhältniffe | 
legen unferm Gemifſen vie heilige Pflicht auf, ein ernfles und | 
wohlgemeintes Wort zu Euch zu Sprechen; hauptfächlich darum, | 
weil wir leider jegt die Erfahrung-gemadht haben, wie eifrig | 


man von Beindes Seite bemüht iſt, Euch zu verwirren, und 
Sand in die Augen zu fireuen. — Ihr wiſſet, es fol jegt 
nach unferd guten Könige Verheißung das Großherzogthum 
Voſen reorganifirt werben; das heißt: es follen wiederum 
Gingeborene des Großherzogthums die Aemter in vemfelben 
befleiden, es follen @ingeborene an den Gerichten figen, und 
auch das Militär fol nur aus ingeborenen gebildet werben. 
Mit einem Worte, ed fol eine alte Sünde, vie an unfern 
Bätern ifl begangen worden, wieder gut gemadht werden. — 
Die Hauptbewohner des Großherzogthums Pofen aber find 
Polen, da8 heißt Katholiken, venn polntfh und 
katholiſch gilt, wie Ihr wiffet, unter uns für Ein 
und Daffelbe. — Nach dem Willen des Königs hätten wir 
alfo zu erwarten, daß endlich einmal aud die Katholi- 
ten zu Aemtern Fommen würden! fomwohl bei der 
Regierung, bei den Berichten, als auch beim Militär. Wir 
hätten zu erwarten, daß Eure Eatholifchen Kinder, wenn fle 
auch arm find, aber dabei Fähigkeiten haben, und fidy bei 
regem Bleipe irgend einem Berufe widmen wollen, bereinft 
ein Amt im Staate hbefleiven bürften. — Ihr wiffet recht 
gut, wie bis heute der katholiſche Bewohner unfers Landes 
ſelbſt in dieſem ehemals rein katholiſchen Lande behandelt 
worden iſt! — Er mochte ein eingeborner Deutſcher oder 
Pole ſein, — mit ſehr wenigen Ausnahmen waren es immer 
Lutheraner, die uns zugeſchickt, oder im Lande ſelbſt heraus⸗ 
geſucht wurden; um uns zu beherrſchen, zu knechten, und ihr 
Spiel mit uns zu treiben. 
mußte kutheriſch fein! — War es ein Buͤrgermeiſter? Gr 
mußte lutheriſch fein, und wäre es auch in einer rein katho⸗ 


| Religion fol geihügt werden!” Ihr 
Bemweife bei der Hand für meine Behauptung, und bitte um | 
Ihre Erlaubnig, Hier eine Prorlamation vorzulefen, die übers | 
ſchrieben if: An das Deutſche Römifch-Fatholifche | 
(Stimmen: | 
| Orte eine Iutheriiche Kirche oder eine lutheriſche Schule bauen 
Bräfident: Ich muß fragen, ob ed bie Natio- 


Ich verleſe alſo folgende Pro⸗ 
clamation an das Deutſche Rdmiſch-katholiſche 
ı auftrat; Ihr habet geſehen, wie nian einen Ronge und 


War es ein Landrath? Er | 





liſchen Stadt! — War e8 ein Schulz? Gr mußte lutherifch 
fein, und wäre es auch in einem ganz katholiſchen Dorfe! — 
War ed au nur eine Hebamme? Sie mußte Iutherifch fein, 
und wäre es auch in einem ganz katholiſchen Orte!“ 

Meine Herren! Diefe Erwähnung laßt mich allerbings 
an ber Authenticität dieſes Jetenſtucks etwas zweifeln, und es 


iſt ſehr möglid, daß die Unterfchrift Feine Achte if. Das aber 


flieht fe, daß nur dieſe Linterfchrift der Proclamation die 
Kraft gegeben bat, auf dad Wolf einzuwirken. Ich leſe weiter: 

„And ifl man etwa damit fon zufrieven geweſen, Euch 
biefer weltlichen Bortheile zu berauben? Mit Nichten. Wenn 
man und aud immerhin vorreden wollte, daß wir gleiche 
Rechte mit den Zutberanern hätten; fo ſeid Ihr aber doch 
nicht blind geweſen, fondern habet deutlich genug geſehen, 
wie ed überhaupt darauf abgemefien war, bie Fatholifche 
Religion allmaͤhlich ganz zu vertilgen. — Wir Fennen zwar 
das Föniglihe Wort, dad 1815 geiprocdhen wurde: „Cure 
babet aber au 
gefeben, wie ed ift gehalten worden. — Ihr habet gefehen, 
wie die Lutheraner, wie die Katholiken bid auf ben heus 
tigen Tag zurüdgefegt worden finn! Ihr habet gefchen, 
wenn fie nur den Mund dffneten, und in einem Tatholifden 


wollten, wie bereitwillig man ihnen die Kaſſen gedffnet hat, 
während es bei den Katholifen immer hieß, wenn fie eine 
gleiche Bitte einreichten: ‚Wir haben keinen Fond.” — Ihr 
babet gejehen, wie man mit unferen Bifchöfen verfahren bat, 
als fie der Vernichtung der katholiſchen Neligion ſich kraͤftig 
widerfegten. — Ihr habet gejehen, wie man Seven mit offenen 
Armen aufnahm, ſobald er nur gegen die katholiſche Kirche 


Czerski bis in den Himmel erhob, und ihnen Geld über 
Geld ſchickte, weil man glaubte, diefe Männer koͤnnten viel- 
leiht die achtzehnhundertjährige katholiſche Kirche flürzen 
belfen. — Ihr habet gefehen, wie vie Iutherifchen Geiſtlichen 
beloßnt wurden, wenn fie ein paar ſchlechte Katholiken luthe⸗ 
riſch gemacht Hatten, während unfre Eatholifchen Geiſtlichen 
verfolgt wurden, und in bad ſchwarze Buch Famen, wenn fie 
einen Lutheraner befehrt. — Ihr habet gefehen, wie der fatho- 
life Dater, wenn er feiner lutheriſchen Frau zu Liebe fein 
Kind in der lutheriſchen Kirche wollte taufen Iaflen, er nur 
zum Superintendenten geben burfte, ber Iutherifche Vater 
dagegen, wollte er feiner Tatholifchen Ehefrau zu Liebe das 
Kind in der katholiſchen Kirche taufen laſſen, mußte fi erft 
zum Landrath begeben, mehrere Male abweiſen laffen, und 
war vielen Vorwürfen und Quälereien audgefegt, fo dag. ihn 
die Luft vergehen mußte, es zum zweiten Male wieder zu 
thun. — No Bieled könnten wir Euch anführen, was wir 
aber unterlaffen, weil e8 Euch ohnehin bekannt if. — Und 
febet, jest flände zu erwarten, daß diefer planmäßigen Aud⸗ 
rottung der katholiſchen Kirche wenigflend im Großherzogthum 
Poſen ein Ende gemacht werde, indem nach der Verheißung 
des Königs die Eingebornen der Nation an die Spite der 
Aemter treten jollen. — Man will unferer heiligen Religion 
aber die Breiheit durchaus nicht gönnen; darum bat man zu 
allerlei Lügen und Schurfenftreichen fchon wieder feine Zu⸗ 
flucht genommen, und gefagt: Die deutſchen Katholiken wollten 
vom Großherzogthum Pofen getsennt fein, und nach Deutſch⸗ 


| Iand gefchlagen werden. Brüder! Saget, möchtet Ihr 


wirklich folde Berrätber an Eurem heiligen 
Blauben werben?! — Möchtet Ihr wirkich jegt, 
wo e8 in Eurer Macht lebt, Eure heilige Reli— 
ion wieder zu Ehren Eommen zu laffen, Eu 
noch dagegen fräuben, und verlangen, nad Preu⸗ 
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Gen gefälagen zu werden?! mo man die Geifl- 
lichen ſogleich vertreibt, ſobald fie ed nur mit 
ihrem Glauben redlich meinen! — wie man ed ;. B. 
mit den Geiftlichen in Ottmachau gethan hat, während die 
Iutherifgen Geiſtlichen die Latholifhe Kirde 
nah Herzensluft befhimpfen Tbnnen, und unge 
firaft bleiben? — Und daß es in Preußen etwa befier 
werben jollte, iſt noch Feine Ausfidht vorhanden. — Der 
Feind ruft zmarimmerhin: Freiheit! Aber wohlge 
merkt, nur für fi, und nit für und Katholiken. 
— Oder wolltet Ihr ed etwa aus andern Gründen thun? — 
Ihr Habt Feine anderen Gründe — denn Eure übrigen Rechte 
Bleiben Euch unter Preußens? Schug aud unter unjern pol» 
nifhen Mitbrüdern eben fo gefichert und garantirt, ald in 
Preußen oder Deutſchland. — Saget, würden Eure Kinder 
nicht den Fluch noch im Grabe über Cuch fprechen, wenn Ihr 
die Freiheit Eurer Religion, wie fie Cuch jet bevorfleht, noch 
mit Füßen treten, und von Cuch flogen wollte? — Oder 
wollet Ihr keine Augen haben, und fehen, was aus unferem 
Baterlande und unferer Religion feit 30 Jahren geworben 
it! — Darum wiverfirebet aus allen Kräften, jest, da es 
noch Zeit ifi einer ſolchen Lostrennung von Euren Fatholifchen 
Glaubensbrüdern! — Und haben Mandhe von Eudy ſich etwa 
fhon verführen Taffen, und zu einer foldyen Zodtrennung von 
unferm Baterlande, wo jetzt unfer Glaube, unfere Religion 
wieder blühen, herrlich Hlühen fol als ein Achter Barten Got⸗ 
te8, das Wort gegeben? — Nehmet es fogleih zurüd, 
da e8 noch Zeit if, und bebenket, die alte 
Schlange, die Euch ſchon fo oft betrogen, hat 
Euch auch jegt wieder zu einem folden Schritte 
verführt. — Begrüßet vielmehr mit wahrhaft hrifllicher 
Freude die Auferfiehung unfers heiligen Glaubens, und tretet 
Jedem, ver ed noch einmal verfuchen weilte, Euch zu einem 
ſolchen Schritte zu verführen, entgegen mit den Worten: 
Weihe von mir Satan! Es lebe und blübe unfer 
polnifhes Baterland mit unferm heiligen 
Rodmiſch⸗Katholiſchen Blauben! — Die Deutſche 
Ndmifh-Katholifhe Geiſtlichkeit des Großher— 
zogthums Poſen.“ 

Wie geſagt, es iſt nicht zu erweiſen, daß dieſes Akten⸗ 
ſtück wirklich von der katholiſchen Geiſtlichkeit audgegangen 
iſt, und ich bin ſogar ſehr geneigt, anzunehmen, daß dieß nicht 
der Fall geweſen ſei. Die Thatſache ſteht aber darum nicht minder 
feft, daß gerade dieſes Aktenflüd wie ein Funke, der in eine Pul⸗ 
vertonne fällt, gewirkt hat. So lange die Lanpbevölferung, mit 
den Feldarbeiten beichäftigt, daheim blieb, wollten die ange: 
wandten DVBerführungskünfte nicht recht anfchlagen. Erſt in 
der Muße der Oſterwoche nahm die ganze polniſche Bewe⸗ 
gung eine durchaus religidfe Wendung. Es war einigen hun⸗ 
dert Ariftokraten, welche, auf ſich befchränkt, völlig ohnmaͤch⸗ 
!ig bageflanden und fih aufs Neue wie im Jahre 1846 vor 
ganz Europa blamirt haben würden, gelungen, dad Volk zu 
verführen und es an der Handhabe des religiöfen Fanatismus 
mit bineinzurelßen in bie Empörung. Aber audy während des 
offenen Aufflanvdes, der bald darauf ausbrach, und Preußen 
zwang, mit bewaffneter Hand einzufchreiten gegen eine Nation, 
deren Wohl es aufrichtig gewollt hatte; felbfi während des 
Kampfes war die Begeifterung der polnifchen Senfenmänner 
und des polnifchen Volkes keineswegs eine nationale, ſon⸗ 
dern rein ein religidfer Fanatismus: Nicht einen na⸗ 
tionalen Kampf, fonvdern einen Religiondfrieg glaubte bad 
Landvolk zu führen und nicht die weißrothe Sahne, fondern 
das Cruzifix, das ihnen überall ald Banner vorangetragen 
wurde von fanatifgen Prieſtern, begeifterte fie zur Tapfer⸗ 


feit. Sie find jetzt zurüdgelommen von biefem Borurtheil, 
ihre Religion in Gefahr zu glauben. Die in großen Schaa⸗ 
ven von Küftrin, wo man fle gefangen hielt, ohne Beglei⸗ 
tung und Auffliht heimkehrenden Senfenmänner gefleben es 
offen ein, wie man fle bhintergangen, und haben nur Ver⸗ 
wünfchungen für Die, die e8 gethan. Es iſt eine Thatſache, 
die nicht verfchwiegen werben kann, daß es gegenwärtig im 
Poſen fo fleht, daß die Regierung alle Mühe aufzubleten hat, 
um einen Neactionsverfudh der Bauern gegen den Abel zw 
verhüten. Sa, die Stimmung unter den Bauern ifl eine jo 
gereizte gegen den Evelmann, daß ed, falls die Polen wieder 
einen Erhebungsverſuch machen follten, der Regierung kaum 
gelingen dürfte, Gräuelſcenen zu verhüten, wie wir fie ſchon 
einmal in Galtzien erlebt haben. CS if alfo eine ſeltſame 
Sumanität, welche und die Herflellung Polen's gebietet. Daß 
Deutſchthum bat einen größeren Inhalt an Sumanität, als 
das Polenthum. Wie kann denn von einer foldhen Herſtel⸗ 
lung überhaupt früber bie Rede fein, als bis ein volniſches 
Volk gefchaffen if? Und hierzu hat Preußen wirkjamere 
Anfänge gemacht, ald jene Ariflofraten, die in der Welt 
berumziehen, und fih nicht um das Volk fümmern,. für 
defien Emporbilvung fie fehr wohl und fehr wirkfam hätten 
forgen können, wenn fle die ihnen bereitwillig offen gehal⸗ 
tene Gtaatöcarriere minder übermütbig verfihmäht hätten.. 
Preußen erſt hat einen freien polniſchen Bauernfland geſchaf⸗ 
fen, und es wäre doch wahrlidh eine eigenthümliche Huma⸗ 
nität, diefen freien Bauernfland unter bie Knute feiner Edel⸗ 
leute zurüdzugeben! — Da Eommen aber bie Polenfreunde, 
und halten und mit ſtegesleuchtendem Angeſicht ven demokra⸗ 
tiſch⸗ communiſtiſchen Katechismus entgegen, ber bei dem 
Aufftande im Jahre 1846 zu Krafau, Thyſſowsky und Grzegor⸗ 
zewoky ald Programm des Aufftandes proclamirt wurde. Da 
left, fagen fie, was da verhießen wird. Gteht es hier nicht 
deutlich gefihrieben, die neue polnifhe Republik werbe fortan 
volle Freiheit und Bleichheit Aller, Wohlleben den Armen 
und Freude den Unglüdlichen gewährleiften; Jeder folle feinen 
gehdrig zugemefjenen Antheil an allen Kebendgenüffen haben, kurz 
für Alle folle auf das Beſte und Gleichmäßigfte geforgt werden. 
Welcher Staat bat bisher Solches geboten, ein ſolches Ideal 
als Zielpunft feines Strebend aufgeſtellt? Soll ich hierauf noch 
antworten? (Nobert Blum: Ja wohl!) Gut, fo will ih es 
thun. Ich meine, es iſt eben feine große Kunft, frangoflfche 
Phrafen ins Polnifhe zu überfegen (Bravo! Sehr gut! 
Gelächter), und fie nun als ein neues Evangelium ver Menſch⸗ 
heit in alle Welt hinaus zu pofaunen. Es if nur Schade, 
dag die moderne Staatskunft ed fich gefiehen muß, daß fie 
noch immer jo blind ift, die Pfade zu jenem irviihen Para⸗ 
died nicht finden zu Fönnen, und daß der legte Verſuch, ben 
man gemadht hat, biefelben zu entveden, zu nichts Anderem 
hinführte, als zu einem gräßlichen Blutvergichen! &8 iſt nur 
Schade, daß man mit einem foldyen demokratiſch⸗ foclaliftifchen 
Katechismus nicht auf einmal die Srinnerung von Jahrhun⸗ 
derten auß dem Gedächtniß der Völker, das fehr treu ifl, aus⸗ 
zulöfhen vermag durch noch fo freijinnige Verheißungen, wenn, 
fie ausgehen von den Nachkommen einer Kafle, die fo lange 
nur in entgegengefegtem Sinne gelebt und gewirkt hat. Ich 
will gern annehmen, dag die Verkünder dieſer Verheißungen 
ed mit der erwähnten Proclamation ganz ehrlih gemeint 
haben. Allein wie fehr ich audy bereit bin, die Sympathie 
für diefenigen Polen, vie ſich befreit haben von ben Vorur⸗ 
theifen ihrer Vorfahren, und denen es Ernft ift mitder Wiederge⸗ 
geburt ihres Volks im Sinne des 19. Jahrhunderts, als eine 
vollfommen gerechte anzuerkennen; wie gern ich auch geflehe, 
daß ihr Schickſal uns mit feiner ganzen tragifhen Gewalt 











1151 


ergreift, fo bleibt es doch auch gegen fie unerfchätterlich wahr, 
dag man ein Volk Teineswegs aus dem Nichts hervorrufen 
fann mit irgend einem politiichken Katechiomus, und feine 
noch fo vortreffliche Verfafiung im Stande iſt, ohne alle Grund⸗ 
lage plöglich ein lebendiges und dauerfaͤhiges Staatsgebäupe 
zu errichten. — Ich ſpreche nicht gegen eine Wiederherſtel⸗ 
lung Polen's, ich fpreche vielmehr für diefelbe in der Weife, 
wie fie alfein möglich ifl und wie fie von den Deutichen an⸗ 
gefangen und verſucht ifl. Ich bin durchaus gegen die Her⸗ 
ftelung polntiher Ariftofratie, aber eben fo ſehr für die 
Herftellung eines polnifchen Volkes, das bis jeht noch nicht 
eriflirt bat, und wozu auch gegenwärtig nur erfl die von 
Deutfchland gepflegten Keime vorhanden find. Diefe Keime 
groß zu ziehen iſt allerdings die ſchwere und ungeheure Aufs 
gabe, die und Deutfchen zugefallen ift mit den @roberungen, 
die wir in Polen gemacht haben, und mit viefer Aufgabe ift 
und allerdings auch Sühne genug auferlegt für alles Das, 
was Behäffiged der Art und Weile anbaftet, mit der bie 
Theilungen Polens vollzogen wurden. Preußen hat dem Keime 
zu einem polnifhen Volke, den es felbft ins Leben rief, eine 
Wiege bereitet, in der es ſich unter deutſchem Schuge und 
gegen daB Ausland gefidhert, ungehinvert entwideln Tann. 
Da mögen die Polen einmal beweifen, daß fie im Stanve 
find, ſich felbft zu regieren. Dort mögen fle nicht bloß ihre lies 
benswürdigen gefellichaftlichen Cigenſchaften zu entwideln fuchen, 
fondern zeigen, dag auch fie einmal mit ausdauerndem Fleiß 
ſich einen gefunden bconomifchen Zuftand zu erarbeiten ver- 
mögen. — Ih komme zum Schlufie Wenn ic} diefe Redner⸗ 
bühne nur. dazu beflimmt glaubte, auf Ihre Entſchließungen 
einzumirten, dann würde ich nicht fo lange gefprocdhen haben. 
Ich glaube aber, daß wir zugleich verpflichtet find, von bier 
aus auf die Öffentliche Meinung in ganz Deutfähland zu wirken. 
(Bravo!) In diefer Berfammlung iſt dem deutſchen Volke gleichfam 
das Gehirn erwachſen, in dem ſich die verſchiedenen Schatti« 
rungen feiner Stimmung zu combiniren haben zu Binem Flaren 
politifchen Bewußtfein, und es ift dieſe Nepnerbühne vorzüglich 
auch dazu aufgeflellt, um dem Auslande Ear und beflimmt 
zu fagen, welden Gang unfere Nation einzufchlagen und uns» 


beirrt einzuhalten gewilt if. Wenn ed fih nur darum 


gehandelt hätte, Sie, meine Herren, für die deutſche Sache in 
Pofen zu gewinnen, dann würde ich Ihre Geduld nicht fo 
lange in Anſpruch genommen haben; denn ich bin überzeugt, 
auch in Ihnen ift der Grundſatz lebendig: „Freiheit für Alle, 
aber ded Vaterlandes Kraft und Wohlfahrt über Alles!‘ 
(Andauernder ſtuͤrmiſcher Beifall. Zuruf: Schluß! Schluß!) 

Bogt von Gießen: Dieine Herren! Id bin vollfommen 
bereit zu reden, ich glaube aber, ich babe etwas lange zu 
reden, und ich würde Sie bitten, die Verhandlung bis auf 
Morgen zu vertagen. (Zuruf: Nein!) Wie Sie wollen, mir 
ift es dollkommen gleichgiltig. (Zuruf: Reden, Sprechen!) 
Meine Herren! IH muß geflehen, daß ich mich auf einem 
eigenthümlihen Stanppunfte befinde, indem ih unmittelbar 
nach Iemand zu fprechen babe, von dem ich früher glaubte, 
dag er meine Anſicht mehr thelle, als dieß der Fall if. Indeß 
auf diefer Rednerbuͤhne fenne ich weder Breund, noch Feind, 
fondern ich kenne nur die Sache, die zu bebattiren iſt, und ich 
werde mich auch deßhalb, trotz der Freundſchaft, bie vorher 
gerühmt wurbe, fo bewegen, wie ich ſchon vorher die Abſicht 
batte. Es iſt Eeinem Zweifel unterworfen, meine Herren, daß 
man die Frage, welche und beſchaͤftigt, von ben verſchiedenſten 
Standpunkten aus betrachten ann, und daß von jeber Seite, 
von der einen, mie von der andern, eine Menge von Stidy 
wörtern vorgebradht werden fünnen, die für die eine oder 
andere Meinung die Wage herabprüden follen. Allein vie 


bisherige Verhandlung wird Sie gerade Überzeugt haben, daß 
mit ſolchen Stichwörtern, mit ſolchen Reden nichts gethan iſt. 
Die wahren Grundlagen der Verhandlung haben wir weder 
durch den Bericht, noch durch die biäherigen Redner erhalten, 
indem beide fi nur um das Allgemeine bewegt habın, und 
niemald auf dadjenige eingegangen find, worauf eingegangen 
werden follte, nämlih auf die Thatſachen, wodurch eine Reor⸗ 
ganifation Polens angebahnt werden ſolle. Die Thatfachen 
aber find e8, auf deren Grund Hin wir die Sache entſcheiden 
follen, welche uns vorliegt. Es iſt Ihnen gefagt worden, 
und ich wieberbole es und glaube, Jeder von Ihnen wird 
bei einigermaßen genauerem Stubium des Berichts über» 
zeugt fein, baß der Bericht gar Feine Grundlage in dieſer 
Beziehung gegeben bat, und daß die Pamphlete, die von ben 
friegführenden Parteien, Preußen und Polen, geſchleudert 
worden find, ebenfalls Feine Grundlage gegeben haben. Meine 
Herren! Ih Habe mir viele Mühe gegeben, aus dem, was 
vertheilt worden und zu und gekommen iſt, aus ben Flug⸗ 
ſchriften, welche preußifcher und polniſcher Seits gewechſelt 
worden find, irgend etwas herauszuſiſchen, woran ich eine po⸗ 
fitive Meinung hätte anlehnen Fönnen. Es iſt mir nicht ge» 
lungen. Ich Habe jene Thatſachen bis in das Kleinfte von 
einer Seite behauptet, von der andern Seite widerlegt gefehen. 
Jeder hat den Andern der Lüge und der Unwahrheit bezüch⸗ 
tigt, und vielleicht hat jede Partei Unrecht gehabt, vielleicht 
jede auch Recht. Denn wir wifien, meine Herren, in foldyen 
Dingen, wo die Nationalitäten gegen einander erbittert find, 
und im Kampfe gegen einander liegen, kann eine jede That⸗ 
ſache von biefer oder jener Seite autgelegt, eine jede That⸗ 
ſache in ihrer hiſtoriſchen Folge anders aufgefaßt und gedeutet 
werben, fo daß ein falfyes Bild hervorgeht. Diefes [hide 
ich als einleitende Bemerkung voraus. Ich muß fagen, id 
ſpreche von ver polniſchen Sache gerade deßhalb, und habe 
mir am Anfang das Wort erbeten, um fpätere Redner daran 
zu mahnen, und bie Thatfachen, die uns mangeln, im ungen 
trüdten Lichte beizubringen. Wenn biefes nicht möglich (und 
idy bezweifle, daß es möglich fei), fo unterflüge ich darauf 
bin den Antrag, den wir geſtellt haben, naͤmlich auf eine 
Commiſſton, die vom unpartelifhen Standpunkte aus die Lage 
ber Sache in dem unglülliden Lande, Großherzogthum 
Poſen, unterfuden fol. Meine Herren, wenn wir auf 
der einen Geite anerkennen müfjen die glühende Vaterlands⸗ 
liebe der Polen, die fie ſchon fo oft zu Schilverhebungen 
vermocht hat, fo wild ich Ihnen auf der andern Seite 
gern oder vielmehr ungern zugeflehen, — denn ih mache nicht 
gern ein Zugeflännniß, welches meinem Volke in irgend einer 
Weiſe auf die Rechnung gefegt werben kann, — fo will idy zu» 
geben, fage ih, daß in diefer Bewegung mancherlei Elemente 
geweien fein fünnen, die mit dem humanen Standpunfte, auf 
den wir und geftellt haben, und boffentlidy auch ferner flellen 
werden, nicht übereinflimmen. Ic will Ihnen zugeben, daß 
in der Gefchichte der polniſchen Nation, der Adel eine Rolle 
gefpielt hat, wie er fle in andern Laͤndern auch gefpielt bat, 
und daß dad Unglüd ver polniſchen Nation darin beftand, daß 
der Adel das Mebergewicht hatte, und Daß dieſer Adel nicht 
durch die abfolute Defipotie des Königtbumd geflürzt wurde, 
damit dieſes Koͤnigthum einer vernünftigen Demokratie Plag 
made. Wenn ih in der Geſchichte zurückgehe, fo hat in 
Sranfreih, in Deutſchland, in allen Ländern ber Welt eine 
privilegirte Klaffe, der Adel, mag er nun gerade den Namen 
‚Adel‘ geführt haben, oder nicht, eine foldhe Rolle ver Un⸗ 
terdrückung gefplelt, und, wie gejagt, wir haben zum Theil 
das Unglück gehabt, daß wir nicht, wie in Frankreich, eine 
abfolute, einige Monarchie bekommen konnten, die biefen Adel, 


115% 


der ſteis dad particularifitfähfte Element in ver Geſchichte if, 
unterdrüden und vernichten Tonnte, wie dieß In Frankreich 
geſchah. Wir fpielen die vermittelnde Nation, in Brankreid 
ift der Adel volfländig zerſchmettert worden, bei und nur 


theifweife, und in Polen hat er geflegt. (Bon einzelnen Stim- | 
men: Bravo!) Dan bat und vorhin gejagt, daß das Verdienft } 


Preußens darin beflanden Habe, diefen Adel im Broßherzuge 
thum ebenfalls vernichtet zu haben. 
kann ich das nicht glauben, denn e8 wäre fonderbar, daß Dies 


jenigen, die noch gar fehr an dem privilegirten Adel hängen, | 
ihn bei ſich geduldet, groß gezogen, ja in einzelnen Provinzen | 

—* hätten, während ſie ihn, einige Meilen weile | 
JFreiheit des polniſchen Bauers, ald der polnifche Adel in vrei 
| Iahrhunderten, allein bedenken Sie, in welche Zeit viefeß 


wieder herge 
ter, vernichtet und unterbräcdt Hätten. (Mehrere Stimmen: 
Bravo!) Meine Herren! Ich will Ihnen alfo zugeben, daß 


ein ariftofratifches Clement in der jehigen Bewegung ebenfalls | 
noch fortdauert, ih will Ihnen auch ferner zugeben, baf ein | 


ultramontanes Element in diefer Bewegung fidy geltend gemacht, 
und das ungebilvete Volk mit fortgeriffen hat zum Aufſtand. 
Das mag wahr fein, allein wodurch Eonnte dieß ultramontane 


„Glement geweckt werden? Einzig und allein durch ven Hriftliche | 
germaniſchen Staat, der auf ihm laflete, und der ganz gewiß | 
die Unterdrückung der Eatholifhen Kirche, wenn au nidht | 
(Bravo von | 


vollendete, doch wenigſtens anzubahnen ſuchte. 
der Linken) In der Proclamation, die Ihnen vorgelefen 


wurde, kann nicht Alled erfunden jein, das iſt unmöglich, man |} 


erfindet folge Sachen nicht, man malt und ſchmückt fle nur 
aus, man vergrößert fie, allein fle haben einen Grund, fie 
Yaben Thatfachen zum Grunde, auf die man nachher folde 
Sachen baut. Wir haben ein alte® Sprichwort: „kein Rau 
ohne euer,’ und wenn und ein Rauch vorgemadjt wurde, fo 
war gewiß euer zu Grunde gelegt. (Bravo von mehreren 
Seiten) Man mag und aud) fagen, es liege ein gewiſſes 


inhumanes Glement in der jehigen Bewegung, Indem in ben. 


meiften Schriften der Polen, die und zugetheilt worden find, 
fih eine Mißſtimmung, eine Verachtung gleichſam gegen 
die Juden fund gibt, eine Tendenz, dieſes Bolt zu uns 
tervrüden, und ihnen das zu verfümmern, was ihnen, 
meine® Erachtens, gehört, nämlih das Net, da wo 
fie wohnen , mitzufimmen , ob fie diefem ober jenem 
Staat angehören wollen. Ich will Ihnen fogar dad zugeben, 
dag diefed unhumane Element in diefer Bewegung lag, wenn 
ih glei auf der andern Seite zugeftehen muß, daß biefeß 
Element auch in Deutſchland noch nicht volfländig gebrochen 
it, und auch in dem rifllidh = germanifchen Staate herrſchte. 
Hoffentlih werden wir es bier brechen. Allein wenn ich 
Ihnen dieß Alles zugeftehe, fo werden Sie auf der andern 
Seite nicht verfennen koͤnnen, daß ber Druck Gegenprud 


erzeugt, und daß diefe Elemente, die in der neuen Bewegung 
liegen, hervorgerufen worden find durch dasjenige, wad früher } 


geſchehen iſt. Da komme ich nun auf einen ganz andern 
Punft. Freilich es mag die Theilung Polens ein Unrecht 
gewefen fein; allein ich will mich nicht darauf berufen. Id 
“babe ſchon früher gefagt, ich Penne Fein hiſtoriſches Unrecht, 
aber auch Fein Hiflorifhes Net, und deßhalb will ich mid 
auf ale die ſchönen hiſtoriſchen Deductionen nicht einlaflen, 
bie man und, von 1100 und fo und foviel an, Bis in bie 
Nenzeit herauf fortgeführt Hat. Daß aber der Drud eriflirt 
dat gegen die polnifche Nationalität, das iſt nicht zu läug⸗ 
nen, daß erkennt der Ausſchußbericht fogar ſelbſt an, und 
daß diefer Drud ausging von der preußiſchen VBüreaucratie 
zum großen Theil, Fann feinem Zweifel unterliegen. Der 
Ausſchußbericht fagt es auch, freilich mit fehr ſchonenden Wor: 
ten, er führt die Urſachen des preußifihen büreaucratifchen 
Druckes auf ein anderes Moment zurüd, allein er fann vie 


Meine Herren! So ganz | 





Eriftenz nicht Iäugnen. Man Hat von dieſer Tribäne gefagt, 
ed fei vie Schuld an den Polen, fie hätten Feine Aemter an 
nehmen wollen, fle hätten verharrt in dem Syſteme, ſich von 
ber Regierung zurückzuziehen, und, meine Herten, man hat 


daraus einen Vorwurf gemacht. Wahrlich, wenn das ein 
Vorwurf if, dag man fich nicht zum Werkzeug Derfenigen 
hergibt, die man, ſei es mit Recht oder Unrecht, für feine 


Unterprüder anficht, fo mag die polniſche Nation viefen Bor« 
wurf hinnehmen. (Bravo von mehreren Seiten.) Meine Her⸗ 
ten, th will alled das Gute anerkennen, was bie preußiſche 
Negierung für Polen gethan Hat, ih will Ihnen zugeflehen, 
bag fie in einem Menſchenalter mehr gethan babe für bie 


Menſchenalter gefallen if, bevenfen Sie, daß dieſes Menſchen⸗ 
alter dadjenige war, welches die Früchte der allgemeinen Re 
volution, die von Frankreich ausging, geerndtet hat, und daß 
dieſes Menfchenalter dasjenige war, wo mehr für die Freibeit 
gethan werben konnte, ald In ven drei Jahrhunderten, von 
der Reformation bis in die letzte Zeit; von jener Reformas 
tion an, welche die Freiheit der Bauern Deutſchland's nieder« 
geihmettert hat. Bedenken Sie, daß au in Deutfchland in 
brei Jahrhunderten nicht foviel für die Freiheit der Bauern 
geſchah, als feit der franzdiiichen Revolution in brei Jahrzehn⸗ 
ten. Wenn man die Wage anlegen will, fo lege man fie wenig. 
end glei an, jo frage man, was in Deutfchland in den ver: 
flofienen drei Jahrhunderten und den drei letzten Jahrzehnten 
geſchehen iſt. (Bravo von mehreren Seiten!) Wenn man uns 
bier fagt, daß in drei Jahrzehnten, oder vielmehr in ver 
noch weit Fürzeren Zeit feiner Erniedrigung, Preußen ſich 
dadurch erhoben Bat, daß es democratiſche Inſtitute, eine 
freie Städteordnung x. einfährte, fo bedenke man, daß 
bieg eben in jenem Jahrzehnt geſchehen tft, und nicht 
in den Jahrhunderten vorher, die Preußen ebenfalls hatte. 
Wenn man dann dieſen Vergleich angeftellt hat, meine Herren, 
dann berüdfichtige man no, daß ein Volk, welches feiner 
Nationalität beraubt iſt, ſelbſt die Wohlthaten, die e3 empfängt, 
nur knirſchend hinnimmt; dann bevenfen Sie, daß derjenige, 
welcher unterbrüdt if, ſelbft an die Wohlthaten, an die 
wahren Mohlthaten, die er erhält, dad Merkmal der Unter 
brüdung anzeichnet, und wenn Sie das bedacht haben, dann 
ſchleudern Sie den Vorwurf, es feien dieſe Wohlthaten nicht 
gehörig berückſichtigt worden, hinan an alle Völker, vie jemals 
unterbrüdt waren. Ich brauche in viefer Beziehung nur an 
den nahen Süden zu erinnern. Ale, welche unterdrüdt haben, 
haben ſtets gejagt: Wir haben Euch Wohlthaten gebracht, 
und Ihr Habt fie mit Undank vergolten; es mag dieſes fein, 
ber es fommıt Daher, daß die Untervrüdung den Ündank welt. 
Meine Herren! Ich will auf vie Frage der Demarcationd 
Linie in Pofen nit eingehen; denn ich kdnnte fie nicht 
behandeln, weil mir bie flatiffifchen Nachrichten fehlen, vie 
und auch der Aufhuß nicht gegeben hat. Es weiß Keiner 
von und, wie viele Deutfche in Bofen leben, wie viele Polen 
und wie viele Juden; es weiß Keiner von und, wo das pol 
nifhe GBlement überwiegend ift, und mo das deutſche; denn 
Keiner von und hat die genauen Thatſachen in der Hand, bie 
ih auf dad ganze Pofen erfireden; wenigſtens bis jegt find 
fie noch nicht vorgelegt worven und, meine Herren, daß dieſe 
Thatſachen nicht vorhanden find, aud in Preußen nidgt vor 
handen find, das zeigt ja dad Schwanfen der Demarfationke 
Linie, das zeigt Ihnen die Wiederholung der Demarkationd« 
inte, dad ſtete Weitergehen verfelben. Ich habe von bewährten 
Männern gehört, vie erfie Demarkationslinie, welche vie deſtung 
Poſen nicht einbegreift, umfafje ausſchließlich deutſſche Bewohner, 
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oder faft anfchließend deutihe Bewohner, die zweite umſchließe 
überwiegend polnische Elemente. Ich Kann nicht fagen, ob 
dieß richtig if, es iſt wahrſcheinlich; allein gerade and dieſem 
Schwanken der Demarcationdlinie mögen fie entnehmen, daß 
ed nothwendig iſt, unparteiifh darüber zu unterjucdhen, und 
nachher erſt, wenn dieſe Unterſuchung geſchloſſen iſt, ven 
Schluß daraus zu ziehen. Man hat uns geſagt, wir, die 
wir für eine Befreiung Polens find, wir wollten eine Aus⸗ 
ſtoßung der deutſchen Brüder, die im Großherzogthum Poſen 
wohnten. Meine Herren! Ich weiß wirklich den Vorwurf 
nicht zu vereinbaren mit dem, was geſagt worden iſt. Es 
hat Niemand hier geſagt, daß man rein deutſches Land — und 
unter rein deutſchem Lande verſtehe ich ſolches, welches von 
Deutſchen bewohnt wird, — hinſchleudern wolle einer fremden 
Nationalität, und ih muß dieſen Vorwurf auf das Entſchie⸗ 
denfle zurückweiſen. Man hat auch gefagt, es liege eine gewiſſe 
poetifche Sentimentalität in den Gedanken der Befreiung Polens. 
Dann muß file au nothwendig in der Befreiung desjenigen 
Theiles liegen, welcher durch vie Demarcationslinie abgeſchloſſen 
iſt. Ich wußte wahrlich noch nicht, daß die preußiſche Regie⸗ 
rung nebſt andern Vorwürfen auch den ber poetiſchen Senti⸗ 
mentalität hinnehmen müfle. — Ih, meine Herren, würde Ihr 
denfelben nicht gemadyt haben. (Gelächter) Man bat audy den 
Raatsmännifhen Gefihispunft angegriffen, den man fhon feit 
langer Zeit aufgeflellt hat, daß Polen eine VBormauer der civi⸗ 
ſirten Nationen gegen die Barbarei Rußland's fein müſſe. Ich 
will Ihnen zugeben, meine Herren, daß dieſes ein veralteter Ge⸗ 
üchtapunft fei. Ich glaube es au, daß wir gegen die Barbarel 
feiner Vormauer bebürfen, und daß unfere Civiliſation ſtark 
genug iſt, derſelben Widerſtand zu leiſten; allein Dad, was 
wir geſagt haben Über die Barbarel Rußland's, hat fich nie 
mals auf dad Bolf bezogen, und ich berufe mich bier noch 
auf die Worte, die ih noch vor wmenigen Tagen auf der 
Tribüne äußerte, wo ich fagte, daß ich die ruſſiſche Diplo⸗ 
matie angreife, angreifen müfje, weil fie nicht die Diplomatie 
eined Volkes, fonvdern die eines Dedpoten fi. Wir 
werden die Erften fein, meine Serien, und wir find es, die 
den gefunden Kern in dem rufiifchen Volke anerfennen; allein 
wir find deßhalb auch die Erften, vie anfämpfen werden ge⸗ 
gen die Barbarei, die im feiner despotiſchen Regierung liegt, 
und anfämpfen werben bis auf den Irgten Mann. Aber zu 
folhem Kampfe werden wir und wenigftend des Mitteld nicht 
Bedienen, daß wir blutigen Haß gegen dad polnifde Volt 
prebigten,, deßhalb weil wir die ruſſiſche Nation’ nicht hafſen 
mögen. (Bravo! Bravo!) Meine Herren! Man bat und 
davon geſagt, daß es MVölfer gäbe, die durch Naturnoth- 
wendigfeiten, welche fo feſtſtehen, wie ver Erdball, ver zufäl« 
ligerweife ſich umdreht (Gelächter), vernichtet werden müßten. 
88 ift das wohl eine traurige Wahrheit; es gibt ſolche Na⸗ 
tionalitäten; ed gibt ſolche Völker. Ich weiß nicht, ob die 
ſlaviſche Natlonalität zu ſolchem Untergange beflimmt fel; 
allein wenn ih nod auf dem alten criminaliftifhen Stand» 
punkte flünde, fo würde ich Ihnen fagen: Es gibt audy In⸗ 
dividuen, die der Geſellſchaft fchärlih find, und die aus der 
Geſellſchaft ausgerottet werden müflen; allein nichts deflo we⸗ 
niger iſt es eine Schmach, der Henker diefer Individuen zu 
fein. Wenn e8 wahr if, daß durd die preußiſche Regierung 
die polniſchen Bauern von der Sinute ihrer adeligen Herren 
befreit worden find, — ed wäre das ein fehr preiswürdiges 
Werk, und id will «8 als wahr annehmen, — wenn ed wahr 
it, meine Herren, fo bat die preußlicdhe Regierung dann den 
Vorwurf, daß fie eine Demarcationslinie zieht, und 
daß jie fih zu balben Maßregeln hingibt. (Gelächter.) Danıi 
hätte fie ganz Pofen- behalten, und die Befreiung des ganzen 
47. 


Pofen’3 und der fümmtlichen polniſchen Bauern fortführen 
folen, 'und wenn auch gegen foldhyed- Beginnen vie irrgeleitete 
Meinung einzelner angelämpft hätte. (Bravo auf der Linken.) 
Meine Herren! Ich berühre nun noch ein Moment, das iſt˖ 
daB intermationale, das in diefer Frage' ſchwebt. Ich gehöre 
wahrlich nicht zu Denen, welche die Würde und die Ehre ver 
deutfchen Nation einen Augenblick preisgeben mödten, wenn 
es gilt, bdiefelbe zu vertreten der Anmaßung des Auslandes 
gegenüber. Ich gehöre nicht zu Denen, vie einen Augenblid 
zweifelhaft fein würden, auf mweldye Seite fie fi wenden 
würden; ich gehöre nicht zu Denen, und ed gehört Niemand 
in. diefer Berfammlung dazu, dieß wage ih mit Ernft zu 
behaupten, ber ur einen Augenblid dem Auslande gegenüber 
Dasjenige vergefien würde, was er feinem eigenen Volke ſchul⸗ 
dig if. Allein, meine Herren, ein Anderes iſt es, ſich toll» 
kühn und unbedacht in einen Strudel zu flürzen, und ein 
Andered, vorbereitet in den Kampf zu geben, wenn es fein 
muß. Die Sympathieen, die in einem Nachbarvolfe für Bolen 
berifchen, find wohlbegründet; man hat vftmals die Polen 
die Branzofen des Nordens genannt, und ich will nicht leugnen, 
daß dieſer Ausorud viel Wahres hat. Meine Herren! Nehmen 
Sie an, daß alles Dad wahr ſei, was uns von biefer Tribüne 
gefagt wird für die deutſche Nationalität In Pofen, daß Alles 


‚begründet fet, mad man Ihnen fagt und noch fagen wird für 


bie Nidytigfeit ver Demarcationslinie, nehmen Sie an, daß 
auch die zweite Demarcationslinie, die eingeflandenermaßen auß 
politiihen Gründen gezogen if} — auß firategiichen fogar wegen 
ver Beflung Poſen; — nehmen Sie an, daß alle dieſe That⸗ 
fayen richtig wären, fo werden Sie auf der andern Seite 
nicht verkennen, daß dann dieſes Nachbarvolk unrichtig belehrt 
ft, daß es von dem falfchen Geſichtspunkte ausgeht, daß es 
Dashenige, was es für eine neue Theilung Polens hält, aus 
Irrthum behauptet, und daß es von dieſem Irrthum auf dem 
Wege der gutmüthigen Uebereinflimmung belehrt werben muß. 
Sie werden, wenn Sie von biefem Gefltöpunfte ausgeben, 
anerkennen, daß es nothwendig if, durch Unterhandlungen 
Dasjenige zu thun, was nicht mehr möglicy if, zu thun, wenn 
einmal das Schwerdt gezogen iſt, nämlich zu belehren und vie 
Gründe für Das, wad man thut, zu entwideln. Das, meine 
Herren, iſt, denke ih, ein flaatdmännifcher Geſichtopunkt 
in diefer Sache, der au von einem Dilettanten geltend 
gemacht werden Fönnte. Sie werden mit mir übereinflimmen, 
daß es dann nicht mehr möglih if, klare Anfichten 
zu verbreiten und überzeugend zu wirken durch Gründe 
der Bernunft, wenn die. Gründe ver phyſtſchen Macht, 
bie Bajonnette und die Kanone, einmal eingetreten find. 
Man könnte mir, meine Herren, enigegenwerfen, daß ſchon 
feit Tängerer Zeit aljährlih in den franzöflihen Kammern 
dad Schauspiel wieverfehrt, daß man fi erhob aus Sympa⸗ 
thieen für die Polen, ein Schauipiel, mweldyes auch, wie es 
fcheint, in unferer Berfammlung einzureigen droht. (Heiter⸗ 
keit in der DBeriammlung). Sie werden mir fagen, daß dieſe 
Erhebungen für Sympatbieen niemals Thatſachen nad fidh 
führten, und daß fle ziemlidy nichtöbeveutenn waren. Allein, 
meine Herren, auf der andern Seite bedenken Sie wohl, daß 
gerade dadurd, daß dieſe Sympatbieen feine Thatſachen nach 
fi zogen, ein fo tiefer Groll gegen bad damals regierenve 
Syſtem in Branfreih ſich einwurzelte; vergeſſen Ste nidt, 
daß dieſe Sympathieen noch neuerpingd fo groß waren, vaß 
in ihrem Namen die Souveränität der Nationalverfammlung 
in Frankreich mißachtet und diefe Verſammlung geflürmt 
werden Ponnte, indem man die Sympathieen für Polen als 
die Fahne aufpflanzte, die freilich etwas Anderes verdeckte; ver⸗ 
geffen Sie nicht, dag durch dieſe Sympathie ſelbſt viejenige 
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Regierung, welche in ihrer Friedensbezeugung aufrichtig gegen 
uns ifl, daß das Volk, welches den Frieden mit und aufrecht 
erhalten: will, wie ich mit fefter Ueberzeugung fage; vergefien 
Sie nicht, daß dieſes Bolt — wenn «8 nicht belehrt wird, 
wenn wir ihm nicht fagen, warum wir Diele und Jenes 
tbun, wenn wir feine Sympathieen durchaus feiner Berüdiidh- 
tigung würdigen, — baß dieſes leichtbewegliche Bolt dadurch 
zu Schritten gereizt werben Tann, die wir hernach bebauern 
müßten. (Beifall auf ver Linfen. Auf der Rechten: DH! 
Du!) Meine Herren! Wie fon gefagt, wenn es fein muß, 
fo fürdte ich den Krieg nicht, ich fuͤrchte ihn für mich ſelbſt 
nicht, ich fürdte ihn aber für mein Volk, denn ein Krieg iſt 
immer ein Uebel; allein ich würde nun und nimmermehr einen 
Krieg zu vermeiden ſuchen auf Koflen ver Ehre, wie ich ſie 
begreife, und ich glaube, ich babe einen eben fo hoben Be⸗ 
ariff von der Ehre, Unabhängigkeit und Würde der deutſchen 
Nation, als irgend Jemand in dieſer Verſammlung. Aber 
ih wünſche, daß bie Klugheit nicht "vernachläfflgt werde, 
und gerade in dieſer Beziehung babe ich noch einen Wunſch 
von diefer Tribüne audzufprehen, dem Sie fi gewiß 
anſchließen werben; es ift ver Wunſch, daß unfer ver- 
antwortliches Minikerium, welches jegt an ver Spige ber 
Geſchaͤfte lebt, und welches durch den glücklichen Eonner, daß 
unfer Minifler des Aeußern fchon vorher Präftvent unirer 
Erecutivbehörve, ded Bundestags, war, auch die diplomatischen 
Berbandlungen über diefe Sache genauer kennen muß, daß 
unfer Minifterium, fage ih, über die Lage der Sache und 
ebenfalls feine Anficht mittheilen möge, daß es der Verfamm« 
lung fagen möge, was es denkt non der Lage ber Dinge in 


Pofen, und baß, nachdem mir biefe Anſicht Tennen gelernt 

haben werden, wir auch weiter berathen mögen. (Anbalten- 

der Deifal.) 
Bräfident: Herr v. Nabowig! (Große Unruhe In 


der Verſammlung. Biele Stimmen: Vertagen!) Wenn wir 


Heute die Verhandlung vertagen, find wir morgen... .. 
(Unruhe in der Berfammlung Diele Stimmen: Reben!) 
Meine Herren! Ich bitte, fh zu feßen, nehmen Sie Ihre 
Pläge ein. Meine Herren! Diejenigen, welche die Korte 
fegung der Verhandlung beute, das heißt, jetzzt 
unmittelbar, wollen, bitte ih, aufzufteben. (Es erheben 
fih viele Mitglieder. Sinige Stimmen: Die Frage ft nidt 
verftanden worden.) Diejenigen, welche die Fortſetzung ber 
Beratbung für heute wünſchen, bitte ich, aufzuftehen. (Die 
Minderzapl erhebt fih.) Die Frage id verneint Es if 
alfo die Berathung vertagt. Wir werben demnach morgen 
früh 9 Uhr in diefer Verhandlung fortfahren. (Große Unruhe 
in der Verſammlung; viele Mitglieder verlafien vie Pläge.) 
Meine Herren! Ich Habe noch einige Bekanntmachungen zu 
machen. Ich bitte um Ruhe. Der Prioritäts- und Petitions⸗ 
Ausſchuß wird eingeladen, ſich um 6 Uhr zu verfammeln. 
Die Mitglieder der ſechſsten Abtheilung werden gebeten, un- 
mittelbar bier an der Tribüne zufammenzufommen, um eine 
Legitimationdfrage zu beſprechen. Die Mitglieder des Bureau’ 
erfuhe ih, um 5 Uhr im Saraſin'ſchen Haufe ſich zu ver 
fammeln. Der voltswirthichaftliche Ausſchuß verjammelt fi 
um bald 6 Uhr. Die Situng iſt gefchloffen: “ 


(Schluß ver Sitzung 10 Minuten vor 3 Uhr.) 





'\ 


Die Revactions - Gommilflon und In veren Auftrag Abgeordreter Profeſſr Wigard. 





Drud von Joh. David Sauerländer in Fraukſurt a. M. 








Stenographifcher Bericht 


| über bie | 
Berhbandlungen der deutichen conitituirenden National: 





‚Nro. 48, Mittwoch den 6. Zi 1.75 AI. E. 





Sieben und Vvierzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Dienitag, den 25. Juli. (Vormittags 9 Uhr.) 





Bräfident: Helnrid von GSagern. 


Inhalt: Protofofliverlefung. — Urlaubsertheilungen. — Fortſehung der Berathung über den Bericht des Abgeordneten Stenzel, Namens des 
volkerrechtlichen Ausſchuſſes, dic Einverleibung eines —2 des Großherzogthums Poſen in den Deutſchen Bund, und tie Anerken⸗ 
nung der Deputitten deſſelben, fo wie die Erhaltung der Rationalität der Polen in Weſtpreußen betreffend. 


Präfident: Die Sikung ift eröffnet. Ich erfuhe || Man wolle nicht vereinigen, was Gewiſſenshalber getrennt 
den Herrn Schriftführer, das Protokoll der geftrigen Sipung || bleiben muß, aber man ſcheide auch nicht, was vereinigt biei- 
vorzufefen. (Secretär Jucho verlieft daffelbe.) Ich frage, ob | ben darf. Meine Herren! Wenn es fi in der PBofen’fchen 
Reclamation gegen das Protokoll iſt? (Niemand meldet fi.) || Brage um die Vertheidigung ber Eatholifhen Kirche handelte, 
Ss ift keine Reclamation, das Protokoll tft genehmigt. — || fo würde ih und Viele mit mir über unfere Stellung hierzu 
Gerſtner, Abgeordneter aus Böhmen, bittet um einen Iwöchl- || nicht einen Augenblid in Zweifel fein; jede andere Rückſicht, 
—* Urlaub, Wenn kein Widerſpruch erfolgt, betrachte ich den⸗politiſche wie nationale, müßte und würde ſchwinden. Aber 

{ben für ertheilt. Guſtav Nee von Offenburg bittet um einen || diefee Fall Liegt nach meiner gewiffenhaften Weberzeugung nicht 
A4tägigen Urlaub. Imfofern kein Widerfpruc erfolgt, eracte || vor. Welcher Art auch die Beſchwerden find, die die Katholi- 
ic, den Urlaub für ertHeilt. Gervinus von Heidelberg bittet || fen in Bofen zu erheben haben, fie tragen nicht den eigenthüm⸗ 
um einen Urlaub von 10 bis 12 Tagen. Inſofern keln Wie || Licheconfeflionellen Charakter, fie gehören in das weite Gebiet 
derſpruch erfolgt, erachte ich den Urlaub für ertheilt. Xudwig || der Klagen, die aus dem bisherigen Verhältniſſe der Kirche 
Schwarzenberg bittet um einen 14tägigen Urlaub. Smfofern || zu dem Staate erwachſen find, Klagen, die in allen Ländern, 
fein Widerſpruch erfolgt, erachte ich ben Urlaub für ertheilt. — || deren Regierungen mögen proteftantifche oder katholiſche fein, 
Der Prioritäts und Petitiond-Ausfguß übergibt eine Lifte von || ungefähr diefelben find. Diefes Verhältniß zu regeln, iſt einer 
Petitionen, die ag verfchiedene Ausfchüffe verwiefen werben, || der großen Gegenftände unferer jetzigen Thätigkeit; in berem 
es wird ald Beilage zum Protokoll gedrudt, und wird nad || Köfung wird die Bürgfehaft gefunden werben müffen, daß 
neuerer Einrichtung nicht mehr verlefen. — Wir fahren in || Aehnliches nirgends wiederkehre. Daß aber ein katholiſches 
ver Tagesordnung von geftern fort, es ift der Bericht || Land dadurch, daß ed in das deutſche Reich aufgenommen 
des internationalen Ausfhuffes über die Pofener || wird, in feinem Glauben gefährdet fei, dieſes werde ich nie 
Angelegenheit. Es ift mir ein weiterer Antrag von Hen- || zugeben. Die Katholiten der alten bdeutfhen Lande würden 
nig zugelommen, dev dahin geht: eine foldhe Behauptung entſchieden zurückweiſen müſſen. Daher 

„zu Nr. 4 des Berichts des völkerrechtlichen Ausfchuffes || wiederhufe ich meine dringende Bitte, tragen wir in biefe 

wolle die Nationalverfammlung befchließen, in Bezie- || Brage, die eine wefentlich nationale und rechtliche fit, nicht den 
bung auf die Petitionen, welche MWeftpreugen betreffen, || hiervon ganz verfciedenen confeſſionellen Gegenſatz über. Ich 
zur Tagesordnung überzugehen.“ bitte, ich. befchwöre Sie darum, nehmen Sie den Handſchuh, 
Das Wort hat Herr v. Radomip. von welder Seite er auch geworfen werde, nicht auf! (Bravo 

v. NRadowig von Rüthen: Meine Herren! Ich fehe || von der Rechten.) — Deine Herren! Ich wende mid zur 
mit tiefem Bedauern, dag wir damit besroht find, in die Frage, || Frage felbft, und werde verfuchen, fie auf ihre einfachſte Ge- 
die und gegenwärtig befhäftigt, den Streit der Gonfeffionen || ftalt zurüdzuführen. Nah den Märztagen gab die preußifche 
übergetragen zu ſehen. Nichts könnte dem großen Verfaffunge- || Regierung die Erklärung, daß fie das Großherzogthum Bofen 
werke, um deſſen willen uns Deutfchland hierher gefendet hat, || national reorgantfiren wolle. Spätere Erläuterungen bezeichne⸗ 
verberblicher werden, als wenn der Zwift, der vor 300 Jahren || ten diek näher dahin: für Die der Reorganifation übergebenen 
das heilige römijche Reich deutfcher Nation zerriß, auf unfere | Bezirke, eine eigene Verfaſſung, nationale Truppen, nationale 
Berhandlungen feine Wirkung erfiredte. Der Gegenfag der | Farben, polnifhe Beamten, polnifhes Schulweſen, die polni« 
hriftlihen Confeſſionen beftcht und wird beftshen, fo Lange || fhhe Sprache als Geſchäftsſprache. Ich brauche nicht zu er- 
bis die Binde von den Augen fällt. Aber er werde nicht da- || mähnen, unter welchen Umftänden biefes eben fo weit greifende 
din übergetragen, wo ed nicht die Natur der Sache gebietet. || ald unbeftimmte Wort gefproden worden ift, die Lage ber 
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preußifchen Regierung zu jener Zeit tft Ihnen Allen befannt. 
Es wurde mannigfach darauf hingewiefen, daß die in folder 
Geftalt reorganifirten Lande den Kern einer demnächſtigen Her⸗ 
ftellung des polnifchen Reiches abgeben foller. — Es tft ſchwer 
zu begreifen, wie man bei biefem Schritt die Pflichten gegen 
die deutfche Nationalität und gegen die deutfchen Intereſſen in 
folhem Maße tgnoriren konnte. Neben 800,000 Bolen woh⸗ 
nen in der Provinz ungefähr 600,000 Deutſche, diefe wurden 
alfo in den Zweifel verfegt, ob fie von dem deutfhen Staate 
Preußen getrennt und einem polnifhen Neiche überwiefen zu 
werden beftimmt feten. Die deutſche Grenze follte auf einer 
ihrer gefährlichften Stellen zwifchen Glogau und Thorn bloß- 
geftellt, eine Feftung, die wir mit 10 Millionen Thaler deutſch⸗ 
preußifchen Geldes erbaut haben, eine Feſtung, die allein eine 
Vertheidigungsfront zwifchen Weichſel und Oder möglich macht, 
fonnte hierdurch preißgegeben werden! Ya, man fiheint im er- 
ſten Augenblick kaun daran gedadit zu haben, daß, indem 
man folchergeftalt, wenn auch indirect, auf den Act von 1772 
zurüdging, man dem künftigen polnifchen Reihe aud auf 
Meftpreußen feine Anfprüce vorbehielt. Die Folgen zeigten 
ſich alsbald; ich wiederhole nicht, mas Jeder weiß: den Zu— 
fammenftoß ber Nationalitäten, den blutigen Kampf. Die Re— 
gierung war gezwungen, einzulenken, man machte den nothwen⸗ 
digen Unterſchied zwifchen den Bezirken, die der polnifchen 
Reorgantfation überwiefen, und denen, die bei Deutſchland 
verbleiben müffen, wenn nit, um ein jrüheres Unrecht gegen 
Polen zu fühnen, ein noch fhreiendered Unrecht gegen das 
lebende Geflecht der Deutfchen begangen werden follte. Die 
Bezirke mit überwiegend beutfcher Bevölkerung wurden dem 
beutfihen Bunde angetragen und von der damaligen competen= 
ten Behörde aufgenommen, während für die Bezirke mit über- 
wiegend polnifcher Bevölkerung eine vorläufige Scheidungslinie 
gezogen wurde. Hierauf geftüßt, fehlägt nun unfer Ausfhuß 
vor: für die Landesbezirke der erften Kategorie die gefchehene 
Aufnahme in den Bund gutzubeißen, ferner die gezogene De- 
marcattonslinte vorläufig anzuerkennen, bi8 und genugfames 
Material vorliegt, um darüber einen definitiven Beſchluß zu 
faffen ; endlich die deutfche ſowohl als die polnifche Nationali- 
tät in beiden Landestheilen zu wahren. Ich vermag nicht ein- 
zufehen, wie wir es gegen Deutfchland zu verantworten ver- 
möchten, und gegen diefe Anträge zu erklären, oder einen Zu- 
ftand, wie den gegenwärtigen, noch ferner fortbeftehen zu laf- 
fen. — Meine Herren, wer diefe Anträge verwerfen will, muß 
einen der beiden folgenden Wege betreten. Er ınuß entweder 
fordern, daß die ganze Provinz in das deutſche Reich aufge- 
nommen werde, oder aber, daB bie ganze Provinz außerhalb 
des deutſchen Reichsverbandes verbleibe. Wer das erſtere will, 
wird entweder verlangen, daß die preußiſche Regierung die 
geſchehene Zuſage der Reorganiſation der polniſchen Bezirke 
zurücknehme, und dazu, meine Herren, hat Niemand ein Necht; 
oder er hält es für möglich, daß in einem Gliede des deut— 
fhen Körpers cine fremde Nationalität nicht bloß geſchützt fet, 
fondern berrfchend fei. Beides ift unmöglih. — Wer dage- 
gen den zweiten Weg betreten will, wer davon ausgeht, daß 
die ganze Provinz außerhalb des Reichsverbands bfeibe, täuſche 
fih damit nicht, daß fie ja dem deutfhen Staat Preußen ver- 
bleibe, und dadurch an Deutjchland gefettet fer. Kein aufrich— 
tiger Pole wird in Abrede ftellen, daß er, und von feinem 
Standpunft aus mit Recht, fih nur darum gegen die Sinver- 
leibung erklärt, weil er jene Provinz als die Grundlage zur 
MWicderherftellung bes polnifchen Reichs betrachtet. Wer alfo 
die gefammte Provinz Pofen von der Einverleibung in ben 
beutfchen Reichskörper ausfchließen will, der fpricht damit aug, 
dag er 500,000 Deutfhe einem fünftigen polniſchen Reiche 
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übermweife. Deine Herren, man-hat von einer vierten Theis 
lung Polens gefprochen, die aus der beabfidhtigten Trennung 
hervorgehe. Aber jene Verzichtleiftung auf 370 [DT Meilen 
ber von Deutfchen überwiegend bewohnten Landestheile wäre 
eine Theilung Deutfhlands, (Bravo) und zwar leider 
auch nicht die erfte. (Wiederholtes Bravo.) Im Werften 
uno Oſten find und durch eigene Zerriffenheit, durch politifchen 
Stumpffinn und falfchen Gosmopolitiemus Eoftba:e altdeutfche 
Lande verloren gegangen. ®ott bewahre uns, daß ſich diefe® 
klägliche Schauipiel jetzt wiederhole! ( Bravo.) — Man bat 
auf die Wiener Verträge hingewieſen, und bebuuptet, daß 
diefe die beabfichtigte Trennung nicht zuließen. Es ift ber« 
vorgehoben worden, daß Frankreich, darauf geflüßt, eine even⸗ 
tuelle Kriegsdrohung, ja die Korverung geftellt babe. fofort 
zur Wiederherſtellung Polend übersugeben. Wenn man bes 
denft , daß die Berufung auf jene Verträge von einer politi« 
ſchen Geite ausgeht, die das zerbrechliche und zerbrochene 
Werk jener Verträge forft mit tiefer Geringichägung zu bes 
trachten pflegt, fo Eann man wohl geneigt fein, nad den 
Urfachen einer fo fonvderbaren Erſcheinung zu forfken. Ich 
habe indeffen nicht die Gewohnheit ver Bervächtigung:n, und 
will mich deßhalb darauf beichränfen, zu bemerken, daß Frank⸗ 
reich werer aus den Verträgen noch »er Natur ver Sadıe 
ein Recht ableiten Fann, einer heutichen Regierung dieſe 
Forderung zu flellen. ( Bravo.) Wir fird niet kriegsluſtig 
wie man uns vorwirft; es gehört eine fehr geiinge Einſicht 
dazu, um in unferer gegenwärtigen Lage einen europälfchen 
Krieg nicht zu wünſchen, allein ich hoffe, daß wir eine Zur 
mutbung. die die Ehre Deutfchlands verlegt, und feine Selbf- 
ſtändigkeit gefährdet mit Entrüflung zurücdmeifen würden, fle 
fomme von Oſten oder von Welten, ſie fomme von einem 
Selbſtherrſcher oder einer Republik! (Bravo.) — Wir fämpfen 
einen ſchweren und gefährlichen Kampf um pie Einverleibung 
Schleswigs, eined Landes, das ebenfalls nie zum Reiche gehörte, 
eined Landes, deſſen Regent vie Einverleibung zurüdweifl, und 
in welchem ein beträchtlicher Theil der Einwohner aus Nicht: 
deutfchen beſteht. Ich denke, wir fümpfen diefen Kampf nicht 
bloß darum, weil dad vertragämäfige Necht der Verbindung 
mit Holſtein und die Waffen in die Hans gab, fondern um 
ber Ehre und der höheren Intereffen unſeres gemeinfamen 
Vaterlandes willen. Uno in dieſem Augenblide follten wir 
bie dreifache Zahl unferer Volfögenofjen von und wegflogen, 
und fle der Botmäßigkeit einer fremden Nation überweiien ? 
Bine folhe Zumuthung würde in den Kammern ber andern 
großen europäifchen Bölferfamilien geradezu unmdalich fein. 
Daß fle Hier möglich iſt, lobe ich nicht und taple tch nicht, 
denn es hängt mit den beften und ten ühelflen Seiten uns 
ſeres Charakters zuſammen. Aber tief müßte ich bedauern, 
wenn ein ſolches Denfmal unferer politiſchen Gutmüthigkeit 
auf Koften jever nationalen Weisheit erriätet würde. — 
Ich ehre rad Unglüd, und bin fern davon, Ihre Theilnahme 
an dem tragifchen Geſchicke jenes yrovidentiellen Volkes da⸗ 
burdy mindern zu wollen, daß ich die Geſchichte Teines legten 
Jahrhunderts bier aufrolle. Allein das muß ich fragen : bietet 
die Ausficht auf die Wiederberftellung tes polniichen Reicks 
wirklih die Barantien für unfere Sicherheit. gemährt fie wirk⸗ 
Eh die Bürgfchaften, die ein Staat nicht entbehren Eann, 
ohne ſich dem Untergang zu weihen? Iſt viefe gefährliche 
Graͤnze ficherer geſchirmt, wenn wir fle Fremden überlaffen, 
ald wenn wir fie unter unfere eigene Obhut nehmen? — 
So ſteht die Frage, und einer foldhen mehr als bedenklichen 
Zukunft gegenüber follen wir eine halbe Million unferer 
beutihen :Brüver zum Opfer bringen? Nein, meine Herren, 
nimmermehr! (Allgemeines Bravo ) 
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Schufelfa: von Klofter-Reuburg: Nach ten fcharfs 
serfländigen, ich möchte faſt fagen anatomiich-Eritifchen Be⸗ 
trachtungen, die ter ausgezeichnete DBorrebner vor Ihnen ent⸗ 
faltet but, muß ich beinabe fürdıten, daß alles vadjenige, was 
ih vorbringen werde, Ihnen als eitel poetiſche fentimentale 
Schmärn-rei ericheirien wirs, ob ich mir gleih in ner That 
vornahm, in diefer Frage, die von ſo hober praftifcher Be: 
Jeutung ift, mid fo viel ald irgend möglich auch wirklich 
auf zen prafiiihen Stanppunft zu ſtellen. Died hindert mich 
indeſſen nicht, auch an diefer Stätte offen audzuiprechen, daß 
mein Herz warm jür die Sadıe Bolens ichlägt, und ich gein 
mein Herzblut bingeben würde, wenn ich Polen befreien hel— 
fen Fünnte, weil ich die feſte Meberzeugung habe, daß ich auch 
für Deutſchlands Wohlfahrt flerben würde, wenn ich für Po: 
lens Befreiung flürbe. Aber fürchten Sie nicht, daß ich Sie 
mit einem Antrage bebelligen werde, Deutfchland möge ſich 
erheben, die Waffen ergreifen und Polen mwierer berftellen. 
So gern ich eine jolche Wiererberftelung feben möchte, jo 
erfenne ich doch in dieſem Augenblid die Unausführbarteit 
und noch mehr vie Unmöglichkeit, dieſe Wiederherftellung von 
unferer Seite auch nur zu beginnen. Wenn ich dieß zugebe, 
o wird gewiß Jeder von Ihnen, der fih durch die verworrenen 
und traurigen Greigniffe in Pofen ein klares Urtbeil nicht 
gänzlich zerſtören ließ, mir ebenfalls zugeben Tönnen, daß 
diefe Bojen’ihe Frage auch vom Standpunfte des Gefühle, 
deö Herzens betiacht:t werden muß, und nicht bloß vom 
Stanppunfte des klügelnden Falten Verſtandes. Gefährlich 
wäre es für beide Theile, und zunädft für die Polen, wenn 
mir uns von den Regungen des Gefühls allein binreißen 
ließen, aber nicht minder gefübrlih märe e8, menn fulter 
Verſtand in dieſer Sache jede Megung des Gefühld unter: 
drüden wollte. &eflatten Sie mir alio, die verhängnißvolle 
Zrage, teren ſchwere Verantmortiichleit wir alle lebhaft em⸗ 
pfinven, noch einmal verfländig, aber auch herzlich mit Idnen 
zu betrachten. Bor allem aber muß ich vorausichiden, dad 
es eine Pflicht des Herzens ift, von hier aus bie bittere, lieb⸗ 
Iofe, die wayrhaft graufame Beurtheilung zurüdzumeilen, die 
ſich von einer Seite ber hier geltend gemadt bat. Wenn 
wir jetzt plöglich das polnische Volk als cin phyſtſch und 
moraliſch geſunkenes und verloſenes Volk darftellen, wenn 
wir die Polen in ihrem käuslichen und öffentlichen Leben 
jegliden Schmuckes menjchliher Tugend ent£leiven, wenn wir 
jede Größe ver Geſchichte Polens niederreißen und zertrüm- 
mern, dann rufen wir den Verdacht berauf, daß wir und fo 
benehmen, weil wir das Unrecht, was geichehen ift und noch 
geichehen joll, tanurch rechtfertigen und beichönigen, well 
wir unfer Gewiſſen übertäuben wollen. Es iſt ein bekanntes 
lateiniſches Sprüchwort, welches auf einen ganz widerlichen, 
unheimlichen Zug des menichlichen Charaktens hinweiſt, ver- 
möge deſſen man denjenigen, dem man ein Unrecht zugefügt, 
auch noch erniedrigt und beſchimpft, um das Unrecht zu 
rechtfertigen oder zu beſchönigen. (Bravo auf der 2in- 
fen und im Gentrum.) Hütn wir und, diefen Verdacht 
auf und zu laden; wollen wir nicht fchlinmer fein, als die 
Heiden, bei denen der edle Grundſatz galt, daß das Unglück 
etwas Heiligendes an fih habe, fo daß derjenige, der von 
ſchwerem Unglück getroffen wird, mit Ghrfurdt beirachtet 
werden foll. (Lebhafter Beifall.) Möge man auch bier 
mit fhonenser Mi:de gegen die Polen fprechen, von ven Po⸗ 
len, welche das unglücklichſte Volk find, das die Geſchichte 
noch je gekannt hat. (Bravo im Centrum und auf der Lin— 
ten.) Mögen dieß alle MNepner beberzigen, die ihrer lieber- 
jeugung nah gegen Polen ſprechen müflen, mögen fte ſich 
erinnern, daß folche Worte, wie fie geflern bier gebraucht 
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worden find, Dolchſtiche find in Millionen Polenberzen, in 
Herzen, die obnebin langjam verbluten an dem jehmerzfichften 
Schmerze. Vermeiden wir ed aber auch zualeich, das Unrecht, 
welches geſchehen, mit jolhem Nachdrucke, wie ed geftern 
geſchah, dadurch zu beichönigen, daß die Polen an piefem 
Unglüde Schuld find. Dan hebt dadurd nur einen Gemein- 
plag hervor, denn es ift rine alte Erfahrung, daß jedes Volk, 
wie jeder einzelne Menih an feinem Unglück mebr oder wes 
niger felbft Schuld if. Behauptet man aber, daß durch dirfe 
Schuld dad Unrecht gerechtfertigt fei, welches an ven Polen 
ve:üht worden, fo Sprechen wir ein hartes Urtkeil über unfere. 
eigene Geſchichte. Denn auch das deutiche Volf mar lange 
Jahre hindurch ein ſehr unglüdliched Wolf, und es ift aud 
aus dieſem Unglüde bei Weitem noch nicht herand, fo daß 
wir und über Andere erheben und mit Hochmuth auf das 
Unglüf unjerer Nachbarn heradbliden vürften. Denken Sie 
bob un den JOfährtgen Krieg, wo durd die Schuld des 
deutfchen Volkes, durch fanatifche Prirfler, durch die Ver⸗ 
röthereien der Hürften und durch tie Seflunungslofigkeit ver 
Kaifer, Deutihland im ſchrecklichſten Verfalle lag. Wenn 
damals die Nachbarn gefagt hätten: das Volk in Deutichland 
muß aus der Gefdichte auegelöſcht werden, es muß ze:ftüdelt, 
es muß zerriffen werden? und ziehen Sie ın Betracht, daß 
ramals Deutichland eine Wüſte war, Polen aber ein kraͤftiges 
Reit. Und wie bat Polen feine Kräfte angewendet, Deutich- 
land gegenüber? etwa feindlih? Nein! Wir wiffen, daß faum 
nach einem Menfchenalter, wo fi Deutichland Faum erbolt 
hatte, es abermals angegriffen wurte, und zwar von den 
Türfen un» den Bundesgenoffen ver Türfen, von den Fran— 
zoſen; Sie wiffen, daß damals Deutſchland in der 
äußerften Gefahr des Unterganged war. Und mie benab- 
men fih vie Polen? Herr Jordan Hat das vergeflen, aber 
lefen Sie die Merhandlungen des yolnijchen Lanttages 
jener Zelt, fo werden Sie finden, wie hoch?e: zig die 
Polen wie Verhältniſſe Europa's beurtheilten; während Frank⸗ 
reich fi) alle Mühe gab, die Polen von dem Bündniſſe mit 
Deutfchland abzubringen, fie vielmehr aufforderte, im Bunde 
mit den Türken gegen die Deutfchen zu kämpfen und mit 
Hülfe der Franzoſen Deutfchland zu theilen. Polen befand fich 
damals in bedentliher Lage; aber ed wiberftand dieſer Vers 
juhung. Es befchloß, ein Heer auszurüften, es rüftete es aus 
und fein heidenmüthiger Johann Sobiesky flog damit nad 
Mien und half Wien und Deutfchland befrelen, und wohl darf 
man fagen: Wien wäre gefallen, ohne die polntfche Hülfe. 
Wenn dieß vergeffen und dagegen die Schlachten angeführt 
werden, in welchen die Polen über und gefiegt haben, fo müf- 
fen wir aud) anführen, daß es Schladhten im offenen Kampfe 
waren, in denen einmal die Polen, ein anderes Mal die Deute 
ihen fiegten, wie es das Verhängniß des Kampfes iſt und fein 
wird. Es waren Angriffstriege von unferer Seite. (Stimmen 
auf der Linken: Nein!) Ich tadle diefen Angriffetrieg nicht; 
ih weiß ed vom gefhichtlichen Standpunkte aus zu würdigen, 
daß der Strom des beutfchen Lebens, nachdem er fih im We⸗ 
fien und Süden ergoffen und neue Staaten gebildet hatte, 
wieder nach Often zurüdftrömte und bewegen Länder wieder 
in Anfprud) nehmen mußte, die bereitd Slawen befaßen ; als 
lein follen wir daraus den Schluß ziehen, daß, weil wir da⸗ 
mals, wo das Schwert und das Bauftreht regterten, den Po⸗ 
len Länder abgenommen, wir jet im Zeitalter der HOuma⸗ 
rttät daſſelbe Gewaltverfahren wiederholen follen? Und bes 
trachten Sie weiter den Verlauf der Gefhichte nach diefer Zeit: 
Deutfchland erbch fich wieder, Polen verfant durch dieſelben 
Urſachen, wie früher Deutfchland, durh die Mängel derWahls 
verfaffung, durch den Uebermuth der Fürſten, durch die Ge— 
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finnungelofigfeit der Herrfcher. Und mas that Deutichland dem 
gefunfenen Polen gegenüber? Reichte e8 ihm die Hand, wie 
Polen fie dem gefunfenen Deutfchland gereidht Hatte? Nein! 
Deutfchland ließ fih ein Jahrhundert fpäter hinreißen, mit den 
Feinden der Polen gemeinfhaftlihe Sache zu machen und Po- 
Ien zu theilen. Mit Recht Hat Herr Stengel gefagt, daß die 
Geſchichte ihre Urtheil darüber gefprochen, und daß dieſes nicht 
wanfend gemacht werben kann. Traurig aber tft es, wenn dies 
ſes Urteil der Gefchichte jetzt dadurch wankend gemacht wer⸗ 
den ſoll, daß behauptet wird; Polen habe zerriſſen werden 
müſſen, weil es unfähig geweſen, fortzuexiſtiren. Wenn es 
überhaupt ein anmaßendes Urtbeil iſt, ſchon von einem ein⸗ 
zelnen Menſchen zu ſagen, er ſei unfähig, als Selbſtzweck zu 
exiſtiren, um wie viel mehr anmaßend muß es erſcheinen, wenn 
ein Einzelner dieſes Urtheil ausſpricht über Millionen! (Auf 
der Linken: Bravo!) Aber ich frage Sie, meine Herren, hat 
man nicht daſſelbe Urtheil auch über uns ſelbſt ausgeſprochen, 
hat man nicht ſogar in dieſen ſchönen Tagen der Erhebung 
geſagt, wir ſeien unfähig, weil wir nicht ſchon eine demofra- 
tiſche oder foctale Republik eingerichtet haben? Bedenken Eie 
das wehl und fprehen Ste das Urtheil nit nah, daß Vo— 
Im nicht fähig fei, ein freies Volt zu fein, venn wenn Sie 
diefen Grundſatz bis in feine Außerften Gonfequenzen verfols 
gen laffen, fo werden Ste auh am Ende entfchuldigen müſſen, 
wenn ber Mörder zu feiner Rechtfertigung fagt: ich habe den 
Menschen tottgefchlagen, weilich wußte, ertauge nichts mehr. Herr 
Jordan hat auch die Begeifterung für Polen mit einem Raufche ver- 
glichen. Ich will dieſen Vergleich nicht weiter verfolgen ; aber es 
fcheint mir, daß bei denjenigen, bei welchen bie Begeifterung für Po« 
len ein Rauf war, derjenige Zuftand eingetreten fet, welcher 
einem gewöhnlichen Raufche folgt: fie wenden fid) mit Abſcheu 
weg von dem Gegenftande, an welchem fie ſich beraufchten, 
Aber es war nicht bei Allen ein Nauſch. Bei Allen, die für 
Polen begeiftert waren aus menſchlichem Mitgefühl, aus bi- 
forifher Gerechtigkeit und aus Marer Stanteklugheit, ift diefes 
Gefühl im Herzen verblieben. Es tft vielleicht ruhiger ge- 
worden, aber es bat fid) nicht duch das, was in Poſen ge⸗ 
fhehen, zu dem anderen Ertreme hinreißen laffen. Der Herr 
Berichterftatter Stenzel hat in feinem gelehrten gejchichtlichen 
Vortrage die Hypotbefe aufgeftellt, das polnifche Volk beftehe 
eigentlich aus zwei Nationen, den Bauern und den Adeligen. 
Diefe Hypothefe wurde zuerft tbeoretifch geltend gemadıt bei 
Gelegenheit der Gräuel in Galizien im Jahre 1846. Offie 
eiell benügt wurde fie aber — und id) made Ste ganz be: 
fonders aufmerffam darauf — officiell benübt wurde fie zum 
eriten Male in der Staatscanzlei Metternichs zu Wien. In 
der Staatefchrift, welche fi in Mainz an das Licht des Tages 
ſtahl, follten die Gräuelthaten in Galizien gerechtfertigt wer- 
den, und darin kommt dieſe ethnographifche Gurivfität vor. 
Da beißt es wirklich: „Die Bauern und der Abel find zwei 
verfhledene Menfchenracen, die fih einander feindlich gegen- 
überfichen; die Bauern find der gefunde Kern des Volkes, 
ber Adel aber tft eine phyſiſch und moraliſch verborbene Kafte. 
Die Bauern — heißt es weiter — find nicht Polen, fondern 
gut kaiſerliche Defterreicher, und deßhalb hätten fie con amore 
ihre Pfliht getban, d. h. die Adeligen todtgeſchlagen.“ Ich 
will die Bedrüdung der polntfhen Bauern durd den Adel 
nicht im geringften entſchuldigen. Ich bin durchaus Kein 
Freund der Artitofratie, und wenn mid; etwas von den Polen 
zurüdftößt, fo iſt es ihr ariſtokratiſches Weſen. Allein fo weit 
geht mein demofratifcher Eifer nicht, dag ich wünſchen follte, 
zur Vefreiung der polnifhen Bauern folle der polntfhe Adel 
fo auegerottet werden, wie in Galizien ein Theil deſſelben 
ausgerottet worden tft. (Gine Stimme: Wer ift denn fo welt 


gegangen? — Jordan vom Plage aus: Mer Hat denn das 
gefagt ? — Unruhe) Ich habe Niemand befhuldigt, id habe 
gelagt: mein demokratiſcher Eifer geht nicht fo weit. Meine 
Herren! 68 iſt gefagt worden, daß derjenige, welder nicht 
fhon Gelegenheit gehabt habe, einen polniſchen Bauernhof und 
den eines Teutfchen zu betrachten, gar nicht das Recht habe, 
in diefer Sache zu urtheilen. Ich babe auch polnifche und 
beutfhe Törfer gejehen, und ich weiß, daß es zwifchen beiden 
einen Unterfchied gibt; aber jo weit geht der Uuterfchied nicht, 
daß man darauf eine Unterfcheidung der Menſchen gründen 
fönnte. Es gitt aud in Deutfhland noch virle Gegenden, 
wo, wenn man den Adel und die Bauern zufammenftellt, man 
glauben fönnte, es feien verfchiedene Menfcenracen; wo bie 
Vauern noch ein fehr dumpfes und der Thierheit nahes Leben 
führen. (Stimmen: Oh! Wo denn?) Allerdings gibt es foldge 
Oegenden in Deutfihland,, und demungeachtet wiſſen wir, dag 
im Bauernflande die Wurzel unferer Voltskraft if. GEs IR 
aud) in Teutfchland viel früher für den Bauer gewirkt wor- 
den, ale in Polen; ebenfo ift ed aber in Branfreich wieder 
früher ale in Deutfchland der Fall gewefen. (Unruhe) Daß 
wir aud) in Deutſchland fehr traurige Znflände der Bauern 
hatten, das ift dur die Vauernkriege hinlänglich bewiefen, 
und nicht bloß durch die alten, fondern auch durch die neueren 
Bauernaufftände, welche in unferen Zagen erft flattfanden, 
wo die Bauern fi jo gedrängı fühlten, daß fie die Schlöſſer 
ihrer Herren flürmten und anzündeten. Sehen Sie nadı Schler 
fin; wenn Sie ben Zuftand der armen Weber be 
tragten und ihnen gegenüber die reihen Fabrikherren, 
die Beamten, welde jene tyrannifiren, fo können Sie 
auch auf den Gedanken kommen, 8 flünden bier zwei 
Nattonalitäten einander gegenüber, und man müjje vielleicht 
aud dahin fommen, fie zu trennen, man müſſe Schleflen zer- 
reißen, um jene zu emancipiren. Herr Jordan bat fig auf 
einen hoben geſchichtlichen Stanrpunft geftellt, und das iſt gut, 
man muß fi nicht vertiefen in die wirren Ginzelbeiten, fon« 
dern von einem hoben Standpunfte herabbliden. Bon biefem 
herab aber haben alle Hiftorifer und alle cioilifirten Völker den 
Fluch ausgefprochen über das, was in Volen gefchehen, bie 
politiſchen, rechtlichen und fittlichen Zuftände Guropa’s erfchlit- 
terte und woraus fo großes Unheil für alle Völker hervorge⸗ 
gangen ift. Selen Ausführungen gegenüber nun zu behaup« 
ten, daß diefe Theilung im Intereſſe der Humanität gefchehen 
fei, foldhen traurigen Erfahrungen gegenüber, wie man fie 1846 
in Galizien und jebt in Polen gemadt bat, dis ift wohl 
ebenfalls nichts ale eine Floskel. Freilich, wenn man fih auf 
einen ſolchen Standpunkt ftellt, daß dann das polnifhe Volk 
ganz verfihmindet, Daß es gar nicht mehr Iebendig erjcheint, 
dann geftaliet fih die Sache anders. Herr Jordan hat das 
traurige, das ſchauerliche Wort ausgefprochen, Bolen fet fhon 
bei der erften Thellung eine Leiche geweſen. Wahrbaftig, ein 
eben fo unpaffendes ald unglückliches und widerliches Glelchniß! 
Denn wenn Polen ſchon damals eine Leiche war, womit fol 
man denn die Monarchen vergleihen, welche Tih über dieſe 
Leiche herſtürzten, fie zerrifen, theilten und noch heute von 
diefer Beute zehren? (Beifall auf der Linken und auf ber 
Gallerie, Unruhe auf ber Redten.) Aber geben wir zu, das 
polnifhe Volk ſei eine Leiche; follen wir berufen fein, noch⸗ 
mals die Leihenfhau vorzunehmen und das Todtengräberamt 
auszuführen? Ich glaube nicht, daß fit Jemand von uns 
berufen füblt, zu erklären: Polen fet tedt, es dürfe nur noch 
bie Bauftelne liefern zu dem Baue, melden wir ausführen 
wollen. Allerdings führt man nun näherliegende, uns un- 
mittelbar berührende Beweggründe gegen die Polen an. Aller 
dinge weilt man darauf bin, daß die Polen jetzt auch ums 
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Deutfche haffen, und zwar arimmig haflen, daß fie Verſchwö⸗ 
rungen, Ausrottungs= und Vergiftungspläne gegen uns fchmie- 
den. Ich laſſe e8 dahin geftellt, wie weit diefe letzten Gerüchte 
begründet find, allein ich habe den Muth, es auszufprecden: 
ber Pole hat dad Net, auch uns zu haſſen wie die Ruffen, 
gerade daſſelbe Recht, wie wir vor 30 Jahren das Recht hat- 
ten, die Branzofen zu haffen. Und, meine Herren! hat nicht 
damals diefer Haß in Deutſchland für eine patriotifche Tugend 
gegolten, haben nicht die edelften deutſchen Männer, von denen 
Ginige Hier figen, diefen Haß auf jede Art und Weiſe angefacht, 
ja, bat nicht diefer Haß felbft in Deutichland bie zum Meuchel⸗ 
mord geführt? (Diele Stimmen; Oh! O5!) Bis zu Meu- 
helmordöverfuhen menigftend. (Unruhe) Wenn Ste diefe 
geichichtlichen Thatfachen betrachten, dann werden Sie zaubern, 
Steine auf das Nahbarvolf zu werfen. (Unruhe in der Ber: 
fammlung.) Es thut mir leid, wenn ich einigen Mitgliedern 
durch meinen Vortrag Langeweile made. Ste können fid ja 
entfernen, aber ftören Ste nicht die Freiheit meiner Rebe, bie 
mir früher durd die Polizei geftört worden iſt. — Ich fage, 
wenn Sie diefe Thatfachen betrachten, dann werden Sie zögern, 
einen Stein zu werfen auf das polnifche Volk, weil es ung 
haßt aus Verzweiflung, in der es fich jebt befindet. Im Jahr 
1831 haben fih die Polen zu einem ritterlihen Kampf er- 
hoben; wir haben gejubelt; als fie aber erlegen find, theil- 
weife auch durch deutſche Schuld, da haben wir uns mit Ruß» 
land verbunden, und haben angefangen, an bie Wurzel ber 
polnifhen Nationalität zu gehen, und die Velen haben ger 
fehen, daß man fie auslöſchen will aus der Geſchichte. Daher 
ſchreibt fih ihr Haß und ihre Verzweiflung. Und diefe Ber: 
zweiflung muß jet um fo größer fein, wo alle Völker auf- 
jubeln im Freiheitögefühl, und wo nur die armen Polen aus⸗ 
geſchloſſen fein follen von der Auferfiehung der Gegenwart. 
Die Berzweiflung der Bolen müßte den höchſten Orad erreichen, 
wenn Herr Jordan wirklih die Ueberzeugung der Majorität 
dieſes Haufes ausgeſprochen hätte, er, der fogar für das ruf 
ſiſche Bolt Sympathien hat, und nur für Polen nicht einen 
Hoffnungsftrahl, fondern nur das kalte Wort: „Polen iſt todt 
und muß todt bleiben.” Und wenn es wirklich todt wäre, dann 
hätten wir allerdings nicht die Pflicht, e8 aufzuwecken. Ich 
babe anertannt, wir fönnen das nidt; aber es tft 
nicht todt, und darum haben wir die große heilige Pilicht, 
das, was noch lebt von dieſem Bolt, nicht vollends zu er⸗ 
ftiden und zu morden. Was aber von dem polniſchen Volke 
nod) lebt, es wurzelt, ih muß es Herrn v. Radowig gegenüber 
behaupten, e8 wurzelt in den Verträgen vom Jahr 1815, und 
wenn Herr v. Radowit ſich wundert, daß mir uns auf Verträge 
beziehen, die wir fonft geringſchätzen, fo hat er vergeffen, daß 
man einen Unterfchied machen kann. Mir veracıten fie, infos 
fern fie ungerecht find, und freuen ung über fie, infofern fie 
Gerechtigkeit gegen ein Volk üben. Diefe Verträge haben einen 
Heinen Reft von Gerechtigkeit für die Polen ausgeübt. (Ge— 
lähter.) Ich finde nichts Lächerliches in diefer Betrachtung. 
Diefe Verträge haben den lebten Reft von Gerechtigkeit für die 
Polen enthalten; Ste wiffen das fehr gut, beifer als ich, von 
biefer Seite (zur Rechten fich wendend), daß Poſen als Ent⸗ 
fhädigung an Preußen kommen follte. Ich gebe zu, es war 
eine klägliche Entfhädigung. Der König von Preußen hat fid 
dagegen gefträubt, nicht weil die Entihädigung zu gering war, 
fonde n, ich traue es ihm zu, weil es feinem Herzen felbft 
wiberjtritt, einen Theil von Polen zu nehmen, allein er konnte 
nicht anders, er mußte ed nehmen. Allein was that er? 
Er erließ das Patent vom Jahr 1815, worin ed heißt: „Auch 
bie Polen Sollen ein Vaterland haben, die Nationalität, Re— 
ligion und Sprache follen geſchuͤtzt fein; fie follen eingeborene 


Beamte und Statthalter haben.” Ih Tage Ihnen, ih bir 
überzeugt, daß der König von Preußen diefes Patent im polnt 
fhen Sinne gegeben hat, daß ed jeine edle Abfiht war, dieſem 
Theil von Polen eine gewiſſe nationale Selbſtſtändigkeit zu 
geben, und wenn das nicht der Fall wire, fo haben die Polen 
ein Recht gehabt, diejes Wort des Königs in ihrem Sinne zu 
verftchen, wie die Preußen und Deutfchen das Redt gehabt 
haben, eine ähnliche PBroclamation dm Sinne ver Breihelt aus- 
zulegen Es wurde gewiß beabjichtigt, den Polen eine gewiſſe 
nationale Selbftftändigfeit zu geben. Es bilvete fih im aß 
gemeinen gewöhnlichen Leben und im diplomatischen Verkehr 
bie Benennung: preußifh, ruſſiſch und öſterreichiſch Polen. 
Die drei Mächte gingen fo weit, einen Innern Verkehr zwifchen 
den drei Theilen herzuftellen, kurz man zeigte, daß man bie 
Abſicht habe, diefe drei Stüde ald Nationalganzed, wenn aud 
unter drei verfhicdenen Kronen, darzuftellen. Dieß dauerte bis 
zum Aufftande im Jahr 1830. In Bolge dieſes verunglüdten 
Aufftandes wurde das fhöne Patent von 1815 nicht mehr 
geachtet. In Rußland wurde zuerſt ausgelprochen, daß die 
Polen geradezu vernichtet werden follen. In Preußen fpradı 
man nicht in fo entſchiedener Weiſe; aber es fchreiben fi von 
baber die bekannten Germantfirungsverfuhe. In Galizien 
waren es die jetzigen Maßregeln der Regierung, die den trau= 
rigen Aufftand von 1846 zur nothwendigen Folge baben muß 
ten, und von daher ſchreibt fih der Haß von Polen gegen 
Deutfhland. So dauerte es fort mit Schmerzendzudungen 
bis zu diefer Zeit der Erhebung. Was war natürlider, als 
daß das deutſche Volk, ald e8 verfammelt mar in feinen Ver. 
tretern, in der Freude feines Herzens über die wienererlangte 
Freiheit fih auch feines unglüdlihen Nachbars erinnerte. Das 
Borparlament fprah damals ein Verfprehen aus, welches viel- 
leicht in der Freude des Herzens zu weit gegangen if. “Der 
Fünfziger-Ausſchuß hielt diefes Verſprechen aufrecht; allein das 
Borparlament, wie der Bünfziger-Ausfhuß, behielten die Ent⸗ 
fheidung dieſer Frage dieſer Verfammlung vor. Ich weiß, id 
babe es erfahren, daß die Erinnerung an das Vorparlament 
und den Fünfziger-Ausſchuß nicht ſehr gern gehört wird; 
allein das darf th anführen, obwohl ich fein Lobredner diefer 
revolutionären Inftitutionen fein will, daß, wenn das Vorpar⸗ 
lament nit in revolutionärer Genialität Ddecretirt hätte, es 
müjje eine Nationalverfammlung zufammentreien, und wenn 
ber Fünfziger-Ausſchuß nicht ſechs gefährlihe Wochen hindurch 
mit gutem Tacte die Mitte gehalten und die Beſchlüſſe des 
Vorparlaments aufrecht erhalten hätte, es dann ſehr zweifel« 
haft wäre, ob dieſe Verfammlung bier ſäße und befchließen 
önnte. (Bravo von einigen Seiten.) Die Ereigniffe gingen 
weiter; der Kampf in Berlin, der Sieg des Voltes hatte zur 
Folge die Befreiung der polnifchen Gefangenen. Der König 
von Preußen felbft, ergriffen von den Regungen der neuen 
Zeit, wollte etwas Großes, Geniales thun, und gab den Polen 
das Verfprehen, wie Herr v. Radowig felber gelagt bat, Poſen 
— ganz Bofen, fein getheiltes — follte veorganifirt werden. 
Die Mintfter ſprachen ſich noch weiter aus; die Polen mußten 
es in ihrem Sinne verftchen, weil fie Volen fin. Cs war 
ein fo übereiltes Verfprehen, wie Herr v. Radowig ſelbſt aner- 
kannt bat, daß es nicht begreiflih iſt, wie man in Berlin 
nicht wijfen konnte, wad man verſprach, und es iſt befannt, 
daß man es wirklich nicht wußte, daß das deutfche Element 
fo ftart fe. Nun entftanden die Folgen, was ih nicht zu 
erörtern brauche, und in Bolge deſſen wurde vie Theilung ber 
antragt, und wir follen über diefe entfcheiren, wir follen im 
biefer Beziehung die Verantwortung in der Weltgeihichte Über 
nehmen. Es iſt gewiß gegen die Verträge vom Jatr 1315 
und eben fo gewiß gegen das pofitive Stantsrecht, weil dieſe 





1160 


Theilung einfeitig angeorbnet und nicht auf verfaffungsmäßigem 
Landtag in Pofen befchloffen worden iſt. Allein ich gebe Ihnen 
ga, daß man bei wichtigen Momenten nicht allzufehr am 
gofittven Recht Hängen und auch nicht allzu weichherzig fein 
und etwa aud vor Blut nicht zurädichaudern dürfe. Ja, wenn 
wir fagen könnten: „Noth kennt kein Gebot”, dann würde ich 
fagen: In Gottes Namen! Wir müfjen bie Verantwortung 
übernehmen. Aber ich bin Überzeugt, daß gerade das Gegen- 
theil vorliegt, daß alle Gründe da find, diefe Theilung nicht 
zu beftätigen. Ich fehe zuerft den größten, unberechen- 
barſten Nachtheil für die Deutfhen in Poſen entfpringen. 
Die Provinz iſt zerriffen, der Lebensverkehr ift mit zer- 
riifen und taufende von Sntereffen müfjen gefährbet fein. 
Die Bewohner von Pofen werden es fchwer empfinden, wenn 
wenige Stunden davon fi) eine neue polniſche Hauptftabt Gneſen 
bildet, die fich feindfelig den Deutfchen entgegenfebt. Dazu 
tommt nothwendig, daß die Provinz militäriſch befcht werben 
muß, weil fonft die Deutſchen keinen Augenblick fiher wären. 
Diefes wären die Nachtheile für die Provinz. Es entipringen 
aber nod weit größere Nachtheile für ganz Deutſchland durch 
die Gonfequenzen der Sache. Der Abgeordnete v. Krotoſchin, 
ber fo tief ergreifend geſprochen hat, und obwohl er fo ge- 
fprohen, doch die Grenzen ver Menfchlichkeit nicht überfchrit- 
ten, bat ausgeſprochen, wir müſſen die Theilung beftätigen, 
weil wir in Schleswig, GSüb-Tirol und Böhmen ähnlich ent- 
fhieden haben. Der Abgeordnete von Leipzig, Herr Blum, 
bat diefen Irrthum geftern fchon berührt, aber ich halte mid) 
für verpflichtet, ausdrüdlicher darauf zurüd zufommen. Wenn 
wir die Theifung Pofens beftätigen, fo fommen wir in offenen 
Widerſpruch mit drei unferer Beichlüffe Wir haben den Süd- 
Zirolen, welde den Antrag auf Trennung von Deutjchland 
geitellt haben, gefagt: das geht nicht an. Derſelbe Ausſchuß 
für internationale Angelegenheiten, deſſen Mitglied ih auch 
die Chre habe zu fein, fagte, das geht nicht an, Tirol tft ein 
beutfches Land, fie fprehen zwar italtenifh, aber politiſch 
müſſen fie bei Deutfhland bleiben. Ebenſo ift es in Böhmen, 
ben Slawen gegenüber, gefchehen. Gin Gleiches mit Schledmig, 
und dieſes mit Grund, denn wenn, mie Herr v. Radowitz 
fagt, Schleewig früher nicht zum Reiche gehöre, fo war bier 
doch ein ganz eigenthämliches Verhältniß. Schleswig gehört 
umertrennlid zu Holftein, Holftein gehörte aber unzertrennlich 
zu Deutfchlanr, folglich war ein Grund vorbanden, wenn aud) 
ein faſt etwas fophiftifcher, wir hatten Grund, zu Tagen: Schles- 
wig muß der unzertrennlihen Verbindung mit Holftein folgen. 
In allen diefen Entfheldungen ftanden wir auf dem Stand: 
punft der Territortalpolitif, und wir müffen auf dieſem Stand» 
punkt flefen, denn ein großes Volt braucht Raum, um feinen 
Weltberuf zu erfüllen, und ich würde tauſendmal fterben, ehe 
ih 3. B. zugäbe, dag und Trieft genommen würde, obwohl 
bort Italiener leben. Aber ebenfo haben die Polen das Redit, 
gu jagen: Poſen ift ein polntjches Land, die Deutichen find 
dort nur eingewandert, fie gehören nun politiſch zu Polen, aber ihre 
Rationalität foll nicht angegriffen werden. Dieß find die inneren 
Macıtheile der Trennung Bofens, noch ſchlimmer find die Außeren. 
Bir fichen Frankreich und Rußland gegenüber. Ich ſpreche 
nicht in Folge einer Sympathie für die franzöfliche Freiheit 
oder in Bolge des Hafjes gegen die rujjliche Deipotie, fon= 
bern ich ftelle mich auf den Stanppunft der Politik rer In- 
terefjen, nicht auf den tes Syſtemes, und wir müſſen das 
thun, denn wir haben mit Begnern zu thun, dir immer nur 
bie Politik der Intereffen, und nicht die Politif des Syſtems 
geübt Haben. So fehen wir, daß Frankreich ein Intereſſe 
daran Hat, dag Polen mwiever bergeftellt weroe. In Folge 
dieſes Interefjes Hat Frankreich immer für Polen gefprochen, 
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immer die Herſtellung Polent ausgefprochen und jet gegen ' 
die Theilung Poſens protefirt. Ich weiß nun fehr woßt, 
in dieſem Augenblide find Keine friegerifhen Gelüſte in 
Frankreich vorhanden, aber fle können durch Herausforderung 
entzündet werven. Es find Ihnen Zeitungsftellen vorgelefen 
worden, die ganz brüderlich lauten. Ich muß geftehen, fo 
ganz gebe ich mich dieſer Hoffnung der Brüpderlichkeit nich 
Bin, denn es find in a-dern franzdflichen Zeitungen ganz ent: 
gegengeſetzte Urtheile, und mit Freude bemerfe id, daß vie 
Franzoſen und fihon zu fürdhten anfangen. Ste Pönnen in 
vielen Zeitungen, feit wir den Reichsverweſer eingelegt und 
die Gentrafgewalt gegründet Haben, Folgendes leſen: Seht 
da, der alte Reichsgedanke, der Kaiſer ift aufgeflanden in 
Deutfchland, da wird auch die Idee der Weltberrfchaft wieder 
erwachen, fle werden Elſaß und Lothringen zurüd verlangen. 
Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen einen Fall erzähle; bie 
Beforgniß der Brangofen geht fo weit, dag man in Franf: 
reich jelbft unfere Abſtimmung in Betreff des NReichdver- 
weierd beobachtet bat, und daß ein meit verbreitete fran« 
zoͤſiſches Blatt bemerft bat, daB ich den NReichöverweier 
bloß ald drutichen Biedermann mit feinem Familien 
namen gewählt habe, und das franzöfifhe Blatt frhließt mit 
vollem Ernſte, ich hätte Eroberungsgedanken ausgelprochen und 
dıran geknüpft, weil ih ihn Habsburg-Lothringen nannte. 68 
tft hier oft gefagt worden: Lamartine ift ein edier Mann, er . 
wird den Krieg nicht von freien Stüden anfangen. Aber bie 
Verhältniſſe können ihn gegen feinen Willen zwingen, und 
haben thn gezwungen gegen fein edled Herz, zu Pferde zu 
fteigen und in den Straßen von Paris die Proletarter nieder 
fhmettern zu laffen. Wie ftehen wir ferner zu Rußland in 
diefer Frage? Das nächte if, wenn wir die Thellung aner- 
fennen, dag Rußland fagt: Ihr Habt die Verträge vom Jahre 
1815 vollends gebrochen, Ihr habt Deutſch-Polen genommen, 
ich nehme nun das ſlawiſche. Rußland kann hiefür dieſelben 
Gründe anführen, die wir einſt von Seite Oeſterreichs anfüh⸗ 
ren hörten, als es Krakau genommen. Rußland hat Recht, 
wenn es ſagt: Wie kann ich das kleine Poſen dulden, welches 
Ihr mir dahin ſetzt mit ber ausgeſprochenen Abficht, es zur 
Wiege der polntfchen Nationalität zu machen. Ich kann dieſen 
Heerd der Revolution nicht dulden, ih nehme ihn. Wenn auch 
nichts weiter geſchieht, Dann ift doch Rußland wieder einige 
Meilen näher an uns gerückt, und das mag man in Berlin wohl 
bedenfen. Wenn wir mit einiger Entfhuldigung polniſche Län⸗ 
ber befigen, fo beftcht diefe Entfehuldigung darin, daß es dann 
nicht Rußland befißt, und wir dürfen es nicht zugeben, Daß 
nur eine Meile Landes von Polen weiter an Rußland kömmt. 
Es ift aber noch mehr zu fürdten, Rußland kann dieſe Er- 
klärung, daß das reorgantfirte Poſen eine Wiege der polnt- 
hen Nationalität fein fol, geradezu als eine Kriegserklärung ber 
traten, und ich brgreifenicht, wie man neulich fo zart und fhonend 
gegen Rußland fein konnte, und jeden Antrag vermied, ber nur 
einer Herausforberung gleichfehen Tonnte, während man doch 
gerade in diefer Poſen'ſchen Frage factiich eine Kriegderklä« 
rung binftellt, indem man jagt, diefe Neorganifation Pofend 
betrachte man als eine Wiege un» einen Heerd der polniiden 
Nationalität. Der andere Vunkt if, daß Rußland, um dieſe 
winzige Reorganifation polniſcher Nationalität zu verfpotten, 
und eine Neorganifation im Großen entgegenjeht, daß es 
fein Volen herſtellt mit einem Prinzen an der Spige. 

MWenn das geichieht, meine Herren, ſo willen Sie, welde 

großen Folgen das für Deutjchland, für die europäijchen 

Verbältniffe Eat. Allein ih muß auf die Gefahr bin, Ihr 

Mißfallen zu erregen, noch einen weiteren Punkt hervorhe⸗ 

ben. Es herrſcht in einem großen Theile von Deutſchland 
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das Mißtrauen, daß man einen Krieg wolle, und bag man 
auf dieſer Poſen'ſchen Angelegenheit, wo der Krieg io nabe 
vorliegt, fo Hartnädig beftebt, um Krieg zu Sefommen un» 
in der Aufregung des Krieged Die demofratifche Aufregung 
zwurüdzuprängen und niederzubalten. Ich fpreche dich aus als 
Thatjuche. Ich theile dieſen Verdacht wahrhaftig nicht, denn 
ih bin zu gutmüthig dazu; aber horchen Sie im Volke und 
Sie werden ſehen, daß dieſes Mißtrauen beſteht und ein fol- 
bed Mißtrauen ift die Wurzel alles Uebels in Deutichland. 
Daher nügt es auch nichts, wenn wir, wie Herr Vogt bean« 
tragt Hat, in Einzelnheiten eingeben und ftatifliiche Notizen 
bringen und abmejlen und Demarcationdlinien ziehen. Sie 
find nicht aufzuführen: dieſes hat fich bei ver erflen Demar: 
cationslinie gezeigt, bei der man noch mäßig war; bei ver 
jweiten ging man ſchon weiter und bei der pritten wird man 
ihon ſo weit geben, daß nichts mehr übrig bleibt. Ich glaube, 
wir werben zu dem Bunfte fommen, ver der einzige Ausweg 
if, wenn wir dad Großherzogthum Poſen als eine ungetheilte 
Provinz unter preußischer Hoheit fortbefehen laffen, und das, 
was ferner geſchehen foH, einer beffern Zeit anvertrauen. In 
diefer Beziehung erlaube ih mir, Ihnen einen Antrag vor- 
zulefen : 

„Die Nationalverfammlung kann die einfeitige Thei⸗ 
lung Polens weder vom Stanppunfte des Rechtes 
noch der Staatöflugbeit billigen, und fordert die 
preußifche Regierung auf, das Großherzogthum Pofen 
wie biöher, als eine ungetheilte Vrovinz mit gleicher 
Gerechtigkeit für beide Volkselemente zu vermalten, 
und die Abtrennung der deutſchen Bezirke und deren 


Nereinigung mit Deutſchland jener Zeit vorzubehalten, . 


wo ed möglich fein wird, mit dem polnischen Volke 

darüber zu verhandeln.” 
Sie dürfen das ausfprehen, denn es ift eine Wahrheit, und 
die Verſammlung bat es oft bewiefen, daß fie Muth hat, und 
das innige Streben, die Wahrheit auszuſprechen. Sie können 
die 7 eilung von dem Standpunkte des Rechtes und ber Klug- 
heit nicht belieben. Sie fordern die preußiſche Regierung auf, 
daß zu thun, wozu fie, davon bin ich feft überzeugt, auf dem 
Wege der Commiffionen von felbft kommen wird. Es wird ſich 
beweifen, daß die Trennung nicht burdyguführen tft. Die Auf- 
vegung wird ſich aud bei den bdeutfchen Bewohnern einmal 
legen, und ed wird zulegt für jeden Theil erwünſcht fein, mit 
dem andern beifammen zu bleiben, wie er es früher war; Ge: 
rechtigfeit für jedes der beiden Völker verfteht ſich bei ber be— 
fannten Humanität der preußifchen Regierung von felbft. Es 
kommt aljo alles nur darauf an, daß unfere deutfchen Brüder 
in Bofen für längere Zeit nicht in dem beutfchen Bunde mä- 
ten, aber war ja doch Welt: und Oſtpreußen aud Jahre 
lang nicht im deutfchen Bunde, und doch find die Bewohner in 
beiden Provinzen ächt deutfch gewefen. Gewiß wäre es meit 
beffer, wenn die preußifchen Deputirten aus Pofen aus der 
Perfammlung austreten würden; ich habe die feite Weberzeu- 
gung, daß fie dur ihren Austritt aus der Verſammlung 
Deutſchland mehr nügen würden, ald wenn fie in berjelben 
bleiben, und und der Gefahr ausfeben, durch eine folche Tren- 
nung und Theilung und möglicyerweije in einen allgemeinen 
Krieg zu ftürzen. Sie fünnen ferner hier ausſprechen, daß 
man ſich die Abtrennung und Vereinigung der beutfhen Theile 
vorbehalte, wodurch id) Telbft zu erkennen gebe, daß ich keines⸗ 
wegs die deutfche Bevölkerung in Poſen opfern will; aber fie 
folen nicht jebt dem gefnecdhteten vor und auf dem Boden lie— 
genden Volke genommen werden, fondern erft, wenn man 
mit einem Volk unterhandeln kann, entweder in Güte, oder 
nöthigenfalld im ehrlichen offenen Kampfe. Sie ſprechen da—⸗ 


| 
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durch Rußland und Frankreich, gegenüber aus, daß Sie fig 
nicht fürdten; Sie fprechen gegen Frankreich aus, daß Sie 
jetzt, weil Ste es nicht können, nichts für die unmitielbave 
Befreiung Polens thun wollen, und Sie werden fich ebenſo⸗ 
wenig ſcheuen, Rußland gegenüber auszuſprechen, dag Ste 
wünfchen, ed möge, die Zeit fommen, wo Polen wieder frei iſt. 
Ich bin nicht fo eingenommen für meinen Antrag, daß td 
glaubte, Sie müßten ihn annchmen; aber ich beſchwöre Sie 
im Namen des deutfhen Friedend: Nehmen Sie nicht den 
Antrag des Ausfchuffes an. Nehmen Ste einen vermittelnden 
Antrag an und namentlih einen folhen, der darauf bingeht 
— was dad Beſte gewefen wäre, wenn ed gleid anfangs "new 
ſchehen wäre — daß die Provinz Pofen ungetheilt von Preußen 
fo lange behalten werde, bi man in ruhigeren Zuftänden und 
beffer gerüftet anders verfügen Tann. Wenn Ste aber jekt im 
diefer Verfammlung eine Trennung ausfprechen wollten, fo er⸗ 
innern Sie ſich doch an die Vorbilder der Geſchichte. Eo viele 
Jahre hindurch haben die edeliten Männer Deutſchlands, Tiche 
ter, Politiker, Hiftorifer, in ihren ewigen Werfen den Fluch 
ausgefprochen über die Thetlung und den innigften Wunſch 
für die Micderherftellung Polens. Nun bat dag deutfhe Volk 
in die erfte Vollsverfammlung Deutfchlands größtentheils eben 
diefe Männer hereingeſchickt; fie fipen bier diefe Männer, die 
den Fluch auögefprochen haben über die Unterdrüdung Polens, 
und fie follen nun den Beſchluß faſſen, fid felbft in ihren 
ewigen Werken Lügen zu ftrafen, fie jollen eine neue gemalt 
thätige Theilung ſanctioniren, untreu ihren edeljten Gefinnune 
gen? — Wir können das nicht befchliegen, namentlich nick. 
diefe große Anzahl von Männern kann ihrem cigenen Urtheil 
wiberfprechen, und ich bin überzeugt, Sie werden ſich einem 
vermittelnden Befchluffe anreihen und dadurd vor Ihrem eige- 
nen Bewußtſein, in der Weltgefchichte und den danfbaren Polen 
gegenüber den fchönften Lohn erwerben, den man erwerben 
fann, wenn man gerecht ift, felbft gegen diejenigen, bie in dem 
Augenblide uns vielleicht beletdigt haben. (Bravo. 
Braf v. Wartensleben von Smirfen: Weine 
Herren! Sie follen heute eine Enticteivung ausſprechen, ob 
500,000 Deutiche die Sflasen von 700,000 Roten fein follen, 
oder. was noch fchlimmer ift, werden jollen, — ich kann mich 
berufen auf alle die, die bier Keiten uno Bunde und Gefüng- 
niß für die Sache der Freiheit getragen haben. daß fle willen, 
daß derjenige, ver die Banden trägt, wenigſtens die Hoffnung 
hat, fie abzujchütteln; aber ed tft ein fürchterlicher und qualz 
voller Zuſtand, das Schwerdt des Damofled über feinem 
Haupte zu ſehen un» ihm nicht entweichen zu können; — 
Sie ſollen Richter fein in dieier Sache. Erlauben Sie mir 
zuerft, Shnen meine perjönliche Stellung zur Sache Polens 
darzuftellen. Als ich im Jahre 1830 als Landwehrmann an 
die polniſche Gränze rüdte, mo die evelite größeſte Schilds 
erbebung für vie polnische Freiheit flattfand, fam ich zum 
Fürſten Sulkowsky ind Quaıntier, zu einem berühmten, tapfern 
polnifchen General, der uber theild auf Dankbarkeit gegen 
den König von Preußen, tbeild aus richtiger Anſicht ver 
Verhältniſſe nicht an diefem Kampfe Theil nahm. Als wir 
in das Großberzogthum Pofen einmarfcirten, fam uns eine 
Anzahl Randmwehrleute einzeln, obne Commando entgegen, die 
nad Schleflen zu den Regimentern gingen. S:e waren Alle 
vollſtändig gekleidet uns mit Lederzeug verjehen. In biefem 
Zuſtande empfingen fle ſechs Dufaten Handgeld, wenn ſte 
nach Polen defertirten, und von 9000 Mann vefertirten neun. 
Meine Herren, Sie werben leicht beureifen, daß ich nach dieier 
Wahrnehmung im Geſpräch mit meinem Quartiergeber, dem 
Fürften Sulkowsky, äußerte, daß ich nicht glauben könnte an 
eine Schilderhebung Polens gegen Preußen, da tie Leute mit 
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chren Zuſtänden zufrieben wären. Gr erflärte damals, das 
Zever fei einmal zum Brennen gelonmen, und fo viel Aſche 
man auch darauf ſchütten möge, ed werte jederzeit frifches 
euer aarunter glimmen, und es werde die Zeit gewiß noch 
Sommen, no die Freiheit Polens zur Beltung kommen würbe. 
Geit diefer Zeit, meine Herren, babe ich nicht wit ver Jugend⸗ 
ftebe eines Yaflauız die Polen angefeben, fondern nad »er 
ruhigen Beobachtung eines Mannes bat mir mein Herz ge⸗ 
fagt, es müfle rieie get Fommen, und wenn ich gleihmohl 
fühlte, ran mein preußiſches Vaterland hierbei auch berheiligt 
war, fo habe ih renno:b geglaubt, ed müfle dieſe Zir kom⸗ 
men. Als nun jegt in dieſen Märztagen das Unerbörte ge⸗ 
ſchah, rap rin König ans Liebe zu feinen Bürgern ein fleg: 
reiches Heer a:fgab, ih meine in Berlin (Belädter), als 
das Rot im Fieiheitdraufte fein GOlück mit der ganzen 
Welt theilen wollte, und den Ruf erhob: „Seid umichlungen 
Millionen” und auffland und den gern eıfüllennen König 
bat, die polniſchen Gefangenen freizugeben, al® ver König 
das Wort au!n prach: „Poſen foll reorganifitt werben”, do, 
verzeihen Sie mir meine politiſche Unklugbeit, welche, beiläufiz 
geſaat, vilUeicht eines der wenigen wahren Worte iſt, tas in 
ser Rickſtagezeitung jemals geſagt wo den iſt, ta ſprach ich 
ramalis meine Gedanken unter meinen Freunden aus, die 
Zett fei gefommen, wo Preußen fagen müjfe, 
Bolen fo:l frei fein, und geradezu den Krieg an 
Nuflann erflären. So mar meine Stellung zu bieler 
Sache. Nichte deſtoweniger trete ih bier auf, um das Aus⸗ 
ſchußautachten zu vertbeitigen. Sch brauche nicht mehr zu 
erwähnen. wie alle Berbältniffe in dem G:oßherzogihum 
Bo’en entitanten find, nur eines muß ich hervorheben: pie 
veutiche Bevölkerung im Großherzogthum Polen empfing die 
Bee ver Rrorganif.tion mit vollfändiger Liebe, ja mit Be: 
geifterung ichioifen fi die Deutſchen an die Polen an; taß 
dieß nicht fo geblichen und melte Schuld die Polen daran 
tragen, will ich nicht mehr ins Kicht Rellen. Ic weiß ſehr 
gut. daß im Rauiche der Begeliterung für eine Sade ein 
thark;äfıiged Dort viel eher hingeriffen wird zu Dingen, 
die nicht secht und gut find; es iſt geicheben, fle haben ſich 
entzweit, und unſere deutichen Bıüpder haben unbedenklich ein 
Recht Da auf, daß nir ihr Recht ald Deutiche ſchützen, da die 
Narronalitit gegen fie geltend gemacht worden ıfl. Meine 
Herren, menu wir nun die Frage ter Abjonderung des pol⸗ 
niſchen Anrbeild con Poſen ins Auge faffen, fo finn vielfache 
Grünre, nationale wie territeriale geltend gemacht worden ; 
ih kann bei:e nicht hinreichend halten, denn tie allgemeine 
KRolitif trıte hinzu. Wenn wir den territo ialen Stantpunft 
Burz ina Auge fallen, und hören, rap die Polen zurüdvenfen 
an das Jahr 1772, fo müflen wir nob weiter zurüdgeben, 
mo einſt ein großer TH-il ılefes Voſen auch nicht unter pol- 
niicher Hobeit Ha:d. Es muß in foldden Fragen einen nor: 
malen Rechtözuſtand geben, und dieſen MRedrözuftsno firten 
wir in vem Friedeueſchlufſſe von 1815, welcher auf dem vereinig- 
ten Landtage in Berlin von den Polen vielfab als ihre 
Rechtgrundleqge aneıfannt wurde. Man will den Polen einen 
Theil zur Reorganisation überlaffen, und da man wegen ber 
deutſchen Bevölkerung nicht ganz Pojen überlaflen fann, fo 
darf weder der nationale noch territoriale Stanrpunft ent- 
ſcheiden Wreußen mill einen Theil feines durch tie Wiener 
Berträge begründeten Rechtes au Poſen zu Gunflen ver 
poiniichen Bevölferung freiwillig ubtreten, Vehufs der Neor- 
gamjation. Wenn it nun vortin gefagt habe, daß ich vie 
polnijibe % erbeit im Herzen ırage, fo Halte ich die Bedin⸗ 
gung für ei e reue O gani’arion nothwendig, daß man eine 
fee Gränzlinie fo ziekt, daß zwiſchen beiden Völkerſchaften 


eine feſte und fichere Graͤnze beftebt. Ohne eine folche fefte 
und fichere Gränze zwiichen zwei Bölkerichaften, und nament« 
li zwiſchen zwei Völkern, die ibre Geſchichte aufs neue be⸗ 
ainnen werden, Tönnte Fein Friede beftchen. Aus dieſem 
Standpunfie Fann ich nur die Linie billigen, die von Preußen 
angegeben wird. Id wünſchte, daß nılt einem Fühnen Zuge 
die befte Linie gezogen wäre, wie ſie uns zmedimißig war, 
ohne ängſtlich zu prüfen, ob da ein polnische Do f mchr 
oder weniger auf deutfcher Seite liegt. Ich kann diefer 
Trennung nur das Wort reven, Mir thut e8 leid, daß die 
polnifchen Deputirten biezegen Gin’pruch machen, «8 will 
mid bevünfen, daß fle den Sperling in der Hand fliegen 
laffen, um hundert auf dem Dache zu erhalten. Ich befenne, 
th für meinen Theil würde als Pole dieſe beinahe 180 
Quadratmeilen, auf welchen ein Theil ber Polen fi ruhig 
organifiren könnte, gerne hinnehmen, und würde dort verfuchen, 
auh das nationalötonomifhe Princip geltend zu maden, 
deſſenwegen fie von biefer Tribüne mit Recht getabelt worden; 
ih würde verſuchen, dort einen Stamm zu bilden für die 
tommende Zeit. Ste würden fid gewiß Sympathie von Deutſch⸗ 
land erworben haben, wenn fie biefe Brage nicht hineinge⸗ 
fhleudert hätten, durch die fie In uns rege machten die Frage 
der Rationalität und die gleiche Ehre, für die fie fo vielfach 
gefämpft haben. Ich glaube, fie werden nicht verfennen, daß 
auch die Zeit Über Deutfchland gekommen tft, wo jeder Deutfche 
ſtolz ift darauf, zu fagen: ih bin Deutſcher. Woher kommt 
das, daß fie gegen eine Trennung fo bitter und böfe find? 
woher fommt das, daß bei der Reorganifation fi) nicht ein⸗ 
mal polnifche Beamten fanden, melde die Reorgantfation in 
dem abzutretenden Theil übernehmen wollten? Deine Herren, 
ih, fürchte, fie fürchten fih vor ſich ſelbſt, fie fühlen, daß fie 
noch nicht fo weit find, daß fie die Bevölkerung ruhig organi⸗ 
firen können, urd daß fie aus biefem runde nur vorfchieben, 
daß es bie Vaterlandsliebe gegen Polen ſei, welche fie ver« 
bindere, auch nur ben Keim zu legen zu einem fröhlichen Auf⸗ 
erfiehen. Deßhalb bin ic für den Auefhußantrag, und kann 
mich nit einverftanden erklären mit dem Antrage, welchen 
Herr Blum geftern gemacht bat, beziehurgsmwet'e auf eine Com⸗ 
miffion. Herr Blum hat in feinem Vortrag darauf hingewie⸗ 
fen, wie Polen früher ganz befonders bie Toleranz gepflegt 
bat gegen bie Dijjidenten und Juden. Ich erlaxbe mir bier, 
ohne weiter eingehen zu wollen, ein Kleines biftorifches Faetum 
zu erwähnen, daß allerdings Toleranz ausgeübt worden iſt 
bie zum Sabre 1719, daß aber damals den Diffidenten nur 
dad Recht der Schub- Juden belaffen wurde; ebenfo if 
befannt, daß unter Gafimtr die Juden allerdings zu großer 
Geltung famen, das Motiv war aber nur eine ſchöne Jüdin, 
und die Juden haben fpäter nicht mehr viel davon genoffen. 
Der Abgeordnete von Leipzig hat ferner für die Polen in 
Anfprud nehmen wollen die Verträge von 1815; ich habe 
mich gefreut darüber, daß er auf den Mechteboden des Abge⸗ 
orbneten aus der Mark, den er früher für einen durd- 
löcherten erfannt hat, geireten if. Ih muß ihm bemerken, 
daß auf diefe Verträge von 1815 fehr Häufig in Schriften 
Bezug genommen wird, fie enthalten aber nichts, was den 
Bolen die leiſeſte Hoffnung geben könnte. Der erfte Artikel 
ber Bundesacte über die Polen heißt: „Die polnifchen Unter« 
thanen ven Rußland, Oefterreih und Preußen werden eine 
Repräfentation und naticnale Ginrihtung erbalten, gemäß der 
Art des politifhen Beſtehens, welche jede der Regierungen, zu 
welcher fie gehören, ihnen zu bemwilligen für nützlich und dien⸗ 
ih eracıten wird — „utile et convenable*. Meine Herren, 
ehe der Abſchluß geihah, wurden von Seiten Englands, das 
in Beachtung der Nationalitäten fi ſtets groß gezeigt bat, 
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Berhandlungen gepflogen zwifdyen Preußen namentlich und 
England ſelbſt. Die Antwort des Grafen Hardenberg auf 
biefe Anſprüche war folgende: „Der Unterzeichnete ...... 

Bräfident: Herr Graf v. Wartendleben , ich darf 
nur dann, wenn es die Verfammlung erlaubt, Urkunden vor⸗ 
zulefen geftatten. | 

Sf v. Wartensleben von Swirſſen: Dann 
bitte ih um die Erlaubniß. (Viele Etimmen: Lefen!) 

PBräfident: Ih muß denfelben Gang, wie bei dem 
Abgeordneten Jordan beobachten. Diejenigen, welde dem 
Herrn Grafen von Wartensleben geftatten wollen, 
bie Urkunde vorzulefen, bitte ich aufzuftchen. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Es Ift angenommen, Ste dürfen 
alfo die Urkunde vorlefen, ich batte nur nidt das Net, dieß 
ſtillſchweigend zuzugeben. 

Graf Wartensleben von Smirffen: Die Ant- 
wort des Grafen Hardenberg war folgende: 

„Der Unterzeichnete beeift fih zu bezeugen, daß die Grund- 
füge, welche Ew. Greellen;z über die Art und Weife der Ver— 
waltung der polnischen Provinzen, weldye unter der Herrfchaft 
der verſchiedenen Mächte ftehen, entwidelt haben, mit den Ge- 
finnungen Sr. Majeftät ganz übereinftimmen. Die Ruhe die- 
fer Provinzen zu befeftigen durch eine den Gewohnheiten und 
ber Gntwidelung ihrer Bewohner gemäße Verwaltung heißt 
fie auf der feiten und liberalen Grundlage eines gemeinfchaft- 
lichen Interefjes begründen. Indem man fo handelt, zeigt man 
den Völkern, daß ihr nationales Beftehen von jedem Angriff 
frei Bleiben kann, welches auch das politifche Syſtem fei, an 
welches das Schickſal fie gebunden hat; man lehrt fie dadurch 
feine Ideen zu nähren, welche, wenn fie nicht weile gefondert 
find, nicht aufhören felbft dad Privatleben durch vage Wünfche 
und Hoffnungen fünftiger Aenderungen zu ftören, man ber- 
bindet dadurch die verfchiedenen Nationen unter eine Herrfcaft 
und vereinigt fie zu einer Familie. — Durch diefe Grundfäße 
geleitet, welche der Köntg von Preußen mit dem Kaifer von 
Nußland und dem Prinz NRegenten von England vollftändig 
theift, will der Köntg feinen Unterthanen polnifher Abkunft 
alles das gewähren, was ein Gegenftand ihrer gefeßmäßigen 
Wünſche fein fann und mad mit den übrigen Verhältniſſen 
fetter Monarchie und mit dem erften Ziel eines jeden Staates, 
aus den verfchiedenen Theilen, aus welchen er befteht, ein 
Ganzes zu bilden, verträglich ift.“ 

Wir fchen alfo, daß dieſe Verträge keinesweges die Grund- 
lagen abgeben können, fondern bie einzige Grundlage des 
Rechts der Bolen in Pofen ift der Wille der preußiſchen Na— 
tion, welche der Erklärung ihres Könige beitreten will, nicht 
weil fie muß, fondern weil fie will, und Sie, meine Herren, 
haben nur zu entfcheiden, ob Sie dad Nnerbieten des preufi- 
ſchen Volkes, welches den feften Willen hat, ganz in Deutſch— 
land aufzugehen, annehmen wollen, indem Sie einen Theil Po— 
fens als zu Deutſchland zugehörig anerkennen, und zwar, wie 
der Ausfchußbericht fagt, wiederhoft anerkennen, denn ed han— 
beit fid, nur um eine Form, da nad) den beftehenden Etaatd- 
tehten, was alfo au son Herrn Blum zugeftanden werden 
wird, diefer Theil Poſens ſchon in Deutfchland aufgenommen 
tft, durch die Annahme von Selte des Bundestags. Ich habe 
nur noch etwas zu bemerken für ben Abgeordneten Schufelfa. 
Gr hat die Erflärung für anmaßend gehalten, die Unfähigkeit 
Polens für fein Selbftbeftcehen und die dadurch nothwendige 
Theilung auszufprechen. Ich würde diefe Erklärung nicht ge— 
geben haben, weil ich den, der den Willen bat, ſelbſt zu be= 
ftehen, und biefen Willen mit ber That und mit feinem Blute 
geltend macht, nicht für unfähig halten will. Aber Herr Jor⸗ 

dan hatte Recht dazu. Schon der König Johann Gafimir 
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ſagte 1661 die Theilung Polens voraus, beinahe ſo, wie ſie 
geſchehen iſt. Alſo war es ſchon vor einem Jahrhundert in 
der Geſchichte Polens begründet, daß eine Theilung kommen 
mußte. Ich habe nur noch ein Wort zu Herrn Venedey zu ſprechen, 
ber gerade für Poſen ſich Intereffirt. Wenn eine edle Seele 
für die Freiheit Polens ſchwärmt, fo verzeihe ich es, baß fie 
einer Pflicht vergißt, einer Pflicht gegen das eigene Vaterland, 
was mir höher fteht, als jede ſchwärmende Begeifterung. Id 
möchte die Frage ftellen, ob ihn nicht, wie ben Simfon einſt 
eine Delila, eine für die Freiheit des polnifhen Volkes be: 
geifterte Delila gefangen hält. (Viele Stimmen von ber Linken: 
Oh!) Ich habe nur noch einige Worte für meine Breunde 
von Bofen. Wenn ih recht ahne, werben Sie ein zuftime 
mendes Votum erhalten; dann möchte ich e8 Ihnen zur Pflicht 
mahen, nicht feindlih aufzutreten gegen die, welche Ihnen 
feindfeltg gegenüberftanden, fondern Alles zu vergeflen, was 
nefhehen if. Wenn aber der Ausſpruch der Hohen Verſamm⸗ 
lung gegen Sie fein follte, dann rufe id Ihnen zu: Alles 
wagen, niht verzagen, treue Freunde find eud 
nah! Sie aber, meine Herren, mit denen ich bisher in Ueber- 
einftimmung gewejen bin, werben heute Gelegenheit haben, 
alles das niederzudrüden, was im Herzen aufgeregt fen follte, 
aus den Gründen, die Herr v. Radowitz fo ſchön befeitigt hat; 
th glaube, Ste werden heute auffichen wie ein Mann. Sa, 
ih nehme an, daß fogar von den Herren, mit denen ich nicht 
in politifher Webereinftimmung bin, die deutſche Freiheit, bie 
deutſche Ehre und das deutſche gute Recht auch in diefer Sache 
gewahrt werden wird. - 


Taniszewsrti aus Bofen: Meine Herren! Es find 
von dieſer Tribüne Anfhuldigungen gegen bie Polen laut ge- 
worden, es find Anfhuldigungen von diefer Tribüne gefallen, 
bie fchon theild von einigen Rednern vor mir trefflich wiber- 
legt, theils unberlidfichtigt geblieben find; man hat beinahe 
alle Fehler vieler Jahrhunderte zufammengebradt und fie den 
Polen fhuld gegeben; alle Mängel, die ebenfo gut die übrigen 
Nationen Guropa’s getheilt haben, werden heut zu Tage nod 
ven Polen ſchuld gegeben; man hat alle Schattenfeiten der 
Polen berührt, um das Bolt der Polen fo niedrig mie mög⸗ 
lich Hinzuftellen. Ich würde gern jedem einzelnen Einwurfe 
folgen und eines jeden Nichtigfeit nachweiſen, ich babe aber 
eine höhere Pflicht zu erfüllen, nämlich die Pflicht, die mir 
meine Committenten übertragen haben, mid nidt in Neben- 
fahen zu verlieren, fondern die Sache felbft zu verhanbeln. 
Ih kann nur im Namen meiner Landsleute den Rebnern den 
verbindlichften Dank ausfprehen, welde mit wahrer Humanität 
fi) des Unglüds angenommen haben; denn geftern find Stim- 
men laut geworden, bie mit einer Verhöhnung des Unglüds 
bie Sache behandelt haben, welche uns wahrlid von den bi8- 
her für unhuman gehaltenen Ruffen nod nie In das Angefiht 
gefchleudert worden find. Ich würde noch Manches berühren 
tönnen, ich übergebe es, zwei Bunte fann ich aber nicht über— 
gehen. Der erfte Punkt tft der Einwurf einer Rebellion, einer 
Revolution im Pofenfchen oder eined Kampfes des Polen- 
thums gegen dad Germanenthum. Meine Herren! Ich könnte 
mit Belegen nachweiſen, wer dieſen blutigen Kampf gewalt- 
fam berbeigeführt oder, um fo zu fagen, ihn mit Haaren her⸗ 
beigezogen, ih könnte mit Thatfachen und fpeciellen Angaben 
belegen, jede Stunde, nicht nur die Tage, daß ed nicht ein 
Aufftand gegen das Germanenthum, nicht einmal ein Aufftand 
gegen die preußifhe Regterung war; ich könnte nachweiſen, 
daß die Mehrheit nicht einmal an einen Aufftand gedacht hat, 
ich enthalte mich aber befien. (Viele Stimmen: Nein! Nein !) 


Bräfident: Deine Herren! Ih bitte um Ruhe, 
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Ste haben kein Recht, zu verlangen, daß der Redner das fagt 
was er nicht fagen will. (Bon Rechts: Oho!) 

Janiszewski aus Pofen: Ich made bie Herren nur 
aufmertfam auf ein Urtheil, das erſt fommen wird, ich will 
dem Urtheil nicht vorgreifen; felbft die höchſten Behörden des 
Landes, die preußifchen, haben darein gewilligt, daß eine Com⸗ 
miffion eingefeßt werde, welche die Schuld ermitteln foll; 
fie fol nachweiſen, wer bie Schuld an diefem Blutbade trägt, 
ob «8 die Polen verfhuldet haben, oder eine andere Seite. 
Es ift daher wenigſtens oder jedenfalls zweifelhaft, auf wen 
die Schuld laftet; wenn die Behörden und nicht bejchuldigen 
und die Vertreter der polntfchen Nationalität heut in der con- 
fiitutrenden DVerfammlung in Berlin figen, und nidt von dem 
Miniftertum des Hochverraths befchuldigt werben, fo follte man 
boch abwarten, welches Urthell die Gommtffion fällen wird. 
Ich will auf die einzelnen Punkte nicht eingehen, id will mid 
auf Recrimirationen nicht einlaſſen, denn tiefe befördern bie 
Sache ſelbſt am allerwenigften; ich könnte von ber entgegen- 
gefeßten Seite Ihnen Bilder vorführen, eine ganze Bilver- 
galerie, an der Ihr Blick fih gewiß nicht mit Wohlgefallen 
weiden würde. Ich thue es nicht, aus dem einfachen Grunde, 
weil ich Überhaupt am Böfen und Schlechten kein Wohlgefallen 
habe, weil ich dieſe Waffe nicht gebrauchen will; wer fie aber 
gebrauchen will, um fein Recht darauf zu ftüßen, dem überlafje 
ich fie gern, denn ich habe eine andere Waffe, um mein Recht 
geltend zu machen, nicht Anfhuldigungen und Recriminationen, 
ich verfhmähe fie. — Der zweite Buntt, denih noch zu berühren 
habe, ift derjenige, welchen ein geftriger Redner vorgebracht 
bat, indem er fagt, daß das Land erobert ift durch deutfchen 
Fleiß und deutfche Arbeit. Ich will nicht zu nahe treten dem 
deutſchen Fleiß und der beutfhen Arbeitfamleit; ich kenne aber 
auch Dörfer, die polniſch und deutſch bemirthfchaftet find, ich 
fenne fpectell das ganze Großherzogthum Poſen genau, id 
tenne ſchlechte deutſche, wie fchlechte polniiche Dörfer und um: 

efehrt, und ich kenne aber auch polnifhe Wirthfchaften, die 
bei weitem alle übertreffen, welche ſich in deutfchen Händen 
befinden; ich made nur aufmerkfam auf bie Güter des Gene⸗ 
ral von Chlapowski, der Herren Potworowski und Mieliynett, 
und ich fordere jeben auf, ber mir angeben fönnte ein einziges 
fo vortrefflih cultivirtes But, das ſich in beutfchen Händen 
befindet. Es iſt ferner unridtig bie Angabe von Pächtern, 
als überlaffe der polnifche Adel dem Deutfchen bie Ländereien, 
ohne fich ſelbſt damit zu befihäftigen. Denn Pächter gibt es 
jeßt bei und nicht mehr, man kann fagen, fie find aus ver⸗ 
gangenen Zeiten; es gibt ihrer vielleicht im ganzen Großher⸗ 
zogthum nicht 10, die vom polntfhen Adel Grundeigenthum 
tn Pacht Haben. Ih Könnte noch etwas anführen und bitte 
mir die Erlaubniß aus, ein Document vorzulefen, welches be⸗ 
weifen wird, wie man biefen Bleiß befördert hat. Dieſes 
Document ift die Allerhöchſte Cabinetsordre vom 13. März 1833. 

VBräfident: Die Verſammlung wird mohl dem 
Herrn Janiszeweki rieß genehmigen. (Bon allen Seiten: Ja!) 

Janiszewski aus Poſen: 3 ift eine Gabinetd- 
orbre vom 13. März 1933 an dad Stastöminifterium. Gie 
lautet: 

„Ib finde die mit dem Berichte vom 4. d. Mts. mir 
vorgelegten Anträge der Immediatcommiſſton zur Berathung 
über die Poſenſchen Angelegenheiten, fomeit ſich foldhe auf 
die Ermwerbung großer Beflgungen beziehen, ver Lage der 
Sache ganz angemefjen, und genehmige, daß, wenn Subha- 
flationen folder Beſitzungen eingeleitet find, der Oberpräjldent 
der Provinz Ihnen (den Zinanzminifter) Vorſchläge zu deren 
Anlauf und der Wiederveräußerung an Erwerber deutſcher 
Abkunft gutachtlich einreiche, will Ste auch zum Anfaufe in: 


| 


nerbalb der Tare, wenn Gie wegen ber Zuperläfflgkeit ver 
felben Fein Bedenken finden, und die Wiederveräußerung ohne 


: erheblichen Nachtheil für die Staatäfaffe mit einiger Wah: 


fıheinlichkett zu erwarten if, autoriflren, fo wie Ich auch ges 
ftatten will, vaß wenn auf dieien für die Staatskaſſe folder 
Geftalt erworbenen Gütern eine gutäherrlich- boͤuerliche Re 
gulirung flattfindet, hierbei nad den für die Domänen vor: 
geſchriebenen Grundfägen ohne Dazwifchenfunft der General: 
commifiton verfahren werben dürfe. Ich finde Jedoch in 
Rückſicht auf die Wiederveräußerung dergleichen großer Be 
figungen zweckmäßig und rathſam, daß fle, je nachdem bie 
jeveömalige Local tüt es geftatter, in mehrere Eleine Ritter: 
güter vertheilt, und einzelnen Erwerbern deutſcher Abkunft 
überlaffen werden. — Nur ſoweit ſich eine ſolche Maßregel 
nicht ausführen läßt, mill ich genchmigen, daß eine Dismen: 
bration in einzelne, nad dem Lecalitätsverhälinifſe mit einer 
größeren over Eleineren Hufenzahl audzuftattende ‘Bauernhöfe 
veranſtaltet werde. — Was die der Staatöfaffe oder ten 
Geldinftituten des Staats buporhefartich verbafteten Güter 
betriffi, jo wird e8 in den einzelnen Yällen dem Oberpriſi 
denten zu überlaffen fein, mit ven betreffenden Verwaltunge⸗ 
behörden über die einzuleitende Kündigung ber Bapitalien und 
über die Subhaflation der verpfündeten Güter zu communts 
ciren, da derſelbe die ficheifte Gelegenbeit bat, von der Roth: 
wenpigfeit eines Einſchreitens im Intereſſe der Kaffenvermwal- 
tung Kenntniß zu erhalten und ven Behörden hierin zu 
rathen Berlin, den 13. März 19333. gez. Friedrich Wilhelm, 

An den FTöniglihen Oberpräfldenten Herrn Flottwell, 
Wohlgeboren. 

Em. Hochwohlgeboren überfenden wir hiermit eine Ab- 
ſchrift der alterhöchften Gabinetdorore vom 13. März 1833 
betreffend den Ankauf fubhaflirter größerer Beflgungen 
polnischer Gutöbeflger in der Provinz Poſen für Rechnung 
des Staats und deren Wiederveräußerung an Erwerber deut: 
[her Abfunft, um darnach in vorfomnenden Fällen zu ver 
fahren. Berlin, den 15. Apıtl 1833. Eönigl. Staatömini: 
flerium. ger. Friedrich Wilhelm v. Altenflein, v. Schud⸗ 
mann, v. Lottum, v. Berndorf, Maaßen, v. Breun, v. 
Kamptz, Mühler. Für das Kriegsminifterium im allerhöchſten 
Auftrage v. Migleben.” 

Was alfo, meine Herren, anidiefem Fleiß und ber Arbeit 
Mahres ift, können Ste aus dieſem Documente am beten 
entnehmen. — Ich möchte mich noch gern auch über den Bericht 
felbft auslafen, aber ih müßte ebenfalld eine Antifritit der 
polniſchen Geſchichte folgen laſſen, wie fie geftern Hier vorge: 
tragen iſt. Um das zu vermeiden, übergehe ich auch dieſen 
Punkt, denn, wenn die Anfichten des Berichts dur ſolche 
Kritiken erft geftüht merden müſſen, dann braude ich nicht 
mehr die Hand anzulegen, um fie umzuftürzen. Ich gehe alfo 
zur Sache felbft. Hierin, meine Herren, fühle ich mohl einen 
Mangel eines gewiffen, beftimmten Principe. Diefen Mangel 
haben auch fhon einige Redner vor mir ausgeſprochen. Ich 
ſehe die Art des Verfahrens in Holftein und Schleswig andere 
an, als in Pofen. Ste werden daher entjhuldigen, daß ih 
auch von feinem Prinetp ausgehe, fondern mid an das 
Factiſche, an das Gegebene halte. Die Frage ift diefe: Sollen 
bie pofener Nbgeorbneten definitiv zugelaffen werben, oder 
nicht? Die Entfchetdung darüber hängt aber davon ab, ob 
bad Großherzogthum Pofen als ein deutjches Bundesgebiet ber 
teachtet werden kann, ober nicht. Bildet nämlich diefe Provinz 
feinen Theil des beutfchen Gebiets, dann kann fie auch freilich 
in einer beutfchen Nationalverfammlung nicht vertreten werden. 
Die Fragen hängen deßhalb ganz eng mit einander zufammen 
und laſſen fih gar nicht trennen. Das Großherzogtfum Pofen 
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fiel 1815 der Krone Preußen zu, Der König garantirte, | 
durch jene Tractate bazu verpflichtet, in einer befondern Pro- | 
elamation die volle Erhaltung der polnifhen Nationalität in | 
dieſer Brovinz; fie bildete daher keinen Theil des deutfchen | 
desgebiets, und die Verheißung oder die Garantie der | 
| der Bundedtag, ohne die Recht⸗ oder Unrechtmäßigkeit dieſes 


Bun 
polnifchen Rationalität ift der beſte Beweis, daß fie polniſch 
war. Deßhalb war fpäter auch, ungeachtet des bekannten 
Germaniſirungs⸗Syſtems, von einer Einverleibung diefer Pro- 


vinz in den beutfchen Bund feine Rede, offenbar, um der | 
gegebenen Sarantie in Betreff ber Nationalität nicht zu fehr | 
Hohn zu fprechen. Erft nad den bedeutungsvollen Märztagen | 
J äußerung der Bevölkerung abhängig gemacht und binterber 
| im Widerfpruch mit diefem Willen den Anfcbluß dennoch bes 
I antragt ? Was ſell denn rie indiefer Weile an ven Landtag ge: 


in Berlin tauchte dieſer Gedanke auf, Indem ber König von 
Preußen erklärte, die zu Deutfchlano noch nicht gehörlgen 
Provinzen der preußiichen Monarchie können dem beutfchen 
Bunde einverleibt werden, wenn fie es wünſchen und ber 
beutfche Bund fie aufnehmen wollte. Die preußiſche Regierung 
nimmt alfo bier kein pofitives Recht für fih in Anſpruch und 
fie überläßt das Recht der Eintfcheldung dem Volkswillen allein, 
Auf Grund diefes königlichen Patents ſchickte das polnifce 
Rattonal-Gomtite fofort eine Deputation an den König nad 
Berlin ab, mit der Erklärung, daß fie als Polen ihre Na⸗ 
ttonalttät nicht aufgeben werden und können, daß fie eben in 
Folge Diefes Anfchluffes von Breußen an Deutfchland für das 
Oropherzogthum Poſen als einen Theil des ehemaligen Polens 
eine eigene DVerfaffung in Anſpruch nehmen, mie fie ihnen im 
Jahre 1815 garantirt war. Dieje billigen Forderungen wur» 
den auch gewährt ; eritens in der Gabinetsordre vom 24. März 
und dann in einer Minifterlal-&rflärung vom 26. März. Diep 
iſt der erſte Ausdruck der Cinwohner oder des Bolkswilleng, 
der fih gewiß nicht für eine Ginverleibung ber Provinz in 
den deutfhen Bund ausfpricht. Diefer Ausſpruch ift um deſto 
widhtiger, da er nicht nur von Polen, fondern auch felbft von 
Deutfchen mitunterzeihnet if. Es haben die betreffende Pe⸗ 
tition unterzeichnet der Stadtrath Boj und vier Stabtverordnete 
aus Poſen, die Herren Bielefeld, Träger, Reiffa und Mam- 
rot. Ungeachtet biefer thatfähhlichen Erklärung ftellte die 
preußifche Regierung dem am 6. April verfammelten pofener 
Zandtage die Brage, ob er rüdfichtlih des Großherzogthums 
, Poſen die Einverleibung in den deutſchen Bund wünſche, 
oder niht. Der Landtag fprah fih mit einer Stimmen- 
mehrheit von 26 gegen 17 dahin aus: es fei nicht fein Wunfch, 
in ben deutfchen Bnnd einverleibt zu werben. Der preußtfche 
Landtag entſchied fih hingegen für den Anflug an Deutfch« 
land, und fein Beſchluß wurde als rechtsgültig und rechtd- 
kräftig acceptirt. Ebenſo rechtsgültig und unerfchütterlich follte Doch 
auch der Beichluß des pofener Landtags fein. Ungeachtet deflen hat 
die Minorität eine Prioatſitzung gehalten und den Geſammtbeſchluß 
des Landtags für ungültig erklärt. Ste bezog fich mit Unrecht auf den 
F 45 des Geſetzes vom 27. März 1824, den pofener Land: 
tag betreffend, venn tiefer Paragraph ſpricht fi ganz ent⸗ 
idieven gegen das erfahren der Minorität aud. Sein In- 
balt geht dahin, daß Befchlüffe über Gegenſtände, die vom 
Könige dem Landtage zur Berathung vorgelegt werben, nur 
dann rechtägültig fein können, wenn ſich dafür ?/, ver Stim: 
men audfprehen Um alfo nad diefem Prragraphen einen gül: 
tigen Antrag zum Anſchluß rer Brovinz an Deutſchland zu 
machen, um alſo dieſen concreten Fall auf vielen Baragrapben 
anmenden zu können, wäre es durchaus nothwendig, zwei 
Dritipeile der Stimmen für ſich zu haben. Diefer Beſchluß 
erhielt aber nicht nur nicht zwei Drittbeile, ſondern blieb in 
einer Minorität von 17, das Verfahren der Minorität ift da: 
ber geſetzwidrig und der Beichluß richtig. In Bolge vieles 
nichtigen Privatbeichluffes der Minorität und in Folge von 
Betitionen, die von einzelnen Cinwohnern der Provinz durch 





unendliche Intriguen und Madyinationen eingetrieben wurben, 
von denen fon auffallende Proben der Deffentlichfeit Über» 
liefert find, in Folge dieſes nichtigen Brivatbefchluffes ber 
Minorität und in Folge folder Petitionen hatte dad preußifche 
®ouvernement den Anihluß an Deutichland beantragt, und 


Antragd zu unterfuchen, bat die Aufnahme becrtirt. Das 
ift, meine Herren, das Thatſächliche, das ift das Beieplicdhe 
in ter Sade. Ich frage nun jeden Unparteilichen: ift das 
Verfahren gefeglich, iſt es gerecht? Hut nicht die Regierung 
felbft den Anſchluß an Deutfchland von der freien Willens⸗ 


richtete Sage? Oper kann man mwohl vie Beamten des alten 
Syfems, das heißt die Polizeibeamten, welche die Petitionen 
eingetrieben haben, kann man tiefe ald Organe ded Volks— 


| willens anfehen? Wird dadurch nicht ver Willkür diefer Be⸗ 


anıten dad ganze Loos des Vaterlandes eines ganzen Stame 
med preißgegeben? Oper gab ed noch ein anderes legitimes 
Drgan im Lande, wodurch ſich der Volfswille hätte ausfprechen 
können? Wer bat biete vermeintlichen Petitionen geprüft, ob fle 
ett oder unedt, ob fle wahr oder erdichtet ſind? Warum 
bat man dieſe Angelegenheit mit einer Haft und einer @tle 
betrieben, die im grellſten Wiverjpruch fleht zu der Wichtige 
feit des Gegenſtandes ſelbſt und zu der dem veutfchen Cha⸗ 
rafter fonft fo eigenen Bevächtigkeit? Man hatte vamit geeilt, 
als fürcdhtete man, daß mit der Veränderung bed Beumtenper- 
fonal8 der Volkswille fih aus dem Lande flüchten werde. 
(Beifall auf der Linken.) Dieß iſt der Wunſch ver Einwoh⸗ 
ner, meine Herren, auf den ſich der Antrag fügt, und dieſer 
Wunſch iſt eben ein Vorwand, um dieſen Gcewaliftreih zu 
beichönigen, den. wenn man den Molfömillen wirklich zu 
achten gefonnen war, warum bat man die Proteflationen, die 
fid von vem Augenblid an erhoben haben, ald die Regierung 
die Abſicht Ber Ginverleibung dffentlib befannt gemacht hat, 
nicht ebenſo berüdfichtigt, wie alle Betltionen? Auf einmal 
erhielt da8 Staatsminiſterium hunderitauſend Unterſchriften 
von Proteſtationen aus den ſchon zur Einverleibung beſtimm⸗ 
ten Theilen, worunter allein über 50,000 Deutiche ſich bes 
finden. Der völkerrechtliche Ausſchuß war erfucht, diefe Pro⸗ 
teftationen fih von dem Miniflerium einwufordern, ob er es 
netban bat, iſt mir nicht bekannt. Aber warun: find alle 
Proteftationen nicht ebenfo berüdfichtigt worden, mie die Pes 
titionen von Seiten der Einwohner, warum hat man die 
Proteftationen felbft von Deutfchen, von Meierig, Liſſa, Po⸗ 
fen und anzeren Städten nicht in dem Maaße berückſichtigt, 
in welchem man tie Petitionen berückſichtigt hat? Mit einem 
Worte, überall, wo man bie freie Meußerung des Volkswillens 
nicht mit Gewalt unterorüdt hatte, gab ed eben jooiel Bro: 
teftationen gegen, ala Petitionen für ven Anſchluß. Die Proteſta⸗ 
tionen icheinen ganz rubig zu den Acten gelegt zu fein, und man 
ſcheint fi bloß auf die Betitionen, deren Unzuverläffigfeit längft 
nachgewieſen ift, bei vielem Antrag geflügt zu haben. Duß 
die Sache ſich ſo und nicht anders verhält, daß der Wunſch 
der Eiawohner fi lange nicht dafür ausgefprochen hat, daß 
die Acten, auf welche fih der Antrag der Negierung ftügt, 
rurchaus unzuläflig find, dafür haben Sie dea allerbeflen, ven 
ftärfiten, ven eviventeften, den fe zu fagen bandgreiflichfien 
Beweis in meiner Wahl zurpeutfchen Nationalveı fammlung nach 
Frankfurt. Meine Wähler, die Bewohner ver Kreiſe Bulund Sams 
ter, fino am 30. Mai zufammengetreten, um insgeſammt gegen 
bie Wahl eines Abgeorbneten zu proteftiren; als fie aber 
von den Behörden dahin bedeutet wurden, dieß wäre nicht ges 


2, 


1166 


ftattet; als fie gefehen, daß alle Broteftationen fruchtlos vor⸗ 
übergegangen, fo griffen fie zur letzten gefeplihen Waffe, die 
ihnen noch zu Gebote fand, fie wählten zum Abgeorbneten 
ein Mitglied des geweſenen polnifhen Nationalcomites, ein 
Mitglied der Deputation, die von Sr. Majeftät dem König 
die Reorgantfation erbeten Hat; fie wählten alfo einen Solchen 
zum Abgeorsneten, der mit dem ganzen Gange der Verhält⸗ 
niffe ganz genau befannt iſt; fie Haben Ihn hieher geſchickt, 
damit er bier vor dem Angeſicht bes bdeutfchen Volkes die 
Wahrheit enthülle (Tebhafter Beifall auf ber Linken und auf 
der Gallerie), damit er ihre wahren und einzigen... .. (Ans 
terbrehung durch anhaltendes DBravorufen In der Verſamm⸗ 
fung und auf der Gallerie) Sie Haben ihn bierher gefchidt, 
damit er ihre einzig wahren Wünfche frei und feierlih aus⸗ 
ſpreche, daß fie nte die Ginverleibung diefer Kreife verlangt 
haben, und zwar aus dem einfahen Grunde, weil fie eine 
Deutfhe, fondern Polen feien, weil ınan von ihnen etwas 
Unmöglihed verlange, wenn man ihnen zumutbet, Deutfche 
fein zu wollen, da fie e8 einmal nit find; fie haben ihn 
hierher geſchickt, damit er vor der ganzen Repräfentation bes 
deutfchen Volkes ihre einzig wahren Wünfhe, die nämlich 
bier vortrage, daß die Regierung von ihren Wünſchen nicht 
ehörtg unterrichtet war, wenn fie auf Grund berfelben die 
Einverleibung beantragt hat, daß fie daher jede Trennung von 
ihren Brüdern, wenn fie ja erfolgen follte, als eine Gewalt 
anſehen jebt, und auch fpäter anfehen werden, gegen welche fie 
ewig proteftiren. (Bravo auf ber Linken und im Gentrum.) 
Meine Herren, ih habe mit mir felbft einen fihweren Kampf 
zu beftchen gebabt, ich habe mit mir ſchwer gekämpft, ob id 
diefe Wahl annehmen follte oder nicht, ich habe mich aber ent⸗ 
fhloffen dazu, ich Habe fie angenommen tm DBertrauen auf 
die Gerechtigkeitsliebe und Gewiffenhaftigfeit der deutfchen Na⸗ 
tton. (Stürmifhes Bravo.) Sch habe fie angenommen in der 
feften Ueberzeugung, daß die an Ort und Stelle angeregten 
Leidenſchaften nicht bis hierher hinreichen und das Urtheil in 
dieſer Sache trüben können; ich habe fie angenommen auch in 
der Meberzeugung, weil id) es nicht glauben konnte, daß ein 
Bolt, welches fih eben zu einem fieieren Dafeln empor- 
fhwingt, einem anderen fhwäderen Stamme wird elleln 
ſchmieden wollen. (Bravo im Gentrum und auf der Linken.) 
Daß alfo rie Wünfhe der Bevölkerung lange und lange nod 
nicht feftgeftellt find, daß die Grenzlinien melche ſchon vom 
Bundestag auch angenommen waren, durhaus unzuverläflig 
find, und richt nad dem Principe der Nationalitäten gezogen 
find, haben Sie nicht nur den Beweie, den ich fchon vorge- 
bracht Habe, jondern auch in dem Berichte felbit: es ift aud- 
drüdlih angegeben, daß in dem ganzen Großberzogtbum Po⸗ 
fen 420,000 Dentiche wohnen, gegenüber von 800,000 Bo 
len. Run bat aber der Bundestag am 22. April 593,000 
Köpfe ſchon einverleibt und am 2. Mat hinterher 273,500, 
zufammen alio 866,500 ; angenommen, was durchaus nicht 
der Fall ift, denn beide Nationalitäten wohnen durdeinanrer, 
angenommen aber, daß die ganze und gejammte deutſche Be— 
völferung nur in diefen heilen zufammengedrängt, compact wohnte, 
dann möchte ich doc) diefe Herren fragen: wie fann man dieſe 
Kreife ald überwiegend beutfch nennen, wenn auc in diefem 
Falle nody über 42,000 Polen mehr ald Deutſche find; wenn 
man aber nod in Anfchlag bringt, dag Viele, rein Deutſche, 
außerhalb diefer Grenzlinie wohnen, dann find in diefen Kreifen 
wenigftend 100,000 Polen mehr ald Deutſche. Tas wird man 
doch nicht überwiegend deutfch nennen wollen; es müßten da⸗ 
ber andere Gründe vorgebracht werden, die dieß rechtfertigen, 
aber nicht und nimmermehr dad Princip der Nationalität. 
Sol alfo nad dem Wunſche der preußifhen Regierung felbft 


der Volkswille hierin entfcheiden, fo tft es Har, daß eine Ent⸗ 
fhetdung wenigftend jet eine Unmöglichkeit ift, jeßt, wo eben 
das entfcheidende Moment noch gar nicht feſtſteht, noch gar 
nicht feftgeftellt ift. Dieß zeigt wohl hinreichend, daß ſowohl 
das preußifche Gouvernement nicht befugt war, auf Grund dies 
fer Acten diefe Einverleibung zu beantragen, und der Bundestag 
nicht befugt, fie zu Ddecretiren. Die Folgen davon für die 
Poſen'ſchen Deputirten ergeben fi von felbft. Wenn wir aber 
auch abjehen von dem dur die preußifche Regierung ringes 
fhlagenen Wege und auf den Standpunft der Geredtig- 
keit und des Völkerrechts ftellen, wie ſchon einige Redner vor 
mir es verſucht haben, fo erfcheint eine Grenzlinie jet un⸗ 
möglih; denn Über Grenzlinien Tann man nur mit felbft- 
ftändigen Völfern verkehren. Bis jept eriftirt aber durchaus 
noch fein Polen, über eine Grenzlinie fann man fi alfo nidt 
vereinigen. Sol alfo von Seiten Deutfchlands eine Grenz⸗ 
linie gezogen werben, dann mag man biefen Act befchönigen 
wie man will, er bleibt immer eine Gewaltthat, und dieſe Ge⸗ 
waltthat tft um deſto fchreiender und empfindlicher für bie 
Polen, als fie zu einer Zeit vorgenommen wirb, wo bie Völ⸗ 
fer und ihre heiligften Rechte nicht mehr der Gegenfland ber 
Willkür von Gabinetten find, da fie vorgenommen wird 
zu einer Zeit, wo beinahe alle übrigen Völker Guropas 
eined viel freieren und gefegneteren Zuſtandes fich erfreuen. 
Unter dem Vorwande überragender beutfcher Bevölkerung wird 
ben Polen fo zu fagen das Herz und der Kopf abgejchnitten, 
und man läßt fie fo zum Hohne noch leben; man fchneidet 
unter diefem Vorwande die urpolnifchen Theile, an welche bie 
erfte, die Urgefchichte Polens gefnüpft tft, ab, man nimmt 
ihnen biejenigen Drtfchaften weg, wo fih ihre Schulanftalten 
befinden, die fogenannten polnifhen Gymnaſien, und man läßt 
ihnen nur eine einzige und noch dazu die am ärmlichſten do- 
tirte übrig, man nimmt ihnen Alled weg, was für fie einen 
höheren geiftigen Werth bat. Dad wird man doch nicht 
eine Grenzlinie nennen wollen, welche gezogen tft zwifchen 
den Völkern nad dem Princip der Gerechtigkeit. Außerdem 
werden aber hierbei pofitive Staatsverträge umgeftoßen. Man 
hat ſchon Diefelben bier erwähnt und ch verfchiedenartig darüber 
geäußert. Ich gehe auch auf fie ein, weil eben in Folge diefer 
Verträge das Großherzogthum Pofen der Krone Preußen zu« 
gefallen ift, aber in einer Art und Weiſe, die bier ganz be- 
fondere hervorgehoben werden muß. Der Fürftencongreß in 
Wien hat Polen geteilt. Die Fürſten haben das Polenreich, 
ben polnischen Staat zerftört, aber die Eriftenz der Nation 
haben fie fortwährend anerkannt. Sie haben den polnifchen 
Staat in drei Theile zerlegt, aber fo, daß, obgleich bie ein— 
zelnen Theile unter verfchtedenen Regenten ftanden, fie doch 
unter einander ein nationales Ganzes bilden follten, felbft im 
Grenzverfchre. Man bat alfo die Polen noch immer beftehen 
laffen, aber fein Polenreih. Es lebt noch immer Polen als 
folhes, aber unter ruffifchem, öfterreichtfchem, preußifchem 
Scepter. Polen gab es noch immer, aber keinen felbitftändigen 
polnifhen Staat. Deßhalb find auch die Grenzen und Inſtitu⸗ 
tionen der einzelnen Theile durch alle Mächte Europas garans 
tirt, und es fteht einer einzelnen Macht durchaus nicht zu, 
diefelben willfürlih zu verrüden. Don diefem Ctandpunfte 
aus war die preußiſche Regierung durchaus nicht befugt, dem 
Bundestage diefe Provinz anzubieten, und der Bundestag war 
auch nicht befugt, fie anzunehmen. Ich berufe mich fehr ungern 
auf diefe Tractate und man wird dieß fehr Leicht begreiflich 
finden, ich habe fie aber dennoch berührt, um auch diejenigen 
Herren, welde großen Werth darauf legen, auf ihre offen- 
bare Verlegung binzumeifen, ich thue ed dennoch, aber mit 
dem tiejften Schmerze über getäufchte Hoffnung, ich thue es, 
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um zu zeigen, daß felbft das Unrecht ber Fürften, melde Po- 
len getheilt haben, daß dasjenige Unrecht, welches fo vielfach 
die Erde mit Blut geträntt, welches fo oft den Frieden Eu- 
ropas geitört bat, daß dasjenige Unrecht, welches ein fo bit- 
teres Verdammungsurtheil aller Völker erfahren mußte, noch 
lange nidt jo groß fit, ald dasjenige, welches man durch eine 
gewaltfame Ginverleibung Poſens beabfichtigt. (Auf der Linken 
und Gallerie: Bravo! Sehr gut!) Die Fürften, meine Herren, 
haben nur das zeritört, was ſich durch phyſiſche Gewalt zer: 
Rören ließ, fie haben nur zerftört den polnifchen Staat, aber 
an die Nation Hand anzulegen, dad wagten fie wenigftend 
öffentlich nicht, und wenn fie ed auch nachher vielfach verſucht 
haben, fo fheuten fie fih doc immer, es öffentlich auszuſprechen. 
Ste Haben die polnischen Provinzen nicht für deutſche er- 
Hart, fie haben fie anerkannt, fie haben ihre Nationalität 
anerkannt, ed hieß: ein preußifches, ein Öfterreichifches, ein ruf- 
filcdes, aber doch immer noch ein Polen. (Großer Beifall.) 
Sollte ed denn möglid fein, daß auch jetzt noch das Letzte 
audgerottet wirb, follte ih annehmen Tönnen, daß das freie 
Deutfchland, während es fich ebenfalls erhebt, daß die Freiheit 
gegen fi felbft einen folhen Vernichtungskampf beginne, 
ſollte ich diefes annehmen? Nein, th kann es nicht, ich kann 
niht annehmen, daß das freie Deutfchland mit Sronie im 
Namen der Freiheit die Freiheit an den Polen vernichte, ähn⸗ 
lich wie Katharina, mit Verhöhnung aller Religion, im Namen 
der heiligen Dreifaltigkeit die Hand gelegt hat an die Theilung 
Polens. Ich kann es nicht annehmen, deßhalb beſchwöre ich 
Sie, im Namen der Freiheit, die Sie fi felbfi fo theuer er⸗ 
kauft, im Namen der Gerechtigkeit, chne welche es feine wahre 
Freiheit gibt, laſſen Ste auch den Polen gegenüber das Prin- 
cip der Freiheit und Gerechtigkeit walten, und es wird fich 
dieß noch fpät als die befte und klügſte Politik ausweiſen. 
(Bon einigen Seiten: Bravo!) — Meine Herren, ich habe noch 
einen Punkt bier zu beleudten, auf den man fi fo vielfach 
geftügt hat. Man behauptete nämlich, Deutfchland mülje die 
im Großherzogthum Poſen anfäßtgen Deutfchen ſchützen und 
zum Bwede des Schutzes dieſe Abtrennung, dieſe Thellung 
vornehmen. Den Orundfaß, meine Herren, daß Sie Ihre 
Brüder überall, wo fie aud fein mögen, unter Ihren Schub 
nehmen, wird wohl Jeder anerkennen, felbft Fremde müſſen 
ihm alle Achtung erweilen, er ift richtig, wahr und human, 
aber Sie werden mir es auch zugeben, daß auch wahre Prin- 
etpien und Örundfäge, wenn fie falfch und verkehrt angewendet 
werben, eben fo ſchädlich find, ald geradezu falfche Principien. 
Wir wollen nur biefen conereten Fall bier näher in's Auge 
faffen. Ich will nur im Vorbeigehen berühren, daß es Tau⸗ 
fende und aber Zaufende von Deutſchen im Großperzogthum 
Bofen gibt, welhe zum Zwed ihres Schuges durchaus feine 
Einverleibung verlangen. Es gibt auch Taufende von Solden, 
die heute im Großherzogthum Bofen da find, und morgen an 
den Rhein verliebt werden können, die aber am eifrigften nad) 
diefer Sränzlinie verlangen. Um aber der Sache auf ben Grund 
zu fommen, fo frägt es fi zunächſt, ob bei den jegt obwal⸗ 
tenden Umſtänden ein Schu nöthig, und dann, ob er nur 
durch eine Thellung auszuführen if. Was den eıften Punkt 
anbetrifft, nämlich, ob unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
ein Schub überhaupt nöthig ift, hängt bevon ab, ob unter 
dieſen Verhältniſſen die veutfche Nattonalität gefährdet ft, und 
wodurd. Man hat eine Gefahr für die deutfche Nationalität 
in der dur den König verheigenen Reorganifation erbliden 
wollen unb hat zu bdiefem Zweck das falſche Gerücht in die 
Welt Hinausgeftreut, als foll dadurch eiye Trennung der Pro⸗ 
vinz von der preußiſchen Monarchie beabfichtigt werben; dieß 
iR aber grundfalfh und daran hat Niemand gedacht. Das iſt 


ganz natürlich, daß dadurch eben fo wohl die Bolen, als bie 
Deutfgen in die Hände der Ruflen gefallen wären. Dadurch 
war es allein möglih, an den Begriff der Reorgantfation bie 
genäffige Borflellung anzulnüpfen, als wolle man die Deutfchen 
n Pofen polonifiren. Sie haben in den Hänven die Petition 
der Polen an ben König, Ste haben fie in Ihren Händen, 
urtheilen Ste ſelbſt, ob da oder dort fih etwas vorfindet, was 
auf eine Polonifirung der Deutfhen hinausgeht. Die Polen 
haben nur verlangt die Aufhebung des bis dahin beftandenen 
Mißverhältniſſes zwifhen ihnen und allen übrigen Staatsbür⸗ 
gern der ganzen Monardie, fie haben verlangt, daß fie nicht 
allein die Beherrfchten blieben, fondern daß fie auch mitherr- 
fhen follen, fie haben verlangt, was feinem Staatsbürger ver- 
fagt werden barf, fie haben verlangt, daß fie von nun an nicht 
mehr Durch fremdes Beamtenthum beherrſcht, daß fie nicht mehr 
zurädgefeßt, nicht mehr germanifirt werben, daß fie diefe Frei- 
heiten und Rechte nicht mehr durch Verleugnung ihrer Natio« 
nalttät fih zu erfaufen brauchen, fie haben mit einem Worte 
verlangt, daß ihnen die lange vorenihaltenen Rechte wiebers 
gegeben werben, die ihnen immer verheißen, auf dem Papiere 
jelbft zuerkannt, nie aber gehalten wurden. Das tft der Inhalt 
defien, was die Polen verlangt haben, was aud vom Staate- 
miniftertum gewährt wurde. Um biefes auszuführen, wurde 
nun eine Gommiffion feftgefeht, beftehend aus Gingebornen, 
alfo aus Deutihen und Polen. In diefer Gommiffion faßen 
4 Deutfhe und 5 Polen, den Vorſitz hatte der königliche 
Commiffär, ein Deutfher, dabei hatte noch eine berathende 
Stimme der Oberpräfident des Landes, ein Deutfcher, eine 
zweite berathende Stimme der Bicepräfident, ebenfalls ein 
Deutfcher. Außerdem Hat die Commiſſion nur die Befugniß 
gehabt, Vorfchläge zu machen, welche vom Staatminiftertum 
und König genehmigt werden follten, und dann erft aufgeführt. 
Alles alfo, Alles, was nur gewährt werben follte, bing ja 
von einem beutfchen Minifterium, von einem beutfchen König 
ab. Das find Facta, das ift der Blan der befprochenen Reor⸗ 
gantfation. Diefe Bacta laffen fih durch nichts wegleugnen. 
Ih frage Ste nun, meine Herren, kann bei diefer Sadlage 
von einer Beeinträchtigung der deutfchen Nationalität auch nur 
die Nede fein? Konnten die Polen bet fo bewandten Umflän- 
ben bie deutfche Nationalität beeinträchtigen? Iſt fie nicht ges 
hörig geſchützt durch die Mitglicder der Commiſſion, durch den 
königlichen Commiſſär, durch das deutſche Staatsminiſterium 
und durch einen der mächtigſten deutſchen Könige? Wird 
ſich wohl Jemand getrauen, zu beweiſen, daß das Miniſterium 
in Berlin, der König von Preußen, die Deutſchen in Poſen 
zu poloniſtren beabſichtige? Hätten die Polen das Glück, einen 
folhen Schuß für ihre Redte und Nationalität in Anſpruch 
nehmen zu fönnen, bei Gott, fie hätten feinen andern Schuß gefucht 
Und gegen wen fol diefer Schuß nicht hinreichend fein ? Ge— 
gen die armen Polen, von melden die Schupfuchenden felbft 
behaupten, daß fie In der Provinz nicht zahlreicher find, als 
fie ſelbſt. Muß es nicht jeder Unparteiifche zugeben, daß die 
deutſche Rationalität unter der preußifhen Regterung ſich wohl 
eines Schuped, ja den Polen gegenüber des ausſchließlichen 
Schutzes erfreue? Sollte daher diefer Schuß, dieſer Vorwand 
nod einen Sinn haben, dann müßte man unter der deutfchen 
Nationalität etwas Anderes, nämlich die alte Beamtenherrfchaft 
oder die füße Gewohnheit des Herrfchens verfichen. “Diefe tft 
allerdings und jedenfalls beeinträchtigt, denn fie verliert durch 
die Zulaffung der Polen ihr auefhließlihes Monopol, Ge⸗ 
hört denn aber dieß zum Wefen ber beutfchen Nationalität im 
Großherzogthum Poſen? Wie daher die beutiche Nationalität 
dadurch beeinträdgtigt werden kann, daß die lang unterbrüdte 
polnische Nationalität zu ihrem Rechte gelangt, das Tann id 
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nit begreifen; benn wenn th das Recht, das mir zukommt, 


in Anſpruch nehme, kann ich einen Zweiten nicht beeinträch- 
tigen. Qui suo jure utitur, neminem laedit. Borausges 
feßt aber, daß die deutſche Nationalität noch außer dem Schuße 
bes Königs von Preußen eines befonderen von ganz Deutfch- 
land bebürfe, vorausgefeßt diefes, meine Herren, hat Deutich- 
land feine anderen Mittel, Ihre Brüder im Großherzoathum 
Poſen zu ſchützen, als durch eine unrehtmäßige Theilung ber 
Provinz? Wie ſchützen Sie Ihre deutſchen Brüder in Branf- 
reih, England, Rußland und Amerifa? Und warum nehmen 
Sie in diefen Ländern feine Theilung vor? (Gelächter und 
Beifall ) Warum nit in den Dftfee- Provinzen, wo bie 
deutfche Bevölkerung viel compacter zufammenwohnt, als tim 
Großherzogthum Bofen? Warum foll diefes nur an den wehr- 
Iofen Polen verübt werden? Etwa dafür, daß die aus ihrem 
Baterlande vor Verfolgungen fliehenden Deutfhen dort eine 
Zufludtsftätte gefunden haben? Diefe Deutfchen haben Jahr⸗ 
hunderte unter ven Polen verlebt, und worin tft ihre Natio- 
nalität gekränkt und worin tft fie beeinträchtigt worden? Sind 
fie nicht Deutfche geblichen bis auf die Zeit, wo dieje Länder 
son Deutfhen occupirt worden find? Haben Sie je von bie- 
fen Deutſchen Klagen vernommen über Unterbrüdung durch bie 
Polen? Iſt von ihnen ein Hülferuf an Deutfhland ergan- 
gen gegen Bewaltthätigkeiten der Polen? Wie kommt 
e6 nun, daß jebt, wo ein mächtiger beutfcher König 
dieſes Land beherrſcht, daß biefer Ruf erfhallt. (Zuruf: Sehr 
gut!) Sollte dieg nicht jevem Unpartetifchen mweniaftens aufs 
fallen? Sollte man nicht unwillkürlich darauf verfallen, daß 
es fih hier um etwas anderes, ald die wahre beutfche Natio⸗ 
nalität handelt, um etwas anderes, was ich nicht weiter be= 
rühren mag, um Niemandem wehe zu thun. Wollen Sie, meine 
Herren, zum Schuß Ihrer deutfchen Brüder etwas thun, ja⸗ 
wohl, das wird Jeder anerkennen müſſen. Aber ob Sie diefen 
Schutz nicht anders ausführen könnten, als nur durch eine 
Theilung, Täßt fi wohl bezweifeln. Einen Schug können Sie 
immerhin ohne Verletzung irgend einer Nationalität, irgend 
eines Rechtes ausführen, aber eine Theilung ohne diefe Ver⸗ 
fegung durchzubringen, iſt unmöglih. Hiermit glaube ich nun 
bargetban zu haben, daß eine jede, auch nur theilmeife Ein⸗ 
verleibung des Großherzogthums Pofen unrechtmäßig if. Man 
mag fich Hierbei ftellen auf welchen Standpunft man wolle. 
Bon dem Standpuntte des pofitiven Rechtes iſt es eine offen- 
bare Nechtöverlekung, und nicht minder von dem Standpunfte 
der Nationalität. Denn abgefehen davon, daß die eine Natio« 
nalität gar nicht felbfiftändig bei diefem Vertrage vertreten 
werben Tann, abgefehen davon, mangelt es hierbei an allen 
Ihatfachen, fo ſehr, daß ein auf Recht und Gerechtigkeit ges 
gründetes Urthetl ein unmögliches iſt. Petitionen und Prote- 
Kationen verdrängen einander. Wenn man beiden gegenüber 
gleiche Gerechtigkeit ausüben will, fo muß man ebenfo die eine 
wie die andere Sette berüdfichtigen; dieſes ift aber bis jet 
nicht gefchehen, wie handgreifliche und evidente Beweiſe gezeigt 
haben. — Ich könnte noch etwas fagen Über die concreten Wah- 
len ſelbſt. Ich enthalte mich defien, weil ich glaube, daß diefer 
Bunt und aus Poſen nicht geftattet fei, nämlich über die 
—— ſelbſt das Wort zu nehmen. (Zuruf: Sie find ja le 
I 


6 ! 

Präafident: Ih weiß nicht, auf was Sie eingehen 
wollen. (Zuruf: Es fteht ja auf der Tagesordnung!) 

Janiszewski aus Pofen: Jh meine nicht nur 
das, was ich zunächft dargethan habe, daß die Regierung nicht 
befugt war, bie Wahlen vornehmen zu laffen in einer Pro= 
sinz, bie fein deutfhes Gebiet iſt, fondern ih will über ben 
eonereten Act, den Wahlact felbft etwas fagen. Hierbei führe 
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ih nur den einen die Gültigkeit dieſer Wahlen entkräftenben 
Grund an, den nämlich, daß zur Zeit ber Wahlen das Mar- 
ttafgefeß in ber Brovinz Bofen proclamirt war. Ich bitte 
Ste, meine Herren! Iſt es möglich, in einer unter dem 
Kriegsgefepe feufzenden Provinz Wahlen von fo hoher Be 
deutung vorzunehmen und fie ohne Verlegung der dabei bes 
thetligten polnifhen Nationalität durchzuführen, zumal ba 
biefes Martialgefeb lediglich gegen die Polen gerichtet war? 
Iſt es möglich, dieſe Wahlen geſetzlich andzuführen zu einer 
Zeit, wo Polen zu Huncerten gefangen und auf die Feſtungen 
gefchleppt, jetzt aber, nachdem die Wahlen vorüber find, ohne 
alle Unterfuchung freigelaflen wurden? If es möglich, ge: 
feglich zu wäblen zu einer Zeit, wo nach den Worten eines 
deutfchen Augenzeugen ein Pole in den Straßen ver Stadt 
Poſen ſich nicht zeigen durfte, mo ein Pole in feinem Bater 
lande für vogelfrei erklärt zu fein ſchien? (Hört!) Ich frage 
Sie und beſchwöre Sie, wenn diefe Wahlen in Sadien, oter 
in irgend einem deutſchen Lande vorgenommen worden wären, 
hätten Sie fie als gültig anerkennen Eönnen? Nein, das 
fönnen Ste nicht, Ihr Mechtögefübl muß fich dagegen em» 
pören. Dieied if eine ganz befondere Frage und zwar von 
der Art, daß wenn dad ganze Großherzegthum Poſen ein 
verleibt merven follte, die Wahlen an und für fi) ungültig 
find. Meine Herren! Ich will hier feine Sympathie für Polen 
in UAnipruch nehmen. 88 ift ſchon von ihnen bier die Nee 
gewefen, und ich Fonnte mich faum der Thränen enthalten, 
gegenüber ven Herren, die dieſe Sympatbien beokundet haben, 
Sch nehme aber feine Symparhien in Anfpruch, ich koönnte 
es zwar wagen, wenn ich einerfeitö auf die un ausſprechlichen 
Leiden Polens, und andererfeitd auf das mächtige und zur 
Zreibeit fich emporfchwingende Deutſchland hinblicke, ich könnte 
e8 wagen, auch aus dem Grunde, weil furz vorher deutſcher 
Seits den Bolen große Hoffnungen gemacht wurnen, ich Eünnte 
ed aber aub aus einem noch viel böbern Grunde wagen, 
aus dem nämlich, daß die Freiheit nur dann wahr und wirk⸗ 
lich fein fann, wenn fle allgemein wird; ich nehme fle aber 
nicht in Anſpruch, denn Sympathien laſſen ſich nicht erflehen. 
Ich komme auch nicht als Bertler zu Ihnen, ich komme mit 
meinem guten Rechte, (Bravo) nicht Sympathien alfo rufe Id 
an, ich rufe nur die Gerechtigkeit an, uno follte auch dieſe 
mir entzogen werden, dann meine ‚Herren, werben Sie «8 mir 
zugeben, daß Fein Volk in rer Welt eine ſo bittere Täufchung 
bat erfahren müſſen Es hantelt ich bier nicht darum, daß 
man ihnen eimas gebe, e3 handelt fih nur darum, daß man 
ihnen auch richt mehr nehme, es handelt ſich nur daram, 
daß man ihnen unangetsftet lafle, ſelbſt das, was die Ge 
rechtigfeit der Fürſten unangetaftet gelaflen hat, es handelt 
fih allo um etwas ganz Anderes. Und wad gewinnt, meine 
Herren, Deutfchland durch eine gemaltfame Einverleibung von 
5 bis 600,000 Polen, wae wird, was fann eine Nation von 
40 Millionen dadurd gewinnen? Meine Herren! Nichte 
@eringes, ed gewinnt dadurch 5 bi6 600,000 der erbittertften 
Feinde in feinem Schoße, daß ift die nothwendige und un⸗ 
ausbleibliche Folge davon; denn, meine Herren, mas können 
das für Staatabürger fein. die Sie mit Gewalt an fidh ger 
fettet, wa3 fünnen das für Staatsbürger ein, die man zuvor 
mit Bitterfeit gefränft, und aufs Tiefite in ihrem Weſen 
verlegt har? oder wollen Sie, meine Herren, nun dann jagen, 
daß es eine rebellifche Nation, daß es Mebellen jeien? Dann 
müffen Sie aber auch alle Holfteiner und Schletwiger, die 
nicht dänifchb werden wollen, zu Rebellen machen, dann m 
Sie jeren Wurm, der ſich nicht treten läßt, eines Re 
nennen. Meine Herren! Schauen Sie in das Herz des Men: 
ſchen, uno Sie werven diefe Wahrheit von einem höheren 
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Macht tief eingegraben finden, Sie werden finden, daß das ‚Herz 
des Menichen ſich gegen jeve Ungerckhtigfeit empört, fchauen Sie 
auf bie qualvolle und ichaudererregende Geſchichte Polens feit 
feiner Thellung, und Ste werden diefe Wahrheit dort mit Blut 
gefhrieben finden. Man hat die Polen verfhludt, verbauen 
wird man fie bri Gott nicht. (Bravo.) Deutſche mächtige 
Staaten haben an der Vernichtung diefer Nationalität lange 
und bebarrfich gearbeitet, und was haben fie erreicht, welchen 
Ruhm haben Ste geerndtet? Ste haben Kerker mit Menfchen 
angefüllt, neue Galgen gebaut, fie haben manches Blatt 
ihrer Geſchichte unnöthig mit Menſchenblut beſchrieben, fie 
haben fh mit einem Wort an der Arbeit des Tan—⸗ 
talus und Sifiphus abgemüht, und doch nicht erreicht, 
was fie gewollt haben. Meine Herren, wollen Sie jekt bie- 
fen Bernichtungstampf gegen die Polen übernehmen, wollen 
Sie jept diefe Rolle Übernehmen und die Zukunft des freien 
Deutschlands auf dieſe biutige Bahn Hinleiten? Glauben Sie, 
meine Herren, daß Sie durd vermeintliche Wohlthaten, bie 
Sie den Polen dur die Einverleibung verſprechen, befchmwid- 
tigen fünnen? Preußen liefert den beften Beweid dafür. Wir, 
meine Herren, erkennen ſehr gut die bittern Früchte diefer 
aufgedrungenen Wohlthaten, die und ſchon fo vielfach vorge- 
halten wurden — wir find damit bis zum Ueberdruß gefättigt, 
denn Vortheile, die wir nur um dad Theuerfte auf Erden, 
um die Menfchenwürde und um unfere Nationalität und er- 
faufen können, das find wahrlich feine Wohlthaten, ſolche Wohl⸗ 
thaten, meine Herren, thun mehr web, ald die härteften Schläge 
des Feindes. (Bravo auf der Linken.) Die Bildung, welde 
uns feine Freiheit zu geben, fondern nur Feſſeln zu fehmieden 
verfteht, muß noch viel verhaßter und verächtlicher fein, als 
die Barbarei felbft. Die Gerechtigfeits-Politit wird wohl die 
edelſte, aber aud) zugleich die befte und vielleicht die Elügfte 
fein. Deine Herren, Sie find Richter in Ihrer eigenen Sadıe, 
Sie follen richten zwifchen Polen und Deutfchen, und Ste find 
ſelbſt Deutſche. Ich habe wohl auch und kenne dad Gefühl 
der BVaterlandöltebe, ich will nie Ihrem Gefühle zu nahe tre- 
ten, aber zugeben werden Sie mir, daß ed doch immer ein 
fehwerer und ein fchlüpfriger Standpunkt ift, auf dem Gie 
fiehen. Aber dennoch verzweifle ich nicht an meinen Rechte, 
ich verzweifle deßhalb nicht, weil hier in diefer hohen Ver— 
fammlung ein deutfher Dann geäußert hat, dag, wenn ben 
Deutſchen aud alle Tugenden abgehen follten, ihnen doch noch 
die Tugend der Rechtlichfeit bfeibe, deßhalb verzweifle ich nicht, 
und auf diefe Tugend baue ich, und an dieſe Tugend ap- 
pellire ih. Ih verlange keine Sympathie, fein Mit- 
leid, feine Großmuth, id appellire nur an Ihre Tugend 
der Rechtlichkei, an Ihre Tugend der Gerechtigkeit! 
(Andaltender Beifall in der Verſammlung und auf ber 
Gallerie.) 

Kerit von Birnbaum: Meine Herren! Die Poſener 
Frage, an ſich ſehr einfach, iſt duſch ein ehrenwerthes Mit: 
leid mit dem Urglüd, aber ganz beſonders durch Partei- 
leidenfchaft geirübt und verwickelt worven, ich boffe aber von 
dieſer erlauckten Berfammlung, daß fie dieſe Frage vom 
ſtaatsmänniſchen Stindpunkte aus enticheiven wird, daher 
verlange ich ebenſowenig, wie nein Vorgänger. die Hebung 
der Gemüthepolitik, ich will nur Gerechtigkeit für die Deut- 
ichen, wie für die Polen. Sch werde mich allerdings nicht 
kurz faſſen können nach der Rede, die Ste fo eben vernom: 
men haben, denn ich weiß ja nicht, ob ich nicht zum legten 
Male von diefer Tribüne zu Ihnen ſprechen darf. Ich bitte 
daher, fchenfen Sie mir williges und aufmerkjames Gehör. 
Was man heute eine Schmad nennt, warı zur Zeit der Ra⸗ 
tification des Tractatd von Gtodnow am 22. Juli 1793 ein 


ganz gewöhnliches Greignif. Provinzen und Wölker find 
früher und fpäter getbeilt und vertheilt worden nah dem 
Recht des Stärkeren. Polen bat in dieſer Hinſicht er- 
fahren, was viele andere Völker früher, beſonders das 
deutiche uno italienifche Volk gleichzeitig erfahren haben. 
Dem deutihen Bolfe kann unmögl ch die Berpfl tung auf: 
liegen, alles hiſtoriſche Unrecht wieder gut zu maden, denn 
bie Berhältniffe haben fich feit nem begangenen Unrecht une 
endlich veränsert. Es ſind neue Generationen auf dem alten 
Boden erflanden, mit neuen Anſichten und neuen Anſprüchen 
und mie der Dichter fagt, der Lebende hat Recht. Das Necht 
ver Bölfer, fih nah Nat'onalitäten zu ſondern, iſt ein nagel- 
neurd und nirgends anerkanntes Recht. Hüten Ste ji ja, meine 
Herren, dieſes Recht in der Paulskirche zu verfünpigen, Sie fönn- 
ten leicht genöthigt werden, die Hälfte von Deutſchland aufzuge- 
ben. Zudem iſt ein ſolches Recht aar nicht du chführbar, denn an 
allen Gränzen miſchen ſich die Völferflänne, und ein Strid 
ift überwiegend von dieſer, ein anderer baneben orer gar 
zurüd liegender von einer andern Nationalität überwiegenp be: 
wohnt. Wine Scheidelinie nach den firengflen Forderungen 
ter Gerechtigkeit zu ziehen, ift eine abſolute Unmöglichkeit. 
Derjenigen Deutichen, die mit folder Euphaſe von einer 
Schmach der Theilung Polend reven, gebe ih vor Allem zu 
bedenken, daß fte fich ihrer eigenen erlittenen Schmach bemußt 
werden, und biefe erft tilgen, wenn fie eö vermögen, den Bal- 
fen in den eigenen Auge eiſt erkennen, ehe fle von bem 
Splitter in eined Fremden Auge reden. Grit feße man fi 
in den Beſitz der deutſchen Eide, ehe man daran denkt, bie 
polniſche oser irgend eine antere flamifke Erde herauszuge⸗ 
ben, denn Tonft könnte fich leicht ereignen, daß dad große 
deutſche Volk ein heimathelofed würde, zum Befpött aller 
Völker ver Grove. In der Politik entfcheiret nur der factifche 
Beſitzftand, wie er redhtlih von allen DBölfern garantirt wors 
ren. Der Grundfah ver Volffouveränerät läßt fh nicht in 
der Ricktung anmenden, wie ein berühmter Redner auf diefer 
Seite verlangte, ohne Gefahr für den Befland des gefammten 
Staats nidt in der Weile anmwenten, daß man es jeder 
einzeinen Sta:t, jedem einzelnen Dorf, over gar jeter einzel: 
nen Bamilie freiftellt, zu erklären: ich will zu diefem oder je: 
nem Weiche g hören. Und nicht weniger verlangen bdiefenigen, 
die eine Abflimmung In Pofen fordern, nicht weniger, fage 
ih, ald die Anwendung jenes Princips in dieſer Richtung. 
Die Pflibt der Selbſterhaltung gebietet Deutichland, unter 
allen Umfländen den Beild von Poſen zu behaupten. Das 
erkennen felbft die Franzoſen an. Ich babe fchon Füher ge⸗ 
fagt, daß ich bier nicht von einer Gemüthspolitik, ſon⸗ 
dern von demjenigen fpredhe, wad Recht If, und bie 
Selbſterhaltung ift das erfle Gebot im politifchen Kate: 
hismus. Herr v. Radowitz bat Ihnen auseinandergefebt, 
daß Deutfhland Pofen in keine fremde Hand geben dürfe, 
und ih darf alfo diefen Punkt weniger berühren. Das, was 
Herr Janiczewski Über die Bevölkerung von Poſen gefagt bat, 
wird hoffentlih der Abgeordnete von Poſen zu widerlegen 
wiffen. Mit Pofen ift allerdings ein Strich Landes an Deutfche 
land gefommen, der überwiegend polniſch iſt. Die Sicherung 
der Grenzlinten, welde Poſen mit Schlefien auf ber einen 
Seite, und mit Weſtpreußen auf der andern Seite verbinden, 
hat allerdings die Regierung genöthigt, einen Strid Landes 
mitzunehmen, der überwiegend polnifh if. Aber auch In 
biefem Strig Landes, meine Herren, wohnen viele Deutſche, 
ja fie betragen beinahe bie Hälfte der Bevölkerung. Die Stäbte 
find deutfh, und große Striche Landes, unter dem Namen 
Hauländereien, find rein beutfh. Sie find feit Jahrhunderten 
deutfch und wollen beutfch bleiben. Das Gebiet Stadt Bofen 
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mit dem Kreife Samtr Buk und einigen heilen von andern 


Kreifen ift durch den Bunbesbeihluß vom 2. Mat d. J. an 


Deutfchland gekommen. In diefem Bundesbeſchluß iſt auch bieß 
ausdrücklich geſagt, daß eine politifche Nothwendigkeit dieſen 
Anſchluß gefordert Habe. Ganz anders verhält es ſich mit dem 
Bundesbeihluß vom 22. April d. J.; durch diefen Beſchluß 
elangte der Reppiftrict und ber Weftgürtel an Deutfchland. 
bein leßteren rechnet man bie Kreife Birnbaum, Meſeritz, 
Frauſtadt und einen Theil von Kröben. Diefe Landftriche find 
durchweg überwiegend deutfh, und zwar bergeftalt, daß man 
3.8. im Weftgürtel mellenweit reifen kann, ohne in ben zahl- 
reihen Orten auf einen Menfhen zu ftoßen, der ein Wort 
polniſch verfteht. Ich ſelbſt habe bie Ehre, einen ſolchen Wahl⸗ 
reis zu vertreten, nämlich den Wahlkreis Birnbaum und 
Meſeritz. Birnbaum enthält unter 41,403 Seelen 29,683, 
die nur deutfh, und 4563, die nur polnisch können, deutſch 
und polniſch fprehen 7157. Der Kreis Meferik enthält 
unter 38,977 Seelen 30,319, die nur deutſch und 4193, 
die nur polniſch können, deutſch und polnifch fprechen 4594. 
Frauenftadt enthält unter 56,352 Seelen 40,908, die nur 
deutfh ſprechen können und 9928, die nur polnifh Können 
und deutſch und polnisch ſprechen 5312. Ste fehen alfo, meine 
Herren, daß es mit dem Weſtgürtel eine ganze andere Be⸗ 
wandtniß hat, als Herr Janiszewski Ihnen erzählt hat. Wie 
man auch über diefe Zahl denken mag, ſoviel fteht doch pofitiv 
feft, daß fo viele Deutfche unter keinen Umftänden werben 
polnifh werden wollen, nachdem fie fo viele Jahre lang das 
Glück gehabt Haben, unter deutfcher Herrſchaft zu ſtehen! Der 
Deputirte von Samter hat Ihnen aber erzählt, daß fo und fo 
viele Deutfche aus diefen Gegenden keinen dringenderen Wunſch 
haben ſollen, als den, polnifh zu werden, daß fie ganz ver- 
zichten wollen auf deutſches Leben. Ste finden biefe Thatfache 
auch gebrudt in der Schrift, welche in der letzten Stunde 
bier vertheilt worden tft. Bon diefen deutfchen Kreifen wurde 
ih im April nah Frankfurt geſchickt, um ihre Interefien beim 
deutſchen Bunde und beim Fünziger⸗Auſchuß zu vertreten. Damals 
herrſchte bier noch viel Polen - Enthufiadmus, aber äußerſt 
wenig Sympathie für die Deutfhen. (Unruhe auf der Linfen.) 
Das iſt eine ganz bekannte Thatfache, Sie dürfen ſich darüber 
gar nicht wundern; es war natürlich, daß ih von dem Fünf: 
ziger⸗Ausſchuß unter fo bewandten Umftänden nicht zugelaffen 
wurde, denn ed war in ber Zeit, wo der Fünfziger⸗Ausſchuß 
den Beſchluß faßte, daß die Polen aus Frankreich auf Deutfch- 
lands Koften nach Poſen gebracht werden follten, wo befannt- 
lich die Polen in dem fürchterlichſten Vertilgungskriege gegen 
bie Deutfchen begriffen waren. Ich glaube, diefe Thatſache er- 
wähnen zu müffen, weil ich bamals, nicht zugelaffen vom Fünf- 
uf nicht die Mittel in Händen hatte, um die 
rovinz Poſen vor diefer Weberfhwemmung zu wahren Meine 
Vollmachten nun, die ih dem Fünfziger-Ausfhuß überliefert 
babe, die berfelbe, wie ich vermuthe, nicht gehörig angefehen 
bat, dann die Wahlprotofolfe, welche Ihnen alle vorgelegen 
haben, und bie fehr ausführlich find, fobann die Riejenpeti- 
tionen, bie von ber Megierung hierher gefandt wurden, um 
Ihrem Ausfchuffe zur Einſicht offen zu ftehen, alle diefe Do« 
eumente laſſen feinen Zweifel übrig, daß die Deutfchen in 
dem Weftgürtel und in dem Nepebiftrict den fehnlichften 
Wunſch gehabt Haben, zu Deutfchland zu gehören. Ja, meine 
Herren, wir find Deutfhe und wir werden Deutfche bletben, und 
wir haben ein Recht, es zu fordern, daß Sie ung, Ihrer Ach⸗ 
tung würdig, als Deutfche anerfennen. Unfere Väter, unfere 
Brüver haben im Jahr 1813 für ihre eigne und für Deutfch- 
lands Freiheit gefochten. Haben fie ihr Blut vergoffen für Sie, 
haben fie ihr But für Sie Hingegeben, um jet der Botmäßig- 
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feit eines fremden Voltes unterworfen zu werden? — Ren! 
Das deutfhe Volk kann nicht in dem Yugenblide, wo es bas 
Feſt feiner Auferftehung felert, aus biinder Vorliebe für ein 
fremdes Volk einen Brudermord begehen! Ste haben eine alte, 
heilige Schuld an uns abzutragen, und Sie zögern ſchon feit 
Wochen, fie zu bezahlen. Zeigen Ste bem deuiſchen Volt, daf 
Sie nicht mit Ihren Brüdern markten, eine alte Ehrenſchuld 
mit Zinfen zurüdzahlen. — Die Provinz VPoſen tft kein felbh- 
ftändiger Staat, wie Herr Janiszewoki behauptete. Der Ver 
trag vom Jahr 1815, ſowie der Vertrag mit Rußland ftellm 
ed klar heraus, und deßwegen eben, weil dieß der Fall if, 
find fie in der Dentfchrift nicht abgedrudt worben. Denn bie 
Entfhulbigung, als fet fein Raum dafür dageweſen, ift eine 
leere; die ganzen Verhandlungen beden nicht rin Quartblatt, 
infoferne fie auf Pofen Bezug haben. Nach diefen Verträgen 
werden nur die Grenzen regulirt zwifchen Polen und dem Orof- 
herzogthum Pofen, aber nis ift davon gejagt, wo Die Gren⸗ 
zen nach Weften gehen follen. Bekannt ift, daß bei Bildung 
‚der Provinz Pofen diefelbe nicht bloß aus den im Jahr 1815 
vom Herzogthum Warfıhau erhaltenen Thellen geſchah, fondern 
daß noch Theile von MWeftpreußen dazu kamen, alfo keineswegs 
ift es die Erbfhaft, die Preußen im Jahr 1815 machte, bie 
hier in Betracht fommt. Die Polen berufen fih auf einen 
Iractat, der Sanbelgerleichterungen zwifhen ben ehemaligen 
polnifchen Provinzen einleiten follte. Es iſt jetzt erſt den Bo: 
(en eingefallen, aus dieſen Handelsverträgen ſtaatsrechtliche 
Bolgerungen herzuleiten; niemale aber haben fie das früher 
gethan. Freilich, die Provinz Pofen wurde von Anfang an als 
etn integrirender Beſtandtheil der preußifchen Monarchie betrad- 
tet; Pofen erhielt biefelben Gefebe; es wurde in derſelben 
Weiſe abminiftrirt, nie alle übrigen Provinzen; fie hatten den 
Landtag, und fpäter beſchickten fie den vereinigten Landtag, 
wie die Rheinprovinz, wie Sachſen, wie Schlefien. Nichts un- 
terfchied dieſe Provinzen, ja fie waren fo fehr Theile derfelben 
Monarchie, daß noh im Jahre 1818 die Rede davon war, 
Dft- und Weftpreußen und Poſen in den beutfchen Bund auf 
zunehmen, wie die übrigen Provinzen. Meines Wiſſens haben 
die Polen damals auch nicht im geringften proteftirt, und Sie 
tönnen ſich darauf verlaffen, hätten ſie auch nur den Schein des 
Rechts gehabt, fie hätten fid nicht gutwillig unterworfer. 
Dehnt fid) aber der Hanbelövertrag, der bier in Rede fleht, 
nicht allein auf Poſen aus, fondern eben fo gut auf Wef- 
preußen und alle früheren polnifchen Länder, und Haben Sie 
nun Weftpreußen in den deutjchen Bund aufgenommen, wel- 
ches direct aus der erften Theilung Polens ftammt, fo ſehe ich 
in der That gar nicht ab, aus welchem Grunde Sie die Pro- 
vinz Poſen abweifen wollen. Nun, ein Unterfchied von 11 Ta⸗ 
gen in den Befchlüffen derfelben Behörde, die ſtaatsrechtlich 

darüber zu verfügen hat, kann doch Hier keinen Unterſchied machen! 

Es ift allerdings wahr, die Provinzialftände von Oſt- umd 

MWeftpreußen hatten fih in Berlin für die Ginverleibung in 

den Bund erklärt, während die Provinztaljtände Poſens in 

bem Verhältniß von 26 zu 17 Stimmen abichnten. Nah dem 

Provinziafgefep wäre allerdings notbwendig, dag die Majori- 

tät 3 frin müßte, wenn fie befchlußfähig fein follte. Nun if 

allerdings 17 nicht voll 3 zu 26, aber ber Bruchtheil, det 

dazu fehlt, ift fo Hein, daß er bei einer fo ernften Frage nicht 

wohl in Betracht kommen kann. Zudem find auch 26 nit 5 

der Zahl, wie nothwendig war, der ftimmenden ‘Mitglieder 

von 43. Es tft aber in Betracht zu ziehen, daß die Verfamm- 

fung im April, die Revolution aber vekanntlich ſchon im März 

ftattgefunden hat, und die Provinzialftände niemals dad Volt 

vepräfentirten, ſondern die Rittergutöbefiger, und demnach nach 

dem Monat März diefes Princip nicht mehr entſcheiden fonntr. 
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Dt Bolt im deutfihen Theil Poſens bat entſchieden, wir find 
raus feiner Wahl hervorgegangen, und wir, feine Abgeorbneten, 

‚find Hier Vertreter dieſes Volkes und’bereditigt, jo zu fprecden, wie 
irgend ein Mitglied der Derfammlung für fein Land; wir allein find 
sie Organe, die den Volkswillen ausorüden, und wir haben wieder: 
holt ertlãrt, wir wollen Deutfche fein, Deutfche bleiben. Wir fordern 
wir die Anerkennung diefes unſeres heiligften Rechtes, das wir 
in den trübfalreichften Tagen mit den Waffen in ver Hand 
und gerettet, dad wir gegen jede Anfechtung, fie komme von 
woher fie wolle, mannbaft bebaupten werden! Ich bin dem 
—— von Samter es ſchuldig, anzuerkennen, daß er hier 
es offen ausgeſprochen hat, daß kein Polen eriſtirt; bisher 
haben wir Deutſche in der Provinz Pofen nur gehört, daß 
Bolen eriftirt, Bofen ein rein polniſches Land fei, und daß eben 
aus biefem Grunde eine polnifche Reorganifation eintreten 
müfle. Diefe Reorganifation foltte auf eine ſehr kurioſe Weife 
ind Leben geführt werden. Der März hatte dem preußifchen 
Bolte die Berechtigung gebradt, feine Vertreter wählen zu 
dürfen ; die Polen kümmerten ſich aber darum nicht, denn ein 
Dußend Edelleute machten fih nad Berlin auf, und verlang- 
zen dort das Nerfprechen einer Reorganifation. Es erregte 
gerechte Sntrüftung unter den Deutfchen, daß die Regierung, 
oßtte die Provinz näher zu befragen, und zwar nach der Ber- 
finer Revolution, ein ſolches DVerjprechen abgegeben. Bon die- 
ſem Augenblicke an begannen bie Linterfchriften der Petitionen, 
ab einftimmig erftärte fih der weitlihe Theil gegen die 
Verbindung mit Pofen und für den Anſchluß an Deutfch- 
Amd. In Woſen felbft bildete fi ein polnifhes 
Eomits, — auf melbe Werfe, das hätte Herr Janiczewski 
am beften fagen fönnen, enn er iſt Mitglied dieſes Comitéès 
geweien. Die frie fertige Geſinnung, welche Polen für vie 
Deutichen hea’e, baben Sie im vollfien Maße zu Eennen 
Gelegenbeit erhalten, ich ernnere Sie nur an dad Lefannte 
Document, worin die Genſsd'a men angewielen wurden, gegen 
Ye Natioraspolen außerordentlich vorfichtig zu verfahren, ta- 
gegen die Deutfiten auf alle mögliche Weife niederzuhalten, 
daß die Polen in ven Ausen der Deutfchen fremmpdlich, hinter 
ven MNüden aber um fo wachſamer ſein follten. Es iſt ab- 
gedrudt, wenn ich nicht irre, in der Denfichrift aus den Acten 
ver preußiichen Negierung, und glaube ich, es befinret fich dieſelbe 
in Jedermanns Hand. Wenn nun Herr Janiszewski juat daß 
dieſe Petitionen durch Intriguen und Machinationen bervor: 
gerufen wurden, jo kann ich nem einfach entgegeriftellen, dafl 
vie Vetit onen in einer Zeit entflarten, mo das polniiche Gomite 
dafür geforat hatte, day Leine ſolche Machinationen ſtattfinden 
fonnten. Es mar in der Z:it, wo die Provirzialbehörde auf das 
Aeunßerſte gelähmt war mo in den mziften Kreiſen vie Land— 
räthe veriagt, die Wappen abyerijfen, und die deutfchen Farben 
in den Korb getreten murden. Daß wir vielen Unfug nicht 
dulden wollten, wurde uns fehr übel genommen; man bat 
and verleumpdet, dag wir in unferen Städten nicht die Adler 
adreigen, und die deutichen Farben beſchimpfen laflen woll⸗ 
ten, und leider haben fi die Deutſchen an diefen Bormürfen 
ſehr betheiligt; ich glaube aber, meine Herren, daß wir redıt 
gehandelt haben, und daß wir mieder fo handeln mürten, falls 
die Polen aufs Neue auffteben, die deutihen Farben bee 
f&impfen, und uniere Nationalität unterorüden wollten. Sie 
hatten ja in letzterer Beziehung nidytd Geringered im Sinne, 
als die Schulen polniſch gu machen, die Dfficterfielen und alle 
NRichterfiellen hauptſächlich mit Polen zu befeken. Wie weit 
die Abſicht der Bolonifirung ing, möge Ihnen folgende Bei⸗ 
ipiel dienen: Der Kreis Meierig bat 4000 Polen unter 
38,000 Ginwohnern. Für dieſen Kreis beftellten fle einen 
Commiffuriud, der an der Stelle uniere® Landrathes fungiren 
folte. In dem ganzen Kreiſe fand ſich ein einziger Gutsbe⸗ 
ger, ver Ah aMervinge eignete, gemeinſchafiliche Sache mit 
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I men zu "machen, der einzige Pole, ver bis zu feiner Beirat 


mit einer Bolin fein Wort polnifch verftand, fpäter erft daſſelbe 
radbrechen lernte, und io ein foreirter Pole wurde. Bon vem 
polnischen Gomité mit dem Amte eined Lanprath8 betraut, 
machte er Miene, die Stelle anzunehmen, feine Bauern aber 
merften den Borfag, bielten ihn einige Tage gefangen, und 
Iteßen ihn nur frei auf die Fürbitte eines benachbarten Guts⸗ 
befigere. Diefer eine Mann iſt auch der einzige, der fih in 
dieſer Weife im Kreife Meferig an der polniſchen Infurreetion 
betbeiligt bat; ale Werbungen, alle Berjuche der Polen, 
zur polnifhen Schilderhebung zu verleiten, haben welter keinen 
Erfolg gehabt, als den genannten. Ich habe au dem Aus⸗ 
ſchuſſe ein amtlicdyes Document Übergeben, welches die Perſonen 
nachmelit, weiche im Kreiſe Birnbaum unter 40,000 Menſchen 
bei der legten Schilderhebung ſich betheiligt haben. Eo find 
zwei Gutsbiflger, drei Wirthſchafisbeamte und elf Knechte. 
Id glaube, daß diefe Ihatfachen vollkommen genügen, um zu 
beweifen, daR die Deutfchen in den Weſtkreiſen und ebenfo im 
Netzediſtrict feinen Wunſch gehegt haben, polniſch reorganifirt, 
von Deutſchland getrennt zu weiden. Nun, meine Herren, 
noch ein paar Worte recapitulirend über unſer Recht. Die 
Provinz Poſen hat auch nicht einmal den Schatten von Selbſt⸗ 
ſtändigkeit erhalten durch dir Verträge von 1815. Die In⸗ 
ſurrection von 1846, fortgeſetzt 1848, brachte eine Revolutlon 
in Poſen hervor, wodurch fich die deutſchen Elemente ſchieden 
von den polnuiſchen, eine Wiedervereinigung war unmöglich, 
beide Parteten flanden einander mit den Waffen gegenüber; vie 
Bolen waren im Angriffe, die Deutichen in der Defenflve, und, 
meine Derren, ed if ein Factum, mir iſt wenigſtens fein Bei⸗ 
ſpiel brfannt, daß die Deutfchen aus der Defenfive beraudges 
gangen. Aber im vollın Bemußtiein der deutſchen Kraft, 
des deutſchen Rechtes, haben fie mit den Waffen in ver Hınb 
von ber Negierung gefordert, für immer von Polen getrennt 
zu werden, und fie haben das ırreicht durch die Cabfneißordre 
vom 14. April. In Folge des allg: mein geäußerten Wunfches 
{ft der jegt zu Deutſchland geſchlagene Theil durch den Bundeß⸗ 
befhlug vom 22. April in Deutſchland aufjenommen worden. 
Wir find alio ebenfe flaatörechtlich mit Deutſchland verbunden, 
wie Oſt⸗ und Weſtpreußen, ja, wir find e8 nody mehr, denn 
wir find ed durch den Volkewillen, während Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen ed nur auf dad Verlangen der Provinzialflände find. 
Wir haben daher ein großed Recht, auf diefer Verbindung mit 
Deutichland zu beſtehen. Was den polnifden Theil Pofens 
betrifft, jo bat er nit um den Anſchluß an Deutſchland ges 


1 beten, und fo viel ih wriß, iind Sie, meine Herren, nicht ges 


fonnen, vielen Theil wider feinen Willen aufzunehmen. Ich 
mundere mich, wenn bier ein Deputirter des d utſchen Poſens 
erklärt: er babe vie Wahl für Franffurt nur angenommen, 
um gegen eine @inverleibung zu proteftiren. Meine Herten! 
Die Kreiie haben gewählt, nidyt, um zu piotefliren, jondern um 
bier den Anſchluß an Deutichland zu erlangen, und der Wahl: 
Kreis des Herrn Janitzeweki iſt nicht ganz polniſch, mie er 
bebaupiet; denn Buf entbäit nur 40,000 Ginwehner, von denen 
14.860 nur deutih, (Winige Stimmen: Bloße Brhauptung!) 
nein, meine Herren, Thatſache, und 25.000, die nur polniſch 
ſprechen. Ich babe vorhin eingeräumt, daß diefer Theil über: 
mwiegend polniſch fet, und Niemand beklagt dad mehr, als bie 
Deutihen, daß wir diefen Theil wegen der Feſtung Pofen 
haben aufnebmes müſſen. Wenn nun alio der Beidyluß vom 
11. April fRaatdredhtliche Geltung bat, fo gilt auch der vom 
2. Mat, und es hanvelt fih daher bier nicht für Sie um 
einen Anflug, fondern davon, und von Deuiſchland zu trennen. 
Meine Herren! Obne unfere Ginwiligung merden Sie eine 
jolhe Trennung nicht unternehmen, fonft würden wir wiſſen, 
maß die Ehre, was die Bilitt und der deutſche Name yon 
uns fordert! (Bravo vom Gentrum.) 
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Elemens von Benn: Meine Herren! Obglel ich 
die Tribüne befteige, um die Anträge des Ausſchuſſes zu bes 
Tämpfen, fo geſchieht dieß doch weder von dem Gefſichtspunkte 
aus, noch in dem Siune, morin vie von den Meiften meiner 
Vorredner geſchehen if. Ic theile zmar mit denfriben die 
Anfiht, daß es ſich in ver poſen'ſchen Sache vorzugsweiſe um 
Die Berechtigfeit handle. Allein ich verfenne nidyt, dag, wo 
zu gleiher Zeit die wichtigſten Intereffen des Vaterlandes ind 
Spiel kommen, man fehr wohl ermägen müffe, was denn ges 
recht fei, bevor man barüber entfiheidet. Bon ver andern Seite 
denke und fühle ich fo deutſch, wie irgend Jemand in dieſer 
Verſammlung. Allein die Leidenſchaft des Patriotismus, wenn 
fie in Gefahr bringt, ungerecht zu werden, ſcheint mir ebenſo 


gefährlich, wie jeve andre Leidenfchaft. Ich werde daher ver⸗ 


fuden, weder aus Gerechtigkeitsliebe unpatriotiſch, noch aud 
Patriotismus ungerecht zu ſein. Die meiſten Redner vor mir, 
mit Ausnahme einiger Wenigen, baben Ste in gefühlvollen, und 
wenig oder mehr gevanfenreichen Reden von der Gefchidhte 
Polens, von der Verſchuldung defielben an feinem eigenen Une 
glüd, von feiner Wievderherflelung und vergl. unterhalten. Sie 
haben in poetifhen Grgüffen Ihre Gefühle für die deutichen 
Brüder over für Polen und fein Mipgeihid aufgeregt. Einer 
derjelben bat fogar in einer Rede, die Über eine Stunde ge« 
dauert bat, tie Hegel'ſchen Geſchichtsanſchauungen hier ent- 
widelt, wornah Polen fhon 1772 eine Leiche gewefen fein 
fol. Meine Herren ! Man muß geflehen, daß das doch wenigftend 
eine ganz feltfame Leiche geweſen fein muß, die noch nach ein paar 
Menſchenaltern Denen, welche fih in ihr Erbe getheilt, Furcht 
und Schreden einzujagen Im Stande If. Ich mil midy eng 
und audfchließlih an die Sache anfchließen, und die beflebt 
bei mir nidht einmal in ver Frage, 08 überhaupt das Groß⸗ 
herzogtfum Poſen getheilt, und ein Theil zu Deutichland ge⸗ 
zogen werden fol, fonvdern lediglich darin, ob wir ſchon frgt 
befugt sind, eine folde Theilung vorzunehmen. Leider if 
geflern in die Verhandlung diefer Sache ein Streitpunft auf—⸗ 
genommen morden, von weldyen: Jeder von und, der ed aufs 
richtig mit dem Vaterlande meint, wünſchen müßte, daß er 
gar nicht berührt worden wäre. In der That, ich dächte, 
wir haben fo viel mit unfern politifiten Zmifligfeiten, fo virl 
mit der Ausgleichung unfrer Stammverfciedenheiten und Stamm⸗ 
Borurtheile zu thun, daß wir die Religion überall aus dem 
Spiele laſſen follten, wo e8 irgend thunlich ifl. Ich werte 
daher dem Rathe des Herin v. Radowitz folgen, und den hin⸗ 
gemworfenen Handſchuh nicht aufheben; aber Eins müſſen Sie 
mir erlauben; idy kann die Seraußforderung nicht bloß zurüd» 
welfen, gelegentlih muß ich eine Erflärung darüber abgeben. 
Zwei Punkte leben für mich unbedingt feft: Auf welde Art 
immerhin die polnifhe Brage entfdhieden werden möge, es 
muß in einer Art geihehen, daß vie Ehre, die Wohlfahrt 
und die Sicherheit unferd Vaterlandes vollfländig für alle 
Zeiten gewahrt werde. Der zweite ift diefer, daß die Zuſtände, 
weldye gegenwärtig im Großherzogtbum berrfchen, nicht fort- 
befteben dürfen, und daß wir, wenn wir helfen fünnen, augens 
blicktich helfen müſſen. Nach diefer Bezeichnung meines Stunt» 
punfte8 frage ich ganz einfach: Durch weldye Beweggründe iſt jetzt 
nad) 33 Jahren eine Tbeilung des Großherzogthums Polen und 
eine theilmeife Einverleibung deſſelben in den deutſchen Bunt her⸗ 
vorgerufen und geredhtfertigt © Zweiten, wird den Uebelſtänden in 
Poſen, den gegenwärtigen nämlich, dadurch abgebolfen, daß 
wir den Anträgen des Ausſchuſſes gemäß die vorgenommene 
Thetlung anerfennen? Alle Redner, melde für die Trennung 
geiproden, haben als Hauptargument dad vorgebradıt, daß 
feit dem legten Aufftande in Poſen die Stellung zwiſchen Deut⸗ 
fhen und Polen jo feinpfelig geworden fet, daß die Deutjchen 
ihren Beſitz, ihr Bigenthum, ihr Leben in Gefahr fehen, und 
nicht mehr unter Ginem Dache mit ven Polen leben Eönnen. 


Diefe Gründe würden mir binlänglich triftig febeinen, wenn 
ed ih darum handelte, Poſen an eine fremre Dachı, vielleicht 
an ein wiederbergeflelted Polen abzutreten, und zwar mit den 
Deutichen. Allein davon ift in dieſem Augenbticke feine Rede; 
Preußen war mwahrbaftig bis jegt mächtig genug, um die In⸗ 
tereifen der Deutfchen felbit g’gen den fanatiſchſten Aufiſtand zu 
wahren; dad hat fi zulegt gezeigt. Sollen wir aber etwa 
fagen: Freilich geflern und heute if Preußen und Deutſchland 
mächtig genug gemeien, um die Deuticken zu ichügen; aber 
wer weiß, wir ed morgen außieben wird? IH glaube, wir 
treien der Ehre Preußend und Drutichlanv’s viel zu nahe, wenn 
wir das zugeben folten: denn va müßte dod eine fremde 


Macht fih in dad Mittel legen, oder es mußte Polen wieder 


bhergeftellt werden, und Preußen mürte vor Dem neuen Gegner 
gerechte Furcht zu Hegen Haben. Solch eine Woraudiehung 
fheint mir aber mit der Ehre Preußens und Deutichlanv’s 
nicht verträglidy, und darum fcheint es mir auch verwerflid, 
wenn wir gleuhfam vor Tborrditlug, noch ehe und en 
ebendürtiger Gegner erwachſen iſt, einen großen Theil des 
Großherzogthums zu Deutſchland ſchlagen, um es unter 
einem doppelten Rechtstitel gegen ſpätere Angriffe ſicher 
zu ſtellen. Lieber, meine Herren, wenn es dazu kommen 
ſollte, daß Polen hergeſtellt wird, lieber ein ehrenvoller 
Kampf mit einem undankharen Gegner, als jetzt dieſe Be: 
raubung eines Volks, welches Äh dagegen nicht wehren kann. 
Aber, wird man fagen, vie deutſchen Bewohner des Mroße 
herzogthums find flehentlih bei der preußiſchen Regierung 
darum eingefommen, von den Polen grtrennt zu werden. JG 
will nicht darauf zurückkommen, was von dieſer Tribline zur 
Erklärung, Erläuterung und Berichtigung vieler Sache vorge 
bracht worden if. Es unterliegt feinem Zweifel, daß dab 
einzige geiegmäßige Organ für die Provinz Poien, welcheb 
darüber enticheiden konnte, nämlich der poſen'ſche Landtag, 
ſich mit einer Maforktät von 26 grgen 17 Stimmen dagegen 
erftärt hat. Wollen Sie aber etwa fagen: Wir bürfen und 
in diefer Sache nicht auf das alte Staatsrecdht berufen, wit 
nehmen dad Recht der Revolution in Anſpruch, ſo behaupte 
ih, daß das Recht ver Revolution hier ebenſowenig beobach⸗ 
tet ‚sorden ift, als daß alte Staatsred:t; denn nach dem Rechte 
der National- Souveränität, die doch auch zum Rechte der 
Mevolutson gehört, darf der König nicht einjetrig über eine 
fo wichtige Sache entſcheiden, und ſoviel muß doch wohl 
Allen klar geworden fein, daß wir noch feinesmegs nit Be⸗ 
jtimmtbeit wiffen, inwiefern die zu Deutſchland geſchla⸗ 
gene Bevölkerung Poſens ihre Zuflimmung gegeben hat. Die 
Polen haben wenigſtens in großen Maſſen proseftirt. Allein 
ed kommt ein anderer Umfland hinzu. Die Deutfchen haben 
ib Jahrhunderte lang unter polnischer Herrichaft nicht gedrückt 
bıfunden, denn jonft wären vie Rrelamatienen fon viel 
früher laut geworden. Es bezichen fib alle ihre Beſchwerden 
nur auf die letzten Zeiten unter preußiſcher Herrſchaft, und da 
darf man wohl fragen, welch Deutſche find denn hauptſaͤch⸗ 
lich dabei betheiligt, daß die Trennung gt ſchon vorgenom⸗ 
nen werde? Um dieſe Frage zu beantworten, berufe ich mich 
auf die zuvor angeführte Cabinetdordre von 1833, melde es 
allerdings ſehr einleucktend macht, daß in Boren firh eine ſeht 
zahlreiche Kaffe von Deutichen befinden werde, melde ſchlech 
terdings wünjchen muß, daß der Status quo, aber der gefiderte 
Status quo in irgend einer Art beibebalten werte, und geht ed nicht 
in Bereinigung mit dem polniſchen Theile, fo doch durch die 
Trennung. IH erlaube mir, zur nähern Beleuchtung einen 
Rückblick auf die frühere Politik Preußens überhaupt zu wer⸗ 
fen. Meine Herren! Ih will nicht Berfonen anklagen, denn 
wenn Syſteme Generationen lang bei einem Volke herrſchend 
geworden find, dann find die Perionen für nichts in ber 
Sache, das Syſtem iſt weit wichtiger. Ich klage auch nicht 
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das premßifche Boll, nicht die gegenwärtige preußifche Herr⸗ 
ſchaft und am allermenigfien den König von Preußen an, denn 
vie Dinge baten fi feit zwei Monaten ſehr geändert. Das 
Breußentbum, gegen welches ich meine Unflage erhebe, ift feit 
ven März unmiderruflich zu Grunde -gegangen, und wer dass 
felbe fügen over wieder aufrichten wollte, der würde unter den 
Ruinen begraben werten. Indeſſen vor den denkwürdigen 
Worten, weldye der König von Preußen geiproden bat: „Bon 
nun an fell Breupen in Diutichland aufgeben,” brrrichte in 
Preußen ſo ziemlih die umgefebrte Anſicht. Man ging von 
Dben herab darauf aus, die zu Preußen gefchlagenen Provin⸗ 
zen, nicht bloß die nichtveutfchen zu germaniſiren, fondern 
He deutschen Ind PBreußentbun aufgehen zu laflen, und zu 
diefem Zweck mußte man natürlidy die geeigneten Wege ein⸗ 
ſchlagen. Die Provinzen, die ich im Auge babe, find aufer 
Bofen, meiner Heimatb, die Rheinlande und Weftpkalen. 
Hier fommen zu dem Stammunterjchiede, zu dem Unterfchiede 
der hiſtoriſchen Erinnerungen, zu Dem Unterichiede der ver⸗ 
ſchiedenen politiſchen Anfiditen und der verichlevenen Charafs 
tere leider auch noch die religidien Differenzen hinzu. 

Arudt (vom Plage): Das foll fa bier auf der Tribüne 
wicht audgriprocdhen werden! 

Etemens von Bonn: Deine Herren! Wenn Sie, 
wozu Ihnen die Gelegenheit an jenem Sonntag geboten ifl, 
die Rheinlande durchreiſen, fo erfundigen Sie fi bei den 
Eingebornen, welche Unzahl von Beamten aus den alten Pro- 
vinzen nad) den Rheinlanden hinüber gebracht worden jind; 
wie fie die meiften Stellen und Aemter beſetzen, namentlich 
die höherer. (Stimmen: Zur Sache!) Ich bin bei der Sache. 
Sie haben den Herrn Jordan reden laflen, der das Bergen: 
er für Poſen behauptete; Sie werden mich auch reden 

fien. 

Bräfident: Ste werden den Redner fprechen lafſen; 
ich Hoffe, er wird felbft vad Maaß finden. 

Glemens von Bonn: Ebenſo hat man die Katholi« 
fen zurüdgejegt, und zwar in einer Weiſe, die ganz unver 
antwortlich if. (Binzelne Stimmen: Thatſachen! Beifpiele!) 
Wenn Sie Beiipiele verlangen, fo will ih Ihnen ein 
einziges anführen, das mir eben zur Hand if. Man bat, 
größtentheild aus Eatholiichen Fonds, in Bonn eine Univerfl- 
tät gefiftet, vie man zum Hohn der Confeſflonen eine parltä- 
tifche genannt bat, und wo unter 62 Profefioren bis auf 
vielen Tug 46 Proteflanten, und nur 16 Katbolifen jino. 
(Stimmen: Wir finn an Polen!) IH wollte nur bemerfen, 
daß, wenn trog vieler Verlegung in den Rheinlanden in dies 
ien flürmifchen Zeiten Rube und Ordnung geherrſcht haben, 
dieß einzig und allein dem Umſtande zu vervanten If, daß 
man mit fefler Zuverſicht auf Frankfurt ſchaut und überzeugt 
iſt, daß bier Maßregeln getroffen werven, die dieſe früheren 
Zuflände von Grund aus ändern, und eine Wiederkehr äbn: 
liher für alle Zufunft unmoͤglich machen. Meine Herren! 
Ih habe Das grjazt, um auf die hingemorfene Heraueforde⸗ 
tung des Herrn Jordan furz zu erwidern; ich laſſe mich nicht 
andführlih darauf ein. Wenn man ſchon am Rhein io 
verfahren ift, wo Branfreih uno Belgien zur Seite flinden, 
werden Sie rd dann unglaublich finden, daß man in Voſen, 
wo man Rußland zur Seite bat, no ganz anders verfahren 
iR, und wirflih zu al’ ven Klagen Brunn gegeben bat, turd) 
die, wie Herr Jordan bevauptete, die katholiſche Geiſtlichkeit 
Bofend das Volk zum Aufftande fanatifirt hat? (Große Un⸗ 
tube.) Es ıhur mir ſehr leid, daß ich bei Binigen anſtoße. 
Ich will alio fügen, es if fehr erflärbar, wenn in Groß⸗ 
Herzogthum Voſen ſich eine große Anzahl von Deutſchen be= 
findet, welde in fevem Fall auf der Trennung des Tbeild 
bes Großherzogthums, den fle beberrichen, von dem polniſchen 
Tyeil beſteht; aber es ift fehe vie Brage, ob gerave vie 








Stimme dieſer Deutſchen als Stimme des Volks betrachtet 
werden darf. Aus Dem, was ich hier beſprochen habe, glaube 
ich folgern zu dürfen, daß die ſofort ſchon abgeıretene Thei⸗ 
Iung Voſens der Ehre und Würde Preußens und Deutſch⸗ 
lanv’d zu nahe tritt, daß andererſeits weder dad pofltive 
Staatsrecht dabei herüdficdhtigt worden if, weil ja das geſetz⸗ 
mäßige Organ des poſen'ſchen Landes fi gegen die Binver- 
leibung aufgelehnt hatte, noch das Recht der Rivolution, wie 
man es nannte, weil dad eine Element, das da auch mitzu- 
ſprechen berechtigt war, nicht gehdrt worden if. — Ich gehe 
zur Beantwortung der zweiten Frage über, ob durch die Ans 
erfennung der Theilung Poſens den Uebelſtänden, welche ge⸗ 
genmärtig in dem Großherzogthum Herrchen, abgeholfen wird. 
Meine Herren! Die Uebelflände, die gegenwärtig im Groß⸗ 
herzogthum herrſchen, beſtehen nicht, wie vor einiger Zeit, in 
einem hellen Aufſtande, in einem offenen Kampfe der Deut- 
fhen und der Polen. Sie haben gebört, daß in Polen um 
Oſtern berum das pofen’iche Volk zu dem Aufſtand durch reli« 
giöfen Fanatismus bewegt worden iſt. Oſtern ift nun längft 
vorbei, Fanatiemus kann es alfo nicht mehr fein Mon der 
andern Seite haben Sie gehört, daß die pofener Bauern zur 
Erkenntniß gekommen feien, und es jest die Aufgabe ber 
preußiſchen Regierung fei, ähnliche Blutfcenen zu hindern, 
wie fie in Galizien vorgefommen finv. Ich follte denken, 
daß unter riefen Umſtänden, namentlich wenn man bie bedeu⸗ 
tende Truppenmafje binzunimmt, die in PVofen fleht, Uebel» 
flänve der früheren Art, nämlich ein Aufſtand und ein Sieg 
des Aufitundes jchlechterbinge nicht zu befürchten find. Die 
Uebelflänvde rühren jegt daher, daß eben das polnifche Bol, 
obwohl es fich nicht zu feinem Recht verhelfen fann, nun im 
Stillen aufgebradht und empört iſt über die vorgenommene 
Thellung. Diele Entrüflung, diefe Empörung, wenn mir dieſe 
Theilung Sofort anerfennen, wird noch gefleigert werben, und 
welchen Nugen die Deutfchen daraus ziehen koͤnnen, Tann id 
unmoͤglich einſehen. Was fol Das auch wohl heißen, wenn 
man von einer Provinz, wie dad Großherzogthum Poſen tft, 
22 Diftricte zu Deutichland ſchlägt, und vier und einen halben 
den Polen übrig läßt, um ihnen zu fagen: in diefem Winfel 
fönnt ihr euch reorganifiren, das Liebrige geht euch Alles gar 
nicht8 an. (Unruhe. Stimmen: Schluß! Andere: Redefrei⸗ 
beit!) Ich wollte zum Schluß auf Das zurüdlommen, mas 
Herr v. Radowitz hier vorgebradht hat, daß Diejenigen nam» 
li, melde mit den Anträgen des Ausichuffes nicht einver⸗ 
flanden find, vernünftigerweife nur Gins mollen Fönnen, 
nämlih dag Polen ein Ganzes bleibe, und entweder ald ein 
ſolches ganz von Deutichland getrennt, oder als Banzed in 
den deutihen Bund aufgenommen werde. Die Unmöglichkeit 
und die Nachtheile für Deutſchland, welche aus dem erfleren 
Falle folgen würden, find hinreichend erdrtert worden; ih 
will nichts hinzufügen. In Bezug auf den zweiten Fall hat 
Herr v. Radowitz bemerft, er Eönne ſchon deßwegen nicht ein⸗ 
treten, weil der König von Preußen das Verſprechen gegeben 
bat, Poſen zu reorganifiren, und dieß Verſprechen fünne nicht 
zurüdgenommen werden. Meine Herren! Ih glaube, nicht, 
dan der König von Preußen, indem er dem Großherzogthum 
Pofen anfängiih die Reorganiſation verfproden bat, eine 
Neorganiiarion gemeint bat in dem Sinne, wie fle nachträglich 
ift eingeführt worren. Der Ausprud bleibt alfo unbeflimmt, 
und wenn auch Polen zum deutſchen Bunde ganz gezogen 
würde, fo wäre die Neorganifation der polniſchen Nationalität 
fehr wohl noch denkbar. Allein ich glaube, daß es zwifchen 
diefen beiden Ertremen not eine Mitte gibt, und viele wäre 
meiner Meinung nad eine vorläufige Ginverleibung des ganzen 
Großberzogthums Poien in den deutidhen Bund, mit dem Vor⸗ 
behalte , daß bei einer etwaigen Wieverherftellung Polend und 
einer alsdann erfolgenden Auscinanderſezung eine Gebietsthei⸗ 
3+ 


Iung, in. Pofen. vorgenommen werbe, 


würde fi etwa nur. Das einmenden laffen, daß die Polen ja 
felbft gegen die @inverleibung des ganzen Großherzogthums 


Poſen in den deutſchen Bund proteftitt haben. 


Aber, meine 


Kerren, zur Zeit diefer PBroteflation handelte «8 ſich nicht um 
die Frage, die ich jetzt hier aufgenommen babe, es handelte 
fih um die vefinitive Binverleibung ded ganzen Großherzog⸗ 
thums Pofen in den deutſchen Bund, und dagegen mußte jener 


Dole ſtimmen. 


Dagegen wird durch eine foldye vorläufige 


Einverleibung und einen foldyen Vorbehalt die range ganz 
anderd geſtellt; denn es bleibt den Polen die Ausiicht auf die 
Yufunft, wo fie bei der Theilung au ein Wort mitzureven 


baben, offen. 


Sie merden dann nidt bloß als Sache behan⸗ 


delt, man behandelt fie als Menichen mit rechtlichen Anſprüchen. 
Ich habe daher folgende Anträge geft: lt: 

Statt ded Antrag unter 1 fchlage ich folgenden vor: 

1) „Bis zur Wiederberftelung Polens, und vorbehältlich 


einer aldvann bei der Audeinanderfegung mit Polen 
zur Wahrung der deutſchen Intereffen notbmendigen 
Brbierstheilung, wird das Großherzogihum Poſen, 
im Bertrauen auf die nunmebrige Zuſtimmung de 
poſen'ſchen Landtages, vorläufig als ein Ganzes, und 
‚war ald ein ſelbſtſtändiges, mit der gebührenven 
Ruͤckſicht auf die deutſche, wie auf die polniſche Ratio: 
nalität aus ſich felbit zu reorganifirended Ganze, in 
den deutſchen Bund aufgenommen. Demgemäß find 
die auf Grund der theilmeiien @inverleibung des 
Großherzogthums in den deutichen Bund. vermittelt 
der Bundesbeichlüffe vom 22. April und 2. Mai in 
Poien vorgenonmenen Wablen zur deutihen Natio— 
nalverfamulung 18 unzuläliig zu betrachten, und ſo⸗ 
fort neue Wahlen durch das gunze Großherzogthum 
audzufcbreiben.'' 


Statt des Antraged unter 2 ſchlage ich folgenden vor: 
2) „Zum Bebufe der Reorganıfation des Großherzogtbums 


mögen Seine Majrflät der König von Preußen erſucht 
werten, ſobald als thunlich einen Landtag für das 
Großberzoathum Poſen, in Folge feiner Gabinetdorpre 
vom 24. März a. c. zufammenzuberufen, der dad That⸗ 
füchliche beider Nationalitäten fefftellt, und über die 
Verfaſſung des Großherzogthums, unter den von der 
Natronalverfammlung für alle helle des deutſchen 
Bundesſtaats vorgeichriebenen Bedingungen, und vors 
bebältlichh der Beziehungen des Großherzogthums zu 
Preußen ald Grefammtflaat, entſcheidende Bejchlüffe zu 
faſſen befugt iſt.“ 


Es würde dann der Antrag unter Nr. 3 folgender⸗ 
maßen lauten: 
3) Von der preußiſchen Regierung ſoll eine beſtimmte 


\ 


Erklärung verlangt werden, daß dieſelbe nicht 
nur ibrerfeite, fo lange fie das Großherzogthum 
Polen regieren werde, den in demielben wohnenden 
Deutſchen ibre Nationalität erhalten, ſondern daß fie 
auch dafur forgen werde, ihnen diefelbe für den Fall 
zu fihern, dag ein Theil Poſens aufhören folle, 
unter preußifder Heerſchaft zu fleben. 


Der Antrag Nr. 4 Fonnte ganz fliehen bleiben. — IK 
glaube, meine Herren, Sie, die Sie für die Anträge ber 
Commiſſion zu flimmen geneigt find, vergeben fich wenigflens 


nicht viel bei ver Annahme tiefes Antrages. 


Daß ih den 


Anforderungen der Polen und ihrer Vertheidiger nicht das 
Wort gererer babe, werden Sie wohl auch erfennen Dennod 
glaube ich, daß, wenn die Polen unter vielen für fle fchlim- 
men Bäüllen die Wahl haben, diefer Antrag derjenige iſt, dem 
fie nob am ebeflen, weil er ihnen die größte Hoffnung für 
die Zukunft läßt, ihre Zuflimmung geben fünnen und werben. 


Bogen dieſen Borfchlag 1} 


Bräfident: Ser Oſtendorf! (Unruhe; vlelſeitiger 
Ruf nach Abſtimmung. Andere Stimmen: Forifahren!) 

Dftendorf von Soeſt: Der Redner vor mir ſchloß 
bamit, dag er mit feinem Untrage den Deutfchen nicht vich 
vergeben wolle. Ich glaube, vamit hat er genug geiagt, um 
mid; eines näheren Cingehens auf feine Worte zu übergeben; 
denn bier in der Paulskirche handelt es fit nicht darum, 
dem deutfchen Interefle und der deutſchen Ehre nidyt viel zw 
vergeben, fonvern darum, benfelben gar nichts zu vergeben. 
(Bravo auf der Rechten.) Der Redner vor mir erlaubte ſich 
aber, um in diefer Beziehung doch auf feine Worte zurückzu⸗ 
fommen, er erlaubte fi alio, ich weiß nicht, aus meldıem, 
Grunde, vielleiht, um einen lange verbaltenen Groll laut 
werden zu lafien, die Berhältnifie von Weftpbalen mit denen 
von Pofen zu vermengen und, wie mir’d ſcheint, unpaflend 
in diefe Brage hinein zu bringen. Ih will ibm bierin nid 
folgen, wiewohl ich ihm in Bezug auf die Berkältnifie meines 
Landfchaft dad Linbegründete feiner Behauptungen wohl nad» 
weiſen Eönnte; es handelt ſich bier, meine, Herren, um Wide 
tigeredö, als um foldye Streitigkeiten, es handelt ſich um die: 
wicdhtigfle Frage von Europa. (Bravo auf der Rechten.) Es 
bat Herr Jordan indeilen vie Hauptfadhe von allen verſchie⸗ 
denen Standpunften aus fo gründlidy brleuchtet, daß ich glaube, 
es bleibt allen folgenden Rednern nur übrig, auf einzelme. 
Ginwürfe zu entgegnen, welde ihm ſowohl vom politifchen 
Stanppunft aus, als von dem der @eredrigfeit und Huma⸗ 
nität gemacht wurden. Man hat uns, obwohl Herr Jorbau 


fon ſelbſt dieß zurückgewieſen hatte, auf die. Möglichkeit 


eines Krieges mit Frankreich hingewiefen, wenn wir nänslidy 
jene Demarcationslinie in Pofen anerfennen. Id bedaure, 
dag wir in einem Augenblide, wo wir Deutſche endlich nad 
einer langen Zeit der Unterprüdung den redhten Nationalflelg 
gewonnen, und eine nationale Bereinigung uns geichaffen 
haben, (Stimmen auf der Linken: Fehlt nody viel!) daß wir 
in einem foldyen Augenblid in einer nationalen Frage auf 
fremde Nationen bingewiefen werden: und wenn id au 
volfommen überzeugt bin, daß Herr Vogt Recht hatte, wenn 
er fagte, daß er von Deutichlanv’d Ehre ebenjo hohe Ideen 
babe, wie irgend Jemand; fo glaube ich doch auch, Gier im 
der Paulskirche follte ein Bertreter des deutſchen Boll! an» 
dern Nationen gegenüber auf die von Fremden drohenden Ge⸗ 
fahren in einer wefentli inneren Angelegenheit feine Rückſtcht 
nehmen. Indeſſen, meil einmal ein folder Einwurf gemacht 
worden ifl, wir würden und durch die Theilung von Poſen einem 
Kriege mit Frankreich ausfegen, jo müflen wir auf diefe Frage 
eingehen. Was begründet nun die Möglichkeit jened Krieges? 
Haben die Branzofen früher, ald die Polen wieverbolt auf« 
fanden, baben fie im Jahr 1846, als vie letzten Refte des 
freien Polens auf ungeredhte Weile von der Erde vertilgs 
wurden, haben fie damald ven Polen etwas Anders, ale Worte, 
zu Theil werden laſſen? Wird ihnen fegt etwas Anderes zu 
Theil werden? Sind etwa die Sympathieen lebendiger ge⸗— 
worden, feitvem die Polen, um auf ungefeglidem Weg ihre- 
Freiheit aufzuſuchen, überall fi eingemifcht, überall die Fahne 
ber Revolutionirung aufgeftrckt haben? Ic glaube nicht, daß 
bie Polen jegt größere Eympatbieen finden werven, nament⸗ 
lidy nidyt unter den jetzigen Machthabern Frankreich's; denn 
man bat audy dort anerfannt, daß ein Krieg mit Drutichland 
vermieden werden muß, daß ein folder in Frankreich entmwes 
ber zur Bernidhtung ter Breiheit, oder zur rothen Republik 
führen muß. (Unruhe auf der Linfen) Wenn Herr Vogt 
ung entgegnet bat, die Branzoien hätten deßhalb früber nichtb 
für'die Polen getban, weil fie zu fehr mit dem herrſchenden 
Syfleme in ihrem Lande in Wiperfpruch gemweien, weil fie 
die Hertſchaft deſſelben zu fehr gehaßt bänen, jo glaube ih, 
bie Branzofen willen zu gut, was fle der Ehre unn dem In 
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terefie ihres Vaterlandes fſchuldig find, als daß fie bloß aus 
Haß gegen ein beſtehendes Syſtem unterlaffen follten, Das zu 
Wan, was jene erhetihen. — Man hat und von der andern 
Geite mir einem Kriege mit Rußland bedroht. (Unrube.) Es 
iſt Dagegen aber fihon genug gefags worben; una ich ver⸗ 
zichte darauf, weiter bierin einzugeheg. — Man will aud 
Bolen als die Vormauer der europäiſſhen Giviltfation gegen 
vie ruſſtſche Barbarei aufgeflellt wiſſen. Schon Herr Jordan 
hat bemerkt, daß Deutſchland dagegen keineswegs eines Ver⸗ 
Sündeten bevarf. Ich für meine Berion glaube aber auch zu⸗ 
verfichtlich, daß Deutſchland jegt an Polen einen Verbündeten 
sinsmermehr erhalten wird. Freilich vielleicht dereinſt, wenn 
Die Nationalitäten ſich mehr mit einander vermifcht, wenn die 
polit iſchen Uingleichbeiten fidy mehr geebnet haben, vielleicht 
Baum, wenn es auch Branfreich einerlei fein wird, ob das El- 
faß den Franzoſen oder den Deutfchen angehört; dann wird 
vielleicht audy der Augenblid fommen, wo es und einerlei 
fein kann, ob die Feſtung Polen in polnifchen Händen fet, 
sder in den unfren. Uber jest, meine Herren, wo die natio⸗ 
nalen Synipatbhiren immer mächtiger werden, mo die Idee des 
Banflavismus durch alle flavifchen Völker mit immer größerer 
Macht durchgeht, jeht, wo ein fo großer Unterſchied flattfindet 
zwiſchen nem ariftofratifhen Standpunkte der Polen und dem 
demokratiſchen Deutſchland's, jegt werben wir an Polen feinen 
Freund (Gelächter auf der Linken), ja! ich behaupte ed, wir 
werden einen Feind an Ihm haben. Die Polen werden, ſo⸗ 
bald fle frei geworden, fidy lieber mit Rußland, ale mit und 
verbünden, fie werden fidy lieber dem aflatiihen Despotiömud 
in die Arme werfen, ald an die deutſche Breibeit anfchließen. 
Denn Polen wird vor allen Dingen fudyen, fi bi8 zum 
Deere auszudehnen; Das haben die Polen ſchon felbft aus⸗ 
geiprodhen; ed wird. auch Wefl- und DOftpreußen nimmermehr 
in unfern Händen laflen wollen. Und wenn Herr Janiczewski 
im Namen der Bolen und vie freundlichen Beflnnungen der⸗ 
felben gegen Deutichland verfihert, jo moͤchte ich ihn doch 
fragen, ob er nicht auf dem Congreffe zu Prag ven Worten 
des Fürſten Lubomiersfy Beifall zugejaudyzt hat; und was die 
felben. enthielten, wiflen wir. (Beifall auf der Nediten.) Ih 
glaube daber, wir müffen im Intereffe der Politik, in unferm 
eigenen Intereſſe die Feſtung Pofen feſthalten. Dan hat aber 
nun die Demarcationdlinie eine balbe Mußregel genannt, und 
Hagt die preußische Regierung an, daß fle unklug und ſchwach 
gehandelt habe. O nein, meine Herren! Die preußiſche Res 
gierung zeigte fih darin ebenſo Flug, ald kühn; fie erfannte 
durch dad Ziehen jener Linie den Standpunft der Nationalirät 
nicht. für das fremde Volk, die Polen allein, ſondern auch für 
das deutfhe Volk an. (Auf der Linken: Zur Sade! — 
Unruhe). Ih bin bei der Sade, meine Herren! 
Breußen erkannte audy die Nationalirät der Molen dadurd an. 
(Unruhe, Unterbrediung.) Man will daher dad ganze Groß» 
herzogthum Poſen nicht aus vem Grunde, weldyen man angibt, 
verbunden laffen und dem deuifhen Bund einſtweilen einver⸗ 
leiben ; die Polen wollen ed vielmehr deßhalb, weil fie wiſſen, 
daß man ed dann vielleicht in fpäteren Zeiten zurüdiorvern 
fonnie. (Mehrere Stimmen: Ob! Ah nein!) Nun, id will 
Sie nicht länger auf dieſem politifchen Stanppunfte aufhalten. 
(Sinige Stimmen: Schluß! Andere: Revefreiheit! Stimmen 
von der Linfen: Welser lejen!) Ich erfenne vollfommen an, 
was die Redner vor mir ſchon geiagt haben, daß vie Gerech⸗ 
tigkeit bier die einzig Eluge, die beſte Politik iſt; und Gerech⸗ 
tigfeit wollen wir in dieſer Frage für Ale üben, für die 
Boten fo gut, als für und Deutſche. Ich erfenne auch nicht 
dad Recht der Eroberung durdy die Waffen an, fonvern, wie 
dieß ſchon Herr Jordan nachgewieſen bat, das Recht der 
Eroberung durch den Bflug, ein Recht, welches auch ver freie 
Nord⸗Amerikaner dem eingeberenen Indianer gegenüber ausübt. 


Auf der Linlen: Ah! So!) — Es Handelt fi alfo ie 
allein um dad Recht. Dieſes aber rufen die Polen am, ine 
fie ſich dabei auf die alten Verträge von 1772 und IM 
berufen. Nun, meine Herren, daß damald im Jahr umnn 
an den Polen ein große® Unrecht geübt worden tft, das Wet 
gewiß in unfer Zeiler Herzen, in unfer Aller Sinn fei. 8 
ift bier cine große Schuld zu fühnen, und Deutfchlanv, welches 
jetzt ein Bundesſtaat gemorden ift und dadurch vie Erbſchuaft 
Oeſterreich's und Preußens angetreten hat, übernimmt. damit 
auch die Verpflichtung, diefe Schuld zu zublen. Aber wodurch? 
Durch eine neue Uingeredhtigfeit gegen die Deutſchen? Nein! 
Stellen wir Polen wieder ber, wenn der Tag dazu gekommen 
it, aber da, mo ed noch lebt, in Warſchau und Wilna, nidt 
da, mo ed zu Grunde gegangen ft, in Pofen und Bromberg. 
Man har fih auch wiederholt auf die MWerträge von 1818 
berufen. Ich will nicht darauf eingeben, daß in diefen Ver⸗ 
trägen nur Einrichtungen verfproden worden find, welde die 
Stationalitär ſichern; auch nicht darauf, daß dad Großherzog⸗ 
thum PBofen, wie es jetzt vafleht, damals aus verſchiedenen 
Länderſtrichen geſchaffen wurde. Ich halte es aber für Thor⸗ 
beit, wenn die Polen und ihre Freunde fit gerade auf jene Ber: 
träge berufen; denn durch dieſe könnten ſie niemald Das erreichen, 
was jie wünſchen, die Einheit und Freiheit Bolend. Sie kön⸗ 
nen fich nur berufen auf dad Recht der Revolution. Dadurch 
aber ik der Standpunft der Nationalität zur Geltung gefommen. 
Jede Zeit hat ihren eigenen Standpunft, und wenn man ihn 
auf dem Gebiete der Politik auch nicht völlig fefthalten fan, 
fo muß man ihn doch feflzubalten verfuden. Eine frühere 
Zeit hatte ven territorialen Standpunft, und von diefem audi 
kann ih auch Preußen und Deflerreich nicht ganz Unrecht 
geben, wenn fle in den Thellungen Polens, um nicht Ruß⸗ 
land Alles zu laffen, auch einen Theil ſich aneigneten. Unjere 
Zeit bat den nationalen Stantpunft; und darum muß bie 
Gegend Bofens, meldye deutich if, deutſch bleiben. (Unruhe.) 
Was deutih iſt, muß durchaus deutſch bleiben. Diefen Grunde 
fag haben mir nicht etwa, wie man von einer Seite behauptet, 
bei andern Gegenfländen verleugnet, fonvern anerfannt; und 
ih glaube vielmehr, daß Redner jener Seite ven Standpunkt 
mißfaunt haben, indem fie ihn für ein fremdes Wolf aner«- 
fannten, aber dem deutichen gegenüber verfunnten. Darum 
lafien Sie uns bier bei vieler Frage ven Stantpunft der 
Nationalität fefthalten! Daß ein großer Theil von Poſen aber 
deutich ift nach Abflammung und Eprache, ift Ihnen binreichenv 
auseinandergefegt worden. Er iſt e8 auch dem Willen nad; 
und wenn man angeführt hat, daß die vielfachen Petitionen 
und !PBroteflationen für die Ginverleibung in den deutichen 
Bund durch die Beamten zu Stande gefommen feien, jo 
wiffen wir auch, daß die Petitionen und Proteflationen auf 
der andern Seite ebenfalls durch fremden Einfluß zu Stande 
famen; und wenn man ed beflagt bat, daß die Wahlen unter - 
dem Martial» Gefege zu Stande gefommen find, jo find fle 
auch unter der Herrfchaft einer nicht näher zu bezeichnenpen - 
Bartei zu Stande gefommen. Wir fünnen daher ven Antrag 
der Commiffion annehmen. — Man fagt, wir müflen Side 
rung haben. Haben wir nicht Sicherung genug darin, daß 
elf Wahlen im deutfhen Sinn außgefallen find? Wenn wir 
eine Commiſſton durch die Gentralgewalt ausjenden, werden 
wir eine größere Sicherheit erhalten, und gibt nicht der 6 3- 
des Ausſchuß⸗Antrags vie größte Sicherheit, indem er nur 
verlangt, die Demarcationdlinie vorläufig anzuerfennen, und 
dagegen für die envliche Feflfegung derſelben dad Einverſtänd⸗ 
nin der Nationalverfammlung vorbehält? (Mehrere Stimmen: 
Schluß!) 

Prafident: Bir dürfen noch nicht fließen, ſonſt 
bringen wir Die morgende Sigung auch noch mit diefer Sache zu. 

Schmidt von Löwenverg: Meine Herren! Daß Herr 
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Dflenrorf fo wenig auf die wirfliche Sachlage der Dinge, die ung 
gegenwärtig beichäftigen, eingegangen ift, dad darf nicht bes 
fremten, und ich made ibm auch denbalb Feinen Vorwurf, 
denn wer von vornherein erfiärt, Jordan babe die Frage fo 
gründlich erörtert, daß ſich nichis Neues hinzufügen läßt, von 
ben fann man nicht verlangen, daß er felber mehr leiften 
ſolle, ald ſelbſt Jordan — gelcifter bat. — Ich ſtelle mich 
nicht auf jenen „‚melthillorifchen Stantpunft, wie er geflern 
genannt wurde, um tie Rolle einer Elrinen Borjehung zu fpies 
len, und Ihnen zu offenbaren, welchen Nationen nody eine Zus 
kunft biüben werde, melden nicht, oder um Ihnen mitzutheilen, 
was daß iteie Polen tkun werde, wenn es erſt wieder erfleben 
werde. Ih weiſe dieſen Stantpunft von mir, wie ic von 
keiner dectrinären Schulwreisheit eiwas wiſſen will, fondern 
ih halte mit ledialich an Das, was tharſächlich gegeben iſt. 
IH babe mich gefreut, daß man heute angefangen hat, auf 
die wirkliche Sadlage des Gegenſtandes einzugehen, und ich 
mache ren Herren, Me Daß nicht getban haben, Eeinen Vor⸗ 
wurf daraud; aber ich fuche den Beweis darin, dap dad Mas 
terial, meldyes uns vorliegt, unflder und nicht gefldhert if; 
und wenn Sie Alle der Wabrheit die Ehre geben wollen, 
fo müflen Ste befennen, daß nicht zranzig in diefer Verſamm⸗ 
lung iind, wilde ib rühmen fönnen, einen wirklich Klaren 
Blick in die Sadlage der Dinge in Voſen zu haben. Id 
babe ibn auch nicht. (Heiterkeit in der Berfammlung.) Beruhi— 
gen Sie ſich! Id befenne Dos, weil ich ihn eher haben könnte, 
ale mand.r Andere; denn id bin in der Provinz befannt, 
die Verhältnifſe find mir nicht fremd, und ich bin gerade fo 
lange von dort enifrnt, nachdem ich Jahre lang daſelbſt ges 
lebt babe, um j:gt ohne aufgeregte Leidenſchaft, ohne Partei» 
Inter ſſen auf die jüngften blutigen Greignifie binfehen zu 
fönnen. Id bin von Anfang an den Greigniffen in Boien 
mit Aufmerkſamkeit gefolgt, und doch muß ich fagen, ich babe 
Über Einzelnes zwar ein Urtheil, e8 iſt aber ſubjectiv, und ich 
darf es darum nicht als objrctio wahr Hinftelen. Wir haben 
Alte, idy fowenig nie Sie, meine Herren, ein Elarc, beſtimmtes 
Uribeil über dieſe Sadye. Herr v. Narowig bat uns heute ge⸗ 
fagt, wer gegen ven Ausfchuß: Antrag fprede, der fönne cnı= 
weder nur verlangen, daß dus ganze Großherzogthum Tem 
deutihen Bunde eınverlribt werte, oder vom deutichen Bunde 
ausgeſchleſſen blribe, und in letzterem Balle ſpreche er fib da- 
bin aus, daß eine halbe Milion deutſcher Brüder aufgeopfert 
würden. Dieſer Schluß iſt falid, weil die Vorausſetzung nicht 
ribtig if; ich bin z.B in ver Rage, tie Ausſchuß⸗Anträge 
anzugreifen. Ib will aber dennoch nicht, daß das ganze 
Großberzogtbum entweder ausgeſchleſſen, oder einverleibt werde. 
Ich mil einen andern Weg eingeſchlagen wıflen, als den, ten 
der Ausſckuß vorgeſchlagen kat; ib mil ven Weg tes Rechts 
und der Billigfeit eingeichlagen ſehen, den man klar und deui⸗ 
lich vor ſich liegen fleht, tamit man nidt im Dunfeln tappen 
darf. Indem ih mih nun taran mache, die wenigen fies 
ren Punfte, welche das vorlirgente Diaterlal birtet, jeht 
zu einem Geſammtbilde, fomeit dieß möglich, zufammen zu 
ſtellen, muß ih bedauern, daR ich auf vie Parteiftelung ver 
deutichen und polniften Bevölferung in Poien nicht eingeben 
fann und mag, weil aerade bier in dem Parteikampfe Alles 


lungsgeſchichte in Betrachtung ziehen, einmal nämlich bie 
Stimme des deutfhen Volles, wie fie fih in vieler Sache bat 
vernehmen laffen, dann die Stimme der pofen’fcdhen Bevölke⸗ 
rung, und endlih dad Verhalten ver preußiſchen Regierung zu 
beiden. Das veutſche Volk bar vor dem Zuiammentritt diefer 
Verſammlung fein anderes Organ gehabt, durch das es ſeinen 
Willen hätte kundgeben können, als dad Vorparlament und 
den Fünfziger-Ausſchuß. Ich möchte nicht der Beſorgniß Raum 
geben, daß Einer unter und wäre, der die Beſchlüſſe des Vorparla⸗ 
ments darum niedriger anichläge, weil da8 Vorparlament Das 
nit war, wad man eine gefegmäßige Bebörde nennt, 
Freilich, es berubte auf feinem Pact oder Geſcetzbuch, fondern 
das unmittelbare Bedürfniß, der unmittelbare Wille des Bolfes 
bat e8 ind Dafeln gerufen, und wie man aud) darüber denken 
mag, auch der flarrefle Geſetzebmann uuter und follte doch 
nicht ſchon vergeffen haben, daß nod vor wenigen Wochen 
felbft die deutihen Regierungen mit großer Bereitwilligkeit vie 
Beſchlüſſe ded Parlaments refpeetirten. Keiner follte jegt ſchon 
vergeffen haben, daß das PVorparlament allein es gemeien 
if, weldes im Stante war, den Strom der Hevolution in 
Diutfchland in frienliche Bahnen zu leiten, und darum, melne 
Herren, meine Id, daß wir Ale Grund genug baben, die 


| Befcklüffe des Vorparlaments und des Künfziger- Ausichufles 


noch ungeflttet und unerörtert liegt, und was ich von mes | 


nem Stantpunft aus Ihnen darüher fagen möchte, würde 
wie eine Behauptung andern Behaupfungen gegenüber erſcheinen; 
es würde als blore, unbrgrünrete Beſchuldigung angeſehen 
werden, und Darum unterlaffe ih es ganz. Ih will abır 
dennod auf die Bildunggsgeſchichte des gegrumärtigen Stalus 
quo, wie er erlerigt, und wie wir ibn fanctioniren follen, ein= 
geben. Und wenn id dabei den Einen Factor, tie Bartel: 
Fämpfe in Pofen, außer Abt Ioffen muß, fo mil ih defſo 
mehr die audern drei wichtigſten Factoren in dieſer Entwicke⸗ 
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zu reipectiren und aufrecht zu erhalten. Diefe Verſammlungen 
aber haben befchloffen und erflärt, daß die Teilung Polens 
ein ſchmachvolles Unrecht fei; die Theilung freilich, die ſchon 
geſchehen, nicht die jegt erſt profectirte, denn von dieſer konnte 
nod nicht die Rede fein. Es bar der Bünfziger- Ausfchuß 
ferner befchloffen und erklärt, daß die Polen: Angelegenheit 
dbiefer Verſammlung zur Beichlußnahme vorbehalten 
bleiben fol, daß Niemand einzugreifen und vorweg in ihr zu 
beichließen babe. Obwohl nun die preußifche Megierung jeden 
Beſchluß dis DVorparlaments refpretirt und aufredt erhalten. 
bat, (ich erinnere nur, wie fie die Wablen für die deutſche 
Nationalverfammlung fofort umfließ, weldye fie aus dem vers 
einigten Landtage heraus batte vornehmen laffen; mie fie diele 
Wahlen umſtieß, weil der Fünfziger- Ausichuß Darauf befland); 
ſo bat fie dennoch den Einen Beſchluß des Borparlamentd 
nicht gelten laflen, nicht anerkannt, den naͤmbich, bie Polens 
frage einzig dem Barlamente vorzubebalten. Hier bat fie ſelbſt 
einen Beſchluß gefaßt no vor dem Zuſamment ritt des Parla⸗ 
ments, ehe die Nationalverfammiung darüber beratben und 
beſchließen kounte. Man hat diefe Thatſache, dieſen Umſtoß 
eines Beſchluſſes des Fünfziger-Ausſchufſes damit gerechtfertigt, 
daß die Dringlichkeit der poſener Frage eine Grledigung der 
Eadye erheiſcht babe. Die preußiſche Regierung, bat man 
geſagt, mußte ſchnell entſcheiden, um dem Blutvergießen, um 
dem Bürgerkriege in Poſen Einhalt zu thun. Allein ich 
brauche wohl kaum darauf hinzuweiſen, wie voreilig, mie 
frevelbaft ſolche Reden find; denn die Maßnahmen, welche 
die Regierung getroffen hat, die gezogenen Demarcationklinien, 
welchem Antbeile der Bevölkerung gereichten fie denn zur Ber 
friedigung? Dem polniſchen Theile doch gewiß nicht! ven erreg⸗ 
ten und erbitterten jie ja aufs Höchſte! Balt es aber nur, vie 
Deutfihen zu berubigen und war mit der Berublgung ber 
Deutiten den Bilutvrigiehen, dem Bürgerkrieg Binbalt ge: 
tban: da wälzt man eine Schuld auf die tortigen Deutſchen, 
tie ich nicht auf fle wälzen faffen möchte, fo lange eine gründs 
liche Unterfuhung noch nit erfolge if. Ich münfde bie 
grünrlichfle Unterfuhung; aber wır fjegt icon Schuld oder 
Unſchuld ausſprechen will, ift voreilig und frevelhaft. und 
darum, meine ich, tarf man die Maßnahmen der preufifden 
Negierung nidt rechtfertigen wollen burd vie angeblid jo 
drinarnde Berubiqung Ted deutſchen Theils ber poſenſ hen 
Bevdllerung. Man bat ferner geſagt, daß die preußiſche Res 
gierung damals auf die friiher gefetzmäßigen Gemalten habe 
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Binweifen müſſen, um dem hereinbrechenden Strome ver Anars 
die Sinbalt zu thun; fle haben wohlgethan, von dem Borpars 
lament und Fünfziger-Ausſchuß abzuiehen, und den Weg ver 
Cabinetsordres und der Bundestags-Beſchlüſſe mirder einmal 
zu wandeln. Aber wenn fie Das thun zu müſſen glaubte, um 
der Anarchie vorzubeugen: wo Hütte fie die Hinweiſung auf 
den Foribeſtand der alten legalen Gemalten dringender nötbig 
gebabt, als gerase im Großberzogthum? Uno wie ganz anders 
bat dort die Regi⸗rung ſich verhalten zu Dielen gefegmägigen 
Behoörden des Großherzogthums! Es if Ihnen heute ſchon 
geſagt worden, wie fie den Landtags⸗Beſchluß vom 6. April 
umgefloßen bat, wornach dad Großberzogthum nicht einzuver⸗ 
leiben gewefen, weldyer Beſchluß mit 26 gegen 17 Summen 
gefaßt worden war. Die Regierung ſtieß ihn um, r.fpectirte 
die freitherigen Organe des Volfs alfo nicht, acc-ptirte viel: 
mehr rad Minoritärd- Botum, welches nichts Anderes für ſich 
anführen fonnte, als ein nicht hierher paſſendes Geſetz vom 
Jahr 1824. Sie fehen alfo: währenn dad Cabinet reactionär 
war Deutfchland gegenüber, indem ed dad Vorparlament und 
den Fünfziger-Auoſchuß verleugnete, und den Weg der Cabi— 
netdordred und Bundedtagdbeichlüffe einichlug, da wur es revo⸗ 
Iutionär in ven Verhalten zu Poſen, indem es den Beſchluß 
der Provinzialflände auf dem zweiten Bereinigten Xanptage 
nicht anerfannte, fondern das Minoritätd« Gutachten theilweife 
acceptirte; theilweiſe — ſage id — denn hätte das Cabinet 
dieß Votum ganz accıptirt: To handelte ed ſich nit um einen 
großen Theil des Großherzogthums, jondern um die Einver⸗ 
telbung der ganzen Provinz. Man glaubt aber auch vafür, 
vaß die preußifhe Regierung den Beſchluß der Provinzial. 
Landſtände Poſens nidyt annahm, eine Entſchuldigung gefuns 
den zu haben, und meint, die Regierung babe nicht aus 
freier Selbfibeftimmung gebandelt, ſondern ſei gezwungen 
worden turh die Maſſe der Petitionen und Bittichriften, die 
bei ihr eingegangen aus dem Großherzogtbum. Meine Herren! 
Mollte die Regierung aufd Neue die Stimme und den Willen 
der Bevdlferung des Großherzogthums ermitteln, und mollte 
fle bei diejer Ermittelung fih auf den ſtets unſichern Boden 
der Petitionen fielen; fo müßte fle doch nady Kräften gewiſſen⸗ 
haft und gerecht verfahren. Allein, meine Herren, leſen Sie 
die Minifterialacten, welche auszugsweije geviudt, und durch 
die preußiſche Geſandtſchaft vertheilt worden find, fo finden 
Sir, daß die Petitionen, die veutfcherfeits eingegangen find, 
Zonen nicht etwa nur fummarifch mitgetheilt wurden, fon- 
dern man bat fie ſpecialiſirt, und theilt file Ionen auszugs: 
weife mit; allein mit feinem Worte geſchieht jener Pro- 
tefte Erwähnung, jener vier Volumina, welde der Erzbiimof 
Przylucki dem Miniflerium eingeſchickt Hat, jener Proteſte, no 
unter 100,000 Unterfähriften über 50,000 von Deuiſchen 
dieffeit der Demarcationdlinte herrühren, (Uns 
terhrechung durch Unruhe), oder berrühren Sollen. Machen 
Ste mir daraus feinen Vorwurf, daß ich den Beweis Hierfür 
nicht in der Taſche babe; ich weiß auch, dag bier ein Bor: 
wurf gemacht werden muß, — denn wenn dieſe Bemrisitüce 


va find, fo müßten fie auch uns zugänglich jein. — Machen: 


Sie alfo mir mir zugleih den Vorwurf, und zwar um fo 
mebr, als fon im Juni von den Polen dringend ge 
beten worden iff, gerade viefe Actenftüde vom Minifterium 
in Original einzufordern. Warum bat es Das nicht getban ? 
Endlich, meine Herren, wie kommt man dazu, wenn e8 ſich 
um eine nationale Brage Handelt, vie Juden im Großbherzog⸗ 
thbum auf einmal Ale veurihe Brüder zu nennen? (Bravo!) 
Blauben Sie, meine Herren, ih fiele die Brüderlichkeit body 
genug, ich ſehe in ihr das Xebensprnicip der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft; mir ifk Jever Bruder, mag er Jude, mag er Türfe 
fein; aber ich ſehe in ibm allzeit meinen Bruder und nicht 
aur dann, wenn ih ihn brauchen will, um einem Andern 
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zu ſchaden! (Bravo!) Je höher ih die Brüderlichkeit ſtelle, 
je beiliger ih fie adkte, mit deſto größerer Empörung wende 
ih mich ab, mo ich fie entwürdigt ſehe, und das iſt fie dort, 
wo man fie jegt auf einmal zur Parole madt, während man 
noch vor ganz kurzer Zeit nur verächtiih von polnifden 
Juden gefproden hat. Intwürdigt ift die Brüderlichkeit da, 
wo dad nämliche Cabinet, welches troß aller Wünſche, trotz 
aller Bitten nicht dahin zu bringen war, auch nur jenen 
eınpörenden Unterſchied zwiſchen naturaliſirten und nicht 
naturaliürten Juden im Großherzogthum aufzuheben, wo 
dieſts nämliche Cabinet jetzt auf einmal jerem auch nicht 
naturalifirten Jüuden gleichſam das Vollgewicht rind deut—⸗ 
ſchen Staatsbürgers verleiht, jetzt, wo es gilt, Maſſen 
zu bilden, den Polen gegenüber. (Bravo!) Meine Herren! 
Das iſt im Allgemeinen das Verfahren der preußiſchen Re⸗ 
gierung In dieſer Anzelegenbeit geweſen. Ich frage nicht 
nach dem Grunde eines ſolchen Verhaltens, ih laſſe Das uns 
erörtert, ob er diplomatiſcher, ob er verwandiſchaftlicher 
Art ſei, oder ob die Dringlichfiit der Verbältniffe viel dazu 
beigetragen babe, daß vie Regierung fib fo verbalen, wie fie 
gethban hat. Aber jo ift ihr Verhalten gemefen, und Das 
mußten wir ind Auge faffen, wenn mir und ein Urtheil Bil« 
den mollten üder Das, mad daraus hervorgegangen ift über 
den gegenwärtigen Status quo, welchen wir functioniren follen. 
Ich gebe über zur Betrachtung der thatfählih gezoge- 
nen Demarcationdlinien, und hedauere, dap und ver 
AHusfyuß auch bier im Stih gelaffen hat, daß mir feinen 
Plan, Eeine Karte in Händen haben, auf die ich mid) bee 
rufen fönnte Nachdem vie Cabinetdordre vom 24. Mär; die 
Neorganifirung des Großherzogthums Poſen zugeiagt bat, 
nachdem anı 26. März diefe Zufage vurch einen Minifteriale 
Erlaß wieverholt worden war, nachdem am 6. April die Pro- 
pinztaleRandflände den Beſchluß gefaht hatten, daß das Groß⸗ 
berzogthum Poſen in ven deutſchen Bund nicht einzuverlei- 
beu jet: da ericheint am 14. April tie Cabinetsordre, bie, 
wie fle fchlechthin jagt, diejenigen Kreife des Großherzogthums, 
in welchen eine „überwiegend deuiſche Bevölkerung“ if, von 
der Reorganiſation ausſchließt. Diefe allgemein gegebene 
Beflimmung ver Uusichliefung verjenigen Kreiſe, weldye eine 
überwiegend deutſche Bevölkerung haben, vefiniten tie Minte 
fterialacten, auf vie ich mich abermals berufen mug, näher 
dahin, daß darunter ter Nege-Diflrict in feinen alten Gren⸗ 
zen, ſowie er nicht zu Weſtpreußen gehörte, begriffen fet, mit 
Ausnahme eines Theile von Inowraclam, mit Zuziehung dae 
gegen der Kreife Birnbaum, Meferig, Bomſt und Yraufladt. 
Jegt auf einmal madıt man dad Wrincip der Nationalität 
geltend, vom nationalen Geſtchtepunkte aus wollte man bie 
Sache fichten, ſchlichten und entſcheiden. Uad, meine Herren, 
hätte man nur ernſtlich gethan, was man vorgegeben, thun 
zu wollen, es wäre beſſer geweſen, als es nun iſt. Gerade 
in dem Verhältniß, in welchem der Netze-Diſtriet zu Weſt⸗ 
preußen ſteht, gerade in demſelben Verhältniß ſtehen auch 
die beiden Bezirke Thorn und Michalow, die jetzt zu Weſt⸗ 
preußen gehören, zum Großherzogthum; denn wie der Neges 
Diftriet früher nicht zu Voſen gehörte, und erſt von Friedrich 
Wilhelm Ill. damit vereinigt worden ift, fo gebörten die ges 
nannten Kreife Thorn und Michalom gerare zu Boien, und 
ſowie der Nege-Diftriet eine überwiegend deutſche Bevölferung 
haben Toll, io follen jene beiten Kreiſe eine überwiegend Pole 
nifhe haben. (Zuruf aus vem Centrum: follen.) a 
wohl: follen; ich babe fchon gelagt, daR ich zwar meine 
ganz beftimmte fubfective Anficht babe, daß ich aber nicht 
Behauptung gegen Behauptung provor:ren will; ſchaffen Sie 
befiere Materlalien! Das ift Alles, was ich verlange! Ich 
babe gefagt, mit demſelben Rechte und aus demſelben Grunde, 
aus dem man ven Nege» Difktict von Poſen trennte und mit 


1178 


Mreußen vereinigte, ganz ans bemfelben Grunde mußte man 
wuch die Kreife Thorn und Michalow wieder von Weflpreußen 
wennen, und mit Polen vereinigen, zu dem ſie früher gehör- 
ten. Und ganz in demſelben Berbältnifie, in welchem vie 
4 Kreife Birnbaum, Meferig, Bomſt und Yraufladt landen, 
Reben auch einige Kreiſe von Welpreußen, z. B. Löbau und 
Straßburg. Zmar haben jene 4 Kreile immer zu Poſen ge- 
hört, aber man fagt, fie haben eine überwiegend beutiche Be⸗ 
wblferung, gerade fo iſt ed umgekehrt mit den Kreilen Straß- 
‚burg und Löbau; zwar haben fie immer zu Weftpreußen 
gehoͤrt, aber fie find überwiegend polniſch; was man alſo mit 
den deutfchen Streifen Poſens vornahm, das mußte man auch 
‚mit den pelniſchen Kreiſen Weflpreußend vornehmen. Aber das 
Sroßherzogthum Poſen zerriß man wohl, Weftpreußen aber lieh 
man ganz! Hätte man den nationalen Geſichtspunkt ernſtlich 
und wahr zur Unmendung gebracht, ich bin überzeugt, es 
wäre mancher Tropfen Blut nicht gefloſſen, manches Men⸗ 
ſchenleben wäre nicht geopfert worden, dad dieier unfeligen 
Halbheit zum Opfer fiel Iene Cabinetsordre erhob man am 
22. April zum Bundesbeſchluß. — Id glaube, vamald war 
ver Bundestag noch nicht purificitt, er war alfo in verfelben 
Zuſammenſetzung, in welcher er durch die zugeflandene Noth⸗ 
wendigfeit feiner Burification felber dad Mißtrauens-Votum 
unterichrieb, welches das deutſche Volk ibn audgeflellt. — Und 
wie Sie ſich aus ven Minifterlalacten überzeugen können, 
ſpricht er zugleich das Bedauern darüber aus, dag Stadt und 
Feſtung Pofen nicht dieſſeit der Demarcationdlinie zu legen 
gefommen jrien. Daß geſchah am 22. April, und ſchon am 
26. April erfolgt zugleihb die nächte Cabineisordre, nad 
mweldyer nicht nur Siadt und Feſtung Polen, fondern no 
Reben andre Kreife großentbeild dieſſeit der Demarcationd- 
linie verlegt wernen, uno diefe Cabineisordre erhob der Bun⸗ 
deſtag am 2. Mai, alio gleich fünf Tage, nachdem fie erlafien, 
zum Bundesbeſchluß. Ich babe noch hinzuzufügen, daß bei 
diefer zweiten Eubinetdordre das preußiſche Gabinet felber fein 
Bedauern ausſprach, daß man bei viefer neuen Merfügung 
die polnische Nationalität leider nicht inmer babe berüdjichii- 
gen fönnen, wie die Minifterialacten ausırelien. Am 2. Wal 
war alio diefe Cabineteorder zum Bundesbeſchluß erboben 
worden, und am 4. Mai war «8, wo der Fünfziger⸗Aus⸗ 
fbuß den Bundestag im Namen der deutſchen Ehre 
aufforderte, den Polen dad Wort zu halten, welches daß 
Borparlament ihnen gegeben. Doch ich gebe weiter, meine 
Herren, in den Maßnahmen der preußiicken Megierung gegen 
Poſen. Deſtnitiv iſt eine neue Linie nicht feftgeſtellt worden, 
Bein ver General Pfuel hat noch drei andre Linien gezogen, 
end immer eine weiter ald die andre nad Often bin virlegt, 
fo dag am Ende Kıeife dieſſeit ter Demarcationslinie zu 
Itegen fommen, bei veren Anblick man fich erflaunt fragen 
muß, wie man nur bei dem Anfang einer foldhen linterneb- 
weng von Nasionalität und von einem nationalen Geſichts⸗ 
punfte hat ſprechen fönnen; Kreife, wie der Adelnauer Kieis, 
deſſen länviidre Bevölkerung fait ausnahmslos polniſch if, 
wur mit Ausnahme einiger Diftricıd - Commiffäre , einiger 
MRupziwilichen B.anıten und einiger fporadifch zerfireuten 
Deutfchen Anjiedler. Und mas die Stadt Adelnau ſelbſt anlangt, 
fo überwiegt nädıft der polniihen Bevölkerung vie jüdiſche; 
und wenn vine andre Stadt des Krefed, Oftrowo, einen 
deuiiben Anſtrich gewonnen hat, fo erbich fie ihn haupi⸗ 
ſachlich durch das dortige Gerichteperfonal. Hauptſächlich, füge 
ich, venn ih weiß wohl, daß in ten Händen der Deutjiben 
auch meift mohl die Induſtrie daſelbſt ruht; alein es ift nid 
viel Impuflrie tort zu finren, uud gerade dieſer Kreis und 
dleſe Stadt hat bis auf die legte Zeit für fo eniſchieden 
yolnifh gegolten, daß noch vor drei Jahren den Polen und 
ihrer Nationalitit das Zugeflännnig gemacht wurbe, gerade 





bier in Oſtrowo ein nationaled polniſches Gymuafium zu er⸗ 
richten, das auch meiſtens durch Aufopferung der benachbae⸗ 
ten @üterbeflger zu Stande kam; und dieſes Gymnaſtum, ro 
diefe Stadt lirgt, nah dem General Pfuel, fo gut dieſſeit wer 
Demarcationshnie, als der Neges Diftiiet! Wenn ich bier im 
das Detail einging, fo geſchah «8 nicht, indem ich mich auf irgend 
melde mündliche oder fehriftliche Ueberlieferung fügte. Nein! Ich 
ftügte mich einzig auf eigene Anſchauung und eigne Erfah⸗ 
rung; denn gerade der Adelnauer Kreis iſt es, wo ich mid 
Jahre lang aufbielt, und gerade Die Stadt Oſtrowo iſt 
es, in deren unmittelbarer Näbe ich Jahrelang gelebt habe. 
(Mebrere Stimmen: Schluß! Schluß! Andere Stimmen: 
Nuhe! Ruhe!) Meine Herren! Sie find heute ſchon einmal 
aufmerfianı gemadht worden auf bie Zahlen in dem Bertchte 
unferes Ausſchuffes. Ich will keine andern Zahlen ald viefe, 
allein diefe, meine Herren, beadhten Sie auch. Es gibt kei⸗ 
nen ſchlagenderen Bemeid, als viele Zahlen, die der Auoſchuß 
felbR und übergab, Feinen fchlagenveren Beweis, fage ich, 
dafür, wie gröblich die polniſche Nationalität ſelbſt durch die 
zweite Demarcationdlinie verlegt worden ifl. Ich möchte noch⸗ 
mals diefen Zahlenbeweis führen, allein da man bereit nad 
dem Schluß gerufen, fo übergebe id die. (Stimmen: 
Sprechen! Spredyen Sie doch nach Belieben! Andere Stim- 
men: Schluß!) ZJedenfalls werde ih mich kurz faſſen. 
Der Beriht fagt, daß im December 1843 die deutſche Be⸗ 
völferung im ganzen Großherzogthum fih auf 420,000 
Köpfe belaufen babe. Ic nehme nun an — maß aber ger 
nicht anzunehmen ift — daß diefe 420,000 Köpfe nicht wur 
dieffelt ver proviforifch gezogenen, ſondern fogar viefjeitß der 
definitiv gezogenen Demarcationelinie wohnten. Dieß iſt aber 
eine Annahme, von der ſelbſt die Bojener Abgeorpneten jagen 
werden, fie jet unfinnig.e Selbſt aber von vieler unfinnigen 
Annahme audgehend, merken Sie auf dad Refultat, das wir 
gewinnen würden. Am 22. April wurden, fagt der Ausfchuß- 
Bericht, durch den Bundesbeſchluß von dem Großherzogthum 
593,000 Köpfe abgeichnüten. Am 2. Mai famen hierzu 
273,500 Köpfe. Addiren Sie nun dieje beiden zmeimal ab- 
gerifienen Bevölferungsiunmen , fo fommen 866,500 berans. 
Soviel Bevölferung finder fi dieffeit ver zweiten Demar⸗ 
curiondlinie, von welder ver Audſchuß beantragt, daß wir fie 
definitiv anerfennen jollen. Angenommen nun, auf diefen 
nämlidhen Strich wohnten ſämmtliche 420,000 deutſche Köpfe; 
fo ziehen Sie denn diefe von den 866,500 ab, dann bleiben 
immer nody 446,500 Polen dieſſeit ver zweiten Demarea⸗ 
tionglinie, alio 26,500 Bolen mehr ale Deutihe! Nah 
ſolchen Zablenfägen, nad foldhen Annahmen ein folges 
Reſultat!! Uno das follten wir entfheiden und fanctioniven ? 
Ich glaube, meine Herren, — und dieß iſt eigentlig daßs Drin⸗ 
genvfle, um mad ich Sie bitte — wir fünnen viele Anträge 
nicht gut beißen. Jeder andere Weg, den Sie einfchlagen 
mögen, wird meines Erachtens befjer fein, als vieler, und wenn 
wir auch feine anteren Gründe hätten, wenn aud) meine ſub⸗ 
jective Ueberzeugung mir nicht noch andere Gründe, andere 
Reſultate des beobachieten Verfahrens vorhielte, als die ſo 
eben erlangte: ich glaube, fon Ihre Unklarheit in der Sache, 
die Sie alle zugeſtehen müflen, folte Sie abhalten, einem 
Beſchluſſe zuzuſtimmen, der von europälicher Wichtigkeit if. 
Nehmen Sie den erflen Antrag an, wornach die zweite De 
marcationdlinie definitiv feftgeftelt fein fol, jo haben Sie 
dieß getban, Sie haben einen Beſchluß In einer europäiſchen 
Sadye gefaßt, ohne die erforderliche Klarheit, ohne deu erfor 
derlichen Elaren Blid in die Sadye felbft zu haben. Und, 
meine Herren, vergeffen Sie nicht, mad ver Fünfziger⸗Aus⸗ 
ſchuß in dieſer Sache eingelegt bat. Sie haben das Bfand 
ter deuiſchen Ehre nicht wieder eingelöft, wenn Sie hier 
Ihre Zufimmung geben! — Nehmen Sie diefen Antrag an, 
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fo huldigen Sie der Politik, wornach bie Völker und Na- 
tionen in ihren heiligfien Lebensfragen unter vie Gabinetd« 
befehle der Fürſten geftellt werden, und geben damit bem 
Particularismus, der ſich in Deutſchland drohend erhebt, bie 
fhärffle Waffe gegen fich felbft in die Hände. Stoßen 
Eile erſt einmal auf Grund einer Gabinetsorbre einen 
Beſchluß des Vorparlaments um, fo liegt die Gonfequenz 
nicht fern, dem Dorparlament überhaupt jede Gompetenz 
abzufprechen, dem Vorparlament und Allem, was daraus 
bervorgegangen. Ih will die einzelnen Unträge nicht 
ber Reihe nach durchgehen, fondern lieber no auf 
einen allgemeinen Grund hinmweifen, warum eine Bes 
ſchlußfafſung jegt und unter ſolchen Umfländen fo grau⸗ 
ſam exicheint. Werfen Sie einen Blil auf alle Verträge, 
die jeither in Sachen der Polen gefchloffen wurben, und Ein- 
ug Hatten auf dad Schickſal Polend. Immer hat man nur 
gewagt, über den einen Theil des polniſchen Landes zu ver 
fügen, während man zugleih ven Zuſammenhang deſſelben 
wit den andern Lanprötheilen des ehemaligen Großher⸗ 
zogthums Warfbau ind Auge faßte und zur Gprade 
brachte. Selb bei den Wiener Berträgen iſt man anders 
nicht verfahren, und darin liegt ner fehr deutliche und für Die 
Polen ſehr troftreiche Beweis, dag man «8 menigftend noch 
nicht dahin gebracht hatte, aus dem Kreife der Borftellung 
wenigftens die Binheit Polens zu flreiben. Wenn wir 
aun beute, che wir auch nur mit Einem Wort die Grundſaͤtze 
unferer Politik, und unfer Verhältniß zu der polniſchen Frage 
überhaupt audgeiprochen haben, über einen einzelnen Lan— 
deötheil verfügen und beflimmen, dann geben wir den Beweiß, 
Daß ſelbſt aus dem Bereich unfered Denkens und Borflellend 
das einige Polen, und bie Möglichkeit feiner Wiebererftehung 
geſchwunden if; geben zu der Beſorgniß Anlaß, daß wir und 
ber Idee der Wiedererſtehung Polens enifsembet haben, 
einer Idee, deren Verwirklichung das ganze ceivilifitte Europa 
als geſchichtliche Nothwendigkeit begreift und verlangt. Haben 
wir aber erſt etwas gefagt, einen einzigen Strahl ber Hoff⸗ 
nung ſchimmern laſſen übes unfer Verhalten zur polnifdyen 
Frage überhaupt: dann, meine Herren, wie wir auch entjcheis 
den mögen über Poſen, ed bat unfer Beichluß nicht die Bitter- 
feit, ex if nicht fo erbrüdenn, wie er es jegt jein muß. (Der 
Redner macht eine Pauſe; einige Stimmen rufen! „Schluß !” 
andere: „Ruhe!“) Ic habe auf die Wiener Verträge eingehen 
wollen, ich thue es nicht, aber auf etmad, meine Herten, will 
ih aufmerkſam machen: Es ifl Heute davon auf biejer Tribüne 
au ſchon nie Rede gewefen; man hat jomohl von hier als 
in Zuſchriften, welche deutſcherſeits von Poſen eingegangen 
ſind, die Behauptung immer wiederholt, daß die Polen Alles 
erhalten, was die Wiener Verträge ihnen zugeſichert. Wie 
man auch diefe Berträge interpretiren mag, meine Herten, 
das läßt fi nicht wegläugnen, daß den Polen Schug und 
Erhaltung ihrer Nationalität darin zugefagt iſt; wenn Diele 
Nationalickt im einem Theile des Großherzogthums „naturs 
gemäß,” wie geftern gefagt worben iſt, zu Grunde gegangen 
wäre, da würden wir nichts einzuwenven haben, aber, 
meine Herren, fie if fofematifh und planmäßig 
vernichtet worden! — Berürfen Sie hierzu noch andere Bes 
lege, als ven Ausihuß- Bericht, welcher die planmähige Ger⸗ 
manifirung des Großherzogthums unummunden bargeflellt hat, 
meine Seren; dann empfehle ich Ihnen ein Schriftichen, 
bad, wenn es nicht Acht if, der bezüchtigte Berfafler, der in 
unferer Mitte figt, von ſich weiſen mag. Es if die von dem 
ehemaligen Oberspräfiventen der Provinz Pofen, Herrn v. Flott⸗ 
well, herausgegebene Denkſchrift über feine zehnjährige Wirte 
ſamkeit in viefer Provinz. Im dieſem Schriftchen finden Sie 
auf der erflen Geite das Geflänpnig: „Während meiner Wirk⸗ 
ſamkeit in nem oben bezeidgueten Zeitraume habe ich die, ber 


AS. 


Verwaltung biefer Provinz geflellie Aufgabe dahin verflchen 
zu müflen geglaubt: ihre innige Verbindung mit dem 
preußiiden Staate dadurch zum fördern und zu 
befefigen, daß die ihren polnifhen Cinwohnern 
eigenthümlichen Richtungen, Gewohnheiten, Nei⸗ 
gungen, die einer ſolchen Verbindung widerſtre— 
ben, allmäblich beſeitigt, daß dagegen vie Ele- 
mente des deutſchen Lebens in feinen materiel« 
len und geifligen Beziehungen immer mehr in 
ihr verbreitet, damit endlich die gänzlide Ber 
einigung beider Nationalitäten als der Schluß 
biefer Aufgabe durch das entſchiedene Hervors 
treten deutſcher Cultur erlangt werben möge” 
(Beifall und Unruhe in der Berfammlung.) — Und, meine 
Herren, man hat Ihnen heute fchon mitgetheilt, um Ihnen 
zu zeigen, auf welche Weiſe die Eroberung „durch den Pflug“ 
vor fi gegangen fei, daß dieſem Pflug ein ſyſtematiſch gebro⸗ 
chenes Fürſtenwort bat voranleuchten müſſen, damit er bie 
Provinz durchfurchen konnte, und da bringe ich Ihnen dazu 
nod einen Beleg aus diefem Schriftchen. Seite 15 Heißt ee: 
„Um bie Zahl der intelligenten und zugleidy in ihrer politi« 
ſchen Gefinnung zuverläffigen Ritterguisbeſitzer in biefer Pros 
vinz zu vermehren, haben des Hoͤchſiſeligen Könige Majeflät 
durch die Allerhöchfte Babinetdorpre vom 13. März 1838 zu 
befehlen gerubt, daß von ven zur Subhaflation gelangenven 
größeren Beflgungen die zur Wiederveräußerung ſich vor» 
zugsweiſe eignenden für Rechnung des Staates ange⸗ 
kauft, und nah erfolgter Megulirung ber bäuerlichen 
Wirthe, und zwar nah Mafgabe ver für die Domäs« 
nenverwaltung beflehenden (für bie Bauern ſehr günftigen) 
Grunvfäge, an wohlhabende, intelligente und mohlgeflunte Er⸗ 
werber deutſcher Abfunft wieder veräußert werben ſollen.“ 
(Einige Stimmen während des Verlefens: Wir haben es fchon 
gehört! Andere: Lefen! Lefen!) Sie fagen, Sie haben es 
ſchon gehört, Sie baben ed noch nicht gehört; Denn in ber 
Gabinetsorbre, die Ihnen verlefen wurde, fleht das nicht, daß 
beſonders foldye deutſche Ritterguräbeflger berüdfichtigt werben 
jollen, die von befonder® guter politifcher @efin- 
nung find. (Beifal.) Nun, meine Herren, meine ich, tft 
bad ein Document, das unwiderleglich darlegt, wie vie Ger⸗ 
manifirung des Großherzogthums Pofen planmäßig und ſyſte⸗ 
matijch betrieben worben if. Sie alfo, meine Herren, bie 
Sie immer auf dem Rechtsboden zu fleben behaupten, und 
id glaube, auch ernfllicy darauf flehen wollen, Sie kommen 
nun in die Lage, fih zu entfcheiven: Gier auf der einen Seite 
liegt Ibnen vor das Großherzogthum, laut ber Verträge, 
als polnifdhes Land, und auf der andern Seite de 

Bruch dieſer Verträge, und die Folgen davon: dad zum The 

germanifirte Großherzogthum. Können Sie da wohl vom 
Boden des Rechts aus, ohne die in Ihren Augen fo viel gel 
tenden Berträge auch nur einiger Berüdfidhtigung zu wuͤrdi⸗ 
gen — koͤnnen Sie dem planmäßigen Bruch dieſer Verträge 
ohne Weiteres Ihre Sanction ertbeilen? Iſt das der Boden 
bes Rechts, auf dem Sie flehen?! Mein Antrag, meine Her⸗ 
ven, gebt Eur; dahin, daß wir Vorarbeiten liefern für bie 
endlihe Enticheivung diefer Sache, durch gründliche Ermit- 
telung ber poſen'ſchen Bevölferungd - Verhältniffe, Elemente, 
welche einer frieblichden Loͤſung der dortigen Dinge feindlich 
in den Weg treten, find wahrlidy nichts Anders, als die ge« 
genjeltige aufgeregte Keidenfchaftlichfeit und bie halben Maß⸗ 
segeln der Gabinerspoliti. Meine Herren! Seien Sie für 
Pofen dafjelbe, was das Vorparlament für Deutichland gewe⸗ 
fen if, nehmen Sie von Anfang an die Dinge dort in Ihre 
Sand; leiten Sie die dortige Bewegung in frievlidge Bahnen; 
ergreifen Sie noch einmal bie Initiative zu einer zeitgemäßen 
und zugleich gefegmäßigen Megulirung ber boriigen Verhaͤlt⸗ 
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niſſe; flellen Sie fi, meine Herren, das Volk dem Molke 
gegenüber, und Sie werden jehen, daß die Polen, läßt man 
Ste erft nur einmal wieder zu Wort fommen, in ihrer eigen⸗ 
ften Angelegengeit Ihnen hilfreich zur Hand gehen werben; 
und die Deutichen Fönnen um fo weniger unzufrieden fein mit 
etnem ſolchen Beichluffe, als er ja von diefem Hauſe aus⸗ 
geht. Meine Herren! Was man einer längern Verzögerung 
der definitiven Beſchlußnahme entgegenhalten koͤnnte, ift die 
Gefahr, in welcher die Provinz ſchwebt; allein einmal if nad 
meiner Anficht pie Gefahr nicht da, und felbft angenommen, 
fie wäre da, angenommen, daß die Polen eine neue Schild⸗ 
erhebung beabfidhtigen: wodurch würden Sie biefelbe jchneller 
zum Ausbruch bringen, als durch diejenigen Maßregeln, gegen 
die fte fih am entichienenften firäuben? Hierbei, meine Her⸗ 
ren, fann id einen Verdacht nicht unterbrüden — ich will 
nicht verbächtigen, fondern den Verdacht, der In mir lebt, 
ſelber loswerden, will ihn widerlegt ſehen, da Belegenheit zur 
Wiverlegung gegeben if. — Je mehr wir und der Verhand⸗ 
lung des Gegenſtandes genähert haben, deſto mebr tauchte in 
der deutſchen Preffe, und befonvers in den Frankfurter Blät- 
tern das Gerücht von einer bevorflehenden neuen polniſchen 
Infurrection auf. Meine Herren! Ich habe von Anfange an 
daran nicht geglaubt, denn nirgendher wurden dieſe Gerüchte 
beflätigt, und ich babe annehmen müflen, e8 ſei die ein uns 
nüßes Schreckbild, welches Einzelne diefer Verſammlung vors 
zubalten vädhten, um ihre Verhandlungen über diefen Gegen⸗ 
ſtand zu bejdhleunigen, wo nicht gar zu frritiren. Diejer Ver⸗ 
dacht, meine Herren, wäre nicht fo Iebhaft geworden, wenn 
nicht als Thatſache wäre mitgetheilt worden, daß an dem naͤm⸗ 
lichen Morgen, wo vom Ausſchuß Bericht erflattet wurde, und 
zu erwarten war, daß in ver naͤmlichen Sigung oder in einer 
der nächften die Berathung flattfinde, eine Deputation Deut⸗ 
fher bei unferm Seren Präftventen erſchienen ſei, um ihm 
anzuzeigen, daß ber Auffland in Poſen bereits ausgebrochen fet... 

Präſident: Dem muß id wiverfprehen. (Heiterkeit 
und Unruhe in der Berfammlung.) 

Schmidt von Löwenberg (zum Präflventen gewendet): 
Es ift alſo feine Deputation bei Ihnen gemefen ? 
Bräfident: Da ver Redner fi auf eine Thatſache 
bezieht, Über die ich Auskunft geben kann, fo erkläre ich hier⸗ 
mit, daß Deputationen bei mir waren, wovon die eine Befdr: 
derung, die andere Aufſchub der Sadye gemünjcht bat; aber 
von einem Aufftand, oder von einer jet außgebrocdhenen 
Injurrection war feine Rede. (Bravo von der Rechten.) 

Schmidt von Ldwenberg: Nun, meine Herren, habe ich 
etwad Anderes verlangt? Habe ich nicht gerade dieſes erbeten, 
daß mein Verdacht möchte befeitigt werden? (Stimmen: 
Schluß!) — Ih habe Ihnen meine Anträge vorgelegt, meine 
Herren; Ste haben zu entfcheiden! Aber ich wirderhole «8, Ich 
babe weiter nichts im Ange, als was Sie felbft im Auge haben, 
daß der wirklich deutſche Theil des Großherzogthums deutſch 
werden möge; aber nach einer Flaren Einſicht in die Lage der 
Dinge, auf gerechtem und geiegmäßigem Wege. Ich erbitte 
nidyı8 Anderes von Ihnen, meine Herren, ald daß Ste nidht 
graufamer fein mögen, als die Fürften es gewefen jind gegen 
Polen. (BVielfeitiged Bravo. Viele Stimmen: Schluß! Andere: 
Bortfabren! Andere: DVertagung !) 

PBräfident: Aus ven verfchiebenen Zurufen fann 
ich die Anfſicht der Verfammlung nicht entnehmen; alfo frage 
ih die Verſammlung: ob fie die Verhandlung unmittelbar 
fortfegen mil. Diejenigen, welche die unmittelbare 
Bortfegung wollen, bitte ich, aufzufteben. (Die Mehr⸗ 
zahl erhebt üch) Die Kortfegung findet Statt. 

Fürſt Lich now s kEy von Ratibor: Ich verfenne nicht, 
meine Herren, daß ed etwas ſehr Peinliches Hat für einen 
Redner, in einem Augenblid ziemlich allgemeiner Grmattung 


‚die Tribüne zu befleigen. IH werde mich alfo fo fur ale 


möglich fallen, und bitte noh um etwas Geduld. — Aus der 
Reihenfolge der vielen Redner, dir vor mir diefe Tribüne in 
diefer Frage betreten haben, nehme ih einen Say bervor; 
den id, es ſei der Ausdruck mir geftattet, in Anbetracht ver 
politifchen Geflnnungen des Redners und der Meinungen nur 
fonderbarerweife für mich vindiciren fann. GEs iſt ein Aus⸗ 
drud des Abgeordneten für den oberbarnim'ſchen Kreis, Herrn 
Jordan. Als er geftern Hier ſprach, fagte er, dur Das, 
was er bier anführe, entfremde er fi von vielen feiner polls 
tiſchen Freunde. Ich befinde mid) in derfelben Lage. Auch ich 
entfremde mich heute vielen meiner politifhen Yreunde; au 
ich gehe einen andern Weg, als fie, und zwar denſelben Weg, 
wie Herr Jordan, obgleich wir Beide — von entgegengefehten, 
wenigftend von verſchiedenen Ausgangspunften audgehen, und 
mit fehr verfchiedenen Waffen fechten. Ich Habe fehr viel 
bier für und und gegen dieſe Sache und mit fehr viel Talent 
fämpfen hören. Die Stärke der Sympathie ift bier vindicirt 
worden, ſowohl für die Polen, als auch für Die Deutichen; fie 
ift da am Meiften für die Polen vindicirt worden, wo dirert 
jeder Anklang von Sympathie von dem Redner ſelbſt von fi 
gewiefen wurde. Gerade der Redner, der am meiften bie 
behauptete, nicht auf Gefühl, nicht auf Sympathieen beruhten 
feine Argumente, gerade der einzige nationale Pole, der In 
diefer Berfammlung ſprach, er har ſehr gut gewußt, daß er die 
allerichhaftefe Yiber in dieſer Berfammiung berübre; ib 
meine den Herrn Janiczewski, und indem ich ihm dafür danke, 
daß er, der einzige Pole, in diefer ibn fo lebhaft erregenden 
Trage Maaß gehalten Hat, fo kann ich ihm doch nicht nach⸗ 
folgen auf den Weg, den er vorgezeichnet. Diefe Sympathie 
für Polen, — wer iſt nicht mit ihr aufgewachſen? Wer bat 
fle nicht al8 den Jugendtraum betrachtet, welcher politiſchen 
Meinung man auch angehdre? Diejenigen, meine Herren, 
welche Sie als -Ariflofraten bier bezeichnet haben, fie Haben 
Ale ebenfo gut dieſe Sympathleen getheilt, wie Jene, welde 
fagen, daß fle gegen Polen ſprechen, weil fie Demokraten 
find. Alle Herzen haben im Jahre 1831 der polnifchen Revo: 
lution entgegengefchlagen. Aber eine Betrachtung babe ich ſeit 
dem erſten Augenblick ver geftrigen Debatte bier gemacht: Ich 
habe diefe Sympathie, fowie fle ih früher fund gab, In 
allen Theilen der Berfammlung nicht wieder gefunden (Sen⸗ 
fation),. und da habe ich mid fragen müffen: Was If aus 
diefer allgemeinen Sympathie geworden? Warum ift fie jegt 
nur mehr Eigenthum einzelner Fractionen oder Stände gewor⸗ 
ven? Warum dehnt fie ſich nicht mehr über alle politiſchen 
Meinungen, über alle Klaffen der Geſellſchaft aus, und glau: 
ben Sie ja nicht, daß ich dem Unglück gegenüber herbe Worte 
außfprechen will, im Gegentbeil, es Foftet mich fchmer, gegen 
eine Sache aufzutreten, die die große Poeſte des Maͤrtyrerthums 
für fib Hat, warum iſt diefe Sympathie nicht mehr fo allge: 
mein hier? — Es ift, weil in ven legten Jahren, mo immer 
in Europa Revolutionen ſich gezeign haben, mo immer Inſut⸗ 
rectionen eine gemiffe Ordnung der Dinge umzuflürzen ver⸗ 
fuchten, gleichviel, ob es vie abiolutiftifche, ob es die conftitus 
tionelle Verfaſſung war, oder ob noch weiter links; daß überall 
die Polen in erfter Linie anf den Barricaden waren. (Bravo 
auf der Linken. Cine Stimme von der Linken: Sehr vet‘ 
Deßwegen fühlen wir Sympathieen!) (Zur Linken): Ich habe 
auch nicht behauptet, von Ihrem Standpunkt aus zureven. Wenn 
nun heute dieſe Sympathieen nicht mehr fo allgemein find, da übers 
all Polen bei ſolchen Gelegenheiten zu finven waren, ſo bringt mi 
das auf die unmillfürfiche Idee, daß, wenn ich hörte, daß in 
Paris, in Brüffel, in Amflervam beute am 25. Juli eine 
Revolution ausgebrochen fei, ich dann, ohne ein Wort meht 
zu wiſſen, als was ver Telegraph berichtet hätte, mich doch 
für überzeugt halten würde, daß bie bortige polnifche Emigra⸗ 
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tion in erfler Linie dabei Getheiligt war. — Meine Herren! 
Da fo viel von der franzöfligen Sympathie für Polen hier 
gefprochen worten if, fo erlauben Sie mir, daß ich mich auf 
die Worte berufe, weldye der Abgeorpnete für Gießen geftern 
geäußert hat: „Die Sympathie für Polen ginge in Frankreich 
foweit, daß fogar die dortige Nationalverfammiung unter dem 
Banner der polniſchen Spmpatbie in den Maitagen bedroht 
worden ſei.“ Nun, meine Herren, ich frage Sie, ob es wirk⸗ 
U der Hall fein kann, dag man in Frankreich mehr Sym⸗ 
yathieen jetzt deßwegen für vie Polen empfinden wird, well 
dad einzige geſetzliche Organ des Landes eben durch dieſe 
Polen bedroht worden iſt? (Bielieitiged Bravo.) Ih Tann 
unmdglid) glauben, daß dieſe polnifchen Syinpathieen dadurch 
gewonnen Haben, und, nachdem die Interpellationswuth, wie 
fie genannt wurde, fett auch und zu ergreifen ſcheint, fo 
erlaube ich mir, den Minifler des Auswärtigen zu interpelliren 
mit der Frage, ob ihm nicht eine officielle Nachricht durch 
eine Depeſche von der franzdfliben Regierung zugegangen ift, 
welche hindern fol, daß pie in Deutichland befindlichen Polen, 
weile Unruhen in Branfreich hervorrufen wollen, bereinges 
laſſen werden. Ich werde alio dieſe Interpellation an ven 
Minifter des Nusmwärtigen richten, und ihn bitten, mir eine 
Antwort darauf zu ertheilen. (Präflvent: Wenn er Luſt bat!) 
Ja, wenn er Luft Hat. — (Stimmen von der Linken: Das 
ift abgefarter!) Es find alfo dieſe Sympathieren, meine Herren, 
für jeden Theil vindicirt morden, zuerft geflern für die deutſche 
Bevölkerung, und heute für die Polen, und Sie werden zwi⸗ 
fhen beiden Sympathieen bier aburtheilen Eönnen. Ich betrete 
feinen Weg der Sympathie, ich gebe weiter. Die Herren 
auf dieſer Seite, (nady der Linken blidend) welche die ver- 
gildten Pergamente mit Füßen treten, Herr Blum an der 
Spike, haben auf eine auffallende Weiſe das hiſtoriſche Necht 
beraufbefchworen, und wenn ich nicht irre, bat ſogar beute 
Herr Schuſelka gerathen, jene Punkte aus der Wiener Acte, 
die für Polen günflig find, geltend zu machen, die andern 
aber natärlih. herauszuwerfen. Es gibt fein Net, ein 
Datum für die polniſche Sache mehr, ald ein anderes in 
Anſpruch zu nehmen. Für dad bHiftorifche Recht gibt es Fein 
Datum nit. (Großes Gelächter auf der Linken.) Für das 
hiſtoriſche Recht gibt es Fein Datum nicht. (Wiederholtes 
Gelaͤchter auf der Linken.) 

Präſident: Meine Herren! Laſſen Sie doch den 
Redner den Sat ausführen, unterbredhen Sie ihn nicht. 

Fürſt Lihnowsty von Natisor: Das biflorijche 
Recht bat fein Darum nicht. (Belächter auf der Linken.) 

Bräfident: Ich bitte, ven Redner nicht zu unter« 
brechen, ich bitte um Ruhe. (Binige Stimmen: Doppelte 
Regatton!) 

Fäarft Lihnumwsty von Ratibor: Es gibt für das 
hiſtoriſche Recht fein Datum, (Bravo und Heiterfeit auf der 
Linken.) welches einem früheren Datum gegenüber ein größeres 
Recht vindieiren Eönnte, und deßwegen möchte ich wiſſen, 
warum 1815 mit größerem Rechte unter den gegenwärtigen 
Verhaͤltniffen angeführt werden fol, als ein viel früheres 
Datum. Gehen wir in der Geſchichte weiter zurüd, fo finden 
wir viele Kreiſe, die fchleftich und ventfch waren; geben wir 
noch weiter. Kommen wir auf die Zeit, mo Leipzig und Dreds 
den durch Slaven erbaut worden find, und dann fommen wir 
auf Tacitus, und weiß Gotit, wohin und die Herren führen 
würden, wenn wir auf dieß Thema eingingen. Laffen wir ba 
hifterifche Recht auf ſich beruhen, nehmen wir die Gegenwart, 
gerade bie Gegenwart, die und dad Recht gegeben, bier zu 
figen, wie uns fo oft ind Angeflht geworfen wird. Es gibt 
mir das Recht, von einem andern Lande zu fprechen, das auch 
in der Gegenwart fein parlamentariiches und politifches Mecht 
ſchoͤpft. Ich möchte Jemand hören, Jemand der Herren bier, (zur 


Linken) auf ber Tribüne ber franzdflihen Volksverſammlung 
fehen, und fprechen hören von den Bräueln in der Pfalz, von 
der ſchmaͤhlichen Wegnahme von Mömpelgard, Lothringen und’ 
Elſaß. zu einer Zeit, ald die Engländer nicht allein mit Geld, 
wie Herr Auge bemerkt Bat, und unterflügten, ſondern in den⸗ 
felben Reihen, wie unfere Altvorvern, für die Erhaltung biefer' 
Länder, für Deutf&land bei Hochſtädt, Oudenarde, Malplaquet 
und in fo vielen Schlachten fochten. Ih frage Sie, ob es 
in der franzöflihen Kammer Jemand eingefallen wäre, zu 
jagen: Straßburg iſt eine deutſche Feſtung! geben wir fte 
deßhalb Deutfchland zurüd. (Bravo!) Die Franzofen würden 
Ihnen fagen... (Unruhe in ver Beriammlung. Binige Stimmen: 
Das Elſaß will ja nidyt veutfch werden.) 

Präafident (zum Redner): Laſſen Sie fih pur 
biefe Interpellationen nicht flören. 

Surf Lihnomwstn von Ratibor: Die Interpellatios 
nen find nur etwas ſtark und häufig. 

Präfident: Ih werde fie möglichſt zu beſchrän⸗ 
fen fuchen. Es ſcheint Mode geworden zu fein in der Ber» 
fanımlung. | 

Fürſt Lihnomwsfy von MRatibor: Sie fagen, die 
Einwohner diefer deutſchen Theile wollen nicht Deutfche wer⸗ 
ben; nun wohl, audy die Deutichen im Großherzogthum Poſen 
wollen nicht Polen werden. (Bravo von der Rechten.) Es 
ift bier von einem Redner vor mir auf der Tribüne eine 
Unmafje von Behauptungen gegen ven Ausſchuß geſchleudert 
worden, es wäre feine Schuld, daß der Beweis überall mangele. 
Blüdlicherweife hat dieſer Redner etwas am Schluffe gefagt, 
deſſen Gegenbeweis hinter ihm fab (nad dem Präfidenten; 
Heiterkeit), und daraus fann man folgern, daß Vieles, was ſich 
auf der Tribüne vortrefflih ausnimmt, ebenfalls ohne Beweis 
daſteht. Was einen andern Einwurf anbelangt, fo find vie 
deutſchen Einwohner des Großherzogthums feine Kolonen, fon« 
dern fie find Deutfche vom Vater zum Sohne; fie haben 
beutfche Deputirte hierher geſchickt, und viefe deutſchen Deputirten 


rufen Sie auf im Namen der Größe von Deutichland,; und 


biefen gegenüber wollen Sie auftreten mit dem unklaren Bilde 
einer in fernflem Dunfel liegenden Zukunft Polens. Glauben 
Sie denn, daß die Polen ji mit dem Großherzogthume Poſen 
begnügen werden? (Stimmen von der Linken: Nein!) Meine 
Herren! Ih hätte eine ſchlechte Idee von den Polen, wenn 
id) jo etwas glaubte Wenn idy die Ehre hätte, ein Pole zu 
fein, dann dächte ih alle Morgen und alle Abend daran, das 
alte Koͤnigreich Polen wieder berzuftelen. (Bravo auf ber 
Zinfen) Das ift eine Idee, die dann in meiner Bruft leben 
wuͤrde; daß ich aber viele Idee als ein Deutfcher in mich aufe 
nebmen und beirathen fol, kann fein Menſch son mir prätene 
diren. (Bravo auf der Rechten.) Gehen wir alfo zurüd, und 
id frage Sie, was Sie für die allergemöhnlichfte Bajis der 
zufünftigen Reconftituirung von Polen halten? Es ift die Grenze 
von 1772, mit Stridden von MWeflpreußen und dem Hafen von 
Danzig, und da die Polen ihre Gefchichte beſſer ſtudirt haben 
werben, als die Herren von der Linken (Unruhe auf ber 
Linken), fo wird dad Neid der Jagellonen wieder begehrt 
werden; aber dann wird noch fehr viel Blut, und deutſches 
Blut fließen, ehe unfre Brüder in Weftpreugen wieder polnifch 
werben; ebe wir unfre Küfte hergeben, ehe Alt» Preußen ein 
Bafallenland der polnifchen Krone wird, um gerechten Erinne⸗ 
rungen, einem poetifchen Traume zu genügen. Der Fuͤnfziger⸗ 
Ausſchuß hat die Frage offen gelafien, weil er fie wahrſchein⸗ 
lich für eine klaffende Frage hielt, die nicht über Nacht ent⸗ 
fhievden werben Ffünne, und auch wir Tönnen nicht darüber 
entichelven, da wir felbf no am Vorabende bedeutender 
Ereignifie ſtehen, und die gegenwärtigen Tage foldye find, mo 
man nicht mit Zuverfiht dem Fünftigen entgegenfehen kann. 
Die Herren lieben es, ven Minifker zu interpelliven; nun fo 
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wit ich ebenfalls den Kriegsminifter interpelliven, ob es mög» 
lich if, die öftlihe Grenze Deutſchland's zu erhalten, wenn 
man die Feſtung Poſen nicht hat, und, wie Herr Jordan ganz 
‚richtig gefragt hat, frage auch id Sie: Glauben Sie denn, 
daß eine Feſtung eine Infel iſt, oder ſehen Sie ed ein, daß 
gewiffe Striche nothwendig find, um zu ihr zu gelangen, fie 
zu ravitailliren. Diefer Strich fchneidet in Polen rin; ja, 
meine Herren, und, um ehrlich zu fein, muß ich jagen, einige 
100,000 Polen müfjen Deutfche werben; was, aufrichtig gefagt, 
auch kein Unglück für fie wäre nach den gegenwärtigen Ver⸗ 
pältniffen. Hätten wir die Feſtung Pofen nit, fo müßten 
wir fle erobern. (Unruhe in der Verſammlung.) Unſre erfle 
Bricht if, für unfre Sicherheit zu forgen. Die Grenzen nad 
Oſten müſſen feft fein. (Bravo!) Meine Herren! Es ift von 
mehreren Herren vorgeſchlagen worben, biefe Frage pendent zu 
Taffen, nody einmal eine Commiſſion hinzufenden, und noch einmal 
eine Unterſuchung anzuflellen. Nun ja, dad heißt mit andern 
Worten, Zeit gewinnen wollen. Weine Herren! Ich will 
Niemand verbädhtigen, aber am Sclufje dieſes Zeitgewinnſtes 
liegt eine ſehr dunkle Zufunft, und ih glaube, wenn mir 
heute nicht entichelden, wenn mir den Kampf der Deutjchen 
und Polen no offen Iaffen, wenn Sie nicht ven Muth haben, 
zu fagen, mas Sie eigentlich wollen, fo werden Sie ven Bürs 
gerkrieg erſt recht anfadhen, und dann ſehen Sie zu, was 
daraus entfliehen kann. (Bravo!) Es hat Herr Schuſelka 
vorher Herrn v. Radowitz vorgeworfen, daß er feine Erwäh⸗ 
nung von der Befignahme- Erklärung des Königs von Preußen 
gethan Hätte. Ich habe eine zu gute Meinung von der Staats⸗ 
fenntniß des Herrn v. Nadomig, um nicht die volle Ueberzeu⸗ 
gung zu hegen, daß er den Grund eingefehen habe, warum er 
eine ſolche Erwähnung nicht machen konnte. Was eine fremde 
Nation in foldyen Fällen angeht, find völkerrechtliche, nicht 
ſtaatsrechtliche Beſchlüſſe; wenn bei dem Wiener Gongreß 
die Nationalität= Erhaltung beſchloſſen worven, fo fonnte Frank⸗ 
zei He garantiren, aber eine Anſprache eines Landesherrn an 
feine Unterthanen, die gebt Frankreich nichts an. Man ſpricht 
immer von der Wiener Schlußacte, und zwar von 6 j. Der 
$ 1 foricht aber nit von Großherzogthum Poſen; er fagt: 
„les Polonais;” aber feiner der Redner, die vor mir für oder 
gegen diefe Sache gefochten haben, bat behauptet, daß bie dor⸗ 
tigen Deutſchen Polen wären, und ba fie Deutfche find, fo 
paßt der Paragraph auf fie gar nicht. Endlich muß Ich mid 
noch verwundern, daß, fo oft der $ 1 citirt wurde, der Schluß⸗ 
fag jedesmal ausgelaffen iſt: „inwiefern jede Regierung es für 
nüglih und angenehm erachten wird.” rlauben Sie mir ein 
Wort, meine Herren, ih will die Wiener Schlußacte nicht 
vertheidigen, aber nachdem fie gewiß zur Bermunderung faͤmmt⸗ 
licher Perfonen, die noch Ieben und an ihr Theil genommen 
haben, ganz unerwartet Vertheidiger auf diefer Seite (zur 
Linken gewendet) gefunden hat (Heiterkeit auf der Rechten), 
fo muß ich bier geflehen, daß fie ein weites Feld der Deutung 
übrig gelaffen hat. Ich Habe nur noch wenige Worte zu 
fagen. Ich habe mir erlaubt, ein Amendement einzureichen zu 
$ 3. $ 1, 2 und 4 würde ih annehmen; was nun ben 6 3 
anbelangt, fo befindet fih ein Say darin: 
„ſondern daß fle aud dafür forgen werde, ihnen 
diefelbe für den Fall zu fichern, daß dieſer polnifche 
Theil Pofens aufhören foäte, unter preußifcher Herr- 
ſchaft zu ſtehen.“ 


IH muß aufrichtig geſteben, daß ich aus zwei Gründen bie 
Annahme dieſes Paragraphen nicht wuͤnſche. Der erſte if ver, 
daß ich im gegenwärtigen Moment es der Würde aller Bars 
teien dieſer Nationalverfammlung nicht für angemeſſen eradhte, 
daß wir irgendwo als Troſteswort eine Koffnung erweden, 
wenn wir nicht die Kraft haben, fle zu realifiren. Das wäre 
ein graufames Spiel an einem edlen Volke, und ich wünſche 
nit, daß wir bier wiederholen, was durch achtzehn Sabre 
in der frangdfifhen Deputirtenfommer ſich zugetragen, wie 
zum Hohn einem großen Unglüde gegenüber. Meine Herren! 
Wenn Sie nicht den Willen haben, das Schwerdt zu ergrels 
fen, um den Polen zu ihren alten Grenzen zu helfen, fo 
geben Sie keine Hoffnung, ehe Sie diefelbe realifiren wollen. 
88 iſt aber noch ein zweiter Grund, der mich verhindert, dem 
$ 3 beizuflimmen. Ich glaube, Sie werden einer deutſchen 
Macht gegenüber einen folchen ſchmachvollen Sa nicht ins 
fegen wollen, der von der Möglichkeit fpricht, daß wir uns 
auf etwas einlafien Eönnten, daß der Eleine Theil von Poſen 
ein zweites Krafau werde; denn den Modfowitern werben wit 
es doch nicht zur Beute hinwerfen. (Allgemeines Bravo.) 
Poien wird alfo doch immer nur unter preußifchem Gcepter 
bleiben fünnen. Wenn Sie Alle davon durchdrungen find, 
jo fegen Sie feine Eoentualität in ven Paragraphen; id 
trage daher darauf an, wenn Sie diefen Paragraph nicht 
lieber ganz verwerfen wollen, ihn durch folgende Faſſung zu 
erjegen: 
„die beflimmte Erwartung zur preußifdhen Res 
gierung audzufprechen, daß fie den im polniicen 
Theile des Großherzogthums Polen wohnenden Deuts 
ſchen den Schug ihrer Nationalität unter allen Um⸗ 
Ränden zuſichern werde.’ 


Ich Habe nichts mehr zu fagen, befchließen Sie jekt, 
nehmen Sie 500,000 Deutſche unter uns auf, ober geben 
Sie fie zugleih mit der Feſtung Poſen weg, geben Gie ven 
Schu unferer dftlichen Grenze von fib, aber dann ſtreichen 
Sie auch das Lied unfered alten Bolldfängers: „Soweit die 
deutfhe Zunge Elingt und Bott im Himmel Lieder fingt.” 
Streichen Sie das Lied! (Lebhafter Beifall im Centrum und 
auf der Rechten. Unruhe. Ruf nach Vertagung.) 

Präfident: Die Vertagung wird jegt mehrfah 
verlangt; ich werde noch einmal die Frage fielen: Diejes 
nigen, welde die unmittelbare Fortſetzung ber 
Verhandlung wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die 
Minderheit erhebt fi.) Die Bertagung iſt angenommen; 
wir werden morgen in ber Berhanvlung forifabren. (Große 
Unxuhe.) Die Sigung ifi noch nicht geichleflen, ich bitte um 
Nude. (Mehrere Stimmen: Morgen ift Mittwoch!) Ja, das 
wird nicht anders geben; ich habe auöprüdlich gefagt, daB 
morgen Sigung ifl; wir werden diefen Tag zugeben müffen. — 
Die Mitgliever des Ausfchufies für Befchäftdorbnung werben 
fh am Schluß der Verfammlung an der Tribüne verſam⸗ 
meln zu einer furzen Beſprechung, ver volkswirthſchaftliche 
Ausſchuß um 51, Uhr, die erfte Abtheilung deſſelben um 
6 Uhr im gewöhnliden Locale, der Ausfhuß für Wehr 
Angelegenheit um 6 Uhr, die Mitglieder des Ausichuf-s für 
Unterrichto⸗ und Erziehungswefen um 51/, Uhr im Garafin'jden 
Haufe. Die Sitzung ift gejchloffen. 


(Schluß der Sigung 3 Uhr.) 
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Inhalt: Verleſung und Genehmigung bes Protokolls. — Fertſe 


Präfident: Heinrich von Gagern. 
8 ber Beratung über ben Bericht des Abgeortneten Stengel, Namens bes 


vollerrechtlichen Ausſchuſſes, die Einverleibung eines Theils des Grophergogtfums Poſen in ben deutſchen Bund, und die Anerkennung 
ber Deputirten beffelben, fowie bie Erhaltung der Nationalität der Bolen in Weſtpreußen betreffend. — Eingänge. 





Präſident: Die Sikung ift eröffnet. Ich erfuche 
den Herrn Gecretär, das Brotofoll der geftrigen Sigung zu 
verlefen. (Secretär Simfon verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob 
Rerlamation gegen das Protokoll ft? (Niemand erhebt ſich.) 
Es ift feine Reclamation, das Protofoll ift genehmigt. — 
Ge if von nem Ausſchuß für Beichäftsorsnung durch Herrn 
von Lindenau ein Bericht über bie Anträge der Abgeortneten 
Leite und Biedermann bezüglich der Behandlung der Amen⸗ 
bements zu den Grundrechten erflattet worden; ich zeige Die» 
fen Bericht, weil Herr won Linsenau nicht anweſend ifl, an, 
er wird gedrudt werden, und zur Berbandlung fommen *). 
— Br fahren in der Tagesordnung fort: Fortſetzung 
des Berichts über die Poſener Frage. Es find mir 
drei neue Anträge übergeben worden, die ich vorerft zur 
Kenntniß der Nationalverlammlung werde bringen laſſen. 

Serretär Niebl: Der erſte Antrag if von Jahn, er 
lautet: 

u Diingliber Berbefjferungsvorfdhlag zum 
Ausſchußbericht des Abgeordneten Stenzel von Jahn: 
Der hohe verfaflunggebende Reichſtag, in der Bei 
pflihtung die ihm anvertraute Sicherheit und Ehre 
Deutichlands zu wahren, die Deutjchen im Großber- 
zogthum Poſen zu fchirmen, und bei ihrer Volks⸗ 
thümlichfeit zu erhalten, bat fi vollfommen über⸗ 
zeugt, daß der Bejtg von Stadt und Feſtung 
Poſen nebfl Umgegend und ungeginverter Verbindung 
für Deutichlande Selbſtſtändigkeit und Selbſterhaltung 
durchaus nothwendig iſt, die vorgefchlagene Scheivung 
nah Spradigrenzen ſich aber nicht ausführen läßt, 
ohne die eine oder die andere Bolfäthünlichfeit zu 
verlegen. Daher iR nach reiflicher Berathung ber 
ſchlofſſen: 

1) das ganze Großherzogthum Poſen, als weſent⸗ 


lichen Theil des preußiſchen Staates, in die Staaten⸗ 


gemeinde des deutſchen Reiches aufzunehmen; 
2) die Stadt und Feſtung Poſen für Reichéfeſtung 
zu erklären; 


*) Die Redaction wird den Bericht bei ber Berathung darüber nach⸗ 
folgen laſſen. 
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3) den fämmtliden Ginmobnern jegliden Stam⸗ 
mes die jedem Deutichen zuſtändigen Rechte zu ges 
mäbren; 

4) beive Volksthümlichkeiten in ven Reichsſchut zu 
nehmen, und einer jeden den ungeflörten Gebrauch. 
ihrer Mutterfpiade, für Kirche, Schule, Gericht, 
Verwaltung , Bemeinveangelegnhriten und Geſchaͤfte 
zu fichern.“ 

Der Antrag des Abgeorbneten Löͤwe lautet: 

„AUntrag..nes Abgeordneten Löwe, die 66 2 und 3 
in vem Mntrage des “Berichts des völferrechtlichen 
Ausihuffes, die Einverleibung eines Theiles des Groß⸗ 
herzogtfumd Poſen in ven deutſchen Bund u. f. w. 
betreffend, zu fireihen, und an deren Stelle folgende 
zu ſetzen: 

6 2 Für die Beſtimmung der Gränze zwiſchen dem 
deutfchen und polnifchen Theile ernennt der Reichsver⸗ 
weier reine Commiſſion, weldye in Verbindung mit der 
preufifichen Regierung die Brenze des beutichen Reichs 
fefftellt, teren Genehmigung ſich vie deutſche Natio⸗ 
nalverfammlung vorbehält; 

$ 3 Die preußijke und öflerreichiiche Negierung 
werden aufgefordert, Ihre polnischen Landestheile zu 
einem ſelbſtſtändigen Staate zu vereinigen, welder 
unter dem Schutze des deuiſchen Reichs ſteht. Den 
deutfhen Einwohnern dleſer Landesſtheile wird ihre 
Nationalität ebenfo gemährleiftet, mie fle den pol: 
niſchen Einwohnern des deutſchen Reichs zugeflchert it." 

Der dritte Antrag iſt folgeuder: 

„DBerbeiferungsantrag zu Nr. 2 des Ausschuß - An- 
trages: Die Nationalverfammlung wolle beichließen, 
daß anftatt der Schlußworte in Nr. 2: „auf meitere 
Vorlage der preußifchen Regierung vorbehalten”, ger 
fegt werde: 

„nah dem Ergebniß weiterer von der Gentralge: 

walt zu veranflaltenden Erhebungen vorbehalten.‘ 

Koh. Compes. Getto Giskra. Drecheler. Buts 

herz. Goͤden. Kierulf. Böking. Stremayr. Freu⸗ 

dentheiil. Dham. Widenmann. 9. Badhaus, 

Mittermaier. Höfken. Müller. Helbing. Wiet: 
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haus II. 
mann.“ 

Präſident: Das Wort bat Herr Ruge. 

Huge von Breslau: Meine Herren! Ich werde unter: 
nehmen, Ihnen noch einmal den Frieden zu predigen in einer 
Angelegenheit, die ſo ſehr dazu geeignet ift, europäifche Zer⸗ 
würfniſſe herbeizuführen. . Das Erſte, was wir in diejer 
Sache im Banzen und Großen anzuerkennen haben, das if 
der Ausprud unierer eigenen Nation, wie er im Borparlas 
ment erfolgt if, daß die Teilung Polens ein ſchmachvolles 
Unrecht fei. Es ift von dieier Tribüne biftritten. Die Thei⸗ 
(ung Polens iR erklärt worden aus der hiſto iſchen North: 
wenpigfeit; dennot, meine Herten, ift diefe erfle Aufmallung, 
die im Borparlament erfolgt tft, die richtige, ſie iſt das rich⸗ 
tige Gefühl und auch rer richtige Gedanke. Die Aufbetung 
Polens ift darum ein fchmachvolled Unrecht, weil eine werth⸗ 
volle Entwidlung ter Nation unterorüdt wurde, die um bie 
europälite Völkerfamilie ch große Verdienſte erworben hat 
und die eine Phaſe der mittelalterlihen Exiſtenz, das ritter: 
liche Weſen, zu einer glanzvollen Geſtalt entwidelt hat. Die 
Moeldrepublit ift unterbiodhen worden durch den Desporiömus, 
ihre eigene innerlihe Aufhebung zu vollziehn, vie möglich 
geweien wäre durch die Verfaſſung, welde in der Revolutions⸗ 
zeit angebahnt wurde. Diele Entwidiung wurde unterbrochen 
durch den brutalen Despotismus. Es wäre fein ſchmachvolles 
Unrecht, wenn die Bropaganda der Ideen nad) Bolen gemadt 
und wenn dort ein Volk in tie Zucht ter Breiheit genommen 
worden wäre, melched in den Banden der Knecht'chaft flug. 
Es ift ein ſchmachvolles Unrekt, weil rin Volk, welches auf 
einer humanen, wenn auch mangelhaften Entwidiungdftufe 
land, Antermorfen, unterdrüdt, erobert worden iſt von drei 
Despotien. Das Gefühl Europa’s, der Fluch der Gefrbicte 
haben dieß gleichmäßig audgeiprochen, und fie haben Recht 
gegen jede Eophifterei. Der Despotidmid Ruflanıs bat tie 
Polen nicht befreit, die Zerflörung des polnifchen Adels und 
ſeines Beflges, die Verbannung fo vieler edlen Familien aus 
Polen, das Alles hat in Rußland feine Demokratie, feine 
humane Sriftenz gegründer. Bon Defterreich aus in er nicht 
viel beifer gegangen: Zu welcher Bildung Baltzien berange- 
zogen worden ift, dad haben vie Ereigniſſe des Jahres 1846 
und mit einer ſchauerlichen Lüftung des Sclleiers geoffenbart. 
Anders ift es allerdings in dem preußifchen Polen bergegan: 
gen und es ift eine Ehre für Preußen, vaß eine höhere 
Givilifation, wenn auch nicht in ihrem vollen Unfange, dahin 
getragen worden if, es ift eine Ehre für die deutiche Nat on, 
daß der deutſche Fleiß und die deutſche Pildung dahin ges 
bracht worden iſt; aber eine Stande wäre ed für die deutfche 
Nation, wenn nicht auch die Formen der vollen, der ganzen 
Freiheit nach Polen gebracht würden; deßwegen wäre «8 ein 
ſchmachvolles Unrecht, weil dort unfer Despotiemus vie For: 
men, wenn auch «iner mangelhaften Breiheit, zerbrocden hat. 
Die Intervention der Gewalt und Tyrannei ıfl überall was 
tchmachvolle Unrecht, die Propaganda der Freiheit und des 
Humanidnus dagegen ift das welttiftoriiche Necht ver Völker 
und ihres Geiſtes. So Hat ſich das Chriſtenthum mit dem 
Mirtgrertfum feiner Apoſtel, aber auch mit Blut uno mit 
Krieg über vie Welt propagirt; fo muß das realiflite Chriiten: 
tbum den Humanismus mit jeden Mittel, ja mit Leidenſchaft 
für viefe hohe Aufgabe fih über die ganze W:lt verbreiten. 
Und wenn es nöthig fein foflte, Gemalt zu üben, um vie Ber- 
nunft einzuführen, fo ift dad freilich überafl zu beklagen; aber es 
ift ofı nicht zu vermeiden. Wir haben das erfohren in unſern Haupt: 
ftärten, daß die Gründe ver Bernunft nicht ausreichen, und daß die 
Gewalt Hinzutreten mußte, um die großen Grundſätze ver 
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Freiheit zu propagiren. Die Herren, wilche die Propaganda 
befämpfen, find ſehr im Irrthum, wenn fle eine folde Un- 
terfcheivung nicht machen. Der Buter, der Gewalt übt über 
die Unvernunft des Kindes, der übt fie mit Mecht, der Pflan- 
zer aber, der die Sclaverci weiter verbreitet und mehr &clas 
ven macht, übt Gewalt im Namen der Tyrannei. Diefes if 
ein ſchmachvolles, fluchwürdiges Unternehmen, und vieles if 
gegen Polen nicht bloß gewagt, es ift ausgeführt worden. 
Darum iſt es ein richtiged Befühl. und das Gefühl ver Bi; 
fer iırt ſich nicht, daß die Iheilung Polens ein ſchmachvolles 
Unredt war. @8 ift aber auch ein richtiger Gedanke, venn 
die Polen find ein nothwendiges Moment in der europäifchen 
Entwidelung, vie Polen können, ſie dürfen nicht untererädt 
werden, Der geiflvolle Redner, jener Pole, der grflern von 
diefer Tribüne aus fein Herz und die Wahrheit feines Rechte: 
gefühls Ihnen jo Klar und fo fchön darlegte, hat ſchon aus: 
geiproden: vie Bolen find verſch'uckt worden, aber man mird 
fle nie veroauen. Dieie Gewalt, die an Polen verübt worden 
ift, dieie Gewalt hat die Polen in ganı Europa zerftreut, fle 
find überallhin geworfen worden mit ihrem Zorne über taß 
erlitiene Unrecht, und wenn fle Edelleute waren, io hatten fe 
nichtsdeſtoweniger einen gerechten revolutionären Zorn über 
da® erlittene Unrecht; und fle haben ihren Zorn geläutert. 
Der polnifhe Geiſt hat ſich in Frankreich, ın Deutjchland 
bunanfjirt und revolutionirt: die polnische Emigration tft die 
Propaganda der Freiheit geworren. Wan bat den Polen vor» 
geworfen, fie ſtünden Überall zuvorderfi auf ven Barrikaden: 
da8 meine Herren, erwirbt ihnen die Sympathie der gegen 
wärtigen Periove, mo es ſich darum handelt, die Freiheit auf 
alle Weile zu propagiren und den großen &edanfen der Re: 
volution vom Jahre 1848 nicht nur überall durdhzufehen, 
fondern au zu retten, mo er bedroht werden follte Ich bin 
nicht zweifelhaft, daß wir die Demofrattjirung aller Völker 
durchfegen, darum, weil jegt fehon fo viel Bilvung in der 
Welt if, weil auch viejenigen Böker, die vorber mit der 
heiligen Allianz im Bunde maren, ich meire die Oeſterreicher 
und Preußen, und das ganze deutſche Bolf, auf die Seite der Propa⸗ 
g:nda für den Qumanidmud und vie Freihe.t, auf die Seite 
der Demokratie getreten find Wir wollen uns nicht darüber 
entzwerien, meine Herin, ob wir die demefiarifte Monardie, 
pie demofratinhte Monarchie over die reine Demcfıatie meinen, 
im Ganzen wollen wir daſſelbe, die Freiheit, die Volksfrei⸗ 
heit, die Herrſchaft des Vorks, weil das Bo:f durch die hus 
mane Bilvung, die rad aufgefiärte 183. Jahrhundert und un» 
ſere erleucbiete Zeit über die Welt gebradt. fühig geworden 
it ſtch jelbft zu regieren; darum, meine Herren, weil das 
deutſche Volk, und weil, wie ırir geſehen haben, auch 
die andern Mölfer jegt fahig gemorden ſind, ſich ſelbſt 
zu regieren und frei gu werden, darım, meil eine große 
Intelligen; unter vie Volen und über die Polen gekom⸗ 
men if. Sch erinnere Sie an die Rede, welche Sie geftern 
aus einem pelniſchen Munde gehört tuten. Die Slawen 
find fähig geworden, in die große Völkerfamilie einzutreten, 
weil fie fo viele gebildete Männer unter fich haben, und ihre 
Emigration ein wahres Apoftelamt der Freiheit ausübt. Sie 
trägt den großen Gedanken der politifchen Freiheit, ber ın 
Frankreich reif wurde, und felbft die Philofophie, die in Deutſch⸗ 
land aufgetaucht tft, nach Polen und Rußland hinüber. Und 
die vielen Polen, welche ber Czaar in feine Regimenter 
geſteckt hat, find eben fo viele Apoftel der Freiheit geworden, 
die ganze ruffifche Armee ift von den Ideen der Neuzeit In: 
ficirt durch diefe Apoftel der Freiheit, die Polern. (Lachen auf 
der Rechten.) Wenn fie es nicht ganz ift, fo «it es doch ein 
großer Theil derfelben, und ich halte es für einen großen Ge⸗ 
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win, daß es fo if, ich achte die ehrenhafte Gefinnung ber || bie Hiftorie erzeugt hat, und zwar, meine Herren, bie größte 


Polen, die fie überall in Europa an den Tag gelegt haben, 
daß fie den Tegen ergriffen haben, um mit Gewalt Propa⸗ 
ganda zu machen für die Freiheit, ich halte dieſen Umftand 
für eine große Ehre, die den Polen zuerfannt werden muß. 
Sie werden, jo lange die Gefchichte reden fann, in derjelben 
dafür geehrt werben, daß fie die Vorkämpfer waren, wo fie 
ed gewefen ſind. Darum aber, weil die Polen in der Ge- 
ſchichte und in der Entwidelung der europäifchen Völker noth- 
wendig find, darum, weil fie nicht nur nothwendig, fondern 
wirtlih und wirkſam find, darum müflen wir dieſe Nation 
nicht antaften. Gin Pole hat hier unter Ihnen gewirkt durch 
feine Rede, die Polen haben auf den Barrifaden gewirkt und 
dieſer polnifhe Geift wirkt in jedem Polenherzen, welches 
weiß, was es heißt, das Vaterland und die Freiheit zu ver⸗ 
fieren und ſich durch ſolche Mittel fie erobern zu müflen. 
(Bravo.) — Die Polen find das Element der Freiheit, das 
in das Stawenthum geworfen wurde. Sie haben den Slawen 
congreß zu Prag zur Freiheit angeführt, fie haben ihn durch 
Belehrung zu den humanften Decreten gebradyt, fie haben in 


Frankreich, Rußland und Deutichland gewirkt. Die Polen find. 


alfo ein wirkendes Glement auch noch in der jeßigen Bildung. 
Sie wtrfen, füge ih hinzu, gut, und weil fie gut wirken, weil 
fie nothwendig find, jo find die Polen keineswegs todt. So 
wie die Juden nicht tedt find, die nicht aufhörten, in der Welt- 
gefehichte zu wirken, wie Ste von Spinoza, Heine und Börne 
erfahren können, fo haben die Polen nicht aufgehört zu wirken. 
Die Polen find defhalb, ic, wiederhole es, nicht aus der Ge- 
ſchichte zu flreihen. Im Gegentheil, im Namen ber Humanität 
und der Gerechtigkeit verlange ih, daß Polen wieder hergeftellt 
werde, und dag wir das Vorparlament nicht Lügen trafen, 
welches erffärt hat, die Theilung Polens fet ein ſchmachvolles 
Unredt. Die Wiederherftellung Polens müffen wir anbahnen. 
Das Borparlament hat uns diefe Anbahnung der Wiederher- 
ftellung überwiefen, und ich fordere von Ihnen, meine Herren, 
daß Sie diefe Miffion annehmen. (Mehrere Stimmen: Ja! 
Ja!) Und daß bie gefchehen folle, dafür hat der Fünfziger⸗ 
Ausschuß die Ehre der deutfhen Nation verpfändet. 
Der Fünfziger- Ausfhuß und das Vorparlament find unfere 
fegalen revolutionären Vorbehörden; wir find aus ihnen her« 
vorgegangen, und ber Geift, der fie burchbrungen hat in dem Augen⸗ 
blick, als fie ihre Befchlüffe faßten, tft der Geift, ber und hierher be- 
rufen hat. Wir dürfen unfere Väter nicht verleugnen ; wir müffen 
das Pfand, das fie geftellt haben, einlöfen, es iſt unfere 
Ehre, die verpfändet iftz und jene Behörden hatten vollkommen 
Recht, unfere Ehre zu verpfänden. An ber Ehre Deutſchlands 
ift es, daß es die lang fortgefegte Unterbrüdung der ſlawiſchen 
Völker aufhebe; an ber Ehre Deutichlands ift es, daß Deutſch⸗ 
land die Zreiheit nach Oſten propagire und nit an ber 
Grenze von Rußland und Polen damit ftehen bleibe. An un- 
ferer Ehre ift es, daß wir aufhören, Unterdrüder zu fein, daß 
wir Freunde aller befreiten Bölfer werden, daß wir die Ita⸗ 
fiener befreien und ihre Freunde werden, und daß wir bie 
Polen befreien und ihre Freunde werden. Ja, das ift eine 
Sache unferer Ehre, und wenn wir mit ber Chre fo umge: 
hen, wie man im früherer Zeit mit ben Ehrenwörtern und 
Sonftitutionsverfprehungen umging, fo werben aud wir bie 
Beratung und den Fluch Europas auf und ziehen, nod) 
mehr, wir werben eine Nation fein, die zu Grunde geht, bie 
moralifch zu Grunde gebt, wenn fie ihre Ehre nicht aufrecht 
erhält, und das Pfand nicht einlöft, wofür fie ihre Ehre ein- 
gefebt hat. (Bravo.) Man hat viel von dem biftorifchen Recht 
gefprochen. Hier handelt es fih um dieſes hiſtoriſche Recht, 
aber um das wahre hiftorifche Recht, um das Recht, welches 


Begebenheit der Hiftorie, die jemald in die Welt kam, denn 
noch ift über den Erdball feine größere Revolution hingegan- 
gen, ald die Revolution vun 1848. Sie tft die humanfte in 
ihren Principien, die humanſte in ihren Decreten und PBrocla- 
mationen, die humanfte in ihrer Griftenz, und fie wird bie 
humanfte fein in ihrer Realifivung, wozu die Jahrhunderte, 
ja die Jahrtaufende berufen find. Das hiftorijche Recht diefer 
Revolution von 1848 follen feine unberufene Menſchen, bie 
die Prineipien nicht verftehen und bie Zreiheit nicht fühlen 
können, verrathen dürfen. Wir hier in diefem Saale dürfen 
bieß am wenigften zugeben. Es tft alfo hiſtoriſches Recht, 
jenes furdtbare Unrecht aufzuheben, womit man ein Volk, 
das die Gefchichte nicht entbehren fann und nicht entbehren 
wird, zu vernichten unternommen hat, ein Unredt, das zwar 
nit im Stande war, dieſen Frevel zu vollziehen, wofür aber 
auch bei ung feine Hülfe gefunden werden ſollte. Was die 
Despoten nicht vermocht haben, dazu foll die deutfche Natton 
ihnen nicht helfen, die deutſche Nation foll die Schmad nicht 
auf ſich laden, daß fie Die Theilung Polens vollzieht und die 
Unterdrüdung diefer nothwendigen Nation decretirt. Alle meine 
Leidenfchaft, die ich habe, und alle meine Kenntniſſe, die ich 
befiße, will ich dazu anwenden, um für diefen Entſchluß Ihr 
Herz zu bewegen und Ihren Geift zu überzeugen. (Bravo.) 
Die Brage, die uns hier befchäftigt, iſt die Reconftitutrung 
eines neuen Völkerrechts, die Reconftituirung der europäifchen 
eivilifirten Nationen; und befonders in diefem Fall ift e8 bie 
große Trage der Slawenbefreiung. Diefe Beftetung, meine 
Herren, konnte dadurch gefchehen, daß die Revolution fi une 
mittelbar fortfeßte, daß Polen glücklich revoluttonirte, und 
Rußland von diefer Revolution ergriffen wurde, zuerft im 
Königreich Polen, das ein Theil Rußlands und von ben Ideen 
der neuen Zeit inficirt if. Dieb ift nun aber für den Aus 
genbli nicht gefehchen. Wie kann nun noch die Reconſtitui⸗ 
rung des polnifchen Volkes bewirkt werden? Sie kann es dur 
Emancipation und durd die Verträge. Meine Herren, 
es gibt Völker und Menfchen, welche emancipirt werden müfr 
fen. Das find die Sclaven, die Leibeigenen und die Unter 
jochten. Die Polen find durch die Gewalt des Despotidmus 
— der ein gewifled hiftorifches Recht hatte, nämlich wie ſchon 
Herr Stengel richtig bemerkt hat, das hiſtoriſche Recht, den 
Adel zu unterdbrüden — unterjoht worden, allein biefe 
Unterjohung muß, wenn die herrſchenden Völker zur Ein« 
fiht tommen, aufgehoben werden. Das intelligente Bolt 
dev Deutfchen, welches begriffen bat, daß die Unter⸗ 
johung und Knechtfhaft Polend ein Unrecht tft, muß 
diefe Unterjohung der Polen aufheben. Deutfchland muß 
die Polen, die es in feiner Gewalt hat, emancipiren; 
es muß, wie der alte Römer zu dem Sclaven, ben er frei 
ließ, fagen: ich will, Daß dieſer Menſch frei jet. Es muß bie 
Sclaven aus der Sclaveret entlafien. Das ift das wentgfte, 
was wir thun können. Eigentlich müßten wir noch mehr thun, 
wir müßten es fühnen, daß wir die Polen fo lange ald Scla- 
ven gehalten haben. Die Polen frei zu laſſen, das iſt mög⸗ 
(ih. Zuerſt habe ich gefagt, es ſei Pflicht und Gerechtigkeit; 
ich könnte Hinzufügen, es ſei nothwendig. Ich will aber bier- 
auf verzichten, und nur fagen, es ift möglih; denn dieß tft 
von größerer Wichtigkeit. Wie kann die Breilaffung Polens 
geſchehen? Sie kann durch Verträge gefchehen, an welchen die 
beiden großen civilifirten Nationen Europa's Theil nehmen, 
die mit Deutfchland, dem befreiten Deutfchland, zuſammen 
nothwendig eine neue Triple⸗Allianz ſchon darum bilden müffen, 
weil fie daffelbe denken, und im Ganzen bafjelbe wollen. Es 
iſt möglich, fage ich, Daß Durch die Bereinigung. von Frankreich, 
4* 
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Vngland und Deutfgland jene Gmancipation flattfinde. Ge 
M dieß jet möglich, und th füge Hinzu, es muß gefchehen, 
weil Europa nicht frei If, fo lange die Tyrannei in Europa 
“oh eine Macht und noch eine Kiftorifche Geltung hat. Sie 
wiſſen, mas ih damit meine. Ich bin nicht der Anficht, daß 
man bier aufhören, nicht der Meinung, daß man hier ein Ende 
machen müffe mit der Freiheit und mit der Befreiung oder der 
Reconftttutrung Europa’s. Vielmehr bin ih der Meinung, 
baß man die Reconflituirung Europa’ fo lange fortfegen 
mäfle, bis es feine Tyrannei In dieſem Welttheil mehr gibt. 
Ebenſo bin ih aber auch ber Meinung, wenn man bieß nicht 
freiwillig thut, ſo wird man dazu gezwungen werben; nicht 
gezwungen durch Frankreich, nein, Frankreich hat nicht gefagt, 
baß es uns Dazu zwingen wolle, frei zu fein und frei zu 
mechen. In allen Broclamationen und Roten, die es in 
nenefter Zeit erlaffen, hat ed uns feine Freundſchaft, fein fried⸗ 
Mes Bündnig und feine Bruderfhaft angeboten. Es hat ge- 
fagt, die Verträge von 1815 find zwar zerriffen, was aud) 
richtig iſt, allein es wolle den Territortalbeftand anerkennen, 
wie er gegenwärtig iſt. Frankreich hat Savoyen nicht genom⸗ 
men, obgleich es franzöfifh ſpricht und zu Frankreich wollte. 
Es hat ferner Belgien nicht genommen, obgleih auch biefes 
zum großen Theil franzöfifch fpricht, und, fo viel tch weiß, je- 
der Belgier franzöfifh verfteht. Sranfreih hat aus dem Grunde 
der Nationalität Belgien nicht genommen. Frankreich hat, ob⸗ 
gleich e8 die Verträge von 1815 fortwährens ald einen Zwang 
gegen fih erfennt, die Länder nicht wiedergenommen, die es 
vor jenen Berträgen hatte. Es hat fie richt gewollt und er- 
Hart, daß es den Territorialbeftand anertennen wolle. Dieß 
tft fehr wichtig, weil von biefer Tribüne aus das Verhältniß 
alterirt worden iſt. Es iſt entgegengefeßt bargeftellt worden. 
Es iſt nicht die Wichtigkeit Darauf gelegt worden. daß Frank⸗ 
reich den Territorialzuftand aufrecht erhalten wollte und ihn 
aufrecht erhalten bat. Aus diefem Verhältniß mit Frankreich 
muß das neue hiftorifche Recht hervorgehen. Das hiftortfche 
Recht Ift das Recht der Völker. Es ift in dem Ball, von dem 
wir fprechen, das neue Völkerrecht. Das tft die allein richtige 
Auffaſſung des hiftorifhen Rechts. Es gibt Fein anderes Völ⸗ 
kerrecht. Jede andere Auffaſſung bes Hiftorifhen Nechts iſt 
Adfurd. Das hiſtoriſche Recht ift Das Recht, welches die Hiftorie 
herbeiführt und die Zeit fanctionirt, indem fie die bisherigen 
Verträge zerreißt, aufhebt und neue an die Stelle der alten 
fest. Die neuen Verträge heben nicht immer bie alten auf, 
fondern die folgenden find nur Gonfequenzen der frühern. Die 
Volkafreiheit feitzuftellen, damit befchäftigen ſich die Verträge. 
Wir müffen jebt das neue Völkerrecht gründen helfen. Ich 
elle daber den Antrag: 

„Sn Erwägung, daß.die Einverleibung eines Theild 
des Großherzogthums Pofen in den beutfhen Bund 
der endlihen Loͤſung der europätihen Frage.,, mie das 
freie Polen wieder berzuftellen ſei, vorgreift; in Gre 
wägung ferner, daß diefe Wieberheritellung Polens 
nur durch einen neuen PBertrag aller beim Wiener 
Frieden betheiligten Mächte zu Stande kommen fann, 
feinen Theil des Großherzogthums Pofen vorläufig in 
den deutfhen Bund aufzunehmen und die für Pofen’- 


fhe Diftriete Gewählten zur deutſchen Nattonalver= | 


fammlung definitiv nicht zuzulaffen, dagegen die Gen- 
tralgewalt zu beauftragen, in Gemeinſchaft mit Eng- 
land und Franfreih einen Gongreß zur Wiederherftel« 
lung eines freien und unabhängigen Polens, bei 
welchem alle betheiligten Mächte durch Gefandte zu⸗ 
gezogen werben, einzuleiten.“ 

Es iſt gar nichts anderes zu beantragen und zuläſſig. 


Man kann etwas anderes thun, meine Herren, beun es iſt 
dem Menſchen gegeben, von bem Richtigen abzuweichen. Da⸗ 
buch, daß er von dem Richtigen abweicht, dadurch hat ber 
Menih einen freien Willen. Die Natur kann nit von ben 
Geſetzen abweichen, aber der Menſch. Er kann ungefehlich fein, 
ungerecht, er kann ein fehlechtes Völkerrecht aufrecht erhalten. 
Der Menfh kann von dem Recht abweichen, darum hört aber 
das Richtige nicht auf, ricgtig zu fein. Und in unferem Ball 
tft, was ich beantrage, das einzig Richtige, was gefchehen 
kann. Es ift natürlich, daß ich dieſes beweiſe. Die Einverlei- 
bung Bofens in den deutfhen Bund wäre der Ausiprud, daß 
wir die polniſche Ration, wovon Poſen ein Theil iR, wicht 
befteben lafien wollen. Es würde Hand angelegt an das Ra- 
ttonalbewußtfein Polens. Dagegen iſt die Annectirung Pofens 
an Preußen Fein Handanlegen an die polntfche Nation. Es if 
ein faatliches Verhältniß, wie es die Ungefchidlichleit der da⸗ 
maligen Wiener Berträge gegründet hat. Tie Wiener Ber- 
träge haben geglaubt, dag man eine Nation conferviren könne, 
wenn man fie in drei Theile thellte. Die Wiener Verträge 
baben geglaubt, man könne die polnifche Nation erhalten, 
wenn man einen Theil davon an Rußland, einen an Oeſter⸗ 
reich und einen dritten an Preußen abgebe. Ste haben ebenfo 
geglaubt, die deutfche Nation werde eine Nation durch ben 
beutfchen Bund werden, wenn auh Dänemart, Holland und 
England durch Hannover babet wären. Kurz, die Conſtitui⸗ 
rung Deutſchlands beweift, wie der Begriff von ber Einheit 
Deutſchlands befhaffen war. Das alte Völkerrecht konnte ſich darum 
nicht erhalten, ed ging in Trümmer. Weil nun Bofen ein 
Theil der polnifhen Nation ift, darum tft die pofen’fhe Frage 
eine polnifche Frage und die” polnifche eine europätfche, umd 
muß daher berathen werden durch bie Vertreter der europäi- 
[hen Nationen, die das neue Curopa zu bilden haben. Radh- 
dem die freundlichen Verhältniſſe mit Frankreich in den letzten 
Zagen bier find proclamirt worden, nachdem wir die uns an⸗ 
gebotene Bruderhand der Branzofen angenommen haben, fo tft 
eine friedliche Löſung biefer europätfen Brage möglih. Die 
Berträge vom Fahr 1815, welche das Völkerrecht der vorigen 
Periode enthalten, find die Borausfeßung ber neu zu ſchließen⸗ 
den Verträge; fie find durchaus nicht vergildte Pergamente, 
auf die wir und nicht zu berufen hätten; fie find im Gegen⸗ 
theil die Documente, von denen wir auszugehen genüthigt 
find. Was die Wiener Verträge wollen, muß jebt realifirt 
und wirklich ausgeführt werden. Es if ein Zufland, wie mit 
dem Ghriftentbum, deſſen humane Gedanken jebt ebenfalls 
realifirt werden müffen. Was wollten bie Wiener Berträge ? 
Die Wicner Berträge, fie mollten das Recht aller Nationen 
gegen die große Nation der Franzoſen, die Europa er⸗ 
obern und zu einer Univerſalmonarchie maden wollte Haben 
fie das Recht der Nationen aufrecht erhalten? Sie haben es 
nur aufrecht erhalten, fo gut fie es verfianden. Sie verflan- 
den es aber fehr mangelhaft und bdiefer Mangel jener Periode 
muß jebt von und befeitigt werden. Um 3. B. die mangel- 
bafte Gonftituirung Deutſchlands zu befeitigen, damit find wir 
hier in der Paulstirhe beſchäftigt. Die Wiener Verträge 
wollten die MWiederherftellung der beutfhen Nation. Ste 
werden mir zugeben, daß die Wiener Verträge die deutſche 
Nation nicht gehörig wieder bergeftellt Haben. Ste werben mir 
zugeben, wenn wir den Muth und den Berftand haben, fo 
können wir jebt die Einheit und Wrelheit Deutſchlands grün= 
den troß der Widerfeplichkeit der Könige, welde nicht zu uns 
gehören, und troß der feparatifttichen Gelüfte der Könige, welche 
zu und gehören. Wenn wir den Muth haben, können wir Ein 
Deutichland Herftellen, und wenn wir den Verſtand haben, wer⸗ 
den wir es ıhun. Ich wuͤnſche alfo, dag wir im Berlaufe un⸗ 
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feree Gefchäfte den Muth und. Verſtand haben, die Wiener 


Berträge zu realifiren, dann werben unfere Namen unſterblich 
fein in der Geſchichte; wenn wir ihn nicht haben, fo werben 
fe lächerlich fein. Derfelde Fall ift e8 mit Italien. Die Ita: 
lener werben eine Nation werden und bie Radetzky's werben 
aus Italien verjagt werden -müflen. Wir, die Deutfchen, müf- 
fen es wünſchen, daß die Radetzky's aus Stalten verjagt wer- 
den. (Unruhe; Stimmen: Zur Sade! Zur Ordnung!) Wir 
müflen es wünfchen, weil e8 zur Reconftitulrung von Europa 
gehört, und wenn Sie (zu einem Unterbredhenden) nicht be⸗ 

fen, daß dieß zur Sade gehört, fo ift das Ihre Sache. 
(Bei Die Herftelung Italiens gehört zu dem neuen 

öltevrecht, und wir, die wir bie Ausführung des neuen Völ⸗ 
kerrechts, Die wir die Freiheit der europätichen Völker wollen, 
müffen wünſchen, daß die Tyrannen der Staliener, die Tilly’s 
der neueren Zeit, die Radetzky's gefchlagen werden. (Großer 
Lärm; Stimmen: Zur Ordnung! „Zur Ordnung! Wir protes 
fitren allgemein gegen einen folden Ausfpruh! — 68 ift eine 
Schande, von einer deutſchen Tribüne das zu hören!” Fortwäh⸗ 
render Lärm) 

Präſident: Bor allen Dingen muß ih um Ruhe 
bitten, wenn ich mein Amt handhaben fol. — Meine Herren, 
ich werde zwar den Redner nicht zur Orbnung rufen, ich fann 
ihm nur fagen, daß es ein halber Verrath an der Nation ift, 
wenn man wünjcht, daß deutfche Heere gefchlagen werben; aber 
ih kann ihn deßhalb nicht zur Ordnung rufen, fondern muß 
ihn feine befondere Weltanſchauung bier vortragen lafjen. (All 
gemeiner Beifall.) 

Nuge: Meine Herren! Ich will nicht bloß die Italiener 
befreien, ich will auch bie Deutfchen befreien... (Fortwährende 
große Unruhe.) 

Präſident: Meine Herren! Ich bitte ſich jetzt zu 
beruhigen. Haben Sie gegen meinen Ausſpruch einen Ein⸗ 
wand? (Diele Stimmen: Nein, nein!) Wenn das nit ift, 
jo bitte ih, den Redner weiter zu hören. Seine befonderen 
Anſchauungen find uns ja bekannt 

Ruge: Zu diefen befonderen Anfhauungen gehört aud) 
noch, daß ich die Polen zu befreien mwünfche, die Polen müſſen 
ebenfo wie bie Staltener befreit werden. Nachdem das alte 
Bölferreht aufgehoben ift, muß nun ein neues conftituirt 
werden. Die erfie Aufhebung des alten Völkerrechts ift, wie 
Ste wiffen, die belgiſche Revolution. Die belgiſche Revolution 
wurde durch die Eonferenz von London befeitigt, fie wurde 
durch einen Vertrag befettigt und aus ber Revolution fam 
das civtlifirte Europa wieder zu dem Redtszuftande durch bie 
Zondoner Conferenz. Es ift ein Anderes, meine Herren, mit 
Polen. Die polniſche Revolution ift nicht förmlich durch neue 
Verträge zu einem Rechtszuſtand erhoben worden, die polnifche 
Revolution iſt in Beziehung auf das Königreih Polen ein 
de facto Zuftand geblieben, gegen welchen Frankreich fort- 
während proteftirt, und welchen England niemals als legal 
anerkannt hat. Diefer de facto Zuftand nach der polnifchen 
Revolution von 1830 tft nur dadurch aufrecht erhalten wors 
den, daß Deutfchland durch feine beiden Großmächte, durch 
Defterreih und Preußen mit in biefem verwerflichen Bunde 
mit Rußland war, und dur die Gabinetöpolitit von Oeſter⸗ 
reih und Preußen hat es damals diefen ſchmachvollen de facte 
Zuftand mit aufrecht erhalten helfen. Die drei reactionären 
Großmächte hielten für fi fo zu fagen ein eigenes Völker⸗ 
recht aufrecht. 


wiſſen, meine Herren, Frankreich und England haben dagegen 


Davon machten ſie den erſten eclatanten Ge⸗ 
brauch bei der Ginverleibung Krakau's in Oeſterreich. Ste | 
| den wir und zuziehen, fondern aud den Haß ber Franzoſen, 
proteftirt. Obgleich England und Frankreich damals in gar J und die Sympathie der civilifirten Völker würben wir ver« 


teinem freundſchaftlichen Verhältniſſe fanden, fo waren fie in ! 





[ra —————— 
— —— — 


ji träge die Revolution von 1848 herbeigeführt hat. 


biefen einen Punkte doch einig. Was waren bie politifgen 
Folgen der Aufhebung Krakau's? Lord Palmerfton bat es 
dem Fürſten Metternich vorhergefagt: wenn die Verträge an 
der Weichfel nicht gelten follen, fo wird es Defterreich erleben, 
daß fie auh am Po, in Jtalien nicht aufrecht erhalten wer⸗ 
den. Seitdem {fl Italien aufgeftanden und Radetzky aus Mai— 
land herausgefchlagen worden, vie Verträge fichen nicht mehr 
aufrecht. Die politifcge Bolge der Aufhebung Krakau's, des 
letzten Reftes von Polen, ıft die Revolution von 1848 geweſen; 
dieſe iſt zuerft in Italien ausgebrochen, die Engländer haben 
dazu mitgewirkt, fie haben fie gefchehen laſſen, fie haben eben⸗ 
fowohl die Schweiz unterftügt gegen die drei Großmächte, 
weil die Großmächte fih in Widerſpruch gefeßt hatten mit 
dem Recht und ber Gerechtigkeit, die das Völkerrecht von 1815 
bedingte. Wodurch tft ferner die Revolution von 1848 zum 
Eelat in Brantreih gelommen? Dadurch, daß Guizot auf 
frifher That ertappt wurde im Cinverftändnig mit den reac- 
tionären Mächten, Guizot war der Alltirte des Sonderbunds 
in der Schweiz. Sie ſehen alfo die Folgen, welche die Auf- 
bebung Krakau's nad fih zug. Schon damals hat man fie 
vorhergefagt und fie find eingetroffen. Ich will nicht davon 
reden, wie ein folches polttifhes Unrecht fogleih auch eine 
große mercantilifhe Calamität herbeigeführt hat. Genug, id 
wollte Ihnen zeigen, daß diefer eclatante Bruch der Ders 
Diefe 
Revolution von 1848 haben wir jet, und jetzt ift es bie 
Aufgabe, diefe Revolution von 1848 nad dem, was ihr In⸗ 
halt ift, Dusch ein neues Völkerrecht zu conflituiren. (Stim- 
men: Schluß, Schluß! andere: Ruhe!) Ich ſchließe nicht cher, ' 
als bie ich glaube, dag ih Sie wenigſtens einigermaßen von 
diefer Mahrheit, dag wir das neue Völkerrecht durch einen 
neuen Congreß conftituiren müſſen, überzeugt habe (allgemeine 
Heiterkeit), und wenn ich nur wenige Vlinuten ein großes 
Unglück, welches mein Vaterland bedroht, dadurch aufhalten 
könnte, fo würbe ich diefe wenigen Minuten benugen. Gin 
großes Unglü droht unferem Baterlande. Sowie eine große 
Sruption nach der Aufpebung Kralau’s über Europa herein» 
gebrochen tft, jo wird nad Aufhebung von Pofen eine neue 
große Gruption über Europa hereinbrechen, beffen können Sie 
fi) verfihert halten. Cine folge Gruption wünfde ich nicht. 
Ih wünſche nicht, daß jebt die Feſtung Pofen an die Bar- 
baren ausgeliefert werde, ich wünſche, daß fie bei Preußen 
bleibe, ich wünfche aber nicht, daß die deutfhe Nation Hand 
anlegt, die polnifche Nation aufzuheben, im Gegentheil, ich 
wünſche, dag die deutfhe Nation durch Die Minifter, die bier 
vor uns figen, die Verhandlungen anbahne, wodurch bad neue 
Bölkerregt gegründet und Polen wicder hergeflellt wird. Daß 
dieß nothwendig ift, werven Sie zugeben, wenn Sie nur einen 
Augenblid fi vor die Seele führen, daß jebt fein Völkerrecht 
eriftirt, fondern daß Europa in Anardie liegt, indem die alten 
Derträge nicht mehr gelten und die neuen noch nicht gefchloffen 
find. (Allſeitiger Beifall.) Wenn die Ginverleibung Pofens in 
Deutfchland hier beichloffen und dadurch bie polniſche Nas 
tion in ihrer Integrität amgetaftet wird, fo würbe bie 
politifche Folge für Deutfchland die fein, daß wir bas thäten, 
was Rußland will und wünjdt. Wir würden uns bie Herzen 
der Polen entfremden, wir würden und bie Herzen nicht nur 
der Polen, fondern aller Slawen entfremden, wir würden 
Rußland es möglih machen, ben Haß des ganzen großen Sla⸗ 
wen⸗-Elements, dieſer ungeheuren Völker-Familie, auf uns zu 
ſtürzen; und nicht bloß den Haß der Polen und Slawen wür: 


fieren. Die Polen haben die Sympathle der Reaction ver- 
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loren, wir fleßen jetzt im Begriffe, die Sympathie deriRevo- 
lution, d. 5. der freien Völker zu verlieren, wenn wir bad 
Attentat an der polntfhen Nation veräben wollen, welches 
man uns vorfchlägt. Wir dürfen dieß nicht thun, wir müſſen 
vielmehr das Gegentheil thun, wir pürfen diefe Wendung der 
Gefchichte nicht herbeiführen, daß wir, die Deutſchen, noch 
einmal auf die Seite ber Reaction treten, nochmals auf die 
Seite der Bewegung, bie rückwärts läuft, gegen den großen 
Anftoß zur politiſchen Freiheit, der für alle Völler gekommen 
iſt. Denn es Handelt fich jegt davon, das Recht aller Völter, 
der Staftener, der Polen, und nicht nur ber Deutichen allein, 
feftzuftellen. Es würde nichts nügen, wenn wir bier 
unfere Freiheit allein feftftellen, dieſe Politik wäre un⸗ 
ebel, fie wäre reacttonär, und fie wäre unvortheilhaft. 
Wir müffen nicht wider, fondern mtt ben andern Völkern 
handeln, und die neuen Berhältniffe in dieſer Sache nur dur 
Verträge mit den andern Völkern zufammen feſtſetzen. “Der 
Vortheil Liegt in ber Sympathie der europälfchen Nationen. 
Aber auch die mercantlliihen Folgen würben fehr nadıtheilig 
fein, wenn biefer unglüdlige status quo aufrecht erhalten 
würde, nämlich der bewaffnete Friede gegen Rußland und 
gegen Srantreih; denn das liegt in der bewaffneten Neutralität, 
die wir jet beobachten. Die Bolgen würden fein, daß wir 
durch bie Wucht der Laft, die das Militär uns auferlegt, zu 
Grunde gingen: ein allgemeiner Bankerott derjenigen Pros 
vinzen, die an ber Grenze von Rußland Liegen, würde eine 
Folge diefes Syſtems, die unmittelbare Bolge eines Schrittee 
fein, der Polen noch einmal theilte. So würde es uns er- 
gehen, wenn wir thun, was die Ruffen wollen, was die Re⸗ 
action will. Ganz umgelehrt würde es gehen, wenn wir thun, 
was England, Brankreih und das DVorparlament wollten und 
noch wollen; dad Borparlament in dem Beſchluſſe, ber nod 
fortbeſteht. Es Liegt in den Anträgen, die Frankreich uns 
emacht bat und bie wir zum Theil angenommen haben, was 
Srantreid will. Was das Borparlament will, ift, Die Her⸗ 
ſtellung Polens durchaus anzubahnen, und zwar kann diefe nur 
durch Verträge angebahnt werden. Dieß tft die Erfüllung der 
neuen Periode, die Reconftitutrung ber Rattonen, welche allein 
auszuführen wir nicht befugt find. Ziehen Sie es In Betracht, 
meine Herren, daß wir in diefem Augenblide nichts anderes 
thun können, ale das Großherzogthum Poſen vorläufig bei 
Preußen zu: laffen; befchließen Ste, daß die beutfche Nation 
die polniſche Nation nicht antaften dürfe, fondern vielmehr, 
wie Frankreich es wünfht, und wie England es wiederholt 
für wuͤnſchenswerth ertiärt hat, zur Wieberherfkellung Volens 
wirfe. Mit den freien Nationen, mit England und Frank⸗ 
veih werben wir durch unfere neugefchaffene Gentralgewalt 
einen europäifhen Congreß einleiten, um fo bie Wieber- 
herſtellung Polens, fofern möglich, auf friedlidem Wege und 
wenn nicht anders, durch Gewalt zu bewirken. Ich trage 
daher darauf an, Pofen vorläufig bei Preußen zu lafjen, und 
durch unfere Grecutiogewalt den Congreß herbeizuführen, und 
lege es Ihnen an’s Herz, daß Sie diefen Antrag nit von fi 
weifen. Es wird nichts anderes möglih fein, und es iſt das 
Einzige, ben Frieden aufrecht zu erhalten. Die Neubegrün- 
dung Bolene muß durch unfere Bermittelung angebahnt werden. 
(Zifhen auf der Rechten; Bravo auf der Linken.) 

Bräfident: Herr Löw aus Pofen. 

Löw von Bofen: Meine Herren! Ich trete hierher mit 
dem Bewußtiein, daß meine deutſchen Committenten bier in bie- 
fer Berfammlung auf allen Seiten diejenige Theilnahme fin⸗ 
den, die ihnen ald Deutichen gebührt, mit vem Bewußtfein, in 
diefer Berfammlung ein deutſches Nationalgefühl zu finden. 
Die Rede, die wir eben gebört haben, macht mich nicht irre; 


ich ſehe fe nike an als den Ausbrud irgend einer Bartet 
in vieler Berfammlung, fondern nur ald den Ausdruck eines 
Mannes, der von dem deutichen Volke ven Ausprud gebraucht 
bat, der dem deutiken Bolf das Wort in das Geſicht gewor⸗ 
fen bat: „es fei niederträcdtig”", der e8 gewagt bat, Bei einer 
anderen Angelegenheit von diefer Tribüne . . .. 

Präafident: Id bitte, dieſe Necapitulation zu un: 
terlafjen ; was ein Anderer als Schrififteller gefagt bat, ge: 
hört nicht bierher. 

Läöw von Poſen: Er bat von diefer Tribüne aus an 
jenes Wort erinnert, er bat heute daran erinnert durch ven 
Wunſch, den er für die Nieverlage der deutfchen Waffen in 
Italien ausfprad. Ehe ich raher dahin kommie, in ter vor: 
liegenden Angelegenheit ein fächlibes Wort an Sie zu ri: 
ten, bitte ih Sie, geben Gie jenem Ausfpruce ein Dementi, 
zeigen Sie, daß Sie ren veutfhen Waffen in Italien ven 
Sieg wünſchen, dort, wo unfere Generale fechten, unfere 
Truppen bluten. Ich fordere Gie auf dazu! (Großer Tu: 
mult auf der Gallerie, Lärın auf der Linken; einige Stim⸗ 
men von der Rechten: „Halten Sie roch die Sache zurüd!” — 
Der Bräilvent läutet.) Bönnen Sie mir ein Wort, meine 
Herren! (Ruf: Zur Gabe!) 
© a. älident: Halten Sie fih möglichft bei ber 

ache. 

Löw von Bofen: Ich komme zur Sache mit einem 
Worte. Ich bitte Sie, meine Herren, erheben Sie fih! (Ru: 
fen und Lärm auf der Linken. Biele Stimmen: Nein! 
Rein! — Eine Stimme: „Nur keinen Theatercoup!“ Ber 
Bräfloent fcheflt beftig mit der @lode.) 

Präſident: Meine Herren, ib Bitte um Ruhe! 

Löw von Pofen: Meine Herren! Ich glaube, Sie 
werben mir es nicht verbenten, daß ich nach dieſer Rede Worte 
gefprochen, weldhe aus der Bewegung hervoxrgingen, die mid 
durch und durch erfchütterte. Ich komme nun, wie Sie wün- 
fhen, zur Sade felbfl. Ich ftehe derfelben äußerſt nahe und 
balte es für meine Pflicht, Ihnen Thatſachen mitzuthellen, 
welche nur der wiſſen fann, der aus der nächften Nähe kommt 
und fie kennt. ch gebe zu, es Liegen Ihnen über die That 
ſachen im Großherzogthume Poſen fehr verfchiedene Zeugniffe 
vor. Noch unmittelbar vor Anfang der Debatte hat man ein 
vorangefündigte® Promemoria mit feinen Beilagen, ich möchte 
faft fagen, hereingeſchleudert, zu einer Zeit hereingefchleubert, 
wo es für Alle, welche der Sache ferne ftehen, der Kürze der 
Zeit halber unmöglich war, auf eine nähere Prüfung berfel- 
ben einzugehen. Ich werde auf dieſes Promemoria, melde 
nach feinem Inhalt vielfach mit der Rede des Herrn Janis⸗ 
ezewski übereinftimmt, häufig zurückkommen. Zuerſt erlauben 
Site mir aber einen Blick zu werfen auf die Namen der Het: 
ren, welche e8 unterzeichnet haben. Ich finde darunter Herm 
Ledochowski und Trentowski, Beide Abgeordnete von Krakau. 
Sie mögen erwägen, welches‘ Gewicht Zeugniffe haben follen 
über Thatfachen in Pofen, welche von jenen Herrn aus Kra- 
fau abgelegt werben. Außerdem finde ich Poninski aus Gali⸗ 
zien und noch einen zweiten Herrn Zcemialtonsti, ebenfalls aus 
Galizien. Sie mögen bei Ihrer Entfcheidung erwägen, meine 
Herren, welded Gewicht Sie dem Zeugniffe Galiziſcher Depu⸗ 
tirten beifegen wollen, wenn es fich um eine Pofenſche Sache 
handelt. Berner finde ich noch einen Herrn Liskowski aus 
MWeitpreußen unterzeichnet. Ich weiß nicht, ob Sie mir er- 
lauben, ein Schreiben dieſes Herrn, welches mir in gerichtlich 
vidimirter Abſchrift vorliegt, mitzuteilen. 

Präſident: Iſt es durchaus notwendig, daß Sie 
es vorlefen? Halten Sie fi doch möglichft kurz, denn font 
kommen wir nicht weiter. Wenn Sie freilich darauf beftehen, 
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fo muß ih es Ihnen gefatten, wie ih es Andern nicht 
gewehrt habe. 

Löw von Polen: Ich lege nicht Gewicht auf das 
ganze Schreiben, fondern nur auf eine Stelle beffelben. Ich 
möchte nun aber nicht diefe allein vorlefen, damit man mir 
nicht den Vorwurf mache, ich habe etwas aus dem Zufammen- 
hange herausgerifien. Ich werde, wenn's der Herr Präfident 
erlaubt, die Stelle vorlefen, und wenn es die Herren dann 
noch wünſchen und für nöthig halten, fo werde ich auch den 
übrigen Inhalt vorzutragen mir die Erlaubniß erbitten. 

Präſident: Ih muß es dem eigenen Urtheile des 
Redners überlaffen, was er zur Ausführung für nöthig halt, 
aber über die Borlefung felbft muß ich, wie in andern Fällen, 
die Verfammlung jelbft erft fragen. Wünſcht die Ber- 
fammlung, daß der Bortrag des Schreibenß er- 
folge? (Die Mehrheit erhebt fih.) Ste können alfo vor- 
lefen, fo viel Sie wollen. 

Löw von Bofen: Diefes Schreiben ift aus Frankfurt 
vom 2. April 1848 datirt und an ben Landrath von Su⸗ 
lasezgeweti in Pientkowo gerichtet. Die Stelle, welche mir die 
Stellung dieſes Herrn ganz befonders zu bezeichnen fheint, 
lautet folgendermaßen: „In ganz Guropa wird es trübe, und 
im Trüben fifht es fih am beften. Alle Deutfchen 
ertlären, daß, falls der Preuße es wagt, die Polen zu ent- 
maffnen, alle auf ihn einfchlagen werden. In der erften 
Zeit ahtet noch die preußifhe Obrigkeit und faget 
fortwährend, daß wir nichts wollen als eine Bewaffnung gegen 
die Rufen; fobald wir nur erft milttärifch organifirt find, 
dann werden wir nicht mehr bitten.” Gine andere Stelle 
vom Eingang an lautet: „Geftern traf ih in Frankfurt ein, 
nachdem ich ohne Aufenthalt dem Orte meiner Sendung ent« 
gegengeeilt, allein es tft bis jetzt keine Gelegenheit vorhanden, 
mit unferen Intereſſen bervorzutreten. Hier ift ein ungeheurer 
Streit auf dem Reihstage (jell richtiger wohl heißen: auf 
der Berfammlung der Nattonalvertreter) unter den Republt- 
tanern und ben Gemäßigten — oder denjenigen, die die Mitte 
halten — auögebrohen. Die Republitaner find überftimmt, 
haben ſich indeß nicht zufrieden gegeben. (Gelächter auf der 
Linken) Der innere Krieg unter ben Deutfchen ift augen- 
ſcheinlich. Mit mir zugleich iſt auch eingetroffen Niegolewoki, 
Mitglied und Deputirter des Großherzogthums, kann aber 
gleih mir der Sache nicht näher treten. Der Präfident der 
Berfammlung bat mir verfproden, daß er mid morgen zu» 
lafjen werde, ich zweifle indeß, daß dieß auszuführen fein wird 
inmitten fo gewaltiger Streitigkeiten unter den Deutfchen. Im 
Uebrigen erkennt man unfer Verlangen, daß die Nationalität 
de Grenze beftimmt, für gereht an, und hat man niemals 
die Abjicht, dem entgegenzutreten. Was die Zufammentunft 
in Culm und die Bewaffnung anlangt, fo kann die Obrigkeit 
foldye nicht flören, well beides gefeglich erlaubt ift (Volks⸗ 
verfammlung und Volksbewaffnung zugeſtanden). Wollend 
den König verpflichten, müßte man eine Deputation an ihn 
abfhiden, damit er und ebenfo die Reorgantfation geftattet ; 
genehmigt er dieß nicht, dann frage man nidt viel, 
wetter und entfchloffen!” Nun, meine Herren, das ift 
die gerichtlich beglaubigte Ueberſetzung eines Schreibens von 
einem Herrn, welder in biefer Denkfchrift die Berfiherung 
gibt und unterzeichnet, daß diefer Kampf nicht gegen Preußen, 
nicht gegen die Deutfchen in Preußen gerichtet geweien fei. 
68 bleiben mir nur noch die Unterſchriften von drei Mitglic- 
bern aus dem Großherzogthum übrig. Zuerft Herr Niegolewoki. 
Diefer hat ebenfalls ein Schreiben an ein Mitglied, welches 
in diejer hohen Berfammlung fißt, gerichtet und fich in biefem 
egenhändigen Schreiben dahin ausgeſprochen, daß, wenn ber 


jetzige Schlag in Pofen gelinge, man fig damit nicht begnügen, 
fondern feine Anfprühe auch auf Weſtpreußen ausdehnen 
werde, und do ift in dieſem Promemoria hervorge⸗ 
hoben, daß der Schlag niht gegen Preußen, nit ge- 
gen Deutfchland gerichtet geweien fe. Soviel von den 
Unterzeihnen. Auf ben Inhalt des Promemoria werbe 
ih nod öfter zurüdtommen müflen, und wünſche, daß man 
es nicht bloß nad ben Namen der Unterzeichner kritiſire. Ich 
enthalte mich jeder Argumentation und individuellen Anſicht. 
Ih habe einzig notoriide Thatfahen anzuführen, und be= 
fhränfe mid auf die Documente, melde in Ihren Händen 
find, und auf die Argınnente, welche fie in ſich ſelbſt haben. 
Es muß nun Ihnen allen wünſchenswerth und wichtig fein, zu 
wiffen, ob die Bevölkerung derjenigen Theile des Großherzog⸗ 
thums Poſen, welde man in den beutjchen Bund aufgenom- 
men, wirklich diefe Aufnahme wünſcht. Man bat als erftes 
Begen-Argument angeführt: auf dem Pofener Landtag ſei 
gegen diefe Incorporation ein Beſchluß gefaßt worden, mit 
26 gegen 17 Stimmen, fo bat geftern auh Herr Janisczeweki 
bie Sache dargeftellt. Ich muß nad den Ihnen vorliegenden 
autbentifhen Documenten diefe Darftellung als unrichtig und 
unwahr bezeihänen. Es Hat fi in Berlin nicht gehandelt um 
die Incorporation der jeßtin den deutſchen Bund aufgenommenen 
Theile, fondern um die Incorporation der ganzen Brovinz 
Pofen. Es leugnet Niemand, daß tn diefer ganzen Provinz 
die Mehrzahl der Bewohner polnifh ihrer Nationalität und 
Gefinnung nad ifl. Aber diefe Minorität von 17 Bertretern, 
die das ganze Großherzogthum Bofen hat incorporirt wiſſen 
wollen, diefe gibt Ihnen, wie ich glaube, einen Beweis von 
der ungefähren numerifchen Stärke des deutfhen Elements. 
Man hat in dem Promemoria auf Seite 6 Ihnen ferner anr 
geführt eine Stelle, die dargeftellt worden iſt wie ein Theil 
des Protokolls des lebten vereinigten Zandtage. Wenn man 
ihr diefen Platz anweift, fo muß ich nach den Ihnen allen 
befannten Thatſachen (denn wer hätte zu damaliger Zeit nicht 
die Protokolle und ſtenographiſchen Berichte des Berliner Land⸗ 
tags gelefen?), fo muß ih nah den Ihnen allen bekannten 
Thatſachen behaupten, daß auch dieſes nicht wahr if. Es iſt 
dieß fein Theil des Protokolls, fondern eine Erklaͤrung ber 
Majorität der Vertreter der Provinz Pofen zu Protokoll, eine 
folge Erklärung, wie wir fie bier abgegeben baben bei der 
Abftimmung Über den Reichsverweſer. Es iſt darin ferner ges 
fagt worden, es babe bie Minorität der 17 einen entgegen- 
gefeßten Beſchluß gefaßt. Auch das, meine Herren, muß ich, 
nach den Ihnen über die Berliner VBerfammlung bekannten 
Actenftiiden, als eine Unrichtigkeit bezeichnen , es ift dem nicht 
fo, es ift fein Beſchluß, den eine Mirorität nicht faſſen kann, 
es ift ebenfalls eine Erklärung zu Protokoll, ganz In ber Art, 
wie die vorhergehende Erklärung. Man hat ferner gefagt, die 
Minorität habe ein Gefeb angeführt, und Herr Janieczewski hat 
es Ihnen wiederholt, was hierher nicht paffe. Dies Geſetz fagt, 
dag ein Beſchluß nur gefeglich werden fann, wenn er ?/, der 
Stimmen im Landtag für fi erhalten hat. Man hat Ihnen 
gefagt: das paßt nicht Hierher, die Minorität hat lange nicht 
2/, für fi, fie kann das Geſetz nicht für fi anführen. Das 
bat fie auch nicht gethan, fondern fie hat gefagt, die Majorität 
bat nicht °/, für fi, alfo ift Überhaupt, da ?/, nicht da waren, 
in diefer Sache fein gültiger Beſchluß möglich geweien, und 
das muß nothwendig zu einer Theilung der Intereſſen führen. 
Man hat Ihnen ferner in diefem Bromemoria und in der Rede 
bes Herrn Janisczewski gefagt, es ſei der Minoritätsbeſchluß 
von der preußtfchen Regierung zum Geſetz erhoben worden. 
Bon einem Minoritäts-Beihlug war gar nicht die Rede; das 
Votum der Minorität aber ging dahin, die ganze Provinz 
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zu incorporiren. Ich Überlaffe es Ihnen, zu bedenten, ob 
biefe Incorperation der ganzen Brovinz von der preußifchen 
Regierung zum Geſetz erhoben worden iſt, ober ob Sie biefe 
Thatſachen nunmehr als unrichtig bezeichnen wollen. Aus allen 
diefen Anführungen ergibt ſich alfo weiter nichts, als: von 
ben Vertretern der ganzen Provinz waren 17 für bie In⸗ 
corporation ber ganzen Provinz, 26 dagegen. Wären ih und 
meine Freunde dort flimmberufen gewefen, fo würben wir da⸗ 
gegen geftimmt haben, wir würden unter den 26 geweien fein, 
weit wir für unbillig gehalten Hätten, nit dem National» 
prineip ſoviel Rechnung zu tragen, wie ihm vernünftigermeife 
getvagen werben kann. Es find unter ben 26 noch Manche, 
welche für bie Incorporation des beutfchen Theile nicht ge= 
fiimmt Hätten, die aber aus bemfelben Princip, das ich an- 
erkenne, gegen die Incorporation ver ganzen Provinz gewefen 
find. So flieht ed mit dem erften Hanptargument, das man 
eitend gemacht hat, um zu zeigen, daß fi der Wunſch der 

Ölferung für bie Incorporation nicht Überwiegend ausge⸗ 
fprochen Habe. Als zweites Argument hat Herr Janieczewski 
angeführt: feine Anweſenheit in diefer Berfammlung. Die dur 
bie befannten Bundesbeichlüffe vom 22. April und 2. Mat 
incorporirten deutſchen Thelle der Provinz Pofen haben Ihnen 
12 Vertreter geſchickt, diefe nehmen im Namen ihrer Gommittenten 
Ihre Teilnahme für die Deutfchen in der Provinz Pofen in 
Anfprud, fie bitten Sie dringend, die von dem Bunde voll- 
zogene Incorporation definitiv anzuertennen. ch meine, meine 
Herren, bas iſt eine ſtarke Majorität. Man bat gefagt, biefe 
Wahlen feten unter allerlei Einflüffen zu Stande gefommen. 
Ich bedaure das, denn es nöthigt mih zur Antwort. Ich 
frage: tft die Wahl des Herrn Janisczewséki die einzige, die 
unter feinen Einflüffen zu Stande gefommen? und ih muß 
mir erlauben, den Vorfitzenden der betreffenden Commiſſion 
aufzufo:dern, über die Thatſachen Auskunft iu geben, die ihm 
in diefer Beziehung bekannt fein fönnten. Man bat Ihnen 
in der legten Zeit unmittelbar vor dem Thorſchluß dieſes 
Document, mweldes fib als fo unwahr ausweiſt, in tie Be: 
ratbung bineingemorfen. Wir haben dicfe Takrif nicht be= 
folgt. Seit Wochen nicht nur, fontern feit Monaten liegen 
die Documente vor, die wir beisubringen batten. Diefe Docu⸗ 
mente find nicht erſt rer hohen Rat onalverfammlung, fle fino 
großentheild dem Fünfziger-Ausſckuß vorgelegt worden, 
und Jeder, der fih für unfere Sache intereflirt hat, hat Ge- 
legenheit gehabt, Einfiht von denfelben zu nehmen. Es tft 
in bdiefen Documenten, worin fi eine Unzahl von Urwäh⸗ 
lern, von Srundbefigern für die Incorporation ausſprachen, 
wo fie fo dringend um diefelbe nadıfuchen, ehe fie erfolgt war, 
wo fie nah erfolgter Incorporation ihren Tank dafür aud- 
fprahen. Es ift feine Unterſchrift diefer Petition -unbeglau= 
bigt; es iſt aud) von Feiner Seite auch nur eine Unterſchrift 
biefer Petititon angefochten worden. Wir legen, da fie jo lange 
zur vollftändigen Brüfung vorgelegen haben, einigen Werth darauf. 
Das Promemorta macht Gegenpetitionen geltend; biefe Gegen- 
Petitionen haben Sie in Händen, in den Beilagen zu jenem 
Promemoria. Diefe Gegenpetittonen, von denen man gefagt 
hat, fie enthalten an die hunterttaufend Unterſchriften, von 
welchen 50,000 oder mehr deutfch feien, meine Herren, dieſe 
zeigen denn doch wenigftens, daß die Deutfhen dort nicht fo 
felten ſein müffen, wenn allein unter den Unterzeichnern dieſer Beti- 
tionen, die einfettig eingereicht worben find, über 50,000 Deutſche 
find. Diefe fümmtlichen Pelittonen, nieSiefih aus dem Bromeme» 
ria, wenn auch feine Unterfchriften mitgetheiltfind, überzeugen kön⸗ 
nen, find ſammtlich einfeittg aufgenommen. &8 fehltben Unterſchrif⸗ 
ten jede gerichtliche Beglaubigung. Es wird alfo wohl bie Frage 
ertlaubt fein, wie bei allen Petitionen überhaupt: was bat fie 
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hervorgerufen, warum bitten fe und wer bittet? Ich werde 
Ihnen diefes zu erläutern verfuhen. Ih erlaube mir feine im 
dividuelle Anſicht vorzubringen ; den Beweis fr das, was ih 
fage, haben Sie wiederum in den Händen, in dem Promeme- 
ria und feinen Beilagen. Ich bitte Ste, Hefälligf von ©. $ 
an Ddiefe Peritionen ihrem Zone nad durchzulefen. Ich bitte 
dringend darum in unferem Intereſſe, diefe von der Gegen— 
partei eingebrachten “Petitionen zu lefen und zu erwägen, wie 
deutlich in diefen Petitionen der Gegenſtand, um welchen pee 
titlonirt wird, ausgefprohen wird. Ih kann ed ganz rublg 
fagen, tch verlege Dadush Niemand in der Berfanımlung, benn 
th würde mid felbft verlchen. Weine Herren! Wenn ih über 
zeugt bin, meine veligiöfen Intereſſen ſeien angegriffen, fo 
wehre ih mich und ic vindicire dieſes Recht einem eben; 
wenn ich finde, die religtöfen Intereffen irgend eines Belennt 
nifjes feien vom Staate angegriffen, fo rechnen Sie darauf, 
daß ich mit der angegriffenen Partei fiehe, und wenn der preußi⸗ 
ſche Staat ein religiöjes Intereſſe angreift, ohne daß ihm bas 
Recht gebührt, fo wollen wir es zurüdweifen, fo wollen wir 
einen Riegel vorfchteben, wir brauden es nicht zu dulden; 
darin find wir frei und hätten es feit jeher fein follen. Sie 
werben aber nicht vertennen, daß biefe Leute, welche die Pe 
tittonen unterzeichneten, gebeten haben, ihre reltgiöfen Im 
tereſſen nicht zu flören. Ich würde mit Freuden jede jener 
Petitionen unterfeäreiben, wenn ich die Neberzeugung hätte, daß 
ein ſolches Intereffe angegriffen gewefen fe. Das tfl alfo der 
Gegenſtand der Petitionen, aber nicht ein birecter Widerſpruch 
gegen die Imcorporation. Ich frage endlich: wer hat die Bitte 
ſchriften unterzeichnet ? fie erftreden fi über ein Terrain, das 
von einigen hunberttaufend Menfhen bewohnt ift. Hundert⸗ 
taufend haben es unterzeichnet und man hat dieß fo hingeftellt, 
als wenn diefe Zahl größer fei, als die Zahl der Unterzeich⸗ 
ner jener Bittfchriften, die wir Ihnen eingeweiht haben. Wir 
haben Ihnen Bittfchriften, entweder von Grundbefibern, oder 
von Wählern unterzeichnet, eingereicht, andere haben Sie von 
uns nicht erhalten. Daß unter jenen Hunderttaufenden von 
Menſchen 100,000 Wähler nicht find, weiß Jeder, der die 
Glemente der Bevölferungs-Statiftit bat kennen lernen. 94 
habe den directen Beweis, von wem dieſe Unterfchrijten find, 
er ift wiederum in dem Promemoria zu finden. Wollen Sie 
ihn in dem Promemoria pag. 11 auffuhen, da werben Sie 
ihn finden. Bei einer dieſer Bittfchriften iſt es deutlich audge 
ſprochen; exit find zufammengerufen worden die Männer, und 
fie haben unterzeichnet; dann find die Weiber und Minderjäh- 
rigen zufammengerufen worden, und fie haben ebenfalls un- 
terzeichnet. Es fteht dort gedrudt, in den Documenten, welde 
unfere Gegner felbit Ihnen in die Hände gegeben haben; fie 
werben mir verzeihen, daß ich dieſen Beweis benutze. Ich 
glaube, daß diefe Unterſchriften nicht viel zählen und ſchwer 
wiegen. — Als einen Hauptbeweis gegen die Zahl der Deut⸗ 
hen, welche den Anſchluß an Deutfchland wünſchen, welche in 
Deutfchland freier zu fein glauben, als in Polen, hat man bie 
Miffton des polnifhen Gomites nad Berlin angeführt. Wir 
fragen ganz billig: wer waren die Sommittenten diefed Co⸗ 
mites ? Ste wiſſen alle, jene Herren haben fich felbft gewählt. 
Man fagt, auch Deutfche haben die Eingabe derfelben mit un- 
terfchrieben. Das ift richtig, meine Herren, aber jene Deut: 
ſchen haben dazu fein Mandat gehabt, und ſechs Deutfhe ha 
ben e8 mit unterfchrieben. Wann haben fie es aber untere 
fhrieben? In der Zeit, wo der Provinz im Allgemeinen eine 
Reorganifation zugefagt war. Wie kann man aber eine Re 
organifation, welche einer Brovinz verfprocyen wird, wo Deutſche 
und Polen zufammenwohnen,, billigerweife verſtehen? Meine 
Herren! Ich glaube, wir haben es Alle im Anfang fo ver⸗ 





11m 


Randen, daß die Deutſchen und die Polen fih möglichſt frei 
nebeneinander entwideln können; zu diefer Zeit konnte jene 
Schrift allenfall® mancher Deutſche unterfägreiben, aber, wie 
efagt, fie ijt nur von ſechs Dentfchen unterfchrieben. Man 
Bat und noch ein Document ald ein wichtiges, ald ein authen- 
tifches Hierher gefandt, ed tft und von der Tribüne verlefen 
worden, eine Gegenerflärung der pofen’fchen Deputirten der 
Berliner Verfammlung. Ste ift — ich kann fehlen um Ginen, 
ich glaube nicht um zwei — fie ift von 15 polnifchen Depu— 
tirten des Großherzogthums unterzeichnet. Tas Großherzogthum 
wird dort nah dem Verhältniſſe vertreten, daß auf 50,000 
Seelen ein Bertreter kömmt. Ich weiß es nicht pofitiv gewiß, 
aber nad) diefer Bevöfferung mögen es 28 bis 29 Deputirte fein. 
Bon diefen 25 o°cr 29 haben fid) 15 dagegen erklärt. Man könnte 
alſo fagen, und man hat es fo hingeftellt :das tft eine Majorität. 
Nein, meine Herren, das ift eine kleine Minorität. Da find 
alle Herrn dabei aus jenen Theilen, welche nicht in das Bun— 
deegebtet aufgenommen worden find, aus den Kreiſen, die nad) 
ihrem und unfer Aller Wunſch polniſch reorganifirt werden 
follen. Zichen Sie dieſe Deputirten in der Zahl von etwa 
8—9 davon ab, fo befommen Sie in den incorporirten Thei- 
len etwa eine Zubl von 6 gegen 14. Alſo auch bier wieder 
ſprach fih die Majorität für Deutfchland, für die Incorpora: 
tton aud. Das alſo, was man gegen uns hat geltend machen 
wollen, fagt Ihnen weiter nichts, ale: Im ganzen Großher- 
zogtbum ift eine Majorttät polntih nah Nationalität und 
Gefinnung. Endlih, meine Herren, bat man die Zahl und 
Stimmung der Deutfchen zu beeinträchtigen gefucht, indem 
man mit den Juben eine eigenthümfiche Rechnung gemadt 
bat. Ich habe viel gehört von einem niedergetretenen, von 
einem gefnechteten Bolt. Meine Herren, wir haben hier auch 
ein Bolt, das FJahrtaufende hindurch gefneihtet worden tft. Es 
bat ihm nicht bloß die nationale Unabhängigkeit gefehlt; es 
haben dieſem Volt die Menſchenrechte gefehlt. Cs tft mohl 
gut, in einer deutſchen Nationalserfammlung aud einmal für 
diefed Bolt warm zu werden. Ich babe über die Nationalttät 
der Juden in Poſen auch vollgültige Bereife, nicht De, welche 
mir etwa von den Deiheiligten in die Hand gefhoben worden 
find. I habe die Belege dazu in dieſem Promemorta. 
Wollen Sie in demfelben 3. B. vergleichen Seite 15 und in 
den Beilagen Seite 34; Seite 15 tft Ihnen erklärt, daß alle 
Juden dort polnifch find; auf Seite 34 der Beilage, meine 
Herren, finden Sie eine Erklärung über die Juden, die von 
Haß glüht. Und auf wen iſt das Schwert zuerft bfutig ges 
fallen? Auf jüdifche Greife und jüdifhe Mädchen iſt es ge- 
fallen. Meine Herren, die Juden follten Polen fein? — Wem 
haben jie aber ihre Etimmen bei den Wahlen gegeben? — 
Sie zählen diejenigen an den Singern ab, melde ihre Stim=- 
men Andern ald Deutfhen gegeben haben, Man fagt, die 
Deutfchen haben fie unfrei erhalten wollen; fie haben auf dem 
eriten vereinigten Landtag gegen die Emancipation geftimmt; 
die Polen aber haben Dafür geftimmt. Meine Herren, das 
Bactum iſt richtig; aber bedenken Ste die damaligen politifchen 
Gonftellationen; denken Sie an die Revolution vom Jahre 
1846, welche dazumal vorbereitet wurde. — Es war eine 
planmäßige politiſche Abftimmung. Hier in biefem Prome— 
moria finden Sie auseinandergefeßt, daß die Juden feine 
Menſchenrechte haben, nicht haben follen; felbft die Wahlen 
find dafelbft angefochten auf ©. 14, „well fogar Juden 
mitgewählt haben“. Auf der vorhin angeführten Stelle 
if gefagt: „Die Juden find polnith und fie follen polnifch 
bleiben, fie follen in Polen erft Menfchen werden.” Es tft ba 
ausgefprochen: „Die Polen und die Juden find ewige Feinde.“ 
Es iſt dort gejagt: „Die Juden haben die Polen ruinirt durch 
AD. 


Befchäfte, von denen die Gerichte nichts oder nur fehr wenig 
erfahren.” Meine Herren, wann erfahren benn bie Gerichte 
nichts von folden Gefchäften, die eine Partet ruinirt haben *— 
Es wird gefagt: „Die Deutfchen machen feine ſolche Geſchäfte 
mit ihnen; daher ſcheint die Feindſchaft zmifchen ben Deutfchen 
und Juden hergeleitet werden zu follen.” Man bat gejagt: 
„Die Deutjchen haben zuerft folhe Gefchäfte denuncirt.“ — Ja, 
meine Herren, das haben wir in öffentlichen Blättern gethan 
und wir werden fortfahren, es zu thun; mir find darin unter- 
flüßt von dem großen befjern Theile der Judenſchaft, die das 
mit einem entichtedenen, mit einem würdigen Bemußtfein ihres 
Menfchenwerthes thut, die darin einen Zweck ihres Wirkens 
fieht. Es ift uns zur Schande nachgefagt worden, daß wir bie 
Juden, die in Polen feien, Brüder nännten. Das Prome⸗ 
morta ſieht dieſes als Schande an. Ich Habe es Hier gebrudt 
als Beweisftük in Händen. Ich aber geftehe, daß th das 
keineswegs als eine Schande anfehe; ich finde, daß fie Deutfche 
find, wie wir, und ſchäme mich diefes brüderlichen Verhältnifies 
zu ihnen durchaus richt. Es iſt ihnen vorgeworfen worden, 
fie fpräcen ein Jargon; ed wären dieß die polntfchen Juden, 
welche vor Jahren auf der Leipziger Meife aus Plod und 
Warſchau und wo fonft her erfhtenen find. Meine Herren! 
Wer in biefer Provinz gelebt hat, der hat folhe Juden nit 
gefunden. Gin großer Theil der Bildung, bie in der Provinz 
berrfcht, ift ihr Eigenthum; ein großer Theil der guten Sitte, 
die in der Provinz zu Haufe ift, iſt auch bet ihnen zu Haufe, 
und wenn man ihnen von der andern Seite einen Vorwurf 
daraus hat machen wollen, daß fie nicht gebildet find, fo 


‚bedenken Sie, meine Herren: alle Staatsämter waren thnen 
abgefchnitten; Jünglinge, die bie Univerfität bejuchten und 


mit glänzenden Zeugniffen von verfelben abgingen, find in 
Poſen Handelsleute u. dgl. geworden. Alio wir beanſpruchen 
Rückſicht für vie Juden als Deutihe daß ſie, die fich überall 
für Deutichland uno für den Anſchluß an Deutſchlaud erklärt 
baben, dahin gerechret werden, wohin fie ge&ören. — Endlich 
noch ein Wort über die Beamten. Man fagt, daß durd) 
deren Zablyerböltniß, durch das @inzieben voı 1000 und 
abermal 1000 ſolcher Zugvögel rie Bevölkerurgeverhältnifie 
ficb alterirt hätten. Ich will mich mieder auf das Prome- 
moria berufen. Nach vielen Promemoria find e8 558 Beamte. 
Mei e Herren, wer tie Berbältniffe corı kennt, der weiß, in 
melchem Verbältniſſe vie höheren zu ben Subalternbeamten 
ſtehen, der weiß, daß die fubalternen Beamten bei Behörden 
wie bri der Volt, die mit dem polnifch- wie mit dem deutich- 
reventen Publikum verfehren müffen, Polen oder polniſch⸗ 
ſprechende Eingeborne der Provinz find. Ich glaute, dieß ift 
auch erlerigt, namentlich. wenn Sie in Erwägung ziehen, taß 
roenige Seiten: weiter gefagt iſt, wie die Beamten ſich ver: 
theivigen, um feine Zuguögel zu fein, wie feft fie vort figen. 
Aljo, habe ich, wieich glaube, zur Genüge, Ihnen die Münfche 
unierer deutfchen Committenten dargelegt, in dem deutichen 
Bundeögebiet zu verbleiben, jo muß ich auch eıflären, 
daß wir ed nidt blos wünſchen, beim deutſchen Paterlande 
zu bleiben, ſondern daß ed nun eine gewordene Nothmwen: 
digkeit ift. Die Verhäitniffe im Großherzogthum find fo 
geworden, daß ſich dieie Nothwendigkeit nicht mehr zurück⸗ 
weiſen läßt, daß jeder Tag des Verzugs neuen Schaden, 
größere Gefabr bringt. — Man ſchreitet in der Geſchichte 
des Großberzogthums ſeit 1915 mit großen und weiten 
Schritien, um einzelne Punkte zu berühren und den Beweis 
zu führen, ven man eben zu führen Luſt Bat. „Die Polen 
find geknechtet worden, es ift ihnen Viel verfprocden und 
Nichts gehalten worden”, fo beißt ed. — Der Beweis — 
ein großer Schritt von 1815 bis 1833, bis auf die befannte 
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dabinetdorsre, die Ihnen bier vorgelejen worben iſt. Ueber⸗ 
egen wir dad, was dieſer Schritt überfchreitet und warum 
er es überfchreitet. Ih berühre mit Cinem Wort: die Be⸗ 
deutung ter Verträge von 1815, die Ihnen Tas Promemoria 
als voͤlkerrechtliche varftellt; die Verträge, von denen es jagt, 
daß durch fie ein polnischer Bundesſtaat gebilnet worden fet, 


daß die Provinz Polen durch ſie eine völkerrechtliche Stellung | 


befommen habe, fle find Ihnen Hier dem betreffenden Theile 
nach vorgeleſen worden; fle fin» von fo flarer Deutung, daß 
ich darfiber hinweggehen kann. Ib fomme nun auf Die 
Derfpredhungen, die ren Polen gemacht worden Ind; auch 
die feien größtentheils nicht gehalten worben, wie man fügt; 
aber fondern wir, meine Herren, daß, was gehalten worden 
if, von dem, was nicht gehalten worden iſt, ab. @3 iſt den 
Bolen im Jahr 1815 verfprocdhen worden, ſie follıen ihre 
eigne Nationalität und Sprache behalten. — Meine Herren! 
63 iſt das vollſtaͤndig gehalten morden. Sie follen regiert 
werden von einem Statthalter, der ihrer Nation angehört; — 
diefer Statthalter kat vom Jahr 1815 an bis zu feinem 
Tode nad der Revolution am Anfang der 30er Jahre dort 
reſidirt. Die Chefs der Behörden find verfprochenermaßen 
Bolen gewefen. In den Säulen iſt polnifch unterrichtet 
worden; In der Provinzialhauptfladt hat bis zum Jahr 1822 
fein Symnaflum erxiflirt, wo ein Deutfcher feine Kinder bätte 
deutſch unterrichten Lafien können. Da es an Beamten fehlte, 
find Stipendien gegründet worden, erſtens für die, melde das 
Polniſche in der Provinz noch erlernten; «8 find Stipendien, 
und zwar reiche, gegründet worden für ſolche @ingeborne der 
Provinz, die ſich zum Staatsvienft tauglih machen wollten. 
Die Deutfchen find in dieſer Zeit, weil man die treuen Unter- 
thanen in ihnen ſah, auf mandherlei Weife zurüdgefegt wor⸗ 
ven; bis zum Jahr 1830 iſt nach diefer Seite hin kein Wort 
geiprohen worden; dem PBolen gegenüber iſt mehr erfüllt 
worden, als verheißen war. In die e Zeit fällt die Gründung 
des Greditvereind; die polnifchen Güter waren verſchuldet, 
der Adel war feinen Untergange nahe, man fchlug preußiicer 
Seits die Bildung eines Greditvereind vor, es wurde refüflrt, 
man eıbot ſich, von Staatswegen dad Geld zu leihen, es 
wurde refüflrt, der Staat gab drei Millionen zindfrei, va 
wurde es acceptirt, und die übrigen Prooinzen des preußifchen 
Staats haben die nicht unerheblichen Zinfen fo gut zu tragen 
gebabt, wie die Provinz Polen. Man bat damals auf dieſe 
Weile den güterbeflgenden Adel gerettet. In diefem Zuftande 
kam das Jahr 1830 mit feinen Bölferbemegungen uno bie 
darauffolgende polniſche Revolution, in die fi Jever mit ge: 
fühlvoller Erinnerung zurüd:enft, eine Revolution, an deren 
Gelingen Jeder Ichhaften Antheil genommen bat, Immerhin 
ader, meine Herren, eine Revolution, die unter Bedingungen 
flattfand, wie fie nicht nieder flattfinn!n werden: das rufil- 
ſche Bolen Hatte damals ein kriegsgeübtes Heer, mit den beften 
Truppen der ruffliden Armee, an 40,000 Mann mit ganzem 
Kriegsbedarf verfehen; verzeffen wir dieß nicht, wenn wir 
unfere Rechnung für die Zukunft machen, daß fo etwas für 
die Zufunft nit da ift Diele Revo ution legte diefelben 
Grunpfäge zu Tage, Über deren Vorbandenjein Ihnen die 
angezogenen Documente vollfländige Belege geben. Dan 
fagte gerade wie in den Documenten, und in ver Denkichrift 
Seite 4: Alles, was In ven früheren Verträgen uns wirklich 
veriprochen iſt, das gebührt uns vollfländig, aber wir haben 
fle nicht mitgeſchloſſen, uns ſteht es frei, zu balten, was 
darin bepungen iſt, oder nit. Es ſprach ſich dieſelbe Ge⸗ 
ſinnung aus, die hier in der Beilage declarirt wird, wo es 
beißt. wenn Ihr uns In euren Staatsverband aufnehmt, fo 
werben mir ewige Rebellen fein, ewig nach Revolution trach⸗ 


ten; biefe Geflnnung erfannte man dazumal leicht, und wiefe 
Geflnnungen, die ſich fo deutlich ausfprachen, gaben zu einer 
Wendung der Politik Veranlaffung; es t at dazumal das ſo⸗ 
genannte Flottwell'ſche Syftem ein, das Germaniſtrungéſyſten, 
dieſes vielverfchrieene Syſtem, das bier in einer Welfe ges 
nannt iſt, daß Ih Ste bitte, kehren wir auf den Standpunkt 
rur zurück, den die Feinde dieſes Syſteme, die Polen, in 
ihren Parteifchriften diefem Syfleme angemiefen haben, — 
weiter verlange id für dieſes Syſtem nichts. Allerdings 
war dieſes Syſtem darauf gerichtet, den güterbeflgennen Adel 
nicht in der bisher beſtehenden Welle das allein dominirende 
Element fein zu laffen, aber es war dieſes Suflem ein Syflem 
des Aufblühens der Provinz: fragen Sie unfern Bauern, iu 
welcher Zeit er feinen Beſtz befommen bat, fragen Gie ven 
Bürger, wann er ſich anfäffig gemacht, oder fein Haus gebaut 
bat, fragen Sie die Butöbeflger, wann er die Sapitalien zu 
ven Meltorationen feiner Güter aufgenommen bat. Es 
war in dieier Zeit unmittelbar nach den Aufregungen,, bie 
auch deutſcher Seit in Folge ver fo proclamirten Gruns: 
füge ftattfanden, wo diefe Gabinetdordre, auf die man gefußt 
bat, al8 auf das große Document der Schuld Preußens, er- 
lafjen wurde. Laffen Sie und bier erwägen: was fagt Be 
Gabinetsordre, in welcher Lage war das Land, und in weldyer 
Weile ift die Cabinetsordre ausgeführt worden? Meine 
Herren! ein großer Theil ver Butsbeflger war ıuinirt, fe 
boten ihre Güter dem Staate einer nach dem andern an; 
ver Mann, dem man fle angeboten bat, fit unter uns, um» 
Sie können leicht die Zahl und die Namen derer erfahren, 
welche Güter angeboten und den Kauf vom Staate als eine 
Wohlthat erheiſcht haben. Es wurden allerdings polniſche 
Güter gekauft, aber für welches Capital? Der preußiſche 
Staat hat notoriſch eine Million Thaler darauf verwendet; 
wenn Sie denken, was ein ſtattliches Bunt koſtet, fo werden 
Sie nicht glauben, daß eine ganze Provinz mit einer Million 
ausgefauft wird, Sie werden nicht glauben, daß die Popula- 
tioneverbältniffe durch die ſchaarenweiſe hineinziehenden deut⸗ 
fhen Rittergutöbeflger alterirt worden find, und meine Her⸗ 
ren, allerdings gibt die Cabinetſsordre den deutichen Ritter⸗ 
gutöbeflgern im Hinblid auf die Grunpfäge, welche ber pol⸗ 
nifhe Adel proclamirt hatte, einen Borzug, aber mit ver Zeit 
ihwand bald das Mißtrauen, die Cabinetsordre ift nicht fo 
ausgeführt worden, daß die Güter nur in deutiche Hände de: 
kommen find. Bedeutende Güter wurden von polnischen Edel- 
leuten gefauft, ich nenne bloß Radolinski, Milenskt u. f. w. 
88 ift ferner gelagt, daß die Büter tidmembrirt, und an 
bäuerliche Wirthe vertheilt worden felen: ja dieß If im 
großen Maßſtab gefchehen, und bei piefer Bertheilung ift 
ven Deutichen nicht nur fein Borzug gegeben worden, fondern 
vorzugämeile der polnische Bauer gıunpfäflig gemacht morben. 
— Das iſt das Verbrechen vieler Gabintteorore! ( Bravo.) 
Außerdem aber, meine Herren, haben die Feinde dıeier Pe: 
riode noch ein anderes Urtheil über viefelbe Epocde ge: 
{proben ,„ ih ſpreche dieſes Urtheil den Feinden des 
Mannes nah, der dot dieſes Syflem vertreten bat; 
fle haben gejagt: „während man fonft aus unjeren Regie 
rungen nicht fiug werden fann, wo ſie hinaus wollen, find 
wir bier wenigftend auf feftem Boden, man verfährt eb: lich, 
man verfährt offen mit uns”. Meine Herren, ed war ein 
Schritt in die neue Politik, es ift damals nichts verhehlt, 
nichts verdedt worden. — Aber auch diefe Periode hatte ihr 
Ende, es fam das Jahr 1840; davon wiffen diejenigen bier 
nichts, die Ihnen Hier nie Neuzeit unferer Provinz entwidelt 
Haben. Bon 1833 an ift von ihnen ein großer Schritt ge: 
macht bis 1847, wo alle Elemente untereinander Braujen ; ih 





1198 


kann biefen Schritt nicht mir machen, ohne zu fragen: wuß 
liegt dazwiſchen ? Eo kam das Jahr 1840 und der Regierungs: 
mechiel; die eiſte That dieſes Regierungswechſels, meine 
Herren, iſt eine vollſtändige, politiſche Amneßie geweſen; es 
haben die Verbannten nicht nur zurüdfehren dürfen, fie find 
in Amt und Stellen gekommen, fie find mit Rüdficht auf 
ipre Leiden in Aemter gefommen, — foll ich Ihnen einen 
Kamen nennen? Ich nenne einen aus meinen nächſten Ber: 
bälsniffen, Den Dr. Kimanewicz; dieier und viele Anpere, tie 
auf dem polniſchen Gchlachtfelde bei dır Revolution von 
1831 mitgefodhten haben, find angeftellt worden; feit 1840 
iR in Preußen nichts geäntert worden, es ift fein Pole aus 
einem Baterlande erilirt worden. Mit diefer polniſchen Ams 
neſtie kam, — und es war dieß nicht das einzige — zu gleicher 
Zeit eine veränderte Ginrichtung der Schulen, das Polnifche, 
rad namentlich in den Bymnaflen als Unterrichtöfprache 
jnrüdgeprängt war, aus der Idee, daß die Sünglinge, welde 
an deuiſche Univerſitäten zu den Studien berufen feien, vom 
Ynfange an auch deutfch unterrichtet fein müflen, wurde auf 
diefen Unterrichtsanftalten als Unterrichtsſprache wiederum 
angeführt. Es iſt in den nievern Echulen, wo Kinder pol⸗ 
niſcher AbEuı ft unterrichtet wurden, nie anders als in polni- 
iher Sprache unterrichtet worden. Die Vorwürfe parüber, die 
im Promemoria enthalten ſind, find alfo nach den notoriichen 
Thatſachen, die dagegen ſprechen, ungegründet. Die Gabinete: 
ordre, aus der man der preußifchen Regierung einen fo großen 
Berwurf gemadt bat, iſt aufgeboben worden, damit fie, nadı= 
dem fle ſchon lange außer Wirfiomkeit geieht war, auch for« 
mell beſeitigt würde. Es erfolgte auf vie Entichlüffe ver Re⸗ 
ierung die Antwort augenblidiih. Mon 1840—46 organi: 
rte fich der polnifche Auffand. Ste kennen die Geſcchte 
ber Schilderhebung von 1846. Preußen hatte damals den 
Muth, den Polenproceh zum erflen großen äffentlichen Pıo: 
sche in feiner Haupiflant zu machen. Es hat davon den Vor⸗ 
theil gehabt, daß alle Welt weiß, wie dort proeeflirt worden 
if. Diefer Pıoceh iſt ein famofır in den Annalen der Ciimi⸗ 
naliftit, wegen bed großartigen Leugnungsſyſtems was da 
angewen:et worden ifl. (Bravo!) Meine Serien, e8 fam bar: 
auf vie Schilderhebung won 1847 und auf diefelbe das Ana⸗ 
logon jenes Xügeninflenes; Cie baben in dem Promemoria 
yu» in ten Beilagen daſſelbe in den Händen. Meine Herren, 
als unfer König die Neorganifation der Provinz Poſen aud- 
ſprach, Haben wir Alle geglaubt, und ich babe es mit ge: 
glaubt, Deutfhe und Polen follten möglichft frei, möalidh ſt 
brüderlih neben einander wohren. In diefem Sinne baben 
Viele mit ihnen fraterniflrt, und ich würde mich fhämen. bei 
diefem DVerfändnig der Gabinetdordre nicht mit ihnen frater- 
niſirt zu haben. Aber, meine Herren, fobald wir erfannten, 
nicht nach einer individuellen Meinung, ſondern nach den Er⸗ 
laſſen, die Gie gerrudt vor fih haben in den früheren einge- 
reichten Schriften, die Ihrer Gommiffion im Originale vor- 
legen, daß die Deutichen in Poſen auch das Recht haben 
follen, ihrer Sprache fih zu bevienen, daß die Polen ihnen 
ferner erlauben, daſelbſt in ihrer Sprache zu plalviren, und 
Aehnliches; als mit einem Worte aus allen Ihaten derſelben 
anleugbar hervorging, daß fie, die Polen, die nationale Or⸗ 
ganifarion fo verflanden, daß der Pole Herr, und der Deutſche 
Kuedht fein follte... Meine Herren, ich fordere die Begenpartei 
auf, ein Document zu bringen, was beweiſt, daß fett diefer 
Zeit ein Deutfcher, der es nit dem Namen nad bio ift, 
mit den Polen fraternifirt habe. Ich weife daher ven Borwurf 
zer Inconfequenz, der und aus diefem Sraterriffren gemacht 
worden iſt, zurüd. Die Ereigniſſe, durch fie felbft berbeige- 
führt, haben uns beichrt und in eine andere Stellung gewie- 


fen. Steertennen , meine Herren, daß, nachdem biefe Erkenntniß ung 
gefommen, nachdem bie ganzen Deutfchen in Pofen Ir dieſer Erkennt⸗ 
niß gekommen waren, es uns unmöglich geworden iſt, zuſammen zu 
bleiben. Auf dieſe Gruntfäge hin können Polen und Deutſche ſich 
nicht mehr neben einander vertragen. Wir können uns nicht knech⸗ 
ten laſſen und wir werden uns nicht knechten laſſen. Sie werden 
nicht einen geſetzlich in Deutſchland aufgenommenen Landes⸗ 
theil abreißen wollen, um ihn einer fremden Nation als Tep- 
pic unter die Füße zu breiten. Wir geizen nicht nad einer 
folgen Stellung ald Deutfhe den Volen gegenüber; wir wol⸗ 
fen keine Despotenftellung; wir wollen feine Polenunter- 
brüdung und deßwegen wollen wir nicht, daß die ganze Pro⸗ 
vinz in Deutfhland aufgenommen werde. Wir wollen aud In 
diefer Beziehung noch jetzt den Polen Gerechtigkeit angedeihen 
laffen, aber wir verlangen eine Trennung. Wan hat gefagt, 
diefe Trennung fel nicht noth. Meine Herren, das Schwert 
flirt in der Echeite, hüten Sie fih, daß Site es nicht her⸗ 
ausrufen. Wenn Sie Bürgerblut, von 2 oder 3 vergoflen,, fo 
hoch anſchlagen, wie hoc fchlagen Sie das Blut von Tauſen⸗ 
ben an, was bort möglicherweife fliegen fann? Oder glauben 
Eie, daß die Deutfchen dort die Einzigen felen, die den Mor- 
gen ber Breiheit verfchlafen haben? Tas find fie nicht. Meine 
Herren! Herr Janieczewski geht noch weiter; er bittet, bie 
Theile nicht bei Deutſchland zu laffen, fondern fie abzureißen, 
um ben dortigen Deutfchen eine Wohlthat zu erweifen, und 
wenn Herr Janisczewoki gefagt hat, die Deutichen befänden 
fih unter polniſcher Herrſchaft beffer, als unter deutſcher, fo 
kann ich dem nit beiflimmen. ch weiſe es im Gefühle der 
nationalen Ehre weit zurüd. Thun Sie diefem Theile Pofens 
den gefürchteten Nachtheil, fügen Ste ihm dieſes Uebel zu. 
Volenti non fit injuria; wir werden ed ertxagen! Die Be: 
denen, die id) Ihnen entwidelt babe, die Verhältniſſe, welche 
ich Ihnen geichtidert habe, meine Herren, mußten nothwendig 
zu ber Idee einer Trennung der Beiden Nationalitäten füh- 
ren. Sie erlauben, daß ich auf die Gefchichte dieſer Trennung, 
die vielfach verwirrten und untereinander geftellten Thatſachen 
etwas zurechtrüdend mit ein paar Worten zurüdtomme. (Un- 
suhe in der Verfammlung. Einige Stimmen: Ruhe!) an 
verfuchte dem jet zur Geltung gekommenen Nationalitäts- 
principe, foweit als möglih, Rechnung zu tragen. Es boten 
fi zuerft die befannten @renzkreife dar, mit ihrer gang über⸗ 
wiegend deutſchen Bevölkerung. Diefe Kreife konnte man, die: 
ſes Princip in der Thatfache rein erhaltend,, abfondern. Es 
find fo die deutſchen Grenzkreiſe am 22. April Deutichland 
einverleibt worden, nur nad dem Principe der Nationalität. 
Diefe nationalen Verhältniſſe dort find fo notorifh und bie 
beutfhe Bevölkerung fo überwiegend, dort ift fo wenig vom 
einer polnifhen Schilderhebung die Rebe gewifen, daß ich da⸗ 
für gar keines Beweiſes kebarf. Nicht einen halben Tag ift 
dort irgentwo ein Aufruhr geweien. Man kam bann, meine 
Herren, zu ber Löfung einer ſchwereren Brage. Man erkannte, 
daß in der Mitte Pofens, wo fi bie Nationalitäten vermi- 
fhen, eine Reinerhaltung des Rationalität » Principe nicht 
möglih fe, mie fie überhaupt nit möglich if. Sollte 
jedes Dörfhen, wo 10 oder 20 zufammenmwohnen, die eine 
andere Sprache fprechen, herautgefchnitten werben, fo erhielte 
man eine Karte wie ein Sieb, bunter, als bie Karte des hei⸗ 
ligen römifchen Reichs je war. Davon kann nicht die Rebe 
fein. Das nationale Princip Tann nit weiter zur Geltung 
gebracht werben, als fo, daß man die Nationalitäten möglichft 
in ben Grenzen der Länder aufgehen läßt; die Grenzen fo be- 
fiimmt, daß diefe Nationalitäten Gelegenheit haben, fih in 
diefe Grenzen zurüdzuziehen, und das wird um fo leichter ge- 


ſchehen, wenn diefe Grenzen möglichſt ähneln. Nach diefem 
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Principe fuhte man vorwärts zu gehen. Man erblidte in 
Poſen felbft eine unentbehrliche Feſtung. Es gehören fo wenig 
ſtrategiſche Kenniniffe dazu, daß ich nichts Arrogantes zu uns 
ternehmen meine, wenn ich bemerfe, daß ohne Pofen die ganze 
Grenze von Thorn bis Glogau offen liegt, daß fi ohne bie 
Provinz, Pofen ein einfpringender Winkel fremdes Land in das 
beutfche Gebiet erftredt, mit einer ungeheuren Feſte als Stüp- 
punct jedes Angriffs auf unfer eignes Land; diefer Keil theilte 
unfere Heere, machte jede Kriegsoperation in der Provinz 
Preußen unmöglich, bietet für jeden Flankenangriff auf ein dort be⸗ 
findliches Heer Gelegenheit. Die Feſtung müßte unfer bleiben und 
gefichert werden durch den Befi der ihr nöthtgen Verbindungslinien. 
Diefe Verbindungslinten des Überwiegend Ddeutfchen ofen 
durchſchneiden Länderparzellen, bie allerdings nicht alle über- 
wiegend beutfh find. Das haben wir nicht einen Augenblid 
geleugnet. Es iſt die Mehrzahl der Theile, die bei der zwei— 
ten Incorporation wegen jener ftrategifchen Rüdfichten Deutfih- 
land incorporirt worden find, überwiegend deutſch; aber es 
find namentlih der Samter’f&e und Bukerkreis die beiden 
Kreife, welche mit einander vereinigt den Herren Janisczewski 
zu ihrem Dertreter gewählt haben; während die andern Kreife 
des Großherzogthums Poſen, melde Vertreter hierher geſchickt 
haben, für überwiegend deutſch gelten müffen, wie aus ben 
Wahlen berfelben hervorgeht. Das Ueberwiegen der polntfchen 
Bevölkerung in jenen obengenannten beiden Kreifen haben 
wir felbft zuerfi zur Sprache gebracht, wie aus den, der Com⸗ 
miffion eingereichten Eingaben erfichtlih iſt. Allerdings tft 
dieß eine Abweichung vom nationalen Principe; fie tft aber 
aus der Nothwendigkeit der Erhaltung der Feſtung Pofen 
und der Berbindungslinten hervorgerufen worden, von denen 
die mit Glogau, Berlin und Stettin, und aud) die mit Thorn 
nothwendig erhalten werben müſſen. Es fonnten In diefer Be- 
ztehung die commerctellen Verhältniſſe dad nur unterftügen, 
was die fih auf den Schuß der Oftgrenzen beziehenden Ber- 
hältniffe forderten. Unmöglich konnte man e8 Preußen zumutben, 
ja es hätte einen Verrath an Deutfihland begangen, wenn ed 
bie Beftung, die die Oftgrenzen ſchützt, aufgegeben hätte, 
es hätte eine Stimme in den Angelegenheiten des Oſtens auf- 
gegeben, die Deutfchland noch brauden wird, eine Stimme, 
die Deutfhland gebührt, Wir wären in die Lage gekommen, 
eine Feſtung oder vielmehr zwei neu zu gründen und fo eine 
Auflage von 20,000,000 Thlr. Deutfchland aufbürden zu müffen; 
ich weiß nicht, meine Herren, ob Ste fi) nicht bejonnen hät« 
ten. Man hat endlih die Veränderung der Demarcationglinie 
als ein gieriged Immer⸗weitergreifen bargeftellt; wer hätte 


fi nit fo weit für dieſe Angelegenheit iniereffirt, daß er 


nit auf der Karte biefe Linien gezogen hätte? ich darf 
mid auf Ihre eigenen Operationen in biefer Beziehung be= 
rufen. Sie werden gefehen haben, wie fich diefe drei Linien 
vielfältig durchſchneiden, und daß von einem gierigen Immer: 
weitergreifen nicht die Rede fein kann. Wie man bie erſte 
gezogen hatten, lagen in diefer Linie auf der deutſchen Seite 
Feine polntfche, auf der polnifhen Kleine deutſche Stüde; bie 
bat man auf den Wunfch der Bevölkerung nach dieſem Prin- 
eipe nochmals abgeichnitten, daffelbe wiederholte fih zum zwei- 
ten Male; außerdem wurden nur bie zur Sicherung der fira- 
tegifchen Lage Poſens nöthigen Veränderungen vorgenommen. 
Auf diefe Weiſe ift die befinitive inte feftgeftellt worden und 
es iſt ein ganz Überwiegend polniſcher Theil übrig geblieben, 
für den wir Alle die Reorganifatton im polnifchen nattonalen 
Sinne wünfhen. In ber Dentfchrift tft gefagt, es fei den 
Polen faum '/, ihrer Provinz übrig geblieben; ich muß die 
Unrichtigkeit diefer Behauptung nachweifen, und nachweiſen, 
wie fie zu Stande gefommen tft. Dan pflegt fonft bei Areal: 


Berehnung die Qundrat:Meilen zu Grunde zu legen, dieß iſt 
nicht geichehen, Ste finden fie In der Eingabe der preußifchen 
Regierung an den Bundestag, welde in den Protofollen des 
Bundestags abgedrudt if. Man Hat die Bevölkerung zu 
Grunde gelegt, um zu beftimmen, ber wievtelfte Theil der Pro⸗ 
vinz übrig fei; aber auf folgende Weiſe: man kat zu Grunde 
gelegt bet der Berechnung theilweis die Bevölkerung von 1842, 
thetld die gegenwärtige; man bat die deutfche Bevölkerung der 
ganzen Provinz von 1842 genommen, und baraus die ge= 
ſammte polnifhe Bevölkerung berechnet; dagegen hat man Die 
Bevölferung der incorportrten Landestheile nad der gegen. 
wärtigen Berölferung berechnet, diefe von der ganzen Bevölke— 
rung von 1842 abgezogen und fo freilich einen fleinen Reft 
behalten; dieſer Reſt ift um fo Eleiner geworden, da man bie 
ganze ifraelitifche Bevölkerung erſt als polniſch betrachtet und 
dann bie ifraelttifche und deutſche Bevölkerung, die in dem 
nicht Incorportrten Thetlen verblich, zu diefem Theile herüber 
gerechnet hat; auf ſolche Weile fann man allerdings den fünf: 
ten Theil nachweiſen. Daß diefe Bacta richtig find, dafür bat 
mir außer dem Promemoria auh ein Gegenreöner den Be: 
weis geliefert; er fagt, das Großherzogthum Poſen müßte 19 
— er wollte wohl fagen 17 — Abgeordnete Herihiden, aber 
ich glaube, dag jenem Bertreter von Deutfchland wohl befannt 
ift, dag nicht die gegenwärtige Bevölkerung der Vertretung 
zum Grunde gelegt ift, fondern dag diefelbe auf die Bundes— 
matrifel rebucirt wurde; diefe ift aber noch etwas geringer, 
ald die Zählung von 1842; deßhalb find wir chen nur 12 
Vertreter bier. — Man hat eine eigne Karte vertheilt, wor: 
auf diefer Theil abfichtlich fehr Hein dargeftellt if; Sie kön⸗ 
nen feine Geftalt ja vergleichen mit der Demarcationslinie auf 
Ihren Karten. Es gibt noch eine andere Karte, von der id 
wünfchte, daß fie in Aller Händen wäre, eine Bonitätskarte, we 
durch Illuminationen die Güte ded Bodens angegeben tft; det 
befte Boden, der Boden erfter Glaffe bildet ein ganz Ähnliches 
Bild diefes polnisch zu reorgantfirenden Theils. Bei weiten 
ber reichte Theil des Landes, das herrliche Kujavien ınit Den 
füdlicher Tiegenden fruchtbaren Gegenden, tft ein Bild der 
Ausbreitung vorherrfhend polnifcher Nationalität, dieſes Länd⸗ 
den, wenn wir es unter unfern deutfchen Yändern behielten, 
würde ftehen auf der 9. und 10. Stelle der Scala; es fl 
alfo wohl nod als groß genug anzufehen, um darin ein Staatse 
feben zu organifiren. Muß fi doc mander deutfher Staat 
mit weniger begnügen. Es bat an überaus fruchtbarem Bo⸗ 
den eine herrliche Fülle, Aus der ein Nationalreihthum fi 
entwideln fann. Es zeigt diefe Karte auch ganz andern Bo— 
den, es tft dieß fein urfprünglich polniſcher Boden, ein dürf— 
tigerer Boden, einft mit öden Wäldern bedeckt, zum Theil 
Sandboden mit einzelnen beffern Stellen. Und cben diefer 
undankbare Boden, der ift e8, welcher von den Deutfchen mit 
Grabfcheit und Pflug erobert worden tjt; auf dem reidyen Bo- 
den ſitzt noch heute die dichte polnische Bevölkerung, auf dem 
ärmern die deutfche. Ich fehliege mit dem Wunfche, daß in 
diefem Landestheile die Wiege für ein zufünftiges Polen fein 
möge, wenn Polen eine Zukunft bat, wenn fein Adel es ver- 
geffen kann, was er gewefen tft, der Tyrann, der gemaltfame 
Unterdrüder des größern und gefündern Theiles ſeines Volkes. 
Auch jenfeitd der Demarcationslinie, welche und wie ein Wall 
gegen die Gefahr im Often ſchützen foll, frhen wir das pol- 
nische Volk in zwei Scicten getbeilt, in cine ntebrige 
Schichte ded Bauernftanded und in eine hochſegelnde Ariſto— 
fratie, zwifchen beiden die Schicht des deutſch-chriſtlichen Gewer- 
beftandes und des deutſch-israelitiſchen Handelsftandes. Hoffen 
wir, meine Herren, daß dieſe trennende Schicht zwiſchen den 
beiden Factoren des polntfchen Volkes fih auf das Gebiet 
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der benachbarten eignen Nationalität zurüdziehen werde, hoffen 
wir, daß aus diefem polnifhen Bauernftande ein Bürgerftand 
emporwachſe, hoffen wir, dat die Ariftofratie mit größerer 
Humanttät fid) herabfäßt in ein näheres Verhältniß zu dem 
Bauernftande. Fürchten wir und, meine Herren, den Polen, 
bie wie im Fiebertraume nadı dem Schmwerdte rufen, um fid) 
Unabhängigkeit zu erringen, das Schwerdt in die Hand zu ge= 
ben, in welches jie ſelbſt flürzen würden. Verwechſeln wir 
nicht nationale Unabhängigkeit mit Vulfsfreiheit, wozu Ste ein 
Kebner vor mir hat überreden wollen. Die Bolen haben 
tapfer, haben glorreih für ihre Unabhängigkeit gefochten, 
wer mag es Teugnen? Für die Freiheit thaten fie 
nichts. Als fie mit des Siegerd Heeren Spaniend Frei— 
heit niebertraten, Italien knechteten, auf den Schlachtfeldern 
von Waterloo und Leipzig beutfches Blut vergoffen, mögen 
fie tapfer gefämpft haben, Freiheitähelden waren fie nicht. 
Meine Herren, wir find berufen, ver Freiheit einen Tempel 
zu bauen, gründen wir diefen Tempel feft, bauen wir feine 
. Mauern nah Oſten fiher. Die Stürme, die Kämpfe, die 
nach der erften Revolution über den Rhein herüber und hin: 
über getobt haben, wer weiß, ob ſie nicht nach der neuen 
Revolution über die Weichſel yerüber und hinüber toben iver: 
den. Ich bitte Ste inſtandig, -erhalten Sie nur die Stellung 
und durch fie das Wort, dad und In diefer Angelegenheit ge: 
bührt. Wir haben der Freiheit einen Tempel zu bauen! Hi: 
ten wir und, daß wir ter Ariflofratie, der Adeldherrſchaft 
eine Gaſſe maden, hüten wir uns, den Bauer wieder zu beu- 
gen unter den Buß’ des Staroften, hüten wir uns, den Juden, 
der mit uns frei werden foll, wieder zu geben unter die Knute 
des polnifhen Edelmanns. Meine Herren, wenn die Bertreter 
ber Volksfreiheit bier nicht tagen, wo follen flg tagen? Wenn 
bier der Herzfchlag der Neuzeit nicht gefühlt wird, wo foll er 
gefüpt werden? Wir leben in einer Zeit, wo dad beutfche 

olt fi einigen will, wo das deutſche Volk fih ganz zufam- 
menfcffen fol. Der Slawismus, meine Herren, klopft gerüftet 
von mehr als einer Seite an unfere Thür, laffen Ste es tim 
Haus ertönen, wie im trojanifhen Roß! Ste werden bie 
Brüder, bie bei Ihnen bleiben wollen, nicht von der Thüre 
mweifen; Sie werden heute nicht conftitutionell, nicht republi— 
kaniſch, Ste werden nicht confervativ, nicht radical fein wollen, 
Ste werden heute ganz deutſch fein. Aber, meine Herren, 
vertennen Ste nicht, unfer Recht rubt auf berfelben Bafıs, 
wie Ihr Recht. Der Befchluß, den Ste wegen Bofen faflen, 
muß im Cinklange ftehen mit den Befchlüffen, die Ste wegen 
Böhmen, Wälfhtyrol und anderen ttaltenifh redenden Theilen 
Deutſchlands gefaßt haben. Meine Herren! Sie find hier ale 
Glieder des deutſchen Reichslandes vermöge derfelben Verträge, 
vermöge derſelben ſtaatsrechtlichen Grundlagen, vermöge welcher 
wir bier find und Deutſchland angehören. Dieſelben ſtaats⸗ 
rechtlichen Grundlagen, welde die Integrität des deutfchen 
Buntesgebietes fichern, diefelben Grundlagen, meine Herren, 
geben die Bedingungen an, unter welchen neue Theile in dies 
fe8 Bundesgebiet aufgenommen werden müffen: die betreffende 
Regierung fol darauf antragen und alle übrigen ohne Aus» 
nahme follen dazu beiflimmen. Meine Herren! Das ift voll- 
ftändig und förmlichſt geſchehen; es tft mehr geſchehen, es ift 
auch der Wunfd und Wille des Volkes gefragt. Sie zerreißen 
die Verträge, nah welden Sie Böhmen als deutſches Land 
erffären, Sie zerreißen bie Verträge, nad welchen Ste Bälfc- 
tyrol als zu und gehörig betrachten, wenn Sie uns, die wir 
auf Baſis derſelben ftaatsrechtlihen Grundlagen zu Deutfch: 
land gehören, hinausſtoßen wollen. Täuſchen Ste fich nit 
durch bloße Hingeworfene Worte, meine Herren, es handelt fich 
bier nicht um eine Incorporation dieſer Landestheile, fie find 


ftaatsrechtlich incorporirt, ober Ich wühte nicht, was die Ein⸗ 
heit des deutfchen @ebieted mehr hieße. Meine Herren, Das 
müffen wir fefthalten, damit wir nicht unter den erften Thaten, 
die das einige Deutfchland thut, ein Zerreißen des geſetzlich 
beftehenden Bundesgebietes einbegreifen. Ih appellire an Ihre 
patriotifchen Gefinnungen, td bin Ihrer patriotifchen Gefin« 
nungen gewiß, ich bin Ihrer Abflimmung gewiß, Sie werden, 
Sie können uns nicht losreißen, nicht vor die Thüre fegen, 
denn wir gehören zu Ihnen. (Bielftimmiger Ichhafter Beifall.) 

Wiesner von Wien: Mit tiefſter Wehmuth, mit 
niedergefchlagenem Geifte betrete ich heute diefe Tribüne. Ste 
wiffen, meine Herren, ich habe die ganze große Bewegung uns 
ferer Revolution von ihrem Anfange an durchgemacht, ich habe 
Gelegenheit, Vergleiche zu mahen; Vergleiche wurden aud) von 
anderer Sette angeftellt. Es find erft wenige Monden, daß 
hier in dieſem Saale das an Polen begangene Unredt zur 
Sprade Fam. Ohne lange Debatten, ohne viele Worte dar« 
über zu verlieren, erhob ſich damals die ganze VBerfammlung 
und erffärte die Theilung Polens für ein ſchmachvolles Un- 
recht. Wer jener Verſammlung beigewohnt hat, der wird fa- 
gen müffen, daß das ein Moment der Erhebung des Volks⸗ 
geiftes war, ein Moment voU geweihter, voll heiliger Begeiſte⸗ 
tung. Gleich darauf wurde erklärt, es ſei cine heilige Pflicht 
des deutfchen Volkes, nicht der deutihen Zürften, denn dieſer 
erwähnte man nicht, jenes Unrecht gut zu machen. Weld ein 
Contraſt zwiſchen damals und jegt! Jegt find wir nur wenige Mon⸗ 
den von jenem großen Tage getrennt, und wir eilen fhon, jenen Be- 
ſchluß umzuwerfen. (Eine Stimme: Rein!) Ste rufen mir zu: Nein! 
ich wollte Ihnen gerne glauben, allein wir find ja eben daran, 
eine neue Theilung Polens vorzunehmen, wir find ja 
eben daran, Land gegen das Geld aufzumwiegen, das die Fe— 
ftung Poſen gefoftet, Menfchen zu theilen, wie man früher das 
Rand zerriffen hatte. Id und alle meine Freunde und bie 
ganze gebildete Welt, welche will, daß das Recht allein firge, 
daß endlich die fluhmwürdige Politif des vorigen Jahrhunderts 
begraben werde, müffen tief bedauern, daß man nad einer 
dreitägigen Debatte ned nicht den Sieg errungen hat, bem 
das Borparlament ineinigen Minuten errungen. Ich habe damals im 
ber Erhebung der DVerfammlung den erften großen Act ber 
Volkspolitik gefehen, ich habe mic, darüber gefreut, daß das 
beutfche Volt das Unrecht, Das eigentlih nur feine Fürſten 
begangen hatten — denn als Polen getheilt wurde, hatten bie 
Deutfhen ja gar kein Recht, waren fie ja willenlos — id 
fage, ich habe mid; gefreut, daß das deutfche Wolf dieſes Um 
recht zu tilgen auf fi nahm. Die Vorgänge, die fih an jer 
wen glorreihen Tag knüpften, find unglüdfhwanger für bie 
Polen. Heute tagen wir fhon zum dritten Male umd find ned 
nicht einig, was wir thun wollen. Die Frage aber tft jekt, 
ob wir vom Standpunkte der Ehre, des Rechts, der Politit 
thun Dürfen, mas man von und verlangt. Es fragt fid vor 
allem: find unfere Brüder in Bofen in Gefahr? Die Herren 
von der rechten Seite fagen: ja, fie find in der größten Ge— 
fahr. Ich aber behaupte, daß dieß nicht der Fall ſei. Zwei⸗ 
malhundertfünfzigtauſend oder nach Ihren Berechnungen fünf⸗ 
malhundertiauſend Seelen, welche die deutſche Bevölkerung in 
Peſen bilden, werden zuvörderſt von ber ganzen preußiſchen 
Macht geſchützt. Dan wirft und Mitgliedern von der Itnten 
Seite des Hauſes immer vor, daß wir Preußen zu verfleinern 
fuchen. Das liegt ferne von und. Wir erkennen freudig bie 
unfterblichen Verdienſte, die Preußen um die deutſche Freiheit 
erworben hat. Wir müſſen und werden jede Anklage, als 
wollten wir die preußiſche Nation irgendwie verlegen, er 
fchteden von uns weiſen. Wir achten und lieben Preußen. 
( Beifall.) Dagegen erfüllt es uns mit Erſtaunen, daß bie 
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Herren von diefer Seite ( zur Rechten) ſelbſt dieſe An- 
klege erheben, daß fie ſelbſt die preußifche Ehre verlegen. 
Freilich gefchieht dieß ebenfo unbewußt, ald wir, wie und vor⸗ 
geftern vorgeworfen wurde, unbewußte Landesverräther jein 
fellen. Wenn Sie glauben, daß Preußen, welches eine fo große 
Macht hat, weldes dem Princip der Gerechtigkeit huldigt, 
nit im Stande fei, 500,000 Seelen mit der Kraft feiner 
eigenen Söhne zu fhügen, fo kann ich dem nicht beipflichten, 
fo ſehe ich hierin eine ungegründete Beleidigung Preußens. 
(Zur Rechten:) Glauben Sie wohl, wenn die Deutjchen 
tw Bofen in Gefahr find, dag dann nicht Preußen mit einiger 
Anftrengung , ohne feine Krajt zu erfchöpfen, den Deutjchen 
emen Schild gewähren könnte? Wir von jener Geite 
dee Hauſes glauben es nicht. Sie fprechen ferner 
ewig von Gefahren, von Scuplofigkeit und Stlflofig- 
keit unſerer Brüder, wir dagegen fagen: unſere Brü- 
der in Bofen waren noch nie ſchutzlos. Im der entgegen- 
gefehten Behauptung läge eine ungerechte Anklage gegen die 
preußifche Regierung, Unfere Brüder in Pofen haben fich bes 
preußifchen Schußes in dem Maße erfreut, daß fie frei Grund 
und Boden erwerben konnten, daß fie fi Reichthümer fam- 
melten, fih in ben Beſitz der wichtigſten Aemter ſetzen konnten. 
Do ift bier eine Ohnmacht, eine Hilf- und Eduplofigkeit ? 
Wollen Sie zum Schupe der Deutfchen in Pofen nicht bloß 
die preußifche Macht aufbieten, wollen Sie uns auffordern, 
wir follen die ganze Macht Deutfchlands dazu verwenden, fo 
werben wir Ihnen freudig beiflimmen. Wir find bereit, Gut 
und Blut zu opfern, wo und wann e8 bie deutfche Ehre gilt, 
aber verlangen Sie nit ein unmözliches Opfer von uns, 
verlangen Sie nicht, daß wir das Recht hinſchlachten, dag wir 
unfere Ehre aufgeben. Wollen Ste den Ausiprud des Vor⸗ 
yarlaments umftürzgen, wollen wir in anderm Geiſte handeln, 
als jene Verſammlung, die fih in wenigen Tagen die Achtung 
und die Liebe des deutfihen Volles erwarb, der wir felbft un- 
fer Dafeln verdanfen? Wenn wir in andern Sinne handeln, 
dann liegt darin eine Anklage gegen das Vorparlament, die 
weder das Volk unterfhreiben, noch die Geſchichte beftätigen 
wird. — 68 ift merkwürdig, welchen Zeitpunft man eben ge- 
wählt Hat, um uns diefes fchwere Unrecht aufzubürden, um 
dae beutfche Volt mit fi felbit in Widerfpruh zu flürzen. 


Gegenwärtig werben alle Völker Guropa’s um das Bündnig 


des auferfiandenen Deutfchlande. Rußland fteht mit 150 000 
Mann an der Bränze, und wartet nur auf den Augenblid, 
daß wir die ihm fo theure, uns fo fluchwürdige heilige Allianz 
wieder mit ihm anknüpfen. Frankreich fendet keine Truppen 
an die Gränze, läßt fih dadurch nicht reisen, daß wir Heer: 
fäulen an den Rhein flellen. Es bietet uns vielmehr auf die 
ebelmüthigfie Weife die Hand zum Bündnig und wir weifen 
‚fie zurüd. (Mehrere Stimmen vom Plab: Nein, das tbun 
wir nicht!) Was England betrifft, fo werden Sie mir zugeben, 
daß England tief darüber grollt, daß wir die alte Allianz mit 
ihm abgebroden haben, was wir freilich tbun mußten, um 
unfern -Dandel und unfere Induſtrie zu fchüben. Während 
alſo die mächtigſten Nationen Guropa’d um unfer Bündniß 
werben, fpricht man bier immer von Befahren, bie Deutfchland 
vom Auslande bedrohen; ja während diefer Zeit erlärt man 
uns ſchutz⸗ und hülflos! Neulich exft Hat man uns auf biefe 
Weiſe beftimmt, für eine Vermehrung der Heereötraft zu ftim- 
men, und dadurch das Volt mit neuen Laften zu belegen. Ich 
glaube, das follte endlich bewirken, daß mar uns nicht mehr 
von drohenden Gefahren ſpreche, von Gefahren zu einer Zeit, 
wo man 900,000 Mann Truppen zur Verfügung haben Tann. 
Kaum haben wir biefe Truppenmacht gewährt, fo fordern Sie 
wit dem Gelde des Volks auch fein Gewiſſen von uns. Meine 


Herren, erft unlängft bat eine neue Theilung Polens Ratt« 
gefunden. Damals, als die Gabinette einen langen Federkrieg 
darüber führten, wer den legten Zehen bes polnifhen Könige- 
manteld, Krakau nämlih, an fi reißen follte, hat Preußen 
Krakau Defterreih überlaffen. Sie werben ſich erinnern, meine 
Herren , daß man in Preußen dem Könige große Vorwürfe darüber 
gemacht hat, daß er in bie Abtretung Krakau's an Defterreich eins 
willigte, indem dadurch der ſchleſiſche Handel einen großen Stoß erlitt. 
Sch babe in diefem Schritte des preußifchen Gabinettes, darin 
nämlich, daß es den letzten Raub zurüdgemwieien, eine Ehren⸗ 
baftigfeit gefehen; ich, habe darin eine achtungswerthe Hand⸗ 
lungsweife gefehen, die matertelle Vortheile verfchmäht, um 
nur das Gewiſſen und die Ehre rein zu halten. Seht freilich 
ift es anders geworden; jebt wünſcht die fo mächtige preußifche 
Regterung, dag man Polen nochmals theile. — Ih habe 
Ahnen nun gezeigt, dap ed vom Standpunkte der Ehre bes 
deutfchen Volkes durchaus unzukömmlich wäre, biefes neue Um- 
vecht zu begehen. Daß wir kein Recht haben auf diefe neue 
Thetlung, das brauche ich nicht mehr zu erörtern; audgezeid- 
nete Redner Haben Ihnen das bewiefen, dem Volksgewiſſen 
fteht es unauslöſchlich eingefchrieben, daß die Thellung Polens 
ein großes Unrecht, ein ſchmachvolles Unrecht gewefen if. Un- 
jer ganzes Recht befteht darin, dag wir fagen: „Wir müffen 
Poſen haben”. Das ift ein fluhwürdiger Sprud der Politik. 
An diefem Sprude wird England ſich verbluten, beginnt es 
fhon fich zu verbluten. England fagt auch: „Ich muß Irland 
haben”, und Irland erhebt fih ewig und ewig, und greift zu 
den Waffen und will das unerträgliche Band zerreißen. Enge 
land zieht feinen großen materiellen Nugen aus Irland, das 
es erhalten, das e8 vor dem Hungertode ſchützen muß, aber 
ed fagt immer: „Ich muß es haben”. Und ſomit behält Eng⸗ 
fand die Achillesferfe, die ihm einft noch ten Todesſtoß bringen 
kann. Aehnlich ift der Fall mit Pofen, obgleich hier grefle 
Widerſprüche fih begegnen. Wir fagen nämlih mit Bezug 
auf ganz Polen nit: „Wir müffen ed haben”, wir fagen 
dad nicht; aber Sie jagen, Preußen müſſe das Großherzogthum 
Bofen haben, und Pofen muß in den deutfchen Bund aufge 
nommen werben. Mit Galizien tft ed wieder andere. Hier 
fagt die öfterreihifhe Regierung: fie fei bereit, eine Reorga— 
nifation Polens vorzubereiten und Galizien freizugeben, um 
jenen Antheil des Unrechtes, den Oeſterreich bei ber Thei- 
lung Polend getroffen hat, wieder gut zu maden; allein 
das geht gegenwärtig nicht. In Galizien find ganz andere 
Verbältniffe als im Poſen'ſchen. Die Bewohner Galiziens, 
die Ruthenen und die eigentlihen Polen, folgen beite ver⸗ 
ſchiedenen Gonfeffionen ; beide ftehen fich einander fchroff gegen- 
über. Sie kennen auch jene furdtbaren unglüdfeligen 

niffe des Jahres 1846, Sie willen, daß die Bauern dem Adel 
noch ſchroff und grollend gegenüberfiehen. Alles das verhindert, 
mit Galiziens Befreiung den Anfang der Wiedergeburt Bolens 
zu machen. Ich bin überzeugt, daß das Öfterreichifche Volk, 
daß gegenwärtig die öfterreichifche Regterung feinen Anftand 
nehmen würden, Galizien frei zu geben; allein der Adel und 
bie größeren Grundbeſitzer überhaupt bitten ſelbſt auf das 
bringendfte, man folle bie Befreiung nicht beſchleunigen, das 
mit nicht die Schauer-Scenen von 1846 fich erneuern. Bir 
müſſen in Oeſterreich den Zeitpunkt abwarten, bis bie Herzen 
in Galizien fih gefunden und verftändigt haben; dann aber 
muß Galizien frei gegeben werben. Eo foll es auch mit Bofen 
gehalten werden. Wir fordern von Ihnen rückſichtlich bes 
Großherzogthums Pofen vorläufig nichts, als dag zum alten 
Unrecht fein neues hinzugefügt werde, daß das, was felbft die 
Cabinette fhon zugeſtanden und durch ihre Organe verbreitet 
haben: es fei Unrecht an Polen gefchehen, daß Ste das ſelbſt 
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nicht verleugnen. Es läge darin ein Höhn, ber fith auf eine 
furchtbare Welfe rähen mwürbe. — Was nun den Standpunkt 


der Polittl betrifft, fo tft er fon von mehreren Seiten be . 


rührt worden; ich will jeht vor Allem auf einen ganz ähn⸗ 
tichen Fall aufmerffam matten, der fih im Jahr 1815 bei 
dem Entwurfe der Bundesafte ermittelt hat. Bet der Organi- 
fatton des deutfchen Bundes kam es zur Sprache, daß man das 
lombardiſch⸗ denetianiſche Königreich in den deutichen Bund auf- 
nehmen folle. Diefer Antrag ging nicht von Defterreih aus, 
er wurde von einer andern Seite geftellt, und wie Ste in ben 
Bunbdesacten Iefen können, fo wurde biefer Antrag vom Kaifer 
Franz zurückgewieſen, indem er fagte, daß er die Grenzen 
Deutfhlands nicht zu weit ausdehnen wolle, weil fie dadurch 
eine größere Vertheidigungslinte und fomit einen größeren Auf» 
wand an Streitkräften bebürften. Wäre das Iombarbifch- 
venettanifche Königreich in den deutfchen Bund aufgenommen 
worden, fohätten wir jebt in Deutfchland einen Krieg mit Sta- 
ten auszufechten. Ebenſo würde es mit dem einverleibten Po- 
fen gehen. Nehmen Ste die neue Theilung vor, nehmen Sie 
an, daß das, was nicht ausbleiben wird — die Seele Polens 
kann nicht zur Ruhe kommen, bis fie befreit wird — erfolgt; 
dann werben wir in einen Krieg mit Polen und einen Krieg 
mit Rußland — beide werden dann mit einander verbunden fein — 
verwidelt werden. Es iſt merfwürbig, daß man Hier immer nur 
von 500,000 Deutfchen in Poſen ſpricht, mährend man doch 
40 oder 45 Millionen Deutfche in's Auge fallen fol. Bes 
traten Sie die ungeheure Bewegung, die jet in ber ſlgwi⸗ 
fhen Welt fih fund gibt, und fragen Sie fih dann felbit, ob 
es gegenwärtig an der Zeit war, eine neue Theilung Polens 
auf’8 Tapet zu bringen. Bliden Sie nah Böhmen; hier glaubte 
man den Boltsgeift feit der Schlaht am weißen Berge in un⸗ 
zerbrechliche Feſſeln geſchlagen; dennod hat er fich in neuefter 
Zeit erhoben. Die Czechen haben ſich reorganifiren wollen, fie 
haben die Deutfchen bebroht. Ich bin felbft ein Deutfcher aus 
Böhmen, und muß Ahnen fagen, daß es mich mit tiefem Schmerz 
erfüllt hat, daß meine Landöleute, die fonft der Ehren voll, 
durch Bildung, Unternehmungsgeifi und Gewerbfleiß eine be- 
beutende Stellung in Deutſchland einnehmen, mit gleihfam 
verfehräntten Armen daftanden und die Gzechen gewähren ließen. 
Es ſei dieß nur ein Beifpiel, welche überwältigende Kraft ber 
flawifchen Bewegung in einzelnen Momenten inne wohnt Blicken 
Sie nad Ungarn. Die Un gern haben der Nationalität ihrer Lager⸗ 
enoffen nicht die gehörige Rechnung getragen, fie wollten das ganze 
Band auf einmal magyariſch machen. Man trug den Drud einige 
Jahre, Rußland benubte diefe verderbliche Politik der Magyaren 
und fchürte das Feuer unter ver Afche. Seht unterflügt dort 
Rußland die Erhebung ver Slawen, die höchſt gefährli für 
die Freiheit Ungarns merden fann. (Auf der Rechten Ruf 
nah Schluß, und Gegenruf auf der Linken: Wortfahren!) 
Bliden Sie nad Wien, jene alte herrliche Hauptſtadt des 
deutfchen Neiches; hier if der Reichstag verfammelt, bier 
haben es die Slawen dahin gebradht, daß fie die Ma- 
jorität erhalten oder Leicht erhalten Tönnten. ( Stimmen 
im linken Gentrum: Ganz natürlicherweife!) Die Deut: 
fhen in Böhmen haben die Watlen nit mit dem Gifer 
betrieben, wie vie Gehen; fo kam es, daß mehr 
Gehen auf den Retchstug kamen, als Deutiche. Ich Tage 
diefes, um Ihnen zu zeigen, daß in den energlichen Be: 
wegungen der Gzechen die Deutichen im eiſten Momente 
wenigftens nicht foviel Widerſtand leiſteten, al8 fle konn⸗ 
ten, und daß dieß der Macht der Bewegung, ber @e: 
walt überrafhender Greignifie zugeichrieben werden muß. 
Wenn Ste nun in einer fo aufgeregten Zeit, wo die Slawen 
mit Recht oder mit Unrecht über die Leiden Hagen, welche 


Amen von Deutfiäland zugefligt 'worben, wenn Sie in einer 
ſolchen Zeit, wo die Rattonalitäten fih aufrichten und neu ge 
ftalten wollen, wenn Ste da eine neue Thellung Polens vor⸗ 
nebmen, was follen da die Slawen dazu fagen? Sie werben 
diefen Schritt als eine neue Kriegderklärung gegen ſich an⸗ 
fehen. Deine Herren, Ste gerathen durch eine ſolche Maß⸗ 
regel au in Widerſpruch mit fich felbft, denn im Vorparla⸗ 
mente bat man tm diefer Beziehung Die zartefte Rückſicht für 
die Slawen genommen, bat man Alles gethan, um fie nicht 
zu fränten. Man hat dort jeden Anſchein vermieden, als 
wolle man bie flawifche Rationalität kränken; es bedurfte bag 
einer einfahen Erinnerung, um in dem damals verfaßten Ent⸗ 
wurfe bes Wahlgefebes Die Worte „Jeder Deutſche“ in „Jeder Au⸗ 
gehörige eines deutſchen Staates” zu verwandeln. Ste ſelbſt 
meine Herren, baben tie Wichtigfelt der Slawenf: age aner⸗ 
kannt, indem Gie gleich bein Beginne unferer Berfonmluns 
gen den Marel’ihen Antrag annahmen. Wollen Sie nun 
diefer friedlihen Politif gegenüber dad früher gegen Bolen 
begangene Unrecht beflätigen umd durch ein neues vergrößern? 
Sch verfibere Sie, viefer Schritt wird im der ganzen flamwiichen 
Welt eine traurige Senfation maden, und daß wir und auf 


dieſe Weiſe um das bringen, was die deutſche Nation aus⸗ 


zeichnen muß, um die Treue, um die Gonfequenz! (Einige 
Stimmen: Sehr aut!) Meine Herren! Es iſt geflern bier 
gefagt worden, Frankreich hätte durchaus fein Recht, in 
dieſer Frage ein Wort mitzufpredhen. Ich glaube, eb 
war der Herr Abgeordnete aus Berlin, welcher viele 
Aeußerung machte. Ih muß ihm miderfprechen. Branfs 
reib bat die Tractate 'mitunterichrieben , welche auf 
bie vorliegende Frage Bezug haben, und wenn das auch nicht 
der Ball wäre, fo tft dieß ja eine europäifche Frage. Glauben 
Ste wohl, daß fih eine Großmacht, wie Frankreich, hierin das 
Wort abfchneiden laſſen werde durch einen oder einige Ab⸗ 
geordnete aus unferer Mitte? Glauben Sie, daß Frankreich, 
wenn es fih um eine Frage von folder Wichtigkeit handelt, 
ſich des Rechtes der Mitrede entfchlagen werde? Wohin follen 
denn folhe Aeußerungen führen? Ebenſoweit wohl, wie bie 
auf diefer Tribfine gemachten Aeußerungen, wonad der pol» 
nifche Abel überall zu finden fei, mo es eine Revolution gibt? 
Mir find diefe Adeligen viel Iteber, als jene deutſchen Adeligen, 
die Überall zu finden find, wo Krieg gegen bie Freiheit 
geführt wird. (Auf der Linken und Gallerie: Bravo!) 
(88 ift mir neulih der Vorwurf gemacht worden, ich glaube 
von dem Abgeordneten von Ratibor, daß ich in die trodene 
Debatte ein poetifches Blümlein geworfen hätte. Ich will heute 
zum Schluß ebenfalls ein poetifches Blümchen einflechten. Dies 
fes Blümchen, welches dad deutiche Volk, jetzt bie deutſche Nation 
unvermweltlih bis auf den heutigen Tag gepflegt und am Her— 
zen getragen bat, dieſes Blümchen heißt: Deutfche Treue ! 
(Bravo!) Und, meine Herren, biefe Treue wollen wir dem 
Polen nicht brechen, wir wollen fie und felbft nicht brechen, 
wir wollen zeigen, daß wir Männer des Volkes find, jenes 
Boltes, welches das Borparlament in höchſten Ehren hielt, 
welches von der conftituirenden Verſammlung erwartet, daß 
fie in die Fußftapfen des Borparlaments treten werde. 

v. Sänger von Brabow: Meine Herren! Obwobl 
ih ein Bewohner jener Gegenden bin, deren Schickſal Hier 
entſchieden werden foll, obwohl ich in den Breigniffen, welche 
dort Statt gefunden haben, und bie Ihnen allen befannt find, 
zum Theil ſelbſt mitgewirft habe, und deßhalb wohl im 
Stande wäre, in die Discufflon noch ein reichhaltiges Mate⸗ 
rial thatfächlicher Erdrterungen hineinzutragen ; fo kann id 
mich doch nicht entfchließen, die Debatte noch mehr auf dieſes 
Gebiet der Einzelnheiten und eines jedenfalls unerſprießlichen 
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Gonderftreites hinüberzufähren, da ich überhaupt nidyt glaube, 
Daß die Entſcheidung diefer Frage auf dieſem Gebiete am bes 
Ren gefunden werven fann. Ich werde mich vielmehr auf den 
Standpunkt einer allgemeineren Anfchauungswetie zu flelen ſu⸗ 
&en, wobei ich mich freilich nicht, wie andere Redner, in Ges 
fühlen viefer oder jener "Art ergeben mag, fondern ed für 
angemefien halte, viejen Gegenfland von ganz politiiher Nas 
tar den Anforderungen des nüchternen Derflanded gemäß zu 
behandeln. Es tfl, meine Herren, die vorliegenve Frage übere 
bieß fo eigenthümlicdher Art, daß fle beiſpiellos in ver Ges 
ſchichte daſteht. Denn während fonft die civilifirteften Völker 
bis auf die neuefle Zeit herab niemals ein Bedenken darin 
gefunden haben, ſich durch das Recht der Groberung fremde 
Landestheile anzueignen oder, wie vie Amerilaner mit einem 
beichönigenven Auedrucke ed nennen, zu annectiten, tritt bier 
der befondere Ball ein, daß dad große, zu erneuter Kraft 
ſich erhebende Deutſchland geneigt fcheint, ein Gebiet frei⸗ 
willig aufzugeben, welches in feinem vollfländig rechtlichen 
Beſitz if, und deſſen Bevölkerung wenigftens großentheils 
Deutſchland angehören zu wollen beflimmt und entſchieden 
erflärt tar. Es ift nun der Rechtscharakter jened Beſitzes 
von Denen, welche dad an Polen früher begangene Unrecht 
und fletd wie ein Medufenhaupt vorzuhalten pflegen, lebhaft 
beſtritten worden, und wiewohl fhon vor mir von mehreren 
Rednern, namentlid von Herrn v. Radowitz, viel Treffendes 
darauf entgegnet worden ifl, um jene Einwendungen zu wis 
verlegen, jo muß ich mir doch zu geftatten bitten, noch Cini⸗ 
ges hinzuzufügen. Die Provinz Pofen iſt ein volflänvig in⸗ 
tegrirender Theil des preupifchen Staates, und eine Frucht der 
großartigen Anftrengungen, weldhe Preußen in dem fiegreiden 
Kriege gegen Nepoleon gemacht hat. Preußen beſaß vor dem 
Tilfiter Frieden ein ausgedehntes Randesgebiet des früheren 
polniſchen Staated in Volge feiner Mitwirfung an der Thei⸗ 


—lung Polens, die allervingd ein Unrecht und noch mehr ein 


großer politiiher Fehler war. Die polniſch⸗preußiſchen Bes 
gungen umfaßten damals, außer den jegigen, noch faft daß 
ganze Großherzogthum Warſchau, und reichten bis über Bia— 
IofRof hinaus. Im Frieden zu Tilflt, nachdem die Macht des 
preußiſchen Staats gebrochen, und verjelbe faſt bis auf die 
Hälfte jeines früheren Territorialumfanges Teducirt worden 
war, mußten alle jene Beflgungen wieder abgetreten werden. 
Breußen bat jeine Mitſchuld an rer Theilung Polens dadurch 
ſchwer genug gebüßt. Nach ver Wiederherſtellung des Frie⸗ 
vend im Jahre 1815 konnte Preußen für feine ungeheuren 
Opfer mit Recht eine Eniſchädigung in Agjpruch nehmen, und 
aus Ten Verhandlungen des Wiener Congreſſes geht hervor, 
daß man ihm dieſe Ent ſchädigung ganz im Diten anzuweifen 
geionnen war; aber die wohlberechnete Politik Hardenberg's 
lehnte es ab, den preußiſchen Staatsverband, den er ald einen 
entſchieden deutſchen erhalten wollte, mit einem zu großen 
Ballaſt frempdartiger Elemente zu befhweren, und es wurde 
deßhalb von Dem durch Napoleon freilich nur fdheinkar wirders 
hergeſtellten Polen, defien Armeen überdieß bis zum 
kegten Augenblid indem feindlichen Heere gegen 
Deutſchland gefämpft Hatten, dem preußiſchen Staate 
uur fo viel, «inverleibt, wie zur beſſern Seftaltung ter öflidyen, 
feindlichen Angriffen fo leicht zugänglichen, Grenze ald unum⸗ 
sänglidh nothwendig erſchien. Daraus entſtand die Provinz 
Poſen, ein nicht bedeutendes Gebiet, das wenig metr, al 
den vierten Theil der früheren polniſch-preußiſchen Beflgungen 
umfoßt. Was Herr Janiczemsft und mehrere der früheren 
Redner in Bezug ver Wiener Tractate, betreffend das Ver: 
Bältniß- der Provinz Poien zum Königreih Preußen gelagt 


Menſchenwürde emporgehoben morden. 


| 


legt worven; zum Beweis aber, daß biefe Tractate, fofern 
fie fih auf das Berhältnig ver Provinz Poſen zu Preußen 
beziehen, durchaus nicht völferrechtlicher, jondern nur flautde 
rechtlicher Natur find, erlauben Sie mir noch darauf hinzu⸗ 
weiien, daß fon im Sabr 1815 und 1816 fehr vielfältige 
Verhandlungen zwiſchen Deflerreih und Preußen flattgefunden 
baben, vahin gehend, ob Preußen mit dem ganzen Umfang 
feined Gebiets in den deutfchen Bund eintreten fole. Es if 
von feiner der übrigen Mächte Einſpruch dagen erhoben wor—⸗ 
ben, und auch von Seiten Oeſterreich's hat dieſe Einſprache 
nidyt auf Grund der völferrechtlichen Tractate flattgefunden, 
fondern weil ed die Politik Metternich's nicht fir angemeflen 
erachtete, Preußen mit feinem ganzen Gebiete in den Bund 
eintreten, und darurch jein Uehergewicht in dem deutſchen Bunte 
zu groß werden zu laffen. Daraus gebt hervor, daß man 
fhon damals feinen Zweifel hatte, daß Preußen vollſtändig 
das Recht babe, mit Pofen in ven Bund einzutreten, und 
daß ed jegt nur dieſes Recht geübt hat. Was die Andeutung 
anlangt in Bezug auf die Verwickelung, in weldje wir durd 
die Entſcheidung diefer Brage mit den ausmärtigen Mächten 
gerathen fönnten, fo ift auch bierüber ſchon fehr viel Treffen« 
des, aber allervingd auch fehr viel Verfehltes gefagt worden. 
Aus Dem, was ich vorhin erwähnt habe, gebt aber bervor, 
daß die audmärtigen Mächte ein auf völkerrechtliche DBerträge 
gegründetes Recht, Einſprache zu thun gegen die Binverleibung 
von Poſen in den veutfchen Bund, nicht haben. Sollte Frank⸗ 
reich, worauf befonderd bingewiefen wurde, eine ſolche @in- 
ipfche erheben, fo fann e3 dieß nicht auf Grund völkerrecht⸗ 
licyer Berträge, fonvdern nur mit dem Willen, ſich einzumifchen 
in die deutfchen Angelegenheiten; bier fommt ed nur darauf 
an: Will Frankreich mir Deutichland Krivg ſuchen, oder 
nie? WIN es einen Krieg, dann feten Gie überzeugt, 
daß ed Beranlafjung dazu finnen wird, aud abgefehen von 
dieſer Frage, und zwar um fo eher, wenn wir in biefer Sadıe 
eine ſchmachvolle Nachgiebigfeit zeigen. Wil «8 einen Krieg 
nicht, jo wird es wegen einiger Kreife der Provinz Poſen ihn 
nicht anfangen. Wer dad glaubt, weiß nichts von der Politik 
großer Staaten. Ih muB, wiewohl ich Einzelnheiten vers 
meiden möchte, jegt noch zurückkommen auf die Aeußerung des 
Abgroroneten von Leipzig. Gr bat mit Karten Worten auf 
diefer Tribüne es audgeiprodhen, dag die Poſener Polen durch 
bie preußifche Regierung in den Schmutz getreten worden jeien. 
Dieſe Aeußernng iſt nur dadurch erflärlih, Daß der geehrte 
Nbgeordnete die Zuflände Poſens, wie jie vor 33 Jahren 
waren, wie fte jegt find, ſchwerlich gefannt har, venn fonfl 
würde er zugeſtehen müflen, daß vielmehr die Rede davon 
fein kann, Bolf und Rand ſei durch preußiſche Herrſchaft aus 
dem Schmutz heraudgezogen worden. (‘Bravo von einigen Sels 
tin; eine Stimne: Das bat er nicht gefagt!) Ich babe es 
ſo gebört und verſtanden. Freilich erfreute fi damals die 
Provinz Pofen, wie daß übrige Deutſchland, nicht ded Gras 
des politischer Sreibeit, zu welcbher dad gefittete Europa unauf⸗ 
baltfam bingedrängt hat; aber jenen Zufland fine Knechtung 
zu nennen, ſcheint mir mindeftens eine hyperbolifche Auspruds- 
welje. Dem polnifhyen Adel waren allerdings die firengen For⸗ 
men des preußiichen Berwaltungdiyitens äußerſt unbequem; 
der Bürgerfland dagegen, vorzugsmeife deniſch, hat vie Wieder⸗ 
kehr der preußischen Herrſchaft mit Freuden begrüft und ber 
polniſche Bauer, das wird felbft Herr Janiczeweki geftehen, 
ift durch die preußische Herrſchaft erſt zum @efühle feiner 
Meine Serren! Da ich 
vorhin dargethan zu haben glaube, daß das Verhältniß Voſens 
zu dem Königreih Preußen; eben nur dad einer Provinz war 


hat, if in der Hauptfacdhe von andern Rednern ſchon wider⸗ | da ferner die Zufagen, welde der König von Preußen ben 
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Bolen gemacht Hatte bezüglich der Erhaltung ihrer nationne 
fen JIuſtitutionen, nichts Anderes waren, als was die bobe 
Berfammiung vor wenigen Wochen ven nicdhiveutfchen 
Bötterflämmen gegenüber, welche innerhalb ber deutſchen 
Sxenzen wohnen, beiclofien bat: fo fdyeint mir daraus 
Dervorzugehen, dab Preußen volftändig das Recht hatte, 
Ve Aufnahme diefer Provinz in ven deutſchen Bund zu 
verlangen. Gin Artikel der Bundebacte beflimmt nun bekannt⸗ 
lich, daß auch folche in den beutfchen Bund nicht aufgenommene 
Theile eines Bundesſtaats nachträglich aufgenommen merben 
Können, wenn der betreffende Staat einen dahin gerichteten 
Antrag flellt und diefer von der Bundesverſammlung genehmigt 
wird. Das iſt in Bezug auf Oſt- und Weflpreußen durch den 
Bundesbeſchluß vom 11. April in rechtsgiltiger Form geſchehen. 
Daſſelbe gefchah in Bezug auf Bofen dutch die Bundesbefchlüffe 
vom 22. April und 2. Mai. Gegen dieſe Beichlüffe, wiewohl 
von derfelben Behoͤrde unter gleichen Umfländen erlaflen, wird 
nım Einſpruch gethan, und zwar deßhalb, meil pad Vorparla⸗ 
ment und der Blnfziger: Ausichug die pofener Frage für eine 
offene erklärt, und die Entſcheidung darüber diefer hohen Bere 
fammlung überlaffen hat. Ob dadurch die Gilltigkeit der Bes 
fäylüffe in der That einen Gintrag erleive, darauf einzugeben, 
dalte ich nicht für nothwendig. Ich will midy vielmehr gleich 
auf den Standpunkt Flellen, auf welchen bie Frage factifch 
gekommen ift, indem fle zur Entfcheivung der hoben Berfamme 
lung vorliegt, und will von den Gründen ſprechen, welche ich 
für maßgebend halte, um dieſe Berchlüffe vollkommen anzyers 
kennen. — Ich ſehe midy aber gendtbhigt, ehe ich näher biefauf 
eingebe, auf die Bemerkung zurüdzufommen, die wir heute 
von den beiden Rednern gehört haben, welche von ber Gegen⸗ 
Partei vor mir gefprodhen, und welche gefagt haben, es fet 
durch jene Erklärung des Vorparlaments gewiffermaßen bie 
Ehre Deutſchland's für die Wiederherſtellung Polens eingefjegt 
worden. Meine Herren! Ih bin ſehr weit entfernt, die 
großen Verdienfte, welche dad Borparlament und der Bünfsigere 
Ausihuß um die Entwidelung des jegigen politiſchen Zuſtandes 
in Deutſchland fiy erworben haben, zu verkennen; aber daß 
ſcheint doch unzweifelhaft, daß diefe Verſammlung vie höhere, 


und zwar vie höchſte Inflanz in Dewfchland iſt, und ebenſo 


gewiß iſt es, daß diele hohe Verſammlung bei allen Gelegen⸗ 
beiten ein fehr lebhaftes Gefühl für Deutſchland's Ehre gezeigt 
hat; wenn fie daher einen Ausſpruch thut, fo wird diefer ver 
unzweifelhaftefle und wahrſte Ausprud des deutſchen Ehrge⸗ 
fühls ſein, und wehe Dem, der daran nur zu zweifeln wagt! 
(Beifall.) Ich halte es außerdem für nothwendig, auf eine 
Entſcheidung der hohen Verfammlung hinzuweiſen, welche mir 
für dieſe Frage als präjudickell erſcheint, ich meine die Ent⸗ 
ſcheidung in Bezug auf Schleewig. Schleswig iſt, wie Poſen, 
ein von gemiſchter Bevölkerung bewohntes Land. Schleswig 
bat bis dahin nicht rechtlich zum deutſchen Bunde gehoͤrt, und 
von Seiten Deutſchland's iſt nur ein Anſpruch deßhalb auf 
Schleswig erhoben worden, weil es in unzertrennlicher ſtaat⸗ 
licher Verbindung mit einem andern Bundeslande ſtand. Das⸗ 
ſelbe findet auch in Bezug auf Poſen Statt; es gehörte 
formell nicht zum deutſchen Bunte, iſt aber eng mit cinem 
Bundeslande verbunden. 
Bevölferung in Schleswig gegen vie väniiche iſt faum größer, 
als daB der deutſchen gegen die polnifche in den abgetrennten 
Theilen der Brovinz Polen. Win großer Unterfhied aber 
findet allervinge flat. Um den Anſpruch Deutſchland's auf 
Schleswig zur Geltung zu bringen, mußten wir einen Krieg 
beginnen, deſſen weitaußfehenne Folgen Anfangs nicht abzu- 
feben waren, un Poſen zu behalten, nun, da brauden wir 
eben weiter nichts zu thun, ala es zu behalten. Ich kehre 
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Dieß Uebergewicht der deutſchen 


zur Grbrterung der Brände zurück, welche ich, wi⸗ ich vorhin 
erwäßnt, in dieſer vorliegenden Frage für nd halte. 


Es handelt ſich Hier weſentlich darum, die beiden Beſchlüſſe 


von 22. April und 2. Mai zu trennen, ba vie Motive für 
beide durchaus verſchieden find. Zuerſt komme Ih zum Be⸗ 
ſchlufſe vom 22. April. Durch dieſen wurde der Netze⸗Diſtrict 
und die an Schleften und die Mark angrenzenden, vorherr⸗ 
ſchend deutſchen Kreife in den deutfcgen Bund aufgenommen, 
das heißt, Gegenden, meine Herren, in denen feit Jahr⸗ 
Hunderten eine große Zahl von Deutſchen anfälflg ift, wo, wie 
jever Geſchichtskundige weiß, polniſche und deutfche Herrſchaft 
oft gewechielt hat, wo gegenwärtig eine veutfche Bevdlkerung 
in überwigender Mehrzahl wohnt, eine Bevdlkerung, vie fo 
ſehr als deutsche fih fühlt, fo tief von echter beutfcher Ge⸗ 
ſinnung durchdrungen if, daß in feinem Theile ves Baterlan- 
des, ich nehme keinen Anſtand, das zu behaupten, diefe Ee⸗ 
finnung ſich Fräftiger und entſchiedener ausgefprochen hat, ale 
in jenem fernen, bier nicht gefannten, und deßhalb vieleicht 
mißachteten Brenze ande. Und nicht bloß mit Worten, durch 
die That haben die Deutſchen jener Gegend ihre deutſche Ge⸗ 
finnung, und vollwichtige Batertanpsltebe bewiefen. Mit dem⸗ 
felben Hochgefühl haben audy wir dort im Oſten die gewaltige 
Erhebung Deutſchland's begräßt, mit demſelben Jubel find 
wir den Bewegungen gefolgt, welche für das große Geſammt⸗ 
Baterland eine beffere politiſche Zukunft herbeizuführen ver⸗ 
ſprachen. Zugleich aber konnte nnd feinen Augenblick vie 
ſchwierige Lage verborgen bleiben, in welche wir gerade durch 
diefe Bewegungen den Bolen gegenüber gerathen mußten, deren 
feindjelige BSefinnung gegen uns wir feit dem Sabre 1846 
genugſam fannten, und da wir feinen Augenblick zweifeln 
konnten, daß diefe gegenwärtig in verflärftem Maaße hervor 
treten werde. Zwar ließen auch wir uns Anfangs vurch bie 
befannten Borfplegelungen von Wrüderlichkeit täufchen, aber 
gewohnt, auf der Hut zu fein, durchſchauten wir bald vie 
wahre Abſicht, und felbft den weniger Wachſamen mußte 
ſchnell jede Taͤuſchung ſchwinden, da fehr bald die Polen mit 
offener Feindſeligkeit hervortraten, al wir ven unfere Nationale 
tät beeinträchtigenven, ja berabwürdigenden Anmaßungen, die jener 
bekannten Zujage einer Meorganifatton des Landes auf dem Fuße 
folgten, uns nicht unbedingt unterwerfen wollten. Obwohl 
von militaäriſcher Hilfe faſt ganz verlaffen, weil die Truppen 
in jenem Theil ver Brovinz, welcher überwiegend polniſch, gegen 


die ruſſiſche Grenze Gin concentrirt waren, erhob ſich dennoch 


einmüthig und Fräftig Die ganze deutſche Bevölkerung wie ein 
Mann, bereit, alle die deutfche Nattonaltiät bedrohende An⸗ 
maßungen kräftig zurückzuweiſen, und feſt entfchlofien, jene 
äußerfle Marf des deutſchen Vaterlandes mit Nufbletung aller 
Kräfte gegen feindliche Angriffe zu ſchützen. Die deutſche Be: 
völferung jener Gegenden bat dieſt Aufgabe bis zum legten 
Tage ehrenvolt erfüllt. Zugleich aber war fie nur von einem 
Willen, von einem glühenden Verlangen durchdrungen, von 
dem Berlangen, feft und innig verbunden zu fein mit dem 
nroßen Gelammtvaterlande. Zu Erreihhung dieſes Zweckes und 
um der Demäthigung der ganz im polnifhen Sinne aufgefaß« 
ten Reorgantiation Poſens zu entgehen, baten wir unfere Lan⸗ 
deßregterung um fofortige Lodtrennung vom Pofener Provin⸗ 
zial-Verbande, und um Aufnahme In den deutſchen Bund; und 
als diefe wiederholt dringend ausgefprochene Bitte nicht Gehör 
fand, als wochenlang Schwierigkeiten in Betreff der Ausfüh- 
rung und entgegengeflelt wurven, da auf dad Aeußerſte ges 
bracht durch Die unfere Nationalität mehr und mehr bedrohen⸗ 
den Angriffe der Polen, da, meine Herren, forderten wir 
die Aufnahme in den deutſchen Bund. — Die preußiſche Re 
glerung, wenn fie nicht auch noch bie deuiſche Bevölkerung bis 
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enbaren Winerfeglikteit gegen die legitime email 
* een feßen wollte, mußte dieſe Abtrennung bewilligen, 
und im Folge defien wurde am 22. April die Aufnahme diefer 
Gegend ir den deutſchen Bund beſchtoffen. Diele Aufnahme 
iſt alfo nicht geſchehen im einfeitigen JIntereſſe der preußiſchen 
Regterung, fie iſt gefcheben auf das beſtimmte, auf das ent- 
ſchiedene Berlangen des Volls, und dieſen Ausosud des Volko⸗ 
willens werben auch Sie, meine Herren, unter den damals 
obmaltennen limfländen confequenter Weile als von größerem 
Gewichte anerkennen muͤſſen, als den entgegenftchenden Aus⸗ 
ſpruch jener verrotteten Provinzial » Lanpflände alten Stiles: 
Der Beſchluß vom 22. April iſt deßhalb nicht bloß formell 
vechtögiltig, nicht bloß gerechtfertigt durch das Princip der 
Nationalität, er tft auch fanctionirt durch den entjchieden und 
beſtimmt ausgeſprochenen Willen des Volls, und biefen, aus 
dem reinften Patriotiomus erwachſenen Volkewillen werden 
au Sie, meine Herren, anerkennen. Es ift bier vielfach 
Davon geſprochen worden, daß es zweifelhaft bleibe, ob vie 
deutſche Beudfferung in den abgetrennten Theiten Poſens wirk⸗ 
lich fo überwiegend ſei, indem man ven flatifiifhen Nachweis 
fungen nicht unbedingt Glauben beimefien könne. “Deine 
Seren! Es if in vieler Beziehung nothwendig und weſent⸗ 
Ich, die beiden Befchläffe vom 22. April und 2. Mai zu ſchei⸗ 
ven. Ich ſpreche zunähfi nur von den Lanbeötheilen, bie 
unterm 22. April in den beutfhen Bund aufgenommen worden 
find. Daß aber dort die deutiche Benölkerung bedeutend über⸗ 
wiegend Ift, dafür mag Ihnen die einfache Thatſache ald Bes 
weis dienen, daß die deutſche Bevdlferung während ver ganzen 
Inſurrection allen Angriffen der Poten jiegreih widerſtanden 
bat, und daß es dieſen Leinen Tag gelungen ifl, die Oberhand 
über die Deutſchen zu behalten. Ich fomme nun, meine Her⸗ 
ven, zu dem Befchluffe vom 2. Mai, durch welchen Stadt und 
Feſtung Vofen nebft den zunächft gelegenen Kreiſen für deutſches 
Bundedgebiet erklärt worden find. In diefer Gegend iſt die 
Deutfche Bevolkerung allerbings nicht Überwiegend. Was Po⸗ 
fen felbſt antangt, fo find die beiden Nationalitäten, wenn 
mon die Juden und das Militär in Abrechnung bringt, unge⸗ 
fähr einander gleich, und wenn die Polen behaupten, daß bie 
polnifche Bevdlferung das Uebergewicht babe, fo können fie 
dieß nur dadurch erweifen, daß fie alle katholiſchen Einwohner 
von Pofen auch als Bolen in Anrechnung bringen, was aber eine 
faetifche Unrichtigkeitift. Wenn nun bie Nationalität als Kriterium 
für die Frage, welche Theile zu Deutfchland zu rechnen feien, 
gelten fol, fo muß man biefe Begenven gewifſermaßen als 
nentraled Land betrachten, weil audy auf dem Lande bie Nas 
ttonalitäten fo gemiſcht wohnen, daß es ſchwer ift, zu fagen, 
welche von beiden vorwiegt. Meine Herren! GEs iſt Ihnen 
von diefer Tribüne herab viel von Sühnung einer alten 
Schuld, von Humanitaͤt und Gerechtigkeit ven Polen gegenüber 
gefprodyen worden; allein das ſcheint mir unzweifelhaft, daß 
in den ragen der Politik diefe Grundfäge nicht vie allein 
maßgebenden fein Eönnen; denn abgefeben davon, daß eine 
Sumanität, welche ven gleichbereihtigten Freund und Bruder 
verläßt, und fi einem Fremden zuwendet, minveflend in 
einem fehr zweideutigen Lichte erfcheint, und daß bie Forde⸗ 
zungen der Gerechtigkeit gewiß niemals bis zur völligen Re⸗ 
girung der hiſtoriſch gewordenen Zuflänve fi ausdehnen bür- 
fen, wird überhaupt in den ragen der Politik es ſchwerlich 
ausführbar fein, fletd nur von ber Iuftigen Höhe einer idealen 
Weltanſchauung herab, die oft fehr realen Zuflände der Wirk⸗ 
lichkeit ordnen zu wollen. Und ein politiſch münbig gewor⸗ 
denes Bolt wird vor allen Dingen nidht vergeffen bürfen, daß 
zwei Rückſichten allen andern vorangehen müflen: bie Rückſicht 
auf die Pflicht der eignen Selbſtethaltung und die Wahrung 


ber nationnlen Ehre. Um Beibes aber hankelt ea dk bei bay 


Frage, ob bie Feſtung Poſen zu Deutſchland gehören Toll, 
oder nicht, da bastenige.Bebiet, welches außerhalb des Bundes 
ned) bei Bofen bleibt, wenn man die Möglichkeit einer feruern 
Zukunft Polens mit in Anſchlag bringt, als ein frembes Land 
augefehen werden muß. Nun aber, meine Herron, werfen 
Sie nur einen flüchtigen Bid auf Die Starte, und Gle werben 
ſich gleidy überzeugen, daß eine Grenze, wie bie zwiſchen 
Weſtpreußen und Schleften, gleichſam vie Achilleeferſe if, wo 
Deutſchland toͤdtlich getroffen werden kann; bebenfen Sie, baf 
durch Die Herfiellung des Feſtung Pofen wer einzige fee 
Saltpunft für viefe ſchwache Grenze geichaffen if; ermägen 
Sie, daß unier ven uns bevorfichenden Kriegen ein Krieg mit 
Rußland für fpAätere Zukunft ner wahrfcheinlichfte bleibt, und 
Sie werden einräumen, daß dieſe Trage nicht nach Humani⸗ 
tätögefühlen und warmblütigen Herzensergiehungen ensfdhieben 
werden Tann, fonvdern daß die Klarheit des politiſchen Gedan⸗ 
tens und die befonnene Einſicht in den Zuſtand ber Dinge Ihr 
Urtheil beflimmen und Sie mahnen muß an die Wahrung 
ver heiligſten Intereffen vor Allem des eigenen Baterlanbes. 
Es iſt über die unermeßlich große militärifche Wichtigfelt Der 
Feſtung Polen ſchon foviel gefagt werben, daß ich mich darüber 
alter weitern Bemerkungen enthalten kann. Man bat ebenfalls 
son diefer Tribüne darauf bingemwiefen, daß Deutſchland durch 
Wiederherſtellung Polens, und indem es ſich mit Hintan⸗ 
fegung aller fogenannten kleinlichen Sonderintereffen dabei be⸗ 
theiligte, eine fichere Schugmauer gegen Often bin fi ſchaffen 
nie. @ iſt darauf ſchon erwinert worden, daß es der gro« 
fen, deutfchen Nation nicht würdig fel, fich Hinter einer fol- 
den Mauer gleihfan verkriechen zu wollen. Ich Saun aber 
überhaupt nicht begreifen, worauf das Bertrauen auf bie pol⸗ 
niſche Schugmauer, dieß bis zur Vernachlaͤfſtgung der noth⸗ 
wendigfien Bedingungen bed eigenen Schutzes ausſchweifende 
Vertrauen, irgend begründet fein kann. Polen war gegen 
Diten bie nur fo lange eine Schutzmaner, ald man Rußland 
al8 geordneten Staat in Europa kaum Fannte. Seit Rußland 
in die Reihe der europäiichen Mächte getreten iſt, feit dem 
Anfange des vorigen Jahrhunderts, iſt und kein Ball bekannt, 
wo Polen jemals ſich ald eine foldye gezeigt und bewährt hätte. 
Und nun, meine Herren, ein neu erſtandenes Bolen, wirb 
das etwa fofert gerüftet, wie Minerva aus dem Haupte Ju⸗ 
piterd, hervorgehen? Wird es nicht vielmehr ſelbſt eines ſol⸗ 
den Schutzes bedürfen, als ihn gewähren fünnen? Wird es 
nicht vielmehr in der gewiß Jahre lang dauernden Krifld ſei⸗ 
ner Wiedergeburt fehr leicht Veranlaffung werden zu einem 
Zufammenfloß mit jenem Rußland, dad auch ohne den Beſitz 
von Polen nody mädtig genug, ja vielleicht alsdann ned 
mädhtiger iſt? Und dann wird vor auch wenigſtens die Mög- 
lichkeit eined Krieged mit Frankreich nicht beftsitien werten 
fönnen. Weldyen zuverläffigeren Bundesgenoſſen würde aber 
Frankreich jemals haben, als 298 neuerflandene Polen, und 
ich frage Ste, was es heißen will, in weflen Händen dann 
die Feftung Boten if. (Mehrere Stimmen von der Kinfen: 
Schluß! Schluß!) Ih komme ſogleich zum Schluß. EI if 
auch noch auf vie Danfbarkeit der Polen bingewiefen worden. 
Meine Herten! Id bin überzeugt, es figt in biefer großen 
Verfammlung Keiner, der nicht fhon die unerfreuliche Erfah⸗ 
rung gemacht hätte, daß felb unter einzelnen Menſchen 
bie Dankharkeit eine jeltene Tugend if, — unter Bölfern 
eriftirt fle nit. Darum laffen Sie, meine Herren, in dieſer 
hochwichtigen Frage Ihr Uttheil nicht durch Gefühlderregun- 
gen, ſondern vorzugdwelfe durch den politiſchen Gedanken be⸗ 
ſtimmen; bedenken Sie, daß wir berufen ſind, eine Verfafſung 
für Deutſchland zu gründen, und daß eine freie Verfafſung 
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kann, wenn wir nit auch bie Bebingung des Schutzed na 
Außen, und beſonders nah Dften bin, foziel in unferen 
Kräften ſteht, erfüllen. Run erlauben Sie mir noch wenige 
Worte über ven Vorfchlag, dieſe Brage für jetzt zu verſchieben, 
» 5. ein neues Broviforium zu macen. Es iſt dieß der ge⸗ 
führlichfie Vorſchlag, der in dieſer Angelegenheit gemacht 
werden kann; es wäre der gefährlichiie Beichlup, ven 
Ste faffen koͤnnten, wenn Sie ihn wirklich fallen ſoll⸗ 
ten. Die Zuflände in jener Brovinz find von per Art, 
daß ein längerer Aufſchub der beſtimmten Entſcheidung »is 
furchtbarſten Folgen herbeiführen würde. Dieſes unglüdliche 
and leidet fon mehr, als das übrige Deutichland unter 
der jetzt beſtehenden allgemeinen Galamität eined überall ver 
Krriteten Nothſtandes. Es leidet Doppelt und dreifach darunter, 
weil dort die Ungemigheit über Das, mas aus dem Nande 
werden wird, zu ven allgemeinen Urſachen der Roth noch hin⸗ 
zutritt. Die Spannung der Gemüther, vie Gereiztheit, die 
Sorge der deutſchen Bevdlkerung, ihre Ungewißheit darüber, 
was ihr endliches Schickſal werden wird, haben einen foldyen 
Grad erreicht, daß ein längerer Aufihub — ich moͤchte das 
mit fategorifcher Beflimmtheit ausſprechen — zu ben traue 
sigften Folgen, vielleicht zum Bürgerkrieg führen würde, Was 
follte überdieß auch eine dorthin geſchickie Commiſſion, die 
ſich tarüber nähere Auskunft zu verichaffen hätte, ob bie fla- 
tiſtiſchen, bier beftrittenen Angaben wirklich richtig find; 
was, fage ich, ſollten ihre Commiſſarien port tbun? Wie follten 
fle ihr Befchäft dort verrichten? IR es möglich, daß die Plite 
glieder diefer Gommifjion von Ort zu Dit, oder gar von 
Haus zu Haus geben, daß fie ſich von jedem einzelnen Be⸗ 
wohner Weberzeugung verfchaffen, ob er ein Pole, ober ein 
Deutſcher ii? Werden fie nidyt vielmehr gendihigt fein, auf 
die von den Behörden gemachten Ermittelungen zurückzugehen? 
Werden nit auch fie fomohl die Staals⸗ als Communal⸗ 
Behörden darum befragen müflen? Und fo- fommen wir 
immer wieber auf jene Ermittelungen zurück. Uebrigens find 
dieſe zu einer Zeit, im Jahre 1843 vorgenommen worden, 
wo Niemand noch an irgend eine Varteiung und Feindſelig⸗ 
Teit dachte, und ed ganz gleichgiltig ſein konnte, ob Jemand 
ein Denticher, oder ein Pole war, fo daß gar fein Grund 
vorhanden war, jene Grmittelungen in dem angebeuirten 
Sinne zu verfülfhen. Ich flimme daher vollkommen für ven 
von dem Ausſchuß geflellten Antrag, und fchliege mid nur 
in Beziehung auf ten dritten Pafſſus der vom Herrn Bürften 
Lichnowoky vorgefchlagene Faſſung an. Meine Herren! Sie 
werden bald Ihren Auoſpruch thun. Taufende Jhrer deutichen 
Brüder warten in geipannter Erwartung und banger Sorge 
dieſes Ausfpruche. Ihre Entfcheivung mird, teilen bin id 
gewiß, den heiligften Intereffen des Vaterlandes und ber 
Ehre Deutfchlands entfprechend fein. (Algemeined Bravo.) 
Bräfident: Ich babe von Herrn Nigolewäfi einen 
Drief erhalten, ver fi auf eine Aeußerung bezieht, melde 
von Herrn 2m angegangen if. Diefer Brief lautet: 
„Herr Bräflvent! Der Herr Löm hat in feinem Bortrage 
meinen Namen genannt, und die Behauptung ausgeſprochen, 
ich Hätte einen Brief gefchrieben, worin gefagt wäre: „Haben 
wir Poſen erfl, dann erheben wir Anfprüche auf Weſtpreußen.“ 
— In meiner Bingabe an ven geehrten Ausfhuß habe ich 
gelingt, „daß Theile von Weflpreußen vom Großherzogthum ab⸗ 
geriffen find,’ — und in dem Promemoria beanſpruchen wir 
das Großherzogthum in den Grenzen, die ihm ver Wiener 
Tractat gegeben bat, und dazu gehören weftpreußifche Kreife. 
— Jeden andern Brief an ein Mitglien der hoben Verſamm⸗ 
lung des von Herrn Loͤw angezogenen Inhalt muß ich in 
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Abrebe firlen, — da ich mich eines ſolchen im keiner Weiſe 
erinnere. Herr Low Hat es als eine auf Ueberraſchung be⸗ 
rechnete Abſicht hingeſtellt, daß das Promemoria im letzten 
Augenblick erſt erſchien. Wollen Sie, Herr Praͤſtdent, die 
hohe Verſammlung gütig in Kenniniß davon ſetzen, daß ber 
Here Praͤſident des geehrten Ausſchufſes uns ſchriftlich die 
Zuficherung gemacht, daß die Poſener Sache nor dem 28. d. 
gar nicht zur Sprache kommen werde, und daß darin ber 
Grund dieſer ſcheinbaren Ueberraſchung liegt. Herr Praͤfident! 
Ich erlaube mir die Bitte, dieſes Schreiben ver hohen Natio⸗ 
nalverſammlung alsbald mitzutheilen. Hochachtungovoll und 
ergebenſt gez. Dr. Nigolewoki. 

Stedmann von Beſſelich (vom Platz): Ich bitte 
um das Wort. 

Präſident: Ih will nur noch ber legten Auffor⸗ 
derung entſprechen, bie in dem Briefe an mich ergangen iſt; 
dann werben Sie es erhalten. Die Herren Abgeordnelen vom 
Polen waren bei mir, um einen Aufſchub unferer gegenmwär«- 
tigen Verhandlung zu erbitten. Gie zeigten mir dabei bie 
erfien Bogen ver legten Denkſchrift vor, die hernach in Jeder⸗ 
mannd Hände Fam, und damals zum Theil ſchon gebrudt war. 
Sie übergaben mir viefelben mit der Abfchrift eines Schrei» 
bens oder vielleiht dem Original, das an den völferrecht- 
lihen Ausſchuß gerichtet war. Bei dieſer Gelegenheit haben 
fie mir allerving® gejagt, daß ver Herr Präſtdent des völfer- 
rechtlichen Ausichuffes ihnen vie Zufage ertheilt habe, es folle 
bie Verhandlung erſt jpäter flautfinden. Diefe Thatſache iſt 
richtig. Ich zweifle nicht daran, daß die Sache ſich fo ver 
hält, allein von dem Herrn Vorſtande des Ausſchufſes ſelbſt 
weiß id} nicht, daß er eine foldye Zufage machte. 

Arudt non Bonn: Eine ſolche Zufage wurbe beflimmt 
nicht ertheilt, denn id; war damald Vicepräfldent des Aus⸗ 
ſchufſſes, und zu jener Zeit immer zugegen. 

Stedmann von Beflelih: Ich glaube, daß wir es 
fowohl Herrn Low als Herrn Nigolewsfi ſchuldig find, ei- 
nige Aufflärungen über dieſe Sache zu geben, reſp. zu ver» 
nehmen. In den Nebenſachen mögen einige Unridstigkeiten 
eingefhlihen fein, bad weiß idy nicht genau; aber in ber 
Hauptſache iſt die Mitteilung des Herrn Löw richtig. Es 
tft nicht Herr Nigolewoki Sohn, der dieſen Brief geſchrieben 
bat, ſondern ed war ber Vater vefielben. Der Empfänger 
des Briefs bin id. Ich befite ihn, "und er fleht zu Ihren 
Der Geiſt, der darin berrfcht, If der, daß Weſt⸗ 
preußen zu Polen gehöre. Welche Uusorüde dießfalls ge⸗ 
braucht find, ift gleichgiltig, alein der Brief felbft Liegt zu 
Jedermanns Einficht in meinen Händen. (Bravo.) 

Bräafident: Ich glaube, daß über dieſen Zwifchen- 
fall eine weitere Verhandlung nit flattfinden folte, und 
wir werden jomit in der Verhandlung des Hauptgegenſtandes 
fortfahren. (Mehrere Stimmen: Abflimmung! Abflimmung!) 

Thinnes von GEichſtädt: Es find ſchon fo viele und 
lange Reden von diefer Tribüne gehalten worden, daß «8 
allerdings nicht zu verfennen ift, daß dieſe Verſammlung bereits 
ermüdet fein wird. Eben deßhalb mil ich mich ſehr kurz faflen, 
und nur darum das Wort nehmen, um mid erftend gegen ein 
Borurtheil zu erflären, das mir oft mitgetheilt worden iſt, 
und zweitens, weil ich als Farholiicher Geiftlider gegen den 
Antrag bed Ausſchufſes flimme, meine Anſicht motiviren möchte. 


Das Vorurtbeil, dem ich entſchieden entgegentreien muß, beftebt 


darin, daß häufig die Anſicht herrſcht, die Fatholiichen Geiſt⸗ 

lichen, die gegen den Antrag des Ausſchufſes ſtimmen, fimmten 

darum dagegen, weil fie mit den Polen dad Vorurtheil theilen, 

daß die Binverleibung eines Theils des Fatholiihen Polend in 

den beutichen Bund. ein Berratg an der katholiſchen Religion 
3% 
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fl. Meine Herren! Ich erfiäre, daß ich nit bloß biefem 
Borurtbeile entgegenitete in Bezug auf die 400,000 Polen, 
die in den deutſchen Bund aufgenommen werben follen, ſondern 
daß ich noch vielmehr ten Wunſch ausfpreche, daß auch bie 
übrigen Polen mit ihren Brüdern in den deutſchen Bund aufs 
genommen werben möchten, und ich babe die DVerfidherung, 
daß für die Zukunft file an ihrer Religion gewiß Eeinen 
Schaden leiden werben. Dabei erlaube ih mir aber noch, mit 
ganz wenigen ‚kurzen Worten auf dad Eisculare oder auf die 
Proelamation der katholiſchen Beiftlihen in Poſen zurückzu⸗ 
kommen, und ich erkläre, daß, wenn dieſes Circulare wirklich 
damals ergangen iſt, ich es im hoͤchſten Grade mißbillige, 
(Bravo!) daß ich lieber geſehen hätte, daß die Geiſtlichen mit 
ver Palme des Friedens in den Händen ſich zwiſchen bie 
Tämpfenden Heere geworfen hätten, wie der Erzbiſchof von Baris, 
als daß fie Del ins Heuer goßen zur Unzeit, daß fie zu einem 
Enthuflasmus aufriefen, der im Augenblide gar nicht noth⸗ 
wendig war. (Bravo!) Dabei erlaube ih mir, etwas zu jagen, 
was die Herren, die gegen mich flimmen, vielleidht nicht gern 
bören; ich habe nämlich die volle Ueberzeugung, daß die preußl« 
fchen Beamten oder die preußifche Negierung doch in Poſen 
etwas politifhe und veligidfe Propaganda geiplelt haben möch⸗ 
ten; denn fonft kann ich mir wirklich es nicht erklären, wie 
man eine ſolche Proclamation zu ſolcher Zeit in die Welt 
ſchleudern Eonnte, da fie doch nur Facta enthält, Bacta, über 
welche jeber polniiche Bauer urtbeilen konnte; und noch weniger 
fönnte ich mir erflären, wie eine ſolche Broclamation, die nur 
Basta enıbält, den frienlebenden Bauer von feinem Pfluge 
binmwegzieben, und zun Senfenmann umgeflalten fonnte. Dieß 
if’, mad ich In diefer Beziehung zu ermiedern habe Was 
nun meine Abflimmung über die Sache ſelbſt betrifft, fo 
erkläre ich mich eher für alle Unträge, die bier geflelt worden 
find, als für den Antrag des Aueſchuſſes, und zwar deß⸗ 
wegen nicht für den Antrag des Ausfchufles, weil ich Feine 
neue Theilung mehr will; denn diefed Wort Theilung erin» 
nert fhon an eine Ungerechtigkeit, und wir wollen wenig⸗ 
fend den Schein vermeiden, eine neue Ungerechtigkeit zu 
begeben. Dann finde idy ven Untrag des Ausjchuffes mit 
unferm Berfahren und mit rem Verfahren des Ausſchuſſes 
inconfequent.- Es ift zwar fchon erinnert worden, daß wir der» 
artige Bragen biöher bloß nah dem Territorialſyſtem entſchie⸗ 
den haben; fo haben wir Schledwig-Holftein in unfern Bund aufs 
genommen, ungeachtet e8 auch von Dänen bewohnt wird, weil es 
unzertrennlih mit Holſtein verbunden if; wir baben bes 
fhloffen, und unfern Beſchluß gleihjam mit der Aueficht auf 
30,000 Streiter unterflügt, daß die Czechen deutſch fein müflen, 
nicht weil fle deutſch reden, oder Deutſche von Geburt find, 
fondern weil fle auf deutihem Boden wohnen; envlidy bat der 
Ausihuß den Beſchluß gefaßt, daß die Süptyroler zum deut⸗ 
fhen Bund gehören müflen, obgleich fle Italtener find oder 
italieniſch fprechen, weil fie auf deutſchem Gebiete wohnen. 
Nun glaubte ih allerdings, ald ich ven Ausihuß«- Bericht 
las, daß die Folge diejelbe ſein müfje; denn der Ausſchuß ge= 
ſteht zu, daß Poſen ein polniſches Land fl, er gefleht zu, daß 
Die Deutſchen in Poſen vor Eürzerer oder längerer Zeit eine 
gewandert find, er geſteht zu, dag Preußen mit allem Fleiße, 
vorzüglich in legterer Zeit, Polen germanifirt bat, und dennody 
fommt er zu einem ganz andern Beichluffe, als er in feinen 
früßeren Berträgen gefommen if. Er faßt den Beſchluß, wir 
wollen Polen thellen, und einen Theil davon in den deutfchen 
Bund aufnehmen, — warum? — weil tort vier= oder fünfs 
bunderttaufend deutſche Brüper wohnen. Meine Herren! 
Wenn wir und auf den Stantpunft der Bruderliebe flellen 
— und ed freut mi, daß er in diefen Tagen fo oft hier 


von biefer Tribüne aus aufgeflellt worben if, — fo frage ich, 
haben wir nicht au) 400,000 Belen? Re fin» auch Brüder, 
wenn fie auch peinifche Brüder find, und dieſe Brüder wollen 
wir in den Bund aufnehmen, — und fie wellen nicht; müſſen 
wir da nicht jenjeitd der Demarcationdlinie einen beveutenden 
Theil von deutſchen Brüdern zurücklaſſen, die wir auch nicht 
mitnehmen Fünnen? Wenn wir eine Theilung vornehmen, 
werum dem einen Bruder die Hand reihen, dem andern fie 
entgieben; warum ben einen Bruder an ſich ziehen, ben andern 
von ſich zurückweiſen? Man fagt ferner: fie wollen es fo, 
diefe Deutfchen, fe rufen uns an, wir follen Sie nicht zurüd« 
ſtoßen! — Ich will es auch nicht; aber daß eine Wollen von vier» 
oder fünfhunderttaufend Dentichen, und das andere Nichtwollen 
von vier « oder fünfhunderttaufend Polen hebt fih fo ziemlich auf. 


Ih bin der Anſtcht, wenn man 400,000 Polen, vie nicht 


wollen mit viefen vier⸗ oder fünfhunderttaufend Deutfchen, bie 
wollen, zu und berüberziehen fann, fo nehmen wir bie 
drei⸗ oder vierhunderttaufend Deutfchen und Polen, die zurück⸗ 
bleiben, aud dazu, und einverleiben wir fle dem deutſchen 
Bunde! Allein man -fagt, da wird das Wort des Königd von 
Preußen verlegt, der König von Preußen bat fein Wort ger 
geben, daß Polen reorganifirt werde. Schon oft iR das Wort 
gegeben worden; und man ſah ſich jpäter außer Stande, die» 
ſes Wort zu. erfüllen, ich glaube, es iind auch Fürſtenworte 
anf ähnliche Art fchon nicht in Erfüllung gelommen, und wenu 
man... (GBinige Stimmen: Schluß!) id werde glei 
ſchließen, — und wenn man auf dad Wort bed Königs fo viel 
halt, fo begreife ih nidıt, warum man nur einen Theil reor⸗ 
ganiſtren will, und nicht das ganze PBofen, denn dad Wort 
des Königs betraf das ganze Poſen. Man fagt ferner, die 
Deutfhen, die in Pofen wohnen, laufen, wenn fie nit in 
ben deutichen Bund aufgenommen werden, Gefahr, ihr But 
nnd Blut, ihr Leben aufopfern zu müflen, denn mit biefen 
Polen ift einmal nicht auszufommen; — allein ich frage Sie, 
meine Herren, wird durch dieſe Demarcationslinte eine chinefie 
fe Mauer zwifden dem Deutichen und Polen aufgeführt, 
werden fie nicht noch zufammen wohnen müſſen, aud wenn 
fie durch die Demarcationdlinie getrennt find, und wenn fle 
fi bisher nicht vertragen fonnten, werben fle fi etwa fpäter 
vertragen? Allein ih bin der Anficht, daß dem Könige von 
Preußen, unter welchem Poſen bisher fland und fliehen wird, 
e8 mag in den deutſchen Bund aufgenommen werden, ober 
nit, Macht genug zu: Gebote flebt, um die Ordnung uud 
das Recht in Poſen zu fihern. Ich theile demnad den Ans 
trag, der von Propft Ddllinger gefleßt if, und ben aud 
ich unterfchrieben habe, dahin lautenp: 
„Die hohe Nationalverſammlung wolle befchließen: 
Die gefchehene Einverleibung von Thellen des Groß⸗ 
berzogthumsd Poſen in den deutſchen Bund If al 
nicht geſchehen zu Setrachten, und demzufolge find bie 
in jenen Theilen für die Nationalverfammlung vor« 
genommenen Wahlen für unalliig zu erklären. Das 
gegen if Se. Majeflät der König« Großherzog zu er⸗ 
fuchen, fofort eine die Gefammtbendlferung ded Lan⸗ 
des volfländig vertretende Verſammlung rinzuberufen, 
und in derjelben die bleibende Verbindung des Groß⸗ 
herzogthums mit dem deutſchen Reiche als eines ber 
fonderen mit demjelben in Realunion flchenvden uns 
tbeilbaren Staates beratben und beſchließen zu laſſen, 
bei welcher Anſchließung an Deutichlannd den Bes 
mwohnern die Theilnahme an den Rechten und Frei⸗ 
beiten ter Deuticten, fowie die Erhaltung und Pflege 
der. polnischen Rationalität als gleichberechtigt mit 
der dentfchen gewährleiſtet würde. Dabei Habe die 








1203 


Feſtung Polen als vpreußiſche und beutfhe  Beflung 

lets eine ventiche Befayung zu behalten. Im Uebti« 

gen muß die Nattonalverfammlung die Regelung ber 

Innern Verhältnifſe des Großherzogthums den Ent: 

(hlüffen Er. Majeflät des Konigs⸗Großherzogs an⸗ 
heimgeben.“ 

Ich trete dieſem Antrage bei; ſollte ex aber nicht hin⸗ 

reichende Unterſtũtzung finden, jo ſtelle ich einen ferneren An⸗ 


trag, dahin gehend: „daß beſchlofſſen werde, daß einſtweilen 
ganz Poſen in den deutſchen Bund einverleibt werde.“ Nehmen 


wir alle unſere Brüder, die polniſchen und die deutſchen 
Brüder auf! Behandeln wir ſie wie Brüder! Und gewiß 
meine Herren, wenn Preußen dad gegebene Wort haͤlt, und 
wenn Alles wahr iſt, was die preußiſchen Deputirten von den 
Wohlthaten angeführt haben, die von preußiſcher Seite ben 
Bolen erwiefen worden find; wenn alled Das wahr iſt, fo 
wird es auch für die Zukunft noch mehr in Erfüllung geben, 
und ich babe die Ueberzeugung, ed kommt doch wieber einmal 
eine Stunde, wo ſich drei Monarchen ebenfo herzlich in Der 
Wiedererwedung von Polen vereinigen werben, als ſich drei 
Monarchen im Jahre 1772 In der Theilung Polens vereinigt 
haben. 

Giüskra aus Mährifh- Trübau: Verſtand und Phan- 
tale, Gefühl und das Gewiſſen, ja ſelbſt pie göttliche Gerech⸗ 
tigkeit wurde bier beraßbefchweren, um in der Berfammlung 
das Gefühl für Polen noch lebendiger zu malen, als es bei 
ven Anmwefenden ohnehin ſchon I, und um den Standpunft 
zu verkehren, der ter wahre In der Sache if; doc iſt die 
Sympathie für Polen der Hauptgedanke; dahin ſprachen Ale, 
welche gegen den Ausfhuß- Antrag fi erhoben haben; fie 
berüßrten Alle, welche für den Ausichuß «Bericht fich Bis jegt 
erflärt haben. Und wahrlich, die Bolen verdienen unfere umd 
aller Menidyen Sympatbie, das ritterliche, chevalereske, eble 
Bolf des Oſtens von Europa, das hingemürgt wurde, burd) 
die dynaſtiſchen Belüfle der Höfe des vorigen Jahrhunderts! 
Diefe Sympathieen find fo lebendig in mir, wie in irgend 
Ginem in diefer Berfammlung ; fie find fo lebendig, wie viel» 
leicht bei irgend Einem aus Polen ſelbſt. Ia von dem Au⸗ 
genblide an, als ich die polnischen Streiter an ihren Wunden 
biutend nor mir, dem Knaben, vorübergehen ſah; von dem 
Augenblide an, ald die Erzählungen jener Schladhten, die fie 
gegen Rußland gefämpft, an meinem Ohr vorübergegangen 
finp: von tem Uugenblide an wurde in meine Bruſt die 
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Sympatbie für Polen mit unvergänglichen Zügen eingegraben! 


Ih bewahrte fie bis jetzt, tretz allem Dem, was feither vor- 
gefommen, um fle zu zerflören! Der Senfenfhliff der poli- 
ſchen Banatifer gegen Deutfhe in Galizien und Pofen Hat 
diefe Sympathieen nicht zerflört; der Undank dieſes Volkes 
gegen Ungarn, in der flavifhen Verbrüderung zur Zertrüm⸗ 
merung ber edlen Magyaren im allgemeinen Congreſſe zu 
Prag, gegen jenes Bolt, welches in Jahre 1830 eine feltene 
Begeifterung für die Polen an ven Tag gelegt bat; auch er 
bat meine Eympathieen für Bolen nicht zerſtört! Es hat meine 
- Eynipathieen noch nicht zerflört, ebenfomenig alles das Andere, 
weßwegen man den Stein auf Polen bingeworfen bat. Denn 
ed erklärt fich dieſes Alles aus dem Zufland eines Bolfed, das 
bingewürgt wurde in feiner Eriflenz durch die Raubſucht der 
Negenten, das gefnecdhtet wurde zum großen Theil durch bie 
rauhe Hand des öflliden Deepoten, der wortbrüdtg und wills 
fürlih ihm die Sprache und Nationalität im eigenen ande 
bedroht. 
neueſte Zeit, war nur die That eines verzweifelnden Volkes, 
das die legten verzweiſlungsvollen Würfe macht, um ſich wie⸗ 
ber zu erheben zur eigenen Selbſtfländigkeit. Und ich geflshe 


Was fie thaten .gegen andere Staaten bi8 auf bie 


e6, innige Freude wurde meine Bruft vurchglühen, wenn id 
ben Augenblick erleben könnte, wo Bolen wieder vafleht als 
ſelbſtſtaͤndiges, conflitutionelles Reich, ich fage, als conflitutio» 
nelles Reich, nicht als moderne Republik, nicht als das alte 
jagelloniſche Reich, nicht als das alte feudaliſtiſche Reich, wo 
die Freiheit ſo fern war, als irgendwo auf dieſer Welt! — 
Aber iſt ed moͤglich, auch jetzt ſchon Polen herzuſtellen? IA 
Polen reif dafür? Wil Polen es ſelbſt in dieſem Augenblicke 
ſchon? (Stimmen auf der Linken: Ja!) Id fage nein, meine 
Herten, es iſt nicht reif und das ganze Volk will es nicht. 
Denken Sie an das Jahr 1830 und an die folgende Zelt. 
Zeigt die Geſchichte der polniſchen Revolution nicht, daß das 
polniſche Bolt ſchon damals nicht begriffen, daß es als Bolt 
von Breien nur ſich wieder heben Fünne? (Unruhe auf ber 
Linken.) Erinnern Sie fi, meine Herren, wie bort das 
Sauptmittel Bolens, eine Erhebung in Mafie zu bewirken, und 
hierdurch mit der unwiderſtehlichen Kraft allgemein nationaler 
DBegeifterung bie Ruſſen von ihren Brenzen wegzutreiben, nämlich 
bie völlige Befreiung des Unterthanen von dem drückenden Joche 
bed polniichen Adels und Gutsherrn, von dem Lehtern nicht ge= 
wählt wurde, daß er nicht laſſen fonnte von der Brinnerung der 
alten Staroftenzeit, in der der Bauer leibeigen feinem Herrn gewe⸗ 

fen ; ich erinnere Sie an bie Zwiſte des polnifchen Reichstags im 
Jahr 1830 und 1831, die die legten Kräfte Tähmten, und das 
polnische Volk vergeblich fireiten machten gegen Nußland's 
Bajonette; ich erinnere Sie, meine Gegner, an den Auffland 
vom Jahr 1846, der beweift, daß das Bolt in Polen vie 
Wiederherſtellung jest nicht will. Der polnifche Adel will fie 
allein; das Volk im Ganzen, der Bürger und Bauer, will 
fie gegenwärtig nit. Bon den polnifen Bauern in Preu⸗ 
Ben fugten e8 Iene, die in. Preußen wohnen, und von den 
galiziſchen Bauern, die auch einen großen Theil des polnifchen 
Volks ausmachen, fage ih bier Nein! Denken Sie daran, 
wie die galizifchen Banern im Jahr 1846 mit graufenhaften, 
fürdhterlidem . Nein den Edelleuten geantwortet haben, als 
biefe in Galizien ihre altes Polenreich berzuftellen beginnen 
wollten! Und wäre jest ſchon auch die Wiederherſtellung 
Polens als eigener Staat möglidd, wäre Polen wirklich reif 
dazu, dann, meine Herren, hat unjere Sympatbie für Polen 
ebenfo ihre Grenzen, wie das Gerechtigfeitägefühl, das fo oft 
bei uns heraufbefchworen wurde. Heißt der Reiher fi ven 
Hald auf, um fremde Jungen mit feinem eignen Blute zu 
retten? Gr thut ed um feiner eigenen Jungen willen, und 
wir ſollen Das thun, meint man, wir, in einem Augenblide, 
wo wir fo viel für eigene Erxiftenz zu thun, fo viel in uns 
jerm eigenen Haufe zu ſchaffen haben; mit unferm Herzblute 
follen wir die Wiederberflelung nicht unferer eignen, nein, 
einer andern Nation jetzt herbeiführen! (Bravo!) Die Ge- 
rechtigkeit iſt herabbefchworen worben, auch fie hat ihre Gren⸗ 
zen! Sie iſt eine andere im privaten, und im öffentlichen 
Leben. Dort, wo Einer dem Andern gegenüberfieht mit eige> 
nem Bemußtfein und mit freiem Willen, dort ift ſie heiliges 
Geſetz fo weit, daß ihretwillen der Einzelne zu runde gehen 
muß; dort muß ever, felbft mit den größten Opfern, per⸗ 
fönliches Unrecht fühnen, er trägt die Schuld, er trage die 
Folgen! Anders ift es aber in dem Dälferleben. Völker 
find nicht Individuen, die mit perfönlicddem Gewiſſen für eine 
That der Vordern verantwortlich wären; Bölfer find juri⸗ 
flifche Berfonen zur langen, ich möchte jagen, ewigen Dauer 
beflimmt, und haben eben darum die wefentlichfte Pflicht der 
Selbflerhaltung, und die Pfliht, für dieſe Selbfterbaltung 
das Aeußerſte zu thun. (Bravo!) Die Philoſophen, die auf 
einer für mich unerflimmbaren Höhe fliehen, die vie ganze 
Welt mit Vernichtung der Nationalitätegrenzen auflöfen wol⸗ 
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len in einzelne Atome, und vann biefe Iebensunfählgen Ele⸗ 
mente zufammenfleben wollen mit dem Prunknamen „Böde- 
ration aller freien Vbller, die, mit einem Worte, das hei⸗ 
ligſte“ Gefühl des Menfchen, das Nationalgefühl, ven Patrio⸗ 
tismus, wie fle ihn in ſich erflidt,- Bei allen Andern auch 
vernichten wollen, die werben über ſolche Gründe laͤcheln, fie, 
die in erhabenem Humanikmus bie Befledung beutjcher Ehre 
wünſchen, die deutfchen Waffen mit Schande beladen wüͤnſchen, 
fie werben fchimpfen über mid und meine Gründe (Bravo!), 
und gefchmäht werde ich wieder werben um biefer Gründe 
willen von den Bolitifern in diefem Saale, die unter der 
Firma allgemeiner demokratiſcher Freiheit vernichten wollen 
die Grenzen aller Staaten, aller Rationalliäten, namentlidh 
der deutſchen, und Biermit zerireten wollen die Balls für die 
heiligften und wichtigſten Intereffen der Menſchen, das eigene 
Baterland und die Größe der Nation. (Bravo!) Klagen 
werben die Schwärmer, weldhe für die Polen ſich in weh 
müthtgen Aeußerungen ergehen, Tlagen werben fle über bie 
Gefuͤhlloſigkeit der Deutſchen, menn biefe mit mir behaupten 
werben, die Sympathieen für Polen und dad ®eredhtigfeitd- 
Gefühl haben ihre Grenzen, und zwar jene, welche in unferer 
eignen Stellung uns gegeben find. Mögen bie Erfteren la⸗ 
hen, mögen bie Andern ſchmähen, mögen bie Letzteren Tla- 
gen, — id, und ich hoffe die Meiften unter Ihnen, meine 
Herren, balte es mit vem Vaterlande, mit unferm Deutich- 
fand, und Das iſt mir über Alles. (Lebbaftes, anhaltendes 
Bravo.) — Ja, diefe Grenzen, meine Herren, fie find gegeben 
in unferer eigenen Stellung, in der Beziehung gegenüber Polen. 
Wir, meine Herren, wir fleben auf der nationalen Bafté, die 
Polen gegenüber und nur auf der territorialen. Wir ſtehen 
auf nationaler Baſts, das beweiſen Ihnen die deutſchen Be⸗ 
mwohner in Poſen, die Betitionen um bie Einverleibung in das 
deutfche Mutterland, das beweiſt Ihnen das Reſultat der 
Wahlen. Seit dem breizehnten Jahrhundert waren Deutfche 
ſchon in Polen und brachten Gefltiung, Fleiß und edles 
Streben nach den bortigen Wäldern. Das alte Magdeburger 
Recht galt Tange ber im Poſen'ſchen, durch Deutſche hinge⸗ 
bracht und um der Deutfchen willen; und veutfche Mühe, 
deutſcher Fleiß brachte Segen auf das Land, deutfcher Geiſt, 
was dort an geiftigem Xeben ſich gebilnet. Und liegen Ihnen 
nicht auch Hunderte von Petitionen vor, um mit Deutfchland 
eng verbunden zu werden, fo zahlreich und fo gewichtig, als 
die im entgegengefegten Sinne bier des Weiteren aufgeführten ? 
Und feben Sie, meine Herren, auf das Mefultat der dortigen 
Wahlen. Elf Deutfche ſchicken und die Pofener, vie als 
Kämpfer für die deutſche Sache port befannt und thätig waren, 
and nur ein einziger Bole Fam hierher, und ter aus dem 
Theile Polens, der um Poſens willen mit berübergenommen 
werden mußte, und der, ich fcheue es mich zu jagen, bier in 
ber deutſchen Nationalverfanmlung erſchien und die Tri» 
büne betrat, um gegen bie deutſche Sache bier zu flreiten, 
und deutfche Männer zu Befchlüffen zu beflimmen, vie Deutich- 
Iand tief verlegen! Man fage daher nicht, tie Deutfchen 
feien durch preußiſche Beamte eingeführt; fle find länger ba, 
als der preußtfche Staat als foldher eriftirt. Man fage nicht 
gegen die Petitionen des deutfchen Volks in Pofen, der Land» 
tag babe fi gegen dieſen Anſchluß erflärt, und das Land 
wolle tin daher nit. Was war das für ein Randtag? Der 
Landtag der alten Staroften, der Schlachzizen, Furz der feu⸗ 
daliſtiſche Landtag der alten Edelfamilien oder großen Guts⸗ 
befiger. Und trog dieſer maren In dem alten Landtage nur 
26 gegen 17 gegen ven Anſchluß Pofens an Deutfchland, das 
ift eine Minderheit, die hier gewaltig wiegt, und auf vie ich 
ſtolz Hin als ein Deutſcher. Herr Janiczewskl bat und gefagt, 


die Wahlen feien unter der Herrſchaft des Martialgeſetzes 
vorgenommen worden, um barzutbun, daß die gewählten 
Deutſchen nidt aus dem Willen des Volks berworgegangen 
find. Meine Herren! Kaum find e8 zwei Wochen, daß unter 
den Mörfern und Kanonen des Hradſchin Im Belagerungs- 
fland einer empärten Stadt Wahlen zum Wiener Reichstage 
vorgenommen wurden, und mer wurde gemäblt? Trotz der 
Kanonen und Bajonette Czechen und nur Czechen, die bie 
Badel der Empörung eben erſt geſchwungen hatten. Das 
find Jene, meine Serren, die, um uns irre zu führen, jagen, 
daß unter der Herrfchaft des Martialgefeges keine freien Wahlen 
vorgenommen werden! (Stürmifches Bravo.) Ich ſagte früher, 
bie Polen flehen nur auf der territorialen Bafls, nid auf 
der nationalen. Jeder polniſche Schriftfteler, jener polnifche 
Redner im Privatverfehr, und der polnifche Abgeorpnete im 
ver Nationalveriammlung, Alle fprachen jederzeit von Polen 
vor. der Bürftentheilung, fie wollen Polen von dem Jahre 
1772. Ja, noch weiter geben fie. Sie hörten, meine Kerren, 
vielfah Stimmen, die ſchon auf Weſtpreußen dachten, und 
fann der Pole unummunden reden, dann benft er fidh im 
neuen Polen das große Jagellonenreich bis an Die Oflfee und 
nahe and ſchwarze Meer! — Der terriioriale Standpunkt Kat 
gleichfalls feine Berechtigung, aber Eeine eigene, fondern nur 
die untergeorbnete, dem nationalen zur Stäge zu bienen. Die 
Nation muß ihren Boden haben, jonft vergeht fie, aber mur 
foweit file ihn bevarf, hat er vie Berechtigung für fih. Schon 
Barum, meine Herren, find wir im Wiperflreit mit Polen im 
Vorteil, wir vertreten, wie gezeigt, den nationalen, jene nut 
den territorialen Standpunkt. — Und wäre ed nidht fo, flände 
Nation nur gegen Nation allein gegenüber, dann, meine 
Herren, gilt als erfte Pflicht Die Selbfterhaltung, und dieſe ſpricht 
für und Deutfche hier. Wir müflen Pofen haben um unferer 
ſelbſt willen, und Niemand kann und wird es uns je verbenfen, - 
bag wir e8 behalten. Jedes Volk handelt auf viefelfe Art. 
Bragen Sie die freieften Völker in Europa, ob fir es anders 
halten? Bragen Sie die Franzoſen, ob fie uns Straßburg, 
die ehemalig deutfche Feſtung, geben? Fragen Sie das Bar» 
lament in England, ob ed Gibraltar, deſſen Bevblkerung feine 
englifhe it — ob es Malta, das durch und durch italienifch 
if, herausgeben will, wo doch das zu Freiheit und natio⸗ 
naler Wiederherſtellung aufgeflandene Volk ver Waͤlſchen baufet? 
Ste werden Antworten hören, die die Branzofen, die Gnglän- 
der darauf geben werden, die ein Bleiches fagen. (Allgemeines 
Bravo.) Muthen Sie ed Frankreich zu, das das freie Kabylen⸗ 
volf unterjocht hat, feine afrikantichen Beflgungen, fein Algier, 
beraußzugeben, das meined Wiffens Feine Stadt der Franken je ges 
weſen tft, und nicht mit dem Willen feiner Bewohner an die 
Brangofen fam! Sie werden eine Antwort erhalten, tie 
ebenfo Elingt, als die, welche wir geben würben, wenn wir 
Pofen Herausgeben follten. (Bravo!) — No einen weſent⸗ 
lien Punkt muß ich bier erwähnen, die Gonfequenzen biejer 
Sache für andere Fragen. Wie lange wird es dauern, daß vie 
deutſchen Länder Zator und Auſchowitz, die jegt zu Galizien 
gehören, an das Meich zurückgegeben werden, oder nit? Wir 
haben Slaven in Böhmen, Mähren, Stegermarf und Jüyrien. 
Wie wird ed auf fene in ihrem Treiben wirken, wenn wir in 
einer flavifchen Frage Schwäche, Halbheit, Zögerung und 
Muthloflgfeit bezeugen? Ih will und mir Alle follen, hier, 
wie überall, Ernſt, Muth, Kraft und Energie bethätigen; fie 
fol und nie verlaffen, wenn man unfer guted Recht verfün« 
mern will, wie es die Slaven möchten. Der Abgeordnete aus 
Pofen, der vom Slavencongrefie hergefommen, wird Ihnen 
jagen können, wie man dort von Deutichland und feinem Wol⸗ 
len, feinem Konnen denkt. (Bravo!) — Darum, meine Her⸗ 
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ven, moͤchten wir jegt und ohne Bäumen das Princip der 
Demarcation in Poſen ausſprechen und feflhalten gegen jeden 
Einwand. — Wan fagt, es fei ein ſchmachvolles Uns 
recht gegen Polen wieder gut zu machen. Wird Unrecht 
durch neues Unrecht gut? Und Unrecht gegen unfere beut- 
fhen Brüder wäre ed, wenn wir ihnen, bie fehnfüdhtig nach 
unjerer Rettungshand binlangen, fle entzögen,; wenn wir bie 
Deutſchen in Poſen preidgeben wollten den Stärmen und fie 
berhaften Zudungen einer neuen Staatenbilvung, — wenn 
fie je In Polen noch erfolgt. Schmach wäre es für und, ge⸗ 
genüber jenen Deutfchen, und ſchmachvolles Unrecht gegen 
jene Brüder, die bei ums Hilfe und Schutz gegen fanatijirten 
Fremdenhaß begehren. Man nannte die vierte ober fechöte 
Theilung Bolend, um dem neuen Acte den üblen Schat⸗ 
ten jener Worte anzuhängen. Das iſt mindeflens eine will 
fürliche Unterſtellung eined Sinne, der nicht darin enthalten 
il. Wenn man Jemandem eimad genommen hätte, und ber 
Erbe davon gibt etwas wieder beraus, kann man das eine 
Theilung im Sinne eined neuen Raubed nennen? Ich finde 
darin vielmehr dad Sühnende der früheren Thellung, ich finde 
in ber Scheidung den Unfang der Reſtauration von Polen, 
dem dort der Raum gegeben wird, um den Berfuhb zu ma. 
Ken, fh zu neuem Leben wicher beranzubilpen, wenn es 
wirklich lebenskräftig ift zu einer neuen Raatlidhen Bewegung; 
wenn «8 fähig if, in der Zufunft neu als Staat kraͤftig zu 
erfte hen. — Man fagte weiter, dad Vorparlament und 
ber Fünfziger-⸗Ausſchuß Haben dahin ihr Wort verpfän- 
det, Boten herzufielen, und wir müflen ed einlöjen. Das 
Vorparlament, meine Herren, bat diefe Frage für eine offene 
erklärt, alſo nichts entichieden, und die Berichte über die Verhand⸗ 
Iungen des Borparlamens werven ed beflätigen, daß dad Vorparla⸗ 
ment die Bolenfrage ſehr ipat zus Sprache brachte, und daß bie 
Berfammlung, vamald matt und müde, nicht weiter darauf ein- 
gehen wollte, fondern fie dem Parlament zur Entfcheivung vorbe⸗ 
hielt. Mit welchem Rechte Fonnie aber der Fünfziger - Ausichuß 
weiter geben, als das Borparlament gegangen? Der Fuͤnfziger⸗ 
Ausikug war nit da, neue Beichläfle zu faflen, fondern 
bloß Über die gefaßten des Vorpalaments zu wachen, und 
deren Vollziehung anzubahnen. Hat er mehr getban, fo bat 


er fein Mandat überfchritten. (Viele Stimmen: Er bat es 


nicht getban!) Deo beffer, meine Herren, dann fällt das 
Argument von felbft, daß wir dem Fünfziger-Ausſchuß das 
verpfaͤndete Wort einzulüjen haben. Und ich will ſelbſt anneh⸗ 
men, der Fuͤnfziger⸗Ausſchuß Hätte die Furcht gehabt, dieß 
zu befhließen, und fein Beichluß fei rechtöoverbindlich, dann 
erinnern Gie fi, meine Herren, an die Bermediälungen, die im 
gebrudten Decrete vorgefommen. Wan fagte dort Ein Ba«- 
terland, nicht das Buterland von 1772 fol den Polen wieder 
werden. (Einige Stimmen: Oh!) Es iſt nur gefagt worden: 
Die Wiederherflellung Polens überhaupt fol flattfinden, nicht 
die Wiederherſtellung, wie bie Polen wünjchen. (Stimmen: 
Das IR juriſtiſch!) — Endlich, meine Herren, jchredt man und 
mit dem Stavenbaffe Meine Seren! Den fürchte Ih 
nit. Zu einer böhern Stufe kann er nicht fleigen. Zu 
einer höhern Stufe Tann er nicht Feigen, als zu weldjer es 
ſchon geſtiegen if; würden Sie nur die Spottlieder hören, 
die die Slaven auf Deutfchland und das Frankfurter Parla⸗ 
ment gefungen haben, Sie würden nicht mehr glauben, daß 
unjer Beſchluß in der Poſener Sache jenen Haß der Slaven 
höher ſteigern könne. Das find keine Argumente für das freis 
gewordne, ſtarke deutſche Wolf! (Bravo!) — Nun, meine 
Herren, zu den Anträgen jener Herren, welde eine neue 
Gommifflen zur beſſern Begründung vorgeichlagen haben. 
Eine ſolche Commiſfion tft refultatlos, fle iſt gefährlih, fe 
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iſt auch uͤberflüſſig. Die Commifflon zu biefem Behufe, als 


fie Hier verlangt worden iſt, behaupte ih, iſt refultatlos, wie 


ſchon mein Vorredner bemerkt hat, wie es auch in der Natur 


ber Sache, und auf ber flachen Hand liegt. Die Comnfſſſton 
vernimmt Doch wieder nur die Deutſchen und vie Polen; vie 
Deutſchen haben ſchon anf das Lebenvigfle gezeigt, daß fie 
nicht bei Polen bleiben, ſondern Deutiche bleiben, und jene 
Polen, die gegen den Anſchluß find, daß fle nicht zu Deutfche 
land kommen wollen, und am Schluffe werden Sie baher 
nichta Anderes hören, als daß die dortigen nicht deutſch 
gefinnten Polen nicht Deutſche, und ale Deutfchen durchaus 
feine Polen fein wollen; ein anderes Mefultat werben Gie 
nicht bekommen, hoͤchſtens, daß dann flatt 500,000, fünfzig« 
taufend mehr oder weniger auf Soll und Haben kommen, das 
entſcheidet in foldyer Frage wahrlich nicht, wo es fich nicht 
um den bloßen Wunſch der Mehrheit, fontern um eine Noth⸗ 
wendigkeit für Deutſchland handelt. Bine neue Commiſſton 
iſt auch gefährlih, wie die Polen klar gezeigt, und um fo 
mebr, ald die Sache fo fteht, daß die Deutfchen jebnfüchtig 
warten auf unſern Beihluß, und in diefem Zuſtande der Angft 
nur durch unfre vafche Intervention gegen jeden neuen Hand⸗ 
fireich gefldyert werden fönnen. Ih will nicht verbächtigen, 
aber unwillkürlich drängt es ſich mir auf, in dem Antrage 
auf Commiſſionen liegt nichts ald die Verzbgerung der Sache. 
Wer weiß, was in ber Zeit, bis das Commiſſions⸗Refultat wieder 
vorliegt, zum QAusbrudye fommt, denken vieleicht manche von 
den Polen, in deren Sinn die Antragfteller ſprachen, und vie 
Sade nimmt eine für dad polnifche Intereffe beffere Wendung! 
Endlich, meine Herren, halte ih die Commiſſion für überflüfflg 
aus einem andern Grunde. Der Ausfhuß ſelbſt trägt darauf 
an, dap nur bie Demarcationdlinie proviſoriſch anerkannt 
werde; es handelt fih jegt nur um die Geltendmachung bed 
Principe, daß, was Deutfchland nothwendig, auch zu Deuifch- 
land aufgenommen werden muß; die inte iſt previſoriſch und 
Tann geändert werben. Sind polniſche Dörfer zugezogen, bie 
für Deutſchland nicht nothwendig find, fo werben fle ausge⸗ 
loffen werden. Wohl fagen audy jene Herren, die gegen ben 
Ausihuß- Antrag für eine neue Commiſſton geſprochen haben, 
fie anerkennen, daß Poſen berübertommen werde, fle anerken⸗ 
nen, daß bie deutſche Bevölkerung aufgenommen werben müffe, 
fie müffen aber ihr Bewiffen berubigen, da wir noch nicht 
tbatfählih genug im Klaren feien. Nun, meine Herren, mein 
Gewiſſen iſt im Klaren, ich glaube, die deutſchen Gewiſſen in 
Deutfdyland und in diefer Berfammlung werden auch in Klas 
ren fein! — Ich halte darum, meine Herren, am Antrage des 
Ausſchufſes, und wuͤnſchte nur einige Worte hinzuzuſetzen. Im 
dem Untrage des Ausfchuß- Berichts iſt auf Vorlage der 
preußifchen Regierung die definitive Entſcheidung ausgeſprochen, 
rückfichtlich dieſes Punktes möchte ih nit aus Mißtrauen 
gegen die preußijche Regirrung, denn wenn irgendwo dad Miß⸗ 
trauen gegen vie preußifche Regierung ungerecht ift, fo Halte 
ih nad Dem, was von der Tribüne in viefer Sache vorgebradht 
wurde, und Ich in ven Schriften las, ed in der polnifchen Frage 
für ungerecht, fondern weil ich gehört babe, auch von preu⸗ 
ßiſch⸗poſen'ſchen Abgeordneten, daß es ver dortigen Regie» 
rung fogar willkommen fein wird, in dieſer Frage von der 
Gentralgewalt unterflügt zu werden, und vornehmlich, weil mie 
ſcheint, daß jeded Berenfen gegen die Unparteilichfeit ver 
Borlagen hierdurch gehoben werden wird, wenn die Reichsge⸗ 
walt die Sache zugleih in die Hand nimmt. Auch iſt «6 
Neichsfache, daß die Demarcationslinie Deutſchland's gegen 
Polen feftgeftellt werde, und daher In Folge Einfchreitend ver 
Gentralgewalt bier endlich von und beftimmt wird. Ich bean« 
trage daher, meine Herren, mit mehreren politifhen Freunden: 
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„Daß anflatt der Schlußworte in Nr. 2: „auf 
weitere Borlage der preußifchen Regierung vorbehal⸗ 
ten“ gefegt werbe: „nach Ergebniß weiterer von ber 
Gentralgewalt zu veranflaltender Erhebungen vorbes 
Halten.” 

Es wäre das was Anderes, als die Abſendung ter Com⸗ 
miſſion; es tft dabei der preußifchen Regierung die Vorlage 
vorhehalten, und nur die Ingerenz der Centralgewalt aus 
Nüdfichten der eigentlichen Form ber Sache und der Klugheit 
gewünſcht, indem dadurch auch bei den gewifjenhafteflen Org: 
nern feiner Zeit jedes Bedenken ver Benauigfeit gehoben 
werde. Nehmen wir den Ausſchuß-Antrag mit viefem Zufag 
an, fprechen wir das Princip fıgt beflimmt aus, und regeln 
die Sache im Binzelnen Über neue Vorlage; dann, meine 
Serren, üben wir Gerechtigkeit nach jeder Seite, wir Üben 
@erechtigkett gegen bie Polen, wir üben Gerechtigkeit gegen 
die Deutfchen, und in diefem Bemußtfein fünnen wir abfehen 
von Dem, mad rechtsé und links über unjere Beichlüffe gelagt 
werden mag. Namentlich if Frankreichs Bruderſchaft, auf 
die ih hoben Werth lege, nicht bedroht durch die Wahrs 
nehmung, daß Deutſchland das Recht ver Selbflerhaltung 
übt, und wäre fie gefnüpft an die Bedingung, daß wir durch 
die Kinfprache des Bruders und im eignen Haufe beirrt und 
gehindert fehen müßten, daß mir von ihm abhängig würden, 
dann, meine Herren, danke ich für dieſe Bruderſchaft. (Biel- 
fältiged Bravo.) Meine Herren! Grrrägen Sie, was ver 
wenigen Tagen hier einmüthig ausgeſprochen worden, daß bie 
Ehre und die Unabhängigkeit Deutichlanv’8 tie Hauptrüdficht fein 
werde für das Miniſterium, für die Nationatverfammlung 
und das ganze deuiſche Bolf, daß Sie Deutichlanv’3 Männern 
vorfehweben fol in allen politiſchen Bragen nad Innen und 
nad Außen, und dann vindicire id} die Ehre und die Unab⸗ 
bängigkeit Deutfchland’8 auch für die Pofener Frage! Und 
follten Sie die Schmach über fi bringen wollen, daß Sie 
durch die Sinfpracdhe eines Nachbarvolkes unfer gutes Recht 
aufzugeben fidy beflimmen Tafien, (Stürmifches Bravo.) dann 
verzweifle ich, mein deutſches Volk, an deiner Zukunft, dann 
“Haben Ste, meine Herren, ſich ſelbſt gemordet. (Lang anhal⸗ 
tender Beifall. Viele Siimmen: Schluß! Abflimmen!) 

Bräfident: Meine Herren! Es find noch mehrere 
Redner eingetragen, die großes Interefie Haben, gehört zu 


werden. Ich bitte Sie, von einem Rufe na Schluß noch 
einige Zeit abzuflehen. (Viele Stimmen: Ja! Ja!) Her 
Beneben! 


Venedey von Köln: Die letzte Nede bemeift ſehr 
Har, meldyen harten und fchweren Stand ich habe, indem ich 
auf die Tribüne trete Ih muß um Ihre Nachficht bitten; 
tenn ich werde lang fein müffen. IH habe geglaubt, vaß, 
nachdem ih als dreißigſter Redner eingefährieben, mir von 
allen Thatſachen nicht eine übrig bleiben würde; aber «8 iſt 
auch nicht eine vorgebradht worden. Morerft bin ich fo frei, 
auf ein Wort des letztern Rednerd zu antworten. Es iſt nicht 
der Fünfziger-Auéſchuß, der die offene Frage hat jchlienen 
wollen, fondern der Bundestag; das wir hHinlänglicy fein, 
um den Angriff, der auf den Fünfziger- Ausfhuß geworfen 
worden iſt, zu befeitigen. — Meine Serien! Giner der Borredner 
ift bier auf die Tribüne getreten und bat gefragt, woher es 
komme, daß wir heute nicht mehr diefelben Sympathicen für 
bie Polen fehen, rote früher; er bat darauf geantwortet, weil 
fie auf allen Barricaden ſtehen, weil fle in allen Revolutionen 
tlg find. Ich kann e8 mir fehr wohl erflären, daß gerade 
dieſer Redner ein großes Verbrechen hierin fleht, und auch 
ih glaube von Ihnen fo gekannt zu fein, daß ich nicht gerade 
Die Barrieade für dad befte Argument halte; aber, meine 


Serren, ich fage, menn Deutfihland in dem Zuſtand wäre, im 
dem Polen iſt, ich würde auf jeder Barricade fliehen, (Bravo!) 
hinter der ein Schimmer ber Hoffnung für Deutfcdhland hervor⸗ 
leuchtete. (Stürmifches Bravo.) Ich bin ſicher, derſelbe Dann, 
der einſt auf einem andern Felde gefocdhten, würde neben mie 
ſtehen, und der Politiker, der mit fo vielem Geiſt, wenn auch 
im Sinne einer hingegangenen Bolitif, die Sache Deutſchlande 
gegen Polen verthetnigt, würde ebenfo gut, wie heute bie Polen 
die Sache ihres Vaterlandes, die Sache Deutſchland's gegen 
die Unterbrüder auf den Barricaden vertheidigen. — Nun gche 
ih in die Sade felbft ein. Auch ich babe mir die Frage ge⸗ 
ſtellt, woher «8 kommt, daß nicht mehr diefelben Sympathieen, 
wie früber, für die Polen herrſchen, und ich habe eine andere 
Antwort gefunden. Das erfie Wort, das das freie Deutſch⸗ 
land geiprodden, hieß: Voten fol freffein, und das Erſte, was 
Polen ıhat, erfähien als ein Angriff auf Deutſchland, und «6 
bieß eine Weile fogar, daß die Polen die dentfchen Preußen 
bejiegt Gaben. Das war für mich ein Umſchwung, denn ich 
denfe nicht fo, daß, wo Deutſche kämpfend auftreten, ih ihnen 
eine Niederlage wünfche; im Gegentbeil, von dem Augen» 
blide an, wo der Kampf ausgebrochen ift, gibt es feine 
andere Sade für mid, als vie des kämpfenden Deutfch- 
land's, (Stürmifched Bravo.) und die Polen werden mir 
bezeugen, daB ih an dem Tage, wo ed bie, vie Polen 
baben die Preußen beflegt, ihnen fagte: „Gehen Ste, laffen 
Sie mih in Ruhe, von nun an gibt ed nur Kampf.” 
Das erfle Auftreten ver Polen nach der Revolution war na⸗ 
türlich, Deutſchland ſelbſt Hatte feit zwanzig bis dreißig Jahren 
immer von dem Wiedererwachen Polens, von ver künftigen 
Freihelt Polens gefprocdhen, und Jeder von uns, ber hoffte, daß 
einft Deutfchland aufſtehen werde, fagte, ber nädfle Schritt 
werde der fein, daß auch Freiheit und Recht für Polen wies 
bererrungen werben müfle An dem Tage, wo die Nachricht 
ber preußifchen Revolution in Poſen eintraf, zogen die Polen 
nah Berlin und forderten dort eine Neorganifation ihres 
Großherzogihums Pofen. Meine Herren! Die Antwort des 
Köntgd von Preußen war: „Ihr follt eine Reorganiſation ha⸗ 
ben, und zwar eine nationale Reorganifation, vermittelt durch 
eine Commiſſion aus beiden Nationen.’ Auf viefe Cabi⸗ 
netdordre antworteten die Polen: ‚Wir können aber nidht 
verbergen, dag wir in der von Em. Majeflät angeoroneten 
gemifhten Commiſſion nicht das Mittel zur gehörigen 
Beruhigung der Provinz ſehen.“ Sie verlangten daher, „daß 
die Mitglieder zu ber von Em. Majeftät anbefohlenen Com⸗ 


I miffton aus Eingebornen des Großberzogthums Po: 
| fen gewählt werden,’ und biefe follten dann die Reorganiſa⸗ 


tion in Beziehung auf Militär, Verwaltung und Recdhtöpflege 
vornehmen. Meine Herren! Id fehe in biefer Zurüdweifung 
der deutſchen Hand von Seite ver Polen die Urſache afles 
Unglücks, das über fie und uns in biefer Sache gefommen iſt; 
ich fehe aber auch darin den Brund, daß wir heute forvern 
fbnnen, daß die Deutfchen von den Polen gefondert werben. — 
Am andern Tage fam die Antwort des Miniſters Aueröwals, 
worin gefagt ift: „daß die Wahl der zur Nationalreorgantia- 
tion des Großherzogthums Poſen gewählten Commiſſton, dem 
Antrage gemäß, aus Cingeborenen des Großher—⸗ 
zogthums, ohne Rückſicht auf den Volksſtamm, um fo meht 
ftatıfinden darf, als Se. Majeflät vertrauen, daß dabei auch 
die Intereffen ver deutſchen Bevolkerung nicht unbeachtet blei⸗ 
ben werben.” Meine Herren! Ich glaube mid nicht zu: täu« 
fen, wenn Ich in biefer Antwort die Urſache der zmeifchneie 
bigen Politik ſehe, bie nachher überall in Pofen walten» 
geweien if. Der Minifler nimmt an, daß eine Reorganifa» 
tion von vein poſener Clementen flattfinven fol, und fegt vor⸗ 
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aus, daß dieß großentheils im Intereffe der deuiſchen Benbl- 
kerung geſchehen kdͤnne. Ich glaube, es war feine Pflicht, zu 
ſagen: entweder — oder. Ich weiß nicht, ob er in ſeiner 
Giellung dieß jagen konnte; aber wenn aus biefer boppeljim- 
gigen Politik, die er von Anfang annahm, ein Ungluͤck hervorge⸗ 
gangen if, fo if ed ſowohl die Schuld der Polen, wie auch 
unfere Schuld. Ganz daffelbe Verhältniß trat in Polen ein. 
Auch dort war im erſten Augenblid Ades ein Herz und eine 
Geele. Die Deniſchen boten den Polen bie Sand und fagten: 
„Wir wollen nur eine Sahne, bie veutfche und pie polnifche 
vereint.‘ Die Poſener antworteten: „Das ift nicht moͤglich;“ 
fie behaupteten dieſe Unmöglichkeit, weil fie beabflchtigten, das 
ganze Polen herzuflellen, und nicht ein pofen’icyes Großherzog⸗ 
ıhum. Wenn wir feben, daß in Bofen fo viele Dentfche 
ſind, wie wir gehört haben, fo glaube ich, daß es gerade in 
ber Stadt Pofen die Pflicht der Deutſchen gewefen wäre, zu 
fagen: Nein, wir wollen, daß bie Neorganifation eine gemein» 
ſchafiliche fein fol.’ Statt deflen boten die Deutſchen dort 
ebenjo die Hand auf eine zmweideutige Weiſe. Un vemjelben 
Zage, am 23. März, nachdem vie Polen erklärt hatten, daß 
das Poſen'ſche Reorganiſations⸗Comité nur aus Polen beflehen 
Tonne, antworteten die Deutfchen in Poſen: „Wir bieten dem 
polniihen National» Gomite die Hand zur Foͤrderung dieſes 
gemeinichaftliden Werl. Wenn auch aus Grünven, bie wir 
zu würdigen wifien, eine Berfchmelzung beider Körper unthun« 
lich if, jo wird dieß dem einträchtigen Wert Beider Eeinen 
Eintrag thun.” Es war eine Armee in Poſen, es war ein 
General da, und beim Himmel, es Tagen wahrhaftig feine 
Urſachen vor, bier nicht mit Kraft und Nachdruck aufzutreten, 
und zu jagen: Nein, wir wollen unfer gemeinſchaftliches Recht“ 
Start vefien bildeten Die Deutfchen ein eigenes Comité, und 
zwar ur Schub des Eigenthums und der Perfon. 
(68 trat auf bieje Weile gleichzeitig ein polnifches Comité ind 
Wert zur Reorganifation Polens, und ein deutſches zum Schutz 
bes Eigentbums, es iraten daher die beiven Nationen fo ziem⸗ 
lich offen einander gegenüber; aber es dauerte eine Weile, 
ebe ed zum Bruche kam. Ich werde Ihnen die einzelnen 
sDorumente nicht vorlefen, aber jedes Wort, das ih hier 
ſpreche, kann ich Ihnen mit Üctenflüden belegen. Die 


- Megierungd - Behörden ſchloſſen fih der rein polnifchen 


Bewegung ſehr enge an. Es Hat der Eommandant ber 
Gensd'armerie, ver Herr v. Nagmer am 28. März er⸗ 
Härt: „Dad polnische National: Comite von Poſen hat be⸗ 
zeitd für Ruhe und Ordnung in den Städten und auf dem 
Kande, und dafür gelorgt, daß die Wuchtmeifter und Gensd'ar⸗ 
men unbehindert ihrem Dienfle nachkommen fünnen. Ich hoffe 
daher, daß Jeder ſolchem eifrigſt nachkommen und durch ruhige 
und beionnene Worte zur Ordnung und Aufrechterbaltung der: 
felben beitragen, und da, wo Commiffarten des polnischen 
Nationalcomité's fie auffordern, dieſen Fräitigft zu dieſem Zwecke 
Affinenz leiſten werden.“ In demſelben Augenblick, meine 
Herren, trat Herr v. Beurmann an die Spitze des poſen'ſchen 
Reorganiſations⸗Comité's. Er ging in dieſes Comité hinein, 
berieth mit ihm die Reorganiſation der poſen'ſchen polniſchen 
Elemente, er berieth mit ihm die Herſtellung einer polniſchen 
Armee. Alles Dad, meine Herren, ging eine Weile ziemlich 
leicht, aber glei nach den erflen Schritten zeigte fly dennoch 
ein gewiſſes Mißverhältniß. Die Polen ibrerjritd warnten und 
fagten: „vertraut uns, wenn aud mandmal unfer heißes Blut 
etwas zu raſch gebt.” Die Deutfchen ihrerſeits ſagten: „Geht 
nicht zu rafch vorwärts, laßt die Frucht reifen, ehe ihr fie 
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bere anfing. Das find Gegenfäge, die in den bortigen Zuflän» 
den liegen, die wir aber weder dem Ginen noch dem Anveren 
zurechnen Fünnen. — Die pofener Polen felbft find fomit die 
Urfache des urfprünglichen Mißverhältniffes zwiſchen Deutfchen 


‚und Polen, die Regierung bat dieſes Mißverhältniß gefdrvert, 


bie pofener Deutſchen waren nit unſchuldig. Mit Hilfe 
der Regierung fonnten die pofener Bolen nach und nad 
eine Drganiiation und Beratbung ihres Volkes vornehmen. 
Diefe Bewaffnung ging raſch von Statten, und in Eurzer Zeit 
fand ein ziemlich tüchtiged Heer dort. Jetzt ſchickte die Regie⸗ 
rung einen Mann nah Pofen, um bie Verbäftniffe dort zu 
oronen. Sie Pennen theilmeife die Rolle, die ver Beneral 
v. Wilifen in Poſen gefpielt bat. Ich erlaube mir ein paar 
Worte aus feiner Broſchüre, die er ſelbſt gefchrieben bat und 
die feine Anſicht enthält, mitzutheilen, und Sie werden fehen, 
in welcher Weife viefer Mann, den die Regierung hinſchickte, 
das polntfche Nationalgefühl haben mußte. Der General fagt: 
„Meine Anſicht über die inneren Berhältniffe ver Provinz an 
ſich und zum Staate war aber die: daß ein abfolutes 
Unrecht von unferer Seite von lange her zu 
Grunde Itege, und daß hoͤchſtens in den Anfor⸗ 
berungen des eignen Wohls eine Beredtigung 
läge, unfer Verhältniß fo aufrecht zu erhalten, 
wie es bisher gefhehen war; eine Anſicht, welche 
auch dem Verſprechen einer nationalen Reorga 
nifation von Seiten der Regierung zu Grunde 
lag. Derfelbe Mann Hatte neun Jahre in Bofen gelebt, pie 
Bofener kannten ihn, fie wußten, daß er nicht nur an bie 
Herftellung Poſens dachte, fondern daß er die Haflelung von 
ganz Polen wollte. Er fagte in feiner Broſchüre: „Ja Ih 
ging in meinen Wuͤnſchen für einen guten Gewinn noch einen 
großen Schritt weiter, ich wollte nicht nur einige 
Kreiſe, eine elende Anzahl Omadrats Meilen, t wollte 
ganz Polen gewinnen, freilih nicht als wider 
ſtrebenden Befig, fondern als freies Berbun- 
dened, als Ablagerung unferes Eultur-Ucber 
fluffes, als frifgen Boden für die von Welten 
nah Oſten fhreitende höhere geſchichtliche Bil— 
dung.” Derfelbe General, Kenner der Kriegsfunft, wie 
Wenige, war damals und immer der Anficht, daß die Befe⸗ 
fligung von Poſen ein firategifcher Fehler fei, und hatte gegen 
diefe Befeſtigung laut proteſtitt. Diefen Mann fchidte man 
nach Pofen. Ste werden die Meberzeugung thellen, daß, wenn 
man einen foldhen Mann geſchickt hat, vie Polen wohl glau⸗ 
ben konnten, es ſei ernft gemeint mit der Neorganifation Po⸗ 
lens und Pofens auf, rein polnifchen Elementen. Die Inftrucs 
tionen, die ihm gegeben wurden, gingen darauf hinaus: ‚einen 
Bingebornen polniider Nation an die Spige der Bermaltung 
fommen zu laflen, das Gerichtoweſen und die Berwaltungäbes 
börden fo zu organifiren, daß, ſoweit irgend thunlich, jeder 
Binfäffige in feiner Spradye regiert werde und Recht empfange, 
die Landräthe durch Wahlen, an welchen aud die Stadt⸗ und 
Landgemeinden theilnehmen, neu befegen zu laflen; die Po⸗ 
lizei in den Städten und auf dem Lande, foweit irgend zuläfs 
fig, den Münfcyen ver Gemeinden gemäß zu reorganıflren, und 
Schugwacen der angefehenen Einwohner zu errichten. — In 
der Inflruction beißt es endlich: „daß, obgleidy eine nationale 
Bewaffnung im Weſentlichen durch dad Beftehen der Land⸗ 
wehr erfüllt und geſichert iſt, doch Anträge, melde ſich auf 
eine Abänverung der Militäreinricdytungen beziehen, entgegens 
genommen werden ſollen.“ — Endlich ſollte dieſe Reorganiſation 


pfluͤcken wollt.” Die beiden Nationalitäten ſtanden fi jetzt mit voller Berückſichtigung ber deutſchen Nationalirät ausge⸗ 


gegenüber, die eine raſch, die andere langſam, die eine heiß, 
vie andere Salt, und jo war die eine ſchon fertig, ehe die an: 


49, - 


führt werden. Das Alles im Sinne Polens und dennod im 
Intereffe Deutſchland's. Der Wiverſpruch, meine Herren, ſticht 
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bier wieder ſehr Tlar Hervor. Der General v. Willtſen trat 
mit Broclamationen auf, worin er den pofener Polen ver⸗ 
ſprach, daß fie eine nationale Regierung und nationales Ge⸗ 
richtsweſen befommen werben; den Deutfchen gegenüber trat 
er mit einer Proclamation auf, die in den Polen unendliche 
Hoffnungen und in den Deutfchen große Furcht erregen mußte. 
Den Deutſchen gegenüber fagte er: „Als leitendes Princip für 
die zufünftigen Cinrichtungen flieht feit, daß jeder in feiner 
Sprache regiert werde, meine Herren, jein Recht empfange.“ 
— Alſo ıyır Die Sprache follte den Deutfchen gefichert fein, 
während die Polen eine nationale Reorgamljation erhalten follten. 
General v. Willifen, der ven Polen nur erſcheint und ericheinen 
mußte, ald von der Regierung beauftragt, Poſen national zu 
organiſiren, und ein nationales Heer herzuftellen, fagt dann 
Mm einem feiner erfien Berihte an das, Minifterium vom 
6. April: „Ganz friedlich aber würde die Sache abgehen, 
wollte man aus diefen Leuten etwa ein pofen’iches Freicorps 
unter dem Befehle eines höheren preußlichen Officiers errichten. 
Ich hielte das für einen Ableiter aller böfen Säfte, melde 
bier herumſpuken, «8 wäre ein Mittel, wad gewiß nicht ſcha⸗ 
bete und ſchon den Gewinn bringt, daß es eine unblutige 
Zdjung bdtee Was bedeuten etwa 1000 Polen in 
einem befondern Corps miteiner weißund rothen 
Cocarde, welche vem König Großherzog den Eid 
der Treue fhwören, unter der Maffe fidherfler 
Truppen bier? u. f. w.“ Halten Sie dieſen Bericht gegen 
über feinen früheren Anficdhten, fo werben Sie finden, daß «8 
Ah bier ſchon um etwas Anderes handelte, daß er der Re⸗ 
" gierung gegenüber etwas Anderes zu erfireben ſchien, ald er 
den Polen glauben machte, daß er erfircben werde. Neben 
dem General v. Wilifen fleht der General v. Colomb. Wir 
haben die frievlichen Aufsräge geſehen, die General v. Willifen 


erhielt, der General v. Colomb feinerfeitd ſprach fiy ganz’ 


ander aus, und feine Erklaͤrung hat-einen ganz andern Ton. 
Er fagte den Pojenern gegenüber: „Verlaßt ihr nicht dieſen 
rg, fo werde ich mit der Heeresabiheilung, die ich zu ber 
fehlen die Ehre habe, zum Schug auftreten und von dem 
Waffen Gebrauch machen.“ Das Elingt auch fehr natürlich; 
in demfelben Augenblick aber, wo der General v. Bolomb eine 
foldye Sprache führte, fagt der Minifkerial- Bericht: „Es if 
hier am Orte, nadyzubolen, daß der commandirende General 
v. Colomb zu der Zeit, ald die polniſche bewaffnete Macht 
AH förmlich organifiste, wicht Die hinreichenden militärtichen 
Kräfte zu feiner Dispofltion hatte, um dieſe Nüflungen, die 
auch in Weſtpreußen verſucht wurden, zu unterprüden.”’ Meine 
Herren! Das find die Documente . . . (Eine Stimme: bie 
wir Alle gelefen haben!) Es find nur Thatſachen, wollen Sie 
die nicht hören? — In demjelben Schreiben heißt es weiter: 
„Der commanbirende General glaubt aber, der Aufregung 
jest, da er die genügenden Mittel an Handen hat, mit einem 
entfhiedenen Schlage — anf Schroda — ein Ente machen zu 
koönnen.“ Sie fehen bier vie zweifchneidige Politik, won der ich 
am Anfang geſprochen babe, ed thut mir leid, daß ich fie auf- 
beden muß, aber bier handelt es fi um die Ehre Deutfch- 
land's. Das If die alte Politik, die noch in die neue Zeit 
binüber geteift, und der wir hoffentlich ein Ende machen were 
ben. In diefer Rage der Dinge ſchloß entlih am 11. April 
der General v. Willifen mit den poſener Aufrübrern einen 
Vertrag, aud dem ich Ihnen auch ein paar Stellen vorlefen 
werde, obſchon fle bereit# gedruckt find; in dieſem Vertrage 
beißt e8: „Die Leute der Klaffe Nr. 3 bleiben in befdhränfter 
Zahl zufammen, bis über die Art und Weiſe ihrer Eintheis 
lung in die pofener Truppen entſchieden iſt. In Eeinem Ort 
darf die Zahl eines einzelnen Bataillons ‚die Zahl von 600 
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Mann, und einer Escabron die Zahl von 120 Werben uͤber⸗ 
ſchreiten.“ Es follten vier Cadres errichtet werden, Teinet durfte 
die Zahl überichreiten ; dteje vier Cadres mußten aber Alles, was 
fie an Kanonen und Böllern, wie es bier beißt, hatten, herandgeben. 
Es wurde ihnen verboten, Requifition jeglicher Art vorzemehmen. 
Sie wurden verpflichtet, fih auf eigene Koften zu unterhalten. 
Das iſt im Vertrage. Zu dieſem Bertrage aber forderim bie 
Bofener einen Zufag. Im Bertrage ſelbſt war nicht vie Rede 
von einer Reorganifation im Poſen'ſchen und Bolniihen Sinne, 
und bewegen verlangten fie einen Zufab, une in vielem Zu⸗ 
fage heißt es Klar und deutlich: „Wenn etwa... . (Untere 
brechung durch eine Stimme im linken Centrum: Das leſen 
Sie nur mit.) „Wenn etwa bie vorzugswelfe oder ganz rat» 
then —“ (Unruhe.) Meine Herren! Id bin ein fehr ſchlechter 


Lefer, ih muß Sie veßwegen um Geduld bitten; — „wene 


etwa die vorzugdöwelfe oder ganz deutſchen Grenzkreife 
ganz oder theilmeife getrennt würden: dann würden ohne 
weitere Umflände nicht nur alle Spigen der Go» 
legien, fondern auch diefe felbf durchweg von 
Männernpolnifher Abkunftbeſetzt werden Ein 
nen.’ (Diefelbe Stimme im Gentrum: Aha, ſehen Ste!) Der 
82 Het: „Was die nationale Bewaffnangangeht, 
fo foll eine nationale Reorgantfation in voller 
Bedeutung des Wortes realifirt werden. Des 
nad ſollen feine aus dem Herzogihume gebürtigen Rekruten im 
ein ſchlefiſches oder fonft deutſches Megiment, oder umgekehtt 
fein deutſcher Rekrut in die pofen’ihen Regimenter eingeſtellt 
werben. 68 follen die Truppen in ihrer Sprache exercirt und 
commandirt werden, ihre National» Abzeichen, d. h. Gocarde 
und Barben, erhalten, den Officieren Feine andere Hinberniffe 
für die Anftelung gemacht werben, al® wie die allgemeinen 
Anfprüde für Kenntniffe und Erziehung vorſchreiben. Es 
würde alfo auch das polnifche Heerwefeninallen 
Waffengattungen ein Banzedfür fi befehenves 
nationales Ganze werden, und demnachin voller 
Bedeutungded Wortes das Großherzogthum Po: 
fen ein vollfommenes in fi gerundetes und 
geſchloſſenes Ganze bilden.“ Meine Gesten! Diejer 
Bertrag iſt ſehr klar, wie er daſteht, wird fi Niemand 


tauſchen, was er beabfidhtigt, oder was er wenigftens in den ° 


Augen aller Polen fein mußte. Cine Neorganifation des 
Großherzogthums Polen ats cin vollkommen tn fi gerundetes 
und geſchloſſenes Ganze; zu derfelben Zeit aber, wo diefer 
Vertrag geielofien worden war, fihrieb der Gen⸗eral Willifen 
an den Minifter: „Einigen Cadres babe er geftattet, noch auf 
einige Zelt zufanrmenzubleiben, ohne fid) aber einguartiren zu 
dürfen, mit dem Beding, auf eigne Koften zu leben. In 
Bolge der dabei unerfhwinglihen Koften werde 
das Fleine Corps jih Hald von ſelbſt aufldfen." 
In derfelben officiellen Schrift, vie uns Hier vorgelegt werben 
if, belehrt und der Minifter des Innern in Preußſen, und 
fagt: „Ueber dieſe (Cadres) fpricht ſich General v. Witlifen 
drei Tage nad) dem Friedenoſchluſſe dahin aus: „daß man 
ie in Ruhe und ungeſchoren laſſen möge; er ſtehe Tafür, daß 
fie ſich dann von felbft auflöfen mürden, denn gleich in ber 
Abficht, daß es fo kommen folle, babe er den Polen die Val 
aufgebürdet, die Leute zu verpflegen und nichts zu requiriten, 
auch diefelben nicht einmal gezwungen einzuquartiren.” — 
Meine Herren! Im Namen Deutſchland's proteflite id) gegen 
eine ſolche Politik. Das IR eine Bolitif, wie fle in ver 
Vorzeit, d. h. vor unferer Revolution möglich war un» be⸗ 
fanden hat. Wir wollen fle nicht mehr, venn fie if eine 
Schande für ein Belf, das auf Ehre und Ehrlichkeit hält. — 
Ich werde Ihnen nun weiter zeigen, meine Herren, wie viefe 
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Gebet nachher zerfprengt worden find. (Muf nah Schluß 
anf Der reiten Seite.) Wir haben gefeben, daß General 
v. Williſen am 41. April einen Frieden mit ben Bolen 
ſchloß, deſſen unmittelbare Folge die Entwaffnung der Polen 
war. Es waren ihrer 20,000 Mann Bewaffnete. Bon 
biefen follten 1800 Mann Infanterie und nicht ganz 500 
Maun Cavallerie in vier verichienenen Cadres und an vier 
verfähledenen Orten beifammienbleiben bürfen. Diefe vertrage- 
mäßige Entwaffnung fand am 11. April flatt. Un dvemſelben 
t1. April läßt aber General v. Colomb, der nicht die fried- 
liche Geſinnung, fondern die andere Seite zeigen mußte, eine 
Broclamation ergeben, welche fagt .... (Stimmen im Gen- 
tum: Das wiflen wir ja Alles!) Aber von der Tribüne 
berab iſt noch nicht ein Wort von all dem vorgefommen. Ich 
kann mir wohl denken, daß dieß Ginzelnen nicht angenehm 
it, mir auch nicht, meine Herren, und ich wollte, daß ich 
nicht nothig hätte, um ver deutſchen Ehre willen, diefe Sache 
offen zu legen. Uber nur mer ſchweigt, fimmt mit ein, und 
deßwegen ſpreche ih. Es beißt in dieſer Proclamation: ‚Die 
neuefle polniſche Schilderhebung iſt der Ind Leben getretene 
Entmurf der Verfchwbrung, welche durch die Verhandlungen 
bes Molenprocefied im vorigen Jahre eine umfaſſende Publi- 
chtät gewonnen bat.” Dann zählt der Beneral die Gewalt⸗ 
thätigfeiten auf, welche bis dahin vorgefallen waren, bie ab» 


der Gtaffetten, das Ausſchreiben von Kıtegdrüflungen. — 
Aber, meine Herren, es tft in dieſen Aufzäblungen Tein di⸗ 
zecter Angriff auf Perfonen enthalten, Fein einziger kommt 
darin vor. Der General v. Colomb, der nur eine Tagereife 
von dem Drte war, wo der Friede in demfelben Augenblide 
geſchloſſen wurde, fährt dann fort, und erklärt: „Ich merbe 
deßhalb von jegt ab vollen Gebraud von der Gewalt machen, 
die mir anvertraut if zum Wohle des Ganzen, und ohne 
Rückſicht auf die ariflofratifhe oder demokratiſche 
Fraction, welche vie öffentliche Ordnung untergraben, 
Handel, Induſtrie, Gewerbe und Ackerbau bereits zum völligen 
Stillſtande gebracht, viele Familien aber ſchon jetzt in namen⸗ 
loſes Unglück geflürzt haben. Wer ven Ereigniffen mit Ruhe 
und Unparteilichfeit gefolgt ift, der wird es anerfennen, daß 
die Heeres⸗Abtheilung, welche meiner Führung anvertraut if, 
mit einer Geduld und Mäßigung verfahren if, die ihres 
Gleichen ſucht; aber au Mäpigung und Nachſtcht haben ihre 
Grenzen, und menn bad Land vor Plünderung und Mord, 
vor gänzlider Anarchie bewahrt werden, wenn der gute 
Bürger nicht vergeblich den Schup der Gelege anrufen fol, 
fo müflen die an verſchiedenen Punften in ver 
Provinz vereinigten Banden zerfireut, der geſetz⸗ 
liche Zuſtand mit aller Energie wieder herbeigeführt werben. ‘' 
In Folge veffen fehidte General v. Kolomb mobile Co⸗ 
Ionnen aus. Der General v. Willifen feinerfeits Ipricht 
fi gegen diefe mobilen Eolonnen aus, und jet in demſelben 
Briefe vom 18. April Hinzu: „Ich glaube ſchon einmal er- 
wähnt zu haben, daß ber Anfang dieſer ganzen bewaffneten 
Berfammlungen in dem Gebanfen zu ſuchen, bag man und 
dadurch mit Rupland fo compromfttiren wellte, daß ein Krieg 
unvermeidlich wäre; feitdem fie den Gebanfen aber aufgegeben, 
bat fi Der eingeflellt, durch diefe Bewaffnung und möglichft 
viel Conceſſtonen abzubringen. Nun fle auch das fcheitern jehen, 
begebren fie nur noch einen möglihft ehrenvollen Rüdıng. 
Meine Herren! Darauf fam ed an, einen ſolchen Rückzug an⸗ 
zubabnen. Meine Herren! Es ift eine alte Wahrheit, daß 
man einem gefchlagenen Feinde eine goldene Brüde bauen fol; 
uud, meine ‚Herren, einem ſchwachen Beinde, den man ge- 
Enschtet Hat, gegen ben man altes Unrecht zu fühnen hat, und 
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gegen den man ſich feines Unrechts bewußt if, — dieſem eine 
golvene Brüde zu Bauen, ift eine heilige Pflicht. Aber dieſe 
hat man nicht gebaut; anflatt deſſen ſchickte jegt der General 
Colomb feine mobilen Colonnen durch ganz Polen. 
Meine Herren! Dieß Ihnen fagen zu müffen, tbut mir leid: 
biefe mobilen Golonnen erinnern an die Razzia's der Fran: 
ofen. (Uuf der rechten Seite: Ob! Auf ver Iinfen: Ja 
wohl!) Meine Herren! Ich Eunn das ebenfo, wie das Frü⸗ 
here, Alles mit Ihatfachen belegen. Den erfien Zeugen, ven 
ih Ihnen aufführe, werden Sie vielleicht verwerfen, es 
fommen aber noch andere, — es iſt der Erzbiſchof ... 
(Starker Ruf nah Schluß auf der Rechten, auf der Linken 
und in der Mitte: Fortfahren! Leſen!) Ich weiß, daß er nid 
viel (zur Rechten gewendet) bei Ihnen gilt, (Zuruf won ver 
Linken: Geradeaus!) allein er ift nicht der einzige Zeuge, es 
fommen nod andere. Der Erzbifchof fügt: „Eben diefe 
Eolonnen durchziehen daß Land in allen Ric 
tungen, fie verüben überall die gröbften Er 
eeſſe, fie mißhandeln Männer und Weiber, fie 
plündern und tödten Menfhen, fie entweihben 
Kirchen und Tottengrüfte, fie provociren, was 
nicht audbleiben kann, partielle Widerſtände, e8 
fliegt Menſchenblut.“ — Meine Herren! Diefe Zeug 


niſſe werden Ste vermerfen; ich will Ihnen aber nun ein atie 
geriffenen Adler, die weggenommenen Kaflen, das Aufbalten | 
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zu machen drohte. 
ſprochen haben, war die Anſicht zur Ueberzeugung geworden, 


deres vorleſen, das des Regierungs⸗Director Beurmann. Ger 
erklärt in einer Zuſchrift and Miniſterium: „Hier in Bo: 
jen war die Aufregung der Deutſchen, als das 
ULebereinfommen geftern Abend bekannt wurde, 
auf das Höchſte geftiegen, namentlich als man ſich er- 
zählte, daß ſelbſt ein ſchleſiſches Landwehr⸗Ba— 
taillon, welchem General v. Williſen in der Ge—⸗ 
gend von Schroda begegnet war, eine Demonftra= 
tion gegen denfelben gemacht Hatte, eine Nadh« 
richt, welde leider gegründet iſt.“ Die bekundet 
Ihnen die Diecipfin, welche in jenem Augenblicke hertſchte; 
ber eigene Beneral wurde in diefer Beziehung gewiffermaßen 
mißhandelt. Noch ein andered Zeugniß, welches Sie noch 
weniger verwerfen werden. Es iſt dad ves Herrn v. Voigt⸗ 
Rhets, Mafor des Generalftabes des General Colomb. Geine 
Anſichten über die preußiſchen Soldaten find der Art, daß ed mir 
fap Leid thut, fle vorlefen zu mäfjen. Er jagt: „Wie viele dieſer 
Männer mußten nicht mit Kummer des Schidiald ihrer in 
der Heimath zurüdgebliebenen Yamilien gedenken, bie mit 
bauger Sorge den Grnährer ſcheiden fahen, zu einer Zeit, wo 
die Beftellung ver Felder ihre Gegenwart beſonders nödibig 
machte. Unter foldyen Eindrücken alſo rücte zuerſt die Land⸗ 
wehr aus Schleflen, dann aus Pommern: und aud den Mar 
fen in das Großherzogtum Pofen ein, und fah fich bald von 
der ganzen Feindſeligkeit einer aufgeregten, ihrer Nationalilät 
fremden Bevölkerung umgeben. Sie war durchaus nicht ge= 
neigt, in dem Aufſtande ein beredhtigted Streben nad) nationa- 
fer Selbſtſtaͤndigkeit zu fehen, ſondern fie betrachtete die Inſur⸗ 
gehten nur als rechtloſe Rebellen und als nod etwas ſchlim⸗ 
meres. Im Gefühl ihrer Meberlegenbeit hoffte die Landwehr, 
daß man dem Aufftande ein raſches Ende maden, und fie 
dann in vie Heimath zurüdjenden, dem Feinde aber nicht die 
Zeit gönnen werde, fih noch mehr zu organifiren, und zu 
einer wirklichen Madıt auszubilden. Sie fab fih durch den 
Abſchluß der Convention yon Saroslamiec in tiefer Hoffnung 
bitter getäufcht, und dieſe Täufchung brachte eine bedenkliche 
Aufregung bervor, die fich, wir müſſen dieß zu unferem Bes 
dauern befeunen, zuerft gegen den General v. Willifen Luft 
Bei allen Wehrleuten, mit denen wir ges 
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dag fie — wenn jeßt nicht energifh der Sache ein Ende ges 
macht werde, im naher Zufunft wiederfommen müßten; denn 
mit den Polen ſei Eein Vertrag zu ſchließen, weil fie nicht 
Wort bielten... "So erblicdten enplich die Truppen in jedem 
Bolen einen Beind, und ed entfland bei ihnen natürlich vie 
Neigung zur Selbſthilfe. Die Offictere , welche biefer Neigung 
mit Energie entgegentraten, hörten häufig die Bemerkung, daß 
die Regierung ven Rebellen doch nichts thun werde, und daß 
e8 daher gut ſei, felbft eine. prompte Juſtiz gegen fie audzu⸗ 
üben.‘ (Unruhe) Ich babe nun genug gezeigt, wie biele 
Landwehr, vom vaterländiſchen Boden abgerifien, nach Pofen 
fam, und dort Alles aufbieten zu müfjen glaubte, wenn aud) 
mit widerfirebendem &efühle, ver Sache ein Ende zu machen. 
(Eine Stimme: Natürlich) Es war nicht fo ganz natärlic. 
. Dann das AUles geſchieht, ehe der eigentlidhe Kampf losge⸗ 
brochen if; dieſe Stimmung, bie hier geſchildert wird, gebt 
bemfelben voran; wenn fie vem Kampfe nachgefolgt wäre, fo 
würde man Das natürlich finden. (Stimmen: Das wifien 
wir ja ſchon! — Andere: Laſſen Sie doch Iefen!) Meine 
Herren! Am 16. April (Bon vielen Seiten: Schluß! Schluß!) 
Meine Herren! Id Eönnte in diefer Weile fortfahren, auch 
die Stimmung der Deutiden vor dem Kampfe, denn dies 
fer bat noch nicht flattgefunten (Stimmen: Das mwiffen wir 
ja fhon!), zu ſchildern. Ste war gereist auf ale Art, und 
am Ende mußte viefe Reizung auf das Militär ebenfo wir⸗ 
ten. Ich will dieß aber übergehen, denn ich habe nicht Luſt, 
in diefe Wunde Hineinzugreifen. Ich komme nun zu bem... 
(Unruhe. Mehrere Stimmen: Schluß! — Der Ruf nad 
Schluß verflärkft fi; der Präflvent Flingelt) Es wird nidıt 
mehr lange dauern; ich bitte nur noch um ein paar Augen 
blide, aber was ich zu fagen babe, ift zum Thatbeſtand der 
legten Ereignifje nothwendig. (Biele Stimmen: Schluß!) 
Mir haben geſehen, dag vier Cadres befanden, welche zur 
Reorganiſtrung des polniichen Heeres dienen follten, wir ha⸗ 
ben gejehen, unter welchen Bevingungen fle zufammengeiegt 
waren, geieben, daß fie feine Requiſition vornehmen durften, 
alles Noihwendige auf ihre Koſten Faufen follten. Dieje 
Cadres nun flanden ziemlich ruhig da, bis zu dem Augen⸗ 
blide, wo fie hörten, daß eine neue Theilung Polens vor⸗— 
geben ſollte. Diefe Nachricht brachte eine große Aufregung 
in der ganzen Provinz Polen hervor. Nichts deſtoweniger 
blieben dieſe Cadres ruhig, aber es handelte fidy dennoch ſehr 
bald vorzugsweife darum, fie aufzulöfen, auseinander zu trei⸗ 
ben. Am 26. April nun ſchreibt der Minifter .... (Don 
vielen Seiten: Schluß! Schluß! Der Praͤſident Iäutet mit 
ver Glocke. — Große Unruhe.) 
Bräafident: Meine Herren! Ich bitte um Ruhe. 
Venedeny: Es thut mir leid, wenn ich nur fprechen wollte, 
fo würde das viel leichter geben. Id habe aber Documente 
bier, die ich vorlefen muß, und id bin Im Vorleſen nicht 
geübt, ich bin nun einmal fein Borlefer. (Unruhe Mehrere 
Stimmen: Ruhe!) Am 26. April richteten die Minifter des 
Iunern und ded Kriege an ven Öberpräflventen v. Beur⸗ 
mann und den commanpdirenden General v. Colomb ein 
Schreiben, worin fie im Hinblid auf eine fihleunige und 
definitive Pachfication der Provinz die Stellung der Regierung 
vor allen Dingen zu den an rinigen Orten noch ſtehen geblie⸗ 
benen bewaffneten Schaaren fharf ins Auge au 
faffenempfahlen; „hierüber fei.unn bleibe die Con— 
vention von Sarodlawiec maßgebend; nur da, wo 
die auf beſtimmte Thatiachen gegründete Ueberzeugung vorliege, 
daß diefe Convention überfhristen fet, indem entweder bie 
zurüickgebliebenen Cadres über .dvie Stärke von 600 Mann Fuß 
und 120 Reitern binausginge, ober von benfelben, oder 
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einer anderweitigen bewaffneten Macht Erxceſſe 
verübt werden, ſei nach fruchtloſer Aufforderung zum unbewaff⸗ 
neten Auseinandergehen, mit Waffengewalt einzufchreiten.” — 
In verfelben Welfe folgte unmittelbar zwei Tage fpäter ein 
anderes Schreiben. Dort heißt ed: „Es iſt zunächſt genau 
feftzuftelfen, ob die Gonvention von Jarodlawiec in Betreff 
ver Cadkes erfüllt, oder in melden Punften fie überfchritten 
worden ift. In jedem Falle, felbft wenn die Gadres die ihnen 
angewiefenen Xagerorte -innegehalten und ſich nidyt über das 
feftgefegte Maaß hinaus verftärkt haben follten, fin» aus den 
Mannſchaften die Fremden, welde dem preußischen Unter⸗ 
thanenverbande nicht angebbren, audzujondern, da ihnen der 
fernere Aufenthalt im Großherzogthum nicht geftattet, fie viels 
mehr in Dipots zwifchen der Weſer und Elbe, welche Em. ıc. 
noch näher bezeichnet werben follen, zurüdbirigist werden müf 
fen. Diefe Fremden waren die eingemanderien Polen. Am 
näcften Tage heißt es weiter: „Sollte tharfählich fefts 
geflellt fein, daß bie Konvention rädfichtlid der 
Cadres überfähritten worden if, fo ik durch eine 
dffentlihe Bekanntmachung die Aufibfung der Eonvention zu 
erflären, die Aufforderung zur Nieverlegung der Waffen und 
Auflöfung der Cadres zu erlafien, und wenn berfelben nicht 
Folge geleiftet wird, die Entwaffuung und Uuflöfung der bes 
fiimmungdwivrig verftärften, oder conventiondwidrig an anderen 
Orten zufammengezegenen Cadres durch milirärifched Einſchreiten 
zu erzwingen.” Am näcflen Tage wieder: „Es ſind unfre 
bis dahin ertheilten Inftructionen vollkommen mißverſtändlich 
aufgefaßt worden, wenn daraus die Anſicht entfliehen fonnte, 
ald fäme es der Negierung Seiner Majeſtät darauf an, durch 
fortgeſetztes Temporiſtren einen Zufland der Ungewißheit zu 
erhalten, welcher naturnothwendig nur nachtheilig wirken koͤnnte; 
es iſt vielmehr die unzweifelhafte Abſicht jeder Zeit geweſen, 
jeder ungeſetzlichen Ausſchreitung feſt und energiſch entgegenzu⸗ 
treten, und wenn bei einem ſolchen Verfahren allerdings jeder⸗ 
zeit die möglichſte Milde und Nachſicht empfohlen iſt, fo liegt 
dem, außer allgemeinen menſchlichen Nüdjichten, die unleugbare 
Verpflichtung zum Grunde, gegen bie irregeleiteten Untertbanen 
Seiner Majeflät vor Anwendung des äußerſten Mitteld fein 
andered unverſucht zu laffen.“... (Große Unruhe. Der Präfte 
dent mahnt durch die Glocke zur Ruhe.) „Zur Zeit nun handelt 
es fih darum, Denfenigen gegenüber, weldye noch nicht zur 
Ordnung zurüdfebren wollen, verfelben bie volle Geltung zu 
verichaffen. Es wird dieß nach der Anzeige des commanditenden 
Herrn Generald nothmendig in zwiefacher Beziehung, einmal 
gegen die Cadres, weldye in Miloslaw und andern annoch durch 
die Lebereinfunft bezeichneten Orten fliehen, fovann aber gegen 
alle Diejenigen, welche fib an andern Orten bewaffnet ver⸗ 
einigen und die dffentliche Sicherheit bevrohen.’ „Aus den 
bisherigen Bertihten ergibt fih nicht, ob und welchem preuß i⸗ 
(hen Officier die gedachte Oberauffiht übertragen, oder weß- 
halb dieſelbe unterblieben iſt; «8 ergibt fi nit, ob bie 
Cadres flärfer find, als fie vürfen; nicht, ob fie in irgend 
einer Art auf gewaltfame Weife ihre Berpflegung bewerfe 
ſtelligt haben. Eo ſcheint nothwendig, daB dieß Alles ſchleu⸗ 
nigſt feſtgeſtellt werde. Erckbt ſich, dag die Bedingungen von 
den Cadres verlegt find, fo iſt dieß den Führern derſelben 
bemerflih zu machen, venfelben zu eröffnen, daß hiernach an 
der Uebereinkunft nicht länger feflgehalten werden kann, daß 
fle binnen einer zu beflimmenvden Friſt fich entwaffnen und 
aufgelöft werden.“ — Tag für Tag gingen ſolche Auffordes 
rungen ein, um zu feben, ob nicht Dieb oder Jenes gegeu 
die Genvention geſchehen fein Eönnte. Em Ende verfland man 
die Wünfche des Minifterd, und fo wurde dann ber Hafen 
herausgefunden, bei dem man die Sache nehmen konnte. Am 
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2%. wurden diefe Gabred angegriffen; die Urſache, die man 
fand, war, weil die Befehlshaber des Cadre von Xiens einen 


Mann, der ald Spion von ihnen verhaftet worden war, nicht | 


berausgeben wollten. Dieß geſchah deßhalb, weit fie durch die 
eingetretene Aufregung in die Lage famen, daß es nicht mög« 
Hd war. (Unruhe.) Ich muß geflehen, daß «8 mir ſehr ſchwer 
wird, fortzureden. 

Hräfident: Ih glaube, Sie, haben Feine Beran: 
laſſung fich zu befchweren. Ä 

Venedey: Ih will mid aud nur entfchuldigen, daß 
„ib meine Sache fo ſchlecht vorbringe Die Sade iſt gut, 
allein ich bin dieſe Art vorzutragen nicht gewöhnt. Ich glaube 
Ihnen dargetban zu haben, daß in dem Bertrage, den Gene⸗ 
ral von Willifen abgeſchloſſen hat, das Mittel gelegt-worten 
war, um die pofener Truppen, ſobald als thunlich, aufzu⸗ 
Idfen. Ic glaube gezeigt zu haben, wie das nach und nad 
Immer näher gerüdt, und mie fle endlich gejprengt wurden; 
ih koͤnnte weiter zeigen, wie gerade an dem Tage, an dem 
General v. Willifen den Anfang der Reorganifation thatfächlich 
vornehmen mollte, ein Umſchwung flattgefunden bat. Ich 
werde von nun an and dem Seräcdhtniffe ſprechen, indeß liegt 
jede Thatſache, die ich vorbringen werde, bier in den Acten. 
Am 17. April erließ General v. Willifen noch reine Verordnung, 
worin er fagt: ‚Alles, was ich von den Polen in der Eon: 
vention gefordert habe, haben fie gehalten; der Friede iſt her⸗ 
geflellt, und deßhalb werde ich von nun an bie Neorganifation 
anfangen. Den 15. April hat er mit viefer Meorgantjation 

er Art begonnen, daß er polnifhe Bommiffäre in ven 
poinifchen Landesſstheilen neben die deutſchen Ranpräthe fehte. 
Diefe Nachricht kam am 16. in Bromberg an, an vemfelben 
Tage wurde die ganze Tortige Regierung zufammengrrufen, 
und andern Tages erließ fie einen Plenar⸗Beſchluß, worin 
fie erflärt, daß General v. Willifene nicht das Recht habe, 
die polniſche Reorganiſation zu beginnen, daß fie den Land⸗ 
Räthen verorpne, ihm nicht zu geboren, da diefe Reorgani⸗ 
fation von der Serftellung des Friedenszuſtandes 
abhänge Der PBrievenszuftand war nach der Proclamation 
des Generals v. Willifen bergeftellt, aber an demſelben Tage, 
an demfelben 17. April, an dem die Bromberger Büreau⸗ 
eraten für ihre Genoſſen, die Landräthe, in die Schranfen 
traten, — rüdte General Wedell wieder mit feiner mobilen 
&olonne aus, und der Friedenszuſtand war nidyt mehr her⸗ 
geftelt. Ich fage nicht, daß in diefem Verhältniß eine tief 
gedachte Abftcht liegt. Es Liegt ein Berhängniß varin, aber 
die Polen und das Ausland wird diefe Abfichten fuchen und 
finden. Mir, von meinem Stanrpunfte aus, thut es leid, 
daß auch nur ein Verdacht darin liegen fünne. Ich werde 
nun nur noch ein paar Worte in Bezug auf die verſchiedenen 
Parteien, vie fily noch nach dem Stege hier einander gegenüber 
ſtehen, ſprechen. Die Deutfchen in Boien baden immer eine 
andre Stimme geführt, als die Deutichen in Bromberg und 
Umgegend, das erflärt fi in etwas von ſelbſt. Die Vofener 
haben am Anfang nit an vie Abtrennung und an den 
Anſchluß Poſens an Deutichland gedacht, und erfl nach der 
gänzlihen Niederlage der Polen, davon geſprochen, vie Brom: 
berger aber haben vie Abtrennung vom Anfang an verlangt. 
Diefe Barteien ſcheiden fi) überall. Noch am 10. Juni, 
nachdem ber Frieden länaft wieder bergeftelt war, haben vie 
Bromberger deutihen Batrioten erliärt, und an Kern dv. 
Auerswald geichrieben: „Wir wollen nichts verbehlen. Die 
Berfiimmung des deutfchen Volks erreichte einen jolchen Grad 
der Bitterfelt, daß nicht wenige Stimmen fich vernehmen 
liegen, welche den Weg zum ruffifchen Throne ald den ein⸗ 
jigen Weg der Rettung bezeichneten.‘ Die poſener Deutſchen, 
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von ihrer Seite, warnten noch die Bromberger, nicht zu weit 
zu gehen; in einer Anrede an die Deutſchen im Großherzog⸗ 
thum Poſen, ſagen fie: „Nichts können wir Euch, deuiſche 
Brüder in Bromberg, nichts allen Deutfchen der Provinz dringen: 
der and Herz legen, als daß fle abfleben von dem thörichten 
Beftreben, möglichft viel polnifches Land auf die deutſche Seite zu 
ziehen.‘ Wie billig die Bofener auch in dem Augenblide, 
wo die Proclamation erlaff-n wurde, erfcheinen mögen, fo 
hart waren fie nad dem Siege. Ih will nur ein Beifpiel 
anführen: Es befland in der Stadt Pofen ein Oymnaflum, in 
dieſem wurden 400 Zöglinge belehrt und unterrichtet. Dieſes 
Onmnaftum ſollte auf Antrag der billiger denkenden Pofener 
wieder bergeflellt werden, und da erließ die pofener Volks⸗ 
verfammlung, bie an der Spige der pofener Deutfiben 
ftand, eine Erklärung, die fo Heißt: „Wir proteftiren feier» 


lichſt gegen die Wiedereröffnung der polnifden Schute, des 


fogenannten Marien» Oymnaflums ; die Behörden werden hofs 
fentlihb zu der Einſicht gelangt fein, daß in einer rein deut⸗ 
(hen Stadt, Feine polniidye Schulen geduldet werden dürfen, 
und wir erwarten, daß der uns befunnte Hemmſchuh (?) 
feine Ihätigfeit einftele, ohne und zu einer Demon: 
firation zu zwingen. Unterzeichne: Die Volkéver—⸗ 
Sammlung." — Meine Herren! Solche Demonftrationen baben 
wir fogar auf diefer Tribüne gebdrt. Es iſt uns von mehre- 
ren Rednern gefagt worden, wenn wir nicht aufgenommen 
werben, wie wir find, fo werden wir zum Schwerdte greifen; 
das iſt bier Mar und deutlih geſagt worden. — Ich freue 
mi, daß ich nunmehr über biefen Berg - hinaus Bin, 
der mir und Ihnen einer if. Sch werde nur noch ein paar 
Worte Hinzufügen im Ullgemeinen. Es iſt Ihnen gezeigt 
worden, wie nad} und nady 800,000 bis 900,000 Seelen in 
Deutihland aufgenommen worden find, wie unter vielen 
500,000 ®Bolen find; — ich koͤnnte Ihnen zeinen, wie dieſe 
Anfprühe von Tag zu Tag, oder beffer von Sieg zu Sieg, 
wachen. Die erfle Borderung, die an den Pünfziger- Aus 
fhuß gelangte, ging von Birnbaum aus, mund dort wAr 
eine Grenzlinie bezeidänet worden, worauf, wie man fagte, 
120,000 Seelen wohnen. Die zweite Yorderung in Berlin 
verlangte 200,000, die pritte 500,000, und die legte 900,000. 
Ich glaube, meine Herren, ich babe Ihnen Flar gezeigt, daß 
die Wege, auf denen man in Pofen zum Ziele gefommen: ifl, 
nicht rein find, und ich denke, meinen Antrag von Ihnen 
unterftüht feben zu künnen, daß eine neue Unterſuchung Def- 
fen, was da gefchehen tft, angeorbnet werde; im Intereſſe 
aller ver Deutſchen und der Polen glaube ich Dieſes beantragen 
zu koͤnnen. Man hat von fentimentaler Politik geſprochen. 
Ich babe zu andern Zeiten über die Polen ein fehr firenges 


- Wort gefällt, und von der polnifhen Ariftofratie gefagt, daß 


fie untergegangen, weil fie nicht zu arbeiten und zu ge 
horchen verflanden. Dieſes Wort zeigt Ihnen, meine 
Herren, daß von einer fentimentalen perfönlidhen Zuneigung 
bei mir nicht die Rede fein fann. Meine Politik iſt bier 
eine rein deutſche. Ich glaube, daß die ganze Zufunftspolitif 
Deutichlanv’s in dieſer Frage ſich entfcheivet. Meine Herren! 
Die allgemeine Politik, die Sie bis jetzt befolgt Haben, ifl 
vollkommen die alte Politik. Ste haben nah allen Seiten 
bin eingegriffen, germanifche Völker fogar und entfrempet. 
Hier handelt e8 fich nun, ob man bie alte, over neue Politik 
befolgen fol. Man bat Ihnen gefagt, daß die Branzofen an 
den Rhein kommen; man hat Ihnen gejagt, wer den Krieg 
nicht wolle, müſſe fih auf den Krieg. vorbereiten. Ich bin 
auch vieler Anficht gemeien, aber unfere DBorbereitung muß 
darin beftehen, daß unfere Außere Politik eine innere 
werde, fle muß darin befleben, daß wir alle Berhäftniffe fo 


ordnen, daß wir im Innen tüchtig find, dag das Ausland 
aus unferem Benehmen im Inlande Achtung vor unlerem 
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bie Frage, ob wir in einer neuern Weife Europa gegenüber 
treten, oder ob wir und der alten Politik an den Hals wer⸗ 


Ernfle und unferer Kroft erlangt. Das iſt das befle Mittel, | fen, entſcheiden werden. Bedenken Sie dieß, und bedenken Sie, 
Bunbesgenoffen zu erhalten; das alte Eroberungsfyflem wird | 


uns nur Feinde fchaffen, und felbft Feinde, die fonft unjere 


natürlichen Bundesgenoflen fein werden. Die polniſche Brage 


iſt flaatögrundfäglih eine fehr zweiſchneidige Frage. ‚Dion . 
aber : 


bat Ihnen bier dieſe Stantöverträge vorgetragen , 
nit fo ganz, wie fie find. Die Rufen, welde ſehr 
gut wiſſen, wad fie wollen, haben 


Im öflerrcihifhen Bertrage heißt et: „Les Polonais, sujet 
respectifs des haules parlies coniraclantes, obliendront une 


reprösentaliou et des institutions nationales, reglees d’apres | 


le mode d’existence politique, que chacun des gourerne- 
menis auzquels ils apparliennent jugera ulile el convenable 


de leur accorder”” — im vreußiſchey aber: „obtiendront | 


des institutions, qui assurent la conservalion de leur nu- 


tionalite, d’apres en formes d’existence polilique, que chacun . 


nach Schluß der Verhandlung ) 


des gouvernements, auxquels ils appartieunent jugera conre- 


nable de leur accorder.“ — Die Muſſen wußten im Jahre ; 
1813, worauf fle ſchon damals binaudzielten, fie wollten tie ; 


polniſche Nationalität überall aufrecht erhalten, um vereinft 
ganz Polen an jich zu reißen. Daher der Unterſchied in bem 
preußiſchen und dfterreichifchen Vertrage, weil man in Rußland 
Preußen mehr fürcdhtete, als Defterreih. — Wenn aber das 
auch nur im ruſſiſchen Interefle flattfand, fo hindert das nicht, 
daß Andere auch darauf fußen können, da tiefe Verträge nun 
einmal gefchloffen find, und wir felbf lie noch geſtern für 
Trieſt in Anſpruch nahmen. Man bat grefagt, ed winde dar⸗ 


aus Krieg entfteben mit Frankreich. Ich lobe die edle Sufceptis 


bilität, ich lobe die Anſicht, daß von dem Augenblicde an, wo 
Semand droht, wir weniger geneigt find, etwas zuzugeben, ald 
wir früher bereit waren, dieß zu thun. Aber das verhindert 
nicht, daß es verfehrt wäre, einen Krieg anzufangen, möglid) 
werden zu laffen, indem wir von vornherein für eine zwei⸗ 
felbafte, unferer Anſicht nach, für eine ſchlechte Sache in bie 
Schranken treten müßten. — Die künftige Politik Deutſchland's 
legt in diefer Frage. Es fragt fidh, ob wir ein eroberndes 
Volk fein wollen, oder nicht. Es iſt ein Kleiner Theil, den 
wir erobern, aber er führt und in die alte Politik hinein. 
Mir nehmen ein Grbe an, dad wir nicht annehmen follıen. 
Bisher ſagten wir, fo oft von der ſchmachvollen Theilung 
Polens die Rede war: „Das baben unjere Regierungen ge⸗ 
than,“ aber in Zukunft können wir viefe Antwort nicht mehr 
geben, wenn wir einen Theil Polens, ver nicht zu uns will, 
dennoch mit Gewalt zu uns fchlagen. Die polniſche Angeles 


genheit wirft, wenn wir fie nicht hier Im Sinne der Gerechtig⸗ 


Fett entfcheiden, das ganze polnifche Volk vom Erften bis zum 
Letzten in die Hand Rußland'e. 
Tribüne aus von der zufünftigen allgemeinen äußeren Politik 
der Völker geſprochen, und hat gelingt: „Es wird ein 
romaniſches, ein germaniiched, ein ſlaviſches Volkobündniß 
geben.” Ja, meine Herren, das wird ed, wenn wir bie 
Slaven alle auf eine Seite hindrängen; heute aber koöͤn⸗ 
nen Sie noch enifcheiden, daß es nicht geſchieht. Die 
Ruſſen baben vom eriten Augenblide an dieſe panjlaviftifche 


. Politik gehabt, ſchon 1815, als fle allen polnifhen Völkern 


ein eigenes Handelsrecht geben wollten. Sie werden wieder 
gegen und auftreten, und ed werden, wenn wir nicht heute im 
Sinne der Gerechtigkelt entfcheiden, nicht nur Poſen, fondern 
alle ſlaviſche Bölker gegen und fein. — Es thut mir leid, 
meine Herten, daß heute fein beſſerer Vertheidiger diefer Sache 
vor Ihnen geftanden bat. Ich Bin überzeugt, daß Sie Hier 


in ben preußiſchen 
Bertrag andere Worte hineingebradht, ald in den öflerreichiichen. | 


Man Hat Hier von biefer 
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wohin die frühere Politik Deuiſchland's, das ſich in alle Hän⸗ 
del miſchen, das für alle Intereflen Rußlaud's und England 
einıreten mußte, und geführt hat. In der Pojener Frage bat 
fi nod etwas Anderes entichleden, vie Reaction iſt durck die 
Pofener Frage erſt wieder recht möglid geworben. Ebenſo 
wie man die polniſche Cocarde abgerifien hat, hat mau anterd 
wo die deutsche abgeriſſen. Ich fürchte, daß ih Sie nicht über- 
zeugt babe, (Zuruf: Nein!) und das ift meine Schuld. 38 
fortere Sie aber auf, meine Herren, wad id auch in ber 


. Form meiner heutigen Darflellung gefehlt habe, berückſtcztigen 


Sie die. Thatfachen, die ich Ihnen vorgelegt babe. Es if nicht 
mit rechten Dingen, nicht auf eine ehrliche, nicht auf eine dentſche 
Weile» zugegangen, fondeın man if mit Liſt und mılt Zwei⸗ 
ſchneidigkeit zu Werke gegangen. Wenn Sie heute erfiären, 
daß Sie damit einverflanden find, fo geben Gie den Stand⸗ 
punkt der neuen Politik auf. (Beifall auf der Linken, Ruf 


Präſident: Herr Viebig hat dad Wort. (Auhal⸗ 
tender flürmiicher Larm, wieverholter flürmiiher Ruf: Schluß! 
Andauernde Unruhe) Ich habe ebenfoviel Geduld, das Aufr 
hören -viejed Getoͤſes abzuwarten, als Sie, darin zu bebarren; 
aber ich glaube, es führt zu nichts, und bin nicht der Meis 
nung, daß es an ber Zeit fei, jegt Ichon die Verhandlung gu 
ſchließen. Wir können body heute (große Unruhe) bei fe 
vorgerücdter Stunde nicht zur Abſtimmung Ichreiten, denn — 
Berichterſtatter und mehrere Andere wollen noch ſprechen. 






Ich ſchlage Ihnen vor, dieſen Redner noch hören zu wollen 


(Unruhe), dann die Verhandlung auf morgen zu vertagen 
(fortdauernde Unrupe), und im Boraus zu befllmmen, wie 
viele Redner Sie hören wollen. (Zuruf: „Keinen!“) Wenn 
Herr Viebig gerebet bat, werde ich vie Frage flellen, ob bie 
Verhandlung geſchloſſen wird. 

Biebig von Voſen: Meine Herren! Ich werde kurz 
fein; ich habe nur Thatfachen beizubringen, Thatſachen, die 
ich auch fogleidy beweifen werke. (Viele Stimmen: Schluß! 
Schluß!) IH glaube, meine Derren, Sie werden mir das 
Wort nicht abſchneiden, weldyes ich erbeten babe, um das 
Intereffe einer Stadt zu vertreten, die gerade buch Herrn 
Venedey ſpeciell in ihren Intereffen angegriffen worden iſt. 
Herr Benevey bat einen Antrag eingereicht, um fpeciel bie 
Stadt Pofen von der Aufnahme in den deutfchen Bund aus 
zufchließen. — Herr Venedey bat Ihnen einen Proteſt von 


angeblich 3580 polnifchen Urmählern eingereiht Diefe find 


aber in ber Stadt Poſen gar nicht vorhanden, ber Bemeis 
dafür ift zur Hand, aus einem DBlatte, das In Poſen erſcheint. 
Das conflitutionelle Beiblatt der Vofener Zeitung vom 7. Mat 
entbält eine Zufammenftelung der dortigen Urwähler. Darnady 
waren in Bojen 8286 Urmwähler vorhanden, und darunter aut 
2831 Bolen. Diefe Zufammenflelung if auf Grund der 


Urliften geliefert, und es hat derſelben bisd jetzt Niemann 


widerſprochen. Es iſt alſo vollkommen unmoͤglich, daß die 
fragliche Vorſtellung von 3580 polniſchen Urmäblern unter⸗ 
ſchrieben ſein kann; ich enthalte mich, naͤher darauf einzugehen, 
wie dieſelbe zu Stande gekommen. Herr Venedey hat ferner 
eingereicht eine Adreſſe von ein und zwanzig angeblich deut⸗ 
ſchen Einwohnern Poſens vom 16. Juni. In dieſer Abreſſe 
verlangen dieſe angeblichen deutſchen Cinwohner, daß virilim 
in der Provinz abgeſtimmt werden ſolle, wer zu Polen, 
und wer zu Deutſchland gehören wolle. Mir kam dieſe 
Adrefſſe ihrem ganzen Inhalte nach etwas verdaͤchtig nor; 
ich kenne bie Stimmung in Polen genau, und konnte 
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nit glauben, daß ein und zwanzig deutſche Einwohner 
daſelbſt gu finden feten, welche dieſe Adreſſe unterfihriehen 
bätten. Ich ſchickte dieſelbe daher nach Poſen. Die Antwort 
darauf war ein notarielles Inſtrument, worin geſagt iſt, daß 
ein Theil der Unterſchriften dieſer Adreſſe nicht von Deutſchen 
in der Stadt Poſen unterzeichnet, daß ein Theil der Unter⸗ 
ſchriften verfaͤlſcht ſei. Ich lege das Document zur Einſicht 
auf dad Bäreau des Hauſes nieder. Diefelben angeblichen 
Unterzeichner erflären ferner, daß einige Namen der in ber 
Adrefje Unterzeichneten Perſonen angehören, die in der Stadt 
Pofen gar nicht exiſtiren. 
Erklärung eines gewiſſen Bläfing ebenfalls zur Hand, ver 
außerhalb der Stadt Pofen wohnt, wonah er am 16. Juni 


unferer Gegner einigermaßen zur Klarheit bringen. — Ich 


fomme febt auf ein fehr wichtiged Document: es iſt die Ein= | 


gabe vom 22. Mat von Lyskowôki und Genoffen. In diefer 


iſt geſagt: „Was ſpeciell die Stadt Poſen betrifft, diefe Wiege | 


Polens, fo Hat der Magiftrat, obgleich aus Deutfchen befte- 
hend, fh gegen vie Ginverleibung verfelben erklärt.” Im 


Betreff des Stadt Pofen habe ih nun dem Ausfchuffe ur⸗ 
kundlich nachgewiefen, daß diefe Wiege Polens eine deutſche 


iſt. Der Magifirat ver Stadt Polen befteht aber nicht nur 
aus Deutichen, er beflebt au aus Polen, und mollte man 


meiner Berfiherung nicht glauben, fo babe ich bereits eine - 
amtliche Erklärung des Magiftrats geliefert, worin ausdrücklich 
gefagt if, daß derfelbe aus Polen und aud Deutfchen beſtehe, 
und daß gerade aus biefem Grunde der Magiftrat fih der : 
Erklaͤrung der Stadtverordneten wegen des Anfchluffee an 


Deutſchland nicht angeichlofieen hate. Der Magiftrat ber 
Stadt Poſen hat in diefer Erklärung auch ausgeiprochen, daß 
es ihm nie in den Sinn gekommen jet, ſich gegen die Ein- 
verleibung der Stadt Polen, was hier behauptet wird, audzu⸗ 
fprechen. Es ift ferner gefagt, daß auch die Stadiverorbneten, fo 
Ionge fie noch ſelbſtſtaͤndig handeln konnten, das Nämliche 
tbaten, und daß fie eine Commiſſion nad Berlin entfandten, 
um die Anträge der polnifchen Deputafion zu unterflügen. — 
Der Magiſtrat zu Polen bat nun ebenfalls amtlich erklärt, 
daß dieſe in den zwanziger Märztagen nach Berlin entfendete 
Deputation nie den Auftrag gehabt habe, ven Anträgen ber 
Bolen fih anzuichliefen. Diefe Herren haben aus eigener 


Machtvollkommenheit die Gingabe der Polen unterfchrieben, | 
der Legitimations⸗Ausſchuß befcheinigen wird. 
: Anführung ded Herrn Janiczewoki, ald ob er von jeinen ſaͤmmt⸗ 


die eine Reorganijation Im Sinne des Patentes von 1815 
anfirebte. Sie find für biefe an ſich unverfängliche Beitritts⸗ 
Erklärung bei ihrer Rückkehr fehr fchledht aufgenommen wor⸗ 
den, wie ich Ihnen verfihern kann; fle haben aber, wie ge» 


betträten. Die Stabtverorpneten in Pofen wollen entjchieven 
deutſch fein, und fie haben auch die Gründe hierfür dargethan. 


— 9 if ebenfalls durch Herrn Venedey eine Proteftatien | 
der Minorität der Stadtverorpneten eingereicht worden. Dieß 
! Kreifen vor, welche Notizen in dem flatiflifchen Handbuch von 
gegen 18; ſie enthält aber auch Behauptungen, die — ich ı Br abgedrudt find. 
tann mid nicht anders auddrüden, — ächt polniſch find. ı 


ift aber eine Proteflation einer Minorität, und zwar von 6 


Sie ſtellt namentlih die Behauptung auf, die Stadtverord- 
neten hätten gar nicht das Recht, ſich über ſolche Fragen aus» 
zuſprechen. 
preußiſchen Städteordnung hat, der wird an dieſer Berechti⸗ 
tigung wohl nicht zweifeln. 
geſagt: Die Minorität der Stadtverordneten ſei nur eine künſt⸗ 


lie, durch Die momentane Ungunft der Berhältniffe hervorge⸗ 


Ich babe ferner eine notarielle | 
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" m proteſtiren, 
fagt, von den Stadtverorpneten auch nie den Auftrag erhalten, ; 
zu erflären, daß fle den Anträgen der polnischen Deputation 
Deutſche leben. 
: allein ſie iſt wahrhaft großartig, wenn man die Verhältnifje 


Ich muß geflehen, wer einen Begriff von der | 
Es if in dieſer Eingabe ferner | 


rufene. Die Sache verhält fh aber gerade umgekehrt. Wenn 
eine zeitlang eine kuͤnſtliche Maforitäit ver Polen in ver 
Stabtverorbnetenverlammlung vorhanden mar, fo beſtand fie in 
Folge deutſcher Lauheit; alle Abgeordneten aber, die in Polen 
zu Haufe find, werben wiffen, daß der jetzige Zufland der ganz 
naturgemäße ift, der den Benblferungsverhältniffen entipricht. 
Ich habe cine amtliche Lekerfiht über die Bevdlferungsvers 
bäftniffe zur Hand, woraus hervorgeht, daß in der Staot 
Poſen nur ein Drittel der Einwohner Polen find. Wenn nun 


Zweifel hierein jeßen wollte, mie dieß in ähnlichen Fällen 


diters geſchieht, fo will ih nur noch beifügen, daß dieſe 


| Aastunft ihre Beflätigung in dem Zahlenverhältniß der Bewerb: 
: treibenden und der Brunpbeflger in Poſen findet. 
gar nicht mehr in der Stabt Pofen gewohnt, die Adreffe aber . 
ebenfalls mitunterzeichnet bat. — Ich Halte mich nur an ganz | 
Ihlagende Sachen; aber ich glaube, biefe werden bie Taetik 


Es befteht 
dafelbft nur ein Drittel der Gewerbtreibenden aus Polen, und 
auch nur ein Drittel der Grundſtücksbefitzer aus Polen. Letz⸗ 
tered gebt wiederum aus dem Adreßkalender Bervor, worin 


' alte Einwohner von Bofen aufgeführt find. Auch diefen Adreß⸗ 


Kulenver habe Ih dem Ausſchuß vorgelegt. — Nun erlaube 
ich mir nur noch mit wenigen Worten auf einige Bemerkungen 
bed Herrn Jantezemäft einzugehen. - Es iſt dieſer megen feiner 
Wahrhaftigkeit fehr gepriefen worden. Ich werde einige Beweis» 
mitiel gegen venfelben beibringen. — Herr Janiczewsôki bat 
erffärt, er fei von feinen fämmtlichen Wahlmännern, wohls 
verflanden von ſämmtlichen, beauftragt worven, bier zu 
ericheinen, un gegen die Einverleibung eines Theils von Pofen 
in den deutfchen Bund zu protefliren. Ih kann mir denken, 
daß Herr Janiczewski es einigermaßen unverträgli finden 
mußte, bei dem Slavencongreß in Prag und unmittelbar 
darauf bier zu erfcheinen; hätte indeffen gewünfdt, daß er 
ein befieres Mittel gewählt haben möchte, um feine Abweſen⸗ 
beit bier zu entichnfpigen. Er ift, Sage ih, nicht von feinen 
finmtlichen Wahlmännern ermächtigt worden, gegen die Aufs 
nahme zu protefliren, weil ſämmtliche Deutſche in feinem 
Wahlbezirk nichts weniger, als daran denken, gegen die Ein« 
verleibung in den Bund zu protefliren. Das haben fie in 
zahlreichen Petitionen bewiejen, und ich muß bei dieſer Belegen: 
beit bemerken, daß fih bier in Frankfurt 24 Volumina, fage 
24 Volumina, derartiger Petitionen aus der Provinz Pofen 
befinden, die zur @inflcht bereit liegen. Ich babe aber au 
noch einen urfundlichen Beweis gegen die Anführung des Herrn 
Saniczemäfi in Händen. Mehrere deutſche Wahlmänner ig 
feinen Bezirk haben ausprüdli gegen feine Wahl proteftirt, 


; und ih Habe ſelbſt eine Proteſtation mehrerer deutfchen Wahl 


männern aus Pinne und Neuſtadt bier eingereiht, was mir 
Es iſt fomit die 


lichen Wahlmännern beauftragt fei, gegen die Ginverleibung 
urkundlich als unwahr erwiefen. — Herr 
Janiczewoki hat ferner die großartige Behauptung aufgeſtellt, 
daß in dem deutſchen Theile der Provinz mehr Polen, als 
Dies iſt zwar eben nur eine Behauptung; 


fennt. Es liegen rem Ausjibuß amtliche Notizen aus dem 
Jahre 1843 über die Bevdlkerung&verbältniffe in den einzelnen. 


Hiernach geftaltet fi das Einwohner⸗ 
Verhältniß in den Kreifen, melde den Hauptbeſtandtheil des 
deutfihen Gebietes ausmachen, folgendermaßen: In den Kreife 
Ezarnifow, Frauſtadt, Ehopztejen, Birndbaum, Meferig, Bon 
waren im Jahre 1843 unter 10 000 Sinwohnern nur 1899 
Polen, alio noch nicht ein Bunftel; in ben Kreifen Brom⸗ 
berg, Schubin und Wurflg unter 10,000 Giumohnern 3449 
Bolen, alfo noch nicht die Hälfte, und in dem Kreis PBofen, 
einfchließlih der Stadt, unter 10,000 Ginmwohnern 4749 
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Polen, mithin nicht gang die Hälfte Das find Zahlen, bie 
im Sabre 1843 amtlich feſtgeſtellt wurden, alfo zu einer Zeit, 
wo die Regierung nichts weniger, als feindlich gegen die 
Polen gefinnt war, und nidt die entferntefte DBeranlaflung 
baben konnte, unricdhtige Notizen aufnehmen zu laflen. ber 
ein ganz feblagenner Beweis dafür, wie groß die deutfche Bes 
völferung in dem deutſchen Theile der Provinz ift, liegt in dem 
- Ausfall der Wahlen. . — Allervingd in dem Wahlbezirk des 
Herta Janiczewski wiegt die polniſche Rationalität vor, wie 
überhaupt in den fogenaunten Mittelfreiien. So find in den 
Kreifen Samter, Buk, Inowraclaw und Obornif unter 10,000 
Einwohnern 6314 Polen, alfo beinahe zwei Drittel, und es 
bleibt fomit nur ein flarfes Drittel Deutſche übrig, die be- 
ſonders in den Städten wohnen. Jedenfalls iſt die Behaup⸗ 
tung des Herrn Janiczewoki, als ob die polnische Beoälferung 
überhaupt vorherrſche, ſchlagend widerlegt durch die Zahlen, 
fovann aber audy durch die Abgeorpnetenwahlen für Frank⸗ 
furt; denn wenn die Polen in einem andern Wahlfreife ald 
dem ded Herrn Janiegemöft die Mehrheit hätten erlangen kön⸗ 
nen, fo wärden fie nicht unterlaffen haben, audy noch Andere 
ihred Stammes, und nicht bloß Herrn Janiczewski allein zu 
wäblen. Id umgebe es, auf mehrere Behauptungen des 
Herrn Venedey näher einzugehen. Derfelbe bat uns eine 
neue Bearbeitung ver Geſchickte des legten polnifchen Auf» 
ſtandes geliefert. Allein die Mitglieder dieſer Berfammlung 
werden dieſe traurige Geſchichte ſchon in verfchiedenen Bear⸗ 
beitungen gelefen haben, darum fein Wort hierüber mehr. 
Herr Janiczewöki hat und fobann ein Wort zugerufen, 
Deuiſchland fünne wohl einige 100,000 Polen verichluden, 
aber es werde fie nicht verbauen. Id antworte darauf im 
Namen der Poſener Deutichen, und fage: der polnifche Adel 
Tann fid einbilden, I/, Million Deutſcher in fein fünftiges 
Polemeih aufnehmen zu wollen; aber er wird fie nicht ver⸗ 
bauen, denn er wird fie nicht verſchlucken. (Bravo!) 

Präſident: Herr Janiczewski bat gefordert, eine 
perlünlide Rechtfertigung vorbringen zu dürfen, well ihm 
Vorwürfe gemacht worden find. Die Verſammlung wird ihn 
daher wohl noch hören wollen. 

Janiczewski von Polen: Meine Gerren! Ich 
habe midy gehüret, irgend eine PBerfünlichkeit, oder auch eine 
Nationalität anzugreifen oder fhmerzlid zu berühren. Da 
man aber zu vieler Waffe ſchon vielfach gegriffen hat, und 
meine Berfönlidyfeit angreift, und mich fogar Kügen flraft, 
fo bin ih wohl ſchuldig, vor dieier hoben Verfammlung mid 
zu rechtfertigen, und die Anfcbulvigung auf Diejenigen zurüd- 
zuwäßen, melde fi nidt fdheuen, damit bervorzutreten. 
Was den erſten Borwurf betrifft, daß ich Fein ſolches Mandat 
von meinen Wählern erhalten bätte.... (Stimmen: Es bat 
geheißen ˖ ſaͤmmtliche Wähler. Vräftvent: Ich bitte, nicht zu 
unterbredhen.) Das Wort „ſämmtlich“ babe ich nicht ge= 
braucht. (Stimmen: Ja doch!) Ic babe es nicht gebraucht, 
weil ich felbft nicht Dort war, und es fo beflimmt nicht aus⸗ 
ſprechen Fonnte. Ich Habe nur gefagt, meine Wähler, und 
bitte in dem ſtenographiſchen Bericht nachzuſehen, ob ver 
Ausdruck „ſaͤmmtliche“ fi darin findet, oder nicht. (Stim- 
men: Der Ausèdruck iſt gebraudyt worden.) Ich erlaube mir 
nun zu verleien, was mir von meinen Wählern zugefchidt 
wurde. Die Schrift lautet: ‚ 

& „Mit tiefem Schmerze haben wir vernommen, daß laut 
Cabinetöordre vom 25. April n. c. das Großherzogthum Po- 
jen — gegen alles Völferreht — getheilt und nur ein Theil 
befielben der von Gr. Majeflät dem Könige anfänglidy ver⸗ 
ſprochenen Reorganifation theilhaftig werden folte. In Bolge 
dieſer Theilung des Großherzogthums follte auch der Buker 
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ſowie ber Samter Kreis — wiewohl von lauter Polen bes 
wohnt — in ten deutſchen Bund einverleibt werben, und «8 
wurde zugleich den infafien genannter Kreife ber Befehl 
extbeilt, zur Wahl eines Deputirten in die Nationalverſamm⸗ 
lung nad Frankfurt am Main zu fchreiten. — Wir erjchienen 
an dem anbefaumten Termine lediglich in ver Abſicht, wm 
gegen die Einverleibung des Buker und Gamter Kreiſes in 
den deutfihen Bund zu protefliren, — da wir aber dahin 
beſchieden worden find, daß an dem Termin lediglich der 
Wahlact vorgenommen, alles Andere aber ausgefhloflen wer- 
den müfle, — fo fhritten mir zu der Wahl eines Deputirs 
ten, — und biefelbe fiel auf den Licentiaten der Theologie, 
Profeſſor am erzbifchöflichen Seminar in Pofen, Herrn Johann 
Janiszemäfi. — Benannter Deputirter bat die Pflicht übernom- 
men, gegen vie Theilung ded Großherzogthums Poſen, ſowie 
gegen die Ginverleibung des Bufer und Samter Kreiſes im 
ben deutſchen Bund, zu piotefliren. — Wir Unterfchriebene 
erklären hiermit, daß wir geborne Polen, unferer Nationalität 
bis zum Tode ıreu bleiben wollen, zugleih bitten wir ein 
bobed Parlament, uns zur Aufrechthaltung unferer Nationa⸗ 
lität behilflich fein zu wohlen. — Buk ven 2. Juli 1848. Yür 
die Binwohner des Buker und Samter Kreiſes!“ (Holgen vie 
Unterfchriften.) 

34 kann vie Schrift dem Präflvlum überreichen. — Was 
den zweiten Bormurf betrifft, als fet ich Deputirter bei dem 
Slavencongreß in Prag gemefen, fo muß ich das Erfle auf 
das Entſchiedenſte zurüdweifen. Ich bin fein Deputister dort 
geweien. Id bin in diefen Tagen allerdings in Prag gewefen, 
(Große Unruhe in der Berfammlung), bin aber viel fpäter 
erfhienen. Ich werde bierauf dem Präflvium ſchriftlich vie 
Gründe übergeben, welche mich zu dieſer Meife bewogen haben, 
und bie Beweiſe darlegen, daß mein Zweck gar nicht nad 
Prag ging, fondern anderswohin, fo daß ich gar nicht zum 
Zuwede hatte, nad Prag zu reifen Was das für Gründe 
find, werde ich dem Präftvinm übergeben, wenn es nöthig ſein 
folte, da ich glaube, mich darüber gar nicht redhifertigen zu 
müffen. Aber wenn ich auch wirklich abgeſchickt worden wäre 
von meinen Landsleuten als Depwirter, meine Herren, ich 
glaube, daß, wenn die Polen einen Deputirten an ihre Stamm⸗ 
genofien abgeidyidt hätten, fie dadurch durchaus feine Sünde 
begangen, fonvern vielmehr ihre Schulvigfeit getban hätten. 
Dap aber die Polen aus dem Großherzogthum Polen einen 
Deputirten nah Prag gar nicht ſchicken konnten, das 
leudtet ſchon daraus hervor, daß dort nur die Slaven, 
mit fehr geringen Ausnahmen, ald Mitgliever des Gongrefies 
angeſehen wurden, welche unter dem öÖfterreichlichen Scepter 
fi befinden. (Einige Stimmen: Das if unrihiig!) Die 
übrigen Slaven, meine Herren, waren nur Gäſte. Das iſt 
der zweite Grund. Wenn ic aljo wirflich dort Neitung und 
Heil für meine Vrüder gefucht hätte, wer fann mir das zum 
VBorwurfe machen? Wenn ih wüßte, und wenn id pie 
Hoffnung hätte, daß ich die verlornen Söhne meines Water⸗ 
lande® zu ihrer Mutter zurückführen fönnte, von denen mantke 
Nedner ſchon bemerkt haben, daß fie nichis weiter verſtehen, 
als Unruhen zu flifien, und auf den Barricaden zu fliehen ge 
wohnt find; wenn es in meiner Madır wäre, diefe auf eine 
andre Bahn zurüdzuführen, und ibnen einen andern, viel 
fruchtbareren Wirfungdfreid anzuwelfen, meine Herren, nicht 
nur nah Prag würde ih den Pilgerlab ergreifen, fondern 


| bis nah China würde ich geben, Wüſten wollte ich durch⸗ 


wandern, um diefe Männer zu reiten, um ihnen Seil zu 
bringen. (Bravo!) Meine Herren! Wer mir das zum Vor⸗ 
wurf zu maden im Stande if, der weiß noch nit, was 
Baterlondöliebe if. Ich wuürde ohne Bedenken viefen Pilger 
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ſtab ergreifen, wenn ih glaubte, daß das eine Rettung für 
fle wäre, und wer dad nicht begreift, Hat noch gewiß nickt 
empfunden, was PBaterlanddliebe if. Damit ſchließe Ich, und 
zwar mit dem tiefften Schmerze über ſolche unerwartete 
Ausfälle auf meine PBerfon. 
tavo.) 

Bräfident: Meine Herren! Es haben mir mehr als 
20 Mitgliever ſchriftlich das Verlangen geftellt, die Verhandlung 
möge geichloffen werden. Id babe aljo nach ver Geſchäftsordnung 
die Frage darauf zu flellen, habe jedoch noch zu bemerken, daß 
von mehreren Mitgliedern gebeten worden ifl, man mödge ihnen 
das Wort geflatten, um perfdnliche Angriffe zurüdzumeilen. (Viele 
Stimmen: Nein! Nein!) Meine Herren! Ich will Ihnen 
die Namen nennen. 
Ger im Namen des Herın Nigolewsky eine Eiklaͤrung auf die 
Stedmann'ſche abgeben mil. Sodann hat Herr v. Flottwell 
verlangt, eine Grklärung abgeben zu dürfen, weil auf eine 
Broſchuͤre in einer Neve Bezug genommen worben if, die ihm 
zugeichrieben wird. Berner habe ich zu v-rfünden, daß von 


mehreren Mitgliedern das Berlangen geflellt worden if, fi | 


die namentlihe Abſtimmung bei mehreren Punkten vorzubehal⸗ 
ten. 88 if dieſes Verlangen auf der Tribüne nad der Ge⸗ 
ſchäftsordnung zu begrünren. Zu diefem Zmede wärde id 
dann, wenn die Verhandlung geſchloſſen werden follte, Herrn 
Plathner das Wort geben, der fein Berlangen auf der Tri⸗ 
büne, aber ohne Motivirung, auszufprechen hätte. Zur Ab⸗ 
ſtimmung felbft können wir beute nicht mehr ſchreuen, vie 
Zeit iſt zu welt vorgerüdt. Ic fhlage Ihnen nun noch im 
Intereffe des Friedens vor, morgen, — Sie haben ja fon 
einmal eine foldhe Ausnahme von der Regel gut geheißen, — 
morgen noch von jeder Geite zwei Reden zu bören. (Vielſei⸗ 
tiger Widerſpruch.) Ich Habe Ihnen dieſen Vorſchlag ge 
macht. Da dagegen Ginfprache erhoben wird, fo habe ich mich 
nur an die Geſchaftsordnung zu halten, das beißt, die Frage zu 
fielen, 06 die Verhandlung geichloffen fein fol, oder nicht? 


Es haben Mehrere verlangt, gegen den Schluß zu fprechen, 


I ſehe aber Beinen Grund dazu ein. (Verſchiedene Stimmen: | 
Nein! Abfimmung!) Weine Herren! Erf werden Sie mir | 
nefatten, daß ich den Brief ded Herrn Jaup vorlefe, worauf 


Ad von Herin Nigolewäfy bezogen wurde, er lautet: 


„Berebrtefter Herr Braf! Auf den Bericht wegen | 
Poſen wird dermaßen getrieben, daB es mir nidt | 
Benn | 
ihn morgen oder Übermorgen | Seitens ver Bunvesverfammlung am 12. Juli vollzogenen 
erlattet (oder vielmehr ihn für erflattet erklärt, ohne | ſammluns 108 


ihn vorzufefen), fo wünfche ich, daß es Ihnen möglich | 


möglich iſt, denſelben ferner zurüd;ubalten. 
daher Herr Stenzel 


und gefällig ſei, Dadjenige in einigen Tagen nadı« 


träglih zu übergeben, was Gie etwa noch weiter | 


beruͤckſichiigt wünſchen, — indem ich nicht glaube, 


daß der Bericht vor dem 28. d. M. auf ver Tagee⸗ 
Verebrungevol Jaup. — | 


Ordnung flehen werde. 
Frankfurt am Main den 18. Juli 1848." 


jenigen, welche der Meinung find, daß die Ver—⸗ 


handlung über die Poſener Frage hinreichend— 
erſchöpft ſei, um vorbehältlich des Wortes für | 


den Berichterflatter zur Abflimmung zu fdhreis 
49. 


(Lebhaftes, lang anhaltenves | 


Es if Herr Schmidt aus Schieflen, mels | 





ı Zum Sande. 


ten, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt fidh.) 
Die Majorität hat für den Schluß ver Berhanne 
lung geflimmt. Herr Plathner hat das Wort, um die 
namentlicdye Abſtimmung zu verlangen, aber bloß zu verlangen, 
nicht zu motiviren. 

Blatbuer von Halberflavt: Im Auftrage ber mit 
mir Gleidhgeiinnten, und In meinem eigenen Namen, beats 
trage ich namentlihe Abflimmung, und zwar vorläufig bezüg- 
lich ſammtlicher Fragen, die geflellt werden, mit dem Vorbe⸗ 
Halt jedoch, nachdem die Fragen werden geſtellt fein, diejni⸗ 
gen zu bezeichnen, über welche definttio namentlich abgeflimmt 


| werden foll. (Viele Stimmen von allen Seiten: Wird un⸗ 


terflügt! ) ' 

Präſident: Der Antrag findet feinen Anſtand, er 
iſt unterſtüßt von allen Seiten. 

N. Blum von Leivzig: Im Auftrage meiner Mei⸗ 
nungdgenoffen beantrage ich namentliche Abflimmung über die 
Frage, 06 die Sachlage näher unterſucht werden fol, und 
behalte mir vor, nah der Feageſtellung näher anzugeben, 
wann dieß eintreten fol. 

Bräfident: Ih glaube alfo, wir werden für heute bie 
Sitzung fließen, und morgen vor der Abflimmung dem ‘Berichter« 


I flatter dad Wort geben. (Binige Stimmen: Heute noch!) Heute 


fönnen wir feine Sigung mehr halten. — Der Berfaflung?s 
Ausfhug und der volköwirchichafiliche Ausſchuß werden eins 
geladen, fih beide ren Abend um 6 Uhr zu verfammeln. 
Morgen alfo um 9 Uhr I Sigung, die Tagesordnung ff: 


I vie Rede des Berichterflatterö, und die Abflimmung über bie 
| aanze Angelegenheit. 
JSttzung nicht ausfüllen, fo wollen mir morgen den Bericht, 
1 der Heute angezeigt worden, und welcher präfudiciel für die 
| weiteren Verhandlungen über die Grundrechte iſt, den Bericht 
| des Gefchäftdorpnungd»Ausichuffes nämlih, auf die Tagebe 
| Drpnung ſetzen, und ebenſo den bereit gebrudıen Antrag des 
1 Seren Schoder, der vor der Sand nur auf die Erklärung der 
(Schr viele Stimmen: Bloß der Berichterflatter!) Es iſt das 
Verlangen geftellt, es folle die Verhandlung gefchloffen werben; | 
ih frage daher vie Nutionalverfammlung, ob fie vorbehältlich 

des Wortes, dad dem Berichterflatter gebührt, die Verhande 
Iung über diefe Sache für hinreichend erfchdpft erfiärt? (Bine | 
Stimme: Darf nicht gegen den Schluß geſprochen werden?) | 


Weil wir aber damit Hoffentlich vie 


Dringlichkeit geht. Das wäre bie Tageßordnung für morgen; 
die heutige Sigung iſt geſchloſſen. 
(Schluß der Sigung 31, Uhr.) 





verzeichniß der Eingänge 
vom 21. bis 24 Jule. 


L Auträge. 


1. (1561) Antrag des Abgeorbneien Gritz ner und einer 
Anzahl anderer Abgeoroneten wegen Aufhebung des kirchlichen 
Cdlibats. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

2. (1562) Antrag des Uhgeoreneten Schober, hen 


Act der Mebertragung feiner Befugniffe auf vie prowiiurliche 
Gentrafgewalt beireffend. (An den Prioritäid- und Petitions- 
Ausidyuß.) 

D. Petitionen. 


1. (1563) Petition ver Bemeinden Hobach, Damm, 
KHeinwalftavt, Oberbaufen, Roßbach, Wörth a. M. und Gold⸗ 


| bady, die Freiheit ver Religion und Erziehung betreffend. 
Nun werde ih alfo die Brage flellen, ob vie Nationale | 
Berfammlung die Verhandlung für erfchäpft balt? Dies I 


(An den Verfaffungs- Ausichuf ) 

2. (1564) Acht Petitionen der Gemeinden Glandorf, 
Deiede, Glare, Sagen, Iburg, Nemfeve und Hilten, Lär und 
Borgloh, im Fuürſtenthum Osnabrück, Unabhängigkeit der 
Kirche vem Staate betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
(An ven Berfuffungs - Ausfcyuß.) 
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3. (1565) Bünf Betitienen ver Gemeinden Huntelburg, 
Rulle, Wallenhorfi und Oſterkappeln im Fürftenttum Osna⸗ 
brüd, fowte mebrerer Berobner der Stadt Osnabrück, Unab⸗ 
bängigfeit der Kirche vom Gtaate betreffenn, übergeben von 
Demielben. (Un den Berfaffurgd - Ausihuß.) 

4. (1566) Adreſſen für religiäfe Freiheit: 

vier aus Wuͤrtemberg: 

a) vom Defanat Gmünd, 

b) aus der Umgegend von Biberach mit 2020 Unters 
ſchriften. 

c) aus Biberach mit 526 Unterſchriften, 

4) aus Heuchlingen mit 104 Unterfhrifien ; 

eine aus Baden (Pfarrei Drtenberg bei Offenburg mit 
184 Unterfchriften) ; 

vier and Bayern (Franken), naͤmlich: 

a) aus Kiened mit 258 Unterfchriften, 
b) aus Burgfinn mit 77 Unterfchriften, 
0) Felsen mis 68 Umnterſchriften, 
d) Drb mit 157 Unterfchriften; 

eine aus Heidesheim in Rheinheſſen mit 40 Unterfäriften ; 
ſaͤmmtlich übergeben vom Abgeordneten Dieringer; ferner: 

vier Dermahrungen gegen Nerfümmerung der kiichlichen 
Freiheit aus den Gemeinden Staberg, Bütigen, Grefrath und 
Qudenbroih, aus dem Regierungsbeziik Tuffeltorf, mit fehr 
zablreidien Unterfäriftin, übergeben von Demfelben. (An ven 
Berfaffunys » Auefyup.) 

5. (1567) Deßgleichen ver katholiſchen Pfarrei Unter⸗ 
und Dberbübingen, Defanats Bmünn, im felben Betreff. (An 
den Berfaffungs » Ausihuß.) 

6. (1568) Petition der katholiſchen Bürgerichaft zu Volk⸗ 
marfen mit 383 Unterichriften, um Freiheit der Religkon und 
det Erziehung, übergeben vom Buͤrgermeiſter Thielemann. 
(An ven Verfafſungs⸗-Ausſchuß.) 

7. (1569) Deßgleichen der Gemeinde Danfetöweiler, im 
felben Betreff. (Un ven Berfaffungs » Ausidyuß.) 

8. (1570) Defgleihen der Gemeinde Bagenweiler und 
anbsree, im fiben Beireff.. (An dem Berfaffunge » Unsichuß.) 

9. (1571) Deßgleidgen einer Anzahl Berstner von Dan» 
zig, in gleigem Berreff. (An den Berfaffungs - Ausfchuß.) 

10. (1572) Petition der hannover’ichen Gemeinden Lindan, 
Bilhſhauſen und Renchauſen, um Unabhängitgkein ver Kirche 
som Beaat, Afſechatienofreiheit und Lehr» und Unterrichto⸗ 
freiheit, übergeben vom Abgeordneten Waldmann. (An 
ven Berfuffungd- Ausihuß.) 

11. (1573) Petition dee Statt Soch und der Landge⸗ 
meinde Uiperden, Hafum, Huͤlm, Homerdfaul nnd Keffel Im 
Kreife Eleve, um Trennung ter Kirche vom Staat und um 
Breipeit des Unterrichts, übergeben dur den Abgeordneten 

Scholten. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

12. (1574) Petition der Pfarrei Berinbrad im Koͤnig⸗ 
zeige Hannover mit R44 Unterfchrißten, die Unabhängigkeit 
ber Kirche vom Staate beireffjeun, übergeben buych den Ab» 
geosoneten Deymann. (An den Derfoungd» Ausihuß ) 

#3. (1575) Petition des Piusvereins zu Verlin, in glei- 
Gen BVetreff. (An den Berkaflungs + Ausichuß.) 

14. (9576) Betltton ver Gemeinde Schletzenhauſen, im 
leiden Betreff. (An den Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 


in Württemberg, übergeben von Demfelben. 


15. (1577) Petition von 36 Wahlmännern des 22. ban« 
nover'ſchen Wahlbezirks, Unabhängigfelt ver Kirche vom Gtaate 
betreffend, übergeben vom Abgeoroneten Zum Sande. (An 
den Berfaffungs - Ausfhuß.) 

16. (1578) Drei Petitionen der Bemeinden Alfhaufen, 
Belm und Anfam im Fürſtenthum Dsnabrüd, Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staate betreffend, übergeben durch Denfelben. 
(An den Berfaßungs» Ausfchug.) 

17. (1579) Zwei Betitionen der Pfarreien Muh unb 
Neunfirdien im Seefreije, beiseffend die Unabhängigkeit ver 
Kirche vom Staat, übergeben vom Wbgesinnetien Gompes. 
(An nen Berfaffungs» Ausichuf.) ° | 

18. (1580) a) Eine Petition der Gemeinden Oberkir⸗ 
Ken, Hauperto⸗ und Goitömweller, die Nothwendigkeit der 
Verbindung der Schule mit ver Kirche betreffenp; 

b) eine Petition der Gemeinde Freiſen von bemfelben 
Inhalt; 

c) eine Petition der Lehrer des Schul⸗Inſpectiond⸗Be⸗ 
zirks Siegen, denſelben Segenfland betreffend; 

d) eine ‘Petition, vie Unabhängigkeit der Kirche betref- 
fend, von ven Gemeinden Sonz, Maſſerling, Sönen, Hamen, 
Filzen, Langſar, Mefenirg, Nintersvorf, Balingen, Edingen 
und Cidenag, übergeben vom Abgeordneten Dr. Müller 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

19. (1581) Eingaben der Gemeinden Lautlingen, Geiß⸗ 
Iingen und Untetdigisheim in Württemberg, Freiheit der Res 
liglon und Erziehung betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Kauher. An den Verfaſſungo⸗Aueſchuß.) 

20. (1582) Eingabe deſſelben Betreffd von Neckarfuſen 
(An ven Ders 
faſſungs⸗-Ausſchuß.) 

21. (1583) Eingaben deſſelben Betreffs von Sthoͤnberg, 


Margarethenhauſen, Dormettingen und Roßwangen in Wuͤrt⸗ 
temberg, übergeben von Demſelben. (Un den Verfafſungé⸗ 
Ausſchuß.) 


22. (1584) &isnabe deſſelben Betreffs von Weiler, Dber⸗ 
amt Spaichingen in Württemberg, übergeben von Demſelben. 
(An ven Berfafjungs + Uusfchuß.) 

23. (1585) Eingabe befjelben Betreff von Unterſchaein 
beim, Oberamt Ellwangen in Württemberg, übergeben vw 
bemielben. (Un ven Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

24. (1586) Petitionen der Singefeffenen ber Amtsvsgbel 
Lathen mit 1070 Unterfgriften, der Pfarre Berſen, des Kirche 
foiel® Werkte und ver katholiſchen Pfarrgemeinden Haren, 
Weſuwe und Rütenbreck, betreffend die Kirche und Schule, 
übergeben vom Abgeordneten Deymann. (dm den Ders 
füaßungs - Ausfguß.) 

25. (1587) Ueber den Adel in der Modification des 
neunzednten Jahrhunderts. (Un ven Berfaffungs » Ausihuß.) 

26. (1588) „Zwei Kammern oder eine? Was verlangen 
die Zuflänne und Aufgaben der größeren deutſchen Staaten, 
inäbefondere des preußiſchen?“ übergeben von Dr. Meldior 
Meyr. (An ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß). 

27. (1589) Bitte des politiſchen Vereins zu Dehringen 
um Befipleunigung ner Perathung der Grundrechte nei. deut⸗ 
fdyen Dolls. (Nu den Barfıffungs- Yusichuß.) 

28. (1590) Uebergabe eine® Entwurfs zu einer Reicht⸗ 
verfaffung dur den Lehrer Neteler zu Oftbevern. (As 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


HE 


29. (1501) Petltion von Parſenow zu Prem anf dem 
Durb, vie Rechte ver Rinder außer Che in ben Sruudrechten 
betreffend. (An den Verfaffungs⸗Ausſchuß.) 

30. (1592) Petition der Aelterleute des Tuchmacherge⸗ 
werks zu Gollnow in Pommern, um Abhilfe ver auf dem 
Bewerte laſtenden Liebelflände, übergeben vom Abgeorbneten 
Jordan aus Pommern. (An den Audsſchuß für vie Volke⸗ 
wirtbidhaft.) 

31. (1593) Petition des DBolfövereind zu Gto’p in 
Pommern, um „Ausdehnung der Wedgielfähigfeit,” übergeben 
vom Abgeorbueien Krap. (Un den Ausihus für pie Volks⸗ 
wirtbfchaft.) 

32. (1594) Petition des Vereins für dffentlihe Intereffen 
in Meggen, vie Verbindung des Rheins mit der Norpfee 
vermittelt einer Gifenbahn laängs ver Ems u. f. mw. betref- 
fend, übergeben durch den Abgeordneten Deymann. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

33. (1595) Vorfchlag zur Abhilfe der Nofh der Arbeiter, 
überreiht von Philipp Alifeld, Disponenten der Meyer- 
fhen Geidenwaarenfabrit in Branvenburg a. H. (Un ben 
Aus ſchuß für die Volksowirthſchaft.) 

34. (1596) Vorſchlaͤge zur Hebung der deutſchen In⸗ 
duflrie und Abhilfe der Geldnoth des Staates, dem preußi⸗ 
ſchen und veutichen Parlamente zugeeignet von C. F. Schil d⸗ 
knecht, Fabrikant in Berlin, 300 Exemplare, übergeben vom 
Abgeordneten Nauwerd. (Un ven Ausfhup für die Volfe- 
wirthſchaft.) 

35. (1597) Spectele Verzelcbniſſe ver in rinzelnen Ber 
meinden bed Duerfurter Kreifes für abſchaffungswerth erach⸗ 
teten Beuvallaften, übergeben vom Abgeoroneten Jahn. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

36. (1598) Geſuch der Tuchfabrikanten Eduard Forde- 
mann und Gonforten aus Burg bei Magdeburg, Gewmerbs⸗ 
und Sandelöverhältniffe betreffenn, übergeben vom Abgeord⸗ 
neten ®räuel von Burg. (An ven Ausituß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

37. (1599) Petition der Gemeinde Michelsdorf, Walden⸗ 
burger Kreiſes in Schlefien, betreffend die Noth der Weber 
im ſchlefiſchen Gebirge und die drückenden Feudallaſten, über- 
geben von dem Übgeorpneten Vogel. (Un den Ausichuß 
für die Volfswirtbfcyaft.) 

38. (1600) Petition des Wahlmannes und Gerichts⸗ 
ſcholzen Langer in Niever- Salzbrunn, Walvenburger Kreis 
fes in Schleflen, betreffend die Feudallaſten, übergeben von 
Demfelden (Un den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

39. (1601) Petitton des Wahlmannes Bogel zu Sorgau, 
Waldenburger Kreifes in Schleilen, betreffend vie Feudallaften, 
übergeben von Demjelben. (An den Ausfhuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

40. (1602) Petition der Gemeinde Nieder - Kunzendorff, 
Schweidnitzer Kreifes in Schleften, betreffend die Grund» und 
andere Mechte der Deutichen, übergeben von Demfelben. (An 
ben Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

41. (1603) Petition der Gemeinde Klein - Leutmannd- 
dorf, Schweirniger Kreifes in Schleflen, betreffend vie Feudal⸗ 
lafen, übergeben von Demjelben. (An ven Auefchuß für vie 
Volkswirthſchaft.) 

42. (1604) Nachtrag zu der Eingabe der Wahlmänner 
bes Bezirks Schillingsfürſt, betreffend Aufhebung der Feudal⸗ 
laflen, übergeben vom Abgeordneten v. Raumer. (An ven 
Ausſchuß für die Vollowirthſchafi.) u 


48. (1605) Petition mehrerer Fabrikanten aus Böb⸗ 
Iingen in Württemberg, betreffend die Trhebung veränderter 
Zoellſade vom 1. September 1848 an, übergeben kom Abge⸗ 
u) Schott (Un von Auskhuß für vie Volkieisıke 
Saft. 

44. (1606) Petition von 320 Mitgliedern des vaterlän« 
bifhen Vereins zu Greiz im reußifchen Voigtlande, vie An 
träge der Herren Abgeordneten Ciſenſtuck, Günther unv 
Mammen um größeren Schuß für die inländifhe Induſtrie, 
und deren Unterflügung betreffend, übergeben vom Abgeoro= 
—* * dnardy. (An ven Ausſchuß für die Volkswirth⸗ 

aft. 

45. (1607) Vorſtellung der Zunftmeiſter der Wollen⸗ 
tuchmacher⸗Zunft zu Eſchwege, Jacob Chriſtoph Heinemann 
und Johannes Chriſtoph Hempfing, gegen den die Zollver⸗ 
haͤltniſſe und die Erhöhung der Schutzzoͤlle betreffenden Antrag 
dreier fächflicher Abgeorpneten der Nuationalverfammlung. fowelt 
derfelbe Prepofirtonen za Zoͤllſaͤzen von Wolle und Wollen 
garnen enthält. (Un den Ausihuß für die Volkswirihſchaft.) 

46. (1608) Sorfäag zur Greirung von Grundgelo, 
wodurch der Mangel an Birculationdmitteln zu befeitigen iſt, 
von A. W. Jelinghaus in Magdeburg, in 450 Gremplaren. 
(An den Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 

47. (1609) @ingabe von Gewerbtreibenden bes Zunft⸗ 
fleden® Sage, vie neue hanndver'ſche Gewerbe - Drpnung 
betzeffend, überreicht vom Abgeorpneten Nöben. (An den 


Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 


48. (1610) Bingabe des Fabrikantenvereins in Reichen 
bach (in Sadıfen), die Anträge der Abgeordneten Ciſenſtuck, 
Günther und Mammen, wegen eines proviforifchen Zolls 
geſetzes betreffend, übergeben von dem Abgeorpneten Mammen. 
(An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

49. (1611) Eingabe aus Delsnig (im Voigtlande), den⸗ 
felben Gegenfland betreffend, übergeben durch Denfelben. (Ar 
ben Ausſchuß für die Volkswirthſchaft) 

50. (1612) Eingabe aus Aporf (im Voigtlande), den 
felben &egenfland betreffend, übergeben durch Denſelben. (An 
den Ausihuß für die Volkswirthſchaft.) 

51. (1613) Gingabe ded Vaterlandévereins in Trenen 
(Sachſen), denſelben Gegenftand betreffend, übergeben durch 
Denfelben. (An den Ausihuß für die Volkswirthfchaft.) 

52. (1614) Geſuch des Magiftratd und der Stadtver⸗ 
oroneten zu Emden, die Anlegung einer Ciſenbahn von Emden 
aus. über Leer, Pappenburg, Limpen und Rheine nad Münſter 
und von Limpen über Osnabrück zum Anſchluß an die Köin- 
Minpner Bahn. (Un den Ausftuß für die Vollswirthſchaft.) 

53. (1615) Geſuch der Tuchmacher-Innung zu Reichen⸗ 
bad im Voigtlande, entſprechende Schutzzoͤlle ꝛc. betrıffend. 
(An den Ausſchuß für die Volkeéwirthſchaft.) 

54. (1616) Vorſtellung ſaͤmmtlicher Eigenthümer und 
Beflger von realen Gewerben in der Stadt Nürnberg, den 
Schug ihrer Rechte beireffend. (An den Ausfhbuß für die 
Volkewirthſchaft.) 

55. (1617) Petittion des allgemeinen Vaterlands⸗Ver⸗ 
eins zu Glauchau, den Antrag Eiſenſtuck's bezüglich höherer 
Zollſaͤtze betreffend. (An den Ausfhuß für die Volkewirth⸗ 
ſchaft.) 

56. (1618) Eingabe der Handels» und Kraͤmer⸗Innung 
zu Reichenbach, in gleichem Betreff. (An ven Ausſchuß für 
die Voltbwi aft.) 
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57. (1619) Petition des Haupt⸗ Auöfcjuffes für Arbei⸗ 
ter⸗ und Gewerböverhältniffe zu Paufa im Voigilande, des 
dentſchen Vaterlands⸗Vereind zu Chemmitz, des Gewerbes: 
Standes der Stadt am Hof, des Arbeiter⸗Ausſchuſſes zu 
Glauchau in gleichem Betreff. (An den Ausihuß für bie 
DVolkswirtbichaft.) 

58. (1620) Geſuch des Bewerbvereind in Lindau, Ge» 
werböverhältnifie betreffend. (An den Ausſchuß für die Volke⸗ 
wirthſchaft.) 

59. (1621) Entwurf der Grundzüge einer Berfaffung 
ber veutfchen Poſten und deren Gentralifation von Ev. Nes 
gelin, Fönigl. preuß. Öberpoflfecretär. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirihſchaft.) 


“- 


60. (1622) Gingabe des Friebe. Chr. Büttner von 
Culmbach, Beitritts» Erklärung zu ber Bamberger Adreſſe, 
bezügliy der Hebung der Gewerbe und Induſtrie. (An den 
Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.)) 


EU 61. (1623) Eingabe des Gemeinderaths zu Wefel, vie 
Berhältniffe ver Schiffer betreffend. (An ven Ausſchuß für 
pie Volkswirthſchaft.) 


62. (1624) Eingabe der Geſellen und Arbeiter zu Gu⸗ 
firow, MWünfhe und Anträge bezüglich ihres Standes betref⸗ 
fend. (An den Ausfhuß fur die Volkswirihſchaft.) 


Die Nebactiond « Eommilflon und in deren Auftrag Abgeordneter PBrofefior Wigard. 


Drad von Joh. David Sauerländer in Frankfurt ca M. 
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Berbandlungen der deutichen eonftituirenden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 
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Neun und vierzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Donnerſtag, den 27. Juli. (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Verleſung tes Protokolls der legten Sikung. — Beitrag für die deutfhe Flotte. — Anzeige über den Tod des Abgeortneten Wirth. — 
Schluß ter Berathung über ven Bericht des Abgeortneten Stengel, Namens bes völlerrechtlichen Ausſchuſſes, die Einverleibung eines 
Theile des Großherzogthums Pofen in den beutihen Bund umd die Anerfennung ber Deputirten deflelben, ſowie bie Erhaltung ver 
Nationalität der Polen in Weitpreußen betreffend, und Abftimmung darüber. — Eingaͤnge. 


Präſident: Die Sipung ift eröffnet. Ich erjuche || Präfibenten gebeten, mich zum Worte zuzulaſſen, ich bin bamit 
den Herrn Schriftführer das Protofolt der geftrigen Sikung |; bis zum Schluffe der Verhandlung vertröftet worden. Ich habe 
vorzulefen. (Secretär Riehl verlieft daffelbe.) Ih frage, ob Re= || darauf geftern, ald zum Schluffe der Debatte gefchritten wurbe, 
clamation gegen das Protofoll ijt? ausdrücklich meine perfönliche Reclamation mir vorbehalten; 
v. Slottwell von Münfter: Ich habe gleich beim || der Herr Präfident hat allerdings Herrn Schmidt und mid) 
Anfang der Verhandlung über diefen Gegenftand dem Herrn || am Schluffe der Debatte als ſolche genannt. Ich Habe aber 
Präfidenten erklärt, daß ich aus Gründer, welche ich der hohen || erflärt, daß ich mir dad Recht erbitte, heute früh noch zu 
Verfammlung, wenn ich noch zum Worte gelaffen werde, mit- || fprechen, weil es geftern zu fpät war, und die Mitglieder 
zutheifen bereit bin, bei der Verhandlung mich nicht betheiligen || durch die lange gefpannte Aufmerffamfeit zu fehr ermübet 
werde, dag ich mir aber für den Fall, wenn im Laufe der ı waren. Ich habe deßhalb den Herrn Präfidenten gebeten, mtr 
Discuffion Angriffe gegen die Regierung oder gegen die Ver- heute frühe das Wort zu geftatten, das ift mir abermals 
waltung des Großherzogthums Poſen, welcher ich während z:hn |; abgefchlagen worden; ich trage aber darauf an, daß biefer 
Jahren vorgeftanden, gemacht würden, dad Wort zur Vertheidi- ' Fall in das Protokoll aufgenommen werde, fo gut wie bieß 
gung vorbehalten werde. Der Herr Bräfident hat mir die Ver: |; bei andern ähnlichen Veranlaffungen geſchehen ift, ich bitte 
fiherung gegeben, das mir das Wort für diefen Tall geftattet | aber zugleich die hobe Verſammlung, mir. dad Recht jedes An⸗ 
werden würde. Vorgeſtern am Scluffe der Verhandlung wurde | geflagten zu feiner Vertheidigung zu gewähren, und ed mir 
von einem der Herrn Redner eine Stelle aus dem Zufammen- nicht abzufchneiten. 
bang der Denkfchrift, welche ich bei meinem Austritt aud mei- PBräfident: Meine Herren! Der Präſident Tann 
ner amtlichen Wirkſamkeit zurüdgelaifen habe, vorgelefen, al ein || nichts Anders thun, als die Redner zu netiren, und in ihrer 
Beweis, daß in jener Zeit das Princip der Germanifirung der || Neihenfolge zum Reden aufzufordern. Beſchließt die National- 
Provinz, aljo der Unterdrüdiing der Polen, vorgewaltrt habe. || verfammlung, daß die Verhandlung gefchloffen tft, fo fteht ihm 
Ih babe diefe namentliche Bezeichnung als einen perjünlichen || kein weiteres Recht zu, einem eingefchriebenen Redner das Wort 
Angriff auf mich betrachtet, und geftern frühe dem Herrn || zu verleihen. Ich habe geftern ausdrücklich am Scluffe er- 
Präfidenten erklärt, dag id, nunmehr von dem mir vorbehalte- | Klärt, daß mehrere Abgeordnete gewünfcht hätten, wegen per- 
nen Rechte der Vertheidigung Gebraud zu machen wünfche. || fünlicher Angriffe das Wort zu nehmen, Darunter war au 
Der Herr Präſident hat mir darauf erwidert, daß ich zwar || Herr von Flottwell. Die Nationalverfammlung hat entfchieden, 
zum Wort kommen könne, aber erft am Schluffe der Verband- || daß das nicht der Fall fein fol. Ich Habe aljo nicht wegen 
lung, und daß ich eben nur zu diefem Behufe notirt werden || eines Webergriffs in meiner Amtegewalt mic; zu vertheidigen, 
könne, weil die Gefchäftdordnung einen foldhen Fall nicht | nod, kann ich dem Herrn von Klottwell dad Wort geben, nadj= 
befonderö hervorhebe, um außer der Reihe einem Abgeoröneten || dem die Verhandlung gefchloffen ift. Ich glaube Überbem, 
das Wort zu gejtatten. Ich habe mich dabei beruhigt, weil || daß ein Unterfchied zu machen tft. Nicht Alles ift ein perfön- 
allerdings die Gefchäftsordnung einen folchen Fall nicht befon= || licher Angriff, was eine perfönlihe Bezugnahme hat, «8 ift 
ders bezeichnet. Es iſt aber geftern im Laufe der Verhandlung || gegen die Perfon des Herrn von Flottwell, meines Erinnerns 
dem Herrn Janisczewski auf deſſen Verlangen in einer ganz durchaus nichts Bezügliches, noch weniger Beleidigendes gefagt 
äbnlichen Beziehung fugleih das Wort geftattet worden; ich worden. Anders verhält es fi bei Herrn Janisczewski. Ich 
weiß nicht, ob Ddiefer Sal in der Gefhäftsordnung etwa be= babe übrigens durchaus nichts dagegen zu erinnern, daß im heutigen 
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ſonders vorgeſehen iſt, ich kann ihn aber nur unter diejenigen || Protokoll bemerkt werde, es jet dem Herrn von Flottwell das 
rechnen, welde mic, felbft betroffen haben. Ich habe den Herrn || Wort zu feiner perſönlichen Vertheidigung nicht geftattet worben. 
1 


o 
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v. Flottwell von Münfter: Ich erlaube mir, zu 
fragen, ob mein Antrag, mir das Wort zu meiner perfün- 
fihen Vertheidigung zu geben, Unterftügung findet, und bitte 
den Herrn Präfidenten abftimmen zu laffen. 

Bräafident: Ich denke aber, wenn dem Einen das 
Wort geftattet wird, fo werben ned; Mehrere folgen, denen cd 
dann auch nicht verfagt werden Fann. 

v. Soiron von Mannheim: Ich erfuhe Sie, dem 
Gefuh des Herrn von Flottwell feine Folge zu geben, denn 
wir würden dadurch von einem geſtern gefaßten Befchluß ab- 
geben, und zugleich die heute vorgebradıte, nach meiner Ueber- 
zeugung irrige Behauptung fanctioniren, daß etwas eine Per- 
ſönlichkeit ſei, was feine Perfönlichkeit iſt. Es handelt fich 
hier um ein ganz objectived Verhältniß. Mer Angriffe gegen 
die Schrift oder die Verwaltung ded Herrn von Flottwell 
auf dem Wege der Beurtheilung vorgebracht hat, kann wieder: 
um auf dem Wege der Beurtheilung durd die Preffe von 
Jedermann, und von Herrn von. Flottwell felbft widerlegt 
werben. Wenn wir alle folhe Aeußerungen, die auf eine 
Perfon, auf Nationalitäten u. dgl. Bezug haben, für perfün- 
liche Angriffe erklären wollen, fo hat zuleßt Jeder wegen per- 
fönlichen Angriffs noch das Wort. Laffen Sie fo etwas nicht 
aufflommen, denn es würde zu Gonjequenzen führen, bie wir 
nicht wollen. 

Fuchs von Breslau: Ich bitte um dad Wort. (Miele 
Stimmen: Nein! Nein!) 

Präafident: Ich kann Ihnen das Wort nicht geben, 
frage aber die Nationalverfammlung, ob fie dem Wunfd 
bes Herrn v. Flottwell entfpredhen und demfel- 
ben heute nod das Wort verleihen will, um in Be— 
ziehung auf dasjenige zu antworten, was über 
eine Schrift, die er hat druden laſſen, gefagt 
worden tft. Diejenigen, die ihm dad Wort geben wollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Tie Minderheit erhebt fih.) Tas 
Wort ift nicht ertheilt. ine Reclamation gegen bad 
verlefene Protokoll ift nicht vorgebracht, und ic; erkläre alfo 
bafjelbe für genehmigt. — Sodann habe id der Nationalver- 
fammlung anzuzeigen, daß von: Deutfchen in Florenz durch 
Herrn Brande aus Schleswig die Summe von 103 fl. für 
die deutfche Flotte eingeſchickt wurde. Die Sendung wird mit 
Dank anzunehmen fein. — Berner habe ich der Nationalver- 
fammlung den eriten Verluft zur Kenntniß zu bringen, ber 
fie dur) den Tod eines ihrer Mitglieder betroffen hat. Es 
ift gelten Dr. Johann Georg Auguft Wirth aus Hof in 
Bayern, 49 Jahre alt, Herausgeber der beutfchen Tribüne im 
Zahre 1831, DVerfaffer der Gefchichte des deutſchen Volks, 
Abgeordneter für die deutfhe Nationalverfammlung, gewählt 
in Reuß-Schleiz-Lobenſtein, bier geftorben. Die Bedeutung 
biefed Mannes ift ung allen befannt, und wir werben und 
fammtlih veranlaßt finden, ihm die legte Ehre zu erzeigen, 
indem wir und feinem Leichenbegängniffe anſchließen. (Diele 
Stimmen: Ja! ja!) Ich werde das Nähere hierüber befannt 
maden lafjen. — Nunmehr können wir in der Tagesord— 
nung fortfahren. In Beziehung auf die geftrige Verhand- 
ung bat Herr Blum um das Wort gebeten, um eine Frage 
zu ftellen, und ich gebe ed ihm hierinit. 

Blum von Leipzig: Wenn mir aud Ihre Abftimmung 
von vorhin wenig Hoffnung auf Erfolg gewährt, fo kann id; 
mir doch nicht verfagen, Sie auf einen Umftand aufmerkfam 
zu maden. Es haben nämlid, bei dem Beginn ber Verhand- 
lung durd einen Irrthum 3 Redner für den Ausſchußantrag 
geſprochen, dann erſt der Erfte dagegen, und geftern bat ber 
Letzte für den Antrag gefproden, und nun bat noch der Be— 
sichterftatter das Wort. Wir haben alfo wenigftens 3 Reb- 


ner verloren, und id fomme nun im Auftrag ‚der 8— 10 
Mitglieder, welche Amendements geftellt Haben, mit der Bitte 
zu Ihnen, und vor dem Berichterftatter noch einen Redner zu 
geftotten, wozu ich Ihnen den Abgeordneten Reh aus Darm⸗ 
ftadt vorfchlage. (Viele Stimmen: Ja! ja! andere Stimmen: 
Rein! it 

VBräfident: Eine Discuffion hierüber wird weiter 
nicht stattfinden, fondern ich frage einfach: will die Natio- 
nalverfammlung heute noh dem Herrn Reh in der 
Sade, die auf der Tagesordnung fteht, das Wort 
verleihen? Tiejenigen, die dieß wollen, bitte id) aufzuftchen. 
(Diele Mitglieder erheben fih.) Tie Abftimmung tjt zweifel⸗ 
haft und daher Gegenprobe vorzunehmen. (Dieß geſchieht.) 
Das Bureau hält die Frage für verneint, und ih 
kann alfo dem Herrn Reh das Wort nicht mehr geben. — Herr 
Jordan hat mireinen Antrag ald dringlich bezeichnet, der im 
einiger Veziehung zu dem Gegenftand der Tagesordnung fteht. 
Ich werde ihn verlefen, kann aber, nachdem ich die Tagesord— 
nung eröffnet habe, jeßt eine Discuſſion über die Dringlichkeit 
nicht zulaffen. Der Antrag lautet: 

„Die Nationalverfammlung befchließt: 

1) Es darf kein wegen politifcher Vergehungen verfolgter 
Ausländer, der fih nad Deutfchland flüchtet, ausge— 
tiefert werden. 

2) Tie Centralgewalt ift zu erfuchen, geeignete Schritte 
bei den Regierungen von Preußen und Oefterreich zu 
thun, diefelben zum Beitritt zu diefem Befchluß auch 
für ihre außerdeutfchen Länder zu bewegen.” 

Ich werde, nachdem der ea der jeßigen Tages— 
ordnung erfhöpft kit, dem Herrn Jordan das Wort geben, 
um die Dringlichkeit zu begründen, oder vielmehr erft die Na— 
tionalverfammlung darüber befragen. Sept hat der Herr Be- 
vichterftatter über die Pofener Angelegenheit noch das Wort. 

Stenzel von Breslau: Meine Herren! Ste haben hier 
drei Tage fang über einen Gegenftand verhandelt, deffen Wide 
tigfeit, ja deffen umfaffende Wichtigkeit Ste nicht bloß einfehen, 
fondern, was dem beinahe glei kommt, aud fühlen. Ste 
haben zwanzig Redner gehört, die von ber einen und der andern 
Seite Angaben und Behauptungen aufgeftellt und einander 
mehr oder weniger widerlegt haben. Ich brauche deßhalb auf eine 
Menge von Einzelnheiten gar nicht einzugeben, und ed wäre auch, 
nachdem Ste erflärt haben, Daß der Gegenftand für Sie wefentfich 
erihöpft fer, nicht zwedmäßig, Ste noch länger damit aufzu- 
halten. Gbenfowenig habe tch die Abfiht, auf andere Punkte 
einzugeben, die hin und wieder wohl an das Perfönliche ftreifen 
Eönnten. Nein, meine Herren, der Ernft, die Bedeutung bes 
Begenftandes ift viel zu groß, als dag wir und mit Kleinlich- 
keiten befaffen follten. Es find vorzugsweiſe drei Bunfte, die 
wir bier ind Auge zu fallen Haben. Der erfte Punkt ift die 
Anerkennung der Aufnahme von einer halben Million Deutfhen 
in den deutſchen Bund, der zweite die eftftellung und Sicher⸗ 
ftelung der Reichsgrenze im Oſten, und ber britte die Grün- 
dung eines Kerns zur freien Entwickelung — zum erften Mat 
fett den unglüdlichen Greigniffen — einer polniſchen Natio— 
nalttät. Alles Uebrige, was in den Anträgen des Ausſchuſſes 
enthalten tft, folgt eigentlih an fi daraus, oder hängt auf 
das inntgfte mit jenem zufammen, fo daß Sie unmöglich dieſe 
drei Punkte annehmen können, ohne bie drei folgenden: audh 
anzunehmen : 1) die Abgeordneten, bie von denjenigen Theilen 
bier find, deren Aufnahme wir beantragen; 2) die Trennung 
des beutfchen und polntfhen Theil des Großherzogthfums, und 
3) die Stherung der Nationalität aller Polen, alfo auch 
natürlich der Polen in Weftpreußen. Die Löfung dieſer Frage 
ift indeffen ungemein ſchwierig, und mit ber Aufrichtigkett, die 
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Sie in dem den Anträgen vorangeſchickten Bericht gefunden 
haben werden, will ich verſuchen, unumwunden bie Gegenſtände 
zu bezeichnen, welche und vorliegen. Zuerft die Nationalitäten. 
Meine Herren! Die Rationalität iſt in unfern Tagen aller 
Dinge, und ich muß es aufrichtig fagen, nach meiner Anficht 
zur verdienten Geltung gefommen. Aber dad Leben, das 
Staatsleben läßt fi durchaus nicht in allen Ginzelheiten 
danach beſtimmen. Das ift vollfommen unmöglich, felbft 
bei dem redlihfien Willen, jede einzelne Nationalität als 
Individualität ihrer eigenen vollfländigen Entwidelung zu über- 
loffen. Werfen Sie einen Blid auf alle Staaten, id werde 
ziemlich jagen können, auf alle Staaten ber Welt, welche 
irgend einen bedeutenden Umfang haben, überall werden Sie 
mehr oder weniger große oder Heinere Theile vorfinden, welche 
der Nationalität des Hauptvolkes nicht entfprehen, alfo von 
diefem getrennt werben müßten. Mit uns tft ed ebenfalls fo; 
wir Deutihe haben bei und, Sie willen es ja, Sie haben 
darüber entjchleven, fremde Nationalitäten; fie gehören feit 
Jahrhunderten zu uns, und wir wollen fie nidt von und 
trennen. Wir find alfo, wenn wir auch den Grundſatz der 
Rationalität an die Spipe flellen, doch nit der Meinung, 
dag in Einzelheiten der Abgrenzung durch und durch dieſes 
Princip feitgehalten werben fünne Was nun hier 3. ®. 
Breußen angeht, fo hat ed noch etwa 3 Millionen Einwohner, 
welche nicht Deutiche find. Sie jehen alfo, von welchem Umfanze 
das ift, was Ihnen vorgelegt wird. Was nun aber Pofen 
befonders betrifft, fo muß ich geitehen, daß eine vollkändige 
Sonderung der Nationalitäten fid gar nicht denfen läßt. Sie 
iR volllommen unmöglih. Es fommt alfo nur darauf an — 
und das tft der eine Srundfap — daß bie Theile, die cine 
überwiegend deutiche Bevölkerung haben, zum deutſchen Bunde 
geihlagen werden, wie ed am 22. April auch gefihehen tft. 
Dadurch werden, das können wir nicht leugnen, natürlich auch 
national⸗polniſche Intereſſen verleht, wie auf der andern Seite 
für die, welche in dem andern, nicht zu Deutſchland gefchlagenen 
Theile wohnen, deutfche Interefien ebenfalls verleßt werben. Das 
Berhältnig der Thelle, wo die Deutichen das Uebergemicht bilden, 
tft etwa fo, daß die Deutfchen fi zu den Polen verhalten, 
wie 12 zu 3, und wie 12 zu 7. Das ift der erfte Theil. 
Nun kommt aber der zweite, weit Ichwiertgere Punkt. Ce ift 
ber militärifche und politiihe. Wenn mir nad der bloßen 
Nationalität gingen, fo würden wir und am Ende damit be= 
ſchwichtigen laſſen: es ift überwiegend viel Deutſches in biefen 
Thellen, welche Deutichland einverleibt worden. Nun kommen 
wir aber an die Grenzen für die Feſtung Poſen. Weine 
Herren, ich fprede nicht von den 10 Millionen Thalern, welche 
die Beftung gefoftet hat. Man könnte jagen, das Geld, das 
dorthin verwandt worden tft, ließe fih doch noch einmal wie⸗ 
der aufbringen. Aber es ift etwas Anderes, als diefe 10 
Millionen , ja ale 100 Millionen, ja als alles Geld in der 
Welt. Es ift unfere Grenze, gerade an einer Stelle, die am 
wichtigften tft, offen. Ich hätte außerordentlich gewünſcht, bag 
einer der Herren, die vorzugsweife dazu beftimmt find, darüber 
zu urtheilen, die Bedeutung der Feſtung Bofen aus einander 
gejeht hätte. In Srmangelung deſſen darf ich bitten, daß Sie 
einen Blick auf die Karte werfen. Es ift Ibnen ſchon mehr: 
fah aus einander gefegt und angebeutet, Sie fehen hier den 
gefährlichiten Nachbar. Der andere kann es zwar auch wer- 
den, aber nicht unter den jebigen Umftänden. Dielen können 
wir nit angreifen, er aber Eann uns immer angreifen. Das 
tft das furchtbare Geheimniß der ruffiihen Stellung, die ſich 
wie ein Keil zwijhen uns hineingefhoben hat. Oſt⸗ und Welt: 
preußen, Pommern, Sclefien find gewiſſermaßen ſchon abge- 
fgnitten, und einwärts Ilegt nun biefe Beftung Poſen. Können 


wir fie aufgeben, meine Herren? Nein, wir können es nicht, 
Kein Deuticher kann es unter dieſen Umfländen, am wenigflen 
fönnen wir fie Jemand anvertrauen. Nein, meine Herren, 
Maffen, Waffen muß man niemals Andern anvertrauen, wenn 
man fie felbft tragen kann. Das geht unter keiner Bedingung 
an. Aber nun kommen die Folgen. Wollen wir Pofen be= 
halten, jo müffen wir nothwendig auch die Verbindung Pofens 
mit den Beflungen Glogau und Thorn wahren. Dadurch ent- 
ficht das Ueble, daß die zwifchen Poſen und ben beutfchen 
Strichen liegenden Krelfe, in welcden cine überwiegend ftarfe 
polnifche Bevölkerung enthalten iſt, von Polen abaefchnitten 
werben. In den Kreifen Buk, Samter, Obornid kommen 
nur 6 Juden und Deutfhe auf 9 Polen. Hier tft eine über- 
wiegend ſtarke polnifhe Bevölkerung. Bon der Nationalität, 
auf die wir ung fügen, ift hier nicht die Rebe; es handelt 
fih lediglich um die Nothwendigkeit, für das Vaterland etwas 
zu thun. Darum verhüllen wir uns nichts. Suchen wir ung 
nicht auf ein Recht zu berufen; es ift bier nur die Nothwen⸗ 
digkeit, welche berüdfichtigt werden kann. Aber, fagt man, das 
find ja Juden und Deutfche; meine Herren, es ift jetzt glüd- 
licherweife feine Wunde mehr, wenn id das berühre. Die 
Juden im Voſenſchen find im Allgemeinen durchaus Deutfche 
und allerdings ber Deutfchen Brüder. Man bat Worte des 
Spottes fallen Laffen über diefe Verbrüderung. Weit entfernt, 
folhe Worte zu billigen, wollen wir vielmehr alle die Con⸗ 
feffionen ehren, welde kein Schmahmort über die Juden ha⸗ 
ben fallen laffen. Uebrigens fage ich ed den Deutichen zur 
Ehre nad), daß fie die deutfchen Juden Brüder genannt haben, 
und ebenfo haben die Polen diefe Juden Brüder genannt, in» 
bem fie an biefelden eine beiondere Proclamation erließen. 
Alſo, meine Herren, überall Wunden, wohin wir fehen. Bo 
bie Deutichen überwiegen, ſchneiden wir Polen mit Hin- 


ein, wo fie nicht überwiegen, müſſen mir Deutihe zu 
den Polen nehmen, Dann kommt die Brage wegen 
der Feftung, wo ber polnifhe Theil überwiegt. Was bleibt 


und zu thun, was ift notbwendig? Wir kommen alſo zuerft 
zur Aufnahme der Deutfhen. Meine Herren, wenn 500,000 
Deutfche, fo ziemlich am unferer Gränze, die Hände ausſtreck⸗ 
ten und fagten: Nehmt uns doch auf, wir wollen die Gurigen 
fein! ich weiß nicht, meine Herren, ob wir dieſe Hände zu⸗ 
rückſtoßen könnten. Im Pofen’schen find ächte Deuiſche. Sie 
haben die Tage des März mit großem Jubel begrüßt, darüber 
ift fein Zweifel. Alfo, die Deutfchen wollen Deutihe fein und 
Deutfche bleiben; fie wollen aufgenommen werben in das große 
allgemeine Vaterland. Können wir fie zurüdwelfen? Haben 
wir das Recht dazu? Oder follen wir fie mit Bajonetten 
unter eine fremde Herrſchaft bringen? fremde, fage ih, Ste 
müffen wohl bedenken, daß ein großer Unterſchied tn biefer 
Beziehung zwiſchen den Polen und den Deutſchen fl. Der 
Pole iſt Eräftig, kühn, durchgreifend, ich möchte fagen, für den 
Krieg wie gemacht. Daher, wenn es eines burchgreifenden Des 
fchluffes bedarf, tft der Pole an feinem Plage, und vielleicht 
nicht immer fo der Deutfche. Dagegen iſt der Deutſche ruhig, 
befonnen, er verführt nach Regeln, greift nicht fo dur, und 
nun vergeffen wir nicht, die Zeiten der Gefahr find kurz, aber 
die Zeiten der Ruhe und des Friedens find lang. Das iſt die 
Urfahe, warum die Deutſchen nicht unter den Polen flehen 
wollen. Nun kommen wir an die Brage, warum wir die Polen 
von den Deutfchen trennen wollen. Die Trennung iſt unum- 
gänglich nothwendig, und es ift auf der Tribüne ausgefproden 
und nachgewieſen worden, was fi in Voſen ereignet Bat, 
Ich will nichts heraufbeſchwören; überhaupt bin Ich weit ent⸗ 
fernt, Polen oder fonft einem Lande abfihtli zu nahe treten 
zu wollen. Verhüllen wir das Alles mit einem Schleier. Die 
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Trennung aber ift nothwendig, benn es ift Blut geflofien. 
Beide Parteien fteben, fo zu fagen, einander mit den Waffen 
gegenüber, das, meine Herren, das glaube ih, tft ein Haupt- 
grund, und ein gerechter Grund für die Deutfchen, zu ſagen: 


wir wollen getrennt fein, wir wollen nit unter einer politi« 


ſchen Berwaltung fiehen. Wir wollen Deutſchland angehören, 
dem wir dur bie Sprache, Abflammung, Empfindung, Sym« 
pathte zugehören. Ja, fagt man, fie müſſen gefchligt werden; 
wird der König von Preußen die Deutichen nicht fchüben kön⸗ 
nen? Meine Herren, warum nit, fo viel Truppen werden mir 
fon nod haben; aber erwägen Ste, mas es heißt, wenn eine 
Stadt in Bewegung kommt, durch Truppen einzelne Bewohner 
gegen einen Theil ber Bevölferung fügen zu müffen, und 
immer gewiffermaßen mit dem Gewehr im Arme zu fichen, ja 
fat im Anſchlage zu liegen; meine Herren, das ift unmöglich. 
Wenn man eine feindliche Partei im Haufe hat, fo tft es 
beſſer, fie zu entfernen; jedenfalls ift es aber nöthig, eine 
Scheidewand durchzuziehen, einen Schlagbaum durchzufteden. 
Man kann nidht immer Hinlänglich zablreihe Truppen auf: 
ftellen, um die Unterthanen in jedem Augenblide zu fehlen. 
Das zweite ift die Beftftellung der Reichögrenzen ; aber bemer- 
ten Sie wohl, wir wollen eine Abgrenzung, die und nur das 
Nothwendigſte gibt, mehr nicht, und damit hängt zufammen 


die Reorgantfation bes polnifchen Theild. Da fragt man nun: | 
warum fol nicht das ganze Poſen bei Preußen bleiben, warum : 
fol es nicht entweder ganz in den deutihen Bund kommen, | 
oder ganz ausgefchloffen fein? Ich habe Ihnen gefagt, warum 


wir 500,000 Deutſche nicht ausſchließen können; meine Herren, 
es würde nicht Jeder fie ausfchliegen, dem ſich eine gleidhe 
fleißige und tüchtige Bevölkerung barböte, es iſt nicht jeden 
Augenblid eine Gelegenheit für Deutihland vorhanden, zum 
Erſatz für viele Verlufte eine halbe Million Deutfche zu ge: 
winnen, welche fih uns anbieten. Die Deutfchen wollen nicht 
mit den Polen vereint und unter ihrem Einfluſſe bleiben, bie 
Polen wollen nicht Deutfhe und nit von Deutſchen allein 
und vollfländig regiert werben, und fie haben ein Recht dazu, 
fie follen auch felbft im deutſchen Theile nicht Deutſche wer⸗ 
den; aber dazu fommt nun noch ein Punkt: wir wollen einen 
Theil Pofens, der Überwiegend polniſch ift, wie bie preußifce 
Regierung verfchlägt, abtrennen, wir wollen aber nur fo viel, 
als zu unjerer Sicherheit, nämlich des Bromberger Ganals und der 
Feſtung unumgänglich abzutrennen nothwendig ift, das Webrige foll 
polnisch fein und reorgantfirt werden, die Gerichtsverwaltung, die 
Kirche, die Schule, die ganze Verwaltung foll polniſch ſein, 
da wird ſich nun zeigen, wie das auezuführen fet. Die Gründe 
zu biefer nationalen Reorgantfation des polnifchen Theile find: 
erftend daß der Köntg es verfprohen hat. Nun fagt man zwar: 
viele Verſprechungen ber Fürſten find nicht gehalten worden; 
das, meine Herren, mag wohl fein, allein es tft ein in ber 
neueften Zeit ausgeſprochenes Wort, an dem fi nicht fo viel 
beuteln fäßt wie früher; und zulegt — und das tft, ich fage es 
geradezu, der Hauptpunft — es fommt darauf an, einen Punkt 
zu gewinnen, wo bie polnifche Natlonalität ihrem Weſen ge⸗ 
maß fih entwideln kann, es foll ein Kern für ein mögliches 
kemmendes Bolen fein; aber nicht für heute, das iſt nicht 
möglih, es kann nur mit ber Zeit kommen, es ſoll nicht ein 
Bolen fein für den Edelmann, ber die vergoldete Dede für 
Polen geweſen, bis fie durchbrochen, fondern ein Polen für 
ben Bürger und Bauer, die follen vorzugsweife fih entwideln 
können; der Edelmann foll aud nicht ausgefchloffen fein, er 
wird die ſchönſte Gelegenheit haben, an dem Bauer zu fühnen, 
was er ſeit Jahrfunderten vergeffen hatte, um mich mild aus» 
zubrüden, das Opfer für den Edelmann wird nicht groß ſein, 
benn ber Bauer if von ihm gelöft. Lelewel fagt: „Polen 
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kann nur durch eigene Kraft des Volkes hergeſtellt werben. 
Der Adel möge das Schidfal des Volks befiern, anftatt iz 
der Welt umberzuftreifen. Wehe dem Volfe, das die Hoffnung 
feiner Unabhängigkeit auf eine fremde Macht fept, es wird 
nie unabhängig werden.” Allerdings kommt nun bas 
Traurige, nämlih dieſer Theil, der gewiffermaßen für 
die zablreichere polnifhe Bevölkerung beftimmt if, if 
kleiner, als der, weldyer für die kleinere deutiche Bevölkerung 
beſtimmt wurde. Aber, meine Herren, veraeflen Sie nicht, daß 
nicht die Rationalität, fonvern das Intereſſe Deutfchlands bier 
über Polen enticheiven muß. Das Verhältniß ift fo: für daß 
polntiche Herzogthum, oder wie Sie ed nun nennen wollen, wer⸗ 
den 180—200 Quapratmeilen, ih kann es nur rund ange» 
ben, und gegen 500,000 Einwohner bleiben; e8 würde aller⸗ 
dings Fein großer Staat fein, allein erwägen Sie, daß 
Krafau nur 30 Quadratmeilen hatte, und diefes Land würde 
doch 180 bis 200 Haben, Krakau hatte nur gegen 100,000 Ein» 
wohner und dieſes würde A—500,00U Einwohner baten, es 
würde dieſer polnifche Staat unter ven ehemaligen 38 Bun: 
desſtaaten die zehnte Stelle einnehmen und etwas größer 
fein, al das Gioßherzogthum Heſſen over Hoiftein und Lauen⸗ 
burg. Ich führe Ihnen dad an, um zu zeigen, das, ſo Elein 
aud tiefes Land iſt, es dennoch das har, was mir Lebens⸗ 
fühigfeit nennen, e8 wird alle Bedingungen zu feiner fchnellen 
geiſtigen Entwickelung haben können. Zulebt, meine Herren, 
man fann ed nicht auders e.nricten, es if unmöglich, die- 
Demarcationslinie ift oft verändert worden, darauf fomme idh 
nun, man hat allerving® daraus, doch mit Unrecht, verbäd- 
tigende Folgerungen gezogen. Zunächſt trugen die Deutichen 
Barauf an, den Neppiftrict und einige Poſen'ſche Kreiſe abzu⸗ 
trennen, dann Pofen und einige andere Kreife, und nun famen 
bie und dort einzelne polnifche Gemeinden und baten darum, 
in ben veutichen Theil aufgenommen zu werten, man gibt nah, 
darauf fommen andere Beneinden und bitten um Aufnahme 
in den polnifchen Theil; man gab wieder nad; ſehen Sie sie 
Karte an: wenn man fügt, die Gränze ſei nur immer gegen 
Polen vorgerüd: worden, fo wersen Sie ſehen, es ſind aud 
beseutende Stücke an den polnischen Theil zurüdgegeben wor⸗ 
ven, die früher für den teutfchen beſtimmt waren, indeſſen 
ift es ja aud ein Antrag ver Gommiffion, die Gränze zu 
regeln over vielm:hr die Regelung vorzubehalten; her ift num 
nicht der Gedanke, daß das im Großen gefchehe, fondern daß 
bie Gränze in den einzelnen Theilen auf angemejjene Weife 
bergeflellt werde; müflen Polen auf den deutſchen, jo müflen 
Deutſche auch auf den polniſchen Theil kommen, und ich denke, 
daß die Bolen auf dem deutſchen Theile ſich erträslicher 
befinden werden, als die Deutfchen auf den polniiden Theile; 
ed ift dann aud cas, was tad Vo:p:riament veriprocdhen, 
im Wefentliben gehalten worden. Dan bit geäuße:t, es fei 
von dem Vorparlament nur rie Herft-Hung Polens ausge⸗ 
iprochen, es ftebt aber ausdrücklich in den Acten, daß brider 
Herftellung Polens die vollſtändige Wahrung deuiſcher Ins 
tereffen flattfinden foll, und daß vie Polen die zur Wabrung 
deusfher Intereffen nothwentigen Opfer bringen müflen. 
Die Zulaffung der Abgeordneten, meine Herren, kann, wenn 
Site überhaupt den erften Abfab bes erften Antrages anneh⸗ 
men, nicht zweifelhaft fein. Sie find legitimirt und ihre defi⸗ 
nittve Zulaffung hängt nicht von ihrer Legitimation ab, die 
der Legitimations-Ausſchuß zu begutachten bat, fendern Dar 
von, ob diefe Theile, wie nun beantragt ift, in den beutfchen 
Bund für immer follen aufgenommen werben. - Weftpreufßen, 
meine Berren, das {ft der letzte Artikel. Man bat es für une 
nöthig gefunden, daß man den Polm dort ausdrüdlich ger 
währleifte, was die Nationalverfammlung allgemein gewähr⸗ 
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leitet hat. Ich kann das in der That nicht finden; wenn man 
ein gutes Gewilfen hat, fo kann man einem Lande gegenüber, 
das nicht gleich die Acten bei der Hand hat, nicht feierlich 
erflären: was wir euch gewährleiften, fteht da und da, und 
wir Alle wilfen aus eigener Erfahrung, was die Berufung 
auf ein folches nicht fogleich vorliegendes Actenftüd bedeutet. — 
Aber die fremden Mächte, was werden fie fagen? werben fie 
gefatten, daß wir einen Theil der Provinz eines beutfchen 
Landes dahin und ben andern dorthin geben? Run, meine 
Haren, WMeftpreußen und Oftpreußen find in ben deutfchen 
Bund aufgenommen worden, fie enthalten vom alten 1772 
Bolen nicht unbedeutende Stüde. Was hat Frankreich getkan ? 
Frankreich iſt viel zu verfländig, ale daß es fih in diefe An⸗ 
gelegenhett auf eine Wetje einmtichen follte, die durch und 
durch ungeeignet fein würde. Alſo Frankreich ift friedlich, 
Frankreich iſt verftändig, Brankreic erwartet von Deutfchland, 
daß es billige Rüdfiht einem unglüdlichen Volke tragen 
werde, und foweit wir nur können, wollen wir ja das thun. 
Aber Rußland, hat man von diefer Bühne gefagt, Rußland 
ſuche die Theilung, Rußland wünfde fie eben, um uns mit 
den Bolen zu entzweien. Ich ſtehe nicht auf der Höhe ber 
Politik diefes Rebners, allein ich muß Ihnen aufrihtig geftehen, 
gerade das Gegentheil fürdte ih. Die preußiſche Regierung 
wird fehr vorfichttg fen müflen, diefes Bauern» und Bürger: 
Bolen nicht einen Heerd der Umtriebe und Verſchwörungen bes 
Adels werden zu laſſen, denn ich wiederhole: wenn das ge= 
fgähe, dann würde es ein Unglüd für biefes Land wie für 
uns fein, ein folches gefondertes Daſein in's Leben gerufen 
zu haben. Mber, meine Herren, mag Rußland das übel neh⸗ 
men, wenn es will, e8 wird es noch mehr übel nehmen, wenn 
ber deutfche Bund Pofen nimmt, wenn der beutfche Bund feine 
Hand darauf legt und auf diefe Weife den Riegel vorfchiebt, 
daß die Ruſſen nit weiter vordringen können. Deine Her⸗ 
ren, wir wollen mit Frankreich in Breundfchaft leben, ich muß 
fagen, es ift ein ſchönes Wort, was Lamartine gefprochen hat: 
mit Deutfhland im Bunde. Gut, wir nehmen das an, aber 
in unfern Angelegenheiten follen fie nicht mitſprechen; wir 
Deutfche wollen unfere Saden felbjt beforgen und uns vor 
Niemand fürdten, Niemand fcheuen. (Bravo !) Und nun, meine 
Berren , befchließen Ste, aber wollen Sie noch eine Unterfus 
Hung? O, meine Herren, fein Sie überzeugt, Ste werden 
durch feine Unterfuhung zu einer vollftändig klaren Ginficht, 
zu einem durch und duch auf Principien geftügten Beſchluß 
gelangen, das ift eben unter dieſen Verhältniſſen unmög⸗ 
ih. Wenn man 3. B. von Jemand Gelb nimmt, 
gut, fo kann man ed ihm wiedergeben, dad Geld bleibt im 
Ganzen genommen daffelbe; fo tit e8 aber nicht, wenn man 
ein Land nimmt, das Land tft nad 10, 20 Fahren nicht mehr 
daffelbe, die Deenfchen find anders geworben. Alſo dagegen 
müſſen wir und entſchieden erklären, und Sie werden gewiß; 
ed billigen, daß ich eine Menge von Dingen unberührt laſſe, 
die ich nur andente; ich fage nur: es find in der neuern Zeit 
Elemente der verfdiedenften Art thätig gewefen, die ben gan 
zen Gegenftand fo fchwierig gemacht haben, daß es meiner 
Ueberzeugung nach volfjtändig unmöglich fein würde, ſcharf und 
beftimmt zu einer Ginficht und zu einem Schluß zu kommen. 
Verſchieben wollen Sie, meine Herren? Verſchieben iſt ver- 
werfen , verfchieben iſt Bürgerkrieg, Sie würden ed erleben, 
alſo verfchieben Sie nicht, fugen wir doch feierlich, es ift ein 
Schnitt und koſtete er auch nicht unmittelbar Blut, fo geht er 
doch tief. Es ift ein Glied, das abgelöft wird, aber wenn Sie 
fih überzeugt haben, bag die Operation nöthig iſt, jo fehnei« 
ben Sie, ſchneiden Ste zu, eß wirb eher vernarben, ald wenn 
Sie es lange bluten laſſen. Weine Herren! Es ift ein feier- 


licher Moment, in dem Sie einen Beſchluß über diefen Ge- 
genftand fallen, deffen Wichtigkeit, wie ich mit dem erften Wort 
fagte, Sie nicht bloß einfehen, fondern chen fühlen. Alſo, 
meine Herren, es iſt ein großer Beſchluß, gehen Sie mit fi 
wahrhaft zu Rathe, ftreifen Sie Alles ab, was nicht in den 
Gegenftand gehört, und dann befchließen Sie, aber erwägen 
Ste, was Sie thun, denn Sie geben einen Befchluß nicht we- 
gen ber 800,000 Bofener, nein, Sie geben einen Beſchluß, 
der auf Welt: und Oftpreußen binübergeht, einen Befchluf, 
wie Ihnen ein beredter Mann gefagt hat, einen Befchlug für 
die Czechen, für die füdöfterreichifchen Slawen. Meine Herren, 
der Beſchluß, den Sie heute fallen, ift von ber unermeßlichiten 
Wichtigkeit für Deutfchland, für Ihr Vaterland, es tft eine 
große Gefahr da. Man Hat gefagt: wir wollen ritterlich fein, 
wir wellen Pofen an Polen abgeben und dann wollen wir 
ed wieder erobern. Meine Herren, nein, fo wohlfeil ift 
deutſches Blut wahrlich nicht, daß wir unfere Kinder hinges 
ben follen für eine Sentimentalität, daß man etwas hingibt 
und dann wieder erobert, wad man erbaut hat, daß wir un- 
fere Kinder von unfern eigenen Geſchützen nicberfchmettern 
laſſen. Sympathieen, ja wir haben Sympathieen für Polen, 
wir find mitfeidig, wir möchten ihnen helfen wo wir fünnen, 
aber die Liebe ift für unfer Vaterland, das iſt die Hauptfache. 
In meiner Jugend habe ich mich wohl einmal an die Spibe 
eines Bataillons geftellt und eine Batterie geftürmt, es war 
in ben Breiheitöfriegen, aber nun gilt es den Feind gegen 
Dften. Ih bin ein alter Mann, es ift mir, ald wenn bie 
empörte Bevölkerung Bolend im Sturm herandbränge, und weit, 
weit Binter ihnen fehe ich die ſchwarzen ruffifchen Colonnen. 
Da werde ich noch das alte deutfche Banner halten und rufen 
den alten Schlachtenruf: „Hie Deutſchland“, die Hülfe wird 
fommen, und id, halte ed bis Alles über mir zufammenfällt. 
Aber in der Pauldkirche full, wenn das Wort Deutichland er- 
tönt, keine Sympathie fein? Ih kann es mir nidt denken. 
Und nun no zuletzt: unfere Vorfahren, wenn fie bei ver- 
widelten Angelegenheiten ſchwankten, wenn fie nachdachten und 
nieht mußten, was tft dad Rechte, fo nahmen fie ihren Weg 
zum Gottesurtheil. Machen Ste es auh fo, fallen Sie mit 
ber Hand and Herz und fragen Sie, ob es deutſch ſchlägt, und 
wenn es deutfch fchlägt, dann jpreden Ste für Deutfchlant. 
(Vielftimmiger Beifall.) 

Bräfident: Meine Herren, die Verhandlung ift 
alfo geichloffen. (Ein Abgeorpnetir verlangt dad Wort.) Ich 
fann feine Interpellation in dieſer Sache zulaflen. Die 
Verhandlung ift geichloffen. Meine Herren, ich babe mich nun 
mit Ihnen über die Art und Weife ver Abflimmung zu vers 
flündigen. &8 liegt eine nicht unbeveutenre Anzahl von Ver⸗ 
beiferungsvorichlägen vor, welde ich jetzt nochmals zu Ihrer 
Kenntniß zu bringen babe, und ich werde fragen, inwiefern 
fie Unterſtützung finden. Ich babe ite in der Reihenfolge ge: 
ordnet, daß zuerfi die weitgehendſten Anträge, die vie Loͤſung 
der Frage im polnischen Sinne, und dann tie weitaebendften 
Anträge, die die Löſung der Frage im deutſchen Sinne ver: 
langen, vorausdgefchidt werden. Dann fonımen vie aufichie- 
benden Anträge und zulegt die Ausſchußanträge mit den Un⸗ 
teramendemente, die zu ven einzelnen Punkten g flellt find, 
Ich werde die Anträge in dieſer Meihenfolge nochmals ver⸗ 
lefen. Herr Reb will bemerken, daß er feizen Antrag zurüd: 
nimait. 

RNeh von Darmſtadt: Meine Herren, ich habe den An 
trag geftellt: 

„Die Nationalverfammlung möge beſchließen: vie 
Negierungen von Deftesreih und Preußen aufzufor⸗ 
dern, zum Zmede der nationalen Reorganijation Gas 
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liziend, Krakau's und Bofens eine burd freie Wahl | 


diefer Landestheile gebildete Nationalverfammlung 
balvigft einzuberufen”. 

Da e8 mir nicht möglich geweien if, dad Wort zur Begrün«- 

bung diefes Antrages zu erhalten, fo ziehe ich denfelben zu« 

räd. (Bravo!) Ich werde ihn demnächft beſonders einbringen. 

Nauwerck von Berlin: Meine Herren, ich katte 
einen ähnlichen Antrag geflelt, deſſen Verlefung aber wohl 
nicht mehr nöthig jein wird. Er ging darauf, vaß Deutfch- 
land das, was ed in feiner Hand bat, der Freiheit entgegen: 
führe. Da aber rie Berfammlung nicht geftattet bat, diefen 
Antrag zu begründen, fo ziehe ich denſelben zurüd, denn es 
fann darüber die Verſammlung nicht fachgemäß abflinmen. 

Präſident: Herr Dietſch hat ebenfalls feinen Ans 
trag ' zurückgezogen. 

ietſch von Saarbrüden: Ich habe den Antrag ges 
ftellt, zur Zeit zur Tagesordnung überzugehen, und habe mid 
auf die Beflimmungen von Preußen bezogen. Da id aber 
nit zum Worte gekommen bin, um denfelben zu begründen, 
fo muß id ihn zurüdziehen. 

Löwe von Galbe: Ich habe einen ähnlichen Antrag 
wie Herr Reh auf die Wiederherſtellung Polens in feinem 
wahrhaft polniſchen Theile geſtellt. Da ih aber nicht dazu 
gefommen bin, thn zu begründen, fo entziehe ich ihn der Ab⸗ 
ſtimmung. | 

Kollaczet aus Oeſterreichiſch⸗Schleſien: Meine Her: 
ren! Ich habe den Antrag geftellt: 

„dad von den polnischen Deputirten in Sachen ber 
Vofen’ihen Angelegenheit eingereichte Promemoria 
fammt Beilagen vor ber weiteren Debatte an den be= 
treffenden Ausſchuß zu verweilen, und denfelben zu vers 
anlaffen, mit Berüdfihtigung der darin niedergelegten, 
noch unbenugten Materialien feine fernere Meinunge⸗ 
äußerung abzugeben”. 

Diefer Antrag ift von 52 Gefinnungsgenofien unter« 
zeichnet. Sie fehen, meine Herren, daß dieſer Antrag, ebenfo 


wie der Antrag des Herrn Ruge über die Zufaffung der Pos 


fen’fchen Drputirten, über die Borfrage handelt. Ich habe zwar 
von dem Herrn Präftdenten das Wort begehrt; berfelbe Hat 
es mir jedoch nicht gegeben. Ich bin daher gezwungen, diefen 
Antrag zurüdzuziehen. 

Bräafident: Ih muß in Bezug auf biefe Reclama- 
tion ein Wort fagen. Ich glaube, daß Über diefen Antrag 
nicht hätte verhandelt werden können, ohne in dad Materielle 
einzugeben. Wir hätten alfo doch die ganze Verhandlung füh— 
ven müſſen und ich hätte doch nichts Anderes thun können, 
als was auch Heute meine Abfiht war, nämlih, die Sache 
"als Vorirage zu behandeln, und ich glaube, daß mir nicht der 
Vorwurf gemacht werden kann, daß ich nicht das Wort außer 
der Reihe gegeben habe, fondern bloß nad) der Folge, in wel⸗ 
her die Redner eingefchrieben waren. (Allgemeine Auftlm- 


mung. 

uollaezet aus Oeſterreichiſch⸗ Schleſten: Mein An⸗ 
trag lautet: „Vor jeder weiteren Debatte....“ 

Präſident: Ja wohl! der Antrag kann fo lauten; 
ih glaube ihn aber nit anders behandein zu können, als 
jeden anderen. 

Dlubet aus Steiermart: Meine Herren! Ich habe 
einen Antrag geftellt, um ten Bericht des Ausichuffes zu ver- 
vollftändigen, denn gewiß ift berfelbe, wie auch wohl allgemein 
anerkannt, unvollſtändig. Nachdem aber durd die Debatte die 
Reichsverſammlung über den Gegenftand eine vollfommene 
Belehrung erhalten bat, fo ziehe ich meinen Antrag zurüd, 

Präſident: Nach diefer Erklärung .. . . 


Blum: Jh bitte um das Wort über die Frage 
ftellung. 

Präfident: Die Fragen habe ich freilich noch nick 
geftellt. 


Blum von Leipgig: Meine Herren! Ich würde nur 
die Bitte an Sie richten, welche aud in der Gefhäftsorbnung 
und in der Natur der Dinge begründet tft, baß über bie auf- 
fhtebendene Anträge vorher abgeftimmt wird. Wenn über bie 
entfcheidenden Anträge abgeftimmt wird, dann fallen die an⸗ 
beren von felbit weg. (Mehrfeitige Zuftimmung. ) 

PBräfident: Weine Herren! Ich glaube, dag mein 
Antrag, wie ich ihn geftellt habe, in ber Natur der Sade 
begründet ift: daß bie weitgehendften Anträge, welche bie des 
finitive Entſcheidung wollen, und zwar eine andere Entſchei⸗ 
dung, als die von dem Ausfchuffe beantragte, vorausgehen 
müffen, und daf dann erft die auffchiebenden Anträge, die bie 
Sache nur in suspenso lafjen wollen, fommen müſſen. Denn 
wenn definitiv bon der Natlonalverfammlung über die Sade 
entſchieden tft, dann brauchen wir nit aufzufhieben, und 
zwar, wenn man die Sade für fo erfhöpft hält, daß es kei⸗ 
ner weiteren Maßregel bedarf; ob die Nattonalverfammlung 
dieſe Sache für fo erſchöpft halt, das ift ja der Gegenftand 
Ihres Votums. 

M. Hartmann von Leitmeritz: Ich bitte den 
Herrn Präfidenten, die verſchiedenen Anträge anders zu bezeich⸗ 
nen, ald: „im deutfhen und im polnifchen Sinne”, denn au 
diejenigen, welche nicht für die Einverleibung Polens flimmen, 
haben dabei Fein anderes Intereſſe im Auge, als dasjenige, 
welches fie fih von der Ehre Deutfchlands herleiten zu müſſen 
glaubten. 

Präfident: Meine Herren! Ich habe diefen Aus: 
druck fehr ungeeignet gemählt, auch ich glaube, daß ein an: 
derer beffer geweien wäre. Ich nahm aber dieſen Ausdrud 
der Kürze wegen, um mit wenig Worten die Richtung ber 
Anträge zu bezeichnen. 

Siemens von Hannover: Ih muß mich der Anſicht 
anichließen, weile von dem Deputirten aus Leipzig geäußert 
worden ift. IH glaube, es iſt in allen Fällen eine Vorfrage, 
ob eine Sade gehdrig inftruirt fe. So lange dieß nicht 
ver Fall zu fein jckeint. müſſen die weitergehenden Anträge 
zuerfi zur Abſtimmung kommen. Es iſt dieß bei allen parla⸗ 
mentarifchen VBerkaztlungen und Abit mmungen der Fall, daß 
man zuerft fragt: IA die Sache gehörig Inftruirt ? Iſt dieß 
der Fall, fo wird man dann durch die Abſtimmung ein um 
jo reinered Reſultat gewinnen. 

Dietfch von Saarbrüäden: Ich glaube felbft, daß wir 
über die aufichiebenden, über die am weiteften gehenden Au⸗ 
träge zuerft abftimmen müſſen. (Unrube.) Wir kommen fonft 
in eine eigenthümliche Lage. Ich werde für die Aufichiebung 
flimmen, wenn ich aber über tie Sache ſelbſt flinnmen müßte, 
fo würde ich, was die übrigen Anträge anlangt, mich gegen 
den einen wie den andern erklären müflen, in der Hoffnung 
für einen Aufichub. 

PBräfident: Die aufihiebenden Anträge haben den 
Zweck, zu unterjuchen, ob die verfdiedenen, von ver preußifchen 
Regierung gezogenen Demarcationdlinien in dem einen oder 
dem andern Sınne aufreht zu erbalten jeien , ſie gehen alfo 
davon aus, daß eine Trennung flatıfinden müſſe. (Einige 
Stimmen: Nein! — Gine Stimme: der meinige nidt!) 
Sonft wüßte ih nicht, mag die commiffariihe Verbanrlung 
noch follte Ich babe alio geglaub:, daß diejenigen, welche 
Aufibub verlangen, bereit? auf die Trennung eingeben, 
(Wiverfpruh auf der Linfen) und daß diejenigen voraus- 
gehen müßten, melche gar feine Trennung wollen, Uebrigend 
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faffe ih mich fehr gern belehren, wenn der Antrag einen 
andern Sinn haben follte. Ih will daher dieſe Frage zur 
Abſtimmung bringen. Vorher jedoch werde ich fämmtliche 
Anträge verleſen und dann werden wir darüber ſprechen, in 
welcher Weiſe ſie zur Abſtimmung kommen ſollen. Herr 
Robert Blum Seantragt: 

„Die Nationalverſammlung beſchließt, die Central⸗ 
gewalt cufzufordern, daß fie ſofort den Sachverhalt 
in Poſen commiſſariſch unterſuchen laſſe; daß vor ter 
ſchließlichen Entſcheidung über dieſe Frage auf Grund 
dieſer commiſſariſchen Unterſuchung ein neuer Bericht 
erſtattet werde.” 

Ich muß zuerſt fragen: Iſt der Antrag unterſtützt? 
(Die hinreichende Anzahl Abgeordneter erhebt ſich.) — Der 
zweite Antrag iſt der des Herrn Ruge; er lautet: 

„In @rmwägung. daß die Einverleibung eines TH il8 
des Großherzogtbums Poſen in den tveutichen Bund 
der endlichen Loͤſung der europälichen Frage, wie tas 
freie und unabhängige Bolen wieder berzuftellen fei, 
vorgreift; in Erwägung ferner, daß dieſe Wiererher- 
ſtellung Bolend nur durch einen neuen Vertrag aller 
beim Wiener Frieden beiheiligten Mächte zu Stande 
fommen Fann, tragen tie Unterzeichneten darauf an: 

1) Keinen Theil des Großherzogthume PVofen vor« 
läuftg in den deutfchen Bund aufzunehmen, unp bie 
für die poſen'ſchen Diftricte Gemwählten zur deutſchen 
Rationalverfammlung pefinitiv nicht zuzulaffen. 

2) Dagegen die Gentralgewalt zu beauftragen, in 
Bemeinfhaft mit England und Frankreich einen Kon: 
greß zur Wieverberftellung eines freien und unabs 
bängigen Polens, bei welchem alle betbeiligten Mächte 
durch Geſandte zugezogen werden, einzuleiten.“ 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (ES erheben fid 
mehrere Mitglieder.) Es ift hinreichend gefdhehen. 
Dann kommt dad Amendement ded Herrn Schufelfa: 

„Die Nationalverfammlung kann die einfeitige Thet- 
fung Polens weder vom Standpunkte ded Rechtes, noch 
der Staatöklugheit billigen, und fordert die preußifche 
Regierung auf, das Großherzogthum Voſen wie biöher 
al8 eine ungetheilte Provinz mit gleiher Gerechtigkeit 
für beide Volkselemente zu verwalten, und die Abtren- 
nung der deutfchen Bezirke und deren Bereinigung mit 
Deutfhland jener Zeit vorzubehalten, wo ed möglich 
fein wird, mit dem polnifchen Volke darüber zu ver- 
handeln.” 

Erpält diefer Antrag Unterftüsung? (Mehrere 
Abgeorbnete ſtehen auf.) Er ift unterftüßt. — Das mei- 
tere Amendement ded Herrn Döllinger gebt dahin: 

„Die hohe Berfammlung wolle befchliegen: Die ge= 
fhehene Einverleibung von Theilen des Großherzog: 
thums Poſen in den deutſchen Bund ift ald nicht 
gefhe"en zu betrachten, und demzufolge find die in 
jenen Theilen für die Nattonalverfammlung vorgenom= 
menen Wahlen für ungültig zu erflären. Dagegen tft 
der König Großherzog zu erſuchen, fofort eine bie 
Sefammtbevölferung des Landes vollftändig vertretende 
Verfammlung einzuberufen, und in derfelben die blei- 
bende Verbindung des Großherzogthums mit dem deut- 
fhen Reihe als eined befondern mit bemfelben in 
Realunion ſtehenden untheilbaren Staates berathen 
und befchliegen zu lafjen, bei welder Anſchließung an 
Deutfchland den Bewohnern die Theilnahme an den 
Rechten und Freiheiten der Deutfchen, jowie bie Er⸗ 
haltung und Pflege der polnifchen Nationalität ale 


gleichberechtigt mit ter beutfchen gewährleiſtet würbe. 
Dabei habe die Zeftung Pofen als preußifche und deut- 
ſche Feſtung ftetd eine deutſche Beſatzung zu behalten. 
Im Uebrigen muß die Nationalserfammlung bie Rege- 
lung der inneren Verhältniffe des Großherzogthums den 
Entjhlüffen Sr. Majeftät des Königs-Großherzogs an« 
heimgeben.“ 

Wird diefer Antrag unterftüßt? (Es erheben fih meh⸗ 

rere Abgeordnete.) Es ift hinreihend erfolgt Sept 

fommt der Berbefferungsvorfhlag des Herrn Jahn: 

„Der hohe verfafjunggebende Reichötag, in der Ver- 
pflihtung, die ihm anvertraute Sicherheit und Ehre 
Deutihlands zu wahren, die Deutichen im Großher⸗ 
zogthum Pofen zu fehirmen und bei ihrer Volksthüm⸗ 
lichkeit zu erhalten, bat ſich volllommen überzeugt, baf 
ber Befiß der Stadt und Feſtung Pofen nebft Umge- 
gen und ungehinderter Verbindung für Deutſchlande 

elbftftändigfeit und Selbfterhaltung burdaus .noth- 
wendig iſt, die vorgefhlagene Scheidung nah Sprad- 
grenzen fich aber nicht ausführen läßt, ohne die eine 
oder die andere Volksthümlichkeit zu verlehen. Daher 
ift nach reifliher Berathung befchloffen : 

1) dad ganze Großherzogthum Poſen als wefent- 

lihen Theil des preußifchen Staates in bie 
Staatengemeinde des deutfhen Reihe aufzu- 


nehmen; 

2) die Stadt und Beftung Pofen für Reichefeftung 
zu erklären; 

3) den ſämmtlichen Ginwohnern jeglichen Stammes 
bie jedem Deutjchen zufländigen Rechte zu ge 


währen; 

4) beide Volksthümlichkeiten in den Reihefhug zu 
nehmen, und einer jeden den ungeftörten Ge⸗ 
brauch ihrer Mutterfprahe für Kirhe, Schule, 
Geriht, Berwaltung, ®emeindrangelegenheiten 
und Gefhäftsleben zu ſichern.“ 

PVP räafident: Wird dieſer Antrag unterftügt? 
(Nur wenige Abgeordnete erheben fih.) Die Unterſtützung 
ift nicht ausreihend erfolgt. — Der nädfte Antrag 
tft, wenn ich recht verftanden habe, ein eventueller von Herrn 
Thinnes. Derfelbe Hat fih nämlich dem Antrag angejfchlof- 
fen und ihn auch mit unterzeichnet, welcher darauf hingeht, 
die Aufnahme des Großherzogtfums Pofen in ben beutichen 
Bund als nicht geſchehen zu betrachten. Der eventuelle Antrag, 
wenn jener nämlich verworfen werden follte, geht dahin: 

„Die Rattonalverfammlung molle Se. Majeftät den 

König von Preußen als Großherzog von Poſen er- 
fuhen, ganz Poſen mit dem deutfchen Bunde zu ver- 
einigen, und bet der innern Organifation das polnifche 
und deutfhe Element nah Möglichkeit berüdfichtigen 
zu laffen.“ 
Iſt dieſer Antrag unterfiigt? (Nur wenige Mitglieber 
erheben fih.) Es ſcheint niht inausreihendem Maße 
der Ball. Jetzt kommt das Amendement des Herrn von 


v. Lindenau von Altenburg: Ich habe keinen An- 
trag gemacht. 

räfident: Ich bitte um Verzeihung. Es tft ber 
des Herrn Dieringer, er fcheint ebenfalls eventuell zu fein, 
benn der Antragfteller hat auch das Amendement von Döllinger 

mit unterzeichnet. Er lautet dahin: 
„In Erwägung, daß eine beide Nationalitäten be- 
friedigende Reorganifation bes Großherzogthums Poſen 
unter dengegenwärtigen VBerhältutffen fi 
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als unansführbar erweiſt, wolle bie hohe National- 
verfammlung befchließen, es ſei die königlich preußifche 
Regierung aufzufordern, in dem genannten Großher⸗ 
zogthum den status quo wieder Berzuftellen, und auf 
Grund defielben ten gerechten Beſchwerden ber polnt- 

fhen Einwohner Abhülfe zu verichaffen.” 
SIR diefer Antrag unterſtützt? (Nur wenige Mitglie- 
der Reben auf.) Es iſt nicht hinreichend geſchehen. 
Sept kommen die Anträge, welche fich mehr oder weniger an 
den Ausfhußbericht anſchließen, fobann noch einige Zufähe, welche 
beantragt wurden. Bon Schaffrath, Günther, Joſeph, 
von Trützſchler iftein Antrag geftellt worden, bei Nr. 1 des 
Ausfäußberichtes eine Thellung vorzunehmen. Das Berlangen 
der genannten Herren geht dahin, Daß der erfte Abfab: „Die 
Aufnahme — wiederholt anerkennen”, getrennt zur Abſtim⸗ 
mung foınmen möge, und ſodann ber zweite Abfaß von ben 
Werten: „und bemgemäß die aus bem Deutfhland zugeord- 
neten Theile" u.f.w.an. Iſt diefer Antrag auf Tren- 
nung unterfiügt? (Es erheben fih Wenige.) Gr tft 
nicht hinreichend unterftüßt. Sebt kommt der Antrag 
des Abgeordneten Senff. Der erfte Antrag bes Herrn Senff 
geht dahin, das Wort „wiederholt? in Nr. 1 des Ausſchuß⸗ 
Antrags zu ſtreichen. Iſt dieſer Antrag unterftügt? 
(Es erheben fih nur Wenige.) Er fheint nicht hinreichend 
unterftügt. Zu Nr. 2 des Ausfchußantrags will Hr. Senff 

folgenden Zuſatz nach dem Worte „anerkennen“: 
„Für die definitive Feſtſtellung der Demarcations- 
Linie den Grundſaß aufftellen, dag Abmeldungen von 


dem Zuge der vorläufigen Demarcationslinie fih nur. 


auf Einzelnheiten diefes Zuges zu befchränfen haben.” 
_ Sf diefer Antrag unterftübt? (Es erhebt fid 
Niemand.) Er tft nicht unterſtützt. Sodann zu demfelben Ab⸗ 
faß, nah dem Worte „vorbehalten“ , fchlägt Herr Senff fol- 
genden Zufab vor: 

„die preußifhe Regierung durd die provifortfche 
Reichsgewalt zu dieſem Behufe zur Beellung diefer 
Borlage zu veranfeffen.“ 

Ih frage: wird dDiefer Antrag unterftüst? (Es 
erhebt fi Niemand.) Er ift nicht unterftügt. Herr Senff 
macht zu 3 und 4 den Antrag: 

„zur mottvirten Tagesordnung Üiberzugehen in Gr- 
wägung, daß das zu 3 vorgefchlagene Verlangen nicht 
nur die Grenzen, innerhalb deren die deutſche Natio— 
nalverfammlung Verlangen zu ftellen hat, überfchrei- 
ten, ſondern auch der Ehre einer beutichen Regierung 
zu nahe treten würde, und daß die Erklärung zu 4 
bei der nicht zu bezweifelnden Anwendbarkeit tes Be— 
fehluffes vom 31. Met auf Weftpreußen als unno- 
thige Wicderholung ſich darſtellt.“ 

Nun kömmt der Antrag des Hrn. Clemens, welcher 
zu den drei erſten Punkten eine weſentlich veränderte Faſſung 
vorſchlãgt: 

„Statt des Antrages unter Nr. 1 ſchlage ich fol- 
genden vor: Bis zur Miederherftellung Polens und 
vorbehaltlich einer alsdann bei der Auseinanderſetzung 
mit Polen zur Wahrung der beutfchen Intereffen noth- 
wenbigen Öebietsabtheilung wird das Großherzogthum 
Bofen, im Vertrauen auf die nunmehrige Zuftimmung 
des poſen'ſchen Landtags, vorläufig als ein Ganzes 
und zwar als ein felbjiftändiges mit der gebührenden 
Rüdjicht auf die deutfhe, wie auf die polnifche Na⸗ 
tionalität aus fich felbft zu reorganifirendes Ganzes in 
ben deuiſchen Bund aufgenommen. Demgemäß find 
bie auf Grund der theilweiſen Einverleibung bes 
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Großherzogthums in ben beutfchen Bund vermittelft ber 
Bundestagsbefhlüffe vom 22. April und 2. Wat in 
Bofen vorgenommenen Wahlen zur deutſchen Natte- 
nalverfammlung ale unzuläffig zu betradgten, und fo 
fort neue Wahlen durch das ganze Großherzogthum 
auszuſchreiben.“ 
Findet dieſer Antrag Unterſtützung? (Nur Wenige 
erheben ſich.) Er iſt nicht unterſtützt. Statt des zweiten 
Ausſchuß⸗Antrages, den ich ſchon verleſen habe, ſchlägt Herr 
Glemens vor: \ 

„Zum Bebufe der Reorgantfation bed Großherzog- 
thums möge Se. Majeftät der König von Preußen 
erfucht werben, fobald als thunlich einen Landtag für 
das Großherzogthum in Bolge Seiner Gabinetsordre 
vom 26. März a.c. zufammenzuberufen, ber das That⸗ 
ſächliche beider Nationalitäten feftftellt, und über bie 
Derfaffung bed Großherzogthums unter den von ber 
Nattonalverfammiung für alle Theile des deutſchen 
Bundesitantes vorgefihriebenen Bedingungen, und vor⸗ 
behältlich der Beziehungen des Großherzogthums zu 
Preußen als Gefammtftaat, entfcheidende Beſchlüſſe zu 
faffen befugt iſt.“ Ä 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fi nicht die 
hinreihende Anzahl.) Er ift nicht unterftüßt. (Cle⸗ 
mens: Der dritte Antrag füllt weg.) Der britte Antrag 
fallt alfo nad der Grffärung des Herrn Antragftellers felbft 
weg und fonad der ganze Antrag. Es iſt fobann von den 
Herren Koh, Sompes, Giskra und Andern zu Nr. 2 
des Ausfhup- Antrages folgende Beränderung beantragt wor: 
ben, daß anftatt der Schlußworte in Nr. 2: „auf weitere 
Vorlage der preußifhen Regierung vorbehalten *, gefeßt werde: 

„nah dem Ergebniß weiterer von der Gentralgewalt zu 

veranftaltender Erhebungen vorbehalten“, 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (ES erhebt fi bie 
erforderlihe Anzahl.) Er ift hinreichend unterſtützt. — 
Herr Anz von Marıenwerder beantragt: 

„Die Nationalverfammlung wolle befchließen : 

1) daß die Anträge des völkerrechtlichen Ausfchuffes 
unter den Poſitionen 1 und 2 in ber formtrten Art 
angenemmen werden ; 

2) dap über die Anträge des Ausſchuſſes unter den 
Poſitionen 3 und 4 zur einfahen Tagesordnung über: 
gegangen werde.“ 

Ih diefer Antrag unterftüßt? (Nur Wenige erheben 
fih.) Er fheint nicht bDinreihend unterftüßt zu feln. 
Zum dritten Aintrage des Ausſchuſſes ift ſodann eventuell von 
Herrn Fürſt v. Lichnowsky beantragte — denn der erfte 
Antrag gebt wohl auf Verwerfung, alfo auf Nebergang zur 
Tagesordnung? 

Furt Lichnowsky: Zu! 

Präſident: Der eventuelle Antrag lautet: 

„Die beftimmte Erwartung zur preußifchen Regie: 
rung auszuſprechen, daß fie den im polniſchen Theile 
des Großherzogthums Pofen wohnenden Deutjchen den 
Schup ihrer Nationalität unter allen Umftänden zu: 
fihern werde.” 

Iſt diefer Antrag unterftüst? (Die erforderlihe Zahl 
erhebt fih.) Er ift unterftüßt. Zum vierten Antrage bes 
Ausſchuſſes, weldher die Verhältniſſe von Weftpreußen betrifft, 
find zwei Anträge, die mir im MWefentlichen gleichlautend zu 
fein foheinen , und zwar von Hennig und Henning über- 
geben worden. Der eine von Hennig lautet: 

„Die hohe Nationalverfammlung möge b'fchliegen, 
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in Beziehung auf die Petitionen, welche Weſtpreußen || fo glaube ih, Können wir auch welter dabei ftehen bleiben, 


betreffen, zur Tagesordnung überzugehen.” 
Das ift alfo die einfache Tagesordnung in Beziehung auf den 
vierten Punkt. Iſt diefer Antrag unterftügt? (Die 
genligende Anzahl erhebt fih.) Er fcheint genügend un- 
terftügt. Der andere Antrag von Henning lautet: 
„Die Rationalverfammlung beſchließt, in Erwägung, 
daß bereits Durch den generellen Beſchluß vom 31. Matd. 3. 
auch den poflnifchen Bewohnern Weftpreußens ungehin« 
derte volksthümliche Entwidelung und Gleichberechtigung 
ihrer Sprache in Hinfiht auf das Kirchenwefen, ben 
Unterricht, der Literatur und der Innern Verwaltung 
und Rechtspflege gewährleiftet tft, über bie in dem 
Berichte des völferrechtlichen Ausfchuffes vom 17. d. M. 
erwähnten Petitionen der polnifchen Bewohner Weft- 
preußens zur Tagesordnung überzugehen.” 
Es iſt dieß alſo eine motivirte Tagesordnung in Beziehung 
auf den vierten Punkt. Iſt diefer Antrag unterftügt? 
(Eine genügende Anzahl Mitglieder erhebt fih.) Er tft auch 
unterftüßt. Jetzt habe ich zwei Zufubanträge der Abgeord⸗ 
netn Schaffrath, Günther, Hermann Joſeph und 
v. Trügfchler vorzutragen; fie verlangen als Zufabantrag: 
„Die Nationalverfammlung erklärt die Theilungen 
Polens für ein ſchmachvolles Unrecht, fie erkennt die 
heilige Pflicht des deutſchen Volkes, zur Wiederher- 
ftellung eines felbftftändigen Polens mitzuwirken.’ 
FIR diefer Antrag unterftügt? (Die genägende Anzahl 
Mitglieder erhebt fi.) Er tft unterftügt. — Nun,- meine 
Herren, würde die Brage zu entfcheiden fein, ob ber Antrag 
des Herrn Robert Blum, der darauf hingeht, die Gentral- 
gemalt anfzufordern den Sachverhalt commiſſariſch unterfuchen 
zu laffen, und daß vor der ſchließlichen Entſcheidung ein wei- 
terer Bericht erftattet werde, den Vorzug haben foll vor den⸗ 
jenigen Anträgen, die abweichend vom Ausſchußberichte eine de— 
finitive Entfcheidung der Frage haben wollen. Herr v. Trüpfchler! 
v.Trüsfchler von Dresden: Meine Herren! Bevor 
man eine Entſcheidung gibt, muß man fi allemal fragen, 
ob man zur Ertheilung einer Entſcheidung competent fet; 
wenn alfo die Competenz bezweifelt worden ift, fo müſſen bie 
Gründe zunächſt vorgenommen und darüber Entſchließung ge« 
faßt werden. Es ift nun von Ruge die Gompetenz ber Ber- 
fammlung beftritten worden, benn er hat in feinem Antrage 
gefagt, es Liege bier nicht die fpecielle Pofener Brage vor, 
fondern ein Theil der großen polniſchen Frage, es fet diefe 
Brage nicht allein von dem beutfchen Volke zu entfcheiden, 
fondern bloß in Verbindung bed deutfchen Volkes mit Frank⸗ 
reih und Gngland. Gr fpricht alfo dadurch uns die Gompe- 
tenz ab, und ich glaube, daß hierüber zunächſt abgeflimmt 
werben muß. Wenn diefer Antrag nicht durchgeht, dann fteht 
fett, daß wir zur Entſcheidung der Sache competent find, und 
dann wird allerdings der Antrag von Robert Blum zur Ab- 
ſtimmung kommen, der dabin geht, daß wir nicht gehörig in⸗ 
firuirt feten, fällt auch diefer durch, dann kommen bie mate- 
viellen Anträge. 

Baffermaun von Mannheim: Ich glaube aud, 
daß der Ruge'ſche Zntrag vorausgehen fann, allein der 
Blum'ſche Antrag, meine Herren, ift fein bloß verfchiebenber ; 
wir Haben vorhin gehört, daß die Commiſſion, weldhe nad 
biefem Antrage niedergeiegt werden foll, nicht gerade eine 
Theilung zu beftimmen haben, fondern die Frage felbft erör- 
tern fol, ob überhaupt getbeilt werden fol. Es ift alfo ein 
Antrag, der ein ganz entgegengefeßtes Princip aufftellt, nicht 
ein verfchtebender, und da mir bisher die Regel befolgt haben, 
daß in ſolchen Fällen die Ausfchußanträge Immer vorangeben, 
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und zuerft den Ruge’fchen Antrag zur Abſtimmung kommen 
laffen, und dann, wenn biefer vermorfen wird, die Ausſchuß⸗ 
anträge. 

Ehrift von Brucfal: Ich Hlaube, daß der Redner vor 
mir fih in einer Meinen Inconfequenz befindet; wenn er fagt, 
baß die Frage ber Unzuſtänt igkeit vorerft zur Abſtimmung 
fommen muß, fo muß er mit der gleichen Nothwendigkeit fagen, 
bag auch die Frage vorausgehen muß, ob eine Vorunterſuchung 
überhaupt nothwendig iſt. Diefe beiden Momente find in fi 
ganz gleich, und es ftehen bie beiden Bragen auf dem gleichen 
Standpunfte: ob ich nicht berechtigt bin, abzuftimmen, oder ob 
ich nicht gerügenb unterrichtet bin abzuftimmen; beides find 
Borfragen für die Sache, deßwegen bemerkte ich, daß ich es 
nicht für begründet halte, wenn ver Herr Präfident dem 
Blum’fhen Antrag nicht zuerft zur Abſtimmung bringen will, 
In Bezug auf die Frage, wie man über die Sadhe abſtimmen 
will, kann man mit dem Herrn Präfidenten einverflanden ſein, 
bag man von dem Allgemeinen zum Befonderen, vom Stärkeren 
zum Milderen übergehen muß, well man, wenn man biefe 
Regeln nicht befolgt, in” die Unmöglichkeit Tommt, mit 
feinem Gewiffen in’s Reine zu kommen. Das All 
gemeine muß zuerft fommen, und dann fleigt man zum Con⸗ 
creten herab, weil das Herabgehen vom Allgemeineren zum 
Gonereteren bie Möglichkeit enthält, dag man von Stufe zu 
Stufe flimmen kann. Wenn aber ein Antrag geftellt if, wie 
der von Herrn Blum, dahin, daß die Sache noch nicht fprud- 
reif fei, meine Herren, dann kommt man ja gar nicht zur 
Sache. Es tft in diefer Beztehung wie mit der Frage ber 
Unzuftändigtelt. Wenn Herr Blum fagt, die Sade fei nit 
fpruchreif, fo ift man eben nicht an der Sade, und erfl, wenn 
biefelbe fpruchreif ift, fann man mit dem Herrn Präftdenten 
da6 Allgemeine zuerfi zur Abflimmung bringen laffen. Ob 
ber Antrag bes Herrn Ruge zuerft zur Abflimmung kommt 
oder nicht, darüber will ich nicht ſprechen, es iſt mir gan 
gleichgültig; denn an der Kompetenz der Verſammlung zweifle 
th nicht, und, wie ich glaube, die Verfammlung au nid. 
Allein, was den Blum’fchen Antrag betrifft, fo tft auch bei mir 
darüber fein Zweifel, daß er zuerft zur Abflimmung kommen 
muß. Ih will ganz offen fagen, ic werde gegen ihn ſtim⸗ 
men, allein deßhalb erfordert doch die Gerechtigkeit, daß er 
zuerft zur Abſtimmung komme Wir müffen zweierlei Arten 
von auffchtebenden Anträgen unterſcheiden; ich möchte die eine 
Art die materielle nennen. Erlauben Sie mir in biefer 
Beziehung ein Beifpiel: Wenn feſtgeſetzt werden foll, ob jet 
eine Feſtung gebaut werden foll, oder erft in einem Jahre, 
dann mag es einerlet fein, ob der eine oder der andere Antrag 
zuerfk zur Abftimmung kommt. Der eine Antrag fehlteßt eben 
den andern aus; aber wenn etwas aufgefchoben werden fol, 
weit behauptet wird, die Sade jet für und nicht gehörig ine 
ſtruirt, wenn ein Antrag geftellt wird, dag wir jetzt überhaupt 
noch nichts thun follen, fo muß vor Allem darüber entfchieben 
ſein; dann erft fann man befchliegen, was gefchehen fol. Ich 
bin alfo der Meinung, daß, abgefehen von dem Ruge’fchen 
Antrag, der Blum'ſche zuerft fommen fol. (Viele Stimmen: 
Abftlinmung!) 

PBräfident: Hält dbteNationalverfammlung 
bie Frage für hinreichend erörtert? Diejenigen, welche 
biefer Meinung beitreten, bitte ich fich zu erheben. (Die Mehr 
zahl erhebt fi.) Die Frage wird als hinreichend 
erörtert betrachtet. Ich werde die Frage ftellen, ob zu- 
erft Über den Ruge'ſchen und dann über den Blum’ihen An- 
trag abgeftimmt werben fol. Wenn fein Widerfpruch dagegen 
erfolgt, fo würde ich in Bezug auf den Blum'ſchen Antrag 

2 


1223 


bloß fragen, ob er den Übrigen nad bem Ruge’fchen Antrag 
vorgehen fol. Diejenigen, welhe der Meinung find, daß ber 
Blum’fheAntrag den übrigen nah dem Ruge’fhen 
Antrag vorausgehe, bitte ich, fich zu erheben. (Die Mehr⸗ 
zahl erhebt fih.) Es tft genehmigt. 

Plathner von Halberftabt: Ich beantrage jeht befi- 
nitiv die namentliche Abftimmung über den Blum’fhen An- 
trag, und zweitens über Nr. 1 des Ausfhup-Antrags. 

Haumwerd von Berlin: Ich beantrage namentliche 
Anftimmung über ben Antrag von Schaffrathv und Genoffen, 
daß die Nationalverfammlung die Thellung Polens für ein 
ſchmachvolles Unrecht erklären möge, und was weiter dar- 
aus folgt. 

Präſident: Meine Herren! Es ift im Reglement 
bie Regel aufgeftellt, daß die Forderung ber namentlihen Ab- 
fimmung vorher angezeigt werden muß, vor dem Schluß ber 
Debatte. In Bezug auf diefen letzteren Antrag ift dieg nicht 
gefejchen. 

Huge von Breslau: Herr Plathner wirb fih erinnern, 
daß er für alle Anträge die Forderung ber namentlihen Ab⸗ 
fimmung geftellt hat, und daß eventuell die namentliche Ab- 
fimmung bei einzelnen Anträgen erfolge. Ih und meine 
Meinungsgenofjen wir haben uns dabei beruhigt und die Met- 
nung gefaßt.... (Große Unruhe in der Verfammlung.) 

rät ident: Wenn Ste alle reden, meine Herren, fo 
ann kein Redner gehört werden. 

Huge von Breslau: Wir haben uns babe beruhigt; 
denn Ste wilfen wohl, daß dieſe Anträge und am meiften am 
Herzen liegen. Wir bitten nun in biefem einzelnen Balle von 
dem Gebraud zu machen, was Herr Plathner für alle Anträge 
in Anfprud genommen hat. 

Präſident: Da man fih von biefer Geite bie 
nähere Bezeichnung vorbehalten bat, fo glaube ich, wird es 
feinem Anſtande unterliegen, auch für vielen Antrag bie 
namentliche Abflimmung gelten zu laffen. Wir fommen jegt 
zur namentlichen Abflimmung felbft, ver Ruge’fte Antrag 
iR ed, über ven zuerfi abarflimmt wird. Bezüglich dieſes 
Antrages ift namentliche Abflimmung nidyt verlangt worden. 
Diefer Antrag lautet: 

„In Erwägung, daß die @inverleibung eines Thri- 
led des Großherzogthums Poſen in den bdeutfchen 
Bund der endlichen Löſung der europäiſchen Frage, 
wie das freie und unabhaͤngige Polen wieder herzu⸗ 
ſtellen ſei, vorgreift; in Erwägung ferner, daß dieſe 
Wiederherſtellung Bolens nur durch einen neuen Ver⸗ 
trag aller bein Wiener Frieden betheiligten Mächte 
zu Stante fommen kann, tragen die Unterzeichneten 
darauf an: 

1) Keinen Theil ded Großherzogsbums Poſen vor- 


läufig in ven deutſchen Bund aufzunehmen und bie 


für die poſen'ſchen Diſtricte Gemählten zur deutſchen 
Nationalverfammlung definitiv nicht zuzulaflen. 

2) Dagegen die Gentralgewalt zu beauftragen, in 
Gemeinſchaft mit England un) Brainfreich einen Con⸗ 
greß zur MWieverberficHung eines freien und unab- 
bängigen Bolent, bei welchem alle betbeiligten Mädıte 
durch Gefandte zugezogen werden, einzuleiten.” 

Diejenigen, welche dieſem Antrage ihre Zuftimmung 
ertbeilen wollen, bitte ich, aufzufteben. (Die Minverzafl 
erbebt fih.) Der Antrag ift abgelehnt. Sept kommt 
ver Antrag des Herrn Blum, über welden namentliche 
Abſtimmung ſtattfindet. Er lautet: 


„Die Nationalverfammiung beichließt, bie Gentrals | 


gewalt aufzufordern, daß fle fofort den Sachverhalt in 


Poſen commiffartich unterfuchen laffe; daß vor ber 
ſchließlichen Entfcheivung über diefe Frage auf Bruns 
viefer commiffartfchen Unterſuchung ein neuer Bericht 
erftattet werde. 
Diejenigen, welche diefem Untrag ihre Zuftimmung geben 
wollen, bitte ih, mit Ja zu antworten; diejenigen, weldge 
ihn verwerfen wollen, mit Nein. Berner bitte ih auch, zur 
leichteren Gontrole, daß Jeder, welcher namentlich aufg 
wird, aufftehe; es gibt dann weniger Irrthum und es bleibt 
kein Zweifel über die Anweſenheit. Ich erfuche Ste, dieſe Regel 
bei der namentlichen Abfttimmung für die Zukunft immer ein- 
zuhalten; das hat man im Büreau für nothwendig erachtet. 
Jetzt bitte ih um Ruhe und erfuhe Ste, laut zu antworten. 
Der Hear Schriftführer Simfon wird die Namen verlefeh. 


Simfon von Königsberg: Ich werde Ihnen die Rar 
men nad dem alphabetifchen Werzeichniffe, wie es unter Sie 
vertheilt worden tft, vorlefen. Damit Ihnen aber es nit 
auffalle, wenn ich in dem Verzeichniſſe hier und da Namen 
weglaſſe oder inferive, fo bitte ich um Erlaubniß, mir zu ges 
ftatten, dieſe Bälle im Voraus zu bezeichnen. Es find in das 
Verzeichniß, obwohl fie bereits definitiv ausgetreten find, fol⸗ 
gende vier Herren aufgenommen: v. Brandt, Eymuth, Grebler 
von Wien und Staudenheim. Zweitens iſt in dem Verzeichniſſe 
aufgeführt, obwohl er nie der Verſammlung angehört hat, 
Herr Jacob aus Wien. Drittens fehlen im Berzeichniffe fol« 
gende vier in ber Verſammlung anweſende Mitglieder: Joſeph, 
Lienbacher, Graf Schwerin, Bifhof Sedlag von Culm. (Einige 
Stimmen : Ausgetreten!) Er ift aufgetreten, wie ich eben höre. 
Dann tft doppelt aufgeführt unter den Buchſtaben K und 2 
Herr von Lindenau. Endlich will ih Ihnen noch die zwölf 
Bofener Deputirten, die nad dem Befchluffe der Verfammlung 
an der Abftimmung nicht Theil nehmen, auch in alphabetifcher 
Drbnung nennen: Edert von Bromberg, Göden, Jantsczewäft, 
Kaft, Löw aus Pofen, Nerreter, v. Sänger, v. Schlotheim, 
Senff, v. Treskow und Viebig. (Einige Stimmen: Golz tft 
vergeffen!) Graf von ber Golz tft nicht mit angegeben, ich 
hole ihn alfo nad. (Einige Stimmen: Es fehlt noch Einer!) 

PBräfident: Es find elf Deputirte anwefend, der 
zwölfte, Biſchof Sedlag, ift ausgetreten und noch nicht erfeht. 
Es tft alfo alles in Richtigkeit, und ich bitte, mit der Ver⸗ 
lefung anzufangen. Ich bitte um Ruhe. 


Bei der hierauf erfolgenden namentliden 
Abſtimmung antworten mit Ja: 
Adams von Koblenz. 
Beder von Trier. 
Beidtel von Brünn. 
Berger von Wien. 
Blömer von Aachen. 
Blum von Leipzig. 
Blumenftetter von Burladingen. 
Blumröbder, Guſtav, von Kirhenlamip. 
Boczek aus Mähren. 
Bogen von Midelftadt. 
Bouvier, Gajetan, aus Steyermarf. 
Braun von Bonn. 
Brentano von Brudfal. 
Breufing von Osnabrüd. 
Brund von Fürfeld. 
Glemend von Bonn. 
Demwes von Losheim. 
Deymann von Meppen. 
Dieringer von Bonn. 
9. Diesfau von Plauen. 


Dietf von Annaberg. 

Dietz ſch von Saarbrüden. 
Döllinger von Münden. 
Gifenftud von . 
Fehrenbach von Sädingen. 
Fetzer von Stuttgart. 
Körfter von Hünfeld.- 
Förſter von Breslau. 

Frifch von Stuttgart. 
Fügerl von Korneuburg. 
Geigel von Münden. 
Berig von Frauenburg. 

Glaß von Landau. 

v. Gold von Adelsberg. 
Brigner von Wien. 
Grubert von Breslau. 
Günther von Leipzig. 
Bulden von Zweibrüäden. 
Hagen, K., von Heidelberg. 
Haggenmüller von Kempten. 
Hartmann von Leitmerig. 
Heifterbergt von Rodlig. 
Henfel I. von Gamen;z. 
Henſel II. von Zittau. 
Hent ges von Heilbronn. 
Herzig von Wien, 

Heubner von Freiberg. 
Hoffbauer von Norphaufen. 
Hoffmann, Yul., von Giöfelv. 
Hübner aus Mähren. 

Jopp von Enzersdorf. 
Joſeph aus Sachſen. 

v. Itzſtein von Mannheim. 
Ketteler von Hopſten. 
Kishgeßner von Würzburg. 
Knoodt von Bonn. 
Kolaczet aus öſterr. Sclefien. 
Kolb von Speyer. 


Kotſchy von Uſtron in Mährifch-Schlefien. 


Kudlich von Schloß Dietad. 
Kuenzer von Gonflanz. 
Lahan von Billad. 

v. Laffaulr von Münden. 
v. Linde von Mainz. 
Mammen von Plauen. 
Mared von Grap (Steyermart). 
Marſilli von Roveredo. 
Martiny von Friedland. 
Mayer von Ottobeuern. 
Melly von Wien. 

Me; von Freiburg. 
Mintus von Marienfeld. 
Mohr von Oberingelheim. 
Mulley von Weitenftein. 
Nägele von Murrharbt. 
Naumwerd von Berlin. 
Neumann von Wien. 
Ofterrath von Danzig. 
Pattat aus Steyermarf. 
Baur von Neifie. 

Peter von Conſtanz. 
Pfahler von Tettnang. 
Phillips von München. 

a. Prato von Roverebo. 





Duante von Nfabt. 

Reh von Darmftabt. 

Reichard von Speyer. 

Reinhard von Boitzenburg. 
Reinftein von Naumburg. 
Richter von Achern. 

Riehl von Zwettl. 

Rödinger von Stuttgart. 

Rösler von Oels. 

Roßmäßler von Tharand bei Dresden. 
Rühl von Hanau. 

Ruge von Leipzig. 

Sachs von Mannheim. 
Schaffrath von Neuſtadt. 
Scharre von Strehla. 

Schilling von Wien. 

Schlöffel von Halbenborf. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, von Löwenberg. 
Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen. 
Schmitt von Kalferslautern. 
Schott von Stuttgart. 

Schüler von Jena. 

Schuſelka von Klofterneuburg. 
Schulz, Friedrich, von Weilburg. 
Schulz von Darmftadt. 
Schwarzenberg, Philipp, von Kaffel. 
Schweidler von Ollmutz. 

Sepp von Münden. 

Simon, Mar, von Breslau. 
Simon, Ludwig, von Trier. 
Spas von Frankenthal. 

Sprißler von Sigmaringen. 
Stockinger von Frankenthal. 
Such an aus Schleſien. 

Tafel von Stuttgart. 

Tafel, Franz, von Zweibrücken. 
Tappehorn von Oldenburg. 
Thinnes von Eichſtädt. 

Titus von Bamberg. 

Trampuſch von Wien. 
Trützſchler von Dresden. 
Umbfcheiden von Dahn. 
Denedey von Köln. 

Vettorazzi von Xevico. 

Vogel von Waldenburg. 

Vogt von Gießen. 

MWefendond von Düffeldorf. 
Wies ner von Wien. 

MWietbaus, J., von Gummersbad. 
Wigard von Dresden. 
Zimmermann, PBrof., von Stuttgart. 
Zimmermann von Spandow. 

Zitz von Mainz. 

Zum Sande von Lingen. 


Mit Mein antworten folgende Mitglieder: 


Achleitner von Ried. 
Ahrens von Salzgitter. 
Albrecht von Leipzig. 
Ambrofch von Breslau, 


Anders von Goldberg. 


Anderfon von Frankfurt a. d. O. 
v. Andrian von Wien. 
Anz von Marienwerber. 
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Arndt von Bonn. 

Aue, Karl, von Deflau. 
Backhaus von Jena. 
Bally von Beuthen. 
Barth von Kaufbeuren. 
Baflfermann von Mannheim. 
Bauer von Bamberg. 
Beder von Gotha. 

Behr von Würzburg. 
Beisler von Münden. 
Benedict von Wien. 
Bernhardi von Kaflel. 
Befeler von Greifswalde. 
Biedermann von Leipzig. 
Bod von Preußtfh- Minden. 
Böscking von Trarbad. 
Böcler von Schwerin. 

v. Boddien von Plep. 
Bonardy von Greiz. 

v. Bothmer von Garom. 
Braun von Göslin. 
Bresctus von Züllichau. 
Bresgen von Ahrweiler. 
v. Breuning von Aachen. 
Briegleb von Coburg. 
Brons von Emden. 
Bürgers von Köln. 

v. Buttel von Oldenburg. 
v. Buzzt von Klagenfurt. 
Getto von Trier. 

Chriſt von Brudfal. 
Glauffen von Kiel. 
Cnyrim von Sranffurt a M. 
Compes von Köln. 
Cornelius von Braundberg. 


Gorontni-Eronberg, Graf, aus Görz. 


Eramer von Göthen. 
Cropp von Oldenburg. 
Cucumus von Münden. 
Dahlmann von Bonn. 

v. Dallwitz von Siegesdorf. 
Dammers von Nienburg. 
Deeke von Kübed. 
Degenkolb von Eilenburg. 
Dettersd von Bonn. 
Detmold von Hannover. 
Dham von Schmallenberg. 
Doblhof von Wien. 
Dohna, Graf, von Heiligenbeil. 
Drechsler von Roſtock. 
Drinkwelder von Krems. 
Dröge von Bremen. 
Droyſſen von Kiel. 
Dunker von Halle. 
Ebmeier von Paderborn. 
Eckert von Lohr. 

Edel von Würzburg. 
Edlauer von Kratz. 
Eiſenmann von Nürnberg. 
Engel von Pinneberg. 
Englmayr von Gnne (Oberöftreidh). 
Esmarch von Schledwig. 
Evertsbuſch von Altona. 
Fallati von Tübingen. 


Fifher, Guftan, von Sem. 
Flir von Landek. 

Flottwell von Münſter. 
Francke, Karl, von Rendsburg. 
Freeſe von Stargard. 
Freudentheil von Stade. 
Friederich von Bamberg. 
Fritſch von Ried. 

Fuchs von Breslau. 

v. Gagern von Wiesbaden. 
Gangkofner von BPottenftein. 
Gebhardt, Heinrid, von Hof. 
Geveko bt von Bremen. 
Gfrörer von Freiburg. 
Giskra von Wien. 
Gieſebrecht von Stettin. 
Glück von Münden. 

Goͤbel von Jaͤgerndorf. 
Gombart von Münden. 

BOraf von Münden. 

Brävell von Sranffurt a. d. DO. 
®rimm von Berlin. 

Groß von Leer. 

Groß von Prag. 

Grüel von Burg. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
&rundner von Ingolftadt. 
Gutherz von Wien. 

Gyſae, Wilhelm, von Strehlow. 
Hahn von Gutſtatt. 

Hahn von Ringleben. 

Haßler von Ulm. 
Haubenſchmied von Paſſau. 
Haupt von Wismar. 

Saym von Halle. 

Hetner von Wiedbaben. 

v. Hennig von Dempowalonka. 
Henning von Thorn. 
Hermann von Münden. 
Hermann, %, von Weiolig. 
Ölubed aus GSteyermarf. 

Höoch smann von Wien. 
Hoffmann von Lupwigsburg. 
Hofmann von Frienberg. 
Hollandt aus Braunfchweig. 
Hugo von Göttingen. 
Hülsmann von Lennep. 
Jacobi von Hersfeld. 

Jahn von Freiburg an der Unftrut. 
Jeitteles von Olmütz. 

Senny von Trieſt. 

Sordan von. Berlin. 

Jordan von ®ollnow. 
Jordan von Tetichen in Böhmen. 
Jordan von Marburg. 

Jucho von Frankfurt am Main, 
Sunfmann von Münfter. 
Jürgens von Stadtoldendorf. 
Kagerbauer von Linz. 
Kahlert von Leobſchütz. 
Kähler von Gr. Woyenapp. 
Kaifer, Peter, von Mauern. 
Katfer, Ignatz, von Wien. 

v. Karajan von Wien. | 








Kauper von Lauchheim. 

Keim von Batreuth. 

v. Keyferling von Rautenburg. 
v. Keller von Erfurt. 

Kerer von Inndbrud. 

Kierulff von Roftod. 

Knarr aus Steyermarf. 

Koch von Leipzig. 

Kohlparzer von Neubaus. 
Kosmann von Stettin. 

Kratz von Winteröhagen. 
Kromp von Nicoldburg. 

Kuhnt von Bunzlau. 
Künsberg von Andbad. 

9. Kürfinger, C., von Damsmeg. 
v. Kürſinger, Ignab, aus Salzburg. 
Kutzen von Breslau, 

Lang von Verden. 

Langerfeld von Wolfenbüttel. 
Laube von Leipzig. 

Laudien von Königsberg. 
Lauſch von Troppau. 


v. Lavergne-Peguilhen von Neidenburg. 


Lette von Berlin. 

Leue von Köln. 

v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schlefin. 
Ltebmann von Meiningen. 
Lienbacher von Salzburg. 

v. Lindenau von Altenburg. 
Loew von Magdeburg. 

Löwe, Wilhelm, von Gafbe. 
Lüntzel von Hildesheim. 
Makowiczka von Krakau. 
Mally aus Steyermark. 

v. Maltzahn von Käüſtrin. 
Marcus von Friedland. 
Marks von Duisburg. 
Martens von Danzig. 
Maffow von Garlöberg. 
Mathy von Garleruhe. 

v. Mayern von Wien. 
Merd von Damburg. 

Metzke von Sagan. 
Michelſen von Jena. 
Mittermaier von Heidelberg. 
Mölling yon Oldenburg. 

v. Möring von Wien. 

Mohl, Morig, von Stuttgart. 
R. Mohl von Heidelberg. 
Müller von Damm (bei Aſchaffenburg). 
Münch von Weblar. 
Munden aus Luremburg. 
Murfchel von Stuttgart. 
Mylius aus Yülich, 

v. Ragel von Oberwichbad. 
Naumann von Frankfurt a. d. D. 
Neergaard aus Holftein. 
Nemitz von Plathe. 
Neubauer von Wien. 
Neugebauer von Luditz. 
Neumayr von Münden. 
Neuwall von Brünn. 

Nizze von Stralfund, 
Dbermüller von Baflau. 
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Delsner von Trebnig. 

Dertel von Mittelwalte. 
Dftendorf von Soeſt. 
Dftermündner von Griesbach. 
Pagenfteher von Elberfeld. 
Paur von Augsburg. 

Pfeiffer von Adamsdorf. 
Pindert von Zeig. ’ 
Pla von Stabe. 

Plathner von Halberſtadt. 
Pötzl von Münden. 
Potpefhnigg von Gratz. 
Pretis von Hamburg. 

v. Radowitz von Berlin. 
Rättig von Potsdam. 

Raffl von Neuftadt in Böhmen. 
v. Raumer von Berlin. 

v. Raumer von Dinkelsbühl. 
Reichenſperger von Trier. 
Reindl von Orth. 

Reifinger von Freiſtadi. 
Reitter von Prag. 
Reitmayr von Regensburg. 
Nenger von böhmifch Kamnitz. 
Richter von Danzig. 

Rieffer von Hamburg. 

Röben von Dornum. 
Rödenbed von Grünberg. 
Röder von Neuftettin. 

v. Rönne von Berlin. 

Rößler von Wien. 

Roß von Samburg. 

Rüder von Oldenburg. 
Rümelin von Nürtingen. 
Ruhwandl von Münden. 

v. Saltzwedell von Qumbinnen. 
v. Saucken-Tarputſchen von Angersburg. 
Schauß von Münden. 
Scheließnigg von Klagenfurt. 
Scheller von Frankfurt a. d. Ober. 
Schenk von Dillenburg. 

Schepp von Wiesbaden. 
Scheudenftuel aus Steyermarf. 
Shiedermayer von Vöcklabruck. 
Schirmeiſter von Anfterburg. 
v. Schleuffing von Raftenburg. 
Schlörr aus der Oberpfalz. 
Schlüter von Paderborn. 

v. Schmerling von Bi. 
Schmidt, Aloys, von Brixen. 
Schmidt, Adolph, von Berlin. 
Schmidt, Joſeph, von Linz. 
Schneer von Breslau. 
Schneider von Lichtenfels. 
Schneider von Brünn. 
Schnieber aus Sclefien. 
Schoder non Stuttgart. 
Scholten von Ward. 

Scholz von Netife. 

Schrader von Brandenburg. 
Schreiber von Bielefeld. 
Schreiner von Gratz (Steyermark). 
Schrenk von Münden. 
Schrott von Wien. 
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Schubert, Triedrich Wilhelm, von Königsberg. 
Schubert von Würzburg. 
Schuler von Jnnsbruck. 

Scchultze von Botsdam. 

Schultze von Liebau, 

Schwarz von Halle, 

Schwerin, Graf, aus Pommern. 
Schwetſchke von Halle. 

v. Seldow von Rettkewitz. 
Sellmer von Landsberg a, d. W. 
Stehr von Gumbinnen. 
Stemens von Hannover. 

Simſon von Königsberg. 
Stmfon von Stargard. 

v. Spiron von Mannheim. 
Sommaruga von Wien. 
Sprengel von Waren. 
Stahl von Grlangen. 
Stavenhagen von Berlin. 
Stedmann von Beffelid. 
Stein von Görz. 

Stenzel von Breslau. 
Stteger von Klagenfurt. 
Stolle von Holzminden. 

v. Stremanr von Grak. 
Sturm von Sorau. 

Tannen aus der Neumark. 
Teihert von Berlin. 
Telllampf von Breslau. 
Tomaſchek von Iglau. 
Uhland von Tübingen. 
Ungerbübler, Otto, von Mohrungen. 
v. Unterrichter von Klagenfurt. 
v. Unwerth von Glogau. 
Derfen von Nieheim. 

Veit von Berlin. 

v. Binde von Hagen. 
Viſcher von Tübingen. 
Vogel von Guben. 

Vogel von Tillingen. 
Bonbun von Feldfird. 

W an er von Steyr. 

Waitz von Göttingen. 
Waldmann von Heiligenftadt, 
Walter von Neuftadt. 
MWartensleben von Swirffen. 
Weber von Neuburg. 
Wedekind von Brucdhaufen. 
v. Wegnern von Lyf. 

Weiß von Salzburg. 
Weißenborn von Eifenad. 
Wernher von Nierftein. 
MWertbmüller von Fulda. 
Wichmann von Stendal. 

Wiebker von Udermünde. 
Miedenmann von Düffeldorf. 
Wieſt von Tübingen. 
Wiethaus von Limburg. 
Winter von Liebenburg. 
Wippermann von Kaflel. 

v. Wulffen von Paflau. 
Wurm von Hamburg. 

Würth von Wien. 

v. Wydenbrugk von Welmar. 


Zahbart& von Beraburg. 
Zachariä von Göttingen. 
Zell von Trier. 

v. Zenetti von Landshut. 

v. Zerzog von Regensburg. 
Ziegert von preußiſch Minden. 
Zittel von Bahlingen. 
Zöllner von Chemniß. 


Abweſend waren: 


Arndts von Münden. 

v. Auersperg von Thurn am Hart. 
Auerswald von Breslau. 

v. Barbeleben von Fiſchhauſen bei Königsberg. 
v. Bederath von Grefeld. 
Beinhauer von Waidhofen. 

v. Blumröder, Auguſt, aus Sondershaufen. 
v. Brud von Trieft. 

Burger von Trieft. 

Burkart von Bamberg. 

Earl von Berlin. 

Chriftmann von Dürkheim. 
Deep von Wittenberg. 
Diepenbrod von Breslau. 
Egger von Wien. 

Falk von Ottolangendorf. 
Zallmerayer von Münden. 
Feſti von Trient. 

Feßler von Briren. 

v. Frank von Gratz. 

Gaffer von Briren. 

Gebhardt, Conrad, von Fürth. 
Genzgen von Neu: Strelig. 
Gersdorf von Tück 

Gerfiner von Prag. 
Gervinus von Heidelberg. 

Goltz von Brieg. 

Gottſchalk von Schopfheim, 
Grünplinger von Wolfpaffing. 
Gülich aus Schleswig. 

v. Hagenow von Langenfelde. ' 
Hayden von Dorf bei Schlierbadh. 
Heckſcher von Hamburg. 

v. Hegnenberg=-Dux von Münden. 
Helbing von Emmendingen. 
Hergenhahn von Wiesbaden. 
Hildebrand von Marburg. 
Hoͤfken von Hattingen. 
Hönninger von Rudolſtadt. 

Jaup von Darmflabt. 
Junghanns von Mosbach. 

v. Kalchberg von Teſchen. 
Kraft von Nürnberg. 

Kreybig von Göding in Mähren. 
Kuranda von Prag. 

Metzler von Oederan. 

Meviſſen von Köln. 

Meyer von Liegniz. 

Merkel von Hannover. 

Muck von Schwadorf. 

v. Mühlfeld von Wien. 

Müller von Münfter. 

Nicol von Hannover. 

Pfizer von Stuttgart. 
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Pogge von Roggow. 

Pretié von Innebrud. 

v. Butlik von Penkow. 

Ranzony von Melt. 

v. Rapparb von Glambek. 

Raveaur von Köln. 

Kee von Offenburg. 

v. Reden von Berlin. 

Rheinwald von Bern. 

Rölle aus Schlefien. 

Römer von Stuttgart. 

Rotenhbaan von Münden. 

v. Scherpenzeel von Baarlo. 

Schterenberg von Detmold. 

Schmidt von Balingboftel. 

Schönmäters von Bed. 

Schüler, Zriedrih, von Zweibrüden. 

Schwarzenberg, Ludwig, von Kaſſel. 

Servais von Luremburg. 

Simon, Heinrich, von Breslau. 

Sonnenfalb von Altenburg. 

Tzſchucke von Meißen. 

Wach s muth von Hannover. 

Waldburg-Zeil-Trauchburg, 
Stuttgart. 

Watzdorf von Leichnam. 

Weber von Meran. 

v. Wedemeyer von Schönrade. 

Welcker von Frankfurt. 

Werner von Koblenz. 

Willmar von Luxemburg. 

Mintwarter von Wien. 


Der Abftiimmung enthielt fi: 
Dttomw von Labian. 


PBräfident: Meine Herren! Ich bitte, Ihre Plätze 
einzunehmen. Es haben geftimmt: 472 Mitglieder. 
Gegen den Antrag ded Herrn Robert Blum: 333, 
für den Antrag 139, madt 472. Der Antrag ded 
Herren Blum if demnach abgelehnt In Bezug auf 
diefen Antrag iſt mir folgente Erklärung übergeben worden: 


„Da der Blum'ſche Antrag beute bald ein aufſchieben⸗ 
ber, bald ein principieller genannt wurde, Deutungen, bie 
mir darin nicht zu liegen feinen; fo erlaube ih mir zur 
Bermeidung aller Mifverflänpniffe zu erflären, daß ih dem 
Blum'ſchen Antrage lediglich darum beigeflimmt babe, weil ic 
barin die Erholung voller Information ermöglicht ſehe, die 
mir über dad Wie der Theilung des Großherzogthums Pofen 
nothwendig if. Ich bitte, dan tiefe Erkläärung zu Protocol 
genommen werde. — Unterz. Laſchan.“ 

Eine Stimme: Das wäre eine motivirte Abflimmung ! 


Bräfident: Die Abſtimmung if nur dann motivirt, 
wenn die Erklärung vorausgeht. Nah der Abflimmung kann 
Jeder eine Erklärung abgebrn. So baben wir ed ja auch bei 
der Abflimmung über die Gentralgewalt gehalten. Herr Blum! 

Nobert Blum von Yeipig: Meine Herren! Da 
ein großer Theil meiner Gefinnungsgenoſſen fi nicht in ver 
glüͤcklichen Geiſtesorganiſation kıfindet, ſich aus ven bisherigen 
Verhandlungen Über den Stand der Dinge belehrt zu haben, 
fonnen wir an der Endabflimmung über die Entſcheidung ver 
Sache nicht Theil nehmen. Nur an der Entfcheidung, bie 
einen Beſchluß des Borparlaments wiederholt, werden wir 
Theil nehmen. 


Fürft, von 


Präſident: IH befinde mich, was die fernere Ab⸗ 
Rimmung beirifft, im Widerſpruch mit Herrn Bafjermann. 
Nah meiner Anficht würde ich jegt denjenigen Antrag zur 
Abſtimmung bringen, der eine definitive Entſcheidung, abwei⸗ 
end vom Ausfchuß- Antrag, verlangt, und ich würde dann 
erfl auf den Ausſchuß⸗Antrag fommen, weil, nachdem die weis 
tergebenven Anträge abgelehnt find, Diejenigen, die für dieſe 
weitergehenden Anträge geſtimmt hatten, theilweiſe wenigflen® 
mit Denjenigen flimmen würden, die einen Antrag annehmen, 
wenn die weiter gehenden vermorfen find. Ich würde alfo 
zuerfi den Antrag des Herrn Schufelfa und dann den Antrag 
der Herren Döllinger, Thinnes u. f. w. zur Abſtimmung brin⸗ 
gen. Weiter liegen Feine vor, als ſolche, die dem Ausſchuß⸗ 
Antrag fih anfchließen. If dagegen Widerſpruch? (Biele 
Stimmen: Nein!) Id bringe aljo den Antrag bed Herrn 
Schuſelka zur Abſtimmung. Er lautet: 


„Die Nationalverfammlung fann die einfeitige 
Theilung Poſens weder vom Standpunkt des Rechtes 
noch der Staatsklugheit billigen, und fordert die 
preußiſche Regierung auf, das Großherzogtbum Po⸗ 
ſen wie bisher, als eine ungetheilte Provinz mit 
gleicher Gerechtigkeit für beide Volkeelemente zu vers 
walten, und die Abtrennung der deutſchen Bezirke 
und deren Vereinigung mit Deutſchland jener Zeit 
vorzubehalten, wo es moͤglich ſein wird, mit dem 
polniſchen Volke darüber zu verhandeln.“ 


Diejenigen, welche dieſen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih aufzuflehen. (Sehr wenige Mitgliever 
erheben ih.) Der Antrag iſt verworfen. — Der Ans 
trag der Herren Döllinger, Thinnes und Benoffen 
lautet: 


„Die hohe Nationalverfammlung wolle beſchließen: 
Die geſchehene @inverleibung von heilen des Groß⸗ 
berzogtbums Pofen in den deutſchen Bund iſt als 
nicht geſchehen zu betrachten, und demzufolge find bie 
in jenen Theilen für die Nationalverfammlung vor⸗ 
genommenen Wahlen für ungültig zu erklären. Das 
gegen ift Se. Majeflät der König« Großherzog zu er⸗ 
fuchen, jofort eine, die Gejanımibevölferung des Landes 
vollſtaͤndig vertretende Verſammlung einzuberufen, 
und in berjelben vie bleibende Verbindung bed Groß⸗ 
berzogthums mit dem deutſchen Reiche, als eines bes 
fonderen, mit vemfelben in Realunion ftehenden, un⸗ 
theilbaren Staates berathen und beichließen zu lafien, 
bei welcher Anſchließung an Deuiſchland den Bewoh⸗ 
nern die Theilnahme an den Rechten und Freiheiten 
der Deutſchen, fomwie die Erhaltung und Pflege der 
polnifhen Nationalität, als gleichberechtigt mit ber 
deutſchen, gemäbhrleiftet würde. Dabei habe die Fe⸗ 
flung Pofen, ald preußifhe und deutſche Feſtung, 
ſtets eine deutſche Beſatzung zu behalten. Im Uebri⸗ 
gen muß die Nationalverſammlung die Regelung der 
inneren Verhaͤltnifſſe des Großherzogthums den Ent⸗ 
ſchlüſſen Sr. Majeflät des Konigs⸗Großherzogt a 
heimgeben.“ 
Diejenigen, welche dieſem Antrage zuſtim⸗ 
men wollen, bitte ih aufzuſtehen. (Nur wenige 
Mitgliever erheben fih.) Der Antrag if verworfen. 
Wir kommen jegt zu tem Ausſchußbericht. Zu dem erften 
Antrage liegt Fein weiteres Amendement mehr vor, ich werbe 
alfo den erfien Antrag des Ausſchuſſes zur Abflimmung brin- 
gen, und bemerfe, daß dieſe Abflimmung namentlich flatts 
findet. Der Antrag lautet: 


. 
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„Die hohe Nationalverſammlung möge unter ben 

obwaltenden Umſtaͤnden die Aufnahme derjenigen 

Theile des Großherzogthums Poſen, welche auf den 

Antrag der koͤniglich preußiſchen Regierung, durch 

einſtimmige Beſchlüſſe des Bundestags vom 22. April 

und 2. Mat, in den deutſchen Bund aufgenommen 

worben find, wiederholt anerkennen, und demgemäß 

bie, aus dem Deuiſchland zugeorbneten Theile, gewähl- 

ten zwölf Abgeordneten zur deutſchen Nationalver- 

fammlung, welche auf ihre Legitimation vorläufig 
zugelafien worden find, nun endgültig zu laſſen.“ 

Diejenigen, welche biefem Antrage des Aus⸗ 

fäuffes Heitreten, bitte ih mit „Sa; Diejenigen, 

welde ibm nidht beitreten wollen, mit „Nein“ 
gu antworten. Die namentlide Abflimmung begiunt. 


Bei der hierauf erfolgenden namentliden Ab 
ffimmung antworten mit Je: 


Adhleitner aus Ried. 
Ahrens aus Ealzgitter. 
Albrecht aus Leipzig. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aus Golpberg. 
Anderfon aus Frankfurt a. d. D. 
v. Andrian aus Wien. 
Anz aus Marienwerber. 
Arndt aus Bonn. 
Aue, art, aus Deffau. 
Backhaus aus Sena. 
v. Bally aus Beuthen. 
Barth aus Kaufbeuern. 
Baflermann aus Mannheim. 
Bauer aus Bamberg. 
Beder aus Gotha. 
Behr aus Würzburg. 
Beidler aus München. 
Benedict aus Wien. 

>  Bernhardi aus Kaflel. 
Befeler aus Greifswald. 
Blumrdver, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
Bold aus Preupifch » Minden. 
Böding aus Trarbach. 
Böcler aus Schwerin. 
v. Boddien aus Pleß. 
Bonarty aus Greiz. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aus Cößlin. 
Brescius aus Züllicdhau. 
Bretgen aus Ahrweiler. 
v. Breuning aus Aachen. 
Briegleb aus Coburg. 
Brons aus Empen. 
Bürgers aud Köln. 
Burkart aus Bamberg. 
v. Buttel aus Oldenburg. 
v. Buzzi aus Klagenfurt. 
Carl aus Berlin. 
Getto aus Trier. 
Glauffen aus Kiel. 
Gnyrim aus Frankfurt am Main. 
Compes aus Koln. 
Corneltus auo Braunsberg. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Goͤrz. 
Cramer aus Eöthen. 


Cropp aus Oldenburg. 
Cucumus aud Munchen. 
Dahlmann aus Bonn. 

v. Dallwitz aus Siegebborf. 
Dammers aus Nienburg. 
Deeke aus Lübeck. 

Degenkolb aus Silenburg. 
Deiterd aus Bonn. 

Detmold aus Hannover. 
Dham aus Schmalenberg. 
Doblhof aus Wien. 

Dobna, Braf, aus Heiligenbeil. 
Drechsler aus Roſtock. 
Drintwelder aus Kremb. 
Drdge aus Bremen. 

Droyfen aud Kiel. 

Dunder aus Halle. 

Ebmeier aus Paperborn. 
Eckert aus Lohr. 

Edel aus Würzburg. 
Edlauer aus Grap. 
Eiſenmann aus Nürnberg. 
Engel aus Pinneberg. 
Englmayr aus Enns (Dberöflerreiä). 
Esmarch aus Schleswig. 
Evertsbufh aus Altona. 
Ballati aus Tübingen. 
Fiſcher, Guflav, aus Jena. . 
Flir aud Landek. 

Flottwell aus Muͤnſter. 
Francke, Carl, aus Rendsburg. 
Freeſe aus Stargard. 
Freudentheil aus Stade. 
Friederich aus Bamberg. 
Fritſch aus Riev. 

Fuchs aus Breslau. 
v. Gagern aus Wiesbaden. \ 
Gangkofner aus Pottenftein. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Bevefoht aus Bremen. 
Giskra aus Wien. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Glaß aus Landau. 

Glück aus Münden. 

Goͤbel aus Fägerndorf. 
Gombart aus München. 


Graf aus München. 


Graͤvell aus Frankfurt an der Oder. 
Grimm aus Berlin. 

Groß aud Leer. 

Groß aus Prag. 

Srüel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolftant. 
Gutherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm, aus Streblow. 
Saggenmüller aus Kempten. 
Hahn aus Burflatt. 

Hahn aus Ringleben. 

Haßler aus Ulm. 
Haubenſchmied aus Paffau. 
Haupt aus Wismar. 

Haym aus Halle. 

Hehner aus Wiesbaden. 











v. Hennig aus Dempowalonka. 
Henning aus Thorn. 

Hermann aus Münden. 
Hermann, P., aus Weidlitz. 
Hlubeck aus Sieyermark. 
Höochsmann aus Wien. 
Hcffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Friedberg. 
Hollandt aus Brannfchmeig. 
Hugo aus Böttingen. 
Hüldmann aus Lennep. 

Jacobi aus Hersfelo. 

Jahn aus Kreiburg an der Unſtruit. 
Jeittele8 aus Ollmütz. 

Jenny aus Triefl. 

Jordan aus Berlin. 

Sordan aus Bollnow. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Jordan aus Marburg. 

Jucho aus Franffurt am Main. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kugerbauer aus Linz. 

Kahlert aus Leobfchüg. 

Käbler aus Er. Woyenapp. 
Kaifer, Peter, aus Maueın. 
Katier, Ignag, aus Wien. 

v. Rarafun aus Wien. 

Keim aus Bayreuth. 

v. Keyferling aus Rautenburg. 
v. Keller aus Erfurt. 

Kerer aus Jnnsbrüuck. 

Kierulff aus Roſteck. 

Knarr aus Steyermark. 

Koh aus Leipzig. 

Koblparzer aus Neubaus. 
Kosmann aus Grettin. 


Kotſchy aus Uſtron in Maͤhriſch⸗ Schleſien. 


Kratz aus Wintershagen. 

Kromp aus Nicolsburg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Künsberg aus Ankébach. 

v Kürfinger, C., aud Damsweg. 

v. Kurfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Kugen aus Bredlau. 

Rang aus Verden. 

Langerfeld aus Wolfenbüttel. 
Laube aus Leip,ig. 

Laudien aus Künigäberg. 

Lauſch aus Troppau. 

v. Lavergne Peguilhen aus Neidenburg. 
Lette aus Berlin. 

Leue aus Köln. 

v. Lihnomwsfy, Fürſt, aus Schleflen. 
Liebmann aus Meiningen. 
Lienbadher aus Salzburg. 

v. Lındenau aus Altenburg. 

Loew aus Magdeburg. 

Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 

Lüntzel aus Hildesheim. 
Mafomiczfa aus Krafau. 

Mally aus Steyermart. 

v. Malt;ahn aus Küflrin. 

Maıfus aus Friedland. 

Mars aus Duisburg. 
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Martens aus Danılg. 
Maſſow aus Karlöberg. 
Matby aus Karlörube 

v. Mayern aus Wien. 
Merk aus Hamburg. 
Mehke aus Sagan. 
Michelſen aus Jena. 
Minfus aus Marienfeld. 
Mittermater aus Heidelberg. 
Möling aus Oldenburg. 

v. Möring aus Wien. - 
Mohl, Mortz, aus Stuttgart. 
Mohl, R., aus Heidelberg. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg) 
Muͤnch aus Wezglar. 
Munchen aus Luxemburg. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Mylius aus Jüulich. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Neergaard aud Holſtein. 
Nemitz aus Plathe. 
Neubauer aus Wien. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumayr aus München. 
Neuwall aus Brünn. 

Nizze and Stralſund. 
Obermüͤller aus Paſſau. 
Delöner aus Trebnitz. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Diendorf aus Soeſt. 
Ofermünchner aus Griesbach. 
Pagenftecher aus Elberfeld. 
Paur aus Augeburg. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Pinckert aus Zeig. 

Plaß aus Stade. 

Plathner aus Halberſtadt. 
Poͤtzl aus Muͤnchen. 
Poipeſchnigg aus Gratz. 
Pretis aus Hamburg. 

v. Radowitz aus Berlin. 
Nirig aus Potédam. 

Naffl aus Meuflarti in Böhmen. 
v. Raumer aus Berlin. 

v. Raumer aus Dinkelsbuͤhl. 
Neicveniperger aus Trier. 
Reindl aus Orth. 

Reiſinger aus Freiſtadt. 
Reitter aud Prag. 

Reitmayr aud Rrgendburg. 
Renger aus böbmiih Kamnitz. 
Richter aus Danzig. 

Nieffer auß Hamburg. 
Röben aus Dornum. 
Rodenbeck aus Grünberg. 
Roͤder aus Neufterin. 

v. Rönne aus Berlin. 
Rdéter aus Oels. 

Rodͤler aus Wien. 

Roß aus Hamburg. 

Rüder aus Oldenburq. 
Rämelin aus Nürtingen. 
Ruhwandl aus München. 


9. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
v. Baudens Tarputicden aus Angeröburg. 
Schauß aus Münden. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schenk aus Dillenburg. 

Schepp aus Wiesbaden. 
Scheuchenſtuel aus Steyermark. 
Schiedermayer aus Börlabrud. 
Schilling aus Wien. 
Shirmeifter aus Infterburg. 

v. Schleuifing aus Raſtenburg. 
Schloͤrr aus der Oberpfalz. 
Schluͤter aud Paderborn. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schmidt, Aloye, aus Brixen. 
Schmidt, Adolph, auf Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schneer aus Breslau. 

Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Brünn. 
Schnieber aus Schleſien. 
Schoder aus Gtutigart. 
Scholten aus Warp. 

Scholz aus Neifle. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gratz (Steyermaxk). 
Schrenk aus Munchen. 
Schrott aus Wien. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 


Schubert aus Würzburg. 
Schuler aus Jansbrud. 
Schultze aus Potövam. 
Schultze aus Liebau. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarz aus Halle. 
Schwerin, Graf, aus Pommern. 
Schwetſchke aus Halle. 

v. Belchow aus Reitkewitz. 
Sellmer aus Landsberg a. d. W. 
Sepp aus Münden. 

Siehr aus Bumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simfon aus Königsberg. 
Simfon aus Stargard. 

v. Soiron aus Mannheim. 
Somaruga aus Wien. 
Sprengel aus Waren. 
Stahl aus Erlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stevmann aus Befjelic. 
Stein aus Goͤrz. 

Gtenzel aud Breslau. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Stockinger aus Frankenthal. 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Grag. 
Sturm aus Sorau. 

Tannen aus der Neumark. 
Teichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Breslau. 
Tomafchel aus Iglau. 
Uhland aus Tübingen. 
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Ungerbütler, Dite, aus Mobrungen. 
v. Unterrichter aus Klagenfurt. 
v. Unwerth aus Glogau. 
Verſen aus Nieheim. 

Veit ans Berlin. 

v. Vincke aus Hagen. 
Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Guben. 

Vogel aus Dillingen. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Wagner aus Steyr. 

Maik aud Böttingen. 
Waldmann aus Hriligenflabt. 
Walter au Neufapt. 
Wartendleben aus Smirflen. 
Weber aus Neuburg. 
Wevekind aus Bruchhauſen. 
v. Wegnern aus Leyk. 

Weiß aus Salzburg. 
MWeißenborn aus Ciſenach. 
Wernher aus Nierflein. 
Werthmüller aud Fulda. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Udermünde. 
Wiedenmann aus Duſſeldorf. 
Wiethaus aus Limburg. 
Winter aud Liebenburg 
Wippermann aus Kaſſel. 

v. Wulffen aus Paſſau. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 
Zacharlä aus Bernburg. 
Zachariä aus Gdttingen. 
Zell aus Trier. 

v. Zenetti aus Landthut. 

v. Zerzog ans Rrgenöburg. 
Ziegert aus Preubiſch⸗Minden., 
Zittel aus Bahlingen. 
Zoͤllner aus Chemniztz. 


Mit Mein antworten: 


Biedermann aus Leipzig. 
Glemend aus Bonn. 
Deymann aud Meppen. 
v. Diesfan aus Plauen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Beigel aus Münden. 
@erig aus Yrauenburg. 
Ofrörer aud Freiburg 
Henfel 11. aus Zittau. 
Hoffmann, Yul., aus Eisfelo. 
Hübner and Mähren. 
Junkmann aus Münfter. 
Kauger aus Lauchheim. 
v. Ketteler aus Hopften. 
Laſchan aus Villach. 

v. Laſſaulx aus München. 
v. Linde aus Mainz. 
Martiny aus Friedland. 
Mez aus Freiburg. 
Mulley aus Weitenſtein. 
Riehl aus Zwettl. 
Schott aud Stuttgart. 








Schulz aus Darmfladt. 
Simon, Mar, aus Breblau. 
Tappehorn aus Didenburg. 
Thinnes aus Eichfaͤtt. 
Umbſcheiden aus Dahn. 
Venedey aus Köln. 

Wieſt aus Tübingen. 

Zum Sande aus Lingen. 


Der Abſtimmung enthielten ſich: 


Adams aus Koblenz. 
Berger aus Wien. 

Bloͤmer aus Aachen. 
Blumenſtetter aus Burladingen. 
Boczek aus Maͤhren. 
Bogen aus Michelſtadt. 
Braun aus Bonn. 
Breufing aus Dsnabrüd. 
Dewes aus Lotheim. 
Dieringer aus Bonn. 
Dietſch aus Annaberg. 
Dölinger aus München. 
Friſch aus Sturtgart. 
Heiſterbergk aus Rochlitz. 
Jopp aus Enzersdorf. 
Kirchgeßner aus Wuͤrzburg. 
Knoodt aus Bonn. ⸗ 
Kuenzer aus Conſtanz. 
Oſterrath aus Danzig. 
Pattai aus Steyermark. 
Paur aus Reiſſe. 

Phillippo aus Münden. 

a Prato auß Roveredo. 
Quante aus Ufftadt. 
Roͤdinger aus Gtutigart. 
Rühl aus Hanau. 

Schmitt aud Kalierslautern. 
Schuſelka aus Klofiernruburg. 
Schweidler aud Ollmüutz. 
Sp .täler aus Sigmaringen. 
Wiethaus, J., aus Gummersbach. 


Abweſend waren: 


Arndte aus Munchen. 
v. Auersperg aus Thurn am Hart. 
Auerswald aus Breslau. 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Kodnigkberg. 


Becker aus Trier. 

v. Beckerath aus Crefeld. 
Beidtel aus Brünn. 
Belnhauer aud Waidhofen. 
Blum aus Leipzig. 


v. Blumroder, Auguſt, aus Gonberkpaufen. 


Bouvier, Gajeten, aus Steyermark. 
Brentano aus Bruthſal. 

v. Brud aus Trief. 
Brund aus Fuͤrfeld. 
Burger aus Trieſt. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Duͤrkheim. 
Deetz aus Wittenberg. 
Diepenbrock aus Breslau. 
Diegfh aus Saarbrüuͤcken. 
Egger aus Wien. 
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Eiſenſtuck aus Ehemnig. 
Falk aus Drtolangenvorf. 
Fallmerayer aus München. 
Fehrenbach aus Gädıngen. 
Feſti aud Trient. 

Feßler aus Brixen. 

Förfter aus Hünfeld. 
Foͤrſter aus Breslau. 

v. Brand aus Brag. 
Füaerl aus Korneuburg. 
Gaſſer aus Brixen. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Benigen aus Neu» Gırelig. 
@ersoorf aus Tue. 
®erfiner aus Pran. 
Gervinus aus Heidelberg. 
v. Solo aus Anelöberg. 
Goltz aus Brieg. 

Gottſchalk aus Schopfheim. 
Gredler aus Wien. 
Origner aus Wien. 
@rubert auß Bredlau. 
Gründlinger aus WBolfpaffing. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Günther aus Leipzig. 
Qulven and Yweibrüden. 
Hagen, K., aus Heidelberg. 
v. Hagenow, aus Langenfelde. 
Hartmann aus Leitmerig. 
Heckſcher aus Hamburg. 

v. Hegnenberg: Dur aus München. 
Helbing aus Emmendingen. 
Senfel I. aus Gamenz. 
Hentges aus Heilbronn. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Herzig aus Wien. 

Heubner aus Freiberg. 
Hildebrand aus Marburg. 
Höffen aus Hattingen. 
Hönninger aus Rupolfladt. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Jaup aud Darmſtadt. 
Joſeph aud Sachſen. 

v. Ihſtein aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 
v. Kalchberg aus Teſchen. 


Kolaczek aus oͤſterreichiſch Schleſien. 


Kolb aus Speyer. 
Kraft aud Nürnberg. 
Kreybig aus Goͤding in Mähren. 
Kuvli aus Schloß Dietadh. 
Kuranda aus Prag. 
Mammen aus Plauen. 
Mare aus Gray (Steyermarf). 
Marfili aus Moverebo. 
Mayer aus Dttobeuern. 
Mely aus Wien. 
Mepler aus Deveran. 
Meviſſen aus Köln. 
Meyer aus Liegnig. 
Merkel aus Hannover. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Muck aus Schwavorf. 
v. Muͤhlfeld aus Bien. 
3% 


Miller aus Münfer. 
Nigele aus Murrbarbt. 
Nauweick and Berlin. 
Neumann aus Wien. 
Nicol aus Hannover. 
Oitow aus Labian. 

Deter aus Conſtanz. 
Pfahler aus Tettnang. 
Pfizer aus Stuitgart. 
Pogge aus Roggom. 
Pretis auß Innebrud. 

v. Burlig aus Penkow. 
Nanıony aus Melk. 

v. Rappard aus Glambek. 
Maveaur aus Köln. 

Nee aus Öffenturg. 

v. Reden aud Berlin. 
Reh aus Darmitadt. 
Reichard aus Spiyer. 
Reinbard aus Beyyenburg. 
Neinflein aus Naumburg. 
Rbeinwald aus Bern. 
Richter aus Adern. 
Role aus Schieften. 
Nömer aus Stuttaart. 


Roßmäßler aus Tbarand bei Dredden. 


Rotentan aus Münden, 
Ruqe aus Leipzig. 

Sachsé aus Mannheim. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Strebla. 

v. Schervenzeel aus Baarlo. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schlöffel aus Halbenvorf. 
Stmivd: aus Falingboftel. 
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Schmidt, Eruſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 


Schmidt, Julius Theodor, aus Wurzen. 


Schönmäckers aus Bed. 

Schüler aus Jena. 

Schüler, Feriedrich, aus Zweibrüden. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kafl-l. 
Schwarzenbeig, Bbilipp, aus Kaflel. 
Servais aus Luxemburg. 

Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 

Spatz aus Frankenthal. 

Sudan aus Sclefien. 

Tafel aus Stuttgart. 

Tafel, Franz, aus Zweibrüden. 
Titus aus Bamberg. 

Trampuſch aus Wien. 

Irhgichler aus Dresden. 

Tiſchucke aus Meißen. 

Vettorazzi aud Levico. 

Bogel aus Waldenburg. 

Bogt aud Gießen. 

Wachômuth aus Hannover. 


— — — ar 


Weſendonck aus Düſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 

Wigard aus Dredven. 

Willmar aus Lux mburg. 
Winiwarter aus Wien. 
Zimmermann, Prof., aus Stuttgart. 
Zimmermann aus Spandow. 

Zitz aus Mainz. 


Präſident: Ich bitte, Ihre Plätze einzunehmen. &3 
haben für ven erſten Antrag des Aueſchufſſes 342 geflimmt, 
und 31 dagegen; es haben alſo im Ganzen 373 an der 
Abſtimmung Theil genommen. (Stimmen: Wer hat nicht ge⸗ 
ſtimm?) Die Zahl Derjenigen, welche nicht abgeſtimmt, 
und Derer, welche die Erklaͤrung des Herrn Robert Blum 
mitunterzeichnet haben, kann conſtatirt werden. (Auf der Rech⸗ 
ten: Das brauchen wir nicht zu wiſſen! — Auf der Linken: 
Vorleſen! Der Praͤſtdent wendet ſich zum Secretär Möring.) 
Leſen Ste nur vor, es iſt ja ganz gleichgiltig. (Erneuerter 
Zuruf) Seien Sie nur ruhig, ich werde die Namen ſchon 
vorleien Faflen. 


Secretaͤ Moöring von Wien: Die Eıklärung ber 
Herten Blum und Genofien lautet: 

„Die Unterzeihhneten erklären hiermit zu Protocoll: 
Nachdem die Nationalverfammlung den Antrag auf Unter 
fuhung der Sachlage in Poien verworfen hat, Daß ihnen 
ihr Gewiſſen nidyt geflattete, auf Grund der — nad ihrer 
Anfihyt — völlig ungenügenden Borlagen an einer En» 
entſcheidung über vie hochwichtige pofen’ihe Angelegen- 
heit theilgunehmen, und fle fih deß halb ver Abſtimmung 
enthalten baben: Mobert Blum. Fehrenbach. ©. F. Kolb. 
MWieöner. Brund. C. Vogt. Reichard von Speier. %. Dietzſch 
von Saarbrücken. Dr. Mohr. Chriſt. Schuſelka. Tafel von 
Stuttgart. Vogel von Wulvdenburg. Zimmermann von Gtutt« 
gart. Schilling. Weſendonck. Kuenzer. Dewes. Zip. Pattai. 
A. NRuge 9. ©. Güniher. Zimmermann von Spandow. 
Mared. Titus. Friſch. Schmidt aus Schleflen. Brentano. 
Johann Jopp. Blumenfetter. Sclöffel aus Schleſien. Mam- 
men. U. Rühl. Grigner. Heubner. Nägel. Schmist aus 
Sadıjfen. Pfahler. Scharre. Veitorazzt. Schmitt aus Kai⸗ 
fer&lautern. Berger. Tafel von Zweibrücken. Reh. Sudan 
aus Schleſten. Kudlich. Reinhard aus Medlenburg. C. Spap. 
Prato. Grubert von Bredluu. v. Trügichler. J. G. Neus 
mann. %. NRoßmäßler. 3. U. Marſilli. Hoffbauer. Wigard. 
Itzſtein. M. Harımann. Richter von Achern. Tirus. Peter. 
Kollarzef. Wiedner. Simon von Bredlau. Reinſtein. Dietſch 
von Annaberg. Hentged. Sachs.“ 


Bräafident: Es haben folgende Mitgliever, naͤm⸗ 
ig Philipps, DOflerratb, Adams, Dieringer, 
Döllinger und Knoodt folgende Erklärung gegeben: 

„Die Unterzeihhneten erklären zu Protocall, daß fie zu 
Denjenigen gehören, weldye geflern gegen die Beendigung der 
Debatte geſtimmt haben , indem fie in der Kortfegung verfels 
ben vie bi8 dahin vermißte binlänglihe Erbtterung des factis 
fen, fowie des eigentliyen Rechteöpunktes und die Belehrung 
darüber zu finden gehofft hatten. Aus dieſem Grunde haben 


‚ fie fi Heute der Abfimmung über vie erfle Pofltion bes 


MWolvburg« Zeils Trauhburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. | 


Watdorf aus Leichnam. 
Meber aus Meran. 

v. Wedemeyer aus Schönrade. 
Welder aus Frankfurt. 
Werner aus Koblenz. 


— 


Ausſchuß⸗ Antrags enthalten.‘ 

Der Abgeoronete Wiethaus tritt diefer Erklärung bei. 
— Sodann folgende Erklärung der Abgeoroneten Glaf um 
Stockinger: 

„Ich erklaͤre zu Protocoll, daß ich, nachdem die Natioe 
nalverſammlung eine nähere Information über bie po ſen'ſche 














Brage abgelehnt hat, mich verpfliähtet hielt, nach dem vorlie⸗ 
genden Material zu entſcheiden.“ 

Die Erklärung von Siemens lautet: 

„Siemens aus Sannover flimmt mit „Ja,“ weil eine 
Aufnahme der bezeichneten Thelle des ehemaliaen Königreiches 
Polen in den deutſchen Bunvesflaat der Wiederherſtellung 
eined Königreich Polen und einer ſtaatlichen Wienerverbin- 
dung der etwa vorwiegend polniſchen Theile mit jenem überall 
nidyt im Wege flebt, und die Berichtigung der Demarcations⸗ 
linie überdieß ausdrücklich offen gehalten if, ver demnäch⸗ 
fige Territorialbefig eines folhergeflalt mit Deutſchland ver- 
brüverten Polens alſo mit der Nationalität und dem Volks⸗ 
willen jederzeit in Uebereinſtimmung gebracht werden kann.“ 

Ich babe noch folgende Srklärung von Herrn Bieders- 
mann zu verleien: 

„Ih habe gegen Bunft 1 des Ausihuß> Antrages da⸗ 
rum geflimmt, weil ich zwar bie @inverleibung ver überwie⸗ 
geub deutichen Kreile, wie fie durch Bundesbeſchluß vom 
22. April erfolge iſt, für gerecdhifertigt halte, dagegen die 
Enticheivung darüber, ob tie ſtrategiſchen Rüdfichten vie 
fofortige Einverleibung des weitern Theils von Poſen 
(vom 2. Mat) mit überwiegend polniſcher Bevölke—⸗ 
rung überhaupt und in dieſem Umfange unnmgänglid 
notbwendig machten, meder durch den Bericht, noch durch die 
Debatte für binlänglich feſtgefiellt erachte. Ein Antrag auf 
Theilung der Frage in diefer Weile, ben ich vor der 
Fragſtellung ſtellen wollte, ward vom Herrn Präflventen nicht 
mehr für zulärfig befunden.’ 

Das find die Erklärungen, die gegeben find. 

Nobert Mohl von Heidelberg: Meine Herren! Eie 
werben Alle fühlen, daß fo die Sache nicht weiter gehen Fann. 
MWenn wir zu 600 Jider eine Cıflärung abgeben wollen, 
warum der Cinzeine mit Ja oder mit Nein gefimmt bat, fo 
fönnen wir Wochen und Monate bier figen, obne vorwärts zu 
fommen. Wir müjfen ald Männer mit Ja oder Nein flimmen, 
ohne irgend eine Vertheidigung. Id trage darauf an, daß 
folge Erklärungen nie mehr zu Protocol gegeben werden. 
(Biele Stimmen: Ja! Ja! Der Antrag ift unterflügt!) 

Präfident: Ih merde auf den Antrag ded Herrn 
Mohl weiter feine Rückſicht nehmen, fondern ihm überlaffen, 
ihn befonders zu begründen. Ich komme alfo jegt zum zwei⸗ 
ten Antrag, muß übrigens bemerken, daß von nun an, nad: 
dem der Beſchluß der Mujorität vie Poſen'ſchen Abgeortneten 
als legitimirt erkennt, viefelben auch bei der frrneren Abflims 
mung berechtigt find, theilgunehmen; es wird ſich dagegen fein 
Widerſpruch erheben. Der zweite Antrag des Auséſchuſſes 
lautet: 

„Dte von dem Eöniglih preußiſchen Commiſſarius, 
General Pfuel, vom 4. Juni d. 3. angeordnete, vor⸗ 
läufige Demarcationelinie zwiichen dem polniſchen und 
dem deutfchen Theile vorläufig anerkennen, fidr jedoch 
die legte Entſcheidung über vie zu treffende Abgren⸗ 
zung zwifchen briven Theilen auf weitere Vorlage 
der preußifchen Negierung vorbehalten.“ 

Zu diefem liegt das Amendement ver Herten Koch, Gis—⸗ 
kra und Conſorten vor; darnach würde die Faſſung ſo lauten: 

„Die von dem königlich preußiſchen Commifſarius, 
General Pfuel, vom 4. Juni d. I. angeordnete, vor⸗ 
läufige Demareationdlinte zwiſchen dem polnifchen und 
dem deutichen Tdeile vorläufig anerkennen, ſich jedoch 
die Irgte Eniſcheidung über die zu treffende Übgren: 
zung zwiſchen beiden Tbeilen nad dem Brgebniß 
weiterer, vonder Gentralgewaltzuveram- 
kaltender Erhebungen vorbehalten. 
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Ich werde alfo zuerfi ren Antrag bed Ausichuffes ſtellen; 
wird er verworfen, fo fommt der Antrag der Herren Koch 
und Giskra zur Abſtimmung. 


Giskra von Mähriſch-Trübau: Der Antrag, den ich 
gefteflt babe, ift früber zur Abflimmung zu bringen, weil er 
der weitere iſt. In der Erklärung, daß durch vie Kentrafge: 
walt Erhebungen gepflogen werden follen, ift zugleih auch daß 
Mittel enthalten, daß die preußifhe Megieruug von der Gens 
trolgemalt aufgefordert werde; allein wenn ver Antrag des 
Ausſchuſſes angenommen wird, fo kann jener Zufag gar nicht 
mehr zur Abflimmung fommen. 


PBräaftdent: Wollen Sie, daß ih den An- 
trag de8 Herrn Gisfra zuerfi zur Abflimmung 
bringe? Diefenigen, die bie wollen, biite ih anfzufleben. 
(Die Mebrheit erkebt fh.) Die Brane wird alfo vie fein: 
Die Nationalverfammlung möge unter den ob« 
waltenpden Umſtänden 2) die von dem Föniglid 
preußifhen Commiſſär, General Pfuel, vom 
5. Juni d. 3. angeordnete, vorläufige Demarcas 
tiondlinie zwiſchen dem polnijden und deutſchen 
Theile vorläufig anerfennen, ſich aber die leßte 
Entſcheidung über die zu treffende Abgrenzung 
zwiſchen beiden Theilen nah dem Ergebniß weis 
terer, von ber Bentralgemwalt zu veranftaltender 
Erhebungen vorbehalten. Diejenigen, die ven Antrag 
in vieler Faſſung annehmen wollen, bitte ich aufzufteben. (Die 
Mehrheit erhebt fh.) Der Antrag ift angenommen. 
Wir fommen nun zu dem Bunft 3 und 4 des Ausſchuß⸗An⸗ 
tragd. Hierzu iſt vom Abgeorpneten Senff der Antrag ges 
flellt worden: 

„Zur mollvirten Tagesordnung überzugeben, in 
Erwägung, daß dad zu 3 vorgefchlagene Berlangen 
nicht nur die Grenzen, innerhalb deren die beutiche 
Nattonalverfammlung Verlangen zu fielen bat, über⸗ 
fibreiten, fondern auch der Ehre einer deutſchen Mes 
gierung zu nahe treten würde, und daß die Erflärung 
zu 4 bei der nicht zu begweifelnden Anwendbarkeit 
des Beſchluſſes vom 31. Mat dv. J. auf Weftpreußen 
al8 unndthige Wieverbolung ſich darſtellt.“ 


Ich muß alfo nun zuerft die Frage flelen: ob bie Na⸗ 
tionalverfammlung aus diefen Motiven über die Punkte 3 
und 4 des Ausichußs Antrags zur Tagedordnung gehen will. 
Mer über dieſe Unträge des Ausihuffes aus den 
Motiven des Abgeorpneten Senff, welde unter 
fügt find, und auß den Gründen, die id ver- 
lefen babe, zur Tagedordnung geben will, den 
bitte ih, auftuſtehen. (Diele Mitgliever erheben fi.) Die 
Abſtimmung iſt zweifelhaft, und daher Gegenprobe vorzu⸗ 
nebmen. (Nachdem dien gefchehen) Auch jegt haben wir 
noch fein beſtimmtes Nefultat, und es tft fomit eine Zählung 
der Stimmen nothwendig. Diejenigen, die gar nit ſtimmen 
wollen, bitte ich, zur Vermeidung jedes Irrihbums, fi zu er⸗ 
Eären. (Es erklärt fih Niemand, und die Stimmenzählung 
wird nunmehr vorgenommen.) Die Reiultate find ganz gleich, 
wir müſſen zur namentlichen Abſtimmung ſchreiten. (Baufe. 
Mehrere Abgeordnete wenden fih zum Präſtoenten.) Meine 
Herren! Ich halte die Sache nicht für ſo bedeutend, und 
überbaupt ſchreibt das Reglement vor, daß bei Stimmen⸗ 
Gleichheit die Frage fuͤr verneint angenommen wird. Die 
motivirte Tagesordnung nah dem Antrag des 
Herrn Senff if verworfen — Wir geben jetzt zu 
dem Antrag des Bürflen Lihnomsfy zu Punkt 3 übe, 
biefer lauter: 


„Ich trage an, den Punft 3 zu vermerfen, ober 
eventuell durch folgende Yuflung zu erfegen: 

„Die beflinmte Erwartung zur preußtihen Re⸗ 
gierung auezuſprechen, daß fie den im polniſchen 
Theile des Großherzogthume Polen mohnenvden Deut⸗ 
fhen den Schug ihrer Nationalität unter allen Um⸗ 
Händen zufisern werde.“ 

Der Antrag gebt alfo zunachft darauf, über biefen An⸗ 
trag $ 3 tes Ausichuffes zur einfachen Tagekordnung überzu« 
neben. Würve viefer Antrag verworfen, dann fäme bie von 
Farſt Lichnowsky eventuell geſtellie Faſſung. Würde aud 
dieier Antrag verworfen, dann fäme die Fafſſung des Aus⸗ 
fhuffes. Ich frage alio erft: Diejenigen, welde über den 
Antrag unter Nummer 3 des Ausfhuß- Berichtes 
zur einfahen Tagedorpnung übergeben wollen, 
bitte ih, aufzuflehen. (Bin Theil der Verſammlung erhebt 
fib.) Ich bitte, ſich zu fegen. Diejenigen, melde nicht zur 
Tagedoronung übergeben wollen, bitte ich, jegt aufzufleben. 
(Die Minverbeit erbebt ib.) Die Tagesordnung über 
$ 3 iR verworfen Wir baben alio jet zu Punkt 3 
das Amendement ded Fürſten Lichnowoky, und wenn das ver- 
worjen wird, Fommt der Antrag Ted Ausicyuffed. Diejenigen, 
melde 6 3 in ver von Fürſt Yihnomäfly vorge- 
fblagenen Faſſung annehmen wollen, bitte id, 


aufzureben. (Die Mebrheit erbebt fib.) Der Antrag if 
‚angenommen. Damit if ver $ 3 erledigt. Der G A 
lautet: 


„In Beziekung auf die Petitionen, melde Weſt⸗ 
preuren betreffen, ven nichtdeutſchen Bewohnern dies 
fer Provinz zu eıflären, daß die Nationalverfamm- 
lung, laut Beichluffes vem 31. Mat, allen nicht⸗ 
teutfhen Volksſtämmen auf dentihem Bundesboden 
(alfo auch fiberal auf demfelben den Polen) unges 
hinderte volferhümlidye Entwidelung, und in Hinſicht 
anf dad Kirchenweſen, ten linterricdt, die Literatur, 
die innere Bermaltung und Rechtopflege, die Gleich⸗ 
berechtigung ihrer Spradye, foweit deren Gebiet 
reiche, gemährleiflet habe.‘ 

Zu dieſem Punkte iſt gleichfalls Die einfache Tagesord⸗ 
nung von Herrn v. Hennig und bie motidirte Tagesordnung 
von Kırın Henning unter folgender Erwägung: 

„Sn Erwägung, daß bereitö durch den generellen 
Beihiuß vom 31. Mat au den polniſchen Bewoh⸗ 
nern Weftpreußend ungehinderte volköthümliche Ent⸗ 
widelung und Gleichberechtigung ihrer Eprache in 
Hinfibt auf das Kirchenweſen, den Unterricht, vie 
Kiteratur und die innere Verwaltung und Rechtepflege 
gen ährleiftet if; 

über die In dem Berichte des völferrecktlichen Aus⸗ 
ſchuſſs vom 17. d. M. erwähnten Betitionen ver 
polnifiben Bewohner Weilpreußend zur Tagedordnung 
überzugehen,“ 

beantragt worden. — Ich werde alſo zuerſt die einfache Tagrd« 
Drerung zur Abflimmung bringen, dann die moötivirte und 
endlich den Antrag des Ausſchuſſes. Diefenigen, welde 
über die Petitionen der Polen in Weſtpreußen, 
auf welche der Antrag unter Nr. 4 des Ausfhuß- 
Berichtes ſich bezieht, einfah zur Tagesordnung 
übergehen wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Es erheben 
fib nur Wenige.) Die einfache Tagedorpnung iſt ver 
worfen. Jrgt kommt die motivirte Tagesordnung des Herrn 
Henning, die eben verleſen wurde. — Diejenigen, welche 
aus dieſen ®ründen zur Tagesordnung Abergeben 
wollten, bitte ih, aufzufichen, (Die Mehrzahl erhebt fi.) Die 
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motivirte Tageſsordnung auß diefen Gründen If 
angenommen, damit ifl der vierte Punft des Ausihuß- 
Bericht erledigt. — Es banvelt fich nod um die Zufäge bes 
Herrn Schaffrath. Dirfe Anträge lauten, wie fle mir 
vorliegen: 

,3h beantrage nah $ 4. ©. 6 der Audfchuß- Anträge 
folgende Zufäpe: 

5) Die Nationalverfammlung erflärt die Thellungen Polens 
für ein ſchmachvolles Unrecht. 

6) Sie erkennt die beitige Pflicht des deutſches Volks, zur 
Wiederherſtellung eines ſelbſtſtändigen Polens mitzu⸗ 
wirken.“ 

Ich bemerke, daß zum erſten Abſatz eine Correctur erfolgt 
if, und daß das Protocoll, worin dieſer Antrag zuerſt auf⸗ 
genommen worden iſt, folgendermaßen heißt: 

„Die Natlonalverſammlung erklärt die Theilung 
Polens für ein ſchmachvolles Unrecht.“ 

Dieß ik der Antrag, wie er übergeben wurde, und mie 
ih Ihn der Nationalverſammlunq zur Kenntniß gebracht babe. 
Es find in Bezug auf diefen Antrag mebrere Bermabrungen 
eingerelht worden. (Mehrere Stimmen: Naher! Naher!) 
Es wird darin gegen die ganze Frageflelung reclamirt. Ich 
werde die Neclamation vorlefen, fle if von ern Grum: 
brecht. Sie lautet: 

„Ich beantrage, daß der Schaffrath’ihe fogenannte 
Vırbrfferungss Antrag wegen des fogenannten Zu⸗ 
ſatzes, daß die Theilung Bolens ein Unrecht ſei xc., 
nicht zur Abſtimmung fomme, weil er ein Haupt⸗ 
Antrag if, und den Brgenfland der Verhandlung nicht 
eigentlich betrifft.” 

Sodann iſt von Herrn v. Buttel von Oldenburg eine Ber« 
wahrung gegen bie Abflimmung über diefen Antrag eingereicht 
worden. Das find die Anträge, weldhe in dieſer Bertebung 
gefteflt worden. Es haben fih mehrere Redner zum Wort 
gemeldet; ich glaube aber, daß eine Discufflon nicht zuiäiftg 
iſt, fondern daß bloß die Frage geſtellt werden muß, 05 der 
Schaffrath'iche Antrag zur Abflimmung fommen fol? (Bon 
der Linfen: Rein! Nein! Bon der Rechten: Sa! Ja! Große 
Unrube.) — Das Factiſcke iſt folgended: Die Anträge find 
geftellt, fie find unterſtützt, es iſt auch zugegeben, daß darüber 
namentliche Abflimmung flattfinre. Ich muß fie alfo au zur 
Abflinmung bringen, und mein Urthell in viefer Bezlebung 
ändern; ih Fann fie aber nur zufammen zur Abflimmung 
bringen, und fie Tauten im Zufammenhange fo: 

„Die Nationalverſammlung erflärt die Theilungen 
Polens für ein ſchmachvollte Unrecht und fie eikennt 
die heilige Pflicht ded deutfchen Volks, zur Wieder⸗ 
berfielung eines ſelbſtſtändigen Polens mitzumirfen.‘‘ 

Das if die Frage. — Findet gegen die Sragrflelung eine 
Einmwentung flatt? 

Plathner von Halberſtadt: Wenn wir bisd jeht eine 
Frage zu beantworten hatten, fo iſt doch immer die Frage 
vorgelegt worden: Beſchließen Sie, daß ı. Seht muß die 
Frage alfo dahin Tapten: Beichließt die Nationalverſammlung, 
dag eine derartige Grflärung abzugeben ſei? Diefe Frage 
muß vor Allem beantwortet werden. (Vielfache Zuftimmung.) 

Schaffratb von Neuflant: Alle diefe jegigen An⸗ 
träge, fomohl der, daß über meine Anträge nicht abgeflimmt 
werden folle, alß vie erft jeßt erfolgten Einwendungen, nament⸗ 
lich die von Herrn Plathner, find ganz unzuläffig, veripktet 
und gegen einen frühern ausdrücklichen Beſchluß dieſer Ver⸗ 
fammlung. (Große Unruhe in der Berfammlung.) 

Bräfident: Wenn nit Ruhe gehalten wird, fo 
unterbreche ich die Abflimmung und fihließe pie Sitzung. 
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Schaffrath: Ich wollte eben fagen, meine Herren, 
daß, fo hoch id auch dieſe Berfammlung fleue und ihre Ma— 
jorität, fie do nun und nimmermehr ſchwarz aus weiß 
und weiß aus ſchwarz machen Eanı. Sie fünnen beſchließen, 
was Gie wollen ; aber Das, was einmal ſchwarz auf weiß im 
Protocol fleht, radirt kein Menſch mehr aus, Sie audy nicht, 
meine Herren (zur Rechten gewendet). Es iſt bereitö beſchloſ⸗ 
fen, dag meine Anträge zuläſſig find; denn ich habe fle vor 
drei Tagen geflellt, ver Herr Präftvent hat fie öffentliy vers 
kündigt, e8 hat fein Menſch einen Einwand dagegen erhoben; 
ed bat eine vreitägige Debatte, aber feine eluzige Cinwendung 
gegen meine Anträge flattgefunden; file find zur Unterflügung 
gebradht und unterflügt worden; der Herr Präflvent bat fie 
Öffenstich für unterflügt erklärt; es ift ferner namentliche Ab⸗ 
fimmung darüber beantragt und auch beſchloſſen worden, und 
je gt, meine Herren, wollen Sie noch einmal erklären, biefe 
Anıräge feien nicht zuläffig! Meine Herren! Erſchweren Sie 
Ginem nicht die Möglicykeit, das Anfehen der Nationalver« 
fammlung aufrecht zu erhalten. (Gelächter auf der Rechten.) 
Lachen Sie nur, meine Herren, fo lange Sie wollen. Id 
führe eine parlamentarifche Oppofition, aber feine auf 
den Gtraßen, (Viele Stimmen auf ver Rechten: Zur Ord⸗ 
nung!) aber eben damit viefe Oppofltion nicht, aus der Pauls» 
fire hinauegedrängt, unparlumentarifch werde, unterprüden 
Sie bier nicht die parlamentariihe Oppofltion auf un parla⸗ 
mentarifche Weile. (Erneuerter Orbnungdruf auf der Rechten.) 


Bräfident: Ich weiß nicht, warum ich den Redn⸗t 
zur Ordnung verweifen fol. " 

Schaffrath: Id bitte die Nebner, welche den Ord⸗ 
nungsruf wollen, ihn zu motiviren, damit biefer Orpnungdruf, 
der Immerwährend ind Blaue hinein erfolgt, endlich einmal 
aufböre. (Bravo! links.) 


W. Jordan von Berlin: Meine Herren! Die Frage 
muß durdaus getrennt werden; denn man kann fehr wohl für 
die Wieverherfiellung Polens fein, und doch die Theilung Po⸗ 
lens nicht für ein ſcamachvolles Unrecht erflüren, uno man 
kann umgekehrt fehr wohl die Thellung Polens für ein ſchmack⸗ 
volle Unrecht erklären und doch nicht für die Wieder herſtel⸗ 
lung Polens fein. Sehr Viele find in ver Lage, dad eine mit 
Ja, dad andere mit Nein beantworten zu müflen. 
muß die Frage getrennt werden. (Bravo!) 

Schwetfchte von Halle: Meine Herren! Sch muß 
bemerken, daß der Antrag auf namentlihe Abflimmung gegen 
die Beihäfteorpnung gegangen iſt, indem der Antragſteller auf 
namentlihe Abflimmung ohne Motivirung diefen Antrag bil: 
den fol. („Lieber gar’’ von Seite der Lınfen.) Weine Gere 
sen! (zu der Rinfen gewendet): Die namentlibe Abſtimmung 
fol nicht ausbleiben. — Died iſt von Herrn Nauweick nid 
geicheben, da er, Indem er vie Tribüne verließ, fagte, daß bier 
fer Auddruck, es fei die Theilung Polens ein ſchmachvolles 
Unrecht, auch eine rüdwirfenne Kraft babe auf diefe Beſchlüſſe. 
Da bier einmal das Reglement nicht genau ind Auge gefaßt 
worden ift, fo wird es denn wohl gefattet fein, zu jenem Aus 
frage au daB Soudamendement zu ſtellen: 

„DaB aber da® Aufgeben unferer deutſchen Brü⸗ 
der in Pofen und die Bloßſtellung der Brenzen gegen 
Rußland ald ein Brudermord und ein ſchimpflicher 
Zandeöverrath anzuſehen if.’ 

(Broße Unruhe auf der Linken. Bravo im Genirum und auf 
der Rechten.) 

Bräfident: Diefen Anırag, von dem Jeder denken 
kann, was er will, kann ich weder zur Unterflügung, noch zur 
Abſtinimung bringen, denn er iſt verfpätet. 


Deßhalb. 


Wernher von Nierkein: Ich erkläre mich entichiee 
den gegen jrte Trennung. Eine Wiederherftelung von Polen 
muß motivirt fein. Keine VBeriammiung, wie dieie, macht 
Beſchlüſſe . . . (Stimmen auf der Linken: Prageflellung! 
Frageſtelluna!) Es if davon die Rede. 

Präſident: Der Redner ipricht ja gegen die Thei⸗ 
lung; er ift alio bei der Frageſtellung. 

Wernber: Belre Fragen hängen Innig zufammen, 
bie eine iſt nicht möglich ohne die andere. Sie müflen zuſam⸗ 
nıen, oder gar nicht zur Abſtimmung gebracht werden. 

Eiſenmann von Nürnberg: Weine Herren! Die: 
jenigen, weldye eine Abſtimmung dirfer Trage fordern, haben 
formell Recht; allein fie zwingen uns, auf eine Art zu flimmen, 
die und freigelaffen bleiben mußte. Unfer Nein, mweldes mir 
abgeben wollen, ift nicht ein Nein gegen die Po'en, fondern 
eine Proteflation, eine Verwahrung gegen eine ſolche Art der 
Abflimmung. (LUngeftüner Ruf auf der Linken: Frageſtellung!) 
So wenig wir die Trennung des Eifaffed von Drutſchland zur 
Abſtimmung bringen Fönnen, fo menig fünnen mir dieſe Fıage 
fielen. (Bravo anf der Nechten, Lärm cuf der Kinfen.) 

v. Soiron von Mannheim. Ih glaube auch, daß 
eine Trennung nicht flattfinven kann, und zwar aus formellen 
un» materiellen Gründen. Aus formellen Gründen, welt rer 
Antrag des Herrn Schaffrath nur als ein Ganzes vorgebradt 
worden iſt, weil er nur als ein Ganzed unterflügt wurde, 
und folglih nur als ein Ganzes zur Abflimmung gebrat 
werden fann. Das iſt der erfle Grund. Ein weiterer Grund 
beftebt darin, daß der erfle Sup für ſich ein hiſtoriſchee Ur⸗ 
theil if, das wir nit zu geben haben, und nicht geben 
werden; er ifl ein Motiv zu dem zweiten Sag, und als Motiv 
zu dem zweiten Sat fann er befleben. Nun kommt ver tritte 
und der Hauptgrund: Alle Diefenigen, weldye den "Antrag deß 
Herrn Schaffrath bevormwortet haben, haben ſich auf die Gnts 
ſcheidung des Vorparlamentd berufen; wenn Sie aber, meine 
Herren, die zufammengeflelten Beidhlüffe red Vorparlamenté, 
wenn Ste die Verhandlungen des Vorpirlamenté nad feden, 
fo werden Sie vie beiden Säge überull verbunten finven, 
nirgends aber eine Trennung. Es wur au tamals nur das 
Ganze ald ein Sag durdigegingen. und in der Zujunmens 
ſtellung der Beſchluſſe beißt es: „Tie Verſammlung erflärt 
die Theilung Polens für ein ftmadhvelles Unredt. Sie ers 
fennt die beilige Pflidt des deutſchen Moifs, zur Wiederber⸗ 
fielung Polens mitzuwirfen.” In diefer Zuianımeniegung if 
im Borparlamente der "Antrag im Ganzen zur Asflınınung 
gebradyt, und angenommen worden; ich glaube veftalb, da, 
wenn man fi auf das Vorparlament beruft, aus diefem 
Brunre vie Säge nit geirennt werden Fünnen. 

Nauwerrck von Berlin: Herr Schwetichfe bat wir 
den Vorwurf gemacht, ich hätte die Forderung nach nament⸗ 
licher Abſtimmung motloirt; Ih muß dagegen proteftiren, ich 
babe nur gefagt: „Ih beantrage namentlihe Abflimmung fur 
den und den Sag,’ und habe die erfle Hälfte des Schaffrath⸗ 
ſchen Antrages citirt, und flatt der zweiten habe ich gefagt: 
„was daraus folgt,” — ich hätte auch fagen Fünnen: „mas 
darauf folgt.‘ Ich würde geglaubt haben, die hohe Verſamm⸗ 
lung zu beleidigen, wenn ich dieſe Sache erſt motivirt hätte. 
(Bravo von der Linken.) 

Siemens von Hannover: Ich wollte daran erinnern, 
daß man fi nidt möge durch Geſpenſter ſchricken Hoffen, 
was der Fall wäre, wenn wir urtbeilten ... (Unruhe auf der 
Linken und Ruf: Bloß die Brageftelung!) daß vie Sache 
vereinigt bleiben fol, und ich erinnere nur daran, daß man 
fi vor Geſpenſtern fürdhtet, wenn man dagrgen flreitet, daß 
vereint darüber abgeflimmt werde. Die erſte Theilung Polens 
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il eine Verletzung der Nationalität (Stürmifcher 
Ruf: Zur Sade! . 

Bräfident: Es darf nur über bie Frageſtellung 
gefprochen werden. Herr Wurm hat das Wort. 

Wurm von Hamburg: Meine Herren! Glauben Sie 
nicht, wenn Sie auch die beiden Fragen getrennt laflen, daß 
"Sie damit auch nur dad wirkliche Echo Deffen gegeben hätten, 
was im Borparlament vorgefommen ift: fo nadt und kahl, 
wie die Dinge in dem Schaffrath'ſchen Antrage bingeftellt 
find, flanden ſie nit, ale wir und damals erhoben .... 
(große Unruhe in der Berfammlung, nameutlid von ber 
Linken), es banbelt .... 

PBräfident: Ih kann feine Debatte mehr zulaffen! 

urn: 8 handelt fly um die Trennung Meine 
Herren! Die Trage nach der Trennung hängt offenbar ab von 
dem Sinne, welcher dem ganzen Antroge zu Grunde liegt. 
. (Unruhe auf der Linfen.) Meine Herren! Es hat Niemand 
von und Gründe, dieje Abflimmung in einer Weile vor fidy 
geben zu laſſen, daß das deuiſche Volk draußen den Sinn 
nicht erfennen fann, in weldem ver Einzelne feine Stimme 
gegeben bat. Ich frage, ob Jemand ſolche Gründe har, ob «8 
nicht vielmehr unwürdig wäre, wenn wir irgend Jemandem 
ſolche Grunde zutrauen wollten. Über, meine Herren, wenn 
Sie fegt jede Aufflärung über die Sache abjdyneiden, dann 
zwingen Sie zu Gıflärungen, die hinausgehen werden, und 
ich denke, wir werden es dahin zu bringen willen, daß dad 
deutsche Volk begreife, in meldyem Sinne mir mit Nein ſtim⸗ 
men... . (Bravo von der Rechten, Getoͤſe von der Linken.) 
Meine Herren! Wir haben über... .. (Stampfen mit den 
Füßen auf der linken Seite.) Hier hat Jever das Recht, fein 
Gewiffen zu retten, Sie haben nicht das geringſte Recht, daß 
die hohe Verſammlung überrumpelt werce . . . . (Heftiger 
Lärm auf der Linken.) 

Bräfident (zur Linken): Wenn Sie die Ordnung 
aufrecht erhalten wollen, dann brauche ich es nicht zu tbun; 
dann ſchließe ih die Sıgung. Ic kann nicht beurtheilen, ob der 
Redner das Wort haben muß; dad Schreien von Ihnen ift 
eine unmürdige Aufführung. Wad haben Sie über die Frage⸗ 
flelung zu fagen? (Unruhe von der Xınfen.) 

I urm von Hamburg: Das Ffünnen die Herren nicht 
wiffen, vb ich über diefen Gegenſtand zu fpreden habe. (Viele 
Sılmmen: Zur Sade!) Zur Sade füge ih tad: Zeigen 
Sie, daß Ionen nıdıt daran gelegen fein fann, dad Gewiſſen 
diefer hoben Berfammlung ... (Xarm auf der Linken.) 

Präſident: Her Wurm, ich gebe Ihnen das Wort 
nicht weiter, jegt müflen Sie mich hören. Die Frageſtellung 
iſt die, ob ich die zwei Säge vereinigt oder geitennt zur 
Abſtimmung bringen mu. — Die Anträge lauten: 

„Die Nationalverfammlung erklärt die Theilungen 
Polens für ein ſchmachvolles Unrecht.“ 

Das iſt der erſte Satz; der zweite iſt: 

„Ste erkennt die heilige Pflicht des deutſchen Volks, 
zur Wiederherſtellung eines ſelbſtſtändigen Polens mits 
zuwirfen.‘‘ 

Diejenigen, welche wollen, daß diefe beiden 
Bunftevereinigt werden in der Abfimmung, bitte 
ih auizufteben. (Die Mehrheit erhebt Rd.) Die Berrinigung 
iR ausgefproden, ich bringe fie aljo zur Abflimmung, 
die Abſtimmung findet namentlih flatt. — Id bitte, Platz zu 


nehmen. — Die Frage alſo lautet: „„Grflärt die National: ! 


Berfammlung vie Theilungen Bolend für ein 
ſchmachvolles Unredht, und erfennt fie die bheis 
lige Pflicht des deutſchen Volks an, zur Wieder 


berfiellung eines ſelbſtſtändigen Polens mitzu— 








} 





TI — u = 


— — — — — ren —— — — 
— — nn 





| 


— — — 
———. 


— — — 


— — — — — — — — — nn 


wirken?“ — Ich bitte den Herrn Secretaͤr, mit dem Nameune⸗ 
ruf zu beginnen: 


Bei dem hierauf erfolgenden Namendaufruf 
ffimmten mit So: 


Berger aud Wien. 

Blum aus Leipzig. 
Blumenfletter aus Burladingen. 
Bogen aus Michelſtadt. 
Brentano aus Brudyfal. 
Breufing aus Osônabrück. 
Brunck aus Fürfelo. 
Diymann aud Meppen. 

v. Dieskau aus PBiauen. 
Dieiſch aus Annaberg. 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Engel aus Rinneberg. 
Fehrenbach aus Sädingen. 
Fetzer aus Stuttgart. 
Börfer aud Hünfeld. 
Friſch aus Sıutigart. 
Geigel aus München. 

v. Gold aus Adelsberg. 
Sinner aus Wien. 
Grubert aus Bredlau, 
Guüniher aud Leipzig. 
G.loen aus Zweibrüden. 
Hagın, K., aus Heidelberg. 
Hartmann uud Leitmerig. 
Heifterbergl aus Rochlitz. 
Henſel IH. aus Zırau. 
Hentges aus Heilbronn. 
Herzig aus Wien. 

Heubner aus Freiberg. 
Hefſbauer aus Nordhauſen. 
Hoffmann, Jul., aus GEiefeld. 
Jopp aus Enzerddorf. 
Joſeph aus Sachſen. 

v. Itſtein aus Mannheim. 
v. Ketteler aus Hopfen. 
Kolaczek aus öſterreichiſch Schleſten. 
Kolb aus Speyer. 

Kurnzer aus Gonflanz, 
Laſchan aus Vıllach, 

v. Laſſaulx aus München. 
Löwe, Wilhelm, aus Calbe. 
Marek aus Gratz (Steyermarf). 
Marſilli aud Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Mez aus Freiburg. 
Möling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Nägele aus Murrhardt. 
Nauwerck aud Berlin. 
Neumann aud Wien. 
Paitai aus Steyermark. 
Paur aus Neiſſe. 

Peter aus Conſtanz. 
Pfahler aus Tettnang. 

a Prato aus Roveredo. 
Reichard aus Speyer. 
Reinhard aus Boyz uburg. 
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Reinflein aus Naumburg. 
Nichter aud Adhetn. 
Rsdinger aus Stuttgart. 
Nösler aus Deld. 


Nopmäßler aus Tharand Bei Drebden. 
b Näuhl ans Danau. 


Nuge aus Leipzig. 

Schaffcath aus Neuſtadt. 
Schatre aus Strebla. 
Schilling ans Wien. 
Schloͤſſel aus Halbendorf. 
Schmidt, Jul. Theod. aus Wurzen. 
Schmitt aus Kalferdlautern. 
Schnieber aus Schkeflen. 
Schott aus Stuttgart. 
Schüler aub Jena. 

Schuſelka aus Klofter» Neuburg. 
Schul; aus Darmfant. 
Simon, War, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Spatz aus Frankenthal. 
Sprißler aus Sigmaringen. 
Tafel aus Stuttgart. 
Tafel, Sranz, aus Zweibrücken. 
Tapprborn aus Oldenburg. 
Tuus aus Bamberg. 
v. Trützſchler aus Drekden. 
Umbſcheiden aus Dahn. 
Venedey aud Köln. 
Vettorazzi aus Levico. 
Vogel aus Waldenburg. 
Vogt aus Gießen. 
Weſendonck aus Däſſeldorf. 
Wiesner aus Wien. 
Wigard aus Dresven. 
Zımmermann, Prof., aus Stuttgart. 
Simmern aud Spandow. 
Zıg aus Mainz. 
Zum Sunde aus Lingen. 


Mit Nein Bimmten: 


Acleitner aus Ried. 
Ahrens aus Salzgliter. 
Albrecht aus Leipzig. 
Ambroſch aus Breslau. 
Anders aud Goldberg. 
Anderfin aus Frankfurt a. d. O⸗ 
v. Andrian aus Wlen. 
Anz aus Marienwerder. 
Arndt aus ‘Bonn. 

Aue, Barth, and Deſſau. 
v. Backhaus aus Jena. 
v. Bully aus Bruthen. 
Barth aus Kaufbdetiern. 
Baſſermann aud Mannheim. 
Bauer and Bamberg. 
Beer aus Gotha. 

Behr aus Würzburg. 
Beisler aus München. 
Benedict aus Wien. 
Bernhardi aus Kaffel. 
Beſeler aus GSeifbéwald. 
Biedermann aus Lépzig. 


Blumroͤder, Guſtav, aus Kirchenlanatz. 
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Bock aus Preußiſch⸗Minvden. 
Boͤcking aus Trarbach. 

Bdeler aus Schwerin. 

v. Boddien aus Pleß. 
Bonardy aus Greiz. 

Bouvier, Cajetan, aus Steyermartk. 
v. Bothmer aus Carow. 
Braun aud Cddlin. 

Brekcius aus Zuͤllichau. 
Bresgen aus Ahrweiler. 

v. Breuning aus Aachen. 
Briegleb aus Coburg. 

Brons aus Emden. 

Bürgers aus Köln. 

v. Buttel aus Odenburg. 

v. Buzzi aus Klagenfurt. 
Cetto aus Trier. 

Glauffen aus Kiel. 

Enyrim aus Franffurt am Main. 
Compes aus Köln. 

Cornelius aus Braundberg. 
Goroninis Gronberg, Graf, aus Sm. 
Gramer aus Coͤthen. 

Cucumus aus Münden. 
Dahlmann aus Bonn. 

v. Dallwitz aus Siegebperf. 
Dammerd aus Nienburg. 
Deefe aus Lübeck. 

Degenkolb aus Eulenburg. 
Deiters aus Bonn. 

Detmold aus Ganndver. 
Dham aus Schmalenberg. 
Dieringer aus Bonn. 

Doblhof aus Wien. 

Dohna, Graf, aus Helligenbeil. 
Drechsler aus Noflod. 
Drinkwelder aus Kremb. 
Dröge aus Bremen. 

Droyien aus Kiel. 

Dunder aus Halle. 

Ebmeyer aus Paderborn. 
Edert aus Bromberg. 

Edert aus Lohr. 

Edel au® Würzburg. 

Golauer auß ®rap. 

Gifenmann aus Nürnberg 
Engelmayr aus Ennd (Oberbfterreid). 
Eomarch aus Schleömig. ' 
Boertsbufh aus Altona. 
Fallati aus Tübingen. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 
Flir aus Landek. 

Flottwell aus Münfter. 
Brande, Carl, aus Rendsburg. 
Friederich aus Bamberg. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Fügerl aus Kornenburg. 

v. Bagern aus Wiesbaden. 
Gangfoffner aus Pottenſtein. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 


Geritz aus Brauenburg. 


Gevekoht aus Bremen. 
@fiörer aus Freiburg. 
4 








Gitfra aus Wien. 

Gieſebrecht aus Gtettin. 

Gobel aus Jaͤgerndorf. 

Goeden aus Krotokzyn. 

von der Goltz, Graf, aus Garnikau. 
Gombart aus Muͤrchen. 

Graf aus Muͤnchen. 

Graͤvell aus Frankfurt a. d. DO. 
Grimm aus Berlin. 

Groß aus Leer. 

Groß aus Prag. 

Grüͤel aus Burg. 

Grumbrecht aus Lüneburg. 
Grundner aus Ingolflavt. 
Brünplinger aus Wolfpaffing. 
Guͤlich aus Schleswig. 

Gutherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Hahn aus Guiſtatt. 

Hahn aus Ringleben. 

Hafler aus Ulm. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haupt aus Widmer. 

Haym aus Halle. 

Hehner aus Wiesbaden. 

v. Hennig aus Dempowalonfa. 
Henning aus Thorn. 

Hermann aus Münden. 
Hermann, P., aus Weidlitz. 
Hlubel auß Steyermarf. 
Hoͤchsmann aus Wien. | 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Hofmann aus Friedberg. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Hugo aus Goͤttingen. 

Jacobi aus Herkfeld. 

Jahn aus Freiburg an ber Unfſtrutt. 
Jenny aus Triefl. 

Jordan aus Berlin. 

Jordan aus Gollnow. 

Jordan aus Tetſchen in Böhnen. 
Sortan aus Marburg. . 
Judo aus Frankfurt am Main. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer auß Linz. 

Kablert aus Leobichäp. 

Käbler aus Er. Woyenapp. 
Kalier, Beter, aud Mauern. 
Kaiſer, Ignag, aus Wien. 
Keim aus Bayreuth. 

v. Keyierling aus Rautenburg. 
v. Keller aus Erfurt. 

Kerſt aus Birnbaum. 

Knarr aus Steyermark. 

Koch aus Leipzig. 

Kosmann aus Stettin. 

Kratz aus Wintershagen. 
Kromp and Nicolsburg. 

Kuhnt aus Bunzlau. 

Künsberg aus Ansbach. 

v. Kürfinger, C., aus Damẽweg. 


v. Kuͤrfinger, Ignatz, aus Salzburg. | 


Kupen aus Breblau. 





Lang aus Verben. 


Langerfeld aus Wolfenbüttel. 
Laube aus Leipzig. 

Laudien aud Koͤnigsberg. 
Lauſch aus Troppau. 

v. Lavergne Peguilhen aud Neidenburg. 
Lette aus Berlin. 

Leue aus Köln. 

v. Lichnowsky, Fürſt aus Schleflen. 
Liebmann aus Meiningen. 
Lienbacher aus Salzburg. 

v. Linde aus Mainz. 

v. Lindenau aus Altenburg. 
Loew aus Magpeburg. 

Loew aus Bofen. 

Lüngel aus Hildesheim. 
Mafowiczka aus Kıafau. 
Muly aus Steyermark. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marcus aus Friedland. 
Mars aus Duisburg. 
Martend aus Danzig. 
Maſſow aus Gurisberg. 
Maıby aus Karlörube. 

v. Mayern aus Wien. 
Med aus Hamburg. 

Metzke aus Sagan. 
Michelſen aus Jena. 
Mittermaier aus Heidelberg, 
v. Moͤring aus Wien. 
Mobhl, Morlz. aus Stuttgart. 
Mohl, R., aus Deivelberg. 
Münd aus WB Klar. 

Mulley aus Weitenſtein. 
Munchen aus Luxemburg. 
Murſchel aus Stuitgart. 
Mylius aus Zulich. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 
Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Neergaard aus Holſtein. 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Nemitz aus Platbe. 
Neubauer aus Wien. 
Neugebauer aus Luditz. 
Neumayr aus München. 
Neuwall aus Brünn. 

Rizze aus Straliund. 
Dbermüller aus Pafſau. 
Delöner aus Trebnig. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Oſtermuͤnchner aus Griesbach. 
Oſterrath aus Danzig. 
Ottow aus Labian. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Baur aus Augsburg. 
Dfeiffer aus Adamodorf. 
Phillipo aus München. 
Pindert aus Zeig. 

Plaß aus Stade. 

Plathner aus Halberfladt. 
Potzl aus Münden. 
Poipeſchnigg aus Gratz. 
Pretis aud Hamburg. 
Quante aus Ullſtadt. 





v. Radowitz aus Berlin. 

Rafil aus Neuſtadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Berlin. 

v. Raumer aus Dinfeldbäpft. 
Reichenſperger aud Trier. 
Reindl aus Orth. 

Reifinger aus Freiſtadt. 
Reitter aus Prag. 

Reitmayr aud Regensburg. 
Renger aus böbmiich Kamnitz. 
Richter aus Danzig. 

Raſſer aus Hamburg. 

Nöben aus Dornum. 

Rover aus Neuſtettin. 

v. Roͤnne aus Berlin. 

Roͤßler aus Wien. 

Roß aus Hamburg. - 

Rüter aus Öl:enburg. 
Nümelin aus Nürtingen. 
Nuhwandl aud Münden, 

v. Galgıredel aus Gumbinnen. 


9. Saudens Tarputihen aus Angeröburg. 


Schauß aus Munchen. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schenk aud Dillenburg. 
Schepp aus Wiekhaden. 
Scheuchenſtuel aus Stayermark. 
Schiedermayer aus Voͤcllabruck. 
Schirmeiſter aus Inſterburg. 
v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 
Schloͤrr aus der Obeipfalz. 
Schlot heim aus Wollſtein. 

v. Schmerling aus Wien.* 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Soneer aus Bredlau. 
Schneider aus Lichienfeld. 
Soneider aus Brunn. 
Schoder aus Stuttgart. 
Scholten aus Ward. 

Scolz aus Neiſſe. 

Echrader aud Brandenburg. 
Schreiber aus Bielıfelo. 


Schreiner aud Gratz (Steyrrmark). 


Schrenk aus München. 
Schroit aus Wien. 


Schubert, Friedtich Wilhelm, aus Königäberg. 


Styuler aus Innsbruck. 

Schultze aus Pordoam. 

Schuitze aus Li-bau. 

Swchywarz aus Halle. ’ 
Sochwridler aus Dümüs. 
Schwerin, Graf, aus Bommern. 
Schiretſcoke aus Halle. 

v. Geldow aus Retikewih. 
Sellmer aus Lansöberg a. d. ©. 
Siehr aus Gumbinnen 
Siemens aus Hannover. 
Simſon aus Königebrrg. 
Simſon aud Stargard. 

v. Soiron aud Mannbeim. 

v. Somaruga aud Wien. 
Sprengel aus Waren. 

GBtayl aus Erlangen. 
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Stavenbagen auß Berlin. 
Stedmann aus Beſſelich. 
Stein aus Gdrz. 

Stieger aud Klagenfurt. 
Stockinger aus Frankenthal. 
Stolle aus Holzminden. 

v. Stremayr aus Gratz. 
Sturm aus Sorau. 

Tannen aus der Neumark. 
Teichert aus Berlin. 

Thinnes aus Eihflätt. 
Tomaſchek aus Iglau. 

v. Treokow aus Trocholin. 
Uhland aus Tübingen. 
Ungerbuhler, Dito, aus Mohrungen. 
v. Unter richter aus Klagenfurt. 
v. Unwerth aus Glogau. 
Verſen aus Nieheim. 

Veit aus Berlin. 

Viebig aus Poſen. 

v. Binde aus Hagen. 

Vogel aus Dillingen. 

Vonbun aus Feldkirch. 
Wagner aus Steyr. 

Waitz aus Göttingen. 
MWalomann aus Heiligenſtadt. 
Walier aus Neuftadt. 
MWartendleben, Graf, aus Swirffen. 
Weber aus Neuburg. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 

v. Wegnern aus Lyck. 

Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Wernher aus Nierſtein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Wiedenmann aus Düſſeldorf. 
Wiethaus aus Limburg. 
Wiethaus, J. aus Bummerdbadh. 
Winter aus Liebenburg. 
Wippermann aus Kaſſel. 

v. Wulffen aus Pafſau. 
Wurm aus Hamburg. 

Würth aus Wien. 

Zachariä aus Bernburg. 
Zachariä aus Göitingen. 

Zeu aus Trier. 

v. Zenetti aus Landshut. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Ziegert aus Preußiſch⸗Minden. 
Zittel aus Bahlingen. 
Zöllner aud Chemnizz. 


Der Abſtimmung enthielten ſich: 


Adams aus Koblenz. 
Gropp aus Oldenburg. 
Dewed aus Lodheim. 
Freeſe aus Stargard. 

Glaß aus Landau. 

Gluck aus Wänden. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 
Höfen aud Hatingen. 
Hulsmann aus Lennep. 
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Settteles aus Ollmuͤtz. 

Kautzer aus Lauchheim. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Mammen aus Plauen. 

Melly aus Wien. 

Minkus aus Marienfeld. 

Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
Nättig aus Potsdam. 

Roͤdenbeck aus Bründerg. 
Sachs aus Mannheim. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Sepp aus Muͤnchen. 

Trampuſch aus Wien. 

Viſcher aus Tübingen. 

Vogel aus Guben. 

Wieſt aus Tübingen. 


Abweſend waren: 


Arndts aus Munchen. 

v. Auersberg aus Thurn am Hart. 

Aueröwalo aus Breslau. 

v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Kbnigeberg. 
Becker aus Trier. 

9. Beickerath aus Crefeld. 

Beidtel aus Brünn. 

Beinhauer aus Waidhofen. 

.Blömer aus Aachen, 

v. Blumröver, Auguft, aus Sonberöhaufen. 

Boczek aus Mähren. 

Braun aus Bonn. 

v. Brud aus Triefl. 

Burger aus Triefl. 

Burkart aus Bamberg, 

Garl aus Berlin. 

Chriſt aus Bruchſal. 

Chriſtmann aus Durkheim. 

Clemens aus Bonn. 

Dectz aus Wittenberg. 

Diepenbrod aus Breslau. 

Döllinger aus Münden. 

Egger aud Wien. 

Falk aus Ottolangendorf. 

Fallmerayer aus München. 

Feſti aus Trient. 

Feßler aud Brixen. 

Foͤrſter aus Breslau. 

v. Frank aud Gratz. 

Freudentheil aus Stade. 

Gaſſer aus Brixen. 

Gebhardt, Konrad, aus Fürth. 

Genzgen aus Neu Strelig. 

Gersdorf aus Tuetz. 

Gerſtner aus Prag. 

Gewinns aus Heidelberg. 

Goltz aus Brieg. 

Gredler aus Wien. 

v. Hagenow aud Langenfelbe. 

Haiden aus Dorff bei Schlierbach ˖ 

Heckſcher aus Hamburg, 

v. Hegnenberg⸗ Dux, aus Münden. 

Helbing aus, Emmendingen. 

Henſel 1. aus Camenz. 

Hergenhahn aus, "Wiesboben. 


1 


Hildebrand aus Marburg. 

Hoennigex and Rupeiigat, 

Hübner aus Mäbrem, a - 
Janiczemöfi aus Bofen. 

Jaup aus Darmflant. - 

Junghanns aus Mobs . . - 
Junfmann aus Mänfler. n 

v. Kalchberg aus Teilchen. 

v. Karajan aus Wien. 


Kerer aus Innsbrud. 


Klerulff aus Roſtock. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knoodt aus Bonn. 

Kotſchy aus Uftron in Mãhziſch· Ohr 
Kraft aus Nürnberg. 

Kreybig aus Goding ia Maͤhren. 
Kuranda aus Prag. 

Metzler aus Deveran. 
Mevifien aus Köin. 

Meyer aus Lirgaig. 

Merkel aus Hannover. 

Muck aus Schwavorf. 

v. Mühlfeld aus Wien. 
Müller aus Münfler. 

Nicol aus Bannover. 
Oſtendorf aus Soeſt. 

Pfizer aus Stutitgart. 

Pogge aus Roggow. 

Pretis aus Innébruck. 

v. Putlitz aus Pentom, 
Ranzony aus Mel. 

v. Rappard aus Glambek. 
Raveaur aus Köln. 

Nee aus Offenburg. 

v. Neven aus Berlin. 

Reh aus Darınfladt. 
Nheinwald aus Bern. 

Niehl aus Zmettl. 

Röle aus Schleſten. 

Nömer aus Stuttgart. 
Rotenhan aus Münden. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schlüter aus Paderborn. 
Schmidt aus Falingboſtel. 
Schmidt, Aloys, aus Brixen. 





Schle ſten. 


Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Loͤwenberg. 


Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schönmäckers aus Beck. 

Schubert aus Würzburg. 

Skhüler, Friedr, aus Zweibrücken. 
Schwargnberg, Ludwig, aus Kaflel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Batch 
Senff aus Juowracigm. 

Servais aus Luremburg. 

Simon, Heinrich, aus Breslau. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 

Stenzel aus Bredlau. 

Sudan aus Schlefien. b 
Tellkampf aus Bredlan. WE 
Tzſchucke aus Meißen - | x 
Bahömuth aud Hannover, 


Waldburg⸗Zeil⸗ Traushbuxg, dir ‚8 Stuttgart. 





mr, 


v. Watzvorf aus Leichnam. 
Weber aus Meran. 

v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
Welcker aus Frankfurt. 
Werner aus Koblenz. 
Willmar aus Luxemburg. 
Winiwarter aus Wien. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 


Präſident: 
ſatz⸗ Anträge des Herrn Schaffrath find verworfen von 331, 
angenommen von 101, nid gefimmt haben 26, zufammen 458. 


Es werden nun einige Grklärungen in Bezug auf die Ab⸗ 


fimmung verfündigt werden. 
Gerretäie Möring: Die eine Grflärung lauiet: 


„Die Unterzeichneten halten vie Theilung Polens für || 


ein Unrecht; da jedoch Urtheile über Ereignifie früherer Jahr- 
hunderte nicht unter die gefetlichen Beflimmungen ber Verfaſ⸗ 
fung » gebenden Nationalverfammlung gebören, flimmen fie 
gegen die Aufnahme ver Erfläsung, weldye das Urtheil über 
diefe Thatſache ausfpriht Edlauer. Schreiner. Dr. Hlubek. 
Möring. Pr. Philipps. v. Buzzi. Mulley. Dr. Stremayr. 
Dr. Pötzl. v. Scheuchenfluel.’ 
Wernber von Nieiflein: Cine große Anzahl viefer 
Berfammlung hält für ihre Pflicht, um des Mißbrauchs wil- 
len, der von dem Reſultate diefer Abflimmung gemacht wer- 
den fann und gemacht werden wird ... (Stimmen auf der 
Linken: Bon Wem?) bei allen Denen, die die Motive nicht 
fennen, nicht um ibretwillen, fondern um biefer National« 
verfemmlung willen, und zu ihrer Nechtfertigung der Welt 
gegenüber, die Motive zu Protecoll zu geben. Sie heißen: 
„Da es nicht in der Aufgabe der conflituwirenden Ver⸗ 
fammlung liegt, ein Urtbeil über vergangene geſchichtliche 
Greigniffe auszufprechen, und für bie Zukunft unbeflimmte 
Berheißungen zu geben, haben die Unterzeichneten gegen den 
Antrag von Schaffrath und Conſorten geftimmt: Plathner. 
Wivenmann. Wernher. Weißenborn. Rüder. Matby. Werth 
müßer. Breuning. Loew aus Poſen. Baffertıann. Stolle. 
v. Lindenau. Widmann. Ambroſch. Lette. Jürgene. Gnyrim. 
Mar v. Gagern. Barth. Ruhwandl. Paur von Augsburg. 
Ahrens. Laudien. Zachariä von Böttingen. Schweidler. Ko. 
Brande. v.Somaruga. Gombart. Drinkwelder. Rümelin. Michel⸗ 
fen. Hahn von Gutiſtadt. Bifcher von Jena. Graf Wartensleben. 
Groß von Prag. Haubenfchmied. Rieſſen Neumayr. Clauſſen. 
Duante. Neugebauer. Schubert. Simfen von Königäberg. 
Zangerfeldt. Neuwall. Pfeiffer. Makowiczka. Löwe. Meifinger. 
Kunth von Bunzlau. Giskra. Dropfen. Hagen. Uugerbübler. 
Nöfiler von Wien. v. Würth von Wien. Schwarz. Graf. 
v. Maffow. Katfer von Wien. v. Schrenf. Lauf von Troppau. 
Scheller. Walt. Schuler. Dammerd von Nienburg. Hol« 
Iandt. Henning. Gennig Mars. Ebel. Arndt. Bresgen. 
Schauß. Compes. ‚Schreiber. Cucumus. Werner. v. My» 
Im. Waldmann. Anz. Bürger. Bernhard. Jucho. Viebig. 
Kahlert. Jordan von Gollnow. Möver. Backhaus. BDrbge. 
Naumann. Bonardy. Schultze von Liebau. v. Ronne. Geve⸗ 
koht. Anders von Goldberg. Hans v. Raumer. Reztzke. 
Veit. v. Radowitg. Brons. Moriz Mohl. Graf Dohna. Wiebter. 
Fagerl von Korneuburg. Avolph v. Zerzog. Verſen. Cramer. 
Degenkolb. Fuͤrſt Lihnowsly. Bredcius. Walter. Wiethaus I. 
Keemann. Hermann aus Sachſen. |. 5. Wurm. Grävell. 
N. Möben. Thinnes. Br. v. Raumer. v. Stremayr. 
Scholz. Beder von Bote. Bock. Porpefänigg. Selchow. 
v. Hermann von Münden. Martens. Neubauer. Gpröngel. 
Mut. Aͤhler. v. Neergeme. Duncker. Schulte von Pelle 


Schüler. Simſon 11. v. Tretlow. Groß. Ku 
Schrader. Schrott. Joſ. Schudt. Lette. v. 
netti. Beſeler. 
MRoſtock. Roß. Jacob Grima. R. Vogel, 


Es haben 458 abgeſtimmt. Die Zu⸗ 





dam. Göben. Grummbreiht. Dahlmaun. v. Benuan. Fallati 
Krat. Teichert. Friedrich. Gieſebrecht. ». Sauclen. Winter. 
von Bredlan. 
hlotheim. v. Je⸗ 
Butter, Dretholor vor 
tocktager. Wede⸗ 

kind. Daüriugert. Schleuſtug. Eckert. Bocking. Ane. Stieger. 
Ziegert. Zacharia von Beruburg. 9%. Reindl. Plaß von 
Stade. Delöner. Beisler. Eiſennmann. Oſterniunchner. ODeeke. 
Kromp. Schwetſchke. Garl v. Kurſtager. Achleitner. Av. Echmidt 
von Berlin. Reitmayt. Hahn von Ningleben. Dam von 


Eckart von Lohr. 


Schmalenberg. Hofmaun von Friebberg. Gebhardt von Hof. 


Sirnbachet von Salzburg. Zittel son Bahlingen.‘ 
Wir werden bio Lifte auflegen, und Ich glaube, ch werben 
noch gar Manche ihre Namen beifügen. J 

Jucho von Frankfutt (Vom Platz gegen die Linke 
gewendet): Ich Halte es für unmürbig, Erklarangen in die 
Welt zu ſchicken, wenn man nicht vie That nachfelgen füge 

Präfident: Es fime noch mehrere ahnliche Grllä- 
rungen abgegeben worden. Herr Jahn ſchließt fi im We⸗ 
jentlichen derſelben Erklärung an. Gr fagt: 

„Es gegiemt vem deutſchen Reichſtage nicht, Mer gefchicht⸗ 
liche Begebniſſe ſich ein Urtel anzumaßen und ſich zu einem: 
geſchichtlichen Schoͤppenſtuhl zu verzerren, ba die Vergangen⸗ 
beit ver Nothwendigkeit gehoörl, und nur die Zukunft der 
Freiheit.” 

Herr Freudentheil fagt: 

„Ich lehne jede Erklärung ab, well die Nationalver- 
fammlung nur berufen ift, vie Befammiverfaffung Deutſch⸗ 
land's fetzuftellen, nicht aber dazu, um ein moralijched Cen⸗ 
Ierenamt über Thatſachen, welche der Geſchichte angehören, 
zu üben.” 

Daun erllärt Herr Nättig: 

„Der Unterzeicänete bat ſich der Abflimmung über das 
Zufdg- Amendement des Herrn Schaffrath enthalten müffen, 
weil nad feiner Anſchauung in der Geſchichte Teriglich die 
ewigen Geſetze des Weltgeifted realifirt werben,‘ welche ebenfo 
wenig, als vie der Natur, in: das Gebiet der ethifchen Beur- 
theilung fallen — weil alfo nady diefer Anſchauung das frage: 
liche Amendement für ihn keinen Sinn haben Eonnte. Diele 
Erklärung bitte ih, dem Protocol beizufügen.” 

Serr Dewes Hat erflärt: 

„Der Unterzeichnete erBlärt Hiermit zu Protocol, daß er 
über den Antrag von Schüffrath und Benoffen deßhalb nicht 
abgefimmt bat, weil er ver Ueberzeugung tft, daß Deutſchland 
an dem ſchmachvollen Unrechte, welches bie Häfe Preußends 
und Oeſterreich's durch die Thetlung Polens verübt baden, 
feinen Theil bat, und das deutſche Bolt daher gegen Polen nie 
etwas verſchuldet, und folglich auch nichts gut zu machen bat.” 

Die Erklärung des Herrin Hartmann laute:: 

„Ich erfläre, daß ich es für meinen Tell für unwürbig 
halte, mir durch Erklaͤrungen Hinterthüren offen zu lafſen.“ 

Herr Wefendond wollte noch dad Wort haben über biefe 
Erklärungen überhaupt. 

Weſeudoncckk von Düfelvorf: Ih beziehe mid. nur 
auf Das, was Herr Mohl auf diefer Tribline gefngt, hat: 
Wohin fol das führen, wenn ein Jeder in vieſer Vetſainm⸗ 
kung ih berrchtigt glaubt, wenn ee mit Ja oder Nein abe“ 
fimmt, am Ende feine Motive abzugeben? Wenn em Ehe 
zelner glaubt, feine Abſtimmung rechtfertigen müffen, e, 
mag er es vor dem Publikum thun; allein hier bteibt hir 
übrig, fd der Abfimammg zu enthalten, oder fehhb Abſtim⸗ 
mung vorher zu mottwiren. m 

Leite von Berlin: Unf diefe Brtiiung‘. . . . 


2% 


Kreiſes ( Pworinz Garhfen) anf Trennung der Schule von ber 
Kirche, übergeben vom Abgeogbneien Beüel. (Un ven Aint- 
fanb fie Boltafhuforen) . 

54. (1678) VWorſtellung des padagogiſchen Vereins zu 
Dredden, die Verhaltniſſe der Schule um» der Lehrer betref⸗ 
find. (Us den Ausſchuß für Volkeſchulwefen.) 

: - 55. (1670) Borſtellung und Borfchläge Aber Reform des 
Volksſchulweſens von den Lehrern der Stadt Aſchaffenburg. 
(AR nee Ausſchuß für Volkeſchulweſen.) 

56. (1680) "Petition von würtembergiſchen Schullehrern 

. von Ravendburg und Umprgend, betreffend eine unabhängige 
Stellug ber deutſchen Volkoſchullehrer. (An ven Augſchuß für 
Vollofchulweſen.) 


57. (1681) Gagabe einer Anzahl in Leipzig verſammelt 
geweſener Gymnaſtallehrer (die Zuſammenberufung einer gro⸗ 
Gen Verſammlung deutſcher Lehrer nah eigener Wahl) zur 
Beratbung einer allgemeinen deutſchen Schulordnung, überger 
beu vom Abgeordneten M. Blum. (Un den Ausihup für 
Vollsoſchulweſen.) 

58. (1682) Geſuch mehrerer politiſchen Gefangenen zu 
Bruchſal, Amneſtie betreffend. (An ven Auaſchuß für vie Ge⸗ 
feßgebung.) 

59. (1683) Geſuch der Gemeinde Döllenbah und ber 
Gemeinde Berahaupten in gleichem Betreff, übergeben vom 


Abgeordneten Ree. (An den Ausfguß für die Sefeggebung. 





Die Nedactiond⸗Commiſſton und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigart. 


! 





Drud von Joh. David Sanerländer fun Frankfurt a. M. 








Stenographifcher Bericht 


| | über bie‘ 
Verhandlungen der deutſchen eonjtitnirenden National: 
Verſammluug zu Frankfurt a. M. 





Nro. 51. | Samſtag den 29. Juli 1848 Il. 18. 
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Fünfzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Freitag den 28. Juli. (Vormittags 9 Uhr.) 





Vorfitzender: Theilweiſe Heinrich von Gagern, theilweiſe Vicepraſident von S oiron. 


Inhalt: Verleſung und Berlchtigung des Protokolls. — Berichterſtattung Namens des Prioritäte- und Petitions⸗Ausſchufſes, die Petition vieler 
Urwähler und Wahlmänner bes 20. Wahlbezirks in Baden, die Vornahme einer neuen Wahl für den ausgetretenen Abgeordneten Kapp 


u der Nationalverfammlung betreffend. — Anfrage des Abgeordneten Simon von Trier an den Präfidenten, eine Aeußerung des 
esteren in der Sitzung vom 27. Juli betreffend. — Nnzeige, den Bericht über die deutſche Flagge betreffene. — Anfrage und 


Abftimmung bezüglich ver Dringlichkeit eines Antrags des Abgeordneten Jordan von Berlin, die Auslieferung ausländifcher politischer 
Flüchtlinge betreffend. — Berathung über den Bericht des Ausſchuſſes für Geſchäftsordnung über die Art und Weiſe, wie in der Reiche: 
verfammlung Interpellationen an die Reichsminiſter zu richten find. — Berathung über den Bericht des Ausichuffes für Geſchäfts— 
ordnung, die Anträge der Abgeortneten Lette und Biedermann betreffend. — Begründung des formellen Antrags von Schober, In 
Beziehung auf die Berathbung der Grundrechte. — Urlaube und Entlaffungsertbeilungen. — Beltimmung der nächſten Tagesortnung. — 
Snterpellation des Abgeortneten Simon aus Trier an den Ausſchuß für Bildung einer Sentralgewalt, feinen Antrag bezüglid ver 
Erklärung des Miniftere v. Auerswald betreffend. 


nn — — — 


Die Petenten begründen dieſes Geſuch durch die Behauptung, 
daß das Mandat der Wahlmänner mit der einmal vorgenom⸗ 
meren Wahl erlofchen fei. Als Beftätigungdgrund heben fie 
hervor, daß vie badiſche Regierung den Wahlort von Tauber- 
biſchofsheim nach Gerlahsheim verlegt habe, während dod in 
ber erjten Anordnung über die Wahlen Tauberbifchofeheim 
als MWahlort genannt fei. Daraus gehe hervor, daß die Re- 
| 


den Herrn Schriftführer, das Protokoll der geftrigen Situng 
vorzulefen. (Secretär Möring verlieft daſſelbe.) Ich frage, ob | 
Reclamation gegen das Protokoll tft? | 
Eifenmanu don Würzburg: Menn ich recht ver- | 
ftanden habe, fo hat der Herr Secretär vorgelefen, daß ich 
nebft Anderen darauf angetragen habe, die letzte Frage, bie | 
zur Abftimmung Fam, ungetbeilt zur Abftimmung zu bringen. 
Meine Herren, einen folden Antrag habe ich nicht geftellt; | 
wem fo weniger konnte ich einen folchen ftellen, da ich für Die 


Präfident: Die Sikung ift eröffnet. Ich erſuche | 








gterung die zuerft gegebenen Beftimmungen über die Wahl ſelbſt 
nicht für alle Zukunft gegeben betrachte. Meine Herren, was 
zunächſt Den zweiten Runft betrifft, fo ericheint derfelbe als 
gänzlich unerheblih. Ter Regierung ftcht es unbeftritten zu, 
den Wahlort innerhalb des Wahlbezirkes zu beftimmen, und 
fie mag hinreichende Gründe dazu haben, nicht abermald Tau- 
berbifchofsherm dazu zu wählen. Wenn c8 aber als indiffe- 
rent erfcheint, wo gemwäblt wird, fo ift dagegen von der größ- 
ten Wichtigkeit, wer wählt. Es fragt fih nun, ob die Re- 
gierung, wie die Petenten Eehaupten, verpflichtet oder aud 
nur befugt war, neue Wahlen anzuoronen. Die Wahlen zur 
Pattonalverfammlung wurden in Baden auf den Grund dee 
badiſchen Wabhlgeſetzes angeordnet, mit Berückſichtigung jedoch 


zwei Sätze wahrſcheinlich ganz verſchieden geſtimmt hätte. 
Präſident: Es wird alſo dieſe Reclamation berüc— 
fichtigt "werben. 

Weſendonck von Düſſeldorf: Es heißt am Schluſſe 
des Protokolls, daß ich über die abgegebenen Erklärungen ge— 
ſprochen habe. Ich wünſche aber, daß auch aufgenommen 
werde, was ich geſagt habe. Ich habe nämlich erklärt, daß 
ſolche motivirte Abſtimmungen für unzuläſſig zu halten ſeien. 

Präſident: Beiden Reclamationen tft zu entſpre— 
chen. Iſt ferner eine Reclamation gegen das Protokoll? (Nie— 
mand meldet ſich.) Tas Protokoll iſt alſo genehmigt. | derjenigen Beſtimmungen, welche von dem Vorparlament 
Herr Zittel bat Namens des Prioritäts- und Peti-für dieſe Wahlen im Allgemeinen feſtgeſetzt waren. In 
tions-Ausſchuſſes einen Bericht zu erſtatten. dem badiſchen Wahlgeſetze iſt genau beſtimmt, in welchen 

Zittel von Bahlingen: Ich habe Ihnen folgendes Faällen neue Urwahlen anzuordnen find: 1) nach einer 
porzutragen: | Auflöſung ver Kammer und 2) nach Ablauf der Periode für 

58 Liegt hier eine Petition vor, über welche id; Ihnen || melde ein Depntirter gewählt if. Keine dieſer Bedingungen 
heute Bericht erftatten joll, weil ihre Erledigung feinen Verzug || ift bier eingetreten. Bon einer Auflöfung Tann natürlich feine 
feidet. Sie betrifft die Erſatzwahl des ausgetretenen Abgeord= | Nede fein, und dir Periode, für welche die Wahl flat: 
neten Kapp, welche bereits angeorönet ift. Kine Anzahl von Ä findet, ift eben die Dauer der Nationalverfammlung Die 
Wählern und Urwählern diefed Bezirkes fordert, die hohe deut: || hadifye Negterung hätte ſich darum eine offenbare Ge- 
fe Nationalverfammlung wolle die badifche Negierung veran= | fegverfegung zu Schulden kommen laffen, wenn fie neue 
Lafien, mit der angeordneten Wahl einzuhalten und die vor || Wahlmänner: Wahlen angeorpnet hätte. So iſt es auch bei 
derfamfte Wahl der Wahlmänner an die Urwähler anzuordnen. || den vielen Doppelmahlen in Baden gehalten worden; et iſt 


öl. 1 





. Ä 12 


Niemand eingefallen, für die zweite Wahl eine neue Wabl⸗ 
männer: Wahl zu verlangen. Aud diejen Gründen trägt Ihr 
Ausfhuß darauf an: 

‚ie hohe Nationalverfannmlung wolle über dieſe Petition 

zur Tagesordnung übergehen. ” 

Präſident: Die erwähnte Petition iſt mir ald drin- 
gend übergeben worden. Ich weiß nicht, ob es die Abficht war, 
daß fie fogleih zur Verhandlung fommen ſolle; jonft würde 
ich fie ausſetzen. | 

Weſendonck (vom Plate): Die Sache wird ja 
gleich abgemacht fein! 

Bräfident: Wenn fein Miderfprud, biergegen er- 
folgt, fo könnten wir auch gleich zur Verhandlung über diefe 
Petition übergehen, weil eine Wahl dadurch bedingt tft. 
Berlangt Jemand das Wort über die Sade? (Niemand 
meldet fih.) Da Niemand das Wort in der Sache verlangt, 
fo werde ich gleich über den Antrag des Ausſchuſſes abflimmen 
laffen. Der Antrag geht dahin: _ 

„die hohe Nationalverfammlung wolle über die Petition 

zur Tagesordnung übergeben. 

Diejenigen, welde zur Tagesordnung übergeben 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Faſt die ganze Verfammlung 
erhebt fih.) Die Tagesordnung tft genehmigt. Ge 
wird davon dem Minifter ded Innern Nachricht zu geben fein, 
damit die Vornahme der neuen Wahl erfolgen kann. Herr 
Simon aus Trier bat das Wort, um eine Interpellation 
an mid zu begründen. 

Simon von Trier: Meine Herren! Ich bin von mei— 
nen Freunden beauftragt worden, an den Herrn Präfidenten 
eine Interpellation, wegen eined Ausdrucks zu richten, welcher 
geftern in diefem Haufe gefallen iſt. ALS fih geftern Herr 
Wurm auf der Tribüne befand, und in eine Diecuffion ber 
polnifchen Sache einging, obgleich diefelbe, und zwar gegen 
unfern Wunſch, gefchloffen worden war, entjtand in dieſem 
Haufe eine Aufregung, welche ſich auch befonders auf dieker 
Seite (nad) der linken Seite gewendet) bemerklih machte. Es 
ift nämlich von Seiten ded Präfidenten der Ausdrud gefallen: 
„dag ift ein unwürdiges Benehmen dahinten”, (Mehrere Stim- 
men auf ber Linken: „Xufführung!”) oder „das ijt eine uns 
würdige Aufführung dahinten“. Wir beftreiten dem Serm 
Bräfidenten durdaus nicht dad Recht, nad jeder Seite hin 
die Ordnung in diefem Haufe aufrecht zu erhalten. Wir glau- 
ben, daß jeder Einzelne, welcher die Ordnung ftört, von dem 
Herrn Präfitenten zur Ordnung zu rufen iſt; wir glauben 
aber nicht, daß dem Herrn Präfidenten das Recht der Kritik, 
insbefondere der verfeßenden Beurtheilung der Handlungs— 
weife eines Einzelnen zuftehe, wir müſſen uns gegen dieſe 
‚ Handlungsweije um fo mehr verwahren, als dieſelbe gegen 
eine ganze Seite hin gerichtet wer, und der letzte Grund der 
Aufregung nicht da zu finden war, wo fie ſich augenblicklich 
zeigte. Wir fnüpfen an diefe Verwahrung die Bitte, der Herr 
Präfivent möge diefen Ausdrud im Intereffe aller Seiten die— 
fe8 Haufes zurüdnehmen. (Cine Stimme auf der Redten: 
Nein! Unrubhe.) 

Präſident: Meine Herren! Ste baben Gelegenheit 
gehabt, fih zu Überzeugen, daß ich mir Mühe: gebe, die Orb» 
nung in dieſem Haufe aufreht zu erhalten. Sie wird nidt 
immer in dem Maße aufrecht erhalten, wie es für die Würde 
biefer Derfammlung nothwendig iſt; und wenn ich dag auf bie 
Art, wie ed geſchehen tft, ausgedrüdt habe, fo thut ed mir 
zwar leid, den gerügten Ausdruck in ber Aufregung gebraudt 
zw haben, und ich nehme ihn, als in der Aufregung gefchehen, 
zurüd; (Bravo auf der Linken und den anderen Seiten) aber 
ich bitte Sie inſtändig, den Grund biefer Aeußerung dadurch 


zu befeltigen, daß Ste, was nur immer in Ihren Kräften fleht, 
thun und fih dahin in Ihren Vereinen über ein Verhalten zu 
einander verftändigen, das geeignet iſt, den Erfolg zu ha— 
ben, daß das Amt des Präfidenten nicht allzuſehr erfchwert 
werde. (Allfeitiger Beifall.) Wenn ich Übrigens nad einer 
Seite hin die gerügte Aeußerung gerichtet babe, fo war es 
nicht meine Abfiht, das Verhalten irgend einer Seite bes 
Haufes vorzugsmeife zu bezeichnen, fondern ich habe damit das 
Verhalten der Verfammlung im Auge gehabt. (Alfeitiger 
Beifall.) 

Arndt von Bonn: Meine Herren! Herr Simon hat 
im Gefühle der ganzen Verfammlung geredet, das leugne ih 
nicht. Aber dad Wort „unwürdig” hat offenbar eine zwiefache 
Bedeutung. Der Herr Präafident hat nimmer die Perfönlichkeit 
gemeint, (Unruhe auf ber Linken) oder die ganze Linfe, fon- 
dern bloß den äußeren Zuftand der Verſammlung. Es ift dieß 
jener Zuftand, wo man mit Händen und Fügen und mit allen 
möglichen Glieberbewegungen und Gebärbenfpielen fi Außert 
.... (Unruhe) Wir haben fhon oft Gelegenheit gehabt, 
manches Unanftändige, nicht was hier unten begangen worben 
ift, fondern was man von Oben vernahm: Geſchrei, Getobe 
und Lärm aller Art, zu hören. Hier find Engländer, Fran⸗ 
zofen und Italiener und Polen, Freunde und Feinde von ung, 
wie man fie nad den verfchiedenen Beziehungen nennen kann. 
Sie geben doch Act auf die Verfammlung! Ich halte dafür, 
dag man den Gefühlen, die in der Zeit herrfchen, und die ſich 
am allermeiften in der Jugend fund geben, der Jugend, bie 
am meiften auf der Linken fitt, (Unruhe auf der Linken. Zu- 
ruf: Iuftein!) Rechnung trage, weil fie fi begreiflicher Weife 
in der Jugend, mo allerdings die lebendigeren Gefühle, au 
die ebleren Träume vorberrfehen, anders ausdrüden, als im 
Alter. Aber im Äußeren Betragen, was oben fehr oft fig mit 
Händen und Füßen, mit Mündern, oft au mit Mäulern fi 
zeigt, darin find wir jedem Einzelnen Achtung ſchuldig. Wir 
müffen alfo bier die mildefte Erklärung zulaffen. Der Herr 
PBräfident fheint mehr gefagt zu haben, als er fagen wollte. 
(Unruhe auf der Linfen.) Wir müffen nur annehmen, daß er 
durdy feine Aeußerung auf die äußere Bezeichnung hingewieſen 
bat, (Unruhe) nicht auf das Innere fltlicher Gefinnung. 

Präafident: Ca fheint mir, daß meine Errklärung 
feinen weitern Widerſpruch gefunden hat (auf allen Seiten: 
Niin! Keineswegs!), daß wir alfo zur Tagesortnung über« 
fhreiten fünnen. — Herr Roß bat verlangt, die Dringliche 
feit der Berathung des Berichts über die Flaggenangelegen- 
heit zu begründen. Webrigend bedarf es befjen nicht, denn ber 
Bericht iſt bereits gedrudt und ic hatte die Abficht, ihn bald⸗ 
möglichſt auf die Tagesordnung zu bringen. Ich habe deßhalb 
auch geftern angekündigt, daß ich ihn auf die nächſte Tages⸗ 
ordnung ſetzen würde, und es ift bloß durch ein Derfehen ges 
jhehen, daß er nicht in die gedrudte Tagesordnung aufges 
nommen werden ift. Da dieß nun aber fo gelommen iſt und 
ich nicht weiß, ob nicht vielleicht Das eine oder andere Mit⸗ 
glied, welches gerade nicht zugegen ift, über die Sache ſpre⸗ 
Ken will, fo halte ich die Berathung heute nicht für zuläſſig, 
fondern werde fie auf einen der nächſten Tage anberaumen. 

Hof von Hamburg: Dadurch betrachte ich die Sade 
als erledigt. Sch babe geglaubt, der Bericht fel auf eine Re- 
elamation gegen die Tagesordnung, auf welche der Präfident 
fie geiegt hatie, von derfelben entfernt worden. Ih will in 
diefer Beziebung daher nur Die Anzeige machen, daß es eins 
zelnen Schiffern verwehrt worden ift, unter ber dreifarbigen 
Flagge In einige Häfen einzulaufen, und id finde das ganz 
in der Ordnung, denn fobald die Flagge nicht officiell anges 
zeigt iſt, fo iſt fie als nicht eriftent anzufehen, und deßhalb 
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wünfht Ihr Ausſchuß, daß dieſe Angelegenheit fo bald als mög⸗ 
U auf die Tagedordnung gebracht werde. 

Präſident: Auf der Tagesordnung befindet fi zu- 
erfi der Bericht des Herrn von Lindenau über bie an die Mi- 
nifter zu richtenden Interpellationen. Ehe wir jeboch zu die= 
fem Berichte übergehen, wünſcht Herr Jordan von Berlin bie 
Dringlichkeit eines Antrages zu begründen, welchen ich Ihnen 
geftern ſchon vorgelefen habe, und welcher folgendermaßen 
lautet: 

„Die Nattonalverfammlung beſchließt: 

1) Es darf fein wegen polttifcher Vergehungen verfolgter 
Ausländer, der fih nach Deutfchland flüchtet, ausgelte: 
fert werden. 

2) Die Gentralgewalt ift zu erſuchen, geeignete Schritte 
bet den Regterungen von Defterreih und Preußen zu 
thun, diefelben zum Beltrttt auch für ihre außerbeut- 
[hen Länder zu bewegen.“ 

IH frage Ste, ob Ste die Begründung der Dring- 
lichkeit dieſes Antrages für zuläffig erklären? 
Diejenigen, melde fih dafür erklären wollen, hitte ih, auf- 
zuftehen. (Viele Mitglieder erheben fih.) Ich bitte, fich zu 
feßen. Diejenigen, welche die Begründung der Dringlichkett 
des Antrages nicht wollen, mögen ſich erheben. (Die Mehr- 
zahl erhebt fih.) Die Begründung der Dringlichkeit iſt ver- 
worfen Ich gehe alfo jekt zum Berichte des Herrn 
v. Lindenau über, erftattet Namens bes Ausfchuffes 
für Gefhäftsordnung Über die Art und Weife, 
wie in der Reihspverfammlung Snterpellationen 
an die Reichsminiſter zu richten find. 
(Die Redaction läßt den Bericht hier folgen: 

„Rah Maßgabe des inder 40. Sitzung gefaßten Befchluffes hat 
der Ausfchuß ein Gutachten über Die Art und Weife abzugeben, wie 
in der Reihöverfammlung Interpellationen an die Reichsminiſter 
zu ftellen find. In Folge gemeinfamer Berathung hat fich der Aus⸗ 
ſchuß theils einftimmig, theils mit großer Majorität für diejentgen 
Beſtimmungen vereinigt, die jetzt hoher Verſammlung zur Be— 
rathung und Beſchlußfaſſung vorzulegen ſind. — Wir find 
dabei von der dreifachen Vorausſetzung ausgegangen: 

1) daß wegen der von den Reichsminiſtern auf Inter⸗ 
pellationen abzugebenden Erklärungen Vorſchriften ertheilt werben 
müſſen, da bie in den Artikeln 9. 10. des Geſetzes für Ein— 
führung einer proviforiiden Gentralgewalt befindlichen facul- 
tativen Anordnungen für den vorliegenden Zweck nicht aus⸗ 
reihend find; 

2) daß die Befugriß zu Interpellationen und bie dadurch 
zu veranlaffenden Minifterialerflärungen nicht mehr zu erfchmeren 
find, als es die Geſchäftsordnung für andere Anträge 'erforbert; 

3) daß aber zu Vermeidung unnöthiger Weltläufigfett die 
Frage, ob nad Kenntnifnahme der Interpellation und ber 
darauf gegebenen Miniftertalerflärung noch eine weitere Berathung 
ftattfinden foll, vom jevesmaligen Beſchluß der Reichsverſamm— 
lung abhängig zu maden ift. 

Demgemäß ſchlägt der Ausſchuß für die fünftige Behand- 
lung folder Interpellattonen folgende Anordnungen vor: 

1) Jeder Abgeoronete, der eine Inte:pellation an bie 
Reichsminifter beabfichtiget, Hat folche am Tage vor der nächften 
Sitzung fohriftlih bei dem Präfibium einzureihen, um von 
Lehteren Sofort zur Kenatniß des betreffenden Minifters ge- 
bracht zu werden; in wiefern Snterpellationen, bie als befon- 
ber8 dringend bezeichnet werden, ausnahmsmeife in der Situng 
felbft eingegeben werben können, darüber hat jedesmal bie 
Reichsverſammlung zu entſcheiden; 

2) jede ſolche Eingabe muß den Gegenſtand ber Inter⸗ 
pellation und beren DBeranlaffung kurz und beftimmt angeben; 
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3) die Verleſung dieſer Interpellation in der Reichsver⸗ 
ſammlung erfolgt ohne weitere Motivirung jederzeit vor der 
Tagesordnung; die Frage wird ſodann nach $ 29 der Geſchäfts⸗ 
ordnung auf Unterſtützung geſtellt und die Interpellatign zurück⸗ 
gelegt, wenn ſolche nicht ausreichend ſtattgefunden hat; 

4) findet fih die SInterpellation gehörig unterftügt, fo 
bat der betreffende Reichsminiſter in derſelben Sigung 

„entweder die gewünfchte Erklärung abzugeben, oder 

„den Tag zu beftimmen, wann dieß geſchehen fol, ober 

„die Gründe anzuzeigen, warum überhaupt eine Er- 
. Härung nicht abgegeben werben kann”. 

5) Erſt nad Abgabe der minifteriellen Erklärung kann 
eine weitere Berathung über den Gegenftand ftattfinden; ob 
eine folche dann eintreten fol, wird durd die Reichsverſamm⸗ 
fung bejtinmt. u 

Durch Vorfiehendes glaubt der Ausfhuß dem ihm er- 
theilten Auftrag entſprochen zu haben.“ ) 

Präſident: Es hat über diefe Angelegenheit das 
Wort verlangt Herr Baffermann. 

Baffermann von Mannheim: Meine Herren! Ich 
trage auf Verwerfung des Antrags bed Herrn v. Lindenau an, 
wenn auch mit wenig Hoffnung auf den Erfolg, denn nichts 
tft angenchmer, als beftimmen zu dürfen, daß man jeden Au- 
genblid fragen, daß man jeden Augenbfl Antwort verlangen, 
dag man jeden Augenblid Aufſchluß begehren darf über irgend 
etwas, was Neugierde, Wißbegierde oder Intereffe erregt, mas 
dunkel iſt, wad man nicht genau kennt. Entſchuldigen Ste, 
wenn ich fage, ich fürchte, der Netz, der in einer folhen Ber 
fugniß liegt, wird zu groß fein, als daß die Mehrheit diefer 
Verfammlung ihm widerſtehen könne. Allein ich glaube, wir - 
follten diefem Reiz widerftehen, wir follten Seltftüberwindung 
üben und zwar im Intereſſe unferer felbft. Ste ſehen in dem 
Schoder’fhen Antrage, Ste hören es faft täglih an den Aeu⸗ 
Berungen, wie verzweifelt die Stimmung wird darüber, daß 
wir unfer eigentliches Wert nicht ausführen. Man ſucht bei 
dem, was das MWichtigfte ift, bet der Verfaffung, Zeit zu ger 
winnen, und entfchließt fi fogar dazu, die Grundrechte des 
beutihen Volkes, die Verfaffung tm Allgemeinen in Bauſch 
und Bogen anzunehmen, und während dieſes Gefühl der Ber- 
zweiflung zu einem foldjen Antrage drängt, wird nun auf ein- 
mal da, wo es fih darum handelt, zu beflimmen, wie man 
Regierungsangelegenhetten in die Verfammlung ziehen darf, 
der Antrag geftellt, der, wenn er ausgeführt wird, uns un— 
endlich viel Zeit often kann und, wie ich vorausjehe, aud 
‚Koften wird. Ich glaube, Hierin liegt ein Wirerfpruh, und 
wir könnten es nicht verantworten, auf einer Seite die Zeit® 
ba zu fparen, wo wir die widtigften Gegenftände zu verhan- 
bein haben, und auf der anderen Seite fie zu vergeuven, ich 
muß ed mir erlauben, zu fügen, wo Dinge zur Sprache kom⸗ 
men, die ung, firenge genommen, nicht berühren, weil wir nur 
„ein verfaffunggebender Landtag ” find. Meine Herren, im 
biefem Gefühl haben wir das Gefeß über die proviforifhe Gen- 
tralgemalt gemadt; wir haben dort ohl gewußt, daß es Re⸗ 
gterungsangelegenheiten geben könne, die wir vor ung bringen 
müfjen; wir haben aber die Art, wie folde Regierungsange⸗ 
legenheiten vor ung zu bringen find, dort genau bezeichnet, 
und ich glaube, mit weiſer Einfiht und in einer Art, von ber 
wir heute nicht abweichen follen. Es beißt im Gefeg über bie 
Einführung der proviſoriſchen Gentrafgewalt im 10. Art., bie 
Mintfter hätten die Verpflichtung, „auf Verlangen der Ras 
ttonalverfammlung“ zu erfheinen und Auskunft zu er» 
theilen. Sie mögen es wohl auf Verlangen der Rattonal- 
verfjammlung. Warum haben wir überhaupt eine Gentrafge- 
walt gefhaffen? “Damit fie vegiere, während wir bie Verfaſ⸗ 


1% 


1231 


fung machen. Barum haben wir den Vollziehungsausſchuß, der 
von der linken Seite beantragt wurde, verworfen? Weil wir 
nicht regieren wollten, fondern die Verfaflung berathen; und 
jet, meine Herren, was find wir im Begriffe zu thun, wenn 
wir den Antrag des Berichtes von Herren v. Lindenau anneh- 
men? Wir. find tim Begriffe, zu befchliegen, daß, ganz abweichend 
oon dem Geſetze Über die provif. Gentralgewalt, nicht der Beſchluß 
der Rattonalverfammlung dazu gehört, bie Mintiter zu zwingen, 
bier zu erfcheinen und Antwort zu geben, fondern daß es im 
Belieben von 20 Mitgliedern Liegt, die Minifter in dieſen 
Saal und auf biefe Tribüne zu bringen, um auf die Frage 
Antwort zu geben. Ich kann nicht anders, als nor Annahme 
einer folhen Beſtimmung zu warnen. Wie leicht ein Antrag 
der Art unterftügt wird, fehen wir faft täglid. Zwanzig Mit- 
glieder werben fih faft zu jedem Antrag finden, welcher An- 
trag auch immer geftellt werden mag. Welche Interpellationen 
fhon angekündigt worden find, bitte ich nachzulefen im Pros 
tokoll vom 18. Jult. Wenn Hausfugung gehalten wirb in der 
Wohnung eines Abgeordneten gegen einen Schreiber deffelben, 
fo wird man einen Minifter in das Haus citiren, auf bie 
Tribüne bringen und Auskunft verlangen. Wenn ein Hand⸗ 
wertöburfche im Hannover’fhen ausgewiefen wird, dann wird 
man eine SInterpellatton einlegen, den Minifter in biefes Haus 
bringen, mwährend, wenn Ste alle die Gegenflände nachleſen, 
die in der Sigung vom 18. Juli zur Sprache kamen, Sie 
fih überzeugen fünnen, daß die Geſchichte des Handwerksge⸗ 
fellen, der aus Zürich war, ohne alle Dazwiſchenkunft dieſes 
Saufes fi erledigt hat. So wird es mit den meiſten Dingen 
gehen, und fommt eine wichtige Angelegenheit, fo haben wir 
das Gefep über die proviſoriſche Gentralgewalt, dann muß 
aber die Mehrheit der Verſammlung beichließen, daß bie 
Miniſter bier zu erfcheinen haben. Auf diefe Weiſe könnten 
die Minifter gar nicht mehr von der Tribfine gelaffen werben. 


Sobald nur zwanzig Mieglieder einen Antrag geftellt haben, - 
fo kommen diefelben zwanzig wieder, um über eine neue Frage - 


eine Antwort zu verlangen und fo kann ed den ganzen Morgen 
durch gehen. Meine Herren, ih glaube, die Reichsminiſter 
haben in diefer Zeit mehr zu thun, als ſolche Auskunft zu 
ertheilen, die bloß von zwanzig Mitgliedern verlangt wird, 
deßhalb bin ich dafür, daß man ganz abfieht von diefer neuen 
Beftimmung. Wir haben in der Gefchäftsorbnung für jeden 
Einzelnen die Möglichkeit, ſelbſtſtändig Anträge zu ftellen, 
über jeden Gegenſtand, der ihm beltebt und einfällt, er kann 
alſo au den Antrag ftellen, daß diefe ober jene Regierungs- 
bandlungen hier verhandelt werden, und für folche Fälle reicht 
« die Geſchäftsordnung aus, für andere Fälle, wo wir und um 
wichtigere Regierungsmagregeln befümmern, die Minifter in 
dieſes Haus zwingen wollen, genügt das Reichögefeb über die 
provifortfche Gentralgewalt. Ein Mittelding fcheint mir durchaus 
nit nothwendig. Eine Beftimmung, wie bie vorgefchlagene, 
führt und zur Zeitverfchwendung, führt uns zur Selbftregie- 
sung, babin, wovon wir bisher mit weiſer Mäßigung fern 
geblieben find. Sie macht es unmöglich, daß wir das Wid- 
tigfte, ‚was wir vorhaben, die Verfaſſung, mit gehöriger Zeit 
aufwendung, mit gehöriger Muße und Gründlichkeit berathen. 
Ih fordere Sie auf, diefe Anträge zu verwerfen. 
Eifenmann von Würzburg: Meine Herren! Es 
thut mir feid, daß ich mich mit dem vorigen Redner in ven 
‚entfcbiedenften Begeniag ſtellen muß. Ich gehe ſelbſt noch 
etwad weiter, als der Ausichuß gebt, und beantrage, daß für 
eine Snterpellation gar feine Unterſtuͤtzung nöthig fei, und 
zwar aus dem Grunde, weil eine foldhe Linterflügung durch⸗ 
aus unpraftiich if. Sie werden beriitö gejehen haben, baß 
folgen Interpellationen die Unterflüßung durchaus nicht fehlt, 
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ſes unſers Berufs wir die 


und die Zeit, die wir dazu verwenden, nach ber Unterſtichung 
zu fragen, reicht hin, die ganze Interpellation abzumachen. 
Was unſere Gefhäftsorbnung betrifft, fo glaube ich, ſollten 
wir das Beifptel derjenigen Nation am meiften berüdfid,tigen, 
welche anerkannt die höchſte parlamentariſche Bildung hat. 
Das Interpellationsrecht ift in England ganz nneingefchränft 
und felbft in den unrubigften Zeiten wird dort Tein Mißbrauch 
damit gemacht. Man jagt nun freilich, bei uns iſt es anders; 
nun natürlih, wir find in ber politifchen Bilsung nicht fo 
weit vorgeiähritten, wie England, und, meine Herren, ein 
jeglicher Fortſchritt in ver Polttit, in ber Wiflenfchaft, in ver 
Technik hat feine Unbequemlichkeiten am Anfange nıit fi 
gebracht, und es ift natürlich, daß folche Uebergänge manch⸗ 
mal einen oder den andern unfreundlich berühren. Wie ein 
Gymnaſtaſt, der auf die Univerfität übertritt, am Anfange 
ein ungebundenes Leben führt, fo wird ein Volk, das ange 
zum Schweigen verurtheilt war, von ber ihm plöglich ge- 
worbenen Sprechfreiheit anfangs einigen Mißbrauch machen. 
Das wird ſich aber in ein paar Monaten ändern und beffern. 
Der Herr Vorrepner will die Interpellation abhängig haben 
von der Zuflimmung der Majorität der Verfammlung. Bes 
benfen Sie, meine Herren, was barin liegt. Würde vie Mi: 
norität jE dazu Fommen, irgend eine Interpellation machen zu 
fönnen * Das wäre eine lintervrädung der Minorität, und 
deſſen mollen wir uns nicht fchulpig machen. Und wozu führt 
benn eine Interpellation? Sie if eine Einladung au einen 
oder den anderen Minifter über ein Vorkommniß oder ein 
Bedenken Aufflärung zu geben. Es liegt an dem Minifter, 
jo auf die Interpellation in dem Maße einzugeben, als er es 
dem Stande rer Sache und der Politif gemäß hält. In con- 
ſtitutionellen Staaten genießen alle Minifter die Freiheit, zu 
erflären: ich Eann für den Augenblid Leine Auskunft geben. 
Ich laffe mir gefallen, daß man fi dann, wenn wirklich ein 
wichtiger Gegenfland vorliegt, und das Minifterlum die Auf⸗ 
flärung verweigert, an bie Nationalverfammlung wendet mit 
der Brage, ob nicht der Einzelne, fonvern ob die ganze Ber- 
ſammlung eine Aufklärung wünſcht. Dazu fünnte ich mich 
entichließen, aber den Einzelnen die Frage zu verbieten, dazu 
kann ich mid durchaus nicht entichließen. 

Bally von Beutben: Mein Herr Vorredner bat in 
feinem Bortrage unberüdfichtigt gelaffen, daß mir eine con- 
flitutrende Derfammlung find, und daß wir insbeſondere jede 
Unterbrehung abmehren müfjen, und in Berückſichtigung die⸗ 
Beranlaffung gegeben fanden, 
weßhalb mir die proviforifche Gentralgewalt gegründet haben, 
um und in diefem großen Verfaſſungswerke gegen Störungen 
zu Ichügen. Die Verwaltungsleidenſchaften maren es vorzugs⸗ 
weije, welche zunächſt die vorigen Regierungen mißlieblg gemadht 
haben, dann Unzufrievenheit erregten und endlich eine wahre 
Wuth bervorriefen, die Regierungen zu flürgen. Ich kann 
deßhalb, ohne daß ich es weiter ausführe, nur die Verſamm⸗ 
(lung darauf aufmerfjam zu madken, daß und hier die Er- 
fahrung Englands fehlt, da wir die parlamentarifche Ausbil: 
bung nicht beflgen, wie die Engländer, und Feine Geſchäfts⸗ 
ordnung genügt, wenn fle auch noch fo ausführlich iſt, wenn 
bie Verfammlung nicht da, wo die Gefchäftäorpnung lüden: 
baft ift, fe durch ihr Betragen, durch parlamentarifhen Taft 
auszugleichen ſucht; daß wir ven Miniftern den Schuß ge: 
währen, daß fie nicht fortwährend und namentlich nicht von 
Einzelnen immer interpellirt werben fönnen, und ich flefle 
deßhalb den Antrag, daß wenn ein Minifter interpellirt wird, 
biernädft die Verſammlung zu befragen if, ob ber Inter: 
pellation eine Folge gegeben werden fol. 

Edel von Würzburg: Ich bin mit Herrn Baſſermann 
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darin einverflanden, daß das Nothwendigſte, woräber wir zu 
verfügen haben, unfere Zeit ift, Zeit gewonnen — iſt auch für 
und Alles gewonnen — und daß wir und zufammennehmen 
möüflen, unfere Hauptaufgabe zu erlevigen, dem deutſchen Volke 
eine Verfaffung zu geben, und daß wir Alles auf dem Wege 
fiegen laſſen follen, was nicht mit unferem Hauptzwecke in 
unmittelbarer Verbindung ſteht. Dagegen erfenne ich an, 
daß es Zagedfragen gibt, von jo Hoher Wichtigkeit, daß fle 
die hohe Verſammlung nicht bei Seite lofien fann, wenn fle 
ſich nicht der Nation dadurch verantwortlid machen will. Ich 
bin im Allgemeinen gegen zu große Beichränfung des Inter⸗ 
pellationsrechtes. Es tft rieſes Recht ein wichtiges parla- 
mentarifches Recht, es iſt eine wichtige Waffe für vie ganze 
Berjammlung, namentlich für vie jeweilige Minorität, um 
die Schwächen eines beſtehenden Regierungdiyftemes zu zeigen, 
es ift ein mächtiges Mittel, um jäumige Verwaltungen vor- 
waͤrts zu treiben, zu Entſchlüſſen, zu Thaten zu nöthigen. 
Ich bin nicht für Befchränfung diefes Rechts. Es Liegt vieles 
auch im Intereſſe ver Majorität; denn die Majoritäten med: 
fein, und feine politifche Partei bat die Mehrheit in Erb: 
pacht. So wenig vad Recht der Interpellation beeinträchtigt 
werben fol, fo bin ich doch dafür, daß wir durch die Aus⸗ 
übung beffelben nicht zuviel Zeit und unnöthig Zeit verlieren. 
Den wentgften Zeitaufwand veranlaßt in der Regel tie Inter: 
pellation felbft. Sie ift eine einfache Frage an den Minifter, 
die nach dem Vortrage des Ausſchuſſes nicht einmal motivirt 
weıden darf, und auf fie erfolgt die minifterielle Antwort. 
Mit der Antıro:t des Minifters ift die Interpellation als ſolche 
erledigt. Den längften Zeitaufwand veranlaßt die Diecuſſton, 
die ſich nicht felten an die beantwortete Inter pellation an- 
ſchließt. Hat die Discufflon nicht eine beftimmte Richtung, 
fo ergeht fle ſich in politiichen Theorien. 
ſtimmtes Syſtem oder eine einzelne Negierungshandlung ans 
gegriffen und vertheinigt, und am Enve der langen Beratbung 
kömmt dann ein beflimmter Beichluß nicht heraus. Der 
Ausihußantrag hat unter Ziffer 5 zwar gewiſſe Vorſichts 
maßregeln getroffen, un nach beantworteter Interpellatton 
nicht unbeningt eine lange Discuſſion zuzulaflen, indem ſie 
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Mehrheit derſelben, ſte beichließt, allein ich wüniche, daß wir 
und noch weiter eine Seibftsefhränfung auflegen ſollen. Nach 
meiner Anficht bat vie Beratbung nur dann einen Zweck, 
wenn wir durch einen beſtimmten Antıag, der geftellt wird, 
einen Richtvunkt, ein Thema gewiſſermaßen der Discuffion 
vorjegen. Ich wünfche, daß nach brantworteter Interpellation 
nur dann eine Discuſſton zugeloflen wird, wenn ein beflimm- 
ter Antrag vorliegt. der rem Gegenſtand der Berathung und 
des zu faffenden Befchluffes firirt. Das fheint mir ganz ſach⸗ 
gemäß; derjenige, der die Miniſter interpellirt hat, und feine 
Freunde ſind entweder mit ver Antwort befriedigt, dann hört 
- die Disewifton von felbft auf, over jle find nicht befriedigt, 
dann müflen fie ſich vorbehalten, einen Antrag zu ftellen, den 
einen beftinnmten Beſchluß veranlaffen ſoll, orer ſie flellen 
den Antrag fofort auf ver Stelle. Wer eine Interpellation 
flellen kann, ver kann auch eventualiter auf den Antrag ſich 
rüften, ver von ihm geftellt werben wird, wenn bie Antwoıt 
nicht in feinem Sinne ausgefallen if. Wird aber auf viele 
Weiſe nach beantragter Discuſſion ein beflimmter Antrag 
gebracht, fo entfcheicet über deſſen Behandlung bie Geſchäfts⸗ 
ordnung; wird ver Antrag von der Berfammlung für fehr 
dringend anerkannt, fo kann nad) der Gejchäftdorbnung fofort 
die Diseufflon zugelaffen werden; im gegentheiligen Falle 
gebt er an ven betreifenden Ausſchuß. Der Verbeſſerungs⸗ 
antrag, den ich taher mit mehreren Sreunden ftellen werde, 
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unterſcheidet ſich vvon dem Antrag des Ausichufles nur darin, 
daß nach der minifteriellen Antwort der Antrag des Aus: 
Schuffes unbesingt eine Diecufflon zuläßt, wenn die Berfamm- 
lung es beichließt, während unſer Berbefierungsantrag viefelbe 
nur dann zuläßt, wenn ein beflimmter Antraa geflellt wird, 
den die Berfammlung als dringend anerkennt. In vielem 
Sinne lautet der Verbeflerungsantrag wie folgt: 

„Nach abdgegebener ıminifterieller Erklärung findet 
eine fofortige Beratung über den Gegenfland nur 
dann flatt, wenn ein Antrag geftellt wird, den bie 
Derfammlung als fehr dringend anerfennt.” 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ich muß mic 
zuerfi verwundern, daß von Seiten des Herrn Baflermann 
ſtets darauf aufmerkſam gemacht wird, an welcher gefährlichen 
Klippe wir flehen, nämlich an der Klippe der Selbfiregierung. 
Ich glaubte, unfere Zeit fei gerade dazu da, um in unferm 
Volke das Princip der Seibftregierung zur Geltung zu bringen, 
und um in unferm Volke das Princip des Selfgovernement, 
das in England herrſcht, Doch einmal zur Wahrheit zu machen. 
Nun werden wir aber immer un» immer gewarnt vor tiefem 
entieglich gefäßrlihen Dinge; allein ich glaube, es if Hier 
eine weientliche Verwechslung, nämlich tie zwifchen Selbft- 
regierung und zwifchen Kritif der Negierung. Meine Herren! 
wir haben und eine Gentalgewalt und rin Minifterium ge- 
ſchaffen, un Regierungshandlungen vo nehmen zu laflen; 
aHein, daß wir durch dieſe Schaffung ver Gentialgemalt uns 
gänzlich aller Kritik ihrer Negierungshanplungen begeben, das, 
glaube ih, wird doch wohl Ni mandem in ven Sinn gefommen 
fein; denn «ed würde mit andern Worten fo viel Tagen, als, 
das Miniſterium ei ebenfo parlamentarifch unverantmortlid, 
wie der Reitöverwifer ſelbſt. Bine ſolche Stellung werben 
wir ihm aber doch nit geben wollen. Wir haben im Begen- 
tbeil in dem Geſetz über die Gentraigemalt anerkannt, daß 
ed parlamentariich verantwortlich fei, und dann muß auch das 
Recht der Interpellation beſteben; venn fo viel ich wenigſtens 
feben fann, iſt dieſes das einzige Mittel, zu ergrünven, ob 
dad Miniſterium aub wirklich im inne rer Majorisät han- 
beit oder nicht. Gin jedes verantworılide Minifterium 
muß aus ber Majorität einer Verſammlung bervorge- 
gangen fein. Ich fege das auch bei unierm jeßigen Mini» 
fterium voraus; allein wenn rieſes richtig ift, fo muß doch 
die Majoritür ein ſolches Mittel in der Hans haben, ſich zu 
überzeugen, daß dag Minifterium in ihrem Sinne hanselı. 
Das Miniſterium Tann auch feine Farbe over wenigſtens jeine 
Anfichten ändern, es Fann mit der Majorität audeinander- 
fommen und dann muß durch die Interpellation über be: 
fliinmte Regierungsbandlungen das Mittel gegeben fein, viefer 
Sinnedänverung nachzugehen und biefelbe grünzlich zu erfors 
ichen. — Dann muß id mid verwundern, meine Herren, 
daß man bier mit folcher Geringſchätzung von Schreiben 
und Kandwerföburfchen geſprochen hat. (Braro) Mir gilt 
vas Recht des Menichen, und wenn Jemand audgemieien 
worden iſt, ob er ein Graf, ein Fürft, ein Baron o’er ein 
einfacher Schnreizergeielle jei, wenn fein Recht verlegt wir, 
dann haben wir dad Recht der Interpellation,. (Bielieitiged 
Bravo.) Ich glaube alfo, daß das Recht der Interpellation 
in der Verfanmlung herrſchen muß. Ich habe einen Antrag 
geftelit über vie Interpellationsorbnung, der böchſt einfach iſt, 
weil ich geglaubt habe, daß die Einfachheit bei folhen Dingen 
immer am erflen zum Ziele führen muß. Indeſſen geftebe 
ih, daß ih an dieſem Antrage nicht fo fehr halte, als daß 
ih ihn nicht zurüdziehen follte, gegenüber dem Ausſchuß⸗ 
bericht, an dem ich hauptfächlich noch einen Punkt zu taveln 
habe, nämlich in dem erften Abfchritt den Punkt: 
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„Jeder Abgeordnete, der eine Snterpellation an 
die Reichsminiſter beabſichtigt, bat ſolche am Tage 
vor der nädften Sigung ſchriftlich bei dem Präffeium 
einzureihen, um von Leßterem fofort zur Kenntniß 
des betreffenden Minifters "gebracht zu werden; in 
wiefern Interpellationen, die als beſonders dringend 
bezeichnet werden, ausnahmsweiſe in der Situng felbft 
eingegeben werden Eönnen, varüber bat jedes Mal die 
Reichsverſammlung zu enticheiden.” 

Meine Herren! Ich glaube, der Ausftußbericht gibt da den 
Priflotum eine Stellung, gegenüber dem Minifterium, tie 
des Prüftoiumd nicht gang mürbig ifl; dad Präſidium wird 
dadurch gleihfam zum “Briefträger des Reichsminiſteriums. 
Ih glaube, daß diefer Paſſus nothwendig geftrichen werden 
müſſe. Meines Erachtens iſt ed genug, wenn bie Interpella- 
tion bier, mie es geſchehen ift, mit einigen Worten ange: 
kündigt wird. Diefes nimmt nikt jo viel Zeit weg, als 
fonft dem Präſtdium und der Nationalverfammlung ſelbſt 
weggenommen würde. Die Interpellation wird ganz einfach 
angefünpigt; hernach beichließt die Nationalverfamnlung nad) 
der Eiklärung des Minifters, ob und wann er antworten 
wolle, oder ob ein Tag zur Berathung feſtgeſetzt werden ſolle. 
Das iſt dad Einfachfle, um eine Sache ſchnell zu erledigen. 
Einen Sturm von Interpeflationen werden wir dadurch gewiß 
nicht befonmen. (Bravo. ) 

Wippermann von Gaffel: Meine Herren! Auch 
th bin nicht ganz einverflanden mit dem Antrag ber Gom- 
miffion für die Geſchäftsordnung, zu welcher ich felbft gehöre. 
Ich gebe zu, dag aus den Worten des Geſetzes über die Gen- 
tralgewalt gefolgert werden könnte, nur auf Veranlaffung der 
Majorität diefes Haufes ſei ein Minifter zu einer Erklaͤrung 
zu bewegen; allein es wird — das werben wir Alle anzuerkennen 
haben — bei Abfaffung jenes Gefeßes an diefe Folge feiner Worte 
wahrfcheinlih nicht gedacht morben fein. Deßmwegen tft wohl 
ein anderes Auskunftsmittel hier noch in Betracht zu ziehen. 
Als Regel erkenne ich an, daß jebes Mitglied ohne Unterfchted 
einen Miniſter follte intörpelliven können; allein gerade unfere 
Verſammlung ift in einem vorübergegenden, in einem Interi- 
miftifchen Zuftande. Diefed Verhältnig darf nicht außer Adıt 
gelaffen werden. Unfere eigentlihe Aufgabe tft unzweifelhaft, 
die Verfaflung zu vollenden. Hiebei tft die Mitwirkung des 
Minifteriumd nah dem Geſetze über die Gentralgewalt aus- 
geihloffen. In Beziehung auf unfere Hauptaufgabe kann folg- 
lich, wie mir fheint, von einer Interpellation an das Mint» 
ſterium gar feine Rede fein. — Alle übrigen Angelegenheiten, 
die bier verhandelt werben, To wichtig, fo bedeutungsvoll fie 
auch an fich fein mögen, ericheinen doch immer, im Vergleich 
mit unferer Hauptaufgabe, nur ald Nebendinge. Ebendeßwegen 
darf man nicht unbedingt jedem Ginzelnen anheimftellen, der 
Geſammtheit gegenüber, bier zur Erörterung Angelegenheiten 
zu bringen, welche nicht der Hauptgegenftand unferer Aufgabe 
find. Dagegen muß ich geftehen, daß es mir nicht gefallen 
will, nur Collectiv-Interpellationen zuzulaflen, denn das ift doch 
eigentlih von dem Auefchuffe beabfihtigt worden, wenn erklärt 
worden tft, daß eine Interpellationdfrage erft der Unterftügung 
von 20 PBerionen bedirfe, während in Wahrbeit darin eine 
Beſchränkung des Interpellationsrechtes nicht gefunden 
werden fann. Cine viel bebeutendere Beſchränkung liegt in 
dem Antrage des Ausſchuſſes, welcher feſtſetzt, daß eine Be— 
rathung über die Erklärung des Miniſters von dem Beſchluſſe 
der Majorität abhängt, obwohl diefe Beratfung meiner Anſicht 
nad viel wichtiger tft, als die Anfrage; denn die bloße An« 
frage ſcheint bedeutungelos zu werden, wenn fi daran nicht 
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unmittelbar die Debatte Mmüpfen darf. Ich erlaube mir baber, 
einen anderen Vorfchlag zu machen, ohne der Meinung fein zu 
wollen, daß die von Edel angegebenen Berbefferungsvorfdläge 
ober andere nicht von gleichem Nutzen fein können. Mich an- 
fließend an ben Vorſchlag des Musfchuffes, würde ich zwar 
nichts zu erinnern wiffen gegen die 6$ 1 und 2, aber vom 
6 3 nur den erften Sat beibehalten laſſen, nicht den zweiten 
Theil deſſelben. Ich gehe nämlich daven aus, daß jedes Mit⸗ 
glied das Recht haben foll, an einen Minifter eine Frage zu 
richten, und ihm Gelegenheit zu geben, auf die Frage zu antwor- 
ten, daß e8 aber auf der andern Seite von dem Ermeſſen des 
Miniftersd abhängen fol, ob er auf die Frage des Einzel: 
nen antworten will oder nicht. Will er antworten, fo tft bie 
Antwort felbit ſchon wichtig genug, um fofort, ohne weitere 
Beſchlußnahme der Nationalverfammfung, eine Debatte über 
feine Antwort folgen zu laffen; durch feine Erklärung wird 
die Sache, um bie es fi} handelt, wichtig. Wenn er dagegen 
die Antwort verweigert, — und ich wünſche, daß er fie ver 
weigern darf ohne Angabe von Gründen, weil fonft über bie 
Gründe und deren Erheblichkett debattirt werden müßte zwifchen 
dem Minifter und den einzelnen Interpellirenden, — dann iR 
bie Bermwetgerung wichtig genug, um die Verfammlung zu 
veranlaflen, daß fie in Erwägung nimmt, ob nit das Mir 
nifterium fol zu einer Antwort genöthigt werden können. 
Das ift das Motiv meiner Vorſchläge. Ich würde alfo ben 
5 3 fo faflen: 
„Die Verlefung diefer Interpellatton in der Reichs⸗ 
verſammlung erfolgt ohne weitere Motivirung jederzeit 
vor der Tagesordnung 5” 
ben $ 4 aber folgendermaßen: 
„Zugleih erfolgt die Verkündigung des Tages, an 
welchem ber Minift-r Die gewünſchte Erklärung abzu⸗ 
geben fih gegen das Präfivium bereit gezeigt Bat.“ 
Hiernach hat das Präfidium zwifchen dem Einzelnen und 


; dem Minifter vie Vermittlung bdarliber zu pflegen, ob ber 


Minifter antworten werde oder nicht. Aus dem $ 5 wärde 
ich weglaſſen die Beftimmung der Reichsverfammlung darüber, 
ob eine Berathung flattfinden fol. Daran würde ih ale $ 6 
anfchließen Folgendes: 
„Wenn der Diinifter abgelehnt Hat, fo kann ber 

Antrag auf Interpellation an die Reichsverſammlung 

gebracht werden.” 
Dieß natürlih in den Bormen der Gefhäftsorbnung; mein 
Grundgedanke ift alfo: zwifchen dem Cinzelnen und dem Mi⸗ 
nifter wird durch das Präfidium vermittelt, ob der Miniſter 
antwerten will, und daran knüpft ſich alsbald die Debatte über 
die Antwort des Minifters; lehnt aber der Minifter die Ant⸗ 
wort ab, fo kömmt die Sache weiter gar nicht in Form einer 
Snterpellatton zur Sprade, fondern es wird ver Gegenfland 
in Form eines felbftfändtgen Antrags hierher gebradit. 


Weſendonck von Düffeltorf: Meine Herren, ich 
muß mich dariiber wundern, daß der Abgeordnete von Prozelden 
im Königreich Bayern, Herr Baſſermann, einen Geſetzvorſchlag 
angegriffen bat, der in rer That alled dasjenige gehörig bes 
rüctjichtigt, mad die Zeit und das Intereffe ter Zeit verlangt. 
Der Geſetzvorſchlag ift wirklich fo gemacht worzen, daß wenn 
er angenommen wird, durch vie Jaterpellationen die Zrit nicht 
geraubt wird, und ich behaupte, daß wenn jedesmal erft die 
Berfammlung entfcheiden follte, wahrſcheinlich dieſes Merfab: 
ren viel zeitraubenser fen mürte, als das, was von bem 
Ausſchuſſe vorseichlagen if. Es iſt vorgeſchlagen, daß bie 
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Inierpillationen am Tage vorher —— vorher 
zur Kenmniß des betreffenden Miniſters gebracht werden 
ſellen, dañ er am anderen Tage eine einfache Erklärung auf 
die Interpellation gibt und hierzu den Tag beſtimmt, oder 
Haupt die Safe von fih meilt, wenn Gründe hierzu 
vorhanden iind. Durch dieſes einfache Verfahren ift die Sache 
vorläufig und in der Megel erledigt, denn in der Regel wird 
eine weitere Discuffion alsdann nicht ſtattfinden. Ich frage 
hiſrnach, ob dieſes Verfahren in ver That fo zeitraubeno ifl? 
$ne Herren, die VBerantwortlichfeit der Minifter fol fein 
lesser Schall fein. Wenn aber jedesmal die Majorität der 
ng enticheiden ſoll, und wenn ver jeveömaligen 
tfeheivung der Verſammlung eine Discuffion voı hergeben 
jolt,. fo wird tie Verhandlung viel weitläufiger fein, als jeßt. 
Usberhaupt, meine Serien, follten wir eine folde Polizeimaß⸗ 
regel, wie le in ver Beflätigung dieſes Vorfhlages vie Ins 
texpellationen beireffend liegt, vermeicen, denn es ift nichts 
ala eine Präventivmaßregel gegen unnütze Interpellationen. 
Ih glaube aber, Herr Buffermann bat feinen Beweis dafür, 
daß. das Mittel rer Interpellation bis dahin semifbraucht 
worten ift, und wird nicht behaupten, daß daſſelbe in Zus 
kunft gemißbraucht werden wird; denn auch er darf der Vers 
ſammlung das Zutrauen ſchenken, daß dieſes Recht mit wer‘ 
fer Mäpigung werde benuzt werden. Sein Antrag zielt ater 
auf nittd geringered ab, ald der Minorität der Verſammlung 
dieſes Recht der Jnterpellation ganz nnd gar abzufchneiden. 
Meine Herien, daß das Interpellationereht nothwendig If, 
dafür Hasen wir die Erfahrung, un) die Debatte der lebten 
Tage bat wirklich ven Meweis geliefert, daß, hätten wir das 
Geſetz über die Interpeilarionen gehabt, dieß nicht unzwed- 
mäßig geweien wäre. Meine Gerren, bei der großen europäls 
ſchen Brage, womit wir uns drei Tage lang beichäfiigten, 
wären die beiden anweſenden Minifter von beiden Seiten auf» 
gefordert worden, fih zu äußern, während fle fo zu feiner 
Erklärung veranlaft wu ten. In Zufunft mwerden wir dag 
Mittel In ven Händen haben, in jo wichtigen Fragen zu hö— 
ren, von welcher Sellnnung das Miniſterium durchdrungen 
ift, das 158 nach Aupen vertritt, ich unterflüge aljo den An— 
trag ded Ausſchuſſes in allen Punkten. 

Wigard von Dresren: Alle Hauptpunfte, welde 
ih gegen Herin Baſſermann vo bringen wollte, but Herr 
Vogt und der letzte Sprecher bereitö erwähnt. Darum fein 
Wort darüber. Aber den eigrntlichen Grund und Boden, auf 
den fih Herr Baſſermann geftellt hat, muß Ich ibm gleich: 
falls noch wegziehen, indem er auch bier wieder, wie früber 
ſchon öfters, eine irrige Zolgerung gezogen bit. Herr Baſſer⸗ 
mann füge: dad Big über die Interpellation fei gar nit 
nothwendig, weil bereits in dem Gefege über vie Gentralge- 
walt der Barft aufzeltellt worden fei, daß ein Minifter bier 
zu erfitelnen und Uuslunft zu geben Habe. Gerade darin 
liegt aber das Irrige ver Fo'gerung. Bon dem Hauptpunfte, 
welcher in dad Geſez über die Gentralgerealt aufgenommen 
worden ijt, it das un vorliegende Geſetz eben nur eine Con⸗ 
fequerz. Do iſt beſtimmt, daß interpellirt werden darf, 
und bier joll veguli t wer.en, wie die Interpellationen ſtati— 
finden Sollen. Es if daher Mar, daß Herr Baſſermann ſich 
bier wiese: einmal in einer ganz trrigen Yolgerung befunden 
bat. (Viele Stimmen: Schluß!) 

Ballermann von Mannheim: Meine Herren ! Dan 
kann felbit regieren, dadurd, daß man wirklich, ipse, vegiert, 
oder dag man, wic die Engländer, von denen Herr Vogt ge= 
jprochen, eine Regierung regieren laßt, die das Vertrauen der 
Berfammlung, dort das Vertrauen ded Parlaments beftigt. Tas 
selfgoverument befteht gerade darin, und das will ih aud) 
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für uns. glaube, der Redner ſicht etwas, was ga 
nicht —5 iſt, denn nach dem Se über bie Gentral, 
gewalt Tann ja die Nationalverfammlung durch Mehrheit die 
Minifter vorforbern und ermeffen, ob diefe nocd das Vertrauen 
befigen. Ich warne aber, die Anträge, wie fie vorgeſchlagen, 
anzunehmen, denn fonft fann eine Minderbeit von 20 die 
Mehrheit und das Miniftertum tyrannifiren, (Unruhe auf der 
Linken) und dad iſt gar nicht bemofratifch. Wenn hier gefagt wor- 
ben ift, ich hätte mit Geringſchätzung von Handwerksburſchen 
und Schreibern gefprocden, fo überlaffe ih es dem Gefühle 
der Verfammlung, ob fie das in den Worten gefunden hat. 
(Stimmen lintd: Ja! Andere: Nein!) Aberes ift eben über 
andere PBerfonen und Angelegenheiten nicht interpellirt worden, 
als über folche, die Handwerköburfihen und Schreiber berühren, 
und ich konnte deßhalb keinen König oder fonft eine hochgeftellte 
Berfon ald DBeifpiel anführen. Allein ich muß Ihnen verfichern, 
wenn felbft eine bedeutende Berfon, wenn felbit ein Profeffor 
von Gießen (Stimmen ded Mißfallend auf der Linken) einmal 
einer Hausfuhung unterworfen würde... . 

Präſident: Ich muß den Redner bitten, jede per- 
fönliche Beziehung wegzulaffen; ſolche Beziehungen find hier 
unpaffend. ' 

Baffermann: Wenn alfo irgend ein anderer Pro- 
feffor einmal eine Hausſuchung erlitte, jo würde ic), fo lange 
die Regierung das Vertrauen bed Haufed befäße, rubig ab— 
warten, bis ſich die Sache auf gefeglichem Wege erledigt hätte, 
Das ift Gebrauch in allen Barlamenten, das ift der Gebrauch 
nach der freifinnigen badiſchen Gefdhäftsordnung, und in jo- 
fern enthält jede Gefchäftsordnung, wie Herr Mefendond ers 
wiedern will, Bolizeimaßregeln,, weil fie den Gang ber Ge— 
fhäfte regelt. In Baden wird nie eine Petition von dem Haufe 
berüdfichtigt, wenn nicht vorher nachgewiefen tft, daß durd 
alle Inſtanzen die Beſchwerde unerledigt geblieben ift, und fo 
wird ed in Ahnlichen Fällen zu halten fein, um nicht eine 
große DBerfammlung von 600 Mitgliedern mit einer folchen 
Maßregel zu bebelligen. Ich glaube deßhalb, es ſei beffer, le— 
diglidy bei dem zu bleiben, was wir bereit in der Geſchäfts— 
ordnung und in dem Gefeß über die Gentrafgewalt haben. 
Denn nah der Geſchäftsordnung hat nit bloß die Minder- 
beit, jondern jeder Ginzelne dad Recht, und das kann nit 
genug wiederholt werden, einen Antrag zu ftellen, der dann 
gefhärtsordnungsmägig behandelt wird. Nur noch auf eins 
will ich aufmerkſam machen. Die Vorfchläge, wie fie da geftellt 
find, find völlig unausführbar. Leſen Sie den Artikel 4, da 
fol der Reichsminiſter „entweder Die gewünfchte Erklärung 
abzugeben, oder den Tag zu beftimmen , wann dieß gefchehen 
fol, oder die Gründe anzuzeigen haber, warum überhaupt 
eine Erklärung nicht abgegeben werden kann“. Denfen Sie 
nun, es wird ınterpellirt wegen einer Unterhandlung mit einer 
fremden Macht, jo foll der Minifter den Grund bier anzeigen, 
warum er feine Antwort gibt. Wenn aber dieſes Schweigen 
begründet werden fol, fo muß er in die Materie eingehen, 
(Sinige Stimmen: Das braucht er nicht!) wenn Sie ihm nicht 
geftatten (Unruhe) — ich bitte um Ruhe — kurzweg zu ſa— 
gen: Ich kann Feine Antwort geben! Sonft mifihen Sie fid, 
meine Herren, vielleicht in die allerſchwierigſte und gefährlichfte 
Handlung, und gefährden vielleicht das Intereffe des Vater- 
landes. Ich fehe voraus, daß mein Antrag feine Mehrheit 
finden wird, aber ich babe mid und meine Freunde falpirt, 
dadurch, daß ich Ihnen geratben, es bei ver Gefchäftsordnung 
und der betreffenden Beftimmung im Gefege über die provifo- 
riſche Centralgewalt zu belaffen. (Viele Stimmen: Schluß!) 

Drinfwelder von Krems: Ich weiß, daß jedes 
Wort 36 Kreuzer koftet, darum werde ich kurz fein. — (Auf 
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der Linken: Ah!) Ste werben mir zugeben, meine Herren, daß 
der Arzt der befte ift, ber uns lehrt, Krankheiten zu vermei- 
den, und baf er vor dem bei weitem den Vorzug verdient, 
ber ausgebrochene Krankheiten auch noch ſo fünftlih, aud 
noch fo fiher und glücklich curirt. Um aljo unfere Yreunde, 
die fih vor einem Antragsfieber fürdten, zu ſchützen, unter- 
ftüge ich den Antrag des Herrn Baflermann, den ganzen 
Gommifjiondantrag zu verwerjen, und zwar aus dem Grunde, 
weil wir und die Prarid der Engländer noch nicht zu eigen 
gemacht haben, und fie uns erſt zu eigen machen müffen. 
(Unruhe auf der Kinfen.) 

Hönter von Stuttgart: Meine Herren! Ich will es 
dahingeftellt fein laffen, ob das Recht der Snterpellation in 
der Nationalverfammlung gemißbraucht werden wird oder nicht. 
Aber der Mißbrauch eincd Rechts hindert nicht die Ausübung 
bed Rechte. Die Prepfreiheit wird auch gemißbrauht, und 
doch wünſchen wir Alle Preßfreiheit. Was mid ſchon in 
dem Geſchäftsordnungs-Ausſchuſſe beſtimmte, für den An— 
trag des Ausſchuſſes zu ſtimmen, iſt vorzugsweiſe die 
Rückſicht auf die Majorität dieſer Verſammlung, denn wenn 
wir der Majorität das Recht zugeſtehen, die Frage, ob ein 
Miniſter interpellirt werden dürfe oder nicht, zu entſcheiden, 
ſo wird nothwendigerweiſe das Mißtrauen des Volkes gegen 
die Majorität in hohem Grad erregt werden. Ein ſolches 
Mißtrauen muß aber die Majorität vor allem von ſich entfernt 
halten, denn, meine Herren, nicht immer iſt die Anſicht des 
Volkes mit der Majorität geſetzgebender Verſammlungen ein- 
verfianden. Ich bin daher überzeugt, daß die Majorität in 
ihrem eigenen Intereſſe jedes Mittel vermeiden muf, das auch 
nur ben leifeften Schein auf fie werfen könnte, ald gedenke fie 
die Minorität zu unterdrüden. Unterdrüdt werden könnte aber 
die Minorität, fobald das Recht der nterpellation von der 
Majorität abhängig gemacht würde. 
proviforifche Gentralgewalt kann man ſich offenbar nicht beru= 
fen, weil dieſes Gefeß für einen ganz andern Fall, ald ber 
vorliegende, gegeben iſt. Vielmehr ift bier die beftchende Ge— 
fhäft8ordnung weit cher anwendbar, als jenes Geſetz. Ich bin 
begwegen für den Antrag des Ausſchuſſes, und wenn ich nicht 
noch weiter gehe, fo thue ich ed mit Nüdfiht darauf, daß 
mögliherweife Mißbrauch mit ven Interpellationsrechte getrie- 
ben werden £önnte, in welchem Falle dann die Vorſchläge des 
Ausfhuffee Map und Ziel fegen. Wenn Herr Ballermann 
darauf aufmerffam gemadt hat, daß es viele Fälle geben 
tönne, wo die Minifter in Verlegenbeit gerathen, zu antworten, 
wo vielmehr es im Intereſſe des Staates liege, zu ſchweigen, 
fo glaube ich, werden wir denfelben parlamentarifchen Gebrauch 
beobachten, welcher von den politiſch gebildeten Völkern beob- 
achtet wird. Wir werden dem Minifter glauben, wenn er 
fagt, er könne jest nicht antworten. Sagt er in dieſer Bes 
ziebung die Unwaßrheit, jo kann man ihn ja fpäter dafür fin: 
ben. Für den Augenblid wird Niemand fo indiserst fein, einen 
Gegenſtand, der noch ſchwebend ift, zur Discuffion zu bringen, 
wenn diefe ſchädlich ſein kann. Ns id hierher kam, ging 
ich auch von der Anficht aus, Daß wir bloß verfaffunegebend 
feien,; da wir und aber bereits in vielen Fällen, z. B. bei 
ber hannöverſchen Frage, bei der ſchleswigſchen Frage ꝛc. 
fehr wefentlih in Negierungsangelegenbeiten gemiſcht und zwar 
fo wefentlih gemiſcht haben, daß wir fogar Krieg beſchloſſen 
baben, — und dich ift eine Thatſache, Die nicht geleugnet werden 
ann (Diele Stimmen: Ja: ja!) — fo glaube id, daß zwar 
unfere Aufgabe zunächſt conitituirend ift, daß wir aber durd 
bie Brarid, und zwar Durch eine conftante Praris, unfere zu— 
nächſt gelegene Aufgabe ausgedehnt haben. Wenn aber dieß 
geihehen ift, mer trägt die Schuld? Ich glaube, hauptſächlich 
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die Regierungen, weil dieſe uns in vielen Fällen, we fie hät⸗ 
ten handeln ſollen, rathlos gelaffen haben. Deßwegen finb 
wir genöthigt gewefen, und ſelbſt Rath zu ſchaffen. (Bravo! 
Diele Stimmen: Schluß ! Abftimmung!) 

Präfident: Meine Herren! Es haben fih no als 
Redner gemeldet: Herr Behr, Herr Fuchs. (Viele Stimmen : 
Schluß!) Wenn die Nationalverfammlung will, daß bie Ver— 
handlung geſchloſſen werde, fo will ich die Frage ftellen. 
Diejenigen, welde die Berhandlung für erfhöpft 
halten, bitte ich aufzuftchen. (Tie Mehrheit der Verſamm— 
lung erhebt fi.) Die Berhandlung iſt gefchlofjen. Tas 
Wort bat noch der Berichterftatter. 

v. Lindenau von Atenburg: Meine Herren! Er— 
lauben Ste zuerft, daß ih eine formelle Frage berühre.. Es 
ift von dem erjten Rebner der Bericht der Lindenau’fhe ge= 
nannt worden, während derſelbe ber der großen Majoritär des 
Geſchäftsordnungs-Ausſchuſſes ft. Wenn von verjchiebenen 
Seiten und im ganz verfchiedenen Sinne für uno gegen ben 


: Antrag geſprochen wurde, jo fann ich mich nur freuen, daß 


unfere Anträge old zu weit gehend verworfen werben follen, 
während auf der anbern Seite auf eine noch größere Begün- 
ftigung der Interpellation angetragen wird. Son Einigen, 
namentlih von dem leßten Redner ift der ganze Antrag ent= 
ſchieden vertheidigt worden, und ich werde mich in mehreren 
Beziehungen auf dag bestehen fünnen, was von Heren Römer 
gefagt wurde. Außerdem läßt mich die Berfchiedenheit diefer 
Anträge hoffen, daß der Ausſchuß die vechte Mitte oder in 
meinem Sinne das getroffen habe, was zwedmäßig und ver— 
nunftgemäß if. Im Allgemeinen ging die Anficht des Aus- 
fhuffes dahin, daß einmal jolhe Interpellationen in allen 
fländifchen Kammern herkömmlich find und nod im welteren 
Umfange ald bei ung geftattet werden. Wenn nun von der 
einen Seite die Befürdtung ausgeſprochen worden tft, es könnte 
dadurch die Verhandlung wefentlich ausgedehnt werden, und 
räume ih au dem erftien Redner, Heron Baffermann, hinläng- 
ich ſtändiſche Erfahrungen ein, fo babe auch ich langjährige 
fändifhe Grfahrungen und kann auf deren Grund mit Be— 
ftimmtheit verfihern, daß gerade die Miinifter » Interpellation 
zur Vereinfachung und zur größeren Klarheit der Verhandlung 
wejentlich beiträgt, es kann dadarch ein fehr fehwieriger ver— 
widelter Gegenftand in wenig Minuten jo aufgeklärt werden, 
bag die Verbandlung ſofort ihr Ende er eicht. Berner wurde 
bemerkt, dag die Discuffion der Interpellation über unfern 
eigentlien Beruf hinausgehe, Indem mir ftatt eine conflitui= 
vente eine vegierende VBerfammlung werden würden; ih kann 
Diefes auf Feine Weiſe zugeben, Denn gerade durch eine ſolche 
Aufflärung von einem Miniſter Tann unſer hoher Beruf, eine 
allgemeine Reichsverfaſſung zu geben, ſehr unterflüßt werden. 
2 balte Punkt 3 für durchaus netbwendig, um bierdurdy die 
ſchwierige drage zu entfsheiten, daß die Majorität der Ver— 
ſammlung allein entfchelden kann, cb Die Frage weiter beratben 
werden ſoll; wurde von Herrn Edel beantragt, Daß dieß nur 
dann gejcheben fönnte, wenn ein beſtimmter Antrag formulirt 
wäre, ſo geſtehe ih, dag gegen dieſen Antrag meinerfeits das 
wenigfte Bedenken ftattfinder ; nur möchte ich ihn nicht für 
unumgänglich nörhig halten, da in ter Beantwortung Des 
Miniſters der Stoff zur Gntfheidung der Berfammlung über 
bie weitere Verathung enthalten fein wird. Wurde von Herrn 
Baſſermann darauf aufmerkſam gemacht, daß durch die vierte Be- 
ſtimmung, wornacı der Miniſter die Gründe anzugeben habe, warum 
er eine Erklärung nidt geben wolle, etwas Unmögliches und 
Gefährliches gefordert werde, jo glaube ih, daß wid allen 
gewiß das Bild des engfiihen Parlaments vorfchweben und 
eine ‚weitere Grlfärung nicht gefortert werden wird, wenn ber 
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Minifter deren Rachtheil verfihert; ein Beifpiel, weiches bie 
Berfammlung zu befolgen wohl nicht unterlafien wird. Weber 
das, was von dem Mißbrauche des Interpellivens gejagt wurde, 
gebe ich hinweg, da dieß von Herrn Römer bereits widerlegt 
wurde, und ich babei voraudjeße, daß ein Jeder von einer 
folhen Maßregel guten Nutzen ziehen, aber jeden Mißbrauch 
vermeiden werde. (Bravo.) - | 

Bräfident: Herr Bogt, welcher einen Antrag geftellt 
Hatte, der das Ganze umfaßte, hat diefen zurädgenommen. 
Die Frage über den Antrag des Herren Baffermann muß id 
vorausfhiden. Zum erflen Paragraphen iſt fein Antrag ger 
ftellt, ebenfowenig zum 2., zum 3. übereinflimmend von Eiſen⸗ 
mann und Wippermann dagegen der Antrag, den 2. Cap 
ganz weg zu lafien, fo daß keine Unterftügung ber Interpel⸗ 
Iation gefordert würde. Zu $ 4 hat Herr Wippermann eine 
andere Faſſung vorgefchlagen; biefe würde vor dem Ausſchuß⸗ 
antrag zur Abftimmung fommen. Zu $ 5 ift von Herrn Cdel 
eine Aenderung vorgefplagen, ebenfo das Hinweglafien des 2. 
Satzes von Herrn Wippermann, und endlich ift von leßterem 
ein Zuſatzantrag geftellt worden. In biefer Reihenfolge werde 
ih abſtimmen laflen. Der Antrag von Bafjermann geht dahin: 
mit Rüdfiht auf $ 10 des Geſetzes über die Gentralgewalt 
und die Gefcäftsordnung zur Tagesordnung Üüberzugehen. 
Sobann hat der Herr Bally einen vorläufigen Antrag gejtelt: 

„Wenn eine Interpellation an die Reichsminiſter 
angeklindigt wird, fo tft die Nationalverfammlung zu⸗ 
nächſt zu befragen, ob berfelben eine Bolge gegeben 

| werden foll. “ 

Ich frage: tft der Antrag des Abgeoröneten Baffermann, 
der auf Uebergang zur Tagesordnung gest, unterftügt? (66 
erheben fih viele Mitglieder.) Unterftügt iſt er. Ich frage 
zunächft: will die Nationalverfammlung nah dem 
Antrag des Abgeorpneten Baffermann mit Rüd- 
fiht auf $ 10 des Geſetzes über die Gentralge- 
walt und bie Gefhäftsordnung zur Tagesordnung 
übergehen? (Cine Anzahl Mitglieder erhebt fi.) Die 
Tagesordnung iſt verworfen. Herr Bally bat folgenden 
Antrag geftellt:: 

„Wenn eine Interpellation an die Reichöminifter 
angetündigt wird, fo ift die Verfammlung zunächft zu 
befragen, ob berfelben eine Folge gegeben werben fol." 

f der Antrag unterftügt? (Wenige Mitglieder erheben 
#4.) Er ift nicht hinreichend unterfiügt. Ich fomme zum $ 1. 
&r lautet: 
„Ieder Abgeorpnete, der eine Interpellation .an bie 

Reichsminiſter beabfichtiget, hat ſolche am Tage vor 
ber nächſten Sitzung fehrijtfich bei dem Präſidium ein- 
zureihen, um von Lepterem fofort zur Kenntniß bes 
betreffenden Miniſters gebracht zu werden; in wiefern 
Interpellationen, die als befonders dringend bezeichnet 
werben, ausnahmsweife in der Sigung ſelbſt einge 
geben werben können, darüber hat jedesmal die Reichs⸗ 
verfammlung zu entſcheiden.“ | 
Diejenigen, welde diefen Baragraphen bes Aus 
ſchußberichts annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. 
(Haft die ganze Verfammlung erhebt fi.) Der Antrag iſt 
angenommen. Der zweite Antrag lautet: 

„Jede ſolche Eingabe muß ven Gegenftand der In⸗ 
terpellation und deren Veranlafiung kurz und beſtimmt 
angeben.” 

Diejenigen, weldedtefen Paragraphen annehmen 

wollen, belichen fih zu erheben. (Die Mehrzahl erhebt fid.) 

Diefer Say tft angenommen. Der dritte $ muß in zwei 

Theile gelheilt werben. Ich muß alfo zuerft auf den Antrag 
51. 
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bes Abgeordneten Eiſenmann und Wippermann, wonach 
eine angekündigte Interpellation keine Unterſtützung, wie ſie 
der 6 29 der Geſchäftsordnung erfordert, bedürfen ſoll, Die 
Frage ftellen. Zuerſt frage ich, ob diefer Antrag unterftügt 
iſt? (68 erhebt fi eine große Anzahl Mitglieder.) Gr iſt 
unterfügt. Ich bringe nun ben erfien Abſatz des $ 3 zur 
Abflimmung: 

„Die Verlefung dieſer Interpellation in der Reichs⸗ 
verfammlung erfolgt ohne weitere Motivirung jeberzeit 
vor der Tagesordnung.“ 

Wird biefer angenommen? (Der größte Theil der Ver⸗ 
fommlung erhebt fih.) Der erſte Abſaß iſt angenommen. 
Der zweite Abſatz lautet: 

nDie Frage wird fobann nad $ 29 der Gefhäfte- 
ordnung auf Unterftügung geftellt und bie Interpellation 
— wenn ſolche nicht ausreichend ſtattgefun⸗ 

en hat. 
derr Wippermann und Eiſenmann ſchlagen die Weglaſſung 
dieſes Nachſatzes vor. Wer ihn annehmen will, beliebe auf⸗ 
zuſtehen. (Die meiſten Mitglieder erheben fih.) Diefer Say 
iſt auh angenommen. Damit find bie drei erfien Para- 
grapben angenommen. Der $. A lautet nach dem Antrag 
des Ausichufles: 

„Bindet ſich die Interpellation gehörig unterftügt, 
jo Hat der betreffende Reichsminiſter in derfelben 
Sitzung entweder die gewünfchte Erklärung abzugeben, 
oder den Tag zu beflimmen, wann dieß gefchehen foll, 
oder die Gründe anzuzeigen, warum überhaupt eine 
Grilärung nicht abgegeben werden kann.” 

Diefen Sap hat Herr Abgeordneter Wippermann folgender- 
mapen geiaht: 
ippermann (vom Blag): Ih nehme den Ans 

trag zurüd. Ich bin ganz einverflanven mit dem Antrag des 
Ausicuffes, | 

Präfident: Der Antrag if zurüdgenommen. Ich 
bringe alfo ven $ 4, wie ich ihn fo eben verliefen, zur Abs 
ſtimmung. Diejenigen, welche ven Antrag ded Aus⸗ 
ſchuſſes annehmen wollen, belichen aufzufteben. (Faſt 
fämmt!ihe Abgeoronete erheben fih.) Der $ A ift ange» 
nommen. Der $ 5 lautet nad dem Antrag des Auss 
ſchuſſes: 

„Erf nach Abgabe der miniſteriellen Grölärung 

kann eine weitere Berathung über den Gegenſtand 
ſtatifinden.“ 
Nun kommt folzender Satz: 

„ob eine ſolche dann eintreten ſoll, wird durch die Reichd⸗ 

verſammlung beſtimmt.“ 

Ha MWippermann jchlägt vor, biefen lebten Gab wegzu- 
laſſen. 

Wippermann (vom Platz): Alle meine Anträge 
fallen weg, Herr Bräflpent. 
58 Präſident: Herr Edel macht folgenden Antrag zu 


„Nach abgegebener miniſterieller Erklärung findet 
eine fofortige Beratbung über den Gegenfland nur 
dann flstt, wenn ein Antrag geftellt wird, den die 
Verſammlung als fehr dringend" anerkennt.” 

SH frage: iſt diefer Antrag unterſtützt? (Es erbeben ſich 
viele Mitglieder.) Erift unterflüßt. Ich werde alfo zuerft 
den Antrag des Husfchuffee, und wenn dieſer verworfen wird, 
Edels Antrag zur Abflimmung bringen. Wird der Antrag 
des Ausſchuſſes angenommen, dann iſt jener des Abgeordneten 
Edel verworfen. Der Untrag des Ausichuffes heißt: 

„Erf nach Abgabe der minifleriellen Erklaͤrung 
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kann eine weitere Deratfung über ven Gegenftand 

flattfinden. Ob eime ſolche dann eintreten foll, wird 

dur die Reichöverfammlung Heflimmt.” 
Diefenigen, welche viefe Faſſung nad dem Antrag 
des Ausſchuſſes annehmen wollen, belieben aufzu« 
ſtehen. (Viele erheben fi.) Ich bitte die Herren, ſich nieders 
zufegen. Diejenigen, welche diefe Faſſung nad dem Antrag 
des Ausſchuſſes nicht annehmen wollen, belieben aufzu⸗ 
fliehen. (Ber größte Theil der Verſammlung erhebt fi.) 
Der Antrag des Ausichuffes IR verworfen. Jetzt kommt 
ver Antrag des Abgeorpneten Edel. Er lautet: 

„Nach abgegebener minifterieler Erklärung findet 
eine fofortige Berathung über den Gegenftand nur 
dann flatt, wenn ein Antrag geflellt wird, den bie 
Verſammlung als fehr dringend anerkennt.“ 

Diejenigen, melde wollten, daß der Edel'ſche An- 
trag angenommen werde, belieben fi zu erheben. 
(Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Antrag ifl angenom- 
men. Damit iR diefer Gegenſtand erledigt. — Meine 
Serren, ed ſteht auf der Tagedorpnung die Berathung des 
Berichts des Ausfhuffes für Geſchäftsordnung 
über die Anträge der Abgeorpneten Leite und 
Biedermann. | 
(Die Revactton Hit den Bericht hier folgen: 

„In der 42. Sitzung der Reichſsverſammlung wurben über 
die künftige Behandlung der zu den Grundrechten eingebrach⸗ 
ten Amenpements, von den Herren Lette und Bieder- 
mann folgende Anträge gemacht: 

I. Bon Herren Lette. 

1) Alle bie Redaction der Grundrechte betreffenden Amen⸗ 
dements werden lediglich, ohne daß darüber eine Moti⸗ 
virung und Berathung zugelaffen wird, dem — 
zur Erwägung und Berückſichtigung bei der Schtußfe- 
baction und vorerft bei der Umarbeitung für die zweite 
Pienarberanhung überwieſen; 

2) die Beraihung und Beichlußfaffung der Plenarverfamm- 
lungen beichränft ſich allen auf Principien und baber 
auf principielle Amendementd. Ä 

II. Von Hırın Biedermann 

1) Alle Verbefferungsanträge zu dem Entwurf ber Grund⸗ 
rechte mürlen ſchriftlich motiwirt eingereicht werden: fle 
werden ſodann mit den Wotiven georudt und verthellt, 
und Bei der Berathung wird, ohne vorgängige mündliche 
Entwickelung verfelben , fogleih vie Unterflügungs- 
frage darauf geftellt. Werden fle nicht hinlaͤnglich un⸗ 
terfläßt, fo fommen fle gar nicht zur DBerathung Wer 
einen Antrag ohne Motive einreicht, wird dafür ange: 
ſehen, daß er auf das nach $ 29 ver Geſchäftsordnung 
dem Antragfieller zuftehende Recht der Begründung ver: 
zichte. Dieſer Being ift auch auf Die ſchon eingereich- 
ten und gedrudten Anıräge zu ven noch nicht berachenen 
Paragraphen ver Grundrechte zu erſtrecken. Auch zu 
diefen find die Motive nachtraͤglich fchrifilich einzureichen 
und die Anträge mit diejen Motiven nochmals abzu: 


. druden; 

2) daß von Art. IE ver Grumrechte an, die Berathung 
und Adftimmung ſich nur auf die, einzelnen Paragraphen 
zum Grunde liegenden Brincipien, nicht auf die Kaflung 
zu bestehen Habe, daher auch alle blos recacıiomellen Ber- 
befieıungsanträge leviglih an den Berfaffungsausichuß 
abzugeben feien. 

In Bezug hierauf wurde in berfelben Giyung von 
der Reichsverſammlung beſchloſſen: 
„duß die Antraͤge der Herren Lette und Bieder⸗ 


mann an bie Geſchaffdordnungs⸗Tonmmiſſion überwie⸗ 
fen werden follten“. 

In nabem Zufammenhange damit ſteht Folgender, dem 
Ausſchuß bereits früher von Herrn Nößler und Genoſſen 
übergebener Antrag: 

„daB für eingereichte Verbeſſerungevorſchlaäge die 
Begründung nicht nech F 29 vor der Unterflügung®s 
frage geftattet, ſondern dieſe gleich nach ver Verleſung 
geftellt werde“. 

Der Ausfchuß beeilt ſich, über biefe Anträge Bortrag zu 
erflatten, überzeugt, daß durch teren angemefiene Verwirk⸗ 
lichung eine weſentliche Abfürzung unferer Beratbungen bes 
zwedt werden Tann. Im Hauptwerk geben diefe Anträge 


dahin: 

„daß alle Verbefferungdanträge, ſchriftlich mottoirt, 
zum Drud gegeben, ımter die Abgeorpneten vertheift 
werden, und erſt dann zur mündltden Berathung im 
der Verfammlung fommen, wenn ſolche ausreidend 
unterſtützt worden find“ ; und dann: 

„daß nur principielle Amendement# in ver Ber: 
fammlung berathen, formelle aber, zum Behuf einer 
endlichen Redaction der gefaßten Beithläffe, an den 
betreffenden Ausichuß verwieien werden”. 

Der Ausſchuß glaubt, daB durch diefe Maßregeln unfer 
zeitheriger Geſchäftsgang verbeffert und dadurch namentlich fol⸗ 
gende Vortheile zu bezweden fein werden ! — 

a) daß die Verhandlungen in der Verſammlung durch Weg⸗ 
fall der vorherigen mündlichen Motivirung wefentlih ab⸗ 
gefürzt werben; 

b) daß durch die Vertheilung gedrudter, ſchriftlich motivirter 
Verbefferungsanträge vor ber Unterftügimgefrage der 
Gegenftand zur vollftändigen Kenntniß und Beurtheilung 
der Abgeorbneten kommt, und 

0) daß eine beffere und gebiegenere Rebaction unferer Be⸗ 
flüffe dann zu erwarten tft, wenn diefe nicht fofort in 
ber Verſammlung, fondern auf den Grund der darüber 
ftattgehabten Berathungen von bem betreffenden Ausſchuß 
bewirkt wird. 

Sind wir ſonach mit den gemachten Anträgen im We— 
fentlichen vollkommen einverftanden, fo weichen wir Dagegen in 
folgenden Punkten davon ab: 

1) daß es für Diejenigen, die bei Gingabe ihrer Anträge 
deren fhriftlihe Motivirung unterlaflen, eines befonderen 
Prajudizes nicht bedarf, da deren Wegfall in dem zu 
faffenden Beſchluß ohnedem enthalten iſt; 

2). daß das jetzt zu beſchließende Verfahren nicht bloß auf 
bie „Grundrechte“, ſondern auf alle künftigen Bera⸗ 
thungen in Anwendung fommen möge; 

3) dag aber die Ausdehnung der jetzt zu den Beichlüffe 
auch auf die zu den Grundrechten bereits eingereichten 
Amendements darum nicht empfehlendwerth erfcheine, weil 
dadurch die Verhandlungen attfgehalten werben Fönnten. 

Unter Bezichung auf vorſtehende Bemerkungen und auf 
den Grund der von den Herren Xette, Biedermann und 
Naumwerd gemachten Anträge, empflehlt der Ausſchuß ale 
Abänderung und Zufaß zu V. A. der Gefhäftsorbnung fol⸗ 
gende Beftimmungen : 

1) dag alle Verbefferungsanträge ſchriftlich motivirt einzu= 
geben, zum Drud ‚zu befördern und an alle Abgeorbnete 
zu vertheilen find; dieſe Beftimmung betrifft jedoch nicht 
folge Anträge, die in der Reichtverſammlung im Laufe 
ber Debatte gemacht werben, wegen deren es bei ben im 
6 33 ertheiften Vorfchriften fein Bewenden behält; j 

2) daß vor Gintritt der darüber beginnende Beratung BI 

r 
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Verſũgungefragt gefellk,n wab ya, wenn bisfe nach 
6 29. der Geſchäftsordnung ausreichend. erfolgt ift, erſtere 
fattfindet, gegentheiligen Falles aber ganz uuterbleibt; 

3) daß in der Reiheverfammlung nur über principielle 
Amendements verhandelt, formelle aber, zum Behuf einer 
beffnitiven Redaction der gefaßten Befchlüffe, an ben be- 
treffenden Ausſchuß verwieſen werben; 

4) daß über. die Frage — welches Amendement als princi- 
piell, welches ala formell zu betradgten ift — vom An 
tragftellex und Referenten in Gemeinfhaft mit dem Prä- 
fienten und ben beiden Vicepräfidenten zu entfcheiden und 
dad Ergebniß vor dem Beginn der Berathung vom Prä- 
ſidium anzuzeigen iſt.“) 

MPräſident: Nach dieſem Bericht kommt die Begrün⸗ 
dung der Dringlichkeit des Antrags des Abgeordneten 
. Schoder, die Berathung über die Grundrechte be— 
treffend. Ich darf vorausfeken, daß ber Schober’jche Antrag 
in jedes Mitglieds Händen if. Wenn der Antrag bed Abge- 
ordnneten Schober angenommen wird, dann wird ber Bericht 
deB Ausſchuſſes über die Anträge der Herren Leite und Bie- 
dermann eine Mobifiration erleiden. Beide Gegenilände fliehen 
fomit in Verbindung. Ich ftelle daher den Antrag, daß dem 
Abgerrönsten Schober zur Begründung feines Antrags zuerft 
das Wort. gegeben werden möge, infofern nämlich dieſer An- 
trag überhaupt Unterſtützung finde. Der Antrag bed Abge- 
ordneten Schober lautes wie folgt: 

2 „Su Erwägung: | 
1) daß die ungefaumte Befiitellung und Verkündigung 
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der Grundrechte bes deutſchen Volkes dringend nothwen⸗ 


dig if, um bie deutſche Freiheit zu fihern und 
die günftigfte Zeit ‚zur Befeſtigung der Ginheit 
Deutfhlands, welche jebt vorübergelaffen jo ſchnell 
nicht wiederkehren wird, nicht zu verfüumen, 

2) bag nach der bisherigen Erfahrung bei detatllivter Bera⸗ 
thung der Grunbrechte die Erledigung biefes Gegenſtan⸗ 
bes in unabfehbare Ferne gerüdt iſt, 

3) daß pie von einigen Abgeordneten, Lette, Biedermann ıc. 
geftellten Anträge, wenngleich fie allerdings zur Abkür⸗— 
zung ber Debatte dienen werben, doch Teinenfalld bie 
Ruige Beichleunigung der. Feſtſtellung der Grundrechte 
herbeizuführen im Stande. find, welche durchaus erforder- 


finden, der gewöhnliche Geſchäftsgang tm Intereſſe der 

Sache felbft nicht immer eingehalten werben darf, viel- 

mehr nur durch außerordentliche durchgreifende Maßre⸗ 
geln geholfen werden Tann, 

5) daß der Entwurf der Grundrechte, wie er von der Mehr⸗ 
heit des Berfaffungsausihuffes der Nationalverfammlung 
vorgelegt worden, im Allgemeinen befried gend iſt und 
in Folge der den betreffenden Auefhüffen aufzutragenden 
neuen Berathung und Beſchlußnahme jedenfalld nod we⸗ 
ſentliche Verbeſſerungen erhalten wird, 

6) daß eine Reoifion des Gefeges Über die Grundredite, ſo⸗ 

- bald dazu ein Bebürfnig ſich ergibt, ftettfinden kann, 

in Srwägung alles deſſen ftelle ich den Antrag: 

1) «8 feten fämmtlihe zu dem Entwurfe der Grundrechte 
eingebrachte und binnen einer Friſt von zehn Tagen noch 
einzubringende Amendements dem Verfaſſungsausſchuſſe, 
besiehungsmweife — wo nämlih volkswirthſchaftliche In 
tereffen in Nädficht fommen — dem vereinigten Berfaf- 
fungs = und volkswirthſchaftlichen Auefhuffe zu überwei⸗ 
fen, mit dem Auftrage, nah forgfältiger Prüfung ber- 


| 
| 
| 


lich iſt se RR 
4) daß bie außerordentlichen Zeiten, in welchen wir und be= 


zulegen, welcher mit ben etwa Du en Warserahen 
el eine der Nationalv ⸗ 
lung vorgelegt würde; 

2) es ſei ſofort ohne Discuſſion jeder einzelne Paragraph, 
und zwar ſowohl der Mehrheits⸗ als die etwaigen Min⸗ 
derheits⸗Anträge, zum Schluß aber der Entwurf im Gans 
zen zur Abſtimmung zu bringen.“ 

Iſt Widerfpruch gegen meine Geſchäftseinleitung? (Won 
vielen Mitgliedern: Nein!) 

Vicepräfident v. Spirun: Es wird fih demnach 
vor allen Dingen darum handeln, ob der Antrag bes Herrn Schober 
für dringlich erfannt wird. Ic frage bie Verſammlung, ob 
fie dem HerrnSchober zur Begründung ber Dring- 
licgteit feines Antrags das Wort geben will? Wer 
es ihm geben will, der wolle fid) erheben. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Die Dringlichkeit iſt zugeſtanden. Herr 
Schoder Hat dos Wort. 

Scho der von Stuttgart: Meine Herren! Es iſt wohl 
Niemand in dieſer Berfammlung, I barf es fagen, es ift kein 
Bebildeter im deutſchen Volke, der fih um unfere Verhandlun⸗ 
gen interefürt, in welchem nicht ber bisherige Bang der Be⸗ 
rathungen Über bie Grundrechte die Ueberzeugung erweckt 
bat, daß es fo nicht fortgehen kann, baß ein anderer Gang 
eingefhlagen werden muß, wenn mir nicht bie Errungen— 
haften der Neuzeit aufs Höchſte neführben wollen. Gegenüber 
von den anardifchen und den in neuerer Zeit fi kundgebenden 
reacttonären Beftrebungen thut ed vor Allem Notb, daß wir 
durch ungefäumte Feſtſtellung und Verkündung ber Grundrechte 
die deutſche Freiheit fihern, ſichern fo ſchleunig als mögllch. 
Das Wert der Einheit, dad wir gründen follen, zu beffen 
Gründung wir vorzugsweife berufen find, erfordert von ein» 
zelnen Regierungen und Bolksjtämmen ein foldes Maaß theils 
wahrer, theils vermeintiiher Dvfer, daß wir beren Hingabe 
nur erwarten büyfen in ber Zeit der warmen Begeifterung für 
die Idee, die fi in Bolge unferer Revolution Bahn gebrochen 
bat. Laſſen wir dieſe Zeit verſchwinden, laſſen wir dieſe Bes 
geifterung ſich abkühlen, dann, meine SDerren, baben wir, 
wenn wir die Ginheit gründen wollen, zu kämpfen mit ben 
Sonderintereffen, mit der alten egoiftifchen Verſtandesberech— 
nung, und aus biefem Kampfe werben wir nicht hervorgehen. 
Veberhaupt, meine Herren, iſt unfere Zukunft fo bunfel und 
ungewiß, unfere Gegenwart iſt fo bewegt, daß wir wohl daran 
thun werben, fo fihleunig ald möglich unfer Haus, das Haus 
bes Vaterlandes zu beftellen, damit es frei, einig und kräftig 
jedem Sturm, den die Zufunft bringen wird, fh entgegen- 
ftellen fann. Alſo, meine Herren, wir müſſen ben bisherigen 
Bang verlaffen, verlafien um jeden Preis. Es Hat mid, ge 
freut und ich anerfenne es dankbar, daß die Herren Kette und 
Biedermann, wohl von berfelben Anfitt ausgehend, bereits 
Anträge geftellt haben, worüber der Aueſchuß Bericht erftattet 
bat, und welche allerdings dazu dienen werden, die Verhand⸗ 
lungen abzufürzen. Aber, meine Herren, bie Verhandlungen 
werden bloß abgekürzt werden; ftatt dag Sie ohne jene Ans 
träge noch vielleicht ?/, Jahre oder ein Jahr mit biefen Grund» 
rechten zubringen, werden Ste, wenn Ste jene Anträge an- 
nehmen, doch immerhin noch fehs Monate damit zußringen, 
und das iſt zuviel, Meine Herren, ich übertreibe nit, mir 
haben noch 43 Paragraphen; jeder einzelne Paragraph enthält 
nicht bloß etwa einen einzigen Satz oder Gegenſtand, bie mel- 
ften enthalten je mehrere Gegenftände. Nehmen Sie nur gleich 
den fechöten Paragraphen, welcher fagt: „alle Deutfchen find 
gleich vor dem Geſetze; Standesprivtlegien finden nicht ftatt;“ 
er fpricht auch von der Wehrpflicht, und zu jebem Baragrapben 


felben nach Umftänden einen modificirten Gntwurf vox⸗ find no eine Reihe ganz wefentlicher und längere Berathungen 
| 2er 3 
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hervorrufender Amendements geftellt, wie 3. 9. nicht bloß bie 
Privilegien find ebgefihefit, fondern auch der Adel tft abgeſchafft 
n.f.w. Täuſchen wir und nicht, meine Herren, auch die Berathung 
überden heutigen Gegenſtand, den einfachen Antrag bes Ausfchuffes 
hat uns gezeigt: wenn wir aud den Gang, ben bie Abgeord⸗ 
neten Biedermann und Leite vorgefhlagen haben, einfchlagen, 
wir fommen nit zum Ziele. Wir brauchen für jeden Para- 
graphen zum mindeften zwei Sitzungen mit wenigen Ausnab- 
men, und dann können Sie die Rechnung felbft machen, Ste 
können fih ſelbſt berechnen, dag Ste wenigſtens ſechs Donate 
brauchen. Dieß hat mich beſtimmt, Ihnen ein Radicalmittel 
vorzuſchlagen. Wenn wir ein Ziel erreichen wollen, erreichen 
müſſen, und wir finden kein anderes Mitiel, als ein radicales, 
dann iſt das radicale das beſte. Dieſes radicale Mittel iſt in 
Ihren Händen, es iſt mein vorhin verleſener Antrag. Nun, 
meine Herren, man gibt mir zu, bie Zeit drängt, die Befürch⸗ 
tungen, bie id) ausgeiprochen habe, find nicht ungegründet, es 
tft die Befürchtung nicht ungegründet, daß wir, wenn wir ſechs 
Monate lang in dieſer Weiſe fort verhandeln, das Vertrauen 
des Volle, auf dem unfere ganze Wirkfamtelt beruht, verlieren, 
wir ‚verfäumen die günftigfte Gelegenheit, um bie Freiheit, und 
was noch mehr ifl, die Einheit, denn diefe bringt bie Freiheit 
von felbft, zu Stande zu bringen. Aber das Mittel fet doch zu 
unerhört, wendet man mir ein, meine Befürchtungen können 
begründet fein, aber das Mittel fei unerhört; ohne Discuffion 
ein fo wichtiges Gefeh anzunehmen, das könne man nicht thun ! 
Meine Herren, unfere Lage ift auch eine unerhörte, außeror- 
dentlide Zeiten erfordern außerordentliche Mittel; tie Frage {fl 
‚einzig und allein bie: ſteht das Webel, welches aus der Unter- 
lafjung einer förmlichen Discuffion entſtehen Tann, In irgend 
einem Verhältnig, kommt diefes Webel irgend in Betracht gegen- 
über der Gefahr, weiche bie Verzögerung ber Erledigung ber 
Grundrechte zur Bolge baben wird. Das, meine Herren, iſt 
die einzige Brage. Daß es ein Uebel tft und fein kann, wenn 
wir biefe Discuffion Im einzelnen unterlaffen, das gebe ich zu; 
bie Frage tft aber bie: tft dieſes Uebel nicht ein weit geringes 
res, als bie Gefahr, die dieſem Uebel gegenüberſteht? und dieſe 
Frage, meine Herren, bejahe ich mit voliſter Beſtimmtheit, und 
ih glaube, wer fih umficht, wer fiber feinem Stubier- 
zimmer nicht die Welt vergißt, der wird mit mir bie Brage 
bejahen. Welches IR nun das Webel, das mein Antrag 
zur Bolge haben wird? Ich glaube, wenn man meinen 
Antrag gehörig unterſucht und nichts babel außer Acht 
ſezt, fo wird man nicht mehr fagen, das Uebel ſei fo 
groß und es wolle mein Untrag eine Annahme in Baufch 
und Bogen, welcher übrigens ich für meine Berfon ohne An- 
fand beiftimmen würde. Der Entwurf der Grundrechte, wie 
er und von dem Versaffungs-Ausfhuß vorgelegt worben fft, 
iſt im Allgemeinen befriedigend; ich für meine Perſon werde 
den meiften Minorttätegutachten, welche bis jetzt zu ben ein= 
zelnen Paragraphen geftellt worden find, fo weit ich es bis 
jept beurtheilen fonnte, beiftimmen, aber ich flehe doch nicht 
an, zu erklären, daß ih in dem Entwurf ber Grundrechte das⸗ 
jentge Maß von Rechten‘ und Freiheiten finde, welches ein 
Volt in unferer Lage zunächſt anſprechen kann, indem auf die 
Brundlage biefer Rechte Hin die Erwerbung der noch fehlenden 
Rechte, die Ergänzung der Lücken in den Grundrechten etwas 
ganz Einfahes und Leichtes if. Aber, meine Berren, es foll 
ja nicht einmal bet dieſem Gntwurfe bleiben, mein Vorſchlag 
gibt das Mittel an die Hand, durch welches ber Entwurf wer 


fentlich verbefiert wirb, ehe er uns zur Abftimmung vorgelegt 


werden wird. Ich gebe, nach meinem Borfchlage, eine Frift 
von 10 Tagen, innerhalb welcher Jeder in dtefer Verſammlung jeden 
Wunſch, den er in Beziehung auf irgend einen Punkt ber 


Grundrechte auf dem Herzen hat, motivirt oder unmotivirt bem 
Berfaffungs » Ausfhuß mittheilen Tann. Der Ausſchuß wirb 
fi$ an die neue Berathung und Beſchlußfaſſung über bie 
Grundrechte machen, nachdem er, was bisher nit ber Fall 
war, und was vielleicht mit eine weientliche Urfache einiger 
Mangelhaftigkeit des Entwurfes ift, nachdem er fih über alle 
MWünfe, welche In ber Berfammlung beftehen, Kenntniß ver⸗ 
ſchafft Hat. Der Verfaffungs-Ausfhup iſt in einer Weiſe zu- 
fammengefeßt, daß jede Fraction in dieſer Verfammlung einen 
Vertreter darin findet, von der außerfien Rechten bis zur äu« 
herften Linken, wenn aud hier und ba nur ein Bertreter an⸗ 
wohnt; aber, meine Herren, e8 genfigt bieß, denn es gibt bie 
Bürgſchaft, daß, menn eine Anficht von dem Standpunkt irgend 
einer Tartet in biefer Perſammlung etwas fire ſich Hat, biefe 
Anficht dann von einem Gleichgefinnten, der in dem Ausſchuß 
iſt, aufgegriffen und als Minoritätsgutachten dem von ber 
Mehrheit vorgelegten Entwurf beigegeben wird. Da num 
aber nad meinem Antrag nicht Bloß über den Antrag der Mehr⸗ 
heit, ſondern auch über die Minoritätögntachten abgeftimmt wird, 
fo iſt die fichere Garantie gegeben, daß jede Anficht, melde 
irgend fo viel für fi bat, daß fle von dem Standpunkte 
irgend einer Partei unterftägt werden kann, der Abflimmung 
in ver Berfammlung unterftellt wird. &8- Hat alfo jebe Partei 
Gelegenheit, bier ihre Kräfte zu meſſen, und durch die Ab⸗ 
flimmung tasjentge zu eıftreben, was fle wänfdht. Die Die 
euffton faͤllt allerdings weg, wenn aber biefe nicht wegfällt, 
dann fällt der ganze Antrag weg, dann erreiien Sie das 
Ziel nicht, was Ste erreichen wollen. Mein Antrag iR indeß 
gar nicht fo gefüßrlih. Die Bleichgefinnten werben ſich vor 
der Abflimmung finden. Sie werden ſich berathen und einigen, 
wie Sie abflimmen mollen, eine Ueberzeugung durch die Dise 
eufflon finret ja doch fehr felten in der Art flatt, daß bie 


Gründe, melde Einer, der auf diefer Seite figt, vorbringt, 


auf Senen wirken. Die Hauptfahe wird fein, daß Gleich⸗ 
aefinnte ſich verftändigen ; es können auch folche, welche zwar 
nicht auf nem gleichen Boden flehen, aber doch Anfnäpfunge- 
punfte haben, Gelegenheit befommen, ihre Unfichten auezu« 
taufchen und ſich zu verſtaͤndigen. Es if alfo fo gar ſchlimm 
mit der Iinterlaffung der Discufflon nit und wenn Sie 
meinen Antrag nicht annehmen, fo wollen wir und fpäterhin 
fragen, ob denn die Discuſſton eine fo weſentliche Aenderung 
in den Anträgen bes Ausſchufſſes hervorgebracht bat, Am 
Ende wird die Diecuffiion e8 eher noch ſchlechter machen. 
Vielleicht haben wir einen Beweis dafür in vergangenen Ab⸗ 
fimmungen. Aber ich bin weit entfernt, meinen Antrag für 
infallibel zu haften, ich ſtelle daher auch blos Den Antrag, 
diefen meinen Antrog dem Verfaffungsausichuffe — das wird 
wobl der zmedmäßigfte fein — zur Begutachtung, aber zur 
fehleuntgften Begutachtung zu übergeben. Kann man mir einen 
andern, beffern Antrag bringen, aber ich fage einen Antrag, 
der zum Ziele führt, fo werde ich ihm mit vollſtem Herzen beiftim- 
men. Alfo, meine Herren, ich bitte Ste, überlegen Ste die Wichtig» 
feitder Sache, e8 handelt fih zwar um einen formellen Antrag, 
aber, meine Herren, der Antrag tft materieller, in bie Sadıe 
tiefer eingreifend, als viele matertelle, die in dieſer Verſamm⸗ 
fung geftellt worben find und noch geftellt werden. Nehmen 
Ste meinen Vorſchlag an, forgen Ste dafür, daß er wenig⸗ 
ſtens an den Ausſchuß zur Begutachtung jetzt gebracht werde, 
und th bitte Ste dringend, fegen Ste um der deutſchen Gründ⸗ 
(tchfelt, feßen Ste um einer Unentfchlofjenheit und Unfähig⸗ 
feit, in außerordentlichen Zeiten das Außerordentliche zu thun, 
willen, nicht die höcften Güter des PBaterlandes in Gefahr, 
unfere Einheit und unfere Freiheit. Schreiten Sie raſch vor⸗ 
wärts zu dem Ziele, das Ste erfireben follen. Noch tft das 
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Ztel nahe und erreichbar, aber ich ahne es, mit jeder Stunde 
Zeit, die Ste verlieren, ſchwindet das Ziel weiter und welter 
aus Ihren Bliden. (Vielftimmiges Bravo.) | 

Bicepräfident v. Soiron: Herr Schober bat den 
Antrag geftellt, feinen gebrudten Antrag, der ‘vorhin der- 
Iefen wurde, an ben Verfaſſungs-Ausſchuß zur Begutachtung 
zu übergeben. Es wirb fih vor allem fragen, ob ber An- 
trag auf Vermweifung an den Verfaffungs-Aus- 
ſchuß zur fhleunigen Berthterftattung Unter- 
ſtützung findet? (Viele Mitglieder erheben ſich zur Unter⸗ 
ſtüßzung.) Der Antrag bat Unterſtützung gefunden, und 
ed fragt fih nun weiter, ob gegen ben Antrag gefprocden wer- 
den will. Herr Simon von Trier hat das Wort. 

Simon von Trier: Ih wollte über den Iehten An⸗ 
trag fprechen, allein die Sache ift in dem Stablum, daß ih 
zu dem Antrag das Amendement made, fogleih die Ver⸗ 
handlan eintreten zu laſſen. 

Vicepräfident vu. Spoirom: Findet der Antrag, 
foglei in die Berathung des Schober’fhen An- 
trags einzugehen, Unterſtützung? Wer ihn unter: 
ſtützen will, wolle fih erheben. (Diele Mitglieder erheben 
fh.) Er findet Unterffügung und nun bat das Wort 
Here Berger. (Widerſpruch von mehreren Seiten und Ruf 
nah Abflimmung.) Wenn Niemand mehr darüber fprecen 
will, werden wir allerdings zur Abftimmung fchreiten. 

Befeler von Greifswald: Wir find nicht ganz Mar, 


worüber jet eigentlich eine Unterftügung verlangt wird, und, 


worüber abgeftimmt werben foll. 

Bicepräfident v. Soiron: Ih will dieß fogleich 
erklaͤren. Es find zwei Anträge geftellt. Der des Herrn Scho> 
der geht dahin, feinen Antrag an ben Verfaffungs-Ausfchuß 
zur ſchleunigen VBerichterftattung zu verweifen, und ber bes 
Herrn Simon geht dahin, fogleich Über den eigentlichen Scho⸗ 
dber’fhen Antrag zu berathen. Es fragt ſich nun, vb dem einen 
oder dem andern diefer Anträge ftattgegeben werben foll. 
Vorhin hat Herr Eifenmann über diefe Frage um das Wort 

ebeten, allein ich bemerfe wiederholt, daß es fih nur darum 
Bandelt, ob dem einen ober andern diefer gefchäftsleitenden An- 
träge ber Vorzug gegeben werben foll. 
iſen mann von Würzburg: Sie Können nicht von 

mir erwarten, daß ich gegen einen Antrag fprechen werbe, ber 
geeignet ift, unfere Gefchäfte abzukürzen, fo Tange durch den⸗ 
felben nicht das Weſen felbft gefährbet wird. Der Antrag des 
Herrn Schober tft von ber tiefften Bedeutung, und ich erfenne 
ben guten Willen, den er dabei hat, von ganzem Herzen an, 
ja, th wünſche felbft, daß etwas ähnfiches gefchehe. 

Bicepräfident v. Soiron: Ih bitte ben Rebner, 
nicht in die Hauptfache des Schoder'ſchen Antrags einzugeben, 
fondern nur darüber zu fprechen, ob berielbe an den Ausſchuß 
verwiefen, ober ob fogleih darüber beratben werben fol. 

Eifenmann von Würzburg: Ich muß dabei infofern 
in bie Materte eingehen, als ich bemeifen Tann, daß bie Sache 
nicht Übereilt werben darf. Würbe ich bloß ja ober nein fagen, 
fo hätte ich nichts gefagt; ih muß bie Gründe angeben, warum 
ih wünſche, baß der Gegenſtand forgfältig behandelt werde. 
Auf zwei oder acht Tage kommt es In einer fo wichtigen Frage 
ntht an. Es Kat der Entwurf, den der Ausfhuß uns vor: 
legte, fo viele Lüden, wenn ich fo fagen darf, und er läßt fo viel 
zu wünſchen übrig, daß man fich. bereits allgemein barfiber 
ausgefprohen Hat; wenn nun aber dem Berfaffungsausfhuß 
aufgetragen wird, ganz ſchnell einen”"neuen Entwurf zufammen 
zu ftellen, und wir nichts zu thun haben, als folhen anzu⸗ 
nehmen ober abzulehnen, fo Finnen wir leicht in die Lage 
tommen, denfelben ablehnen zu müſſen, und der Wunfch des 


E 


Gern Schober iſt nicht erfüllt, im Gegentheil die auf bie 
Sache verwendete Zeit verloren. Meine. Herren, bie Beſtim⸗ 
mungen über bie Preffe find namentlich fehr lückenhaft, und 
befonders bie Sumulationen der Verantwortung find ganz über⸗ 
feben, und wenn wir ein fo befectes Preßgeieh in die Welt 
geben, fo werben wir ber Mit- und Nachwelt dafür verantworts 
lich fein. Berner haben Zaufende von Petenten bie Unabhängig- 
teilt ber Kirhe von dem Staat verlangt; wir können fie 
faum zurüdwelfen, allen damit tft auch die Unabhän- 
eit der Schule von ber Kirche geboten. Wenn nun 
der Ausſchuß, wie ih fürdte, fig nicht entſchließt, diefe 
Beflimmung in den Entwurf aufzunebmen, fo find wir umb 
Alle, die den Fortfchritt wollen, verpflichtet, denſelben abzu⸗ 
lehnen. Ich bin allerdings dafür, daß der Ausfchuß eine noch⸗ 
malige Umarbeitung vornehme, allein der Termin barf nicht 
fo kurz geftellt werden. Es find auch noch einige andere Bor: 
fchläge gemacht, und man follte fich nicht Bloß auf einen 
Borfchlag allein befbränten. Vielmehr möflen bei einem 
foldyen Verſuche feviel als möglich die Varteien gehört wer⸗ 
den, denn fonft fann ein Entwurf diefer Art nicht durch⸗ 
schen. Haben die Barteien Zeit, fi in ihren Verſammlungen 
zu verfländigen, und das, was fle für nothwendig halten, zu⸗ 
zufegen und abzuändern, und koͤnnen fie ihre Borfchläge dem 
Ausſchuß übergeben, dann erſt hat er eine feſte Baſis. Nicht 
die Wünfche einzelner Mitglieder, fondern die der Parteien 
müſſen von dem Ausſchuß beachtet werben, unt deßhalb folite 
die Gache nur in der Weiſe befchleunigt werden, daß nicht 
die ganze darauf verwendete Zeit am Ende eine verlorene If, 
demgemäß alfo vor allem Lie Parteien gehört werben, und 
diefe ihre Wünfche dem Ausſchuß vorbringen. ‚(Mehrere 
Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Berger von Wien: Herr Eifenmann vermwechfelt die 
Frage, obgleich in die Discuffion über den Schoder'ſchen An- 
trag eingegangen werben foll, damit, was uns ber Verfaflungs- 
ausfhuß in dem Entwurf noch bieten kann. Darüber, ob wir 
in eine Discuffion über den Antrag eingeben follen, Tann uns 
ber DVerfaffungs» Ausfhug nichts neues liefern, und ber 
Präfident hätte gleich die Frage darauf ftellen follen, ob bie 
Dringlichkeit bed Antrags anerkannt werde. Die Anfiht des 
Herrn Eifenmann bezieht fih mur auf den Inhalt, und ber 
Schoder'ſche Antrag ift von der Art, daß die Zufammenfaflung 
aller Amendements dadurch nicht ausgefchloffen if. 

Bicepräfldent v. Soirom: Jh muß die beiden 
Anträge, die über die Dringlichkeit geftellt find, berüdfichtigen 
und fpäter zur Abftimmung bringen... &8 fragt fih, welcher 
von den beiden Dringlichkeitd-Anträgen, die gehörig unterftügt 
find, angenommen wird. 

JE at von Göttingen: Ich erlaube mir, einen britten 
Antrag zu ftellen, ber ſich freilich von dem bes Herrn Scho⸗ 
ber nicht fehr, aber doch ein wenig unterſcheidet. Ich wünſche 
nämlich, daß Sie ntcht eine fofortige ober ſchleunige Bericht: 
erftattung von Ihrem DVerfaffungs »Ausfhuß erwarten. “Die 
Frage, welche uns vorgelegt worden ft, halte ich für eine ganz 
außerordentlich wichtige, und glaube, daß wir dahin gebradit 
werden können, diefelbe einft und vielleiht bald mit Ja zu 
beantworten, daß wir aber nach der Berathung des erften Ar« 
tikels noch nicht berechtigt und berufen find, fie zu bejahen. 
Ich bin deßhalb der Meinung, bag wir nicht heute ſchon dar⸗ 
tiber entſcheiden können, ja ich bin der Anfiht, dag Sie nicht 
einmal ben Anefhuß Beauftrazen können, Ihnen morgen oder 
übermorgen einen Bericht zu erftatten, fondern daß Sie bie 
allgemeine Erfahrung einige Belt über diefe Frage walten 
laffen müſſen. 3H füge binzu, daß ich die Ueberzeugung 
babe, daß die Grundrechte durch die Berathung bier nicht beſſer 
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werben, Uber weber ala Mitglied des Berfoffungs«Musichuffes, 
noch als Mitglied der Berfammlung könnte ich mic entfchließen, 
heute einen fo umfaflenden, ungebeuren Beſchluß zu faflen, ihn 
in Bauſch und Bogen anzunehmen. Laffen Sie daher noch 
eine kurze Zeit verftreichen. Wir find zehn Wochen zufammen 
und haben drei Wochen auf die Verfaflung verwendet; dieß 
iſt noch nicht Zeit genug. Laſſen Sie uns unfere Mittel, 
laflen Ste uns, ſolche Raricalcuren nicht gleich verbrauchen, 
laſſen Sie fie uns in der Sand behalten. 

Bicepräfident v. Soiron: Verlangt noch Je⸗ 
mand im dieſer Frage das Wort? (Stimmen in der Mitte: 
Sqluß!) | 


Befeler von Breifswald: Meine Herren! Ich werbe 


mi hüten, auch in das Materielle einzugehen, idy meine || 


aber, dag wir das feſthalten müſſen, daß bloß die Dringlich⸗ 
feit zur Erdrterung kommt, und Ich glaube, daß namentlich, 
wenn auch die Dringlichkeit des Schoder'ſchen Antrags beſchloſ⸗ 
fen wird, es Ach doch immer noch fragen wird, 06 bie hohe 
Berfammlung ihm beitreten kann. Ich glaube, daß wenn der 
Schoder'ſche Antrag an den Aueſchuß verwielen, und fpäter 
mit Modiftcationen, die man vielleicht befchließt, wieder an 
die Verſammlung gelangt, er au dann noch immer als bes 
dentlich erfcheinen kann. Was Herr Walt gefagt bat, ſcheint 
mir daher nicht Hierher zu gehören. (Mehrfeitiger Ruf nad 
Schluß. Stimmen in der Mitte: Reden!) 

Bicepräfident vu. Soiron: Ich glaube, meine 
Herren, daß, da drei dringliche Anträge geflelt worden find, 
dieſe drei ſpeciellen, dringlichen Anträge und Feine allgemei- 
nen Fragen zur Abflimmung gebracht werden müflen. Ich 
werde deßhalb zuerſt ven am meiteflen gebenten Antrag des 
Herrn Simon aus Trier, nämlih zur Beratung über ven 
Antrag des Herrn Schoder fogleich einzugehen, zur Abſtim⸗ 
mung bringen. ft diefer Antrag angenommen, dann geben 
wir fogleich In die Berathung deo Schoder'ſchen Antrags ein; 
wirb diefer Antrag verreoifen, fo bringe ich ‘den geſchäftslei⸗ 
tenden Antrag des Herrn Schoder zur Abftimmung, naͤmlich 
den Antrag an den Verfaſſungs⸗Ausſchuß zur fihleunigen 
Berichterflattung zu verweifen. Wird auch diefer abgelehnt, 
dann fommt der Antrag des Herrn Waig zur Abflimmung, 
nämlih den Schoder'ſchen Antrag überhaupt an den Ber- 
faſſungs⸗Ausſchuß zur Begutachtung zu überweiſen, ohne 
jedoch eine "fchyleunige Begutachtung geradezu zu verlangen. 
In viefer Reihenfolge werde ich jeden Antrag zur Abflimmung 
bringen, und es iſt diefe Meihenfolge diejenige, welche wir 
bisher immer eingehalten haben. Immer kam nänlich der 
weitgehendſte Antrag zuerfl. 

Befeler aus Greifswald: Meine Herren! Die Sache 
ſteht fo: Zuerft hat Herr Schovder dad Wort befommen, um 
die Dringlichkeit feines Antrags zu begründen. Dann mußte 
darüber abgeflimmt werden, ob das Materiele des Antrags 
begründet werden fol, dabei fliehen wir jetzt. Die Oringlick⸗ 


keit und die Diecuſſton dürfen aber nicht zufammenfallen. 


Wenn dieß aber gleihmohl der Fall fein folte, und durch die 
Abfimmung die Diecuflon abgejchnitten würde, fo würde 
ih mir das Wort erbilten, um aud meine Anficht auszu: 
fprechen. 

Bicepräfident v. Soiron: Die Discuffion über 
den Antrag kann niemald abgeſchnitten fein. Entweder wird 
ber Antrag des Herrn Simon von Trier angenommen und 
ſonach der Schober’jche Antrag fogleih berathen, fomit bie 
Diecuſſion nicht abgefihnitten, — oder es wird der Antrag von 
Schoder oder Walt angenommen, und dann werden wir in 
Folge eined Ausfchußs Berichtes fpäter beratben. Wenn aber 
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die Verſammlung überhaupt nichts haben will, dann ſind alle 
drei Anträge verworfen. (Stimmen in der Mitte: Abſtimmung)) 

Befeler von Greiföwald: Meine Herren! 86 gibt 
die allerdringlichſten Gründe dagegen, den Schader' chen Antrag 
an den Außjchuß zu verweifen. Ich könnte diefe Gründe 
angeben, wenn «3 zur Discufiion kommt. Findet diefe nicht 
ftatt, fo bitte ich dringend, das Waig’ihe Amendement anzu 
nehmen. Ich wollte daffelbe beanıragen. 

Bicepräfideut v. Soiron: Id glaube, daß alle 
Anftände erledigt find, und fdhreite daher zur Abflimmung. 
Ih bringe zuerfi den Antsag des Herrn Simon von Trier 
zur Abfimmung. Derfelbe beanisagt: über den Schoder'ſchen 
Antrag fogleih zur Berathung überzugehen. Wer mit 
Heren Simon aus Trier damit einverflanden If, 
daß der Hauptantrag des Herrn Schober |“ 
gleih in Berathbung genommen werde, der wolle 
fih erheben. (Die Dlinverdeit erhebt fi.) Der Antrag des 
Herrn Simon ift verworfen. IH gehe: nuumchr zu dem 
Nebenantrag des Herin Schoder über. Wer damit ei 
verffanden if, daß der Schoder'ſche Hauptantrag 
an den Berfaffungs-Ausfhup zur fohleunigen 
Begutachtung zu verweifen fei, der wolle. fid) erheben. 
(Eine Anzahl Abgeordneter erhebt fi.) Ich Bitte um vie 
Begenprobe. Wer den Schoder'ſchen Nebenvorfhlag nit 
annehmen will, wolle ſich erheben. (Die Mehrheit erhebt ſich.) 
Der Antrag iſt verworfen. Ich bringe ſomit den Antrag 
bed Herrn Waitz zur Abſtimmung, nämlich den Schoder'ſchen 
Hauptantrag an den Verfaſſungs-Ausſchuß zur Begutachtung 
zu überweifen. Wer damit einverflanden if, wel 
ſich erheben. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Diefer Antrag if 
angenommen. Gs wird fi nun fragen, meine Herren, 
ehe mir den Schoder'ſchen Antrag verlaffen, ob nicht auch der 
Antrag des Berichtes des Ausichuffes für die Beihäftdorpnung 
zu den Anträgen der Herrn Kette und Biedermann, welder 
Ausfhuß = Antrag den nämlichen Gegenſtand beirfft, ebenfald 
hiermit verbunden und dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß mit über 
tiefen werden fol, over ob wir jet dem Berichte des Ber 
faſſungs-Ausſchufſes durch Berathung des eben bemerften 
Ausſchuß⸗-Berichtes vorgreifen wollen? Id glaube, ed wird 
am zwedmäßigfien fein, wenn wir vielen Antrag ebenfalls an 


den Berfaffungd» Ausfhug verweiſen? — Herr v. Lindenau hat 


dos Wort! 

v. Lindenau von Altenburg: Meine Herren! Die 
Perfammlung wird darüber zu beſchließen haben, ob der Vor⸗ 
ſchlag über Die Anträge, welche ver Ausſchuß für die Geichäfts- 
ordnung in Bezug auf bie der Herren Lette und Biedermann 
gemacht hat, heute noch vorgenommen oder In der Urt an den 
Ausſchuß verwiefen werden fol, wie ver Herr Vicepräfldent 
foeben: bemerkte. Ich bemerfe, daß ein Beichluß des Aus- 
fhuffes, wie er ſich genrudt in Ihren Händen befindet, dem 
Beicyluffe, welcher über den Schover’ihen Antrag zu fallen 
fein mird, nicht präjudiciren würde. (Unruhe.) 

Vicepräfident v. Soiron: Ih bitte um Ruhe, 
ih kann fonft den Reduer nicht verfiehen. \ 

v. Lindenau: Erlauben Sie mir, meine ‚Herren, 
bie beiden weſentlichſten Verſchiedenheiten anzugeben, welde 
zwiſchen beiven Anträgen flattfinden. Sie liegen einmal da⸗ 
sin, daß der Antrag des Seren Schoder fi nur auf die 
Grundrechte befchränft, während ber Antrag des Ausſchuſſes 
babin gebt, die Maßregeln, meldye auf Grund ber von ben 
Herren Lette und Biedermann geftellien Anträge vorgefchlagen 
werden, auf ale Verbanplungegegenftände auszudehnen. Der 
zweite noch weſentlichere Unterichlen iſt der: „Nach dem Scho⸗ 
der'ſchen Antrage ſollen alle Amendements ohne Unterſchied, 





bie Binnen zefntägiger Ftiſt an den Verfafſungs⸗Audſchuß ver⸗ 
wiefen werden und noch eingehen, vieleicht zu einer veränterten 
Redactlon benutzt werden, um dann fomohl über die einzelnen 
Paragraphen als über das ganze Geſez in der Verſammlung 
ohne Discufflon die Abſtimmung zu bezwecken, damit alio 
jeve mündliche Debatte darüber von heute an völlig unterfagt 
würde. Der Ausichuß- Antrag geht aber dahin, daß zwiſchen 
princ'ptelen und formellen Amenvementd ein Unterſchied ges 
mad, dag über wrflere nur verhandelt, formelle aber behufß 
einer definitiven Redaction der gefupten Beichlüfle an den be⸗ 
treffenden Ausſchuß vermielen werden. Id unterlafle, in vie 
Grünye für und mider jene Anträge einzugeben, da Sie bloß 
darüber zu befchliegen haben, ob die Anträge ved Ausichufies 
jegt zur Berathung kommen follen, öder. nicht. 

Vteepräfident v. Soiron: Ich halte es jegt auch 
für zweckmäßiger, wenn wir zur Tagekordnung übergeben, und 
den Bericht des Ausfchuſſes in Berarhung nehmen. Wenn 
biergegen fein Widerſpruch erfolgt, fo Fönnten mir das fo» 
glei vornehmen. In Bezug auf den Schoder'ſchen Antrag 
babe ich noch anzuzeigen, daß mir Herr Freudentheil wähs 
tend ber Dieeufflon einen Verbefferungs » Anırag heraufgegeben 
dat. Ich werde venfelben vorleien, und auf ihn die Unter⸗ 
ffügungefrage ſtellen. Er lautet: 

„Die Diecufflon hat ſich auf die Majoritäts⸗ und 
Minoritätss Eradıten, fowie auf die Amenpements, 
welche der Verfafſſungs⸗Ausſchuß nad vorgängiger 
Prüfung als der Berüdfiktigung werth bezeichnet 
bat, zu befchränten. Saͤmmiliche noch nicht zurück⸗ 
genommene Verbeſſerungs⸗Anträaäge werden zur Bes 
gutadtung an ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß zurüd- 
gewiefen.‘‘ 

Findet diefer Antrag Unterflügung? (Die 
hinreichende Anzahl der Mitglieder erhebt fih nit.) Er 
erhält file nicht genägend; Herr Breudentheil wird alfo wohl 
damit einverflanden fein, daß fein Vorſchlag dem Verfaflungd- 
Ausſchufſe nicht mirübermiefen werde. Wir geben nunmehr 
zur Berathung des Berichts über die Anträge ber Herren 
Rette und Biedermann ſelbſt über. Das Wort bat Herr 
Lette. — Der Antrag des Ausſchuſſes lautet: 

„Daß ale Berbefferungs » Anträge, fihriftlid mo» 
tioirt, zum Drud gegeben, unter die Abgeordneten 
vertheilt werden, und «fl dann zur mündlichen Ber 
rarbung in der Verfammlung fommen, wenn joldhe 
ausreichend unterflügt worden find;’' und dann: 

„Daß nur principiele Amenvementd in der Ber 
fammlung berathen, formelle aber, zum Behuf einer 
endlichen Redaction der gefaßten Beichlüffe, an ven 
betreffenven Ausſchuß verwieſen werden.‘ 

Stavenhagen (vom Plage): Das If nicht richtig. 
Bicepräfldent v. Soiron: Haben Sie @inwen- 
dungen dagegen, jo wollen Sie gefällig auf die Tıibüne 
treten. Herr Stavenbagen, wollen Sie dad Wort nehmen? 


. &tavenhbagen von Berlin: 88 find, fowie mir 
der Beriht vorliegt, am Schlufle defielben vom Ausſckuſſe 
vier beſtimmte Saͤtze beantragt, und diefe lauten andere, als 
diejenigen, welche der Herr Bicepräjivent vorgelefen bat. 

- Bieepräfident v. Soiron: ® if richtig. Die 
Autihupr Anträge lauten: 

1) „Daß ale Berbefferungsanträge ſchriftlich motivirt einzu⸗ 
geben, zum Drud zu befordern und an alle Abge⸗ 
ordnete zu vertheilen find; dieſe Beſtimmung betrifft 
jedoch nicht folbe Anträge, die in der Meichöver- 


fammlung im Laufe ber Debatte gemacht werden, 


wegen deren e8 Gel den im $ 33 eriheiften Borfchrife 
ten fein Bewenden behält; 

2) daß vor Eintritt der darüber beginnenden Berathung bie 
Unterflügungsfrage geftellt, und nur wenn dieſe nah 
6 29 ver Geihäftsorpnung ausreichend erfolgt If, 
A flatıfindet, gegentheiligen Falls aber ganz unters 
leibt; 

3) daß in der Reichsverſammlung nur über principielle 
Amendemenis verhandelt, formelle aber, zum Behuf 
einer definitiven Redaction der gefaßten Beſchläüſſe, 
an den betreffenden Ausſchuß verwiefen werden; 

4) daß über die Trage — welches Amendement als prince 
pie, weldyes als formell zu betrachten If — vom 
Antragfteller und Referenten in Bemeinfchaft mit dem 
Präftventen und ven beiden VBicepräfidenten zu ent: 
ſchelden und daß Ergebnig vor dem Beginn der Bera⸗ 
thung vom Präfvium anzuzeigen if.“ 

Ich glaube, daß wir alle vier Säge zufammen zur Bera⸗ 
thung bringen. Es find aber unterdeß zwei Amendenents 
eingefommen (Unruhe), Ich bitte um, Nude, damit die Amen⸗ 
bements vernemmen werden fönnen. Der eine Berbrfferungs: 
Antrag iſt von Herrn v. Doblhof, und lautet: 

„Nachdem früher unterflügte Amendements in 
Bolge der darüber flattgehabten Berathung möglicher 
Weiſe nicht mehr haltbar erfcheinen können, fo ſtelle 
ih den Antrag: daß nah gefcloffener Berathung 
für die VBerbefferungd » Unträge die Unterflügungsfrage 
wiederholt werde.“ 

Den andern Antrag bat Herr Edel mit mehreren andern 
Abgeoroneten unterichtieben. Er heißt: 

| „Die Unterzeidhneten beantragen,.baf die von dem 

Ausibuffe für Geſchäfiſordnung vorgeſchlagenen vier 
Beflimmungen nicht ald Ao.nderung und Yufag zu 
V. A der Geihäftsordnung, ſondern vorläufig nur 
für Berathung der Grundrechte gelten ſollen.“ 

Nunmehr bat Herr Leite das Wort. 

Kette von Berlin: Meine Herren! Ich würde mein 
Amendement zurüdgezogen haben, wenn ich mi mit dem 
Antrage ded Herrn Schoder durcaus bätte elnverflanden erflär 
ren fünnen. Grlauben Sie mir rinige wenige Worte nicht 
über, ſondern nur in Bezug auf diefen Antrag, weil e8 zur 
Motisirung did meinigen gebbrt. Die Berathung ver Grund⸗ 
rechte in vieler hoben Berfammlang bat nicht allein die Auf 
gabe, recht balo zu beren Schluß zu fommen, fie bat vielmehr 
auch ven Zweck, das Volk zu belehren, und nameuilich varüber 
zu berubigen, daß feine theuerſten Intereffen von allen Seiten 
gründlich erwogen werden. Ginerfeltd werben wie von der 


dfentliyen Meinung getragen, andererſelts aber müſſen wir i 


auf viefelbe influiren, Ih glaube nun au, daß bie Beras 
thung ver früheren Ürtifel weſentlich dazu beigetragen bat, 
mehrere Klaffen der Bevölferung zu berubigen, und beifpields 
weife namentlich varüber aufklären, wie vie Gemerbefreibeit 
auf der einen, und die Gewerbeorunung auf der andern Eeite 
von und verftanden wird. 86 wäre gar wohl möglih, daß 
die Hohe Verfammlung bei der Verbandlung über meinen und 
des Herrn Biedermann Antrag fich Überzeugte, daß auf dem 
von und bezeichneten Wege recht balo zum gewünſchten Ziele 
zu gelangen märe, ohne den von mir angedeuteten anderweiten 
Zweck der Berathung, der Belehrung und Berublgung ganz 
bei Seite zu Sehen. Mein Antrag gebt im Weſentlichen dahin, 
dag nur über principielle, ober vielmehr materielle Fragen 
in diefer Berfammlung beeathen werde, daß dagegen Amende⸗ 
ments, welche diE Mevaction des Brunpredyte zum Gegenflande 
baben, ohne Motivirung und Berathung dverfelben fofort dem 
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Ausſchuſſe zur weiteren Grwägung überwiefen werben. 
bin dem Ausichuffe ſehr dankbar dafür, daß er-diefe Anträge 
aus einem allgemeineren Geſichtepunkte behandelt, und auf alle 
Berathungen von Beiegentwürfen für anwendbar erflärt hat. 
Denn es liegt allerdings auch in meiner Idee, daß mein Ans 
trag auf alle Iegislativen Verhandlungen Anwendung finden 
möckte. Es wird, wie ich mir noch zu bemerken geftatte, 
mährenn wir über diefe Grundrechte beraiben, dem Volke Bere 
anloffung und Gelegenheit gegeben, durch Petitionen ferne 
Wünidye zu äußern, und Sie willen, daß das auch vielfach 
geicheben if. Ich gebe über zur näheren Begründung meines 
Antrag. GEs hat bereits der Aueſchuß diejenigen Vortheile 
im Berichte genügend ermähnt, welche in Bezug auf Abfürzung, 
Zeiterfparniß und verbifferte Redaction aud der Annahme 
meined Antragd zu erwarten find. Ich will jedoch noch einen 
wefniliden @efichtepunft bervorheben. Was erwartet daB 
deutsche Volt von uns? 86 erwartet, daß wir die focialen 
und politifchen Principien der Gegenwart in die Grundrechte 
aufnehmen und zum Geſetze erbeben follen. Um die Redaction, 
um die Form fümmert man fih im Publifum wenig, mohl 
aber um jene focialen und politiſchen Principien. Wenn Die 
Verſammlung nob ferner auf dem Wege forıfährt, fo redigiren 
zu wollen, wie «8 biöher geſchehen, io würde die Feſtſtellung 
der PBrincipien ſelbſt tarunser feinen. Einmal führen Vorſchläge 
über Veränderung in der Meraction ſehr leicht dahin, die 
Brincipien ſelbſt unendlich zu verändern, ſei es bewußt oder 
unbewußt, die Klarheit und Entſchiedenheit derielben zu ver⸗ 
dunfeln, und in den Hintergrund zu flellen. Ich will zur Untere 
fügung meined Antrags noch Grfabrungen anführen, die mir 
fehr nahe liegen, darüber: wie wichtig es if, die entſcheidenden 
Principien im Auge zu behalten, und wie viel beffer die Ge⸗ 
fege find, welche dergleichen Elare PBrincipien ausſprechen, und 
ſich lieber weniger um vie Mevaction befümmern. Die große 
preußliche Geſetzgebung aus den Jahren 1807 und 1811 if 
oft von den Juriften mit Adyfelzuden angeſehen, wegen der 
ſchlechten Redaction der Geſetze. Weil aber damals entichledene 
Brincipten durchgebrochen waren, find die Belege in Folge 
deffen zum Bewußtſein Aller gefommen, und dem Volke Elarer 
geworden; es ift über die Auslegung derfelben weniger Streit 
gewefen, als über die fpäteren Geſetzgebungen, mo man eine 
große Sorgfalt auf die Redaction verwendet bat, wo fi hin 
gegen die großen lebendigen Ideen verloren hatten. Außerdem 
will ich ein Beifpiel von dem Berfabren im preußifchen Stant#- 
tath anführen. Gewiß lag es den Mitglievern des Staatsrathed 
ſehr nahe, fih mehr um die Redaction zu befümmern, well 
es meift aus Juriflen und Beamten beftand. Deſſen ungeachtet 


wurde im Plenum deſſelben nur über Brircipien berathen und, 


befchloffen, und es befand eine eigene Redactions⸗Commiſſion 
für die Formulirung der Geſetze; das Plenum hatte nur die 
Gompetenz, fi darum zu befümmern, ob die Redaction über» 
einflimme mit den im Plenum befchloffenen PBrincipien. Es 
würde demnächſt, wenn mein Antrag angenommen würde, für 
uns felbft, und ich möchte fagen, für das deutſche Boll ber 
weſentliche Bortheil erreicht, daß wir uns felbft in unferer 
Natur überwinden lernen. Es wäre dieß eine große Erziehung 
für die legislative Verſammlung, indem wir e8 über dad Heiz 
bringen, und von dem Detail zurückzuführen und auf Klare 
und große Principien zu befchränten, die für das Moll ver: 
Rändlih und berednet find. Demnächſt erlaube id mir, Au 
den Anträgen des Ausſchuſſes ein Amendement zu flellen, 
pamentlih zu $3 und 64. In Nr. 3 Heißt ee: 


„daß In ver Reichsverſammlung nur über principielle 
Amendemente verhandelt, formelle aber, zum Behuf 
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einer deſinitiven Rebaction der gefaßten VBeichlüfle, au 
den betreffenden Ausfhyuß verwiefen werden.“ 

Ich würde wünſchen, daß es recht beflimmt und ſcharf 
ausgedrückt werde, daß nur über die Sache, nur über materielle 
Prineipien, befibloffen werden dürfe. Deßhalb wünſche ich, daß 
binter „verhandelt ‘’ gefegt werde: . 

„und der Beſchluß der Nationalverfammlung allein 
auf Principien gerichtet und befchränft werde.‘ 


Außerdem babe ich gegen Nr. 4 ein Bedenken. GE fol 
naͤmlich varüber: ob ein Amenvdement principiellee sder fore 
meller Naiur jel, von dem Antragfteiler und Ref 
sventen in Gemeinſchaft mit dem-Bıäfldenten un» den 
DB.cepräfiventen eutfieden werden. Das, meine Herren! ſcheint 
mir gefährlich. Denn der Antragſteller ift immer Partei, und 
ich glaube, daß dieſer fi am ſchwerſten überzeugen wird, fein 
Amendement fei bloß formeller Natur, und daß er auf bie 
eine oder die andere Weiſe mehr over weniger offen, ſich ſten 
bemühen wird, irgend ein Princip in feinen Antrag hineinzu⸗ 
legen. Id würde Daher wünſchen, daß die Entfcheidurg ledig: 
lich in vie Hände des Präjiventen und der beiden Vecepräß⸗ 
denten gelegt werde, bloß unter Zuztehung des Anırage 
ſtellers und Referenten, da allerdings dieſe beiden als Parteien 
zu bören find; die Entſcheidung ıft aber nur in die Hände 
ded Bureaud zu legen. Mein Amendement zu Rr. 4 des Aus⸗ 
ſchuß⸗Antrags geht alio dahin, darin die Worte zu fubllituiren: 

„vom Pıäfidenten und den beiden Vicepräfidenten 
gleidy unter Zuziehung des R.ferenten und des Antrag⸗ 
ſtellers, und bei einer Reclamation ded Letztern, von 
der Nationalverjammlung ohne weitere Discuſfion zu 
entſcheiden.“ 

Indem wir gewiß Alle die Ueberzeugung des Herrn 
Schoder theilen, und ich vor Allem, wie wichtig es ſei, die 
Grundrechte ſobald ald möglich zum Beſchluß zu bringen, fo 
gebe ich mich der Hoffnung bin, daß wir ung jelbfl überwin⸗ 
den, und bloß auf vie Berathung der großen Princ:pien bes 
Ihränfen, dabei audy unfere Reden über viele fo Eurz einrichten 
werden, als es möglicdy ift, dag wir auf diefe Weile mit Hılfe 
meined Antrags in Eürzerer Zeit, vielleicht in einem Viertel 
ber Zeit zum Schluffe kommen, und dem Volke die theuern 
Güter bingeben werden, weldye zugleidy die allgemeinen Nor⸗ 
men für die Verfaffung der einzelnen Landestheile bilden follen. 


Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ich 
bin gegen vie Anträge ver Herren Kette, Biedermann un» 
des Ausſchuſſes. Ich glaube, daß wir dadurch an Zeit nicht 
gerdinnen, in der Sache aber fehr verlieren würten. Wir 
würden an Beit nit gewinnen; denn wer ein Amenvdement 
zu flellen fi berufen hält, wiın es dann im ver Diecuſſtion 
fellen, und dieſes fol ihm ja doch vorbehalten bleiben, und 
müßte ihm vorbehalten. bleiben. Wir befonimen dann Amende⸗ 
ment, die mir nicht gedrudt vor Augen haben. Es wird 
ben Herren Präflventen vie Frageſtellung erfchwert, indem er 
die Amendements nicht vorher geprudt vor fidh hat, fontern 
erft in der Discufflon erhält, und vie Fälle werden häufiger 
als bidher vorfommen, daß der Herr Präfivent durch zu viele, 
während der Discufflon geſtellte Amendements in die Lage 
gefegt wird, nicht forort nad dem Gchluffe der Debatte die 
Abſtimmung folgen Taffen zu Fünnen, fondern dieſe auf den 
nädften Tag verfhichen zu müflen. Die Seiterfparaiß wird 
alfo nady meiner Anficht nicht eintreten; aber um fo mehr 
wird die Sache leiden. Der Vorſchlag geht Darauf bin: alle 
Amenvements ſollen fchriftlich begründet, follen gedruckt were 
den, und es foll dann auf diefe geprudien Amendements bin, 


\ 


| die Unterflägungsfrage geſtellt werven; werden fie nicht untere 
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Rkst, ſo follen fie nit zus Grörterung lommen bürfen, 
Meine Herren! Wir haben, wenn ich nicht irre, ſechs oder 
leben Ausichäffe von 15 — 30 Mitglievern. Gin gar nicht 
uabeneutender, ein großer Theil der Verſammlung iſt durch 
dieſe Ausichäffe in feiner Zeit ſehr beſchraͤnkt. Wir hören 
alle Tage verfünden, dag die Mehrzahl diefer Ausfcyüfle 
häufig, daß alle Ausichüffe Abenns Eigung haben. Morgens 
iR man in ver Nationalverfammlung, Abends biß 81/, oder 
9 Uhr in den Ausihüfen Nun frage ih, wann jol mean 
deun diefe gedructen Amenvements lefen? Der größte Theil 
der Berfammiung, dieß bin ich überzeugt, würde dieje ge: 
druckten Amenvementd nicht gelefen haben, er würde in ver 
Lage fein, bei der Unterkügungsfrage über Etwas urtheilen 
zu müllen, vefien Begründung er nicht kennt, nicht kennen 
kann. Es würde daher Über Anträge, die, wenn flo von dem 
Antragfteller begründet worden wären, vielleicht die Mehrheit, 
vielleicht die ganze Berfammlung für ſich gehabt hätten, ver 
Stab gebrochen werden. Ich glaube, wir ſind bier, die Ge⸗ 
fhäfte des Volkes zu machen, und auf eiwad mehr oder weni⸗ 
ger Zeit fommt es dabei nicht an. Wan bat ſchon von einem 
Antragdfieber, von einem Interpellationdfleber geſprochen; aber 
es taucht eine andere Rrankheit auf — dad Ungeduldsſieber — 
und dieſes ift in dem Schoder'ſchen Antrage zu feinem Gulmi- 
nationspunft gelommen. Wir find, wie gefagt, bier um vie 
Angelegenheit der deutſchen Nation zu berathen, um für bie 
dentfche Nation, jo Gott will, eine Berfaffung auf Jahrzehnte, 
vielleicht auf Jahrhunderte feſtzuſtellen. Da follte es nur 
Immer auf die Zeit und wieder auf die Zeit ankommen! Was 
wir befchließen, follte nicht erbrtert werden vor aller Ohren! 
ed follte nicht dem Antragfteller die Erlaubniß gegeben werden, 
in alle Ueberzeugungen fein Wort zu tragen! Es handvelt ſich 
bei unferen Beichlüffen nicht allein von unferer Meberzeugung, 
wir follen auch die deutſche Nation überzeugen, daß Das, was 
bier gefchieht, begründet iſt. Ich glaube, Jeder von und hat 
das Net, die deutſche Nation davon zu überzeugen, daß er 
begründete Anträge geftellt hat, und was das Schickſal dieſer 
Anträge war. Dieß wäre nicht der Fall, wenn wir ein ſchrift⸗ 
liches Verfahren, wenn wir den alten Üctenfram wieder ein: 
führen wollten. Wohin würde dieß führen! Ich bin daher 
gegen den erflen und zweiten Punkt des Ausichup> Antrags. 
Ebenſo bin ich gegen die Punkte drei und vier, welche auf 
den Anträgen des Herrn Lette berußen. Herr Lette fagt, eb 
fol nur das principielle berathen werden, wicht aber bie 
Faſſung. Meine Herren! Gin großer Theil von Ihnen ifl 
Richter, iſt Beamter, oder war fonft in Geſchaͤften, wo es jidy 
um Auslegung von Geſetzen handelte; eim großer Theil von Ihnen 
iſt Mitglied Verfaſſung⸗ gebender Behörden oder geſetzgebender 
Kammern. Sie wiſſen, welche Meinungsverſchiedenheiten, 
welche Auslegungen über Geſetze entſtehen, wenn ſie nicht klar 
und gut redigitt find. Es gibt keine geſetzgebende Behoͤrde in 
der Welt, welche nur Über Prineipien berathet, es gibt keinen 
geſezgebenden Körper in der Welt, welcher fih das Recht 
nehmen läßt, über die Form, in welcher dad Beleg erfcheinen 
fol, zu berathen und zu befchließen. Was wärde man von 
einem Diplomaten fagen, der über Gtaatöverträge zu unter- 
handeln Hätte, und nicht auch über die Form der Staatsver⸗ 
träge genau und ſelbſt waden würde. Wir haben das 


jusqu’& la mer erlebt; wir haben erlebt, wie Berfafjungen und 


Gelege gedeutet wurden zum Rachtheile des Volkes, und deß⸗ 
halb iſt e& gewiß vom allerhochſten Weribe, daß jedes Wort, 
welches in das Geſetz kommt, nur von der National Ber- 
fammlung genehmigt werden dürfe, nicht von einem Ausſchuſſe. 
Welche ungeheure Macht würden Sie den Ausfchüffen in die 
Hand geben, wenn Gie ihnen Üiberlaffen würden, ob Amende⸗ 


51. 


ments, wel? ſich auf Wie Form be ‚ ‚berüdiichtigt werben 
joflen, over nicht; denn fehr häufig era Ausſchuß —8* 


votirt mit etwas, was feine volle Ueberzeugung fein kann; er 


wird invila Minerva- daran gehen, die Faffung im entgegenge» 


fegten Siune zu ändern. Wir Alle. wifen, was in bie Fafſung 


gelegt werden kann. Deßhalb werden wir nicht den Beſchluß 
faſſen, welchen auch noch keine geſetzgebende Verſammlung 
gefaßt hat, Die Faſſung der Geſetze den Ausſchüſſen zu übers 
laffen. — Möge e8 mir erlaubt fein, noch einen Wunſch ans 
zufügen. , Es war noch feine Woche, ſeitdem wir bier figen, 


dag nicht an ber Geſchäftsordnung und an ihren Grundprin⸗ 


cipien gerũttelt wurde; es war noch feine Woche, daß wir 
nicht, um Zeit zu erſparen, eine halbe oder ganze Sitzung ver⸗ 
loren haben. Moͤchten wir doch endlich die ewigen Anträge 


auf Abänperung ver Geſchaͤftsordnung unterlaffen, und an bie 


Sache ſelbſt, an unjern Beruf fommen. 
Bravo!) 

Edel von Würzburg: Ih würde mit ven vier von 
dem Ausihuß vorgetragenen Beftimmungen volfommen einver- 
ſtanden fein, wenn fle fi auf die Berathung der Grundrechte 
beſchraͤnkt hätten, und nicht ein Geſetz für alle Übrigen Verhand⸗ 
lungen dieſer Berfammlung hätten geben wollen. Den Bericht 
über die Grundrechte haben mir ſeit mehreren Wochen in 
Bänden, ex iſt Jedem zugänglich. gewefen, Niemand fann fi 
beſchweren, daß er ihn nicht gefannt habe, und daß er deßhalb 
mit gegründeten DVerbefferungd = Borfchlägen hätte zurüdgebals 
ten werden können. Allein das übergroße Heer der Amen. 
dements ſcheint das wahre Geſpenſt in ver Paulskirche zu 
ſein, gegen das wir ankämpfen, ohne eingedenk zu ſein, daß 
durch dieſe Amendements vielleicht manche Belehrung in dad 
Volk hinausgedrungen if, daß fi vurch dieſelben irrige An⸗ 
fihten aufgefiärt haben. Laſſen Sie uns das Kind nicht mit 
dem Bade verfchütten. Wenn man eine Beſtimmung trifft, fo 
muß ntan file auch mit den andern geſetzlichen Beflimmungen 
in Einklang bringen, und wenn man eine Abänderung in ber 
Geſchaͤftsordnung vorichlägt, fo muß man fehen, in welcher 
Verbindung fle mit den anderen 65 fleht. Ich made Sie auf 
ben $ 26 der Geſchäfteordnung aufmerkſam. Nah dieſem $ 
kann die Berathung über einen gevrudten Bericht flatifinden, 


(Bon vielen Seiten: 


nachdem derfelbe 24 Stunden an die Mitglieder ausgetheilt 


it. Alſo 24 Stunden nah Vertheilung des Berichtes iſt vie 
Berathung und Beichlußfaffung geflatter. Ich frage Sie, wie 
wäre es moͤglich, binnen dieſer Friſt von 24 Stunden alle 
Amendementd privatim oder mit feinen Freunden zu berathen, 
bie man einbringen will, fle zum Drude zu befordern und dem 
Praͤſtdium mitzuthellen, und wie wäre es den übrigen Mitglie⸗ 
bern: möglich, ſich darauf vorzubereiten? Wollten Sie bie 
Ausfhuß- Anträge annehmen, fo müßten Sie bie Friſt, bie 
zwiſchen der Bertheilung und Berathung eines Ausfchuß : Bes 
richtes liegt, nothwendig erweitern, wenn Sie nicht fügen, wolls 
ten, wir wollen gar feine Amenvementd, wir mollen fie im 
voraus todtſchlagen. Ueberdieß iſt der Nuten der neuen Ein 
sihtung doch noch ein problematifcher, wir fommen vielleicht 
aus der Vielreverei in die DVielfchreiberel, wir befommen außer 
dem Antragöfieber noh ein Motivirungdfleber, und Mancher, 
welcher es nicht gemagt Hätte, von der Tribüne aus und lange 
aufzuhalten, wird vielleicht die neue Luft in ſich fühlen, ſich mit 


einem wohlmotivisten Antrag in den flenographifchen Berichten‘ 


abgedrudt zu ſehen, ver ebenfogut In vie Welt hinausgeht, wie 

die mündliche Rede. Ueberdieß floßen wir noch auf eine 

andere Klippe, wie foll es bei der Stellung der Unterflügungd« 

frage mit ven eingebrachten und geprudten Amendementd ges 

halten werden? Wil man fie verlefen, fo verwenden wir dazu 

vieleicht ungeheure Zeit, namentlich wenn Berbefisungs » An- 
8 
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träge von Perfonen kommen, die ji, ſtatt einer kurzen Motie 
virung,, nicht enthalten konnten, eine Abhandlung ald Motiv 
zuſchreiben; — will man aber auf die Verlefung verzichten, und 
bloß den Namen des Antragſtellers und die Stelle bezeichnen, 
ober auf Nr. fo und ſoviel ver gebrudten Anträge verweifen, 
f9 fommen wir in die Rage, daß leicht ein großer Theil ver 
Mitglieder, ohne die Sache gelefen, ohne die Anträge zur Hand 
zu haben, oder biefelben geprüft zu haben, eine Beflimmung 
verwirft, Die vieleicht vie zwedmäßigfte geweien wäre. Deß⸗ 
bald, meine Kerren, geht der von mir geflellte Antrag darauf 
hinaus, man folle die vier Beflimmungen des Ausichuffes vor 
der Hand bloß auf die Behandlung der Grundrechte anwendbar 
erklären. Zeigt ſich die Sache praktiſch, zeigt ah, daß wir 
viel damit gewinnen, fo wollen wir die Belehrung benugen, 
und Fönnen diefe Beflimmungen auch für andere Fälle zum 
Geſetz erheben; Henn wir find ja noch beifammen, und ein 
ſolcher Beſchluß iſt leicht gemacht. Ohnedieß iſt unfere 
näͤchſte Aufgabe und Beſtimmung, ungeſaͤumt Hand anzulegen 
an die Grundrechte, und ich hoffe, daß dieſe in der Zwiſchen⸗ 
zeit. wenige Unterbrechungen erleiden werden. Ich erſuche Sie, 
meinen Antrag zu unterflügen, der darauf hinausgeht, Die 
Sache bei ven Grundrechten zu probisen, und das Uebrige der 
Erfahrung vorzubebalten. 


Bicepräftdent v. Soiron: Herr v. Linde! 


v. Linde von Mainz (vom Pla): Ich verzichte auf 
Wort zu Gunften des Herrn Reichensperger. 

Neichensperger von Trier: Meine Herren! Es 
wäre ſehr zu wünfchen, daß einer unferer Herren Statiflifer, 
die Alles auf Heller und Pfennige ausrechnen, einmal aus- 
zechneten, wie viel Zeit wir bereits über dem Beſtreben ver« 
Ioren haben, Zeit zu gewinnen. Jede Woche faft befchäfttgt 
und ein Antrag diefer Art, am Anfange, oder doch im Bere 
laufe unferer Situngen find wir übereingefommen, vie einzels 
nen Fractionen ſollten fi verfländigen, daß die zu ihnen 
Gehdrenden nur ſolche Amendements eindringen dürften, melde 
in ber betreffenden Geſellſchaft Unterflügung gefunden haben. 
Dad ift meines Wiſſens fat überall eingeführt worden, und 
ich werde mich dem immer unterwerfen; ich fpreche alfo, indem 
ich den Antrag des Ausſchuſſes befümpfen will, nicht pro 
domo. Ich will den Antrag des Ausſchuſſes befämpfen, aus 
dem Grunde, weil idy glaube, daß die vorgefchlagene Arznei, 
weit entfernt, das Uebel zu heben, vafjelbe nur verfählimmert. 
Zunähft Schließe id mih an Das an, was die Herren Mohl 
und Edel bemerkt haben, und in Bezug auf ben Lepteren 
glaube ih, die Bemerkung hinzufügen zu dürfen, daß feine 


Gruͤnde ih gegen feinen eigenen Antrag richten; denn fle ſind 


fo durchſchlagend, daß fie feinen eigenen Antrag treffen, und, 
wie mir fheint, vernichten müffen. Es ift wirflich elgenthüm: 
Tich, wie immer mit den Gruntrechten erperimentirt werden fol, 
ohne dab man an den Satz denkt: Fiat experimentum in corpore 
vili. An den Grundrechten fol nun nach Herrn Edel probirt 
werden, ob die Ausſchuß-Anträge, gegen melde Herr Edel 
fo viel einzuwenden findet, nicht deſtoweniger in praxi ſich 
vlelleicht bemähren könnten! Id glaube, Sie follten ven Grund⸗ 
rechten das erſparen, und von vornherein die in Frage flehen- 
ben Antsäge, wenigſtens ihrem meientlichen Inhalte nach, vers 
werfen. Somit erlaube ich mir, auf dad Nähere diefer Anträge 
einzugehen. Sub 1 heißt «6: 

.. „Daß alle Verbefferungd = Anträge ſchriftlich moti: 
birt einzugeben, zum Drud zu befördern, und an alle 
Abgeordnete zu vertheilen find; diefe Beflimmung 

u betrifft jedoch nicht ſolche Anträge, die In der Reichs⸗ 
Berfammlung im Laufe der Debatte gemacht werden, 


wegen beren es bei den im $ 33 ertheilten Vorfchrife 
ten fein Bewenden behält.” 

Unter Bezugnahme auf das ſchon Angeführte, weldyes ich 
nicht wiederholen will, und nicht wiederholen darf, glaube ich 
bemerken zu mäfjen, daß mit Beflimmtheit vorauszufeben iſt, 
daß alle Antragfleller, die nun. einmal mit vem fogenannıen 
Antragöfleber behaftet find, und gegen weldye hauptfächlich die 
bier vorgefhlagene Kur geridytet werden fol, unter den Flü—⸗ 
geln des $ 33 der Geſchäfisordnung Schug ſuchen werben. 
Sie werden ihre Anträge unmotivirt in die Sigung bringen, 
und tadurh mehr Verwirrung und Arbeit veranlaffen, als 
wean file diefelben vorher eingereicht hätten. Was den zweiten 
Borfchlag betrifft: 

2) „daB vor Eintritt der darüber beginnenden Beratbung 
bie Unterflügungdfsage geftelt, und nur wenn biefe 
nah $ 29 ver Geſchaͤftsordnung ausreichend erfolgt 
if, erſtere ſtatifindet, gegentheiligen Falls aber ganz 
unterbleibt ;‘‘ 

fo glaube ih, daß in dieſem Antrage allernings fi ein 
Kern befindet, der zur Börderung unfered Zwedes eriprieplich 
fein könnte; ich halte nämlich dafür, daß allen Bedrnken, 
namentlich venen bed Kern M. Mohl, begegnet wird, wenn man 
diefen zweiten Sag in der Art formuliert, daß alle Verbeſſe⸗ 
rungd= Anträge, die Hier eingebracht werben, in welcher Form 
immer von dem Antrapfleller motivirt werden follen, daß aber 
dann fofort die Unterflügungsfrage geflelt, und im Vernei⸗ 
nungdfalle nicht weiter darüber beratben wird, damit feine 
weiteren Disenfflonen über ſolche Anträge entipringen, welche 
zulegt dody von Niemanden. unterflügt find. Ic glaube, da⸗ 
mit treffen wir ven Nero des Uebels. Ich Felle daher fol- 
genden Berbefferungs «- Antrag: 
„Die Nationalverfammlung wolle beſchließen: In 
Bezug auf ale DVerbefferungd- Anträge ſoll fofort 
na ber Begründung derfelben durch den Antrags 
fleller die Linterftügungäfrage geflelt werben, in 
Betreff der übrigen Vorſchlaͤge des Ausſchuſſes aber 
zur Tagesordnung ‚überzugehen.‘ 

Was Nr. 3 betrifft, fo babe ich fchon einmal die Ehre 
gehabt, von diefer Stelle herab ungefähr über daſſelbe zu 
Ihnen zu ſprechen, was hier wiederholt vorgeſchlagen if: 
Man biflinguirt zwifchen principiellen und formellen ragen. 
IH muß abermals geflehen, daß ich die Stichhaltigkeit eines 
ſolchen Unterſchiedes in diefer Lage per Sade nid 
anerfennen ann, obwobl ich denfelben im Allgemeinen natürs 
li anerfenne, — Princip und Borm find bier wie Leib 
und Seele, man kann fie unmöglid willkürlich auseinander- 
reißen, denn Principien müffen richtig und verſtaͤndlich, nicht 
zweidentig ausgeſprochen werden, jo daß, wer immer file an- 
wenden fol, fie gehörig anwenden kann, und nicht endlich 
das wohlgemeinte Princip unter Controverien erflidt werve. 
Die Principien, die wir aufflelen, müflen wir fo aufftellen, 
daß fe bandgreiflich find, und in der Anwendung möglihft 
wenig Zweifeln Raum geben. Wenn Herr Lette bei Begrüns 
bung feines Antrags und angeführt bat, daß in Preußen ein 
Modus fi bewährt habe, der dem Hier vorgejcdhlagenen im 
Weſentlichen entſpricht, fo muß ich aufrichtig geſtehen, daß 
ih glaube, es kehre dieſe Waffe ſich mit der größten Ent⸗ 
ſchiedenheit gegen Herrn Lette felbft. Ich Habe in der Rhein⸗ 
provinz lange Zeit hindurch als Richter fungirt, und kann der 
Berfammlung die DVerficherung ertheilen, daß bie preußifchen 
Geſetze, die wir von Berlin her befommen haben, nichts weni« 
ger ald Mufter in Bezug auf Redaction waren, und gerade 
beöwegen zu einer wahrhaft enblofen Fluih von Minifterials 
Neferipten, von entgegenſtehenden Urtheilen, von authentiſchen 
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ober, fonſtigen Interpretationen Deranlafjung gegeben haben. 
Es war das eine der größten Gulamitäten, mit denen das 
Richteramt am Rhein zu Tämpfen gehabt hat. Gerade darin 
lag die größte Duelle der Rechtsunſicherheit, daß man in 
Berlin gefagt hat: Wir werfen bier ein Princip Hin, und 
überlafien. es einer Commiſſton, die manchmal fogar theilweiſe 
aus Neferendarien zufammengefegt war, die Sache zu ſtyliſtren 
und zu formuliten. Im Berfolg ergab es ſich häufig, daß 
man nit mußte, was formulirt war. Man Eonnte wohl 
das Brindp, ich möchte jagen, berausmittern ; allein es war 
nicht zur Genüge außgedrüdt; auf etwas aber, was man 
bloß, ich möchte fagen, traumbaft vor ſich fieht, ift es fehr 
fgwer, ein beflimmtes pofitives Urtheil zu gründen. (Beifall.) 
Aus meiner Erfahrung muß ich midy daher gegen eine foldye 
Methode erklären; in Berlin bat fie fich jedenfalls nicht be⸗ 
währt. In der Hoffnung, daß biefelbe Metbove bier nicht 
noch einmal verſuchsweiſe in Anwendung fomme, gebe ich 
glei zu $ 4 über: 

„daß über die Frage — welches Amendement als prin- 
cipiell, welches als formell zu betrachten iſt — vom 
Antrogfteler und Referenten in Gemeinfchaft mit 
dem Präfldenten und den beiden DBicepräfldenten zu 
enticheiden, und das Ergebniß vor dem Beginn ber 
Berathung vom Präflvium anzuzeigen if.‘ ‘ 

Meine Herren! Herr Lette hat eine Eleine Mopification 
in dieſer Beziehung vorgeſchlagen; ich erachte fie nicht für 
weſentlich, und will daher darauf nicht genauer eingehen, ob 
der Antragſteller zugezogen werden fol, oder nicht. Ich will 
mn fo weniger darauf eingehen, als ich der Anſicht bin, daß 
der ganze $ A im höchſten Grave unpraktiſch if. Vor Allen 
glaube ih, daß wir Ale darin einverflanden find, daß eine 
Maſchine, je complicirter fe ift, deſto ſchwerer und unftcherer 
arbeitet, und daß wir und ſehr zu hüten haben, unfere Ma⸗ 
fchinerie bier ohne Noth zu compliciren. Es ift ſchon ange⸗ 
führt worden, mit wieviel Ausfhäflen und Commiffionen wir 
arbeiten, und ich glaube wahrlidy nidht, daß wir ohne Noth 
eine neue Commiſſion beifügen follen, am allermenigfien aber 
auf Koflen des Bureau’, des Präftdenten, der Vicepraͤſidenten 
und ber Meferenten aus ven Ausfchüffen. 
alle diefe Herren vollauf Beſchaͤftigung haben, und daß wir 
wahrlich nicht ohne dringende, ja ohne die äußerfle Noth, auf 
ihre Schultern noch mehr laden follen, daß. wir ihnen bie 
ſterile und nnerquidlidhe Discufflon, ale welche fich diejenige 
nothwendig darftellt, wovon ver 64 redet, nicht aufladen follen. 
Denten Sie fih, wenn da discutirt wird, ob ein Ausorud 
ein: Princip trifft, oder bloß an ein Princip fireift, ob 
es bloß ein verfhönernver Auddruck iſt, ob ed vielleicht eine 
grammatifche Streitfrage berührt u. f. w., fo find das natür⸗ 
lich Gontroverfen und Discufflonen, die zu feinem Ende füh- 
ren, und wobei man faf jeden Augenblid ven Boden unter 
den Füßen verliert. Laſſen Sie und bie edelſten Kräfte un- 
ferer Berfammlung nit auf fo nutzloſe Weile vergeuden! 
Das Bureau müßte natürlih regelmäßige Sigungen halten, 
in welchen die verfchievenen Antragflefler mit ihren Anſichten 
über formelle und principiele ragen & tour de röle ver- 
nommen würden. Dieje Sitzungen würden den ganzen Nach⸗ 
mittag dauern, wenn man nicht den Baden durchſchneiden 
wollte. Aber ich glaube, es iſt beſſer, wir durchſchneiden ihn 
glei hier. Ich ſchließe, meine Herren, mit den Worten, 
welche der Herr Deputirte von Düffelvorf vor Kurzem auß 
einer andern DBeranlafjung äußerte, und fpreche mit ibm aus: 
„Ich denke, wir folten mit Poligeimaßregeln gegen uns felbft 
moͤglichſt ſparſam fein im Intereſſe unferer Würde.“ Ich 
glaube, wir folten darauf bauen, daß vie Cinſicht in die 


IH glaube, daß 


Sache, daß die Liebe zum Vaterland und eine weiſe Mägl« 
gung und auf den reiten Pfad führen werben, ohne foldde 
gewaltfame polizeiliche Maßregeln, die wahrlih in Deutſch⸗ 
land und im Auslande uns nicht das Atteft der Mündigkeit 
ausftelen werben. (Bravo! Ruf nah Abflimmung.) 
Bresgen von Ahrweiler: Nachdem Sie vie Herren 
Mohl, Edel und Reichendperger gehört haben, kann ich mich 
jehr kurz fallen. Diefelben Haben Dasjenige bereits gefagt, 


was id) gleichfalls gegen ven Ausſchuß⸗Antrag Habe fagen wol⸗ 


len; ich berühre nur noch wenige Punkte: Sieht man den 
Art. 1 des Audſchuß⸗Antrags an, fo muß man zur Ueber— 
zeugung fommen, daß der Ausſchuß ſich nur über die Verbeſ⸗ 
ferung® » Borfchläge bat verbreiten wollen, die vor der Bera⸗ 
thung eingebradyt worden find. Dieſes beflätigt auch ver 64. 
Befleht man bagegen Art. 3, und vergleiht man damit den 
Antrag des Herrn Lette, fo muß man zu ber Ueberzeugung 
gelangen, daß der Art. 3 audy vie Unträge begreift, weldye 
während ver Beratbung gemacht werden; denn Herr Kette 
bat ausprüdlid vorgefhlagen, ed folle in ver Folge nur 
über Principielles berathen und entfchieden werden. Gilt dieſer 
Grundfag aber, dann kann auch nicht entſchieden werden über 
Anträge und Verbeſſerungs-Vorſchläge, meldye die Form 
betreffen, und während der Berathung bier vorgebradht wer⸗ 
den. Bann fol nun aber, meine Herren, die im Xrt. 4 
vorgefchlagene Eommifflon, beſtehend aus dem Praͤfidenten 
u. f. w., ſich darüber entfcheinen, ob die während der Ver⸗ 
handlung vorgebradyten Berbefjerungs » Borfchläge formeller 
oder materieller Natur find? Hier im Büreau? Ich glaube, 
meine Herren, das geht nicht. If es aber. überhaupt nicht 
ausführbar, kann die Mafregel ad Nr. 3 auf die Vorfchläge, 
welche während der Verhandlung eingebracht werben, nicht 
audgedehnt werben, was würde ed nüßen, fle anzumenpen auf 
Anträge, die vor der Berathung eingebracht werben! Iſt es 
ferner Immer möglich, die Anträge, die vor der Berathung 
eingebracht werben, zu bruden und zu vertheilen? — Herr 
Moriz Mohl Hat darauf hingewiefen, daß es nicht möglich 
ift, und ich flelle die Frage: Was gilt denn für die Anträge, 
bie vor der Berathung zwar eingebracht, aber nicht haben 
gedruckt werden können? Gelten dieſe als foldye, welche 
während ber Berathung vorgebradgt find? — Darüber iſt 
nichts entfchieven. (Bine Stimme: Schluß!) Ich werde fofort 
fhließen. — Id ſchließe mich aljo den Bemerkungen und 
den Anträgen an,’ weldye von meinen Vorgängern gegen bie 
Ausfhuß-» Anträge gemacht worden find. — IH will nur 
noch ein Wort zu dem Untrage fagen, weldhen Herr Reichens⸗ 
perger geftelt hat. Er ſcheint mir allervings ſchon von jeher 
in 6 33 ver Gefchäftdordnung begründet zu fein. Herr Rei⸗ 
dhensperger bat beantragt, daß die Unterflüßungdfrage geftellt 
werden folle, fofort, nachdem bie eingebradten Ans 
träge von der Tribüne aus begründet worden 
find. — Der 6 33 fagt, daß es zuläffig fei, Verbeſſerungs⸗ 
Vorfchläge bis zum Schluffe der Verhandlung einzubringen; 
ed ift aber in Hinficht auf die Behandlung verfelben fehr ver- 
fchteven gehalten worden. rüber galt es, daß DVerbefferungs« 
Vorſchläge, die von der Tribüne aus nicht begründet waren, 
gar nicht berüdichtigt wurden, und gar nicht zur Abflimmung 
famen. In der legten Zeit hat man dieſen Orundfag geän- 
dert. Die Berbefferungs» DVorfchläge wurden, wenn fle auch 
nidyt von der Tribüne begründet worden waren, bennody zur 
Abſtimmung gebracht, vorausgefegt, daß fie Unterflügung 
gefunven. Ich glaube, daß der $ 33 weſentlich vorausfegt, 
daß die Verbefferungd >» Borfchläge immer von der Tribüne, 
wenn auch nur in der gebrängteften Kürze, begründet werden 
müffen, weil er das fhriftliche Hinzufügen von Gründen aus⸗ 
30 | 
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droͤcklich verbietet. — Meine Herten! Sie kennen Alle vieſet 
Local. Jeder, der in einiger Entfernung figt, wird ed beflä- 
tigen, dag man einen Antrag, wenn er von dem Präfldensen 
verliefen wird, Faum verfehen kann. In der Megel hat auch 
ver Praͤſident die während der Sitzung eingereichten Anträge 
nicht vorher gelefen, er kennt fie nicht, und er kann fie daher 
nit mit der Betonung vortragen, wie fie der Antragfleller 
betonen würde. Dadurch wird das Verſtaͤndniß noch undeut- 
licher, und ich flelle vie Behauptung auf... . . (Untuße.) 

Bicepräfident v. Soiron:z Wolen Sie ben 
Redner ruhig anhören ? 

Bresgen von Ahrweiler: daß der Antrag, fo ver: 
Iefen, nidyt immer in dem Sinne aufgefaßt wird, ben ber 
Antragfleller darein legen will. Ich fchliege mid aljo dem 
Vorſchlage an, über fämmtliche Anträge zur Tagedorpnung 
überzugeben, weldye uns ver Ausſchuß vorgelegt hat, Dagegen 
den Antrag ded Herrn Reichensperger anzunehmen. 

Bicepräfident vu. Soiron: Kerr Biedermann! 
(Viele Summen: Schluß!) 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Die 
beiden Anträge, die unter meinem Namen Ihnen vorliegen, 
find nicht mein aleiniges Eigenthum. Ib fann daher nicht 
darauf verzichten, wenigſtens noch einige Worte zu deren 
Rechtfertigung zu fagen. Diele beiven Anträge find vorher aus 
der Beratung eines größeren Vereins hervorgegangen, veran⸗ 
laßt durch den Antrag, den wir bereitd berashen haben, den 
Scoder'ſchen. Hätten wir bad Ungeduldofieber, dad und 
Here M. Mohl vorgeworfen hat, fo hätten wir jenen Antrag 
angenommen. Wir haben das aber nit gethan, ſondern 
nad einem andern Wege geſucht, um zu erreihen, was ber 
Schoder'ſche Antrag erreihen will, ohne einer gründlichen 
Berathung der Grundrechte Bintrag zu thun. Meine Herren! 
Wenn es möglich wäre, jeden Antrag ohne vorherige Begrüns 
dung zus Unterflügung zu bringen, wie Herr Reichensperger 
vorgeihlagen hat, dann wäre diefer Antrag nicht möthig. 
Das geht aber nit an nad der Geſchäftsordnung. (ine 
Begründung muß voraudgehen, der Antragſteller hat ein Recht 
darauf, und das iſt gerare der Hauptgeſtchispunkt, daß Die 
Begründung in einer Form, welche es moͤglich macht, daß 
die Mitglieder davon bereits unterrichtet find, che die Bera⸗ 
thung beginnt, zwedmäßig iſt, weil die Zeit der Berathung 
ſelbſt damit nicht verichwendet wird. Wenn gelagt worden 
if, es werde dadurch die Discuffion verhindert, die vieles 
Gute bat, fo ift dieß nicht wahr, meine Herren, die Dis⸗ 
eufüon wird dadurch nicht verbinvert, wenn die Anträge nur 
unterflügt find, und, meine Herren, nad der Verabredung, 
die, fo viel ih weiß, fümmtliche Geſellſchaften in der Ber- 
fammlung getroffen haben, münfchen wir ja, daß Tünftig 
nur ſolche Anträge, die einer Unterflügung bereitd gewiß ſind, 
geftelt werden, daß aber die Anträge abgeſchnitten werden, 
die eine Unterhügung in einer Geſellfſchaft nicht gefunden haben, 
fondern bloß vereinzelt daſtehen, und doch Zeit rauben würden. 
Deßwegen haben wir tiefen Ausweg vorgeſchlagen. Wud das 
betrifft, daß Anträge auch während der Discufiion geſtellt 
werden, jo bemerfe ih, daß biöher Hei Berarhung der Grund» 
zechte alle Anträge, welche während der Didcufflon geflellt 
wurden, nie ſofort zur Berathung famen, ſondern allemal 
die Berathung auf den folgenden, oder einen fpätern Tag 
verfchoben wurde. So wird dieß auch Fünfıig fein und fein 
fönnen. Was die Berathung bloß principieller Anträge betrifft, 
fo finde ih die Mopvalität des Ausfchufles nicht practiſch. Ich» 
meine aber, daß der Bräflvent nicht die einzelnen Paragraphen, 
wie fie redactionell geftellt worden find, vorlefe, fondern das 
Princip beraushebe, alfo zum Beiſpiel, bei Artikel I, nicht 


bie einzefnen Saͤtze hinſtellt, ſondern bie Beratfung. erbfiutet 
über Abichaffung des Standesprivilegien; dann werden wie 
Anträge von felbft ſich bloß auf das Princip richten. Uebrigens 
ift es falſch, daß Feine parlamentarische VBerfanmlung die Die» 
cuffion bloß über Principien eröffne. Allerdings iſt dieß der Hall, 
daß alle Redactionsverbeſſerungen bloß einer Commiſſion üben 
laffen werden, und daB englifhe Parlament, das gewiß tu 
diefer Beziehung der Meifter ift, disſcutitte jedemal bloß über 
die Principienfragen; wenn ed fi um eine Redaction Handelt, 
fo verwandelt es fi in ein Eomite, und nimmt eine Bera⸗ 
thungsform an, die bequemer und leichter if. — Ich hätte 
an den Ausſchuß⸗Anträgen nur noch Zweierlei auszuſttzen. 
Auch Ih möchte, wie Herr Edel, daß das Expertment 
bloß mit den Grundrechten gemacht wuͤrde. Zweitens bin ich 
nicht damit einverſtanden, daß es ſich nicht auf bereits ein⸗ 
gebrachte Anträge zurüdbezieben ſollte. Eo if eine fo unges 
beure Mafle von Anträgen eingebracht worden, daß wir ſehr 
wenig Gewinn haben würden, wenn wir diefe Maßregel nicht 
auch auf tiefe anwenden wollten. Ich bin der Anſicht, vole 
ich es auch bereits beantragt habe, von einem beflimmten Para 
graphen an afle, auch ſchon die ſchriftlich eingebrachten, nach⸗ 
träglih noch diefem Verfahren zu unterwerfen, das beißt, bie 
Antragfteller müflen noch Eurze Motive einreichen. Wenn wir 
jo verfahren, hoffe ib, werden wir nicht nöchig haben, zu 
dem Rapdicalmittel, welches Schoder vorgefhlagen bat, zu 
greifen. 

Wicepräfident v. Spiron: Herr Giſenmann! 
(Blele Stimmen: Schluß!) Es wird vielfach den Schluß vers‘ 
langt, icy muß daher die Berfammlung fragen: ob fie vorbes 
haͤlilich des Wortd des Berichterflatterd fchliegen will? Wer 
dafür fimmt, daß die Berathung, vorbehältlich 
des Worts des Berichterflatters, für gefchloffen 
zu erklären ſei, wolle fib erheben. (Die Mehrzahl ver 
Berfammlung erhebt fd.) Die Berfammlung bat fih für 
den Schluß erklärt. Ä 

@ifeumann von Würzburg: Aber tine Frage wird 
mir wohl erlaubt fein? (@roße Unruhe in der Verſammlung.) 
Ih frage: ob das Haus vollzäblig if, um Beſchluß faffen zu 
fönnen? (Große Unruhe.) 

Vicepräſident v. Soiron: IH zweifle nicht, daß 
die Verſammlung beſchlußſähig If. Wenn aber Herr Blien« 
mann darauf beflände (große Unruhe), fo müßte gezählt 
werden. Der Berichterflatter bat dad Wort. (Unruhe.) Soll 
vorher gezählt werden? (Biele Stimmen in der Bırfammlung: 
Nein!) Wenn jedoch Here Giienmann nachher gegen den Be= 
ſchluß proteflirt... (Sifenmann: Ich nehme die Frage zuräd.) 
Herr Gifenmann nimmt alfo fein Berlangen zuräd. 

v. Lindenanu von Altenburg: Meine Herren! Bur fors 
mellen Rechtfertigung unferer Beſchlüfſe bemerke ich vorlänftg, 
dag nah der Geſchäftsordnung die Anweſenheit son 200 Mite 
glieder auereicht, und daß wir dieſe Zahl überfleigen, lehrt der 
Augenſchein. Was die Sadye felbft betrifft, fo find allervinge 
bie Anträge des Ausſchuſſis, die ſich auf diejenigen der Herren 
Biedermann, Leite, Nosler beziehen, mehrſeitig angefochten 
worden. Es hat außer den Antragſtellern im Wefenttichen 
nur noch Herr Edel dafür geſprochen; allerdings bat auch er 
einen Antrag daran geknüpft, gegen den meinerſeits nichts 
erinnert werden würde. Herr M. Mohl hat hauptfächlih darum 
gegen die Anıräge des Ausſchuſſes geſprochen, und auf Taged 
ordnung angetragen, weil er glaubt, daß dadurch eine Git⸗ 
fchäftövereinfabung und ein Zeitgewinn nicht bewirkt werde, 
und weil er in dem Unterſchied „formell und principle” 
etwas Unpraktiiches, die Redaction des Geſetzes zu Gefüͤhrden⸗ 
des, zu erblicken vermeint. Mit dieſen Anſichten kann ich 
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keineswegs einverftanden fein; dad Bedürfniß, unfere Verhanp: 
lung abzufürzen, ift anerfannt, und es find zu deſſen Befeiti« 
gung mehrfache Vorichläge gemacht worden. Allein Alles, was 


felther durch die Bildung von Privatgejstiiihaften, zu Beſchrän⸗ 
fung ded Sprechen und Amenditens geſchieht, bat zu einer | 


Abhilfe des Hebel! nicht geführt. Nur durch beſtimmte, in die 
Geſchäftsordnung aufzunehmenne Vorſchriften kann dieß gelin= 
gen. Erlauben Sie mir, meine Herren, daß ich Ihnen die 
Hauptgeſichtspunkte angebe, tie den Ausſchuß bei ſeiner Begut— 
achtung leiteten. Der Ausſchuß war der Anſtcht, daß einmal 
durch das Bekanntwerden ver Amendementd und deren ſchriftliche 
Begründung gerade anı Beften deren gründliche Beurtbeilung vor: 
bereitet werten würte. Daß die Herren Abgeordneten genöthigt 
wären, fle ungelefen zu Taffen, kann ich nicht vorauffegen, ba 
die Amendements, fchriftlich motivirt, meiſtens firärfer, präciſer, 
Marer fein werden, als dieß gemöhnlid auf der Tribüne ge: 
ſchieht; auch hat wohl Jeder der Abgeordneten noch am Abend 
oder Morgen eine halbe Siunde Zeit, um viele Literallen 
durchäuleien, und Ihre Zweckmäßigkeit zu prüfen; dann glaube 
id aber aud, dap durch die Annahme des Princips, nur mas 
terielle Anträge zu beratben, formelle aber an den Ausſchuß zu 
vermeifen, viel Zeit gemonnen werden wird. Endlich Labe ich 
auch vie eigene Erfahrung geltend zu machen, day gerade bie 
legte Bafjung durd eine Commifflen dem Geſetz eine Bedies 
genheit und Winheit gewähren wird, die in ver Berfammlung 
nie erreicht werven fann. Gin folches Ergebniß habe ich in 
der färfljihen Kammer mehrmals erlebt, wo durch mehrfache 
Berbefferungen und Veränderungen in ven Paragraphen ein 
Geſetz mehr oder weniger verhunzt oder verborben wide. 
Wurde dagegen eine Commiſſion mit der endlichen Redaction 
beauftragt, fo wurde damit diejenige Vollendung erreicht, wie 
foldye namentlih bei dem Tähhflidien Criminal-Geſetzbuch ancr- 
Tannt wird. Wenn man gefagt bat, daß durch jene Anträge neue 
Poltzeimagregeln eingeführt würden, jo glaube fd}, wenn an« 


ders dieſe Einrichtungen für den Geſchäftsgang nur mohlihätig : 


find, mir und ihnen gewillig unterziehen werden. Gegen den 
Antrag des Herrn Edel, dieſe Beflimmungen nur auf bie 
Grundrechte anzuwenden, da es Bedenken erregen fünnte, 
dieſen Maßregeln cine allgemeine Ausdehnung zu geben, finde 
ih nichts zu erinnern, und würde nur wünjchen, daß Darunter 
auch diejenigen Geſetze begriffen werden möchten, die mit ben 
Grundrechten nothwendig zufammenhängen, wie dieß namentlich 
mit dem allgemeinen deutſchen Heimathögefeg und ver Gewerbes 
Drdnung der Fall ift. 


Vicepräſident v. Soiron: Die Berathung iſt 
geſchloſſen, und ich werde die verſchiedenen Gegen- und Beis 
Anträge zur Unterſtützung bringen. Herr Mori; Mobl hat 
den Antrag geftelt, über die Anträge des Uusfhuffed zur 
Tagesordnung überzugehen. Wird dieſer Antrag unter 
fügt? (Es erhebt ſich eine große Anzahl Mitgliever.) Er hat 
genügende Unterflügung gefunden. — Herr Reichen e⸗ 
perger bat den Antrag geftellt: | 

„Die Nationalveriammlung wofle beſchließen: In 
Bezug auf ale Berbefierungsg- Anträge ſoll fofort 
nach ter Begründung derjelben durch den Autragfteller 
die Unterflügungdfrage gefellt werden; in Betreff 
der übrigen Vorſchläge des Ausſchuſſes aber zur 
Tagesordnung überzugehen.“ 

Wer dieſen Antrag unterflügen will, möge fi 
erheben. (Es erhebt fi eine genügende Anzahl Mitglieder.) 
Auch dieſer hat genügende Unterflüßung gefunden. — 
Herr Edel und mit ihm andere Mitgliever, haben folgenden 
Antrag geftellt: 

51. 
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„Daß die von dem Ausſchufſſe für Geſchäftsord⸗ 
nung vorgeſchlagenen vier Beflimmungen nicht als 
Abänderung und Zulag zu V. A der Geſchäftsord⸗ 
nung, fondern vorläufig nur für Berathung der 
Grundrechte gelten ſollen.“ 

Wird dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fi 
eine genügende Anzahl Mitgliener.) Er iſt unterflägt. 
Der Antrag des Herrn v. Doblhof lautet: 

„Nachdem früher unteritügte Umendements, in 
Volge der darüber flattgehahten Berathung, mögs 
licher Weite nicht mehr haltbar erfheinen fönnen, 
j0 ſtelle ih den Autrag: dag nad gefchloffener Be⸗ 
rathung für die Berbefferungss Anträge vie Untere 
flügungsfrage wiederholt werde.“ 

Wer dieſen unterfügen will, wolle ſich erbeben. 
(Es erheben fib nur wenige Miitalieder.) Er findet feine 
Unterflügung. — Nun dad Lette'ſche Amendement. Wer 
ed unterſtützt, ber wolle ſich erheben. (Es erheben ſich ſehr 
wenige Vlitgliever.) Der Antrag iſt nicht unterſtützt. — Ich 
were nun vor allen Dingen ven Antrag des Gern Mori; 
Mohl zur Abſtimmung bringen. Gr lautet: 

„Arber die Anträge der Herren Kette, Biedermann 
und Naumerd, und über die Anträge des Ausjchuffes 
zur Tagedoronung übrrzugeben.” | 

Wer nah dem Antrag ded Herrn M. Mohl 
zur Tagesordnung übergehen will, der möge ſich 
erheben. (Die Mehrheit erhebt ih.) Der Antrag tft ange 
nommen, und die Sache erledigt. — Herr Naumerd wird 
eine kurze Erklärung abgeben in Beziehung auf ven Ausſchuß⸗ 

ericht. 

Nauwerck von Berlin: Es hat mich einige Mühe 
gefoftet, von dem Herrn Vicepräflventen das Wort zu erhalten. . 


Ich wollte Sie bloß überzeugen, daß ich nidyt unter die Er⸗ 


ſchlagenen zu zählen bin. Herr Nösler, nit ih, hat ben 
dritten im Bericht angeführten Antrag geflelt. Wohl zu 
merfen, ter Roͤdler'ſche Antrag if aber im Ausſchufſe nicht 
richtig referirt, er ift verunftaltet worden. (Dh! Oh!) 
Vicepräſident v. Soiron: Ih muß dem Herrn 
Redner erwierern, dag ih ihn eigentlich nicht verflanden habe. 
Er hat mir gefügt, er wolle eine perfönlidde Bemerkung In 
Beziehung auf ven Ausſchuß-Bericht machen. Was er damit 
meinte, wußte id) nicht. Es wäre übrigens eher in der Ord⸗ 
nung gewejen, wenn der Redner gleidy zu Unfange der Dis- 
suffton feine Berichtigung gemacht hätte. Dann hätten wir 
gewußt, was verhandelt wird. Sept iſt die Sache erlevigt. 
Prafident: Jh habe, was ich glei beim Beginn 
ber Stgung bätte thun follen, ver Berfammlung einige 
Befanntmadyungen und Anfragen über verlangten Urlaub 
mitzutheilen. Herr Kagerbauer hat um einen 14 tägigen Urlaub 
gebeten. Wenn fein Wiverfpruch erfolgt, jo betrachte ich ihn 
als ertheilt. Ebenſo ver Herr v. Sänger um einen Urlaub bis 
zum 15. Auguſt. Wenn fein Wiverfprud erfolgt, To nehme 
id an, daß der Urlaub ertheilt fei. Herr Aue bittet um 
einen Urlaub für die nächften zwei Wochen. Da Feine Erin- 
nerung erfolgt, jo fehe ih ihn für bewilligt an. Herr Sudan, 
Abgeorbneter für den Bezirk Groß - Stiegnig in Schlefien, 
zeigt feinen Austritt aud der Nationalverfammlung an, 
und bezeichnet den Stellvertreter, der in einigen Tagen bier 
eintreffen wird. Diefe Austrittserflärung Ift zu den Acten zu 
nehmen. — Meine Herren! Ehe ih Ihnen weitere Belanute 
machungen mitiheile über Ausjhußflgungen, erlaube ich mis, 
mit Ihnen die Tagedorpnung für vie Fünftige Sitzung 
zu beſprechen. Am nädften Montag muß die neue Präflven- 


| tenwahl flatifinden. Ich mache den Vorſchlag, auf die Tages⸗ 
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orbnung die Präfldentenwahl zu fegen, und dba bieß bie Zeit 
der Sigung nicht ganz ausfüllen wird, auch den Heute recla: 
mirten Marines Bericht. Ebenfo die DVerloofung der Abthei⸗ 
lungen. Am Dienftag koͤnnen wir dann fortfahren mit der 
Berathung ver Grundrechte. Wenn kein Widerſpruch erfolgt, 
werde ich die Tagedorpnung fo beflimmen. &s ift vielfady 
gewünfcht worden, morgen feine Sigung zu halten, weil die 
Ausſchüſſe in der Tegıen Zeit gar wenig haben arbeiten koͤn⸗ 
nen. Wenn alfo ein Widerſpruch erfolgt, jo werde ih auf 
nächſten Montag Morgend 9 Uhr die vorhin bezeichnete Tagee⸗ 
ordnung anderaumen. — Herr Simon will eine Interpellation 
an einen Ausſchuß ftellen. 


Simon von Trier: Ich erlauße mir eine Interpellas 
tion an den Ausſchuß, aus weldyem die Berichterflattung für 
die proviforiiche Gentralgewalt hervorgegangen iſt, und zwar 
in Betreff eine® Antrags von mir, der dahin gebt, die Erflä- 
rung des Miniflerd v. Auerswald über die proviforifhe Gens» 
tralgewalt mit Nüdfidht auf die darin enthaltenen Vorbehalte 
mit Entichiedenheit zurückzuweiſen. Ich bitte eined der Mit- 
glieder des Ausfchuffes, darüber Ausflunft zu geben, ob der 
Antrag der Bergefienheit anheimgegeben ifl, oder ob er noch 
zur Verhandlung kommen wird, nachdem wir in ver banno: 
ver'ſchen Sadye mit fo großer Energie und Begeifterung vors 
angefhritten find. 

v. Würth von Wien: Da der Borfland des Aus- 
ſchuſſes nicht gegenwärtig if, fo erlaube ich mir, als Stell« 
vertreter, fogleidy darauf die Auskunft zu ertheilen, daß dieſe 
Angelegenheit keineswegs ver Vergeſſenhéeit überwieſen wurde, 


ſondern dag in einer Sitzung, die ber Ausſchuß darüber hielt, 


ein eigener Berichterſtatter darüber ernannt wurde, dem aber 


die Aufgabe geſtellt wurde, ſich erſt die ſtenographiſchen Be⸗ 
richte und überhaupt die Actenſtücke, die auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand Bezug haben, zu verſchaffen, und dann dem Ausſchuß 
zu berichten. 

Präſident: Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß wird 
eingeladen auf Morgen Vormittag 9 Uhr, der Marine⸗-Aus⸗ 
ſchuß auf Morgen Vormittag 8 Uhr, der Ausfhuß für Wehr 
Angelegenheiten auf heute Abınd um 5 Uhr, der Berfaffungss 
Ausihuß auf heute Abend 5 Uhr. Die erfle Abtheilung der 
Verſammlung wird gebeten, fich gleich jegt in ihrem gemöhn« 
lihen Local zur Prüfung von Legitimationen zu verlammeln. 
Eben wird mir noch eine Frage übergeben: „Könnte nicht 
die Berathung über den Ausfchußs Bericht, vie Ulmer Dampf« 
Schiffahrt beireffend, am Montag vorfommen?’” Ich glaube, 
daß wir feine Zeit dazu haben werden; ich habe aber nichts 
dagegen, daß die Sade eventuell auf vie Tagekordnung gelegt 
wird. Da aber der Abgeorpnete nicht Bier If, der Aufichluß 
über die Sache zu geben beauftragt ift, fo wird ed doch befler 
bei der vorbin verfündeten Tagesordnung bleiben. Die heu⸗ 
tige Sitzung ift geſchloſſen. (Schlug 11 Uhr.) 


— — urn nn 
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Berichtigungen. 


Nr. 35. ©. 812. Sp. I. Z. 2 v. o. l. 26 fl. fl. 26 Er. 
Nr. 55. ©. 1081. Sp. 1. 3.2». u. I. Deede fl. Dade. 


Die Redactions⸗Commiſſion und In deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 
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Diud von Joh, David Sauerläupder in Frankfurt a. M. 








Stenographifcher Bericht 


über die 


Verhandlungen der deutfchen conftitnirenden National: 
Berfammlung zn Frankfurt a. M. 





ro. 52. 


Dienftag ben 1. Auguſi 1848. 





1. 99. 


Ein und Fünfzigfte Sigung in der Paulskirche. 
Montag ven 31. Juli 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfivent: Semi von Gagern. 


Supalt. Berlefung des Protocolis der Iehten Sizung. — Beiträge für bie deutſche Marine. — Kustrittserklärung bes Abgeorhneten Gervinus. — 
Wlanbsgefudge. — Abrefſe von Köln. — Mittheilungen der Reichsminiſter v. Schmerling und v. PBeuder, in Betreff der Wiedereröffnung der FJeind⸗ 


feligleiten in Gdleswig. — B 
Bräfiventen. 


einer in Nr. 50 ver ſtenographiſchen Berichte enthaltenen Stelle. — Wahl des Präfiventen uud ber Vice⸗ 


— Berathung über den Bericht des Marine» Husfchuffes, die deutſche Kriege» und Gandelsflagge betreffend. — Eingänge. 





Ich erſuche 


Präſident: Die Sitzung iſt erdffnet. Uebertrag: A 229 — kr. 
deu Herrn Schriftführer, das Protocoll vorzuleſen. (Secretär ler 3 fl., Simſon von Koͤnigsberg 
Biedermann verlieft daſſelbe) Ich frage, ob Meclamation 5fl. 15 kr., v. Beisler 5 fl., Heh⸗ 
gegen dafjelbe IR? (Niemand meldet ſich.) Es iſt Feine Ne» ner 1 fl., Seitteles 3 fl., Junkmann 
clamation, dad Protocol der legten Sigung iſt genehmigt. — 3 fl., Loͤwe 5 fl. 15 kr., v. Neer⸗ 
Es iſt von dem Rechner des Marine» Ausfchuffes ein neues gaard 5fl., Zum Sande 1fl. 45 Er., 
Verzeichniß von Beitsägen' zur Kriegäflotte eingegeben worden, * Raumer von Berlin 5 fl., Schul; 

ich bitte den Herrn Gecretär, es zu verlefen. ‚Burm 5fl. . u 5545 m 
Secretär Nuhwandl: Es enthält folgende Beiträge: 114) Beltran für Juli von den Herren Ab⸗ 
geordneten: Arndt 5 fl. id Er. 


„VI. Verzeichniß der Beiträge zur deutſchen Flotte, 

welche vom 23. bis 29. Juli dieſes Jahres bei 

dem Marines Ausfhuß der deutfhen Nationals 
Berfammlung eingegangen finp: 


Junkmann 3 fl. 
115) Aus einer von patriotifchen Frauen 
und SJungfrauen in Gelle verans 


ftalteten Zotterie weiblicher Arbeiten v» 821 — m 
112) Bon den Abgeordneten Herren: Her⸗ (Bravo!) 
mann v. Weiplig 8 fl., v. Her⸗ 116) Ertrag eines, von den vereinigten 
mann von Münden 5 fl., Kauzer muflfalifhen Kräften zu Mannheim 
5 fl, Mohl von Stuttgart 20 fi. veranftalteten Concert, überjandt 
Nerreter 5 fl., Reitter 5 fl., Rüben durdy Herren Jacob Kieig, Rechner 
5 fl, Schott 11 fl., Teidyert Th, der großherzogl. Dandeldfamme . mn 241 — u 
Bogel von Dillingen 5 fl., el 5 fl, 117) Ertrag einer, von dem Kern F. 
v. Zenetti 5 fl, Bügerl 10 fl., Ndreth, B. Schott un GC. ©. 
Hofmann I fl., Müller 5 fl., Pin« Janiſch zu Marlibreit veranſtalteien 
dert 7 fl, Schmitt von Kaiferdlau« Secdhferfammilung . . n 37 58 n 
Lauten 10 Pi sn 28 I 118) Bon dem Verein zur Veſchaffung 
un Reit 4 Ar Ir — einer deutſchen Kriegsflotte zu Ru⸗ 
5 Ks f., Ma ee volftadt, übermacht dur gern 
fl, v. Mylius 5 fl, v. Nage Stadifonbicus Walther . v 66141 — * 
10 fl, Scheller 10 fl, Scepp 
5 fl, Scievermayer 5 fl., Scho« 119) Beitrag des Herrn Lehrers Gies zu 
Walporzbeim bei Ahrweiler in 
der 5 fl., Wiek 6 fl., v. Würth 
10 fl. . fl 229 — kr. Rbeinpreußen, übergeben durch den 
113) Betrag für Juni von den Herren Abge⸗ Abgeordneten Breögen . n 845 u 


ordneten: Arndt 5fl. 15 fr., Marde 
von Duisburg 5 fl. 15 ir Schü⸗ 
Uebertrag: fl. 229 — kr. 


120) Von den Einwohnern zu Großg rau, 
eingeſandt durch Herrn Gemeinde⸗ 


Uebertrag 
41 


: fl 2062 43 . 
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Uebertrag: 
Einnehmer Steinius. Zweite Sen⸗ 


fl. 2062 43 fr. 


dung. .v 25 HH 
121) Von der Gemeinde Freilauberßein 

bei Fuͤrfeld, eingeſaudt durch Herrn 

Gemeinde⸗Cinnehmer Bernhard . vr 18 3 nm 
122) Ertrag eines Gongests, veranftaltet 

von dem Liederfrang zu Weilbug / 70 — m 


123) Bon der Bürgerwehr zu Haſſelbach, 
nafjauifchen Amtes Ufingen . . " 
124) Bon der Harmonie⸗Geſellſchaft zu 
Scheßlitz in Bayern, übergeben vom 
Abgeorpneten Herrn Schneider von 
LihtenflE - © 2 000 
125) Von dem vaterländifchen Verein zu 
Thiengen, überſandt dung Herrn 
Rutfhmanın . . ee ed 
126) Bon den Deutſchen in Slorenz, über« 
geben durch den Vicepräfldenten ber 
Natlonalverfammlung, Herrn v. 
Soironn. 
127) Ertrag einer, von den Frauen zu 
Fürth veranſtalteten Gammlung, 
eingeſandt durch Herrn Dr. Ki: 
derlin .. .# 619 33 n 


u103 — u 


(Bravo!) 
128) Ertrag einer DBerloofung weiblicher 
Arbeiten in Raftatt, und eines, von 
mehreren Muſikfreunden daſelbſt ver⸗ 
anſtalteten Concert®, eingeſandt 
durch Herrn A. v. Porbicck 
129) Ertrag einer Sammlung des Chem⸗ 
nitzer Tageblatis, Übergeben durch 
den Abgeordneten Herrn Günther 
von kei. - > 200“ 
-430) Beitrag des Handeld« und Sciffer« 
flande8 der Stadt Außig in Böh- 
men, übergeben von dem Abgeord⸗ 
neten Herrn Jordan von Tetfchen, 
in dfterreihifchen Banknoten . . m 
131) Ertrag eined Concerts des Bürger- 
GBefangvereins zu Frohburg, auf 
den Jägerhaus daft . . ..n 35 — m 
Summa fl. 3.702.23 Er. 
Beitrag der erften fünf Berzeichniffe . v 27,751.47& w 


Summa aller bis zum 29. Juli einge- 
gangenen Beiträge 0. fl.31,454. 104 Er. 
Der Abgeordnete Kerſt.“ 


Präſident: Ih zeige ferner an, daß mir aus 
Bückeburg mittelft eine® Briefes, von Yuflizcanzlei- Affeffor 
Kampe unterzeichnet, ein Beitrag von 320 Gulden Eridß eines 
von den Jungfrauen dieſer Stadt veranftalteten Bazars über⸗ 
- endet worden iſt; ebenio iſt eingegangen für den Zwed einer 
deutſchen Kriegeflotte von der Lienertafel zu Holzminden die 
Summe von 44 Reichsthalern. — IH ſetze die verehrlidhe 
Nationalverfammlung in Kenntniß, daß eined ihrer Mitglieder, 
Gervinus von Hetvelberg, feinen Austritt wegen Krankheit 
angezeigt bat; er zeigt zugleich an, daß er den Oberpraͤſtden⸗ 
ten der preußiichen Provinz Sachſen davon In Kenntniß ge: 
fegt habe, um die @inberufung eines Erfagmanned zu verans 
laſſen. Es wird diefed Schreiben an den Minifler des Innern 
abzugeben fein, damit er die Einberufung auf officiellem Wege 
veranlaſſe. — Der Abgeordnete Sprißler bittet um einen 
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Urlaub von 14 bis 20 Tagen. Wenn Fein Wiverſpruch das 
gegen erfolgt, eradhte ich den Urlaub für ertbeil. — Ebenſo 
bittet der Abgeordnete Chriſt von Karlsruhe um einen zehn- 
tägigen Urlaub. Wenn ein Wiverſpruch erfolgt, exachte ich 
ben Urlaub für ertheil, — Der Abgeordnete Zalninger von 
Rubolftadt, der bereitö in Urlaub war, bittet wegen unglüd- 
licher Greigniffe in feiner Famtlie, um Berlängerung feines 
Urlaubes. Infofern Fein Wiverfprucdh erfolgt, erachte id) dem 
Urlaub füs verlängert auf welisse 14 Tage. — Der 
ordnete Marſtlli bittet um einen viermöchentlihen Uslaub aus 
Geſundheitsruckſtchten; wenn kein Widerſpruch erfolgt, eradhte 
ih den Urlaub für ertheilt. — Der Abgeordnete 

von Hohenzollern = Hedyingen bittet gleichfalls wegen Amtsange⸗ 
legenheiten um einen Urlaub auf 3 Wochen. Infofern kein 
Wiverfpruc erfolgt, erachte ich auch diefen Urlaub für ertheitt. 


— 3% habe nie verehrliche Nationalverſammlung von einer 


Adreſſe in Kenntniß Zu fegen, welche mir von einer Deputation 
aus der Stadt Koöln im Auftrage des dortigen Dombau⸗ 
Vereins übergeben worben if. Ich erlaube mir, diefe Adreſſe 
vorerſt zu nerlsien, und dann daruͤber einige Bemerkungen bei» 
zufegen. Die Adreſſe lautet: 

„Hohe deutſche Nationalverfammlung! Des 
deutſchen Volkes Erhebung und vie frfle Begründung feiner 
erneuerten Berfaflung, zu der Sie, verehrte Herren, berufen ſind, 
bringt die alten Zeiten lebendig in Erinnerung, wo Aehnliches 
auf dem vaterländifchen Boden vorging. Die thatenreiche Zeit 
der großen Hohenſtaufen war vorüber. Mit ihnen war ein 
deutsches Heldengeſchlecht vom KRampfplag, aber nicht aus dem 
Andenken des deutſchen Volles verſchwunden. Denn erwacht 
aus feinem Schlummer, ſollte einfl, der des Reiches Stohz 
geweien, vor feine Felſenhoͤhle bervortreten, und die Herrliche 
feit der Nation zu ihrem alten Glanze zurädfähren. Wähe 
rend aber die Meinungen über des Reiches Oberhaupt ſich 
damald nach allen Seiten zerſplitterten, Heinrich von Thuͤringen 
ſchnell dem Tode erlag, Aachen dem gewählten Wilhelm von 
Holland die Thore ſchloß, um feine Krönung zu verhindern, — 
um eben diefe Zeit — «8 war ber 14. Auguſt 1248 — 
verfammelte der Erzbiſchof, Conrad Graf von Hochſteden, die 
Fürften und Bölfer in dem alten Köln, und legte in ihrer 
Gegenwart den erflen Stein zu dem erhabenen Dome, der 
feined Gleichen unter allen Baumerfen auf deutſcher Grove 
nit bat. In diefem Steine, verehrte Herren, ſcheint ver 
Same zu einem der Wunderbäume gelegt worden zu fein, 
an weldyen, nach unferer Väter Glauben, die Beichichte des 
deutfhen Vaterlandes ſich bildlich darſtellt, welche herrlich 
aufſproſſen mit dem Gedeihen des Volkes, und trauern und 
verdorren bei feiner Unterdrückung und Knechtung. Maͤchtig 
bat das Werk ſich erhoben währen» dreier Jahrhunderte, die 
feiner Gründung folgten. Es waren die Tage, in welchen die 
deutſchen Stämme ihrer Kraft fi bemußt wurden, und Städte 
und Gauen fidy dem Drude des Uebermuthes entzogen, Zwin⸗ 
ger und Burgen brachen, und ihre Flaggen kühn auf ihren 
Zhürmen: ausfledten, und ſie auf eigenen Schiffen über alle 
Meere wehen ließen. — Dann aber brachen die Stürme des 
fech&zehnten Jahrhundert8 herein, und mährend ber Bürger- 
frieg die deutichen Länder verbecrte, mwelften auch Aeſte und 
Laub an dem Stamme des beutfchen Domes, und er ſchien 
dem Untergange völlig geweiht, als envli die Fremdherrſchaft 
fogar den Boden an fi riß, in dem er wurzelte. Wer aber 
vermag ohne Stolz an die Zeit des Wiedererwachens deutidyer 
Kraft und Tüchtigfeit zu denken, die wir vor 30 Jahren 
erlebten, und wer erfreute ſich nicht in Hochgefühl des fühnen 
Beichluffes, ald Denkmal jener Tage ven deutſchen Dom feiner 
Vollendung entgegenzuführen! Dusch alles deutſche Land 


erſcholl dieſer uf, und beteiſtert einigten Mh ale BVundes⸗ 
genoſſen, um dem beiligen Werke ihre Kräfte zu widmen. 
Am 4. September 1342 umſtanden Deutſchland's Soͤhne aller 
Gauen, und mit ihnen die Zürften zum andern Mal die 
Gtätte, mo der bebeutungsoolle Stein, zur Fortführung des 
MWerks in Gintraht und Ausdauer, geweiht wurde, und der 
Deutfchefte unter ben deutſchen Fuͤrſten iprach damald: ,, ‚Kein 
Dreußen, kein Deſterreich mehr, aber ein flarked, einiges 
Deutfchland.““ 
hohe Herren, habt Ihr forben zum Verweſer des vereinten 
veutfben Vaterlandes erkoren, und Tauſend und abermal 
Tauſend jubelnde Stimmen haben die Wahl beſtätigt. Wir 
aber, Wächter des deutſchen Domes, wir laden Cuch nun 
zur dritten großen bedeutungsvollen Feier in feine Halle. 
Am 14. Auguſt dieſes Jahres kehrt der Tag wieder, wo vor 
600 Jahren ver Bilhof Conrad den Kalier und dad Reich 
als Zeuge der Gründung des erbabenen Baues yerfammelie; 
und welcher Tag möchte geeigneter fein, um die ewigen Bünde 
zu beflegeln. die fortan zwiſchen allen Bruverflämmen und den 
Fürften Deurfchlanv’6 zu Schug und Trug befleben jollen, 
als jrner heilige Zubeltag; welcher Ort möchte geeigneter jein, 
um ven Schutz des Allerhöchſten berabzuflichen, daß er jeine 
Baterband fürder von dem vereinten Vaterlande nit mehr 
abwende, Taf er fein Volk fegne, und ihm und dem Hauſe, 
das wir zur höcften Ehre bauen, Hell und Gedeihen ſchenke, 
jegt umd bie zum Ende der Zeiten. Verſchmähet ed nicht, 
hohe Herren, Euer großed Tagewerk auf kurze Friſt zu untere 
brechen. Schließet des Reichs erbabenen Verweſer in Cure 
Mitte, und raſch tragen Euch des deutſchen Rheines Wogen 
zu unſern Mauern. Hier taget Ihr, und mit dem wieder⸗ 
holten Rufe: Gin flarked einiges Deutſchland! kehret Ihr 
unter dem Beiſtande Botted zu den ernflen Arbeiten Eures 
Berufes zurüd. Köln ven 17. Juli 1848. Der Vorſtand des 
Eentral: Dombauvereind. Johannes v. Geiſſel, Erzbiſchof. 
Nolsbauß. Nicolovius. Dr. Ernſt Weyden. Franz Eg. Graf 
son Fürſtenberg⸗ Stamheim. Math. Neuen. v. Witigenſtein. 
Dr. Haaß. Dr. Pfarrius. Chr. Herriger. Dr. Schweitzer. 
Zwirner. Simon Comedau. Otto Ifurdung. Merten. Paul 
Franck. Thiſſau Infurius. F. Heuſer. Dr. Hohenſchur. Nohl. 
Dumon. v. Thener. Schieffer. Ammon. Graͤff. Berghaus. 
Haugh. Seydliz. G. A. Börker. Eppenheim. Cornill. Mar 
Herriger. Dr. Broon. Eſſer I. Boiſſerée. Steinberger. Bart⸗ 
mann.“ 

Meine Herren! Ich babe dieſe Adrefſe entgegengenommen, 
und die beiden Schriftführer Herren Jucho und Simſon waren 
dabei zugegen. Ic Habe der Deputation, die ſich hierher be⸗ 
geben hatte, geantmortet, ich würde der Nationalverfammlung 
vorfchlagen, eine Deputation an den bezeichneten Tagen nad) 
Köln zu entfenden, um an diefer hehren Beier im Namen 
der Nationalverfammlung theilzunehmen. Ich weiß nidht, ob 
ich mit dteſem Borfchlag die Beflnnung der Nationalverfamm« 
Yung und ihre Abficht ausgeiproden habe. Ich glaube, dieſe 
Deputstion werden wir nicht zu wählen haben, denn es wer⸗ 
den fih Freiwillige in hinreichender Zahl finden, die fi zu 
diefem fchbnen Feſte angezogen fühlen werden. Es würde fich 
nur fragen, eine Frage aber, die wir heute nicht zu entſchei⸗ 
den brauchen, ob diefes Feſt und veranlaffen könnte, die Sitzun⸗ 
gen auf einen oder zwei Tage andzufegen. Wir wollen das 
in einer fpätern Zeit befprechen. 

Befeler von Breifswalde: Wenn ih den Herrn Praͤ⸗ 
ſidenten recht verſtanden babe, fo fol Beine eigentlide Depus 
tation von uns zur Theilnahme an dem ſchoöͤnen Welle aufge: 
ſteilt werden, ſondern man will es abwarten, ob Breimwillige 
in gehöriger Zahl fih finden. Nach meiner Anſtcha müſſen 


Dielen Deutigehen der deutichen Fürſten, 


wir aber eine Deputatisn nufiielien; «8 If dieß eine Aufmerl⸗ 
famkelt, weldye die Nabionalverfammlung auf die ergangene 


Einladung an den Tag zu legen hat. 


Präſident:? Ich habe es nicht anders vwerflanden, 
als daß jedenfalls der Deputation ein Auftrag ber National 
Berfammlung durch einen Obmann, der ihr beigegeben wird, 
erhalte. Nur babe ich nicht geglaubt, daß es nothwendig fein 
würde, alle Mitglieder durch Wahl oder durch das Loos zu 
beflimmen. Uebrigens babe ich die Verſammlung baven in 
Kenntniß zu fegen, daß auch Seine kaiſerliche Hoheit der Reichs⸗ 
verweier die Einladung, die an ibn nah Wien ergangen fl, 
angenommen bat. Wir werden nun zur Tagedorbnung Üüber- 
geben, und ver erſte Gegenſtand iR die Wahl des Präflventen 
und der Bicrpräflvenien. (Reichsminiſter v. Schwerling: Id 
bitte ums Wort!) Herr Neipaminifler.v. Schmerling bat 
das Wort zu einer Eröffnung. 

Neihsminifter v. Schmerlinug: Es find gerade 
acht Tage, meine Herren, daß ih Anlaß gefunden babe, über 
den Zufland ver Dinge in Schleswig Ihnen eine Mittheilung 
zu machen. Damals habe id} bereits darauf bingeveutet, wie 
ed allervings möglich fein dürfte, daß die Unterhandlungen 
wegen Ubichliefung eines Waffenſtillſtandes zu keinem Grfolg 
führen würden. Das iſt nun in der That eingetreten. Nach 
einem Bericht, den der Oberbefehlshaber des combinirten Hee⸗ 
res in Schleswig erftattere, bat ex die Unterhandlungen über 
einen Waffenſtillſtand abgebrochen, und es haben nun in ber 
That am 21. Iuli die Beinpfeligkeiten gegen das daͤniſche Heer 
aufs Neue begonnen. Wer vie Greigniffe der legten Zeit 
und die Bemühungen, den Rrieg mit Dänemask auf eine 
friedliche Weiſe zu ſchlichten, aufmerkffam beobachtet hat, wird 
dem deutſchen Volke das gerechte Zeugnig nicht verfagen, daß 
von feiner Seite das Aeußerſte geichehen ifl, um zu verhüten, 
daß aufs Rene der Kampf der Waffen beginne. Deuitſchland, 
meine Herren, kann deßhalb in diefer Angelegenheit mit Ruhe 
feben, baß neuerdings wieder das Spiel der Waffen beginne. 
Es hat vor ganz Guropa das Zeugniß abgelegt, daß, ſoweit 
es nur immer mit feiner Ehre verträglich war, der Wunſch 
sealifirt werden ſollte, auf eine frienlihe Weile die Sache 
mit dem nordiſchen Könige abzumachen. Aber auch viefe Ge⸗ 
duld, diefe Bemähung, ven Krieg friedlich beizulegen, haben, 
wie Sie ſehr begreiflich finden werben, ihre Grenzen. Sie 
dürfen nicht fo weit geben, daß darunter bie Ehre und bie 
Unabhängigkeit Deutſchland's in irgend einer Weife gefährbet 
werde. (Bravo!) Insbeſondere kann ich Ihnen nicht verheh⸗ 
len, daß von Seiten Danemark's geradezu verweigert wurde, " 
jene Bedingung, in den Waffenſtillſtand aufzunehmen, die 
unfer deutſcher Feldherr vorangeftellt bat, vie Bedingung nam⸗ 
lich, daß der Waffenſtillſtand son Geiten ver Gentralgemalt 
ratificitt werde. Die Dänen haben dieß zurückgewieſen, und 
mit gerechter Entruͤſtung fpricht ſich der veutiche Feldherr in 
feinem Bericht darüber aus, was es vdenn beißen folle, eine 
Ratiflcation durch den Neichöverwefer nicht eintreten laſſen zu 
wollen, der ja von dem ganzen beutfchen Volke freiwillig und 
freudig gewählt, und von allen veutichen Yürften begrüßt 
worden fei. Sie werden ben warmen Aushru deutſchen 
Sinnes des General Wrangel tbeilen, ver auf Das Neue 
bemiefen bat, wie er mit feinem Deere dem deutſchen Reichs⸗ 
verwefer, den Sie Alle gewählt haben, freudig zugethan tfl. 
(Xebhafter Beifall.) Meine Herren! Es iR ein fehr ernſtes 
und beveutungdvolled Wort, wenn wie Ihnen fagen mäflen, 
daß neuerdingd der Krieg beginnen werbe Wir erklennen Alle 
an, wie namenlos wie Leiden fein kannen, Wie an einen, wenn 
auch, wie ich hoffe, nur vorübergehenden Krieg ſich knupfen 
wolche unenliche Opfer er dem gauzen ventſchen Belt uns 
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beſonders unfern Seeküften auferlegt. Ich glaube, meine Herren, 
Sie werden fi dann Überzeugen, daß Das, was ich bereitd 
vor 8 Tagen anzufünvigen die Ehre gehabt babe, in Fürs 
zefter Seit eintreten wird, daß, wenn das Heer auf die nöthige 
Stärke gebracht ik, im alle ed zur Entſcheidung durch die 
Waffen fommen ſollte, viefer Krieg nur ein ſehr kurzer fein 
bürfte. Lieberlaflen wir uns aber auch dabei der Hoffnung, 
daß, wenn der laut außgeiprocdhene Wunſch, daß fämmtliche 
Heere Deutſchland's fih bei einem ſolchen Zufammentreffen 
betheiligen mbdgen, erfüht wird, dadurch die Ueberzeugung 
beroorgerufen werde, dab Deutſchland in feinem guten 
Rechte keinen Schritt weicht (Bravo!), und dieſe Ueberzeu⸗ 
gung bürfte vielleicht, ich gebe die Hoffnung nicht ganz auf, 
Dänemark bewegen, von feinen biäherigen Bedingungen abzu- 
ſtehen, und in ſolche zu willigen, welche von Deutſchland ange- 
nommen werben können. — Erlauben Ste mir aber, auch Defien 
zu gebenfen, was während dieſes Krieges von Seiten fo vieler 
Deutfchen bereits geicheben iſt. Erlauben Sie mir, daß id 
Eie daran erinnere, mit welcher Begeifterung ein großer Theil 
des preußifchen Heeres auf die erfle Nachricht dieſes Krieges 
dahin geeilt ift, wohin die Ehre Deutſchland's zu den Waffen 
rief. Bergeflen wir es nicht, daß erft fie es möglich machten, 
daß unter ihrem Schuge die andern Theile des deutſchen Heeres 
fih verfammeln konnten. (Vielflimmiger Bravoruf.) Vergeſſen 
wie nit, weldde große Opfer fie während des Krieges, 
mit welcher Ruhe und Ergebung fle dieſelben gebracht haben. 
Wir find dem preußifchen, dem deutſchen Heere, als deut⸗ 
ſchen Brüdern, für dieſe Ergebung die lauteſte Anerkennung 
ſchuldig. (Bon allen Seiten lebhafter Beifall.) — Das Mi⸗ 
nifterium erkennt es als heilige Pflicht, daß dieſer Krieg gegen 
Dänemark, der ein veutfher Krieg if, mit deutichen Reichs⸗ 
truppen geführt, aber vefien Koften auch aus dem beutfchen 
Reicheſchatze getragen werden. Das Minifterium erkennt, daß 
die einzelnen Staaten nunmehr eine DBergütung finden, baß 
fie entfchädigt werben müſſen für die Opfer, welche ſie für 
biefe ganz deutſche Sache gebracht haben, daß dieſe Entſchä⸗ 
digung aus ber Reichskaſſe und aus dem Reichſſchatze erfolgen 
müflen. (Großer Beifall von allen Seiten.) Das Reichsmi⸗ 
nifterium befchäftigt fidy mit ver Löfung dieſer Aufgabe, und 
wird fih bemühen, Ihnen in Eürzefter Zeit Vorſchlaͤge zu 
machen barüber, wie es auszuführen, daß dieſer deutſche Krieg 
auch mit dem Gelde des deutſchen Reichéſchatzes geführt werde. 
Das Miniſterium verkennt aber auch nicht, daß Diejenigen in 
Zukunft geſchützt werden muͤſſen, welche bei dem Kriege vor⸗ 
zugsweiſe zu Schaden kommen. Es wird auch hier bie Berück⸗ 
ſichtigung, welche es ſchuldig iſt, nie aus den Augen verlieren, 
und ſich mit dieſer Frage nach ihrer großen Wichtigkeit be⸗ 
ſchaͤftigen. (Vielfaches Bravo.) Wenn ſonach dad Miniſte⸗ 
rium hoffen darf, gethan zu haben, was es unter den gegen⸗ 
waͤrtigen Verhaͤltniſſen thun konnte, um einen Krieg, falls er 
jetzt geführt werden muß, mit dem entſchiedenſten Erfolge -zu 
füsren (Bravo!), fo erlausen Sie mir aber auch, daß ich 
nunmehr mich bittend an Sie wende, an Sie, Vertreter des 
deutichen Volkes. Foördern auch Sie mit Rede und Schrift 
die Begeifterung für die deutſche Sache, wirken Sie dahin, 
daß die Kränfungen, welche vielleicht in einzelnen Theilen des 
Vaterlandes entflanvden find, beſchwichtigt und vergefien wer⸗ 
den; wirken Sie dahin, daß, wie die Truppen, auch alle Bür- 
ger fid dahin vereinigen, willig und mit Ergebung noch 
diejenigen Opfer zu bringen, welche — fo Gott wild — mit 
einem shrenvollen Frieden belohnt werben follen. (Lebhafter, 
lang anhaltender Beifall von allen Seiten der Berfammlung 
und von ber Gallerie.) 

Heihöminifter v. Pendler: Meine Herren! Na 


den Ihnen foeben gewordenen Mittbelungen iR eine Fori⸗ 
fegung des Kampfes in Schleswig unvermeidlich. Das Bine 
flerium glaubt, in Bezug auf wie jeht zu treffenden Anord⸗ 
nungen, hauptſächlich zwei @efthtöpuntte feſthalten zu müſſen. 
Zunächſt denjenigen, daß der Operattondarmee in Türzefter 
Frift fo nahmhafte Verflärtungen zugewiefen werben, als 
erforderlih find, den Krieg mil größter Energie zu einem ber 
Ehre Deutſchland's würdigen Ende zu führen. (Lebhafter 
Beifall.) Sodann aber, daß, fo weit es möglih wird, allen 
deutfchen Volksſtaͤmmen vie Theilnahme an der Ehre ver- 
mittelt werde, Deutſchland's Waffenrubm auf den Schlacht 
felvern des erſten Bundeskrieges vertreten zu fonnen (von 
allen Seiten: Bravo!), und fo in wichtgefchloffenen Heerhaufen 
auf Schleswig's Ebenen der Welt das fhönfte Bild eines im 
feinen Fürften und Völkern feſt verbundenen Brubervolfs that 
fräftig vor Augen zu führen. (Allgemeiner lebhafter Beifall.) 
Der Erzherzog Reichsverweſer if noch abweiend. In jeder 
Verzögerung würde Gefahr liegen. Abſehend von den Bes 
denken, die in dem Umſtande beruhen, daß eine formale Me» 
gelung des Geſchäftsganges zwifchen der Gentralgemalt und 
den Bundes» Regierungen noch nicht erfolgt if, Hat daher 
das Minifterium geglaubt, felner großen Berantwortlichkeit in 
diefen ernflen QAugenbliden nur dadurch genägen zu können, 
daß ed fi unvermweilt mit den Minifterien der betreffenden 
Bundesftaaten in unmittelbare Verbindung geſetzt, und vor: 
behaltlich der nachträglichen Beflätigung des Reichsverweſers 
bie nöthigen @inleitungen getroffen hat, daß viefenigen Ver⸗ 
flärfungen, welche von dem Dberbefehlähaber der Operations⸗ 
Armee in einer geflern bier eingegangenen Depeiche als noth⸗ 
wendig bezeichnet worden find, fefort mobil gemacht, und dem⸗ 
nähft mit möglichfier Benugung von Dampficiffahrt und 
Eifenbahnen der Operationd« Armee baldigft zugeführt werben. 
(Allgemeiner Beifall.) Wir dürfen daher annehmen, daß in 
nicht geraumer Zeit Bundeötruppen Defterreich’3, wie bed flebenten, 
achten und neunten deutſchen Armeecorps in Berbindung mit 
ihren tapfern Waffenbrüdern, die feit Monaten ſchon den deut» 
fhen Waffenruhm in Schleswig glänzend bewähren (viels 
jettige8 Bravo), dem Feinde die eindringliche Lehre geben 
werden, daß dad einige Deutfchland ungeftraft fih nicht ver⸗ 
höhnen laͤßt. (Bon allen Seiten ver Berlammlung und der 
Galerie ftürmijcher, lang anhaltender Beifall.) 


Schott von Stuttgart: Als Abgeordneter eines füb- 
beutihen Landes glaube ih, ſoweit ich die Stimmung dieſes 
Landes kenne, hiermit ausſprechen zu dürfen: erſtlich die Aner- 
Eennung unſeres Volksſtammes der Tapferkeit, des tapferen 
preußifchen Heeres und feiner Hingebung für die gemeinfcafte 
liche deutſche Sache, ferner die Bereitwilligkeit, an den Laſten, 
welche durch dieſen Krieg verurſacht werden, aus allen Kräften 
Theil zu nehmen. (Allgemeiner lebhafter Beifall.) 


Präſident: Infofern Niemand mehr ih über dieſen 
Begenftand zum Worte meldet, glaube ich, daß wir über dieſe 
Mittheilungen des Reichöminifteriumd zur Tagesordnung über⸗ 
geben fünnen. Iſt das die Anſicht der Nationalverfammlung ? 
(Allſeitiges „Ja!“) So werde ich darüber abflimmen laffen. 
Will die Nationalverfammlung unter Bertan 
Tung derebengehörten Mitteilungen des Reich ds 
Minifteriumd, über ven Begenftand diefer Mit 
theilungen zur Tagesordnung Übergehen? Dies 
jenigen, welche unter viefer Verdankung zur Tagesordnung 
übergeben mollen, bitte ich, aufzuflehen. (Die ganze Berfamms 
lung erhebt fih.) Der Antrag ifl, wie mir ſcheint, 
fat einflimmig genehmigt. Damit verlaffen wir dieſen 
Gegenſtand. 
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Koch von Leipzig: Meine Herren! Wir willen Alle, 
uud es ift uns chen oft geſagt worden, daß die flenographifchen 
Berichte feinen ofſiciellen Charakter an ſich tragen; veſſen 
ungeachtet ift bereits wiederholt auch in dieſer Berfammlung 
auf biefelben Bezug genommen worden. Indeß ganz abgefehen 
bavon lege ich ihnen auch um defmillen die größte Wichtigkeit 
Bei, weil fle die Bffentliche Meinung beherrſchen; fie werden 
alüberall gelefen. Ich glaube daher, daß, wenn in ben 
ſtenographiſchen Berichten Ihatfachen geradezu unrichtig darge⸗ 
Reit, oder finnentftellend gänzlich verichwiegen find, es auch 
dann noch zuläffig fein muß, wenigflend von dieſer Tribüne 
auß eine berichtigenve Erffärung zu geben, um fo mebr aber 
Bann, wenn In dem betreffenden Sigungdprotocolle nichts ent⸗ 
Balten ift, was einen verartigen weſentlichen Mangel zu berich- 
tigen gerignet wäre. Dieß iſt bezuͤglich ded von mir zu erwaͤh⸗ 
nenden Umſtandes, wie ich mich aus dem fragliden Protocol 
ſelbſt überzeugt habe, der Fall. Ich meine die Sigung vom 
vorigen Donnerflag und bie Abftimmung in der Poſen'ſchen 
Frage Über ven Schaffrath'ſchen Antrag. Meine Herren! Sie 
entfinnen fich .mit mir, daß, als diefer Antrag zur Abfiimmung 
gebradyt werden follte, der Herr Präfldent einfach den Antrag 
verlad. und dann mit folgenden Worten zur Abflimmung auf: 
forderte: Ich erſuche Diejenigen, welche eine ſolche Erfiärung 
abgeben wollen, mit Sa, Diejenigen, welche eine ſolche Erflä- 
ung nicht abgeben wellen, mit Nein zu antworten. (@ fen- 
mann vom Plage aus: Ja, ja, fo war's! Mehrfeitige Beiflim- 
mung.) Der flenographiiche Bericht fagt dagegen: „Die Frage 
lautet aljo: „„Erklärt die Nationalverfammlung die Theilungen 
Polens für ein ſchmachvolles Unreht, und erkennt fie vie 
heilige Pflicht des deutichen Volkes an, zur Wieverherftellung 
eines ſelbſtſtändigen Polens mitzuwirken?““ — Ic bitte den 
Herrn Secretür, mit dem Namendruf zu beginnen:“ Hier ift 
alfo jene Aufforderung zur Abflimmung, welche verfelben ihren 
wefentliden Sinn erft gibt, vblig meggelaffen. Ich glaube 
daher, wir find verpflichtet, dieſen Mangel öffentlich zu berich⸗ 
tigen, und ich Bitte den Herrn Präfldenten, viefe Berichtigung 
als begründet zu beftätigen. 

Präſident: Ich glaube, daß wir und nicht darauf 
einlaſſen ſollten, vie ſtenographiſchen Notizen zu berichtigen. 
Daß Ich die Frage fo geftellt habe, wie Here Koch bemerkt, 
das if wahr, und daß in ber fo geflellten Frage aud der 
Abſicht einer großen Anzahl der Abflimmenven entiprochen 
wurde, das geht auß mehreren Erklärungen, die nachtraͤglich 
zu Protocol abgegeben worden find, hervor. Es wird für 
die Zwede des Herrn Koch hinreichend fein, wenn diefe Bemer⸗ 
fung zu Brotocol genommen wird, und ich glaube, daß wir 
übt diefen Gegenſtand zur Tagesordnung übergeben follten. — 
Die Tagedorpnung If: Wahl des Präfldenten und ver 
Bicepräftdenten. IH erfuhe Sie, den Namen Deſſen, den 
Sie zum erſten Präftventen wählen wollen, auf einen Zettel 
zu ſchreiben, und viefen in die Urme einzumwerfen. (Der Prä- 
fivent verläßt den Präfidentenſtuhl, die Stimmzettel werden 
eingefanmelt, vom DVicepräfldenten v. Soiron verlefen, und 
von den Secrrtären die Namen aufgezeichnet.) 

Bicepr äfident v. Soiron: Das Refultat ver 
Abflimmung iſt folgennes: Es Haben 391 Mitglieder abge⸗ 
fimmt. 883 fielen 357 Stimmen auf unfern biöherigen Prä⸗ 
fiventen Heinrich v. Bagern (allgemeiner, lebhafter, lang 
anhaltender Beifall), 25 auf v. Ipflein, 4 auf v. Soiron, 
2 auf Radowitz, 1 auf Gritzner (Heiterkeit), 1 auf Auge, 
1 auf Pfabler. Ich erkläre fomit Heinrich v. Bagern für 
ven erfien Bräfldenten ver Nationalverfammlung. (Anhalten⸗ 
der Beifall. Präfldente v. Gagern nimmt ben Praͤſtdenten⸗ 


flubf ein.) 


Bräfident: Meine Herren! Zum vierten Male Yat 
mich die überwiegende Stimmenmehrheit viefer hohen Ver⸗ 
fammlang, ich darf auch fagen, das Vertrauen, dad Wohl⸗ 
wollen viefer Berfammlung auf diefe Stelle berufen, die vie 
erhebendſte und flolzefte fl, die einem Bürger, einem deutſchen 
Bürger geboten werden kann. (Allgemeiner B:ifal in ver 
Berfammlung und auf ver Galerie.) Ich entipreche dieſem 
Nuf au heute, dem Dienftle mich winmenn, in welchem 
man mich zur gegebenen Zeit für nuͤtzlich erachtet. Ih habe 
feinen. Ehrgeiz, ber irgend etwas Anderes erfizebte, als 
nöglih zu fein meinem Baterlande, wo und wie immer 
ih zur Thätigkeit berufen fein mag, meine Zukunft 
außer Acht laſſend. (Gtürmifcher Beifall.) Das Amt, wozu 
Sie mid abermals berufen, iſt ungemein erleichtert 
worden. Der Steuermann, ver fih einſchifft auf bewegter 
See, am Beginne feiner Fahrt mit noch unbetrauter Beman- 
nung, von ihn wird gefordert, daß er die Hand am Gteuer, 
zugleih das Auge im Segel habe; aber Ste felbft Haben das 
Auge im Gegel, vie Gentralgemwalt, vie Sie geihaffen, — 
endlich der Genius der Nation, er verläßt und nimmer. Der 
Steuermann auf diefer Stelle kann mit fchlafferer Hand das 
Ruder führen, und doch wird das Schiff dem großen Ziele 
glücklich entgegenfegeln, daß uns geftedt, dem großen Ziele, 
zu dem wir zwar noch Streden vor und zu burdhfahren haben, 
ehe wir e8 erreichen; aber das wir erreichen werden, troß 
aller Schwierigkeiten und Hinderniſſe, die ihm entgegen fi 
flemmen, das Ziel der Befefligung der Breibeit, der Grüne 
bung ber Ginheit des Vaterlandes. Ale Theile des Bas 
terlandes werden diejenigen Opfer ibrer GSelbftfländigkeit 
bringen, vie nothwendig find, damit diefe Cinheit möglich 
werde. Weitere werden nicht gefordert. Mit viefem Hoffnun⸗ 
gen und Befühlen übernehme ic} von Neuem das Amt, pas Sie 
mir übergeben. Don Neuem werde ih meine Kraft widmen 
Demjenigen, wad die Aufgabe unfjerer Berfammlung ifl. In⸗ 
dem ich dieß thue, Habe ih nur noch um bie Fortſetzung 
der Nachſicht zu bitten, die Sie mir in fo reihem Maaße 
ſtets gewährt haben. (Stürmifcher Beifall.) — Wir geben nun 
zur Wahl des erfien Bicepräflidenten über, Sie werben bie 
Büte haben, den Namen Deöjenigen, ven Sie zum erften 
PVirepräfldenten wählen wollen, in die Urne einzumwerfen. (Die 
Stimmzettel werden eingefammelt, verlefen, und von den Se- 
cretären aufgezeichnet.) Das Nefultat der Wahl ifl: von 392 
Abſtimmenden hat Herr v. Soiron 322. Stimmen. (Allſei⸗ 
tiges Bravo.) Herr Robert Blum 30, Herr Adam v. Itzſtein 
27, Herr Heinrich Simon von Breslau 4, Herr v. Hermann 
von Münden 2, Herr v. Rabowig 2, Herr Arndt 1, Herr 
v. Andrian 1, Herr Pfahler 1, Herr Umbicheiden 1, "Kerr 
Mittermater 1. IH erkläre hiermit den bisherigen erſten 
VBicepräftdenten, Herrn Alerander v. Soiron, abermals als 
Bicepräfldenten giltig gewählt. (Allgemeiner Beifall.) 

Wicepräfident v. Soiron von Mannheim: Meine 
Herren! Ich vanfe Ihnen. Ich Hin flolz darauf, daß Sie mir 
Ihr Bertrauen erhalten haben, und ich werbe fortfahren in 
dem Beftreben, dieſes ehrenvolle Vertrauen mir zu vervienen. 
(Stürmiſches Bravo.) 

Präſident: Wir geben aljo jegt über zu ver Wahl 
bes zweiten Bicepräftpenten. Ich erfuche Sie, ven aufgezeichneten 
Namen Defien, ven Sie zum zweiten Vicepräfldenten erwählen 
wollen, in vie Urne einzulegen. (Die Mitglieder legen ihre 
Stimmzettel in die Urne; viefelben werden verlefen und von 
den Secretären aufgezeichnet.) 

Vicepräfident v. Spiron: Meine Herren! Das 
Ergebniß ver Wahl ift folgendes: Es haben 375 abgeſtimmt, da⸗ 
von fielen 252 auf v. Hermann von Münden (Bravo!), davon 
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Ausfchufe zur. weiteren Erwägung überwiefen werben. Ich 
bin dem Ausfchuffe ſehr dankbar dafür, daß er dieſe Anträge 
aus einem allgemeineren Geſichte punkie behandelt, und auf alle 
Berarhungen von Geietzentwürfen für anwendbar erklärt hat. 
Denn es liegt allerdings auch in meiner Idee, daß mein An⸗ 
trag auf alle Iegislariven Verhandlungen Anwendung finden 
möchte. Es wird, wie id mir noch zu bemerken geftatte, 
während wir über diefe Grundrechte beraihen, dem Volke Vers 
anlaffung und Gelegenheit gegeben, durch Petitionen jene 
Wüniche zu Außern, un Gie willen, daß das audy vielfach 
geicheben if. Ich gebe über zur näheren Begründung meines 
Antrags. GEs hat bereitö der Ausſchuß die jenigen Vortheile 
im Berichte genügend ermähnt, welche in Bezug auf Abfürzung, 
Zelterfparnig und verbeſſerte Redaction aus der Annahme 
meined Anıragd zu erwarten find. Ich will jedoch noch einen 
weſentliven Geſichtepunkt bervorheben. Was erwartet das 
deutfhe Volt von uns? Gs erwartet, daß wir die foclalen 
und politifchen Principien der @egenmwart in die Grundrechte 
aufnehmen und zum Belege erheben follen. Um die Revaction, 
um die Form fümmert man fiy im Publiftum wenig, wohl 
aber um jene ſocialen und politiſchen Princıpien. Wenn die 
Verſammlung no ferner auf dem Wege forıfährt, fo redigiren 
zu wollen, wie es biöher gefcheben, io würde die Feſtſtellung 
der Brincipien ſelbſt darunſer leiden. Einmal führen Vorſchläge 
Über Veränderung in der Redaction ſehr leicht dahin, die 
Prineipien ſelbſt unendlich zu verändern, ſei es bemußt oder 
unbewuft, die Klarheit und Entichiedenheit derielben zu ver⸗ 
dunkeln, und in ven Hintergrund zu flellen. Ich will zur Untere 
flügung meines Antrags noch Grfabrungen anführen, die mit 
fehr nahe liegen, darüber: wie wichtig «8 if, die entſcheidenden 
Principien im Auge zu bebalfen, und wie viel beffer die Ger 
fege find, welche dergleichen Elare Principien ausſprechen, und 
fih lieber weniger um die Mevaction befümmern. Die große 
preußliche @efeggebung aus den Jahren 1807 und 1811 iſt 
oft von den Juriſten mit Acdhfelzuden angeſehen, wegen ber 
ſchlechten Redaction der Geſetze. Weil aber damals entichiedene 
Principien durchgebrochen waren, find die Gelege in Folge 
defien zum Bemußtfein Aller gefommen, und dem Volke Elarer 
geworven; es If über die Auslegung derfelben weniger Streit 
gewefen, als über die fpäteren Geieggebungen, mo man eine 
große Sorgfalt auf die Redaction verwendet hat, wo fid hin- 
gegen die großen Icbenvigen Ideen verloren hatten. Außerdem 
will ih ein Beiſpiel von dem Berfabren im preußiſchen Staats⸗ 
rath anführen. Gewiß lag ed den Mitgliedern des Staatsratbed 
ſehr nahe, fi mehr um die Redaction zu befümmern, weil 
er meiſt aus Juriflen und Beamten beftand. Deſſen ungeachtet 


wurde im Plenum deſſelben nur über Brincipien berathen und , 


befchloffen, und es befand eine eigene Redactions⸗Commiſſion 
für die Formulirung der Geſeze; dad Plenum batte nur die 
Gompetenz, fi darum zu befümmern, ob die Redaction über 
einflimme mit den im Plenum befchloffenen Principien. 8 
würde demnähft, wenn mein Antrag angenommen würde, für 
uns ſelbſt, und ich möchte fagen, für das deutſche Volk der 
wefentlihe Vortheil erreicht, daß wir und felbft In unferer 
Natur überwinden lernen. 88 wäre dieß eine große Erziehung 
für die Iegislative Verſammlung, indem wir e8 über das Herz 
bringen, und von dem Detail zurlidzuführen und auf Hare 
und große Prineiplen zu befcgränten, vie für dad Moll ver: 
ſtaͤndlich und berehnet find. Demnächſt erlaube ih mir, Au 
den Anträgen des Audichufies ein Amendement zu Feilen, 
pamentlih zu 63 und 64. In Nr. 3 Heißt es: 


„daß in ver Reichsverſammlung nur über priucipielle 


Amendemente verhandelt, formelle aber, zum WBehuf | 


wird die Sache leiden. 


einer befinltiven Redaction ber gefaßten Beichlüfle, am 
den betreffend.n Ausfhuß verwiefen werden.‘ 

Sch würde wünften, daß es recht beflimmt und ſcharf 
audgedrüct werde, daß nur über die Sache, nur über matırielle 
Principien, befihloffen werven dürfe. Deßhalb wünfche ich, daß 
binter „verhandelt“ gefegt werde: . 

„und der Beſchluß der Nationalverfammlung allein 
auf Principien gerichtet und befchränft were.’ 
Außerdem habe ich gegen Nr. 4 ein Bedenken. GE fol 
nämlicy varüber: ob ein Amendement principieller oder for⸗ 
meller Naiur el, von dem Antragfteiler und Refe 
tenten in Bemeinfhaft mit dem Präfidenten un» Ben 
D.cepräfiventen eutfhienen werden. Das, meine Herren! ſcheint 
mir gefährlich. Denn der Antragſteller ift immer Partei, ums 
ich glaube, daß dieſer fih am ſchwerſten überzeugen wird, ſein 
Amendement fer bloß formeller Natur, und 8 er auf die 
eine oder die andere Weiſe mehr oder weniger offen, ſich flei® 
bemühen wird, ırgend ein Princip in feinen Antrag hineinzu⸗ 
legen. Ich würde Daher wünſchen, daß die Entſcheidung ledig: 
la in vie Hände des Präjiventen und der beiden Biccpräfle 
denten gelegt werde, bloß unter Zuztehung des Antrage 
ſtellers und Referenten, da allerdings dieſe beiden als Parteien 
zu bören find; die Catſcheidung ıft aber nur in die Hände 
des Bureaus zu legen. Mein Amenvement zu Ar. 4 des Aus⸗ 
ſchuß⸗Antrags geht alio dahin, darin die Worte zu ſubfituiren: 

„mon Präſidenten und den beiden Wicepräfldenten 
gleidy unter Zuziehung des R.ferenten und ded Anırag= 
ficlerd, und bei einer Neclamation des LXegtern, von 
der Nationalverſammlung ohne weitere Diecunflon zu 
entſcheiden.“ 

Indem wir gewiß Alle die Ueberzeugung des Herrn 
Schoder theilen, und ich vos Allem, wie wichtig «8 ſti, Die 
Grundrechte ſobald als möglih zum Beſchluß zu bringen, fo 
gebe idy mich der Hoffnung bin, daß wir und ſelbſt überwin⸗ 
den, und bloß auf die Berathung der großen Principien bes 
ſchränken, dabei audy unſere Reden über dieſe fo Eurz einrichten 
werden, als es möglidy ift, daß mir auf dieſe Weife mit Hilfe 
meines Antrags in Eürzerer Zeit, vielleicht in einem Viertel 
ber Zeit zum Schluſſe kommen, und dem Volke die theuern 
Güter bingeben werden, welche zugleid die allgemeinen Nor⸗ 
men fur die Verfaſſung der einzelnen Landestheile bilden follen. 


Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Herten! IH 


% 


| bin gegen vie Anträge ter Deren Leite, Biedermann und 


des Ausſchuſſes. Ih glaube, daß wir dadurch an Zeit nicht 
gerdinnen, in der Sache aber fehr verlieren würden. Wir 
würden an Zeit nit gewinnen; Dean wer ein Amendement 
zu flellen ſich berufen hält, wid es dann in ver Dikcuifion 
ftellen, und dieſes fol ibm ja doch vorbehalten bleiben, und 
müßte ihm vorbehalten bleiben. Wir befommen dann Amende⸗ 
mens, die mir nicht gedrudt vor Augen haben. Es wird 
dem Kern Präfldenten vie Frageſtellung erfchwert, Indem er 
die Amenvements nicht vorher gedrudt vor ſich hat, fontern 
erft in der Discuffion erhält, und die Fälle werden häufiger 
als bisher vorkommen, daß der Herr Präflvent durch zu viele, 
während der Didcufflon geſtellte Amendements in die Lage 
gefegt wird, nicht forort nah dem Gchluffe der Debatte vie 
Abſtimmung folgen Taflen zu Fönnen, fonvern dieſe auf ben 
näd;fien Tag verfchleben zu müflen. Die Seiterfpamiß wirb 
alfo nach meiner Anficht nicht eintreten; aber um fo mehr 
Der Vorſchlag gebt darauf bin: alle 
Amenvements ſollen fchriftlih begründet, follen gedsudt wer⸗ 
ben, und es foll dann auf dieſe gedruckten Amendements bin, 
die Unterfiägungsfrage gefkellt werden; werden fie nicht untere 
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Ast, ſo follen fie nit zus Grörterung lommen dürfen. 
Meine Herren! Wir haben, wenn ich nicht irre, ſechs oder 
Reben Ausfhäfle von 15 — 30 Mitgliedern. Gin gar nicht 
unbedeutender, ein großer Theil der Verſammlung iſt durch 
dieſe Ausichäffe In feiner Zeit fehr beſchraͤnkt. Wir Hören 
alle Tage verkünden, daß die Mehrzahl dieſer Ausichüfle 
haufig, daß alle Ausichüffe Abends Sitzung haben. Morgen 
IR man in der Nationalverfammlung, Abenns bis 81/, oder 
9 Uhr in ven Ausihähen Nun frage ih, wann jol man 
denn diefe gedruckten Amendements lefen? Der größte Theil 
Ber Verfammlung, dieß bin ich überzeugt, würde dieſe ge: 
Druchten Amendements nicht gelefen haben, er würde in ver 
Lage fein, bei der Unterkügungsfrage über Gtmad urthellen 
zu müſſen, vefien Begründung er nicht kennt, ‚nicht kennen 
fann. @s würde daher über Anträge, die, wenn fie von dem 
Antragſteller begründet worden wären, vielleicht die Mehrheit, 
vielleicht die ganze Berfammlung für ſich gehabt hätten, ver 
Stab gebrochen werben. Ich glaube, wir finn bier, die Ge⸗ 
ſchäfte des Volkes zu machen, und auf eiwad mehr oder weni⸗ 
ger Zeit fommt ed dabei nit an. Man Hat ſchon von einem 
Antragöflcber, von einem Interpellationdfleber geſprochen; aber 
ed taucht eine andere Krankheit auf — das Ungeduldsfieber — 
und dieſes iſt in dem Schodet'ſchen Antrage zu feinem Gulmi- 
nationdpunft gelommen. Wir find, wie gejagt, bier um die 
Angelegenheit der beutfchen Nation zu berathen, um für bie 
deutſche Nation, fo Bott will, eine Berfaffung auf Jahrzehnte, 
vielleicht auf Jahrhunderte feſtzuſtellen. Da follte es nur 
immer auf die Zeit und wieder auf die Zeit ankommen! Was 
wie befchließen, follte nicht erbrtert werden vor aller Ohren! 
e3 follte nicht dem Antragfeller vie Erlaubnig gegeben werden, 
in alle Ueberzeugungen fein Wort zu tragen! Es handelt fi 
bei unferen Beichlüffen nicht allein von unferer Meberzeugung, 
wir follen auch die deutſche Nation überzeugen, daß Das, was 
bier geſchieht, begründet if. Ich glaube, Jeder von und hat 
das Net, die deutſche Nation davon zu überzeugen, daß er 
begründete Anträge geftellt bat, und was das Schickſal diejer 
Anträge war. Dieß wäre nicht der Fall, wenn wir ein ſchrift⸗ 
liches Berfahren, wenn wir den alten Üctenfram wieder ein: 
führen wollten. Wohin würde dieß führen! Ih bin daher 
gegen den erften und zweiten Punkt des Ausſchuß⸗ Antrage. 
Ebenſo bin ich gegen die Punkte drei und vier, welche auf 
den Anträgen des Herrn Kette berufen. Kerr Lette jagt, es 
foQ nur das principielle berathen werden, nicht aber bie 
Faſſung. Meine Herrn! Gin großer Theil von Ihnen if 
Nichter, iſt Beamter, oder war fonft in Geſchaͤften, wo es fi 
un Auslegung von Gefegen handelte; ein großer Theil von Ihnen 
iR Mitglied Verfaſſung⸗gebender Behörben oder gejeggebender 
Kammern. Sie wiſſen, welde Meinungsverſchiedenheiten, 
welche Ausfegungen über Geſetze entſtehen, wenn fie nicht klar 
und gut tebigirt find. Es gibt Feine gefeßgebende Behörde in 
der Welt, welche nur über Principien berathet, e8 gibt feinen 
gefeßgebenven Körper in der Welt, welcher fi das Hecht 
nehmen läßt, über die Form, in welcher dad Beleg erfcheinen 
fol, zu berathen und zu beſchließen. Was würde man von 
einem Diplomaten fagen, der über Staatöverträge zu unter« 
handeln hätte, und nicht auch über die Form der Staatöver« 
träge genau und ſelbſt waden würde. Wir haben daß 
jusqu’& la mer erlebt; wir haben erlebt, wie Berfaffungen und 
Gelege gedeutet wurden zum Nachtheile des Volkes, und deß⸗ 
bald iſt es gewiß vom allerhöchſten Werthe, daß jedes Wort, 
welches in das Geſetz kommt, nur von der National» Vers 
fammlung genehmigt werden dürfe, nicht von einem Ausſchuſſe. 
Weldye ungeheure Macht würden Sie den Ausſchüſſen In die 
Hand geben, wenn Sie ihnen Überlaffen würden, ob Amende⸗ 
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ments, weld? ſich auf Kie Form bestehen, berükichtigt werben 
ſollen, over nicht; denn fehr häufig wird der Ausfchuf hinaus» 


"vetist mit etwas, was feine volle Ueberzeagung fein kann; er 


wird invits Minerva- baran geben, die Faſſung im entgegenges 
fegten Sinne zu ändern. Wir Alle wiffen, was in bie Baffung 
gelegt werden kann. Deßhalb werden wir nicht ven Beſchluß 
faſſen, welchen auch noch keine geſetzgebende Verſammlung 
gefaßt hat, die Faſſung der Geſetze ven Ausichüffen zu Übers 
laſſen. — Möge es mir erlaubt fein, noch einen Wunſch an» 
zufügen. , 68 war noch feine Woche, ſeitdem wir bier figen, 
daß nit an der Geſchäftsordnung und an ihren Grundprin⸗ 
cipien gerũttelt wurde; es war noch feine Woche, daß wir 
nicht, um Zeit zu erſparen, eine halbe oder ganze Sitzung ver⸗ 
losen Haben. Möchten wir doch endlich vie ewigen Anträge 
auf Abänderung Ber Geſchaͤftsordnung unterlaffen, und an vie 
Sache jelbft, an unjern Beruf fommen. (Bon vielen Seiten: 
Bravo!) 

Edel von Würzburg: Ich würde mit ven vier von 
bem Auoſchuß vorgetragenen Beflimmungen vollfommen einver- 
ſtanden fein, wenn fie ſich auf vie Berathung der Grundrechte 
bejehränft hätten, und nicht ein Geſetz für alle übrigen Verbund» 
lungen dieſer Berfammlung hätten geben wollen. Den Bericht 
über die Grundrechte Haben wir feit mehreren Wochen in 
Dänden, ex iſt Jedem zugänglich geweien, Niemand fann fi 
beſchweren, daß er ihn nicht gefannt habe, und daß er deßhalb 
mit gegründeten Derbefferungd» Borfchlägen hätte zurückgehal⸗ 
ten werden Lönnen. Allein das übergroße Heer der Anıen- 
dements ſcheint dad mahre Geſpenſt in der Paulskirche zu 
lein, gegen das wir anfämpfen, ohne eingeben? zu fein, daß 
dur dieſe Amendements vielleicht mandye Belehrung in dad 
Volk hinausgedrungen ifl, daß ſich vurch dieſelben irrige An⸗ 
ſichten aufgeklärt haben. Laſſen Sie uns das Kind nicht mit 
dem Bade verſchütten. Wenn man eine Beſtimmung trifft, fo 
muß ntan fie au mit den andern gefeglihen Beflimmungen 
in Einklang bringen, und wenn man eine Abänderung in der 
Geiäftsorpnung vorichlägt, fo muß man fehen, in welder 
Verbindung fie mit den anderen 56 ſteht. Ich made Sie auf 
den 526 der Geſchäftsordnung aufmerffam. Nach vielem $ 
kann die Berathung über einen gevrudten Bericht flatifinven, 
nachdem derſelbe 24 Stunden an die Mitglieder ausgetheilt 
if. Alfo 24 Stunden nah Vertheilung des Berichtes iſt bie 
Beratbung und Beſchlußfaſſung geflattet. Ich frage Sie, wie 
wäre es möglid, binnen diefer Fri von 24 Stunden alle 
Amendementd privatim oder mit feinen Freunden zu berathen, 
bie man einbringen will, fie zum Drude zu befördern und dem 
Praͤſidium mitzuthellen, und wie wäre es ben Übrigen Mitglies 
bern möglih, ſich darauf vorzubereiten? Wollten Sie vie 
Ausfhuß- Anträge annehmen, fo müßten Sie die Friſt, bie 
zwiſchen der Vertheilung und Berathung eines Ausſchuß-Be⸗ 
richtes liegt, nothmendig erweitern, wenn Sie nicht ſagen wolls 
ten, wir wollen gar keine Amendements, wir mollen fie im 
voraus todtſchlagen. Ueberdieß iſt der Nutzen der neuen Gin 
richtung doch noch ein problematifher; wir kommen vielleicht 
aus ber Bielreverei in die Vielfchreiberei, wir befommen außer 
dem Antragsfieber nod ein Motivirungdfleber, und Mandıer, 
weldyer es nicht gewagt hätte, von ver Tribüne aus und lange 
aufzuhalten, wirb vieleicht die neue Luft in fi fühlen, fih mit 
einem wohlmotivirten Antrag in den flenographiichen Berichten 
abgedrudt zu fehen, der ebenfogut in die Welt hinausgeht, wie ' 
die mündliche Rede. Ueberdieß floßen wir noch auf eine 
andere Klippe, wie ſoll e& bei der Stellung ver Unterflügungs« 
frage mit den eingebradhten und gebructen Amenvementd ges 
halten werden? Wil man fie verlefen, fo verwenden wir dazu 
vieleicht ungeheure Zeit, namentlich wenn Berbeflerungd » An- 
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träge von Perſenen kommen, die ji, ſtatt einer kurzes Moti⸗ 
virung, nicht enthalten konnten, eine Abhanvlung ale Motiv 
zuſchreiben; — will man aber auf die Berlefung verzichten, und 
bloß den Namen des Antragſtellers und die Stelle bezeichnen, 
oper auf Nr. fo und ſoviel der gebrudten Anträge verweiſen, 
f9 fommen wir in die Rage, daß leicht ein großer Theil der 
Mitglieder, ohne die Sache gelejen, ohne die Anträge zur Hand 
zu baben, over biefelben geprüft zu haben, eine Beflimmung 
verwirft, die vieleicht die zweckmaͤßigſte geweſen wäre. Deß⸗ 
bald, meine Herren, geht der von mir geflellte Antrag darauf 

us, man folle die vier Beflimmungen des Ausichuffes vor 
des Hand bloß auf die Behandlung der Grundrechte anwendbar 
erklären. Zeigt ſich die Sache praftiich, zeigt fi, daß wir 
viel damit gewinnen, fo wollen wir die Belehrung benugen, 
und fönnen diefe Beſtimmungen au für andere Faͤlle zum 
Geſetz erheben; denn wir find ja noch beifammen, und ein 
folher Beſchluß iſt leicht gemadt. Ohnedieß ift unfere 
nöchfte Aufgabe und Beftimmung, ungefäumt Sand anzulegen 
an die Grundrechte, und ich Hoffe, daß dieſe in der Zwiſchen⸗ 
zeit wenige Unterbrechungen erleiden werben. Ich erſuche Sie, 
meinen Antrag zu unterflügen, der darauf binaudgebt, Die 
Sache bei den Grundrechten zu probiren, und das Liebrige der 
Erfahrung vorzubehnlten. 


Bicepräfident v. Spiron: Her v. Linde! 


v. Linde von Mainz (vom Platz): Ich verzichte auf 
Wort zu Gunften des Herrn Reichensperger. 


—Meichensperger von Trier: Meine Herren! 88 
wäre fehr zu wünfchen, daß einer unferer Herten GStatiflifer, 
die Alles auf Heller und Pfennige ausrechnen, einmal aus⸗ 
zechneten, wie viel Zeit wir bereitö über dem Beftreben ver⸗ 
Ioren haben, Zeit zu gewinnen. Jede Woche faft beichäfttgt 
und ein Antrag diejer Urt, am Anfange, oder doch im Bere 
laufe unferer Sigungen find wir übereingefommen, die einzels 
nen Fractionen folten fi veıflännigen, daß die zu ihnen 
Gehdrenden nur folge Amendements einbringen dürften, meldye 
in der betreffenden Geſellſchaft Unterflügung gefunden haben. 
Dad if meines Wiffens faſt überall eingeführt worden, und 
ich werde mid) dem immer unterwerfen; ich fpreche alfo, indem 
id den Antrag des Ausfchuffes befämpfen will, nicht pro 
domo. IH will den Antrag des Ausjchuffes befämpfen, aus 
dem Grunde, weil id) glaube, daß die vorgefchlagene Arznei, 
weit entfernt, das Uebel zu heben, daſſelbe nur verichlimmert. 
Zunähft Schließe ih mih an Das an, was die Herren Mohl 
und Edel bemerkt haben, und In Bezug auf den Lepteren 
glaube id, die Bemerkung Hinzufügen zu dürfen, daß feine 


Gründe ſich gegen feinen eigenen Antrag richten; denn fie jind 


fo durchſchlagend, daß fle feinen eigenen Antrag treffen, und, 
wie mir ſcheint, vernichten müffen. Es ift wirflich eigenthüm- 
Th, wie immer mit den Grundrechten exrperimentirt werven fol, 
ohne dab man an den Sup denkt: Fiat experimentum in corpore 
vs. An den Grundrechten fol nun nach Herrn Edel proßirt 
werden, ob die Ausſchuß-Anträge, gegen welche Herr Goel 
fo viel einzuwenden findet, nichts defloweniger in praxi ſich 
vieleicht bewähren fünnten! Ich glaube, Sie follten ven Grund» 
rechten das erjparen, und von vornherein die in Frage flehen- 
ben Anträge, wenigſtens ihrem mejentlichen Inhalte nach, ver- 
werfen. Somit erlaube ich mir, auf dad Nähere dieſer Anträge 
einzugehen. Sub 1 heißt «6: 

u „Daß alle Verbefferungs : Anträge ſchriftlich moti- 
birt einzugeben, zum Drud zu befördern, und an alle 
Abgrorpnete zu verteilen ſind; dieſe Befllmmung 

FR betrifft jedoch nicht folche Anträge, die in der Reichs⸗ 

Vrerſammlung im Laufe der Debatte gemacht werden, 


wegen beren e8 bei den im $ 33 ertheilten Borfchrife 
ten fein Bewenden behält.” 

Unter Bezugnahme auf das fon Angeführte, welches ich 
nicht wiederholen will, und nicht wiederholen darf, glaube id 
bemerken zu mäfjen, daß mit Beſtimmtheit vorauszufehen iſt, 
daß alle Antragfieller, die nun. einmal mit dem fogenannten 
Antragsfleber behaftet find, und gegen weldye haupfſaͤchlich die 
hier vorgeichlagene Kur gerichtet werden fol, unter den Flü⸗ 
geln des F 33 der Geſchäfisordnung Schutz ſuchen werden. 
Sie werden ihre Anträge unmotivirt in die Sitzung bringen, 
und tadurh mehr Verwirrung und Arbeit veranlaffen, als 
wean fie diefelben vorher eingereicht hätten. Was den zweiten 
Vorſchlag betrifft: 

2) „daß vor Bintrlit der darüber beginnenden Berathung 
die Unterſtützungefrage geflellt, und nur wenn piefe 
nah $ 29 der Geſchaͤftsordnung ausreichend erfolgt 
if, erſtere flattfindet, gegentheiligen Falls aber ganz 
unterbleibt ; ‘ 

fo glaube ih, daß in dieſem Antrage allerdings fih ein 
Kern befindet, der zur Foͤrderung unferes Zwedes eriprieplich 
fein könnte; ich halte nämlich dafür, daß allen Bedenken, 
namentlich venen bes Herrn M. Mohl, begegnet wird, wenn man 
biefen zweiten Sag in der Art formulirt, dag alle Verbeſſe⸗ 
rungs⸗ Unträge, vie Hier eingebracht werden, in weldyer Form 
immer von dem Antrapfteller motivirt werden follen, daß aber 
dann fofort die Unterflügungsfrage geftelt, und im Vernei⸗ 
nungsfalle nicht weiter darüber beratben wird, damit Feine 
weiteren Discnafflonen über jolche Anträge entipringen, weldye 
zulegt Doch von Niemanvden unterflügt find. Ich glaube, da⸗ 
mit treffen wir ven Nero des Uebels. Ich ſtelle daher fol- 
genden Berbeflerungs= Antrag: 
„Die Nattonalverfammlung wolle beichließen: In 
Bezug auf alle Berbefferungs = Anträge ſoll fofort 
nad der Begründung berfelben durch den Antrage 
ſteller die LUnterflüßungdfrage geflelt werben, in 
Betreff der übrigen Vorſchlaͤge des Ausihuffes aber 
zur Tagesordnung überzugehen.“ 

Was Nr. 3 betrifft, fo habe ich ſchon einmal die Ehre 
gehabt, von viefer Stelle herab ungefähr über daſſelbe zu 
Ihnen zu ſprechen, was hier wieberholt vorgefchlagen if: 
Man viftingulrt zwifchen principiellen und formellen ragen. 
Ich muß abermals geftehen, daß ich die Stichhaltigfeit eines 
folden Unterſchiedes in diefer Lage per Sade nit 
anerkennen kann, obwobl ich denfelben im Allgemeinen natürs 
lich anerfenne, — Princip und Borm find hier wie Leib 
und Seele, man kann fle unmöglich willkürlich auseinander⸗ 
reißen, denn Prineipien müffen richtig und verſtaändlich, nicht 
zweidentig auögefprochen werden, fo daß, wer immer fie an- 
wenden fol, ſie gehörig anwenden kann, und nit endlich 
dad wohlgemeinte Princip unter Controverien erflidt werde. 
Die Principien, die wir aufflelen, müflen wir fo aufftellen, 
daß ſie banpgreiflih find, und in der Anwendung möglihft 
wenig Zweifeln Raum geben. Wenn Herr Lette bei Begrün⸗ 
dung feines Antrags und angeführt bat, daß in Preußen ein 
Modus fi} bewährt habe, der dem Hier vorgejdhlagenen im 
Weſentlichen entſpricht, fo muß ich aufridhtig gefleben, daß 
ich glaube, es kehre dieſe Waffe fih mit der größten Ents 
fhlevenbeit gegen Herrn Lette ſelbſt. Ich Habe in der Rhein⸗ 
provinz lange Zeit hindurch als Richter fungirt, und Tann ber 
Berfammlung die DVerficherung ertheilen, daß die preußifchen 
Geſetze, die wir von Berlin her befommen haben, nichts weni⸗ 
ger ald Mufter in Bezug auf Redaction waren, und gerade 
deßwegen zu einer wahrhaft endloſen Fluth von Minifterials 
Referipten, von entgegenſtehenden Urtheilen, von authentiſchen 
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ober, fonſtigen Interpretationen Veranlaffung gegeben Gaben. 
Es war das eine der größten Gulamitäten, mit denen das 
Nichterami am Rhein zu kaͤmpfen gehabt hat. Gerade darin 
Iag die größte Duelle der NRechtöunfiberheit, daß man in 
Berlin gefagt hat: Wir werfen bier ein Princip Hin, und 
überlaffen. es einer Commiſſion, bie manchmal fogar theilmeife 
and Referendarien zufammengefegt war, die Sadje zu ſtyliſtren 
und zu formuliren. Im Berfolg ergab es fih Häufig, daß 
man nicht mußte, was formulirt war. Man Eonnte wohl 
das Princip, ich möchte fagen, berausmittern ; allein e8 war 
nicht. zue Genüge ausgevrüdt; auf etwas aber, mad man 
bloß, th möhhte fagen, traumhaft vor fi fieht, iſt es fehr 
ſchwer, ein beſtimmtes pofltives Urtheil zu gründen. (Beifall.) 
Aus meiner Erfahrung muß ich mich daher gegen eine foldye 
Methode erllären; in Berlin hat ſie ſich jedenfalls nicht bes 
währt. In der Hoffnung, daß dieſelbe Methode hier nicht 
noch einmal verfuchsweiſe in Anwendung komme, gebe Ih 
glei zu F 4 über: 

„daß über die Frage — welches Amenvement als prin⸗ 
eipiell, welches als formell zu betrachten if! — vom 
Antrogfteler und Referenten in Gemeinſchaft mit 
dem Präfldenten und ven beiden Bicepräfldenten zu 
enticheiden, und das Ergebniß vor dem Beginn ber 

. Beratbung vom Präflvium anzuzeigen iſt.“ 

Meine Herren! Herr Kette bat eine Eleine Mopification 

in biefer Beziehung vorgeſchlagen; ich erachte fie nicht für 
weſentlich, und will daher darauf nicht genauer eingehen, ob 
der Untragfleller zugezogen werden fol, oder nicht. Ich will 
mm fo weniger darauf eingehen, als ich der Anſicht bin, daß 
der ganze 6 A im höchſten Grave unpraftifch ifl. Vor Allem 
glaube ih, dag wir Ale darin einverftanden find, daß eine 
Maſchine, je complicirter fle if, deſto ſchwerer und unſicherer 
arbeitet, und daß wir und fehr zu hüten haben, unfere Ma- 
ſchinerie bier ohne Noth zu compliciren. Es ift ſchon anges 
führt worden, mit wieviel Ausfhüflen und Commiſſionen wir 
arbeiten, und ich glaube wahrlih nicht, daß wir ohne Noth 
eine neue Gommiffton beifügen follen, am allermenigften aber 
auf Koflen des Bureau’s, des Präflventen, der Bicepräfidenten 
und der Referenten aus den Audfchüfien. Ich glaube, daß 
alle viefe ‚Herren vollauf Beichäftigung haben, und daß wir 
wahrli nicht ohne dringende, ja ohne die Außerfte Noth, auf 
ihre Schultern noch mehr laden follen, daß. wir ihnen bie 
ſterile und nnerquidliche Discuſſton, als welche ſich diejenige 
nothwendig darflellt, wovon der 64 redet, nicht aufladen follen. 
Denken Sie fh, wenn da discutirt wird, ob ein Ausorud 
ein. Princip trifft, ober bloß an ein Brincip flreift, ob 
es bloß ein verſchoͤnernder Ausdruck if, ob es vielleicht eine 
grammatifche Streitfrage berührt u. f. w., fo find das natür- 
lid Controverſen und Discufflonen, die zu feinem Ende füh- 
ten, und wobei man faſt jeven Augenblid ven Boden unter 
den Füßen verliert. Laffen Sie uns bie evelflen Kräfte un- 
ferer Verſammlung nicht auf fo nuglofe Weife vergeuden! 
Das Bureau müßte natürlich regelmäßige Situngen halten, 
in weldhen die verjchievenen Antragfleller mit ihren Anfichten 
üßer formelle und principielle Fragen & tour de röle ver« 
nommen mürden. Diefe Sigungen würden den ganzen Nach⸗ 
mittag dauern, wenn man nicht den Baden durchſchneiden 
wollte. Aber ich glaube, es iſt beffer, wir durchſchneiden ihn 
glei bier. Sch ſchließe, meine Herren, mit den Worten, 
welche der Herr Deputirte von Düffeldorf vor Kurzem aus 
einer andem Veranlaſſung äußerte, und ſpreche mit ibm auß: 
„IH denke, wir ſollten mit Polizeimaßregeln gegen uns felbft 
moͤglichſt ſparſam fein im Intereſſe unferer Würde. Ic 
glaube, wir follten darauf bauen, bag die Ginflht in die 


Sache, daß die Liebe zum Vaterland und eine weile Mile 
gung und auf ven zeiten Pfad führen werden, ohne foldie 
gewaltfame polizeiliche Mafregeln, die wahrlih in Deutfche 
land und im Auslande uns nicht das Attefl der Münpigkeit 
auöftellen werden. (Bravo! Nuf nah Abflimmung.) 
Bredgen von AÜhrmeller: Nachdem Sie die Herren 
Mohl, Edel und Reichensperger gehört haben, kann ich mich 
jehr kurz fallen. Diefelben haben Dasjenige bereitö gefagt, 
was ich gleihfalls gegen ven Ausfhuß- Antrag habe fagen wol⸗ 
len; ich berühre nur noch wenige Punkte: Gicht man den 
Art. 1 des Ausſchuß⸗Antrags an, fo muß man zur Ueber» 
zeugung fommen, daß der Ausſchuß fidy nur über die Verbef- 
ferungd » Borfchläge hat verbreiten mollen, die vor der Vera⸗ 
thung eingebracht worden find. Diefes beflätigt auch ver 64. 
Befleht man dagegen Art. 3, und vergleiht man damit ven 
Antrag des Herrn Lette, fo muß man zu ber Ueberzeugung 
gelangen, daß der Art. 3 auch die Anträge begreift, welche 
während der Beratung gemacht werden; denn Herr Lette 
bat ausdrücklich vorgefchlagen, es folle in ver Folge nur 
über Principielles berathen und entſchieden werden. Gilt diefer 
Grundſatz aber, dann kann auch nicht entſchieden werben über 
Anträge und Verbeſſerungs-Vorſchlaͤge, melde die Form 
betreffen, und während der Berathung bier vorgebradht wer« 
den. Bann fol nun aber, meine Herren, die im Art. 4 
vorgefchlagene Commiſſion, beſtehend aus dem SPBräffventen 
u. f. w., fi darüber entfcheiden, ob die während der Ver⸗ 
handlung vorgebradyten DBerbefferungs » Vorfchläge formeller 
oder materieller Natur find? Hier im Büreau? Ich glaube, 
meine Herren, das geht nit. Iſt ed aber überhaupt nicht 
ausführbar, kann die Mafregel ad Nr. 3 auf die Vorſchlaͤge, 
welche während der Verhandlung eingebracht werben, nicht 
audgebehnt werden, was würde es nügen, fle anzuwenden auf 
Anträge, die vor der Berathung eingebracht werden! If es 
ferner immer möglidh, die Anträge, die vor der Berathung 
eingebradyt werben, zu druden und zu vertheilen? — Serr 
Moritz Mohl hat darauf bingewiefen, daß es nicht möglich 
if, und ich flelle die Frage: Was gilt denn für die Anträge, 
die vor der Berathung zwar eingebracht, aber nicht haben 
gedruckt werden können? Gelten dieſe als ſolche, welche 
während der Berathung vorgebracht find? — Darüber iſt 
nichts entſchieden. (Kine Stimme: Schluß!) Ich werde ſofort 
ſchließen. — Ich ſchließe mich alſo den Bemerkungen und 
den Anträgen an, welche von meinen Vorgängern gegen bie 
Ausfhuß» Anträge gemacht worden find. — IH will nur 
noch ein Wort zu dem Antrage fagen, welchen Herr Reichens⸗ 
perger geftelt Hat. Er ſcheint mir allerdings ſchon von jeher 
in $ 33 ver Geſchaͤftsordnung begründet zu fein. Herr Rei⸗ 
cheneperger hat beantragt, daß die Unterflügungsfrage geftellt 
wervden fofle, fofort, nachdem die eingebradten An- 
träge von der Tribüne auß begründet worden. 
find. — Der 6 33 fagt, daß es zuläfftg fei, Verbeſſerungs⸗ 
Vorfchläge bis zum Schluffe der Verhandlung einzubringen; 
ed {ft aber in Hinftcht auf die Behandlung derfelben fehr ver- 
fhteden gehalten worden. rüber galt es, daß Verbefjerungd«- 
Borfchläge, die von der Tribüne aus nicht begründet waren, 
gar nicht berückfichtigt wurden, und gar nicht zur Abſtimmung 
famen. In der lebten Zeit hat man diefen Grundfag geäne 
dert. Die Verbeſſerungs-Vorſchlaäͤge wurden, wenn fle auch 
nicht von der Tribüne begründet worden waren, dennoch zur 
Abſtimmung gebracht, vorausgefeßt, daß fle Unterſtützung 
gefunden. Ich glaube, daß der $ 33 weſentlich voraudiegt, 
daß die Verbefferungs- Vorfchläge immer von der Tribüne, 
wenn auch nur in der gebrängteflen Kürze, begründet werden 
müflen, weil er das ſchriftliche Hinzufügen von Gründen aus⸗ 
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drucklich verbietet. — Meine Herten! Sie Benuen Alle vieſes 
Local. ever, ver in einiger Entfernung figt, wird ed beflä« 
tigen, daß man einen Antrag, wenn er von dem Praͤſtdenten 
verliefen wird, Faum verliehen kann. In ber Regel bat auch 
ber Präfivent die während der Sitzung eingereichten Anträge 
nicht vorher gelefen, ex kennt fie nicht, und er fann fe daher 
nit mit der Betonung vortragen, wie fie ber Antragfeller 
betonen würde. Dadurch wird dad Verflänpnig noch undeut- 
iger, und ich flelle vie Behauptung auf... . - (Unruhe.) 

Vicepräſident v. Soiron:z Wollen Sie ben 
Redner ruhig anhören? 

Bresgen von Ahrweiler: daß der Antrag, ſo ver⸗ 
leſen, nicht immer in dem Sinne aufgefaßt wird, ben der 
Antragfteller darein legen will. Ich fehliege mi aljo bem 
Vorſchlage an, über jümmtlihe Anträge zur Tagedorpnung 
überzugeben, weldye uns der Ausſchuß vorgelegt hat, Dagegen 
den Antrag des Herrn Reichensperger anzunehmen. 

Bicepräfident v. Spoiron: Herr Biedermann! 
(Viele Stimmen: Schluß!) 

Biedermann von Leipzig: Meine Herren! Die 
beiden Anträge, die unter meinem Namen Ihnen vorliegen, 
find nicht mein aleiniges Eigentum. Ih kann daher nicht 
darauf verzichten, wenigſtens noch einige Worte zu deren 
Rechtfertigung zu fagen. Diefe beiven Anträge find vorher aus 
der Berathung eined größeren Vereins hervorgegangen, veran- 
laßt durch den Antrag, den wir bereitd berathen haben, ben 
Schoder'ſchen. Hätten wir dad Ungeduldsfieber, das uns 
Here M. Mohl vorgeworfen hat, fo hätten wir jenen Antrag 
angenommen. Wir haben das aber nicht getban, ſondern 
nad einem andern Wege gefucht, um zu erreichen, was ber 


Schoder'ſche Antrag erreichen will, ohne einer gründlichen 


Berathung der Grundrechte Bintrag zu thun. Meine Herren! 
Wenn es möglich wäre, jeden Antrag ohne vorherige Begrüns 
dung zur Unterlügung zu bringen, wie Herr Reichensperger 
vorgeihlagen bat, dann wäre diefer Antrag nit mötbig. 
Das gebt aber nicht an nad der Geſchäfteordnung. ine 
Begründung muß voraudgehen, der Antragſteller hat ein Recht 
darauf, und das iſt gerare der Hauptgſichtspunkt, daß bie 
Begründung in einer Form, welche es möglih macht, daß 
die Mitglieder davon bereits unterrichtet find, ehe die Bera⸗ 
thung beginnt, zwedmäßig iſt, weil die Zeit der Beratung 
ſelbſt damit nicht verjchwendet wird. Wenn gelagt worden 
if, es werde dadurch die Discufiton verhindert, die vieles 
@ute bat, fo if dieß nicht wahr, meine Herren, die Die⸗ 
eufiion wird dadurch nicht verbinvert, wenn die Anträge nur 
unterflügt find, und, meine Herren, nach der Verabredung, 
die, fo viel ih weiß, ſaäͤmmtliche Geſellſchaften in der Ber- 
fammlung getroffen haben, wuͤnſchen wir ja, daß künftig 
nur foldye Anträge, die einer Unterflügung bereitö gewiß find, 
geftellt werden, daß aber die Anträge abgeſchnitten werden, 
die eine Unterhügung in einer Geſellſchaft nicht gefunden haben, 
fondern bloß vereinzelt daſtehen, und doch Zeit rauben würden. 
Deßwegen haben wir tiefen Ausweg vorgefchlagen. Was das 
betrifft, daß Anträge auch während der Discuſſion geſtellt 
werden, fo bemerfe ich, daß bisher bei Berathung der Grund⸗ 
rechte alle Anträge, welche während der Discufflon gefellt 
wurden, nie fofort. zur Berathung famen, ſondern allemal 
die Berathung auf den folgenden, oder einen fpätern Tag 
verfehoben wurde. So wird dieß auch Fünfiig fein und fein 
tönnen. Was die Berathung bloß principieler Anträge betrifft, 


fo finde ich die Movalität des Ausfchufles nicht practiſch. Ich ⸗ 


meine aber, daß der Präflvent nicht die einzelnen Paragraphen, 
wie fie redactionell geflelt werben find, vorlefe, ſondern das 


Princip heraushebe, alfo zum Belfpiel, Bei Artikel IL, nicht | 


* 


bie einzelnen Satze hinſtellt, fonbern bie Werathang erbffwet 
über Abſchaffung de Standesprivilegien; dann werben wie 
Anträge von ſelbſt ſich bloß auf Dad Princip richten. Uebrigens 
ift es falſch, daß Leine parlamentarische Verfammlung vie Dies 
euffion bloß über Principien eröffne. Allerdings iſt dieß ver Fall, 
daß alle Nevactionsverbefferungen bloß einer Commiſſion üben 
laffen werden, und das englifhe Parlament, das gewiß im 
biefer Beziehung der Meifter if, discutitte jedesmal bloß über 
die Principienfragen; wenn es fi um eine Redaction handelt, 
fo verwandelt es fi in ein Eomite, und nimmt eine Bera⸗ 
thungsform an, die bequemer und Jeichter if. — Ich hätte 
an den Ausihuß- Anträgen nur noch Zweierlei auszafegen. 
Auch ih möchte, wie Kerr Edel, daß das Experiment 
bloß mit den Grundrechten gemadt würde. Zweitens bin ic 
nidyt damit einverflanden, daß es ih nicht auf bereitd ein« 
gebrachte Anträge zurüdbezieben ſollte. Go ift eine fo unge- 
heute Maſſe von Anträgen eingebracht worden, daß wir fege 
wenig Gewinn haben würden, wenn wir dieſe Maßregel wicht 
auch auf tiefe anwenden wollten. Ich bin der Anficht, wie 
ih es auch bereit® beantragt habe, von einem beflimuten Pare- 
grapben an afle, auch ſchon die fhriftlich eingebrachten, nad 
träglich noch diefem Verfahren zu unterwerfen, das Heißt, vie 
Antragfeller müflen noch kurze Motive einreichen. Wenn wir 
ſo verfahren, hoffe ih, werden wir nicht notbhig haben, zu 
dem Rapdicalmittel, welches Schoder vorgefhlagen bat, zu 
greifen. 

Vicepräfident v. Spiron: Her Eifenmann! 
(Biele Stimmen: Schluß!) Es wird vielfach den Schluß vers 
langt, idy muß daher die Berfammlung fragen: ob fie vorbe⸗ 
haͤlilich des Worts des Berichterflatters ſchließen will? Wer 
dafür ſtimmt, daß die Berathung, vorbehältlich 
des Worts des Berichterſtatters, für geſchloſſen 
zu erklären ſei, wolle ſich erheben. (Die Mehrzahl ver 
Berfammlung erhebt fi.) Die Berfammlung hat fig für 
den Schluß erklärt. 

Eifenmann von Würzburg: Aber eine Frage wird 
mir wohl erlaubt fein? (Große Unruhe in ver Verſammlung.) 
Ih frage: 0b das Hıus vollzählig if, um Beſchluß faffen zu 
Eönnen? (®roße Unruhe.) | " . 

Bicepräfident v. Soiron: IH zweifle nicht, daß 
die Verſammlung beſchlußfähig iR. Wenn aber Herr Giien- 
mann darauf beflände (große Unruhe), fo müßte gezählt 
werden. Der Berichterflatter bat dad Wort. (Unruhe.) Soll 
vorher gezählt werden? (Biele Stimmen in der Bırfammlung: 
Nein!) Wenn jedoch Herr Gijenmann nachher gegen den Be⸗ 
ſchluß proteftirt... (Sifenmann: Ich nehme die Frage zuräd.) 
Herr Gifenmann nimmt alfo fein Berlangen zuräd. 

v.Lindenam von Altenburg: Meine Herren! Zur fors 
mellen Redyifertigung unferer Beſchlüſſe bemerke ich verläuftg, 
dag nach der Geſchäftsordnung die Anweſenheit von 200 Mu— 
glieder auereiht, und daß wir dieſe Zahl Üüberfteigen, lehrt der 
Augenſchein. Was die Sache ſelbſt betrifft, fo find allervinge 
die Anträge des Ausſchuſſes, die ih auf diejenigen des Herren 
Biedermann, Leite, Nösler beziehen, mehrſeitig angefochten 
worden. E38 hat außer den Antragflelern im Wefenttichen 
nur noch Herr Ebel dafür gefprochen; allervings hat auch er 
einen Antrag daran gefnüpft, gegen den meinerſeits nichts 
erinnert werden würde. Herr M. Mohl hat haupıfüchlich darum 
gegen bie Anträge des Ausſchuſſes gefproden, und auf Tageb⸗ 
ordnung angetragen, weil er glaubt, daß dadurch eine Gre⸗ 
fchäftövereinfahung und ein Zeitgewinn. nidyt bewirkt werde, 
und weil er in dem Linterfchlen ‚formell und principiell“ 
etwas Unpraftiiches, die Redaction des Geſetzes zu Gefuͤhrden⸗ 
des, zu erbliden vermeint. Mit dieſen Anftchten kann ich 
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keineswegs einverftanden fein; das Bedürfniß, unfere Verband: 
lung abzufürzen, ift anerfannt, und es find zu deſſen Beſeiti— 
gung mehrfacte Borichläge gemacht worden. Allein Ars, was 


felsher durch die Bildung von Privatgefsäiidaften, zu Beſchrän⸗ 


fung ded Sprediend und Amenvirend geſchieht, hat zu einer 
Abhilfe des Uebels nicht geführt. Nur durch beflinnmte, in die 
Geſchäftsordnung aufzunehmende Vorſchriften kann dieß gelin- 
gen. 
Hauptgeſichtspunkte angebe, tie den Audichup bei ſeiner Beguts 
achtung leiteten. Dir Ausſchuß war der Anſicht, daß einmal 
durch das Befanntwerden der Amendementd und deren ſchriftliche 


Begründung gerade am Beften deren gründliche Beuribeilung vor: | 


bereitet iverten würte. Daß die Herren Abgeordneten genöthigt 
wären, ſie ungelefen zu laſſen, Fann Ich nicht worauffegen, da 
tie Amendements, fchriftlich motivirt, meiftens ſchärfer, präciſer, 
Marer fein werden, als dieß gewöhnlich auf der Tribüne ge: 
ſchieht; auch hat mohl Jever der Abgeordneten noch am Abend 


oder Morgen eine halbe Stunde Zeit, um dieſe Piteralien ' 
durchzuleien, und Ihre Zweckmäßigkeit zu prüfen; dann glaube 


ih aber aud, daß durch die Annahme ded Pıincips, nur mas 
terielle Antrüge zu beratben, formelle aber an den Ausſchuß zu 
verweiſen, vtel Zeit gewonnen werden wird. Endlich babe ich 
auch vie eigene Erfahrung geltend zu machen, day gerade bie 
legte Faſſung vurd eine Kommifflen dem Geſetz eine Gedie— 
genheit und Ginheit gewähren wird, die in ver Berfammlung 
nie erreicht werven fann. in ſolches Ergebniß Hude ich in 
der fätflihen Kammer mehrmals erlebt, wo durch mehrfache 
Berbefierungen und Beränderungen in ven Baragraphen ein 
Geſetz mehr oder weniger verhunzt oder verborben wurde, 
Wurde dagegen eine Commiſſton mit der endlichen Redaction 
beauftragt, fo wurde damit biefenige Vollendung erreicht, wie 
folhe namentlih bei dem ſaächſtſchen Criminal-Geſetzbuch aner- 
fannt wird. Wenn man gefagt bat, daß durch jene Anträge neue 
Potizeimaßregeln eingeführt würden, fo glaube ih, wenn an« 
ders dieſe Ginrichtungen für den Gefchäftegang nur mohlthätig 
find, mir und ihnen gemillig unterzieben werden. Gegen den 
Antrag des Herrn Edel, diefe Beſtimmungen nur auf die 
Grundredte anzuwenden, da ed Bedenfen errigen könnte, 
diefen Mapregeln cine allgemeine Ausdehnung zu geben, finde 
ih nichts zu erinnern, und würde nur wünfchen, daß darunter 
auch diejenigen Geſetze brgriffen werden möchten, die mit den 
Grundrechten nothwendig zujammenhängen, mie dieg namentlich 
mit dem allgemeinen deutſchen Heimathégeſetz und ver Gewerbe— 
Ordnung der Ya if. 


Vieepräſident v. Soiron: Die Beratbung iſt 
gefhloffen, und ich werde bie verſchiedenen Gegen- und Bei— 
Anträge zur Unterftügung bringen. Kerr Moriz Mohl hat 
den Antrag geftelt, über die Anträge des Ausſchuſſes zur 
Tagesordnung überzugeben. Wird dieſer Antrag unters 
fügt? (Eo erbebt ich eine große Anzahl Diitglierer.) Er hat 
genügende Unterffügung gefunden. — Herr Reihen 
perger bat ven Antrag geſtellt: 


„Die Nationalveriammlung wolle beſchließen: In 
Bezug auf ale Verbeflerungds Anträge Soll fofort 
nad ter B-gründung derjelben durch den Antragfieller 
die Uinterflügungsfrage geftelt werden, in Betreff 
der übrigen Vorſchläge des Ausſchuſſes aber zur 
Tagesordnung überzugehen.‘' 

Wer diefen Antrag unterflügen will, möge fih 
erheben. (88 erhebt fich eine genügenvde Anzahl Mitglieder.) 
Auch diefer hat genügende Unterflübung gefunden. — 
Herr Edel und mit ihm andere Mitglieder, haben folgenden 
Antrag geftellt: 


51. 


Erlauben Sie mir, meine Herren, daß ich Ihnen die | 
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„Daß die von dem Ausichuffe für Geſchäftsord⸗ 
nung vorgefdlagenen vier Beflimmungen nicht al8 
Abänderung und Zuſatz zu V. A der Geſchäftsord⸗ 
nung, fondern vorläufig nur für Berathung ver 
Grundrechte gelten ſollen.“ 

Wird dieſer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fi 
eine genügende Anzahl Mitglieder.) Er iſt unterſtützt. 
Der Anırag des Herrn v. Doblhof lautet: 

„Nachdem früher unterſtützte AUmendements, in 
Tolge der darüber flattgehubien Berathung, mög: 
licher Weile nicht mehr haltbar erfiheinen fünnen, 
ſo ſtelle ich den Antrag: daß nach gefchloffener Be⸗ 
rathung für die Verbeſſerungs-Anträge die Untere 
ſtützungsfrage wiederhoht werde.“ 

Wer dieſen unterſtühen will, wolle ſich erbeben. 
(Es erbeten ſich nur wenige Mitalteder.) Gr findet feine 
Unterſtützung. — Nun dad Letre'ie Amendement. Wer 
ed unterſtützt, ver wolle ſich erheben. (Es erheden ſich ſehr 
wenige Mlitglieder.) Der Untrag iſt nicht unterſtützt. — Ich 
werde nun vor allen Dingen den Antrag des Herrn Moriz 
Mohl zur Abſtimmung bringen. Gr lautet: 

„Ueber die Anträge der Herren Lette, Biedermaun 
und Nauwerck, und über die Anträge des Ausichuffes 
zur Tagekordnung überzugehen.“ 

Wer nach dem Antrag des Herrn M. Mohl 
zur Tagesordnung übergehen will, der möge ſich 
erheben. (Die Mehrheit erhebt ſich) Der Antrag iſt ange— 
nommen, und die Sache erledigt. — Herr Nauwerck wird 
eine kurze Erklärung abgeben in Beziehung auf ven Ausſchuß⸗ 
Bericht. 

Nauwerck von Berlin: Es hat mich einige Mühe 
gekoſtet, von dem Herrn Vicepräſidenten das Wort zu erhalten. 
Ich wollte Sie bloß überzeugen, daß ich nicht unter die Er⸗ 
ſchlagenen zu zählen bin. Herr Roösler, nicht ih, hat den 
dritten im Bericht angefährten Antrag geſtellt. Wohl zu 
merken, ver Röͤsler'ſche Antrag if aber im Ausichuffe nicht 
riöhtig referirt, er iſt verunftaltet worden. (Dh! Oh!) 

Vicepräſident v. Spiron: Ih muß dem Herrn 
Redner eıwierern, daß ich ihn eigentlich nicht verflanden habe. 
Er hat mir gefugt, er wolle eine perjönlidde Bemerkung in 
Beziehung auf ven Ausjhug > Bericht machen. Was er damit 
meinte, wußte ih nicht. Es wäre übrigens eher in der Ord⸗ 
nung geweſen, wenn der Redner glei zu Anfange ber Dis- 
cuffion feine Verichtigung gemacht hätte. Dann hätten wir 
gewußt, was verhandelt wird. Jetzt iſt die Sache erledigt. 

Präfident: IH habe, was ich gleih beim Beginn 
der Sitzung hätte thun follen, der Verſammlung einige 
Befanntmadyungen und Anfragen über verlangten Urlaub 
mitzutheilen. Herr Ragerbauer bat um einen 14 tägigen Urlaub 
gebeten. Wenn fein Wiveriprud; erfolgt, jo betrachte ich ihn 
als ertbeilt. Ebenjo der Herr v. Sänger um einen Urlaub big 
zum 15. Augufl. Wenn fein Widerſpruch erfolgt, fo nehme 
ih an, daß der Urlaub ertheilt fe. Herr Aue bittet um 
einen Urlaub für die nächften zwei Wochen. Da Feine Grin- 
nerung eıfolgt, jo ſehe ich ihn für bewilligt an. Herr Sudan, 
Abgeordneter für den Bezirk Groß - Stiegnig In Schlefien, 
zeigt feinen Austritt aus der Nationalverfammlung an, 
und bezeichnet den Stellvertreter, der In einigen Tagen bier 
eintreffen wird. Diefe Austrittserklärung Ift zu den Acten zu 
nehmen. — Meine Herren! Ehe id Ihnen meitere Bekanni⸗ 
machungen mitiheile über Ausfhußflgungen, erlaube id mix, 
mit Ihnen die Tagesordnung für die Fünftige Sigung 
zu beſprechen. Am nädhflen Montag muß die neue Präflden- 
tenwahl flatifinden. Ich mache ven Vorſchlag, auf Die Tages⸗ 
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orbnung bie Praͤſidentenwahl zu ſetzen, und ba dieß bie Zeit 
der Sigung nicht ganz ausfüllen wird, auch ven heute recla- 
mirten Marines Bericht. Ebenſo vie DBerloofung der Abthei⸗ 
lungen. Um Dienftag fünnen wir dann fortfahren mit der 
Berathung der Grundrechte. Wenn kein Widerſpruch erfolgt, 
werde ich die Tagedoronung fo beflimmen. Es ift vielfach 
gewünfcht worden, morgen feine Sigung zu halten, weil die 
Ausfhüffe in der legten Zeit gar wenig haben arbeiten kön⸗ 
nen. Wenn alfo Fein Widerfprudy erfolgt, fo werde ih auf 
nächften Montag Morgens 9 Uhr vie vorhin bezeichnete Tagee⸗ 
ordnung anberaumen. — Herr Simon wil eine Iuterpellation 
an einen Ausfchuß flellen. 


Simon von Trier: Ich erlaube mir eine Interpellas 
tion an den Ausfhuß, aus welchem die Berichterflattung für 
die proviſoriſche Gentralgewalt bHervorgegangen iſt, und zwar 
in Betreff eines Antragd von mir, der dahin geht, die Grflä- 
rung des Minifterd v. Auerswald über bie proviforiihe Een» 
tralgewalt mit Rückficht auf die darin enthaltenen Vorbehalte 
mit Entſchiedenheit zurückzuweiſen. Ich bitte eined der Mit- 
glieder des Ausichuffes, darüber Auslunft zu geben, ob der 
Antrag der Vergeſſenheit anheimgegeben ifl, oder ob er noch 
zur Verhandlung kommen wird, nachdem wir in ver banno: 
ver'ſchen Sache mit fo großer Energie und Begeifterung vor⸗ 
angefchritten find. 

v. Würth von Wien: Da der Vorfland des Aus- 
ſchuſſes nicht gegenwärtig iſt, fo erlaube ich mir, als Stells 
vertreter, ſogleich darauf die Auskunft zu ertheilen, daß dieſe 
Angelegenheit keineswegs ver Vergeſſenheit übermiejen wurde, 


fondern daß in einer Sitzung, die der Ausſchuß darüber hielt, 


- ein eigener Bericdhterflatter darüber ernannt wurde, dem aber 


die Aufgabe geftelt wurde, ſich erft die flenographifchen Be⸗ 
ridyte und überhaupt die Actenſtücke, die auf dieſen Gegen⸗ 
fand Bezug haben, zu verfhaffen, und dann dem Ausſchuß 
zu berichten. 

PBräfident: Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß wird 
eingeladen auf Morgen Vormittag 9 Uhr, der Marine- Aus» 
ſchuß auf Morgen Vormittag 8 Uhr, der Aubſchuß für Wehr 
Angelegenheiten auf heute Abend um 5 Uhr, der Verfafſungs⸗ 
Ausfhuß auf Heute Abend 5 uhr. Die erfle Abtheilung der 
Verſammlung wird gebeten, ſich gleih jegt in ihrem gewöhn⸗ 
lichen Local zur Prüfung von Prgitimationen zu verſammeln. 
Eben wird mir noch eine Frage übergeben: „Könnte nicht 
die Berathung über den Ausfhußs Bericht, die Ulmer Dampf« 
Schiffahrt betreffend, am Montag vorfommen?’ IH glaube, 
daß wir feine Zeit dazu haben werden; ich babe aber nichts 
dagegen, daß die Sache eventuell auf die Tagedorbnung gelegt 
wird. Da aber der Abgeordnete nicht bier if, der Aufſchluß 
über die Sache zu geben beauftragt if, fo wird es body beſſer 
bei der vorhin verfündeten Tageorbnung bleiben. Die beus 
tige Sitzung ift geichloffen. (Schluß 1!/, Uhr.) 


— — — — — ——— ——— — — — — — — — — —— — — 
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Ne. 35. S. 812. Sp. I. Z. 2 v. o. l. 26 fl. fl. 26 kr. 
Nr. 45. ©. 1081. Sp. I. 3.2». u l. Deecke ſt. Dacke. 


Die Redactions⸗Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profeſſor Wigard. 





Druck von Joh. David Sauerlänpder in Sranffurt a. M. 


Stenographifcher Bericht 


über bie 


Verhandlungen der deutſchen eonftitnirenden National, 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Dienflag den 1. Auguf 1848. 





Ein und Fünfzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Montag den 31. Juli 1848. (Vormittag 9 Uhr.) 


Präfvent: Heinrich von Gagern. 
Juhalt. Berlefung des Protoeolls der Iehten Sigung. — Beiträge für vie deutſche Marine. — Austeittserelärung bes Abgeordneten Gervinus. — 


— Uorefle von Köln. — Mittheilungen der Reichtminiſter v. Schmerling und v. Bender, in Betreff der Wiedereröffnung der Feind⸗ 


— — 
Praſidenten. — 





erichtigung einer in Nr. SO ver ſtenographiſchen Berichte enthaltenen Stelle. — Wahl des Präflventen und der Vice» 
Beratkung über deu Bericht des Marines Husfchufles, die deutſche Kriegs» und Handelsflagge beireffend. — Eingänge. 


Präſident: Die Sitzung iſt erdffnet. Ich erfuche Uebertrag: fll. 229 — kr. 
den Herrn Schriftführer, dad Protocoll vorzuleſen. (Gecretär ler 3 fl., Simſon von Koͤnigöberg 
Biedermann verlieft daſſelbe) Ich frage, ob Reclamation Sf. 15 kr., v. Beisler 5fl., Heh⸗ 
gegen vafjelbe iR? (Niemann meldet fi.) Es iſt Feine Re⸗ ner 1 fl., Seitteles 3 fl., Junkmann 
clamation, das Protocol der legten Sigung iſt genehmigt. — 3 fl., Löwe 5 fl. 15 fr., v. Neers 
8 if von dem Medyner des Marine» Ausfchuffes ein neues gaard 5fl., Zum Sande 1fl. 45 Er., 
Perzeichnig von Beiträgen’ zur Kriegöflotte eingegeben worden, 0 Mauer von Berlin 5 fl., Sul; 
ich bitte den Herrn Gecretär, es zu verlefen. 3 fl., Wurm 5fl. n 5545 * 
Secretär Nuhwandl: Ed enthält folgende Beiträge: 114) Beitrag für Juli von den Herren 26 
) 
„VI Verzeichniß der Beiträge zur deutſchen Slotte, — 3 a sn 15 ke " 815 u 
welde vom 23. bis 29. Juli viefes Jahres bei . 
115) Aus einer von patriotifchen Frauen 
dem Marine-Ausſchuß der deutſchen Nationals und Jungfrauen in Gele veran- 
Berfammlung eingegangen find: Ralteten Lotterie weiblicher Arbeiten un 81 — m 
112) Don ven Abgeorbneten Herren: Her⸗ (Bravo!) 
mann v. Weidlitz 8 fl., v. Her⸗ 116) Ertrag eined, von den vereinigten 
mann von Münden 5 fl., Kauzer muſikaliſchen Kräften zu Mannheim 
5 fl., Mohl von Stuttgart 20 fl., veranflalteten Concerts, überjandt 
Nerreter 5fl., Retter 5 fl., Rüben durch Herrn Jacob Kleig, Rechner 
5 fl., Schott 11 fl., Teichert 7 fl., der großherzogl. Handeldöfammer . m 241 — u" 
Bogel von Dillingen 5 fl., Zell 5 fl., 117) Ertrag einer, von dem Kern 8. 
v. Zenstti 5 fl, Bügerl 10 fl., Noreth, B. Schott um GE. ©. 
Hofmann 5fl., Müfer 5 fl., Pin⸗ Jänifch zu Marktbreit veranftalteten 
dert 7 fl, Schmitt von Kaljerdiau- Scehferfammlung . v 37 58 un 
lautern 5 fl., Schtrelber 20 fl, 118) Bon dem Berein zur Veſchaffung 
Schrott 10 fl., Stahl 5 fl, Beſe⸗ einer deutſchen Kriegsflotte zu Ru⸗ 
ler 10 fl., Lette 5 fl, Makowiczka dolſtadt, übermacht durch Herrn 
5 fl, v. Mylius 5 fl. v. Nagel ’ 
Stadiſyndicus Walther . . 0 661 — m 
10 fl., Scheller 10 fl., Scdepp 
5 fl, Schiedermayer 5 fl., Scho⸗ 119) Beitrag des Herrn Lehrers Gies zu 
ver 5 fl, WR 6 fl, v. Würth Walporzheim bei Ahrweiler in 
10 Al. fe. 229 — kr. Rheinpreußen, übergeben durch den 
113) Beitrag für Juni von den Herren Abge- Abgeoroneten Breßgen . . . .n 845 u 


ordneten: Arndt 5 fl. 15 kr., Mards 
von Duisburg 5 fl. 15 fr., Schü⸗ 
Uebertrag: fl. 229 — kr. 


120) Bon den Einwohnern zu Großgerau, 
eingefandt durch Herrn Gemeinde⸗ 


Meberirag 
4 


: 5. 2062 43 ©. 
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fl. 2062 43 fr. 
n 235 — 0 


Hebertrag: 
Ginnehmer Gteiniud. Zweite Sen⸗ 


dung - 2 2 2 20 
121) Bon der Gemeinde Freilauberßein 
bei Yürfelo, eingefannt durch Herrn 
Gemeinde⸗Cinnehmer Bernbarr . vr 183 
122) Ertrag eines Gongests, veranftaltet 
von dem Liederkranz zu Weilburg 
123) Von der Bürgermehr zu Haſſelbach, 
naffauifhen Amtes Ufingen . . m 
124) Bon der Harmonie» Befellfchaft zu 
Scheßlitz In Bayern, übergeben vom 
Abgeoroneten Herrn Schneider von 
Lichtenfl © © 2 2 0 00 
125) Bon dem vaterländiihen Verein zu 
Thiengen, Überfandt dung Herrn 
NAutfhmann . . 2» 2 00. 
126) Bon den Deutſchen in Florenz, über« 
geben durch den Vicepraͤſtdenten der 
Nattonalverfammlung, "Deren v. 
Siron . 2 2 200er. 
127) Ertrag einer, von den rauen zu 
Fürth veranflafteten Sammlung, 
eingefanbt durch Herrn Dr. Ki: 
berlin .. .# 61933 n 


zZ 
a! 
© 
| 
z 


n» 1429 m 


n 103 — u 


(Bravo!) 
128) Ertrag einer Derloofung weiblicher 
Arbeiten in Raftatt, und eines, von 
mehreren Mufiffreunden daſelbſt ver» 
anftalteten Concerts, eingefandt 
durch Herrn 9. v. Porbed . 
129) Ertrag einer Sammlung bed Chem⸗ 
niger Tageblattd, übergeben durch 
den Abgeorbneten Herrn Günther 
von Leipzig.. 
:130) Beitrag des Handeld« und Schiffer⸗ 
flandes der Stadt Außig in Boͤh⸗ 
men, übergeben von dem Abgeord⸗ 
neten Herrn Jordan von Tetfchen, 
in Öfterreichifädgen Banknoten . . 
131) Ertrag eined Concerts des Bürger- 
Geſangvereins zu Frohburg, auf 
den Jaͤgerhaus vafelbi . . . . m 


240 — u 
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352 — &“ 


35 — » 
Summa fl. 3.702.23 Er. 
Betrag der erfien fünf Verzeichniffe . „ 27,751.47% “ 
Summa aller 618 zum 29. Juli einge⸗ 
gangenen Beiträge . - . + . fl.31,454. 10% Er. 
Der Abgeordnete Kerſt.“ 


Präſident: Ich zeige ferner an, daß mir aus 
Bückeburg mittelft eines Briefes, von Yuftizcanzlei - Affeffor 
Kampe unterzeichnet, ein Beitrag von 320 Gulden Erids eines 
von den Jungfrauen diefer Stadt veranftalteten Bazard übers 
ſendet worden iſt; ebenfo iſt eingegangen für den Zwei einer 

deutfchen Kriegeflotte von der Liedertafel zu Holzminden die 
Summe von 44 Reihsthalern. — Ih fege die verehrliche 
Nattonalverfammlung in Kenntnif, daß eines Ihrer Mitglieder, 
Gervinus von Heidelberg, feinen Austritt wegen Krankheit 
angezeigt hat; er zeigt zugleih an, daß er den Oberpräflven- 
ten der preußiihen Provinz Sadfen davon In Kenntniß ge: 
fegt Habe, um die Einberufung eines Erfagmanned zu veran- 
lafjen. Es wird dieſes Schreiben an den Minifler des Innern 
abzugeben fein, damit er die Einberufung auf officiellem Wege 
veranlaſſe. — Der Abgeordnete Sprißler bittet um einen 


Urlaub von 14 bis 20 Tagen. Wenn kein Wiperfpruh das 
gegen erfolgt, erachte ich den Urlaub für ertbeilt. — Ebenſo 


bittet der Abgeordnete Chriſt von Karloruhe um einen zehn⸗ 


tägigen Urlaub. Wenn kein Widverſpruch erfolgt, exachte ich 
ben Urlaub für ertheilt. — Der Abgeordnete Zalninger vom 
Rubolftadt, der bereits in Urlaub war, bittet wegen unglüde 
licher Greignifie in feiner Famtlie, um Berlängerung feines 
Urlaubes. Infofern fein Wiverfpruch erfolgt, erachte ich ben 
Urlaub für verlängert auf weitere 14 Tage. — Der Abg⸗⸗ 
oronete Marfilli. bittet um einen viermöchentlihen Urlaub aus 
Sefunpheitsrüdfichten; wenn fein Widerſpruch erfolgt, erachte 
ih den Urlaub für ertheilt. — Der Abgeordnete Blumenfletter 
von Gobenzollern = Hechingen bittet gleichfalls wegen Amtsauge⸗ 
legenheiten um einen Urlaub auf 3 Wochen. Inſofern fein 
Widerſpruch erfolgt, erachte ich auch diefen Urlaub für ertheilt, 


— 23 habe nie verehrliche Mationalverfammlung von einer 


Adrefſe in Kenntniß Zu fegen, welche mir von einer Deputation 
aus. der Stadt Köln im Auftrage des dortigen Dombaus 
Vereind übergeben worben ifl. Ich erlaube mir, diefe Apreffe 
vorerſt zu verlsien, und dann darüber einige Bemerkungen beis 
zufegen. Die Adreſſe lautet: 

„Hohe deuifhe Natignalverfammlung! Des 
beutichen Bolfed Erhebung und die feſte Begründung feiner 
erneuerten Besfaflung, zu der Ste, verehrte Herren, berufen finb, 
bringt die alten Zeiten lebendig in Erinnerung, wo Aehnliches 
auf dem vaterländiichen Boden vorging. Die thatenreiche Keit 
ber großen Kobenflaufen war vorüber. Mit ihnen war ein 
deutſches Heldengeſchlecht vom Kampfplatz, aber nicht aus bem 
Andenken deö deutſchen Volles verſchwunden. Denn erwacht 
aus feinem Schlummer, ſollte einfl, der des Reiches Stohz 
gewefen, vor feine Felſenhohle bernortreten, und die Herrlich 
feit der Nation zu ihrem alten Glanze zurädführen. Wähe 
rend aber die Meinungen über des Reiches Oberhaupt fidh 
damals nach allen Selten zerfpliterten, Heinrich von Thäringen 
ſchnell dem Tode erlag, Aachen dem gewählten Wilhelm von 
Holland die Thore fhloß, um feine Krönung zu verhindern, — 
um eben diefe Zeit — es war der 14. Uuguf 1248 — 
verfammelte der Erzbiſchof, Conrad Graf von Hochſteden, die 
Fürſten und Völker in dem alten Köln, und legte in ihrer 
Begenwart den erflen Stein zu dem erhabenen Dome, ber 
feine® Gleichen unter allen Baumwerfen auf deutſcher (Erbe 
nit bat. In diefem Gteine, verehrte Herren, fcheint der 
Same zu einem der Wunderbäume gelegt worden zu fein, 
an melden, nad unjerer Väter Glauben, die Geſchichte des 
deusfhen Vaterlandes fi bildlich darſtellt, welche herrlich 
aufiproffen mit dem Gedeihen des Volkes, und trauern und 
verdorren bei feiner Unterdrüͤckung und Knechtung. Mädhtig 
bat dad Werk fi erhoben während dreier Jahrhunderte, die 
feiner Gründung folgten. Es waren die Tage, in welchen die 
deutfchen Stämme ihrer Kraft ſich bemußt wurden, und Städte 
und Gauen fi dem Drucke des Uebermuthes entzogen, Zwin« 
ger und Burgen brachen, und ihre Blaggen kühn auf ihren 
Thürmen audfledten, und le auf eigenen Schiffen über alle 
Meere wehen ließen. — Dann aber bradyen die Stürme des 
ſechdzehnten Jahrhunderts herein, und während ber Bürger« 
frieg die beutichen Ränder verheerte, welften aud) Neſte und 
Laub an dem Stamme des deutſchen Dom:d, und er ſchien 
dem Untergange völlig geweiht, als endlich die Fremdherrſchaft 
fogar den Boden an ſich riß, in dem er wurzelte. Wer aber 
vermag ohne Stolz an die Zeit des Wiedererwachens deutſcher 
Kraft und Tüchtigkeit zu denken, vie wir vor 80 Jahren 
erlebten, und wer erfreute ſich nicht in Hochgefühl des Eühnen 
Beichluffes, ald Denkmal jener Tage ven deutſchen Dom feiner 
Vollendung entgegenzuführen! Dusch alles deutſche Land 





erſcholl dieſet Muf, und beteiſtert einigten MG ale Vundes⸗ 
genoſſen, um vem beiligen Werke ibre Kräfte zu widmen. 
Ya 8. Grytember 1342 umſtanden Deutſchland's Söhne aller 
Gawen, und mit ihnen die Fürften zum andern Mal vie 
Stätte, wo ber bedentungsvolle Stein, zur Foriführung des 
Werkt in Gintraht und Ausdauer, geweiht wurde, und ber 
Deutichefte unter den deutſchen Bürften ſprach damals: „„Kein 
Dreußen, kein Deſterreich mebr, aber ein ſtarkes, einiges 
Deutſchland.““ 
hohe Herren, habt Ihr ſoeben zum Verweſer des vereinten 
dentſchen Vaterlandes erkoren, und Tauſend und abermal 
Tauſend fubelnde Stimmen haben die Wahl beſtätigt. Wir 
aber, Wächter des deutſchen Domes, wis laven Cuch nun 
zue dritten großen beveutungsvollen Beier in feine Halle. 
Am 14. Auguf dieſes Jahres kehrt ver Tag wieder, wo vor 
600 Jahren der Biſchof Conrad den Kailer und dad Reid) 
als Zeuge der Gründung des erbhabenen Baurd verfammelte; 
und welcher Tag möchte geeigneter fein, um die ewigen Bünde 
zu beflegeln. die fortan zwiſchen allen Bruverfläumen und ven 
Yürften Deurfeblanv’s zu Schu und Trug befleben ſollen, 
als jener beilige Jubeltag; welcher Ort möchte geeigneter jein, 
um den Schug des Allerhöchſten berabzufleben, daB er jeine 
Vaterhand fürder von dem vereinten Vaterlande nicht mehr 
abmwende, daß er fein Voik fegne, und ihm und dem Hauſe, 
das wir zur ködften Ehre bauen, Heil und Gedeiben ſchenke, 
jegt und bi8 zum Ende der Zeiten. Verſchmähet ed nicht, 
hohe Herren, Euer großes Tagewerk auf kurze Friſt zu untere 
brechen. Schließet des Reichs erbabenen Verweſer in Cure 
Mitte, und raſch tragen Euch des deutſchen Rheines Wogen 
zu unſern Mauern. Hier taget Ihr, und mit dem wieder⸗ 
holten Rufe: Gin ſtarkes einiged Deutſchland! kehret Ihr 
unter dem Beiflanne Gottes zu den ernflen Arbeiten Cures 
Berufes zurüd. Köln den 17. Juli 1848. Der Borfland des 
Eentral: Dombauvereind. Johannes v. Geiſſel, Erzbiſchof. 
MRolshauß. Nicolovius. Dr. Ernſt Weyden. Franz Eg. Graf 
son Fürflenberg- Stamheim. Math. Neuen. v. Witigenſtein. 
Dr. Haaß. Dr. Pfarrius. Chr. Herriger. Dr. Schweiger. 
Zwirner. Simon Comedau. Otto Ifurdung. Merken. Baul 
Franck. Thiffau Infurind. F. Heufer. Dr. Hohenſchur. Nohl. 
Dumon. v. Thener. Scicffer. Ammon. Gräff. Berghaus. 
Haugh. Seydlitz. &. A. Börker. Eppenheim. Cormil. Mar 
Herriger. Dr. Broon. Eſſer I. Boifjeree. Gteinberger. Bart⸗ 
mann.” 

Meine Herren! Ich habe dieſe Horeffe entgegengenommen, 
und die beiden Schriftführer Herren Iucdyo und Simfon waren 
dabei zugegen. Ich habe ver Deputation, die ſich bierher be= 
geben hatte, geantwortet, ich würde der Nationalverfammlung 
vorichlagen, eine Deputation an den bezeichneten Tagen nad) 
Köln zu entfenden, um an piefer bebren Feier im Namen 
der Nationalverfammlung tbeilzunehmen. Ich weiß nicht, ob 
ich mit diefem Borfchlag die Seflnnung der Nationalverſamm⸗ 
Yung und ihre Abficht ausgeſprochen habe. Ich glaube, biefe 
Deputation werben wir nicht zu wählen haben, denn es wer- 
den ſich Freiwillige in hinreichender Zahl finden, die fich zu 
dieſem fchbnen Fefte angezogen fühlen werden. Es würde fich 
nur fragen, eine Frage aber, die wir heute nicht zu entſchei⸗ 
den braucen, ob diefes Feſt und veranlaffen könnte, die Sigun: 
gen auf einen oder zwei Tage anbzufegen. Wir wollen das 
in einer fpätern Zelt beſprechen. 

Befeler von Breifswalde: Wenn ich den Herrn Praͤ⸗ 
fidemten recht verflanden babe, fo fol Leine eigentlide Depu⸗ 
tation von uns zur Theilnahme an dem fchbuen Feſte aufge: 
ſtellt werden, fondern man will es abwarten, ob Freiwillige 
in geböriger Zahl fi) finden. Nach meiner Anis müflen 


Diefen Denticheften der deutſchen Fürſten, 


wir aber eine Deyasalien auffellen; «8 If dieß eine Aufmerl⸗ 
ſamkeit, welche die Nationalverfammlung auf bie ergangene 
Einladung an den Tag zu legen bat. 

Präſident: Ih babe es nicht auberd verſtanden, 
als dag jedenfalls der Deputation ein Auftrag der National 
Berfammlung dur) einen Obmann, der ihr beigegeben wis, 
erhalte. Nur habe ich nicht geglaubt, daß «8 nothwendig fein 
würde, alle Mitgliever durch Wahl oder durch dad Loos zu 
beflimmen. Uebrigens babe ich die Verſammlung davon in 
Kenntniß zu fegen, daß auch Seine Faiferliche Hoheit der Reicht» 
verweſer die Einladung, die an ihn nah Wien ergangen iſt, 
angenommen bat. Wir wergen nun zur Tagedorbnung übes- 
gehen, und ver erſte Gegenftand if die Wahl des Präſidenten 
und der Bicepräfldenten. (Meihöminifter v. Schmerling: Ich 
bitte umd Wort!) Herr Neihöminifler v. Schmerling bat 
dad Wort zu einer Eröffnung. 

Neichöminifter v Schmerling: Es find gerase 
acht Tage, meine Herren, daß ich Anlaß gefunden babe, über 
den Zufland der Dinge in Schleswig Ihnen eine Mittheilung 
zu machen. Damals babe ich bereits darauf bingedeutet, wie 
es allervings möglidy fein dürfte, daß die Unterhandlungen 
wegen Abſchließung eines Waffenſtillſtandes zu feinem Grfolg 
führen würden. Das ift nun in ver That eingetreten. Nach 
einem Bericht, den der Oberbefehlshaber des combinirten Hee⸗ 
res in Schleswig erflattere, hat er die Unterhandlungen über 
einen Waffenſtillſtand abgebrochen, und es haben nun in der 
That am 21. Juli die Keinpfeligkeiten gegen das daͤniſche Heer 
aufs Neue begonnen. Wer die Greignifie ber legten Zeit 
und die Bemühungen, den Rrieg mit Dänemasl auf eine 
friedliche Weiſe zu ſchlichten, aufmerkſam beobachtet hat, wird 
dem beutfchen Volke das gerechte Zeugniß nicht verfagen, baß 
von feiner Seite dad Aeußerſte geſchehen if, um zu verhüten, 
daß aufs Neue der Kampf ver Waffen beginne. Deutiyland, 
meine Herren, kann deßhalb in dieſer Angelegenheit mit Ruhe 
eben, daß neuerdingd wieder das Spiel der Waffen beginne. 
Es bat vor ganz Europa das Zeugniß abgelegt, daß, ſoweit 
es nur immer mit feiner Ehre verträglih war, ber Wunſch 
realiftrt werden follte, auf eine frievlihe Welle die Sache 
mit dem nordiſchen Könige abzumachen. Uber auch dieſe Ge⸗ 
duld, diefe Bemähung, den Krieg friedlich beizulegen, haben, 
wie Sie ſehr begreiflich finden werden, ihre Grenzen. Sie 
bürfen nicht fo weit geben, daß darunter bie Ehre und vie 
Unabhängigkeit Deutſchland's in irgend einer Weile gefährbet 
werde. (Bravo!) Insbeſondere kann ich Ihnen nicht verheh⸗ 
len, daß von Selten Daͤnemark's geradezu verweigert wurde, 
jene Bedingung, in den Waffenſtillſtand aufzunehmen, vie 
unfer beutfcher Feldherr vorangeftellt hat, wie Bedingung näm- 
ih, dag ver Waffenſtillſtand won Seiten der Gentralgewalt 
ratificirt werde. Die Dänen haben dieß zurückgewieſen, und 
mit gerechter Entrüflung ſpricht fich der deutſche Feldherr in 
feinem Bericht darüber aus, was es benn beißen folle, eine 
Ratification durch den Reichsverwefer nicht eintreten laſſen zu 
wollen, der fa von dem ganzen deutſchen Volke freiwillig und 
freudig gewählt, und von allen beutichen Zürflen begrüßt 
worden ſei. Gie werben ben warmen Auésdruck beutfchen 
Sinned des General Wrangel theilen, ver auf das Neue 
bewieſen bat, wie er mit feinem Heere dem deutichen Reichs⸗ 
verwefer, den Sie Alle gewählt haben, freubig zugethan if. 
(Kebhafter Beifall.) Meine Herren! Eo iſt ein fehr ernſtes 
und beveutungsvolles Wort, wenn wie Ihnen fagen mäflen, 
dag neuerdings der Krieg beginnen werde. Wir eriennen Ale 
an, wie namenlos wie Leiden fein kͤnnen, wie a einen, wenn 
auch, wie ich hoffe, nur vorübergehenden Krieg fich kuüpfen 
welche unenplihe Opfer er dem gauzen yemtidhen Volle und 
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befonderd unfern Seeküften auferlegt. Ich glaube, meine Herren, 
Sie werden fi dann Überzeugen, daß Das, was ich bereits 
vor 8 Tagen anzufünbigen bie Ehre gehabt babe, in fürs 
zefter Zeit eintreten wird, daß, wenn daB Heer auf die nöthige 
Stärke gebracht IR, im alle es zur Entſcheidung durch vie 
Waffen kommen follte, vieler Krieg nur ein fehr kurzer fein 
dürfte. Ueberlaſſen wir uns aber audy dabei der Hoffnung, 
daß, wenn der laut audgefprocdhene Wunſch, daß fämmtliche 
Heere Deutſchland's ſich bei einem ſolchen Zufammentreffen 
betheiligen mögen, erfüht wird, dadurch bie Ueberzeugung 
hervorgerufen werde, daß Deutſchland in ſeinem guten 
Rechte keinen Schritt weicht (BPravo!), und dieſe Ueberzeu⸗ 
gung dürfte vieleicht, ich gebe die Hoffnung nicht ganz auf, 
Dänemark bewegen, von feinen bisherigen Bedingungen abzu⸗ 
fteben, und in folche zu willigen, welche von Deutſchland ange⸗ 
nommen werben können. — Erlauben Sie mir aber, audy Defien 
zu gedenken, was während viefes Krieges von Seiten fo vieler 
Deutfchen bereit gefchehen if. Erlauben Ste mir, daß ih 
Eie daran erinnere, mit meldyer Begeifterung ein großer Theil 
des preußifchen Heeres auf die erfle Nachricht dieſes Krieges 
dahin geeilt ift, wohin pie Ehre Deutſchland's zu den Waffen 
rief. Bergeffen wir es nicht, daß erſt fie es möglich madıten, 
bag unter ihrem Schutze die andern Theile des veutichen Heeres 
ſich verfammeln konnten. (Vielftimmiger Bravoruf.) Vergeſſen 
wir nidt, welche große Opfer fie während des Krieges, 
mit welcher Ruhe und Ergebung fle dieſelben gebracht haben. 
Wir find dem preußifchen, dem deutſchen Heere, als deut⸗ 
fhen Brüdern, für dieſe Ergebung bie lautefle Anerkennung 
ſchuldig. (Bon allen Seiten lebhafter Beifall.) — Das Mi- 
nifterium erkennt es als heilige Pflicht, daß diefer Krieg gegen 
Dänemarf, der ein deutſcher Krieg iſt, mit deutſchen Reichs⸗ 
truppen geführt, aber defien Koften auch aus dem deutſchen 
NReichöichage getragen werden. Das Minifterium erkennt, daß 
die einzelnen Staaten nunmehr eine Bergütung finden, daß 
fie entfchäbigt werben müffen für die Opfer, welde fie für 
diefe ganz deutſche Sache gebracht haben, daß dieſe Entichä- 
digung aus ber Reichskaſſe und aus dem Reichoſchatze erfolgen 
müflen. (Großer Beifall von allen Seiten.) Das Reichomi⸗ 
nifterium befchäftigt fi mit ver Loſung dieſer Aufgabe, und 
wird fih bemühen, Ihnen in Fürzefter Zeit Vorfchläge zu 
machen barüber, wie es auszuführen, daß dieſer deutſche Krieg 
auch mit dem Gelde des veutichen Reichsſchatzes geführt werde. 
Das Minifterium verkennt aber auch nicht, daß Diejenigen in 
Zukunft gefhügt werden müffen, welche bei dem Kriege vor- 
zugsweiſe zu Schaden kommen. 88 wird auch bier die Berüd- 
fiytigung, welche es ſchuldig ift, nie aus den Augen verlieren, 
und ſich mit dieſer Frage nach ihrer großen Wichtigkeit be- 
fhäftigen. (Vielfaches Bravo.) Wenn ſonach dad Minifte- 
rium hoffen darf, gethan zu haben, was ed unter den gegen 
wärtigen Berhältniffen thun konnte, um einen Krieg, fall er 
jetzt geführt werden muß, mit dem entſchiedenſten Erfolge -zu 
fügren (Bravo!), fo erlauben Sie mir aber au, daß ich 
nunmehr mich bittend an Sie wende, an Ste, Vertreter des 
deutfhen Volkes. Fördern auch Sie mit Rede und Schrift 
die Begeiflerung für vie deutſche Sache, wirken Sie dahin, 
daß die Kränkungen, welche vielleicht in einzelnen Theilen des 
Vaterlandes entflanden find, beſchwichtigt und vergeflen wer⸗ 
den; wirken Sie dahin, bag, wie die Truppen, auch alle Bür- 
ger ſich tahin vereinigen, willig und mit Ergebung noch 
diefenigen Opfer zu bringen, welche — fo Bolt wild — mit 
einem shrenvollen Frieden belohnt werben follen. (Lebhafter, 
lang anhaltender Beifall von allen Seiten der Berfammlung 
und von der Gallerie.) 

Neichſminiſter v. Bender: Meine Haren! Nah 


ben Ihnen ſoeben gewordenen Mittheilungen iſt eine Fori⸗ 
fegung bes Kampfes in Schleswig unvermeidlich. Das Mini⸗ 
flerium glaubt, in Bezug anf vie jeht zu treffenden Anord⸗ 
nungen, bauptfäcdhlidy zwei Geſichtspunkte feſthalten zu mäflen. 
Zunähft denjenigen, daß der Operationsarmee in Lürzefter 
Fri fo nahmhafte VBerflärkungen zugewiefen werben, alß 
erforderlich find, den Krieg mit größter Energie zu einem ber 
Ehre Deutſchland's würdigen Ende zu führen. (Lebhafter 
Beifall.) Sodann aber, daß, fo weit es moͤglich wird, allen 
deutfhen Volkoſtaͤmmen die Thellnabme am ver Ehre ver- 
mittelt werde, Deutſchland's Waffenrubm auf den Schlacht⸗ 
feldern des erſten Bundeskrieges vertreten zu Ponnen (von 
allen Seiten: Bravo!), und fo In vichtgefchloffenen Heerhaufen 
auf Schleswig’ Ebenen der Welt das fchönfte Bild eines in 
feinen Fürſten und Völkern feſt verbundenen Brudervolks that⸗ 
Präftig vor Augen zu führen. (Allgemeiner lebhafter Beifall.) 
Der Erzherzog Meichöverweier iſt noch abweſend. In jeder 
Verzögerung würde Gefahr Liegen. Abſehend von den Be 
denfen, die in dem Umſtande beruhen, daß eine formale Re 
gelung des Gefcyäftsganges zwifchen der Gentralgemalt umb 
den Bundes» Regierungen noch nicht erfolgt if, bat baher 
dad Minifterium geglaubt, feiner großen Berantwortlichkeit in 
diefen ernſten Augenbliden nur dadurch genägen zu Fönnen, 
daß ed ſich unverweilt mit den Minifterien der betreffenven 
Bundesftaaten in unmittelbare Verbindung geſetzt, und vor: 
behaltlich der nachträglichen Beflätigung des Reichsverweſers 
die nöthigen Ginleitungen getroffen Hat, daß diejenigen Ver⸗ 
flärkungen, weldde von dem Oberbefehlshaber der Operations 
Armee in einer geflern bier eingegangenen Depeſche als noth⸗ 
wendig bezeichnet worden find, fofort mobil gemadt, und dem⸗ 
nähft mit möglichfler Benugung von Dampficiffahrt und 
Eifenbahnen der Dperationd» Armee balvigft zugeführt werben. 
(Algemeiner Beifall.) Wir dürfen daher annehmen, daß in 
nicht geraumer Zelt Bundestruppen Oeſterreich's, wie des flebenten, 
achten und neunten beutfchen Armeecorps in Berbindung mit 
ihren tapfern Waffenbrüdern, die feit Monaten ſchon den deut⸗ 
then Waffenrufm in Schleswig glänzend bewähren (viels 
feltige® Bravo), dem Feinde die einpringliche Lehre geben 
werden, daß das einige Deutfchland ungeftraft ſich nicht ver⸗ 
böhnen läßt. (Bon allen Seiten der Berfammlung und der 
Galerie Rürmifcher, lang anhaltender Beifall.) 


Schott von Stuttgart: Als Abgeordneter eines fü: 
beutfchen Landes glaube ich, foweit ich die Stimmung dieſes 
Zandes Eenne, hiermit ausiprechen zu dürfen: erſtlich die Aner⸗ 
Eennung unferes Volksſtammes der Tapferkeit, des tapferen 
preußifchen Heeres und feiner Hingebung für die gemeinfcaft« 
liche deutiche Sadje, ferner die Bereitwilligkeit, an den Laſten, 
weldhe durch viefen Krieg verurſacht werden, aus allen Kräften 
Theil zu nehmen. (Allgemeiner lebhafter Beifall.) 


Präſident: Infofern Niemand mehr ſich über dieſen 
Begenftand zum Worte melvet, glaube ih, daß wir über biefe 
Mittheilungen des Reichsminiſteriums zur Tagesoronung über⸗ 
geben können. IA daß die Anſicht der Nationalverfammlung ? 
(Allſeitiges „Ja!“) So merde ich darüber abflimmen lafien. 
Will die Nationalverfammlung unter Verdan⸗— 
Eung der eben gehörten Mittheitlungendes Reichs⸗ 
Miniſteriums, über den Gegenſtand dieſer Mit⸗ 
theilungen zur Tagesordnung übergeben? Dies 
jenigen, welche unter biefer Verdankung zur Tagesotdnung 
übergeben wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Die ganze Berfamm- 
lung erhebt fih.) Der Antrag if, wie mir foheint, 
fat einkimmig genehmigt. Damit verlaffen wir viefen 
Gegenſtand. 
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Koch von Leipzig: Meine Herren! Bir wiſſen Alle, 
und es iſt uns ſchon oft gefagt worden, daß bie flenographifchen 
Berichte feinen officiellen Charakter an ſich tragen; deſſen 
ungeachtet ift bereits wiederholt auch in dieſer Berfammlung 
auf viefelben Bezug genommen worden. Indeß ganz abgefehen 
davon lege id ihnen auch um deßwillen die größte Wichtigkeit 
Bei, weil fie die dffentlihe Meinung beberrichen; fie werden 
allũberall gelefen. Ic glaube daher, daß, wenn in ben 
ftenograpbifchen Berichten Ihatfachen geradezu unridhtig darge⸗ 
ſtellt, oder finnentflellend gänzlich verichwiegen find, es auch 
dann noch zuläfjig fein muß, wenigfens von diefer Tribüne 
auß eine berichtigende Erffürung zu geben, um jo mehr aber 
dann, wenn in dem betreffenden Sigungeprotocolle nichts ente 
halten ift, was einen derartigen weientlichen Mangel zu berich- 
tigen gerignet wäre. Die iſt bezüglich des von mir zu ermäh- 
nenden Umſtandes, wie idy mid) aus dem fragliden Protocol 
ſelbſt überzeugt babe, der Fall. Ich meine die Sigung vom 
vorigen Donnerſtag und bie Abſtimmung in der Pofen’ichen 
Frage Über den Schaffratb’ihen Antrag. Meine Herren! Gie 
ensfinnen fi mit mir, daß, al& diefer Antrag zur Abſtimmung 
gebracht werden follte, der Herr Präflvent einfady den Antrag 
verla® und dann mit folgenden Worten zur Abflimmung auf- 
forderte: Ich erfuche Diejenigen, meldye eine folche Erfiärung 
abgeben wollen, mit Sa, Diejenigen, welche eine foldye Erflä- 
rung nicht abgeben wollen, mit Nein zu antworten. (E ſen⸗ 
mann vom Plate aus: Ja, ja, fo war's! Mehrfeitige Beiftim- 
mung.) Der flenographiiche Bericht fagt dagegen: ‚Die Frage 
lautet alio: „„Erklärt die Nationalverfammlung die Theilungen 
Polens für ein ſchmachvolles Unrecht, und erkennt fie bie 
heilige Pflicht des deutſchen Volkes an, zur MWieperherftellung 
eined ſelbſtſtändigen Polens mitzuwirken?““ — Ich bitte den 
Herrn Secretär, mit dem Namendruf zu beginnen:“ Hier ift 
alio jene Aufforderung zur Abflimmung, welche verfelben ihren 
wefentliden Sinn erft gibt, völlig weggelafien. Id glaube 
baber, wir find verpflichtet, niefen Mangel dffentlich zu berich- 
tigen, und ich bitte den Herrn Präflventen, dieſe Berichtigung 
ald begründet zu beflätigen. 

Präſident: Ich glaube, daß wir uns nicht darauf 
einlaffen folten, vie ſtenographiſchen Notizen zu berichtigen. 
Daß ich die Frage fo geftellt habe, wie Kerr Koch bemerkt, 
das if} wahr, und dag in ber fo geflellten Frage auch der 
Abficht einer großen Anzahl der Abſtimmenden entiprodhen 
wurde, dad geht auß mehreren Erklärungen, bie nachtraͤglich 
zu Protocol abgegeben worden find, hervor. Es wird für 
die Zwecke des Herrn Koch hinreichend fein, wenn diefe Bemer- 
fung zu Protocol genommen wird, und id} glaube, daß wir 
über diefen Gegenſtand zur Tagesordnung übergeben follten. — 
Die Tagesordnung iſt: Wahl ded Präflventen und ber 
Bicepräftdenten. Ich erfuhe Ste, den Namen Deflen, den 
Sie zum erſten Präflventen wählen wollen, auf einen Zettel 
zu ſchreiben, und vielen in die Urne einzumerfen. (Der Prä- 
ſident verläßt den Präfivdentenftuhl, die Stimmzettel werden 
eingefammelt, vom Wicepräflventen v. Soiron verlefen, und 
von den Secretären die Namen aufgezeichnet.) 

Bicepr äfident v. Soiron: Das Reſultat der 
Abſtimmung iſt folgendes: Es Haben 391 Mitglieder abge⸗ 
flimmt. Es fielen 357 Stimmen auf unfern biöherigen Prä⸗ 
fidenten Heinrich v. Gagern (allgemeiner, Tebhafter, lang 
anhaltender Beifall), 25 auf v. Itzſtein, 4 auf v. Soiton, 
2 anf Radowitz, 1 auf Grigner (Heiterkeit), 1 auf Auge, 
1 auf Bfabler. Ich erkläre fomit Heinrich v. Bagern für 
den. erften Bräfldenten der Nationalverfammlung. (Anhalten⸗ 
der Beifall. Bräfldent v. Gagern nimmt ben Praͤſidenten⸗ 


Aufl ein.) 


Bräfident: Meine Herren! Zum vierten Dale Yat 
mich die überwiegende Stimmenmehrheit diefer hohen Ber⸗ 
fammlung, ich darf auch fagen, das Vertrauen, dad Wohls 
wollen diefer Berfammlung auf dieſe Stelle berufen, bie bie 
erhebendſte und flolzefte if, die einem Bürger, einem dentſchen 
Bürger geboten werden kann. (Allgemeiner B:ifall in ver 
Berfammlung und auf der Galerie.) Ich entiprecdhe dieſem 
Auf auch heute, dem Dienfle mich winmend, in welddem 
man mich zur gegebenen Zeit für nüglidy erachtet. Ich Habe 
feinen. Ehrgeiz, ber irgend etwa Anderes erfirebte, als 
nüglih zu fein meinem Vaterlande, wo unb wie immer 
ih zur Thaͤtigkeit berufen fein mag, meine Zukunft 
außer Acht laſſend. (Stürmifcher Beifall.) Das Amt, wozu 
Sie mid abermals berufen, iſt ungemein erleichtert 
worden. Der Steuermann, der fi einſchifft auf bewegter 
See, am Beginne feiner Bahrt mit noch unbetrauter Beman« 
nung, von ihn wird geforbert, daß er die Hand am Steuer, 
zugleich das Auge im Segel habe; aber Sie jelbft haben das 
Auge im Gegel, die Gentralgewalt, bie Sie geſchaffen, — 
endlich der Genius der Nation, er verläßt uns nimmer. - Der 
Steuermann auf diefer Stelle kann mit Ichlafferer Hand das 
Ruder führen, und doch wird dad Schiff dem großen Ziele 
glücklich entgegenfegeln, das und geſteckt, dem großen Ziele, 
zu dem wir zwar noch Strecken vor uns zu burchfahren haben, 
ehe wir es erreichen; aber das wir erreichen werden, troß 
aller Schwierigkeiten und Hinderniffe, die ihm entgegen fi 
ſtemmen, das Biel der Befefligung der Freiheit, der Brün- 
dung der Einheit des Vaterlandes. Alle Theile des Va⸗ 
terlandes werden diejenigen Opfer ibrer Selbfifläntigfeit 
bringen, bie nothwendig find, damit dieſe Einheit möglich 
werde. Weitere werben nicht gefordert. Mit diefem Hoffnun⸗ 
gen und Gefühlen übernehme ich von Neuem das Amt, das Gie 
mir übergeben. Bon Neuem werde ih meine Kraft widmen 
Demjenigen, was die Aufgabe unjerer Verfammlung if. In⸗ 
dem ich dieß thue, babe ih nur noch um die Kortfegung 
der Nachſticht zu bitten, die Sie mir in fo reihem Maafe 
fletö gewährt haben. (Stürmifcher Beifall.) — Wir geben nun 
zur Wahl des erſten Bicepräfldenten über; Gie werben bie 
Guͤte haben, den Namen Desjenigen, den Sie zum erſten 
Bicepräftventen wählen wollen, in vie Urne einzumwerfen. (Die 
Stimmzettel werben eingefammelt, verlefen, und von den Se⸗ 
eretären aufgezeichnet.) Das Nefultat der Wahl if: von 392 
Abflimmenden bat Herr v. Soiron 322. Stimmen. (Allſei⸗ 
tige® Bravo.) Herr Robert Blum 30, Herr Adam v. Itzſtein 
27, Herr Heintih Simon von Breslau 4, Herr v. Hermann 
von Münden 2, Herr v. Rabomig 2, Herr Arndt 1, Herr 
v. Andrian 1, Herr Pfahler 1, Herr Umbſcheiden 1, Herr 
Mittermaier 1. Ich erkläre hiermit den biöherigen erflen 
Vicepräftventen, Herrn Alexander v. Soiron, abermals als 
Vicepräftdenten giltig gewählt. (Allgemeiner Beifall.) 

Vicepräfident v. Spiron von Mannheim: Meine 
Herren! Ich vanfe Ihnen. IH bin flolz darauf, daß Sie mir 
Ihr Berirauen erhalten haben, und ich werde fortfahren in 
dem Beftreben, dieſes ehrenvolle Vertrauen mir zu vervienen. 
(Stürmiſches Bravo.) 

PBräfident: Wir gehen alfo jegt über zu der Wahl 
des zweiten Bicepräftdenten. Ich erſuche Sie, den aufgezeichneten 
Namen Deffen, ven Sie zum zweiten Bicepräfidenten ermwählen 
wollen, in die Urne einzulegen. (Die Mitglieder legen ihre 
Stimmzettel in die Urne; viefelben werben verlefen und von 
den Seeretaͤren aufgezeichnet.) 

Vicepräfident v. Spiron: Meine Herren! Das 
Ergebniß ver Wahl ift folgendes: Es haben 375 abgeflimmt, da⸗ 
von fielen 252 auf v. Hermaun von Münden (Bravo!), davon 
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mußten 10 Stimmen in fofern nid zweiſelhaft erachtet werben, 
«is es in ihnen nur beißt „Hermann, wir aber Zwei gleichen 
Namens ald Mitglieder beſitzen; allein werden au 10 Stim⸗ 
men abgezogen, fo bleibt doch die ablolute Mehrheit für v. Her- 
mann von Münden. 8 erbielten ferner Blum 59, Heinrich 
Gimon 14, % Andrian 18, Vfahler aus Württemberg 5, Sim- 
fon 4, v. Radowitz 11, v. Itzſtein 3, Pagenſtecher 1, Mösler von 
Deis 1 tBelächter), Mittermater 1, Kirchgeßner 1, Robert 
Mobl 2, Umbſcheiden 1, v. Soiron 2. Ich erkläre Somit Herrn 
9. Hermann von Münden als zweien Bicepräfldenten. 

v. Hermann von Münden: Meine Herren! Ih 
-danfe der hoben Berfammlung für das ehrende Vertrauen, das 
fie aijr zugewendet bat. Ich werde bemüht fein, mich deſſen 
würdig zu zeigen. (Bravo!) 

Präſident: Meine Herren! Ich ſchlage Ihnen vor, 
die BVerloofung der Abtbeilungen am Scluſſe der Gigung 
durch das Bureau vornehmen zu luflen, wie es biäher ge⸗ 
ſchehen iſt, und zum dritten Gegenflanne ver Tagesordnung 
überzugeben, nämlich dem Bericht ved Marine⸗Ausſchuſ—⸗ 
ſes, die deutſche Kriegd- und Handeldflagge bes 
treffend, erflattet von dem Abgeordneten Röben. 

(Die Rekaction läßt den Bericht bier folgen. Er Tautet: 

Der Marine⸗-Auoſchuß bat es für nöthig erachtet, ſchon 
jetzt Veriihläge über die deutſche Kriegäflagge ver hohen Na⸗ 
tiomalverfammlung vorzulegen, weil ben von ihm eingezogenen 
Nachrichten zufolge bereiss Kriegsfahrzeuge vollendet, andere 
der Vollendung nahe find. Wenn er damit zugleich auch An⸗ 
ordnungen für die deutſche Handeleflagge in Vorichlag bringt, 
fo geſchieht dieß nicht bloß wegen der genauen Beziehungen 
dieſer beiden Flaggen unter fid, ſondern auch, damit gleich“ 
zeitig die geſetzlichen Beſtimmungen darüber erlaſſen, und den 
andern Mächten zur Kenntniß gebracht werben fönnen. Die 
vorliegende Aufgabe des Ausichufies bringt es nothwendig mit 
fih, daß er von der hohen Verſammlung zugleich einige Bes 
Aimmungen über das deutſche Reichswappen und die beutichen 
Barden ſich erbitten muß. In vieler Hinfiht hat er ſich im 
Allgemeinen zunädfi an den Beſchluß ver Bunvesver- 
fammlung vom 9. März 1848, fo lautend: 

„Die Bundeéverſammlung erklärt den alten beut- 
Shen Reichsadler mit der Umſchrift „Deutſcher Bund“ 
und bie Barben des ehemaligen deutſchen Reichs⸗ 
paniers „Schwarz, Roth, Bold” zu Wappen und 
Barben des deutihen Bundes“ 
um fo eber halten zu pürfen geglaubt, als diefe Abzeichen vom 
Beginn der neueflen Bewegungen an in allen Theilen Deutfch- 
land's angewandt And, namentlich audy die angegebene Reihen⸗ 
folge ber Farben durchgaͤngig ſchon beobachtet if. — Was 
im Ginzelnen aber 1) bad von ver Bunbedverfammlung 
vorgefchriebene Wappen betrifft, fo Hat der Ausſchuß folgenve 
Nbänderungen für angemeſſen erachtet. 

a) Die Umfchrift „Deuticher Bund’ widerſpricht jedem 
Gebrauch, indem einem Wappen wohl ein Wahl- 
ſpruch, aber nie die bloße Benennung bes Inhabers 
beigefügt wird; in Bezug auf Flaggen ift eine ſolche 
Umſchrift aber außerdem auch völlig unanwenpbar, 
weil file an einer Geite ver Flagge unleſerlich ‚fein 
würde. Deßhalb muß diefe Umſchrift überall, we» 
nigſtens bei Flaggen, wegfallen. Dagegen ifl ber 
Ausſchuß ver Anſicht, daß, falls die hohe Verſamm⸗ 

lung für Geiüge und fonflige Ausrüflungsgegen- 
flände die Beifägung eines Wahlſpruchs beſchließen 
foßte, ver alte deutſcho Spruch „Eintracht trägt ein‘ 
auf entfpregende Weiſe vem Wappen auf biefen 
Gegenſtaͤnden heigafügt warten Tanne. 


b) Das alte deutſche Reichtwappen befkans anfüngfah aus 
einem einfachen ſchwarzen Adler in goldenem Felde; 
fpäter, je nachdem ed von einem beutfihen König 
oder Kaifer geführt wurde, ward daneben auch ein 
doppelter Adler gebraudt; aulegt Fommt aber nur 
ber ſchwarze Doppeladler mit abgewendeten Köpfen, 
goldnen (gelben) Schnäbeln und Faängen und auße 
geichlagenen rothen Zungen vor, meldher in der red 
ten Kralle dad golone Scepter und ein ſilbernes 
goldgriffiges Schmerdt, in der linken den golonen 
Reichsapfel hält; außerdem maren die Köpfe beflel- 
ben golden umicheinet uno über ihnen ſchwebte noch 
die deutſche Ratferfrone mit flatternden Infeln; nad 
ber wurde dem Adler noch dad Wappenſchild Yves 
jedesmaligen Katjerd aufgelegt, fowie auch nad 
Helm und Schildhalter hinzukamen. 

Der Ausfhuß if der Anfiht, daß alle dieſe genannten 
Attribute, mit Auknahme des Schwerdtes, ibre Bedeuting 
verloren haben, und deßhalb wegfallen müſſen. Wenn dar 
gegen dem Adler zu dem Schmerdt in ber rechten Kralle ein 
Bündel Pfeife in vie linfe Kralle gegeben würve, fo hätte 
ein ſolches Wappen die paflenve ſymboliſche Bedeutung: 

„Deutſchland fet auf der Hut nach allen Seiten; 
Deutſchland's Schwerdt fei gezüdı, um Gerechtigkeit 
zu banphaben, feine Freiheit zu fchirmen, feime Ehre 
zu wahren; Deutichland fet einig, um mächtig zu 
fein und zu bleiben.‘ N 

Aus diefem Grunde empfiehlt der Ausſchuß die eben 
angeführte Ausſtattung des Doppeladlers anflatt ber alten vom 
Bundedtag implicite wieder eingeführten, fegt beveutungslofen. 

2) In Bezug auf die vom Bunde angeorpneten deutſchen 
Farben iſt vorerfi zu bemerfen, daß die alten Reichefarben, 
nah Maßgabe des ſchwarzen Adlers im goldenen Welpe, nur 
fhwarz und gold (gelb) waren, und daß die rothe Farbe in 
der jegigen unmittelbaren Verbindung damit nicht verfommt. 
Dieb ergibt ſich ſchon aus ten von Kalfer und Neid andges 
gangenen Urkunden, Indem die Schnur, womit fie geheftet 
wurden, bloß aus fehwarzen und griben Faͤden zufammenges 
dreht war. Es laͤßt fi aber dennoch die Hinzufügung der 
rotben Farbe heraldiſch rechtfertigen. Denn fie kommt, als 
bie Reichshoheit bezeichnend, an ver Stange und dem Schwen⸗ 
fel des Reichspaniers vor; auch liefe fie fi von der Blut⸗ 
fahne, vexillum sanguineum seu imperisle genannt, herleiten, 
welche bei Belehnungen mit dem Blutbanner, d. i. der pein⸗ 
lien @erichtöbarfeit, gebraucht wurde; am Nidhtigfen wird 
fie aber wohl von einer andern Reichsfahne, welche neben 
dem Hauptreichöbanner geführt wurbe, und welche aus einem 
rothen Felde mit einem weißen Kreuze befland, ober von 
einem zu ben Reichöfleinovien gehörenden rothen und gelben 
Banner entnommen. 

Nah einer alten heraldiſchen Regel, zufolge welcher nicht 
Barbe auf Barbe, und nit Metall auf Metall liegen darf, 
würde nun zwar ber goldene (gelbe) Streifen der mittlere 
fein müffen, indeß ſcheint die jegt ſchon allgemein üblich 
gewordene Reihenfolge von Schwarz, Horb, Bold eine Abe 
weichung von dieſer Negel zu vechifertigen. — Hiuſichtlich 
dieſer alſo beiqubehaltennen Reihenfolge glaubt ver Ausſchuß 
ben oben angeführten Bunvesbefchluß aber noch dahin vervoll⸗ 
fländigen zu müflen, daß die Streifen horizontal anf einander 
folgen müflen, bauptfählih, um DBerwechfelungen mit ver 
belgiſchen Flagge, beren ſchwarz⸗ gold⸗ rothe Streifen perpen» 
dieulaͤr fallen, zu vermeiden. — Dieß voraukgeſchickt, erlaubt 
ſich der Ausſchuß für die Kriege⸗ und Handelo⸗Flagge fol⸗ 
gende Vorſchlaͤge: 


3) Siufſichelich der NMrtegöflagge. 

a) Die deutſche Kriegäflagge beſteht aus drei gleich“ 
breiten, horizontal laufenden Streifen, oben ſchwarz, in ber 
Mitte roth, unten gelb. In der linken obern Ede irägt fie 
dag Reichsſswappen in einem vieredigen Felde, welches zwei 
Fünftel der Breite der Blagge zur Seite hat. Das Reichs⸗ 
wappen zeigt in goldenem (gelbem) Felde den doppelten 
ſchwarzen Adler mit abgewendeten Köpfen, ausgefchlagenen 
sotben Zungen und goldenen (gelben) Schnäbeln und Bängen; 
derſelbe Hält in der rechten Kralle ein filbernes, golbgriffiges 
Schwerdt, in der linken eine unbeflimmte Anzahl Pfeile, am 
Schaft mit filbernen Spigen. 

b) Jedes deutſche Kriegsſchiff, weldhes nit Admirals⸗ 
flagge oder Commodore's Stander führt, laäͤßt vom Top des 
großen Maſtes einen Wimpel fliegen. Derſelbe iſt roth und 
zeigt am obern Ende den Reichtadler, wie eben beſchrieben, 
in goldenem (gelbem) Felde. 


3) Sinſichtlich der Sandelsflagge. 


a) Die deutfche Hanbeldflagge fol aus drei gleichhrei- 
ten, horizontalen ſchwarz⸗ roth⸗gelben Streifen beftehen, wie 
bie Kriegaflagge, jedoch mit dem Unterfchien, daß fie nicht das 
Reichswappen trägt. 

b) Diefe Flagge wird von allen deutſchen HSanvelsichiffen 
als Nationalflagge ohne Unterſchied geführt. Befonvere Far⸗ 
ben und ſonſtige Abzeichen der Einzelſtaaten duͤrfen in die⸗ 
felbe nicht aufgenommen werden. Dabei fol es jedoch ven 
Handelsſchiffen freiflehen, neben ver allgemeinen deutſchen 
Neichöflagge noch die befondere Landes» oder eine Hrtliche 
Flagge zu zeigen. 

Weitere Beflimmungen über die Größe der Flaggen, 
über die linterfchieve in den von verfchievenen Oberbefehls⸗ 
babern zu führenden Blaggen, fowie über die Anorbnung 
fonfliger Blaggen, 3. B. beim Looiſen⸗ und Zollweſen, bleiben 
vorbehalten. 

Für ven Fall, daß die hohe Nationalverfammlung diefen 
Vorſchlaͤgen die Genehmigung eriheilen follte, bechrt ſich der 
Ausſchuß, folgenden Gefegentwurf vorzulegen: 


Geſetz; | 
die dbeutfhe Kriegs- und Handeldflagge bes 
treffend. 


Die deutſche conflitwirende Nationalverfammlung hat über 
die indkünftig von den deutfchen Kriegs» und KHanvelsihiffen 
zu führenden Flaggen folgenne Beflimmungen getroffen: 


1) Sinfichtlich der Kriegsflagge. 


a) Die deutſche Kriegeflagge beſteht aus drei gleichbrei⸗ 
ten, horizontal laufenden Streifen, oben ſchwarz, in der Mitte 
roth, unten gelb. In der linken obern Ede trägt fie das 
Reichſwappen in einem vieredigen Felde, welches zwei Fünftel 
der Breite der Flagge zur Seite bat. Das Reichswappen zeigt 
in golvenem (gelbem) Felde den doppelten ſchwarzen Adler 
mit abgewendeten Köpfen, ausgeſchlagenen rothen Zungen und 
goldenen (gelben) Schnäbeln und Yängen; derſelbe hält in 
ber rechten Kralle ein fliberned, goldgrifſtges Schwerdt, in der 
linfen eine unbeflimmte Anzahl Pfeile, am Schaft mit filber- 
nen Gpigen. 

b) Jeded deutſche Kriegaichiff, welches nicht Admirale⸗ 
Blange oder Eommovore'd Stander führt, läpt vom Top des 
großen Mafdes einen Wimpel fliegen. Derfelbe if rorb, und 
zeigt am obern Ende den Reichtadler, wie eben befchrieben, 
in goldnem (gelbem) Felde. 


9 Senſichklich der Sundelöllagge. 

a) Die veutfche Handelsflagge fol aud drei, gleich breiten, 
horizontalen ſchwarz⸗ roth⸗ gelben Streifen beftehen, wie die 
Krieggtflagge, jedoch mit dem Unterſchied, daß fie nicht daß 
Reichswappen trägt. 

b) Diefe Flagge wird von allen deutſchen Handeleſchiffen 
als Nationalflagge ohne Unterfchien geführt. Befonvere Karben 
und fonftige Abzeichen der Einzelftanten dürfen in viefelbe 
nit anfgenommen werben. Dabei ſoll es ſedoch den Han⸗ 
delsſchiffen freiftehben, neben ver allgemeinen deutſchen Reichs⸗ 
Blagge noch die befonvere Landes⸗ oder eine driliche Flagge 

eigen. ' 

Weitere Beftimmungen über die Größe der Klaggen, 
über die Unterſchiede in den von verſchiedenen Oberbefehls⸗ 
babern zu führenden Flaggen, ſowie über die Anoronu 
jonfliger Flaggen, z. 8. beim Lootfen: und Zollmefen, bfetben 
vorbehalten. 

Gegenwärtiges Belek wird der provfforifchen Central⸗ 
gewalt zur Ausführung überwieſen.) 


Präſident: Herr v. Ravowig hat als Berichterfiniten, 
oder Namens des Berichterflatterd dad Wort. 

v. Radowig (vom Plage): Herr Präfldent, ih 
erbitte mir das Wort am Schluffe. 

PBräfident: Es nd mehrere Anträge geftellt wor: 
den, die ich verleſen will, ehe die Vorträge beginnen. Es tft 
vom Abgeordneten Moriz Mohl beantragt, daß tn vem Geſeh⸗ 
entwurf über die deutſche Flagge unter 2. b die Worte: 

„Dabei fol es jedoch den Handelktſchiffen freis 
eben, neben ver allgemeinen deutſchen Reichsflugge 
noch die befondere Lande» oder eine Örtliche Flagge 
zu zeigen‘‘ 

wegfallen mochten. — Sodann If von Herrn Briegleb fol 
gender Verbeſſerungs⸗Vorſchlag eingereicht worden: 

„Zu den Anträgen des Marine» Ausfchuffes, vie 
deutſche Kriegs⸗ und Handelsflagge betreffend, flellen 
bie Unterzeichneten folgendes Amendement zu 1. a den 
Wahlipruc betreffend: Die Nationalverfammlung wolle 
von Befflellung eines Wahlfpruhs Umgang nehmen, 
deßhalb über den den Wahlfpruch betreffenden Antrag 
des Marine» Ausichuffes zur Tagesordnung übergehen.“ 

Der betreffende Sag des Berichts heißt: 

„Dagegen tft der Ausfhuß der Anſicht, daß, falls 
bie hohe Verſammlung für Geſchütze und fonflige 
Ausrüftungs» Gegenftänvde die Beifügung eined Wahls 
ſpruchs beſchließen follte, der alte deutſche Spruch 
„Cintracht trägt ein‘ auf entſprechende Weiſe dem 
ssaphem auf dieſen Gegenflännen beigefügt werden 

nne.“ 

Das zweite Amendement von Briegleb betrifft Punkt 1. b 
des Ausichuß« Berichts: ' 

„Das alte deutfche Reichswappen befland anfäng- 
lich aus einem einfachen ſchwarzen Adler in goldenem 
Felde; fpäter, je nachdem es von einem deuifchen 
König oder Kaifer geführt wurde, ward daneben auch 
ein doppelter Adler gebraucht; zulegt kommt aber 
nur der ſchwarze Doppeladler mit abgemendeten Köpfen, 
goldnen (gelben) Schnäbeln und Fängen und audges 
fhlagenen rotben Zungen vor, welcher in ver rechten 
Kralle daB golvene Scepter und ein filbernes gold- 
ariffiges Schwerdt, in der linken ven goldenen Reichs⸗ 
apfel hält; außerdem waren die Köpfe deffelben gol: 
den umſcheinet und über ihnen ſchwebte noch die 
deutſche Kaiſerkrone mit flatternden Jafeln; nachher 
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wurbe ben Adler neh das Wappenſchils bes jedes⸗ 
maligen Kaiferd aufgelegt, fowie ‚auch noch Selm und 
Schildhalter Hinzulamen. — Der Audsſchuß iſt ver 
Anſicht, daß alle dieſe genannten Attribute, mit Aus⸗ 
nahme bed Schwerdtes, ihre Bedeutung verloren 
haben, und deßhalb wegfallen müſſen.“ 
Das Amennement lautet: 
„Der Reichsadler ſei 
a) mit einem Kopf, 
b) mit offenen Faͤngen 
darzuſtellen.“ 
Dieſer Antrag iſt außer von Herrn Briegleb noch von 
mehreren Mitgliedern unterzeichnet. 
.Moß von Hamburg: Meine Herren! Ihre Marine: 
Ausſchuß hat vie Aufgabe erhalten, für die Vorlage eines 
Flaggengeſezes zu forgen. Es find beutfche Flaggen in ver⸗ 
ſchiedenen Häfen abgewiejen worden. Darum mußte der Aus⸗ 
ſchuß fofort dafür forgen, eine inheit des Flaggenſyſtems 
vorzufglagen. Die Ausführung und bie Zeit der Ausführung 
muß natürlich der Central⸗Regierung überlafien bleiben. Der 
Ausfhuß war auch mit der Meinung, daß es feine gleichgil⸗ 
tige Sache fel, ein Außeres, ſichtbares Eymbol der deutichen 
Einheit anzuerfennen. Der Napoleoniſche Adler war ein Theil 
des Glaubens des franzöflihen Volks, und ver Reichsadler 
bat in ver franzbfiſchen Revolution eine mefentliche Rolle 
geſpielt. Wenn ver Ausfhug aneriennt, dag ein ſolches va⸗ 
terländifche® Symbol feflgeftellt werden müfle, fo hält er e8 
für angemeffen, mit Genauigfett vie Sache zu erforſchen. Uber 
ex legt auf ſämmtliche Speclalitäten Tein Gewicht, ſondern er 
wünfdt nur feine Anträge auf angemeffene Weife zu erklären. 
Was nun den Wahlfpruch betrifft, fo muß ich bemerken, daß 
im Gefegentwurfe Leine Rede davon ft, fondern nur in der 
Motivirung Gin ganz wefentlidyes Moment bat Ihr Aus: 
ſchuß darin gefehen, nur eine Flagge für alle Schiffe Deutſch⸗ 
land's zu haben. Er hat geglaubt, diefe Sache beſonders aufs 
faffen zu müſſen. Die bisher gebrauchten Flaggen haben in 
Deutichland den Glauben verbreitet, der deutſche Handel fei 
nicht fo bedeutend. Sie haben fi gewiffermaßen verleugnet, 
und doch iſt anerkannt, daß die deutſche Flagge die britte aller 
Hanvelöflaggen iſt. Der Ausſchuß bat geglaubt, Alles 
vermeiden zu müſſen, was nicht die Nüdfiht der Nationa⸗ 
lität bevingt. Gine weitläufige Discuſſion bat der Ausſchuß 
nicht geglaubt hervorrufen zu müflen. Er ift davon audge- 
gangen, daß die Feſtſtellung auf eine oder die andre Art 
hinreichend ſei, und daß Feine Amendements erfolgen werben. 
Schließlich möchte ih Sie aber auffordern, der Einheit Deutſch⸗ 
lanv’8 aud dem Auslande gegenüber mehr Geltung zu ver« 
fchaffen. Ich möchte Hinzufügen, daß wir Alle ber Leber. 
jeugung find, wenn das deutſche Volk eine einheitliche Ylagge 
will, es fih aud eine ſolche zu verſchaffen wiffen wird, wie 
fie im Krieg einer großen Nation gebührt. 
Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Herren! 
Der Ausſchuß hat Ihnen eine gemeinſchaftliche veutfhe Han⸗ 
delsflagge vorgefchblagen. Damit werden wir gewiß Alle ein- 
verflanden fein. Der Ausihuß bat aber in dem Nachſatz des 
6 2 unter b. noch vorgeihlagen: „Dabei foll jedoch ven 
Handelsſchiffen freifleben, neben ber allgemeinen deutſchen 
Reichsflagge noch eine befonvere Landes⸗ over drtlidhe Flagge 
u zeigen.” Damit, meine Herren, kann id} nicht einverflanden 
ein, denn ich glaube, daß gerade ber Zweck, ven der Ausſchuß 
bei vem Vorſchlage einer allgemeinen veutichen Handeleflagge 
hatte, dadurch in einem gemwiffen Grabe wieder vereitelt wer⸗ 
den würde. Meine Herren! Nord⸗Amerika iſt au ein Bun⸗ 
desſtaat, Hat aber nur Eine Hanveläflagge, das Sternenban⸗ 


ner, und mit biefer Gaubelöflagge Läuft der Nerd⸗Amerikaner 
überall ſtolz als Bürger ver Vereinigten Staaten in nie frem- 
ben Häfen ein. England bat für England, Schottland uns 
Irland nur Eine Handelsflagge, alle anderen großen Nationen 
haben keine PBrovinzialflaggen, fonvdern nur Eine Handels 
flagge. Meine Herren! Die Sache iſt nicht fo gleichgiltig, 
als ſie vieleicht Manchem, ver nicht längere Zeit in Geehäfen 
zugebracht Hat, fcheinen könnte. Meine Herren! Der Seemann 
lebt und ſtirbt mit und unter feiner Flagge; eine Beleivigung 
feiner Flagge iſt Dasjenige, was ven Geemann über Alles 
außer fi bringt. Es If von großer Wichtigkeit, daß ver 
Seemann Fünftig in fremde Häfen nur nody unter beutfcher 
Flagge einläuft, weil er dann weiß, daß nicht mehr davon 
bie Rebe ifl, ob er Preuße, Deſterreicher, Hanſeate over 
Medlenburger ſei Dieß if namentlich in fremden Ländern, 
beſonders in balbeivilifirten Ländern von fehr großem SIntereffe. 
IH erlaube mir nur, an bie Tevantinifchen Häfen zu erinnern. 
Der Türke iſt gewöhnt, vie bflerreichifche Flagge zu reſpecti⸗ 
ren, weil er die bflerreichifche Kriegemarine vabinter zu fehen 
gewöhnt if. Wenn der Seemann alfo unter deutſcher Flagge, 
wie der Deflerreicher einläuft, fo wird der Türke Mefpect has 
ben, weil er weiß, hinter viefer Flagge ſteht eine Marine. 
Wir haben kürzlich ein Geſetz gegeben, wonach die Vertretung 
im Auslande, ſowohl was Geſandtiſchaften, ald Gonfulate bes 
teifft, nur eine deutſche fein wird; wir haben eine deutſche 
Marine gegründet, und ich glaube, e8 wird vollſtaͤndig folge- 
richtig fein, daß wir auch nur Eine beutfche Flagge im Aus⸗ 
lande zeigen. 

riegleb von Koburg. Meine Herren! Ich Habe es 
übernommen, ein Amenbement zu vertbeidigen, das ich mit 
mehreren Freunden zu den Anträgen bed Ausfchuffes geſtellt 
babe. Der erfie Antrag des Ausſchuſſes geht auf vie Feſt⸗ 
flelung eines Wahlſpruchs. Zwar hat ein Redner vor mir 
bemerkt, es fei das nur eine Beiläufige Anführung, nicht ein 
Antrag; allein der Ausſchuß fagt, er fei der Anſicht, daß, 
falls die Hohe Verfammlung für Geſchütze und fonflige Aus⸗ 
rüftungdgegenflände die Beifügung eines Wahlſpruchs befchlie» 
en follte, der alte deutſche Spruch: „Eintracht trägt ein,” 
auf entiprechende Weife dem Wappen auf dieſe Gegenflände 
binzugefügt werben fol. Wenn nidyt die Abficht des Aus⸗ 
ſchufſes dahin gegangen ifl, eine Anleitung zu geben für einen 
Beihluß, fo wäre wahrhaftig nicht abzufehen, wohin die ganze 
Angabe führen folte Nimmt der Ausſchuß den Antrag 
zurüd, jo kann freili jede weitere Discufflon umgangen 
werben; aber wenn das niht ver Fall ift, fo bitte ich, vie 
Aufnahme diefes Wahlſpruchs zu verwerfen. Ich halte ihn 
für unpafjend, denn wir mollen die Nationaleinheit und 
nicht eine Nationaleintradht; wir wollen auch dieſe Natio⸗ 
naleindeit nicht eines niedrigen Vortheils megen, nicht weil 
fie uns etwas „eintraͤgt,“ ſondern weil fle die Grundbedin⸗ 
gung nationalen Lebens und nationaler Größe if. Verwerfen 
Sie darum diejen Antrag. Ich glaube aber auch, es iſt ein 
Wahlſpruch für Deutichland gar nicht noͤthig. Wenn es nd 
thig iſt, auf die Geihüge u. f. w. eine Aufſchrift zu machen, 
fo werden Sie am Beſten darauf bemerken, wen fle gehören, 
fegen Sie darauf: „Deutſches Reich.“ — Der zweite Buntt 
betrifft das Wappen. Hier {fl vorgefehlagen: „Das Reiche⸗ 
wappen fol beflehen aus einem boppelten Adler mit abge- 
wendeten Köpfen, gelben Schnaͤbeln u. f. w. In den Faͤngen 
hält er, in dem einen ein Schwerbt, in dem andern ein 
Bündel Pfeile.” Wir tragen darauf an, man foll einen ein« 
Ehpfigen Adler wählen und ihm offene Faͤnge laffen. Der 
einföpfige Adler if, wie das befannt iſt und der Bericht felbft 
anführt, das alte deutſche Reichswappen, er iſt gebraucht wor⸗ 


*. 


ven bio in des vierzehnte Jahrhuubert; erſt von da am bet n fein 
0) hohe || befanntlih kein Habsburger war, hat daſſelbe als Reichs⸗ 


mon fi eines zweilöpfigen J 
Berfammlung nicht mit heraldiſchen und hiſtoriſchen Ausfäh- 
zungen unterhalten; aber dad will ich jagen, daß bie ventfche 
Einheit ſchlecht vargefiellt if in einem Adler mit zwei 
Köpfen. Wenn man die alte Vielkdpfigkeit varflellen will, 
daun möchte man dem Adler zwei, over noch mehr Köpfe 
geben. Als Symbol der deutſchen Ginheit fchlage ich vor, 
ben Adler mit einem Kopf zu wählen, und nicht ben mit 
zwei Köpfen. Man hat vor ungefähr vier Wochen biefer 
Berfammiung vorgefchlagen, brei Neichtoberhäupter zu erwaͤh⸗ 
Ien; »ie Berfammiung iſt nicht darauf eingegangen, fie bat 
Einen gewählt. Meine Herzen! Was wir im Leben gethan 
haben, fteflen wir es auch im Symbol dar, zeigen wir auch 
im Bilde der Nation, daß wir die Einheit wollen. Wan 
kann das nicht oft genug fagen und nicht oft genug vor Au⸗ 
gen flellen. Es ift weiter vorgeichlagen, man fol dieſem 
Adler in die eine Kralle ein Schwerdt geben, in die andere 
ein Bündel Pfeile. Das ift recht gut gemeint, allein ich würde 
vorfäglagen, daB auch wegzulaffen. Lafien Ste vem Reichs⸗ 
adler feine Fänge offen; ich glaube, er wird wiſſen, wo er fle 
einzuſchlagen hat. 

Neichensperger von Trier: IH wollte gegen 
den Vorſchlag des Herrn :Briegleb, den Sie eben gebärt haben, 
ein gutes Wort für den Doppelabler einlegen. Ich bin aller 
Dinge vollommen damit einverflanden, wie wohl Alte bier, 
daß wir Fein zweiföpfiged Reich gründen wollen; allein ich 
glaube, dag der Zuſammenhang zwiſchen dem Adler und dem 
Mei kein fo lebenniger fein wird, namentlich aber, daß bad 


Bolt, auf defien Verſtaͤndniß ed Hier wohl zunächft anfommt, | 
Wenn wir ein Wappen | 


den Dopprladler nicht fo deuten wirb. 
wen zu erfinden hätten, fo fönnten wir allerbings auch einen 
einföpfigen Adler nehmen, vielleicht auch einen andern Vogel; 
allein ich denke, wir fhließen uns demjenigen an, welchem 
Die legten Jahrhunderte eine hiftorifche Sanetion bereits gegeben 
haben, ver in dem Andenken und In den Begriffen des Volks 
einmal mit dem deutfchen Reich anf das Innigſte verknüpft 
iR. Ich bin gewiß nicht gegen Diejenigen, die einen hiſto⸗ 
sifchen Sinn hierhin mitgebracht haben, und das bethätigen 
wollen; allein 4 bis 5 Jahrhunderte zurkdgufpringen, was 
man jonft fo gern das finflerfte Mittelalter nennt, dad gebt 
wirklich zu weit. Ich dachte, wir knüpften an das Naͤchſt⸗ 
liegende an, und da muß ich denn ferner brflzeiten, daß erfl 
im 14. oder 15. Jahrhundert der Doppeladler aufgefommen 
iR. Es iſt vielmehr pofitive Thatſache, und ich glaube, biele 
Notiz gegenüber den Behauptungen, welche bier aufgeftellt 
worden find, geben zu dürfen, daß ſchon in ber Mitte des 
13. Jabrhunderts der Doppelabler als Reichsemblem gegolten 
bat. Dafür zeugt der Umfland, 
Friedrichs U., welcher 1254 in Palermo begraben wurde, ein 
Ooppeladler in golonem Grunde eingewirkt gefunden worden if. 
Seitdem wurde bis zu Ende des 15. Jahrhunderts der Doppel» 
Adler mit vem einfachen promisoue gebraucht, der Bine wie 
der Andre Fam vor. 
Rotigen mittheilen; da dieſelben indeß nicht allzuſchwer zu 
haben find, fo wi ich Sie damit nicht ermüben. Das aber 


lebt fe, daß felt dem Ende des 15. Jahrhunderts der Doppels | 


Adler Meichswappen war. Es war nit dad Wappen des 


Haufes Habsburg, mie ich wohl ſchon habe behaupten hören, | 


auch keineswegs dad, weldes fi an die Kaiſerkroͤnung an⸗ 
ſchloß, umd durch viefelbe bedingt geweſen if. Wenn das 
Eine oder das Andere feine Richtigkeit hätte, fo würbe ich 


allervings aus beiden Bränvden ein Bedenken gegen den Doppel« | 
J wung ber Anzahl ihrer Provinzen, und gerade für Deutichland 
2 


Adler begen, und dieß Bedenken würde mohl ein geredhted 
52. 


daß auf dem Gewande 





; allein es war ba6 Meidkewappın. Kaiſer Wenzel, ber 


Wappen in feinem Begenflegel gebraucht. Es Tann hiernach 


i Teiln ernfleß Bedenken gegen den Doppelavler erhoben werben. 


Bas ihn aber bauptiädlich empfiehlt, Habe ich ſchon im Ein⸗ 
gauge angedeutet. Er war das Emblem des deutſchen Reichs, 
wie ed im Volke lebt. Ich bin übrigens dafür, daß jegt noch 
nicht ber rechte Augenblick gefommen iſt, ein vefinitived Wap⸗ 
pen anzunehmen; ed muß dieß vielmehr erſt dann gefchehen, 
wenn die Berfaffung vefinitiv angenommen if. Dann wird 
anch ein Reichswappen angenommen werben müſſen, denn es 
iſt ein ſolches unbedingt nothwendig, und damit ſtehen bie 
andern Wappen in enger Beziehung: Jedenfalls würde ich 
deßhalb bitten, bie Beſtimmungen über dieſes Wappen nur 
als proutforifche gelten zu laſſen. Ich bin feft überzeugt, daß, 
wenn wir ben Doppeladler, weldhen wir ſchon bier in der 
Nationalverfammlung gleichſam inflallirt haben, abfegen, fo 
würde dad zu vielen Mißdeutungen Anlaß geben, beſonders 
wenn wir den einfadhen Adler an feine Stelle feßen wollten ; 
es würde dann dieſe an ſich unbedeutende Sache eine Bedeu— 
dentheit gewinnen, weldye ich ihr nicht gern gegeben fehen 
möchte. (Mehrere Stimmen: Schluß!) 

Fuürſt Lihnowstn von Natiber: Meine Herren! 
Hear Moriz Mohl hat Ihnen den Antrag geftellt, den zweiten 
Theil des vom Marine» Ausihuß aufgeftellten 6 2 zu verwerfen. 
Ih muß mi dagegen erklären, und erlaube mir nur, ein 
Amendement hinzuzufügen. Es heißt: 

„Dabei fol eb jedoch ven Handelsichiffen freiftehen, 
neben der allgemeinen deutſchen Reicyöflagge noch die 
befondere Landed= oder briliche Flagge zu zeigen.‘ 

Meine Serien! Es iſt ganz unmöglich, daß den Handels⸗ 
Schiffen die genommen werde, es iſt ihnen factiſch auch nie 
und in feinem Lande entzogen werben; es flcht vielmehr jedem 
Dandeloſchiffe volfommen frei, neben ver Landesflagge ned) 
die drtliche Flagge zum führen. Es tft dieß für Einzelne no 
yon ganz beſonderer Wichtigkeit. Dabei verſteht ſich von ſelbſt, 
dag die Örtliche Flagge niemals an diefelbe Stelle gefegt wer⸗ 
den darf, wohin die Lanveöflagge gehdrt, daß fie alfo nicht 
vom Achterfegel herab wehen kann, fonvera an den Top gehißt 
werden muß. Meine Herren! Wir haben jegt noch eine große 
Anzahl mit fremden Staaten und Häfen abgeichloffene Verträge, 
So lange diefe nicht alle geſtrichen, oder in einen gemeinfamen 
Bertrag mit ganz Deutſchland verſchmolzen finp, iſt es factifch 
wnmögiih, die Flaggen, an welche jene Verträge ſich Enüpfen, 
einzuziehen und zu @erbieten. Berner iſt es von Wichtigkeit, 


| für vie Rheder oder fonft Betheiligten, daß fie, wenn Schiffe 
I in den Hafen einlaufen, fofort wiſſen, woher fie kommen. Ich 


will nur beifpieleweife anführen. Wird es nidyt für bie 
Hamburger von Wichtigkeit fein, zu wiſſen, ob ein anlangendes 
Sandelsichiff zu den Ihrigen gehört? Der erſte, der Ehrenplag, 


| gebührt natürlich immer ber deutſchen Flagge, der zweite aber 
| der Örtlichen. 

jeden, wie an iriſchen Schiffen die Patridflagge neben ber 
Ich Könnte Shnen blerüber mancherlei 


Daffelbe finden wir auh in England. Wir 


engliigen weht, wenn auch auf einem andern Plage weht, 
auf einer fubalternen Stelle. — Nun komme ich auf den zweiten 
Punkt zuruͤck. Ich werde Sie (zur Linken gewendet) da nicht 
mit beralvifchen Flookeln langweilen; gegen einen Wahlſpruch 
aber muß id mid auch und zwar auf das Gntfchievenfte 
erflären. Allen Reſpect vor faufmännifchen Wahlfprüchen, ich 
möchte aber einen folchen auf unfern Kanonen nicht fehen. 
Was nun die unbeſtimmte Zahl Pfeile betrifft, fo möchte ich 
in Allem beflimmte Dinge baben. Wir würnen mit jenen bie 
Holländer nadyahmen ; Diele aber verbanden damit bie Bezeich⸗ 
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mödte ich eine ſolche vermieden haben, Laffen wir lieber beim 
Adler die Fänge offen, und damit er nad» allen Seiten paden 
kann, fließen wir fle ibm nicht. Bezüglich der zwei Köpfe 
‚glaube ih}, daß wir fie beibehalten; der Adler iſt in dieſer 
-Seftalt als das erſte Zeichen deutſcher Einheit überall zuerft 
angenommen worden; felbft in Berlin, zu einer Zeit, als bei 
Bott feine ultrareactionäre Tendenzen dort an ber Tagedord- 
nung waren. Behalten wir alfo die zwei Köpfe, wenn auch 
der Eine ſich nach Dften, der Andere nah Wellen richtet, da 
fombotifher Beveutung Erwäbnung geſchah, fo wird es für 
den Adler ſchon gefund fein, wenn er auf beiden Seiten die 
Augen offen bat. (Heiterkeit und Bravo.) Ich glaube, wir 
önnen ibn fo laffen, wie er da if; (nad) dem Bilde hinter 
dem Praͤſtdentenſtuhl zeigend) geben wir ihm nichts in die 
Krallen binein. Daß die andern Embleme wegbleiben müffen, 
verſteht ſich. Laſſen wir ihm alfo die Krallen frei; lafien wir 
aber auch den Schiffen ihre PBarticularflsggen. (Beifal.) 

Präafident: Hear Meilly von Wien wird als ſach⸗ 
verfländiger Heraldiker das Wort nehmen. 

Melly aus Defterreih: Ich erlaube mir, meine Her⸗ 
ren, Ihnen ven Entwurf der Commiffton zu empfehlen, weil 
fein Gegenſtand dringlicher Natur iſt, und meil wir in Bezug auf 
das Neichöflnnbiln überhaupt nichts vorliegen baben, als einen 
antiquisten Bundeebeſchluß. Ebendeßhalb aber konnten wir 
ven Entwurf, injofern er das Reichswappen betrifft, nur vor« 
laͤufig annehmen, denn der Bunvesbefchluß iſt feiner Zeit von 
ganz andern Geſichtepunkten ausgegangen, ald von denen wir 
jegt auszugeben haben, und ich glaube, mir Fünnen das Defi- 


nitivum über das Reichéefinnbild, weldyes tod einmal noih⸗ 


wendig tft, nicht ſogleich alfo fefiflelen, mie es der Ausihuß 
getban hat. Ich meinerfeitö wenigflend möchte nit, daß wir 
das boppelfäpfige Monftrum weiland res römifch- deuiſchen 
Kurkaiſerthums zum Zeichen eines einigen freien Deuiſch⸗ 
land's wieder zurechte machten. Allein von einer andern 
Seite Halte ih es für fehr wichtig, fo ſchnell als möglich 
barüber zu beftimmen, denn dem Ausicyuffe für Wehrangele⸗ 


genbeiten fowohl, als auch dem Marine» Ausichuffe fommen | 
Herten! Go möge vieler Tag denn audy als ein foldyer bes 


täglidy Fragen zu, auf welche Weife die Flaggen der Schiffe, 
und die Waffen und anderes Reichseigenthum zu bezeichnen 
feien. Ich erlaube mir daher, meine Herren, folgenden Zu- 
faß = Antrag zu machen, indem ich beantrage: 
sub a. des Ausfchußberichtes vor dem Worte: 
„Reichswappen“ einzufdyalten: „das vorläufig ange: 
nommene.“ Zugleich tft durch vie Abtheilurgen ein 
Ausoſchuß zu wählen, welcher fidP mit ver Feſtſtellung 
eines der Macht, Einheit und Freiheit Deutſchland's 


angemefienen Neichefinnbilvs und feiner Anmenpung | 
zu beihäftigen, und darüber der NReichöverfammlung | 
| in diefem Sinne, idy nehme fie atd ein günftiges Zeichen an, 
| and danfe Ihnen. 


baldigft Bericht zu erflatten Habe.‘ 
Waurm von Hamburg: Meine Herren! Ob wir einen 
einföpfigen, over einen zweikdpfigen Adler haben follen, das 
gilt mir gleih. Mir liegt nur daran, daß wir einen und 
denfelben Adler haben. Was den heralvifchen Streit anbelangt, 


fo bin ich fein Gachverfländiger, und wenn ich es wäre, fo | 
glaube ich kaum, daß ich Ihre Zeit viel damit in Aniprudy | 


nehmen würde. Der Marine » Ausihuß Hat offenbar das 
Seinige gethan, und es iſt an ung, ihm beizuflimmen. 
I glaube, meine Herren, darauf hinweiſen zu müſſen, daß an 


dieſer Stelle heute anerfannt, auch audgefprochen werde, waö 


für ein widgtiger Tag der beutige if. Es ift dieß in der Ge⸗ 


ſchichte des deutichen Volks einer der feltenen Tage. Wie 
für die politifche Organtfation des Vaterlandes die Begründung 


der Gentralgewalt, jo tft für die Megion der materiellen Inters | 


efien der Heutige Tag ein unendlich wichtiger, und ein folder 


Aber | 





zugleich; der unfer Selbſtbewußtfein, unſer Nationalbewußiſein 
anregen muß. (Einzelne Rufe nach Schluß) Meine Herren! 
Wir Haben eine Flagge; es iſt endlich das ſichere Zeichen 
unfſerer Ginheit, das lange vermißte, das bitter entbehrte, es 
it endlich in die Wirklichkeit der Dinge eingetreten; und was 
Alles hängt daran, wenn Sie diefe Flagge auch nur als ge- 
meinfame Sandelöflagge hingeſtellt hätten?! Es iſt vamit aus-⸗ 
geſprochen, meine Herren, daß Deutſchland ein Schiffahriäge 
biet iſt; es If damit audgefprochen, was nit ausbleiben darf, 
dag die Vortheile, die dem Angehörigen des einen Staates 
zufommen, dem Ungebbrigen des andern Staates nicht vorent⸗ 
halten bleiben dürfen. (Ruf nah Schuß.) Meine Herren! 
IR damit nicht zugleich audgefprodhen, daß, wenn wir eine 
deutſche Flagge haben, daß dann alle Verträge, welde von 
einzelnen Staaten mit dem Uuslande Über Schiffahrt gefchlofien 
worden find, in ein einzige Ganzes vereinigt werden möüffen, 
und daß in der Zolge nur von der deutichen Blagge vie 
Rede fein fann? (Starker Zuruf nah Schluß.) 

Präſident: Ich bitte um Ruhe. 

Waurm von Hamburg: Ich gehöre nicht zu Denjenigen, 
welche es beſonders bedenklich finden, wenn Sie den Scheiffen 
der einzelnen Staaten zugeſtehen, daß ſie neben der allgemei⸗ 
nen Blagge, auch nody ihre beſondern mit fi} führen, und 
zwar deßbalb nicht, weil, wenn die Vortheile und die Ehre 
und die Nationalität gemeinfam find, dadurch der Ginzeime 
von felbft nach und nad in Zukunft im Banzen aufgeht. Aber 
idy glaubte, e8 müßte von dieſer Gtelle gefagt werden, daß 
wir empfluden, was beute gefchieht, daß zum erfien Mat felt 
Jahrhunderten ſich Deutfchland befinnt, daß es wierer eine 
Seemacht werden müfle, und daß zum eıflen Male, nicht wie 
früher ein Städtebund, fondern das ganze Vaterland an feine 
Seemacht denkt, und ihm unter einem verbeißennen Zeichen 
eine große Zukunft auffleig. Wenn ein Voll an das Meer 
dringt, wenn es auf dem Meere ſich geltend macht, glauben 
Sie mir, meine Herren, es gibt Eeinen befferen Weg, um es 
als gleichberechtigt und ebenbürtig in die Meibe der großen 
Nationen einzuführen. (Viele Stimmen: Schluß!!) Meine 


griffen werden, und fo möge man ed mwiflen, daß auch bie 
Vertreter der deutſchen Nation in ihrem Herzen die große 
Zukunft tragen. Und die zu kämpfen berufen find auf den 
Wogen, wie auf dem Lande, mögen es wifien, daß auch bier 
in der Pauldfirhe Herzen ſchlagen für die Anerfennung jeg⸗ 
lien Bervienftes. (Biele Stimmen: Schluß! Schluß!) Meine 
Herren! 8 freut mich, daß Sie mich unterbrodhen haben; ich 
ſehe daraus, daß Sie Daffelbe denken, daß Ste «8 überbaupt 
nicht für nötbig halten, es erft noch auszuſprechen. (Allſei⸗ 
tige Zufimmung.) Meine Herren! Ich nehme die Unterbrechung 


(Beifall) 

Präſident: Ich muß aber doch bei biefer Belegen- 
beit die Bemerkung machen, daß, wenn eine Reihe von Rer« 
nern gefproden bat, ed der Narionalverfammiung oder der 
Mehrzahl, wie das Reglement es verlangt, zuflebt, ven Schuß 
‚u verlangen. So lange aber ein Redner, der nidt von der 
Frage abweicht, fpriht, fo muß ih ibm vie Freibeit bes 
Worte aufrecht erbalten; wir werden fonft niemals Drpnung 
baben, und viefes Schluß⸗Rufen kann ich nicht mehr billis 
gen. (VBielfältiges Bravo.) Kerr Haßler hat dad Wort! 
(Ruf nah Schluß.) 

Haßler von Um: Meine Herren! Ich ſpreche im⸗ 
mer kurz, Ic bin ganz und gar fein Freund von reißenden 
Tieren, felbfi wenn fle nur einen einzigen Kopf haben, um 
fo weniger, wenn fle zwei Köpfe haben (Heiterkeit), am aller» 


wenlgften aber, wenn dieſe zwei Alyfe nicht zufsmmen«, ſon⸗ 
Wen audeinanderſehen, wie Ste das hier (auf deu über dem 


Braſtdium befinvlichen zweikdpfigen Adler zeigeno) an dem | 


Bilde über dem Haupte des Herrn Präfisenten erſehen. Deß⸗ 
wegen bin ich gegen den zweikbpfigen und für den einkdrfi⸗ 
gen Adler, um fo mehr, ald gerade ber zweikdpfige Adler, 
wenn wir rädmärts bliden, von der Zeit an aufgenommen 
war, wo die Zwieipältigfeit im Reiche mehr und mehr zuge- 
nommen bat. (MRuf nah Schluß.) IH muß mir in vieler 
Beziehung noch eine Bemerkung gegen den Herrn Yärften 
v. Lichnowsky erkauben. 
zwei Koͤpfe fo recht gut, rechts und links, nach Oſten und 
nad) Wehen fliegen und wirfen. Das if eine fehr geiftreiche 
Bemerkung, aber eine leiver nicht ebenio wahre, denn der 
Adler bat ja nur einen Leib; es if oft der Ball gekommen, 
daß, wenn der eine Kopf rechts, der andere linfs fliegen 


eo... 

Fürſt v. Lihunomsty von Ratibor (vom Plape 
aus): Ich babe nide vom Fliegen geſprochen. 

Haßler von Um: Thut nidıs! daß Alles beim 
Alten blieb, nichts vom Flecke ging, und fo könnte es wieder: 
fonımen. Was die Bänge betrifft, fo wird es gut fein, wenn 
fie cffen find, und nicht Alles, was der Zopfzeit angehört, der 
Adler führe. Es könnte ſonſt leicht auch Die Krone auf den 
Kopf wiederfommen. Es wird gut fein, wenn die Fänge eff-n 
find, damit fie fefthulten, was wir baben, und zupacken kön⸗ 
wen, wenn ed nothwendig if. In Beziehung auf das Beflatten 


oder vas Zulaffen der Lanveöflaggen glaube ih, daß man | 


allerdings, ſowie die Dinge jegt liegen, diefelben zulaffen, nicht 


aber ausdrücklich geftatten follte. Ich erlaube mir am Schluffe, | 
J Regel beiolgen, 
JOldenburg, 


die Jafſung unſeres Amendements vorzutragen, das jetzt fo 
heißen würde: 

„Die deutfche Kriegeflagge beſteht aus drei gleich“ 
breiten, horizontal laufenden Sıreifen, oben ſchwarz, 
in der Mitte roth, unten gelb. In der linfen obern 
Ede trägt jle das Reickswappen in einem viereckigen 

Felde, welches zwei Fünftel der Breite der lange 
zur Geite bat. Das Reichswappen zeigt in goldnem 


Felde einen fchmarzen Arler mit Tecdhtögemendetem | 
| Doppeladler gewählt. Da ferner diefe Wieverbelebung des 
ı alten Reichs feit vier Monaten dauert, fo haben wir und aud 


Kopie, ausgeſchlagener vorher Zunge und goldnem 
Schnabel und Yängen.’ 


Das if vie Faffung unjeres Amendements. (DBielfeitiger | 
I allgemeine, und an tauiend und aber tauiend Stellen wieder« 
I bolt worden ifl. Derſelbe Doppelapler ift auch in dad Bun⸗ 
| deögeichüg von Raſtatt und Ulm eingegoffen, weil er ſchon 


Auf nach Schluß.) 
—Praäſident: Es iſt nur noch ein einziger Redner, 
der ſich gemeldet hat. Uebrigens frage ich die Nationa'ver⸗ 
ſammlung, ob fie die Verhandlung für binreichend 
erfhöpft Hält? Diejenigen, die dieſer Anſicht find, bitt⸗ 
ich, aufzuſteben. (Die Minverheit erhebt fih.) Die Verhand⸗ 
lung ſoll alſo fortgeſetzt werden. 

v. Nadowitz von Rüthen: Der Marine⸗Ausſchuß 
hat mich beauftragt, einige ſchließliche Worte beizufügen ; ich 


werde Ihre Geduld nicht lange In Aniprud nehmen. Unſere 
Borfchläge finn vielfachen Einwendungen beargnet. Man bat | 


den Wahlſpruch, die Wappenfigur und die Ordnung der Far⸗ 
ben angegriffen. Was ven eıfleren betrifft, fo bemerfe ich, 


daß wir feinen eigentlihen Borihlag haben machen wollen. | 


Bir ind dazu geführt worden, weil vurch einen Beichluß bes 


Bundes vom 9. Mir; ein folter Wadlſpruch, nämlich vie | 
Nufhrift „veutfger Bund,‘ vorgefchrieben werden war. Wir | 
glaubten, daß dieſes eine unangemeflene Wahl fet, denn eine | 
Solche Umſchrift if Fein Wahlſpruch, und keine Bezeichnung; | 


fein Wappen, wenigftens fein mir bekanntes, wird eine Um⸗ 


Fehriſt dieſer Art emsbalten. Hierdurch wurden wir. auf die | 


— 


Er hat davon gefproden, daß pie | 
| weilen ſehr zuftieven fein. Was die Wappenfigur betrifft, 





y Bemetfung geleitet, daß, wenn überhaupt bad Reichswappen 


eiuen Waplipruch erhalten folle, wis in diefem Bulle einen 
andern Vorſchlag zu machen hätten. Wir haben nun ven 
Wabhlſpruch, der vorliegt, als einen ſolchen bingeflellt, ver 


| uns finnreihy ven Haupgedanken zu enthalten ſchien. Auch 


diefer ıft angegriffen worden. Ih kann aber die erhobenen 
Einwendungen nicht theilen. Man hut gefagt, er drücke nicht 
den Begriff ver Einheit aus. Ich glaube, daß die Contro⸗ 
verjen über die Deviſe kaum der Art find, um die unenplich 
schwierige Frage über vie abflracte Einheit Deutſchland's zu 
enticheiden. Mir wahrer Einigkeit Fönnten wir wohl einft« 


jo war und nit unbefannt, daß bid zum Ende des vierzehn 
ten oder zu Anfınq des fünfzehnten Jahıhunderts Tas Reichs⸗ 


wappen der einförflye Adler war. Eben deßwegen aber haben 


wir ven zweiföpfizen vorgeichlagen, weil diefe Form feit vier 
Jahrhunderten vie allgemein. eingrführte und befannte war. 
Es if dieß Fein dynaſtiſches Zeihen, und ih fann Feine 
biftoriihe Notiz fiaden, die dafur fprädhe. Die Habeburger 
Kailer führten den Loöwen ale Hauswappen, die Bay⸗rn die 
Wecker, wenn man aber vom Reichéadler ſprach, verflano man 
immer den zweiföpfigen darunter. Was ferner die ſymboliſche 
Beveutung betufft, fo laſſe ich die deßfallſfigen Einwendungen 
nicht fchwer ins Gewicht fallen. Wenn von Synbolljiren vie 
Rede if, fo find zwei Kopie, die nah Ofen uno Weſten feben, 
gewiß nicht unpaſſend. Was endlib vie Orpnung der 
Farben anbelangt, fo ift und aub nicht entgangen, daß die 
gewöhnlichen Regeln der Heraldik etwas Anderes forvern. 
Dieſe Regeln find aber nicht in ſolchem Maaße durchgreifend, 
denn wir haben mehrere Flaggen, Die die entgegengeſetzte 
ſo zum Beiſpiel die von Helgoland, 
Central⸗ Umerifa und Columbien, wo 
Bırbe auf Farbe oder Metal auf Metall ſtehen. — 


| Das, was in rein äftheriicher Beziehung rückſt vilich der fchd« 


neren Unoronung der Farben geiagt wurde, geben wir voll« 
fommen zu. Auein wir glaubten nit, dag dieſe Rückficht 
entſcheidend fein köͤnne. Wir baben und an den Thurbefland 
g’bulten und geglaubt, daß durch uniere Flagge das wieder⸗ 
erftebende Reich bezeichnet werden folle, uno deßhalb ven 


für diejenige Farbenſtellung entſchieden, die in dieſer Zeit vie 


von der Bundesverſammlung als deuiſches Zeichen hingeſtellt 
wurde. Die Sude tft alio nicht res integra, fontern bereits 


‘in das Leben und Bemußtiein des Volkes übergegangen, und 


ein ſolches Factum darf man nicht um bloßen Theoretifirend 
willen ändern. Es liegen jedoch hier Feine Principienfragen 
vor. IH babe nicht das mindefle Bedenken dabei, daß fo 
oder anders entſchieden werde. Die Nationalverfammlung 
fann beflimmen, ob fie einen Wahliprudy haben will, over 
nit, ob fie einen doppelten oder einfachen Aoler, oder melde 
Farbenſtellung fie. annehmen will. Nur bitte ich Sie vrins 
gend, die Sıdye nicht weiter zu verichieben, fonvdern zu enteo 
ſch iden, damit mir nicht der laſterhafien Tugend der deutſchen 
@rünpvlichkelt. audy bei viefem Begenflande ein neues Denk» 
mal errichten. (Bravo!) . 

Bräfident: Es if von Herrn Melly ein präjudis 
cieler Antrag gefellt. 

Melly aus Deflerreih: I ziehe ihn zurüd, Herr 
Prafivent. j 

a. J i 








: MWräfident: Es hat Kerr Breſgen ven Antrag 


geſtellt, der nicht zur Verhandlung gelommen ifl, die deutſche J 
breiten, 


Flagge mit 88 goldenen Sternen zu ſchmücken. 
—Bresgen von Ahrweiler (vom Plage): Ich habe 
einen foldhen Antrag nicht geflellt. 


! Mräafidents Meine Herrn! Ih babe alfo falich- | 
ch ven Namen des Herrn Bredgen genannt, es iſt Herr | 
Berger gewefen, ver fi}, glaube ich, viefen Scherz erlaubt Hat. | 


Berger von Wien (vom Plage): Es iſt kein Scherz. 
HB räfident: Alfo nehme id Das zuräd. 


Antrag des Ausfcguffes der Spruch „Cintracht trägt ein’ 
angenommen werben fol. 


Frage wird die fein, 
baben fol. 


ob das Wappen einen Wahlſpruch 


Präſident: Ich würde alfo die Frage zuerſt flellen, | 
ob dad Wappen einen Wahlfprud Haben fol; fodann, ob | 
j werde, wie ich gefagt babe, nur das Wort „dergleichen“ bei⸗ 
| fegen, um zu bezeichnen, daß auch vie Gänge golden fein 
Adler In der rechten Kralle ein Gchwerbt, und in der linken | 


ver Adler zwei Köpfe, over einen Kopf haben foll; weiter 
werde ich fragen, ob nach dem Antrag des Ausfchufles der 


ein Bündel von einer unbeflimmten Zahl von Pfellen haben 


fol, over aber, ob ver Adler mit offenen Krallen bargefiellt | 
werden foll. Den Briegleb’ichen Antrag werbe ich übrigens | 
vorausſchicken, und aldvann auf den des Ausichufles über | 
Sodann wird noch die Frage wegen ber Reihenfolge 


gehen. 
der Barben zu flellen fein, und wenn über dieſe Vorfragen 


abgeſtimmt iR, wärbe ih dann den Artikel des Befege® mit | 
den Mopificationen, die fi aus ber vorausgegangenen Abe | 


flimmung ergeben, zur Abflimmung bringen. 
Teichert von Berlin: Es wird udthig fein, auch 
noch die Frage wegen der Particularflaggen zu flellen. 


Präſident: Das kommt zu Nr. 2 bed Gefegents | 


wurfs. Ich flelle alfo die erfle Frage: Goll dad Reichtwappen 


einen Bablipruh haben? Diejenigen, bie wollen, Daß | 


dem Neihöwappen ein Wahlſpruch gegeben wer 
Der Wahlſpruch it verworfen. — Soll der Adler im Reichs⸗ 


Wappen einen oder zwei Köpfe, nach recht# und lin? gerichtet, | 
haben? Diejenigen, welche wollen, Daß der Adler | 


nur einen Kopf haben foll, bitte ih, aufzuflehen. 
(Diele Abgeoronete erheben fi.) Ich bitte um die Gegen: 
probe. 
Kopf haben fol, bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) 


Gin Kopf it verworfen. — Diejenigen, pie wollen, | 
daß der Adler im Meihöwappen mit zwei Köpfen, | 
rechts und Tinte gerichtet, dargeſtellt werde, | 
(Die Mehrzahl erhebt fi.) Diele | 
Frage iſt bejaht. — Ih frage num, fol ner Reichsadler mit 


bitte ih, aufzuſtehen. 


offenen Zängen bargefielt werden? Das ift dad Amendement 
des Herrn Briegleb. Diejenigen, welche wollen, 
daß der Reichsadler mit offenen Fängen darge 
fellt werde, bitte ich, aufzuflehen. (Die Mehrheit erhebt 
Kb.) Der Antrag if fomit angenommen, «8 wird alfo 
ber Adler ohne Schwerdt and ohne Pfeile mit offenen Faͤngen 


Wir | 
haben demnach, ehe wir auf das Geſetz ſelbſt eingehen, über | 
drei Fragen vorläufig abzuflimmen: einmal über die Frage, 
ob ein Wahlfprudh, oder vielmehr der vom Ausichuß gewählte | 
angenommen werden fol, ob im Wappen der Adler zwei | 
Köpfe, oder einen Kopf haben, und welches die Reihenfolge 
ver Barben fein fol. Zuerſt wuͤrde ich alfo die Trage flellen | 
möüffen, ob nah dem Antrag des Ausjchuffes vie Umichrift | 
„peutfcher Bund” verworfen werden fol — ich muß den Refe⸗ 
renten des Ausfchuffes bitten, mich in der Brageflellung zu | 
controlixen ; — dann würbe ich bie Frage fiellen, ob nad) vem | 


Diejenigen, die wollen, daß der Adler nicht einen | 





bargeichit werben. Ich werde bie Frage num fo ſtellen? EAU 
die Nationalberſammlung, daß die Klagge aus gleide 
borizental Laufenden Gtreifen, oben 
Ihwarz, in der Mitte roth und unten gold ober 


| gelb, beſtehen fol? Diejenigen, welche vie Nationaiflagge fa 


dargeftellt wiſſen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl 
erhebt fi.) Die Flagge iſt alfo nach dem Antrag des Aus⸗ 
fhuffed angenommen. Nach vem Beſchluſſe, den die Natiow 
nalverfanmiung bereits gefaßt bat, würde nunmehr hinſtchtlich 
der Kriegtflagge der erſte Abſatz des GBefehes fo lauten: 

„Die deutſche Kriegeflagge beſteht aus drei gleich 
breiten, horizontal laufenden Streifen, oben fchwarz, 
in der Mitte roth, unten gelb. In der linken obern 
Ede trägt fie dad Reihömappen in einem vieredigen 
Felde, welches zwei Fünftel ver Breite der lager 
zue Seite bat. Das Neihäwappen zeigt in goldenem 
(gelbem) Felde den doppelten ſchwarzen Adler weit: 
abgemendeten Köpfen, ausgei@lagenen rothen Zungen, 
golvenen (gelben) Schnaͤbeln mad dergleichen offen 
nen Faͤngen.“ 

Benedey von Köln (vom Plage aub): Da ficht 


i man fie nicht, wenn fie Bold in Gold find, Bol in Bols 
v. Nadowig von Rüthen: Ih glaube, die erfte | 


kann man nicht fehen, 

Präſident:r Goldnes Feld und goldner Schnabel iR 
im Vorſchlag. (Bine Stimme von der Linken: 88 iſt bereits 
beſchloſſen.) Es Handelt fich nur um die Redaction. Ich kann 
das Amendement des Herru Venedey nicht mehr zulaſſen. I 


foßten. — IR es fo wohl verſtanden worden? (Allfeitigeb: 
Ja!) Diejenigen, die diefe Faffung des erſten 
Abſatzes des Geſetzes annehmen wollen, bitte Id; 
aufzuftehen. (Die Berfommlung erhebt ſich.) Sie iſt ange. 
nommen. — Der zweite Abfag wozu kein Amendement ge⸗ 
ſtellt iſt, lautet: 

„Jedes deutſche Kriegsſchiff, welches nicht Admi⸗ 
raleflagge ober Commodore's Stander führt, laͤßt 
vom Top des großen Maſtes einen Wimpel fliegen. 
Derſelbe I roth, und zeigt am obern Ende ven 
Reichsadler wie eben befchrieben, In gelmmem (gel- 
bem) Felde.“ 

Diejenigen, welche dieſe Beſtimmung auneh- 
men wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt 
ih.) Dad iſt ehenfald angenommen — Jet kammen 


| wir auf bie Beflimmungen ti d deis 
den folı, bitte ich, aufzuflehen. (Nur Wenige erheben fd.) | Ri gen binfichtiid ner Handels flaggen. 


Der erſte Abſatz lautet: 

„Die deutſche Ganneldflagge Fol aus drei, gleich⸗ 
breiten , horizontalen, ſchwarz⸗ roh⸗ gelben Streifen 
beſtehen, wie die. Kriegeflagge, ſedach mit hem Un⸗ 
terfgieb, daß fie nicht das Nehipanpen trägk” 

Diejenigen, welde diefe Beſtimmung anneh⸗ 
men wollen, bitte ich, aufzuflehen. (Die Verfammlung ern 
bebt fih.) Sie if angenommen. — Der zweite Abſch 


lautet: 

„Diele Flagge wird von allen deutſchen Handels: 
ſchiffen als Nationaiflagge ohne Unterſchied geführt 
Beſondere Sarben und fonflige Abzeichen ver Bingel- 
Raaten Dürfen in dieſelbe nicht aufgenommen twrrbme. 
Dabei fol es jedoch den Handelsichiffen freikehen, 
neben ver allgemeinen deutſchen Reichsflagge mach 
vie befondere Landeſs⸗ over eine oͤrtliche Flagge zu 
eigen.“ 

Den legt verleſenen Abſatz von „Dabei foll es,“ bis zum 
Schluß, ſchlaͤgt Herr Moriz Mohl vor, ganz wegzulaſſen. 


Sagegen hat Fuͤrß ODichnowoly ein Amendement gekrli. ( Cin⸗ 
ine Stimmen: JR zurüdgenemmen.) If es zurückgenom⸗ 
men? (Fürſt Lichnowelky vom Binge aus: Ja!) Alſo würde 
ih den Sag in zwei Theile zerlegen, zuerfi den erſten Abſatz 
zur Abflimmung bringen und dann den zweiten. Einzelne 
Summen: Die Unterflügungdfrage!) IR der Antrag des 
Herrn M. Mohl unterſtützt? (Es erbeben fih viele 
Abgeordnete.) Er fheint unterſtützt. Der erfle Abſatz des 
6 2 über die Handelsflagge lautet: 

„Diefe Flagge wird von allen deutſchen Handels⸗ 
fhiffen als Nationalflagge ohne Unterichied geführt. 
Beſondere Farben und fonflige Abzeichen ver Einzel⸗ 
flaaten dürfen in biefelbe nit aufgenommen wer⸗ 
den!“. 

Diejenigen, welche dieſen Sag fo annehmen 
wollen, bitte ich, aufzuftehen. (Die Berfammlung erhebt 
ty.) Erik angenommen. — Der zweite Ubjag lautet: 

„Dabei fol e8 jedoch den Handelsſchiffen freiftehen, 
neben der allgemeinen deutſchen Reicheflagge, noch 
die befondere Landes⸗ over eine drtlicde Flagge zu 

x zeigen.” 

Diejenigen, welde dieſen Sap annebmen 
wollen, bitte ich, aufzufeben. (Die Berfammiung erhebt 
In) Diefer Sap It angenommen. Der Schlupiag 

t: 

„Weitere Beflimmungen über die Groͤße der Flag⸗ 
en, über die Unterſchiede in den von verfchiedenen 
berbefeblähabern zu führenden Flaggen, fomie über 

die Anordnung fonfliger Blaggen, 3. B. beim Loot: 
ſen⸗ und Zollwefen, bleiben vorbebalten.‘‘ 

Ich glaube nidht, daß wir hierüber abzuflimmen brauchen, 
e8 verſteht fih von ſelbſt und iſt Sache ver Ausführung. 
Damit tt alio diefed Belek mit einigen Abänberungen 
angenommen, und ed wird ber proviforifchen Gentralge- 
walt zur Ausführung zuzumeifen fein. Ich fehe diefen Begen- 
fand als erledigt an. 

Nobert Mohl von Heivelberg: Wir haben bis jept 
Teine legale Weile, unfere Gelege zu publiciren. Es fcheint 
mir dieſes nothwendig, und ich ftelle daher deu Antrag, daß 
unjere Geſetzgebungs⸗Commiſſion beauftragt werde, einen Bors 
flag zu machen, wie die Geſetze dieſer bohen Berfammlung 
publichrt werben, fei es durch ein eigenes Blatt, orer auf eine 
audere Welle. Irgend eine Welle muß fıfigefegt werden, 
damit man fi nicht damit entſchuldigen koönne, «8 nicht zu 
wiflen. (Zuruf: Ja wohl!) 

Beneden von Köln: Ih babe fhon früber einen 
Antrag gefellt, der aber In den Papieren der Commiſſton fi 
gerloren bat. Mein Antrag gebt varauf bin, daß das erſte 
deutſche Schiff, das ein feindliches Kriegsichiff rinbringt von 
mebr ald zwanzig Kanonen, einen Preis von 50,000 Thalern 
erhält, und daß der Name des Capi’änd ſich verewige in der 
Marine, indem das erſte Schiff welches vom Stapel läuft, 
feinen Namen trägt und fo fort, fo lange es Kriegsichiffr gibt. 
Wenn Sie dieſes thun, fo bahen wir nicht nur eine Flagge, 
fondern wir haben auch eine That vollbracht. Ich glaube, 
daß es nicht noͤthig iſt, daß ich dieſen meinen Antrag weiter 
begrunde. 

RPräſident: Ich ſtelle die Frage an Herrn Bene: 
dey, ob er dieſen Antrag als dringlich bezeichnet. (Heiterkeit.) 

Benedeny von Köln: Die Dringlichkeit meines An⸗ 
tragt beficht darin, daß Ich glaube, daß wir diefen Antrag an 
dem Tage aynehmen mäflen, wo wir bier die deutſche Kriegs: 
flagge aufgeſtecki Haben. 


Präſident: Ich frage die Natjonalverſammlung, 
ob fie dieſen Antrag für dringlich erklärt? (Die 
Minderheit erhebt fi.) Ich werde diefen Antrag am den 
Marine» AusfGuß zur Begutachtung überweifen. — Meine 
Sersen! Id babe Ihnen befannt zu machen, daß der Priori⸗ 
taͤts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß heute Abend um 6 Uhr fi 
verfammelt, und ebenfo der Ausſchuß für die Wehrverfafiung 
um 5 Uhr. Wir haben jest die Verlooſung In die Abthei⸗ 
lungen vorzunehmen. — Meine Herren! Ich merbe eben darauf 
aufmerkſam gemacht, daß Herr Robert Mohl einen An« 
trag wegen Berfündigung der Gefege geflellt bat. 
Ih habe es fo angefehen, als erfcheine fein Vortrag als In⸗ 
terpellation. &8 Scheint mir Sache ver Gentralgewalt zu fein, 
darüber einen Vorſchlag an die Nationalverfammlung zu 
bringen. Sind Sie auch diefer Meinung? (Zuruf: Ja!) 
Ih glaube, es iſt an der Gentralgewalt, welche vie Geſetze 
zu verfündigen bat, über die Art und Weife, wie fie verfün« 
det werden folen, Borlage zu machen. Ich werde vaber 
bie Brage fielen, ob die Nationalverfammlung über viefen 
Antrag des Herrn Robert Mohl zur Tagesordnung übers 
geben wid. Will die Nationalverfammlung über 
ven Antrag des Herrn Robert Mohl, welder die 
Verkündigung der Reichégeſetze betrifft, zur 
Tagedorpnung übergeben? Diejenigen, welche viefes 
wollen, in ver Borausfegung, daß von der Gentrafgewalt 
darüber Vorſchlaͤgge an die Nationalverfammlung zu fommen 
haben, bitte ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) Der 
Vorſchlag if angenommen. — Wir haben jetzt nad der 
Tagesordnung die VBerloofung in die Abtheilungen 
vorzunehmen. Ic fege voraus, daß die Nationalverfamm- 
lung dieſem Acte in corpore nicht beimohnen wi. Wollen 
Sie alfo dad Bureau mit diefer Berloofung beauftragen, fo wird 
fich daffelbe fofort damit beidhäftigen und die neue Berloofung 
befannt machen. (Allſeitige Zuftimmung.) Wir werden mor- 
gen Sitzung haben, vie Tagedoronung if: Fortſetzung der 
Beratbung der Grundrechte, Art. I. Die heutige Sitzung If 
geichloffen. (Schluß der Sigung 11/, Uhr.) 





Perseihniß der Eingänge 
vom 23. bis 28. Juli. 


1. Uuträge. 


1. (1684) Berbefjerungs » Antrag bed Abgeordneten J a⸗ 
cobi, betreffend die Art ver Beratbung und Beſchlußfaſſung 
über die Grundrechte des deutfchen Volkes. (An den Berfafs 
fungs⸗-Ausſchuß.) 

2. (1685) Deßgleichen des Abgeordneten Viſcher in 
demſelben Betreff. (An ven Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

3. (1686) Deßgleichen des Abgeordneten Ciſenmann 
deſſelben Inhalts. (An den Verfafſſungs⸗-Ausſchuß.) 

4 (1687) Antrag ded Abgeordneten v. Hermann von 
Münden, auf Nieverfegung eined Ausfchuffes für die bildende 
Kunf. (Un ven Prioritäts- und Petitiond - Ausfuß.) 


D. Betitiouen. 
1. (1688) Petition der Kirchen⸗ und Schulgemeinden 
‚u Rickelrath, Gevenich, Doveren, Tenholt, Obercruͤchten, 
Terhach, Rah und Hückelhoven, die Trennung der Schule von 
der Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.. 
2. (1689) Deßgleihen der Gemeinde Alf. (Au den 
Berfoffungd » Ausihuß.) 


3. (1690) Betttion der WBahlmänner des Kreifes Neus | 
wied, die @inziehung der Kirchengüter betreffend. (An den | 


Ba foff ungo⸗Ausſchuß.) 

4. (1691) Petition einer Anzahl Cinwohner Papen⸗ 
burg's, die Unabhaͤngigkeit der Kirche vom Staat betreffend. 
(An den Berfaffungs « Ausichuß.) 

5. (1692) Deßgleihen der Pfarrei Prummern. (An 
den Berfaffungs » Ausihuß.) 

6. (1693) Petition der Gemeinde Weeze, im Kreife Gel⸗ 
dern, um Trennung der Kirche vom Staat und um Breiheit 
deso Unterrichts mit 389 Unterichriften, übergeben durch den 
Abgeorpneten Scholten. (An ven Berfafjungs- Ausihuß.) 


7. (1694) Petition der Gemeinde Kevelaer, im Kreiſe 


Geldern, und Trennung der Kirche vom Staat und um Frei⸗ 
beit des Unterrichts mit 514 Unterfchriften, übergeben von 
Demfelben. (An ven Berfofjungs - Auefhuß.) 

8. (1695) Petition der Gemeinde Twiſteden, im SKreife 
Gelvern, mit 122 Unterfchrifien um Trennung der Kirche 
vom Staat und um Freiheit des Unterrichts, übergeben von 
Demfelben. (An den Berfafjungs » Ausichuß.) 

9. (1696) Petition der Gemeinde Kervenheim, im Kreife 
Gelvern, mit 173 Unterfhrifien um Trennung ber Kirche 


vom Staat und um Freiheit des Unterridyts, übergeben von | 


Demfelben. (Un den Berfaffungd » Ausihuß.) - 

10. (1697) Petition der. Gemeinde Wemb, im Kreife 
Geldern, mit 118 Unterfchriften um Trennung der Kirche 
vom Staat und um Preiheit des Unterrichts, übergeben durch 
Denſelben. (An den Berfaffungd» Ausichuß.) 

11. (1698) Eingabe vieler Einwohner von Rehden in 
Meflpreußen um völlige Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staar nebft anderen Verfaſſungewünſchen. (Un ven Veifaſ⸗ 
fung® » Ausfchuß.) 

12. (1699) Petition der Geiftlichkeit und des Kirchen- 
Vorftandes der katholiſchen Pfarrei zu Cleve und anderer 


Biarreien vefjelben Decanatd um Trennung ber Kirdye vom | 


t, übergeben d d Iten. | 
Staat, übergeben burd den Abgeordneten Scholten. (An ben | fend, Übergeben vom Abgeorpneten R. Blum. (An ven Aus 


BVerfaflungs: Ausfchuß ) 


13. (1700) Adreſſe des politifchden Vereins zu Bierfen | 


in Rheinpreußen, Anfichten und Wünſche in Beztehung auf 
dad Verfafſungswerk betreffend, übergeben vom Übgeoruneten 
Wivdenmann (An ven Berfuffungs » Ausfhuß.) 


14. (1701) Petition für die Freiheit und Unabhängiafeit | 


der Kirche Seitens der meiften Urmähler der Gemeinde Dule 
ten in Rheinpreußen, übergeben vom Abgeorpneten Widen⸗ 
mann. (Un den Berfaffungs » Ausichuß.) 

143. (1702) Betitton von 65 @inmohnern ber Gemeinde 
Ziegelroda und Kiofler Roßleben (Regierungébezirk Merſe⸗ 
burg, Kreis Querfurth, preußlihe Provinz Sachſen), gegen 
Artikel VII. 528 c des Entwurfs der Grundrechte des deut⸗ 
fhen Volkes, übergeben vom Abgeordneten Schwetſchke. 
(An den Berfaffunge » Ausfhuf ) 

16. (1703) Geſuch der Pfurrgemeinden Södgel mit 552 
Unterfchriften, und Neuarenberg, die Unabbängigkeit der Kirche 
som Staat betreffend, übergeben vom Abgeordneten Deys 
mann. (An den Verfaſſungé⸗Ausſchuß.) 

17. (1704) Petition aus Heide in Norbbitbmarfchen, 
gesen die Pırfonalunion der Herzogthümer mit Dünemarf, 

bergeben vom Abgeoroneten Claufſen. (An ven Verfafe 
fung8 = Ausibuß.) 

48 (1705) @ine deßqleichen aus St. Margarethen. (An 
den Verfafſungo⸗Ausſchuß.) 

ı . 19.:(1706) ine degleihen aus Wewelsfleth. (An ven 
Berfafiungs - Ausfhuf.) 


| Pfarrgemeinden Königftein, Bultenflein, Oberurfel, 
J mersheim, Kahlbach, Epſtein, Schloßborn, Glabholien Flors- 


| figern aus dem Herzogthum Meiningen, 
| Beuballaften beiriffend, übergeben vom Abgeordneten R. Lie he 





20. (1707) Eine deßqleichen aus Brodvorf, ſaͤmmtlich 
zu Wilſtermarſche, Amts Gtrieburg, gleichen Inhalts; über- 
geben von Demfelben. (Un ven Berfaffungs - Ausfcyuß.) 

21. (1708) Betitionen der naſſauiſchen katholiſchen 
Bons 


beim, Hochheim, Eddersheim, Weilbach und Wiebbaden, die 
Unabhängigfeit der Kiche vom Staat betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten M. v. Bagern. (An den Berfaffunge- 
Ausschuß.) 

22. (1709) Petition, audgefprodhen in einem Send⸗ 
fhreiben an das deutſche Parlament, für die Ausſprechung 
der Sudenemancipation, und ein offenes Wort an den dhrifl- 
lihen Clerus, von Iſrael Schwarz, stud. theol. (Un ven Vers 
fafſungs⸗Ausſchuß.) 

23. (1710) Eingabe des I. Chr. Schmidt von Frank⸗ 


| furt, Borfchläge zur Eintheilung 30. Deutſchland's betriffend. 


(An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

24. (1711) Vorſtellung einee Anzahl Mitgliever beb 
deutfchen Adels, die Sicherfielung feines Fortbeſtehens betref« 
fend, eingereicht von Dr. ©. F. Müller, Advocat und Notar 
der freien Stadt Frankfurt. (An den Berfaffungs - Ausfuß.) 

25. (171%) „Denkſchrift über die Frage Deutſchland'ée,“ 


| der deutfchen Nationalverfammiung in ranffurt gewidmet von 
| Moriz Ritter v. Ofrow. (An ven Berfaffungs- Ausfhuf.) 


26. (1713) Entwurf zu einem zebntheiligen Münz«, 
Maß⸗ und Gewichitsſyſtem für Deutſchland von Auguft Lanzac 
von Dredven. (An den Ausſchuß für Vollsdwirthſchaft.) 

27. (1714) Betition der deutfchen vereindländischen Hands 
Shubfabrifanten, um G@rhdhbung des Eingangszolls auf Hands 


ſchuhe und des Ausgangszolld auf raube Yamm- und Ziegens 
| felle, übergeben vom Abgeoroneten Dr. Stahl. (Un den Aue⸗ 


ſchuß für Volkswirthſchaft.) 
28. (1715) Petition der in Hamburg und Wanpöbel 
befchäftigten Kattundrucker, ihre gewerblichen Intereſſen betrefs 


ſchuß für Volkswirthſchaft.) 
29. (1716) Bittſchrift einer großen Zahl von Grundbe⸗ 
die Aufhebung der 


mann. (An den Ausſchuß für Volkewirthſchaft.) 

30. (1717) Proteſtation des Vorſteher⸗Amts der Kauf: 
mannſchaft zu Königäberg, gegen den Plan, Hamburg zu reinem 
Breihafen zu erflären, übergeben durch den Abgeordneten 
Simfon. (An den Ausfhug für Volkdwirtbfchaft.) 


31. (1718) Vorflelung der Kaufmannfchaft zu Könige« 


I berg, die Zugiehung von Tecdhnifern zu den Arbeiten des Aue 


ſchuſſes für Volkswirihſchaft betreffend, übergeben von Dem⸗ 
felben. (An den Ausſchuß für Volkewirthſchaft.) 


32. (1719) Petition der Juchner-, Schuhmacher⸗ und 
Schneider» Brwerfös Innungen zu Juͤlz in Oberfcleften, betrefe 
fend eine Proteflation gegen die 64 28 und 29 der Beſchlüfſe 
des erflen conflituirenden Handwerstages der Provinz Shles 
fien vom 19. Juli 1848 und Bitte um Abänderung berfelben, 
übergeben vom Abgeordneten Walter. (An den Ausihug 
für Volkswirthſchaft.) 

33. (1720) Borftelung fämmtlicher Gerbermeifter zu 
Dönabrüd, um Aufhebung des Zolles. (An den Aueſquß fuͤr 
Volkswirthichaft.) 

34. (1721) Vorſtellung des Gewerbſtandes zu Afcaffen⸗ 


| burg, vie gewerblichen Berbältmiffe betreffend. (An don Aue 
ſchuß für Vollswirchichaft.) L 





1287 


85. (1722) Borfielung und Bitte von Selten der zu 
einem Congreß zu Branffurt a. M. zufammengetrenen Abge⸗ 
groneten deuiſcher Hanpwerfögelellen, die Verbindung dıffelben 
mit dem volföwirtbichaftlichen Auoſchuſſe betreffend. (An den 
Ausſchuß für Volköwiribfchaft.) 

36. (1723) Petition der Herren Derde, Mann, Hoge 
und anderen, bermalen in Frankfurt als Benollmächtigte des 
Handeleſtandes in den Öflfechäfen, um Zuziehung von Sach⸗ 
verſtaͤndigen der Schiffahrt, des Handels und der Induſtrie, 
aus allen Haupt⸗Fabrik⸗ und Handelsſtädten Deutſchland's, 
zu den Berathungen des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes. 
(An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

37. (1724) Hochwichtiges der Gegenwart, in fleben Bil⸗ 
dern, betreff-nd die gegenwärtigen gedrüdten Berbältniffe des 
Mittelſtandes, naͤmlich: der Handwerker und Arbeiter, ſowie 
des Handels und aller Gewerbe in Deutſchland, und wie die⸗ 
fem wichtigen Stand des deutſchen Volkes geholfen werden 
Tann. Zufammengeflelt und vorgetragen von einem Mits 
gliede des Gewerbe⸗Vereins zu Dresden. (An den Ausſchuß 
für Volkswirihſchaft.) 

38. (1725) Vorſtellung des hanndver'ſchen Städtchens 
Schnackenburg, betreffend das Freizügigkeitsrecht und die 
Gewer beverhaͤltniſſe in Deutſchland. (An den Ausfhuß für 
Volkswirthſchaft.) 

39. (1726) Eingabe von I. G. Meynig und Genoſſen 
in Plauen, fowie ded Gewerbvrreind daſelbſt, die unterm 
14. Juli von den Abgeordneten Eifenfud, Günther und 
Mammen eingegebenen Anträge wegen eined proviforifchen 
Zollgeſetzes betrffend,, übergeben vom Abgeordneten Mam: 
men von Plauen. (An den Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

40. (1727) Eingabe von Guſtav Mozall und Benoffen 
in Plauen, vdenfelben Gegenſtand betreffend, übergeben von 
Demfelben. (An den Ausfhuß für Bolkewirtfchaft.) 

41. (1728) Eingabe des Vorftanded des Bürgervereins 
in Zmwidau, im Auftrage von 800 Mitgliedern diefed Vereins, 
denſelben GBegenfland betreffend, übergeben von Demfelben. 
(An den Ausſchuß für Bolfswirthichaft.) g 

42. (1729) Eingabe der Tuchmacher⸗ und Webergefellen 
in Reichenbach im Boigtlanve, denfelben Gegenfland betreffend, 
übergeben won Demfelben. (An ven Ausſchuß für Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

43. (1730) Eingabe von Dietzel und Genoſſen in Elſter⸗ 
berg im Voigtlande, ſowie von Porſtmann im Auftrage von 
400 Meifler des dortigen Weberhandwerks, die fofortige Beſei⸗ 
tigung aller Zollſchranken im Innern Deutſchland's, und die 
Herſtellung eines proviſoriſchen Schutzſyſtems mit Ausfuhr⸗ 
Pramien betreffend, übergeben von Demſelben. (An ven Aus⸗ 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

44. (1731) Eingaben verſchiedener Directionen von Zucker⸗ 
ſtedereien mit Ueberreichung einer „Denkfchrift über das beſte⸗ 
hende ungleiche Steuer⸗-Verhaltniß zwiſchen inländiſchem und 
ausländifchem Zucker im Zollvereine,“ übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Kosmann. (Un den Ausſchuß für Volkswirth⸗ 


ſchaft.) 

45. (1732) Eingabe des Ausfchuffes des Vereins von 
Gewerbtreibenden für die Stadt Borna, einige Bitten und 
Wüniche über gewerbliche Einrichtungen betreffend. (An den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

46. (1733) Eingabe des Advocaten H. Graichen in Leip⸗ 
zig, als Bevollmädhtigter ver ſaͤchſiſchen Gemeinde Markranflänt, 
die Aufhebung der Beupallaften betreffend. (An den Ausichuß 
für Volkswirthſchaft.) 


47. (1734) Cingabe der Herren v. Preuſchen aus Wies⸗ 
baden, vie Jagdgerechtigleit auf ihren Beflgungen beireffenn. 
(An den Ausfyuß für Volksowirthſchaft.) 

48. (1735) Petition von einem großen Theile der Land⸗ 
gemeinden im Kreife GStreblen in Gchleflen, betreffend die 
Wiederaufhilfe des durch das Mafchinengefpinnft fehr verfüms 
merten Handgeſpinnſtes betreffend. (Un ven Ausfhuß für 
Bolköwirtbidhaft.) 

49. (1736) Cingabe des Ausſchuſſes fämmtlicher Ge⸗ 
werbövereine der Stadt Paffau, ihre Gewerböverbältniffe be= 
treffend. (An den Ausfhuß für Volkswirthſchaft.) 

50. (1737) Eingabe des Maſchinenbau⸗Gehilfen Joſeph 
Kobell zu Köln in gleichem Berreff. (An den Ausfchuß für 
Volkswirthſchaft.) 

51. (1738) Geſuch der nafſauiſchen Gemeinde Schmitten, 
ihre Verhältniſſe zu dem Standesherrn, Grafen Baſſenheim, 
betreffend. (An den Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

52. (1739) Deßgleihen der naffauifhen Gemeinde Ober- 
brechen um Befreiung von der Gildeabgabe. (An ven Aus 
ſchuß für Volkswirihſchaft.) 

53. (1740) Petition von 76 Bürgern aus Ober⸗ und 
Unteroſtern und Erzbeck, betreffend vie Ginfchränfung des 
Handels der Juden, übergeben vom Ubgeoroneten Bogen. 
(An ven Ausfhuß für Volkéwirthſchaft.) 

54. (1741) Petition des Central⸗Comité's des Thuͤrigi⸗ 
Shen Induftries Vereind, um ungefäumte Einführung durch⸗ 
greifender proviforifcher Maßregeln zum Schuß der Inpuflrie, 
übergeben vom Abgeoroneten Grafen Keller (An den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

55. (1742) Geſuch der Weber⸗Innung zu Netzſchkau im 
Voigtlande, den Antrag Eiſenſtuck's, die Abänderung der Zoll⸗ 
füge betreffend. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

56. (1743) Geſuch einer Anzahl Fabrifanten aus Len⸗ 
gefeld im Voigtlande im felben Betreff. (An ven Ausfchuß 
für Volfdwirthidhaft.) 

57. (1744) Vorſchlag zur Errichtung einer Telegrapbie 
von Branffurt nad allen Hauptrichtungen Deutfchlanv’s, von 
Tri Vogel, Photograpben in Frankfurt am Main. (An ven 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

58. (1745) Vorſtellung von Gewerbetreibenden zu Vacha, 
in Betreff einiger Aenverungen im Zolltarife. (An den Aus 
ſchuß für Volkewirthſchaft.) 

59. (1746) Eine Eingabe des Handwerkervereinesß zu 
Chemnitz, Vorſchlaͤge für eine allgemeine Gewerbeordnung ent⸗ 
haltend. (Un den Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

60. (1747) Geſuch der Herren Jordan und Timaeus zu 
Dresden, um SZollermäßigung für Cacaobohnen und Schalen. 
(An den Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 

61. (1748) Der Staatsölonom Robert Heim überreicht 
der Nationalverfammlung: „Maſchinen⸗ oder Handarbeit? Ein 
Wort an die deutfchen Arbeiter.” (Un den Ausihuß für 
Bolfswirtbidhaft.) 

62. (1749) Der deutſche Daterlanpöverein zu Chemnitz 
übergibt den Entwurf einer allgemeinen deutſchen Nationalbanf. 
(An den Ausfhuß für Volkswirthſchaft.) 

63. (1750) Petition des Chemnitzer Gandwerfervereins, 
enthaltend den Entwurf einer allgemeinen deutſchen Patentges 
feßgebung. (Un den Ausfhug für Volkswirthſchaft.) 

64. (1751) Geſuch von 63 Bewerbtreibenden und Hand⸗ 
werkern aus verfchiedenen Orten, um Schutzzoͤlle, Befreiung 
des Innern Verkehrs, allgemeine Gewerbe» Befekgebung, Münze 
einheit 3. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 
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65. (1792) Geſuch von 50 Gewerbtreibenden, Haud⸗ 
werlern un» Kaufleuten zu Grimma, defielben Inhalte. (An 
den Ausſchuß für BVolfswirtbfchaft.) 

66. (1753) Geſuch von 17 Bemerbtreibenden zu Neus 
dintendor, deſſelben Inhalts. (An den Ausſchuß für Volfg- 
wirthſchaft.) 

67. (1754) Geſuch von 44 Gewerbtreibenden zu Großen⸗ 
hain, Biſchofswerda und Annaberg, deſſelben Inhalts. (An 
ven Ausihug für Volkswirthſchaft.) 

68. (1755) Geſuch von 34 Gewerbireibenden zu Leipzig, 
deffelben Inhalts. (An den Ausfchuß für Volkswirthſchaft.) 

69. (1756) Geſuch von 322 Gewerbtreibenden zu Hay- 
nichen, deffelben Inhalte. (An ven Ausſchuß für Bolfwirth- 
ſchaft. 

70. (1757) Geſuch von 32 Kaufleuten und Fabrikanten, 
340 Webermeiſtern und 300 Tuchmachermeiſtern zu Lengefeld 
im Voigtlande, deſſelben Inhalts, übergeben vom Abgeordne⸗ 
ten Eiſenſtuck. (An den Auseſchuß für Volkswirthſchaft.) 

71. (1758) „Ueber die Nothwendigkeit einer allgemei- 
nen Richtung ver Volksbildung und Sitte, auf volfländige, 
möglihft vielfeitige nüßliche Anwendung von Kräften und 
Zeit.” Mit Beleuchtung unferer Lebendfragen, wegen Beſchaf⸗ 
fung von Arbeit und Berforgung der Invaliven und Kinder, 
von Pr. Sehlohff, preußifchem Rechnungsrath c. (An den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

72. (1759) Eingabe des Advocaten H. Graichen von 
Leipzig, als Bevollmächtigten mehrerer ſaächſiſcher Oitſchaften, 
die Aufhebung der Feudallaſten betreffend. (Un den Ausſchuß 
für Volkewirthſchaft.) 

73. (1760) Gingabe des Magiſtrats und des Collegiums 
der GBemeinvebevollmäditigten der königlichen Haupt» und 
Refidenzſtadt München, die Gewerbs⸗ und gewerblichen Tieber- 
flevelungsverhältnifie der einzelnen Staaten betreffend. (Un 
den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

74. (1761) Gingabe des Schuhmacher⸗Handwerké zu 
Reichenbach im faͤchſiſchen Boigtlande, gegen Cinführung allges 
meiner Gewerbefreiheit. (An ven Ausfhuß für Volswirthſchaft.) 

75. (1762) Petition der Ortſchaften des großherzoglich 
ſachſtſchen Amtsbezirks Geiſa, um Aufhebung aller- an den 
Staatsfidcud zu entrichtenden Feudallaſten und Erbzinfen. (An 
den Ausfhuß für Volkswirthſchaſt.) 


76. (1763) Vorflilumg ver Weollenwaaren » Babrilanten 
des Amts Ufingen in Naſſau, um die Berüdfichtigung ihres 
Handelszweigs bri Negulirung des deutſchen Zolktarifs. (Au 
den Ausſchuß für Voltewirthſchaft.) 

77. (1764) Antrag einiger Solinger Fabrikanten auf 
Erbohung ver Schutzzoͤlle, übergeben vom Abgeordneten Arndit. 
(An den Ausſchuß für Volkswirthfchaft.) 

78. (1765) Anſichten über die fociale Frage von 
Ladomus in Mainz. (An den Ausſchuß für Volkswirihſchaft.) 

29. (1766) Betition des republikaniſchen Clubbs zu 
Leipzig, die Beſchraänkung des Vereinsrechts in Baden und 
Württemberg betreffend, übergeben vom Abgeorpneten RR. 
Blum. (Un den Priositätd- und Petitiond⸗Ausſchuß.) 

80. (1767) Proteſt des vemofratiichen Vereind zu Worms, 
gegen das Einichreiten der deutſchen Megierungen gegen vie 
demokratiſchen Vereine. (An den Prioritäts⸗ und Betitiond« 
Ausſchuß.) 

81. (1768) Deßgleichen des demokratiſch⸗ſocialiſtiſchen 
Vereins zu Marburg, in gleichem Betreff, übergeben vom Abs 
georpneten Dr. Mohr. (Un den Prioritäts- und Betitiont- 
Ausſchuß.) 

82. (1769) Deßgleichen des demokratiſchen Vereins zu 
Worms gegen Vermehrung des ſtehenden Heeres, übergeben 
von Demſelben. (An den Prioritäts⸗ und Petitions - Ause 


uf.) 

83. (1770) Anſprache mehrerer Einwohner ver Gtadt 
Oldenburg, wegen ded am 14. d. M. gefaßten Beichluffes in 
Betreff des von dem koͤniglich hannover'ſchen Befammtmint- 
fteriums an die hannover'ſche Ständeverfammlung gerichteten 
Schreibens, übergeben vom Abgeoroneten v. Buttel von Ol⸗ 
denburg. (Un den Vrioritäts⸗ und Petitiond - Ausfchuß.) 

84. (1771) Proteflation einer Anzahl Bewohner von 
Freiburg gegen die Unverantwortlichkeit des Neichöverweferd, 
übergeben vom Abgeordneten Bogel. (An ven Brioritätte 
und Petitions⸗Ausſchuß.) 

85. (1772) Petition der Künftler in Münden um Er⸗ 
lärung ber deutſchen Kunfl zur Nationalangelegenheit, über⸗ 
geben vom Abgeordneten v. Hermann. (An den Brioritätt- 
und Betitiond = Audfchuß.) 

86. (1773) Bertrauendadrefie einer großen Anzahl Bes 
wohner der Stadt Branffurt und Umgegend, die Beſchlüſſe der 
Nationalverfammlung betreffend, übergeben vom Übgeoroneten 
Dr. Judo. (An den Prioritätd« und Petittond- Ausfcuß.) 





Die Redactions⸗Commiſſton und in deren Auftrag Abgeordneter Profefior Wigard. 


Drad von Joh. David Sanerländer in Frankfurt a. M. 





Stenographifcher Bericht 


Berbandlungen der Ddeutfchen conftituirenden Rational; 
Berfammlung zu Fraäankfurt a. M. 





Pro. 58. 


Mittwoch den 2. Auguft 1848. 


I. 20. 





Zwei und fünfzigfte Sitzung in der Paulskirche. 
Dienftag den 1. Auguft 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


Präfldent: SHeinid von Gagern. 


Subalt: DVerlefung und Berichtigung des Protocolle. — Cntlaffungs= und Urlaubsertheilungen. — Bericht des Prioritäts- und Petitions - Aus- 

ſchuſſes, die Verweiſung von Eingängen an beftebende Ansfchüffe betreffend. — Abflimmung über die Dringlichkeit eines Antrags des Abgeordneten 

Graͤvell, die Eivillifte des Reichsverweſert, die Gehalte der Reicheminiſter, des Präflventen und ver Schriftführer ber Nationalverfammlung betr. — 
Sortjegung der Berathung über die Grundrechte. (Art. II. 8 6.) — Eingänge. 





PBräfident: Die Sizung if eröffnet. Ich erfuche 
den Herrn Secretär, dad Protocol der gefirigen Sigung vor« 
zulefen. (Secretär Ruhwandl verlieft vafjelbe.) Ich frage, 
ch Reclamation gegen das Protocol iſt? 

Schott von Stuttgart: Ich vermiffe im Protocoll bie 
von mir geflern als Abgeordneten eines füddeutſchen Wahl⸗ 
bezirks ausgefprochene Anerkennung der Tapferkeit der deut⸗ 
fhen Armee In Schleswig und die DBereltwilligkeit, an ven 
Zaften dieſes Krieges hell zu nehmen. Sch bitte, dieſet 
nachtraͤglich ind Protocol aufzunehmen. 

Präſident: Ich werde veranlafien, daß dieß in das 
Protocol der geflrigen Sigung aufgenommen wird. Iſt wei⸗ 
tere NReclamation gegen da8 Protocol? (Niemand meldet 
fih.) Es if feine Reclamation; das Protocol iſt mit dem 
Zuſatz des Abgeordneten Scott für genehmigt erklärt. — 
Kerr v. Scheudyenfluel, Abgeordneter von Leoben in Steyer- 
mark, zeigt feinen Austritt aus der Nationalverfammlung 
an; ed wird davon dem Reichsminiſter des Innern Nachricht 
zu geben fein, um den Stellvertreter einzuberufen. Derſelbe 
Fall iſt mit dem Abgeordneten Pretis von Meſſolombardo; 
auch hiervon wird dem Reichsminiſter des Innern Nachricht 
zu geben Sein, um den Stellvertreter einzuberufen. — Herr 
Senff, Ubgeoroneter aus Poſen, bittet um einen vierwoͤchent⸗ 
ligen Urlaub. Infofern fein Widerſpruch dagegen erfolgt, 
eradhte ich den Urlaub für ertheil. — Der Prioritätd- 
und Petittiono⸗-Auéſchuß Hat über verſchiedene Verwei⸗ 
fungen von Anträgen und Betitionen an bie betreffenden Aus⸗ 
jhüffe eine Anzeige gemadht; es wird diefe Anzeige aid Bei⸗ 
lage zum heutigen Protocol gebrudt werben. 

(Die Revaction läßt den Bericht hier abdrucken: 

An den Herrn Präflventen der Nationalverfammlung. 
Der ergebenft unterzeichnete Priorität⸗ und Betitiond - Aus» 
ſchuß hat dem Herrn Präflventen anzuzeigen, daß folgende 
Anträge und Petitionen an beſtehende Ausſchuͤſſe verwieſen 
worben find: 


1. An den Berfaffungs-Ausfhuß: 
1) Beitrittörrflärungen Nr. 257, 258, 259 und 769 zur 
Adreſſe des vaterländifchen Bereind zu Stuttgart, Nr. 383. 
53. 


2) Beltrittserflärung Nr. 553 zur Aoreffe des politifchen 
Vereins zu Debringen, Nr. 62. 

3) Petition mehrerer Einwohner 
Perfaffungsgegenflände betreffend. 

4) @ingabe des Dr. Tabor, Nr. 878, im Auftrage ver- 
ſchiedener Standesherren, dad Verhältnis Letzterer betreffend. 


U. An den Ausihup für Volkswirthſchaft: 

1) Antrag ded Abgeordneten Friſch, Nr. 293, auf Erwaͤh⸗ 
lung eines Ausichuffes für Regulirung des Münz-, Maaß⸗ 
und Gewichtsweſens. 

2) Petition des Lefevereind zu Neutlingen, Nr. 557, das 
Steuermefen betreffend. 

3) Petition des Baterlandövereind zu Oberoderwitz, Nr. 556, 
den Poſtaufſchlag von Zeitungen betreffend. 


II. An den Ausfhuß für internationale Fragen: 


Beitrittserflärung, Nr. 684, zur Betition einer Bolföver- 
fammlung zu Friedrichshafen, Nr. 710. 


IV. An den Marine-Ausſchuß: 


Antrag Blumenftetter'd, Nr. 354, auf Befleuerung ber 
Fürften zu Gunſten der Flotte. 


V. An den Ausfhuß für Geſetzgebung: 
Petition bes Baterlanvevereind zu Tharand, Nr. 770, 
um Aufhebung der Todesſtrafe. 


VI An den Ausſchuß für die Wehrverfaffung: 


Gingabe mehrerer Einwohner zu Edenkoben, Nr. 846, bie 
MWehrverfafjung betreffend. 


vo. An den Ausfhuß für das Volksſchulweſen: 


1) Petition der Volksſchullehrer des Großherzogthums 
Baden, Nr. 851, das Volksſchulweſen betreffend. 

2) Eingabe der Studentenſchaft zu Greifswalde, Nr. 858, 
die Umgeflaltung des Univerfitätsöweſens betreffend. 

3) Petition der katholiſchen Lehrer des Kreiſes Montjoie, 
Ne. 876, die Schule betreffend. 


zu Samburg, Nr. 27, 
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4) Eingabe der Volksſchullehrer zu Sigmaringen, Nr. 882, 
Daſſelbe beirıff nd. 

Frankfurt a. M., den 31. Juli 1848. — Der Prioritätd« 
und Petitionds Ausfhuß, gez Rieſſer. v. Trützſchler.) 


Bräfident: Herr Compes hat im Namen des 
Priorität» und Petitions-Ausſchuſſes mehrere Berichte zu 
erflatten; ich gebe ihm das Wort. 

Eompes von Köln: Die Berichte, die ich zu erflat- 
ten babe, find dieſe: *) 

Präfident: Meine Herren! Ich werde die Berichte 
auf eine Fünftige Tagesordnung fegen, fie Fönnten eine Dis⸗ 
euffton veranlaffen, worurd nir abermals verhindert werden 
würten, zum Gegenſtand der heutigen Tugedorpnung überzu= 
geben; die Berichte werden alfo gedruckt werden. — Es hat 
Herr Brävell fhon vor einiger Zeit mir einen Antrag ale 
dringend empfohlen, und er bat heute von Neuem von mir 
verlangt, ich folle ibn die Dringlichkeit begründen laſſen; er 
if als Beilage Nummer 1 zum Protocoll der 39. Sigurg 
vom 15. Juli gedruckt, und lautet: 

„Nachdem durch die Einfehung des Reicheverwe⸗ 
ſers in fein Amt die Geſtaltung der Zwiſchenregie⸗ 
gung des Reiches deutſcher Nation vollbracht worden 
if, iR es, nach dem Muſter aller Verfaſſungsur⸗ 
kunden, an der Zeit, ſogleich und ohne Verzug 

I. deſſen Cwvilliſte zu beſtimmen, auch 

1. den Gehalt und die Taäfelgelder der Miniſter, nicht 
minter die Orundfäge bei ihrer Penfiontrung, feſtzu⸗ 
ſtellen; gleidygeitig aber auch 

1. die den Präſtdenten und Sarififührern der Nationals 
verfammlung gebührende Zulage zu ihren Diäten zu 
bemefien, und 

IV. überhaupt den Uusgabes Etat für diere hohe Verſamm⸗ 
fung zu oronen. 

Ich trage zu dem Eude dahin an: 

einen befonderen Ausſchuß durch die Abtheilun« 
gen mit der Befugniß des $ 24 der Berdhäfidord- 
nung und mit dem Auftrage niererzuiegen, über 
jeden vieler vier Punfte einen beionderen gutacdht- 
lien Bericht moͤglichſt bald zu erflatien.‘ 

Ih frage die Nationalverfammlung, ob fle die Dringlich⸗ 
feit diejed Antragd anerkennt, und den Üntragfteler, Herr 
Grävel, zur Begründung zulaſſen mil? Diejenigen, die 
bie Dringlidhfeit anerfennen wollen, bitte ih, auf- 
zufteben. (Nur Wenige erheben fit.) Der Antraa iſt nit 
dıinglib erfunnt, er wird alfo im gemöhnliden Wege ver- 
handelt werven. — Wir gehen zur Tugedoronung uber; fie 
it die Kortfegung der Beratbung der von dem 
Berfaifungs-AUusfhuß entworfenen Grundrechte 
des deutſchen Bolkles. 


. (Die Revaction läßt vie inzwiſchen weiter eingegebenen, 
gedrudt vertbeilten Berbefferungd-Unträge bier folgen: 


3) Bezüglich des gefammten Bert. 1m. 
CXXIII. Des Abgroroneten Künßberg. 
Es wolle virfem Artikel folgende Faſſung gegeben wersen: 


*) Die Revaction wird viefelben, nämlich 1) einen Bericht über bie 
Eingabe res Dr. Karl Sternberg zu Marburg, vie Zufammens 
fegung der Nationalverfammlung betreffend, 2) einen Bericht 
über die Betition des 3. Groß von Düffelvorf, ven Zuftand der 
Gefangenen gu Bruchfal betreffend; und 3) einen Bericht über 
die Petition vieler Bürger von Nürnberg, Altvorf und Schwabach, 
in Gunſten des Literaten &. Diepel aus Würtemberg, bei ter 
Berathung darüber nachfolgen laflen. 


5 6. Abgeſehen von den erblicden Gtantsoberbäuptern 
und ihren Yamilien begründet die Abſtammung oder der ange» 
borene Stand keinen Unterſchied der Deutfchen binfihtlih ihrer 
Beiziebung zu öffentlichen Laſten, ihrer Zulaffung zu oͤffent⸗ 
lichen Aemtern oder ihrer Berpflihtungen und Berechtigungen 
im Criminalredht, im Criminal: und Civilproceſſe. 

6 7. Die Berlegungen der perjdnlicdhen Freiheit, des 
Wohnungdfrievend, des Beflgflanded oder des Briefgeheimniſſes 
gereicht den Organen ber Öffentlien Gewalt, als ſolchen, nur 
in fofern zur Entſchuldigung, als dieſe genau die hierüber iq 
den Landesgeſetzen enibaltenen Borfchriften befolgt haben, und 
übervdieß dem von der Verletzung Betroffenen binnen 24 Stuns 
den eine fohriftiide Erklärung Über dad Geſchehene zuftellen, 
worin die Geſetzesſtellen, durch welche die getroffene Maßregel 
gerechtfertigt werden will, ſpeciell angeführt find. — Auf 
Militär » Einquartiturgen und gerichtliche Urtheildvollfiredungen 
findet übrigens dieſe Beſtimmung vorläufig noch feine Ans 
wendung. 

6 8. Befindet fich der Betroffene ($ 7) in Haft, fo bat 
er dad Recht, eine Berfon zu bezeichnen, an melde die amt- 
liche Erklärung weiter beförvert werden foll, vorausgefegt, daß 
diefe Perſon nicht über ſechs Meilen von feinem Wohnorte 
ih aufhält. Der Beamte, der die Auffiht über das Gefäng⸗ 
niß bat, ift verpflichter, die Beförderung an die bezeichnete 
Perſon unverzüglich und längflens innerhalb 24 Stunden, von 
der Bezeiynung an, zu bewirken. 

5 9. Haut Derjenige, dem die Erklärung nah $ 7 und. 8 
zuzuftelen if, ſich in einer andern Gemeinde auf, fo find zu 
ven 24 Stunden diejenigen Zeiträume hinzusurecdhnen, welche 
zur Ueberbringung mit den gewöhnlichen Poſt- oder Botene 
gelegenbeiten erforderlich find. 

6 10. Von Stautdwegen darf Niemandem verwehrt wer= 
den, druden zu lajien, uno darf feinem zur Druderei B rech⸗ 
tigten vermehrt werden, zu druden, was Ibm beltebt. Ueber 
die Strafbarfelt des Inhaltes des Benrudten und über die 
Zulärfigteit einer Vernichtung over deſinitiven Beſchlagnahme 
deſſelben entſcheiden bloß die Berichte, und zwar unter Bei—⸗ 
zjiebung von Geſchworenen, fofern dieſe überhaupt im betreffen« 
ven Staat in die Criminalrechtepflege eingeführt find. 


2) Zu Artikel un. $ 6. 


CXXIV. Der Abgeoroneten G. Bogt. Hentgesd. Wigard. 
Blum N Schmitt. DBogel von Walvenburg. 
Schufella Schilling Bogen. Tafel von 
Zweibiüden. Schlöffel. Schmidt aus Schleſien. 
Zig. Diegfh von Saarbrüden. Brund. Kuene 
zer. Demes. Peter Henſel II. ©. F. Kolb. 
Sagen. Battal. Nee 8%. Simon von Trier. 
Nöpinger. Brentano Titus Mar Simon. 
Meyer Schaffrath. Gritzner. 2 Rühl. 
Nuge. Berger. Joſeph. NRdsler Günther. 
Febrenbach. Minkus. Scharre. Boczel. 
Trampuſch. Reinhard. Mareck. v. Trützſchler. 
Prato. F. A. Marſilli. Engel. Tafel von 
Stuttgart. Jopp. G. Gulden. Henſel l. Kole 
azek. Zimmermann. Chriſtmann. Rein— 
ein. Hoffbauer. Pfabler. 

Eventueller Antrag für den Ball, daß das Minori⸗ 
taͤto⸗Gutachten zum zweiten Sage abgelehnt wird. ⸗ 
Zujag zum zweiten Abfag des $ 6: 
„Daher ſteht Jedem frei, irgend eine beliebige 
Adelöbrzeihhnung feinem Namen vorzuſetzen.“ 

CXXV. Der Übgroroneten Behr. Dham. Augufl v. Blum: 

röder. DOfermündner Münd. Schaufß. 
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Jucho. Melly. Wolf v. Zerzog. Jakob Grimm. 
Schubert von Würzburg. 
Die Wehrpflicht iR für Alle (vom 18. bis zum 
45. Jahre) gleih, und Feine Gtelivertretung zuläifle. — Dar 
gegen iſt das ſtehende Militär im Frieden auf die zur 
Uebung der Volkswehr erforderlihe Zahl zu befchränfen, und 
die Beilimmung der von der Volkswehr zu Reichszwecken aus⸗ 
zubebenden Zahl bebarf, wie die Erhebung von Gteuern, der 
Zufimmung der Nationafrepräfentation over ihres Ausichufles. 


3) Zu Artikel I1. 89. 


CXXVI. Des Abgeordneten v. Künßberg. 
Hält verjenige, dem die Erklärung nad 6 7 und 8 zu- 
zuftellen if, ſich in einer anvern Gemeinde auf, fo find zu 
den 24 Stunden diejenigen Zeiträume hinzuzurechnen, weldye 
zur Ueberbringung mit den gewöhnlichen Poſt⸗ oder Boten⸗ 
Selegenheiten erforderlich find. 

CXXVII. Des Abgeoroneten Berger. 

Statt des Saped: „das Briefgebeimniß iſt ges 
währleiſtet;“ — beanırage ih folgende Beſtimmung: 
„Das Briefgeheimniß iſt unverleglich.‘ 

Die Verletzung des Briefgeheimniſſes durch die Staate⸗ 
Behörde iſt an dem Beamten, der hierzu, auf was immer 
für eine Weiſe, mitwirkt, nach einem befonverd zu erlofſſenden 
Strafgeſetze als ein Verbrechen zu beflrafen, welches in 
jevem Bule den Verluft des Amtes und die fernere Unfähig- 
feit zu jedem Staatdamte zur Yolge bat. | 

4) Zu Artikel II. 8 10. 
CXXVIN. Des Abgeorpneien Naumwerd. 
Minoritaͤts⸗Crachten Nr. 2. 
IH beantrage folgende Yaflung: 

„Die Preßfreiheit darf unter feinen Umfländen 
und in feiner Weife, namentlid weder durch die 
Genfur, noch durch Gonceiflonen und Sicherheité⸗ 
Stellungen , oder Poflverbote, oder Hemmungen des 
Bucdprudergewerbes und Buchhandels beſchränkt, vers 
tagt oder aufgehoben werden.‘ 

CXXIK. Des Abgeorpneten C. F. Rheinwald aus Wär: 

tember 

Jeder Deutſche bat das Recht, „nurh Wort, Schrift, 

Druf und bildliche Darflellungen‘ ıc. 30. - 

CXXX. Der Abgeordneten v. Trügfchler. Berger. Mar⸗ 
ting. Dr. Mohr. Hagen. Titus Schlöffel. 
NReinflein. Hentged. Rühl. Zimmermann 
von Stuttgart. Grubert. Zip. Kollarzed. Ruge. 

, Die Unterzeihneten beantragen: 

Bei dem $ 10 in dem Minoritäts⸗Erachten Nr. 14 
die Worte „oder durch“ zwifchen ‚‚Eonceiflonen” und „Si⸗ 
cherheitaſtellungen“ zu flreihen, und flatt deffen Hinter 
dem letzteren Worte folgende: 

„oder durch Stantsauflagen.’ 

einzufchalten. 

CXXXI. Des Abgeoroneten Ciſenmann. 

Für eine Druckſchrift haftet zunädhft nur der (oder bie) 
Derfaffer; erft wenn dieſer nicht bekannt, oder dem Geſetze 
nicht erreichbag iR, haftet der Herausgeber oder Berleger; 
wenn diefe nicht bekannt oder erreichbar find; der Druder, 
wenn biefer nicht befannt oder erreichbar ift, jeder Berbreiter. 

CXXXU. Des Abgeoroneten Künßberg. 

Bon Staatéwegen darf Niemanpem vermehrt werben, 
drucken zu laſſen, und darf feinem zur Druderei Berechtig⸗ 
ten verwehrt werden, zu druden, was ihm beltebt. Weber 
die Strafbarkeit des Inhalt des Gedruckten und über die Zu- 


Iäffigfeit einer Vernichtung oder definitiven Beſchlagnahme des⸗ 


felben entſcheiden bloß Die Berichte, und zwar unter Beiziebung 
von Beichwornen, ſofern diefe überhaupt im betreffenden Staat 
in die Criminalrechtspflege eingeführt flad. 


5) Zu dem Artikel VII. 8 26. 


CXXXIN. Des Abgeoroneten Schlöffel. 

In Ermägung: daß in mehreren deutſchen Arbeiterbezirken 
ſeit langen Jahren Ermerbömangel beftebt, weldyer zum gıdnıen 
Theil aus mungelbaften Negterungdgrundfägen fidh berleitet: 
daß eine Befeitigung vieles Ermerbömangeld durch Hebung ver 
Induſtriezweige in angemefjenem Verbältniffe der vorhandenen: 
Arbeitöfräfte, mit Rückſicht auf die bereits gemachten Verſuche 
und Grfabrungen, nicht in Ausſicht ſteht: daß die zur Ernäb- 
rung erforderlichen Prooufte in übervölkerten Arbeiterbezirten, 
3 B. im ſchlefiſchen Riefengebirge, nicht auörgichend erzeugt, 
fondern aus der Ferne bezogen und bierdurdy vertheuert wer⸗ 
den: daß die feit der Napoleoniichen Bontinentaliperre im 
ſchleſiſchen Riefengebirge finkende Linneninduſtrie gegenwärtig 
eine Noth unter der Weber⸗ und Spinner-Bevölkerung er⸗ 
zeugt bat, welche mehr als Hunderttauiend Familien mit ver 
Hungerpeſt beorobt: daß die durch Hunger gefhwädten 
Weber und Epinner zur Auswanderung in überieetiche Gebiete 
unfäbiq gemorden, und daß diele, durch von der Negierung 
verſchuldete, unglüdiiche geſellſchaftliche Verbältniffe bei piels 
(08 bevrüdten armen Genoſſen dem Verderben nicht Brei 
gegeben werden dürfen: beantrage ich, die conflituirende Natios 
nalverfammlung wolle beſchließen: 


„Daß im Interefie der ermerblofen vaterlänpifchen 
Benofien eine Coloniſtrung im Innern des Burers 
landes bergeftelt, und zu diefem Zrede 
a) die Staatsdomänen parcellirt, und an die Ermerblofen 
gegen jäbrlihe, billig angemeflene Renten überlufien, 
b) der in todter Hand ruhende Boden gleihfalls hierzu 
vermendet, und 
c) alle vie Anbäufung, refp. Ausdehnung des großen Grund⸗ 
befiges in Bivelcommifien, Majoraten und fogenannten 
. Nittergütern begünfligenven Beflimmungen und Bers 
ordnungen aufgehoben werden.“) 


Bräfident: Wir fliehen an dem Artikel IL. $ 6. 
Der 5 6 in ver Fafſung des Ausſchufſſes beißt: 

„Alle Deutſchen find glei vor dem 
Belege. 

Standesprivilegien finden nicht flatt. 

Die dffentlihden Aemter find für alle 
dazu Befähigten glei zugänglic. 

Die Wehrpflicht iR für Alle gleich.” 

Dazu find folgende Minoritätd» Gutachten beantragt: 

„Ale Stanvesprivilegien fomie der Adel ſeibſt 
find aufgehoben.” (Wigard, Blum, Simon, Schüler.) 

„Ale Drvenstitel find aufgehoben und dürfen 

nicht wieder eingeführt werben.” (Abrene, Blum, 
Schuler, Wigard, Simon.) 

„Die Wehrpflicht iſt für Ale gleih. Eine Stell 
vertretung iſt nicht geflattet.”” (Scheller, Wigard, 
Blum, R. Mobl, Hergenbabn, v Bederath, Droy⸗ 
fen, Beleler, Simon, Schüler, Baff’ımann.) 

„Jeder Deutſche [unbefyoltene Deutſche (Ahrens, 
Welder)] Hat das Recht, bewaffnet zu fein (Waffen⸗ 
recht).“ (Schüler, Wippermann, v. Soiron, Simon, 
Römer, Blum, Wigard.) 

„Das Waffenreht und die Wehrpflicht in für 
Alle gleich ; Stellvertretung bei legterer findet nicht 
ſtatt. (Wigard, Blum, Simon, Schüler.) 
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Zu diefem Artikel find, und zwar zu ben erflen zwei 
Abſaͤtzen, welche die Gleichheit vor dem Belehe und bie Stan« 
desprivilegien betreffen, zwoͤlf befonvere Anträge geftellt; zum 
eiten, ver bie Wehrpflicht betrifft, liegen fünf befondere 
nträge vor; ich werde biefelben zunäcdhft verlefen laſſen. 
Vorher trage ich noch darauf an, daß wir in ver Verathung 
Fr $6 zwei Abtheilungen machen, daß wir bie beiden erflen 
bſaͤtze: 
„Alle Deutſchen find gleich vor dem Geſetze, 
Standesprivilegien finden nicht ſtatt,“ 
in ber Borathung zuſammennehmen. Der dritte Abſatz: 
„Die dffentlihen Aemter find für alle dazu Bes 
fähigten gleich zugänglich,” 
wire wohl ohnehin keine weitere Berathung veranlaffen, und 
dann würde der letzte Abſatz befonberd zur Verhandlung kom⸗ 
men, welcher dahin Tautet: 
„Die Wehrpflicht iſt für Alle gleich.” 

Wenn dagegen Eein Widerſpruch erfolgt, fo würde ich die 
Redner bitten, infofern es noch nicht geſchehen iſt, zu fagen, 
zu welchen Abfägen fle dag Wort verlangt haben. Ich werbe 
jet zunaͤchſt, wie geſagt, die Anträge verlefen laſſen; viejes 
nigen, bie auf bie Wehrpflicht Bezug haben, laſſe ich vorläufig 
weg. 

(Serretär Schuler verlieft folgende Anträge: 


1) Antrag des Abgeordneten Kaifer von Wien: 

„Ale Deutſchen (dad iſt alle Angehörigen bed 
deutfchen Bundesſtaates) find glei vor dem Geſetze.“ 

2) Antrag des Abgeordneten Künßberg: 

„Es wolle diefem Artikel folgende Faſſung gegeben 
werden: 

Abgefehen von den erblichen Staatsoberhäuptern 
und ihren Familien begründet die Abſtammung oder 
der angeborene Stand feinen Unterſchied der Deut» 
fen binfihtlich ihrer Beiztehung zu Öffentlichen La⸗ 
fien, ihrer Zulafjung zu dffentlichen Aemtern, over 
ihrer Verpflichtungen und Berechtigungen im Cri⸗ 
minalrechte, im Criminal» und Civilprozeſſe.“ 

3) Antrag ded Abgeordneten Grävell: 

„Ale, gewifien Ständen vertheilten Privilegien, 
welche eine Rechtsverſchiedenheit zur Folge haben, ven 
bloßen Rang auögenommen, hören auf. (Die Media⸗ 
tifirten.) Titel, welche nicht das obhabende, oder mit 
Ehren nievergelegte Amt bezeichnen, follen nicht mehr 
verliehen werden. (Die Orden mögen bleiben.) Der 
Wehrpflicht darf fi Niemand, auch nicht durch 
Stellung eines Stellvertreteö, entziehen.‘ 

4) Antrag mehrerer Abgeordneten: v. Trützſchler und 
Genofien: 

„Anflatt ver Worte: „„Standesprivilegien finden 
nicht ſtatt““ folgende zu fegen: 

Standesprivilegien, Adel, Orden und Titel, inſo⸗ 
weit letztere nicht die Bezeichnung einer Amtöfunc- 
tton enthalten, find für immer abgeſchafft.“ 

5) Antrag des Abgeordneten Dewes: 

„Statt 2 des Min.: Erachtens. Alle Orden und 
Titel, infoweit Tegtere nicht mit einem Amte ver- 
bunden, find aufgehoben, und dürfen nie wieber ein» 
geführt werben.” 

6) Antrag des Abgeordneten Mödlling: 

„Kein Staatsdiener darf einen andern Titel haben, 
ald der zur Bezeichnung feines Amtes dient. Sämmt- 
liche Hof» und DOrbenstitel und alle mit biefen etwa 
verbundenen Gehalte fallen weg. — 
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Amt und Amistitel verleihen weder Raug, noch 

buͤrgerliche Auszeichnung irgend einer Art.’ 

7) Antrag des Abgeorvneten Naumwerd zu dem Mino⸗ 
ritaͤts⸗Crachten Nr. 1 Zufag: 

„(Alle Stanvesprivilegien ſowie der Abel ſelbſt 
find aufgehoben) nicht allein in ven Ginzelnflastem, 
fondern auch im Geſammtſtaate.“ 

8) Antrag von Moriz Mohl: 

‚Ale Stanvesrechte, fowie der Adel ſelbſt, feine 
Titel und Benennungen, find aufgehoben, und dürfen 
nicht wieder eingeführt werben.’ 

9) Antrag von Mori; Hartmann: 

„Der Adel mit allen feinen Vorrechten, Titeln ıc. 
tft für ewige Zeiten abgeſchafft.“ 

10) Weiterer Verbefferungs-Antrag zu Urt. IL $ 6, von 
Vogt und Genoſſen: 

Eventueller Antrag für den Fall, daß das Minori⸗ 
taͤts⸗ Gutachten zum zweiten Satze abgelehnt wird. 

„Zufag zum zweiten Abſatz des 6 6: Daher fleht 
Jedem frei, trgend eine beliebige Adelsbezeichnung 
feinem Namen vorzufegen.” 

11) Antrag des Abgeorpneten Arndt von Bonn: 

„Der deutfche Adel iſt für die Ehre der deutſchen 
Geſchichte und für das Glück der Zufunft des beut- 
ſchen Volks noch nicht wegzuflreichen.‘ 

12) Antrag des Abgeordneten Jakob Grimm: 

„Ale Orden für den Clvilſtand ſind aufgehoben 
und dürfen nicht wieder gefliftet werben. — 

„Orden, welche Krieger auf dem Schlachtfeld er⸗ 
worben haben, bleiben giltig und erlöfchen erſt mit 
dem Ausſterben der damit Ausgezeichneten. Sie ſollen 
aber nicht mehr neu verliehen werden, ſondern an 
bie Stelle aller Orden ber einzelnen Reichsländer 
ein deutſcher für vie Krieger treten. — 

‚Audwärtige Orden barf der Civilſtand nicht an⸗ 
nehmen, das Heer nur mit Erlaubniß der Reichöre- 
gierung.“) 


Präſident: Außer dieſen Anträgen iſt mir von den 
Abgeordneten Briegleb, Somaruga, Kerſt, Reichensperger im 
Ganzen zwanzig Mitgliedern, folgende neue Faſſung des $ 6 
übergeben worden: Statt ver Worte: Alle Deutſchen find gleich 
vor dem Geſetz; Stanbesprivilegien finden nicht flatt, ſeien 
bie Worte zu ſetzen: 

‚Bor dem Gefeh findet Fein Unterſchied ber 
Stände flatt; alle Standeövorrecdhte find aufgehoben.“ 


Das find die fämmtlichen Anträge, die zu ben erflen 
zwei AUbfägen zu $ 6 geflellt find. Dabei will ich übrigen® 
no bemerken, daß der verlefene Antrag des Seren Künßberg 
aus einem größeren Antrag entnommen ifl, der ben ganzem 
Art. IT umfaßt. Ich weiß nicht, ob es die Abflcht des Herrn 
Küngderg iſt, dieſe Faſſung der Fafſung des Ausſchuſſes ganz 
und gar zu ſubſtituiren. (Kunßberg: Ja!) Alsdann müßte 
dieſer als ein vorläufiger Antrag betrachtet werben, und ih 
werde Herrn Käünßberg hierüber nachher pad Wort geben. 
Jetzt hat Herr Ahrens das Wort. 


Ahrens von Salzgitter: Ich wollte zuerſt den Vor⸗ 
ſchlag machen, den Sag: ‚Alle Deutichen find gleich vor 
dem Geſetz“ ohne alle Discuffion anzunehmen. Babel wollte 
ih auf dad Beispiel von Frankreich und Belgien binmeifen, 
woſelbſt diefer Sat ſchon laͤngſt als ein politifche® Axiom prals 
tif angenommen iſt. Berner wollte ih noch die hiſtoriſche 
Thatfache beifügen, daß, als der belgiſche Kongreß im Jahre 
1831 in feinen Verhandlungen an ven Sag fam: „Alle Bel⸗ 
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gier find glei vor dem Geſetz,“ dieſer Satz ohne alle Dis— 
ceuffion angenommen worden iſt. Indeſſen habe ich mich erinnert, 
daß fid ſchon eine gemicdhtige Stimme gegen biefen Sag in 
unfrer Verſammlung ausgeſprochen bat. Herr Dahlmann hat 
nämlidy in den Verhandlungen über die Einführung der Ben: 
tralgewalt gegen venfelben mehrere Ausſtellungen gemacht, bie 
wohl eine nähere Erörterung verdienen, und ich glaube deß⸗ 
halb, aud den fraglichen Sag etwas näher begründen zu müſſen, 
umfomebr, ald Redner na mir die gleichen Einwendungen 
gegen vdenfelben wiederholen fünnten. Deine Herren! Es gibt 
Wahrbeiten, die, an fih einfach klar und verſtaͤndlich, doch 
erft nach einer Jahrhunderte langen Entwidrlung richtig be= 
oriffen, und ind Xeben eingeführt werden. Zu diefen Wahrs 
heiten gehört auch der Sag, daß Alle gleich fein follen vor 
bem Geſetz, daß feine Ausnahmsgeſetze weder für Perfonen 
noch für Sachen beflehen, fonvdern alle Diejenigen, die fidh 
in einer gleichen Lage befinden, auch ven gleichen Geſetzen 
unterworfen fein follen. Dieſes Brincip der Gleichheit vor dem 
Geſetz iſt ein weſentlicher Beftandtheil der neuen Rechtsord⸗ 
nung; es iſt der pofitive Gewinn, melden Branfreih nad 
langen inneren Stürmen und nad dem Freibeitd- und Gleich⸗ 
heitstaumel erlangt bat. Die Freiheit iſt den Franzoſen feit- 
dem oft verfümmert worden; allein dieſe bürgerliche Gleichheit 
iR ihnen geblieben, und bat in Allen das Gefühl und Bes 
wußtfein ver perfönlihen gleihen Würde und bürgerlichen 
Ehenbürtigkeit geftärft, und überhaupt die Bedingungen eines 
edleren geſellſchaftlichen Lebend hergeftellt, worin Jeder fi dem 
Andern näher weiß und fühlt. Diefe Rechtsmohlihat muß jetzt 
auch allen Deutfihen gewährt werden: alle Vorrechte, alle 
Ausnahmögefege follen ſchwinden; die Patrimontalgeridhte, der 
privilegirte Gerichtsſtand, die Eremptionen in der Befleuerung 
für Berfonen und Sachen follen aufbdren, und dieſes Princip 
muß in allen feinen Folgen durchgeführt werden. Das neue 
Licht der bürgerlichen Gleichheit fol hell leuchten, und fidy 
nah allen Richtungen verbreiten (Bravo!), damit audy Fein 
Schlupfwinkel beftehen bleibe, mo ſich die Sonverinterefien, 
die Borrechtögelüfte abermals Hinflüchten, und ein neurd Bett 
bereiten fönnten. Darum, meine Herren, fell ver Sap: 
„Ale Deutfhen find gleih vor den Geſetz“ an der Spitze 
aller einzelnen Grundrechte des deutſchen Volkes flehen, wie 
er auch in diefem Paragraph an die Spitze geftelt worden ifl. 
Aber wenn es einerjeitd von großer Wichtigkeit ift, daß biefer 
Sag ausgeſprochen werde, jo iſt es andrerfeitd ebenfalls noth⸗ 
wendig, denſelben vor Mifverftänpniffen zu bewahren, damit 
nicht namentlich diefenigen Stänve, für meldye er eine Wohl 
that werden fol, darin etwas ſuchen, maß nicht darin liegen 
fann. Meine Herren! Es Handelt ſich bier allein um 
die bürgerliche Gleichheit, nicht um jene rohe, materialiftifch« 
communtfifche Gleichheit, welche alle natürlichen Unterſchiede 
in den geiftigen und phyſiſchen Fähigkeiten aufheben, und 
au die Folgen verfelben in Bezug auf Arbeit und Bermö- 
genserwerb vertilgen will. Die bürgerliche Gleichheit gründet 
ih auf das Recht und die Gerechtigkeit, und das Recht, weit 
entfernt, die in der Natur des Menſchen gegründeten und in 
der geſchichtlichen Entwickelung bervortretenden Unterſchiede 
aufzuheben, ſieht in denſelben vielmehr nur die einzelnen 
Seiten und Richtungen, in welche ſich die Organiſation ver 
menſchlichen Natur entfaltet, und welche alle auf ein Ziel 
gehen: auf die Geſammtentwickelung der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft in allen Gebieten und in allen Verhältniſſen. 
Wenn daher das Recht viefe natürlichen Unterſchiede anerkennt, 
fo muß es auch für die befondern Yunctionen des gefellfchaft« 
lihen Lebens, für die befondern Berufszweige, für die Religion, 
den Unterricht, den Aderbau u. f. mw. befonvere Befege geben 


können. Man bat fon oft und mit Nedht bie menfchliche 
Geſellſchaft einem lebensvollen Organismus verglichen, und ſo⸗ 
wie in dieſem befondere Functionen und Organe mit eigen- 
thümlicher Bildung und mit befonderen Bildungsgeſetzen bes 
leben, aber alle von dem allgemeinen Geſetz der Geſammt⸗ 
Gntwidelung getragen und durchdrungen werden, fo gibt es 
und fo muß es aud in dem geſellſchaftlichen Organismus 
befondere Yunctionen und befonvere Befege für den Ackerbau, 
den Handel, die Induſtrie u. ſ. w. geben. Der Gap alfo, 
dag Alle gleich feien wor dem Befege, will nicht beventen, 
daß eine allgemein gleiche, Alles nivellirende Geſetzgebung 
flattfinden fol, fondern nur, daß für alle Perfonen und 
Sachen, welde fib in gleicher Rage befinden, auch 
gleidye &efege beſtehen müfjen. Ich glaube, meine Herren, 
diefe allgemeinen Bemerkungen treffen die befonderen Ansfei- 
lungen, weldge ein geehrte Mitglied, Herr Dahlmann, In ver 
drei und zwanzigſten Sigung Seite 523 ver flenographifchen Bes 
sichte gemact bat. Herr Dahlmann fagt: „Dieſer Ausprud 
der Gleichheit vor dem Geſetz begreift außerorventith viel 
Schaͤtzenswerthes. Arme und Reiche follen ſich gleich fein vor 
dem Geſetz. Es follen die Ausnahmgefege aufgehoben werden, 
ed fol feine Patrimonialrechte mehr geben. Aber wenn ich 
biefen vielgepriefenen Ausdruck in feiner Umfänglichkeit prüfe, 
fo verfagt mir der Glaube an Jened. Ich weiß, wenn er gelten 
fol, nichts zu machen mit unfern Fürſten, mit unfern ver- 
antwortliden Miniſtern, am Ende audy nichts zu machen, 
fürchte ih, mit einer Ständeverfammlung, vielleicht nicht ein- 
mal mit der Nationalverfammlung. Denn wenn wir Fürften 
haben, wollen wir Männer haben, vie nicht gleih find vor 
dem Geſetze.... Wir dürften Feine Minifter haben, denn 
fie find ungleich vor dem Geſetz, weil fle nur auf beflimmte 
Weiſe in Anklagefland verfegt werden fönnen” u. f. w. Ich 
glaube, die Einwendungen, die hier gegen das Princip ge⸗ 
macht find, find nicht treffend; denn offenbar beziehen ſich 
diefe drei Fälle auf ganz beflinnmte gefellichaftliche, politifche 
Vunctionen, und, wie wir eben geiehen haben, für alle beſon⸗ 
deren politifhen Yunctionen kann es auch Specialgefege geben; 
denn wenn ber Fürſt, wie dieſes im conftitutionellen Syſteme 
der Hal iſt, die oberſte politiihe und einzige Function iſt, 
fo kann au für den Fürften, als Fürſt, ein Specialgeſetz 
beftehen. Ebenſo if es mit den Miniftern, die als allein 
verantwortlich einer Ständeverfamminng oder der Nationale 
Berfammlung, als dem Organ des Volkswillens, auch von der 
Nationalverfammlung allein in Anflageftand verfegt werben 
fünnen. Diefe ale daher, die ich angeführt habe, tiefe 
fen, wie ich glaube, dad Princip ſelbſt nit; das Princip 
bleibt beſtehen; es if darin nur die Wahrheit ausge⸗ 
drückt, daß dad Rechtsgeſetz ein allgemeines, ein nothwendi⸗ 
ges, ein natürliches if, welches ale, durch irgend melde 
menfchliche Leidenſchaften erfonnenen Unterfchiene aufbebt, wel⸗ 
ches keinen andern Stand anerkennt, ald die natürlichen 
Stände, welche ſich irgend einem Erwerbe, over einem geiſti⸗ 
gen oder materiellen Berufszweige widmen. Es ift in dieſem 
Sage, daß Alle vor dem Geſetze gleich find, nur die Wahr- 
beit audgebrüdt, daß das Mechtögefeg mit verjelben Nothwen⸗ 
digfeit und Unwiderſtehlichkeit berrfchen fol, wie ein Natur= 
gefeh, und ſowie dieſes Feine Unterfhiede und Exemtionen 
macht in Bezug auf Perſonen und Sachen, ebenfo fol aud 
in dem Nechtögefeh Fein Linterfchien anerfannt werden. Das 
ber, meine Herren, wollen wir viefen Sag feflbalten, daß 
alle Deutfchen gleich find vor dem Beleg; wir wollen an ihm 
feftyalten, well darin ein Rechtoſprüchwort gegeben iſt, wels 
ches fi) Jedem leicht einprägt; wir wollen ihn feflbalten, weil‘ 
er ein humanes, flitlich» politiiches Princip aufftelt, well er 
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alle Bürger einander näher bringt, und weil bie allgemeine 
Achtung, melde dad. Beleg Allen angeveiben läßt, ſich zu 
einer allgemeinen perſoͤnlichen Achtung erweitert und durchbil⸗ 
det. Meine Herren! Ich gebe jegt zum Minoritäts- Butachten 
über, welches ich mit mehreren Collegen des Ausichuffes geſtellt 
habe, und worin ich die Aufhebung aller Ordenstitel beantrage. 
Ich babe den Ausprud Ordenstitel gewählt, um nid 
mißverflanden zu werden, um nicht glauben zu machen, es 
handle AH um die Aufhebung religidfer Orden, von denen 
in diefem Paragraphen nicht die Rede fein Thnnte. Meine 
Herten! Sanvelte es fih bier um bloße Titel, um eine jener 
Audgeburten der menſchlichen Eitelkeit, fo würde ich nicht für 
angemeffen erachtet haben, einen Gegenſtand bier zur Sprache 
zu bringen, der befler den Humor und der Satyre anbrim« 
gegeben bliebe; allein wir begegnen bier einem verderblichen 
Infitute; es handelt ſich bier um eine Frage der politifchen 
Moral, es Handelt fi) darum, ob wir die Orden, die von 
der früheren Regierungspoltiik fo Häufig als ein Corruptiond⸗ 
Mittel angewendet und fo häufig verliehen worden find, um 
die Verdienſte und die Aufrehtbaltung eines den Bolföftei« 
heiten feindlichen Syſtems zu belohnen, beibebalten folen? 
Meine Herren! Es handelt fich alio im Grunde darum, ob 
wir die neue politifhe Ordnung flarf und fräftig machen 
wollen (Unruhe in der Berfammlung) dur den wahren Bür⸗ 
gerfinn, der die Verdienſte wohl zu fhägen weiß, aber nur eine 
freie Achtung zollen, und fie ſich nicht gemwiffermaßen durch den 
moralifhen Zwang eined Äußeren Blitterd auforingen lafjen 
wi. Meine Herren! Das Inftitut if ein fittlich verwerflioges 
Inflitut, deffen verderblicher Einfluß um fo febärfer und greiler 
bervortritt, als die Verfaffung eines Stuaated und dad politiſche 
Leben überhaupt freier wird. Es gibt Staateformen, mit denen 
gewifle Inflitute Sand in Hand geben; fo find denn aud in 
dem Syfleme, in welchem der Fürft ald die Duelle der Madıt 
daßebt, in welddem fein Wille als das beflimmende und be: 
ſchließende Moment angefehen wird, die Orden der natürlıcdhe 
Ausbrud der Gunſt, der Gnade und des befonderen Wohlmollend 
des Fürſten, — die Orden find, um ed mit Einem Worte zu 
fagen, die Livrée des Fürften. Die Orden find alfo nur ange 
meflen der abfoluten, ſei es ver ſtrengen, fei es der gemäß g« 
ten Monarchie, aber fie find durchaus zumider dem Geiſte der 
eonflitutionelen Monarkie, und fie treten mit demielben in 
einen um fo ſchärferen und grelleren Widerſpruch, als ſich die 
eonflitutionele Monarchie mit dem demokratiſchen Princip ber 
Gelbfiverwaltung des Volkes verbindet, — ja, wenn in der 
abfoluten Monarchie die Orden als ein getreuer Ausdruck ders 
felben betrachtet werben fünnen, fo werden fie in der conftie 
tutionelen Monarchie zu einer wahren. Garricatur; denn da In 
diefer die Drdensverleihungen von einem Miniſter gegengezeich⸗ 
net werben müflen, fo werben fie dem Minifter zur Verfügung 
anbeimgegeben, viefe aber verfügen in der Regel über fie, 
um das Ietmeliar minifterielle Syſtem aufrecht zu erhalten, 
und die fürftliche Liorde wird dann in eine miniflerielle Livrée 
umgeformt. Meine Herren! Die Belege zu viefen Behaup⸗ 
tungen (Bon mehreren Seiten: Schluß!) find und hinreichend 
dur die geflürzte Negierung der Julivynaflie grgeben. Es 
iR Allen bekannt, wie die Drvendverleihungen ein Haupibe⸗ 
flandtpeil des entfeglichen Corruptionsſyſtems bildeten, daß 
über ganz Frankreich audgebreitet war, und in den legten 
Jahren auf eine fo ſchmaͤhliche Weife vor den Augen von 
Europa enthüft wurde; «8 iſt befannt, wie oft dieſer Unfug 
in den Kammern zur Sprade kam, fo daß man zulegt daran 
dachte, demfelben durch Beihränfungen und durch Fefiſtellung 
von Bedingungen zu ſteuern; allein vergeben: die Anzahl ver 


Orbensöverleifungen flieg in fortwährender Proportion, fo daß 
ganz Brankreih .. .. 

PBräfident: Id bitte den Mebner, ſich etwas kurz 
zu faflen. (Bravo von einigen Geiten.) 

Ahrens von Galzgitter: Go daß ganz Frankreeich 
damit Üüberfhwemmt wurde, und es iſt Ihnen befannt, wie 
jener ſatyriſche Werfaffer der „Wespen“ ganz einfach die 
Ordensverleihungen mit den Worten carrifirte: „Wir Ludwig 
Philipp, in Erwägung, daß ed noch 50 Franzoſen gibt, die 
noch feine Orden beiigen, ernennen folgende Franzoſen zur 
Nlıtern der Ehrenlegion.” (Viele Stimmen: Schluß!) 

Bräfident: Ih bitte um Mube! . 

Ahrens von Salzgitter: Meine Kerren! Die Erfah 
rungen, die in Branfreih wie überall gemacht worden find, 
reihen Hin, um dieſes Inflitut in feiner Verwerflichkeit zu 
bezeichnen. Ich habe mich gefreut, daß ein wacerer Deutſcher, 
Herr Jakob Grimm, diefem Antrag, wenn aud in beſchränken⸗ 
der Form, fh angeſchloſſen bat; Herr Jakob Grimm verlangt 
ebenfalls die Aufhebung aller Orden für den Civilſtand; er will: 

„Aue Orden für den Civilſtand find aufgeboben 
und dürfen nicht wieder gefliftet werden. Orden, 
welche die Krieger auf dem Sclachtfelde erworben 
baben, bleiben giltig und erlöfhen eıft mit dem 
Ausſterben der damit Ausgezeichneten. Sie follen 
aber nicht mehr neu verlieben werden, fonvern an 
bie Stelle aller Orden der einzelnen Reichslaͤnder ein 
beutfcher für die Krieger treten. Auswärtige Orden 
darf der Civilſtand nicht annehmen, das Heer nur mit 
Erlaubniß ver Reichsregierung.“ 

Meine Herren! Ich ſchließe mich meinerſeits dieſer be⸗ 
ſchränkenden Faſſung an, da ich erkenne, wie ſchwierig es iſt, 
ein allgemeines Princip in allen Verhältniſſen dvurchzuführen, 
und da ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen den Civil⸗ und 
Mittiärorden beſteht. Der Militärſtand verlangt in mancher 
Beziehung Ausnahmögefege, und daher kann ed auch wünfchend« ' 
wertb felu, daß im Kriege, wo Gemeine und Officiere ſich oft 
beſonders auszeichnen, ohne daß fie ein Avancement befommen 
fönnen, Drven verliehen werden. Aber wenn es wuͤnſchenswerth 
feln kann, daß die Orden für viefen Zweck befteben bleiben, 
um fo dringender iſt es, daß die Orden für den Civilſtand 
aufgehoben werden, und ich babe das DBertrauen zu biefer 
Verſammlung, daß fle dieſes verwerflide Inſtitut für unfer 
Vaterland, ale dem Geiſte der neuen Zeit wiederfirebend, aufe 
beben werde, — ja, wenn ih in der Berfammlung umbere 
fbaue, fo möchte ih ein argumentum ad hominem gegen vie 
Verleihung der Orden daraus entnehmen; denn, meine Herten, 
ed gibt gewiß Viele unter und, welche Orden befigen, und 
diefelben für wahrhafte Verdienſte erhalten haben, und dennoch 
find die Orden faft wie verſchwunden; ich febe darin einen 
Beweis, daß man fühlt und erkennt, daß die Orden, als dem 
Geiſte der Neuzeit widerſtrebend, abgeichafft werden müflen. 
Darum, meine Herren, fordere ih Sie auf, dieſes fittlich und 
politiſch verwerfliche Inſtitut zu vernichten. Laſſen Sie uns 
Deutſchland, laſſen Sie und Europa beweifen, daß wir in 
unferm Baterlande die neue politifhe Orpnung, wie und wo 
wir ed vermdgen, nur auf fittliher Grundlage errichten wollen. 
(Bravo auf der Linfen und dem linfen Gentrum.) 

Moriz Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Der: 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß bat Ihnen in dem Paragraphen, der 
und heute beſchäitigt, vorgefchlagen, zu fagen: „Alle Deutſchen 
find vor dem Gelege gleich“ und ‚„‚Stanvetprivilegien finden 
nit mehr ſtatt.“ So weit bin ich vollfommen mit dem 
Verfaſſungs-Ausſchuß einverflanden. Aber, meine Herten, 
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mir fcheint ed, der Verfafjunge- Ausfchuß Hätte folgerichtiger- 
weife, wenn er in der That die Gleichheit aller Staatöbürger 
vor deu; Geſetze wollte, wenn er In ber That alle Standes⸗ 
Privilegien abfchaffen wollte, folgeridhtigerweife nothwendig auch 
auf Aufhebung des Adels, feiner Tıtel und Benennungen an« 
tragen möüflen. Denn ich frage Sie, meine Herren: weldye 
grdßere Ungleichheit vor dem Geſetze gibt es, als die Einihei⸗ 
Iung bes Volks in. zwei Kaften, in eine vornehme Kafle und 
in eine gemeine Kafle? (Bravo auf der Linken) Welches 
größere Gtandesprivilegium, meine Herren, gibt es, ald daß 
die Geburt zu einem böheren Stande berechtigt? Meine Her⸗ 
sen! Man mag die Sache betradhten, wie man will, fie if 
erflaunlich einfach. Das Beſtehen eines Stanned, deſſen Mit- 
plieder vermöge ihrer bloßen Geburt einer Außesen Auszeich⸗ 
nung genießen, dad Beftehen eines ſolchen Standes if eine 
vollkommene Berneinung der flaatöbürgerlichen Gleichheit. Eine 
foldye Einrichtung, wenn fie auch gar nicht mißbraucht wird, 
ift ein Unrecht, if} eine Beleivigung gegen die Nation. (‘Bravo 
son der Linken.) Gine folde Einictung heißt ın der That 
nıdytö Anderes, ald: eine gewifle Anzahl von Bamilien iſt aus 
befierem Stoffe gebildet, als die Uebrigen. Im einer ſolchen 
Einrichtung liegt die Verlegung der Ehre eined jeden bürger- 
lien Staatögenofien. (Bravo von der Linfen.) Du bifl 
fhledhter geboren, fagt diefe Einrichtung. Du bifl ſchon im 
Muiterleibe verurtheilt, einer gesingeren Rage anzugebören. 
Meine Herren! Aus diefer untergeorpneten, aus diefer gemei⸗ 
nen Race find gleichwohl die Schiller, die Goethe uno alle 
große Sterne am geifligen Horizonte Deutſchland's, wenigſtens 
die größte Anzahl verielben, bervorgegangen. Diefer unterges 
orpneten Raçe vervanft Deutichland, wenigflend größtentbeilß, 


feine Boltdaufflärung, feine. wiſſenſchaftliche Höhe, verdanfı e8 


Das, was Deutihland außzeihnet vor andern Nationen. Den 
Bürgerftande, welcher ſich in den deutichen Neichöflänten, wel⸗ 
cher ſich in der Hanfa zuerft entwidelte, vervanft Deutſchland 
feinen Hanvel, feinen Gewerbfleiß, feine Schiffahrt, verdankt ed 
vor Allem auch die Ausbildung feiner freien Räntifhen Inſti⸗ 
tutionen, und in deren Folge auch die allmählidye Loͤſung der 
Feſſeln, in weldye der arme Bauer durch Hörigkeit, Leibeigen⸗ 
ſchaft, Feudallaſten geſchlagen war, verdankt es audy den gegen« 
wärtigen Aufſchwung zur Freiheit, zur Einheit. Ich erkenne 
es mit Freuden an, daß Männer aus dem Adel ſich dieſer 
Bewegung angeichlofien haben. Wir befigen einen ſolchen Dann 
an unferer Spige. Aber, meine Herren, wir dürfen und nicht 
verbergen, wir fönnen es fühn fagen, daß die Bewegung im 
Banzen und Großen aus dem Bürgerflande hervorgegangen 
if. Selbſt die Gegner meiner Anſicht werden mir Das, wad 
ih geſagt habe, zugeben. Sie werden mir zugeben, daß die 
Miffenichaften, fle werden mir zugeben, daß der Kandel, daß 
der Gewerbfleiß, daß die Schiffahrt, daß die freien -Räptiichen 
Inflitutionen, die Befreiung des Bauernflandes, die gegenwär: 
tige große Bewegung zur Breihelt und Einheit Deuiſchland's 
großentheilde von dem Bürgerflanve, nicht felten gegen ariſto⸗ 
Fratifhe Beflrebungen errungen werden mußte Um nid 
ungerecht zu fein, gebe ich mit Vergnügen zu, daß der Übel, 
wenigftend ein Theil deſſelben, befonvders im nordlichen Deutſch⸗ 
land, auf dem landwirthſchaftlichen Felde mit den bürgerlichen 
Gutsbeſitzern gewetteifert hat, wiewohl audy bier die Bürger- 
lichen, die Thaer, die Schwer; u. |. w. ald Vorbild und Lehrer 
daftehen. Sie werden mir aber auch zugeben, daß die bäuers 
lien Laſten der Landwirthſchaft unendlich mehr geichadet 
baben, als die Bemühungen einzelner adeliger Gutsbeſitzer 
füs die Landwirthſchaft ven Letzteren im Allgemeinen genugt 
haben. Ih frage Sie, ob Dad, was ich gefagt habe, wahr 
if, und wenn ed wahr if, fo frage ih, ob der bürgerliche 


Theil der Nation feine Shenbhrtigkeit durch die That bewie⸗ 
fen hat. Ich frage Gie, meine Kerren, ob viefe untergeord« 
nete Mage, ver Bürgerfland, ob er fi minder Attlih, minder 
fähig, minder gebildet, minder edel bewieſen bat? Ich rechne 
auf das Anerkenntniß der ehrenwertben Mitglieder aus dem 
Adel in diefer Verſammlung in diefer Hinfiht. — Man hat 
gegen meinen Antrag, nicht bier in der Paulskirche, aber in 
der Preſſe die Einwendung gemadht: der Adel fei die Blüthe 
des deutſchen Kriegerfianded; man dürfe nur auf die Lifte 


‚gefallener Officiere in dieſem oder jenem Kriege feben, fo finde 


man in der Liſte großentheild adelige Namen enthalten. Meine 


Herren! 88 wird Niemand einfallen, die Eriegerifchen Vers 


dienfle des Adels zu bezweifeln. Aber, meine Herren, es wird 
aud Niemand die Eriegerifchen Berpienfte der Nation leugnen 
wollen. Meine Herren! Woraus befland denn die Mannfchaft 
diefer Officiere? Haben etwa die Kartätfchen einen Standes⸗ 
unterichied gemacht? Haben z. B. in dem Breibeitäfriege die 
Bürgerlichen minder tapfer gefämpfi? Gewiß wird Niemand 
dieß behaupten. Ich erlaube mir, Ste nur darauf aufmerfiam 
zu machen, daß in der franzöflihen Ummälzung der Adel bei: 
nabe ganz audgewandert war, daß die Officiere daher fafl 
durchgängig bürgerliher Abkunft waren, und daß das franzd- 
fiiye Heer beinahe ganz Curopa erobert bat, bis die Völker 
ſich gegen den Drud ver franzdflien Herrſchaft wie Ein 
Dann erhoben haben. Heutzutage, wo die Kriege volfätbün« 
lidy fein müflen, und mo Nationen gegen Nationen geführt 
werden, mo eine Nation But und Blut einfegen muß, beut« 
zutage, wo das Heer aus dem Aufgebote der ganzen Jugend 
befleht, heutzutage, meine Herren, bedarf es feiner erblidhen 
Kriegerkafte, keines erblichen Kriegerftanves. Die Offteierſtellen 
find das Recht und der Beruf der ganzen Nation. — Man 
bat den Mel die Stütze der Throne genannt. Ich glaube, 
meine Herren, die heutige Lage der Dinge dürfte eber beweis 
fen, daß der Adel ein Gewicht ift, dad an ver Monarchie 
bängt, und daß die Monardiie nur wünfchen fann, von dies 
ſem Gewichte befreit zu fein. — Meine Herren! Die dffente 
liche Meinung iſt zu aufgeflärt, um noch Geburtsunterſchiede 
zu wollen; pie Bildung und das Rechtsgefühl find zu mädhtig, 
um vor der Thatſache herkommlicher Kaftenvorzüge ſich zu 
beugen. Meine Herren! Heben Sie den Adel auf. Gie 
erweifen der Ruhe, fie erweifen der Wohlfahrt Deutlich 
land's ven größten Dienfl. — Uber Heben Sie den Adel 
auf, wirklich auf. Geben Sie fi nicht der Selbſttäu⸗ 
ichung bin, mit ver bloßen Aufhebung der Vorrechte des 
Adels ſei auh ver Wpel felb aufgehoben. Sagen 
Sie nidht, feine Titel und Bezeichnungen felen eine gleich 
gültige und unſchuldige Sade; id glaube, wir würden 
und bitter täuihen. Das Wefentlidhe des Adels befteht 
nady meiner Anficht keineswegs darin, daß er dieſe oder jene 
ſtaatlichen Vorrechte, daß er dieſes oder jenes obrigfeitlidhe Recht 
als Gutsbeſitzer ausübe. Es bat die mächtigften Ariflofratieen 
in vielen Staaten gegeben, in welden Leine ſolche beionderen 
Vorrechte befanden haben; die Geſchichte zeigt vieles taufend« 
faäͤltig. Dad Wefentlihe des Adels befleht darin, daß er 
eine erbliche Kaſte mit einer erblien Auszeichnung if; 
einer erblichen Auszeichnung. welche, man mag dur Geſege 
vorſchreiben, was man will, höbere Anſprüche in gefellidhafts 
licher, und in Folge deſſen in flaatlıder Hinſicht gibt Dieſes 
iR, nach meiner Anficht, die Weſenheit des Adels, und darin 
liegt das verlegende Unrecht, daß er dem Anfpruce der Menjch« 
beit: Sever fol nur nad feinem Verdienſte Geltung baben, 
geradezu zumiderläufl. Wenn Sie beute alle Standeeprivi⸗ 
legien aufheben, fo heben Sie damit noch keineswegs auch 
jene anderen Anfprühe auf; wenn Sie heute die Standes⸗ 
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privifegien aufheben, ven Adel aber fortbeftehen lafien, fo 
bleibt ex mit diefem Fortbeſtehenlaſſen eine abgefchloffene Kaſte; 
es bleibt feine Bamilienabfonderung; es bleibt feine höhere 
geſellſchaftliche Stellung; es bleibt fein Cinfluß auf vie Höfe; 
es bleibt fein Rantlicher Einfluß, und mie groß diefer war, 
dafür haben wir in den legten drei und dreißig Jahren ſchla⸗ 
gende Beiſpiele. Es bleibt noch ein anderes Beſtreben: ed 
bleibt das Beſtreben des Adels, durdy Erwerbung von Grund 
und Boden ſich, wenn auch nicht eine rechtliche Territorial⸗ 
Herrlichkeit, doch eine dieſer aͤhnliche Stellung zu gründen. 
Meine Herren! In alen Ländern, wo der Alvel feine Privie 
Iegien mehr hat, wie in Italien, Frankreich vor der legten 
Ummälzung, Belgien und andern, in all viefen Ländern wer⸗ 
den Sie finden, daß der Adel dad Grundeigenthum an fidy 
gebradht bat, und dieß um fo mehr, je weniger er flaatliche 
Privilegien hatte. Dazu trägt bei, dag durch den Vorzug 
feiner geſellſchaftlichen Stelung dem Adel reihe Heirathen 
erleichtert find. - Ste wiſſen ja, daß die Töchter der Geldſäcke 
beſonderes DBergnügen daran finden, ſich Bräfinnen nennen zu 
laffen. (Bravo links, Heiterkeit im Gentrum.) Dieſes Fließen 
des Reichthums aud dem Handel und der Inpuflrie in den 
Adel findet mehr als irgendwo da flatt, mo bie Apelsprivilegien 
und die Ebenbürtigkeit abgeſchafft worden find, weßhalb ja 
auch neuerdingd der Verzicht auf bie Ebenbürtigfeit aus der 
Mitte des Adels empfohlen wird. Diefed Fließen des Reich» 
thums in die Hände des Adels führt dahin, daß der Bauer, 
der im Schweiße feines Angefichted fein Feld baut, und und 
Alle ernährt, wir mögen Titel haben, oder nicht, allmählid) 
ausgefauft wird, und herabfinft zum Heloten, zum Tageldhner. 
(Beifall von der Linken.) Sie werden, meine Herren, wenn 
Sie den Adel nicht aufheben, auch niemald die Bemühungen 
der ſtaatlichen Reaction aufbeben; denn Sie werden bie Ca⸗ 
marillen an den Höfen nicht aufbeben. (Beifall von ver 
Linken.) — Erſt dann, meine Serren, wenn der Übel, wie in 
Frankreich, Nord» Amerila, der Schweiz, Norwegen, aufges 
hoben ift, erfl dann, wenn bie Schranken fallen, die ihn von 
bem Bürgerflande trennen, erſt dann, wenn e8 nur noh Ein 
Bolt, Feine zwei verſchiedene Raçen mehr gibt, erſt dann, 
meine Herren, werden Sie die Freiheit wahrhaft und feſt ge⸗ 
gründet haben. — Aber, meine Herren, ergreifen Ste nicht 
eine halbe Maßregel. Eine ſolche if, nach meiner Anficht, 
Ihnen vorgefhlagen in einem Amendement, in weldhem bean 
tragt worden if, die gegenwärtigen Befiger adeliger Titel 
darin zu belafjen, und erſt die Kinder adeliger Eltern, welche 
nad GErlafjung der Grundrechte geboren werben, für bürgers 
lich zu erklären. Meine Herren! Dieg würde dad Fortbe⸗ 
fieben des Adels für Deutfchland auf achtzig bis neunzig Jahre 
garantiren, und in dieſen achtzig Jahren würde der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Kindern, die vor und nach dem Termine ge⸗ 
boren wären, nicht zur @eltung kommen; ed würde fi durch 


die Sitte und den Gebrauch der Adel forterhalten, und man | 


würde fagen, dieß tft verjährt und überverjährt. Nein, meine 
Herren, find wir wirklich zu der Ueberzeugung gefommen, daß 
der Adel mit den aufgeflärten Ideen der Neuzeit nicht mehr 
vereinbar ft, fo wollen wir ihn mit Einem Beichluffe und 
auf einmal aufheben, fo wollen wir die flantöhürgerliche Gleich⸗ 
beit mit einem Male einführen. — Wollen Sie mir zum Schluffe 
noch einige Worte erlauben über einige Einwendungen, welche 
in einer Eingabe mehrerer Mevlatifirten gegen den Antrag auf 
Aufhebung des Adels und ber Standeöprivilegien an vie hohe 
Berfammlung gebracht worden find. Die Unterzeichner ver 
Eingabe befchweren ſich über das Unrecht, das ihnen durch bie 
Mediatifation zugefügt worden ſei. Meine Herren! Ich kann 
darin durchaus Fein Unrecht erkennen. Die Länder, deren 


Zandeöherren dieſe Meblatifirten waren, waren Gtanb, wenn 
ih fo fagen darf; fle waren fo Elein, daß eine gute Regierung 
derſelben unmögli war. Es war ein mißbräuchlicher Zuſtand, 
und befländen fie noch, fo müßte es eine unferer erſten Maß⸗ 
regeln fein, fie aufzuheben. Die Aufhebung viefer kleinen 
Sandeöherrlichfeiten war eine der größten Wohlthaten für 
Deutſchland, und wenn etwas zu beklagen war, fo war es 
Daß, dag dieſe Mafregel nicht weiter ausgedehnt worden If, 
und daß man auch den Mediatiſtrten vie obrigkeitlichen 
Rechte nicht ganz entzogen bat. (Beifall auf ver Linken.) 
Die Meptatifiiten, welche ih an die Nationalverfammlung 
gewendet haben, erfennen dieß auch In einer Stelle ihrer Ein- 
gabe an; fie erkennen an, daß ihre Hoheitsrechte nicht mehr 
fortbeftehen fünnen, — jo habe ich es wenigſtens aufgefaßt — 
allein es fcheint mir, daß fie auf anderem Wege mehr zu 
erreichen fuchen, als fle bisher gehabt haben. Sie fagen, fle 
hätten bis jegt nicht vermocht, die Ueberzeugung zu gewinnen, 
daß eine Stanpjchaft der mediatiſirten Käufer in der fünftigen 
Reichöverfaffung und in den Berfaffungen der einzelnen Staa⸗ 
ten fchäplich fein würde. Bon dieſem Satze ausgehend, ver- 
langen fle die Vertretung der großen Grundeigenthümer in 
einer erfien Kammer des Reichs, welche aus Bevollmächtigten 
der deutſchen Staaten und aud Vertretern allgemeiner geiftiger 
und materieller Intereſſen beftchen fol. Sie wollen dieſe 
ſtandſchaftliche Vertretung zwar nicht davon abhängig machen, 
ob das betreffende Grundeigenthbum in adeliger oder bürger⸗ 
licher Hand fei; allein fie verlangen die Borterhaltung ver 
Fiveicommiffe, und damit würden fie denfelben Zweck erreichen, 
da diefed Grundeigenthum fortwährend in den Händen ihrer 
Familien bliebe. Envlidy verlangen fie die Forterhaltung ihrer 
Famtlienredhte, und wenn man die Befehe darüber fennt, fo 
weiß man, daß darunter verſtanden iſt: die Sbenbürtigfeit mit 
den regierenden Bürften, die Autonomie u. ſ. w. Sie verlangen 
alfo, wenn man dieſes Alles überficht, in ver That mehr, 
als fle bisher hatten; denn fle wollen nichts Geringeres wer⸗ 
den, als in einer erflen deutſchen Kammer vie Gleichberech⸗ 
tigten ganzer deutſcher Staaten; fie verlangen, tdatſächlich ein 
Gegengewicht zu bilden fomohl gegen bie Regierungen, als 
gegen die in der Nutionalverfammlung vertretene Nation. Sie 
verlangen ferner die Borterhaltung ihrer Fideicommiſſe, weldye 
ihnen das Monopol fehr großer Gütercomplere geben; fle ver» 
langen die Fortdauer ihrer erblichden Standesauszeichnung jeden⸗ 
falls für die Erfigebornen, wobei fie ſich vorbehalten, für Die 
Nachgebornen Sinridytungen zu treffen, von weldyen fle durch⸗ 
blicken laſſen, daß fie ven englifchen entfprechend fein fönnten. 
Aber, meine Herren, wir wiffen ja, welche Folgen die engliſche 
Einrichtung -mit den Nachgebornen hat; wir willen, daß alle 
Stellen im Heer und in der Staatöverwaltung mit diefen 
Nachgebornen befegt werden; wir wiffen, zu meldyen Siuccuren 
dieß geführt hat; der Profpect tft alfo nicht fehr einladenv für 
Deutfchland. Sie verlangen endlich dieß Alles nicht ala Eiwas, 
wad von der Gunft der Nation abhängt, fondern fle berufen 
ji dabei auf die Bundedacte und auf die Wiener Congreß- 
Acte, durch weldye ihre gegenwärtigen Berbältniffe völkerrecht⸗ 
lich beflimmt feien, und fie wollen gewiſſermaßen einen Ver⸗ 
trag mit und fließen. Deine Herren! Wenn diefe Gründe 
mit der Bundesacte, mit der Wiener Congreßacte, in welchen 
allerdingd ihre gegenwärtigen Rechte gewährt find, flidyhaltig 
wären, dann hätten wir nichts Beſſeres zu thun, als ſogleich 
nad) Haufe zu geben. Es ift indeſſen nur wenige Wochen ber, 
daß wir einen Riß durch die Bundesacte gemacht, daß wir 
den Bundestag abgeichafft Haben, und ich glaube, ver Bundes⸗ 
tag war doch wenigflens ebenjo gut gegründer in der Bundes⸗ 
Acte und In ver Wiener Gongreßacte, als die Rechte ver 
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Wesiotifirten. Meine Herren! Was hat ven Bundestag in 
ben 33 Jahren feines Beſtehens haupiſächlich fo unvolks⸗ 
sbämlich,. was hat :ihn fo verhaßt gemacht? Es war, daß er 
nie ſich um Die Mechte des Mole, aber befländig um bie 
Rechte doa Adels bekümmert hat. War es nicht gerade dieſer 
Umſtand, war. es wicht der weitere Umfland, daß die Mediati⸗ 
Arten, in den erſten Kammern Deutſchland's, in welchen ſie 
faßen, der Etleichterung des Bauernſtandes, der Abſchaffung 
der Jagdgerechtſame, dem ſtaatsbürgerlichen Fortſchritt über- 
haupt ſo viel, widerſtrebt Haben? Und wir ſollten jetzt, nach⸗ 
dem wir die Bundesacte bereits mittelft Aufhebung des Bun⸗ 
desſtags zerriſſen haben, einen ſolchen Reſpect vor derſelben 
haben, daß war in anderer Beziehung und durch dieſelbe gebun«- 
den ‚erachten follten? Deine Herren! Ich faffe unfere Auf 


gabe alt. eine andere. auf. Unſere Aufgabe if, für die deutſche 


Nation Die Freiheit und bie flantöbürgerliche Gleichheit zu 
erringenz unſere Aufgabe if, Das zu tbun, was die beutfchen 
Bürften in Folge des Freiheitslampfes zu thun der beutfchen 
Nation ſchuldig geweſen .mären, und was fie auf dem Wiener 
Gongreß dem beutichen. Volle nicht geleiftet haben. Schaffen 
Sie alſo die Vorrechte weg, fchaffen Sie fle ganz und auf 
einmal weg, und das Volt, vas fih nicht ſchaͤnt, Volk zu 
fein, dieſes Volk wird. Ihnen von Herzen danken. (Beifall. 
Mehrere. Stimmen;. Schluß!) eine Herren! Es bedarf kei⸗ 
ner ariftofratiihen Segeumichte gegen die in der Nation und 
Äbren Ventretern vertheidigten und erörterten Borberungen ber 
Bernunft, ded Rechts und ver Zeit. Das Volk will, daß 
andlich einmal fein Glück von feinen Vertretern und von 
feinen. Regierungen hefördert werde. Ih ſchließe nochmals 
mit dem Wunſcho, ſcaffen Sie den Mober der Privilegien 
und den Adel, feine Titel und Benennungen ab. (Beifall 
auf ver Linken) . 

+ &bwetfchte von Halle: Der Grundſatz der Gleich⸗ 
‚beit, welcher in dem $ 6 vorzugsmweife hat zum Ausoruf ger 
-Iangen. ſollen, iſt in dem zweiten Gage: „Standeöprivilegien 
finden nicht ſtatt,“ nicht confequent durchgefüͤhrt. Währenp 
in den audern Sägen auögeiprocdhen wird, daß alle Deutſchen 
gleich wor dem Belek fein foflen, daß gleiche Wehrpflicht und 
gleiche Befähigung zur Bemtererlangung flattfinden fol, wird 
Bort bloß der Unterſchied des Standes, den die Geburt bes 
gründet, In Beziehung auf das pofltive Recht ind Auge ge⸗ 
foßt. Meine Herren! Die. Ummälung, die wir erlebt haben, 
die Ummälzung, in welcher wir noch ftehen, iſt aber lediglich auch 
sine fociale, und. es iſt daher eine Aufgabe unferer Grundrechte, 
auch jeciale Beflimmungen, und namentlich Beflimmungen von fo 
enormer Wichtigkeit feſtzuſetzen. Eo ift ganz natürlich, daß, da 
bier nie Majorität des Berfoffungd-Ausichufles zu wenig gege- 
ken hat, von der andern Seite dur die Minoritats⸗Erachten 
und einzelne andre Amendements zu viel gefordert worden 
iR. Allerdings bin ich mit den letztern in ſoweit völlig ein« 
verſtanden, daß eine allgemeine Stanvesgleichheit ſtattzuſinden 
babe; aber ih kann nicht dafür flimmen, daß bei ver Erfire- 
bung dieſes Zield in das eigenfle perfönliche Recht des Men⸗ 
fen und in feine beiligfien Beziehungen, in die Familien⸗ 
rechte eingegriffen were. Dieß gefchieht aber, wenn mit ber 
Sorberung: - „ber Adel fol aufgehoben werden,” auch das 
Berlaugen geſtellt wird, daß damit zugleich auch die Familien⸗ 
namen aufhören follen. Der Name und die daran gefnüpften 
Bamtlienbsziehungen find aber fo heilig, daß ein Bürgerlicher 
und Fein Aveliger von feinem angebornen Namen auch nur 
da Geringſte aufgeben follte. Die Beziehungen zu meiner Fa⸗ 
milie find .mir. fo heuer, daB ich es als eine perfönlicdhe Bes 
leidigung Betrachten würbe, wenn man mir ben Abel anböte 
(Brays auf der Linken); aber ebenjo wenig möchte ich auch 
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in das Recht des Adels rückſichtlich ſeiner Familiennamen 
eingreifen. Wenn ich zu den Nachkommen eines Ulrich von 
Hutten oder des Gotz von Berlichingen gehörte, oder anderer 
Männer, welche mit adeligen Namen an dem Simmel der 
deutfchen Geſchichte glänzen, ich würde mir es ernſtlich ver⸗ 
bitten, wenn man mir dieſen Namen ſchmaälern wollte. Id 
babe unter den verſchiedenen Amendementsô, weldye geftellt 
worden find, vergebens nach einem vermittelnnen geſucht, wel⸗ 
ches dad Zuwenig des Ausſchuſſes und das Zuviel der Mino« 
ritätö« Erachten audglihe, und bin fo ſelbſt zu einem Vermitte⸗ 
lung&» Untrage veranlaßt worden. Da ich fein Amendements- 
Jäger bin, was ich auch dadurch befräftigen Tann, daß ich 
den Schoder'ſchen Antrag auf die Abſtimmungen über die 
Grundrechte mitunterſchrieben habe, ſo trete ich erſt jetzt mit 
einem Verbefſerungs⸗Antrage hervor, und Sie werben mir , 
vergeben, daß ich ihn ſtelle. Er’ lautet folgendermaßen : Statt 
„Standedprivilegien finden nicht flatt,’ ſoll gefeht werben: 
„Alle Deutſchen find ohne Rüdfıcht auf die Füh⸗ 
zung bürgerlihder oder adeliger Bamiliennamen 
gleichen Standes. Alle Standesprivilegien find aufs 
gehoben.‘ 

Dadurch iſt Die Frage wegen ver Bamiliennamen beſei⸗ 
tigt, und der Grundfag megen der Gleichheit des Standes 
burch Die Geburt iſt ebenfulls durch eine ganz beflimmte Faſ⸗ 
fung ausgedrückt. Das von mir vorgeſchlagene Rechts ſprüch⸗ 
wort: „Ale Deutſchen find gleichen Standes,’ fagt, — unb 
Jedermann, der bürgerlichen Standes iſt, muß dieſes Taut und 
feierlich proclamiren — daß wir Bürgerlide nicht um einen 
Deut geringer find, als der hoͤchſte Adelige, der bier figt. 
Ich wollte zur Unterflügung meines Antrags noch anführen: 
Es find an die Spige unferer Bewegung viele Männer getre= 
ten, die dem adeligen Stand angeldsen. Ich enthalte mich, 
die Namen derfelben zu nennen, ‚aber Sie wifjen Alle, meine 
Herren, daß an der Spige einer Partei, und einer fehr ſtark 
gefärbten demokratiſchen Partei Adelige fleben. Haben viefe 
dadurch fi} veranlapt gefunden, ihre adeligen Namen aufzu« 
geben? In der Nationalverfammlung find Diele, die an der 
Bewegung einer fehr fireng gehaltenen demokratiſchen Partei 
Theil nehmen, und dennoch ihren adeligen Namen fortführen. 
Mögen fie Dad auch ferner, mögen fie ihre Samiliennamen 
unausgefegt fortgebraudhen, Das aber hindert nidht und foll 
nidyt hindern, daß wir auch dad Rechtsſprüchwort: „Ale 
Deutihen find gleichen Standes’ in vie Magna charta unferd 
Volfd aufnehmen und uns felerlih dazu befennen. Ich 
wünfche, meine Herren, daß Sie meinem Amendement Ihre 
Unterflügung leihen, indem Sie barin einen wirklichen ver« 
mittelnden Antrag erbliden mögen. 

Kierulff von Roſtock: Meine Abſicht iſt es, über 
ben zweiten Sa des $ 6 zu fpredhen. Diefer lautet befannt« 
lih: ,‚‚Stanvesprivilegien finden nicht flatı.” Diefer Su 
enthält Feine ausdrückliche Beziehung auf den Adel, ſondern 
man ſcheint es einer einfachen Schlußfolgerung überlafjen zu 
wollen, diefe Anwendung zu machen. Es fragt ſich aber, ob 
diefe Schlußfolgerung fo einfach iſt, ob nicht ver Eag mehr⸗ 
facher Deutung unterliegt, ob es überhaupt räthlich if, in 
einem fo wichtigen und fo tief eingreifenden Punkte der indie - 
viduellen Auffsffung Alles zu überlaffen, und inobeſondere, ob 
es nicht zwedmäßig iſt, die Tünftige Stellung des Adels in 
Deutfchland vor dem ganzen deutfhen Volke ausdrücklich und 
far binzuftellen, flatt verhält über ven Abel zu fprecdhen in 
einem Satz, ber mehrfacher Deutung unterlirgt. Ich gebe 
daran, meine Herren, Ihnen kurz darzulegen, daß eine ſolche 
mehrfache Deutung möglih if. Der Say: „Standesprivile⸗ 
gien finden nicht ſtatt,“ Tautet generell. Zu diefen Adele⸗ 
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Beiolfegien gehört auch das Recht, den abeligen Titel zu fühe 


ten, und alle damit im Zufammenbang flehenden Ehrenrechte 
auszuüben. Es wird alſo hiernach gefolgert werden können, 
dag der Stand, nicht etwa die bioßen Privilegien, fondern 
der Stand feldft aufgehoben fein follen. Es kann fehr wohl 
der Sag fo gedeutet werden, daß ber Stand fih dharafterifire 
durch die Ehre, die man dem Avel beilegt. Will man, daß 
ale Privilegien fallen ſollen, fo iſt auch das Privilegtum der 
Standesebre verſchwunden. Man möchte einwenden, was von 
einem Gegner vor mir angedeutet worben zu fein ſcheint: das 
Privilegium ift nichts, als das Recht auf ven adligen Namen. 
Jeder einfiche Bürger hat auch das Hecht, einen Namen zu 
führen, ja nicht bloß das Net, fondern auch die Pflicht; 
denn er darf ihn nit wilfürlid ändern. Man könnte alfo 
fagen, dad Recht, ‘einen adeligen Namen zu führen, oder der 
Adelötitel If Fein Ausnahmerecht, Fein Privileg, fondern ein 
gewöhnliche Recht. Gegen Denjenigen, welcher jo reden 
wollte, ifl zu fagen, daß, wenn dieſes Recht auch der 
Form nach ein Privffeg nicht zu fein feheint, ſendern ein 
gewöhnliche Recht, doch ver Inhalt deſſelben es zu einem Aus⸗ 
nahmerecht ſtempelt. Der Inhalt deſſelben iſt nämlidy ver, 
daß der Adel ein Recht Haben fol auf höhere Ehre, und 
diefe höhere Ehre iſt wiederum die Duelle einer uͤberwiegen⸗ 
pen höheren Stellung, und mit diefer Iehteren find wiederum 
nothwendig alle diejenigen Folgen verbunden, welche, wie ich 
glaube, mit dem demokratiſchen Gtaate, den Sie, wie ich 
meine, iIntendiren, nicht zu vereinbaren find. Das ik die eine 
Deutung. Ih will Ionen aber nicht verheblen, daß eine 
andre Deutung ebenfo nahe liegt, und doch einen faſt entge- 
gengefegten Gang nimmt. Ban fagt: Stände« Privilegien 
finden nicht flatt, man fagt aber damit nidht: Stände - Un« 
terfchiede finden nicht ſtatt. Es bleibt alfo dieſer Stand 
felbft troß aller aufgebobenen Privilegien beftehen. Alſo wird 
allerminvdeftend diefer Adelſtand das Necht behalten auf den 
Adelstitel, und auf alle die Ehren - Borrechte, welche unmiitels 
bar mit dem Adelstitel gegeben find, und überhaupt auf alles 
Das, was aus diefer Quelle unmittelbar abzuleiten iſt. Aud 
diefe Deutung, glaube ich, Liegt nahe, es laſſen fi mithin 
verfählevene Deutungen vertheivigen. Die Sache wirb aber 
noch bedenflider, wenn wir heranſchreiten an das Minoritäte- 
Erachten. Dort iſt die Mede von der Aufhebung des Adels. 
Mas heißt Das: Alle Stanved- Privilegien, ſowie der Adel 
ſelbſt, find aufgehoben? Heißt das foniel, daß Fein Adel 
mehr ertheilt werden ſoll, ungefähr mie in ber norwegifchen 
Conſtitution vorgefährieben ift, wo es im $ 108 fo beißt: 
„sn Zukunft follen feine Grafitaften, Baronteen, Stammhäu⸗ 
fer und Fideicommiſſe errichtet werten?‘ Es Fann aber diefe 
Aufhebung des Adels auch heißen, daß das Recht auf den 
adeligen Namen, da8 Recht auf den Adelétitel, ſowie das 
Recht auf Die Adelsehre, in Zukunft nicht mehr beſtehen fol, und 
zwar für den Adel, welcher gegenwärtig beſteht. Ja, man 
fann noch meiter gehen; man kann darunter verfiehen, daß 
fogar vem gegenwärtigen Adel verboten werben follte, factifch 
feinen Namen nad mie vor zu führen. Diefe dreifache Mög- 
lichkeit giut es, mithin auch eine außerordentlich verſchiedene 
Mannigfaltigkeit des Sinnes dieſes Satzes. Nun, meine Herren, 


iſt es wohl gerathen, mit einem zweifelyaften Geſetze vor 


das deutſche Volk hinzutreten? Doppeltes Bedenken würde 
dieß für diejenigen deutſchen Lander herbeiführen, mo zwiſchen 
dem Adel und dem Bürger noch in mer eine tiefe Spaltung 
ſtattfindet, und dieß iſt vorzugsmelfe tn dem Lande der Fall, 
von mo aud Idy hierher geſendet worden bın. Es wird Birken 
der Herren hier befannt fein, was für Streitigkeiten, welche 


Zerwürfniſſe zwifhen Adel und Volk dort Jahrelang vorge: | 


kommen find. Diefe Berwärfiiffe, biefe Gireitigfeiren beſtehen 


noch jest, und fie haben zu euer bedenklichen Spannung wub 


Stimmung gerührt, welche ſich fund gibt durch alle Leben 
vergältniffe hindurch, in politifchen fowohl, als in Yotialen, 
ja foger in gefpäftlichen Beziehungen. Defungeatirt: will I@ 
feinen beſtimmten Antrag flellen, und dd habe meine auten 
Gründe dazu. Ih will dieß nur als Wunſch und Aufforde⸗ 
rung für den Ausſchuß binflellen, damit: von ihm: auf meine 
prineipiellen Bedenken Rückficht genommen were, ff «6 num 
por ter Mbflimmung, oder fei: es bei der zweiten‘ Mrvaesion. 
Ih weiß nun recht wohl, daß ich für alles Das mid nur ah 
diejenigen Mitglieder diefes Hauſes wenden kann, welche ber⸗ 
haupt die Privilegien des Adels angreifen woßen, nicht aber 
an die Veriheidiger der Geburtdariftoftatie. Dieſe- Verthei⸗ 
diger, wenn es deren noch gibt, was ach doch‘ glaube, werden 
Ihnen die befannten Dinge vortragen von ver Nothwendigkeäit 
eines flabilen Clements im Gtaate, won ven andiborenen 
Tugenden des Adels, von der angeborenen adAlgen Eitte, von 
ber angeborenen oder angeerbten MRitterlichkeit des ' Adels. 
Vielleicht werden Jene die vorttagen; follte es geſchehen, 
fo uͤberlaſſe ich meinen Nachfolgern, darauf zu antivorten. Nar 
Eins will und muß ih in Erinnerung Bringen: ‘ Die gegene 
wärtige demokratiſche Bewegung If: wicht gerichtet gegen-wa6 
unfprünglih wahre und reine Weſen des Adels, fondern gegen 
dad Zerrbild defielben, das if: das Junkerthum. (Auf Der 
Linken: Bravo!) Diefed tritt überall Yerwor, wo die inneren 
und äußeren Bedingungen ber wahren Natur bed Adels hin⸗ 
wegfallen. (Auf der Linken: Bravo! Gebr richtig!) Witte 
biejer Bedingungen’ if, daß der Adel im Weikge, oder vorzugde 
weile im Beflge der Güter des Landes iſt. Das if’ vorbri. 
Cine andre Beringung tfl, daß er Die Sitte bebbachter, dieſen 
feinen Befit in ver Familie und zum Glanze 'verielben zu 
erhalten. Auch Das mördhte zum großen Thefle vorbei fein. 
Der jegige Adel macht feine Güter zum Gegenſtande des Hau⸗ 
dels und Schachers, wie feder Speculant. Bine mweltere Be- 
bingung ift, daß er fein Berhättnig zu feinen Gutöunterthanen, 
zu feinen Hinterſaſſen, im milden Geiſte eines patriarchaliſchen 
Negimente übt. Auch Das moͤchte größtentheilt verſ ¶ wunden 
fein. Denn der Adel benutzt die Ärbeitökraft feindt Bauern, 
um damit den größmdglicden Vortheil zu erteichen. Er 
thut das, ich geſtehe es, rbenfo wie jeder Andere, aber au 
wirklich wie jeder Andere. Er verhandelt dann dieſe Arbeits⸗ 
kraft an ven beſten Käufer. Eine weitere Bebingung iſt Die, 
daß der Adel ven ihm erleichterten Zutritt zum Fuͤrſten, forote 
Überhaupt feine Stellung zur Wohlfahrt und zum Beflen des 
Landes benugt. Deine Herren! Ich glaube, «8 Bat Zelten 
gegeben, wo der Adel ſich mit ſtolzem Bewußtfein ſagen fonnte, 
ald er an der Spitze der politifchen @eichäfte fand, als er 
vorzugsweiſe politifde Gewandtheit und Befchäftäfunne hatte; 
Id jage, daß er damals das Bewußiſein haben konnte, daß 
von ihm die wohlthaͤtigſten Maßregeln für das VE ünd 
Land außgingen, oder doch wenigftens befördert ‚wurden. : Es 
möchte denn doch die Brage fein, ob gegenwärtig die Sache 
auch noch fo flebt, ob der Adel ven ihm erleichterten Zutritt 
zum Fürſten factiſch noch benugt für das Volkbwohl, over 86 
er nicht vorzugsweiſe für ſich und feine Nakhfomnen ſorgt, 
ob er nicht gelegentlich bier und da im deutſchen Landen eine 
Camarılla bildet, welde das Ohr vdes Fürſten vor ben 
Wanſchen und Beduͤrfniſſen feines Volkes zu verſchlleßen 
faähig und bereit iſt? Es genügt nicht, meine iHerren, 
daß Sie von bier aud becietiren die Abfchaffung' der polttis 
ſchen Xandflansfaft, der Patrimonialgerichtöbarkeit, die Ab⸗ 
ſchaffung des privilegireen Gerichtsſtanded, vie Abſchaffung ver 
Gutepolizei, der Guidunterthaͤnigkett ver Hinterfaffen, denn ulles 
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bürgerticbe wie die adelige, gerichtet. Es genüat auch nicht ber 
Beitte Sag der Eb der Grundrechte, denn e6 fommt weſentlich 
barauf an, ob facriſch ein foldyes Geſetz eingehalten, ob dem Adel 
vennoch nicht vorzugämeife ver Autritt zu den einflufreichiien 
und bödflen Aemtern im. Staate erleichtert und erdffnet mer- 
ben wäre: Es füllt mir nidt ein, ein Verbot bier von 
Ihmer ermirken zu wollen, daß dem Noel es vermehrt ven 
ſolle, factifch ven Adels⸗Namen zu tragen; ich glaube, wir 
"»ürven-fehr unpraftiſch fein, meine Herren, wir würden un⸗ 
nbebig vriegen, ed würde fogar freibettämiprig fein, denn 
Jedes muß. feinen ererbien Namen tragen fünnen; ed würde 
audr ungsafrisch fein, namentlich deßmeqen, meil es zu recht⸗ 
Eichen Berwidelungen führen fünnte. Die Rechteficherheit bes 
zußt in febr vielen Bällen, in jenem rechtlichen G@elchäfte 
darauf, daß der Name, ven man einmal führt, feflgebalten 
wieree, fo bei vem Adel, wie. bei vem Bürger. Noch meniger 
fallt e8 mir ein, den Vorſclag unterflügen zu mollen, melder 
hier eingebracbt iſt, naͤmlich, Daß Jever dad Recht baben fol, 
Ki ver Avelspräricate zu bedienen. (Gelächter im Centrum.) 


Meine Herzen! Ich zweifle freilich nicht, daß es ſelbſt unter ' 


ben. serändereen: gegenwärtigen Verbältniſſen einzelne bürger- 
liche enle Thoren geben wird, vie fih ein Blül daraus ma⸗ 
dem, ſich noch mit Adels» Namen beraudzupugen, (Stimmen 
auf der Linken und im Gentrum: Sehr gut!) aber Sie fün- 
nen feine allgemeine Boraubfegung daraus machen, und Ste 
wärven file madıen, wenn Sie vielelben zu einem politiſchen 
Belege erhoben, zu einer politiſchen Yaflitution machten. 
Was ich will, iR: daß für die Zufunft die Areld- Eriteilung 
aufböre; wod ih will, iſt: daß der Adel es nicht mehr als 
ein Recht, das heißt als ein nörhigenfalls gerichtlich in An- 
Poruch‘ zu nehmenves Recht geltend machen ſoll, den Adelstitel 
fortzufübten, obgleich es fidy von felbft verfiebt, daß es ihm 
waverborem bleiben muß, factiſch den Adels⸗Namen zu führen. 
Fur fo ik es mäglid), ven Begriff, ven mit vem gegenwärtigen 
Staate unvereinbaren Begriff ver Höheren Ehre des Adels auf» 
gabeben ;.nur fu iſt es möglich, daß die foriale Ueberorpnung des 
Adels, welche in vielen Staaten Deutichlanv’d noch vom größten 
Giafluß if, aufgehoben wird; nur fo ift ed möglich, daß ver Sag, 
ben Sie aus vielen Strafgeſetzbüchern Fennen, aufgehoben wird, 
naͤmlich nie Moͤglichkeit, daß der Adel zur Strafe in den 
DBürgerfland degradirt wird. Sie konnen auch ein foldhes 
Gtrafgeieg nicht für ſich allen aufheben, es wird dieß nicht 
mbglich fein, dent der Say hängt genau mit der Standes⸗ 
Ehre zuſammen, und folange ed noch eine Standetehre gibt, 
fü lange muß es auch noch eine Aufhebung der Standedehre 
arden können. Alſo, meine Serren, wenn Sie angreifen wer⸗ 
Den, müſſen Gie den Angriif nicht gegen den einzelnen Sag 
sichten, fonderw gegen die Duelle des Satzed, das iſt die be: 
vorzugte höhere adelige Ehre. Ich babe darüber nachgedacht, 
und id mache damit den Schluß, was wohl den Ausichuß 
bewogen haben Fönnte, fo ſich auszuprüden, wie es gethan 
Dat, und ich bin auf zwei Gedanken gerathen. Der eine Ge⸗ 
danke iſt der, es jet der Adelstitel ummeientlih und unfdhulbig ; 
daß er nicht ummefentlich iR, glaube ich angedeutet zu haben, 
dag er aber auch nicht unfchuloig tft, hat ſchon ein Vorredner 
vor mir angedeutet. 88 wird dieß gewiß eine Handhabe fein 
können, fo zu fagen, ein Verſteck, von dem fi) das alte Terrain 
viel leichten erobern laͤßt, als wenn das Weſen ded ganzen 
Inſtituts vernichtet iſt. Ein zweiter Gedanke iſt der, daß man 
in politiſchen Dingen mit Mäpigung verfahren müfle, heut⸗ 
zutage, ımb namentlich im gegenwärtigen Augenblide thue es 
vor Wllem noth, Maaß au halten. Das glaube Ih auch, und 
ich rechn⸗ «8 mir zur Ghre an, einer politiſchen Partei anzu⸗ 


daß ſie Maaß zu balten verfebt. Ih aber verftebe unter 
pelitiiber Mäh’gung, daß man nicht aus bloßer logiſcher 
Gedanken⸗Conſ qıenz ein Princip auf die Spge treibe, da, 
wo ed nicht prafiuih ift, dieß zu thun. Idraber verftebe unter 
politiiher Mäßigung dieß. Daß, wenn es fib um Auffindung 
von Pıincipien banrelt, nur gemäfigte Grundſätze auf 
ftelen find. Aber, meine Herren, es if feine polistihe Dräßır 
gung, fonvdern nur poltiiihe Halbheit, menn Sie ein Prircıp, 
deſſen praftiige Wabrheit Sie nicht balb fondern ganz er= 
kanut baben, nicht voll und ganz ausführen, und Cie vers 
dienen fi dabei feinen Danf, nicht bei dem Stande, welchem 
Sıe den Reft eines alten Glanzes laffen mollen, und noch 
viel weniger bei dem Volke, welches gegeumärtig nicht balbe 
Männer, uno nicht balbe, ſondern gange Maßregeln will. (Beis 
faU von einigen Seiten.) 

Arndt von Bonn: Meine Herren! Id alter Bieb-jer, 
der ib den Streit gegen den Adel und zwar den Streit gegen 
die Mißbräuche mit angefangen habe, die der Adel gegen vie 
Baueruſchaften in meiner Heimath geübt, ich follte aleichſam 
nur durch mein Gemüih — dena eiwas Anderes bewegt mic 
mahrlih nit — fur den Adel ſprechen; aber, mie ich glaube, 
ift e8 eine alte Xebre, vaß wir Alle Adam's Kınver fluo, dag 
wir Alle Eines Stammed, Eines Blutes, Einer geiſtigen Wür⸗ 
digkeit find. Id erinnere bier an den Scherz, den ver große 
Pitt ın feiner früheſten Jugend über die alte engliſche Nobility 
fliegen lieg, id erinnere an bieien Scherz, wo er fügt: 
„Wenn Gott Alles zweckmäßig gemacht hätte, fo gäbe «8 gleich⸗ 
jam zwei Menſchengeſchlechter; das eine Geſchlecht wäre ges 
idaffen worden mit Sporen, und der andere Tbell mit dem 
Satıel geboren. IH bin au der Meinung des Ausſchuſſes, 
und ih bin der Meinung des ganzen deutichen Volkes und 
aller denkenden Männer, welche die Freiheit mollen, daß das 
Privilegium, daß die Bevorrechtigung In jeder Beziehung aufs 
hören muß, das Privilegium, welches dem Noel gleichiam die 
Erde an die Füße gebunden bat, oder doch wenigſtens das 
Privilegium, wonach ver Adel gewiffe Rechte, nicht gewifie 
Ehrenvorzüge, fondern Gold⸗ und Silbervorthelle uud an ſich 
gebunden glaubte. Dieß ſoll abgeſchafft werden. Uber etwas 
Anvered iſt es mit der Abſchaffung ver idealen Bilder, ich 
möchte fagen, eines jeven Standes. Wie ſchwer, wie bart if 
ed den Schuhmachern und Schneivern und manchen Anderen 
sgeweien, ald man ihnen ihre Laden genommen, ald man ihnen 
ihre Privilegien und Sagungen für abgeichafft erklärt hat, ald 
man ihnen ihre Gebräuche aufgehoben. Es liegt eine unend⸗ 
lihe Gewalt in der Srinnerung, in dem Befühle der Grinne- 
rung, die der Menſch in fi empfinde. Es liegt eine gewal⸗ 
tige Kraft darin. Ich will darauf nicht prüden, daß der Adel 
einen Reiz zur Tugend hat, zur größeren Aufopferung, .zur 
größeren Anfpornung, zu ebleren Strebungen und Thaten, 
indem feine Ahnen, bie Thaten der früheren Geſchlechtern, vor 
ihm fihmeben. Etwas ift darin, aber das iſt nicht mächtig 
genug, um vorzuhalten: die Lehre ver Tugend, bie Lehre 
ver Gerechtigkeit. Diele iſt in der Hütte und Werfflätte, 
wenn die Eltern und die Lehrer recht find, an der Wiege 
eined Jeden fo mädtig, wie in ven abeligen Geſchlech⸗ 
tern. Die Gefühle der Menſchen aber, vie Urtheile, die 
Vorurtbeile der Menfhen, Alles, mas oben jchwebt, das 
Heiligthum der Menſchheit, ich möchte fagen, das poetiſche 
Heiligthum ver Menſchheit, müflen wir in unjern Verſamm⸗ 
Sungen Ichonen, weil wir fie tief begründet fehen In dem 
Volke und den Menfchengefchlechtern aller Zeiten und Jahr⸗ 
hunderte. Man ſprach von den Wappen und den Ehren bes 
Adels, und fprach ſcherz⸗ und fpottweife da hinaus, daß man 
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diefe fo hinwerfen Lönne IH bin vom ſchlechten Bauern- 
flande, aber wenn ich ein Bütchen hätte, wo Bäume flänven, 
die mein Urgroßvater fehon gepflanzt hätte, dad wäre mir 
Mel, Niebuhr, der Unſterbliche, hat mehrmal ven Ans 
trag, adelig zu werden, erhalten, er hat geantwortet: „Ich 
bin flolz, daß ih vom Bauernflande der riefen entfprungen 
bin, die zu Tacitus Zeiten ſchon edelſte Edelleute genannt 
werden.“ Dad war Bauernftolz. Kommen Sie nach Norwegen, 
geben Sie in die Hütte der Bauern. Es iſt davon gerebet 
worden, daß den Grafen und Baronen der Titel abgefchafft 
werben ſolle. Kommen Sie dahin, die Geſchlechtsregiſter wer⸗ 
den Yanze fortgeführt, fle gehen nicht etwa nur auf einen 
alten König, fie gehen auf Odin und Thor zurüd. Man 
mag fagen, das iſt eine Thorheit, auf Thor zurüdzufommen, 
um einen Spaß zu machen, aber es iſt begründet. Ich babe 
vor einem balben Jahre einen Amerikaner kennen gelernt, einen 
ſchlichten Mann von der presßpterianifchen Kirche, ich fagte: 
Wie heißen Ste? „Salisbury. Ja,“ fpgte er, „wir flammen 
von dem großen Grafen v. Salidbury, ver unter Eduard 1. 
die flegreichften Schlachten in Frankreich miterfämpft bat.’ 
Diele Bilder, dieſe heiligen Sefühle, die jedes Haus, jeder 
Stand, jede Hütte in fi bat, wollen wir fie den Fürſten, 
den Grafen, den Freiherren wegfchnelden, wollen wir jedee 
Gefühl, jedes Vorurtheil megichneiden, ‚nachdem wir bie 
Borrehte, infofern fie andere Stände bebrängen können, ihnen 
unter den Füßen weggefchnitten haben, dad wäre Unbarm⸗ 
berzigfeit. Ich habe gefagt in meinem Antrage, wegen der 
Ehre unferer Geſchichte fol man es nicht thun. Man mag 
das ſcherzhaft oder ernflhaft nehmen, es iſt aber etwas Wahres 
baran. Wer Geſchichte gelehrt Hat in den legten 20, 30 


Jahren, weiß, waß die neuen Gintheilungen der Länder für. 


ein Ding find, in den Schulen und Gymnaften, wie fie aus 
dem Mittelalter, aus allem richtigen Berflänpnig deſſelben her⸗ 
ausgeſchnitten find. Das fage ich gleichſam ſcherzweiſe, aber die 
Ehren der Namen find — von einem guten Theil unfers Adele 
Tann man es fagen — felt Jahrhunderten mit unferer Geſchichte 
verbunden, fie find ein Glanz der Gefchidhte zugleih. Warum 
wollen wir diefe Namen nicht durchgehen laflen? Dieſes er- 
innert mid an eine Anrfoote, aber nicht eine Anekdote, ſondern 
eine wirkliche Geſchichte, die ſich zur Zeit der franzdilichen 
Revolution begeben bat. 68 war ein Süngling in Straßburg, 
ein Candidat der Theologie, der machte in einem demokratiſchen 
Clubb den Vorſchlag: „Herunter mit dem verfluchten Münfter, 
er fiebt wie ein Ariflofrat auf alle anderen Kirchen und Häu⸗ 
fer herab, breit ihn ab,’ und fie brachen am nächſten Tage 
die Köpfe der Kalfer, Bifchöfe, Heiligen herunter, foweit fie 
mit Leitern reichen Fonnten, die man fpäter wieder aufgeftellt 
bat. Diefer arme Kerl, der nicht guillotinirt wurde, iſt im 
Jahre 1810 im Irrenhaus zu Straßburg geflorben. (Heiter- 
felt.) Diefe Anwendung will ich nicht machen, fontern nur 
warnen, daß wir nicht tabula rasa machen bei einem Bolf, 
wie dad beutfhe Boll. IH bin gewiß ein Republikaner, 
darauf kann ih mich berufen, wenn id auf meine Ju⸗ 
gend, mein Leben und meine Sitten zurüdvenfe. (Bravo!) 
Id bin gewiß ein Mepublifaner, und zmar aus dem innerften 
Herzen, aber vor einer allgemeinen, ungeheuer großen Republik 
mit einem gewählten verantwortlichen Bräftventen an der Epige, 
davor habe ih ein Grauen, nicht, weil «8 an ſich gefährlidy 
wäre, fondern weil es eine große Uniformität, eine große 
Steihheit machen würde, wobei unfer Volk nur verlieren 
fönnte. Ich bin nicht Derjenige, der im Leben und in Büchern 
nicht erfannt hätte, wie vie Bielerleiheit, die Vielgeftaltigfeit 
unfered deutſchen Lebens, beſonders die politifche Vielgeſtaltig⸗ 


keit und vielfach geſchadet hat. Ich bin nicht Derjenige, ver | 


fi nicht erfreut bat, daß wir auf Fleitere Zahlen: herumter- 
gefommen find und nicht wünfdhen muß, daß noch einige kleine 
Zahlen verfchwinden, nicht, um zu unterbrüden, fonvern um 
ein tüdhtiges Regiment in der Heerverfaflung und Verfafſung 
überhaupt möglih machen zu können, ‚aber loben werde ich 
ewig die Bielfeitigkett, die Manniefaltigkeit, die Blelerleiheit 
des glüdlidyen Volkes, das ſich das deutſche nennt; bena wie 
Eonnen und anichen ald ein Mutiervolf det Wälttbeiles, als 
dasjenige, in beffen verſchiedenen Strebungen und Entwickelun⸗ 
sen Ale, was gut und tapfer if, aber auch Ales, mas 
wunderlich, idealiſch, träumeriſch if, auf eine Weile 

drückt iſt, wie bei feinem anderen europäifchen Volke, (Brawe !) 
jo daß mir felbft zu gelten des Unglüdes, wenn wir Feigen 
Frieden zu Haufe hatten, daß wir in den ‚Zeiten unfere® 
Unglüdes fagten: „Glücklich, daß wir in Germanien geboren 
find, wo man, empfinden und denken ann, und träumen 
für die ganze Welt, denn wir find ein idealiſches Volk, 
und bad „en unier Süd.” Wenn ein geſcheidter fremder, 
ein Gnglänver oder Franzoſe, Jahrelang unter den Deutſchen 
gelebt hat, und einigermaßen des deuiſchen Lebens fi 
bewußt worben ift, fo geben fie mit dem Gefländniſſe 
weg: „Bei Euch habe ich frei leben gelernt,“ binfpie 
lend an das geiflige Leben, welches das freieſte if, obmwehl 
das politiſche das nah Außen bin edelſte und nothwendigſte 
if. Ich babe geredet gegen den Gedanken einer ‚großen deut: 
ſchen Republik, eines Dinges von 40, 50, dann bald 60 
Milionen Seelen, und da hat mir die Gefahr vorgeſchwebt, 
welchen furchtbaren Umſchwung das Mad bekommen müßte, 
und wie viel weggeſchnitten, wie viel mit Gewalt gleichſam 
weggerädert werden müßte, was in Deuſchland an liebenawür⸗ 
diger Mannigfaltigkeit daſteht und beflebt. Denn das finb 
Drogen und Thorheiten, mit denen man dad arme Volk am 
Demagogenzügel bin» und berführt, und ihm einbildet, als 
ob in einer Republik weicher und fanfter regiert werden Fhnute, 
ald in einem conflitutionellen Staate. Je größes die Repu⸗ 
blik (ft, deſto firenger müffen bie Gefehe fein, dad wird die 
Grfahrung der Geſchichte prebigen; mit bogen Lauten tft es 
nicht gethan. Wir haben unfere Freunde uns Nachbarn zur 
sehten Hand gegen Welten hin. Wir fehen die Erfolge aus 
der legten Zeit, wie das Afloclationdredht,, der Aukdruck der 
freien Meinung eben daſteht; wir ſehen bie Geſahren der un⸗ 
geheuern Bewegung des großen Volkes, und wem wir au 
rubiger und bevädytiger find, als unfere welſche Nachbarn, fo 
würden in einer gewiffen Aehnlichkeit und ähnliche Erſche⸗ 
nungen vorkommen. Man beruft ſich auf die Mepmblifch, die 
befanden haben und noch beflchen, man beruft ſich, aber nicht 
mit Recht, auf England und Holland. Sie find einmal Re⸗ 
publifen gewefen, fie haben aber jrgt conflitutfonele Könige; 
aber wenn man fagt, fie Fönnten Republiten fein, ſo faße 
ih, eher, als wir; fie machen einen Theil der ruhigſten, bee 
dächtigſten und ich möchte fagen, am meiften auf der Grve 
feftgegrüneten Volksſtämme aus. Sie finn Gadjfen, Angeln 
und Briefen von unferen Weflfüflen, bebächtig und xubig, 
Ales, was mit den Händen erfaßt werben fann, erfaffend, in 
der Philoſophie und Theologie immer auf feſtem Erdboden 
ſtehend. Wie anders iſt e8 mit den Schwaben, Zhüringern, 
Dayern u. ſ. w., mit den immer an dem Idealiſchen hin⸗ uns 
herſchwebenden Menſchen. Wenn Jene dieſe Zuthaten alle 
bätten, es würde anders ergangen fein und anders ergehen. 
Bon Amerika rede ih gar nicht. Alſo, indem ich von der 
Vielſeitigkeit, Vielerleigeit, Mannigfaltigkeit,: Bielfinnigfeit, 
Vielfältigkeit Deutſchland's rede, und fie preife, fo iR r& mir 
au fehr natürlih, daß, wenn man dem Adel Das nimmt, 
wodurch er als eine Laſt auf dem Volke gelegen hat, und 
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zum Theil noch legt, wenn man ihm die Vorrechte nimmt, 
die er gehabt Kat, man ihm feine Ahnen, Wappen und Bil« 
ber und Zeichen laſſen fol, die Fünftig unter den hundert 
uud taufend Heinen Faähnchen und Wimpeln umter der großen 
Rrichbadlerfahne mitflattern Finnen. Das iſt meine Meinung. 
(Bravo von vielen Seiten.) 

Mared von Brag: Meine Herren! Ich bin zwar 
nicht der Anficht des Herrn Schwetichke, daß, wenn man mir 
beu Adel antrüge, ich es als eine Beleivigung anfehen würde; 
ih würde es, vorauẽgeſetzt, daß Ich ihn um das Baterland 
verdient hätte, vielleihht als Chre anfehen. Deßungeachtet 
finde ich mi beſtimmt, für dad Gondergutacdhten ver Herren 
Wigard und Blum und Anderer zu flimmen, ober für das 
Gutachten des Herrn Gomaruga, welches im Grunde eins und 
daſſelbe ift, nämlich für die Abfchaffung des Adels. Ich bes 
banre, daß in den Entwurf der Grundrechte des deutſchen Vol⸗ 
fe6, mie er vom Berfaffungs« Ausfhuß dieſer Verſammlung 
übergeben wurbe, biefe Beflimmung nicht aufgenommen wor⸗ 
den ifl; ich bedaure eB aus dem Grunde, weil ich wuͤnſche, 
bag ſowohl alle Borbeflimmungen, als auch die Definitiv« 
Belege dieſer Berfammlung ſich des Beifalld ver Majorität 
bes deutichen Volks erfreuen follen; ich bedaure es deßhalb, 
weil die Nationalverfammlung in Berlin dieſe Beſtimmungen 
in den Entwurf aufgenommen, und weil ber Reichbtag in 
Bien fie aufnehmen und durchfähren wird. Ich möchte ben 
Anfchein vermieden wifien, als mollte diefe hohe Berfammlung 
dem deutſchen Volke weniger geben, als die Berfammlungen 
der einzelnen Staaten. Bei der Verhandlung über Abſchaf⸗ 
fung des Adels kommen drei Bragen zu berüdfichtigen: 1) If 
die Verfammlung competent? 2) Was iſt das Recht des Ge⸗ 
burtsadels? 3) Läßt fi vom Standpunkt der Politik aus pie 
Abſchaffung des Avbels rechtfertigen. Ich glaube, man Fönnte 
bie Debatte darauf befchränken, ob man den Geburtsadel ab⸗ 
ſchaffen ſolle; nenn daß die materiellen Vorrechte abgeichafft 
werben follen, darüber wird fein Zweifel fein. Die Brage, 
ob bie Verſammlung competent ift, ‚hebt ſich von ſelbſt. Es 
it eine conflituirende VBerfammlung, das veutfhe Volk hat 
Ste Eraft feines unveräußerlichden Rechtes hergeſendet, um alle 
Beflimmungen zu treffen, welche erforderlich find zur Wohl⸗ 
fahrt und Einheit bes deutichen Volks, und um alle Uebels 
ſtände zu beſeitigen, die demſelben Zwecke hinderlih in Weg 
treten. Mbgefeben von der Theorie des Redhis, haben Sie 


es factiſch in Anſpruch genommen, Sie haben eine Gentrals. 


Gewalt geſchaffen, Sie bhaben die Hoheitsrechte einzelner Füͤr⸗ 
ſten b eſchraͤnkt, Ste haben die Vorrechte des Bauern⸗ und 
Bargerſtandes vernichtet, und ed wird daher Keinem einfallen, 
daß Sie nicht auch competent find, die Vorrechte des Adels 
zu vernichten. Ich gehe auf die zweite Frage über, auf das 
Recht des Geburitadels. Der Beburtdavel iſt nichts Anderes, 
als eine nach poſttiven Beflimmungen bevorzugte Kaſte, deren 
Mitglieder berechtigt find, einen höheren geſellſchaftlichen 
Rang in Anſpruch zu nehmen, d. h. einen höheren Grab von 
Achtung zu fordern, und da jedem Rechte eine Rechtspflicht 
eorreipondirt, fo baben andere, zu biefer Kafle nicht gehörende 
Perſonen die Pflicht, den Adeligen einen höheren geſellſchaft⸗ 
lien Rang, d. h. einen höberen Grab von Achtung zuzuerken⸗ 
nen. Da nur jene pefttiven Beſtimmungen rechtmaͤßig find, bie 
vor dem Richterſtuhle der Vernunft Billigung finden, fo frogt 
es fi, ob fle dem natürlichen Mıchrögeiege entſprechend find. 
Diefed verlangt, daß alle Menfchen ald vernimfrige und freie Weſen 
von uriprünglich gleicher Würde, gleich zu achten find. Diefe Pflicht 
bes natüslidhen Mechtögeleges widerſpricht nicht nur den pofitiven 
Bekimmungen, fondern ſie ift ein Widerſpiel derſelben. Die poſtti⸗ 
von Beſtimmungen über ven Geburtsadel find daher unzechtmäßig 


und vernunftwiorig. Ich gehe auf das Feld der Politik über, 
und frage, ob man ein vernunft« und rechtswidriges Inflitut 
ferner beibehalten ſoll? Wenn man ben oberſten Grundſat 
der Politik, Daß die Wohlfahrt des Staates nur dann dauer« 
baft begründet werden Fann, wenn die Inflitutionen deſſelben 
mit ben Geſetzen der Berechtigfeit im Einklang ſtehen, beher⸗ 
zigen würde, fo würde das Inſtitut des Geburisadels von 
ſelbſt wegfallen. Allein verſchiedene Staatsmänner find ber 
Meinung, daß man bie Inftitutionen, bie vernunftöwierig find, 
bie aber dem Gemeinmwefen nügen, beibehalten folle; Andere 
gehen aber noch weiter und fagen, man koͤnne auch Inflitue 
tionen beibehalten, - die weder nützen, noch ſchaden. Leber 
den Nugen kann ich nicht fpredhen, weil ich keinen Nupen 
darin ſehe. — Es hat zwar im vorigen Jahrhundert ein 
berühmter Schrifiieller, der Verfaſſer des Pesprit des loies, 
ben Adel eine Gtüge des Staates genannt; ich glaube, wenn 
berfelbe zwanzig Jahre länger gelebt haben würde, fo würde 
ex dieje Behauptung wiverrufen haben; abgefehen davon, ſetze 
ich dieſem Ausipruche die Anſichten zweier der größten Polis 
tifer enigegen, naͤmlich Joſeph's II. und Friedrich's des Großen. 
Wie Joſeph IF von dem Mpel vachte, und mie fein ganze® 
Trachten darauf binausging, den Adel und feine Vorrechte zu 
vernichten, iſt befannt; ebenſo ift befannt, wie Friedrich der 
Große von dem Üvel gedacht hat, indem er fagte: „Der Adel 
iR nichts Anderes, ale ein höherer Brad von Bildung, Ehre 
und Baterlanddliebe, den man billigermeife bei den Perſonen 
vorausſetzen darf, die eine forgfältigere Erziehung genießen 
fönnten; wenn er Das nicht if, fo if er gar nichtß, ex nuͤtzt 
nichts, ex iſt ein Unfraut,“ — und was ein geſcheidier Lands 
wirch mit dem Unfraut macht, meine Herren, daß verfieht 
fi von ſelbſt. Sch gehe nun auf die Aeußerung über, man 
jolle die Infitution des Adels beibehalten, weil er vem Staate 
nichts nüge, aber demſelben auch nichts ſchade. Ich bin der 
Auſtcht, Daß der Adel dem Staate ſchade, und ber fchänliche 
Einfluß des Adels ein virecter und ein indirecter If. Die 
Adeligen faugen von früher Kinpheit an die Idee ein, daß 
fe aus beſſerem Blute, von befferem Stoffe geformt felen, 
ald die Unadeligen; mit dieſer Idee werven fie groß gezogen, 
und biefe Idee wird zur Grundlage bes Gigenvünfels, des 
Trotzes und der Menſchenverachtung; vie Folge davon ifl, 
daß der Adelige ſich abfondert von bem Unadeligen, und 
ſich an Denjenigen drängt, ker aus ebenfo gutem oder noch 
befierem Stoffe gebilver if; die Adeligen bilden ſodann eine 
Scheidewand zwifhen dem Bolfe und den Fürflen, und bie 
Bolge davon If, daß die Stimme des Volks die Scheide⸗ 
wand nicht durchdringen Tann, und was bleibt da dem 
Volk eigentiih übrig, als mit Pflaflerfieinen dieſelbe zu 
durchbrechen? Das iſt gefcheben, und es wird öfter 
geihehen, und mit den Steinen, mit weldhen vie Gcheis 
dewand durchbrochen wird, trifft das Volk oft Diejenigen, 
wegen welder man die Scheidewand nieberreifen will, vie 
Bergangenhait hat es gezeigt, und die Zukunft wird es leider 
auch noch zeigen. Ich gehe nun auf den indirecten Einfluß 
über. Es gibt fo viele große Männer unter den Mpeligen, 
welche mit feltenen Borzügen und Tugenden begabt, und von 
ernfter Vaterlandsliebe befeelt find, aber warum genießen fie 
nicht dad allgemeine Bertrauen des Volks? Weil- fie einer 
anderen Klaffe angehdren, weil das Mißtrauen im Volk gegen 
diefe fo tief gemurzelt if, daß es keiner menſchlichen Macht 
zulommen wird, diefed zu befeitigen. Ich koͤnnte da einen 
Mann nennen, der in Deutfchland eine ungemein große Ach⸗ 
tung genießt, ich muß aber fagen, daß er nicht von Allen, von 
denen er geachtet wird, dad unbedingte Vertrauen hat; — warum 
wicht? Weil drei Buchſtaben vor feinem Namen fliehen. Wie 
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viele Männer gibt es, (die legte Zeit hat es gelehrt, befate 
derd in meinem Baterlandr),, tie Alle aufkoten, um pie Liebe 
ded Borfes zu geminnen, — allein ed war umivı.fl, und warunt? 
weil ñe adelia find, Ich gebe nun weiter, meine Serien; 
wenn Sie Ihr Mandat erfüllen wollen, was müflen Sie ıbun ? 
Gie müſſen Yen Adel abſchaffen. Antmoıten Sie mir auf Ihr 
Griffin, ob nit vie Majorliät des teutiben Volles nill, 
dag der Adel abaeſchofft menden foll, und warum full man 
wegen 400.000 PB rionen eine Kafle nicht wegfallen lafien, 
wenn 45 Millionen ed verlangen? Wenn Sie die Vorredte 
des Adels und des Baurrnflanded, forte die Vorrechte und 
ras Barizlat des Bürgerſtandes abſchaffen können, fo müflın 
Sie aub die Rechte des Adels abſchaffen. Meine Herren! 
Es if Ihnen ein ſo ſchönes Loos gelafien, die Gründer ver 
deutſchen Freibeit, die Saöpfer des ſichönflen Theiles der deut⸗ 
ſchen Geſchichte zu fein; wenn Ste von der reinſten Vater⸗ 
lanrölirbe beſeelt find. fo können Sie nicht auf halbem Wege 


ſtehen bielben, fo können Ste nicht aus Furcht, Boruribril oder. 


Begqunſtigung von Kaften unfer bisher fo unglüdudnd Volt 
in neuen Mittelzuftänden herumquälen; Sie fünnen nidyt 'ven 
Kreboſchaden, den rie blurige Erfahrung fo vieler Jahrhun⸗ 
derte, als auch der Neuzeit als verderblih für dad Gemeinde⸗ 
mobi erfanni hat, nicht in die beſſere Ordnung der Wiedergeburt 
hinäberpflangen, und fo diefelbe ion im Keime vergiften. Es 
iſt Zeit, daß das deutſche Volk im Bemußifein eigener Kraft 
bandein fünne; es iſt Zeit, daß man Jene entferne, welche ven 
Unften der Bergangenbeit in neuen Formen empfehlen; vie 
Berfaffung, die Sie dem veutichen Volke geben ſollen, muß 
auf ganz anderen ®runrlagen beruhen, alö jene, deren Zer⸗ 
fidrung vie Nothwendigkeit gebietet, und an deren Zerfldrung 
die Meiften von Ihnen Hand ongelegt haben. Wenn in jener 
Despotitmud und Neporiamus blühte, fo muß in diefer Freis 
heit und Gleichheit zur mächtigen veutfchen Biche emporwachſen 
fönnen, Recht und Gefetz die alleinige Richtſchnur aller Hanv⸗ 
Iungen fein. Bon diefer ewigen Wahrheit dürfen Sie ſich durd 
Feinerlei Ruͤckſicht abwendig machen laffen, weder durch Diele 
Erbaͤrmlichkeit, welche vor jedem großen Gedanken zurüdfchredt, 
nob durch die berziofe Stimme des Eigennutzes oder der 
kindiſchen Gitelkeit, welche, taub für die Stimme der Bernunft, 
das Wobl ganzer Geſchlechter dem falten Egoismus binopfert. 
Beinen Ste, daß Sie des Vertrauend der großen deutichen 
Nation würdig feien, und vergeifen Sie nicht, daß der FSluch 
der Nachkommen durch feinen Vortheil ded Augenblidd aufge 
mogen werben fann, daß ver Beifall einer Partei mit der 
Partei ſelbſt zerflört wird, und daß der Beifall der Gegen⸗ 
wart bei den Menſchen flirbt, daß die Zufanft allein ®e- 
zechrigfeit übt. Die Zeit bat ſchon oft daB Urtbell über 
frlechte und verborbene Stellvertreter des Volks g-fällt, melde 
aus Furcht oder Rüdiichten ihrem erbabenen Berufe nicht 
nachgefommen find; ich wünſche auß tieffiem Herzen, daß die 
Zukunft ein günſtiges Urtbeil über Sie fälle, und die Zu⸗ 
kunft wird ein günftigcd Urtheil fällen, wenn Sie dem deut⸗ 
fhen Volke geben, mad dem beutfchen Volke von Bott und 
Rectewegen gebührt: Freiheit und Gleichheit! (An« 
haltender Beifall.) 

Gombart aus Bayern: Meine Herren! Wir haben 
in dem erflen Artifel die Schranfen enıfernt, welde bie 
verfchledenen Stämme Deutſchland's getrennt haben; in dieſem 
zweiten Artikel wollen wir die Rechtsſchranken befeitigen, 
weiche die verſchiedenen Ständeklaffen, vie bisher beflanven, 
geirennt haben; denn der ganze Inhalt des Paragraphen dreht 
Ah darum, daß Standetprivilegien nicht mebr flattfinden 
folen. Wenn Leine Standeeprivilegien mehr erifliren, find 
wir Ale glei vor dem Gefege. Die Unterfchiene, meine 
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Herren, welche Alter, Geſchlecht und Mängel an Enſicht 
bringen, die verſtehen wir hei viefer Bleihbeit vor den Ge⸗ 
fege nicht, fontern wir verſtehen allein nur vie Ungleichheit 
durch Standesprivilegten; vaffelbe iſt bei dffenıiichen Aemtern 
der Fall für ale dazu Befähigten; denn nebmen wir »ie 
Stanvdetprivilegien meg, dann werden wir Alle gleid berech⸗ 
tigt fein. — Dieß iſt der eigentlibe Inbalt des zweiten Ar 
stfeld. Wir wollen bier Grundrrchte feſtſetzen, fin» aber, 
während wir fle fefliegen, tm Begriffe, Rechte zu nehmen. 
Nun, weine Herren, fragt es fidh, ob wir dazu berechtigt: Ann? 
Nun wird man mir freilih antworten: „Was kann ver Ges 
feggeber ni? Gr kann Altes.’ Aber eben darum, meine 
Herren, weil ver Geſetzgeber Altes Fann, muß er feine Macht 
mit Weisheit üben; er muß fi frugen: barf id au Daß, 
was ih fann? Wenn ich aber dad frage, fo muß id} bevenfen, 
auf welchem Sıanopunft wir fichen wollen. Wir Reben auf 
dem Stantpunft des Rechtsſtaates. In’ einem Rechtsſtaat miß 
jedes Recht fo lange befleben, als nidyt andere Rechte entge⸗ 
genfteben, als fie nicht zur Ungebühr verlegt werden. 

müflen ein Recht fo lange aufrecht erhalten, bis ein bringen« 
des Bedüurfniß e8 erforvert, ale nicht vie überwiegende Mehr⸗ 
beit ded Dolls eine Abänverung dieſes Rechtes verlangt; 
denn, meine Herren, auch der umumfihränftefte Geſetzgeber if 
an diefe Schranfe gebunden, wenn er nicht in dad Gebiet der 
Despotie eintreten will. Dieſer Schranke ungendhter, meine 
Herren, weldyer ich jeden @efeggeber unterworfen erachte, 
glaube ih, daß wir berechtigt find, dieſe Pıivitegien aufzu⸗ 
heben. Wir find beredhtigt, meil ſich die Zeitverhaltniſſe geaän“ 
dert huben. Prüfen Sie die meiften ver einzelmen Brivilegten, vie 
wir bier im Sinne haben (aufgeführt fin» fie nit), fo find 
fie das Privilegiun der Patrimonialgerichtöobarkeit. Dieſes war 
ebemald, zur Zeit, at® es enıfland, fein Privilegium, ed war 
eine Thatfache; es hat fi ein Guisherr an einem Ort nieders 
gelafien; er Hat Grundholden um ſich geſammelt, und da ber 
Rechtszuſtand damals höchſt unficher war, und man'von Oben 
berunter fein Recht befam, fo mar es natürlich, daß fidr wie 
Grundholden an ihn wandten, daß fie dem Gerichtöberrn Alles 
überlichen, alſo auch die Gerichtsbarkeit und die Adminiſtration. 
Diefe Verhaͤltniſſe haben ſich geändert, wir haben Alle gleiche 
Rechte; wir find Alle freie Männer und haben Alle gleidyen 
Anfprud vor dem Belege, und varum glaube ich wirktich, der 
Vorzug der Batrimonialgerichtöbarkeit it nicht mehr am Ping, 
und ich glaube, ohne leichtfinnig zu fein, ohne mich ver bloßen 
Geſetzmachungsluſt hinzugeben, find wir im allgemeinen Ginue 
berechtigt, Dieſes abzuänvern. Es befixht auch ein allgemeints 
Verlangen darnach; bei allen Stämmen Deutſchland'd haben 
wir bemerkt, daß die Patrimonialgerichtſsbarkeit aufgehoben, 
oder dag wenigflend deren Auffebung zugefagt wurde. Daffelbe 
iſt der Fall mit dem prinifegirten Gerichtsſtand: Unzweifelbaft 
flammt viefer davon her, daß Feder vor ſeinem Richter Recht 
nahm: der Freie, der Hochgeborne wieder nur vot dem Freien, 
und fo herab. Jetzt find wir aber Alle frei, wir find Alle 
gleich frei geboren, und darım paßt auch das Recht des prints 
legirten Gerichtoſtandes nit mehr. — Ebenſo haben wir im 


Bayern das Privilegium der Siegelmäßigfeit (ich glaube, «6 


exiflirt bloß in Bayern in dieſer Borm), daß nur gewifle 
böbere Perfonen, der Adel oder bie im Nange von höheren 
Gollegialräthen ſtehenden Beamten dad Recht haben, ihre 
Schriften bei Bericht unter elgner Fertigung einzureichen. Ur⸗ 
fpränglich, als dieſes Recht noch nicht ald Privilegium befand, 
war ed eine natürliche Thatfache, daß nur Der, der etwas vom 
Rechte verſtand, feine Schriften bei Gericht ſelbß einreichen 
konnte. Jetzt iſt die Wiſſenſchaft ein Gemeingut geworden, 
und nicht mehr ein Recht einzelner Klaſſen, und durnnt ſoll 


2308 


das Privilegium ver Siegelmäßigkeit mit Recht füllen 
glaube alfe, 


Ich 
daß wir kein Unrecht thun, wenn wir dvieſe 
Ungteihhelt der Rechte aufheben. — Wenn mir aber 
varüber hinausgehen, wenn wir nit nur die Rechte 
aufpeben wollen, welche vie anderen Wechte beengen; 
wenn wir RMechte nebmen, ohne daß es vie Nothwendig⸗ 
keit erfordert, und ohne daß ed die Geſammtheit verlangt ; 
dann treten wir über die Sphäre der Dedpotie; wir treten 
über in die Sphäre des Polizeiſtaates. Den Polizeiſtaate⸗ 
Geſetzgeber wollen’ wir aber nicht mehr haben, denn, mad 
bat er gethan? — Was der Polizeiſtaats⸗Geſetzgeber für 
gut eradhteie, dad, meinte er, müfle auch die ganze Nation 
für gut erachten Es Fam dieſes von der Zeit her, wo die 
Zürften ſprachen: L'état c'est moi! Soldye Maͤnner haben bi 
weiten ſehr Gutes im Sinne gebabt. Id erinnere Sie nur 
an den Kalfer Joſeph von Oeſterreich; der hat für gut erach⸗ 
tet, der Menſch folte nit mehr im Sarg, fonvern im Sad 
begraben werden. Was bat er dadurch verlegt? — Die all: 
gemeine Ueberzeugung; denn biefe Anſicht mar nicht bie all» 
gemeine Anſicht der Menfchen; es war feine Nothwendigfeit, 
es war nur feine Anſicht, und darum iſt diefe Beflimmung 
wieder untergegangen. Der große Peter von Rußland hat 
auf eimmal gefunden, ald er aus Paris zurückkam, die großen 
Bärte papten nicht mehr; er mochte Grund dazu gehabt haben, 
aßein doch war das Verbot der großen Bärte eine Deöpotie, 
weil fie Niemanden ſchadeten. GEbenſo, weil er gemeint 
bat, daß die langen Möde nicht paßten, ließ er fie 
abfchneiven, behauptenn, mad man in Paris ſchon finde, 
und mad er für fchön eradte, das müſſe man aud 
allgemein in Rußland für fehön finden. Was war alio das 
Cigentyümliche an diefer Befimmung? — Es war das Aufr 
deangen eined Willens, es war dad Verlangen, daß die ganze 
Nation gerade fo benfen folle, wie er gebadıt bat. Dad war 
Willkür, und weil Niemand ein Interefir daran Hatte, jo war 
auch viele Beſtimmung eine thörichte, weil die langen Bärte 
feinen Menfchen genirten. Wir finden dieſes komiſch, und doch 
find wir auf dem nämlichen Wege, wenn wir dem Adel feine 
Namen abichneiven wollen. Ich bin bürgeslih und habe gar 
Bein perföntiches Intereſſe bei der Frage; ich bin privilegirt 
als Obereollegialratb, und habe mit Freuden meine Privilegien 
zum Opfer gegeben, weil ich davon überzeugt bin, daß fe 
wicht paſſen, weil ih davon überzeugt bin, daß dieß rine Kıän- 
fung für Jeden if, der diefe Rechte nicht befigt, obwohl er 
derfelben gleich würdig if. Meine Herren! Wenn wir den 
Adel feiner Vorrechte entkleiden, tanı beengt er feinen Men⸗ 
ſchen mebr in feinen Rechten, und was ihm bleibt, ifl nichts 
als ein Brinnerungszeicdhen an vergangene Tage, und vielleidht 
an Grofthaten feiner Ahnherrn. Nun, meine Herren, was engt 
denn dieſes Grinnerungdzriben ein? Es iſt für den Adeligen 
ein charakteriſtiſches Mertmal, wodurch er ſich von allen Andern 
unterſcheidet, ohne daß er deßhalb ein hoͤheres Recht hat. Man 
konnte mir zwar einwenden: Was liegt denn an einem Namen, 
und der Gigenname bfeibt den Adeligen doch. Das IR zwar 
richtig; allein ver bloße Rigenname bezeichnet nidht genau 
gemug. Ich erinnere Sie nur an Eifer: 88 gibt viele Per- 
fonen, die Schiller heißen; aber wenn @iner dad Prädicat 
‚von‘ vor fih bat, fo mird in und Allen der Beranfe ent» 
Rechen, das wird ein Abfmmling von dem gefelerten Sänger 
der. Freibeit fein, von Tem Enger, der zu einer Zelt die 
Freiheit beſang, als fie noch In der Wiege lag, und wenn 
auch Viele no fo profaifce werden mögen, frldhe Erinne⸗ 
rungen werden und immer theuer fein. Wir frgen ja für ein: 
zelne Thaten Dentmäler, Andere fegen Bäume dafür, und 
wählen lebendige Drgane, welche fortleben ſollen; wiener 


Andere fegen dafür die lebendige Erinnerung in ein games 
Geſchlecht; dab fol, io lange es dieſen Namm funrt, an 
alle die großen Männer erinnern, tie vielleicht aus vief m 
Geſchlechte hervorgegangen ſind. Ich erinnere Sie an Ulrich 
v. Hutten, an Franz v. Sickengen; menn er nidt von 
Qutten, uicht von Sidingen beit, fo wiſſen wir nicht, ob 
er ein Abkommling von jenen beräbmien Männern if: und 
darum, glaube id, ſollen wir uns dieſe Erinnerungszrieen 
nicht nehmen laffen. Deine Herten! Der große Ruvoipp von 
Haböburg Hut alle Ritterburgen zerflbrt, in denen Unfug ge: 
trieben worden if, und mo dad Reckt mir Füßen getreten 
wurde; die andern ließ er fleben, und noch weilen wir mit 
Freuden an-allen ven alten Burgen, die und no übrig ge 
blieben find. Wollen wir die Erinnerung nicht auch in dieſen 
Namen erhalten, vie lebendig in und fortleben, und eine 
Menge Bilder von früheren Tagen zurüdführen, an vie wir 
mit Freude und Danfbarfeit denken werden. Ich Karin daher. 
nicht Dem beilimmen, daß wir den Adel aufheben, #benfo 
wenig aber au, Taf wir dem Minorität® Gutachten bei» 
treten, daB Jeder ſich den Adel beilegen dinfe. Abgeſehen 
von der Lächerlichkeit, vie ein folder Anbang bätte, wäre «8 
eine Verletzung des Pincipo, daß vieles Prävıcut eine Erin⸗ 
nerung an befiere Tage, an große Thaten, an große Leiſtungen 
für die Menichheit fein folle. Wenn wir Das fefthalten, daß 
ed nur eın Crinnerungszeichen iſt, dann werden wir auch gar 
feinen Haß gegen den Apdel haben, und au das Volk wird 
feinen haben. Daß aber wirkli das Volk feinen Haß gegen 
den Üdel hegt, das bemeift unfere B.riammlung felbfl. Meine 
Herren! Unter 40 Millionen Deurſchen find vielleicht keine 8 bis 
400,000 Adelige. Auf unfere 500 Mitgliever ſollte alio eigent⸗ 
lid) dem Zahlverhältniß nad gar fein Adeliger treffen, und 
nichtö defloweniger, meine Herren, beftebt vielleicht der ſtebente 
Theil diefer Verſammlung aud Adeligen; denn wir haben etwa 
710 oder 80 Adelige unter und, ein flarer Beweis, daß das 
Bolt keineswegs den Haß gegen den Adel beat, von dem man 
fprab. Meine Herren! @s iſt aber auch, wenn der Adel in 
dem Bemüth forilebt, ein Unrecht, wenn man ihn verlcht, 
und, lebt er nicht mebr Im Gemütbe fort, iſt unter einem 
einzelnen Stamme, oder in einer rinzelnen Gegend kein Inter» 
effe für den Model da, fo wird er von felbft fallen. Greifen 
Sie der Geſchichte nicht vor durch eine gemalithätige Maß⸗ 
regel. — Es iſt aber gegen den Noel vorzüglihd von Herrn 
Moriz Mohl eingewendet worden, daß er gefährlich fei, weil 
er bervorrage. Da bat nun Herr Arndt ein gutes Beiſpiel 
gewählt: Der Münſterihurm in Straßburg ragt ja andy her⸗ 
vor, und die Straßburger haben ihn nidyt abgetragen, weil 
er ihnen nicht geſchadet hat. (Bravo!) Es ift ferner geſagt 
worden, der Adel fei im Amie bevorzugt worden. Meine 
Herren! Er bat fein Recht auf den Borzug mehr, dad facıifche 
Borziehen wird aber in allen Berhälinfien bleiben, und der 
Sohn des Schulzen im Dorfe wird immer anderd bebantelt 
werden, ald der Sohn des Tagelühners, und fo mird auch im 
Amt der Sohn ded mädhtigen Diputirten oder Beamten bes 
vorzugt fein, fo lange es Menſchen gibt. Wenn er fein Recht 
darauf bat, fo haben au wir Fein Recht, etwas über den 
Titel weiter zu fagen. Ich bin alfo der Meinung, daß wir 
den Apvelstitel nicht nehmen dürfen, foweit er ein Erinnerungd« 
Zeichen an vergangene Tage iſt. — Das Nämlicbe iſt ver 
Ball mit den Orden; es ift Mißbrauch damit getrieben wor: 
den, wir wıflen recht wohl, daß eine Menge Berfonen, die Orden 
tragen, fie als eine Erinnerung an die Schmadh, die fie begangen, 
tragen; aber, meine Herien, nimmt denn der Mißbrauch, der mit 
einer Sache getrieben wird, ven Werth verfelben an und für 
HT Was iſt denn edler, als die Freiheit der Preſſe, und wie 
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ſchmachvoll wird fle jeden Tag mißbraucht. Was gibt es Hei⸗ 
liges und Gchöned im Leben, das nicht mißbraudt worden 
wäre? Aus einem Mißbrauch dürfen wir nie auf das Un⸗ 
zecht des Nechtes felbft fchließen. Meine Herren! Ich babe 
feine Orden, und werde in meiner Stellung auch nie einen 
befommen. (Belächter von der Linfen.) Laden Sie nur, 
ih kann ſchon warten, ba bier nicht zwei Perſonen zugleich 
ſich laut machen dürfen. Meine Herren! Die Orden find auch 
ein pelitifch voribeilhaftes Inflitut, weil, fo lange e8 Men⸗ 
ſchen gibt, des Menich nad) einer äußern Anerkennung ver- 
langen wird. Der Gine verlangt fle durch Ehrenbeiher und 
Blumenfränzge, Andere von Seiten des Staats, und in Staa⸗ 
ten, wo man feine Deven hat, gibt man Ländereien und Gold. 
in wohlfeileres Mittel, zu belohnen, werden wir wohl nie 
baben, ih bin alſo auch genen vie Drvend« Aufhebung. 
Meine Herren! Ghren wir dir Freiheit Dadurch, dag wir die 
Privilegien aufheben, upiere ungeziemenben Vorrechte auf den 
Altar unferes Vaterlandes nieverlegen ; das iſt die Freiheit, 
Daß man fi aum Opfer bereit erklärt. In dem ewigen 
Nufen nach Freiheit Tiegt nody fein freier Sinn. Ehren wir 
die Freiheit aber auch darin, daß wir unfere legislatorifchen 
Rechte nicht mißbrauchen, Rechte zu nehmen, nie feines An⸗ 
dern Rechte Eränfen. Ic bitte Sie alio, meine Herren, die 
Privilegien abzuichaffen, und bie unfcänliden Adelsnamen 
und Ordenstitel beiteben zu laſſen. (Bravo auf ver Rechten 
und im Centrum.) 

M orig Hartmann ausBöhmen: Meine Herren! 
Es gibt Wahrheiten, die, wiewohl ar und fonnenhell wie ber 
Tag, doch fhon fo oft beiproden worden find, daß man fid 
eigentlich fchämt, fie nochmals auszufprehen. Seit 60 Jahren 
wurde über den Adel und über bie Apſchaffung deſſelben ſpe⸗ 
ciell fehr viel geſprochen; ber Adel tft eigentlih in der öf- 
fentlihen Meinung getöbtet, und gegen etwas Leblofes zu Belde 
zu ziehen, gibt das Anfehen eines Don Quixote. Wenn aber 
der Tod als ein Geſpenſt umhergeht, und es nur eines Wortes 
bedarf, um dieſes Geſpenſt verſchwinden zu machen, ſo iſt es 
Pflicht, dieſes Wort auszuſprechen. Nur derjenige iſt ein 
Staatsmann und im Stande, Geſetze zu geben, nur derjenige 
iſt ein wirklicher Politiker, welcher das Todte von dem Le⸗ 
benden, und der zu unterſcheiden weiß, welche Zeit neu zu le 
ben beginnt, und welche zu Grabe gegangen. Fürchten Ste 
nit, meine Herren, ich werde mich nicht auf lange logiſche 
Beweisgründe einlaffen, ich würde in jeder gebifdeten Gefell- 
Schaft fürdten, fie zu beleidigen, wenn id Dinge, wie bie 
Nothwendigkeit der Abfchaffung des Adels, beweifen wollte, id 
würde fürchten, die deutiche Nation zu beleidigen, benn davon, 


glaube ich, iſt jeber Bauer überzeugt, daß der Adel todt iſt. 


Die einzige Garantie für die Zukunft der Freiheit ift die Gleich— 
heit; wer fi) für bevorzugt hält, hält fih auch immer für 
höher und beffer und glaubt, er fei berufen, den Andern zu 
‚regieren, er fommt zur Logik des Galigula, der da fagt: ber 
Menſch iſt ein ganz vortreffliches Geſchöpf, th muß aber viel 
beffer fein, als die übrigen, deun ich ftege weit höher, bin ein 
Bott. Der Adelige ift halb und bald auch fo welt gegangen, 
er fagt: ich bin aus viel edlerem und befferem Stoff, mein 
Zleifg und Blut iſt edler und beſſer. Meine Herren! Jeder 
Phyfieloge könnte Ihnen vielleicht das Gegentheil beweifen. 
Die Acten über dieſen Gegenſtand. find, wie geſagt, geſchloſſen, 
und die ganze Geſchichte, was man für und dagegen ſagen 
kann, liegt in dem einzigen bekannten Satze: la forco a fait 
le premier esclave, mais la mechancete l’a continue. 
Wir find aber Leine niederträchtigen Sclaven, wir werben alfo 
auch den Adel nicht aufrecht erhalten, Was will denn eigent- 
lich ber Adel in der heutigen Welt? So lange er ein Stand 


war, hatte ee Pflichten, und er war nur ein Stand, weil er 
Pflichten hatte. Im jeptger Zeit Hat Jeder dieſelben Pflichten, 
und der Adel, der keine befonderen Pflichten hat, tft zu einer 
bloßen Kaſte herabgeſunken, und wir werben in biefer Bezie⸗ 
hung nicht mit Egypten und China gleichfichen wollen. Ich 
will nicht auf das alte banale Wefen zurückkommen, nidt ven 
dem Bauernſchweiß, nicht von dem Unwürdigen fprechen, weis 
des darin lag, daß ein Stand dem andern untergeordnet wear, 
daß einer vor bem andern Vorrechte hatte. Das find abge- 
machte Sachen. Ich könnte wohl die ganze Kette von Schlech⸗ 
tigleiten von dem Mittelalter bis auf die neueſte Zelt vor 
Ihnen aufwideln. Ich will es aber nit. Es könnte dieß 
für Einzelne beletdigend fein, und die Sade gilt ja dem 
Stande. Ich könnte Ihren fagen, wie der Adel, nachdem er 
im Mittelalter feine Beftimmung eingebüßt hat, berabgefunfen 
tft zu den Lakaien und Intriguenmadhern der Höfe, und wie 
er heutzutage fo ganz und gar Überfläffig wurde. Das ſieht 
aber jept Jeder ein, und ich will daher nur auf zwei Documente zus 
rüdtommen, die und vorliegen, das eine die ftandesherrliche, das an⸗ 
bere die Petition des Adels, die in letzter Zeit und eingereicht wurden. 
Sehr bezeichnend für den Adel war e8, daß er während vieler 
ganzen ungsheuren Bewegung fih niemald als Gorporatien, 
niemald üdermiegend, fonvdern immer nur in wenigen @inzel- 
nen dabei betheiligt hat. Seht, wo es gilt, ihm ein erbäm= 
liches „von“ zu nehmen, kommt er vor und rührt fih, und 
bezeichnend für ren Charakter deſſelben iſt ed, daß dieſe Herren 
fih einen Sachmalter wählten, der feine Fever ſchon ben 
Feinden des Baterlandes gelichen hat. Die Apeligen, vie ſich 
um die Aufrechihaltung des Adels verwenden, vertreten das 
Stabilitätsweſen. Ob ed nun aber ein großes Bervienft if, 
das Stabilitätöwefen zu vertreten, überlaffe ich Ihrem eigenen 
Urthrile. Wir geben noch immer bergauf und brauchen feinen 
Hemmichuh, und wird ed einmal bergab geben, fo haben wir 
genug Stabilität in unierm deutſchen Weſen und unferer 
deutſchen Brünplichfeit. Den Adel brauchen mir hierzu nicht. 
Bei Abichaffung des Adels iſt aber im Grunde nur der 
edlere Theil deſſelben zu berüdiidhiigen, ver heutzutage eine 
falſche Stellung hat. Es iſt ein Anachronismus, und mie bier 
ihon gejagt worden, rap fein rechter Mann heutzutage in 
feinem öffentlichen Wirfen unverantwortlich fein fann, fo 
muß man auch fagen, fein rechter Mann kann heutzutage 
ein Borrecht vor Andern haben wollen. Dur Abſchaffung 
des Adels helfen wir tem beffern Theil deffelben über rine 
zweidentige und ſchiefe Stellung, worin er ſich brfinset, hin— 
über. Ich flimme für gänz!iche Abjchaffung des Adels mit 
allen feinen Vorrechten und Titeln. Ich ratbe dem Adel, 
nicht den Titel beibehalten zu wollen, und Jedem freizugeben, 
ih irgend einen Titel beizulegen. Ich erinnere in diefer 
Beziehung nur an Frankreich, wo Jeder fich einen Titel geben 
fann, melden er will. Ich erinnere daran, daß nicht der 
befjere Theil der Nation ſich adelige Titel beilegt. Gewoͤhn⸗ 
lich find es vie falfchen Spieler, vie fi Bieomte'd und Mars 
quid nennen, und wer die DVBicomtefle uns Ducheſſe's find, 
brauche ich Ihnen nicht zu fagen. Zum Schluß erlaube ich 
mir, Ihnen nur noch eine Eleine Zabel mitzutheilen: ein ver⸗ 
tofteter Schild flehte zur Sonne: o Sonne, beleuchte mi! 
Diefe ſprach: o Schild, reinige dich! Unſer Adel in jener 
Ausnahmflelung und mit all den ungebeuren MBorwärfen, 
bie auf ihm laften, fann fi nur dadurch reinigen, daß er and 
feiner Ausnahmſtellung heraus zurückgehe in ‚ven Heiligen 
Schooß des Volks. (Vielſtimmiges Bravo ) j 
Briegleb von Coburg: Reine Herren! Ich beabficht'ge 
nicht die Adelsfrage fpeciell zu erörtern. Der Verbeſſerunas⸗ 
antrag, ven ich mit mehreren Breunden eingebracht Habe, 
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ſich auf tie beiden, nflen Sütze des Ri. Z, Dt- ber ' 


Sur | 

fantli fe lauten; „alle Deutjchen End gleich vor dem Miefeg. 
Stand-Eprjvilegien: Anden nice. flat.” Ich bekämpfe die 
Baffung res erſten Sagen als vlel zu weit, pen Anhabt 
zeb. zweijten dagegen als zu eng und als nicht weit genug 
geheud, Der Eng... „Alle Deutiiben find gleich vor dem Geſetz“, 


fo. wie er hier nadı- und ohne alle We mittlung au tie. Spitze 


geſtellt wird, iſt viel zu weit. Das ‚ganze Perſonen echt zeigt, 
u der Umfang ver Rechtoſphäre des Ginzetuen. abhärgig 
48. von perſonlichen Bigenikaiten und Zuſtänden. Es if 
bereits darauf aufmerkſam gemacht ınorden, daß dad Kind 
nicht diejenige Rechtoſphaͤre hat, wie der Erwachſene, pie Frau 
nicht diejenige wie der Mann, taß der. in vollem Beil‘ feiner 
Geiſtee krͤfte Befind iche eine na; dere Rechtoſphäre bat, ald der 
B ödſtinnige u. tgl. Ein Moment für dieſe Mechtsſphäre 
war .biäher auch dad. Standee ver hältaiß. So wie aber ter 
Satz lautet, würde er .alle.diefe Momente wegſchaffen. 
kann unſere Abſidet nicht feir. Niemand denft wobl daran, 
raß die Rechtoiphare des Finzelnen nicht beringt ſein folle 
durch Verhöltniſſe des Alters, Geſchlechta u. ſ. w. Die 
Staudesverhäliniiie find «8 vielmehr, denen man nicht weiter 
einen Ginfluß auf die Rechtsſphäne geflatten will.” Alsdann 
muß mar «8 aber auch in dieſer Weile ausiprechen. Der 


erfte Reoner, ver Abzenbnete aus Salzgitter, hat ſich aller 


eingd zu Rettung des erſten Satzes daraı f berufen, daß auch 
andere Gonſtitut onen, beſonders die belgiſche und franzäjlicke 
ven Sup = ‚Alle find gleich vor tem Geſetz“, aufgeſtellt Hä.ten, 
und ‚bat und fogar aufgefursert, tiefen Sag ohne Diseu ſton 
anzunehmen. Er bat aber unt slaflen, darauf aufmerkſam 
ju machen, daß dieie Berfaffungen einen beſchraͤnkenden Satz 
voraueſchicken, durch welchen. allein jener viel zu allgemeine 
Say verträg. db wird. So fast rie belaiſche Berfaffung: 
„im Staat beſteht Fein Unterſchied der Siänden, umd Dann 
enthält ie feldende Beſtia 

Geſet gleſth.“ Wenn nıfk- die Fache ie ſtUt, "fo enthalt 
der erſte Gag die ſachliche Befinathas® Er Gebt hen Unter⸗ 
‚fibies ter Gıänie auf, und der zweite Say ziehr ı.ur die Fol⸗ 
gerung, indem er faut, wenn big. Unterichiede der Etinde 


aufgehoben fine, fo find ward: ch alle Belgier nor dem Beicg | 


gleih. Der greite Sag if bloß eine Gonfequenz, und bat feinen 
materiellen Inhalt. Weun nun aber dieß wahr ıf, fo kann man 
niet, wie der Ausfchun vorſchlaͤgt, ven fraglichen Satz an pie 
Spitze ftellen. Die materielle B. Bimmung foll man geben, und 
‚ wenn wan will, jo kann man dann bie Goufequeng beifügen. 
Ich wende mid, zum zweiten Sape, ber lautet: „Stanbröpri- 
vilegien finden nicht ftatt”, und, behaupte, daß berfelbe mate⸗ 
riell zu eng Brgriffen if. Der Sab hebt die Brivilegien 


der Stände auf, aber die Stände laßt er befichen, Ich bes | 


haupte: wenn. man die Prieilsgien .aufhebt, fo hebt sau damit 
auch die Stände auf. Denn, meins Herren, was find benn 
Stände? Ih kann mir darunter nichts anderes ald Volksab⸗ 
en denken, die fich. unter .einander unterſcheiden duxch 
Verſchiedenheit des Nedtd. .- Ste-fenmen fi nicht verſchiedene 
Stände deufen mit denſelben Rechten, mit denſelben Befug⸗ 
niffen, fondern dos weſentliche Merknal eines Standes tft die 
Berfchtedenheit de Rechte. Wenn wir daher das Merkmal 
bes Standes aufheben, fo haben wir-au ben Begriff bed 
Standes aufgehoben, das iſt eine ˖ logiſche Conſequenz. Ich be 
haupte aber, daß es nicht bloß eine logiſche Conſequenz ſei, 
bie uns dazu nöthlgt, mit den Standesprivilegien auch ben 
Unterſchied der Etände aufzuheben, ſondern dag auch biefer 


Sat eine” praktiſche Geltung hat, und ich bin genöthigt, mich | 


darauf zurückzubeziehen, was fihon cin früherer Redner ange 
beutet hat, Indem er bemerlte, daß Verbrecher aus dem And 
53. v / 





DE 


„alle Belgier ſitad vor rem || 


in den Buͤrg ⁊ſtand überwiefen worden find. Das. ifi ‚wahr, 
uns wenn. ed verſchiedene Stände gibt, fo muß doc nothwen- 
dig. einer der höhere und ber.andere der -niedere frin. - Eine 
fothe Ginrichtung fortbefteken zu laſſen, bazu haben wir kei⸗ 
en Anlaß, und wenn Sie die Standes vorr echte einmal 
aufheben wollen, ſo fprechen Sir es auch aus, daß die Stan⸗ 
desunterſchiede nicht mehr ſtattfinden. In dieſem Sinne 
iſt im Amendement vorgeſchlagen: „Vor dem Geſetze findet kein 
Unterſchied der Stände ſtatt.“ Cie. werden das Perhältniß 
dieſes Amendements zum Hauptantrage leicht überfehen können. 
Während der Hauptantrag nur die Standesprivilegien aufhe⸗ 
ben würde, tft es bier vorgeſchlagen, die Standesunterſchiede 
aufzuheben. Es übrigte noch, das Berhältnig des Amendements 
zu dem Minoritätsgutachten zu entwideln. Dieſes Minoritäts- 
gutachten- will den Adel aufheben, dad Amendement thut das 
nicht, Das. Amendement ſetzt die Morte voran: 

‚Bor dem Gefege findet Fein Unterſchied der 

Stände flatt" 

und beutet damit ausreichend bie. Sphäre an, innerhalb wel⸗ 
her diefe Beſtimmung auf Gültigkeit Anſpruch madt. Diefer 
Abanderungsvorfdlag. erfiunt an, daß dad Geſetz nur den 
Rechtsſtand betrifft, das Gebiet zer gefellichaftlichen Verhält— 
niſſe aber und. der Sitten zu berühren weder befähigt, noch 
befugt ift. Vor dem Geſetze fol fein Unterſchied fen.” Wenn 
aber in den geſellſchaftlichen Verhältniſſen fih ein Standesun⸗ 
terfchted behauptet, fo fagen wir: die Geſetze können dad nicht 


‚abftellen, und fie find auch nicht berufen dazu. Es wird ſich 


weifen, in wie weit innered Leben, barin tft. Der Unterfchied 
zwifchen dem, Amendement und tem Mingrititägntachten ift 
folgender: das Minoritätögutadgten. will: den Adel abichaffen, 


1 das Amenbement verlangt, daß berfelbe im Etaate — „vor dem 


Sefege” — keinen befondern Stand bilde; dad Minoritätdguts- 
achten will fi einmiſchen in Familienverhältniſſe und in Be- 
ziehungen des geſell ſchaftlichen bene. Das Amendenert faßt nur 
die Stellung ZJem Geſetze gg nübew ind Auge. Das Minorttäts- 
qutachten will beſtehende Berhalinijfevernicten, und’as Amen⸗ 


| dement will das Beflebenpe mit fen Intereffen der bürgerlichen 


S-fellichaft in Einflang fehben. In dieſem Einre empfehle 
ib Ihnen pad Amentement. — Ich Habe nur dat Eine noch bin: 
zu uf-gen: Es könnte ſch inen als 05 der erſte Sup: 
* „Bor dem Geſetz findet fein Unterfchied der Stände 
att Ze " 


I vollfommen ausreiche und- der Beifap: | i 


J „Alle Standesvorrechte find anfgeboben“ 
überflüffg fel. Ich glaube aber, daß diefer Auſatz noͤthig iſt. 
Die Verſchiedenheiten red Rectts, vie biſt ben, können anf 
zweifache Urt ausgeglichen werden, eutweder, indem man den 
Bevorrechteten dad Vorrecht entziebt, oder indem man 
ven Wenigerberechtigten das Vorrecht ertheilt. Man kann 
3 B. in. Bayern. die Siegelmäßigkeit dem. der ſie beſitzt, ent: 
ziehen, oder ſie dem ertheilen, ver fl> nicht Bat und daſſelbe 
gitt von allen Privilegien. &8 iſt alſo notbmenrig, zu bezeich⸗ 
nen, auf weichen Wege rie Auegleichung erwirkt werten föhle, 
uud deßhalb haben mr den Zug vorgeſchlogen: Ze 
„Ale Standesvorrecbte- nd aufsehohrn”. 
Will man noch den allgemeinen. Say folgen Laffen: 
„Alle Deutichen find gleich vor dem Geſetzes, 
fo ift.dteß etwas Unfchulsiges. Aber wenn Sie das Amende- 
ment lefen und fich dieien Jufab beigefüat denfen, fo werben 
Ste ſiaden, daß es rein Aberflöffig und Tine mutzleſe Ausfüh— 
rung des in den Borderiügen ſchon pofltiv Hingeſtellten iſt. 
Praſident: Herr Rösler von DO la. (Gelächter.) 
... Rösler von Drld: Meine Heiren! Lachen Eile im- 
mer über Aeußer lickkeit⸗n, ich Hoffe, Sie werden nicht fo 
3. 


= 


. feine Stellung nur durch Uiurpation erlıngt bat. - Gehen 


‚fein, daß Deuttklann fo ſchlecht regiert wo den iſt. Meine Herren, 
tb fühle, daß ich in eine Art und Welfe des Spredens hineln- 


108 


lagen Aber das, mas Ich fagen werte. Ich verkange bie Ab⸗ 
fgaffung res Adels im Namen der Gerechtigkeit, inı Ramen 
ver Gerechtigkeit, die wir dem deutſchen Tolle ſchuldig find, 
die daB deu ſche Volk vor allem von uns fordert. Man bat. 


ſich auf die Gefchichte berufen, man bat fi in einer der | 
| Zuchthaus fam, vorher zum Bärgerlihen gemäadtwurbe. KBerm 


Eingaten an tie Veriammlung auspradii auf das hiſtoriſche 
Recht geſtützt. 
ſchichte, ob das deutſche Volk dem’ deutſchen Adel fo viel ver: 
det. Schauen: Sie rüdwär.s auf die Bläthereit des brut- 
ſchen Adels, und Sie werden fehen, daß er feinen Namen, 


Ste zu ück in das 13. Jahrhundert, in das 14. Jahrhundert, 
fo finden Sir die adeligen Schnapphähne die bürgerlichen Kauf: 
Leute berauben. Binden Sir etwa im 16., 17: und Mid zum 
18. I hriunzert den Urel feine Stellung im Etaat fo ein: 
nehmen. raß be. Staat fih an ihn anlehnen, In ihm eine 
Stüge hätte finden können? Nein, in zweckloſem Neid gegen 
Lie Städte cpie t er die flännifche Freiheit gewöhnlich den 


Sürften, un: rie ſtändiſche F eiheit geht vornehmlich an feiz 


nem Benehmen zu G unde, un» fpäter finden wir ihn wie: 
ber als Speichelleder rer Zürften, böAmüthig gegen das Volk und 
in der alle orsächtlichften Kwettichaft gegen die Fürſten, übrigens 
in Beſitz / aller Aemter, und das Fann vielleicht die Urſache davon 


ekommen bin, in der Ich nicht fortfahren will. Aber weh das 
Ser, vol ift, deß acht der Mund Über. Ih will einlenken in 
eine antere Bahn. Ich kann übrigens Einzelne nicht beleitigen 
wellen, ih gieifernur den Stand an, bem-id übrigens durch 
ganz nabe Verwandte ebenfalls nahe ſtehe. ( Gelächter.) 

fage aber,th verlange im Namen der Gerechtigkelt die Abſchaf⸗ 
fung bed Adele. Nur eine fehr kurze Zeit war ke, wo ber 
veutſche Adel in der Gefhihte ale Mufler „voranging. Ws 
waren bie menigen Jahre vor der franzäftfgfen Revolution, 
wo die politifhen Ideen in Deufffland erwachten, too fi ber 
Abel vielf ltig zu Opfern berelt erklärte, und OPfer bradite, 
Aber das iſt Alles wett gemacht dur das Benehmen des 


Adels während und nah der Revolution Schauen Sie auf 
die Zeit Kit 1815, und ih frage: von mo find die reactionde 


ven Beftrebungen zuerſt aufgegangen? Bon der Adelekette. 
Wo hat jeres freifinnige Stieben immer einen Damm gefun: 
den? An, den Adelctammern. . Hat nicht noch vor 44 Tagen 
eine Handvoll verrotteter hannöverſcher Junker unfere Beistäffe 
migbilligen wollen? Schen wie nach den Unterinüdern ber Frei— 
Weit nach 1815, nad) den Metternichen, Münch-⸗Bellinghauſen, 
Kamptz, und fragt man nad ben Ramen: von dem Namen 


find unter 10 ſtets 9 aus demſelben Stande, es konnte nicht 


anders feln, denn die hoben Etellungen wurden nur von ihm 
ehtgenommen, ‚ed !onnte alfo nicht anders fein, und da ich 
vurdem preußiſcher Untertban war und jeßt preußiſcher Staats⸗ 
Gürger bin, fo erinnere ih an einen Namen ans ber traurig⸗ 


- len Zeit Preußens, von 15 bis 40, an ben fi das Aller: . 


ſchaͤndlich ite- knüpft, das Gedächtniß ber widerrechtlichſten Ver⸗ 
folgungen, daß, als er ſtürzte, in Folge des Uebermaßes ſeiner 
Angriffe auf die Freiheit, er zur Belohnung in den Adelſtand 
erhoben wurde. (Mehrere Stimmen: wer iſt's denn?) ven 
Tzſchoppe beißt der Mann. 66 kam ſo weit in diefen Jahren, 
daß ein Difictercorps in Breslau’ e6 wagen durfte, eine Vor⸗ 
ſtellung an den König einzureiken, fie wollten mit feinem Bür⸗ 
ger'tchen dienen, und bag dieſer Borftellung Gehör gegeben 
wurde, denn in der That wurde der einzige bürgerliche Offi— 


cher in dem Regimente penfiorist. Seit biefer Zeit blich von. 


biefem vornehmen Corps der Unablige ausgefchloflen. Ich 
fage: ‚wir verlangen Abſchaffung des Adels, das Volk verlangt 


‘ 


Shauen Ste eiımal rädwärts in die Be- - 





| fie als Genugthunng für ber vielen Si, der und Din 


gerlichen mit ter Verleihung angelhan wurbe, -für ben vielen 
Schimpf, daß man Mauche umferer beffesen Männer ans uns 
nehmen und adeln konnte, als wenn fie dann etwas Beſſeres 
würden, für den dielen Schimpf, daß der Adelige, ber auf's 


Ste den Abel nicht abſchaffen, fe darf ich verlangen, daß, wein 
ber Adelige zum Bürgerlichen gemadit wird, wenn er ein Ber- 


brechen ‚begeht, auch der Bürgerlihe, wenn er in das Zucht⸗ 


haus‘ fommt, zum Aöligen gemacht werbe, damit. Neuheit 
herausfomme. (Stürmifhes Brave von der Linfen und Gal- 
ferie.) Ste find diefe Gerechtigkeit dem Volle ſchuldig. Das 
die Maitreffen der Kürten und ihre Baftarbe in den Adelſtaud 
erhoben wurden, darüber wolten wir fein Wort verlieren, Darüber 
wollen wir jegt nicht lagen. Wir verlangen aber, daß auch das An⸗ 
denken an jene ſchmachvolle Zeit vertilgt wird, und es Tann nur ver⸗ 
tilgt werben, wen mit den Vorrechten such das Recht, ben Abele⸗ 
namen zu führen, fällt. Es iſt eine Beleidigung fir uns, daß 
bad Wort Ehenbürtigfett noch in ben Sefrgen beſteht. Man 
bat über einen Ansprud gefpottet, ben man nur serbteben 
funnte, am ihn zu verfpotten: daß jeder Menſch ſouverän ge⸗ 
boren ſei; aber darüber lacht man nicht, daß Bürflen ihre 
Würde wit veverben durften an ihren in rechter Che er⸗ 
zeugten Sohn, well die Frau burh das Recht ber Geburt 
nicht mit gleichem Stempel verfehen war. (Öeiterkiit) Wir 
haben noch Geſetze, weiche für den Adel in vielen Dingen bie 
Ehenbürtigtelt ‚verlangen; wir haben fie in Loral-Statuten im 
Preußen noch beſtehen, fie find eine Beleidigung flle das ganze 
Bürgertkum, und deßhalb mäffen. fle fallen. Ter Begriff Der, 
Ebenduͤrtigkelt, der Hoffählgtelt muß Fallen, nad welden ber 
verdientefte Bürgersmann nit bie Ehre Haben kann, zur Ge⸗ 
fe@fchaft feines Fürſten gezogen werben- zu können, aber Der 
Edelmann gleich durch die Geburt von der Ratur dazu be⸗ 
Yhgt wird. Ich entfinne nid, aus meiner "Heimath eines 
SRAes, da ein. Abligen ſy herufftergefunten war," daß er die 
Straße ehren mußte‘ er. befam mit einem ander Gaſſenkeh⸗ 
ver Streit, und als er ihn verklagte, wurde ihm gejagt, daß 
er ihn zur fiecaliſchen Unterfuchung denunziren önnte, denn 
er Hatte Das Recht dazu mit auf die Welt gebragt, der Staat 
zahle die Koften und ber Verklagte wurbe boppelt beflxaft, 
denn ber Hagende Gaffenfehrer war ein Adeliger. Ich fagte, 
am dre Gerechtigkeit willen verlange Ich, daß dem ein 
Ende gemadt würde; es IR au nothwendig, um ber 
Gegenwart und ber Zufunft willen. Schon Andere haben da⸗ 
von gefprechen, daß die Camarillen dauern werben, fo lange 
die Adelönamen bauen; ſehen Ste nah Potsdam und nad 
Innébruck, feben Ste, wie der. Unterdrüider heißt, der ſich 
freilich bis jetzt allein. rühmen kann, er habe die Revoluton 


I Geflegt. Es iſt derſelbe, Der noch vor einem.balben Jahre fa» 


gen konnte, der Menſch fange erſt mit dem Baron an; Fürf 
Windiſchgrätz, die Camarillen können nicht cher ein Ende nehz⸗ 
men, als bis ber Adel als ſolcher und mit ben Vorrechten 
als Stand ein Ende genommen hat. Es iſt noch etwas wei⸗ 
teres zu berückſichtigen: es gebt ein tiefer Riß durch alle 
Schichten des Volkes hindurch wegen der adeligen Privilegien, 


| zwiſchen Adel und Burgerlichen, Sie werden dieſen Rip nicht 


anders ausfüllen können, ala Inden Sie dem Adel ein Ende 
maden. Wenn gefagt wird," bisher habe nur. der ben Abel 
bemerkt, der fish darum kümmern "wollte, fo welß ih weht, 
meine Herren, man ordnet das gefellige Leben nicht durch Ger 
feße, aber das gefellige Leben bat Cinfluß auf. das polttiſche 
und die Erbitterung {m Volke gegen den Adel, namentlich im 


| Often, tft außerordentlich. Ban bat eingewenbet, es fei ja 
Hinlängtih, wenn das Amendement angenommen wilrbe, se 


x 


* Beben aſdeiete⸗ 6 Une obigen Nanren 


Juduftrierittern Nutzen fein 
The müßte. den Bürgerlichen 
bädte mehr Ghre 


könnte, und ich für mei⸗ 
tief verachten, der ſich 


bes Adels felbft willen feine Aufhebung nothwendig und nütz⸗ 
Us es iſt ſchoa gezeigt worden, daß die Mehrzahl der abli« 


gen: Yamtien nicht im Stande fine, den Anſprüchen aachzu⸗ 


kommen, deu man an ben Mbligen um feines Ramens willen 
markt. Die Mittel haben aufgehört, die Verarmung bes Adels 


it groß, aber ter Hochmuih hat mis dem Titel wit aufge⸗ 


Wir Haben hier von der Txibüne ans den Munde -eines 

von bem ich es nicht erwartet hätte, ein..EBort ge 

hört, das mid; geſchmerzt hat; er hat gefagt, es fei ja cimas 
daran, ber Adel als ſolcher fei zu einer höheren Tugend berufen. 
Mit foldren Begriffen erzogen, können die Apeligen nit an⸗ 
ders, ich fpreche nicht vom ganz Deutſchland, aber von ber 
Mehrzahl von ihnen, und namentlich fpreche ich von ber Pro⸗ 
Binz, in dev ich Lebe, son Schlefien, ich fage, fie können nicht 
anders als ſich einbilben, fie feien berufen, etwas Beſſeres zu 
fein ale wir. Nun freilich, wenn man etwas DBeiferes, als bie 
Andern And, im Leben darſtellen will, fu gehört Geld dazu, 


und wenn man kein Geld hat, aber feine reiche Heirat ma: | 


Ken kann, jo muß man zum Staatsdienſte greifen. Wir. haben 
sehe Erſcheinung, daß bie Ubeligen fi in den Staatsdienſt 
insbeſondere ber dem Offielercorps gefehen. Ich 
innere daran, daß 
erhoben worden iſt, Angriffe, die ich nicht immer billigen 
konnte. Niemals iſt ed aber das preußiſche Militär geweſen, 
ſondern nur ein Theil deſſelben, numlich ein Theil der adligen 
MAffieiere, welche ſich ſolcher Vergehen. hie und ‚ba ſchuldig 
gemacht haben. Wenn wir aber den Militärſtand betvachten, fo 
tft es merfwürdig, daß wir unter ber Artilferte und in Dem 
Bentecorpd immer mehr Bürgerliche,, dagegen unter der Reis 
tevei und der Linie mehr Abelige gefunden haben. Es tft dieß 
fee natürlich, weil zu ben erfteren Waffengattimgen weit mehr 
wiſſenſchaftliche Vorbildung gehört, und Die geiftige Befähigung 


zu den Wiffenichaften ft eben einem Stande br Menfchen | 


nicht mehr gegeben, als dem andern ;, denn bie Natur weiß 
von einer größeren Befähigung oder Ebenbüriigkeit eines 
Standes nichtq. Werfen Sie fobann einen Blick auf die Er⸗ 
zichung in folchen ärmeren abeligen Familien, ſo werden Sie 
mehr Urſache zum Mitleiven als zum Angriff finden Si 
werden finden, wie verblendet folde Familien oft von dem 
eingebübeten Glanze ihres Standes find. 
deien verdienen Mitleiden. Viele Hundert, ja tauſend Familien 
find zu Grunde gegangen und werben zu Grunde gehen, wenn 
nit die Urſache dieſes thörichten Hochmuthes entfernt wird. 
Auch der adblige Name gehört dazu. Ich könnte Ihnen Bei⸗ 
fpiele erzählen, wo Männer, wohl fähig, einen ehrenvollen 
Platz einzunehmen umd eine fchöne Bahn zurückzulegen, allein 
durch den adeligen Namen ımglüdlich geworden find. 
iſt noch mehr der Fall, wenn Ste auf das weibliche Geſchlecht 


bliden. Ein Sandwerk zu lernen und fih ehrlich zu ewnähren, | 
oden einen Mann zu nehmen, ber ald Handwerker ein ehrlich | 


Gewerbe treibt, davon fan feine Rebe fein tm einem Stande, 
deſſen Mitglieder noch Hier von biefer Tribüne von einem 
General Schuſter und Scheider verädtlich ſprechen bärfen. 
IAhh tomme zum Ende. Ich gebe nur das Cine Ihnen no 


——— von mir —— Gründe find aus | 
tiefſten en bed. Volks n genemmen. Ä 
— * | Jahren: über unſer Vaterland gekommen if, einem Ahell 


ſage Iguen , daß Ste meinen Landéleuten kein Geſchenk gebe 
Tönmen, das ihnen fo Heb wär und mit größerem FJubel em: 


basauf ‚hen mit Reit erwiebent:werden , baß Das une 
von 


en, indem er, weit ro ihm das Ges. | 
ſed -gefattete, einen folgen‘ Titel führte. Es iſt endlich um 


er⸗ 
gegen das preußifche Militaͤr vielfach Tadel 


Sie | 
Allein die Verblen⸗ 


Das | 





| q 
fmıgen würde, wie dieſes. 34 wage Sie nun darauf auf⸗ 
merkfam : es, iſt kaum ein Zweifel, daß bie preußiſche Stande⸗ 
verfammlung in Berlin mit großer Majorität den Antrag auf 
Abſchaffung des Adels annehmen wird. (Unterbrechung von 
dev. Rechten.) Ich wiederhole Ihnen, es iſt kaum zu bezweifeln. 
Ich gebe Ihnen aber Eins zu bedenken. Hüten Sie ſich, daß 
nicht tie Verſammlung eines befondberen Staates praftiicher 
und fretiinniger fet, «dd unfere Nationalverſammlung, hüten 
Sie fi, daß nicht in dieſem Staate, deſſen Particulargelüfte 
vielfach befprogen und gefürdtet werben, unfere Bauern und 
Bürger, kurz das Volk fage: wir haben in Preußen mehr, ale 
man ung von Deutfchland aus geben kann. 

Fürſt Lihnowsfy von Hatiber: Meine Herren! 
Ih verhehle wir nicht, daß die Sache, die ich zu vertheidigen 
übernommen babe, iu vielen Kreifen und Fractionen einen - 
wertiger lauten Auflang und Beifall finden bürfte, und ‚indem 
ih ven Herren nachfolge, welche gleichfalls vertheidigt haben, 
was ich mir zu vertheidigen vorgenommen habe, gebe ich von. 
einem entgegengeſetzten Stanbpunfte aus, ala dieſelben. Meb: 
rexe disfer Herren haben gejagt, fie vertheidigen diefe Sache, 
oder fle greifen das Minoritätdgutachten an, obihen fie. 
nicht zum Abel gebö.en. Deine Herren, ich bin fo ehrlich, 
zu fagen, daß ich dieſelbe Sache vertheidige, weil ich zum 
Adel gehöre. (Bravo, Senfation.) Ich vindicire dieſes Recht 
für mich ja gut wie Jeder in der Nationalve: ſammlung. Ich 
ſehe nicht ein, dab ich aus dem Grund, meil ich ein Edel⸗ 
mann bin — (zur Linfen :) lachen Sie, meine Herren — und zwar 
au® einem alten Haus, meinen Standesgensffen nicht das 
Wort reden fol. Ich Habe dieſes Recht ebenſogut wie jeber 
Axdere und wie über jebe andere Frage. (Bravo auf ber 
Rechten uns dem Gentrum. Auf der Linken: das beſt:eitet 
Ihnen ja Niemand!) Indem ich alfo dieſes Mecht für mich 
vineisire, ſpreche ich To recht eigentlih pro domo, pro aris 
et focis. Das Minoritätögutschten der Abgrorbneten Wigard, 
Blum, Simon und Schüler, das mit 26 Stimmen gegen 4 
ia dem Berfaffungsausichuß verworfen worben if, begehrt, 
alle Gtandesprivilegien und 'den Adel aufzubeben. Es giebt. 
zwei Bunfte, von welchen aus dieſes Minoritätsgutachten be⸗ 
trachtet werden kann; es iſt der rechtliche und der factiſche. 
Was den rechtlichen Bunfı betrlift, näm'ich alles dasjenige, 


| was an dem Adel Pfebt, Privilegien, GEremtionen, Gewohyn⸗ 


heiten, fo hat man nicht alläin heute, ſondern durch eine Reihe von 
Jahren Stück für Städ davon abgehauen und weggenommen. 
Glauben Sie nicht, meine Herren, daß ich für irgend eines 
vieler Brivilegien und für des, was heute noch von deuſelben 
aufrecht fteht und morgen verloren geben wird, ſprechen werde. 
Es iſt dieſes ein ſlebils henefieiam, ein beweinendmerthes 
Vorrecht. Es ſtud gewiſſe Privilegien, die ein Jeder, der daß 
Herz auf dem rechten Flecke Hat, wenn er auch Edelmann 
it gern hergibt, fo dad Recht ver Exemtion in Steuerſächen, 
das Recht, ven Degen nicht zu führen, und manche anbere, 
GEs if ein ſehr trauriges Recht. ein Recht, an welchem keiner 
Freude Hat, von ver Bertheidigung ſeines Vaterlandes aud⸗ 
genommen zu jein. Kein Wort mehr alſo über dieſe Rechte, 
fie ſind verloren gegangen. Ich komme zur Abſchaffung des 
Adelstitels. Was ven adeligen Namen berrifft, ſo weiß Id 
nicht; was man harunter verflanden Bat oder damit Bat 
aadsrüden wollen. Olauben Sie et a dene vd 
ich die entgegengeiepte Anſicht mit gleichen Waffen belampren 
will. I kan nicht bergen, daß ich mit Bekümmerniß habe 
feben müſſen, wie. einige Redner nacheinander Alles, maß 
Bittened ınıd Schmachuelles, Elenved und Kleines feit Langen. 


igrer Mitbänger, und Barum nar, weil er eine privklegirie 
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KRafke var, affein in die S bahe gefchoben Haben. (Bravo auf der 
Nechten und in ver Wirte, Ruf: „es geſchah mit Recht", 
auf. ver Linfen) Es ift eine traurige Gattung Wie heute 
won dieſer Tribüne loögelaff-n wo den, und Ich werde, wenn 
nich mir vergleichen wieder vorfommen follte, meine Melrungss 
genoſſen beſchwören, mit kelnem Worte darauf zu antwo ‘ten, derlei 
Ditze keiner Erwied rung zu wärdigen. (‘Bravo von ber Rechten.) 
Ich Halte den Antrag auf Abfchaffung der Ramen für nicht 
ernſthaft gemeint; ih Habe ihn nicht begriffen und weiß nicht, 
was ich darauf antworten ſoll; ih weiß auch niht, wie Sie 
die adeligen Ramen erfepen wollen, e3 fel denn, Sie wollten, 
wie ben ſibiriſchen Gefangenen, den bisherigen Trägern ade 
liger Namen Nummern geben. AG komme alfo auf bie Zitel. 

eine Herrn! Die Abſchaffung der Titel iſt nichts Neues, 
dazu iſt man fhon längft iu Feankreich gefhritten, und wenn 
Sie glauben, Hierin dem Beiſpiel der beiden franzöfifhen Re 
volutionen nahfolgen zu müffen, wenn Sie den ® ab von 
Stärfe und Meberzeugung Ihrer Stärke nit für ſich vindiciren 
fönnen, ben die republikaniſchen Generalftaaten von Holland, 
den das aus einer Revolution hervorgegangene Belgien fi zu 
eigen gemacht Hat, nun fo nehmen Ste diefe Titel weg und 
feten Ste überzeugt, daß kein Edelmann auf diefe Tribfine 
hen und Sie bitten wird, daß Sie feine Titel ihm laſſen 
Fllen; wenn er bas thäte, wäre er nicht würdig, in ber Pauld- 
kirche zu figen. (Lebhaftes Bravo in dem Gentrum und auf 
ber Linken.) Wenn Sie aber biefe Titel wegnehmen wollen, 
fo täuſchen Ste fih ia nicht mit der Hoffnung, daß Sie ba» 
durch den Adel abgeſchafft haben. Die alte franzöfifche Revo» 
futton hat fi in dem Jahre 1792 nicht begnügt, die Titel 
wegjunehmen, fie hat auch noch den Trägern der adeligen Titel 
bie Köpfe weggenommen. Das war eine wirkjamere Maßregel. 
Behn Jahre darauf fuhte Napoleon matt der Laterne bie Träger 
hiſtoriſcher Namen und zog fie an fih. Wenn Sie num biefe 
Titel wegnehmen, glauben Ste denn wirklich, daß die adeligen 
Familien in den einzelnen Kreifen, in denen fie begütert find, 


Gomteffen aus ihren Standesgenofien heraus heirathen werden ? 
fie werden es nicht thun, wie ich bebaure, Seren Mohl be- 
merken zu müſſen. (Große Heiterkeit.) Ab, es ift ınir gar 
nicht lächerlich zu Muthe, ich fehe die Sache fehr tragifd an, 
weit fie bier nicht ernſt und würdig behandelt worben if. 
Stauden Sie mir, wenn Sie die Titel wegnehmen und ba 
Ste die Namen laffen müffen, daß in den Kreifen, wo bie 
Träger diefer Namen wohnen, biefe Namen als ein fihtbarer 
Baden der Geſchichte des Landes fortleben werden, unb baf 
ein Abel durch die Namen felbft gebildet bleiben wird trotz 
aller Abfhaffung der Titel! (Stimmen auf ber Linken: Rein, 
Rein!) Glauben Sie, meine Herren, benn wirklich, daß in 
Bommern ein Schwerin nicht, Schwerin und in Schlefien ein 
Schaffgotſch nicht Schaffgotich fein, und daß man in Franken 
vergefien wird, bag, wo irgend ein Schlachtfeld war, ein Vap⸗ 
penheim fein Blut darauf vergofien hat? Ich werde hier vor 
RNnen fein Adelslexikon entrollen. Nehmen Ste die Titel 
weg; bie Namen innen Ste nicht nehmen; : die Kafte können 
Sie nicht abſchaffen, und — wie aud die Berhäftniffe fih ge- 
falten mögen, Ihre Maßregeln werben unwirkfam, ber Adel 
wird Adel bleiben. (Große Senſation.) — Es iſt dann von Herrn 
Ahrens über bie Orden geſprochen worben. Darüber werde 
ich kein Wort verlieren, am allerwenigftien zu einer Periode, 
wo Belgim vinen Drben errichtet hat und ihn austheilt, wo 
‚ von dem fo oft die Rebe iſt, voriges. Jahr in 

on eines Artikels der norwegiſchen Verfaffung dem Kö⸗ 

wg dazu gedrängt hat, den Olafs⸗Orben zu fliften, und wo 
bie frauzbſſche Repubtik und Ihre .gegenwärtigei Chefs : 16 
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nicht fortieben und unter einander fortleben und bie veihen i 
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terliche Berfonen 


. 


nicht leiden, daß Wie Mütter ber: Ehreulegien in der Sationale: 
garde ſich ihren Auszeichnungen cutziehen. Das mögen Gier 
beurtheifen, wie es Ihnen beiiebt. — Rum habe ich noch Über 
eine Klaſſe ein Wort zu fagen, der ich wicht wugehöre, wo ich 
alſo nit pro dome ſpreche, die deutſchen Standeöherren, eche⸗ 


mals Reihsunmittelbaren. Ih habe ſchon bie Ehre gehalt, 


auf der Tribüne der Paulskirche zu fagen, daß th es durchaus 
füe fein großes Unglück Halten würde, wenn diefe Mebtatifi- 
sung etwas weiter um fich gegriffen hätte, und daß dadurch 
vieleicht allerlel Läcyerlichleiten, bie Über Deutichland gelommen 
find, weggeblieben wären, aber, meine Herren, es find völker⸗ 
rechtliche Berträge, bie den Mebintifirten. ihre Rechte garantb- 
ven, Verträge, die durch ‚bie bei dem Wiener Gongreß partick« 
pirenden Broßmächte garantirt wurden, (Zwiſchenruf von ber 
Linken: Bolen!) und wenn Sie ihnen jebes Recht nehmen, 
wenn Sie gar kein Band mehr beftehen laſſen zwiſchen bemem, 
bie gebfieben find, und denen, bie mebiatifirt worden find, base 
machen Ste fi felbft wenigfiens bie fyätere Mebintifirung 
nicht leicht. (Lebhafter anhaltender Beifall auf der Rechten 
und tn der Mitte; Ziſchen auf- ber Linfen.) 


Dttow von Labian: FH bin gegen ſämmtliche Amen- 
bements, welche im Princip von dem Gommifjionsbericht abwei⸗ 
hen. Dagegen vermiffe ich auch eine fiharfe beftimmte Faſſuug 
des Ausſchußberichts, namentlich ſcheint mir ber Unterſchied 
nicht hinreichend hervorgehoben, was man unter den einzelnes 
Ständen verftanden Hat. Ans fpäteren Paragraphen und na= 
mentlich aus den Motiven dazu ergibt fig fehr leicht, daß 
man vorzugsmeife nur an Geburtsftände gedacht bat. Das 
hätte anal aber fchärfer ausgebrüdt werben müflen, um 
nicht einer Maffe von Controverſen zu begegnen. Ich eriu⸗ 
nege nur zur Begründung deſſen an den F 30, in dem aus⸗ 
drücklich geſagt iſt, daß die Beſteuerung ſo georbnet werben 
ſoll, daß die Bevorzugung einzelner Stände und Güter auf⸗ 
hört. Hätte man nicht an andere Stände, alfo an dm $ 6 
gedacht, fo iſt Mar, daß dieſer 5 überflüſſig geweſen wäre; es 
würbe fich ebenſo eine große Maſſe anderer Ausnahmen vom 
biefem allgemeinen Sage finden. Ich gebe zu, daß man eine 
Regel nicht fo aufſtellen fann, daß ſich nicht eine einzige Aus⸗ 


: nahme finden läßt, und felbft dem berühmten Sape, ter vor⸗ 


bin in Grinnerung gebraht wurde, baß Jeder fouverän gebo⸗ 
ren ift, hat fogar die radical⸗ bemofratifche Partei felbfi den 
fhönen Ausnahmsfall beigefügt, daß die Könige nicht mehr fom- 
verän wären. Außerdem vermiffe ich in bem Bericht eine umı= 
ſtändliche Motivirung. Es würbe die Debatte verkürzt haben, 
wenn bie Motive auf eine Menge von Ginmürfen, die ſehr 
klar vorherzufehen waren, nur mit wenigen Worten eingegase. 


gen wären. Wenn ferner die Motive wentgfiens die Grünbe- 


etwas näher berührt hätten, aus welcden ben Mino 
achten nicht beigeſtimmt wurde, fo würden wir wohl ebenfalls 


- mandes Wort gefpart haben. Mas in. Betreff der Mediatiſa⸗ 


tion gefagt worben ift, dem kann ich nur beiftiummen, ich glaube 
es gehört gar nicht in biefen Satz hinein. Eine kurze Bemer⸗ 
tung in Betreff des Adels habe ich nur dahin zu machen, dag 
ich wünfche, daß näher berüßrt worben wäre,. wenn wir bie 
Ariſtokratie des Namens und der Titel vernichten, was wir 


dann für eine Ariſtokratie Gaben mürben. Ih fürdte, daß 


wir dann verfchiebene Gelde und andere Arifiofratieen bekom⸗ 
men würden, die noch bötartiger find. Endlich babe ich noch 


‚in Bezieftmg auf Orden und Zitel die Bemerkung zu mache, ° 


dap, Preußen wieder meines Grachtens mit einem ganz gute 
Beifpiel vorangegangen ift, inbem bort biefe Dinge für rich⸗ 

abgefhafft findz das iſt das rechte Maß. 
Dagegen werde ich meine Sand nie dazu bieten, cine ‘Dame, 


9 


“ 


ver mas: auf blutigem· Felde zuerſt· den WVeg Fer Freihelt er 
zeigt hat, das eiſerne Kreuz von der Bruſt zu nehmen. 

:ı 9 Neuwall von Brünn: Der 5-6 im: zweiten Ar⸗ 
titek iſt ein Paragraph, welcher auf eine deutlihe Art darthut, 
weh wie und lange Zeit in einem Zuftande — ich möchte bei⸗ 
nahe fagen von Knechtſchaſt und ſchmachvoller Erniedrigung 
und: dabei noch ungeheuer wohl befunden haben! Wir find ge⸗ 
zwungen, in dieſe Artikel einige Säge aufzunehmen, von denen 
man eigentlich ſagen kann: das verſteht ſich ja von ſelbſt! Es 
hat ſich dich aber eben fo gut nicht verſtanden und darum 
‚mußten wie jene Sätze beim zweiten und dritten Gabe, gewiß 
mit Grröthen, aufnehmen. Es dient dieß aber-aud "für die 
Zukunft zum Zeugniffe, daß felbft unferer Geduld endlich ein⸗ 
mal die Geduld ausgegangen iſt und aud wir daran gedacht 
haben, fret zu werden. Was nun den eriten Sab betrifft: 
„Alle Deutfchen find gleich vor dem Geſetze“, fo klingt ber» 
fefbe fo natürlich, das Recht feheint fo angeboren, fo im In⸗ 
nesften des Menſchen begründet, daß man diefen Sat nicht 
bemängeln, noch beklügeln kann. Es bat ein Rebner mit 
mit veffen politiiiben Anſichten ich fon nicht einverſtanden 
bin, es bat Herr Ruge auf unjere Berbäftniffe das Beiſpiel 
China's angewendet, und fle mit dieſem Ausdrucke bejeichnet: 
E ift dieß ein ſchmachvoller, aber leiser ſehr wahrer Aus⸗ 
druck, denn ih glaube, wir find in noch mehr Manpasinen- 
taten eingetheift, als die Ebimefen felhit, und wenn mie und 
auch nicht durch die Pfanenfeder oder dena Knopf unterfcheiben, 
fo Hatten wir doch im allgemeinen den Zopf. Diefr Unter 
ſchied der Deutfchen, den wir jebt amdgleichen mollen, war 
umgrheuer weit getrieben. Es Heißt jegt: wer Deutfche ſoll 
gleich fein vor dem Geſetze, er fol biefelben Rechte Haben 
und biefelben Pflichten, «3 foll Gleichheit berrichen.. Bisher 


and ed ein gunz befonveres Berbältniß zwiſchen ven Rechten 


und Pflichten. Die Rechte fanden In gleichem Derbältniffe 
zwar mit dem Stande un) fliegen mit vemfelben, vie Pflich- 
ten aber fielen. Je höher Einer Rand, deſto mehr erhielt 


er Rechte, und deflo uhr verringerten fi felne Pflichten ;- 


je tiefer aber Einer geftellt war, deſto weniger batte er Nechte | 


und deſto mehr Wflicheen. (Bon der Berfaummlung. ımd 
Gallerie: Bravo!) Das fol von jekt an abgejchafft und die 
@teichheit vor dem Gefege bergeftellt fein. In früheren 
Zelten, wenn der arme Menich vor feinen Richter ging, der 
Arme, weiber feinem privt'egtrten Gerichtsſtande angehörte, 
fo trat er mit einem gemlifen Bangen vor denfelben; wenn 
dieß auch nicht etwa Immer in der Furt vor der Partei⸗ 
Igkelt, fo war er och gewiß, daß er auf fein Recht wärde 
(Anger - warten müfſen, als irgend ein Anderer. Sept nun 
tritt man mit einem anderen ſicheren Gefühle wor denfelben, 
denn 05 man Bauernfind oder Fürſtenſohn, 06 man Bettler 
oder Millionär ſei, fo tritt man mit dem Gefühle rer Gleich 
heit wor den Nichter. 
bis jeßt gefehlt; weil wir #8 nicht gehabt haben, fo haben 
wir Schmach von ullen Seiten, Schmach von Tinten und 
‚von Oben berab geduldet. (Mehrfaches Bravo.) Es find 
aber biefe Linterichiede noch von ganz amderer Art getveien, 
wir Haben Unterſchiede gehabt, meldhe in der Zukunft. unfern 
Guten unglaublich erfeheinen werben. Denn wir Gatten im 
einigen Rän-ern fogar einen Unterſchied der Geburt im amt: 
Ken und“ Privarfiygl angenommen. Schrieb mın an einen 
gewoͤhnlichen Bürgerligen, fo hieß e8: an R. N., ſchlechtweg, 
ſchrieb inan aber an einen höher Stehenden, fo hleß es: 
VDohlgeboren, Hochwohlgeboren. Darüber eriflirten ganz be⸗ 
ſondere Belege, welche die verſchiedenen Titulaturen vor⸗ 
ſchreiben. Wir haben aber dieſen Standedunterſchied noch 
weiser, ſelbſt Aber das Grab hinaus andgedehnt. Denn mein 


An dieſem Selbfſtgefühle hat es uns 


en ñ — ñ — s — —— 


en gewdhalichet nich Mach fo ward er nur felig, wer 


aßer tin Adeliger oder Bochadeliger dad Zeitliche fegnete, fo 
ward er hochfelig, und wenn felbft an einn vom fürfifichen 
Stande, an einen Souveran das Sterben fan, fo ward er 
gar hoͤchſtſelig. (Bon allen Selten Gelächter und Beifalls- 
ruf.) ©A bat diefe Standesverſchiedenheit noch zu ſehr vieten 
andern Dingen geführt. &o eriflirte in den meiflen Staaten, 
wenigflend bei uns war es fo, die Sitte, daß ver Apelige, 
von ven Bürgerlichen vie Nähe, jo audy jder Doctor: Herr 
genannt wurde, und feine Gattin Heß: Frau, bei ven Anz 
dern mar der Name immer ſchlechtweg AR. N. An ander 
Gerichtsſteilen gebührte dem Apeligen ein Siubl, während 
die Andern fichen mußten. Oleſe Unterfchiede gingen fo w ft, 
daß gewilfe Stande eine eigere Uniform baten. Ich erin- 
nere nur an bie fländiiche Uniform, welche bloß die Land: 
flünde tragen Surften, vie antern aber nicht. Es gab 
aber andere Privilegien neuefter Art, fo z. B. bei ung 
in Oeſterreich ein Privileglum ded Adels, welches für 
viefen ſelbſt ſchändend war, denn er war nicht milttärpflich- 
tig. 88 zeigt aber auch der Aukdrud, den wir im Entwurfe 
finden, daß jener Unterfäjteb nicht Fänger Haltbar war, denn 
um im zweifen Artikel diefe Abnormität zu bebeden, hat man 
ein ganz befonderes Wort nehmen müflen, es heißt „Stanbed« 
Privifegten". Das Wort Stand“ zeigt fhon an, daß es 
verfdjledene Arten oder Kaſten "gibt, und um dieſen Unter- 
ſchied nicht fo ſichtbar werden, um nicht merfen zu laffen, daß 
ben Einen vor dem Andern etwas auszeichnet, hat man nicht einmal’ 
ein deutſches Wort zunehmen fi getraut, ſondern zu einem fremden 
— „Mivilegium“ — feine Zufludgt genommen. Diefe Standes⸗ 
unterſchiede und Privifegten müſſen auf immer fallen. Es ent⸗ 
fießt mun aber eine größere und ſchwierigere Frage, die Ab⸗ 
ſchaffung des Adels betreffend. Es wird gefagt, man müßte 
die erworbenen Rechte wie die Vorrechte des Standes fchüben. 
Wenn es aber wirklich nur Vorrechte waren, fo find fie eigentlich 
fhon durch den vorigen Artikel aufgehoben, und. dann gibt auch 
ein Jahrhunderte altes Vorrecht noch Fein Recht. Beruft man 
fi) weiter auf ererbtes Recht, und daß man bieß nidt weg⸗ 
nehmen könne, fo iſt darin ebenfowenig eine Rechtmaͤßigkeit 
begründet. Denn wenn ber erſte Ahne, der fih auf dem Felde, 
oder im-Rathe, oder fonft auszetchnete, daflr ben Adelstitel 
erhielt, fo liegt doch wahrlich darin fein Grund, ihn auf feinen 
Sohn ebenfalls zu Äbertragen. Wenn es ſich jebt darum han⸗ 
befte, den Erbabel einzuführen, fo würne wohl Niemand aus 
biefem Haufe feine Zuftimmung dazu geben. Gs tft hier von 
bem Mitgliebe von Ratibor ſchon fehr richtig bemerkt worden, 
bag eine Verwechelung vorgefallen fet zwiſchen dem Ramen 
und dem Titel. Der Titel foll und muß wegfallen, ber Rame 
aber, worauf der Adel fo ſtolz tft, der Name, an den fi) das 
Andenken großer XThaten knüpft, wird immer bleiben. Gin 
Montmoreney wird immer ein Montmorency bleiben, ob Sie 
einen Titel hinzufügen, over nicht, ein Blücher, ein Schwarzen« 
berg, fegen Sie dem Namen bie Adelsbezeichnung bei, ober 
nicht, werben immer biefelben bfeiben. Ich frage Sie, ob bei 
ber Kaiſerkrönung zu Frankfurt jemals gefragt worben if: 
Iſt ten Baron von Dahlberg da? Man frug nur: „Sf 
fein Dabiberg da?“ Es wird aber auch In Zukunft bie 
Stellung bes Adeld noch viel fehwieriger werben; denn went 
wie den beftehenten Adel nicht abſchaffen wollen, fo müßten 
wir dazu auch künftig einen neuen Adel ſchaffen. Wer fol in 
eonftitutteneten Reihen das thun? Wer fchlägt den Adel 
vor? Das . Nehmen wir z. 9. ein inifterkum, 


welches fireng confervatto if, ja welches fogar gegen bie Frei⸗ 


Bett anftrebt. "Unter biefem Minffterium zeichnet fih nun, 
waräsfih ganz in ſeinem Geiſte, ein Mann befonbers aus, und 
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man verleißt ihm dafür den Adel. Jetzt kommt num. ein auderes 
Miniſterium, welches bie Freiheit will, weldes ein liberales, 
ja ein radicales iſt; dieſes würde nun einem andern Manne, 
und zwar ganz Im entgegengeſezten Siune, das Adelsdiplom 
edeilen. XRX 

nn einander fragten: „Wofür bifl bu geadelt warden 
müßten da nicht Beide fich ſelbſt ind. Schicht lachen? (Bravo- 


euf und Heiterkeit in der Verſammlung und auf der Ballerie.). 
Bei ver Abfchaffung des World würse übrigens nur der neue 


und der fogenannte ‚niedrige Adel getroffen; der hohe Adel 
"wird feinen Namen, an den ſich alte hiſtoriſche Crinnerungen 
Enüpien, behalten. Der feine neue Adel wird In £urger Zeit, 
in. 30 Jahren laͤngſtens vergeffen fein; und in dieſem Sinne 
werben die Neuaeadelten, zu denen auch ich gehöre, wenn ſle 
für Abſchaffung ſtimmen, frendig einen moraliſchen S Ihfimora 
begeben. (Bravoin ber Mitte ) — Ih komme nun zu einen 
anderen Saye, von den Titeln. Der Titel ıft nur in fo 
weit perlönlich, ald er mit einem Amte, weldes man beklei⸗ 
bet, verbunden iſt Es if nötig, daß die Titelſucht aufböre; 
der Titel darf nicht perfönlich gegeben werden, fondern ber 
Titel hänge von rem Amte af. Diefe Titelſucht if eb, wel⸗ 
her wir fo lange-angehange: haben. Wir haben merfmürsige 
Titel, 3. B. Geheimer Kriegsrath; das iſt io einer, der ge: 
heim zum Kriege ratyet. Ich frage, mas — „eingeheimer Rath” 
überhaupt iſt, wird ein folder im Stande fein, feinen Rath 
auch öffentlich zu vertheidigen? Wir Hatten einen Titel, der 
mit bem „geheimen Mathe" verbunden iſt: Excellenz. Diefer 
Titel „Excellenz“ ging auch auf dic Frau über, die auch Excel⸗ 
len; wurde; und. meine Herren, idy frage Sie, ob riele Gr: 
cellenzen auch. immer eiwad Excellentes geleiftet haben? 


(‚Brave im Gentrum und Gelächter auf, der Linfen.) &8 ſind 


früher die Wiener Berträge angeführt worden. Mit diefem 
Anführen der Winner Verträge iſt es etwas ganz @igenee. 
Die Wiener Berträge haben, wenn‘ man fle bei Lichte; br= 
flebt, etwas nach beiden Seiten Braudibares, fle haben etwas 
Gummi elasticum Aehnliches, fle dehnen fi, wie man es 
gerade braucht Heute befihügt man fie; aber iras haben fie 
gedeihen al8 Belgien von Holland, Briehenland von. ver 

ürfei getrennt wurde; was jet, wo die Derzöge von Yucca und 
Modena chne La:d herumirren?! Alſo werden wir am Beſten 
thun, wenn wir ven Wiener Vertrag bei allen ähnticen 
Sachen ganz aus dem Spiele Laffen. Ich komme auf pie 
Sache zurüd und ſtimme bei dem J. Abſatz mit dem Ausichuß, 
beim IL Abfage ſtiame ih mit dem Minoritärd: Gutachten. 
uns zwar aus dem Grunde, weil e8 ſehe allgemein. gehalten 
if. Es fagt: der Adel ift aufgehoben, vamit iſt nicht aufge: 
fprochen und feinen Menſchen benommen, fih: „Herr von..." 
zu Schreiben; aber ver Adel als Stand, als Kafte, If navurd 
aufgehoben. 
ſchnell als möglich aufheben, denn fle liegen in der Bruft 
eines jeden Menſchen, un) wenn wir jle noch bemäfeln woll⸗ 
ten, jo würden wir einen Berratb an den Menfchenredtten, 


einen Verrath an ter Menfchheit begeben. (Bravo und Klat- 


ſchen auf der Linken un: in der Mitte.) 
J. Grimm yonBerlin: Meine Herren! Auch mir leuchtet 
ein (Stimmen: Laut!), daß der Acel als bevorredteter Stand 
aufhören muͤſſe, denn fo bat ſchon der Zeitgeift feit ein paar 
Gererationen geurtheilt, fo bat er im Stillen geurthellt. jcht 
barf er ein lautes Z’ugaiß.dafür abgeben Der Adel if 
eine Blume, ‚die ihren Geruch verloren bat, vielleicht auch Ihre 
Farbe. Wir wollen die ‚Freiheit, als das Höchkte, aufiteflen, 
wie iſt es dann möglich, daß wir ihr nod etwas Häheres 
hinzugeben? Alfo ſchon aus dieſem Grunde, weil die freiheit 
unſer Mittelpunkt ift, darf nicht neben ihr noch etwas anneres 


- 
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n nun biefe beiden Reugendeiden zuſammenkämen 


Die allgemeinen Borrechte fünnen wir nur jo- 


Tan 
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Höherns beſtehen. Die Freiheit mar in unſerer Mitte, fe 
lange deutſche Geſchichte ſteht, die Freiheit iſt der Gramm. 
aller unſerer Rochte von jehrs geweſen; fo ſchon in der 
ülteſten Zeit. Aber neben ver Freiheit Yob ſich eine Kmecht⸗ 
ſchaft, eine Unfreißeit auf Der einen und auf der anderen 
Seite eine Erhöhung Der Freiheit ſelbſt. In dieſer Blisyes 
rung -icheint mir ein Beweis gegen den Adel zu liegen. Als 
die haͤrt⸗re Umfreiheit fich In eine mildere auflöfte un nekeme 
ber härteren befland, da entiprang uud eine Erhöhung ver 
Freiheit in_ten Adel und bed Adels in vie fürſtl che Wärpe. 
Nachdem diefe Erhöhung der Unfreibheit aufgebört har, muß 
auch die des Adels fallen. (Bravo im Greatrum) Meine 
Herren, ib will den Adel, ih kann ihn nicht fo. ſchwarz 
malen, wie Redner vor mir geiban haben; ich will vielmehr 
vo” feinem Preiſe ausgeben und hernach einige mil e Schaten 
werfen.- In unferer älteſten Geſchichte glänzt der Adel in 
v’elen Lichtpunften. Wr wiſſen zwar oft nicht in den Ge⸗ 
ſchichtſchreibern zu unserfeheiden. ob freie o:er adrlige Männer 
gemeint freien; es wird aber in den alten Volksrechten zwi« 


Shen beinen Stäuzen, wenigfi-n® bei vielen Stämmen, werw 


auch nit bei allen, umterjhieden. Ich will, was Sie mir 
gewiß erlauben. wersen, mei ed mir am nächſten liegt, 
herausheben, mie der Adel in unierer Literatur neglänzt hat, 
und das iſt doch ein Zeugniß für die geiſtge Befähigung ter 
Bölfer geweſen. Im 13. Jahrhundert blühte die Deutfihe 
Borfle auf, wie nte vorher. Unter 200 oder mehr ala 298 
Dichtern if die Aberwirgenge Mehrheit dem Adel zugehörig 
geweſen, unfer größter deutſcher Dichter des 13. Jahrhunderts 
war Wolfram von Cichendach und nur ein anderer vermng 
ihm etwa das Gleichgewicht zu halten, Gottfried vor 
Straßburg, der kein Adeliger war, fondern aus einer beutjichess 
Stabt, bie jet wicht mehr zu und gehören will. Dies Ver⸗ 
haltniß der Stände blieb nod ein paar Jahrhunderte. Nachher 
trat ein großer Wandel ein: ald mit Wiedererwedung ber 
claſſiſchen Siteratar, mit der Erfindung der Buchdruckerei die 
ganze Wiffenichaft neu geihaffen wurde, fonnte die Befähigung 
bed. Adels nicht mehr als aueſchließliche erfcheinen. Die Buchs 
dDruderei ging gerade fo ber Freiheit im Glauben voraus, wie 
heutzutage die Erfindung des Dampfes ber Freiheit ter-Bölter 
borausgegangen iſt. Beide find Vorboten einer Freiheit, bie 
nichts aufhalten konnte. Seit Erfindung der Buchdruckerei wide 
bie Willenigaft aus den Klöftern und Vergamenten und ging 
über in bie gebeudten Bücher, die dem ganzen Volke zugänge- 
lich waren, und ſtche da, von jetzt an war bie Wiſſenſcheft 
ülerwiegend in den Händen ber fogenannten Bürgerlichen zur 
nicht mehr der Adeligen. Der größte bestihe Mann, ber 
unfere Glaubensfreiheit bewirkte, Luther, "war aus geringem 
Stande, und fo iſt es von nun an In allen folgenden Jahr⸗ 
bumderten. _ Sie werden immer jehen, baß die Mehrzahl der 
erwedten großen @eifter dem Buͤrgerſtande angehörte, obgleich 
auch noch trefflihe. Männer unter dem Adel auftraten, wie 
vorhin ſchon Hatten . genannt worden tfl. Aus ben neneren 
Zeiten erinmere ich an Leffing, Winkelmann, Klopſtock Goethe, 
Schiller, lauter Unablige, und es war ein Raub am 
Bürgertfum, daß man den beiden Iehten ein „von“ 
an Ihren Namen lebte, (Bravo anf ber Linfen und ke 
Gentrum.) Dadurch hat man fie um kein Haar größer gemacht 
Da ih doch einmal auf biefes Wörthen „von“ zu ſprechen 
geommen bin, bas in ben legten Jahrhunderten Massen 
ven Kopf verrüdt bat, fo dei es mir vergönnt, einen. Hagen 
blick dabei zu verweilen. Gs ift nichts als eine Präpofitlen, 
db. 5. in der. Brammatil ein Wort, das einen Caſus regiert. 
(Beifall). Es muß alſo von biefem Wort ein Cafus ‚abge 
bangen haben, fonfi.uniiebe: e6 ſinnlos fein. Immer iſt eq mir 


erſchienen, daß, was In ber Eprache albern web. finlon fchehnt, 
es auch im Leben if. Es fordert alſo Immer einen Befiker 
er Herrn des Guts, worauf es fich bezieht. Ein‘ Heinrich 
won Kronberg, ein Heinrich von Welpenftein, das hat Sinn; 
aber es Klingt unfinnig; ein Herr von Böthe, ein Herr von 
Eqhiller, ein Herr von Müller, den Miller, Götte und 


Geller find niemals Drte geweſen. (Beifall.) Meine Herrm, 


wach allen, was th. bieher gefagt Habe, kann v6 mir nur 
fireinen, daß der Adel ausfterbın müfe, aber ich glaube nicht, 
daß er mit feinen Titdn und feinen Grinnerungen gefifgt 
werden darf; biefe mögen ihm bleiben, fe gut wie uns Bürs 
gerlichen, die wir eben fo lebhaft an umferen Vorältern Yün- 
gen. Hat man fonft im Reih nah einem Dalberg gefragt, 
warum wird man fünftig nicht eben fo gut nad einem Dahl⸗ 
mann fragen? defien Ehre fein Sohn nit eben fo auf fi 
ziehen dürfen wird, als ehedem bie Nachtommen Dalberg’e. (Bel- 
fall.) Solche Erinnerungen ſellen überall Heilig bleiben, und 
Riemand wird fie dem Abel wegnehmen oder verfümmern; 
aber etwas. ganı anderes ift, daß er künftig aus Vorrechten 
heraustreten und in allen Standesbeztehungen jedem Andern 
gtei fein wird. Daß aber jene Vorrechte befinden, haben 
wir bis auf bie letzte Zeit oft mit Schmerzen erlebt. Es war 
nicht nur das Recht, goldene Sporen zu tragen oder die NA- 
geb an den Fingern länger wachen zu lafien, was auch hie 
Mandarine dürfen, ven denen man vorher ſprach; es waren 
Vorrechte, die in unfere Sitten und Lebensart auf’s empfind⸗ 
Uchſte eingriffen. — Vielleicht darf ih Yhnen aus‘ meinem 
eignen Leben einen ganz unbebentenden Zug vorführen. Meine 
gute Mutter hatte acht Söhne dem Vaterland geboren und 
follte ihm fünfe groß zichen. Es ward mir fauer und fihwer 
in meiner Jugend, ich hatte endli die Schule durchgemacht, 
and war vielleicht der brfte in der ganzen Glafle; da faß mit 
mir auf einer Bank ein Nbeliger, Sohn bes reichften Edel⸗ 
manns im Lande; als es fih nun Bandelte um ein Stipens 
dium, und Allen die Merhältniffe genau befannt waren, bekgm 
ih das Stiperfftum nicht, fondern jener reihe Edelmann, ber, 
nein Freund war und bie zu veipem Tod geblieben iſt. Ge⸗ 
wiß aber find viel ftärfere und fihreiendere Verletzungen zu 
ı3unften des Adels vorgekommen, als in dieſem einfachen Beifpiel. 
Ich komme auf DE Orden. Jcnville in feinem Denkwürdig⸗ 
yeiten des heiligen Ludwigs meldet, daß den Kreusfahrern, ale 
Fe in ein noch unbefegted Land eingezogen, plöhlich cine Sa- 
racenin entgegengeireten fel, in der rechten Hand einen Eimer 
Waſſers, in der linken eine Pfanne Feuers haltend. Das 
chriſtliche Heer flubte und wußte die Erfchelnung nicht zu er⸗ 
Hören. Die Saracenin aber erflärte: „mit dieſem euer, ihr 
Ehren, das ih in der Hand trage, will ich euer Paradies 
verbrennen, und mit dem Wafler will ih eure Hölle auslö- 
ſchen, damit ihr in Zukunft das Gute nicht thut, weil ihr be⸗ 
behnt werdet, und das Böſe nicht laffet, weil ihr die Strafe 
fürchtet.“ Deine Herren! Das ift ein Grundſatz, tief aus der 
menſchlichen Bruft genemmen. Wir follen die Tugend lieben, 
weil fie Tugend, und das Lafer meiden, weil es ein Lafter 
iſt. Nichts defto weniger muß doch in der Welt Lohn und 
Strafe fein; allein dad wahre Verdienſt fehnt fih nad 
filter prunkiofer änerfennung, was follen ihm äußere Zei⸗ 
Gen, Tand und Flitter, bunte Bänder, Kreuze und Sterne? 
Gegen die Orden Täßt fich zweierlei einwenden. Einmal, daß fie, 
ihren Statuten nach, uriprünglic nicht auf das bloße Berdienft 
gerichtet waren, fondern auch der bloßen Gunſt des Fürſien 
verdankt werben follten Was kann einem Leverrier daran 
‚Segen, ein Kreuz zu empfangen für bie kühnſte Berehnung, bie 
je gemäcdt wurde und unmittelbar auf ‚einen neuen Planeten 
Füßete, wenn derfelbe Orden au an einen Kammetherrn ober 
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Brhfeeturs@eeretär irtheilt werden darf? Sodann if den Orden 


nactheifig geweſen, daß fie übereli verfifwenbetwurben. Meine 


Herren! Auch das Wolf verſchwendet ſeine Ehrenbezeugungen, 
Yadelzlige, Aeder und Ständchen; es ſcheint das Schweifie, 
Map einzuhalten, indem deſſen Tparfame Ertbellung den Werth 
des Zeichens verboppelt. Je feltener cin Orden audgeiheilt 
wurde, deſto ' größer war feine Wirkung⸗ Gm Orden von 
Friebrich dem Großen, von Napoleon verliehen, ehrte 
mehr als viele Andere. Deutſchland bat aber, ſcheint, es mir 
für fih allein! mehr Orden Hervorgebradt, als das ganze 
übrige Europa, und bie meifien kamen auf in ben fetten 
Jahrhunderten, im ter Zeit unſerer pofitifchen Erniedrigung; 


‚wie vermochten fie bad Herz zu erheben? Jeder Fürſt wollte 


auch feinen Orden, wenigftend feinen Eleinen Orden Haben, 
und fo fahen wir bie buntefte Fülle vun Orden und Bändern, 
die Ihr Auge wohl öfter an einem puppengleich geſchminkien 
Miniſter oder Kammerberen angeichaut haben wird, Das 
fann cin wahres Verdienſt nicht ehren, noch die Kraft langer 
Fortdauer und Ueberlleferung auf die Nachwelt in fi tragen. 
Meine Herren! Ih bin aufridhtig dem Königthum zugetban‘; 
es gibt hochherzige Könige, und der König, dem ich —* MR 
bes edelften Menfhengefühls voll, er bat jederzeit Deutſchlamds 
Wohl gewollt und wird nie etwas anderes wellen, ich darf 
feft darauf vertrauen. Uber zugleich hege ich die Veberzeugung, 
daß unfere Fürſten bald die Sclöftverkeugnung haben werben, 
allem byzantinifchen. oder chineſiſchen Schmuck zu entfagen, zwe 
Sinfachhett unferes Alterthums zurüdzutehren "und feinen Or⸗ 
den an Civiliſten auszutheilen, da fie uriprünglich bloß für 
das Heer beſtimmt gewefen foheinen. Für dieſes, für die Krie- 
ger mögen fle leiten, ihnen Tann ich fie nicht abſprechen 
wollen. Es ift etwas Großes, in heißer Schlacht ein ſolches 
Zeichen erhatten zu baben, und nad, ihm pflegt der Krieger zu 
fehen; aber was foll unter Cwiliſten ein Ritter, der nie zu 
Moffe ftetgt, ein Gomthur, der nichts zu commandiren bat. 
Dem Milltar ſollen ſolche Orden erhalten werben, und es 
frägt fh nur, in weicher Weile? Mir ziemt es ntdit, ein 
Urtihen darüber abzugeben, es bat mir ‚nur gefchienen, daß tm 


Militär nur die größern Orden, die hiſtoriſche Wrinnerungen 


mit ſich führen, verbleiben follen, wie bad eiferne Kreuz, das 
nur Wenigen gegeben wurte und nur Solchen, bie im Arie 
m’tgedient haben. Das war cin herrlicher Orden. Aber es IR 
mir ein Gedanke gekommen, ob es nicht zur größeren Gemein⸗ 
fhaft aller Deutfchen beitragen würde, fir unfer Heer einen 
beutfchen Orden zu fhaffen, der das Band der Einheit unter 
uns allen befeftigen könnte; worüber ich nicht entſcheiden fann, 
was tch bloß der Verſammlung vorzutragen mir geftattet habe. 
Sch hätte alfo überbaupt. folgende Anträge zu bilden und zu 
übergeben. In Bezug anf den Adel trage id darauf au: 
„Aller rechtliche Unterjchtede zwifchen Adeligen, Bür⸗ 
gerlichen und. Bauern hört auf, und feine Erhebung 
weder in den Abel noch aus einem niedern in den bd- 
heren Adel findet ftatt.“ 
Ich glaube, dann wird ber Adel nach und nad ſelbſt erlöfchen, 
ohne daß die Krinnerungen an ihn aufhören. Denn dadurch, 
daß ein ſchlechter Briefadel zum alten Abdel hinzutrat, bat fi 
ber Adel länger erhalten und zugleich entartet. In Bezug auf 
die Orden möchte, ich meinen Borfchlag einigermapen abändern 
und folgenden Ihrer Genehnigung anheimgeben: 
- 4) Alle Orden, für den Givilftand find und bleiben ab⸗ 


gethan. 
2) Der Krieger behätt feine auf dem Schlachtfelde er⸗ 
worbenen Orden. ' 
3) Für das Heer wird ein neuer deutſcher Orden geſtiftet, 
den ein Kriegögericht ertheilt, und der nur eine ein⸗ 
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zig⸗ Slaffe Haben darf, der dem Höfen wie dem Ge- 
singften zufallen Tann. Zu 
4) Fremde Orden darf weder Civil noch Militär tragen. 


Das find meine Anträge, (Bravo vom Gentrum und von ber 


Ruten. Mehrere Stimmen: Schluß! Abftimmung !) 
Schneider von Wien: Benor ich zu ſprechen be 
einne, muß ich vor Allen die Herrn, wilche dem Adel ange: 
Hören, bitten, die Rede, bie ich gegen dieſen Stand richte, 
nicht auf ich zu beziehen, (Heiterkeit unter der. Berlamm- 
fung) denn daß fle hier gen, das Bezeigt, daß fle das Ver⸗ 
trauen bed Volks befigen, und sine Ausnahme von dem ma⸗ 
‚sen, was ih für bie Megel Halte Ih muß für die Auf: 
bebung der Adelstitel mich erflären und zwar vom Stanp: 
punkte der Gittlichfeit, der Gerechtigk it und der Politik. 
Bom Standpunfte ter Sittlichfelt. Wenn der Adel irgend 
eine Bedeutung baben,. wenn er einen Vorzug anzeigen fol, 
fo ift nicht zu leugnen, daß der Mann, der eine böhere Bil- 
bung nicht Beflgt, irre werden muß in feinen moralifchen 
Begriffen, denn wenn man mit Borzügen geboren wird, was 
fol! aus dem Schimmer der Tugend werden, wird. die flttliche 
Kraftinicht geichwäct, welche Liebe eingießt zu Freiheit und 
Baterlann? Wenn dad verehrte Mitglied aus Bonn gefagt 
hat, es ſei der Adel ein Reiz für die Tugend, fo müßte Ich 
mich wundern über dieſe Rede, wenn ich nicht annehmen 
müßte, das verehrte Mitglied aus Bonn .fei nur in einem 
Heinern Theile von Deutſchland gewefen, denn würde ed in 
meinem engerme Baterlande grivefen fein, jo würde er über 
das Treiben diefer Kafte erröthen haben müſſen, ohne gerade 
Pietiſt oder Ultramontan zu fein. Aber auch von drin Stand⸗ 
punkte der Serecktigkeit dus muß ich für die Auihebung ber 
Adelstitel fein. Ih will nicht hinweiſen auf die Ur beflänpig- 
keit und ven Wechſel der irdiſchen, Güter, ich will nur bin 
deuten, daß bei Aufhebung. der Fireicommiſſe und anderer 
Privilegien, und für veren Aufhebung fin» wir fo ziemlich 
Alle, daß, fage ich, der Adelſtand insbeſondere in eine fehr 
mißliche Lage geſetzt iſt. Er ſoll, wie man zu fagen yflegt, 
ſtandesgemäß leben; meine Herren, täufcken wir und barüber 
nit. Wenn er die Mittel verliert, ſtandekgemäß zu leben, 
fo wirb es ibm fehr fchwer fallen, ihm, der an. die vermeint⸗ 


lichen Berzüge feines Standes gewöhnt if, der feine Borur- | 


theife theilt, herabzufteigen in tie Lärgerliche Geſellſchaft, es 
wird ihm ſehr fchmer fein, ein bürgerlide® Gewerbe zu trei⸗ 
ben. Ich meinea Theile habe fehr viel adlige Abentbeurer 
in meiner Heimath geſehen, aber noch nie einen gräflichen 
oder fuͤrſtlichen Schneider orer Echreiner. Aber auch vom 
Standpunkte der Politik muß ich mich eben fo eniſckieden 
für Die Aufhebung der adligen Titel audiprecken. Linfere 
Zeit iſt demokratiſch, dad deutſche Volk firebt nach Abfchürtes 
lung des alten ariſtokratiſchen Joches, es ſtrebt nah Mer: 
:wirklichung demokratiſcher Staatseinrichtungen. Deſes Et e: 
ben zeigt ſich negativ und poſtiiv; negativ indem Verlangen, 
alle jene Einrichtungen bei Seite zu ſchaffen, welche an tie 
Zeit zes Mittelalters erinnern, poſitiv durch Herbeiziehung 
aller jener ſtaatlichen Formen, melde vie enlere Denofratie 
zu verwinklichen geeignet find. Wir müflen dieſem Steben 
des deutſchen Volkes Rechnung tragen. Ich meines Theils, 
. wenn idy dieß auefpreche, geſtehe wehl, raß ich mich mebr auf 
den Stuntpunft eines Oeſterreichers flelle. Denn nenn ich 
durch meine heimiſchen Bauen ziehe, werde ich immer mebr 
gewahr, daß mein Volk ein ganz vorzüglices Streben beitä 
tigt, die alıen fendaliſtiſch ariftofratiften Infl:tutionen zu 
vernichten. DS e8 in ganz Deutfchland fo ift, will ib nicht 
unbebingt behaupten, aber es gibt mehrere Zeichen am Ho- 
rizonte des politifchen Lebens, die mich tarüber richt ganz 


im Zweifel laffen. Man hat bier von dieier Tribüne⸗ wen 
@iner der Redner von der Linken für ıcpublicunicche Formen 
geſprochen, fchr gern eingewendet: „meine Herrn, Sie über 
fkreiten Ihr Mandat, nicht Ihr fehriftliches, Ihr meraliſches 
Mandat”. Nun, meine Herren, Id würde meiıcn Lunreieuten, 
dem Deputirten aus Drilerreich, zurufen: meine Serren, ſtin⸗ 
men Sie nicht für Aufı echter haltung re& Acelo, ſonu überichreitam 
Sie Ihr Mandat, denn ich babe die ffte Meberze'gung, daß 
in meinem engern Vaterland auch nicht ein Staud if, ser 


nicht ganz entichleven gegen das Fortbeſtehen ver Ariſto⸗ 


fratie wäre. Man wendet dagegen ein: der Arel berrutet je- 
nichts, er truͤgt nichts, um mid dieſete Ausdruds zus 
bedienen. Run, meine Herten, wenn er nichis bedeu⸗ 
tet, dann if er ein eitles Poſſenſpiel, unmärtig eines 
freien deutſchen Mannces, uno wern er nichts ırägt, dann iſt 
das Dpfer ein fehr geringes, das der Adelftand bringt. Aber 
er bedeutet allerbinge etwas; denn das Feſthalten am Abel 
zeigt deutlich, daß man cine große Mißachtung für Den Bäürger- 
fland hegt, und was den zweiten Punft anbetiiffz, fo will ich 
Sie, meine Herren, erinnern an bie Worte des Kürften von 
Zeiningen, die er von ber Infel Wight an feine Standes⸗ 
genofien in Deutichland richtete ; er, ermahnt fie ganz offem, 
abzulafien von ihren alten, bisher fo feſt cingehaltenen Standes⸗ 
Verpflichtungen, und. nicht wie bisher bloß aus den adeligen 
Familien ihre Grauen zu holen, nein, fie mögen in den 

Hand hinabgrelfen, um, meine Herren, fügt diefer edle Fürſt 
fehr naiv hinzu, ihre’ geleerien Gaffen mit dem Bermägen bes 
Bürgers zu füllen, — ein nicht unwichtiger Beweis, wie dieſer 
Stand dent, was ber Adel bedeutet und was er trägt. (Ruf 
auf der Rechten: Schluß! Schluß!) Es ıhut mir fehr leis, 
meine Herren, baß ich zu einer Zeit zum Sprechen femme, we 
Sie ſchon Alle erinüpet find; ich fühle mich aber ald Oeſter⸗ 
reicher und zualeih als Giner von tenen, die bei den letzten 
großen Ereigniſſen in Wien betheiligt waren, au reden berufen 
ugd verpflichtet. Sie werden biefen meinen Gefühlen gewiß 


‚auch Rechnung tragen. (Bravo!) Das verehrke Mitglied von 


Bonn hät gefagt, man folle Vorurtheile ſchönen; ich bin tze⸗ 
wiß aud Keiner von denen, die gegen Xorurtbeile mit Haſt 
und Energie zu Felde ziehen, vorausgeſezt aber, daß durch 
bau Beſtehen der Vorurtheile wichtige Glaffen der bürgerlichen 
Ordnung nicht beeinträchtigt werden. Das verehrte Mitglieb 
bat weiter gefagt, das deutſche Volk fe vielfeitig. Run, meine 
Herren, wenn in irgend einem, fo bat ſich das deutſche Welt 
gerade in biefem Bunfte einfeitig gezeigt, Denn es bat in allen 
beutihen Gauen das Bortbeftehen deo Adels geduldet. Das 
verehrte Mitglied bat ferner gefagt: „ih bin Republikaner 
mit Leib und Seele!” — Ic meines Theil, meine Herren, 
muß geſtehen, ich Hate vor dem heiligen Gefühle eines ächten 
Republikaner eine zu hohe Achtung, als daß ich glauben follte, 
daß er das Wort ergreifen fögnte für eine Einrichtung, welche 
bem cbleren Bürgertbun geradezu Hohn ſpricht. Das vereie- 
lihe Mitglied aus Ratibor bat bemerkt, der Adel werbe Diefe 
Tribüne nicht befteigen, um für feine Aufrehthaltung zu bit⸗ 
ten, das will ich allerdings zugeben; aber es. liegen einige 
Geſuche von adeligen Mitgliedern vor, bie wahrhaftig zeigen, 
wie fehr es diefem Stande darum zu thun tft, fein Kortbeftchem 
zu erbittn. Das nämlidhe Mitgiteh bat ferner geäußert, Ras 
poleon babe die alten Träger dieſes Standes an fid) gezogen, 
das iſt wahr; aber aud dad tft wahr, daß dieß der Zeitpunkt 
war, wo Napoleon in der öffentlihen Meinung des franzöße 
(hen Volkes gefallen ift, daß das Heramzichen des alten Adels 
und das Schaffen eined neuen Napoleon ten Thron in Frankreich 
gekoftet hat. (Bravo!) Deine Herten! Tas nämliche* verehrte 
Mitglied fagt, ber Adel bleibe doch tnmer in der Grinnerang 
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bed dentſchen Bots, immer werde man fich mit Vergnügen an 
ME Bappenheimer und Genoſſen erinnern; — nun, das will ih 
allerdings zugeben; aber das bezieht fi) ja nicht gerabe auf 
ben Freiherrn Pappenheim, nieht auf den Grafen Thurn, 
—— es bezieht ſich auf den glänzenden Namen der Vappen⸗ 
er ſchlechthin, aber der Deutſche, der ſich mit PBietät an 

die Bappenheimer erinnert, wird fih auch an feine Stiller, 
@utenberg und Genoſſen . erinnern, trotzdem, wenn fie auch 
na adelig waren. GB ift ferner das Beiſpiel von Schweden 
tt worden, man hat gefagt, König Oskar habe... . 
Stimme: Rorwegen, nidt Schweden); ich bin nicht im 
tande, die Thatfachen, die hier ausgeſprochen worden finb, 
alle fo genau zu behalten — man hat ferner geſagt — ja 
ohne Ariſtokratie werden wir nicht fein. Ich verfenne das 
teineöwegs, es ift leider cinmal jo in der menfchlichen Natur, 
wir werden eine Geldariftofratie, wir werden eine Geifteds 
ariiofratie haben, das aber, meine Herren, find natürliche 
Krifkofratieen, zu denen Jeder berechtigt iſt, und zu melden 
fi Jeder binaufihwingen kann; aber eine Ariftofratie ber 
Geburt ift nun und nimmermehr natürlih, noch auch noth= 
wendig. Man könnte ein Bedenken gegen die Auffebung des 
Mpeld hervorheben, das allerdings, wenn begründet, von grö- 
ßerer Bedeutſamkeit fein würde, man fagt nämlih: wenn ınan 
den Adel aufbebt, fo erbittert man einen großen Theil ber 
deutfhen Staatabürger gegen die neue Ordnung ber Dinge. 
Run, meine Herren, id) glaube gerne, daß Viele erbittert fein 
werben, nicht weil man ihnen die Privilegien, wohl aber, weil 
man ihnen den Titel genommnn hat. Aber wenn th bie Ge⸗ 
ſchichte meines Baterlandes durchgehe, wenn ich auf die Gr- 
eignifje der Neuzeit blide, fo fomme ich zu der Ueberzeugung, 
daß gerade diefer Stand es war, der ein, wenn nicht, offener, 
doch verſteckter Feind der neuen Orbnung gemwefen, und id 
meinestheils geftehe, ich fümpfe lieter mit einem Feinde, der 
mit offenem. Bifir gegen mic, auftritt, als mit einem folden, 
ber mit zugededtem verfchloffenem Bifir mir zu Leibe geht. 
Ich will es immer lieber mit einem offenen, als mit einem 
verftedten Feinde zu thun haben. Ich aber bin feſt überzeugt, 
daß, wenn es je diefem Stande einfallen jellte, offen gegen 
bie neue Ordnung der Dinge zu Felde zu ziehen, auch ſchnell 
die freibeitebegeifterten Jünglinge und Männer aus allen deut⸗ 
fen Sauen zufammen eilen, und fi um das Banner ber 
neuen Ordnung fihaaren würden, und ich bin ficher, die Frei⸗ 
heit würde jiegen. Man hat ferner eingewendet — unb bie 
ift einer der Einwände, den man leider au in Werken findet, 
tm welden man eher das Begentheil erwarten möchte — ber 
Adel fet die Stüpe dis Thron. Es wurde dieß heute ſchon 
hervorgehoben. Ich will nicht binbliden auf die ſchwediſche, 
uilcht auf die franzöfifche Gefchichte, nicht die Frage aufwerfen, 
6 etwa den Fürſten Deutſchlands eine Stütze erwünſcht fet, 
wie fie Ludwig XVI. in feiner franzöfiihen Ariftofratie fand. 
Ich will lediglich bei der Gefhtchte meines Vaterlandes biel- 
ben, und da finde ich gerade das Gegentheil von dem, was 
man gemöhnfich anzunehmen ſcheint. Der deutſche Adel — 
ih muß dieß befonders hervorheben — hat fih ebenfo 
fetndfelig gegen die Throne, ald gegen die Freiheit des Volks 
ezeigt. Ich will nur auf das Mittelalter hinweifen, wo ber 
—* es war, der die einheitlichen Throne geſchwächt hat, nicht 
etwa darum geſchwächt hat, um die Freiheit des Volks zu be— 
fördern. Nein, alsdann würde er in unſer aller Gedächtniß 
freudig fortleben. Er hat es vielmehr zu ſelbſtiſchen Zwecken 
gethan; denn was iſt die heutige politiſche Zerriſſenheit anders, 
als ein Beweis von den lediglich ſelbſtiſchen Beſtrebungen 
dieſes Standes in Deutſchland? Aber auch wenn wir auf die 
neuere Zeit, die Zeit der Franzöfifhen Revolution Hinbliden, 
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#önnen wir nicht vergeffen, daß der deutſche Abel es wor 
B ih um die beutfchen Fürſten fchaarte, der fie mehr und 
mehr gegen Frankreich, das revolutionäre Frankreich einzunch- 
men firebte, der den Krieg auf Leben und Tod mit dem frei- 
heitlichen Lande hervorgerufen und fortgeführt hat. Gr hat 
bieß gethan, ohne zugleich bie Mittel anzugeben oder herbei⸗ 
führen zu mollen, jenes tapfere Bolt mit Erfolg zu befimpfen. 
Er hat das Mittel verfchmäht, dem beutfehen Volke die Frei⸗ 
heit und Einheit Bu geben, um ed fo in den Kampf zu führen. 
Aber ſelbſt im Hinblicke auf die neueften Greigniffe und bes 
befonders vom Standpunkte eines Defterreicherd aus, und auf 
diefen komme ich In dieſer Frage wieder zurück, muß ih für 
die Aufhebung des Adels fprechen. Ich will zugeftchen, daß 
die Herren von dem Norden oder Weſten für die Aufhebung 
des Adels Fein befonderes Intereſſe haben, aber ich kann es 
nimmerinehr zugeben, daß ich ald Defterreicher nicht entfchieden 
bafür fprechen follte, weil ich feit überzeugt bin, daß ich mid 
ber Zuftimmung eined ganzen großen und edlen Volksſtammes 
zu erfreuen babe, und Sie werben gewiß aud dem Gefühle 
eines zahlreichen Volkes Rechnung zu tragen. Wir haben in 
Wien 3 Revolutionen gemadt . . . (Viele Stimmen: Schluß! 
Schluß! andere Stimmen: Ruhe! Ruhe!) Meine Herren, es 
ift ein wichtiges Moment, das ich Ihnen vorführe, und das 
vielleicht Mancher von denjenigen, die nicht Oeſterreicher find, 
ſchwerlich berüdfichtigt Haben bürfte. Die erfte Revolution war 
fo vecht eigentlich eine allgemeine, eine freudige geweſen, ber» 
vorgerufen durch die politifche Knechtung des Vaterlandes. 
Es war dieß die Märzrevolution. Die Mairevolution — 
überſehen Sie das nicht — wurde im Gegentheil durch die 
Ariſtokraten von Oeſterreich hervorgerufen, muthwillig her⸗ 
aufbeſchworen. Am 15. und 26. Mai war es die Ari— 
ſtokratie, welche erſchaudernd vor dem Bilde der neuen 
Bolköfreiheit ihre Kräfte zufanımenraffte, um ' den großen 
Stlig gegen das Würgertbum, das freche Bolfschum zu 
führen. Diefer Schlag iſt nun freilich ein verfehlter geweien, 
allein vie Ditharmonie, tie fly einmal zmiichen vielen beiden 
Stänten, ven Bürgertfum und der Ariftofratie in Orfterreich 
herauegebildet bat, ift ine fo Ichendige, daß ich fürchte, es 
£önnte, wenn mir tiefer Disharmonie fein Ende machen, ins 
dem wir den Adel aufheben, bei uns die Meinung au'kommen, 
di:fe Kammer jelbft sei eine ariflofratiihe (Zeichen der Ver⸗ 
wunderung un? Unruhe in der Verfammlung.) Grlauben Sie 
mir, meine Herren, nun noch etwas. was Sie fchon fo oft 
anderen Rednern grftattet haben, daß th mich nämlich auf 
eine Schrift berufe, welde von adeligen Mitgliedern bierber 
geſchikkt wurde. Sie werden darin finden, daß das, was ich 
als Geift dieſes Standes bezeichnet hate, Hier fo ziemlich 
abgejpiegelt iſt. (Widerſpruch in ver Verſammlung.) 

Präfident: Ib frage die Nationalverfummlung, 
o5 fie dem Redner g: ftattet, ein gedrudted Do— 
cument zu verlefen. Dicjenigen, die dieſes mollen, 
bitte ich aufiuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) Das Ber: 
leſen it geftattet. 

Schneider: Das Schreiben if an diefe hehe Ver⸗ 
jammlung gericht-t, von vielen Mitgiicdern unterfchrieben und 
überreicht von Müller. Es heißt darin: „Ebenfo find wir 
aber der Ueberzrugung, taß alle zur Grreikung des Zieles 
nicht norhwen:igen @ingriffe in wohlerworbene Reckte zu 
vermeiden fine, auf daß dem Begründungsmerfe tie nöthige 
dauernde Unterlage der Weisheit, Mäßigung und Gerectigfeit 
nicht fehle." Meine Herren! Sch Fann darüber nur eine 
Bemerkung machen, ich glaube nämlich, daß das, was von 
diefen wohlerworbenen Rechten nefagt wurte, wohl nur auf 
einem Heinen Irrthum beruht. Es gibt nämlich Privat: und 
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zige Klaſſe haben darf, der dem Höchſten wie bem Gie- 
ringſten zufallen Tann. — 

4) Fremde Orden darf weder Civil noch Militär tragen 
Das find meine Anträge, (Bravo vom Centrum und vom ber 
Rinten. Mehrere Stimmen: Schluß! Abftimmung!) 

Schneider von Wien: Bevor ich zu fprechen be— 
einne, muß ich vor Allem die Herrn, welche dem Adel ange: 
hören, bitten, die Rede, die ich gegen dieſen Stanp ride, 
nicht auf ſich zu beziehen, (Heiterkeit unter der. Verſamm— 
lung) denn daß file bier Pen, das bezeigt, daß ſte rad Ver— 
trauen des Volfs befigen, und eine Ausnahme von drin ma— 
en, was ich für die Regel halte. Ich muß für die Auf: 
bebung der Adelstitel mich erflüren und zwar vom GStanp: 
punkte der Sittlihfeit, der Gerechtigk it und der Molitif. 
Bom Standpunfte ter Sitetichfelt. Wenn der Adel irgend 
eine Bedeutung Baben, wenn er einen DBorzug anzeigen ſoll, 
fo ift nicht zu leugnen, daß der Mann, der eine höhere Bil- 
bung nicht beſitzt, irre merden muß in feinen moraliſchen 
Begriffen, denn wenn man mit Vorzügen geboren wirb, was 
foll aus dem Schimmer der Tugend werden, wird. die ſittliche 
Kraftinicht geſchwächt, melde Liebe eingießt zu Breibeit und 
Baterland ? Wenn das verehrte Mitglied aus Bonn geſagt 
hat, es fel der Adel ein Neiz für die Tugend, fo mühte ich 


mich wundern über dieſe Rede, wenn ich nicht annehmen 


müßte, das verehrte Mitalied aus Bonn ſei nur in einem 
Heinern Theile von Deutſchland gewefen, denn würde rd in 
meinem enger DBaterlande geweſen fein, jo würde er über 
das Treiben diefer Kaſte errötben haben mäffen, ohne gerane 
Bietift oder Ultramontan zu fein. Aber aud von drin Stand⸗ 
punkte der Gerechtigkeit aus muß ich für die Auſhebung ber 
Adelstitel feir. Ich will nicht hinweiſen auf die Urbeflänpig- 
keit und ven Wechiel der irdiſchen Güter, ih will nur bin 
deuten, daß bei Aufhebung der Fireicommiſſe und anderer 
Privilegien, und für deren Aufhebung An» wir fo ziemlich 
Alle, daß, fage ich, der Adelſtand insbefondere in eine sehr 
mißliche Lage geirgt if. Er ſoll, wie man zu fagen yileat, 


nit. Wenn er die Mittel verliert, ſtandeegemaäß zu leben, 
fo wird e8 ibm fehr fchwer fallen, ibm, der an. die vermeint- 


lichen Vorzüge feines Standes gewöhnt ;ifl, der ieine Borur- | 
- theile theilt, herabzufteigen in tie Lürgerliche Befellfchaft, es 
wird ihn ſehr fchmer fein, ein bürgerlides Gewerbe zu irei- || 
3b meines Theile habe fehr viel adlige Abintbeumter | 


ben. 
in meiner Seimath gefehen, aber noch nie einen gräflichen 
oder fürfllichen Schneider. orer Echreiner, Aber auch vom 
Standpunkte ter Politit muß ich mich eben fo enticdienen 
für die Aufhebung der adligen Titel ausſprechen. 
Zeit ift demokratiſch, das teutfche Volk ſtrebt nach Abjchürte- 
lung des alten ariftefratifchen Joches, es ſtrebt nach Mer: 
wirklichunz demokratiſcher Staatseinrichtungen. Deied Et r- 
ben zeigt ſich negativ und poſttiv; negativ indem Verlangen, 


alle jene Einrichtungen bei Seite zu ſchaffen, weiche an tie | 


Zeit res Mittelalterd erinnern, poſitiv durch Herbeigiehung 
aller jener ftantlidden Formen, melde die enlere Denwfratie 
zu verwirklichen geeignet find. Wir müffen diefem Streben 
bes deutſchen Volkes Rechnung tragen. 


den Gtantpunft eines Oeſterreichers ſtelle. Denn wenn ich 


durch meine heimiſchen Gauen ziehe, werde ich immer mebr | 


gewahr, taß mein Volk ein ganz vorzügliches Streben berbä 


tigt, bie alıen fendaliſtiſch ariftofratifiten Infltutionen zu | 
verniten. Ob e8 in ganz Deutfchland fo ift, will id 


unbedingt behaupten, aber «8 gibt mehrere Zeichen amı Do: 


zigonte des politiſchen Lebens, die mic barüber richt ganz | 
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Unſere 


in meinem engern Vaterland- auch nicht eim Bin 


zeigt deutlich, daß man eine große Midadrung W 


Sie ſchon Alle, ermüdet find; ich flo 


Ah meines Theile, | 
. wenn ich dieß auefpreche. geſtehe wehl, rap ich mich mehr auf 1 





abzulaſſen von ihren alten, bisher fo eſe 


auch Rechnung tragen (Brave!) r 
flandedgemäß. leben; meine ‚Herren, täufcken wir une barüber || 
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im Zmeifel laſſen. Man hat hier von dieſer Eribline 
Ciner der Broner von ber Linken für trpubliountibe orr 
geſprochen, ſehr gern eingementet: „meine Sen, Sie 
iereiten Ihr Mandat, nicht Ihr ſchriftliches Ihr memailkt 
Mandat“. Nun, meine Herren, id wilde ehren Bamaäle 
den Deptitirten aud Oeſterreich, zurufen: meine Sene 

men Sie nicht für Aufrechter haltung tes Arelo, font oki 
Sie Ihr Mandat, denn ich babe die fſte Mebraser 
nicht gang entſchleden gegen das. Kortbeftehen ur 
fratie wäre. Man wendet dagegen ein! per rel u 
nichto, er trägt micbis, um mid dieled Wer 
bedienen, Nun, meine Herren, wenn er | 
tet, dann iſt er ein eitles Bollenipiel, umkellzzı 
freien deutſchen Mannes, und wenn er midıd ur 
das Opfer ein fehr geringes, das ber Mbelltane 
er bedeutet: allerdings etwas; denn daes 
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ftand hegt, und was ben zweiten Puntt —— 
Sie, meine Herren, erinnern an bie Worte ıE 

Beiningen, die cr. von ber Inſel iabt an 8 
genoffen in Deutſchland richtete; er ermahen © 


Verpflichtungen, und nicht wie bieten Klon 
Bamilien ihre Frauen zu bofen, nein, (ie nr 
ftand hinabgreifen, um, meine «Deren, In 
ſehr nato hinzu, Ihre‘ geleerlen Gasen = 
Bürgers zu füllen, — eim nicht unwih 15 
Stand denkt, mad ber Adel bedeuter 
auf der Rechten: Schluß! Schlug!) © 
meine Herren, daß ich zu einer dt mr 


reicher und zualeih ala Giner von 
großen Ertigniſſen in Wien beihe 
und verpflichtet. Sie werden 


Bonn bat geſagt, man ſolle B 
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bl, meine Herren, daß bie Gegenwart erfüllt 
Tage, eine neue Gefellſchaft zu PR, 
* n; ‚greife 
He Zukunft eine ganz anbe fdaftefor- 
m molrh he, welcht im t 4 
End 1 werben 
ade nicht aufbelfen, an wir ein ſolches Geſch 
Zum ganzen Stand beleidigt, (oh! oh! auf ber 
= wirb auch und gar nichte nüben. Geben Ste 
5 bin! Niebuhr, der früber auf biefer Tribfine 
ben if, ſtammte, wie ganz richtig gefagt wurbe, 
Eimermflande, aus dem freien bäuerlichen Lande Ba- 
hat fi ftets deſſen gefreut und gerühmt, Sein 
ber berühmte Meifende, lehnte, als ihm bie Er- 
ben Abelsſtand angeboten wurbe, biefelbe ab, mit 
auten: „Meine Vorfahren find mir ‚gut genug, 
her nicht nobifitirt werden.“ Sein Sohn, ber 
Ne Etnatsmann und Hiſtoriker, that desgleichen und 
Dr, biefer bemoeratifhe Miebuhr (Don einigen Seiten: 
Er) kein Staatömann, fein Hiftoriter hat mehr 
on für die Ginführung und Entfaltung des demokratiſchen 
As in ber Staatengefchichte, als Micbuhr, im ber 
Ate feines Kampfes ber —5 und Plebejer. Niebubr 
 baburd; unendliche Dienfte Bürgerflande gelelftet ; 
ber, der die Sache kennt, weiß bas (Zuftimmmg dom vielen 


Sein) — und was fagt Nebuhr im feiner Geſchichte der 


hen Revolution? — Gr fagt: „Die Aufhebung des 
Abeld war ein crafes und rohes Gefep,* und wie bat es Im 
Frankreich gewirft? Da follten mir uns doch beichren Taffen. 
tan kann dergleichen nicht willfürlih machen. Man verwech— 
t babei oft die Ariftofratie überhaupt mit dem del. 
age: er iſt dort in Frankreich bie Nriftoeratie? Nicht der 
Mbel Ift es, fonbeen bie Bourgesifie; ba tft der ftarfe Giegen- 





7 | ni bas ift die wahrhaft proße Kluft, nämlich die zwifchen 


Bourgevifie und ben Befiblofen, keinedwrgs aber der Ge⸗ 
In zwiſchen Bürgerftand und Adel, der iſt in der That 
bt nicht weit ber. Laffen Cie das deutſche Volk hier als 


 foldjes vertreten fein, laffen Sie es in Mafje ſelbſt zufammen- 


smmen, bamn werben Sie hörten, ob nicht eine viel größere 
Auft beſteht und ein viel größerer Riß ftattfindet zwiſchen 
Sta und Land, zwiſchen dem Bürgerſtand und Vauernſtand. 


| = find auch nod Privilegien vorhanden, und zwar viel här— 
iz 


jener andere Grgenfab bat ſich jetzt ſchon meiſtens vers 


| Toren, mb wenn wir ihn aufheben, fo bleibt der Adel, ber 


1, 
Sriotlegien beraubt, übrig als Stand mit Erinnerungen, 


J mit guten Namen, und biefen reinen Abel wollen wir 
"and in Anſpruch nehmen, wir Bürgerlichen auch. Ich erfläre 


mich alfo zum Schluſſe für ben Antrag des Ausſchuſſes und 
gegen die ee (Kebhaftes. Bravo auf der rechten 


Stile.) 


Präfident: Ih Frage die Nationalverfammlung, ob 


', . fie bie zwei erften Satze des $ 6 für binlänglich biscutirt er— 
‚ Hirt? Diejenigen, welde bie Discuffion für ge— 


ſGleſſen erachten, bittglh, aufzuſtehen. (Die Mehrheit der 
Verfammlung erbebt fh.) Die Dieeuffion Über die zwei erften 
Säte ift gefchloffen. Es wird morgen um 9 Uhr Sigung 
Rattfinden. (Birle Stimmen: Donnerstag! Morik Mohl bittet 
um bas Mort.) Herr Moöl will Die namentliche Abftimmung 
ber bie zwei erſten Sätze. Meine Herren! Ich babe ben 
Mittwoch deßwegen vorgefchlagen, weil wir geftern nur eine 
'ormelle Eipung gehabt haben ; wenn aber der Wunſch darauf 
ht, daß wir morgen audfehen ... . . (viele Stimmen: Ja! „ 
tere: Nein !) Ich werde barüber abflimmen laffen, ob morgen 
9 Uhr Sigung fein fell. Nehmen Sie Ihre Plähe elf 
4* | 
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yolitifche Rekte, welchen Unterſchied die Herren allerdings 


wicht aufgefaßt zu haben ſcheinen, und in der That, wenn eb | 


um Aufvebung zwar erworbener aber politifcher Rechte 


* dann glaube ich, wird man die Competenz dieſer hoben | 
erſammlung nicht in Frage flellen. Wenn es feiner heißt, daß | 
| Stimmen: Schluß!) IH werde noch Herrn Michelſen das 
| Wort geben, und dann die Verhandlung vertagen. 


dem Begrünpungdwerfe burch Aufhebung der erworbenen politi« 
ſchen Rechte vie nothwendige Unterlage per Weisheit, Mäßigung 
und Gerechtigkeit fehle, fo muß ich wahrlich darüber flaunen. 
Denn wenn wir die Gegenwart richtig beurtheilen, den demo⸗ 
kratiſchen Geiſt berfelben Ind Auge fallen, wenn wir bie wahr« 
— Wechſelfälle der Zukunft erwägen, und dann ein 


haft nicht unweiſe fein, und man wird uns deßhalb nicht un⸗ 
mäßig nennen können, wenn wir politifhe Rechte aufheben, 
ohne die Rechtslinie zu Üüberfchreiten. Es heißt ferner: „Die 
Aufhebung des Adels würde ein, wenn nicht aus Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, dach aus Verkennung ber deutſchen Verhälmmiffe hervor⸗ 
gegangenes und demnach zum Theil erfolglofes Unternehmen fein; 
denn Ramen und Titel kann man auf dem Papiere abſchaffen, 
bie Bührung der Wappen, biefer Hiftoriihen Hieroglyphen, 
verbieten, niemals aber Thatſachen ungefhehen maden, ger 
ſchichtliche Erinnerungen dadurch verwiſchen. Könnte man ee, 
man follte es nicht wollen: bie Geſchichte gilt noch viel auf 
deutſcher Erbe, fie iſt ein in älteſter wie in neuefter Zeit als 
folder anertannter weſentlicher Anker der Vaterlandoliebe, und 
mit gerehtem Stolze bliden wir zurüd auf bie großen Zei⸗ 
ten der Hohenftaufen, wie auf die Befretungsfriege 
biefes Jahrhunderts.” Weine Herren, ganz fonderbar, id 
möchte. faft fagen wie bittere Ironie Elingt es, wenn ber Abel 
mit gerechtem Stolge auf bie Zeit der Hohenſtaufen zuräd- 
biiden zu mäffen glaubt, denn ich möchte ihm ins Gedächt⸗ 
niß zurüdrufen, daß er es war, ber gerade in ber Zeit der 
Schenftaufen den Grund gelegt hat zur deutſchen Zerriſſen⸗ 
eit, und dag bie deutſche Ariftofratie e6 war, die ben edel⸗ 
ken deutfhen Fürſten, den großen Hohenflaufen Friedrich, ge 
zwungen hat, vor bem römiſchen Priefter in Demuth fi ſei⸗ 
ner hohen Würde zu entäußern. Gleich fonderbar, meine Here 
ren, iſt die Acußerung bezüglich ber Befreiungskriege, benn 
wahrhaft, meine Herren, die deutſche Nation bat Befreiungs⸗ 
kriege gefümpft, aber fie Hat den Cinen Tyrannen hinausge⸗ 
worfen, und 38 zu Haufe behalten. (Bravo.) Der Adel hat 
für die Breiheit des Volles und für die Einheit deſſelben gar 
nichts gethan, es legen nur zu beftimmte Thatſachen vor. 
KDiediere Stimmen: Schluß!) Wenn es ferner heißt: „Das 

eftehen bes Adels und der Familien-VFideicommiſſe ift eine 
für ganz Deutfhland gemeinfam wichtige PBrincipalfrage. 
Würde diefe Frage in einem deutſchen Lande bejahend, in 
einem andern verneinend entſchieden, fo wäre flatt der erziel- 
ten Einheit eine Spaltung herbeigeführt, welche noch nicht be= 
Rand, während dahin geftrebt werden muß, alle bisher vor⸗ 
handen geweſenen Spaltungen auszugleihen”, jo bin ich in 
Beriehung auf ben erften Punct Giner Meinung mit bem 
Adelsſtand, denn ich Halte die Frage Über die Aufhebung bes 
Adels und feine Beibehaltung für eine fo wichtige und fol« 
genreihe, daß ich geradezu fage: es iſt das diejenige Frage, 
welche entfcheiven wirb, wer tn dieſer Verfammlung für eine 
bemofratifche oder für eine ariſtokratiſch⸗ feudaliſtiſche Monar- 
hie iſt; was nun aber bie zweite Beſorgniß anlangt, dahin 
ebend, dag eine Spaltung zwifchen einzelnen Landestheilen 
— werden könnte, ſo muß ich geſtehen, daß ich die 

eſorgniß für ungegründet, oder mindeſtens für eine ſolche 
halte, welche zu befetiigen in unſerer Macht liegt. IH will 
die Einheit der Nation, ich will alle fremdartigen Glemente 
in unferer Berfaffung befettiget, ich will die Spaltung zwi⸗ 





en nn ne nn nm 


I fihen den einzelnen Glaffen des Volles vermieden wiſſen; ahen 


eben darum will ih, bag die Mitglieder tes Adelsſtandes zum 

porgehoben,, ich möchte fagen veredelt werden dadurch, 

wir fie in den Bürgerfland aufnehmen. (Vielſeitiges Bravo. 
BSräfident: Herr Michelſen hat das Wort. —* 


Michelfen von Jena: Meine Herren! Ih bedaure, 
fo fpät auf die Tribüne zu kommen, zu einer Zeit, wo alles 
ermübdet if; ich bebaure eo um fo mehr, weil ih nit im 


| pathetifcher Weiſe, fondern kalt juntfliih die Frage behandeln 
theil fällen über das zu Gefchehende, fo werden wir wahr⸗ 


werde. Ih habe auch zu beklagen, daß in ben früheren Bow 
trägen es mir zum Theil ganz unklar geblieben iſt, wofür bie 
einzelnen Herrn Rebner flimmen werden. Wenn Sie bie Frage 


| ftellen, ob der Abel aufgehoben werden foll, fo liegt in dieſer 
| Frage etwas zweideutiges, und es muß daher ſehr präcis 


bherauegeftellt werben, was man damit meint. Ich erkläre daher 
im voraus und ehe Ich mic zur Erörterung der Sache felb 


| wende, daß ich mich ausfprechen werbe für den Antrag bes 


Ausſchuſſes und gegen bie Minoritätsanträge. Es iſt der Sag, 
meine Herren, „alle Deutfche find vor dem Geſetze gleich“ vom 
einem hochverehrten Manne auf biefer Tribüne vor längeren 
Zeit angefochten worden, ich bin nicht einverfianden mit bez 
Behauptung, der Sag ſei zu allgemein, um als Rechtsprin⸗ 
cip gelten zu können, es {ft dieſer Aueſpruch vielmehr ein aus⸗ 
geprägtes Goldſtück, welches fon Längft von Hand zu Hand 
geht, Es fragt fih nur, mas biefer Ausfpruc eigentlich be⸗ 
deutet. Ich glaube, eine nähere Entwidelung deflelben, ohne 
eine Vorleſung zu halten, wird leicht nachweiſen, daß es ein 
fehr beſtimmter Rechtsgrundſatz, ein Grund- und Mutter 
danke für das Rechtéſyſtem der neuelten Zeit tft; es {fl 

Cap zuerſt, wie bekannt, an bie Spitze der Declaration der 
Menſchenrechte in Frankreich geftellt werben; er if alfo her» 
vorgetreten auf dem Gebiete ter Staatöverfaflung zuerſt als 
Terclaration eines Denfhenrehtes. Bir, meine Herren, 
heutzutage über biefen abfiracten Standpunkt hinaus, wir 
fichen auf dem Standpunkte bes Staatsbürgerthums, und faflen 
daher biefen Sa nicht wie ein bloßes Menfchenrcht, obgleich 
wir anerkennen, daß mit ber Aufftellung dieſes Satzes die 
Frage Über die Menſchenrechte in den Staat eingetreten if. 
Es fragt fih: was bedeutet der Sah? Derfelbe bedeutet keinet⸗ 
wegs eine Gleichheit der Rechte und der Rechteſphäre, — 
dann wäre ed freilih, wie ihn Herr Dahlmann angefochten 
bat, ein ganz verfehrter Satz, welchem bie Wirklichkeiten des 
Lebens widerfprehen; der Sap bezieht fi vielmehr auf bie 
ſubjective Erwerbsfähigkeit, er bezieht fih darauf, daß alle 
Rechte von Allen erworben werben Eönnen, nad) den Gefehen, 
welche für Alle gleiche Beltung haben: daher tft es ein großer 
Gedanke, es tft der Gedanke, daß alle Rechte und alle pol 
tifhen Stellungen im Staate Jedem offen Reben; daher enthält 
der Sag aud in fih den Ausſpruch, daft alle Aemter Allen 
offen fichen, und ih würde aud hinzufügen: „und alle 
Chren und Würden”. Dieß ift enthalten in dem Brincipe: 
„Ale find vor dem Gefepe gleih” ; es if, wenn Sie es fe 
ausdrüden wollen, der Örundfah ter freien Goncurrenz anf 
dem öffentlichen Rechtsgebiete, der darin enthalten if}; es ent⸗ 
wideln ſich baber die Säge, welhe der Entwurf ber 
Grundrechte aufgeſtellt, ganz richtig als Gonfequenzen. 
Ih glaube auch, daß der zunächſt folgende Satz richtig ane 
gedrückt tft, obgleich ich nicht leugnen will, daß hauptſächlich 
und vor allem an die erblihen Stanvesrechte dabei gedacht 
wird, die man ja vorzugswelfe als Standesprivilegien zu be⸗ 
zeichnen pflegt. — Was aber ferner die Minoritätserachten 
betrifft und die Nebenanträge, bie geftellt worden find, fo ge- 
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Me direct af Aufhebung des Adele. Ge i : 
8. Bloß die — ** , ber Adel ſt Fe 


gehoben werben. Da frage ich Ste, meine Herren, wie ſoll 


das geſchehen? und ich behaupte, daß es für uns prakliſch un⸗ 
ausführbar iſt. Herr Kierulf Hat Ihnen fon fehr Mar ger 
aufgehoben werben, nachdem alle Prioilegien dem Adel genom⸗ 
men worden ? — Damit iſt er ja fhon als Stand aufgehoben. 
Es Mnnen no aufgehoben werden, fagt man, die Titel und 
die Namen. (Widerſpruch von mehreren Seiten: Richt bie 


Herren, gang unmöglih; denn heben Sie die Titel auf, fo 
bleibt der untitulirte Adel übrig, und in manden Territorien 
gibt es faft gar keinen titulirten Adel. In Medlenburg ne 


mentlich, wovon mein Freund Kierulf ſprach, gibt e3 verhäfte | 
| dem !Bedeuten: 
| ich will daher nicht nobilitirt werden.” 
Namen aufheben wollte, fo fehe ih gar nicht ein, wie bieß | 
möglich if. (Ruf: Die Bezeichnungen?) Die eigentbümfice | 


nißmäßig fehr wenig titulirten Adel; es würde alfo dort feine 
ober faft feine Veränderung eintreten. Wenn man aber bie 


Bezeichnung If eben bee Name; ich glaube, ich drücke mic 
fo ganz rihtig aus. Wollen Sie alfo die eigenthümlichen Bo 
ch nungen aufbeben, fo kann fi das nur beziehen auf das 


&dlcat „von“. Diefes führen aber viele Bürgerliche aud, | 
und ich möchte fehen, ob Sie im Stande find, ihnen ihre Ra- | 
| Jeder, der die Sache kennt, weiß das (Zuftimmung von vielen 


men zu caſtriren. Das kann man nicht; das finde ih aud 


Heinlih und kümmerlich; das fällt uns ja gar nicht ein. Aud | 
—* manche Abelsfamilien das Prädicat gar nicht. Es iſt 

ner bie Frage zu beantworten: wie wollten Ste den Mel | 
aufheben? Es Lönnte das nur gefbehen auf doppelte Welfe: ! 


nämlid entweder fo, daß die Führung ber Titel und ber Bes 
zeichnungen verboten würde, daß alſo ein Prohibitivgeſeß im 
diefer Beziehung gegeben würde. Das kann fi aber allemal 
nur erſtrecken auf öffentliche Urkunden, nit auf das tägliche 
Reben; denn bieß wäre doch wahrlich ein Volizeigeſetz aus ber 
früheren Berlode, die wir abgethan haben; es wäre ein Boli« 


—* was Jedem ſehr laͤſtig werben könnte. Alſo es könnte 


nur auf öffentliche Urkunden beziehen. Da frage ih Sie nun, 


wenn Sie ein ſolches Prohibitivgeſetz erlaffen, was nützt das 
und, und geboört das in die Grundrechte für die deutſche Na⸗ 
tion? (Mebrere Stimmen auf ver Linken: Ja!) Gine an⸗ 
| Start und Land, zwifhen bem Bürgerftand und Bauernftand. 
| Da find auch noch Privilegien vorhanden, und zwar viel här⸗ 


dere Art, als ein ſolches Verbot, wie auch verfommt in einem 
ver Hebenanträge, märe die, daß man jedem Andern erlaubte 
diefe Titel ſich beizulegen. Meine Herren, das wäre laͤcher⸗ 


lich, id babe dieſe Adelseitelkeit nicht, und kein orpentlicher | 
Ich weiß daher nicht, ob das wirk⸗ 
lich Ihr Gruft if. Kein vernünftiger Menſch wird feinen | 
Namen auf ſolche Weiſe felbft verlängern over fi fo Titet | 
beilegen. Ich kin überzeugt, wenn Jeder fi benimmt, wie | 
ich glaube mich flet8 benommen zu baben — ich will damit nitt | —5 — 
Seite. 


Mann würde das thun. 


etwas beiondereö fogen, noch weniger mich rühmen — wenn 


Jeder, mo ihm etwa ein Junkerthum entgegentritt, oder wo | 
ihm Patrizierſtolz entargentritt, denſelben mit Plebejerſtolz 
erwiedert. dann weiß ich nicht, was der Adel uns ſchaden 
Das Princio red Adels iſt an fi ein ſchönes; es iſt 
Di-jed Princip des natürlichen | 
| Säte ift gefchloſſen. Es wird morgen um 9 Uhr Styung 

ftattfinden. (Viele Stimmen: Donnerstag! Moritz Mohl bitte 


fann. 
n&ämlit+ vie Famtlierebre. 
Adels ift in allen Ständen und ih gebe darin feinem Men⸗ 
fhen eiwas nach, daß ih auf die Ehre meined Waters 
und der Meintgen halte; es tft diefes Princip cin Motiv, was 
nicht ohne fittlihen Nachtheil entbehrt werden kann in der 
Geſellſchaft. Es wird, wenn bie Privilegien aufgehoben wer- 
den, biefeö innere MWefen des Adels klarer hervortreten; der 
Adel wird feiner Hülle von Privilegien entkleidet werden; der 
reine natürlidie Adel, der in allen guten Familien tft, wirb 
dann reiner Hervortreten und fi reiner barftellen können. 


| mation aufftellen wird, eine folde, welche in ber H 
fagt, mie fehr ſchwierig die Sache iſt. Zuvörderſt: Was foll | 





36 weiß fehr wohl, meine Herren, daß bie Gegenwart erfüllt 

‚tft von dem Drange, eine neue Gefelfhaft zu bilden; 1 
bie das durchaus und fehe es vollfommen ein; ich begrei 
ehr wohl, dag die Zukunft eine ganz andere Geſellſchaftofor⸗ 

öhe unb 


Tiefe umfaffender und breiter fein wird. Aber damit werben 


i wir hier der Sache nicht aufhelfen, bag wir ein folches Geſch 
1 geben, das einen ganzen Stand beleidigt, (ob! oh! auf ber 
| Linken) ja das wird auch uns gar nichts nüßen. 
nach Frankreich Hin! Niebuhr, der früher auf dieſer Tribüne 
Ramen!) Die Titel und die Bezeichnungen. Das ift, meine | 


Schen Sie 


erwähnt worden iſt, ftammte, mie ganz richtig gefagt wurbe, 


| aus dem Bauernftande, aus dem freien bäuerlichen Lande Ha⸗ 


dein. Er hat fih ſtets beffen gefreut und gerühmt. Sein 


| Bater fchon, der berühmte Reifende, lehnte, als ihm bie Er- 


hebung in den Abdelsftand angeboten wurde, biefelbe ab, wit 
„Meine Borfahren find mir guk genug, 
| Sein Sohn, der 
berühmte Staatsmann und Hiftorifer, that beögleichen und 
Niebuhr, diefer democratiſche Niebuhr (Don einigen Seiten: 
Oho! Oho!) — Fein Staatsmann, Fein Hiſtoriker hat mehr 
gethan für die Einführung und Entfaltung des bemofratifchen 
Begriffs in der Staatengefhichte, ald Niebuhr, in ber Ge⸗ 
fhichte feines Kampfes der Patrizier und Plebejer. Niebuhr 
hat dadurch unendliche Dienfte dem Bürgerftande geleiftet; 


Seiten) — und was fagt Niebuhr in feiner Geſchichte der 
franzöfifhen Revolution? — Er fagt: „Die Aufhebung dei 
Adels war ein craffes und rohes Geſetz,“ und wie hat ed im 
Frankreich gewirft? Da follten wir uns bo belehren Taffen. 
Man kann dergleichen nicht willkürlich machen. Man verwech⸗ 


I fett dabei oft die Artftofratie überhaupt mit dem Adel. 


frage: Wer ift dort in Frankreich die Ariftoeratte® Nicht der 


1 Adel iſt es, fondern bie Bourgeoifie; da tft der ftarke Gegen- 


faß; das tft die wahrhaft große Kluft, nämlich die zwifchen 
der Bourgeoifie und ben Befiklofen, keineswegs aber ber 

genfag zwifchen Bürgerftand und Abel, der ıft in der That 
jebt nicht weit her. Laffen Ste das deutfche Volk hier als 
ſolches vertreten fein, laſſen Sie es in Maſſe felbft zuſammen⸗ 
fommen , dann werden Ste hören, ob nitht eine viel größere 
Kluft beſteht und ein viel größerer Riß ftattfindet zwiſchen 


tere, jener andere Grgenfap bat fich jeßt fchon meiftend ver» 
foren, und wenn wir ihn aufheben, fo bleibt der Abel, der 
Privilegien beraubt, übrig als Stand mit Erinnerungen, 
mit guten Namen, und biefen reinen Abel wollen wir 
auch in Anfpruch nehmen, wir Bürgerlihen auch. Ich erfläre 
mich alfo zum Schluffe für den Antrag des Ausſchuſſes und 
gegen die Nebenanträge. (Lebhaftes Bravo auf ber reiten 


Bräfident: Ih frage die Nationalverfammlung, ob 
fie die zwei erften Säbe des 6 6 für binfänglih discutirt er⸗ 
klärt? Diejenigen, welde bie Discuffton für ge- 
ſchloſſen erachten, bittezich, aufzuftehen. (Die Mehrheit der 
Berfammlung erhebt fl.) Die Diecuffion über die zwei erften 


um das Wort.) Herr Modl will die namentlihe Abftimmung 
über bie zwei erften Sätze. Meine Herren! Ih babe ben 
Mittwoch deßwegen vorgefchlagen, weil wir geſtern nur eine 
formelle Etgung gehabt haben ; wenn aber ber Wunſch darauf 
gebt, daß wir morgen ausfepen ... . . (viele Stimmen: Ja! 
Antere: Nein!) Ich werde darüber abſtimmen laffen, ob morgen 
um 9 Uhr Sitzung fein fol. Nehmen Sie Ihre Plätze ein. 
4* 
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Diejenigen, welde wänfden, daß feine Stkung 


ein ſoll, bitte ich, aufzuftehen. (Die Minverheit erhebt fid.) 4 
8 iſt alfo morgen um IUHr Sitzung. Zagedorbnung: | 


Bortfegung der Berathung über $ 6. Deine Herren! Ih muß 
Ste bitten, gleich jetzt fih In den Abtheilungen zu verfammeln. 


(Unruhe. Viele Stimmen: Es tft zu fpät!) Nun, fu bitte | 


ich, fih morgen in ben Abthellungen zu verfammeln. — Ich 
habe noch einige Mitteilungen zu maden. Der volkswirth⸗ 
fhaftlihe Ausſchuß verfammelt ſich um 6 Uhr, der völfer- 


rechtlihe um 6 Uhr, die Mitglieder des Ausſchuſſes für Untere } 
richts = und Erziehungẽweſen um 6 Ubr, der Berfaffung-Ausiguß | 


um 6 Uhr. Die heutige Sikung tft geſchloſſen. 
(Schluß der Sitzung: 2'/, Uhr.) 





Berzeihniß der weiteren Eingänge 
vom 23. big 28. Juli. 
Petitionen. 


1. (1774) Dankadreſſe des conftitutionelfen Vereins zu 


v. Schwarz. (An den Prioritäts⸗ und Petitiong-Ausfhuß.) 


2. (1775) Adreſſe vieler Einwohner Rotenburge, im | 
Königreich Hannover, betreffend das Schreiben des Füniglich ' 
bannoverfhen Geſammtminiſterii vom 7. Juli d. J., übers | 


geben vom Abgeordneten Dr. Breudentheil, (An den Prioritäts- | L 
| proviiorifche Gentralgewalt betreffend. (An ben Prioritäte- 


und Petitiong-Ausihuß.) 


3. (1776) Proteft aus Toft in Schlefien gegen bie Un« | 
verantwortlicheit ıc. des Neichsverwelers, übergeben vom Abge-⸗ 
orbneten Ruge. (An ben Priorttäts= und Petitions⸗Ausſchuß.) 

4. (1777) Adreſſe des Volksvereins für Diepholz uno | 
Umgegend, das Schreiben des hannover’jhen Sefammtminifterit | | 
| Reiheverfaffung, übergeben vom Abgeordneten Blaf. ( An ben 


vom 7. d. M. an die jept -vertagte Ständeverfammlung be- 


treffend, übergeben durch den Abgeorbneten Wedekind. (An den | 


Prioritäts» und Petitions-Ausſchuß.) 
5. (1778) Beſchwerde der Bürger Badens gegen bie im 


Lande regterende Militächerrfhaft, milt:ärifhe Bedrüdung und | 
Ausfaugung, Übergeben vom Abgeordneten v. Ipftein. (An | 
i den Bevellmäditigten der einzelnen Landesregierungen, über⸗— 


ben Prioritäts« und Petitiong-Ausihuß. ) 


6. (1779) Gingabe des Stabtmagiftrats und ber Ge⸗ 
meinbebevollmädtigten zu Augsburg, den Sig ber beutfchen | 


eonflituirenden und der fpäteren Reid;sverfammlungen betreffend. 
(An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 
7. (1780) Proteftation des Bürgersereind ber Etatt 


Alfeld (Fürſtenthum Hildecheim) gegen das Schreiten des | 
bannover'jden Gefammtminifteriums vom 7 d. M. und Er⸗ 
Härung des Vereins, daß er einzig und allein die Nattenal- | ( 
verfammlung als das gefeglihe Organ anerkenne, die fünftige | 


Verfaſſung Deutſchlands zu Stande zu bringen, ohne daß deren 
Beſchlüſſe zu ihrer Gültigkeit der Genehmigung der einzelnen 


Regierungen bebürften ; überreiht vom Abgeorbneien Ahrens | 
aus Salzgitter. (An den Brioritäts= und Pelitions⸗Aueſchuß.) 


8. (1781, Gingabe des conftttutioncllen Bereind zu Gratz, 
bie Verlegung bes deutſchen Volkstags nach Wien betreffend. 
(An den Piioritäts- und Betitions-Ausfhuß.) - 

9. (1782) Vertrauensadrefie der Mitglieder des Aus» 
ſchuſſes der Amtskörperſchaft Badnang für die Wahl eines Reichs— 
verweſers. (An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

10. (1783) Vertrauendadreffe der Bürger ber Stabt Wefel 
für die Einfegung einer Gentralgewalt und die Mahl eines 
Rıihsverweiers. (Un den Prioritäts« und Petitions-Ausſchuß.) 


11. (1783) Erklaärung bes Lünchurgifchen Bürgervereing, | 





das Schreiben des hannover'ſchen Sefammtminifteriums vom 
7. Juli. betreffend, überreicht vom Abgeordneten Grumbrecht. 
(An den Prioritäts- und Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

12. (1785) Nachträgliche Unterfchriften zu dem Breslauer 


| Broteft vom 10. Juli ıc., überreicht durch den Abgeorbneten 


Arnold Ruge. (An den Priorität6- und Petitions-Ausfhuß.) 
13. (1786) Bertrauendadreffe der Einwohnerſchaft ber 


| Stadt Baden-Baden, die Befhlüffe der Nationalverfammlung 


und die Befolgung derfelben betreffend, übergeben vom Abs 
geordneten Mittermater. (An den Prioritäts- und Verfaffungs- 
Ausfguß.) 

14. (1787) Proteftatton der Einwohnerſchaft von Hildes⸗ 


| beim gegen das Schreiben bes hannover’ihen Geſammtnini- 


ftertums vom 7. Juli. (An den Prioritäts « und Petitions⸗ 


| Auefhuß.) 


15. (1788) Eingabe des Karl Herkeg aus Bechtheim in 


Ä Rheinheſſen, die Verbefferung der Lage der darftellenden Künftler 
J betreffend. (An den Privritäts= und Petitiong-Ausfhuß.) 


16. (1789) „Zuruf an das beutfhe Volk”, ein Gedicht 


| von ©. Raſchig, Juftizamtmann in Stolpen, der hohen National» 


verfammlung gewidmet. (An den Prioritäts- und Petitions⸗ 


Torgau für die Aufhebung des Bundestages und Ginfepung | Auslauf.) 


ber provi oriſchen Gentralgewalt, übergeben vom Abgeoroneten | 


17. (1790) Geſuch des Schullchrers Bruhn zu Prievers- 
torf bei Penzlin in Medienburg, um Prüfung ber gegen ihn 
von feinem Gutéherrn gegen gefeglihe Beflimmung ausge» 
fprohenen Kündigung. (An ben Prioritäts- und Petitions- 
Ausſchuß. 

18. (1791) Vertrauensadreſſe der Stadt Bamberg, die 


und !Retittond-Ausfhuß.) 

19. (1792) Erklärung vieler Mahlmänner und Einwoh⸗ 
ner des 19. hannover'ſchen Mahlbezirtd an das königliche 
Sefammtminifterium zu Hannover, betreffend die Stellung 
Hannovers zur proviſoriſchen Gentralgewalt und fünftigen 


Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

20. (1793) Broteft von J Sauer und Benoffen in Lavin 
gegen die Inverantwertlichfeit des Reichsverweſers, gegen bie 
Ungebundenheit der Gentralgewalt Hinfihtlih der Beſchlüſſe 
der Nationalverfammlung, und gegen das Ginvernehmen mit 


geben vom Abgeordneten Arnold Ruge. (An den Prioritäts- 
und Petitions⸗Ausſchuß) 

21. (1794) Anſchluß⸗; Eiklärung des deutihen Vereins zu 
Königſtein in Sachſen an die Adreſſe des deutſchen Vereins zu 
Leipzig. (An den Prioritäts- und Petitions-Ausſchuß.) 

22. (1795) Proteft des deutichen Vereind zu Chemnitz 
gegen die hannover’fhc Minifterial Erklärung vom 7. Jul. 
An den Prioritäts- und Petitions-Aueſchuß.) 

23. (1796) Bertraueng-Adrefje Des conftitutionellen Zweige 
vereing zu Oppeln binfihtlih der Mabl des Reichsverweſers 
(An den Vrioritäts- und PetitionsAusſchuß.) 

24. (1797) Erklärung der Wahlmänner des K. Bayerie 
(hen Landgerichtsbezirks Obergüngburg grgen die Abflimmung 
ihres Abgeorhneten Brof. Haggenmäller und Zuftimmung zu 
ber Wahl des Reichsverweſers. (An den Prioritäte- und Pe— 
titions⸗Ausſchuß.) 

25. (1798) Proteſt der Einwohner der Stadt Verden 
gegen die hannoverſche Miniſterial-Erklärung vom 7. Juli. 
(An den Prioritäts- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

26. (1799) Bitte des Stadtraths zu Riedlingen tm 
Württemberg, Zollnachlaß für Waffen betreffend, übergeben. 
von dem Abgeorbneten Wiehl. (An den Prioritäts- und 
Petitions⸗Ausſchuß.) 
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» 27. (1800) „Sin entſchiedenes Wort zur gemeinfamen | 
| fed Belgern im Regierungsbezirt Düffeldorf, übergeben vom 
JAbgeordneten Pfeiffer. (An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 
28. (1801) Verwahrung bed Vereins zu Meppen für | 
1 namentlih der Gymnaſien, Verbindung der verfchiebenen Lehr⸗ 


Grwedung und Erhebung“ von Georg I. Brüggemann. (An 
den Brioritäts »-und Petitions Ausſchuß.) 


öffentliche Interefien im Herzogtfum Arenberg Meppen, gegen 
die Sondertendenzen der hannoverfhen Regierung und das 


Berfahren des Abgeordneten Deymann beim Brotefle der | 
hannoverſchen Deputirtn. (Un ven Prioritäte= und Bette | 


tions⸗Ausſchuß.) 


29. (1802) Eingabe ſämmtlicher Käufer'ſchen Erben zu 
Goddelsheim, eine Proceßſache betreffend. (An den Vrioritäts⸗ | 


und Petitions⸗Ausſchuß.) 


30. (1803) Vierzehn Petitionen aus der Landichaft | 
Süderditmarihen 2. um Aufhebung ber Derfonalunion der | 


Herzogthümer Schleswig: Holftein mit Dänemark, übergeben 
vom Abgeordneten Glauffen. 
polttifdgen und internationalen ragen.) 


31. (1804) Petition ber f—hleswig’jhen Landſchaft Feh⸗ | Bodum, betreffend bie Reorganifatton bes &lementarfhul- 


marn, den Waffenſtillſtäͤnd zwifchen Deutfchland und Dänemark 
betreffend, 
(An den Ausſchuß für die politiihen und internationalen 


agen.) . 
32. (1805) Gingabe ber Deutfhen aus Toscana, die 


Berbältniffe Deutfchlands mit Italien ꝛc. betreffend, mit Ueber- | 
fendung eines Beitrags von 2178 Lire für die beutfche Flotte, 
durch den dortigen Gonful Hähnel überfchidt und übergeben | 


vom Abgeordneten Biedermann, (An den Marine⸗Ausſchuß.) 
33. (1806) „Aufruf an bie Waffengenofjen aller deut⸗ 


fhen Stämme“ , betreffend Beifteuern zur deutſchen Blotte, in | 


350 Eremplaren, von Rittmeifter von Buchholz und den Lieu- 
tenants Arent I. und von Kornapli vom zweiten Preußiſchen 


Leibhufaren-Regiment (im Großherzogthum Bofen) zur Ver⸗ 
ellung an bie Vertreter ber verfhiedenen beutfhen Stämme | 
und zur Vermittelung an die refp. Kriegsminifterien zur wei« | 


teren Beranlafiung. (An ven Marine-Ausfchuß.) 

34. (1807) Bitte einer Anzabl Bürger und Einwohner 
von Wolfah in Baden, um Amneftirung der politifhen Ver⸗ 
brecher, übergeben vom Abgeoroneten Richter. 
Ausſchuß für die Gefehgebung.) 


35. (1808) Deßgleihen der Bewohner von Mößkirch, ! 


Beuren a. d. Nah im Hegau, Neufreyflatt und Gierolöhofen | hung von 25 Wremplaren: „Anfjih:en der Volkoſchullehrer 


| Rafjau’s über eine zeitgemäße Umgeſta tung des Volksſchul⸗ 


in Baden, in gleihem Betreff, übergeben vom Abgeorbneten 
v. Itzſtein. (An den Ausihuß für die Geickgebung.) 


36. (1809) Deßgleichen des bemokratifch-focialen Vereins | 
u Gaffel, gleihen Inhalte. (An den Ausſchuß für die Ge-⸗ 


ebung. 


führung der Schwurgerichte in ten fieben Kreifen von Bayern 


bieffeits des Rheins, zur theilweilen Abgabe an den Auoſchuß 


ür Geſetzgebung. (An den Ausſchuß für die Geſetzgebung.) 

38. (1811) Vorftellung der Schullehrer Augsburgs, bie 
Umgeflaltung des deutſchen Volkeſchulweſens betreffend. (An 
den Auoſchuß für Volksſchulweſen.) 


übergeben durch den Abgeordneten Micelfen, | 


) | 
37. (1810) Schreiben des Herrn von Glofen zu Frank⸗ 
furt am Main im Auftrag der bayerifhen Regierung, mit | 
breißtg Gremplaren bes Entwurfs eines Gefehes über die Ein- | 





39. (1812) Wünſche und Anträge der Lehrer des Krei⸗ 


40. (1813) Allgemeines über Reorganifation der Schulen, 


anftalten zu einem organifirten Ganzen. (An den Ausſchuß 
für Volksſchulweſen.) 
- 41. (1814) Denkſchrift der Echrer bes Kreifes Grefelb 
gegen bie Unterrichtsfreiheit im Glementarfhulwefen, übergeben 
vom Abgeordneten v. Beckerath. (An den Ausfhußl für 
Volkoſchulweſen.) 

42. (1815) Denkſchrift von Mitgliedern der ſtadtiſchen 
Schulcommiffion zu Grefeld, betreffend die Ginrihtung bed 
Elementarſchulweſens unter Mitwirfung der kirchlichen und 


Ä bürgerlichen Gemeinde, übergeben von demfelben. (An den Aus⸗ 
(An den Ausſchuß für bie | 


ſchuß für Volkoſchulweſen.) 
43. (1816) Bittſchrift der Schulvorſtände zu Willich und 


weſens, übergeben von demſelben. 
Volkoſchulweſen.) 


44. (1817) Bittſchrift der Kreisſynode Gladbach wegen 


(An den Ausſchuß für 


| angemeffener Befchräntung "der Uuterrichtsfreiheit, übergeben 


von demfelben. (An den Ausfhug für Voltsfchulwefen.) 

45. (1818) Gingabe der Lehrer in den Landgerichten 
Ebern und Baunach In Unterfranken, die Erklärung ber Schule 
zur Staatsanftalt zc. betreffend. (An ven Ausſchuß für Volks⸗ 
ſchulweſen.) 

46. (1819) Deßgleichen der Lehrer des Kreiſes Erkelenz 
in gleichem Betreff. (An den Aueſchuß für Volksſchulweſen.) 

47. (1820) Gingabe der Piarrgenoffen der Gemeinde 
Monzelfeld, Reglerungsbezirid und Bisthums Trier, gegen 
Zrennung der Schule von der Kirche. (An den Ausſchuß für 
Volksſchulweſen.) | 

48. (1821) Borftelung der tiraelitifchen Lehrer des Kö⸗ 


4 nigreihs Württemberg, um Grflärung ber fänmtlihen iſraeli⸗ 
tiſchen Schulen des Landes zu Volkaſchuten mit beren Rechten, 


(An den F (An den Ausfhuß für Bolksſchulwefen.) 


49. (1822) &ingabe der In Wiesbaden beftchenden Com⸗ 
miffion des Baffauijhen Volfefhullehrerftandes mit Ueberrei⸗ 


weſens“, zur Vertheilung an die Ausjchuß- Mitglieder. (An 
den Ausfhug für Volksſchulweſen.) 

50, (1823) Gingabe des Dr. Fr. Heder zu Muttenz in 
ber Schweiz, die Prüfung der Wahl von Thiengen betreffend. 
(An den Ausſchuß für die Thienger und Gonftanzer Wahl.) 

51. (1824) Eingabe der Wahlmänner zu Stetten am 
falten Markt im Seekreiſe, die Verfolgung des Abgeorbneten 
Deter betreffend, Übergeben vom Abgeordneten Kuenzer. 
(An den Ausfhuß für die Thienger und Gonftanzer * 

52. (1825) Deßgleichen einer Anzahl Bewohner deſſelben 
Ortes, Amneſtie betreffend, übergeben von demſelben. (An 
den Ausſchuß für die Thienger und Conſtanzer Wahl.) 
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Berloofung der Mitglieder in die Abtheilungen am 31. Juli 1848. 


®rfte Abtbeilung. u. Diestau son Planen. 
s Diedfh von Saarbrücken. 

Ambrofg von Breslau, Edert von Bromberg. 
Braun von Göslin. Egger son Wim. 
Brentano von Bruchſal. eher von Stuttgart. 
Bresctus von Züllichau. v. Gagern von Darmfadt. 
v. Doblhof von Wien. Gälich aus Schleswig. 
Edlauer von Graß. Jacobi von Herkfeld. 
Engel von Pinneberg. Kray von Mutershagen, 
®frörer von Freiburg. Röwe, Wilhelm, von Sie. 
Grubert von Breslau. Merk von Hamburg. 
Hergenhahn von Wiesbaden. Merkel von Hannover. 
v. Hermann von Münden. Meyer von Liegnth. ⸗ 
Hofken von Hattingen. Mslling von Oldenburg. 
Hoffmann von Ludwigkéburg. Mohr von Oberingelheim. 
SJantsczewstt aus Pofen. Nerreter von Frauſtadt. 
Kauper von Lauchheim. Bretis von Hamburg. 
v. KReyferling, Graf, von Rautenburg. v. Raumer von Dinkelsbühl. 
Kuranda von Prag. Rödinger von Stuttgart. 
». Laffaulr von Münden. Säeller von Frankfurt a. db. Oder. 
Bette von Berlin. Säneer von Breslau. 
Lienbacher von Goldegg. Schrader von Brandenburg. 
v. Linde von Mainz. , v. Schrenk von München. 
Marcus von Friedland. 9 Selchow von Rettkewih. 
u. Möring von Wien. Tomaſchek von Iglau. 
Mohl, Morig, von Stuttgart. Uhland von Tübingen. 
Müller von Damm (dei Liſchaffenburg) Berfen von Nieheim. 
v. Ragel von Oberwiechdach. v. Wydenbrugk von Welmar. 
9. Neergaard aus Holſtein. Zuhariä von Bernburg. 


Neumann von Wien. 
Pattat aus Steyermatf. Do: R Im ren Haus, gr. Kornmarft, K. Re. 159. 
v. Butlig von Penkow. 

Reinhard von Boitzenburg. 


Ruge von Reippig. Dritte Abtheilung. 


Senff von Inowraclaw. | Arndts von München. 
Vonbun von Feldlird. v. Bally von PBruthen. 
Batk von Göttingen. Blömer von Aaden. 
MWaldburg-Zeil-Traugburg, Fürſt, von Bod von Preugifh- Minden. 
Stuttgart, Böcdting von Trarbadı. 
v. Watzdorf von Leichnam. Cornelius von Braunsberg. 
v. Wegnern von Lyk. v. Dallwitz von Siegersdorf. 
Diet ſch von Amaberg. 
Beect: Im Feriſch⸗Finger'ſchen Haus, Paulsgaſſe I. Nr. 105. Döllinger von Münden. 
BA: Schutz. . 
Eifenmann von Nürnberg. 
Esmarch von Schleswig. 
Zweite Abtheilnug. Gebhardt, Conrad, von Fürth. 
Arndt von Bonn. Haupt von Wiemar. 
Barth von Kaufbeuren. Katfer, Ignab, von Wien. 
Befeler von Greifswalde. Kaifer, Peter, von Mauern. 
v. Blumröder, Auauſt, aus Sondershaufen. v. Kürfinger, G., von Damsweg. - 
v. Breuning von Aachen. Lauf von Troppan. 
Compes von Köln. Delsner von Trebnik. 
Deeke von Xübed. Pfizer von Stuttgart. 
Degentolb von Gilenburg. Plathner von Halberftabt. 


Deymann von Meppen. a. Prato von Roveredo. 


2. Breibe zen Yamsbrad. 
v. Raumer von Berlin. 
Rheinwald von Bern. 
Richter von Danzig. 
Schmidt von Falingboſtel. 
Schulte von Potsdam. 
Schwarz von Halle, 
Sepp von Münden. 
Stavenhagen von Berlin. 
Stedmann von Beſſelich. 
Teichert von Berlin. 
Tellkampf von Breslau. 
Vogt von Gießen. 
Waldmann von Heiligenſtadt. 
Walter von Neuſtadt. 
v. Würth von Wien. 
Zimmermann, Prof., von Stuftgart. 


Bocal: Im Sarafin’iden Baus, ge. Kornmarkt, K. Rr. 159. | 


Debell: Arends. 


Vierte Abtheilung. 


Baffermann von Mannheim. 
Benedict von Wien. 
Bernhardt von Kaſſel. 
Deiters von Bonn. 
Dohna-Weſſels hoffen, Graf, vom Heiligenbeil. 
Ebmeier von Paderborn. 
Eckert von Lohr. " 
Ballmerayer von Münden. 
Fehrenbach von Sädingen. 
Förſter von Hünfeld. 
Fügerl von Korneuburg. 
Gangkofner von Bottenftein. 
Graf von Münden. 
Hermann, P., von Weiolig. 
Lang von Verben. 
Laudien von Königsberg. 
Melly von Wien. 
Remitz von Plathe. 
Obermüller von Paſſau. 
Paur von Augsburg. 
Paur von Neiſſe. 
Rättig von Potsdam. 
Reinftein von Naumburg. 
Reitmayr von Regensburg. 
Richter von Achern. 

- v. Rönne von Berlin. 
Rühl von Hanau. 
Schaffrath von Neuſtadt. 
Scharre von: Strehla. 
Schlöffel von Halbennorf. 
Schneider von Wien. 
Ulrich von Brünn. 
Ungerbüßler, Otto, von Mohrumgen. 
v. Unterrichter von Klagenfurt. 
v. Wulffen von Paffau. 
Wurm von Hamburg. 
v. Zerzog von Regensburg. 
Ziegert von preußifch Minden. 


Local: Im Weydt'ſchen Haus, Buchgaſſe I. Nr. 149. 
Bere: Soldan, BSuqoeſf 





Local: Im 
Pedell: 2 


Fünfte Abcheilaug. 


Behr von Bamberg. 

Berger von Wien, 

Biedermann von Leipzig, — 
Blumröber, Buftav, von Kirchenlamit 


. Böcler von Schwerin. 


Bonardy von Greiz. 
Bresgen von Ahrweiler. 
Briegleb von Coburg. 
v. Buzzi von Klagenfurt. 
Edel von Würzburg. 


. &ifenftud von Chemnitz. 


Hayden von Dorff bei Schlierbadg, 
Haynı von Halle. 

Ölubed aus Steyermark. 
Hülsmann von Lennep. 

Hugo von Börtingen. 
Kreybig von Göding in Mähren, 
Mally aus Steyermark. 

Mathy von Carlsruhe. 

Murſchel von Stuttgart. 
Neubauer von Wien. 

Ottow von Labian. 

Pfahler von Tettnang. 

Phillips von München. 

Bogge von Roggem. 

v. Radowitz von Berlin. 

Röben von Dornum. 

Rolle aus Schlefien.- 

Roß von Hamburg. 

Schilling von Wien. 

Schlörr aus der Oberpfalz. 

v. Schlotheim, Freiherr, son Wollſtein. 
Schoder von Stuttgart. 
Schufella von Klofterneuburg. 
Schwarzenberg, Ludwig, von Kaffel. 
Sommaruga von Wien. 
Sonnentalb von Altenburg. 
Weber von Meran. 


0 


Weydrſchen Haus, Vuchgaſſe J. Nr. 149. 


Sechste Abtheilung. 


Chriſtmann von Dürkheim. 
Soronini-Gronberg, Graf, aus Görz. 
Deep von Wittenberg. 

Dham von Scmalenberg. 

Droyffen von Kiel. 

Falk von Dttolangendorf. 

Fritſch von Ried. 

Fuchs von Breslar. 

Gaſſer von Briren. 

von der Goltz, Graf, von Czarntkau. 
Grumbrecht von Lüneburg. 
®rundner von Ingolftadt. 
Saggenmüller von Kempten. 
SJeitteles von Olmütz. 

Jenny von Trieft. 

Kerer von Innsbrud. 

Laube von Leipzig. 

Mammen von Plauen. 

Martens von Danzig. 





Mayer you Öttobeuern. 
Raumann von Frankfurt a. d. D. 
Nauwerd von Berlin. 
Dftenborf von Soeft. 
Dftiermündner von Griecobach. 
Peter von Gonftan:. 

Duante von Ullftabt. 

v. Salzwedell von Gumbinnen. 
Schneider von Lichtenfels. 


Schubert, Friedrich Milhelm, von Königsberg. | 


Schubert von Würzburg. 
Schultze von Kiebau, 


Schwarzenberg, Philipp, von Kaffel. 5 


\ Spab von Franfentbal. 
Trampufd von Wien. 
Magner von Stenr. 
Martensleben, Graf, von Swirſſen. 
Weber von Neuburg. 
MWillmar von Yuremburg. 


Socal: Im Saraſin'ſchen Haus, gr, Kornmarft K. Nr. 159. 


Berl: Rau. 


Siebente Abtheilung. 


Beder von Gotha. 
Bogen von Michelſtadt. 
Cucumus von Münden. 
Ballati von Tübingen. 
®erig von Frauenburg. 
Heckſcher von Hamburg. 

Heubner von Fıeiberg. 
Jahn von Freiburg an der Unftrut. 
Jordan von Gollnow. 
Kolaczek aus öſterr. Schlefien. 
v. Maltzahn von Küſtrin. 

v. Maſſow von Carlsberg. 
Metzke von Sagan. 
Mepler von Oederan. 
Michelfen von Jena. 
Mud von Schmadorf. 
Mylius aus Jülich. 
Oſterrath von Danzig. 
Bagenfteher von Eiberfelb. 
Pfeiffer von Adamsédorf. 
Rüder von Oldenburg. 
Rümelin von Nürtingen. 
Schierenberg von Detmold. 
v. Schleuſſing von Raſtenburg. 
Schlüter von Paderborn. 
Schnieber aus Schleſien. 
Scholten son Ward. 
Schulz von Darmſtadt. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Sprißler von Sigmaringen. 
Sturm von ESorau. 
Umbfcheiden von Dahn. 
v. Unmwertb von Glogau. 
Weiß von Salzburg. 
Weißenborn von Eifenadı. 
Welcker von Frankfurt. 

Wiedenmann von Düffeldorf. 

Wiesner von Wien. 


Socal: Im Gontard'ſchen Haus, Sandgaſſe K. Nr. 51. 
Bebell: Bort. 
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Achte Abtheilaug. 


Breuſing von Osnabrüd, 
Brons von Gmben. 

v. Brud von Trieft. 

Brund von Fürfeld. 

Burger von Triefl. 

v. Diepenbrod von Breslau. 
Dröge von Bremen. 
Engimayr von Enns (Oberöſtreich). 
Göden aus Krotoszyn. 

vo. Gold von Adeldderg. 

Goltz von Brieg. 

Groß von Prag. 

Hagen, K. von "Heidelberg. 
Haubenſchmied von Paſſau. 
Hoffbauer son Nordhauſen. 
Hoffmann, Jul., von Gisfelo. 
Sofepb von Lindenau. 

Kähler von Gr. Woyenapp. 
Koch von Leipziaq. 

Kohl parzer von Neuhaus. 
Kolb von Speyer." 

Kutzen von Breelau. 
Ltebmann von Meiningen. 
Müller von Münfter. 

Pötzl von Münden. 

Reitter von Prag. 
Roßmäßler von Tharand bei Dresben. 
Schönmäkers von Bel, 
Schüler von Jena. 

Tannen aus der Neumark. 
Titus von Bamberg. 
Wachmuth von Hannover. 
Werner von Koblenz. 
Wiebker von Udermünde. 
Wieſt von Tübingen. 
MWietbaus, 3, von Gummersbach. 
Zell von Trier. 
Zimmermann von Spandom. 


Local: Gontard’ihed Haus, Santgaffe K. Nr. 51. 


N Bedell: Reutlinger. 


Neunte Abtheilung. 


Backhaus von Jena. 

Bauer von Bamberg. 
v. Boddien von Pleß. 

Boczek aus Mähren. 

Cropp von Oldenburg. 

v. Feſti von Trient. 

Förſter von Breslau. 

v. Frank von Grakz. 

Francke, Karl, von Rendsburg. 
Freeſe von Stargard. 
Gerſtner von Prag. 

Giokra von Wien. 

He“ner von Wiesbaden. 

v. Hennig von Dempowalonfa, 
Henning von Thorn. 
Höchsmann von Wien. 

Jopp von Enzersdorf. 
Marcks von Duisburg. 

Mohl, R., von Heidelberg. 


— ren 
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v. Mästfeld von Bien. 

Nico! von Hannover. 

Beintinger von Vorbernberg. 
Botpefhnigg von Graßtz. 

Rösler von Dels. 

v. Rotenhaan von Münden. 
 Röpler von Wien. 

Ruhwandl von Münden. 

Schenk von Dillenburg. 

Schepp von Wiesbaden. 

v, Shmerling von Wien. 
Schmidt, Julius Theodor, von Wurzen. 
Schulz, Zliedrich, von Weilburg. 
Schüler, Friedrich, von Zweibrücken. 
Stahl von Erlangen. 
Tappehorn von Oldenburg. 
en _ Limburg. 

Zitz von Mainz. 

Zöllner von Chemuitz. 


2ocal: Im Gontard'ſchen Haus, Sandsaſſe K. Nr. 51. 
Pedell: Schott. 


Zehnte Abtheilung. 


Achleitner yon Nied. 


Adams von Goblenz. 
Ahrens von Salzgitter. 
Albrecht von Leipzig. 
Aue, Karl, son Deſſau. 
v. Auersperg, Graf, aus Thurn am Bart. 
Drintwelber von Krems 
v. Gagern von Wiesbaden. 
Gottſchalt von Schopfheim. 
v. Hegnenberg- Dur, Graf, von Münden. 
Hildebrand von Rarburg. 
Jordan von Berlin. 
v. Igftein von Mannheim, 
Judo von Frankfurt am Main. 
- Zungbanns von Mosbach. 
Jürgens von Stadtoldentorf. ’ 
Kagerbauer von Linz. 2 
Kahlert von Leobſchütz. 
Langerfeld von Wolfenbüttel. 
. han von Villach. 
avergne⸗Peguilhen von Reidenburg. 
—— von Magdeburg. 
Meviſſen von Cöln. 
Neugebauer von Ludiß. 
Neumayr von Münden. 
Pindert von Zeig. 
Plaß von Stade. 
Reifinger von Freiſtadt. 
Rieffer von Hamburg. 
Rödenbed von Grünberg. 
Scheließnigg von Klagenfurt. 
Stein von Sörz. 
Tafel von Stuttgart. 
Trützſchler von Dresden. 
Tzſchucke von Meißen. 
Vogel von Dillingen. 
Wich mann von Stendal. 
Zum Sande von Lingen. 


Gontarb’figen Haus, Sandgafie K. Re. 51. 





Beder von Trier. 
Blumenftetter von Burladingen. 
Braun von Bonn. 

Getto von Trier. 
Freudentheil von Stabe. 
Briebrih von Bamberg. 

Friſch von Stuttgart. 
Gebhardt, Heinrich, von Hof. 
Bevetobt von Bremen. 
Grävell von Brankffurt a. d. O. 
Grimm von Berlin. 
®rüel von Burg. 


- Oyfae, Wilhelm, von Streblow. 


Saßler von Ulm. 

Helbing von: Emmendingen. 
Hollandt von Braunichweig. 
Jaup von Darmfladt. 
Junkmann von Münfter. 

v. Ketteler von Hopften. 
Kirchgeßner von Würzburg. 
Knarr aus Steyermart. 
Knoodt von Bonn. 
Kosmann von Stettin. 
Kromp von Nicoläburg. 

Mez von Kreiburg. 

Münd von Weßtzlar. 

v. Reumall von Brünn. 
Raffl von Neuftabtl in Böhmen, 
Raveaur von Köln. 
Schmidt, Abolph, von Berlin. 
Schmidt, Joſeph, von Linz. 
Sellmer von Landéberg a. d. W. 
Thinnes von Fichſtädt. 
Vettorazzi von Levtco. 
Viebig aus Poſen. 

Vogel von Guben. 

Wernher von Nierſtein. 
Zachariä von Göttingen. 


| Local: Im Winckler'ſchen Haus, Buchgaſſe Nr. 202. 
| Pebell: er er. 


Zwölfte Abtheilung. 


Anbers von Goldberg. 

Auderfon von Branffurt a. d. O. 
v. Andrian von Wien. 

An; von Martenwerber. 

Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Buttel von Oldenburg. 

Sarl von Berlin. 

Dunker von Halle. 

Genz gen von Reu⸗ Strelit. 
Gersdorf von Tuetz. 

Glaß von Landau. 

Glück von Münden. 

®äH el. von Zägernporf. 

Günther von Leipzig. 

Hahn von Ringleben. 

Keim von Balreuth. 

v. Keller, Graf, von Erfurt. 
Kotſchy von Uſtron in Ripriig-Ghlefen. 


Kraft von Nürnberg. 


v. Lindenau von Altenburg. 
Löw aus Pofen- 


Mittermaier von Heidelberg. | 


Reichard von Speyer. 
Schirmeifter von Juſterburg. 
Schmitt von Kalferslautern. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Schwetfäte von Halle. 
Servais von LZuremburg. 
Stemend von Hannover. 
Stenzel von Breslau. 
Stodinger von Frankenthal. 
Stölle von Holzminden. 

v. Stremayr yon Graktz. 


Tafel, Franz, von Zweibrüden. 


Wedelind von Bruchhaufen. 

v. Wedemeyer von Schönrabe. 
Werthmüller von Fulda. 
PWefendond von Düffeldorf. 


Bierzehute Abtheiluug. 


v. Bardeleben von Bifhhaufen bei Konlgeberg. 
v. Beckerath von Crefeld. ß 
Beidtel von Brünn. 
Beinhauer von Waidhofen. 
Blum von Leipzig. 

Bürgers von Köln. 

Burkart von Bamberg. 
&ramer von Böthen. 
Dahlmann von Bonn. 
Dewes von Roshelm. 
Drechsler von Roftod. 
Fiſcher, Guſtav, von Jena. 
®Bründlinger von Wolfpaffing. 
®ulden von Zweibrücken. 


Hartmann von Leitmerig. 


Henſel II von Bittau. 
Derzig von Wien. 
Hofmann von Frierberg. 





Jordan von Marburg. - 
Jordan von Tetſchen in Böhmen. 
v. Rarajan von Wien. | 
Kudlich von Schloß Dietadh. 
Kuenzer von Conſtanz. 

- 9. rLichnowsky, Fr. aus arten. 
Nizze von Stralfund. 
Ranzony von Melt. 
v. Rappard von Glambek. 
Roͤe von Dffenburg. 
Reh von Darmftadt. 
Röder von Reuftettin. 
Römer von Stuttgart. 
» Sänger von Grabow. 
Schmidt, Aloys, von Brixen. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, von Löwenberg. 
v. Soiron von Mannheim. 
Veit von Berlin. 
Venedey von Köln. 
Wigarb von Dresden. 

- Zittel aus Bahlingen. 


| Local: Im Fertſch-Finger'ſchen Haus, Paulsgaſſe Rr. 1. 105. 
Vedell: Eutwiy, oerſchen daue, Pe 


Local: Im Sitzungslocale der lutheriſchen arcamwerde (an } 

der Paulskirche). | 
Berl: Fund. 

Dreischnte Abtheilung. 

&lemens von Bonn. 
Enyrim von Frankfurt a. M 
Detmold von Hannover. . 
Evertsbuſch von Altona. . 
RFlir von Kandel. 
v. Flottwell von Münfter. 
Geigel von Münden. 
v. Hagenow von Langenfelbe. 
Hahn von Butflatt. 
Heifterbergt von Rochliztz. 
Hentges v0. Heilbronn. - 
Sönninger von Audolftadt. 
v. Kalchberg von Teſchen. 
Kuhnt von Bunzlau. 
Künsberg von Ansbach. 
Makowiczka von Krakau. 
Marſilli von Roveredo. 
Martiny von Friedland. 
Mulley von Weitenſtein. 
Nägele von Murrhardt. 
Pieringer von Kremsmünfter. 
Reihenfperger von Trier. 
Renger von böhmifh Kamnitz. 
Riehl aus Zwettl. 
Sachs von Mannheim. 
v. Sauden-Tarputfchen von Angersburg. 
Schauß von Münden. 
v. Scherpenzeel von Baarlo. 
Sähiedermayer von Vöcklabruck. 
Schreiner von Gratz (Steyermarf). 
Säuler von Jnnsbruck 
Schweidler von Olmüp, 
Sprengel von Waren. 
v. Treskow von Grocholin. 
Vogel von. Waldenburg. 
Wintwarter von Wien. 
Winter von Liebenburg. 
v. Zenetti von Landshut. 


Local: Bel Herrn Doctor Kloß (Baulsgaffe Ar. I. 152.) 
Berl: Kißner. 


Fünfzehnte Abtheilung. 


Auerswald von Breslau. ° 
v. Beisler von Münden. 
v. Bothmer von Carow. 
EHrift von Brudfal. 
. Slauffen von Ktel. 
Dammers von Nienburg. 
Dieringer von Bonn. 
Feßler von Briren. 
Gieſebrecht von Stettin. 
Gombart von Münden. 
Grigner von Wien. 
Groß von Kerr. 
Qutherz von Wien. _ 
Denfel I. von Gamen;. 
Kertt mus Birnbaum. j 
Kierutff von Roftod. 
9 Khrfinzer, Ignaß, aus mn. 
Bene von Sin. 











Lüntzel von Hildesheim. . 
Mared von Brag ( Steyermar), 
v. Mayern von Wien. 
Mintus von Martenfeld. 
Munchen von Zuremburg. 
Dertel von Mittelmalde. 

v. Reden von Berlin. 

Reindl von Orth. 

Scholz von Neiſſe. 

Schott von Stuttgart. 
Säretber von Bielefeld. 
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Särott von Bien. 

Simon, Mar, von Breslau. 

Stmon, Heinrid, von Breslau. 

Simon, Ludwig, von Trier. 

Simfon von Königsberg. 

Stmfon von Stargard. 

v. Binde von Hagen. 

Viſcher von QTübingen. 

BWippermann von Kaflfel. 
Local: Im Sarafin’fhen Haus, Kornmartt K. Nr. 159. 
Pedell: Molino. 


Die Redactions · Commiſſion und in deren Auftrag Abgeordneter Profefior Wigard. 





Druck von Joh. David Sanerländer In Fraulfuri a. M. 





.s 





Stenographifcher Bericht 


Berbandlungen der deutfchen- eonftituirenden Nationals 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Pro. 54. 


Donnerftag den 3. Auguft 1848. 


II. 2%. 





Drei und Fünfzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Mittwoch den 2. Auguft 1848. (Vormittags 9 Uhr.) 


4 


Präfldent: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Verleſung und Genehmigung des Protocolls. — Anzeige eines Beitrags für bie deutfche Flotte. — Austrittsanzeige des Abgeordneten Buzii. 
— Urlaubsgefache. — Yortfegung der Berathung über die Grundrechte (Art. IL $ 6) und Abflimmung darüber. — Eingänge. 





Präſident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich erſuche 
den Herrn Gecretär, das Protocoll der geſtrigen Sigung vor» 
zulefen. (Secretär Schuler verlieft daſſelbe) Ich frage, ob 
MNeclamation gegen das Protocol ii? (Niemand meldet ſich.) 
Es tft feine Reclamation, das Protocoll If genehmigt. — 
Durch den Abgeorpneten Heren NRühl von Hanau iſt aus ber 
Stadt Hanau der Ertrag einer dort veranflalteten Sammlung 
für die deutſche Kriegeflotte mit 358 fl. 231/, Er. ein- 
gegangen, mas anzüzeigen und banfend anzuerkennen fein 
wird. — Herr v. Buzzi, Abgeorbneter des Wahlbezirks Vil⸗ 
lach in Kärntbhen, zeigt feinen Austritt aus der Nationalver- 
fammlung an; fein Brfagmann ifl ernannt und, wie ich höre, 
bereit? eingetreten. Das Schreiben wird zu ben Ücten zu 
nebmen fein. — Ih habe ver Nationaluerfammlung aber⸗ 
mald leider viele Urlaubsgefuce vorzulegen; ich mache, 
indem ich fie zur Kenntniß bringe, auf. die lichten Bänke auf- 
merkſam. Herr Auguft Zöllner bittet um einen Urlaub vom 
16. Auguft bis 8 September. Dieb IR alfo wohl nur ein 
vorläufiges Urlaubsgeſuch; hoffentlich werben bis dahin viele 
andere Mitglieder, vie jegt abweſend find, wieder eingetroffen 
fein. Wenn kein Widverſpruch esfolgt, erachte ich übrigens 
den Urlaub für ertheilt. 

MWernber von Nierflein: Ich fehe die Nationalver- 
fammlung in wirklicher @efahr, durch dad Uebermaß von Urs 
Iaubsertheilungen ihre Thätigfeit gehemmt zu feben. Wo fol 
Das hinkommen? IH glaube, daß der Herr Präffvent ung 
jeveömal die Zahl der Beurlaubten vorlegen muß, damit wir 
wiflen fönnen, ob wir weiter im Stanve find, Urlaub zu er- 
theilen; denn es könnte dahin fommen, und ich glaube, wir 
find nahe daran, vap "/, oder 1/4, der Mitgliever zu Beſor⸗ 
gung ihrer Privatgefchäfte in ihre Heimath zurüdfehren wol⸗ 
len, und dann moͤchte ich fragen, ob wir noch volfländig be⸗ 
fugt find, vie allgemeinen Interefien Deutſchland't zu vertre⸗ 
ten? 8 ift nöthig, daß die Nationalverfammlung ihr Augen- 
merk darauf richtet, um diefem viel zu vielen Weggehen 
entgegenzutreten. Ich trage tarauf an, daß pie Frage über 
Nrlaubsertheilung und die Regelung verfelben an einen eige- 
wen Ausfchuß verwiefen werbe. 

54. 


Präſident: Ueber bie ertbeilten Urlaubsgeſuche 
laſſe ih ein Verzeichniß führen, und es iſt zu Jedermanns 
Einficht offen. Die Zahl ver bis jetzt Beurlaubten beträgt 
117, davon find aber ungefähr 50 wieder zurückgekehrt, fo 
dag alfo vie Zahl der rechtmäßig Beurlaubten noch 67 be⸗ 
trägt. Es fcheinen aber wohl Mehrere ohne Urlaub abmejend 
zu fein. Das il es, was ich der Nattonalverfammlung Hier» 
über zu bemerken habe. LViebrigens liegen einige Urlaubs« 
gefuche dringender Art vor, und ich erlaube mir, fie vorzu⸗ 
tragen; vie übrigen werve Ich bis Morgen zurüdlegen, damit 
der Natlonalverfammlung, weil heute wahrfcheinliy eine na⸗ 
mentliche Abflimmung flattfindet, eine firengere Gontrole bleibt. 
Ich bemerke nur, dag Herr Raveaux einen vierwöcentlichen 
Urlaub wegen feiner geſchwächten Geſundheit verlangt hat; 
dieß wird wohl keinem Anſtande unterliegen, und ich erachte 
ihn alfo für ertbeilt. Als fehr dringend wird welter das 
Urlaubsgefud des Herrn Koch von Keipzig bezeichnet, ver 
dringender Dienfteepflidgten wegen nad Kaufe berufen ifl. 
Wenn fein Wiverfpruch erfolgt, erachte ich auch dieſen Ur⸗ 
laub für ertheilt. — Wir fahren in ver geftrigen Tagesord⸗ 
nung, der Beratbung über Art. U der Grund« 
rechte, fort; die Verhandlung über nie beiven erflen Ab⸗ 
fäge des 6 6, welche lauten: 

„Ale Deutſchen find gleih vor dem Gejeke. 
Standesprivilegien finden nicht ſtatt,“ 
ift geichloffen. Der’ Here Berichterflatter behält fi vor, am 
Schluſſe ver Discufflon über diefen Gegenſtand weiteren Vor⸗ 
trag zu erflatten 

Wigard von Dresden: Meine Herren! In ver 
dreißigften Sigung babe ih im Namen der Minorlrät des 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes ausdrücklich in Bezug auf unfern 
Geſchaͤftsgang die Bemerfung beigefügt: „Endlich fege ich nody 
bei der Berathung voraus, daß von Seiten ded Präfidiums 
bei denjenigen einzelnen Paragrapfen, wo ein Minoritäts: 
Gutachten vorhanden ift, auch einem Mitglievde der Minoriät 
das Wort geflattet werden wird.” Nun hat über Dad zweite 
Minoritätd = Butadhten wohl ein Mitglied, Herr Ahrens, 
geſprochen, über das erfte aber iſt Feiner ber Unterzeichner 
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des Minoritätd« Gutachtens zum Vortrag gekommen; ich würde 
alfo bitten, daß die Nationalverfammlung, wie fie damals 
zugeftanden hat, bei jedem Minoritätd» Gutachten in Bezug 
auf den Sinn vefielben, nicht in Bezug auf die Verſchieden⸗ 


Beit der Faſſung, noch einem Mitglievde der Mingrität jede⸗⸗ 


mal das Wort vor dem Berichterflatter geflatten möge. 

Präafident: Wenn vie Nationalverfammiuug ber 
Anficht if, daß einem derjenigen Mitgliever, die in den Aus⸗ 
Ichöffen Minoritäts» Gutachten abgegeben haben, vor dem 
Schluſſe der Discuſſion jevedmal das Wort ertheilt werben 
ſolle, fo werde ich mich in Zukunft darnach richten; ich habe 
Bisher Leine andere Megel befolgt, als daß ich die Redner in 
der Reihenfolge, wie fie fi eingeiährieben, aufgeforvert Habe. 
Ich muß alfo die Nationalverſammlung darüber fragen, ob 
fie vem Wunfche des Herrn Wigarb entfprechen will, daß jebed- 
mal einem Derjenigen, die in den Ausfchäffen Minoritäts: 
Gutachten unterfchrieben haben, das Wort ertheilt wird. 

Klder von Oldenburg: Ih hätte nichts dagegen, 
wenn dieß für die Zukunft zur Regel gemadht würde, und 
wenn die Frage dahin geftelt wird, fo werben vie Meiſten 
nicht8 dagegen haben. Nachdem aber die Discuffion Über bie 
beiden erften Abſaͤtze für geſchloſſen erklärt if, kann für biefen 
Fall Keinem mehr das Wort gegeben werden. Ich bitte den 
Herrn Präflventen, die Frage fo zu ſtellen, daß dieſe beiden 
Faͤlle audeinander gehalten werben. 

Präſident: Meine Anficht war dabei auch nur bie, 
um für die Zukunft eine Megel zu haben. Diejenigen, 
welche wollen, daß Binem von Denjenigen, welche 
in den Ausſchüſſen Minoritäte⸗-;Gulachten unter. 
ſchrieben haben, das Wort geflattet werde, . bitte 
ich, aufzuftehen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Die Brage iſt 
bejaht, ich werbe alfo darnach verfahren, und in der Reihen⸗ 
folge immer noch über die Minoritats« Butachten einen Redner 
fprechen laffen. — Ich ftelle jetzt zur Verhandlung ven dritten 
Abfap des $ 6: 

„Dte dffentlihen Aemter find für alle 
dazu Befähigten glei zugänglich.“ 

MIN darüber Jemand reden? 

v. Linde von Mainz: Meine Herren! Es ift mir 
auffallend, daß gerabe dieſe Beſtimmung der ganzen National⸗ 


Berfammlung fo klar und beflimmt ausgebrüdt fcheint, daß 


darüber eine weitere Debatte fogar als unzuläffig betrachtet 
wird, währen ih nach Anficht diefer Beſtimmung bie Ueber⸗ 
zeugung habe, daß es mit eine der widhtigften in ven Grund⸗ 
rechten if, und daß die Art und Weiſe, wie der Gehalt biefer 
Beſtimmung ausgebrüdt iſt, bei Weltem nicht zureiht, uns 
biejenigen Barantieen demnaͤchſt für dad ganze Verfafſungswerk 
zu geben, die weſentlich vorauszuſetzen find, um bie Wichtig- 
Tett dieſer Beflimmung von vornherein anzudeuten. Ich er⸗ 
laube mir, darauf aufmerffam zu machen, daß bei einer neuen 
Verfaſſung, mag ihre Darftelung noch fo gelungen fein, doch 
Alles darauf ankommt, wie fie ins praftifche Leben übergeführt 
wird, und daß die ganze Ausführung, ſowohl für das ganze 
Reich, als für die einzelnen Neichötheile, für bie ja das Ver⸗ 
fafjungswert normgebend fein fol, praktiſch wird. Davon, 
meine Herren, wie ver Beamtenfland in viefen einzelnen Thei⸗ 
len geftellt wird, ob demſelben diejenige Unabhängigkeit garan- 
tirt wird, und ihm zureichende moralifche Zuverfiht für feine 
gejegmäßige Wirkfamfeit einzufldgen im Stande if, hängt 
fehr viel ab, denn das ift nach aller Erfahrung eine weſent⸗ 
lie Bedingung für den Erfolg eines jenen Verfaffungswerts, 
daß die Organe, die mit der Ausführung im Binzelnen be- 
auftragt find, die zureichende moraliſche Kraft zu bethätigen 
im Stande find, pie Berfafjung in dem Geiſte ins Leben Aber 


- zuführen. Was nun aber bie propontrte Befllmmung in ven 
Grundrechten betrifft, fo enthält ver Ausſpruch: „Die dffent- 
Lichem Aemterſind für alle dazu Befähigten glei 
zugänglich,” in ver That nichts, wad nicht in ven abfolu- 
teſten Staaten feliher ale Grundſatz anerfannt wurde. “Über 
was folgt denn daraus, wenn ſtaatsgrundſetzlich ausgefprochen 
wird, daß Jedem bie gleiche Zugänglichkeit zu dem Staats⸗ 
bienfle, die Befähigung vorausgefegt, offen ſtehe? Da tft doch 
wohl die erfle Trage die, worin foll denn die Befähigung bes 
ſtehen? Es kann diefe eine boppelte fein. In der Allgemein- 
heit, wie der Grundſatz audgefprochen ifl, deutet er an, Daß 
jeder deutſche Stantöbürger auch die Fähigkeit Haben fol, zu 
einem Amte zu afpiriren. Daran iſt gewiß nidyt zu zweifeln, 
aber was folgt denn daraus, wenn. dieß als Princip ausge⸗ 
Iprochen If, und nicht die nöthigen Borausfegungen angedeu⸗ 
tet, die nöthigen Barantieen gegeben find, daß ver Befähigte 
nach Verdienſt auch berüdfidytigt werde? Deßhalb follte in 
dem Berichte beſtimmter angegeben werben, worin dieſe Befaͤ⸗ 
bigung zu beflehen habe. Ich weiß zwar wohl, es hängt mit 
der Befimmung zufammen: „Standesprivilegien finden nidjt 
ſtatt.“ Aber damit, meine Herten, iſt in Beziehung auf dieſe 
Staatöämter noch gar nichts gejagt. Die Befähigung ann 
nicht bloß darin beflehen, vaß Jemand überhaupt das deutfche 
Bürgerrecht beftgt, alfo als deutſcher Bürger gleiche Anfprüche 
mit allen Hebrigen Bat, fonvern die Befähigung wird zum Theil 
ſchon in den geſchlechtlichen Verhaͤltniſſen geſucht werden 
müäfjen, überhaupt aber nicht Jeder, der das deutſche Staats⸗ 
Bürgerrecht bat, damit noch nicht von vornherein zu allen 
Staatsaͤmtern befähigt fein. Vorzüglich wird aber noth⸗ 
wendig fein, daß von viefer Verſammlung gewiſſe Grunpfäge 
aufgeſtellt werben, vie für alle übrigen deutfchen Staaten in 
ihren Beflimmungen maßgebend fein follen. Denn baräber 
fann fein Zweifel fein, daß, wenn auch der Grundſatz ausge⸗ 
fprochen wird, es folle Jever, vie Befähigung vorauögefegt, 
Anſpruch darauf haben, ſich um Staatsanftellung zu bewerben, 
gleichwohl nothwendig auch darüber Grundfäge gegeben werben 
möüffen, inwiefern er bei ver Erwerbung von Staatsamtern 
Garantie Haben fol, nicht durch Willkür aus denſelben ent⸗ 
fernt zu werden, und, je nachdem die übrigen wiſſenſchaftlichen 
und moraliſchen Qualificationen für dieſe Befaͤhigung voraus⸗ 
geſetzt werben, bürften auch Grundſaͤtze auszufprechen ſein, 
inwiefern für dieſe Staatsbeamten zugleich dad Verhaltniß ver 
Remuneration für bie zu leiftenden Dienfle beflimmt, und 
welche Sarantieen für vie Dauer des Dienſtes, Gehaltes uud 
ber Penflon gegeben werden follen. Wir dürfen, wenn wir 
uns bier auf praftifhen Boden fleflen, uns nicht dabei bera- 
higen, daß wir Redensarten In die Grundrechte legen, fonbern 
ſobald wir uns die Aufgabe fielen, daß bei dem zu gebenden 
Verfaſſungswerk vie Formen ſich an ven hiſtoriſch gegebenen 
Stoff anfchliegen, und mir lehteren mit ruhiger befonnener 
Hand für die Formen bearbeiten wollen, fo iſt auch nothwen⸗ 
big, Daß wir gerade bei einer Beſtimmung, vie die Grundlage 
für die Ausführung unfere® ganzen Verfafſſungswerks if, alfo 
bei Normirung des Gtaatsämter- Berhäliniffes auf bie Abe 
bildung zum Staatsdienſte ſelbſt zurückgehen, daß wir nicht 
unbeachtet lafjen, wie es in dieſer Hinficht bis jegt in Deutſch⸗ 
land gehalten wurde, und und ind Gedächtniß zurücktufen, 
welcher Kraftaufwand an Geld und Zeit damit verbunden war, 
um fi für. jede Art des Staatsdienſtes in Dentfchland ver: 
zubereiten, und daß in Deutſchland der Stantövienft ſelbſt zu⸗ 
gleih als ein Subfiftenzmittel und Nahrungsquelle betrachtet 
wird, und daß, wenn man einerſeits dahin wirkt, Gewerbe⸗ 
und ähnliche Berhältniffe fo zu normiren, daß dabei ber Wohl⸗ 
fland von ganz Deutſchland für die Gewerbtreibenden mit 
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Zuverkaͤſſtgkeit in Ausfiht geftelt werben kann, bie Natio⸗ 
nalverfommlung anbererfeitö auch verpflichtet if, dem bedeu⸗ 
tenden Stande der Beamten ſchon bei dieſer Belegenheit dies 
jenigen Garantieen zu geben, die den Beamtenſtand beſtimmen 
können, für feine Zwede au in Zukunft fi mit jener 
Grünplifeit und Ausdauer vorzubereiten, womit er biäher 
in fo audgezeichneter Welfe es gewohnt war. Unſere ſaͤmmt⸗ 
lichen Grundrechte enthalten aber in dieſer Richtung nur fehr 
wenige Andeutungen, bie mit ver Materie zufammenhängen, 
nämlich einmal die Anbeutung, daß Ieber ſich feine Bildung, 
wo er will frei, erwerben fan, ſodann bie fefle Beftimmung, 
daß ber Richter von feinen Amte nit willlürlich entfernt 
werben Tönne, zwei Säte, die allerdings im Grundgeſetz noth⸗ 
wendig find, und bie biefe eine Branche bed Staatsdienſtes 
nicht entbehren kann. Ich frage aber, ob die Beamten in den 
übrigen Zweigen der Gtaatöverwaltung fortwährend von ber 
Willkür und Gnade ihrer zunächft Vorgeſetzten abhängen, ob 
ihr ganzes Befoldungs » Berbältniß, ihre ganze freie dienſtliche 
Bewegung nicht ebenfo nothwendig durch Belege normirt 
werben mäffen, over ob befländig das Schwerdt über ihrem 
Saupte ſchweben, und es von ber Willkür ihrer Vorgeſetzten 
abhängen fole, ob fie gelobt oder getabelt, und damit befdr« 
dert oder zurüdgefegt werben, ob ſie überhaupt dauernd auf 
ihr Dienſtverhältniß follen rechnen können, oder ob bie geringfte 
Mißbilligung, vie fie ſich zuziehen, fle der Gefahr audjegen 
ſolle, aud dem. Umte entfernt zu werben? Ich frage, ob bei 
einer folden Einrichtung diejenige Zuverläffigkeit der Beamten 
im Dienft herbeigeführt werben koͤnnte, die nirgends mehr 
nothwendig if, als zur Zeit ver Ginführung einer neuen Ver⸗ 
faffung? Wenn irgendwo, fo iſt e8 in einem Grundgeſetz 
nothwendig, daß dort über folche einzelne Momente beſtimmte 
Regeln angedeutet, zu allgemeinen gefeglihen Normen erhoben, 
und auf das Beſtinimteſteſte ausgeſprochen werde, daß biele 
Grundſaͤtze bezüglih des Staatsdienſtes durch ganz Deutſch⸗ 
lan» einzuhalten ſeien. Eo kann nicht meine Abſicht ſein, 
einen Entwurf in dieſer Richtung vorzulegen, und denſelben 
näber zu motiviren, ſondern bei ver Ruͤckgabe der Sache an den 
Ausſchuß wir es eine Aufgabe deſſelben fein, dieſen Gegenſtand 
‚genauer zu conſideriren. (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß!) 
Ich wunvere midh, daß Sie gerade bei einem Gegenſtand von 
einer ſolchen Wichtigkeit zum Schluß rufen. Ich Habe noch 
wenig bie Geduld dieſer Berfammlung in Anſpruch genommen, 
muß aber darauf aufmerffam machen, daß bei Angelegenheiten 
dieſer Urt es nicht, wie es bier gewöhnlich zu geichehen pflegt, 
auf lange, auswendig gelernte Reden und darauf ankommt, Ge⸗ 
Bräuche und Mißbraͤuche, wie fle die Vergangenheit zu Tage 
gebracht Hat, zur Sprache zu bringen, ſondern hauptfäcdhlid 
»arauf, daß man den Gegenſtand auf Principien zusüdführt. Das, 
was durch die Discuffion von geftern über Adel, Titel und 
Orden als abgemacht zu betrachten ift, fleht weſentlich mit 
Dem Beamtenftand in Zuſammenhang. Ich wünfdge, daß in 
Deutſchland Fein foldhes Philiſterthum und Peine ſolche Rich⸗ 
tung auf Erreichung von rein materiellen Bortheilen in ver 
MWeiſe gewaltfam gepfropft werbe, daß vie Anwendung aller 
moraliihen Hebel und die Erregung jeder edleren Leinenfchaft 
kuͤnftig unmöglih werde. Hätte ich geſtern Gelegenheit 
gehabt, mich auszufpredgen, fo würde ich den Gegenſtand auf 
ein anderes Gebiet geführt Haben. Wenn wir unfern Beamten- 
Rand nicht in vie tieffie Tiefe berabziehen wollen, dann iſt es 
nothwenbig, Adel, Orden und Titel als moralifche Hebel, wie 
in allen übrigen gebilveten und cultivirten Staaten, fo auch 
in Deutſchland feflzubalten. Uber allervings kommt es darauf 
an, ſolchen Gegenfländen gefegliche Grundlagen zu geben, ba: 
mit die Mißſtaͤnde, die im hoͤchſten Grade vorhanden waren, 


in Zukunft nicht wiederkehren. Meine Anfiht geht deßhalb 
dahin, daß, wie auch über biefen Punkt, worüber ich Teinen 
befondern Antrag ftelle, abgeflimmt werben mag, ber Ausſchuß 
in meinen wenigen Bemerkungen Deranlaffung finden möchte, 
bei wieberholter Prüfung dieſer Sache darauf Rückſtcht zu 
nehmen, daß gerade biefer Punkt, der einer der wefentlichften 
in unfern Grunprechten if, und die Ausführung des dem⸗ 
nächfligen Verfaſſungswerkes bedingt, mit mehr Umſicht und 
mehr Rüͤckſicht auf alle dabei zur Sprache kommenden Ber» 
bältniffe in neue Berathung gezogen, und in deren Folge an 
die Nationalverfammlung geeignete Borfchläge gebracht werben. 

Befeler von Greifswald: Vieleicht Thnnen wenige 
Worte von mir eine Discuffon abfchneiden, die durch ven 
Vortrag des geehrten Redners vor mir angeregt worben ift. 
Derfelbe hat nämlich vorgefchlagen, den Ausſchuß zu beaufs 
tragen, bei Artikel IL der Grundrechte auf die Verhäliniſſe ver 
Beamten Rückſicht zu nehmen, gleihfam vie Grunpfäge einer 
Dienſtpragmatik zu entwerfen. Meine Herren! Wenn es die 
Aufgabe der Grundrechte wäre, hierüber etwas zu beftimmen, 
jo würde Artikel II nicht der Ort fein, wo dieß zu geſchehen 
hätte. Der Sag, der ſich Hier findet und fo lautet: „Die 
Öffentlichen Aemter find für Alle dazu befähigte glei zugänge 
lich,“ ſoll nichts Anderes fagen, als, daß Feine Bevorzugung 
eintreten folle, die dem Princip ber Gleichheit widerſpricht. 
Es foll aber damit nicht gejagt fein, daß nicht nach den be⸗ 
fondern Berhältniffen, nad ver Beichaffenheit ver einzelnen 
Armter, nah den verfchlenenen Einrichtungen der deutſchen 
Staaten an Denjenigen, der ein Amt Haben will, noch Er⸗ 
forderniſſe geftelt werden koͤnnen, bie nicht jedem beutfchen 
Neihöbürger zur Seite fliehen. Es Hat ferner Hier nichts 
über die Berhältnifie beflimmt werben können, bie ſich auf 
Remuneration, auf PBenflonirung, auf Entfernung von dem 
Amte u. f. w. beziehen. Wenn man darüber in den Grund⸗ 
sechten hätte etwas beflimmen wollen, fo wäre der Plag Hier 
zu da gewefen, wo von den Berfafjungen ver einzelnen Staaten 
die Rede if. Meines Erachtens gehört aber überhaupt dieſe 
Sache nicht in die Grundrechte, und ich wünſche deßhalb, daß 
ber Gegenfland Hier nicht weiter verfolgt werden möge. 

Weruher von Nierflein: Wenn ich einfach den Titel 
unferer Aufgabe in vie Hand nehme, fo Heißt er: „Entwurf 
der Grundrechte des deutſchen Volks,“ und Daß wäre ja im 
Widerſpruch mit dieſem Titel, wenn wir und abgäben mit ber 
Beflimmung ber DVerhältniffe eines einzelnen Berufs. So 
wichtig als dad iſt, jo kann es doch unmdglid dahin gebdren, 
wo von ben Medien Aller vie Reve if. Ebenſo gut Eönnte 
eine Menge anderer Kapitel, vie im Intereſſe einzelner Stände 
find, bier eingefchaltet werden. Es iſt Das nicht Hierher ges 
börig, entfchieven nicht Hierher gehörig. 

Präfident: Da Eein weiterer Redner ſich gemelvet 
bat, fo gehen wir zum legten Abfag des Artikels über. Er 
lautet: „Die Wehrpflit if für Alle gleich.” Dar 
über find verſchiedene Minoritätd » Eracdhten erflattet, bie ver⸗ 
lefen find. Ich gebe zuerſt Herrn Scheller dad Wort. 

‚Scheller von Frankfurt a. d. Oder: Meine Herren! 
Wenn der 66 des Entwurfs fagt: „Die Wehrpflicht if für 
Alle glei,” fo fol damit, nach der Anſicht des Ausſchuſſes, 
nicht gefagt fein, daß eine Stellvertretung nicht geflattet werbe. 
Darum bat fi eine Minorität des Ausſchuſſes, wozu ich 
gehöre, veranlaßt gefehen, ein Amendement zu beantragen, 
nämlich zu den Worten: „Die Wehrpflicht iſt für Alle gleich,’ 
binzuzufegen: „ine Gtellvertretung iſt nicht geflattet.” Es 
wird aljo darauf anfommen, viefen Zufag zu rechtfertigen, und 
um diefen Zufag zu rechtfertigen, wird es wieber darauf an⸗ 
fommen, zu zeigen, daß eine Stellvertretung bei der Wehrpflicht 
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von ben größten Nachtheilen fein würbe. @ine Gtellvertretung 
bei der Wehrpflicht hat vorzüglich drei Gründe gegen fidy. 
Erſtlich, fle flreitet gegen dad Princip der Gleichheit vor dem 
Geſetz; zweitens, fie reitet gegen das Princlp, dag in bürger- 
Uchen Berbältniffen der Reiche vor dem Armen keinen Borzug 
haben darf; drittens, fle hindert eine Gleichmäßigfeit ver 
Drganifation der Wehrkraft. Die Stellvertretung, wenn fie 
erlaubt wird, flreitet gegen das Princip der Gleichheit vor 
dem Geſetz. Steuerlaft und Wehrpflicht find die beiden mate⸗ 
stellen Sauptflügen jedes Staat, denn benfen Ste fi einen 
Staat ohne Beld und ohne Wehrkraft, fo mürde er ſchwach 
in, menn auch alle übrigen Binrichtungen deſſelben vortrefflich 

ren. Werden dieſe beiden materiellen Hauptflügen nicht von 
len Seiten verflärft, wird nicht von allen Staatébuͤrgern 
Zleichnraäßig dazu beigetragen, fie Bräftig zu machen, fo folgt 
daraus, vaß ſte nicht fo Eräftig find, als fle fein müflen, daß 
fle nit wahre Stützen des Staates find. Wenn man nun 
geftaftet, daß einige Staatdburger die Befugnig haben, an ber 
Verheldigung des Batertandes perfonlich nicht Theil nehmen 
zu dürfen, fondern ſich mit Geld, oder durch einen Stellvertreter 
bei dieſer Pflicht abfinden zu können, fo entzieht man ebenfo 
viel der Kraft, welthe die Wehrhaftigkeit dem Staate gewährt, 
als man diefe Befugniß ausvehnt, mit einem Wort, ed wird 
dadurch eine Ungleichheit der Staatsbürger vor dem Geſetze ſanc⸗ 
tionirt. — Die Stlvertretungs » Befugniß flreitet ferner gegen 
bas PBrlncip, daß in ven bürgerlidyen Ginridhtungen des Staats 
der Reiche vor dem Armen Leinen Borzug haben darf; denn 
die Siellvertretungs⸗Befugniß kommt nur dem Reichen, nur 
Demjenigen, der im Stande iſt, einen Stellvertreter zu bezahlen, 
u Statten. — Endlich aber hindert audy die Stellvertretungk⸗ 
Befugnig eine gleichmäßige Organiſation der bewaffneten Macht. 
Menn aus dem einen Staat oder aus der einen Gegend des 
veutſchen Reichs Stellvertreter geſchickt werden dürfen, werm 
von dort aus gewiſſermaßen bezdhlte Soldlinge erſtheinen, 
während aus einem andern Theile des deutſchen Reichs jeder 
Stand, jedes Alter erſcheint und an diefer Wehrpflicht Theil 
nimmt; fo entſteht bei dem Zufammenziehen aller dieſer wehr⸗ 
baften Männer aus dem ganzen Reli eine Ungleichheit in 
ihrer Zufammenfegung, ja es entſteht dadurih eine Ungleich⸗ 
artigkeit in dem Geiſte der ganzen Armee. Richt aber vie 
Zahl der Truppen iſt es, die eine Armee ſtark macht, fondern 
der Gel, der eine Armee beſeelt, iſt es, der fie kräftig 
madt. Es muß alfo der deutſchen Ration daran liegen, daß 
das Heer fo Präftig, fo ſtark feinem Beifte nach gemacht werde, 
ald es nur in der Möglitykeit liegt. Außerdem vient eine 
ſolche Ungleichartigkeit in der bewaffneten Macht nur dazu, 
die Einigkeit unter den einzelnen Truppentbeilen zu bindern; 
in viefer Einigkeit aber beruht vorzüglich die Stärfe ver 
bewaffneten Macht. Wenn eine Stellvertretunge =» Befugnig all- 
gemein ausgeichloffen witd, ’fo wird dadurch noch zugleich ein 
deveutender Nebenvortheil erteicht. Es werden nämlich durch 
eine ſolche Zufammenfeßung einer bewaffneten Macht, wo jede 
Stellvertreiung ausgeſchloſſen tft, die vetſchiedenen Stämme, 
die verfchiedenen Arfichten, welde in einem Wekbhe obwalten, 
mehr mit einanider verſchmolzen, die verfchiedenen Anflchten 
gleichen ſich gegen einander aus, es wird ein Bemeinfinn gewedt 
und genährt durch eine Armee, die aus allen Ständen zufam- 
mengeſetzt iſt. — Ein zweiter Nebenvortbeil wird durch eine 
ſolche ®leichartigkeit der Organifation des Heeres aus allen 
Ständen gefchaffen werden. Er befleht darin, daß von dieſer 
Armee aus fich die Bildung auf die übrigen Theile der Nation 
verbreitet, welche nicht bei der bewaffneten Macht fliehen. Gin 
Beweis für viefe beiden Nebenvortbeile iſt das preußiſche Heer, 
bie preußiſche Wehrverfaſſung. Die preußiſche Wehrverfaſſung 


iſt ſchon ſeit länger ale 30 Jahren Das, wornach jeht fo 
allgemeines Verlangen getragen wird. Sie if nämlich eine 
wahre Vollsbemaffnung. Jedermann aus dem Volke, ofme 
Unterfchied des Standes, ohne Erlaubniß, ſich verireten zu 
laffen, iſt Soldat, wenn, mie ſich von felbft verfieht, fein Kbr⸗ 
per fi dazu eignet. Daß, meine Herren, hat große Vortheile 
gebracht, nicht nur in fofern, daß die Armee kräftig und Eines 
Sinnes wurde, fondern auch deßhalb, weil fh von ihr aus 
die Bildung auf die Nation immer mehr verbreitete, fowie 
amgefehrt die Bildung in ber Nation in dad Heer überging, 
mit einem Worte Volk und Heer mit einander innig verſchmolzen 
worden find. Sind dieß aber die Bortheile davon, daß man 
eine Stellvertretung nicht geftattet, fo iſt es auch vom hochſten 
Intereffe für die Rechte ded deutſchen Volks, daß biefer Bunt 
in die Grunprechte mit aufgenommen wird. IH meine, «6 
gebe beinahe keinen böheren, Eeinen wichtigeren Bunt, worauf 
das deutfche Volk Anſpruch machen Tbnnte, ald den, daß eine 
Stellvertretung unter feinen Umſtaͤnden geflattet werde, daß 
Jeder, der fonft nur gefunde Glieder bat, auch verpflichtet wir», 
feinen Staat mit Leib und Leben zu vertheivigen, daß Nie 
mand, und wenn er auch der Reichſte und Vornehmſte wäre, 
ſich erlauben darf, biefer Pflicht mit bloßem Gelde zu genügen. 
Ich flelle deßhalb mit der Mingrirät den Antrag, dem letzten 
Sage des $ 6: „Die Wehrpflicht iſt für Ale glei," hinzuzu⸗ 


fügen: 
„ine Stellvertretung iſt nicht geftattet.‘’ 

(Beifall von allen Seiten.) 

Bräfident: Das Minoritäts- Butachten iſt unterzeich- 
net von Scheller | Wigard u. f. wm. Wer will von dieſem 
ſprechen? (Abgeordneter Wigard meldet fi.) Herr Wigarp! 

Wigard von Dresden: Meine Herren! Es betrifft 
das vierte Minoritäto⸗GSutachten, das Medht eines jeden Deut- 
ihen, Waffen zu tragen, und ich glaube, vaß ich über vieles 
Recht wohl ſehr Furz fein kann, um fo mehr, ald man Im 
Auefchuffe felbft Dem nur fehr wenig entgegenfegen konnte, 
nämli nur zwei Punkte. Ginmal bat man gefagt, daß es 
in ber jegigen Zeit bedenklich ſei, ein foldyes Recht ausbrüd- 
lich auszufprechen, indem man vorausſetzte, daß ſich vieles 
Recht von felbft verfiebe. Nun, meine Serren, wir ſchaffen, 
glaube ih, eine Verfaffung nicht Bloß für die jegige Zeit, 
fordern auch für die Zukunft, und offenbar gehdrt dieſes Recht 


‚eimem jeden Deutfihen an, wie dieß ja auch von vornherein 


nicht abgeleugnet worden iſt. Der zweite Punkt, welchen 
man gegen das Minoritätf-Grachten einwenvete, war ber, daß 


man fügte, es 'fei dieſe Beſtimmung fon in der allgemeinen 


Bürgerwehr enthalten, und bevürfe darum nicht einer befon- 
deren Servorhebung. Auch dieß, meine Herren, iſt nidht der 
Fall, denn I darf nur das Binzige dagegen anführen: Die 
Berpfligtung zur Bürgerwehr erſtreckt 'fich nur auf eine gewiffe 
Zahl von Jahren, ferner nur auf vie Dienfifähigen, aber 
audgefchloffen von berjelben und fonach von dem allgemeinen 
Waffenrechte würden dann Diefenigen fein, welche ihrer koͤr⸗ 
perlihen Conſtitution nah nicht In der Bärgerwehr dienen 
fönnen, ſowie Diejenigen, welche über die Jahre der Bew 
pflihtung zu berfelben hinausgetreten find. Daß aber daß 
Waffenrecht ein urfprüngliches, ächtes veutiches Recht fet, 
weldyeß und nimmermehr entzogen werben dürfe, daruber wer« 
den wir wohl Alle einig fein. 

Bräfident: Herr Wigard, wollen Sie nicht auch 
zugleid; über den fünften Punft fprechen ? 

Wigard von Dretden: Das ift Daffelbe. 

Präſident: Herr Bifcher! 

Bifcher von Tübingen: Lieber diefen Punkt zu ſpro⸗ 
en, habe ich mich nicht eimfchreiben laſſen. 


Teichert von Berlin: Weine Herren! Wenn es hier 
in den Grundrechten allerdings ganz einfach hingeſtellt iſt: 
„Die Wehrpflicht iſt für Alle gleich,“ ſo ſchließt Das gar nicht 
die Particulargeſetzgebung über die Wehrverfaſſung aus, bie 


allerdings auf eine gaͤnzliche oder zeitweiſe Befreiung von ber 


Wehrpfliht Rüdfiht nehmen wird. Ihr Ausihug wird bie 


Bhre haben, Ihnen das Nöthige in Bezug auf dieſe Particue 


Iargefeggebung binnen wenigen Tagen vollflänpig vorzulegen. 
©ie werden fi dann überzeugen, daß wir auf die verſchie⸗ 


denen Stände und Berufsthätigfeiten Nüdfiht genommen 


haben, die eine foldye Berüdfiähtigung nothwendig machen 
dürften. Darnach wird ſich entſcheiden, ob Sie Mitglieder 
fouveräner Famillen, die Söhne von unbemittelten Wittwen, 
ob fle die Beifllihen im Amte davon fußpenviren. Es fchien 
uns auf der Hand zu liegen, daß man foldye Berüdficti- 
gungen eintreten laffen werve und müfle. Denn der Geiſtliche, 
der am Sonntage predigen muß, kann nicht mit ver Bürger⸗ 
wehr binaudzieben und ererciren. Auf der andern Seite ver- 
fiebt ſich von ſelbſt, daß eine Gtellvertreiung in feiner 
Art geflattet werden kann. Denn es ift die beiligfte Pflicht 
und das fchönfte Recht eines jeden Deutichen, fein Vaterland 
zu vertheivigen. Damit er dieß aber könne, muß er ed auch 
verthetpigen lernen, er muß alfo ven Eurfus durch das flehende 
Heer, welches ja eine Waffeniule für Ale fein fol, durch⸗ 
machen. Ih übergebe das durch Bertretung flattfindende 
Migverhälnig zwiſchen den Begüterten und Armen. Wir 
mollen feine Exemtionen, alfo auch nicht, daß fi ein Menſch 
für Geld verkaufe. Solche biäherige Exemtion in einzelnen 
deutfhen Staaten war um fo ernieprigender, als ja dadurch 
ein deutſcher Bruder fi für den andern verkaufte. Es ver- 
ſteht fi alfo von ſelbſt, daß die Stellvertreiung nicht flatt- 
finden fann, um fo mehr, da ja die preußifche Wehreinrich⸗ 
tung nady einer fech® und dreißigjährigen Erfahrung alzu ſchla⸗ 
gend und beweidführend dagegen ſich vorfinnet. — Ich batte noch 
ein UAmendement in Bezug auf die Ausnahmeberüdfichtigung 
der Mennoniten geftellt, vie bisher in Preußen gedulvet und 
theilmeife von ver Wehrpflidt ausgenommen waren. Ich 
wüänfchte, daß man dieſe Secte audy ferner berüdfidhtige. 88 
haben fi aber bie Mennoniten ſelbſt durch materielle Lei⸗ 
lungen gleihiam dafür abgefunden. Wir dürften daher in 
newerer Zeit darauf feine Nüdfidyt nehmen. Eſs iſt auch dieſe 
Religionepartei dazu zu aufgeklärt, und bat zum größten 
Theile ſelbſt bereit jegt fchon die Eremtionen aufgegeben. — 
Laſſen wir von Ihrer Liebe und Treue zum Baterland erwarte 
ten, daß fie jet allgemein diefen Anfprud aufgibt. Somit 
glaube ich hinlänglich bevorwortet zu haben, daß wir einfach 
den Sag fo annehmen, wie ihn der Ausihuß In dem Mino- 
ritätd- Gutachten bat: „Die Wehrpflicht iR für Alle gleich. 
Eine Steflvertretung iſt nicht geſtatett.“ Ic babe dem nichte 
weiter beizufügen, und will midy damit beſcheiden, dieſen Sag 
zur Annahme zu empfehlen. 

Bräfideut: Sie ziehen aljo nunmehr Ihr Amende⸗ 
ment zurüd? 
Teichert: Ich nehme es zurüd. 

Bräfident: Herr Künßberg! (Ruf nah Schluß.) 

Künfberg von Anobach: Meine Herren! Ich werde 
nur wenige Minuten Ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch neh⸗ 
men, um mein Amend:ment zu rechtfertigen, wodurch ich für 
die fämmtlichen vier Säge ved 6 6 des Kommiiftond - Entwur- 
fes einen einzigen Sog zu fubflitutiren gefudyt habe, den Sie 
Iennen (Laut!), da er beſonders gedruckt und geflern vertheilt 
wurde. 

Präſident: Der Mteoner wird glei lauter fprechen, 
ich bitte nur, ruhig zu fein. 


Künfberg von Andbah: IH muß Hierbei noth 
wendig auf die häufigen Klagen zurüdfommen, welche über 
bie Schwierigkeiten und Berzögerungen geführt wurden, denen 
die Berathung über die gefammten Grundrechte unterliege. 
Haben Sie nit fon, meine Herren, Anträge vernommen, 
welche in einem ähnlichen Sinne, mie einft ein römifcher 
Kaljer dem ganzen Menſchengeſchlechte einen gemeinfamen 
Hals wünfchte, ale Amenvementd in Bezug auf diefen Gegen» 
fland mit Einem Streiche vernichten und abſchneiden wollten? 
Der Halen, woran fo oft und gewöhnlich unfere Berathung 
über die Grundrechte hängen bleibt, iſt meiner Ueberzeugung 
nad) Fein andrer, als ver Umfland, daß dieſe Beratbung zu 
einer Zeit erfolgt, wo die Berfoffung des beutichen Reichs, 
defien eigentliche Conſtituirung noch nicht im Mindeſten feſt⸗ 
ſteht. Ob Deutſchland in Zukunft ein unitarifcher Staat, 
oder ein Höderativ- Staat werden; welche Berfaffung bie Union, 
welche DBerfafjungen (Zur Sade!) vie einzelnen Staaten, 
welche darin begriffen, erhalten oder behalten follen, welche 
Competenz der Sentralgewalt den einzelnen Staaten gegenüber 
zufommen werde. (Zur Sache!) Dieß Alles liegt noch im 
dunklen Scoofe der Zufunft. (Unruhe ) 

Präſident: Meine Herren! Ih bitte um Ruhe. 

Küufberg von Ansbach: Aber eben dieſe Fragen 
ipielen ın die Berathung über jeded Gapitel, fogar Über jeden 
Paragraph der Örunprechte, bald mehr, bald weniger hinein. 
Jeder von und iſt alfo gendthigt, fle vorläufig für fi felbft, 
nach feinen eigenen ſubjeciiven Meinungen, Wünfchen , viels 
leicht auch Pyantafleen, zu beantworten; und bierin, glaube 
ih, liegt der Grund, daß fo viele und Rn ſehr divergixende 
Anträge bei Gelegenheit der Berathung über die Grundrechte 
geſtellt wurden. Glauben Sie, meine Herren, wir würden 
bereits zwei Tage mit der Berathung bed einzigen $ 6 ver= 
braudyt haben, wenn bereits vorher feflgeftelt worden wäre, 
daß die Berfafjung von Deutſchland die einer einzigen, une 
theilbaren und vdemofratiichen Republik fei?! Ich bin über» 
zeugt, meine Herren, daß in viefem Falle der ganze 6 6, und 
war fomohl die Anträge der Minorliät der Verfafſſungs⸗ 
Gommtifton, ald die der Maforttät mit Acclamation angenoms 
men worden wären. Über eben, weil viele Borautfegung 
noch nicht vorhanden iſt, weil wir zur Zeit über die wirkliche 
Berfaffung nody nichts beſtimmt haben, muß ih mich allen 
Anträgen der Majorttät und Minorität ver Verfafſungs⸗ 
Commiſſion entgegenfegen. Dieß ift auch ber Grund, weß⸗ 
halb ich mein Amendement geftellt Habe, welches ich Ihrer 
— ich erlaube mir, diefen Ausdruck zu gebraucden, — Ihrer 
Vaterlandéliebe empfehle. Die Unterſchiede meines Entwurfs 
und der Anträge des Audfchuffed werden Ihnen wohl von 
ſelbſt einleudhten. Wenn die Gommiffton in ihren Motiven 
zu Artikel II den Sag, daß alle Deutihen vor dem Geſetze 
gleich find, daraus berleitet, daß der moderne Staat feine 
Rechte, fonvdern bloß dad Recht gewähren will, fo kann ich 
allervingd damit nur einverflanden fein, nämlich was ben 
Zufammenbang dieſer beiden Säge betrifft. (Zur Sache!) 
Aber mid vünft, meine Herren, ald ob dieſe beiden Säge 
beffer in Trinkſprüchen Plag finden, als in Geſetzen, denn 
fo volltönenn fie auch find, fo wenig kann ich in ihnen einen 
jurififhen Sinn erkennen. Zum Schluſſe wi ich mir 
nur no einige Eurze Bemerkungen erlauben: Als man ver- 
nahm, daß der Berfaffungd: Ausfhuß nidyt den Entwurf 
der Verfaſſung, fondern einen Gntmuf von fogenann= 
ten Grundrechten zum Grgenfland feiner erflen Arbeit 
gewählt Habe, als darauf dad Bedenken laut wurde, 
ob nicht in Folge diefer Art der Beichäftöbehannlung die Ges 
fahr bevorflche, daß ohne Noth in vie Grund⸗ und Berfaffungee 
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Gefege der einzelnen Staaten eingegriffen werden würbe, wurbe 
da nit jedesmal erwienert, ed folle hier nur ein Minimum 
von Rechten feflgeftellt werben, welches jeher Staat feinen 
Bürgern gewaͤhren müffe, und unbeſchadet ber Befugniß, 
über dieſes Minimum noch binauszugeben, alfo ein majus zu 
gewähren?! Geftern aber haben Sie Alle, meine Gerren, von 
zwei oder drei Rednern die Behauptung aufflellen hören: es 
wäre eine große Schmach für uns, wenn wir weniger an Rech⸗ 
ten gewähren würden, als der jegt erdffnete conftituirende 
bſterreichifche Neichötag, wenn wir und biefen Reichstag in 
Beziehung auf Aufhebung der Privilegien, des Adels und vergl. 
zuvorkommen laſſen würben. So fteht ed alſo mit dem oftbe⸗ 
Iobten Minimum von Rechten. Hüten wir und, meine Herren, 
haſtige legislative Schritte zu thun in der Verfafjungdfinfternip, 
die und noch umgibt. Rechts und links befinven fi Abgründe. 
Sch empfehle Ihnen mein Amendement. 
Praäſident: Herr Stavenhagen! (Ruf nach Schluß.) 
Stavenbagen von Berlin: Meine Herren! Nur 
wenige Worte . . (Stimmen durch einander: Schluß! Reben! 
Der Praͤſtdent fkellt die Ruhe ber.) Ich bezweifle zunaͤchſt, 
daß diefer Gab: „Die Wehrpflicht ift für Alle gleich,“ im 
den $ 6 und überhaupt in die Grundrechte gehört. Ich weiß 
nit, ob man die Wehrpflicht ein Grundrecht nennen Fann, 
ich möchte fie wohl eher eine Grundpflicht nennen. Indeſſen 
pie Beſprechung darüber hat begonnen, und fo will ich denn 
auch kein Amendement ftellen, ich will auch nicht darauf ans 
tragen, daß diefer Sag wegbleiben fol, und ich will mich ganz 
damit einverflanven erklären, daß er flehen bleibt; daß aber auch 
dann, um alle Unfigerheit, die über die Abficht des Ausfchufles 
nach dem Inhalt des Berichts obwalten möchte, abzuſchneiden, der 
Say: „Eine Stellvertretung ift nicht geſtattet,“ hinzuzufügen fei. 
Darüber, daß die Stellvertretung ganz unzuläffig fei bei der 
neuen beutichen Wehrfaffung, iſt der Militär- Ausfhuß, ver 
diefen Gegenfland in umfaflendere und genauere Berathung 
gezogen hat, durchaus einverſtanden. IH kann Dem, was 
gegen vie Stellvertsetung gejagt worden ifl, nur hinzufügen, 
daß die Stellvertretung offenbar gegen ein Princip der höhern 
Sittlichkeit verſtoßt. Denn es ift ein großer Verfloß gegen 
die Sittlichkeit, vie heiligſte Pflicht, pie man gegen ven Staat 
Bat, mit fehndvem Geld abzufaufen. Ich möchte aber nicht, 
dag diefe Debatte auf ein Beld gehe, das Lange nicht erſchoͤpft 
werben dürfte, fondern ich bitte, daß bie Herren, welche das 
vierte und fünfte Minoritätd- Gutachten geftellt haben, biefelben 
zurädnehmen. Herr Wigard Hat fon erläutert, wie das 
Waffenrecht gemeint iſt, und es bebarf allervings einer fol« 
hen Erläuterung, und ich bezweifle, daß das fo ſchnell in 
Klarheit kommen werde. Das eigentlihe Moment, mo bie 
Beratbung vollgiltig eintreten Fann, wird das fein, wenn von 
dem Milttär- Uusfhuß der Gefepentwurf über allgemeine 
Bolksbewaffnung vorgelegt werden wird. Da wird dieſes eine 
volle und gründliche Erledigung finden, und darum möchte ih 
bitten, damit vie jetzige Berathung nicht aufgehalten werde, 
diefe Minoritätd» Gutachten zurückzunehmen, aber auch bie 
Herren Behr und Genoffen, die ein Amenvdement zu $ 6. Ab- 
ſatz 4 geſtellt Haben, mödhten baffelbe zurüdnehmen. Denn 
Das führt uns in ein ganz nenes Gebiet, und betrifft einen 
Gegenftand, der nicht in die Grundrechte gehört, nämlich wie 
Kart das Militär im Frieden fein fol, und wad ſich daran 
knüpft. (Ruf nah Schluß.) 
Mittermaier von Heidelberg: 
Man bat Ihnen eben gerathen, ven Minoritätd » Antrag, 
daß die Stellvertretung aufhbren fol, für jet nicht anzuneh⸗ 
‚men, fonbern zu erwarten, bis der fpätere Antrag auf eine 
Wehrverfaffung kommt. (Zuruf: Nein! Nein!) Meine Herren! 


die Stellvertretung aufheben. 


Meine Herren! 


Ich fage, es wärbe ver Gay: „Die Wehrpflicht iſt für Alle 
gleich,“ unvollflänpig jein, wenn Sie nicht Seifügen: „Die 
Gtellvertretung iſt aufgehoben,” und ich weiß, von allen Sei⸗ 
ten erwartet man, daß die Abſtimmung in biefem Sinne 
erfolgt. Meine Herren! Es iſt wahr, in keinem Staate, 
außer Preußen, iſt die Stellvertretung aufgeboben; bie babdi⸗ 
ſche Regierung hat im vorigen Jahre eine Commiſſton, aus 
Militaͤr⸗ und Givilperfonen beflehenn, niebergefept, ums zu 
prüfen, ob vie Gtellvertretung aufgehoben werben fünne. Die 
Commiſſton hat ſich ausgeſprochen, daß bie nicht gefcgehen 
tönne, und bie Regierung bat der Kammer einen Entwurf 
eines Militärgefeges vorgelegt, worin die Stelluertretung vor» 
fommt. Ich bin aber überzeugt, Sie müflen ven auf⸗ 
nehmen: „die Stellvertretung iſt aufgehoben.“ (Bravo!) Allein 
die Autoritaͤt Preußens mit ſeinem ſiegreichen und ausgezeich⸗ 
neten Heere, und die herrlichen Früchte, die daraus hervorge⸗ 
kommen, find genügend, um jeden Zweifel zu beſeitigen, und 
ih denke mit Freuden an die Zeit zuruck, wo ich im 
preußiſchen Dienfe war, und die Bortbeile erkannte. 
Meine Herren! Ich glaube, es gibt nur Ein Mittel, wodurch 
Sie die Gleichheit vor dem Gefege herftellen, wodurch Sie 
den edlen Geiſt des Heeres beleben, wenn Sie ausſprechen: 
Die Waffenpflicht iſt eine Ehrenpflicht, das ſtehende Heer 
iſt nur ein Theil der Volkswehr. Wie ſoll man aber einen 
Bertrag ſchließen koönnen, daß ein Anderer meine Chrenpflicht 
übernehme? Man hat den Cinſteher⸗Vertrag oft einen Men⸗ 
fhenhandel genannt; ich will es nicht fo Hart ausprüden, aber 
unwuͤrdig tft ed, die Gefahren, die mich treffen, durch einen 
Vertrag einem Andern zu übertragen. Ich frage Alle, bie 
beim Milttär irgend eine Gelegenheit Hatten, ſich Erfahrungen 
zu fammeln, ob nidjt eine Maſſe von Gefchäften für pie Mill⸗ 
tärbeamten daraus entfliehen, durch biefe Cinſteher unb bie 
Berwaltung der Gapitalien, ob nicht eine Waffe von Bros 
zeffen durch Ginfleher entfliehen. Ich weiß, es if vie Zahl 
der Binfteher fehr groß. Im Großherzogthume Baben beiragen 
die Gapitalien für die Cinſteher bei der Amortifationslaffe 
über 1 Million, aber dennoch muß die Stellvertretung aufge 
hoben werden. Wir vermeiden dadurch ein großes Liebel, daß 
ber Aermere nicht mit Unwillen auf ven Reicheren ſieht, der 
fih durch Geld losmachen fann, und wir erreichen ben unend⸗ 
lichen Bortheil, daß, wenn Ginige durch Geburt begünfligt 
find, fid) Höher auszubilden, dieſe ven gleichen Dienft mit ihren 
Kameraden thun, die der unteren Klaſſe angehören. Es iſt 
würdig, wenn fle in den Kafernen, im Dienfte, in ven Reihen 
ihnen gleich ſtehen, und bie Bildung fich verbreitet. Es if 
Zonen weniger bekannt, daß im vorigen Jahre von einer Com⸗ 
milfion ver belgiſchen Regierung ein merkwürdiges Zeugniß 
abgelegt wurde; es iſt erklärt worden: Wir haben im unferen 
Gemeinden die Erfahrung gemacht, Diejenigen, welche im Mi⸗ 
Iktär gebient haben, find Diejenigen, welche am wentgflen Bere 
brechen begehen. Es ift der Geiſt der Disciplin, ver Adhtung 
und bed Gehorſams vor dem Gefete früh in fie fo eingepflanzt, 
dag diefer Geiſt fie im fpäteren Leben nie verläßt. Diefer 
Gommiffiond » Bericht verdient Ihre Aufmerffamteit. Ich er⸗ 
wähne noch eines Vortheiles, den Sie erreichen, wenn Sie 
Ein Bortheil, der dann, wenn 
die Landwehr eingeführt wird, menn bie Volkswehr ald ein 
Theil des Heeres im engeren Sinne angenommen wird, her⸗ 
vortritt, Daß Sie eine Reihe von Dfficieren und Lnterofficieren 
haben, vie ſchon gedient haben, und die dann bei ber Land⸗ 
wehr thätig fein koͤnnen. &8 iſt von der badiſchen Commiſſton 
als ein Hauptgrund angegeben worden, warum man bie Gtells 
vertretung nicht aufheben fünne, daß man dann eine gehbri⸗ 
gen Unterofficiere befommen würde, daß die Leute, wenn fie 
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gedient haben, dann ben Dienß verlaflen, und nur dadurch 
ardentliche Linterofflciere gefunden werben, wenn fle nad} ver 
Dienflzeit -Einftehgelner erwerben, und dann gern als Unters 
Officiere im Dienfle bleiben. Das Beiſpiel Preußens gibt 
auch hier dad Zeugniß, daß diefe Einwenbung unbegründet 
war. Es gibt das Zeugniß, wenn man. ven Unterofficeren 
— fie find ausgezeichnet in Preußen und flehen Keinem nah — 
die Ausficht gibt, wenn fle den Dienft verlaflen, eine bürger⸗ 
liche Stelle zu befommen, was in Preußen der Fall if, daß 
dadurch geholfen werben kann. Darum bitte ich Sie, erfüllen 
Ehe die Wünfche des Volkes, ſchreiben Sie in die Grundrechte 
heute Hinein: ‚Die Wehrpflicht if für Ale gleich; die Stell- 
vertretung iſt aufgehoben,‘ dadurch Hulbigen Sie dem Prin« 
eipe der Gleichheit nor dem Geſetze, dadurch vereveln Ste daß 
Heer, verflitlichen Sie dad Volk. (Lebhafter Beifall. Auf 
nad Schluß.) oo 

Bräfident: IH frage die Nationalverfammlung, 
05 fie den vierten Abfag des $ 6 und damit den ganzen $ 6 
für Hinlänglich erörtert hält? 


v. Laffanlx von Münden: Das vierte Minoritätds 
Öutachten ift zwar vertheibigt, aber nicht bekämpft worden. 


Stedmaunni von Beilelih: Darf ich noch zwei Worte 
Binzufügen zu meinem Amendement? | 
: Bräafident: &3 if ver Schluß verlangt. (Ruf nad 
Schluß.) Dem Berichterflatter iſt jedenfall! noch das Wort 
vorbehalten. Es wird jegt Anſpruch gemacht, nachdem Sie 
sorbin entichleven haben, dag einem Mitglied ver Minorität 
das Wort verlichen werben fol, daß darnach zur Bekämpfung 
ebenfalls noch das Wort geflattet werden möge. (Diele Stim« 
men: Nein! Nein!) Die Gerechtigkeit kann es allerdings fer 
dern, daß das Für und das Begen gehört werbe, aber am 
Ende Hat fi die Nationalverfammlung zu entſcheiden, ob fte 
binlänglih inflruirt fe. (Ruf nah Schluß.) Es wird noch 
Das Wort verlangt. (Mehrere Stimmen: Schluß! Unruhe 
in der Berfammlung) Hält die Nationalserfamm: 
fung, wie ich vorhin ſchon gefragt habe, den 36 für 
binlänglidh erörtert? Diejenigen, melde das glauben, 
bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrzahl ver Verſammlung erhebt 
Ah.) Die Discuſſton if alfo geſchloſſen, der Berichters 
fatter bat aber noch das Wort. Meine Herren! Ich babe 
aber noch zu bemerfen, daß Herr Morig Mohl ſchon geflern 
anmentliihe Abſtimmung verlangt Hat. Ich gebe ihm daß 
ort. 
Mori; Mohl son Stuttgart: Ich trage auf nament⸗ 
liche Abfimmung an über mein Amendement, welches fo 
tet: 


„Alle Standesvorrechte, ſowie der Adel felbft, feine 
Titel und Benennungen find aufgehoben, und bürfen 
nicht wieder eingeführt werben.‘ 

Ich Bitte diefenigen Herren, die die namentliche Abſtim⸗ 
mung unterflüßen wollen, fich zu erheben. 

Bräfident: IR ver Antrag des Herrn Mohl auf 
namentliche Abftimmung unterflügt ? (88 erheben fich Mehrere.) 
Der Antrag ift unterflügt. Meine Herren! Es find mir nodh, 
während der letzten Rebe zwei Amendements übergeben wor⸗ 
ben, vie ich verlefen werde, das erſte if von Stedmann und 


heißt: 

„Das Waffenrecht kann nur in den Faͤllen und 
nad den Formen beſchraͤnkt werden, welche die Lan 
deögefeße beſtimmen. Die Wehrpflicht ift für alle 
Deutfchen gleih, Stellvertretung finder nicht flatt.‘' 

Das zweite iſt von Herrn Hoffmann aus Friedberg, und 
lautet: I beantrage, dem $ 6. Abſatz 4 zuzufegen: 


„Unter Vorbehalt jedoch näherer landetgeſetz 
Beſtimmungen über die Zurüdfielung ver unentb 
lichen Wehrpflichtigen an das Ende Ihrer Alterdkla 
oder auf ſpätere Jahre.“ 
Saͤmmtliche Amendements werden nochmals verleſen, und 
ich werbe die Unterflügungsfrage ſtellen. Das iſt die Anie 
wort für Ale, die noch nicht geſprochen haben. — 
Wigard von Dresden: Es wird vom Herrn PVräͤſi⸗ 
denten ein Bedenken dagegen ausgeſprochen, daß ein Mitglied 
ber Minorität des Ausſchuſſes gleichfalls beim Schluffe der 
Debatte vor dem Berichterſtatter das Wort zu nehmen berechtigt 
ſei. (Unruhe.) Meine Herren! Es iſt dieß eine parlamen⸗ 
tariſche Cinrichtung, die ich überall gefunden babe, daß, wenn 
der Ausfchuß in verſchiedene Anſichten ſich theilt, darnach ber 
Minorität noch geflattet werbe, durch eines ihrer Mitgliede 
dad Wort zu nehmen. (Unruhe in ver Berfammlung.) 3 
würde aljo bitten, daß dieſes auch Hier bei und beobachtet 
werde, daß ein Mitglied der Minorität nad) Schluß der Bes 
rathung noch einmal das Wort nehmen dürfe, und nad) ihm 
dtez Perichterſtatter. (Mehrere Stimmen: Nein!) So iſt es 
illig. 
Präſident: Ich frage die Nationalverſammlung, ob 
fie dem Herrn Wigard, als Mitglied der Minorität, zur Erläu- 
terung eined Minoritätd«- Outachten vor dem Berichterftatter pas 
Wort geben wid? Diejenigen, welche ihm das Wort geben 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Es erheben fi nur Einige.) 
Es thut mir leid, Ihnen das Wort nicht geben zu koͤnnen. 
Herr Beieler hat dad Wort. 
Befeler von Greifswald: Meine Herren! Wenn au 
ber Inhalt des Art. IL nicht fo umfaſſend und fo tief eingrels 
fend fein mag, wie der Art. I es war, fo kommen bier doch 
bie allerwichtigſten Sragen in Betracht, ragen, nidt bloß 
von großem, materielem Gewidt, fondern namentlich fehr 
bedeutende Principienfragen. Der 66, mit dem wir ed bier 
zu thun haben, hat allerdings aus einem allgemeinen Princip 
feinen Ausflug genommen; allein vie Gegenflände, welche er 
behandelt, find verfchiebenartig und müſſen für ſich betrachtet 
werden. Ich werde fie nach ven einzelnen Abſaͤtzen einzeln 
durchgehen. Zuerſt alfo dat der Ausſchuß ein allgemeines 
Prineip an die Spitze des Artikel gefiellt: Ale Deutſchen find 
gleich vor dem Befege. Es iſt ſchon in den Motiven bemerkt 


‚werben, daß der Ausſchuß damit das moderne Staatsbuüͤrger⸗ 


thum bezeichnen wollte, wie e8 ſich im Gegenſatz zur Feudal⸗ 
zeit, fowie zur Zeit des Abfolutismus entwidelt bat, und nun 
auch in Deutſchland ſich verwirklidden wil. Es fin aber 
gegen dieſes Princip der bürgerlichen Gleichheit von verſchie⸗ 
denen Seiten Bedenken erhoben, es iſt bekämpft worden, 
namentlich deßhalb, weil es zu unbeflimmt, zu vage ſei. Was 
ſoll das Heigen: Alle find gleih vor dem Gefege? Sind «8 
die Unmündigen, bat Herr Briegleb gefragt, find ed in poli- 
tifcher Hinfiht die Weiber? Uber auch von anderer Seite ber 
ift ein Cinwurf erhoben worden von einem Mann, mit dem 
ih fonft in den meiſten Punkten übereinflimmen zu Tönnen 
mich freue, dem ich bier aber nicht folgen kann. Es iſt gefagt 
worben, biefer Sag, fo hingeſtellt, fei gefährlich, er bedrohe 
die conflitutionelle Monarchie, er hebe eigentlich jeden Staats⸗ 
Organiemus auf; denn wenn Alle vor dem Belek glei fin, 
warum nicht auch vie Könige? Wie will man die erhabene 
Stellung geſetzgebender Körperfchaften feſthalten? Wie die 
Berantwortlichfeit der Minifter mit ihren sechtlichen Folgen? 
Meine Herren! Ich Tann weder ber einen nody ber andern 
Anſicht beiftimmen. Jeder Rechtsſatz, meine Herren, bat ein» 
mal eine beflimmte Geltung in fich ſelbſt, er findet aber auch 
feine Beſchraͤnkung in dem Rechtoſyſtem, dem er im Allge 
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meinen angehört, und In der geſetzlich ober gemohnheltätedhte 
lich feflgeftellten Bedeutung, die ihm beigelegt iſt, und fo, 
meine Herren, verbält es fi) auch mit diefem Sag: ‚Alle 
And vor dem Geſetze gleich.“ Es Heißt nicht, wie Herr 
Ahrens fehr gut auseinandergefegt bat, daß nothwendig alle 
Gefege für Alle gleich find, daß nicht audy hier ein Orga» 
nismus beſtehen fol, fondern für gleiche Verhältniſſe, für 
Berfonen In verfelben Rechtslage, foll auch vafielbe Geſetz 
elten, und dad, meine Herren, vertrete Ich In jeder Weife. 

ch glaube, in diefem Sinne ift diefer Say vollfſtaͤndig zu ver 
theivigen; allein, meine Herren, wenn auch gefagt worden, man 
koͤnne bier doch eine Vieldeutigkeit nicht in Abrede flelen, und 
es bemweife nichto, daß bei andern Volkern, vaß vieleicht in 
der Meinung unſeres Volks ſich ſchon eine foldye beſtimmte Fafſung 
des Satzes gefunden hat, meine Herren, dann ſage ich, eben 
darin, daß von fo verſchiedenen Völkern gerade dieſer Sag 
unbedenklich ift aufgenommen worden, ohne Rückficht auf ihre 
verſchiedenen Berfaffungd « Berhättniffe, liegt der Beweis, daß 
er eben der Verfaſſung und dem Staatsorganismus nicht ge= 
fährlich iſt; die Franzoſen haben ihn aufgenommen, die Bel⸗ 
gier haben ihn auch, er findet ſich in deutſchen Verfaſſungé⸗ 
Urkunden, nichts deſtoweniger zweifelt in Belgien Niemanp, 
daß eine beſondre Stellung des Königihums, der geſetzgeben⸗ 
ven Berfammlung beflehen fönne; in Bıanfreih bat man 
ſolche Folgerungen nicht gezogen, man ftcht fie audy nicht in 
Deutſchland. Ic behaupte, man hat mit diefem Sag einen 
befimmien Sinn verbunven, der fi im Bewußtſein unſeres 
Velkes feftgefegt bat, und der vor dem Mißbrauch bewahrt. 
Ich ſchließe mich in viefer Beziehung an Das an, was Kerr 
Michelſen geftern geiagt hat. Sol ih auf den Einwuirf zu⸗ 
rückkommen, man könne mit diefim Sage feine Verſchieden⸗ 
beit der rechtlichen Beziehungen im Privatrechte anerkennen ? 
Meine Herren! Ich glaube, indem ich fie für das dffentliche 
Recht vindicirt babe, brauche ich auf den andern G@inmwurf 
nicht näher einzugeben. Indeß ich will zugeben, wer Beden⸗ 
Een trägt, diefe Beſchränkung des Satzes in dem Rechtsſyſteme, 
in dent Organismus, in der dffintlihen Meinung, wenn id 
fo fagen ſoll, im Gewohnheitsrechte der freien Völker anzu- 
erkennen, der mag im Zweifel fein, ob er für eine unbe 
dingte Hinſtellung feine Stimme abgeben fann, und ba bat 
dad Amendement des Herrn Briegieb, dem Sinne nad, biefelbe 
Beveutung. Ih glaube, daß im Wefentlihen durd den 
erſten Satz des Briegleb'ſchen Amendement's dad von und 
auogeſprochene Princip gleichfalls feſtgeſtellt wird. Es heißt 
dieſer erſte Satz: „Vor dem Geſetze findet kein Unterſchied 
der Stände ſtatn;“ vdllig jo weit gebt er nicht, wie der An: 
trag des Ausſchufſes, aber, nie gefagt, er enthält im Weſent⸗ 
lichen Daffelbe, und wenn th mich fü den Antrag des Aus⸗ 
ſchufſſes erkläre, ſo geichieht ed beſonders deßwegen, weil id 
glaube, daß, menn fi ein Reckteſprüchwort einmal feftgeftellt 
bat, wenn e8 eimwaß bezeichnet, was dem Volke theuer gewor⸗ 
den, man dafjelbe nicht wieder zurückweiſen fol. — — Nun 
folgt ver zweite Ubfag, der ſich anlehnt an den erſten: „Stan- 
deöprivilegien finden nilht ſtatt.“ Meine Herren! Auch bier 
find in ven Vorträgen einzelner Redner über ben Sinn der 
Worte Bedenken geäußert. Was ift ein Stand? hat man ge= 
fragt, wad habe idy mir unter Privilegien zu denfen? Sol 
tenn jered Hecht beſonderer Verhältniſſe damit aufg- hoben 
fein, weil eben mißbräuchlich gewordene Saßungen zu entfer- 
nen find? Man bat eine deutlichere Beflinmung gewuͤnſcht, 
allein, meine Herren, in der Belepgebung darf man fich auf 
Das, was einmal feft geworden, auf beflimmte Begriffe zurück⸗ 
beziehen, man darf ſich auf die Wiſſenſchaft und das Volks⸗ 
bewußtjein flüägen, man braucht nicht fles® Erklärungen und 


Definitionen In das Geſez anfjunehmen. Hier Gaben wie «8 
mit Ständen zu thun im Gegenfag zum Beruf, hier haben 
wir es zu thun mit Borrechten und nicht mit folgen Rechtte⸗ 
normen, bie für beſondere Verbältniffe des Lebens fidh ent⸗ 
widelt haben, und doch noch beftimmt ihre Anerkennung finden 
müffen. Wir werden für das Handelsrecht, für das Recht ver 
Schiffahrt, für landwirthſchaftliche Verbältniffe eigentbümlidher 
Normen nicht entbehren wollen. Das find feine Standessorredhte, 
fondern Rechtsvorſchriften für beſondere Lebensverhältnifie, 
und hierbei verflebt fi, daß ein Jeder, der bei foldden Xebens« 
verbältniffen betheiligt iſt, auch dieſer Nechtönorfchriften ſich 
erfreue, dieſelben für ſich in Anſpruch nehmen kann; es fehlt 
hier der Begriff der Ausſchließlichkeit. Darüber nun, meine 
Herren, iſt ver Ausſchuß einig, daß er die Standesprivilegien 
in vem Sinne, wie ih ſoeben näher bezeichnet habe, entfernen 
wollte; der Ausfhup bat ſich nicht verhehlt, dag dieß ein 
großer Act ifl, der in dem Rechtöweſen Deutſchland's vorge» 
nommen wird, nein er bat fein Bedenken getragen, dieſe 
Handlung vorzunehmen, dad entſcheidende Wort auszufprechen. 
Es find damit, ich hebe dieß namentlich hervor, entfernt vie 
Vorrechte ded Geburtoſtandes, des Adels, wenn auch nicht 
dieſe allein. — 88 gibt au Andere, die dadurch heiroffen 
werden, 3. B. wenn höhere Beamte einen erimirten Berichtd« 
fland haben, aber beſonders iſt es allerdings ber Adelſtand, 
der, indem er eben der bevorzugte Geburtäfland iſt, durch diefe 
Satzung erfaßt wird. Erlauben Sie mir aber, daß ich bier 
etwas näber eingebe, daß ich zuerft genauer hervorhebe, wie 
die Vorrechte des Adels gemeint find, und daß th dann näher 
eingebe auf eine Betrachtung ber bierauf bezügliden Minori⸗ 
tätö« Qutadhten und Antıäge. Der Adel, meine Herren, wenn 
auch im Allgemeinen ald ver bevorrecdhtete Geburtsſtand zu 
&harafterifiren, If} doch in Deutichland zweierlei Art, entmeber 
der hohe oder der niedere Adel. Der Kegtere hat eigentlich 
nach gemeinem deutſchen Recht kaum beflimmte Vorrechte für 
fich in Anſpruch zu nehmen; Das, was dem niedcren Adel 
zukommt, iſt meiſtens eine Folge particularrechtlicher Satzun⸗ 
gen und Gewohnheiten. E8 gehört dahin eine Bevorzugung 
in politiſcher Sinfidt bei der Vertretung des Bolfes, eine 
Besorzugung in der Befteuerung, bei der Verleihung von 
Aemtern, eine Bevorzugung in Beziehung auf ven Gerichtb⸗ 
ftand und dergl. mehr. Diefe Vorrechte find, mie gefagt, 
durch das Recht der einzelnen Staaten gewährt. Wir haben 
aber geglaubt, daß wir auch bier eine allgemeine Regel ande 
ſprechen müßten: — fie follten ein für allemal entfernt wer⸗ 
den. Außerdem aber haben wir einen hoben Adel, vie Fami⸗ 
lien, die früber reicheunmittelbar, oder genauer geiprochen, 
reihefändiih waren, deren Vorrechte viel größer find, nicht 
bloß in politifker und dconomiſcher Hinfidht, fondern au in 
Beziehung auf das Innere Wefen des Staates, auf die Stel- 
lung der Familie; denn die Standesherren haben ja namente 
lich ein beiondered Familienrecht, meldes fie autonomiſch 
durch GSelbfigefeggebung fi bilden und entmwideln Fünnen. 
Meine Herren! Der Ausfhuß hat nicht ohne Zaubern auf) 
an diefe Rechte, vie aueédrücklich volkerrechlich feſtgeftellt, vie 
durch die Wiener Verträge und in einem Theil verfelben, 
ber deutihen Bundedacte, anerfannt find, feine Hand ange» 
legt. Wir haben aber geglaubt, daß die große Zeit, in ver 
wir feben, große Opfer fordern koͤnne; wir haben geglaubt, 
daß auch die Yamilien des hohen Adels in ber Erhebung 
ihrer Nation, an der fie Theil nehmen, einen Troft finden 
werden für die Opfer, die fie bringen müſſen. Wir glanbe 
ten, daß bier keine Befchränkung eintreten dürfe; daß vielmehr 
dad Princip der Gleichheit auch nach diefer Seite hin durchge⸗ 
führt werden müſſe in aller Conſequenz. — Es if ein Antrag 
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eingegeben, der dem enigegentritt, nämli ber von Herrn 
Künfberg, ven er heute vertheinigt hat. Diefer Antrag unter- 
ſcheidet fih von dem Ausichuß - Antrag dadurch, daß er die 
befondere Berechtigung des Adels, und namentlich des hohen 
Adels in Beziehung auf politifhe Vertretung und auf das 
bürgerliche Recht, infonderbeit das Yamilienrecht, durch die 
jegt zu treffende Beflimmung nicht entfernen mil. Die Gründe, 
weldye den Ausihuß beftimmten, bier feinen Unterfchien zwifchen 
hohem und nienerem Adel zu machen, haben eben die Mei- 
nung, weldye von Herrn Künßberg iſt vertreten worden, aus⸗ 
geidloffen. — Allein, meine Herren, man will fih von einer 
gewiffen Seite ber damit nicht begnügen, die Vorrechte des 
Aveld zu entfernen, fondern man will den Adel als folchen 
aufheben, vernichten. 8 iſt das der Punft, glaube ich, ver 
bauptfählih unfer Intereffe in Anſpruch nimmt, und mir 
feben auch, daß über dieſen Punkt die namentlidhe Abftimmung 
verlangt wurde. Ich werde mid damit längere Zeit beichäf- 
tigen müſſen. Es iſt das zuerſt abgevrudte Minoritätd - Er- 
achten, in welchem diefer Antrag geſtellt worden iſt. Herr 
Moriz Mohl hat im Weſentlichen denſelben wiederholt. — 
Meine Herren! Ih muß zunächft die Bemerkung machen, daß 
auf eine ganz wunderliche Weife in der geftrigen Debatte über 
den Adel iſt verhandelt worden. Mehrere Redner baben alles 
Mögliche hier hineingebradht, die verfchiedenartigfien Begriffe 
und SInftitutionen, und haben dann darüber geiprochen, als 
wenn dieſes Alles wefentlid den ‘Adel ausmache und mit dem 
Adel zuiammenbinge. Wir haben die Pairie bier behandeln 
hören, das eigentlich politiihe Adelsinſtitut nach dem Vor⸗ 
bilde England's; es {ft von dem Adel geſprochen worden, als 
wenn er nur grundbeflgender, nur Grundadel wäre; «8 if 
ferner dem Adel Manches vorgeworfen worden, was die Rit- 
tergutöbefiger als foldye betrifft; e8 ift dann ver Adel im All⸗ 
gemeinen al8d eigentlicher Geſchlechtsadel zum @egenfland ver 
Beiprebung geworden. Ich glaube, hier muß man fcheiden, 
hier, wo wir von einem ganz beflimmten Begriffe handeln, 
wo wir ed mit ganz beflimmten Folgen zu thun haben. Zu⸗ 
naächſt hebe ich hervor, daß die Polemik, die geftern gegen den 
Adel geführt worden iſt, deßwegen eben eine ungerechte war, 
weil fie fo Verſchiedenartiges zufammenwarf, und nad fo 
verfchiedenen Seiten hin herbeiführte. Ich bin nicht gemeint, 
bier die Veriheidigung ded deutſchen Adels zu übernehmen; 
allein, fo wie man ibn geflern bat hinftellen wollen, darf er 
nicht beurtheilt werden. 8 darf nicht gefagt werden, daß es 
der Adel war, der durchaus ver deutichen Nation, ich möchte 
fagen, nur Schande gebracht hat. Meine Herren! Ich hebe 
ein Beifpiel hervor, das mich befonvders berührt hat: Wenn 
geftern bier der Schatten eines Mannes heraufbeſchworen 
murde, ber in der finflerften Zeit ver finflern preußiichen 
Reaction fih den übelſten Namen gemacht bat, dann, meine 
Herren, wird ed mir auch erlaubt fein, Männer zu nennen, 
bie in der befiern preußifchen Zeit, die noch nicht lange ent⸗ 
ſchwunden if, ſich einen herrlichen Namen gemacht Haben. 
Ich glaube, dem Herrn v. Tſchoppe gegenüber darf man ben 
Freiherrn v. Stein, darf man Wilhelm und Alexander v. Hum⸗ 
boldt nennen. (Bielfeitiges Bravo.) Meine Herren! Ich fagte, 
der Adel iſt geftern in verfchlevener Welfe bineingezogen wors 
den in bie Debatte, indem man Begriffe damit verband, mit 
denen wir bier, nichts zu thun haben. Wir haben mit dem 
Adel zu thun, fofern er beruht auf der Abflammung von 
beſtimmten Familien, alfo mit dem Geburtsadel. 
Dieſer Adel, meine Herren, hat eine doppelte Seite, und Das 
iſt wichtig, für-diefe Verhandlung hervorzuheben. Er bat 
einmal eine rechtliche Seite, und dieſe beſteht darin, daß er 
als Geburioſtand mit beſtimmten Vorrechten ausgeſtattet iſt. 
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Diefe Vorrechte wollen wir dem Abel nehmen; wir heben bie 
Stanbesprivilegien auf, und dadurch entziehen wir dem Abel 
das eigentlich jurifiiihe Merkmal, wodurch er im Rechte eine 
befonvdere Stellung einnimmt. Allein der Adel hat auch eine 
biftorifche und fociale Bedeutung, eine foldye, die fidy durch 
geſchichtliche Entwidelung gemacht Hat, und die noch jegt im 
Bemußtfein der Bamilien lebt. Dieje hiſtoriſch-ſociale Be⸗ 
deutung bat ihre Schattenfeite und ihre Glanzfeite. Ihre 
Schattenjeite, das ift das exclufive Junkerthum, der Familiens 
folz, das hochmüthige Weſen im Außern Verkehr, weldyes fo 
ſehr dazu beigetragen hat, diefen Stand in der Meinung bei 
der übrigen Bevölkerung Deutſchland's herunterzubringen. 
Aber, meine Herren, ed gibt auch eine Glanzfeite des Avelß, 
und bad iſt der Bamilienfinn in den aveligen Familien. 
Meine Herren! Verkennen Sie Das nit? Es iſt etwas 
Schönes, daß der Adelige darauf hält, von einer Familie ab⸗ 
zuſtammen, die ihre @efchichte nicht bloß hat, ſondern auch 
kennt; es koͤmmt bier auch in Betracht, daß der Familienfinn 
fich bier beſonders häufig durch ein treues Zuſammenhalten 
ber einzelnen Familienglieder in Freud' und Leid bewährt. 
Das if nun die Blanzjeite diefer biflorifch » focialen Bedeu— 
tung. (Ziſchen auf der Linken.) Worin fol aber der Adel, nachdem 
ihn die Borrechte genommen, noch äußerlich erfennbar fein? Nur 
no im Titel und Wappen. Wenn Sie alfo den Adel auf: 
beben wollen, nadyvem Sie Ihm ſchon vorber die Vorrechte 
genommen, fo müſſen Sie ihm au Titel und Wappen neh⸗ 
men. Meine Herien! Der Avelstitel iſt nichts Wefentlidy«8 
für den Adel, wie geflern ſchon bemerkt worven ifl. In früs 
beren Jahrhunderten bat ed wenig Adelstitel gegeben, und 
auch gegenwärtig kommt fehr alter Adel vor ohne Adelstitel. 
Das von vor den Namen ifl, wie befannt, dem Adel nicht 
eigenthumlich; indeß gibt es auch Adelstitel, und ich bes 
baupte, fle gehören gemiffermagen zu ven Namen. Wenn 
Sie ven Titel wegnehmen, nehmen Sie ein Stüf von dem 
Namen weg. (Unruhe in ter Berfammlung) Wenn Sie 
den adeligen Titel over die Bezeichnungen des Adels wegneh⸗ 
men, fo thun Sie etwad, was Sie doch nicht confequent 
durdführen Fönnen, denn ber nidhttitulirte Adel wird dadurch 
nicht betroffen. Es wäre alſo Sache des Zufalls, wen 
gerade diefer Beſchluß träf. Das Wappen aber zu nehmen, 
wäre ein Eingriff in dad Privatrecht, wie e8 jede bürgerliche 
Familie, die ein Wappen führt, hat, und ich fage, das Wap⸗ 
pen ift nody bezeichnender für den Adel, als ver Titel, und 
wenn Sie in diefer Weife etwas nehmen wollen, fo müffen 
Sie Wappen und Titel zugleih nehmen. (Unruhe.) 

Präafident: Meine Herren! Ich bitte, ven Redner 
nicht zu unterbreden. Sie find aud nicht unterbrochen 
worden. 

Befeler von Greifswald: Auch if ſchon geflern 
gefagt morden, daB dadurch die Mechteficherheit der Geſchäfte 
in hohem Grave bedroht, und manche Rechtöverhältniffe zer 
rüttet würden, nicht bloß, indem man überhaupt gewiſſe 
Perfonen nicht gehörig zu bezeichnen wüßte, fondern auch da 
durch, daß fih eine Vermiſchung zwifchen Familien deſſelben 
Namend berausfiellen würde Nun fünnte man fagen, e8 fei 
nicht nöthig, den Adel zu verbieten, man fünne ed ja Jedem 
freiftelen, den abeligen Titel und ein adeliges Wappen anzu⸗ 
nehmen. Das Legtere würde doch wohl fein Bedenken haben; 
dad Erſte könnte man freiftelen. Ich glaube aber doch, daß 
dieß Amendement, welches varauf gerichtet worden, nicht fo 
ernſtlich gemeint if, daß ich deſſen Wiverlegung bier audzus 
führen brauchte. Aber, meine Herren, was ich biäher her⸗ 
vorgehoben, iſt nicht Das, worauf bei diefer Frage das größte 
Gewicht zu legen. Es gibt noch eine höhere Seite dieſer 
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Frage, und dieſe Iaffen Sie und etwas Ind Auge faſſen. Man. 


bat gefagt, der Avel if in Deutjchland unpopulär, und wenn 
wir nicht ſelbſt unpopulär werden wollen, müfen wir ihn 
abichaffen. Meine Herren! IR denn damit, daß etwad po⸗ 
pulär if, auch ausgeſprochen, daß es gerecht jei? Ich glaube 
nicht, daß diefer Grund in diefer Berfammlung ben Audfcdhlag 
geben darf. (Unruhe in ber Berfammlung). Meine Herren! 
Wir figen hier als Organe des Volko, allein wir müflen auch 
bei diefer hohen politiichen Frage nicht bloß Das im Auge 
baben, was gerade bie Öffentliche Meinung vieleicht im größten 
Theile des Vaterlandes ifl, ſondern auch durch die Verhandlung 
und Entſcheidung die öffentliche Meinung beſtimmen helfen, und 
die geſchieht, wenn wir nicht bloß fragen, mad if populär ober 
unpopulär? fondern, was iſt gerecht, was IR welje, was iſt 
noihwendig? (Ziſchen auf ber Linken, Bravo auf der Rechten.) 
Meine Herren! Es ſoll alſo der Abel unpopulär fein, es 
fol darin ein Grund liegen für Abſchaffung des Adels ; aber 
bedenken Ste, daß die Freude, die Sie dem Publikum durch 
Abſchaffung des Adels machen, eine vorübergehende ſein wird, 
die bald vergeſſen iſt. Dagegen, meine Herren, bedenken 
Sie auch, daß Sie mit der Freude, die Sie einem großen 
Theile des Volks vielleicht dadurch erregen, einem wichtigen 
Beſtandtheile des Volks eine tiefe Wunde ſchlagen. (Ziſchen von 
der Linken.) Zahlreiche achtbare Familien werden ſich gekraͤnkt 
fühlen, wenn Sie dieſen Beſchluß faſſen. (Ziſchen auf ver 
Linken, auf der Rechten viele Stimmen: Ruhe!) Zahlreiche 
achtbate Familien werden ſich gekränkt fühlen, daß ihnen ein 
ſolches Opfer zugemuthet wird. (Gelächter) Meine Herren! 
Lachen Sie nicht, Sie kränfen fehr viele Grundbeſitzer von Ein- 
fluß in ihren Lebenskreiſen; Sie fränfen einen großen Theil 
unferer Armee in einer Zeit, wo von allen Seiten ih Feinde 
gegen unfer großes Neformationswerk erheben. (Bravo auf der 
Rechten und dem Gentrum, Ziſchen auf ber Linken.) Ich 
würde es nicht für weiſe halten, mit ſolchem Beſchluſſe in 
folcher Zeit hervorzutreten. Allein es ift nicht bloß vie Stim⸗ 
mung des Volks, die man hier gegen den Adel aufgerufen 
hat. Es haben ſich auf dieſer Tribüne die Folgen klein⸗ 
licher, provincieller, zum Theil localer Reibungen geltend 
gemacht. Es haben ſich perſönliche Animofitäten ausgeſprochen, 
und das in einer großen politiſchen Frage. Ich bedaure es, 
ich finde es, wenn nicht zu rechtfertigen, doch zu entſchuldigen, 
daß nämlich aus einem großen deutſchen Staate fidy die Redner 
um die Tribüne drängten, um gegen den Adel dad Wort zu 
ergreifen. Es Hat jener Staat Schweres erlitten durch den 
Adel, und zwar nicht durch den Adel, wie wir ihn hier 
fielen, fondern durch den herrſchenden maͤchtigen Adel; aber 
ich glaube, Kraͤnkungen, die von dorther nachwirken, müfjen 
und nicht in der Weife gefangen nehmen, daß wir dadurch 
uns abhalten laſſen, für ganz Deutſchland ‚einen wohlüber⸗ 
legten Beſchluß zu faſſen. Meine Herren! Laſſen Sie ſich 
uns in dieſer Sache ſtaatömänniſch benehmen, und auf einen 
hohen Standpunkt ſtellen. Ich ſage, es iſt eine wichtige poli⸗ 
tiſche Abſtimmung, die Sie vornehmen wollen. Ich glaube, 
daß es hier zuerſt zur Frage kommt, ob wir die Bahn der 
Reform verlaſſen, und die der Revolution betreten wol⸗ 
len. (Bravo von der Rechten, Ziſchen von der Linken.) Warum 
es fih fo verbält? Ih will mid darüber näher erklären. 
Deßhalb, weil wir brechen müßten mit ver Vergangenheit, 
nicht des Rechts wegen, fonvdern des bloßen Princips wegen, 
das iſt entſchieden. (Auf der Linkin: Oh!) Das madt in 
meinen Augen die Aufhebung des Adels, nachdem ihm bie 
Vorrechte genommen, zu einer revolutionären Mapregel. (Bi: 
fen auf der Galerie. Binige Stimmen: Ja! Ja!) Ich höre 
jagen, gerade deßhalb fei fie Manchem angenehm, ich weiß 


aber auch, daß manches Mitglien dieſer Verſammlung ſchon 
deßhalb dagegen ſtimmen wird; denn ich weiß, daß die Mafe- 
rität dieſer Verſammlung nicht revolutionaͤr iſt, daß fie inconſe⸗ 
quent wäre, wenn ſte mit Bewußtſein eine ſolche revolutionäre 
Mapregel annähme. (Unruhe) Wir find in einer Zeit, wo 
Niemand fagen kann, wann revolutionäre Mapregeln zum Seile 
des Volks unerläglich find, aber das weiß ich, daß wir nicht 
gewillt find, des Principd wegen revolutionäre Maßregelm zu 
ergreifen. (Bravo im Centrum und auf der Rechten, Zifchen 
auf der Linfen und ber Galerie, große Unruhe) Meine 
Herren! Nicht einmal dem Antrage meines geehrten Freundes, 
Herrn Jacob Grimm kann ich beiftimmen, für Fünftige Zeiten 
die Verleihung des Adeld zu verbieten, ich kann es deßhalb 
nidht, weil ich dann den Adel für ein abfolutes Uebel anfehen 
müßte. (Bravo auf der Rechten, Ziſchen auf der Linken.) 


Bräfident: Es tft nicht möglich, fo fortzufahren. 


Schlöffel von Halbennorf: Wir werden aber Hier 
verarbeitet! (Seiterfeit.) 


Befeler: Meine Herren! Ich ſtehe Hier als Berichte 
erflaiter, von dem Ausfhuß beauftragt, die Anfiht ver Majo⸗ 
rität derjelben nach beflen Kräften zu vertbeidigen. (Große 
Unruhe in der Verſammlung.) Der Ausfhußp bat mit 26 
gegen 4 Stimmen verworfen. . . 


i Blum (vom Plage): Aber nie foldye Gründe anges 
geben. 

Befeler: Die Gründe find nidht protocollirt, ber 
Ausihuß Hat dad Vertrauen in den Berichterflatter geſetzt, 
dag er die Grunde gehörig entwideln werde, und fo lange id 
in feinem Namen auf ver Tribüne flehe, fiehe ich in meinem 
Recht. (Rechts und in ber Mitte: Bravo!) Ich werde nicht 
dem Untrage des Herrn Jakob Grimm beiflimmen, weil id 
mic) nicht befugt halte, ohne Noth, ohne wefentliche Vortheile 
für da8 Vaterland die Machtvollkommenheit deutſcher Fürſten 
zu beichränfen. Meine Herren! Ueberlaffen wir die Entwicke⸗ 
lung unferer focialen DBerhältniffe der Kraft und dem Genius 
unjered Volks, gehen wir nicht darauf aus, nad Art ber 
alten Polizei: Herrfchaft, mit Polizei» Mafregeln einzugreifen, 
wenn eine Erſcheinung im Leben läftig wird; vertrauen wir der 
Kraft unſeres Dolls, und 45 Millionen haben eine geringe 
Anzahl adeliger Familien nicht zu fürchten. — Meine Herren ! 
Ich gebe nun weiter. Es iſt bei Gelegenheit des zweiten 
Abfaged, weldyer die Standesprivilegien nicht mehr geflatten 
will, beantragt worden, auch Orden und die Titel überhaupt, 
wenn fle nicht mit dem Amte verbunden find, abzufchaffen Meine 
Herren! Im Ausſchuß if fo wenig an die Ausdehnung diefes Prin⸗ 
cip8 gedacht worden, daß nicht einmal ein Minoritato⸗Gutach⸗ 
ten im Ausihuß darauf geflellt worden iſt; erſt nachträglich tft 
ed eingebradht und par courtoisie im Drud mit aufgenommen. 
Erlauben Sie mir, über dieſe beiden Säge, worüber in ver⸗ 
ſchiedenen Anträgen verſchiedene Faſſungen vorgefchlagen find, 
noch einige Worte. Man will alfo vie Orden verbieten; 
jedoch in dem was gegen bie Orden vorgebracht worden ift, 
habe ich feine allgemein ausreichende Gründe gegen dieſe Cin⸗ 
rihtung gefunten. Warum fol nicht ein würdiged Leben, 
eine tüchtige Handlung auch durch Außerliche Zeichen aner- 
kannt werden? Die Alten hatten die Bürgerfrone, den Lor- 
beerkranz; wir haben zwar meniger geſchmackvolle Zeichen, 
das gebe ich zu, aber dad Princip finde ih an ſich nicht ver« 
werflih. Was gegen die Orden gelagt worden, bezieht fich 
auf den Mißbrauch, auf die Mangelbaftigfeit der Statuten, 
auf die fchlechte Art der Vertheilung. Man IR nah Frank⸗ 
rei) gegangen, um biejes zu bewelfen, man bätte e8 auch im 
Deutſchland nahe genug gehabt; allein der Mißbrauch berech⸗ 
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tigt noch nicht dazu, die Aufhebung zu verlangen. Man Hat 
ferner gefagt, die Militärorven mögen bleiben, die auf dem 
Schlachtfelde verbient find; und in der That, ich glaube, Sie 
werben feinem Preußen das eiferne Kreuz, daß er ſich auf 
bem Schlachtfelde verdient bat, von der Bıuft reißen wollen; 
es gibt aber auch ähnliche Orden für den Civilvienft wäh» 
send jener großen Kriege, — das eiferne Kreuz am meißen 
Bande ; für den Lazarethdienſt, — den Louiſen⸗Orden. Meine 
Herren! Gie fagen vielleicht, die Thaten follen ſich felbft be⸗ 
Ionen durch das innere Bewußtfein; allein Ste werden Dies 
jenigen tief Eränfen, denen Sie eine ſolche Auszeichnung 
— vielleicht im Hohen Alter — entziehen, und ich glaube, 
bag es ganz unverantwortlich wäre, ſchon foldye Mafregeln zu 
ergreifen, ohne daß etwas von Bereutung dadurch gewonnen 
würde. Ich Halte e8 überhaupt für beffer, dag wir das Ordens⸗ 
weſen bier ganz weglafien. Wenn wir die Orden aufheben oder 
ändern wollen, thun wir es gefepgeberifch, mohlüberlegt, vie 
Sache nad allen Seiten prüfend, und dann fidher erfaſſend; 
aber ſchleudern wir nicht einen Sag durch die Grundrechte in 
dad Volk, wodurch menig gewonnen, wohl aber viel gefchabet 
werden fann. Mit den Titeln, zu denen ich jegt Fomme, will 
ich noch fürzer fein; die Titel, melche Feine amtliche Stellung 
bezeichnen, follen abgeſchafft werben; mögen Sie es thun, idy 
glaube nicht, daß der Bürger oder Bauer ſich viel darum 
tümmert, ob ber Profeſſor — Profeffor, oder Hofrat heißt 
(Heiterkeit), wenn auch der Eine oder der Andere auf dieſer 
Seite (zur Linken,) vielleicht gern dabei unmittelbar bethei⸗ 
ligt waͤre. (Große Heiterkeit auf der Rechten und im Gentrum.) 
Ein befonderer Antrag iſt noch vom Herrn Mölling geflellt 
worden; er will, daß die Hof» und Ordenstitel aufgehoben 
werben follen, und die Einfünfte, die damit etwa verbunden 
find. Das wäre aber rin Gingriff in ganz concrete Verbälte 
niffe, der wohl durchaus ungerechtfertigt fein dürfte; ober 
wollen wir wirklich ſoweit sehen, bier in den Grundrechten 
Aemter zu dotiren, oder fle von der Dotation zu befreien? 
Zaffen Sie und Das nicht vergeffen, was der Ausfchuß ſelbſt 
im Auge behalten bat, nämlich die Grundrechte in großen Zügen 
feftzuflellen, und nur, was das Rechtséweſen unferer Nationen 
betrifft, darin zu ordnen. Denken Sie an den großen Sprudy 
der Römer: minima non curat praelor. — Run, meine Herten, 
noch zwei Worte über den Nbfag 4; denn über den Abfag 
3 babe ih mich fchon früher ausgeſprochen. Der Abſatz 4 
heißt: „Die Wehrpflit if} für Alle gleich.“ Cine Stellver- 
tretung if nicht geſtattet, ſagt darauf das Minoritätd» Erachten. 
IH habe «8 jelbft mit unterfchrieben, meine Herren, und 
hebe hier nur beſonders hervor, daß mande Mitglieder des 
Ausſchufſes es darum nicht unterfchrieben haben, weil fie nicht 
mit dem Grundſatz übereinflimmen, fondern darum, weil fie 
ihn bier nicht am Plage fanden, fondern ihn dem Geſetz über 
das Militärwefen vorbehalten wollen. Es ift aber über den 
Grundſatz ſelbſt, dag die Stellvertretung nicht flattfinden ſoll, 
fowie über die noͤthigen Beichränkungen deflelben ſchon fo 
ausführlich verhandelt worden, daß ich darüber Fein weiteres 
Wort mehr verliere. Nur ein Antrag in einem Minoritäts- 
Erachten veranlaßt mich noch zu einer Bemerkung, namlich 
der Sag: „Jeder Deutfche hat das Waffenrecht,“ was in einer 
andern Form, in einem andern Dinoritäts » Erachten gleichfalls 
ausgeſprochen wird. Herr Wigard hat gefagt, aus zwei Brün- 
den babe der Ausfhuß dieſes Waffenreht nicht aufnehmen 
wollen, und zwar einmal, weil er geglaubt habe, es wäre in 
der jegigen Zeit bevenklih. Das iſt nicht richtig; man 
bat e8 überhaupt für bedenklich erachtet, ein ſolches Recht ala 
Grundrecht feflzufegen. Auch ift das Waffenrecht als ſolches 
nie, in Feiner Zeit, unter ben ſchlechteſten Negierungen von 
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Deutſchland wefentlich beſchraͤnkt worden. Wer war 3. 2. 
verhindert, wenn er eine Jagd gepadhtet Hatte, mit Waffen 
auf die Jagd zu gehen? Meine Herren! Jch glaube, daß in 
biefer Beziehung die Sitte fi in Deutfchland feflgeftellt Hat, 
daß mir etwas Ueberflüfiiged thun, wenn wir dieſes Waffen- 
recht in der Geſetzgebung audfprechen, und daß wir jedenfalls 
dieſes Recht nicht ohne eine Beſchränkung ausſprechen koͤnnen. 
Es ſind ſolche Beſchränkungen in neueren Amendements vor⸗ 
geſchlagen. (Große Unruhe.) 

Präſident: Weine Herren! Ih bitte um Ruhe 
ed iſt ja nicht möglich, eine ſolche Verhandlung fortzuführen- 
(Eine Stimme auf der Linken: Wir fönnen nicht mehr ant⸗ 
worten!) Ih kann nichts dafür; wenn Einem das Wort ent⸗ 
zogen wurde, aber ich Fann einen Redner nicht unterbrechen 
laſſen. 

Beſeler: Nach meiner Ueberzeugung iſt das Waffen⸗ 
recht nicht befchränft worden, (Stimmen: Doch! Dod!) 
wenigſtens nicht jo, daß daraus Gefahr für die politifche 
Freiheit entfland. (Unruhe auf der Linfen. Stavenhagen, 
nach der Linken gewendet: Ruhe!) 

Präſident: Herr v. Stavenhagen, Id muß Sie 
bitten, audy nicht zu reden. 

Befeler: Wenn gefagt wird: „Es foll das Waffen- 
recht nur geübt werben, foweit befondere Vorſchriften ver 
Landesgeſetze das geſtatten,“ jo fommen wir in eine Detaillis 
rung, wie ich fle für die Grundrechte nicht geeignet halte, und 
namentlich fjegt nicht, weil wir nächflens ein Gefeg über daß 
Wehrweſen befommen, wo e8 ſich auch zeigen wird, ob bie 
Bürgerwehr, die Volksbewaffnung nicht In einem foldhen Um⸗ 
fange wird geflattet werben, daß ſchon darin das Waffenredjt 
im weiteften Umfange liegt. Wie gejagt, der Ausſchuß hat ſich 
nicht in dem Fall gefunden, biefe Amendements anzunehmen, 
und ich babe audy in Dem, was vorgetragen iſt, Eeinen Grund 
gefunden, der mich von dem Gegentheile überzeugt hätte. 
Ebenfo verhält e8 fih mit den noch weiter gehenden Anträgen 
der Herren Behr und Genofien, da wir daran find, das 
Wehrweien genauer feftzuftelen. (Ziſchen auf der Linken, 
Iebhafter Beifall auf der Nechten und im Centrum.) 


Venedey von Köln: Die Art und Weife, wie ber 
Redner, der bier abtritt, von einer Seite applaudirt und von 
der andern mit Mipfalen aufgenommen wurde, wird Ihnen 
bemeifen, dag er nicht Berichterflatter,, fondern Kämpfer war. 
Ih glaube, der Berichterflatter bat die Pflicht, zu widerlegen; 
wenn e8 aber nur von dem Gefldhtöpunfte der Majorität eines 
Ausfchuffes gefchieht, fo iſt das ein volftänviges Unrecht gegen 
die Minorität. Meine Herren! Ich glaube nicht, daß und 
daran gelegen fein fan, in einer Stimmung, wie die unfrige 
gegenwärtig iſt, und zu entſcheiden. Das iſt nicht die rechte 
Art und Weife, um zum Einverſtaͤndniß zu gelangen, und 
wenn man fagt, daß wir bier Feine Nevolution wollen, fo 
fangen wir hier doch damit an, daß wir Beruhigung fhhaffen. 
Der Berichterflatter hat die Pflicht, zu widerlegen, nicht aber 
vom einfeitigen Stanvpunft aus zu befämpfen. If dad nicht 
der Fall, kann er kämpfen, jo mäflen alle Minoritätd «Berichte 
erflatter dad Recht haben, nochmald den Kampf aufzunehmen. 
(Beifall auf der Linken und auf ver Galerie.) 

Bräfident: Ih muß bitten, die Beifalls⸗ und 
Mipfallend» Bezeigungen, namentlich auf der Galerie, einzu⸗ 
ftellen. Das Publifun hat nicht dad Recht, bier mitzufprechen. 
SH werde mid übrigens über die Frage des Herrn Venedey 
auöfprechen.. Ich wünſche, daß er einen beflimmten Antrag 
flelle, damit diefer ald Theil der Geichäftdorpnung behandelt 
werben Tann. Meine Anſicht iſt die, daß, wenn der Berichte 
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erflatter am Ende dad Wort ergreift, er im Worte gefchügt 
werden muß. Ich hätte ihm das Wort geben Fünnen als 
Redner vor tem Scdluffe der Verhandlung, und tazu würde 
ich verpflichtet gemefen fein nach dem Reglement, Dad enthält 
das Neglement! Die Verhandlung iſt geichloffen, wir werben 
jegt zur Abſtimmung übergeben. Es ift hier nody eine Pro⸗ 
teftation von Herrn Wigard eingegeben worden; fie lautet: 

„Nach $ 25 der Gefchäftdornnung flebt der Minorität 
eines Ausichufles das Necht zu, ein Minoritä?d- Gutachten zu 
geben, und nad $ 38 hat ver Berichterflatter das Recht, nad) 
dem Schluſſe der Beratfung und vor der Abflimmung dad 
Wort zu nehmen. Bei $ 6 der Grundrechte hat die Mino⸗ 
ität ein Gutachten geflelt, und mußte folglih der Unter» 
zeichnete, als ernannter Berichterflatter für das Minoritätd« 
Gutachten, noch vor der Abflimmung gehört werben. Die 
Nationalverfammlung bat dem Linterzeichneten dieſes Recht 
des Berichterftatters in Bezug auf die Aufhebung des Adels 
verweigert, und dadurch dad unbillige Berhältniß veranlaßt, 
daß die Majorität des Ausfchuffes nur allein mit ihren Gruͤn⸗ 
den gehört wird, die Minorität aber zum Schweigen verurs 
tbeilt if. Wil der Unterzeichnete die Nationalverfammlung 
nicht zum Aufgeben ihres einmal gefaßten Beichluffes veran- 
laffen, fo muß er doch das Recht der Minorität wahren, und 
proteftirt Hiermit gegen ven Befchluß, daß dem Unterzeicyneten, 
ald Berichterflatter der Minorität, dad Wort verweigert wor⸗ 
den iſt.“ 


Das iſt die Verwahrung des Herrn Wigard. Ih muß 
darauf bemerken, daß ich glaube, daß ſich der Gegenfland eig- 


net, ald Antrag für die Gefchäftdordnung behandelt zu werben; , 


denn ich glaube, daß ein Minoritäts-Erachten nicht mehr if, 
wie jeder Antrag, und wenn ein Mitglied einer Minorität 
diefes Recht haben follte, fo muß ich jedem Amendementfleller 
daffelbe Recht einräumen. (Zuflimmung.) 


Wigard von Dredven: Meine Herren! Id glaube, 
daß der Präfident bier eine richtige Interpretation nicht vors 
getragen bat. Es heißt im $ 25 der Geichäftdorpnung: 
„Wenn bei einem Antrage an die Verfammlung eine Mino⸗ 
rität aus wenigſtens Dreien beſteht, fo hat fie das Recht, ein 
Minoritäts» Gutachten zu geben, und diefeß dem Hauptberichte 
beizufügen. Doch darf die Gıflattung des letzteren dadurch 
nicht verzögert werven.” Das Legtere iſt nicht geſchehen. Es 
liegt Ihnen alfo ein Gutachten vor, Fein einzelner Antrag, «8 
IR ausprädlih Hier bezeichnet als Gutachten. Dann kommt 
der Ausipruch des 6 38, wo es heißt: „Iſt der Schluß von 
der Bıerfammlung auögeiprodyen, fo fann nur noch der Antrags 
fieler oder der Berichterflatter vor der Abflimmung das Wort 
erhalten.‘ GEs ift bier nur dad Wort Berichterflatter gebraudht, 
es ift nicht gefagt, der Berichterflatter der Majorität des Aud« 
ſchuſſes. (Stimmen: Oh! Oh!) Erlauben Sie, ih liebe nicht 
mit ven Worten zu fpielen, Sie haben das nody nit von 
mir gebört; bier aber, "glaube ih, liegt ein Gutachten vor, 
dad wird mir Niemand in Abrede fielen können, ein Gute 
achten aber bedingt einen Berichterflatter, das ift Elar, mag ed 
ein Maforliätd> oder Minoritätd» Butachten fein, und wenn 
alfo ein Gutachten erflattet if, fo muß auch ver Berichter⸗ 
flatter gehört werden. 


Präſident: Ich glaube nicht, daß es gut fein mir, 
diefe Discufflon weiter fortzufegen. Ich frage alſo die Herren 
Venedey und Wigard, ob fie zufrieden find, daß ihre Anträge 
zur Begutachtung an den Ausſchuß verwiefen wurden? Wenn 
wir und heute meiter in die Sache einlaffen, fo kommen wir 
nidyt zum Ziele. (Binige Stimmen: Erft unterflügen laffen!) 
IH frage die Verſammlung: Wird der Antrag unterftügt? 


Wigard von Dresden: Ich babe keinen Antrag ge⸗ 
ftellt, ich habe proteftirt, und damit ift diefe Sache gegen 
wärtig abgemadt. Sie haben ja beſchloſſen, daß für die Zu= 
tunft aud dem Bertchteritatter der Minorität dad Wort zum 
Schluſſe gewährt werde. (Auf der Rechten: Bewahre! Nein!) 
Sawohl, das haben Ste vorhin bereits genehmigt. (Auf ber 
Rechten: Nein, nein! Gott bewahre!) Es ift in der Geſchäfts⸗ 
ordnung ausgefprochen; ich kann daher den Antrag gar nicht 
ftellen, fondern ich verlange nur, daß die Geſchäftsordnung 
aufrecht erhalten werde. (Stimmen auf der Linken: Jawohl, 
weiter wollen wir nichts! — Auf der Rechten: Das fteht nicht 
drin! Nein, nein! — Unruhe.) 

Präafident: Herr Wigard hat alfo feinen Antrag 
geftellt; feine Proteftation wird zu den Acten genommen werben. 
Wir gehen nun zur Abftimmung über ben $ 6 der Grunde 
rechte über. Ich werde ſämmtliche dazu geftellte Amendements 
nochmals verlefen und die Unterflüßungsfrage darauf flellen. 
Der große Berbefferungsantrag des Abgeordneten Künsberg 
bezieht fich auf den gefammten zweiten Artikel; ich müßte ihn 
alfo ganz verlefen laffen, da der Abgeorbnete ausbrüdlich ver 
langt Hat, daß auf feine Amendements Rüdfiht genommen 
werbe. (Eine Stimme: Blos auf das zu $ 6 geftellte!) Diefes 
lautet: 

„Abgeſehen von ben erbliden Staatsoberhäuptern 
und ihren Familien, begründet die Abflammung oder 
ber angeborene Stand feinen Unterfchieb der Deutfchen 
binfichtlich ihrer Beiziehung zu öffentlichen Laften, ihrer 
Zulafjung zu öffentlihen Aemtern, oder ihrer Ver⸗ 
pflihtungen und Berechtigungen im Criminalrecht, im 
Griminal= und Givilproceffe.” 

Iſt diefes Amendement unterftügt? (Es erheben fi 
wenige Abgeordnete.) Es tft nicht hinreichend geſchehen. Der 
Antrag des Abgeordneten Grävell lautet: 

„Ale, gewiffen Ständen ertheilte “Privilegien, 
welche eine Rechtöverfchiedenheit zur Folge haben, dem 
bloßen Rang ausgenommen, hören auf. (Die Mediati- 
firten.) Titel, welche nidt das obhabende oder mit 
Ehren niebergelegte Amt bezeichnen, follen nicht mehr 
verliehen werben. (Die Orden mögen bleiben.) “Der 
Wehrpflicht darf fih Niemand, auch nicht durch Stellung 
eines Stellvertreters, entziehen.“ 

Wird er in diefer Faſſung unterfügt? (Nur wenige 
Abgeordnete erheben fih.) Er hat feine Unterftüßung gefunden. 
Diefer Antrag geht alfo auf den ganzen fecheten Paragraph. 
Das Amendement des Herrn Briegleb und Anderer lautet 
dahin: ftatt der Worte: „Alle Deutfhen find gleih vor dem 
Ba Standesprivilegten finden nicht ſtatt“, feien die Worte 
zu ſetzen: 

„Bor dem Gefeb findet fein Unterfchteb der Stände 
ftatt; alle Standesvorrechte find aufgehoben.“ 

Briegleb von Coburg: Meine Herren! Id bin von 
einigen Seiten veranlagt worden, zu bemerken, daß in biefem 
Amendement fein Ton gelegt wird auf die Worte: „Vers 
fhtedenheit der Stände”, daß es alfo gleihbeveutenn ift, 
ob es heißt: „des Standes ” oder „ber Stände". Es würde 
darauf lediglich bei der zweiten Redaction dur den Ausſchuß 
Rüdfiht zu nehmen fein. Das Amendement foll nur fagen: 
das Geſetz erkennt nicht an, daß verſchiedene Stände beftehen. 

Präfident: Ih frage, ob diefes Amendes 
ment Unterftüßung findet? (Die genügende Anzahl er» 
hebt fih.) Das ift alfo unterflüdt. Es iſt bier ein Amende- 
ment von Herrn Katfer aus Wien geftellt, weldes ſchon 
duch den Artifel zum $ 1 und 2, wie mir’ fcheint, abge» 
than ift. Er fchlägt nämlich vor: 
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„Ale Deutfchen, d. t. alle Angehörigen bes deutſchen 
Bundesftaates, find gleich vor dem Gefeb.” 

Iſt das unterftügt? (Nur Wenige erheben fid.) Es iſt nicht 
unterftügt. Das befondere Amenbement des Herrn Jakob 
Grimm in Bezug auf den Adel geht dahin: 

„Aller rechtliche Unterfchied zwifchen Adeligen, Bür- 
gern und Bauern hört auf, und Feine Erhebung, weder 
in ben Abel, noch aus einem niedern in ben höhern 
Adel findet ftatt.” 

Iſt diefer Antrag unterftüßt? (Die genügende Anzahl er- 
hebt fih.) Er ift unterſtützt. Jetzt kommt ber Antrag des 
Herrin Schwetſchke: 

„Ale Deutfchen find ohne Rüdfiht auf die Führung 
bürgerlicher oder adeliger Bamiliennamen gleihen Stan⸗ 
bes. Alle Standesprivtlegien find aufgehoben.” 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Die genlgende Zahl erhebt 
fih.) Er ift unterffüßt. Zu dem erften Minoritäts-Gutach— 
ten, welches heißt: „Alle Standes-Privilegien, ſowie der Adel 
felbft find aufgehoben”, beantragt Herr Naumwerd: 

„Alle Standes - Priotlegien fowie der Adel felbft 
find aufgehoben) nicht allein in den Ginzelftaaten, 
fondern auch im Gefammtftaate.” 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Eine Stimme im Tinfen 
Gentrum: Er ift ja nicht begründet worden!) Ja das tft mit 
vielen derfelben der Fall. Er fheintntcht hinreichend unter: 
fügt. — Der Antrag des Herrn v. Trützſchler, Mar- 
tiny u, f. w. gebt darauf hin: 

Anftatt der Worte: Standes =» Privilegien finden 
nicht ftatt” folgende zu feben: „Standes - Privilegien, 
Adel, Drden und Titel, infoweit lebtere nicht die Be— 
zeichnung einer Amtsfunction enthalten, find für immer 
abgeſchafft.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Die genügende Zahl erhebt 
fi.) Er iſt unt erſtützt. Der Antrag des Herrn Moriz Mohl: 

„Alle Standesvorrechte, ſowie der Adel ſelbſt, ſeine 
Titel und Benennungen, ſind aufgehoben und dürfen 
nicht wieder eingeführt werden.“ 

Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (Die genügende Zahl erhebt 
fich.) Der Antrag des Herrn Moriz Hartmann... 
M. Hartmann aus Böhmen (vom Plage aus): Iſt 
fhon im früheren enthalten und ich ziehe ihn nun zurüd. 
Präfident: Der Antrag ift alfo zurüdgezogen. — 
Eventueller Antrag von Bogt, Hentges und Genoffen für 
den Ball, dag das Minoritätsgutachten zum zweiten Abſatz ab= 
gelehnt würde. Kür diefen Ball fol alfo zu dem zweiten Ab⸗ 
fa bes $ 6: „Stanbesprivtlegien finden nicht ftatt”, nach dem 
Antrag der Herren Vogt, Hentges, Wigard und Anderer hin⸗ 
zugefügt werben: 
„daher fteht Jedem frei, trgend eine beltebige Adels- 
bezeichnung feinem Namen vorzuſetzen.“ 
Iſt diefer Antrag unterfiübt? (Die genügende Anzahl 
erhebt fich — Heiterkeit) Der Antrag tft unterftüßt. Der 
Antrag des Herrn Ernſt Moritz Arndt tft eigentlich fein fol- 
her Antrag, den ich in diefer Baffung bier einzufchließen müßte. 


Arndt von Bonn: Jh nehme ihn zurüd, da darüber, 
wie Herr Stavenhagen bemerkt hat, verhandelt werden wird 
bet der Wehrpflichtigkeits-Frage. 


Präafident: Der Antrag bes Herrn Mölling 
lautet: 

„Kein Staatödtener darf einen andern Titel haben, 
ald der zur Bezeichnung feines Amtes dient. Sämmt⸗ 
lihe Hof» und Ordenstitel und alle mit diefen etwa 
verbundenen Gehalte fallen weg. Amt und Amtstitel 


verleigen weber Rang noch bürgerlihe Auszeichnung 
irgend einer Art.” 
Iſt diefer Antrag unterfiüßt? (Die genügende Anzahl 
erhebt fib.) Er ift unterflügt. — Der Antrag bes Herrn 
Demwes geht dahin: 

„Alle Orden und Titel, infoweit Tegtere nicht mit 
einem Amte verbunden, find aufgehoben und bürfen 
nie wieder eingeführt werden.” 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Die genügende An⸗ 
zahl erhebt fih.) Er if unter ſtützt. — Der Autrag bes 
Herrn Jacob Grimm lautet in der veränderten Baflung, Die 
er ihm geftern gegeben, alfo: 

„1) Ale Orden für den Civilſtand find und bleiben 
abgethan. 2) Der Krieger behält feine auf dem 
Schlachtfeld erworbenen Orden. 3) Für das Heer wird 
ein neuer deutſcher Orden geftiftet, den ein Kriegs⸗ 
gericht ertheilt, und der nur eine "einzige Claſſe haben 
barf, die dem Höchſten wie dem Geringften zufallen 
fann. 4) Fremde Orden darf weder Civil noch Mi- 
fitär tragen.” 

Iſt dtefer Antrag unterftigt? (Cine genügende An- 
zahl erhebt fih.) Er fheint alfo auch unterftügt. 
Der Antrag des Heren Ahrens: 

„Die Orden für den Givifftand find aufgehoben und 
dürfen nicht wieder eingeführt werben. Ueber die Mi- 
fitärorden, ihre Einrichtung und ihre Verleihung wird 
ein Reichsgeſetz verfügen.” 

Sf diefer Antrag unterfiügt? (Die genügende Zahl 
erhebt fih.) Er ift unterſtützt. Jetzt fommen wir zu den 
Amendementd, welche den vierten Abfab betreffen. Der prin- 
eipielle Zufaß-Antrag des Abgeordneten Behr aus Bam- 
berg lautet: 

„Die Waffenpfliht ift für Alle (vom 18. bis 
zum 45. Jahre) gleih, und feine Stellvertretung zu- 
läffig. Dagegen ift das ftchende Militär im Frieden 
auf die zur Webung der Volkswehr erforderliche Zahl 
zu befchränfen, und die Beftimmung der von der Volfe- 
wehr zu Reichszwecken auszuhebenden Zahl bedarf, 
wie die Erhebung von Steuern, der Zuftimmung der 

Nationalrepräfentation oder ihres Ausfchuffes.” 
Iſt diefer Antrag unterftügt? (G8 erhebt ſich nicht die 
genügende Anzahl.) Er ift nicht hinreichend unterftügt. Jetzt 
fommt der Antrag des Herrn Schreiner: 

„Die Wehrpflicht ift für Alle gleich; das Recht, bes 
waffnet zu fein, fteht nur dem unbefcholtenen Deutfchen 
zu; Stellvertretung bei erfterer findet nicht Statt.” 

Sit diefer Antrag unterftüßt? (ES erheben fih nur 
wenige Mitglieder.) Er ift nit hinreihend unter- 
ftüßt. Der Herr Arndt aus Bonn trägt an: 

„Jeder deutfhe Mann hat das Männer und Ehren⸗ 
recht, Waffen zu tragen, jedoch Innerhalb der Schranken 
bed Geſetzes, welches das Gebrauchen und Tragen ber 
Waffen in folgende Formel ſetzt: Im Frieden trägt 
ber deutſche Mann nur Waffen auf Befehl der Obrig- 
feit oder im Dienfte des Staates, namlich im fet- 
ner Gigenfhaft als Volkswehr, (wozu in 
Städten und auf dem Lande alle anfäffigen Männer 
und Haußväter gehören), ober ald Kriegsmann, d. h. 
im wirklichen Kriegsdienſt oder bei Waffenübungen.” 

Iſt diefer Antrag unterftügt? (Nur wenige Mitglieder 
erheben fih.) Iſt nicht Hinreihend unterftüßt. Der 
Abgeordnete Martens aus Danzig trägt darauf an: 

„Die Wehrpflicht ift im Allgemeinen für Alle gleich. - 

Die Ausnahmen — gänzlihe Befreiung und zeitweife 
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Zurüdftellung — werben in bem über die Wehrver- | 


faffung zu erlaffenden Gefeße angegeben werben.” 
Iſt diefer Antrag urterftügt? (Es erhebt fich nicht 
bie genügende Anzahl.) Er ift nicht unterftügt. In Ver- 
bindung mit diefem leßteren tft von Herrn Hoffmann aus 
Friedberg der Antrag geftellt: 

„Die Wehrpflicht tft für Alle glei, unter Vorbe⸗ 
halt jedoch näherer landesgefeglicher Beftimmungen über 
bie Zurüdftelung der unentbehrlichen Wehrpflichtigen 
an das Ende ihrer Altersklaffe oder auf fpätere Jahre.“ 

Iſt dieſer Antrag unterftügt? (Nur Wentge erheben 
fi.) Er ift nicht hinreichend unterkügt. Jetzt kommt 
der Antrag bed Herm Stedmann: 

„Das Waffenreht kann nur in den Fällen und 
nad den Formen befhränkt werden, welche die Landes- 
gefege beftimmen. Die Wehrpflicht tft für alle Deut- 
fhen gleich, Stelfvertretung findet nicht ftatt.” 

Iſt diefer Antrag unterftüßt? (Es erhebt ſich nicht 
die hinreichende Anzahl.) Er iſt nicht hinreichend un- 
terftüßt. Es bleibt alſo für den vierten Abfab kein Amen- 
bement. Ic würde die Abftimmung fo vornehmen: Ich würde 
zuerft den Antrag der Herren DBriegleb und Kerft, als bie 
beiden Abfäge in ſich begreifend, zur Abftimmung bringen, 
indem er präjudicieller Natur iſt. Diefer Antrag lautet: 

„Bor dem Gefeb findet fein Unterſchied der Stände 

ftatt ; alle Standesvorrechte find aufgehoben.“ 
(Mehrere Stimmen: Theilen!) Er ann nicht getheilt werben. 
Herr Briegleb, haben Sie auf Theilung angetragen? 

Briegleb von Coburg (vom Platze aus): Ich habe 
nicht darauf angetragen, ich will aber über die Abftimmung 
fpreden. 

PBräafident: Ich will erft fagen, wie ich fragen 
will. Meine Abfiht war, den Antrag des Ausfchuffes dem des 
Herrn Briegleb folgen zu laffen, welcher die Aufhebung aller 
Standesvorrechte enthält, und jeden Zufaß, der weiter vorge- 
bracht wurde, für fi zu nehmen, nämlich zuerft ten Adel 
felbft, dann die Titel und Benennungen, dann die Orden und 
fodann die Übrigen Titel, denn es tft vun zweierlei Titeln die 
Mede, von Adeld- und Beamtentiteln; die Beamtentitel, infoferne 
fie nicht mit Amtöfunctionen verbunden find. Ich würde alfo 
die Abſtimmung in diefer Reihenfolge vernehmen und ſodann 
würde ich den weiteftgehenden Zufaß des Herrn Vogt und 
Gonforten, daß es Jedem freiftehen fol, einen Adelstitel an— 
zunehmen, zur Abjtimmung bringen. Das würde nad) denjent- 
gen Anträgen , die den Adel betreffen, das Lepte fein. Dann 
würde ich auf die Amtötitel übergehen und dann auf den bdrit- 
ten und vierten Abſatz. Ich will alfo die Reihenfolge ber Fragen 
verlefen. Zuerft kommt dad Brtegleb’fche Amendement, dann ber 
erfte Abſatz des Ausfchuffes, dann der zweite Abſatz des Aus- 
fhuffes, dann das Amendement des Herm Grimm und 
Schwetſchke, dann das erfte Minoritätsgutachten mit dem Zu- 
faß des Herrn. Nauwerck, dann bie weiter gehenden Anträge 
ber Herren Trützſchler, Mobl und Hartmann, zulekt in 
Bezug auf den Abel der Antrag des Herrn Vogt, Hent- 
ges und Gonforten. 

Eine Stimme (vom Plape aus): Hartmann hat 
feinen Antrag zurüdgenommen. 

PBräfident: Dann würden wir auf das zweite Mi- 
noritätögutachten und auf ben Antrag des Herrn Mölling, 
dann auf die Anträge des Herrn Dewes, des Herrn Grimm 
in Bezug auf Orden und des Herm Ahrens, dann auf ben 
dritten Abſatz, zu dem kein Amendement geftellt ift, und end⸗ 
lich auf den vierten Abfat kommen. Beim vierten Abfab würde 
ich den Antrag des Ausichuffes zuerft nehmen, dann den Zu- 


fab des Minoritätsgutachtens, der fih auf bie Wehrhaftigkeit 
bezieht, dann das vierte Gutachten, enblid; das fünfte. Jedes 
von biefen Gutachten ſchließt das andere aus, das ift die Na⸗ 
tur der Sache. Herr Ziegert wollte über die Frageftellung 
ſprechen. Ich gebe ihm das Wort. \ 

Ziegert von Preußifh-Minden: Nach meiner Anficht 
und der mehrerer meiner politifchen Sreunde wird ber Aus 
ſchuß⸗Antrag: 

„Alle Deutſchen ſind gleich vor dem Geſetze. Standes⸗ 
privilegien finden nicht ſtatt,“ 

dem Vorſchlag und Antrag des Herrn Briegleb vorgehen 
müſſen. Der Ausdruck: „Alle Deutſchen ſind gleich vor dem 
Geſetze,“ enthält die allerweiteſte Faſſung. Der Vorſchlag des 
Herrn Briegleb „ohne Unterſchied der Stände“ iſt enger. Im 
Ausdruck: „Alle Deutſchen find gleich vor dem Geſetze,“ iſt auf 
die Stände feine Rückſicht genommen. Der Briegleb'ſche Bor- 
ſchlag enthält indirect eine Anerkennung der Stände. Es muß 
daher der Ausdruck: „Alle Deutſchen ſind gleich vor dem Ge⸗ 
ſetze,“ weil es der allgemeinſte und weiteſte Grundſatz iſt, dem 
Briegleb'ſchen Amendement vorangehen, und dann fällt der 
zweite Satz mit dem Briegleb'ſchen Amendement zuſammen. 

Präſident: Daraus wird folgen, daß ich Recht 
habe. (Mehrere Stimmen: Das Briegleb'ſche Amendement 
theilen!) Es kann nicht getheilt werden, denn wenn ber erſte 
Abfap des Ausfchuffes angenommen wird, fo tft das Brieg- 
leb’jche Amendement verworfen, es geht auch nicht weiter, ſon⸗ 
dern dad weitergehendſte iſt dasjenige, welches die zwei Säge 
umfaßt. 

Mori; Mohl von Stuttgart: Das weiteftgehende 
tft mein Antrag, denn ber Briegleb’fche würde nicht ausfpre= 


“den, daß der Abel aufgehoben fei. Ich glaube daher, daß mein 


Antrag und alfo die namentlihe Abjtimmung zuerſt kom⸗ 
men follte, 

Briegleb von Coburg: Ich bin damit volltommen 
einverftanden, denn diejenigen Mitglieder, die für das Mohl'ſche 
Amendement und für das Minoritätögutachten geftimmt haben, 
bie fönnen fi immer nod dem von mir geftellten Antrag an= 
fhließen und werden es eher thun, als daß fie dem Ausfchuffe 
ihre Stimme geben, weil mein Amendement, was ich zum 
Gegenſatz der Behauptung des Herrn Biegert fage, beftimmt 
tft, auszudrüden, daß vor dem Geſetz keine Verſchiedenheit der 
Stände beftche. Es würde nun allerdings voranzuftellen fein 
dad Amendement ded Herrn Mohl und refpective das Mino- 
ritätderachten, dann aber würde, wie der Herr Präfident vor⸗ 
gefhlagen hat, das son mir geftellte Amendement fommen, und 
wenn das verworfen wäre, jo würde der Sab kommen: „Alle 
Deutfchen find gleich vor dem Geſetz.“ Ich habe nur beizufügen, 
daß dieſer Sak aud noch zur Abftimmung fommen kann, wenn 
auch dad Amendement angenommen wird. Es iſt auf tim 
DVortrage bemerkt, daß man dieſen Zufab, wenn man will, 
auch noch nehmen Tann, es fihltept Feiner den andern aus, 

Schwetfchte von Halle: Wenn wir das Brincip feſt⸗ 
halten, daß der am wetteften gehende Antrag zuerft genommen 
werden foll, fo gilt bet dem Punkte, der bie Standesverſchieden⸗ 
heit betrifft, für meinen Antrag die Priorität, denn ich fage 
nicht im Bezug auf befondere Stände, fordern im Allgemeinen : 
„Ale Deutfhen find gleihen Standes.” Daß ber erläuternde 
Zuſatz kommt: „ohne Rüdfiht auf die Führung bürgerlicher ober 
adliger Familien-Namen,“ das ift gleich; im Allgemeinen geht 
dad Amendement in Beziehung auf die Stände am weiteften, 
indem es heißt: „Alle Deutfchen find gleichen Standes,” und 
unmittelbar würde fi anfchließen: „Alle Deutfchen find gleich 


vor dem Geſetz“. 
v. Soiron von Mannheim: Der Grundſat, daß 
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der weitefigehende Antrag immer zuerft kommen muß, iſt nur 
dann richtig und wahr, wenn ein folder Antrag, infofern er 
angenommen wird, alle übrigen Anträge ausjchließt; inſofern 
aber in einem Antrage vielerlei zufammengeftellt ift, und in 
einem andern Antrage nicht alles das vorkommt, was in dem 
erfigenannten Antrage aufgeftellt if, dann muß eine Tren- 
nung eintreten. (Zuruf: Ganz richtig!) Es muß daher bie 
Trennung gemacht werben, um welche ſich die ganze Discuffion 
gedreht hat, die Trennung nämlich bet den zwei ragen, ob 
nur bie Vorrechte aller Stände oder ob. aud noch außerdem 
die Titel und Benennungen des Adels, der Adel mit einem 
Worte ganz aufgehoben werben fol. Nun find aber alle An- 
tragfteller darin einverfianden, daß bie Standesvorrechte aufge- 
hoben werden folen. Es muß baher über dieſen oberften 
Grundfag zuerft abgeflimmt werden, und über ven Belfab des 
Seren von Mohl, daß der Adel mit feinen Titeln und Allem 
aufgehoben werben fol, über diefen Beifah muß nachher abge- 
fimmt werben. 


Schaffrath von Neuftadt: Meine Herren! Ich bin 
mit dem Herrn PVicepräfidenten v. Sotron ganz und gar ein- 
verſtanden. Es wird in Zukunft unfere Sragftellung auferor- 
dentlich erleichtert und ebenfo auch die Abflimmung eines jeden 
einzelnen Punktes nad beftem Wiſſen und beftem Gewiſſen ge⸗ 
fördert, wenn wir in jede Frage nur einen Umftand aufnehe 
men und nicht mehr, weil man für den einen fein kann und 
nicht für den andern; und gerade bier wirb es fo fein, daß 
eine Trennung ber einzelnen Dinge nothwendig wird, weil bie 
Aufhebung bes einen nicht nothwendig mit der Aufhebung bes 
andern verbunden fein muß oder bie Aufhebung des andern 
ausfhlteßt; daher würden wir gut thun, über den erfien Ax- 
trag: „Alle Deutfhen find gleich vor dem Geſetze,“ zuerft ab» 
zuftimmen, weil wir nämlich Alle einverftanden find, und es 
gut fein wird, wenn wir biefen Sag einftimmig annehmen, 
und erft beim zweiten Sape zeigt ſich eine Verſchiedenheit. Das 
Briegleb'ſche Amendement kann aud in zwei Fragen getrennt 
werden. Aus diefen Gründen wollen wir über den Gommif- 
fionsantrag znerft abflimmen, und dann darüber: „bie Stan- 
desvorrechte find aufgehoben,” dann darüber: „foll ber Abel, 
bite Orden, die Titel aufgehoben werben?” Das Alles muß in 
ragen getrennt werben. Wir müflen fachlich abftimmen, nicht 
nad den Amendements, Die Amendements find in einander 
laufend, und wir können die Brageftellung nicht nach der An⸗ 
zahl der Amendements trennen. 


Präſident: Ih freue mich, daß ich mit Herrn 
Schaffratb ganz einer Meinung bin, denn ich babe von 
vornherein den Vorſchlag gemacht, zuerfi über die Abfchaffung 
der GStandedvorrechte, dann über bie Abſchaffung des Adels, 
über die Abſchaffung der Apelstitel und Benennungen, dann 
über die Abſchaffung der Orden und zufeßt über tie Ab— 
ſchaffung der Beamtentitel abzuſtimmen. Dieß babe ich im 
Anfange vorgefählagen, und wollte fo voranfchreiten. &8 war 
zwifchen meiner Anſicht und ber mehrerer Redner nur der 
Unterfchten, ob ich das Briegleb’fche Amendement, melches vie 
zmei erften Abſätze umfaßt, voranfchiden fol. Da nun Kerr 
Briegleb felbft darauf verzichtet hat und zugiebt, daß zuerfl 
ber erfte Abſatz des Ausichuffes genommen werde, jo habe 
ich nichts dagegen; iſt biefer aber angenommen, fo iſt das 
Briegleb’fche Amendement verworfen. 

Briegleb von Coburg: Wenn e3 nit zur Abſtim⸗ 
mung fommen fann, fo fchlage ich vor, daß zuerft das Amen- 
dement fömmt, weil dann immer ber Sag: „Alle Dentichen 
find glei vor dem Geſetze,“ Tommen Tann. 


Präſident: Ih muß Sie aufmerffam machen ˖ 


Herr Schwetſchke Hat für fein Amendement die Priorität 
in Anfpruch genommen, er fagt: 

„Ale Deutfchen find ohne Rückſicht auf die Füh⸗ 
rung bürgerlicher over adeliger Familiennamen gleichen 
Standes. Alle Standedprivilegien find aufgehoben.” 

In dem: „Alle Stanvesprivilegien find aufgehoben,” ift er 
übereinflimmend mit dem Iuzſchuß Es iſt alſo nur ein 
Amendement zum erſten Abſatz. ſt der eiſte Abſatz des 
Ausſchuſſes angenommen, ſo findet ſein Amendement nicht 
mehr Platz. 

Schwetſchke von Halle: Dazu muß ich nur bes 
merken, daß darin mehr liegt, ald eine poſttiv rechtliche Stel⸗ 
lung, ed liegt darin auch die fociale Stellung. 


Präſident: Das if ja einerlei. 
Schweticdhfe von Halle: &8 ift dieſes nicht einerlei. 


Präſident: Sie haben ja Ihr Amendement ſchon 
erläutert. (Ruf: Schluß! Abſtimmung!) 

Plathner von Halberſtadt: Herr Briegleb bat 
in feinem Bortrage und auch Heute erklärt, daß neben feinem 
Amendement die Worte: „Alle Deutichen find gleich vor dem 
Geſetze,“ beſtehen Finnen. Nach meiner Anſicht würde durch 
bie Annahme diefer Worte: „Alle Deutſchen find gleich vor 
dem Geſetze,“ das Briegleb’fhe Amendement nicht auß: 
geichloffen. Denn der Sinn des Briegleb'jchen Amendements 
ift der: ES fol voraus gejagt werden: „es findet fein 
Standesunterfchled vor dem Geſetze flatt." 

Bräfident: Was Sie da fagen, ift nicht richtig. 
88 ift gegen vie ausprüdlichen Worte des Amendementd. Herr 
Briegleb bat gefagt: flatt ver Worte: „Alle Deutfchen find, 
gleich vor dem Geſetze, Standesprivilegien finden nicht flatt“ 
fei zu ſetzen: 

„vor dem Geſetze findet Fein Unterfchieb der Stände 

ftatt, alle Standesvorrechte find aufgehoben.” 

Ich Tann alfo nicht über Eines abflimmen laffen, und dann 
noch dad Andere zur Abflimmung bringen. (Ruf nach Schluß.) 
Ich glaube, die Mehrheit bat fih aud in diefem Sinne aus- 
gefprodhen; ich werde alfo abflimmen Laffen. Ih bitte jept 
um Aufmerkſamkeit. Ich werde alfo den erflen Abſatz des 
$ 6 zuerfi zur Abflimmung bringen: „Alle Deutfchen 
find glei vor dem Geſetze.“ Wer dieſen Abfag an« 
nehmen wi, den bitte ich, aufzuftehen. (Geſchieht.) Er ift mit 
großer Mehrheit angenommen. (Zuruf: einftimmig | 
Gegenprobe!) Die Gegenprobe hat diefen Zwed nit. Der 
zweite Abfag lautet: 

„Siandesprivilegien finden nicht flatt.” 

Zu diefem Sape beſtehen jetzt mehrere verſchiedene Faffungen. 
Gin Antrag des Herrn Briegleb lautet alfo: 

„Bor tem Gefehe findet fein Unterſchied ver Stände 
ftatt, alle Standesvorrechte find aufgehoben.” 

Wenn der zweite Abfa des Ausſchuſſes, wie er bier im 
Bericht fleht, angenommen wird, foift damit das Briegleb'ſche 
Amendement erledigt, ebenjo das des Herrn Schweiſchke, 
welches heißt: 

„Ale Deutfchen, find ohne Rüdfiht auf die Führung 
bürgerlicher ober adliger Yamiliennamen gleichen 
Stinded. Ale Standeöprivilegien find aufgehoben.“ 

Schwetfchte von Halle (vom Plage aus): Ich 
muß dagegen protefliren. (Lärm in der Derfammlung.) Ich 
bitte um das Wort. 

Bräfident: Meine Herren! Ich wünfdhe, daß Sie 
Herrn Schwetfchfe über feine Einwendungen hören möchten, 
(Biele Stimmen: Nein, nein!) Ich werde aljo den zweiten 
Abſatz des Ausfchußantrags, welcher ſowohl den Schweiſchke'⸗ 
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ſchen als Briegleb'ſchen ausſchließen würde, wenn er ange- 
nommen wird, zur Abſtimmung bringen, er lautet: 
„Standeeprivilegien finden nicht ſtatt.“ 
Diej⸗nigen, die dieſen Sag annehmen wollen, bitte ich 
aufzuft ben. (Die große Mehrzahl erhebt ſich.) Der Aueſchuß⸗ 
antrag iR mit großer Mehrheit angenommen. Wir gehen 


jegt zu dem erflen Minorisäteeracten über, das fo lautet: 


„Ale Standedprivi.egien, ſowie der Adel feltfi 
— 08 wäre alıo ter jet enticheidende Zuſatz — 
find aufaebeben.“ 

Wigard von Dredden: Dieſes Minoritätderochten 
füllt vollftändig mit rem erflen Sage red Mohl'ſchen Amen: 
bementd zurammen, ich wünſcke taber, raß über beide zugleich 
abseflimmt werte, und zwar, wie beantragt murte, burd 
Namer daufruf. Es kann alio fofert auf das Mohl'ſche Amen: 
zement übergegangen und zwar muß in dem eıflen Sape 
eine Trennung gemadt u:d hier ah abgeftimmt werren. 

Präſident: Meine Herıen! Tas Moriz Motl’iche 
Amendement lautet fo: 

„Ale Stanvdedvorrechte, fomie ver Adel felbft, feine 
Titel und Benennungen, find aufgehoben und dürfen 
ridt wieder eingeführt werden.” 


68 ſind hier mehrere weitere Zufäge aufgenommen, ich kann 


fomit das Mohl’ihe Amenpement nicht zur Abftimmung 
bringen. Sch kann nur Über dad Minoritätögutachten, welches 
der erfte Schritt weiter von der Abſtimmung iſt, die wir 
eben gemacht kaben, abſt mmen laſſen. Es die namentlice 
Abſtimmung verlangt worren, fle hat feinen Anſtand, da ber 
Antrag bierauf unterflügt iſt. 

Mori; Mohl von Stuttgart: Meine Herren! Ih 
glaube, es muß zuerft über mein Amendement abgeflimmt 
werben, denn ed heißt darin: „daß ber Adel felbfl, feine Xt- 
tel und Benennungen aufgehoben werden und nicht wieder 
eingeführt werden dürfen”. Mein Amendement geht alfo wel- 
ter, ich glaube beßmegen, daß es zuerfl zur Abftimmung kom⸗ 
men muß, weil ja möglicher Meife riejenigen, welche mein 
Amendement verworfen hätten, noch für dad Minorttätögut- 
achten flimmen könnten, während umgekehrt Diejenigen, die für 
das Minoritätögutachten wären, nicht für das meintge ſtimmen 
fönnten. 

Präſident: Da der Antrag bes Herrn v. GSolron: 
„es folle der Satz, daß von dem Weiteren zu dem Gngeren 
aefchritten werde, in dem vorliegenden Kal keine Anwendung 
finden, fondern es follten Schritt für Schritt die Zufähe zur 
Abftimmung kommen’, von der Nationalverfammlung gutge- 
heißen wurde, fo Tann ich mich nicht mit dem Antrag bes 
Herrn Mohl einverftanden erklären. Vielmehr muß id mit 
dem Adel felbft beginnen, und mit feinen Titeln und ®or- 
‚rechten fortfchreiten. 

Zell von Trier: Wir beantragen die namentlihe Ab- 
ſtimmung über das erfte Minoritätseradten ohne ben Zuſatz 
des Herrn Mohl. 

Mamm en von Plauen: Es muß zuerft über Das Amen- 
dement des Herrn Mohl abgeflimmt werben, weil es Dad wei- 
tefte tft. Darüber, was Herr von Soiron bemerkt hat, tft nicht 
abgeftimmt worden, und die Nattonalverfammlung bat noch 
nicht ausgefprochen, daß in der Art und Weife, wie der Herr 
Präfident vorgefchlagen Hat, verfahren werben folle. 

VBräfident: Wenn dieß die Verfammlung nicht be= 
fiimmt hätte, fo hätte fie meiner erſten Srageftellung wiber- 
fprehen müflen, denn indem ich zuerft die Standesprivtlegien 
zur Sprache brachte, bin ich von jenem Grundſatz abgegan« 

en, und zwar, wie ich nicht anderd annehmen konnte, mit 
ufimmung der Verfammlung. Da übrigens Hr. Mohl nur 


die namentliche Abftimmung über bie Abfchaffung des Adels 
feloft begehrt bat, — und es tft billig, daß wir biefem Ver⸗ 
langen nachgeben, weil er in der Erwartung biefen Antrag 
ftellte, daß derfelbe voran gehen werde, — fo dürften wohl 
alle Intereffen vereinigt werden, wenn wir nun über das erfte 
Minoritätserachten und mar namentlich abftimmen. 

We dekind vor Bruchaufen (große Unruhe): Hö⸗ 
ren Sie mih doch an, i:9 werde kurz fein. Wenn der Grund⸗ 
faß, daß man von dem Weiteren zu dem Engeren gehe, bier 
nicht angewendet werden fol, fo müſſen bie Titel und Benen- 
nungen bed Adels vor dem Adel felbft zur Abflimmung kom⸗ 
men. Es müflen mit andern Worten alle Standesprivifegien, 
bie Titel, die Benennungen und der Adel felbft einzeln zur 
Abftimmung gebracht werben. (Wiederholte Unruhe.) Man 
fann ja für das Eine fein, ohne zugleich auch für das Andere 
zu fein. 

Präſident: Ich ftelle nunmehr die Frage: Will 
bite NRattonalverfammlung, daß in dem $46 außer 
ber Beflimmung, daß Standesprivtlegien nicht 
mebr ftattfinden follen, auch feftgefekt werde, 
der Adel ſelbſt fet aufgehoben? Diejenigen, die wol⸗ 
len, daß außer der Aufhebung der Standesprivtlegien auch ber 
Adel felbft aufgehoben fet, ftimmen mit Ja; diejenigen, bie 
dieß nicht wollen, mit Nein. ‘ 


Bei dem hierauf erfolgten Namensaufruf 
flimmten mit Sa: 


In der erften Abtheilung. 


Engel aus Pinneberg. 

v. Hermann aus Münden. 
Marcus aus Brtedland. 
Mohl, Morig, aus Stuttgart. 
Pattat aus Steyermarf. 
Reinhard aus Boygenburg. 


In der zweiten Abtheilung. 


v. Diesfau aus Blauen. 
Diebih aus Saarbrüden. 
Fetzer aus Stuttgart. 

Jacobi aus Hersfeld. 

Löwe, Wilhelm, aus Galbe. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 

dv. Pretis aus Hamburg. 
Rödinger aus Stuttgart. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 


In der dritten Abtheilung. 


Dietſch aus Annaberg. 

a Prato aus Roveredo. 

Rheinwald aus Bern. 

Stedmann aus Beifelid. 

Vogt aus Gießen. 

Zimmermann, Prof., aus Stuitgart. 


In der vierten Abtheilung. 


Fehrenbach aus Sädingen, 
Förfter aus Hünfeld, 
Melly aus Wien. 

Paur aus Neiffe. 
Reinftein aus Naumburg. 
Richter aus Achern. 

Rühl aus Hanau. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
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Scharre aus Strehla. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 
Schneider aus Wien. 

Ulrich aus Brünn. 

Wurm aus Hamsurg. 
Ziegert aud Preuß. Minven. 


In der fünften Abtbeilung. 


Behr aus Bamberg. 
Berger aus Mien. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blumröver, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 
Böeler aus Schwerin. 
Breegen aus Ahrweiler. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Pfahler aus Tettnang. 
Röben aus Dornum. 
Schilling aus Wien. 
Sonnenfalb aus Altenburg. 


In der fechöten Abtheilung. 


Chriſtmann aus Dürkheim. 
Grumbrecht aus Lhineburg. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Zeitteles aus Olmüßtz. 

Mammen aus Blauen. . 
Nauwerck aus Berlin. 

Peter aus Gonftanz. 
Schwarzenberg, Philipp, ans Kaffel. 
Spap aus Frankenthal. 
Trampuſch aus Wien. 

Wagner aus Steyr. 


Ju der fiebenten Abtheilung. 


Bogen aus Michelftadt. 
Fallati aus Tübingen. 
Heubner aus Freiberg. 
Kollaczet aus öſterr. Schleften. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schulz aus Darmftabt. 
Wiesner aus Wien. 


In der achten Abtheilung. 


Dreufing aus Osnabrüd. 

Brunck aus Fürfeld. 

Dröge aus Bremen. 

v. Gold aus Adelöberg. 

Goltz aus Brieg. 

Hagen, K., aus Heidelberg. 
Hoffbauer aus Nordhaufen. 
Hoffmann, Jul., aus Gisfeld. 
Joſeph aus Xindenau. 

Kohlparzer aus Neuhaus. 

Reitter aus Prag. 

Roßmäßler aus Tharand bei Dresden. 
Schüler aus Jena. 

Titus aus Bamberg. 

Wicthaus, 3., aus Gummersbach. 
Zell aus Trier. 

Zimmermann aud Spandow. 


In der neunten Abtbeilung. 


Backhaus aus Jena. 
Borzel aus Mähren, 


Cropp aus Oldenburg. 

Giskra aus Wien. 

Hehner aus Wiesbaden. 

Henning aus Thorn. 

Jopp aus Enzersborf. 

Mohl, Robert, aus Heidelberg. 
Micol aus Hannover. 

Rösler aus Oels. 

Schenk aus Dillenburg. 

Schmidt, Jultus Theodor, aus Wurzen. 
Schulz, Friedrich, aus Meilburg. 
Zitz aus Main. 


Fu Der zehnten Abtheilung. 


Achleitner aus Ried. 
Hildebrand aus Marburg. 
Jordan aus Berlin. 

v. Itzſtein aus Mannpeim. 
Jucho aus Branffurt a. M. 
Loew aus Maadeburg. 
Plaß aus Sitade. 
Neifinger aus Freiſtadt. 
Riefſer aus Hamburg. 
Tafel aus Stuttgart. 
Trügfchler aus Dresden. 
Wichmann aus Stenpal. 


In der elften Abtheilung. 
DBeder aus Trier. 
Freudentheil aus Stare. 
Friſch aus Stuttgart. 
® vefoht aus Bremen. 
Saßler aus Uim. 

Hollandt aus Braunſchweig. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermunf. 
Kobmann aus Stettin. 

v. Neumwall aud Brünn, 
Raveaux aus Cöln. 
Vettorazzi aus Levico. 
Vogel aus Buben. 


In der zwölften Abtheilung. 


Glaß aus Landau. 

Günther aus Keipzig. 

Kotſchy aus Uft:on in Mähriſch Schleſten. 
Reichard aud Speyer. 

Schmitt aus Kuiierslautern. 
Schwetſchke aus Halle. 
Stockinger aus Fra: kenthal. 
Stofle aud Holzminden. 

Tafel, Franz, aus Zmetbrüden. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
Werthmüller aus Fulda. 


In der dreizehnten Abtheilung. 


Cnyrim aus Frankfurt am Main. 
Geigel aus Muͤnchen. 
Heiſterbergk aus Noclig. 
Hentges aus Heilbronn. 
Makowiczka aus Krakau. 

Nägele aus Murrhardt. 

Riehl aus Zmettl. 

Schiedermayer aus Voͤckllabruck. 
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Sprengel aus Waren. 
Vogel aus Waldenburg. 
Winiwarter aus Wien. 


In der vierzehnten Abtheilung. 


Betdtel aus Brünn. 

Blum aus Leipzig. 

Dewes aus Xoshrim. 

Gulden aus Zweibrüden. 
Hartmann aus Leitmeriß. 

Senfel II. aus Zittau. 

Hofmann aus Friedberg. 

Fordan aus Tetfchen in Böhmen. 
Reh aus Darmitadt. 

Schmidt, Ernſt Sriedrih Franz, aus Lömwenberg. 
Venedey aus Köln. 

Wigard aus Dresden. 


In der fünfzehnten Abtheilung. 


Glauffer aus Kick. 

Grigner aus Wien. 

Groß aus Leer. 

Gutherz aus Mien. 

Henfel I. aus Camenz. 

Kierulff aus Roſtock. 

Marek aus Gratz (Steyermarft). 
Schott aus Etuttgart. 

Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrih, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Viſcher aus Tübingen. 


Mit Nein ffimmten: 


In der erften Abtheilung. 


Ambrofh aus Breslau. 
Braun aus Cöslin. 
Brescius aus Züllihau. 

v. Doblhof aus Wien. 
Edlauer aus Graph. 
Gfrörer aus Freiburg. 
Höfken aus Hattingen. . 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
Kauzer aus Lauchheim. 

v. Keyferling, Graf, aus Rautenburg. 
y. Laſſaulx aus Münden. 
Lette aus Berlin. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 
Müller aus Damm (bei Aſchaffenburg). 
v. Nagel aus Oberviechtach. 
v. Neergaard aus Holſtein. 
Neumann aus Wien. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Waitz aus Göttingen. 

v. Wegnern aus Lyk. 


In der zweiten Abtheilung: 
Arndt aus Bonn. 

Barth aus Kaufbeuren. 
Beſeler aus Greifswalde. 
v. Blumröder, Auguſt, aus Sondershauſen. 
v. Breuning aus Aachen. 

Compes aus Göln. 


Deeke aus Lübed. 

Degentolb aus Gilenburg. 
Deymann aus Meppen. 
Edert aus Bromberg. 

Bülih aus Schleswig. 
Kratz aus Wintershagen. 
Merck aus Hamburg. 
Merkel aus Hannover. 
Nerreter aus Frauſtadt. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schneer aus Breslau. 
Schrader aus Brandenburg. 
v. Schrenk aus München. 

v. Selchow aus Rettkewitz. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Uhland aus Tübingen. 
Verſen aus Nieheim. 
Zachariä aus Bernburg. 


In der dritten Abtheilung. 


Arndts aus München. 

v. Bally aus Beuihen. 
Blömer aus Aachen. 

Bock aus Preupifh- Minden. 
Böcking aus Trarbach. 
Cornelius aus Braunsberg. 
v. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Döllinger aus Münden. 
Eifenmann aus Würzburg. 
Esmarch aus Schleswig. 
Haupt aus Wismar. 

Kaifer, Peter, aus Mauern. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. . 
Lauſch aus Troppau. 
Delsner aus Trebnip. 
Plathner aus Halberftabt. 

v. Raumer aus Berlin. 
Richter aus Tanzig. 

Schulte aus Potsdam. 
Schwarz aus Halle. 

Sepp aus Münden. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Teichert aus Berlin. 
Waldmann aus Heiligenfladt. 
Walter aus Neuftadt. 

v. Würth aus Wien. 


In der vierten Abtheilnng. 


Baffermann aus Mannheim. 
Benedict aus Wien. 
Bernharii au? Kaflel. 
Deiterd aud Bonn. 

Ebmeier aus Paderborn. 
Eckert aus Lohr. 

Fügerl aus Korneuburg. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Graf aus Diünder. 
Hermann, P., aus Weidlitz. 
Lau—ien aus Königéberg. 
Nemitz aus Plathe. 
Obermüller aus Bıffau. 
Baur aus Augsburg. 

v. Rönne auf Berlin. 


. Mingersäijler, Otio, aus Bohrungen. 
d. Unterrichter aus Klagenfurt. 
v. Wulffen aus Paſſau. 

v. Zerzog aus Regensburg. 


In der fünften Abtbeilung. 


Bonardn aus Greiz. 

Driegleb aus Gobu g. 

EHl aus Wür,burg. 

Hugo aud Göttingen. 

Kreybig aus Göring in Mähren. 
Mally aus Steyermark. 

Mathy aus Carlsruhe. 
Neubauer aus Wien. 

Ottow aus Labian. _ 

Bhillipd aus München. 

v. Radowitz aus Berlin. 

Roß aus Hamkurg. 

v. Schlotheim, Freiherr, aus Wollſtein. 
Sommaruga aus Wien. 


Sa der fechöten Abtheilung. 


Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Görz. 
Deek aus Mittenberg. 

Dham aus Schmalenberg. 

Droyſſen aus Kiel. 

Falk aus Dttolangendorf. 

Gaſſer aus Briren. 

von der Goltz, Graf, aus Czarnikau. 
Grundner aus Ingolfadt. 

Kerer aus Innsbruck. 

Laube aus Leipzig. 

Martens aus Danzig. 

Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Dftendorf aus Soeft. 

Dftermündner aus Griesbach. 
Quante aus Nllftadt, 

Schneider aus Lichtenfels. 

Schubert, Friedrich Wilden, aus Königsberg. 
Schubert aus Würzburg. 

Schultze aus Ltebau. 

Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 
Weber aus Neuburg. 


In der fiebenten Abtheilung. 


Beer aus Botha. 
Cucumus aus Münden. 
Geritz aus Frauenburg. 
Jahn aus Freiburg an der Unſtrutt. 
Jordan aus Gollnow. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
v. Maſſow aus Carlsberg. 
Metzke von Sagan. 
Michelſen von Jena. 
Mylius aus Jülich. 
Oſterrath aus Danzig. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Rüder aus Oldenburg. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Scholten aus Ward. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Sturm aus Sorau. 

v. Unwerih aus Glogau. 
Weiß aus Salzburg. 





Weißenborn aus Ciſenach. 
Welcker aus Frankfurt. 
Wiedenmann aus Düſſeldorf. 


In der achten Abtheilung. 


Brons aus Emden. 
Englmayr aus Enns (Oberöſterreich). 
Göden aus Krotoszyn. 
Groß aus Prag. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Kähler aus Gr. Wogenapp. 
Kutzen aus Breslau. 
Liebmann aus Meiningen. 
Pötzl aus München. 
Tannen aus der Neumark. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Werner aus Coblenz. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Wieſt aus Tübingen. 


In der neunten Abtheilung. 


Bauer aus Bamberg. 

v. Boddien aus Plepß. 

Förſter aus Breslau. 

v. Frank aus Gratz. 

Francke, Karl, aus Rendsburg. 
Freeſe aus Stargard. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Marcks aus Duisburg. 
Beintinger aus Vordernberg. 
Potpeſchnigg aus Grab. 

v. Rotenhaan aus München. 
Rößler aus Wien. 

Ruhwandl aus Münden. 
Schepp aus Wiesbaden. 

v. Schmerling aus Wien. 
Stahl aus Erlangen. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Zöllner aus Chemnitz. 


In der zehnten Albtheilung. 


Adams aus Goblen;. 
Albrecht aus Lelpzig. 

v Gagern aus Wiesbaden. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kahlert aus Leobſchütz. 
Langerfeldt aus Wolfenbüttel. 
Laſchan aus Villach. 

v. Lavergne Pegquilhen aus Neidenburg. 
Meviſſen aus Cöoͤln. 

Pinckert aus Zetz. 

Rödenbeck aus Grünberg. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Stein aus Görz 

Bogel aud Dillingen. 


In der elften Abtheilung. 


Braun aus Bonn. 

Getto aus Trier. 

Srievrih aus Bamberg. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Brävell aus Frankfurt a. d. ©. 
Grimm aus Berlin. 

Grüel au8 Burg. 
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Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Junkmann aus Münfter. 

v. Ketteler aus Hopftem. 

Knoodt aus Bonn. 

Kromp aus Nicoldburg. 

Münd aus Wehlar. 

Raſfl and Reuftaril in Böhmen. 
Gellmer aus Landsburg a. d. W. 
Thinnes aus Fichſtädt. 

Viebig aus Poſen. 

Wernher aus Nierſtein. 


In der zwölften Abtheilung. 


v. Andrian aus Wien. 

Anz aus Marienwerder. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
v. Buttel aus Oldenburg. 
Gluͤck aus München. 

Hahn aus Ringleben. 

Keim aus Baireuth. 

Kraft aus Nuͤrnberg. 

Löw aus Poſen. 

Mittermaier aus Heidelberg. 
Schirmeiſter aus Inſterburg. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Siemens aus Hannover. 
Stenzel aus Breslau. 


In der dreizehnten Abtheilung. 


Detmold aus Hannover. 
Evertebufh aus Altona. 

Flir aus Lanpef. 

v. Slottwell aus Münfter. 

Hahn aus Guttſtatt. 

Künsberg aus Ansbach. 

Mulley aus Weitenſtein. 
Reichenſperger aus Trier. 

Renger aus Boͤhmiſch⸗Kamniztz. 

v. Sauden-Tarputihen aus Angersburg. 
Schauß aus München. 

Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
Schuler aus Innsbruck. 

Schweidler aus Ollnüb. 

v. Tresfom aus Grocholin. 

Winter aus Liebenburg. 

v. Zenetti aus Landshut. 


In der vierzehnten Abtheilung. 


v. Bardeleben aus Fifchhaufen bei Koönigsberg. 
v. Bederath aus Grefeld. 
Bürgers aus Köln. 
Gramer aus Köthen. 
Dahlmann aus Bonn. 
Fifcher, Guſtav, aus Sena. 
Jordan aus Marburg. 

v. Karajan aus Wien. 

v. Lichnowsky, Fürft, aus Schlefi 
Nizze aus Stralfund. 

v. Rapparb aus Glambek. 
Röder aus Neuftettin. 

Römer aus Stuttgart. 

v. Soiron aus Mannheim. 

Veit aus Berlin. 

Zittel aus Bahlingen. 





v. Beisler aus München. 

v. Bothmer aus Carow. 
Dammers aus Nienburg. 
Dieringer aus Bonn. 

Beßler aus Briren. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Gombart aus Münden. 

Kerit aus Birnbaum. 

v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Leue aus Göln. 
Lüntzel aus Hildesheim. 
Munden aus Luremburg. 
Dertel aus Mittelwalde. 
Reindl aus Orth. 

Scholz aus Neiffe. 


Schreiber aus Bielefeld. 


Schrott aus Wien. 
Simfon aus Königsberg. 
Simfon aus Stargard. 
v. Binde aus Hagen. 
MWippermann aus Kaffel. 


Neu angefommen: 


v. Hartmann aus Münfter. 
Stieger aus Klagenfurt. 


Der Abdflimmung enthielten fid: 


In der erften Abtheilung. 
v. Möring aus Wien. 

In der fechöten Abtheilung. 
v. Salzwedel aus Gumbinnen. 
In der fiebenten Abtheilung. 
v. Schleuffing aus Raftenburg. 

In der zehnten Abtheilung. 
Drinkwelder aus Krems. 
In der zwölften Abtheilung. 


v. Lindenau aus Altenburg. 
v. Stremayr aus Grab. 


Abmwefend waren: 


In der erften Abtheilung. 


Brentano aus Brudfal. 
Grubert aus Breslau. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Janiszewski aus Pofen. 
Kuranda aus Prag. 

v. Putlik aus Penkow. 
Ruge aus Leipzig. 

Senff aus Inowraclam, 


MWaldburg-Zeil-Trauhburg, Fürſt, aus Stuttgart. 


v. Watzdorf aus Leichnam. 


In der zweiten Abtheilung: 


Egger aus Wien, 
Meyer aus Liegnig, 


Aue, Kick aus Deffau. , 
v. Aueröyerg, Braf, aus Thurn (am Hart). 
Gottſchalk ans Schopfheim. 

v. Hegnenberg-Dur, Graf, aus München. 
Yunghanns aus Mosbach. 

Kagerbauer aus Linz. 

Meugebauer aus Luditz. 

Neumayr aus München. 

Tzichucke aus Meißen. 

Zum Sande aus Lingen. 


In der elften Abtbeilung. 


Blumenftetter aus Burladingen. 
Helbing aus Emmenpingen. 
Jaup aus Darmflapt. 

Me; aus Freiburg. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Jofeph, aus Linz. 
Zaharlk aus Göttingen. 


Ju der zwölften Abtheilung. 


Anders aus Goldberg. 
Anderſon aus Frankfurt a. d. O. 
Carl aus Berlin. 

Dunker aus Halle. 

Genzgen aus Neu-Gtrelig. 
Gersdorf aus Tuch. 

Goͤbel aus Jaͤgerndorf. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Servais aus Luxemburg. 

v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
Weſendonck aus Düflelborf. 


In der dreizchuten Abtheilung. 


Glemend aus Bonn. 

v. Hagenow aus Rangenfelve. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
v. Kalchberg aud Zeichen. 
Kuhnt aus Bunzlau, 
Marſtlli aus Roveredo. 
Martiny aus Friedland. 
Pieringer aus Kremsmünſter. 
Sachs aus Mannheim. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 


Su der vierzehnten Abtheilung. 


Beinhauer aus Waidhofen. 
Burkart aus Bamberg. 
Drechsler aus Roſtock. 
Gründlinger aus Wolfpaſſing. 
Herzig aus Wien. 

Kudlich aus Schloß Dietach. 
Kuenzer aus Conſtanz. 
Ranzony aus Melt. 

Ree aus Offenburg. 

v. Sänger aus Grabow. 
Schmidt, Alone, aud Briren. 


In der fünfzcehnten Abtheilung. 
v. Auerdwald aud Breslau. 
Chriſt aus Bruchſal. 
v. Mayern aus Wien. 


Minkus aus Marienfeld. 
v, Reden aus Berlin. 


a der beitten Abtheilung. 
Gebhard, Konrad, aus Fürth. 
Kaifer, Ignaz, aus Wien. 

Pfizer aus Stuttgart. 
Schmidt aus Faltngboftel. 
Zelltampf aus Breslau. 


In der vierten Abtheilung. 


Dohna:Weffeldboffen, Graf, aus Heiligenbeil. 
Ballmerayer aus München. 

Zang aus Verden. 

Rättig aus Potsdam. 

Reitmayr aus Regensburg. 


In der fünften Abtheilung. 


Eiſenſtuck aus Chemnitz. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Haym aus Halle. 

Hlubeck aus Steyermark. 
Hüldmann aus Lennep. 

Pogge aus Roggom. | 

Nölle aus Schleflen. 

Schloͤrr aus der Oberpfalz 
Schoder aus Stuttgart. 

Schuſelka aus Klofterneuburg. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Weber aus Meran. 


In der fechdten Abtheilung. 
Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Jenny aus Trieſt. 

Mayer ans Ottobeuern. 

Willmar aus Luremburg. 


In der ficbenten Abtheilnung. 
Heckſcher aus Hamburg. 

Mepler aus Deberan. 

Mud aus Schwahorf. 

Pfeiffer aus Adamsdorf. 

Schlüter aus Paderborn. 
ESchnieber aus Schlefien. 

Sprißler aus Sigmaringen. 
Umbſcheiden aus Dahn. 


In der achten Abtheilung. 


v. Bruck aus Trieſt. 

Burger aus Trieſt. 

v. Diepenbrock aus Breslau. 

Koch aus Leipzig. 

Kolb aus Speyer. 

Müller aus Münſter. 

Schönmäkers aus Beck. 

Inu der neunten Abtheilung. 
v. Feſti aus Trient. 

Gerſtner aus Prag. 

Höchsmann aus Wien. 

v. Mühlfeld aus Wien. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrüden. 
Wiethaus aus Limburg. 

In der zehnten Abtheilung. 
Ahrens aus Salzgitter. 
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Bräfident: Die Frage, ob der Adel ſelbſt 
abgefhnfft fein folle, if mit 282 gegen 167, 
alfo mit einer Merrbeit von 115 unter 449 
Stimmen verneint worden. 

68 wird ſich jetzt fragen, ob die Abfıhaffung ber Titel und 
Benennungen bed Adels no befonders zur Abftimmung kom- 
men fol. Herr Mohl, was ift darüber Ihre Meinung ? 
Ich weiß nicht, wie Sie Ihr Amendement verftehen. 

Mori; Mohl von Stuttgart: Ich glaube, daß durch 
diefe Abftimmung von felbft mein Antrag gefallen ifl. (Ver⸗ 
ſchiedene Stimmen: Ja! Andere: Nein!) Wenn die Ber- 
fammlung den Adel nicht abjchaffen will, fo fheint fi mir 
dieß von felbft zu verftehen. 

Schaffrath von Neuftadt: Meine Herren! „Die 
Frage wegen der adeligen Titel und Benennungen iſt natürs 
lich nunmehr mit der Aufhebung bes Adels felbft erledigt; 
allein wir haben noch einen Antrag wegen der Drbenstitel und 
anderer Titel, diefer if natürlich nicht erledigt. (Allgemeine 
Zufimmung.) - 

Präſident: Jh nehme an, daß das Amendement 
des Herrn Jacob Grimm nod zur Abftimmung kömmt. Die- 
fer Antrag lautet: 

mAller rechtliche Unterjchied zwifchen Adeligen, Bür- 
gerlichen und Bauern hört auf, und feine Erhebung 
weder in den Adel, noch aus einem niedern in ben 
böhern Adel findet ftatt.” 

Diejenigen, die diefen Vorſchlag annehmen 
wollen, bitte ich aufzuftehen. (Diele Abgeordnete erheben 
fih.) Ich werde die Gegenprobe machen, ich bitte ſich zu feßen. 
Diejenigen, welde den Antrag ded Herrn Jacob Grimm, wie 
er verlefen ift, nicht annehmen wollen, bitte ich aufzuftehen. 
(Die Mehrzahl erhebt fih.) Die Mehrheit des Bureaus (eb 
iſt nur ein Mitglied zweifelhaft) ift der Meinung, daß dieß 
bie Mehrheit ſei, dag alfo der Antrag des Abgeordneten Ja- 
cob Grimm abgelchntift. (Mehrere Stimmen : zählen! zählen !) 
IH Halte es für unzweifelhaft. Meine Herren, es iſt jetzt 
noch in Bezug auf den Abel der Antrag der Herren Vogt, 
Hentges und Genforten zuläffig, diefer befagt nämlich: 

„Daher fteht Jedem frei, irgend eine beliebige Adels- 
bezeichnung feinem Namen vorzufeßen.“” 

Es ift diefer Antrag ausdrüdlich eventuell geftellt, das 
heißt, für den Sal, dag das Minoritätsgutachten im zweiten 
Sap abgelehnt wird, was gefchehen if. Diejenigen, die 
diefen Antrag annehmen wollen, bitte ich aufzufichen. 

Die Minderheit erhebt fih.) Der Antrag ift abgelchnt. 
r kommen jeßt zu dem zweiten Minoritätsgutachten, daffelbe 
lautet: 

„Alle Ordenstitel find aufgehoben und dürfen nicht 
wieder eingeführt werden.“ 

Dazu liegen nod mehrere Anträge vor. 
des Herren Dewes lautet: 

„Ale Orden und Titel, infoweit leßtere nicht mit 
einem Amte verbunden, find aufgehoben, und dürfen 
nie wieder eingeführt werden.” 

Der Antrag des zweiten Minoritätsgutachteng fheint mir 
bloß auf die Drdenstitel, die aus adeligen Verbindungen her⸗ 
flammen, zu geben, 3. B. den Maltheſerorden, fonft verftehe 
th ihn nicht. (Mehrere Stimmen: Nein!) Die geiftlichen 
Orden können bier nicht in Frage kommen. 

Wigard von Dresden: Wir vereinigen und mit dem 
Antrag ded Herrn Dewes. 

ds rät ident: Alfo bleibt der Antrag des Heren De- 
wes fiehen: 


Der Antrag 


„Ale Orden und Titel, infoweit leßtere nicht mit ' 


einem Amte verbutiden, find mfgehoben, unb dürfen 
nie wieder eingeführt werben.“ 

Dann käme der Antrag von Ahrens: 

„Die Orden für den Givilftand find aufgehoben und 
dürfen nicht wieder eingeführt werden. Ueber bie Mi⸗ 
litärorden, ihre Einrichtung und ihre Verleihung wird 
ein Reichögefeh verfügen.” 

Der Antrag von Heren Yacob Grimm, welder weiter 
geht, Fönnte dem Antrag des Abgeoroneten Ahrens, der Bei— 
behaltung ded Drdens für den Kvriegerſtand will, vorangeben, 
indem er die näheren Beftimmungen enthält, wie diefer Orden 
befchaffen fein folle. Dann ift der Antrag von Mölling, ber 
fo lautet: 

„Kein Staatödiener darf einen andern Titel haben, 
als der zur Bezeichnung feined Amtes dient. Sämmt- 
lihe Hof- und Ordenstitel und alle mit biefen etwa 
verbundenen Gehalte fallen weg.” 

Diefer befteht für fih allein und Hat auf bie Orbenstitel 
keinen Bezug. Ih bringe alfo zuerft den Antrag tes Herm 
Dewes zur Abflimmung, womit fi) das zweite Minoritätögut- 
achten vereinigt hat, fodann den Antrag des Herrn Jakob 
Grimm, diefen aber natürli dann, wenn der Dewes’fche nicht 
angenommen wird. Wird der Grimm’fhe Antrag verworfen, 
fo käme ber von Ahrens. Würde auch diefer verworfen, fo 
wäre ber ganze Paſſus, der von den Ordenstiteln handelt, 
verworfen und dann fäme der Antrag von Mölling, ber für 
fi) befteht. Zuerft alfo bringe ich den Dewes'ſchen Antrag 
zur Abflimmung, flatt des zweiten Minoritäte-Butachtens zu 
fagen: 

„Ale Orden und Titel, infoweit letztere nicht mit 
einem Amte verbunden, find aufgehoben, und dürfen 

.. nie wieder eingeführt werben.” 
Diejenigen, welde für den Grimm'ſchen oder Abrens’fchen 
Antrag ftimmen wollen, müſſen dieſe Brage verneinen, im ent- 
gegengefegten Yalle aber bejahen. Die Frage lautet alfo fol- 
gendermafen: Sind alle Orden und Titel, infowelt letztere 
nicht mit einem Amte verbunden find, aufzuheben und türfen 
fie nie wieder eingeführt werden? (Ruf: Trennen! Trennen!) 
Wenn id die Brage trenne, fo würde ber erfle Sab fo heißen: 
„Alle Orden find aufgehoben und dürfen nie 
wieder eingeführtwerden.” Diejenigen, welhe wollen, 
daß alle Orden aufgehoben feien und nicht wieder eingeführt 
werden dürfen, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt 
fi.) Der Antragiftabgelehnt. Jeht fommt der Antrag des 
Herrn Jakob Grimm. (Mehrere Stimmen: Den Antrag über 
bie Titel!) Den Antrag über bie Titel muß ich verfchieben ; 
ih muß zuerft die Orden erledigen. (Heiterkeit.) Herr Jakob 
Grimm ftellt folgenden Antrag: 
1) „Ale Orden für den Givilftand find und bleiben 
abgethan. 
2) Der Krieger behält feine auf dem Schlachtfelbe 
warbenen Orden. 
3) Für das Heer wird ein neuer beuticher Orden geftiftet, 
ben ein Kriegsgericht erteilt, und der nur eine einzige 
Klafje haben darf, der dem Höcften wie dem Gering⸗ 
fien zufallen kann. 
4) Bremde Orden darf weder Civil noch Militär tragen.” 

Viele Stimmen: Trennen! Trennen! Den dritten 
und vierten Sa für fih allein! 

Präfident: Meine Herren! Es wird verlangt, daß 
diefe vier Sätze getrennt und über bie zwei erften und über 
die zwei legten zufammen abgeftimmt werben folle. Diejenigen, 
welche die Trennung des Antrags des Herrn Grimm wün- 
fchen, bitte ich aufzuftehen. (Die Minderzahl erhebt ſich.) Die 
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Teemuung IR verworfen. Es bleibt hiernach aber Immer 
meh ber Antrag von Ahrens beftehen, ber eigentlich baffelbe 
enthält, wie die zwei erſten Abfühe des Grimm'ſchen Antrags. 
Der Grim m'ſche Antrag lautet, wie gefagt: 
1) „Alle Orden für den Civilſtand find und bleiben ab» 
n 


gethan. 

2) Der Krieger behält feine anf dem Sclachtfelde er. 
worbenen Orden. 

3) Bür das Heer wird ein neuer beuifher Orden geſtif⸗ 
tet, den ein Kriegögericht ertheilt, ber nur eine eins 
zige Ctaſſe haben darf, der dem Höchſten wie dem 
Seringften zufallen kann. 

4) Bremde Orden darf weder Civil noch Milttär tragen.” 

Diejenigen, welche diefen Antrag wollen, bitte 
ih aufzuflehen. (Die Minderzahl erhebt fib.) Der Antrag iſt 
abgelehnt. Jeßt kemmt der Antrag des Herrn Ahrens: 

„Dte Orden für den Civilſtand find aufgehoben und 
bürfen nicht wieder gefliftet werden. Ueber die Mille 
tärorden, ihre Einrichtung und ihre Verleihung wird 
ein Retchögefeg verfügen * 

Diejenigen, welche biefen Antrag wollen, bitte 
id, fib zu erheben. (Die Minderzahl erhebt fih.) Der An⸗ 
trag iſt ebenfalls verworfen. — Jetzt kommen wir an bie 
Titel. Es beftchen hierüber folgende Anträge: der Demwes’iche, 
von dem Übrigen Inhalt getrennt, würde fo heißen: 

„Aue Zitel, in foweit fie nit mit einem Amte 
verbunden find, find aufgehoben und dürfen nie wieder 
eingeführt werden.‘‘ 

Dann liegt ein zweiter von Mölling vor: 

„Kein Staatsdiener darf einen andern Zitel haben, 
als der zur Bezeichnung feines Amtes dient. Sämmt⸗ 
lihe Hof» und Orbenstitel und alle mit biefen etwa 
verbundenen Gehalte fallen weg.“ 

IH glaube, daß diefer weitergehende Untrag von Herrn 
Mölling zuerit kommen foll und dann der Demes’fhe Antrag. 
IH frage daber: Diejenigen, welche diefem Möl- 
ling’fhen Antrag beiſtimmen, bitte ich, aufzuftehen. 
(Die Minderzapl erhebt fih.) Der Antrag ift abgelehnt. 
Der Antrag des Herin Abgeordneten Demwes kommt jebt zur 
Abflimmung; er lautet: 

‚Ale Titel, in fowelt fie nicht mit einem Amte ver- 
bunden find, find aufgehoben und dürfen nie wieder 
eingeführt werden.’ 

Diejenigen, welhe mit diefem Antrage ein— 
verftanden find, bitte ih aufiufteben. (Die Mehrzahl er⸗ 
hebt fih.) Der Antrag ift angenommen. (Bravo) — Ich 
komme jegt zum dritten Abſatz. Der dritte Abſatz heißt: 

‚Die öffentlihen Aemter find für alle dazu Be: 
fähigten gleich zugänglich.” 

Ih werde diefen Sat zur Akftimmung bringen: Die 
öffentlihenNemter find für alle dazu Befähigten 
zugänglid. Diejenigen, welde ten Sat anneh- 
men wollen, bitte ih, aufzuftchen. (Es erheben fi bei— 
nabe alle Mitglieder.) Tiefer Satz Ift angenommen. (Ei- 
nige Stimmen : Einftinmig!) — Sept fommen wir zum vierten 
Abfage: 

„Die Wehrpflicht ift für Alle gleich.” 

Ich glaube, ich muß die verſchiedenen Minoritätsgutadh: 
ten in folgender Neihe zur Abftimmung bringen: namlid zus 
erft das fünfte Minoritätsgutachten, welches die Wehrpflicht 
und das Waffenrecht vereinigt. Wird e8 verworfen, fo bringe 
ih dann den Ausfhuß- Antrag und den Zuſatz des dritten 
Minoritätsqutachtens, namlich die Stellvertrerung und ſodann 
das Waffenrecht im vierten Minoritätögutachten beſonders zur 


ſchuß.) 


— — —— — 
— — 


Abſtimmung Ich bringe alſo das letzte Minorftätägutachten 
zue: ft zur Abſtimmung, es lautet: 
„Das Waffenrecht und pie Wehrpflicht tft für Alle 
gleich, GStellvertretung bei letzterer findet nicht ſtatt“. 
Diejenigen, welche dieſen Minoritätdantrag an- 
nehmen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die meiflen Mit- 
glieder erbeben ſich.) Diefer Antrag ift angenommen. (Stür⸗ 
miſches Bravo und Händeklatſchen.) Nachdem die Abflimmung 
über fümntliche Anträge des Ausfkuffes und pie verfchlene- 
nen Amendements, wie fie geflellt waren, flattgefunren hat, 
it nah dem Beſchluſſe ver Narionalverfammlung ver $ 6 in 
folgender Faſſung angenommen worden: 
„Alte Deutfhen iind gleih vor dem Ge—⸗ 
feße. Stanvdesprivilegien finden nicht flatt. 
Alle Titel, in fo weit fie nicht mit einem 
Amte verbunven find, find aufgeboben, 
und dürfen nie wieder eingeführt werden. 
Die öffentlichen Aemter find für alle dazu 
Befähigtengleihzugänglidh. Das Waffen- 
rebt und Vie Wehrprliht ift für Alle gleich, 
Stellvertretung bei legterer findet nicht 
fat. 
Ick weiß nicht, ob ich zu dem $ 7 übergeben fol. (Miele 
Stimmen: Nein! Abtheilungen!) Weine Herren, ter volfs« 
wirthfchaftlihe Ausſchuß verfammelt ſich dieſen Nachmittag 
halb ſechs Lihr, der voͤlkerrechtliche um 5 Uhr riefen Nach⸗ 
mittag; die Abtheilungen werren eingelaven, ſich jrgt unmit- 
telbar zu veriammeln und zu conflituiren. Der Berfaffungs: 
auoſchuß veriammelt ih heute Abend 6 Uhr. Morgen früh 
9 Uhr iſt Sıgung und Fortiegung der Berathung der Grund: 
rechte. Die Situng iſt geſchloſſen. 


(Schluß der Sigung: 10 Minuten vor 2 Uhr.) 





Werzeihniß der Eingänge 
vom 28. Juli bis 1. Auguf. 
l. Anträge. 


1. (1826) Verbejferungsantrag des Abgeordneten Jacobi, 
betreffend die Art der Berathung und Beihlupfaffung über bie 
Grundrechte des deutſchen Volkes. (An den Verfaflungs-Aus« 


2. (1827) Deßgleihen des Abgeordneten Vifcher in dem⸗ 
felben Betreff. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

3. (1828) Deßgleichen des Abgeordneten Gifenthann 
beffelben Inhalte. (An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

4. (1829) Antrag des Abgeordneten Marek, das Cöli⸗ 
bat der katholiſchen Beiftlichfeit betreffen. (An den Berfafe 
ſungs⸗Ausſchuß.) 

5. (1830) Antrag des Abgeordneten Kohlparzer in 
demſelben Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

6 (1831) Berwahrung und Antrag der Abgeordneten 
Geritz, v. Diepenbrod und vicler Anderen in demfelben Betreff. 


ı (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 


7. (1832) Antrag der Abgeordneten M. Stmon, Rei⸗ 
hard, Vogt und Anderer, die Beförderung von Abgeordneten 


: zu irgend einem Mnte bei der Gentralgewalt und die Unter— 


werfung derfelben unter eine neue Wahl betreffend. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

8. (1833) Erklärung der Abgeordneten Droyſen, Bafe 
fermann und Anderer, das Gölibat der katholiſchen Beiftlichfeit 
betreffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 


‚ 1888: 


9. (1834) Antrag bes Abgeorbneim Hermann and 
Münden, auf Niederfegung eines Ausſchuſſes für bildende 
Kun. (An den Prioritäts⸗ und Petitions⸗Ausſchuß.) 

10. (1835) Antrag des Abgeorpneten Heifterbergt, bie 
Berwendung ber penfionirten Dfficiere und Unteroffictere und 
die Beförderung der lehteren betreffend. (An den Ausſchuß 
für Milttär- Angelegenheiten.) 

11. (1836) Antrag beffelben, die Militäraushebung bes 
treffend. (An den Ausſchuß für Milttär- Angelegenheiten.) 


HL Betitivonen, 


1. (1837) Betitton der Katholiken der Pfarrei Angefahr 
in Kurheſſen um grundgefegliche Beftfiellung der veligiöfen und 
Srziehungs- Freiheit. (An den Verfaſſungs Ausſchuß.) 

2. (1838) Deßgleichen der Bekenner des katholiſchen 
Blaubens zu Marburg in Kurheſſen, die veligiöfe Freiheit und 
bie Erziehungs⸗Freiheit grundgefeplih feftzuftellen betreffend. 
(An den Verfaffungs-Ausfhuß.) 

3. (1839) Depgleihen ber Gemeinde Bauerbach in 
Kurbeifen im ſeiben Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (1840) Betittonen, die Unabhängigkeit der Kirche 
vom Stante, ſowie das DBerhältnig zwiſchen Kirche und Schule 
betreffend, aus den Gemeinden Geldern, Veert, Herbegen, 
Minnekerdord, Strälen, Vernum, Bort, Wetten, Walbeck, Leuth, 
Hinsbeck und Jever, im Kreife Geldern, übergeben vom Ab- 
georbneten v. Mylius. (Un den Verfafjungs-Ausihuß.) 

5. (1841) Petition der Gemeinde zu Oberhaufen, dann 
der Gemeinde Büſchelsdorf und Ruhſtorf in Riederbayern, 
Unabhaͤngigkeit der Kirche betreffend, übergeben von dem Ab- 
georbneten Arndts. (An den Verfaſſungs:-Ausſchuß.) 

6. (1842) Petition einer Anzahl Bürger aus ber Ge- 
meinde Erden, die Bonds und Stiftungen der Kirhe und 
Säulen betreffend. (Un den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

7. (1843) Eingabe des Dr. Kobert Haas zu Frankfurt, 
das Verhältniß der Kirhe zum Staat betreffend. (An den 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

8. (1844) Berition des katholiſchen Vereins im Groß⸗ 
berzogthum Baden, die Erhaltung der fatholifchen Kirche und 
die Förderung des kirchlichen Lebens betreffend. (An den Ver—⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

9. (1845) Eingabe des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordneten zu Halle, den Art. 1. $ 2 der Grundrechte betreffend. 
(An den Berfaffungs-Ausihuß.) 

10. (1846) Bett:ion des politifgen Clubbs zu Mayen 
in Rheinpreußen, die Bejchleunigung des Verfaſſungswerkes 
beixeffend, übergeben von dem Abgerrdneten Bresgen. (An 
den Berfafjungs:Ausfhuß.) 

11 (1847) Petition von 75 Bürgern aus Stadt und 
Dorf Alsleben a. ©., einige Punkte der Örundrechte betreffend, 
übergeben vom Abgeordneten Haym. (An den Berfaflunge- 
Ausihuf.) 


— — r — 


12. (1648)1 PBelktion von 197 Einwohnern ber wrtien⸗ 
Gemeinden Nedarweihingen und Oberſtenfeld, me 

Fre der Kirche und Schule von ſtaatlicher Bev 
übergeben vom Abgeordneten Hoffmenn. (An den Verfaſſungs⸗ 


usſchuß. 

13. sy) Anfihten und Wünſche des Gewerbrbereins 
zu Ofchab, in Betreff des Gewerbweſens. (An den Aucſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

14. (1850) Eingabe vieler Einwohner aus Mitweibe tm 
Sachſen, den Antrag Eiſenſtucks und Gonforten wegen Erhö- 
bung der Zollfäge 2c. betreffend, übergeben vom Abgeorbneten 
Mammen. (An den Ausfhuß für Volkswirthſchaft.) 

15. (1851) Eingabe des Magiftrats und der Stadtver- 
ordneten zu Soeft, betreffend die Aufhebung der Jagdgerecht⸗ 
fame, übergeben vom Abgeordneten Dftendorf. (An den Aus⸗ 
ſchuß für Volkewirthſchaft.) 

16. (1852) Petition einer Anzahl Bürger von Arolſen, 
die Entwerfung einer Handwerkerordnung betreffend. (An den 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

17. (1853) Eingabe des Gewerbevereins und anderer 
Bewohner der Stadt Werdau im Königreich Sachſen, den An⸗ 
ſchluß ar den Antrag der Abgeordneten Eiſenſtuck, Günther 
und Mammen auf Abänderung des Zolltarifö beizeffend. (A 
den Ausfchuß für Volkswirthſchaft.) 

18. (1854) Eingabe des H. P. Glückſtadt aus Kirch⸗ 
ſteinbeck bei Hamburg, die Zullfrage betreffend. (An den Aus- 
ſchuß für Volkswirthſchaft.) 

19. (1855) Pelition einer Anzahl Bewohner von Bi⸗ 
ſchofswerda in Sachſen den Antrag Eiſenſtuck's und Conſorten 
wegen Erhöhung der Zollfäge ır. betreffend. (An den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

20. (1856) Petitionen des L. Bogt sen. und 200 Ges 
noffen aus Neuftadt in Sadfen, den Untrag von Giienftud 
auf provifosifche Abänderung mehrerer Punkte in der Zollgeſetz⸗ 
gebung Deutfchlands betreffend, übergeben vom Abgeordneten 
Schaffrath. (An den Ausſchuß für Volkéwirthſchaft.) 

21 (1857) Petition Friedrich Auguft Böhmer's und 174 
Genoffen in Langwolmsdorf bei Stolpen in Sadfen, in dem⸗ 
felben Betreff, übergeben von demfelben. (An den Ausſchuß 
für Volkewirthſchaft.) 

22. (1858) Betition Gottlob Ehrenreich Thomas’ und 
80 Genoſſen in Krumhermsdorf bei Neuftadt in Sadfen, in 
demſelben Belreff, übergeben von demſelben. (An den Ausſchuß 
für Volkswirthſchaft.) 

23. (1859) Petition Karl Gottfried Zimmer’s und 90 
Genoffen in Oberottendorf bei Neuftadt in Sahfen, im felben 
Betreff, übergeben von bemfelben. (An den Ausſchuß für 
Boltswirthichaft.) 

24. (1860) Petition Carl Gottlieb Hänel's und 65 Ge- 
noſſen in Langburkersdorf bei Neuftadt in Sachſen, im ſelben 
Betreff, übergeben von demſelben. (An den Auoſchuß für Volls⸗ 


wirthſchaft.) 
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Die Rebartiond - Commiffion und in deren Auftrag: Abgeordneter Profeffor Wigarb. 


Drud von Joh. David Sauerländer in Franffurt a. M. 














Stenographifcher Bericht 


übe die 


Verhandlungen der deutſchen eonjtitnireuden National; 








Vier und fünfzigfte Sitzung in Der Paulskirche. 
Donnerftag den 3. Auguft 1848. (Vormittags 9 Uhr.) | 


Praͤſident: Heinrich von Gagern. 


Inbalt: Merlefung des Protocolls der legten Sigung und Genehmigung deſſelben. — Beiträge für die bentfche Flotte. — Austrittserlärung der 

Abgeordneten Zantegewati und Hlubek. — Urlaubsgefuche. — Beſchluß in Betreff der Prüfung und Gewährung der Urlaubsgefuche. — Autrag des 

Abgeordneten Venedey, in Betreff bes Krieges zwiſchen Deflerreich und Italien. — Yortiegung der Berathung über die Grunprechte des ventfchen 
Volkes. (Art. 11. $ 7.) — Eingänge, 





Präſident: Die Sigung iſt eröffnet. Ich bitte bie 
Herren, fich an ihre Pläge zu begeben. Der Herr Schrift- 


führer wird die Güte haben, dad Protocol der geftrigen 


Sitzung zu verlefen. (Secretär Simfon verlieft vdafjelbe.) 
Ich frage, ob Reclamation gegen dad Protocol If? 

v. Lafſaulx von Münden: Meine Herren! Ich babe 
geftern bei dem Minoritäts⸗GErachten, welches verlangt, daß 


Jever Deutſche das Recht haben fol, Waffen zu tragen, um 


bad Wort gebeten, zu welchem ich mid; am Tage vorher zuerft 
gemeldet hatte. Ich babe bemerkt, daß, nachdem Einer, Herr 
Wigard, dad Minoritäts- Gutachten vertheidigt babe, ed vie 


"Gerechtigkeit erfordere, daß auch Ciner gehdrt werde, der dad- 
ſelbe Hefämpfe, damit nicht der Fall eintrete, daß über eine 
Sache, welche der Berfaffungs =» Ausihug nach flundenlanger- 


Beratung mit 26 gegen 4 Stimmen verworfen hat, in der 
Nationalverfammlung ohne alle Discuffion abgeflimmt werde. 
Der Herr Präftvent bat die Gerechtigkeit dieſer Forderung 
anerkannt, aber hinzugefügt, dag dieß zu weit führen würbe; 


‚worauf die Nationalverfjammlung mit gewohnter Ungeduld den 


Schluß der Verhandlung verlangte, ehe vie Debatte über die⸗ 
fen &egenfland nody begonnen hatte. Dieſes Ungeflüm hat 
nad der in den menfhlihen Dingen waltenden objectiven 
Sronie, in mwelder die Wahrheit auch gegen ven Willen der 
Menſchen ſich geltennd macht, an den Ungeduldigen ſich dadurch 
gerät, daß dieſelben zuletzt aus Mißverſtand oder aus Un⸗ 
achtſamkeit in einer Sache, welche ſie nicht wollten, einen Be⸗ 
ſchluß gefaßt haben, ven ſte nicht wollten.... 
Präſident: Herr Lafſaulx, ih glaube, daß Sie gar 


Fein Recht haben, anzunehmen, dag Mitgliever der National« 


Berfammlung gegen ihre eigentliche Abſicht abgeſtimmt haben. 

v. Laſſaulx: Ic habe darüber die unzweidentigften 
Aeußerungen nicht nur eines, fondern fehr vieler Herren, und 
die wiederholte Berathung vieles Gegenſtandes wird bemeifen, 
daß dem fo ifl.... 

Bräfident: Das if aber keine Reclamation gegen 
das PBrotecoll, ſondern ein befonverer Antrag, von bem mir 
geftern geſprochen haben, und monad für jedes Minoritäts- 
Gutachten beide Theile gehört werden; dagegen habe ich nichts 


53. 

















einzuwenden. Uebrigens glaube ich, wenn Sie auch von Ein«- 
zelnen die Nachricht haben, daß fle eigentlich anders haben 
ftinımen wollen, daß Sie deßwegen noch feinen Brund haben, 


anzunehmen, daß dad Nefultat der Abflimmung ein anderes 


geweien fein würde, wenn auch dieſe Herren ihren Irrthum 
erkannt haben würden. 

v. Laſſaulx von Münden: Ich bin volllommen von 
der Wahrheit Deffen, was ich geſagt habe, überzrugt, und 
ftelle daher vie Bitte: daß in Zufunft niemals mehr über 
Minoritäts- Qutachten abgeflimmt werde, ehe eine Didcuffton 
baräber flattgefunden bat, und daß der Herr Präflvent audh 
in dem alle, daß die Ungeduld der Berfammlung den Schluß 
verlangt, dieſer Ungeduld keine Folge gebe. (Heiterkeit in ber 
Berfammlung.) | 

Bräfident: Ih frage, ob weitere Neclamation 
gegen das Protocol IR? (Niemand meldet fih.) Es ift Feine 
Reclamarion, das Protocol iſt genehmigt. — Ih bringe zur 
Anzeige, daß durch den Abgeordneten Herrn Leue ein Bei⸗ 


trag von 66 Thalern zur deutſchen Kriegsflotte, welche 


von der Loge Johannes, zum Wohl ver Menſchheit in Salz⸗ 
wedel, beigeſteuert worden find, übergeben wurde. CEbenſo iſt 
durch Herrn Schmitt von Kaiſerslautern der Beitrag von 
11 fl. 20 Er. zum Beſten der deutſchen Kriegäfloite von der 
Hamel'ſchen Tiſchgeſellſchaft in Kaiſerslautern, und von zehn 
Schulkindern aus dem Dorfe Sempach bei Kailerdlautern 
eingeliefert worden. — Der Abgeoronete aus Poſen, Herr 
Jınıczemöfi, zeigt feinen Audtritt aus ver Nationalvers 
fanmlung an, und zwar mit dem Zuſatze, daß er den Be⸗ 
flug, den die Nutionalverfammlung in der Pofener Sache 
gefaßt bat, ald im Wideeſpruch mit den früheren Verbinvlich⸗ 
keiten erachte. Es wird von diefem Anbtritt an den Miniſter 
des Innern Nachricht zu geben fein, um das Weitere zu ver- 
anlaffen. — Ebenſo zeigt Herr Hlubek aus Steyermark feinen 
Austritt mit dem Bemerken an, daß fein Erfagmann, v. Man 
dell, fhon in den nädften Tagen eintreten werde. Nichtsdeſto⸗ 
weniger wird dem Minifter des Innern Nachricht zu geben 
fein, damit er ven Bintritt befchleunige. — Meine Herren! Ih 
babe 9 oder 10 Urlaubsgeſuche vor mir liegen, ich bes 
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merke dabei, daß geftern ſchon ein Antrag in diefer Beziehung 
geſtellt wurde, der heute zurüdgezogen worben if, aber in 
anderer Form von mehreren Abgeordneten wieder eingegeben 
wurde. Diefer Antrag lautet, wie folgt: 
„Mir ſtellen den Antrag, daß dirfenigen Utlaubo⸗ 
gefuche, über welhe der Narionalverfammiung die Ente 
ſcheidung zuſteht, einem eigenen WUntiyufle ver 
Megel nad überwiefen werden, welder zu dieſem 
Zwecke zu bilven fei, und vertangen das Wort zu 
Begründung der Dringlichkeit. W. Wernher von 
Nierſtein. Zell. Gutherz. Compes. Leue. Huns 
Raumer. Stremayr. Raveaux. Renger. Mitter⸗ 
maier. Mieſſer. Spreugel. Freudentheil. Getto. 
Becker. Ziegert. Biedermann. Bert. Ddam. 
Kierulff. Achleitner.“ 

Ib frage die Nationadverfattmlung, ob fie dieſen 
Antrag für dringlich erachtet? Diejenigen, die das 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Biele Wirglieder erheben 
Ach.) 88 ſcheint, daß vie Dringlichkeit anestannı MR. Herr 
‚Wernber bat dad Wort. 

Wernber von Nierflein: Es iſt nicht adthig, daß 
ich über die Deinglickeit rede, die Sacke bringt die Dringlich⸗ 
feit mit fi, und S:e haben beinahe ohne Ausnahme fie an» 
erkannt. Diefe Urlaubsgefuce vermebren fly wie eine Lawine, 
und ed droht durdy diefelben der Narionalverfammlung eine 
wirkliche Gefahr, eine Gefahr für die Betreibung ihres hoch⸗ 
wichtigen Berufid, eine Gefahr für ibre Aufgabe, für ihre 
Wiikſamkeit, für ihre Stellung vor vem Vaterlande. Wohin foll 
es kommen, wenn am Ende aus einzelnen Ländern nur noch 
Einer oder der Andere in unierer Mitte iR? Für den Pıäfl- 
denten iſt ed eine äußerſt delicate Aufgabe, wenn er bei einem 
Urlaub, der länger als acht Tage währen foll, einen Antrag 
zu fielen bat, mag er nun gewährenn, oder ablehnend fein; 
der Präfident if nur ein einziger Mann, und viefer ifl 
immer bei perfönlicdhen Ungrlegenbeiten in einer dellcaten Lage. 
Ich glaube, daß wir ed der Stellung ded Herrn Präfldenten 
f&uldig find, ihn von diefer ſchlimmen Auflage zu befreien; 
noch mehr aber find wir ed den Intereſſe der Sache ſelbſt 
fhuldig; es wird nidıd Anderes übrig bleiben, als jenem 
Andrang auf Urlaubögefuche entgegenzutreten. IH habe mir 
die Sache vielfady überlegt, ich verfenne vie Schwierigkeiten 
nit, ih weiß, daß das ſicherſte Gegenmittel in dem Patrio⸗ 
tiömus, in dem Gifer, in der Treue, in der Geduld der 
Nationalverſammlung liegen muß; aber e8 ift in aller Welt 
immer nüglid geweien, dergleichen moralifhe Bigenfchaften 
durch äußere Formen und Einrichtungen zu unterflügen, und 
ale eine foldye Form betrachten wir die Aufftellung eines 
eigenen Ausſchuſſes, welcer, indem ihm das Urtheil über vie 
Gründe und die Dringlichkeit des Urlaubegefuchs und über die 
Möglichkeit der Gewährung in unferer Lage, mit Nüdficht auf 
bie Zahl der gegenwärtigen Abgeordneten fomohl, als der 
Übgeorpneten des einzelnen Landes, zufteht, jenen Urlauhe⸗ 
Geſuchen ein Hinderniß, das freilich nicht unüberwindlich iſt, 
entgegenzuſtellen, veranlaßt werde. Außerdem glaube ich, 
daß dieſem Ausſchuß es aufliegen muß, fortwährend den 
Stand der Nationalverſammlung zu überſehen. Er wird 
gewiſſermaßen unſer Etat major ſein, der von der Zuſammen⸗ 
fegung und ber Präſenz derſelben Ginficht nimmt. Die dieß⸗ 
fähigen Liſten oder eine ſolche Ginfiht und Ueberficht find 
dem Ausdſchuß zu feinem Urtheil über die Möglichkeit der Ges 
ſtattung oder die Nothwendigkeit der Verweigerung des Urlaub 
ganz unumgänglich nothwendig. Ich begreife wohl, daß dieſer 
Auaſchuß nit allem Uebel abzubelfen vermag. Gr kann 
namentlich die Defertionen ohne Urlaub nicht geradezu ver 


hüten. Allein dad Ganze iſt doch ein Verſuch, dem Uebel⸗ 
Hand entgegenzutreten, und felbft ein Berfuh If nah Um⸗ 
Händen eine richtige Maßregel. ‘ 

Schwetfchte von Halle: Es IK wohl in der Regel 
anzunehmen, daß fein Abgeorsneter ohne vringende Berantafe 
ſung dieſe Verſammlung verlaſſen wird. Die Dringlichkeit liegt 
aber hier ſehr Yäuflg In ver Dismr der Sache, und jo ſehr ich 
dafür fimme, daß ein folder Ausſchuß, wie der fraglidhe, 
niedergefegt werde, vo dveufelben wu 
fein, ſich darüber zu äußern, ob nicht, wenn der Urlaub für 
eine längere Zeit, etwa drei biß vier Wochen begehrt wich, der 
Stellvertreter des betreffenden Abgeordneten einzuberufen fet. 
(Mebrfacger Widerſpruch.) 

Friüfch von Stungatt: Ich mochte den Antrag ſtellen, 
daß nicht ein beſonderer Ausſchuß niedergefeßt, fondern, wenn 
man je eiwus thun will, ‚die Sache an den Legitimationd- 
Ausſchuß verwieſen werde, indem dieſer am meiften Perſonal⸗ 
Kenntniß hat, überhaupt am beſten hierzu eingerichtet iſt, und 
wir dunn der Wahl eines neuenAusſchuſſes überhoben find. 

:9 Spiron von Mannheim: Ih muß mid dieſem 
Antrage widerfegen. Der Legitimations⸗Musſchuß belebt mei⸗ 
ſtens aus Muglievern, welde andern fländigen Uusichüffee 
ungehören, ſo daß felbft dieſer Legirimations- Ausihuß zur 
Beforgung feiner Geſchaͤfte fehr ſchwer zufammenzubringen if. 
Es würde deßhalb nit zwedmäßig fein,’ den Legitimationde 
Ausihup auch noch mit einem Geſchafte zu beauftragen, das 
doch jeven Tag erledigt werden muß. Dagegen ifl die Er⸗ 
nennung eines beſondern Ausichufies fehr zweckmaͤßig; dieſer 
kann fly dann mit Denjenigen, welche Urlaub begehren, da⸗ 
bin verſtaͤndigen, daß wenigſtens nicht zu Viele auf einmal 
in Urlaub geben, fondern immer eine gehörige Zahl von 
Mitgliedern zurückbleibt, welch Letzteres zu bewirken, feine 
Haupiaufgabe fein wird. Ich flunme deßhalb für einen be⸗ 


ſonderen Ausſchuß. 


v. Somaruga von Wien: Es iſt ſchon bei ver 
legten Veranlaſſung bemeift worden, daß neben den vielen 
Utlaubsgeſuchen auch noch viele Muglieder durch eigen maͤchtige 
Abweſenheit dieſer Verſammlung entzogen werden. Mir felbft 
find viele ſolcher Bäue bekannt, und ich glaube deßdalb, daß 
der Auftrag der Commiſſton, welde zu ernennen beaniragt 
wurde, au dahin ausgedehnt werden muß, Maßregeln vor⸗ 
zuſchlagen, wodurch den Nachtheilen, die aus einer länger 
dauernden eigenmädhtigen Entfernung von Mitgliedern vieler 
Verfammlung entſtehen fönnten, eine Schrauke gefegt wird. 
Ich muß bier darauf hindeuten, daß befonvers Sehr viele 
Ausſchuß⸗-Mitglieder ſchon jegt der Thätigkeit der betreffenden 
Ausſchuſſe ganz enıfremver bleiben. Bei ver Zufammeniegung 
der Ausihüfe wird nun allerdings audy auf die verſchiedenen 
Landestheile Rudfiht genommen werden, und es wird ver⸗ 
mißt werden, wenn die Mitwirkung von Ausjyuß - Mitglievern 
für die Daues wegfält. Mein Antrag geht alfo dahia, der 
Commilflon, welche gewählt werden ſoll, auch noch die wei⸗ 
tere Muflon zuzumeifen, Maßnahmen vorzuſchlagen, wodurch 
ven Nadırheilen, die aus einer länger daueruden eigenmädti= 
gen Abweſenheit einzelner Mitgliever hervorgehen Einnten, 
entgegengewirft würbe. 

mer von Stuttgart: Ich bin Sehr zweifelhaft, vb 
ber wohlgemeinte Vorſchlag des Herrn Wernber die von Ihn 
erwähnten Folgen haben wird. Wenn zu Unterfuchung der Ur⸗ 
laubögefudye eine beſondere Commiſſton niedergelegt wird, fo 
mag fie von moraliſcher Wirkſamkeit fein, d. h. fie mag -be= 
wirken, daß weniger Mitaliever, ald bis fegt, Urlaub verlan⸗ 
gen; allein eine große Zahl wird fe nicht abhalten, und wei⸗ 
tes werden ihre Bolgen nicht seichen. Wenn davon die Rebe 


Al 


iR, daß ein beſonderer Ausſchuß zur Erledigung ber vorliegen» 
ben Frage nievergefegt werden folk, fo muß ich viefem Vor⸗ 
ſchlage entgegentreten. Da e® hier vorzugämwetie auf Berfonal« 
Kenniniß anfommt, und vieſe wohl Niemanden beffer innewohnt, 
als dem Bureau, fo glaube ich, daß bie @rlevigung vieler 
Frage vorzugsmelfe dem Iegteren zu überlaffen fein bürfte, 
and flele biermit den Antrag, die Prüfung ver Urlaubsge⸗ 
fuche vem Büreau zu üßerlaffen. 

Bogt von Biegen: Ich will mich tem Antrag, einen 
Befondern Ausſchuß nieverzufegen, nicht widerfigen, allein ver 
Milton, mweide Herr v. Somaruga für den Ausfhuß in 
Antrag gebracht bat, wiverfege ich mich auf da® Entſchiedenſte. 
Ich wüßte gar nit, in weicher Weife vie Nationalverfamme 
Rang eine polizeiliche Aufſicht über ihre Mitgliedes üben könnte, 
ich wuͤßte gar nicht, mie fle conflatixen follte, ob ein Mitgliev 
einmal aus zufälliger Urſache, over mit Urlaub fängere Zeit 
gefehlt Hat. Es müßte eine Bräienziifte eingeführt werben, 
und eine Brauffihtigung ver Abgeordneten über ihre An = oder 
Abweſenheit flattfinden; es müßten mit einem Wort die Mite 
gitever der Berfammlung unter polizeiliche Aufſtcht geflellt 
werden. 

Wräfident: © liegen zwei Anträge vor. Den bed 
Sen v. Somaruga betrachte ich ald nicht zur Frage ges 
börig, und 76 müßte beſonders hierüber verhandelt werben. 
Der erfte hierher gehörige Antrag iſt der des Herrn Wernher 
und &onforten, welcher dahin gebt, es ſolle ein beſonderer 
Ausſchuß niedergefetzt werden, der die Urlaubsgefuche prüft 
und der Nationalverfammlung darüber Vortrag erſtattet. Der 
zweite Antrag iſt der des Herrn Romer, wonach diefı® Ger 
fchäft dem Bürenu zu übertragen wäre. Ich werde über dieſe 
beiven Anträge die Abſtimmung veranloffen. Diefenigen, vie 
einen Ausfhuß haben wollen, verwerfen den Antrag des Ab⸗ 
geotdneten Römer, und Diejenigen, welche die Sache an daß 
Bürean weiſen wollen, müfien die Frage, vie auf einen bes 
fonderen Ausſchuß gerichtet ift, verneinen. (Mehrere Stimmen: 
Kerr Schweifchke har ja au einen Antrag geflelt) Den 
Antrag ded Herrn Schwetichfe kann ich bei —* Gelegenheit 
nicht zur Abſtimmung bringen, weil er in directem Widerſpruch 
mit einer Beſtimmung des Meglements ſteht. Wir müflen 
denfelben nad der Regel, die für die Abänderung des Ge⸗ 
fidäfts-Mrglemen:s befteht, behandeln, d. h. er muß durch 
fuͤnfzig Mitglieder gefleltt fein, um einer weitern Unterhand⸗ 
fung unterworfen werben zu Fönnen, indem dad Meglement 
ausdrücklich fagt, daß für den Pal der Bewilligung eine 
bloßen Urlaubs der Stellvertreter nicht zu berufen ſei, ſon⸗ 
dern diefe Berufung nur dann flattfinde, wenn ver Ausıritt 
aus der Verſammlung ein definitiver If. IH komme nun 
auf meine beiden Fragen zurüd, und frage zuerſt: Will vie 
Mationalverfammlung, vaß nad dem Antrag deB 
Abgeordneten Wernher und Conforten ein befons 
derer Ausfhuß durch die Abtbeilungen gewählt 
werde, um die Urlaubsgefude zu prüfen und der 
Mationalverfammlung Bericht zu erflatten? Dies 
jenigen, die dieß wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Min: 
derbeit erhebt fih.) Der Antrag ift verworfen Nun 
ſtelle i® die Frage in Beziehung auf das Bürcau, und wenn 
auch biefe vwerneint wird, fo iſt das Ganze verworfen, und 
«8 bleibt bei der bisherigen Einrichtung. Will die Nas 
ttionalverfammlung, daß das Büreau beauftragt 
werde, eine Prüfung der Urlaubegeſuche vorzu: 
nehmen, und darüber an vie NRarionalverfamm- 
Tung Vortrag zu erftatten? Diefenigen, die dieß wols 
len, bitte ich, aufzuſtehen. (Die M brheit erhebt fi.) Der 
Antrag iſt angenommen, und wir werden alfo nunmehr 


! 


bie Urlaubögefuche im Buͤreau verhandeln. — Herr Widen⸗ 
mann hat nunmehr einen Bericht Über bie Abgeord⸗ 
netenwahl des badiſchen Bezirks Thiengen zu 
erſtatten. 
Widenmann von Düſſeldorf: Der Bericht iſt fol⸗ 
gender: *) 
Wräfident: Es wird der Drud dieſes Berichts 
veranlaßt werden. — 88 tfl ferner ein Bericht erflattet wor⸗ 
ren, den ich jegt bloß zur Anzeige bringe, da er fofort ges 
drudt werden wird. Er iſt erftattet Namens des vdlfer- 
rehtlihen Ausschuffed durch Herrn Gucumuß, und be⸗ 


trifft die Separatnuerhandlungen und Berträge 


beutfder Staaten mit Dänemarf und die von 
Lepterem für die Beſchädigung und Wegnahme 
deutfher Handeloſchiffe zu leiftenden Entſchädi— 
gungen. **) — Noch iſt von Herrn Venedey und mehre- 
ven Anderen folgenver Antrag geflelt und als dringlich be= 
zeichnet worden: 

„Die Unterzeichneten tragen darauf an: Die hohe 
Neihöverfammlung möge beſchließen, das Reichs⸗ 
miniſterium zu beauftragen, gegenwärtig, nachdem 
der oͤſterreichiſchen Waffenehre in dem italieniſchen 
Kriege Genüge gethan iſt, Alles aufzubieten, um die 
dſterreichiſche Regierung zu veranlaſſen, mit Italien 
einen Frieden zu ſchließen, durch den nicht nur bie 
Sntereffen Defterreih’3 und Deutfd- 
Iand’s gewahrt, fonvdern auch die Heiligen und 
unveräußerligen Rechte der italieniſchen 
Nation anerkannt und gefihert werben.‘ Frank⸗ 
furt am Main den 1. Auguft 1848. I. Venedey. 
Reh von Darmfladt. Schulz von Darmſtadt. Mar 
Simon. Heinrich Simon. Hehner. "Neiharb von 
Speyer. PMammen von Plauen. v. Diedfau. 

IH bemerke hierzu, dag eine in verfelben Richtung ges 
fieflte Interpellation mir geflern von Herrn Wich⸗ 
mann übergeben, und von mir dem Reichöminifterium zuges 
feunet worden if. Ich weiß auch, daß der Neichöminifter 
zur Beantwortung biefer Interpellation in den naͤchſten Tagen 
bereit fein wird. Daher frage ih Herrn Venedey, ob er 
nach dieſer Mittheilung dennoch darauf befteht, daß die Frage 
über die Dringlichkeit feines Antrags geflellt werde? 

Venedey von Köln (vom Platz): Wenn biefe Er⸗ 
klaͤrung vom Neicheminifter bis Morgen gegeben wird, fo will 
ich warten bis dahin. 


Präſident: Das geradezu zu erklären, dazu babe 
ih Beinen Aufsrag; ich bemerke nur, daß mir ber Minifter 
gelagt hat, er werde in ben nädhflen Tagen Audfunft darüber 
geben. (Eine Stimme im redten Gentrum: Ich wollte nur 
bemerken, daß der internationale Ausſchuß ſich auch damit 
beichäftigt. . .) . 

Venedeny von Köln: Ih werde dann morgen, wenn 
ber Reichsminiſter eine Erklärung nicht abgibt, die Sache 
wieder anregen. 


Präſident: Jh werde dann die Dringlichkeitäfrage 


wiederholen. — Wir gehen zur Tagedorpnung über, zur 
Bortfegung der Beratbung über den Artikel II 
der Grundrechte des deutſchen Volfed Wir fliehen 
am 6 7, welcer lautet: 





%) Derfelbe wird Sei ver Beratung barkber nachfolgen. 


**) Dieſen Bericht wird die Redaction gleichfalls bei der Berathung 
bagäber nachfolgen laffen. 
je 
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„Die Freiheit der Perfon if unver 
legtid. 

Niemand darf feinem gefeglihen Rich⸗ 
ter entzogen werden. Ausſsnahmégerichte 
folfen nie fattfinden. 

Die Verhaftung einer Perſon foll — 
außer im Fall der Ergreifung auf frifher 
That — nur gefheben in Kraft eines rid: 
terliden, mit Gründen verfehenen Ber 
fehls. 

Dieſer Befehl muß im Augenblick der 
Verhaftung, oder ſpäteſtens innerhalb 
der nächſten 24 Stunden dem Verhafteten 
vorgewieſen werden.“ 


Zu dieſem Antrag des Berfoffungs- Ausfhufled ſind fol⸗ 
gende Minoritätô⸗-Gutachten geſtellt: 


„Jeder Angeſchuldigte ſoll gegen Stellung einer 
vom Gericht zu beſtimmenden Caution — oder Bürg⸗ 
ſchaft (Hergenhahn, Wigard) — der Haft entlafſen 
werden, ſofern nicht dringende Anzeichen eines ſchweren 
peinlichen Verbrechens gegen denſelben vorliegen.“ 
Welcker, Römer, v. Beckerath, Wippermann, Tell 
kampf, Ahrens, Mittermaier. | 
„Die Freiheit der Perfon iſt unverleglich, die 
Todeöftrafe und die Strafe der Eörperlihen Züchtigung 
abgeſchafft.“ Wigard, Blum, Stheller, Röner. 

„Die Strafe der körperlichen Züchtigung iſt aufs 
gehoben.” Hergenbahn, Scheller, R. Mobl, Ahrens. 
Tellfampf, v. Veckerath, Schüler, Wigard. 

„Die Todeöftrafe für politiihe Verbrechen iſt abs 
ſchafft.“ 
Wippermann, Scheller, Mittermaier, Baſſermann. 


Ahrens, Wigard, Hergenhahn, Simon, 


auf, fo find zu den 24 Stunden diejenigen Zeit⸗ 
röume binzuzuredhnen, welde zur Ueberbringung mit 
den gemöhnlidhen Poſt⸗ oder Botengelegenheiten er⸗ 
forderlich find.” 


2) Der des Abgeoroneten Mittermaier: 


„Niemand Fann .genöthigt werden, vor einem 
Richter, welchem dad Geſetz ihn nicht unterwirft, 
gegen feinen Willen Recht zu nehmen. Die perfön« 
liche Freiheit ift dadurch gemährleiftet, daß die Ver⸗ 
bafıung einer Perfon, den Ball der Ergreifung einer 
Perfon auf fıifcher That ausgenommen, nur kraft eines 
Befehls geichehen kann, welcher von einem Beamten 
erlaffen ifl, den das Geſetz das Recht zur Erlaffung 
eines foldyen Befehls einräumt, und worin der Grund 
der Verhaftung angegeben if. Dieler Befehl muß 
im Augenblid ber Verhaftung, ober fpäteftens innere 
balb der nächſten 24 Stunden den Verhafteten vor⸗ 
gewiejen werden, Jeder Gefangenwärter, dem ein 
Gefangener zur Bewahrung übergeben wurde, if, 
wenn ibm binnen 24 Stunden der Berbaftöbefebl 
nicht eingebändigt wird, verpflidtet, dem Unterſu⸗ 
thungdrichter des Drtd oder Bezirks die Anzeige von 
der Befangenhaltung der Berfon zu machen. Diefer 
Richter bat fogleih den Verbafteten zu vernehmen, 


. und wenn die Haft grundlos erfcbeint, vie Freilaſ⸗ 


fung auözuiprechen, oder im Zweifelsfalle den Beam⸗ 
ten, der die Verhaftung veranlaßte, zur ungefäumten 
Mitteilung des Grundes derſelben aufzufordern, mit 
ber Erklärung, dag, im Ball der Unterlaffung biefer 
Mittheilung, er die Breilaffung ausſprechen würde. 
Der Gefangenwärter, fowie der Richter, welche die 
ihnen bier aufgelegten Pflihten verabfäumen, find 


Außer dieſen Anträgen des Ausſchuſſes und feiner ver- 
ſchiedenen Minoritäten, find noch eine Anzahl Verbeſſerungs⸗ 
Anträge gefielt. Ich werde diefe Anträge verlefen laffen, da⸗ 
mit fie ſaͤmmtlich befannt find. 

Schrififührer Zucho: Diefe Berbefferungd » Anträge 


wegen willfürlicher Beraubung der Freiheit firafbar. 

a) Jever Beamte, welcher eine Perſon verhaften 
ließ, und nicht unter 48 Stunden, unter Mittheilung 
ber Anfchuldigungdgründe, fie fo vernimmt, daß der 
Verhaftete Gelegenheit zu feiner Rechifertigung er⸗ 
hält, iſt wegen willkürlicher Beraubung der Freiheit 
ſtrafbar. 

b) Jeder Verhaftete, und jeder Staatobürger für 


nd: 
1) Der des Abgeorpneten Künfberg, $ 7 —9: 
8 7. „Die Berlegungen der perſönlichen Freiheit, \ 


des Wohnungséfriedens, des Befſitzſtandes oder des 
Briefgeheimniſſes gereicht den Organen der oͤffent⸗ 
lichen Gewalt, als ſolchen, nur in ſofern zur Ente 
ſchuldignng, als dieſe genau die hierüber in den 
Landesgeſetzen enthaltenen Vorſchriften befolgt haben 
und überbieß dem von ber Berlegung Betroffenen 
binnen 24 Stunden eine fehrifilihe Erklärung über 
das Geſchehene zuftellen, worin die Geſegtzesſtellen, 
durch welche die getroffene Maßregel gerechiertitgt werden 
will, ſpeciell angeführt find. 

Auf Militär » Einquartirungen und gerichtliche 
Urtheilsvoffitedungen findet übrigens dieſe Befllm« 
mung vorläufig noch Feine Anwendung. 

$ 8. Befindet fi) der Betroffene ($ 7) in Haft, 
ſo bat er dad Recht, eine Perjon zu bezeichnen, an 
- welche die amtliche Erflarung weiter befdrdert werden 
fo, vorausgeſetzt, daB diefe Perfon nicht über ſechs 
Meilen von feinem Wohnorte fi} aufhält. Der Des 
amte, der die Aufiicht über dad Gefängniß hat, fl 
verpflichtet, Die Beförderung an bie bezeichnete Perſon 
unverzäglih und längftend innerhalb 24 Stunden, 
von ber Bezeichnung an, zu bewirfen. 

59. Hält Derfenige dem die Erklärung na $$ 
7 und 8 zuguftellen if, fich in einer andern Gemeinde 


ihn, fann an die Berichte ſich wenden, um die reis 
lafjung zu bewirfen. Der Gefangenmwärter und der 
Beamte, denen ein ſolches Geſuch übergeben wird, 
find ſchuldig, daſſelbe ungefäumt dem zufländigen 
Berichte vorzulegen, infofern ver Richter nicht felbfk 
die Freilaſſung ausſprechen fann. 

c) Breilaffung gegen Sicherheitoleiſtung kann zu 
jeder Zeit, infofern nicht die im einzelnen alle zu 
gewärtigende Strafe des Augeſchuldigten wenigſtens 
mehrjährige Freiheitoſtrafe beträgt, erkannt Were 
ben. Das bödfte Bericht kann in jedem Kalle, nach 
Beſchaffenheit des Umſtände, gegen Sicherheitdleiſtung 
Freilaſſung erkennen. 

d) Wegen Stellung unter Polizeiaufücht, kann 
Niemand weiteren Beichränkungen unterworfen wer⸗ 
ben, als das darüber ergangene Geſetz geſtattet.“ 


3) Des Abgeordneten Grävell: 


„Ein Jeder iſt ſeiner Perſon, der Verfuͤgung 
darüber, und ſeines Willens eigner Herr, ſoweit er 
dadurch Feine auf fid} habende Obliegenheit verletzt. 
Nur die äußerlichen Handlungen unterliegen dem 
Sıaatögefege und der Staatögewalt; über die inner⸗ 
lien if Niemand Rechenſchaft zu geben fchulvig. - 
Die bloße Kundgebung oder Mittheilung feiner Ge— 
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danken oder Urtheile, ſelbſt feiner Wanſche und Vor⸗ 


ſätze durch Rede oder Schrift macht an ſich noch 
jene innerlichen Thätigkeiten nicht zu äußerlichen 
Handlungen, dafern damit nicht eine Abrede begon⸗ 
nen wird, ($ 9) oder die Lüge hinzukommt, worüber 
$ 10 des Mebteren. 

Wegen ver perfönlichen Berbaftungen ziehe ich 
die Mittermaier'ſche Baffung vor; — da die Polizeis 
Beamten ebenſo Staatsbeamte find‘, ald die richter⸗ 
lien — in Aniehung der perfünliden Haft für Pri⸗ 
vatſchulden ift Tediglih auf die Maßgaben ver Pro- 
zeß⸗ und Executiondordnung zu verweiſen.“ 


4) Des Abgeordneten Leue: 

1) „Jede widerrechtliche Beſchraͤnkung der perſdnlichen Frei⸗ 
heit iſt ein Verbrechen, das nach Vorſchrift der 
Criminalgeſete zu beſtrafen if. 

2) Eine Verhaftung iſt nur zuläfflg: 

&) vermöge eines rechtäfräftigen Urthrile, 

b) vermdge Verhaſtébefehls des Unterſuchungsrichters. 
(Bei welchen Beſchuldigungen vie Verhaftung des 
Beſchuldigten zuläfftg, bei welchen fie nothwendig 
fein fol, weldhe Formen zur Sicherung beffelben 
vorzufdireißen, welche Mapregein zur Berbütung 
aller Vißbrauch⸗ anzuordnen ſind, in welchen 
Faͤllen die vorläufige Freilaſſung mit ober ohne 

- Gaution gefchehen darf, — dad Alles zu beſtim⸗ 
men, iſt Gegenſtand der Grininalprogeß : Ordnung.) 

3) Die Polizeibehörde muß Jeden, ben fie in Verwahrung 
genommen Hat, im Lauf des folgenden Tages ent« 
weder freilaffen, oder der zuſtaͤndigen Behoͤrde über⸗ 
geben. 

4) Der Kronanwalt iſt den Verhafteten binnen 24 Stun⸗ 
den dem Unterſuchungsrichter zu überweiſen und 
diefer venfelben binnen gleicher Friſt zu verbören 
verpflichtet. 

5) Der die unrechtmäßige Verbaflung anorbnende Beamte 
und der Verwalter d«6 Gefangenhauſes find, vorbes 
bältlich der Befrafung, dem unrechtmäßig Verhafte⸗ 
sen ſolidariſch zur Enıfchäpigung verpflichtet. Diejelbe 
fol wenigſtens fünf Thaler für den Tag der narecht⸗ 
mäßigen Verhaftung betragen.’ 


5) Des Ubgeorbneten Kolb: 
„Jedermann ift befugt, Alles zu thus, was das 
Geſetz nicht verbietet.‘‘ 


6) Des Abgeordneten Reichensperger: 
„Die Freiheit der Perfon if unverſeglich. 
„Die Verhaftung einer Perſon fol — außer im 
Sal der Ergreifung auf friiher That — nur in 
Kraft eines richterligen Befehles geichehen. 
„Jeder DVerhaftete if} innerhalb 24 Stunden nach 
der Verhaftung einem richterlihen Beamten vorzu- 


ellen. 3 
„Niemand darf feinem ordentlichen Richter ent⸗ 
zogen werben.‘ 


T) Des Abgeoroneten Nauwerd: 
„Kein Richter darf einen Verhaftébefehl ausferti⸗ 
gen, wenn nicht dringende Anzeichen eines Berbredjend 
vorliegen.“ 


8) Des Abgeordneten Spa: 
a) „Beim Abſatz 4 mögen vie Worte geflrichen werben: 
„oder ſpaͤteſtens innerhalb der naͤchſten 24 Stun⸗ 
den; und 


b) Zu dem Gage: „Die Freiheit der Berfon iſt unverlet= 
lich“ Habe ih ſchon früher den Zufak beantragt: 
„Sin Verzicht Hierauf iſt ungiltig.“ 

„Diefer Zufag Tapt ſich in folgender Rebaction, 
weldye ich biermit bedntrage, mit dem Haupiſatze 
verbinden: 

„Die Breibeit der Perfon iſt unveräußerlih und 
unverletzlich.“ 

9) Der Abgeordneien v. Trützſchler, Berger, Mar⸗ 
tiny, Dr. Mohr, Hagen, Titus, Schloͤffel, Rein 
fein, Hentges, Raͤhl, Zimmermann von Siuttgart, 
Grubert, Zig, Kollaczek, Ruge. 

„Die Unterzeichneten beantragen: 

a) zwiſchen dem zweiten und dritten Satze fofgenven Sa 
einzufchleben: 

„Keiner Eann anderd verfolgt werben, als in den 
Fällen, welche das Geſetz vorzeichnet, und in der 
Form, welche daſſelbe vorſchreibt.“ 

b) im dritten Satze nach den Worten „nur geſchehen“ 
folgende einzuſchalten: 

„In den von den Geſetzen vorgeſchriebenen Fällen, 
in der von dem Geſetze vorgefchriebenen Form. “ 

10) Des Abgeorpneten Meyer von Liegnig: 

„Statt 24 Stunden nur 3 Stunden zu gefatten.” “ 

11) Des Abgeordneten Mölling: 

„Hinter dem Schlußfage: „Dem Verhafteten vor⸗ 
gewieſen,“ iſt einzufchalten: „oder erwirkt.“ 

12) Des Abgeordneten Freudentheil von Stade: 

„Ich beantrage folgenden Zuſatz: 

Bet Aufruhr, Straßen » Aufläufen, Raufereien und 
überall in dringenden Fällen kann zwar die Polizeit 
vorläufig die Verhaftung verfügen; jedoch fiebt 
dem Berhafteten frei, fofort längflens binnen 24 
Stunden von dem Gerichte über die Zuläjfigkeit der 
Haft eine Entſcheidung zu verlangen.“ 

13) Des Abgeorpneten Künßberg: (ohne Zufag) 

„Die Berlegung der perfönlichen Breibeit, des 
Wohnungdfrievens, des Beſitzſtandes oder des Vrief⸗ 
geheimniſſes, gereicht den Organen der Öffentlichen 
Gewalt als foldyen nur in fofern zur Eniſchuldigung, 
al® diefe genau die hierüber in ven Landesgeſetzen 
enthaltenen Borfchriften befolgt haben, und übervieß 
dem von der Verlegung Betroffenen binnen 24 
Stunden eine ſchriftliche Erklärung über das Geſche⸗ 
bene zuflellen, worin die Geſetzesſtellen, durch welche 
bie getroffene Maßregel geredhtfertigt werden will, 
fpeciel angeführt find. Auf Militäreinquartirungen 
und gerichtliche Urtheilevolftreddungen findet übrigen® 
biefe Beflimmung vorläufig noch keine Anwendung.“ 

14) Des Abgeordneten Moriz Arndt: 

„Die Todesſtrafe bleibt für Vaterlandöverräther 
und Elternmoͤrder.“ 

15) Des Abgeorpneten Teichert: 

„Die Todesſtrafe iſt abgeſchafft, mit Ausnahme 
da, wa das Kriegsgericht fie vorſchreibt.“ 

16) Des Abgeordneten Naumwerd: 

„Die Schuldhaft findet nicht mehr flatt.‘ 

AT) Des Abgeoroneten Spa: 

„Die Strafen des Pranger, der Brandmarkung 
und korperlichen Zuüchtigung koͤnnen nicht ſtatifin⸗ 
den 


" Untergeifgnete geht bei diefem Antrage von der 
Anfiht aus, daß ein freies Volk felbft bei dem 
Verbrecher die Menfchenwärde zu achten bat und 
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feine Strafe zur Anwendung bringen barf, durch 
welche »iefe verlegt wird.‘ 
18) Der Übgeoroneten. Mohr, Titus, Richter, 
Hagen, Schaffrarb, Zig und Hentgend: 

„In allen Fällen bat des Richter, welcher ben 
Verbaithefehl erlaffen bat, dem Cell⸗gialgerichte, 
welchem er angebört, oder wenn er Ginzelrichter 
ift, dem ihm vorgefrgten Colleglum zu dem Zwecke 
ded dringlichen Grfenntniffed über Aufhebung oder 
Fortiegung der Unterfuhungshaft, innerhalb drei 
Tagen die Acten mit Bericht vorzulegen, und zu 
bemielben Zrecke Vorlage und Berikt alle 14 Tage 
zu wiederkolen. — Wenn nit in längfiend 3 Tagen, 
nah Ablauf der erwähnten Friſten von 3 und 14 Tas 


gen, das vie Fortſitzung ter Unteriuchungsbaft beftäs | 
tigende Erkenniniß ſowohl dem DVerbafteten, ald dem | 
| kann Jemand ungefegmäßtg verhaftet, und feine Haft weit 
Die | 
Nichterfüllung dieſer Vorſchriften wird gegen deu f 
| einer Verurtheilungscommiſſton überwiefen wird. Umgekehrt fan 
I Jemand, der vor ein Seſchwornengericht gehört, einem Kriegt⸗ 


Geiängniß ärter mitgefheilt worden ift, bat der Letz⸗ 
tere ven Erſteren obne Weiteres freizulaſſen. 


Unterſuchunge beamten und beziehungdweife gegen den 
Gefüngnigmwärter ald geietzwidrige Berbaftung heftraft.” 
19) Des Abgeordntten Jordan von Marburg (Zufag 

zu $ 7 am Ende): 

„Der Berbaftete bat nährend ter Dauer fliner 
Haft das Recht auf eine, feinen bürgerlichen Verhält⸗ 
niffen angemeſſene Berpfligung, und darf überbaupt 
nicht härter bebandelt werden, ald es der Zw: ver 
Haft rörhig macht. Ein Angeſchuldigter darf wider 
feinen Willen nicht obne Uriheil der Anſchuldigung 
entboben werden, fondern kann fletd die Stellung vor 
ein Schwurgeridht verlangen.” 

20) Des Abgeordneten Barıb: 

„Ich brantrage ten Zufag: 

„Wegen unb:fugt verfügter oder widerrechtlich ver⸗ 
längerter Gefangenſchaft baften rie daran Sculp 
Tragenden und nötbigenfall® der Staat dem Befan« 
genen für Entſchädigung und Genugthuung.“ 

a1) Des Abgeordneten Werner aus Koblenz: 

„Zu dem Abfage 2 ded Art. 1. $ 7 hinter dem 
Worte: „Ausnahmiegerichte,“ fchlage ih den Zus 
fag vor: 

„and außerordentlide Commiſſionen.“ 
Präfident: Ich glaube, daß ed am zmedmäßigften 
fein wird, wenn wir den ganzen Antrag des Verfuffungds» 
Ausſchuſſes zur Diecufflon ausſetzen, jedoch von der Diecufflon 
die Zuiag» Anträge ausichliehen, vie auf die Abſchaffung ver 
Todeöftrafe und andere Strafen geben; dieſe werden wir be- 
ſonders verbanveln. 
Künfberg. 


Amenvement, welches ich zu tem ganzen- Artikel II geflelt 
habe, hatte bauptfächlich ven Zweck, vie allgemeinen Säge zu 
befeitigen, welche fidy an der Epige ver einzelnen Baragraphen 


eine tbatiählihe Wahrheit, noch eine rechtliche Möglichkelt 
für ſich zu haben feinen. Nachdem nun aber gefleın der 
erne diefer Sätze mit großer Majorität angenommen worden 
ift, fo nehme id mein Gefammtamenvement, jedoch nur für 
die erfimalige Beratbung des Entwurf? über die Grundrechte, 
hiermit zurüd. (Bravo von einigen Selten.) 

Lene von Salzwedel: Meine Herren! Der Artikel II. 
$ 7 beabfihtigt, die perfönlide Breibeit des Menſchen zu 
fihern, und ganz mit vollem Recht iſt diefer Artifel in die 
Grundrechte der Deutichen Nation aufgenommen worden. Denn 


Ich gebe zuerſt das Wort dem Seren | 
| daher nicht. 
Künfberg von Andbah: Deine Herren! Das 





| andern Rechte und Freiheiten, bie odne 


die perſonliche Freiheit if bie Bedingung zur Ausübung aller 
| h find, wenn 
id für meine Bern nicht vor willkürlichenr Berhaftungen 
geftchert bin, und Mberbieß lehrt die Erfahrung aller Länder, 
daß der Despotismus neben Untervrüdung ver Preßfreiheit zuerfl 
mit willtürlihden Verhaftungen und willfürlidhen Unflagen 
fein Werk beginnt. Ich bevaure indeß, meiner Meßerzeugung 
gemäß bier fangen zu müffen, daß der Entwurf des Berfaf- 
fungs-Ausſchuſſes meines Erachtens unvollfommen if, und 
Das nidjt leiſtet, was er Teiften fol. Er tft in weſentlicken 
Punkten unvollſtändig, vie übergangen find, und andere find 
bineingemifcht, weldye hierher In den Artifel von der Siche⸗ 


rung der perfönlihen Freiheit nicht gehören. Das Letztere iſt 


ver Bull mit dem Sup: „Niemand darf feinem geiegliden 
Richter entzogen werden. Audnahmsgerichte foflen nie flatt- 
finden.‘ Beires ſteht in Feiner norhmenvigen Berbindung. 68 


über die zuläifige Dauer ausgedehnt fein, ohne Daß er ſeinem 
orrentlihen Richter entzogen, und einem Außnahmägerichte, d. h. 


gericht zum Verurtheilen und Eiſchießen übergeben werden, obne 
daß feine perjönliche Freihelt im Geringſten beeinnächtigt wird. 
Es iR zwar wahr, daß Beides ofr mit einauder werbunden an» 
getroffen wird, aber es beſteht keine innere und nothwendige 
Verbindung zwifchen beiden, daher man ed and in der Ge⸗ 
feggebung getrennt halten muß. Dieſer Say gehört in den 
Mrtifel VIIL, der von ver Gericktebarkeit bawvelt, und dort 
wird feflzufegen fein, wie man fi vor Ausnahmégerichten zu 
finden babe. Meine Herren! Will man die perfönliche Frei⸗ 
beit dem Bolfe mie Skherheit gemährleiften, fo muß man 
ven Grundſatz voraudfciden, daß jede widerrechtliche Befchräns 
fung, jede abſichtliche Verlehung deſſelben ein Vergehen iſt, 
va8B Sirafe verdient, und dann muß man die Gründe nament⸗ 
lich und vollſtändig angeben, durch welche die Verhaftung ge» 
rechtferiigt wird. Im Zuſatz⸗Antrage von v. Trützſchler, Berger ıc. 
iſt verſucht worden, einen'ſoichen Orunsiag an Die Spitze zn rien. 
Es if dieſes in derſelben Formel geſchehen, die man unzählige 
Mal in ver franabdfliyen Geſetzgebung wiedeiſtadet, Die aber 
oft fehr wenig Bedeutung bar, uud zuweilen ganz inhalts⸗ 
leer iR. Denn wad foßlen Grundſähe bedeuten, wie man 
fie in der franzöfliben Geſetzgebung wiederfinnet, wie etwa 
folgende: ‚Niemand darf anders beftraft werten, als in Folge 
sined Geſetzes“ oder: ‚Niemand darf angeklagt werden, als 
in den geirglihen Bällen und in ver gefeglichen Form,“ oder 
„Niemand darf eine Anklage erheben, ald der Beamte, 
ven das Beleg damit beauftragt kat, und in ven Formen, 
die dad Geieg vorgeichrieben bat.” Bine ſolche Formel genügt 
Wollen wir mit Beflimmtbett vie Falle und 
Ausnahmen feftiegen, unter wel&en allein Befchränfungen ber 
perjönlihen Freiheit flatıfinden dürfen, fo muß man «8 in der 
Art thun, daß man im Allgemeinen vorausſchickt: „Jede wills 


| fürlihe Verhaftung ift ein Verbreiten, welches na Vorſchrift 
des Commiſſions⸗Entwurfed befinrten, und melde mir weder 


der Griminalgefeg: beftraft werden fol. — Mit eimm ſolchen 
Brundfag an der Epigr wird man dies Antnahmen leicht fin⸗ 
den, unter denen fi Verhaftungen rechtfertigen laſſen. Mir 
fheint ein erhebliher Mangel an dem Gnımurf des Ver⸗ 
faffungd »- Unsihufies Darin zu befteben, daß Diefe Ausnahmen, 
vie Berechtigungen zn einer p rionlichen Verhaftung, die Titel 
tazu nicht vollſtandig angegeben find. Diefer Entwurf beſchäftigt 
fi bloß mit ven Verbaftungen im Taufe der Unteıfubung. Meis 
ner Anſicht nad) find nur zwei Tırel Aderhaupt denfbar, und als 
zutäflg zu erflären, unter denen Jemand der perfönlidden Freibeit 
beraubt werden darf, und dieſe find: 1) ein gerichtliches Uitheil, 
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2) das Urtbeil, oder das Erkenniniß, oder ber Befehl de 
Unterſuchungẽrichters im Laufe ver Unterfuhung Der Ent⸗ 
murf des Berfaffungss Uusichufies hat auf den erflen Titel, 
nämlich die Verechugung zur Verhaftung in Folge eined ges 
. sichtlichen Urtheils, keine Ruckficht genommen; indeſſen iſt es 
doch gewiß, daß dieſe Urtheile ausgeführt werden müſſen, und 
da ich aicht glaube, daß ner Verfaſſungs⸗Ausſchuß defe ge⸗ 
richtlichen Urtheile überſehen babe, fo denke ich mir eben, er 
hat fie, als fi von ſelbſt verflehenn, voraudgeicegt. Darin 
finde ich aber eine Unvellländigfeit, einen wefentlishen Man⸗ 
sd, und glaube, daß man In einem Gruntgejege niemals 
etwas als ſelbſlverſtanden vorausſetzen barf, ſondern daß alle 
Bälle, mo eine Verhaftung gegen einen Staatsbürger Fein 
Verbrechen, ſondern erlaubt fein fol, volflindig angeben 
wmüfle, fo daß in den übrigen Bällen, die nicht ausprüdlic 
ala gerechtfertigt erklärt And, jede Verbaftung eine nach den 
Criminalgeſetzen firafbare Handlung if. Wenn man bloß die 
auch ven Unserfudhuugsrichter geſchehende Verhaftung berück⸗ 
ſichrit, und daneben andere Fülle ſtillichweigend, als ſich von 
ſelbſt verſtehend, vorausiegt, fo if feine Grenze mehr da, und 
ed fönnien dann auch nody audere Bälle hinzugedacht, oder in 
ber Folgezeit hinzugeſotzt werden, die auch als ſelbſtverſtanden 
von Der Regierunag behauptet werden, weil dad Wobl des 
Volkea, vie Ruhe des Landes und aͤhnliche Bormwänvde bie 


-Mußeegel geböten. Ich erinnere nur daran, daß der Kaller. 


Napoleon im Jahre 4812 ein Decret erlieh, wodurch eine 
Menge von Perfonen vernribeilt wurde, bis zum Widerruf, 
und fo lange es dem Kaiſer belichte, in den Beflungen ge⸗ 
fangen gehalten zu werden. Die Vollſtändigkeit des Eyſtems, 
wenn man ein foldyed aufflellen will, gebietet, alle Fälle der 
Zuläffigfeit einer gerichtlichen Verhaftung namentlich und be⸗ 
ſtimmt anzuführen, und dad ſtad nur die beiden, Die ich in 
meinem Verbeflerungs- Untrag angegeben habe. In dem An⸗ 
trag des Herin Mittermaier, der fſich auch auf die Verhaf⸗ 
tungen während der Unterfudhung bezieht, if eine 
.volllänvdige Habeas -Corpus-⸗Acie audgearbeitet. Ich made 
Sie darauf aufmerffam, meine Herren, daß wir in der fünf 
tigen Gerichtäverfaffung Deutſchland's, im mündlichen Anflage- 
Prozeß vor Geſchwornen, einer foldyen Habeas - Corpus » Ücte, 
wie fie England Hat, durchaus nicht bepinfen, indem Alles, 
was die Gnglänver dadurch an Sicherung gewinnen, im Ur⸗ 
theil des Unterſuchungsrichters enthalten if. Die Englaͤnder 
haben für die Inftruction ihrer Griminalprozefie feinen Unters 
ſuchungorichter, fondern der Brievenerichter oder Sheriff der 
Grafſchaft verbafiet Den, ver nach den Belegen verhaftet wer⸗ 
‚ben darf. Diefe Beamten verfabren in ſolchen Fällen als Po⸗ 
ligeibeamte, und nun bat jeder Engländer das Recht, ſich von 
dem Gefangenhaufe aus vor den Richter führen zu lajfen, 
damit diefen über bie Redrmäßigkrit ver Verhaftung ent⸗ 
ſcheide. Mit andern Worten: Dis ganze Geheimniß ver 
„Habeas - Corpus» Ücte in Gngland beflebt in der PBrovocation 
son einer polizeilichen Verbaftung an ein gerichtliched Urtheil 
über die Rechtmäßigkeit dieſer Verhaftung. Wenn wir aber 
jep den Anflogeprogeß annehmen, wie dieſes feinem Zweifel 
unterworfen iſt, fo baden wir einen Unterfuchungdrichter, der 
‚einen ‚Berbaftbefebl, einen förmlich auegefertigien, mit feiner 
Unterſchrift und feinem Siegel verfehenen, erlaffen mufi, wos 
durch allein die Verhaftung und die nachfolgende Aufnahme 
in dad Gefangenhaus geredhifertigt wird. Dann, meine Her⸗ 
sen, haben wir gar feine polizeiliche Verhaftung mehr, unter 
welchem Zitel Jemand gefangen gehasten werden könnte, fon- 
besn. wir haben das UrtLeil, wenn auch nur eines einzelnen 
. Manned, fo dod eines Richters, und dieſes hat die näms 
lien Beſtandtheile, wie jedes anvere gerichtliche Erkenniniß. 


Denn es fegt ein Geſetz voraus, wornad die That, deren 
ver Angeſchuldigte verdächtig iſt, mit einer Criminalſtrafe 
belegt wird, es fegt die Ipentität der Prrfon voraus; e& _ 
fegt eine hinreichende Stärke der vorhandenen Indicien 
voraus, auf welche drei VBorausfegungen hin der Richter fetn 
Urtheil erläßt, daß die Verdaftung in diefer Unterſuchung, 
und gegen dieſen Beſchuldigten flanfinden folle. Alles Dus, 
was Herr Mittermater in feinem Verbefferung® » Antrag ans 
gedeutet bat, iſt fehr richtig und fhön, und wird gemiß 
in der fünftigen Criminalprozeß⸗Ordnung berüdiichtigt werden ; 
indeſſen werden wir bei ver Berathung der Grundrechte Tod 
nicht auf zu viele Einzelnheiten eingeben können, fonvern und 
nur an allgemeine Srunpjäge halten, und dieje befichen darin, 
dag man an die Epige ſtellt: „Jede unrechtmäßige Verhaf⸗ 
tung iſt ein Verbrechen, und jede Verhaftung wird nur dadurch 
giltig und erlaubt, daß fie entweder erſtens durd ein gericht: 
liches Urtheil, oder zmweitend durh ein Erkenniniß, over ein 


Urtheil oder eine Divonnanz des Unterſuchungsrichteis, wie 


man dad nun nennen will, geredhtferiigt wire. Nun weiß 
Jeder von Ihnen, meine Herren, daß eine große Menge von 
Verhaftungen durch die Poligel gefhieht. Hier, fage Ich, muß 
man die Verhaftungen forgfältig von polizetliden 
Berwahrungen unterfheiden, und ich finde, daß viefes 
weder In dem Entwurf des Verfaffungs» Ausiuffes, noch in 
den verjchiedenen Verbejlerungs » Auträgen hinreichend geſchehen 
if. Wenn man Beides aber nicht unterfcheidet, jo fommt man 
dabei ın endloſe Verwirrungen binein, und wird nie mit bin» 
reichender Klarheit und Sicherheit das erfle Grundrecht des 
deutſchen Volkes, nämlich das Recht auf Schug der peifdn: 
lichen Freiheit, beftimmen fönnen. Gine Brerbaftung if ein 
dauernder Zufand, der jo lange mäÄhrt, bid er durch ein ande⸗ 
ed gerichtliches Urtheil wiederum aufgehoben wird; es iſt daß 
U.theil des Unterſuchungsrichters, daß der Beſchuldigte für die 
Dauer des Prozeſſes als Berrohner in das Gefangnißhaus 
uuigenommen werden fol, Davon nun fehr verſchieden find 
die polizeilichen Berwahrungen, wie idy fie nenne, welche nichts 
Anders find, ald eine augenblidiihe Sıqarflration der Berion, 
woraus dann eine 'gerichtliche Verhaftung merden ann, oder . 
auch nicht; denn Dad ift nah Beſchaffenheit der Fälle ver« 
ſchieden. Wie nothwendig «8 ifl, meine Herren, diefe beiven 


"Arten, die Berhaftung und die polizeiliche Verwahrung, forge 


fallig von einander zu halten, und dieſen Unterſchied allen 
Beſchlüſſen und Befegen ohne Ausnahme zu Grunde zu legen, 
mögen Sie aud folgenden wenigen Fällen eriehen, vie ich 
Ihnen aufführen will, wo eine polizeiliche Verwahrung durchs 
aus noihwendig und geſetzlich zuläſſig ift, wo aber dennoch 
nie eine Verhaftung daraus werden fann, wie mir das in 
meiner 19 jährigen Eriminalpıogeß- Prax:d in bundert und 
abermal hundert Fällen bekannt geworden il. Es war näm⸗ 
lid die Aufgabe meines früheren Amtes, Verhafiungen anzu⸗ 
oernen, Auflagen zu führen und Unterſuchungen zu betreiben, 
Wenn nun. die Polizei des Nachto sinen betrunfenen Menſchen 
auf der Strafe finder; was kann fle mit ihm ihun? In daß 
Hoipital kann fle ihn nicht führen, weil er nicht franf if; in 
feine Wohnung kann fle ibn nicht bringen, weil er vieleicht 
eine bat, in ein Prizathaus nicht, weil Niemand ihn aufe 
nehmen will. Läßt fle aber den Menſchen liegen, fo wird er 
eıfrieren. Was fann alfo die Polrzei Anderes thun, als ibn 
in das Polizeigefängniß führen, von dort wird er entluffen, 
wenn er am andern Tage feinen Rauſch audgefchlafen kat. 
Solche und ähnliche Fälle können nun unendlich oft vorfommen: 
Wenn bei einer Kirmed in den Dörfern, oder fonft bei der 
Tanzmuſik die [jungen Bauernburſchen ſich erft betrinfen, uno nach⸗ 
ber in Streit mit einander fommen, fo iſt der Streit nicht leich⸗ 
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ter zu beenbigen, als wenn ter Urbeber in polizeiliche Verwah⸗ 
rung genommen, und auf diefe Weile unſchädlich gemacht wir. 
Die übrigen Gäſte fagen zu den Polizeivienern over zu dem 
Bürgermeiſter, die gegenwärtig find: Verſchafft und Ruhe, 
damit wir in unferem Vergnügen nicht geftdrt find, und gebt 
und Schutz vor "perfönliher Mißhandlung, das iſt die Auf- 
gabe der Polizei. Ebenſo jagt der Wirh: Gebt mir Schuß 
fur mein @igenthum, das zerflört wird, und für mein Geſchäft, 
von dem id} dem Gtaate die Steuern bezahlen muß. Wenn 
ed nun nicht anders möglih if, vie Ruhe herzuſtellen, fo 
wird das einzige Mittel angewendet: es werden die Unruhe⸗ 
flifier Ins Befangniß geführt, bio fie ruhig geworden find und 
den Rauſch ausgeichlafen haben. Wenn man dieß als Ver⸗ 
bafıungen anfehen wid, fo find fle allerdings ungerecht und 
ungeſetzlich, da es fein Verbrechen ift, beirunfen zu fein, oder 
auf Tanzfälen Lärmen zu madıen, und da es mwenigflens fein 
Vergehen ifl, wenn man im Rauſche Bläfer und Stühle zer 
fhlägt, und die übrigen @äfle in ihrem Vergnügen flört. 
Dieß find Beweiſe, die Jedermann überzeugen werben, daß 
man zwiſchen Verhaftung und polizetliher Verwahrung unters 
ſcheiden muß, und mer, wie ih, aus langer Erfahrung weiß, 


wie fegenereih das flille, ‚geräufhlofe Verdienſt der Polizei, 


namentlich einer tüchtigen Gensd'armerie, iſt, Unruhe und 
Uebeltbaten abzuhalten, wovon man in der Wirklichkeit nicht 
viel Pofliived gewahr wird, wird darin mit mir überein- 
flımmen, dag man der Polizei zu dergleichen Verwahrungen 
unbeſchraͤnkie Befugniß geben, in Beziehung auf die Dauer 
aber dieſe Befugniß beſchraͤnken muß. Diefe Befchränfungen 
babe ich in dem $ 3 meines Verbefferungs » Antrags angegeben: 
| „Die Polizeibehdrde muß Seven, den fie in Ver⸗ 
wahrung genommen bat, im Laufe des folgenven 
Tages entweder freigeben, oder der zufländigen Be⸗ 

börde überliefern.‘ 

Sie mögen hierbei, meine Herren, ſich überzeugen, melde 
Mißverſtaͤndniſſe daraus entfliehen, wenn man polizeiliche Ver⸗ 
wahrungen für wirklide Verhaftungen anſteht. Es iſt in 
mehreren DBerbefferungd » Anträgen enthalten, daß jeder von 
der Polizei Verhaftete, wie die Berfüffer dieſer Anıräge es 
meinen, dem Richter vorgeführt werden müßte. Das wäre 
entweder eine Sraufamfeit, oder die größte Lähmung der poll« 
zeilihen Gewalt; denn wie follte man einen Menfchen, ver 
bloß betrunfen eingelperst wird, zwei ober drei Stunden von 
einem Dorf zum andern zu dem Nichter trandportiren, damit 
diefer eben Dad thue, was die Polizei von felbft gethan hätte, 
nämlih den Menfhen In Breibeit fegen? Bei einer bloß 
pelizeiliben Verwahrung wird berfelbe entweder freigelaffen, 
oder binnen 24 Stunten der zufländigen Behörde übergeben. 
Dieß iſt aber nicht immer ver Richter. Wer aus dem Ges 
fängniffe, orer aus dem Zuchthauſe enifpringt, wird bloß 
dorthin zurüdgeführt, aber nicht zu dem Richter. Im Anklage⸗ 
Prozeſſe it der Staatd =» Anwalt die zuflännige Behoͤrde, wel⸗ 
cher der Befgenonmiene übergeben wird. Diefer hat nad 
tem franzöflidhen Beleg das Recht, denfelben, wenigftend nad 


‚ ber Praxis, unter einem einfachen Vorführungebefehl Wochen⸗ 


lang in Berbaft zu halten, welches Recht ih ihm aber nicht 
anvertrauen möchte, ſondern idy will, daß er binnen 24 Stun= 
ten den Beſchultigten dem Unterfuchungdridyter übergebe, 
und dieſer urıheilt über die Rechmäßigkeit oder Unrecht⸗ 
mäßiafeit ter Verhaftung Dann find meines Gradıtend 
die Rechte der Bürger hinreichend gefldert, wenn die 
Volizet beflimmte Grenzen bat, mie weit ihre Befugnifje 
reiten, wenn der Iuflanzenzug von der Polizei zum Kron⸗ 
Anwalt, vom Kronanwalt zum Unterſuchungsrichter gebt, 
und dieſer über die Rechtmaͤßigkeit ver Verhaftung urtbeilt. 


Wenn nun im Geſetze die Titel zur Verhaftung beflimmt find, 
wenn nur zweierlei Titel befeken, um Jemand ber Freiheit 
zu berauben, nämlich ein verurthellendes Erkenntniß oder ein 
Urtheil des Unterfuchungdrichtere, fo mäfjen wir jegt zu den 
Bürgfchaften für die richtige Ausführung diefer Befege über⸗ 
gehen, und dieſe find In dem 65 des Verbrfierungs » Antrags 
enthalten: 
„Der vie unrechtmäßige DVerbaftung anorbuende 
Beamte und der Verwalter des Sefangenhaufes find, 
vorbehältlih der Beſtrafung, dem unrechtmäßig Ver⸗ 
bafıeten folivarifh zur Entſchädigung verpflidtet. 
Diefeibe fol wenigften® fünf Thaler für feven Tag 
der unrechtmäßigen Berbaftung betragen.‘ 

Erlauben Sie, meine: Serren, daß ich Ihnen beweiſe, 
wie gerade in ver Entſchädigung, in dem Givilanfprude, der 
aus unrechtmäßigen Verhaftungen entfleht, die beſte Sicherung 
der perfönlihen Freiheit liegt. Um dieß zu verfiehen, muß 
man fi} vergegenmärtigen, wo der Sig der Gefahr iſt. Diefe 
Gefahr liegt niemals in dem GStaais- Anwalte, memals in 
den Unterfudhungdrichter, und fo lange ich mit der Crimmal⸗ 
Praxis zu thun hatte, iſt mir niemals der Fall vorgefommen, 
wo eine unrechtmäßige Verhaftung durch Verſchulden Yes 
Richters geſchehen iſt. Manchmal find allerdings Perſonen 
verhaftet, bei denen es nicht nothwendig war; das lag aber 
an der Strenge ber Geſetze, die wir handhaben mußten, und 
es war nicht die perföntihe Schuld des Richters. Die Ge 
fahr, der wir begegnen müſſen, Tiegt allein in den Berwaltungt- 
Behörden, vom Miniſter herab bis auf die unterfien Polizei⸗ 
Beamten. Diefe Leteren verfügen nidt aus eigener Bewegung 
willkürliche Verhaftungen, fonvern führen nur vie Befehle 
aus, vie ihnen von Oben herab gegeben werden. Der Minifter 
bes Innern und ber Polizei it «8, von dem bie Angrıffe auf 
die perfönliche Freiheit jſedes Mal ausgehen, ganz gewiß in 
den allermeiften Fällen. Die Eriminalgefeße gewähren gegen 
willfürlihe Verhaftungen keinen binreichenden Schutz; ich will 
Ihnen fagen, warum. In jevem moblgeoruneten Gtaaiks 
Organismus müffen durchaus die Verwaltungs» und geridhte 
lichen Behörden von einander getrennt fein und durch Veran⸗ 
ftaltungen auseinandergehalten werden. Die Yunvamental« 
Geſetze müflen den Sag feftftelen, daß die Berwaltungdbe- 
hörden nicht in den Kreis ver gerichtlichen, vie gerichtlichen 
nicht in den Kreis der verwaltenden Übergreifen bürfen. Diefe 
Trennung der Gewalten bringt ed mit ſich, daß der Verwal⸗ 
tungöbeamte wegen aller Berlegungen des Geſetzes, die er In 
feinen Amtd» Handlungen verübt hat, nicht anders ale mit 
Genehmigung jeiner vorgefeßten Behörde zur Verantwortung 
gezogen werden Fann; die Civil» Entfhäpigung megen eben 
diefer Handlung iſt indeß davon unabhängig. Wenn man 
dieſen Sag in die Gtantöverfaffung nicht aufnimmt, fo find 
allerdings nicht gefeglih, wohl aber factifch ‚die Verwaltungs⸗ 
Behörden den Beritöbebörden untergeordnet, und dieß Ver⸗ 
bhältnig würde die ganze Regelmäßigkeit der Geſchäfteführung, 
ben Organidmus bed Staated flören. Ueberall gibt e8 gewiffe 
dienfteifrige, mitunter auch leidenſchaftliche Staatsanwälte, 
welche in alle Acte der Verwaltung Hineinwählen, ob fie etwa 
irgendwo eine Uebertretung oder ein Verſehen entdecken koͤnn⸗ 
ten, und fogleid eine gerichtlihe Unterfuchung beginnen, menn 
auch nichts dadurch erreicht werden könnte. Hohe und niedere 
Verwaltungôbeamte werden dann geridhtlidyen: Unterjuhbungen 
unterworfen, und dad würde eben ben Sıfolg haben, daß facräfch 
bie Verwaltung unter der Bormäßigfeit der Berichte ſtaͤnde. 
Die kann und darf in einem moblgeorpneten Staate nicht 
fein. Wenn wir alfo annehmen, daß ein Geirg EFünftig wird 
erlafien werden, nad welchem Berwaltungsbeamte wegen Bere 
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gehen im Amte nicht ander zur Berantwortung gezogen 
werden, al® auf den Antrag der vorgefegten Behoͤrde, fo bes 
denken Sie, meine Herren, welche Bolge dieß für wıllfürs 
Tide Verhaftungen haben wird. Die unteren Behörden 
verfügen niemald aud eigener Bemegung ungerechte Einker⸗ 
feaungen, — fondern dieß thut der Polizei - Minifler, und was 
der Minifter bifichlt, das wird vollzogen. Nun venfen Sie 
ih, ein Rrgierungdpräftnent verordne auf Befehl des Miniſters, 
daß die Mitglieder der Burſchenſchaft in Berbaft folen ges 
nommen und darin ohne gerichtliche Unterſuchung gehalten 
werden. Die Studenten beichweren fih nun bei dem Minifter, 
und von Gerichtewegen verlangt man wohl die Autorifution 
zur Erhebung der Anklage wegen willfürliher Verhaftung. 
Wie 18 in ſolchen und ähnlichen Fällen gebt, haben wir in 
einer traurigen dreißigfährigen Erfahrung gelernt. Wer über 
eine beſchwerende Maßregel fi bei Dem beſchwert, ver eben 
dieſe Maßregel angeordnet bat, der verliert allemal feinen 
Prozeß mit dem fonnenflarfien Rechte. — Alſo ift es fehr 
fiyer, meine Herren, daß bier die gerichtliche Unterfuchung, 
die doch einmal nicht anders, als auf den Antrag der vorge. 
feßten Behörde flat finden kann, feinen hinreichenden Schuß 
gewährt. Aber «8 gibt einen anderen Schutz, darin beſtehend, 
daß dem ungerechterweife Verhafteten als Entſchädigung ein 
Cioil⸗Anſpruch zugebilligt und deſſen Minimum feſtgeſtellt werd. 
In England find dieſe Civil-Entſchädigungen ganz außer⸗ 
ordentlich hoch. Aber wir Deutſche haben nicht ſo viel Geld, 
und werden daher nicht nach Pfund Sterling, ſondern nach 
Thalern die Höhe dieſer Entſchädigung beſtimmen. Dieſe Cvil⸗ 
Anſprüche find für den unſchuldig Verhafteten gegenüber Dem⸗ 
jenigen, der dieſe Verhaftung ungerechterweiſe veranlaßt bat, 
durchaus unverjährbar, jo lange äußere Hinderniſſe dieſe Ans 
ſprüche geltend zu machen nicht geſtatten. Sie können durch 
keinen Machtſpruch ves Könige betreffen werden, und nicht 
einmal ein Beieg kann fie erldſchen machen. Der unrechtmäßig 
Verhaftete hat, wenn mein Antrag angenommen mürbe, für 
jeren Tag unredhtmäßiger Haft fünf Thaler zu forrem, fo 
fiber zu fordern, als wenn er dieſes Geld dem Minifter ger 
lichen täÄrte, und welde Folgen dirk haben wird, werden Die 
am Bellen fühlen, die felb unter dem Drude unrechtmäßiger 
Haft geſchmachtet haben. Die erflen Reactionsverfudhe begannen 
bei uns im Sabre 1819, wo eine Dienge Studenten und 
gewefene Studenten auf Dinifterlalbefrhl in Verhaft genommen, 
und den Juſtizbebörden nicht übermiefen wurden. Der Minifter 
Byrne, ein Mann, dıffen Verdienſte auch lange nad feinem 
Tode nody anerkannt werden müſſen, bat fi Über diefed Ver⸗ 
fabren bei dem Könige beichwert, iſt aber abgewieſen worden. 
Alle viele jungen Xeute haben eine lange Zeit grgen Recht und 
Geſetz im Gefängniß geſeſſen. Wie aber, wenn damals dad 
Selen beſtand, welches dem unaeicplih Verhafteten eine Enıs 
ſchädigung von wenıgitens fünf Thalern oder zebn Thalern für 
leden Tag zubilige? Wie, w.nn der Minifter, welcher der 
Urbeber dieſer Ungefeglicfelten war, ſich felber fagen mußte, 
daß feine Macht in der Welt ibn von dieirn UAnfprüchen zu 
befreien im Stande fei, kein Machtwort des Königs ihn helfen 
Fhnne, Leine Berjäbrung feine Schuld tilge, bätte er dann 
wohl mit gleicher Bereitwilligkeit die Hand zu jenem Act des 
Dıeporiemus geboten? Banz gewiß nicht. Er konnte ſich nach 
dem Winmaleins ausrechnen, wie lange er diefe Entſchädigung 
mit feinem Vermdgen aushalten Eonnte; ja, er konnte den Tag 
beflimmen, an welchem er in den Schuldiburm wandern mußte, 
weil er nicht mehr zablungsfäbig war. Die, meine ih, If 
wirfiamer, als ale Gtrafanviohungen, gefrgt auch in dem 
Geſetze flände die Todesſtrafe gefchrieben. Wenn der Minifter 
einmal weiß, daß die Ausführung eines höheren Befehls Ihm 


täglich fünf ober zehn Thaler Toftet, und ihm überdieß ben 
Schimpf einer gerichtlihen Berurtbeilung erwirbt, fo wird er 
die geſetzwidrige Handlung unterlafien, und die Furcht vor 
Beldverluf bat dann bewirft, wozu fein Bewiflen zu ſchwach 
war. Und der Verwalter des Gefangenbaufes wird fogleich 
den unrechtmäßig Verhafteten freilaffen. Ich kann Ihnen ver⸗ 
fichern, meine Herren, daß nach meiner Kenntniß dieß daß 
einzige Mittel iſt, um dort, wo der Sig der Gefahr iſt, einige 
Sicherheit zu erreihen. Halten Sie alfo fr, meine 
Herien, bei dem zu faflenden Beiluffe, daß man bei 
Verbaftungen, da beißt, vem dauernden Zufland der Bes 
fhränfung der perfönlidden Freiheit, die beflimmten Titel in 
den Grundrechten angebe, die allein Berbaftungen redhtfer« 
tigen. Unterſcheiden Sie zwiſchen polizeilidhen und gerichtlichen 
Verbafiungen, und geben Sie der Polizel die meiteften 
Befugniffe, damit der Segen ibrer Wirkiamfeit nicht geidrt 
werbe, fchränfen Sie aber deren Daurr und die Zuläjiigkeit der 
gerichtlichen Haft auf den engen Raum ein. Bor allen Dingen 
aber halten Sie den Punkt fe, daß die Sicherung grgen 
willfürliche Berbaftungen nicht in den Griminalftrafen liegt, 
fondern in der Entſchädigung, die dem unrechtmäßig Verhaf⸗ 
teten als eriminalrechtlicher Anſpruch gebührt, den ihm feine 
Macht der Erde nehmen kann. (Bravo!) Grlauben Sie mir 
zum Schluß noch eine Bemerfung. Du vielleicht Manche mit 
dem Betrage der Civilentſcädigung, wie ih ihn aufgeflellt, 
nicht einverfanden fein möchten, fo fönnen wir ben Betrag 
ganz herauslaſſen, und bloß ſagen, daß der unrechtmäñig Vers 
baftete einen beſtimmten Anſpruch auf folldariihe Entſchädi⸗ 
gung gegen die Beamten babe, die feine Verhaftung veranlaßt 
haben. 

Neichensperger von Trier: Meine Herren! Ich 
braudye Sie wohl nicht erſt auf die befondere Wichtigkeit det 
6 7 aufmerffam zu maden, und um deßwillen Sie un Auf⸗ 
merkjamfeit, nit fomobl für meinen Vortrag, als für den 
Grgenſtand ſelbſt, zu bitten. Es handelt id bier um pie 
praktiſche Geite der Fteiheit, und auf die müſſen wir 
vorzugsweife halten, denn fie fann für ven Ginzelnen eine 
wichtigere fein, als die Entſcheidungen, die wir in großen 
politifhen ragen treffen. Sie werden mir erlauben, mit 
wenigen Worten den Geſichtepunkt anzudeuten, aus weldem 
ih die Grundrechte und den Beruf der Grundrechte in Bezug 
auf die vorliegende Frage betrachte. Bon dieſem Geſichtepunkte 
hängt «8 weſentlich ab, in weldyer Urt, und namentlich in 
welcher Ausdehnung Beilimmungen getroffen werden ſollen. 
Ginerjeits bin ich ver Anfſicht, daß die Beilimmungen, melde 
wir bier treffen, nicht fo allgemein iind, daß fle in ihrer All⸗ 
gemeinheit verſchwimmen, und gleichſam unfapbar werden in 
der Ausübung. Andrerſeits aber glaube ih, daß eine noch 
gefäbriichere Klıppe vie zu große Ausführlichkeit if, oder daß 
file winigſtens eine nicht minder gefährliche fei. Dur zu 
große Ausführlichfeit ſchaden wir fehr leicht, indem mir zu 
nugen glauben, denn wir begeben und damit in das Gebiet 
der Givile oder fpreiellen Strafgeiegübungen der Particular⸗ 
Staaten, und greifen in den Wirfungsfreiß der einzelnen Ge⸗ 
feggebungen ein, welche die fp-ciellen Landesvertältniſſe vor zugs⸗ 
weife ind Auge zu faſſen haben. In der Abücht, vieleicht 
einen faulen Fleck autzuichneiden, und tief gefühlte Uebel⸗ 
fände zu befeltigen, greifen wir leicht au in den gefunden 
Organiemus ein, und zerfidren ihn. Mit Einem Worte, wir 
fünnen unmdlidy die Kolgen berechnen, welche foldye Detailbeftims 
mungen durch ganz Deuiſchland bervorrufen würden. Ich glaube, 
ein Codex der Grundrechte iſt in großartiger Cinfachheit, wie aus 
Duavern gefügt, aufzurichten, und daß wir und büten müffen, 
zuviel in das Detail einzugehen, fei es nun, daß wir pofitive, 
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ſei es, daß wir negative Beflimmungen treffen. Macen wir 
lieber einzelne Geſetze, hüten wir und aber, biefe einzelnen 
Geſetze voreilig in die Grundrechte aufzunehmen. Aus 
dieſem Gefldhröpunfte halte ih dafür, daß der Entwurf Ihrer 
Commiſſion, fo kurz und fummartfch derielbe auch iſt, tod 
den Anforderungen, welche wir bier zu flellen baben, ent: 
fpricht. Ich gehe nunmehr auf die Beipredyung und Beurthel- 
lung des $ 7 im Ginzelnen über. Der erſt Sa lautet: „Die 
Freiheit der Perfon ift unverletzlich!“ Ich bin der Anflcht, 
daß diefer Sag fliehen bleiben müſſe. Es iſt zwar allerdings 
richtig, daß dieier Sag fehr allgemein gehalten iſt, und daß 
es etwas fonderbar Elingt, wenn gleidy hinter viefem allges 
meinen Sage fib mehrere ſpecielle Ausnahmsfälle vorfinden, 
Vielleicht fünnte man denfen, ed nüre mit dieſem Sage nur 
auf eine Satidfactton für die öffentliche Meinung abgeſehen, 
welche man mit einer tünenden Phrafe abfinden wolle. Ich, 
meine Herren, für meinen Theil, bin überzeugt, daß bie 
Commiffton nidyr von einem fo kleinlichen Gefidyt&punfte aus 
die Sache betrachtet bat; ich glaube vielmehr, daß fie ein jo 
höchſt wichtiged Prineip mit vollem Rechte in foldyer Allge⸗ 
meinhbeit audgeiprochen bat. Ich erinnere Sie nur varan, daß 
fyon 1215 dte englifche Geſetzgebung einen glei allgemeinen 
Sag aufgeftellt hat, daB auch ſie geiagt hat: Ein freier Mann 
ſolle nicht verbaftet und ind Brefängnig gelegt werben. Ich 
brauche nicht binzuzufegen, dag dadurch der Criminalprozeß 
nicht ſuependirt werden follte Sie wiffen, daß heute noch 
der Engländer ſtolz iſt auf feine Habeas- CorpussÜcte, und 
daß der Sag immer noch in feinem Munde lebt: „Mein Haus 
it meine Burg.” Nichtöprfoweniger bat die Behörde das 
Recht, in fein Haus zu gehen. Laffen Sie dirfen erflen Sag 
fleben, wie er flebt. Ich koffe, er wird durch die Jahrhun⸗ 
derte tunen. — Der zweite Sag heißt: 

„Niemand darf feinem gefegliden Richter entzo« 
den werden. Audnahınd= Berichte folen nie flatt« 
finden.’ 

Es zeriällt alſo biefer Sag In zwei Abtheilungen. Der erften 
pflichte ich vollfommen bei. Ich hatte zwar in den Anträgen, 
die ich vor längerer Zeit übergeben, das Wort „ordentlich“ 
Rate „geſctzlich“ vorgeihlagen, bin aber davon zurüdgefemmen, 
weil mit dem Worte „ordentlich“ in der @erichtöfprache mans 
her Ränder verfchiedene Begriffe verbunden werden. Es 
f&beint mir indeß, daß diefer Sag überhaupt nicht in den 
vorliegenden Paragraphen gehört, und zwar aus den Grüne 
den, die Herr Leue angeführt bat, oder doch, daß er jcden«- 
fald nicht an dieſe Stelle, fondern an den Schluß bed Para⸗ 
graphen gehört. — Der dritte Sag beißt: | 

„Die Verhaftung einer Perſon fol — aufer im 
Balle der Ergreifung auf frifcher That — nur ges 
fheten in Kraft eines richterlihen mit Grünten 
veriebenen Befehls.’ 

Im Weientlichen bin ich damit einverflanden. Darüber 
fann nicht wohl ein Streit fein, daß im Balle ver friſchen 
That nicht erſt ein richterlicher Befehl extrahirt werden muß. 
Das werden wohl Alle zugeben, es Liegt zu fehr in ver Na⸗ 
tur der Sade. Ih bin aber nicht der AUnflht, daß diefer 
ricdhterlihe Befehl mit Gründen verfeken fein müſſe. In 
der Regel wird der ricdhterliche Befehl am Anfange einer 
Unterindung nothwendig merven, und es liegt in der Natur 
der Sache, daß man beim Anfang einer Unterfuchung bie 
Gründe nicht näher kennt. Jedenfalls könnten diefe Gründe 
der Natur der Sache nad nur ganz allgemein fein, und in 
reine Bormeln ausarten, pie man vielleicht gar lithographiren 
Iaffen würde Man fönnte etwa fubfliiuiren, woran wohl 
au der Aueſchuß gedacht hat, daß nämlich bei jener Verhaf⸗ 


tung wegen eines Verbrechens ter Grund ber Berhaftung an« 
geführt werte. Ich bin allerdings der Anficht, daß ein Ver 
baftöbefehl feinen Grund bei fi führen fol, glaube aber 
nicht, daß diefe Beſtimmung in die Grundrechte gehdrt, viels- 
mehr in den Criminalprozeß. Ich glaube dieſes um jo weni⸗ 
ger, als es weder eine Garantie darbietet, noch auch in allen 
Bällen darauf gehalten. werden kann, namentlich in einer 
Verhaftung auf friicher That, dann aber auch, weil man bie 
Gründe fo allgemein angeben würde, ja, meiſt fogar müßte, 
daß alle Gründe paffen würden. Sie würden meifl fo all⸗ 
gemein aufgeftellt werden müſſen, weil ein Verbrechen im 
Kaufe der Unterfudung oft einen ganz andern Charakter an« 
nimmt. Wir werden daher wohl aus mehr als Einem 
Grunde am beften tbun, wenn wir die fraglihen Beſtimmun— 
gen der Criminalprozeß-Ordnung überlaffen. Ih habe vers 
geffen, bei dem zweiten Sage noch Notiz zu nehmen von der 
Beflimmung: „Ausnahmegerichte ſollen nie ſtattfinden.“ Ich 
bin der Meinung, daß ſie ganz wegfallen müſſe, nicht um 
deßwillen, weil ih ein Lob⸗ oder Schutzredner der Ausnahme⸗ 
Berichte fein will; ich glaube, daß unter Umſtaͤnden im höch⸗ 
fien Iatereffe der Angeſchuldigten Ausnahmegerichte 
möglich fein müflen, und die Geſchichte aller Staaten wird 
Ihnen zeigen, daß vergleihen Ausnahmegerichte nicht ganz 
und gar abzufhaffen find. Sie dürfen natürlich nit durch 
Minifterialbefehl, nicht durch die Uominiftrativbebörden anges 
oronet werden. Dafür bürgt aber audy ſchon dad erfle a linea 
des Paragraphen. Nur dur Acte der geſetzgebenden 
Gewalt dürfen Ausnahmegerichte geſchaffen werden koͤnnen, 
3. B. im alle eines Aufſtandes, einer großen Räuberbande, 
die ſich über ein ganzes Land erfiredit und dergl., und ich glaube, 
daß ed gerade im Intereffe der Angeſchuldigten ſelbſt Liegt, 
wenn in foichen Fällen ein Ausnahmegericht gefchaffen wird, 
weiches, mit ungewöhnlichen Mitteln autgerüftet, fo ſchnell 
wie möglih die Procedur erledigt. Im Intereffe der Anges 
ſchuldigten möge daber diefer Sag nicht bier ausgeſprochen 
werben. — Es beißt weiter: 

„Diefer Befehl mug im Augenblid ver Berhafe 
tung, oder Ipäteflens innerhalb der nächſten 24 Stun⸗ 
den dem Verhafteten vorgemiefen werden.‘ 

IH bin, wie ſchon gelegt, richt dafür, dan tiefer Sag 
wenigftend an diefer Stelle bleibe. Ich erlaube mir nunmehr, 
Ihnen meinen Antrag vorzulefen, und an die einzelnen Säge 
noch einige Bemerkungen anzufnüpfen, welche id an ben 
Comm{ffions · Entwarf aus logiſchen Gründen nicht anknüpfen 
onnte: 

„Die Freiheit der Perſon iſt unverletzlich. Die 
Verhaftung einer Perſon ſoll — außer im Fall der 
Ergreifung auf friſcher That — nur in Kraft einet 
richterlichen Defebles geſchehen. Jede in Verwah⸗ 
rung genommene Perſon iſt innerhalb 24 Stunden 
einem richterlichen Beamten vorzuſtellen, welcher die⸗ 
ſelbe binnen ver gleichen Friſt zu verhören Lat.‘ 

Meine Herren! Bei Abfaffung diefes meines Antrags bin 
ih vom Stantpunfte des rheinischen Rechts auegegangen, 
nicht bloß um degmwillen, weil ich fett Tängerer Zeit praftifch 
in diefem Rechte beſchäftigt gewefen bin, fondern hauptſaͤchlich 
aus dem Grunde, weil ih der Weberzeugung bin, daß vieles 
Recht binnen kürzeſter Brifl die Runde durch Deutfchlanv 
machen wird. Id gründe dieſe Ueberzeugung darauf, daß 
diefed Recht aus einem breißigjährigen Kampfe gegen Aufedy 
tungen aller Art flegreih hervorgegangen ifl, ein Sieg, der 
gewiß die Geſundheit feines Kernd und feine Lebenskraft aufs 
Befte bethätigt hat. In dieſem Rechte und feiner Organiſa⸗ 
tion finden fi eine Menge von Garantieen, weldhe Das, was 
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in allen dieſen Beftimmungen mangelhaft if, vollauf erfegen 
können. Lieberhaupt muß ich die Bemerfung mir erlauben, 
daB es weniger die einzelnen materiellen Befiimmungen find, 
welde vie Freiheit fidern, ſondern daß hauptſächlich der ganze 
Gerichtsorganismus, die Stellung der Beamten, tie Eontrole 
von Oben, von Unten, und die Gegenfeitigfeit — ein fehr frei ab⸗ 
zumefjender, in fein Detail bier nicht zu verfolgenner Medja- 
nismus — es find, warum die Freiheit ihre Garantieen findet. 
Biele von Ionen, meine Herren, werden aus Ihren verjdies 
denen Ländern es beflütigen müflen, vaß in Ihren Eharten 
und Geſetzbüchern allgemeine Sätze fleben von ähnlicher Art, 
wie wir fle bier in ven Entwurfe haben, und Sie werden 
vielleicht tbeilweife gefunden haben, daß in dieſen allgemeinen 
Sägen fehr wenig praftifche Garantieen gegeben waren. Es 
liegt dieß aber nicht in der Mangelbafiigkeit diefer Säge, nicht 
barin, daß man biefelben nicht genug in den Ginzelnheiten 
ausgeführt hat, ſondern darin, daß der ganze Mechaniemus 
des Gerichtsweſens und des Beamtenthums in feinem Grund» 
weten verfehlt und mangelhaft war, weil namentlich die Ges 
richte nicht zur Genüge controlirt waren, weil, mit Einem Wort, 
der Anflageprozeß nicht flattfand, der jegt für alle deutſchen 
Staaten durdy den $ 38 in Ausficht gefteßt if. Ich gehe kun 
auf dad Einzelne über, mas hier nody zu bemerfen wäre: 
„Eine Berbaftung fod — aufer im Zul der Ergreifung auf 
friiher That — nur fraft richterlihen Befehls geſchehen.“ 
Sierüber glaube ih mich ſchon hinreichend auegeiprodyen zu 
baden. „Jere in Verwahrung genommene Perſon“ — ich 
bebiene mich bier des Ausdrucks: „in Vermahrung genommen,” 
abweichend von dem Antrage, den ich die Ehre hatte, früher 
dem Herrn Präfiventen zu übergeben — ich beviene mich um 
deßwillen dieſes weiteren Auedrucks, weil allerdings Bälle ein 
teten, in melden es unmoͤglich ift, Berhafisbefehle zu erlaf« 
fen, und man daher die Berfuchung zu nahe legen würde, ven 
Beariff: „auf friiher That, Ins Unendliche auszudehnen. 
Herc Leue bat Ihnen ſchon von ver Wirkfjamfeit der Polizei 
geiproden. Obgleich ih die Schwärmeret für bie Polizei 
nidyt in dem Umfange theile, wie fle Herr Lene zu haben 
fheint, fo muß ich doch geſtehen, daß ih ihre Wirkſamkeit 
im Allgemeinen für eine fehr nügliche Halte, daß ich aber 
glaube, fie müfle controlixt, fireng controlirt, un) mehr, als 
bieber geichehen, beichränft werden. Das ift meine Ueberzeu⸗ 
gung, die ih aus der Erfahrung geſchöpft Habe. Daß aber 
die Befugniß, unter Umfländen Berionen in Verwahrung zu 
nehmen, nicht zum Extreme führt, dagegen liegt eine voll 
fländige Sicherheit darin, dag Innerhalb 24 Stunden die Per⸗ 
fon einen richterlichen Beamten vorzuftelen if. Ich habe 
den Ausdruck gebraucht: „richterlidder Beamter‘ und abſtcht⸗ 
lich nicht den Ausorud: „Unterfudgungsrichter.” Nach vem 
franzöfliden Recht fol er dem Unterfuhungsridter 
vorgeftellt werden; — ich darf aber bemerken, daß viefe DBer- 
fügung in vielen Fällen nicht ausgeführt werden fünnte, und 
darum eine illuſoriſche wäre. Bei den meifl großen Bezirken 
ber einzelnen &erichte, denen die Unterfudyungsrichter vorges 
ſetzt find, if es eine abfolute Unmöglidgkeit, daß jener Ver⸗ 
bafıete in 24 Stunden dem Unterfudyungdrichter vorgeführt 
werde. Es wird daher die einzige Garantie darin zu finden 
fein, daß er überhaupt einem richterliden Beamten vorzufühs 
sen if. Baf überall iſt es möglich, einen Berhafteren in 
24 Stunden dem Friedensrichter, der einem Eleineren Kreife 
vorgefeßt ifl, vorzuführen. Allerdings wird dieſer Richter ihn 
nicht fofort entlaffen fönnen, weil er dazu die Befugniß nicht hat, 
und auch nicht haben fol, indem fonft Die Macht eines Un⸗ 
terſuchungorichters auf fehr gefährliche Weiſe befchräntt würde; 
allein es liegt darin doch die vollſtaͤndige Gewähr dafuͤr, daß 


jener richterliche Beamte ſeiner vorgeſetzten Behoͤrde, oder, im 
Anklageprozeß, dem öffentlihen Miniſterium von der Sache An⸗ 
zeige machen wird, daß dieſelbe alſo auf dem Wege des Geſetzes 
weiter unterſucht wird. Dann aber liegt eine fernere Garantie noch 
darin, daß die Identität der Perſon ſofort conſtatirt werden kann. 
Es fommt nämlich in ver Praxis nicht gar felten vor, daß irr- 
thümlich die unrechte Perſon verhaftet wird. Sie wiſſen, wie 
ſchwankend oft die Namen im gewöhnlichen Leben find. Es 
könnte nun Jemand aus einem bloßen Irrthum verhaftet wer— 
den, und die Reiſe durch den Gerichtsbezirk und zurück machen, 
und Niemand könnte ihm dafür gerecht werden. Dem iſt 
aber vorgebeugt durch dieſe Vorſchrift, welche zugleich der 
adminiſtrativen Verhaflung ſchlechthin ein Ende macht, weil 
ſie gleich die Sache in die Hände der Juſtiz legt. Darin 
ſcheint mir nämlich die größte Gefahr zu liegen für die Frei 
heit der Perſon, daß auf avminiftrativem Wege durch Minifles 
rien oder fonflige hochgeftellte Behörden Verhaftungen veran« 
lat werden fünnen. Ich glaube zwar nicht, daß hiergegen 
eine Garantie in einer außzuiprechenden Entſchädigung gefun⸗ 
den werden kann. Dieſe Entſchädigung, von der Herr Leue 
geſprochen bat, verſtebt ſich ganz von ſelbſt, denn es iſt ein 
Sag jeden Rechts, daß Derjenige, ver einem Andern einen 
Scharen zufügt, dieſen Schaden zu erfegen gehalten iſt, und 
ed verſteht ſich weiter von ſeibſt, daß die Entziehung der per= 
ſönlichen Freiheit ein großer Schaden if, den rad Gericht 
wohl geneigt fein dürfte, höher anzuſchlagen, als auf einige 
Thaler; id bin vielmehr der Anficht, daß gegen millfürliche 
Verhaftungen ſchwere Strafgefege erlaffen werden müffen. Ich . 
glaube aber, daß, weil diefe Strafgefege wieder eine Unter: 
ſuchung des Einzelnen vorausfegen, und in den Mechanismus 
dee eingelnen Strafgeicggebungen eingreifen, von jener Verant⸗ 
wortlidfeit und von den Bormen der Verantwortlichkeit in 
den Grundrechten Feine Rede fein fol. In dem Entwurfe tft noch 
gefagt: „Der Befehl muß vorgewiefen werden, und zwar fpäteftens 
binnen 24 Stunden.’ IH geflebe, daß Ich in der bloßen Vors 
weilung des Befehls gar feine Garantie erkenne, jedenfalls 
müpte er zugeflelt werben; ich glaube aber, daß die ganze 
Beflinnmung bier beffer wegzulaſſen wäre, denn die Zuflellung 
ft mwierer eine Form, bie durch ten Griminalprozeß geregelt 
werden muß, fo gut wie bie anderen &ormalltäten. Es gibt 
nämlich der Wormalitäten febr viele, die abjolut eingehalten 
werben müflen, wenn die Freiheit geddrig gemährleiftet fein 
fol. Namentli rechne ich hierher die Aufjicht über die Ge— 
fangniffe, welche Aufficht ſoviel ald möglich verſchiedenen, ſich 
gegenſeitig controlirenden Behoͤrden anvertraut werden muß. 
Allein, wie geſagt, dieſe verſchiedenen formellen Beſtimmungen 
gehören, meiner Anſicht nach, nicht in die Grundrechte, in 
welchen wir nur den Kern der einzelnen Geſetzgebungen feſtzu⸗ 
jegen haben, gleihfam die Kryftallifationspunfte, woran Alles 
Weitere mir Nothwendigfeit ſich anfchliegen mug. Alfo in 
24 Stunden foll der Berwahrte dem richterlichen Beamten 
vorgeführt werden, welcher denjelben binnen gleicher Friſt zu 
verbören bat, und muß er ein Protocol darüber aufnehmen. 
Man kann ihm hier unmdglihd Vorſchriften darüber geben, 
wieweit er ihn verbören fol, weil dad nur die Sache erfchwe= 
ren würde, und allmählich in ein bloßes Formenweſen nude 
arten müßte; denn ed ift ganz unmdglich, in allen einzelnen _ 
derartigen Bälen ein ſpecielles Verhor vorzunehmen. Ueber⸗ 

haupt muß ich nody hier bemerfen, daß natürlich immerwährend 
voraudgefegt werden muß, daß im großen Ganzen ber Richterz . 
Stand feine Pflicht erfüllt. Erfüllt er diefelbe nicht, fo kann 
überhaupt feinerlei Garantie geichaffen werben, denn ſie würde 
doch immer in dem Gafjationdhofe, alſo im Richteramte ges 
funden werden müſſen. Wir müfjen das Leben nehmen, wie 
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es iſt, wir dürfen nicht nach Idealen ſtreben, die leicht in ſol⸗ 
hen Dingen fogar nachtheilig auf dad Leben zurückwirken 
möchten. Here Leue bat von einem Decrete gefprodyen, durch 
welches Napoleon fo und fo viele Verhaftungen anorbdnete. 
Es wurde damals dieß Dreret wahrlih nicht als ein Act der 
GBerechtigf-ttöpflege angefehen, fondeın man wich der be&potie 
ſchen Gewalt. Wenn wir wieder einen Napoleon hätten, ver 
feine Gewalt mißbrauchen wollte, fo würde auch eine grund⸗ 
rechtliche Beſtimmung ihm feinen Damnı in den Weg fegen. 
Das if das Wefentliche, was ich Über meinen Antiag anzu« 
führen Gabe. Ueber den Schlußſatz: ‚Niemand darf feinem 
geirglihen Michter entzogen werden,’ habe ich bereitd das 
Erforderliche bemerkt. — Erlauben Sie mir nur noch, daß id} 
einige Berbefferungdvorfchläge die zu unferem $ gemadt wor« 
den find, durchgehe, nicht etwa darum, um diefelben zu Eritifiren, 
fondern um den meinigen indirect meiter zu begründen. An ber 
Spige derſelben ſteht der des Abgeoroneten Mittermaler. Er if 
vorzugsweife dem englifhen Rechte entlehnt. Es ift gewiß 
recht viel Buted und Nüpliches darin enthalten. Ih muß 
aber bemerfen, daß, fofehr ich die Principien ver englis 
ſchen Geſetzgebung ehre, ich doch in Teiner Welle Solches in 
Beziehung auf die Form thun Fann. IH glaube, daß in 
dieſer Hinfiht die Engländer noch Manches zu lernen haben. 
Das mächtige Volk ſcheint diefes auch wohl einzufehen, denn 
es ift wirklich auf dem Wege, zu viel prägnanteren, einfaches 
ren Bormen in der Gefeggebung überzugehen. Der Antrag 
des Abgeordneten Mittermater iſt mehr ein Ausführungs- 
Geſetz, eine Inflruetion einerſeits für den Gefangenmwärter, 
andererſeits für den Richter. Ich glaube fogar, daß eine 
folhe Beflimmung gerave durch ihre größere Ausführlichkeit, 
weil fie fiheinbar alles Erforderliche umfaßt, gefährlich wer- 
‚ven und zu der Vorausſetzung führen Eönnte, ſie biete für ſich 
allein eine binreihende Garantie. Das ift aber nach meiner 
Grfahrung und meiner Ueberzeugung nicht der Ball. Ich 
übergehe die demnaͤchſt folgenden Anträge, und komme noch 
mit einigen Worten auf dad Amendement des Abgeorbneten 
Leue zurüd. Sie werben finden, daß dieß Amenvement, wie 
es auch in der Natur der Sache liegt, im Ganzen auf dem⸗ 
felben Boden fußt, auf den ich das meinige geftellt habe. 
IH glaube indeß, daß feine Säge einestheils nicht ganz prafs 
tiſch find, anderntheild aber überfluͤſſig. Es heißt bier: 
„Jede widerrechtliche Beichränfung der perfönlichen 
Breiheit if ein Verbrechen, das nah Vorſchrift der 
Eriminalgefege zu beftrafen iſt.“ 

Diefer Sag iſt fo weit gefaßt, daß er weder ein Princip 
mit Beflimmtheit ausprüdt, noch auch für ſich allein irgend 
eine Garantie darbietet. Denn eine widerrechtliche Befchrän- 
tung ber perfönliden Freiheit würde 3. B. fhon dann im 
mweiteften Worsfinne vorliegen, menn ter erfle Nichter durch 
ein Urtheil, welches der zweite Richter aufbebt, eine Binfper- 
rung verfügt hätte. Sobald der höhere Richter erklärt, eine 
Berhaftung ſei wider das Gefeg, fo iſt e8 natürlich, vaß fie 
auch als widerrechtlich anzufehen iſt. Wir würden und über⸗ 
haupt auf das Gebiet der Hypotheſen begeben, wenn wir dieß 
Amendement annähmen, weiches jedenfalls, wie mir ſcheint, 
in den Grundrechten nicht feine Stelle finden ſollte. 
Nr. 2 wird auegeführt: 

„Die Verhaftung iſt nur zuläfftg: a) vermöge 

eines redhtöfräftigen Urtheils.“ 
Ich bin mit der Sade vollfommen einverfianven, aber 
Ih glaube, daß ſich dieſes von ſelbſt verfieht. Don einem 
sechtefräftigen Urtheile, welches mit der erecutorifchen Blaufel 
verfehen if, einem Acte, ver diefen Stempel der Gejeglicyfeit 
an der Stime trägt, davon verſteht es ſich wohl ganz von 
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ſelbſt, daß er geeignet if, vollzogen zu werben, fonft wurden 
wir mit andern Worten fagen: Griminalgerichtlihe und cor⸗ 
rectionele Urtheile folen oder dürfen vollzogen werden. Dies 
fea aber braucht doch wohl nicht erſt Hier ſpeciell verfügt zu 
werden. Es heißt ſodann welter: 

„b) vermöge Verhaftsbefehls des Unterſuchungẽ⸗ 
Richters.“ 

Darüber find wir einverſtanden. 

„Die Polizeibehörde muß Jeden, den fie in Ver⸗ 
wahrung genommen hat, im Laufe des folgenden 
Tages entmeber freilaffen, oder der zufländigen Bes 
hörde übergeben.‘ 

Diefes „zuftindige Behörde“ halte ih für bebenflich. 
Es fol hier Feine andere zuflänvige Behörde geben, als den 
Richter. Wenn die Polizei einen Betrunfenen 5. B. auf der 
Strafe, oder einen Salberfrorenen aufgelefen und eingeſteckt 
bat, damit er feine Hänte wärme, fo braudt fie am andern 
Morgen weiter nichts zu thun, als die Thüre aufzumaden - 
und ihn laufen zu laſſen. Bür ſolche und ähnliche Bälle 
fyeint es mir einer beionvern Cautel in den Grundrechten 
nicht zu bedürfen. 

Biertens: „Der Kronanwalt if, den Verbafteten 
binnen 24 Stunden dem linterfuchungsrichter zu über« 
weifen, und dieſer venfelben binnen gleicher Friſt 
zu verbören verpflichtet.’ 

Auch diefer Sag fcheint mir allzu fprcieller Natur. Er⸗ 
ſtens feßt er voraus, daß ein Kronanmalt beftche. IH bin 
zwar dafür, daß Kronanmälte durch ganz Deutichlann ge- 
ſchaffen werden müſſen, aber ich glaube und hoffe, daß die 
Grundrechte eher ind Leben treten werden, ald dad Inflütut 
der Kronanmwälte.. Darum Fönnen wir nicht auf eine folde 
Beflimmung eingeben, denn dad Geſetz würde dann mit einem 
Buße in ver Luft ſtehen. 

„Der, die unrehtmäßige Verhaftung anorbnende 
Deamte, und der Bermalter des Oefängnighauies 
find, vorbehättlih der Beftrafung, dem unrechtmäpig 
BVerbafteten ſolidariſch zur Entſchädigung ver⸗ 
pflichtet.“ 

Die Entſchaͤdigungépflicht im Allgemeinen verſteht ſich 
wohl von ſelbſt. Aber mir ſcheint, daß die Strafe von 
fünf Thalern kein zureichendes Entſchädigungs-Mittel if. 
Einmal entſteht die Frage, ob von den gedachten Perſonen über⸗ 
haupt etwas zu holen iſt, denn die Gefangenwärter fine in 
der Hegel feine reihen Leute. Sodann aber würden dadurch 
bie von den hochgeflelten Beamten etwa beliebten Verhaftune« 
gen zweifelohne nidyt verbütet. Glauben Sie mohl, meine 
Herren, daß 3. B. ein Minifter, der eine Berfon verhaften 
will, ih durch diefe fünf Thaler davon abhalten ließe, die 
er am Ende nicht einmal aus der eigenen Tafche zu bezahlen 
baͤtte? Ich zweifle fchr, daß ſolche Verhaftungen um folder 
Räckſicht willen, je unterblieben wären. Soviel über dieſes 
Amendement. — Zum Schluß noch einige Worte über das 
Minoritäts- Gutachten. Unter den Minoritäts» Butachten 
betrachte ih vor Allem das erſte. Meine Herren! Ih bin 
der vollen Ueberzeugung, daß die Freilafſung gegen Gaution 
nie und nimmermehr aus ver Strafproceh: Gefehgebung 
fhmwinden darf; ich habe weiter die Ueberzeugung, daß man 
bie Freilaſſung vor der Verurtheilung möglihft erleichtern 
muß, indem id von dem Grunpfage ausgehe, daß jede 
Vorhaft nur Eraft Noihrechtes geſtattet iſt; jedes Griminals 
Geſetzbuch muß fle fontel wie möglich befchränfen. Aber einen 
fo allgemeinen Sag auszufprechen, wie er hierin vem Minoritätd« 
Gutachten in Vorſchlag gebracht iſt, erſcheint mir außeror⸗ 
dentlich bedenklich. Erſtens liegt darin offenbar eine Bevor⸗ 
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zugung des Reichthums, die meines Erachtens einen etwas 
gehaͤſſigen Anſtrich hat. Denn, wenn jever Reihe gegen 
Stellung einer Caution freigelaffen werden kann, fo geht 
daraus hervor, daß die armen Schelme immer figen müffen, 
während die Andern, die Reichen, ſpazieren geben, obgleid, 
fie doch vielleicht ſchwerer gefündigt haben, als Jene. Das 
Minorttätd» Erachten ift aber audy darin zu allgemein, daß 
es fagı: „Sofern nicht dringende Anzeichen eines ſchweren 
peinlichen Verbrechens gegen benfelben vorliegen.’ Was find 
aber dringende Anzeihen? Darüber Fönnen Sie ja dvoch 
immer nur den Richter urtheilen laffen, und zwar zunächſt 
den Unterſuchungérichter, gegen weldyen fletö ein Recurd an 
ein Gollegium flatıfinden mag. Wollen Sie diefe Recurfe haͤu⸗ 
fen, jo werden Sie zu dem Uebelftande fommen, daß unter- 
diffen der Verhaftete figt, und diefe Berufung für ihn zum 
größten Nachtheile aukfällt, denn je mehr ſchwankende Mittel 
Gie ihm In die Hand geben, freisufommen, deflo mehr er» 
jeweren Sie den Fortgang der Unteriuhung und verzögern 
feine Aburtheilung. Abgeſehen aber davon, glaube ich jeden⸗ 
falls, daß die Aufnahme diefed Satzes in die Grundrechte wes 
nigftens nicht räthlich iſt. Was Abſchaffung der Todesſtrafe 
betrifft, fo iſt das ein Thema, das mich zu weit führen 
würde, und welde® wohl Anpre nach mir näher befprechen 
werden. 

Präſident: Ueber die Abſchaffung der Todesſtrafe 
werden wir nachher ſprechen. Ich bitte Sie, noch den dritten 
Abſatz Ihres Amendementé zu verleſen, weil Sie ihn abge⸗ 
ändert baben. 

Neichensperger von Trier: Er lautet nun fo: 

„Jede in WBerwahrung genommene Perfon iſt 
innerhalb 24 Stunden einem richterliden Beamten 
vorzuſtellen, welcher viefelbe binnen ver gleichen Friſt 
J verhoͤren hat.“ 

Mittermaier von Heidelberg: Sie haben, meine 
Herren, vurh Ihre Beichlüffe wichtige Grundrechte dem Volke 
feſtgeſtellt, aber Sie haben nichts getban, wenn Sie nidyt 
einen Schlußſtein legen. Was find ale Rechte, wenn dem 
Berechtigten nicht der Schuß feiner periönliden Freiheit 
gefibert iA? Mit Stolz fagt der Engländer und Amerikaner: 
Meine Habeas - Corpuss Ücte fhügt mich. Ih babe mir daher 
erloubt, einen ausführlihen Vorſchlag zu maden, wie zur 
Ergänzung der Belimmungen, die der Berfaflungs » Ausihuß 
in dieſer Beziehung vorſchlug, die peridnlihe Sicherheit noch 
mehr gemährleiftet werden fol. Es iſt eine Nachbildung der 
Beflimmungen der englifhen Berfaffung, und zwar der rich⸗ 
tigen, wie fie ein parlamentariſcher Entwurf und ein engli: 
ſcher Kommifflond : Beriht vom Jahr 1846 vorſchlug. Id 
erkläre heute, daß ich von dieler ausführlichen Beflimmung, 
wie ich fie Ihnen vorſchlug, zurädırete, und zwar aus dem 
Grunde, weil ih glaube, daß wir, wenn wir in alle Einzel 
beiten eingeben würden, in zu viele Verlegenheiten kommen 
würden, diefe Beflimmungen in allen Ländern Deutihlanv’s 
einzuführen, da die Berichte und die Verwaltungs⸗Cinrich⸗ 
tungen in den einzelnen Ländern zu fehr verfchieden find, fo 
daß wir uns hüten müfjen, durch Beflimmungen, die zu jehr 
in's @inzelne geben, Berlegenheiten bei den @inzelflaaten und 
Negterungen zu bereiten. Ich babe aber ferner den Wunſch, 
daß recht bald die Strafproreß⸗Ordnungen zu Stande kommen, 
durch welche die nothwendigen Beflimmungen über Schuß der 
Freiheit auf eine ganz befriedigende Welje durchgeführt wer⸗ 
den können; ih wünſche aber au nit, daß Sie In dieſer 
gemiſchten Berfammlung durch eine Maſſe von Einzelvorichlägen 
ermüdet werden. Aber, meine Serren, von einigen Bunften 
gehe ich nicht ab, und ich erlaube mir, ganz kurz Ihre Auf⸗ 


merkſamkeit darauf hinzulenken, was in ben Grundrechten 
nit fehlen darf. Meine Urberzeugung ift, daß der franzö⸗ 
flihe Prozeß, fo febr id anerfenne, daß er Verbefferungen 
des englifhen enthält, denn doch in vielen Beziehungen eine 
Halbheit des engliiwen enthält. Ich frage Ste Alle, mo wer⸗ 
den mehr wahrbaft Schuldige veruriheilt, ald in England, und 
wo iſt bie perfönlide Sicherheit und der perfönlihe Schutz 
mehr garantirt, ald ka England? Kragen Sie einen Englänver, 
ob er nicht von der Anſtcht durchdrungen ift, daß unier Pıos 
ceß dem engliſchen nadgebliver werden muß? Wiflen Sie, 
warum? Werl wir in Deutichland und Franfreih an die alten 
pollzellihen Einrichtungen, an die alten Daumenihrauben und 
das inquifltoriihe Verfahren noch zu fehr gewöhnt find, meil der 
Engländer den Muth bat, Eräftig und offen den Anflagepros 
zeß, der allein der Natur ver Sache entfprikt, und ale 
Borderungen erfüllt, durchzuführen. Wir baben in den Tagen 
ded März von den einzelnen Regierungen Beriprehungen befom«- 
men, und fle find wohl oft nicht gern gegeben worden, und im 
Hintergrunde mag oft geflanden haben, wir wollen die Vers 
fprehungen ſchon fo balten, daß fle und nicht zu ſchaͤdlich 
werden. Wir haben damit angefangen, und die einzelnen Geſetz⸗ 
gebungen beginnen bereits Oeffentlichkeit, Mündlichkeit, Schwur⸗ 
Gerichte u. ſ. w. einzuführen. Das ſind Worte, und nichts 
weiter, ich will wiſſen, wie ſie durchgefuͤhrt werden; vor 
Allem aber will ich eine Grundlage haben, denn das iſt die 
Ferſe des Achilles, wo wir Ale verwundbar find. Bei den 
oft febr lange dauernden Borunteriuhungen wird eine große 
Willkuͤr geübt, in dieſen find hohle Bormen auf eine hohle 
und täuſchende Weiſe angenendet. Bor Allem find die Bers 
baftungen willkürlich und drückend. IH fiade in allen deutſchen 
Verfaffungdurfunven die Beſtimmung: „Jeder Verhaftete muß 
binnen zweimal 24 Stunden von feinem Richter vernommen 
werden.” Fragen Sie, wie das angewendet wird? Ich berufe 
mich auf das Geſetzbuch eines großen Reiches, in welchem 
ganz beſtimmt ſteht: „In dem eiſten Verbör hat der Richter 
den Gefangenen zu fragen, ob er den Grund feiner Beis 
haftung wiſſe, und wenn er ihn nicht wiffe, fo bat er zu 
fagen, daß man Grund habe, zu glauben, daß er den Grund 
wiffen müſſe, „und wenn er iha noch niht weiß, fo fagt 
er: „Haben Sie nichts anzugeben?’ womit dad Berhör geſchlof⸗ 
fen wird. Diele Beſtimmung fleht in dem Geſetzbuch eines 
großen Koͤnigreichs bis zu dem heutigen Augenblid. Ich 
will Ihnen nun zeigen, wie es fleht in unferm lieben heiligen 
Deutfhland, wenn man gefangen genommen und vor Gericht 
geführt wird; willen Sie, was dann der Richter ſagt? Man 
fagt Ihnen, Ste find angeſchuldigt, an diefem oder jenem 
Unternehmen Theil genommen zu haben. Was haben Sıe 
darauf zu fagen? Wenn man dann erklärt, ich bin unſchaldig, 
fo fagt man: Haben Sie fonft nichts weiter vorzubringen ? 
oder bringt ein paar allgemeine Anſchuldigungen vor, auf pie 
man ſich nicht vertheivigen fann, und damit iſt der Form 
Genüge geleiflet und das Protocol gefhloffen. Die Ange⸗ 
ſchuldigten werden oft mit einem Worte Wochen und Monate 
lang gefangen geſetzt, ohne zu willen, warum fle verhaftet 
find. Uebtigens habe ich die Freude, Ihnen fagen zu können, 
daß in einem mir vor wenigen Stunden zugefommenen neuen 
Entwurfe, der dem Ausfhuß in Bogen vorgelegt wurde, 
dieſes Uebel auf eine Werfe abgeſtellt ift, wie es mir allein 
vorfhwebt, wie e8 in England der Zul iſt, und worauf id 
au früher meinen Antrag flellte zu einer Zeit, wo ich nicht 
ahnen fonnte, daß er in Deuiſchland fo ſchnell in Erfüllung 
geben werde. Es iſt nicht genug, daß man in den Berfafs 
jungen oder Belegen nur fagt: der Verbaftete müfle vernom⸗ 
men, d. 5. ihm böchflens die Urſache jeiner Verhaftung mit: 
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geteilt werben. Es muß mehr gejchehen, und folgen Sie 
dem englifchen Beifpiel. Ich verlange, daß der Schuß der 
yerfönlichen Freihelt in folgenden Richtungen und Beflim- 
mungen, bie in vie Grundrechte aufzunehmen wären, gewahr⸗ 
Jeifter werde. Einmal verlange ich, wie in Bayern im neuen 
Geſetz, was der Ausfchuß bereitd vorgeſchlagen bat. Ich will, 
daß die Unverleglichkeit der Perſon audgeiprochen, und be= 
flimmt werde, daß Niemand verhaftet werde, ald wenn ein 
Berhaftöbefehl vorgezeigt werden kann. Es iſt aber mit Recht 
zugleih in unferm Entwurf beflimme worben: „oder binnen 
24 Stunden.” Wir wollen nidyt mit einer gewiffen Empfin- 
velei den Schuldigen durchſchlüpfen laffen. Die bürgerliche 
Sicherheit und das Vaterland haben ihre heiligen Rechte. 
Ordnung und Geſet müffen herrfchen, und deßhalb darf ver 
Schuldige ver Strafe nicht entgehen. Es ift nicht möglid, 
dag man in allen Fällen auf der Stelle den Verhafisbefehl 
audfertigt, und deßhalb muß, wie dieß audy in Belgien vor- 
gefchrieben ift, der DVerhafisbefehl entweder fogleih, oder In- 
nerhalb 24 Stunden vorgelegt werden. Herr Leue hat Recht, 


wenn er fagt, in allen viefen Vorſchlägen fände ein gemified | 
Durdeinanderwerfen ver polizeilichen Verwahrung und der 


eigentlichen Berbaftung flat. Er hat ferner Recht, wenn 
er unter Nummer 3 feiner Anträge vorjchlägt, daß die poli- 
zeilihe Verwahrung nicht länger als 24 Stunden dauern 
folle, fo zwar, daß der Verwahrte nach dieſer Zeit ent« 
weder dem competenten Nichter überliefert, oder freigelaflen 
werden muß. Meines Erachtens find hierdurch alle Inter⸗ 
effen ber Drdnung genügend gewahrt. Sie können ber 
Genod'armerie, dem Staatdanralt und der Polizei unmöglidy 
nad Recht rauben, zuweilen augenblicklich eine Verhaftung 
vorzunehmen. Dieß heißt Tann nicht Verhaftung im engern 
Sinne, fonvern Berwahrung. Dugegen aber, daß der Ver⸗ 
wahrte nicht zu lange unter hohlen Formen oder Namen ver- 
wahrt bleibe, muß er geſichert fein durch die Beſtimmung, dap 
er innerhalb 24 Stunden entweder frei zu laſſen, oder an den 
competenten Richter zu überliefern ifl. Cine Hauptſache ift 
mir aber, daß in vie Grundrechte die Beſtimmung komme, 
worauf ich hiermit antrage, daf der Verhafteie binnen 24 Sıun« 
den gerichtlich vernommen werden müfle, und zmar in ber 
Weile, daß Ihm nicht bloß die Urfache feiner Berbaftung, 
fondern auch die Anfchulrigungdgründe fo mitgetheilt werden, 
daß er Gelegenheit zu deren Wiverlegung und zu feiner Rechi— 
fertigung erhält. So iſt e8 auch auögejprodyen in dem neuen, 
von einem bayeriſchen Minifter, einem erfahrnen rheiniſchen 
Praktiker bearbeiteten Entwurfe, und da® allein iſt recht. Als⸗ 
dans wird auch der Fall nicht mehr vorkommen, daß Jemand 
Wochen und Monate lang im Gefängniß figt, ohne zu willen, 
warum, ſondern er wird ſchnell im Stande fein, fi darüber 
zu vergewiffern. Ich höre Sie fon fagen, oder Sie denken 
e8 wenigſtens, du Theoretifer Eennft das Leben nit. Es hat 
ein Mitglied geſagt, man müffe das Keben nehmen, wie e6 ifl. 
Ich thue dieß; aber weil ich weiß, mie das Leben ift, fo weiß 
id) auch, mie grauenvoll e8 oft ta getrieben wird. Dagegen 
weiß ib auch, daß in England in dieſer Bezichung feine 
Gefahr fich zeigt, und frage Sie ferner, ob es nicht auch in 
einzelnen Rändern Deutſchland's von guten Praftifern fo gehal⸗ 
ten wird? Wenden Sie nicht ein, der Richter wiffe oft ſelbſt 
nicht, welche Anfchuldigungsgründe er vorlegen fol, und fönne 
nicht gleich Alles ſagen. Das ift gerade die fdhlaue und ver— 
fluchte inquifltorifche Zurückhaltung. Wenn ver Nichter felbft 
nicht weiß, warum er verhaftete, und Eeine guten Gründe dafür 
hatte, fo fol er auch nicht verhaften, er fol nicht auf den 
heiligen Geiſt rechnen, ver ibn etwa mit feinem Rath über- 
ſchattet, er fol nicht glauben, es werden ſchon fpäter Beweiſe 





noch fommen, während er im Augenblid der Verhaftung gar 
feine Beweiſe hatte. Das iſt, ich wiederhole es, das ſchreiende 
Unrecht, und eine joldye, zur Abſtellung dienende Beſtimmung, 
wie ich fie im Auge babe, muß in vie Grundrechte fommen; 
denn ed gehört dieß zur wahren Gewährleiftung ber individuellen 
Freiheit. Ein Haupipunkt ift für mich ferner der, daß Sie 
dem Antrag, den die Minorität in Betreff der Freilaſſung 
geftellt bat, zuftimmen. Ich weiß wohl, daß ſich Stime 
men biergegen erheben werden; allein gerade bier liegt die 
große Stärke des engllichen und nord-amerikaniſchen Rechtes, 
und erft feit einigen Jahren iſt dieß in Deutſchland binfidht« 
lid ver Freilaſſung fo fehlimm gemorvden. Es muß der Grunde 
ſatz fefgeflelt werden, daß der DVerhaftete gegen Sichetheits⸗ 
Leiſtung freigelaffen werden fünne Sie werden fügen, ad, 
va ift ja in den guten Geſetzgebungen wirklich ſchon geflatiet. 
In dem font liberalen rheiniſchen Geſetzbuch heißt es im 
Art. 113 mit bürren Worten, daß da, wo der Titel des Ver⸗ 
brechens, worauf die Anſchuldigung geht, eine peinlidde Strafe 
involoirt, die Kreilaffung gegen Caution gar nicht erfolgen 
fünne. Es biutet den Richter hierüber oft dad Herz. Der 
Titel ded Verbrechens kann ein Mord fein. Id will in die 
fer Beziehung Ihrer Seele nur ein flüchtiges Bild vorführen, 
inten ich an ven Ball erinnere, no der ſchwer beleidigte 
Gatte den VBerführer feiner Frau tdotet, oder der Vater ven 
Vornehmen, ver fein Kind auf fcheupliche Weiſe mißhandelt, 
und mit fchweren Wunden bevickt hat, In der furchtbarften 
Eumpdrung ebenfalls töotet. Ich erinnere ferner an die Fälle 
von verminderter Zurechnung wegen eined @riftesleidend, und 
einer dadurch berbeigeführten Sinnedtäufhung. — Der Titel 
des Verbrechens, wiederbole ich, if Mord, und tod wird der 
Richter jih fagen müflen, daß vorausſichilich eine geringere 
Strafe erfunnt werben wird, und daß der Angeſchuldigte nicht 
fliehen wird. Welches Moment liegt der Sicherheitsleiſtung 
zu Grunde? Kein anderes ald das, daß der Richter die Gründe 
für und wider die Gefahr der Flucht abwägen folle, und dabei muß 
er auch darauf fehen, in weldyen beionveren Verhältniſſen ver- 
Angeſchuldigte fi befindet, die ihn, wenn ihm auch eine ſchwere 
Strafe droht, dennoch beflimmen fünnen, zu bleiben und nicht 
zu entfliehen, um nicht hierdurch dem Beinde noch neue Waf⸗ 
fen in die Hände zu geben. Hier wiegt alſo der Richter dem 
Grund für und wider ab. Sie werten fagen, tu gib dem Weis 
deren cin Privilegium und dem Armen nimmft du «8, ja da 
bift dir jeloR untreu, denn geftern haſt du die Stellvertretung 
im Militär angegriffen und verworfen, und heute wii vu fie 
in einem andern Xebendverhältnig wieder einführen. Ich 
glaube dieß nicht. Wenn dad Zünglein in der Waage des 
Richters ſchwankt, und er ſich nach ven Umfländen fagen muß, 
ich muß verbaften laffen, weil ich Grund zu der Beſorguiß 
babe, daß der Angeſchuldigte entfliehen werde, jo fommt dann 
in die andere Waagfchale vie Gautton, die der Angeſchuldigte 
zu flellen im Stande if. Die Hauptſache if, dag in England 
die Bürgfchaft die Megel ift, uno wiſſen ©ie, was ver 
Englänper hierüber fagt? Er fagt, die moraliſche Wir: 
fung der Gaution iſt es, worauf Werth gelegt werden muß. 
Auch der Arme, der Dann aus niedrigem Stande, wenn er 
nur ein braver, redlicher Mann iſt, findet in England bei 
Anſchuldigungen leicht einen ehrenmertben Bürgen, der für ihn 
Bürgichaft Jeiflet, der da fagt, ver Ungefchulvigte werde nicht 
entlaufen. In der Zulaffung der Bürgſchaft liegt für den 
Engländer, wie für den Amerikaner, eine moraltfche Wirkung 
ſchon darin, daß der Angeſchuldigte überhaupt einen ſolchen 
Bürgen gefunden hat, ver für ihn ein guted Zeugniß gibt, 
und ein Grund, der den Richter bewegt, die Freilaſſung bed: 
felben zu erkennen. 88 iſt nicht wahr, ich Habe mich oft und 
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genau erkundigt, daß bloß der Reiche gegen Sicherbeitäfeiftung 
Anſpruch auf Freilaffung habe. Ib will Ste nicht eimüden, 
meine Herren. (Viele Stimmen: Gewiß nidyt! Fahren Sie 
fort!) Uber Eins möchte ich Ihnen ans Herz legen, warten 


Sie nicht bis zur Strafprogeß- Drpnung Denn das iſt das 


Uebel, wenn man die Rechte in ſolche ſpaniſche SchnürfticfrIn 
einzwängt, mie wir dieß 3. B. in den Vorfchriften der fran— 
zöflihen und bayerifhen Strufprogrß= Ordnung finden, no 
fogar die Summe genau beſtimmt iſt, mo es auédrücklich heißt, 
ſelbſt in den geringfien Fällen dürfe vie Gaution niemals 
unter 500 Franfen betragen. Solche generelle Beftimmungen 
win ih nicht haben, ich will vielmehr die Abwägung der 
Summe dem Ermeſſen und der Klugheit des Richters ganz 
frei geben. Aber was if in Amerika fo fichernd? Dieſes 
Sichernde liegt dariu, Daß auch der Friedensrichter frei laſſen 
fann, wenn nur fein ſchweres Verbrechen vorliegt, daß ver 


Angeſchuldigte ferner noch ein anderes Recht bat, wenn ihm |; 


vom Friedendrichter die Breilaffung abgejhlagen worden iſt. 
Denn dann wendet er fih an das höhere Gericht, und dieſes 


Gericht — fo iſt 18 in den Statuten vorgefärteben — iſt 


unbefchränft, es kann ſelbſt in den ſchwerſten Bullen nad 
Erwägung der Umſtände, die Freilaffung gegen Caution aus— 
ſprechen. Auf diefe Weiſe wird den menichlicen Rechten, 


wie den Gelrgen, Genüge geleiftet, fo das Intereſſe der bürs | 


gerlichen Zreihelt verbunden mit dem der bürgerlichen Ord⸗ 
nung. IH will in weiter Feine Einzelnheiten eingehen. Ic 
bin zufrieden, wenn das geſchieht, und in die Grundrechte 


diefe fchügende Beflimmung aufgenommen wird, und darauf | 


file ich meinen Antrag. (Lebhafter Beifall.) 

Nauwerck von Berlin: Meine Herren! Mit den 
6 7 find wir zu einem Paragraphen gekommen, welder einer 
ber unmürdigften Seiten unferer eben durchlebten Vergangen- 
heit ein Ende machen fol. Ste wiffen Alle, daß die deutſche 
Nation fich bisher eines außerordentlihen Reichthums an Ge- 
fängniſſen nnd Verhaftungen erfreut bat. Wenn man biernad) 
urtheilen wollte, fo könnte man fagen, die deutfche Nation fei 
die verkreckerifhfte, welche jemals auf dem Erdboden gelebt 
hat, fo zablreih find beftändig bei und bie DVerhaftungen ge- 
wefen. Man könnte fagen, die deutfhen Beamten, die reutfchen 
Richter und Belizetleute hätten an einer wett verbreiteten 
Krankheit gelitten, um es einfach zu fagen, wie das ja auf 
diefer Tribüne bier gebräuchlich iſt: an dem Verbaftunge- 
fieber. Diefe überall graffirende Krankheit wird endlih wohl 
in dem $ 7 ihr glüdliches Ende finden. Aber grade deßhalb, 
meine Herren, wird ed gewiß zweckmäßig fein, Daß dieſer 
Paragraph fo fiharf gefaßt werde, wie ed nur irgend möglich) 
iſt. Die Sache bat ihre Schwicrigfeiten, indes find mehrere 
Anträge geftellt worden, namentlich von Herrn Leue, dur 
welche tiefes Ziel wohl zu erreichen fein wird. Auch ich beab- 
fihtige einen Antrag zu ftellen, welcher einfacher und kürzer 
gefaßt If, und doch ein großes Princip in diefen Paragraphen 
bereindringen würde, dad Brincip der Unterſcheidung zwiſchen 
fihwereren und leichteren Vergehen, oder zwiſchen Verbrechen 
und Vergehen. Herr Leue hat zwiſchen Verhaftung und Ber: 
wahrung unterfhieden, das ift auch gewiß rittig allein es 
fheint mir, daß der Ausſchuß darauf gleichkfalls fhon Rück— 
fiht genommen bat, denn ed heißt: die Verhaftung foll nur 
geſchehen in Kraft eines richterlihen mit Gründen verfehenen 
Befehles, den Fall der Ergreifung auf friſcher That audge- 
nommen. Bei diefer Ergreifung auf friiher That iſt Doc 
wohl auch an folde Bälle gedacht worden, wo ſich eine poli« 
zeifiche Befchlagnahme ron ſelbſt verſteht. Alſo 3. B. wenn 
bei einer Luſtbarkeit dieſe einen ſo hohen Grad erreicht hat, 
daß die Perſonen ſich nicht blos mit den Menſchen, ſondern 
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auch mit ben Möbeln erluftigen, dann iſt die öffentliche Orb- 
nung gehört; ebenfo wenn tn ber Nadt ein einfamer Mann 
-auf der Straße gefunden wird, fo flört dieß zwar nicht bie 
Öffentlihe Ruhe, aber doch die üffentliche Ordnung, und da 
vecfteht fi. die Menſchenfreundlichkeit der Polizei von felbf. 
Ich glaube alfo, dieß beſonders auszuſprechen, ift nicht nöthig. 
Sch babe aber nichts dagegen, wenn, wie in dem Xeue’fchen 
Amendement, die Sache befonders ausgedrücdt wird. Was für $ 7 
der deutfchen Grundrechte, für die deutfche habeas-corpus-Acte 
von befonderer Wichtigkeit tft, das bezieht fih auf die richter- 
lichen Befehle, auf die Weranlaffung und auf die Befchaffenhett 
berfelben, und da vermiffe ich allerdings etwas in ber Faſſung 
des Ausfchuffee. Ich wünſchte namlich, wie gefagt, daß zwifchen 
Verbrechen und Vergehen unterſchieden würde. Es iſt ſicherlich 
nicht nöthig, daß wegen eines Vergehens oder we en eines 


leichteren Grades von Verbrechen die perſönliche Freiheit ſofort 


aufgehoben werde. Denn im Allgemeinen kann man annehmen, 
dag der Menfh nicht fo leicht davon laufen, daß er Familie 
und Eigentum im Stiche laffen werde. Es find leider die 
Fälle ſehr zahlreih, daß durch leichtſinnige und willkürliche 
Verhaftungen die Erwerbsfähigkeit der Menſchen auf's aller- 
gröblichſte verletzt wurde. Gerade da, wo die Zeit das größte 
Kapital iſt, da verurſacht die Verhaftung nur während eines 
Tages ſchon den empfindlichſten Schaden für das Wohl der 
Familie, wie des Einzelnen. Aus dieſem Grunde habe ich 
meinen Antrag ſo formulirt. Ich habe früher ſchon ein Amen— 
vement eingereicht, welches ich hier ein wenig abgeändert habe, 
weil ih will, daß aud auf die Verhaftung Verurthellter Rück⸗ 
fit genommen werde. “Diefer Antrag lautet: " 
„Sin Verhaftsbefehl darf nur auf Grund eines rich— 
terlihen Urtheils oder bet dringenden Anzeigen eines 
Verbrechens audgefertigt werden.” 
Außer diefem Antrage erlaube ich mir noch einen andern mit 
wentgen Worten zu empfehlen. Das tft nämlich der Antrag 
auf Abfhaffung der Schuldhaft. Der Paragraph will, daß bie 
Freiheit der Perfon unverleglih fe. Meines Erachtens kann 
dieß aber nicht der Fall fein, wenn der Menſch wegen einer 
Sache, wegen einer Schuld noch zum Gefängniffe gebradit 
werden kann. Die Schuldhaft ift ein Reft von Knechtſchaft, 
von Eclaverei. Wenn man allerdings auch heutzutage weit 
entfernt it, an die römtichen Schuldgeſetze, an die Schmach 
der Schuldfnechtfhaft zu denfen, fo ift doch in unſerm Jahr⸗ 
hundert Die Schuldhaft ſchwerlich mehr gerechtfertigt. ‘Man 
könnte zwar fagen und fazt es immer, wenn davon bie Rede 
ift, daß der böswillige Schuldner durchaus eine Schranfe finden 
mäſſe; aber diefe Schranke iſt da, auch ohne die Schulphaft. 
Der leichtfinnige Bankerott fällt überhaupt nicht in dieſe Ka- 
tegorie, fondern ihm fteht das Etrafgefeb gegenüber. Cs tft 
aber bekannt, wie der Menfh auf die unfhufdigfte Weile in 
Schulden gerathen kann, und dieſe unſchuldige Weiſe verdient 
nicht eventuell mit Entziehung der perſönlichen Freiheit beſtraft 
zu werden. Ich habe durchaus nicht bie Abſicht, Ihnen eine 
Abhandlung über die Nactheile der Schuldhaft vorzutragen, 
fondern td mache Sie nur auf die Haupt-Gefihtspunfte aufs - 
mertfam: die Schuldhaft tik nicht nur auferordentlich läftig für 
den Schuldner, fondem auch ſchädlich. In der Regel kann man 
annehmen, daß der Schuldner meit mehr büßt, als er ver- 
fhuldet haben kann, felbft bei größeren Summen. Der Schuld⸗ 
ner ſoll abfigen oder abarbeiten; aber wie, meine Herren, ftellt 
fi) die Sache in der Regel? Der Schuldner wird in feinem 
regelmäßigen Gewerbeauf dasallerempfindlichfte zurüdgefept, ja er 
kann möglicherweife für Lebenslang zurüdgebracht werden. Die 
Schuldhaft fteht alfo außer allem Verhältniſſe mit der fehufdigen 
Summe. Was den Gläubiger betrifft, fo tft es wohl auch Allen klar, 
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daß der Gläubiger in ber Regel feinen eigentlihen Zweck 
nicht erreiht; dagegen einen anderen Zwed, den wir 
aber nicht billigen können, nämlih, daß er fein Racegefühl 
befriedigt. Der Staat endlich hat vollends Fein Intereſſe da- 
bet, er wird nur zum Werkzeuge, Dad Rachegelüſte eines Gläu- 
bigers zu befriedigen. Wenn die Schuldbaft abgefhafft wird, 
fo follte man benfen, es werbe der allgemeine Gredit erfchüt- 
tert; es wird auch gemöhnli angeführt, der Credit könnte nicht 
aufrecht erhalten werden, wenn es feine Schuldhaft gäbe. Ich 
laube dieß nicht, meine Herren, ich glaube cher, daß die Vor—⸗ 
ht der Menfchen in den Bezichungen des einen zum andern, 
in den gefchäftlihen Verhäftniffen nur dadurch gewinnen und 
gefördert werden kann. Es wird chen der Gine gegen den An- 
dern bedeutend vorfichtiger fein, und der Gredit wird erft da- 
tur redt folid werden, wenn der Gläubiger fih nid;t mit 
der Ausfiht auf mögliche Schuldhaft ſchmeicheln kann. — Eie 
wiflen, meine Herren, daß die proviſoriſche Regierung in Frank⸗ 
reich vor eintgen Monaten unter vielen andern menfchenfreund- 
lichen Ginrichtungen auch Me Eduldhaft aufgehoben hat. 
Gegerwärtig, hört man, fell fie wieder eingeführt werden. Ich 
wundere mich nicht weiter darüber, Denn bie franzififche Revo- 
Iution hat ihr Auf und Ab, mie jede andere Revolution: fie 
kefinvet fi wohl jeßt im Zeihen des Krebfes, es iſt ſchon 
viel gefallen, was die proviforifhe Regierung eingeführt bat, 
und es wird auh wohl noch mehr fallen. Cbenſo war es 
fhon zur Zeit der früheren Revolution, 1793 wurde aud 
fhon der Perfonal-Arreft abgefhafft und 1797 wurde er wie: 
der eingeführt. In Gngland befteht die Schuldhaft ndch, wenn- 
glei mit beveutenden Milderungen gegen die frühere wirklich 
barbarifche Härte. Allein auch die englifhen Juriſten und 
überbaupt Englands effentlihe Meinung bat ſich fon ganz 
entfchteden gegen die Schuldbaft ausgefproden, und diefe wird 
fort nicht lange mehr aufrecht bleiben. Ich fordere Eie auf, 
meine Herren, für ganz Deutſchland diefen Reſt der Eclaveret 
aufzuheben. Möge Deutſchland, welches in fo Vielem zurüd: 
geblieben tft, jegt in biefer, wie in anderen Reformen, ernſtlich 
borangelen. 
rävell von Frankfurt a. d. Oder: Meine Herren! 

Sie haben bemerft, daß ich mich nicht darnach gedrängt habe, 
meine bisher vorgefommenen Amendements zu dertheidigen. 
Eäpe, die zu ihrer DBerftändigung, zu ihrer Vertheidigung erft 
eine lange Rede bedürfen, gehören nad meiner Meinung in 
fein Volksgeſetz; aud ift für Männer, bie zur Gefchgelung 
berufen find, es nur nöthig, fie ef die Verbefferungen auf- 
merkſam zu machen, (laut!) nicht diefelben wettläufig auszu⸗ 
führen, fie bereden oder überreden zu wollen. (Laut! laut!) 
Ja, meine Herren, ih kann nicht fo laut freien! Cie bereden 
eder überreren zu wollen, ift cin Vrſuch, ver 1e3 Redners 
und ter Verias mlung noch miner Weirung nidt mürrig 
if. (Heiterfeir.) Nach eingehenden Nachrichten ift die Ver: 
fammlung obnerem af rem beflen Wege, ſich des allgemei« 
nen Beifalls und der Auflimmung des ganzen deuticn Vol— 
kes zu erfreuen Weßhalb a'ſo follte ein @inzeiner, wie id, 
erf einen Zuruf an Sie erh ben? Laſſen wir das! und fah 
ren. Eie auf dem Wege fort, den wir betreten baben. Zur 
Nebeneinande ſtellung der Borfdläge, meiner Amenvenents 
und der Befdlüfle wird fih an einem an eren D:te Raum 
finden Da ih run heute ras felrene Glück e largt tabe, 
zum Worte zu Tommen, fo will id nur mit ſehr mweniaen 
Morten anführen, mas mid bemogen bat, zu $ 7 ein Amen⸗ 
dement zu flrllen. Dir ſcheint der erfie Sog im 6 7 in jel- 
ner Unbemeflenbeit durchaus nicht richtig und auch nicht um- 
faßend genug, weil, wenn die Perſen unbedingt unverlegl:c& 
if, wie es hier allerdings heißt, gar Fein Zwang grgen fie 
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ftattfinden kann, kein Strafrecht möglich ift, feine Gewalt 
gegen Widerſtand wider die Obrigkeit, Tine gerechte Noh⸗ 
wehr, und viele andere Fälle, in denen allervingd die perfön- 
lie Freiheit rechtmäßig verletzlich if. Gin Sag, der fo viele 
Ausrahmen erleicer, welche in di: linzatl geben, paßt natürs 
ich in fein Volksgeſetz. Ich babe um deßwillen und weil id 
glaube, daß ter Ausédruck: „verleglich”, auch dahin füh:t fi 
nur zunäd ft auf tie phyſiſche Perſon zu beziehen, diefe aber 
in ihıer phyſtſchen Eiſcheinung von viel geringerem Betrachte 
ift, als die innere Perſönlichkeit in ihrer Seltfttänpigfeit 
und in ıhrem freien Willen, aus diefem Grunde habe ih zum 
Rechtsſchutze des höchſten Gutes g glaubt, den erſten Sag 
des Butactend fo formuliren zu müſſen: 

„Ein Jever ift feiner Perſon, der Verfügung bars 
über und fein 8 Wilens eigner Herr, fo weit er ta: 
rurch keine auf ſich babende Oblicgenheit verlegt.* 

Diefer letzte Zufag iſt un Deffentmillen norhmwentig, weil über: 
haupt jered Recht und jede Freiheit nur flotıfinden kann 
unter der Beringung der Sitilihfet. Mo die Eittlichf it 
verlest wird, hört das Recht auf. Da aber Freibrit und Will» 
für im gemeinen Sprachgebrauche cfi verwechſelt werten, fo 
ift e8 bei einem Molfögefehbucde ſ dr gut, daran zu erinnern, 
und daher die paar legen Werte zuzuichen. Außerdem habe 
ih für nothwendig getalten, tier noch einen andern, nad 
meiner Meinung viel höberen und wichtigeren Grundſotz eins 
zufhieben Es ift folaenper: 

„Nur de äuß rlichen Hanrlungen wnterliegen dem 
Etia dge ege und der S’aatögema t, über die innerlichen 
iſt Nemand Rechenſcheſt zu geben fchuldig. Die b'oße 
Kundgebung oder Mittheilung feiner Gera: ken over 
Uhele, feibft feiner Wüniche und Mo füge durch 
Rede orer Schrift macht an ſich roch jene innerlichen 
Tbätigkeiten nicht zu Außerliten Han lungen, tafern 
damit nicht eine Abrere begonnen wird, oder tie Lüge 
hinzukommt.“ 

Meine Herien! Der Anfang dieſes Satzes ſtebt in einem ſebr 
weit gele den Geſetzbuche ausdrücklich. Wäre ber zweite Zu: 
ſatz, den ich dezu gemadt babe, «ben darin, und wäre ein 
befannted Diin flerium veranımortlid geweſen, jo würte die: 
ses Minifletun, ih will «8 gleich gerarezu nennen, in 
Preufen, fett Jahren nidt fo verfab'en fein, und es hätte 
fih ter Unmuth nıdt fo fleigern fünnen, wie dieſes rer Kal 
war. Errögn Sie fo p afıiih dieien Kal, ſo wid die Mid: 
tigfeit vefi Ib n Ihnen einleucten. Deun er ifl Terjrnige, ter 
dte sidtige Grenze ter Staategewalt umſchreibt, und genau 
angiebt. wo ibre Grenze ıfl,no die GSewalt des Staates aufhört. 
Alle Grunrgerge find ja dazu da pamitdofjerige, was an und 
für fih recht iſt, außer allen Zweifel geftellt werde, und nie 
mals angefechten werden kann. Wenn Sie fügen, das verfieht 
fi& ja von feltft, fo werde ich es Ihnen zugeben, aber auf 
für alle anderen Grundrechte behaupıen. Weil aber nicht alle 
Menſchen fo vernünfitg find, darüber im Klaren zu fein, 
darum müſſen fie angegeten werden, um außer Zweifel geftellt 
zu fein. Da Herr Mittermater fein Amendement, wa3 meinen 
dritten Antrag betrifft, theilmeife zurüdgerogen hat und Id 
mich nicht mehr darauf berufen kann, wie ich es habe thun 
wollen, fo. entfteht taraus die Nothmendigkeit einer kürzeren 
Baflung defien, was ich darin Vorzügliches vor dem Butachten 
unferes Ausſchuſſes gefunden habe. Ich würde flatt der beiden 
Ichten Abſätze des Ausfhußberichtes einen andern Satz ftellen, 
ben ich fogleih die Ehre haben werde, dem Herrn Präfidenten 
zu übergeben, der dahin lautet: 

„Die Verhaftung einer Perfon von Gerichts» ober 
Obrigkeitswegen darf nur aus gefehmäßigen Gründen 
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und in der gefeglihen Form gefchehen, bei Vermeidung 
der außerdem verwirkten Abndung und Entſchädigung. 
Jeder von einer andern Behörde in feiner Freiheit 
Beeinträdtigte muß binnen 24 Stunden dem zuflän- 
bigen Gerichte vorgeftellt, und ihm babet bie Urſache 
feiner Freiheitsbeſchränkung befannt gemacht werben. 
Wegen ber Entlaſſung aus ber Haft gegen Gaution 
oder Bürgfhaft und wegen der verfönlichen Haft im 
Wege der Givilerecution werben die Proceßordnungen 
die nöthigen Beftimmungen in humanem Sinne treffen.” 
Ich glaube, meine Herren, auf dieſe Weife_gefaßt, wird alle 
dem in Kürze genügt, was bisher von den vorhergehenden 
Rednern nod als Bedürfniß aufgeftellt wurde, ohne in das 
Detail zu gehen, was für eine Verfaffungsurtunge zu weit« 
läufig iſt und zu fehr in Spectalttäten fi verliert. Hier iſt 
nur anzugeben, was nothwendig gefchehen muß für bie Sicher⸗ 
beit der Stantöbürger, ohne die einzelnen Maßnahmen genauer 
anzugeben. (Beifall.) 

Freudentheil von Stade: Meine Herren! Es ift 
fhon von mehreren Rebnern mit vollem Rechte darauf aufs 
merkſam gemacht worden, daß wir uns mit einem ber wich⸗ 
tigen Artikel der Grundrechte beſchäftigen, ber eine kleine 
charta magna enthäft, denn vor Allem darf nah dem Staate⸗ 
zwede der Bürger verlangen, daß er ficher geftellt werbe gegen 
alle Willkür, fie mag kommen von Behörden oder Ginzelnen. 
Wenn aber diefer Artikel fo wichtig iſt in feinen Folgen für 
alle Bewohner von Deutfhland, fo muß er nad) meiner An⸗ 
fiht fo geftellt werden, daß feine Früchte nicht blog einem 
Theile Deutſchlands, fondern dem Gefammtvaterlande zu Gute 
fommen. Es iſt aber namentlich in den einzelnen Berbeflerungs- 
Anträgen, und ih made vorzüglich auf den Antrag des Herrn 
Leue aufmerkfam, diefes nicht genug Ins Auge gefaßt worden. 
Der Werbefferungs-Antrag des Herrn Leue hat beſonders Rüd- 
fiht genemmen auf die rheinifche Geſetzzebung; er fagt näm- 
lich, oder vielmehr ein agderer Redner: „in aller Kürze wird 
die vheinifhe Geſetzgebung durch ganz Deutichland gelten”, und 
es ſcheint mir, daß diefes zweifelhaft If. Wir werden zwar tn 
Criminalſachen cin mündlihed und öffentliches Verfahren mit 
Staatsanwaltihaft befommen, aber daß wir aud ein Ge: 
jhmornenserfahren, wie am Rheine, erhalten, fcheint mir noch 
zweifelhaft zu fein; ich hoffe, dag wir ein beijeres, mehr aus- 
geprägtes, mehr noch die perfönlihe Sicherheit gewährleiſtendes 
befommen. Wenn aber dem fo tk, fo glaube ich, müffen wir 
zwei Gefihtspunfte ins Auge fallen. Das iſt allgemein an⸗ 
erkannt, daß zunächſt die Verhaftung nur von dem Nichter 
decretirt werden fann, nicht ven dem einzelnen Rich'er allein, 
. fondern von einem richterlichen Golfeglum ; denn darin liegt allein 
die Gewähr, daß ein richterliches Collegtum darüber zu ent 
ſcheiden hat, ob hie Freiheit der Perſon zu beſchränken fet, 
oder nicht. Nicht der fubjecttven Anficht eines Einzelnen dürfen 
wir das fofttarfte Gut unterwerfen, welches der Staatebürger 
bat; das Ift aber eben die Freiheit, und darum muß an die Sritze 


immer geftellt werben: die Freiheit fann nur befchränft werden 


durch das Geſetz auf Grund eines richterlichen Urtheils, d. 5. eines 
Befehls, der von einem richterlichen Kollegtum audgegangen ift. 
Auf der andern Seite foll der Ginzelne nicht bloß den Be— 
hörden gegenüber fiher geftellt werben mit feiner Perſönlich⸗ 
keit, fondern er foll aucd gegenüber den Einzelnen gefichert 
werden, und das tft nur möglich, wenn wir ber Polizei eine 
Berechtigung einräumen. Mit vollem Rechte ift aufmerkſam 
„gemacht worden, daß die Polizei bisher einen zu großen Luxus 
mit diefen Verhaftungen getrieben habe, auf der andern Seite 
tft auch erinnert worden, daß In einem wohlorganifirten Staate 
bie Polizei entbehrt werden _fann. Der Polizei muß nothwen⸗ 
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‚Meichensperger und zwar zum dritten Gage: 


big ein Verhaftungsrecht oder eine polizeiliche Derwahrung,- 
wenn Sie es fo nennen wollen, zugeflanden werben. Aber da« 
mit mit diefem Rechte fein Mipbraud getrieben wird, damit 
jeder Staatsbürger gefihert ift, fo nehme ich das als entſchei⸗ 
dend, ald die wahre cardorei an, worauf es hauptfählish an- 
fommt, daß jeder Verhaftete oder polizeilich Verwahrte nicht 
bloß verlangen fann, daß er vor den Richter geführt, gründ⸗ 
lich vernommen, fondern auch, nad der Analogie ber englifchen 
Sefepgebung , einen Richterfpru über den Yortbeftand und 
bie Zuläffigfett der Haft verlangen fann. Diefen Erfordernifien 
nähert fih am meiften der Antrag des Herrn Reicheröperger, 
ohne fi zu tief in die Materie zu verlieren. Der An- 
trag des Herrn Mittermaier hat gewiß fehr viel empfeh⸗ 
(endwerthes, aber es tjt die Bemerkung gemacht worden, daß er 
mehr in die Eriminalprozefordnung gehöre, und wir unmöglid 
die Grundrechte mit folhen Inftructionen anfüllen können. Es 
tft nicht angemeffen, wenn wir dem Grundgeſetz eine ſolche 
Ausdehnung geben, daß ed dem Volke nicht mehr. verftänblich 
bleibt. Vor Allem muß ein Orundgefeg fo einfach, fo Mar und 
gewiß in feinen einzelnen Theilen hingeftellt werden, daß es 
jedem Ginzelnen im Volke leicht zugängli iſt; um es kurz 
zu fagen, mir fiheint ed darauf anzukommen, daß die perſön⸗ 
liche Freiheit vegelmägig nur burd den Richter beſchränkt 
werben könne, und daß, wenn ausnahmsweiſe in dringenden 
Fällen die Polizei cine Verhaftung vornimmt, ber Verhaftete 
eine Entfheidung verlangen kann über die Sortdauer und Zu⸗ 
(äffigkeit der Haft und id; meine, daß biefen Anforderungen 
volftändig genügt werte, wenn zu bem Antrag bed Herrn 
„Jeder Ber 
haftete ift innerhalb 24 Stunden nad der Verhaftung einem 
richterlichen Beamten vorzuftellen,* der Zufab gemacht wird: 
„Audı kann der Verhaftete oder polizeilic Verwahrte 
über die Zuläſſigkeit sder Fortdauer der Haft eine 
richterliche Entſcheidung verlangen.“ 


Mir werden bier vorzüglich diejenigen, welde auf dem Boden _ 


der rheinifchen Jurisprudenz ftehen, entgegenjegen : das ift et⸗ 
was ganz Ueberflüſſiges, dazu it der Staatsanwalt da, ber 
wird fhon dafür forgen, daß das Geſetz nicht verlegt werke. 
Aber diejenigen Länder, in denen dieſe Staateanwaltfhaft 
noch nicht eingeführt ift, können wohl fofort der Wohlthat die- 
fer Beitimmung theilhaftig werden, wenn nur mit Beſtimmt⸗ 
heit gefagt iſt, daß auch cine Polizeiverwahrung oder Verhaf⸗ 
tung der richterlichen Judicatur unterworfen werben müſſen; 
und wenn wir zulegt an die Geſetzgebung der einzelnen Staa» 
ten Deutſchlands gehen, was in Nord-Deutſchland bald geſche⸗ 
hen wird, fo wird man fi dahin einigen, eher Inftitute aus 
England zu nehmen, als einzelne Inftitute des franzöfifchen 
Rechte, wo, wie audj die Erfahrung gelchtt hat, die perfün- 
liche Freiheit nicht vollftändig gefichert ift. Ich wünſche aber, 
daß zu dem Üntrag des Herrn Neichensperger ber bereits 
erwähnt: Zufaß gemacht werde. Ich erlaube mir noch einige 
orte über den Vorſchlag des Herrn Leue, daß für jede wis 
dervedtliche Verhaftung vom Ridter Schadenerſatz geleiftet 
werden folle. Wenn diefer Sap fo allgemein hingeſetzt wird, 
fo wird er eine Phrafe bleiben, das lehrt die Erfahrung. Was 
heißt eine widerrechtliche Verhaftung * Ta fagen Ginige : Die 
Derbaftung foll, wie in einzelnen Prozeßordnungen beſtimmt 
iſt, nicht anders verfügt werben, als bei dringenden Anzeigen. 
Der Werth der Anzeigen unterliegt ber fubjectiven Anficht, und 
ftcllen Sie den Sat fo aligemein Hin, wie Herr Leue, fo 
bringen Sie aud den vorſichtigſten Richter ‚in Berlegenheit 
und Aengfilichkeit, welde der guten Sache, der vollkommenen 
Sicherheit, der perſönlichen Freiheit und Ordnung nur Abbruch 
thun kann. Dieſer Gegenſtand iſt gerade von ungemeiner Wich⸗ 
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tigkeit, und ſoviel ih darüber nachgedacht habe, und wie oft 
(6 auch im Leben praftifch übergeugi wurbe von diefem Satz, 
der im gemeinen Rechte noch weitem prärifer und fehärfer 
ausgebrüdt ift, wie das von Herrn Leue geſchehen, und auf 
befien Grund ſelbſt fhon Richter zum Schadenerfaß verurtheilt 
'worben find, mit biefem allgemeinen Sage des Herrn Leue 
führen Ste die Sahe ber perfönlichen Breiheit um keinen 
Schritt weiter. Ste müſſen ein vollſtändiges Geſetz geben, wo⸗ 
durch Sie die perfünliche Freiheit fihern, aber aud auf der 
andern Seite bafür forgen, daß dem Richter - fein ohnehin 
{were Amt nicht unmöglich gemacht werde, eben weil Sie 
von ihm Bötterweishelt verlangen. (Mehrere Stimmen: Bravo! 
Sehr gut!) 

’ räfident: Herr Breubentheil! bleiben Ste bei Ih⸗ 
rem früheren Antrage fichen ? 

Freudentheil: Den wollte ih zurüdnchmen, aber 
einen Zufab zu dem Reichenſperger'ſchen Antrage maden, tin 
dem Sinne, wie ich eben vorgetragen habe. 

Werner von Eobln: Meine Herren! Tie perſoͤn⸗ 

‚che Freiheit iſt eines der ebelften Güter bes Menfchen, und 
der Zweck des Art. IT. iſt es, diefelbe zu fchüben gegen die 


"Willkür der Stantögewalten. Weiter, als diefen Zwed zu er⸗ 


reichen, dürfen wir wohl nicht gehen, insbeſondere bürfen wir nicht 
eingreifen in ein fremdarttges Gebtet.. Es ift Ihnen der Vorfchlag 
gemacht worden, die Schuldhaft aufzuheben. Ste werden aber 


' einfehen, daß es fich dabei von einer rein civilrechtlichen Bes 


flimmung handeln würde, ohne daß der politifhe Thell ber 
Rechte in Brage kömmt. Es gibt Verhältniffe im bürgerlichen 
Leben, worin die Schulohaft ale das wirffamfte und. einzig 
mögliche Zwangsmittel erfhelnt, und dieſes dürfen wir nicht 
nehmen, wenn wir irgend ung ber Gefahr ausfepen könnten, 
bier heiftge Brivatrechte zu verleken; denn wir wollen feine 
Rechte nehmen, wir follen ja Rechte geben. 
kann die Schuldhaft eine gehäffige Seite haben; indeſſen die 
Sefepgebungen, melde fie kennen, haben auf der andern Seite 
auch wieder humane Bellimmungen, Durch deren Bergleihung man 
fieht, Daß es nur darauf abgefehen iſt, den böswilligen Schuld» 


N zu faffen, um Geläfte deſſelben zu unterbrüden, fremdes 
Ber 


mögen fi auf räuberifhe Weiſe zuzuelgnen. Die Schuld» 
“Haft findet namentlid mit vielem Rechte ftatt gegen Frevler 
am Öffentlihen Bermögen. Wenn eine Gemeinde, ein Hoſpi⸗ 


tal ihr Vermögen einem einzelnen Manne anvertraut und er es 


unterfchlägt, wenn Jemand, dem in einem Augenblick der Ge⸗ 
fahr eine Sache anvertraut wirb, "um fie zu verwahren, fie 
nicht wieder aus den Händen gibt: meine Herren! werden 
Sie In einem folchen Balle es nicht gerecht, finden, das Mittel 
der Körperbaft eintreten zu laſſen, welches oft das allein 
wirkſame iſt? Denn in unferer Zeit ift es ja leicht, ein be- 
deutendes Bermögen-in ein Portefeuille zufammenzutragen ; und 
keine öffentlihe Strafe iſt hinreichend, den Schaden zu er- 
ſetzen, der durch eine ſolche Unterfhlagung entfteht, der aber 
verhütet werden fann, wenn der bösrillige Schuldner durch 


‚ die Körperhaft zur Erfüllung feiner Verbindlichkeit gezwungen 


wird, Dann fennen aber die Geſetze, wie gefagt, auch 
wieder humane Beflimmungen. Wenn der Schultner zeigt, 
daß er nur dur Unglüdsfälle in die Lage gekommen ift, 
nicht zahlen zu können, und fonft aber” ein redliker Dann 
war, fo kann er von den Nactheilen der Störperhaft 'entbun- 
den werden. Wir wollen daher In ein Bereich, das fo man- 
Herlei Seiten darbietet, an einem Tage, der nicht geeignet iſt, 
bie Sache zu beleuchten, und an welcbem wir nur an ben 
politifchen Recten ber Bürger arbeiten follen, uns nicht. ein- 
laffen, auf die Gefahr hin, wie gefagt, heilige Rechte zu leicht 
zu verlegen. Ich erinnere fobann an das Handels- und Wech—⸗ 


Allerdings, 


felrecht. Der Handelsmann kann burg gefhidte Operationen 
mit Einem Schlag das bewegliche Vermögen, welches er burd 
das Zutrauen feiner Gorrefpondenten und Gläubiger in 
Händen bat, in feıne Länder bineinwerfen, nadreifen und im 
Auslande ein reicher Mann fein, und feine geprellten 
Gläubiger Haben dann das leere Nachfehen. Kann er aber 
feftgenommen werben, fo wird er fhon Rath ſchaffen. Dem⸗ 
nah können wir bie Körperhaft in einer vernünftigen Gef 

gebung Teineswegs entbehren. Wenn fi aber das Bedürfniß 


‚zeigen follte, in diefer Beziehung Vorſchriften zu treffen, fo 


überlaffe man das befonberen Gefeßen. Ste finden ja auch im 
feiner Verfaſſung, weder in ber franzöſiſchen, no in ber 
beigifhen, noch in den  beutfchen Verfaſſungen eine 
Beitimmung in Bezug auf die. Schulähaft; im Gegen- 
theil, wig- finden diefen Theil dev Gefehgebung überall durch 
befondere Geſeze abgehandelt. Wenn es ein Bebärfnif fein 
follte, in diefer Beziehung etwas feftzufeben, fo überlafle man 
das einem bereinfligen allgemeinen beutfchen Reichögefehe. Ich 
gebe gern zu, daß der Gegenftand wichtig genug tft, um von 
ber GSefehgebung ind Auge gefaßt zu werden, und baß eine 
leichtfinntge oder hartherzige Civilgeſetzgebung zu weit gehen 
und einen unglädlichen Schufbner,, der nicht im Stande war, 
beim beften Willen feinen Verbindlichkeiten zu genügen, Jahre 
lang in Haft Taffen könne. Ih geftebe, daß dieß ein Ge⸗ 
genftand tft, der die Aufmerkſamkeit der Geſetzgebung verdient; 
aber er gehört dem Bereih ber Civilgeſetzgebung an, 
und in diefem ftehen wir in dieſem Augenblide nicht. Ich 
würde daher vorfhlagen, über dieſes Amendement, daß bie 
Schuldhaft aufzuheben fei, Hinwegzugehen. — Sodann If ein 
Amendement, geftellt worden, bahin gehend, daß fein Verhafts- 
befehl erlaffen werben dürfe, wenn nicht dringende Anzeigen 
eines begangenen Verbrechens vorliegen. Auch bier Tönnten 
wir leicht ein fremdes Gebiet berühren. Wir müſſen die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des vichterlichen Urtheile achten, und tiefe könnte zu 
leicht gefährdet werden durch eine derariige Beſtimmung. Es 
Tann" Bälle geben, wo noch Feine dringenden Anzeihen eines 
bogangenen Verbrechens vorhanden find, wo es aber dennoch 
von her größten Wichtigkeit iſt, fich einer Perfon zu bemäch⸗ 
tigen, welche dur den alfgemeinen Ruf als Urheber bezeichnet 
ft. Dur eine folde Beſtimmung würde ed aber kommen 
fönnen, daß der Richter, um fih nicht einer Verantwortung 
zu unterwerfen, bie Hände an ſich Tiefe, und daß der wirkliche 
Thäter, der als folder fpäter gewiß erfannt fein würde, unter 
bein Schuße des Gefehes entwifchen und ber gerechten Strafe 
fi entziehen könnte. Greifen wir daher bier nicht in bie 
Selbſtſtändigkeit bes richterlihen Ermeſſens, des vichterlichen 
Urteile ein! — Meine Herren! Ich babe fodann zu $ 7 des 
Ausſchußantrags noch den Zufah eines Wörtchens vorgefchlagen. 
Der Ausſchuß ſchlägt nämlih vor: „Die Freiheit der Perfon 
{ft unverletzlich; Niemand darf feinem geſetzlichen Richter ent⸗ 
zogen werben; Ausnahmögerichte follen nie ftattfinden.” Sch 
möchte nun hierzu den Zufab beantragen: 

„Ausnabmegerihte und außerorbentlideßom- 

mtffionen follen nie flattfinden.“ 

Es iſt dieß ein Gegenftand von großer Wichtigkeit, wie ih 
glaube, Ihnen fogleih zeigen zu können; es iſt ein Gegen⸗ 
ftand, der von ben Verfaſſungen anderer Staaten ganz in 
diefer Weiſe aufgefaßt worden ift. Herr Leue hat uns bemerkt, 
und ich glaube, nicht mit Unrecht, daß diefe ganze Stelle: 
„Auenahmségerichte follen nie -flattfinden”, eigentlich in ben 
Art. VIIL gehört, wo es fill von der Selbſtſtändigkeit bed 
Richteramtes handelt; für den Fall jedcch, daß Ste ihn Hier 
annehmen follten, wird es jedenfalls zwedmäßig fein, and 
ben andern Theil, nämlich die außerordentlichen Commiſſionen, 
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mit in die Entſcheidung zu ziehen, denn beibe gehören zu- 
fammen. Daß bie auperordentlihen Commiſſionen eine Ein⸗ 
riätung find, melde von anderen Verfaſſungen gefcheut ift, 
beweifen die Inſtitutionen von Branfreih, von Belgien und 
der Entwurf der preußifhen Verfaffung, der ganz neuerli, 
vor einigen Tagen, zur öffentlihen Kemtniß gelommen ift. 
In jenen beiden Verfoffungen und in dem feßtgenannten Gnt« 
wurfe iſt wörtlich gefagt: Ausnahmsgerichte und außerorbent« 
lie Commiſſionen follen nicht flattfinden, und wenn zwei Ber- 


faffungsurfunden diefe Worte in fi aufgenommen haben, und. 


eine britte fie ohne Zweifel in fi aufnehmen wird, fo iſt dieß 
Empfthlung genug für. Sie, Ihr Augenmerk auf diefen Punkt 
zu richten. Die Nothwendigfeit einer ſolchen Feſtſtellung ift 
durch bie Geſchichte nicht allein unferes Jahrhunderts, fondern 
auch ber vergangenen Jahrhunderte, mehr als genügend ge= 
rechtfertigt. Was fagen eigentlih die Worte des Ausfchuffes: 
„Niemand darf feinem geleglihen Richter entzogen werben ; 
Ausnahmsgerichte follen nie ftattfinden"? Wenn man bie 
Worte umfegt, fo bedeuten fie foviel, ald: Niemand darf feinem 
gefeßlihen und gewöhnlichen Richter entzogen werben. Herr 
Reichenfperger glaubt zwar, es ſei zwedmäßig, und fogar im 
Interefie des Angeſchuldigten oft fehr wünſchenswerth, daß 
Ausnahmsgerichte beftchen; ed iſt mir jebod nicht bekannt, daß 
dieſe Anſicht je eine Vertheidigung gefunden hat, im Gegen- 
tHell find. die Ausnahmsgerichte und außerorbentlichen Commiſ— 
fionen ftetd der Gegenitand des Abſcheues und Schredens ge- 
weſen, da wo fie in Wirkfamteit traten. In der Theorie mag 
man vielleicht nicht dieſe gehäffige Seite fih denken, aber ba, 
wo die Sade in die Praxis übergeht, iſt es ſchlimm, und bie 
jenigen, die es trifft ober getroffen bat, willen bavon zu fagen, 
Meine Herren, im Jahr 1819, als die afademifhe Jugend, 
weiche für die Ehre, bie Freiheit und die Unabhängigkeit des 
deutſchen Vaterlandes gefhwärmt hat, burd die PVolizeigewalt 
der deutfchen Staaten verfolgt wurde, als felbft würdige Xehrer 
mit in die Unterfushung gezogen wurden, — wir haben ein Bei⸗ 
fpiel an unferem ‚würdigen Arndt, welchen, obgleich er feinen 

ide verloren hat, doc fett jener Zeit 
die Haare zu bleihen anfingen, — was ift damals von Geiten 
der deutfhen Regierungen beſchloſſen werden? Man hat'e die 
Anfiht, daß allerdings das Urtheil in den politifhen Unter: 
fuhungen gegen die Lehrer und vie Jugend den gewöhnlichen 
Gerichten ‚nit entzogen werben folte, allein die Unter- 
ſuchungen felbft glaubte man den Berichten entziehen zu 
tönen. Jahrelang haben diefe fi fortgezogen In den Hän⸗ 
den von Abgefandten der polizeilichen Gewalt, um fie den ge⸗ 
wöhnlthen Gerichten zur Aburtheilung zu Üübermeifen: da find 
die Beſchuldigten allerdings den gewöhnlichen Gerichten nicht 
entzogen worden, aber eine polizeiliche Commiſſion bemädjtigte 
fih der Berforien mit Umgebung der Geridte, um vorläufig 
ſelbſt die Gewalt in die Hände zu nehmen, und nachdem fie 
ihe Werk erft vollbracht hatte und bag koſtbate Gut der Frei 
heit lange Jahre beihränft war, da erft fam man zu ben 
ordentlichen Richtern. Es kann alfo nicht genügen, zu fügen: 
„Ieder foll rem geſetzlichen und gewöhnlichen Richter überant: 
wortet werden”, fondern es muß auch auögefprochen werten, 
e3 fer unftatıhaft, daß irgend eine Gonmiffion in der Mitte 
fiche, welche die Weberlieferung des Schuldigen an feinen Rich— 
ter aud nur einen Tag verzögert. Mene 
ordentlihen oder Juſtiz-Commiſſionen Haben ihre eigene 
Geſchichte, und jedes große Land Europa's Hat einen 
B-itrag. dazu geliefert. In Branfreih war ein förmliches 
Eyft-m der Wai:tichen Commiſſarien, dieſelben reiflen von 
Bıoving zu Provinz, verfehen mit den Yuflructio en des Ca⸗ 
bineis und ter Minifleiien, um Verbrechen aller Art abzu= 


erren, die außer— 


urtheilen; da8 geſchah lange Zeit und bis: in das 16. Jahr⸗ 
hundert, wo endlih durch Ordonnanz biefe jugements par 
commissaires aufgehoben wurden. Als der König von Frank 
reich an der Bruft eines Opfers dieſer fogenannten Sufliz 


erfchien, fagte der Mönd, ver ihm die Gruft gezeigt hatte:- 


ja, diefer edle Bürger ift gefallen dur die Hann von Com⸗ 
miſſarien. Im Anfange diefes Jahrhunderts Katten wir noch 


ein Beiſpiel; dad Bluturtheil gegen ven Herzog von Enghien 
war au durch eine Gommiiflon gefüllt. - Als vie Kaiferin. 


von Rußland im Jahr 1767 zum Trlaß eines Criminafs 
Geſetzbuches für Rußland eine Inftruction erl:ch, welche ſich 
duſch Milde und Gerechtigkeit auszeichnet, und von unferen 
Rechtsgelehrten noch ſiets hochgeprieſen wire, da wies fe, 
um dad Zumuthen von Gommifflonen abzulehnen, auf tie 
Geſchichte Englands Kin und fagte: „Unter den Königen 
Englands war es gebräudlich, wenn ein Mitg'ied des Ober: 
baufes dem Tode überliefert werden follte, einige feine Ge: 
noffen aus dem Oberhuufe zu bezeidinen, damit dieſe daß 
Urtheil über ihn fällten; ih will mich ab-r einer foldyen 
Maßregel nicht fchuldig machen.” Oeſterreich hatte einen 
Staatemann, welcher im Jahre 1819 uns ein g:auenhafte® 


Bild gegeben hat von dem, was eine Juſtizcommiſſion ins 


Leben zu rufen vermag. Als in jenem Jahre auf dem Carlsa— 
bader Congreß berathen wurse, ob, nachdem die Uinterfuchungen 
gegen die verfolgten Demagogen beendigt jein wärten, man 


tie Aburtheilung den einzelnen Lunreögerichten übermeifes 


follte o:cr ob man einen Centralgerichtshof für ganz Deutſch⸗ 
I.nd bilden folle, wozu Mainz vorgeidhlagn war, hat der 
Staatékanzler Fürſt Metternich Worte auegeiprogen, welde 
verdienen der oͤffenilichen Kenntniß immer näber gebracht zu 
werten, und welche in der Welder’iden Urkundenſammlung 
ſtehen. Er fagte: ‚die größte Anftalt im deutſchen Bunte 
fei allerdings die Errichtung ei: e8 eigenen auß-rorde; tlichen- 
Gerichtshofes, was ter franzöfliche Aus rud „haute cour de 
justice$ am beflen beieichae." Wir willen, daß vieler Aug: 


druck „haute cour de justice“ ein Schreden& ort gemefen iſt, 


uno im Sabre 1819 wollte man in Deutichlann etwas dem 
Aehnliches einführen! Gr fügte kinzu: „dad Eleınfle Re: 
fultatmüffe eine geringe Zuhl von Todedurtheilen fein, welche 
bieier &erichtöhof zu erluffen habe." Meine Herren, man 
ſteht bi raus, was man von Ausnahniegerichten, von außer⸗ 
pr:entliheı Gommilflonen, wie fie jene Zeit gebar, au erwar- 
ten bat. Der Her Fürſt fuhr fort un: fü. te: „daß man in 
dem vorliegenden Kalle einen weientlichen Unterſchied zwiſchen 


fleinen und größern Strafanſtalten machen müſſe; denn foıdhe, 


Strafen wodurch blos die Freiheit entzogen würde auf kurze 
Zeit, felen eines ſolchen Ger diöhofes nicht würdig.” 
Folge der angereuteten Verhondlungen iſt die geweſen, daß 
in D. urfchlans die Specialcommiſſionen ihren Fortgang n.hmen, 
und daß namentlich die Berimmung galt, Daß fein Bericht ſich 
einmften dürfe in nad DVe:fahren viefer Conmmi'ſton: bie 
Berichte maren gänzlich geläbmt in ihrer Wirkfjamfeit. Ea 


aingen eigene Comm fflonen im Lande lerum, welte mit 


Hülfe der Polizeigewalt fid derer, welde bezeichnet waren, 
brmättigten, und gegen fle die Unterſuchung eröff ieten. Wir 
feben hieraus die große Gefahr, melde für ven Bü ger daraus 
enıfpringen Bann, daß er einer außero deutlichen Unterfurhungss 
Commiſſton überantmortet und pieldgegeben wire, Die Aus 
nahmegerichte bilden daher nicht allein vie Gefahr, fon: ern 


| bie außerordentlichen von ver Staatögewolt angeoroneten Unter= 





ſuchungs Commiſſtenen ſind nidt minter geeicnet, die politifche. 


Freiheit aufs tieffte zu veılıgen. (Mihrere Stimmen: Schluß!) 
räfident: Herr Spag! | 
Spatz von Frankenthal: Meing Herren! Das höchſte 
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Die. 


x 


1363 _ 


But des Bürgers if nähft der Ehre die perfönliche Freiheit. 
Darum müfjen wir Alles aufbieten, um biefe perfönlige Frei⸗ 
heit gegen alle Angriffe zu ſchützen. Diefe Angriffe, meine 
Herrn, komnen nun von außen drohen, fie Finnen aber auch 
von uns felbft herkommen. Gegen die Angriffe von augen fol 
der Entwurf uns fhüßen, Indem er verbietet, daß Jemand ſei⸗ 
- ner'perfönlichen Freiheit beraubt wird, Indem er die Maßregeln 
feſtſtellt, unter welchen allein Verhaftungen ftattfinden Tönnen. 
Allein, meine Herren, durch ben Entwurf wird und fein Schug 
gewährt gegen die Gefahr, die von und felbft aus ber perſön⸗ 
lichen Freiheit droht. Diefe Gefahr Liegt in unferm eigenen 
Willen. (Unrube.) . 
Bräfident: Ih bitte um Ruhe, meine Herren! 
Spat: Ih fage, fie liegt in unferer Willensfreiheit, 
vermöge deren wir verzichten können auf diefe perfönliche Frei— 
beit. Ih habe darum, meine Herren, einen Verbeſſerungs⸗ 
antrag geftellt, dahin gehend, daß der Sap, der jept fo heißt: 
„Die perfönliche Freiheit iſt unverletzlich“, dahin abgeändert 
wird, daß es Tautet: _ 
„Die Freiheit der Berfon tft unveräußerlih und uns 
verletzlich.“ 
Wenn, meine Herren, dieſer Zuſatz gemacht wird, ſo wird es 
Niemandem möglich, ein perſönliches Dienſiverhältniß für die 
Lebensdauer unauflöslich einzugehen. Hat er dennoch ein ſol⸗ 
ches eingegangen, meine Herren, — denn es find Fälle mög- 
lich, wo der Dienfiherr die perſönliche Lage des Dienſtknechtes, 
den er behalten möchte, benußen könnte, um ihn an fih zu 
fefieln, — fo fann er, fobalb de Unveräußerlichkett ber per« 
ſönlichen Freiheit auegefprochen iſt, immerhin die Hülfe ber 
Gerichte anrufen, damit fie diefes Verhältniß auflöfen. Ein 
anderer Ball, meine Herren, der ohne ſolch eine Beſchränkung 
eintreten Tönnte, wäre der, daß Jemand in eine Geſellſchaft 
tritt, wodurch er für Immer feine Selbſtſtändigkeit vollſtändig 
aufgibt. Auch hiergegen mäffen wir ein Mittel haben, und 
wir finden biefes Mittel, indem wir re Unveräußerlichfeit der 
perfönlticheu Freiheit erklären. Es wird dem, ber einem foldyen 
Geſellſchaftsbande fih angeſchloſſen, immer freifteben, wenn es 
au auf unaufldsliche Weife geſchloſſen worben ift, fpäter mie: 
der aus biefer Gefellfchaft zu treten. Endlich, meine Serren, 
wenn Jemand, ſei e8 einem Dienftheren, fel e8 einem Geſell⸗ 
I&haftsoberen, das Strafrecht In der Art gegeben bat, daß er 
Freiheitsſtrafen über ihn verhängen kann, fo findet er in der 
Unveräußerfichkeit feiner prrfönlicden Freiheit den Schuß brgen 
die Ausübung ſolchen Strafrechts; darum, meine Herren, bitte 
ich Sie, den Zufag anzunehmen, den ich vorgeſchlagen babe, 
und ber Unverleglichfeit der perfönlichen Freiheit auch die Uns 
veräußerlichkelt derfelben beizufügen. Ich habe fodann einen 
Verbefierungeantrag zu Abfap 4 geftellt, wo es heißt: „Diefer 
Befehl muß im Augenblid der Verhaftung oder fpäteftens in⸗ 
nerhalb der nädften 24 Stunden dem Verhafteten vorgewiefen 
werben.” Ich beantrage, daß die Worte: 

„oder fpäteftend innerhalb ter nädften 24 Stunden” 
geftrihen werden. Meine Herren, die Freiheit muß bie Regel 
fein, au für den, der angeklagt if; nur in Ausnahmsfällen 
follen Berhaftungen ftattfinden. Wir dürfen deßhalb die Ver⸗ 
haftung nicht erleichtern Mir müffen meiter bedenken, daß bie 
Verhaftungen In ber Regel von niedern Polizeidienern voll 
zogen werben. Diefe, meine Herren, können nicht beurtheilen, 
ob ein Fall vorliegt, in welchem gefeplich eine Verhaftung vor: 
genommen werben foll oder nicht; fie müflen alfo einen rich 
terlichen Befehl haben, ber fie dazu anweifet. Dan fagt zwar, 
es ſtünde dann zu befürchten, daß einer nicht verhaftet würde, 
der verhaftet werben fol. Deine Herren, biefe Gefahr iſt fo 
groß nicht, denn entweber bleibt er da, dann kann man thn 
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fpäter verhaften, ober er geht fort; dann iſt die Geſellſchaft 
von Ihm befreit. (Belädter.) Ste haben Redt, daß Sie 
lachen: denn bisher war es ein Leichtes, feine Oeimath zu vers 
laffen: denn wir hatten fein großes Baterland, wir hatten 38 
Vaterländchen, und man mochte wohl ohne Schmerz aus ihnen 
ausfcheiden. Aber, meine Herren, wenn wir jet ein großes 
freies Deutfchland gegründet baben, dann wirb es feine größere 
Strafe geben, ale die, daſſelbe verlaffen zu müffen, und fickt 
Jemand ſich gendthigt, durch die Flucht aus dem Vaterlande 
fih ſelbſt zu verbannen, fo Hat ihn ja die Strafe fhon ereilt, 
und wir fönnen bem Unterſuchungsrichter erfparen, weiter gegen 
ihn zu verfahren. Ich glaube darum, meine Herren daß &e 
das Streichen. diefer Beftimmung, welche die Verhaftungen er⸗ 
leichtern ſoll, wohl vornehmen können. 

Präſident: Herr Adams! (Viele Stimmen: Schluß!) 
Meine Herren, es find nur noch wenig Redner.... (Viele 
Stimmen: Schluß! Schluß!) 

dams von Coblenz: Fürchten Sie nicht, meine 
Herren, daß ich Ihre Geduld lange in Anſpruch nehmen 
werde, ich werde Befagtes nicht wiederbolen. fondern mir nur 
einige ganz kurze Bemerkungen erlauben. (Unruhe) 

Hräfident: Ih bitte um Ruhe! 

Adams von Coblenz: Ih ſpreche im Allgemeinen 
für den Gonmiffionsantrag und unterflühe tvenfelben. Meine 
Meinung tft, mie auch ſchon Borresner geſagt haben, daß ba, 
no ed fih um Feſtſtellung der Brincipien der Grundrechte 
handelt, man fi fehr hüten müſſe, fich in einer Caſuiſtik zu 
verlieren. Es iſt vom Verfaſſungs Ausfchuß fehr richtig nur 
das Princip aufgeftellt worden, und es muß ben einzelnen 
Geſetzgebungen überlaffen bleiben, viefes weiter auszufühs 
ren. Daß das Prircip, welches iſt Unverlchlichkeit zer Per⸗ 
fon, nicht fo verflanden werden Tann, als ob Riemand ver- 
haftet, Niemand feiner Freiheit beraubt werben fünnte, ver- 
ſteht ſich von ſelbſt, rurch die Grundrechte wird das Princip, 
durch Die Geſetze werten die Ausnahmen feftgeftellt. Es if 
genug, wenn bier dad Princip ausgefprochen wird. Ich ſchließe 
mich im Allgemeinen dem Autfchrfantrage an, und wünſche 
nur, und babe auch darauf ein Amendement gerichtet, daß 
im letzten Abſatze ein Wort geändert werde. 88 beißt näm⸗ 
Lich im vorletzten Abſatze: 

„Die Verkaftung einer Berion fol nur geſchehen 
in Kraft eines richterlichen mit Gründen verfehenen 
Befehl?. Dieter Befehl muß im Augenblid rer Ber: 
baftung, oder fpäteften® innerhalb der nächften vier: 
undzwanzig Stunden dem Berbafteten vorgemwiefen 
werben.” 

Hier, meine Herren, verlange Ich die Abänderung des Mortes 
„vo:geriefen” in „zugeftellt”. GEs iſt ungwrifelbaft von 
großer Wichtigkeit, daß rer VBerhaftrte ein Document in Hän- 
ben Bat, moraus er erſehen kann, weßhalb er verhaftet iſt, 
und dieß iſt gruntfäglich in vorlegten Abfaße anerfannt; er 
muß etwas in Händen haben, momit er bewelien fann, wenn 
er unrechtmäßigerireife verhaftet ifl, und warum er wirflid 
verhaftet war ; denn wenn dieſes Document ihm bloß vorge: 
iwiefen wird, fo hat er Feine Garantie; beſitzt er es, iſt ed 
ihm zugeftelft. fo iſt er in ver Lage, fich vertheidigen zu fün/ 
nen, und zu fagen: hier iſt da8 Document, darauf bin bin ich 
verhaftet morden, daraus ergist ſich, daß ih auf unredt: 
mäßige Weile verhaftet worten bin. Ih glaube aber auch, doß 
ber Verfaſſungsausſchuß keinen Anfland nehmen wird, auftie 
Abänderung einzugehen, und daß es nur aus einen Berfehen 
gefchehen ift, wenn das Mort „zugeftelt” nicht gebraucht 
wurte, ich enthalte mich daher jeder meiteren Begründung. 
Indeſſen babe ich noch eine Bemerfung. Es iſt ein Unterſchied 
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zwiſchen pofizeilicher Verhaftung ober Verwahrung und zwifhen 
der gerichtlichen Verhaftung, Sie auf Grund eines riösterfithen 
Befehle ober auf Grund eines richterlihen Erkenntniſſes er⸗ 
folgte, und es tft von Wichtigkeit, daß diefer Unterſchied ge- 
macht wird; ich erkläre mich daher mit dem $ 3 des Leue’fchen 
Antrags einverftanden, und wünſche auch hier nur die Aen⸗ 
derung eines Wortes. Es heißt: . 
| „Die Bolizeibehörbe muß Seven, ben fie in Ber- 
wahrung genommen hat, im Laufe des folgenden Tages 
entweder freifaflen, oder der zuſtändigen Behörde 
übergeben. ”. 
Ich habe nur gegen den Ausbrud „zufländige Behörde“ einen 
Einwand zu machen; darin liegt, mie mir fcheint, eine zu 
große Befuggiß für die Polizei-Willkür, und ich glaube, daß 
wir diefe efchränten müffen, wie ed nur immer geht, und 
deßwegen wünfchte ih, daß fat „zuftändigen Behörde" ge- 
feßt werde: „einem rihterlihen Beamten’. Man wird 
mir einwenden: Was hat ein folder, der aus dem Zuchthaus 
entfprungen iſt, vor dem richterlichen Beamten zuthun? Wenn 
die Polizei ihn aufgreift, fo Hat fie weiter nichts zu thun, als 
ihn wieder an das Zuchthaus abzultefern. Aber mir feheint, daß 
ber Polizei nicht das Erfenntniß zuſteht, daß er wieder abzu- 
liefern if, fondern fie muß ihn dem vichterlihen Beamten 
vorführen, und biefer wird die Verfligung treffen, daß er 
benfentgen berantwortet wird, wohin er gehört. Wenn wir 
nun ben $ 3 bes Leue’fchen Amendements fo faffen, fo bringen 
wir es auch in Uebereinſtimmung mit dem Reichensberger’fchen 
Amendement, denn Herr Reichensperger hat verlangt, daß ber 
Derbaftete binnen 24 Stunden dem richterlichen Beamten vor⸗ 
geführt werden fol; dann kommen belde in Nebereinftimmung, 
und es wird die perfönliche Sreihrit mehr gefichert, ald wenn 
wir fagen: „zuftändige Behörde”. Dieß find die Abanberungen, 
die ich wünfche. In Beziehung auf den erften Satz habeich einen be⸗ 
fonberen Antrag geftellt und übergeben. (Diele Stimmen: Schluß!) 
Siemens von Hannover: Meine Herren! Ich will 
bloß auf Schluß der Debatte antragen, und bitte, mir zu 
erlauben, den Antrag kurz zu motiviren. Ich trage auf Schluß 
ber Debatte an, und zugleih auf Verwerfung Tämmtltcher 
Amendemenid 68 ift unfere Aufgabe, Deutfchland einig zu 
maden, und ihm eine VBerfaffung zu geben, nidt ein Ver— 
faffungsmert. Wenn Sie die Verbefferungs-Anträge überſehen, 
fo finden Sie, daß es theils NRedacttiond- Verbefferungen, theils 
ſolche find, die in das Criminalrecht gehören, und Ste haben 
gefehen, daß hier fein Derbefferungs-Antrag geftellt worden 
tft, ber nicht von einem Juriften befämpft worden wäre; td 
rathe Ihnen deßhalb, alle Amendements zu verwerfen. (Diele 
Stimmen: Schluß!) | 
Präſident: Ih muß die Rattonalverfammlung fra- 
en, ob fie die Verhandlung über den Brgenftand des Ausſchuß⸗ 
ntrages Kinlänglic erörtert Hält. 
Mori; Mohl: Ih möchte nur wenige Worte... 
PBräfident: Ste haben noch nicht das Wort; ed 
Im noch mehrere Redner vor Shnen, Herr Kolb und nod 
ndere. (Unruhe. VBerftärkter Ruf nah Schluß.) Ift es bie 
Meinung der Rationalverfammlung, daß der Ge— 
genftandb hiureihend erörtert iſt? Diejenigen, 
welche dieſer Meinung find, bitte ich aufzuftehen. (Die 
Mehrheit der Mitglieder erhebt fih.) Die Diecuffion tft ge- 
ſchloſſen, vorbehaltlich des Worts des Bertchterftatters. — 
Jetzt gehen wir zur Berathung Über die Abſchaffung der ver- 
ſchiedenen Strafen über, der Todesſtrafe, des PBrangers, 
der körperlichen Züchtigung. (Ruf nah Vertagung.) Meine 
‚Herren, es iſt noch früh genug. 
Lee von Salzwedel: Meine Herren! Ich wollte mic 


gegen bie Abfchaffung ber Todesftrafe erklären. Denn wenn 
wir fie einmal abfchäffen, fo muß fie für ganz Deutfchland 
wegfallen, und ich ſehe nit ein, wie man eine Armee im 
Kriege in Ordnung Halten fann ohne bie Furcht vor der To= 
desſtrafe. Noch weniger fann ich bei politifhen Verbrechen 
ihre Abfchaffung billigen. Daß die Mitglieder der” provi— 
forifchen Regierung in Frankreich, die weit Über ihre Kräfte 
verfehufdet, und zur Körperhaft verurtheilt waren, bie Kör⸗ 
perhaft wegen Schulden abjchaffen und fo ihre perfönliche Frei⸗ 
beit bewahren, daß ber Eid in einem Lande abgejchafft wird, 


U in dem er nie ift gehalten worden, daß die Urheber der lebten 


Revolution, welche dadurch das Königthum, des Volkes eigenes 
Werk im Jahre 1830, zertrümmerten, für politifche Verbrechen 
bie Todeöftrafe abfchaffen, um ihr eigenes Leben aufalle Fälle 
zu retten, das finde ich ganz begreiflih. Aber nicht fu begreife 
lic, find mir die Gründe, welche uns eine Nachahmung diefer 
neueften franzöfifchen Erfindungen anrathben. Wir haben dazu 
feine Beranlaffung, und es ſcheint mir, daß wir mit Unterfihei- 
dung der politifchen und nicht politifchen Vergehen umd mit 
ber DVerfchiedenheit In Beftrafung eben deſſelben Verbrechens, 
je nachdem es zu jenen oder zu diefen gehört, die erſten Grund- 
ſätze des Criminalrechts verleben. Jede Kandlung, die unter 
das Strafgefeh geftellt werden fol, wird nur ald äußere That 
vom Richter beurtheilt, und er geht nicht auf die Motive zurüd, 
bie im innern Herzen bed Thäters verborgen liegen, und dem 
äußeren Nuge des Richters nicht fichtbar werden. Woher will 
er mit Sicherheit fagen können, daß ein Mord zu politifchen 
Zweden und nicht zu dem gemeinften Eigennutz verübt worden 
ift? Auch glaube ich, daß die Gleichheit vor dem Gefeh gebie- 
tet, wegen der Motive zu einem Vergehen feinen Unterfchieb 
in der Folge dieſes Vergehens, nämlich der Beitrafung, zu 
machen. Wenn ich berambt werde, fo verlange ih zum Schuß 


-für meine Berfon und mein Eigenthum vom Staate die Be- 


ftrafung des Räubers, und es ift mir und muß Jedermann 
ſehr gleichgültig dabei fein, ob der Räuber das Geld, das er 
mir genommen, verſchwenden, oter ob er Kirchen damit bauen, 
oder ob er Andere damit befolven wollte, damit fie Barrikaden 
errichten, und eine politifche Umwälzung im Staate bewirken, 
Den Kindern eincd ermordeten Vaters ift ed ein fchlechter 
Troft, den Mörder ihred Qaterd mit feinen politifchen Beftre- 
bungen entfchuldigt zu fchen. Mer vor dem Griminalgefeh 
nur die That in ihrer Auferen Geftalt, nidt das Herz bed 
Thäters anficht, wer nur die Handlung ald unmittelbaren 
Ausdruck eines gefepwidrigen Willens erwägt, und nicht bie 
geheimften Motive erforfchen will, der kann feinen Unterſchied 
zroifchen politifhen und unpolitifchen Verbrechen und feine Un— 
gleichheit in der Veſtrafung wollen. 

Bräfident: Es hat nun der Abgeordnete Scheller das 
Wort und zwar zum zweiten, dritten und vierten Minvritätägutachten. 

Scheller von Frankfurt a. d. DO. Meine Herren, 
als der $ 7 tei dem Verfaffunge = Ausfhußg zur Bera- 
thung kam, wurde auch die Brage argeregt, ob die Todes 
firafe abgefhafft und ob eine Beſtimmung darüber in bie 
Grundrechte aufgenommen werben folle. Die Mehrheit des 
Ausfhuffes entfhted fi dafür, hierüber In den Gruntrekten 
nichts zu fagen, indem fie annahm, was barüber zu beftimmen 
fet, müffe in dem Criminalrecht gefagt werden. Eine Mino- 
vität des Ausſchuſſes dagegen war der Anfiht, deß über bie , 
Todeöftrafe ſowohl als auch Über die körperliche Züchtigung 
in den Grundrechten etwas beftimmt werden müffe Diefer 
Minorität habe ich mic damals als Mitglied des Berfaljungds 
Ausfchuffes angeſchloſſen; es Tiegt mir daher auf, ſowohl was 
bie Förperliche Züchtigung angeht, als was die Tobeöftrafe be= 
trifft, das Wort zu nehmen. Zuerft habe th zu rechtfertigen, 


daß über beide, vorausgeſetzt, daß man bie Todesſtrafe und bie 
förperliche Züchtigung abfhaffen will, in den Grundrechten 
etwas geſagt werben müſſe. “Die körperliche Bar und 
die Todesſtrafe betreffen die Ehre und das Leben. Sollen fie 
beide abgefhafft werden, fo wird fein geeigneterer Drt. fein, 
bieß auszufprechen, als der, wo wir De Grundrechte abhandeln. 
Die feftzuftellenden Grundrechte follen dem deutſchen Volke die 
thenerften Büter wahren. Alles, was in den vor und liegen- 
den Grundrechten vorkommt, betrifft lebiglih Vermögens» und 
einige geringere perfönliche Gegenftände. Ehre und Leben aber, 
woi der es ſich jeht fragt, find die höchſten Güter des Men- 
fhen; über diefe muß alfo in den Grundrechten etwas gefagt 
werden, wenn wir fie nicht geringer ftellen wollen, als jene 
Vermögens« und weniger bebeutenden perſönlichen Gegenftänbe. 
Ya, das deutſche Volt hat ein Recht darauf, dag ihm die Ehre 
und das Leben mwenigftend eben fo gewahrt werben, wie bie 
Dermögendgegenftände und die wentger bedeutenden perfönlichen 
Rechte. So viel alfo Über den Punkt, ob die Grundrechte der 
geeignete Ort feien, über die Abfchaffung der körperlichen Züch⸗ 
tigung und bie Tobesftrafe etwas zu fagen. Ich gehe hiernach 
über zu ben Gründen, welde dafür fpreden, ſowohl bie für: 
perlihe Züchtigung als bie Todesftrafe allgemein und eventuell 
wenigftens die Tobeäftrafe für polttifhe Verbrechen abzufhaffen. 
Ich wende mic zuerft zu der Strafe der förperlichen Züchti— 
gung Ich werde Ste nicht ermüben, meine Herren, mit Auf- 
zählung aller Gründe, welde für Aufhebung der Strafe ber 
förperlichen Züchtigung fpreden. Ich werde den Vertheidigern 
und Liebhabern berfelben nicht augeinanderfegen, daß fie in 
ihrer Richtung nod auf einer fehr niedrigen Stufe der Sultur 
fteben, daß fie dagegen Mufter finden für ihre Anficht in Afıen, 
baß fie befonders in Ehina die körperliche Züctigung ausge⸗ 
bildet finden tin einem Grade, der ihren Anſichten förderlich 
fein und zu deren Ausbildung dienen wird, wenn fie bie lör⸗ 
verlihe Züdttgung beidchaften wollen. Ich will mir nur er- 
lauben, zwei Gründe gegen die Strafe der förperlihen Züch— 
tigung hervorzuheben. Tiefe Gründe find: erftend, daß da= 
durch das Individuum, welches die förperlihe Züchtigung er- 
leldet, bdemoralifirt, und’ zweitens, daß dad damit belegte | 
Anbividuum mit bem Staat’ verfeindet wird. Demoralifirt | 
wird der Menſch, dem eine törperfihe Zichtigung ald Strafe |! 
auferlegt wird, infofern, als jeder Menſch angebornes Ehrgefühl 

befißt. Unglückliche Verbältniffe, eine verfehrte Bildung und 

Richtung Pönnen maden, daß dieſes angebome Gefühl ber 

Ehre fid) vermindert, daß ed eine falfche Richtung nimmt; ber Ä 
Keim bed angebornen Gefühle der Ehre aber bleibt beffenun- 


2 


— 


geachtet in jedem Menſchen. Billigen Sie eine Strafe, welche 
dieſes angeborne Gefühl der Ehre in ſeinem Keime angreift 
und von Grund aus vernichtet, ſo ſchaffen Sie eine Strafe, 
die das Ehrgefühl aufhebt, alſo den Menſchen demoralifirt. 
Die Strafe der körperlichen Züchtigung verfeindet ferner den 
Menſchen mit dem Staat ſelbſt. Wer von Etaatewigen eine 
Förperliche Züchtigung erfragen muß, wird, es Liegt dieß in der 
Natur der Sache, dem angeborenen Gefühl feiner Ehre gemäß 
gegen den Etaat fo erbittert, daß ſich diefe Grbitterung nte 
- wieder ausgleicht. Sie werden mir nicht einwenden wollen, 
daß tieß bei jeder andern Strafe aud) gefagt werben könne; 
denn darauf würde Id erwiedern, daß feine andere Strafe fo 
fchr das Innere des Menfhen, das angeborne Gefühl der 
Ehre verlegt, als die Strafe der körperlichen Züchtigung. Mit 
einem Wort, die Förperlihe Züchtizung iſt einer freien Nation 
unwürdig. Deßhalb darf ich hoffen, daß Ste die freie Nation, 
zu ber wir und emporgehoben haben, von biefer Unmürbigkeit | 
entlaften werden. — Nunmehr gehe ich über zu den Gründen, | 
welche die Abfhaffung der Todesfirafe nad meiner Anfict | 
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rechtfertigen. Selt länger als hundert Jahren, namentlich Telt 
Silangtert, find fo viele Gründe für und gegen bie Todeeſtrafe 
mündlich und fchriftlih vorgetragen worden, daß ih Sie er- 
müben würde, daß ich mehr als eine Stkung in Anfprud neh⸗ 
men müßte, wollte ih alle biefe Gründe hier aufführen. Daher 
befchränfe ich mich darauf, den wichtigften Grund hervorzuheben, 
der nach meiner Anfiht für Aufhebung der Tobeöftrafe ſpricht. 
Der wichtigſte Grund, der bei weitem alle Übrigen Gründe 
überwiegt, und alle Gegengründe auf das fihlagendfte wider- 
legt, {ft der: Kein Menfh iſt berechtigt, einem an« 
bern Menfhen auch nur eine Minute feines Da- 
fetns mitt Gewalt zu nehmen, eine Minute, in 
welcher diefer Andere zu einem Jenſeits fih vor— 
bereiten und dazu würdiger machen förlte. Das 
ift ein Hauptgrund, ja, ich fage es frei, es iſt beinahe mein 
einziger Grund, den ich für Aufhebung ber Todesſtrafe an« 
führe. Niemand von und weiß, ob in dem Jenſeits es unferen 
Geiftern vergönnt fein werde, zu fühnen, was wir bier ver 
fehlt, was mir hier verbrochen haben. Der kurzſichtige Menſch 
greife daher nicht ein mit verwegener Hand in das Rei ber 
Seifter. Was man au für die Beibehaltung ber Todesftrafe 
fügen mag, Nüplichkeitögründe und dergleichen, fie alle halten 
nit Stih vor biefem höheren Grunde. Wer fih zu biefem 
höheren Grunde nicht erheben kann, nun dem verdenke ich es 
nicht, wenn er für die Todesftrafe ſtimmt. Nur einige Gegen⸗ 
gründe, welche angeführt zu werben pflegen, will ich hervor⸗ 
heben und mich ‚mit deren MWiderlegung befafien. &s tft 
behauptet worden, bie Todesſtrafe fet unentbehrlih, die Ver⸗ 
brecher müßten durch die Tobesftrafe abgefchredt, im Zaum 
gehalten werben, eine bürgerliche Gefellihaft könne nicht bes 
ftehen, wenn man den Webelwollenden die Tobesftrafe nicht im 
Hintergrunde zeige. Meine Herren, ald bie Folter noch beftand, 
behauptete die ganze Welt, ohne Folter könne fein Staat ber 
fiehen, ohne Folter keine gründliche Unterfudung, keine Ueber⸗ 
führung eines Verbrechers. Die Bolter iſt gefallen, fie if 
verichtet jebt von allen Nationen und die Staaten befte- 
ben noch, die Unterfuchungen nehmen ihren regelmäßigen 


Gang, die Verbrecher werden noch der Lcherführung unter« 


worfen. Man hat in England, auf welches man fi fo viel 
berufen hat, die praktiſche Erfahrung, daß die Tedesſtrafe ver- 
mindert und darum nad) meiner Anficht auch abgefchaift wer« 
den kann, ohne die Verbreden zu vermehren. In Gngland 
wurden Jahrhunderte Hindurd die geringften Vergehen, Dieb⸗ 
ftahl und dergleichen, mit rem Tode, mit dem Strange belegt. 
Man glaubte lange Jahre hindurch, ohne dieſe harte Strafe 
könne der Staat nicht beftehen. Enaland iſt in den neueren 
Jahren milder geworden in feinen Strafgefeßen, und wir ba- 
ben nit gehört, daß die geringen Diebftähle, die früher mit 
dem Tode beftraft wurden, fih vermehrt hätten, England fteht: 
noch fo kräftig da, wie e8 früber war. Wir brauden aber 
nicht Über das Meer zu wandern, um’ und zu überzeugen, daß 
bie Todesſtrafe bie. Verminderung der ſchweren Verbrechen 
nicht bemtift, oder daß man zu beforgen babe, ed würden ſich 
die ſchweren Verbrechen mit Abfhaffung der Todesſtrafe vers 
mehren. Das franzöfifche Criminalgefegbuch verhängt die To⸗ 
desftrafe gegen viele Verbrechen, gegen welde die deutſchen 
Griminal » Orfepbüder nur gelindere Strafen verhängen; aus. 
den ftatiftifihen Tabellen aber ift nicht erfihtlih, daß in Frank⸗ 
reich weniger ſchwere Verbrechen vorlämen, ala in Deutſch⸗ 
land; Beweifes genug, daß man durch Andrehung übermäßig. 
harter Strafen bie Verbrechen nidt vermindert, daß man durd 
Androhung von unmenfchlichen Etrafen die menfhlihe Natur 
richt abhalten kann, aud fehwere Verbrechen zu begehen. Ein 
zweiter Grund, der gewöhnlich gegen die Abſchaffung der To- 
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desſtrafe angeführt wird, if ber, daß man fagt: wenn bie 
Todesftrafe abgefchafft wird für bie fehwerften, für bie grau- 
famften Verbrechen, fo wird ben einzelnen Familien, die durch 
die Verbrechen getroffen worden, nichts übrig bleiben, Als 
Blutrache zu Üben, das zu thım, was bie Gefeßgebung thun 
müßte: wieber zu töhten. Meine Herren, ich glaube, wir find 
aus der Zeit heraus, wo wir zu beforgen hätten, daß man 
die Rohheit der Blutrache bei uns einführen würde; ber 
Ernſt, die Sittlichkeit unferer ganzen "Nation wird es nid 
augeben, dag man tn biefe Rohheit, in biefe Grauſamkeit verz 
I e. Blutrache wird. auch aus der Aufhebung ber Todesſtrafe 

on deßhalb nicht entſtehen, weil mit der Aufhebung der To» 
deöftrafe ja nicht ausgeſprochen werben folf, daß man biefe 
fhwerften,, biefe ſcheußlichſten Verbrechen nicht mit einer här 
teren Strafe belege, als wie die übrigen nicht fo fchmeren 
Verbrechen. Nichts wird Hindern, bie Freiheitsentziehung, die 
an die Stelle der Todesſtrafe geſetzt wird, fo empfinblich, fo 
ſchwer Br machen, als es nur trgend möglih und mit ber 
Menſchlichkeit verträgfich tft. Dagegen habe ich auch von mei⸗ 
nem Stondpuncte aus nichts. Sperren Sie einen folhen Ber-, 
brecher, den Ste pisher hatten hinrichten laſſen, lebenslang 
einfam ein, entziehen Ste ihm an Nahrungsmitteln, foviel 
Sie irgend menfchlih vermögen (Unruhe), fo treten Ste doch 


der Rettung feiner Seele nicht entgegen, fo taflen Sie doc 


nicht den Geift an, ber in ihm lebt. Es kann alfo, fo viel 


es fih mit der Menſchlichkeit verträgt, bie Freiheitsentziehung 


fo ftark gemacht werden, ald man es nur immer. zu verants 
worten vermag; es wird dadurch bewirkt werden, daß eine 
Bluttache nicht entfteht. Wenn man nun aber aud ſich für 
Beibehaltung ber Todesftrafe erklären möchte, fo glaube Ich 
doch, daß die Todesſtrafe für polttifche Verbrechen auf keinen 
Fall gerechtfertigt werden kann. Ich werde mich nidht in eine 
ausführliche Erörterung barüber einlaffen, wohl aber kurz den 
Geſichtspunkt angeben, von dem ich die Sache betradite. Es 
wurde geftern mit dem Tode des Hodverraths beftraft, was 
Heute mit der Bürgerkrone belohnt wird. Wir Alle find nicht 
fiher, daß morgen wieder cin anderes Verhältniß und über- 
morgen abermals ein anderes Berhältnig eintritt. Iſt der Tod 
einmal verhängt und die Strafe vollzogen, fo läßt fih das 
dur nichts wieder gut madhen. Wir Alle wiſſen, wie oft bie 
politifchen Anſichten, die politifhen Gonftellationen fi än— 
bern; laffen wir von biefer Wandelbarkeit der politifchen An⸗ 
fihten nicht das Leben des Menfchen abhängen. Das iſt der 
einzige Geſichtspunkt, den ich hier hinflelle, von dem aus ich 
in meiner Anfiht wünfhe beurtheilt zu werden. Deine Her- 
ren, glauben Ste nicht, daß die Anſicht, die ih Ihnen Bier 
im Kurzen ‘ auseinandergefeßt babe, ſich vom Februar oder 
März dieſes Jahres her batirt, ich bin bereitö länger als dreißig 
Jahre im Juſtizdienſt. Ich babe die verſchiedenſten Erfahruns 
gen gemacht, ih war beinahe fhon zwarzig Fahre im Juftiz« 
bienft, als ich vor etwa fünfzehn Jahren in dem Staaterath 
in Berlin den Antrag flelfte, bie Todesftrafe aufzuheben; ich 


habe damals erklärt, was ich bier nur wiederholen fann: und 


wenn ich der Einzige bin, der in diefer hoben Berfammlung 
für die Aufhebung der Zobeeftrafe ſich ausfpricht, ich werde 
es nicht bereuen; ich weiß und bin beffen verfichert, in lüng- 
ſtens 25 Jahren wird fie aufgehoben werden. Dan foll aber 


nah 25 Jahren fagen, daß doch fhon wentgftens Einer in 


diefer Verſammlung war, der fid) dafür ausſprach Ich fehliche, 
meine Herren, mit den Morten: man hat der beutihen Na— 
tion oft und mit Recht nachgerühmt, daß fie eine philofepkis 
ſche, eine denkende ſei, beweiſen Sie durch Ihre Abftimmung, 
durch Aufhebung der Todecftrafe, daß dieſes Lob feine Un 
wahrheit if, (Bravo! Biele Stimmen: Schluß! Schluß!) 


— ——— — — nr — — 


trag geſtellt, ven Sie doch hoͤren werren. 


Präfident: Herr Arndt hat einen befonpern An⸗ 
Arndt von Bonn: Ich habe einen befontern Antrug 
geſtellt, er lautet: | 
| „Die Todröftrafe bleibt für Glternmörder und Bas 
terlandöverräther. 
Ih bitte um die Erlaubniß, In der allerfürzeften Weiſe Ihnen 
barüber vorzutragen. Das fogrnannte jus talionis iſt nur 
wenig, obgleich es bei großen Verbrechen doch noch ein großes 
iſt. Das Abſchreckungsſyſtem iſt mir unwärdig, weit man 
damit nit einmal feine Kinder erziehen kann, das Beſſerungs⸗ 
ſyſtem iſt ein gemwaltiges, könnten wir nur mehr beffern! Ich 
bin 20 Jah e lang Mitglied einer Geſellſchaft, die das 2008 
der Gefangenen erleichtern, die mo möglidh die Gefangenen 
beffein, fle mieser zu Menſchen machen, in die Heiligkeit und 
Herrlichkeit der Befellickaft wieder bineinführen will. Es iſt 
viel, wenn man ouf 100'/, Procent gewinnt, und welde 
Anftalten wir auch treffen mögen, um einen verlornen Men: 
fchen wieder zu beflern, fo müßte dad Glück von 2, 3 und 4 


Familien daran gefegt werden, um biefelben nur halb fertig 


zu machen. Dan hat mid Hin und wieder einen Helden ge⸗ 
nannt, ich glaube aber an das Chriſtenthum, ich ſtehe auf 
dem chriſtlichen Boden — man bat fidh bier ſchon auf viele 
wunderlidhe Boͤden geftellt — ich ftehe bier auf dem Boden 
per Kiebe, der Barmherzigkeit Gottes. Ich vermefl: mich nicht 
zu beurtheilen, nie ver Menich gebeff:rt werden lann, und 
wann er gebeflert me:den fann, und wann er'für dad Hims 
melreich fertig it, ich urtheile auch nicht über dad Geſchick 
der Menfchen, melche Hingerichtet werden müffen, aber praktiſch 
— fage ich, find die Befferungsmittel fo unzureichend, wenn 
fie mir fo ungeheuren Opfern des Glüd3 und der Würde 
anderer Menfchen und Familien erfauft werden müffen, daß 
fle auf Erden nicht erreicht werden. Ueber Berwahrung alfe 
und mözliche Verfchlechterung in den Verwahrungsar.ftalten, 
und daß fie wiff n, was in ihnen vorgeht, daß fie Chriſten 
find und der Geifllichfeit zeigen, daß fie Menſchen werven 
wollen, darüber bat weder ein Richter nod überhaupt ein 
Menſch zu entſcheiden. Der Verbrecher, der mo gen hinge⸗ 
richtet wird, oser nach 30 Jahren ftirbt, mag vielleicht beffer 
fein, als fein Beichtvarer, als ber Oberrichter, der ihn vers 
urtheilt hat; das iſt auch der chriſtliche ©l.ube, Ich komme 
nun auf dad 4. Mino' itätserachten: | 

„Die Todesſtrafe für politifte Verbrechen iſt ab» 

geſchafft.“ 


Ich wäre gehenkt und geköpft worden, wenn nicht mein alter 


König beſſer geweſen wäre, als diejenigen, tie mich gerne 
fo-tgeichafft bätter. In diefem Gefegedentwu:f ſetzen wir aber 
ein Volkägericht voraus, Öffentliche Gerichte, Gewiſſenhaftigkeit 
und Ghriamfeit der Richter und Zuftauensen. Menſchliche 
Ungerechtigfeit, menjchlicher Irrihum wird im freieften Staate 
bei den freieftlen Gerichten auch vorkommen, aber bedenken 
Sie, was das heißt, die Todesſtrafe für politiihe Ve brechen 


ift abge ſchafft. Ich fage, Verwahrung, Verbeffe:ung, damit 


fle nicht Schaden thun Fönnen. Nun, die poli.ifchen Verbrecher, 
10,000, 20,000, 100,000 — unſchuldig — ganz ridtig — 
nach der Bildung und dem Zuflande Cauropa's — fle werden 
gewiß auch nicht zu 10,000, 20,000 und 100,000 Bingerihtet 
werden, aber tie Häupter tiefer Sache, ein Mann oder zwei 
Mann find mehr werth für die Ruhe oder Unrute eines 
Staates, als häufig Millionen andere Menfchen. Wenn id 
zur Verbefferung und Verwahrung diefe ungeheuren Anftalten 
getroffen babe, mas true ich dann mit den Verbrechern? 


Ih fage der Bateriandöverräther darf von feinen freien Ges 


roffen verurtfeilt wercen, er fterbe des politiſchen Todes, 
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und dabei wird es bleiben muͤſſen, wenn wir ein freies Volk 
pleiben wollen, und je freier wir, teflo firenger muͤſſen wir 
darnach handeln; alfo feine allgemeine Berzeihung aller Ber: 
brechen und Berbrecher, fehen Sie nah Paris und an die Pre- 
gotalgerihte. Die Verbrecher und die Strafen werden immer 
feltener, aber abgeſchafft werden fle nicht werden. 
. Stimmen: Schluß, Schluß!) 

Bräfident: Hält bie Nationalverfammlung die 
Frage von ber Abſchaffung verſchiedener Strafarten für hin- 
reichend erörtert * (Mehrere Stimmen: Vertagung!) Es ift 
noch ein befonderer Antrag von Herrn Spatz geftellt 

"Spa von Frankenthal: Meine Herren! Ich habe den 
Antrag gefellt: 

„Die Strafen bed Pranger, der Brandmarkung 
und ber körperlichen Züchtigung können nicht ftatt 
finden.” 

Ich ging dabei von der Anſicht aus, dag ein freies Volk ſelbſt 
. bei dem Verbrecher die Menfchenwürde zu achten hat. Alle 
Gründe, die für Abſchaffung der Lörperfihen Züchtigungen 
vorgebracht worden find, ſprechen noch in viel höherem Maaße 
für Abſchaffung des Prangerd und der Vrandmarkung, durch 
welche die Menfchenwürbe in noch viel höherem Maaße verlegt, 
ja vernichtet wird. Ich kann mid daher darauf befchränfen, 
Ste zu bitten, meinen Antrag anzunehmen. 

&. Jordan von Marburg: Meine Herren! Ich 
halte es zwar im Grunde nicht für nöthig, noch ein Wort zur 
Abfhaffung der körperlihen Züdtigung, des Pranger, der 
Brandmarkung und auch ber Todesſtrafe zu fprechen, es find 
fon die Gründe großentheild vorgebracht worben, überhaupt 
geht, was die Todesftrafe insbeſondere betrifft, dieſelbe gegen 
das wahre hriftliche Syſtem der Strafen. Der wahre Zwed 
der Strafe fol Befferung fein, im Verbrecher bat man nur 
einen Verirrten zu betrachten, einen geſunkenen Menſchen, der 
auf Abwege gerathen tft, nicht aber einen boshaften an und 
für fi, und ift er ein folder geworden, fo fommt das daher, 
weil die Herrfchaft der Vernunft bei ihm nicht das Ueber— 
gemicht erlangt hat, fondern die Sinnlidkeit, er muß alfo zur 
freien Bernunftherrfchaft gefräftigt umd erhoben werden, das 
Syſtem der Veſſerung iſt das einzig richtige Strafſyſtem. 
Wie verträgt fih die Todesſtrafe mit der fittlichen Würde dee 
Menfhen? Wer darf den Faden abjchneiden, den Faden des 
Lebens, alfo die einzige Bedingung der fittlihen Entwickelung, 
Befferung und Vervollkommnung des Menfhen. Ih will indeß 
hier nicht länger, verweilen. Gine andere Frage ift aber bie, 
ob folche Beftimmungen: in die Grundrechte gehören ? Hieräber 
mödte wohl ein Zweifel zuläffig fein. In die Grundrechte 
möchte Wohl die Abjhaffung der körperlichen Züchtigung und 
die von dem Abgrorbneten Spaß in Antrag gebradıte Auf: 
bebung des Pranger und ber Brandmarkung bincingezogen 
werden. Db aber aud die Aufhebung ber Todesftrafe bier 
fhon ausgefproden werden könne, iſt mir. zweifelhaft. Wenn 
namlidy auch im Allgemeinen gewiß jeder fittli Mündige, 
jeder GEinfichtövolle, Jeder, dem es mit der Humanität und 
mit dem Princip der Menfhenwürbe Ernſt ift, für die Auf- 
hebung ber Todesftrafe ftimmen wird, fo ift doch bei der 
Gefepgebung überhaupt und befonders hier bei der Gonftituis 
rang des Geſammtſtaates zu bedenken, daß nicht im ganzen 
beutfchen DBaterlande, nicht in allen Provinzen diejenigen Ve— 


. dingungen vorhanden fein dürften, welche die Aufhebung der’ 


Todeöftrafe jetzt ſchon als zweckmäßig oder als rathſam geftat- 
ten. Obgleich ich daher überzeugt bin, daß die Aufhebung 
der Todesſtrafe als das letzte Moment der Verbrüberung eines 
Staats, dereinſt eintreten, und man in einer künftigen Zeit 
auf die Todesſtrafe als auf eine Barbarei ebenſo zuruͤckblicken 


(Viele 


——— U ——— 
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wird, wie wir jetzt auf bie ehemalige Tortur zurückblicken, fo 
wage id, doch wegen Mangeld an Kenntniß aller in Betra 
tommenden hiftorifchen Verhältniſſe nit ben Antrag, daß 
Aufhebung der Todesftrafe jet fhon unbedingt befeloffen und 
in dem Grundgeſetze ausgefproden werde. Uebrigens will id 
die Derfammfung nicht länger behelligen, da bie Zeit koſtbar if. 
. Kotmäfler von Tharandt: Ich will Ihre Auf: 
merkſamkeii nicht lange In Anſpruch nehmen, kann aber nicht 
lauben, taß wir, die deutſche Nuttonalverfammlung, über Die 
—* wegen Abſchaffung oder Beibehaltung rer Todesſtrafe 
in einer halben Stunde werden entjcheiven wollen.” (Mehrere 
Stimmen: Waram niht?) Man fagt: warum ride? IH 
fage: darum nicht, weil ich venfe, das Menſchenleben ſei eimas 
mehr werth, ald die Aufmerkjamleit einer Stunde. Meine 
Haare find noch nicht grau genug, un kalt uno ſchnell über 
das Reben von DVerbrechern weggehen zu fünmen. Ich fühle 
noch zu warm, und eben deßhalb will ih, wenn auch nidst 
mit beifern. Worten, doch mit dem wärmften Herzen über die⸗ 
ien wichtigen Gegenſtand, ten wictigften vielleicht, ver Bis 
jet unfere Aufmerkjamfeit in Anſpruch natm, zu Ihnen 
fprecten. Durchlieft man die 48 Paragraphen der Grundrechte, 
wie fle und von der Mehrheit des Autfihufjes vorgelegt war: 
den, fo nıuß man der Meberzeugung fein, daß die Mehrheit 
teffelben meint, da8 Leben geböre nidt zu den Geundrechten 
der Deuiſchen; (Gelächter von der Rechten) venn es if 
kiervon feine Zeile, fein Wort geſprochen. Die Wohnung ift 
nah 6 8 unv:rleblid, aber vie Wohnung red Menjchengeiftes 
{ft nicht unverleglich. (Braro.) Im $ 26 heißt es, eine Eat⸗ 
eignung könne nur ausRüdiidht des allgemeinen Beflen, nur 
‘auf Orund eines Gefeged und nach vorgängiger gerechter Ent: 
jcbädigung vorgerommen werten. Gine Snteiguung des Lebens 
jell ober chn. gerechte Enıftädigung vorgenonmen werden 
können. (Belädter auf rer Mechten.) Allenfalls gegen eine 
Nnmwelfung eines fanatiſchen Priefterd auf ewige Strufe, over 
gegen eine Münze, die man ſich ſelbſt einlöjen muß: eine 
Henweiſung auf jenj:itige Vergeltung. Bringen wir doch nit 
aus ven Zeiten zes Poltzeiſtaats in die Zeiten d 8 Rechts- 
fla:t8 die Ioresfirafe herein. Die Beibehaltung ter Zo>eb: 
frafe halt für alle Ewigkent die Hörigfeit und Leibeigenſchaft 
der Menſchen aufrecht, denn flz macht den jum Tode Berur: 
theilten recht eigentlich zum Leibeigentfum der Staaisgefell: 
(haft, und es foll fein Menfh Mittel für einen Anvdern fein. 
Er ift fih Selbſtzweck, was kein Menfch für fi und gegen⸗ 
über Anderen jemals! aus dem Auge verlieren darf. Die To: 
veeftrafe raubt dem Menfchen mit feiner Zufunft feine Bes 
flimmung, verfügt über etwas, worüber ver Menfch für ſich 
felbft nicht verfügen daaf. Wenn wir ven Fuß zum Schritte 
eufgehoben haben uns ein Käfer über unfern Weg läuft, fo 
na:ten wir einen QAnzenblid, bis das Beine Thierchen erſt 
feined Weges ging. Aber ver Menjch tritt mit dem Buß der 
fogenannten Gerechtigkeit ſeinen Nebenmenſchen nieder. Meine 
ern, man ſpricht erſtaunlich viel von einem drifl: 
lichen Staat; allein fo lange der chriſtliche Stat das 
Mefen des Göhrifte:thumd, die Liebe, nicht Hat, erkenne 
ih feinen dhriftlihen Staat an. Willen Gie, meine 
Herren, id würde etwa nur unter einer Bedingung eine for: 
melle Scheinhefugniß des Staats zu der Todedſtrafe heraus⸗ 
klügeln können, und dieß wäre ſolgende: Der Staat müßte 
zu dem Verbrecher ſagen können: ich babe von meinem Stand: 
punkt aus Alles gethan, um, zu verhindern, daß du ein Ber: 
brecher werten könneſt; ich habe durch Unt:rridt und Er⸗ 
ziehung alles Mögliche aufgeboten, un dich auf dem Pfade drö 
Buten zu erhalten und zu fräfiigen; deflenungeacdhtet biſt du 
ein Verbrecher geworden, und nicht meine Schul» if es, 
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fonyern allein reine Schuld, taß tu «8 gewerden biſt. —* 


Eimer wir aber in ünferen fogenannten driftlichen Staater noch, 


länge nicht fagen, und für bie Erziehung und Bildung des 
Bette wird noch karge nicht fo grfergt, daß man fagen Fann, 


ber Staat trage feine Schuld ‘an dem mo:alifchen Verderbniß 
feiner Angehörigen. Nur dann, wem ein folcher Zufland 


eingetreten wäre, Fönten wir eine formelle Scheinberedhtigurg 
des Staat zu ber Tonröftrafe behaupten. Bine wahre Be: 
reätigung würde es aber au dann noch richt fein. (linrube.) 
E ſcheint, ich incommo ire Sie; ich werre. «6 richt. lang mehr 
thun, and deßhalb nr noch eines ſogenannten Rrechtes er: 
wätnen,: welches ſich im Gefoige der Todesſtrafe befindet, 
nämlich des fogenannten Begnadigungsrechtes. Es giebt in 
meinen Augen fein ſchauervolleres Necht, als dieſes, Indem 
ed auf den armen ſchuldloſen Fürſten alles Gewicht der Ber: 
urtfeifung wirft. Es iſt dieß das Maffer ver Unfeulo, worin 
die Menfchlichkeit des Richters die Hände woͤſcht. Es iſt dieß 
leider eine ver feſteſten Stützen der Toprftrafe. Nehmen Sie 
das Begnabignugerecht weg; ich bin Überzeugt, tm vielen 
Süllen würde da? Todesurtheil unterblieben fein; aber fo iſt 
das Begnadigungorecht dad Verfted, in meltes fi die Menſch⸗ 
Lichlgit der Nichter zu verkriechen trachtet. Darum, meine 
Herren, wollen Sie nicht in ven Grundrechten der Deuticken 
einen Leib ohne Herz bilden, To ſchaffen Sie die Todesſtrafe 
weg (Vielfaches Bravo) 

- Bogel son Dillingen: Meine Herren! Ih will Ihre 
Geduld nicht fange in Anfpruch nehmen, aber ich kann bem 
Drang: meined Herzens nit wiberftehen, ein Wort zu Ihnen 

# reden. Denn vor einigen Jahren hatte ich bie traurige 

icht zu erfüllen, als Brieher, und ich glaube nicht als fana⸗ 
tiſcher Briefler, einem zum Tode verurtheilten Berbrecher Im 
Kerker tröſtend beizuſtehen und ihn auf das Sch zu bes 
gleiten. Dort, melne Herren, babe ih fühlen Iernen, was es 
um die Todeöftrafe Schr 
gewichtige Gründe mid beflimmten, fo würde ich dem leben- 
digſten Zuge meines Herzens folgen und unbedingt für Auf- 


. Hebung der Tobesftrafe ſtimmen. (Lebhafter. Beifall.) Es gibt 
aber noch Gründe, melde im Hinblid auf die Ruhe und 


Sicherheit der menſchlichen Geſellſchaft mir die Aufhebung der 
Todesſtrafe jetzt nicht rathſam und zuläffig erfcheinen laſſen; 
nur. in Bezug auf die gewöhnlichen politifken Verbrechen 


- glaube ich für diefe Aufhebung flimmen zu bürfen. Was find 


denn, frage ich, politifche Verbrechen? Meine Herren, wohl 
mander verhtfchaffene Drann, der hier veret, würde vielleicht vor 
40 Jahren nad den damals beftchenten Geſetzen und irrigen 
Anfichten ein pofiitfcher Verbrecher gewefen fein, und, wenn 
man ihn hätle-erreichen können, mit dem Tode beftraft werben 
fein. (Viele Stimmen: Noch vor vier Monaten!) Ich will 
nur fagen, vor 40 Jahren, nur aus meiner Erfahrung reden. 
Wie könnte man, ich will mit fagen dem, der nad) dem bor- 
tigen, unklaren Zeitbewußtfein mit dem Tode beftraft murbe, 
fondern nur wie kann man je feinen Familienangehörigen das 
erieken, was fie ungerecht dadurch verloren; denn nicht Ienen, 
der flerben muß, allein treffen die traurigen Nachtheile, fon- 
dern oft vorzüglich feine Bamilie, feine Eltern, Geſchwiſter 
und Kinder. Dürfte ich es ſchildern das Herzzerreißende, — 
doch die Zeit tft zu kurz, — könnte man ed öfter fehen, wenn 
ein Vater, wenn eine 
daltegen vor dem, welcher, früher bie Hoffnung und Stüße ber 
Familie, morgen Hinausgeführt werden fol zum Tode, um 
von ihm Abfchied zu nehmen,. man würde das Menfcenleben 
höher achten, man würde für Abfhaffung der fehauerlichen 
Todesſtrafe dringend für alle Bälle, wo fie nicht wegen: ber 
StHerheit ber menſchlichen Geſellſchaft unabweisbar gefordert 
53, _ | WW 


eckliches iſt, und wenn nicht andere 


Mutter und viele Geſchwiſter im Kerter 
; langen. Iſt nun diefe Gewißheit vorhanden, daß feine Ver⸗ 
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aber jetzt doch leider mit der 
bie geſetzlich gerechte Todeßſtrafe, vollzogen: an Mördern ꝛc. 


nicht, daß man mich widerlegen kann. 


t 


wird, nach dem Drange des Herzens freud en. Wie es 
®ntt ver Meitshlfcung noch Reh, [o IB- 


nad; meiner fuhjectiven Ueberzeugung auch eine Abſchreckung 
fir viele rohe Gemüther. Das {ft fie aber bei gewöhnlichen - 
politiſchen Verbrechern nicht, "denn gerade je ſchärfer dieſe ber’ 

ftraft werben, defto mehr wäcft ja bie Idee, oder ber. Fana⸗ 
tiomus, oder benennen Sie ed mit einen andern Namen, was ſie 
begeiftert; die Erfolge find alfo gerade umgelchrt. Es iſt faſt wie 


‚bet den chriſtlichen Märtyrern vor ehwa 1700 Jahren; fie‘ 


wurden afs peikifge Berbrecher hingerichtet, aber das Blut 
der Märtyrer war immer der Saame zu neuen Chriſten. Ich 
eile gum Schluſſe. Was, meine Herren, wad benußte man 
am sfteften, um bie politiſche und reltgiöfe Freiheit zu unter⸗ 
brüden? Die fogenannten gewöhnlichen politifchen Verbrechen. 


- Da weiß man Alles hinetnzubringen unter biefe Rubrik, um 


denjenigen, welder Ginigen mißliebig für bie: religtöfe oder 
politiſche Freiheit vebet, handelt oder fchreibt, ind Verderben 


zu ffürzen. Daher tm Intereffe der Menſchlichkeit, der polie 


tifchen. und religibſen Freiheit — Abſchaffung der Todesſtrafe 
fuͤr politiſche Vergehen! Hthet Beifall. Ruf nach Schluß.) 


Präſident: Laſſen Sie doch noch ein paar Redner 
auftreten. Herr Behr! | 
Behr von burg: Nur wenige Worte. Ich werde 


immer meinem DBerfpreden, kurz zu fein, treu bfeiben. Ich 


babe mich fihon früher gegen die Todesſtrafe geäußert und 


werde mich auch Heute für Abſchaffung derſelben in allm Bes 
zichungen erflären, bei polttifhen Vergehen ſowohl wie bei an⸗ 
dern. Ich will nit wieberhofen, nicht die @rände von Reuem 
anführen, welche einmal nicht zu widerlegen find; ein Verein, 
wie ber Bürgerverein, Tann nit He zu entziehen im Stande 
fein, als er zu gewähren vermag, und thut er das, ſo if es umrichtig, 
fo iſt es unrecht, Staatsverbrechen, Regierungeverbrechen. Ich will 
nicht wiederhoit heute weiter darauf eingehen, aber ich glaube 
Einen Haupigrund 
für Todesſtrafe findet man darin, daß man glaubt, fie fet 
durchaus und fhlechterbings nothwenbig, um den Staat zu er⸗ 
baten, um große Vergehen abzuhalten. Das tft ganz falſch. 
Alle unfere Srimmaliften waren, fo hoch fie auch geſtanden 
haben mögen, im großen Irrthume, Infofern fle glaubten, im 
Object der Strafe das Mittel gefunden zu Haben, die Ver⸗ 
brecber abzuhalten. Des iſt nicht wahr. Sehen Gie auf ein 
ganz unbedeutendes Vergehen eine noch fo große’ Strafe, es 
wird begangen werden, denn, der, weldher es begeht, rechnet 
doch immer darauf, daß cr nicht entbedt wird. Geben 
Sie wie bie Gnglänter aufs Stehlen ben Tod, laſſen 
Ste, wie Jene, den Heinften Diebſtahl mit bem Leben büßen. 
Ste werden diefelbe Erfahrung machen, wie Jene: während 
der Dieb gehenft wurde, warb am meiften geftöhlen. Bringen 
Ste es vielmehr dahin, daß die Gewißheit herbeigeführt werde, 
es bleibe fein Vergehen mehr unentdeckt (Unruhe in ber Vek⸗ 


- fammlung), oder wenigſtens, es würden beren mehr entbedt, 


als jept. (Unruhe. Stimmen: Lauter!) Ste glauben, es fet 


Nnicht möglich, das fer nicht herzuſtellen? Doch, aber nur 


dann, wenn jeber Bürger im Staate das Staatsleben wirklich 


mitlebt, wenn er nicht gleichgültig iſt, wo es gilt, bie Rechte 
des Staates zu handhaben und zu fihern, wenn jeder Einzelne 


mitwirkt, fontel er Tann, und bas kann man von ihm ver⸗ 


brechen mehr ausgeübt, keine Vergehen mehr begangen werden 
können, ohne ficher entdeckt und beftraft zu werben, fo braucht 


man auch eine Todesſtrafe mehr, indem dann eine weit ges 


vingere Strafe ausreichen wird, und eben well wir fie niet 
mehr brauchen, fo muß fie abgeſchafft werben. Was nun die 
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erli chtigung anbetrifft, fo iſt angeführt worden, und 
= iſt — Gap dadurch alles Borat d’honaeure zer« 
trümmert und vernichtet würde. So lange es noch Prügel 
gibt, iſt freilich nicht daran zu denken, daß es bei uns wir, 
wie es bei den Franzoſen ſchon längſt iſt, die fich Lieber todt 
ſchlagen als prügeln laſſen. Gin zweiter Grund, ber noch nicht 
berũckfichtigt worden iſt, iſt ber: es iſt in neuerer Zeit be⸗ 
wieſen, daß derjenige Arzt, welcher fein Urtheil dahin gibt, 
daß bie Prugelſtrafe ohne Benachtheiligung der Geſundheit er⸗ 
kannt werben könne, ohne Ignoranz ein ſolches Urtheil nicht 
abgeben Tann. Es ift das merichnifh nachgewieſen worden, 
daß man ein Zeugniß tarüber, ob der zu Beſtrafende bie 
körperliche Züchtigung ohne vorfentlihen Nachtheil für feine 
Geſundheit, vielleigt gar für fein Leben, auszuhalten ver⸗ 
möge, nicht ausftellen kann. Man braudt nur zu bedenken, 
mit weiber Gewalt dieß auf ben Körper einwirkt. Wenn aud 
bie Folgen niht gerabe fteis unmittelbar hervortreten, fo treten 
fie doch oft mittelbar herver, und bei vielen Menfhen hat man 
bie Quelle des Tcbes darin gefunden, daß fle einft geprügelt 
worbin Mind, Der Einfluß auf das Nervenſyſtem tft zu bee 
beutend, als daß er nicht der Grund und bie nothmwendige 
Urfate von den nadtbriligften Krankgeiten und bes Todes 
würde, Mlio in biejen Beziehungen, glaube ih, muß bie 
körperliche Züchtigung abgejchafft werben, und laffen Sie uns 
alles das wenigſtens thun, dab wir die Todesftrafe und bie 
körperliche Zühtiqung von und entfernt halten. Ih muß noch 
fur; bemerfen, daß id) ben Ausbrud: „die Freiheit der Berfon 
{ft unverleglich”, nicht billige, weil fogleih von Verletzungen 
ver Freihelt die Mebde ift; daher man nur fagen kann, daß bie 
- Berfönlichkeit der, Deutfhen unverleplih fel.. . . 
Präſident: Das gehört nit Hierher. (Ruf nad 


Behr: IH wiederhole nur meine Bitte, und beſchwöre 


Sie, ıie Tadebſtrafe und die Prügelftiafe abzuſchaffen. (Vieie 
Stimmen: Schluß, Schluß!) 

Wräfident: Herr Buttel aus Oldenburg. (Wieders 
bolter Ruf nad Schluß.) 

v. Buttel au Oltenburg; Jh trete Her vor Ihnen 
auf, um fur vie Abſchaffung ver Todesſtrafe und der förper: 
lihen Züdtigung zu fpreden, wie das von Wigard und Ges 
noſſen beant agt it, unter der Cinſchränkung von Teichert, 
worsach vie Todesſtrafe im erk ärten Kriegäzuftande beibe- 
halten wird. Ich beabilcktige nicht, mich in eine weitläufige 
N: teriujung einzulaffen (Heiterkeit), venn fo ſehr ich auch 
ale Einer, ver bereitg über 20 Jahre im ridterliden Bade 
gearbeitet hat, mich berufen Halte, über dieſen Gegenſtand 


meine Stimme mit ahzugeben, fo finre ih mih doch ale. 


Redner zu wenig beführgt, nach Maßgabe deſſen, was bereits 
in vielen geſetzgebenden Berfammlungen un: einer unerdlidh 
reichlichen Literatur gejagt iſt senfelben bier ing nd genügend 
vor Ihnen zu behandeln. Gerate reßkalb aber, weil ſchon 
fo Biele8 darüber geredet und gefprocdhen und gedacht if, 
meine und boffe.ich, bat ſich tiefe ernfie und wichtige Frage 
bereit3 voraus in ver Erkenntniß unter uns, die wir als die 


Erwählten der Nation zuiammen figen, fo weit zugeſchärft, 


daß vie Antwort, der Mehrheit na, nicht mehr zweifcihaft 
fein wird, denn es legt fich zulegt das Gefch und die Wutr- 
heit einer vorgefbrittenen Bildung fo einfach vor Aug:n, 
daß am Ente, Ih möchte fagen, das Gewiſſen in und 
ohne Zaudern und mit Macht alle Zweifel durdbricht. Meine 
Herren! Wenn unter Ihnen Ginige vorhanden find, die früher 
von der Nothwendigkeit und Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe voll 
kommen überzeugt waren, fo gehöre ich dazu. Ich meinerfeits 
befenne meinen Irrthum; ich erkenne es Mar, daß bie Lange 


fo. hochgeſtellte fogenannte Geretigkeite- Theorie und bie Dom 
ftellung einer um des verlegten Rechtswillens zu forbernden 
Sühne bei einfeitiger ſtrenger Durdführung etwas in fi 
birgt, das, herbe ausgedrädt, an den Molocebienft erinnert, 
denn am Ende find es Ealte Abftractionen, denen man Opfer 
und blutige Opfer bringt. Nach dem Gange, ben unfere 
Bildung unleugbar genommen, {fl aber vielmehr als leitender 
Gedanke für (Stimmen: Laut! Unruhe) bie Strafe der Ger 
fihtspuntt ber Befferung und de Grzichung zumuten 
feftzubalten, abgefeben von dem Kalle der Nothwehr im er. 
Härten Kriegszuſtande, wobel allerdirgs die Pflicht ber Selbſt- 
erhaltung jede andere Rüdficht fchweigen Heißt. Meine Herren! 
Das, was Ich mit diefen allgemeinen Worten fage, mag nur 
wenig Gewicht haben, einiges aber doch vielleiht, wenn id 
binzufüge, dag meine geſammte richterliche Erfahrung und eine 
prattifh erlangte ' Gefängnißkunde mig zu dieſer Ans 
fight geführt haben. Ih wear, was insbefondere uns 
fern Fall betiifft, in der Lage, niht nur mehrfad 
Todesurtheile fällen,“ fondern einmal auch ein ſolches unter 
meiner Leitung vollfireden laſſen zm müffen. (Starker Ruf 
nad Schluß und DBertagung.) Ich war damals nod von der 
Zweckmäßigkeit und der Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe über- 
zeugt, denn ohne dieſe Zuverſicht mürbe ich mid, dieſer trauri« 
gen Handlung nicht mit demjenigen ungetrübten Grnfte Binge= 
geben haben, wie id; es wirklich gethan. Meine Herren, feit- 
dem ich aber das Fraft des Geſetzes vergoffene Blut babe wirk⸗ 
lich fließen fehen, ſeitdem ich alſo genöthigt war, das Prindp, 
welches die Todesftrafe befeelt,, fo zu fagen in meiner Perſon 
lebendig darzuftellen, feitvem babe ich an ber Hand biefer in⸗ 
neren Erfahrung, die fein Anderer gleihmäßtg machen kann, 
als wer in gleicher Lage war, nach jahrelanger Zeitigung, body 
bie Frage nach ber Todesſtrafe aus einem anderen Lichte an⸗ 
gefehen. Meine Herren, worauf ih Sie aufmertfam machen 
will, iſt alfo: Sie finden nachgerade nicht bie Richter mehr, 
die bie Todesſtrafe, die fie nad dem Geſetze noch erkennen 
müffen, auch zugleih noch mit ihrem Gewiſſen verantworten 
mögen, und am Ende feinen lebendigen Menſchen, ber fie mag 
vollziehen helfen. Wie ſchon früher das Unwürdige ber Prä« 
seiftrafe mir erft recht Elar geworden ift, ſeitdem aud hier 
mein Beruf mid; nöthigte, in vorgefommenen Fällen biefelbe 
durch meine Anwefenheit zu fanctioniren, fo ift mir in ähnli⸗ 
her Weiſe auch das Verwerflihe der Todesftrafe aufgegangen, 
und fo wird es einem Jeden gehen, ber die Sache in nächſter 
Nähe kennen lernt, wenn er nicht ſchon früher zu einer ande- 
ren Anſicht gekommen ift. (Große Unaufmerkfamkeit. Ruf: 
Schluß! Laut!) - | 
PBräfident: Meine Herren! IH muß Sie wieder» 
holt darauf aufmerkfiam machen, baß ic während der Rebe 
nit dad Schlußrufen dulden faun, fo lange der Rebner fi 
nit von dem Thema entfernt. ENG: 
Brund von Bürfelden: Es Hört kein Menfh etwas! 
-9. Buttel von Oldenburg: Ih appellire dater an 
die ſtille Bruft eines Seven, ob er noch ferner ein Gefeg auf. 
recht erhalten wolle, deffen Rohhrit und Rachegeiſt er bei der 
Ausführung nit mehr zu vertreten wagen mag. Barbarel er⸗ 
zeugt von Neuem Barbaret, und die Rachegeiſter rufen nur 
wieder andere Radegeifter wach. Meine Herren, verbannen 
Sie diefelben und fein Sie überzeugt: die Achtung vor 
dem Menfhenleben, aud im verworfenften Berbiecher, 
bie Sie ausfprehen werden, wird gute Früchte tragen. Bes 
ſchließen Se die Abſchaffung der Todesftrafe! nicht zum Ruin, 
fonsern zur Erftarktung der öffentlichen Moral 
und Sicherheit! Meine Herren, könnte ich dieſelbe Zu» 
verficht, die mich durchdringt, daſſelbe Gefühl, das mich bewegt, 





auch' in Ihre‘ Gemüter ſenken, — Ste würden ſich Ale mit 
mir buch die Bejahung das erhebende Bewußtſein geben, ben 
en — — —8W —— 
n-unfes Werk eingefügt zu haben! Hefliger Rufn 

Sqhluß und. Bextagung.) | ' “ 


Präſident‘ Wir werben dieſe Verhandlung mor- 
gen fortfegen. Es ift nämlih von mehreren Seiten ge⸗ 
wünfcht worden, daß wir morgen mit Berathung ber Grund» 
‚rechte fortfahren möchten und feine außerorbentlihe Sitzung 
halten für andere Gegenftände. Ich glaube, das ift um fo 
mehr wünſchenswerth, als wir die Gegenftände, über welche heute 


Bericht erftattet worden ift, morgen nicht auf bie Tagesordnung feken . 


können, wohl aber auf die Tagesordnung des fünftigen Montags, 
wo mir aud darüber beratben können. (Viele Stimmen: 
Jawohl!) Ib ſetze auf morgen auf die Tagesordnung: 
Fortſetzung der Berathung über die Grundrechte des deutfchen 
Volkes. — Es verlammelt fi heute Abeno um 6 Uhr der 
Behrausfhuß, der volkswirthſchaftliche Ausfchuß ebenfalls um 


6 Uhr, die vierte Abtheilung des volkswirthſchaftlichen Aus: 


fchuffes um 8 Uhr, und der Marineausſchuß morgen fräh 
um 3 Uhr. Morgen um 9 Uhr iſt alfo Sıyung Die 
Sitzung if geſchloſſen. 


EsSchluß der Sitzung 2/, Uhr.) 





Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom 28. Juli bis 1. Augufl. 


Betitionuen. 


1. (1861) Petition Friedrich Wilhelm May’s und 50 
Genofien in Bolenz bei Neuſtadt in Sachſen, in bemfelben 
Betreff, übergeben von demfelben. (An den Ausſchuß für Volks⸗ 
wirthſchaft) u 


2. (1862) ®Betition Friedrich Gottlob Hillme's und 41 
Genoffen in Rugiswalde bei Reuftabt in Sachen, in bemfelben 
Betreff, übergeben von bemfelben. (An den Ausichuß für Volts- 
wirthſchaft.) 


3. (1863) Petition Karl Gottlieb Schulze's und 89 
Genoſſen in Niederottendorf bei Neuſtadt, in demſelben Be⸗ 
treff, übergeben von demſelben. (An den Ausſchuß für Volks⸗ 
wirhihaf,) 


4. (1364) Petition Johann Traugott Pförtner’3 und 
46 Genofjen in Berthelsdorf bei Neuftadbt, in gleichem Betreff, 
übergeben von bemfelben. (An den Ausfhubf. für Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

5. (1865) Petition Friedrich Wilhelm Böhmer's und 
37 Genoſſen in Rückersdorf bei Neuſtadt in Sachſen, in dem⸗ 
ſelben Betreff, übergeben von demſelben. (An den Ausſchuß 
für Volkowirthſchaft.) | 


6. (1866) Petition der fächfifehen Fabrikorte Seiſcheu⸗ 
ersborf. Großfhönau, Waltersdorf, Jonsborf, Reichenau, Oder⸗ 
wis, Spitzeunersdorf und Hainenwalde, die proviforifche Aen⸗ 
derung von Zollfägen in dem von ben Abgeorbneten Eiſenſtuck 
und Genoffen beantragten Maße betreffend, übergeben vom Ab- 
geordneten Henfel I. (An' den Ausfhup für Volkswirth⸗ 
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7. (1867) Programm des Gewerbeveteins zu Mihrkurg 


über bie der Nationalverſammlung in Sranffurt wegen Fan 
enden’ Vorſchlie 


niſation der Gewerbe in Deutſchland zu mad) 
(An den Nusfup für VBelkswixthfhaft). .- 


8 (1868) Petition -der Handwerksmeiſter Dniäkurge 
um Berüdftchtigung Ihrer Wünſche zu einem neuen zelfge- 
mäßer Gewerbegefetz (An ven Ausſchuß für Boltsirräfgan): 


9. (1869) Denkſchrift ver fächflihen Ration In Gleben- 
bürgen über die Bedingungen ihrer Bereinigung mit dem 
Königreih Ungarn, übergeben von zwei Bevollmächtigten dere 
—* ya den Ausſchuß für politiſche und internationale 

agen. " 


10. (1870) Proteſt der in Frankfurt anweſenden Volen, 
Johann Lebockoweki und Gonforten gegen den Beichluß vom 
27. Juli in ver Poſen'ſchen Angrlegenbeit. (An ven Aus⸗ 
ſchuß für politifhe und internationalen Fragen.) 


11. (1871) Anreffe der Gemeinden Lug und Schwan⸗ 
beim, Obeiſchlettenbach, Bräfenfaufen und Quechhambach, 
Nambera, Schweigtofen, Schönau und Hirfchthal, enthalten» 
einen P. oteſt gegen die Beflrebungen eines Theils der Volks⸗ 
vertreter (der Linken) ia der Nationalverſammlung. (An den 
Prioritits: und Petitiond:Ausfchuß ) 


12. (1872) Erklärung vieler Bewohner von Nienburg 
in Hannover gegen die Minifterial:Erflärung vom 7. Zult, 
übergeben vom Abgeorpneten Dammers. (An;den Brioritäte- 
und Petitiong-Ausichufß.) 


13. (1873) Zufcrift der Mitglieder des Volksvereins 


zu Celle, die Anerkennung der Bejchlüffe der Nationalvers 


fammlung ‘betreffend, übergeben vom Abgeorpneten Dr. Breus 
ventheil. (An ven Prioritäts: und Petttiond-Ausfhuß.) 


i4. (1874) Erklärung mehrerer Wähler aus Zittau, 


in Betreff der Souveränetät des deutſchen Volkes und ver 


conftitulrenden Gigenfchaft der Nationalverfammlung, über: 


geben vom Abgeordneten Henfel IL. (An den Prioritätes und 
Betitionds Ausfchuß.) 


15. (1875) Erneueite Eingabe des penflonirten Thor: 
controleurd Maurer von Ghrenbreititein, feine Benftonirung 
u. f. w. betreffend. (An den BPriorität$= und Petitionss 
Ausſchuß.) 


16. (1876) Eingabe des P. H. Elwers von Weſſel⸗ 
buren in Norderdithmarſen, die Erfindung einer Maſchine 
zur Benutzung bei Schiffen betreffend. (An den Marine⸗ 
Ausfchuß ) 


17. (1877) Eingeſchickter Zeltungsartifel, die Koflen 
der deutſchen Flotte betreffend. (An ben Marine-Ausihuß.) 


18. (1873) Vorſchriften zur Grbaltung der Sehfraft, 
in Bezug auf Lehrer und Schüler der Öffentlichen Unterrichts⸗ 
Anflalten von Dr. Hoffmann in Aſchaffenburg. (An ben 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 


19 (1879) Zwei Eingaben der Volksſchullehrer des 
Hamm'ſchen Schulinipeetionsbezirks, betreffend das Verbältniß 
ver Molfsich.te zum Staate, übergeben vom Abgeordneten 
Oftenvorf. (An ten Ausfhuß für Volksſchulweſen.) 


20. (1880) Berition der Lehrer des Kreifes Friedberg, 
die Reorganifation des Volksſchulweſens betreffend. (An den 
Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 


— 
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21. (1881) Vetitlon der allgemeinen Lehrerver ſammlung 23. (1883) Vetitlon des Lehrerſtandes des 


4 

u Neuſtadt a. d. H. in demſelben Vetreff. (An den Aus⸗Meiningen, die Schule als Staatsanſtalt ze. betreffend. (Mn 
—* für Volksſchulweſen). | den Ausſchuß für BVolfsfgulmelen) 

22. (1882) Borftellung und Bitte ‘der Schullehrer der ||: 24. (1884) Betition der Gemeinde Otteröweler in Be 


Diftricte Oldenburg, Klingenberg und Afchaffenburg in Bayern, || ben, Amneftie betreffend, übergeben vom Abgeordneten Kuenzer 
- betreffend Volksbildung und Berbefferung der Schullebrer: .| (An den Ausſchuß für die Geſetzgebung.) 
verhältniffe. (An ven Ausſchuß für Vollsfhulmwelen.) 


Die Redacttons-Gommiffion und tn deren Auftrag Abgeordneter Brofeffor Wigard. 


, 








Drud von Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 





Stenographifcher Bericht 


über die 


Berbandlungen der Deutfchen couftitnirenden National. 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 





Nro. 56. Sonnabend den 5. Auguſt 1848. 


II. 3. 





Fünf und fünfzigſte Sitzung in der Panlskirche. 
Freitag ben 4. Auguft 1848. (Bormittagd 9 Uhr.) 


Präfident: Semi von Gagern. 


Inhalt: DVerlefung und Berichtigung des Protocolls. — Beiträge für die veutfche Flotte. — Anzeige über die erfolgte Couſtituirung der neuverlooften 

Abtheilungen. — YAustrittsanzeige des Abgeorpneten Nee von Offenburg. — Berathung über den Bericht des BVicepräflventen v. Hermann, in Betreff 

der Benrlaubungen. — Antrag des Abgeortneten Mare in Betreff ver Grgänzung der Ausſchüſſe. — Bortfegung der Berathung über die Grundrechte 
des deutfchen Voltes (Art. IL. $ 7) und Abflimmung darüber. — Gingänge, 





Präfident: Die Sigung ift erdffnet. Ich erfuce 
den Herrn Scnififührer, das Protokoll der gefitigen Sigung 
vorzulefen. (Secretär Jucho verlieit vafjelbe.) Ich frage, ob 
Reclamation gegen das Protocol IR} 

Gräveltl von Frankfurt 9. d.D.: Es muß in dem 
Brotocolle beißen, der Deputiste Grävell vertheidigt die beiden 
erftien Säge feines Amendements, nimmt hingegen den britien 
zurüd, und flellt flaıt deſſen ein anderes. 

Präfident: Das kann alfo ganz fo berichtigt wer: 
den. IR weitere Meclamation gegen das Protocoll? (Nie: 
mand meldet fih.) Es if keine Reclamation, unter Berüd- 
fihtigung der des Heren Grävell, wird das Protocol genehmigt. 

Behr von Bamberg: Meine Herren! Die Urberzeus 
gung wäh wohl bei uns mit jcbem Tage mehr, daß «6 
Dringend nöthig ſei, Maßregeln zu ergreifen, um unferem 
Bisle raſcher näher zu fommen. 











Präſident: Herr Behr! Ueber dieſe Frage Haben 
wir ſchon fo viel geiprodyen, daß wir durch weiteres Sprechen 
dem Ziele nidit näher fommen, ich laſſe feine Diecufflon zu, 
jede Diecufflon über Abkürzung unferer Gefchäfte verlängert 
diefelben, ich nehme nur einen fariftlihen Antrag an. — Ich 
babe der Nationalverfammlung mitzutbeilen, daß durch den 
Abgeoroneten von Stadt und Amt Bretten, Kerr v. Ipflein, 
an Beiträgen für die deutſche Kriegsflotte abgeliefert 
worden find: 94 fl. 26 fr., wovon 54 fl. 30 fr. von ver 
Stadt Bretten, dad Uebrige von ſechs Amteorten beigefleuert 
if. Wir werden vielen Beitrag mit Dank annehmen; Ich 
werde ihn an den Marine: Ausihuß ablixfern laflen. — Die 
AUbtheilungen find neu verlooft worden, die Vorſitzen⸗ 
den, Stellvertreter und Schriftführer find fol- 
gende: 









— — — — — — — 


Schriftführer. 








l. v. Hermann von Münden. 

1. Befeler von Greifdmwalp. 

IH. Etedmann von Beſſelich. 

IV. Bafſermann von Mannheim. 

V. v. Radowitz von Rüthen. 
VI. Grumbrecht von Lüneburg. 
VII. Welcker von Heidelberg. 
VIII. Schüler von Jena. 

IX. Mohl, Robert, von Heidelberg. 

X. Jürgens von Stadtoldenporf. 
XI. Wernher von Nierſtein. 
XII. Mittermaier von Heidelberg. 
XI genetti von Landehut. 
XIV v. Soiron von Mannheim. 


v. Beioler von München. 


Waitz von Göttingen. 
Uhland von Tübingen. 
Gifenmann von Nürnberg, 
v. Rönne von Berlin. 
Edel von Würzburg. 
Schubert von Königäberg. 
Widenmann von Düfjelvorf. 
Werner von Koblenz. 

v. Rotenhan von München. 
v. Gageın von Wiedbaden. 
Kirchgeßner von Wärzburg. 
v. Lindenau von Altenburg. 
Reichensperger von Köln. 
v. Bederath von Crefeld. 
Simfon von Königsberg. 


Ambrofh von Breslau. 


v. Raumer von Dinkelsbuͤhl. 


Plathner von Halberſtadt. 
Reitmayer von Regendburg. 
Brirgleb von Koburg. 
Oflenvorf von Soeſt. 
Oſterrath von Danzig. 
Zell von Trier. 

Rößler von Wien. 

Judo yon Frankfurt a. M. 
Beer von Teiler. 

Löw von Poſen. 

Riehl von Zmettl. 

Venedey von Köln. 

v. Binde von Sagen. 
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Herr Rede aus Offenburg zeigt feinen Austritt aus 
ber Nationalverfammlung wegen feines Berufes ald Bürger 


abgereift find, fo würde es umpraftifch fein, für dießmal im 
eine nähere Erörterung einzugeben, ob ihnen ver Urlaub zw 


meifter an, ver ihm nicht erlaubt, für bie Dauer ver Zeit, || bewilligen wäre, oder nicht. Das Büream trägt daher darauf 


weldhe die Nationalverfammlung noch in Anfprud nehmen 
wird, abmefend zu fein. Es wird Hiervon dem Reichsminiſter 
deö Innern Nachricht zu geben fein, um eine andere Wahl 
einzuleiten. — Der Herr Blcepräfldent v. Hermann wird 
in Namen des Büreau über Me Urlaubogeſuche Vortrag 
erſtatten. 

v. Hermann von Münden: Meine Herren! Die 
Geſchaͤftsordnung geflattet, dag der Präflvent der Nationals 
verſammlung Urlaubsgeſuche auf acht Tage genehmige, laͤn⸗ 
gere Beurlaubungen müſſen von der Nationalverſammlung 
felbſt bewilligt werden. Im Ganzen find von der Eroͤffnung 
der Natlonalverfammlung an bis zur vorigen Sigung 121 Mit- 
glieder beurlaubt worven; bavon find noch 67 abmwefenn, die 
übrigen find wieder zurüdgefehrtt. Bon viefen Beurlaußungen 
waren nur wenige auf vier Wochen, die meiften unter vier 
Moden, ja die Mehrzahl unter drei Wochen, und nur eine 
einzige auf fehd Wochen. Von ben 67 Abweſenden find in« 
defien ſehr Viele nur auf Fürzere Zeit abgereift, baher bereits 
über ihren Urlaub abweſend. Das Büreau iſt deßhalb ber 
Anficht, es möchte zweckmaͤßig fein, Diejenigen, die über vier 
Wochen abwefend find, gleichviel ob ihr Urlaub auf fo Fange 
Tautete, oder ſchon früher abgelaufen war, nunmehr aufzufor⸗ 
bern, fi zu erklären, ob fle, und zwar unverzüglich, zurüd- 
ehren, over ob fie austreten wollen, ober, wenn fie Berlän- 
gerung bes Urlaubd zu erlangen wuͤnſchen, anzuzeigen, welche 
Urſachen längerer Abivefenheit bei ihnen flattfinden, um ſo⸗ 
dann der Nationalverfammlung Vortrag erflatten zu Eünnen, 
ob eine Verlängerung bed Urlaubs zu geflatten ſei. Es 
würde dabei auf die Entfernung des Wohnfitzes Rückſicht zu 
nehmen fein, um zu bemeflen, binnen welcher Zeit eine Ant⸗ 


wort eintreffen könnte. Hierbei erlaube ich mir, anzudeuten, 


wie viele Mitglieder aus den Gigungen abweſend find. Bei 
ber legten namentlidhen Abflimmung in ber drei und fünfzig« 
fien Sigung fehlten 107 Mitgliever. Da nun nur 67 in 
Urlaub waren, fo iſt der Reſt aud andern Urfachen aus ber 
Sigung meggeblieben, vieleicht von Fraukfurt ſelbſt abweſend; 
denn Mehrere mögen ohne Urlaubegefud ſich von Franffurt 
enifernt haben. Geſtern find eilf neue Urlaubegefuche einge- 
laufen, und hierüber habe ich nun Anzeige zu erflatten. Nach 
dem geftrigen Beichluffe wurten bie eilf Mitglieder aufgefor- 
dert, fich theils geftern, theils heute früh bei dem Büreau 
einzufinden, um ihre Urlaubögefudhe zu motiviren; ed find in» 
deſſen von den eilf Mitgliedern nur fünf erſchienen, fünf 
waren bereits abgereift, einer iſt wegen Krankheit abgehalten 
gewefen, zu eridjeinen. Die fünf Mitgliever, welche perfön- 
lich ihr Urlaubsgeſuch motivirt haben, find vie Abgeordneten 
Zöllner von Ehemnig, Jordan von Tetſchen, Marek von 
Gräg, Verſen von Nieheim, Selchow von Rettkenig. Bei 
allen Fünf find vie angegebenen Motive, die, zu Protocol nies 
bergelegt, zur Einficht ſämmtlicher Mitglieder beim Büreau 
offen flehen, der Art, daß irgend eine Beanflandung bed Ur⸗ 
laubsgeſuchs nicht vorlag, Das Bäreau glaubt daher, der 
Nationalverfammlung die Genehmigung diefer Geſuche empfeh⸗ 
Ien zu folen. Heir Zöllner wünſcht vom 16. Auguft bis 
18. September, Herr Jordan auf drei Wochen, Herr Mared 
vom 13. Augufl 618 18."September, Herr Berfen auf drei 
Wochen, Herr Selhom auf vier Wochen. Die fünf Mitglies 
der, welche nicht erjdjienen find, und von Denen gemeldet 
wurde, fie feien bereitö abmwefend, find: Herr Hoͤchsmann von 
Wien, Herr Mud von Schwadorf, Herr Tellfampf von Bred« 


lau, Herr Hönniger von Rudolſtadt. Da diefe Herren bereits 


‘ 


er bezog. Namentlid würde dieß einen be 


an, für dießmal ihnen den Urlaub zu geben. ... 

Brafident: Unter den vier Genannten flad zwei, 
die bereits Urlaub hatten und um Verlängerung ihres Urlaubs 
von ihrem Wohnorte aus ‚gebeten haben, Herr Bruf und 
Herr Honniger. 

v. Hermann von Münden: Ich Hätte diefes noch 
bemerkt. Don dvieſen bereitd Abweſenden bittet Herr Höchs⸗ 
mann um Urlaub auf vier Wodhen, Herr Mud adf drei 
Moden, Herr Schüler auf drei Wochen, Herr Tellkampf auf 
vierzehn Tage, Herr Hönniger auf zehn Tage. Da Herr 
Hönniger den Urlaub nur auf acht bis zehn Tage wünfchte, 
fo bat der Herr Präfldene ibm venfelben in Gemäßheit ber 
Geſchaͤftaördnung bereiis ‚bewilligt, auch iſt berfelde in das 
Urlaubo⸗Verzeichniß unter dem 1. d. Mis. bereits aufgenom⸗ 
men und ſchon abgereiſt.... 

Präſident: Ih muß mir erlauben, zu widerſprechen. 

v. Hermann von Münden: Er ſteht aber doch in 
dem Urlaubs» Verzeichni. 

Bräfidernt: Ih Habe noch gar nicht geantwortet, 
da ich das Schreiben erſt geflern erhalten habe. 

v. HGermaun von Münden: Krank iſt Fürſtbiſchof 
v. Diepenbrock. Derſelbe hat ſich auf das Zeugniß des Arztes 
berufen, und es wird nicht nothwendig fein, Letzteren hierüber 
erſt zu vernehmen, fondern fi von felbft verfichen, daß ver 
auf vier Wochen gemünfchte Urlaub genehmigt werde. Bezüge 
lich Derjentgen, welche abgereift And, ohne das Urlanbsgeſuch 
näher zu motiviren, moͤchte, damit dieß In Zukunft nit zw 
häufig flattfinde, eine Regel des Verfahrens fein. 
Dos Büreau iſt der Meinung, «6 mörhte mätig fein, 
daß jenes Mitglien, welches Urlaub wünfcht, fein Geſuch vor⸗ 
ber motivire, und wenn 88 irgend angeht, wenigfiens einige 
Tage zuvor Anzeige Davon mache. Es kann allerdings vor⸗ 
kommen, daß in einzelnen Fällen eine ſchnolle Abrriſe abſolut 
nothwendig iſt, allein ſolche Fälle werden nur als Ausnahmen 
‚gelten dürfen. Im Banzen find eilf Urlaubegefuche neu zu 
genehmigen; dadurch fleigt die game Zahl der Beurlaubten 
auf acht und flebenzig, was wohl feine zu große. Zahl IR. 
Ich empfehle veßhalb ver Nationalverſammlung, nur noch Ste 
Genehmigung :ded Vorſchlags in Beziehung auf die Ginberu⸗ 
fung Derjenigen, vie fhon über vier Wochen abmeienn fink, 
unter der erwäbnten Beflimmung, daß fie, je nad der Ent» 
fernung ihres Wohnſitzes, innerhalb einer fürzern ‚oder laͤngern 
Friſt zurüdufehren over fi zu erklären hätten, ob fle aus⸗ 
treten oder eine Verlängerung des Urlaubs wünſchen, widri⸗ 
genfalls fie ald audgerreten zu betrachten wären. 

&ifenmaun von Würderg: IH trage darauf am, 
bag von Seiten des Büreau’s die Urlaubsliſten auch’ den Ges 
fandten der beireffenden Staaten 'mitgetbeilt werben, ad zwar 
aus dem Grunde der Erhebung der Diäten, die natürlich im 
Urlaub nicht fortgeben können. (Zahlreicher Widerſpruch.) 

v. Hermanun von Münden: Es kann allervings 
Bälle geben, mo es zwedmäßig fen möchte, Feine Diäten zu 
bezahlen, wenn ein Mitglied in Urlaub ifl. Namentlich dann 
möchte dieß der Bull fein, wenn der Beurlaubte bloß zu ſei⸗ 
nem Vergnügen wegging. Dagegen Fönnen mievderum viele 
andere Fuͤlle eintreten, wo Giner durch Krankheit abgehalten 
wird, zu erfcheinen over gendthigt wird, wegzugeben, nnd bier 
möchte es ſehr bedenklich fein, ihm die Diäten zu neßnten, vie 
klichen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den mehr oder weniger bemtttelten Mitgliedern 
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ber Mationalverfemmlung fatutzen; id; glaube fonady nicht, 
bag auf dieſen Antrag näber einzugeben fein möchte. 
Bräftdent: Was die Brage der Diäten betrifft, fo 
ſcheint mie diefe ger nicht hierher zu gehören. Wenn dieſe 
ur Sprache gebracht werden will, fo muß es durch einen 
nderen Vorſchlag gefchbehen. Die Anträge des Bürcau’s 
baben Gie vernommen. Dad Bürcau wird der Autorifation 
nicht bedürfen, Diejenigen, bie länger ausbleiben, als vier 
Wochen, aufzufordern, ſich zu erklären, ob fle ganz außireten, 
oder zurüdfommen wollen; denn es kandelt ſich ja dabei noch 
nit um eine Ausfchließung, fondern nur um eine vorgängige 
Aufforderung zu einer heflimmten Erklärung. Binder kein 


Wiverſpruch flatt, fo würde das Büreau nah den Vorſchlä⸗ 


nen des Herrn Bicepräfiventen in Zufunft verführen, und id) 


dann bier bloß die Fr ll b b die Verſamm⸗ 
hier bloß ‚Brage zu flellen haben, ob bie era | meldet. Herr Mittermaier bat das Wort. 


fung, tavon autgehend, daß nach diefen Vorſchlägen ver⸗ 


fahren werde, zur Tagedordnung übergehen wi? Begehrt | 


Jemand noch dad Wort über diefe Sache (Viele Stimmen: | Audihufied hat nicht geglaubt, unter bie Grundrechte auch bie 


Nein!) AI ich die Nationalverfammlung, ob fie in | 
Anh, mitte frage 16 bir Dationatoerfammiung, ob Ti! | die körperlihe Züchtigung abzuicaffen frei; fle glaubte, daß 


Beziehung auf die Urlaubsfrage, davon audge 


hend, daß das Büreau nad den Vorſchlägen vere | 


fahren werde, die foeben entwideli worden find, 
zur Tagesordnung Äbergeben will? Diejenigen, die 
Dieb wollen, bitte ih, aufzuflehen. (Die Mehrzahl erhebt 

&.) Die motivirte Tageborbnung if angenommen. 

be no& einen weiteren Antrag zu ftellen, ven ich, ale In 
Die Geſchaͤfteleitung einſchlagend, zu meinem Reſſort gebörig 
Betrachte. Derfelbe iR jedoch auch von einem Mitglieve der 
Berfammlung, Herin Mare, angeregt worden, der mir geflern 
folgenden Antrag übergeben hat: 

‚Da mehrere Mitglieder ausgetreten ind, welche 
in verfchledenen Ausichüffen beichäftigt waren, fo 
ſtelle ich den Antrag, daB jene Abtheilung, welcher 
der Ausgetretene angebbrt, zu einer neuen Wahl 
ſchreite.“ 

Diefer Antrag, meine Herren, kann fo nicht angenom⸗ 
wen werden, weil die Ausfchäffe von Abtheilungen gewählt 
wurden, die in ihrer damaligen Zufammenfrtung nidt mehr 
beſtehen, Inbeffen iſt «6 allerringe nothwendig, daß mehrere 
Ausfchüffe, die als permanent betrachtet werden fünnen, vers 
voßflänpigt werden, well durch Abgang aus venfelben bedeu⸗ 
tende Lüden miflanden find. Ich ſchlage deßhalb vor, Ten 
Aunsſchuß für Die Gefchäfteorbnung zum ſchleunigen Gutachten 
über die Frage aufjufordern, tie die permanenten Außfchüffe 
zu vervoffländigen feien? Die Sache iſt nicht jo einfach, 
denn «6 wird fi babei fragen, ob die Erfagmahl durch die 
ganze Rationalverfammlung flatifinben, oder ob wurd die Abs 
theilungen aus der ganzen Verfammlung bie Erfah» Mitglie- 
der gewählt werden follen? Diefe Brage wollen wir dem 
Ausſchuß zur Eimägung Überlaffen, und, wenn fein Wider 
fpru erfolgt, feinem Bericht hierüber entgegenfcehen. Wird 
biergegen nichts eingewendet, fo werbe ich an die Nationals 
Berfammlung die Frage fielen, ob fie dem Ausſchuß für vie 
Geſchaftsordnung den Auftrag geben will, fihleunigen Bericht 
Darüber zu erflatten, mie die unvollfländigen Ausichüffe, die 
als permanent zu betrachten find, zu ergänzen felen? 

N. Mohl von Seidelberg. IH Habe durchaus nichts 
gegen die Prageflelung einzuwenden, fondern nur an daß 
" Prifdium, oder das Büreau die Bitte zu richten, an ben 
Geſchaͤftsordnungo⸗Aueſchuß Verzeichniffe der Mitglieder der 
Ausſchuͤſſe verabfolgen zu laſſen. 

Bräfident: Solte Verzeichniſſe legen ſchon vor. 

N. Mohl von Heidelberg: Die Sache iſt allerdings 


Ich 
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Jeſehr nothwenbig, und Belnetwegs iſt es fo Teicht, dieſelbe in 


Ordnung zu Bringen. 
Präſident: Ih frage nunmehr die Natlonalvrr« 


| fanmlung, 06 fie dem Ausfhuß für die Gefhäfts- 


Ordnung den Auftrag geben will, [hleunig dar—⸗ 
über Bericht zu erflatten, wie bie unvollfländig 
gewordenen Audfhüffe, vie zu fernerer Thätige 
£eit berufen find, vervollfländigt werden fol 
len? Diejenigen, die dieß wollen, Bitte ih, aufzuftehen. 
(Die Mehrzahl erhebt ſich.) Die Trage ift bejaht, und es 
erhält fomit der Ausfıhug für die Geſchäftsordnung ben bee 
fprochenen Auftrag, unter Beziehung auf den Antrag des Ab⸗ 
geordneten Marc. — Wir fhreiten mit der Tagedordnung 
voran; es haben ſich mehrere Redner in Bezug auf die Straf- 
arten, die durch die Grundgeſetze verbannt werden follen, ge⸗ 


Mittermaier von Kelvelberg: Die Mehrheit bed 
Beflimmung aufnehmen zu fünnen, daß tie Todesſtrafe und 


dieſe Beſtimmung den Strafgeſetzbüchern der einzelnen Ränder 
zu Überlaffen wäre. — Jetzt, nachdem die ernflen Fragen in 
die Verſammlung dur die Anträge der Minorität gefommen 
find, kann ich nicht ſchweigen, und für kurze Zeit bitte ih 
um Ihre Aufmerkſamkeit. Es mürde eine Beleidigung der 
Berfammlung fein, wenn man bei Ihnen bemeifen wollte, daß 
die körperliche Züchtigung aufgehoben werden muß, — dariis 
ber fage ih nichts; was aber die Tobröftrafe, und im Allge⸗ 
meinen ihre Aufhebung betrifft, fo würde ich es für ein Uus 
recht halten, Über dad Recht des Staates, das Leben einem 
Bürger zu nehmen, in große philoſophiſche Deductionen einzus 
geben; für mich entfcheidet nur Cine Rückſicht. Ich halte 


1 jede Strafe für gerecht, deren Nothwendigkeit zur Erreichung 
| Dr& Zwecks des 
1 digkeit aber hängt ab von der Wirkfamfeit, und dieſe iſt be⸗ 


taated bewirfen werten kann; die Nothwen⸗ 


dingt durch die Berbältniffe des Staates, auf welche die Ge⸗ 
feggebung berechnet iſt. Die Thatſache will ich iprechen laſſen, 
ih Eenne dad Schickſal der Frage über die Aufhebung der 
Todeöftrafe; feit der Zeit, als in Umerifa vie Staaten nicht 
mehr Öffentlich hinrichten, ſondern befchloffen haben, die Hin 
rihtungen im Gehelmen vorzunehmen, feitdem ein deuticher 
Staat, Altenburg, tie Hinrichtungen im vorigen Jahr inege⸗ 
beim, nur in Gegenwart weniger Zeugen, Innerhalb res 
Raumes des Gefängnifjed vorzunehmen beſchloſſen hat, meiß 
ih, wie ed mit der Todeöftrafe flebt; wenn ih aud die 
Gründe ehre, welche für dieſe geheimen Hinrichtungen fpreden, 
und von einem edlen Manne aus der Beriammlung im voris» 
gen Jahre in Altenburg glänzend und begeifternd angeführt 
worden find, fo weiß ib doch, ein dunkles Gefühl leitete da⸗ 
bei: vie Geſetzgebung ſchämt fi, die Todeöftrafe zu vollziehen. 
(Bielfeitiged Bravo.) Die Geſetzgebung kat, indem fie Erine 
dffentlihen Hinrichtungen geflattet, zugleih erklärt, daß fie 
ſelbſt überzeugt ift, tag der Hauptgrund, der für die Todes⸗ 
firafe geltend gemacht wird, die Abſchreckung und bie durch 
ven Schreden der Vollziehung hervorzubringende Scheu, nicht 
begründet If, daß die Geſellſchaft darauf verzichtet, und bie 
Nichtigkeit der Abſchreckung damit ausſprach. Ich will die 
Thatjahen nur im Vorübergehen ſprechen laffen: ih weiß 
einen Staat in Europa, Toscana heißt er, jene glänzende 
Dafe in Italien, wo fett 30 Jahren Feine Todesſtrafe mehr 
vollzogen wird. Ich weiß, daß vor zwei Jahren dem Groß⸗ 
berzog von den Behörden, von den Miniftern, ben Poli⸗ 
zeipräfldenten und den PBräflventen ber Gerichtähöfe, ſowie von 
ben einzelnen Beamien und Geiſtlichen vie Erflärung zus 
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gefommen ift, es beduͤrfe Peiner Tobeöflrafe, man folle fie auf: 
beben, und im vorigen Jahre, mie Sie wilfen, hat der Groß⸗ 
herzog die Todesſtrafe aufgehoben; es tft, wie ich dad Land 
durch vielfältige Reifen Eenne, kein Grund, die Aufhebung der 
Todesſtrafe zu beklagen. Seit id weiß, daß in einem Staat 
in Amerika, in weldyen 20 Jahre lang feine Hinrichtung we⸗ 
gen Branpfliftung erfolgte, nachdem einmal eine Hinrichtung 
wegen Branpfliftung ausgeführt war, darauf fo viele Brandſtif⸗ 
tungen vorfamen, und durch die gerichtlichen Unterſuchungen her⸗ 
geſtellt wurde, daß alle Diejenigen, welche Brandfliftungen verüb⸗ 
ten, Zeugen von der Hinrichtung waren; feit der Zeit weiß ich, 
welches Schickſal die Frage über die Aufhebung der Todedſtrafe has 
ben wird. (Bravo!) — Aber, meine Herren, meine Worte gelten 
heute zunaͤchſt nur der Aufhebung der Todesſtrafe bei politi« 
ſchen Verbrechen. Ich bin treu meinem @rundfage, bie Ge⸗ 
rechtigkeit der Strafe wird beſtimmt durch die Nothwendigkeit, 
und die Nothwendigkrit durch ihre Wirkſamkeit. Nun konnen 
Sie fich nicht taͤuſchen, meine Herren, bei politiſchen Ver⸗ 
brechen — erſchrecken Sie nicht, Ich werde näher erflären, in 
welchem Sinne ih das Wort meine — find eigenthümliche Vers 
bältnifje, die es nicht möglich wachen, die Todeäftrafe länger 
befleben zu laſſen. Es ift Elar, daß, je feuriger, je bewegter 
das Öffentliche Leben bei einem Volke ift, auch das Wolf ſich 
mehr an die Kritif der Regierungohandlungen gewöhnt, taß 
dann mehr Befrrebungen, eine beflere Geftaltung herbeizufüh⸗ 
ten, vorkommen, daß damit zugleich auch Schritte flärferer 
Art, Betttionen, Sturmpetitionen, maffenhafte Bewegungen ſich 
ergeben. Es hat mir oft ein eigenes Gefühl erwedt, wenn 
ich feit anderthalb Jahren Menſchen, die vor jeder Revolution 
erſchrecken würden, lächeln ſah, wenn fie in den Zeitungen 
die Evvivas» Mevolutionen, und die durch Sacktücherſchwenken 
von Taufenvden in Italien bewirkten Bewegungen lafen, und 
fih darüber freuten. Meine Herren! Jene Bewegungen, um 
eine Mafregel von ter Negierung zu erzwingen, mögen fie 
durch eine Tänzerin hervorgerufen fein, oder mögen fie gelten, 
einen mißliebigen Minifler zu entfernen, und einen Anderen 
in feine Stelle zu bringen, find Volksbewegungen; man ge⸗ 
wöhnt ſich daran, man Lieft lächelnd foldye Zeitungsnacdhrichten, 
und erfchrickt nicht mehr davor. Man gewöhnt fid freilich 
ach an etwas, was ich beflage, und Das if in 
unferer fieberhaften Aufregung der Zeit einer der Punkte, 
der, wenn er audy das Herz des Volkes mit Freuden erhebt, 
e8 dennoch mit Wehmuth erfüllen fann, wenn man nämlid) 
die Verwirrung fittliher und rechtlicher Begriffe findet bei 
fonft edlen Männern, — aber man muß nidht erfchreden vor 
ven Folgen; das Volk gewöhnt ſich an Sturmpetitionen, bald 
werden fie verftärfter, bald fommt es zu Handlungen, welde 
bie Geſetze mißbilligen als Handlung der Revolution, als poli: 
tifhe Verbrechen, und das findet nun Sympathieen bei dem 
Voll. EB liege, meine Herren, in der Natur der politifhen 
Verbrechen, daß fie in ver Regel nicht vereinzelt vaftehen, 
daß bier cin Kampf von Syſtemen, ein Kampf von politijchen 
Anfichten fib findet, daß der Verbrecher, der nun bier han 
delt, eine ungeheure Maſſe von Anhängern feiner Meinung 
binter fih bat. Kommen Ste zur Hinrichtung eines politiſchen 
Verbrechers, fo können Sie darauf rechnen, es ift feine Ab: 
fhredung dabei zu erreihen; der Hingerichtete wird wie rin 
Märtyrer beirachtet, ed erheben fih Sympathieen für Ihn, und 
aus dem Blute des Hingerichteten fleigen neue Feuerzeichen der 
Sreibeit auf, und neue Anbänger mereen gewonnen. Id er⸗ 
innere mich, daß, ald ich bald darnach, nachdem ein Paar polie 
tiſche Verbrecher in Frankreich bingerichter wurten, unmittels 
bar nad der Hinrichtung von Alibaud, nah Frankreich gefons 
men war, ein eigened Gefühl über mich Fam, wie ich hörte, 


wie dieſer Menſch, ver bei Bott keine Achtung verbiente, da⸗ 
durch, daß er hingerichtet worden war, Verehrer und Freunde 
in Menge gewann, und daß man ihm „Hoc“ rief in Geſell⸗ 
ſchaften, die es fonft gewiß nie getban haben würden. Menu 
Sie bei politifhen Berbrechern Hinrichtungen eintreten laſſen, 
fo werden Gie dem Regenten eine große Verlegenheit wegen 
der Begnabigungen bereiten; das läßt fi gar nicht vermei⸗ 
den. Man glaubt gern, die Megierung ober der Regent — 
bäufig ift gegen ihn eine foldhe Beflrebung gerichtet — fei bei 
ſolchen politiſchen Verbrechern perfönlich beleidigt; begna⸗ 
digt der Regent nicht, ſo entſteht Unwille im Volk: man 
ſchreibt es dem Rachegefühl, der Perſoͤnlichkeit des Regenten 
zu, daß er ihm nicht begnadigt hat, und bei Gott, Hinrich⸗ 
tungen diefer Art, menn das Gefühl des Volkes mit den 
Auoſprüchen ver Gerechtigkelt im Widerſpruch ſteht, ſchaden 
der Regierung. Solche Verlegenheiten mi ich denſelben aber 
nicht weiter bereiten. Sie haben, wenn Sie die Sinrichtungen 
wegen politijcher Verbrechen zugeben, noch einen Nadıbeil, 
daß dabei eine ungeheure Aufregung entfleht; ver Hichter 
und die Geſchwornen nehmen mehr oder weniger Partei für 
ben Beſchuldigten, und es erfolgen, da wo die Todeeſtrafe 
gedroht iſt, und der Geſchworne weiß, daß fle eintreten müfle, 
Losſprechungen, die nicht erfolgt fein mwürben, wenn rine 
mäßigere, gereihtere Strafe erfannt worden wäre. Es liegt mir 
aud no Eind am Herzen: Mir däucht, gerade bei politifchen 
Verbrechen tritt die Eigenthümlichkeit ein, daß mit dem Wechſel 
der politifchen Verhältniſſe auch die Anfichten über das Un⸗ 
recht einer That fi ändern. Gie Alle wiffen, wie bäuflg 
man Denen, die auf dem Schaffot biuteten, ein Denkmal 
geſetzt hat, und, betrete Ich die Kirche in Innsbruck und che, 
daß dem edlen Hofer, deſſen Tod ein viel furdhtbarerer war, 
als die Meiften wiffen — ed iſt Einer in unirer Berfamms 
lung, der darüber Ihnen ein ſchauderhaftes Gemälde dar⸗ 
fielen könnte — wenn id} dann ſehe, daß biefer bingerichtete 
Hofer doch Hier in der Kirche dad Denkmal der Dankbarkeit 
der Nation errichtet erhalten Hat; dann denfe ich an ven 
Wechſel der menſchlichen Schickſale und an den Wechſel menſch⸗ 
licher Anſichten über politiſche Verbrechen. Meine Herren! 
Wenn ich ſage: die Todesſtrafe ſollen Sie aufheben für poli⸗ 
tiſche Verbrechen, ſo bin ich nicht ſentimental in den Ausdruck, 
den unbeſtimmten, „politiſche Verbrechen“ verliebt. Das 
weiß ich ſehr wohl, und Das fühlen jegt in neuerer Zeit auch 
bie Franzoſen, welche ja gerade jet damit ſich beſchäftigen, 
ven Ausprud genauer zu beflimmen und ein Beleg darüber 
vorzulegen, worin erklärt wird, bei weldhen polliifchen Ver⸗ 
brechen die Todeöflrafe aufgehoben fein fol. Ich mil nice 
allen politiſchen Verbrechern das Wort reden. Ich weiß, es 
fbnnen furdhtbare Verbrechen als fogenannte politiſche vorkom⸗ 
men. Schon in neuerer Zeit bat man, 3. B. in Belgien, einen 
Unterſchied gemacht zwiſchen den rein politiſchen und den 
zuſammengeſetzten politiſchen Verbrechen. Ich kann mir 
denken, daß viele Verbrechen in Verbindung mit politiſchen 
vorlommen, welche die Todeéſtrafe verdienen, wenn dieſelbe 
überhaupt noch im Geſetze beibehalten werden fol. Ih Felle 
alle politiſche Verbrechen nicht den andern glei. Wenn ein 
Mord verübt wird, fo Fünnen Sie darauf rechnen, daß, wenn 
bie Hinrichtung von der Meglerung verfügt wird, eine aflges 
meine Entrüftung der Mehrheit des Volkes über das Scheuß⸗ 
lie der That auch die Zuflimmung der Regierung gibt 
Darauf fünnen Sie aber nach den Schilderungen bei der Natur 
der politiichen Verbrechen nicht rechnen. Ich meiß, es wird 
felbft dann, wenn die Todesſtrafe aufgehoben wird, mobel vie 
Grenze der polltifchen Verbrechen doch den einzelnen Gefefe 
gebungen zu beflimmen überlaffen werven muß, Immerhin ein 
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YaH vörfommen, wo nach dem Kriegöftand, mie die Römer 
fon den Ausorud hatten, da die Todesſtrafe In der Republik 
aufgehoben wurde, es doch rechtfertigt, daß der Tod den Schul- 
digen treffe, und zwar bei erflärtem Kriegäftanne, wenn der 
Berbrecher mit ven Waffen in der Hand fein Vaterland angreift, 
wo er auch mit der Staatdgewalt in Kampf geräth; aber das 
ift Peine eigentlihe Strafe mehr; es if die Gewalt im 
Kampfe mit der Bemwalt; der Schulvige leidet, was er 
durch feinen Kampf gegen flch hervorrief. Wenn die Nationals 
Berfammlung beichließt, die Todesſtrafe bei politifchen Vers 
bredden auizubeben, fo thut fie nichts Anderes, ald was in 
der neueften Zeit eine beutfche Berfaffungdurfunde, die vor 
14 Tagen erging, nämlidy die luxemburgiſche, im Art. XIX 
ausgeſprochen bat, wo mit dürren Worten fleht: „Bei poli: 
tfhen Verbrechen iſt die Todesfirafe aufgehoben.‘ Meine 
Herren! Das Jahr 1848 bat einen eigenthümlichen DBorzug. 
Es hat viele Schulden im großen Schuldbuch der Geſchichte 
außgetilgt, und wieder gut zu machen geſucht. Ich fehe mit 
Breuven eine Neibe von Männern, die als Vorkaämpfer ver 
Freiheit entweder außer dem Baterlande viele Leiden duldeten, 
oder in den Kerkern fapen, als Vertreter des Volks und 
gemählt von dem Volke mit ehrenvem Zeugnifje des Vertrauens 
ihrer Mitbürger. Die Regierungen machen gut, und ich wünſche 
nur, daß bei Denen, melde die Sünten in der Vorzeit nach dem 
alten Syſtem begingen, die Neue aufridtig und tief fein möge. 
Enticheiven Sie wenigftend für die Aufhebung der Todesſtrafe 
bei politifhen Verbrechen. (Bravo!) 

Präſident: Erlauben Sie mir, ehe ih dad Wort 
weiter gebe, einen Untrag zu verlefen, der von mehr ala 
30 Mitgliedern unterfchrieben if. Er lautet; 

„Die Unterzeichneten beantragen, 26 möge bie 
Nationalverfammlung befchließen, daß Beflimmungen 
über Die Abfchaffung gewiſſer Strafarten nicht unter 
die Grundrechte des deutſchen Volks aufzunehmen 
ſeien; dagegen möge dieſelbe die Anträge wegen Be⸗ 
ſeitigung dieſer Strafarten dem Ausſchuſſe für die 
Geſetzgebung überweiſen.“ Schubert. Friſch. Lette. 
Reichensperger. Droyſen. Jordan. Adams. Veit. 
Schrader. Briegleb. Fuchs. Lang. Groß. Duncker. 
Hermann. Becker. Somaruga. Gimfon. Fiſcher. 
Waitz. Mathy. Gebhardt. Eckart. Eifenmann. Behr. 
Kerſt. v. Vothmer. Graf Wartenéleben. Siemens. 
Oſterrath. Langerfeldt. Stolle.“ 

Herr Wigard hat das Wort! 

Wigard von Dredven: Meine Bemerkungen werden 
ſich gleich an dieſen eingegangenen Antrag anknüpfen können, 
wie überhaupt zunächſt die Frage eroͤrtert werden muß, ob 
Die Strafbeſtimmungen hierher in die Grundrechte gehören, oder 
nit. Es haben geflern mehrere Redner dieſen Gegenſtand 
berührt; auch ich muß darauf um fo mehr zurüdfommen, ale 
Die Maforität des Ausſchuſſes der Anficht war, daß Beſtim⸗ 
mungen über die Abichaffung der Topeäftrafe, ſowie über bie 
Törperlihe Züchtigung nicht bier am Platze feien. Nein, meine 
Herren, wir find von der Anſicht audgegangen, daß bie drei 
Höchften Güter des Menſchen Überhaupt, und indbefondere des 
Staatöbürgerd, das Leben, die Freiheit und die Ehre feien, und 
daß diefe drei Punkte in den Grundrechten der Deutfchen nict 
fehlen dürften, daß wir vielmehr annehmen müßten, es beſtände 
- eine Lüde in den Grundredhten, wenn man auch nur eined 
diefer Büter des Menichen ausnehmen wollte Dan kann bier 
nicht ſchweigen über die Freiheit, ebenfomenig über deren erfte 
Bevingung, über das Leben, ebenfomenig über die Achtung der 
menfchlichen Würde in der bürgerlichen Geſellſchaft. Wir hät- 
ten, um ben Beweid zu liefern, daß diefe Begenflände aller⸗ 


dings in die Grundrechte gehoten, nur einfach zu fagen braus 
hen: Das Leben, die Freiheit und die Ehre eines jeden 
Deutichen find unverleglih! Wir haben aber dieſen Ausorud 
deshalb nicht gemählt, meil wir glaubten, bier praftiih vor: 
gehen zu müffen, und der praftiiche Ausdruck für dieſe Güter 
ift auf der einen Seite die Abſchaffung der Todesſtrafe, auf 
der andern Seite die Nbichaffung der Eörperlidden Züchtigung 
von Staatswegen. Ich glaube, daß hiermit allerdings begrüns 
det if, warum dieſe zwei PBunfie bier in die Grundrechte 
herein gebdren, und baß reine Xüde fein würde, wenn wir fle 
auslajfen wollten. Gebe Id davon nun auf das Materielle 
der Sache ein, jo glaube ich, ich würde mich einer Verſchwen⸗ 
dung der Zeit ſchuldig machen, wenn ich nach der begeifterten 
Rede, die Sie eben gehört haben, nah den Borträgen, die 
geftern hierüber flattgefunden haben, noch weiter über die Ab⸗ 
fhaffung diejer beiden Strafen fprecdhen wollte, um fo mehr, 
als bereits in faſt allen deuiſchen Kammern diefe Trage gründe 
lid und umfländlich erörtert worden ifl, und eine nicht fehr 
geringe Minorität der verfcbledenen Kammern fi ſchon feit 
längerer Zeit für die Abfchaffung beider Strafen ausgeſprochen 
bat. Wenn nun diefe Stimmung fih fchon in jener Zeit aus⸗ 
geiproden hat, no wir und gewiffermaßen noch im alten 
Knechtſchaftoſyſteme kefanden, fo glaube id, daß die gegen» 
wärtige Zelt abjolut gebietet, dieſen Schantfled ver Geſtetzge⸗ 
bung, dieſen Ueberreft einer barbariichen Zeit abzuſchaffen. Es 
bat ein Sprecher vor mir bereitd gefagt, daß die Geſetzgebung 
ſich ſchäͤme, dieſe Todesſtrafe öffentlich zu volziehen, und rin 
anderer Sprecher hat darauf hingewieſen, in nicht langer Zeit 
würde, trotz alles Widerſtandes die Topedflrafe für alle Vers 
breiben abgefchafft mervden. Nun denn, meine Herren, fo wol 
len wir aud für eine fernere Zeit diefen Schandfleck nicht 
mehr beibehalten. Decretiren wir mit dem heutigen Beſchluſſe 
eine neue Zeit für das Griminatrecht, die Zeit der Humanität, 
tie Zeit der wahren chriftlichen Liebe. (Bravo!) 
Siemens von Hannover: Meine Herren! Es ift 
mir zur Uufgabe gemacht worden, den vom Herrn Prä⸗ 
fiventen verlefenen Anfrag zu motiviren. Sch bevaure fehr, 
dap Hierzu nit ein Beſſerer berufen worden iſt, um 
Dem entgegen zu ireten, was bier von gewichtigen Stimmen 
vorgetragen worden. Ich gedenfe indeß, weniger varüber, ob 
die Toveöftrafe abgefchafft werben fol, ald darüber, ob dieß 
in die Grundrechte gehöre, Einiges zu fpredben. Ich gebe 
von dem Grundfag aus, daf in die Grundrechte nur Das 
gehört, was wichtig, mas ſelbſtſtändig und allgemein 
anerfaunt if. Die Abſchaffung ober Nichtabfchaffung der 
Todedftrafe, der fürperlichden Züchtigung, und mad Alles Hier= 
ber gehört, ift ohne Zweifel ein wichtiger Begenftand, da bier 
bie Freiheit und dad Leben, welches durch die Grundrechte 
gefhüßt werben fol, in Brage flehen. Beflimmungen darüber 
fonnten indeß nicht wohl gedacht werden ohne Zufammens 
bang mit der allgemeinen Strafgefeggebung. Deßwegen fleht 
diefer Gegenfland nicht ganz felbfiftänvig va. E8 muß Rück⸗ 
fiht genommen werden auf die Strafgefeggebung in ben ver⸗ 
ſchiedenen Rändern. Man koͤnnte allerdings fagen, die ſchwerſte 
Strafe nad) der Todesſtrafe ſolle an die Stelle derſelben treten; 
ich will zugeben, daß, wenn dieſer Gegenſtand für wichtig und 
allgemein anerkannt erklärt wird, man darüber hinwegkommen 
fönne, 06 auch fofort etwas Anderes an die Stelle jener 
Strafen gelegt werde. Uber, meine Herren, id) glaube, daß 
e8 nicht allgemein anerfannt iſt, daß die Todesſtrafe abzus 
fhaffen ſei. IH für meinen Theil bin nicht davon überzeugt, 
obgleih ich fie moͤglichſt eingefchränft wiſſen möchte. Id 
glaube auch nicht, daß Das, was bier dagrgen angeführt 
worden fl, daß nämlidy die Geſetzgebung ſelbſt ſich bereits 
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ber Todeöflrafe gefhämt, HM. Man muß, wenn 
man die Strafen durch ein Gefe für gerecht erklärt, fle auch 
vollziehen; aber ed Eönnen mit der dffentlichen Vollzie⸗ 
bung Uebel verfnüpft fein, wie hier gefchlivert worden. Man 
will nidt, daß Fanatismus erwedt wird und zu Verbrechen 
reizt. Man will durch Vollzlehung der Strafe nicht abſchrecken, 
fondern den Geſetzen ein Genüge thun, weil man eben vie 
Geſetze für gerecht bält, und muß, wenn man das Uebel 
erkennen mil, die Brage fo flellen: If das Befeg gerecht, 
oder ungerecht? und nicht, ob man durch die Strafe abfchreden 
fann? Mit der Abſchaffung der Fürperlichen Züchtigung, der 
Brandmarfung, des Schandpfahls, und wie die Strafen in 
den Anträgen immer lauten, die hier gefallen finb, verhält es 
fih in gleicher Weiſe. Diefe hängen noch viel tiefer mit den 
einzelnen Strafgefepgebungen zufammen, als die Abſchaffung 
der Todeäftrafe, fo daß eine abgefonvderte Abſchaffung hier 
überall nicht gelingen, noch genügen fönnte. Seltfi wie bie 
Anträge von der Minorität des Nusfchuffes gefaßt find, würs 
ben fie nicht ausreichen, um gründlich zu vertilgen, was man 
vertilgen will. Es fleht da: 

„Die Strafe der körperlichen Züchtigung If 

aufgehoben.‘ 

Wenn wir nun Rückſicht nehmen wollen auf rinzelne 
@eieggebungen, fo fand z B. in Hannover die koͤrperliche 
Züchtigung beim Militär noch flatt, ferner aber auch nad) 
dem Strafgefegbudhe in einzelnen Bälen, um vie Jugend 
mit Gefängnig zu verfchonen, wo etwa Gründe vorbanden 
und bie Verderbniß noch nicht fo groß if, daß fle mit dieſer 
— wenigſtens in ver Folge weit idhmählicyeren — Sırafe 
belegt werven müßte, wenn andere Strafmittel fehlen. Offen⸗ 
bar iſt die Gefaͤngnißſtrafe für die Eliern der Kinder weit 
fränfenver und für die Kinver ſelbſt, wenn ſie im @efäng- 
niffe zu VBerbrechern gefellt werden, weit fchäplicher, als wenn 
file mit einer gelinden Züdhtigung davonfommen. Man muß 
wenigftend darauf Bedacht nehmen, etwas Beſſeres an bie 
Stelle zu fegen, ehe man dieſe Strafe aufhebt; dieß Tann 
man aber hier nicht fofort. Die Förperlicye Zädhtigung findet ferner 
als Correctionemittel gegen überführte Lugner bei Unterſu⸗ 
dungen und zu Handhabung der Dikciplin in G&efängnifien 
ftatt. Wie fol es alfo werden, wo diefelbe nicht als Strafe, 
fondern als Polizeimapregel angewendet wird? Sol fie au 
da abgeſchafft werden, fo muß auch da eimad Anderes an bie 
Etelle gefegt werden. (Diele Stimmen: Schluß!) Man bat 
ferner gefagt, bei politiſchen Verbrechen wenigftend fol bie 
Todesſtrafe abgeichafft merzen; es wurde -uns aber auch fehon 
entwidelt, daß der Begriff der politiihen Verbrechen noch gar 
nit feſtſteht, ob Landekverrath, Umſturz der Berfaflung, 
Mahjeſtaͤtsbeleidigung dahin gebören — das Alles muß erſt 
beſtimmt werden, ehe wir die Abſchaffung mit deutlichem Be⸗ 
wußtſein hier beſtimmen Fönnen. Das können wir aber bier 
nicht auffommen laſſen. Man bat angeführt, e& fei bet poli- 
tiihen Verbrechen die Todeeſtrafe ungerecht, weil e8 auch 
gerechte Revolutionen gäbe. Meine Herren! Daraus müßte 
man ſchließen dürfen, daß überhaupt bei politiichen Verbrechen 
feine Strafe eintreten folle ; denn was hilft es, wenn ein fol« 
her Verbrecher Iebenslänglich eingeferkert wird? Das iſt doch 
auch eine Strafe. Man muß alfo, auch abgefehen davon, 
dag man einen Mord nidyt privilegiren wollen wirb, well 
demjelben lediglich politiihe Motive zum Grunde Tiegen, viel 
mehr dahin fireben, das Verfaſſungowerk und überhaupt jedes 
Geſetz fo zu ſchaffen, daß ein Auflehnen gegen bafielbe in ber 
That als ein flrafbares Verbrechen erfcheint. Enplich würde 
man, wenn man bier bie Todesſtrafe aufhebt, und die förper- 
liche Zuchtigung und Alles, was dazu gehört, bie dafür Erſatz 


leiter follenven ngen im bie Sänbe bee Burticw 
largefeggebungen legen, und ich glaube, daß Das nicht 
zwedmäßig if. Ich glaube vielmehr, daß, wenn wir eine 
Einheit des deutſchen Rechts anflreben und erlangen fönnen, 
e8 gerade im Strafredht am eheſten gefchrien kann. Ge iR 
daber nichts beſſer, als alle Minoritäts- Anträge mit Dem 
dazu geſtellten DVerbeflerungen vem Auefchuß für Geſetzgebung 
zu überweifen, um dort vie weiteren Vorligen und age 
vorbereiten zu laffen, bier in die Grundrechte aber nichts 
davon aufzunehmen. 

Deifterbergf von Rochlitz: Meine Herren! Hän⸗ 
gen wir und doch nicht an formelle Bedenken, bei einem fe 
wichtigen Gegenſtand. Wir ſind bei Feſtſtellung der Grund⸗ 
rechte, und ich glaube, es ift vecht, daß wir die Uebel wegſchaffen, 
die fo lange das veutfche Vaterland gebrädt, und ihm fo fange 
zur Schande gereicht haben. Insbeſondere rechne ich hierher 
die förperliche Züchtigung, und dieß iſt der Gegenfland, vom 
dem ich zunächfl jprechen wollte. Wenn id das gute Zus 
trauen hätte zum Reſultate der Abflimmung, wie Herr Mite 


I termater, jo würde ich bavon fihweigen; allein ich geftebe, 


daß ich dieſes Zutrauen nicht habe. Es jcheint mir doch won 
prafriihem Gewicht zu fein, wenn eine Reihe praktiſcher 
Juſtiz- und Verwaltungs⸗Beamten bier auftreten, und ihre 
Meinung fagn. Ih bin au ein Solder, feit zwans 
zig Jahren Borfland einer Jufiz und Verwaltungs + Bebörre, 
und bin auch leider in den Fall gekommen, an Einem Tage 
Bier vom Leben zum Tode bringen zu laflen. Ich bin nicht 
gelommen, über die Todeöflrafe zu fprechen; allein wergdnnen 
Sie mir nur einige Worte darüber. Ich follte meinen, alle 
Strafen müßten menſchlich, nit unmenſchlich fein. Gin ſchwe⸗ 
ser Verbrecher fann durch Freiheitsberaubung unſchädlich ges 
macht werden für den Staat, er kaun zu fchwerer Arbeit ans 
gehalten, er ſoll nur mit den nbthigflen Lebensbedürf⸗ 
nıffen verfehen werden, damit er des Lebens Laſt und Schwere 
fühlt. Aber, meine Serren, den Hals abfchneiden, das if 
unmenſchlich, das iſt Brutalität. (Bravo!) — Meine Herren! 
Ich komme zur Branrmarfung, ein fcheußliches Ueberbleibfel 
aus der franzöfifhen Gefrggebung. Sie werben es ſchon 
dveßhalb abſchaffen, weil es ein Uebel if, das wir von den 
Srangofen erhalten haben, von denen wir au fo viel Gutes 
in der Gefrggebung erhalten haben. Dieſe Strafe wird voll 
zogen, Indem man einen Menſchen mit einem glühenden Gijen 
auf den Nüden brennt. Wohl 40., 5Omal, babe ich Leute 
an den Branger ſtellen lafien müflen; allein es iſt dieſe Sırafe 


An Sachſen frit 10 Jahren abgeikafft, und Hoffentiig wird 


fie in ganz Deutſchland nicht mehr beſtehen bleiben. — Ich 
wende mich zur Förperliden Züchtigung. Meine Herren! 
Wenn wir einen tiefgeiunfenen Menichen vor und feben, fo 
fönnen wir leicht zur Meinung kommen, daß er nüht mehr 
zu beffern ſei, daß ihn die Freiheltsſentziehung nicht ſchrecen 
werde. Ich gebe dad aber nicht zu, «3 iſt eine gewagte 
Meinung; allein davon follten wir tod überztugt fein, daß 
der Menich fohlechter und niederträchtiger werden wird, went 
er von einem @erichiefchergen fi enıblößen laſſen, und ſich 
durchhanen laffen muß, wie ein Hund. Meine Gerren, wenn 
no ein Funken Ehrgefühl in ihm iR, fo wird es volllom- 
men autgeprägelt. Es ſcheint das Heillofe Brügelfykau nur 
in der Wohlfeilpeit und in der Gemächlichkeit der Beamten 
feinen Grund zu finden; denn «6 erfordert nur Holz, und fein 
Kopfzirbrechen. Aber wie fo oft werden jugendliche Verbre⸗ 
&er, — von den Schulichlägen will ich nicht fprecken, gute 
Volksſchullehrer haben auch ſchon die Schläge abgeſchafft, — 
alfo junge Menſchen von 14 — 18 Jahren, mit Brägeln befiraft. 
IK das nun sine Mitgabe für das Leben, daß man fie Sffenw 
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fühen Ußt, muß Das nicht junge rohe Menſchen zu 
Vnfjerkaftigen 
ren wird vurch die korperliche Züchtigung — denn auch 

werden in einigen Länbern noch geſchlagen — 
unverbeſſetlichen Mepe. 
werden koͤrperlich gezüchtigt; ich koͤnnte Ihnen aus 
GBeſetz büchern erzählen, wie bie koͤrperliche Zuͤchti⸗ 
mit ſehr ‚vielen andern Strafen verbunden wird, beſon⸗ 
iſt dieß der Hall in Bayern. 













Woltgeivergeben fih zu Schulden taben kommen Taflen. 


engen. Allen ich komme nun zur dritten Klaſſe, vie beſon⸗ 


siunfenen Proletarier. Meine Herren! Es iſt vor einigen 


von diefer Iritüne mit Wahrheit gefagt worden: Der ; 
GMrgietarier wird nicht geboren, er wird erzogen. Geben Sie 
nt den Unterricht, welchen die Kinder reicher Eltern er⸗ 
Salten, geben Sie ihm vie Mittel zu einem Gefchäft, entzie⸗ 
BSie ihn der Verführung feiner Umgebung, und, meine | 


v 


Werren, ich bin überzeugt; Sie würden vie Erfahrung machen, 
SUB ver Proöletarier feltener von dem Wege der Rechtſchaffen⸗ 


seit abweicht, ald Der, welcher für den Salon geboren ifl. 
And, meine Herren, fielen Sie ven Wüftling unter den Sas 


Aenmenſchen neben einen ſolchen Bagabunden aus, dem gemeinen 


ann, und Gie werden ih fagen, daß Sener tiefer ſinken 


mußte, ald ver Letztere. Berüͤckſichtigen Sie ferner vie numerifchen 


Verhaͤltnifſe, ermägen Sie die fehr geringe Zahl der vorneh⸗ 


men Klaffe, die ungeheure Zahl der Proletarter, thun Sie 
dann einen Blick in vie Zuchthäufer, und Sie werden nieder 
fſchlagende Bemerkungen machen bei der Vergleichung. Die 
Forperfihe Züchtigung tft auch in phyſtſcher Hinſicht unver 
antwortlih. Wenn einem Arzte ein Vagabund vorgefteilt 
wird, fo fann er ein Xeibarzt fein, woher er will, er wird 
nit beurtheilen £hnnen, welchen Einfluß vie Züchtigung auf 
den Korper eines Menſchen haben wird, eines Menſchen, der 
vielleicht nichts weiter beflgt, ats den mit Lumpen behangenen 
Koörper. — 88 thut mir leid, ed fügen zu müflen, daß viele 
Gerichtdärzie, die beauftragt find, dieſe Unterfuchung erſt ans 
zuſtellen vor ver förperfihen Zuͤchtigung, nicht mit der gehoͤ⸗ 
rigen Gewiffenhaftigkelt zu Werke geben. Gewöhnlich wird 
‚ein "Mensch, der äußerlich geſund zu ſein fiheint, für gefund 
‘erftärt, und es wird die Zahl der Prügel beftimmt, bie er 
eben befommen fol. Noch einen andern Nachtheil muß ich 
anführen; es ernienrigt auch Den, der die Strafe volfiredt. 
"Nun frage ih, ob Dad mit dem Sup in den Grundrechten 
“genau übereinftimmt: „Gleichheit vor dem Geſetz?“ Die Beitiche, 
per Haſelſtock, die Welvenruthe, die neunſchwänzige Katze, die 
"Mrögelmafchine, fie ſind beftimmt für den Berbrecher aus dem 
- grimeinen Stande, und wer leer nudgebt, das iſt der vornehme 
Mond. Meine Herren! Ih babe vor einigen Tagen mit 
Vergnügen in der Zeitung geleien, daB fogar In den Donau⸗ 
"Firftenthämern in Folge der neuen Revolution die koͤrperliche 
FZachngung abgefhafft wurde. Wenn ih auch glaube, daß 
vle Ruffen das Verſäumte wieder nachgeholt haben, fo habe 
au mis dot herzlich gefreut über dieſen Beſchluß. Wenn 

ie 'Bemwährdleute noch haben wollen, die ſich ſchon längſt 
aukgeſprochen haben, daß die Förperlihe Züchtigung abzuſchaf⸗ 
“ten, fo nenne ich Ihnen einen tüchtigen Arzt, Profeſſor Siebert 
in Jena, ferner einen andern wadern beutfchen Mann, Ober⸗ 
meyer in München. Diefer Mann lebt unter den ſchwerſten 
»Berbrechern, ums hat ſchon feit Jahren die körperliche Zuͤch⸗ 
tigung innerhalb feines Zuchthaufes ganz abgefchafft, und mit 





Win Berbrecher ift noch nicht ein moraliſch gefunfener Menſch, 
— hat vielleicht nur in der Uebereilung eine ſolche That be⸗ 


veichlich mit Schlägen bedacht wird, ed find die armen 


| glängendem Gıfolge abgeſchafft. Meine Herren! Ich wende 
Verbrechern machen, und gewiß manches gefunfene } 


mich nicht nur an Ihr Gefühl, ich wende mich auch an bei 
Verſtand, ſchaffen Sie die Sırafe der Förperlihen Züchtigung 


| nebfi den andern entchrenden Strafen ab, es iſt eine ernit⸗ 
Allein auch erwachſene Bere | 


drigende, eine zwrdimidrige Strafe, eine Strafe, die ſowohl 


| den Edläger, als ven Befchlagenen entehrt, eine Strafe, die 
das Unreine in dem Wenfchen zu Gift und Galle umwandelt. 


| Der Stock ſchlaägt den legten Bunfen des Ehrgefühls topt, und 
Nun, meine Herren, Daß } b hrgefuͤh un 


nur Gined wird dadurch ſtärker, und Das iſt bie Befltalität, 
are unerftärlich; ich unterfcheide Verbrecher von Solchen, 


(Bravo.) 

Wernher von Rierſtein: Ich werde für die Erhal⸗ 
tung der Todeöflrafe ſtimmen, nicht weil ich wünſche, daß 
nur eine ausgeführt wiro, fondern damit 68 dem Gefeg nad 
moͤglich ift, eine auszuführen, wenn eine audgeführt werden 
muß, weil id} es vorziebe, daß etwas im Wege des Geſetzes 
geſchehe, als daß man im Nothfall außer dem Gefeg greife 
und bad doch thue. Ich siehe wahrhaftig ein gefepliches Urs 
theil einem Buttler und Macdonald vor, der den Wallenftein 
tödtet, wenn ed das Bedürfniß des Staats verlangt. Dieje⸗ 
nigen, die die Todeöftrafe angegriffen haben, haben fi auf 
den Standpunft der idealen Bhilanthropie geſtellt.“ Ich ehre 
den Standpunkt, aber jo wenig es möglich iſt, von’ dieſem 
Standpunkt aus den Krieg, der gewiß abſcheulicher if, zur 
Eniſcheidung der Streitigkeiten der Staaten aus unferm dffent⸗ 
lihen Leben ganz und abfolut zu entfernen, — er madıt fi 
geltend, und die Waffen werden gezogen, wenn bie Eutſchei⸗ 
dung nicht anders mögli iſt, — fo wenig iſt es möglich, 


| da8 jus gladii hinzuwerfen, wenn der Staat nicht anders, als 


durch daſſelbe erhalten werden kann. Die frangöflidhe Revo⸗ 
lution fing damit an, daß fie die Todesſtrafe aufgehoben hat, 
und derſelbe Mann, ber den Antrag auf ihre Aufhebung ges 
ftelt Hat, Ih meine ben Mann, der immer die Verföhnung, 
die Menfchenliebe, dad weidhe Herz im Munde geführt hat, 
Marimiltan Robespierre, hat die Toveöftrafe zur gewöhnlichen 
NRegterungdmaßregel gemacht, mit der er feine Brobtare und 
feine Goͤttin der Bernunft in Branfreih durdigeführt bat, 
wenn es ihm gefällig war. Man muß es entichleden vor« 
stehen, in das Geſetz eimas aufzunehmen, als in dem Gefeg 
den Menſchlichen zu ſpielen, und außer dieſem Gejeg den 
Wuͤthrich. IH wi die Todeöftrafe nicht ausgefchloffen haben, 
damit ein Kepf vieleiht falle, und taufend Leben gefpart 
werden, und wenn für irgend einen Kreis von Berbredyen bie 
Toveöftrafe unvermeidlich if, fo iſt es für die pofitifchen. 
Der Engländer fagt: Das Beil und der Hochverrath iſt ein 
Privifeglum des Adels (Heiterkeit); das iſt ein engliſches 
Sprühmwort, der Sprud it wahr. Man fann unmöglich ven 
Hochverräther an den Karren ſpannen und in die Gpinns 
flube fegen, bie hight resson gehdrt auf das Schaffot. (Wie⸗ 
‚derholte Heiterkeit.) Und wenn ich das jage im Augenblid 
der tiefen Bewegung unjerd Baterlandes, fo fage ich ed nach 
allen Seiten bin, nach Linf3 und Rechts, nicht nad dem 
Links und Rechts in dielem Haufe, nein, nad) dem Links und 
Rechts In der Möglichkeit unferer Zukunft. Erlauben Ste 
mir, meine Herren, idy betradyte die Todesſtrafe audy als ein 
Recht des Verbrechers. Es gibt Verbrechen, die für ven 
Verbrecher nur geſühnt werden können, indem er das Letzte 
in dem menſchlichen Leben, das Leben ſelbſt, hingibt. Die 
Todesſtrafe iſt eine tiife menſchliche Nothwendigkeit, ſie iſt 
eine Forderung der höheren menſchlichen Geſchichte. (Gelaͤchter.) 
Das Wort iſt vielleicht ein Paradoxon, aber ich ſcheue mich 
nicht, ed auszufprechen, ohne den Kreuzedton hätten Ste fein 
Chriſtenthum. (Erneuertes Gelächter.) 

Dham aus Weſtphalen: Meine Herren! Ih kann dem 
ı Grundfage, den der Borrepner eben ausgeſprochen hat, nicht 
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huldigen, er gebt darauf hinaus: Der Zweck heiligt die Mittel; 
diefer Grunvfag aber, glaube id, wird in der hohen Verſamm⸗ 
Iung feinen Unflang finden. Ih muß.mid in jeder Bezie⸗ 
hung für Aufhebung ver Todeéſtrafe audfprechen, nur mit 
einem Eleinen Amendement, weldyes ich nachher vortragen 
werde. Der erfle Grunvfag in ver hohen Berfammlung kaun 
nur der fein, den Staat auf die fittliche Grundlage zu flellen, 
auf welcher er allein baſtrt fein fann. Der Staat ſelbſt muß 
menſchlich fein, wenn er für den Menſchen gerecht fein fol. 
Die Beflimmuug des Menichen befteht darin, daß er fidy ver- 
vollfommnen fol, und daß er ebenfo lange, wie er lebt, alle 
feine Kräftie dazu anwenden fol, fih zu vervolfommnen. 
Schon Rouſſeau fagt, daß dieß das einzige Merkmal jet, 
welches ven Menſchen vom Thiere unterfcheioe, namlich die 
Fäbigfeit, fi zu vervollfommmen. Wenn wir und einen Ver⸗ 
brecher denken, welder hingerichtet werden fol, jo iſt er gerade 
Derjenige, den die Geſellſchaft gemiffermaßen von fi ſtößt, 
indem fie erflärt, er ſei unmoraliih, und lebe nidht auf der 
Stufe, auf welcher er fiehen fol. Der Staat tritt aljo, indem 
er die Todtung eines ſolchen Verbrechers befiehlt, in Wider⸗ 
ſpruch mis ſich ſelbſt und feiner Beſtimmung, nämlidy der 
Beilimmung des Menfhen, indem er ihm in einem Augen« 
blide das Leben raubt, ihm aljo zugkid die Möglichfeit 
nimmt, feiner Beflimmung, fi zu befiern, nadzufommen. 
Wie tief aher auch vie Topeöflrafe im Volke fleht, dad gebt 
fon einfach aus ver Thatſache hervor, melde Herr Mitiere 
maier fdyon vor mir erwähnt hat, nämlid, daß man ſich 
fhamt, das Todesurtheil öffentlich zu vollziehen. Ich füge 
dem noch ein anderes Moment binzu, indem ich einen Blick 
auf die Geſchichte der Henfer werfe. In ven alten Zelten, 
als Odin's Geift nody in Deutfchland herrſchie, war ed ein 
beiliged Amt, den Berbrecher binzurihten. Dumald mar ed 
das Amt ver Priefler. Der Galgen fuhrte deßhalb noch in 
fpäten Zeiten die Benennug: Doind- Baum. Nachher wurde 
dem traurigen Amie der Hinrichtung eine Heiligkeit zwar nicht 
mehr beigelegt, aber ed blieb immer noch ein hohes Amt. Es 
bilvete einen Beflanvtbeil ver hohen Gerichtäbarfeit; der Ge— 
richtsherr, weldyer das Recht befaß, dad Todesurtheil audfpres 
chen zu laffen, hatte zugleih das Recht, ed zu vellzieben. Ja 
in einzelnen Staaten Deutihland’d nahmen dieß Recht die 
höchſten Heriſcher ſelbſt in Anſpruch. Ich erinnere hier nur 
an die Herzöge von Mecklenburg, welche in früheren Jahr- 
hunderten es fich als ein großes Privilrgium beraudnahmen, 
die Verbrecher eigenhäntig mit dem Schwerdte binzurichten. 
Später ging dieg Amt von den höchſten Herrſchaften auf bie 
Richter über, und es ift befannt, daß in früheren Zeiten die⸗ 
felben Richter, weldye das Urtheil füllten, daſſelbe audy zu 
vollziehen hatten, zunächft die WUelteren, von denen ed auf bie 
Jüngſten herabging. Nachher wurde ed ein freies Gewerbe, 
welches mit Schmach und ÜEntehrung belegt war. Meine 
Herren! Sollen mir mit Blut gefdiriebene Geſetze, melde den 
legten Act ihrer Vollziehung mit Schmady beveden und ent« 
ehren, in unfere ®runpdrechte mitaufnetmen? Wenn wir Ges 
fege geben, auf deren Verlegung die Todesſtrafe flebt, fo kann 
fiy fein Einziger ausſchließen, audy Keiner von Denen, welche 
in diefer hoben Verſammlung find, jene Gelege zu vollführen ; 
ed kann fich auch Niemand davon ausſchließen, ſelbſt die 
Vollziehung einer Hinrichtung vorzunehmen. Id glaube aber 
nicht, daß nur ein @inziger vorhanden ifl, der ſich dazu ver⸗ 
fleben mürde, das Amt eined Nachrichterd auszuüben. (Ges 
lächter, Unruhe.) Meine Herren! Dus Geſetz tft der Auédruck 
des Willens des fouveränen Volks, und wenn das Geſetz body 
und beilig ift, fo foll:e ſich auch Niemand fcheuen, dafjelbe zu 
volführen. Und doch iſt die oͤffentliche Meinung welt entfernt, 
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die Grundrechte gehöre. 


dieſe Pflicht bis hierher auszudehnen. Wenn die Vollzichung 
eines Geſetzes entehrt, fo kann dad Geſetz ſelbft nicht ehrenvoll 
fein. Schon aus dieſem Grunde muß man gegen die Todes⸗ 
firafe fein. Das Einzige, was man der unbevingten Aufbe- 
bung der Todesſtrafe entgegenftellen kann, befleht in Folgen⸗ 
dem: Der Staat ſteht auf vemfelben fittliyen Grund un 
Boden, auf welchem das einzelne Individuum ſteht. Der 
Sıaat darf nur da tödten, wo dad Individuum ebenfalls im 
ber Lage wäre, Jemandem daB Leben zu nehmen, nämlidy in 
dem Kalle der Notbwehr Gin folder Nothfall, nämlich 
der, daß der Staat in den Stund der Nothwehr verfept if, 
kann allerdings eintreten In ſolchem Falle iſt vie Tovesftrafe 
nothwendig und gerechtfertigt. Dieſer Fall kann aber nur im 
Zuflande des Kriegs eintreten, da wo Landesverrath ſtattſin⸗ 
det, und aus dieſem Grunde eben habe ich mir erlaubt, ein 
Amendement kurz dahin aufzuſetzen: 

„Die Toveöftrafe iſt aufgehoben; fie iſt vorläufig 
nur bei foldyen Verbrechern flatthaft, welche zur Zeit 
des Kriegezuſtandes verübt werden, und einen Lan⸗ 
deöverramh involviren.“ 

Meine Herren! 8 bedarf wohl nur weniger Worte, 
um Ihnen bemerklich zu machen, daß gerade in diefem Zuſtande 
der Staat im Fall der Nothwehr lebt; indbeſondere wird 
man dieß annehmen müſſen, wenn es fid} um Beflrafung von 
Spionen und Deferteuren handelt, namentlih Solchen, weldye 
dem Feinde gegenüber in ver Schlacht ſtehen, und ohne Wels 
teres davonlaufen, oder wenn Berrath verübt wird. (Große 
Unrube.) 

Präfident: Herr Schaffraib! (Unruhe. Mehrere 
u Schluß! Andere: even laffen!) Ih bitte um 
tube! 

Schaffratb aus Sachſen: Auch mich, meine Herren, 
bat mein Gerz gedrängt, in viefer Frage des Rechts und der 
Wiffenichaft, in dieſer Brage der Menſchlichkeit und allgemei⸗ 
nen Biloung überhaupt, wenigſtens einige Worte au Sie zu 
richten; in Diefer Brage, melde — Bott fet Dant — au 
nicht im Entfernteften nur, eine politiſche, oder eine Partei⸗ 


frage fl; in welcher wir Alle nur nach unferer menfd% 


lidyen MUeberzeugung ohne Rüdfiht auf politifhe Parteien 
limmen werden, fin dieſer — fage Ih — einige Worte an 
Sie zu richten, und namentlih gegen den Einwand zunächſt 
zu fprechen, als 06 die Abſchaffung der Toveöftrafe nice in 
Meine Herren! Laffen wir doch bei 
fo hochwichtigen Fragen, bei dieſen heiligſten Rechten jene, 
ich möchte ſagen, ſchulmäßigen, jene doctrinären Einwendungen. 
8 iſt, glaube ich, dem Volke ganz gleich, ob ein Recht dahin 
oder dorthin gehört, wenn ed nur rin Recht if, welches «8 
don lange und nur ungern entbehrte. Allein der Cinwand 
iſt aud ungerecht und inconfequent. Denn wenn man fagt, 
diefe Beſtimmung über Abichaffung der Todesſtrafe gehöre 
nur in daB Strafrecht, in dad Griminalrecht, fo gilt Doffelbe 
auch von der fürperliden Züchtigung, tem Pranger und ber 
Brandmarfung, und dod wurde gegen deren Abſchaffung jener 
Einwand nicht gemacht. Der von Herrn Siemens in dieſer 
Beziebung gegen die Abichaffung nur der Todesſtrafe in den 
Grundrechten geſtellte Anırag iſt ebenfalls inconjequent, ente 
hält zu wenig, und beweiſt auch darum nichts. Denn wenn 
wir conſequent fein wollen, fo müſſen und duͤrfen wir au 
die Förperliche Züctigung, die Brandmarfung und den Pranger 
bier in den Grundrechten nicht abfchaffen. Auch fie gehören 
alle, wie die Topesflrafe und Ihre Abfıhaffung, nicht mehr uud 
nicht meniger hierher. Uber auch abgeſehen hiervon, alle diefe 
Grundrechte und Beflimmungen gehören zugleih In andere 
Bücher, Rechtetheile und Wiflenfchaften; einige Bekimmungen, 


® 
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weg. B. diefer ganze $7 des Art. U; firnet $ Bund 9 ded« 
ſelben Artikets; fobann 6 37 u. 8 des Art. VIII gehören in dad 
Strafprozeßrecht, andere Grundrechte wieder, z. V. Art.IV, gebd- 
run in dad Schulrecht oder Kirchenrecht, andere wieder anderämos 
Kin. Die Sauptfache, weldye Hier berückſtchtigt werden muß, tfl 
die, daß dieſe Brunbreihte, die Grundzüge, die Grundfäge, 
Vie Grenzen find der ganzen Befepgebung in den einzelnen 
Staaten. Wir wollen hier die Srundprincipien feflftellen für 
alle Bäder des Rechis, 


füng der Todesftrafe gehört daher, als Grenze ver, Strafgefetz⸗ 


Gebung über die Strafarten, ebenfalls in die Volko⸗ oder I 


Srundrechte, ebenfo gut, wie die andern Beflimmungen. 
Wenn man aber einhält, mir Fünnen die Todesftrafe nicht 
abfchaffen, ohne etwas Anderes dafür 
müßten doch fagen, melde andere Strafe dafür eintreten fol, 


fo iſt daß ganz richtig, aber es trifft (alle anderen Volförcdhte | 
edenfalls. Denn wenn Sie 3. 8. in $ 38. Art. VII fagen, | 
der Anflageprozeß fol gelten, fo müflen Ste aud erft und | 
vorher noch nach diefem Grundfage eine vollflännige Strafpre= | 
zeßordnung machen. Wir wollen jegt und Hier nur die als | 
gemeinen ®rundfäge fefifiellen, an welchen die einzelnen Stans | 


ten bei ihren partieularen und fpeclellen Gefeßgebungen feſtzu⸗ 
Halten haben, und dieß fol bei ver Todesſtrafe der Fall fein. 


mod nit fofort abgeſchafft, und Das iſt ganz natürlich. 
Denn wir würden damit die Strafreitöpflege In den einzelnen 
Staaten flören. Wir fagen aber nur, daß die Staaten in 
Ber naͤchſten Zeit dießfalls eine neues Gefeg zu geben Haben, bie 
Xobeöftrafe nicht mehr eintreten laffen follen; oder daß wir im 
einem vießfohfigen ‚neuen Geſetze für die Tobeöftrafe eine andere 
h beſtimmen haben. Daſſelbe muß beim Anklageprozeß ge⸗ 

eben. Es bemweift alfo, meine Herren, jener formelle Cin⸗ 
wand nichts; er bemeift zu viel; er beweiſt, daß wir am 
Ende gar Beine Grundrechte feſtſetzen dürfen; meil fie auch 
zugleidy in andre Theile der Getepgebung gehören. — Wenn id 
Aun noch einige Worte in Bezug auf das Materielle Hinzur 
füge, fo fürdten Sie nit, meine Herren, daß ich viefe 
nnenvlih wichtige Frage ausführlid erdriem will. Es find 
Yazu nit Stunden ausreichend , fondern Tage erforverlich, 
Ih will auch’ nicht die reihe Literatur Aber diefen Gegenſtand 
in Betracht ziehen. Es if viele Frage nicht nur von ben 
Selehrten ſeit Beccaria, von den Männern der Wiffenfchaft 
and der Praxis, fondern auch in der neueflen Zeit In den 
Kammern, theils bet felbſtſtaͤndigen Motionen, theils bei Be: 
rathung ber neuen Strafgeſetzbücher verhandelt worden. Wir find 
alfo, das nehme ich an, wohl fo ztemlid Alle darüber Mar, 
ob die Todesſtrafe abzufchaffen ſei. Ich möchte midy daher 
nur auf die Worte einer Autorität, vie ich im diefer Frage 
eine europälfche nennen möchte, auf die Worte Mittermaier’s 
zu berufen haben, welcher fagte: „Es iſt ein Zweifel, wenn 
wie De Todedſtrafe Heute nicht abfchaffen, fo wird fie gewiß 
in den nädhflen Tagen abgeſchafft“ 
Nittermaier hat felbft gefagt, daß die Strafgeſetzgebung fi) 
bereii® diefer Strafe fhäme Nun, da mäflen wir fie fo 
ſthnell als mdglih abfhaffen, ganz allgemein, nicht nur bei 
yolinfhen Verbrechen. Die Tovesſtrafe ift auch Im ber That 
fetzt entbehrlich, nicht mehr nothwendig. Diefer Ausfpruch IR 
auch bereits praktiſch vurchgefept. Der Herr Abgeordnete Diitter- 
muier bat fetoft angeführt, baß einzelne Staaten felt Jahr⸗ 
zehnten ohne Todesſtrafe beftehen, und mir feben, daß tie 
felben dabei nit zu Grunde gegangen fin. Alſo die Ge⸗ 
ſchichte ‚zeigt die Entbehrlichkeit der Toresftrafe; allein wenn 


an welden dann die einzelnen | 
Staaten fefthalten, melde fle ‚Beobachten follen. Die Abſchaf- 


J Stab Tängfl' gebrochen. 
Wenn wir übrigens die Abfchaffung der Topeäftrafe decretiren, 
fo iſt fie damit, ofme Feſtſezung einer andern Strafe, 


Denn ber Abgeoronete | 





auch die Geſchlchte Dich nicht: bewieſe, fo. feage ih: Wollen 
wir die Sicherheit det Rechts =. einzelner Menſchen 
abhängig machen? Um ben Staat wäre es wahrhaftig nicht 
Schade, deffen Sicherheit vom dem Tode eines over mehrerer 
einzelner Menſchen abbinge; um den Staat, wieverhole Ich, 
wäre es nicht Schade. Wir in Deutſchland find jevenfalls fo 
Rark, daß wir auch aufeine andere Weile und gegen vie gefähr» 
lichſten Verbrecher fchügen körmen. Allen, meine Herren, bie 
Frage, vie wir fegt erörtern, muß auch aus Gründen des Rechts 
bejahend beuntwortet werden. Auch nach den jetzt allein noch als 
richtig geltenden Theorieen det Strafrechts muß die Todesfirafe 
abgeſchafft werden, wie auch natch den Theorieen über den 


JStaatszweck und die Enrſtehung ber Staaten. Die Todeöftrafe 
Jlaßt fi mar noch mach den abfoluten Strafrecht = Theo- 
zu fubflituiren, wir | 


tieen‘, 3. B. na der Theorie der Wieververgeltung, oder nach 
der der Mbfihredung oder Prävention rechtfertigen. Allein 
über alle diefe Strafredhtäibeorieen, inabelonbere fiber die ab- 
foluten der Wiedervergeltung, ift heutzutage und länaft fchon 
der Stab gebrochen worden, mithin auch über die rechtliche 
Zuläffigkeit der Koresfirafe. Aus den relativen Strafrechto— 
Theorieen aber laßt ſich bier vie Topeäftrafe noch gar nicht 
rechtfertigen. Allein ich verichmäbe dieſe Gründe: denn auch 
über dieſe relativen Strafrechtätheorieen ifl heutzutage der 
Defferung 3. B. tft zwar mit ein 
einzelner Zwed ver Strafe, aber nicht ver Hauptzweck, und 
noch viel weniger Rechtfertigungegrund der Strafe; denn fonft 


wrußte man andy bie Leute firafen, nur, um fie zu beffern, 


ſelbſt wenn fle kein Verbrechen begangen hätten. Nach ber 
SGerechtigteitstbeorie aber, die namentlich in dem Abge— 
orbneten Mittermater, in deſſen früberen Schriften einen Ver: 
theiviger gefunden, nad den rein rechtlichen Theorieen 
über Grund und Iweck der Strafen muß die Tovesftrafe 
abgefchafft werben. Der Grund alles Rechts nämlich ift die 
Unmdglidykeit ver Eriften; ver Menichen als finnlich vernünfe 
tiger Weſen ohne gegenjeitige Beſchränkung der Grenze ber 
vernimftigen Breibeit, dv. b. ohne echt. Die Bevingung alles 
Rechts iſt daher eben die Möglichkeit der Goeriften ber 
Renſchen alb finnlid vernünftiger Wefen und Individuen. 
Fehlt viefe Bedingung, jo hört Grund und Zweck des Rechts, 
hört alles Recht felbſt auf. Dieß ift num bei der Zulaffung 
der Todesſtrafe ber Wall; vie Toneäftrafe ift daher ohne Recht, 
nur außerhalb ves Rechte, außerhalb eines Rechts zuſtan— 
des. möglich und zuläjte. Wenn ber Verbrecher nicht mehr 
als vernünftiges Weien exiftiren, nicht mehr ald Menſch, als 
Individuum exiſtiren fann; jo fallen ihm gegenüber ber 
Grund und die Bebingungen alles Nechts weg. Es gibt für 
ihn dann fein Recht und Feine Rechtepflicht mehr; pie Todes— 
ſtiafe Liegt daher außer ven Beariffen des Rechts und des 
Rzchtszuſtandes. Jede Strafart, meldye die Möglichkeit der 
Eriftenz und Integrität des Menſchen aufbebt, gebt über das 
Recht hinaus und Mi unzulälfig Die Tovesflrafe ift daher eber 
für einen Jufttzmord, für ein Juftizverbrechen zu halten, als für 
eine gerechte Strafart. Aber auch nach ven heutzutage gelten 
den Stautözmedstbeorieen muß die Todeeſtrafe fallen; denn 
Heutzutage conflituiren wir einen Staat, in welchem dad In— 
didviduum nicht mehr nad Mittel für ven Staat, ſondern ber 
Staat, ale vernunftgemäßer focialer Zuftand, dad Mittel für 
das Individuum ft, von dem Menſchen Fein Opfer feiner 
Individualität fordern darf, da bieje vie Grundbebingung für 
die Entwitkelung ter Menſchheit if. Der Staat joll bie 
Sicherheit des Indisivuumd garantiren, nicht unterdrüden; 
der Staat foll eine Garantie, und nicht eine Schranfe oder 
gar das Brab ver invivinuellen Eriften; und Wreibelt, ber 
Moglichkeit der Entwickelung ver Menfchheit, wie des Indie 
2 
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viamums fein. Auch aus. bieiem Grunde, nah -bes heutgen 
Theorie ‚über den Zweck des Staats, muß bie Kodeeßrafe fal- 
len, Sie ift aber auch unvereinbar mit ben heutzutage im 
iiffenfhaftlichen. und praftiichen Leben allein glg: richug am» 
erfanuten Iheorieen über vie vernünftige, Entſtehung . eines 
Dernunfiftautd..— Nah der bifleriidyen Theorie über die 
Entflebung vded Staate, z: B, mad ber ‚patrimpniglen oder 
tbeofratiihen, mag man die Todeeſtrafe rechifertigen; alex 
uinnmermelt nach ver zatiomalen oder ivenfen, z. B. pad) der 
Derrroadtbeorie, — Meine Herren! Wir feiern heute wieder 
den d. Augufi, der in der franzöflihen Nevolution fo hochherzige, 
fo atofariige Eniſchlüſſe hervorgehen ſah. Auch wir wollen 
beute einen ber Ürinnerung an einen, foldyen ‚großen Tag, 
einen ver Menſchheit und namenilidı Deutfchlann’s würdigen 
Beſchluß faſſen, und durch Abſchaffung ber Todesſtrafe einen 
deutſchen vierten Auguſt der deuſſchen Revolution feiern, 


lagen. ded Staats Hilyen, Ferdeyungen, die der. Staat au A 
ſelbſt ſtelen müßte, wenn. auch daR Wolf. oper vie Einzelsen 
fie hicht ſtelſten. Nun, ine Hexzen, unter dieſen Forderupges 
erkenne ich ale eine per exſten die uf Anerkennung her Mage 
ſchenwuͤrde, jener ewigen, anendlichen Bildungs =, Beſſerungs⸗ 
und Berpollfommuungdr Fabigkeit deg Menigen, die, wie fs 
such in einzelnen Iupininuen getzäbt erſcheinen mag, var 
ihrem Wefen nach etwaß. Unvertilgbares if. Meine Herremi 


| Wenn: Sie den Menſchen nicht als Menfcben anerkennen, fe 


Amar fang Schiller: „Das Leben, if der Güter höchſtes nicht, | 
ver. Uebel größtes aber ift die Schulo,”’ Aber eben weil pa& | 


Leben nicht ver Güter höchſtes iſtz eben. weil das Leben 
die Orunpbedingung des bödhflen Gutes, der Erreihung bar 
menſchlichen Beftimmung, der Gnimidelung ber Menſchheit, 
ber Auebſldung und Vollendung ver Menſchheit in einem. je= 


ben einzelnen ‚Menichen if; eben vefhalh wollen wır die | 
Todesfliafe abfitaffen, wellen wir gerate heute am 4. Auguf | 


einen per Menſchheit und Deutſchandie würkigen Beihluß 
faffen: „Die Toveeflrafe iſt abgeſchafft.“ , Nehmen wir. feine 
Nudiihr, ob er blerber In vie Grundrechte gehört, oder nicht; 
er ft notbmendig. Das Volk, wirn fi fieuen über die⸗ 
fen Eirg ver Humanliät; ed mirb unfers, Beſchluß fanctige 
niren. (Beifall im -Gentrum und auf der Liafen) . - ., 
Wräfident: Her Blevermann! (Unzube unb Ruf 
nad, Schluß; von andern Geiten: Fouſſchung!) Wir werden, 
glei) zum Schluſſe kommen, | DE ns 

Biedermann von Lelvig: Wenn ich rad Fchick'gh 
bed Antrages auf Abſchaffaug ter Todesftrafe nach dem Zabfene, 
Derbältnig der Meoner benu fen bürfte, ‚vie Dafür und Dagegen, 
aufgetteten, ſo würde ich die Zahl ner Bıfleren nit vermehrem 
Mlleın ih Fürcdre nad, Schweigen, dad von Seiten der Gegues 
des Antraged dleſem enigegengeirgt wird; ich fuüͤrchte, daß diefeß, 
Schweigen ein 3 chen der Sicherhelt ift, In, der id die Gegner 
glauben, daß ver Antrag bennod falle, und ich würde ed. jchr 
biflagen, wenn ein Antrag von fo hoher Wichtigkeit nicht 
burb Grüne, ſondern durch die bloße vis, inertige des Gipen;, 
bleibend unterläge. ... — 

PBräfident: Ib muf den Redner darauf aufmerkſam 
malen, tan er mir,falic zu ſchließen ſcheint; denn eg fan 


— 


nerm, Die beher gegen den Antrag. geſprochen haben, ſind, 
zwei Geunde geltend gemacht wornen, ter eine gegen die 
Ubihoffung der KTopräftrafe Überhaupt, der andere gegen, die, 
Aufnabme vieler, Beflimmung, in die Grundrechte. Der Ges, 
Ndtepunft, von dem ich vie Frage betrachte, führt mid dahin, 
beide Grunde zugleld für unbaltbar zu erflären. Denn indem. 
Ib die Hufbebung- ver Topräftrafe für nothmenvig erkenne, 
erkenne Id le für, notbwenpig gerade aus, dem Gtantpunfi 

den Die Grundrechte felbft mir anmeljen. Meine Herten! 36 
febe in den Grundrechten micht eine beliebige Summe von 
rien unn Brribelien, bie man ‚ben augenſlick ichen Unforker. 
rungen des, Volkes oder. einzeluer Inpivinuen bewilligt, ſonderü 


ih ‚erblide, darin die emigen und — Forberungen 


ber uenihlideen Natur im ihrem Berbältnig zu den Ginric« 
tungen dr Staatd, Borterungen , welche ‚nie. fittlichen run 
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wird alle Freiheit, die Fie nem Würger geben, nichts helfen. 
Sie werden jenen Standpunft bed Staates nicht erreichen, der 
gllein des Zeitalter der Gipilifation und YHumanität würdig 
if. Es hat gefern ein Redner, der mit großer Waͤrme für 
Abſchaffung der Todeſtrafe fprach, darauf hingewieſen, daß 
Niemand dag Recht babe, dem Menſchen auch nur eig 
Moment feined Lebentg zu rauben, den er zur Vorbereitung 
auf die Ewigkeit hätte beuugen fünnen. Meine Serien! Man 
kann eineg ganz anderen religiöſen Stantpunft einnehmen, als 
diefer Redner; aber ich fage Ihnen, audy vom Standpunkt ‚net 
Noturaliemus werden Sie niemals dad Recht begründen Tünnın, 
dem Menſchen auch nur um ein Moment in, feiner Bilyungs- 
und Beflimmungafühlgkeit zu verfürzen. Ich würde nur dang 
die Rechtmäßigkeit der Todesſtrafe zugeben, menu Sie mix 
beweifen fünnten, daß es einen Brad ner Demoralifaiion, der 
Berwilderung gebe, mwo..an.eine Beflerung nicht mehr zu denken, 
wo eine Rückkehr zum Beſſexen nicht mehr möglich fei, Dieſen 
Beweis wirn mir aber fein Philofopb, Fein Juuſt, Erin Arzt 
zu liefern im Stande fein, und, fo. lange Dieſes nicht geſchieht, 
muß ih die Todesſtrafe als unſittlich verwerfen. Man hat 
dagegen Gründe der Nothwendigkeit angeführt. Es iR ſchon 
geſtern angeführt worden, daß man. mit denſel ban Gründen ber 
Nothwendigkeit auch Die Toxtur vertheidigen fann. Man hat 
dieſelben Gründe ver Mothwendigkeit für den. Polizeilaat, für 
die Cenſur und für was. Allis ſonſt noch angeführt. Ich 
erkenne es ald. einen Hauptfortihritt der Geſetzgehung zuß 
Gultur, ih erkenne. es als einen Haupworzug der. ur 
Geſehgebung vor der früheren, roheren, daß dieſelbe nad 
Joren verfährt, daß, fe die praktiſche Rothwenzdigkeit und 
Zweckmäßigkeit nur nach dieſen Iveen bemißt und dieſen Ideen 
unterordnet. Meine Herren! Man hat uns oft eine Philoſo⸗ 
phiſche Nation genannt, ‚und, wir haben mit Recht manchen 
Epott darüber erfahren; zeigen. wir jetzt, daß mit nit bloß 
vie beläctelnsmerthen, Seiten. einer philoſophiſchen Natlon am 
und haben, fondern. ;daß--audt- die edlen Seiten einer ſolchen 
und nidyt fremd find, daß, wir die. ewigen flyluhen Ideen 
überall voranfl lien. Meine. Herten! Drüdın Sie den Stempel 


dieſer Ideen auf das Verfaſſungswerk! Stellen Sie die Men 


ſchenwürde in ihrem vollen, Werthe her! Schaffen Sie die 
Todeeſtrafe, ab! (Bravo! Ruf nah Schluß.) iR 
Teichert von Berlin: Meine, Herren! Ich werde 
mich kurz faſſen; ich babe einen Antrag eingebracht, für den 
Ball, daß die Topeöfirafe in den Grundrechten abtgeſchafft 
wird, und zwar einen ſolchen Antrag, den ich als Spinat bes. 
rucküchtigen muß: „Die Topesfirafe iff abgeſchafft, mit: Aus⸗ 


nahme, wo daß Kriegsrecht fle vorſchreibt.“ — Es beißt im; ge⸗ 
druckten Untrage: „Kriegsgericht,“ van ‚if ein Drudichle.. — 


Mein Antrag geht. am. mweiteflen, ih will fie aud Gründen: 
der. Humanität und Sittlichkeit für alle Verbrechen abgebchofft 
ſehen; für politiſche bat es ſich im neueſter Zeit ſchan le 


dringend dargeſtellt. Ich beziehe mich auf Preußen, mp. and, 


für politiſche Verbrechen die Todesſtrafe In ansgenrbniem: 
Sinne flatıfinden foßte. Was war vie. Folge? Die. Verhrechet 
hatten ſich 1846. bei den. großen Unruhen fo: febz vermehrt, 
daß unfer. Staaisrath damals ſelbſt, der gewiß. mit den .humanr- 
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Am. Gelungene allen Goſchkorpern Hyrgätt, - ea 1 
maſſſ das Bike Aadern, wal ber: Zuſlanv ver Menofiitton! auch 
ei gauz auveted Geſetzi⸗Borhaͤlmtßl ie Rp dringe.Eo iſt 
vieſer Gegenftland ſchon hinreichend erortert ˖ worden, wie ſchnell 
darch den Wechſel der polkifdyen: VerhMinifſe vürch den Weehſel 
ter Crſchrinungen, durch vorn Wirchfel: per herrſcheiden Macht 
auch die Anfidkin ver Toveufirafe: Für hpolitiſche Berbeechen 
ſich äündern. ' Wer heute ſchulbdig ft, kaun da morgen: nie 
sur unſchuldig enfhelnen, fa man Erdnt ihn mit Korberren 
wand zeichnet ihn aus, als um: den Staat: verdient. Ich will 
bes: darauf nicht weiten. eingehen, fondern Femme auf meihen 
Amrag: Der Krleg iſt ein! Ausnkhindguftund, es Ponımt 
darauf an,: da Verbrecher, vie dem Ganzei ünendlich si 
lich werden können, augenblicklich unſchüovlichzu machen. ir 
huben kein anderes Mittel, als den Tod, ald Vie oft nothwen⸗ 
dige, augenblickliche Todesſtrafe. EB Weißt? nichts weiter Adrig. 
In vem Falle, wor dieſe Nothwendigkeit enititt, va nur If vie 
Todesſtrafe allein gerechtfertigt. Wenn! wir fie alfo als ab⸗ 
gefchafft erkläͤren Im Allgemeinen, werden! wir doch gezwangen 
fein, fle für vas Kriegsrecht fetzuhalten: Wenn bier geſagt 
wurde, dad Geſetz und die Geſetzgebungſchaäͤme fich heute 
ſchhon der Todesflrafe, Indem: man ſie im Geheimen-vollzieht, 
wie in Amerika, fo iſt das eigentlich nicht der rechte Grund, 
ben man in Amertka und in:Uktenburg dafuͤr hat. Man’ hat 
lange ſchon gefunden: die Todedſtrafe/ OUAfentlich vollzogen, 
ſchreckt doch nicht ab; oft wicht ſte⸗gerave noch Leute, die fa 
daran erfreuen, wie ber Berbtecher gekorben ift, und auf 
viefe Welfe wird das Verbrechen nut gleichſam zum Martyr⸗ 
thum .geadel, indem man meift mr fragt: Wie iſt der Ber⸗ 
brecher geſtorben ? Es iſt eindringender, es iſt ſchauerlicher, 
abſchreckender, wenn ver Verbeecher gefehlich and dem Leben 
vrsichwindet, ofme daß man weiß und“ recht begreift, wo er 
geblichen if. Das bradyte die Nord⸗Ametlkaner zu dieſem 
Befchluß, das veranlaßte, um eben mehr abzufchreden, daß 
man dort im Gefängnißhofe vor winihen Zeugen und dem 
Michter vie Todesftrafe vollzieht, nachdein 'äte früher durch das 
Mecht und Urtheil öͤffentlich audgefprochen- if. Diefed mu 
wohl angeführt werden, weil man fi viſſen nicht zu ſchämen 
braucht, was geſetzlich gefchleht. Wenn wir bad Gefetz über: 
le Toneöftrafe Hier aufnehmen wollen in Die Grundrechte, fo 
bitte ich, meinen Antrag zu berückſtcheigen/ weil eben ver 
Krieg befomvere: Ansnahusfühe: bebingt, und dag auf- dieſe 
Weiſe mein Antrag genehmigt werde. ' - 

. Baur von Neffe: Meine Herzen? Ich Hin Fein Rechto⸗ 
kundiger, aber. erlauben: Ste’ mir, - vap: iQ: mith gerade auf 
ten. Stumbpimft flelle, der vor wenlgenAugenblicke verwor⸗ 
fen wurde, auf ven Gtawopunft der Phllanthropie. Gerade 
vom menſchenfreundlichen Geſichtſpuntte auß” will ich. mit 
einigen Worten die Frage beleuchtenn! Man verlangt die To⸗ 
desfirafe als eine Suhne - für. dem Mord, : uind "andre gleicher 
Strafe würuige Werbrechhen. Was: Ifinie Skhne? Wahzhaf⸗ 
tig, ich verweiſe fie ganz, inidie: Zeit: einen entſchiedenen Un⸗ 
Herheit, in die Zeit des Aberglaudens. Ich kann Niemandem 
eine Suͤhne abforder; nar ver Meuſch ſelliſt Tann ſich eine 
Euhne auflegen für Das, maß: en verbrochen zu haben glaubt 
Dar. Staud wer: Bühne If’ 2in unftitlicher. Man vetlangt die 
Inbebibyafe: zur Mbfcherdung: - &6 ii: Darüber ſchon vick ber 
nerät  worben',: ide .wÄll mnerein Factum chitthellem, dab’ inde“ 
befnant gewerdken:. Bet eier Hiurichtängi in! real war: 


eine alt Bicu 6 Meilen: weis Hisbeigefünimen nm ich diefen't ||, 


Sqchauſbpieles zu serfrenen) une ale u hart hiingeweror auf ven‘ 
Aet ev qiurichtuugcden Kopf ir Bien: Strrich⸗fallen fahr. 
wandeterfle⸗ chiev aub un und tage: "Härte: ich SE: giwaße 
dapued wirhlukärtger Dauurt, ige holen wahrofig Echt? ſo 2! 









Verrat EEE et. 7 Sp Trek 
ie Be sehn, —XR Mir 
aunehmenl) Vaß Jeder värduffcht2® 3 Tethe Feilen andere 
unser * ee 
rein 7) zu ſichetnyunbe andt Wert 
Betshiiger rt heeiiäfligEn 3 Wefetufklafe" bteberzäntbeiit“ ei 
ade TRHKRE: erfenite- Ih var. - Wae -Bödehrer-ährn, WEHR 
enfitren ! fein Leben eu — Es wlirde for Böhrerkr,. 
vas Leber IF Gruinbbehihgung, ber Sritenz der Eenſchbeit 


vas Eeben iſt audzufullen' mir: allen’ erhibenen  Güreiiwi; else 
ver Staͤnte, ehe vas gawjd: Streben’ der Menichgert ergleft: 
' KRutiben Sie dem * 

walvigſte Berbrecher, ſo rauben Sie“ der MenſchheiteAne! gange 
Generatlon⸗ Nur dei Menſch ſelbſt hat was Recht zu ſh as 
Eeben zu nehinen, wenñ er glaubk, vaß vnerch dib 


8: das Leben, fei es auch der Alben 


| ! —* 
rung die hochſten Güter der Menſchheit gewahrt werben. "Dal 


iſtein wahrhaft ſtitlicher Standpunkt: Der Staat hat keln 
Recht“duftli vadi Leben des Menſchen; er ma dem? Sigzelnen 


dad" Leten'wahren, ülcht rauben. Man’ fvatzt:“ Was foll 
an vie Stelle det Todebſtrafe tröten? Ih weiß its: Anderes 
darauf zu antworten, als: Die‘ Beraubung ver Frelheit net 
Menſthen.“ Man ſagt dagegen, der auf: einem nieokin' Stand» 
punkt ſtehriide Menſch Thägt vie Fteiheit nicht fo had, art 
DaB“ er! die: Ertziehung veifelben "Fär' eine br& fchfimmflen Ver⸗ 
brechens! märdihe Strufen halfen folltd. Meine Herren! Wit jind; 
verfähtchelt!, um eine‘ frete Ratten’ zu gründen. Geben wie 
ver! Nation le währe Freiheit, unb beftreben wir und, durd’ 


unſete Anérbauigen Mittel zu ſchaffen; um in’ ver menfchli⸗ 


hen’ Seele dad Achte Bewitttſein vet Frblhett zu mweden, dann) 


wird wahrtzäftig vie Freiheitdentyſehung ald eine futchtbare 
GStoafld gelten: Ich ſtimme: vaher um Sie nit zü ermüden 


‚ enrfchlenen fr Abſchaffang dekVTodedftrafe, nicht‘ blog in Det 
Mile/ wo fie einen Morder oder andern ſchweren Verbrechtt 


treffen kdnnte, ſondern auch vorzugdmelfe in dem Balle; "wo 


politiſche Verbrecher von ihr getroffen werden follen. Indie 
Etandrechte iſt allerdings dieſe Beflimmung aufzunehmen. 
Was ſoklie Wichtigeres darin ſtehen, als die Sicherung der! 
Sranvbrdfugung ailes Deſſen, was in den Grundrechten zur 
—22 gegeben iſt ? Ich ſchließe mich dem Anttag! des 
‚Yeren Wigate au, daß an die Stelle des in den Grundrech⸗ 
ten audgeſprochenen Satzes: „Die Frethelt ver Perſon ift re 
verleglich,“ gefedt werde: „DUB Leben, die Freihelt vind bie! 
GShre wes Nenſchen iſt unamaſtbar.“ (Bravo von der Lifken. 
Mehrere Stimmen: Schluß!)“ 
VPraſident: Der Schluß wird vielfach verlangt. Id 
frage die Nationalverſammlung, ob ſledie Frage über 
'die Abfhaffung der Toded- und ber anbern.ge 
nannten GStrafarten für binreidhend erörtert 
Hält?! Diejenigen, welche fie ſür hinlänglich erörtert halten, 
bitte ſch, aufzufteben. Die Mehrzahl ver Verſammlung er⸗ 
hebt ſich) Die, Verhanplung, über ven $7 iſt geiwloja 
fen, vorbebältlih: des Wortes für den , Berididerkatter, 
‚Herr Scheller bat auf nawentliche Abjtimmung über Abſchaf⸗ 
füng ber. Topröftrafe angefragen. Ih gebe ihm das, Wort, 
wm dieß nah der Vorſchrift der ‚Geichäftäorpnung am: 
zeigen. 
: Scheller von Frankffur a ui: Meine) Herren! 


Abſchaffung der Koveöfttafe überhaupt jomie auch in Betreffn 
'der politiſchen Verbrecher. 
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Ich flelle: den Antrag auf namentliche Abſtimmung her die 
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wa! 


.. Befeler von Breifswaln: Meine Herren! Der Ver⸗ 
faffungs- Ausſchuß beabfidhtigte, nachpem im ſechsten Para⸗ 

aph über die Rechte der Deutichen hinfichtlich des bürger« 
Then Bleichheit Vorſchriften gegeben waren, ‚daran gewifle 
allgemeine Beflimmungen anzureipen über bie perſoͤnliche Frei⸗ 
heit und deren Schutz. 86 wurde beabſichtigt, bie Grundzüge 
einer Habeas - Corpus» Acte für die deutſche Nation hinzuftellen. 
Sn diefem Sinn tft im 6 7 von ber Breideit ver Perſon, 
und namentlid) von deren Schug gegen eigenmächtige Singriffe 
ber Volizeigewalt gehandelt, $ 8 handelt von der Unverleg- 
lichkeit und Heiligkeit der Wohnung, $ 9 von ber Unverletz⸗ 
Uchkelt des DBriefgeheimniffes.. Zunädf if nun der 6 7. bier 
zu betrachten. Ich werde denſelben zu verthoidigen haben 
gegen mande Angriffe, id muß aber fofort amertennen, daß 
in. Folge der geftellten Anträge und der hier vorgefommenen 
Verhandlungen meiner Meinung nad) die Anträge des Aus- 
ichuffes bier und da eine Verbeſſerung erhalten fünnen. Ine 
beifen, das if nur meine perfönlie Anficht, indem ich mit 
dem Quajchuffe, ver mit vielen dringenden Geſchäften über- 
bäuft if, noch nicht über diefen Gegenſtand habe Rückſprache 
nehmen fünnen. IH werde den Baragraph nach den einzelnen 
Abſatzen kurz durchgehen, und dabei die Anträge, fo weit ich 
ed für nötbig balte, berädfihtigen; ich fage, ſo weit ich es 
für nötbig balte, denn auf eine Kıitif aller einzelnen Anträge, 
die vorgebradht worden find, kann ich mich nicht. einlafien. 
Id werde dann übergehen auf bie geflellten Minoritäts » But« 
achten, und was ſich denfelben anſchließt. — Der Paragraph 
beginnt: „Die Freiheit der. Perſon if unverleglig. Man 
bat diefen Sat als zu weit und zu unbeflimmt angegriffen; 
ich halte dafür, Daß er durch andere. Nenner feine Vertheidi⸗ 
gung fchon zur Genüge gefunden hat. Ih bin auch ver 
Meinung, daß Das, was man an feine Stelle. Bat ſetzen 
wollen, nicht paſſend ifl, daß namentlich der. erfle Sag in dem 
Antrag des Herrn Leue nicht fo angenommen werden fann; 
er würde ind Criminalrecht gehören, und iſt bereits von an» 
dern Rednern, von. Heren Freudentheil und Reichenaperger, 
widerlegt worden. — Dann folgt. der zweite Sag: „Niemann 
darf feinem gefegliden Richter entzogen werden. Man hat 
gefunden, es flehe dieſer Sag beſſer im Art. VIII, ‚oder ex 
möge an dad Ende dieſes Baragraphs geſetzt werben. 
Letztere ift rein Redactionsſache; was das Erſte betrifft, fo 
find wir anfangs im Aueſchuß ſchwankend geweſen, wg er 
ſtehen ſolle; wir haben aber geglaubt, dieſes Princip fel fo 
wichtig für die Sicherheit der perfönlichen Freiheit, daß mir 
den Satz bier herein gezogen haben; id) denke, er findet auch 
hier jenen reiten Plag. — Dann fommt: — 
finden nicht ſtatt.“ Meine Herren! Dieß iſt von verſchledenen 
Seiten befäntpft worden, man hat gefagt, der Sag geht zu 
weit, Ausnahmögerichte find gar nicht zu entbehren; darauf 
erwiedere id: wenn das Geſetz für befondere Verhältnifie 
eine Megel auffleftt, fo dag alle Fälle, welche unter viele 
Megel gehören, auch nad dem Geſetze darunter gebracht wer- 
den follen, dann iſt ein elgentlidhed Ausnahmägericht im Ge⸗ 
genfag zu dem ordentlichen Geridite gar nicht vorhanden, 
3. B. wenn nad franzöflfehem Rechte der Caffattonshof ben 
Prozeß an andere Afftfen vermeift. Sonſt aber möchte biefer 
Satz entſchieden gerechtfertigt fein, und es fragt fly nur, ob 
der weitere von Herrn Werner vorgefhlagene Zuſatz -noth- 
wendig if. Nach ben fpäteren Beflimmangen dieſes Para⸗ 
graphs, wodurch namentlich bie Cinwirkuag der Apminifrativ- 
Gewalt auf Unterſuchung, Verhaftung und Urthell entfernt 
werben fol, di es nicht. uöthig, eine ſolche VBerirife hin- 
zuanfügen. Ich bemerkte aber hier, daß wir eingefallen, wie 
es ſich vielleicht als gothwendig herausſtellt, daß wir bei der 


> 
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Das 


Frage über die Auaahmégerichte die Sache etwas weiter 
faſſen, daß wis überhaupt die Frage flellen, ob es nicht Falle 
geven kann, we überhaupt eine Gußpenflon der Haheas-Corpus- 
Ace notwendig wird, eine Suepenfion natürlich nicht im 
Bolge einer willkürlichen Mapregel eines Varwaltungs⸗ 
Behoͤrde, und ſei es ver hoͤchſten, fondern in Folge einer. 
gejeggeberiihen Angronung In England iſt dieß möglich, 
und die Nord- Amerikaner haben ausdrücklich in ihre Bere 
faffung ed aufgenommen, daß es in Kriegsjeiten geſchehen 
Ednne. Es wiso dabei namentih für Deutichland bie Frage 
zu entſcheiden fein, ob vie Reichsgewalt oder die Gtaatenge-- 
walt es audzufprechen bat; ich meine, ver Ausſchuß wire ſich 
mit diefer Frage noch fpäter zu beicyäftigen haben, und id 
gebe Ihnen anheim, ob die Frage Aber die Ausnahmögeridgte 
und bejondere Gommiffionen nit varan noch anzufnäpfen 
iR. — Im dritten Abſatze folgt nun eine Vorſchrift über bie 
Berhaftung, wie dieſe geſchehen fol, — nämlich in Kraft 
eines richterlichen Befehles, wohei jedoch zu bemerken: iſt, daß 
ver Fall der friſchen That natürlich ausgenommen werben. 
Es find verſchiedene Anträge geſtellt, vie dieß noch ans 
ders beſtimmen wollen, die aber, wie mir ſcheint, bereits 
in den Vorträgen anderer Redner ihre Widerlegung ge⸗ 
funden haben. Herr Leue verlangt, daß nad rechts⸗ 
kraͤfiige Urtheil aufgeführt werde als gefeglicher Grund ber 
Verhaftung; Das IR überflüſſig, da es ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, und ich finde nicht die Gefahren, welche Herr Leue in 
der Unterlaffung dieſer Beſtimmung ſich denkt. Nah dem 
Antrage des Ausſchufſes ſol der Verhaftobefehl mit Gründen 
verfehen fein, darunter nun bat man ſich nicht gedacht, daß 
eine vollſtändige Motivirung vorgehe, die auch nicht moͤglich 
iſt, ſondern daß der Verhaftungsgrund angegeben wird. Herr 
Reichensperger hat angeführt, es ſei dieß etwas Formelles und 
in der Prozeßgebung zu abſorbiren; der Musihuß aber legt 
ein Gewicht darauf, und ich glaube, er thut ‚recht daran. — Nun 
folgt der Abſatz 4, laujend: „Der Befehl mu dem Verhaf⸗ 
teten vorgemwiejen werden” Dazu bat Herr Adams ein 
Umendement eingebracht, Ratt vorgewiefen fol es beißen 
zugefellt, und zwar bat Herr Adams vieh beſonders deß⸗ 
wegen gewünfcht, weil der Verhaftsbefehl ein Vertheidigunge⸗ 
Mittel für den Berhafteten fen fol. Weine Herren! Ich 
finde das ganz begründet, und ich glaube, daß dieſes Amen⸗ 
dement den. Vorzug verbient vor der Faſſung des F. Won 
Spag wurde darauf angetragen, bag man die Worte: „oder 
ſpaͤteſtens innerhalb der nachſten 24 Stunden‘ weglaflen foll. 
Die Begründung dieſes Untrags war freilich, ich muß es offen 
geſtehen, etwas ſchwach; denn mit denfelben Worten hätte man 
darthun Finnen, daß Überhaupt Leine Verhaftung flattfinden 
fol, und man befles thut, den Verbrechern Die Flucht zu er⸗ 
leichtern; — . aber es iſt ein anderer Umfland, der mich 
nötbigt, länger Hierbei zu nerweilen. . Der Audſchuß bat den 
Zuſatz ver belgiſchen Verfafſung entlehnt, und dadurch erreichen 
wollen, daß, wenn durchaus bie Affentlide Sicherheit eine 
Berhaftung nothwendig malt, ohne daß ver formelle Ber 
bafıöbefehl erlangt werden kam, pie Berbaftung geſchehen 
fanni, und burd die nachträgliche Erwirkung bed Verhafts⸗ 
Befehls ſowohl der Öffentlichen Sicherheit, wie ver Unverletz⸗ 
licyfeit der Derfon Genüge geſchehe. Er bat dabei zunächſt 
an foldye Faͤlle gehackt, wo möglicher Weiſe eine polizeilidye 
Verhaftung eintreten Tann, und wo, went ber Richter diefelbe 
nicht fanctionixen will durch die nachtraͤgliche Autftellung des 
Berbaftsbefehls, die: Berfou, welche kraft der Pollzeigewelt 
gehandelt hat, ver Benentwortlichleit ich ausfegt. Dieſe Trage 
hängt zufammen mil der anderen, ob überhaupt eine Beſchlag⸗ 
nahme der Perfonen eintreten Fan, anders als auf die Aute—⸗ 
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man inet Gerichtes; dm dieſer Frage ſind bie Gefrägebungen, 


ſelbſt diejenigen, welche ſonſt am beſten dieſe Seite des Rechts | 


weſens anbgebildet haben, nicht ganz genügend. Genaue Ken: 
wer dies rheiniſchen Rechts haben mir namentlich verfikert, 


daß tm diefer Hinficht eine Schwierigkeit beftehe, die man dadurch 
za befeitigen: fuche, daB man dem Begriffe der frifchen That | 


eine außerorpentlidy weite Interpretation gewährte, und daß 
man solche Berhaftungen, welche durch einen ordentlichen Ver⸗ 


Haftsörfehl nicht geredytfertigt, aber doch nothwendig find, | 


durchweg auf den Begriff der friichen That zurückführt. Sie 
feßen, daß, wenn auch eine conflante Praxis der Gerichtohdfe 
hier den vorhandenen Schwierigkeiten aus den Wege geben 
koͤnne, die Sache voch nicht fo fleßt, wie «8 jein follte, nament⸗ 
Mh bei Begenfländen, wo es wegen ihrer Wichtigkeit auf eine 
firenge, auch formell ausgebildete Geſetzgebung anfommt. Herr 
Zeue bat einen Antrag geflelt, weldyer vie Schwierigkeit der 
Frage auf eine fehr glückliche Weiſe beſeitigt, und der, wie 
mir jcheint, einer der genialften Griffe ift, der in neuerer Zeit 
in Beziehung auf die Geſetzgehung iſt gemacht worden; er 
ſchlaͤgt naͤmlich im F 3 feined unter Nr. 17 der Amendements 
gedrudten Antrages folgende Beflimmung vor: 
„Die Boligetbehörde muß Jeden, ven fie in Ders 
mwahrung genommen hat, im Laufe red folgenvden 
Tages entweder freilaffen, oder der zuftändigen Be⸗ 
bdrde übergeben.‘ 

Herr Leue unterſcheidet bier zwiſchen Verhaftung und 
polizeilicher Verwahrung: Er hebt nämlich hervor, daß es viele 
Bälle geben kann, wo ein richterlicher DBerbaftäbefehl nicht 
moͤglich If, auch eigentlich Fein Srund dazu vorliegt, und mo 
nicdtöbeflomeniger nach den beſtehenden Verhaͤltniſſen, nach 
Lage der Sache eine Sequeftration, eine Beſchlagnahme ver 
Berion, wenn ich fo fagen fol, durchaus nothwendig wird. 
Diefe muß auch die Boltzei ausführen Fönnen, ohne daß fie 
Dann an einen richterlichen Befehl gebunven iſt. Damit, 
fiheint es, würde der polizellihen Willkur Thür und Thor 
geöffnet; indefien bier findet fich eben eine weſentliche Bes 
ſchränkung. Wenn eine foldhe Beichlagnahme geſchehen, und 
eine Perfon durch die Polizei in Verwahrung gebracht ift, 
fol fie am folgenven Tage biefelbe freilaflen, z. ®. wenn ber 
Berrunfene feinen Rauſch ausgeſchlafen bat, oder vor ven 
Richter ſtellen. Alſo die ganze Gefahr iſt dann pie, daß 
Jemand bis zum folgenden Tage in polizeilidem Gewahrſam 
Bat bleiben müflen. Es ſteht aber im Antrage des Herrn 
Zeus nit, daß der Verhaftete einem richtetlichen Beamten 
übergeben werben folle; e8 ſteht: ‚Der zuftändigen Behörde.’ 
Das allerdings ift nicht genügen», und ich glaube daher, daß 
ber Antrag des Hertn Adamd, Hier flatt „zuftändiger Behörde‘ 
zu ſezen: „der richterlichen Behoͤrde,“ den Leue'ſchen Antrag 
noch verbeſſert. Co bleibt nun die Frage, ob, wenn man 
Diefen Unterſchied zwiſchen Verhaftung und polizellicher Ver⸗ 
‚wahrung annehmen will, es noch nöthig If, daß man bie 
vier und zwanzigftündige Friſt, vie gegeben iſt, um ben rich⸗ 
teddichen Befehl noch nachträglich zu erwirken, auch noch bei⸗ 
behalte. Es ſcheint, als wenn durch die poltzeiliche Verwah⸗ 
zung Das erreicht wir, was burd) das Nachbringen des Ber- 
haftSbefehls in den naͤchſten vier und zwanzig Stunden erreicht 
werden follte. Doch I Tann hierauf Leinen beflimmten An⸗ 
tsag vichten, und es fheint mir auch, als wenn ed noch Halle 
geben könnte, we es ſelbſt für eine richterliche Perſon im 
hochſten Grade wuͤnſchendwerih iſt, daß die Verhaftung vor» 


mmen werden koͤnne auch Durch fie, auf ihre Autorität | 


din, ohne daß ein ſchriftliher Befehl audgefertigt werde, den 
fe: in Augöonblick gar nicht eriheilen kann, daß es ihr alſo 
freiſteht; diofen machzubriugen. — 6 find nun noch verſchie⸗ 





bene Verbefferungs⸗ und Ergänzungs » Anträge geſtellt worden, 
namentlich mit Rackſicht Darauf, daß nicht bloß Die Verhaf⸗ 
tung ſelbſt unter die Garantie der Gerichte geſtellt, ſondern 
Jauch den Gerichten vorgefchrieben werve, daß fie die Verhaf⸗ 
teten oder bie in Verwahrung Genommenen fofort und in be⸗ 
ſtimmter Weiſe verhöre. Es find in biefer Beziehung An« 
träge geftelt worden, von Seren Leue in Nr. 4, von Mitter- 
maier und Freudentheil. 88 iſt anf der andern Seite dagegen 
das Bedenken erhoben worden, vaß man mit ſolchen Vor⸗ 
fchriften zu weit ind Detail eingeht, und es für den Orga⸗ 
ntomus des gerichtlichen Verfahrens bedenklich fei, fo etwas 
berauszureißen aus dem Zuſammenhang. Wil man aber 
einen ſolchen Antrag in bie Grundrechte aufnehmen, fo möchte 
ſich vieleicht der von Herrn Rejchensperger geftellte am beften 
empfehlen, namentlich, wenn man aus den andern Anträgen 
eine Grgänzung annimmt. Diefes Antrag heißt: 

„Jede in Verwahrung genommene Perfon iſt 
innerhalb vier und zwanzig Stunden einem richter- 
lihen Beamten vorzuftelen, welcher viefelbe binnen 
ber gleichen Frift zu verhoͤten bat.” 

Herr Meichensperger hat hier den allgemeinen Ausdruck 
gebraucht: „in Berwahrung genommen,” und er verfteht auch 
darunter einen Verhafteten; e8 würde wohl deutlicher fein, 
wenn ed bieße, wie in dem Antrag des Seren Freubentheil 
Rebt: „Jede verhaftete oder in Bermahrung ge- 
nommene Berfon. Soviel, meine Herren, über bie 
Anträge des Ausfchuffes und über Das, was als Zuſatz 
oder Verbeſſerung hinzugekommen if. — Ich babe nun aber 
noch mehrere Minoritätd« Erachten zu herüdiicätigen, zunächft 
das zuerſt abgebradte, welches will, daß in minder ſchweren 
Fallen dem Angeſchuldigten das Recht gegeben werde, zu ver⸗ 
langen, gegen Sicherſtellung ſeiner Haft entlaſſen zu werden; 
ferner dasjenige, welches Herr Mittermaier noch nachträglich 
in einem befondern Antrag zu erweitern gefucht hat. Die 
Majortiät des Ausihuffes Hat ſich für die Einräumung eine® 
ſolchen Rechtes des Angeſchuldigten nicht, wenigftens nicht für 
die Aufnahme in die Grundrechte erklären können: Einmal 
bat der Ausſchuß gefunden, daß man auch hier wiederum in 
einen Organismus eingrefft, mit Beſtimmungen, vie, fo tjolirt 
Dingefielt, eine Tragweite haben, die man nicht ganz überſe⸗ 
ben fann. Es wird namentlich von rheiniſchen Suriften ber» 
vorgehoben, daß durch eine ſolche Abänderung in ihrem Gri- 
minalprogeß nad dieſer Seite bin manches Neue eingeführt 
würde, was an ſich fehr wünfchenswertb iſt, worüber aber 
eine Beflimmung nur im vollfländigen Zufammenfang abgefaßt 
und durchgeführt werden muß. Außerdem konnte fi der 
Ausſchuß dem Zweifel nicht entziehen, ob nicht eine Bevor» 
zugung bed Reichthums, der wohlhabenden Glaffen darin liege, 
wenn Freilaſſung gegen Bürgfchaft oder gegen andere Sicher⸗ 
beitöftelungen in den gedachten Faͤllen gefordert werden koͤnnte, 
und ich geflehe, daß Dasjenige, was von Herrn Mittermaier 
geflern gegen viefen Einwand gefagt wurde, mir durchauds 
nicht überzeugend ſchien. Das richterliche Ermeſſen fann ja 
auch jet in einem ſolchen Falle entfcheiden, und es fragt ſich, 
ob man demſelben dieß nicht unbedingt überlafien kann. Hier 
durch ein Geſetz eine beflimmte Brenze ziehen zu wollen, hielt 
der Ausfchuß, wenigftens in viefer kurzen Baffung, für bevenk⸗ 
U, und konnte fih daher nicht damit: einverflanden erllären. 
Ich hebe endlich hervor, daß vieleicht ein Grund zu berüde 
fichtigen IR, der auch für die Zukunft zutsifft, wenn mir ba® 
| Anklageverfahren bekommen, aber das einleitende Unterſu⸗ 
| Hungeverfahren beibehalten; es Tönnen zu leicht Colluſions⸗ 

file eintreten durch dieſe Freilaſſung, vie ber Berbaftete 
als ein Recht verlangen Mann. — Meine Herten! Es find 
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nun nach drei verſchiedene Anträge übrig, ia von Mit« 
gliedern des Ausichufles geflellt: worden ſtud, bie ihrem Ge⸗ 
genßande nach erweitert find von. andern Mitgliedern dieſer 
Berfammlung Man hat naͤmlich angetragen auf Abſchaffung 
gewiſſer Strafqtten, theils überhaupt ver Todesſtrafe, theils 
ker Todesſtrafe für politiſche Werbrecher und. der Strafe ben 
£örperlihen Zuchtigung; nachträglich. I noch ein Antrag ger. 
Belt worden auf Aufhebung des Prangers und der Brand⸗ 
warfung. Meine Herren! Ih müßte ſehr tief eingeben auf 
tiefe ragen, wenn ich einen Bericht. erfintten follte, wie ex 

i ver Wichtigkeit der Sache un» ber Schwierigkeit des Ge⸗ 

andes von Ihnen erwartet werben könnte, ich müßte felbfl. 
Manches ſelbſiſtaͤndig berühren, welches bei der Debatte in 
niejem Kaufe von ber einen und von der andern Seite, ich 
Inge es unbefangen, nicht hervorgehoben werben iſt. Ich 
habe aber ſchon angedeutet, wie. nie Maforität des Ausſchuſſes 
fh überhaupt diefen ganzen Theil ver Grundrechte gedacht 
bat, als eine Art Habeas- Corpus« Ucte im inneren Zuſam⸗ 
menbange gegliedert und, für ſich beſtehend. Meine Herren! 
Ich glaube, es würde ein zu auffallender Schritt fein, wenn 
wir plöglich gegen den inneren Zuſammenhang Vorſchriften 
hineinbraͤchten über die Abſchaffung gemiffer Strafarten, die. 
mit dent Gegenftande, worum es fi zunädft handelt, in 
febr entfernen Fünfllichem Zufammenbange fliehen. Die ge: 
ebrten Herten, weldye anderer Anficht find, mögen mir erlau- 
Ben, zu fagen, daß es mir ſcheint, daß für die eingebrachten 
Anträge bier nur auf eine fehr. Eünfliche. Weife ein Platz 
gewonnen werden fol. Es Fommt noch hinzu, daß, wenn 
man einmal daran gebt, gewifle Strafarten aufzuheben, man 
nicht recht tut, bei ven hier genannten; leben zu bleiben. 
Nach meiner Meberzeugung iſt eine ber wichtigſten ragen bie, 
in. welcher. Art das Gefaͤngnißweſen geordnet werben fol, nar. 
mentli ob die abfolut geheime Haft menſchlich genannt wer 
den, fann. Ich muß geflchen, ich Kätte. ermartet, daß, wenn. 
man einmal an die Neform des Strafmeiend dachte, man. auch 


ıf. diefen Gegenſtand feine Aufmerkfamfeit richten würde. 


eß nun veranlaßt mich, von meiner Seite ven Antrag zu unter» 
fügen, daß man hier an diefem Orte fiy nicht mit.der ma- 
terielen Frage befchäftige, ob die Topesfrafe und die übrigen. 
Strafen aufgehoben werben follen, oder nicht. Ich halte dafür, 
Laß es für unfere ganze Verbanplung über die Grundrechte 
von. großer, Wichtigkeit I, dag die hohe Verfammlung fi In 
—— gegen die Aufnahme entſcheide Meine Herren! 
lehmen wir dieß bei dieſer Gelegenheit auf, fo wird es bei 
vielen andern Punkten zu gleihem Verfahren Beranlaflung 
geben; wir werben hineingeworfem in ein Meex der Disauffign, 
wo. Dieled vom, Zufaße abhängt, mandhrs,nur fo gelegentlich. 
—5— bez, gründlichen und erſchöpfenden Berathupg 
enibehren muß. Wir koͤnnen beinahe Yas, ganze Rechts⸗ und 
Staatsweien und die verfchievenen Arten des forlafen Lebens 
In die Discuffion ber Brundredite aufnehmen. Es iR freilich 
gelagt werden, man hätte ja jhon in ven Grundrechten ſolche 
Deflimmungen gegeben, es nebe Punkle, wo wir abgewichen 
jeien von, ‚dem gemeijenen, fejlen Schritte, und. von dem Vor⸗ 
jage, um, Das, mad für die, Dauer- fefgefellt werden ſoll, in, 
fie, aufzunehmen. Meine Herren! Man könnte no untere, 
ſuchen, ob; in jenen Fällen nit ganz beſondere Gründe vor⸗ 
banden geweſen, bieh zu ibun. Das aber Tage ich, eutſchieden: 
IR eine Inconfequenz, da, hat man ſolche Briliumungen „ die 
mt bingsbören, in nie Grundrechte aufgenommen, an, dann, 
Ineinen; Sie, bieje, Auswüchſe weg, .epuriren Sie, Die. Grunde 
erähten, machen Sie fie prächer, kürzer, ich habe ‚nicht WASFgENN 
Sa babe. ichan im Ageſchufſe vafün gekämpft. Alſo me 
Meinung if ‚Die, daß. wirnnd bier nicht elnlaffen, In die Srag 


über hie. Strafarten. Bir fehlten fie doch im Huſammenheuge: 
behandeln; fie hängen mit anneren ragen zufammen, bie doch 
einmal. bier noch nicht vollſtaͤndig vorbereitet ſtad; mean follte 
fir, glaube ich, erſt dann behandeln, winn mun überhaupt zus 
einer vollſtaͤndigen Rewiſion des Strafweſend ſchreitet. Jadeſſen 
halte ich. es für meine Pflicht, ein paar Worte über vis 
Strafen zu. jagen, deven Yufyebung bier beantragt worden ifl. 
Ueber einige wird wenig Zweifel fein, über den Pranger; 
das Braudmarken, die körperliche Züchtigung. Doc immerbis 
müffen. wir auch bier bedenfen, ob nicht, was wie Förperlicdhe 
Zuchtigung betrifft, wenigfiens für die Marine,. die Freiheit, 
fie. zur Ausübung zu bringen, ob nicht in. Etrafgefaͤngniffen 
fie. ebenfafld. vorbehalten werden muß. Schweiden wir fir mit 
nem. Schnitte, wie es beaniragt worden iſt, weg, dann. ifl.e@ 
ſehr ſchwer, nad den Beflimmungen ver. Grundrechte ſpäter 
noeh Ausnahmen zu machen. Aber Die wichtige Frage ifk 
ohne Zweifel die: Sol vie Topeöftrafe aufgehosen werven, 
allgemein oder doch für politifche Verbrecher? Es fin» namens 
lich heute gewichtige Stimmen laut geworden für Abſchaffang 
derſelben, waͤhrend, wie ich weiß, ebenfo gewichtige Stimmen 
gegen die Abſchaffung nicht haben zum Worte, Eommen fbnnen. 
Meine Herten! Id glaube nicht, daß die Frage über Abſchaf⸗ 
fung der Todesſtrafe ſchon eine ganz reife genannt werden 
könne. (Stimmen auf der Linken: Ah!) Herr Wigard hat 
behauptet, es habe fidy jede Ständeverfammiung damit befchäfs 
tigt, und es feien Minoritäten, und r ſehr ſtarke, Minori⸗ 
taͤten, für Abſchaffung ver —— Meine Her⸗ 
ven! Beweiſt denn der Umſtand, daß fich Minoritäten 
in. den. deutſchen Kammern für Abſchaffung der Tovestrafe 
ausgeſprochen Haben, dafür, daß das vautjche Volk fie ab⸗ 
hoffen will? Das beweilt noch nichts; indeſſen ich fans 
midy,. nit auf eine foldye nähere. Diecufjion einlafſen. IE 
finde, meine Herren, daß dad Volk die Abſchaffung der Todede 
ſtrafe noch nicht verlangt. Co iſt ſchon viel darüber geſchrie⸗ 
ben, darüber geſprochen worden. Aber, meine Herren, wis 
geiagt, ich habe mich noch nicht überzeugt, daß das Bolt in 
feiner Geſammtheit dieſen Willen hat, und, meine- Deren, 
ich, habe mir immer zur Aufgabe geflelt, daß, wenn ich die 
Meinung des Volks über rechtliche Fragen erforihen wollte, 
ich mich unmittelbar an daſſelbe wandte, und dort Beobache 
tungen anflellte, daß id nicht bloß die. Preſſe und einige 
Woriführer in derfelben zu Rathe gezogen habe. Meine Herren! 
Ich Habe in. einem Lande gelebt, wo die Topefftrafe factiſch 
ſechs Jahre lang nicht vollzogen worden iſt, weil der Regent 
Ah nicht entfchliegen Eonnte, ein Zopesurtheil zu beſtätigen, 


Dort nun kam ein Ball vor eines der ſchrecklichſten Verbrechen, 


wo Granſamkeit, Woluf und alle fchnbven Leidenſchaften des 
Menſchenherzens zufammentrafen,. um etwas Furchterliches her⸗ 
vorzubriagen. Auch in dieſem Falle iR keine Topesfirafe ande 
geſprochen worden, weil ver. Landesherr nicht eine Audnahme 
machen wollte, und das bat. einen fehr tiefen Gindruck hervor⸗ 
gehracht auf, rad Volk. Es war ein allgemeiner limwille 
dqrüber, — dad Gerechtigkeitsgefühl des VWolks war verletzt. 
Auch id. bin der Meinung, vie Tomäftrafe muß mehr vor⸗ 
behalten werben, als daß deren Bollgiehung geſchehe, und: 
nur in ſeltenen Fällen angedroht, umd vollzogen werdan⸗ 
Aher ganz abgaſchafft werden, meine Herren, glaube 
ih, muß fie nick, wenigſtans micht in Deusielanie: 
Die Frage iſt mehr. eine, Schulfnage,: als - einn ınstlonale, 
Hr Mittermaisr hat gefagt F— und. Oere Mittermeltr chot Nm 
‚Dieleg, Fige eine große j&ltarität: ——- Daß. dia Mrfekgehumg Hd: 
ſchaͤmt, Die, Todeaſtzafa rau. nallziehen;: man habe Drimenen dm 
Nery ⸗Moik, und in. Aitanbyag . Die: diſentliche/ Wolliraiiunge 


L uupiefben ahgeigaffts. . Mr. Id: mh: hir ı Iarhacmnds Arne 
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Austen Freunde widerſprechen; man Bat fig HRG aus Scham j 


‚nen haiben Maßregel verleiten laffen, fondern man bat 
ch von der alten Abſchreckangẽtheorie abgewendet, und datan 
hat man echt: geben. Die Sühne des Bäbreschend, und 


darauf, lege: th: ein großes Gewicht, Tann audy ohne die bffents | 
liche Bolfiredung wer Strafe geſchehen. Weite Herren? Es | 


iR. enulih ‚für politiſche Werbrechen die Abſchaffung der To⸗ 


dedftrafe verlangt worden, und ich verfenne ‚nicht, dan viel da= | 


gegen fnsicht, fie in ſolhen Füllen anzumensen. Ic verkehne 
nicht, daß unfere Geſetzgebung gerade nad diefer Selte bin 
einer Rrform bevarf. Jo kann nicht zugeben, daß fie noth⸗ 
wendig Die Todedſtrafe ganz aufgeben muß. Bedenken Ste, 
‚daB politifche Vergehen den ärgſten Verrath in ſich ſchließen 
Ihnen, und daß bier zu erwägen iſt, daß ein Verbrechen ge⸗ 
gen Die: Srfammibrit mehr, als das gegen eine einzelne Per: 
fon, die flärfie Strafe nothwendig machen kann. Meine 


faſſendere Geſeze, die Todesſtrafe für politiſche Vetgehen noch 
griff des politijchen Verbrechens noch nidıt fiftficht. 


führung des Anklageproz ſſi. Allein der Anklageprozeß ſeht 
er Menge Ginrichtungen und Inftitutionen voraud, die erſt 
geſchaffen werden müfſen. Das gebe ich zu, der Auklageprozeß 
hexorf foldyer ; aber, meine Herzen, «8 gıbt Beſtimmungen in 
den Grundrechten, die ſogleich, wenn fie publicirt And, Wirk⸗ 
famkeit. haben fünnen, and wenn wir bier die Abſchaffung ver 
Ianröftzafe aufgenommen Haben, und das Grfeg veröffentlicht 
if, fo möchte ich wiſſen, welcher deutſche Gerichtehof no eine 
Tmpröflrafe erkennen wiͤrd. Baber glaube ih, daß die Froge 
von: Ber. gıößren Bedeutung if, and daß wir eine ſolche wich⸗ 
tige Frage nicht iſolirt binflellen, und verzeigen Sie, wenn 
ich etwas hart zede, hüten wir und, in Beziehung auf folde 
flaaispolitiihe Fragen Adſtimmungen zu improviſiren. Dieß 
hielt ich für meine Pflicht, noch anzuführen, um mein Urtheil 
ze wiativiren, wenn dieſe Fragen zur Abſtimmung kommen 
ſollten. Ich ſchließe damit, daß ich es richtiger und weiſer 
halte, die geflellten Anträge nicht in die Grundrechte aufzu⸗ 
nehmen. *6 
—Praäfident: Ib werde der Verſammlung die An⸗ 
träge, vie geſtellt find, vorlefen, und die Unterflügungefrage 
frllen; ich finde di jenigen Anträge voraus, welche die ganze 
Faffung "ded 5 7 umfuffen. Der des Herrn Leue lautet, 
wie folgt: ' u 

1) Jede widerrechtliche Beſchiaͤnkung der perſonlichen Freiheit 


"fr ein Verbrechen, Das nach Borſchrifi ver CTriminaj. 


.r 


. geſetze zu. beilrafen if. 

2), Eine Verhaftung. iſt nur zuläffig- 2 

a) vermöge eines rechtokraͤf igen Urtheit, 

b) vermöge Verhafitsbefehls des Unterſuchungsrichters. 

Die Polizeibekdrde muß Jeden, den fie in Bermahrung 

genommen bat, im Laufe des folgenden Tages enı= 

weder freilafien, oder der zufändigen Behoͤrde über- 
geben.” 


.3) 


u dieſem lehten Vunkt unter 3 bat Kerr Adams einen. || 


Berbifierungs - Anırag gemalt, wornach er fo lauten würde: 
„Die Polizeibehdrde muß Jeden, ver fle in Ver⸗ 


wahrung genommen bat, im Laufe md folgenden |. 


| 
| 





Zahes ehtwehik ſerilaſſich bdir den: richteclichen „Bes 
Hörde Übergeben.“ . er 


| Bereinigt: fich Herr Beue mit dieſem Watroget (Leue vom 
1 Plage: Meia!) Der Abſahz a nm 5 lauten "0 0 ..7 00 


4) „Der Kronenwalt iR.den Verhafieten biänen 24 Stun 
den Dem Unterſuchungsrichter zu überweifen, any 
dieſer benfelben binnen: gleicher Friſt za verböree 
verpflichten. ‘. — ze 

5) Der die unsähtmäßige Verhaftung andibuinne Beamte 
und der Verwalter des Befangenhaufes find; vora 
behättlich div Beftrafung, dem unrechtmäßig Verhaf⸗ 
teten ſolidariſch zur Entſchädigung verpflichtet. Dies 
felbe fol wentgfiens fünf Thalet für jeden Tup der 
unrehtmäpigen Verhaftung betragen.‘ 

Sf der Antrag des Herrn Leue unterfügt. (Et 


| erhebt fi die erfarderlichs Anzahl Mitgliener) — If ve 
Hee ren! Ich geſtebe offen, obrohl es bei Andern anvers zu 
ſein ſcheint, der Vortrag des Herrn Mittermaier hat mich ges | 
mde überzeugt, daß di pt ohne nähere Beſtimmung, ohne um⸗ 
Jcensperger umfaßt gleichfalls den ganzen Patagraphen. Er 

nicht abgeſchafft werden kann, und zwar deßhalb, weil Pi Be» I lantet: 
reilih | 
wind men fingen fünnen, wie Herr Schaffraih, damit, daß wir | 
fie abſchaffen, iſt fie noch nicht abgeſchafft. Die Particularges | 
fiegrtung muß das weiter verfügen, ähnlich, wie bei der Eine | 


Derbefferungd-Antrag ded Herrn Adams unter 
ſtätzt? (Es erhebt fi) die hinreichende Anzahl Mitglieder.) 
Beide find unterflägt. — Der Antrag de Herrn Reis 


„Die Freiheit ver Berion iſt anverdegiich. 
Die, Berbaftung einer Berfon ſoll — außer im Fall 
der Ergreifung auf friiher That — nur in Kiafi 
eines richterlichen Veſehles geſchehen. 

Jede in Betwahrung genemmene Perſon iſt innet⸗ 
halb 24 Stunden einem richterlichen Beamten vors 
zuftellen, welcher diefelbe binnen ver gleichen Friſt 
zu verbörch bat.” 

Der legte Sag: Heißt nun: 
‚Riemann darf feinem geſetzlichen Richtet entzogen 
wen. E . 
If diefer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fi eine 
hinreichende Anzahl Müglierer) Gr iR unterflägt. — 
Hiszu bat Here Freudentheil den Zuſatzanttag giſtellt: 

„and kaunn der Verbaftete, over polizeilich Ver⸗ 
wahrte über die Zufäifigkeit oder Fortdauer der Huft 
eine richterliche Entſcheidung vırlangem.’‘ “ 

Ir diefer Antrag unterſtützt? (Es erhebt fih eine 
binreikende Anzahl Witgliever.) Er IR unterſtützt. — 
Jetzt kommt der felbRfändige Anıtag des Hetrn Oravell. 
Er lautet: BE - | . 
| „Ein Jeder IR: feiner Perſon, nee Verfügang 
‚ darüber und feines Willens eigner Herr, fo weit er 
dadurch krine auf ſich habende Obliegẽnheit verletzt. 
Nur die -Außerliden Handlungen unterilegen dem 
Graatögehige und der Staatägrmwalt; üben die inner⸗ 
Ken if Nemand Rechenſchaft zu neben ſchuldig. 
Die Hofe Kundgebung over Mitrheilung feiner Ges 
danfen oder Urtheile, ſelbſt feiner Wünſche und Bor» 
fäte wusch Rede oder Schrift, macht an ſich noch jene 
innerlichen Shättgfeiten nicht zu Außerlichen Hand⸗ 
lungen, dafern damit nicht eine Abtede begonnen 
wird, Ber die Lüge hinzukommt. 

Die Verhaftung einer Perfon von Geriktd- oder 
Obrigkeitswogen darf wur aus gefrmäßigen Gründen 
und in der gefrglihen Form geſchehen, bei Bere 
meldung ber außerdem verwirkten Ahndung und Ente 
ſchädigung. FJeder von eimr andern Bebbrbe‘ in feiner 
Freitirit Berinträdktigte muß binnen 24 Stunden dem 
zunuͤchſt zußänvigen Gerichte vorgefirät, und itm 
dabri die Urfache feiner Sreipeiisbeichräntung bifanne 
gemacht werven. Wegen det Emtlafjung aus dee 
Haft gegen Caution oder Bärgfepäft, um 
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der perfönlichen Saft im Wege ber Ginilerecution 

werben die Prozeforbnungen die nöthigen Beſtim 

mungen im humanen Sinne treffen. 1: Fri 
SA dieſer Antrag unterflägt. (Die Unterflügung 
erfolgt nicht.) Er if nit unterfiügt. — 8 hleiben alfo 
nur die felbffländigen Anträge für den ganzen Artikel befteben, 
alle übrigen Amendements reihen ſich an die Anträge des Aus⸗ 
ſchuſſes und an die Minoritätd- Gutachten an. Zum erften 
Say des Ausfhuß: Antrags hat Kerr Spatz den Antrag 
eſtellt: | 
ar „Die Freiheit ver Perfon if unveräußerlih und 
unverletzlich.“ 
Iſt dieſer Antrag unterſtützt? (ES erhebt ſich die 
genügende Anzahl Mitglieder.) Er iſt unterfiägt. — Zum 
zweiten Abſatz, der ſo lautet: „Niemand darf ſeinem geſetz⸗ 
lichen Richter entzogen werben. Ausnahmsgerichte ſollen nie 
ſftattfinden,“ bat Herr Werner von Koblenz den Antrag 
geſtellt, ven Abſatz To zu fallen: 

‚Ausnabmögerichte und außerorventliche Commiſ⸗ 

fionen fönnen nie ſtattfinden.“ 

If dieſer Antrag unterſtützt? (ECEs erheben Rh 
viele Mitglieder.) Er ift unterKügt. Zum dritten Abſatz, 
der fo beißt: „Die Verhaftung einer Berfon fol — außer im 
Falle der Ergreifung auf friiher That — nur gefihehen In 


Kraft eines richterliden, mit Gründen verfebenen Befehle,” 


if von Herrn v. Trützſchler und Gonforten folgender An⸗ 
trag geflellt worden, wornach der Abſatz fo lauten würde: 

„Die Verhaftung einer Berfon fol — außer im 
Balle der Ergreifung auf friiher That — nur 
gefheßen in den von den Geſetzen vorgeſchriebenen 
Fällen, in der von dem Geſetze vorgeichriebenen Form, 
in Kraft eines vichterlichen, mit Gründen verfehenen 
Befehls.‘ | 

Sf diefer Antrag unterflügt? (Die erforderliche 
Anzahl Mitgliener erhebt fh.) Er iſt unterflügt. — Zu 
biefem dritten Abſatz If von. Herrn Nauwerck der Zufag 
beantragt: _ 

‚Gin Verhaftbefehl darf nur auf Grund eines 
gerichtlichen Urtheild, oder bei dringenden Anzeichen 

eines Berbrechend audgefertigt werben.’ 
IA dieſer Antrag unterflügt? (Viele Mitglieder erhe- 
ben fih.) Er ift unterſtützt. — Es iſt ferner ver Zuſatz⸗ 
Anteng der Herren Mohr, Titus u. f. w., ber hier einzu⸗ 
halten wäre, geſtellt worden: 

„In allen Fällen Hat bes Michter, welcher ven 
Verhafibefehl erlaffen Hat, dem Gofleglalgerichte, 
welchem er angehoͤrt, oder wenn ‘ee Einzelrichter iſt, 
dem ihm vorgefegten Golleglum zu dem Zwecke des 
dringlichen Erkenntniſſes über Aufhebung oder Fort⸗ 
fegung Mer Unterfuhungdhaft, innerhalb drei Tagen 
die Acten mit Bertcht vorzulegen, und zu bemfelben 
Zwecke Borlage und Bericht alle 14 Tage zu wieber- 
bolen. — Wenn nit in Iängftens 3 Tagen, nad 
Ablauf der erwähnten Zriften von 3: und 14 Tagen, 

das die Kortfegung der Unterfuchungshaft beflätigenve 

Crkenntniß ſowohl dem Verhafteten, als dem Gefaͤng⸗ 

nigwärter mitgetheilt worden iſt, hat der Letztere ven 

Erfleren ohne Weitereß freizulaffen. Die Nichter- 

füllung dieſer Vorſchriften wird gegen ben Unter⸗ 

ſuchungsbeamten und beziehungsweiſe gegen den Ge⸗ 

faͤngaißwarter als geſetzwidrige Verhaftung beſtraft.“ 

IR dieſet Antrag nnterfügt? (Die erforderliche 

Anzahl ergebt fih.) Er iſt unterfiügt. — Der vierte 
„Abſatz des Ausſchuß⸗ Antrags lautet: - 


„Dieſer Befrhl muß im Angenblicke der Verhaf⸗ 

tung oder ſpäteſtens Innerhalb. ver nächſten 24 Stun⸗ 

. ben dem Berhafteten porgewiefen werben.‘ . 

Zu diefem Gabe iſt von Gern Spatz beantragt, bie 
Worte, „oder fpäteftend innerhalb der nächſten 24 Stunden‘ 
wegzulaffen. Darnach mürve alfo der Sag beißen: . 
„Dieſer Befehl muß im Augenblide der Verhaf⸗ 
tung dem Berhafteten vorgemiefen werben.‘ 

Iſt Diefer Antrag unterſtützt? (Die genügende Ans 
zahl Mitglieder ‚erhebt ſich) Er if unterkügt. — Im 
biefem felben Abfag if von Herrn Meyer von Liegnitz bean 


tragt, die 24 Stunden auf 3 Stunden zu Sefchränfen. Dave . 


nad) würde der Abſatz heißen: 

„Dieſer Befehl muß im Augenblicke ver Verbafe 
tung oder fpäteflend innerhalb der nächſten 3 Stim⸗ 
den dem Berbafteten vorgewiefen werden.“ 

Sf bdiefer Antrag unterflügt? (Die binreichende 
Anzahl der Mitglieder erhebt fh.) Er iſt ebenfalls unter 
fügt. — Sovann iſt zu diefem Abfage von Herrn Adams 
eine Verbeſſerung vorgefhlagen worden in folgenden Worten, 
wornach e8 heißen würde: 

„Diefer Befehl mug im Augenblicke ver Verhaf⸗ 
tung oder fpäteflens innerhalb der nuͤchſten 24 Stun⸗ 

den dem Verbafteten zugeftellt. werden.“ 
Iſt diefer Antrag unterſtützt? (Biele Mitglieder 
erheben fi.) Er if unterftügt. — Sodann iſt von Herm 
Mölling ebenfalls zu viefem Sage weiter beantragt morben, 
binzuzufegen: on 

„Dem Verhafteten vorgewiefen ober erwirft wer 
ben ‘ r 5 


Das würde nicht mit dem Adams'ſchen Antrag, wohl aber 
mit dem Ausfyuß- Antrag vereinbar fein. — Nach dem Aus 
trag bed Herrn Mölling würde der Say fo heiten: _ 
„Diefer Befehl muß im Augenblide der Verhaf⸗ 
tung ober fpüteflens- Innerhalb ver naͤchſten 24 Stun⸗ 
ben dem DBerbafteten vorgemiefen ober erwirkt 
werben.‘ | E 
If diefer Antrag unterflüägt? (Mur Wenige erheben: 
ſich.) Er if nicht unterfügt. — Außer diefen Verbeſſe⸗ 
rungd» Anträgen zu den Unirägen bed Ausfchuffes find noch 
mehrere Zufäge beantragt worden, die ſaͤmmtlich mit einanver 
vereinbar find; ich werde fie der Reihe nach verleien. Von 


‚Seren Jordan von Marburg: 


„Der Verhaftete bat während ber Dauer feiner 
Haft das Recht auf eine, feinen bürgerlien Ver⸗ 
hältnifjen angemeffene Verpflegung, und darf über» 
haupt nicht härter behandelt werden, als e8 der Zwed 
der Haft nöthig macht. 
wider feinen Willen nicht ohne Urtheil ver Anſchul⸗ 
bigung enthoben werben, fonvern kann ſtets die Stel⸗ 
lung vor ein Schwurgericht verlangen.” 


IR diefer Antrag unterflügt? (Mehrere Mitglieder 


erheben fih.) Er ſcheint unterflügt. — In vem erflen 


- Minoritäts» Gutachten, weldyes alfo lautet: 


„Jeder Angeſchuldigte fol gegen Stellung einer 
vom Gericht zu beflimmenven Gaution der Haft ent« 
laffen werben, fofern nicht dringende Anzeichen eines 
[ümeren peinlichen Verbrechens gegen venfelben vor⸗ 
iegen.“ J 

Zu dieſem Antrag, welcher ſelbſtſtaͤndig iſt, und mit der Faſ⸗ 
ſung des Ausſchuß⸗Antrags als Zufag ſich verträgt, hat Herr 


Mittermauer weiter folgenden Zufag vorgeſchlagen: 


„Das oberſte Gericht kann in jedem Falle nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde gegen Sicherbeitäleifung 


Bin Angefchuldigier darf. 
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He Sreflaffung verfügen.” 
SR dieſer Antrag unterfiüpt? (Die erforderliche Ans 
zahl erhebt fi.) Er I unterflüht. — Sodann bei 
Herr Mittermaier ferner folgenden weiteren Zuſatz bean 


wagt: 

' „Jeder Derbaftete muß Binnen 24 Stunden ge» 
rihtliy fo vernommen werben, daß ihm das Ver⸗ 
gehen, wegen welches er verhaftet worden, und bie 
Anſchuldigunggrͤnde mitgeibeilt werden, und er 
Gelegenheit zu ihrer, Widerlegung und su feiner 
Rechtfertigung erhält.” 

SR däüeſer Antrag unterfiägt? (Die erforderliche 
Anzahl erhebt fh.) Gr iR unterkägt. — Ein weiterer 
Sufag M von Herrn Barth vorgeſchlagen: 

„Wegen unbefugt verfügter oder widerrechtlich 


vorlängerier Gefangenf&aft haften die daran Schulde 


tragenden, und näthigenfalld der Staat dem Gefan⸗ 
genen für Entſchädigung und Genugibuung.” 
IR vieler Antrag unterkägt? (Biele Mitglieder er» 
beben fh.) Gr if ebenfal® unterflügt. — Ein letzter 
Zufag war von Herrn Kolb beantvagt, wer aber darüber 
eine Erflärung abgeben will. 
Kolb von Speyer: Ich behalte mir wer, biefen Zu- 
ſatz⸗Autrag bei Beratung des nächften Paragraphen wiener 


aufzugreifen, da er bei 6 7 nicht zur Discuffion kam, und | 
| au dort kommen Gäge vor, welche einzeln anzunehmen ober 


ebenſo dert feine Stelle findet 


Wräfident: Ich werbe ihn alfo für $ 8 zuräd« 
legen. — Nun kammon die Zuſatz⸗ Anträge, welche auf die 


von ſelbſt unterflüht; ich. brauche ihn alfo nicht vorzulefen; 
er er geht nämlich dahin, vaß die verſchiedenen GSirafarten ober 
vielmehr vie Aufhebung verfelden niit in die Grundrechte 
aufgenommen werben foßen. — Sodann Kat Her Schaff⸗ 
rath den Anteog geſtellt, zu fagen flatt „find aufgehoben ‘' 
„Med aufzuheben.‘ 
Berner iR vom U6geotbneten Arndt der Antrag gefellt 


worben: 
„Die Zovesftrafe bleibt für Baterlanpöversrärher 
and Ehternmödrter.‘ 
IR dieſer Antrag unterkügt? (Nur wenige Mitglieber 
erheben fih.) Der Antrag iſt nit gehörig unterflügt. — 
Serr Teichert Hat ven Antrag geftellt: 
„Die Todesſtrafe iſt abgeſchafft, mit Ausnahme 
Ya, wo das Kriegäreht file vorſchreibt.“ 
IR diefer Antrag unterküpt? (Es erheben ſich viele 
Mitgliever.) Er IR unterffügt. — Herr Dham Bat hierzu 
einen verwandten Antrag geflellt, der jo lautet: 
‚Die Toverfirafe ift aufgehoben, fie iR vorläufig 
mar bei ſolchen Verbrechern ſtauthaft, die zur Zeit 
Kriegt zuſtandes verübt werden, und einem Landed- 
verrash involviren.“ 
Iſt dieſer Antrag unterKügt? (Nur wenige Mitglieder 
erheben Ab.) Br it nicht hinreichend unterkügt. — 
Ran kommen noch Unıräge, die in dem Winorktätd» Eraditen 
nit gegrännet find, näntich ver des Herra Spaß, der fo 
lantet: 


uns der körperlichen Züdyigung konnen nit flatt 
finzen. “u 


IR dieſer Antrag unterkägt? (Viele Mitglieder erben | 


ben fi.) Der Antrag If unterfügt. — Der legte Antrag 
iſt dor des Herrn Nauwerd, fo lautend: 
„Dle Schuldhaft fiabet nicht fatt.” 
56, 


m Ken 





IR dieſer Antrag unterftünt? (Es erhebt Fü bie ge⸗ 
nhgenve Anzahl.) Der Antrag iſt ebenfalls unterküpt. — 
IH werde nun zuerft den felsfiflännigen Antrag des Hırzu 
Zeue In Verbindung mit dem Merbefferungd : Antrag des Hırın 
Adams zur Abſtimmung bringen, indem dieſer für ich beſteht, 
und alle übrigen, mit Ausnahme debfenigen, der die Straf⸗ 
arten ut ausſchließen wärbe. 
Befeler von GBreifömald: SS ſcheint mir, nis 06 

Aber den Antrag des Herrn Lene nicht blog im Wangen abge= 
fimmt werden kann. Derielbe entbält verſchiedene Eäge, 
welche ſelbſtſtandig neben einander flchen, und nmamenilich 
wäre ed mir ſehr widtig, daß über vie Ar. 3 des Anıregd 
ded Herrn Leue befonderd, und dann Über das Amenprmeut 
des Herrn Adams abgeflimmt werde. 

Piräſident: Das verficht fih von ſelbſt. 

Befeler: von Greifswald: Ih wünſche hauptfächlich 
darum, daß Über das Amendement des Deren Adams und 


| über vie Ar. 3 des Leue'ſchen Antrags beſonders abge⸗ 
| flimmt werde, weil Herr Apams durchaus nicht Die Abſicht 


hatte, den Antrag des Herrn Leue ſich ganz anzueignen. Mr 
iR für den Unsichuß- Untrag, den er amenpirt bat, und 
wünfet nur Die Nr. 3 ded Leue'ſchen Antrags mit hereinzu⸗ 
ziehen, was auch meins Anſicht entſpricht. Daffelbe, was 
ich in Beziehung auf den Leue'ſchen Antrag fagte, muß ich 
au ruͤckſichtlich des Meichenfperger’ichen Antrags fagen, denn 


zu verwerfen find, während der Antrag im Ganzen den Aus⸗ 


Jſchuß⸗Antrag autſchließen würbe. 
verſchiedenen Strafarten Bezug haben. Es IR zuerſt von 
mehr «lb 90 Abgeordneten folgender Antrag geflellt; er ift | 
| dinge bei dem Punkt 3 den Zuſatz⸗ Antrag des Herrn Arams 


Präſident:e Ich weiß die Abſtimmung über den 
Antrag des Herrn Leue nicht zu trennen, werde aber aller 


vorbehalten, fo daß, wer ben Zufag will, zuerfi vie Frage 
über den Leue'ſchen Antrag verneinen mäßte, um dann für 
ven Bufag des Herrn Adams zu fimmen. Wenn ich dagegen 
die einzelnen Säge des Leue'ſchen Antragd trenne, und der 


| eine angenommen, und der andre verworfen wisb, fo weiß 


ich gar feinen Zufammenhang mehr in Die Fafſung des Para⸗ 
graphen zu bringen, denn Die Sätze ergänzen ſich wechſalſeitig, 
und fliehen mit einander im Ginflang. 

Befeler von Greifswald: Mir febeint die Sache eins 
fach. (Mehrere Stimmen: Schluß! Schluß!) 

Präſident: Meine Herren! Lafien Sie dieſe Die⸗ 
cuffion ihren @ang geben, denn die Sache ift für alle Zufunft 
von Wichtigkeit. 

Befeler von Greifäwald: Der Gegenſtand iſt gewiß 
fo wichtig, daß wir und verfländigen müflen. Die ganze 
Sache wird ſich Übrigens von felbf machen, wenn ber Aud⸗ 
ſchuß⸗Antrag zuerft zur Abflimmung fommt, und beſondere 
Säge aus bemfelben herausgenommen werden, bie fonft noch 
nicht verworfen find. 

Präſident: Ih muß viegmal in eine Fehde mit 
dem Seren Berichterflatter eingehen, Wenn vie Abfiht if, 
daß ein für ſich ſelbſtſtaͤndig flehenver Antrag getheilt werde, 
fo muß die Theilungefrage mährend der Discuffion geſtellt, 
und genau motloirt werden, wie die einzelnen Theile behan⸗ 
delt werden follen; denn menn ich jegt nach dem Antrag des 


| Seren Berichterſtatters den erſten Gap aufgreife, den Herr 
„Die Gtrofen des Brangers, der Brandmarkung | 


Lene in feiner Faſſung ausſchließt, und diefer angenommen 
wird, fo würde Niemand willen, 0b der ganze Antrag von 


J Seren Leue verworfen ifl, oder ob jener erſte Gag mit dem 


Leue'ſchen Antrag ſtehen bleiben ſolle. Wenn Anträge einen 
ganzen Paragraphen betriffen, fo müflen fie auch im Ganzen 


| zur Abſtimmung kommen. Es fann nicht anders gehalten 


werden. 
8 
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Befeler von Greiföwald: Durch den Antrag des 
Seren Adamoe iſt auch der Antrag auf Theilung erfolgt, denn 
diefer bat darauf angetragen, daß eine Aenderung im Antrage 
des Ausichuffed gemakt, und au) die Nr. 3 des Leue'ſchen 
Antrags amenpirt werde. Darin finde ib die Thellung, die 
der Herr Präſtdent vorher beantragt wiflen will Was aber 
die weitere Arſicht des Herrn Präflventen beirifft, fo hängt 
dieß von der Fragefielung ab. Ih will nit vorgreifen, 
fondern nur meine Anficht zum Schluß noch dahin ausſprechen, 
daß, wenn man den Ausdichuß«- Antrag ald den Kern und 
Mittelpunkt vor Augen bat, die Abfimmung in der Weiſe 
wırd erfolgen müjlen, wie idy es wünſche. 


Präſident: Ih wünfhe nur, daß ber Herr Bes 
richterſtaiter feine Anſicht bei der Abſtimmung ſelbſt auszufüh⸗ 
ren haben moͤchte. 


Leue von Salzwedel: Ich bin der Meinung geweſen, 
daß der Entwurf des Berfaffungs = Ausfchuffes nit volflänvig 
fe, id babe daher ein anderes Eyſtem an d ffen Stelle ge⸗ 
fegt, welde® nad meinen Einfichten vollſtändig ıf, und Alles 
umfaßt. Da nun die einzelnen Artifel unter fi in ver innige 
Ben Verbindung und Wechſſelwirkung fliehen, fo daß fie wie 
eine Kette an einander bängen und nicht zerrifſen werten Füns 
nen, fo muß ter Antrag entweder im Ganzen angenommen, 
oder im Ganzen verworfen, und im letzteren Full eın anderes 
ESyſtem an tefien Stelle angenommen werden. Aus vielem 
Grunde bin ich der Meinung, daß die Beflimmung des Herrn 
Präfloenten, den Antrag ganz zur Arflimmung bringen, die 
allein richtige if. Ich babe ın meinem geftrinen VBortrage 
eine fleine Aenverung meined Antrag«s angefüntigt, fie aber 
anzugeben überfeben. Ich will dieß jetzt nachholen, und fagen, 
dag Ih meinen Antrag nur im Allgemeinen auf Entſchätigung 
flelle obne Angabe einer Summe Darnach bitte ich den 
Herrn Pıräfldenten, meinen Anırag im Ganzen zur Abflimmung 
zu bringen. 


Moriz Mohl von Stuttgart: Es ſcheint mir, e8 
Fdnnten die beiden Anfichten vereinigt werden, wenn man zu⸗ 
erſt über den ganzen Antrag des Herrn Leue abſtimmen würde, 
jedoch mit dem Vorbehalt, daß, wenn der ganze Antrag ver⸗ 
worfen wird, dann die Poñtion 3 zur Abſtimmung kommt. 
Diefe Pofition 3 if unteramendirt von Herrn Adams, und id 
glaube, daß dieſe PBoftrion 3 von fehr vielen Mitgliedern an: 
genommen würde, die vielleicht nicht für das Ganze flimmen. 


Präſident: Ich muß bemerken, daß aus dem An⸗ 
trage ded Herrn Adams vie Abficht, blog die Bofltion 3 un: 
terlügen zu wollen, nicht efibilih if. Der Antrag des 
Heren Adams lauter: „‚VBerkefierunge « Borfklug des Abgeord⸗ 
neten Adams zu dem Verb ffirungs= Antrag ded Abgeoroneten 
Leue zu $ 7 der Grudrechte. Die Nr. 3 fol lauten’ 3. ac. 
Darnach mußte id annehmen, daß Herr Adams daB ganze 
Syſtem ded Herrn Reue annehmen, und bloß die Pofition 3 
abändern wolle. 


Adams von Koblenz: Ih will dazu ganz einfach 
bemerfen, daß ih im Allgemeinen ven Ausichup = Antrag unter» 
fügt babe, und nur die Pofliion 3 in der von mir vorge- 
ſchlagenen Faſſang als Zuiag zu dem Ausichuß- Antrag 
annebmen wollte, io daß aljo der ganze Antrag des Auséſchuſ⸗ 
ſes beſtehen bleibt in der von mir geänderten Weile, und daß 
mein Antrag, mie idy die Pofition 3 des Herrn Leue amenpirt 
habe, dann befonderd zur Abſtiumung fommt. Es war alfo 
niet meine Abficht, den ganzen übrigen Theil des Antrags 
ded Herrn Leue anzunehmen, fondern nur den Artifel II in 
der von mir amenpvirten Faſſung. 


Präſident: Dann muß id Herrn Adams bitten, 
zu fagen, an welchem Drt des Ausſchuß⸗Berichts vieſer $ ein- 
zuſchalien fein würde. 

Adams: Am Schluſſe des ganzen Paragraphen. 

Neichensperger von Trier: Meine Herren! De 
mein Anırag Unterſtützung gefunden hat, fo iſt es wenigſtens 
möglid, daß er angenommen wird; allein wenn nun biefer 
Arutel des Herrn Keue angenommen werden follte, fo würde 
mein Antrag damit nicht mehr zufammenzuräumen fein, indem 
diefer Arukel mit einem zweiten unmöglih in eine Baffung 
zufammengebradyt werden Eönnte. Ich babe gefagt: „Jede in 
Verwahrung genommene Perfon, im Gegeniag un» ald mel» 
terer Begriff des Wortes: „Haft.“ Gerade ın dem Worte 
„Berwahrung‘ babe ich geglaubt, in der kürzeflen Form mit 
eınem Worte anzudeuten, daß außer dem Verhaft, was «in 
techniſcher, juriſtiſther Begriff il, es au noch eine Verwahrung 
gebe, die den Verhaft in fich icließe..... 

Präfident: Herr Reicheneperger, das iſt Gegen⸗ 
Hand der Debatte geweſen, wollen Sie ſich an die Srageflellung 
balten. 

NHNeihheusperger von Trier: Alſo in viefem 
Worte: „Jede in VBermayıung genommene Perſon“ glaubte 
ich die Pofition implicite einzuicdließen; fobald man aber 
die Bofkion 3 für ſich allein nimmt, fo gibt dieß eine In: 
cohaͤrenz. 

Präſident: Herr Reicheneperger unterflägt alſo im 
Weſenilichen meine Anſicht, daß ich nur die drei verſchiedenen 
Eyſteme, eines nach dem andern, zur Abſtimmung bringe? 

Reichensperger: Ja wohl! 

v. Soiron von Mannheim: Ich glaube, daß das 
ganze Material der Unträge Eigenthum der Verſammlung ge⸗ 
worden iſt, in der Urt, daß, wenn auch ein ganzer Antrag 
verworfen iſt, doch immer noch einzelne Theile eined Antrags 
zur Abflimmung gebracht werden können. Ich bin darum mit 
dem Präſtdenten ganz einverflannen, daß der Leue'ſche Antrag 
als ein befondered Syſtem für ſich allein zur Abſtimmung 
fommen fol. Wenn aber der Leue'ſche Antrag als beſonderes 
Eyſtem verworfen if, fo wird wohl Niemand etwas Dagegen 
einzumenden haben, wenn ver Abſaz 3 des Leue’ichen Antrag 
nach der Mopification des Herrn Adams am Gchluffe des gan« 
zen Paragraphen noch zur Abflimmung kommt. Es würve 
dadurch Niemand beeinträchtigt fein; es würde aber ganz 
gewiß vielen Mitgliedern, die nur binfihtlicy der Nr. 3. mit 
ven Herren Leue und Adams Übereinflimmen, ermünfdt fein, 
wenn man diejen Abjag 3 des Adam’schen Antrags am Schluſſe 
des ganzen Ausſchuß Anırags zur Abflimmung bringt. (Meh⸗ 
vere Stimmen: Ganz richtig!) 

Präfident: Ic werde den Leue'ſchen Antrag zuerſt 
zur Abflimmung bringen, und wenn diefer angenommen wird, 
jei ed, wie er bier flebt, oder nach dem Verbeſſerungs⸗Antrage 
des Herrn Adams, fo würde ih, wie vorhin fon gefagt, 
alle anderen Anıräge — mit Ausnahme derer, die die Straf- 
art betreffen — ausfhließen können. Daffelbe Verhäliniß iſt 
ed mit dem Untrage des Kern Reicheneperger; und bann 
würden wir an die Anträge des Ausicyuffes fommen, mit ven 
verfchlevenen Zufägen, die geftellt fino, und vie ich bereits 
ſaͤmmtlich verliefen babe. Unter diefen Zujägen würte dann 
nad) der Unfldht, die wir eben gehört, und gegen bie ich nicht 
widerjprechen werde, die Pofliion 3 des Leue'ſchen Antrags 
obenan zu flelen fein und die andern nachfolgen. Ich werde 
alſo jegt den Leue'ſchen Antrag verlejen: 

1) „Jede widerrechtliche Beichränkung ver perfönlidyen Frei⸗ 
beit iſt ein Verbrechen, das nach Vorſchrift der Cri⸗ 
minalgeſetze zu beſtrafen iſt. 
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2) Eine Verhaftung ift nur zuläffe: 
a) verndge eines rechtskraͤftigen Urtheils; 
b) vermöge Verhafisbefehls des Lnterfuchungsrichiers. 
3) Die Polizeibehdrve muß Jeden, ven fle in Verwahrung 
genommen bat, im Laufe des folgenden Tages ent⸗ 
weder freilafien, oder der zufländigen Behörde über« 


geben. 

4) Der Kıonanwalt iſt ven von der Polizeibehdrde in Ver⸗ 
wahrung Benommenen und ihm Borgeführten binnen 
24 Stunden dem Unterſuchungsrichter zu übermeifen 
und diefer venſelben binnen gleicher Friſt zu verhören 
verpflichtet. 

5) Der die unrehhtmäßige Verhaftung anorbnende Beamte 
und der Verwalter des Befangenhaufes find, vorbes 
haͤltlich der Beftrafung, dem unrechtmäßig Verhafieten 
ſolidariſch zur Entſchädigung verpflichtet.“ 

Dieß iſt der Antrag des Herrn Leue, und dieſer koͤnnte 
auch ebenſo mit dem des Herrn Adams beſtehen, wenn der 
Antrag unter F 3 angenommen wird. Diejenigen alfo, welche 
dem Adams'ſchen Antrage beitreten wollen, müßten die erfle 
Srage, welche auf den Antrag Leue's in feiner Geſammtheit 
nebt, verneinen, und ich würde dann die weitere Frage ſtillen. 
Der Adams'ſche Antrag lautet nämlich: 

„Die Poltzeibehdrde muß Jeden, den fie in Ver⸗ 
wahrung genommen bat, im Laufe des folgenpen 
Tages entweber freilafien, oder ver richterlichen 
Behoͤrde übergeben .” 
flatt daß es im Leue'ſchen Antrage beißt: „Der zus 
Rändigen Behörde.” Ich werde alio jetzt die Frage fielen: 
ob die Berfammlung den Leue’ihen Antrag, fo- 
wie er von mir verlefen worden ifl, annehmen 
will. Diejenigen, weldye ſich dafür erklären, bitte ich, aufzu- 
fieben. (Es erhebt ſich die Minderheit.) Der Antrag iſt 
alfo verworfen. Sept richte ich dierelbe frage an Sie, 
jedoh in Verbindung mit dem Adamsé'ſchen Untrage. 


Adams von Koblenz: 
nehmen, denn... . 


Präfident: Das können Sie jet nicht mehr, Sie 
konnen ihn ja immer noch beim Ausſchuß⸗Antrag als befon- 
deren Antrag anbringen. Wer alio den "Antrag in dieſer 
Berbindung annehmen will... (Binige Erimmen: ie lautet 
diefe?) Ee heißt im 6 3: 

„Die Polizeibehbrde muß Jeden, ven fle in Der- 
wabrung genommen bat, im Laufe des folgenven 
Tages entweder freilaffen, oder der richterlichen Be⸗ 
hörde übergeben.” 

Diejenigen, welde dem Leue’fhen Antrage 
in feiner Befammtheit mit der von Herrn 
Adams beantragten Mopdification, wie ich fie 
eben verlefen babe, beitreten wollen, bitte ich, 
fih zu erbeben. (Die Minverheit erhebt fi.) Der Leue'ſche 
Antrag tft fomit verworfen, und es bleibt nur noh $ 3 
beffelben fleben, den ich als Zuſatz des Ausihuß - Antrags 
zur Abflimmung bringen werde, in dem Kalle, wenn nicht der 
von Reichensperger angenommen werben follte. Diefer legtere 


lautet: 

„Die Breiheit der Perſon iſt unverleglih. Die 
Berbaftung einer Berfon fol — außer im Balle ver 
Ergreifung auf friiher That — nur in Kraft eine6 
riterlichen Befehles geicheben. Jede in Berwah- 
zung genommene Perfon ift innerhalb 24 Stunden 
einem richterlichen Beamten vorzuflellen, weldyer die⸗ 
felbe binnen der gleihen Friſt zu verbören bat. 


IH wollte ihn ganz zurück⸗ 


Niemand darf feinem gefegligen Richter entzogen 
werden.” 
Würde diefer Antrag fo angenommen, fo würte ih dann den 
Zuſatz des Herrn Freudentbeil, welchen ich vorhin vorgeleien 
babe, zur Abſtimmung bringen. Wird ter Antrag von Reis 
dhendperger abgelehnt, fo iſt damit auch der Zuſatz gefullen, 
und er kommt dann nicht mehr zur Abflimmung, fondern wir 
geben dann zum Ausichuß- Antruge über. Ich bite nun 
Diejenigen, weldye ſich für ven Reichenéperger'ſchen 
Anırag befimmen, aufzufteben. (Gin Toeil ver Ber» 
fammlung eihebt fiy.) Ih muß die Gegenprobe machen. 
Ich bitte, fidy nieverzulaffen. Diejenigen, weldye vem Antrage 
nicht beitreten, bitte ich, fidy zu erheben. (Die Mebrzapl 
erhebt ib.) Der Antrag iſt verworfen, damit audh ver 
des Herrn Freudentheil. — Wir fommen jetzt zu den verjchies 
‚denen Sägen des Ausihuß- Antrags. Der eıfle lautet: 
„Die Fieiheit der Perſon iſt unverleglidy.” 

Dazu bat Herr Spag einen Zuſatz gemacht, wonach es 

beißen jo: 
„Die Freiheit der Perfon iſt unveräußerlih und 
unverletzlich.“ 
Würde alſo die Fafſung des Ausſchuſſes verworfen, ſo würde 
ih das Amendement des Herrn Epag zur Abflimmung bringen; 
wird der Antrag des Ausfchuffes, ſowſe er flebt, angenommen ? 
(Einige Stimmen: Daß gebt nicht! Bin Theil der Verſamm⸗ 
lung erhebt fib.) — Id bitte, mid nicht zu unterbrechen... . 
fo if der von Epatz geflellte verworfen. (Einige Stimmen: 
Es muß anders abgefimmt werten) Worüber wollen Eie 
denn zuerfi abgeflimmt haben? Jedermann weiß ja, maß er 
will; es ſcheint mir daher ganz gleikgiliig, ob vieler oder 
jener Sag zuerfl genommen wird. — Der Antrag des Herrn 
Spag, ald der am weiteflen gehende, lautet: 
„Die Breibeit der Perſon ift unveräußerlih und 
unverletzlich.“ 
Wer dieſe Faſſung annehmen will, den bitte ich, 
aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt id.) Das iſt ver 
worfen. — Jitzt kommt der Antrag des Ausichuffes, welcher 
lautet: 
„Die Freiheit der Perſon iſt unverletzlich.“ 
Wer dieſe Faſſung annehmen will, biıte id, aufzu⸗ 
ſtehen. (Die ganze Verſammlung erhebt ſich) Dieſer Ans 
trag iſt einſtimmig angenommen. It Wiverſpruch 
gegen die Einſtimmigkeit? (Stimmen auf der Linken: Nein!) — 
Wir kommen jetzt zum zweiten Abſatz. Der Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes gebt dabin: 
„Niemand darf feinem geſetzlichen Richter entzogen 
werden. Andnahmegerichte ſollen nie flaufinden.“ 

Dazu if vom Herrn Werner ein Zufat beantragt: 

„Ausnahmégeſetze und außerordentlihe Commife 
fionen ſollen nie ſtatifinden.“ 

Nah dem Präjudiz, das wir eben aufgeflellt Haben, 
werde ih den Werner'ſchen Antrag zuerft zur Abflimmung 
bringen. Ich werde alio die Brage fo fleßen: ‚Niemand 
darf feinem geſetzlichen Richter entzogen werben; Ausnahms⸗ 
gerichte und außerordentliche Commiſſionen follen nie ſtattfin⸗ 
den. Diejenigen, die diefe Baffung annebmen 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Gin Theil der Berfamms 
ung erhebt ih.) Ich bitte, ſich zu fegen; ich werbe die 
Brgenrprobe vornehmen. Diejenigen, welche viefe 
Saffung nah Antrag des Herrn Werner nidt 
annehmen mollen, bitte ib, aufzuftehen. (Die Mehr⸗ 
beit erhebt ih) Die Kaffung des Antrages iſt ver- 
worfen. — Jetzt fommt der Antrag des Ausſchuſſes; er 
lautet: 


3* 





„Stemend batf ſeinen geſetlichen Richter entzogen | 


werden; Ausnabmögerichte follen nie flattfinden.” 
(Stimmen rechts: Die Frage theilen!) Nein, das kann id 


jegt wicht mehr, nachdem die erfle Frage auch ungetheilt | 
gelaffen murde. Diejenigen, die diefe Baffung an | 
(Die Mehr⸗ 


nehmen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 


heit erhebt ſich) Der Antrag iſt angenommen. Von 


ben Herren v. Trützſchler, Berger und Conſorten iſt vor⸗ 
geſchlagen worden, zwiſchen den zweiten und dritten Abſaz 


folgenden Satz einzuſchalten: 


„Keiner kann anders verfolgt werden, als in den | 


Fällen, welche das Geſetz vorzeichnet, und in ber 
Form, welche daffelbe vorſchreibt.“ 
Dirjenigen, welche dieſen Zufag an dieſer Stelle 


überhanpt annehmen wollen, bitte ich, aufzuſtehen. 


(Die Minderheit erhebt Ah.) Dieß IR verworfen. — Es 
fommt jet der dritte Abfag des Ausſchuſſes: 

‚Die Verhaftung einer Berfon fol — außer im 
Falle der Ergreifung auf friider That — nur 
geſchehen in Kraft eines richterlichen, mit Gründen 
verfetenen Befehls.“ 

Dazu If von den Herren v. Trützſchler und denſelben Con⸗ 
forten der Vorſchlag gemacht worden, zu fegen: 

„Sol nur geſchehen in den von dem Geſetze vor⸗ 
geſchriebenen Fällen, in der von dem Geſetze vorge: 
ſchriebenen Form, in Kıafı eines richterlichen Befehls.“ 

Ich werde zueift vieles Amenvement zur Abflimmung bringen, 
und dann den Antrag ded Aus'ſchuſſes. Die Brage lautet 
alfo: „Die Verhaftung einer Perion fol, außer im alle der 
Ergreifung auf frifcher That, nur gefchehen in den von ben 
Geſetzen vorgefchriebenen Fällen, in der von dem Geſete 
vorgefchriebenen Form, in Kiaft eines richterlichen mit Grün⸗ 
den verfebenen Befehls.” Diejenigen, weldhe den brite 
ten QAbfag in diefer Buafiung annehmen wol. 
len, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Minderbeit erhebt fd.) 
Das if verworfen. Jetzt kommt die Fafſung des Aus⸗ 


ſchuſſes: 

„Die Verhaftung einer Perſon fol — außer Im 
alle der Ergreifung auf friiher That — nur ges 
ſchehen in Kraft eines richterlichen, mit Gründen ver- 
febenen Befehle.‘ 

Diejenigen, die diefe Faſſung annehmen wol 
Ien, bitte ih, aufzufleben. (Die Mehrheit erhebt ſich.) 
Diefe Faffung if alfo angenommen. — Zwiſchen 
dem dritten und vierten Abfat würden nun folgende Zulat - An« 
träge zur Abſtimmung kommen, un» eingefdaltet werden muͤſ⸗ 


fen, wenn fie angenommen worden, nämlich der der Herren | 


Mohr, Titus und weiter: 
Berbaftöbefepl erlaflen hat, dem Bollegialgerichte, 


welchem er angehört, oder menn er Ginzelxrichter | 


it, dem ihm vorgelegten Collegium zu dem Zwecke 


. des bdringlichen Erfenntriffes über Aufhebung ober | 
Fortfegung der Unterfuhungshaft, innerhalb drei 
Tagen die Acten mit Bericht vorzulegen, und zu | 


demſelben Zwecke Borlage und Bericht alle 14 Tage 


zu wiederholen. — Wenn nicht in längflens 3 Tagen, } 
nad) Ablauf der ermähnten Fılflen von 3 und 14 Tas | 
gen, daß bie Bortfegung der Unterfuchungshaft bes | 
ſtätigende Erkenntniß fowohl dem Berhafteten, als } 
dem Gefängnigwärter mitgerheilt worden if, hat der | 
Leptere den Erfteren ohne Weiteres freizulafien. Die | 
Nichterfüllung dieſer Vorſchriften wird gegen ben | 


Unterfuhungsbeamten und beziehungswelfe gegen ben 


1 ift angenommen. 
„In allen Faͤllen hat der Richter, meldher ven | 


Sefängnißwärten als geſetwidrige Bechaftuug de⸗ 


ſtraft.“ 


| Diejenigen, welche dieſen Juſatz annehmen wollen, bitte id auf⸗ 


zuftehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Diefer Zuſatz I ver- 
worfen. Run kümmt der Antrag des Herrn Nauwerd, er 


lautet : 

„Sin Verbaftshefehl darf nur auf Grund eines rich⸗ 
terlichen Urtheil6 ober bei dringenden Anzeigen eines 
Verbrechens auögefertigt werben.“ 

Diejentgen, welche dieſen Zuſatz annchmen 
wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt 
ſich.) Dieſer Zuſatz it verworfen. Es kömmt jettt der vierte 
Abſatz des Ausſchußantrages: 

„Dieſer Befehl muß im Augenblick der Verhaftung 
ober fpäteftens innerhalb der nächſten 24 Stunden dem 
DVerbafteten vorgewiefen werben. * 

Dazu find mehrere Anträge geftellt. Einmal von Herm 
Spab, ber will, daß die Worte: . 

„oder fpäteftens innerhalb der nächſten 24 Stunden“ 
weggelafien werben, ſodann ber Antrag des Herm Meyer 
aus Liegnig: 24 Stunden in 3 Stunden umzuändern, ſodann 
der ded Herrn Adams: flatt „vorgewieſen“ zu fagen „zuge⸗ 
ftellt.” Das find die Zufäße. 


Eine Stimme (von ber Linken): ‘Meyer von 
Liegnitz nimmt feinen Vorfchlag zurüd. 


PBräfident: Den Antrag bes Herrn Adams werde 
ih zuerſt zur Abftimmung bringen. Diefer beißt: 

nDiefer Befehl muß im Augmnblid der Verhaftung 
oder fpäteftend innerhalb der nächſten 24 Stunden dem 
Verhafteten zugeftellt werben.” 

Diejenigen, die den Antrag des Herrn Spah annehmen 
wollen, wonad die Worte: „oder fpäteftend innerhalb 24 Stun= 
den“ wegbfeiben follen, müßten dann den Antrag des Aud«- 
fhuffes verwerfen. (Miderfpruh und Unruhe.) Der Spyag’- 
Ihe Antrag kömmt alfo zuerf. Gr läßt fi; aud mit dem 
Adams ' ſchen Antrag verbinden, er würde lauten: 

„Diefer Befehl muß im Augenblid der Verhaftung 
dem Verhafteten zugeftellt werden.” 

Diejenigen, welche diefe Baffung wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Minderheit erhebt fi.) Das 
ift verworfen. Sept würde der Sab fo heißen: 

„Diefer Befehl muß im Augenblid ber Verhaftung 
oder fpäteftens innerhalb ber nächſten 24 Stunden bem 
Derhafteten zugeftellt werben.” 

Diejenigen, welde biefe Faſſung wollen, 
bitte ih aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt ih.) Das 
Seht liegen folgende Zufabanträge des 
Herrn Mittermaier, Herrn Jordan und noch eim 
bes Herrn Mittermater, und bes Herrn Bart (BZuruf: 
Leue Nr. 31) und bes Kern Leue vor. Ich würde zuerſt den 
Mittermater’fhen Antrag zur Abftimmung bringen. Gr 
wird fih am beften hierher eignen, ex lautet fo: 

„Ieber Verbaftete muß binnen 24 Stunden geridht« 
Ih fo vernommen werden, baß ibm das Vergehen, 
wegen welches er verhaftet worden, und bie Anſchuldi⸗ 
gungegründe mitgetheilt werben, und er Gelegenheit zu 
ihrer Widerlegung und zu feiner netertäging erhãlt.“ 

Nach dem Mittermater’fhen Antrag würde ber he fi 
anreihen in ber Faſſung: 

„Die Polizeibehördbe muß Zeben, ben fie in Ver⸗ 
wahrung genommen hat, im Laufe des folgenden Tages 
— freilaſſen oder ber zuſtändigen Behörde über« 
ge an,‘ 
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Dicfe ‚beiden 
zur Abſtimmung gebracht. Diejenigen, die den Mittermaier'⸗ 


fhen Antrag annehmen wollen, bitte ich aufzuflehen. (Gin | 
hell der Verfammlung erhebt fih.) Ih muß die Gegenprobe | 


maden. Ich bitte, fich zu ſetzen. Diejenigen, welche biefen 
Bufag nit annehmen wollen, bitte ich aufzufteben. (Die 
Mehrheit erhebt fih.) Dieſer Zuſatz iſt verworfen. Jetzt 
würde der Leue'ſche Antrag kommen, nah ber Faſſung bes 
Herrn Adams: 


„Die Pollzetbehörbe muß Jeden, den fie in Ver⸗ 
wahrung genommen hat, im Laufe des folgenden Tages | 
entweder freilaffen oder ber richterlihen Behörde über- | 
| mit 248 gegen 142 Stimmen angenommen. (Bravo 


eben.” 


Diejenigen, welche dieſen Zufat annehmen wol- | 


len, bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Er tft 

alfo angenommen. Es würde fih an biefe Stelle der An⸗ 
trag des Herrn Jordan einſchieben, der lautet fo: 

„Der Verhaftete hat während ber Dauer feiner Haft 

das Recht auf eine, feinen bürgerlihen DVerbältnifien 


angemefiene Verpflegung, und darf überhaupt nicht | 


härter behandelt werden, als es ber Zwei ber Ha 
nöthig macht. Gin Angefchuldigter darf wider feinen 
Willen nit ohne Urtheil der Anfchuldigung enthoben 
werben, fondern kann ſtets die Stellung vor ein Schwur⸗ 
gericht verlangen.” 
Diejenigen, welhe ibnannehmen wollen, bitte ih 
aufzuſtehen. (Mehrere Stimmen: Theilen!) Das ift zu fpät, es 


tft nicht auf Theilung angetragen. Diejenigen, welche biefen Antrag | 


annehmen wollen, bitte ih, aufzuſtehen. (Die Minderheit er⸗ 
hebt ih.) Der Antrag if verworfen. Jetzt würde fi hier 
das erfte Minoritätsgutachten anſchließen: 

„Jeder Angeſchuldigte fol gegen Stellung einer vom 
Gericht zu beftimmenden Gaution ber Hajt entlafien 
werden, fofern nicht dringende Anzeigen eines ſchweren 
peinlihen Verbrechens gegen denfelben vorliegen.“ 

Zu dieſem Minoritätägutadhten iſt ein Verbeſſerungsvorſchlag 
yon zwei Mitgliedern gemadt: Ratt Saution: „Bürgſchaft“ zu 
fagen. (Mehrere Stimmen: „oder Bürgfhaft.") If es alfo 
ein Bufap? Ich meine, „Saution oder Bürgſchaft“ ſei ein 
Pleonasmus, deßhalb Habe ich geglaubt, das Eine oder das 
Andere. Alſo ih werde zuerfi den Sag zur Abftimmung 
bringen mit dem Zufag: „oder Bürgfhaft”, und wenn er 
verworfen wird, fo werde ih ihn ohne ben Zufag: „ober 
Bürgſchaft“ zur Abſtimmung bringen. Diejenigen, welde 
das erfie, eben verlefene Minoritätsgutadten 
mit dem Zufag: „oder Bürgfhaft” annehmen 
wollen, bitte ih, aufzuftegen. (Ein Theil der Verſammlung 
erhebt fih.) Wir müſſen die Gegenprobe machen, Diejenigen, 
welche diefen Zufag nicht haben wollen, bitte ih, aufzufteben. 
(Die Minderheit erhebt fih.) Der Zufag iſt angenommen. 
(Bravo von ber Linken) An diefen Zuſatz fließt fig nun 
ber weitere Antrag des Herrn Mittermaier: 

„Das oberſte Gericht kann in jedem Falle nach Bes 
fihaffenheit der Umftände gegen Sicherheitsleiftung 
Freilaſſung verfügen.” 

Diejenigen, welche biefen Zufag annehmen wol» 
len... (Unruhe in der Verfammlung.) Meine Herren, es 
iſt ausbrädiih das als Zuſatz zum Minoritätögutadgten bean« 
tragt. Diejenigen, welde biefen weiteren Antrag 
annehmen wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Minderheit 


erhebt fih.) Der Zufatz if verworfen, Der Antrag bes | 


Herrn Barth lautet: 


„Wegen unbefugt verfügter ober widerrechtlich ve⸗ 


Gäys fliehen fi nit aus, ſondern veriagen | 
Ah gufammen. Der Mittermater’fhe Antrag wird jegt | 





löngerter Gefangenfhaft Haften bie daran Schulbira⸗ 
genden und nöthigenfalls der Staat dem Gefangenen 
für Entfhädigung und Genugthuung.“” 
Diejenigen, weldhe diefen Antrag annehmen wol⸗ 
len, bitte ich, aufzuftehen. (Gin Theil der Berfammlung er« 
hebt fih.) Wir müflen die Gegenprobe maden. Diejenigen, 
welde ihn nicht annehmen wollen, bitte ich, aufjuftehen. (Ein 
Theil der Verſammlung erhebt fih) Meine Herren, das 


| Bureau kann fih nicht vereinigen, wir müſſen zählen. Ich 


bitte diejenigen, welche ftehen, ftehen zu bleiben, bis die Zäh- 
lung flattgefunden hat. Die Herren, die ftehen, find für bie 
Derwerfung des Antrags. (Die Schriftführer zählen) Nach 
Zählung der Schriftführer if der Antrag des Herrn Barth 


von der Linfen.) Wir gehen jept zu bem Zufag über, welcher die eins 
zelnen Strafarten betrifft. Es tft nämlich von vielen Abge⸗ 
orbdneten der Antrag geflellt worden: 

„ed möge die Rationalverfammlung beſchließen, daß Be⸗ 
fiimmungen über bie Abfchaffung gewiffer Strafarten 
nicht unter bie Grundrechte des deutfchen Volks aufzu« 
nehmen feien ; dagegen möge biefelbe die Anträge wegrn 
Befeitigung biefer Strafarten dem Ausſchuſſe für die 
Geſetzgebung überweiſen.“ 

Ich verſtehe dieſen Antrag dahin, daß er einen Uebergang zur 
Tagesordnung bezweckt über ſämmtliche Anträge, welche bie 
Abichaffung gefe Strafarten betreffen. 

Graf Schwerin aus Preugen: Ih Tann ber Anficht 
bes Herrn Präfidenten bahin nicht beiftimmen, baß der Antrag, 
ber foeben von ihm verlefen worden iſt, und den ih aud mit⸗ 
unterzeichnet babe, nur den Uebergang zur Tagesorbnung ent« 
halten ſollte; im Gegentheil, er fpricht ausprüdlih aus, daß 
die Anträge auf Abfhaffung beflimmter Strafarten bem 
Geſetzgebungs⸗Aueſchuß überwiefen werden follen. 

Ei ard von Dresden: Ih muß mich gegen bie 
Anfiht ausſprechen, ale ob hier von Strafarten die Rede fet. 
(Eine Stimme: Das geht nicht auf ben vorliegenden Antrag!) 
Erlauben Sie, es geht auf den Antrag ; es handelt fi Hier 
nicht um Strafarten, fondern um bie Rechte, die das Volt 
haben fol. 

Präſident: Meine Herren! Ich müßte bie Frage 
fo fiellen und barüber namentlihe Abftimmung zulaffen, weil 
fie in Bezug auf die einzelnen Strafarten verlangt worden ift: 
Sollen die Anträge, welche die Abſchaffung beftimmter Strafen 
verlangen, an den Gefekgebunge-Ausihuß verwiefen und bar» 
über in den Grundrehten nichts beftimmt werben? Das iſt 
ber Inhalt des Antrages. Ä 

Suche von Franffurt a. M.: Es fcheint mir, als wenn 
bie Srage, bie dur ben legten Antrag veranlaßt worden Ift, 
nicht zuerft zur Abflimmung kommen bürfe, fondern erfi dann, 
wenn über die einzelnen Strafen, deren Verwerfung beantragt 
wurde, abgeſtimmt worben ifl. Wird die Aufhebung biefer 
Strafen nit aufgenommen in bie Grundrechte, fo bleibt jener 
Antrag vorbehalten, und es iſt dann darüber abzuflimmen, ob 
er an den Geſetzgebunge⸗Ausſchuß überwieſen werden foll. 

Feger von Stuttgart: Wird Über ben Antrag, wie er 
vorliegt, namentlich abgeftimmt, fo gerathen wir in die Ge⸗ 
fahr, eine zweimalige Abftimmung zu erhalten. Weiner Ans 
ſicht nad haben die Herren, welche bie Verwerfung des Mi« 
noritätögutachtens wollen, und verlangen, daß darüber der Ge⸗ 
ſetzgebungs⸗Ausſchuß berichten folle, einfach bei ber Abftimmung 
mit Nein zu flimmen; der Antrag, baß nachher der Geſetzge⸗ 
bungs-Ausfhuß darüber berichten folle, bleibt ja immer vor⸗ 
behalt 


en. 
Schaffrath von Neuſtadt: Meine Herren! Ich glaube, 


N 
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daß der Antrag, den ich geftellt Habe, zu allererft zur Ab⸗ 
ſtimmung zu bringen iſt, weil er keinen andern ausfchließt, 
namentlih nicht denjenigen, über welchen Sie im Begriffe 
ftehen, abzuftimmen. Mein Antrag lautet fo: „Die Strafe 
des Todes, ber Lörperlichen Züchtigung u. f. w. find aufzuhe⸗ 
ben.“ Wird diefer Antrag angenommen, fo verfteht fih von 
ſelbſt, daß nunmehr der Gefebgebunge-Ausfhuß ein Geſet 
darüber zu entwerfen hat, was an die Stelle jener Strafen 
treten fol. Alſo mein Antrag Tann vor allen andern zur Ab« 
flimmung fommen. Auch er enthält namlich die Nothwendig⸗ 
keit eines ‚neuen Geſetzes, nur daß wir jetzt fchon in diefen 
Grundrechten ober vielmehr in biefen Grundzügen der deutfchen 
Geſetzgebung dieſes aueſprechen. 

räſident: Ih muß auf das, was ber Herr Schaff⸗ 
rath bemerkt hat, nur erwidern, daß er gar keinen Antrag ge 
ftellt, fondern mir nur eine Notiz für bie Abflimmung ge⸗ 
geben hat. 

AB at von Göttingen: Ich vindicire für den Antrag, 
ber von mir und Andern geftellt worden tft, entfchieden das 
Recht der Priorität: denn der Antrag bezwedt eben, daß heute 
gar Feine Entſcheidung über diefe Frage gefaßt werde. Meine 
Herren, wir haben freilich 1'/, Tage Über diefen Gegenſtand 
bieeutirt. Allein ich frage Ste, fagen Ste ganz offenherzig: 
haben wir biscutirt. wie es ber Wichtigkeit dieſes Gegenftan- 
bes würdig I? (Viele Stimmen: Ja! Einige Stimmen: Das 
ift eine Beleldigung der Berfammlung! Große Unruhe) Wir 
haben nicht discutirt, wie es dieſe unendlich wichtige Brage er⸗ 
fordert hätte. 

Präfident: Herr Waitz, ih muß Ste fragen, was 
Sie mit diefem Ausdrud wollen, ih babe durchaus nichts Un- 
würdiges gehört. (Große Unruhe im Saal.) Meine Herren, 
ich bitte fehr, die Ruhe aufrecht zu erhalten. 

AR aig von Göttingen: Ich glaube, daß mein Ausdruck 
faum einem Mißverftändnig unterliegen Kann. Ich habe ge- 
glaubt, und dieſe meine Meinung auch ausgefproden, daß 
biefer Gegenſtand eine noch längere, erfchöpfendere, tiefer ein- 
bringende Discuffion erforderte. Meine Herren, dieſes habe ich 
mit meinem Ausbrud fagen wollen; ich habe aber damit gemiß 
mich feiner Verlekung fhuldig gemacht gegen diejenigen, welche 
das Wort genommen haben. Es Handelt fih nur davon, daß 
über dieſe Sache nad meiner Meinung no viel mehr Hätte 
gelprohen werden müflen. ( PBräfident: Wir haben ed aber mit 
der Brageftellung zu thun!) Die Brageftellung iſt infofern 
hierdurch betroffen, weil wir darauf antragen, daß diefe Bragen 
heute nicht zur Entſcheidung gebracht werden follen, und eben 
weil fie nicht zur Entſcheidung gebracht werben follen, fo glaube 
ich, daß unfer Antrag den Übrigen vorangehen muß, und habe 
mit dem, was ich vorhin fagte, nur motiviren wollen, warum 
wir der Anfıht find, daß heute nicht entſchieden werben darf. 
Infoferne glaube ih, dag meine Worte mit meinem Antrag 
und mit der Brageftelung im Zufammenhang ftehen. 

Präfident: Ih glaube, daß es mit diefer Frage 
wie mit allen andern ift; fie müſſen vorläufig entfchteben wer⸗ 
ben, und fommen auch zur zweiten Berathung. 

Mittermaier von Helbelberg: Ih bitte, dieſe 
Bragen nicht an den Ausfhuß für Geſetzgebung zu verweiſen, 
denn was foll der arme Ausſchuß damit thun? (Viele Stimmen: 
Keine Diecuffion!) Es iſt bisher darüber nicht verhandelt 
worden, oder follen wir darüber ein Gutachten abgeben, welche 
Strafarten im Allgemeinen abıufhaffen find, oder foll ung 
der Gefepgebungsauefhuß darüber Bericht erftatten? Darüber 
find die Herren Snftruenten mit fi im Reinen, und die Aus- 
ſchußmitglieder haben fi Hierin Tängft eine felte Meinung ge- 
bildet. Wollen wir vorfohlagen, welche Strafarten an vie Stelle 


zu feben find, fo kamm man bas nicht, ba man mit ben Ban 
besverfaffungen und verſchiedenen Einrichtungen in Widerſpruch 
kömmt; wer das nicht will, kann ja mit Nein ſtimmen. (Un⸗ 
ruhe in der Verſammlung.) 

Fuch® von Breslau: Ich wollte gegen bie Aeußerung 
bes Herrn Schaffrath nur bemerfen, daß allerdings ein bebeu- 
tender Unterſchied vorliegt; er fagt, bie Grundrechte enthalten 
den Haren Ausſpruch, es Toll die Todesftrafe aufgehoben wer- 
den, während er will, daß fie erft fünftig aufgehoben werde. 
Bezüglich der erfteren Frage kann es wohl fein, daß Jemand 
mit fih noch nicht im Klaren iſt und daher allerdings eine 
weitere Verhandlung wünſcht; deßhalb glaube ih, daß zuerſt 
bie Vorfrage zur Abftimmung kommt, ob jeßt darüber abges 
flimmt werden fol oder fpäterhin. 

v. Soiron von Mannheim: Meine Herrn! Ich 
werbe nicht in das Materielle der Anträge eingeben, ih werde 
auch nicht fagen, ob es heilſam iſt, und zu was es führen 
fann, wenn man bie Sache an ben Gefehgebungs - Ausfuß 
vermweift; ich halte mich Lediglich daran, daß der Antrag ge⸗ 
ftellt ift, und der Antrag iſt ein verſchiebender, es fragt fid 
alſo, ob man etwas der Art jebt fhon in bie Grundrechte auf⸗ 
nehmen will, oder ob man vorher über den ganzen Gegen» 
ftand den Bericht des Gefehgebungs : Ausihuffes erfahren will; 
das tft eine Borfrage, die zuerft zur Abflimmung fommen muß. 

Präſident: Will Jemand noch das Wort? Ic 
werde alſo über die Frage, mie ich fie geftellt habe, zuerſt 
abflimmen lafſen, und zwar namentlid. 

v. Vincke von Hagen: Ich wollte mir blos über die 
legte Bemerfung red Herrn Prüflrenten eine Bemerfung er⸗ 
lauben, darüber nämlich, daß die namentlihe Abflimmung 
nicht beantragt war. Abgeſehen davon, daß ih von meinem 
Standpunfte nicht? gegen dieſe Bemerfung zu erinnern finde, 
febe ich nicht ein, was für einen Zmed die namentlihe Ab⸗ 
Rimmung bei einer blos verſchi⸗benden Frage haben foll, und 
möchte daher den Herrn Präflventen bitten, bierüber nur 
ganz einfah abzuflimmen. 

Wigarb von Dresden: Es iſt auf namentliche 6: 
flimmung über die Aufhrbung der Toresflrafe angetragen 
worden in der Vorausfegung, daß darüber abgeflimmt werde. 
Wenn nun diefe Vorfrage vorausgeben foll, und Niemany 
in der Verſammlung dad wiflen fonnte, daß die Zragefl-Hung 
fo tft, daß viefer Antrag im Voraus zur Abflinmung fommen 


fol, fo müffen alle diejenigen, welche die namentlihe Abs 


flimmung über die Hauptfrage gemünicht haben, die nament- 
lihe Abſtimmung aud wegen der Borfrage wänſchen. 
MWippermann von Gaffel: Wenn von nament- . 
licher Abflimmung die Reve fein fol, fo muß die Frage in 
drei Theile zerlegt werden: 1) foll die Frage wegen der kör⸗ 
perliden Züchtigung, 2) die ver Abfchaffung ver Todesſtrafe, 
und 3) fol die der Abfchaffung der Todesſtrafe bei politifchen 
Vergeben an den Gefegaebungd-Ausichuß verwieſen werden? 
Befeler von Greifswald: Ih finde nur, daß 
ber Antrag nicht motivirt if. Ich Habe über die Frage mid ' 
bereits ausgefprochen, und bin vollfländig unbefangen. Meine 
Herren, e8 lag der Antrag vor, wie er jrgt zur Abflimmung 
fommen foll, es liegt aber fein Antrag auf namentliche Abs 
flimmung vor, und wenn wegen Abichaffung der Todesſtrafe 
ber Antrag auf namentlide Abflimmung geitellt if, fo zieht 
bieß die Conſequenz nicht nach fi, daß die namentlihe Ab⸗ 
fimmung auf einen vorausgehenden auffihiebenden Antrag 
hinübergesogen werben Earn; meiner Meinung nah fünnen 
wir nad den vorliegenden Berbältniffen nicht fo abflinmen. 
Brunck üb von Fuͤrfelden: Meine Herren! Es handelt 
ſich hier um einen Minoritätſsantrag des Ausfchuffes, und 
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diefer Antrag kann nicht durch einen einzelnen Antrag eines 
Mitgliedes beſeitigt werden. (Unruhe in der Berfammlung.) 
Eben fo gut wie über die Anträge der Majorität abgeſtimmt 
werden mußte, fo muß auch drüber abgeſtimmt werden; 
dieß iſt jedenfalls der Sinn ver Geſchaͤftbordnung. 


Graf Schwerin aus Breußen: Ich theile im Prin⸗ 
cip die Anflcht des Herrn Referenten, daß eine namentlicdhe 
Abftimmung bier unndtbig if, ich halte fie aber für zweck⸗ 
mäßig, um Niemanden den Vorwand der Berwerfung einer 
namentlichen Abflimmung zu lafien. 


Präſident: Meine Herren, darüber, daß der Antrag 
zuerft zur Abflimmung fomnten fol, ſcheint fein Widerſpruch 
zu befteben, e3 handelt fi nur darum, ob namentlidhe Ab: 
ſtimmung ſtatifinden foll, oder nicht; ich reürde vie nament: 
lihe Abflimmung unleugbar und ohne Weiteres zulafſen, 
wenn fie obne Motive und gerase auf die befimmte Frage 
wäre verlangt worden, — des iſt aber nicht geſchehen. @8 
fragt ſich nun, 0b gegen dieſelbe noch ein fernerer Wi: 
derſpruch erfolgt; erfolgt Fein Wiverfp ud, fo werde ich vie 
namentlihe Abflimmung nunmehr zulaffen. Diejenigen, 
welche fie zulaffen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Große 
Unruhe. Mehrere Stimmen: Die Frage fann nicht geftellt 
werven! Die Mehrzahl erbebt fi.) Die namentlihe Abſtim⸗ 
mung ifl zugelaffen. (Große Unruhe) Wir legen tie X.fte 
nach den Abtbeilungen zu Grund. Die Frage lautet fo : „Sels 
len die Anträge, welche die Abfchuffung mehrerer Straien 
verlangen, an ren @efehgebungdausftuß verwieſen, und foll 
darüber in den Grundrechten nidts beflimmt werden? Die⸗ 
jenigen, welche diefe Frage bejahen wollen, werden mit Ja, 
die Anveren mit Nein antrorten. Es foll nunmehr ſo⸗ 
gleich begonnen werden. (Große Unruhe.) Ich bitte aber 
jegt um die größte Ruhe, fonfl verlieren wir viele Zeit. 
(Große Unruhe und Zuruf: Die Brage no einmal!) 
Ich werde die Frage noch einmal verkfn: Gollen die 
Anträge, welde vie Abichaffung beflimmter Stra: 
fen verlangen, an den Geſetzgebungsausſchuß 
vermwiefen, und foll darüber in den Grundrechten 
nichts befimmt werden? Diejenigen aljo, welde vie 
Verweiſung an den Aueſchuß, uno daß nichts dar- 
über inden Grundrechten beflimmt wer»de, wün: 
fen, fagen ja, die Anderen nein. 


Dei dem Hierauf erfolgten Ramensaufruf 
fimmten mit Je: 


In ber erften Abtheilung. 


Ambrofh aus Breslau. 
Brescius aus Zuͤllichau. 
Edlauer aus Grat. 

Gfrörer aus Freiburg. 
Hartmann aus Münſter. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 
v. Keyſerling, Graf, aus Rautenburg. 
v. Laſſaulx aus Münden. 
Lienbacher aus Goldegg. 

v. Linde aus Mainz. 

Mohl, Moritz, aus Stuttgart. 
v. Nagel aus Oberviechtach. 
v. Neergaard aus Holſtein. 
Vonbun aus Feldkirch. 

Wait aus Göttingen. 

v. Wegnern aus Lyk. 


In der zweiten Abtheilung. 


Arndt aus Bonn. 

Beſeler aus Greifswalde. 
v. Blumröder, Auguſt, aus Sondershauſen. 
Deeke aus Lübeck. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Deymann aus Meppen. 
Gülich aus Schleswig. 
Kratz aus Winteröhagen, 
Merkel aus Hannover. 
Schrader aus Brandenburg. 
Zachariä aus Bernburg. 


In ber dritten Abtheilung. 


Arndts aus München. 

v. Bally aus Beuthen. 

Bock aus Preupifh- Minden. 
Gornelius aus Braundberg. 
Döllinger aus Münden. 
Gömard aus Schleswig, 
Haupt aus Wismar. 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Delsner aus Trebnik. 
Plathner aus Halberftadt. 

v. Raumer aus Berlin. 
Richter aus Danzig. 
Schultze aus Potsdam. 

Sepp aus Münden. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Teichent aus Berlin. 
Waldmann aus Heiligenflabt. 
Walter aus Neuftadt. 


In ber vierten Abtheilung. 


Benedict aus Wien. 
Bernhardi aus Kaffel. 
Deiterd auß Bonn. 

Ebmeier aus Paderborn. 
GE rt aus Lohr. 

Bügerl aus Korneuburg. 
®.af aus Münden. 
Hermann, P., aus Weidlitz. 
Lang aus Verden. 

Nemig aus Plathe. 
Obermüller aus Paſſau. 

v. Rönne aus Berlin, 
Ungerbühler, Dt'o, aus Modrungen. 
v. Wulffen aus Paffau 


In ber fünften Abtheilung. 


Böcler aus Schwerin. 

Edel aus Wür,burg. 

Hayoen aus Dorff bei Schlierbach. 
Hugo aus Bttingen. 

Kreybig aus Göring In Mähren. 
Neubauer aus Wien. | 
Phill po aus Muͤnchen. 

v. Radowitz aus Berlin. 

Roß aus Hamburg. 

v. Schlotheim, Freiherr, aus Wollſtein. 
Sommaruga aus Wien. 


In der fechsten Abtheilung. 


Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Görz. 
Droyſſen aus Kiel. 

Fritſch aus Ried. 

Fuchs aus Breslau. 

Gaſſer aus Briren. 

von der Bolt, Braf, ans Czarnikau. 
Grundner aus Imgolftadt, 

Jenny aus Trieſt. 

Kerer aus Innsbruck. 

Martens aus Danzig. 

Dftermündner aus Griesbach. 
Duante aus Nllftadt. 

v. Salzwedell aus Gumbinnen. 
Schneider aus Lichtenfels. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Koͤnigsberg. 
Wartensleben, Oraf, aus Swirſſen. 
Weber aus Neuburg. 


In der fiebenten Abtheilung. 


Becker aus Gotha. 
Cucumus «aus Münden. 
Geritz aus Fraueuburg. 
Jordan aus Gollnow. 

v. Maſſow aus Carlsberg. 
Metzke von Sagan. 
Michelſen von Jena. 
Myltus aus Julich. 
Dfterratö aus Danzig. 
Rüder aus Oldenburg. 
Schlüter aus Paderborn. 
Scholten aus Ward, 
Siehr aus Gumbinnen. 
Sturm aus Sorau. 

v. Unwerib aus Slogan. 
Weiß aus Salzburg. 


Sn der achten Abtheilung. 


Kuben aus Breslau. 
Pötzl aus Münden. 
Tannen aus. der Neumart. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Zell aus Trier. 


In der neunten Abtheilung. 


v. Boddien aus Pleß. 

Förſter aus Breslau. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Marcks aus Duisburg. 
Peintinger aus Vorbernberg. 
Potpefchnigg aus Gratz. 

Stahl aus Erlangen. 


In der zehnten Abtheilung. 


Adams aus Coblenz. 
Albrecht aus Leipzig. 
Drinkwelder aus Krems. 
Jucho aus Frankfurt a. M. 
Kahlert aus Leobſchütz 
Langerſeldt aus Wolfenbüttel. 
Wichmann aus Gtenval. 
Zum Sande aus Lingen. 





In der elften Abtheilung. 


Braun aus Bonn. 

Friedrich aus Bamberg. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Geveloht aus Bremen. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Iunfmann sus Mänfter. 

v. Ketteler aus Hopften. 

Knarr aus Steyermanf. 

Knoodt aus Bonn. 

Münd aus Weslar. 


In der zwölften Abtheilung. 


Dunker aus Halle. 

Gersdorf aus Turg. 

Gluͤck aus Münden. 

Goͤbel aus Jagerndorf. 

Hahn aus Ringleben. 

Kraft aus Rürnberg. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Siemens aus Hannover. 
Stolle aus Holzminden. 


In der dreigehnten Abibellumg. 


Glemend aus Bonn. 

Detmold aus Hannover. 

v. Flottwell aus Münfter. 

Beigel aus Münden. 

Hahn aus Buttkatt. 
Reichenſperger aus Trier, 
Schreiner aus Gratz (BSteyermarf). 
v, Tresfow ans Grocholin. 

Winter aus Liebenburg. 


In ber vierzehnten Abtheilung. 


Beidtel aus Brünn. 

Bürgers aus Göln. 

Dahlmann aus Bonn. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena. 

Jordan aus Tetſchen in Bbhmen. 
v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schleſien. 
Nizze aus Stralſund. 

v. Soiron aus Mannheim. 

Veit aus Berlin. 


In der fünfzehnten Abtheilung. 


v. Bothmer aus Carow. 
Dammers aus Nienburg. 
Feßler aus Brixen. 
Gieſebrecht aus Eteitin. 
Gombart aus Münden. 
Groß aus Leer. 

Kerft aus Birnbaum. 
Leue aus Göln. 

v. Mayern aus Wien. 
Dertel aus Mittelmalde. 
Scholz aus Reife. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schrott aus Wien. 
Simfon aus Küntgeberg. 
v. Vinde aus Hagen. 
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Mit Rein kimmten: 


In' der erften Abtheilung. 


Brentano aus Bruchſal. 
Engel aus Pinneberg. 
Hergenhaͤhn aus Wiesbaden. 
v. Hermann aus Münden. 
Söflten aus Hattingen. 
Kauzer aus Laudhheim. „ 
Marcus aus Briedland. 


v. Möring aus Wien. 


Müller aus Damm (bei Aichaffenburg). 
Neumann aus Wien. 

Pattai aus Steyermarl. 

Reinharb aus Boytzenburg. 


v. Watzdorf aus Leichnam. - 


Sn der zweiten Abtheilung. 


Barth aus Kaufbeuren. 
Gompes aus Göln. | 
v. Diesfau aus Plauen. 
Diepfh aus Saarbrüden. 
Eckert aus Bromberg. 

Feher aus Stuttgart. 
Jacobi aus Hersfeld. 

Löwe, Wilhelm, aus Galbe. 
Meyer aus Liegnik. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Nerreter aus Frauſtadt. 

v. Bretis aus Hamburg. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Rödinger aus Stuttgart. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. - 
Schneer aus Breslau. 

Tomaſchek aus Iglau. 

Uhland aus Tübingen. 


In der dritten Abtheilung. ⸗ 


Böcking aus Trarbach. 

v. Dallwitz aus Siegersdorf. 
Dietſch aus Annaberg. 
Katfer, Beter, aus Mauern. 
Lauf aus Troppau. 

a Prato aus Roveredo. 
Rheinwald aus Bern. 
Schwarz aus Halle. 
Stedmann aus Beſſelich. 
Vogt aus Gießen. 
Zimmermann, Prof., aus Stuttgart. 


In der vierten Abtheilung. 


Dohna⸗-Weſſelshoffen, Graf, aus Heiligenbeil. 
Fehrenbach aus Sädingen. 

Foͤrſter aus Hünfeld. 

Bangfofner aus Pottenftein. 

Lausien and Königsberg. - 

Melly aus Wien. 

Baur aus Augeburg. 

Baur aus Neifle. 

Nättig aus Potsdam. 

Reinſtein aus Naumburg, 

Reitmayr aus Regensburg. 

Richter aus Achern. 


Mil. ans Kanon. 

Schaffrath aus Neufſtadt. 
Scharre aus Strebla. 
Gchneiver aus Wien. 

Uri aus Brünn. 

%. Unterridter aus Klagenfurt. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Zerzog aus Regensburg. 


In der fünften Abtheilung. 


Behr aus Bamberg. 
Berger aud Wien. 
Biedermann aus Leipzig. 
Blumrdver, Guſtav, aus Kirchenlamig. 
Bonardy aus Greiz. 
Bretgen aus Ahrweiler. 
Mally aus Gteyermart. 
Murfel aus Stuttgart. 
Ottow aus Labian. 
Pfahler aus Tettnang. 
VPogge aus Roggow. 
Rüben aus Dornum. 
Schilling aus Wien. 
Schoder aus Stuttgart. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Stieger aus Klagenfurt. 


In der festen Abtheilung. 


Chriſtmann aus Dürkheim. 
Dham aus Gchmalenberg. 


Falk aus Dttolangendorf. 

Srumbreät aus Sanebung.. 
enmäler aus Kempten. 

Se aus Dlmüg, 

Mammen aus Blauen. 

Naumann aus Frankfurt a. d. O. 

Rauwerd aus Berlin. 

Dftenborf aus Soeſt. 

Peter aus Gonftanz. 

Schubert aus Würzburg. 

Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffel. 

Spaß aus Frankenthal. 

Bagner aus Steyr. 


In der Siebenten Abtheifung. 


Bogen aus Michelſtadt. 
Fallati aus Tübingen. 
Heubner aus Freiberg. 

Zahn aus Freiburg an ber Unſtrutt. 
Kollarzet aus öfterr. Schlefien. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Schierenberg aus Detmold. 

v. Schleuſſing aus Raftenburg. 
Schulz aus Darmftadt. 
Umbſcheiden aus Dahn. 
Seißenborn aus Eiſenach. 
Wiedenmann aus Düffeldorf. 
Wiesner aus Wien. 


In der achten Abtheilung. 


Breufing aus Osnabrück. 
Brons aus Enden. 
Brunck aus Fürfeld. 
Drdge aus Bremen. 


Englmayr aus Enns ( MWeriſteri). 
Böden aus Qrauuczyu. " 
9. Sol aus Abeläerg. 

Goltz aus Brieg. 

Groß aus Prag. 

Sagen, K., aus Heidelberg. 
Haubenſchmied aut Paſſau. 
Hoffbauer aus Nordhauſen. 
Hoffmann, Jul., aus Eisfeld. 
Joſeph aus Lindenau. 

Kohlparzer aus Neuhaus. 

Kolb aus Speyer. 

Liebmann aus Meiningen. 

Meitter aus Bang. 

Roßmäßler aus Tharand bei Drssben. 
- Schüler aud Jena. 

Titus aus Bamberg. 

Wachsmuth aus Gannover, 

Werner aus Coblenz. 

Wieſt aus Tübingen. 

Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Zimmermann aus Spandow. 


Sn der neunten Abtheilung. 


Backhaus aus Jena. 

Bauer aus Bamberg. 

Boczek aus Mähren 

Gropp aus Oldenburg. 

v. Frank aus Graßz. 

Freeſe aus Stargard. 

Giskra aus Wien. 

Hehner aus Wiesbaden. 
Henning aus Thorn. 

Jopp aus Snzereorf. 

Mohl, Robert, aus Hetbelberg. 
Nienl aus Dannever. 

Rösler aus Dels. 

v. Rotenhaan aus Münden. 
Rößler aus Wien. 

Ruhwandl aus Münden. 
Shmt aus Dillenburg. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schmidt, Jultus Theodor, aus 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Tappehorn aus Oldenburg. 
Big aus Mainz. 

Zöllner aus Chemnitz. 


In der zehnten Abtheilung. 


Adyleitnev aus Mied. 
Ahrens aus Salzgitter. 
Hildebrand gus Marburg. 
Sordan aus Berlin. 

v. Itzſtein aus Mannheim. 
Lafhan aus Villach. 
Neugebauer aus Luditz. 
Pindert aus Zeig. 

Pla aus Siade. 
Reifinger aus Freiſtadt. 
Rieſſer aus Hamburg. 
Növdenbed aus Grünberg, 
Scheließnigg aus Kiugenfurt. 
Tafel aus Stuttgart. 
Träpfchler aus Drespen. 





Tzſchucke aus Miten -» - " : 
Bogel aus Dillingen. 

In der elften Abtheilung. 
Beder aus Trier. 
Cetto aus Trier. 
Freudentheil aus Stade, 
Friſch aus Stuttgart, 
Brävell aus Frankfurt a. d. O. 
Grüel aus Burg, 
Saßler aus Ulm. 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Koomann aus Stettin. 
Kromp aus Nicoldburg. 
v. Neuwall aus Brünn. 
Roffl aus Neuſtadtl in Böhmen. 
Thinnes ans Gichſtädt. 
Veitorazzi aus Levico. 
Viebig aus Poſen. 
Vogel aus Guben. 
Wernher aus Nierſtein. 


In der zwölften Abtheilung. 
Anderfon aus Frankfurt a. d. O. 
Bouvier, Gajetan, aus Gteyermark. 
v. YButtel aud Oldenburg. 

Glaß aus Landau. 

Bünther aus Leipzig. 

Keim aus Baireuth. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 

Kotſchy aus Uftron in Maͤhriſch⸗Schleſten. 
v. Lindenau aus Altenburg. 

Mittermaier aud Hricelberg. 

Reichard aus Speyer. 

Schirmeiſter aus Inſterburg. 

Schmitt aus Kaiſerélautern. 


Schwetſchke aus Halle. 


Servais aus Luresiburg. 
Stenzel aus Breslau. 
Stockinger aus Frankenthal. 

v. Stremayr aus Gratz. 

Tafel, Franz, aud Zweibrücken. 
Wedekind aud Bruchhauſen. 
Werthmüller aus Fulda. 
Weſendonck aus Düffelvorf. 


In der dreizehnten Abteilung. 


CEnyrim aus Sranffurt am Main. 
Flir aus Landek. 

v. E Gagenow aus Langenfelde. 
Heiſterbergk aus Nodlig. 
Makowiczka aus Krufau. 
Mortiny aus Friedland. 

Mulley aus Weitenſtein. 

Renger aus Böhmiſch⸗Kamnitz. 
Riehl aus Zwettl. 
v. Sauden-Tarputichen aus Angensäurg 
Schauß aus München. 
Schiedermayer aus Vöocklabruck. 
Schuler aus Innsbruck. 

Sprengel aus Waren. 

Vogel aus Waldenburg. 
Winiwarter aus Wien. 

v. Zenetti aus Landshut. 
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In ber vierzehnten Abtheiluug. 
v. Bardeleben aus Fiſchhauſen Bei Konigsberg. 
Blum aus Leipzig. 
Gramer and Göthen, 
Dewes aus Loshelm. 
Gulden aus Zweibrüden. 
Hartmann aus Leitmertß. 
Henſel II. aus Zittau. 
Herzig aus Wien. 
Hofmann aus Friebberg. 
Jordan aus Marburg. 
Kumzer aus Gonftanz. 
v. Rappard aus Glambel. 
Red aus Darmftadt. 
Röder aus Reuftettin. 
Römer aus Stuttgart. 


Schmidt, Gruft Griebric Franz, aus Löwenberg. 


Venedey aus Köln. 
Wigard aus Dresden. 


In der fünfzehnten Abtheilung. 
Clauſſen aus Kiel. 
Dieringer aus Bonn. 
Gritzner aus Wien. 
Gutherz aus Wien. 
Henfel I. aus Camenz. 
v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Marek aus Grab (Steyermart). 
Minkus aus Marienfeld. 
Munden aus Luremburg. 
Reindl aus Orth. 
Schott aus Stuttgart. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrih, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 
Viſcher aus Tübingen. 
Wippermann aus Kaffee. 


Der Abfiimmung enthielten fi: 


In der dritten Abtheilung. 
Gifenmann ans Nürnberg. 

In der zwölften Abtheilung. 
Anz aus Marienwerder. 


Abweſend waren: 


In der erſten Abtheilung. 


Braun aus Cöslin. 

v. Doblhof aus Wien. 

Grubert aus Breslau, 

Kuranda aus Prag. 

Zette aus Berlin. 

v. Putlik aus Bentow. 

Ruge aus Leipzig. 

Senff aud Inowraclam. 


Baldburg-Zeil-Traugburg, Fürſt, aus Stuttgart. | 


In der zweiten Abtheilung. 


dv. Breuning aus Aachen. 
Egger aus Wien. 
Merk aus Hamburg. 





v. Schrent aus Münden, 

v. Selchow aus Rettkewitz. 
Verſen aus Riefeim. 

v. Aydenbtugk aus Welmar. 


In der dritten Abtheilung. 


Blömer aus Aachen. 

Gebhardt, Konrad, aus Kart. 

Kalfer, Ignaz, aus Wien. 

Pfizer aus Stuttgart. 

Sant aus Falingboſtel. 
ampf aus Breslau. 

v. Würth aus Wien. 


In der vierten Abthetlung. 


VBaſſermann aus Mannheim. 
Ballmerayer aus München. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 
Ziegert aus Preuß. Minden. 


In der fünften Abtheilung. 


Briegleb aus Coburg. 

Eiſenſtuck aus Chemniztz. 

Haym aus Halle. 

Hüldmann aus Lennep. 

Mathy aus Carlsruhe. 

Roͤlle aus Schleſten. 

Schlörr aus der Oberpfalz. 

Schuſelka aus Klofterneuburg. 

Schwarzenberg. Ludwig, aus Kaffel. 
aus Meran. 


In der ſechsten Abtheilung. 


Deep aus Wittenberg. 
Laube aus Leipzig. 
Mayer aus Ottobeuern. 
Schule aus Liebau. 
Trampufh aus Wien. 
Willmar aus Luremburg. 


In der fiebenten Abtheilung. 


Heckſcher aus Hamburg. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Mebler aus Deberan. 
Mud, aus Schwaborf. 
Bagenftecher aus Elberfeld. 
Bfeiffer aus Adamsdorf. 
Schnieber aus Schlefien. 
Spripler aus Sigmaringen. 
Welder aus Frankfurt. 


In der achten Abtheilung. 


v. Brud aus Trieft. 
Burger aus Trieft. 

v. Diepenbrod aus Breslau. 
Kähler aus Gr. Woyenapp. 
Koh aus Leipzig. 

Müller aus Münfter. 
Schönmäkers aus Bed. 


In der neunten Abtheilung. 


v. Feſti aus Trient. 
Srande, Karl, aus Rendsburg. 
Gerfiner aus Prag, 
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Söchemann aus Wien, 
v. Mühlfeld aus Wien. 
v. Schmerling aus Wien. 


Sähler, Friedrich, aus Zweibrüden. 


Wiethaus aus Limburg. 
In der zehnten Abtheilung. 
Aue, Karl, aus Deffau. 


v. Aueräperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 


9. Gagern aus Wiesbaven. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 


dv. Hegnenberg-Dur, Graf, aus München. 


Junghanns aus Mosbach. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 


v. Lavergne⸗Peguilhen aus Neidenburg. 


Loew aus Manpdeburg. 
Mevifien aus Eöln. 
Reumayr aus München. 
Stein aus Goͤrz. 


In der elften Abtheilung. 


Diumenfletter aus Burladingen. 
Grimm aus Berlin. 

Helbing aus Emmendingen. 
Jaup aus Darmftapt. 

Me; aus Freiburg. 

Raveaur aus Göln. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Sellmer aus Landoberg a. d. W. 
Zachariäͤ aus Goͤttingen. 


In der zwölften Abtheilung. 


Anders aus Goldberg. 

v. Andıtan aus Wien. 

Carl aus Berlin. 

Genzgen aus Neu-Strelig. 
Löow aud Poſen. 

v. Wedemeyer aus Schönrade. 


In der dreizehnten Abtheilung. 


CEvertsbuſch aus Altona. 
Gentgedö aus Heilbronn. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
v. Kalchberg aus Tefchen. 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Kündberg aus Ansbach. 
Marfili aus Roveredo. 
Nägele aus Murrbarpt. 
Dieringer aus Kremömünfter. 
Sachs aus Mannheim. 

v. Scherpenzrel aus Baarlo. 
Schweidler aus Ollmuͤtz. 


In der vierzehnten Abtheilung. 


v. Beckerath aus Crefeld. 
Beinhauer aus Waidhofen. 
Burkart aus Bamberg. 
Drechsler aus Roſtock. 
Gründlinger aus Wolfpaſſtng. 
v. Karajan aus Wien. 

Kudlich aus Schloß Dietach. 
Ranzony aus Melk. 
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v. Sänger aus Grabow. 
Shut Aloys, aus Briren. 
Zittel aus Bahlingen. 


In der fünfzehnten Abtheilung. 
v. Auerswald aus Breslau. 
v. Beidler aus München. 
Ehrift aus Brucdfal. 
Kierulff aus Roftod, 
Lüntzel aus Hildesheim. 
v. Reben aus Berlin. 
Simfon aus Stargard. 


PBräfident: Die geftellt: Frage: „Sollen die Au⸗ 
träge, welde vie Abſchaffung beflimmter Strafen verlangen, 
an den Geſetzgebungsausſchuß verwiefen, und fol darüber im 
den Grundrechten nichts beſtimmt werden?” tft mit265 ge 
gen 175 Stimmen verneint worden. Es iſt alfo die 
Aufnahme in die Grundrechte zugelaffen, und mir werben for 
gleich weiter fchreiten. Ih werde nun folgende weitere Fragen 
ftellen: ift die Todesſtrafe überhaupt aufzuheben, ift die To⸗ 
deöftrafe für politifche Verbrechen aufzuheben, ift pie Todes⸗ 
firafe mit Ausnahme da, mo das Kriegsrecht fle vorichreibt, 
ferner, if die Strafe des Prangers, ſodann iſt die Gtrafe ber 
Branpmarfung aufzuheben, ferner ift die Strafe der koͤrper⸗ 
lihen Züdtigung aufzuheben, und zulebt ift die Schulbenhaft 
aufzuheben ? 

Künsberg von Ansbah: Es dürfte wohl zur Ver⸗ 
meldung von Mißverfländniffen, befonders in Beziehung auf 
biejenigen Stimmen, die auf die eine oder andere biefer Fra⸗ 
gen verneinend ausfallen folten, dienen, wenn bie Brage ge- 
ftelt würde: foll in das Gefeh, über die Grundrechte ein Ar⸗ 
tikel des und des Inhalts eingerüdt werden? (Viele Stim⸗ 
men: darüber tft ja ſchon abgeftimmt!) 

Scheller von Frankfurt an der Ober: Ich glaube, 
daß die Brage, ob für Kriegefälle, oder ob die Todesſtrafe im 
Kriegsrecht noch geftattet werden folle, ganz Übergangen wer⸗ 
ben könnte; denn wentgftens bei meiner Abſtimmung und bei 
meinen Anträgen, womtt viele meiner polttifchen Freunde über 
einftimmten, habe ich nicht Die Abficht gehabt, auszuſprechen, daß 
für Kriegszeiten und für das Kriegereht eine Ausnahme zu 
machen fet. 

Mammen von Plauen: FG glaube, daß die Frage 
in ber Richtung geftellt werden muß: „die Zobeöftrafe tft ab⸗ 
sehe, denn bas iſt das zweite Minoritätderachten. 

Teichert von Berlin: Mir fcheint nothwendig, daß 
mein Amendement zuerfi vorgenommen werde, denn es iſt 
a aheabfte und ſchließt nur eine einzige Ausnahme 
in ſich. 

Bräfident: Ich werde die erfie Frage fo flellen: 
ift die Todeöftrafe abgeichafft mit Ausnahme . . . . (Mehrere 
Stimnen, das geht nicht!) 

chwerin aus Preußen: Ih muß mich gegen 
biefe Brageftellung entfchievden erklären. Alle diejenigen, bie 
bie Todesſtrafe im Strafgeſetzbuch beibehalten wiſſen wollen, 
würden captivirt werden, wenn jene Frage zuerſt füme. So⸗ 
fern nämlich befchloffen wird, daß die Tonesftrafe nicht mehr 
ftattfinden folle, werden Jene wenigftens für den Antrag des 


Abgeorbneten Teichert ſtimmen, und hätten damit wenigſtens 


etwas erreicht. - Sollte dagezen die proponirte Brage zunädh 
geftellt werten, fo wäre letzteres Hülfsmittel möglichenfa 
geraubt, und Alle, die bie Todesſtrafe in der Geſetzzgebung 
beibehalten wiffen wollen, mürden captivirt. 

Bogt von Bießen: Diefe Gaptivirung wird ganz ein⸗ 
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fe in der Weiſe nicht ſtattſinden, wenn man bie Frage fo | 
Rellt: „Sol die Toneöftrafe abgefchafft werden, vorbehaltlich | 
ver Befchlüffe, die nachher über rie Beflimmungen im Kriegs- | 


recht zu faſſen find?” (Miele Stimmen: fehr gut!) 


räfident: Ich werde nun alfo die Frage fo flellen: | 
Soll die Todesſtrafe abgefchafft werden, vorbehaltih ... . } 
(Mehrere Stimmen: nein, nidt fo! andere Stimmen: ja, | 
ja!) Ich erkläre. daß ich fo abflimmen laflen werde: Soll | 
die Todesſtrafe überhaupt abgeſchafft werden, vorbehaltlich | 
des Amendements des Abgeorpneten Teichert? Alsdann werben | 
wir an das Amendement des Abgevrpneten Teichert fommen, | 


und bie dritte Abflimmung wird, wenn fle nothwendig fein 
ſollte, ſich auf die politifchen Verbrechen beziehen. 


NHeb aus Darmftadt: Ich glaube, wir müffen das Mis 


norttätägutachten fefthalten, fo wie es geftellt ift, ſomit fragen :' 
„Iſt die Todesſtrafe abgeſchafft?“ Wenn wir parüber ab- 
ſtimmen, ob fle abgefchafft werden fol, fo könnten wir die 
Sache noch ziemlich weit hinausſchieben. Das meitefle Anıens 
bement muß zuerft zur Nbflimmung fommen, und dieß ift 


dasjenige, welches verlangt, daß fofort die Todesſtrafe abge⸗ 


fchafft fein foll. 

VBräfident: Wir werden wohl zuerft über ben 
Antrag des Abgeordneten Schaffrath abzuflimmen haben, und 
dann werde ich die Nationalverfammlung fragen, ob fle wi, 
daß die Todesſtrafe fofort abgeichafft fei, oder ob ſte erft aufzu- 


beben fei. Der Antrag de8 Herrn Schaffrath gebt dabin, 


den Befhluß über Abſchaffung der Todesſtrafe u. f. m. fo 


zu faffen: „die. Todesſtrafe iſt aufzußeben.” Diejenigen, die 


wollen, daß bdiefe Strafe erſt durch die Geſetzgebung aufzu⸗ 
beben fei, bitte ich aufzuftehben. (Große Unruhe; mehrere 
Stimmen: darüber kann man gar nicht abflimmen!) Sie 
müſſen fich ruhiger verhalten, der Tumult in der Verſamm⸗ 
fung ift zu groß, als raß man in diefer Weiſe abflimmen 
laſſen könnte. Ic kann die Frage nicht anders flellen, al? 
ich fle vorbin proponirte, und wirb fle in dieſer Weiſe ver« 
neint, fo werbe ich vie Frage zu flellen haben, ob die Todes⸗ 
- frafe abgefähaffı werden folle 

Befeler von GBreifswalo: Wir haben immer den 
@edaufen verfolgt, daß der weiteſte Antrag zuerft zur Ab⸗ 
flimmung zu dringen ifl. Der Antrag der Minorität des 


Ausihufjes iſt nun aber der meltefte, und deßhalb muß bier: 


über zuerft abgeflimmt werden, und ift diefer vermorfen, fo 
kommt die Reihe an den Antrag des Abgeorpnetin Schaffrath. 
Bräfident: Die Frage wäre hiernach die: „If die 


Todesſtrafe abgeſchafft, vorbehaltlih des Anenzements des 


Abgeordneten Teichert 3” (Mehrere Stimmen : wir verzichten 
auf namentliche Ahbflimmung.) Diejenigen, die wollen, daß 
pie Toveöftrafe abgeichaff: ſei, bitte ich aufzuftehen. (Andere 
Stimmen: namentlihe Abflinmung!) Es wurde ja foeben 
Darauf verzidtet. 

Scheller von Frankfurt a. d. O.: Ich Bin derjenige 
geweſen, welder ten Antrag auf namentlihe Abflimmung 
geftellt Hat, uno ich Habe ihn nicht zurüdgenommen. (Große 
Unruhe; viele Stimmen: namentlihe Abſtimmung!) 

Bräfident: If die Todesſtrafe abgeſchafft, 
vorbehaltlich des Amendements von Teichert? 
Diejenigen, welche fo wollen, werden mit Sa, pie, welche 
nicht fo wollen, mit Nein antworten. 


Bei dem bierauf erfolgten Namendaufruf 
Kimmten mit Ja: 


In der eriten Abtheilung. 


Ambroſch aus Bredlau. 
Brentano aus Bruchfal, 


Brescius aus Zullichan. 


Edlauer aus Gratz. 


Engel aus Pinneberg. 

v. Hermann aus Maͤnchen. 
Hoͤfken aus Hattingen. 
Kauzer aus Lauchheim. 
Lette aus Berlin. _ 
Marcus aus Friedland. 

v. Möring aus Wien. 
Müller aus Damm (bei Afchaffenburg). 
Neumann aus Wien. 
Pattai aus Steyermarf. 
Reinhard aus Bongenburg. 
v. Wasborf aus Leichnam. 


In der zweiten Abtheilung. 
Barth aus Kaufbeuren. 


.v. Blumröder, Auguft, aus Sonbershanfen. 


Compes aus Göln. 
Deymann aus Meppen. 

v. Dieskau aus Plauen, 
Dietzſch aus Saarbrüden. 
Edert aus Bromberg. 
Enger aus Wien. 

Fetzer aud Stuttgart. 
Guͤlich aus Schleswig. 
Jacobi aus Hersfeld. 

Kratz aus Wintershagen. 
Löwe, Wilhelm, aus Galbe, 
Meyer aus Liegnitz. 
Mölling aus Oldenburg. 
Mohr aus Oberingelheim. 
Nerreter aus Frauftadt. 

v. Pretis aus Hamburg. 
v. Raumer aus Dinkelsbühl. 
Rödinger aus Stuttgart. 
Scheller aus Frankfurt a. d. O. 
Schneer aus Breslau. 
Schrader aus Brandenburg. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Uhland aus Tübingen. 
Zachariä aus Bernburg. 


In der dritten Abtheilung. 


Bock aus Preußiſch-Minden. 
Dietſch aus Annaberg. 

Haupt aus Wismar. 

v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 
Lauſch aus Troppau. 

a Prato aus Roveredo. 
Rheinwald aus Bern. 

Schulte aus Potsdam, 

Schwarz aus Halle. 

Stebmann aus Beſſelich. 

Vogt aus Gießen. 

Waldmann aus Helligenftabt. 
Walter aud Neuftadt. 

v. Würth aus Wien. 
Zimmermann, Prof., aus Stuttgart. 


In der vierten Abtheilung. 


Dohna-Weſſelshoffen, Graf, aus Heiligenbell. 
Ebmeier aus Paderborn. 
Fehrenbach aus Säckingen. 


Förfter aus Snfeln. 
Gangkofner aus Pottenſtrin. 
kaudien aus Koͤntzeberg. 
Melly aus Wien. 

Remig aus Plathe. 

Baur aus Augsburg. 

Baur aus Neifle. 

Rättig aus Pot8dam. 
Reinflein aus Naumburg. 
Neitmayr aus Regensburg. 
Richter aus Achern. 


. Rühl aus Hanau. 


Schaffrath aus Neuſtadt. 

Scharre aus Strehla. 

Schneiver aud Wien. 

Uri aus Brünn. 

Ungerbüßler, Otto, aus Mohrungen. 
6. Unterrichter aus Klagenfurt. 

v. Bulffen aus Paſſau. 

Wurm aus Hamburg. 

v. Zerzog aus Regensburg. 


| In der fünften Abtheilung. 


Behr aus Bamberg. 
Berger aus Wien. 
Bievermann aus Leipzig. | 


Blumröver, Buftav, aus Kirchenlamißt. 


Boͤcler aus Schwerin. 
Bonardy aus Breiz. 
Bresgen aus Ahrweiler. 
Mally aus Steyermark. 
Murſchel aus Stuttgart. 
Ottow aus Labian. 
Pfahler aus Tettnang. 
Moͤben aus Dornum. 
Schilling aus Wien. 
Schoder aus Stuttgart. 
Sonnenkalb aus Altenburg. 
Stieger aus Klagen. 


In der ſechsten Abtheilung. 


Chriſtmann aus Dürkheim. 
Coronini⸗Cronberg, Graf, aus Görz. 
Dham aus Schmalenberg. 

Droyſſen aus Kiel. 

Fat ars Ottolangendorf. 

Fritſch aus Ried. 

von der Golk, Graf, aus Czarnikau. 
Haggenmüller aus Kempten. 
Jeitteles aus Olmütz. 

Naumann aus Frankfurt a. d. O. 
Nauwerck aus Berlin. 

Oſtendorf aus Soeſt. 
Oſtermunchner aus Griesbach. 
Peter aus Conſtanz. 

Quante aus Ullſtadt. 

v. Saltzwedell aus Gumbinnen. 
Schneider aus Lichtenfels. 

Schubert aus Würzburg. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaflel. 
Spas aus Frankenthal. 

Weber aus Neuburg. 
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In dev fiebenten Abthellung. 
Berker aus Gotha. 
Bogen aus Micelftadt. 
Ballati aus Tübingen. 
Heubner aus Freiberg. 
Jahn aus Freiburg an ber Unſtrutt. 
Jordan aus Gollnow, 
Kollaczek aus öſterr. Schlefien. 
v. Mafiow aus Carlsberg. 
Bagenfiecer aus Elberfeld. 
Rüder aus Oldenburg. 
Rümelin aus Nürtingen. 
v. Schleuffing aus Raftenburg. 
Scholten aus Warb. 
Schulz aus Darmitabt. 
Umbfcheiden aus Dahn. 


Weiß aus Salzburg. 


Weißenborn aus Eiſenach. 
Wiesner aus Wien. 


- In ber achten Abtheilung. 


Breufing aus Dsnabrüd. 

Brons aus Emden. 

Brund aus Fürfelo. 

Dröge aus Bremen. 

Englmayr aus Enns (Öberöfterreidh). 
Goden aus Krotoszyn. 

v. Gold aus Adelsberg. 

Goltz aus Brieg. 

Groß aus Prag. 

Hagen, K., aus Heidelberg. 
Saubenfchmieo aus Paſſau. 

Hoffbauer aus Nordhauſen. 

Hoffmann, Jul., aus Eisefeld. 

Joſeph aus Lindenau. 

Kohlparzer aus Neuhaus. 

Kolb aus Speyer. 

Reitter aus Prag. 

Roßmäßler aus Tharand bei Dresden. 
Schüler aus Jena. 

Titus aus Bamberg. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Wiethaus, J. aus Gummeisbach. 
Zimmermann aus Spandow. 


In der neunten Abtheilung. 


Backhaus aus Jena. 

Bauer aud Bamberg. 

Boczek aus Mähren. 

Gropp aus Oldenburg. 

v. Frank aus Bra. 

Freeſe aus Sta’gard. 

Hehner aus Wiesbaden. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Henning aus Thorn. 

Nicol aus Hannover. 

Rösler aus Oels. 

v. Rotenhaan aus München. 
Roͤßler aus Wien. 

Ruhwandl aus Münden, 
Schenk aus Dillenburg. 
Schepp aus Wiecbaden. 
Schmidt, Jul. Theod. aus Burgen. 








Schulz, Friencich ui: Belhup 
Zappeborn aus Llnenburg. 

gig aus Mainz. . 

Zöllner aus Ehemuig, 


In der zehnten Abtheilung. 


Achleitner aus Ried. 

Ahrena and Salzgitter, 

Drintwelder aus Krems. 

Hildebrand aus Marburg. 

Jordan aus Berlin. 

Kahlert aus Leobſchütz. 

Laſchan aus Villach. 

v. Lavergne⸗Peguilhen aus Relbenbuyg. 

Löw aus Magdeburg. 

Neugebauer aus LZubip. 

Pindert aus Zeiß. 

Plaß aus Stade. 

Reifinger aus Freiſtadt. 

Rieſſer aus Hamburg. 

Scheließnigg aus Klagenfurt. 

Tafel aus Stuttgart. 

Trübfchlee ans Dresden. 
fhude aus Meißen. 
ihmann aus Stendal. 


In der elften Abtheilung. 


Beier aus Trier. 

Braun aus Bonn. | 
Freudentheil aus Stade. 
Friſch aus Stuttgart. 
Haßler aus Ulm. 

Sollandt aus Braunſchweig. 
v. Ketteler aus Hopften. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Kosmann aus Stettin, 
Kromp aus Nicoleburg. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Rafil aus Neuftadl in Böhmen, 
Thinnes aus Eichſtätt. 
Bettorazst aus Levico. 
Viebig aus Poſen. 

Vogel aus Buben. 


In der zwölften Abtheilung. | 


Anderfon aus Franffurt a. d. O. 
Anz aus Marienwerber. 
Bouvier, Cajetan, aus Steyermmf. 
v. Buttel aus Oldenburg. 

Glaß aus Landau. 

Göbel aus Jägerndorf. 

Sünther aus Leipzig. 

Hahn aus Ringleben. 

Keim aus Baireuth. 

Kotſchy aus Uſtron in Mähriſch⸗Schlefien. 
Kraft aus Nürnberg. 

Löw aus Poſen. 

Mittermaier aus Heidelberg. 
Reichard aus Speyer. 

Schmitt aus Kaiſerslautern. 
Schwetſchke aus Halle. 

Stenzel aus Breslau. 

Stodinger aus Frankenthal. 

Stolle aus Holgminden. 


v. Stremayr 6 


Merigmüller Fulda. 
Weſendonck aus Müſſelborf. 
In der dreizehnten Abtheilung. 


Enyrim aus Frankfurt a. M. 
Flir aus Landet. 

Geigel aus Münden, 

v. Hagenow aus 

Heifterbergt aus Rochlig 

Makowiczka aus Krakau. 

Martiny aus Friedland. 

Mulley aus Weitenftein. 

Renger aus böhmiſch Kammitz. 

Riehl aus Zwettl. 

v. Sauden-Zarputichen aus Angepalturg. 
Schauß aus Münden. 

Schiedermayer gus Vöcklabruck. 

Schuler aus Innebrud. 

Sprengel aus Waren 

Vogel aud Walbenbung. 

Winiwarter aus Wien. 

Winter aus Liebenburg. 


In der vierzehnten Abtheilung. 


Blum aus Leipzig. 
Bürgers aus Cöln. 
Gramer aus Cöthen. 
Dewes aus Losheim. 
Gulden aus Zweibrücken. 
Hartmann aus Leitmertg. 
Henfel II. aus Zittam. 
Herzig aus Wien. 
Jordan aus Marburg, 
Kuenzer aus Conſtanz. 
Reh aus Darmftadt. 
Röder aus Neuftettin. 
—5 aus Stuttgart. 

chmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Löwenberg. 
Venedey aus Cöln. m 
Wigard aus Dresden. 

In der fünfzehnten Abthelfung. 
Clauſſen aus Kiel. 
Dieringer aus Boun. 
Gritzner aus Wien. 
Gutherz aus Wien. 
Henfel I. aus Gamenz. 
Kerl aus Birnbaum. 
v. Kütfinger, Ignag, aus Salzburg. 
Mared * Gratz (Steyermark). 
v. Mayern aus Wien, 
Minkus aus Marienfeld. 
Munchen aus Luxemburg. 
Reindl aus Orth. 
Schott aus Stuttgart. 
Simon, Max, aus Breslau. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 


Mit Hein ſtimmten: 


In der erſten Abtheilung. 
Gfroͤrrr aus Freiburg. 


Hergenfahtt aus Biesbaden. 
Hoffmann aus Ludwigsburg. 

v. Keyierling, Graf, aus Rautenburg. 
v. Laſſaulx ans Münden. 

v. Linde aus Mainz. 

Mohl, Morik, aus Stuttgart. 

v. Nagel aus Oberviechtach. 

v. Neergaard aus Holflein. 

Vonbun aus Feldkirch. 

Waitz aus Gdttingen. 


.v. Wegnern aus Lyk. 


In der zweiten Abtheilung. 


Arndt aus Bonn. 
Beſeler aus Greifswalde. 
Deeke aus Lübeck. 
Degenkolb aus Eilenburg. 
Merkel aus Hannover. 


In der dritten Abtheilung. 


Arndts aus Münden. 

v. Bally aus Beuthen. 
Böding aus Trarbadı. 
Gornelius aus Braunsberg. 
v. Dalwis aus Stegeräborf. 
Dillinger aus Münden, 
Gifenmann aus Nürnberg. 
Esmarch aus Schleswig. 
Delsner aus Trebnik. 
Plathner aus Halberftadt. 
v. Raumer aus Berlin. 
Richter aus Danzig. 

Sepp aus Münden, 
Stavenhagen aus Berlin. 
Teichert aus Berlin. 


In der vierten Abtheilung. 


Benevict aus Wien, 
Bernhardi aus Kaflel. 
Deiterd aus Bonn, 

Eckert aud Lohr. 

Fügerl aus Korneuburg. 
Graf aus München. 
Hermann, B., aus Weidlitz. 
Lang aus Verden. 
Obermüller aus PBaffau. 

v. Rönne aus Berlin. 


In ber fünften Abtheilung. 


Edel aus Würzburg. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. 
Hugo aus Bättingen. 

Kreybig aus Goding in Mähren. 
Neubauer aus Wien. 

Bhilips aus Münden. 

v. Ravowig aus Berlin. 

Roß aus Hamburg. 


v. Schlotheim, Freiherr, aus Wollſtein. 


Gommaruga aus Wien. 
Sn ber ſechsten Abtheilung. 


Fuchs aus Breslau. 
Gaſſer aus Briren. 
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Gruncbrecht aus Ancerrg. 
Grundner ans Ingolſtadt. 
Jenny aus Trieſt. 

Laube aus Leipzig. 
Mammen aus Plauen. 
Martens aus Danzig. 
Mayer aus Ottobeuern. 


Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Konigsberg. 


Wagner aus Steyr. 
Wartensleben, Graf, aus Swirſſen. 


In der fiebenten Abtheilung. 


Cucumus aus Münden. 
Metzke aus Sagan. 
Michelſen aus Jena. 
Mylius aus Jülich. 
Oſterrath aus Danzig. 
Schierenberg aus Detmold. 
Schlüter aus Paderborn. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Sturm aus Sorau. 

9. Unwertb aus Slogau. 
Wiedenmann aus Düffeldorf. 


In der achten Abtbeilung. 


Kugen aus Breslau. 
Liebmann aus Meiningen. 
Müller aus Muͤnſter. 
Poͤtzl aus Münden. 
Werner aus Goblen;. 
Miebler aus Uckermünde. 
Miet aus Tübingen. 
Zell aus Trier. 


In der neunten Abtheilung. 


v. Boddien aus Pleß. 

Förſter aus Breslau. 

Giskra aus Wien. 

Marks aus Duisburg. 

Mohl, Robert, aus Heivelberg. 
Peintinger aus VBorvernberg. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 
Stahl aus Erlangen. 


In ber zehnten Abtheilung. 


Adams aus Goblenz. 
Albrecht aus Leipzig. 

Judo aus Frankfurt a. M. 
Zum Sande aus Lingen. 


" Im ber elften Abthellung. 


Getto aus Trier. 

Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gevekoht aus Bremen. 

Srävell aus Frankfurt a. d. O. 
Grüel aus Burg. 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Helbing aus Emmendingen. 
Junkmann aus Münſter. 

Knarr aus Steyermark. 

Knoodt aus Bonn. 

Münd aus Wehlar. 

Wernher aus Nierftein. 


In der zwölften Abtheilung. 


Dunter aus Halle. . 

Gersdorf aus Tuetz. 5 
Glück aus Münden. 

v. Ltndenau aus Altenburg. 


Schirmeiſter aus Inſterburg. 


Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Siemens aus Hannover. 


In der dreizehnten Abtheilung. 


Clemens aus Bonn. 

v. Flottwell aus Münfter. 
Reichenfperger aus Trier. - 
Schreiner aus Grab (Steyermarf). 
v. Treskow aus Grocholin. 

9. Zenetti amd Landshut. 


In der vierzehnten Abtheilung. 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Königeherg. 
Beidtel aus Brünn. 

Dahlmann aus Bonn. 

Hofmann aus Friedberg. 

Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 

v. Lichnowsky, Fürſt, aus Schlefien. 

Nizze aus Stralſund. 

v. Rappard aus Glambek. 

v. Soiron aus Mannheim. > 
Veit aus Berlin. | 


In der fünfjehnten Abtheifung. 


8 Bothmer aus Carow. 
Dammerd aus-Rienburg. 
Feßler aus Briren. 
Gieſebrecht aus Stettin. 
Gombart aus Münden. 
Groß aus Leer. ” 
Leue aus Cöln. 

Dertel aus Mittelwalde. 
Scholz aus Neiffe. " 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schrott aus Wien. 
Stmon, Heinreih, aus Breslau. 
Simfon aus Königsberg. 
v. Binde aus Hagen. 
Viſcher aus Tübingen. 
Wippermann aus Kaffel. 


Der Abſtimmung entbielten fid: 


In der erflen Abtheilung. 
Menbacdher aus Goldegg. - 


In der fiebenten Abthetlung. 
Gerit aus Frauenburg. 


In der zehnten Abtheilung. 
Vogel aus Dillingen. 


In ber elften Abthellung. 
Friedrich aus Bamberg. 


Abwefend waren: 


Ey 


Melder aus Brankfurt. 


In der erfien Abtheilung. 
Braun aus Gslin. 


v. Doblhof aus Wien. 


Grubert auß Breslau. 
Kuranda aus Prag 


v. Putlig aus Penkom. 


Ruge aus Keipzig. 
Senff aus Inowraclam. - 
Waldburg⸗-Zeil Trauchburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. 


In der zweiten Abtheilung. 


v. Breuning aus Aachen. 
Merck aus Hamburg. 

v. Schrenk aus München. 

v. Selchow aus Rettkewitz. 
Verſen aus Nieheim. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 


In der dritten Abtheilung. 


- Blömer aus Aachen. 


Gebhardt, Conrad, aus Fürth, 

Kalfer, Ignap, aus Wien, 

Kaifer, Peter, aus Mauern. 

Pfizer aus Stuttgart. 

Schmidt aus Falingboftel. " 
Tellkampf aus Breslau. — 


In der vierten Abtheilung. 


Baſſermann aus Mannheim. 
Ballmerayer aus München: 
Schlöffel aus Halbenvorf. 
Ziegert aus Preuß. Minden. . 


In der fünften Abtheilung. 


Briegleb aus Coburg. 
Eifenftud aus Chemnip. 
Haym aus Halle. 

Huülsmann aus Lennep. 
Mathy aus Karldruhe. 
Pogge aus Roggow. 

Nölle aus Schleſten. 

Schlorr auß der Oberpfalz. 
Schuſelka aus Klofterneuburg. 
Schwarzenberg, Lndwiz, aus Kaſſel. 
Weber aud Meran. 


In der fechsten Abthetlung. 


Deep aus Wittenberg. 
Kerer aud Innsbruck. 
Schulte aus Liebau. 
Trampufh aus Mien. 
Willmar aus Luremburg. 


In der fiebenten Abtheilung. 


Hedicher aus Hamburg. 

v. Maltzahn aus Küftrin. 
Metzler aus Dederan. 
Mud aus Schwadorf. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Schnieber aus Schlefien. 
Sprißler aus Sigmaringen. 
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In der achten Abtheilung. 


v. Brud aus Trieft. 
Burger aus Trieſt. 

v. Diepenbrod aus Breslau. 
Kaͤhler aus Br. Woyenapp. 
Koch aus Leipzig. 
Schoͤnmaͤkers aus Bed. 
Tannen aus ber Neumark. 


In der neunten Abtheilung. 


v. Feſti aus Trient. 

Frarcke, Carl, aus Rendsburg. 

Gerſtner aus Prag. 

Hoͤchsmann aus Wien. 

Jopp aus GEnzersdorf. 

v. Muͤhlfeld aus Wier. 

v. Schmerling aus Wien. 
Schüler, Friedr., aus Zweibrücken. 

Wiethaus aus Limburg. 


In der zehnten Abtheilung. 


Aue, Karl, aus Deffau. ” 
v. Auersperg, Graf aus Thurn (am Hart). 
v. Gagern aus Wiesbaden. 

Gottſchalk aus Schopfheim. 

v. Hegnenberg-Dur, Graf, aus Münden, 
v. Itzſtein aus Mannheim, 

Junghanns aus Mosbach. 

Sürgend aus Stadtoldendorf. 

Kagerbauer aus Linz. 

Langerfelbt aus Molfenbüttel 

Meviſſen aus Köln. 

Neumayı aus Münden. . 

Rödenbeck aus Grünberg. 

Stein aus Görz. 


In der elften Abtheilung. 


Blumenftetter aus Burladingen. 
Grimm aus Berlin. 

Jaup aus Darmftadt. - 

Me, aus Breiburg. 

Raveaur aus Köln. 

Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Sellmer aus Landöberg a. d. W. 
Sacharlã aus Göttingen. 


In der zwölften Abtheilung. 


Anders aus Goldberg. 

v. Andrian aus Wien. 

Carl aus Berlin. 
Genzken aus Neu⸗Strelitz. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Servais aus Luxemburg. 

v. Wedemeyer aus Schönrabe. 


In der dreizehnten Abtheilung. 


Detmold aus Hannover. 
Evertsbuſch aus Altona. 
Hahn aus Guttſtadt. 
Hentges aus Heilbronn. 
Hönninger aus Rudolſtadt. 
v. Kalchberg aus Teſchen. 
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Kuhnt aus Bunzlau. 
Künsberg aus Ansbach. 
Warſilli aus Roveredo. 

Nägele aus Murrhardt. 

Pieringen aus Kremsmünſter. 

Sachs aus Mannheim 

v. Scherpenzeel aus Vcaus. 

Schweidler aus Ollmütz. 


In der vierzehnten Abtheilung. 


v. Beckerath aus Crefeld. 

Beinhauer aus Waidhofen. 

Burkart aus Bamberg. 

Drechsler aus Roſtock. 

Biſcher, Guſtav, aus Jena. 

Gründlinger aus meotfveffing. Ä " . 
v. Karajan aus Wien. "- 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Ranzony aus Melt. 

"- v. Sänger aus Grabow. 
Schmidt, Aloys, aus Briren. 
Zittel aus Bahlingen.- 


In der fünfzehnten Abtheilung. | 


v. Auerswald aus Bredlau, 
v. Beisler aus München. 
Chriſt aus Bruchlal. 
Kierulff aus Roftod. 
Lünbel aus Hildesheim. 

v. Reden aus Berlin. 
Simfon aus Stargard. 


Bräfident: Der Say: DieTobesftmfeiftab- 


gefhafft, tft mit288 gegen 146 Stimmen angenom- 
. men. (Bravo in ber ganzen Verfammlung und auf ben Balle- 
rien.) Es war das Amendement Teichert natürlich vorbehalten 
und das bringe ich jeßt zur Abflimmung. Ih frage alfo: IR 
bie Todesſtrafe abgefhafft mit Ausnahme da, wo das 


Kriegsrecht fie vorfhreibt? Diejenigen, welde 


dbtefe Ausnahme annehmen wollen, bitte ich, aufzu- 
fiehen. (Die Majorität der Berfammlung erhebt fih.) Der 
Satz iſt angenommen. Die weitere Frage iſt die Strafe 
des Prangers; follen wir die Brandmarkung und Lörperlicde 
güdttgung glei mitnehmen? (Diele Stimmen: Alle zu- 
fammen!) Alfo: „die Strafen des PBrangers, der 
Brandmarkung und förperlichen Züdhtigung find 
abgefhafft.” Diejenigen, welde wollen,. daß fie abge⸗ 

de werden follen, müſſen die Frage verneinen. Diejenigen 
nun, die der eben verlefenen Baffung beitreten wollen, bitte 
ih, aufzuftehen. (Die große Mehrzahl erhebt fi.) Ste if 
angenommen. (Bravo von allen Seiten und Beifallszeichen.) 


‚Sept kommt noch die letzte Frage: die Schulbhaft findet 


nicht flatt. Diejenigen, bie diefen Antrag annehmen 
wolten, bitte th, aufzuftehen. (Es erheben 1a nur Wenige.) 
Diefer Sab tft nicht angenommen. Der $ 7 ifl nah ber 
Abftimmung nunmehr fo angenommen: | 

„Die Breiheit der Perfon iſt unverleglid. 
Ntemand darf feinem gefeglihen Richter 
entzogen werden. Ausnahmsgertchte follen 
nie ftattfinden.- 

Die Verhaftung einer Berfon ſoll — 
außer im Ball der Ergreifung auf frifger 
That — nur gefhehen in Kraft eines rich— 
terlihen, mtt Gründen yerfebenen Befehle. 





on lt 


DieferBefehl muß im Augenblid der Ver⸗— 


haftung oder ſpäteſtens innerhalb der 
nächſten 24 Stunden dem Verhafteten zu— 
geſtellt werden. 

Die Polizeibehörde muß Jeden, den ſie 
in Verwahrung genommen hat, im Laufe 
des folgenden Tages entweder freilaſſen 
oder der richterlichen Behörde übergeben. 

Jeder Angeſchuldigte ſoll gegen Stel— 
lung einer vom Gericht zu beſtimmenden 

Caution oder Bürgſchaft der Haft entlaſſen 
werden, ſofern nicht dringende Anzeigen 
eines ſchweren peinlichen Verbrechens ge— 

. gen denſelben vorliegen. 

Wegen unbefugt verfügter oder wiber- 
vehtlih vRrlängerter Gefangenfhaft haf- 
ten die daran Shulb Tragenden und n3- 
thigenfalls ber Staat dem Gefangenen für 
Entfhädtgung und Genugthuung. . 

Die Todesftrafe tft abgefhafft mit Aus» 
nahme dba, wo das Kriegsrecht fie vor- 
ſchreibt. 

Die Strafen des Prangers, der Brand— 
markung und körperlichen Züchtigung ſind 
abgeſchafft.“ 

(Wiederholtes Bravo von allen Seiten.) Meine Herren! Die 
Verhandlung über $ 7 tk geſchloſſen und die Sache abgethan. — 
IH ſchlage Ihnen nun vor, folgende Gegenftände auf die Ta— 
gesordnung ded fünftigen Montags zu feßen: Berathung über 
den Ausfchußbericht, die in dem Wahlbezirk Thiengen ftattge- 
fundene Wahl betreffend, dann Berathung Über den Bericht 
des Ausſchuſſes für Gefepgebung und Rechtspflege, über m? = 
tere Petitionen, betreffend die Amneftie für politifche Verbrechen, 
dritten Berathung über ten Bericht des völferrechtlichen Aus- 
ſchuſſes, betreffend die Separat = Verbindungen und = Verträge 
deutfher Staaten mit Dänemark, von Cucumus, fodann ben 


Bericht des Herrn von Raumer Über den öfterreichifcheitalientfchen | 


Krieg, über Vereinigung Jftriend mit dem deutfchen Bund und 
die Entlaffung Roveredo’3 aus dem beutfchen Verbande. So⸗ 
dann wird als urgirend bezeichnet die Berathung über ben 
Bericht des Herrn Morig Mohl, Namens des Ausfchuffes für 
Volkswirthſchaft: Bitte der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft zu Ulm, 
um Schuß gegen gewaltfame Eingriffe in die Donauſchifffahrt 
betreffend. Die Amneftiefrage werde ich vorausfegen, die Wahl⸗ 
angelegenheit folgen laſſen. Wenn kein Widerſpruch erfolgt, 
werde ih fo die Tagesorbnung beitimmen. Seht noch ei- 
nige Belanntmahungen. Die Mitglieder des Eentrallegitima- 
ttond=-Ausfchuffes werben erſucht, ſich heute nde 5 hr im 
Sarafin’fhen Haufe, die Mitglieder des Ausihuffes für Ge- 
fhäftsordnung morgen Samftag, Vormittag um 12 Uhr, im 
Sarafin’ihen Haufe einzufinden. “Der volfswirthfchaftliche Aus⸗ 
ſchuß ladet feine Mitglieder auf heute Nachmittag um 6 Uhr 
und der Verfaffungs-Ausfhuß auf morgen Borpittag um 9 
Uhr ein. Die nächſte Sipung iſt Montag, Vormittags um 9 
Uhr, die Tagesordnung iſt die verkündete. Die Sigung iſt 
gefihfoffen. | 


" (Schluß der Sitzung nad) 3'/, Uhr.) 


Berzeigniß der Eingänge 
vom 1. und & Auguſt. 


. Anträge 


1. (1885) Antrag des Abgeorbneten Kohlparzer und 
mehrerer Anderer, den Abflug eines Schutz⸗, Truß- und 
Handels⸗Bündniſſes mit Defterreich bezüglich feiner nichtdeut⸗ 
fhen Staaten betreffend. (An den Ausſchuß für die politifchen 
und Internationalen ragen.) 

2. (1886) Antrag beffelben und mehrerer anderer Ab⸗ 
georbneten auf, Ausſchluß derjenigen Abgeordneten aus der 


Nationalverſammlung, welche auf Entlaffung ber Bezirke Trento 


und Roverebo aus dem Verbande des deutfhen Bundes ane 


getragen haben. (An den Ausfguß für die politifchen und 
internationalen Fragen.) 


1. Betitionen. 


1. (1887) Petitionen von 26 Tatholifhen Gemeinden 
Baiernd, namentlid: Velburg, Hermannsdorf, Cichenhofen, 
Seiberstorf, Günching, Seligenporten, Waltersberg, Thann, 
Sollngriesbach, Ernersdorf, Wintershofen, Burggriesbach, Lau- 
terbach, Stirbaum, Ruderzhofen, Pollanden, Deugmauer, Pöl« 
ling,» Holzhelm, Poftbauer, Pyrbaum, Deining, Leutenbach, 
Oberbuchfeld, betreffend: Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staat, Übergeben vom Abgeoröneten v. Laſſaulx. (An den 
Berfaffungs-Ausfhuß.) 

2. (1888) Verwahrung aus NRofellen bei Neuß, gegen 
Verkümmerung der kirchlichen Freiheit, übergeben vom Äbge⸗ 
orbneten Dieringer. (An den Verfaffungs-Ausfhuß.) - 

3. (1889) Petition aus Oberſchleſien, mit 12,000 Un- 
terfchriften urfprünglid bedeckt, wegen Religions» und Tinter- 
richtö- Freiheit, übergeben vom Abgeordneten von Bally. (An 
ven Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

4. (1890) Belltion der Gemeinde Gernrode im Kreiſe 
Worbis, um Unabhängigfeit ber Kirche und Erhaltung ber 
Gonfeifionsihulen, übergeben vom Abgeordneten Waldmann. 
(An den Berfaffungs-Ausfhuß.) 

5. (1891) Petition der Stadt MWorbis im Regterungs- 
Bezirk Erfurt, im gleichen Betreff, übergeben von bemſelben. 
(An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

6. (1892) Petition des bayerifchen katholiſchen Lands 
capiteld Aibling, die Rechte und Freiheiten der Tatholifchen 
Kirche betreffend, (An den Verfaſſungs-Ausſchuß.) 

7. (1893) Betitton der katholiſchen Pfarrgemeinde zu 


Börger (im Köntgreih Hannover) um Unabhängigkeit der 


Kirhe vom Staate, Übergeben vom Abgeordneten Deymann. 
(An ben Verfaſſungs⸗Ausſchuß) J 

8. (1894) Petition des deutſchen Vaterlandovereins in 
Leipzig, die Schule als Staatsanſtalt betreffend, eingereicht 
vom Abgeordneten Robert Blum. (An den Berfafjungs-Aus- 

uf. . 
— (1895) Petition der katholiſchen Pfarrei Menelzho⸗ 
fen bie Freiheit der Religion und Grziehung betreffend. (An 
en Verfaſſungs⸗Ausſchuß. ' 

10. (1896) Petition der Fatholifchen Pfarreien Bolftere 
nang, Iſei und Eiſenharz, Freiheit der Religion und der Er⸗ 
ztehung betreffend. (Un den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

11. (1897) Betitton der Eatholifhen Pfarrei Ißny, in 
gleihem Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

12. (1898) Petition der Latholifhen Pfarrei Neuftabt 
und ber Silialgemeinde Momberg, in demfelben Betreff. (An 
ben Verfafiunge-Ausfchuf.) 
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13. (1899) Petition der Katholiten bes Decanats Neu- 
teich in Weltpreußen, die Unabhängigkeit ber Kircie vom Staate 
betreffend, überreicht vom Abgeorbneten Geritz. (An ben Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

Ia. (1900) Petition ber Bürger ber katholiſchen Pfarrge⸗ 
meinde Longcamp, Regierungsbezirks Trier, die Trennung ber 


Schule vonder Kirche betreffend. (An den Verfaffungs » Aus- 


) 

— (1901) Petition der katholiſchen Pfarrei Dümpel⸗ 
feld, in gleichem Betreff, überreicht vom Abgeordneten Wer⸗ 
ner. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) . 

16. (1902) Anſchluß⸗Petition des Vaterlandsvereins zu 
" Schandau in Sachen, betreffend die von dem Abgeordneten 
Eiſenſtuck und Conſorten beantragte Schutzzoll⸗Geſetzgebung, 
übergeben von dem Abgeordneten Schaffrath (An den Aus- 
ſchuß für De Volkswirthſchaft.) 

- 17. (1903) Betition der Landgetichtsbezirke Immenftadt, 
Sonthofen und Weller, die Aufhebung aller Sin» und Durch⸗ 
gangepöle in ben Innern Landesgrenzen des beutfchen Reiches 

etreffend, überreicht vom Abgeordneten Kirchgeßner. (An ben 
Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) | 
18. (1904) Petition der Vereinsgenofien des Steinhauer: 
Gewerbes zu Lidlar, im Oberbergifihen, bezüglich der allge 
meinen Gewerbeorbnung, übergeben vom Abgeorbneten 5. 
Wiethaus. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 
. 19. (1905) Betition bes Müller-Mittel zu Striegau, die 


Wind- und Waffermühlen und deren Zinspfliht betreffend. 


(An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft) 

20. (1906) Petition der Obermeifter und Vorſteher ber 
ſaͤmmtlichen Innungen und Gewerbtreibenden zu Leisnig, ben 
$ 2 Art. 1 der Grundrechte resp. die Ginführung einer Ge- 
werbeorbnung betreffend. (Un den Ausfhuß für die Volks⸗ 
wirthſchaft.) 

21. (1907) Ein Wort über die Noth der arbeitenden 
Claſſe von A. H. Engelbert zu Codenbage. (An den Ausſchuß 
für die Volkswirthſchaft.) | 


-, 22,-(1908) Adreſſe der Bewerbtreibenden in Hof und 
Umgegend, die gewerblichen Verhältniffe betreffend, übergeben 
vom Abgeordneten Gebhardt. (Un den Ausfguß für die Volks 
wirthſchaft.) 

23. (1909) Adreſſe des vaterländiſchen Vereins zu Carls⸗ 
ruhe, nebſt 26 Beitrittserflärungen ron ber badiſchen Handels⸗ 
tammer, Gewerbevereinen ꝛc., bie Gewerbes und Handelsver⸗ 
bältniffe betreffend. (An den Ausſchuß für die Volkswirth⸗ 


ſchaft.) 
24. (1910) Petition mehrerer Einwohner ber Stabt 


. Nordhaufen und Umgegend, betreffend die Beſchränkung ber 


Beförderung von Bracdtgütern auf den Gifenbahnen, Üibergeben 
vom, Abgeorbneten Hoffbauer. (An den Ausihuß für bie Volks: 
wirthfchaft.) . 

25. (1911) Betitton mehrerer Einwohner zu Grogmwig 
im Konigreich Sachſen, Aufhebung von Abgaben und Laften 
der Jagdgerechtſame ıc. betreffend. (An, den Ausſchuß für die 
Volkswirthſchaft.) 

- 26. (1912) Petition der Freiherren von Preuſchen in 
Wiesbaden, bie Ergreifung von Maßregeln gegen vie Gemein⸗ 
ben Ofterspay ꝛc. 2c. bezüglich der Sicherung ihrer Jagdgerecht- 
fame betreffend. (An den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

27. (1913) Betition des Hermann Huber zu Gonflanz 
mit Ueberreihung einer Denkſchrift Über bie Kinzigthal « Gon- 
flanzer Eifenbahn, die Ausführung diefer Bahn betreffend. (An 
den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

28. (1914) Abdreffe des Bürgervereins zu Nagold (im 
Königreich Würtemberg), bie Hebung der Gewerbe betreffend, 
(An den Ausfhug für die Volkswirthſchaft.) 

29. (1915) Petition ber Gefellenz und Arbeltervereine 
zu Nicol, Altona, Itzehoe, Rendsburg u. m. a., bie Arbeiter 
frage betreffend. (An den Ausfhuß für die Volkswirthſchaft.) 

30. (1916) Petition des Carl Stehmann, Kleivermader 
zu Damm, die Frage der Gewerbefreiheit betreffend. (An ben 
Ausſchuß für die IVolkswirthſchaft. 


Berichtigungen. 


Nr. 45 ©. 1093 Sp. 2 3.18 von oben lied: Meppen ſtatt: Acreppen. 

H # 1" N} 7 2 n 18 W H 7 947 347. 

nenn „»R%y "» m Haſelünne „ Symfulünne. 

"un u „» 2 mn 2 „m no Pod „ Bolkluloh. 

"on „» 2 24 4 vn 0 Deymann „ von Deymann. 

„ 47 „ 1129 „ 2 „20 von unten: ift ber Name Hugo -zu 'ftreichen. 

„ 49 „ 1217 „ 1 „14 von oben lies: Meppen ftatt: Meggen. | 

„ 50 „ 1244 „ 1 „16 „ „ it Sülih als verneinend aufgeführt; er war jedoch abweſend. 
„nn 1247 „ 1 „ 26 vonunten lied: Getto ſtatt: Kette, 

eo" H „» m find ben Unterfchriften der von Wernher verlefenen Rechtfertigung noch bie Namen 


Richter aus Danzig und Schneer beizufügen. 








Die Rebactions - Commiffion unb in beren Auftrag: Abgeordneter Profeſſor Wig ard. 





Du von Joh. David Sauerländer In Frankfurt a. M. 








Stenographifcher Bericht 


über die 


Berbandlungen der deutfchen conftituirenden National: 
Verſammlung zu Frankfurt a. M. 
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Sechs und fünfzigfte Sisung in | Der Paulskirche. 
Montag, den 7. Auguft. (Vormittag 9 Uhr.) - 





Vorfigender: WVicepräfident von Soiron. 


u % 

Inhalt: Berlefung und Oenehmigung bes Protokolls. — Anzeige von Beiträgen für die deutfche Marine. — Austrittsanzeigen. — Verlefung 
einer Adreſſe der fählifhen Nation in Siebenbürgen. — Anzeige eines Berichts des volls wirthſchaftlichen Ausſchuſſes über die Petition 
einer Anzahl Einwohner von Reiertag in der Pfalz, die arbeitende Claſſe, insbeſondere die Abſchaffung der Minderverſteigerungen 
betreffend. — Berathung über den Bericht des Ausſchuſſes für Geſetzgebung und Nechtspflege über mehrere Petitionen in Betreff einer 
Amneitie für polttifye Verbrecher. — Eingänge. 


| fl. Mr. 
Vicepräfident v. Soiron: Die Sikung tft er- Transport 320 45 

öffnet. Der Herr Secretär wird das Protofoll der Testen || 136) Ertrag eined von ben Jungfrauen zu Bücke⸗ 

Sitzung verlefen. (Gecretär Riehl verlieft daſſelbe) Wenn burg veranftalteten Bazars, Überfandt durch 

Niemand dad Wort verlangt, fo nehme ich an, daß feine Re- den Juſtizkanzlei-Aſſeſſor Herrn 9. Campe. 

elamation gegen tad Protokoll ftattfindet. Daffelbe ift fomit (Brave!) . . . . . . 320 — 

genehmigt. — Sodaun iſt ein Verzeichniß neuer Beiträge | 137) Ertrag einer Sammlung in Gefrees im Fich— 

für die deutſche Flotte zu verkündigen. telgebirge, eingefant dar Herrn Dr. Hering 30 — 
(Serretär Riehl verlieft folgende Zufammenftellung : 138) Ein weiterer Beitrag zu der Sammlung im - 


. Landgerichte Ebern, von der Gemeinde Heu⸗ 
N Berzgihmip bach, eingefandt von derrn Weifard 2 30 
ber Beiträgezurdeutfchen Flotte, welhe vom 30. Juli 139) Ertrag einer Sammlung im Fürftenthum 


— 


bis 5. Auguft db. J. bei dem Marine-Ausfhuß ber Walde, eingefandt durd Herrn Varnhagen 
beutfhen Rativnalverfammlung eingegangen find: in Arolfen . , , . . 184 9 
132) Von den Abgevrbneten Herren: Böcler 5 fl., 140) Ertrag einer Sammlung in Nedarbifcoffs- 
v. Grundner 10 fl., Hahn von Guttſtadt 7 fl., heim, übergeben vom Abgeorbneten Herrn 
Koh 10 fl, Kreybig 5 fl., Rob. v. Mohl Ballermann . . . . . . 51 39 
10 fl., Oſtendorf 5 fl., v. Rönne 10 fl., 141) Ertrag eines Concerts in der Stadt Neuwied 461 7 
Siemens 5 fl., Thinnes 7 fl., Vogel v. Gu— 142) Ertrag einer Sammlung in Stadt und Amt _ 
ben 5 fl, Weiß 5 fl, Orumbredt 8 fl, Winſen im Köntgreih Hannover, eingefandt 
Biedermann 5 fl., Schubert von Würzburg von dem Comite zur Gründung einer deut- 
5 fl., Rümelin 5 fl, Dobihoff 6 fl., Arndte {hen Marine zu Winfen . . . 957 13 
15 fl, Backhaus 5 fl., v. Hagenow 25 fl., 143) Vom Leſezirkel zu Höchſt im Herzogthum 
v. Ketteler 7 fl, v. Neuwall 5 fl, Oeleng fl. Me. Naſſau, eingefandt von Herrn Procurator 
10 fl., Xoew von Magdeburg 7 fl., Rieffer v. Arnoldi. . . . . . 41 — 
5 f., Wahsmuth 10 fl., v. Botbmer 6 f. 208 — || 144) Ertrag einer Sammlung im Amte Bederfefa, 
133) Beitrag für Juni von den Herren Abgeorb- eingefandt von dem Gomite zur Gründung 
neten: Hartmann 5 fl., Quante 3 fl., v. einer deutfchen Lotte daſelbſt. . . 319 — 
Raumer von Düntelsbühl 5 fl, Beder von 145) Ertrag einer Sammlung in der Stadt Ha⸗ 
Gotha 5 fl., Markus 1 fl. 45 kr., Schieren- nau, übergeben vom Abgeoröneten Herrn 
berg 5 fl., Tafel von Zweibrüden 3 fl. 27 45 Kühl . . . . . . . . 358 234 
134) Beitrag für Juli von den Abgeordneten 146) Ertrag einer in der Stabt Meiningen ver- 
Herren: Beder von Gotha 5 fl., Tafel von anftalteten Sammlung, barunter 88 fl. 30%/, 
Zwetbrüden 3 fl. . . . . . 8 — fr. Grlös eines Concerts der dortigen 
135) Ertrag einer Production der Liedertafeln zu Kiedertafel und 14 fl. 24 fr. von den Zög- 
Holzminden und Hörter, übergeben durch den fingen des Gymnafiumd dafelbft, übergeben 
Abgeordneten Herrn Stile .»  . 77 — von dem Abgeordneten Herrn Liebmann 271 23 
Latus 320 45 Latus 3317 10 
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fl. 
Transport 3317 
147) Ertrag einer Sammlung im Meinen Orte 
Dberfcheinfeld in Bayern, eingefandt von 
dem Schullehrer Herrn Böckler . . 
148) Von der Loge „Johannes zum Wohle ber 
Menſchheit“ zu Salzwedel, übergeben vom 
Abgeoroneten von Salzwedel . . . 
149) Bon der Hommelfchen Tiſchgeſellſchaft in 
Kaiferslauten 10 fl. und von 10 
Schulkindern aus dem Dorfe Scmbad bet 
Kaiferslautern, übergeben vom Abgeordneten 
Herrn Schmitt . . . 
150) Ertrag einer in Dresden von den Herren 
Hofrath Abendrotb, Prof. Adermann, Prof. 
Bendemann, J. ©. Kohl, Hofratb Dr. 9. 
W. Schulz, Prof. Semper und Grafen W. 
v. Baudiffin aus Holſtein veranftalteten 
Sammlung . . . . . . 
151) Ertrag einer Sammlung in der Stadt Bret- 
ten und 7 Orten der Nachbarſchaft Bretteng, 
übergeben von dem Abgeoroneten Herrn v. 


10 


21 


762 56 


Spftein . . . . . . 
152) Bon 70 Lehrern des Landcommiſſariats 
Germerdheim, übergeben von dem Abgcord- 
neten Herrn Chriftmann . . . . 
153) Von Herrn N. N. aus Züri für alte 
Münzen . . . . . . 
154) Ein weiterer Beitrag von Stuttgart, über— 
geben von dem Abgeoröneten Herrn Schott 
155) Ertrag einer Sammlung veranftaltet vom 
Dürgerverein zu Arnſtadt, überſandt durd 
Herrn 9. Hoſchken. . . . . 
156) Vom Baterlandsperein zu Frohburg 5 Rthlr., 
und von deſſen Oberen Herrn Trautmann 
1 Rthlr. 
157) Ertrag einer Sammlung im Herzogl. Naſ⸗ 
fauifhen Amte Runfel . . . . 
158) Von dem politifchen Clubb in Elberfeld . 
159) Ertrag eined Concerts des Bürger-Gänger- 
vereind in Mubolftabt, übergeben durch 


Herrn Abgeordneten Hönniger 105 
46 


Summa fl. 4693 
Betrag der erften fechd Verzeichniffe „ 31,454 10: 


Summa aller bi8 zum 5. Augufteingegang. Britr.fl. 36,147 56} 


Der Abgeordnete Kerft.) 

Bicepräfident v. Soiron: Sodann find folgende 
weitere Beiträge unterdefien erjt eingefommen: von Herrn Lud— 
wig Gullmann aus Oldenburg im Namen einiger jungen deut: 
fhen Kaufleute und zweier deutſchen Schiffscapitäne in Vor— 
beaur 290 Franfen; (Bravo!) von dem Seren Abgeordneten 
Dönniger Ertrag einer Production des Bürger-Sängervereins 
in Rudolftadt 105 fl.; (Bravo!) von dem Abgeordneten der 
Stadt Münfter Herrn Müller 34 Rthlr. und weiter ein Bei— 
trag des ſchon früher ausgefchtedenen Abgeordneten Melchers 
aus Münfter 12 Rthlr. Ferner zeigt Herr Graf v. Dohna 
feinen Austritt aus der Nationalverfammlung wegen Kranf- 
heit an. Diefelbe Anzeige macht Herr Müller, Abgeoröne- 
ter der Stadt Münfter. In beiden Beziehungen wird die er- 
forderlihe Mittheilung an den Herrn Reichsminiſter des In- 
nern ergeben. — Berner haben, durch Vollmacht Iegittmirt für 
die fäahfifhe Nation in Siebenbürgen, Herr Friedrid, 
Müller, fowie Prof. und Rector an der evangelifch + fächfifchen 


kr. 


| 


or 


Säule Herr Friedrich Gelſch eine Adreffe abzugeben. Es wird 
nothwendig fein, diefe perfönlich überbradgte Erklärung zu ver 
fefen, und ich erfuche den Herrn Gecretär, dieß zu thun. 
Serretär Jucho verlteft folgendes Schreiben: 
„An das Präfipium der hohen conftituirenben NRatlonal⸗ 
verfammlung zu Frankfurt a. M.! Es warb mir, wie die ber 


| SH Vollmacht beurkundet, dad Glück und die Ehre zu 
T 


eil, als Abgeordneter des ſiebenbürgiſch-deutſchen Volksthu 
vor der hoben eonſtituirenden Nationalverſammlung erſcheinen 
zu dürfen! — Zweck meiner Sendung iſt Folgendes: 1) Weber 
reichung einer Adreſſe an die Repräſentanten unſeres großen 
deutſchen Muttervolkes. — Hier iſt ſie! — 2) Vertheilung 
einer Druckſchrift unter dem Titel: „Denkſchrift der ſächfiſchen 


‚Natton in Siebenbürgen über -die Bedingungen ihrer Vereini- 


gung mit dem Königreich Ungarn“; gleichfalls an die einzelnen 
Abgeordneten. — Ste tft bereitd in der Hand derfelben! — 
Und 3) endlich eine größtmöglich Eare und genaue Beleud- 
tung unferer ftaatsrechtlihen Werhäftniffe und Beziehungen zu 
ben andern Volksthümern Siebenbürgend. — Auch diefen Bunft 
meiner Aufgabe fuchte ich, und zwar namentlich im völkerrecht⸗ 
lichen Ausſchuſſe, nah Kräften zu erfüllen! — Und nun zum 
Schluſſe noch einige Worte! — Deutfche Brüder! Seit bereitd 
fieben Jahrhunderten wurzelt ein Zweig der deutfchen Riefen- 
eihe in den öftlihen Ihälern der Karpathen! — Ungriſche 
Königshand, wie die Geſchichte lehrt, pflanzte ben Zweig auf 
königlichen Boden! — Groß und herrlich war der Freiheite- 
raum, den er feiner Entwidelung vergönnte! — Uber nidt 
minder ſchwer und bedeutungssoll die Aufgabe, welche der 
beutfche Eichenzweig zu löſen batte! — In wüſtes Erdreich 
verſenkt, welches die gefhichtlihe Urkunde mit dem Begriffe 
„desertum“ bezeichnet, mußten feine Träger und Pfleger mit 
unermüdeter Hand urbar machen ben Boden, auf und in dem 
jede Wurzelfafer des Zweiged die fchöne Hohe Befkimmung 
hatte, mit eleftro-magnetifcher Eigenſchaft bis in bie fernen 
Gauen der beutfhen Muttererbe zu dringen und das Licht 
beutfher Bildung und Gefittung in das neue fiebenbürgifche 
Vaterland zu Teiten und im Kopf und Herz aller feiner Be: 
wohner zu gießen; — cd mußten feine Träger ımb Pfleger 
Burgen und Städte bauen, um ihn vor dem Bandaligmus 
barbarifcher Gindringlinge zu fhligen und zu firmen; — «6 
mußten feine Träger und Pfleger endlich durch weife Staats⸗ 
einrichtungen dafür Sorge tragen, daß ihre deutfche Nationali⸗ 
tät und der ur- und feimfräftige Kern ihres Achten deutſchen 
Bürgerthums nicht von ben artftofratifch = feudaliftifchen Jr: 
ftitutionen der übrigen Volksthümer des Landes überwuchert 
und erftidt werden könne! — Doch genug hiervon! — Die 
ehernen Tafeln der Gefchichte und die Belsbungsurfunden der 
beften und gerechteſten ungarifchen Könige fpreden darüber wohl 
ald die fonnenklarften Beweife! — Brüder! Cure deutfchen 
Stammgenofjen in Siebenbürgen haben alfo, wenn auch fiehen 
Jahrhunderte vom WMutterlande getrennt, deutſchen Sinn, 
beutfche Treue und Redlichkeit, mit deutfchem Fleiß vereinigt, 
bewahrt und mit ihren fortdauernden wärmften Sympathien 
für die Gefchichte der alten Heimath die mufterhaftefte Grfül- 
lung threr ftaatsbürgerlichen Pflichten au in dem neuen Ba- 
terlande in Einklang zu bringen gewußt! — Stets als Hei- 
ligthum galt ihnen der fechste Artitel der 1744er Untonstrac- 
tate, die fie mit ihren magyariſchen und fzefferifhen Staats- 
genoffen und Staatsbrüdern eidlich und feierlich abfchloffen, 
und in deren erwähntem Artikel es wörtlich alfo heißt: „Jeder 
einzelne fiebenbürgtfche Staatsbürger tft verpflichtet, nächſt ber 
bomagialifhen Treue gegen den König, alle Rechte, Geredht- 
jame, Freiheiten und Privilegien der drei Nationen, fie en 
ihnen einzeln oder gemeinfam zuftehen, fowie ihre Gefege und 
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güftigen guten Conſtitutionen, ohne Unterfegieb zu erhalten, in 


den Zandtagsverfammlungen aber das gemeinfame Wohl des 


Landes mit Hintanſetzung jedes Privatvortheiles nach Kräften 
u unterſtützen, dagegen weder öffentlich durch Umtriebe oder 
athſchläge den Beſtand und die Form der Landesverfaſſung 

umzuſtürzen; ja die Bedrückung ſelbſt eines einzelnen Privat- 
manns durch Bitten und Vorſtellungen bei den Behörden und 
rückfichtlich bei Seiner Majeſtät zu verhüten, und die gerechte 
Sache Aller und Jeber nad Recht und Billigkeit zu vertre- 
ten!“ — Stets als Heiligthum galt Euren deutſchen Stamm- 
genoſſen dieſer Bund und auch jetzt und in alle Zukunft hin 
wollen fie mit ihren magyariſchen Brüdern, die auch zwei 
Abgeordnete an Eure conſtituirende Nationalverſammlung mit 
ber Bitte ſandten: „Ihr möchtet, eingedenk des freundfchaft- 
lihen Verhältniſſes, das von jeher zwifchen Ungarn und Deutfch- 
fand beftanden, ihnen Eueren Bund und Schuß nicht ver- 
ſagen“; — und aud jebt, fage ih, wollen Eure deutfchen 
Stammgenofjien in Siebenbürgen Hand in Hand gehen mit 
ihren magyarifchen Brüdern auf dem Boden bed Rechtes und 
Gefehed zu Einem großen Ziele wahrhaft menfhheitliher Ent— 
widlung in einem naturgemäßen und fofort durd und durd 
gefunden und kräftigen Organismus des Staates! — Brüder! 
Die ganze Staatenmaffe Europas tft zu vulkaniſchem Boden 
geworden; — es fehlt felbft dem größten Politifer und Ardıi- 
medes in ber Diplomatie ein fefter, ruhiger Punkt, um welchen 
er wie die Cryſtalle um ihren gemeinfamen Kern es thun, die 
Ereigniffe auch nur für die nädfte Etunde hin mit mathema⸗ 
tifcher Klarheit und Beftimmtheit fammeln könnte! — Möglich 
alfo, dag aud wir zu Eud in Bundesverhältniffe treten, die 
uns nicht minder unerwartet, ald im höchſten Grade erfreulich 
berühren würden! — Mag aber über und fommen, was ba 
tommen will; Eins thut Noth: verfäumt es bei ben heilig- 
ften Banden, die Euch an uns Mnüpfen, um feinen Preis, ber 
Welt, in irgend einem Staatsvertrag und Staatsbündnif, das 
and, auf uns Beziehung haben und Ginfluß nehmen dürfte, 
die conditio sine qua non ſcſtzuſtellen: die Autono- 
mie bes ſiebenbürgiſch-deutſchen Volksthums, 
feine Municipal-Berfaffung, fein abgefondertes 
MWohngebtet, feine eigenthümliche Municipal: 
Geſetzgebung, feine rein deutfhe Nationalität 
und fo fort alles dasjenige, was in feiner Denk 
fhrtft enthalten und gefordert ift, müffe ihm von 
ben contrahirenden Staatdgewalten garantirt 
werden für jegt und immerdbar! — Brüder! Gefin- 
nungen, wie das fiebenbürger Deutfchthum fie hegt, fünnen des 
Beifalls des gefammten deutfchen Volkes nicht unwürdig, fie 
werden feiner Theilnahme gewiß fein. Die Widtigkeit des 
beutfchen Elementes an der Oſtgrenze europäiſcher Cultur 
und in der unmittelbarſten Nähe der Donaugegenden kann für 
Deutſchland nicht verkannt werden! — Darum blicken bie 
fiebenbürger Deutfchen vertrauensvoll auf ihre Brüder tm 
großen ſchönen Deutfchland und fordern fie auf, mit Wort und 
hat ihnen beizujteben im großen Kampfe für ihr Volksthum! 
— Mit deutfhem Geift und Gemüth, mit deuticher Ausdauer, 
Biederkeit und Treue werben fie vereint mit ihnen kämpfen für 
die Einigung, Größe, Chre und bie glänzendfte und rühm- 
Lichfte Zukunft der beutfgen Nation! — In höchſter Begeifte- 
rung für das große beutjche Volksthum entbrannt, bin ich mit 
vollkommenſter Hochachtung eines Präſidiums der conftituiren- 
ben Nationalverfammlung unterthänigfter Diener Johann Fried- 
rich Gelſch, Rector, Profeffor und Abgeordneter des fieben- 
bürgtfch-deutfchen Volksthums an das deutſche Parlament.* 

(Bravo! Ruf: Drud der Adrefie!) 

Bicepräfident v. Soiron: Es wird gewünfdt, 


daß biefe Eingabe gebrudt werde, und ich werde hierfür Sorge 
tragen. — Nunmehr erfuche ich ben Seren DOfterrath, Ra 
mend des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft einen 
Bericht anzuzeigen. Derfelbe ift bereitö gebrudt, und es wird 
genügen, daß er angezeigt und verthetlt wird. 

Dfterrath von Danzig: Der Bericht, den ich Ihnen 
anzuzeigen die Chre habe, tft, wie bereits bemerkt, gebrudt, 
und wird bald vertheilt werden, weßhalb ih bitte, die Ver⸗ 
lefung defielben mir zu erlaſſen. Nur mit wenigen Morten 
werde ich anzeigen, worauf er fih bezieht. Cine Anzahl Ein⸗ 

efefiener aus Reihenbad in der Pfalz hat im Mat biefes 
Sabre unter der Meberfchrift: „Wünſche und Anträge bes Volks 
an das deutfhe Parlament In Frankfurt“ eine Petition einges 
reiht, deren Art. 16 dahin lautet: „Bürforge für Beſch 
tigung und Verdienſt der armen Leute (Arbeiterllaffe). Keine 
Minderverfteigerungen von Straßen-, Gifenbahn-, Brüden- und 
Canal» Bauten mehr, vielmehr follen folde unter der Leitung 
von Diſtricts⸗ und Sections» Auffehern unmittelbar durd Die 
Arbeiterflaffe in Ausführung kommen“ Der volföwirikfchaft- 
liche Ausſchuß hat den Antrag geftellt, über diefe Petition zur 
motivirten Tagesordnung überzugehen, dabei aber die Wichtige 
felt ber Brage nicht verfannt, und befonders darauf Gewicht 
gelegt, daß dieſe Anficht vielfach verbreitet und ausgeſprochen 
if, und unter allen Umftänden einer reiflihen Erwägung be= 
darf. Mit dem Antrag, zur motivierten Tagesordnung Überzu- 
gehen, wird hoffentlih die Verſammlung einverftanden fein, 
nicht minder aber damit, daß auf diefen Gegenftand, der zwar 
an und für ſich nicht bedeutend ſcheint, doch weil er gerabe 
von ber arbeitenden Klaffe ausging, befonderes Gewicht ge= 
legt worden. 


VBicepräfident v. Spiron: Der Bericht wird zur 
Berathung auf eine fpätere Tagesordnung geiegt werden, und 
nun geben wir zu der heutigen Tagesordnung über. Der erfte 
Gegenftand derfelben ift die Berathung des Berihts des 
Ausfhuffes für Bejehgebung und Redtöpflege 
über mehrere Petitionen in Betreff einer Amne- 
fite für politiſche Verbrecher. 

(Die Redacttion läßt diefen Bericht bier folgen: 

Meine Herren! Dem Ausſchuß für Gefebgebung und 
Rechtspflege find mehrere Petitionen an die Nattonalverfamm« 
fung in Betreff einer Amnefitrung ber politifhen Verbrecher 
zur Berichterftattung überwieſen worden, namentlid: 

1) Petition aus Neuftadt an der Haardt, unterzeichnet 
von dreien Berfonen, als Beauftragten einer auf der Wolfs- 
burg abgehaltenen Volkeverſammlung, dahin gerichtet: „Am⸗ 
nefttrung für alle in Unterfuchung wegen politifcher Vergehen 
befindlichen Deutfchen zu erwirken“. 

2) Eine mit gleihem Antrag aus Mannheim, mit vielem 
Unterfchriften verfeten. 

3) Betition des Volksvereins des Montagskränzchens zu 
Frankfurt a. M., mit dem Antrage: „Allgemeine Amneftie 
auszufprehen für alle nach den Gefegen der einzelnen Staaten 
einem Strafverfahren übermwiefenen oder anheimfallenden Hand⸗ 
lungen politifher Art, die feit dem 1. März dieſes Jahres 
bis jegt begangen wurden”, mit dem ferneren hierher nicht 
gehörigen Antrage: „diejenigen Männer, welde, folder 
Handlungen angeklagt, ur Nationalverfammlung gewählt find, 
in diefelbe aufzunehmen". 

4) Petition aus Gonftanz und Lügelftetten, mit vielen 
Unterſchriften, deßgleichen des Gemeinderathes und Bürger 
Ausſchuſſes zu Conſtanz, um „Amneſtie für die politiſchen 
Gefangenen und Flüchtlinge“, erſtere zugleich mit dem Antrag 
um Einberufung Heder’s In die Nationalverſammlung. 

1* 
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2* Eine Betktion mit ähnlichem Antrag aus den badi⸗ 
fen Amtsbezirten Sädingen, Schopfheim und Lörrad. 

6) Petition aus ben badiſchen Amtsbezirken Müllheim, 
Staufen, Schönau, St. Blafien, den Gemeinden Waldkirch, 
Haslachſimonswald, Unterfimonswald, Hochſtetten, Breiſach, 
Ehrenſtetten und Kirchhofen, mit dem Antrage: „durch ein 
Gefetz zu beſchließen, daß fämmtlichen deutſchen politiſchen 
Verbrechern die Amneſtie ertheilt werde“. 

7) Petition aus Mudau im Odenwald, gerichtet auf „Er⸗ 
thellung ber Amneftie für bie Republikaner, welche im babtichen 
Dberlande gekämpft, und Nieberfhlagung aller deßfallſigen 
Unterfuchungen ”, wieber mit dem gleichzeitigen, hierher nicht 
gehörigen Antrage auf Einberufung Heder’s in die National- 
yerfammlung. 

8) Petition aus Schiltach mit dem Antrage: „eine all- 
gemeine Amneftirung der polittfchen Verbrecher bei der badifhen 
Regterung und den Übrigen bdeutfchen Regierungen durd- 
zuſetzen“. 

9) Aufforderung des Congreſſes der deutſchen Demokraten 
zu Frankfurt a. M., an bie badifhe Regierung dad Verlangen 
zu richten, „daß dieſelbe die in Folge der badiſchen Volks— 
erhebung verhafteten Männer fofort auf freien Sup ftelle, fo 
wie bie aus denfelben Gründen in das Ausland Geflüchteten 
alsbald in das Vaterland zurüdberufe”, 

Die Betitionen 1—6 und 8 geben alfo auf Amneftie 
für alle deutſchen politifhen Verbreder überhaupt, 7 
und 9 auf Amreftirung der wegen des vepublifantfhen Auf» 
flandes in Baden verhafteten oder flüchtigen Verbrecher. So⸗ 
“dann unterfiheiden die Petitionen fih hinſichtlich der Form ihrer 
Anträge bahin: daß 1 und 2 nur auf Erwirkung einer 


Amneftie, und 7 und 9 fpeciel auf Stellung deßfallfige An= | 


träge bei den Regierungen der Ginzelftaaten ge 
richtet find, 3, 4, 5 und 8 dagegen auf unmittelbare 
Ertheilung der Amneftie, und 6 auf Auejprehung der- 
felben mittelſt eines Geſetzes. Es fragt ſich nun zu- 
nächſt, inwiefern die Nationalverfammlung das Eingehen auf 
bte in den Petitionen geftellten Auträge als zu ihren Attribu⸗ 
tionen gehörig erachten kann. In diefer Beziehung tft zu be= 
merken, daß in keiner der Petitionen von einem direct und 
unmittelbar gegen da3 gefammte Deutfhland began- 
enen Verbrechen die Rede ift, daß vielmehr cintge Petitionen 
—* nur von den im April dieſes Jahres ſtattgehabten be— 
trübenden VBorfüllen in Baden fprehen, und dag aud die 
andern Petenten wohl nur biefe Vorfälle und die dadurd ber- 
beigeführten Unterfuhungen vor Augen haben. Das Recht zur 
Unterfugung und Beitrafung diefer Verbrechen, welche auf ba⸗ 
difchem Gebiete begangen worden, und, wenn auch mitielbar 
gegen ganz Deutfchland gerichtet, doc ein unmittelbares 
und felbfitändiges Attentat gegen das Großher— 
zoatbum Baden enthielten, indem fie den Umflurz der 
conftitutionell » monaychtfhen Berfaffung und. die Einführung 
der Republik daſelbſt bezwedten, fteht unzweifelhaft nur dem 
Großherzogthum Baden ;u, welches ja auch mit Führung bie'er 
Unterfuhung befaßt if. Ebenſo würde aud den übrigen 
Einzelftanten Deutfchlands allein, nad der bisherigen noch bes 
ſtehenden Verfaffung, das Recht zur Unterfuhung und Bes 
frafung der in ihren Territorien begangenen, wenn aud 
mittelbar gegen das gefammte Deutſchland gerichteten, poli— 
tifhen Verbrechen zuftehen. Folgeweiſe ſteht biefen Einzel⸗ 
flaaten nicht minder das Recht der Amneftie und Abolition 
gu, mag man nun biefed Recht als eine Art des Begnadigungs⸗ 
rechtes betrachten, und in den conftitutionell = monardyifchen 
Staaten der Krone beilegen, oder baffelbe ber gefeßgebenden 
Gewalt vindiciren und zu befien Verwirklichung einen auf ver= 
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faffungemäßigem Wege zu erlafienden Act ber G 

erfordern. Die Nationalverfammlung kann fi nun nad ber 
Unficht Ihres Ausfchuffes im Allgemeinen gewiß nicht berufen 
halten, in dieſes Recht der Ginzelftaaten einzugreifen; ihre 
Aufgabe ift, die Einheit und Freiheit Deutfchlands zu gründen, 
und zwar hauptſächlich durch Errichtung einer allgemeinen Ver: 
faffung, durch Zeftftelung der Grundredte des deutfchen Vol⸗ 
kes und der wefentlichen die Gefammtfreiheit bebingenden Grunb: 
züge der Verfafjungen der Einzelftaaten, fie hat ferner die zur 
Srreihung ihrer Aufgabe nothwendigen allgemeinen Geſetze zu 
erlaffen, zu einzelnen in dad Innere der Einzelftaaten eindrin: 
genden Dispofitionen ift fie dagegen nur in fo weit befugt, 
als die fih zur Verwirklichung ihres Zieled als nothwendig 
berauöftellt, denn das Recht und bie Pflicht zu dem Zweck 
bedingt allerdings audh das Recht zu den Mitteln. Lechteres 
wird fi) aber immer nur als eine durch die Noth gebotene 
Ausnahme zur allgemeinen Regel verhalten. Die National- , 
verfammlung würde alfo nur dann berufen fein, im Sinne der 
Petitionen 3, 4, 5 und 8 einzujchreiten und eine Amneftie und 
Abolition unmittelbar felbft auszufpredhen, wenn ein 
ſolches Eingreifen in die Rechtöfphäre der Einzelſtaaten fid 
ihr als ein dur bie Macht der Verhältniffe gebotener politi- 
fher Act zur Verwirflihung ihrer Aufgabe ald unabweislich 
darftellte, und die Lnterlaffung dieſes Actes die Grrei- 
hung des Ziels gefährden oder in eine weitere ferne hin⸗ 
ausrüden würde. Daß aber die factifchen Vorausſetzun⸗ 
gen eined folhen Falles Hier vorliegen, ift in feiner 
der Petitionen nachgewiefen, vielmehr wird der Verlauf 
diefer Giörterung das Gegentheil hiervon ergeben. Kann 
biernab die Nutionalveriammlung nach der Anficht Ihrer 
Commiſſion ſich nicht berufen halten, felbft eine Amneftie zu 
ertheilen und eine Abolition auszufprechen, fo fragt es ſich, 
ob ihr eine genügenvde Veranlaffung gegeben fei, im Sinne 
der Petitionen 1, 2, 7 und 9 eine Amneflie und Abolition 
in ven Ginzelflaaten zu erwirfen und bie hierzu er⸗ 
forderliden Maßnahmen zu treffen. Zur gründlichen Wür- 
bigung dieſer Frage müßte der Nationalverſammlung eine 
genaue un) vo.ifländige Kenntniß der Thatiachen gegeben 
fein, was nicht der Fall if. Mehrere Peritionen entbalten 
einen Thatbeſtand gar nicht, fontern nur Allgemeinbeiten, 
auf welche ein Urtheil nicht gebaut werden kann. Die an: 
dern beziehen ſich mit £urzen Worten auf die Vorfalle in 
Baden und jeßen deren Notorietät voraus. Da alio außer 
ren auf den republifaniichen Au’ftand in Baden bezüglichen 
potitiichen Berbredien Feine anderen zur Kenntniß der National: 
verfammt!ung gebracht find, der Auffland in Baden aud jeden» 
falls ven Borde grund der Thatjachen bilver, fo fonnen wir 
vie B-antwortung unferer frage wohl nur an jene Vorfälle 
anfnüpfen Die repubiifanifche Schilverhebung in Basen iſt 
nun offenbar aus einem topvelten Geſichtspunkt in Betracht 
zu ziehen: zu erſt ald Attentat gegen vie conflitutionells 
monarchiſche Verfaſſung in Baren, ſodann als Mittel ver 
Einführung ter Mepublif im übrigen Deutſchland. Ob allen 
Theilnehmern dieß Elar bewußt geweſen, mag bier dahin 
g.fleut bleiben, binſichtlich der Fführer des Aufſtandes und 
ver Haupttheiinehmer dürfte es kaum zu bezweifeln fein. 
Baden iſt nun derjenige deuiſche Staat, welder allen 
übrigen in ber Erfaſſung der Bedeutung der neuen Zeit und 
in der fofortigen Anerkennung der Volfsrehte und Volkafrei⸗ 
heiten mit rühmlichem Beiſpiel vorangegangen war, und biefe 
Anertennung war aud dur einen Act allgemeiner Amneſtie 
und Abolition gekrönt worden. Die Freiheit war alfo errungen, 
und beren weitere Entwidlung auf dem Wege ber Orbnung 
und des Geſetzes eingeleitet. Wenn unter biefen Umflänben 





1417 , 


Einzelne bie Waffen gegen den jetzt beſtehenden Zuſtand ber 
Dinge erhoben, fo war ed nicht mehr bas alte Syſtem feubalen 
Drudes und polizeilicher Bevormunbung, mogegen fie kämpf—⸗ 
ten; es war vielmehr ber Umſturz der neuen auf Breiheit ge 
gründeten Ordnung der Dinge, welchen fie mit dem Blut ihrer 
Mitbürger erringen wollten. In Beziehung auf die Bedeutung 
dieſes Attentates dem gefammten Deutfhland gegen» 
über muß bemerkt werden, daß damals bereits durch die von 
ben Regierungen der Ginzelftaaten Dentſchlands vollzogenen 
Beſchlüſſe des Vorparlaments feitgeftellt war, daß die Einheit 
und freiheit Deutfchlands dur die deutſche Nation felbft, 
durch das ganze deutfche Volt, d. h. durch die von ihm frei gewähl⸗ 
ten Bertreter, durch eineneutfhe Nattonalverfammlung, 
gegründet werben folle; e& muß ferner bemerkt werden, daß damals 
in Baden bereits die Wahlen zu der deutſchen Natio— 
nalverfammlung angeordnet waren. Diefem Willen des 
gefaumten deutihen Voilks find nur jene Ginzelnen 
mit den Waffen in der Hand, ja mit Hülfe von Sirenen, 
die ſichi hrem Freizuge angeichloffen, entgegengetreten, und ha⸗ 
ben verſucht, dem Volke eine Verfafſung gewaltſam uno 
mittelſt Bürgerbluted aufzudringen, von ver fie bereits durch 
das Vorparlament und durch unbefangenes Entgegennehmen 
ber laut gewordenen Volksſtimmung bhinreichend belehrt fein 
fonnten, daß dad deutfche Volk in feiner großen überwiegen: 
den Mehrheit ile nicht wollte. Sie haben dadurch zu elrer 
Zeit, als die Ordnung in Deutſchland fih neu zu befefligen 
begann, diefe Ordnung auf eine Weile erfhüttert, daß bie 
Schwingungen dieier Gridütterung nod gegenwärtig in man⸗ 
chen Theilen Deutfdlands nacklingen. &8 dürfte daher fehr 
bedenklich erfcheinen, wenn wir zu einer Zelt, wo die geſet⸗ 
liche Orpnung in Deutfchland nody Feinedwegs ala völlig her 
geftellt und gefichert betrachtet werden kann, wo noch von fo 
mancher Seite ber anardifte Beflrebungen uns entgegen: 
treten, wo alſo unfer Hauptbeftreben dahin gerichtet fein 
muß, das ſchwankend gewordene Anſehen der Belege zu be: 


ben und dem Rechte Achtung und Nachdruck wieder zu ver⸗ 


ſchaffen, — wenn wir zu einer ſolchen Zeit die Hand zu einer 
Maßregel bieten mollten, die dahin zielt, vem Recht und Ge— 
fege feine Anwendung zu verfagen. Dazu fommt noch in Be- 
trach:. daß fein Einziger der politifhen Berbreder 
ſeUlbſt ein Befuh um Abolition geftellt Hart, alio 
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Verbrecher, welche ihre Verirrungen bereuen und von 
denfelben zurädgelommen find, den einzelnen Staaten 
jur Amneftirung angelegentlihft zu empfehlen.” 

Pt: mon von Trier hat einen Verbefierungsantrag dahin 

eftellt: 

i „die Nattonalverfammlung wolle für alle in Wort, 
Schrift und That verübten polttifchen Verbrehen und 
Vergehen deutfher Brüder eine vollfländige und un⸗ 
bedingte Amneſtie ausfpreden und biefen Aueſpruch 
zur Berfündigung und Bollziehung der Gentralgewalt 
überwetfen.” 

Nun bat Herr Widenmann das Wort. 

Widenmann von Düffeldorf: Der Bericht in der 
gegenwärtigen Sache tft, wenn ich nicht irre, fchon am 15. 
Juli d. 3. erftattet worden. In bemfelben find bie Petitionen 
aufgeführt, die fhon damals eingefommen waren, bie Petitio⸗ 
nen nämlih um Ertheilung einer Amneftie für alle politifchen 


"Verbrecher in Deutfchland, oder auch fpectell für biejenigen, 


die ſich an dem republifantfchen Aufitand in Baden betheifigt 
haben. Ginzelne diefer Petitionen waren dahin gerichtet, eine 
folhe Amneftie in den einzelnen Staaten zu erwirfen oder zu 
veranlaffen. Seit jener Zeit nun find wieder mehrere Betitios 
nen, auf den nämlichen Begenftand gerichtet, eingefommen, und 
ich werde nun zunächſt nachzuholen haben, welches diefe Geſuche 
find. Es find Petitionen aus den Gemeinden Wolfah, Neu- 
freiftabt, Bereren, Kierolshofen, Mößkirch, der Gemeindevor- 
fteher des Dberamtsbezirked Tuttlingen mit 16 Unterſchriften 
von Einer Hand, mehrerer Brauen und Jungfrauen aus Gon- 
ftanz, der Gemeinden Döllelbach und Berghaupten, Bühl, Kro⸗ 
zingen und Lehen, mehrerer badifchen Gemeinden, Memprechts⸗ 
hofen an der Spike, von 8 Bürgern aus Kehl Im Namen 
von 98 Mitbürgern, von Adern, Bermersbah, Wohlen und 
Aglufterhaufen, endlich von Y Berfonen in Namen der Gefan- 
enen. Sodann werden mir in biefem Augenblid noch zwei 
Betitionen übergeben, und zwar die eine von mehreren Brauen 
und Jungfrauen aus Hanau (Mehrfiimmiges Bravo); fodann 
eine Petition aus Befancon vom 27. Juli, an deren Spike 
unterzeichnet ſteht Aug. Willich, ehemaliger Premier- Lieutenant 
und Gompagnie » Gommandant tn ber 7. Artillerie - Brigade, 
deſſen Unterfchrift mehrere weitere Unterfchriften folgen; auch 
find noch befondere Bogen beigefügt, worin es heißt: „Wir 


einestheils nicht die mindefle Gewähr gegeben ift, ob nicht | erklären Hiermit unfere volle Uebereinftimmung und maden 


die Amneftirtn, in ihrer früheren Geflnnung fortbeharrenn, 
den Kımpf für ihre Principien erneuern un) einen wieder: 
holten Bürgerfrieg herbeiführen würden, anderntheils bei dem 
Umftande, daß nunmehr die politifchen Verbrechen, nament⸗ 
lich vie in Baden begangenen durch Geſchworne abgeurtheilt 
werden jollen, wir nicht willen Fönnen, ob vie Beſchultigten 


nicht den richterlihen Ausipruch ihrer Mitbürger einer Nie: | 


derichlagung der Unterfuhung vorziehen. Ihre Commiſſion ift 
daher, mit Ausnahme zweier Dlitgliever, der Anſicht, daß vie 
Nationalverſammlung, nach gegenmärtiger Rage der Sache, in 
den Bang Rechtens einzugreifen Feine Veraulaſſung nehmen 
dürfe, und flellt ven Antrag oahin: 

„die Nationalverfammiung wolle über die an fle geric- 
t:ten Beritionen um Ertheilung oder Erwirfung einer 
Amneſtie für die wegen volittfcher Verbrechen in Un: 
terfuchung befindlichen Deutfchen zur motivlıten Ta⸗ 
gesordnung übergehen.” ) 

Bicepräfideut v. Soiron: Die Amendements, 
die Hierzu übergeben wurben, find folgende: ein ſolches des 
Abgeoroneten Hülfmann, dahin gehend: 

„Die Rationalverfammlung befchließt, die proviſo⸗ 
riſche Reichsgewalt zu erfuhen, blejenigen politifchen 
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nern Amneſtie zu gewähren. 


das vordere Geſuch auch zu dem unſeren.“ Dieſes Geſuch iſt 
von demſelben Willich, der bei dem badiſchen Aufſtande fich 
betheiligte, und die weitern Unterſchriften ſollen ebenfalls von 
Theilnehmern an dieſem Aufſtande herrühren. Es wird gewünſcht, 
dag ich die beiden letztgedachten Petitionen verleſe; ich komme 
daher diefem Wunſche nah. Das Geſuch aus Hanau lautet 
wie folgt: 

„Hohe Nationalverſammlung! Eine große Anzahl badener 
Frauen und Jungfrauen find zufammengetreten, um vereint 
die Bitte an Ste, Hohe Männer, zu richten, den wegen ber 
jüngften politifchen Vergehen gefangenen und geflüchteten Mänz 
Mir erfennen thn wohl und. 
füglen ihn tief mit, den Schmerz, welcher fich durch dieſe Bes 
gebenbeiten in fo vielen Familien verbreitet Hat. Hier fehen 
wir eine trauernde Gattin, bie vergebens ihren Kindern ben 
Bater zurüdruft, dort eine jammernde Mutter, die in ihrem 
geflächteten Sohne vielleicht ihre einzige Stütze beweint. — 
D! Dank fet dem Himmel, der und vor folhem Unglüd bes 
wahrte, denn wir waren bis jekt noch fern vom Schauplag 
gleicher Greigniffe. Aber deſto ſtärker ruft eine Innere Stimme 
uns zu, mit den Bitten unferer trauernden Mitſchweſtern aud 
bie unfrigen zu vereinigen und zu wagen, was unfere ſchwache 


tats 


Kraft vermag. Nicht politiſche Anſichten find es, die und be⸗ 
flimmen, uns diefer Bitte anzufchliegen, nein, es tft allein das 
Mitgefühl, das und antreibt, für unfere leidenden Mitmenfchen 
Hülfe zu erflehen. Es tft ja befonders der Frauen ſchöne und 
hehre Pflicht, der Betrübten und Verlaſſenen fih anzunehmen 
und ihre Wunden zu heilen. O! Erhöret deßhalb, hohe Män- 
ner, unfere Bitte; und bandelten auch die, für welde wir 
fliehen, nicht nad) den Anfichten Aller, war thr Ziel ein noch 
zu fernes, fo war doch immer ihr Streben edel. D! Ihr 
deutihen Männer, in Euch Allen ſchlägt ja wohl ein ebles 
deutfches Herz, verfchließet es nicht unfern Bitten, laffet den 
Geflüchteten freudig feine Heimath begrüßen und führet den 
Gefangenen aus dem büfteren Kerker in die-Mitte feiner dann 
beglüdten Familie. Ehrfurchtspoll unterzeichnen Hoher Natio- 
nalverfammlung ergebenfte ıc. Hanau, am 6. Auguft 1848.” 
(Bolgen die Unterſchriften.) 

Die Petition der Theilnehmer an dem Hufftande fcheint, 
wie ih aus einer oberflädhlihen Anfıht derfelben entnommen 
zu haben glaube, dadurch entftanden zu fein, daß ed in dem 
Berichte des Ausſchuſſes Heißt, daß die politifhen Verbrecher 
ſelbſt keineswwegs noch um eine Amneſtie eingefommen feten. 
Die von Willi unterzeichnete Petition lautet: 

An eine. hohe Verſammlung deutfher Volksvertreter in 
Sranffurt am Matn. Als vor länger als drei Monaten die 


republifanifche Schilderhebung in Baden von der militärifchen 


Macht der benadhbarten deutfhen Staaten unterdrüdt worden, 
hatte der zuerft unterzeichnete Augeft Willih mit einer Schaar 
von breifundert, für Recht, Wahrheit und Freiheit be- 
geifenten Männern, gegenüber von Hüningen einen Heinen 

eft deutfcher Erde von 4—500 Schritt Länge und 200 Schritt 
Breite beſetzt, den letzten Neft des großen u=d ſchönen Landes 
unferer Väter, den wir noch unfer nennen konnten. — Wir 
Alle beſchloſſen, hier zu flerben, aber nicht das Recht auf unfer 
Baterland aufzugeben. Branzöfifche Regierungscommtifäre luden 
und zum Eintritte in Frankreich ein, wir follten als Brüder 
empfangen werden. Mehrere Tage hindurch wiefen wir ihre 
Anerbietungen ab, und waren jede Stunde auf die Vernichtung 
unferer Leiber vorbereitet; enblih gaten wir ben wieder— 
holten Einladungen nad, eine Hoffnung war ee, die uns mit 
bem Gedanken des Lebens wieder verfühnte, die Hoffnung, bald, 
an unferer Ehre ungefränft, das Recht an unfer Vaterland 
anerkannt zu fehen, und mit biefem Rechte dahin zurüdtehren 
zu können. Wir betraten den franzöfifhen Boden, die von 
den Gommiffären gemachten Verfprehungen wurden als eigen: 
mächtig bezeichnet und von dem franzöfifhen Gouvernement 
weder anerkannt noch ausgeführt. Wir wurden nad Befancon 
geſchict. Wir lernten das Elend kennen. Als tiefes den 
Grad erreicht hatte, daß der Hunger anfing unfere Xeiber zu 
ſchwächen, erfuhren Lie Bewohner Befangons unfere Lage; 
ebenfo raſch und großherzig halfen fie derfelben ab. — Ver biefige 
Erzbiſchof Hatte ung eine Wohnung eingeräumt Den würdigen 
Maire an der Spipe, unterflüßt von mehreren beutfhen und 
Hangehigen Bewohnern Beſançons, gewährte und die Stadt 
die Griftenzmittel. — Bald darauf bewilligte das franzöſiſche 
Gouvernement eine Unterflüßung von 10 Sous täglih für 
jeden mittel- und arbeitslofen deu ſchen Flüchtling. Wenn 
Frankreich die Gewährung der Unterftügung an ung aud ale 
eine Pflicht der Menfchlichkeit und des republifanifgen Staa- 
tes bezeichnet, wenn auch bie franzöjiisen Bürger das für 
Deutfchland Demüthigente unferer Lage uns verdeden, wir 
innen Frankreich jet Nichts wiedergewähren für feine Opfer. 
— Volksvertreter Deutfglands! wir, Söhne Deutſchlands wie 
Ihr, aufopferungsfähig für alles Große und Schöne, das in 
unferem Baterlande nach Entwidlung vingt, wie Ihr es nur 


fein Könnt, befeelt von einem allmächtigen Triebe: für die Gr- 
reihung der fittlihen Würde des Menfchen zu fterben, wenn 
wir nicht dafür leben dürfen — wir leben von dem Almofen 
Sranfreihe! — Wir können nicht anders, aber Ihr könnt 
anders, erfennt die Schuld der Humanität, die Frankretch 
Deutfhland auferlegt Hat, an, und wenn Ihr das gethan, 
bann ruft uns zurüd, fihert uns gegen die DVerfolgungen 
wegen eined Unternehmens, das jelbft Ihr vielleicht nicht mehr 
lange einen Irrthum nennen werbet. (O5! auf der Rechten.) 
Laßt und wieder Theil nehmen an der großen Arbeit bes 
deutfhen Volkes: ein höheres, fittlicheres Princip der Einheit 
bes Volkes zu fhaffen, als das bisherige. Männer, bie das 
Wohl ihres: Vaterlandes wollen, können nit in der jetzigen 
Zeit der Gährung, wo alle elenden, endlichen Leidenfchaften 
der Menfchheit mit den Höheren, unendlichen Trieben derſel⸗ 
ben nach Wahrheit, Recht, Bruderliebe um bie Herrſchaft rin⸗ 
gen — fie könnten es nicht in einer folhen Zeit vor ihrem 
Gewiffen verantworten, auch nur einen Kämpfer für das 6% 
lere gewallfam fern zu halten. — Wir haben von den vielen 
Geſuchen deutiher Männer und Frauen gelefen, die die Be 
freiung und Amneſtie fämmtlicher politifhden Gefangenen und 
Flächtlinge gefordert, wir haben gelefen, wie eine hohe Der- 
ſammlung die Bewilligung biefes Geſuchs verweigert, wir 
haben die Gründe gelefen, aus denen die Verweigerung her» 
geleitet worden. Ein Grund ift: es folle die Amneftie nm 
von ber badifhen Regierung bewilligt werden können. Gin 
Theil der andern deutſchen Bunbesftaaten hat fi aber bei 
der Unterdrüdung der Scilderhebung In Baden betheiflgt; 
diefe Betheiligung muß eine moralifche gewefen fein, biefe 
Staaten müflen die Scilverhebung ald eine mit gegen fie 
gerichtete und ben Kampf dagegen ald gemeinfame Angelegenheit 
angefehen haben. — Mithin find fie auch bei der Amneſtle ger 
meinfam betheiligt. Sollte man ihre Thellnahme an dem Kampfe 
nicht fo anfchen, dann hätten diefe Staaten ihre Truppen als 
meraliſch unbetheiligt, als tedte Merkgeuge zum beliebigen 
Gebrauch an die badiſche Regierung geliehen. Daß nur ein 
Theil, und welcher Theil der Bundesſtaaten betheiligt iſt, iſt geo- 
graphiſcher Zufall, ſie haben als Bundesſtaaten, mithin im Namen 
der deuſſchen Staaten inegeſammt gehandelt. Mithin kann auch 
nur dad Organ des geſammten Deutſchlands eine Garantie 
für die Amneitie bieten. Um fo mehr, da unter den Be hei⸗ 
ligten Angehörige aller Staaten Teutfchlands fich befinden. Gin 
zweiter Grund der Verweigerung ift der, daß der Aufftand 
zu einer Zeit unternommen worden, bie bereits eine frteblicke 
vöſung möglich gemacht unb erforcert habe. Das Unredt 
wird alfo von einer hoben Verſammlung nicht in dem Auf 
ftand felbft, fondern in der Wahl bed Zeitpuntts gefeben. 
Das Recht des Aufftandes, wenn die Rehtsmittel von einer 
stegterung dem Volke gegenüber nicht mehr geachtet merben, 
anerkennt damit die hohe Verſammlung als zuftändig. Diefes 
Recht allein if der Grund ihres eigenen Beſtehens, weße 
wegen dieſes Beftehen von Anhängern des alten Unrechts of- 
fen und heimlich befämpft wirt, Das ganze Unredt ber am 
Aufftande Betheiligien würde demnad In dem Srrihume be 
ftehen, ob ber Aufftand noch nöthig, oder ob die Befreiung 
den Gouvernements gegenüber fhon friedlich zu vollbringen 
geweſen. Die neueften Ereigniſſe beweiſen einer hohen DBer- 
fammlung, daß biefer Irrthum nit fo groß gewefen, daß er 
mindeſtens die Betheiligten ber Theilnahme am Volksleben 
nicht unwürdig machen fann. Was den Vorwurf betrifft, daß 
die nactbeiligen Folgen des Aufſtandes noch von einem 
großen Iheil des Vaterlandes empfunden werden, fo find 


‚wir nicht die Ausüber des Drudes, worin biefe Folgen be 
ſtehen, wie wir au während bes Aufftandes Eigenthum und 








1419. . 


ferien Willen allee Bewohner auf das gewiffenhaftefte geach⸗ 
tet Haben. Enbfih war ber Hauptgrund der Verweigerung der 
Amneftie, daß noch fein einziger Flüchtling dad Gefuch darum 
ſelbſt geftellt Habe. Nun wohlan, allein und aueſchließlich zu 
den Vertretern des deutſchen Volkes ſprechend, ftellen mir 
Unterzeichneten das Gefuh: „Eine hohe Verſammlung der 
beutfchen Volksvertreter wolle den beutfchen politiſchen Gefan- 
genen und Flüchtlingen eine Amneftte in der Weiſe bewilli- 
gen, daß fie ungehindert nad jedem Theile Deutfchlands zu- 
rüdtehren, überall ungefährbet wegen alles Worangegangenen 
{eben und ungeſchmälert alle Rechte des deutſchen Staatsbür- 
ers genießen können. Befangon, den 27. Juli 1848. Aus 
guft Willich, ehemals preuß. Lieutenant und Gompagnie- 
Tommandant in der königl. preuß. 7ten Artillerie - Brigade.” 
Der Bericht red Ausichuffes iſt geprudt in ven Kanten 
Aller. Die Gründe, meine Herrn, weßhalb ver Ausſchuß 
glaubte, Feine Veranlaffung nehmen zu dürfen, gegenwärtig 
in den Gang Rechtens einzugreifen, find Itnen alle befannt; 
ich glaube auch nicht, daß dieſe Grünte durch die nachträg: 
lichen Borftellungen irgeno eine Alteration erleiden. Zunächft 
tft der Ausfchuß davon ausgegangen. daß ed ſich Hier nicht 
son einem einzigen direct und unmittelbar gegen dad 
gefammte Deutfihlanp gerichteten yolittichen Verbrechten 
Handelt; in Feiner einzigen dieſer ‘Petitionen ifl behauptet, 
daß ein folches vorliege, auch fonfther ift ein folches und nicht 
befannt geworden. Es handelt fich, wie wir durch die nadı- 
träglichen Vorſtellungen jegt näher fehen, in ter That nur 
um bie republikaniſche Scilderhebung in Baden. Es tft ganz 
richtig, daß dieſe ein mittelbares Verbrechen audy gegen ganz 
Deutichland enthält; fie mar allerdings mittelbar gegen das 
gelammte Deutfchland gerichtet; fle follte Mittel und Anfang 
der Nepublicanifirung von ganz Deutichland fein; aber darum 
Hört fie nicht auf, ein felbftkänniges Verbrechen gegen Baden 
zu fein, wo e8 begangen un» gegen welches ed zunächſt und 
unmittelbar gerichtet war. Es kann alfo'nicht vem minpeften 
Bedenken unteiliegen, daß das Hecht der Unterfukung und 
Beftrafung viefer Vorfälle nur dem Ginzelftaate Baden zu: 
fteht. In Baden ift auch wirklich die Unterſuchung anhängig; 
wem aber die Unterfuchung und Beftrafung zufteb , vem ſteht 
auch dad Recht der Abolition — denn von einer ſolchen han⸗ 
belt es fi, da ein Urtheil noch nicht ergangen — zu. 88 
Fann bier nicht auf die Gontroverie anfoınmen. ob in einem 
conflitutionell» monardifchen Staate vieles Recht der Kıone 
oder rer geſetzgebenden Gewalt zuficht, immerhin iſt es ter 
Binzelftaat, zu deflen Bereih die Sache gebört. E8 fragt jich 
alfo nur, ob für die Nationalverfammlung eine Veranlaſſung 
gegeben ift, in dieſes Recht des Ginzeiflaated, in deſſen innee 
Rechtsſphäre einzugreifen Im Allgemeinen fann ed gewiß 
nicht Aufgabe der Nativnalverfannmlung fein, in das Junrre 
der einzelnen Staaten einzupringen; ich erfenne aber aller- 
dings an, daß, wenn die Aufgabe, welche reir haben, tie Ein- 
heit und Freiheit Deutfchlands zu grünten, dadurch beringt 
wäre, wenn das Heil Deutfchlands, feire inbeit und Frei- 
heit daron abhängig wäre, mir dann allerdings, aber auch 
nur in fo weit, ın dad Recht ver einzelnen Staaten ein: 
greifen vürften und müßten; und es fragt ſich alſo weiter, ob 
ein feier Fall hier vorliegt. Ich glaube das nicht, meine 
Herren; ich glaube, daß dad Gegentheil davon vorliegt. Ba⸗ 
den iſt derjenige Staat, welcher allen andern bdeutjchen 
Einzelftanten in der Anerkennung ber Neuzeit, in der 
Anerkennung der VBolfsrechte, in Aufhebung der Feudalrechte 
mit rühmlidem Beifpiel vorangegangen iſt, und ed pürfte 
fih fragen, ob dieſes Beiſpiel Badens nicht bedeutend auf 
die andern Staaten mitgemirft bat, ja ob wir und der Frei⸗ 
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beit, in ber wir ung gegenwärtig bewegen, zu erfreuen hätten, 
wenn nidt Baden mit einem foldhen Beifpiel vorangegangen 
mwäge. (Bravo! fehr wabr!) In Baden war fon, che das 
Vorparlament zufammentrat, verorpnet, daß die Watlen zu 
einer deutſchen Nationalverfammlung, und zwar unverzüglich, 
auf das Allerfchleunigfte, flattfinden follten; nur in Baden 
ift das der Yall gemefen. Es trat nun das Vorparlament 
zufanımen, und hier wurde näher beflimmt, daß die Ginheit 
und Freiheit Deutſchlands durd die veutfhe Nation 
felbf gegründet werden folle, dur eine aus den freien Wah⸗ 
[en des geſammten Bolfes bervorgegangene Nationalverfamm« 
lung. Die Wahlen wurden auch wirklich von fänmtlichen 
deutihen Regierungen angeoronet. Statt nun feinen Einzel: 
willen dem Geſammtwillen, ven die Nation ausgeſprochen 
hatte, mit dem tie Regierungen ſich einverflanten erflärt 
hatten, indem fle die Wahlen auf geſetzliche Weile flattfinven 
ließen, zu unterwerfen, wagen es einige Unzufriedene, die mit 
ver geſetzlichen Entwickelung der gegebenen Freiheit ſich nicht 
begnügten, ihren befonderen Willen der Nation mit Gewalt 
der Waffen und mittelft Bürgerblutes aufjuoringen. Ich 
glaube, meine Herren, daß dazu in diefem Stadium gewiß 
nicht die wmin:efle DVeranlaffung gegeben war. Wenn 
fie damald gegeben war, dann wäre fle auch gegenwärtig 
noch gegeben ; denn in biefer Beziehung Haben fich die Ver⸗ 
hältniffe nicht geändert. Man wollte die Republit auf allen 
Ball Hin, das Volk mochte fie wünſchen oder nicht, die Natto- 
nalverfammlung wollte demnächſt beſchließen, was fie wollte. 
Sin milder Gefihtspunft iſt da wohl nicht aufzufinden. Ich 
muß mid) fehr wundern, meine Herren, daß in der Vorftellung 
aus Befangon gefagt ift, nad dem Ausfchußberichte hätten die 
Bittfteller ih nur In der Wahl des Zeitpunttes ge- 
irrt, ob damals der Aufftand noch nöthig gemwefen, ober ob 
die Befreiung den Gouvernements gegenüber fhon friedlich zu 
vollbringen gewefen fe. Das tft eine Verdrehung des Ge- 
fihtspunftes, den der Ausſchuß aufgeftellt hat. Der Ausfhuß 
fagt: „Wenn die Nation gefprochen Hat, fo muß der Einzelne 
fich unterwerfen.” Das Verbrechen befteht hier barin, daß, als 
die Nation ihren Willen bereits ausgefprochen und er auf fret 
von ihr zu mählende Vertreter Übertragen war, biefem Willen 
ein Einzelwillen entgegengefebt wurde und gewaltfam burd- 
gefeßt werden follte, auf den Zeitpunkt kommt es alfo nur 
infofern an, als fan damals der Wille der Nation ausge- 
fprochen war. — Eine Amneftte, meine Herren, pflegt allerdings 
nad allen großen polittichen Bewegungen ertheilt zu werben. 
Ste ift auch nad unferer großen politifchen Bewegung in allen 
Einzelſtaaten Deutfchlande ertheilt worden. Sept, kurze Zeit 
eben, nadıdem ein Kampf entitanden ift nicht gegen ben 
alten Zuftand der Dinge, fondern gegen die neue Ordnung, in 
deren Schaffung wir erft begriffen find, foll, ehe dieſe neue 
Ordnung der Dinge beieftigt ift, eine Amneftie ertheilt wer- 
den! Daß es gegenwärtig dazu Zeit ift, das muß Ihr Aug» 
ſchuß auf das entfchiedenfte verneinen. Die Ordnung iſt in 
Deutfchland noch keineswegs hergeftellt. Wir können noch 
nicht behaupten, daß das untergrabene Anſehen des Geſetzes 
wieder hergeſtellt ſei. Unſere Hauptaufgabe iſt es, die Achtung 
vor dem Geſetze wieder herzuſtellen. Wir dürfen alſo nicht 
zuſtimmen zu Maßregeln, welche dahin zielen, dem Geſetze ſein 
Anſehen zu rauben. Wenn einſt der neue Zuſtand der Dinge 
vollendet und befeſtigt ſein ſollte, dann könnte es ſich fragen, 


| ob nicht eine Amneſtie zu bewilligen ſei. Wann, meine Herren, 


| 


| 


hat die erfte franzöfifhe Natlonalverfammlung eine Amneftte 
befchloffen? Nachdem fie zwei Jahre lang an dem großen 
Merk gearbeitet, nachdem fie e8 beendigt und befchloffen und 
ber König es anerkannt; nachdem die Ruhe hergeftellt und ein 


durchaus gefeßliker Zuftand auf das vollfländigfte und mit 
allgemeiner Webereinftimmung herbeigeführt war, bat fie eine 
Abolition ausgefproden. Wir, meine Herren, follen dieß thun 
in einem Stadium der Aufregung, ber lebhaften Entwidlung, 
wo alfo die Amneftie nur ein Reiz zu neuen Erfhütterungen 
fein würde. Wenn wir alle 14 Tage, alle Monate eine 
Amneſtie erlaffen wollen, fo ift es nicht möglih, daß jemals 
ein geſetzlicher Zuftand ſich herſtelle. I glaube alfo, daß «8 
nicht an der Zeit ift, eine Amneſtie audzufprechen oder fie zu 
befürworten. Ib finde auch nicht, meine Herren, daß aus 
biefer fo eben verlefenen Borftellung irgend eine Gewähr ver- 
änderter Gefinnung gegeben ifl; wir werben vielmehr das 
Gegentheil daraus entnommen haben. (Unruhe auf der Linfen.) 
Die Petenten felbft geben nicht zu erkennen, daß fie das, was 
geſchehen tft, für ein Unrecht halten, wofür ein Vergeſſen 
ihnen angedeihen fol; nein, fie halten e& für recht, fie be- 
Hagen es fogar noch in den einzelnen Vorftelungen, daß das 
Unternehmen mißlungen tft, wofür um Abolitton gebeten wird. 
Hlerfür werde ih Ihnen in Einer Vorſtellung — idy könnte es 
in mehreren — den Beweis liefern. In der Vorftellung aus 
Mösbach heißt es, wie folgt: 

„Da kam das Jahr 1848 und mit ihm eine Zeit, welde, 
ohne ihres Gleichen daſtehend in ber Geſchichte aller Völker, 
mit gewaltiger Stimme die Sühne forderte fo vielen Unrechtes. 
Faſt ohne Ausnahme erhoben fi) die Völker Europa’s, und 
das badiſche Volk ging als leuchtendes Beifpiel voran in ber 
Geltendmachung feiner Rechte und Freiheiten auf gefeplicher 
Bahn. Durh Petitionen und Adreſſen ſprach es taufend- 
fimmig den Aueſpruch felner Bitten und Wünfche zu dem 
Sige der Regierung. Aber der mächtige Mahnruf der Zeit 
vermochte nur leicht die Halöftarrigkeit der Regierung in Ber- 
folgung ihres alten Syftems zu erjhüttern. Nur kärglich ge- 
währte fie Wentges und biefes Wenige ‚nicht in Anerkennung 
bes Rechts, fondern einzig im Gefühle ihrer Ohnmacht, worin 
fie das alte Syftem mwenigftend für den Augenblid zum Scheine 
aufzugeben für gut fand. Während das Volk, durch ein heuch⸗ 
leriſches Mintfterium bingehalten, in unbegreiflicher Ge- 
duld der Srfüllung feiner Wünſche harrte, unterhandelte 
dieſe Regterung fhon mit anderen deutſchen Re: 
gierungen zum Zwede einer militäriſchen Occu— 
patton des beirogenen Landes. Schon ftanden bal- 
rifche und württembergifhe Truppen an den Grenzen des ba- 
difchen Landes und verlangten in Teßterem Quartier — und 
noch ließ Die Regierung das Volk ununterrihtet jowohl 
von dem Erfcheinen dieſer Truppen als von dem Zwede des— 
ſelben. Auch jetzt noch verlieh das Volk den Weg der Bor: 
ſtellung und Bitte nicht. Aber ed war einmal auf feine 
neue Knechtung abgefchen, und der Plan Hierzu 
mußte durchgeführt werden. Seht erfi gaben zwei 
Männer, melde Gelegenheit und Scharflinn befaßen, das 
Spiel der Regterung zu durchſchauen, das Signal: dag Allee 
verloren fet, wenn dad Volk fih nicht erhebe wie Ein Dann. 
Und im gerehten Zorn erhob fid das Volt — das man 


fo gern zum Gefindel ſtempelte, und fuchte feinem guten ; 
Rechte mit der Waffe in der Hand Geltung zu ver 


fhaffen. Aber es unterlag im heiligen Kampfe des 
Rechtes gegen die Lüge und das Unredt.” 


Bon diefem Geifte, meine Herren, find mehrere ber Pes | 


titionen befeelt. Daß die Anführer des Aufftandes, Hecker 
und Struve, davon’ befeelt waren und noch heute find, glaube 
th, wird wohl Niemand in Abrede ftellen. Jc habe mehrere 
Sremplare des von Heder redigirten „Bolfsfreundes” zur Hand, 
worin er noch fortwährend ganz offen zum gewaltfamen Auf» 
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Berfaffung anempflehlt, ſondern fürmlich aufruft, die Monar- 
chieen zu flürgen und bie Republik mit Gewalt der Waffen 
einzuführen. Ebenſo liegt mir ein „Plan zur Revofutiontrung 
und Republifanifirung Deutfhlands” von Struve und Heinzen 
vor, befien durchgehender Grundfag es tft, durch bie Mittel 
der Gewalt die Republik einzuführen. Es Heißt darin unter 
andern: 

„In dieſem Kampfe gilt es nicht, der andern Partei 
Standpunfte des Rechts einzuräumen oder übrig zu laffen; 
es gilt nur der Gefihtspunft der Nützlichkeit der Sicherung 
unferer Sache. Solche Grundſätze allein find es, deren con⸗ 
fequente Feſthaltung der Reactionspartei Erfolge errungen, 
die nach) dem Stande ihred Rechts unmöglich gewefen wären. 
Mir müffen die thörichte Anficht fahren laffen, daß unfere 
Sache durd ihr bloßes Recht fiegen werde und nicht einer 
confequent durchgeführten Partelpraris bebürfe. Jede Rechtes 
Goncefjton oder Nachfiht der andern Partet gegenüber {fl 
Verrath an unferer Sache. Der praktiſche Geſichtepunkt, bie 
andere Partei zu ruiniren. ift nothwendig, iſt der einzig rich⸗ 
tige und, wie wir hinzufeßen können, der einzig gerechte. Alle 
Mittel, die zur Sicherung einer gerechten Sache nothwendig 
find, find gerecht.“ (Gelächter) Ich brauche Ihnen den Ra» 
men für diefen Grundfag nicht zu nennen. Ich lefe weiter: 

„Bir ftellen bet diefer Lehre von ber Unſchädlichmachung 
namentlih den Grundſatz auf, daß die Partet des Unrechts 
nicht bfoß befiegt werben, fondern daß fie auch die Koſten des 
Kampfes tragen müffe, den fie durch ihre Verſtocktheit und 
Unverbefferlichfeit hervorgerufen. Ja noch mehr: fie muß, fo 
weit fie e8 vermag, zur Entfhädigung gezwungen werben 
für alle die Leiden und Entbehrungen, bie fie dem Bolt auf 
gelegt hat. Was fe dem Volk angethan, das muß fie wieder 
aut machen. Deßhalb haben wir auch die Confiscatien des 
Vermögens aller derer vorgefehen, welche fih im Dienk oder 
Interefje der Fürftenpartei gegen das Bolt hervorgethan — 
eine Maßregel der firengften Gerechtigkeit. Das dictatoriſche 
Verfahren ald Zwed ift ein Haldverbrechen, ald Mittel ik 
es eine Nothwendigkeit. Das erflere würde der repubfifant- 
ihen Partei entgegentreten; das legtere wendet fih nur ger 
gen die antirepublitantfhe Partei.” 

Es kommt nun eine förmlide „Organtfatton des 
Aufftandes”, es ift dieß ber Titel, ben der Verfaſſer ſelbſt 
der Sade gibt. Es iſt wirkfih jeder Paragraph darin von 
Intereſſe, ih begnüge mid aber, Ihnen nur vier vorzulegen. 
„$ XV. Sämmtliches Eigenthum des Staates, der fürftlichen 
Berfonen und der fürftlihen Diener wird überall, wo es fid 
findet, mit Befchlag belegt. Ausgenommen find diejenigen 
fürftlichen Diener, melde die republilanifhe Sage vor bem 
Aufftand begünftigt Haben, oder ſich derfelben aufrichtig an- 
ſchließen. $ XVI Alter Gerihtszugriff, ſowie alle Betreibung 
von bürgerlihen Rectsjtreitigkeiten hört fofort auf.” 

Eine Stimme (von der Linfen): IR das von 
Heder ? 

Widenmann: Don Struve, dem Teilnehmer an 
dem Aufftand in Baden und Mitanführer beffelben. 

Bicepräfident v. Spirou: Ich bitte, keine Unter⸗ 
bregung! Wenn der Berichterftatter geendet hat, bat ja Jeder 
dad Wort, (Stimmen: fteht nicht im Bericht!) 

WWidenmann: Wenn Sie von der Anfiht aud- 
gehen, daß bloß das vorfommen fann, was tm Ausſchuß⸗ 
Bericht enthalten ift, fo begreife ich nicht, wie man mir Heute 
noch dieſe Petition in die Hände geben fonnte; dann bürfte 
biefe ja auch nicht benupt werben. Ich bringe diefe Thatſachen 
jegt in meinem einleitenden Bortrag vor, damit man darauf 


ſtande aufruft, worin er die Republik nicht bloß als eine gute | erwidere und fie widerlegen kann ; hätte ich fie bis zum Schluß 





Ä AU 


eforbocet, wo:hd das MortJallein Habe; fo:@ätte man nit 


Denash-antenrten Bäumen; (Brava 6: KVäl. lautet: „Mile | 


yelinfchen: Gefangenen, allendiejenigen, weiche durch die Nath 

drangt fi am Gigenthum vergriffen umdb deßhalb bis "zu 
Es onaten ‚Sreiheitöftrafe verurcheilt wurden, endlich die⸗ 
jenigen Soldaten, welche megen Inſubordination gefangen ‚ger 


t wurden, werben fofort ei $. XVIII. Sie dem | 
5 " 1 —— ums bes Staat. und | 
fürßlihes Perfonen lönnen fofort verzinsbare Kaflenfcheine von | 
er ‚werben. ": (Große 
Oeiterkelt — Ich wii: Sie, meine. Herven, nicht. mit. Ver⸗ 
leſung ber Stellen aus dem von Hecker ausgehenden,, Volls⸗ | 
freunde“ ermüden, Ih will. aber mit einem Wort das wider | 
isgen,. was‘ in ber oben erwähnten Vorſtellung aus Wosbad | 


Betrag bes mit Vefchlag belegten 
der. oberſten Finanzbehörde ausgegeb 


enthalten. AR, als oh 6 damals auf eine Unterbrädung ber 
Sreitmitsbehrebungen. und der nenen Bewegung durch write» 
vergiſches und heſſtſches Militär abgeſehen geweſen wäre, und 


als ob die badiſche Staatsregierung nicht einmal eine Anzeige 
durch das Großherzogthum In ihre Heimath ziehen werben. 


gemacht und ſich darüber erflärt hätte, weichen Zweck das Sin- 
rücken des Militärs in. Baden haben ſollbe. Gs Liegt darüber 


sine. Vexrordung der großherzoglih badiſchen Stanteregierung | 


som 10. April 1848 wor, alfo vor dem Aufftand. Dev Aufr 
Rand. ſelbſt hat begonnen am 18.. Vom 12. tft die erſte 
mation von Hecker und Struve. 
lauiet, wie folgt: 
„Leopold von Gottes Gnaden, Großherzog son Baden, 


ven, das 7. und 8. Armeecorps bildenden Staaten unbefangen 
betrachtet, wer fieht, was feit einigen Wochen zur fefteren 
Begründung und zur Erweiterung ber bürgerlichen Freiheit 


bereits geſchehen oder noch im Werte iſt, und wie der freieſten 


Bewegung überall ber ungehinderte Lauf gelaſſen wird, — 
dem muß die Ungereimtheit der. Vedächtigung einleudten, als 
wenn die. Freiheit nun auf einmal-burch. militäxifche Gewalt 


unterbrüdt werben follte. Allerdings gibt es Leute, melde | 


den ſchͤnen Namen der Freiheit auch der Geſetzloſigkeit 


beilegen, und die. vem Vollzuge ber Geſetze Aberall, mo en | 
ihnen wißbeliebig ift, alsbald offene Gewalt entgegemzüfehen | 
drohen; aber zur Unterbrüdung folder Geſetzwidrigkeiten, zu 
ex find, iſt die von dem gutgefinnten su 
und 26: bebürfte dazu feiner Zufammenplehung eines deutſchen 
Armeecorps. Lepteres iſt, wie.ja bei ben Verhaundlungen mit | 


ner Wir. feit entſchlaſſ 
Bürgern. untenftügte. ordentliche Gewalt wohl’ hinzeidgend, 


den Ständen ſchon wiederholt befpwochen wurde und in Blättern 


bes. Inlandes und des Auslandes ſchon fett längerer Zeit zur | 
öffentligen Aenniniß kam, lediglich allein durch die bewaffneten 
n Arbeitern (in Bern | 


Weberfülle veranlaßt, die‘ ven deutſche 
bindung mit franzöfifhen Broletariern) aus Frankireich und ber 
Schweiz dem Großherzogthume und damit dem ganzen beutfchen 
Vatexlande drohen. Nenn audy nicht-Alle von den einzelnen 
mundlichen .umd fchriftlichen Nachrichten von Augen und Oh: 
venzeugen Aber jene Cinfallsplane voll ſtändig unterrichtet find, 
fo toumte- das Volt doch die: Wirklichkeit dieſer Mlane und den 
yordten Mufang derfelben, bie vollſtändige Orgapifation angeb- 


lich deutſcher Legionen umb beren theilmeifen Abmarj gegen 


Baben ſchon aus öffentlichen Blüttern des Auslandes und bed 
Inlandes ſelbſt entnehmen, umd, daraus bie Ueberzeugung ges 


winnen, daß dieſe Schaaren ben Ruf rebolutionärer Parteiführer | 
 Antyäge, die mir im Beziehung Aber diefen ·Gegenſtand ber⸗ 


Am Inlande⸗ mit denen ſie theilweiſe in⸗Verbindung / ſiehen, erwar⸗ 
87, 


; 


4 dem, unit: hler ingnbbechen und Ben’ Ser 


9, Duſch.: Nebentns. Beil, C. Hoffinann. 


Auftuhrs in uns angeregt wird; au 


ch einer venofutionären 
Partei, bie Verfafſung umguftliugen, lt bewaffneter Hand zu 


| unterftügen. Wer die Greuel eines Bürgerkriegs bedenkt; der 
| wird Furlidfihändern.. vor den 


wögithen Folgen eines ſolchen 
frevelhaften Attentats. Um folhes Unheil von Unferem Lande 
und von ganz Deutihland abzumenden, tft es Unfere und ber 
uitiserhändeten. Staaten Heilige Pflicht, durch eine hinreichende 
Mactht die Greuze gegen Trankreich und die Schweiz zu 
ſchüͤtzen. Nur: wich ſelbſt der Berfuch eines Ein⸗ 
falles abgewendet, und das Rand von einem ihm drohenden 
Ungkäde, deſſen weitere Folgen unabfehbar wären, mit Sicher- 
heit gerettet. GEo iſt zu. hoffen, daß die Maßregel nicht - 
bangen nöthig fein" wird, und daß die GBindringlinge tim 
Angefihte der entfalteten Macht, und ohne Ausficht 


| auf ihre Am Bande gehofften @rfolge, ihre Plane aufgeben, 


fih:.auflöfen und entweder zurüdfehren, ober nach dem ihnen 
gemachten Anerbieten, einzeln oder in Eleineven Abtheilungen 
unbewaffnet und frieslich Den deutſchen Boden betreten und 


Wir geben und der Hoffnung bin, daß diejenigen unferer 
Staatöbürger, welche dem Einmarſche over dem Aufenthalte 
vayeriſcher, wärtembergif@ger. und heſſtſcher (alfo freundnach⸗ 


j tarbich deutſcher) Trupprnabtheilungen im Lande winerfirebten, 
Diefe Beroronung | 

ZZ | fein werden, daß durch dieſe Maßregel nur ſie felbft, nur unfer 
u | ganzes Land, unfer geliebten deutfches Geſammtvaterland vor 
Herzog von Zähringen. Bir haben in Erfahrung ‚gebracht, | 
daß leiber häufig die Anſicht verbreitet wird, mit.der Dur I 
fammenziebung ber Truppen bed 7. und 8. beutfcher Armee | 
sorps werde eine Unterdrückung ber freihettlicden Beftrebungen 1 
des badiſchen Volkes beabfichtigt. Wer das ganze offene. Ber | 
fahren Unferer Negierung, ſowie der Negierungen der anbes | 


bei näherer Erwägung der Verbälimiffe vielmehr dankbar vafür 


der Gefahr eines, unheilvollen Buͤrgerkrieges gefhügt werben. 
Der gejunde Sinn des Volkes wir ſich nicht verleiten Taffen 
durch Aufreizungen derjenigen, welde im Lande feibft etwa 
Sefürchten, daß die Entfaltung einer-flarfen Macht ihre eigenen 
ſtrafbaren: Plaue wereiteln werde. ‚Dabei koͤnnen Wir Unfere 
Beträsnig darüber micht unterdrüden, daß in einem Augen⸗ 
blicke, wo ganz Deutfihlann von ber Idee einer flarken natio⸗ 


nalen Einigung mehr’ ald fe befeelt ift, die Aufſtellung von Trup⸗ 


pen unjerer benachbarten Bundesflämme au damit verbächtigt 
wird, daß man diefe Truppen als „Fremde“ bezeichnet. 
Wir hoffen, daß die Vaterlandsliebe ber badiſchen Stantöhlir- 
ger, daß ihre Begeiſterung für bie große deutſche Sache dieſen 
Fleck in den Erſcheinungen ber Jetztzeit wieder vertilgen, und 
daß fie bewirken wird, daß bie "Truppen der mit Baden ohne- 
hin fo eng. verbundenen deuiſchen Nachbarn überall mit Freude 
aufgenommen, und ald Brüder. und Freunde behandelt werden. 
Zheuere Badener! Nicht zur Unterdrüdung der Breibeit, 
wie man Cuch glauben mahen ‚möchte, fendern zur Erhals 
N und ‚verfaffungsmäßigen großartigen Entwickelung 
ſelben für Euch; im MWereine mit gang Deutſchland, iſt diefe 
Maßregel ergriffen werden. Gegeben in Unſerem Stagismini⸗ 
ſteriumzu: Carlsruhe, den 10. April 1848. Leopold. 
J. Hoffmann. 
Auf allerhoͤchſten Befehl Sr. Königl. Hoheit des Großher⸗ 
zogs: Büchler.“ “ 
Ste fehen alfo, daß es nicht darauf abgefehen war, die Frei⸗ 
heit zu unterbrikten, fondern ben Dekan) und die weitere 
Eniwicklung der Breipekt zu fiern: Meine Herren, wir theilen 
gewiß Alle das Mitleid, welches in einzelnen Petitionen für 
die unglücklichen Merierten, ja ſelbſt für die Anführer des 
höher als das Mitkeid 
zu dem Einzelnen ficht das Mitlien zu ver Geſammtheit; 


‚ höher als Atles, als jebe menſchliche Rückficht muß und gelten 


die Liebe zum Vaterlande. (Ziffen auf der Anken und’ 
Galerie, lebhaftes Bravo’ und Klatfhen auf der Rechten und 
in den Gmtten.) : | u 

Bicepräfident v. So iron: Jh babe nun welter 
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geben worben ſind, mitzutheilen. Der Auirag bes Mögenrb- | 
neten Wiesner, welchen dieſer Schon den 29. Mat übergab, 


fautet: 
„die Nationalverfammlung möge ſogleich nad Ihrer 


definitiven Gonftituirung die neue nun beginmende große. 


Zeit des Aufſchwungs burd einen großartigen Act der 
Derföhnung bezeichnen, und in biefem Stnne eine voll 
fändige Ammeftie für alle bis jekt begangenen politi⸗ 
fhen Verbrechen und Vergehen ausfprehen.” (Brass 
| auf ber Linfen und ber Gallerie.) 
Ich bitte, die Beifalldbezeigungen auf ver Gallerie zu unter 
laffen. Niemand bat bort bas Recht, an unferen Verhandlungen 


‚Itellen den Antrag: 
„bie hohe 
alle jene politiichen Angeichuldigten einer volllommer 
nen Amneftie beingend zu empfehlen, welde darum 
nachſuchen und feierlich veriprechen, ſich der gefeßlichen 
Orbdnung ber deutſchen Staatéverhältniſſe unbedingt zu 
unterwerfen.“ Zu 

Es bat nun dad Wort Herr v. Sbfteln. OR: 
v. Ittzſte in von Mannheim: Es werben,. verehrte 
Männer, beute viele Nebner auftreten für und gegen bie wich⸗ 
tige Frage, die auf der Tagesordnung iſt. IG meinettheils 
werbe mid darauf befchränten, Ihnen eine Erklärung Heder’s 


ich indeffen hierzu ſchrelte, möchte Ih doch dem Heren B 


bo .nicht den Gefangenen, welche fett ‚drei Monaten in dem 
Gefängniſſen liegen und darben, zur Laft fallen kann. Was biefe 
Männer in ber Uebertreibung ihrer Ideen geſchrieben und aus⸗ 
‚geiprochen haben ; gibt feinen Grund, denen, welche von ber 
Nationalverſammlung Begnabigung heute erwarten, dieſe zu 
verweigern, benn fie wiſſen vielleicht gar. nicht, was jene zwei 
Männer. gefchrieben haben. In Bezug auf bas, mas ber We⸗ 
richterſtatter mitgetheilt hat, kann ich übrigens nicht glauben, 
dafı er es In der Abſicht mitgetheilt hat, um ben Gefangenen 
wehe zu thunm, fondern ich glaube, daß er nur davon. ausging, 


jegigen Stellung ber Frage zu ‚geben. Ich muß ferner aber 
nod> bemerten, daß man biefe, Aeußerungen, wie fie vom Be⸗ 
richterftatter gefallen find, nicht vergeflen darf. . Ich glaube 
endlih aufmerkfam machen, zw dürfen auf die Wichtigkeit der 
Bitten ber Oefangenen, mit welchen fie die Männer des Volkes 


in Unfprud nehmen und fie auffordern, zu beberzigen, was | 
pie Derbafteten feit Monaten leiden, Ih glaube, daß es ebenſo 


verdient, gelagt und darauf aufmerkſam gemacht zu werben, 


daß wahrhaft ergreifend und vührend De Frauen gebeten | 


haben, wie ber Berichteiflatter vorgelefen Bat. Gbenſo liegt 
au eine Bitte non 270 Mannheimer Frauen, die in ber 
nänlihen Sprache gehalten ift, vor. Sie appelliren an die 
Männer, um ihrerſeits zu beberzigen, welches harte Sıkidial 
die trifft, welche zum Theil nicht gewußt haben, was fie ge- 
than, und die deßwegen gewiß Berüdfichtigung verdienen. Id 
gehe nun zu der Erklärung Hecker's über. 
gebeten, der Nationalverſammlung zu fagen: baß er für 
fih keine Amneflie von der Nationalxerfammlung verlangt, 
(Bravo auf der Linken) daß er aber ‚bitte, dringen bitte, 
bie verebrie Berfammlung möge die fett Monaten in ven 
Befängnifien figennen Männer begnadigen (Bravo auf ber. 
Zinten und auf der Gallerie), fie möge bedenken, baß 


Nationalverfammlung wolle beſchließen, | 
| fprechen follte, (Beifall auf der Linken und auf ner Balerle.) 


Gr bat mid, 


| 
| 





| trauen zu ben Regierun 
| begründen wird, Ich bin übrigens nicht mit der Anſtcht ein⸗ 
| verflanten, bag man glaubt, es betrifft nur Baden. Ich vers 
Theil zu nehmen! Herr Eifenmann und Zimmermank | 


| mit 106 Unterſchriften, die andere von Bubenbach 
| Schwarzwalbe mit 60 Unterſchriften. Eine weitere mit 129 
| Unterfihriften ift von Lenzkirchen, eine weitese mit 179 Unter- 
1 fhriften von Donauefchingen. 
mitzntbeilen, welche bekannt zu mahen, er mid gebeten bat | 
und die id) auch bereit® dem Präfidenten mitgeiheilt Habe. Ehe | 
ericht⸗ H terichriften von Schilda, eine mit 178 Unterſchriften von Turts 
erfiatter, den Sie fo eben vernommen haben, bemerken, daß | 
basjenige, was er yon v. Struve und Keinzen verlefen ‚hat, | 


ihr ganzes Vermögen: und ihr Geſchüft Antergehen maufte, 
und daß Mancher für Immer baburch zum Bettler geworben 
iſt. Er laͤßt bitten, dab Sie Nädiiht nehmen mögen auf 
bie arınen Flüchtlinge, bie geglaubt haben, ſich entfernen zu 
möfien und in hochſter Roth in Schaffhauſen leben, woh 
feft täglich von und Unterflügung gef&idt wir. Gin Bert, 


| meine Herren, der Begnadigung, um» ich glaube, es wird ein 
| mwohltiwender, wenſchenfrenndlicher Außfpruch. ſein, welcher 


Beruhigung in das beutiche Boll bringt, welcher das Ber 
und zu ber ganzen Berfanmmlung 


meine, vaß die Bewegung in ganz Deutſchland war, und 
auch in anderen Staaten Arreſtanten finb, für welde vie 
Rattonalverfammlung, noch meiner Meinung, Ammeftie aus 


Bicepräfident v. Sotron: Jh muß bitten, bie 


| fen ernſten Gegenftand mit dem gebührenden Ernfte anzuhören, 

1 Ich habe nunmehr en — 

JVerhandlung, während der Berichterſtatter ſprad —— 
von 


mitzutheilen, daß mir noch während der 
Petitionen uͤbergeben worden find. Die eine if: dam 
auf dem 


Eine mit 23 Unterfchrifien iR 
pon Hubertöhofen, eine mit 22 Unterfchrifien von Wiſtelborn. 
Eine mit 208 Unterſchriften tft -von Pforen, eine mit 99 Un⸗ 


wang, eine mit 53 Unterfchriften von Fehrenbach, eine mit 
68 Unterfchriften. von Taushingen, eine mit 60 Unterfchriften 
von Eiſenbach, eine mit 255 Unterfchriften von Neuſtadt, eine 
mit 95 Unterfhriften vun Hifingen, eine mit 27 Unterfehstften 
von Adtborf, eine mit 153 Unterfchriften von Munbelfingen, 
eine mit 52 Unterfchriften von Hüfingen, eine mit 45’ Unter 
friften von Gutmandingen, eine mit 38 Uinterfehriften von 
Vierthler, eine mit 78 Unterfchriften von: Hubenbad, eine 
mit 308 Unterſchriften von Bela. Alle biefe Petitionen finb 
durch ben Abgeorbueten Brentano noch während ber Ber 
handlung übergeben worden. Es hat nunmehr das Wert 


Herr Hagen. ; 
eö fei feine Pflicht, der Verfaunnlung ein ganzes Bild ber | 
I unternehme, für die Amneftte ber politifihen Verbrecher und 
| insbefomdere ber bei dem badiſchen Aufſtande Betheiligten zu 
| Sprechen, weiß ich fehr wohl, baß ich feine leichte Sache ver 
| theidige, befonbers biefer Verfauunlung gegemliber, welche ſchon 


Sagen von. Heldelberg: Meine Herren! Indem ich ed 


durch die Wahl bes Ausſchuſſes gezeigt hat, von welcher. An⸗ 
fit fie geleitet iR. Auch vertenne ih durchaus nit das Ger 
wicht ber Gründe, welche gegen die Amneſtie vorgebracht werben. 
Gehbre ich ja felbft zu benen, welche ben Aufſtand im babi⸗ 
fchen Oberlande auf's Tieffte beklagt Haben und noch beklagen, 


| und ich zweifle, ob irgend Jemand in der Verſammlung fein 


wird, welcher bei der Nachricht jener Erhebung von größerem 
Schmerze ergriffen worben iſt, als id. Denn nad meiner 
Berehinung konnte jener Aufftand zu Gunſten unferer Frelhelt 
und Ginhelt nit ausfchlagen. Wenn ich veßohngeachtet für 
bie Unglücklichen jetzt das Wort ergreife, fo beſtimmt mich Dazu 
theils die Menſchlichkeit, theils die Betrachtung, daß babei ber 
gewöhnliche Standpunkf des pofitiven Rechts nicht eingenems 
men werben bürfe, fondern derjenige Standpunkt, welcher ber 
Zeit dee Bewegung gemäß iſt, in ber wir uns jeyt beftuben, 
d. 5. der hiſtoriſche Standpunkt; nicht jemer freilich, welcher 
nur auf das Gewordene, auf das. Beftehenbe fieht, fordern 


| derjenige Standpunkt, welcher in ber Geſchichte ein 
fie entzogen ſind ihren Kindern und Brauen, daß dadurch oft | 


Werden erblidt, ein fortwährenbes Entſtehen und Wergehen, 


N 
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gemlße Guhwitkung von haus: Vinzolifourie-‘ 
Vollkommenen. Auf biefem Standpunkte Haken 
‚Herren! nicht auf dem des poſttiven Rechtes. 
biefem Seiten rein beurteilt, für wären wir 
"Hodpersätber (auf ber Linken und Mallerie: BVravo! 
der Reiten: Rahe!), wir Alle, die wir Mitztiedet waren 
delberzer Verſaaumlumg, Mitglieder des Borparlaments;” 
Alle, : die wir Mugtioder find dieſer Verammlung, inſofern 
ed unſere Aufgabe iſt and wir datan gearbeitet Haben, das 
- bisherige poſttivr Stontöreht in Deutſchland zu Boben zu reißen. 
Meine Herren! Uns aber ſchützt nie Macht der Thatfachen, die 
Macht der Revolution vor der Berfolgung durch die alte Ne⸗ 
gegewalt. And wir, meine Herren, wie follten dieſen 
bes Revolution nit aud jenen Unglüdlichen angedeihen 
laſſen wollen, welhe im Grunde mn auf bemfelben 
Nechtoboden ſtehen, wie: wir, tem alten Kecthtsſyſtem gegenüber, 
welche nur eng Linie weiter gegangen find, als wir? 
(Unruhe) Meine Herren! Es wäre nicht großmülihig gehen» 
beit, wenn wir jest in die Stelle jener Rogterungen eintreten 
wollten, welche bie Reachon zepräfentirt und feit 33 Jahren 
gegen die Freihrit und Einheit gewirkt haben. Es wäre nicht 
großiſtthig gehandelt, aber auch nicht gerecht. Deun leicht 
konnte man beweifen, wenn man nämlich nicht anf bie Erfolge,‘ 
federn anf die Motive. fiht, daß die Aufftändiſchen eine 
hiſtoriſche Berechtigung eben fo aufzuweiſen vermögen, wie wir. 
Erlauben Ste, daß ich einige Worte darüber ſpreche. (Unruhe.) 
: Bicepräfideut v. Soiron: Ich bitte um Ruhe! 
Hagen: Unſer Bolt licht die langſamen Entwidelun- 
gen, ſrufenweiſe bildet ſich bei und eine nene Richtung aus. 
Erſt dann, wenn dieſe Richtang in alle Stufen ber Gefellfchaft, 
in alle Kreiſe ber Bildung, eingebrungen if, erſt dann wird 
es ihr möglich, ih geltend zu machen. Aber im Widerſpruch 
mit dem Umfange unb ber ditchkeit ber Berbreitung "einer 
Ider ſteht die Durchführung berfelben. Bei Teinem anderen 
Dofte befteht eine fo unendliche Kluft zwifhen ber Idee und 
der That, zwiſchen dem Gebanken und femer Verwirklichung, 
als bei dem wfesen. In vielen Epochen unſerer Gefehtchte find 
bie Gemuther unſerer Volksgenoſſen erfüllt gewefen von dem 
Gebanken einer gänzikhen Um and Umgeſtaltung ber 
Ver Acniſſe; von der Herſtellung einer Berfaflung, geſtüht auf 
bas Preindp der Binhelt und Wreiheit,. und —F m 
hatte, es den Anſchetn, als ob dieſer Gebanke zum Fre 
Tommen:mäßte. Aber gerade im bein Momente, alb es fehlen, 
baß jener Zeitpunkt eindreten müßte, thürmten fi die unge. 
henerſten Hinderniſſe auf. Die vielfachen Verſchlingungen bes 
inbiolduellen Lebens, die AUnfprüde der Sonvertinterefien rank⸗ 
ten fich mit maufldolichen Banden um jene großen Gedanken 
ber Freihett nid Einheit, und hinderten Tv Iren Surderug 
zur Aha‘ In: ſelchen Momenten, mens Herten, konnten wur ' 
ewaltige Haturen aber gewaltige 
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8 Ereigniſſe Helfen, ke mit’ 
RUM fichtstoR ſtch über jene: Hinberniffe: und Sonderintereſ⸗ 
fer Genmegfehten, fie vernigjteten oben underwarfen, um zu dem 
einen, "großer Ziele zu gelangen. Unfer Bott Hat mitinchnäßtg 


fi an folde Nataren angefchloffen, fie. 'bewimbert, fie umder- 
ran fo in früberen Zelten bie. Herorngeſtälten wifereg 

fer, die Ottoren, die Heimriche, bie Friedtiche, ‚fYäter 
einen : Stingen, Wallenſtein, einen Joſeph II. Wo dieſe 
Naturen fehlten, da war im Bolte eine Sehnſutht darnach 
vorhanden, und es hat dieſem ober: jenen. hervorragenden 
Marne, vieſem oder jenem Fürſten jene Aufgabe geteifiet- - 
maßen vor. iv-Sße gelegt, weiche es von ihnen erfüllt Haben 
wollte. So 'gefhah:us Im Freihenskriege, baf dem Könige“ 
von MPreußen ste Afentiiche Meinung jene hohr Mefflon 


übertrug, - Ran 48: Ar duntles Gefühl ‚Im - Molke: vor- 





handen, vaß mu ein ’fünfler. Armi, nut. wine durchweifeube 


nichts fchonende Köheke Gewalt aus den verwickelten Verhält⸗ 


niffen unferes Vaterlandes eine neue harmoniſche Schöpfung 
hervorbringen Tänne. Deine Heften, im März diefes Jahres 
war wieder eitte jener Cpochen eingetreten, ‘wo das ganze 
deutſche Volt glaubte, daß jene Ideen, welche es ſo tief er- 
griffen, vertwirffiäyt werben Löhnten. Mit einem Male waren 
alle die Hinderniſſe gefallen, welche unſere biöherige politiſche 
Entwicklung gehemmt. In Fürjer Zeit war fo Anferorbent 
liches geſchehen, daß man ſich der Hoffnung hingeben Eonnte, 
es werde noch mehr geſchehen können, und mit Einem Schlage 
jet das zu erreichen, was feit Jahrhunderten die ebelften 
Männer gewollt hatten. Bel einer fo außerorbentlichen Be: 
wegung, wie fle im Monat März dieſes Jahres flattgefunven, 
faun ich es nicht: verdammlich halten, wenn man glaubte, 
auch ven letzten Reſt des alten Syſtems zu Boden werfen 
zu koͤnnen, um auf ven Trümmern befjelben ein neues großes 
Dentfchland aufzubauen, das nur die vollſtaͤndigſte Freiheit 
zur Baſis hat. Mit Einem Worte, von biefem hiſtoriſchen 
Stanppuntte aus Tann ich das Unternehmen ber Anffländifchen 
nieht ganz verdammen. Aber, meine Herren, man wendet 
ein: war damals nicht Alles fchon verſprochen, nicht Alles 


zügefagt, war nicht fchon ‚eine conftituirende Berfammlung zu: - 


gelagt, bie auf dem freifinnigflen Wahlgefehe boſtrt war, fo, 

daß man annehmen konnte, da diefe Verfammlung nur den 
reinen. Willert des Volkes tepräfentiren werbe, und war das 

Unternehmen dadurch, daß man den Ausfpruch nicht abwar⸗ 
tete, nicht als eine Auflehnung gegen den Bolfäwillen zu 
betrachten, gegen die Suuveränetät des Rolk8? Meine Herren, dab 

iſt ein gewichtiger Einwand. 36, geßehe, ich kann ihn nicht 
ganz widerlegen, wenn man nur Rückſicht nimmt auf. das rein 

Yurifiifhe. Allein, meine Herren, Ste find als Geſchworene 

bier verſammelt. Ste haben nicht allen auf juriſtiſche That» 

fahen Rüdficht zu nehm , Sondern auch auf die Motive und 
bie ganze Lage der Dinge, welche obgemwaltet haben, ala ber 
Yuffland in Baden ih erhob, und da müflen Sie bedenken, 
daß die Bewegung, die Aufregung ber Geiler eine ganz 

außerörbentliche war. Sie müflen bedenken, daß ben Auf⸗ 

ſtaͤndiſchen die Urberzengung. inwohnte, daß man ‚mit: Eirem- 
Mate, ohne länger warten zu Peter die ſchönſte Entwickelmig 
für Dentfiiand hervorbriugen könne, Es kommt noch eine 
anbere Betrachtung hinzu. Berathende Verfammlungen haben 
in Deutſchlanb von jeher in eigenthümliches Schidſal gehabt. 

Nie if’. burch fie ein’ großes, bebeutendes Reſuktat hervor⸗ 
gebracht. Freilich muß man Hinzufügen, Ba wir noch nie 
eine. ſolche Berſammlung gehabt Haben, die unmittelbar aus 
der Wahl. des Wblles Bersorging. Deffenungenhket fehen wir 
ſelbſt in dieſer Verſammlung, daß das, mas man: ben Ver⸗ 

ſammlungen in Deutſchland vorzuwerfen pflegt, nämlich bie- 
Langſanteit ber Forthewegung, daß bieſe auch und zum Vor⸗ 
warf gemacht werden kann. Meine Herren! Wir. Alle find 
hierher geloammen mit ben’ Glauben, daß wir einig fein wer⸗ 
den ber bie Principien für eine künftige Orbnung in Deutſch⸗ 
Ind, Wir Alle waren: der Meinung‘, bap wir in ‚Kurzem 
unfer großes: Werk vollenden ‚Könnten, und doch, ſekldem wir’ 
hier verſammelt find, fehen wie eine "Berfchtebenheit der Mei⸗ 
numgen, ber Auffafjung und ber Intereſſen, die es und un⸗ 
möglich macht, fo ſchnell zum Ziele zu fommen, als wir 
glaubten: IH will nicht rechtfertigen, wenn man fih aus 

irgend einem Motive über die Autorität einge Natlonalver- 
ſammlung himwegſetzt. Ich will nicht rechtfertigen, aber ents 
ſchuldigen will ich Diejenigen, die Im Moment der Bewegung” 
glaubten, daß man nicht nöthig hätte, ‚jahrelang zu marten, ’ 


‚won vilelleicht wicber- Creigniſſe eintreten unten, welche die 
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fäne Oaffnung sukaber vernichten. 
jenigen, welche glaubten, es fei ber Augenblick gekommen, 
Deutſchland die nah ihrer Meinung befle Verfaſſung ohne 
Meiteres zu ‚verfhaffen. Uber, meine Hersan, iſt denn jeye. 
Verfaſſung, welche bie Aufſtändiſchen Deutfchland geben woll⸗ 
ten, iR fie bie beſte, tft. nicht vielmehr die Republik ein Hirn⸗ 
gefpinft, in den Köpfen müßiger Menſchen ausgedacht, welche 
der Wirklichkeit gegenüber nigt ‚Stand Hält und wenigftens. 
für Deutfhland niet paſſend iſt ? Meine Herren, ich glaube, 
es find. Wenige In ber Berfammlung, welche biefer Anſicht 
huldigen. Diele gewiß find bier, weiche die Republif für das 
Ideal ‚einer Verfaffung halten, wenn au für. ein unerseich« 
bares; Miele, welchen bie Republik als ein zu exreichendes 
Ziel vorfchwebt, wenn. auch nicht in der unmtitelharften Zu⸗ 
funft, Und fürwahr, meine Herren, wenn, man das Zehen ber 
Volker und die Schickſale der Menſchheit mit prüfendem Auge 


überbfift, muß. man zw ber Mebergeugung kommen, .baß unfere: |’ halten bat, mit Recht hat man heworgehoben, daß 


politiſche Entwickelung ‚mit dem. vollfländigften Stege der Demo⸗ 
kratie enden muß. , Es tft ein Gefeh in ber Weltgefhichte, 
bag bie Menſchheit nad. einem Lauf durch die vperſchiedenſten 
Stadien ihres Wefens zuleht, aur reiner und felbfibemußter,: zu - 
dem Urquell zurüdführt, von dem fie audgegangen. Unfere 
Zeit ßFrebt zur Einfachheit und zur Natur- zuräd, ebenſo unſere 
Politik. Ausgegangen non: einfachen bemokratifchen. Einrich⸗ 
tungen, hat die Menſchheit zuerſt die Monaschie in der: Form 
des Feudalismus, in ber Form der fHändifhen Mpmarchie 
durchlaufen müflen, um zuletzt im Abſolufismus die höchſte 
Spitze zu erreichen. Dieſe Spitze wurde gebrochen durch die 
erſte franzöfiſche Revolntion. Nun kehrten bie Völker natur⸗ 
gemäß zur conſtitutionellen Monarchie zuruck, nur reiner und 
durchgebildeter, wie. ehedem. Aber auch dieſe conftitutionelle 
Monarchie konnte nur eine Webergangsfiufe fein für diejenige 
Verfaſſung, welche die urfprüngliche des neuen Europa's war, 
für die Demokratie. Und ich bin der Ueberggugung , daß 
Deutihland der Mittelpunkt fein wird für die Durchbildung 
biefer Verfaflungsformm, wie denn das beutfche Volksthum fhon 
in ben früheften Zeiten biefe Verfaſſung am reinſten entwickelt 
hatte, Ich rechte niht um Ausdrücke, nicht um leere Formen. 
Mag an ber Spike yon Deutichland. ein Oberhaupt mit mo⸗ 
narchiſchen Attyibuten flehen oder mag bie ‚eine republi⸗ 
kaniſche fein,.-fo- viel IR gewiß, daß Deutſchland im alfen ſtinen 
hellen nad der Demokratie ringt, und nit eher wirb Das 


deutſche Bolt das werben können, mas wir von ihm erwarten, - 


als bis die dynaſtiſchen Intereffen. gänzlich verihwunden find, 
und die Volkeherrlichkeit In allen Bauen des MVaterlandes ben 
vollſtändigſten Sieg gefeiert hat. Denn, weine Gerren, was 
uns immer in unſerer Entwidelung gehanmt bat, mas immer 
wie ein Alp auf uns gelaſtet, mas. ung jetzt noch am meiffen 
zu ſchaffen macht, das find bie Sonderbeſtrebungen der Dy⸗ 
naſtieen, Würden dieſe nicht fein, mit ben Probinzen, mit 


den Volksſtämmen würden wir leichter ins Reine kommen 


Mir würben eine leichtere Aufgabe haben, wenn mir nicht be⸗ 
fländig Rüdficht zu nehmen hätten auf die dynaſtiſchen Juter⸗ 
eſſen und ihre vielfach verihlungenen Verhältniſſe. IH fpresge 
es aus: es iſt eine Wahrheit, welche Schon Mancher anerkannt 
hat: Die Beſeitigung des deutfchen Hürflentbums wird uns von 


vielen Hinderniffen und Gefahren befreten. Bon biefer ⸗ 


bei, — Herren‘, die Viele erkannt haben, ich ſage nicht 
Auffländifigen geleitet; fie glaubten, daß durch. bie Beſeitigung 
des Fürſtenthums das Glück Deutſchlands am erſten hergeſtellt. 
werden könne, Aber freilich, etwas Anderes iſt ein. Gedanke, 
etwas Anderes iſt die Durchführung deſſelben. Menſchlichen 
Dingen Hebt immer ein irdiſcher Beigeſchmack an, mb: fe. 


Ye will ikhulkigen bdie⸗ fin, eß An ech chen auch Imemnde Sara fan, main che 


Rechten gewendet), von biefee Wahrheit waren bie, 


Menſchen anägehagt haben, fe verlieren fie bo & 
ſchaften, wenn fie iu: bie. fihertseten. . Menfigliche 
Leidenſchaft fehlt niemals, ſelbſt wenn es bie Erreichung riner 
großen und fchörten. Pet gilt, aud oft wirft 
fat die wunderlichſten Verwickelungen in best Weg, wenn 
Idee zur Durchfuhrung kommen ſoll, welche dieſe oft 


ſchienen iſt. Meine Herren! Eine aͤhnliche Verwiclelung wer. 
in dem Großherzogihum Wehen. MWit Recht hat man hervor⸗ 
gehoben bie wohlwollenden Brfinnungen des Oroßherzogs nom 


“Baden, mit Recht hat ˖man hervorgehoben, daß feine Regierung: 
fei6R in der Zeit, als bie-Uhrigen 


‚Staaten von Deutſchlend 
unter einem Drucke ſchmachteten, daß blefe Regierung, fo ok: 
es möglich war, die Biber .beu-polttiiigen Freihett ir * 
herzog von Baden in der Bewegung nach der frauzöſiſchen Mes, 
volution der Erſte war, der Me Forderungen der Zeit aner⸗ 
kannte und bereitwillig gewährte. Man hat gerade in dieſen 
Umſtande einen Belaftungegeand für die Auffiändiſchen ge⸗ 
funden. Meine Herren! Ich. erkenne — und bie Gerechtigkeit 
muß es anerkennen — ich erfenne: durchaus Die wohlmellenken- 


Geßinnungen bes Großherzozs von. Baden an. Allein men 
muß doch hedenlen, daß Umwälzuugen, weiche: einen dunchgrei⸗ 


fenden Eedanken durchführen wollen, atemale Rückſicht nefaun 
auf. bad Beſondere. Darin: gerche kegt das Tragiſche ber 
großen Weltbegebenheiten, daß eine einmal in Gaug gelom- 
mene Bewegung mit. ehernem Fuße Allas zexteitt, was ihr in 
ben Weg kommt, und daß. fie: ſelbſt die edle Perſonlichteit nicht 
ſchont, welche unſerm menſchlichen Gefühl werth und theuer 
iR. Mher man. fan doch ein ſolches hiſtoriſches Befeh den 
Trägern. einer ‚politischen. Ider nit auf bie Schultern wähen. 

Und wenn überhaupt der Verſuch, Deutſchlaud eine rapublis 

kaniſche Verfaſſung zu geben, gerechtfertigt eeſcheint, fo glaube 

ih, wird es auch gerechtfertigt erfheinen, daß mar im zinem 
Lande hegesmen halte, wo Die politiſche Allbung am melftes 
vgswärtd gefhritten war. Aber iſt auch dieſer Werſuch ge⸗ 
rechtfertigt ? Man kann zugeſteheen, daß die Republik bie beſte 
Verfaſſung, daß die Deſeiilgung des beutigen Fürſtenchunv 
eine Nothwendigkeit für Deutſchland iſt, und man. ars den⸗ 


noch jenen Aufſtand In bem Großherzogthum Baden. empörend 


finden. Denn mit Recht kaun man frages: waren die De 
dingungen zu einer Emprung vorhanden? Wow kann ſagen: 
nur dann iſt eine Empörung gerechtfertigt, wenn: dieſelbe „Der 
Ausbrud iſt von der Maſſe oder doch wenigſtens von bey Mehrheit 
bed Volle. Die badische. wäre nur dann 'gererhtäertigt;, wien 
fie den Erfolg für ſich gehabt bäste, wie die HBewegung, bie 
in dem Anfang des März in Dentirhfann: Ach erfob,. :Dieh 
ſei aber nicht. der. Fall geweſen, und hätte auch ſelbh im. 
Baden die Cupoͤrung Erfolge gehabt, fo war: bu hab ‚übrige 
Deutſchland, mit: nichten damit einperſtanden n wohl, 
meine Herren, es war eine Täͤuſchung. das Volk erhab ſich 
nicht in Maſſe, die Untemehnmug mißglückte: vollſtaͤndig, sun» 
ich ſage es bier. umperholen ,ı.nlle ähnligen Unternehmen 
in Deutſchland ‚werden daſſelbe Schickſal erfahren, mie fie 
immer gehabt haben, denn unfen Volk iſt durch ‚mie. durch 
ein geſetzliches, unſer Volk will: durchaus nichts, was nicht 
einen Rechtöboden, ‚für ſich, bat, unſer; Volk ill höchfens 
nur das durch Gewalt der Waffen: erreichen, was Ie Mahıv 
beit für ſich hak. Ca iſt dieß meine Ueberzeugung, ich habe 
dieß aus der Geſchichte unteres Molkes geleznt. Aber, meine 
Herten, bedenken Sie doch wohl nie. beſpnderen Marhaͤltniſſe 
in Vaden, ſo „Belt fi bie Sache doch ganz ankers N, 
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bol. der otaſtin· aberchlichen Wehtaliung.” Dun uf 
vorrallen Dingen berenken, daß der Fuͤhrer dos Aufftandes 
daß Geiler noch kurz vorher dus Anfinnen an die Regierung 
wa Baven. firlite, abflimsımen zu laffen tk den ganzen Lanvde, 
ab ie NRepublił eiägefüget’ werden ser ob die conſtitutionelle 
Dionarägtetfortbefteben follte. Bin ich recht berichtet, fo. war 
fogar' vor -Landesfürft damit einserflanten, aber der Staats⸗ 
rath ‚fette: fie entgegen, und es warde feine Antwort auf 
biefes Miſtanen gegeben... Dann uber, nıeine Herren, iſt noch 
etwad zu bedenken: damdle war allerdings die Stimmung im 
badiſchen anne ſo außerorreutlich republikaniſch und befonvers: | 
im der Begend, wo ver Auiſtand fi erhob, daß -Giner, ber 
die Bewegung dev Geiſter fah, der die Neußerungen, melde 
uberall gu. Qunften der Republik fielen, betrachtete, leicht zu 
ver Meinung verleitet:;merben komte, es fei. die Mehrheit 
des. badiſchen Volko "für Diefe neue Verfaſſung. Das, meine 
Hrrem,. muß man in’d Kuge faffen. Die Führer glaubten, 
daß wenn fle- fh. an. die Spitze eines Aufſtandes ftellten, 
dieß nichto weiter ſei, als eine Jortſetzung der Bewegung im 
Marj; ſie glaubten es werde die neue Verfaffung mit einer 
eben fa: großen Gchmeltigkeit. eingeführt werden koͤnnen, wie 
im Wufauge ded März das alte Syſtem geſunken war; ſie 
gingen von der Uebergeugung aus, daß es durchaus’ nicht 
ndtdig fei, die Waffen anzuwenden, ef wurde fogar von ben 
Führen ‚dan, bie fi ihnen angeſchlefſen Hatten, arfsgt, eb | 
Tomme ger nicht zum ‚Kampf, das ganze Bolt, ſeibſt vas 
Mitttär werde ſich anfchließen, una mas daB Übrige Deutſch⸗ 
land ;betrift, ſo Begten.fe bier ebenfalls die Ueberzeugung, 
baf' nie repubhikaniſchen Geſinnungen, wenigſtens unter dem 
Volke, in allen Gauen vesj Baterfandes berrfihten, fle glaub⸗ 
ten, daß wenn nur Baden vorangegangen wäre, fo würde 
des One Rhein Seh anſchließen, e8 würde pie Bewegung 
nad MWiürtemberg Gimübergehen und über bie übrigen Theile 
bed Baterlanvyes ſich verbreitn. Meine Herren, das war 
eine Taͤuſchung, ich will noch mehr jagen, es mar eine Vers 
biemdung, aber Sie müffen doch besenten, daß eben diefe 
Männer non ver Ueberzeugung autgegangen waren, fle hätten 
bie Mehrheit des Volkes für ih, und wenn Ehe dieß in’s 
Auge feflen,. fo, wird ie Beurtbeilung des Aufſtandes eine 
ganz andere Färbung‘ befommen. Und run erwägen : Sie 
ned: Seit 38 Jahren Baben bie alten. Regierungen uns 
upterbrüdt, feit 38 Jahren haben fe und unfere größten, 
unfere böchſten Rechte vorenthalten, fie haben unfere patrio⸗ 
tisch geſignteſten Männer in die Kerker geworfen, fe haben 
ihre Wirkſamkeit gelähmt, fie Haben durch ihre verrottete Diplo⸗ 
matie plefe& Wolf, das berufen war, bie Königin der Wölker zu 
fein, zu siner Dienfimagb erniebrigt. Lind für dieſes Verbreiben 
ſind He ſtraflos geblieben, und wir, meine Herren, Tellten 
nus in. den. erflen Tagen der. jungen Freiheit, ald das Bolt, 
berauſcht von neu grivormenen Gütern, In Ihrer Amwenbung 
noch wicht das rechte Maß gefunden, wir follten gegen biefes 
Volk nuf einmal viel härter fein, als gegen eine 83 Jahre lang 
fontgefepte .Unterprüdung ? (Beifall auf der Linken.) Nimmer- 
mehr, meine Herren, Ste haben bereit anerfannt, - wie Gie 
biejmigen beurtheilen, welche von patriotiſchen Gefühlen ge: 
leitst für die Birrlheit des Volles gekümpft haben, Sie haben 
bereits diejeaigen, welche in den dreiffiger Jahren des Hoch⸗ 
verrathes angeklagt und theils zum Tode verartheilt wurden, 
frei geſprochen, es ſthen von dieſen Männern bier im der 
Verſammliung. Warum wollen Sie gegen jene Männer , die 
im Grunde genommen daſſelbe wollten, in fo fern: fle nur 
darauf, ausgingen, Dad haͤchſte Glück für Deutfihland herbei: 
zuführen, ‚wenn fle auch im Irrthum befüngen gewefen fein | 
follten, warum wollten Gie. gegen biefe' nicht dieſelbe Serech⸗ 





tigkeil üben? Und ndn, meine Gerren, wenden @le’ndde 
einen Blick auf jene Unglücklichen, melde 4: ben Kerkerk: 
ſchmachten, oder was noch 'trauriger Aft, die In der Verbannung 
leben. Ich will Ihnen keine Schilderung machen von dem 
traurigen Losfe, welchem fie preißgegeben find. Ich till 
onen nur die Worte des Dichters zurufen: 

Beh’ dent, der fern von Eltern und Geſchwiſtern 

« ‚&tn einfan Leben führt: Ihm zehrt der Bram 

Das naͤchſte Oluck von feinen Lippen weg, 

Ihm ſchwärmen abwärts die Gedanken 

Nach feines Vaters Hallen, wo die Soönne 

Zuerſt den Himmel vor ihm aufichloß, wo 

Sich Mitgeborne fpielend feft und feſter 

Dit fanften Banden an einander Enüpften. | 
Und nun zulegt, meine Serren, ‘lege ich Ihnen noch an's, 
Herz, was bad beutfihe Wolf von Ihnen erwartet. Sie haben 
gehört, wie viel Bittſchriften von allen Seiten Deutfihlands 
eingegangen find für die Amneſtie ver politiſchen Verbrecher. 
Ich ſelbet Habe Fürzlich fechs Wirtichriften von meinem Wahl⸗ 
bezirf bekommen, eine von Heidelberg, von eiver dort gebale 
tenen Volkeverſammlung, eine von Weinheim, eine von Ep⸗ 
pelheim, vie alle Die Nationalverfammlung bitten, bie Am: 
neftie auslufprechen. Erlauben Sie, meine Herren, vaß Ich 
eine diefer Bittfchriften Ihnen vorlefe, mo die verſchiedenſten 
Gründe zufammengefaßt find.‘ (Unruhe, Auf von Ginigen: 
Ja! von Anderen: Nein!) Wollen Sie es mir erlauben! 
Die Petition lautet: 

„Bote Mationalverfammlung! Die zu Getvefberg am 
30. Zuli zufammengetretene Bolfdverfammmlung Hat mit 
Ginflimmigkelt die Unterzeichneten "beauftragt, das dringende 
Verlangen nach einer umfaflenden Amneflie der politifchen 
Befangenen und Flüchtlinge, der Nationalverfammlung aus 
zuſprechen. Indem wir diefem Auftrage nachkommen, ent« 
halten wir und der Anführung der Gründe, vie in zahlreichen 
Adrefſſen und Petitionen bereit? entmwidelt wurden, mir wer: 
den nicht die Zuflände und Motive berühren, welche der ba⸗ 
bifchen Schilverbebung zu Grunde lagen, und nicht nad der 
Schuld oder Entfchu'dbarkeit derer fragen, die für ihre Ueber⸗ 
zeugung zu den Waffen griffen — aber wir ſcheuen audy 
nicht den Vorwurf der Sympathie für Aufrüßrer, den man 
und entqegengefähleudert, denn es find unfere Freunde, Brü⸗ 
der, Söhne und Gatten, welche wir entdehren. Wir willen, 
daß politiſche Parteien unverſoͤhnlich find, mir willen, daß. 
in Zeiten politifcher Klimpfe der Ueberwundene das Schlimmſte 
zu gemwärtigen bat, mir erkennen das Unnüße und Unge⸗ 


‚reimte eines Bittgeluches, von einer beflegten Partel gerichtet: 


an die triumphirende, aber wir glauben au, daß politiſche 
Sandfungen in welthiſtoriſchen Momenten der Aufregung und 
Umwälzung eined audern Maßſtabes bedürfen, als in Zeiten 
eines ſelbſtbegründeten Rechtszuſtandes, und wir hoffen nicht in 
der Lage zu fein, die Maujorität der Nationalverfammlung 
als eine unverfäßnliche 'politifche Partei anfehen zu dürfen. 
Hohe Nattvnalverfammlung, die ffürmifchen Wogen, welche bie ' 
gtößte Nevolution, die Deutfchland erlebt hat, geworfen, find 
abgelaufen, die Waffen ruhen feit Monden, eine oberſte Gen- 
trafgewalt ift begründet, der Kampf der Meinungen auf ge 
ſetzlichem Wege mit gefeglichen Mitteln hat begonnen, wie er 
einem freien und ſelbſtbewußten Volke geztemt. Wohl fehen 
wir viele Anzeichen, als wolle die fiegende Partei da und dort 
auch biefen Kampf nicht, und als follten bie blutig errungenen 
Freiheiten nur einem Theile, der in Deutfchland, nicht bet und, 
zur Zeit die Majorttät hat, zu Gute fommen, aber noch leben 
wie der Hoffnung, daß die Rationafverfammlung über ben 
Parteien fiehe und nicht dulden werde,- daß eine Partei die 
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andere .Inechte und feierlich \ 

es dennoch, Daun freilich müßten wir mit Schreien einer Zur 
kunft entgegen ſehen, wo nicht das Recht: herrfchte, ſondern die 
Gewalt, dann freilich würben wir auch son dem Gefiche um 
eine. Amneftie abfichen. Wir wiederholen es, ber Kampf ber 
Meinungen mit gefehlichen Mitteln hat begonnen. Geben Sie, 
Raum diem Kampfe, der andere Nationen zum Selbfibewußt- 
fein gehoben und groß und mächtig gemacht, und tilgen Sie 
die Grinnerung an den Kampf um Meinungen, ber. blutig 
geführt wurde. Befreien Sie die Gefangenen, nachben feine 
politiſche Rückſicht mehr im ˖ Geſetze fleht, und rufen Ele die 
Flüchtlinge zurüd, damit fie bie Waffen nieberlegen und bie 
fieberhafte Spannung aufhöre, in- welcher ihre Abwefenfeit im 
Auslande ihre Freunde und Gegner ‚erhält, Spreden Sie 
dns Wort der Verführung, erhalten Sie nicht den Keim einer. 


blutigen Zwietracht, verewigen Sie nit die Erbitterung der 


Basteien im einem Lande, welches vor Kurzem noch zu den 
blühendften und zufriedenften gehörte, Sprechen Sie das Wort 
der Verſöhnung unbefchränft,. fprechen Ste e8 laut, und Deut⸗ 
ſche werden nicht ınehr dahin gebracht werben, ihre Freunde 
und ihre Hoffnungen im Auslande zu fuchen. Im Namen von 
6000 Männern ber Borfigende der Verfommlung gez. Winter.” 

Meine Herzen! Auch bie Frauen, wie ber Herr Berichte. 
esftatter und ein Redner vor mtr. bereitö erwähnt haben, fehl- 
ten- nicht unter ‚denjenigen, welche gekommen find, bie hohe 
Nationalverfammlung um Amneſtie zu bitten. - Auch mis find 


von rauen drei Bittjchriften überreicht, eine von 4400, 


Srauen und SJungfrauen von Heidelberg, eine von den Brauen 
Weinheims, und eine von den Frauen Eppelheims. Meine 
Sersen! In diefen Betitionen, welche Ihnen :zugelommen find, 
fpricht fich einer der fhönften Züge des deutſchen Volfscharafs 
ters aus, nämlich die Milde und Verſoͤhnlichkeit. Zeigen auch 
Sie, meine Herren, daß diefer Zug des deutlichen Charakters 
in Shrem Herzen wohnt, täuſchen Ste nicht die großen Heff- 
nungen, welche das deutſche Volt in diefer Frage auf Sie 
gelegt hat. Stimmen Sie für den Simon'ſchen Antrag. Ich 
rufe Ihnen noch einmal zu: „Seien Sie großmüthig, meine 
Herren, und laflen Sie diefen Tag einen Freudentag für 
unfere armen unglüdlichen deutfchen Prüder fein. (Brano!) 
Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Sch bin mit 
dem Berichterſtatter darin einverſtanden, baß vie Erlafſung 
einer Amneftie für politifcde Verbrechen zunächſt Sache der 
betreffenden Negierungen wäre. Eine Einwirkung von Geiten 
der Nationaverfammlung könnte nach : meiner Anficht aller- 
bings: flattfinden, wenn überwiegende Gründe bed Rechtes 


. oder der Politik für eine Amneſtie ſprechen mürben, Die por. 


litiſchen DBerbrechen, deren Amneflirung nachgeſucht wird, 
beziehen fi, wie wir gehört Haben, hauptſuͤchlich auf bie re⸗ 
publifanifche Schilderbebung, welche nach bem Borparlar 


ment in ne unter Fried rich Heder und Genoſſen 
at. 


flattgefunden Grlauben Sie mir daher, daß ich auf. dieſe 
Schilderhebung einige Blide zurüdwerfe. Ich muß ed aber 
im Intereffe des Vaterlandes, ich muß es im Intereffe der 
Unglüdlichen, welche fi bei der Schilderhebung betheiligt 
Haben, ſchmerzlich beklagen, daß ich Ihnen kein fo günftiges 


Bild Über diefe Schilderhebung vorführen kann, mie dieſes 


fo eben von einem Redner vor mir gefchaben if. Nie in 
Folge der franzoͤſiſchen Revolution auch die Deutfchen ich 
endlich anfchieten, die ihnen ſchon feit langer Zeit entzoges 
nen und verfümmerten‘ Nechte und ihelten.- fi wieder zu 
erringen, da war e8, mie heute fchon mehrmals bemerft wor⸗ 
den iR, und worauf nicht genug Werth gelegt werben kann, 
bie bavifche Meglerung, welche alle, fomohl yon den Bürgern: 
in Sturmpetitionen, «ld von ber-Ständenerfammluug auf ers. 


‚zugefagter Mechte beraube. Ware | 





dentlichent Wege: geftelkten Yocheräugen "kewsiliigte. ie Ans 
zahl patriotifuher Männer, werdnter auch Hecker, verſam⸗ 
melte ſich in Heidelberg, am zu beſprechen, mas zu then fei 
für. das Wohl des MWaterlandes. : He vieſer Verſammlung 
ging, begräßt von bem ganzen deutſchen Wolle, uam feuisenänen 
deutfchen Belle, das Vorparlament hervor, bei welchen Mäs« 


‚ner aus allen, Gegenden Deuſchlande bis :zu den extremflen' 


politiſchen Richtungen, und unter ihnem.auıh: wiemium Gedez, 
ſich dahin vereinigten, daß die künftige Verfaſſung Deutſche 
lande, bie Einheit und Freiheit unſeres Vaterlandes burch 


‘eine von der deniſchen Mation, ohne Mitwirkung ver Regte⸗ 
rungen zu erwählenne- Verſammlung feſtgeſtellt werven folle 


Dieſem Beſchluß des Vorparlaments jnbelte das ganze deutſche 
Volk entgegen, uns bie deutſchen Megterungen vollgogen vieſen 
MWefchluß durch Anordnung ver Wahlen, während ber von 
dem Vorparlament zuruͤckgelaſſene Fünfziger⸗ Autſchuß verfam- 
melt blieb, um etwaigem reacttonäten Treiben des Bunbet« 
tages. und der Regierungen auf jegliche ZBelle entgegen za 
treten. In dieſem Stadinm ſtand die Sache, ald die republi 


kaniſche Schilderhebung begann. Gecker pflanzte bie Bühne ver 


Nepuhlik auf, er ſammelie, nicht bloß Freimiälige,; - ſoadern, 
vote nachgewieſen if, auch durch Zwang bewaffnete 
Schaaren. Vergebens wandie ſich vie verſammelte babiſche 
Kammer an ihn, um ihn zu ˖beſchwoͤren, von dieſem Treiben 
abzuſtehen. Die badiſche Rammer, gewiß damule noch bie: 
Bertreterin des badiſchen Bolfek,. und der ‚Künfgiger-Musfuß, 
den man - bamals mit Recht als Vertreter nes Tenfichen 
Volkes anſehen konnte, Heß ihn durch eine’ eigens ubges 
fanste Deputation verwarwen, die Gonneränetht des Volkes zu 
mlßachten, vergebens; er wagt einen Kampf, in welcheni 
edles deutſches Blut fließt; und beflegt flieht er auf fremden 
Grund und Boden, um an ven Bränzen feines Vaterlandes 
neue Angriffe gegen die Souneränteiät des WVolles vorzuberei⸗ 
ten (unverflänslicher Zuruf von ber Linken); ich werde bars 
auf fommen. Bit jet noch iſt vor ihm Bein Zeichen zeſchehen, 
daß er ablaſſen wolle von’ felnem Streben; noch ſtebt er mit 
vielen Andern drohend an ben Graͤnzen unſéeres Baterlanbes, 


noch. fehleudert eu mit Adern zur Verachtung' bet Ratisnal-" 


verfammlung und zur Empdrung gegen bie Souveranetaͤt ves 
Volkes aufmunternse Aufrufe in dad Vaterſaud, ne wirken - 
für ihn verſteckt und offen: Bingeind und Wereine, um feine 
Plane durchzuſetzen, und Uiefer Zeitpunkt, meine Herrͤn, wäre 
geeignet, eine Ammeſtie für dieſes Mttentat Gerbrizufähren? Es 


‚if kein Attentat, welches augen vie Kürften und Reglerimgen, 


wie ſchon von dieſer Tribüne aus behauptet wurde, gerichtet 
mar, es if ein Attentat gegen ben Willen des Volkes, das 
anf die unzweidentigſte Welle ausgeſprochen bat, daß es feine 
Geſchicke geregelt wiſſen wolle nicht. vermd:Rampf nud Blat, 


fo lange es nicht nothwendig fei, ſondern durch vie Berhand⸗ 
Tungen ‚uud Beſchlüſſe der R 


miung, : ud wer 
nicht ‚banen- ausgeht, ber. verficht unter Molksſonveranetut, 
was .man leiver. in tiefer Berblensumg fo oft Tagen "hört, 
nichts Anderes, als das Recht weniger Taufendr in 
Deutſchland, Millionen :ihrn Miller aufzubringen; 


Und gerabe Diejenigen, .meldhe immer fo ſchnell und rafdı ſtud 
‚mit bem Worte und sem 


Verlangen der Anerkennung ver 
Notionalfouneränetkt, gerabe bie folkten zeigen, daß fie mit 


derſelben Entfchiedenheit den Gorhverrath ver Bürger genen 
bie Nation ‚befämpfen wollen, mit’ welcher fle den Hochverrach 


HKHochgeſtellter zegen die Nation. bekämpfen. Bin ſtehen 


bier nicht als ein firenges juriſtiſches Bericht, wir eben; 
wie ich dem Vorreduer gegeben will, auch als Geſchwotne da; 


aber gerade von: hiefem Standpunkte aus beklage ich. es) kein 


guͤnſtigeres Urtheil Aber die Sache Fällen zu kornen. ir 
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Brdeukt, von welchen unendlich ſchweren Folgen biefes Attentat 
für die ganje Ratton, für nie Freiheit derſelben Hätte fein 
Tönhen- und vießleicht noch werden wird, wer bedenkt, welches 
Ungluͤck dadurch über Einzelne und Familien verbreitet wors 
den iſt, der wird au als Geſchworner dieſes Atteritat nicht 
in dem gänfligen Licht barfleflen Finnen, wie ed. von den 
WVorrednern dargeflellt worden If, und weni auch, ich will 
63 zugeben and gebe es gerne zu, wenn auch dad Motiv, 
welches die @ingelnen und’ die Anführer bei ber "Sache ge: 
trieben haben mag, ein enles fein kann, fo haben mir doch 
nicht bloß daraaf gu fehen, fordern auf die That ſelbſt. 


Ich ſage, es liegen Gründe des Rechts für vie Ertheilung 
einer Amneſtie, auch Gründe der Billigkeit durchaus nicht 


vor; aber ich wollte deſſenungeachtet im Intereſſe der Verſoͤh⸗ 
nung aller Gemüther in Deutſchland einer Amneſtirung dieſer 
polttifchen Verbrecher nicht entgegen treten, wenn ich wirklich 
glauben konnte, daß eine ſolche Verſohnung dadurch zu 
Stande Nme, wenn ich nicht vielmehr ber Anſicht wäre, daß 
gerabe uͤberwiegende Ruͤckſtchten der Politik gegen Amneſtirung 
im fegigen Zeitpankte ſprechen. Es iſt wahr, wir haben 
eine große Anzahl von Petitlonen Unbetheiligter für die Am⸗ 
neſtie erhalten ‘und verlefen Bören; aber wenn wir und fragen, 
woher diefe Beittiönen kommen, fo tft bie Antwort darauf 
wicht: Sie kommen aus dem großen weiten Baterlande; nein 
fle kommen zum größten Theil aus Gegenden, wo Sympathieen 


— für jenes Xitentat vorberrfchen, und, meine Berren, daß tft. 


ſehr gefährlich. Ich Habe Bereits darauf aufmerkfam gemacht, 
noch ſteht Heder in drohender Haltung an ber Grenze unferes 
Vaterlandes; noch hat er wicht aufgegeben, obwohl enttäufcht 


über den Willen des ganzen deutichen Volkes, zum Wider- 


fischen gegen bie Nationalverfammlung, zum Wiberſtreben 
gegen die Ration aufzumuntern. Man Tann diefe Gonjequenz 
achten, meine Herren, wenn man till von dem Standpunft 


eined Mannes aus; aber derjenige, der die Ausführung - 
Siefer Conſequenz fürdtet, muß ſich gerade gegenüber einem 
ſolchen Manne auch waffnen, daß die Gonjequenzen, die gegen - 


die Mehrheit ver Nation geriähtet find, nicht dem Baterlande 


zur Gefahr ausſchlagen. Ich, meine Herren, bin ber Anſicht, 


daß Heer, wenn er wirklich derjenige tft, als den man ihn 
bezeichnet, daß er und Ginzelne feier Benoffen, aud dann, 
wenn die Amteflirung audgefprochen würde, nicht aufhören 
werben, ihre Zwecke zu verfolgen, fle können es nicht; denn 
hätten fle bloß in Verblendung über den Willen der Mehr⸗ 
heit des dentſchen Volkes ven Auffſtand erhoben, nun, fo 
muͤßten ſte ihre Sache verloren geben, wenigſtens für jetzt, 
mit dem Unterliegen. :: Eben das, daß ſie noch fortfahren in 
Kreni Treiben, eben das beweiſt, daß fie noch in der aften 


Verblendung ſich befinden, und diefe Verblendung, meine 
Herren, die Buben wir zu fürchten, nit als ob wir die. 


Folgen verſelben, wenn ſie eintreten follten, nicht belegen 
könnten. Nein! fo fihwar find wir nicht, das deutliche 
Volb wird wiſſen, feinen’ Willen gegen jeden Sonvermillen, 
nit bloß gegen den, der von oben kommt, fondern aud 
gegen ben, ber von unten: kommt, zu behaupten. Allin 
Wars follen wir mutbwillig den neuen Kampf hervorrufen, 
ser 'wierer: Blut: foften wird, wenn e3 in unferer Macht Tiegt 
denfelben zu befeitigen? Diefelben "Brände det Menſchlichkeit, 
wit denen mai an ums appellirt bat, müflen und beflimmen, 
wenigftons ‚bien Anfhlrern, ven Hauptgravirten keine Amne⸗ 
Re zu erwisten. Wir würben ferner, indem wir in dem 
jegigen Augenblicke, mo — ich Bitte dieſes immer feſtzuhalten — 
Hecker noch immer feine Aufrufe zur. Revolution und zur 
Mißachtung der Natienafserfammlung in das Volk wirft, 
wir werden, füge ih, In biefem Augenblicke, wenn: wir. eine 





Amneſtirung erwirken wärben, den Bochverrath fatietiöntren 
(Bravo); wir wuͤrben neues Blutvergießen herbeiführen; 


wir würden ter glücklichen Entwicklung der Dinge, wenn 
| le Aberhaupt trog der, Schwierigkeiten, die ihr entgegen 


ſtehen, von und mird burchgeführt werden Tönen, neue 
Schwierigkeiten bereiten, und das haben wir bei Goit nit. 
ndthig. Aber es iſt noch Sind und nicht das Geringſte. Man 
fagt woßl: es wird eine allgemeine Berfähnung herbeigeführt 
erben: im beutjchen Baterlande, wenn wir Amneflie aus- 
ſprechen würren. Ich Habe bereito bemerkt, meine Herren, 
wenn das imäre, wenn alle widerſtrebenden Elemente verfähnt 


wuͤrden dadurch, wann wäre ich der Erſte, ber Ihnen zurufen 


würde: „Amneflircen Ste Alle zufammen!“ Aber das iſt nicht 
der Ball. Ein großer Theil des deutſchen Volkes, der würde 
nicht zufrieden fein: mit der Sanctionirung jener Attentate, 
welche im jegigen Augenblide durch unfern Ausſpruch ber 
Ammeſtie erfolgen würde; im biefem würde dieſelbe Stimmung . 
entftehen, welche jest in dem kleineren Theil des Volkes herrfcht. 


MWahrend jetzt der -Eleinere THetl- des Volkes die National: 


verfammlung mit Mißtrauen, mit Mißachtung verfolgt, meine 
Herren, ich fürdte, mit demſelben Mißtrauen und mit der⸗ 
felben Mißächtung wärbe alsdann ver große Theil des dent⸗ 
ſchen Volkes uns verfolgen, und dann, meine Herren, wäre 
unfer Werk zu Stande zu dringen eine Unmöglichkeit. Das 
iſt meine Anſicht von der Gache- vom! politifchen Standpunkt 
ber Dinge ad. Das fchließt aber nit aus, meine Herren, 
dag, wenn die Unterfuhung in den einzelnen Rändern ergiebt, 
daß, was ich glaube, Minperfchulvige, Berführte mit ver 
Schwere des Geſetzes getroffen werden müßten, dann bie 
Regierung alsbald Gnade für Net ergeben Lafle, wenn fle 
ſich zuvor vergemiffert Hat, daß dieſe Leute von ihrer Ver— 
Blendung zurüdgefehrt feien. Ich wünſche dieſes von ganzem 
Grund meiner Serle und th ſpreche es hier ans und ich 
bitte bie Nachredner, die dergleichen Anſicht find, es auszu⸗ 
ſprechen: Wir gehen von ver Borausfegung ans, daß jede 
einzelne Regierung jeben Verirrten und Mindergravirten, der 
eine Sinnedänderung gezeigt bat, begnadige; aud für bie 
Under foll- vie Zeit kommen, aber fleift noch nicht da. Meine 
Herren, dieſe ‚Zeit, ſie wird da fein, wenn jene Männer ge- 
zeigt haben, daß fle ſich fortan dem Willen des fouveränen 


Volkes unterwerfen wollen; wenn mir dad nene Haus, als 


defſſen Baulente wit ‚berufen find, errichtet Haben, und wenn 
dann alle widerſtreitenden Clemente verfijmolzen und verfähnt 
fein werben, dann, meine Herren, if jene Zeit da; dann 
werde ih Ihnen zurufen: „Bewilligen Sie bie Amueſtie!“ 
Und ich hoffe, jene Zeit wird bald kommen; fle wird Halb 
fommen, wenn nicht auch von viefer Selt- aus Immer neue 
Hinderniffe in ven Weg gelegt werden; aber jetzt für- vie 
Anſtifter, für die Schwerſchuldigen eine Amneſtie zu ertheilen, 
bas, meine Herren, iſt für mich eine politiſche Unmdgs 
lich keit. (Bravo von mehreren Seiten.) “ 

Simon von Trier: Deine Herren!‘ Es ift zunächſt 
die Incompetenz dieſer Verfammlung, die fragliche Amnefile 
auszuſprechen, behauptet worden. Ich erinnere Sie daran, wie 
der badiſche Aufſtand mit den Truppen von vier Bundes⸗ 
ſtaalen unterdrüdt worden iſt, und ich bitte Sie, ſich nicht dem 
Verdachte auszuſetzen, daß die deutſche Einheit bloß zur Unter⸗ 
drückung da ſei und daß die beliebte Mannigfaltigkeit nur 
die Reaction fihrig bleibe. (Sturmiſches Bravo auf der Lin⸗ 
ten und auf den Gallerien.) 

Bicepräfident v. Sotron: Gin=- für allemal 
Rufe, dieſe Verhandlung muß in ber ihr gebührenden Ruhe 


vor ſich gehen und ich werde feine Störung der Ruhe dulden blirfen. 


imon: Der Bericht bes Heren Widenmann beftrektet 
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‚teineöwegd, daß ber babiſche Aufſtand mittelbaren Bezug auf 
danz Deutihland,babe, und das Schreiben der badiſchen Regie- 
"rung vom . Juni jeloft jagt; „bie großherzoglicha Regierung 
‚glaubt, dieſe Sache, ſowohl was den allgemeinen Grundſazt, 
‚ald was. bie Stellung Keders betztfft, nicht als’ eine 
bloße Zandesangelegenbeit betrachten zu bürfen, und fieilt 
demnach die Entſcheidung der beutfhen Nationalverfamm- 
‚Tun g anbeim,", Meine Gerren, es handelt ſich um bie all- 
gemeine Wohlfahrt und Sicherheit Deutichlands , «8 
handelt fh. um, ‚einen. Act ber Befepgebung,, durch welden 
 sbiefe Wohlfahrt und Sicherheit gefördert werden ſoll; Sie find 
ber beabfibtigte Ausdrud des deutſchen Volles, Ste haben 
bie vollziehbenbe Gewalt in Betreff der Wohlfahrt und 
Steherheit Deutſchlande einem Reichsverweſer Übertragen, und 
baburh allein ergibt fi, daß die gefeßgebende oder be- 
fbliehende Ökwalt in biejer Hinficht noch bei Ihnen be= 
ruben muß, Ge ift im bem Gefege über die proviforifhe Gen- 
tralgemalt bad Berhältuig der, Machtsollkommenheit des Reichs⸗ 
verweiers zur Machtvollkommenheit der Rationalverfammlung 
allerdings nicht genau beilimmt, aber Ste mögen das Ver⸗ 
daliniß annehmen, wie Sie wollen, Ste mögen ein abſolutes 
ober ein fuspenfives Deto bed Relichsverweſers oder was Immer 
porausfeben, jo kann doch nie die Competenz ber Verfammlung 
beftritten werben, überhaupt zu befhließen über das, was bie 
allgemeine Wohlfahrt. und Stäerheit Deutſchlands betrifft. Der 
Herr Neihöverwefer mag nachher feine Gompetenz beurtheilen, 
wie er will. Ich halte die Gompetenz ber Verſammlung aus 
einem boppelten Grunde fiir begrändet, einmal weil der An- 
griff mittelbar gegen ganz Deuiſchland gerichtet war, dann 
aber auch ‚weil «8 fih um bie allgemeine Wohlfahrt und Si⸗ 
herbeit Deuljhlands handelt. Gine fernere Cinrede findet: fih 
In dem Berichte und lautet dahin, daß in Betreff ber verſchie⸗ 
denen Aufſtände in Deutſchland der erforderliche Nachweis 
mangle. Ich muß offen, ausfprechen, daß hier eine vollſtän⸗ 
dige Berkennung des Begnadigungs⸗ und des Amneſtierechtes 
vorliegt: die Begnadigung wird einem einzelnen Jubivibuum 
verliehen, nachdem bie That juriſtiſch feſtſteht, die Amneſtie 
‚aber geht von der Geſetzgebung aus und fegt keine Inſtruction 
der Thatſachen voraus. Ich frage: wo hat man in den Cin⸗ 
zelſtaaien, z. B. in Preußen, in Defterreih, che man bie 
einzelnen Amneſtien verliehen, noch vorherige Unterſuchung ge⸗ 
pflogen ? Die Amneftie ift ein Geſetzgebungs-Act, welcher ein⸗ 
tritt, „wenn die allgemeine Wohlfahrt und Sicherheit es er⸗ 
heifcht; die Gründe dazu entnimmt man der Notorietät und 
dem Voltsbemußtjein.. Webrigens gibt der Bericht ſelbſt zu, 
daß der badiſche Aufftand — ſiehe; wenn er den 
badifhen Aufitand würdigt und darüber cin Urtheil fällen 
fann, dann werden alle anderen Aufftände in Deutſchland, 
welche viel unfhuldigerer Natur find, ohne weiteres der Ans | 
neftte unterworfen 'werden fünnen. Es iſt in Trier aud ein | 
Aufftand geweſen, der nad) der Ausſage des Herrn v. Vinde | 
das fallende Gelächter von ganz Deutſchland erregt hat; 
die Trier'ſchen Varritaden waren ein Act ber Verkennung, 
hervorgerufen aus.dem Inſtincte der Selbfivertheibigung gegen 
eine Gefahr, die fi fpäter als nicht vorhanden herausftellte 
(Gelächter auf der Rechten); allerdings haben die Trierer bei 
dem fallenden Hohngelächter des Herrn von Vincke keine an- 
vere Beruhigung, als daß fie einmal ein Volksexercitium zur 
Bertheidigung ihrer Stadt ‚gegen einen geglaubten Feind ge⸗ 
macht haben, welches dem Geſchmacke der ‘loyalen Anhänger 
des Parademarſches und eines 33jaͤhrigen koftfpieligen Kama- 
ſchendienſtes freilich nicht befonbers entſprechen mag. (Bravo 
auf der Gallerie und auf der Linken.) Es ift hervorgehoben 
worden, daß kein einziger politiſcher Verbrecher um Amneſtie 








eingekommen ſei. Beine Herren, nimmermehr mächte ich dem 
Beſiegten bie Schmach zumuthen, daß er zu ſeiuntr Riederlage 
auch noch bie moraliſche Demüthigung "übernehme. Die Amnekie 
iſt ein At ber Gefepgebung, welcher nicht nachgeſucht wird; ich er⸗ 
innere an ein Beiſpiel aus der ſchwediſchen Geſchichte: der Haupt⸗ 
mann Lindberg wurde wegen Preßvergehens zum Tode vezurtheilt 


| nach alten ſcheußlichen Preßgeſchen und verfchmäßte bie Begnadigung, 


was nach der ſchwediſchen Geſetzgebung yon feinem Willen abe» 
bing; was that ber König von Schweden? er eriheilte eine allge⸗ 
meine Amneſtie und dadurch wurde Hauptmqnn Lindberg, 
welcher die Begnadigung verfhmäht hatte, frei, Die Ammeſtie 
ſucht man nicht nach, die Amneſtie wird von Geſehes wegen 
ertheilt, wo die allgemeine Wohlfahrt es erheiſcht. (Zufim- 
mung auf der Linfen, Gelächter auf der Rechten.) Meine 
Herren, zur Sache ſelbſt gibt man ſich zwar viele Mühe, die 
Bewegung Deutſchlands als ein Sufammentreffen - verfchie: 
dener kleiner koͤrperlicher Berlegungen barzuftellen, aber kein 
aufrichtiger Mann zweifelt daran, daß wir eine großartige 
Revolution erlebt haben. Die Schwingungen dieſer Revolu⸗ 
tion dauern heute noch fort, und wenn ich frage: wer hat 
die Revolution verſchulder? fo muß ich fagen: dad alte Syſtem 
Meine ‚Herren, die. Ueberſchreitung if die nothwendige 
Bolge bed »orbergegangenen Druckes; Sie, ‚meine Gersen, 
befinden fid in der Mitte, und fowohl Ans alte Suflem 
if beſtegt, als die zu weit vorangeſchrittene Zait. le 
wer fordern, wir nun Amneſtie? Bür -bieienigen, welche 


‚drei und dreißig Jahre lang jede Entricklung gemaltfam 


zurüdgebrängt, welde noch zulegt ganze Nächte hindurch das 
Bolt haben beſchießen laſſen? Oder für diejenigen, melde 
für das Volk die Kreiheit erfämpft-haben, welche in dem heili⸗ 
gen Gifer. der Freiheit etwas weiter gegangen ſud, «is der 
Sieg ihnen im Nugenblid folgen konnte? (Bielfettiges Bravo⸗ 
rufen.) Ja, meine Herren, ih frage Ste, warum fondert ‚aan 


‚teine Amneſtie für die Bodelſchwingh's ‚und. Metternich's, 


welge die ganze Revolution durch Gigenfinn und Hartnädigr 
keit verfchuldet haben? Nein! Diefe fipen ruhig ‚auf ihren 
Landgütern ; fie pflegen fih und laſſen es fih wahl. fein; aber 
das Volk, das gedrüdte, gequälte, das Wolf, weiches die Frei⸗ 
heit erfämpft bat und tm heiligen Gifer etwas zu welt: gegan« 
‚gen ift, ſchmachtet in den Kertern! (Stürmiſcher Beifall auf 
der. Linken und auf der Gallerie, Der Vorfigende mahnt mit 


| der Glocke zur Ruhe; Stimmen auf der Rechten: Die Galle⸗ 


rien räumen!) TE : ee 
VBicepräfident v, Soironz Wenn ich von den Bar» 


lerieen vermaßen ia Yusübung meines Amtes-geflärt wezde, wenn 
| die Achtung. gegen die Werfamnlung bei Seite. geist wird, fe 
| muß ich meine Pflicht üben, und nie Galerieen räumen laflen. 


(Bravo auf der Rechten und im Gentsum, Gtimmen von er 
Linken: Aber wir rufen. Bravo, denn die Vemerkung mar 
treffend.) Meine Herren! Gehen ‚Sie mit einem guten Bel 
fptele voran! (Unruhe) Ich bitte um Rabe! ._ . 
Simon: Ih fage, alle Ueberfchreitungen find die noth⸗ 
wendige pſychologiſche Folge jedes zu großen Drucken, uns 
Dadjenige, dem man feine Ausbildung nicht auf neturgemäße 
Weiſe überläßt, geht zu weit. Ich habe noch nie gehört, dag ein 
überquellender Strom, ver ſich ein neues Bett ſucht, yon nasahereiu 
diejenigen Brenzen gefunden und eingehalten ‚bat, in bene er 
ſpäter friedlich dahinfließen fol. Das iR ein Naturgeſetz, amd 


| das Verbrechen Derer, welche den Druck verſchuldet Haken, 


iſt wahrlich größer, als das Verbrechen Iener, welche im 
Drange der Begebenheiten zu weit gegangen find. Meine Here 
ven! Deßhalb find die Zeiten der Verfaſſungs⸗Aenderungen, 
bes religidfen oder politiſchen Zwiſtes und Zwieſpaltes überall 
vie Zelten der Amneſtieen. Herr Widenmann bat: A auf 


‘ 
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die Revolution von 1789 berufen, und gefagt, daß man erſt, 
nachdem eine vollſtaͤndige len ber Berhältniffe eingetres 
ten, eine Amneflie bewilligt babe. Meine Herren! Diefes 


Beifplel ift fehr gefährlig. Wenn wir eine Revolution durch⸗ 


machen follen, wie die von 1789 und In venfelben Bahnen, 
dann würden Herr Widenmann, und viele geehrte Mitgliever 
diefer Berfammlung mit ihm, noch verſchiedene unerfreuliche 
Abänderungen erleiden müflen. Meine Herren! Legen Sie den 
Keim der Humanität in unfere Zeit, Hier, wo wir verfams 
melt find, damit er fort und fort, auch bei veränderten Zu⸗ 


ſtaͤnden, unfer Vaterland durchwalte. (Bravo von der Xinfen.) | 


Ich mache Gie übrigens darauf aufmerffam, daß die Mevolus 


tion, welche Karl L ven Thron Eoflete, Amneftie erteilte, J fi mehrere ehemalige Gochverräther, und Sie werben über« 


| Haupt, wenn Sie einen Blick in vie Geſchichte w 
Die erſte und zweite franzoͤſiſche Reſtauration hat amneſtirt, h ſchichte erfen, leicht 


ebenſowohl wie fpäter die Nachfolger Karl's 1. ihren Feinden. 


überall in den Zufländen einer Berfaffungs» Aenderung finden 
Sie Amnefieen. Die deuiſchen Cinzelſtaaten haben noch kürz⸗ 
lich Amnefieen erlaffen. In Frankreich cireulixt bei ber Na⸗ 
tionalgarde wie bei ber Garde mobile ein Amnefliegefud; 
die hohe Beiftlichfelt ber Stadt Paris und ber angrenzenden 
Departemente bereitet einen Zug in vollem Ornate zu Gas 


der Verföhnung? Und warum nit? — Die Verbrechen, 
wegen welcher hier Amneftie begehrt wirb, follen gar zu groß 
fein? IH bedaure die Opfer, welche der Aufſtand gefoflet 
bat; aber die Groͤße des fittlichden Berbrechens kann ich nicht 
anerkennen. Hecker if ein Republifaner, und Republifaner 
finden ſich noch mehrere in dieſer Berfammlung. Ih rechne 
mich felb zu deren Zahl. Der Unterſchied zwiſchen Hecker 
und den Übrigen Republitanern in der Verfammlung befteht 
Lediglich darin, daß Heder gewaltſam voraudgefchritten iſt, daß 
er ſich überellt, einen Nechnungdfehler gemacht bat. (Gelächter 
auf der Redhten.) Es war eine Voreiligkeit, eine flatiftifche, 


eine numerifche Täuſchung. Ja! wenn er gewußt hätte, daß 


er in der Minorisät fei, dann könnte man fagen, er habe un« 
redlich gehandelt. Wenn er aber überzeugt war, daß die Ma⸗ 
jorttät feines Landes für feine Anflhten war, fo Tann man 


Herren! Es ift eine bequeme und wohlfelle Heldenthat, wenn 
man treden in der Paulskirche figt, ISemanven einen Hochver⸗ 
Äther zu nennen, weldher für die Freiheit fein Leben aufs 
Spiel gefeßt bat, und unterlegen if. Wenn man fiher in der 
Pauldkirche oder zu Haufe auf dem weichen Sopha fit, um einen 
Bericht anzufertigen , ſo iſt Das fehr leicht gefagt. Aber, was 
if ein Gocverräther? Bin Hochverräther iſt Der, der die 
Grundlage der Berfaffung als ſchlecht angreift. (Unruhe.) ... 

Biceprafident v. Soiron: Ruhe, meine Herren! 
Keine Unterbrechungen ! 

Simon: Ein Hochverräaͤther unterſcheidet ſich allerdings 
— erlauben Sie mir dieſe Bemerkung — von andern Verbrechern. 
SH würde Sie mit dieſer Unterſcheidung verſchont haben, aber ba 
einige Mitgliever hier figen, welche dieſen Unterſchied noch nicht 
erforfcht zu haben fcheinen (Heiterkeit), fo erlaube ich mir, in 
biefer Deziehung Einiges zu bemerfen. Derjemige, welcher 
gegen die Verfaffung anfampft, Kat mit ven Anhängern ber 
Berfaffung keinen gemeinfamen Rechtoboden; denn er beftreitet 


ihnen Dasjenige, womit er befämpft wird, Die ganze Grundlage, 


von wo aus gegen ihn ein Urtheil gefällt werben fol; wo⸗ 

gegen ber gewähnliche Verbrecher nicht ſelbſibewußt aus ben 

beſtehenden DBerhältniffen herausiritt, fondern augenblicklich 

gegen den im Allgemeinen anerkannten Status quo fünbigt. 
87. 








Darin beflcht allerdings ein Unterſchied. (Unruhe.) Ich habe 
gefagt, ein politiicher Verbrecher iſt Derjenige, I 
ganze Grundlage einer beſtehenden DVerfaffung als ſchlecht 
angreift, beſonders mit den Waffen. Hochverraͤther find in 
Kopenhagen ſaͤmmiliche Prinzen von Auguftenburg; in Kopen⸗ 
hagen kann man fi) mit dem Gedanken gar nicht. vertraut 
machen, daß biefen „Hochverraͤthern“ Amneflie zu Theil werben 
fol. Wer in Spanien auf Seiten der Karliſten gegen vie Königin 
Chriſtine oder Iſabella reitet (Unruhe), ift ein fpanifcher Hoch⸗ 
verräther. (Bravo und @elichter yon ber Linken, Ziſchen von 


ber Rechten. Der Präfldent flellt durch die Klingel Die Ruhe 


wieder her.) Meine Herren! In Ihrer Mitte ſelbſt befinden 


eniveden, daß gewöhnlich hie Hochverraͤther ver Gegenwart bie 
verehrten Maͤriyrer der Zukunft find. (Stimmen von ber 


| Linken: Uber nicht die Spanien!) Ich frage Sie aber 
| auf, wie groß das Verbrechen Hecker's hinfichtlich des deut⸗ 
ſchen Befammtflantes gewefen I? Es will mid von dem Bes 
richte etwas voreilig bebünfen, wenn das alleinſeligmachende 


j- conflitutionelle Katfertfum, der poftive Wiverfpruch, bie feind⸗ 
vaignac vor; in Berlin beabfihtigen alle Vereine ein Amneſtie⸗ / poſi ſpruch, die f 


geſuch, welches ſchon mit Tauſenden von Unterſchriften bedeckt 
If; überall Spuren ver Humanität, und Sie, meine Kerren, | 
das gefammte Deutfchland, hätte kein Wort des Briedend und | 


liche Freundſchaft zweier geborenen Widerſacher, der Einzel: 
berrihaft und ber Volkoherrſchaft, bereits als vollſtaͤndig aus⸗ 
gemacht und für Deutichland eingeführt betrachtet wird. 
IH will die definitiven Befimmungen über vie Unverantwort⸗ 
lichkeit, Unverleglihkeit, über abfolutes oder fuspenflues Veto, 
subig abwarten, und wenn bie Entfcheivungen hierüber, wie 
zu erwarten, vernünftig auögefallen find, dann mögen Sie bie 
Verfaffung nennen, wie fie wollen, und ich will mid mit 
meinen Sreunden im Stillen darüber freuen, daß Dasjenige 
friedlich erreicht if, mad damals der Aufſtand gewollt hat, 
ohne auch das Wort Republik nur einmal Laut zu nennen. — 
IH muß nun no eine Einwendung, als habe Hecker gegen 
bie Nationalveriammlung fich feinpfelig gezeigt, ald unwahr 
zurückweiſen. Hecker iſt viel zu ſtolz, um ven Sig in einer 
Berfammlung zu verlangen, deren eigene Exiflenz er beflritten 
hätte. Ich fehe gar nicht ein, meine Herten, was ber Bes 
ſchickung des Parlaments entgegengeflanvnen hätte, wenn daß 
unterbrücte Baden vorher bie Republik errungen, und dadurch 


| au dem übrigen Deutfchland noch einen Iebhafteren Frei⸗ 
feine That nicht ein fittliches Berbrecden nennen. Deine } 


| der badiſche Auffland Feinesmegs gerichtet. 


heits = Anftoß gegeben hätte Gegen das Parlament war 
Herr Schoder 
braucht denſelben nicht fo gar übel zu nehmen: Gr war in 
der That gegen die Fürſten, und nicht gegen Serm Schober 
und feine Genoſſen gerichtet. (Gelächter) Hecker befürchtete, 


daß der fhöne Auffchwung in Baden zurüdfinten möchte, und 


hatte hinreichenden Anlaß zu dem Blauben, daß die Mehrbeit 
der badiſchen Staatöbürger die Republik wolle. 
meint, bei einiger Unbefangenheit babe man ſich überzeugen 
fönnen, daß in Baden die Republik nicht gewünſcht, daß fe 
fogar verabfcheut werde. Meine Herren! Fickler und Struve 
haben am 4. April nem Bundestagsgefannten Herrn Welder eine 
Eingabe überreicht, worin Namens threr und ihrer Genoſſen 
verlangt wurde, daß im badiſchen Staate über. die Verfafjung 
abgeflimmt werde, es wurde bemerkt, daß man ben Anbrang 
nicht mehr zurüdzuhalten vermöge, daß dieß ber einzige fried⸗ 
lie Weg ſei, auf welchem in Baden eine Loͤſung herbeige⸗ 
führt werden Ehnne. Man voolle ſich ulle Mühe geben, bie 
Privatinterefien des Großherzogs zu wahren, unb ſich jedes 
ungebörigen Parteleinflufies enihalten. Der Bundestagsge⸗ 
fandte Herr Welder Hat die Eingabe angenommen, und beren 
Beförberung verfprochen; aber dieſer ehrlichen Unbefangen«- 
heit Fickler's und Struve's, welche. einer formlichen Selbſt⸗ 
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Der Bericht 


benunciation gleichzuſetzen if, folgte bie Gefangenneh⸗ 
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mung Fickler's. Das war die einzige Antwort. Dadurch iſt 
es unmoͤglich geworben, auf frieblichem Wege zu erfahren, 
welcher Meinung in Beziehung auf die Verfaffung man tn 
Baben damals war. Trogdem bin ich zufällig fo glüdlich, 
Ihnen einige Momente über die damalige Meinung ber babi- 
ſchen Majorität geben zu Fünnen. Man mollte die Republik, 
wenn man auch nicht die Energie befaß, das Leben dafür ein⸗ 
zuſetzen. Co iſt auffallend, daß aus vier Bunbesflaaten Mi⸗ 
inar zur Unterdrückung des Aufſtandes requirirt werden mußte. 
Man hat hierbei wieder gezeigt, daß man die Einheit will, 
“wenn ed die Unterdrückung von Freiheitsbeſtrebungen gilt, 
wogegen man bei allen Reactionsbeſtrebungen den Particula- 
rismus walten läßt. Belrachten Ste fi vie Namenslifte der 
unter und’ befindlichen badiſchen Abgeorbneten! Von ven 
zwanzig BDeputirten find höchſtens „fieben conflitutioneller 
Seflinnung, und felbft dieſe Steben find nicht vom rein⸗ 
fien conflitutionellen Waſſer. Es wird fogar behauptet, 
dag Einzelne zu beſſeren Sgeiten mit Hecker auf bie 
Republik angeftoßen haben. (Beifal und Gelächter von ber 
Linken und von der Galerie.) Alſo von den zwanzig Deputirten 
aus dem Großherzogthum Baden haben Sie hoͤchſtens firben Gon- 
Rlitutionele, und nun frage ih Sie, ob bloß der Eigenwille 
Hecker's vorlag, oder ob wohl in dem ganzen Volle vepublis 
kaniſche Befinnungen vorhanden fein mögen. IH made Sie 
darauf aufmerkſam, daß Herr: Stuatöratb Mathg. nit in 
Baden gewählt ift, auch Herr Baffermann nicht. (Große Un» 
rufe im Centrum. Ginige Stimmen: „Gehoͤrt nicht Hierher! 
Das find Perfänlichkeiten!” Der Präftvent ſtellt mit ver Glocke 
die Ruhe wieder ber.) Ich fpredye ven der Stimmung des 
Badifchen Volks, und beurtheile fie nach ven Wahlen. Diefed 
Recht Tann mir Niemand beflreiten. (Deeg: „Sind aber Trine 
badiſche Wahlen.) Gerade, daß man die Männer, welde 
die badiſche Regierung leiten, nicht gewählt bat, Das ift für 
den, Hellſehenden ein gehöriger Zingerzeig! Meine Herren! 
Die Ruhe und Ordnung ift allerpingd in Baden wieder her⸗ 
geftelt,, aber fo Hergeftellt, daß Derjenige, welcher Hecker, 
oder die Republik leben läßt, auf der Stelle eingefledt wird. 
Iſt denn das badiſche Wolf vorzugämelfe von der Vorfehung 
dazu beflimmt, fi von Männern regieren zu lafien, die e6 
nicht mag? — Die-Bereine, welche Datjenige verbandelten, 
was das badiſche Volk angeblig nicht wollen fol, Hat man 
verboten. So verſtehe ich die Volkeſouveränitaät nicht. Ich 
verſtehe die Bolköfouveränität fo: Daß der Großherzog vor⸗ 
handen fei und bleibe, wenn das Volk ihn will; Niemand 
bat alddann das Recht, ihn zu befeitigen, Aber ich verftehe 
die Bolfsfouperänität auch fo, dag ver Großherzog nicht mehr 
“als Großherzog- vorhanden frei und bleibe, wenn das Volk ihn 
nicht mehr will. Sol er aldvann noch bielben, fo fann er 
nur von Gottes Gnaden, oder aus hiftorifiher Ureigenthüm⸗ 
Sichkelt regieren. (Bravo von der Linken unb ber ' Galerie, 
Ziſchen auf der Rechten.) So verflehe ich die Bolfsfouderänität- 
Mar damals die Mehrheit der Bürger in Baden für die Repu⸗ 
bie, fo Fonnen Ste Denjenigen nicht für unehrlich erklären, 
der dem Willen der Mehrheit Geltung zu verfchaffen beftrebt 
war. Mag er ımterlegen fein! Gr bleibt bei mir ein Ehren⸗ 
mann! (Bravo!) Ueberhaupt finde ich, daß man gegenwärtig 
viel mehr Urfache Hat, ein Preuße oder ein Defterreicher zu 
fein, als ein Deutſcher. In Preußen und Oefterreich iſt das 
Aſſociationdrecht noch nicht vernichtet, im Preußen und Defler- 
reich erifliren demofratifch -conflituirende Berfammlungen, tn 
Preußen trug die Commifflon auf Aufhebung des Adels an, 
in Preußen beflcht bereitß ein Geſetz gegen bie überhand neh⸗ 
mende Aemterluſt ver Volksvertreier, — das tft Alles in 
Denutſchland noch anders, und wenn Ele von Deuifchland 


Deutſchland' ein Aufftand droht. 
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Defterreih und Preußen wegnehmen, was bleibt dann übrig: 
Süpddeutfchland, "das gefeierte untervrirckte Suͤddeutſchland, der 
wahre Hard des deutſchen Rüdfchrittes! (Große linrube. Bravo_ 
auf der Galerie und ver Linken.) — Ich gebe nur Einen Geſichte⸗ 
punft zu, aus meldem Sie die Amneſtie nicht zu gemäßren, 
voAftändig berechtigt fein könnten, das ifl der Trieb der Selbfl- 
erbaltung. Wenn id} die Ucberzeugung hätte, daß ein neuer 
Aufitand drohte, fo würde ih es nicht über mein. Gewiffen 
gebracht haben, vor Ihnen für tie Amneflte zu ſprechen. Ich 
würde Dieb als unehrlich, ala hinteriffiig betrachten. Ich hate 
deßhalb Grfundigungen eingezogen. (Unruhe im Gentrum.) 
Jawohl, ich habe mehr Gelegenheit, zu erfahren, mas in biejer 
Beziehung vorgeht, wie Sie (Heiterkeit auf der Mechten), und 
babe die feſte Weberzeugung gewonnen, daß gegenwärtig im 
Sie Haben auch felbr im 
FSranffurter Journal leſen Finnen, daß Herder fein Terraln, 
feine Waffen, kein Geld hat; «8 ift alfo Feine Rebe von einem 
neuen Auffland. Es tft zwar in den Zeitungen allerlei Bes 
drohliches berichtet worden. Loniſe Afton fol in Magde⸗ 
burg, Andere in Trier und Mainz für Hecker werben. Er⸗ 
Tauben Ste mir, zur Widerlegung aller biefer Gerüchte eine 
Erklärung Hecker's aus dem Branffurter Journale zn verlefen. 
Wenn die Moforttät nicht will, fo werde ich's unterlaffen. 
(Große Unruhe. Biele Stimmen: „Vorleſen!“) 

Birepräfident v. Soiron: Wenn darüber Zweifel 
enifteben, fo muß id abflimmen Iaffen. Ich glaube aber, 
dag die Maforität pad Berlefen geftatten wird. (Vielfache 
Zuflimmung.) 

Simon von Trier: Die Erklärung Heder's Tautet: 
„Die Reaction freut gefliffentliy in verſchiedenen Blättern bie 
Nachricht aus, ald werde von mir an einzelnen Punkten 
Deutfchland’d und ber Schweiz Mannfchaft angeworben, ja 
bie Brechheit gebt fo welt, fogar das Handgeld zu benennen, 
das bezahlt werde. Diefe völltg erlogenen, öfters wiederholten 
Nachrichten haben nun’ vffenbar feinen andern Ywed, als:“ 
u. f. w. Ih entſchlage mich des ferneren Vorleſens. Daß 
Berlefene wird zu meinem Zwecke genügen. Ja, meine 
Herren, daß man noch für die. Republik Propaganda macht, 
das verfteht jech von ſelbſt. (Heiterkeit) Das thue ich audh. 
(Beifall von der Linken und auf der Galerie.) Sie werden 
doch nicht für Deutſchland eine Verfaffung aufftellen wollen, 
welche die Zukunft abſchneidet? Theoreliſcht Propaganda ma⸗ 
hen wir Alle. Es kann ſich bloß darum Handeln, ob man 
voreilig zu den Mitteln der Waffen ſchreitet, und da halten 
Sie ſich überzeugt, die letzte Lehre wird Dieß verhindern. 
Daß aber andererfeits, wenn eine Majorität zu einer großen 
Hohe angewachſen iſt, das Volk nicht warten wirb, bis der 
Legte der früheren Mehrheit überzeugt ifl, Das liegt ebenfalls 
am Tage. So verfiehe ih die Safe. Man muß fi dar⸗ 
über wundern, daß ver Kerr Berichterflaiter Wldenmann das 
Manifeft zur Republifanifirung und Nevolutiontrung Deuiſch⸗ 
land's erfl ‚heute mitgetheilt hat. Er hat dabei, wie er be- 
merkte, die wohlwollende Abſicht gehabt, und Gelegenheit zur 
Antwort zu geben; allein ich muß bemerken, daß diefe Ant« 
mort bedeutend erleichtert worden wäre, wenn biefe Belegen- 
heit bereits bei Erflattung des Berichts gegeben worden wäre. 
Ee muß auffallen, daß man fo wichtige Actenflüde, beren 
Authenticität man ‚prüfen, beren Inhalt man näher durchleſen 
und fennen lernen muß, erft jetzt mitgetheilt erhält, da bie 
Berathung und Beſchlußfafſung über die Sache ſeibſt erfolgen 
fol. Indeſſen glaube ih, daß dieſe Actenfiücke eben nichts 
Andeses enthalten, als vie Aufforderung zu einer Propaganda, 
wie ich fie eben entwidelt habe. Ich hoffe, meine Kerren, 
Sie werden ſich ſelbſt einen Beweis des Bertrauend ge 
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ben. Sie wünfden Alte, daß man in Deutfchland ſich über- 
zeuge, bie Ruhe fei wiederhergeſtellt, und das Vertrauen zu- 
rückgekehrt. Wenn Sie nun aber die Amneſtie, ungeachtet 
Ihrer 900,000 Mann, nicht bewiligen, fo folte man glau⸗ 
ben, Ihr Gebäude fei fo ſchwach, daß «8 durch einige hundert 
Demöfraten wieder umgefloßen werben koönnte. Spreden 
Ste nicht bloß aus, daß Sie flark find, fondern beweiſen 
Sie Dieß durch die That. Amneſtiren Sie Diejenigen, welche 
in ber Bewegung zu weit gingen, und. Sie werben für bie 
Ruhe und. Sicherheit Deutſchland's mehr gethan Haben, als 
wenn Sie die Grfängniffe hartnädig verjchloffen halten. "Leis 
ten Sie mit friedlicher Hand die unterbrüdten und dadurch 
‚gewaltfam gewordenen. Meinungen in das Bett der Theorie, 
dulden Sie feine Unterdrückung mehr, und Deutjhland kann 
- ruhig feiner Entwidelung entgegenfehen. Noch geht Deuiſch⸗ 
Sand und Europa in fehr bevenklicden Angeln, und Niemand 
— fo fagte ein großer Welfer — iſt vor feinem Tode glüd- 
lich zu preifen. Deine Herren! Es fommt mir hart an, bie 
Mehrheit dieſer Verfammlung um etwas zu bitten, dieſelbe 


Mehrheit, der wir fortwährend unterliegen. Ich bitte aber. 
nicht für mich, fondern für Andere, ich bitte für dad Vater 


land. Ich bitte, ich befchwöre Sie, öffnen Sie die Kerker, 
geben Sie dem Vaterlande Breiheit und Vertrauen wieder. 
(Lebhaftes Bravo von ber Linfen und auf den Galerleen.) 
Biedermann von. Kepzig: Ein Redner vor mir 
hat gefagt, es .fei ſchwer, für vie Amneflie zu ſprechen. Ich 
möchte im Gegentheil fügen, es fei ſchwer, dagegen zu 
ſprechen. Es fpricht fo Viel dafür, dad menſchliche Gefühl, 
‚die Bitte fo vieler Unglücklichen, Verwandten, Breunde, Gattin: 
nen, Mülter der Gefangenen, ja es Eönnen felbft ein paar 
yolltifche Ruͤckſichten vafür zu ſprechen fiheinen. Eben deß⸗ 
halb hät «8 ſchwer, tagegen aufzutreten. Ich glaube, wir 
fiehen Gier vor einer großen Principienfrage. Wir haben «8 
bier nicht mit Ruͤckſichten des Gefühle, auch nicht blog mit 
NRuͤckſichten der Politit im gewöhnlichen Sinne zu thun. Wir 
haben «8 vielmehr mit der Entfcheidung eined Princips zu 
thun. 
welche ſie erbeten wird, erkennen wir, glaube ich, ein Princip 
an, ober ſanctioniren wir ein Princip, das wir niemals ſanctio⸗ 
niren dürfen. Sehen Sie ſich um, unter welchen Umftänden 
and zu welchen Beiten Amneflieen allgemeiner Art ertheilt 
werben, und ertheilt worben find. Es iſt dann gefchehen, 
wenn die Bewegung gegen ein Eyftem, gegen eine Orbnung 
ber Dinge geridaet war, und“ man fpäter erkannte, daß dieſes 
Syftem, dieſe Ordnung der Dinge nit die rechte geweſen, 
“und es fein geſetzmäßiges Mittel gab, dieſe Orbnung in eine 
andere zu verwandeln. Es ift aflemal ein Fallenlaſſen der 
früheren Ordnung der Dinge, ein Uebergehen in ein neued 
Princip, welches Umneftie für politifche Verbrechen im großen 
und allgemeinen Maßſtab hervorruft. Welches Princip nun 
ift e8, dad wir bier durch die Amneflirung politifcher Ver⸗ 
brecher anerkennen ſollen? Cs wurde geſagt, es ſei daſſelbe 
Princip, kraft deſſen wir hier ſaͤßen, es ſei dieß das Princip 
der Revolution, das und emporgehoben, und das ‚alte Syſtem 
binabgeſtuͤrzt habe; es handle ſich hier um Anerkennung tiefer 
- Revolution auch) in ihren weitern Verzweigungen, nicht bloß 
in ihren erflen flrgreichen Anfängen. Ich anerfenne jene Res 
volution, und ich Hoffe, wir erkennen fie finmtlih in allen 
ihren Confequenzen an. Aber wenn wir dad Recht der Res 
volution anerkennen, fo müffen wir auh vie Beichränfung 
dieſes Rechts anerkennen; denn fein Necht ohne Beſchraͤnkung, 
und ich erkenne die Beſchränkung des. Rechts der Revolution 
darin, daß die Revolution nicht berechtigt iſt da, wo es andere 
Mittel gibt, um Principien zur Geltung zu bringen. Meine 


Leben führen wollen. 


Indem wir die Amneflie für Diejenigen ertheilen, für - 


sität genügt, wie bieje wollte; 


Herren! Don dem Augenblick au, wo bie Revolution ben - 
Willen des Volks in feiner weiteflen Ausbehnung zur Geltung 
gebracht, wo eine Bertretung des Dolls gefchaffen war, wo⸗ 
burch alle weiteren Wünfche und Forderungen geltend gemacht 
werden fonnten, hörte dad Recht der Revolution auf, und die 
Pflicht ter Reform begann... Es iſt nicht bloß ein Zumeit- 
gehen, es iſt nicht bloß ein flatiflifcher Irrthum, oder eine Taͤu⸗ 
dung, wie man es nannte, wenn bie Kührer jener Bewegung 
zum gewaltfamen Umſturz ber beſtehenden Orbnung aufrufen, 
und Ideen, die an fi gut fein mögen, auf folhem Wege ins 
@3 kommt nicht darauf an, ob Das, 
was fle wollten, gut war, oder nicht. Man kann Republikaner 
fein, und doch jene That verbammen müflen. Auch ich glaube, 
bag eine Zeit kommen werde, wo Dentfchland und dad. ganze 
civiliſirte Curopa in eine Republik verwandelt werben wird; 
denn Dieß ift meined Erachtens der natürliche und nothwendige 
Gang der Geſchichte. Ja ich gehe noch weiter. Ich wünſche 
und erwarte, daß in die neuen Berfaffungen Deutſchland's ein 
Grundſatz ober eine Beſtimmung aufgenommen werbe, kraft 
beren bie Fortentwidelung bis zu biefer Staatsform auf frieb- 
lihem und verfaffungsmäßigem Wege angebahnt wird. Auch 
ih wünſche, daß die Propaganda für bie republifanifchen und 
alle andern Ideen frei gegeben werbe, und tief beflage ich 
jene Unterdrückung von Bereinen, wenn fie nicht durch wirk⸗ 
lich verbrecheriſche Handlungen gerechtfertigt war. Aber alles 
Dieß iſt es nit, um was es fih hier handelt. . Es Handelt 
fit} hier darum, ob man mit Gewalt ein Princip oder -eine 
Fee einem Volke aufdringey darf, während dieſes Volk in 
feiner Mehrheit fich gegen diefelbe erklärt, oder während man 
wenigfiend abwarten fann und muß, wie das Bolt ſich aud⸗ 


ſprechen wird. Es wurde gefagt, man Babe fih über die 


Stimmung in Baden getäufcht, oder auch nicht getäufht. Auch 
dieſes iſt e8 nicht, wuß bier die Angel bildet. War auch das 
badiſche Bolt in feiner Mehrheit wirklich republikaniſch ge= 
finnt, fo gab Die den Führern fened Aufſtandes feine Berech⸗ 
tigung, diefer Stimmung des Volks einen ſolchen Ausgang zu 
geben. Es wurde ferner gefagt, man habe das Volk abflim- 
men laffen wollen, und dieß fei verweigert worden. Es wäre 
vieleicht beſſer geweſen, wenn es nicht verweigert worben wäre. 
Wenn ed aber verweigert wurde, fo gab auch hieß noch Fein 
Recht zur Gewalt. Der geſetzliche Zuflaud in Baden, bad 
gefegliche Mittel, um vie Stimmung des badiſchen Volks zu 
erforfchen, war damals und jet noch die Cinholung des vers 
faffungdmäßigen Ausfpruhs der Kammern. Die Kammer 
baben fi dagegen ausgeſprochen, und wollte man einen at» 
dern Ausspruch des Volks herbeiführen, fo mußte man dahin wire ' 
Een, daß die Kammern ſelbſt ihre Stimme bafür gaben, daß eine 


‚Abflimmung in Urverfammlungen vorgenommen werde. @8 handelte 


ftch aber auch nicht um eine Republifanifirung Badens, fondern um 
eine weitergehende Bewegung, bie ganz Deutfchland umfaſſen ſollte. 
Wer das Treiben jener Leute von Borparlament ber beob- 
achtet hat, wer ihre Erlaſſe gelefen, der kann darüber nicht 
zweifelhaft fein. Für ganz Deutfchland war bereits eine Ab⸗ 


ftimmung über biefe Stage auf der breiteflen Bafls vorbe⸗ 


reitet, bei der man über ven Willen ber Maforität des Volks 
gar nicht zweifelhaft ſein konnte. Diefe Abflimmung fand in 
fo freifinniger Weiſe fait, wie noch bei keinem Volke. Man 
kann nicht fagen, pie Minorität fei nicht zum Worte gekom⸗ 
men, denn wer da wollte, der Eonnte in ben Verſammlungen 
bes deutfchen Volks feine Meinung äußern und geltend machen. 
Repräfentiren nun dieſe Verireter wirklich das deutſche Volk 
nicht, und haben fle, mie ein. Nebner vor mir gejagt bat, 
nicht in der Welfe oder Schnelligkeit den Wünfchen der Mino- 
nun, meine Herren, dann 
3» 
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mußte fle warten, fle Tonnte fein Recht haben, Das zu über- 
flärzen, was eine fpätere Zeit vielleicht gebracht hätte, wenn 
das Bolt für jene Ideen reif und zugänglich geworden war. 


Es if geſagt worden, es hätte einer Fräftigen, einer raſchen 


That bedurft, um diejenige GStaateforn herbeizuführen, vie 
auf dem Wege ver langſamen Entwidelung nicht möglich jel. 
SH babe noch nicht gehört, daß eine harmoniſch organifche 


GBeftaltung im Gtaatsleben mit Gewalt der Waffen herbeige- 
führt werden Fünnte. Es Tann eine traurige Nothwendigkeit 
fein, mit Gewalt ver Waffen ven Vebergang von dem einen. 


Syſtem zum andern zu erzwingen. Wo aber das Volk ſelbſt 
die Neugeftaltung in die Hand genommen hat, und auf dieſem 
Wege weitergebaut werben fol, da muß die Gewalt ver Waffen 
zurädtseten, Ruhe, Beſinnung müflen zuſammenwirken, alle 
Theile des Volks ihre Stelle einnehmen. Es wird jeht 
Amnefite verlangt. Es war dvieſelbe ji einer Zeit angeboten 
worben, wo der Aufſtand befanntlih in vollen Flammen fland. 
Man bot damals den Auffländifchen Gelegenheit, eine Ver⸗ 
-fdhnung herbeizuführen. Der Fuͤnfziger⸗Ausſchuß, wie bereits 
erwähnt, Hat auf eigene Verantwortung eine Deputation an 
die Führer des Aufſtandes gefickt, und ihnen Anerbietungen 
machen Yaffen, um die Ordnung wieder zurfidzuführen, und 
Trieven und Berfühnung zu fliften. Aber damals, da fie 
bofften zu fliegen, haben fie es verſchmaͤht; jeht kommen [ 
‚mit Bitten. Haben dieſelben aber anerkannt, daß fie auf 
falfhem Boden ſtanden? Es ſcheint nicht fo, denn, wie ed 
in.ven eigenen Petitionen heißt, fie verlangen Amneftie, meil 
fie Das gethan, wozu fie berechtigt geweſen feien. Ed iſt gefagt 
worden, politifche Parteien ſelen allerdings unverſdhnlich; wir 
aber ſollen nicht unverſoͤhnlich fein, wir betrachteten die Sache 
fo ernſt, weil fie gegen uns gerichtet geweſen ſei. Nein! 
Nicht gegen uns war fle gerichtet, fondern gegen die Nation, 
denn wir fleben Hier für die Nation, für jenes unveräufer« 
liche Recht, daB wir ſowohl gegen Rren= Inhaber, als auch 
gegen Ieven aus dem Volke fchügen; wir flehen bier als 


Nation, die ſich ihre Gefege ſelbſt gibt, aber fich folde nicht 


aufpringen läßt. Meine Herren! Aus dieſen Gründen glaube 
ih nicht, daß wir auf das Verlangen nach Amneflie eingehen 
kdonnen. Es mag traurig fein, daß Viele unter diefer Strafe 
langen Gefängnified leiden müffen, bie vieleicht bloß verführt, 
bloß Irre geleitet worden, nicht Verbrecher find. Es mag 
zugegeben werben, daß in einer Zeit, wie die feige, unfere 
Begriffe fi verwirren, und Thaten begangen werden, die in 
ruhiger Zeit man nicht ausgeübt hätte; aber, meine Herren, 
hüten wir uns, die Verwirrung ber Begriffe zu vergrößern, 
indem wir nicht ſcharf Das als Verbrechen binftellen, was ein 
Verbrechen an der Souveränttät ver Nation iſt, Indem wir den 
Begriff von Net und Unrecht verwirren. Laflen wir dem 

efege feinen Bang, aber ſprechen wir bie fefte Erwartung 
aus, daß da, wo bie gerichtliche Unterſuchung einen minder 
Schuldigen zeigt, da, wo fie zeigt, daß er bloß aus Irr⸗ 
thum fo gehandelt, und Dieß auch einfleht, die Regierungen 
tie Amneſtie ertheilen werben. Hüten wir und dagegen, prin- 
eipiell Amneſtie zu erihellen, auch für Diefenigen, vie Das nicht 
einfehen, nicht einmal Ihren Irrthum begreifen wollen. Wir 
würden damit bie Grundlage eines wichtigen Principe gefähr⸗ 
den. Meine Herren! Es wäre eine ſchoͤne Aufgabe für uns, 
dad Wort Verzeihung audzufprechen, aber höher, größer 


ift die Aufgabe, der wir nichts zu vergeben haben, die Mifs 


fon, die und auferlegt if; folgen wir ihr, ſtatt in der.falfchen 
Meinung) Frieden zu ſtiften, größeres Unheil zu fäen. 
teöner von Feldberg: Ich freue mich, meine Her⸗ 
ven, baß ich nach langem Karren, nad) banger Erwartung end⸗ 
lich zum Wort gekommen bin. (Gelächter auf ver Rechten.) 


Mir liegt die Ehre des Sauſes am Herzen. Ich Habe am 
29. Mai den Antrag auf Amneſtie eingebracht. Geit diefer 
Zeit war es mein einziger Trof, daß ich fo früßzeltig gekom⸗ 
men, denn um alle Schaͤtze der Wels Hätte ich nicht gewollt, 
daß von Außen' das Volk uns früher mit Petitionen beflürme, 
und auf viefe Welfe zeige, daß es Das fühle, wovon wir nichts 
fühlen wollten. Erlauben Sie, daß ih Ihnen zeige, une, auf 
das biftorifche Recht geftligt, nachweiſe, dag zu allen Zelten 
die Fürften und die Diplomaten, denen man body befonders 
in dieſen Zagen Herz und Bemüth abfpridt, für eine Amneflie 
alles Mögliche eingefegt: haben. Um nicht zu weit zurückzu⸗ 
geben, will ich auf unfere Freiheitskriege mein Augenmerk 
richten. Sie willen, meine Herren, daß in ben Freiheitskiie⸗ 
gen das deutſche Volk But und Blut eingefegt hat, wie kein 
anderes Bolf. Heere folgten. auf Heere, dem Koloſſe Raboleon 
flürzten ſich unſere Söhne todesmuthig entgegen, und weihten 
ihr Blut für die Freiheit Deutſchland's. Sie willen, woran 
biefe heldenmüthigen Beflrebungen ſcheiterten. Es mar ber 
Verrath, der Landed> und Volksverrath, ber alle dieſe helden⸗ 
möthigen Beſtrebungen, alle dieſe hochherzigen Opfer lange 


Jahre hindurch zu nichte machte. Sie wilfen, wie das deutſche 


Volk aufſchrie nah Rache, ald es hieß: Dieſe Feſtung, jene 
Feſtung hat ſich dem Feinde ohne Widerſtand ergeben; der 
und jener hochgeſtellte Mann IR zum Verräther geworden an 
feinem Baterlande, an feinem Volke, an feinem Könige. Und 
feiver müffen mir fagen, diefe Scenen von Berräthereten haben 
ih fehr oft wiederholt, fo oft, daß man allerdings jene Zeit 
eine Zeit ver tiefften Erniedrigung, eine Zeit der tiefſten Schmach 
Deutfchland’s zu nennen berechtigt war. Das Volk hatte einen 
Antheilan dieſer Schmach, Hochgeftellte Verräther Hatten fie herbei: 
geführt. Nun kam es, wie Sie wiffen, zu verſchiedenen Friedens⸗ 
ſchlüfſen. Im Tilfiter Frieden hatte man alfogleich fein Augenmerk 
auf diefe Verräther gerichtet und bafür geforgt,* daß fle ber 
Rache des Volkes entzogen würden! Beweis dafür finden 
Sie vorerf in Artikel 10 und 22 des Tilfiter Friedensſchluſ⸗ 
ſes. — Im erſten Pariſer Frieden war das Brfle, was die 
Diplomaten thaten, daß fie die Landesverräther, welche fh 
dba und dort zur Schmach des deutſchen Volls hervorgethan, 
ebenfalls in Schutz nahmen, wie. Artikel 16 des Pariſer Frie⸗ 
densfchlufies beweift. In Artikel 12 und 22 der Wiener Con⸗ 
greßacte finden Sie ähnliche Beflimmungen. Es handelt fid 


In allen diefen Artikeln nicht bloß um vie Sicherheit der Per⸗ 


fonen, um bie Sicherheit des Eigenthums, um die Freiſprechung 
von allen criminellen Unterſuchungen ver blreffennen Landes⸗ 
Berräther. Nein, role Ihnen ein Blick auf dieſe Friedens⸗ 
Schlüfſe zeigen wirb, iſt man viel weiter gegangen, bat man 
fogar diefen Lanvedverräthern die Penfionen, Gehalte und Ein⸗ 
fünfte, welche fie aus verfhiedenen Kaflen oder Grundſtücken 
im Lande bezogen, Liebevoll zugefihert! Glauben Sie nicht, 
dag man, einige Mebertreibungen abgeredinet, damit etwas 
Neues gethan Hat. Wenn Sie die Gefchichte ver Amneflieen 
verfolgen, fo finden Sie ſchon bei ven Griechen, baß, fobaln 
ein Aufftand oder ein innerlicher Krieg beendigt war, man 
die Hand zur Verfdhnung zu bieten eilte, und den Regenbogen 
des Friedens über der bürgerlichen Welt aufftrahlen ließ. In 
England ging unter Heinridy VIL. das Ober⸗ und Unterhaus 
fogar fomelt, eine Amneſtie nicht nur für vergangenen Landes» 
Derrath, fondern auch für den zufünftigen zu geben. (Geläch⸗ 
ter.) Sie können dieß Datum nachleſen in Dahlmann's Geſchichte 
von England. Damals nämlich waren vie Öffentlichen Zuflände 
ſehr unfiher, die Throne ſchwankten, bald war ber König, 
bald ein Anderer in den Purpur gebült, al$ das Ober: und 
Unterhauß dieſes @efek gab. (Widerfpruch im Gentrum.) reine 
Seren! Ich berufe mid auf Herrn Dahlmann, und flatte ihm 
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meinen Dank ab für dieſes koſtbare Datum. (Widerſpruch von 


einigen Stimmen.) Das fteht, ich wieberhole es, in Dahl⸗ 
mann’ Wert, und ich werde. es Ihnen nachweiſen. — 
IH gehe mun in unfere Zeiten Über, und zwar zum 
Congreß von Lalbach. Hier wurde König Ferdinand IV. von 
Neapel von den anmefenden Fürſten und Diplomaten ge 
zwangen, feinen Untertbanen Amneſtie zu gewähren. Nach 
dem piemontefifchen Aufftande, welcher, wie Sie wiffen; ver- 


‚unglüdte, und in welchem ber gegenwärtige König von Gar- 
dinien, damals Herzog von Carignan, verwidelt war, da hat 
"die Diplomatenwelt, den König an der Spige, dem Herzoge 


von Garignan Amneſtie gewährt, die übrigen nievrigen Ver⸗ 
räther aber, welde in * Geſchick verſtrickt waren, welche 
unter feiner Führung die Fahne der Empdrung entfalteten, 
wurden an eine Unterfuhungdcommifilon verwiefen! Es war 
nun biefe Unterſuchungseommiſſton fo patriotiſch, fo ehrenfeſt, 
fo unpartetifh, daß fie vierzig der Urheber, auf deren Verur⸗ 


tbellung der Hof mit Sicherheit rechnete, freigab, und zwar. 


mit der ausbrüdlihen Erflirtung: Die Amneflie, welde ver 
Prinz von Carignan vom Kofe erhalten habe, müfle auch 
diefen vierzig -Urhebern zu Gute kommen. Diefe hiſtorifchen 
Nuckblicke werden wohl genügen. — Ich gebe mun auf bie Begen- 
wart zurüd. Wir müflen bier vom Standpunkte der Gerech⸗ 
tigkeit und Unpartellichkeit nicht bloß für Baden, fondern für 
ganz Deutſchland eine allgemeine Amneſtie bevormorten. Ich 
wid Ihnen manchen Fingerzeig darüber geben. Kaum war 
die Revolution In Baden zu Ende, fo flellte der Freiherr 
v. Andlaw In der erflen badifhen Kammer den Antrag, daß 
man Berfonen von ber nächften Umgebung des Großherzog in 
Unterſuchung ziehen folle; denn es fei offenbarer Verdacht, «8 
feten untruͤgliche Indicien vorhanden, daß biefe Perſonen in 
die Seder’fche Unternehmung verflochten ſeien. (Untuhe.) Es Hat 
aber bie erſte badiſche Kammer (gegen die Rechte gewendet) wie 
Sie wohl wiffen (Stimmen: Geradeaus!) viefem Anflunen des 
Herrn v. Andlaw kein Gehör gegeben; allein die Armen, welche 
in das Geſchick der Erhebung verfiridt wurden, hat man zu 
Hunderten und aber Hunderten erbarmungslos eingekerkert! — 
Es find jept fünf Jahre, daß ih, müde ber Metternich’fchen und 
Sedlnigfi’ihen Tyrannei, müde des ungeheuren Preßzwanges, 
welcher in meinem Baterlande Deflerreich die Gemüther nieder» 
drückte, den Wanderſtab ergriff und freiwillig mein Vaterland 
verlieh. Damals z0g ich nach Baden, und Baden mar mein 
Kanaan, war mein Paradies. Baden’ war damals das freiefte 
Land in ganz Deutfchland. - Als in Deutfhland alle freie 
Männer die Waffen für die Freiheit bereits geſtreckt, fich 
bereits vom Kampfplag zurüdgezogen, die Sache des Volkes 
aufgegeben hatten, dba kämpfte Baden unter allen beutfchen 
und doch mit voller DBegeifterung für bie 
Freihelt. So fand Ich Baden bamald. Als ich aber neu- 
lich In mein altes Kanaan zurüdfchrte, da war dad Para⸗ 
dies zum großen Kerker geworben, da vernahm ich mit tiefem 
Schmerze, daß In Bruchfal allein au 500 pelitifche Befangene 
ſchmachten! Meine Serren! Vergleichen Sie doch bie Boritik 
der großen Staaten Deflerreih und Preußen, mit ver Politik, 
welche Baben in diefer Hinſicht einſchlaͤgt. In Oeſterreich 
haben wir innerhalb weniger Monate drei Revolutionen ges 


habt, und doch gibt «8 dort wenig politiſche Berfolgungen, 


während dad fo Fleine, fonft fo freie Baden, unermünlich die 
Kerker des Landes füllt. Aehnliche Mefultate Bietet ein Ver⸗ 
gleich mit Preußen! — Es if hier Hecker und feinen Anhän- 
gern zum Vorwurfe gemacht worden, ihre Schilderhebung ſei 


- zu einer Zeit erfolgt, wo bereits das Parlament einberufen 


ewefen, wo mit der aflgemeinen Zuflimmung des Volkes bie 
ngelegenheiten der beutfchen Nation in bie Hände ihrer Ver⸗ 
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treter gelegt werben follten. Meine Herren! Wenn ‚Str Hecker 


und feinen Anhängern daraus ein Verbrechen machen wollen, 
fo ermägen Sie, daß wir in Wien am 15. Mai, alfo na 


dem Borparlamente, und am 26. Mat, alfo zu einer Zelt, 


wo Ste felbft bereit in dieſem Saale tagten, ebenfalls eine 


Reyolution, aljo feit ven Borparlament - zwei Revolutionen 


Hatten. (Auf der Linken und Galerie: Bravo!) Ich frage 
Sie nun, mollen Sie etwa deßhalb die Defterreicher in An⸗ 
klageſtand verfegen, wollen Sie etwa den Wienern zuru⸗ 


‘fen: Ihr müßt ebenfalls als Hochverräther behandelt werben, 


denn wir Männer das Parlaments faßen bier ſchon, als Ihr 


‘die dritte Revolution wagte, und ihr hättet doch euer Ge⸗ 


fhi in unfere Hände legen follen! Sie werben Das nicht 
thun; Sie werden dem Beifall nicht entgenentreten, ber ven 


Wienern vor der ganzen civilifirten Welt für ihre zweite, für, ‘ 


ihre dritte Revolution gezollt wurde! Ich fage Ihnen, dieſe 


"zweite, dieſe dritte Revolution der wadern Wiener wird Ihre 


Früchte tragen in ganz Deutfchland; die erſten Kammern wer- 
den überall in Deutfchland fallen, feitbem Wien, vie Waffen in 
ber Sand, fih von dem Fluch ver erfien Kammer befreit hat. 
Ich bitte, verlieren Sie au nicht aus den Augen, daß wir 
Bertreter eined großmüthigen Volkes find. Dleſes Volk hat 
in neuefter Zeit feine Großmuth auf eine denkwürdige, un« 
flerbliche Welle an den Tag gelegt. In Wien befam es 
feine Beinde, die Montecuculi's, Colloredo's und Genoſſen in 
feine Gewalt, am 26. Mal wurben file vom Volk gefangen 
genommen. Man hat ihren Verrath gefannt, man mußte, 


daß fie die VBolföfreipeit untergraben, und das Volk hat fie 


frei gegeben! — In Berlin gab es eine ſchauerliche Morde 
nat, man bat eine hohe Perſon angeffagt, und in einigen 
Tagen darauf hat dad Volk diefer hoben Perfon vie Hand ge⸗ 
fügt! Ich frage Sie, wenn ſolche Großmuth, foldye aner- 
gründliche Großmuth im Volke waltet, wie koͤnnen wir den 
Muth haben, und auf die alten Hochverratha⸗Gefetze äu- bes 


rufen, auf jene Hochverraths⸗Geſetze, Die doch auf den Wars 
rifaden von Wien und Berlin zu Boden geworfen wurden. 


Id anerkenne kein altes Hochverraths⸗Geſetz: erflens, weil bie 
Wogen ber Revolution über fie hinaus brandeten und fie 
zermalmten; zweitens noch aus einem: befonneren Grunve. 
Diefe alten KHochverratiß> @efrge nehmen nämlih nur vie 
Füuͤrſtengewalt, die unbeſchraͤnkte iyrannifche Fürftengewalt in 
Schutz, von einer Volkeſouveraͤnitaͤt wiſſen dieſe Hochverratho⸗ 
Geſetze nichts; deßhalb ſchon taugen fie nichts in das neue 
Leben des Völker, darum dürfen deutſche Volksvertreter ſtich 
nicht an ſie klammern. Der Abgeordnete Schoder bat be⸗ 
merkt, daß die Petitionen, welche aus Baden, Wär- 
temberg und andern Theilen Deutſchland's der Nationalver⸗ 
fammlung bereits überrelcht wurden, noch gar kein Gignal 
ſeien, daß im ganzen deutſchen Vaterlande die Theil⸗ 
nahme für Hecker und feine Genoſſen erwacht wäre. Das 
iſt eine Tauſchung, wie manches Andre eine Tauſchung iſt, 
was der Abgeordnete Schoder heute gejagt bat. Ich kann 
Sie verfidern, daß naͤchſtens aus Wien eine Riefenpetition 
einlaufen wird, worin um Einberufung Keder's und um eine 
sonfländige Amneftie für alle politiſchen Verbrechen erſucht 
wird; ich kann Sie ferner verfidern, denn ich kenne mein 
Zand und meine edlen Landelente, daß dvieſer Miefenpetition ' 
noch viele andere folgen werden. Was Preußen betrifft, fo 
wird ſich andy dort die Stimme ber Verſoͤhnung erheben, fo 
wird man auch Dort nicht bloß dem König, ven Bodelſchwing's 
und Anderen vie Hand reihen, fondern auch Jenen, bie für 
bie Freiheit firitten, wenn auch zur Umelt Sie glaußen, 


"wenn Gie die Amneftie verweigern, wenn Ste fi an bie 
ge anklammern, Sie würden damit 


verrotteten 


._ - 
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pen Megierungen Gott weiß welchen Dienſt erwellen? Sie | 


And im Irrihume. Es Handelt ſich nicht um biefe paar Hun⸗ 
vert, die verfprengt find, oder als exilirt in ber Fremde 
berummandern, es handelt ſich nicht um Hecker und Struve; 
Sie fehen ja, während ihrer Abwefenheit haben ſich vie Re⸗ 
volutionen in Deutichland auch herausgearbeitet; es handelt 
ih um Millionen, die die Amnefie, bie wenigſtens Gerechtig⸗ 
feit wollen. Zwei Monate und länger hat. man bie Unter⸗ 


fuchung gegen Gefangene in Bader hinausgeſchoben; es iſt 


eine Schmach, daß man gerade zur Zeit, mo bie Morgen» 
rdihe der deutſchen Freiheit anbrach, nicht einmal jo weit 
gefommen if, daß man einem Mann, ber zwei Monate ein- 
.  geferfert if, ein Verhoͤr ſchenkt! Dex Ubgeoronete v. Itzſtein 

erhielt einen Brief von dem in Bruchfal eingekerkerten Herrn 
v. Rotieck, worin er klagt und jammert, daß man ihn feit 
dem 24. April nicht verbört habe! If das nicht das höchſte 
Unrecht, möüffen wir nicht erröihen, nicht vor Zorn weinen, 
dag man vor unfern Augen bie Gerechtigkeit jo mit Büßen 
treten darf? — Ich will enven, denn Sie jehen, daß mid) bie 


Enthüllung diefer Nachtſeiten unferes politifyen Lebens zu 


tief ergreift. Ich Hoffe und erwarte, daß Sie meinen Antrag, 
der nichts Anderes bezweckt, als eine Berföhnung unter ber 
deutfchen Nation anzubahnen, annehmen werden. Weiſen Sie 
ihn zurüd, dann werden Sie erfahren, welchen ſchlechten 
Dienft Sie den Regierungen erzeigen, dann: wird das Ges 
ſchwornengericht zufammentreten in Baden, und zu dem Pro⸗ 
zeß ber Hundert und Hundert Gingeferferten werben nicht 
bloß aus Baden, fondem aus allen Theilen Deutſchland's 
Zuhdrer und Richter herbeiftrdmen. Bei dieſem Prozeß wer⸗ 
ven Schuldhandlungen enthüllt werben, die beſſer unter ſieben⸗ 
fachen Schleiern ruhten, zum Beſten der Regierungen ſelbſt, 
wie zum Beſten ihrer alten Rathgeber. ELebhafter Beifall 
auf der Linken und auf der Balprie.). 

- Edel von Würzburg: Auch ih fühle das Mipliche, 
wenn auch nur aufſchiebend und vor leeren Bänfen zum Nach⸗ 
theil einer Amneflie zu fprechen, die in jedem Herz ihren 
Sürfprecher hat. &8 find hier Saiten angeihlagen worben, 
die gewiß auch bei uns ihren Widerhall finden, und die 
Meifien von uns werben es bedauern, wenn fle jegt ableh- 
nend über eine Amneſtie fprechen müflen, weil fle die Bedin⸗ 
gung berfelben als nicht vorhanden erachten. Der normale 
Auftenb des Staatslebens muß Immer ver Zufland des Rechis 
und ber Geſetzmaͤßigkeit fein. Dielen Zufland muß die Nation, 
muß bie Nationalverfammlung, diefen Zufland muß jeber 
einzelne Bürger wünfchen, ja fogar der Schuldige, wenn er 
" Batrist iR. Sin Mann münfdt feine Onade, er weiß, daß 

er für feine That verantwortlich if, Das hat Ihnen auch heute 

wieder ein Mann bewieſen. Jever Ausnahmszuſtand, und das 
iR auch der Zufand einer Begnabigung, ver Zuſtand ber 

Amneſtie, maß dur Gründe höherer Art gereihtfertigt fein. 

Diefe Gründe müffen entweder in der Berfönlihleit bed 

Schuldigen, oder in der Befchaffenheit der That, oder in 

hbheren polttifchen Nüdfidhten liegen. E68 iſt nun im Allges 
‚meinen richtig, daß politifche Verirrungen auf einen höheren 
Grad der Milde in. der Beurtheilung Anſpruch haben ; denn 
es ſtehen ihnen nicht felten edle Motive zur Seite, jedenfald 
iſt ſehr haͤuſtg der Schuldgrad nur ein ſehr verminderter, 
wenn auch nicht immer. Das Jahr 1848 iſt an politiſchen 
Amneflieen bereits ziemlich fruchtbar geweſen, und es läßt fich 
nicht leuguen, daß diefe Amneſtieen in deu einzelnen Staaten 
. manchen Flecken ver alten Juſtiz abgewaſchen haben; allein 
die Folgen dieſer vielfachen Anıneflieen waren auch nicht immer 
zuträglidg, denn in des Theorie und Praxis iſt es außeror⸗ 
pentlich ſchwierig, die politiſchen Verbrechen von ben. gemeinen 


Verbrechen zu ſondern. Bei Gelegenheit politiſchet Verbrechen 
erden au. oft fhwere, gemeine Verbrechen begangen, und 
ed iſt nicht felten gefchehen, daß. auch foldhe Verbrechen flraf- 
108 geworben find zum Nachtheil der dffentliden Sicherheit 
und Ordnung, die wohl die Züdhtigung des Richters verdient 
hätten. Dasjenige, was nun von und 1heild in allgemeinen 
Ausprüden, theils ausdrüdlic verlangt wird, das iſt Die 


-Amneftie Derjenigen, die an ber pollsifhen Schilderhebung 


Im Intereffe ver Republik in dem Großherzogthum Baden 
theilgenonimen haben, in einem Lande, dad. nach Dem, was jeit 
Jahrzehnten dort für conflitutionelle Freiheit gefhehen iſt, wohl 
etwas Anderes verdient hätte, ald den Dank, dag man bort 
den erflen Verfuh mit der Enithronung ber regierenden Fa⸗ 
milie gemacht Hat. IH flimme ven Rednern bei, weldie 
fagen, daß einer großen Zahl der Theilnehmer an ver Bewe⸗ 
gung moralifhe und politiſche Milvderungsgrünve zur Seite 
ſtehen. Wir wollen bedenken, bag wir und in ungewöhnlicher 
Aufregung an bem Ziele einer großen Nevolution befunden 
haben, und daß nach Erteilung Eines Ziels viele Menſchen 
ſehr geneigt find, ein entfernieres Ziel fich zu fhaffen. Dazu . 
fam das audwärtige Beifpiel, und bei Vielen, eine politiiäe 
Kurzfichtigkeit, eine Begriffsverwirrung durch aufgedrungene, 
fremde Anſichten. Dagegen iſt auf der andern Seite nicht 
zu verfennen, daß bei der bapiichen Bewegung bebeutende 
Momente vorhanden find, vie einen höheren Brad von Schuld 
ericheinen laſſen. Ih will dem Gewiſſen ver Bührer nit 
zu nahe ireten, ih will nicht unterfudhen, ob fie bloß ver: 
biendet waren, oder Andere abſichtlich verblendet haben; aber 
gewiß if, daß Umflände vorlagen, unter weldden man ſich 
nicht leicht über bie wahre Volkoſtimmung täufchen Fonnte. 
Es hatte fich das Vorparlament gegen republifanifche Beflre- 
bungen entichleven- ausgeſprochen. Die- öffentlihde Stimme 
batte ſich duch bie Meprzahl ihrer Organe dagegen .erkläst. 
Hatte man Urſache, zu glauben, daß deſſenungeachtet ber 
Wunfh des Volks für republikaniſche Formen ſei; warum 
hat nian die Revolution in dem Augenblicke gewählt, 
wo man auf dem Wege der Nationalrepraſentalion feiner 
Idee legale Geltung verichaffen Fonnte? Es gefchah augen- 
fheinlih in ver Borausfegung, daß man auf Iegalem Wege 
nicht werde zum Ziele Eommen koͤnnen, weil man einſah, daß 
vie Mehrheit des Volks und feiner Vertreter zu foldden Schrit⸗ 
ten nicht geneigt war. Uebrigens kann ver Brad der Gefahr 
und der Schuld für und nicht der alleinige Stanbpunft fein, 
fondern wir müſſen die Sache von dem politifhen Stand» 
punft aus betrachten. Wir müflen vor Allem fragen: IR eine 


‚ aügemeine Amneftie jegt zweckmäßig, iſt fle auch nur mög« 


ih? Gine Amneſtie, vie nicht einzelne Perfonen betrifft, 
fondern eine ganze Partei wieder aufnimmt, ift nur bann 
vernünftigerweile möglich, wenn bie unterſcheidenden Principien 
biefer Partei nicht bloß augenblicklich beflegt, ſondern gänzlich 
aufgegeben find. Mit folden Republifanern, welche mit ber 
Waffe des Wortes für ihre Idee flreiten, welche die demokta⸗ 
tifche Propaganda in legalem Sinne wünſchen, und nur durch 
Einwirkung auf bie Volksüberzengung, und mittelſt biefer auf 
bie Vertretung bed Volkes die Republik zu erlangen mwünfchen, 
fieben wir auf gleicher Stufe; mit diefen werden wir den 
Meinungsfampf ehrlich führen; aber anders flehen wir zu je⸗ 
nen Republifanern, vie für ihre Zwecke Eein Mirtel ſcheuen, 
bie zum Schwerbte greifen, ſobald fie glauben, daß ed an ber 
Zeit iR, es mit Erfolg zu brauchen. Mit dieſen Republika⸗ 
nern Tonnen wir fein Abkommen treffen, wir müflen fie be 
Fampfen mit der ganzen Gewalt ver Geſetze. Wo Haben mir 
benn eine Garantie dafür, daß bie Bewegung in Baden gänz- 
lich aufgegeben fei, weil fie momentan beßegt iſt? Haben 
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wir biefe Barantie etwa in den Erklärungen, in den Auf⸗ 
rufen von Heder und Struve, haben’ mir fie in vem Organ 
diefer Partei, haben mie fle in ihrer Preffe? Ich babe nichts 
der’ Art entvedt. Hat man uns nicht vorhin an biefem Orte 
gefagt, daß die That Heder’s nach Recht und Zwei gerecht⸗ 
fertigt wäre, daß er nur einen Rechnungsfehler begangen 
babe, daß er fi} üdereilt habe, und daß feinem Unternehmen 
deßhalb der Sieg nicht augenblicklich folgen konnte? Hat 
man und nicht gejagt, daß man feine Kräfte verlärfen wolle, 
daß man aber, wenn man ber Mehrheit nahe fel, es mit ber 
Zahl der Maforität nicht fo genan nehmen werde? Meine 
Herren! Das gibt mir wenig Zutrauen, daß das Princip der 
bewaffneten Schilverhebung aufgegeben ſei. &o lange aber 
Dieß nicht ver Fall ift, fo lange ift eine allgemeine Amneftie, 
die nicht nur die untergeorbneten Glieder der Bewegung, 
fondern auch die Fuͤhrer verfelben einfchließt, unmdglid, wol⸗ 
len wir nicht ein Spiel treiben mit dem Bürgerblut und mit 
ven heiligfien Interefien des Vaterlandes. Auch. ih, meine 
"Herren, lebe der Hoffnung, daB viele edle Kräfte, die jet 
dem Baterlande momentan entzogen find, fi” wieder finden 
werben, und mancher verirrte Sohn zurüdfehren wird in daB 
Baterhaus. Aber nur, wenn er feine Verirrung einflehbt, 


nicht, wenn er mie ein trogiger Gegner dem Vaterhaus ent⸗ 


gegentritt. — IH komme nun auf die Form ber beantragten 
Amneflie. Es iſt vorgefehlagen worden, die Nationalver- 
fammlung * ein Geſetz erlaſſen, wodurch allgemeine Am⸗ 
neſtie gewährt wird, und bie Reichegewalt ſoll es vollziehen. 
"Sc will nicht leugnen, daß bie Erlafſung eines ſolchen Ge⸗ 
ſetzes möglich iſt Innerhalb der Grenzen der vom fouveränen 
Volke diefer Verſammlung ertheilten Aufträge; aber Das 
muß ih in Abrede ftellen, daß ein ſolches Amneftiegefeg noth⸗ 
wendig und zweckmäßig wäre Bis jest find die Grenzlinien 
der Neicheflaatägewalt und der Particularflaatögewalt noch 
nicht entſchieden. Bis jegt haben vie einzelnen Regierungs⸗ 
Gewalten das Recht gehabt, alle Verbrechen, vie in ihrem 
Gebiete verübt worden find, durch ihre eigenen Gerichte ver- 
folgen und beftrafen, Gnade over Amneflie walten zu laffen, 
und zwar in Beziehung auf die Umneflie meift nur mit Zus 
flimmung Ihrer Stände, und ohne Rüdficht darauf, ob dad De- 
lict daß betreffende Land allein berührt, over auf das übrige 
Deutfshland feine Wirkungen erfiredi. Müffen wir dem Par 
tieularigmus mit Entſchiedenheit entgegentreten, wo er ſich 
durch reactionäre Beflrebungen kundgibt, fo dürfen wir auch 
dem Particularismus nicht den Vorwand geben, daß wir ohne 
Noth und Zwei In die Verhältniffe und Rechte der Einzel» 
flaaten eingreifen. Wäre ein Balder Noth vorhanden, fo würbe 
ich nichts gegen einen ſolchen ſchnellen Neglerungsact erinnern, 
aber, ta Dieß nicht ver Fall ift, fo iſt ein Eingreifen won un⸗ 
ferer Seite nicht nöthlg. Ich gehöre zu Denjenigen, für weldye 
- ein Hauptmotiv des Uebergangs zur Tagedorbnung darin befteht, 
dag die Particular= Stantdgemwalt aus eigenem Antriebe die 
Amneſtie gern gewähren wird, ſobald fle zeitgemäß und zwei: 
mäßig gerorten if, und daß man die Verführten und minder 
Schuldigen möglihft bald von der Laſt ihrer Anſchuldigung ober 
den rechtlichen Folgen ihrer That befreien wird. Wenn die 
badifhe Negierung dad Beifpiel Wien’ anmenbet, dann wer⸗ 
ben wir fle nicht des Hocdjverraths bezüchtigen, dann werben 
wir ihr mit Freuden unferen Beifall zurufen, wenn fie im 
Deflpe und @efühle ihres Rechts Das getban hat, was dem 
Herzwunfche entipriht. Wäre die Ertheilung einer Amneſtie 
jegt ndthig für die Einheit Deutſchland's, für vie Kräftigung 


Deutſchland's, für die Aufrehihaltung der dffentlidden Sicher | 


beit; wäre auch nur eine allgemeine Verfdhnung aller Barteien 


und eine entſchiedene Verurtheilung des Syſtems, der bewaff⸗ 





ü ns dß vera 


neten Gewalt dadurch gu erwarien: ich wärbe keinen Augen⸗ 
blick zögern, meine Stimme dafür zu geben. Da ich aber 
daran zweifeln muß, muß Ih auf dem Ausfhuß- Antrag bes 
barren. — Ich babe noch einige Bunfte zu berühren. Man Hat 
und zugerufen, wir follen bevenfen, daß wir in Folge ber 
Revolution hier find, und dag wir Diejenigen, welche welter 


gegangen find in der Sortfeßung ber Revolution, gelind behan⸗ 


dein jollen. Meine Herren! Ich gebe es Ihnen zu, es bat 
uns eine glüdlidhe, aber nothwendige und ehrenvolle Revo⸗ 
Iutton hierher geführte Diefe Nevolution wurde von Gelten 
Derjenigen, melde die That zuerfi in die Hand nahmen, in 
Uebereinſtimmung mit dem Willen der größeren Mehrheit des 
deutfchen Volks geleitet. Ste hielt ſich in den. Schranfen ber 


Zwecktmaßigkeit und Nothwendigkeit. Die andere Revolution, 


von der. man und bier fpricht, iſt hervorgegangen gegen ben 
Willen der großen Moforität des beutfchen Volks; fie hat um 
Formen, nicht um die Sache gefiritten; fle hat eine Spaltung 
hervorgerufen, aus welcher Im Angeſichte der damaligen innern 
Zerrüttung und äußern Gefahren für Deutfchlann vie größten 
Gefahren entfichen Fonnten. Man bat und ferner zugerufen, 
wir follen nit an unfere Selbſterhaltung denken, nicht als 
bie größere Partei Hart und unbillig fein gegen die geringere 
uns fo oft unterliegende Partei. Meine Herren! Unfere Selbfls 
erhaltung mird und ganz gleichgiltig fein; ob wir in ber 
Majorität leben, oder ob Andere die Majorität bilden, "Das 


wird und nicht beflimmen, gegen unfere Uebergeugung zu ſprechen; 


was und am Herzen liegen muß, iſt das Wohl des Vater⸗ 
landes, welches wir vertreten müſſen. Aber eben deßhalb, 
weil wir über den Parteien fliehen follen, bürfen wir Das 
nicht fhun, was bie fiegende Partei auf Bitte der Beflegten 
thun fann, daß wir den Beflegten Barton geben; fondern 
wir dürfen nur Das im Auge halten, mad dem Intereſſe des 
Banzen, was dem Intereffe Deutſchland's geziemt. Iſt ein⸗ 
mal die Einheit, die Kraft, die Verfafſung Deutſchland's 
geſichert, iſt das Princip der Gewalt beſtegt, dann wird aus 


Aller Bruſt freudig für die ausgedehnteſte Amneſtie unſer Ja⸗ 


wort ertoͤnen. (Bravo vom Centrum.) 

Vicepräſident v. Soiron: Ich muß ein ſoeben 
übergebenes Amendement zur Kenntniß zu bringen. Es iſt von 
Herrn Schoder, und geht dahin: | 

„Zur motlsirten Tagesordnung äberzugehen, in 
der Vorausſetzung, daß die einzelnen Regierungen 
gegenüber von den Verführten und minder Schul⸗ 
digen von ihrem Begnabigungsredht werben Gebrauch 

machen.“ 

Brentano von Bruchſal: Wenn es ſchon an und 
für ſich Pflicht des Freundes iſt, den Freund zu vertheidigen, 
fo iſt es, meine Herren, eine doppelte Pflicht, fich des abwe⸗ 
ſenden Verunglimpften anzunehmen. Sie haben heute aus dem 
Munde des Herrn v. Itzſtein vernommen, von welch edler Geſtnnung 
Hecker wieder ein neues Zeugniß abgelegt hat, und welch edle 


Geſinnung Ten Mann befeelt, ver nun der Verfolgte iſt. Sie 


haben gehört, daß er für feine Perſon keine Amneflie in An⸗ 
fpruh nimmt; Sie haben vernommen, daß feine Bitte nur 
dahin: gebt, daß Sie die Unglücklichen amnefliren mögen, 
welche unter feiner Anführung den Schild erhoben Haben. If 
e8 aber die Pflicht bed Freundes, und ich bin flolz darauf, 
es bier ausfprechen zu können, daß Ih ein Freund Keder's 
bin (Bravo von der Linfen und von ber Galerie), iſt es 
Pflicht, fich des abweſenden Freundes anzunehmen, fo bin ich 
vor Allem veranlaßt, mit Indignation einen Ausprud zurüds 
aumwelfen, ber in einem Schreiben bed badiſchen Minifteriums 
vom 14. Juni an die Nationalverfammlung enthalten ifl. Dort 
wagt es ein deutſcher Miniſter, den Mann einen Lanbetver- 
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räther zu nennen, der in bem Herzen bei Weitem bed größten 
Thells des deutfchen Volkes Lebt. (Oh! Oh!“ vonder Rechten. 
Bravo von der Linken.) Gr wagte ed, viefen Dann einen. 
Landesverräther zu nennen, während er doch wiſſen mußte, 
dag nach der badiſchen Strafgeſetzgebung das Verbrechen 
Hecker's, mag man es auch noch ſo ſtraffälllg erachten, keines⸗ 
wegs das Verbrechen des Landesverrathes if. (OH! Ob! von 
der Rechten.) Erlauben Sie mir, in dieſer Beziehung Ihnen 
zu fagen, daß nach den Beflimmungen der badiſchen Geſetz⸗ 
gebung nur ber des Landesverraths ſich ſchuldig macht, wel⸗ 
her eine fremde Macht, die Staatögewals eines fremden Lane 
des zu Hilfe ruft. Ich will nicht glauben, daß. der badiſche 
Minifter, der das Schreiben wom 14. Juni an bie National« 
verfammlung unterzeichnet bat, in bdewilliger Abſicht es ge: 
ihan, daß er in. bösmilliner Abſicht Heder einen Landesver⸗ 
zäther genannt bat; nein, ich will glauben, daß er von un- 
fexer Geſetzgebung im viejer Beziehung nicht die gehörige Kennt⸗ 
niß hatte. (Gelächter auf der Rechten und im Gentrum.) Id 
muß es glauben, weil in biefem Schreiben der Nationalver« 
fammlung zugemuthet wurde, ähnlid wie in Hannover eine 
Minoritätswapl gelten zu laffen, während In der baviſchen 
Wahlorpnung mit Haren Worten flieht, daß nur dann eine 
Wahl giltig vorgenomuen. werben Fönne, wenn die Mehrzahl 
der Wähler erfchtenen iſt. — Nachdem ich auf dieſe Weiſe vie 
Greundespflicht erfüllt babe, wende ich mich zum Berichte 
Ihres Ausſchuſſes. 


Gründen Ihnen nachgewieſen hat (Gelächter von der Rechten), 
daß die Nationalverfammlung competent ifl, um über die An⸗ 
iräge und Petitionen wegen Amneflie, die an Sie gebracht 
wurden, rechtsgiltig zu befchließen. Es erinnert mid an. die 
Manen des verfiorbenen Bundestags, wenn man von Incom: 
petenz fpricht, da wo es ſich um die Freiheit, dad Leben und 
die Ehre deutſcher Staatsbürger handelt. Ich will den Grün 
den, die von Herrn Simon vorgebradt worden find, noch 
weitese Gründe beifügen, und will damit nachweiſen, daß ber 
Berichterflatter nicht au fait der Thatfachen if, auf die es an⸗ 
fommt. Der Berichterftatter fagt: „Nur allein die badiſche Re⸗ 
sierung kann über vie Amneflie entſcheiden, nur die badiſchen 
Berichte find es, weldye die Unterſuchung zu führen haben, 
und denen ein Erkenntniß zuſteht.“ Ich mache Sie darauf 
aufmerkfam, daß man fait alle Bewohner anderer beutfcher 
Länder, ala des Broßherzogifums Baden, an ihre Regie⸗ 
zungen auögellefert: hat. Aus dem Gefängnig zu Bruchfal 
find abgeliefert worden die Angehörigen des Königreichs 
Bayern, die Angehörigen von. Würtemberg und Heſſen, 
und in wenigen ‚Tagen erſcheinen Mehrere ver. Theils 
nehmer Der bapifchen republikaniſchen Schilverhebung vor dem 
Geichwornengericht zu Zweibrücken, und erwarten bort ihr 
Urteil. Sie Sehen alſo, meine Herren, daß es eine ganz un» 
richtige Auffaffung der Thatſachen if, wenn der Bericht 
erflatter gefagt bat, daß mur die badiſchen Gerichte vie 
Unterſuchung führen, und Urthelle - fällen, und daß fomit 
auch nur die badiſchen Behoͤrden eine Amneflie ertheilen 
können. Nachdem ih auf viefe Welle den Gompetenz« 
punft berichtigt zu Haben glaube, wende ih mid zur Sache 
ſelbſt. Der Abgeordnete, welcher zuerſt gegen bie Amneftie 
geſprochen hat, ver Abgeordnete Schover, hat uns barzuthun 
geſucht, daß weder überwiegende Gründe des Rechts, noch der 


Politik vorhanden feien, um die Frage der Amneſtie bejahenn 


au entſcheiden. Nun, meine Serren, was bie Gründe des 
Rechts anbelangt, fo glaube ih, daß, wenn man fi} auf 
ben pofltisen Standpunkt der Geſetze ſtellt, man bei der Amneſtie 
niemals von Gründen bes Nechts fprechen kann, weil die 


Ich muß nochmals auf bie Frage ber. 
Gompetenz zurüdkommen, obſchon Hear Simon mit fihlagenven . 


Amneftie immer vorausſetzt, daß Diejenigen, weldge die Amneſtie 
in Anſpruch nehmen, eben das Geſetz und dad Recht verleht habeh. 
68 fucht aber Herr Abgeorbneter Schober und mit ihm no 
andere Sprecher, namentlich ver Berichterflatter, darzuthun, daß 
gerade die badiſche Regierung es am wenigften verdient habe, 
bag man gegen fie mit Gewalt der Waffen aufgeireten, daß 
man es ihr gegenüber gemagt babe, den republikaniſchen Schild 
zu erheben; es ſoll die —*8— Regierung ſtets den übrigen in 
Deutſchland auf dem Wege ver Freiheit vorangegangen fein, 
und in den Märztagen Alles bewilligt haben, was das Bolt 
gefordert Habe. Nehmen wir einen Augenblid an, vie badiſche 
Regierung fel allerdings lange Jahre vorangegangen auf dem 
Wege der Breipelt. Nun, meine Herren, fie war getragen 
durch das badiſche Wolf, fortgeriffen durch die Vertreter des 
badiſchen Volkes, und .gerade Heder If} der Mann, dem wir 
In. biefer Beziehung das Meiſte verdanken, daß wir in Baden 
freifinnigere Inftitutionen gehabt haben, daß Baden hier voran« 
gegangen ift. (Bravo!) Allein, meine Herren, prüfen wir auch 
die Frage, ob die badifche Megierung flets auf dem Wege ber 
Freiheit vorangefchritten, ob fie namentlich ronfequent darauf 
bebarrt ſei? Ih muß bier auf bie unmittelbarflen Urſachen 
ber in Baden flattgefundenen republikaniſchen Schilverhebung 
eingehen, will aber nebenbei aufmerffam machen, daß es ganz 
unrichtig if, wenn man glaubt, die badiſche Regierung babe 
alle Borderungen des Volkes fogleich, wie fle geſtellt worden 
find, bewilligt. Während in andern veutfchen Staaten, nament» 
lich im Großherzogthum Heffen, der Fürſt felbft eine Procla⸗ 
mation an das Volk erlieg, und darin zugefagt hat, daß er 
die Forderungen des Volkes erfüllen mollte, bat man.fidh von 
Selten ner badiſchen Megierung damit begnügt, in einem 
Schreiben des Minifterd de8 Innern an den Bräfibenten ber 
Kammer derartige Antworten zu geben, melde in mandher 
Beziehung noch eine andere Deutung zulafen; und noch, meine 
Herren, find die meiften Borberungen des badiſchen Volkes 
nicht erfült. Meine Herren! Ich mil darauf aufmerkſam 
maden, daß Heute noch Fein Geſetz vorliegt, wodurch dem 
Unfuge gefeuert wird, daß der Bürger, der von einem Beam⸗ 
ten im Dienfe beleidigt worden if, vorerft die Genehmigung 
ber badischen Regierung haben muß, um ben Beamten vor 
dad Bericht zu ziehen. Wie hat dieſe Regierung den For⸗ 
derungen des Volkes nach einer freien Preſſe entfprochen ? 
Man bat fich damit begnügt, das mangelhafte Preßgeſetz 
vom „Sabre 1831 ' einzuführen, ein Breßgefeß, - welches 
die Genfur noch als oberfien Grundſatz aufgefteli; man 
bat das MPreßgefeg eingeführt, ohne uns qugleih die 
Barantieen eines Gefhwornengerichtes zu bieten. Dan bat 
dieſes Preßgefeg aber auch nicht einmal ohne ein Auhäng- 
fel und gegeben, ſondern bad neue Strafgeſetzbuch daran ‚ger 
hängt. Man mag Ihnen vielleicht fagen, daß dieſes badiſche 
Strafgefegbuß in mander Beziehung milder fet ald bie feit- 
Berigen gi in Deutſchland; aber gerade in Bezug auf bie 
Preſſe iſt dieſes badiſche Preßgeſetz (Zuruf: Zur Sache!) fehr 
mangelhaft. Wenn Sie ſagen, die badiſche Regierung habe 
alle Forderungen bed Volkes ſogleich bewilligt, fo müflen Sie 
mir auch das Recht zugefleben, viefed Punkt für Punkt zu 
widerlegen. (Bravo von ber Linken.) In einer ver Schluß- 
fitungen des Borparlaments wurde der Grundſatz aufgeflellt, 
daß die perfönliche Freiheit des Bürgers in allen Berfaflungen 
gewahrt werden müſſe; aud in ber badiſchen Berfaffungsur- 


kunde finden wir einen folden Grundfag ver Wahrung biefes 


Rechtes. Es iſt port vorgefchrieben, daß Niemand außer im 
ber gefeglichen Form und durch ven gefeglidhen Richter ver⸗ 
haftet werden Tann. Ich komme nun zu dem Punlte, zu ber 
Thatſache, welche unmittelbar den Aufſtand Im badiſchen Ober⸗ 


terdrücken, die kaum aufgeblüht war. 


wohl auch in die Wagſchaale fallen mäflen. 
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Yande hersorgerufen bat. Ich Homme zu der purch einen 
tmann vorgenommenen Berhaftung eines badiſchen Staats⸗ 
Bürgers. "Meine Herren! Am 8. Aptil hat ein Privatmann 
es gewagt, gegen bie Beilimmungen der badiſchen Berfaffung, 
welche ven —* Sup ver perfonlichen Freiheit garan⸗ 
tirt, hat es, fage ich, ein badiſcher Privatmann gewagt, einen 
badifchen Staatsburger water Anſchuldigung ves Landetver⸗ 
raths zu verhaften. (Bewegung und Unruhe in der Verſamm⸗ 
lung. Pfui! auf ver Linken) Wundern Sie ſich, wenn 
fſolche Thatſachen vorkommen, daß durch einen Privatmann 
die perſonliche Freiheit eines Staatburgers beeinträchtigt wird, 
daß dann großer Zweifel varuͤber entflehe, ob eine monarchi⸗ 
ſche Regierung auch die wahre und wollfommene Abfidht Het, 
ihre Berfprechungen zu erfülen?. Meine Serien! Auch ein 
DpNmift konnte dortmals unter folhen Verhältniffen zu ber 
Meinung und Ueberzeugung fomnıen, daß es feiner Regie⸗ 


zung, an deren Spige ein Fürſt ſteht, Eruſt ſei, die in der 


it der Noth abgeprungenen Berfprechungen zu erfüllen, und 
a8 iſt die naͤchſte Urſache des Aufflandes in Baden. (Bravo 
‘auf der Linken und auf der Galerie.) Es ſcheint, als babe 


"man von Geiten der Reaction ed gewünſcht, daß irgend eine 


Emeute zu Stande fime, um die Zügel firaffer un» flärfer 
anziehen zu Fünnen. Freilich, wenn dieſes die Abſicht geweſen 
fein iollte, fo Hat. ver Erfolg die kühnſten Hoffnungen ver 
Meaction übertroffen. Es ift ihr geglädt, die Freiheit zu un« 
Wenn ſchon die Ver⸗ 
haftung eines Staatsbürgerd, und vie ungeſetzliche Weiſe ihrer 
ODurchfaͤhrung, die Zweifel der Patrioten ertegen mußte, fo 
mußte dieſes noch mehr geſchehen, ald auf einmal, ohne naͤ⸗ 
here Beranlaffung, von allen Seiten Truppen in das badiſche 
Gebiet einrädten. Man hat abſtchtlich vorher verbreiter, es 
wollten fremde Zuzuͤger den Rhein überſchreiten. Man hat 
unſere deutſchen Brüder, welche in Frankteich lebten, und 
nach ver Heimath zurückkehren wollten, fremde Zuzüger ges 
nannt, und bat ein Zetergeſchrei erhoben, als man die Truppen, 
die: aus ven Bundesſtaaten kamen, gegenüber ben badiſchen 
Truppen , fremde nannte; und noch beute febe ich mit tiefem 
Schmerze im dem Ausfhußs Berichte unfere deutſchen Brüder, 
welche aud Frankreich berüber gefommen find, als Fremde 
bezeichnet. Wir haben bier, meine Herten, die einfachfle Er⸗ 
klaͤrungsweiſe der republikaniſchen Schilderhebung in Baden; 
denn am 8. April gefhah die Berbaftung Fickler's, und am 
»9. April veifte Hecker in rad Oberland, um dort die Republik 
zu proclamiren. Ic glaube, es werden viefe Gründe, wenn 
Sie vie Schuld und Strafbarkeit der Auffländiihen erwägen, 
Man fügt, es 
‘Babe Hecker, es haben vie andren Republifaner noch feinen 


"Wefinnungdnechfel beurfunvet, und wir fünuen fie deßwegen 


noch nicht amneſtiren; Gt, meine Herren, ich würde dieſen 
Männern die Verachtung ind Geſicht fchleudern, wenn fie zu 


Apoſtaten ihrer Weberzeugung würden. wenn fie die Reihen 


der ‘politifchen Renegaten vermehren würden. (Stürmifches 
Bravo von der Linken und von ven Balerieen.) Es if, meine 


Herren, geltend gemacht worden, daß Hecker an den Grenzen 


ves ventſchen Vaterlandes einen neuen Binfall vorbereitet, und 
8 bat. Ihnen Biner der Redner bereit Dad Unwahre, das 
Lügenhafte an viefem Gerüchte dargethan. (Oh! von der 
Mechten. Unruhe.) 

" Wiceprafident v. Soiron: Wenn der Redner 


den Beripierfiarter gemeint hat, fo muß ic Im bemerken, 


daß er damit dem Berichterflatter das abſichtliche Ausſprechen 
einer Unwahrheit unterlegen wütde, und daß ber Redner dazu 
fein Recht bat. - (Große Unsube auf der Linken.) 
87. . Ä 


Brentano: 35 babe nom Bericht gar nicht ger 
ſprochen! 

Bieepräfident v. Soiron: Ich ſage ja: Wenn 
bavon Die Arne war. Muthen Gie mir nicht zu, daß ich Daß 
genau gehört babe, was der Mepner gefagt bat. Es war. zu 
enrubig, deßwegen ſprach ich ja einen bevingten Gab auß, 
weil th nicht im Stande war, ven Redner zu hören. 

Brentano: Meine Herren! Binden Gie keinen 
Beweis ned Gegentheils darin, daß Heder, dem Rufe des Wahl» 
bezirks von Thiengen Zolge leiftend, in die Werſammlung ein⸗ 
treten wid? Können Sie denn glauben, daß Der, welder die 
Abſicht hat, mit den Waffen in der Hand feine Anficht jegt 
noch durchzuführen, welcher mit den Waffen in der Hand 
beute noch für die Republik kämpfen wil, darum nachſuchen 
wärde, in Ihren Reiben feinen Plag einnehmen zu dürfen ? 
Gründe des Rechts, bat Herr Schober gefagt, liegen feine vor, 
und ebenfo will er auch Feine Gründe ver Politik anerkennen. 
Meine Herren! Ich glaube, Gründe der Politik find in bin 
reichender Zahl vorkannen. Breilih in früßeren Zeiten, und 
unter dem früheren Syflem, da ertheilte man Amneflie, da bes 
gnadigte, man Verbrecher, wenn etwa ein Füurſt eine Heirath 
abſchloß, oder ein Prinz gebgren wurde. (Sehr gut! auf der Lin- 
fen.) Meine Herzen! Bei einem ſolchen Sreigniffe würden wir nieht 
vor Ihre Beriammlung getreten fein, und Sie angegangen haben, 
unjern deutichen Brüdern, welche nun in fremdem Lande wohnen, 
oder in den Kerkern ſchmachten, Amneftie zu ertbeilen; allein Sie 
haben ein andres großartiges Creigniß, welches Sie auf dieſe Welfe 
burch einen großartigen Act des Bergeflend, durch einen groß⸗ 
artigen Bet ver Berzeibung feiern Fbnnen. (88 if biefes bie 
Ginfegung des proviforifchen Gentralgemalt, und damit bie 
Legung des eigentlichen Grundſteins für die deutſche Cinheit. 
Id denke, ein ſolches Ereigniß follte wohl eine Amneftie her⸗ 
briführen, das follte wohl noch in der Geſchichte fo ſchwer in 
der Wagſchaale ziehen, als ‚früher die Taufe. eines Prinzen 
gezogen bat. Wenn man Ihnen fagt, meine Herren, daß bie 
Betittonen, welche vorgelegt worden find, aus denjenigen Gegen 


‚ven berfommen, wo eben noch Sympathie herrſcht für bie 


republikaniſche Schilverbebung, wo noch Sympathie herrſcht 
für die Dänner, um deren Amneſtirung ed ſich handelt, fo 
made ich darauf aufmerkſam, daß dieſes einmal unrichtig If, 
indem aud aus fernen Gegenden foldhe Petitionen vorliegen. 
Sie werden es aber doch auch natürlich finden, daß gerabe 
in den Gegenden, welde am Schwerſten betroffen find durch 
die Folgen viefed verunglüdten Untesnehmend, man fih am 
Meiften bemüht, für die Amneſtie zu wirkten. Weine Herren! 
Sehen Sie in das badiſche Oberland, wo vie melften Bett: 
tionen berflan.men, Sie werden Dörfer und Ortſchaften finden, 
wo fein Haus iſt, in dem nit Trauer beruft, fein Haus, 
in dem nicht Bater, Bruder, Gatte oder Bräutigam entweder 
in dem firnen Lande weilt, oder in dem Kerker ſchmachtet; 
Sie werten wenige Hänfer finden, wo nicht der Wohlſtand 
jegt ſchon ruinirt iſt, wo der Wohlſtand nicht vorausfichtlich 
gaͤnzlich rainitt werden muß, wenn dicher Buflann noch länger 
dauert. Man ſagt, wir werden neue Kämpfe hervorrufen, 
wenn wir die Amneflie ertbeilen; ich glaube im Gegentheile, 
Sie werden beſchwichtigend wirken, wenn Sie die Folgen be& 
Unglüdg von den Betroffenen abnehmen, und eine Maffe von 
Menfchen fih befreunden; Sie werden ſich feine politifchen 
Gegner, Sie werden fi Freunde durch die Amneſtie erziehen. 
Es Hat mich mit tiefem Schmerz erfüllt, als ich einen Redner 
von der Tribüne fagen hörte, ein großer Theil des Volkes 
würde die Nationalverfammlung, wenn file für die Amneflie 


AH auöfpredge, mit Mißtrauen verfolgen. Meine Herren! Ih 


4. 


PL 
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habe einen beſſeren Begriff von dem rauhen: Wolke, ich 
aube, daß gefuͤhlvolle Herzen In großer Anzahl in demſelben 
lagen, als daß es wegen einer. großartigen Amneſtie vie 


-Ratienalverfammlung mit Mißtrauen verfolgen follte. (Bravo 
: auf der Balerte und auf der Linken.) Wer die minder Gra- 


virten nach einiger Zeit begnadigt haben will, der bat nichts 
etban. Glauben Sie, meine Herren, vie minder Bravirten 
baben nicht ndt6ig, Ihre Gnade anzurufen; denn das badifche 
Land bat nicht Zuchtbänfer genug, um diefe minder Gravirten 
aufzuheben; aus diefem materiellen Grunde muß bie bapifche 
Neglerung, ohne daß man ihr dafür im Mindeſten Danf 
weiß, die minder Gravirten alle laufen laſſen. — Id erlaube 
mir nun, no ſchließlich Sie Hinzumelfen auf andere deut⸗ 
ſche Staaten; ih erlaube mir, Gie aufmerkjam zu machen, 


daß die Regierung von Defterreih in Galizien die Amneftie 


trtheilt Hat, dag man jet fchon damit umgeht, In dem Groß⸗ 


herzogthum Poſen eine zweite Amneftle zu ertheilen, daß man 


die Männer abermals amnefliten wi, über die ſchon einmal 
das Todesurtheil audgeiproden war, und über denen bereitd das 


Schwerdt des Henkers geſchwebt hat. 


Wollen Sie, meine 
Herren, in dieſer Beziehung zurückſtehen, wollen Sie die von 
Galizien, die von Bofen begnadigt haben, und die, welche für 
die Republik den Schild erhoben und die Waffen erarifien, 


"nicht begnadigen? Wollen Sie die, pie in Baden vie Waffen 


ergriffen haben, zurüdfegen gegen einen Bringen von Preußen ? 
(Beifall von ver Linken und auf ber Balerie, von der Rech⸗ 


"ten und aus dem Gentrum heftiger Ruf: ‚Zur Orbnung! 
* Serumter von der Tribüne!’ Große, anhaltende Unruhe.) 


Bicepräfident v. Soiron: Ruhe! Meine Her- 
zen. Wenn ih mein Amt üben fol, fo muß Ruhe fein. 
(Bortmährender Lärm.) Meine Haren! Wollen Sie fi 
fegen, i& muß den Redner fragen, maß er eben gejagt hat... 
(Großer Zumult, von der Rechten wiederholter vielfacher Ruf: 
„Zur Ordnung! Serunter von der Tribüne!”) Ich habe es 


nicht genau verflanden.... (Furchbarer Lärm, von der Rech⸗ 


m 


del qus Reurooe 


ten naͤhern ſich mehrere Mitglieder mit leidenſchaftlichem 
Rufen ver Rednerbühne, von der Linken ſammeln fidy gleich⸗ 
falls viele Abgeordnete neben der Tribüne. Große Aufregung. 
Der Vorfitzende fucht Tange vergeblich durch die Glecke die 
Ruhe wieder berzufiellen.) Laffen Sie mi mein Amt .... 
Die Sitzung iſt aufgehoben.... (Unhaltender Tumult in ver 
Berfammlung, und namentli in der Nähe der Nepnerbühne, 
um die fly eine große‘ Menge Abgeorpneter drängt. Bravo 
und Hoch! von der Balerie. Vicepräfident v. Soiron bedeckt 
fh. Der Tumult ſteigert ſich. Der Vicepraͤſtdent verläßt mit 
dem Büreau den Saal. Fortwäbrende große Aufregung. End» 
lich verläßt Brentano die Tribüne, und nad) und nach leert 


"fi der Saal.) 


(Schluß der Sitzung um 1%, Uhr. 





Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom i. und 2. Augufl. 
Betitionem. 


1. (1917) Bemerkungen über die Beabfihtigte Ablö— 
fung der Jagdrechte in Deutfihland, eingefandt von „R...%..." 


“(An den Auefhuß für die Volkswirthſchaft.) 


2. (1918) Petition des Zeugwebermeiſters F. A. Sey⸗ 
o0e, Kreis Slap in Preußiſch⸗Schlefien, die Be 
fetttgung oes Arheiterbiuds und Ne Or anifation der Arbeit 
betreffend, ringereiht vom Abgeordneten Rafert (An den Aus 
ſchuß für die Volkswirthſchaft. 


"die Induftrie⸗ amd Gewerbeverhäliniſſe betreffend, 


ſenſtuck, Günther 


ihn als früterer proviſoriſcher Ju 


3. (4949) Betikton des ııhmadkengewerkt ne 
vom Abgeordneten Schultze. (An den Ausſchuß für Dia Wolla⸗ 
wirtöfchaft.) nn 
‘4. 61920) Belltton der Hanbwerkägefellen und in Fa⸗ 
beiten beihäftigten Bandwerker in Yugsburg, die Vertretung 
bed geſammten Gewerbes und Heudwerkerſandes bei Vorbe⸗ 
rathung neuer Örmerbegefebe betreffend. (Au. den Ausſchuß, für 
die Boltswirthfchaft.) 

5..(1921) Beitritte:-Crfläuung von 459 Einwohngen 


‚bee Stadt Baltenftein und von 242 Einwohnern des Dorfes 


Ellefeld in Sachſen, zu den Anträgen ber Abgeorbueten Gi⸗ 
und Manmen, die propifortice Zollgeſetzge⸗ 
bung betreffend. (An den Auseſchuß für bie Volkawirthſchaft.) 

6. (19227 Betitton der Mihlenhefiper des Waldenbhur⸗ 
ger, Schweidniger und Landeshuter Kreifes, um Aufhebung 
ber ſogenamten Mäbhlenzinfen, übergeben vom Abgeordneten 


-Bogel von Waldenburg. ‘(An den Ausſchuß für: die Vollks⸗ 
wirthſchaft.) | 


7 


7. (1923) Betittion des Vereins praktiſcher · Aerzte und 
Wundärzte in Berlin, die Einführung‘ eines. in ganz Deutſch⸗ 


land allgemein gültigen Ausübungsreshts ber rärztlichen Praxis 


betreffend, Übergeben vom. Abgeordneten Dr. Ciſeumann. (An 
den Ausſchuß für die Volkswirthſchaft.) 

8. (1924) Petition des W. G. Neus aus Würzburg, 
bermalen- in Münden, feine Entdedung des „;‚tres- moros“ 


betreffend. (Mn ben Briorttäts- und Petitions Aueſchuß.) 


9. (1925) Beitritts⸗Erklaͤrung der Vollksverſammlung 
zu Rortheim zu den Anfichten der son ben baunopexr’ichen Abs 
geordneten abgegebenen Erklaärung hinfichtlich des Minifterial- 
Erlaſſes vom ’7. Juli, übergeben vom Abgenrbueten - Hugo. 
(Un den Priorität» und Petitions-Ausſchuß.) 

10. (1926) Verwahrung von 629 Bürgern der Stabt 
Norden tn Oftfriesland gegen das Sceeiben des hannovder'⸗ 
ſchen Gefammt:Minifterti vom 7. Juli d. J., eingereicht vom 
Abgeordneten Röben. (Mn ben Vriorlitäto⸗ und Betitiond- 
Ausſchuß.) 

11. (1927) Deßgleichen von den Brwohnern ber Aemter 
Barſinghauſen und Blumenau, tin demſelben Betreff, einge 
reiht vom Abgeordneten Merfel. (An den Brioritäts- unb 
Petition eu 

12. (1928 ; Vertrauensabreffe an die Nationalverſamm⸗ 
lung von ben Einwohnern des Wahlbezirks Amberg in der 
Oberpfalz, überreiht vom Abgeordneten Pözl. (An den 
Priorität» und Petitions-Ausihupß.) 

13. (1929) Verwahrung des Bärgervereins zu Hof⸗ 
geismar gegen bie Gröffnung des hannover'ſchen Geſammt⸗ 
Miniſterii vom 7. Jull d. J., übergeben vom Abgeordneten 
Wippermann. (An den Prioritäts⸗ und Petitiono-Ausſchuß.) 

14. (1930) Geſuch des Lehrers Auguſt Lachmann. zu 
Immenrode, Amts: Wöltingerode im: Hannover' jchen, um „eine 
Cioilanſtellung bei einer der neuen Inſtitutionen Deutſch⸗ 
lan:s. (An den Prioritäta⸗ und Petiionsausſchuß) 

15 (1931) Mreſſe des politiſchen Glubts zu Elberfeld, 
die Eröffnung des Hannover ſchen Geſammtminiſterii vom 
7. Zult dv. 3 betreffend. (An den’ Prioritätse und Betttionss 
Ausſchuß.) 

16. (1932) Adreſſe des demokratiſch⸗ſocialen Vereind zu 
Kaffel, vie Aufhebung demokratiſcher Vereine 2e. Breffend. 


{An den Miiorttätd: und Petitions⸗Ausſchuß.) 


17. (1933) ‚Eingabe des Rechtsconfulenten Bindh, das 
| ftigdiener betroffens / Unrecht 
betreffend. (An den Prioritäts⸗ una PeritioneAuseſchuß.) 
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18. (1934) Gingabe des I. NR. Ubach, zu Montjoie, 
Regierungsbezirk Aachen, Beſchwerdeführung gegen das Ges 
richt in Bayreuth, in Bayern, enthaltenn. (Un den Prioritätss 
und Petitiond:Ausichuß.) 

19. (1935) Eingabe des G. ©. R. Wagner in er: 
fhted, die Entflehung der Kartoffelkrankheit und beren Ab⸗ 
bälfe betreffend. (An den Prioritäts- und Betitions-Ausfchuß.) 

20. (1936) Gingabe vefjelben über vie Cholera ꝛc. (An 
den Prioritits- und Petitions⸗Ausſchuß.) 

21. (1937) Gingabe vefielben, vie Erfindung eines 
Dungmittel betreffend. (An den Prioritäts: und Petitions⸗ 
Ausſchuß) 

22. (1938) Erklaͤrung der Bürgerverfammlung zu Mo⸗ 
ringen, das Schreiben des Hannover'ſchen Gefammtminifteriums 
vom 7. Suli d. 3. betreffend. (An den Brioritäts: und Pe⸗ 
titions:Ausfhuß.) 

23. (1939) Bertraunsadrefie der Gingefeflenen ver 
Bogtei Haren, Amtes Meppen, Verwahrung gegen die Gon- 
dertendengen der Hannover’fchen Regierung und das Verfah⸗ 
ren des Abgeoroneten Drymann bei dem Protefle der Han⸗ 
nover’fhen Deputirten. (An den SPrioritätd- und Betitiond« 
Ausschuß.) j 

24. (1940) Proteſt des demokratiſchen Clubbs zu Neuß 
gegen die Aufhebung der vemofratifchen Vereine in Wärttem- 
berg und Baden. (An den Priorität: und Petitions-Ausſchuß.) 

25. (1941) Rechtsconfulent Finckh zu Böblingen übergibt 
25 Gremplare, betitelt: „Die Deffentlichkeit als Richterin über 
Rechtsſprüche der Richter.” (An den Ausfhuß für die Geſetz⸗ 
ebung.) 

” 26. (1942) Petitionen bed Gomitöß der Rheder und 
Sıhiffs-Capitäne der Stadt Emden, beögleichen von 126 Rhe⸗ 
dern und Schiffs-Gapitänen von einigen. oftfriefifhen Sehnen, 
ben ihnen durch den Krieg mit Dänemark verurfacdhten Scha⸗ 
ben, reſp. Erfab deſſelben, betreffend, übergeben vom Abgeorb- 


neten Brons. (An ben Ausſchuß für bie politifchen und in⸗ 


ternationalen Fragen.) 

27. (1943) Zwei Betitionen aus Nordſchleswig von Wäh- 
fern bes dortigen fiebenten Wahldiftricts, ben Krieg mit Däne- 
mart, fowie die fchleunige Aufnahme des ganzen, ungetheilten 
Herzogthums Schleswig in das deutſche Reich betreffend, über- 
geben vom Abgeorbneten Gülich. (An den Ausſchuß für bie 
polttifchen und internationalen Fragen.) 

28. (1944) Drei Petitionen der Wahlmänner des 15. 
Wahldiſtricts in Schleswig, im felben Betreff, übergeben vom 
Adgeorbneten Srande. (An den Ausſchuß für die politifchen 
und Internationalen $ragen.) 

29. (1945) Grelärung des Lütjenburger Bürgervereins 


in Betreff des mit Dänemark abzufäliependen Waffenſtillſtan⸗ 


bes ober Briedend. (An den Ausſchuß für bie politiſchen und 
internationalen en.) 

30. (1946) ber Wähler des 26. Wahlbiftriets 
in Säleswig, die Perfonalunton mit Dänemark und verſchie⸗ 
bene andere Wuͤnſche bezüglich bes Friedens mit Dänemark ent- 
baltend. (An den Ausfchuß für bie politiſchen und internatige 
nalen ragen.) ) Eingabe bes 8 

31. (1947 g 6 Provinzial⸗Landtages zu Inns⸗ 
bruck, die Vereinigung der Feſte Koſel mit aller zu ihrer Ders 
theidigung nöthigen Umgebung mit Tyrol betreffend. (An den 
Ausſchuß für die polttifchen und internationalen Fragen.) 

32. (1948) Gingabe eines anfäffigen Deutfchen im pol- 
nifhen Antheile bes Großherzogthums Pofen, für fih und für 
Diele, die pofen’fche Brage betreffend. (An den Ausſchuß für 
die politifhen und internationalen Fragen.) 

33. (1949) Gingabe des wärttembergifchen Majors a. D. 
Ringler, Volksbewaffnung betreffend, übergeben durch den Ab⸗ 
geordneten Wurm. (An ven Ausfhuß für Wehrhaftigfeit.) 

34. (1950) Gingabe des Auguft und Ougo von Loßberg 
zu Fulda, die Bildung eines deutſchen Nationalheeres betreffend. 
(An den Ausihuß für Wehrhaftigkeit.) 

35. (4951) Dank⸗Adreſſe der Lehrer eines großen Theils 
von. Oberfranten in Bayern für Grriätung eines Ausſchuſſes 
für Volksſchulweſen. (An den Ausfhuß für Volksſchulweſen.) 

36. (1952) Petition der Lehrer zu Schweinfurt, Wünfce 
und Anträge in Angelegenheiten der Volksſchule betreffend. 
(An den Ausſchuß für Volksſchulweſen.) 

37. (1953) Eine Denkſchrift in Sagen des Volksſchul⸗ 
weſens, entworfen im Auftrage der Lehrer-Verfammlung zu 
St. Spar, eingereiht im Auftrage einer Verſammlung rheinte 
ſcher Glementar-Lehrer von, J. A. Bungeroth zu Goblenz. (An 
den Ausfhuß für Volkoſchulweſen.) j 

38. (1954) Refums der Lehrer⸗Conferenz⸗Verhandlun 
ber 13 Kreife des Regterungsbezirts Trier, verſchiedene Bünfte 
und Anträge der Lehrer berfelben enthaltend. (An deu Aus⸗ 
ſchuß für Volksſchulweſen.) 

39. (1955) Petition einer Anzahl Einwohner von Wyh⸗ 
Ien (Baden), Ertheilung einer Amneftte für alle politiſchen Ver⸗ 
bannten und Ginberufung Heder’s zur Reichsverſammiung be⸗ 
treffend, übergeben vom Abgeordneten Fehrenbach. (An den 
Ausſchuß für die Prüfung der Wahlen von Thiengen und 
Gonftanz.) 

40. (1956) Petition des Volksvereins zu Aglafterhaufen 
(Baden), Straflofigfeitserflärung für alle Theilnehmer an dem 
tepublifanifchen Aufftand in Baden und um Ginlabung ber 
Abgeorbneten ’Heder und Peter in bie Reichsverſammlung, ein- 
gereiht vom Abgeordneten v. Ipftein. (An ben Ausſchuß für 
die Prüfung ber Wahlen von Thiengen und Gonftan;.) 
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Die Redartiond« Commifflon und in deren Auftrag Abgeorbneter Profeſſor Wigard. 





Druck von Joh. David Sanerländer in Srantfurt a. M. 
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Su RNIT AT TEI RT * 
raten ram Si Lira, m. 2, G N un s 
nn: ae * az —E ber Vanlötin ben. 0 & 
ea dezilf vergey) omtsy Kenn ANGST smile" ur ECT Fe a a veit 
Ä Bee Era: Hngufk- Klomitagt 9 Ube)ı kein: oe 
sont. mt tut en ty .Hiline mal — BEE EDER BE: se 
a EEE 6 ae Dan 5 BE zu 
J ae ) Worlbenden: Bicepräfident von Beiren. er ie 
um: "ernennen; — —— et —— — Moe den Vericht das: Abgrordiieien Witenmann Namens dos. Aucefthuffes für Deſeß⸗ 
Zu gebung : an eiyrere Petitiouen "in: Betreff wer e für politiſche Derbrecher. — NMeriſht dee Bean 
—— —  Binginge, 3. li Tem. or 
syıi rn yes > Be PR Bu FRE b Baer u “ 


on  Biespräfideat. Seiten: Dia Sibao iſt ef: Ä 
net. Ich erfuche den Heryn Secretar, das Protololl der geſtri 
verhien, (Berastär Schuler verlieh -Daffelbe.) | 

Sm. Demand, Rerlamatimn. gegen has eotololl A3. (Newand 


nr 


meldet: ch) 3% erführp: dab PuatolnU für. genehmigt.; Meine 
Herren, wollen Sie Ihre Pläße einnehmen. Meine Herren, 
id, wuxde geſftern. xbindent / DercYlg 
Morte wiadexholen· zu ‚laffın,. „melde den gi I 
vorgerufen haben, dem. wir gewiß Alle bedauern. Ich mein 
Aeaußeraing. des· Kbgaenburieg. Qrentono uniesefen. im 
—— — Berichten. „und es find: mir —* 
I davæiſ folgende Anttagt ibe rorben workens.. 
Der, Unterzeichunte: hast 


eis Yen, genden. — 

in Form eines Veſchiuea, ixnalverfammlung 

1: redigirten ten Pucis4 Mi ‚„seantragt 
Namens derſelben, daß-‚herfethe un Reſhluß der Na⸗ 


3 Ranalvanſammiang serhahen wende, —* pistet,. zu Folge 
des $ 32 a und h peu ‚Befkäftsgrbunng um dag 
Bart, um ven: Yung.ae —— 7 

Der Antrag ſelbſt hqutet⸗ 


vida em: 
„Die —— in Ermägung, daß der 
Abgevordnete Bdentanv In fher al 75 . Jahres 


gehaltenen Rebe car Jröblichtn Deidigunge eines 
in VPollaſtammes und ne la vr Würze 

—— fg. ſchuldig ⸗ gemacht hat, 
—* hab. Penehmen Daß. Ahgtordyeten Brentano.“ 
Gin: weiterer mus. aber * ndlichen Gegenſtand 


lautet jo: t 
eo ge Unten ridmeign,. in: Erwägung, bafı die Aeuße⸗ 
. yung des AbFordnaten Brepbans; in der Sitzung pam 


7, Augußt ‚geeignet iſt, ‚oinen. ‚heutfchen. Polkeſtamm zu 
„„perlegem, und Zwietracht zu fürn in einem Yugenblide, 
wo Einigkeit dem deutſchen Vagerlande vor Allem noth 
thut, daß dieſelbe mithin als. eine unpatziotiſche Mip- 
billigung verdient, fordern den Präſidenten auf, den 
Abgẽtordneten Brentano. zur. Ordnung zu rufen,“ . 
—* | son Wernher, Serge von Münden ꝛc. 26 
. Bine Stimpag (son der. Linken): Wir bitten, vn⸗ 
füen Antrag. ebenfahh. zu verleiin.- 
s Dice ent v. Saizon:. 64 werde heide Ge 
8. 





m, ————— —— 










be trennen. (ists Stimmen : Reim! ca) Bi 
er ihn auch ſogleich —** aber ‚id. werde, — 
vie beiden Gegenſtande trennen. unrahe in ber Ver ung. 
Der, Antrag lautet: 
7 gDer: Abgeorbnete Brenieno wirde iu ber. gefkr 
‚  Sigung ber Rationafverfamminng an ber Beendigung Jei⸗ 
nes Vartrage.gewaltfom gehindert, DieXibgrerbnetenPlathe 
vr. nen, Karl, Reef ‚, Simfen, Bally,. Vincke unp andere. 
Mitglieder ber. vechten „Seite des Hauſes beſtü 
bie Mibüne, beleibigten den Abgeordneten Bra 
und ſuchten denfelben theilweife: fogar - durch 
keiten von der Zriküne zu entfernen; Kae u 
glieder ber Riufen, ‚wehhe zu feinem m Säupe berzutraten, 
wurden ebeufaltd durch Schimpfworte injurlirt. nr 
bad ine parlamentariſchen Leben Unerhörte — 
wurden Forderungen zu Piſtolenduellen in ber. .Yerg 
ſammlung und. auf der Tribüne geſtellt. — Die, unterg 
ztichneten Abgeordueten erblicken hierin einen ſchweren 
Bruch des Friedegs und eg Acrbyung., des Hauſes, 
und hegen zur Chrenrettung der Rafionalzerfummlung, 
gu dem Bräfinenten: das —— ng ‚#518 dies 
ſes Fra bie Orbnung- hand * 
Sie haben nun ſämmtliche ah ran eehört, le —5 — 
Die Untesfgriften!); 4. fing a —** 
— Folgende —— Reli ‚Shiöf eh 
. Scarse. Vogel. :-Henfeb 2, : bene. „Segbner. 
— Heiſterbergk. Dietſch Ks Anna 4: Richter: auf 
Ahern. Mammen aus Blaugu. Schmidt; aus Karen Meyer 
aus Liegnig. Wigard. Peter Minkua  cntgeh Rlnbler, 
Dichſſch. Schmitt aus Kaiferslayiere, . Rühbl- immermann. 
Titus. Rheinwald. Reihard. Trüßſchier. Waßdorf. Hagen, 
Nauwerd. Rösler and Oels. Schaffrath. Hermann, Schüler. 
Rödinger. Bogen. Grhmibt aus Schleſien. Vogt. ey. 
denck. Kolb. Srigner. Tafel. Spatz. Itzſtein. Behrenbad 
Günther. Dieskau. Iopp. Wicsner. Chrifimann. , Simon 
von ‚Trier. Mohr, Battay. Löwe, . Berger. - Hofbauer 
Schilling. Brote. : Zimmermann. 7) .  -- 7 


*) Anmerkung der Redaction. Kinige Namen waren im 
dem Origival fe mieſeriq era, baf. fie wicht mitgetheilt wer» 
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Ein Abgeo MR iaiz, ach Ja hiiluniaut®, „? zu vollbringen. Sollen 
der übrigen Anträge ebenfalls zu verleſen. hi fr diefe ſchwierige Aufgabe Löfen, fo mäflen vor Allem in 
Bicepräfident — —*2* ou: Um mid ns Yim Äh Saale die — aus den verſchiedenen Gauen 
ſehr anzuſtrengen e ich den Ar F r, die Unter⸗ ands —— Jahr) und treu di derh 
end — —A ad 
Secretär v. Mö — Cie: ’fche Antzgg | > * ee Ans biefeg, Gründen rufe ih ben Ab⸗ 
ft unterzeichnet von Bolgg 33 ZIVIL PTR IE Driburg. . . (Stimmen auf der 
v. Vinde, v. Mylius, Bihmenn, Bros, Lichnoweth, Yinfen- Discuffion' Discuffton! voße Unruße auf der Zin- 
= De. Home : er Ruhe! en a erg * * 
n Bonn, Dr. Pagenſtecher, Gr arlamentarifches echt verlangen - wir 
arcus, Degenkolb, J— Fa hr ler han "Der VBicepräfident ſucht mit en —5*— 
Tom aus 18 Magdeburg, Bring ED ne „Reber aus | Orbnung berzuftellen. a. a Discuffion!) — 
Potsdam, von Auerswald 1% Breslau, er .Discuflion bie ul f mein Amt! Auch babe 
Feßler, Jordan able uk ah mE nt uber ausreden. Wenn 
mann, v. Dartmann, Lim aus Pofen, v. yah au nbrugf, we ich fertig bin, nie 6.08 * vasden. ( Große Unruhe.) Wenn 
von Berlin, Welter von Neuftadt,- 1Hhhn ti —— Be Bit ben Pa Mintel ÄEP i Gſprechen laſfen, fo verlegen Sie 
ler, Raumann, Salzwebell, Egger, Plathner, Ottow, m | die et ſelbſt. (Wiederholter Ruf von der Linken: Dis 
Hermann, Weider, v. Beckerath, v. Dallwitz, C.S. — schen; at Niemand das Wort, als id, und fo lange 
Ballermann, Haym, — Kerer, Dihrahn RAN all Wi Wet. 5 emand unterbrehen. Wenn id ausge» 
Rreselus:; Kreybig, Wallyı,. Kornelius, Schrader, — procher habe, dann iſt jecqqeid ae eier, u: melden, 
Eetteler, Metzke, Junkmann, 9.:Bally,, Blömer, :Deikinger, | "une: feine iuträge ·vom:der Tribſene gu begründen. Unterbre⸗ 
v. Sauden, Scirmeifter, v. Lavergne⸗Peguilhen, 8. 2 Iahn, an tae ‘ta mi micht· Creed? Axm JH Et eh Wort, und 
v. Bordien, v. Dobblhoff, Beſeler, Byfä, Ambrof holt, daß ich nicht unterbrochen werde. Wenn 
Gronberg, Mert, Safer, Detmold, Graf Keller, De Dr. 1 * — fo muß ih auch die Heutige Stkung f ließen. 
6. Ande dv. en Dagenow, Ganglofner —58 (datm auf vee Lnien Rd Ich Ver Gäleefei! me! mine 
Buſch Gruel Laud ET MH; Remis‘; Dr: Ne auf Bet Linken⸗Austritt Son Water!) "- en Pe 27 
Kater, Dh. :Shmwrifiäfe, Oeriei, Weibker, Drinkvelde; |: MWingt:sun: Gießen (vom VDlatze ausy Der, der In ber 
Dr Srävell, Bock, Golf, Graf Schwerin, Tvertebufe, Kay BGokrater⸗Koge alt diecutint hat, be yehfiieen. (os 
ferfingf, Schubert, Siehr, Mylius, Anz, Ofterratb, Ungerbühler, — —— Lärm "np ber‘ int u anf an 
Richter aus Danzig‘! Liebmann, Derb, Simſon abe Königs⸗ Leit)” le as far, ve 
‚berg, Kerft, Bothmer, Graf, 'v. Mayern, Dunder, v. Treskow, Ber afivent ———— et müßt Napa: anf 
Möcher, $. v. Maumer, Franckl, v. Sälenffin betziß, Sim⸗ der Gullerte If, Taffe: “ ne tAumenı'“ ee earm — der 
fon IE, ». Maſſow, v. Rönne Schubert, Hen ing, elöner, | Gallerie. ji’. -ı- - MN UNE 
Kelm, v. Rabowitz, Peintinger, Stavenhagen, Graf-». BWar- Scchtof pei — ‚Hätdenbeif' Fam Bug des‘: Veeſlben 
teneleben, Röder aus Neufteltin, Braun aus Götlin,-v. Zer⸗tenſtubls and. Igegen 'ben "Wide wa Menten gewenber): I rs 
zog aus Regensburg, Stholten von Wardt, Baupt von Wis- | MHäre Fhnen Hiefit ‚daß "Ste - ala: Birrlet daſtehen und nicht 
mar, Schlüter aus Paderborn, Kratz aus Winterchagen, Eb⸗ | präftptren lkefen..- ‚(Brite Ae Srimmen oh Ute! Chrfen: Gagern! 
meter aus Paderborn, Gieſebrecht ans Stettin, Ruhwandl aus | een fol: y En "> Neneh htm) rn. " 
Münden, Scheftehrigg, Schreiber aud Bielefeld, Waldmann | Bee et 0 ——— Ihren 
ans Helligenſtadt, Krafft ans Nürnberg, Redenbeck aus Grün⸗ Buß, ich rufe Serie Ding? 779 3 
berg, Nagel aud Oberwiechtach, Eckard von Lohr, Zöllner aus | "-- ShTatter LK UNE DEU Orb: 
Sachſen, Nisze aus Stralfund, Rotenhaan aus Maheen.*) nungẽvaf BIN am Ste And Parkett. -! 
Michrere Mitglieder: Men Name tft nicht Bice prafiveat Ir: —* if auf 
eg — = 4 44 ig ® gehoben und wird um 11 ‚Uhr wie dexnveginten tr 
Secretär Moöring: Ib muß geftehen,’ einige ri 
Namen nicht gelefen 'worben find, meil ich ſie nicht fen | bertsetund — ar Bisans. EEYAR TEE 
tonnte, 2. " gieeprä et. Sotron: DE Si ft er⸗ 
Vicepräfident v. Spiron: Die Namen’ werben fie. Meine — Se haben Ile =... 
ohnebin gedruckt werben. | Wort und Werden mit’ mit einvreſtatiben fer: (Auf dee einfen: 
Fit Fihnomwsln: Ge find vier Bogen Untere | Nein, nein!) Di Habe? aus den "Ahgeführten Gründe’ den Ab⸗ 
föriften! N georbmetert" Btehtähen.. .NONPUBer BRhNEEn : Melk! Steht Un- 
Bicepräfident 9. Spiton: Dir Verfammlung | ruhe. Vicepräfident v. Sotron fucht burd) bie, Olode ie Deb- 
wird genüger, mas geſchehen ift. A nung  berzuffdlien.y gie" Seduung ihe, meine Herren! 
Fürſt Pichnowsty: Die vier Donen können nech (Meyrere Mit lieder ver ehe: 38 Hi ums Bat gebeten!) 
nicht abgelefen fein. & Bat noch 


Bicepräfident v. Soiron: Alle vler Bogen ſinb ee ee a te en dr mei Dont ruf ge 
verleſen worden. Solcht Namen laffen ſich ſehr ſchnell en ec ' ‚e — * ae —— 
Meine Herren, der Abgeordnete Brentand bat durch den Wer 
gleich den er geſtern gebraucht, edſe ai und damit (ie: ‚Sifkimen: dJa!“ —e— Mehl! — 
biefe Verſammlung ſelbſt ſehr ſchwer verlegt. Meine Herren? I fähr Dreiviertheile ber Verfammlun — * Ich er⸗ 
Das deutſche Bolt hat ung hierher geſchickt, um dae Werk der | Are‘ icht alle Autrã — den U An ee he 
— — erledigt. (Don Ber: Ein "Ren, & Großeꝰ Mirithe 

mM Mehrere Namen: Ihren s vom Original ſo urtefertig ge der en ). Ih, gebe nunmehr..." Unruthe In: — 
ſchrieben, daß fie Hier nicht mitgetheilt werben können. | Berfammtlung:.y’' Shih: Mache harten: 6 Soi⸗ 
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uf bes Darren hen Bee: lol 
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1801 ]| Win gar bakhermadgen Rust, a eind alilevi i as gordac⸗ 
denn Gie Gaben main er che Def || (Fortwährende Aufregung.) (ti.erig SISSRl 
Bageienaıhik,d: mag, le mi ner Ina iiecriſi deni · ¶ Eotrwrd rn Ver: Wßneorbs. 
2:5 Eee urn ww: 


mußt, || nete Brentano dad Wort nicht nebmeitsisil; fo: 
rd: I: vafe er Oungtecdis nes ν⏑ ht fo gun 
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georankiis dcceti das 12Bört. > Sehen Uri Ser N Miage. 

2 cha ff oh ae es igeſtagruui roße unge VSrogꝛ Bis epurg.)- 2 abi uud Be 
Re dor Wetfuaraitung) 1:11:25 115 Buumm£it hun a7 |: RER en Zchinvarlange dus: Wort: in irke 
iz Bierpräfdent vB ntbean: Zwei fobahh ; triwe Oronungsfrage. (Bortwäbrenne -Aafregunigzii@icaptäiene®. 
Merten, die Beorantifiung: jr. ver Aufheblacg over.racfirlgen | Golron 'ehutär Iimit.;ser Elothe nbgiorricerer Breittano! deſteigt 
Sean werrifftznſo muß Th nis eramk Erssuirämgrräudfeltchen, | nie Telbünei:stärmifdes Brans aM vie ältere: MAuf au 
wu fig: foldye Auftritte niche woliwirholen. 1 Amar geneigten | sont Berlammintängt:! @olterier Aumentaſ 


arte; , a) — 
Sorn mp nad bemeiſteyn und urte Srchen Mana (Sroße | - 5 MBkerpeiifideiit v.ıSetewit- 3m forteron infenigen, 
Unruhe qauf der Linfen.) Wenn dE „2. ehe ruhe, | 


| | | nalche bie Drbmmg auf veru@allerie zu muhubenchufen, 
aehne Herriii. Eenn ed: Dil Und, tele Hetren -auf,nabsiunkgkie prienifernar, whthe Ste Verſammlungdeben 
“23.2. oralen: arugeytinenißhrbe dieſer Ber- 


Li goftaͤrr Haben. ( Braes ik der Votſammliung. )u ©; lange-;Bihre 
ſammlung. (Sioße Uurihe. Qu: gereist Jornmuß tion | le micht fort) die Mubekörer nüflen: entferniioetden (Erar⸗- 
Bemeiſtern und unterdi ũddewv ſnnen) Venmces odien Aufrecht⸗ krs 1Selächten⸗ uuf! ner’ Gallerie; grobe. Bowegung ut Judig⸗ 
altung ber Maede⸗ neſet Verſamutung. eur: 3. .manen in' der Verſanumlungey Aenn nicht dieNRuhvſtrer 
Arne) Eher: Werfanintump; "nt utcheſ· gantꝭ Douiſchlaud neufernt woerven/ ſðo fordete ich ine Gallerie, vas gunze Va⸗ 
erwartungovoil hindſtci⸗ Cuar ahenaic vern inteu) Wit gehen blikum war vor Gallerie kufjdpgwinnleinen. (Jortwahreude 
emnehr:... (Biete Mitglienet vom ımerditnfewiogingen; ſihh an Matuhtz Stimmen aufiner Linkent CH Fink’ koineRuheſtörur 
vie Irtbüne umo' ben id Geier Wort grblvent) Cab | uhr Abe Beuel: lneuhe.ye "1 malt. © mean 
‚gebe Afemandein nad Bora. (Bireioiinann: Jchtapneitde | su: MS ELER von; Eh ae bau Siehe 
zn die? Berfuntchlung I: Ib. We 5 Wort.)? As Takte, Cnath wein: unten MRiah: nor: Kirche beſtub⸗ 
ter Apvoll ativn en: HD Beoſaatung⸗ o G⸗den Ei eꝛaaf then Zubärwplägen zeigend) ger dunit / werde, -— in‘ 
gr Plauge! Tg fo Se rt Deri Gere Baaiedı || Vecoepräfidert in, Gotru nt "Das ganze Rubin 
80 Wägent Br das More! pur: FE s Iin ut N au fich rer rege nicht aber fortgeſegt. 
nen Bü guwm Wollen Sto-udrierlandte, |: Ehatffruth ». een: Sie Haben: vas Mh 
er Bo zw Toren: Bleldı Sianmdas Mut Rute || ht, Di Geichuſtsvidniiug:ſoll aufrethe ud muß aufrecht 
Mine: Yarreniiı zb. hanvels iii vnnıreik Meat wos: npohlluin- | teryattin! werben. Wenn - 50 Witglieber: varmuf-'antragen. und 
ten, datt. nöltuieten: Drohungeref ‚anenkinneiben „ olsmme. weil: || ıApj.ber Verſummlung beiſtimmen .«.....-(Bortwährende Auf⸗ 
then Your: worgänyigen Weranndung zu kamen gaphofe, | weguna.y :; : Be SEE SEE tom 
Sie werden; rt ruhiger rung Firiten‘, eb Ag | Bicdpräfident v. Sofern: MWirihaben das Recht 
lb, wenn der Zwed erreicht werden fol, daß der Drsmmfgo: | unözuüder, und Wir müflen vor allen Dingen Ordnung und 
ruf Bob Mroſidentai Beyallaib vomängiger Hißcukisn wer⸗ Nuderhier Haben. (Kortisäßrense-Beioegung.):; : - ie" 
. var fan. ? Die Metlve zumrOsttmmgsruf: Mind’ Heino Sae, |: 1 Wicaptäfldent v. Sotvon:. IM-fordete das game 
ud er hat fe zu, verireten i Wenn fh dadurch: ein Winze RBubltikum auf, fi zu entfetnenGine Stimme vonder Lin⸗ 
ober eine Partelin xerletzt sglsubt, ſo Ban fie an’ bie. Verſamm⸗ken: Bleibeu — Mehrere Abgeorbnete wenden ſich aundas Pr⸗ 
Tab: appelllren; ‚ieh: durfdorabetLnure auf den gewöhmlchen ſidieen. — Geoßer Tumult auf der’ Batterie. — Dit Bier- 
Wege geſchehen. "Ste müſſen: einen fchaiftlichen Werdräg ein- || puäfibent bäutet zu wiebetholten Malen mit ver Glocke.) Meine 
:Otlmgeny der das Vorfahren des Veaſidtuten pwrigswägang an | Herten! Wollen Sie Ihre Plätze elrineginen. : (Deu Ainlt 
pie Matlonatverfommlmg. bringt.’ Ach bitte Sit int Imereſſe anf den Ballerien dauert fort: faſt ſamtniliche ⸗ Jahörer ver- 
der Winde und im Smtereife'' dos gimelnichdftikhen- Zweites, | harren unbeweglich auf ihren Pläpen.) Mein fich das: Pabh- 
Einheit und Gintracht zu begründen, einen gwoch, : ben. Mie= | Anti nicht entfernt, fo muß ich ?Gewalt brauchen Laſſen. (Tu- 
-mandı verleugnen .imird, een Weg : einzuhalten. Es“iſt der mult auf der Gullette und svlelfacher Rufr.Dge): +7 
‚ehnzige,; der. uns Ansſicht gewährt, zum Gegenſtande ber: Ta- Präſident ·v. Gagern: Icqh hoffte; das Publitum 
gerordunug ͤbezugehen. (Brose: Unruhe: Bravo: im Centrum werde micht wollen, daß die Vetſammlungin Ihren: Mubeitin 
imb Auf Den Rahten.).:.i Sen" 20 ige nn nt Fnaufgehalten, daß fie in threr Pfltähterfilling geſrort nude. 
n —— S Bioteön: Meine iGe:ren, laſſin Wir fordbein: Sie auf, Ab zu! en „u Rees Tobenuf 
Sie uns”... (Große Uniuhe⸗ Ruhe. auf ner: Batterie! | ber Gallerie. Nüfe nach ver Werfatimtung. herab.) : Wir mfer⸗ 
Sroßre Unruhe.) m: 7 org dern das Publitum auf, fichzu entfernen, werm bie Verſauum⸗ 
1.0 Wegt ivon Gießen: Hdsmerlangenae Mo 9: | hung in threm Wirken ntcht geſtört werben foN:. KOW-Unrube 
.n seo print v. Su teon 1 Dhmßgeoräriste Bren- | merkt: fort: - Der Praͤſident wendet’ fi zur rechten Srite ter 
ao bat zur Yortiegimng: Ver, geflen! xbgrürochenen Berathumg | Gallerie.) Entfernen · Gtetfi dort ‚von Thren Platzen 4. de 
RER Sroße liwsuhe: auf: der ſLEinkru Mehroro Abgr⸗ | Verhandlung wird ntäht“fortgefeht: Giſchen,' Gefigrch''und Ller⸗ 
yehntkeingtlungen. nis Wort. Eine Srintine ſvon der Anken: || wen AMftBani@allerie. ji; 7 
‚eine nee’ Vartetlichkatte) in." gebe Mae Wort: nicht. BE E- Kon” Dießen A hiadı der’ Batterie gewendet): "Der 
Serr Buemano, uswas. Ber: © het Mräfivint hat zu beittininen, und Sie ſellen fostgeden: "18, 
2 enge Vanille  :- ° -)  - Wierpelfident v. Solranı:JH ditte Sie, Ta 
0. Biospräfitent v. Gb ir um::Gten Gie‘auf Ihren || zu entferne, wir Tönen ulcht vulden DAB "ad. mm Eier 
Plant Brope Wrkrugaiäh der Wesfnihmlüng:) - Fu bare: Bis auf ders Bullen bleibe, ’wid- werben. nicht fortfegen. :- Ldßr 





—————— 





D 2 





i* 


4338 





Hatın: Sie 
Br a ch er müſſen mia 
u Gaflerigp, ı fandes die Au bee weint Hanne ber 
me cagſewirien · Wlöbe: werden aun nad nd nach Dan; Day 
Zuhörern geräumt.) se Ver) 
3r in Pehgeardneier 38 unge: ag Jour- 
Ali wie smulaflen. ::5 0 11.2 an. omım “ya 
Wiasprd BB oisan:.Die Tngenofiien: se 
fören auch zum Babitun Ich babe ſogar die —— 
Anne aiumen laſſen . xs. banm Alfo: ſei⸗ untexſchier wit ben 
Soueacuen gemacht meraen. 
in Din. Buhdren erlagen nunmehr Amnmitirkulen, Sei.) 
:NBicenräfibent v. Spirgn:.:@d wien ſich num 
fragen, ob und mie „ungere, Sigung: fortgeſehzteemerden Tann. 
Mir fagtı unfere,.Beihäfteranuggin..$ Ab; ‚ara Porſſhenden 
dient die Erheltang: dex Mrauung. im Inpem:de Hauſe4 ob; 
sem haty aaa: Mechtt, im „Belle von Ordnungsſtörungen Die 
Sit ungen zu Tusnemiren, eingelne Ruheßätzy ensfernen, ugd 
augen ae: ale Galleia vanshen ı zu - halle; er warht 
Aber; ver. Baebachtung ner, Geſchuftsvorſchriften.“. . Darüher 
Mu Nicht in der. Gefchäftbordnauß geipatz ob, nechder 
die Gallzrien geräumt werden ünde Dig ffentkiche ı Gihung 
ich dann in Keine arheima senmamest.-ı.Merübse fpeichs.. mie 
‚geßsnt,.  unkera: Gaſſhaftßorauung — ** Allainnes giba einen 
andern Paragraphen, der von nerdsauliden. Sißungen ſpricht, 
mad es wien. Sich nen.ollen Dingen fragen. obsder $ 47 und 
dieſen Paragraph ⸗ zufammeit: in: Anwendung gebracht; warden 
dans oder ob. .die. 68 kAsund- 47: in zweligang vexſchiedene 
Kite, gehören und -bIok fum «SP. augewendet merben: follen. 
"Meine Meinung iR die, daß die Gatfeanung: bes Voblikume, 
wenn Unruhe jinttgefunden Hat,:"Tebigiäh. sin ber, Abſicht ge⸗ 
Fchitht, unſin Ruhe fortberathen zu können! Sa iſt es, audı 
sin anderen geſetzgebenden Körpern, die Sitzung wird ſuspendirt 
und als geheime fyrtgeſetzt, weil ehen Die äffentliche Sitzung 
nicht möglich war. Dagegen ſcheint ſich mir ber 8.47 auf 
‚ganz andere Dinge zu beziehen,. mean. 50 Mitglieder wegen 
eines Gegenstandes, der. Die Veröffentlichung nieht zuläßt, und 
deſſen Veröffentlichung vielleicht geßãhrlich ‚fein Tönnte,nauf sine 
smestrautiche .Sigung, anfragen, — wie gefagt, hier haben wir 
„einergeheime Sitzung nothgedrungen, weil es zur Aufrechthal⸗ 
dung der Ordnung, nothwendiz war, das Publikum zu entfer⸗ 
nen. Meine — iſt Die daß jeht die Sitzung forkgefegt 
werden ſoll, und daß der —** Breutawe m. der An- 
nurſckrage has Wort hat. 
er Mine don: Bagens 027 veange Abhinnuss 
Adat. meinen Unten nu 
oı Mabert, Mohl. von Haͤdelberg: Meine: Herren! 
Mir fdeint iur: Zwotjel Darüber »bzuwallen; wie Die Sache 
sfih verhält; tin haben feine geheirge Sitzung, ſondern wir 
schaben "eine :Bikung., ohne. Zuhürez,, die Stengraphiichen Berichte 
werden wie ſonſg pablicitk aind das Peototpli wird: morgen 
joder in der mächſten Sitzung, verliefen, — x6. khunte jarmıch 
fen ‚ Daß ein: Quhäsen..pprhanden, iſt, ich. meine, aber, daß 
mir in‘. der Berakbung: Fartfahzen, mir zn dt. use 
Wig ard von Hresden; Dam trete ich ganz entiie- 
ben: entgegen, ‚eine:: scheine: Sitzung iſt vorhanden wenn das 
‚Bublifum.: entfernt wirdy dag ziſt. geſchehen um mir haben 
eine, gehtime Sitz ung Deram, pa Sind die Thüren geſchloſſen. 
Eben'o muß ich der vinſicht des Herrn Victhraſidenten ſchnur 
aftracktz entgegentweren. Wann Unordnungen von n ber 
Zuhörer fintigefunden haben, fo hat Das: äfpinm das Mecht, 
Me Gallerien rötimeg: a laſſen; damit ‚erfebigt. ſich fein Recht. 
ht den: Ball: einer vertraulichen, Fitzung, das ik, wenu die 
»@ollerie geſchloſſen iſt, tritt ver zweite: Fall sau $ 17 ein, ı 
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n | BD unbe ae ee erreichen Sivos 
ah: ne Bw - — ‚un oh 
folder Antrag muß.nendd Mbiigienewe In un) kam 
BT, — * angua en veden Dr ih Be ein: 
ae und Eimer Antlegungı aan: Beihältfarvunng: - - 
Vogt von Gießen: Meine Herren, ih Mn: ‚ganz verich> 
ben Anſſcht mwie.err 1 Wigaw ;: um uußihie sur des 
Seren Vicepräflventen befämpfen,maf: ndglickein- allen: parler 
aautariſchen Körpern; ale. Art una MBekfer gr: handeln Sie tei, 
daß nah Näumung der Gallerien yie-.Mipmalg- Torkgeiett 
swenne ; Ab. Aönnie. aus: weined Bigenen : Beinkrung , Beiipiele 
anführen, wo Adult. den. Ha man, ſandera Def, nacbdeai 
ae, Gellerien ıgeämms far, nie Sitzuns «ine ‚Zeillang imße 
"eubirt; wirps.und ale Galleriev wieder Dem Bablifus” geäfl- 
‚net werdan. nun nim Sigung. fontpuicgen, Mehricitiger Biorz- 
wWruch.) Erlauben Sie, ish habeıca geiah und: werde dar⸗ 
auf. hbeſtehen. Unſer Darsgneph:- ih: ganz deutlich and Man, 
und vn fein · Nubtkum sılt pa ik eier: vartuawfkhe Eigung. .. 
(Eine Stimme and Ken; Santrum Mein!) WMeun Sie. ch het: 
fer willen ; ſo ſagen Sienaknhervach auf: ner- kribing... ip 
‚Erin Publduge if, und ma ik Sellerie. ng: Publikum : auf 
efshl:ned MBräflsenken wuögeräumt.:aponiten iſt Na; iß ene 
gechtime Sieung ;niah bi unidht zuz permechſein mit sem Halle, 
‚wenn: zufällig kein: Zubärer af ven lelierie re, etwa weil 
was Publitom vie: Berbandiuug Intgpailig: ftanen.. ‚done, — — 
ans iſt eine freiwillige: Entfernung 328 Wublifsms,. hier aber 
haben+wie eine geumungene Baılernung ar6 Birklifines,, Somit 
‚eine, geheiuse wden mamisanlicde: Gigung, una nie muß: gehans- 
:babs werben. nad der Kerüihriii: dexSeſchaſ ddordnung/ welche 
Elar und deutlich fagt, der Antrag 'mäffe son AM Miglienern 
‚gsfeilt, und miz? 4. Der Stimmen begründet wosten., "Wenn 
(man: ‚welter fortfabren will: in: wer: Dicuffion, ıfe möge 
50. Mitglieven der Wutrag ; finlken unh abgeflimmt: werdeg ; 
Rimmen :/, dafür, ſo fahran wir fort: in: ner. Niecuſſion, — 
iſt das nicht Ber. Fall, :io muß das: Buhlulund zugelafſen pe 
des, nad tem klaren und hefinumtan Üertkaute · der Geſchatas⸗ 
ordnung. xX 
I Schaffrath non Nadekts ‚ Meiner ‚deren! Ak 
noch jo beftimmten Behauptungen und Beine, das Gegen 
theil aus der Beigäftsurdnung zu beburiven,.. werden. vergeblich 
fein dem $ 16: gegenüber. In ‚ainfen, ‚beißt es ganz : allge 
‚mein: die Sitzungen der. Notinnafrerfamaslung ſind öffentfin. 
Die Sitzuggen bleiben alſo im Allgemeinen öffentlich und 
Ausnahmen mäflen heſondets beſtiumnt fetsı nach dem befanaten 
Rechtafatze, daß Ausnahmen von. Beſtimmungen ber klar 
‚und ausbruclich im--Gefche ſtehen müffen. Nur Geſeh 
kann Ausnahmen machen, und es if mer eine ſolche Aus⸗ 
nahme gemacht im. $ 17. Daß aber anfer dem F 17 eine 
Ausnahme vom $' 16, das. beißt von der Deffentitchkeit,, fein 
ſoll, Eönnen Sie num und. nimmermehe beweiſen; am 
fien aus Analogien. Aus Analogien laſſen fich —— 
nahmen von⸗“beſtinmten, Hardr-und aus Geſegen nath- 
weilensz,ea ‚bleibt alſq Heim g. 14ĩ dıh. beh der. Oeffendlichtett. 
v. Vincke von Hagen: Ich bin in einer Begicheng 
ber Anſicht des „Derm. Misopuhfidenden,:'tn:.ber andern aber 
nit: Ich bin .mit.dews sehen —— hodifer ein= 
verſtanden, daß ſelbſtoer ſtanſen Das Pubeltarm⸗ heute cnicht wmieder 
-Duteith erhalten darfın Sic bin: nonentich ‚genen die Anũcht, 
weiche, der Abgeondnett für Neubat varher mufgaftellt:: Hat. 
Denn wenn auch die. Regel iſt bafibin Sitsingen öffentlich 
fein follen nah $ 16 der Geihäfteoränumg  morin:rich-apkt 
ihm übereinflimme ; ſo hraucht Hoc ‚einer Mudnahne ht bloß 
uw $: 17. ausgeipsohen- zu dein, wariber Tesben:Weweis 
ug geblieben. iſt, festen fie Yan .abanforephi im .S' 14 


‘ 


Asa - 


enthaften fein. Ich Ei ber: duß Mendarin enthalten 
if, weil daſelbſt ausdrücktich bein Präſtdentenadas Recht ein- 
geräumt if, das Pu 
räumen zu laflen, und weik ).wein das RNublilum nicht ba tft, 
die Sihung, wie fih vonıfeihß nesftefl, aine Sitzung ohne 
Publikum if. Das if Factiſch ade egt in:der Ratur ber 
Sache. Nicht einverflanden.:bie ih dagegen Mit der Anficht 
bes Herrn Vicepräfidenten, als häite :folgeneehfe jetzt Herr 
Brentano das Wort. Ich bin‘ ber Anſicht nicht, weil ich mit 
beiläufig 170 andern Mitgliedern: einem Antrag geftellt und 
beflen fofortige Berathung mwaitidtich weringgt abe, und ber 
Herr Vicepräfident nachd der Meſchatsardnung acht das Recht 
bat, einen von Mitgliebern der Berfantwiung igeftellten A 
trag aus fouveräner Machtvollkommenheian für. zrledigt zu er⸗ 
Bären ; hal iii Matienialpeefsumhingt darüber ent« 
fcheiden Eann, wenn auf Grund des 83er Oeſchãftsordnung 
verlangt wird, daß Mer / bis: Begriniiiting der Dringlichkeit 
eines Antrages das Wort ‚gegeben dund diocuttt werben fol. 
Diefes Verlangen babe ich geftellt ; ich. uerlamge, im Einklang 
mit vielen Unterzeichneru‘ des Autrags, dap.ıalıf Grund des 
$ 32 der Gefchäftsorbnung: ausdrücklich daniier abgeftinmt 
werde, ob mir das Wort.gegeben merken: foll, um, bie 
Dringlichkeit des Antrags zu begrimdin-.. ... 

icepräfideut vr aitom: Darüber discutiren 
wir gegenwärtig nit. Eorfragt ſich uberhauyt, ob wir heute 
Sitzung halten, und were ‘wir eiie -Gibung halten, dann 
Tann man barauf zurüdfommeh. (Der A te Behr will 
die Rednerbühne beſteigen.) Herr Behr Ste: haben das Wort 
noch nicht; Herr Venedey hat:bad Wort: : 

Vene dey von Köln: Meine: Herren. Wenn die Ge⸗ 
fhäftsordnung hätte fagen wollen, daß eine. Sitzung, nachdem 
das Publikum entfernt iſt, nicht mehr ſtattfinden könne, fo 
hätte ſie es geſagt. Sie hat, es Aber. naht: geſagt, daher kann 
ven dem Schluſſe der Sitzung feine Rede ſeinz ur gehen nicht 
nah Haus, fondern wire ſetzen, nachdem wir: Me Gallerie ge- 
räumt haben, die Sitzzeng fort. Weine Herren, wahrhaftig, 
bie Oeffentlichkeit liegt mir .am. Herzen, wie irgend Jemand; 
aber das iſt Mar, wie ber Tag. (Braun!) -: 

Widenmann von:-Düileldesf: Meine Herren! Die 
Sade ift ganz Bar. Der $.17 ſpricht von vertraulichen 
Sigungen aus tuneren, in der Sade liegenden Gründen, aus 
welchen durch einen freien Beſchluß ver: Ratienälverfammlung 
die Deffentlishtekt Zäusgefcloffen’ wird; der/ 44 "Dagegen fpricht 
von einem ganz andern Falle, ven’ einem alle der Noth- 
wendigkeit, von bem Ball.ıeiner Nothwehr der Verſammlung, 
weil fie die Sigung nid anders feutführen kann, als wenn 
die Ballerien geräumt und. die: Zuhörer entfernk werden. Das 
gebt nicht aus bem freien Beſchluß der Verſammlung hervor; 
das beruht nicht auf Gründen, Dein der Sache liegen, ſon⸗ 
dern- lediglich darauf, daß die Kortfchung der“ Sitzung nicht 

AR, wenn, nidft die Oeffentlichteit amsgefchloffen, wenn 


nicht die. Auhözer sontfernt werden. 88, liegt in der Natur ber 


Sade, dap im Fall des $: 14 dia Sitzung nach Entfernung 
des Publitums fortgefeßt wird, weil ja nur zu dieſem Ende 
die Entfernung des Publitumé ſtattfindet. 

Heb von Darmſtide: Mein Herren! Der Präfident 
hat das Recht, die Stang zur Tchfießen, und bad Recht, die 
Gallerten räumen zu laſſen. Meine Hemen! Wenn Beides 
gleichbedeutend wärd,; rat, die Raumung der Wallerien bem 
Schluſſe gleihftünde, fo würde Beides midt ausgeſprochen wor⸗ 
ben fein. Es muß alfo die. Mäumnng deu Gallerien etwa 
Anderes fagen wollen, als: den Schluß der Sißung, nämlid 
daß fortberathen werde ohnenBuhhren.: Der Präſident hat das 
Recht, einzelne Ruheftöner. zu enterim,iöhne dab Je⸗ 


blifum Au nentfügusdu fin bie Tribüne 
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Een BRahheRern tie pam ınurienpee — 
. RR: p die much⸗ Mihdrerxn 
A — —— Gen 1% *. 1 1 (I C 
ehr von Bamberg: Es Inmnkk.kurmuf: am ‚ı wahder 
Hegenſtand/ verhanuelt wid den Degankand tenh ie Art, 
daß die Verfammlung würnfden: mul aus Vublibuu Yeti nicht 
ge men: dena; wie uns wad uhlar verhaudeſ ndash Die 
sine-tacstraulire urer mie Richt: Baia -aernchie 
Blpıngı sine gewöhntike:ifkiend hät Naklitum adıfı Dem. Mil 
latjen ndorch che: Aenchmen Tier Morieng/ undo Ben. vuhlhen 
Gang hen Verhandlungen Mürkz: umndĩ daher ber SPräfbensihie 
MDalletia vinmen-Käßt, forif.AuiibensMicht ber Verhunlungen 
feine Veränderung vorgegangen, al6 daß die Menfeemruniftsiet 
Fri, Uebrigentı gebt die Biechäublung: nech duke-ı mohl: Ihren 
ruhigen Gang. DOqsaullegt, ylhubesihhi in: den Natur ber Sacht. 
{RBiela Stincmen· ur). 1 ms. u) 
Bicepräfident u; Dont amı. 58; wird vislfach. dir 
Schluß die ſer Beratung uorilendl. .Waschenitschnngr- 
Kunden iſt, daßt diefnnlderatung. geſchlo fſyen wen 
den ſoll, den bitte ich aufzuftehen. (Die Mean 
Jet -fih:) we erathungstfisgeihhoffen HI habe 
un dauiber ‚abfkiihmen: gu laſſenn da, wie gefagt, tie Gefchafts⸗ 
sernung ‚ald zweifelhaft axſcheinen fann,ı.und ich „Anrfokkee 
Fällen gern den Willen ætr Mehrheit eafülle, ‚fattıfehefign 
eutſchoiden, Dbi;bie auf. heute angkfagie Sitanz Aocegeſ wer⸗ 
den ſalle. Wer damit einvenftanden tft, bes. wallazi fi 
erheben. vu bh) Dartav Yaa nu ne 
+  Bimmermdäain. von, Spandsw:: Eich: ;bitte: uns 
Mont: üher ‚dic: Yrageftellumg. (Mehrere Stimmen: GEs if. Ke= 
Al sebghammibl) | , cr —W BERN 
 .n MBicöpräfibeat.v. Seoinsit::dh gebe Ihnen def⸗ 
Ferungeachtitcbad ·Mort noch eiiunel‘,- ich habe "gu ſchnell ab⸗ 
ſtimden baſfen. v . ma hm, WW 
.  Bimmermann von Spandpwi Ich bitte um re 
Inabnig, meinen Antrag wiederholen u düxfen.. 
. ‚MBipepräfident v. Gioirgnm: Anträge durfer mil 
wiederholt werden. Die Beuatbung.ift geihlofe. 10” 
Simmermann vontSpandaw: Ich habe bloß über 
die Frageſtellung gif“ fpredgeni » Ich „gabe: beim Herrn Präfi= 
denten den Antrag ſchriftlich aingereih, :; die: SJourmaliiten. zu⸗ 
valaſfen. 0.9 border ee 
Vicepräſident 2. B atrom: Damuf werden wis 
kommen, wenn die Sitzung wieper, eröffnet tft. 
" Bimmermahn von. Spardoib: verlange, da 
eventualiter darüber abheftimmt' Werde, dB’ die Journakiſte 
zugelaffen werden follen oder. nicht. (Große Unruhe in ber 
Berfammlung. ) RK Bu U Ze Aue Ze 
Bicepräajident v. Soiron:: Zuerſt muß id dar- 
über abſtimmen laffen, ob die Sitzung fortgefegt werden foll 
oder nicht. Wer damit einperfianden if, daß bie 
Sitzung fortgefebt werte; erhebe ſich. (Die Mehrzahl 
erhebtfih.) Die Sortfegung.ber Sigumg tft angenom- 
men. — Zebt ift ber Antrag; gefiel, die Journaliften wies 
der zuzulaffen. Ich frage die Verfammlung, ob die Berigt- 
erftatter der Zourumbe -jebt wieder. zugelaffen 
werben follen? (Unruhe und Widerſpruch in der Verſamm⸗ 
fung.) Wer damit einvenfkanden:ift, wolle ſich erheben. (Die 
Mehrzahl erhebt fih.) Dem. Antuag iſt angenommen. 
(Eine Stimme vom Plage aus: Die Frage, ob das Publikum 
wieder zugelaffen werden ſoll!) Ich glaube, darüber haben 
wir abgeftimmt, daß wir jegt,chree ‘Prblikust: die Sitzung 
| Halten. (Widerſpruch auf Uer-Binten.): Jch will Übrigens zur 
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Namenlithe Abſimmung!) : Wer Wdtı ‚Wilke 
a el) Sc IE 
Befananiung.) Ach —— amentitch abſtiunmen Kaffe 
(Große Unruhe auf der Linken.) Darüber: daben wir 
8° 


iſt 
u" SYalteuth Doms bt a feite- den Aintug, 
ah: das Publikam zugelaſſen werbe. 
Miecprſtdent v. Suiron: Deine Her 4 
Yaber mich Über den ‚Antrag: des Herrn v. Winde zu eellänen, 
(Maruhe auf ben Binten. Stine Stimme von ber Linken: Man 
Perl‘ nie" Yeage, op die Verhuudlung —— words ‚mit Zu⸗ 
rt ‚Buhören.) Darüber iſt beuchts abgeſtimmt. 


—— — von Runfabt : Wo ſteht das, mie war | 


Vehfibent ». Soiron: Beben Sie auf Ihren 
Ba. Ste Hätten ſich bei der. — melden ſollen. 
Eine Stimme (von ber unten): * bitte um's 
Wort Über. eine Verletzuag der Geihäftsurhnun 
Micrepraſident v. —— (su Ehaffeats gewen- 
Be): runde Ste gyren ‚Antrag auf namentlige. Ab⸗ 


— von: Neuftobt: Meine Herren! Es iſt 
dab: erſte Mal, wo wir ohne Zuhörer verhandeln, und bee 
Yehd trage Ich darauf: an, daß namentlich abgeflimmt werde. 
(irn ab. Unruhe im Gentenm, Beifall von der Linken.) 

Bieepräfitent v. Soiron: Wollen Sie ſich nie 
derlaffen, bamit id bie Unterftühungeienge ftellen kann. — 
Wer den Antrag, daß namentlih abgefimmt 
werde, unter den win wolle #4 erheben. (Mehrere 
Abgeordnete erheben ſich.) Die Herren Seeretäre mögen bie 
Stimmen zählen. (Died geſchieht.) Ich muß nunmehr über 
die Frage, ob das Publitum zugelaſſen werben fol, nament- 
kich abſtimmen laſſen. Wer.bie Frage bejahen will, autworke 
mit Ja, wer ſie verneint, mit Ri Ich bitte ben Serm 
Serrstär, die Namen zu : ‚verliefen. Die Abſtimmung beginnt. 

Secretär Judo von Frankfurt: Jh werde das 
alphabetiſche Verzeichniß zu Grunde legen, und .werbe in ber 
Mitte anfangen, alſo bei dem Buchſtaben M. (Mehrere 
BStimmen: die Frage noch einmal!) 

Bicepräfident v. Boiren: Die Frage lautet fo: 
Soll jegt das Publitum wiener zugelaffen were 
den. Wer die Frage bejahen will antworte mit Ja, wer ſie 
verneinen will mit Nein. Die Abſtimmung beginnt. 


Bei der hierauf folgenden namenlidhen Ab- 
kimmung antworteten mit Ja: 


Beidtel ans Brünn. 
Berger aus Wien. 
"Blum aus Leipzig. 

Boczek aus Mähren. 

Bogen aus Michekſtadt. 

Brentano aus Bruchſal. 

Brund aud Fürfeld. 

Chriſt aus Bruchſal. 
Chriſtmann aus Dürkheim, 
u v. Diestau aus Plaum. 

Dietſch aus Annaberg. 

Dietzſch aus Saarbrücken. 

Engel aus Pinncberg. 

Surfer aus Hünfeld. 

Gritzner aus Wim. 

Büntber aus Leipyig. 

Gulden aus Bweibräden. . 


un ot I, ab ee ke Twenty 


arten alis Bette. Nr 
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Goffbauer unbe. — 
Ivpp. aus — 7. 
oſeph aus Lindenau 


Same Mann. 


Maxttrlla. ' 
Martiny aus Friertland. 

Mayer aus Ditobeuerm. oo 
Meyer aus Liegnip. 3 
Mez aus Freiburg. 
Minkus aus Marienfeld. 
Elung auß Divenburg. 


Pattai aus Steyermack. 


Peter aus Goran. : N... 0. 
Vfahler aus Tettnang. MI... : 5 


Boyge u Roqgow. oo. DE BT 27 . .. 
a Brato aus .Roweredo, 13 un tn 
v. Preis aus Hamburg. nn». 


Meichard aus Era - ni ' 
Reienfpergbr aut Iuier, ı nr sn. 0009. 
Reinhard aus Boppmbung.. - tn. 
KReinſtein aus Naumburg. a 
Rheinwalb aus: Bern. ı — 
Richter aus Achernn..— 1.7 
Rödinger aus. Stuttgart. 2. 4 
Romer aus Stuttgart. . 
Hösler aus. Oels DE 
Roßmaãßler aus Tharaud hei — 
Kühl aus Hama, “ 
Sad aus Mannheim. .. 
Schaffrath aus Nrufiadt. ig 
Scharre aus Strehle. vor 

Schenk aus Dillenburg. 

Schilling aus Wien. 

Etare aus Halbendorf. 

t, Ernſt Friedrich Franz, aus Bwenberg. 
Schmidt, Julius Theodor, zen 
Schmitt aus Keiierölgutern. 

Schüler aus Senn. 

Simon, Ludwig, aus Trier. 
Spatz aus Frankenthal. . 01, 
Stodinger aus Frankenthal. . Vo 
Tafel aud Stungart. ’ 


Tzſichucke aus Meißen. 1. 7 2:1 
Uhland aus Tubingen. nñ 4 FR I Is « “ +13 N 





4 Du 
Uubieilans aus aus Dub. ELLE e IE Cucumus aus Mitekee. CU ER 11 HER 
Bogt aus Gießen... oa AH Dahlmann aus Bonnim% anı we. 

v. Wakdorf aus ——9 u v. Dallwißz aus Stegeutiprk.:: - 
Beiendautliieue! —* DEE Fe Deeke aus Kübel. u Bun ir 
Wiesner aus Wim! U ic un Deeb aus Whtnlergs:. 31'170 
Wigard au Bmidämeı. :':.” Degentolb ana. ilenhung,, nme 
Zimmermann, Profi, and —* Deiters aus Ban. 
Zimmermann: ud .Spiäntuse. . :. | . Detmolb aus Öanneiker. a 9 — 
SE Bu ua Su, eymeamn · Rah Mappen· 
am. Dfam auf — 
Achleitner aus RiedunI Hi“ Dieringee ud Voum " 
Adams aus Goblen.. :: vr’ v. Doblhof aus Wien. Kır- Be 
Aria us Baar. =: . ; Dölinger aus Manthen rin - ':7 
Albrecht aus eipÿg sc det Drinkwelder a Rumd. 4 
Anderſon aus Snesdfurt a. Dis Drdge aus Bremen..t: u: mr rn). 
v. Andıian aus Midi zun 14 Droyſſen usnRbel. 1m... ne 
Anz aus Makkeminertem u... ' + Dunker aus Halle. © 1.1.1 
Arndt aus Bonmursi. Eon... vn Ehmeier aus Baderburs su. 1: ..” 


Arndtis aus München. 3. fi 
9. Auerswalk —— ——— 


Chr auad Drorcberg. 
Eckert aus Rohrian.? Te = 17 nd 2 


Backhaus aus Iemas :" * : -.. J Edel aus Manurge # 
v. Bally aus Beuthen, ; . Egger ans Wien. 

v. Bardeleben aus ha- er bei :önigeberg Englmayr aus — 
Barth aus Kaufbeuren. Esmarch ame Schleswig. cc. 
Baſſermann aus Maunh oa Goertebuffh au: Altona. Br 
Baur aus Bauberg. — Falk aus DÖttolangendorf. -. -.  . 
Beer aus Botha. . . urn. Fallati aus ‚Tübingen. on 
Beder aus Trier: run, Zebrenhaibh, aus Sädingen.. 1, 
v. Bederath aus Guefeld. - Feßler ann Beiden >: vera. 
Behr aus Bamberg. nn, Fiſcher, Yuften, aut Jena. 

v. Beisler aus Mündiens: : ° ... Flir aus. Rem. nz" :.- * * 
Benedict aus Win. : nn. 2” v. Flottwell au Rinder. He 


Befeler aus Gneifiwaße ı.r - " 
Biedermann aus Leipzig: 
Blumröder, Duſtav, aus. aicchenlcmit. 
„5 —üer, Auguft, aus Sondtushauſen. 
Bock aus — 8W sul 
Böding aus, anrbach. mn" 
Böcler aus Scyverin. a 
v. Boddien aus Pleß. a j 
Bonardy. aus Greiz. 
Botidier, Kajetan. and Sieyermert: 
v. Bothmer ab Carow. 


Körfter aus Breklası su us u” 
v. Frank aus Guam. +. iur, J 
Grande,’ Karl, aua —2 
Freeſe aus Stargard. run ? 
Freudentheil aus Sue ° : 
Fritſch aus Ried — 
Fuchs aus Breglan. 5... 1:00" 
Fügerl aus Kornenhütg. -.o | 
v. Gagerwaus Deraflaht.dı. 17 
v Gagern aus Wißbanen.: :. ' 
Gangkofner aus Battenfteim ':- 
Braun aud Bonn: ' Safer aus Briven. . un 
Braun aus Göslin. BE | Gebhardt, Konrad, aus Yirkk.. , 
Breschus aus Züũllihau. Gebhardt, deinri «ud Hof. 


. 





Bretgen.aud Ahrweiler. Beigel aus Münden h, 
v. Breuning aus Aachen. Geritz aus. Wbauenburg. oo 
Breufing aus Sincdrüd. _ Gerdoorf aub u . . 0: 
Briegleb aus Koburg . Gevekoht aud Bremen. - : 
Brons aus Enden. Gfrörer aus. Frteiburg. 
Bürgers aus Cöln. 5 Gieſebrecht aus Sellin,  : 
Burkart aus Bamberg. - \ Giekra aus Wim .» 

v. Buttel aus Oldenburg. Glaß aus Bamnanı ° 2.00 © 
Garl aus Berlin. 0 Glück aus Münden. : -. ' 
Getto aus Trier. Böhel aus Jaͤgerndorf. 

Clauſſen aid Kiel. Göden aus Krotoszyn. 

Clemens aus Bonn. v. Gold aus Adelsberg. 

Enyrim aus Brauffurt am Main. Goltz aus Brieg. 

Compes aus Coln. von det Golh, warf, ans —* 
Cornelius aus Brausbarg. Gombart nd München. 
Coronini⸗Cronbexg, Graf, ans Son. Gottſchalk aus Chonfkein.: 
Cramer aus Götken,  - Graf aus Mändent '..: 7. 


Stopp aus Oldenburg .... :.-t.." Beänel aus» Brantfurt a. un. 


Grimm aus Bit. - 
Groß aus Leer » Mt 
Groß aus: Bags“ " 

Gruͤel auß ‘Burg. 
Grumbredt —— — 
Grundner agb: Achoiſtadt. 
Guͤlich aus Schteemtg: 

Gutherz aus Wien. 

Gyſae, Wilhelm; ans Girchtom. 
Haggenmüller aus Kempten. 

v. Hagenow and‘ Langenfelie. 
Habn aus ButMatt. 

Habn aus Ringleben. 
Hartmann aus Münſter. 
Haßler aus Um. 
Haubenſchmied aus Paſſau. 
Haupt aus WBiemm ı 2 
Haym aus Galle.‘ 

Hayden aus Dowff Bei TE 
Heckſcher aus Hamburg, 
Belbing aus Emmendingen. 

v. Hennig aus Demperacut.. 
Oermning aus Tom. 

v. Hermann aus 

Hermann, P., aus Beidiig. 

Herzig aus Wim. - 

Hildebrand aus Murburg. 
Hoffmann, Zal. aus Eisfeſkd. 
Hoffmann aus Sudwisedurg. on 
Hofmann aus. Friebberg.'- 
Hollandt aus Braunſchweitg. 
Hülsmann ums‘ Yennep, E 
Hugo aud Böttingen. 
Jacobi aus Hersfeld. - 

Zahn aus’ Zreiburg an der’ —*8 
Jeitteles aus Oluug 

Jenny aus Drieſt: BE 
Jordan aus Berlin. R 
Jordan aus Golluow. 

Jordan aus Marburg: X 
Jucho aus Yrantfurt . M. : 
Junkmann ons-Mühfen ° 
Kablert aus Irubihing. - 
Kähler aus Si. Woyhenappe 

v. Ramafan aus Wien: 

Kauzer aus Lauchhrim. 

Keim aus Bairenh. 

v. Keller, Braf, aus Erfımt. 

Kerer aus Innsbruck. a 

Kerſt aus Birnbamm. 

v. Ketteler aus Kopften. 


v. Keyferling, Graf, aus Rontenbung 


Kierulff aus Roftol. 

Kirchgeßner aus Würzburg. 1 
Knarr aus Steyeriurt. 

Knoodt aus Vonn. : 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Koamann aus Stettin. 

Kraft aus Nürnberg. 

Krah aus Wintershagen. 
Kreybig aus Gsoing in Mähren. 
Kromp aus. Micoldburg: — 
Küneberg aus Anbach. 

v. Klifinger, Karl, us Tumtweg. 


v. Kürfinger, Maaht,⸗ 

Kutzen aus Dreblaw". :° DEE 123 
Lang aus Werken -. j7.°,: © 
Langerfelde: —— ——— —F 
Laſchan aus Villas . 
v. Laſſaulx aus Minden. | . nn 
Lauhr aus Beipzig. nnd 
Laudien aus ——E J 
Lauſch aus Troppau. 

v. Eavergne- Begutißen aus Adbhrbärg. 
Lette aus Berlin: .: 791 „ER 


Leue aus Eäln. ‚ "Iu 
—— — Saas 
Liebmann aus Meiuikgehi: : }>..:% 


LienBader aus. Gelbägg, . 12°: =.‘ 
v. Linde aus. allg." . ua 
v. 2invenau aus 3: 
Loew aus Magdeburgz⸗ * 

Löw aus Poſen. et, 
Makowicza aus Arulaı: : © - 
Mally aus Steyernirk. 

Marcus aus Serteblmb. : - 

Martens aus Danzig: “ 

v. Maſſow aus Gartsbeng. .- 
Mathy aud ‚Gurte uhe 

v. Mayern aus Wien. an 

Meliy aus Wien . Ob 

Med aus Hamburg. . 
Merkel aus Hammover. . 
Metzke von Sagaen. 
Michelſen von Jena. . 
Mittermater aus. Geivelßeng. 

v. Möring aus Wim. . . E 
Mohl, Morig, aus Stuttzart. 
Mohl, Robert, ans’ Hdelberg. 
Mauͤller ans Daum (bet Afchaffenbur g). 
Münd aus Wetzlar. 1%. m > 
Munden aus Suremburg. : Don. 
Murichel aus Stuttgart. . 
Mylius aus Jülich. 

v. Nagel aus Sberviectach. en" 
Ranmann aus Frankfurt di. m. . 

9. Neergaard aus HOolſtein 

Nemik aus Plathe. "> u. ch 
Nerreter aus Frauſtadt. 
Neubauer aus Wirn.: ° . 
Neugebauer ans Sul. . .".."- 
Neumann aus Bien. i 
Neumayr aus Münen - — 

v. Neuwall aus Brüm. >. :- 





Nicol aus Hannover. Ve. 


Nizze aus Stralſund. En 
DObermüller aus Paffau. 1, '2 
Delöner aus Trebnig. uf 


Dertel aus Mittelwalde.. nd =, 

Sftenborf aus Sorf.. : u 2 
Oſtermünchner aus Sriestad. - I 

Oſterrath aus Danzig. me." 

Dttow aus Lablan. 

Bagenfteher aus Elberfeld, --: 

Paur aus Neiffe. Bur 

Baur aus Augsburg. ar 

Phillips aus Münden, Ze 

Pindert aus Zi Eu 


> 
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Quante aus Ullſtadt. 


Schuler aus Innsbruck. 


Plaß aus Stiade. 
Plathner aus Halberftabt. 
Poͤtzl aus Müunchen. 
Potpeſchnigg aus Gratz. 


v. Radowitz aus Berlin. 

Nättig aus Potöram. 

Nafil aus Neuſtadtl in Böhmen. 
v. Raumer aus Berlin. 

v. Reden aus Berlin. 

Reindl aus Orth. 

Reiſtnger aus Freiftadt. 

Reitter aus Prag. 

Reitmayr aus Regensburg. 
Renger aus Boͤhmiſch⸗Kammitz. 
Richter aus Danzig. 

Riehl aus Zwettl. 

Rieſſer aus Hamburg. 

Röben aus Dornum. 

Roͤdenbeck aus Grünberg. 

Röder aus Neuftettin. 

v. Rönne aus Berlin, 

Röpler aus Wien. 

Roß aus Hamburg. 

v. Rotenhaan aus Münden, 
Rümelin aus Nürtingen. 
Ruhwandl aus Münrhen. 

v. Salzwedell aus Gumbinnen. 
v. Sauden-Tarputfchen aus Angeröburg 
Schau aus München. 
Sceließnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Srarfffurt a. d. O. 
Schepp aus Wiesbaden. 
Schhernid aus Wien. 

v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Schiedermaver aus Voͤcklabruck. 
Schierenberg aus "Detmold. 
Schirmeifter aus Inſterburg. 

v. Schleuffing aus Raftenburg. 
v. Schlotbeim, Freiherr, aus Wollſtein. 
Schlüter aus Paderborn. 

v. Schmerling aus Bien. 
Schneer aus Breslau. | 
Schneider aus Lichtenfels. 
Schneider aus Wien. 
Schönmäferd aus Bed. 

Schoder aus Stuttgart. 

Scholten aus Ward, 

Scholz aus Neifje. 

Schott aus Stuttgart. 

Schrader aus Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
v. Schrent aus Münden. 
Schrott aus -Wien. | 
Schubert, Friedrich Wilhelm, aus Königsberg. 
Schubert aus: Würzburg. 


Schultze aus Potsdam. 

Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 
Schwarz aus Halle. 

Schweidler aus Ollmuͤtz. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Schwetſchle aud Halle. 





Sepp aus Muͤnchen. 
Siehr aus Gumbinnen. 
Siemens aus Hannover. 
Simon, Mar, aus Breslau. 
Simon, Heinrih, aus Breslau, 
Stmfon aus Königsberg. 
Simfon aus Stargard. 
Gommaruga aus Wien. | 
Sonnenfalb aus Altenburg. 
Sprengel aus Waren, 
Stahl aus Grlangen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stedmann aus Beſſelich. 
-Stenzel aus Breslau. 
Stieger aus Klagenfurt. 
Stolle aus Holzminden. 
v. Stremayr aus Gratz. 
Tannen aus ber Reumarf: 


Tappehorn aus Oldenburg. 


Thinnes aus Cichſtädt. 
Tomaſchek aus Iglau. 
v. Treskow aus Grocholin. 
Ungerbüßler, Otto, aus Mohrungen. 
9. Unterrichter aus Klagenfurt. 
dv. Unwerth aus Glogau. 
Veit aus Berlin. 
Denedey aus Cöln. — 
Viebig aus Poſen. 
v. Vincke aus Hagen. 
Viſcher aus Tübingen. 
Vogel aus Guben. 
Vogel aus Dillingen. 
Vonbun aus Feldkirch. 
Wachsmuth aus Hannover. 
Wagner aus Steyr. 
Waitz aus Göttingen. 
Waldmann ans Heiligenſtadt. 
Walter aus Neuftadt. 
Martensleben, Braf, aus Swirſſen. 
Meber aus Renburg. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 
v. Wegnern aus Lyk. 
Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Eiſenach. 
Welcker aus Frankfurt. 
Wernher aus Nierſtein. 
Werthmüller aus Fulda. 
Wichmann aus Stendal. 
Wiebker aus Uckermünde. 
Wiedenmann aus Düſſeldorf. 
Wieſt aus Tübingen. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Winiwarter aus Wien. 
Winter aus Liebenburg. 
Wippermann aus Kaſſel. 
v. Wulffen aus Paſſau. 
Wurm aus Hamburg. 
v. Würth aus Wien. 
v. Wydenbrugk aus Weimar, 
Zachariä aus Bernburg. 
Zell aus Trier. 
v. Zenetti aus Landshut. 
v. Zerzog aus Regensburg. 
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Ziegert aus Breuß. Minden. 
Zittel aus Bahlingen. 
Zöllner aus Chemnitz. 

Zum Sande aus Lingen. 


Abwefend waren folgende Mitglieber. 


Ambrofh aus Breslau. 

Anders aus Geldberg. 

Aue, Karl, aus Deflau. 

v. Auersperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 
Beinhauer aus Waidhofen. 
Bernhardt aus Kaflel. 
Blömer aus Aachen. 
Blumenftetter aus Burladingen. 
v. Brud aus Trieft. 

Burger aus Trieft. 

v. Buzzi aus Klagenfurt. 
Dammers aus Nienburg. 
Dewes aus Losheim. 

v. Diepenbrock aus Breslau. 
Edlauer aus Gratz. 

Eiſenmann aus Nürnberg. 
Eiſenſtuck aus Chemnitz. 
Fallmerayer aud München. 

v. Feſti aus Trient, 

Fetzer aus Stuttgart. 

Friſch aus Stuttgart, 

Genzgen aus Neu-Strelig, 
Gerfiner aus Prag. 

Gervinus aus Heidelberg. 
Grubert aus Breslau. 
Gründlinger aus Wolfpafling. 
v. Hegnenberg-Dur, Graf, aus München. 
Hehner aus Wiesbaden. 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Hlubel aus Steyermarf. 
Höchsmann aus Wien, 

Höffen aus Hattingen. 

* Hönninger aus Rudolſtadt. 
Hübner aus Mähren. 

Jaup aus Darmftapt. 

Jordan aus Tetjchen in Böhmen. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz. 

Kaifer, Peter, aus Mauern. 
Kaifer, Ignaz, aus Wien. 

v. Kalchberg aus Teſchen. 

Koch aus Leipzig. 

Kudlich aus Schloß Dietach. 
Kuhnt aus Bunzlau. 

Kuranda aus Prag. 

Lüntzel aus Hildesheim. 

v. Maltzahn aus Küſtrin. 
Marcks aus Duisburg. 

Mareck aus Gratz (Steyermark). 
Marſilli aus Roveredo. 

Metzler aus Oederan. 

Meviſſen aus Cöln. 

Muck aus Schwadorf. 

v. Mühlfeld aus Wien. 

Müller aus Münſter. 

Mulley aus Weitenſtein. 
Naͤgele aus Murrhardt. 
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Pfeiffer aus Adamsdorf. 

Pfizer aus Stuttgart. 

Bieringer aus Kremsmuͤnſter. 
Pretis aus Innsbruck. 

v. Putlitz aus Penkow. 

Ranzony aus ‘Melk, 

v. Rapparb aus Glambef. 

v. Raumer aus Dinkelsbühl, 
Raveaux aus Cöln. 

Reh aus Darmſtadt. 

Role aus Schleſien. 

Rüder aus Oldenburg. 

Ruge aus Leipzig. 

v. Sänger aus Grabow. 

v. Scheuchenſtuel aus Steyermark. 
Schloͤrr aus ber Oberpfalz. 
Schmidt aus Falingboſtel. 

Schmidt, Aloys, aus Brixen. 
Schmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, aus Linz. 
Schnieber aus Schlefien. 

Schüler, Friedrich, aus Zweibrüden. 
Schultze aus Liebau. 

Schulz aus Darmſtadt. 

Schuſelka aus Kiofterneuburg. 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaflel. 
Schwarzenberg, Philipp, aus Kaſſel. 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sellmer aus Landéberg a. d. W. 
Senff aus Inowraclaw. 

Servais aus Luxemburg. 

Sprißler aus Sigmaringen. 

Stein aus Goͤrz. 

Sturm aus Sorau. 

Teichert aus Berlin. 
Tellkampf aus Breslau. 

Verſen aus Nieheim. 

Vettorazzi aus Levico. 

Vogel aus Waldenburg. 
Waldburg⸗Zeil⸗Trauchburg, Fürſt, aus Stuttgart. 
Weber aus Meran. 

Werner aus Coblenz. 

Wiethaus aus Limburg. 

Willmar aus Luxemburg. 

Zachariä aus Goͤttingen. 

Zitz aus Mainz. 


Vicepräſident v. Soiron: Das Reſultat ber 
Abſtimmung iſt folgendes: Es haben 91 Mitglieder mit Ja 
und 380 mit Nein geſtimmt. Der Antrag, das Pu 
blikum wieder zuzulaffen, ift fomtt verworfen. 
| Wir gehen nunmehr zur Berathung über die Amnefliefrage 
über, wo wir geflauden haben, als die Unterbrechungen ein- 
traten. Kerr Brentano hat das Wort. 


Brentano von Brudfal: Meine Herren! Ich trete 
| als ein ungehörter Verurtheilter vor Sie und appellire an 
i Ihre Gerechtigkeit; ich appellire an Ihre Gerechtigkeit in ber 
| Art, daß ih an Sie das Anſinnen flele, daß Sie mir das 
Wort ber Bertheidigung nicht verfümmern mögen. Der Herr 
Präftvent bat in ver erften Abtheilung der heutigen 

verſprochen, daß er, wenn fein Orbnungsruf erfolgt fei, 
alsdann das Wort geben wolle, um -barüber zu fpreden. 
Ich zweifle nit, daß der Here Präflvent dieſes Verſprechen, 
das er heute in oͤffentlicher Sitzung gegeben, auch erfüllen 
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werde. Es bedarf wohl keiner Ausführung, daß ein Ord⸗ 
nungöruf eine Gtrafe iſt, und es ift ein ebenfo unbeftrittener 
Grunvdfag, daß man gegen Niemanden ein Straferfenntniß 
erläßt, ehe man ihn gehört hat. In unferer Geſchaͤftsordnung 
fleht von ber Ertheilung des Orbnungsrufes nichts; wenn wir 
aber auf bie Geſchaͤftsordnungen anderer gefeßgebenver Körper 
bliden, fo finden wir dort, und ich erlaube mir, Sie nament« 
lich auf die badiſche Geſchäftsordnung zu verweifen, daß bem 
Redner, welchem ver Drbnungsruf ertheilt worben tft, ſobald 
er fi demfelden gefügt hat, dad Wort gegeben werben muß, 
um ſich gegen benfelben zu vertheidigen. Wenn mir nun auch 
das Wort nicht gegeben wurde, um mid) vor dem in dffent« 
licher Sitzung erlafienen Straferfenntnifie zu rechtfertigen, fo 
wird es gewiß Ihr Gerechtigkeits⸗ und Billigkeitögefühl ge- 
ftatten' müffen, dag ih nun, nachdem der Orbnungsruf gegen 
mich erfolgt iſt, das Wort zu meiner Vertheidigung nehme. 
Meine Derren! Die geſtrige Sitzung iſt unterbrochen worden 
wegen einer Bezüglichkeit..... (Unruhe und Murren auf der 
Rechten.) 

Bicepräfident v. Soiron: Laſſen Sie den Red⸗ 
ner, der wegen einer Erklaͤrung zur Ordnung gerufen wurde, 
ſich näher ausſprechen; es iſt immer denkbar, daß ein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß obgewaltet habe. Ich werde zwar feine Discuſſton 
darüber zulaſſen; allein Dem, der zur Ordnung gerufen iſt, 
gebe ich das Wort. 

Brentano von Bruchſal: Die geſtrige Sitzung wurde 
unterbrochen wegen der Worte, die ih in Bezug auf ben 
Prinzen von Preußen geſprochen habe. Ich muß gefteben, es 
tft mir geſtern Tange nicht klar gewefen, welch großes Ver⸗ 
ſchulden mid durch dieſe Worte, die ich des Nachmittags noch 
einmal in dem ſtenographiſchen Berichte gelefen habe, treffen 
fol, und ich hörte heute mit Erflaunen, daß man mir den 
Vorwurf machen will, als Hätte ich durch dieſe Worte einen 
deutſchen Bruberflamm beleidigen wollen. Wenn Sie, meine 
Herren, mit unbefangener Miene noch einmal dieſe Worte 
Iefen, fo tft e8 eine reine Unmöglichkeit, daß Sie darin eine 
Schmähung gegen einen deutſchen Volkoſtamm erbliden kon⸗ 
nen. Da ih mit voller Ueberzeugung Diefes außfprechen Tann, 
fo nehme I auch Feinen Anfland, es zu fagen; ich nehme 
das freie Wort in Anſpruch, um ebenfo über die Fürflen mein 
Urteil auszufprechen, als ich es über Jeden audfpreche, ver 
auf der dffentlihen Bühne der Weltgefchichte erjcheint. Ich 
werde mich in biefer Beziehung nie in ber Freiheit ver Rede 
beeinträchtigen laſſen; allein geftern habe ich mich lediglich auf 
ein Urtheil über einen Fürſten befchränft, und in feiner 
Weiſe ein Urtbeil über einen Volkoſtamm ausgeſprochen. 
Demjenigen, der den gefirigen Borfall unbefangen beobachtet, 
mußte dieß um fo mehr auffallen, als erſt noch vor kurzer 
Zeit Worte gegen einen regierenden Zürften, gegen ven König 
von Hannover, gefallen find, von ganz anderer und ſchwererer 
Art, Worte, mit denen man ihn als einen Rebellen bezeichnet, 
und ihm den Rath gegeben Hat, zu feinen Tories zurückzukehren. 
Iſt es damals einem Abgeoroneten eingefalltn, zu fagen, daß dieſe 
Worte eine Schmähung des hanndver'ſchen Brudervolkes enthal⸗ 
ten haben? Meine Herren! In ver geftrigen Sigung hat ein Red⸗ 
ner ſchwere Worte, kann ich wohl fagen, wenn man auf dem mo» 
narchiſchen Standpunkt fleht, gegen den Großherzog von Ba- 
den audgefprocdhen ; iſt ein babifcher Deputirter, ſelbſt von ver 
minifleriellen Barbe, aufgeflanden, und bat erflärt, daß das 
badiſche Bolt damit gefämäht worden ſei? Es fcheint alfo, 
meine Herten, daß ver Brund, warum biefe Aufregung ent- 
Randen ifl, ein anderer iſt, und ich bin auf das allenthalben 
in Berlin beflehenve Gerücht aufmerffam gemalt worden, daß 
ed in Preußen eine Partei gebe, welche vie Abſicht habe, ven 


Prinzen von Preußen mit Befeltigung des jegigen Königs auf 
ben Thron zu beben. 

Bicepräfident v. Soiron: 86 if dem Redner 
nicht geflattet, Denjenigen, vie den Drbnungsdruf verlangt 
haben, Motive zu unterflellen. | 

Brentano von Brudfal: Sol dieſer Gewalt etwa 
ein edles Motiv unterlegt werben? Nun, meine Herren, hätte 
mir der Herr Pıräfldent das Wort zur Vertheibigung geflattet, 
ebe er den Orbnungsruf gegen mich ausgefprodhen bat, ich 
bin der feften Ueberzeugung, Ste hätten nady diefer meiner Er⸗ 
klaͤrung nicht darauf beftehen können, daß ein folder Ord⸗ 
nungsruf gegen mich erfolge. Als ich die Anträge, die gegen 
mich geſtellt finp, heute verlefen hörte, es hat mich, ih muß 
ed Ihnen geflehen, in einiger Beziehung ein Staunen ergriffen. 


Sie haben gefehen, daß in dieſem Saale bad Unerhoͤrte ges 


ſchehen if, daß man die Freiheit der Rede in der Welfe 
brüdt, dag man Hand anlegte an einen Abgefandten des 
olto. 

Bicepräfident v. Soiron: Davon habe Ih nichts 
bemerkt. (Stimmen links: Ja, ja, fo ift es!) Ruhe, meine 
Herren! (Stimmen rechts: Eo tft nicht wahr, wa8 Brentano 
fagt!) Ich wieverhole, daß ih nichts dieſer Art bemerkt 
babe, fo lange die Sitzung gedauert hat. (Stinnmen links: 
Ja, es gefhah diep!) Was nah der Sitzung gefchehen fein 
mag, weiß ih nicht. Bahren Ste jet fort, Herr Brentano. 
(Eine Stimme links: Was bat denn Plathner gethan? Binige 
Mitglieder ver Linken melden fi zugleich zum Wort. Plathner: 
Was von mir gefagt worden ift, iſt eine Unwahrheit.) Id 
kann jegt Niemanden das Wort geben. Nur Herr Brentano 
bat daſſelbe. 

Brentano von Brudfal: IH wieberhole, man hat 
es geftern gemagt, auf diefer Tribüne Sand anzulegen an einen 
Abgefandten des Bolfd ... 

Bicepräfident v. Spoiron: IH muß dem Redner 
bemerken, daß darauf feine Vertheidigung ſich nicht beziehen 
kann. (Stimmen links: Jawohl Fann fie ſich varauf beziehen!) 
Ich behaupte, daß ſich darauf die Vertheidigung nicht beziehen 
Tann. (Einige Stimmen links: Wir müflen widerfprechen.) 
Zur Ordnung, Sie haben mich nicht zu unterbrechen. 

Brentano von Brudfal: IH bin dffentlich thätlich 
angegriffen worden, und laſſe mir e8 nicht nehmen, vor dem 
Volke auszuſprechen, daß ich angegriffen worden bin. (Stim⸗ 
men rechts: Don Wem denn?) Bon Plathner und Une 
dern. (Plathner: Dann bitte ih um das Wort. Stimmen 
rechts: Mer find denn die Andern?) Meine Breunde, 
die e8 gefeben Haben, werben es Ihnen fagen. Eines aber 
muß ich geſtehen, bat mich mit Erflaunen erfüllt, Das naäͤm⸗ 
lich, daß, als ich die Anträge verlefen hörte, ich darunter 
auch die Namen des Herren Plathner und Grafen Wartens⸗ 
leben vernommen habe, denn ed haben biefe beide Herren, 
befonber8 Graf Wartensleben, ven ich nicht einmal perfönlich 
fenne, mid wegen einer Aeußerung, bie ich in meiner. Gigen«- 
[haft ald Nationalvertreter getban habe, auf Kugeln gefordert. 
(Stimmen links: Dh, oh! Das find Studentenftreihe!) 

Bicepräfident v. Soiron: Wenn Das während 
der Sitzung geſchehen ift, fo iſt dieß fehr gegen die Ordnung. 
(Eine Stimme: Die Sigung war noch nicht gefchloflen; 
Sie Haben den Hut noch nicht aufgehabt.) Ich habe vie 
Sitzung geſchloſſen, ſchon ehe Ih den Hut aufgefegt habe. 
Halten Sie Ruhe, meine Herren! 

Brentano: Meine Herren! Gtatt mit Gründen zu 
antworten, flatt wirklich zu unterfuchen, ob von meiner Seite 
eine Schmaͤhung gegen eine PBerfon oder einen Volkoſtamm - 
vorkam, will man unfern Gründen mit Kugeln und den 
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Spigen der Degen entgegentreten. Nicht genug aber bamit; 
Diejenigen, die fi auf diefe Weiſe ſelbſt Satisfaction nehmen 


jenigen, was er bier in feiner Cigenſchaft als Vertreter eines 


freien Volkes fpricht, vor die Mündung ihrer Piſtolen laden, | 


wollen nun auch noch ven Ordnungeruf gegen mich erlaffen 
wiffen. Unter dieſen Umfländen will ih es der Gerechtigkeit 
und der Unparteilichkeit des Herrn Präftventen anheimftellen, 
ob er den Ordnungsruf, den er gegen mich ungebört erlaflen 
bat, zurüdnehmen wild, Wird er ihn nicht zurüdnehmen, 
fo appellire ich dießfalls an das ganze deutſche Volk (Gelaͤch⸗ 
ter recht), und ich bin des Urtheils darüber nicht zmeifelhaft. 
Ueber die Amnefliefrage ſelbſt werve ih in geheimer Sigung 
nicht ſprechen. (Brave linke.) 


Bieepräfident v. Soiron: Wir werden jeht erfl 


die Berathung über die Amneſtiefrage beendigen, denn wir 
kommen fonft nit zum Ziele. Nachher Tönnen bie andern 
Erdrterungen vorkommen. (Widerſpruch links.) Die Haupt« 
ſache, die in Berathung if, muß erft gefchloffen werden. Alle 
perfönlichen Angelegenheiten wollen wir, nachdem über die 
Amnefliefrage abgeflimmt ift, erledigen. (Stimmen linke: 
Nein! Nein!) Wir Tbnnen nicht von der Berarhung, an ber 


ben berausreißen laſſen. Ich gebe Dirk nicht zu, benn id 
babe dafür zu forgen, Daß die Verhandlung ihren Gang fori⸗ 
gebt. Nachdem Herr Brentano Über die Amnefliefrage jetzt 
nicht reden will, hat Herr Welder dad Wort. (Unruhe. Stim- 
men: Deffentliche Sigung!) Die Situng iſt fa nicht geheim, 
denn der Renographifche Bericht wird gedruckt, und die Jour⸗ 
naliften find anweſend. 

RB elder von Frankfurt: (Große Unruhe. Stimmen 


rechts: Meden Sie vo, und laſſen Ste fi nicht abhalten!) | 
Venedey von Köln (vom Bla): Wir wünfhen | 
j verhandelt werbe, der erhebe fi. (Bine große Am 


bier Bertagung der Sache. 


Bieepräfident v. Sotron: Ed wird der Antrag | 
auf Vertagung geflellt, und darüber muß ich vor Allem die | 
Verfammlung hören. (Mehrere Stimmen: Bortfegung! Borte | 
fegung!) Kerr Venedey will auf Vertagung der Verhandlung | 
| Über die Frage ver Amneſtie ſelbſt nicht fprechen wollen, und 


antragen, und dazu gebe ich Ihm dad Wort. 

Benedey von Köln: Ih glaube, daß es verkehrt 
wäre, wenn wir die Amnefliefrage in geheimer Sigung ver: 
handelten. (Mebrere Stimmen: 3 ift ja Feine geheime 
Sitzung.) Deshalb trage ih darauf an, die Verhandlung über 
bie Amnefliefrage zu vertagen, dagegen die Vorfälle, die geftern 
bier. flatthatten, zu beiprechen, denn dieſe find nothwendig 
in geheimer Sigung oder ohne Publikum zu beſprechen. Auch 
iſt es eine fo aufreizende Materie, daß es nicht zweckmäßig iſt, 
die Maſſe des Publikums dabei zu haben. Fuͤr die Amneſtie⸗ 
frage iſt es aber gewiß beſſer, ſie morgen in der gewöhnlichen 
Ordnung vorzunehmen. 

Bicepräfident v. Soiron: Hear Venedey von 
Köln hat den Antrag geſtellt, die Verhandlung über die Am⸗ 
neftiefrage zu vertagen, flatt deſſen aber die perfänlichen Er⸗ 
drierungen zur Sprache kommen zu laſſen. Wer damit ein- 
verflanden iſt, wolle fih erheben. (Unruhe. Mehrere Redner 
serlangen das Wort.) Wer über vie Frageſtellung ſprechen 
will, wolle ſich auf die Tribüne verfügen. (Ein Abgeordneter 
rechts: ‚Dagegen proteflire ih.) Sie haben nichts zu pro⸗ 
teſtiren. Ih habe die Frage, wie mir fcheint, zu rafch ge 
ſtellt; wer alfo um das Wort gebeten bat, um über die Frage⸗ 
ſtellung zu fprechen, der hat baffelbe. 

Venedeny von Köln: Darüber kann gar fein Zwei⸗ 
fel fein, ob wir die Sitzung fortfegen, darüber iſt durch na- 
mentlihe Abftimmung entſchieden worden; dagegen fragt es 


| trennt werden follten. Man kann der Meinung fein, 


| follen? 





fi jegt, was wir zuerſt vornehmen: mollen, und ich 


| darauf an, daß mir erfl die geftrigen Vorfälle jetzu nach ⸗ 
wollen, und glauben, fie koͤnnen den Volksvertreter wegen Des⸗ inethalben 


tigen, und wenn dann noch Zeit iſt, köͤnnen wir me 
die Amnefliefrage verhandeln. 

Graf Schwerin aus Preußen: Schon einmal in 
der heutigen Sigung hat der Herr Präflvent abflimmen Lafs 
fen, dann die namentliche Abflimmung zugelafien, und das 


| gegen hat die Verſammlung nit remonftrirt. Jetzt if wies 


der abgeflimmt, und id} glaube, wir bürfen bie Amneſtiefrage 
nicht vertagen. 

Bicepräfident v. Soiron: Ich glaube, wenn ich 
fo ſchnell die Frage ausfpredhe, und dann ned. Reclamatio⸗ 
nen fommen, bin ich doch wahrhaft verpflichtet, den Rednern, 
weihe über bie Srageflelung fprechen wollen, das Wort zu 
geben. 

‚WB. Jordan von Berlin: Meine Herren! Es find 
in der Frage zwei verfchievene Sachen vermilt, welche ge 


af 
über die Umnefliefrage verhandelt werben folle, und Tanı 
doch ber Meinung fein, daß die andern mit dieſar Beshanb- 


| lung zufammenhängenden Gegenflänpe nicht verhandelt werben 
| Sollen. Die Amneftiefrage find wir verpflichtet, zu verlegen; 
wir find, abgeben, und und nicht jeden Augenblick aus berfels | 


denn ich frage: If Einer von Ihnen in der Meinung, ein 


| Urtpeil zu fällen, von dem er behaupten kann, Daß es gerecht 


ſei? Deßhalb muß die Frage getrennt wetden. 
Vicepräſident v. Soiron: Ich frage alſo: Soll 


| jet fortgefahren werben, über die Anınefliefrage zu verhan⸗ 


bein? Wenn die Brage bejaht wird, fo geht bie Verhand⸗ 
lung fort; wird fle verneint, fo werde ich fragen, ob bie au⸗ 
bern zur Sprache gebrachten Gegenflänne verhandelt werben 
WIN Jemand das Wort über bie Frageſtellung? 
(Es meldet fih Niemand.) Wer alfo damit einvem 
ſtanden ifl, daß fofort über vie Amnefiefrage 


zahl Mitglieder erhebt ih.) Der Antrag iſt angenem- 
men. Herr Welder Hat das Wort. (Große Unsube.) I 
bitte um Ruhe! 


Welder von Frankfurt: Meine Herren! Ich habe 


will auch nicht darüber ſprechen, weil ich bier wicht gegen 
meine Landsleute ſprechen wollte, und mein Gewiffen mir ver⸗ 
bietet, für vie Amneſtie zu ſprechen; deßhalb babe ich das 
Wort andern Männern überlafien, und hätte gemänft, daß 
auch von andrer Seite Ähnliche Geſichtapunkte geflegt hätten. 
Nah Dem, was für die von dem Unglück Getroffenen ie 
ben Petitionen vorgekommen if, glaubte Ich, hätten Badener 
weder Tadel gegen ihr befonderes Baterland, noch auch bei 
Entgegengefegte auszufprechen nöthig gehabt. — Ich aber habe 
nun etwas zu berichtigen. Herr Simon von Trier hat etwas 
über mich gefagt, was dem weientlichen Ginn nad) nicht rich⸗ 
tig if. Ich bin überzeugt, daß er mit befler Abſicht gefpre 
hen, ohne irgend etwa Anderes, als was er gehört, darſtellen 
zu wollen. Er hat Yefagt, Struve und Fickler hätten mir Yen 
Untrag gemacht, der Großherzog möge darüber in feinem 
Lande abflinnmen laſſen, ob die Reyublik eingeführt werben 
folle, oder nicht; ich hätte es übernommen, ven Antrag meiner 
Regierung zu überfenden, der Großhrrzog fei auch dafür, das 
Staatöminifterium jedoch dagegen geweien, und in Folge deſſen 
ſei die Verhaftung Fickler's durch Mathy erfolgt. Meine 
Herren! Ws mir viefer fonderbare Autrag gemacht wurde, 
babe ich gefagt, daß ih ihn für abgeſchmackt halte; ich habe 
gelagt, daß ih die Uebergeugung habe, wenn man abflimmen 
lafien würde, ohne vie biäger in babiſchen MWeiläverfammkun 
gen üblichen Mittel des Terroriamus %, des Volls die Ar 
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vꝓublit nit wollten, Ich babe geſagt, daß ver Großherzog, 
wenn er auch wolle, nicht im Stande ſei, dieſen Schritt zu 
thun. Weder die alte noch die neue Centralgewalt, und die 
benachbarten Staaten würden ihre Zuſtimmung gegeben haben. 
Sie würden ihre Truppen auf das unglüͤckliche Land eniſendet 
haben. Ich Habe gelagt, daß ih mich zum Briefträger ſolcher 
abgeſchmackten Anträge nicht gebrauchen laſſe. Uber ich bes 
daure, nun ein Licht fallen laſſen zu müffen in Bezug auf 
das Linternehmen jener Männer. Do muß ich es jetzt thun, 
um meinen Schritt zu rechtfertigen. Diefe Männer find zu 
mir gefommen, als ich einen Herwegh'ſchen Brief in der Hand 
Batte, worin er den deutſchen Republifanern eine Hilfe von 
100,000 Franzoſen verfpradh, wenn es Noth thue. — Id 
babe gefagt, der Iegte Straßenkehrer in Paris würde errdthen, 
an einem Unternehmen Theil zu nehmen, welches den Qanbed- 
Berratb an der Gtirne trägt. Erſchüttert von dieſer Rede, 
und von meiner Schifverung ded Unheils, welches bie fremde 
Hilfe für unfer Vaterland begründen würde, Tamen alsbald 


diefe zwei Männer, und Haben mir eine Schrift, mit ihren | 
Namen unterzeichnet, überbracht, der Großherzog folle nur 'abz | 
flimmen laffen, vaflır aber verſprachen Fickler und Struve in | 
dem Schreiben, fle wollten den Marſch der damals fihon in | 
Straßburg angefommenen Golonnen gegen Deutfehland, fe | ih frage, ob Ordre von Selten des Praͤfidiums gegeben ft, 
wollten vie fremde Invaflon rüdgängig machen. Ich Habe den | 
Herten gefagt: ‚Aber fein ihr denn verblendet, ihr gebt ja |} 


mit der Erklärung, daß ihr jene Bewegung ruͤckgaͤngig machen 


Beweis gegen euch gebrauchen.“ Dennoch Haben fie darauf 
beflanvden, und nun mußte ich meiner Megierung dieſes Schrei⸗ 


ben aus dem Grunde Üiberfenden, weil jeden Augenblid pie | 
Insaflon von Straßburg aus losbrechen fonnte, und meiner | 


Regierung überlaffen, weil pie Männer es verfprochen, dieſe Ins 
vaſton rüdgängig zu malen, vielleicht ein Mittel zu finden, 
weiches vie unheilvolle Bervegung im Unfange verhindert 
hätte. So babe ich das Schreiben übergeben, von dem Webri: 
gen weiß ih nichts. Man bat ferner gefagt, davon ſei un« 


mittelbar die Folge die Verhaftung Fickler's durch Mathy | 
Meine Herren! Auch dieß war nicht der Fall; ich 


geweſen. 
babe damals meiner Regierung gefhrieben, ich bäte fie, wenn 
auch dieſe Schrift jene Männer gravirste, fo wäre fie doch in 
bem Vertrauen der Negierung übergeben worden, ich aber gäbe 
diefe Schrift nicht als Criminalactenftüc gegen jene Männer 
ur DBenugung, und foldhe Benugung if auch niemals erfolgt. 
. babe meiner Regierung . . . (Eine Stimme von ber Lin⸗ 

ten: Wir berathen unter den Bajonnetten!) Ich habe damals 
unter Freunden von biefen Ereigniſſen und dem urkundlichen 
Briefe gefprochen, bei deſſen Vorlefung auch ein Mitglied 
biefer VBerfammlung zugegen war. Der Minifter des Innern 
forderte -mih auf, davon heim Eriminals Amte die Anzeige 
zu machen; ih habe Dieß aber abgeſchlagen, Ich habe gelingt, 
es iſt Dieß auf meinem Zimmer gefcheben, und mad da veor- 
weht, beirachte ich als Vertrauendjfache. Erf pie unglüdliche 
Unbefonnenheit Fickler's, daß er von mir ein dffentliches 
Zeugniß wünſchte, hat mich gezwungen, dieſe Sache zu ben 
Acten zu geben, die ich fonft auch bier nit berührt haben 
wärde. Ich wurbe gefragt auf meinen Eib, und aufgeforbert, 
die ganze Wahrheit über dieſe Zufommenkunft zu erzählen. 
Die Verhaftung Fickler's von Mathy ſteht nicht im geringfien 
Zuſammenhange damit, fie if fpäter erfolgt, nachdem andere 
Sachen in die Mitte getreten waren. Leber viefe Verhaftung 
ſelbſt brauche ich gegen die Angriffe, die darüber erfolgt find, 
nichts zu fagen. In mehreren Theilen Deutſchland's haben 
ehrwuͤrdige Wahlcorperationen dieſen Mann gerade aus Hoch⸗ 
achtung dieſer That zum Deputirten ber Nationalverfammlung 


knnt, zu, daß ihr betheiligt ſeid. Dan kann dieß ja ala | Bürgermehr if. 





- 


erwähli. Dem Publikum Ing und Liegt die Sachq vor. Nur 
Eins eslaube ih mir ſchließlich noch zu fagen, da ich doch 
einmal diefe Berichtigung vorbringen mußte, im Zufammen«- 
bange mit der Amneflies rage. Ich bin nit im Stande, 
für die Amneſtie zu ſtimmen, meil das Unglüd, das der Leicht⸗ 
finn jener Männer für Hunderte von Yamilien hervorgerufen 
bat, dur die Amneflie erneuert werden würde. Noch facht 
man täglich an, ſucht man in dieſem Augenblide bei dem 
Ausmarſch der Truppen wieder die republifanifchen Ideen 
beraufzubefchmören. Diefe Amneftie wird es nach meiner 
Meberzeugung vermehren; aber den Wunſch laſſen Sie mid) 
außfprechen, daß Alle, die verführt worden find, Alle, die ven 
Irrthum bekennen, fobald als möglid von der Strafe und 
von der Kerkerhaft befreit werden möchten. Es wird Die 
wahrfcheinlich erſt möglich fein nach dem baldigen Schluß der 
Unterfuchungen. Ich ſpreche den Wunſch dafür aus, und mit 
ber UVeberzeugung, daß er von meiner humanen Regierung 
ohne Anregung erfüllt werben wird. (Bravo auf der Rechten 
und im Centrum. Unruhe auf ber Linken.) 


Bicepräfident v. Soiron: Herr Micelfen... 
Vogt von Gießen (vom Platz aus): Herr Präffvent, 


die Paulskirche mit Truppen zu umflellen? (Große Aufregung.) 

Dicepräfident v. Soirom: Ih Habe Feine Ordre 
gegeben. (Unruhe linke.) Eben wird mir gemeldet, daß es 
(Stimmen rechts: Fortfahren! Stimmen 
links: Schluß! Andere: Es iſt auch Linie vor der Kirche!) 


ı Ih kann nicht erörtern, was von der Stadt aus zur Aufrecht« 


haltung der Ordnung geſchehen if. Dad iſt ja jedenfalls 
nit gegen die Verſammlung gerichtet, darauf fünnen Sie 
fih verlaffen. (Bine Stimme im Gentrum: Das gebt und 
überhaupt gar nichts an!) Herr Micheljen bat das Wort! 

Michelfen von Sena: Meine Herren! Ich glaube, 
daß durch die Reden, die geftern gehalten wurden, bie Sache 
vollfommen inflruirt ift, und ich erlaube mir daher, dad mir 
in der Reihenfolge der Redner gegebene Wort dazu zu benußen, 
auf Schluß der Diecufflon anzutragen. Ich bitte Sie, meine 
Herren, und beihwdre Sie daher: Schließen wir die Discufflon 
und geben wir über zur Abſtimmung! (Bravo auf der Rechten 
und im @entrum ) 

Wigard von Dresden (vom Plage aus): Ich trag 
auf Schluß der Sigung und darauf an, daß Morgen fortge- 
fahren werde. 

Bicepräfident v. Soiron: Es iſt vielfah ver 
Schluß der Sigung verlangt. Meine Herren! Wer damit 
einverftanden iſt, daß die Discufflon über biefen .... (Jahn 
befleigt vie Tribüne.) Herr Jahn, Sie haben das Wort nicht! 


Jahn von Freiburg an ber Unftrut: Ich trage auf: 
namentlihe Abfimmung an. (Mehrere Stimmen: Iſt ſchon 
geichehen !) 

VBicepräfident v. Soiron: Dazu iſt jet nicht ber 
Dr. Wer damit einverflanden if, daß die Be 
ratbung über die Amnefliefrage vorbebaltlid 
des Bortrages des Berichterflatters geſchloſſen 
werden foll, wolle ftih erheben. (Die Mehrheit 
erhebt fi.) Die Verhandlung über vie Amneſtiefrage if 
geſchloſſen. (Große Unruhe auf der Xinfen.) Herr 
Widenmann hat das Wort. Noch bemerfe ih, daß von Sei⸗ 
ten des Herrn Zimmermann von Stuttgart und vom Grafen 
v. Schwerin die namentliche Abflimmung vorbehalten iſt. Ich 
werde auf den Antrag die linterflügungßfrage flellen, wenn 
wir über die Frageſtellung im Reinen find. (Wiederholte 
Unrupe.) 
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Welck er von Frankfurt am Main (vom Platz): Ich 
bitte aber, doch in dffentlider Sitzung abflimmen zu laſſen. 
(Stimmen auf der Rechten und im Centrum: Nein! Die 
Namen werben ja gebrudt!) 

Bicepräfident v. Soiron: Das geht gegen den 
Beſchluß. Herr Widenmann! 
Linke.) Es iſt eben abgeſtimmt worden. (Ruf auf ber Lin⸗ 
fen: Vertagen!) Ich werde nach dem Vortrage des Bericht⸗ 
erſtatters nochmals die Frage ſtellen. 
Berichterſtatter an. (Wiederholter Zuruf von der Linken: 
links: Nein! Ueber vie Vertagung iſt nicht abgeſtimmt wor⸗ 
den!) Wir haben ja über bie Vertagung abgeſtimmt. (Ins 
zube.) Herr Venedey hat das Wort über eine Borfrage. 
(Große Unruhe auf ver Rechten.) 

Benedey von Köln: Meine Herren! Ich glaube, 
daß die Stimmung, in ber wir gegenwärtig find, nicht miß⸗ 
braucht werben ſollte. Wir find bier, um die Sache des 
Baterlandes zu vertreten, um Ruhe und Orbnung zu hands 
haben, ohne Aufregung und Leidenſchaft. Wir find in Auf- 
regung. Es if ein großer Theil der Verfammlung fortge- 


gangen, meine Herren! (Unruhe) Es wuͤrde das in anderen | 


Faͤllen mich gar nicht bewegen, hierher zu treten, und ben 


Eeup der erbanblung zu engen. Es find aber äußere | 
emente, die bier auf die Verſammlung einen gewiflen Eins | 
(Stimmen auf der Rechten * Gen- J zukommt, ohne Rückſicht auf äußere Umflände ruhig berathen, 
| rubig beſchließen. Als Männer find wir hierher gekommen, 


| Männer find wir und mollen wir bleiben, und es iR in 


fluß eben üben. 
trum: Nein!) 
Bicepräfident v. Soiron: IH bitte um Nuke! 


Veredeny: Die Gerechtigkeit an und für fidh verlangt | 


e8, daß eine foldye Frage, die fo tief in das Volk ſchneidet, 
nit auf dieſe Weife abgeftimmt werde, mo bie Aufregung 
(Stimmen auf ter rechten Seite: Oh nein!) die Verfamm: 
lung beberrfcht. (Rechts: Oh! Oh!) Ih, für meinen Theil, 
meine Herren, babe meine Anſicht über die Amneftiefrage; ich 
würde fie ausgeſprochen haben, wenn ich das Wort befommen 
hätte, aber ich glaube, wie ich eben getan, warnen zu müfs 
‚Ten: Bedenken Sie, dag Sie in dieſem Augenblide eine Frage 
in geheimer Sigung entfceiven, vie tief in das Volksleben 
eingreift! (Stimmen aus dem reiten Genttum: Es ift feine 
geheime Sigung! Stimmen links: Wohl geheime!) Sie iſt «8 
nicht thatſaͤchlich, aber fle wird als foldhe betrachtet werben. 
Mez aus Baben: (Vielfacher Nuf: Nein! Nicht re: 
den!) Erlauben Ste, meine Herren, ich habe das Wort. 
Bicepräfident v. Soiron: Wolen Sie ven Abs 
georbneten hören, ih babe ihm das Wort gegeben. 


Mez aus Baden: Auch ih, meine Herren, beichwöre | 


Sie, die Digeuffion in diefer wichtigen Angelegenheit nicht als 
gefhloffen anzufchen. (Mehrere Stimmen: Das iſt ja ſchon 
"gefchehen.) Nein, ver Vicepräftvent bat fle ja für miedereröffs 
net erklärt. Meine Herren! Ich wäre nun bald an das Wort 
gefommen. Ich Tenne die Zuflände der Gefangenen genau, 
und mwürbe Ihnen Mandyed mittheilen können, mas Gie’zu 
einem milden Urtheile beflimmt haben würde. Ich frage Ste, 
meine Herren, ob Sie glauben, daß die Dikcuſſton gefchloffen 
werden Fann, ehe man Diejenigen gehört hat, von denen man 
glaubt, daß fie mefentliche Mittheilungen machen können? 

Bicepräfident v. Soiron: Darüber iſt ja abge- 
flimmt. Es kann fich jegt nur darum handeln, ob wir den 
— des Berichterſtatters und die Abſtimmung vertagen 
ollen. 

Hoffbauer von Nordhauſen: Auch ich, meine Her⸗ 
ren, bitte und beſchwoöre Sie, die Abflimmung Heute nicht 
vorzunehmen. Gehen Sie nur und betrachten Sie den Platz 
um die Paulskirche. (Stimmen: Oh! Oh! — Unruhe) Ges 


(Unterbregungen durch die | 


Jegt bören Sie ven | 


| Bravo. 


ESchiuß) 


I ben Sie das Militär, ſehen Ste die Bajonneite, wir wollen 


nicht abflimmen unter Bajonnetten. Ich protsflire im Namen 


des gefammten deutfchen Volkes gegen eine ſolche Abflimmung. 
1 (Auf der Rechten: Oh!) 


Pinckert von Zeig: Meine Herren! Ich habe mi 
mit aller Gntfchievenheit gegen vie Amneflie erflärt, aber 
draußen ſteht Militär, fleht Bürgerwehr, und id} meine, mir 
bürften uns in feiner Weiſe dem Anfcheine ausjegen, als 06 
unfere Abſtimmung gebunden wäre. Im Intereffe der Partei, 


| weldher ich angehdre, erſuche ich Sie daher, die Abſtimmun 
DVertagung!) Es ift eben abgeflimmt worden. (Bine Stimme | ae G 9 n 8 


zu vertagen. (Große Unruhe. Der Dicepräfident Täutet mit 


| der Glode.) 


Graf WB artensleben von Swirffen: Meine Haren! 
IH glaube, wir fünnen die Sache ganz füglich trennen, wenn 
wir heute den Berichterftatter hören, bie Abflimmung aber 
befimmt auf Morgen verjchleben. (Stimmen von ber Rechten: 
Nein! Nein!) Ich bitte, meine Berren, lafien Sie mid aus⸗ 
reden. Es Liegt in unferem eigenen Interefje, meine Herren, 


1 daß wir die namentlide Abflimmung auf den morgennen Tag 
1 verfhhieben, wenn die Tribünen wieder mit Zubdrern gefüllt 


find. Wir Fönnen und doch nicht ben Anfchein geben, als 
ob wir den Muth nicht Hätten, vor dem Bublifum abzuflimmen. 


v. Saucken⸗Tarputſchen von Angeröburg: Ich 
rihte an Ste die Bitte, daß wir, wie es beutfchen Männern 


unferer innern Ueberzeugung längft entfchieven was mir wollen. 
Das, was da draußen vorgeht, kann auf und gar leinen Gins 


| flug üben, und wenn da braufen alles Mögliche geſchaͤhe, 


wenn felbft der Kampf wüthete, wir tagen ruhig, wir berathen 
ruhig über die Verhältniſſe Deutſchland's, in der Weiſe, wie 
es einer ſolchen Verſammlung würdig fl. Ich mente mid 
daber an Sie mit der Bitte, dag wir und nicht flören, durch 
nichts irren laflen, ſondern den Weg rubig verfolgen; bier 
ift e8 ruhig und wird es ruhig bleiben. (Stürmifcher Beifall 
Andere Stimmen: Schluß! Noch andere: Berichterflatter!) 


Wernber von Nierflein: Meine Herren! Soll das 
Schiff des Staates, welches unferer Lenkung anvertraut if, 
feft Tiegen bleiben auf dieſen Untiefen? Unſere Aufgabe if 
ed, und wäre es mit fühner Hand, es über diefelben hinweg⸗ 
zufleuern. Wenn Sie aber die Abflimmung vertagen auf 
den morgenvden Tag, fo haben Sie von Neuem zu erwarten, 
daß Sie wiederum das traurige Mittel ergreifen mäffen, die 
Tribünen räumen zu laffen. (Mehrere Stimmen: Nein!) Die 


1 Brage muß heute noch zum Ziele gebracht werben, und wenn 


die Nacht darüber hereinbräde, fie muß zur Entſcheidung 
fommen. Wer verbietet e8 Denen, die den Saal etwa ver⸗ 
laffen, jeden Augenblic® wieder einzutreten, und die Stellung 
einzunehmen, welche fle vorher Inne hatten? (Auf der Linken 
Unruhe) Meine Herren! Ich Eenne feine Furcht vor irgend 
Jemand, ich Eenne nur ein Unglüd: die Nichterfüllung mei⸗ 
ner Pfliht. Es gilt, dieſe Sache zu Ende zu bringen, es 
gilt, daß wir die Sade einzelner Perſonen mit zu der des 
großen Vaterlandes machen, wenn wir nicht liegen bleiben 
wollen vor Hecker und Conſorten. Wer vatriotiſch iſt, erdul⸗ 
det ſelbſt Unrecht, wenn es ihn treffen ſollte, lieber, als daß 
er die wichtigen Angelegenheiten des Vaterlandes den minder 
wichtigen eines einzelnen Mannes, und einer Meinen Anzahl 
von Genoſſen Hintanfegen ſollte. Ich verlange, daß mir 
bier bleiben, bis diefe Angelegenheit erlenigt iſt. (Lebhaftes 
Stimmen: DBerichterflatter! Won vielen Selten: 
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Bicepräfdent v. Soirou: Es wird vielfach 
Schluß verlangt. Wer damit einverfanden if, daß 
bie Dertagungdfrage gefhloffen werbe,. wolle 
fh erheben. (Dieb gefhieht von der Mehrzahl.) Die Bera- 
thung über dieſe Frage der Vertagung iſt geſchloſſen. Ich 
werde num bie Frage flellen: Sol die ganze Verhandlung 
heute noch vor fih gehen? (Widerſpruch, Stimmen: Darüber 


" der Berathung binfihtlih ber Vertagungẽfrage. Wenn die 


wird, fo werde ich fragen, ob der Berichterflatter noch ange⸗ 


hört werben foll. Ich werbe .alfo fragen: Soll ver Berichte | 
Grflatter noch gehdrt und die Abflimmung noch vorgenommen | 
werben? Hat Jemand etwas gegen die Frageſtellung? (E8 | 
erhebt fi Fein Einwand.) Wer alfo dafür iſt, daß | 


Der Berihterflatter gehört, und bann abgeffimmt 
werde, möge ſich erheben. (Der großere Theil der Abge⸗ 


den Herrn Referenten, feinen Bortrag zu erflatten. 

v. Itzſte in von Mannheim: Ich will eine Erflärung 
abgeben. (Großer Lärm in ver Verfammlung.) 

Bicepräfident v. Spoiron: Ich gebe Ihnen das 
Wort nit. (Fortwaͤhrender Lärm.) 

9. Itzſte in: Id wollte nur fagen, daß meine Freunde 
uud ich unter Bajonneiten nicht weiter berathen werben. (Ein 
Theil der Linken entfernt fi.) 

Widenmann von Düfieleorf: Deine Herren! Ich 
glaube nicht, daß «in Binziger unter und iſt, ber unter dem 


glaube, dad bevarf gar keiner Grinnerung. Erlauben Gie mir 
nun zum Schluffe der Sache nur noch wenige Bemerkungen. 
Ich Habe zunächſt eine factifche Berichtigung zu machen in 
Beziehung auf eine aus Tuttlingen eingefommene SBetition. 
Bon dieſer Petition babe ich in meinem einleitenden Bortrage 
geſagt, daß die Unterfhriften darunter ſämmtlich von Einer 


Sand felen. Dieß iſt auch ganz richtig, ich habe mich aber | 


fpäter überzeugt, daß es nur eine Abſchrift iſt. Ich reciificire 
dieß alfo hiermit, und bemerfe, daß diefe Vorſtellung ausge⸗ 
gangen if von den Gemeindevorſtehern des Oberamtsbezirks 
Tuttlingen und unterfchrieben von mehreren Schultheigen, etwa 
fünfzehn an der Zahl. — Ich werde, meine Herren, durchaus 
auf feine Perſoͤnlichkeiten mich einlaflen; möchte dieſe unges 
eignete Kampfweiſe, möchte dieſe Waffe doch für immer aus 
unjerer Berfammlung verfhwinden! Ich werde auch nicht ein» 
gehen auf eine, uns fon aus früheren Reden befannte, ver⸗ 
meintlich humeriftiiche Auffajfungsweife unferer politifchen Ver⸗ 


bältniffe; ich überlaffe gern den Schimmer geiftreiher Wige | 


Demjenigen, der ſich nicht auf den einfachen, ernflen Standpunkt 
der Sache ſelbſt zu fielen vermag. — Nur Einem der Repner 
muß ich eine Thatſache in das Gedaͤchtniß zurückrufen, von der 
ich aus feiner geftrigen Rede fchliegen muß, daß er fie ver 
geflen bat. Ih kann e8 Niemanden verdenken, daß er fi} den 
Freund eines Verirrten, ja felbft eines Verbrechers nennt, ich 
faffe es ihm au, wenn er erklärt bat, daß er flolz darauf 
fet, der Freund eines Soldyen zu fein; aber der Redner, meine 
Herren, if weiter gegangen, er bat auch das linternehmen 
feine® Freundes, von dem es ſich bier handelt, das Hecker'ſche 
Unternehmen ſelbſt vertheivigt, und den Borwurf des 
Hoch⸗2 und Landesverraibs von ihm abzuwenden gefucht. 
Damit, meine Herten, if dieſer Redner in Wider⸗ 
fpru getreten mit einer Anficht, Die er früber in ber 
badiſchen Kammer ausgeſprochen bat. In ver bapifchen 


Kammer iſt bereits am 17. April, alſo wenige Tage nach dem 


ı auf das Schärffte mißbilligt worden. 
ik ſchon abgeflimmt.) Keineswegs, fondern über ven Schluß | 





Aufſtande Hecker's, bie Sache zur Sprache gebracht worden, 


| und es waren dabei fänmtliche badische Abgeordnete anwefend, 
| mit Ausnahme ver Abgeordneten Fauth, Hecker, Heimburger, 


Mathy, Peter, Reichenbach, Scheffels, Selgam, Speyerer und 
Welcker. Alle übrigen badiſchen Abgeordneten waren anwe⸗ 
ſend, und bei dieſer Gelegenheit iſt das Unternehmen Hecker's 
Es wurde die Abgabe 
folgender Erklaͤrung der Kammer vorgeſchlagen: „Mit tiefem 


j Schmerz hat die Kammer vernommen, daß eine irregeführte 
Trage, ob die Verhandlung fortgeführt werben fol, verneint | 


Anzahl unferer Mitbürger im Seekreife und in einem Theile 
bes Oberrheinkreifes die von ihnen erſtrebte Freiheit auf dem 
Wege des Aufruhrs zu gewinnen ſucht. Sie hält fi für 
verpflichtet, alle badifchen Bürger von ber Theilnahme an 
biefem verbreherifchen Unternehmen abzumahnen und ſie 
aufjufordern, demſelben, fo viel fle vermögen, Wiperfland zu 
leiten. Sie müfjen bei einiger Vieberlegung es einfehen, daß 


1 durch jenes Unternehmen alle Errungenfchaften ver gegenwär« 
ordneten erhebt fich.) Die Frage iſt bejaht. Ich erfude nun | 


tigen großen Bewegung in unferem DBaterlande wieber auf 
das Spiel gefeht, der Reaction bie Thore geöffnet und dem 
Auslande gegenüber unfer gefammtes deutſches Vaterland, ge⸗ 
ſchwaͤcht und in ſich ſelbſt zerriffen, preiögegeben wird. Jeder 
wirkliche Vaterlandsfreund bat jeßt die große Pflicht, ven 


| Beichlüffen der in wenigen Wochen zufammenfommenden deut⸗ 


then Nationalverfammlung ſich zu unterwerfen, und feine et» 
genen Wünfche und Anfichten zum Opfer zu bringen, um 


| nicht durch innere Zwietracht das Vaterland in namenlojeß 
| Unglüd zu flürzen. — Diejenigen unferer Mitbürger aber, 
| welche in trauriger Verblendung die Fahne bes Aufruhrs auf⸗ 
Ginfluß irgend einer Aufregung an bie Beurtbeilung der gegen- | 
wärtigen Sache und an die Abflimmung gehen wirb; ich |} 


gepflanzt haben, mögen erkennen, weldye tiefe Wunde fie ihrem 
Baterlande zu fchlagen im Begriffe fleben, und von ihrem 
Borhaben ablaffen. — Der ganze Ernſt des Geſetzes wird 
Diejenigen treffen, welche mit frevelhafter Hand gewaltfam 
ihre Plane in das Leben führen wollen. Die Regierung mirb 
in der Eräftigen Handhabung ver Befege eine unmiderftehliche 
Macht bewähren, weil fie, wie wir bier ausprüdlich verfichern, 
von der ganzen Kammer darin unterflüßt wird, und auf bie 
Zuflimmung und Mitwirkung aller wohlgefinnten Bürger 
rechnen darf.” — Das war die Erklärung oder der Aufruf, 


| der damald der Kammer vorgefchlagen wurde. Nach der Ver⸗ 


lefung bemerkte ver Präflvent der Kammer, ber gegenwärtig 
unter und fit, Herr Mittermaier: ‚Die Kammer iſt nun in 
ver Lage, ſich auszuſprechen, ob fie viefem Antrag zuftimmen 
wid. (Ruf nah Abſtimmung.) Ich darf glauben, daß Sie 
Ale beiſtimmen.“ Die Erklärung wurbe bei ber hierauf er⸗ 
folgten namentlichen Abftimmung einflimmig angenommen. ' 
Der Praͤſident bat, feinen Namen ebenfalls Hinzufügen zu 
bürfen, und bemerkte ſodann, „daß biefe Erklärung geprudt 
und verbreitet werben folle, damit fle zur Keuntniß aller Mit- 
bürger komme.“ Meine Herren! Ich babe Ihnen gefagt, 
welche Abgeorbnete hierbei nicht anweſend waren; baraud er⸗ 
gibt fi}, welche anwefend waren, nämlich alle übrigen ba- 
diſchen Abgeordneten; e8 war aljo insbefondere auch anweſend 
Herr Brentano und auch Kerr v. Ipflein. Diefe Thatſache ift 
nun zugleih ein ſehr weſentlicher Beitrag zur DBeurtheilung 
der gegenwärtigen Sache. Die bavifhe Kammer hat, indem 
fie abmahnte von der Bortfegung des Unternehmens, ſchon 
eine Amneftte in Ausſicht geflellt für Diejenigen, weldye jetzt 
einhalten würden, fle hat die Strenge des Geſetzes hervorge- 
rufen auf Diejenigen, welche bei viefem Unternehmen behar⸗ 
ven, welche mit Waffengewalt ihre verbrecherifchen Pläne 
ins Leben fehen würden. Die Abmahnung aber, wie die An« 
drohung der Strenge des Geſetes, Hat nicht vermocht, bie 
Schuldigen von ihrem Unternehmen abzuhalten; ebenfomwenig 
eing Deputation des Fünfziger⸗Ausſchuſſes, bei der ſich na: 


/ 
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mentlich Herr Benebey befand. Herr Venedey hat barüber 
berichtet in dem Bünfziger » Ausihuß, er hat gefagt, ed fet 
nicht zu unterhandeln gewefen mit Heder und feinen Genofjen, 
fte feien nicht abzubringen gewefen von ihrem Borbaben; es 
fet ihnen Amneftie angeboten worden, fie hätten foldhe über 
von der Hand gewiefen. Alfo zum zweiten Mal wurde eine 
Amneftie in Ausfiht geftelt, zum zweiten Mal wurbe fie 
außgefählagen, und wenige Tage nachher fand das blutige Zu⸗ 
fammentreffen flatt, bei vem edle deutfche Opfer gefallen find. 
Ich glaube, meine Herren, daß In diefer Sachlage gewiß fein 
Motiv enthalten fein wird, um in den Gang ves angedrohten 
Nechtes einzugreifen, und zwar mit Umgehung der einzelnen 
Negierungen, in deren Berei die Sache gehört. — Ih will 
nur noch mit wenigen Worten auf viefen legten Punft zus 
rückkommen, daß nämlidy die Sache, wie fie liegt, wie fle durch 
die Verhandlungen fi} berausgeftellt hat, in der That nicht 
zur Competenz der Nationalverfammlung gehört. Von Feiner 
Seite ift auch nur die Behauptung aufgeflellt worben, daß ein 
Direct und unmittelbar gegen Deutſchland gerichtetes politifches 
Unternehmen vorliegt. Wir haben es aljo nur mit foldyden 
polttifhen Verbrechen zu thun, weldye in den einzelnen Staa⸗ 
ten begangen, und gegen den einzelnen Staat gerichtet find, 
modhten fle auch mittelbar den Zwed haben, die Republik in 
ganz Deutfchland einzuführen. Den Ginzelftanten flieht das 
Recht der Unterfuchung und Beflrafung, und ſomit auch daß 
Recht der Abolition im biefer Beziehung zu. Die National- 
verfammlung kann alſo feine Beranlaffung nehmen, in biefes 
innere Recht der einzelnen Staaten einzugreifen. Id glaube, 
meine Herren, daß gerade durch biefen Punkt fidh auch das 
Schoder'ſche Amendement erledigt. Herr Schober hat vie 
ſaͤmmtlichen Gründe des Ausſchuß⸗-Berichts zu den feinigen 
gemacht, er hat fie nämlich in feinem Bortrage alle, ohne 
Ausnahme, gebilligt, und noch näher zu rechtfertigen gejucht. 
Er hat nun ein Amendement geſtellt, worin er will, daß Sie 
nur aus einem einzigen Grunde zur Tagedorbnung übergehen 
folen, und zwar aus dem Grunde, weil wir voraußfegen, daß 
die einzelnen Regierungen die Verirrten und minder Schuldigen 
berüdfichtigen werden. Ich glaube nicht, daß dieß angehen wird. 
Die badifche Regierung bat und gewiß feine Veranlafjung gege- 
ben, auf diefe Weiſe durch dad Auoſprechen ‚einer Erwartung 
oder Borausfegung fie zur Erfüllung einer Pflicht zu veranlaflen, 
welche fle gewiß von felbft beobachten wird. Die badiſche 
Regierung bat fhon 279 Verhaftete entlaffen, oder fofern fie 
einem andern Staate angehörten, in ihre Heimath geſchickt, 
und die Zahl der noch gegenwärtig Verhafteten iſt keineswegs 
eine bedeutende mehr. Die in diefer Beziehung von einer 
Seite ber aufgeflellte Behauptung, die Zahl derfelben fei fo 
groß, dag die Kerker fie nicht mehr fafjen könnten, und daß 
man daher die geringer Betheiligten von felbft zu entlaflen, 
und zu amneſtiren gendthigt ſei, iſt burdaus unridhtig, und 
im höcften Grade übertrieben. Die badiſche Regierung iſt 
überhaupt mit Humanität verfahren, die Behandlung ver Ges 
fangenen iſt durchaus gut, fo, daß ſich feine gegründete Be: 
fhwerde dagsgen erheben kann. Diejenigen, welche fid an 
die badiſche Regierung wenden, und minder gravirt find dürch 
die Unterfuchung, werben gewiß Gehör bei ihr finden. -Wad 
foll e8 aber heißen, wenn wir Hier eine Erwartung ausſpre⸗ 
hen? Würde dic bei der Stellung der Nationalverfammlung 
zu ben einzelnen Regierungen, wenn wir au eine noch fo 
milde Form mählen, nicht einem Befehl gleihflehen?! Wenn 
wir die Sache nehmen, wie fie ift, fo gehört die Amneftie nicht 
bierher, ſondern dorthin; wir müflen alfo auch annehmen, daß 
bie Neglerungen das Ihrige thun werben. Durch ben Antrag 
des Ausfchufles -ift übrigens auch das Motiv des Schoder'ſchen 


Amendements nicht einmal audgeſchlefſenz iähnöhe Kst darin 


zur Genüge auszeſprochen, daß die Ainzelnen Regiernugen Dad 
thun werden, was die Umflünde und die Billigkeit erſordom. 
Ich glaube um fo weniger, daß wir anf biefed Amendement 
eingehen können, als eB alle andern Gründe abſchneiden wärde. 
Es find viele Grümde in dem Aubdſchuß⸗ Berichte enthalten; 
der Eine wird dieſen Grund, ber Andere einen andern für 
entſcheidend halten, Mancher wird fie alle billigen; durch das 
Sthoder'ſche Amendement werden alle dieſe Grünse Abze⸗ 
ſchnitten, und es fol nur noch auf ben einen in feinem 
Antrag aufgefühttn ankommen. Im Ausſchuß⸗ Bericht iſt 
dagegen Alles enthalten, implieite auch Das, was cherr Stcho⸗ 
der will. Ich glaube dahrr, daß Ste ſich durch das Schover⸗ 
ſche Amendement nicht veranlaßt finven fbnnen, von dem Au 


ſchuß⸗ Antrag abzugehen. — Ferner hat Herr ı@ifenmenn ein 


Amendement geftelt; ih bin aber andy damit nicht einver⸗ 
Kanden. Hier fol die Amneftte in Ausftcht geſtellt werben 
für Diejenigen, weiche ſich verpflichten, daß Re fl Dem jrgigen 
Zufland der Dinge unterwerfen wollen. Ich glanbe ‚nicht, 
dag wir irgend eine pofitive Verpflichtung Jamanden aufeslegen, 
oder eine folche zur Bedingung einer B g wachen 
Ponnen; ich halte e8 in ver That nicht für wärdig, ea erinnert 
nur zu fehr an ven alten Abfolutismus; da lirß man ſich von 
mißliebigen Berfonen Reverſe außfislien, vaß fe ſich unter⸗ 
werfen wollten, daß fie in Zukunft Dieſes oder Jenes nicht 
thun wollten. Das geht nicht an, mad könnte auch zu man⸗ 
chen Inconvertenzen führen. Außerdem ſetzt das Anendement 
von Giſenmann ſchon ohne Weiteres vie Competenz der Natig 
nalverſammlang voraus. Ich Hoffe daher wicht, daß -wiefas 
Amendement bei Ihnen Anklang finden wird, bitte Sie viel⸗ 
mehr, nad) dem Ausſchuß⸗Anttage zu ſtimmen. 
Bicepräfident v. Spirun: IH muß bie einzelnen 
Anträge, weldye neben dem Ausſchuß⸗Antrage geftellt worden 
find, noch einmal verfünden, und bie Unterflügungsfrage Re 
Ien. Die namentlihe Abſtimmung bleibt für jeven Theil, bis 
bie Fragen geſtellt find, und man beiderſeits weiß, Aber melde 
ragen man die namentliche Abftimmung haben will, audges 
ſetzt. — Der Antrag ded Herrn Abgeotoneten Wiener 


lautet: 

„Die Nationalverfammlung möge ſogleich nad 
‚ihrer definitiven Gonftituirung die neue, nun begin⸗ 
nende große Zeit des Aufſchwungs der deutfchen Na⸗ 
tion, burd einen großartigen Act der Berfühnung 
bezeichnen, und fin dieſem Sinne eine vollſtändige 
Amneflie für ale bis jest begangenen politifchen 
Verbrechen und Vergehen audfprechen.” 

Nopmänler von Tharand: Ich bitte ums Wort 
über die Frageſtellung wegen Bertagung. 

Bicepräfident v. Soiron: Daß wird fh num 
mehr zeigen. (Unruhe) Ich muß die Befhäftdorunung hand⸗ 
baben, es kann alle Augenblide auf Vertagung angetragen 
werden. 

NRoßmäfßler: Meine Herren! Ih will nicht viele 
Worte maden; ich bitte Sie im Intereffe der Menſchlichkeit 
um Vertagung auf Morgen. 

Schodenr von Stuttgast: Ich habe vorhin dafür ge- 
ſtimmt, daß die Abſtimmung vertagt werde. Es iſt Hefdzloffen 
worben, fie folle nicht vertagt werden, barauf hat ſich ein 
Theil der Mitglieder dieſes Hauſes entfernt, und jegt wagt 
man und den Antrag zu Bringen, wir folten die Abftimmmng 
noch einmal vertagen. Meine Herten! Das hieße vie Majo⸗ 
rität dieſes Hauſes von einer Meinen Minderheit - terrorifiven 
faffen. (Stuͤrmiſcher Beifall.) 


n 


Mammen von PBiıwin: Mine Hrereu! Ich weiß 
nicht, gegen Wen Herr Schober: dieſes Wort „terroriſiren“ ge⸗ 
meint hat. Wir von der Linken, die wir bier geblieben ſind, 
wir haben uns in jeder Hinſicht der Maſorität unterworfen, 


und wir werden auch jet mitabſtimmen; alfo glaube id, uns | : 
Tann ein foldyed Wort nicht treffen. (Dom Gentrum und von | 


der Rechten: „Ren! Nein!) 
Bicepräfident wm Soirom: 3% Ride wieberum 
die Frage: 


Es erheben fix Wenige) Die Bertagung iſt verworfen — 
Ich beginne vamit, die Anträge zur Imtefügung 


den Antrag unterflügen will, mbge: fig erheben. (88 
erhebt fich eine genügenvne Anzahl.) Der Antrag ifl unter- 
fügt und wird zur Abflimmung fommean — Der Verbeſſe⸗ 
rungd = Antrag des Herin Simon von Ayley' geht dahin: 
„Die Nationalvetfommlmg "wolle für alle in 


Wort, Schrift und That veräßsen politifchen Verbre⸗ 
| hen, als der. Ausichuß- Bericht, zur Abſtimmung beingen, 
dige und unbedingte Amneftieausſprechen und diefen | 
Ausſpruch zur Verkuͤndigang und Bollziehung der | 
| af motivierte Tagesoranung getichter find, firben fich gleich. 
Wird diefer Antrag unterftägt?‘ .(&8 erhebt fih die 
| 5* Da nun in gleicher Lage der Ausſchußbericht den Bote 
| zug Sat, 
„Die Nationalderfammlung beſchlivßi bie provi⸗ 
ſoriſche Reichsgewalt zu erſuchen, diejenigen politi⸗ 
ſchen Verbrecher, welche Ihre Wererangen bereuen, | 
| weitgebenpfle, er will Alle amnefliren. Ic beaatrage zugleich 


hen und Vergeben deutſcher Bruber eine vollſtaͤn⸗ 


Centralgewalt überweiſen.“ 


genugende Anzahl.) Er iſt unterflügt: — Das Amendement 
des Herrn Hülsmann lautet: 


und von denſelben zuruͤckgekommen find, ven einzelnen 

Staaten zur Amneflirang angelegenilich zu empfehlen. ” 
Werden Antrag unterfügt, wolle fi evheben. (Es 
erhebt ſich Leine genügenve Anzahl.) Der Antrag If nicht ge- 
nügend unterflügt. — Der Antrag des Herrn Schoder lautet: 
„Bar motboisten Tagesotdnung ſeberzugehen, in ber 

Boransfegung, daß die einzolnen Regierungen, gegen⸗ 

über von den hrien und minder Schuldigen, von 

ihrem Begnadigungdrechte werben Gebrauch machen.” 


erheben ſich viele ögeorönete) ) Di ef or Antrag if ge 

nügend unterfügt. — 

mermann von Stutigart —* 
„Die hohe Natiombeerſammlirug wolle beſchließen, 


alle jene politifchen Angeſchuldigton einer vollkom⸗ 
| ——* iſt eine Aufton, ein relätiver Begriff, denn 
schen, ſich der geſetz⸗ 
lichen Ordnung der beutfhen —ã— un⸗ 
| geht: auf'einer Seite am Weiteſten, infofern er vie Tagedord⸗ 
| nung: beautsagt; auf der andern Seite gehen vie Anträge. in 
| der Richtung der Humanität am Weiteſten. Keineswegs kaun 
iſt nicht genügend unterflügt. — Weiter habe ich keinen Antrag | 
| Rebt in der Mitte. Am Weiteflen geht, ver Autſchuß⸗Antrag, 
@s find noch mehrere Anträge da!) Ich habe feine weitern Ans | 
träge. (Eine Stimme: „Min Untrag von Roͤmer! Es find doch | 


menen Anneflie vriugend zu —2 welche darum 
nachſuchen, und feietlich verſpt 


bedingt zu unterwerfen.” 
Wer diefen Antrag unterflügen will, erhebe ſich. 
(83 erhebt ſich nicht ‘Die genägenve Anzahl.) : Der Antrag 


über vie Amnefllefrage. (Eine Stimme aus dem Gentrum: 


noch zwei Anträge da, ber vom Abgerrdneten Uhland; er lautet: 


„Die Nationalverſammlung beſchließt/ unter Müs | 
tbeilung ber vorliegenden Üctehflädte, die proviforiiche | 


ntralgewalt zu erſuchen, fe moͤge butch ven ver- 


wegen politiſcher Vrerbrechen in. Unterfucdung befind« 
liyen Deutſchen, welche nicht al beharrliche Feinde 


der Öffentlichen Ordnung erfehien belmdelich frei⸗ 
| nicht, beſeitigt allemal ven eigentlichen Antrag, um ben es 

1: fh Handelt, der in der Verhandlang begriffen iſt. Der Auss 
8 


gelaflen und amneflist werden.“ 
Wer den Antrag unterügt, der en 20. (88 er⸗ 
58. 


Soil vie Abftimmung auf Morgen vers | 
tagt werden? (Unrube im Centrum und auf: ber Rechten. — | 


zu bringen. | 
Der Antrag bes veren Wiesner iſt bereits verleſen. Wer | 


bvieſer Veziehung ver Wiesner'ſche Antragen 


gemachten Vorſchlag widerſetzen. 
JTagedordnung geht am Welteften, Gr entfernt ih an Weis 
4 ee ven dem Antrage, welcher geſtellt worben ift, und Das 
| IR: gerade das Begentheil von Dem, was von dem. Mebiwr 
Wer dieſen Untrag unterſtätzt, ver. erhede fih. (Es | 


Anttag dee Herrn Zims | 
JAntrag zu verlangen, damit man weiß, wie geſtiremnt warde, 


JOrdnung ſelbſt beſtimmi, 
antworilichen Reichtjuftizminiſter bei den betreffenden | 
Regierungen fi dahin verwenden; vaß diejenigen, 
J vaß das Berbältnig ver. motivirten Tagesvnnung und ber 





1 Beben ſich Se). Dioftr Auttag ihigehügand —8 


De Weitere. Antrag dee Herrn MRömer lautet: 
nn De Nationalverfſammlung wolle auefprechen: fie 
gehe zur motivirten Tageserhnung in ver Erwartung 
übe, daß vie betreffennen deutſchen Regierungen allen 
- denjenigen Theilnehmern an dem im April 1848 Im 
a —— Baden ausgebrochenen Aufſtaude, 
weine den Auffkand weder angefliftet, noch ‚gebeitet, 
20 mo rede zu Hilfe, gerufen haben, volle und ba 
: 2... Mige Amneſttie ertheilen werde. “ 
Ber Alefen Antrag unterkägen will, wi ahebe, 
u: (&r erhebt ſich Die genügende Anzahl.) Dir Anttag iR 
umterägt. — Ih babe mn nie Meihemfolge: zu ver⸗ 
Ka, in welcher die Anträge zur Abfimmung: Eminem 
Es iſt von der Natinalverfammfung früher als vas Richtige 
auenemmen wöorben, wenn der Antrag auf motivittæ Tages⸗ 


| Ordnung geſtellt iſt, dieſen Antrag zuaft zur Abſtimmung 


zu bringen. Ich wärbe, dieſer Brazis Folgeno, daher tzuerſt den 
Schoder'ſchen, dam den Rbmer'ſchen Antrag, welche weiter 


und dann erſt den Ausihuß = Bericht. 
Widenmarnn von Duſſeidorf: - Alle Anteäge; welche 


Davon ann Beine Rede fein, ob ein Grund weiter geht, oder 


fo glaube th, für den Ausfguß- Antrag die Prio⸗ 
ritat in Antprud nebnien zu muͤſſen. 
. Mammen von Plauen: Ich glaube, daß ber Anteag' 
vr Herr Simon aud Irler zuerſt kommen ſoll, «8 IR der. 


nadienttide Abſtimmung ‚darüber. 
Bieepräfident v. Soiron: GE ih ‚geht in 
weiter. “ 
werin aus Preußen: Ih muß mid bern 
Der Antrag : auf’ motivirte 


Du 7 Sch 


geſagt wurde. Ich glaube, es muß zuerſt das Aukfchuß⸗ 
GSuntuchten zur Abſtimmung gebracht werden, und :ich habe 
mir vorbehalten, die namentliche Abſtimmung üben virſen 


und wer amweſend if. 
WE Zordan von Berlin: . Das Weitgehen aber 


6 ſonuen zwei Anträge am Weiteſten ‚gehen, «es fragt fi: 
nar:, nach welcher Seite bin. Dre Antrag des Ausſchuſſes 


ber Antrag auf motivirte Tagesordnung zuerfl kommen, er 
und ber Antrag, auf unbebingte Amneſtirung, zwifchen Beiden 
haben Sie die Wahl. 
Ubland son Tübingen: Ich ghaube, baß wir bie 
Anſicht der Verſammlung nicht ganz rein ausfpsechen, wenn 
über die Tagesorbnung zuerſt abgeſtimmt wird. Die Geſchaͤfts⸗ 
daß über Berbefierungs - Vorfchläge 
vor den Haupt= Anträgen abgeſtimmt werde. (Wwerſpruch.) 
Arndt von Münden: Menue Herren! Ich glaube, 


einfachen Tagedordnung zu einander einfach iſt. Jeder Antrag 
anf. Ingedsrunung,, es ſei die Tagedorinung wmotivirt ober 


\ Kat: auf —XR qaugelöngen, : Ballen, mai: alſe an 
eſer Beziehung auch Inst. ber aa; des. Areſc f·⸗ zuerſt 


Frl :Whßimnrung gebracht werdea, mail er einfach auf Tages⸗ 
exhrung ‚anträgtsı ch iſt. keine motipiate Tageſfoxdüpng in dem 
Ausschuß ntzeg, angerammen. (Widerſpruch pp. mehreren 
Seiten) Benn a enders iſt, maß. ich geftehen, daß ich dieß 
übeniche. haba,, vekennt aber, vaß -ich rine. motlnizse Tageb⸗ 
arartung, wenn nit; wie Motive zugleich aus: in dem Beſchluß 
Dar. Yerfammbung . aukgeſprachen werden, ecigentlich gar nicht 
begreife. Jeder Beſchluß, auf Angesssvuung muß allemal bei 


ven 3Abflumerden irgendwje motipirt werden. Hiex kann BE || 


ſich pur doruve banken: Sollen die Molive der Nökimmung 


außgeinrochen werten, 9 ober nieht, und wenn fie. nicht außger | - | 


ſprachen werden, ‚fp5.erlenme ‚ich darin zur einen Antrag auf 
einfuibe. Dagesordnung. (Mehrere Stimmen: Schr richtig.) 

»Stockinger von, Frankenthal: Ich werlange die 
namentlihhe -Abftimmung über. ben ra en Unizag. 
. Bin. Abgeordneter: Ih w 
kin Berfammlung beirtliagen follte, -übsr "ie motiniste Tagtẽ⸗ 
orkuung zuerſa abzuftismen, für bie motiviste, taqsdorpnung 
bie namentliche Abſtimmung. 


, Bicepräfident v. Seitens Malen Se doch er || 


Laien lafien,. welche Trage zuerft. kammt; haan- kbunen Sie, 
Mr erſt beſtimmen, über: welche Frage Sie die nameuntlicht 
Abfiimmung. wünſchen. IH muß jetzt die Frage ſtellen, b. 
vorläufig über den Antrag des Ausfhnffas zue riſt 
abgeſtimmt werden ſoll; Diejenigen, die. dieß: wollen, 
heibeben, ſtch zu erheben. (Die Mehrzahl :erheht: fi.) . Dieß 


ift bejaht; dann werde ich über, vie. übrigen Anträge in: fols || 


gtuder Reihenfolge abſtimmen loffen: Römer, Scharen, Ciſen⸗ 
mann, Simon und zulegt Wiesner. Ich nehme indeß on, daß 


vie Annahme eines diefes Anträge zur Folge Bat, Maß. die ans — 
dern ld abtzelehnt zu. betrachten find, una wickt ‚mehr zur 


Abſtimmung kommen. 83 if die namentliche ˖ Apflimmung 


für den-Ball, daß | 


über. don. Antrag. des, Auoſchufſes verlangt, und e wird nune 


mehr über den Antxag .ded Ausſchuſſis namentlich abgefimnu | 


werhen,..infofetn. Zeine Meitenen Anfänge: über, die Frageſielluug 
endfirhen.;. (Mehrere Stimmen: Der Antrag muß unserhügt 
‚ Werken), Findet der Antrag auf wamenskide ln 
fimmang über den NusſchußeAptrag Unten 
fügung?:. (Birke. Abgeordnete erheben fi.) ‚Dex. Antrag 


if unterfäpt,.ch beginnt alfa hie namentliche Möfinmeung; || 


ih erfuche den Herrn Secretär, die Namen zu verlafen ' Die 
Frage dautet: Will die. Mationalurnfa 
die an ſte gexichteten Petiſtonen am Eatheilung 
oderKrwirtang einer Amneſtie für Dia. megen 
politifcger Verbrechen in Unterſuchungbafinde 
lichen Deutſchen zur motisirken. Sogedartnung 
übergehen‘. Wer viele Brage, bejahen wil, antworte mik 
a, iu ie. verneinen will, mit; Nein | 


 , Mt. 


Bei ven hierauf folgenden —E 
amntworteten mit Jar 


2 ni Adams aus. Koblenz. 
oo, ‚albreht aus: Leipzig: . ‘ 
0 Andrian ud Bin 0... 09 
ST Anz od Martenwerber. DE 
2, Acndt: and: Bonn. ul 7 
—R CArndta4 auß. "Münden... . [ee . 
>» 6 m. Auerswald aus Bordlau. RL? 
v. 163 I $% Bally: aus Banthen. 


S 


1% art$ aus. Ruufbaurem. ) „Dh sar. 
B Te Y 


uug.über | 





‚en “ Barbakeben aus iſchbauien ir avauiai 


afez cian nun Mannheimn . : 


Bauer a8; Bamberg. 
: Beer ats Molha. 


Becker auß Stier. 

9. Bederatb: aub GErefeld. 

Bahr aus Bamberg. 

9 Beißler aus Münden. 

Benediet aus Wien. 

Beſeler aus Greiftwaln 

Biedermann aus Leipzig. - 

Wümme: ou Ä 

„Binmwenkeiter aus Burladingen. 
v. Diumzöder, Auguſt, aud Genberäßaufen. 

Bed ans Preußiſch⸗Minden. 

Bacing aus Trarbach. 

Boeber aus Schwerin. 


v. Boddien aus Pleß. 


Bonarty aus Greiz. 


:». Borhmer aus Catow. 

; Braun aus Bonn. 

» .. Braun aus Gäglin. 
Brescius ans Zuͤllichau. 


DBirdgen aus Ahrweiler. 
v. Breuning and Aachen. 


: Briegleb aus Koburg. 


Brons aus Emden. 
Bürgers aus Köln. 
Aurkart aus. Bamberg. 
v. Buttel aus Oldenburg. 


, Carl aus Berlin. 


Getto ana Trier. N 
Clemens aus Beun: : . 

. Gnyrim aus Frankfurt am Main. 
Compes aus Koͤln. 
Koxrxnelius aus Braundtberg. 
Coronini⸗Cronbderg, Graf, aus Görz. 
Cramaer:aus Coͤthen. 

Cucumus aus Muͤnchen. 

Dahlmann aud Bonn, 

v. Dallwitz aus Siegerddorß 

: Deeke aus Lubeck. . 
Des aus Wittenberg. 
Degenkolb aus Bilenbutg, 

Deitens aus Beun. 


, Detcaol aus Hannouer. 
2 Deygmann.aus Meppen. 


Dham aus Schmalenberg. 
Dieringer ans Bonn. 

v. Doblhof aus Wien. 
Döllinger aus Münden. 
Drielwelder aus. Kremd. 
Dröge.aus. Bremen. 
Droyien aus Kiel. 


- Qurder aus Halle. 


Ebmeier aus Paberborn. 
kart aus Lohr. 

Edel aus Wärzburg. 
Egger ans Wien, - 
WGamarch aus Schledwig. 
Gverishujh aus Altona. 
. Balleti ans Tübingen. 

- Bilber, Guſtav, aus Jena. 
Flir au Landek. 


rn Blottweli aus Mänfler, 
Börfter aus Bredlan, 


R Frnand zuJ Gar. 


Francke, Warl, a: Reben: 
Fritſch aus Rim ' — 
Fuchs aus Breklam: " » — 
Fügerl aus. Korenburg. 
Gangkofner aut: Potrmfin. © 
Baffer aus Brixken. 
Gebhardt, Eonrwe, aus dacth 
Gebhardt, Heinrich, aus Ooſ. | 
Gersſsdorf aus Ausg. — 
Gevekoht aus Dienen u 
Sfrhrer aus Breibung - - 
Gaͤeſebere cht aus Ereitin. — 
Giotra ae Wien. — 
Glück aus Muͤnchen. 
Goͤbel aus Jaͤgerudotf. 
Goͤden aus Kruteßz 


yn. 
von der Goltz, Bf, um —* 


Gombart aus M Anden. J 
Graf aus Manchen. 

Brävell aus Branffart a. n a 
Grimm aus Berlin. 

Groß aus Leer. - : 2 
Groß aus Prag. a2 = 
Grüel aus Bing : 
Grumbrecht aus. Saneburg 
Grundner aus Fagolſtadt. 
Gülich aus Schletmwig. " 
Gutherz aus Bien. &% 
Gyſae, —— aus Stoehlom. 
v. Hagenow aus Sangenfelue. 
Hahn aus. Ringkeben. 
Hartmann ans Mänſter. 
Haubenſchmied aus a 
Haupt aus WBiemar. 

Haym and Halle - 

v. Hennig au Deponien 
Senning aus Thorn. 

v. Hermann and Münden. 
Hermann, P, aus Weidlitz. 
Herzig aus Wien. 
Hoffmann aus —— 
Hollandt aus Braunſchweig. 
Häüloemann ars Remmep. 

Hugo aus Bätlingen. 

Jacobi aus Herkfelr. 

Jahn ans Freiburg an ver Unfent, 
Jenny au Trieſt. 

Jordan aus Sollnow. 

Jucho aus Frankfurt am Brain, 
Junkmann aus Münfter. 
Kahlert aus Leobihüg. 
Kaͤhler aus Er. Wogmapp. 

v. Rarajan auß Wien. 
Kauzer ans Sauchheim. 

Keim aus Bairentb. 

9. Keller, Graf, aus it 
Kerer aus Innsbruck 

Kerſt aus Birnbanm. 

v. Ketteler aus Hopften. 


v. Keyferling, Graf, amd — 


Kierulff aus Roſtock 
Kirchgeßner aus ORTE: 
Kuarr aus Gteyermamt. 
Knoodt ans Bonn. 





Kohlpat ia "ni 
Kodmann aus 22 BEE, 
Kraft aus Nümderg.: "7 "0 
Kratz aus een. 

Kreybig Aus Goͤbing in Mi. 
Keuwmgchhe: Micolebing. |: : 
Künßberg'aud Ans 

v. Kürfinger, Karl, aus Dnibioeg. 
v. Rürflwiner, Iznatz, aus —— 
Kutzen aus Breslau. 
Lang aus Verden. —* 
Langerfelbt aus Wolfenbüneli:. 
v. Laf ſaulx aus Münden m: 


2aube aus Leipfig ER 


gaudien aus Könfasberg. 
Laufd ans Treppau. 

v. Lavergne Peguilden 225 EDENDUE, 
Lette aus Berlin. 

Leue aus Köln. 

v. Lichnowsky, Kärft, aus este 
Liebmann aus In ur 
Lienbacher aus Boldegg. - " ." 
v. Lintemus Mainz. 
v. Lindeinawanus tun. 

2dw au agdeburg. | 


er 


Ed w au Pofen. 


Lüntzel aus Dildebhriu 
Makowiczka aus —— Be 
Malrynans Slam: . .: *: C 
Martus aus Frieblan 
Martens aus Danzig. — 
v. Maſſow aus Karlsberg. 
Makthh aus Narlsruhe. a 
v. Mayern aus Wien. ee 
Merk aus Hamburg. 

Mrerfel aus Sannover. 

Mepke amd Sagan. x 
Michelſen aus Jena. u 
Mittermater aud Heibelberg: 
Mohl, Nobett, aus Heibelbesg: 
Müller aus Münfter ER 
Mänch aus Weplar, DR) 
Mylius aus Juli. S 
v. Nanel aus Obersiehiag::- 


Nägele aus Murrhardt. v 
Naumann aus Fraänkfurt a. d.“ © 
Nemitz aus Plaibe, — 


Nerreter and Srauflabt: "2. 
Neubauer aus Wien. — 
Neugebaueraud Luditz.“ 
v. Neuwall nu: Brüm. : i 
Nizze aus Stralſund. 
Dbermüller.uns Paſſau. 
Deitwer. ads Irebnig. 
Dertel auß Mittelwalde. 
Oſtendorf aus Gerfl: 
Ofiermüuchmer aus Orissbadh.: 
DOfterrath aus Danzig: 
Dttow aus Labian. ' 
PBagenfleher:auß Ehierfeli.- 
Baur auß. Augsburg. 2 RE 
Phillips ame Münden. Re 
Pindert aut Bel...  . ii. 
Plaß and Stade 1." .ı® 
3% 


Plathuer au. Salbenfat., 
Pbtl aus Münden. 
Pogge aus Roggow. 
Borpefänige aus Grap. - 

v. Radowitz aus Berlin. 
Raffl aus Reuſtadtl in -Wöhmen. 
v. Raumer aus Berlin. - 

v. Reben aus Berlin. 

. Reienfperger aus Trier. 
Reindl aus Drtb. 

Neifinger aus Freiflabt. 
Reitmagr and Negendburg. 
Renger aus boͤhmiſch Kamnis. 
Richter aus Danzig. 

NRieffer aus Hamburg. 

Nöben aus Dormum. 

- Rharonbed aus Grünberg. 
Röder aus Neuftettin. 

v. Rönne aus Berlin. 


- 4 


“ Röder aus Wien. 


Roß aus Hamburg. 

v. Rotenhan aus Münden. 
Rümelin aus Nürtingen. 
Ruhwandl aus Münden. . 
v. Salzwedell aus Gumbinnen. 
v. Sauden-Tarputiden aus Angersburg 
Scharnick aus Wien. 

Schauß aus Münden. 
-Scheliefnigg aus Klagenfurt. 
Scheller aus Frankfurt a. d. D, 
Schepp aus Wiesbaden... 

v. Scherpenzeel ans Baarlo. 
Schiedermaher aus Wöcklabruck. 
Schierenberg aus Deimold. 
Schirmeiſter aus Inflerburg. 

v. Schleuffing aus Muftenburg. 
v. Schlotheim aus Wollſſtein. 
Schlüter aus Paberborn. 

v. Shmerling aus Wien, 
Schneer aus Breslau. 
Schneider aus Lthtenfele. 
Schneider aus Wien. 
Shödnmäfers aus Bell. 
Scholten aus Ward. 

Säolz aus Neiſſe. 

Schrader aud Brandenburg. 
Schreiber aus Bielefeld. 

v. Schrenk aus München. 
Schrott au Wien. 


Schubert, Friedrich Duthelm, aus Konigsberg. 


Schuler aus Innabruck 

Schultze aus —— 
Schwarz and Halle. 
Schwerin, Graf, aus Preußen. 
Schwetſchke aus Hall. 
Sepp aus Münden. 

Stemens auß Hannorer. 
Simſon aus Königäberg. 
Simſon aus Stargarv. 
Somarugn aus Wien. 
Sonnenkalb ans Altenburg: 
Sprengel aus Waren. 

Stahl aus Srlangen . 
Stavenhagen ans Bsrlin. - 





..* 
De 


- 


Sterammm aa Bei, . 
Stenzel and Breslau. . 
Stieger aus Alagenfart: 
Stolle aus Oetzuinden. 

v. Stremaps. aud- rap. . 
Tannen aus der Neumark. 
Tappe horn aus Ofpenburg. 
Thinnee.and .Bichflätt. 
Tomaſchek ans Iglau. 

v. Zresfowm aut Suoholn, - - 
Ungerbüßkar,.Dito, aus Mohsungen. 
v. Unterzidter:. md Klagenfurt. 

v. Unwerth aus Eogau. 

Veit aus Berlin, 

Viebig aus Bofem. 

v. Binde aus Sagen: - . - 


Bogel and Dillingen; 


Vonbun aus Belntin. 
Mahsmuth u Hanmoner. 
WBignrer. aus Steyr. . 
Watt aus Göttingen. . 
Waldmann aus Geiligenfabt. 
Walter aus Reuflant. - 
Wartendleben, Braf, auß Shen. 
Weber aud Reuburg 

v. Wegnern anub Bf. 

Weiß aus Salzburg. 
Meipenborn-aus Ciſenach 
Meisten aus Frankfurt. 
Werner aus Koblenz. 
Wernher aus Nierſtein. 
MWesthbmüller aus Fulda. 


Widmann Rus Stendal. 


Wiebker aus Udermände . 
Widenmann aus Düſſelborf. 
Wiek aus Tübingen. 
Winiwarter sub Wien. 
Winter aus Liebenburg. 
Wippermann aus Kaſſel. 

v. Wulffen aus Paſſau. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Würth aus Wien. 

v. Wydenbrugf aus Weimar... 
Zahariä aus Bernburg. 

v. Zenetti aus Landshut. 

v. Berzog aud Megensburg. . - 
Ziegert auß Preuß. Minden. ı . ' 
Zittel aus Bahlingen. | 
Zöllner ud Shemnig. 

Zum Sande aus Kingen. : 


Mit Nein Rimmten: 


Achleitner aus Nie. “ 
Anderfon aus Kronffast a d. D; Ä 
Backhaus aus. Ina 
Blumrdder, Buflay, aus Auchenlamit. 
Boczek aus Maͤhren. 
Bogen aus Michelſtadt. 
Breufing ans Dnabräd. 


Ghrriſt aus Bruchfal.:. 


Chriſtmann aus —2 
Elauffen auß Kiel. 37. 
Cropp aus —— re 
v. Dieskau aus Plaum:; ' 
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Dietzſch Aus Saarbrucken. Tafel aus Stutigart. 

Eckert aus Bromberg. Tafel, Franz, aus Smeißräddn. 
Engel aus Pinneberg. : Trampufd aus Wim . 
Englmayr aus Gans (Oberöfterrei). Tzſchucke aus Meißen. 

Falk aus Ottolangendorf. - Ulrich. 

Sreeſe and Stargard. Uhland aus Tübingen. 
Sreudenthetl aus Stade. Umbfcheiden aus Daher. 
Friſſcch aus Stuttgart. Venedey ans Köla. 

Geigel aus Münden. I. Biſcher aus. Tübingen. 

Glaß and Landau - —. | . Bogel ans Buben. 

v. Gofn aus. Adelsberg Wiethaus, 3, aus Gummerdbach. 

Goltz aus. Brieg. S3immermann aus Spandew. 
alk aus Schopfheim. 

Ss pe Aweibräden.  - Abwefend wuren: 

Haggenmäller aus Kempten. Ambroſch aus Breblau.. 

Hafler aus Um. Anders.auß Beloberg. 

Hayden aus Dorff bei Schlierbach. Aue, Karl, aus Deffau. 

Hehner aus'Wiehbaten. v. — Bel, aus Thurn (am Hart). 

Helbing amd Emmendingen. Beidtel aus. Brün 

Henſel J. aus Camenz. Beinhauer aus idhofen. 

Hentges aus Heilbronn. Derges aus Wien. 

Heubner aud Freiberg. - Bernhardi aus Kaflel 

Hildebrand aus Marburg. Blum aus Leipzig. 

Hoffmann, Yal., aus Gisfelo. ” Bouvier, Gajfetan, aus Gieäermart, 

Hofmann aus Briebberg. Breutaup:ans Bradıfa l. 

Jeitteles aus Olmüztz. v. Bruck aus Trieſt. 

Jordan aus Berlin. Burger aus Trieſt. 

Jordan aus Märburg. ' v. Buzzi aus Klagenfurt. 

Kaifer, Peter, aus Mauern. | Dammerd aus Nienburg. 

Kolb aus Speyer. | Dewes aus RTosheim. - 

Kuenzer aus Conflanı. Diepenbrod aus Breblan. 

Lachan aus Villach. Dietſch aus Annaberg. 

Löme, Wilhelm, aus Galbe. Drehsler aus Roſtock. 

Mommen aus Blauen. WR Edlauer aus Br. 

Melly aus Wien. Gifenmann and Nürnberg. 

Meyer aus Liegnik. \ . Eifenfud aus Shemnig. 

Mez aus Freiburg. * Ballmerayer aus Mänden. 

Mölling aus Olventurg Sehrenbach aus Sädingen. 

v. Möring aus Wim. . v. Feſti aus Trient. 

Mohl, Moriz, aus Stuttgart. 2 Feßler aus Brixen. 

Müller aus Dumm (bei Aſchaffenburg). Geyer aus Giutigart. 
Munden aus Lurembug. - Forſter aus Hünfeld. 
Murſchel aus Stuttgart. Friedrich aus Bamberg. 

v. Neergaard and Holſtein. u Ä Genzken aus Neu⸗Strelig. 
Neumann aus Wien. Gerit aus Frauenburg. 

Nicol aus Hannover. Gerſtner aus Prag. 

Paur aus Reife. | Grigner aus Wien. 

Pfahler aus Tektwang. Grubert aus Breelau. 
Bieringer aus Kremömünfter. GBründlinger aus WBolfpaffing. 
Quante aus Ufftabt. nn Günther aus Leipzig. 

Reih ans Darmflaht. | Hagen, K., aus Geidelberg. 
Riehl Aus Zwettl. Hahu aus Guttſtadt. 

Rödinger aus Stuttgart. F Hartmann aus Beltmerig. 
Nömer aus Stuttgart. Heckſcher aus Hamburg. - 
Noßmaäßler aus Iharand bei ODresden. v. — ————— Graf, aus München. 
Schenk aus Diflenburg. . Heifterbergt and NRodiie. 
Schmitt aus Kaiferälautern. Henfel IL aus Zittau. ' 
Schoder aus Stutigert. HGBGergenhahn aus Wiesbaden. 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). | Höochsmann aus Wien. 

. Schulz, Friedrich, aus Weilburg Hdflen aus Sattingen. 

‚Schwarzenberg, Phillpp, and Safe Hönninger aus Nubolftabt. 

. Shweinler aus Olmuͤtz. Hoffbauer aus Rorbhaufen. 

Spatz aus Frankenthal. Hübner aus Maähren. 


Stofinger aud Rententhal. W Jaup aus Darmſtadt. | 


\ 


x 
- 


Schmidt, Alopa,. aus- Brian. 


Jopp aus Engerinrf> ' — | 
Jordan and Teiſchen in ofen. " 
Sofeph aus Liudenau. 

v. Itz ſte in aus Mannheim. 
Junghanns aus Mosbach. 

Jürgens aus Siadtoldendorf. 
Kagerbauer aus Linz: 

Kaiſer, Sgnag, aus. Sien. 

v. Kalchberg auß. Teen > 

Koch aus Leipzig. . 

Rellacze?: aus dferr. Shlufien. ’ 
Kotſchy auf Uſtron in Maͤhriſch⸗ satten. 
Kudlid aus Schloß Dietach. 

Kuhnt'aus Bunzlau. 

Kuranda aub.Brag.., “ 

v. Maltzahn as Rüftin. u 
Mantrella. 


, Martd.aus roh (Suyrment) 


Marfilli aus Roverean. ! 
Martiny ans Friedland 
Mayer aus Ottobeunern. 


. Megler ads, Dederan. 


Meviffen aus Sole... 
Mönkus aus. Marionfeld. 
Mohr aus: Oberungelheim.. :- | 
Mur aus Schwadotff. mus | 
v. Mühlfeld ans Ben ı. ruf. | 
Mulley aus Weitenfein: . " - 
Nauwerd.aus Berlin. - 1: - 
Neumayr aus Binnen. . | | 
Battat:amb Siegermmel. 
Peter aus Conſtanz. len 
Pfeiffer us —E 
Pfizer aus Statigaä. 
a Prasio mund. Romrein. . ı.. : 

| 


Pretis aus Innobruck. 


Pretig aus Hamburg. tie 
v. Putlig aus Penkow. a, j 
NRättig aus Retdtem. ı. .-; : 


Ranzony aus Milk ... ': 
v. Rappard aus Glanbik., 
v. Raumer and Dinkelsbühl. - : 

Raveaur aud Kb. : 5 
Reichard ans GSpeyar..2 
Reinhard aud Bapkenlarg.s: ; : 
Neinftein auf- Rank zart 


Neitter aus Prag: ' sh 
Rheinwaln ans Ban, sale 
Richter aus Ache. 


Roͤlle aus Schleſten. .. « 
Rösler.a Oels.— 

Rüder aus Oldenbug 
Ruge aus Belysig. 

Sacho aus Mannkeim. . 

v. Sänger aus Grabom . 
Scharre aus Strehla. 

v. Scheuche n ſtuel aus Steyermark | | 
Schilling aus Wien: : 5. | 
Schlöffel auß Dalbebaf. : - | 
Schlörr aus.der ObenfalE . 
Schmixat-ans Faliugboſtel. | 


Schmidt, Arakph, us Bedlin . 


Schmidt; enſ Frledoich Ban, aus Abiwenberg. 

Schmidt, Jul. Theod, aus: Warzen. 

Schmidt, Joſeph, aud Lig. 
»"Shhieber aus Sähteflen. 

Schubert aus Wärhirg. 

Schüler, Friebr., aus Bweibrucken 


Schuſelka aus Aon⸗menburg 
Schwarzenberg, Ludwig, aus Kaffel. 
v. Selchow aus Rettkewitz. 
Sellmer aus Lannsberg a. d. W. 
" Senff: an Inowradam. 
Servals aus Luxenbrrg. 
Siehr ans Gumbinnen. 
Stmon, Mar, aus Bretlan. 
Simon, Heiurich, aus: Breslau. 
u. , — Zrier. 
prißler aus Signiaringen. 
Stein aus Gorz 


Sturm aus Sorau 
Teichert ans Berlin. 
Tellkampf aus: Bredlan. 
Titus aus BVamberg. 
v. Trützſchler aus Deebden. 
Berfen aus Rieheim. 
Vettorazzi aus Levies. 
Vogel aus Waldenburg. 
Vogt amd Brfen. 
Waldburg⸗ Seile Xtauhburg, Fürſt, aus 
Stuttgart. | 
v. Watzdorf ans Lelchnam. 
Weber aus Meran. 
v. Wedemeger aus Shbum. 
Weſendonck aus Davor. 
Wieöner aus Ale. 
Wiethaus aus. Umburng. 
MWilmar-aud: Luremburg. 
Zaharik ans Göttingen. 
Zell aus Auer. 


Zimmermann, Meofeſſor, aus Stuttgart. 


Zi aus. Moin;. 
Der Abflimmung enthielten fid: 


Ahrens aus Sahgitter. 

DBrund aus Finfeld. 

v. Gagern aus —— 

v. Gagern aus Westen 

Schaffrath: ſtimmt vier im geheimer Ver⸗ 
fammlung. 

Schott aus — ſtimmi nit in geheimer 


Sitzun 
Schüuler Jena: ftmmt nicht in geheimer 
Sitzung. 
Wedekind aus Brugbaufen: Kr: flimme nicht, 
weil ich für dad Schover’jche Amendement bin. 
Wigard: flimmt nicht unter dem Schub ber 
Bajonnette. 


Vicepräſfident v. Soiron: Das Refultat ber 
| Abflimmung if folgendes: Bon 416 Mitgliedern 
baben 9 erklärt, 
i enthalten, 317 haben bie geſtellte Frage bejaht, 
1 90 haben die geſtellte Frage verneint. — Es haben 


daß fie fih bee Abſtimmung 


no: einige Mitgliener. ner Minoritaͤt rtlärungert an über 
gehen. — Abgeorbneter Zittel erflärt: 

„JIch I daß ich deßhalb für’ —— geſtimmt 
habe, weil ich die Ueberzeugung Habs, daß die badiſche Regte⸗ 
zung für Me bloß verführten Thellnehmer an dem Aufſtande 
eine Amteſtie: eintreten. läßt, und eB eine Beſchluſſea ver’ 
Aationaluerfammmlung zu dieſem Zwecke nicht bedarf!’ 

Stimmen von der Linken: 
As 

Bieepräfident v. Svoizron: Die Widorltät hat 
Immer das Recht, Erklärungen zu Protocoll zu. geben. (Ruf: 
Sie ik aber von der Moforität.) Dieß ift wahr, «8 if aber 


biaher auch ver Majorität das Recht gelaflen. worven. — "@ine, || 


zweite Erklärung lautet: 


„Der. Umterzeichnete. bat ſich ber Abflimmung enthalten, 


weil es ihm bei der Frageſtellung unmoͤglich gemacht war, 
ſeine Meinung. außzufprechen, weiche in dem Antsage. von! 
Schober ausgedruͤckt war. Ahrens. aus Salzgitter.“ 

Die dritte iſt folgende: 

„Die Unterzeichneten erflären, daß fie aus. dem Grunde 
gegen den Ausfchuß = Antrag. geſtimmt, weil fie für das Scho⸗ 
derſche Amendement haben. Rimmen wollen, und fie durch die 
Mahl der. Ordnung der Abſtimmung über die einzelnen Anträge 
daran verbindert find. PBranffurt a. M. den 8. Auguft 1848. 
Möring. Freudentheil. Kalk. I. Wiethaus. Adhleitner. Eder 
non Bromberg. Hayden. U. Melly. Eropp. Schober. Schweid⸗ 
ler. Dr. Müller. Munchen. Engelmayr. Quante. Schubert: 
von Würzburg. Badhaus. Hofmann von Friedberg. H. R. 

Glaufien. Beige. Sonnenkalb.“ 
| MWill irgend Jemand ſich noch einer ſolchen Grflärung 
anfchließen, fo kann dieß zu Protocoll gefchehen. — Meine 
Herren! Der Herr Bicepräflvent v. Hermann will noch einige 
$furze Berichte über Urlaubsbitten erflatten. - 
Bicepräſident 9%. Bermann: Das Büreau 
empftehlt: Ihnen folgende Urlanbsgeſuche zur Genehmigung: 
Für den Abgeordneten Zitz auf 14 — 16 Tage, für dem 
Abgeordneten Schaffratb vom 16. — 30. Auguft; für den 
Abgeorbneien Grumbrecht auf 14 Tage; für den Abgeord« 
neten Scholz von Neiffe auf 3 Wochen vom 15. Auguſt an; 
für den Abgeordneten Pfizer auf weitere 4 Wochen; für den 
Abgeordneten Stahl von Grlangen auf 14 Tage; für ben 
Abgeordneten v. Hayden von Kirchdorf vom 16. Auguſt an 
auf 4 Wochen; für den Abgeoroneten Grävell auf 3 Wochen. 

Bicepräfident v. Soiron: Sie werben als ange 
nommen zu betrachten fein, wenn Fein Widerſpruch erfolgt. — 
SH habe noch einige Verfündigungen zu. machen. Der Ber: 
foffungs - Ausihußg verfammelt fich Heute Abend um 5 Uhr. 
Das Bhreau hat um 4 Uhr Sikung, vie IL. Unterabtheilung des 
volkswirtbfchaftlichen Ausſchuſſes um 5’, Uhr. — Die näcdfle 
Sitzung findet Fünftigen Donnerflag flatt. Die Tagedorpnung 
iſt: Berathung des Ausſchuß⸗Berichts über die Prüfung der 
in dem Wahlbezirk Thiengen in Baden ftattgehabten Wahl. 
(Biele Stimmen: „Grundrechte!“) Wir müfjen dieſe Sache 
erft abmachen, Wahlen find immer das Dyingendſte. — Ferner 
wird auf die Tagesordnung geſetzt: Berathung des Ausſchuß⸗ 
Berichts, Separatverbandlungen und Verträge deutſcher Staaten 
mit Dänemark betreffend. — Nächfte Sigung Fünftigen Donnerd- 
tag 9 Uhr. — Die Heutige Sigung iſt geſchloſſen. — 

(Schluß der Sigung 3'/, Uhr.) 


Die Erklärung if || 





tr, yer Giäpänge 
— vom 2. bis 4. Auguſt. 


lIl. Auträge. 
4. (1957) Antrag prä. Abgeordneten Dfterrath und 


' vieler — auf — des $ 1, der Geſchaͤftsorduung. 


(Au den Ausſchuß für die fhäftgorbnung.) 

22. (1938) Antrag des Abgeordneten Be: die Behand⸗ 
Tung der Grundrechte in der Berathung —— (in ben 
mn für die Geſchaſtsordnung.) 


AL Petitionen. 


2 (1959) Driit. Petitionen . in: Betreff ber. Unabpängige 
Felt: der Kirche, nom. Staate aus den Demeinden Bangelt, 
Birgden und Gilrath im Regierungsébezirke Aachen, ſWerreicht 
en Mbgeorbneten v.Breuning. (An ven Berfaffungs = Aus- 
un.) 

2..(1960) Betltion von 105, Zebntfchnittern in: Roßleben 
und Bottendorf (Kreis X uerfurth, Regierungkbezirk Merfeburg, 
preußiſche Provinz Sachſen) im Betreff bed $ 28.0. Artikel VIL. 
im Gntwurfe ber Grunbredite ded deutſchen Wolke, überreicht 
vom Abgeorhneten Schwetſchke. (Un den Verfaſſungs— 
Audſchuß.) | 

3. (1961) Neun Petitionen aus Rheinpreußen und zwar 
von Simbach, Kofferen, Hückelhovrn, Benrath, Gerverbahn,, 
Keyenberg, Niedercrüchten, Merbeck und Kleingladpaih, die: 
Tremung der Schule von ver Kirche betreffend. (An ven Bere 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

4. (1962) Petition des conflitutionellen Glubs zu 
Magdeburg, die Grundrechte des deutſchen Molfd mad ihrer 
Feſtſtellung fofort als Gefeg zu promulgiren, überreicht vom 
——— u. Simon. (Un den PWerfaffungs = Aus: 


uf.) 
5, (1963). Petition des Vorarlbergiſchen Slandesbtzirka 


Gofrieden, den Artikel I. $ 2 der Grundrechte Betreffenid. (An 


den Berfaflungs- Ausichuß.) 

6. (1964) Petition der katholiſchen Pfarrei Holte (im 
Königreih Hannover), die Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate betreffend. (An den Berfaffungd - Ausichuß.) 

7. (1965) Petition mehrerer Bürger zu Neuelirchen, 
Kreis Ortweiler, in demfelben Betreff, übergeben vom Abge- 
orbneten Cetto. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

8. (1966) Aoreffe der gefammten Bürgerſchaft von Ro⸗ 
jenheim im Oberbayern, Protefl gegen allgemeine Gewerbe- 
Steiheit un. unbeihränfte Anfäffigmahung enthaltend. (An 
zen Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) N 

9. (1967) Abgeorbneter Günther von Leipzig uberreicht 
folgende Petitionen: 

a) Zuſtimmende Erklärung zu den Anträgen der 
Abgeordneten Ciſenſtuck, Günther und 
Mammen, betreffend provfforifche Tariffäße, aus 
Meerane in Sachſen, mit 1695 Unterfchriften. 

3: b): Deßgleichen vom. Bezirkaverein der im 24. fächfl- 
fen Wahlbezirke beſtehenden Baterlandövereine. 
c) Deßgleichen von Seite bed Haupt⸗Ausſchufſes der 
Innungen, der Kaufmannſchaft, des Ausichuffes 
ber Babrifanten, des Gewerbeverein» Borftandes 
und Ge8 Baterlandövereind in Hayn in Sachſen. 
d) Deßgleichen aus Haynichen in Sachfen, mit 450 Un⸗ 
terfchriften. 
20) Deßgleihen aus Böhrigen bei Roßwein in Sachſen, 
2 99 Unterfäriften. 
I Deßgleichen aus Hohenſtein Bet — in Sachſen. 
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O) Oflhbolelchen von. Seite des Zwelg - Judaſttie- Der- 
eind zu Apolda im Großherzogihum Sachſen⸗ 
Weimar. (An den Ausſchuß für Volkswirih⸗ 


ſchaft.) | 

10. (1968) Petition des Babrifbefiberd Meter Conze 
zu Langenberg im Kreife Elberfeld, die Organiſatlon der 
Bolliverfammlungen mit Nüdjiht auf die Förderung der 
Boltswohlfahrt In den Hanbarbeitenden SKlaffen, überreicht 
vom Abgeoroneten Jakob Grimm. (Mm den Ausihuß für 
Volkéwirthſchaft) 

11. (1969) Petition des Wahlbezirko Steinbach und 
Serzogswalde im Kreiſe Habelſchwerdt, in der Provinz Schleſten, 
die Reviſton der gutoherrlichen Utbarien bezüglich Ihrer Feu⸗ 
dallaſten, insbeſondere der Nobgtpflictigkeit betreffend, über- 
reicht vom Abgeordneten ODertel. (Un ven Nusihuß für 
Volkewirthſchaft.) 

12. (1970) Wunſche und Anſichten des vaterlandiſchen 
Vereins zu Freudenſtadt (Würtemberg) in Betreff der deutſchen 
Zolverbältniffe, übergeben vom Abgeorbneten Friſch. (An 
den Aubdſchuß für Volléwirthſchaft.) 

13. (1971) Moreffe von Pürgern und Einwohnern der 
Stadt Emden, betreffend ven Beſchluß vom 14. Juli in der 
banndverfähen Angelegenbeit, übergeben vom Mbgeorbneten 
Brond (An den Prioritäts- und Petitiond- Ausfchuß.) 

14. (1972) Zwel Protefte gegen die Bermebrung: Ver 
fiebenden Heere: 

a) Vom Verein für Bildung der Arbeiter zu Stuit⸗ 
gart. 
b) Bom demokratiſchen Vereine daſelbſt, 
übergeben vom Abgeoroneten Zimmermann von Stuttgart. 
(An den Priofitätd- und Petitlons-Ausſchuß.) 

15. (1973) Proteflation von Seiten mehrerer hanndyver⸗ 
fen Staatöhürger gegen die Gröffnung des hanndver'ſchen 
Geſammt⸗ Minifteriums vom 7. Juli d. I. (An den Priori- 
tät6s und Petktiond » Ausihuß.) ' 


! . R 
16. (1974) Eingabe bes vaterläunifeien Bereins zu. Yren« 
denſtadt (Würtemberg), Zufimmungseıtlärung zu den auf 
die Aufhebung des Adels und vie Ausfchliegung bes Jeſuiten⸗ 
Orens aus .Deutfihland abzielenven Anttägen, ſowie zu dem 
gegen die fonberbündifchen Beſtrebungen bed "Kinigs uud her 


Regierung, von "Hannover gerichteten Beſchluß der Mational- 


ertfammfung enthaltenn, übergeben vom Abgeordneten Frifch 
aus Stuttgart. (An den Priorität» und Betittend- Aut- 
u 


17. (1995) Betition. mehrerer Bürger aus Zeig (preu⸗ 
ßiſch Sachſen), das Berlangen, republikaniſchen und reactie⸗ 
nuͤren Beſtrebungen entgegen zu treten, enthaltend, übergeben 
vom AÜbgesraneten. Pindert. (Up ven: Beboritätt- uud Preti⸗ 
tionds Ausfhuß.) - 

. 18. (1926) Borflellung des. Adoofaten Gottfdhalt in 
Lommatzſch (Köntgreih Sachen), Auswanderung und Coloniſa⸗ 
tion beireffend,, überreicht vom Abgeorbneten Ropmäßler. 
— Aubdſchuß für die politiſchen und Internationalen 

ragen. 

19. (1077). Petition der Volkoſchullehrer aus ben Be⸗ 
zieken Bifchoffähein, Oſtheim, Nothhauſen sc. in Bayern, bas 


Volksſchulweſen betreffenn, übergeben voni Abgeorbneten Rd 


les von Dels. (An ven Ausschuß für Volksſchulweſen.) 
20. (1978) Betitien aus dem Kreiſe Boloberg - Hayıan, 
aus ben Kreiſen Liegnig, Lüben, Steinau und Freiſtadt, 
Freiheit des Lehr» und Unterrichtsweſens betreffend, Abergeben 
vom Adgeorbneten Meyer aus Liegnig. (An den Ausichuf 


für Bolfafchulmelen.) . 
21. (1979) Eingabe des Freiherrn v. Pechmann ix 


Münden, das Volkoſchulweſen betreffend. (Un ven Ausihup 
für Voltsjchulwefen.) 

22. (1980) Petition um @inberufung Hecker's vom der 
mokratiſchen Kreiäverein Stuttgart (ohne LUnterfchriften), über 
reiht vom Abgeordaeten Zimmermann von Gieitgart. 
(An den Ausfchuß für nie Prüfung der Wahlen von Thien⸗ 
"gen und Conſtanz.) 





! % 


Nedactions⸗ Commiſſton und in veren Auftrag Abgeorpneter Profeffor Wigarp. 


— — — 





Druck yon Joh. David Sauerländer in Frankfurt a. M. 





Stenographifcher Bericht 2 


Berbandlungen der deutfchen conftituirenden Rational; 
| Verſammlung zn Frauffurt a, M. 





Pro. 59. 


Freitag den 11. Auguft 1848. 


Il. 26. 


Acht und fünfzigfte Sigung in der Paulskirche. 
Donnerſtag, den 10. Auguſt. (Vormittags 9 Uhr.) 





Vorfitzender: theils Heinrich von Gagern, theils Vicepräſident von Hermann. 


Inhalt: Verleſung und Berichtigung des Protokolls. — Mittheilung des Reichsverweſers, die weitere Befehung des Reiheminiftertums betreffend. — 
Mittheilung, bie ng nes Dombauvereins zu Coln zu dem bevorftehenden Feſte betreffend, und Beſchluß daruber. — Anzeige von 


Beitragen für die deutfche 


otte. — Austrittsanzeigen. — Antrag des Abgeordneten Arnbts, die Einfchreibung der Redner betreffend. — 


Antrag des Abgcorbneten Schaffrath und Genofien, die Gefchäftsleitung des Vicepräftdenten von Soiron in der Sitzung vom 8. d. M. 
betreffend, und Verhandlung über die Dringlichkeit deſſelben. — Berathung des Berichts des Ausfchuffes für die Prüfung der in dem 
Wahlbezirk Thiengen in Baden flattgehabten Wahl zur beutfhen Nationalverfammlung. — Beftimmung ber nächſten Tagesordnung. — 


Eingänge. 


x 
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_., Bräfident: Die Siztzung iſt eröffnet. Der Herr 
Schriftführer wird die Büte Haben, das Protokoll ber letzten 
Sigung vorzulefen. (Secretär Riehl verlieft bafielbe.) Iſt 
Reclamation gegen das Protokoll ? 

v.Spiron von im: Ich bitte um eine Berich⸗ 
tigung. Es iſt im Protofofl nicht bemerkt, daß ich die Räu- 
mung ber Gallerien, d. h. die Entfernung aller Zuhörer, des 
ganzen Publitums, erft dann verlangt habe, als mein Be⸗ 
ehren, die einzelnen Ruheftörer zu entfernen, von der Gallerie 
aus verhöhnt worden ifl. Das“ muß bemerkt werden, denn das 
war der Grund, warum id, alle_Zufhauer aus dem Saale 
entfernen Tief. 

Präaiident: Ich glaube, daß dieſe thatfächliche Be⸗ 
richtigung in das Protokoll aufgenommen werden muß. 

Zimmermann von Spandau: Was zunädft bie 
Demerkung des Herrn Vicepräfidenten, daß Seitens der Oallerie 
eine Verhöhnung fattgefunden Habe, anlangt, fo muß ih im 
Namen mehrerer Freunde erwiedern, daß unfererieits eine Ver- 
höhnung auf der Gallerie nicht wahrgenommen worden iſt; fie 
muß daher fo eigenthümlicher Art geweſen fein, daß fie Vielen 
von und ganz unbemerkt geblichen if. (Lachen auf der Red: 
ter.) Außerdem aber habe ich eine ganz befondere Reclamation. 
Sie erinnern fih, daß der Abgeordnete Brentano m feiner 
Bertheidigung gegen den Drdnungeruf ausdrücklich angeführt 
hat, er fel öffentlih, thätlich, bejonsers von Herrn Plathner 
angrgriffen worden, auch habe der Graf v. Wartensleben ihn 
in feiner Eigen'haft als Nattonalvertreter wegen einer Aeuße⸗ 
rung, die er als folder gethan habe, auf Kugeln geforbert. 
Das find fo außerordentlihe Dinge und Begebenheiten, daß fie 
unbedingt ind Protokoll aufgenommen werden müffen. (Lacken 
auf ber Rechten.) Deine Herren! Ich finde darin nichts 
Lächerliches. (Große Unruhe in der Verfammlung. Stimmen: 
Ruhe! Ruhe!) 

Präſident: Meine Herren! Ich werde mich möglichft 

bemühen, die Ruhe ſelbſt handzuhaben auf beiden Selten; ich 
verbitte mir aber, dag „Ruhe!“ gerufen werde, was meines 
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Amtes if. Ich bitte (gegen die Mechte fih wendend), lachen 
Ste nit; ih bitte Überhaupt, daß ein rubigeres Berhalten 
ftattfinde. Bahren Sie fort, Herr Zimmermann. | 

Zimmermann von Spandau: Ich beklage es tief, 
daß die Verhandlung eine folhe Wendung genommen bat, aber 
bie mögliche Bebeutung ift fo groß, daß e4 wichtig ift, zu wiſſen, 
von welcher Seite ber eine folhe Weife der Verhandlung einge 
treten iſt. Ich wieberhole den Antrag, daß die deßfalls ge- 
äußerten Worte des Herrn Brentano mit ind Protokoll aufe 
genommen werden. 

Präſident: Wie lauten die Worte? 

Zimmermann von Spandau: „Ich bin öffentlich, 
thätlich angegriffen worden von Plathner und Andern, und 
befonders hat mich Graf v. Wartensleben, den ich nit einmal 
perfönli Eenne, wegen einer Aeußerung, bie ih in meiner 
Eigenfhaft als Nationalvertreter getan habe, auf Kugeln 
gefordert.” 

Präſident: Die einzelnen Reden werben nie wört« 
ih in das Protokoll aufgenommen. Es tft das Protofoll ber 
vorletzten Sigung in ber legten verlefen und babet behauptet 
worden, daß die Aeußerungen und Beleidigungen gegen Herem 
Breniano, die bier flattgefunden haben, oder als ftattgehabt 
bebauptet werden, in jedem Balle erft nah dem Schluſſe der 
Sitzung erfolgt feten. Was dann flattgefunden bat, gehört 
meines Erachtens nicht in das Protofoll. Was Herr Zimmer 
mann hat bezweden wollen, tft durch biefe Reclamation be⸗ 
zweeft, und werden wir darüber weggehen können. IR weitere 
Reclamation gegen das Protokoll? (Niemand meldet fi.) 
Vorbehältlich der verlangten Berichtigung wird alſo das Pro⸗ 
tokoll für genehmigt erflärt. — IH babe der Nationalver⸗ 
fammlung folgende Mitthetlung von Seiten bes 
Reichsverweſers zu machen: 

„An den Herrn Präſidenten der deutſchen Nationalver⸗ 
fammlung. Ich eröffne Ihnen zur weiteren Mittheilung an 
die deutfche Nationalverfammlung, daß ich | 

1) den Fürften Carl Leiningen zum Präfidenten bes 

1 
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Reichsminifterrathes ‚ den Senator Arnold Duckwitz zum 


Reichsminiſter des Handels, den Abgeordneten der National 
verfammlung Hermann v. Bederatt zum Reichöminifter ber 
Finanzen; | | 

2) zu Unterflaats-Secretären und zwar: a) im Minifte- 
rium ber auswärtigen Angelegenheiten, den Abgeorbneten 
Mar v. Gagern und den Mar Ludwig v. Biegeleben, 
b) im Mintfterium des Innern, die Abgeordneten Friedrich 


Baffermann und Joſeph v. Würtb, c) Im Mintftertum 


des Handels, die Abgeoröneten Guſtavv Meviffen und 
Johannes Fallati, d) im Mintftertum der Finanzen, ben 
Abgeorbneten Karl Matby, e) im Minifterlum der Yuftiz, 
den Abgeordneten Chriftian Widenmann ernannt habe; 
3) den Reihömintfter des Innern und der auswärtigen 
Angelegenheiten Anton v. Schmerling Habe ih nad fei- 
nem Wunſche von ber ferneren Leitung der auswärtigen An- 
gelegenheiten enthoben und den Reichgminifter der Yufttz 
Johann Buftav Hedfcher, unter Enthebung von feinem 
bisherigen Poften, zum Reichsminiſter der auswärtigen Ange- 
legenheiten, endlich N 
4) den Abgeorbneten der Nattonalverfammlung Robert 
Mohl zum Retche-Jufttzminifter ernannt. 

Sranffurt, am 9. Auguft 1848. Der Reichsverweſer 
GErzherzog Johann. Peuder. 

Die“ Ernennungen liegen in Abſchrift bei, es wird nicht 
nöthig fein, daß 'ich fie weiter verleſe. Diele Mittheilungen 
werten wir ald Beilagen zum Proiofol behandeln. Der 
Praͤſtdent des Minifterratb8 Fürſt v. Leiningen hat um rad 
Wort gebeten, ich gebe es ihm hiemit. | 

Reiheminifter Fürſt v. Leiningen: Meine Herren! 
Vom Reichöverweier zum Präſtdenten des nunmehr vervoll- 
ſtaͤndigten Minifteriums ernannt, liegt e8 mir ob, mit menigen 
Worten diefe hohe Verſammlung zu begrüßen. Ich brziche 
mich zunädfi auf dadjenige, was der Reichsminiſter des Innern 
früher in ziefer Beziehung bereit8 diefer hoben Verſammlung 
vorgetragen bat. Die Richtſchnur für unfere Hanclungämeife 
und unfer Wrfen wird dad Geſetz vom 29. Juni fein, alle 
unfre Beftrebungen werden dahin gehen, dieſem Geſetze Gel: 
tung zu verfcaffen. War fon früher diefe Aufgabe als eine 
fchmierige bezeichnet, To kann ich der hoben Verſammlung 
verfiern, daß tiefe Schwierigkeiten ſich nicht vermindert ba- 
ben, allein, wenn man weiß, daß vie deutſche Nation und bie 
Vertreter derfelben, weiche in tiefem Saale reriammelt find, 
als Richter über und ftehen, fo werden wir und angefpornt 
fühlen, aud mehr zu leiſten, ald wir fonft vielleiht unfern 
Kräften zuzutrauen vermöchten. Es iſt unfer fefter Mille, 
meine Herren, die Freiheit und Einheit, den Ruhm und die 
Ehre Deutfchlands feſt im Auge zu behalten, gelingt uns die— 
fed, dann können wir wohl im Ginzelnen irren, aber im Gan- 
zen und Großen können wir nicht fehlen. Sollten jedoch diefe 
Beftrebungen, ich darf ed nicht -verhehlen, für und lohnend 
werden, fo bedürfen wir ausſchließlich des Vertrauens und 
ber Unterftüßung diefer hohen Berfammlung dazu. Meine 
Herren, ih bitte im Namen des Miniftertums darum, und er- 
laube miy zu gleicher Zeit e8 Ihrem Wohlwollen zu empfehlen. 
‚Meine Herren, wenn mir erlaubt tft, noch etwas über meine 
eigne Stellung hinzuzufügen, fo fet ed dieß: Ich habe nicht die 
Ehre, als Mitglied in diefer hohen Verſammlung bier zu fiken, 
ich trete daher als ein Fremder in Ihre Mitte, ich fühle wohl, 
daß es ein großes, ein fehr großes Mageftüd ift, und es 
fann mir nur gelingen, wenn biefe hohe VBerfammlung Nadı- 
fiht mir angedeihen läßt. Ih bringe wenig Kräfte und Ta⸗ 
Iente mit, in Vergleich mit denjenigen, welche fo vielfach in 
biefer hohen VBerfammlung glänzen, aber eine Sache bringe 
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ih mit, meine Herren, eine Sade, und das iſt ein beutfches 
Herz! Sean in der Berfammlung und auf der Gallerie.) 

Präſident: Meine Herren! Ich babe eine doppelte 
Veranlaffung, einen Gegenfland wiederholt zur Sprache zu 
bringen, der bereitö in der 51. Sitzung rom 31. Juli Ihnen 
zur Anzeige gefonmen if, nämlih die @inladung des 
Dombauvereind zu Köln zum bevorflehenven Jubelfefl. 
Ich babe mir damals, wie Sie flb erinnern werten, vorbe- 
halten, mit Ihrer Grlaubniß in einer fpätern Sitzung biefe 
Sache wieder aufzunehmen. Sie erinnern fi, in welcher er: 
bebenden Weife, nit melcher Sindentung auf die fowobl res 
ligiöfe wie politifche Beneutung res 600jährigen Jubelfeſtes, 
welches in Fünftiger Woche zu Köln begangen wird, die Ein- 
lavung an vie Nationalverſammlung von dort erging, und es 
fchien mir die Stimmung die zu frin, daß der Emladung in 
umfaffender Weile entiprocden werten folle.. Run babe id 
ein weiteres Schreiben des Gevirals Domkbauvereind geflern 
erhalten, und theile es der Nationalverfammlung ebenfalls 
mit. Es lautet: 

„Köln den 7. Auguft 1848. Der Gentral-Dombauverein 
zu Köln an den Präſtdenten ver deutſchen Nationalverfamm: 
(ung Herrn v. Gagern, Schmohlgeboren in Srauffurt a. M. 
Guer Hochwoblgeboren haben bei vem Vortrage unjerer Adreſſe 
fhon die erfreulihe Vorausſetzung ausgeſprochen, daß bie 
Mitglieder. der Nationalverfammlung in nit unbeveutender 
Anzahl der Sinlavung zu unierm großen Dombaufeſte Folge 
geben würden. Um nun diefer ehrenvollen Theilnabme au 
unfererfeit8 in angemeſſener Weife entgegen fommen zu fönnen, 
werden Cuer Hochmohlgeboren ven Wunſch billigen, daß wir 
von ber beiläufigen Anzahl und der Namen unferer verehrten 
Gäſte recht Ichleunige Nachricht erhalten, um der peinlichen 
Ungewißheit enıhoben zu jein, für teren Aufnahme nidt In 
angemefjener Weife gelorgt zu haben. Gleichzeitig wünſchen 
wir, daß die Anfonımenven ſich zunädft auf dem Rathhauſe 
melden, wo für bie Wohnungen ein befonderes Com'té ver⸗ 
fanmelt fein wird. @uer Hohmohlgeboren würden uns dur 


Erfüllung dieſer Bitten -ganz beſonders verrflihten. Das 
Feſtcemité. Myron. Eſſer II Haaß. Phiſſer. Seyplig. 
J. Heuſer.“ 


Außer dieſem Schreiben habe ich eine weitere Mitthei⸗ 
lung zu macden, die ebenfall3 auf dieſen Gege ſtand Bezug 
bat und die ihrer Schönheit wegen allgemeine Beachtung ver: 
dient. Sie iſt von Herrn Franz Karl Eiten, des Centra!dom⸗ 
bauvereing, des Vereins von Altertbumdfreunden der Rhein— 
lante in Bonn, der königl. Geſellſchaft ver W fienfih:ften Mit- 
glied, Buch: und Kunſthändler. Das Schreiben lautet: 

„Hohe Reichsverſammlung! Am 14. Auquft nätfthin fin 
det die beveusungsvolle Jubelfeier ver erften Gruntſteinlegung 
reg Cölner Domes 14. Auguft 1248 flatt. Gemeinſemes 
Mollen von durch Religion und Kunft und ächt vater!än- 
diſche Geftnnungen begeifterten Männern ließ das zum Sym⸗ 
bol deuticher Einheit und. Größe erforne Haus des Herrn 
neu erftehen; e8 ift der Tempel des deutſchen Volkes. Wohl 
verrient der Cölner Dom diefe hohe Bellimmung, er wird 
aefeiert durh Wort und Schrift, und die Kurſt fucht fein 
Bud aufmannicfache Weile darzuftellen. Alles finzer feupige 
Aufnabme. Möchte darum eine hohe Reichsverſammlung die 
beigefügten Exemplare einer bei mir fo eben erfchienen:n, auf 
da? bevorſtehende Jubelfeſt bezüglicken Denkmünze als ein 
Zeichen größter Verehrung geneigteft entgegennehmen. Die 
Denkmünze nach Zeichrungen des Dombaumeifterd E. F. Zwir⸗ 
ner vom Herrn Wiener, einem bewährten deutſichen Künſtler 
in Brüffel, gefchnitten, zeigt den Dom, wie er ſich am 14. Auaufl 
naͤchſthin darſtellen wird, mit der Ueberſchrift: „Unſere Freude”, 
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und der geidhichtlihen ‚Andeutungen bis zur zweiten 
Grundfteinlegung von 4. September 1842 einſchließlich, und 
auf der Reversſeite den Dom in feiner zufünftigen Vollendung 
nach dem vom Herrn Dombaumeifter erganzten Bauplane mit 
der Ueberfihrift: „Unfere Hoffnung”, nebfl ven Andeutungen auf 
die Jubelfeier ſelbſt. Mit größter Verehrung werbarre id) 
Giner hoben Neiheverfammlung gehoriamft ergebenfter Franz 
Karl Eiſen, des Gentralrombauvereins, des Vereine von Als 
terthumsfreun en im Rheinlance zu Bonn, ver Eönigl. Gefell: 
ſchaft für Wiſſenſchaft und Kunft zu Bent Mitgliev, Buch⸗ 
und Kunſthändler.“ 

Ich lege dieſe Schrift, fomie die Denfmünze zu Jedermanns 
Einficht auf vem Bureau niever. Wir werten dem leberfen: 
der den Darf der Nationalverſammlung für dieſes Kunftmerf 
auszuſprechen haben. Nunmehr komme ich auf die Einladung 
ſelbſt. In der früheren Situng babe ich die Anſicht geäußert, 
ed werde wohl nicht nothwendig fein, — die Zuflimmung der 
Nationalverfannmlung vorausgeſetzt, daß der ergangehen freund: 
lichen Ginlavung entiprepen werden, und eine Beichickung 
bes Feſtes flattfinnen foll — eine Drputation zu diefem Zweck 
zu wählen, indem ich glaubte, es werden ſich viele Mitglie- 
- der der Nat’onalverfammlung freimillig zu diefer. Sendung 
finden, und alſo nur bie Frage zu entfteioen fein, wem ter 
Auftragmerden foll, im Namen ver Nationalverfammlung rort 
die Begrüßung auszufprechen und als Organ ter Nationalver- 
ſammlung diefe bei ver Feierlichkeit zu vertreten. Die Jubelfeier 
in Köin erbältin diefem Augenblid eine befondere Bedeutung da⸗ 
durch, daß nicht allein der Reichsverweſer die Einladung dorthin an⸗ 
genommen hat, wie ich dieß ſchon früher bemerkte, fondern 
auch Seine Majeftät der König von Preußen dem Befte an- 
wohnen wird. Bet diefem beveutungsvollen Zufammentreffen 
von Umftänden halte ich es für nothwendig, daß die Natio- 
nalverfammlung durch eine Commiſſion berathen laſſe, wie fid 
thre Deputation dort zu verhalten habe, und ich made den 
Antrag, daß die Abtheilungen zufammentreten, um eine folche 
Commiſſion zu wählen, deren Mitglieder den Auftrag erhal: 
ten, an der Deputation felbft ſich zu betheiligen, und auch 
dort einen Ausfhuß bilden, der die Schritte, melche zu 
thun find, unter fich verabredet und leitet. Will die National: 
Verſammlung, daß darüber vorerft noch ein Bertcht von Dies 
fer Commiſſion erftattet werde, fo ift bierzu in dieſer Woche 
noch Zeit. Finden Ste meinen Vorſchlag angemeffen, und er- 
folgt kein Widerfprug ... .. (Mehrere Stimmen: Das Bus 
reau foll die Commiſfion ernennen!) Es ift der Vorſchlag ges 
macht worden, daß ftatt der Wahl einer Commiſſion durdy die 
Adtheilungen dem Bureau der Auftrag gegeben werben folle, 
bie Leitung zu übernehmen. (Widerſpruch hiergegen von meh- 
reren Seiten.) Da verichiedene Anfigten hierüber berrfchen, 
fo muß die Frage zur Abftimmung kommen. Verlangt Jemand 
das Wort? Ich werde nun zuerft die Frage ftellen, ob in 
den Abtbeilungen eine Commiſſion ernannt: werden folle, und 
wird biefe verneint, weiter fragen, ob das Bureau ftatt einer 
GSommiffion beauftragt werben folle? Che ich Übrigens eine 
Srage ftelle, will ich Sie voraus davon in Kenntniß feßen, 
Daß ich fogleich eine Lifte auflegen laffen werde, damit dies 
jenigen, melde nah Köln gehen wollen, ihre Namen ein- 
zeihnen, denn Ste werben die Bitte des Kölner Dombauver« 
eins, bald davon in Kenntniß gefebt zu werben, wieniel Gäfte 
aus unferer Mitte man dort zu erwarten bat, aflerfeits für 
billig erkennen. Die erfte Frage wäre nun die, ob die Natio- 
nalverfammlung will, daß eine aus 15 Mitgliedern beftehende 
Sommiffion dur die Abtheilungen gewählt werden folle, 


welche die Anordnungen in Beziehung auf die Betheiligung- 


der Nationalverfammlung an ber Kölner Dombau » Jubelfeier 


| 
| 


———— 


zu treffen hat? IM gegen dieſe Frageſtellung etwas einzuwen⸗ 
ben ? (Es wiberfpricht Niemand.) Ich frage alſo: Will die 
Nattonalverfammlung, daß eine Sdpmmiffton von 
15 Mitgliedern durch die Abtheilungen gewählt 
werde, welde die Anordnungen zu treffen, in 
welher Wetfe die Nattonalverfammlung fid bei 
berKXölner Dombau=-Jubelfeter betheiligen wird? 
Diejenigen, die diefe Brage bejahen mwollen, bitte ih, aufs 
zuftehen. (Die Minderheit erhebt fiH) Die Frage iſt ver- 
neint. Die zweite Brage iſt nun De: Iſt es der Wille 
ber Nattonalverfammlung, daß der gleihe Auf- 
trag dem Bureau ertheilt werde? Diejenigen, die dieß 
wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fi.) 
Die Frage ift bejaht. Das Bureau wird fi mit biefer Frage 
heute noch bejhäftigen. Die erwähnte Lifte wird indeſſen ſogleich 
aufgelegt werden, und ich bitte diejenigen, bie fich bei dem 
Befte bethetligen wollen, heute nod ihre Namen einzuzeich⸗ 
nen, damit ih im Namen der Nationalverfammlung den Dom- 
bauverein in Kenntniß fehen kann, welche und wieviele Bäfte 
kommen. — Berner habe ih Sie in Kenntniß zu ſehen, daß, ber 
engere Anefhuß für die Sammlung zur Gründung ber beut- 
fhen Flotte für Regensburg und die Oberpfalz den be— 
beutenden Beitrag von 2967 fl. 13 Er. eingeſchickt Hat. (Bravo.) 


Ebenſo tft von Neuftadt in Bayern durch den Abgeordneten 


Bauer aus Bamberg die Summe von 66 fl. 30 fr. eingekom⸗ 
men. (Bravo.) Beide Beiträge werden mit Dank anzunehmen 
fein. — Weiter habe ich die Nationalverfammlung in Kennt- 
niß zu fißen, daß Herr v. Puttlig wegen Krankheit feinen 
Austritt aus ber Nationalverfammlung angezeigt hat, und 
zugleich bittet, feinen Stellvertreter, den Stabtrichter Wild⸗ 
mann in Zehrenberg, ftatt feiner zu berufen. Bon dieſer An- 
zeige wird dem Reichsminiſter des Innern Nachricht zu geben 
fein, um die Ginberufung zu veranlaffen. Gbenfo hat wegen 
Krankheit der Abgeordnete Dr. Baul Pfizer feinen Aus- 
:ritt aus der Nationalverfammlung angezeigt, und zugleich 
ein Zeugnig über feinen Befundheitszuftand beigelegt. Auch von 
diefem Austritt werben wir dem Reichöminifter des Innern 
zum Behuf der Veranlaffung einer neuen Wahl Mitthetlung 
zu maden haben. — Es tft mir ein Antrag des Abge⸗ 
ordneten Arndts, die Ginfhreibung der Redner 
betreffend, von mehr ald 50 Mitgliedern unterzeichnet, 
zugeftellt worden. Derfelbe lautet: 


„In der 30. Sigung wurde bezüglich der Berathung 
ber Grundrechte beſchloſſen, daß die Anmeldung der 
Redner nur für den nächftfolgenden Paragraphen gelten 
folle. Diefe Beftimmung ift unklar, denn fie beſtimmt 

. gar niht, wann denn eigentlih die Anmeldung zu 
einem $ beginne? Ste ift unpraktiſch für den möglichen . 
Fall, dag in einer Sitzung mehrere Baragraphen zur 
Derbandlung fommen, 3. B. etwa $$ 11—13, 3 
36, 37, 38, 45—48, indem fie bier die Anmeldung 
vor der Sitzung abſchneidet. Sie war bisher auch 
deßhalb kaum zu handhaben, weil die Tagesordnung 
bald nur auf Fortſetzung der Berathung über die Grund⸗ 
rechte, bald auf einen ganzen Artikel, bald duf bes 
ftimmte Paragraphen lautete. Dazu kommt der Um⸗ 
ſtand, daß dem Vorfitzenden häufig verfchiedene Liften 
vorliegen, die dann mit einander combinfrt werben, und 
zwar verfchtebene Kiften, nicht nur von verfchiedenen 
Tagen berrührend, fonden auch an demfelben Tage 
von verſchiedenen Mitgliedern des Büreau angefertigt. 
Es ift einleuchtend, daß babet das Recht der Priorität 
nah $ 36, 37 der Geſchäftsordnung nicht gewahrt 

j* 
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werben kann. Ban trägt daher barauf au, bie hohe 
Natio wolle ließen: 


eßen: 

?) Die eTaͤgesordnung hat Immer den Artikel der 
Grundrechte zu bezeichnen, welcher zur Berathung 
fommt. 

2) Die Anmeldung zu. fämmtlihen Baragraphen 
eines Artilels beginnt mit dem. Tage, für wels 
chen berfelbe zuerſt als nächſter oder eventueller 

Beratbungsgegenftand auf der Tagesordnung ftebt. 

3) Zu jedem Artikel wird nur eine fortlaufende 
Rebnerlifte geführt, die aber in fo viele befondere 
Reiben zerfällt, als der Artikel Paragraphen 
enthält. 

4) Bet der Anmeldung hat Jeder den Paragraphen 
ober die Paragraphen zu bezeichnen, worüber er 
fpregen will, mit der Angabe, ob für oder ge⸗ 

en den Entwurf, und wird dann nad ber 

eihenfolge der Anmeldungen mit Intfprechenden 
Bahlzeichen zu den einzelnen Paragraphen einges 
tragen. Es bleibt ihm jedoch vorbehalten, fid 
auch Über den fonftigen Inhalt des Artikels zu 
verbreiten, fofern nicht bie_einzelnen Paragraphen 
zu getrennter Verhandlung außgefeht find. 

5) Zerfällt ein Paragraph in mehrere Säge, die 
in der Verhandlung getrennt werden, fo bleibt 

“ demjenigen, der auch oder nur Über einen ſpä⸗ 
teren Sab reden will, feine Stelle vorbehalten. 

6) Mit der Anfertigung , beziehungswetfe Fortfüh⸗ 
‚rung der Rednerlifte ift für jeden Tag nur ein 
Schriftführer zu beauftragen, welcher fi eine 
halbe Stunde vor Anfang der Sikung in ber 
Paulskirche einfinden möge. Die Anmeldung 
muß perſönlich gefchehen. 

Da diefer Antrag feine Abänderung der Geſchäftsord⸗ 
nung, jondern nur eine Regelung des Verfahrens für 
die Verhandlung über die Grundrechte bezweckt, wenn- 
glei fie auch auf’ die künftigen Theile des Verfaſſungs⸗ 
werkes anwendbar fein möchte, jo wird eine Unter⸗ 
flügung von 20 Mitgliedern genügen. Frankfurt, den 
7. Auguft 1848. Arndis ıc. 

Der $. 32 des Reglements beflimmt: von ber Regel, 
daß niemals ein Antrag vor Verlauf von 24 Stunden nad 
befien Bertheilung zur Verhandlung kommen fol, kann durch 
Beſchluß der Berfammlung in folgenden Bällen eine Aus: 
nahme eintreten: 

a) bei Anträgen, welche nur die formelle Geſchaͤftsbe⸗ 

handlung betreffen; 

b) wenn die Verſammlung einen Antrag für fehr 

dringend, oder 

©) für nidyt hinreichend bedeutend erklaͤrt. 
8° fragt ſich nun, weldyer von dieſen drei Fällen bei dieſem 

Antrage zur Anwendung fommt. Es Lögnen alle drei zur 
Sprache fonmen, ih muß alfo fragen, ob vie Rational 
Berfammlung beichließt, daß über dieſen Gegenfland gleich 
in die Berbandlung eingegangen werben fol? Ich glaube 
aber nicht, daß über die Frage ſelbſt weitere Discufilon ein- 
treten follte, venn e8 liegt ja der ganze Gegenſtand vor und 
Jeder Tann beurtheilen, ob er ihn für bringlid und zur Ber- 
handlung geeignet, oder ob er für zwedmäßiger hält, ihn an 
den Ausſchuß zu vermeifen. 

Mori; Mohl son Stuttgart: Meine Herren! Nur 
em paar Worte. Wir kennen dieſen Antrag viel zu wenig, 
als daß wir ihn gleich berathen Tönnten, und wir verlieren 
ohnedem fo viele Zeit über Anträgen, welche auf Abänderung 


\ 


ber Geſchaſttordnung geſtellt werben. Ich glaube, ter An⸗ 
trag müßte gedruckt und durch eine Gommifflon darüber bes 
richtet fein, wenn wir darüber beratben follten. 

Präſident: Ih frage alfo: will pie Berfemms 
lung, daß über dieſen Gegenſtand ſoaleich in die 
Berathung eingegangen werden foll? JR gegen 
dieſe Frageftellung ein Cinwand zu machen? (Es wird Feiner 
erhoben) Diejenigen, weldye die Frage bejahen mollen, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Mebrheit bleibt figen.) Der An⸗ 
trag wird alto nicht fogleig zur Verhandlung kommen, fon« 
dern an die Commiſſion für die Geſchäftgordnung verwiejen. — 
Meine Herren! Es if mir Heute oder: vielmehr gefleru Abend 
folgender Antrag von Schaffrath und Benofien zuge- 
ftellt worden; er betrifft die Vorgänge in der legten Sigung. 
Ich bitte den Herrn Secretär, ihn, verlefen zu wollen, denn 
er ift ausführlich. 

Secretär Biedermann: Der Antrag lautet: 

An die deutfhe conflituirende National 

Berfammlung. 

Der Here Vicepräfident von Soiron hat ale Vorſitzender 
in der Sitzung vom 8. d. M. mehrere Eingaben und Anträge 
an bie Nationalverfammlung, z. B. die des Abgeorbneten 
von Binde und Genofien, des Abgeordneten Kolaczet, welde 
nur bie formelle Gefchäftsbehandlung ($. 32 a der Geſchäfts⸗ 
Ordnung), nämlich eine Aeußerung des Abgeordneten Vren⸗ 


“tano in der vorhergegangenen Sigung und das darauf einge> 


tretene Berbalten einzelner Thelle der Verſammlung betrafen 
und auf Verbeſſerung deflelben gerichtet waren (FK 33), zwar 
nah dem zweiten Sage des 6 29 der Geſchäftsordnung ber 
Derfammlung verkündet, allein eigenmächtig, felbft, ohne bie 
Berfammlung, und ohne deren und der Antragfieller vorbert- 
ges Gehör, mit Unterbrüdung jeder Verhandlung theils alſo⸗ 
fort erledigt und entfchteden, wie den Antrag des Abgeorbne= 
ten v. Vincke und Genofien, theils gar nicht berüdfichtigt und 
unerledigt gelaffen, wie den bes Abgeordneten Kolaczet und 
Genoſſen. Schon hierdurch hat der Herr Bicepräfident bie Ges 
fhäftsordnung verlegt, feine Befugniß überfchritten und feine 
Pflichten vernadhläfligt. — Denn wend auh nah F 14 ber 
Geſchäftsordnung dem Vorfißenden „die Erhaltung ber Drb« 
nung als Bfliht obliegt,” fo gehört doc hierzu nimmer 
bie Entſcheidung über diepfallfige befondere Anträge, und | 
weniger die eigenmädtige Befeitigung berfelben. Und fe 
wenn ihm, dem Borfigenben, die zuftände, fo doch in kei⸗ 
nem Falle ohne das vorherige ehr der ftreitenden Par⸗ 
telen; und noch viel weniger bat er das Recht, alle und jede 
orbnungsmäßige Verhandlung abzufhneiden, ein Umftand, 
durch welchen bie ihres Rechts der Rede beraubte Partei gegen das 
ungefegliche Verfahren des Vorſitzenden theilweiſe durch Zwiſchen⸗ 
rufe lärmend ihr Recht zu wahren und zu ſchützen gezwungen 
wurde; fo daß auch diefe Unruhe in die dadurch herbeigeführte 
Unterbredung ber Styung nur dur das Verfahren des Bor- 
figenden verfehuldet worden ifl. — Auch waren In der Eingabe 
von Kolaczet und Genoffen weit erheblichere Störungen ber 
Ordnung und bes Friedens bes Haufes, fogar Duellforberun« 
gen und Thätlichkeiten gegen den noch auf ber Rebnerbühne 
ſtehenden Abgeorbneten Brentano angeführt, und daher die 
eigenmächtige Befeitigung biefer Eingabe um fo verletzender. 
— Der Herr Bicepräfldent v. Sotron hat ferner jene An 
träge 

3) gegen 6 29 der Gefhäftsordnung weber an einen 
Ausſchuß verwiefen, no auch — obgleih fie in ben Ge⸗ 
ſchaftskreis keines der beſtehenden Ausichüffe gehörten, vorher 
kurz begründen lafien. Berner, was jedoch nur nebenbei er⸗ 
wähnt wird — 
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4) gegen denſelben 5 29 Heinen. jewer Anträge in ber 

Sigung zur Unterflübung geitellt ; insbeſondere aber 

5 mit der gröbften Verlekung des $ 30 bis 32 a bel 
feinens biefer Anträge darüber, ob er fofort zur Hauptver⸗ 
handlung zu bringen fei, die Nationalberſammlung ſelbſt be: 
fliegen Laffen. 

6) Obſchon nun der Herr Vicepräſident v. Soiron, als 
folder, nur Drgan ber Notionalverfammlung, nicht fiber, 
fondern unter diefer fteht, und berfelben verantwortlich, daher 
auch der Rectification buch dieſe unterworfen und eine Be 
rufung an fie gegen fein Verfahren zuläffig if: fo bat er 
dennoch auch felbft dann noch, nachdem er den Ordnungs⸗ 
ruf gegen den Abgeordneten Brentano bereits ausgeſprochen 
hatte, dem Abgeordneten Brentano, Löwe aus Calwe und An⸗ 
dern, welche dagegen an die Verſammlung appelliren wollten, 
ausdrũcklicher dießfallſiger Anmeldung und Antragſtellung un⸗ 
geachtet, das Wort fortwährend verweigert und dieſe Appella- 
tion und folhen Antrag vielmehr eigenmädtig unterdrädt und 
abgefgnitten und fo fi für infallibel uno inappellabel er⸗ 
Märt; Dagegen 

7) mit Berlegung des 6 39 der Geſchäftsordnung außer 
ber Reihenfolge der Rebner nah ihrer Anmeldung dem Ab- 
georbneten Heinrih v. Sagern dad Wort gegeben und zwar 
nur ibm und feinem Andern. . 

8) Der Vorfigende hat fogar hierbei fein in öffentlicher 
Sitzung gegebenes Verſprechen unerfüllt gelafien. Als nämlich 
mehrere Abgeordnete, 3. B. Löwe, Vogt, Schaffrath u. A. 
noch während ber Rede bed flellvertretenden Borfihenden, 
an deren Schluffe er den Abgeordneten Brentano zur Ord⸗ 
nung rufen wollte, das Wort verlangten, ficherte ihnen der 
Vorfigende diefes nach dem Schluſſe feiner eigenen Rede aus- 
drüdlich zu, verweigerte ed ihnen ‚aber nachher doch und er- 
Härte jede Verhandlung in biefer Angelegenheit für unzuläfftg. 

9) Der Herr Bicepräfident v. Sotron hat ferner be 
hauptet: „Der Abgeorbnete Brentano habe in feiner Rede 
vom 7. Auguft Über die Amneftte (durch die Frage: „Wollen 
Sie die, die in Baden bie Waffen ergriffen haben, zurüdfeßen 
gegen einen Bringen von Preußen?) edle deutjche Volke» 
ſtäͤmme gröblich verlegt”, und ihn, den Abgeordneten Bren⸗ 
tano deßhalb, unter diefer unrichtigen und dem natür- 
lichen Verſtande völlig unbegreiflihen Vorausfegung, fo jedoch, 
daß er fie nit als bloße Borausfehung, fondern als be 
ſtimmte Behauptung, ja als Thatſache Hinftellte, mithin wegen 
einer faljhen, gar nicht eriftirenden, am wenigſten dem Ab⸗ 
georoneten Brentano zurechenbaren Thatfache oder Meinung 
zur Orbnung gerufen. 

Noch dazu bat 10) der Herr PVicepräfident v. Sotron 
nah feiner eigenen Erklärung am Scluffe der Sikung vom 
7. Auguft: „ih muß den Rebner erft fragen, was er eben 

ejagt hat, ich Habe es nicht genau verftanden” — bie 
—* Aeußerung des Abgeordneten Brentano ſelbſt nicht 
gen wahrgenommen, nicht aus eigner Wahrnehmung, nicht 
feiner amtlichen Eigenſchaft und Thätigkeit in der Sitzung 


vom 7. d, fondern — nad feiner Erklärung in ber Sitzung 


vom 8. d. — nur aus den, nit einmal halb amtlichen 
ſtenographiſchen Niederfchriften Tennen gelernt und doc auf 
ſolchen Brund bin ben Abgeorbneten Brentano ganz unbes 

t und beflimmt zur Orbnung gerufen, ohne ihn felbft noch 
in Giyung vor dem Drdnungsrufe Über die befchwerliche 
Aeußerung zu hören. Wie ganz abweichend und parteiiſch 
erſcheint ein ſolches Verfahren demjenigen gegenüber, wel« 
Ges in früheren Gigungen in gleichem Falle gegen bie 
Abgeordneten Hedfher und. v. Schmerling beobadiet 
wurde, als gegen biefe von ber linken Seite bes Haufes ber 


Drbnungsruf verlangt. wurde, Sie wurben vor biefem vom 
Vorfigenden zur genauen Wiederholaug und zur. Erläuterung 
ihrer befhwerlihen Heußerungen nicht nur zuerft zugelaffen, 
fordern fogar ausdrücklich aufgeforvdert!! Ja, der 
Herr Bicepräfident v. Soiron hat Hierbei fogar' 

11) dar die in feiner Rebe nad jenem Drdnungsrufe 
eingeflochtenen Worte: „die Berfammlung wird Damit einver- 
ftanden fein —“ dieſe indirect, auf eine geſchäftgordnungswi⸗ 
drige und die Andersdenkenden überrafchende Weife zu einer — 
von einem Theile der Verfammlung auch wirklich durch Aufftehen 
erfolgten — Zuftimmung, alfo zu einer Abftimmung ohne Stellung 
einer beflimmten Frage, aufgefordert, ohne daß den Nichtzuftim- 
menden die Möglichkeit gegeben war, ihre Nichtzuftimmung: zu 
ertfären, oder vorher, vordiefer Abflimmung und Befhlußfaflung, 
über den Gegenftand verfelben ſelbſt oder auch nur über die Frage⸗ 
ftellung ihr Recht der Rede und Verhandlung auszuüben. — 
Berner bat der Vicepräfident v. Soiron fogar einer Partei⸗ 


-Berathung außerhalb der Paulskirche der Berathung der Partel, 


welhe den Drdnungsruf gegen den Abgeordneten Brentano 
vorzüglich verlangt hat, in der Sokratedloge am Nachmittage 
des 7. Auguft, einer Partel-Berathung gerade hierüber — über 
das Verfahren gegen den Abgeordneten Brentano perſönlich 
beigewohnt und ſich dadurch unfähig zum Borfige und Richter 
amte in berfelben Angelegenheit gemacht, dieſes Richteramt 
aber dennod und zwar fo ausgeübt, wie ed In jener Partet« 
Berathung vorher befprodhen war. Daß jene Berathung eine 
Partei-Berathung geweſen, ober vielmehr, daß bei der frag« 
lichen Gelegenheit nur eine Braction der Rationalverfammlung ' 
berathen babe, iſt durch den erſten Beichluß jener Verſamm⸗ 
lung dargethan, daß nit alle, fondern nur diejenigen Mit⸗ 
glieder der Nationalverfammlung Zutritt hätten, welde eine 
Mipbilligung gegen den Abgeorbneten ‚Brentano ausfprechen 
wollten. 

Hier ſcheint eine Lüde zu fein. Es geht von Nr. 11 
gleih zu Nr 15 Über. 

„15) Daß der Herr VBorfigende, ohne daß vorher nad 


6 14 der Geſchäftsordnung durch Gntfernung nur einzelner 


Nuheftörer die Ruhe auf den Zubörer-Gallerien herzuftellen, 
ernftlich verfucht worden war, alfofort die ganzen Galerien 
räumen ließ, was nad $ 14 nur Außerften Balles gefchehen 
barf, foll hier nicht weiter gerügt werben; aber daß biefe fchon 
am Nachmittage des 7. Auguft in ber Sofratedloge in jener 
Partet-Berathung ebenfalls beantragte Räumung der Gallerien 
bald nad Wiedereröffnung der Sigung, ohne vorherige Er⸗ 
mahnung zur Ruhe und ohne vorherige Androhung der Räu- 
mung ber Gallerien, wie fie in früheren Stgungen gewöhnlich 
und mit Grfolg wiederholt worden If, und baß fie gerade 
erft dann ausgeführt worden tft, wo fie, die Gallerien, dem 
Abgeordneten Brentano, dagegen nit fhon Da, wo fie dem 
Abgeorbneten Heinrich v. Gagern auf der Rebnerbühne Belfall 
zuklatſchten, obgleih fie in diefem, wie tn jenem Falle bie 
Ruhe gleich erheblich ftörten, und daß endlich bei dieſem letz⸗ 
teren Beifallklatſchen nicht einmal eine Ermahnung und Dro- 
bung mit Räumung der Gallerien erfolgte, dieß erfcheint 
gleichfalls als ein unzweideutiger Beweis von Partheilichkeit. 
Auch Hat 

16) der Borfitende in der Situng vom 8. Auguft 
wiederholt zugefihert, daß auch die perfünlichen Angelegenheiten, 
wie er fih ausbrlidte und worunter nur ber in der Erklärung 
des Abgeordneten Kolaczek und Geneflen angeführte gewaltfame 
Friedenobruch gemeint geweſen fein kann, alfofort nah Er⸗ 
lebigung der; Anneftiefrage zur Verhandlung kommen follten; 
allein fie find dennoch auf bie Tagesorbnung des 10. Auguf 


nicht geſetzt worben. 
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17) Endlich Hat der Vorfibende eine ihm vor Wieder⸗ 
esöffnung der geflrigen Sitzung und vor dem Ordnungsrufe 
gegen ben Abgeordneten Brentano von elf preußifhen Mit- 
ae ber Nationalverfammlung übergebene Erklärung, des 

ahalts: 

„daß fie in der behaupteten Verletzung des Prinzen von 
Preußen eine Verletzung des preußifchen Volkes nicht 
erbliden”, - g 

der Berfammlung gar nidht mitgetbeilt, fondern vorenthalten, 
ungeahtet fie auf den fraglichen Ordnungsruf gegen den Ab- 
georbneten Brentano von erheblihem Ginfluffe war. — Aug 
biefen Gründen Haben wir, bie Unterzeichneten, im Namen 
der Gerechtigkeit und des Friedens in diefer Verſammlung 
zu fordern: 
1) daß das geihäftsordnungswidrige. Verfahren des ftellver- 
tretenden Borfigenden v. Soiron in ber Sitzung vom 

8. Auguft von der Verſammlung gemißbilligt werde. 
2) daß ſowohl diefes Verfahren, weil außer» und ungefeß- 

lich, als auch das Produkt deſſelben, d. h. die Entſchei— 
+ dungen des Vorſitzenden in der Sitzung vom 8. Auguſt 

und befonders der Ordnungsruf gegen den Abgeorbneten 

Brentano als null und nichtig wieder aufgehoben, und 

daf 
3) über die Erklärung des Abgeordneten Kolaczek und Ge- 

nofjen alfo glei orbnungsmäßtg entfchieden werde. 

Diefen Forderungen fügen die Unterzeichneten den ent- 

-fegtedenften Proteſt gegen ihre und ihrer Rechte Unterbrüdung 
und insbefondere gegen bie willfürliche Entziehung des Rechts 
und ber Freiheit der Rede hinzu, erinnern an die natlirliche 
und nothwendige Folge einer ſolchen Verletzung oder Befeiti- 
gung der Gefhäftsordnung, wonach alle auf folde Weife zu 
Stande gekommenen Beichlüffe und Entfchetdungen null und 
nichtig wären, und überlaffen die Beurthelfung des ihnen von 


ber Uebermadt zugefügten Unrechts der öffentlihen Meinung: 


und dem Rectögefühl der deutfhen Nation. Zur Begründung 
jener Forderung und ihrer Dringlichkeit bitten fie einem ber 
Unterzeichneten iA der Sitzung vom 10. Auguft das Wort zu 
erteilen. Frankfurt a. M., oen 9. Auguft 1848. Unter: 
zeichnet vvon Schaffrath. Schmidt aus Schlefien. Schlöffel. 
Weſendonck. Joſeph. Schilling. Dietſch aus Annaberg. 
Wiesner aus Wien. U. Rühl. v. Trützſchler. Richter aus 
Adern. Titus. Berger aus Wien. Meyer aus Liegnitz. 
Zimmermann aus Stuttgart. Martiny. Reichard. Hartmann. 
Kolaczek. Junghanns. Dr. Mohr. Reinftein. Peter Feh— 
venbah. Kuenzer. Güntber. U. Rösler von Dels. L. Si⸗ 
mon von Trier. Robert Blum. Henfel. Heiſterbergk. ©. 
Vogt. v. Wapdorf. Loewe. Heubner. Scharre Schmitt 
aus Kaiferelautern. Itzſtein. Nauwerd. Prato. Bogen. 
MWigard. Ropmäpler. Minkus. Vettorazzi. Förſter. Schulz. 
Dietſch aus Saarbrücken. G. F. Kolb. Chriſtmann. C. F. 
Rheinwald. Mammen aus Plauen. Dieskau. (Nah Verle— 
ſung des Antrags haben ſich noch beim Büreau als demſelben 
beitretend gemeldet: Henſel II. Gritzner. Reinhard. Jop. 
Schmidt aus Sachſen. Quido Pattai. W. Hoffbauer. Tafel 
aus Stuttgart. Friſch. Rödinger. Schüler. Hagen. : Zim- 
mermann aus Spandow. Sachs. Nägele. Pfahler.”) 


Henſel II. aus Zittau (vom Platze aus): Ich trete 


biefer Erklärung ebenfalls bei. 
Eine Stimme auf der Linken: Ih aud! 
Präafident: Wollen die Herren das nachher thun, 
bamit feine Unterbrechung ftattfindet. — Meine Herren! In 
biefem Antrage find fo viele Kragen enthalten, welche die Func— 
tion des Präfidenten betreffen, daß ich nicht glaube, daß es 


| 
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unter ſo kritiſchen Verhältniſſen der Präſident zu thun hat, 
zu einer näheren Erörterung und Entſcheidung kommen ſoll, 
ſo muß dieſe Frage mit Rückſicht auf das beſtehende Reglement 
gründlich beguta chtet werben. Meine Anſicht gebt deßhalb da⸗ 
hin, daß, wie ich bereits in der vorigen Sitzung geſagt habe, 
bei Reclamationen gegen das Verhalten des Präſidenten der 
Weg der ſei, daß dieſer Antrag an einen Ausſchuß und zwar 
hier an den Ausſchuß für die Gefchäftdordnung zu verwei⸗ 
fen fet. ’ 

v. Soiron von Mannheim: Meine Herren! 
habe um das Wort gebeten, um gegen ben Vorſchlag des 
Herrn Präfidenten zu fprechen. Es kann allerdings die Grör- 
terung dieſer Befchwerde zu Abänberungen an ber Gefhäfts- 
ordnung führen, aber ver allen Dingen, glaube ich, find die 
Beſchwerden felbit zu, erledigen. Diefe Befchwerden können nur 
von der Nationalverfammlung ſelbſt erledigt werden und ich 
‚glaube nicht, daß es nothwendig oder auch nur geeignet wäre, 
einen Ausihuß darüber zu hören. Mollen Sie deßhalb fogleich 
in bie Berathung dieſes Gegenſtandes eingehen, “und, nachdem 
Sie die Befchwerdeführer und mid, und wer fonft noch an 
der Berathung Theil nehmen will, darüber gehört Haben, über 
die Sache entfcheiden. Meine Herren! Ich bitte Sie darum. 

Schaffrath von Neuftadbt: Meine Herren! (Zwis 
fhenruf: Nur über die Sade!) Allerdings; ich werbe mid 
ganz ftreng an die Gefchäftsordnung halten, wie ih es ſtets 
gethan habe, und werde daher vor der Hand nur darüber 
ſprechen, was jetzt vorliegt, das heigt, über den Vorſchlag des 
Präfidenten. Ob es erft einer befonderen Verweiſung der Ein 
gabe an einen Ausſchuß bedarf oder nicht, über dieſe Frage 
läßt fih Einiges dafür, aber auch, wie ich ganz offen geftche, 
Einiges dagegen fagen und es wird daher einzig und allein 
von Ihren Befchlüffen abhängen, ob das Eine oder Andere 
eintreten folle. Ich meinerſeits, und auch wahrfcheinlich im Na⸗ 
men meiner $reunde, erkläre, daß und eine gründliche und un⸗ 
partetifhe Prüfung der vorliegenden Sade fehr erwünfdt ift, 
daß wir nicht wünjdhen, dag irgend Jemandem Unredt ge= 
fchehe, denn auch wir fönnen irren und können dem Viceprä⸗ 
fiventen Unrecht gethan haben, namentfih in dem damaligen 
kritiſchen Berhältniffe. Ich Habe daher meinestheils Nichts 
Dagegen einzuwenden, daß der VBorfchlag gdrudt und an einen 
Ausſchuß zur Begutachtung verwiefen werde. Nur das babe 
ich beizufügen, da wir auch jetzt noch bie Hoffnung haben, 
daß es der Verfammlung unter der Leitung unferes verchrten 
Präfiventen v. Gagern gelingen werde, den Frieden berzuftellen 
und und wenigftend einigermaßen, wenn, wie fidh fpäter vicl- 
leicht zeigen wird, offenbar die Gefhäftsordnung verlegt wor⸗ 
ben ift, unjer Recht zu verſchaffen. Ich bin feit davon. über: 
zeugt und verlaffe mid) auf Diejenigen, die aufridtig gegen 
Jedermann dad Recht wollen, ich verlajfe mich namentlih auf 
die Unterftüßung derjenigen, die fonft unfere politifchen Gegner 
find, daß fie und Recht verfchaffen werden. 

v. Vincke aus Hagen: Der Gegenftand, warum id 
mir, ohne von dem DBortrage, der und von dieſer Seite her 
jehr ausführlich übergeben worden ift, irgend Kenntniß gehabt 
zu haben, wie mir allenfalld der verehrte Vräfident bezeugen 
könnte, dad Wort erbeten habe, fteht nur in einem lofen Zu: 
fammenhange mit der Sache, Über bie jeßt verhandelt wird. 
Er betrifft Tediglih den Antrag, den ih, wie fih die hohe 
Berfammlung erinnern wird, in Gemeinfhaft mit 170 andern 
Mitgliedern eingereicht habe, dahin, daß dem Abgeordneten aus 
Brudfal, in Beziehung auf die befannte Stelle feiner Rede, 
die Migbilligung der Verfammlung ausgefproden werde. te 
Antragfteller haben fih, fo weit mir befannt, damals, alle von 


möglich iſt, darüber unmittelbar zu entſcheiden. Wenn, was || der Anficht leiten Laffen, daß in einer fo außerorbentlihen Ver⸗ 


dar 


anlaffung, wo es ſich, wie auch ber Herr Vicepräfident damals 
anerfannt bat, um bie Beleidigung eines deutfhen Vollsſtam⸗ 
mes handelte.... (Lärmen auf ber Linken.) 

Präfident: Id bitte, den Redner nicht zu unter- 
brechen, ich werde den Andern aud das Wort geben. 

v. Binde: Daß bei einer fo außerordentlichen Ber 
anlaffung, wo es fih nah einem Anerkenntniß des Herrn 
Bicepräfidenten um die Beleidigung eines beutfhen Volks⸗ 
ſtammes handelte, der einfache Drdnungsruf des Präfidenten 
nicht genügen Fönnte. Ich bin mit den Antragftellern, die ben 
heutigen Antrag übergeben haben, darin einverftanden, daß der 
Vicepräfident nit die Befugnig hat, einen Antrag, deſſen 
Dringlichkeit auf der Tribine auf Grund der Gefäftserdnung 
begründet werden follte.... . 

Präfident: Herr v. Vincke, ih muß Sie bitten, fi 
bloß auf die Brage zu beſchränken, ob der Antrag an eine 
Commiſſion verwiefen oder ob fofort darüber berathen werden 
fol, In die Sade felbft wollen mir jet nicht eingehen. 

v. Binde: Ih habe mir, wie dem Herrn Präfiden- 
ten befannt ift, und wie ih e6 im Augenblide, wo ich bie 
Tribüne beftieg, nochmals demfelben erklärte, das Wort bloß 
erbeten, um-eine Erklärung abzugeben in Beziehung auf den 
von mir übergebenen Antrag, Wenn barüber jeßt nicht ver- 
handelt werben foll, fo behalte ih mir das Wort bis nach⸗ 

er vor. 
’ Nüder von Oldenburg: Ich habe mir das Wort er- 
beten, bevor der Bräfident feinen etnleitenden Vortrag hielt, 
th habe e8 mir erbeten, um im MWefentlihen einen Vor: 
fhlag zu maden. 
bereits von dem Präfidentenftuhl aus geltend gemacht worden 
find, ih made nur darauf aufmerkſam, daß nach dem Antrag 
bes Abgeordneten Schaffrath und Genoſſen die Verfammlung 
nicht blog gleihfam als Gaffationehof Über die von dem Vice— 
präfidenten vorgeftern und geftern ausgeſprochenen Urtbeile 
erfcheinen fol, fondern zugleich als ein Gerichtshof in Bezie⸗ 
hung auf das Berfahren des DVicepräfitenten. Ich bin alfo 
mit den Herren einverftanden, die bevorwortet haben, daß bie 
Sache gründlich unterfucht werben foll, und nicht mit dem 
Herrn Vicepräfidenten, daß die Sache heute erledigt werte. 
3 fprebe in der Sache als einer, der nicht betheiligt tft, 
weil ih in den beiden flürmiften Sitzungen nicht anmwefend 
war. Grinnern Eie fi, daß es 17 Anſchuldigungen find, bie 
‚gegen den Vicepräfidenten erhoben werden, und daß fich daran 
drei oder vier Anträge knüpfen; erwägen Sie auch, daß viele 
Mitglieder in der Verſammlung find, die in der Anficht, daß 
tn ſolchen Dingen intra et extra gefehlt zu werden pflege, 
keine Rüge ihrer Gegner erhoben haben, die aber veranlaft 
fein können, auch Rügen zu erheben; und daß es beffer wäre, 
auf einmal die ganze Sache abzumachen, als vielleicht zwei 
bis drei Mal über die Sache in Verhandlung treten zu müſſen. 

Vogt von Gießen: Meine Herren, ich erkläre mic 
eben fo entfhieten gegen den Anırag Des Herrn Vicepräfiden- 
ten. Ich babe den Antrag mit unterzeichnet. Mir find die 
Punkte gegenwärtig, die darin articulirt find, und denen, die 
fie unterzeichnet haben, find fie gleichfalls gegenwärtig, weil fie 
ja vorher discutitt haben. Gerade diejenigen, welche die Ber- 
theidigung des Herrn Bicepräfidenten allenfalls übernehmen 
fönnten..... 

v. Soiron von Mannheim (vom Plab): Ich habe 
feine Veriheidigung nöthig. 

Bogt: Es iſt allerdings eine Anſchuldigung, auf 
weide eine Vertheidigung folgen wird. Ich bit®, mid nicht 
zu unterbrehen vom Büreau aus. Ich fage, es könnten den⸗ 
jenizen, welche die Vertheidigung des Herrn Vicepräſidenten 


Die Gründe wieberhofe ich nicht, die, 


übernehmen möchten, bie Punkte nicht Har fein, die articultet 


worben find in einer langen Schrift. Ich glaube alfo, man. 


iſt es ber Gerechtigkeit der Sache ſchuldig, daß ter Antrag 
gedruckt wird, bamit Jeder ſich überzeugen fünne, was an dem 
thatfächlichen Verhältnig wahr ift ober nicht. Ob dann bie 
Sache an den Ausfhuß verwiefen ober unmittelbar in der 
Verfammlung discutirt wird, das iſt mir gleichgültig. Aber 
auf den Punkt der Gerechtigkeit möchte ich Sie aufmerkfam 
machen und darauf, daß bei cirer unmittelbaren Tigcuffion 
alle Leidenfchaften und Gmpfindlichkeiten, die wir in der vo⸗ 
rigen Sigung erlebt haben, wieder aufwachen werden, während, 
wenn einige Tage darüber verfloffen find, Die Diecuffion einen 
viel ruhigeren und verftändigeren Gang nehmen wird. (Biels 
feitige Zufttmmung.) ‘ 

Wernher von Nierſtein: Ich appellire, meine Her- 
ren, an Ihren Patriotismus. Wenn Sie unter Anreizungen 
der Leidenſchaftlichkeit und Empfindlichkeit unterſuchen jedes 
einzelne Geſchehene an jenen beiden ſtürmiſchen Tagen, dann 
wird es leicht fein, und zwar auf beiden Seiten, einen weit⸗ 
(äufigen Katalug von Verſehen, von wirklichen und von Igein- 
baren Verſehen aufzuzeichnen, und Sie fünnen ſich eine Woche 


lang mit dem Urtheil darüber befhäftigen. Aber ich frage 


Sie, meine Herren, tft das die Aufgabe, die uns hier zufam« 


mengeführt dat? Was wird Deutſchland, was wird die Welt 


fagen, wenn diefe Verfammlung fid) damit befagt, wenn fie 
fid) befaßt mit Unterfuchungen von perſönlichen Verlctzungen, 
gegenüber dem hohen Beruf und der widtigen Pflid;t, die wir 
haben, gegenüber den Gefahren und Nöthen unfered Vater— 
landed. Meine Herren, vergeffen Sie jene Verſehen, die zum 
Theil nur unter dem Mikroskop der Leidenſchaft als folche 
erfcheinen. Seien Ste groß, fein Sie größer ald die Keidene 
fhaft. Ic trage darauf an, zur Tagesordnung überzugehen. 
Das ift der einzige Weg, der Ihrer würdig ifl. 
Decfcher von Hamburg: Meine Herren! Ih brauche 
nicht vorauszufdiden, daß ich nicht in der Eigenſchaft als 
Minifter, fondern als Abgeordneter zu Ihnen fprede. Es iſt 
ein doppelter Zwed, der mid) auf die Rebnerbühne geführt 


“hat. Grftend will ich zwei Worte über den Antrag des Herrn 


Präſidenten fagen und dann eine petfünlide Frage berühren. 
Was ten Antrag des Herrn Präfidenten betrifit, fo fann ich 
mic) demſelben nicht anfchliefen. Um dieſes in zwei Worten 
zu begründen, werde ih das neulihe Verfahren des Hersm 
Vicepräfidenten ind Auge faffen. Ich glaube, wenn der Herr 
Picepräfivent abgewichen ift von der ausdrüdlicdhen Beſtim— 
mung der Geſchäftsordnung, fo .hat er es in guter Abſicht 
gethan. Ich glaube, bag es nicht angemefien ift, das Ver⸗ 
fahren und die Handlungsweife ded Vorfigenden in allen 
Amtehandlungen zu prüfen, zu unterfuchen und aus ber ‚Une 
terfuchung ein Verdammungsurtheil zu fchöpfen. Der Vor⸗ 
fißende erfüllt entweder feine Pflicht, oder er thut fie nicht. 
Thut er fie nidt, dann glaube ich nicht, daß cine ausdrüd- 
liche Mißbilligung am Plage ift, fondern da wir nad unferer 
Gefhäftsordnung die Beſtimmung ‚haben, daß dad Präſidium 
alle vier Wochen wieder neu gewählt werden muß, fo hat man 
das einfache Mittel, ihn nicht wieder zu wählen. Ich glaube, 
man follte eine ausdrückliche Mißbilligung gegen die Hands 
lungsweiſe des Vorſitzenden nur dann vornehmn, wenn er fi 
in böfer Abfiht von der Geſchäftsordnung entfernt hat. Meine 
Herren, Sie haben gehört, daß beide‘ Theile fich verlegt fühlen 
durch die Verfahrungsweiſe ded Herrn Nicepräfidenten, und 
darin liegt, wie mir fcheint, fehon der Beweis, daß der Vice⸗ 
präfident in guter Alfiht gehandelt hat. Ich möchte daher 
vorfchlagen, daß der Antrag des Herrn Präfidenten verworfen 


j werde, und daß wir übergehen zur Abſtimmung über ben Ins 
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haft der Beſchwerde ſelbſt. Nun noch eine perſönliche Frage. | 


Es ift in dem Bericht des Herrn Schaffrath gefagt worben, 
ich fet zur Ordnung gerufen worden. (Bon mehreren Seiten: 
nein!) Ich glaubte verftanden zu haben, ich fei zur Ordnung 
gerufen worden. Ich habe Damals nämlich einige Worte gefagt, 
die auf einer Seite der Verſammlung großes Mißfallen erregten. 
Nun erhob fi ein großer Tumult und der Herr Viecpräfl- 
dent war der Meinung, daß ich eine Erklärung abgeben wolle. 
Das war aber nicht meine Abficht, weil ich dad Bewußtſein 
Batte, einen Ordnungsruf nicht verdient zu haben. Diefe 
Sache ift es, welche mic vorzugsweife heute auf die Tribüne 


ee. 0 0 0 0 


Präſident: Herr Hedicher, das iſt eine längft ab⸗ 
emachte Sache. Ich venke, Sie ließen dieſelbe befſer auf 
ch beruhen. 

Heckſcher: Ich ſtelle es der Nationalverſammlung 
anbelm. Ich bin Übrigens gleich fertig. Der Abgeordnete 
Blum bemerkte in meiner Erklärung eine Luͤcke. Ich war 
bereit, fie auszufüllen, und nehme auch heute Eeinen Anftanp, 
zu erflären, daß mir nicht im Entfernteſten eingefallen if, 
zu betaupten, daß ein Einverfländnig zwiſchen der Gallerie 
und jener Seite flattgefunden habe. Es foll mid, freuen, 
wenn die Herren von jener Seite in diefer Erflärung eine 
Hinr-ichende Verſoͤhnung finden. Ich Hoffe dieß um fo mehr, 
als ich fo manchen perfönliten Freund auf jener Seite zähle. 
| Plathner von Halberſtadt: Es iſt zwar in dem 
heute von Schaffrath und Genoſſen geftellten Antrag meiner 
nit auedrücklich erwähnt, wodl aber in rer Darftellung 
felbft, denn es foll vie Unterſuchung ver flattgefundenen Bor- 
“file vorgenommen werden. Es iſt von vieler Tribüne ber 
behauptet worden, ich hätte mich eined Attentaıd an der 
Würde der Verſammlung ſchuldig gemacht, ich werde die es 
aufs Allerbeſtimmteſte beſtreiten. (Heiterkeit auf der Linken 
und Ruf: zur Sache!) Ih ſpreche von der Sache. Alles, 
was ich möglicherweire gethan baben könnte, bat ſich nad 
geichloffener Sitzung ereignet. (Mehrere Stimmen von ter 
Linfen: Nein!) Ich glaube, deß es ebenio die Würze vieler 
Verſammlung erfordert, als ih es zur Wahrung meiner 
eigenen Ehre forde:n muß, daß der Sal, der in legter Sigung 
vorgekommen fein foll. und der die ſchwerſten ergeben ent: 
Halten würde, wenn er wahr wäre, jofort erörtert, und mir 
geflaitet werde, daß ich vortrage, mie fih die Sache ereignet 
bat. (Mehrere Stimmen aus dem Gentrum: Sdluß! Schluß!) 

Präſident: Ih muß auch ven der linken Seite 
einem dag Mo t geben. R 

Wefendond von Däfflvo:f: Es Handelt fi in 
diefem Augenbl: noch nicht darum, was Herr Plathner oder 
ein Anderer moͤglicherweiſe gethan haben kann, fordern bloß 
‘darum, ob' der von dieſer Seite geflellte Antrag an eine 
Commiſſton verwieien werden foll, oꝛder nicht. Ach verkenne 
nicht, daß von einigen Abgeorpneten auch von diejer Seite 
(der Linfe:) aus verföhrlichen Abſichten der Antrag 
gemadt werten ift, erft eine Commiſſion zu ernennen und 
dann in vie Berathung einzugehen; ich made Sie aber auf: 
merfiam, daß :er Antrag, ter geftelt iſt, aus drei Theilen 
beſteht: der erfle Theil begehrt «ine Mifbilligung des Ver: 
fahrend des Bicepräflventen; der zweite Theil begehrt, daß 
die Grflärunsen des Vicepräflventen in Folge dieies geſchäfts⸗ 
widrigen Benehmens, das mir behaupten, für null und 
nichtig erklärt werden. und der dritte Theil verlangt, daß dad 
nadhgeholt werve, was in, der Sitzung von vorgeftern ver- 
ſäumt wurde. Es befteht mämlich ein großer Unterfchich 
zwiſſchen dem, was von beiden Seiten gefcheben if. Auf die 


Anträge von biefer Gehte (zur Reiten ſich wendend) iſt ein 
Ordnungsruf erfolgt; auf die Anträge mehrerer Abgeorpneten 
von der Linken, gegen Herrn v. Binde un» Bally gleichfalls 
einen Ordnungéruf ertönen zu laffen, iſt noch nicht entſchie⸗ 
den worden. Es muß jedenfall, wenn Sie aud die beiden 
erften Punkte nicht in Berathung nehmen wollen, der dritte 
Punkt fofort in Discufflon kommen, damit das, was verfänmt 
worden ifl, nachgeholt wird; denn wir Haben, wie ſchon be: 
merkt, noch feine Satiäfaction erhalten, dieſer Seite (der 
Rechten) tft fie. aber ertheilt worden. Ich glaube aber, 
daß auch in Beziehung der beiden erften Anträge e8 ange: 
meffen wäre, wenn wir jegt in die Discufilon eingeben. Ic 
beziehe mich Hiefür auf dad, mas ber Abgeordnete Heckſcher 
gefagt hat und meine Meinung gebt dahin, daß wenn wir 
nicht gleich jegt tiefe Anträge berathen, dieß nichts andere® 
beißt, als fle unter den Tifch werfen. (Ruf von mehreren 
Stimmen auf der Reiten: Schluß!) 

v. Soiron von Mannheim: SH muß auch gegen 
den Antrag auf Tagesorbnung auftreten. Wenn die Mebr- 
heit zur Tagesordnung übergeht, fo wird man das vielfach 
nicht anders anfehen, als wenn mid die Mehrheit durch die 
Tagetorpnung gedeckt babes Ich verlange Feine Dedung, 
feine Bertbeiviger, ich bin Mann genug, mid, felbfi zu ver⸗ 
theidigen. Ich bitte Sie, die Sache gleich in Erörterung zu 
ziehen und gleich heute zu eniſcheiden. 

Graf von Schwerin aus Preußen: Trog ber 
Bemerkungen, die der Herr Vicepräſident eben. gemacht bat, 
und die ich von feinem Stanppunfte gereiß zu würdigen weiß, 
muß ich doch auf den Antrag zurüdfommen, daß die hohe 
Berfammlung zur Tagekordnung übergehen wolle. Was in 
der legten Gigung gefchehen iſt, iſt unter ven Augen ber 
Berfammlung geichehen. Die Verſammlung bat, wie bie 
ftenographtfcken Berichte nachweiſen, dadurch, vaß */, der Bers 
ſammlung fih erhoben haben, das Zeichen der Zuſtim⸗ 
mung zum Zuruf des Präflventen (Unrube auf der Linken) 
und zugleich zu erkennen gegeben, welches Urtheil fte fällt, 
und ich glaube nicht, daß bei ver großen Aufgabe, tie uns 
zu erledigen vorliegt, e8 irgend angemeffen ſein fann, noch im 
eine weitläufige Discufjion über die Sade einzugeben, über 
pie jeder Abgeordnete ein Urtheil fich gebilvet haben muß; 
denn wir bürfen voraudiegen, daß Feine Dlünner in der Ber- 
fanmlung find, die nicht jchon hinreichend in Erwägung ge- 
zogen haben, ob gegen dad erfahren des B:cepräflventen 
etwaß zu erinnern fei, over nicht. Die Eingabe, die und vor⸗ 
gelefen worden ift, ift zwar ſehr lang, aber ſte enthält mas 
teriell fehr wenig, ſie läßt fih auf ein Geringes zuſammen⸗ 
ziehen, (mehrere Stimmen: Schluß!) und ich glaube nicht, 
daß es in der Aufgabe der Verſammlung liegs, in eine weit⸗ 
läufige Diecuff on darüber einzugehen, und dadurch die Zelt 
für ıhre wichtige Aufgabe ſich zu kürzen, ſondern vie Sache 
vielmehr durch die Tagesordnung zu erledigen. (Bon ver 
Rechten der Ruf: Schluß und Abflimmung!) 

Scheller von Frankfurt an der Over: Meine Herren! 
Im Namen ver Ruhe... . (Von ver Rechten und ben 
Gentren: Schluß! Schluß!) 

Präſident: IR ver Schluß unterflügt, orer wollen 
Sie den Reiner noch hören, ter angefangen bir? (Mehrere 
Stimmen von der Linfen: Ja! Ja! mehrere Stimmen vor 
der Rechten: Schluß! Abflimmung!) Ich erfude Sie, ven 
Redner reden zu laffen, weil er bereits angefangen hat. 
Herr Scheller hat dad Wort. 

Scheller: Im Namen der Ruhe und des Friedens, 
welche in diefem Haufe heriſchen follen, bitte und beſchwöre 
ih Sie, geben Ste dem Antrag, ber von diefer Seite (zur 


a en zur ‚Binfen. ge Senaelen m mer 


and zu, daß von allen Briten niekeidet mich mit der Ruhe 
erfahren worden, wie es einer fo hoben Verfammdiung- an- . 


‚Recht, fo müflen wir doch auf ver andern Seite ven lebhaften 
Wunſch haben, daß bier unter uns fortan Ruhe an Friedan 
berriche. Bedeuken Sir, daß ganz Deutſchland, ja ganz Gurapa 
auf diefe Berſammlung lehrt. Wir wollen unter unferm »eut- 
fen Volle Ruhe, Eintracht und Ferieden ſchaffen. Gehen 
wir unſerm beutichen Ve von unierer Seite, mit einem 
guten Beifpiele voran. Ich unterflüge othalb den Antrag, 
3 ea überzugeßen. (Braxo von ber Rechten und 
f: Schluß 

räribent: Hältdie Rotionslverfammlung 

bie Grörterung »arüber, ob ver Antrag Des 
Serrn Sckaffratb uns Gonſorten fogleih weiter 
verhandelt werden, odaz aber ver. Gegenſtandan 
den Aueſchuß verwicfen werden .jolL, für bin 
reichend erfhdpft?t Diejenigen, welche dieſe Frage :be- 
jagen wollen, die wänlich wollen, daß der Schluß der bis 
-berigen Verhandlung ausgeſprochen werden ſoll, bitte ich auf- 
gulchen. (Die Mehrzahl erhebt ih.) Der Schluß if aus⸗ 
geſprochen. Ich habe dann zunädf pie Frage zu flellen, 
ob die hohe Notionalverlammlung pen Antrag des Herrn 
Schaffrath fogleich meiter beratben, oder ob fie dieſen Antrag 
an einen Ausſchuß verweilen will. Die Tagetorpnungd:äruge 
über das Moterkille Tann ich erfi fielen, wenn über dieſe 


Borfrage entſchieden iſt, dann kann die Verhandlung weiter 


und zum Ziele geführt werden. (Unrube.) Ich bitie, mich nicht 
zu unterbrechen. Diejenigen, die wollen, daß ver Antrag bed 
Herrn Schaffrath, und zwar nach feiner eigenen Anſtcht, an 
einen Ausikuß verwieien werde, die werde ich bit:ten, auf: 
zuſtehen. Wird die Frage verneint, foll er nicht an den Aus⸗ 
ſchuß vermwirfen werden, fo treten wir in vie Berbandlung 
ded Matericlien ein. Iſt über vie Frag ſtellung ein Zweifel? 
(Für v. Lichnowöoky nom Plage: Die Frageſtellung if 
unrichtig!) Fürſt Lichnow sky! bitten Ste um's Wort, wenn 
Sie über die Frageſtellung ſprechen wollen, unterbrechen Sie 
mich aber nicht. 
Weſlck er von Heidelberg: So Finnen wir die Frage 
nicht ftellen, wir würden fonft dadurch in Verlegenheit kom⸗ 
men; denn derjenige, der zur Tagesordnung übergehen will, 
würde genöthigt fein, gegen den Antrag zu flimmen, daß bie 
Sade an ben Ausſchuß verwielen, oder fogleih verhandelt 
werden fol. Id glaube, die Tagrsorbnungs- Frage geht allen 
andern ragen voraus; erfi wenn die Tagesorbnungss Brage 
nicht angenommen wird, kömmt bie Brage, ob'ed an den 
Ausſchuß verwiefen, oder ſogleich —*8* werden ſoll. 
Präſident: Erlauben Sie mir zuerſt, daß ich meine 
Frage rechtfertige. Ih glaube nicht, daß zur Tagesordnung 
Über das Materielle eingegangen werden kann, ehe überhaupt 
die Verfammlung in die Digeuflion des Diatertellen einge- 
gangen ift, und Das tft nicht geſchehen. Es liegt in ber Hand 
ber Majorttät der Verfammlung, fie fo kurz als lang zu 
maden, wie fie will, aber in das Materiele muß eingegan- 
gen werben, und id "glanbe nit, daß ich Über die Frage: 
„06 die Sache an einen Ausſchuß verwiefen, oder gleich ner- 
handelt werben fol”, zur Tagesordnung übergehen laffen kann. 
Fürft Lihnomstg von Ratiber: Ih kann mid 
mit der Anſicht des Herrn Präfidenten nicht einverſtanden er⸗ 
‚Hären. Ich felbR bin dafür, daß bie Sache an Anm Aus⸗ 
ſchuß verwieſen und nicht zur Zagesorbnung übergegangen 
werde; bemungeachtet kann er bie Abftimmung berjentgen, 
welde für die Tagesordnung find, nicht captiniren wollen. 
u. 


ee ‚ale wie uns hie, zu Beit- 
Beh ie etmas gun wollen, n wir 
echapt darauf singehen. wollen, ob wir bay 
*5 befeitigen, odex ab wir. zeit demſelben und weiter 
beſchaftigen wollen. van © wir Letzteres bejaht, dann erſt kön⸗ 
neu wir entfcheiden, wir gleich . oder Mile ũber dieſen 
nd —— wollen. 


ESchaffrath von Reuſtadt: Ich habe Ihnen ſchon 






| vorhin serficgert, meine Herzen, daß es umd ganz sleichgükti 
| iR, ob Sie heuie in das Materjelle eingehen oder -nict; al- 


leia Sie mögen beirhliefen, was Sie wollen, über das Me- 
terichle jegt Thon zu beſchließen, iſt nicht möglich, weil noch 
keine Discuffion da war; benn ber Uebergang zur Tagesorb- 
mung enthält:cine befinittog Gusfheidugg, aud über bas 
Maserielle, was wir nicht discuttet haben. Ich kann mir aber 
ummöglih zutrauen, daß Ste jest ſchon zur Tagesordnung 
übergehen weiten, Jedenfalls durſte gar nicht über ben Ueber 
gang zur Tagesordnung, & h. über die Verwerfung meiner 
Anträge abgeitimmt werden, ehe nicht bie Discufiiou:der Frage 
über das teriellg eröffnet worden iſt; dann erſt könnte abe 
geſtimmt ‚werden, aber jet hat ber Präfident Recht, zu 
erklären, wie er die Frage geſtellt bat. Es kann nah F 32 
und 33 -der Geſchäftsordnung nur darüber abgeftimmt wer⸗ 


den. oh. ein feier Antrag in die, Abtheilungen yerwielen wirb 


oder ſofort zur Dissuffion kömmt oder In einen. Ausichuß. 
Diejenigen, welche daun für. bie Tagesordnung filmmen wol« 
len, müflen gegen alle biefe zuerft zur A Akimmung kom⸗ 
menden Fragen ſtimmen und können dann, nachdem über bie 
andern Anträge abgeflimmt if, für Die Tagesordnung fiimmen. 

. Binde von Hagen: Ih glaube, nachdem die hohe 
Berfammlung Kenntnig von dem Inhalte des Antrages, und 
fo zu fagen von dem Rubrum deſſelben hat, fo kann Immer 
zunächſt bie Brage angeregt werden, ob fie überhaupt irgend 
in eine Diecuffion eingeben will, — und das iſt die Drbnung 
in allen Werfammlungen ber Melt, — zuerft ift Dann von ber 
Berfammlung zu entfheiden, ob fie fi überhaupt mit bem 
Gegenftande befchäftigen, oder entgegengefegt, ob fie zur Ta⸗ 
gesordnung übergehen will. Dieſe Frage muß zuerſt entſchie⸗ 
ven werden; erft wenn barüber entſchieden ift, Tann die ma- 
tertelle Diecuffion ſtattfinden. 

Zell von Trier: Meine Herren! Wenn eine Sache 
nicht auf der Tagesordnung ſteht, fo muß fie vor Allem vor⸗ 
gebracht werden, und das Haus muß entfheiden, ob Me Sache 
dringlich iſt Iſt fie nit dringlich, fo wird fie an einen Aus⸗ 
ſchuß verwieſen. Sie haben daher zu enticheiden, ob biefe Sache 
dringlich iſt, oder nicht. Wird die Sache nicht als dringlich 
erfannt, fo wird fie an einen Ausſchuß verwieſen, und biefer 
iſt, baruber iſt fein Zweifel, der Verfaſſungsausſchuß. Das 
iſt die einzige Köfıng dar Frage (Ginige eammen: Schluß!) 

Wefendond. von Tüfeloorf: Es iſt eine ganz 
eigenthümliche Anſicht, die eben geäußert worden ift, daß bie 
Berfammlung guerft, und ‚bevor fie auf einen Antrag einge- 
gangen tft, erklären ſoll, od fie. überhaupt Luſt babe, mit dem 
Untenge ih zu befchäftigen, d. h. im allen Källen der Ma- 
jorität anheim geben, ob fie einen Antrag unter ben Tiſch 
wirft oder nicht. Nichte anderes enthält dieſer Geſichtspunkt. 
IH begreife nicht, "wie man ber Ber'ammlang fo etwas zus 
muihen kaun. Der Hess Präfident hat die Braye, nach meinem 


Dofürhalten, volllommen richtig grftellt. Die Tagesordnung 


enthätt die Entſcheidang, daß ber Untrag abzulehnen fei, und 

biefe Entſcheidang kann nicht getroffen werben, bevor nidt 

eine Diecuffion ftattgefunden bat, und es iſt ganz unrichtig, 

daß, wie ber Abgeordnete von Ratibor bemett bat, ein 

Theil der Verſammlung daburqh captivirt werde, er wird nicht 
2 


Ä | A 


eaptivirt fen,“ er Tann nod “immer für die Wagedorbnung 
Atmmen, ‘auch wenn eine Commiffton ernannt worden iſt. Es 
wärde alfo diefe Meinung in feiner Weiſe abgefchntiten fein, 
und ed kann fih nur davon handeln, ob eine Sommtffion er- 
nannt werden foll oder nicht. (Wiederholter anhaltender Ruf: 
Schluß! Einzeiner Zuruf: Neben!) 


Präſident: Herr Wernher! (Kuf: Schluß!) Dit. 


die Verſammlung den Gegenſtand für hinreichend erörtert? 
(Viele Stimmen: Reden!) Here Wernher hat das Wort. 
Wernher von Nierſtein: Man proteftirt gegen die 
Abſtimmung auf Tagesorbnung, weit der Gegenſtand, der vor⸗ 
liege, feiner Diecuffion unterworfen worden ſei. Der Fall, der 
bier zu entſcheiben iſt, iſt verſchieden von andern; die Ver⸗ 
fammlung fällt ein Urtheil über Greiguiffe, die vor ihren 
Hagen vorgegangen find. Wenn fie fi alfo für genügfem in⸗ 
ſtruirt erklärt über Dinge, die fie mit eignen Augen gefehen 
Bat, dann tft fie in rem Rechte: fie fagt: mir bedürfen 
feine Diocuſſion; die Sachen find befannt und darum wollen 
wir zur Tagesordnung Übergehen. (Cine Stimme: Zur Frage⸗ 
flellung!) Das gehört dazu. (Ruf! Schlug') 
Bräfident: Es haben fih nur no wenige Rebner 
gemeldet; diefe wollen wir noch ſprechen laſſen und dann bie 
Discuffion fehliegen. 0 ‘ 
Graf v. Schwerin aus Preußen: Ich glaube, wer 
einigermaßen in varlamentattfher Diecuffion bemandert ft, 
ber wird wiſſen, daß ber Unterſchied zwiſchen Berwerfung eines 


Antrages und vem des Webergehens zur Tagesordnung darin 


liegt, daß Erſteres gefhieht, nahdem man bidcutirt hat, daß 


man aber zur Tagesordnung übergeht, wenn man nit discu⸗ 


tiren will. (Sinige Stimmen: Oh! Oh!) Beftatten Sie, daß 
id außrede. Wenn wir jeht in das Materielle der Diecuffion 
eingehen wollten, fo würden wir nachher die Anträge entweder 
anzunehmen oder zu verwerfen haben; um aber nicht in die 
Dieeuffion fih einzufaffen, tft der Vorantrag auf Uebergang 
zur Tagesordnung geflellt, und ich glaube, Daß ganz unzweifel⸗ 
haft die erfte Frage fo geftellt werden muß: Sol zur Tages» 
ordnung übergegangen werden? 


Haumwerck von Berlin: Meine Herrn! Sch gehöre 


auch zu denjenigen, weiche höchlich darüber erftaunt find, daß 
man uns eine neue Geſchäftsordnung octroyiren will. Der 
Antrag auf einfache Tagesordnung fit weiter nichts, als eine 
Art Guillotine, um alle Anträge fofort zu tödten. In Berlin 
‚find viele Anträge auf diefe Wetfe gefallen; bei und ift dich 
aber nicht möglich. Hier in der Gefchäftsorbnung Heißt es, 


dag ein ſelbſtſtändiger Antrag fehriftfih einzugeben und for | 
fort gedrudt werben fol. Wenn nun Überhaupt eine Frage |} 


bier geftellt werden ſoll, fo tft bie des Präfident:n die allein 
richtige. Ich behaupte aber, der Herr PBräfident Hatte diesmal 
gar keine Brage zu ftellen; denn die Geſchäftsordnung fagt, 
dag ein folder Antrag von dem Vorfitzenden in der 
ded folgenden Tages verfündigt, und, inſofern er in den Ge- 
fıhäftstreld eines bereits beftchenden Ausſchuſſes fällt, ohne 
eiteres an dieſen verwieſen werden muß. Ich trage darauf 
an, daß ber Herr Präſident unfern Antrag ſofort an den 
Ausfhug für die Gefhäftsorbnung verwetfe und daß wir dan 
zur Tagesordnung übergehen. ' 
MWräfident: Meine Herren! Jordan Bat no das 
Wort. Ich will nur bemerken, daß von Herrn Schaffrath das 
Wort verlangt worden iſt, am feinen Antrag unmittelbar zu 


begründen, und fowie biefe Forderung an den Bräfidenten | 


geſtellt ift, fo Heißt das die Dringlichkeit be6 Antrags begrün- 
den wollen. ' 


Jordan von Berlin: Meine Herren! Die Logik derer, | 


die Über den Antrag zur Tagesordnung übergehen wollen, iſt 


) 


tBung 
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mir vollkommen wibegretflbch: "an Tan zur Lazetotdnung 
nur von dem Gegenſtand Abergehen, fiber ben biscutirt wird 
Was biscutiren wir Hier? — Einfach die Frage: Bull ber 
Antrag fogleich verhandelt werden, oder foll er dem Ausſchuß 
Aibergeben werden? Sollen wir fiber dieſe Frage zur Tages— 
ordnung übergehen? Ich Tann hlerin einen Sinn nicht finden. 
Bon einem Webergang zur Tagesordnung kann hier keine 
Rebe fein. 0° It 
Bräfident: Ih habe gleih am Mnfange gefapt, 
daß ich den Antrag verleſe, weil verlangt werben tft, feine _ 
Dringlichkeit zu begründen. Der Antrag ſchließt mit folgenden 
Morten: „Zur Begründung ber Borderung tb ihrer Bring- 
lichkeit bitten fie, einem ber Unterzeichneten in ber Sikung vom 
10. Auguft das Wort zu ertheilen.“ * Die’ Anfiht des Herm 
Nauwerck ft alfo falfch. Ich konnte den Antrag nicht unndtt- 
tefbar an ber Ausſchuß verweiſen, ſondern mußte die Dring- 
lichtettsfrage ſtellen. Darüber habe th Verhandfingen zus 
gelaffen und denjenigen, die in das ‘Materielle eingehrn wollten, 
das Wort abgefehnitten, deßwegen, weil ih der Meinung war, 
daß nur Über die Dringlichkeitsfrage geſprochen werben ſollte. 
Ehe darfiber ehren iſt, kann ich uud die Frage über die 
Tagesordnung nicht ftellen. Ich muß überhaupt noch demen- 
ten: Es Handelt fich hier nicht bfoß um die Frage Über das 
Verhalten des Herrn’ Vlcepräftbenten v. Soiron, fondern es 
find noch Anträge geſtellt worben, bie für alle Zukunft das 
Verhalten des PBräfiventen bet Ordnungsrufen betreffen, bie 
Frage nämkich, vb fie vother einer Discuffion unterworfen 
werden: folfen, und wie und ob überhaupt ein Appellationsredkt 
ar Me Berfammlung ftattfinden foll. 

v. Soi ron von Mannheim: Rob eh paar Worte 
fiber die Frageſtellung. Es iſt meines Frachtens von allen 
Selten Überfehen worden, daß außer ber gegen meine Geſchüfts⸗ 
führung erhobenen Beſchwerde und außer den Anträgen, bie 
fih auf dte fünftige Geſchäftsobehandlung beziehen, ſehr wiä- 
tige Anträge auf Nichtigkeit von Beichlüffen, von ganzen Ver⸗ 
bandlungen geftellt find. Wenn es au überhaupt zuläifig 
wäre, was ih aber für nicht zuläffig erachte, dag man über 
einen Antrag zur Tagesordnung übergehe, ohne darüber bes 
rathen zu haben, fo wäre es doch wahrhaftig gewiß unzuläffig, 
über fo wichtige Anträge ohne Berathung zur Tagesordnung 
überzugeben. Es läßt fih aber meines Erachtens die Sache 
trennen. Ih bitte Sie noch einmal, verhandeln Ste ſogleich 
über die gegen mich geftellten Befchwerten und verweifen Ste 
fodann die Übrigen Anträge, wenn das entſchieden iſt, an einen 
Ausſchuß. 

Präſident: Ih werde alſo, wie ich ſchon früher 


ſagte, bie Brage fo flellen: Will die Nativnalverſammlung, daß 


wegen der Dringlichtelt der Sache fofort zur Verhandlung 
übergegangen werde? Wenn die Dringlichkeit der Frage abgee 
lehnt ift, fo verſteht fih die Vermeifung an. einen Ausfchuß 
von felbft. Ich glaube auch nicht, daß der Antrag getheilt 
werden kann, nämlich daß über einen Theil hier ſogleich ver 
handelt und der andere Theil an ben Ausfihuß verwiefen wer⸗ 
ben fann. Eine folhe Theilung würde, da bie Gegenflände 
enge in einander fliegen, mit großen Schwierigkeiten verfnüpft 


fein. Ih bin daher der Meinung, den ganzen Antrag an den 


Ausſchuß zu verweifen, und es thut mir leid, mich in dieſer 
Beriehung mit dem Wunſche des Herrn Bicepräfidenten nidt 
vereinbaren zu können. Ich werde alfo die Frage fo ftellen: 
Will die Nationalverfammlung, daß wegen ber 
Dringlichkeit der Sache fofort zur VBerbandblung 
übergegangen werde? Diejenigen, welde dieſe Brage 
bejahen wollen, bitte ih, aufzuftehen, (Die Minderzahl er⸗ 


| gebt fd.) Der Dringligfeitsantrag iſt verworfen, 
To 
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und bie Sache mixb bamnah an, ben Andihug für 
Befhäftsordnung verwiefen. Herr v. Bindenau Wünſcht 
über die Verhaudlungen ‚bes 
ſprechen. 

v. Lindenan von Altenburg: Meine Herren! Nur 
einen formellen Gegenſtand habe ich zu berühren. Die An- 


gelegenbeit, tie fo eben durch Beichluß der hohen Verfammlung | 


ze Begutachtung an ben Ausfhup für bie Geſchäfisordnung 
vervolefen wurde, iſt, wie Sie alle fühlen „werden „von hoher 


greift und eine authentiſche Auslegung vieler Punkte ber Ges 
fhäftsorbnung erfordert. Daß der Ausſchuß dieſem nit 
leichten Auftrage mit Fleiß und Unparteilichkeit nad Kräften 
zu entiprechen ſuchen wird, Debarf keiner Verfigerung; allein 
um dieſem Anfpruc gehörig genügen zu können, trage ich dar⸗ 
auf an, daß dem Ausſſchuß für diefen Fall geflattet werde, 
auch außer unferer Mitte noch Mitglieder der Verfammlung 
zuziehen zu dürfen. , 

Präſident: Ih glaube, daß ea fi von felbft ver 
fieht, daß der Ausſchuß für Geſchäftsordnung bie in dem $ 
24 bes Reglements ertheilte Befugniß hat; damit aber fein 
Zweifel darüber fei, fo frage ih die Rationalwerfammlung, 
ob fte dem Ausfhuß für Gefhäftsorbnung die im 
$ 24 des Reglements audgefprodene Befugnig, 
wornad er jeden hören kann, um weitere factifde 
Auffhlüffe zu erhalten, beilegen will; diejenigen, 
die biefe Befugnig eriheilen wollen, bitte ich aufzuſtehen. (Die 
Mehrzapl erhebt fih.) Die Frage tft bejaht. Herr von 
Binde bat das Wort, um feinen geftellten Antrag zurüdzu« 
nehmen, 

v. Binde von Hagen: Aus dem Vortrage, den I 
vorhin zu beginnen verfuchte, iſt Ihnen der Gegenftand deſſel⸗ 
ben bereits befannt. Ih habe in Betreff des Antrages, den 
ich und hundert fiebenzig andere Mitglieder in Bezug auf die 
Rede des Herrn Abgeordneten aus Bruchſal geftellt hatten, 
hereitö die Motive erwähnt, welche die Untragfteller nah ber 
damaligen Lage der Sache zu Ihrem Antrage veranlaft has 
ben. Ich babe aud bereits vorhin angefangen, zu fagen, daß 
nad meiner Anſicht der Herr Bicepräſident infofern nicht im 
Rechte war, als er durch den Ordnungsruf formell die weitere 
Verhandlung des Antrags für erledigt erklärte, während ich 
bereits In ver Irpten Sihung die entgegengefepte Meinung auf 
Grund der Geſchäftsordnung zu begründen mir erlaubte. Mei- 
ner Anfiht nach iſt der Antrag formell nach nicht erlchigt 
und es würde darüber noch verhandelt werden müflen. Nun 
aber find ſehr viele Antragfteller der Anſicht, dag die Lane der 
Sache ſich geändert bat, dag nicht mehr ein einfacher Orb» 
nungscuf, fondern, wenn ih mid fo ausbrüden darf, ein 
qualiftcirrer Ordnungsruf vorkiegt, und zwar aus einem 
dreifachen Orunde: 1) weil der Herr Bicepräjident ausdrücklich 
auf die Motisg unfered Antrages fih bezogen und biefelben 
feinem Ordnungsruf zu Grunde gelegt hat; 2) well bie große 
Mebrkeit, etwa Dreiviertheil der Berfamunlung, dem Drdnungs« 
rufe durch Aufftchen fih angeſchloſſen hat; endlih 3) weil der 
Dronungsruf eine bejondere Wichtigkeit erlangt hat durch bie 
‚ wiederholten Reclamationen, welche von biefer Seite des Hau⸗ 
ſes (zur Linken) gegen den Orbnungsruf vorgebradit worden 
Ind. Reclamationen, die dur ihre Nebhaftigfeit felbft zur 

nterbregung ber Sigung und Gntfernung der Zuhörer ger 
führt Haben. Yus die en Gründen find fehr viele Antragfteller, 
und wie th, nach näherer Erkundigung, glaube annehmen zu 
dürfen, bie große Mehrzahl, namentlig auch aus meinem en⸗ 
geren DBaterlande Preußen, der Anfigt, daß der Zweck, ben 
wir durch den Antrag. gemeinfhaftlih erreigen wollten, bereits 


“ 


sſchuſſes einige. Werte zu 1 m 
ich mag. aber meinerfeits. Die Verantwoztung nicht übernehmen, 


ha eracicht ſei. Ach lann zwar von meinem perftulichen 
gandyunkte aus, wenn ich auch Die Richtjgkeit ber eben ev⸗ 
wãhnten Motive anexlenne, dieſe Schlußfolgerung, nicht theilen, 
e 

daß ein euer. perſonlicher Zankapfel in Me Verſammlung ges 
fhleudert und fie dadburh, wenn auch zur auf.sinen Augen⸗ 
pi, von dem Wege abgefenft und yon dem Diele eniferut 
werde, had, wie ich überzeugt bin, jedem-Mitgliede dev hehen 


| Verſammlung vorſchwebt: die. Vefeftigung der Größe und dee 
Wichtigke it, da er in die Befugniffe des Präfidiums tief ein- 


Einheit unferes großen Baterlandes, und aus diefem Grunde 
ordne ich mein perfönlihes Gefühl der Weberzeugung der Mehr⸗ 
heit der Antragſteller unter. und nehme in der Vorausſetzung, 
daß überhaupt ſämmiliche Antragfteller dieſem Beiſpiele fich 
anſchließen und im Jutereſſe der Ginigfelt und bes Friedens 
basfelbe befolgen werden, meinerfeits — für mid. perfünfich. - 
ben Antrag zurüd. (Bravo.) 
PBrafident: Id bedaure fehr, daß dev KAbgeorbnete 
v. Binde zum Vertreter feiner Partei gewählt worden iſt, weil 
feine Worte De wenigſt verſöhnlichen waren und nur dazu 
führen werden, daß wir weite noch In die Sache einzugehen 


em. 

- Xöwe von Galbe; Meine Herren! Ih hätte wohl ge 
wänfht, daß die Worte der VBerföhnung, vie uns beute bon 
allen Seiten zuftrömen, 48 Stunden fruher gefemmen wären. 
Es iſt ein me kwürdiges Verlangen, das die Majorität an bie 
Minsrität ftellt, dag, nachdem fie, — ich will fein Wort gebrau⸗ 
hen, um nidt einen neuen Sturm in die Berfummlung zu 
werfen, .... nachdem biefed Verfahren fta:tgefunden hat, wie 
ed flatigefunden bat, daß. man ihnen nun fagt: klagt doch 
nicht, fprecht nicht meiter davon, heute wollen wir alles mit 
ben Mantel der Liebe bedecken, laßt uns Frieden ſchließen! 
Meine Herten, es ift kein rechter Friede, der fo erlangt wird, 
bad ift ein fauler Friede. — Ich mill Ihnen fagen, was td 
gefehen babe während ter traurigen und unglüdlihen Tage, 
ih babe große Erfahrungen gemagt, ein Stück Meltgeihtdte 
it mir Elar geworden, ich habe gef:hen, nie durch ſolches 


‚Verfahren diefer giftige, töntlihe Haß In ber Veriammlung 


entzündet wurde, der unter Umſtänden zu den gräßlichiien Gr⸗ 
eigniffen führen muß. Laffen Sie tiefen Streit ung ruhig 
austragen, laſſen Sie uns zu irgend einer Zeit diefe Vorfälle 
zur Verhandlung bringen, weifen wir nit aus diefem Pro⸗ 
ceffe zurüd, mas in den Proceß wefentlich hinein gehört, es 
muß Alles zur Verhandlung fommen, wir müſſen aud zum 
Worte fommen, das und abgefhnitten iſt. Ich habe nicht ein" 
mal, td habe 20mal mit den dringendften, bittendſten Worten 
vorgeftern den Präfidenten gebeten, mi zum. [orte kommen 
zu laſſen, ih babe darum gebeten, weil ich glautte, zu dem 
Werke des Friedens, das erſt heute verfucht wird, vorgeſtern 
beizutragen, weil ich glaubte irgendwie das Princip der Ge⸗ 
rechtigkeit retten zu Eönnen, Glauben Ste nidt, daß die Mas 


jorität Alles. beſchließen kann, die Majorttät kann nichts 


Geſetzwidriges beſchließen, die Majorität kann nur befchließen 
nah den beitebenden Geſetzen; fo wie fie gegen bie 
beftehenden Geſetze beſchließt, fo find ihre Beichlüffe 
nichtig, und ber Despotizmus der Majerttät darf eben fo 
wenig gebuldet werden, als irgend ein anderer. Deßbalb bitte 
ih, laſſen Ste dieſen Antrag, wie er. jept einmal geftellt iſt, 
befteben; er iſt von vielen preußiſchen Abgeordneten geflellt, 
Meine Herren, ish bin fo glüdlich in Preußen geboren. zu fein; 
id babe bie größte Ehre, worauf ih ganz allein ſtolz bin 
von allem, mas ich bin und Habe, ich Habe. die Chte, Vertzeter 
dieſes Volksſtammes zu fein, von dem man behauptet, daß 
feine Ehre beleidigt if. Ich habe vorgeſtern ſchon preteftirt, 
daß man von biefem großen, weiſen, tapfern Beifsflamm ber 
2% 
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Yanpten kann, daß feine Ehre hier irgendwie bekeibigt tft, ich 
proteſtire von neuem, ich Habe ferner proteftiren wollen gegen 
He Infinuation, ale ob von irgend Jemand auf einer Seite 
dieſes Haufes baß und Zwielracht zwiſchen die Vollksſtämme 
geſaͤet würde. Eintracht wollen wir, und das preußiſche Bolt 
will fie fo gut wie Andere. Das preußtfche Volk hat dieß im 
dieſem Eritiichen Momente bewieſen; gerade das Volk, meine 
Herren, mit Ausnahme einer Meinen Fraction, hat bewieſen, 
wie fehr ihm tie Einheit am Herzen liegt. Als wie den Be 
ſchluß über die Gentralgewalt gefaßt hatten, da ftußte das 
preußiſche Bolt, wie mancher Andere auch Hier im Haufe ſtutzte, 
aber es wurde fih bald darüber flar, und ale man abfichtlich 
von allen Seiten. den Locafpatriotismms gereizt hatte, was 
that diefes brave, weile, wahrhaft deutſch gefinnte Bolt? Es 
ertlärte: wir find nicht einverftanden, wir wollen nicht Alles 
billigen, was darin liegt, aber jebt iſt die Gentralges 
walt geihaffen, jeßt unterwerfen wir und ehrlich, jebt 
feien wir das, weil wir damit einen Beweis 


ih glaube, daß ein To hoc geachteter Volksſtamm, daß 
die Chre eines fo großen, wahrhaft weiſen Volksftammes nicht 
aufgeht in die Ehre eines, wenn auch noch fo hoch geftellten 
einzelnen Individuums. Der Prinz von Preußen ift jet preu= 
ßiſcher Staatsbürger, wie alle andern Staatsbürger auch. Gr 
bat diefes Recht eines Staatsbürgers felbft in Anſpruch ge= 
nommen, dadurch, dag er Volksvertreter, daß er der Vertreter 


eines Kreiſes des preußiſchen Volkes geworben ift. In dieſem 


Augenblide hatte jede erceptionelle Stellung aufgehört mit 
feiner vigenen Zuftimmung. Er bat durch die Annahme der 
Stimmen feiner Wähler erffärt, bag er Stantsbürger ift. Ich 
protejtire nochmals, daß eime ſolche Beleidigung überhaupt 
ftattgefunden babe, dann aber muß ich dagegen proteftiren, 
bag nur eine Meinung über eine ſolche Angelegenheit: vorge 
fern gehört worden und zur Geltung getommen if. Ich 
wollte Sie deßhalb bitten, un einen ehrlichen Frieden unter 
und zu Stande zu bringen, einen. wahren guten Frieden, um 
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für die Prietfung ber tn dem Wahfbeztrt Thüengen 
in Baden ftattgehahten Wahl zur deutſchen Ra 
tionalvoerfammlang. Er if in Ihren Händen. 


(Die Redaction laßt den Bericht Bier folgen: 


Meine Herren! Zur Brüfung der in dem vierten babiſchen 
Bahltezirt (Thiengen) vorgennınmenen Wahl zur dentfches 
Nattionalverſammlung iſt ein befonderer Auafituß niebergefegt 
und dirfem audy die Befugniß mit Behörden in Berb:utung 
zu treten, ertheilt woden. Diefer Befugniß gemäß Bat der 
ſelde ſich mit der großherzoglich badiſchen Gtaatöregierung in 


Vernehmen geſetzt, um in ven Beflg der auf dieſe Wahlan⸗ 


gelegenheit bezůglichen Unterfudungo- und ſonſtigen Acten zu 
gelangen. Das Refultat ver hiernach vorgenommenen Unter 
fuchung und PBrürung Ihres Ausickuffes ti folgendes: Die 


: Baht zu Thiengen fond am 7. Zum d. 3. Statt; von 148 


| 
unferer 
Mneriennung, sunferer Baterlandeliebe grben wolten, weil 
| 
| 


—e 


— — — — —— — 
pr IT = 


das Fruer, das einmal glimmt, nicht mit dev Aſche zu bededen, ' 


daß Ste dieſen Antrag, wie er don Binde und Genoſſen gefom- 


men tft, auf der Tagesordnung beftchen laffen. Wenn Sie 
geftatten wollten, dag er zurüdgenoemmen wird, würde ich 
mid) in ber wahrhaft peinfichen Lage befinden, einen andern : 


an feine Stelle einbringen zu müffen. 
laffen Sie diefen Antrag beftchen, um des großen Werkes 
willen, das wir ſchaffen müffen, das nidıt eine Partei allem 


deniſchen Nattoralverfammlung v-rtreten werben folle. 


Ich bitte Ste alfo, 


Bıhlmännern des Bezirfs waren 134 - erichtenen, und von 
dieſen flimmten 77, alıo vie abfolute Mehrheit, für ven Br. 
Kıtedrih Heder von Mannheim, 536 für Franz Buhl von 
Ertlingen, und Einer für den Freiherrn Andlaw von freie 
burg. — Unter'm 14. Juni tbeilte die großherzoglich badiſche 
Staatsregierung dieſe Wahlverbanplung in einem Schreiben 
an den Mräfldenten der Natisrralverfammlung ber letziern 
mit, und bemerfte in Beziehung auf dieſelbe Folgendes: „Was 
den Friedrich Herder brtiifft, fo liege jein bochverräches 
riſches Unterneknien gegen Baden, gegen ganz Deutidiand 
vor aller Welt fo offenfunnig da, daß es, vom politiichen 
Sian:punfte aus, feiner weiteren Grhebungen in biefer Des 
ziehung bevarf. Ebenfo ift es allgemein befamt, raß er, als 
fein verbrecheriſches Begimen icheiterte, landesflüchtig mars, 
daß er auf die ger:chtlrchen oͤffentlichen Auäfchreiben ſich nicht 
ſtſtirte, ſondern richt an ‚ver Landesgrenze in Mutienz anf 


" Schweizer Gebiet. feine Umtriebe fortiegt, worüber eine von 
: ihm berausgearbene „ver Boliäfrennd” betitelte Zeitung, ſo⸗ 
: wie der anliegerde Aufruf „an die deutſchen Wablmänner” 


g ugniß geben. &3 entft-Ht nun unter diefen Umſtänden bie 
Frege, 06 und mie der Wablbezirk ven Ihiengen in ver 
Han: 
deite es jich bloß von einem gewöhnlichen Falle, von Der Er: 
wählung irgend eines Nittwählbaren, fo wäre unbedenklich 
nach Vorſchrift des 6 84 ter badiſchen Wablortnung folo:t 
eine zweite Wahl anzuodnen geroefen. Allein die Abgabe 


der Wahlſtimmen zu Gurſten eined Landedverrätherd, au 


fhaffen farm, das wir Alle Schaffen müffen, mögen wir es 


madıen, wie wir wollen: die Einheit unferes Vaterlandes. 
(Bravo von der Linfen.) - oo 

Präfident: Meine Herren! Sie haben entfihteben, 
daß die Vorfälle, die Unterfuchung derſelben und Allee, was 
. bamtt zufammenbängt, an den Ausſchuß verwieſen werde. Bei 
dieſer Entfcheidung bleibt es, und daran fann nidts geändert 
werben. Was der Gegenftand der bisherigen Verhandlung 


war, mag es nun auf einem Antrage beruhen oder nicht, iſt 
Ich glaube daher, 


ja auch Gegenſtand dieſer Unterſuchung. 
daß wir jetzt zur Tagesordnung übergehen können, ohne uns über 


und der Aueſchuß wird erwägen, was nit der Erklaͤrung zu 


Stimmen: Jal) und 
Stimmen: Ja!) Id 

Bicepräfideut 9. Herrmann (nimmt den Präfte 
dentenftubl ein, Bravo von der Linken): Die Tagesorb- 
nung führt uns zur Beratfung bes Ausſchußberichte 


oehe zur Tagesordnung über. (Miele 


Bunften eined noch in dieſem Augenblick vie Grenze Deutiche 
fan:8 mit bewaffneten Schaaren bevrohenren Feindes re® 


- Barerlardes, gibt ver Sache tinen eigenthümlichen Charakter. 


: @8 nirft ſich da ei tie Br ge auf, ob ein ſolchtr Wablberirf, 


ber dur vie Mehrheit einer Wahlmönner ſich auf die Site 


des Hodhverrätsera geftellt bat, überhaupt als des Wahlret tes 
: vertuftig zu betrach:en, oder ob nie Sache fo zu bebandeln 
ſti, daft, nachdem der verbrecherdihen Abflimmang für Heder, 
- wie natürlich, jeder rechtliche Erfolg abzuſprechen wäre, bie 


Mafvrität der Wahlmänner erft na b Ausſcheidung der auf 
Heder lautenden Wahlzettel ermitte!t werden müßte. “ie 


groß · erzogliche Regi⸗rung glaubt dieie Sache, ſowohl was 
das, was zuletzt geäußert worden, auszuſprechen. Herr v. Vincke 
hat eine Erklärung abgegeben in Bezug auf feinen Antrag, 


4 
fuben, 


ten allgemeinen Grund’ag, ala was die Stellung Hrder’s 
betrifft, nit als «ine broße Ranredangelegenheit betrachten 


zu vinfen, und flellt vemnach die Enticheidung der brutichen 
thun fei. Ich fehe alfo diefe Sache für erledigt an, (viele . 


itte, Herr Bicepräfident v. Herrmann! ; 


Nationalverfammlung anbeim.” — Am 20. Iumi wandte 
Becker ſelbſt ſich an ven Bräflventen ber deutſchen Nationaf« 
verſammiung und an dieſe mit folgenden Schreiben: 

Bürgerpräfident! Ich gebe mir vie Ghre, Sie zu er: 
von anfiegender Erklärung die verſammelten Vertreter 


" des deutfchen Volkes in Kenntniß zu fehen, und zeichne it 
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Gochetiung Secker. Mülteng, Kanten Baäaſellanb, ven 20. 
Juni 1848. Un ven Bräflventen ber deutſchen Rationalvers 


fanımlung zu Branffurt am Main. „Vertreter des fon 


veränen Boıles! Durch PBrivatmittbeilungen und die Or- 
ane der Preſſe it mir die Kunde geworden‘, daß bei der in 
engen vorgenommenen Wahl eines. Abgeordneten zur Ne 
tonafserfammlung die Mehrheit ter Stimmen auf mich fir. 
Bis heute bin Ich ohne Anzeige dieſes Vorgangs Seitens. des 
Wahlcommiffärs, obwohl ıch demielben meinen Aufenthalts: 
ort anzeigte und ihn an feine Pflicht erinnerte, den durch 
vie Wahl ausgeſprochenen Willen des Volkes dem Bemählten 
befannt zu mahen. VBerfammelte Bürgeivertreier, Gure 
Eriftenz dat ihren Ufprung nar in dem fouveränen 
Bolte, Ihr tagt nur in feinem Namen; das Boik iſt die 
Duelle allen Rechtes und aller Macht, fein Wille dad all- 
einige Geſetz und feine der alten Regierungen bat Bug oder 
Macht, an einen feiner Akie ihr Ermeffen anzulegen, bie 
förmliche Bekanntmachung deso Volkswillené zu verzögern, zu 
hintertreiben oder mit Künften tiner verzweifelnden Sophiſtik 
dagegen zu ſpielen. Feierlich vor der ganzen Nation habt 
Ihr verfanmelte Bürgerverireter, den Grundfag der Nolfe: 
fouveräuetät vorfünzet und damit ausgelprocden, daß weder 
neben noch über ven Volke ein anderer Souverän eriſtire, 
denn andernfalls würde Cuer Anbipruh nur eine bedeu— 
tungefofe Phraſe fein, welche ſich Kraft eines innern Wider⸗ 
fpruchs in das Richts auflöſte Cuer hoher Beruf, Vertreter 
Yes deutſchen Volkeo, if es den Willendausſpruch des ſon⸗ 
veränen Wahlvolkes nicht einer der ſeitherigen deutſchen 
Megierungen unterordnen, oder ibn ron dem Standpunkte 
derſelben beuriheilen zu laſſen, benn das bieße tie Sou- 
veränetät red Mo’ted leugnen, aufgeben, Tuch ſelbſt zu 
Hegierungdorganen , zu SRegierumgövertietern herabſetzen 
Man bh t zwar verrutt, mit mehr’ Sinterlft als Glück, dem 
deutichen Bolfe feine Souveränetät wieder and der Hand zu 
fp'elen, und ihm, dem fouveränen Bote, vorfchreiben mollen, 
wen es zu wiblen babe, indem man ihm nämlıch vorzu⸗ 
demonftrirn ſuchee daß ed keine Dinner wählen pünfe, 
welche nach pen Bruntfigen von ehemals tes Hochverraths 
gegn die monaichiſche Gewalt im Etaate angeklagt jelrn — 
welche die monarcifche Staatsordnung nid aner£ennen, fondern 
aHein rie Volfäher: fhafı, den Breiftaat, alio vie einzige 
ganze und volle Bolföfouveränetät zu wirflcher 
Geltung bringen wollten und für dieielbe fümpften. ‚Ber: 
fammetre Birtrerer deutſcher Nation, eıfennt Ihr, wig man 


danit Eurem rigenen Ausſpruch der Rolfdivuveranetät, 


Eure tigene Eriſtenz zu vernidien fi temübt; venn ba Ihr 
feluſt fe erl chft verkündet babt den Grundſatz der Volks⸗ 
fouve ätretät, tagt und berathet und beſckließt im Nomen des 
ſonveräven Vorkes, folglich keire Souvrränetit Aber dem 
Belke kennen tü:ft, ohne daſſelbe zu verratben, Curen eigenen 
An ſpruch und Euch ſelbſt zu vernichten und aus Volksver⸗ 
treiern Unteſthanen zu machen — fo ſteht Ihr mir allen 
denen auf sem naäͤmlideen Grund und Bo en, welche dad ſo 
ernannte monarchiſche Prineip leugneten, bekaͤmpften, und 
nur das Volk a's die alleirige Quelle aller HSerrlichfeit, aller 
Placht und allen Rechtes anerfannıen — Ihr flieht mit ung, 
He wir mit ten Waffen uns für die Xolföfounveränetär ers 
hoben. be mäßig auf dem Poren der Revolntion. Doß Ihr 
mit dem Ausipruch: „das Bolt iſt fouverän” Die Berneinung 
ber monarch ſchen Gewalt leviglih in Beſchlüſſen ausdrücktet, 
wir dem Befarluffe auch die Mittel des Vollzugo, die Waffen 
beilegten, das ändert in der Hauptſache nicht rad mindefte; 
ed Ändert dieſes um fo weniger, als die glorreichen Barıt- 
kaden on Wien und Berlin, weiche die Grundlage der Voll⸗ 


win Bieter unter Cuch, Wrgäierireite, Nab;- ſich von geui 
Kampfe in Baden Hur darin unterfähriven, vaß fle Girget 
blieben. Mit einem Worte, zwifchen der redenden und decre⸗ 
tirenden und zwiidhen der bemaffneten Revolution beſteht 
grundſaͤtzlich Fein Unterfhie. Im Ramen des Grundſatzes 
der Bolfsioune Anetät, im Namen des fouveränen Bolteh, 
an welches ich appellive und defien Vertreter Ihr feld, erfuche 
ich Guch Bürgervertreter Deutſchlands, fofort die Wahlacten 
der. in Thiengen ſtattgehabten Wahl einzuforpern und mid 
von der gefchebenen Erwählung in Kenntniß zu fegen. 
Muttenz, ven 20. Juni 1348. Srieorih Heder. Derzeit 
in Mutenz, Gırton Bafellann. — Inmitteld gingen auch 
nach und n:ch, Bis in die neuefle Zeit, mebrere Petitionen 
oder vielmehr Aufforderungen an bie Nationalverſammlung 
in Betreff ver Wahl Hecker's ein, namentlich: 

1) Eine von Jultus FIrsbel als Präſident und Friedrich 
‚Rapp als erftem Secretär des Gongrefies deutſcher Demokraten 
zu Frankfurt unterfchriebene Aufforderung an die Nationale 
verſammlung: daß fie, als eine Achtungsbezeigung gegen den 
Allen des Bolfes und als Zeichen bes Zutrauens zu fich felber, 
den Abgeordneten Heder ‚unverzüglich einlade, tin ihrer Mitte 
Platz zu nehmen. 

2) Aufforderung des Demofratenvereind und des Arbeiter⸗ 
vereins zu Dtardurg: daß bie Nattonalverfammlung ben Briedrid 
Heder fofort für legitimirt erkläre und ber badifhen Regierung, 
fowie dem Heder felbft alsbald eröffne, daß feinem Eintritt in 
bie Nationalverfammfung nichts im Wege ftehe, 


. 3) Eine gleiche Aufforderung von M. Kuhl als Bors 
fipenden und Karl Flaf als Schriftführer einer am 18. Juni 
zu Butzbach abgebattenen Belksverfammlung. — Hieran ſchließt 
fid) jedoch eine Proteftattion des Bürgermelfters, der beiden 
Pfarrer und einer Menge Sinwohner von Münzenberg und 
Trais Münzenberg, deren Unterfähriften fämmtlih beglaubigt 
find, dagegen, daß bie obige Petition wirklich die Wünſche ber 
aus 2 — 3000 Stimmfähigen beftandenen Bolföverfammlung 
enthalte, da fie aud nicht mit einer einzigen Unterfhrift ver- 
festen fei und bie Abflimmung nur mit Aufheben der Hände 
vor fih gegangen fet, womit dann gleichzeitig die Erklärung 
verbunden wird, daß man es für eine Schmach für ganz 
Teutfchland halte, wenn Heder mit feinen durd die That an 
den Tag gelegten politiihen Grundſätzen in die deutſche con« 
fittutrende DBerfammlung aufgenommen werden follte. 

4) Eingabe des Demotratenvereins zu Dürkheim, worin 
un!er andern auch die unverzügfiche Ginladung ded Bürgers 
Friedrih Heder, feinen Ste In der Nationalderfammlung ein« 
zunehmen, verlangt wird, 

5) Aufforderung mehrerer Ginwohner ber Gemeinden 
Sprendblingen und Bodenheim, fodann ter Vorftände des demo⸗ 
tratifhen, des demofratifchsrepubltfantichen, des Turner⸗ und 
bed Arbeitervereins zu Brankfurt, mit einer gleihen Aufe 
forderung, d. d. Frankfurt den 6. Jult, mit 1582 Unter- 
ſchriften, worunter angeblih 637 von Angehörigen des Frank⸗ 
furter Stantöverbandes: die Nationalverfammlung möge den 
Abgeordneten Friedrich Hecker fofort In ihre Mitte einberufen, 
indem man von ihr erwarte, daß fie, geftüßt auf ihre eigene 
Mutter, die Kraft der Resolution und die Souveränetät des 
Volkes, nicht länger mit veralteten Begriffen fpielen, fondern 
den Willen und die Macht des Volfes als ihre alleinige Norm 
anerkennen werde. 

6) Aufforderung in gleichem Sinne von 100 Ginwohn 
der Bemeinde Grenzach. ' 

7) Anfforberung aus Heidelberg, mit 206 Vnterfchriften 
verſehen, um Ginberufung Hecker's, bes „von ber badiſchen 
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Megirung profseibivien, sam babiigen. Molke auer freige- 
fprocgenen und hodgperehrten Vertreters von Thiengen”.  . 

8) Petition des demokratiſchen Vereins zu Frankenthal um 
fofertige Ginberufung Decker's in die Rationajverfammlung. 

9) Petition aus Konftanz und Lügelftetten, mit vielen 
Unterfchriften verſehen, welcher fih Tpäter noch mehrere an⸗ 
gefchloffen, dahin gerichtet: nen durch ben, Volfswillen zum 


Barlamentsmitglied ernannten Bürger Herder fofort zur Theile, 


nahme an den Verhandlungen ber conftitutrenden Verfammlung 
einzubesufen. . 

10) Pelition in gleihem Sinne aus Mudau im 
Odenwalde. | 2 

11) Petition eines gewiffen Wilhelm Kreeft aus 
Südtelen um Zulaffung des zum Abgeoroneten gewählten 
Sriedrih Heder. | 

12) Geſuch von Habermann, Tertor, Humbert, Behaghel 
und Scott, Namens des Volksvereins bed Montagskränzchens 
u Srankfurt: die Nattonalverfammlung wolle für alle politt« 
—* Verbrechen ſeit dem 1. März Amneſtie ausſprechen und 
die Männer, welche, ſolcher Handlungen angeklagt, zur 
Nationalverſammlung gewählt ſind, in dieſelbe aufnehmen. 

Es wird nun vor Allem nad) dem Antrage 
Regierung auf die Brage einzugehen fein, * 
am 7. Juni gültig und mit rechtlichem Erfolge zur deutſchen 
Nationalverfammlung gewählt werben fennte; denn bie Ungül- 
tigkeit der Wahl würde ſämmtliche Petitionen fonchl, als den 
Antrag Heder’d felbft erledigen. Der dur Herder hervorges 
rufene und geleitete vepublifanifhe Aufftand in Baden kann 
im Allgemeinen als no’orifch vorausgefebt werden, weßhalb es 
nur ber Hervorhebung einzelner erheblichen Momente bedürfen 
wird. Hecker hielt am 12. April in Gonftanz eine Volksver⸗ 
fammlung ab und fprach darin für die Republik; zugleich wurde 
ein gedrudter Aufruf an das Volt im Namen des provlfori- 
Then BVoltsausfhuffes, worin zur Herftellung einer Republik 
in Deutfhland mit Gewalt der Waffen aufgefordert war, ver⸗ 
breitet; am nämliden Tag erließ er mit Guſtav Struve fol- 


der Badifchen | 
riedbrih Heder |: 
: forderung im Namen bes Volkes und bei ber 
Verantwortlichkeit vor bemfelben, fofort die Männer 
des zweiten Aufgebets, und insbeſondere die Scharfſchützen bis 
. zum 16. in Donaueſchingen eintschfen zu laſſen. Gleichzeitig 
bob er als Obmann der provffortichen Regierung bie bisherige 
Seekreisregietung in Konftanz mit allen ibr untergeorbneten 


N 


| 








„‚Wauntag ben 16. Wehk_frih um 8.Um, ie 
walfenfählgen. Bürger vom 18. bie. 39. Jahre, nebſt alle 
Srelivilligen fpäterer Jahre, mit. ben näthigfen Geldmitteln 
und Proviant' für 6 Tage varſehen, zu dem Volkoheere im 
Donauefhingen ſtoßen zu lafien, Wir bemerken noch obenbe- 
nannten Behördeg, daß wir fie für irengsn und eifrigen 
Vollzug vor dem Volke verantwartlih maten wer 
den, und Alles anwenten, ben Säumigen, wie den Verräther 
am Volke vor dieſem zur nadfichtlofen Rechenſchaft zu ziebem. 
Diefe Ordre ift an alle Gemeinden ringeum dur Staffel 
ten zu. verbreiten, da wir nur zu wohl wiffen. daß Beighelt 
und, Verrath unfere Schritte zum Wohle tes Voltes zu ver⸗ 


: etieln ſuchen. Geifingen, ben 15. April 1848. Die provis 


fortihe Regierung Heder. — Solcker Verfügungen gibt es 


; mehrere. In einem ähnlichen Erlaß wird ver Bürgermeifter und Ge⸗ 
: meinderath von Stockach „noch einmal ernfligf für 
jede Verzögerung, die in diefem Balle als Ber- 


vatb am Volke werbe angefehen- werden, vor Dies 


ſem verantwortlih gemadt,. mit dem. Bemerken, daß 


man wohl im Stande fet, den im Namen bes Dol« 
tes geftellten Befehlen Beltung zu verfhaffen“. 
Gin fernerer Erlaß Hecker's Namens der propifortihen Res 
gierung an ben Kreisausfhuß von Engen enthält die Auf⸗ 


: Gtagtöftsllen auf und ernannte ben feitherigen Regierungs⸗ 


——— ——— - 


Director Peter zum Stattbalter. Die Aufforderungen uub 


Befehle Hecker's vermochten indeß, trog der damit verbundenen 


Trohungen, feinem Urt.rnehmen die geheffte Uuterküpung 


i nicht zu verihaffen; die meiften Gemeinden tratın dem Ans 


genden Auftuf an die Bewohner der Aemter Donaueſchingen, 


Engen, Blumenfeld, Tillingen, Bonndorf, Neuftadt und Hü⸗ 


fingen: „Mitbürger, Brüder, Breunde! Der Augenblid : 
: Vorfälle und der mißlungene Einfall Herwegb’s mit feiner 
Schaar in Deutichland zu befannt, ald dag es bier wiederholt 


der Eniſcheidung iſt gekommen. Worte können und unfer Recht 
und unfere Breihelt nicht erobern. Darum fordern wir Euch 
alle waffenfähige Männer auf, Breitag den 14. April, 


Mittaus 12 Uhr in Donauefhingen auf dem Markt. 


plage mit Waffen und Munitton in geortneten Zügen, und 
mit Lebensmitteln auf ſechs Tage veriehen, zu ericheinen. Unſere 
Sreunde, Bruhn, Au, Willmann, Raus, Rafına und Andere 
werden zu Euch treten und Euch fagen, was das Vaterland 
von Cuch erwartet, Ste find bereit, fi an Gure Spipe zu 
ſtellen. Struve ift bereitd in Tonauefchingen gngefommen 


— — 


finnen entgegen, und ed waren immerhin nur Girzelne, welche 
ſich dem Sreizuge aufdloffen. Wie darauf am 20. April bie 
Hecker'ſche Freiſchaar mit den badifchen und. hejilfyen Truppen 
zufammengetroffen und von bieren audelnandergeiprengt wor⸗ 
ben, mweld;e Opfer dabei gefallen, iſt ebenfo, wie tie jpäteren 


werden dürfte. Hecker flüchtete fi) nach der Schweiz, wo er 
noch gegenwärtig zu Deuttenz in Baſellandſchaft ſich aufhält 


“ und ein republifantiches Blatt, „der Volksfreund“, herausgibt. 
- Schon im erſten Beginne des Aufftandes, am 17. April, als 


noch Fein blutiges Zufammentreffen flattgefunden hatte, fprad 
die badifhe Deoutirtenkammer ihren tiefen Schmerz über die 
Verirrung ihrer Mitbürger aus und rief ben ganzen Gruft 


des Geſetzes auf das Haupt berjenigen, welde .bei dem ver» 


und wird der Verſammlung mit Nath und That zur Srite . 


den 12. April 1848. 


ſtehen.« Gonfta: 3, 


waffneter gezogen war, erlaſſen: Hecker fordert darin im Na⸗ 
men des proviforkfden Ausſchuſſes auf, das erfte Aufgebot be⸗ 
waffnet, mit Proviant und den nöthigften Geldmitteln verfehen, 
fofert nad Stodah zu fenden, damit. den Forderungen des 
Volkes mit den Waffen in der Hand der nöthige Nachdruck 
gegeben werden könne. Don Stockach zog Hecker nad Engen 
und Geifingen, von wo aus am 15. April folgende Auffordes 
sung on bie umliegenden Gemginden erlaffen. wurde: „Tas 
Bolt bat ſich erhoben, feine Rechte zu erkämpfen und den 
Buftand ber fo Lang erfehnten volksthümlichen Negierungsform 
au erriugen. Daher beauftragen wis obengenannte Vorſtände, 


Fr. Order. 
Guſtav Struve.“ — Ein ähnlicher Aufruf wurde am 13. ' 
April von Stockach aus, wohin Heder mit einer Schaar Be: : 


Pr 


--.. — — —— — 


breitung im ganzen Lande: 


ruhrs zu gewinnen fucht, 


brechertfgen Unternehmen beharren würden. Sie erließ ein« 
ftimmtg folgende Erklärung und beſchloß deren Drud und Ber 
„Mit tiefem Schmerz; hat bie 
Kammer vernommen, daß cine irregeführte Anzahl unferer 
Mitbürger im Seefreife und in einem Theile tes Oberrhein⸗ 
Ereifes die von ihnen erftrebte Breibeit auf dem Wege des Auf- 
Ste hält ſich für verpflichtet, alle 
badiihen Bürger ver der Theilnahme an diefem verbrecheriſchen 


Unternehmen abzumahnen und fie aufzuforbern, demfelben, fo« 


—— — — 


viel fie vermögen, Widerſtand zu leiſten. Sie müſſen het 
: einiger Ueberlegung es einfehen, daß durch jenes Unternehmen 
alle Errurgenfchaften der gegenwärtigen großen. Bewegung in 
unſerem Daterlande wieder auf das Spiel gelegt, der 
die Thore geöffnet und dem Auslande gegenüber unfer ges 


action 


ſammtes deutſches Vaterland, geſchwächt und, in fi feihk 
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zerriſſen, prefögegeben wird. Feder wirkliche Vaterlandsfreund 
Hat jept die große Pflicht, den Beſchliſſen ber in wentgen 
Wochen zufammenfommenden beutfhen Ratlonalverfammlung 
Mh zu unterwerfen und feine eigenen Wünſche und An—⸗ 
fichten zum Opfer zu bringen, um nidyt durch innere Zwie⸗ 
tracht das Baterland in 'namenlofes Unglück zu flirten. — 
Diejenigen unferer Mitbürger aber, welde in trauriger Ber- 
Mendung die Fahne bes Aufruhrs aufgepflanzt haben, mögen 
erkennen, welche tiefe Wunde fie ihrem Daterlande zu fchlagen 
im Begriffe ftehen, und von ihrem Vorhaben ablaffen. Der 
anze Ernft bes Geſetzes wird diejenigen treffen, welche mit 
— Hand gewaltfam ihre Plane in das Leben führen 
wollen. Die Regterung wird in der-Präftigen Handhabung‘ der 
Gefeße eine unwiderſtehliche Macht bewähren, weil fie, wie mir 
hier ausdrücklich berfihern, von der ganzen Kammer barin 
unterftägt wird und auf die Zuftimmung und Mitwirkung 
alter wohlgefirmten Bürger rechnen darf.“ — Gleichzeitig be- 
mühte fit) eine von dem Fünfziger Ausſchuß entfendete Depu- 
tatlon, den Heder'von feinem Unternehmen abzubringen, mobet 
fie eine vollſtändige Amneftte In Ausfiht ftellte. Als gleich⸗ 
wohl alles diejes den Ausbruch des Bürgerkrieges nicht abzıt- 
wenden vermocht ‘hatte und manches Opfer im Kampfe gegen 
die Aufrührer gefallen war, drüdte die badiſche Kammer, in 
hrer Sipung vom 28. April, voteder einftimmig, nicht nur 
ihre Theilnahme an diefem Verkuſte, fondern auch ihren höch⸗ 
Ren Imvillen und Abfcheu gegen die Urheber ber Frevel und 
die Berführer der Bethörten aus. Inzwiſchen wurde durch 
Erlaß des großherzaglih badiſchen Juftizminifteriums vom 
4 Mit — in dem Betradt, daß Heder mit bewaffneten 
Schaaren durch den Sees uhd Oberrheinfreis gedrungen, tn 


der Abſicht, Die Throne und die Staatöyerfaffungen in Baden 


und ben deutfchen Bundesftaaten gewaltſam umzuftürzen, der⸗ 
felde fih) auf herausgenommen, tm Namen einer prov:forifchen 
Regierung Mannfhaft und öffentliche Gelder zu erpreffen, 
- endlich den Reglerungstruppen zu Kandern und Steinen nad 
VBerlefung der Aufruhrakte bewaffneten Widerftand zu leiſten 
— gegen Heder und felne Mitſchuldigen die Griminafunter- 
fachung wegen Hochverraths eingeleitet, und berfelbe fteddrief- 
lich werfolgt, auch feiner Zunctionen als Obergerichts-Advocat 
und Procurator einftweilen enthoben. Die badifhe Kammer, 
zu welcher Heder als Abgeordneter gehört hatte, betrachtete 
defien Sig mit Rückficht auf die obigen Greigniffe als erledigt 
und Interpellixte die Staatöregierung wegen Anordnung einer 
neuen Wahl. Die Staatsregierung bewirkte auch in der That 
eine Erſatzwahl, indem fit erwog, daß Heder offen zum ge- 
waltfamen Umjturz der Berfaffung aufgefordert und dadurd 
in Gemäpbeit des F 69 der Verfafungs:Urkunde, wonach je: 
der Abgeordnete zur Treue gegen den Großherzog und zur 
Aufrechthaltung der Staatsverfaffung verpflichtet iſt, auf feine 
Wirkſamkeit als Abgeordneter tbatfächlich verzichtet, habe. So 
fand die Sache, ald Heer am 7. Juni im Bezirk Thiengen 
mit abfoluter Stimmenmehrheit gewählt wurde; und es fragt 
ſich nun, ob diefer Wahl, 
Ten vorliegen, materielle Wirkſamkeit beigelegt werden Tann. 
Zunächſt verſteht es fih von ſelbſt, daß auch ohne Vorhanden- 
fein eines pofitiven Gefepes der Nationalverfammlung die Gnt- 
ſcheidung über die formelle und materielle Güttigfett der Wah⸗ 
ten ihrer Mitglieder zuftehen muß, und daß fle nicht minder 
ſelbſtſtandige und fouveräne Richterin darüber ift, ob g 
eines ihrer Mitglieder genügende Beweiſe oder Indicien folder 


'perbrecherifchen oder unehrenhaften Handlungen vorliegen, welche 


bie Verweigerung der Aufnahme oder die Auoſchließung bes 
ravirten Mitgliedes begründen ; ed Liegt in der Natur einer 
ken Berfammlung und ihre Griſtenz iſt dadurch bedingt, 


gegen welche keine formen Beden⸗ 


— — — en ee gen 


ten {hr 
‚glieder ohre zureihenden Grund entziehe, fie anderntheild auch 


daß, wie fie einestheils nicht burfben darf, daß man ihr Mik 
unwürdige und ihrem Weſen wideritrebende Beſtandtheile von 
fi) ausjcheiden dürfe. Fallen nun die Thatfachen, welche eine 
Ausſchließung oder Verweigerung ber Aufnahme begründen 
würden, in einen ber Wahl vorhergehenden Zeitraum , fo be⸗ 
nehmen fie der Wahl felbft ihre Wirkſamkeit unb machen da⸗ 
ber die Mahl felbft materiell ungültig. Und das tft gerade 
unfer Ball. Heder hat verfudt, die conſtitutionell⸗monarchiſche 
Berfaffung in Baden mit Gewalt der Waffen und fogar mit 


-Hülfe von Fremden umzuftürzen und die Republik daſeldſt 


einzuführen; er bat dieß gethan zu einer Zeit, wo bereits bie 
Entwickelung der Freiheit auf dem Wege des Geſctzes und ber 
Ordnung angebahnt war und bie Errungenfhaften der Neuzeit 
nur in der MWieberbefeftigung des Rechtezuftandes ihre Siche- 
rung und Erhaltung finden konnten. Bergeblih beruft man 
fi) Hterbet auf den Willen des babifchen Volkes; es genügt, 
eine ſolche Berufung bloß von der factifchen Seite in's Auge 
zu faffen. Mit nichts tft dargethan, daß die Mehrheit bes 
badifchen Volkes die Republit gewollt habe, noch 'viel wendet, 
daß fie foldhe mit Gewalt der Waffen Habe einführen wollen ; 
— haben doch felbft die mit dem Aufrufe und Befehle 
Heder’d verbundenen und den Terrorismus nicht unbeutfich 
verfündenden Drohungen ihm nur eine fleine, unbedeutende 
Schaar zuzuführen vermocht. Nicht auf bem Willen der Mehr⸗ 
heit des Volkes fußte das -Anternehmen, vielmehr fand er, 
ber Einzelne, nur mit Einzelnen der Gefammtheit des badiſchen 
Volkes gegenfiber, und wollte feinen und feiner Genoffen Son- 
dermillen dem gefammten bädifchen Wolfe mit Waffengewatt 
aufpringen. Hecker hat fi alfo des Hochverraths gegen feln 
eigenes engered Vaterland, gegen einen Theil feines großen 
beutichen Naterlandes, fhuldig gemacht; — eine ſolche That, 
eine ſolche Schuld ift fchledterbings unvereinbar mit Dem Sitz 
in der PVerfammlung der Vertreter des Baterlanded. Aber 
nicht nur gegen Baren war das Heder’fche Tinternehmen ge= 
richtet, fondern gegen da gefammte beutfhe Waterland : tm 
ganz Deutfhland follte die Republik eingeführt werden, 
und der Umſturz der Verfaffung in Baden follte dazu nur 
Anfang und Mittel fein. Dieß ergibt fh — abgeſehen von 
ber Depofition des mitbetheiligten Eduard Eteffelin, welder 
aus einer Unterredung Hecker's mit Kalfer entnommen haben 
will, daß der Zug zuerft nach Freiburg und demnächſt nad 
Frankfurt gehen follte — vor Allem aus der von Heder ſelbſt 
in ben öffentlichen Blättern abgegebenen Erklärung in Bezie⸗ 
hung auf die Greigniffe bei Kandern, wonach er fein Unter- 
nehmen als eine „aus Begeifterung für Bolt und Volksfrei⸗ 
heit gefhehene republikaniſche Schilderhebung” bezeichnet, und 
dann den ihm vorgeworfenen Fanatismus berichtigend für 
eine „Öingebung für die Befreiung eines großen Volkes“ 
erklärt. Dieß ergibt fih ferner aus dem oben aufgeführten 
Schreiben Hecker's an die Nationalverfammlung, worin er fi 
und feine Rampfesgenoffen auf Eine Stufe mit den Bertre- 
tern der deutſchen Nation ftellt, und als einzigen Unter- 
ſchied hervorhebt, daß die Letzteren die Souveränetät des Vol⸗ 


7 


kes und die Verneinung der monarchiſchen Gewalt nur in 
Beſchlüſſen ausdrücken, während er und feine Gefinnungege- 


noffen ben Befchlüffen auch die Mittel des Vollzugs, Die Waf- 
fen, beilegen , wie denn überhaupt zwifgen ver rebenten und 
decretirenden und zwiſchen der bewaffneten Revolution grund» 
fäglich kein Unterfhied beſtehe. Dich ergibt fih endlich aus 
faft jedem Blatte des von Heder vebigirten Vollksfreundes, 
worin die Republlk nicht etwa für Baden, fondern für ganz 
Deutfchland gepredigt und zur Vernichtung ber Fürſtengewalt 
in ganz Deutfchland aufgerufen wird. Run war aber derelts durch 
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Zn Borparlament, dem -Deder ſelbſt beigewohnt hatte, feſtge⸗ 
Kellt, daß eine freie und einheitliche Verfaſſung Deutſchlande 
auf friedlihen und geſetzlichem Wege duch eine Volkevertre⸗ 
tung, busch eine aus ben Wahlen des gefanumten Volkes her⸗ 
vorgegangene conftttultende Perſammlung gegründet werden 
felle; bie Regierungen der Einzelſtaaten Deutfchlauds hatten 
dengemäß au wirklich die Wahlen zu der deutſchen Natio⸗ 
nalverfammlung angeorbnet; ja in Baden war fogar fon 
vorher, durch Verorduung vom 25. März, die unverzüglide 
Einleitung der Wahlen zu einer beutfhen Nationalverfamm- 
Impy veranlagt worden. Schon mit Anfang bed Monats Mai 
follte Me conftituirende Verſammlung in Brankfurt zuſammen⸗ 
teten. Ea bedarf nicht der Erwähnung, daß nunmehr jeder 
Deutfhe feinen Einzelwillen dem auf die Nationalverfanm- 
Jung übertragenen Gefammtwillen unterorbnen, deren Be⸗ 
ſchlůſſe abwarten und fih Ihnen unterwerfen mußte. Wer flatt 
befien feinen befondern Willen gewaltfam ind Leben fegen und 
mit Hülfe der Waffen feinen Mitbärgern aufzubringen fi 
bemühte, ber beging Verrath an dem Willen der Geſammt⸗ 
heit, Verrat; an der Souveränetät der Nation Hecker hat 
fich diefes Verraths fhuldig gemaht, — eines Verrathes an 
ber Achten und wahren Bolksfouveränetät, mit deren falfchem 
Schein er fein frevelhaftes Beginnen vergeblih zu umhüllen 
und zu bemänteln gefischt Hat. Hecker Hat alfo einen Verrath 
am bdeutfchen Volke, mithin aud an ber Natlonalverfamms 
kung, als ber Vertreterin des gefammten beutfchen Volkes, be- 
gangen; dadurch Hat er fi, wie fih von felbfi verſteht, un- 
fählg gemacht, Mitglied biefer Berfammlung zu werden, zu 
deren Griftenz fein Unternehmen im gerabeiten Widerſpruch 
ſteht, und deren Leben fhon in der Geburt zu vernichten das 
Biel feiner Schilderhebung war. Schwer fällt dabel noch in bie 
Wagſchale, daß fein Unternehmen nicht etwa die Frucht einer 
angenbliflihen Verirrung, eines nur vorübergehenden Fana⸗ 
Hömus war, er vielmehr noch gegenwärtig , wie fein Schrei⸗ 
ben an die Nationalverfammlung, feine Aufrüfe nd der von 
ihm herausgegebene „Volksfreund“ nachweiſen, von berfelben 
Gefinnung, aus welcher fein Unternehmen entiprungen, befeelt 
if, dieſe Gefinnung Öffentlih auezufprehen und ihr in den 
Gemüthern der Deutſchen Gingang zu verichaffen fortfährt, 
fein früheres Unternehmen preiſt und deſſen Miglingen beklagt, 
das Volk zu gewaltfamer Empörung gegen bie beftehenden Zu- 
fändeoffen aufruft, endlich der deutſchen Nationalverfammfung 
ſelbſt mit einer Feindſeligkeit und Gehäſſigkeit entgegentritt, daß 
das Berlangen der Aufnahme in biefelbe von feiner Seite 
nur ale Hohn erfcheinen würde, wenn man nicht tiefer lie⸗ 
gende Plane dahinter zu erbliden verfucht fein müßte. Hecker 
tonnte demnach am 7. Juni nit mit vechtlihem Grfolg zur 
beutfchen Nationalverfanmlung gewählt werden: Hecker war 
nicht wählbar; feine dennoch erfolgte Wahl iſt alfo ungültig 
und unmirffam. Die Folge davon ift, daß ſowohl nad F 81 
ber badifhen Wahlordnung, als auch nach allgemeinen, in der 
Ratur dee Sache liegenden Brundfähen, eine neue Wahl an- 

ronet werden muß. Die von der batifgen Regierung zur 

ägung geftellte Anfiht, daß die Majorttät erſt nach Aus- 
Theldung der zu Gunſten Heder’s abgegebenen Stimmen zu 
ermitteln wäre, fönnen wir um befmwillen nicht theilen, weil 
wie dadurch in der That den Ausdruck der Miinorität willtürlich und 
mittelft eimer Bictton zu dem Willen ber Majorttät erheben 
« märden. &ben fo wenig haben wir die von ber badlſchen Re⸗ 
gierang angeregte Frage, ob nicht der Wahlbezirk Thiengen, 
weil er fh dur die Mehrheit feiner Wahlmänner auf bie 
Geite der Oochderraͤther geftellt habe, bes Wahlrechts für ver- 
luſtig zu erklären ſei, zu bejahen vermodt, weil ein von ben 
Wahlmannern verübtes Unrecht keinen d abgeben kann, 


dem Wahlbezirke feib fein Wahlrecht und fomit bie MRüg 
fichleit der Vertretung in der Natienafverfammiung zu enb 
zieben. — Ihr Ausihup flellt demnach den Antrag: 

„die Rattonaiverja wolle die am 7. Zum 
in dem vierten badifhen Wahlbezirke (Thiengen) vor 
genonmene und auf den Dr. Friedrich Heder ans 
Mannheim gefallene Wahl eines Abgeorbneten zur 
eonftitutrenden beutfgen Rattonalverfammlung für um 
gültig und unwirkſam erflären; demgemäß die badiſche 
Staatsregierung veranlaffen, unverzüglid eine ander 
weite Wahl in jenem Bezirk anzuordnen.” 

v. Soiron von Rannheim: Ich muß bemerfen, daß 
Kerr Jordan fich bei mir gemeldet bat, um einen Antrag, 
der die Beichäfisieltung betr fft, zu begründen. Er bat fi 
hei mir gemelcet, weil er glaubte, daß ich die B:rhanvlung 
zu leiten haben würde. Es wird alio wohl zunächſt Herrn 
Jordan das Wort zu ertbeilen fein. 

Jordan von Berlin: Meine Herren! Sie haben bie 
Annefliefrage in der vorgeftrigen Sigung in einer Weiſe entf&ie 
den, bie, glaube ich, wohl von ver Medrheit nicht fo erwar- 
tet wurde. Vielleicht baten Sie piefelbe nur in Folge ber 
Wendung, welche die Debatte nahm, fo entichieven. Wäre fie 
anders entfchieven worden, dann hätte die Verhandlung über 
den Ausichuß: Antrag In Betreff der Wahl in. Thiengen noch 
einen Sinn. Jetzt fann ich im der weiteren Verhandlung bier 
fer Frage keinen Stun finden. Es flebt zulegt gerade fo, ala 
ob der in Thiengen Gewaͤhlte fih irgendwo In einem Ge— 
fängnifle befände. Es ift nur ein Zufall, daß er ſich ver 
Haft zu entziehen gewußt hat. Es veiſteht ſich vom ſelbſt, 
dag man einen. Mann, dem man bie Amneflie verweigert 
hat, nicht unmittelbar »arauf in die Nationalverfammiung 
aufuehmen Tann. Sie haben alfo die vorliegende Frage ſchon 
erlesigt durd die Entfcheivung in der Anmefliefrage, und eine 
weitere Debatte ift überflüfig. Ich trage daher darauf am, 
daß ohne weitere Verhandlung, über ven Antrag 
des QAusfhufies zur Abſtimmung geſchritten 
werde. Ich glaube, dieß wird auch für Be Wü:de der Ber 
fanmlung nur förderlich fein. 

Bicepräfident v. Sermanı: Herr Schaffrath 
hat das Wort! == 

Schaffrath von Neuſtadt: Ich muß mid dem An- 
trag des Herrn Jordan ganz entidienen widerſezen. Wie 
8 age über vie Amneflie und bie Frage über die rein ju 
riſtiſche Gültigkeit der Wahl von Thiengen hängen gas 
und gar nicht miteinander zuſammen. Es if im Grfolge 
aller ings ganz gleich, ed Fann dahin kommen, daß die Wahl 
feinen Gıfolg Hat; allein entichieden ift dieſe rein juriftifche 
Frage über vie gefegliche Bültigfeit der Wahl nimmer: 
mehr. Die Wähler von Thiengen haben ein Recht darauf, 
vaß entſchieden werde, ob fle gültig gemählt haben oder nidt. 
Und es läßt fih von diefem rein inriftifhen Geſfichtepunkte 
g.gen den Gommillionsbericht etwas und zwar etwas fefe 
Erhebliches fagen. Nur das gebe ih Io dan zu, daß ter Er⸗ 
folg derſelbe ſen werde. Ich muß mich aber im -Ramen ber 
Mablmänner Thiengens dahin entfcheiden, daß wir auf bem 
Commiſſtons Bericht eingehen. 

VBicepräfident v. Hermann: Bil noch Jemaund 
das Wort ergrefen über die Vorfrage? Ich wünſche, daß 
Herr Jordan feinen Antrag ſchriftlich ſtelle. (Einzelne Stim⸗ 
men: Er iſt nicht unterſtützt) Iſt der Antrag unten 
ſtütt? (Es erhebt ſich die genügende Anzahl Mitgliewer.) 
Er if unterftügt, ich b:inge ihn Daher zur Atflinmung, 
wenn nidt vorher voch das Wort darüber begehrt wira, 

Eifeumann: Ih bitte um. rad Wort. IH bitte zu 
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besüdfichtigen, daß es ſich nicht bloß um ven Gewaͤhlten han⸗ 
delt, fonwen es handelt ſich überhaupt um die Guliigkeit der 
Mahl und die daraus hervorgehende Frage, ob eine neue 
Wahl vorzunehmen fe, ob der Wahlbezirk im Parlamente 
vertreten werben foll over nidt. Das if eins felbfifländige 
objecttoe Frage, bie mit vem Berfönlichen nichts zu thun Has, 
und bie muß, meines Gachtens no allersingd entfchieden 
werden. 

Wicepräfident v. Hermann: Begehrt noch Je: 
mans dad Wort über den Antrag des Herrn Jordan? (Mie- 
manb meldet fich.) Ich frage vaher die Nationalverfammäung: 
Will fle ohne Discuſſion ſogleich zur Tagesordnung übergeben? 
(Biele Stimmen: es iſt nicht recht gefragt!) Der Herr Jor⸗ 
dan hat feinen Antrag nicht ſchriftlich Übergeben, ob⸗ 
gleich in der Geſchäftsordnung beſtimmt iſt, daß jeder 
Antrag fohriftlich übergeben werden muß. Ich frage alfo: 
Will Die Nattonalverfammlung ohne vorherige weitere Dis- 
euffton zur Abſtimmung über den Ausfchußbericht übergehen? 
(Widerſpruch von mehreren Seiten.) Es fcheint mir. überhaupt 
ber ganze Antrag in der Geſchäftsordnung nicht begründet 
zu fein. 

Tordan von Berlin: Ich habe damit nur fagen wol« 
fen, baß meiner Meinung nah burg bie Abftimmung über 
die Amneſtiefrage dieſe zweite Frage fon im Voraus abge- 
urtheilt if. (Eine Stimme son der Linken: durchaus nicht!) 


Bicepräfident. v. Sermann: Sie mülfen einen 


befimmten Antrag ftellen. 

Jor dau von Berlin: So ſtelle ich meinen Antrag 
dahin, die Berfammlung wolle die Brage Über bie Wahl in 
Thiengen durch bie —E fiber die Amneſtiefrage für 
entſchieden erllären. 

Fuchs von Breslau: Es iſt nah unferer Geſchäfts⸗ 
ordnung ganz unmöglich, daß Über ben eben geftelten Antrag 
abgeftimmt werde, Die Geſchäftsordnung beſtimmt, in welcher 
Art über Anträge weggegangen werben foll, fie kennt aber ein 
Verfahren nicht, nach welhem Anträge durch Abſtimmung ohne 
Weiteres abgewiefen werden. Es wäre dieß nur möglich, wenn 
alle Mitglieder einflimmig wären. Sonft wäre es eine Auf- 
bebung der Geſchäftsordnung. So lange alfo die Gefhäfte- 
ordnung befteht, fo Tange müß in gefhäftsorbdnungsmäßigem 
Wege weiter verhandelt werben und wir müſſen den davon 
abweichenden Antrag von uns welfen. 


Wydeubrugt von Weimar: Ge iſt ganz einfach, " 


meine Herren, es kann ber Antrag des Herm Jordan nur als 
ein Amendement angefehen werden, welches nad dem Schlufle 
ber Verhandlung zur Abflimmung kommen muß. (Heiterkeit.) 


Bicepräfident v. Hermann: Herr Jordan hat- 


feinen zweiten Antrag nicht formulirt, ich kann alfo auch gar 
nit darauf eingehen. Ich glaube deßhalb, wir gehen ohne 
Weiteres in die Beratung ber Sache ein und ich erlaube mir, 
bie Anträge vorzulefen, welche vorliegen. Zunächſt ber Aus 


ſchuß Antrag 
| „Die Nationalverfammlung molle die am 7. Junt 
in dem vierten badiſchen Wahlbezirke (Thiengen) vor: 
— und auf ben Dr. Friedrich Heder aus 
annbeim gefallene Wahl eines Abgeordneten zur 
conſtituirenden deutſchen Nationalverfammlung für un⸗ 
gültig und unwirkſam erflären; bemgemäß bie badiſche 
Staatsregierung veranlaflen, unverzüglih eine ander⸗ 
weite Wahl tn jenem Bezirk anzuordnen.” s 


Hierzu find folgende Verbefferungsanträge eingegangen: Grftens 


von Kolb, Umbſcheiden und Anden: 

- „Die Verſammlung beſchließt, ſowohl über die bes 
ende Erklärung ber babifchen Regierung, als über 

59. N 


die zu Ounſten Heder’s: eingegangenen Behitionen. unb 

über deſſen Schreiben ſelbſt zur Tagesordnung ſiber⸗ 

zugehen, es jedoch der badiſchen Regierung zu überlaſſen, 

wegen Fortſetzung bes gegen Oecher eingeleiteten Pro⸗ 

ceſſes beſondert Antrage ber Nationalverſammbung zur 
Vorlage zu bringen.” 

Ich erlaube mir die Bemerkung; daß dieſer Antrag gegen bie 

Vorſchrift der Geſchäftsordnung mit Motiven vorgelegt worden 

i. Ih habe die Motive nicht verleſen, well ſie eigentlich 

nicht mit vorzulegen find. Weiter ein Verbeſſerungs⸗Antrag 


„Die Nattonalverfammlung erflärt, dab die Wahl 
formell und materiell, d. h. hinfichtlich der Wählbatteit 
gültig iſt, und dem Eintritt Heckerda nichts im Wege 
ſteht, daher derſelbe fofort einzuberufen if.” oo. 

Berner ein Verbefferungs- Antrag zum Antrage des Ausihuffes 
Di die Prüfung der Thienger Wahl, von Herrn Simon ans 
T er . . B 


‚ „Die Rationaloerfammlung wolle die am 7. Juni 
in dem viertm badiſchen Wahlbezirke vorgenommene 
auf den Dr. Friedrich Heder aus Mannheim gefallene 
Mahl eines Abgeordneten zur .beutfhen Rationalver- 
fammlung für gültig und wirffam erfläten, unb diefe 
Erklärung der Gentralgewalt zu dem Zwecke überwei- 
fen, daß der Dr. Friedrich Heder von der gefhehenen 
Ermählung In Kenntniß gefeht werde.” 
Dieß find pie Anträge, die vorliegen. Ich erſuche nun ben 
Derichterftatter Widenmann, dad Wort zu ergreifen. — Herr 
Jor dan hat einen neuen zweiten Antrag übergeben, ver jo 
lautet: 

„nie Natlonalverfommlung wolle in Betracht, daß 
burh die Abflimmung Über die Amneftiefrage dem 
Beichluffe Über die Wahl von Thiengen präjupicht 
tft, ohne Discufflon Über den Ausidußantrag ab: 
flimmen.” “ 

Iſt es die Anſicht der Nationalverſammlung, daß biefem 
Antrag ſtattgegeben werde? — Es wirs aber wohl zuerft 
bie Unterſtützungsfrage zu ſtellen fen: Iſt der Antrag unter⸗ 
fügt? (Rur wenige Mitglieder erheben ſich.) Gr iſt nicht 
unterffübt. (MWiverfpruch von mehreren Seiten.) Ich werde 
den Antrag noch einmal vorlefen : 

„die Nationalverfanmlung wolle in Betracht, daß 
durch die Abflimmung über bie Amneftiefrage dem 
Beichluffe Über die Wahl von Thiengen präjubicirt 
if, ohne Discufflon Über den Augfchufantrag ab- 
flimmen.” 


Wer dtefen Antrag unterflügen will, ber wolle 
fih erheben. (Nur wenige Mitgliever erheben fid.) Er 
if nit unterfüßt. 

Widenmann von Düſſeldorf: Ich Habe nur. 
einiges Pactifches zu dem Berichte nachzuholen. Seitdem bex 
Bericht erfluiter ift, find noch einige Petitionen eingegangen. 
Eine Betition von Wahlmännern und Bürgern aud Gonflanz, 
dahin gerichtet, daß Heder „ala einer der beliebteften Boten 
des Volkes“ nicht durch Unterſuchung und Berbaftebefchle 
verfolgt werde. Ferner eine Petition von einer in Büpingen 
abgebaltenen Bolföverfammlung am 16, Juli: „Die Unter 
zeichweten erfucden vie hohe Nationalverfanmlung, den Dr. 
Friedrich GHeder von Mannheim unverzüglih einzulanen, in 
ihrer Mitte Play zu nehmen.” In dem Berichte, welcher 
Ionen allen 'genrudt vorliegt, und zwar im. bem barim 
abgebrudten Gchreiben ber. badiſchen Megierung, wird Bezug 
genommen auf einen Aufruf Geder's an die Wahlmanner. 
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son Mohr aus Oberingelheim: 


ı hoffend auf die kommenden Tage. 
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Dur Irrthum iR dieſer ſelbſt nicht abgebruckt unb ich er⸗ || republikaniſchen That. Ich ſchlage Euch vor, zu wählen: Gu- 


laube mir daher ihn zu verleſen: 

„Mitbürger, Wahlmänner! Als der Kampf des Volkes 
begann gegen taufendiährige Berrüdung, verwies man Euch) 
auf eine Vertretung des Volkes in einer Fünftigen Verſamm⸗ 
lung zu Frankfurt a M. Die Waffe entſank Eurem Arm 
und aus den Sorgen der Zrit. fhautet Ihr aläubig und 
Die bewaffnete Erbebung 
für den Volkeſtaat unterlag, und doch iſt fie Siegerin ge- 
blieben: Giegerin in Curen Herzen, wenn wir Euch zurufen: 
Iſt's Fkeffer geworden feıttem? IR Euer Hoffen Wahrheit 


‘ gemorden? Beft bt Euer Vertrauen unerfhürtert? Füllt nicht 


Euere ganze Grele ein ruhbeloier, fehnführ'ger Drang? 
Schwebt Euer pochendes Herz nicht zwiſten Unmuth, In⸗ 
grimm, Erwartung und Verlangen, daß es an ers werde, 


daß eine Enticheivung geichehe und loͤſe das rüftere Rärhiel‘ 


ber Zeit. Das Bo-f verlangt nah der That, und mas 
bat man Euch geboten? Lange, unfrudhtbare Reden flolz- 
fpreigender Herren, neue Verſe zu alten Liedern. If auch 
nur ein kühner Antrag zu Euren Ohren gelangt, gefloffen 
aus einem feurigen Herzen, welches der alleinige, einzige 
Gedanke ausfült: „Befreiung des Volkes“, @ılöfurg 
aus dem Drude vieler Jahrzehnten, Jahrhun erte? Wuß 
bedarf eine gährenre, wirr und wild bewegte Zeit mie die 


Unſrige? Bedarf fle boctrabenrer Reren? Ihr habt deren 


genug gehört. Bedarf fle ein Durch chwimmen zwifchen Alt 
und Neu, zwifhen Fürſtenberrſchaft uno Bolksherrichaft; ein 
Ziebäugeln nach oben und ein Liebängeln nach unter, nad 
berüber und nad Hinüber? Nein, .unfere Zeit bedarf ent⸗ 
ſchloſener Männer; Männer, die ohne Ruͤckſicht auf ihr zeit 
liches Geſchick, ohne Ruͤckſicht auf die Berhältn fje ver Der: 


gangenheit, mie ein eiferner Keil vorwärts dringen, Männer 


‚ver republifanifchen That! Orer wollt au Ihr zu dem Ver: 
dammungsgericht Scherben tragen, weldtes Fürſten und fürft: 
liche Dedienten, verfinkernde Biaffen und aus ter Bolfdar beit 
zebrende Säloner über die Männer des Bo.fd herab'chricen; 
wink auch Du, lang unterdrüdtes Volk, in ten Chor eins 
flimmen Deiner Dränger gegen Dich ſelbſt? Nein, 
das wilft Du nicht. Sie leben in Deinem Herzen, die 
tapfer geftritten und gelitten um unfred Volkes Bes 
freiung. So fprih es aus, fprih es aus, daß die Zeit 
Männer bedarf, wie die, welche da den Muth hatten, ben 
Krieg zu erklären, ber Fürſten- und Beamtenherrfchaft den 
offenen, ehrlichen Krieg ; die das Panner zuerft entfalteten auf 
deuiſcher Erde, das die goldene Infchrift trug der Freiheit, 
Gleichheit und Brübderlichfeit, das Banner des deutfchen Volkes 
und Freiftaatest Sprich es aus, daß die Zeit Männer bedarf, 


‚ weldhe den Muth haben, ganz dem Volke und nur dem 


Volke anzugehören, verläugne nicht, die es am treueften ge- 
meint und am ’entfchtedenften gewollt. Eine gewaltige Zeit 
bricht herein, gewaltig, wie feine geweien. Geht hin im Often 
ſteht der Ruſſe mit unerfhöpftem Staatsfhahe und hundert: 
taufenden fchlagferttgen Bajonnetten, dad ganze Volt der Staven, 


Boöͤhmen, Polen, Kleinruffen, Kroaten, Slowaken, Illyrier und 


wie fie alle heißen, ſchaaren fi in unverwüſtlichem Deutſchen⸗ 
haſſe; halbwilde afiatiſche Horden drohen von Oſten; in Lon⸗ 
don hält das Kö. igthum Verſchwörungen ab gegen Volt und 
Boltsfreipeit. EGo gilt nicht fürdır Männer audzufuchen der 
Hlatten Rede, Männer ber That muß Euer Ruf auserwählen, 
ganze, entſchloſſene Männer bed Volks. Ihr habt zu wählen 
ſolche, die auftreten follen im Ramen des Volles, Ihr follt 


‚wählen Bertreter zum Barlamente in Frankfurt; Wähler! fo 


wählet von denen, bie im Kugelregen, in Schnee und Sturm 
geſtanden für das Volk und beim Wolfe, wähle Männer der 


ſtav v. Struve aus Mannheim. Theodor Mögling aus Braden- 
heim, ehemaliger Abgeordneter der zweiten Kammer in Wür⸗ 
'temberg, Dr. 8. Kaifer aus Konflanz, Andreas Willmann 
aus Mfohren, Friedrich Dol aus Rheinpreußen, Advocat Werner 
aus Oberkirch. Nur folde Männer werden den Muth haben, die 


|| Zehnten, Gülten, Binfen ober ihre Gapitalten, die Belaftungen von 


Grund und Boden, ohne Entgelt aufzuheben, die Krondomä- 
nengüter zu Eigenthum bed Volles und Verwendung für bas 
Volt, die Abfhaffung der Fürſtenherrſchaft, der Civilliſten, 
Apanagen, Hofdiener-Befoldungen, Beamtenherrfchaft, bes Adels 
und ‚feiner Vorrechte, der Büteranhäufungen in todter Hand, 
zu verlangen, zu erfämpfen, und fie werden ben Muth haben, 
nicht ferner mit der Vergangenheit zu unterhandeln und damit 
das Volk dem alten Drude wieber zu Üüberantworten, und fie 
werden den Muth haben, den Neubau aufzuführen des wahren 
Volks⸗ und Breiftants, damit in demfelben der Landmann und 
der Stäbter froh werben ihres Fleißes und ihrer Arbeit. Heder.” 

Nach dem Berichte der badlichen Regierung find bie hier 
zur Mahl Borgefchlagenen fämmtlih flüchtige Breifhärler. Es 
ift ferner In dem Berichte behauptet worden, daß aus dem von 
Heder redigirten, Volkefreunde“ -fich ergebe, daß er noch Heute 
auf derfelben Gefinnung beharrt, die ihn früher zu der traus 
rigen Unternehmung getrieben hat; und es iſt ferner behauptet 


|, worden, daß er noch fortwährend zu Gewalt und Aufruhr aufe 


ruft. Es liegen mir eine Menge Blätter des „Volksfreundes” 
vor, welche diefe Behauptung redptfertigen, und ich Trage nun 
die Berfammlung, ob ich die betreffenden Stellen aus dieſem 
Volkefreunde vorlefen. fol, oder ob Sie die Angabe bes Be 
richtes ohne Welteres für wahr annehmen wollen ? | 

Bogt von Biegen (vom Plage): Ich beanträge, baf 
ber Herr Berichterfatter dieſe Blätter auf dem Tiſche bes 
Hauſes ntederlege, damit ein Jeder, ber fih dafür intereſſirt, 
fie durchſehen kann. — 

Vicepräſident v. Hermann: Bil bie Ber 
fammlung, daß der Redner die Papiere, bie er angeführt, 
vorlefe ? Wer das will, wolle fih erheben. 


" Vogt von Gießen: Ich habe beantragt, daß ber Be 
richterftatter die Blätter auf dem Tiſche des Haufes nieder 
lege, damtt fie lefen kann, wer will. 


Widenmann: Ih bin dazu bereit. 


‘ Bicepräfident v. Sermanı: Sie werben alfo 
auf dem Tifche bes Haufes niedergelegt. 

Widenmann: Jh werde fümmtlide Exemplare 
des „Volksfr undes“, die mir mtigetheilt worden find, unb die 
bis in die allerneuefte Zeit reihen — 3. DB. eindvom 23. Juli 
— dort (nad dem Präfidenten gewendet) nicderlegen. Im 
Uebrigen., meine Herren, nehme ih auf den gedruckten Bes 
riht und die darin enthaltenen Gründe Bezug und erlaube 
mir nur, die Rattonalverfammlung auf zwei Gründe aufmerk⸗ 
fam zu machen, nämlich zuerfi auf den Punkt, um ben es fi 
vieleicht hauptſächlich handeln wird: ob der Nationalver- 
"fammlurg das Recht zuſteht, eins ihrer Mitglieder auszu⸗ 
fliegen, fowte das Recht, eine Wahl für ungültig zu er- 
klären ? . Man wird vielletht In diefer Beziehung behaupten, 
daß es dazu eines pofitiven Geſetzes bebürfe. In dem Bertchte 
ift es aber ſchon kurz angebeutet, Daß es eines pofitiven Ge⸗ 
ſetzes durchaus dazu nicht bedürfe, daß es vielmehr in ber. 
Natur und dem Weſen einer folgen Berfammlung liegt und 
ihre Griftenz dadurch bedingt If, daß fie diejenigen Mitglie⸗ 
ber, die fi) eines Verbrechens oder einer unehrenhaften Hand⸗ 
fung ſchuldig machen, namentlich einer folden Handlung, als 
worum es fi jet handelt, ausſchließen Tann! Unſere Ver⸗ 
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fammlung , meine Herren, iſt eine conftitulrende Ich wüßte 
nit, woher eine ſolche conſtituirende Verfammiung Ihre Ge⸗ 
febe hernehmen follte; fie muß fie fih ſelbſt erft ſchaffen. Hätte 
aber die conflitutrende Verſammlung in Beziehung auf bie 
heutige Frage ein Gejeh erlaffen, fo würde man das gewiß 
gerade mit Rüdficht auf den vorliegenden Ball ſcharf getabelt, 
man würde gefagt haben: ınan habe das Gefeh gefchaffen, 
um fih die Entſcheidung des fpeciellen Falls zu fihern. ‘Der 
zweite Punkt betrifft nun aber die Formulirung des Antrages 
im Berichte. Der Ausfhuß hat beantragt, die Wahl für ma⸗ 
tertel ungültig und unwirkſam zu erflären, und ich glaube, 
daß der Antrag nur fo geftellt werben konnte.“ Es handelt fid 
hier um eine Xhatfache, welche zur Zeit: ber Wahl fchon 
sorhanden war. Wenn Ste nım erfennen, daß biefe That, 
wenn fie fich nach der Wahl zugetragen hätte, geeignet ge⸗ 
wefen wäre, um das betreffende Mitglied aus der Berfamm- 
fung auszuſchlteßen, fo mäflen Ste confequenterweife für unfern 
Ball auch der Wahl felbit die Wirkſamkeit abfpreden. Das 
Gegentheil würde dahin führen, daß Heder bis heute Mitglied 
unferer Berfammfung gewefen wäre; Sie würden, wenn Sie 
ihn blos ausſchließen odernicht zulaffenwollten, anertennen, daß 
er ſich einer That ſchuldig gemacht hat, welche unvereinbar mit der 
Stellung eines Abgeordneten iſt, und dennoch wäre er bis 
peuke Abgeordneter gewefen! Das enthält einen Widerſpruch 
fi ſelbſt. Mit diefen Bemerkungen will id, wie gefagt, 
lediglich auf den Ausſchußbericht Bezug hehmen. 
Bicepräfident u. Hermann: Herr v. Itzſtein 
bat das Wort. " 
v. Itz ſte in aus Baden: Verehrte Berfammlung! Der 
Bericht des Ausſchuſſes, welcher gewählt worden war, um zu 
prüfen, ob die am 7. Juni auf Heder gefallene Wahl gültig 
ſei, oder nicht güftig fei, dieſer Bericht enthält Darftellungen 
und führt zu Beichlüffen, mit benen mich zu vereinigen, id 
nicht vermag. Wohl hat der Bericht erkannt, daß die Wahl 
in ihrer Form durchaus richtig tft, er hat aber auch zu glei⸗ 
her Zeit Heder'n mehrerer Vergehen befchuldigt: man nennt 


ihn Hochverräther, man befhuldigt ihn des Hochverraths und. 


einiger anderer Punkte, auf die ich fpäter zurüdgehen werbe. 
Diefe Anfihten nun haben den Ausſchuß zu dem Autrage ge- 
führt, den der Herr Berichterſtatter Ihnen foeben verlefen hat. 
Ich meinerſeits vermag, wie ich ſchon erffärt habe, nicht bei- 
zuftimmen, fondern ftelle den Antrag, der übrigens mit einigen 
f&on verlefenen übereinftimmt: 

„Die hohe Berfammlung wolle die am 7. Juni in 
dem vierten badiſchen Wahlbezirk (Thiengen) vorge- 
nommene, und auf den Dr. Friedrich Heder gefallene 
Mahl zum Mitgliede der Nationalverfammlung auf: 
vecht erhalten.” | 

Ich freue mich, daß (nad der Rechten ſich wendend) von bie= 
fer Seite her, obſchon hier eine andere Anficht geltend gemacht 
wird, die man ehren muß, wie jede andere Anſicht' geehrt 
werben muß, — es freut mid aber au, daß von biefer Geite 
(nad der Linken gewendet) her mein Vortrag mit Ruhe ver- 
nommen worden iſt. Ich hätte eher erwartet, und hätte es 
eher nicht übel nehmen können, wenn Ste (nad ber Rechten 
gewenbet) gefagt hätten: Yu fprihft für Deinen wärmften 
Freund, der Dich Bater nennt, Deine Stimme tft daher nicht 
ganz unparteiiſch. Nun, meine Herren, baratıf antworte ich 
fret und offen, daß ich Heder’n für meinen wärmften Freund 
halte. Ich bin es deßwegen, wetl ich in ihm einen wahren 
Chrenmann kennen gelernt habe, einen Mann, der fletö der 
BDefhüger der Armen war und von bem ich noch manden 
fhönen Zug feines Herzens fagen könnte und zu fagen wüßte. 
Aber defien ungeachtet geht. mir bas Wohl des Waterlandes 


nach Dentihland befchäftige. 


dem bes Freundes vor, ba, wo es gilt, fich offen auszufpregen, 
und fo erkläre ih denn frei und unverholen, daß ich bebaure, 
bag Heder mit den Waffen in der Hand erzwingen wollte die 
Einführung der Republit, welche fi mit der Zeit ganz gewiß 
recht bald Bahn brechen wird. Ih muß Übrigens bei Diefer 
Gelegenheit zwei Anfichten tadeln, melde Hier ausgeſprochen 
worden find. Die eine iſt bie bes Herrn Scheber, welcher er⸗ 
Härte, daß Heder ſich noch fortwährend mit neuen Ginfällen 
Meine Herren! Glauben Sie 
mir, daß der Freund mich am beften unterrichtet hat, daß ich 
Ihnen, wollte ich Perföntichkeiten nennen, Thatfachen erzählen 
konnte, melde es Ihnen gewiß Har machen würden, daß er 
mit Unwillen diejenigen zurüdgefendet bat, welche ihn aufge 
fordert, mit ihnen in Deutſchland einzufallen, warn ber Jeit« 
punkt da wäre. Ich nenne Ihnen aber biefe Männer nicht, 
weil die den Vaterherzen wehe thun würde. Ich muß aber 
ferner erklären, daß die im Berichte ausgefprodene Anficht, 
als habe die badiſche Kammer ihre Regierung gebeten, Heder’s 
Wahl in feinem Bezirke für erledigt zu erklären und eine neue 
Wahl anzuordnen, nicht richtig if. Die Regierung bat- dieß 
für ſich felbft gethan, fie hat damit einen Schrift gethan, ber 
nach meiner Meinung der badiſchen Kammer felbft zugeftanden 
hätte. Nach diefen kurzen Bemerkungen gehe ih zur Begrün- 
dung meiner Anfiht und meines Antrages Über. Ich glaube 
nämlich, daß es bier für das Parlament bloß auf allgemeine 
Grundfäpe ankomme, ob Sie nämlich eine ihrer Form nad 
richtige Wahl, weicher in, dieſer Beztehung vom Ausfchuffe felbft 
nicht widerfprodgen worden iſt, als gültig anerfennen wollen, 
oder ob Sie glauben, bielelbe verwerfen zu können befhalb, weil 
man Heder verfchtedener Vergehen beſchuldigt hat. Ich bin nun der 
Meinung, daß das Parlament bloß da iſt, um bie Wahl in 
ber Form zu prüfen, nicht aber fi darum zu befümmern, ob 
ber. Mann in dem Staate, wo er wohnt, Vergehen begangen 
bat. Ich glaube, daß es allein darauf anlommt, zu fagen: 
Die Wahl tft richtig, wir nehmen fie an. Die Beftrafung 
— wenn fie eintreten Könnte, kann von dem betreffenden Staate 
ausgefegt werden, oder fie Liegt dem Staate ob, zu. weldem 
er gehört, fie kann gefchehen, falls er hier aufgenommen wird, 
bei feiner Zurädtunft, oder e8 kann von ber Regierung ver=. 
langt werben, daß die Nationalverfammlung in bie Arretirung 
des Angefchuldigten .eigwillige. — Nur auf biefem Wege ver⸗ 
meine ich und wiederhole es nochmals, wird die Berfammlung 
zu handeln haben. Wenn man aber nun, wie ber Bericht ed 
thut, Heder des Hochverraths befchuldigt, wenn man ih 
Hochverräther nennt, wenn man ihm nachſagt, er habe nicht 
für Baden allein, fondern für ganz Deutſchland bie Republik 
gefordert, weil dann die Fürften in ihrer Zahl abnehmen ober 
ganz aufgehen würden; wenn das gefagt und behauptet wird, 
dann, meine Herren, glaube ich bo auch fragen zu dürfen: 
Hat denw Über diefe Vergehen, wie fle Heder vorgeworfen 
werden, bereits wirklich eine förmliche richterliche Unter 
ſuchung ftattgefunden? Hat ein Richter wirklich ausgefproden, 
daß Hecker einer folhen That fihuldig fe? Nein, meine Her- 
ven, das ift der Fall noch nicht, und eben deßhalb dürfen 
wir ihn auch noch nicht als einen folden Verbrecher behan⸗ 
bein, wie ed bier fehon ausgeſprochen worden iſt. Würde man 
Heder, wie der Bericht es gethan hat, bes Hochverraths be⸗ 
ſchuldigen, fo frage ih bei mir felbſt: Nun, worin befteht - 
denn eigentlich dieſer Hochverrath, welcher noch burde 
aus nicht duch die Entſcheidung eines Richters, die Sie 
gewiß Alle für notwendig halten, feſtgeſtellt if? 


doch 
Ober befteht ber. Hochverrath vielleicht darin, daß der Maun 


in feinem Feuereifer für die. Freiheit und Rechte des 
Boltes geglaubt hat, bie befie - Mafregel, die ſer ‚treffen 
3* 
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anne, bad Höhle Wohl, welches er dem Volle geben könmne, 
fei die Republik? Ober iſt er vielleicht deßhalb ein Hoch⸗ 
yerräther, wenn er fagt: Wir Wollen darauf hinwirken, 
daß die Republit nah und nad eingeführt werde, wir wollen 
damit beginnen, zu zeigen, daß wir bie Republif für die befle 
Besfaffung halten! Oder beſteht etwa der 'ihm angeſchuldigte 
Hochserrath darin, daß er ſoviel als möglich — und dieß hat 
er überall bewieſen, fo daß ihm ſelbſt ſeine Freunde Vorwürfe 
darüber machten, — daß .er, fage ich, ſoviel in feinen Kräften 
fand, das Vergießen des Blutes verhinderte? Meine Herren! 


. Das kann Ih für Hocdverratb in dem Sinn, in welchem 


Nalſo damit Tein Verbrechen beabfichtigt. 


eigentlich dieſes Vergeben bezeichnet wird, nicht anfehen. Ich 
frage: was hat denn Heder gethan tn jener Zeit, wo wir 


‚Alle miteinander, aud diejenigen mit eingefhloffen, welche im 


Borparkamente ſaßen, uns bloß tn Bolge eines Aufftandes 


‚und eines revolutionären Zuſtandes Hierher gefeht haben ? 


Hat Hecker etwas anderes getban, als wir? — Zn ber Zeit, 


“wo er mit feinen: Leuten audrüdte, war noch die Zeit ver 


Revolution, hat er etwas anderes gethan, ald wir? Er bat 
allerdings gefehlt, daß er mit ven Waffen in der Sand ging, 
aber er Hat es gut und wohl mit dem Volke gemeint, und 
Wenn Gie aber 
fagen wollen: das iſt Alles miteinanver Hochverrath! wenn 
Sie wirkiich dich behaupten würden, dann möchte ich von 
Ihnen erfahren, mit welchem Namen ich das. benennen fol, 
daß z. B. die Beriprechen, pie feterfichen Verſprechen, welche in 
Kaliſch dem deutſchen Volke gemacht wurden, ſowie die Berfprechen 
ber damaligen Anführer nex Armeen gar nicht gehalten wurs 
den? wie foll ich fle.nennen, wenn ich mir in Erinnerung 
führe, daß damals Die Brfammlung in Wien dem Bundes- 
tag den Auftrag gegeben bat, für die Vollziebung feiner Be⸗ 
fehläfle, für die Erfühung der vem Volke zugeflcherten echte 
und Freiheiten zu wachen, welder aber nicht das Minpefte 
getban bat, daß er im Gegentheil e8 war, der durch die 
Carlsbader Befhlüffe und durch die Wiener Gongreßbeidläffe ic. 
alle Rechte des Volkes nievergenrüdt bat, daß. er in 30 Jah- 
ren nicht das Allerminvefle für das Volk gethan bat, und 
daß in ver nämlichen Richtung Regierungen und Füıften ges 
handelt haben, die, flatt son ihrem Rechte, Widerſtand den 
größeren Regierungen gegen berartige Befchlüffe entgegens 
zufeßen, Gebrauch zu machen, ebenfo, wie die Bundesver⸗ 
ammlumg die Rechte des Volkes niebergedrüdt, ja fogar das 

ot mißhandelt Haben, fo Daß gar nidhts geſchehen 
fonnte, was dem Boife feine Nechte und feine Selbſtſtän⸗ 
digkeit geben konnte. Unter viefen Berhäktniffen kann ich 
nicht erfennen, daß Hecker firafbar iſt, wenn er in jener 
Zeit ebenfalld eine revolutionäre Bewegung machte. Iſt er 
wirklich frafbar, weil er mit den Waffen in der Sand fam, 
fo überlaffen Sie vie Befliafung der betreffenden Regierung; 
wenn Sie daven- Überzeugt find, daß Heder arretirt werden 
müfje, Uebrigens glauben Sie mir, und nehmen Sie es dem 


Manne nicht Übel, der ein Freund Heder’s iſt, und der die’ 


Stimmung des Volkes kennt, daß wenn Hecker eintreten 
Fönute, Sie vem Volke eine große Beruhigung verſchaffen 
— Ich wiederhole meinen Antrag. (Bravo auf der 
em: 

tatbıer von Halberfiadt: "Meine Herren! Der 
Stanbpunkt, von welhen wir die vorliegende Angelegenheit 
zu 'enticheiben haben, ift nach meiner Anfiht nit der bereits 
von Herrn Schaffrath arcentuirte Standpunft, d. h. nicht ber 
juriſtiſch richtetliche, fondern ein viel höherer, nämlich ber ber 
Souveränetät diefer Berfammiung Wer fih auf 
den juriſtiſchen Standpunkt ftellt, hat vollſtaͤndig Recht, wenn 


ur fagtz e6 beftcht Sein Belek, wornac bie Wahl Heder’s uns 


 acemtuteten, fofern fie nad mir dieſe 


gültig if, alfo muß ce zugelaffen werben, und es kaun nur 
foäter in Frage Iommen, ob bie Nationalverfammlung bie 
Einwilligung zu ſeiner Verhaftung ertheilt. Es leuchtet aber 
ebenfo ein, Daß diefe ganze Argumentation hinfällt, wenn 
nachgewieſen wird, daß ber Grund und Boden, auf dem- fie 
ſteht, unrichtig iR. Der juriſtiſche Standpunkt würde der ride 
tige fein, wenn wir ein Geſetz hätten, monadh wir entſcheiden 
önnten ; denn als Richter kann ich nur entfcheiden,, wenn ich 
ein Geſetz habe, nicht aber, wenn fein Geſetz vorhanden if, 
und dieſer Ball liegt vor. Es befteht für diefen Fall durchaus 
kein Geſetz, es ift dieſer Ballnamentlich auch in den Beſchluͤſſen des 
Vorparlaments durchaus nicht vorausgefehen worden. Man 
bat im Borparlament allerdings fyeciel der politiſchen 
Flüchtlinge gedacht und man könnte fagen, dieſe Beflim- 
mung treffe auch auf Heder zu; das iſt aber nicht ride 
tig, . man gedachte damals der politiigen Flüchtlinge, 
vie in Bolge des jetzt geflürzten politiſchen Syſtems 


flüchtig. gemorden waren; tiefen legte man dad Recht 


bei, daß fie ihre politiſchen Rechte wieder erbielten, 
namentlih /auch, daß fie wieder wählbar wurden; an folde 
politiſche Slüchtlinge aber, die fih gegen die neue Ordnung ber 
Dinge auflefnen würden, konnte man damals nicht benten. 
In einem Punkte. aber war das gefammte DVorparlament ein« 
verftanden, namlich darüber, daß über bie Öefammtver- 
faffung Deutfhlands einzig und alleln die ein- 
zuberuferrdeconftttutrendeRattonalverfammlung 
zu entfheiden Habe, unb in biefem Sage liegt allerdings 
ber Schwerpuntt ber gegenwärtig vorliegenden Angelegenheit, 
und ich mwäünfchte wohl, daß gerade bie Abgeordneten, bie da⸗ 
mals im Borparlament fehr. fehatf ‚und bekimmt diefen Sat 
Tribüne befleigen fell 
ten, ‘gerade auf dieſen Punkt fpectel fih einliefern, es find 
dieß die Abgeordneten aus Gießen und Düffeldorf..... 
VWogt von Gletzen: Das wird geſchehen. | 
Blatbner: Ah will: durchaus nit darüber uriheilen, 


‚ob Hecker Hodmwerrath verübt bat oder nicht, ich beſcheide mid, 


es werden barüber die Geſchichte und die Gerichte ein Urtheil 
fällen — ich halte mi an bie Thatfachen, die vor aller Welt 
offen da liegen und bie auch Hecker noch nie in Abrebe ge⸗ 
ftellt Hat. Diefe Thatfachen find erftens bie von mir erwähn- 
ten Beiclüfle des Borparlaments, worin die gefammte deutſche 
Nation ihren Willen ausgeſprochen bat, daß einzig und allen 
die conftitulrende Verſammlung über die Gefammt- Ber- 
faffung Deutſchlands zu entſcheiden habe, und zweitens, 
daß Hecker gegen dieſen ausgeſprochenen Willen der ge 
ſammten deutſchen Nation die Republik proclamirt hat, und 
ſeinen einſeitigen Willen durch Gewalt der Waffen der 
deutſchen Nation hat aufdringen wollen: das ſind Thatſachen, 
die Hecker bis heute nicht in Abrede geſtellt hat, und ich glaube, 
ed wird fie auch in dieſer Verſammlung Niemand in Abrede 
ſtellen. Es liegt deßwegen die Sache ganz einfach fo: fol 
die Nattonalverfammlung verpflichtet fer, Heder aufzunehmen, 
wer! ihn ein beutfcher Wahlfreis gewählt hat. Man wird, 
um dieſe Frage zu beantworten, wahrſcheinlich zurüdgreifen 
auf die Souveränität des Volks und auf das Recht der Revo⸗ 
kutton: ich erkenne: beide Standpunkte auf dad Allerpolifian- 
digfte an, und fage, daß gerade von diefſen Standpunkten aus 
wir, ald. der Ausdruck des fouveränen . Willens der Nation, 
das Recht haben, Heer auszuſchließen. Man wird fagen: 
ber Wahltreis Thiengen hat gewählt kraft der Vollsfoustränität, 
alſo muß Hecker zugrlaffen werden; das tft ein arger Irrthum. 
Souserän iſt die deutſche Nation in ihrer Gefammtihelt, and 
wir in unferer Geſammtheit find founerän als die Vertreter 
bes Willens der beutfhen Nation. Kein Einzelner don uns 
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kann 

—ã Thiengen ſagen, daß er ſouberän ſei. Derſelbe 
hat nur das Recht, zu wählen, weil dieß bie Souveränetät ber 
ganzen Ration will, aber er hat nicht dad Recht einen Mann zu wäh- 
fen, von dem die ganze Nation fagt : ‚wir wollen nicht, daß er in 
viefe Verſanmlung komme. Das zweite iſt der Standpunkt ber 
Revolutien, Hier hat Herr-v. Ihſtein gefragt, ob denn Hecker 
etwas Anderes gethan habe, ald wir? Das tft allerdings bie 
zu entfcheivende Frage. Ich erkenne vollfummen ‚an, daß wir 
wenig ſtens dem größten Theile nach in Folge der Revolution 
hier fand, behaupte aber, bag Hecker nicht das Recht hat, hier 
zu fein. Ich erienne die Revolution für das. höchſte Recht des 


menfihlichen Geiſtes. Wenn die Staatögewalt gegen den Willen | 


der ganzen Nation eine Anſicht durchſetzen will, jo bleibt nichts 


übrig als Revolution. Alsbann ift Die Revolution nothwendig, | 


beredgtigt und eben befhalb auch fiegreid. Das haben wir bei 
allen großen NResalutionen gefehen. Die großen Revolutionen 
haben gefiegt, weil es fi dabei um ein wahrhaftiged Princip 
handelte, und ein jedes wahre Brincip die Macht hat, ungeachtet 
alles Widerftandes fi in die Welt einzuarbeiten. 
felben Grande haben Die Rewolutionen in Wien und Berlin 
geftegt. Die Kämpfer auf den Barrikaden waren nichts an⸗ 


die ganze deutſche Nation auf das allerunzmweibeutigfte ihren 
Willen ausgefprorhen, nachdem fie ertlärt Hatte, die conſti⸗ 
tuirende Nattonalverfammiung fol Deutfhland die Berfaffung 
geben, da tritt Heer auf, fagt: ich will die Republik! uno 


ergreift die Waffen. Das war feine Revolution, fon= | 


bern eine Rebellion, und darin liegt. ber Unter: 


filed. Und warum bat Heder unterlegen? (ben weil bie | 


Sache feine Revolution war, weil Hecker feinen .einfeitigen 
Willen der Gefammihelt der deutſchen Nation gegen ihren 


Willen anfpwingen wollte. Wer auf diefe Weiſe bie Metmıheit eines | 


Volls despottfiren will, wird Immer unterkiegen. Bon dieſem 
Geſichtspunkt allen aus iſt die vorliegende Brage zu ent⸗ 


ſcheiden. Ihre Entſcheidung wird Deutfchland zeigen, ob diefe | 
Verfammlung, und überhaupt, ob bie deutfche Nation fou= | 
verän if, ober ob der Wahlkreis von Thiengen fouveräner I 
aiſt, als die deutſche Nation; — ob dieſer Wahlkreis gegens | 
über von einem Manne, von dem Deutfchland fagt: er ift | 
mein Feind, dennoch das Net Yaben fol; zu fagen: th habe | 
ihn gewählt, und ihr mäßt ihn in euern Rath aufnehmen. | 
Ihr Beſchluß hat aber aucd noch wichtigere. Folgen. Aus ihm 


wird die beutfche Nation erſehen, ob das Verfaſſungéwerk aus: 


geführt werden foll im Wege friedlichen Beichiufles Hier in | 
der Paulskirche, oner ob an die Stelle des Beſchluſſes bier in | 


ber Baultfirhe der Kampf der Parteien draußen und pie 
Entſcheidung durch. das Schwert treten fol. (Bravo!) 
Wiesner von Wien: Es handelt fi bier zunähf 


nicht um eime Nechtfertigung Friedrich Hecker's. Hecker iſt in 

feinem ande glänzend freigeſprochen worden. Das Uribeil, | 
das die Wähler von Thiengen fpradhen, Dad im gang Baden | 
widerhallte bat au fein Echo in ambern Theilen Deutiähe | 
land's ‚gefunden; Millionn unſerer deutſchen Brüper haben | 
Es Handelt fich bier vor= | 
Kuflg um das Recht jener 70,000 deutſchen Männer, melde | 
Friedrich Hecker zu ihrem Vertreter wählten, daun handelt «8 | 


es anerkannt und freubig begrüßt. 


fh um das Recht der ganzen: deutſchen Nation, ihrem Willen, 


ihrer Ueberzugung gemäß, ihre Bolfövertzeter zu wählen. 
Ich muß ven. Wählern von Thlengen: hier von diefer Tribüne | 


auß, Bier nor den Vertretern der genien beutiben Nation 


meine aufrichtige Sochachtung bezeugen. (Lachen rechts.) Werken | 
Eie einen Blick auf die Zufikude in Baden, als Die Wähler | 


, er ſei ein Souveran, und ebenfowenig bann ber. | 


Aus dem⸗ 





I vie baten der Wiener, die am 15. 


dem Bundedtagepsäfldenten melden. 


von Thiengen zuſammeniralen. Der groͤßte Theil des einſt fo 
freien Landed war non auswärtigen Bajonnetten umſtellt. Wenige 


ſtens 40,000 Mann waren über die Marken Baden's gerufen, 


um-den unnatürlichen Kriegkzuſtand 'zu erhalten, um bet mah⸗ 
ven Willen ver Nation niedetzudrücken. Auch von andern 
Seiten gab es Kinfchüchterungsmittel, Schreckendprozefſe in 
Hülle und Fülle, um vie Wähler son Thiengen auf jene 
Bahn zu feiten, die das Miniſterium in Karlsruhe ale: nie 
allein Löhliche, patriotiſche und dentſche zu bezeichnen belichte. 
Im Angefichte dieſer 40 000 Bajonnette, im Angeſichte unzäß« 
iger Potizeifünfte Haben vie Wähler von Thiengen frei und 
offen nad ihrer Ueberzeugung, nach ihrem Bewifien ven Mann 
gewählt, den die Polizeigewalten von ganz Deutſchland geächtet 
haben, ven aber das Bolf auf den Schilo erhob, und ber 
in vielen Theilen Deutſchland's, merken Sie dieß.mahl, ner» 
göttert wird. Aus disfen Gründen muß ih hier den Wählern 


| von Thiengen meine aufrichtige Hochachtung braeugen. Ich 


wünidhe, daß die Wähler ver gefammten fouvrränen beutfchen 
Nasa unter allen Umfänvden ebenjo furchtlos, ebenio gewifſen⸗ 
haft, ebenfo muthvoll ihr Wahlrecht ausüben mödhten, als 
es die Wähler in Thiengen getban. Ich. babe bereits neulidh 


# von diejer Tribüne aus gefagt, wie es durchaus feinen Vor⸗ 
deres, ald die Vertreter des Geſammtwillens der ganzen deut⸗ 
fhen Ration. (Bravo!) Anders ſteht es mit Heder. Nachdem 
| einer conflitutionellen Berfammlung gelegt hatte, die Waffen 


wurf bilnen fönne, daß Heder, nachdem das Vorparlament 
bereitd die Angelegenheiten ver deutſchen Nation in die Hände 


ergrifff Ih Habe nämlich darauf hingemwiefen, daß wenn 
Hecker's That zu jener Zeit einen Hochverrath begründen folle, 

Ai, alio lange nad 
dem Borparlament, und am 26 Wat, alio 8 Tage, nad» 
dem diefe Verſammlung bier über das Scickſal der deutſchen 
Nation berierh, zu ven Waffen griffen, und auf ‚den Bars 
riegden eine neue Ordnung der Dinge eroberten, ebenfo. beur⸗ 
theilt werden müflen. Haben Sie aber mwobl ven Muh — 
th muß beute abermald ſo fragen — die 400,000 Wiener 
und 183. Millionen Deflerreicher, die den Wienern für ihre 
Grhehung zujubelten, für Hochverräther zu erfiären? Sie haben 
dieſen Muth nicht! Wie kann man alio Heder ewig und 
ewig ven Vorwurf machen: ‚Dein Beginnen ift ein Verbrechen, - 
weil du nach dem Borparlament die Schilverhebung wagtef 3” 
Wollen Sie auf dieſer Bahn fortfahren, fo müflen Sie ganz 
Deflerreich den Krieg erklären, fo müflen Sie und die Errun⸗ 
genfchaften 248 26, Mat nehmen. Dann mäflen Sie die Defter- 
reicher als Hochverrärher citiren, wogegen ich feierlich pro⸗ 
teſtire, in Ihrem eigenen Interefſe proteſtiren muß. — Als 
Hecker zu den Waffen griff, war die Revolution noch im 
vollen Bang. Zum Beweis dient Ihnen ver Fünfziger⸗Aus⸗ 
ſchuß. Oder wollen Sie vielleicht behaupten, daß die Regie⸗ 
zungen den Fünfziger⸗Ausſchuß nicht als ein revolutionäres 
Tribunal betrachteten; wollen Ste etma behaupten, daß ber 
Fünfziger» Ausichuß als eine Behoͤrde der rechtmäßigen Ord⸗ 
nung aneıfannt worden fat — Die Regierungen baben ihn 
ſämmtlich verworfen, . verworfen bi auf die .neuefle Zeit. 
As 008 Borparlament gegen den Willen ſaͤmmilicher Regie⸗ 
rangen zufammentrat, und die Regierungen in banger Erwar⸗ 
tung viſſen lebten, was da fommen werde, da ging ich als 
patriotiſcher Drfterzreiher in das Palais ver Eſchenheimer 
Strafe. Go ungern: ich ſonſt mit Diplomaten verfabre, ich 
überwand meine Scheu, und ließ mich bei Gr. Excellenz 
Ich ſtellte ihm vor, daß 
es für unfer Rund, für:uniere und für alle deutſchen Regie⸗ 
rungen am, zuträglichfien märe, wenn Ge. Excellenz dem Vor⸗ 
yarlament fernen: Etein .in den Weg legte, wenn unfere Regie⸗ 
zung nie Beichiäfle des Vo parlaments unummwunden aner⸗ 
Bennte, uns fo den Abrigen Regierungen in Deuiſchland mit 


1486 


einem wohlthätigen Beifpiele voranginge. Ge. Ercellenz ent⸗ 
gegneten mir in einem Athemzug zwanzigmal: „Sie haben 
ja Leinen Rechtsboden, fie haben feine Scholle Rechtoboden.“ 


„Excellenz,“ erwiederte ih, „ver Rechtöboden ift hier nicht nothe } 
wendig; wir fleben auf dem Boven der Revolution.“ Endlich 
gab Se. Excellenz nach und erklärte, die Weisheit gebiete, und | 


er pebe zu, dag man ſich fügen müſſe. Der Bunpestagäprä- 
dent hat darauf dem Borparlament zu feinem und her dfler- 
reichiſchen Regierung Beften Feine Schwierigkeit in ben Weg 


gelegt. Der Bünfziger- Ausihuß war nur eine Yortfehung | 


de8 Borparlaments. Als vie Bermanenz der ganzen Berfamm« 
fung abgeworfen war, griff man, mie Sie wohl wiſſen, dazu, 
die Permanenz in einer Elrineren Berfammlung von 50 Aut» 
fhuß» Männern zu decretiren. Der Fünfziger- Ausfhuß mar 
noch mehr revolutionär, ald das Borparlament. Das Bors 
parlament bat nämlich bloß decretirt, der Fünfziger⸗Ausſchuß 
aber bat feine Beſchlüſſe energifh ausgeführt. Erinnern Sie 
ſich doch, wie viele Forderungen und Drobungen nothwendig 
waren, um die Borarbeiten für die Berufung des Parlaments 
durczuführen. Den 15. April dv. J. beftand der Yünfziger- 
Ausſchuß noch. Als damals Friedrich Heder zu den Waffen 
griff, konnte man daher nicht fagen, die alte fogenannte Rechts⸗ 
orpnung fet wiederhergeſtellt, es herrſche wieder Ruhe und 
Ordnung im Lande, das alte Geſet ſei auf feinen morichen 
Grunpfäulen neubefefligt worden. Es war vielmehr die Re⸗ 
volution noch im vollen Bang. Frievrich Hecker bat nidte 
Anvered gerhan, als daß er die in ganz Deutſchland noch fort: 
gährende und ‚fortarbeitende Revolution nach feiner eigenen 
Ueberzeugung in Baden zum Ziel zu führen verfuchte. — Andere 
Behauptungen ſchweben nicht minder in der Luft. Seit dem 
Monat Mat fpriht man raftlos von inneren Felnden. Meine 
Herren! Als ich den erfien Antrag auf Amneftie einbrachte, 
brach eine Maſſe von Ausfällen in Öffentlichen Blättern gegen 
mich 108, Aus: und Anfälle; die mich als ein blindes Werkzeug 
der Wähler, als einen Phantaßen und Bott weiß wad, hin» 
flelten. Man behauptet in gemiffen Blättern, Friedrich Hecker 
flehe an der Grenze nud ſei jenen Augenblid bereit, mit frem⸗ 
den Streitkräften in das deutſche Land zu fallen. Der Monat 
Mai verfloß, Kein Einfall zeigte ſich. Die Schweizer Regie» 
zungen gingen fpäter fo weit, ven unglüdlidden Flüchtlingen 
das Aſylrecht aufzutündigen, wenn file es etwa wagen follien, 
Feindſchaft gegen Deutfihland zu hegen. Im Monat Juni 
pbantafirte man gleichfalls viel von einem Ginfalle Heder’s 
und feiner Anhänger. IH muß darauf aufmerkjam niachen, 
da ed gilt, im biefee Frage unbedingt aufridhtig zu fein, daß 
Kerr v. Itzſtein und ich mit einem Herrn von viefer Seite 
(auf die Rechte deutend), wegen der Amneflie Verhandlungen 


anfnüpften. Ich muß bekennen, wir fanden viel entgegenfom- | 
mende Bereitwilligkeit, viel guten Willen, vie Verfühnung in- } 


Deutſchland Herbeizuführen. Es wurde uns mitgetbeilt, vaß 
man, um für eine Amneſtie zu flinmen, eine Erklärung von 
Friedrich Hecker und feinen Genoſſen forbere, daß fie nach er⸗ 
zungener Freiheit nur mit fittlihen und geſetzlichen Mitteln 
für ihre Tendenzen fampfen würden. Diefe Erklaͤrung Hecker'd 
iſt jedoch. bereitö erfolg. Hecker hat ausprädlih im dem 
Franffurter Journal erklärt, daß er nicht entfernt daran denke, 
mit den Waffen in der Hand für feine Tendenzen zu kämpfen. 
Wie können wir am Bellen erreichen, daß Heder nur mit ge⸗ 
feglihen und fittkicyen Mitteln für feine Tendenzen flreite, ala 
dadurch, daß mir ihn einberufen, wie das fouveräne Volt es 
wi? JR er in unſerer Mitte, fo bat er vie geſetzlichen und 
fittlichen Mittel, für Baden und für ganz Deutfdeland zu wir- 
Ten. Schließen wir ihn aus, fo +entziehen wir ihm viele 
Mittel. Dazu haben win aber kein Recht, weil Hecker, wie 





- 


allerfeits anerkannt wird, formell giltig gewählt wurde, weil 
nach meiner Ueberzeugung auch materiell der Wahl nichts ent« 
gegenfleht. Meine Herren! Ich bitte, ich beſchwöre Sie, pflan⸗ 
zen Sie kein neues Martyrerthum fort. Beſtehen Sie nicht 
darauf, dem Volk zu zeigen, daß Sie einen Mann des Volks 
mit Gewalt aus dem Volkdrath ausſchließen wollen! — Es 
wurde bier gefagt, nur ein Fleiner Theil der Bevölkerung ſei 
im Großherzogthum Baden für bie Republik geftimmt geweſen, 
als Heder: feine Schilderhebung begann. Meine Herren! Ich 
babe in Baden gelebt, war Zeuge diefer ungeheuren Bewegung, 
die fih, wie e8 bei dem Deutfchen im Allgemeinen der Fall 
iR, zuerſt mit Macht in ven Gemüthern kund gibt, aber erſt 
fpäter zur That übergeht. Ich verficdhere Sie, wenn Sie zu 
diefer Zeit in Baden gelebt, wenn Sie Ind Auge gefaßt Hät« 
ten, wie man damals auf den Straßen, auf dffentlichen Plägen, 
wie im Heiligthume des Hauſes von nichts Anverem fprad, 
als von Einführung der Republik; wenn Ste gefehen hätten, 
wie feig und ſcheu die Behörden, vie jcht fa ſtolz zu Bericht 
fiden, fi zurückzogen und die Bewegung gewähren lichen, 
dann hätten Sie, wie Friedrich Heder, "geglaubt, das ganze 
Volk in Baden verlange die Republik. Was Hecker überfah, 
was jein Unglüd geworden, beſteht darin, daß das beutiche 
Volk, wie von einem andern Redner geäußert wurde, zu fpät 
vom Gedanken zur That Äbergeht. Jegt hat ‚fi die Sachlage 
J weſentlich geändert. Vergleichen Sie die gegenwärtige Stim⸗ 
mung in Baden mit der damaligen, wie. fle Ihnen von andern 
Rednern gefchilvert wurde, dann finden Gie, daß die Bewegung 
fett jenen Tagen an Intenfität zunahm, daß die Begelflerung 
Hecker's fich nun des ganzen Landes bemädhtigt hat. Lefen 
Sie vie Petitionen zu Bunften Hecker's, gehen Sie nach Ba- 
den, ſprechen Sie mit dem Landvolk, mit dem Bürger von 
Friedrich Heder, und Sie werden fehen, wie beinähe allgemein 
übereinſtimmend das Urtheil über jene geächtete Unternehmung 
fh geſtaltet. Aber nicht allein auf Vaden befchränfte ſich 
-diefe Bewegung der Geiſter, auch auf andere Theile Dentſch⸗ 
land's bat fle ſich ergoffen. - Ich kann Ihnen fagen, daß Ih 
aus Defterreich Briefe ſah, welche die merkmürbige Mittbellung 
enthalten, daß unfere Bauern gleichfalls Friedrich Herder ver: 
i ebren. (Auf ver Rechten: Oh.) 
2 ine Stimme (vom Gentium): Wo, in welchem 
beile? 

Wiesner: Um Wien und im dortigen Gebirge. 
Ich bin Bereit, Ihnen die Einfiht in diefe Schreiben zu 
verfhaffen. Werfen wir, ih Bitte darum, bevor wir unfer 
Urtheil feſtſtellen, auch auf andere NReichöverfammlungen und 
zwar conflituixende unfer Augenmerf. In der Reichsverſamm⸗ 
lung in Wien figen viele Togenannte Hochverräther, d. h. 
Solche, die noch an jenen bier fo ſehr geäditeten Revolutions⸗ 
Bewegungen ded 15. und 26. Mai wirkfam Thell genommen 
haben. Es if in Deflerreih noch Niemanden eingefallen, 
die- Wahl jener. Männer in den. dfterreichifchen Neidhätag 
anzufechten, weil dad Borparlament die Angelegenheiten der 
deutfchen Nation in unfere Hand gelegt habe. Sie werden 
ſich auch erinnern, daß der Öfterreichifche Jufkizminifier Bach 
in der Reichtverſammlung vie Erklärung abgegeben hat, daß 
| er allen politifichen Tendenz⸗Prozeffen, wie fie früher im 
Deutſchland flattgefunden, und wie man fie noch in einigen 
Theilen Deutſchland's zärtlich liebt; gänzlich abgeneigt fet, und daß 
er bereitö Befehl gegeben babe, daß man in Prag der National« 
Garde und den Gtubenten, die — wie Sie wiſſen — bei ber 
legten Revolution fehr compromittirt waren, bie Waffen zu⸗ 
rädgebe. Go, meine Herren, handelt der Reichötag in Bien. 
Ich bitte Sie, handeln Gie' in einem ühnlichen Beifte, zeigen 
| Gie keine Furcht, achten Sie dab fouveräne Volk, und rufen 
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Sie Friebrich ‚Heiler unverzüglich an feinen Play in die Ras ı 
| ein pofltives, ein geichriebenes Berk gibt, durch Gubfumtion 
Simfon von Königäberg: Meine Herren! Die Wide | 
| Das baͤdiſche Wahlgeſetz iſt «8 nicht; denn es ſetzt, damit Je⸗ 
| mand wegen Verbtechen als unmwählbar erkaunt werde, rechto⸗ 
| Zräftige Ueberführung und Beſtrafung voraus; die Geſchäfts⸗ 
| Ordnung kann es nicht fein, denn bei ihren Legitimations⸗ 
| Bröfangen gilt die Vorausſetzung, daß Jemand fidy, feine Legi⸗ 
| timationdzeugniffe in der Hand, hei dem betreffenden Auoſchuß 
Discufſton, wenn diefe Bilder weder von der einen, noch an- 


tionalverfammlung. (Bravo!) 
tigkeit der Brage, die Sie heute befhäftigt, knüpft ſich meines 
Erachtens in Eeinerlei Weile an diejenige Inpivipualität, von 
der in diefer Verhandlung allervingd zunächſt die Rede fein 
muß, und bie wir in den legten Tagen auf Grund einer ver: 
wandten Berbanvlung auf die allerentgegengeleßtefle Weife haben 
ſchildern hören. Ich erachte e8 im Interefje der gegenwärtigen 


dern Seite wiederholt werden. Die Schilderungen, bie man 
und gegeben hat, mögen wahr oder unwahr fein, fie find 
ohne Zweifel ohne Einfluß auf die Entſcheidung, die Gie 
gegenwärtig zu treffen haben. — Die Frage, meine Herren, 
die Ihnen vorliegt, iſt heute ſchon wiederholt, meine ich, 
richtig formulirt worden. Es iſt die Frage, ob die Ver⸗ 
fammlung einen Mann von fi außfchliefen will, den ein 
unzweifelhaft wahlberechtigter Körper, der Wahlbezirk von 
Thiengen, mitteilt einer Wahl zu feinem Abgeordneten auder: 
feben bat, gegen die formelle Anflänvde anſcheinend von Feiner 
Seite erhoben werven konnen; oder ob die Berfammlung den 
Mann zulaffen und in ihre Mitte aufnchmen will, von dem 
ebenfo unzweifelhaft feflfleht, daß er in feinem engeren Bater- 
lande eine bewaffnete Bıhebung gegen vie beflehende Ordnung 
der Dinge verſucht, und nad deren gänzlidem Mißlingen mit 
feinen Anhängern bewaffnet an der Grenze des deutſchen Va⸗ 
terlandes ſtehen geblieben? — Die Antwort des Ausichufjes 
auf diefe beiden Fragen ift Ihnen befannt. Ic behaupte, und 
mein eigened Beiſpiel wird bemeifen, daß fehr wenig Talent 
dazu gehört, die Richtigkeit diefer Anträge des Ausſchuſſes 
darzutbun. Ich bin von Haufe aus der Anſicht gewefen, daß 
auch daB größte Talent nicht hinreichen würde, fie zu wider⸗ 
legen. Die heutige Verhandlung hat mich in biefer Voraus⸗ 
fegung überall ‚beflätigt. — Ih gebe von der Anfidht aus, 
daß die Frage, die Ihrer Entſcheidung heute unterbreitet wird, 
weder eine richterliche, noch eine jurifitiche, noch auch nur bie 
Stage nach der Subfumtion eines factifhen Falles unter ein 
beſtimmtes Geſetz if. Diele hohe Verſammlung iſt kein Bes 
richtöhof, und ich denke, fe wird auch Feiner werben, fie wird 
auch feinem andern Gerichtshof in feinen Entſcheidungen vor⸗ 
greifen wollen. Sie haben zu wiederholten Malen die Zus 
mutbung abgelehnt, fi. ald Executiv «Behörde zu geriren, ich 
meine, Sie werden das Gleiche mit allen den Anfinnen thun, 
durch die man Sie verleiten will, auf die Bahn der Gerichte⸗ 
höfe einzulenten. Wenn Sie die Verhandlungen mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfolgt haben, fo wiffen Sie, daß dergleichen Anträge 
bereitö vorgefommen find; die Mitglieder ded Petitions⸗Aus⸗ 
ſchuſſes kͤnnten Ihnen mehr davon erzählen, wenn es ndthig, 


wäre. — Ich meine, meine Herren, der Maßſtab, den viele | 


hohe Berfammlung an die Angelegenheiten legt, vie Ihrer Ent⸗ 
ſcheidung anbeimfallen, darf überhaupt niemals ein technifcher, 
alfo au Fein juriftifcher fein, und an die Juriften in unferer 
Mitte möchte ih noch viel dringender die Zumuthung flellen, 
als an andere Sachverſtändige In dieſer Berfammlung, vaß fie 
fh von Ihrer ſpecifiſchen Wiſſenſchaft, Ihrer fpecifiihen Fertig: 
keit moͤglichſt frei erhalten möchten. Sie kennen daß alte 


Wort, das Baco an die Juriften geſprochen bat; er fagt von | 
Ich möchte übers | 
fegen: „ihr Urtheil if felten ein feines, meiftend ein gebuns | 
denes,“ und ih müßte mid ſehr täufchen, wenn nicht auch 
biefe Verſammlung ſchon (bei Erdrterung der Befcbäftäorunung | 


ihnen: plerumgue e vinculis sermocinenlur. 


und bei "vielen anderen ragen) die Ueberzeugung gemonnen 





verflanden hat. — Id bereite endlich, meine Seren, daß es 
unter welches ber gegenwärtige Ball entichieden werben Eönnte. 


melde. Beiderlei Borausfrgung trifft nicht zu. — Gleichwohl, 
nfeine Herren, wird bie Gompetenz diefer hohen Verſammlung 
zue Entfheivung der in Rede flebenvden Frage von Niemand 
verfannt, auch von Demjenigen nidyt, der von diefer Entfcheie 
Jung zu allernächft wird betroffen werben, und der auch feiner- 
feitö bemüht gemwefen ift, fle herbeizuführen. Diele Competenz 
iſt vollſtaͤndig undeflritten, und wenn Sie fib in diefem Be⸗ 
tracht eine richtenne Berfammlung nennen mollen, fo meine id, 
daß auf diefe Berbandlung zwei Merkmale gewöhnlicher 
Vorgänge paflen follten , Leidenſchaftsloſigkeit und Un⸗ 
parreilichkeit. Ich bilde mir ein, Ihr Ausſchuß fei Ihnen 
in dem Bemühen zu biefem Ziele mit dem beften Brifpiele 
vorangegangen, und ich würne feine bveßfallfige Bemühung 
noch in weit höherem Grade preifen,. menn ich nicht ſelbſt 
bie Ghre hätte, zu feinen Mitglievern zu gebbren. — Die 
That Hecker's Hegt vor aller Welt Augen; der Ausfhuß hat 
fi begnügen dürfen, fle in ihren allermefentlihfien und 
äußerfien Limriffen zu zeichnen. Gs ſcheint mir fehr gleiche 
giltig, wie man ſie juriſtiſch charakterifſiren will. Gin Mitglied 
von diefer — der linfen — Selte hat vor wenigen Tagen, wenn 
ich ihn recht verſtanden babe, den Borwurf des Landekverraths 
von Hecker durch die Andeutung abzuwenden geſucht, Das, mas 
Heder auf den deutſchen Boden gerufen habe zur Unterflügung 
feiner Blane, fei keine fremde Macht; fremd zwar, aber 
nidht Daß, was man techniſch eine fremde Macht zu nennen 
Berufen wäre. Ich laffe, meine Herren, dieſe Difinction in 
aller ihrer Feinheit auf fi berußen. — Daß Hecker gegen 
Baden im Sinne des alten Strafrehts, des fogenannten 
bisherigen Strafrechts, einen Hochverrath verübt habe, 
davon, meine Herren, babe tch nicht bemerkt, daß es von 
irgend Jemand in Ihrer Mitte mit wirklichen Gründen beſtritten 
worden wäre. Ob vieſes Präpicat von des That weggenommen 
werden würde, wenn es zuvor gelänge, das alte Griminal- 
recht zu: befeitigen und aus dem Wege zu räumen, {fl eine 
Brage, die wir, den® ich, anſtehen laffen follten, bis vieler 
Verfuh etwa gelungen fein wird. — 88 iſt fehr richtig her⸗ 
vorgeboben worden, daß eine Ueberführung in Form eines 
jurtfliihen Beweiſes gegen Heder fo wenig vorliege, als 
gegen feine Genoſſen. IH wi fein Gewicht varauf legen, 
daß gerade er felber die Haupturſache if, daß ein folder 
juriflifcher Beweis biäher nicht bat zu Wege gebracht werden 
fönnen. Ich wirderhole nur, wir figen bier. nicht als ein 
Gerichtehof, um die Strafe irgend eines Verbrechens oner 


| die des Hochverraths insbeſondere Über Heder zu verbhängen; ' 


das If und bleibt Sache der Gerichtshofe; uns wird bie 
moralifche Ueberführung fiherlich dieſelben Dienſte thun. — 
Daß das Unternehmen fib nicht auf Baden allein beichräntt 
bat, daB ed gegen gang Deutſchland gerichtet gemeien, und in 
dem Augenblide gerichtet geweſen, als durch Das Borparlament, 
den Fünfziger-Ausſchuß, ben Bundedtag und fämmtliche 
beutfche Regierungen die Wege bereit vereinbart waren, auf 
welchen die neue Freiheit geregelt werden ſollie, — wer das 


I beflzeitet, meine Herren, an dem fönnte ih nur Bine bewun⸗ 
Haben follte, daß ver alte Baco mit diefen Worten die Kate⸗ 


gorie, zu des ich ſelbſt gehdre, fehr richtig zu dharakterifiren -| 


dern, und das wäre fein Muth. Ob man die That deßhalb 
einen Hoch verrath gegen Deutſchland nennen darf, ob 
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das überhaupt ein jurifkfäer MWegeifffel; IM eher fehe milfige 
Unterſuchung. Man hat. fle in einer 'ansırn: geſeggebenden 
Berfanmiung im Anfonge viefes Jahred omfucht, auf Bruns 
einer Ansegung verſucht, die mit‘ der gegemmärtigen in diame⸗ 
tralem Gegenfatze ſteht. Ich erinnese Diejenigen, welche 


diefe Verhandlungen verfolgt Haben, daran, wie :uwerquidiid. 


pie Erbrterungen waren, wie erfolglos fle füs die Wiſſenfchaſt 
und Proxis 43 Griminalvechts geblieben find. Auch der Aus⸗ 
ſchuß bat fich weislich im Naht genommen, das Wort „„Hodh« 


Die Ausprädte des Audichufies find Überhaupt ‚wicht ‚gewählt, 
um auf die Wagſchaalr des juriſtiſchen Sprachgebrauchs gelegt 
zu werben. Dieſe Ausoräde mögen die Praͤciſton jurififcher 
Kunftaussrüde nicht beſttzen, die Klarheit und Merfiännlichkelt 
des gebildeten gemeinen Lebens wird Ihnen nicht abgefiritten 
werden koͤnnen. — Ich meine, die einzige Frage, weiche uͤber 


Hecker's That aufgeworfen werden ſellte, iſt Die: in welches 


Verhaͤliniß Hecker vurch feine That zu dieſer Verfammlung 
ſich geſtellt habe, in die er auf den Grund ber Thiengener 
Wahl will aufgenommen werden. Und da ſcheint mir bie 
Antwort mermeßlich einfah: wenn Hecker's That ihm 
den Bintritt in alle Ehren- und Nuhmeshallen 
der Welt gedffnet Haben follte, in dieſe Hallen 
Hat fie ihm den Einzug verfhloffen! Hören Sie 


feine eigene Devuction: fie liegt im Ausſchuß · Berichte voll⸗ 


nandig vor Ihnen, und. ex wird ſich ſicherlich nicht beſchweren 
kdanen, wenn man ihn zum Ausleger feiner elgenen Thaten 
macht. Nach feiner Auffaſſung hat er ſich freilich gerade durch 
feine That durch und durch mit viefem Kaufe identifieirt. 
Wir Beide, fagt er, Ihr und ich, find aus der Revolution 
ervorgegangen, wir find die Revolution ſelbſt; unſere gemein- 
jchaftliche Aufgabe if die Gränvung der Nationalfouveränität. 
Wir unterfcheiven und äußerſten Balls in der Wahl der Mittel; 
Ahr operirt mit Deereten, umd ich mit der Bervalt des Waffen, 
ober — denn daß läßt ſich vollftändig umkehren — mit den Waf- 
fen der Oewalt. Was iſt an dieſen Ausführungen Wahre? — 
Meine Herren! Nach meiner vollfien Ueberzeugung, vie beiden 
Borderfäge. Ja, wir find aus der Revolution hervorgegangen, 


wenn damit geſagt fein ſoll, daß ohne die Stürme des Fe⸗ | 


Bruar und März, welche die Luft wohlthätig gereinigt haben, 
wir nicht hier figen würden, odes werigſtens nicht mit der 
Gewalt und den. Attributionen hier figen würben, tie «8 
glüdlicherweife der Fall if. 86 iR auch ohne allen Zweifel 


unfere‘ Aufgabe, die Nationalfuuveränität unferes Volkes zu | 


begründen, ihr das neue Sand zu bauen, und bie gefeßliche 


‚Stätte zu bereiten. Wenn man aber demnähft und ſelbſt die 


Revolution nenst — und diefe Behauptung iſt heute von dem 
greifen Abgeordneten aus Baden wiederholt worden — wie, meine 


astzufwedien, uab fie.hätte damit gleichzeilig dad. Anerkennt⸗ 
niß andgefprodhen, zwiſchen ven Arbeiten in der Paulskirche 
und dene Unternehmen im badiſchen Oberlande beftebe Fein 
Unterfchied, als in der immerhin zufälligen Wahl ner Mittel 
3 frage, meige Herren, ob biefe hohe Berfanmlung nicht 
bie. Neigung, ich wage es zu fragen, ob fle ven Muth zu 
einer ſolchen Erklaͤrung haben wird? — In einer Relhe von 
Petitionen, meige Herren — fie find nit unzahlreih für 


| Heder. eingegangen; aber doch nur aus einem fehr beſchraͤnkten 
verraih gegen Deutſchland“ als Terhnichdmud zu. gebrauchen. | 


Theil unfered Vaterlandes, und, wie Sie geftern gehdrt Haben, 
ſelbſt aus dieſen nicht ohne fehr ernflen Widerſpruch geblie 
ben — in einer Meibe -von Petitionen habe ich, ehe ich fie 
dem Herrn Besichterflatter übergab, gelefen, Die Verſammlung 
folle dur Aufnahme Hecker's ein Zeugniß von ihrem Muth, 
von Ihrem Zutrauen zu fi felber au den Tag legen! 6 
habe am Anfange mit Erfaunen gefragt, ob eine Verſamm⸗ 
Img von bey Erhabenheit, wie diejenige, vor ber ich jegt 
flehe, irgend einer andern Zucht zugänglich: au nur gebadt 
werden konne, ald der Furcht, von der geſchrieben ſteht, daß 
ſte der Weisheit Anfang ſei: der Burcht, unter deren mannig⸗ 
fahen Segnungen bekanntlich eine der erften die if, daß fle 
jeve andere Furcht unnöthig und überflüffig macht. Aber, meine 
Serren, die Petitionen haben in diefem Punkte doch Reit. Die 
Verſammlung bedarf wirklich zu Dem, was man ihr zummthet, eines 
nicht beneidenswerthen, eined andern Muthes, als deſſen, von 
dem ich andentungsmweife geiprochen babe Ich trage "Fein 
Bedenken, dieſen Muth mit feinem rechten Namen zu nen 
nen; wir bebürften Dazu des Muthes eines Selbſtwmörderd! 
(Zuftimmung auf der Rechten. Auf des Linken: Dh! Oh) 
Ja, meine Herzen, (zur Tinten) Verſicherung gegen Verſtche⸗ 
zung! Aus dem Südweſten haben‘ Sie heute gehört, die 
G@inberufung Hecker's würde das Voll beruhigen; aus bem 
Nordoſten mil ich antworten, daß, wer von unferm gemein- 
ſchaftlichen Vaterlande mehr Eennt, als vie nächflen paar. 
Quadratmeilen, die klare VUeberzeugung haben muß, daß viele 
hohe Verfammlung nur noͤthig hätte, Heder in ihre Mitte 
aufzunefmen, um ihre: Gewalt, die, mad man auch Immer 
fagen mag, nur eine moralifche tft, nicht eiwa bloß zu hem⸗ 
men und lähmen, fondern mit einem einzigen Schlage voll 
fländig zu vernichten. (Stimmen auf ver Rechten: Bravo! 
Sehr mehr!) Diefe Aufnahme würbe genügen, um viele 
Berfammlung für den unermeßlich überwiegenden Theil der 
deutichen Bauen und Volkoſtaͤmme trog aller ihrer Mannip- 
faltigfeit zu einer abfoluten Unmöglichkeit zu machen! (Auf 
ver Rechten: Sehr wahr!) Ich frage, ob Jemand der Ver⸗ 
fammlung dazu rathen mag, der weiß, was Tommt, wenn 
wir geben; was fommt, wenn wir geben, ohne jeben weſent⸗ 
lihen Theil der hoben, ver Heiligen Aufgabe gelöft zu Gaben, 





mit der uns unfer Bolt betraut bat.’ — In den Betltionen 
tft noch ein zweites Motiv für den Antrag der Petenten ber 
vorgehoben, ein Motiv, das aud heute Bereits wiederholt 


Herren, darf man im Ernſt behaupten, der Arzt, der an daB | 
Kranfenbeit mitt, daB Heilverfahren, das er einfchlägt, Die | 





der Krankheit felber? Wenn endlich vie Gleichgiltigkeit ver 
Mittel in Heckers Devuction bervorgehoben ift, bei der ver- 
weintlichen Einheit unferer Beiderfeitigen Zwecke, fo iſt das 


| berührt worden if. Man bat in ber Ausfchliegung Geders - 


eine Verlegung der Volksſouveränität, der Souveränität des 
Wahlvolks und, wie die ähnlichen — meiner Meinung nah 


eine Behauptung, die einen überaus winerwärtigen Beigeſchmack | ztemlich verwirrten — Außprüde heißen mögen, "gefunden. 


hat, fo daß ich fie ſchon deßhalb unerörtert laffe. — Aber Das, | 
glaube ih, dürfen wir Hecker einräumen: find wir die fort- | 


gefetzte Revolution und beflebt, — wie er wörtlich behauptet 
dat — zwiſchen der revennen und deeretirenden Revolution 


und der bewaffneten grunnfäglich Sein Unterſchied, dann ja if | 


Meine Herren! Diefe Täufchung iſt wahrfiheinlich unabſtch 
oder fie deruht anf Irreleitung. Es iſt faſt üſfig, 
an dieſem Orte zu widerlegen. Wenn erſt jeder Wahlbezirk 
ein fonveränes Volk darſtellt, daun würde der bid zum Ueber⸗ 
druß und Efel angegriffene Ausoru eines unferer geebriefteh 


Hecker's Berlangen, in diefe Verſammlung aufgenommen zu || Mitgliever auf wunderliche Welle zu Chren kemmen. Gr 
werben, vollſtaͤndig begründet, auf die einzige Art begründet, || nannte den von ihm gefthilperten Zuſtand eine Mijere, aus 


wie ed überhaupt‘ begründet werden kann, fo begrimbet, daß 
ich meine, bie Verſammlung Brauche nur die Aufnahme Hecker'd 


der man um jeden Preis herauskommen wolle und mäfle Im 
Vergleich mit ven fechöhundert und mehr fouveräuen Bodilern, 
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Taung, und fie wurde eh = 
8 bie ,. ein Blusbad wäre. das Wefuliek pewehen. 
Oeßbalb ſage ich —2 meine · Herren, wencn Sie dieſes Mu⸗ 


del nicht in die Verfaffupg, einführen, ſo werden Sie bw 


ee Blutigufe gr weiteren Eatwidelung ‚ae Melfsfreiheit 
Emmen mie 3 Ir Sie, meine Hewen, mie iſt denn 


ser & ille des Volkes zu - fapan,.swenn. biefeMiehregel 
Fr Bank Seh? — Man bat ung .hier auf der Krtbüne 
sm, 


Bi 
Be gehefen en sul frgge;, Wie Hinwen. Sie Das 46 
eine. gm einfache Vehanpiung won Cirem, 
In ga uabramitn Tanded mehr: geiehen: haben will 
ai vere,sohgleic auch ba — die ——— — 
Ausſchlag hie Ga Taun sims ſolche Veheuptang 


auch nur die Bolge der perſchiedenen Anſichten fein: Weun 


ich ſagte, die Majoritaͤt bed deutſchen Volica fei. für: Master, 
fo wuͤrde na ar u haben, als wenn ber 
Auaſchuß f tität ..deß- Molteg, fai gegem Heder, 
pa X en ei u —— I il —* kt gur vor⸗ 
gewiſſern einzige Mittel, dieſe Gew ge —— 
iR Daindee, ml Gerz Welden Ihgra 
bat. — Meine Sersen., Ich Fee vn * 
—A —* Ich habe mi ſehr wundern muſſen, daß ie 
Auseſchuß⸗ Berichte viel auf hie Motorietät der — 8 
Verbre en — en iſt, 48 in dem NAutſchuß⸗VMerichte 
geſagt rbrechen iſt notoriſch, und beßhalb waſen 
wir, Darauf, bin. —— Meine Herren! Noteriich bann 
etwas in der Geſchichte ſein, und notoriſch ‚war. leiden Bee 
tea! Alles im Polizelſtaͤat. Fra war notosiich, daß Ieaer ein 
Verbrecher .fei,,.fo. Mann, 6 is er ſich auswies,. daß er. ein 
— Mann je (GBravs auf wer Linken) Ih ‚alaukte, 
‚Herzen, wig ſelen hier dazu berufen, ben Pelkgeifimat 
ßen. zu’ treten, und den Rechtöfant zu bsasimben. ı Nm, 
— ‚Sie Das wollen, fa. Inge ich —* ver. ‚Rodnöfiant 
Senn kelae Motorietät, den. Rachieflant. kennt nur das 


rafuge Urtheil! Nur wer-teditöfräftig werurtgeilt If, hep.ih 


wor dem Necisfaate, ſchuldig; jeder Andere IA unfepnfpig 
Meine Hexen! In glaube, Sie Alle find überzengs Son Arm 


'oberften Grundſatz des Rechis, daß Niemand F PAR er 


ſei denn durch ja zuſtaͤndiges Gericht. verutaheiit 
Sie. Alle werhen mir beifimmen müſſen, daß see — — 
welcher der haͤrteſten Verbrechen augeklagt If, wenn er 
rend der nen une Ruhe, oder - 
‚entzogen wird, ehe has, Urtheil — — ihn Auaehvroden if, un 
Fehulbigbaft ſo Lange, Di das Meine Herten! 
Gie Hahen in. ‚hen hayeligen Sypalı —8 —— 
daß bie Kinder und ‚die Familie. "en rräthepß ben. Na⸗ 
‚men Defien ablegen müſſen, bei, Sen Sadervalt begangen hat. 
Glauben Wie, Rab, wenn heute Hecker Hürde, und gr wäre .ein 


"Bayer,.daß feins Bamilie den Ramen, der durch. gang Deutſch⸗ 


lande ergangen I Ablegen wüßte?. Gptt.bewahre, Fa mürbe 


den Mamen bebal eu, ‚und mis vollem echte . behalten, venn 
‚es wäre unſchuld ig geflorben. Dadurch, meine Herron, daß 
Sie ſich Hier quſwetlen altz ——* ber materiellen Unfaͤhig⸗ 


keit eineß der Gewählten fegin Sie. ih —— in n den 
Stand einer Jury, eines Berichtähnfs, ver Aber Säultig ‚Ober 
ylbig , urtheilt; Sie slurpiren dadurch nicht nur Die 


—2 ung, Gle- ufurpiven dadurch bie Musführung, her 
Gef echtoſpruch, Sie entziehen Denjeni 
den mwollen, ſeinem zufäntigen Gerichte! 5 
Date eh ein, — an Horab. tinge, Sfaats⸗ 


| vor, wad vie Gerichte 


— A, manner er 









ra wal HERE als, ah, viren * n ‚rien maflabigen 
erichte entziehen: zu wollen, au ie an, meine ara 
Gr wären auf materielle Gründe, bin, auf Lie Grünne. 8 
Hasicng «Antrages Hin, die Ausſchließung Hecker's ‚beichliehen, 
‚wor ex Time zufällig vor Gericht und er .gürne, freigefprochen 
(e8 Tann ‚dad ja auch ſein), daun Hätte die Matignaloerfamm- 
Ing ein Urtheil erlaffen, dad won bem zuflänpigen Berichte 
hofe annullirt wäre, usb -bann müßten Gie ihn trotz Ihres 
Veſchluſſes aufnehmen, denn. dann würbe er ald unſchul diger 
Mann vor die Verſammlung treten, und die Pforten müßten 
Ah. am aufthun. Alſo, —— greifen Sie Dem aicht 
gu täun haben, erwarten Sie den Auf 
ſpruch der Gerichte, um wenn Gie,dieien ‚haben, dann hay- 
deln Sie! Ich mache Sie noch befonbers dufmerkfam, meine 
Sesren,. auf die Befahs des Princips, das Hier zugleih mit 
Wieſat Wahlfrage auigeſprochen wird, * Brinciph A, daß ſich 
die Ratinekosjammlung anmaßt, Die mat⸗⸗ 
viele Ungiltigkeit einer. Wahl, oder, über die materielle Unfaͤ⸗ 
higkeit nes Gewaͤhlten zu befchließen. Dieſer Weg, elumal 
‚habsaten, fuͤhrt zu Den gefahrlichſten Conſequenzen; * * 
Sie nicht exinnern, meine Herren, an den ewigen Mak⸗ 
Pi her: feanzdflichen Deputirtenfammer aud her Ay rad 
klebt dadirch, Daß fie Manuel ausgeſchioſſen ba'te aus ber 
Verſammiung, — und weßhalb hatte fe ihn für- unfähig 
alla? — Well os zudem Tode feines Könige gefimmt 
‚hatte, — allerdinga auch ein ziemliches Vetbrechen. Ih wii 
‚Sie nicht au folge vergangene Geſchichten erinnern, aber ich 


1 will Gie.iecignera an Dat, mas vorgriallen iſt im Schooße 


dieſer Verſammlung, an bie —— geſtellt morden 
find. Meine Herren! Wenn Sie das Princho auerkennen, 
daß wegen materieller: —* Jemand ausgeſchlofſen wer⸗ 
Yan onne, fo erkennen Sie ſich quch nad Recht. an zu beſchließen 
Aber pen Antrag, ber die italieniſchen Deputirten gudſchließen 
‚wid, ‚weil. ſte für Abtrennung ihres Areiſes yon. Deutſchlaud 
‚geftimmt haben. Meine Herren! Wenn Cie dieſem Principe 
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——— angegeben se. In beiden Betichten fcht | 
ber buchſt Wiich Daſſeibe. Ich Babe in dem Amneflie» Berichte | 
micht behauptet, daß das Unternehmen Hecker'd nicht gegen 


das gefammte Dentſchland gerichtet ſei, ich habe nur behaupiet, 


ed fel nicht unmittelbar gegen das gefammite- Oeuiſchignd 
gerichtet, und Keiner babe behauptet, daß es ſich von einem 


nnmitielbaren und direct gegen ganz Deutſchland gerich⸗ 


teten politiſchen Verbrechen handle; der badiſche Aufſtand 


bilde kin Jelbſtſtanviget und unmittelbares Vergehen' 


gegen Baben, und wenn er au’ noch Mittel zu. einem andern 
aurde gewefen, fo höre er damit nicht auf, Verbrechen gegen‘ 
aden' gu fein. Vieſelbe Behauptung finden Sie buchfläblic 
Im dem 'beutigen Berichte. Da beißt es: „Aber nicht nur | 
gegen Baden wit daB Heckerſche Unternehmem gerichtet, Tone | 
dern gegen das geſammte deutiche Baterland:. in ganz 
Deutihland follte die Republik -eingeführt werden, und | 
ver Umſftutz der Berleſtnt in Baden ſollte dazu nur Anfang | 
md Mittel ſein.“ Alſo in beiden Berichten buchſtäblich bie 
namliche Behauptung. Es bleibt aber ganz richtig, daß in 
der Amneſtiefrage die Nationalverſammlung nicht bie compe⸗ 
tente Behörde war. Denn den einzelnen Staaten, wogegen 
bie Verbrechen direct gerichtet, ſteht das Met der Unter- 
fuchung, alfo auch das Recht ver Abofition zu. — Herr Vogt 
Bat ferner bemerkt: die badiſche Megierung fel in dem Schrei⸗ 
Ben, welches fie an die Nationalverfammlung gerichtet Habe; 
weiter gegangen, als «8 jemals von einer der Üegierungen 
umter dem früheren Syſteme ded Abfofutiömns der Fall geweſen 
fet; Re nehme einen Hochverrath durch Stimmzettel an, fe 
bef@gulnige diejenigen Wahlmänner, welche den Hecker gewählt 
Hütten, bloß deßhalb des Hochverraihs. Auch Das I unrich⸗ 
tig, meine Herren! Die badiſche Regierung ſagt Das keines⸗ 
wegs; fie ſagt nur, der Wahlkreis Habe ſich auf Weite des 
Hochverraͤthers geſtellt; aber fle fagt nicht: er If dadurch felbſt 
zum God ber geworben (Widerſpruch auf ver Linfen); | 
dann würde fie wohl eine Unterfuchung angeſtellt haben. | 
M daB Aafervings ein’ ſehr erheblicher Unterſchied: man Tann 
KU af vie Seite elnes Verbrechers fielen, ohne fi zum | 
Complieen des Verbrechens zu machen, und das hat ber 
Wahlkreid geihun. (Wivderſpruch auf der Linken. Eine Stimme 
son der Linken: „Verbrecheriſche Abſtimmung!“) — Bere | 
Bogt ſtellt ſich Ferner — und ich würde mich Di wenn | 
Hab von dirſer Seite Her immer unbefangen geihähe — auf 
ben Standpunkt des Geſetzes. „Hler, meine Serten, mlffen 
wir ein Gefrk Haben; ein Verbrechen mag vorliegen; wir aber 
find nicht competente Richter, um vatüber zu uttbeilen; dar⸗ 
Aber kann nur der zuffändige Grimiinalrihter ein Urtheil 
abgeben; die Natlonalverfammlung "aber iſt nicht Hictern, | 
fie darf darüber nicht entſcheiden; erſt wenn ein formliches 
Urtheil von der competenten Behörde vorliegt, if die Were | 
fammfung befugt, den Berurtheilien audzuſchließen.“ Meine | 
Derren! Wenn man’ die ginge Eonfequenz dieſer She ver⸗ 
folgt, mäßte man au dahin Tommen, daß Iiot ein Ver⸗ 
urcheilter wicht ausgefetloffen tDerben Eönne, und Mitglied der 
Berfammlung bleiben müffe; ob er factlfch barin figen könne, 
vatauf kommt es nicht an. Bedarf es einmal eines poſitiven 
Geſehes zur Ausſchließung, jo kann auch die foͤrmliche Vers 
urtheilung wegen eines Verbrechens die Audſchließung nicht 
degrunden. Zenet Syſtem würde alfo zu großen Incönjegisens 
gen führen. Die Verfammlung if, wie gefagf, eine conſtitu⸗ 
irende, und es iſt die Bedingung Ihrer Briftenz, daß fie nick 
une Wie Wablen formell zu! prufen hat, fondern auch die Zulaf⸗ 
fung eines Mitgliedes verweigern, ober ein ſolches audſchiießen 
varf, gegen welches anehrenhafie ober verbtecheriſche Sande 
Tangen vorliegen, die ca mit zuldſſen, daß jenes Mitglied als 


1 verurtbeilen ober freiſprechen; was yräafebieiet varchaus Aulüht, 


| tet muß ſich die Mindritkt unterwerfen, : dab Itek "iu 
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wie ja auch“ die Handlung, weßhalb eine ViBcyHnduifge Rüge, 
fel6R -AmtBentfegung, ehitreten Saum, per-oicht Inter Fin 
Strafgefeg zu fallen braucht. Kat der Geluninuliiihter ferte 
geſprochen, fo llegt «leruinge: kein Werbtegensor,- aber date 
über, ob nicht doch eine Handlung vdecklegte; welche Wedeiylines 
riſchen Tadel verdient, bat: bad Diedyiimärgerit za ſhei· 
den. -(Unterbre®ung von dee Bialen.) - EM. 

VBi ãſident v. Bermdnw:' Ruhig, mehr 
Herren! Dan Hört ven Nenner wie, Ste en Se “0, 
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Ün 
gefaͤhtlich; man lege dadurch Ar vie: Hände der MRADMIM Wie 
Macht, die Minoritaͤt audzuſchlichen, 
Majoritaͤt eine hoͤchſt gefaͤhrliche Waffe. Das m uf eid- 
tig. Man gibt dab) der Majoritat Feine Waffen 
Hände, welche fle nicht ſchon Hätte. Wer pr 
Schlechtigkrit zutraut, fe werde micht vein Auch aneren Drüns 
ben und beſſer Ueberzeugung urihellen, ner 'T 
durch Fein Befeh daran verhindern. Men 










NMatur der Sage; mir geben ihr aber nicht ee Wie 
nein, fe hat fie fon. (Stimmen auf vr Linkes DEE 


Geſetz En Ze DE 
Viceprafident v. Dermann: Meine Gera! 


I tinterbtedhen Sie doch von Nedaer Rh en. 


Widen manne Was nun, eins Hektik,’ die Gert 


} King des eigentlichen Antragt berifin;: fo Hat: mich nichts üer 
| zeugt, daß er hätte anders geflellt werden Eünne; als dieß 


vom Ausſchufſe wirklich geſchehen IR. DM Der Grulifug 
richtig, daß die Netionalunfammling wegen einet Berbre⸗ 
Gens, nanlentlich wegen ones ſolchen, wienes hur vorklegt, 
wo ber Einzekne mit dem Willen ver-gefammien Naflvn'ia 
Wiverfpeuch getreten, und feibft die Yı dieſer Berfantn 
lung zu untergraben bemüht gewoſen if, vaß fe tan 
kant: Jener iR aus dieſen Gründen nicht wuedig, 

‚ dann muß fie auch fir unſern SR, we joe Wti 

h zur Zelt ber Wahl vorhanden wants) aucſſerochen: Die 
Wahl: it Hier ungiltig' zu erflären, denn: Heder dutſte koinen 
Angenblit Mitglied dieſes Verfännniaug fein. Man’ ſugt! unn 
endlich, dad Wahlunte fet fhuverän, gigend vn vietes 
fouveränen Volles fönnten wir nid angehen) veſee -Füus 
beräne Wablvolk habe ſogar, win -Afede ; Ver- Wrede 
auögebrüdt, Secker freigefprochen. Sa, weint Werden; 
Bolt if -fonverin in feiner Brumutger® wait 
ein Thenchen deſts Welten: Für far f Trrkdini nn 
darf Mi: ven” Touverimen : Am’ der Gopskinirhett 2 hiäkra per 
une einen VDeſchluß durchſeon wollen, vet mt hl Wei 
wien durchaus Am’ Wideiſprch ſteſt.“ : Dae5 ba DAR, 
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* Einten: Pech 5 —* Bra. J 


reizen: Meine Seren! | 


Mn werde die —— w I. aim sone genuͤgent⸗ an | —* 
Be — Antrage * nk — feiner Unter U feyn 


gung: Des Yinizag- de Genoſſen if bee |. 

18 —E es iſt alfo 

x at engeren Dr Antrag des 
Seren —* iautei fo; 
„Die Perſ jest un Ab⸗ 


aentung «beit ds 

geoelen für den Wahlbezirk de Dig ar 
wählte Dr. Friedrich Heder feinen Pi in der Nas 
tlanalverſammluug nidyt einnehmen kann, bit er. M 


vor ſeinem grdenzlichen. Richter wegen des Verbre» Hi -gheiche 


chens, vefleniwegen die gerichtliche Unterſuchung an« 
geordnet wodenn gerechtfertigt, und ein frei⸗ 
ſprechendes Erkenutniß ermirkt haben wird.‘ 
unterkägt? Wer ihn 
unterflügen will, wolle ſich er 
ſich.) Er if nit genügermn. unserfät, wird alſo bei 
Seite gelegt. — Der Abgen 

Antrag geftellt: 


formel und materi 
Wege fleht, daher -nexfalbe, ſofort ainzuberufen iſt.“ 


Wer diefen Antrag ungesftügen will; wolle ji 
erheben. 











Antrag DAR, n.Gimen san Trier, er lautet fo: 


„Die Rationaf —— woßge die am 7. Juni 
‚in dem viergn ‚Baniichen Wahlbezirke vorgenommene, 
auf den Dr. 8* Deck⸗ aus Mannheim gefal⸗ 







lene Wahl eines! 


Verſammlung für gie a srllären, und 


diefe Erklaͤrung ber Gentral ewalt- zn dem Zwecke 
{en drich Herder von ber | 


Aberweiſen, U? DAY Dr 
gefchehenen Ermählung - fe Seantwih.ı gelegt werde. 
Frankfurt am Moin-- m %: Auf 2. Simon, 
— —— vog Irex. 


Z 


geordneten v. ISpflein, folgenuew halts. :<- 
„Die hohe Merian! 






in bem vierten‘ 
und auf den Dr. 


aufrecht erhalten.” 


Wer diefen Antrag — weil fi erhe⸗ | 


ben. (Die erforberlide — ‚hebt: Re) ar ift unter 
fügt. — I erlaube mir nunmeche bezaglich dar Reihenfolge, 
in welcher ich dieſe Anäge zur Abſtimmeng zu bringen 
gevente, Folgendes vorzulegen; Sia folgen auf einander nach 
ber Reihe, daß erg Agtang: neh Ansichufpt, 


ai babiſche Regierung zu v 
Jrdnen, zur aumt. Der 


Be üßergugeh 

re "ren # 
Um -Shellen Dam | 

- (Stimmen ei | 


ae —* 





(Nur Wenige erheben | 


rdaete De Motr ‚dat folgenven | 


ah ’ auct Daß die Wahl aſt Yiap in der Natur der Sache begruͤndet; und in allen Pape 
Die Matte erſa er t, da e Wadl | 
- u Ginßkegrlich ser Wähle | 
barfeit giltig if, und um Ginggägt Hecker's nichts im | 


(Die erforderiuhe Anzahl arhetet HH) Er if il . 
anterftügt, komm alje zug: Abflimmung =- Berner ber. 


zur Jeusichen Nationale | 


| aufzunehmen, fonarın ich ettwidelte bie 


yeheht ih) Er]: 
iR —8 —8 t. Ferner la Mitrag des Ab⸗ 





Rn, ade neue Wahl aun⸗ 
e ii Der von ben: Abgrorv⸗ 
Kolb, Vogt und Unbern gefleflte Antrag, nänrlich zur 

en, der jedoch es der 


ng in Rrhetnif ehe werve. Komm 
MB aljo dazu, daß dieſe Amrage noch zur Abſtimmung ‚gelan- 
gen, wenn nicht ein früherer Auttag angenommen wirn, ſo 
Dres dp verfhlagen, mug den Antrag von Gimen, welcher 

ber vellftimrigfe in keines Saffung iR, jur Abftimmiumg zu 
bringen; bie beiden anders 'fcheinen mir im Wejewliden vs 

n Inhelts. Ga wären alfe nur und Bnträge zur Abe 

Rimmung zu bringen: erflens ver Antrag ves —— 
welcher am wpeiteſten gebt; zweitend Ber ‘Antrag nen. Kolb 
and Geapflen ; ſodaun dtittens der Antrag von Simon wen 
tier. — Herre Reh ger Abe. Vie Gmgefslung noch ir 
ſprachen, ich gebe ihen das W 

Neb-mn Darmftadt Net meiwer. Lern web. brr 
Antrag, welches der Wahl am günfligfen iR, worausgehen +8 


Iamenten. uͤblich :wie uäflen Lager vie. uugekehrte Ordueg 
* deßhalb muß der Antrag des Herrn v. Itzſteia zuerſt 
kommen, Topamss Der 'ıka Wer Mind liegende 


a Tegeßotdaung, dann wa bes Antrag des Aueſchuſfes, ber 


auf Ungitiglait der Mahl acht, folgen. : 
: Rnib von Mpenısı * habe zwel Semerkungen gu 
Mau, ; Zurd Are ſchließe ich weich den Bemerkungen in 
‚Sure Met: voßfemmmen an; ch in iin Antrag wohl vor Dem 
„Antrag ur Abſtiumuag zu dringen, weil er auf 
Kageboranung ‘geht Sosann ‚aber muß ich zur Berneciiung 
:eiarh Dißwriäunnifiee Iutaenken, daß mein: Antrag bloß won 
nem · Abgesxdneten Vogt voßftändig urdlefen wurde. Ich babe 
namlach deanu agi. * die Natlonalverſanmlung alle vioſe 
rg weiche id wicken habe, in ihren Beſchluß aufuchnd; 
es: handelt fich nicht bloß Davon, Da, ums am Sıeluffe AR 
Gründe und ſagte base 
Aut hirfen Drünpen beſchließt die Nationalverſammlung⸗ %. 






| Dieß IR meln Antrag; ich mänfe, wap er’ vollſtaͤndig zur 
a TE: Be ihn unterflügen | 
ed. ET 


uhenwung Ishımy,„ ca iſt etbäiche Tapsborknung, bie 'q 
eansıngt Nabe 
: Schaffrath von Menſtadt: Beine Yerten! 36 


| Dtübe mir, Wie bleß auf den Meſtrauch aufmerkſam gu „machen, 
ae vie am 7. Sunt | 
Im: perl "norgenommene | 

viedsb Garen gefallene Wahl | 
zum Mitglieb der —* Mapionalverfammlung | 


daß bia jeht, ‘fe oft ein Antrag auf. ‚Tageborbuumg. gefbelt 
murde, diefer je 
deßhalb, daß camfequenter Weiſ⸗ Br Asiteg 8 


* trag der Baxıng in der Meihenfeige — weil 


| F vom KRatb’igeni mit bloß ein Uebergang zur inotinirten 


Aervaung: votgefchlagen iſt, ſondern ſtich auch modg Der 


mn befindet, es werke, wie badiſchen Regierung überiaflen, 
einane | erh Euafuuug des gegen Hecker eingskeileten an bis 
anze 
Bahl ungiltig und unwirkiam, ertlgu, war rauf —* J 


hondere Antnage at Pie Nationalsstiammlung zu beingen. 
derner babe ich auch run. —— — ben rich 








Ä ——— gehe angegeben x. In belden Wefiditen ſtebt 
er bu 


nicht dehauptet, daß das Unternehmen Keder’d nicht gegen 
das gefammte Dentſchland gerichtet fei, id habe nur behaupiet, 


ed fei niht unmittelbar gegen das gefammte: Oeuiſchlandeſ 


‚und Keiner habe behauptet, daß es ſich von einem 
nnmitielbaren und direct gegen ganz Deuffchland gerich⸗ 
teten bolitfften Verbrechen han 


Zurde gewefen, fo hoͤre er damit nicht auf, Verbrechen gegen‘ 
üben’ gu fein. Diefelbe Behaupfüng finden Sie buchſtablich 


in dom "heutigen Berichte. Da beißt «8: „Aber nicht Kur ı 
gegen Baden mat daB Hecker' ſche Unternehmem gerichtet, Tone | 


derh gegen das geſainmie ventſche Vaterland: in gan 
Deutſchland follte die Republik eingeführt werben, un 


und Mittel fen. fo in beiden Berichten buchſtäblich vie 


namliche Behanptung. Es bleibt aber ganz richtig, Vap im | 
der Amneſtiefrage die Nationalverſammlung nicht die compe⸗ 


tente Behörde war. Denn den einzelnen Gtaaten, wogegen 


bie Verbrechen direct gerichtet, Mebt das Met der LUnter- | 


fuchung, alfo auch das Recht der Abofition zu. — Gere Vogt 
Bat ferner bemerkt: die badiſche Regierung fel in dem Schrei⸗ 
Ben, welches ſie an die Nationalverfammlung gerichtet habe; 


weiter gegangen, als «8 jemafd von einer der Megierungen | 


umter dem früheren Syuſteme des Abfofutiömns der Fall geweſen 
fe; Re nehme einen Hochverräth durch Stimmzettel an, fie 
Bef@gußstge diejenigen :Wahlmänner, welche den Hecker gewählt 
hatten, boloß deßhalb des Gochverraife. Auch Das if unrich⸗ 
tig, meine Herrten! Die badiſche Regierung ſagt Das keines⸗ 
wegs; fie ſagt nur, der Wahlkreis habe ſich auf Geite des 
Gouereäibers geellt; aber fie fagt nit: er iſt dadurch felbſt 
zum Godverrkiber geworben (Widerſpruch auf der Linken): 
dann würde fie wohl eine Unterfuchung angeftellt haben. Es 
M va8 allerdingt ein’ fehr erheblicher Unterſchied: man Tann 


wir ein Gefrz haben; ein Verbrechen mag vorliegen; wir aber 
find nicht competente Richter, um datüber Ir urteilen; dar⸗ 
Aber kann nur der zuffändige Triminalrlchter ein Ürtheil 
abgeben; vie Natlonalverfammlung "aber iſt nicht Kickterin 


Urtheil von’ der competenten Behörde "vorliegt, it die Vers 
fammfung befugt, den Werurtbeilten audzuſchließen.“ 


urtheilter nicht ausgeikloffen Werden Lönne, und 
Berfammlung bleiben mäffe; 06 er factlfch darin figen fönne, 
Darauf Tommt es nicht an. Bedarf es einmal eines pofitiven 
Geſehes zur Ausſchließung, To Fann auch die fürmlihe Ver⸗ 
uxtheilung wegen eines Verbrechens die Audſchließung nicht 
degrunden. Zenes Syſtem wuͤrde alſo zu großen Juconſequren⸗ 
gen füühren. Die Verfammlung If, wie gefagf, eine conſtitu⸗ 
teewde, und es iſt die Bedingung ihrer Briftenz, daß fie nicht 
ar We Wahlen formel'zufprüfen hat, ſondern auch vie Zulaf⸗ 
fung eines Mitgliedeß verweigern, oder ein ſolched ausſchließen 


varf, gegen welches unehrenhafie ‘ober verbtecheriſche Sande | 
Tungen vorllegen, die AU mim zuldſſen, daß jches Mitgieb ale | 


men lit: Dis :wäre Wincr?: hr 


Ä ve ruetbeen ober freiſprechen, : was yräfutkitt da 
j wie 
der Umſturz der Berfäffung in Baden ſollte dazu nur Anfang | 


Tas 


| ! | JBeitreter der Nation“ umer und ſihe. Mr” gtetfa Mlhigens 
ih Daſſelbe Ich Babe in dem Amneflie- Werichte | 


dem Giräfrichter nicht wor, wid’ emtetfuchen ‘und e 

blog zum Wehnf der Frage der Zuluſſung oder Watichliegung, 
nidft um Die gefegliäfe Strafe des Verbrechens ya verböhgen. 
Andererfeits mag —R Meter, der über ve 
brechen zu urtheilen hat, ein Keiſprecheerdes "RUHT ſtüen, es 


praſudicirt dieß auch uns keineckwegt. "Rp dann haben: wir 
erde ; der badiſche Aufſtand 
Wide rin Jelbſtſtänvigeß und unmittelbares Vergehen' 
gegen Beten, und wenn er au’ noch Mittel zu. einem andern 


noch die Befugniß, zu’ ſagen 17@8: IhgE Aitur The Verdtechen 

vor, wohl aber eine ſolche Haublumg, welche mit der Bitllung 

ne —8 ea | Be a Sets 

if, und daher die Audſchließung nothwendig mad. - ww. 
.\ Sphlidhre: rel 


| hren 
findet u z. B. in per breuflſchen⸗Nheinprovich fu Bizug 
auf —* vun Beamten: flatt: Der Trimnalrichter wag 
haus a, 
auch“ die Handlung, weßhalb eihe WisyHnaifäge Rage 
ſelbſt Amtsentſegzung, eintreten karm, har wicht unten Ai 
Strafgefetz zu fallen braucht. Hat ver Ceiminaltichter frei⸗ 
gefprochen, fo. legt allerdingé kein Berbrechen wor; aber dar⸗ 
über, ob micht Boch eine Handluug vdrliege welche Neriplima⸗ 
riſchen Tadel verdient, hat' dat Biedyiinangeriit- za Buerfätte 
den. -(Unterbreung von bet’Binfen.) in - 
'  Bieepräfident v. Ser md: ’Oruhie, : nie 
See! Man Hört Yen Redner Kit; Sie Io "Fer Ad 
t unterbrocdden worden. | m 00 DT 
: MBidenmanir Man fügt Aud,ı Meike genähl, das 
vom Ausſchuß aufgeſtelte Prineip -iwäre' An’ 
gefaͤhrlich; man kege dadutch Ar bie- Hände der BRafbrkıi wis 
Macht, die Minorität auszufchließen, und: verlethe valıks der 
I ofen 0 elenl) der Moforiik feine Gufea 1a Ne 
. adır er Majo ne 
Hände, welche fie nicht fon haite. "Mer: dee Nafoumi Mb 
Schlechtigkrit zutraut/ fie werde nicht vein Aah ſaneren Grüns 








ven and beſſer Ueberjeugung »urthellem; der "Tat fe and 


fein Geſetz daran verhindern. Dem n Vitlen ver Mies 


durch ver. 
| tt muß ſich die Mmorität untetrwerfen, dab IMigk "iu der 
ſich auf die Seite eines VBerbrechers fielen, ohne fh zum’ | 
Complieen des Verbrechens zu machen, und das hat ver | 
Wahlkreisd geifan. (Widerſpruch auf der Linken. Eine Stimme | 
vor der Unten: „Verbrecheriſche Abſtimmung!“) — Bere | 
Bogßt ſtellt ſich ferner — und ich würde mid) freuen, wenn | 
das von dirfer Seite Her Immer unbefengen geſchäͤhe — auf | 
ben Standpuntt deB Geſetes. „Hier, meine Serren, müffen | 


Natur der Säle; mir geben ihr aber nicht eek-Yte Fact, 
nein, fe bat fie fon. (Stimmen auf Wer Link: DIE 
ejeg! " ’ a EZ Er Ze Er Er Te . Pa 
‚  WBicepräfident v. Sermann: Meine Serum! 
tinierbrechen Sie doch von Redner np} ° ©“ 

Widen manne Bas nun, meins Gotik,’ die Su 
Jung des eigentfidgen Antragke berriffe;‘fo Halt: amp nichts Aber 


zeugt, daß er’ hätte anbers geſtellt werben Eben)" atB- dich 
1 vom Ausſchuſſe wirklich geſchehen iR. DM der Gruliufug 
richtig, daß die - Nationalverſammlaung wegen einet Berbre⸗ 
1 Gens‘, namentlich megen ones ſoilchen, wienes UI nortieht, 
fie darf darüber nicht entſcheiden; erſt wenn ein fürmliche® | 


we der Einzöfrie mit dem Willen: ver. gefaiminten Ratlun"in 


an | Widerfpeuch geireten, und folbſt Die 
eine | 
Berren! Wenn man’ die ginge Conſequenz viefer Säge ver⸗ 
folgt, mäßte man au dahin Fommen, daß ſelbſt ein Ver⸗ 
itglied ber | 






| Anfer Berfaufine 
fung zu untergraben Gemäßt. gemefen iſt, —— bt 
kann: Jener iM aus diefen Scanbden nicht wüedig, Ya 
‚ dann muß iſie auch fin- unſern Ball, w ſre 
oh zur Zeit der Wahl vorhanden waren, ausſjarchen: Die 
Bat h3 der ungiltig zu eeMären, ‘denn: Keler butſte koinen 
en 


fouveränen Volkes koͤnnten wir 
beräne Wabhlvolk „habe ſogar, win dk : Wer 
ausgedruͤckt, er: freigeſprochen. Sa, weine 
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| Bolt if -fonverin in feiner Brgemutgend, ut 


ein Then chon Veit Boltus Für uf Tehin a 
darf pi: ven” fouverämen Am de Annaßen 
ung einen Deſchluß durchſt on wollen, Et mt sad Uefndiuts 
willen buraus FM? WEREHpARd: ſteht.“VBDas badetche ER, 
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AR De. De 

Ange — 
beit. Mann bem Geſammiwilien amigegentpier, 
daß de mit einem ſeichen Mat Das 


Ye gl 





ur: s Hanalogefammlung, wit einnapagn Zanın, 69 er-Ah 
vor ſeinem grdentlichen. Richter 
chens, defieniiwegen die gerichtliche Unterſuchung an⸗ 
geordnet wordeun R gerechtfertigt, und ein frei⸗ 
ſprechendes Erkenntniß ermirkt haben wird.“ 

Iq frage, iſt dieſer Antrag naterſtagt? Wer ihn 
a will, wolle fi er 
©eite gelegt. — 
Antrag geſtellt: 


‚Die Retionalne 
formel und matezi 
barteit giltig if, umd vom Gingrgt Hecer's nichts Im 
ge fleht, dahes nesfalbe, ſofort anzuberufen iſt. 
Ber nisten Anträg unkesfügen will; wolle jid 
erheben 


Er if nit genügran. unterAfkt, wird alſo bei 









Antrag DAR, tw n von Trife, er lautet fo: 
„ 


‚in dem viergn 
auf ten Dr. 


@i 
ationa 
Br Wapisez izte vorgenommene, 

Decker * Mannheim gefal⸗ 


lene Wahl eines‘ —— deufchen Nationals | 


Verſammlung für zuhig and erklaͤren, und 
dieſe Erklaͤrung ber Gentral ewalt- zu dem Zwecke 
überweifen ‚- MOD drich Heder von ber 
geſchehenen Erwaͤhlung * Sana ‚gelegt werde. 
Frankfurt am Molp- "vun" 7 Auf 2. Gimon, 

SR vinte — von Arten" * 
biefe 


will, erbebe ih Mende Alazahlisrhebt fich) Er 






geordneten v. Itzſtein, folgengw Anbals. ı- 
„Die hohe Merian! 

in dem vierten — 

und auf den Dr. 


aufrecht erhalten.‘ 


ı? 
Wer diefen Antrag —* weile fi erhe⸗ 
ben. (Die erforderliche Annbi hebt, ſich) Mr ift unter- | in vom Ketb’fchen: nit bloß ein. Uebergang zur motivirten 
fügt. — Ih erlaube mir uunmehe bezaglich er eitenfelge, | 
u ngen I 
gedenle, Bolgenves verzufchleggn ; Sie —** auf einander na ! 
"der die ganze‘ 
Wahl ungiltig und nawirkiame erlläg, wan-neprauf hingeht, 


in welcher ich viefe Ansage. zus Abſtimmentg 


Ber Reihe, daß erg Aptung: neh; 


gen, | 
maſſen fe nicht a | * 
igengpillens ;} ken ‚ wolcher vie Wirkung da- N ger 
ohne Meitereq zu Ioren- | 
an 


am | Aonalverſaumie 


aen, wenn nicht ein 


(Nur Wenige erheben 
Der Abgeordaete de. Motr ‚det folgenven | 


RL, 
| auf Tegeßerdaung, Dann waß ber Antrag des Aueſchuffes, der 


(Die eiforderliche Anzahl riet ſch) Er iſt 
unterfügt, kommt alje zus Abfimmung. Ferner ber. 


minlusg wpßg. die am 7. Juni | 


| Buena Bopıng „ c8 iſt meta 
Jbeamragt Nabe 
iſt genügend unteren t. mr Sewmer vi Üttng vs AN 


| fonds 








vorzulegen. — Nun kommen drei Anträge, 
| * m Wefratlichen. etunt Sue ind, nämlich Ber 


—* beißimmen eben —*— af | 

der Cintken: She! A au achtey; Bram!) - | 

Vicrpräfldent v. Seimann:,. ‚Meine Herren! | 

2m werde bie Anträge, m e ana genügehr Umterflügung 
seat, — Pad: gu Des u vor 

len. ie Amrage de. ige ſaum⸗⸗ n.femer Unter⸗ 

‚Hügung:- Dex Auireg her 5*— = Genoſſen it ber |. 

‚zett. vom. mehr ala zum 

„Kine ———— 

HSerrn Zus lanien ſo; 

rn ın.c an Verſa 


en werben folle, Daß Br; Schex von 
* —** ng in Kenatniß ieh were. Kommt 
MB aljo Dazu, daß dieſe Aniräge no zur Abſtimmung gelan⸗ 


g angenommen wirs, 
wprde ich vorfihlagen, nut ‘den Antrag von Simen, weidher 
ber vollſtaͤndigſta in feinen Kaffung IR, zur Apftieniumg zu 
bringen , die beiden andern ſcheinen mir im Weſentlichen des 
‚geihen Inhalte. Ga woren alfe nur urdi Bnträge zur Abe 
Rimmung zu bringen: erſtens ver Antrag nes 8 
welcher am jeiteflen gebt; zweitend der Antragz ven Kolb 
und Geapfen; :fonamn dtittens der. Antrag von Simon von 
Trier. — Heer Reh ger üben. vie Gmgepshung noch zu 
ſprachen, ich gebe ihe das Wori.. 

Rehman Darmpart: Nah meirer Ama⸗ mei . ber 
Antrag, weidhen der Wahl am günfigiten iR, worandgeheni, 8 


| iR pieß in Wer Natur ber Sache begründet] un» in aflen Dap 
—* erklärt, daß die Wahl | 
hinichtiich ner Wähle | 


lam⸗nten üblich. wie wräflen daher nie smmwpeleßrte Orduuug 
einhalten, deßhalb muß ver Antrag des Herrn v. Itzſteia 


"Iomen , "Topanss der la Wer Mind liegende 


auf Ungitiglit pr Buhl geht, folgen. ° 

: Kolb. von Gpiyeri. Ih, habe wc Bemerkungen gu 
Mahn, : Gurt Arche ſchließe ich mich den Vemerkungen A 
‚Seren Met: voßfammen an; rd IR mein Agtrag wohl vor Dem 
Kompilfene- Antrag zur Abſtiumung zu Bringen, weil er auf 
Kagedormnung geht: Sodann ‚aber muß ich zur Vermeirieng 
siarh Dipmehdansifire eterzfen,: daß mein: Antrag bio wen 
dem · Abgeorxdueten Pogt voßftändig urddefrt wurde. . 34 hab⸗ 


Jaamlich deanti agt, daß bie Nationalverſammliing alle wioſe 
| Motkse, welche id mwicken babe, in —— aufuchme; 
Jes handelt ſich nicht bloß Davon, Das, was am Scthluffe 

| aufınnehmem, ſomarrn ich entwickelte bie Grünbe und ſagte daca 
| Aut hirfen Orünnen beſchließt Die Nadnalverſammluug⸗ æ. 
| Dich IR mein Antrag; ich —5 daß .er' vollſtaͤndig zur 
—cc— De Im unterflügen | 
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DR Tupeborimung, bie 14 
Schaffrath von Neuſtabt: Meine Gerven! 36 . 


. | Did mir, Gie bleß auf den Geſrauch aufmerkſam gu machen, 
oe * am 7. Juni 
perl vorgenonmmene 
mis Hacker gufallene Wahl | 
zum Mitglieb ver: —*8 Ratone iverſammluns | 


daß Hi jeht, ſo Mit: ein Antrag auf. Tagebortuung gefbeldt 
wurde, weint ſdeta zuerſt zur Akfimmung Tom; id: glämbe 
deßhalb, daß canſequenter Meife Ber Unttag anf Tagelerenmg j 
‚sr zur Abhinamung ſemmen muß: 

 - Miceuräßdent v. Sermann: 3 habe bar Id 
auf» Arttrag- ve. Boxing in ‚ber. Meihenfeige gegoben, weil 





leſchlagen iſt, ſondern ſtch Auch mod her 

a befindet, es werne. der badiſchen Regierung ABeriaflen, 
wegen Foriſetzung des gegen Hecker eingebeieten Prozeffes be⸗ 
dere Antaage an Pie Rationaksstfammlung zu beingen. 
Ferner habe ich auch Mrum. —— — den rich 
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- -@8 tsdehbalbaHlerbingei richtig daR "sowohl! der eine "rote 
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Bat anwe ifem gu: ſollen geglaubt, well, wern:et aßdphohımieh ı 


‚Antrap- des Herrn Simon dem Borzug ‚gegeben werben , "dem 
„diefens geht: aufs der andern Seite am Weltoften , und’ wird er 


Sagt werden follen· Ob ed uͤbrigtno gebrͤuchtich uf; im’ Folder 


austnhetlich in der fchäfleorenung! vleßfalls Fin ſotge "ge 


| . 66 


or rßfedpiäfideint vera: Laſſen Sie Her 
SR noch ſpre Ka ı$.) 
oa ner Shlup ver Deratbung über Die — 
Haie MI fräge Ich die Nattonafvenfahni! J 112 nr 
tHag v8 Ausiguffes zurrft nero a 


men Kolier Wer dehnt, möge N | 
Mehrheie erhebt ſich) "Die Frage If be dt und frage 
ten hie Nalienalverſammlung HE fie dem Antr 
des Ausihuffestpre Bafitimäng eben will: 
— — ⏑⏑—⏑—————— este am J. Juni 
PLA TE ee *8 Wabhlbezirke (Thlengen) 
sr genen Mb auf bein Die derer 
(Hi NMantheinn "gefalene Wahl eines Mögeorhmeten‘ | 
2 rende De Natlonalverfam ft für 
la Ki Erg und unwirtſam erflären , —— 
v3 2:2 nie Staatereglerung veranlaſſen, unve eine 
anderweitige Wahl in jenen Bett ah “> 

gie t will, artiporde mit Ya, ter 8 nicht wil, 
mit A I mic 1 rum 
TTAMI ν 13-2 1e u. >13 [BIS EC BE 51 ES 
er bem wk anmeyrx A Nauenutaunfruf 
Be er re TE Jar“ 1 
Bela mnil akt u NT ME“ ——— 

0 Out‘ fire; A Wins 2 1571.°R 
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wird,Ißbienübrigen Antsfige wegfallen Frelllch Farin auch dem 


angenommen; for ‚fallen die anderen Anträge gkiäfalle weg. || 





bet sanfbererworangeftällt: werden Fhmite, > Ich glaubte aber den 
Kolblſchen Anträg auf Tagedordnung nlcht voranſtellen zu 
nürfen,meil ver zeiten Bufag enthält / und Fein bloßer Antrag 
auf Tagebordnung ih, ſondern fich noch At Ehen ganz ſpe⸗ 
‚eirllem Puult beihäftigt: (EElne Stimme! Dleſer kann wiege 
falle) Daß dirfer Wunkt wegfallen Fönnte, Karte früßer ge⸗ 


Meife:Mötive, in einen :Beihluß aufzunhmen muß I wer 
‚Nationaberfanmting zur Eniſcheidung überlaffen ) md rkerbe | 
ſpuͤter eine Srage dar auf ſtellen. Ich glaubte’ nicht, dieſe Mo⸗ 
ine: als zudem! Antrag gehörig betrachten" zu Büren; va 


Arpfien und gefagt-ift daß vie Anträge alle ohne Motive zu 
übengehem ſeien. Uebtigend füge ich mid, wie ſich von ſelbſt 
verſteht, gern dem Beſchluß der Berſammlung 
re aus Preußen: Die Frage he 
zur Entſcheidung vorliegt, iſt meines Erachtens vie, vb Hecker 
Hier eintretemitfolle. Oer Antrag alſo, der am Welteſten geht, 
Afkı der, der dieſe Frage am poſttivſfen werneint namlich die rg ae ναν 

fragliche Wahl für gang ungilti er Er 24 grecius atie Ba" ch rer 2er 
muß deßhalb nad dem —230 donach die weiteſt Heßenven II: 7° rer au‘ ar u" Merontgiar.v eu 
Anirage zuerſt Jur Abftimmung zu’ kommen haben; zuerſt zur PT, at Re. aim He SE 2 
Mtfimmung: gebracht toerden; > umd berfinige Antrag, der Kar | 19° "off re Eng , 
geäorbriung: will, Fanın darum feinen Vorzug haben, well er Kauzer aud Lauhheim. ae 
nichts bioß Kagedordiming: will," ſondern noch" eiwas Anderet 5 1: Gabun. 

1 6 id pen aſt W— Mut? alus tana 42ũ 12 


Big rd von Diesdento Derr Here’ Redner ſche ſut ſich⸗ lt, uaee 
‚noch darin u irren, wenn er glaubt, daß die von Ihm erwähnte rent Sehnde aud eg"? ALL 1 Be 1 25 Zu 
Frage vorliege. Uns lirgen beſtimmte Anträge wor, die landere | >?" Marens Tan Ftiebhanv. Konsesto 1 
formuliut’ ſind/ ald ber won dem Herrn Redner vor u iD, Mg u. 2° «,T) .nadayın 
nete Untkag, amd +28 kommen vleſe Anträge u na ie RE, Dorig au Shiltgaiitn? tgüuärsına 
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Herm, in der fle geſtellt find, und nicht nach ihren Prineipien RU Da Ce naccy gro 
zur Abſtimmunge Nun haben wir blaher den Gebrauch Fefl- || - ne RE aus Ag NIT I Sr 
j Pen dd 


‚gehalten, daß alle wie Anträge, vievauf Tagedoronung gehn, atu. RE aus J 
vorangeſtellt werben; und wir unterſcheiden auedrüͤcklich zwiſchen En Be a ur 
‚den anfachen gewbhnlichen Kagedorpnung, "und oiſcen ner I] Mer in IB” ſigen. Boni“ Yirsog.cal 
‚tmotiviften. ; Beide gehenmber' vorauß, und dev Anhang zu | 5 ti gu, —— 

den YUntrag: auf Tagekordnung iſt nichts Anderes, ale ee | uννu, id 1 ge urhllTd WA 
GGonſequeng von dene Antrag auf Tagedordaung Will man || 733 17° be BT weite .nslsarmea 

aber: irgend sein Motiv'nus dieſem Anhang hernehmen, um won | 2 er noti EL JE 

Vntrag ſelbſt won ſeiner Stelle zu berdrängen ‚fo kann h BRSRLK Zu Birk aus) Kunfbehtei, 7° mıreı? 
birjex,depie Anhang megbleiten. I Te U Be Befeler aus Gielfwalgp Tutti 
5 Wieepräfident wider in an nz dd kann keinen aufen  ire nt ORTE r. 
Antrag mehr annehmen, der darauf geritetift, ian einem Te EEE vus⸗ ie Sue) Eu 16) ZB 
früßern Antrag etwas zu ändern noe din ah | -3:° 893 TI a Rdn, tn gasrumer 
bu. Reno Mannheim Der ’Untrag ed‘ Mb- Der an ig 7 man 31536 
grordneten Kolb dt zwar ber Form, aber nicht dem Weſen im I ua Rgatdts au ae 3, 

ah sein ſolchet Antrag: auf Tagesordnung, wie wir ihn fonft || snyramır 2. ® je, nn 
vorangeftellt haben; Er will Die Sache gar nicht önifcheiden, || 27-32 er ee ni hun nu 

fondern erſt neue Anträge) newe Schritie von der) bablidhen | eur ar Ru“ a vommyo min 
Repieruagssabnarten.: Wollen > bie ‚beiden hivenw>blämetral . Jacobi aus Hexsfeld. euere nEoner 

ſich entgegenflehenden Anträge, mänlihp der nen Aue, | *Y 8° Bit hp aus —— nyts:d 1%. 
der die: Wahl fürsumeiikfjam; und ber andere, der dhe GBahl een Mert rt ira ug ns 
fie giltig derklaͤren will,obie Sache wirklſch een, ſo sum sinn. Bl au et sarchnn u E25 
haben: ſie auch den Vorzug, und ee re eier msn 2; u a Dide u Nis ler Ft 
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Schrader aud Branvenburg. 
v. Schrenk aus Münden. 
Tomaſchek aus Iglau. 
Zacharia aus Bernburg. 


Dritte Abtheilung. 


Arndis and München. 

v. Bully aus Beuthen. 
Blömer aus Aachen. 

Bold aus Preußifch» Minden. 
Böding aus Trarbach. 
Cornelius aus Braundberg. 
Czoernig aus Wien. 

v. Dallwitz aus Siegerängsf. 
Döllinger aus München. 
Eomarch aus Schleswig. 
Gebhardt, Conrad, aus Fürth. 
Haupt aus Wismar. 

Kaifer, Peter, aus Mauern. 
v. Kürfinger, Karl, aus Tamsweg. 


2auſch aus Troppau. 


Delöner aus Trebniztz. 
Plathner aus Halberſtadt. 
v. Raumer aus Berlin. 
Richter aus Danzig. 
Schultze aus Potadam. 
Schwarz aus Halle. 
Sepp aus Muͤnchen. 
Stavenhagen aus Berlin. 
Stedmann aus Beilelich. 
Teichert auß Berlin. 
Tellkampf aus Breslau. 
Waldmann aus Keiligenftabt. 
Walter aus Neufladt. 

v. Würth aus Wien. 


Zimmermann, Profeffor, aus Stuttgart. 


Vierte Abtheilung. 


Baffermann aus Mannheim. 
Benedict aus Wien. 

Delters aus Bonn. 

Ebmeier aus Paderborn. 

&dert aus Lohr. 

Bügerl aus Korneuburg. 
Gangkofner aus Pottenſtein. 
Graf cut Münden. 

Hermann, P., aus Weidlitz. 
Lang aus Berden. 

Laudien aus Königöberg. 
Melly aus Wien. 

Nemitz aus Plathe. 
Obermäller aus Paſſau. 

Paur aud Augsburg. 

Neitmayr aus Rrgendburg. 
Raͤttig aus Poisdam. 

v. Ronne aus Berlin. 
Schneider aud Wien. 
Ungerbühter, Otio, aus Mohrungen. 
v. Unterruihter and Klagenfurt. 
v. Wulffen aus Paſſau. 
Wurm aus Hamburg. 

v. Zerzog aus Regensburg. 
Biegert aus Preußiſch⸗ Minen. 





Fünfte Abtheilung. 


Behr aus Bamberg. 

Bresgen aus Ahrweiler, 

Briegleb aus Koburg. 

Boͤcler au Schwerin. 

Bonardy aus Greiz 

Edel aus Würzburg. 

Hayden aus Dorff hei Schlierbach. 
Haym- aus Halle. 

Hülsmann aus Lennep. 


Hugo aus Göttingen. 


Kreybig ausYBdring in Mähren. 
Mally aus Steyermarf. 

Mathy aus Karlörube, 

Neubauer aus Wien. 

Dtiow aus Labian. 

Philips aus Münden. 

Pogge aus Roggow. 

Prefing aus Memel. 

v. Nadowig aus Rüthen. 

Nöben aud Dornum, 

Roß aus Hamburg. 

v· Schlotheim, Freiherr, aus Wolfein. 
Somaruga aus Wien, 
Sonnenfalb aus Altenburg. ° 
Stieger aus Klagenfurt. 


Seqhete Abtheilung. 


Goronini= Eronberg, Graf, aus Bärz. 

Deep aus Wittenberg. 

Dham aus Schmalenberg. 

Gall aus Ottolangendorf. 

Fritſch aus Ried. 

Bafler aus Brixen. 

v. d. Golg, Graf, aus Czarnikau. 

Grumbrecht auß Lüneburg. 

Grundner aus Ingolſtadt. 

Jenny aus Trieſt. 

Kerer aus Iunshrud. 

Laube aus Leipiig. 

Martens aus Danzig. 

Naumann aus Frankfurt a. d. O. 

Kr aus Sf. - 
ermänchner aus Griesbach. 

Duante aus Ullſtadt. 

v. Saltzwedell and Bumbinnen; 

Schneider aus Lichtenfels. 

Soubert, Friedrich Wilhelm, aus Koͤnigsberg. 

Schubert aus Würzburg. 

Wagner aus Steyr. 

Weber aus Reuburg. 


Siebente Abtheilung. 


Becker aus Gotba. 

Cucumus aue Munchen. 

Fallatt aus Tübingen. 

Geritz aus Frauendurg. 

Jahn aus Freiburg an der Unftrut. 
Jordan aus Bolinow. 
v. Malızahn aus Küftin, 

v. Maſſow aus Karlöberg. 

Meztke aus Sagan. 

Michelſen aus Jena. 
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Myllus aus Zuͤlich. 
Ofterrath aus Danzig. 
Pagenſtecher aus Elberfeld. 
Rüder aus Oldenburg. 
Rümelin aus Nürtingen, 
Schierenberg aus Detmold, 
v. Schleuſſing aus Raſtenburg. 
Schlüter aus Paderborn. 
Scholten aus Ward. 

Sieht aus Bumbinnen. 
Siurm aus Goran. 

v. Unwerth aus Slogan. 
Weiß aus Salzburg. 
Weißenborn aus Gifenadh. 
Welcker aus Frankfurt. 
Widenmann aus Düſfſeldorf. 


Achte Abtheilung. 


Breuſing aus Osnabrück. 
Brond aus Emden. 

Drdge aus Bremen. 

Böden auß Krotoszyn. 
Groß aus Prag. 
Haubenfhmien aus Paffan. 
Kühler aus Gr. Wogenapp. 
Kohlparzer aus Neuhaus. 
Kutzen aus Breblau. 
Liebmann aus Meiningen. 
Potzl aus Münden. 
Tannen aus der Neumark. 
Mahömuth aus. Hannover. 
Wiebker auß Uckermünde. 
Wieſt aus Tübingen. 
Wiethaus, J. aus Gummersbach. 
Zell aus Trier. 


Neunte Abtheilung. 


Backhaus aus Jena. 

Bauer aus Bamberg. 

v. Boddien aus Pleß. 

Förſter aus Breslau. 

v. Brand aus Brap. 

Brande, Karl, aus Rendsburg. 
Freeſe aus Stargard. 

Giskra aus Wien. 

v. Hennig aus Dempowalonka. 
Mohl, Robert, aus Heivelberg. 
Nicol aus Hannover. 
Peintinger aus Vordernberg. 
Votpeſchnigg aus Gratz. 
Rotenhan aus München. 
Ruhwandl aus München. 


Nöpler aus Wien. N 


Schenk aus Dillenburg. 
Schepp aus Wiedbaden. 

v. Schmerling aus Wien. 
Stahl aus Erlangen. 
Tappehorn aus O!denburg. 
Wiethaus aus Limburg. 
Zöllner aus Chemnip. 


Zehnte Abtheilung. 


Achleitner aus Ried. 
Adams aus Koblenz. 
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Ahrens aus Galzgitter. 
Albrecht aus Leipzig. 
Drinkwelder aus Krems. 
Jordan aus Berlin. 

Jucho aus Frankfurt am Main. 
Jürgens aus Stadtoldendorf. 
Kahlert aus Leobſchuͤtz. 
Laugerfeldt aus Wolfenbüttel, 
Laſchan aus Villach. 

v. Lavergne Peguilhen aus Neidenburg. 
Loew aus Magpdeburg. 

Mevifien aus Köln. 
Neugebauer aus Xupig. 

Plaß aus Stade. 

Reiſinger aus Freiſtadt. 
Scheließnigg aus Klagenfurt. 
Vogel aus Dillingen. 
Wichmann aus Siendal. 

Zum Sande aus Lingen. 


Gifte Abtheilung. 


Beer aus Trier. 

Braun and Bonn. 

Getto aus Trier. 

Freudentheil aus Stade. 
Gebhardt, Heinrich, aus Hof. 
Gevekoht aus Bremen. 

Graͤvell aus Frankfurt a. d. O. 
Grimm aus Berlin. 

Grücl aus Burg 

Gyſae, Wilhelm, aus Strehlow. 
Hollandt aus Braunfchweig. 
Junkmann aus Münfter. 

v. Ketiler aus Hopfen. 
Kirchgeßner aus Würzburg. 
Knarr aus Steyermarf. 

Knoodt aus Bonn. 

Kodmann aud Gtettin. 

Kromp aus Nicolöburg. 

Münd aus Weplar. 

Nafl aus Neufavıl in Böhmen. 
Sellmer aus Landéberg a. d. W. 
Thinnes aus Cichflätt. 

Viebig aus Poſen. 

Wernher qus Rierſtein. 
Zachariaä aus Goͤttingen. 


Zwölfte Abtheilung. 


v. Buttel aus Oldenburg. 
Carl aus Berlin. 

Duncker aus Halle. 

Gersddorf aus Tuch. 

Blah aus Landau. 

Glück aus Münden. 

Goͤbel aus Jägernporf. 

Hahn aus Bringleben. 

Keim aus Bairenih. 

v. Keller, Graf, aus Erfurt. 
Kraft aus Nürnberg. 

v. Lındenau aus Altenburg. 
Löw aus Pofen. 

Mittermaier aus Heidelberg. . 
Schirmeiſter aus Infterburg. 
Schwerin, Graf, aus Breußen. 


Schwetſchke aus Halle. 
Siemend aus Hannover. 
Stenzel aus Breblau. 
Stolle aud Holzminden. 

. $. Gtremayr aus Drag. 
Wedekind aus Bruchhauſen. 
Werthmuͤller aus Fulda. 


Dreigehnte Abth.i ung. 


Glemens aus Bonn. 

Enyrim aus Frankfurt am Main. 
Detmold auß Hannover. 
Evertsbufb aus Altona. 

v. Blottwell aus Muͤnſter. 

Beigel aus Münden. 

v. Hagenow aus Langenfelde. 
Dahn aus Gutiſtatt. 

Küngberg aus Ansbach. 
Makomwicsfa ans Krakau. 
Reichenſperger aus Tıier, 

Renger aus böbmiſch Kamniz. 
Riehl aus Zwetil. 
v. Saucken⸗Tarputſchen aus Angersburg. 
Schauß aus Munchen. 
Schiedermayer aus Vöoclabruck. 
Schreiner aus Gratz (Steyermark). 
Schuler aus Innsbruck. 
Ehreidler aus Dimüp. 

Sprengel aus Waren. 

v. Ireälom aus Brocdolin. 
Biniwarter aus Wien. 

Winter aus Liebenburg. 

v. Zenetti aus Landshut. 


Vierzehnte Abtheilung. 


v. Bardeleben aus Fiſchhauſen bei Kbnigäberg. 
v. Beckerath aus Crefeld. 

Bürgerd aus Köln. 

Burfart aus Bamberg. 

Cramer aus Köıben. 

Dabimann aus Bonn. 

Fiſcher, Guſtav, aus Jena, 

Herzig auß Wien. 

Jordan aus Marburg. 

v. Karofan aus Wien. 

v. Lichnoweky, Für, aus Schlefien. 
Nizze aus Sıraliund. 

Reh aus Darmfladt. 

Röder aud Neuſtettin. 

Nömer aus Stuttgart. 

v. Soiron aus Mannheim. 

Beit aus Berlin. 

Zittel aus Bahlingen. 


Fünfzeßnte Abthellung. 


9. Auerswald aus Breblau. 
v. Beisler aus Münden. 
Dieringer aus Bonn. 
Feßler aus Brixen. 
Gieſebrecht aus Gtettin. 
Bombart aus München. 
Groß aus Leer. 

Gutherz aus Wien, 

Kerſt aus Birabaum. 
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v. Kürfinger, Ignatz, aus Salzburg. 
Leue aus Köln. 
Lüngel aus Hildesbeim. 

v. Mayern aus Wien. 

Münden aus Luxemburg. 

Dertel aus Mittelmaibe. 

v. Reden aus Berlin. 

Meindl aus Orth. 

Scholz aus Neifle 

Schreiber aus Bielefeld. 

Schrott aus Wien. 

Simſon aus Königsberg, 

Simſon aus Stargard. 

v. Binde aus Hagen. 

Viſcher aus Tübingen. 
Wippermann aus Kaffel. 


Mit Nein fimmten: 
Grfte Nbtheilung. 


Brentano aus Bruchſal. 
Engel aus Pinneberg. 

v. Neergaard aus Holfteln. 
Neumann aus Wien. 
Pattai aus Steyermark. 
Reinhard aus Boytenburg. 
v. Watzdorf aus Leichnam. 


Zweite Abtheilung. 


v. Diesfau aus Plauen. 


Dietzſch aus Saarbruͤcken. 
Fetzer aus Stuttgart. 

Meyer aus Liegnig. 

Mobr aus Oberingelheim. 

v. Pretis au® Hamburg. 
Nödinger aus Stuttgart. 
Uhland aus Tübingen. 

v. Wydenbrugk aus Weimar. 


Dritte Abtheilung. 


Dietſch aus Annaberg. 
Gifenmann aus Nürnberg. 
a Prato aus Moveredo. 
Rheinwald aud Bern. 
Vogt aus Gießen. 


Vierte Abtheilung. 


Fehrenbach aus Säckingen. 
Förſter aus Huͤnfeld. 
Mandrella aus Uleſt. 
Paur aus Neiſſe. 
Reinſtein aus Naumburg. 
Richter aus Achern. 
NRühl aus Hanau. 
Schaffrath aus Neuſtadt. 
Scharre aus Strehla. 
Schloͤffel aus Halbendorf. 
Ulrich aus Bruͤnn. 


Fünfte Abtheilung. 


Berger aus Wien. 

Biedermann aus Leipzig. 
Blumroder, Guſtav, aus Kirchenlamitz. 
Murſchel aus Stuttgart. 
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Pfabler aus Tettnang, 
SHilling aus Wien. 
Schoder aus Stuttgart. 


Sechste Abtheilung. 


Chriſtmann aus Dürkheim. 

Bude aus Bredlau. 

Hagqgenmüller aus Kempten. 
Mammen aus Plauen. 

Nauwerck aus Berlin. 

Peter aus Gonftanz. 

Schwarzenberg, Philipp, aus Kaffıl. 
Spatz aus Frankenthal. 

Trampuſch aus Wien. 


Siebente Abteilung. 


Bogen aus Michelſtadt. 
Heubner ans Freiberg. 
Kollaczek aus bfterr. Schleften. 
Umbideiden aus Dahn. 
Wiesner aus Wien. 


Achte Abıheilung. 


Brund aus Fuͤrfeld. 

Snglmayr aus nnd (Öberöferreich). 
Hagen, K., aus Heitelberg. 
Heffoauer aus Nordhauſen. 
Hoffmann, Kultus, aus Cidfeld. 
Foirph aus Lindenau. 

Kolb aus Speyer. 

Reitter aud Prag. 

Konmäßler aus Tharand bei Dresden. 
GStüler aus Jena. 

Titus aus Bamberg. 

Zimmermann aud Spanbom. 


Neunte Abtheilung. 


Bock aus Mähren. 

Crepp auß Didenburg. 

Hehner aus Wiesébaden. 

Jopp aus Entzersdorf. 

Roͤsler aus Oels. 
Schmidt, Jul., Theod. aus Wurzen. 
Schulz, Friedrich, aus Weilburg. 


Zehnte Abtheilung. 


Hildebrand aus Marburg. 
v. Itzſtein aus Mannheim, 
Sunabannd aus Mosbach, 
Nieffer aus Hamburg. 
Rödenbeck aus Grünberg. 
Stein aus Goͤrz. 

Tafel aus Stuttgart. 

v. Trügichler aus Dredben. 
Tzſchucke aus Meißen. 


Gifte Abteilung. 


Friſch aus Stuttgart. 
Haßler aus Ulm. 
Mez aus Freiburg. 
Vettorazzi aus Leyico. 
Vogel aus Guben. 





Zwolfte Abtheilung. 


Günther aus Leipzig. 

Reichard aus Speyer. 

Schmitt aus Kalferdlautern. 
Stofinger aus Frankenthal. 
Tafel, Franz, aus Zweibrücken. 
Weſendonck aus Düffelvorf. 


Dreizehnte Abtheilung. 


Heifterbergt aus Rochlitz. 
Hentges aus Heilbronn. 
Martiny aus Friedland. 
Nägele aus Murrhardt. 
Sachs aus Mannheim. 


Vierzehnte Abıheilung. 
Beidtel aus Brünn. 
Blum aus Leipzig. 
Dewed aus Xodpeim. 
Bulden aus Zweibrücken. 
Hartmann aud Leitmerit. 
Henſel II. auß Zutau. 
Hofmann aus Friedberg. 
Kuenzer aus Conſtanz. 
v Rappard aus Glamb'ek. 
Schmidt, Ernſt Friedrich Franz, aus Lömenberg. 
Wigard aus Drreden. 


Fünfzehnte Abtheilung. 


Chriſt aus Brucſal. 

Giauffen aus Kiel. 

Gritzner aud Wien. 

Hentel l. aus Camenz. 

Minkus aus Marieufeld. 

Schott aus Stuttgart. 

Sımon, Mar, von Breslau. 
Simon, Heinrich, aus Bredlan. 
Simon, Ludwig, aus Trier. 


Der Abflimmung enthielten fid: 
Zehnte Abtheilung. 
Gottſchalk aus Schopfheim. 


Abweſend waren: 


Erſte Abtheilung. 


Ambroſch aus Breslau. 

v. Dobihof aus Wien. 
Eolauer aus Gratz. 
Grubert aus Breslau, 
Hergenhahn aus Wiesbaden. 
Höfken aus Hattingen, 
Kuranda aus Prag. 

v. Linde aus Mainz. 

Nuge aus Breslau. 
Senf aus Inowraclaw. 
Waldburg- Zeil⸗Trauchburg, Fuͤrſt, aus Stuttgart. 


Zweite Abtheilung. 


- Edert aus DBromberg. 
v. Gagern aus Darmiladt. 
Löwe, Wilhelm, aus Galke. 


v. Raumer aus Dinkeisbäft. 
v. Selchow aus Rettfewig, 
Verſen aus Nieheim. 


Dritte Abtheilung. 


Kalfer, Ignatz, aus Wien. 
Schmidt aus Falingboſtel. 


Vierte Abtheilung. 


Bernhardi aus Kaffe. 
Fallmerayer aus Münden. 


Fünfte Abtheilung. 


Eifenftud aus Chemnip. 

Roͤlle aus Schlefien. 

Schloͤrr aus der Oberpfalz 
Schuſelka aus Klofterneuburg. 
Schwarzenherg, Ludwig, aus Kaſſel. 
Weber aus Meran. 


Sehöte Abtheilung. 


Droyfen aus Kiel. 

Jeuteles aus Olmütz. 

Mayer aus Ditobeuern. 

Schulge aus Liebau. 
Wartendleben, Graf, aus Swirſſen. 
Wilmar aus Luremburg. 


Siebente Abtheilung. 


Hedider aus Hamburg. 
Metzler aus Devderan. 
Muck aus Schwadorf. 
Pfeiffer aus Adamsdorf. 
Schnteber aus Schlefien. 
Schulz aus Darmſtadt. 
Sprißler aus Sigmaringen. 


Achte Abtheilung. 


v. Bruck aus Trieſt. 
Burger aus Trieſt. 

v. Diepenbrock aus Bredlau. 
v. Bold aus Apelöberg. 
Goltz aus Brieg. 

Koch aus Leipzig. 

Maly aus Wien. 
Schoͤnmaͤckers aus Bed. 
‚Werner aus Koblenz. 


Neunte. Abtheilung. 


v. Feſti aus Trient, 

Gerſtner aus Prog. 

Henning aus Thorn. 

Hdchemann aus Wien. 

Marcks aus Duisburg. 

v. Mübhlfeld aus Wien. 

Schüler, Briedr., aus Zweibruͤcken. 
Zig aus Mainz. 


Zehnte Abtheilung. 


Aue, Karl, aus Deflau. 

v. Aueröperg, Graf, aus Thurn (am Hart). 
v. Bagern aus Wiesbaden. 

v. Heguenberg« Dur, Graf, aus Münden. 
Kagerbauer aus Linz. 
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Neumayr aus Münden. . > 
Pindert aus Zeig. 


Elfte Abtheilung. 


Dlumenftetter aus Burladingen. 
Friedrich aus Bamberg. 
Helbing aus Emmendingen. 
Jaup aus Darmflapt. 

v. Neuwall aus Brünn. 
Raveaur aus Köln. 

Shmidt, Adolph, aus Berlin. 
Schmidt, Joſeph, auß Linz. 


Zwölfte Abtheilung. 


Anders aus Goldberg. 

Anderſon aus Franffurt a. d. D. 

v. Andrian aus Wien. 

Anz aus Marienwerder. 

Bouvier, Cajetan, aus Steyermark. 
Genzken auß Neu» Gtrelig. 

Kotſchy aus Ufron in Maͤhriſch⸗Schleſten. 
Servais aus Luxemburg. 

v. Wedemeyer aus Schoͤnrade. 


Dreizehnte Abiheilung. 


Flir aus Landek. 
Hoͤnninger aus Rudolſtadt. 
v. Kalchberg aus Teſchen. 
Kuhnt aus Bunzlau. 
Marfilli aus Roveredo. 
Mulley aus Weitenſtein. 
Pieringer aus Kremömänfter. 
v. Scherpenzeel aus Baarlo. 
Vogel aus Waldenburg. 


Vierzehnte Abtheilung. 


Beinhauer aus Waidhofen. 
Drechsler aus Roſtock. 
Gründlinger aus Wolfpafſing. 
Jordan aus Tetſchen in Böhmen. 
Kudlich aus Schloß Dietach. 
Ranzony aus Melk. 

v. Saͤnger aus Grabow. 
Schmidt, Aloye, aus Brixen. 
Venedey aus Köln. 


Fünfzehnte Abtheilung. 


v. Bothmer aus Carow. 
Dammes aus Niendurg. 
Kierulff aus Roſtock. 

Marek aus Gratz (Steyermarf.) 


Bicepräfident v. Hermann: Der Antrag 
bes Ausſchuſſes if mit 350 gegen 116 Stimmen 
angenommen. Sm Ganzen waren ed 466, die geflimmt 
haben. Ein Mitglied der DBerfammlung, Herr Kropp, bat 
zu Protocol folgende Bemerkung abgegeben : 

„Su babe gegen den Ausfchuß- Antrag geſtimmt, weil 
ih für ven Kolb'ihyen Antrag auf Tagesordnung bin.” 

Es iſt wohl die Zeit zu weit vorgerüdt, um zu einem 
andern Gegenſtand der Tagesordnung überzugehen. — Es hat 
Herr Naumert das Wort verlangt, um über die Tagesord⸗ 
nung fid) zu Außern, und zwar, wie er bemerkte, wegen Auss 
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laſſung ber italieniſchen Trage in ber gedruckten Tagedort⸗ 
nung. Ich gebe ihm das Wort. 

Nauwerck von Berlin: Seit Montag fleben die 
drei Inalieniihen Fragen auf unferer gedruchen Tagesordnung, 
anf der Leuten aber vermfle ich dieſelben. 88 konnte fein, 
dar fle durch einen Druckiehler ausgelaffen worden find. Wie 
vem aber auch fein mag. fo beantroge ich, daß diefe drei 
ttalienifhen Bragen wierer in ihr Recht eingelegt werben, 
namlich, rap fie vor dem Mohl'ſchen Aus; chuß- Berichte bera⸗ 
tben werten. 

Bräfident: Der Bicepröfivent v. Hermann und ich 
baben vorgrflern gemeinitbafiliy vie Xayedorenung beredet. 
Wir haben und davon überzeugt, raß wir bezüalich der Frage, 
was in einer Gigung erledigt werden fann, und geirrt hatten, 
und e8 find bloß darum, weil wir glaubıen, nicht welier au 
fommen, wie aub vie Erfahrung gelehrt hat, diefe Gegen⸗ 
Rände mweagelaffen worden. Gie werden aber, wenn die Na- 
tioralveriammlung bei Beraidung über die fehzufegente Tages⸗ 
Dronung nichts Anderes beidhließen folte, bi zur Erledigung 
wieder auf die vächſten Tag-sorpnungen gefet werden. 

Bicepräfident u. Hermann: Her Gimen von 
Trier binet ums Wort, um an den Ausſchuß eine Inter⸗ 
pellation z ı rioten wegen eine® von ihm eingebradten Antrags. 

&imon von Trier: Nor längırer Zeit babe Ib einen 
: Antrag eingereicht, welder Bezug bat auf dad Verbältniß der 
preufirden Regienung zum Geſammtvaterland. Die Angelegen⸗ 
beit binfidilih Hannever's wurde meaen Dringlickeit ſegleich 
verhandelt, die Angelegenheit dinſfichtlich der preũßiſchen Re⸗ 
gierung aber, als nicht dringend einem Audichuß überwieſen, 
in deſſen Schooß derielbe ſchon einige Wochen ſchlummert. 
Der bedenkliche 6. Auquſt if vorüber, ich denke, ed iſt Zeit, 
daß die Nationalv riummlung auch einige Zeit auf dieſen Ge⸗ 
genfand verwendet, welcher ganz Deuiſchland beſckäftigt. 
(Biavo!) 

Stedmann von Beſſelich: Der Bericht des Aus: 
ſchuſſes iR fertig. Ib lade die Mitg'ieder des Ausichufles 
ein, fh morgen mit mir zu yeriammeln, um itn in Bera⸗ 
tbung zu zieben. (ZIwiſchenruf: Keuter!) Es ift heute unmög« 
ib, der Herr Birichtenſtaiter v. Gagern iſt geftern abgerelit, 
es muß erfl ein neuer Berichterſtatier gewählt werden. Sch 
lade daher die Mirglierer ein, auf Morgen fib zu verlammeln, 
damit der Gegenſtand auf «ine der räbften Tagekordnungen 
g fegt wird. Morgen am Schluß ter Sıgung werde ih die 
Gtunre näber .bez-ichnen. 

| Bicepräfident v. Hermann: Ih ſchlage vor, 
auf die nähe Tageboronmg zu fgen: Die Beratbung des 
Ausſchuß⸗-Berichtes. Saparatverhandlungen und Bertiäge deuts 
fer Staaten mir Täncmaıf betreffend; ſedann die Berashung 


des Ausihuße Bericht 8, die Dampriciffayrt auf ter Donau 


betreffend, endlih tie Berathung über die italieniſchen Anges 
legenbeiten. 

v. Würth von Wien: Ich erlaube mir den Vorfchlag 
zu machen, daß wir zur Beraihung über die Grundrechte übers 
gehen. Wir haben eine ganze Woche verloren, ohne an dem 
Berfaflungsmwerf etwas geicyuffen. zu haben, und es iſt noth⸗ 
wendig, daß wir in dieſer verzdgerien Sache einmal weiter 
fommen. 

Fuͤrſt Lihnomwstn von Ratibor: Die räniiche Frage 
ſcheint mir ſehr wichtig, ı& glaube, daß vie Bragen, die 
und in biefer Woche beſchäftigt baben, nidt alse verlorne 
Zeit anzuſehen find. Ich kann mid raher mit den Worten 
des Abgeorpneten aus Deflerreich nicht einverflanden erklä⸗ 
sen. Wenn wir mit den Grundrechten zwei Tage warten, um 
pendente ragen in diefer kriiſchen Zeit in der Tageloronung 


zu belaſſen, nämlich die dänifhen und bie italieniſchen Auge⸗ 
legenheiten, fo fünnen wir dann nidht fagen, es ſei die Zeit ver 
Toren. Ich beantrage daber, dog zuerfi die Berathung ver 
dänifchen, fodann der italieniſchen Froge flattfinde, und tie 
Grundrechte rarauf folgen. (Viele Sıimmen: Sehr richtig!) 

Graf v. Schwerin aud Preußen: Ich verkenne ges 
wiß nicht die grofe Wichtigkeit der däniſchen Frage mit Dem 
geebrten Redner vor mir. Ich glaube aber, daß gerade bie 
dänifche Frage in einem Starium fich bıfindet, Tas es nicht 
wünſchenswerth macht, dieſe Frage in dieſen Tagen von der 
Tribüne zu diecutiren, und dieſes If mir ein Grund mehr, 
dem Abgrorbneien aus Wien brisuflimmen, mit ver Bere 
thung über die Grundrechte fortzufubren. 

v. Möring von Wien: IH molte Sie bitten, mor⸗ 
nen die dtalienifhe Frage nicht auf die Tagedordnung zu 
fegen. Sie willen, die Würfel der Entſcheidung iind eben 
Im Bullen. , Es handelt fich varum, ob Mailand von öflerreis 
ciſchen Truppen genommen iſt oder nit, und weldye Bes 
dingungen geflellt werden; vie öſfterreichiſche Brage jegt zu 
diecuiien, wäre daber unzweckmäßiq. 

Nauwerck von Brılın: Id münfde zuvörberfi, daß 
wir bi der feflgeftellten Tageſordnung bleiben. Ib Hätte 
gewünicht, daß die italieniſche Frage fon am Montag oder 
Dienflag erledigt worden wäre Ich finde in Dem feinen 
Grund, wad Herr v. Möring geſagt bat. 8 wird ſich bier 
enticheiden, und hätte bier ſchon entſchieden werden fvflen, 
ob aus dem italieniſchen Krieg ein europäiider werden fol, 
oder nicht. (Ruf: Schluß!) 

Präfident: Die Sahbe erledigt fi dadurch, daß, 
wenn die Tagetoronung einmal feſtgeſetzt if, fie obne einen 
beſtimmten Grund nicht abgrändert werden kann. Es iſt nur 
bereit feßgeſetzt, daß die räniſche Frage und die auf Italien 
Bezug habenden Fragen auf der Tag-doropnung fliehen. Miu 
kann’ ja mit Rückficht auf die Verbäliniffe, die eben beftchen, 
vie Sache behandeln. Veiſchieben können wir die räniiche und 
ttalienifhe Sache nit, da die Tagedoronung fon früher 
feflgei- gt worden if. 

Vieepräſident 9. Dermann: 3 bleibt daber 
bei der tkon fruber feſtgeſteuten Tagesordnung. (Widerſpruch 
von einzelnen Seiten.) 

Präſident: Ih Habe biäher die Intention ver 
Nationatverranımiung bei Feſtſezung der Tagedoronung berüds 
ſichtigt. Ach made Sie aber auf die Gründe aufmerfiam, die 
micb bei meinen Worten vorbin geleitet haben. 3» fdhlage 
außerdem noch vor, am nädften Samſtag Sitzung zu balten, 
weil in der nächſten Mode bei der großen Zıbl von Mit 
gliedern , vie fib für Köln unterichrieben haben, während 
der erften Tage feine Sigung gebalten werden Tann, um 
ohnehin am Dienflag ein Feiertag if. Wir würden demnach 
von Samflag auf den Donnerflag überfpringen, und es ſcheint 
mir, daß auch dieß bei den vielen AUnmelvungen im Sinne 
der Mehrheit liegt. Wollen Ste, daß darüber abgeſtimmt 
werde? (Zuruf von mehreren Selten: „Das iR’ Sache des 
Pröfloenten.) Erlauben Gie, demnach auszuſprechen, daß 
es bei der Tagedorpnung bleibt, wie fle vor 3 Tagen ſchon 
fegeiegt worden if. — Noch muß ich die verehyrlichen Mit⸗ 
gliever in Kenntniß fıgen, daß die Dampfſchiffahrisgeſellſchaft 
und ibre Traneportmittel zur Verfügung flellt. 

Bicepräfident v. Hermann: IH babe einige 
Bekannimachungen zu verfünnden. — Die elfıe Abtbeilung wolle 
fih nady der Sigung verlammeln, dad Bureau bat beure um 
5 ltr Sigung, der Verfaffungs » Ausibuß ebenfalls um 5 Ubr. 
Man erfucht, praͤcis zu erfcheinen. Morgen fıüb 7 Udr If 
Gigung der dritten Abıheilung des volkawirihſchaftlichen Aut« 
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fHafles. Die Mitgkiever der breizehnten Abtheilung merben 
erſucht, am Schluffe der Sitzung an der Nepnerbühne fih zu 
verfjammeln, zum Zwecke der Prüfung einer Legitimation. 
Der Priorität» und WVetitiond« Ausiyuß bat heute Abend 
6 Uhr Gigung. Die Mitglieder der ſecheten Abtheilung wer⸗ 
den erfuhr, fi nad dem Schluſſe der Sigung im gewöhn⸗ 
lihen Locale behufs der Prüfung einer Vollmacht zu ver- 
fanmeln. Der Ausihun für Wenrangrlegenbeit fommt heute 
Abend 5 Uhe im Garsfin’ihen Haufe Nr. 9 zufammen. — 
Die Sigung iſt geſchloſſen. — (Schluß der Sigung 3 Uhr.) 





Verzeichniß der Eingänge 
vom 4. Augufl. 


Betitionem 


1. (1981) Broteft der fatboliiken Geiſtlichen in Mainz 
gegen den Gritzner'ſchen Antrag, das Priefler- Bölıbat betreffend. 
(An den Berfaffungs = Ausfchuß.) 

2. (1982) Berltion des Gemeinderaths und Vorſtandes 
des katholiſchen Vereins zu Altenihmwand (Baden), die Freiheit 
der roͤmiich⸗katholiſchen Kirche und der Schule betriffend. (An 
den Berfiffungd « Ausichuß.) 

3. (1933) Protefl der Pfarrer, Kircbenräthe und mehrerer 
Einwohner zu Ruchtig gegen die Trennung der Schule von 
ber Kirche. (An den Berfaffungs » Ausichuß.) 

4. (1984) Perition mehreree GBinmohner der Pfarrei 
Rbode, Kreiſes Dive, die Rechte der katholiſchen Kirche betref⸗ 
fend. (An den Berfaffungs » Ausfchuß.) 

5. (1985) Petition des Gemeinde» und Kirchenratb® zu 
Beilſtein und Briedern, Reqierungsbezirks Koblenz, die Trens 
nung der Schule von der Kirche betreffend. (An den Berfajs 
ſungs⸗Ausſchuß.) | 

6. (1986) Petition der Einwohner in Hönnepel, Kreis 
Gleve, dad Verbältniß der Kirche zum Staate und der Schule 
zur Kirche beir-ffend. (Un dın Verfaflungd« Ausfhuß.) 

7. (1997) Betition mebrerer Einmobner zu Alırüb, Regie⸗ 
rung&bezirfö Trier, die Stellung ver Schule zur Kirche beirefs 
fenv. (Un den Verfafſangs⸗Ausſchuß.) 

8. (19885) Perltion mehrerer Binwohner ter Bemeinde 
Baufenrorf, Olkenbach und Kinderbeuern, Regierungebezirko 
Trier, die Stelung der Schule zur Kirche betreffend. (An 
den Berfaffungd » Ausichuß.) 

9. (1989) Perition mehrerer Sinmohner zu E:do, Megier 
rungsbezirks Tier, in demſelben Betreff. (An den Verfaffungee 
Ausſchuß.) 

10. (1990) Berition mehrerer Einwohner zu Zeltingen, 
Negierungsbezirks Trier, in gleichem Betreff. (An ven Ver⸗ 
faſſungo⸗Aueſchuß.) 

11. (1991) Petition mebrerer Cinwobner zu Graach, 
Regierungsbezirke Trier, in demſelben Betuff. (An den Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß.) 

12. (1992) Petition mebrerer Einwohner zu Hilbringen, 
Regierungebezirks Trier, den Verband ver Volksſchule mit der 
Kirche betreffend. (An ven Berfaffungs- Ausfhuß.) 


13. (1993) Berition mebrerer Einwohner von Uettereth, 
Kreis Brilenkirhen, völlige Unabbängigfeit der Kirche vom 
S.aate betr⸗ffend. (An den Verfaffungs « Ausichuß.) 


x 


14. (1994) Petition der Gemeinde Millingen, Unab⸗ 
bängigfelt der Kirche vom State, und wie Trennung ber 
Schule von der Kirche betreffend. (An den Berfafungd 
Ausſchuß.) 

15. (1995) Petition mehrerer Einwohner der Pfarrei 
Biſchofothron, Kreis Berncaftel, in Betreff der Trennung der 
Schule von der Kirche. (Un den Berfajinnge » Ausichup.) 

16. (1996) Petition ver Pfarrei Strotzbüſch, Regierung 
Bezirks Trier, gegen die Trennung der Schule von der Kirche. 
(An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

17. (1997) Act Beritionen, und zwar von Binwohnern 
zu Kuifhoven, Deratb, Lowenich, Erkelenz, Muizeramb, Weg⸗ 
berg, Ueoekoven und Klinfum (Kreiſes Cikelenz, Rraierungse 
Bezirks Aachen) In demielben Betreff, übergeben vom Abge⸗ 
oroneten Elemend (An dn Verfaffungs : Auefıbuß.) 

18 (1998) Drei Petitionen von Ba’iingen, Ober⸗ und 
Unterihalbeim (Würtemberg), Freiheit der Religion und Er⸗ 
iehung betreffene, übergeben vom Übgeorpneten Kauzer. 
(Un ven Verfuffungd » Ausfebup.) 

19. (1999) Brote mehrerer Einwohner zu Weblen (im 
theinpreuptichen Kreiſe Berncaftel) gegen die Zrennung ber 
Schule von der Kırdye und gegen Bingriffe in die Kirchen⸗ x. 
Fonds und Stiftungen. (An den Verfaffungds Ausichuß ) 

20. (2000) Proteft ver Stadttäthe und Bürger vor 
Baumholdau gegen die beiden Im Namen der rort'gen Gemeinde 
am 19. und 20. Juli der deutihen Nationalverfammiung eine 
gereichten Petitionen, tie Unabbängigkeit ver Kirche vom Gtaate 
und tie Berbinvung der Schule mit der Kirche beireffend. (An 
ven Verfaſſunas⸗ Ausfhuß.) 

21. (2101) Betition der Lehrer des Kreif 8 Hungen (Broßs 
berzogtbum Hıffen), den $ 18. Art. IV der Brunprechte betrefs 
fenv. (An den Berfaflungs- Auefcyuf.) 

22. (2002) Bertiion von Gınwehnern zu Bietport an 
der Mofel (Megierungsbrsirts Trier), die Verbindunq der 
Piarrſchulen mit dier Kirche betreffend. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß.) 

23. (2003) Petition vieler Bürger und Einwohner der 
Semeinde Baiten, die Stellung der Schule zur Kirche betref⸗ 
fend. (An ven Berfoffungs: Ausfbup ) 

24. (2004) Berttion, reip. Vroteſt, der kalholiſchen Bes 
meinde Mengede, betreffend Unabhängigkeit der Kirche und 
wider Trennung der Gaule von der Kırde. (An den Ber 
faflungd « Aueiun.) 

25. (2005) Betition vieler Bürger der Gemeinde Gren⸗ 
duridy und Moriaheim, Krris Zell. das Verbättniß der Kirche 
zur Schule beireffenn. (An den Verfaffungo-Ausſchuß.) 


26. (2006) Petition des Barerfanrövereind zu Leieniq Im 
Sachſen, Bein mmang zu dem Antrag des Abgeordneten Mobil 
in Bitreff der Aurbebung des Adeld. (An den Berfaflungde 
Ausſchuß) 

27. (2007) Bier Vetitionen des Kirchen⸗ und Schulvor⸗ 
flandes der Gemeinden Kiinuen, Lahr, Waldernbach und Hintr⸗ 
meilingen. im Herzoathum Noſſiu, die Verbindung der Schule 
mit der Kirche betreffend, übergeben von dem Abgeordneten 
M.x v. Bagern (An ven Veifafſſungke⸗Auséſchuß.) 

23. (2008) Petition vieler Bürger und @inmohner zu 
Sıyn, vie Ärennung ver Stule von ver Kirde betreffend, 
übergeben von dem Abgeordneten Werner (An den Ver⸗ 
faffung® » Ausſchuß.) j 

29 (2009) Betition der katholiſchen Bemohner des Kirche 
ſpiels Höbns Schönberg im Herzogihum Naſſau, in gleichem 
Berr ff, übergeben von den Abgeortneten Max v. Bagern. 
(An den Berfaffungs » Autjtuß.) 
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30. (2010) Vier Petitionen von vielen Einwohnern ber 
iwärtenıbergifchen Gemeinden Geltingen, Kolbingen, Irrenborf, 
Gunningen, Weigheim, Mendingen, Stetten, Renquishauſen, 
Feidingen, Wurmlingen, Oberndorf, Wurzach und Stimpfach, 
Freiheit der Religion und Erziehung betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Kauzer. (An den Berfaffungs« Audichuß.) 

31. (2011) Betltion der preußiſchen Gemeinden Ruten 
felde, Marth, Schachtebich, Mohrberg, Breienhagen, Swinne⸗ 
rode, Biſchhagen, Guͤnterode, Weſtbauſen ıc. ıc., Unabhängige 
keit der Kirche, 
‚und Verbindung der Schule mit der Kirche betreffend, übers 
neben vom Übgeorpneten Waldmann. (Un den Verfafſungs⸗ 
Auoſchuß.) 


bis, Unabhängigkeit der Kirche und Fortdauer der Corfeſſlond⸗ 
Schulen betreffend, übergeben von Demſelben. (An den Ver⸗ 
faffungs - Ausicbuß.) 

38. (2013) Betition der Stabtpfarrgemeinde Neumarkt 


Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche vom Staat betreffend, 
übergeben vom Abgeorpneten Friederich. (An nen Werfaſ⸗ 
fange « Außicbuf.) 


34. (2014) Abt Priitionen mit ungefähr 1000 linter- | 


Ichriften aus den Gemeinden des mürembergiichen Oberamts 
Miedlingen, Freibeit der Religion und Erziehung betreffend, 


Autickuß.) 


35. (2015) Petition’ des Nitterguidbefigere Adermann zu | 


Kutſchlau, Kreie Zullichau. Zahlung einer Entſchädigung für 
Aufhebung der Jagdgerechtigken betreffend, Üiberacben vom 
Abgrerdneten Schbler. (Un den Aueſchuß für Volkéwirth⸗ 
ſafi.) | 

36. (2016) Betition des Magiftrats zu Wänidyelburg in 
preusiih Soleſien, die gemerbliden Verhältniſſe betreffend, 
Übergeben vom Übgrorpneien Maſſow. (An den Ausihuß 
für Volfowiribſchaft.) 

37 (2017) P-ıttion des Tuchmacher⸗Gewerkes zu Neue 
code In preußiſch Schieflen, in gleihem Betreff, übergeben von 
den Abgeordneien Kahlert und Maffow. (An den Aus 
ſchuß für Volkbwiribſchaft) 

38. (2018) Petition des Magiſtrats zu Wuͤnſchelburg, 


bie Athilfe der Noth unter ven Webern, Spulern und Spin | nen beutſchen Bergbau betreffen. 


nern in der dortigen Stadt und Umgegend betreffend, über | 
geben vom Abgeordneten Maſſow. (Mn ven Ausſchuß für | 


Volkowirthſicaft.) 


vom Abgeordneten Schierenberg. (Un den Aueſchuß für 
Volkswirthſchaft.) 
40. (2020) Petition mehrerer Einwohner zu Hehlen im 


Herzogthum Braunſchweig, Aufhebung der Zollgrenzen im 
Innern Deuiſchland's betreffend, übergeben vom Abgeordneten 


Holtandt. (An den Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

41. (2021) Gingabe vieler Männer des Gewerbeſtandes 
zu Landshut, Meorgantiation des Gewerbeweſens betreffend. 
(An den Ausſchuß für Volkswirthichaft.) 


unbefchränfte Lehr⸗ umd Linterrichtöfreiheit | 





42. (2022) Petition der Bürgermeiftereinerfammiung mm 
Ahrweiler in Rheinpreußen, Aufhebung der Weinfteuer un» 
Erhöhung der Singangezbfle auf auslännifche Weine betreffend, 
unter Anfchlug mehrerer Exemplare einer ODruckſchrift: „Der 
Nothſtand der Winzer In Rheinpreußen,“ übergeben vom 
am Bresgen. (An ven Auéſchuß für Volkséwirth⸗ 
daft. 

43. (2023) Petition der Kreid- Innung ber Seifenfieder 
und. Lichterverfertiger von Leiönig, Oſchatz, Golvig, Rochlitz, 
Geringswalde, Seithain, Lauſtgk, Borna, Wurzen, Gtrebla ıc., 
Beitrittderklärung zu der Petition des Gewerbes und Haadels⸗ 
ſtandes zu Leiönig, Gewerbefreiheit betreffen. (An ven Aus⸗ 


Jſchuß für Volkswirthſchaft.) 
32. (2012) Petition der preußiſchen Gemeinde Kirchwor⸗ 


44. (2024) Petition der Aelteſten der Kaufmannfchaft zu 


i Magdeburg, Zuzielung von Gacverfländigen aus den wichtig⸗ 
| fien Handelsſtädten bei Erdrterung der Fragen über Handel, 
| Schiffahrt und Im: uflrie betreffend. 
| Bolföwirthfchaft.) 

in Bayern, mit 228 Unterſchriften, volllommene Religiones | 


(An den Ausfhuß für 
45. (2025) WBetition des Sattlers Karl Auguſt Lättgen, 


| zu Leichlingen, Ar oelterverbältniffe betreffend. (An den Aube 
ſchuß für Volkswirihſchaſt.) 


46. (2026) Petition der Landmeiſter des Weſerkreiſes im 
Herzogthum Braunſchweig, d. d. Stadt Oldendorf, Aufhebung 
ber Beſchraͤnkung in Bezug auf das Cinſtellen von Geſellen 


Übergeben vom Abgeordneten Wiehl. (An den BVerfaflunges | und Eehrlingen beizefiend. (Un den Aueſchuß für Bolfewirthe 


ft.) 
471. (2027) Petition des 8. Vöhnede von Duͤſſeldorf, vie 
Ermäpigung der Bölle für Reis und Kaffe betreffend. (An 
den Ausſchuß für Volkéwirthſchaft.) 


48. (2028) Berliion des gewefenen Rentmeißers Fr. 


f| Honsberg zu Roſenberg, Willkühr der Jußiz⸗ um» Bolizeis 


Beamten, ſowie Feudallaſten betreffend. (An den Ausfhuß 
für Volkswirthſchaft.) 

49. (2029) Petition des Nadlers Karl Meriz Leupola 
zu Heidelberg, Gewerbeordnung beireffend. (An ven Ausſchuß 
für Bolkswirthidhaft.) 

50. (2030) Petition des Erbmüllers Fr. Marcurth zu 


| Bindenwirunshier in Medienburg, vie Gewerbefreiheit betreffen. 
| (An den Ausihuß für Volkswirthſchaft.) 


51. (2031) Petition des Valentin Mayer zu Hauſach, 
(An den Ausſchuß für 
Volkéwirthſchaft.) 


52. (2032) Petition des W. Fr. Mackendey zu Ansbach, 


89. (2019) Petition der Leineweber im Fuͤrſtenthum | womit derfelbe 300 Exemplate feines Wertchens: „der Armen 


Lippe» Detmold, Hebung ihres Gewerbed betreffend, übsrgeben | 


Vater“ übergibt. (An ven Ausfhuß für Volkewirthſchaft.) 


53. (2033) Eingabe der Decker'ſchen Oberhofbuchdruckerei 
zu Berlin, womit diefelbe zwei Exemplare einer Broſchüre 


| „‚Borfähläge zur allgemeinen deutſchen Maaß⸗, Gewichts⸗ un) 


Münz- Regulirung von Dr. G. Karften” übergibt. (An den 
Ausſchuß für Volkowirthſchaft.) 

54. (2034) Petition von zwoͤlf, zu Eßlingen verfammelt 
gewefenen Sanpmwerfövereinen, die Intereffen und Berhälmmifie 
des Mittelflandes in Stadt und Land, refp. deſſen Bertretung 


| betreffend. (An ven Ausſchuß für Volfswirtbfehaft.) 


Nedactions⸗ Commiſſion und in beren Auftrag Abgeorbmeter Profeſſer Wigart. 





Drud von Joh. David Gauerländer in Frankſurt a. M. 





Stenographifcher Bericht 
über die 
Berbaudlungen der deutichen eonftituireuden National: 
Berfammlung zu Frankfurt a. M. 








Nro. 60. 


Samftag den 12. Auguft 1848. 


I. N. 





Neun und füufzigſte Sitzung in der Paulskirche. 
Freitag, den 11. Auguſt. (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfident: Heinrich von Gagern. 


Inhalt: Verleſung und Berichtigung des Protokolls der letzten Sitzun Ü ü 
ä 9. — Berathung über einen Bericht des Ausfchuffes für die Geſchäfts⸗ 
ordnung Inehrere an denſelben verwiefene Anträge betr. — Interpellation des Abgeoroneten Dietfh von Araber an das hen 
Rationalverfammlung wegen der auf den Buhörerplägen in ber Paulskirche angeorbneten Veränderungen. — Interpellation des Abgeorbs 
neten Schüler von Jena an den Ausfchuß für völferrechtlihe Fragen wegen des Antrags in Betreff des gefandtfhaftlihen Verkehrs ber 
deutſchen Staaten. — Snterpellation des Abgeordneten Rch an ben volkerrechtlichen Ausſchuß in Betreff der polnifhen Frage. — 
Snterpellation bes Abgeordneten Mez an den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß über einen Antrag von Eiſenſtuck und Genoſſen, die Anord⸗ 
nung proviſoriſcher Schutzmaßregeln für die deutſche Induſtrie betreffend. — Berathung über die dem Präſidenten der Nationalverſamm⸗ 
lung zu gewährende Entſchädigung. —Berathung über den Bericht des völkerrechtlichen Ausſchuſſes betreffend die Separatverhandlungen 
und Berträge deutfcher Staaten mit Dänemark und bie von ber dänifhen Regierung zu leiſtende Entſchädigung für bie Beſchlagnahme 
beutfher Handelsſchiffe. — Berathung über den Bericht des vollswirthfchaftlihen Ausfchuffes in Betreff der Petition der Ulmer Dampfs 
ſchifffa hrts⸗⸗Geſellſchaft um Schuß gegen gewaltfame Eingriffe in ihr Schifffahrtsrecht auf der Donau. — Bericht des Biccpräfldenten 


von Hermann über mehrere Urlaubsgefuhe. — Eingänge. 





Präfident: Die Sikung ift eröffnet. Ich erfuche 
den Heren Secretär, dad Protokoll der geftrigen Sitzung vor- 
zulefen. (Secretär Biedermann verlieft daffelbe.) Ich frage, 
ob Reclamation gegen das Protokoll ift? 

v. Binde von Hagen: Ich habe zwei Reclamationen 
gegen das Protokoll. Es ift zuerft in dem Protokoll erwähnt 
worben, daß ich den Antrag, der in Gemeinfhaft mit 170 
Mitgliedern von mir geftellt war, in meinem Namen und im 
Namen der Uebrigen: zurüdgenommen habe. Das beruht 
auf einem Irrthum; ich babe, wie bie ftenographifchen Berichte 
nachweiſen werden, ausdrücklich erklärt, daß ic; ben Antrag 
nur für mid perfönlich zurüdnehme, in der Hoffnung 
und Vorausſetzung, daß die übrigen Antragſteller, ſo weit es 
noch nicht geſchehen wäre, im Intereſſe der Einigkeit und des 
Friedens ebenfalls ihn zurückziehen würden. Ich muß daher 
bitten, dieſen Irrthum zu berichtigen, um ſo mehr, als der 
Herr Präſident geſtern ſagte, daß er bedauere, daß bie Uebri— 
gen mich zum Vertreter gewählt hätten. Dieſe Vorausſetzung 
war auch irrig, es hat mich Niemand zum Vertreter gewählt. 
Der Herr Präſident hatte eine Kritik meiner Rede gewiß bloß 
darum daran geknüpft, weil er vorausſetzte, daß ich ein’ Ver- 
treter von Andern fei. Cr würde mich als Einzelnen über: 
haupt nicht Eritifirt, fondern, wenn er mich außer der Orb- 
nung fand, mid, mit dem Ordnungsrufe belegt haben. Ich 
babe mic, wie ich wiederhole und wie auch die ftenographt- 
ſchen Berichte nachweifen werden, nur für mid) perfönlich aud- 
gebrüdt, und bie Hoffnung ausgefproden, daß bie übrigen 
Antragiteller gleichfalls denfelben im Interefje der Einigkeit zu: 
rüdziehen werden. Die zweite Neclamation betrifft den Aus— 
brud, ber Herr Präfident habe entfchieden, daß der Antrag 
an den Ausfhug für Gefchäftsorbnung vermwiefen werden folle. 
* muß ich ebenfalls beſtreiten: fo weit ich die Sache auf- 

O. 


gefaßt habe, hat der Herr Präſident nur die Anſicht ausge- 
gefprochen, Faß der Antrag an ben Ausfhup für Geſchäfts— 
ordnung verwiefen werden dürfte, entfchieden aber hat er 
ganz gewiß"nicht, eine folhe Entſcheidung ſteht ihm bekanntlich 
nad) der Gefchäftsordnung nit zu; ich bitte alfo auch hier⸗ 


nach das Protokoll zu berichtigen. 


Präſident: Das Leptere iſt vollkommen begründet, 
ih habe nur eine Anficht ausfprechen wollen, und da fein 
MWiderfpruc dagegen erfolgte, fo wurde der Antrag, nachdem 
vorher über die Frage verhandelt war, an ben Ausſchuß für 
Gefhäftsordnung verwieſen. Wis bie erftiere Reclamation 
betrifft, fo hat mein angeführtes Bedauern, daß die Antrag- 
ftellee gerade den Herrn v. Vincke zu ihrem Redner gewählt 
haben, nur die Beziehung gehabt, daß Herr v. Winde geäußert 
hatte, er für feinen Theil finde feine Satisfaction in dem 
Ordnungsrufe des Präfidenten, während feine Gommittenten ſich 
damit begnügten. Darauf bezog fih meine Arußerung, daß 
Herr v. Binde ald der am wenigften Verſöhnliche fih am 
wenigften zu diefer Verſöhnungs-Miſſion gertgnet habe. In 
jeder andern Beziehung ift Herr v. Binde gewiß immer ein 
ſehr geeigneter Fürſprecher für das, was eines Fürſprechers 
bedarf. — Iſt weitere Reclamation vorhanden ? (Niemand meldet 
fi.) Es ift feine weitere Reclamation. Vorbehältlih der Be: 
tihtigung des Protokolls in Gemäßheit der begründeten Ne= 
clamationen des Herrn v. Binde tft im Uebrigen das Proto- 
koll genehmigt. Bezüglich jener erften Reclamation müßte bie 
Berichtigung eintreten, daß Herr v. Vinde erklärt hat, er habe 
nur für fid) den Antrag zurüdgenommen, nit aber im Na- 
men der übrigen Mitunterzeichner feines Antrags. Herr Mur: 
fhel hat im Namen des Ausfchuffes für die Geſchäftsordnung 
einen Bericht zu erftatten. Er wird zu verlefen fein, denn er 
ift der Art, daß er gleich erledigt werden könnte. 
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Murfchel von Stuttgart: Diefer Bericht Tautet fol« 
gendermaßen: 


1. 

„In welcher Weiſe follen bie in den verfchledenen Aus- 
ſchüſſen zur Erledigung gefommenen Stellen einzelner Mitglie⸗ 
der ergänzt werden? — Durd den erfolgten Austritt mehrerer 
Mitglieder aus der Reichsverſammlung find tn nachbemerkten 
vier Ausfchüffen folgende ſechs Stellen erledigt worden: 

a. In dem Ausjchufle für Gefhäftsordnung eine 
Stelle, nämlich die des ausgetretenen, von der damaligen fünf» 
ten Abtheilung gewählt gewefenen Abgeorbneten Meter von 
Lüneburg ; 

b. in dem volkſawirthſchaftlichen Ausſchuſſe eine 
Stelle, nämlich die des ausgetretenen von der fünfzchnten Ab⸗ 
thellung gewählt gewefenen Abzeörbneten Hlubed; 

ec. in dem Prioritäts- und Petitiond-Ausfhuffe drei 
Stellen, nämlich die Stellen der ausgetretenen, von ber dritten, 
elften und fünfzehnten Abthetlung gewählt gewefenen drei 
Abgeordneten Wiederhold, Haßlwanter und Henkel, 
und ' 

d. in dem Ausfhuffe für völkerrehtlihe und in— 
ternattionale ragen eine Stelle, nämlid die Stelle des 
ausgetretenen, von ber achten Abtheilung gewählt gewefenen 
Abgeoroneten Gervinus. 

Die Geſchäftsordnung enthält Feine Beſtimmung, in wel⸗ 
her Art die hierdurch, ſowie durch etwaige weitere Erledigung 
einzelner Ausfhuß-Stellen nothwendig gewordenen Ergänzungs⸗ 
wahlen vorzunehmen fein? Es tft deßwegen hierüber eine 
befondere Befchlußnahme der Reicheverfammlung erforderlid. 
Nah der Organtfatton der Verſammlung können hierbei nur 
zweierlei Wahl-Arten zur Sprache kommen; entweber bie Wahl 
durch einzelne Abthellungen oder die Wahl durch die ganze 
Verfammlung. Allen bei etwas genauerer Anficht der vorlie- 
genden Verhältnifie zeigt es ſich alsbald, daß jede Ergänzungs- 
wahl durch einzelne Abtheilungen unthunlih uud unpafjend 
wäre. Denn welcher Abtheilung man auch bie "einzelne Er— 
gänzungsmwahl zufchtebt, man würde immer einen Mißgriff thun. 
Auf die Abtheilungen zur Zeit der erfolgten Ausfhup-Wahl 
zurüdzugreifen, was zu eigentliher Ausglethung am nächſten 
läge, tft unmöglich und wäre jet dem urfprüngliden Sinn 
und Zwed nimmer entfprecdhend, weil jene Abtheilungen gar 
nicht mehr eriftiven, und jeßtge einzelne Abtheilungen zur Er⸗ 
ganzungswahl zuzulaffen, etwa nad ihrer Nummer oder nad) 
dem 2008, erfchten ebenfo mwillfürlih als planlos, weil es 
fih findet, daß einzelne Abtheilungen bet einem und demjelben 
Ausſchuſſe vier- und fünffah, andere gar nicht vertreten find. 
Unter diefen Umftänden konnte Ihrem Ausfchuffe nur der Vor- 
flag übrig bleiben, daß — wenn fih auch an ſich manches 
Dagegen einwenden ließ — die Ergänzungswahlen burd die 
ganze Verſammlung gefchehen follen. In diefer Nothwendigkeit 
wolle man den Ausfhuß entfchuldigen, wenn er bei feinem 
Vorſchlage das Opfer an Zeit und Mühe, das mit den Wah- 
fen jedenfalls gebradıt werben muß, tn ber Hauptſache mehr 
auf die Schultern des Büreau überwälzt, indem er darauf 
anträgt: | 

„daß die Ergänzungswahlen für bie fehlenden Mit« 
glieber tn die betreffenden Ausſchüſſe durch die ganze 
Verfammlung in ber Art vorzunehmen feten, daß alle 
dieſe Wahlen je auf Einen Stimmzettel nad gebrud> 
tem Formular zu feßen wären, daß die Wahl nad re- 
lativer Stimmenmehrheit gelten, und daß das Ergebniß 
berfelben einzig von dem Büreau ermittelt würde." — 

Ergänzend habe ich beizufügen, daß nad einer geftern ge⸗ 
machten Mittheilung Paul Pfizer von Stuttgart ebenfalls aus 


ber Nationalverfammlung wegen Krankheit ausgeſchieden if, 
wodurch im Verfaffungd-Ausfhuß- eine Stelle erledigt wurde, 
fomtt eine fiebente Ausfhußmitgliedftelle ergänzt werben muß, 
und daß der zum Reichsminiſter ernannte Abgeorbnete Robert 
Mohl aus dem Ausſchuſſe ausgefchteden if. Das bieffallfige 
Schreiben lautet: 

„Der Unterzeichnete beehrt fih, den Herm Vorſitzenden 
des Ausſchuſſes für Geihäftsordnung zu benachrichtigen, bag 
er in Bolge des von ihm übernommenen Reichs-Amtes gend« 
thigt tft, aus dem Auefchuffe auszutreten, indem, abgefehen 
von andern Gründen, bie Zeit zur Befugung ber Stpungen 
ihm nicht mehr gegeben fein möchte Hochachtungsvoll ver« 
harrend R. Mohl, Reichs-Juſtizminiſter. Frankfurt am 
Main, den 9. Auguſt 1848.“ 

Herr Mohl iſt in dem Verfaſſungs- und Geſchäftéord⸗ 
nungs-Ausſchuß, ſo wie tn dem Ausſchuß für die Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit, und es wird alſo, wenn überhaupt der An⸗ 
trag des Ausſchuſſes angenommen wird, in das zu dem frag» 
lichen Zwed vorgefhlagere Formular die erforberlihe Ergän⸗ 
zung aufzunchmen fein, indem nunmehr, die Wahl von zehn 
neuen Ausfhußmitgliedern vorzunehmen it. — Nun hat ber 
Ausſchuß noch über zwei weitere minder wichtige Punkte füch zu 
Außern, und es fragt fi, ob ich den diepfallfigen Bericht fo- 
gleich vortragen, oder ob über die andere einfache Sache fofort 
Beſchluß gefaßt werden will. 

Präafident: Es wird angemeffen fein, wenn Sie 
erft den volljtändigen Bericht vortragen. 

Murfchel von Stuttgart: Der übrige Theil bes 
Berichts Tautet: 


I 
Den Antrag des Abgeordneten Oſterrath: 

„die jetzt ausgeführte Wertheilung in die Abthei⸗ 
lungen nit bloß für vier Wochen, fondern für fo 
lange beftehen zu laffen, bid von 50 Mitglievern der 
Nationalverfammlung auf eine andere Verloofung für 
die Abtheilungen angetragen würde ‚“ 

welcher Antrag von weiteren 52 Mitgliedern mit unterzeichnet 
tft, glaubt Ihr Ausſchuß als ſich von felbft als ganz zmed- 
mäßig empfehlend ohne weitere Motive ‘zur Annahme bevor 
worten zu können. Dagegen kann 

III 


der von keinem weiteren Mitgliede der Reichverſammlung um 
terftüßte Antrag des Abgeordneten Behr: 

„Hehe Verfammlung wolle befchließen, daß von nun 
an jedem Redner das unüberfteiglihe Zeitmaaß einer 
Viertelftunde vorgezeichnet, und daß von Seiten tes 
Präſidiums fireng auf Beachtung diefer Vorſch rift ger 
halten werde,” 

fhon depmwegen auf fi} beruhen gelaffen werben, weil bie 
fer Antrag nit von 50 Mitgliedern unterftüßt ift, was be 
Fanntlich nad) dem bei Annahme der Gefhäftsortnung gefaß- 
ten Beichluffe vom 28. Mat d. J. erforderlich wäre, um möge 
licher Weife eine Abänderung derſelben bewirken zu können. 
Präfident: Jh frage die Nationalverſammlung, 
ob fie gleich auf die Berathung dieſes Gegen ftar- 
bes eingehen will, ober ob nah dem Reglement 
ber Bericht erfi gedrudt werden folle Diejenigen, 
die wollen, daß über den Gegenftand fogleich verhandelt werke, 
bitte ich aufzuftehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Die fo- 
fortige Verhandlung ift beſchloſſen. Der erfle An- 
trag geht dahin: 
„Daß die Ergänzungswahlen für die fehlenden Mitglieder 
in bie betreffende Ausfhüffen durch die ganze Berfamm- 
lung in der Art vorzunchmen felen, daß alle biefe 
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Wahlen je auf einen Stimmzettel nad gebrudtem 
Formular zu fehen wären, bag die Wahl nach relativer 
Stimmenmehrheit gelten, und das Ergebniß berfelben 
einzig von dem Bureau ermittelt würde.” 

Hierüber hat Herr Degentolb das Wort. 

Degenkolb von Eilenburg: Das Ginfachfte und 
Zwecmäßigfte, meine Herren, dürfte wohl fein, daß die Aus- 
ſchüſſe fich felbit ergänzen. In der Zeit, wo bie Abtheilungen 
wählten, kannten ſich die Mitglieder unter einander zu wenig, 
und es hat alfo bei der Zufammenfeßung der Ausfchüffe mehr 
der Zufall und richt immer bie erforderliche Befähigung hierzu 
geleitet. Nun fehlen in dem volkswirthſchaftlichen Ausſchuß 
außer den erwähnten Mitgliedern auch noch zwei andere Her- 
sen, und zwar aus Trieft. ES ift alfo namentlich Oeſterreich 
in dem swolföwirthichaftlihen Ausfhuß gar nicht oder nur 
durd ein Mitglied vertreten. Wenn nun ben Ausfchüfjen über: 
laſſen wird, fich felbft zu ergänzen, fo werden fie, das läßt 
fih verausſetzen, nur ſolche Perfonalitäten wählen, von denen 
fie glauben, daß fie ihnen am meiften fehlen, und wodurd die 
Befähigung, die fie in den Ausfchüffen vertreten fchen möch— 
ten, ihnen durch bie neue Mahl zugetheilt wird. Unterftüßen 
Sie daher den Antrag, daß die Ausfchüfje fich felbit ergänzen, 
denn er ift der einfachfte und führt am fchleunigften und mei- 
ned Erachtens nad) am zwedmäßigften zu dem, wad wir wün⸗ 
fhen. (Mehrere Stimmen: Unterftügt!) 

Präſident: DVerlangt noh Jemand das Wort ? 

Jucho von Frankfurt a. M.: Ich wollte einen andern 
Punkt anregen. Nah dem $ 20 der Gefchäjtsorbnung iſt näm— 
lich die abfolute Stimmenmehrheit notbwendig, um in einen 
Ausfchuß gewählt zu werden. Dort tft aber auch die Mahl 
durch die Abtheilungen vorausgefegt, und fomit ift es durch— 
aus nothiwendig, daß jept eine Beltimmung darüber getroffen 
werde, wie es gehalten werden foll, falld der Vorfchlag des 
Ausſchuſſes durchgeht, ob nämlich relative Stimmenmehrheit 
genügt, oder abfolute nothwendig tft. (Mehrere Stimmen: Es 
ift ja relative Stimmenmehrheit vorgefchlagen!) Das hatte ich 
überhört. 

Kosmann von Stettin: Ich muß mich entſchieden 
für den Ausſchußantrag, und ebenfo centfchieden gegen den Ans 
trag des Herren Degenfolb erklären. Wenn in irgend einem 
Ausſchuß 3. B. die Herren von der Rechten die Mehrheit hät- 
ten, fo könnten unmöglid die Herren von der Linken zugeben, 
daß er ſich felbft erganze, denn fie hätten zu fürchten, Daß 
Keiner von ibrer Seite gewählt werben mödhte. 

2 ette von Berlin: Meine Herren! Ich will den An- 
trag ded Herrn Degenkolb unterflügen bauptfählih aus dem 
Gefihtspuntte des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes. Es hat 
fi .glüdtich fo gefügt, daß die verſchiedenen Zweige der Volks— 
wirthihaft und auch die verfchiedenen deutichen Länder. barin 
vertreten geweſen; namentlih wäre wünfchenswertb, daß 
an die Stelle des Herrn Profeſſor Hlubeck ein mit den öſter⸗ 
reichiſchen Berhäftniffen vertrauteds Mitglied, an welchen Mit: 
gliedern ed dem volkswirthſchaftlichen Ausfihuffe ohnehin fehlt, 
gewählt würde, und diefem Bedürfnig würde am beften genügt, 
wenn der volkswirthſchaftliche Ausſchuß fih felbft ergänzen 
hürfte. 

Bräafident: Ihr Antrag gebt alfo dahin, daß bloß 
ber volkswirthſchaftliche Ausfhuß fich ſelbſt erganze? Wollen 
Ste die Güte haben, den Antrag fchriftlich einzureichen. 

Breufing von Dsnabrüd: Ich beſchränke mich dar⸗ 
auf, den Antrag des Herrn Degentolb mit wenigen Morten 
auf das entichiedenfte zu unterflüßen; es fommt nämlich im 
den Ausſchüſſen weniger auf rechts und links an, fondern in 
der Regel auf die technifchen Kenntniffe, und ich frage Ste, 


meine Serren, ob, wenn Sie 29 Männer in dem betreffenden 
Ausſchuſſe ſelbſt zur Wahl laffen, die technifhen Bragen nicht 
mehr gefördert werden, ald wenn das ganze Haus wählt? 

Backhaus von Sena: Deine Herren! Ich möchte 
Ihnen vorfchlagen, das erſte Abtheilungsverzeichniß zu nehmen, ° 
und die alten Abtheilungen von neuem wählen zu laffen: 
dieß iſt ein einfacher, nicht zeitraubender Modus. Derfelbe 
wird zu einer zwedmäßigen Wahl führen. Sch müßte nicht, 
was ſich dagegen einwenden ließe, 

Benedeny von Köln: Meine Herren! Wenn wir den 
Abtheilungen das Recht geben, fo werden bie Majoritäten, 
die fich gebildet haben, in ihrem Majoritätd- Sinne den Aus⸗ 
fhuß wieder wählen; ich glaube daher, wir follten einfach die 
Abtheilungen wählen lafien, und wenn wir mit 1 anfangen, 
fo kommen wir jebt zu 7 oder 8 und wahrſcheinlich bald bis 
zu 15. &8 wird fi dieß ausgleihen, und wir haben nidt 
nöthig, etwas Neues zu machen. 

Fuchs von Breslau: Meine Herrn! Ih muß mid 
gegen beide Anträge erklären, fowohl gegen den Antrag bes 
Ausſchuſſes, ald auch gegen den des Herrn Degentolb. Der 
lettere geht dahin, daß die einzelnen Ausſchüſſe ſich jelbft er⸗ 
ganzen follen. Das fchmedt mir etwas far nad Zunftwefen. 
Es iſt gewiß fehr nützlich, wenn in die Ausfchäffe wicder et= 
was frijched Blut kömmt und nicht eine beflimmte Meinung, 
bie ſchon die herrfchende ift, noch mehr verflärkt wird. — Ge⸗ 
gen den Antrag bed Ausſchuſſes erkläre ich mich, weil ihm bie 
Geschäftsordnung widerſpricht; fie kennt keine relative 
Mehrheit, fondern die Wahl muß nah abfoluter Mehrheit 
vorgerommen werden. Mit diefer Wahl fönnen 11 Abthei⸗ 
lungen bejhäftigt werden, und die darnach Hbrig bleibenden 
vier Abthetlungen können bei den nächſten neuen Wahlen be= 
rüdfichtigt werden. .Dadurd wird der Geſchäftsordnung genug 
gethan und verhütet, daß fi die Ausfchüffe durch immerhin 
bedenkliche Cooptation ſelbſt ergänzen. 

v. Neden von Berlin: Ich erlaube mir, einen Ver⸗ 
befferungsantrag zu dem Antrag des Herrn Degentolb 
zu maden: daß den Ausfchüffen das Recht des Vorſchlags 
beigelegt werde ; dadurch werben einerſeits befonbere Vortheile 
erreicht, andererfeits aber die hervorgehobenen Nachtheile vers 
mieden. 

Neichenſperger von Trier: Meine Herren! Ich 
wollte mich hauptfächlicd gegen den Vorſchlag erklären, daß 
bei den Wablen die relative Mehrheit entfcheiden fell, denn 
id) glaube, dag in dieſer Weiſe das Refultat der Wahl nicht 
der Auedruck der Anfiht der betreffenden Abtheilungen tft; 
wir müffen ftreben, die Mahlen den Ausbrud ber Mehrheit 
fein zu laffen, und wir müſſen uns überhaupt möglichſt an die 
Princtpien halten, die für unfern ganzen Mablmodus mafge- 
bend find. 

Brunck von Fürfeld: Meine Herren! Id fchlage vor, 
bag wir in den Abtheilungen wählen, und taß unter den Ges 
wählten für jeden Ausſchuß die nöthige Zahl durch das 2008 
heraudgezogen werde, — dann ift der ganzen Sache auf ger 
hörigem Wege abgeholfen. 

Präfident: Meine Herren! Es llegen vier ver« 
fehtedene Anträge vor; der des Herrn Buche, welcher fi ge⸗ 
gen die Anträge des Ausſchuſſes und des Herrn Degenfolb 
erklärt, ift ein Antrag auf Uebergang auf Tagesordnung. (Zu 
Herrn Fuchs fih wendend) Sie fhlagen feinen anderen Mo⸗ 
dus vor, Ste beantragen den Mebergang zur Tagesordnung 
über den Vorſchlag des Ausfchuffes und wollen alfo, daß die 
Abthetlungen wählen follen, nicht wahr? (Fuchs: Ja!) Der 
Ausfhußantrag geht dahin, daß von der Nationalverfammlung 
felbft die fehlenden Mitglieder nad relativer Stimmenmehrheit 
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geroählt werden follen; ber Antrag bes Herrn v. Reben geht 
tim Allgemeinen dahin, daß die Ausſchüſſe den Vorſchlag machen, 
und die Rationalverfammlung als ſolche wählen folle, in der 
Art, wie es der Ausfchuß vorſchlägt; Herr Leite befchränft 
biefen Reden'ſchen Antrag auf den volkswirthſchaftlichen Aus- 
ſchuß, er will, daß der volkswirthſchaftliche Ausſchuß ſich felbft 
ergänzen, eventuell Vorſchläge machen ſoll. Herr Backhaus 
verlangt: die Abtheilungen treten nach dem erſten Verzeichniſſe 
zuſammen und nehmen die Ergänzungswahlen vor. Ich werde 
zuerft, wenn fein Widerfprug erfolgt, ven Autrag des Aus⸗ 
feyufles zur Abflimmung bringen. Wird der Antrag des Aus⸗ 
feyuffes verworfen, fo würde ich den Antrag des Herrn Bad: 
Haus, daß die alten Abtheilungen zufammentreten und nach 
dem erſten Berzeichniß die Ergäanzungsmwahlen vornehmen jollen, 
zur Abftimmung bringen. Mit diefen beiden Anträgen tft der 
des Herrn v. Reden vereinbar, daß vorher die Ausſchüſſe auf: 
gefordert werden, Vorſchläͤge zu maden, und eventuell geht 
dann ber Antrag 
dem volkswirthſchaftlichen Ausfhuß dieſes Vorrecht zu geben. 
Herr v. Rindenau hat das Wort über die Frageftellung. 

v. Lindenan von Altenburg: Nein, über die Sache 
felbft! Meine Herren, nur wenige Worte habe ich mir in 
Beziehung auf den Antrag des Aueſchuſſes wegen Ergänzung 
ber Ausſchüſſe durch neue Wahlen zu erlauben. Wir find da⸗ 
bei zunächſt von der Borausfegung und dem Zwede ausge⸗ 
gangen, daß die Wahl für die wichtigen Geſchäfte der Aus— 
fhüffe aus der ganzen Reichöverfammlung hervorgehen müfje, 
- und daß diefer Zweck nicht erreicht werden würde, wenn bie 
Wahl von den früheren Abtheilungen erfolgen follte; denn 
aus ben früheren Abtheilungen, wie fie ver 5—6 Wochen bes 
ftanden, find mehrere Mitglieder ausgetreten, und es würde 
fowohl darum, als weil in einigen Ubtheilungen mehrere Mit- 
glieder, in anderen feine fehlen, eine große Ungleichheit ein= 
treten. Die Wahl von der ganzen Reiheverfammlung, womit 
fih deren Gefammtanfiht ausſpräche, würde leicht zu vollziehen 
fein ; denn es gefhähe dur Stimmzettel, wo jeder Abgeordnete 
für die fehlenden Mitglieder der Ausſchüſſe ein anderes be— 
zeichnet. Man würde fi darüber beſprechen, und es würden 
dann gewiß zweckmäßige Wahlen und foldhe ftattfinden, wie fie 
von einigen Herren im Intereffe fpecteller Gegenſtände ge— 
wünſcht werden. Wenn die vorgefchlagene relative Majorität 
getadelt wird, fo geſchah das zur Vereinfachung des Geſchäfts 
und weil, wenn id nicht fehr tere, bereits folhe Wahlen in 
Beziebung auf die Secretäre des Büreau ftattgefunden haben. 
Darum glaube ich, meine Herren, daß in Beziehung auf Zwed- 
mäßtgfeit und Leichtigkeit der fraglichen Ergänzungswahlen ber 
Ausſchußvorſchlag wohl den Vorzug verdient. 

Präſident: Ih werde zuerft die Unterftügungefragen 
bezüglih der einzelnen Anträge ftellen. Herr Degenfolb 
beantragt: 

„Die Ausihüffe follen fih aus fi felbft ergänzen.” 
Wird diefer Antrag unterftüßt? (Die binreichenbe 
Anzahl erhebt fh.) Er iſt unterftügt. Her Backhaus 
beantragt: 

„Die Abtheilungen treten nad) dem erften Verzeichniß 
zufammen und nehmen die Grganzungswahlen vor.“ 

Iſt Biefer Antrag unterftüßt? (Nur wenige Mitglieder 
erheben fih.) Der Antrag fheint nicht hinreichend 
unterftügt. Her Fuchs wünfht: 

„Es follen fo viele Abtheilungen, als Ausſchuß⸗ 
Mitglieder zu wählen find, von ber erften anfangend, 
zufammentreten und jede eine Ergänzungswahl aus ber 
ganzen Verfammlung nah $ 22 der Geſchäftsordnung 
vornehmen.“ 
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ded Herrn Lette darauf hinaus, wentgitend 





Wird dtefer Antrag unterftübt? (Mehrere Mitglieder 
erheben fih.) Der Antrag tft unterftägt. Her v. Re: 
den beantragt: 
„den Ausfhüffen das Recht des Borfchlags beizufegen.” 
Wird diefer Antrag unterftügt? (Die erforberlide 
Anzahl erhebt fih.) Er ift unterfügt. Sodann kommt 
ber Antrag des Herrn Lette: M 
„Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß Hat fi ſelbſt 
dur eigene Wahl zu ergänzen.” ' 
Wird diefer Antrag unterſtützt? (Nur wenige Mit 
gliever erheben fih.) Der Antrag fheint nicht hin- 
reihend unterftüßt zu fein. Goentuell mird ausge 
ſchieden: „Soll.der. volkswirthſchaftliche Ausſchuß ber National⸗ 
verſammlung Vorſchläge zu machen haben?“ Dieſe Frage 
würde natürlich nur dann zur Abſtimmung kommen, wenn der 
v. Reden'ſche Antrag nicht durchdringt. Meine Herren, ich 
bemerke noch, daß der Wunſch ausgeſprochen iſt, die Abſtim⸗ 
mung zu vertagen. Es iſt zwar beſchloſſen worden, es ſoll 
die Verhandlung ſofort ſtattfinden. Die Abſtimmung könnte 
indeſſen nad dieſem Beſchluſſe dennoch vertagt werben; ich bin 
jedoch bereit, diefelbe fogleih vornehmen zu laflen. Ich würde 
zuerft den Antrag des Ausichuffes zur Abflimmung bringen, 
ih muß ihn aber dabin abändern, daß bier nit von ſechs 
Mitgliedern mehr die Rede tft, fendern von zehn. Ich werde 
alfo fagen: „daß Ergänzungsmwahlen für die fehlenden Mit 
glieder ꝛc.“ Der Beſchluß würde alfo, wenn ber Antrag des 
Ausſchuſſes durchgeht, jo lauten: 
„daß die Erganzungswahlen für die fehlenden Mitglieder 
- indie betreffenden. Ausfgüffe dur die ganze Verſamm⸗ 
fung in der Art vorzunehmen feien, bag alle- biefe 
Wahlen je auf einen Stimmzettel nah gebrudten dor⸗ 
mularen zu feßen wären, daß die Wahl nad relativer 
Stimmenmehrheit gelten, und daß das Ergebniß der⸗ 
felben einzig von dem Burcau ermittelt würde.” 
Zu biefem Antrag des Ausfchuffes tft von Herrn Reichens⸗ 
perger das Unteramendement geftellt worden, dag man ftatt 
„relativer Stimmenmehrheit” „abfolute Stimmenmehrheit 
feßen fell. (Unruhe in ver Verſammlung.) Die Schwierigfeit 
dieſer Wahl wird Jeder einfeben; ich muß aber fragen, ob 
biefer Antrag unterftüßt wird ? 

Eifenmanun (vom Plate aus): Könnte nicht der 
Antrag getheilt werden ? Erftend, ob die Nationalverfammlung 
überhaupt wählen will, und zweitend . . . 

Bräafident: Wollen Sie die Tribüne befleigen, Herr 
Eiſenmann! 

Eiſenmann von Nürnberg: Meine Herren! Ich 
glaube, die Frage iſt eine doppelte: erſtens, ob überhaupt 
durch die ganze Verſammlung gewählt werden ſoll, und zwei⸗ 
tens, wenn durch die ganze Verſammlung gewählt wird, tie 
Art und Weife, wie gewählt werden fol. Ih erlaube mir, 
Sie darauf aufmerffam zu machen, daß über bie Art der Wahl 
mehrere Anträge vorliegen, und daß wir darin etwas vorfictig 
fetn dürften; denn die vom Ausſchuß ausgegangenen Anträge 
fheinen mir die allerunzwedmäßtgftien. Aber wenn vie Yrage 
getheilt wird, fo fann der Antrag Reden's noch einmal als 
Theil votirt werden. Nämlich die Frage: ob die Ausfchüfle 
Vorfhläge machen follen für die Wahlen, bleibt noch offen. 
Wenn fie aber in ihrer Totalität genommen wird, fo wird 
jener Antrag verworfen. 

PBräfident: Ih babe fhon vorhin bemerkt, daß ber 
Reden'ſche Antrag auch dann noch zuläflig iſt, wenn der Aus⸗ 
ſchuß⸗Antrag nicht angenommen wird. Es wird ein Vorſchlag 
ſein, den man nach Belieben berückſichtigen kann oder nicht. 
Wenn der Antrag des Ausſchuſſes verworfen wird, gehe ich 
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anf den Antrag ded Herrn Degentolb über, daß bie Ausfchüffe 
ſich felbft ergänzen follen. Dann komme ich auf den Antrag 
des Herrn Fuchs: 

„Es ſollen ſo viel Abtheilungen, als Ausſchußmit⸗ 
glieder zu wählen find, von ber erſten anfangend, zu⸗ 
fammentreten, und jede eine Ergänzungewahl aus ber 
ganzen Verfammlung nad $ 22 der Geſchäftsordnung 
vornehmen.” 

Iſt diefer Antrag unterfiügt? (Es erhebt fih die genü« 
‚gende Amzahl Mitglieder.) Er iftalfo unterftügt. Dann würbe 
der Antrag des Herrn v. Reden in dem alle nur zur Sprade 
fommen, wenn der Antrag des Auoſchuſſes oder der des Herrn 
Degentolb angenommen wird. Ich werde alfo zuerft.... ( Un⸗ 
ruhe.) Herr Venedey hat mir einen Antrag übergeben, ber 
meinen Gradien nach verfpätet if. Er fagt: 

„Die Abthellungen wählen aus den Abthetlungen 
wie bei ber erſten Wahl.“ 

Ih weiß aber gar nicht, wie man es anfangen foll. 

Vene dey von Köln: Wollen Ste mir mit zwei Wor- 
ten e8 auseinander zu feßen erlauben ? 

Präſident: Eine Discufion Tann ich nicht zulaffen. 

Vene dey von Köln: Es ift ein Amendement zu dem 
Antrage..... 

Prafident: Es iſt wefentlih eine Wiederholung 
des Badhaufenfhen Antrages, und der war nicht unterftüßt. 
Herr DBenedey, wollen Sie Ihren Antrag erläutern! 

Venedeny von Köln: Es iſt ganz einfach der, daß 
wir wählen follen, wie wir es zum erflenmale gethan. Wenn 
wir heute Schwierigfeiten machen, fo fommen viele Schwie- 
rigfeiten immer wieder, und wir haben alle Morate neue Wahl. 

Präſident: Ia, es ift nicht aud allen Abrbeilungen 
gemäblt worden. 

Venedeny aus Köln: Deßwegen babe ich darauf an- 
getragen, daß die Wahl von den Abtheilungen von der erflen 
bis zur legten geſchehe. 

Bräfident: Alfo Sie haben den Antrag gekört. 
Wer unterfiüg:? (Es erhebt ſich eine unzureichende An⸗ 
zahl Mitglieder.) Er iſt nit unterflügt. Ic ftelle 
jest die Brage auf den Ausichupantrag: Diejenigen, 
welde den Audfhußantrag in der vorhin verle— 
fenen Faſſung annehmen wollen, bitte ich aufzu- 
fteben. (Die Minderzabl erhebt fidh.) Der Antrag des Auf 
fhuffes if verworfen. Iegt kommt der Antrag des Herrn 
Degentolb: 

„Die Verſammlung keſchließt, daß alle Ausſchüſſe 
ſich ſelbſt ergänzen ſollen.“ 

Diejenigen, welche dieſem Antrag beiſtimmen, 
bitte ich aufzuſtehen. (Ein Theil der Verſammlung 
erhebt ſich.) Ich bitte, ſich nieverzulaflen. Diejenigen, die 
nicht mollen, daß ſämmtliche Ausjchüffe fich ſelbſt ergänzen 
follen, bitte ih aufzuflehen. (Die Mehrzahl der Mitglieder 
erhebt fh.) Der Degenkolb'ſche Antrag ift ver- 
morfen. — Jetzt kommt der Antrag des Herrn Abgeoid- 
neten Fuchs: 

„83 follen fo viel Abtheilurgen, ald Ausſchußmit⸗ 
gliecer zu wählen find, von der erften anfangend, zu= 
fanmenireten, und jese eine Ergänzungdmwahl aus ver 
ganzen Berfammlung nad) $ 22 ver Geſchäftsordnung 
vornehmen.” 

Diejerigen, welde diefen Antrag annehmen 
wollen, bitte ih aufzuftehen. (Ein Theil ver Ber- 
fammlung erhebt fih.) Ich bitte, ſich nieverzulaflen. Die- 
jenigen, die dieien Antrag nicht annehmen mollen, bitte id) 
aufzufteben. (Die Mehrzahl der Verfammlung erhebt fd.) 


Der Antrag iſt au verworfen. Die Anträge bes Herrn 
v. Reden und Kette kann ich nun nicht mehr zur Abflimmung 
bringen. (Unruhe) Einen Vorfchlag zur Wahl, wenn wir 
nicht wiffen, wie gemäblt werben fol, kann ich nicht zulaffen. 
Wir müffen vor allen Dingen erft einen Wahlmodus haben. 
Meine Herren, meine Anſicht iſt vie, daß dieſer Gegenſtand 
an den Ausſchuß zurüdverwieien werde, damit diejer nach dem 
Refultare der beutigen Berathung neue Vorſaläge mache. 
WBippermann von Gaffel: Meine Herren, id 
glaube, ed müſſen jegt die Abrheilungen, welche Mitglieder 
verloren haben, eine andere Wahl vornehmen. . . (Unrube.) 
Neumann von Wien: Meine Herren, ich erlaube 
mir den Vorſchlag, daß von den Abtheilungen, mie fle jetzt 
beftehen, virjenigen, welche nur ein oder fein Mitglied in ven 
Ausfhüffen baben, Brgänzungswahler vornehmen. (Unruhe.) 
Präafident: Meine Herren, ein folder Vorſchlag 
fann jegt nicht mehr gemacht werden. Ich frage die National⸗ 
verjammlung, ob fie ven Ausſchuſpſpbericht in Bezug 
auf Bunft Landen Ausſchuß für Geſchäftsord— 
nung zurüdmweijen will, damit dieſer neue Bor: 
fhläge, bezüglih der Ergänzungsmwahlen ver Bers 
fammlung vorlege. Diejenigen, weldye dieß beiahen wol: 
ien, bitte ich aufzuftchen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Dies 
fer Theil des Berichts if alſo an veı Ausſchuß 
zurückverwieſen. (Seiterfeit) Der zweite Antrag des 
Ausſchuſſes bezieht ſich auf «einen Antrag ded Abgeoroneten . 
Dfterratb: | 
„Die jet ausgeführte Verteilung in vie Abtheis 
lungen nicht bloß für vier Wochen, ſondei für fo 
tange beſtehen zu laſſen, bis von 50 Mitgliesern ver 
Verſammlung auf eine neue Verlooſung in die Abthei⸗ 
lungen angetragen iſt.“ 
Der Ausſchußantrag geht dahin: 
„dieien Antrag, der fi von ſelbſt empfehle, und 
von mehr als 50 Mitglievern geftelli ift, anzunehmen”; 
Ich frage: will die Nationalverfammlung, daß 
die bis jet ausgeführte Bertheilung in vie Abs 
theilungen nicht blos auf vier Wochen, fondern 
auf io lange befteben bleibe. bis von 50 Mitglie 
dern der Berjammlung auf eıne neue Berloos 
jung angetragen it? Wer viele Frage beiaben will, 
ven bitte ich aufzuftehen. (Die Mebrheit erhebt ih.) Der 
Antrag ift angenommen. Der Abgeoronete Herr Behr 
bat foigenden Antrag geſtellt: 
„Hohe Berfammlung wolle befchließen, daß von 
nun an jeden Redner das unüberfleiglibe Zeitmaß 
“ einer Viertelftunde vorgezeichnet, wı dan von Seiten 
des Präfloiums fireng auf Beachtung diefer Vorſchrift 
gehalten werde.” 
Diefer Antrag iſt nicht von 50 Mitglievern geſtellt, er if 
aus viefem Grunde formell unzuläſſig. Ih we: uber nicht, 
ob er nicht Unterflügung finden wird. Iſt er unterfügt?— 
Es müſſen aber 50 Mitgliever fein. (Gs erheben ſich nicht 
50 Mitgitever.) Er iſt niht unterſtützt. — 68 find 
mehrere Interpellationen angekündigt. Herr Dierſch von 
Annaberg hat eine Interpellation an mid angefünpigt. 
Dietfch von Annaberg: Meine Herren! Wie und 
der Augenschein lehrt, find feit geftern die Tribünen für die 
jenigen Zuhörer, welche nicht zu den Vrivilegirten gehören 
und feine Binlaßfarten erholten können, auf den dritten Theil 
reducirt. Die Tribünen für die nicht privtlegirten Zuhörer 
nehmen jegt nur den vierten Theil dedjenigen Raumes ein, 
welcher überhaupt für Zuhörer beflimmt worden ifl. Dieſe 
Maßregel ericheint um fo auffallenver, ala die Räume von 
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ben Bußörern feither fehr beiucht waren, ald eine Nothwen⸗ 
higfeit, diefe Räume zu beichränfen, in Feiner Weife vorzu= 
liegen icheint, und als ferner diefe Maßregel auf den Antrag 
nur einer Seite des Hauſes eigenmächtig vom Praäſtdium 
ergriffen zu fein ſcheint. Ich frage daher das PBräfloium, 
warum dieſe Moßregel ergriffen ift, ob fle auf die Dauer 
befteben foll und wodurch vaffelbe viele Maßregel rechtfertigen 
will, und behalte mir vor, fofort einen Antrag an bie zu 
ertheilende Audfunft zu knüpfen. 

Bräfident: Die Anordnungen im Innern des 
Hauſes find bisher als eine Befugniß des Bureaus betrachtet 
worden. &8 bat bei feiner früher derartigen Anordnung 
eine virecte Betbeiligung der Nationalveriammlung ſelbſt ſtatt⸗ 
gefunden. Das Bureau bat, worauf fhon früher von einer 
großen Anzahl Mitgliever ein Antrag geflelt war, vie Zahl 
der Zuhörer zu befchränfen für nötbig erachtet; und zwar 
aus zwei Gründen. Ginmal, weil die große Zahl der Zur 
hörer zur Zahl der Mitglieder des Haufes in feinem Ver⸗ 
bältnig ſteht, und bei ver großen Zahl ver Zuhörer, vie biß- 
ber zugelaffen worden find, die Ordnung im Haufe nicht fo 
aufrecht erhalten werden fonnte, wie es nothmenpig ift, und 
wenn wegen eingetretenen Tumults die Tribünen geräumt 
werden müflen, wie rieß leider vor einigen Tagen kat ge— 
fchehen müffen, alsdann ein Zeitverluft damit verfnüpft ift, 
ber nur höchſt nachtheilig und die Befchälte der Verſamm⸗ 
fung verzögerno wirken fann, Der zweite Gruny iſt der: 
daß bisher ein Raum vermißt wurde, wortn von den Mit- 
glievern dringende Geſchäfte, fei e8 auf die Verhandlung 
felbft bezüglich, oder anderer dringender Art, vorgenommen 
werden fönnen. Es iſt daher die Abſicht, die Räume, die 
den Zubdrein- entzogen worven find, ald Zimmer einzurichten, 
in welchen Gefchäfte vorgenommen werden fünnen. 

Dietfch von Annabeg: Ich finde mich durch tie 
Auskunft des Präfloiums nicht befriedigt und ftelle vaher 
ben Antrag: 

„Die hobe Nationalveriammlung wolle beichließen, 
daß die Deffentlichfeit ihrer Sigungen in dem feite 
Herigen au:gedehnten Maaße auch für Die Zukunft 
erhalten, und die für vie Zuhörer beitimmten Räume 
der Paulskirche in feiner Weiſe eingejihränft. oder zu 
antern Zmeden verwendet werden.” 

Ich glaube, daß virfer Antrag jofort discutirt werden Tann, 
Inden er eineötheild, nach der Audfunft, welche der Präſtdent 
erteilt, namentlich) megen des zweiten Grundes, fehr dringen 
ber Art erjcheint, und weil er nicht jo bedeutender, wenigfteng, 
mie ich gl:ube, nicht ſo jchwieriger Natur ift, daß er nicht 
fofoıt abgemacht werden kann. 

Präafident: Ih frage vor allen Dirgen tie Ber: 
fammlung: ob fle vie Dringlichkeit vieles Antrags zulaffen, 
und fogleich in die Verhandlung eintreten wolle? 

Dietfch von Annaberg: Ich verlange namentlide 
Abſtimmung über die Sache jelbfl. 

Brafident: Es bandelt ſich jekt um die Dring« 
lichkeit. Sch Frage die Nutionalverfammlung, ob fie 
den Antrag des Herrn Dietfch für dringlid erflärt 
und fogleih in die Verhandlung eintreren will. 
Diejenigen, welche riele Frage bejahen wollen, bitte ih auf: 
zuſtehen. (Die Minderheit erhebt fih.) Der Antrag wird 
an den Ausſchuß zur Begutadhtung geben. 

Vogt von Birfen: Meine Herren! Ich wollte nur 
bemerken, da der Antrag an einen Ausſchuß verwieſen ift. 
daß es fich von felbit verfieht, daß der statusquo erhalten 
werde, bi8 darüber berichtet iſt (Unruhe), und daß feine meite- 
ten Arbeiten vorgenommen werben, um Zimmer einzurichten. 


Präſident: Ich bitte den Ausfchuß, bald zu bes 
sichten; ich werde Feine weiteren Arbeiten vornehmen laflen. 

Schüler von Jena: Ich habe mit mehr ale 20 Ge» 
nofien am 17. Jult einen Antrag dahin geftellt: 

„Es möge der provtforifchen Gentralgewalt empfohlen 
werden, bafür zu forgen, baß die einzelnen Regierun⸗ 
gen ber deutfchen Staaten den geſandtſchaftlichen Ver⸗ 
tehr ſowohl unter fih, als mit den außerdeutſchen 
Staaten, unverzüglich, und fobald als es ber Gentral- 
gewalt möglich tft, felbft Gefandte an die außerdeut⸗ 
fhen Staaten zu ſchicken, abzubredhen haben, und zivar 
jpäteftens bis Ende Auguft.“ 

Ih hatte biefen Antrag als dringlich bezeichnet, und er iſt am 
17. Juli an den Ausfhug für völkerrechtlihe Angelegenheiten 
überwiefen. Seit diefer Zeit haben wir einen Bericht des Aus⸗ 
ſchuſſes darüber nicht erhalten. Ich fehe die Sache als wichtig 
an, und fie wird auch Ihnen als dringlich ericheinen, ich frage 
daher diefen Ausfhuß: ob wir in Kürze einen Bericht über 
biefen Antrag zu erwarten haben. 

Präſident: Herr Zachariä fiheint darüber Auskunft 
geben zu wollen. 

Zachariä von Göttingen: Ueber biefen Antrag, ber 
eben von Herin Schüler erwähnt worben tft, if von mir ſchon 
tm völkerrechtlichen Ausſchuſſe referirt worden, und es find nur 
fhon fo viele andere Gegenflände gerade aud aus dem völfer 
rechtlichen Ausſchuſſe vorhanden, daß es nicht möglih war, 
bis jebt darüber In ber Verfammlung felbft zu berichten. Es 
wird aber in ganz Kurzem darüber Bericht erftattet werden 
fönnen. 

PBräafident: Alfo damit wird die Sache wohl er» 
ledigt fein. — Herr Reh Hat auch eine Interpellation an 
ben Ausfhuß für völferrehtfiche und internationale ragen 
angekündigt. 

Neh von Darmſtadt: Deine Herren! Ich habe das 
Wort zu einer Interpellation des Ausſchuſſes für völkerrecht⸗ 
liche und internationale Fragen erbeten. Diefem Ausſchuſſe find 
die verſchiedenen Petitionen und Anträge übergeben worden, 
bie die polniihe Sache tm Allgemeinen und die Poſen'ſche 
Angelegenheit insbefondere betreffen. Meines Erachtens bätte 
zunächſt über die polniſche Sache Bericht erftattet werden müſſen, 
und dann erft über die Poſen'ſchen Verhältniſſe. Wir würden 
dadurch in der polnifgen Brage eine Regel gewonnen haben. 
Der Ausſchuß hat aber umgekehrt zunächſt über die PBofen’iche 
Frage berichtet. Es fteht mir nicht ein Urtheil zu, welde Fel⸗ 
gen fih daran fnüpfen; ich werde fpäter darauf zurüdfommen 
und ed werben ſich diefelben zeigen. Allein ich kann nicht 
umbin, heute an den Ausſchuß zunächſt die Frage zu richten: 
ob er die polniſche Sade dur die Befchlüffe über die Pofen’fche 
Angelegenheit für erledigt betrachtet? Diefe Yrage würde faft 
fonderbar Elingen, fie tft aber von Mehreren geftellt und von 
Mehreren bejabend beantwortet worden. Würde der Ausſchuß 
die Sage ebenfo anfehen, fo würde td) veranlaßt fein, meinen 
Antwag zurückzunehmen; wenn aber der Ausfhug die Frage 
verneint, wenn er alio darüber noch beridten will, dann 
wünſche th, daß er erkläre, warum dieß noch nicht geſchehen? 
Meine Herren, die Sade ift nicht bloß eine polnifhe Sache, 
nicht bloß eine deutfche, fondern eine Sache von europäifcher 
Wichtigkeit. 

Präſident: FR Jemand vom internationalen Aus⸗ 
ſchuß da, der hier Auskunft geben kann? (Zachariä von Göt- 
tingen geht auf die Tribüne zu.) Aber wenn Sie dazu nicht 
gerüſtet ſein ſollten, ſo würde Herr von Wydenbrugk in der 
nächſten Sitzung Antwort geben. 

Zach ar üä von Göttingen: Ueber bie Frage, die Herr 


Reh geftellt Hat, wirb Hier augenblicklich keine Antwert gegen 
ben werden können; der Ausſchuß wird fich erſt befprechen 
müffen, ob er die polniſche Angelegenheit mit dem pofen’fchen 
Berichte als erledigt betrachtet. 

Bräfident: Ih betrachte biefe SImterpellation als 
erledigt. "Sollte der Ausſchuß feine Rüdfiht Darauf nehmen, 
fo ſteht es dem Herrn Reh frei, darauf zurückzukommen. — 
Herr Me; hat das Wort zu einer Smterpellatton des volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes erbeten. 

Mez von Freiburg: Da die franzöſiſche Regierung in 
der legten Zeit die Ausfuhr- Prämien auf viele Manufactur- 
waaren um volle 50 Brocent erhöht und andern Artikeln, welche 
biefe Begünftigung hisher nicht genofjen haben, biefelbe nun 
auch zugemwendet hat, da fomit die franzöfiihe Regierung gegen 
die Volksarbeit und gegen das Volkswohl In Deutſchland eine 
Maßregel ergriffen hat, welche von dem weſentlichſten Einfluffe 
fein muß, jo haben die Abgeordneten Eifenftud, Günther und 
Mammen: in der Situng vom 15. Jult beantragt, daß als 
Repreſſalie gegen diefe Maßregel bet uns als eine proyiforifche 
Mapregel eine Erhöhung der Eingangsabgaben eintrete. Sie, 
meine Herren, haben beſchloſſen, daß jener Antrag zur mög- 
lichſt ſchleunigen Erledigung an den volkswirthſchaftlichen Aus- 
fhuß zu verweiſen ſei. Ich frage daher diefen Ausfhuß, da 
ſeitdem fchon vier Wochen verfloffen find: wann er gebentt, 
über diefe dringliche Angelegenheit Bericht zu erftatten ? 

Präſident: Herr Moritz Mohl hat das Wort, um 
darauf zu antworten. 

Mori; MoHl von Stuttgart: Meine Herren, der 
volkswirthſchaftliche Ausſchuß hat diefen Gegenftand allerdings 
als höchſt dringlich erkannt. Er hat einen Referenten und einen 
Gorreferenten darüber ernannt; ber Referent hat fein Referat 
Darüber vollendet, der Gorreferent, welcher ich bin, tft damit 
befchäfttgt.. Daß es ſchon vier Wochen her ift, muß ich be= 
zweifeln. (Eine Stimme: 14 Tage!) Der Gegenftand iſt 
aber fo ſchwieriger Art, er hat fo verſchiedene Seiten, daß er 
unmöglih in der Zeit erledigt werden konnte. Es iſt der 
hohen Verſammlung vielleiht befannt, daß ich felbft dafür ge- 
fprochen habe, dem Ausſchuſſe eine vierzehntägige Friſt zu 
feßen; allein wir find im volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe jo 
fehr mit dringlihen Gesenftänden überhaupt bedrängt, daß 
wir täglih Sitzung halten, und erft diefen Morgen haben wir 
eine Sitzung gehabt. Unſer Material ift in der That fo fehr 
gehäuft, daß es unmöglich war, bieien fo umfaffenden Gegen« 
fand zu erledigen. Aber Ste können gewiß fein und Gle 
dürfen fi) überzeugt halten, daß wir in ber nächſten Zeit, 
wo wir bier weniger Sitzungen in ber Verfammlung haben, 
Alles thun werden, um biefen Gegenſtand fo bald als möglich 
zur Grlebigung zu bringen. j 

Prafident: Damit ift die Sache erledigt. 

Merk von Hamburg: Ich kann vollkommen das be⸗ 
ſtätigen, was Herr Mohl gefagt hat. Was übrigens die Han⸗ 
dels⸗ und Zollverhältnifie . . . . (Stimmen von der Linken: 
Keine Discuffion!) 

Bräfident: Keine Discuffion! Die Interpellation 
ift beendigt und erledigt. — Meine Herren, wir gehen zur 
Tagesordnung über. Auf diefer ftehen drei Gegenſtände. 
Herr Haßler aus Ulm glaubt, daß der zweite Gegenftand, bie 
Bevathung des Ausihußberichtes, die Störung ber Dampf- 
ſchifffahrt auf der Donau betreffend, in einigen Worten er- 
ledigt fein werbe, und bittet Ste, ihn vorerft verhandeln zu 
laffen. Ich ftelle daher die Frage, ob das zugelaffen werben 
foll, well er meint, daß, wenn bie bäntfche Frage zuerſt Daran 
tommt, diefe dann die ganze Sigung einnehmen würde. Iſt 
fein Widerſpruch? (Niemand widerfpriht.) So werden wir 
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biefe Donau⸗Dampfſchifffahris⸗Frage zuerft auf bie Tagesord⸗ 
nung ſetzen. Meine Herren, es wird vor der Tagesorb« 
nung noch ein anderer Begenftand zur Verhandlung anf ben 
Wunſch Mehrerer gebradit. Ih weiß nicht, ob ich darüber 
das Präſidium felbft behalten fol, es betrifft mich nur temporär. 
Es wurde nämlich der Antrag geftellt, eine Entfhäbtgung dem 
Präfidenten auszuwerfen. Ich finde es eigentlich affecttrt, wenn 
ih das Präfidtum abgeben wollte. Es ift ganz gleichgültig. 
(Bon allen Seiten: Bleiben! Bleiben!) Der Untrag geht 
dahin: 

„daß dem jebesmaltgen Präfitenten ber conftituirenden 
Nationalverfammlung eine monatliche Entſchädigung 
von 2000 fl. vom Tage der ftattgefundenen Wahl an 
aus Reichsmitteln geleiftet werde, und daß es dem 
Präfidenten nicht zuftehe, auf dieſe Entfchädtgung zu 
verzichten”. 

Der Antrag iſt unterzeichnet von Ofterrath, von Sauden und 
vielen Anbern. Will Jemand über biefen Gegenftand das 
Wort? (Stimmen im Gentrum und auf der Rechten: Nein, 
abftimmen!) Wer verlangt das Wort? (Stimmen auf ber 
Rechten und im Centrum: Abſtimmen! Stimmen Tinte: 
Dringlichkeits-Frage!) Das geht nit an, gleich abzuftimmen. 
Herr Denedey Hat das Wort! 

Vene dey von Köln: Meine Herren! Ih babe ſchon 
einmal bet einer ähnlichen Gelegenheit in einer ähnlichen Sache 
das Wort ergriffen. Wenn Ste diefe Angelegenheit behandeln 
wollen, ohne fie vorher gehörig gewürdigt zu haben, fo thum 
Ste Unrecht, denn fie tft von der höchſten Bebeutung. (Stim⸗ 
men: Die Dringlichkeit) Ya, wenn bloß von der Dringlich⸗ 
feit die Rede tft, fo Habe ich nichts dagegen, wenn zuerft 
darüber gefprochen wird. 

Präſident: Ih babe alfo zuerft die Dringlicfeitde 
frage zu ftellen. Diejenigen alfo, melde wollen, daß 
glei darüber verhandelt werde, bitteich aufzuftchen. 
(Die große Mehrzahl erhebt fi.) Die fofortige Berbandlung 
ift alfe zugelaffen. Ueber das Materielle wird jegt Herr 
Venedey fprechen. 

Venedey von Eöin: Ald vor einiger Zeit bier der 
Antrag geftellt wurde, ein Haus zum „Repräfentiren” 
für den Reichöverwefer zu ſuchen, bin ich auf die Tribüne 
getreten, um zu fagen, daß man diefe Sache nicht fo raid 
abbandeln möge, daß fie eine princivielle fei und hohe Be: 
deutung babe. Die in Rede ſtehenden zweitauſend Gulden 
veranlaffen mich zu einer ähnlichen Erklärung; fie fönnen in 
keiner andern Abflcht gefordert werden, ald um unſern Br&- 
fiventen auch NRepräfentationdgelver zu geben. Daß fie reine 
Beſoldung fein follen, glaube ih nit. Sollen fle aber eine 
NRepräfentation vorflellen, fo muß ich mid dagegen ers 
flären; denn ich glaube, meine Herrn, alles tiefe Repraͤſen⸗ 
tiren will mehr vorſtellen, als in der That vorhanden if. 
Man muß in allen diefen Sadyen fo öfonomifch ald möglich fein. 
Es find eine Menge Theorten in die Welt hinein gefcbleudert 
worden, barüber, wie man die flaatööfonomifchen Verbältniffe 
verbefiern könne. Alle diefe Theo:ien find ſehr zweifelhafter 
Natur, aber sie Theorie einer wahren Staatsoͤkonomie {fl 
nicht zweifelbaft. Und wenn Sie ven Grunvfag der Einfach⸗ 
beit und Defonomie von oben herab annehmen, Io werben 
Sie finden, daß er als Dogma durch die ganze Gejellichaft 
durchgehen wird. Ich halte die vorliegende Frage für eine 
Sache von hoher grundfäglicher Bedeutung und es ift nöthig, 
daß wir auch diefen Gegenſtand von dem Geſichtspunkte ver 
gefunden Staat8öfonomie anfehen. Wenn wir „repräfentiren“ 
wollen, jo werden mir wahrlich nicht dahin fommen, daß pie 
Leute, welche und vertreten, fo „repräfentiren” koͤnnen wie andere, 
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die andere Verhältniſſe und andere Kreije vertreten. Wenn 
ber Mann, welcher ald Reichsverweſer gegenwärtig an ber 
Spitze Deutſchlands fteht, durch „Ptepräfentation”, durd äußern 
Prunk allen denen gegenüber treten foll, die in Deutjch- 
land „repräfentiren”, fo ift er der Letzte aller deutfchen Für⸗ 
ſten und nicht der Erſte aller Beamten Deutſchlands. Wenn 
er dagegen in der höchſten Einfachheit auftritt, jo wird er 
der Erſte fein und nicht der Legte. (Diele Stimmen: Schluß!) 
Und fo auch mit allen gegenwärtigen und zufünftigen Beam- 
ten des verjüngten Deutichlands. 
| Präfident: Herrven Sauden! (Stimmen: Schluß! 
Andere Stimmen: Reden lafjen!) Meine Herren! Lauffen Sie 
die Verhandlung zu, Tonft müßte ich abtreten. 

v. Saucken aus Preußen: Meine Herren! Nicht bloß 
im eigenen Namen, fondern in dem fehr vieler Mitglieder diefer 
hohen Verſammlung habe id den Antrag geftellt, und ich ver- 
traue der allgemeinen Zuftimmung zu demfelben um fo mehr, 
als ih glaube, daß es nur der allgemeine Wunſch fein fann, 
den Mann, mweldhen die Berfammlung durch ihren freien Willen 
und Wahl an ihre Spike flellt, außer der Hingabe feiner Zeit 
und feiner Kräfte nicht auch noch äußere materielle Opfer 
Bringen zu laffen, welche mit feiner Stellung verbunden find. 
Denn es iſt diefe Stellung in gar Feiner Beztehung mit der 
von anderen Aemtern vergleichbar. Ste flieht in ihrer Höhe 
und Würde ifolirt da und kann niemals für andere Stellen 
maßgebend fein. Ich glaube daher, daß wir es uns, bag wir 
ed Deutfhland in feinen Beziehungen zu den übrigen euro» 
patfhen Staaten ſchuldig find, dem Präfidenten der beutfchen 
Rationalverfammlung eine monatliche Gntfhädigung von zwei⸗ 
taufend Bulden mindeftens zu gewähren, damit fie nicht ſelbſt 
niedriger iſt, als der Behalt eines Miniſters in den einzelnen 
Staaten. Daß die Würde diefer hohen Verſammlung aud in 
jeder äußeren Beziehung gewahrt werde, das ift gewiß ein 
Wunſch, der und alle gleich befeelt; ich glaube, es iſt bieg 
ein Gefühl, welches Jedem von uns innewohnt, welder poli- 
tifhen Richtung er Immer angehören mag, eine Sadıe, für 
welche feine Parteien eriftiren. So bitte ich Sie denn, dieſe 
ihrer Ratur nach fo zarte Frage nicht einer weiteren Discuf- 
fion zu unterwerfen, fondern einfach darüber abzuftimmen, ob 
man fie annimmt ober nicht. (Beifall auf der Rechten und 
im Sentrum. Mehrere Stimmen: Schluß!) 

PBräfident: Meine Herren! Ich bitte Ste inftändig, 
dieſe Frage verhandeln zu laffen. 

Dietzſch von Saarbrüden:, Meine Herren! Ih er: 
kenne in diefer Frage durhaus Feine Parteifrage, und aud 
feine zarte Frage, fondern eben nur einfach eine Geldfrage, 
und in diefer Geldfrage eine wefentliche foctale Frage, welche 
zugleih ein Princip involvirt. Wir handeln gar nicht um bie 
bier und zwanzig Taufend Gulden, das wäre eine Kleinigkeit 
für Deutfdland, allein, wenn wir für biefe eine Stelle vier 
und zwanzig Taufend Gulden auswerfen, fo werden fich bie 
Befoldungen im Gefammtftaate ſowohl, ald in den PBarticular- 
ftaaten wefentlih darnach richten. (Ginzelne Stimmen: Ja 
wohL!) Das ift ein entfcheidender Gefichtspunft, und die vier 
und zwanzig Taufend Gulden, weldhe wir heute bewilligen, 
werden bald vielleicht viele Taufende, ja Millionen nad) fich 
ziehen. Dean bat davon gefprodhen, dag es nothwendig fei, 
die Stelle unfered Präſidenten fo auszuftatten, wie es ihre Würde 
erheifhe und wie cd ber Würde Deutfchlands angemeſſen fet. 
Man hat ferner davon gefprodhen, daß mit derfelben Opfer 
verbunden feien. Schon Herr Venedey hat bemerflicd gemacht, 
daß feiner Anficht nach auf die Repräfentation durchaus nichts 
ankomme. Ich fchliege mich dem entjchieden an. Die Würde 
biefer Stellung fommt aus ihr felbft und der Präfident unferer 


Derfammlung hat keine größere Würde dadurch, daß er über 
vier und zwanzig Taufend Gulden zu verfügen hat; die Ach- 
tung, welche man ihm fchuldig ift, wirb dadurch nicht größer, 
daß mit feiner Stellung vier und zwanzig Taufend Gulden 
verbunden find. (Unruhe) Nur das Einzige laß ich gelten, 
dad Opfer damit verbunden find. Dieß ift das einzige Ent⸗ 
fheidende. Welche Opfer aber nun dadurd auferlegt werben, 
das wollen wir unterfuchen und darnach die Entſchädigung 
bemefien laſſen. Daher würbe mein Antrag ganz einfach da- 
hin gehen, dag wir diefe Sache an eine Commiſſion verweifen, 
welche die nöthigen Unterfuchungen anftellt und dann feftftellt, 
was nothwendig iſt. In feinem Falle glaube ih aber, daß 
Jemand zugemuthet werden Tann, fo ohne weitere Unterfuhung 
zu erklären: Bier und zwanzig Tauſend Gulden find noth- 
wendig. Dazu kann ich mich durchaus nicht verftehen. Wenn 
wir aber einmal über Bauſch und Bogen bewilligen wollen, 
fo würde ih im äußerſten Falle in Antrag bringen, daß man 
höchſtens tauſend Gulden für den Monat beftimme (Stim- 


“men auf der Linken: Bravo! Gut!) 


PBräafident: Meine Herren! Es iſt mir folgenber 
Antrag übergeben worden: Die Unterzeichneten flellen den 
Begen- Antrag: 

„daß dem Präfidenten der Nattonalverfammlung ein 

monatlicher Gehalt von 1000 fl. ausgeworfen werde.” 
Der Antrag iſt unterzeichnet von Junghanns, Vogt und 
Reinftein. 

Dfterrath von Danzig: Meine Herren! Die Frage, 
ob eine Entfhäbtgung gewährt werben fol, ſcheint mir nicht 
bezmwelfelt zu fein; es fragt fi alfo nur: wie hoch foll fie 
bewilligt werden? Da tft nun vielleicht Allen bekannt, daß 
über diefe Frage unter und außer diefer Berfammlung vielfad 
geſprochen worden tft. Es iſt der Betrag verglichen worben mit dem 
Betrag, der In andern Ländern bewilligt tft, und es iſt, Hoffe 
ih, ziemlich allgemein die Weberzeugung verbreitet, bag wir 
andern Völkern nicht nachſtehen können. Darum bitte ih Sie, 
ben Betrag zu bewilligen und eine ausführlide Verhandlung 
über den Vorfchlag nicht zu pflegen, ihn auch nicht an eine 
Sommiffion zu verweiſen; denn ih hoffe, es find die Ver⸗ 
hältniſſe Ihnen fon fo klar geworden, daß wir heute fchon 
im Stand fein werden, ein Urthell auszuſprechen. Ob Re 
präfentation nöthtg iſt, oder nicht, wollen wir nicht unter 
fuchen, überlaffen wir das dem Gefühl des Präfidenten. (Ruf 
nad Abftimmung.) 

Präſident: Ih muß bitten, die Verhandlung fort- 
gehen zu laſſen. 

Vogt von Gießen: Meine Herren! Ich habe den ver- 
ſchiedenen Verhandlungen beigewohnt, die über diefen Gegen- 
ftand unter der einzelnen Gefellfchaften gepflogen worden find, 
und dabei meine Meinung ausgefprodhen. Es tft nit zu ver: 
fennen, und das tft das Sinzige, was ind Auge gefaßt werben 
muß, dag diefe Befoldung, die dem Präfidenten ausgeworfen 
werden foll, einen Mafftab geben wird für die Übrigen Be- 
foldungen bei den Reichsſtellen. Wenn ih nun fehe, daß wir 
jest ein compfett zufammengefchted Mintftertum haben, fogar 
mit einem Minifter- Präfidenten ohne Portefeuille, daß eine 
ganze Reihe von Staatsfecretären und andern Beamten er- 
nannt wird für Geſchäfte, die noch kommen follen, die zum 
großen Theile noch gar nicht da find, fo fiheint mir eine 
Tendenz zu einem Qurus vorhanden, ber wirklih in das 
Mebertriebene zu gehen droht. Meine Herren, das deutſche 
Volk verlangt von uns Abnahme feiner Laften und nicht Auf- 
lagen. Wenn man davon ausgeht, daß man bie Befoldung 


| deßhalb fo Hoch ftellen müffe, weil die Einzelitaaten einzelne 


Minifter, Geſandten u. f. w. mit ähnlichen hohen Befoldungen, 
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ga mit noch viel mehr Haben, fo fage th, beweiſt bieß gerade 
die Nothwendigkeit, daß wir zuerft-fparen follen, und daß wir 
dann den einzelnen Staaten fagen: felb fparfam, wie wir, 
und werft nicht das Selb ſur unnuͤtze Dinge zum Fenſter hin⸗ 
aus. Was nolhwendig 
Herren, wir haben uns großartig tn Bewilligungen gezeigt, 
wo ed nöthig war, wie ei bie deutjche Flotte; allein was 
unnöthiger Aufwand iſt, wirb gewiß verdammt werden. Es 
wird bier mit einer fehr geringfügigen Sache begonnen; aber 
wenn wir au anfangen in einem einen Punkte, es geht 
weiter und weiter in dieſer Lawine ber Gelbbewilligungen. 
Sagen Sie niht, 24,000 oder 12,000 fl. jährlih für ein 
einzelnes Amt, das fet dem ganzen deutſchen Volke ganz völlig 
gleichgültig. Damit bin ich auch einverftanden ; aber an biefen 
24,000 oder 12,000 fl. hängen dann die Gonfequenzen, baran 
Hängen die Befoldungen durch den ganzen Beamtenftaat hin⸗ 
dur, durch die Bureaukratie von oben bis unten, daran 
Hängt die Erhaltung der hohen Befoldungen, daran hängt 
Alles, was men jept abfhaffen will. Darum haben wir den 
Antrag geftellt auf 1000 fl. monatlih. Ich denke, daß damit 
ein Dann mit Bamtlie fehr anftändig leben kann und fein 
Opfer zu bringen hat, und darum werden wir für 12,000 fl. 
mmen. | 

Getto von Trier: Meine Herren! Laffen Sie uns 
nicht lädyerlih werden durch eine Eleinliche Behandlung eines 
ſolchen Gegenſtandes. (Unruhe auf der Linken.) Ich bin auf 
den Beifall diefer Herren weder gefaßt noch Lüflern. Ich will 
ganz davon abfehen, daß es ſich bei diefer Brage zunächſt um 
einen Mann bandelt,- den wir und freuen, wie wir fon oft 
bewiefen haben, als Präfidenten zu befiten. (Große Unruhe.) 
Meine Herren, erlauben Sie, daß ich ganz einfach auf die 
ſtenogtaphiſchen Vertchte verweife. IH will ganz davon abfehen, 
ih finde indeſſen in der Sache jelbft eine ſolche Behandlung 
nicht angemefjen, um nicht zu fagen unwärdig..... (Wiederholte 
große Unruße.) 

—Präaſident: Herr Getto! Ih muß Sie darüber zur 
Drdnung rufen, denn eine unwürdige Verhandlung hat nidt 
Rattgefunden. . 

Cetto: Ich muß mir den Orbnungsruf des Präfiden- 
ten gefallen laffen; wenn aber der Herr Präfident meine 
Aeußerung ungebörig findet, fo muß ich diefe Unruhe unge- 
hörig finden. Ich gehe auf die Sache über. Ich liebe nicht, 
für unfere ure:genen deutſchen Zuflände Immer und üderall 
bei andern Nationen Analogten zu fuchen; ba bieß indeß bei 
und fehr häufig gefchteht, fo mag mir geftattet fein, darauf 
hinzuweiſen, dag in Frankreich der Vräfident der Nationalver⸗ 
fammlung bei 5000 Franken (eine Stimme: jährlih?) 
monatlich, das verfteht fih wohl von felbft, ein vollftändig 
meublirtes mit vollſtändiger Einrichtung und ſelbſt mit Diener- 
ſchaft verfehenes Hötel zur Verfügung hat. Von der Aufbrin- 
gung der Koften, meine Herren, meine ih, follte hier nicht 
wohl die Rede feyn, nicht weil es fi bier nicht ber Mühe 
Iohnt, die Summe. zu befprechen, fonbern weil ich glaube, daß 
wir überhaupt der Meinung find, die ſämmtlichen Staatsbe⸗ 
bürfniffe nicht wie bisher von der Nothdurft, fondern in der 
Zukunft vom Ueberfluß zu nehmen. Ich glaube auch, daß 
dadurch keinerlei Präcedenz aufgeftellt wird, denn ein ähnliches 
BDerhältnig Haben wir nicht, ich glaube, daß wir diefes Ver⸗ 
hältniß für fich allein als ſelbſtſtändig betrachten müffen. Dann 
aber möchte th darauf hinweiſen, daß ber Präfivent: in ven 
Sal kommen kann, eine beftimmte Stellung aufzugeben, wie 
das namentlich bier der Fall if. Das Wort, „Repräfentation”, 
meine Herren, meine th, bürfte Ste nicht fchreden, denn 
ich bene, daß das Wort bier einen ganz andern Begriff 


® 


fi, muß bewilligt werden. Meine 


\ 


haben wird, als bisher. Ich glaube Darum auch, daß Ste nicht ver⸗ 
langen werben, daß ber Bräfibent der Nationalverfammlung bie 
Nationalverfammlung, alfo das deutſche Volk auf eigene Koften re⸗ 
präfentire, ober daß ein tüchtiger Mann von ber Bräfidentfchaft 
ausgefhloffen werde, weil er nicht die Mittel hat, ben äußeren 
Erforderniifen der Stelle zu genügen, die wentgftens heute 
noch allgemein als folhe gelten; ic, glaube aber au, daß 
burch dieſe Außeren Srforderniffe die allgemeine Wirkfamfeit 
des Präfidenten zum Theil wenigſtens bedingt if, denn wir 
bürfen vielleicht und der Hoffnung hingeben, daß durch ein 
zeitweiliged Zufammenfinden aller Fractionen bei dem Präfi- 
denten — benn darauf iſt ed am Ende bet ber Repräfentatton 
am meiften abgefehen — Meinungsverfchtedenheiten, die unter 
uns beftehen, vermittelt und felbft ausgeglichen werden könn⸗ 
ten, und dadurch an Zeit und aljo aud nothwendig an Koften 
geſpart wird. Meine Herren, votiren Sie die Summe von 
2000 Gulden ohne weitere Discuffion. (Viele Stimmen: 
Schluß!) 

v. Nemwall aus Brünn: Ih muß mich auch für 
den Antrag auf fl. 2000 monatlich ausiprechen. Ich glaube, 
daß die Stellung eines Präfldenten der deutſchen National: 
verfanmlung fo groß und beveutend iſt, daß er doch wenig: 
flens in die Tage gefegt fein muß, nicht nur forgenfrei bier 
zu leben, fondern auch einen gewiſſen äußeren Anftand beob⸗ 
achten zu können. 8 iſt überdieß nur ein monatlidher Ger 
halt. Herr Vegt bat bemerft, daß e3 nur eine Scola ift, an 
welcher man die andern Gehalte meſſen fol. Meine Herren, 
ih bin ganz derfelben Meinung, es fol eine Scala fein, 
und eben deßwegen foll man fl. 2000 brwilligen, venn der 
Bräftoent ſteht ſowohl in dem Geſammiſtaate ald im Ber: 


‚gleiche zu den einzelnen Staaten fo body, daß er die höchſte 


Beſoldung haben muß. Wenn wir fl. 2000 monatlich geben, 
fo wercen ſich tie Gehalte der Reichsminiſter und der Seere⸗ 
täre auch darnach bemeffen. Ich glaube, fl. 2000 als Ma: 
ximum find ganz geredt. @ine Frage, wo e8 ſich im Durch⸗ 
fehnitte nit um einen SJahreögehult, fundern um einen 
Monattgebalt handelt, da die Gegenpartei nur fl. 1000 geben 
will, eine folche Frage Sollen wir fo ſchnell als möglich ers 
letigen, denn in ganz Europa wird man fih wundern, daß 
man auf eine fo unbedeutenre Sunme, wenn 3. B. kie Ver⸗ 
fammlung drei Monate dauert, auf fl. 3U00 einen fo unge- 
heuren Werth legt. Ich ſtimme daher für fl. 2000 und 
biste fo ſchnell als möglich zu enticheiren, denn jede Ver⸗ 
handlung Eoftet bei fl. 3000, das ift der Unterfchied des 
Gehaltes für drei Monate. (Biele Stimmen: Schluß!) 
Präſident: Meine Hersen! Ich bitte Sie, laſſen 
Sie diefe Berhanplung durchführen, fle wird gleich fertig 
werden. . x | 
Brunck b von Fürfeld: Meine Gerren! Ich ehre und 


achte den Herrn Präflventen fo Schr wie Jemand, und zwar 


aus alter Bekanntfchaft. (Heiterkeit.) Aber wenn Sie darüber 
lachen, fo kann ich Ihnen fagen, daß ich ihn ebenfomohi als 
Präfldenten, als wegen früberer Bekanntichaft achte. Ich 
bin aber nicht dafür, daß monatlich fl. 2000 bemilligt werben, ; 
und ih bin auch überzeugt, daß unier hochgeehrter Kerr 
Präflvent mir es gar nidt verargen wird, wenn ich dem 
frübern Redner beitrete und für fl. 1000 flimme. (Unruhe.) 

Präſident: Ich bitte Sie, bleiben Sie roch ruhig. 

Brunck von Fürfeld: Ich babe meine Gründe dazu. 
Man fprah von Repräfentation, ich will keine Repräfentation 
und eine Repräfentation jft auch unmöglich bei und. Wollten 
wir eine Repräfentation durch unfern Präfidenten, fo müffen- 
wir vorerft ein eigenes Palais anfchaffen, wie das in Frank⸗ 
reich befteht, nicht nur ein Palats, fondern auch die vollftän- 
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dige Einrichtung, wohin dann jeder Präfident einwanbern und 
zepräfentiren kann; das tft bei uns nit der Ball. Mean hat 
von Frankreich gefprochen, und behauptet, der Präfivent be- 
tomme dort 5000 Fred. nforiatlih. Ich erinnere mich ganz 
beftimmt in Zeitungen gelefen zu haben, daß ‚der Präfident 
monatlich nur 4000 Fres. bekomme, und jeder Abgeordnete 
täglih 25 Fres. Ich finde beides viel zu hoch. Man fagt, 
‚wir könnten eben fo viel geben, und aud mehr wie in Srant- 
reich, denn unfere Nation fet ja eine größere. Das ift aller- 
dings wahr, bie Nation tft größer,‘ aber welche enorme Aus: 
gaben hat nicht unfere Nation! Wir Haben 34 Givilliften 
(Bravo anf der Linken) mit einer. enormen Summe, und 
Frankreich hat eben gar feine. Man fagt: unfer Präfident 
muß anftändig und fehr anftändig eben. Meine Herren! Das 
will ich aud, und ich bin überzeugt, daß unfer Präfident mit 
1000 fl. monatlich fehr anftändig leben kann und leben wird. 
(Heiterkeit) Man fagt, das Volk würbe über einen foldhen 

orfchlag lachen, man hat ihn lächerlich gefunden, ja, meine 
Herren, Sie mögen hier lachen, aber dad Volk wird nicht 
laden, wenn wir verfchwenden. Das Volk verlangt in allen 
Dingen Erleihterung, und in welcher Beziehung haben wir 
ihm nur die Andeutung zu irgend einer Erleichterung gegeben? 
Gerade im Gegentheil, unfere Ausgaben und Bewilligungen, 
bie wir fihon gemacht haben, vermehren den Drud des Volfes, 
der im hohen Grade fihon befteht. Ich bin daher der Anficht 
und der Ueberzeugung, daß unfer Herr Präfident ſich begnügen 
wird mit 1000 fl. monatlich. (Heiterkeit, Betfall auf der Lin- 
fen, Ruf nach Schluß.) 

Deex von Wittenberg: Weine Herren! Das, was Sie 
rufen, will ich beantragen, nämlich den Schluß der Berhand- 
fung, die mir nicht mehr entfprechend ſcheint, und ich glaube, 
das beutfche Volk wird und wenig Dank wiffen, wenn wir 
hier fnaufern wollen. Nach meiner Meinung bleibt und nichts 
anders übrig, ald ofne Weiteres den Antrag anzunehmen, 
unferm Herrn Präfidenten 2000 fl. monatlich zu bewilligen. 
(Heiterkeit in der Verfammlung. Mehrere Stimmen: Schtuß! 
Schluß!) | 
Glaß von Landau: Sch erkläre in meinem Namen 
und im Namen vieler meiner Gefinnungsgenoffen, daß wir 
vollſtändig einverftanden find mit dem Vorſchlag, dem jebes- 
maltgen Bräfidenten monatlich 2000 fl. als Gehalt zu geben. 
Es handelt fi Hierbei um den jedesmaligen Präftdenten und 
nicht von dem Herrn von Gagern. Wir find aber bafür aus 
dem Grunde: wir verlangen feine Repräfentatton; vielmehr 
das ganze Bepränge von Equipagen und Livreebedienten, wo 
es im Weberfluß vorhanden tft, ſoll abgefchafft und nicht ein⸗ 
geführt werben, wo es nicht hingehört; aber der Präfident 
„ber Nattonalverfammlung bat mindeſtens nothwendig eine Woh⸗ 
nung, daß er alle Bartelen und Fieunde empfangen Tann; er 
muß aud) eine Equipage haben, um Zeit zu erfparen; deßhalb 
fann man nit fnaufern. (Gelächter) Wir vermwerfen jebe 
Analogie, welde man daraus ziehen könnte auf bie anderen 
Aemter, Jedes fonftige Amt tft jahrweis oder auf Lebens⸗ 
bauer berechnet und gibt Benfionen, wenn Einer nicht mehr 
arbeiten fann oder man thn nicht mehr will. Alles das fallt 
bier weg. das Präfidium ift eine momentane Function, welche 
biefen Monat Dirfer, und den andern Monat Jener beffeidet, 
und wir können nicht fagen, wie wir hiernach die künftigen 
Minifter und Beamten befolden werben. Wir werben fie mög- 
fihft niedrig befolden, daß es aber doch ihrer Würde entfprict. 
Die Givilliften betreffend, fo Hoffen wir, daß die Mebtatifis 
rungsfrage bald vortommt, wo vieleicht einige Civilliſten weg⸗ 
fallen. Wir bitten, daß bie 2000 fl. angenommen werden. 
(Ruf von allen Seiten: Schluß, Schluß!) 


Brärtident: Herr Rheinſteln Hat das Wort zur Be- 
grändung auf namentlihe Abdftimmung. (Unruhe in der Ber 
fammlung und Gelädter.) - | 


Hheinftein von Naumburg: Ich ftelle den Antrag, 
daß über den zu bemilligenden Gehalt namentliche Abftimmung 
erfolge. (Bon allen Seiten: Schluß, Schluß!) 

Präſident: Ih Habe ja fhon geſchloſſen. I4 
frage, ob der Antrag auf namentlihe Abfiimmung 
unterſtützt wird? (ES erheben ſich mehrere Mitglieder 
auf,der Linken.) Ih muß bitten, daß gezählt wird. (Gine 
Stimme von der Redten: Die Abflimmung koftet 1000 fl. ! 
Eine Stimme von ber Linfen: Das gefchteht ja nur einmal!) 
Meine Herren, es find 46, welche bie namentlihe Abftimmung 
verlangt haben; diefe Anzahl reiht nicht Hin. (Braso 
von der Rechten.) Es fragt fih, ob ih zuerfi das Mehr oder 
das Wenigere zur Abftimmung bringen fol. (Mehrere Etim- 
men: Das Mehr!) Diejenigen, welche die 2000 fl. verwerfen 
wollen, die werden ſich auf die Minderzahl vereinigen. Ich 
werde alfo die 2000 fl. zuerft nehmen (Heiterkeit in ber Dex 
fammlung) — nämlich bet der Abftimmung. Cs ift alfo der 


„daß dem jedesmaligen Präfidenten ber conftitutrenden 
Natlonalverfammlung eine monatliche Enfhädigung von 
2000 fl. vom Tage der flattgefundenen Wahl aus 
Reichömitteln geleiftet werde, und daß es dem Präf- 
denten nicht zuftehe, auf diefe Entfchädigung zu ver⸗ 
ten”. 
Es fragt fih nun, ob dieſer Antrag nicht zu theifen if. (M 
rere Stimmen: Nein, nein!) 
Fürſt Lihnomwsty von Ratibor: Meine Herren! 
Keine Theilung! (Mehrere Stimmen: Nein! Nein!) Alſo 
ganz gut, dann ift fein Wort mehr nöthig. 


Wräfident: Ih werde bie Brage ftellen: ob bem 
jedesmaligen Präftidenten der conftttutrenden 
Nattonalverfammlung eine monatlihe Entſchädi— 
gung von 2000 fl. vom Tage der flattgefundenen 
Wahl an aus Reichsmitteln geleiftet werden, umd 
es bem Präſtdenten nit zuſtehen foll, auf diefe 
Entfhädtgung zu verzichten? “Diefenigen, welche bie 
fen Beſchluß faſſen wollen, bitte ih, aufzuftehen. (Die große 
Mehrzahl der Verfammlung erhebt ih.) Diefes tft alfe 
angenommen — Wir gehen nun zur Berathung über ben 
Bericht des Ausfchuffes für Volkswirthſchaft Über bie Bitte der 
Donau⸗Dampfſchifffahrts Geſellſchaft zu Umm über. (Mehrere 
Stimmen: Tagesordnung!) Meine Herren, diejenigen, melde 
zulaffen wollen, daß der Bericht des volkswirthſchaftlichen Ans 
Ichuffes Aber die Störung der Donau-Dampfihifffahrt zuerſt 
fommen foll, bitte ih, aufzuftehen. (Cine Stimme von ver 
Rechten: Das bat Niemand verflanden!) Diejentgen, 
welde es zulaffen wollen, daß in der heutigen 
Tagesorbnumg ber_Beriht über bie Störung ber 
Dampffhifffaprtsgefellfhaft zulim vor ber dä— 
nifhen Frage verhandelt werden folfe, bitte id, 
aufzuftehen. (Ein Theil der Verſammlung erhebt fi.) 6 
fheint mir das verworfen zu fein, es iſt aber zweifelhaft. I 
bitte diejenigen, welche bei der Tageeorbnung fichen bleiben 
wollen, aufzuftehen. (Es erhebt fich die Mehrzahl ber Ber 


"Antrag geftellt: 


fummlung.) Das iſt genehmigt, ich muß alfo die bant- 


he Frage vornehmen.. Ä 
(Die Revaction laͤßt bier den auf der Tagekordnung 
ftebenden Bericht des völkerrechtlichen Ausſchufſes, betreffend 
die Separatverhandlungen und Verträge deutſcher Gtaaten 
mit Dänemarf, und die von ber dänifchen Regierung zu lei⸗ 


u 
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Monre Entſchaͤdigung für Die Beſchlagnahme deuiſcher Handels⸗ 
ſi. folgen: | 

„Durch den Beſchluß der Bundesverfammlung vom 12, 
April I. 3. wurcen die Bundestruppen angemwieien, in dad 
Ser:ogthum Schleswig einzuräden. Aber fchon ehe dirfe Cin⸗ 
mickung erfolgt war, kegann vie däniſche R-gierung, deutiche 
Handelsſchiffe ſowohl in dänischen Häfen, als au im Sunde 
mit @mbargo zu belegen, und in#beiondere wurde gleich ans 
fangs eine keveutefide Zahl preußliher Sch ffe von biefem 
Schickfal betroffen. In den preuß.fhen Häfen wurbe nun 
zwar der Befehl ebenfalls erteilt, auf Die diniichen Sciffe 
Embargo zu legen. Allein bei ber Umnzuläng!ichfeit dieſer 
Maßregel, um den ber veutichen Schifffahrt und dem deut⸗ 
ſchen Handel ron Dänemark zugefügten Schaden auch nur 
anmäherungsweile zu deden, genehmigte die Bundesverſamm⸗ 
lung durch Beſchluß vom 29. April I. 3. den Antrag Preu- 
Bens, mitteiſt Decupation eines Theils des dänifchen Gebiets 
ein Unte'pfand fir den Erſatz bed dem beutfchen Handel zus 
gefügten Schaden® zu gewinnen, u:d, gleichzeitig wurde feft- 
‚ geftellt, daß einer eiwaigen Bermittlung Eaglands erfi Folge 
gegeben werden soll, nachdem die Bunzestruppen einen Theil 
des däniichen Gebiets occupirt haben würten, oder Doch we: 
nigften® nur unter rer Vorausfegung, dag England die Ga: 
rantie überne:me für ren von Dänemark voliſtändig zu let- 
ſtenden Erjag des tem peutfchen Privatrigenihum zugefügten 
Schadens. Auf Beranliffung ber preußifchen Xegierung 
wurde auch von Hannorer die Ginleitung zur Beichlagnahme 
däniſcher Schiffe in den hanndverichen Hüfen getroffen, bes 
langerd die üdrigen deutſchen Küftenflaaten aber, ſah ſich 
Preußen zu der Anzeige gendiblgt, daß von ihrer Seite das 
Emtargo auf däniide Schiffe nicht verfügt werde, und es 
wurte der Bundesverſammlung zur Beichlußfaffung anheim⸗ 
geflellt, ob vie Beichlagnahme ver däuiſchen Schiffe in allen 
seutfchen Häfen zu verfügen, und ob ein Siherflellen de8 
Schadenerſatzes für tie von Dänemark in Beichlag genom⸗ 
menen deu ſchen Sc ffe asszuipredhen ſei. Die freien Städte 
Hamburg und Lübeck remo. ftrirten jedoch gegen vie Map: 
segel des Embargo auf däniſche Schiffe, und zie Bundeövers 
fammlung faßte am 8 Mai I. J. den Berhluß: | 

„Nachtdem dänifcher Seits auf deutiche Schiffe Ems 
bargo gelegt wor:en, würde der Bunpedvrriommlung 
zwar rad volle Recht zuſtehen, eine gleihe Maßregel 

- anzuordnen, doch will ſie eine ſolche richt allgemein 

verfügen, wobei fle aber von ver Voraueſetzung aus: 
gebt, zaß Dänemark zum Erſatze des durch den von 
ihm angeordneten Embargo der deutſchen Schifffahrt 
zugefügten Schaders verpflichtet, und demnach bei der 
Bermittelungöverhandlung darauf zu halten rei." 

In Bol;e dieſes in Mebereinftinmung mit vem Bünf- 
ziger Ausichuffe gefaßten Beichluffes der Bundesverſammlung 
mußten ſich un die betreffenden deutichen S:aaten allervings 
berechtigt, aber nidt verpflichtet kalten, Embargo auf däniſche 
Scheffe zu Iran, und fo geſchah ed, daB Hannover und an⸗ 
dere Küſtenſtaaten welche dem Gmbargo mitunter noch ſtatt⸗ 
gegeden hatıen, Tıefed wieder aufboben. In Verbindung mit 
dem Umflande, daß auch die Belegung Sütlanrd wieder auf« 
gegeben wurce, verſchwand fohin die untenpfändlice Sicher⸗ 
heit für ven Erſatz des Durch Die Wegnahme deutſcher Han: 
delsſchiffr zugerügten Schadens, und Lierin log die Beran- 
lafjung zu mehreren Antsägen und Petitionen bei ner Na⸗ 
Honulverfammlung: 

a. Sin Antrag des Abgeorpneten Nauwerck betrifft den 
angeblichen Abichluß von Separatverträgen deuticher Gtaaten 
mit der daͤniſchen Megterung, gemäß welcher jene die Eigen⸗ 


7 


ſchaft neutraler Staaten an 


genvmmen bätten, und gebt babim, 
die Ehre Deutfchlands zu wahren. Deflelben Betreffs iſt eine 
vom Abgeordneten Müller aus Köln überreichte Cingabe aus 
dem Kreife Hummersbach in Rheinpreußen ; 

b. ein Antrag der Abgeordneten Stavenhagen, Schubert 
aus Königsberg, v. Auerswald und Neumann bezmedt bie 
Zurüdnahme des Beichluffes der Bunvesverfammlung vom 
8. Mai I. 3. und die Cinleitung gemeinfamer Maßregeln für 
ganz Deutſchland gegen tie von Dänemark gegen ben deutfchen 
Sanzel fortrauernvden Feindfeligfeiten, und ein Antrag bes 
Abgrorpneten Jakob Brimm verlangt ebenfalld die Wahrung 
der Rechte red deutichen Handeld; \ 

c. von den Abgeorpneten v. Neben, Dröge, Merk, Fal⸗ 
lati und Brande wurde ein Antrag eingebracht, bezweckend 
den Auftrag an bie Gentralgewalt, bei ven vereinftigen Frie— 
densverhanplungen mit Dänemark dem Umftande die gehörige 
Beachtung zu widmen, daß zwilchen deutfchen Staaten und 
Dänemark von früher ber noch Vert Age beftehen, welche mit 
der Neugeflaltung Deutſchlands unverträglih und daher zu 
befeitigen find; 

d. ein Antrag -ded Abgeordneten Kosmann verlangt 
bie Erklärung, daß die Nationalverfammlung die Verpflichtung 
der Nation anerkenne, für allen unmittelbaren Schaden aufzu= 
tommen, welcher der Schifffahrt und dem Handel bdeutfcher 
Staaten von Dänemark durch das Embargo auf Schiffe und 
Ladungen, fowie durch bie Blokirung der Serhäfen zugefügt 
wurde, und hiermit flimmt eine Petition der faufmännt- 
hen Corporation In Danzig überein, melche ebenfalls 
die Anerkennung der Solidarttät des ſich neu confiituirenden 
Bunbesftaats für die Bermögendverlufte der Oftfeeländer durch 
bie däniſchen Beindfeligkeiten gegen den deutſchen Handel ver« 
langt, während 

e. eine vom Abgeortneten Groß überreichte Petition 
der Handeledeputation zu Leer in DOftfriesland beantragt, daß 
bie Herauegabe oder Erſtattung ber Schiffe von den Dänen 
als eine Bedingung des Friedens aufgeſtellt werde. Ebenſo 
geht endlich eine Eingabe des Rhedercicollegs zu Papenburg, 
überreicht vom Abgeordneten v. Reden, unter Anlage mehrerer 
Schadensliquidationen dahin, dag die Leiftung der entfprechen« 
den Entſchädigung erwirkt werte. 

Bel der Würdigung bdiefer Anträge und Petitionen geht 
ber Ausfchuß von folgenten Erwägungen aus: 

1) für angeblide Separatverhandlungen deutſcher Staaten 
mit der däniſchen Regierung während der Dauer des 
Kriegs liegt Fein Nachweis vor, und zufolge ber bef- 
fallſigen Sommuntcation des Verſitzenden des Ausſchuſſes 
mit dem ehemaligen Bundespräfidialgefandten war von 
folhen Separatverhandlungen und Neutralitätserflärun« 
gen auch bei der Bundesverfammlung nichts vorge 
fommen; 

2) mwas.dte zwifchen beutfchen Staaten und Dänemark früe 
ber fchon beftandenen Verträge betrifft, fo ift deren Fort⸗ 

. bauer durch den ausgebrochenen Krieg nad völferrechtli« 
“hen Brundfähen ohnehin in Brage geftellt. Die Revtfion 
diefer Verträge verficht fih alfo ſchon von felbft, und 
die Nationalverfammlung iſt zu der Erwartung berech⸗ 
tigt, daß dabei das Interefje Deutſchlands von der Cen⸗ 
trafgewalt vollftändig gewahrt werde; 

3) der von Dänemark zu leiftende Erſatz alles Schadens, 
welcher durch die Beſchlagnahme deutſcher Handelsſchiffe 
zugefügt wurde, macht ſchon im Sinne bes Beſchluſſes 
ber Rativnalverfammlung vom 9. Juni eine zur Wah⸗ 
zung der Ehre Teutfhlands nothwendige Bedingung des 
bereinftigen Friedensſchluſſes aus. Da nun die Friedens⸗ 
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bebingangen überbief, grsäß.bes-Geiches vom 28. Juni 
über die Ginführung ber proviſoriſchen Gentralgewalt, 
der Prüfung der Nattonalverfammlung und ihrem Ein⸗ 


verftändniffe unterliegen; fo bedarf es in biefer Beziehung. 


um fo weniger jet ſchon eines Beſchluſſes, weil die 


Nattonalverfammlung auch bier zu der Erwartung be⸗ 


rechtigt ift, daß die Gentralgewalt fowohl während des 

Kriege, als bei dem Abſchluſſe des Friedens alle Bor» 

kehrungen treffen wird, damit ber Erfab des durch den 

Krieg Dänemarks Deutfchland Überhaupt verurfachten 

Schadens gefiert werde. Ä 

. Hiermit nun bält der Ausfhuß den Antrag für genug 
"begründet: daß unter Ueberweifung der oben gedachten Anträge 
und Petitionen an bie Gentralgewalt zur Tagesorbnung über- 
gegangen werbe.” 

| räfident: Cs find folgende Amendementd zu 
dieſem Bericht übergeben worden: Zur Nr. 3 der Motive ein 
Berbefferungsantrag des Abgeo.bneten Oſterrath, der von 
fehr vielen Mitgliedern, ich glaube über 80, unterzeichnet if: 
„Die Nationalverfammlung erklärt in Bezug auf, den jegi- 
gen Krieg mit Dänemark: 

„es iſt Pflicht der deutſchen Nation, denjenigen Ange: 
hörigen deutſcher Staaten, welche ohne eigenes Ber: 
ſchulden durch die von Dänemark gegen die deutiche 
Schifffahrt und Handel ergriffonen Mafregeln unmit- 
felbaren Schaven erlitten haben, Entſchädigung zu ges 
währen.” | 

Ein beſonderes Amendement des Abgeorbneten Camarch, 

denfelben Begenfland betreffend, lautet: = 

„Die Nationalverianımlung . möge beichließen, daß 
der Griag des den deuiſchen Uferſtaaten durch die 
Aufdringung und Gondemnation deuticher Schiffe in 
dem Kriege mit Dänemark zugefügten Schadens eine 
deutſche Nationslangelegenheit -fel, und daß die Gen= 
tralgewait auf efo-nert werde, mährend ber Dauer des 
Krieged geeignete Mittel anzuwenden, um bie Leiſtung 
dieſes Erjaged von Seiten Dänemarks vollfländig zu 
fitern." 

Ein Amenrement des Abgeoronsten Scheller: 

„Ten Aus ſchußantrag werde Folgendes hinzugefegt: 
bie Gentralgewalt aber bei jener Ueberweiſung veran⸗ 
laßt werde, dahin zu wirken: 1) raß alle deutfchen 
Küftenflaaten en Embargo auf fänmtlidde däntiche 
Schiffe legen; 2) daß die Bergütung des Schavens, 
welcher durch dänifches Embargo der deutſchen Schiff- 
fubrt zugefügt worden, beim Abſchluß des Friedens 
mit Dänemarf und Abtrennung Schleswig Holſteins 
vom däniſchen Staate, beſonders an Gchleswig:Kol- 
ftein in Abrednung auf feinen Antheil an der däni« 
ſchen Nationalichuld, oder durch einftweiliges Fortbe 
‚Reben des Sunrzolles bewirkt werde. 3) daß der 
öfterreihiiche Beiannte aus Kopenhagen zurückderufen, 
oder während des Kriegs nicht wieder dahin gejendet 
werde.” 

Antrag des Abgeordneten Wiesner und mehrerer 

Anderer: 

„Die zwiſchen deutſchen Staaten uns Dänemart 
vor Ausbruch des Kriegs bereits beſtandenen Verträge, 
namentlich jeneüber den Sundzoll, find einer 
genauen Prüfung zu unterwerfen, um beim Abſchluß 
des Friedend mit Dänemark obne Verzug bie Ehre 
der deutichen Nation, wie bed Interefie nes deutſchen 
Handels fräftig wahren zu koͤnnen.“ 

Gin Antrag des Abgeordueten v. Binde: 


Oandelsſchiffe: 


„Die Natlonalverſammlung iſt ver Anſicht daß day 
geſammte Deutſchland ſolidartich für allen Schaden 
verhaftet iſt, weicher der Schifffahrt und dem Handel 
deutſcher Staaten von Dänemark dunch Embargo auf 
Stiffe und Ladungen, ſowie durch bie Blokirung von-- 
Seehäfen zugefügt wird, und erwartet in Bitreff 
. wer dur diefen Grundſatz bedingten Cutſchaͤdigungen 

die geeigneten Anträge ver Eentralgemalt.” 
Eventneller Verbeflerungsantrag des Abgeordneten Rich⸗ 
ter aus Danzig, betreffend Die von ber dänifhen Regierung 
zu leitende Entſchädigung für bie Befhlagnahme deutſcher 
„Solte weder ber Antrag des Abgeordneten 
Kosmann, nah welchem die Rationalverfammlung erklären 
möge, daß fie die Verpflichtung der Ration anerfenne, für 
allen unmittelbaren Schaden aufzulommen, welcher der Schiff⸗ 
fahrt und dem Handel deutſcher Staaten von Dänemark durch 
das Embargo auf Schiffe und Labungen, ſowie dur bie 


Blokirung der Seehäfen zugeflügt wurde, nod ber Antrag des 


Abgeordneten Dfterrath und Genoffen angenommen werben, 

fo ftellt der Unterzeichnete das eventuelle Amendement: 

’ „Die Nationalverfammlung befchliegt in der Erwar⸗ 
tung, daß Seitens ber Gentralgewalt für bie möglichſte 
Entſchädigung des durch den däniſchen Krieg vorzuges 
wetfe den deutfchen Seeftäbten zugefügten unmittelbaren 
Schadens aus Reichömitteln werde geforgt werden, une 
ter Ueberweifung der in dem Ausſchuß-Berichte gedade 
ten Anträge und Petitionen an die Gentralgewalt zur 
motioirten Tagesordnung Überzugehen.” 

Das find die verfhienenen Amenbements, die in Bezug anf 

diefe Brage geftellt find. Herr Cucumus hat das Wort. 

Eucumms von Münden: Meine Herren! Wie aub 
dem fo eben verlefenen Bericht des Ausfhufjes Tür die völker⸗ 
vechtlichen. Angelegenheiten hervorgeht, fo find die Anträge und 

Petitionen, welche dem Ausfchuffe vorgelegen find, von dreiſa⸗ 

her Art. Ein Theil diefer Anträge geht dahin, baf die wäße 

rend des Kriegs zwifchen Dänemark und den beutfchen Staa⸗ 
ten eingegangenen Separatserhandlungen und abgeſchloſſenen 

Meutralitätöverträge ald unwirkſam erklärt werden, ebenfo fol- 

fen diejenigen Verträge, weldye ſchon aus früherer Zeit zwi⸗ 

ſchen deutfjen Staaten und Dänemark beftanden, ald unwirk⸗ 
fam erklärt werben, Andere Anträge dagegen betreffen den 

Erſatz für denjenigen Schaden, welcher dem beutfchen Handel 

burch die Befchlagnahme der Handelsſchiffe von Seiten der 

Dänen zugefügt wurde, und find felbft wieder vun zweierlei 

Art. Einige nämlich befchränfen fi Darauf, daß die vol. 

ftändige Entſchädigung für die in Beſchlag genommenen Ha 

delsſchiffe als Friedensbedingung aufgeſtellt werde, Andere 
dagegen verlangen, daß durch einen Beſchluß der Nationalver 


‚fammlung ausgefprochen werde, die Geſammtheit Deutfclande 


babe für die Aufbringung der Entſchädigungsſumme ſolidariſch 
einzutreten. Nun ergibt ſich von felbft, daß biefer legtere An- 
trag nur eventuell verftanden werben fann, ‚nämlich nur für 
den Fall, wenn von Dänemark die vollitändige Entſchädigung 
nicht zu erlangen fein follte. Das tft nun der Kreis ber An 
träge und Petitionen gewefen, welche dem Ausſchuſſe vorge⸗ 
fegen find, und in dieſem fonnte fi daher nur das Gutachten 
bewegen. Wie mir vorhin Herr v. Wydenbrugk als Vorſtand 
des Ausſchuſſes mitgetheilt hat, ſo ſind in der Zwiſchenzeit noch 
mehrere Anträge eingekommen, welche aber im Princip ‘auf bie 
ſchon vorliegenden zurüdgehen und durch unfern heutigen Ber 
ſchluß mit erledigt werden, höchftens {ft bie Kenntnipnahme 
von -benfelben für bie Gentralgewalt von Wichtigkeit, und die 
Anträge derjenigen Antragfteller, welde in dem Berichte 

genannt worden find, werden mit ben genannten, wenn 
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Seſchluß dem Antrage des — —— ausfaͤllt, an das 
Miniſterium libergeben werben. geht der Antrag bes 
Ausſchuſſes dahin, daß umter Neberweifung ber fämmtlichen 
vorliegenden Anträge und Petitionen an bie* Gentrafgewalt zur 
Tagesordnung Üibergegangen werde. Die Motive dazu befte- 
ben erftend darin: für die Annahme, daß während ber Dauer 
des gegenwärligen Krieges beutfche Staaten mit Dänemark in 
Unterbandlung getreten feien, daß man Neutralitätöverträge 
abgefchloffen hate, ich fage, für diefe Behauptung liegt fein 
Nachwels vor, und wie aus den srhobenen Erkundtgungen her⸗ 
vorgeht, tft auch bei dem ehemaligen Bundestage hiervon nichts 
porgefommen. Nun tft allerdings richtig, daß im Lauf bed 
Krieges von den meiften beutfchen Küftenftaaten, befonders von 
Hannover, Oldenburg, Hamburg, Lübel und felbft von bet 
proviſoriſchen Regierung Schleswig-Holfteind entweder auf bie 
danifhen Schiffe Embargo nicht gelegt, oder das in einzefnen 
- Zällen verfügte wieder aufgehoben wurde. Es könnte feheinen, 
‚daß biefe Handbfungsmwelfe und diefe Maßregel auf ein ver- 
tragesmäßiges Verhältniß zurüdlaufe. Das tft aber wahrfchein- 
Lg nicht der Fall, wie ſich ſchon aus dem Umſtand ermeift, 
den die öffentlihen Blätter bed neuften Datums enthalten, daß 
erft in jüngfter Zeit wieder Hamburgiſche Schiffe in Kopenha- 
gen condemnirt wurden, und doch gehört Hamburg unter die⸗ 
jenigen Staaten, bie dad Embargo auf die dänifchen Schiffe 
wieder aufgehoben haben. Wan Tann aber auch aus diefer 
Handlungsweife deutfher Staaten. auf ein Vertragsserhältnif 
mit Dänemark nicht fchließen, weil fie zu biefer Handlungs» 
weife durch den im Bericht auch erwähnten Beichluß der Bunbeöver- 
fammlung vom 8. Maid. %. berechtigt gewefen find. Durch diefen 
Beihlup hat die Bundeöverfammlung ausgeſprochen, daß fie 
das Embargo auf die dänifhen Schiffe als eine allgemeine 
Maßregel nicht verfügen wolle, aber barauf beftehen werbe, 
daß volifländiger Erfag für den dem beutfchen Handel zuges 
fügten Schaden von Dänemark einft geleiftet werde. Dur 
diefen Beſchluß wurde es alfo Tebiglih in das Ermeſſen ber 
einzelnen deutſchen Küftenftaaten geftellt, ob fie es nach ihren 
Verhältnifien für zwedmaßiger Halten, Embargo auf die dä- 
nifhen Schiffe zu legen ober nicht. Wenn fie alio hiernach 
verfuhren, nämlich das Embargo zurüdnahmen oder gar nit 
verfügten, fo handelten fie nicht vermöge einer Webereintunft 
mit Dänemart, fondern fo, wie fie in Bolge bes Befchluffes 
der Bundesverfammlung berechtigt waren. Nun.lagen bem 
Ausſchuß allerdings auch Anträge in biefer Beziehung vor, näme 
lich der von Staverhagen und Genofien, welcher dahin gebt, 
daß der Beſchluß der Bundeösverfammlung vem 8. Mai wies 
ber zurüdgenommen werden folle, und ein von dem Herrn 
Präfidenten vorhin verlefener Antrag verlangt, es folle ver- 
fügt werben, baß in allen beutfhen Häfen Embargo auf bie 
däntfchen Schiffe gelegt werde. Es iſt aber doch gewiß fehr 
zweifelhaft, ob jeßt noch bäntiche Schiffe in beutfchen Häfen 
und Anterplägen fi} werben betreten laffen. Das tft nicht zu 
erwarten, und es würde aljo die Mafregel der Zurücknahme 
des Bundesbefhluffes ohne Zwei und obne Erfolg fein. Ohne⸗ 
Hin tft die Zahl der däniſchen Schiffe, die der Beſchlagnahme 
in Deutſchland ausgefegt wären, viel zu gering im Vergleich 
mit der Zahl derjenigen Schiffe, bie der Gefabr von bäntfcher 
Seite bloßgeſtellt waren und fortwährend bioßgeftellt find. Es 
ſcheint daher nicht, dag nem Antrag auf Verfügung des Em⸗ 
bargo auf die bäntfchen Schiffe als einer allgemeinen Maß⸗ 
- xegel in den beutfchen Häfen flattzugeben fein mödte, unb 
ber Ausfhuß ging aus den angeführten Gründen auch nicht 
darauf ein. Aus allem biefem ergibt fih nun, daß, was bie 
erſte Kategorie ber Anträge betrifft, nichts anderes zu thun 
iR, als diefelben nebſt ben Petitionen zur Kenntnißnahme an 


bie Gentralgewalt zu überweifen, indem wenigftens für jcht 
Beweife für folhe Separatverkandlungen und Neutralitätte 
Verträge nicht vorliegen, ſomit über diefe Anträge zur Tages- 
orbnung überzugehen. — Was nun bie Verträge betrifft, welche 
fhon vor Ausbrud des Krieges und aus früherer Zeit her 
zwiſchen deutſchen Staaten und Dänemark beflanden haben 
follen, fo tft allerdings richtig, daß nad dem Rechte bes ehe⸗ 
maligen beutfchen Staatenbundes und nad der Natur eines 
Staatenbunded Berträge, Bertragsverhältkiffe einzelner deut⸗ 
fen Staaten, mit folhen, bie dem Staatenbunde nicht anges 
hörten, vortemmen fonnten; nur wurde erfordert, deß fie den 
auögeiprochenen Bundeszweden nicht widerfpraden. Es können 
alfo allerdings Verträge diefer Art aus früheren Zeiten her 
noch befteben; allein alle diefe Verhältniſſe find durch ben 
zwifhen Deutfhland und Dänemark ausgebrochenen Krieg 
ohnehin In Frage geftelt. Es muß alfo die Revifion dieſer 
Verträge nothwendig ſchon eintreten. Diefe Reviſion vorzu⸗ 
nehmen, {ft Sace der vollziehenden Gewalt, und die Natio⸗ 
nalverfammlung erwartet die Vorlagen’ in biefer Bezichung 
von Seiten des Miniſteriums. Es kann alfo, was biefe Ver— 
träge betrifft, kaum ein anderer Antrag geftellt werben, als 
mit Ueberweifung der Anträge an bie Gentralgewalt zur Ta⸗ 
gesorbnung Üüberzugehen. — In einem der eben vor Ihnen vers 
lefenen Anträge wurden aber aud die Berhältnifie des Sund⸗ 
3006 in Anregung gebragt. Darüber lag nun dem Ausſchuß 
nichts vor; der Sundzoll greift jo tief in die Verhältniſſe 
Dänemarks ein, baß nothwendig, wenn barüber ein Butachten 
erftattet werben follte, zuvor eine Erhebung ber Verhältnifſe 
und eine Berathung im Ausfchufie gepflogen werden müßte. 
Der Schaden endlich, um deſſen Erſatz es fi handelt, iſt nicht 
unbedeutend. Die deutſche Bundesverſammlung hatte kaum bes 
ſchloſſen, daß die Bundestruppen in das Herzog'hum Schles⸗ 
wig eintücken ſollten, — am 12. April d. J., — als auch, bevor 
noch dieſes Einrücken ſtattgefunden hatte, die däniſche Regie⸗ 
rung ſchon anfing, deutſche Handelsſchiffe ſowohl im Sund, 
als in däniſchen Häfen mit Beſchlag zu belegen, und es wurden gleich 
am Anfang des Krieges zwiſchen 40 und 50 preußiſche Handelefchiffe 
dur den erflen Schlag von diefem Scidial betroffen, und 
ſeitdem hat fi die Zahl der mit Beſchlag belegten Schiffe 
natürlid noch vermehrt. Nun haben wir jeht fein linters 
pfand, feine unterpfändliche Sicherung für den Wriag dieſes 
Schadens. Die Bundeöverfammlung hatte wohl den Antrag 
Preußens, mittelft der Occupation eines Theiles des däniſchen 
Gebiets ein Unterpfand zu gewinnen für die vollflänpige Ents 
fhädtgung, genebmigt, und eine Folge dieſes Beſchluſſes war 
die Occupation Jürlands; allein es ift eine befannte Sache, 
daß diefe Occupation wieder aufgegeben mwurte. Da nun 
auch die Mafregel ded Embargo in den meiſten deutſchen 
Häfen nicht ergriffen wurde gegen bie däntichen Schiffe, fo 
find wir jegt ohne eine objectine Sicherheit, ohne eine unter« 
pfänpliche Sicherurg für die Entſchädigung. - Allein ohne 
vollftäneigen Scharenerfag feinen Friedensſchluß mıt Dänes 
marf! Das Hecht feſt durch wie Beichlüffe, welche die Bundes: 
vrfammlung in den Tagen ihres legitimen Beſtebens nod 
aefaft bar. Diefen Befchlüffen zufolge follte der Mepiation 
Englands gar nicht flattgegeben werden, bis die Bundes⸗ 
truppen einen Shell des däniſchen Webteted occupirt haben 
würsen, und wenn bieß nicht möglich fei, fo follte wenigſtens 
auf eine Dermittlung Englands nur eingegangen werben, 
wenn England die Barantie Übernähme für vollſtöndige Ente 
ſchädigung des deutſchen Gandels durch Dänemarf. Alſo 
durch Beſchluß der Bundeſsverſammlung ſtand der Say ſchon 
feſt: „Ohne vollfländige Catſchaͤrigung kein Friedensſchluß 
mit Daͤnemak!“ Dieſer Sag, dieſe Vorſchrift muß jetgt um 
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f# mehr angenommen werten in Folge des Befchluffes ber 
NHationalverfammtung vom 9. Junt; denn es fordert die 
Ehre Deutſchlands, daß vofiftändiger Erfaß geleiftet werde. 
Vermöge des Geſetzes über bie Einfübrung der proviiorifchen 
Gentralgewalt unteiliegen aber bie Brievendberingungen ohxe- 
Hin fchon der Prüfung und Ginmilligung der Nationalvers 
Jämmlung. Die Natlonalverfammlung Hat daher auch feine 
Beranlaffung nach der Anfldt des Ausſchuſſes, jegt fekon in 
biefer Angelegenheit . einen Veichluß zu faffen 
weit kommen, wenn die Friedensbedingungen zur Prüfung 
und Ginmilligung vorliegen. Hierbei muß ih noch bemefen: 
wie ich ſchon vorhin gefagt habe, geht ein Theil ter Anträge 
un au Die Amendements, welche vorgelrfen worten fine, 
dabin, daß die Mationalverfammlung durch einen Beſchluß 
sie Soltsarität Ted gefammten Deutſchlands erkläre, für die 
Aufdringung der Eniſchädigungsſumme einzuftehen. Das fann 
freilib nur eventuell verflanden werden, für ven Gall nän- 
lich, daß von Dinemarf eine Entſchädigung nicht zu erhalten 
wäre; allein nat dem, was Ich bereits fagte, ift die vollflän- 
bige . Entihänigung eine wrerläßliche Friedenebedingung, es 


fat fohin auch die Eyintualität hinuweg, daß vun Dänemark 


ber Scharenerfag nitt erlanzt werde, und deßwegen hat der 
Ausſchuß es für überflüſſig erachtet, auf die Erörterung ber 
Anträge einzugehen, daß Deutfchland ſich ſolidariſch verbindlich 
made für den Schadenerſatz. Es wird alſo dieſen Anträgen 
durchaus noch nichts benommen in Foſge des Antrags des 
Ausſchufſes. Es iſt nicht zu verkennen, daß die Ginheit und 
Solirarität Deuridklın 8 auch zu ber Folgerung führt, es 


müffen die Koflen und Schäden, melde aus ten Kriegezus . 


fländen hervorgehen, nach den Grunsfägen über Peräquation 
der Kriegelaften uns Kriegoſchäden arf tie Geſammtbevölke⸗ 
rung ve theilt werte , denn es kann unmdslich rei jenigen 
Ländern, deren Regierungen in Auftrag des Buntes over 
Bed Geſammiſtaates Dentichland Kıleg führen, zugemuthet 
werten, die Laflen des Krieges ausſchließlich auf ſich zu 
nehmen, Diefer Grundſatz wird durch das Gutachten des 
Aus chuſſes auch noch in feiner Weife beſtritten; er kann affo 
noch dahingeſtellt bleiben für ten undenfbaren Fall, daß man 
durch den Friet enoſchluß mitt ve vollſtandige Et’ chädigung 
von Dänemark erwirfen were. Dieß find run vie Gründe, 
auf welchen ver Antrag des Aueſchuſſes beruht, und ich glaube, 
Die Sache, nach ihren verfchiedenen Seiten betrachtet, ift fo 
Befd;affen,d Sie, meinesersen, ven Antrage beipfl chten fönnen. 

—Mauwerck von Berlin: Meine Herren! Ich war da= 
mals fo frei, eine Anfrage an den meiland Bundestag zu 
richten; er iſt darüber Kingeftorben, und es könnte nun gegen= 
wärtig müßtg erfäcinen, eine Anfrage wegen Separatverhand- 
tungen mit Dänemart noch weiter zu verfolgen an unfere 
gegerwärtige proviſoriſche Regierung. Auch ich halte es jetzt 
für müßtg, in dieſe alten abgethanen Geſchichten einzutreten; 
allein dt: Sache kat doch noch eine praftifche Seite: ich wünſche 
nämlich zu conftatiren, daß wirklich Eeparatverbandlungen 
Rattgefunden haben, und das Vewußtſein, daß fie flattgefunden 
Gaben, wird die Wacfamfeit unferer Regierung ſchärfen, da— 
mit künftig richt mehr ſolche Privatvergnügurgen einzelner 
Regierungen (Oeiterdeit) vorfommen können. Grlauben Ste, 
daß, Indem ich die Thatſachen noch einmal kurz anführe, ic 
auch mid vechtfertige; denn nach dem, was ber Ausfhuß über 
meinen Antrag gefagt hat, koöͤnnte es feinen, als ob ic) fehr 
leichtfinniger Weiſe ben Antrag gemacht hätte. Mein Antrag 
Bintete Damals: „betreffend bie Beziehungen "mehrerer 
dentichen Regierungen zu Dänemark". Ste hören, daß biefes 
fehr zart Lamtet, .nur bie Beziehungen Tann heift es 
weiter: „bie öfterreichtfche, hannover'ſche und andere deutfchen 


Es wird fo- 
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fiber feier. 


Regierungen follen RG tn abgefonberte Berhandlungen 
mtt ber daniſchen Regierung eingelaffen haben u. ſ. w.”, dar⸗ 
auf fagt der Ausfchuß: „ein Antrag, betreffenb den angeblichen 
Abſchluß von Seharatverträgen". MeineHerren, das iR 
doch ein großer Unterfchied zwiſchen Separatverhandlungen wab 
Separatverträgen. Was nun die Motive des Ausfchuffes bes 
trifft, fo Heißt e6 unter 1: „für angebliche Scparatserhand- 
lungen x. deutfher Staaten mit der däntfhen Regierung 
während der Dauer bed Kriegs Legt fein Nachweis vor.” Cs 
thut mir leid, daß der Ausfhuß die Sachen, de damals durch 
alle Zeitungen liefen, nicht ein wenig berüdjichtigt Hat. Ste 
erinnern fi wohl, daß damals auf dem preußtidien Reiche» 
tage durch die Interpellation des Abgeorbneten Rodbertus die 
Sache zur Sprade kam. Rodbertus führte die allgemein be⸗ 
fannten Thatfahen an, und ber Minifter des Auswärtigen, 
Herr v. Arnim, antwortete darauf, Indem er alle die angeführ- 
ten Thatfachen einfach zugab, auch mehrere Actenſtücke vorlas, 
welhe bie Interpellation beflätigten. Ich-führe Her nur 
zweterlet an, daß nämlich aus jener Verhandlung actenmäßig 
conftatirt wurde: erſtens, daß die hannover'ſche Regierung 
durch Vermittelung des englifhen Geſandten tn Berlin - ein 
freundfchaftliches Abkommen mit ber bäntfchen Regierung ges 
treffen hatte. Es iſt allerdings richtig, daß der Bundes 
befchlug ven befannten unverzeihlichen Mißgriff gemacht Bat, 
allein dadurch waren bie einzelnen Staaten, wenn fie das 
Embargo auf dänifhe Schiffe zu verfügen nit gezwungen 
waren, doch noch nicht berechtigt, fih in förmliche Verhand⸗ 
fungen deßhalb einzulaffen, als ob ein Theil Deutſchlands im 
tiefften Frieden und der andere in vollem Kriege mit Düne 
mar? fih befünde. Tas zweite Factum betrifft die öſterreichiſche 
Regierung Ich muß mir erlauben, die paar „Zellen vorzu- 
lefen; es hieß damals aus Trieft, bag man tn Hamburg 
wegen ber öfterreihifchen Schiffe Zweifel aufgefellt babe, 
ob biefelben, infofern die Trieſter Schiffe als deutſche 
angeiehen werden können — mas allerdings ziemlich 
lächerlich it — vor rem Embargo, von Eeiten Dänemarks 
Yuf die vreßfällig an tie bänifche Regierung 
gerichtrte Anfrage erfolgte nachſtehende Abſchrift einer Note 
des Herrn Grafen Knuth, Eöniglich däniſchen Miniſterd ver 
aufmärtigen Ungelegenbeiten, an ben Hern Freiherrn v. 
Vrints ıc., d. d. Kopenh:gen, ten 18. Mai 1848. — „Auf 
vie in E. H. geebrten Schrriben vom gefteigen Dato enıhals 
tene A -fr.:ge iſt ed mir ganz beſonders anzenehm, hierdaurch 
ermiedern zu fönnen, daß meine allerhöchfte Regierung welche 
auch auf die ungetrübte Fortdauer ter mit dem k. k. öfter 
reichiſchen Gouvernement beſtehenden freundſchofilichen Ber: 
haͤltniſſe den törften Werth legt, keinen Anftard nimmt za 
erflären, daß die Öfterreichifche Blagge ebenfo, wie Diejenigen 
anderer neutralen Mächte, von ber fönigl. vänifchen Marine 
aud unter den jeßigen Zeitumflänzen als eine neutrale be< 
bantelt, und reipectirt werden wird. (1?) Wit Vergügen 1.” 
Allernings find dieß Morte von einem däniſchen Mirifter, 
aber die öfterreittfhe Regi⸗rung feheint fie doch ganz einfach 
acceptirt zu haben. Der Ausſchuß bemerkt ferner, um bad 
Angebliche ver Separatverkanrlungen in das Licht zu fielen, 
daß nach einer Communieation des MBorfihenden dead Ause 
fruffes mit tem chrmaligen Bundespräſtidialgeſandten von 
ſolchen Seyaratverbandlungen und Neutralitätserklärungen 
auch bei der Bundesverſammlung nicts Norgefonmen war, 
Sch glaub, meine Herren, dad beweiſt wodl ſehr wenig, 
tenn bei der Bundesverſammlung — entichuldigen Sie, Daß 
ib noch davon fprete — iſſt fehr Vieles nicht vorgekommen 
was doch fehr Hanpgreiflih war, imd ed kann hier nicht gel» 
tn: „quod non est in actis, non est in mundo‘. Man 
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bite wohl wünſchen bürfen, daß der Ausfihuß dieß ber: 
Htigt und nicht bloß von angeblichen Verhandlungen ge- 
tproden Hätte. Ich beimerfe nur noch, daß die angeführten 
Mltenftüde von keiner der betreffenden Regierungen in Abrede 
geftellt wurden. Indeß, wie geſagt, ich glaube nicht, daß 
dieſer Gegenſtand jetzt nach praftiihe Bedeutung bat; — ic 
ſpreche nur pad Mertrauen zus Gentralgewalt aus, daß fie 
‚Die Wiererfehr jener Zuflände nimmer zulden werde Wir 
wollen aljo zen Mantel der chriſtlichen Liebe und ver deut- 
ſchen Einheit darüber deden. Was aber nun die Hauptan= 
träge betrifft, fo muß ich mic entichieven dafür erklären, 
nicht in drr vorgeichlagenen Weiſe die Sache ohne Weiteres 
per Gentralregierung zu überweiſen; ich wünſchte, daß die 
Nationalverfammiung felbft die betreffenten @;flärungen 
machte, und namentlidh auch Über die Verpflichtung Deutſth⸗ 
lands, alle Schäden zu diden. Es ıfl zwar traurig, wenn 
das noch erflärt werden muß, allein wir find erſt am An: 
fange, und die politiſchen Begriff: über den Bunvesflaat fine 
noch mannigfach mangelhaft in Deutichland. | 
PBräafident: Herr Mırteng! . 
Martens von Danzig: Den völkerrechtlichen Aus⸗ 
ſchuß lag bei Entwerfung ſeines Berichts, über den wir hier 
verhandeln wollen, auch eine von mir überreichte Petition ber 
Kaufmannkhaft von Danzig vor, des Inhalte: „Die hohe 
Nationalverſammlung wolle die Solidarität des beutfchen Bun- 
desſtaates für diejenigen Vermögenguerlufte anerkennen, welche 


bie DOftfeeländer durch bie dänischen Beindfeligfeiten in dem 


deutfchen Handel erlitten haben und erleiden möchten.” — Der 
genannte Ausſchuß flellt im vorliegenden ‘Berichte den Antrag, 
über diefe Petitton, unter deren Meberreihung an bie Gentrat, 
gewalt, fowie über den gleichlautenden Antrag des Collegen 

ogmann zur Tagesordnung Überzugehen, und zwar aus dem 
Grunde, weil der Ausſchuß vorausfegt, daß Dänemark diefe 
Entfhädigung, bie verlangt wird, leiften müffe, daß, tie es 
hier heißt, der Erſatz des Schadens eine die Ehre Deutfch- 
lands wahrende nothwendige Bedingung des künftigen Frie— 
dend fein müſſe. Ich geftehe, daß diefe Erklärung mir nicht 
genügt; fie tft zu biplomatifch gehalten, fie entfpricht nicht 
dem Antrage ber Petenten, und wie ich glaube deßhalb auch 
nicht ver Würde der Rationalverfammlung, weil fie die Haupt- 
face umgeht. Wir Alle wünſchen und erwarten eigen baldigen 
ehrenvollen Frieden mit Dänemark, einen Frieden, durd wel⸗ 
hen feftgefeßt werde, daß bier ber deutſchen Schifffahrt und 
dem deutſchen Handel durch die Tänen zugefügten Schäden von 
Dänemark erfeht werben, und könnten wir den Petenten bie 
Bürgfchaft geben, daß biefe Erwartung, fo wie fie ausgefpro- 
Ken worden ift, in Grfüllung gehen werde, dann allerdings 
wäre die Sache dadurch vollfiändig erledigt. Aber täufchen 
wir und nicht; wir Haben Hier nicht bloß einen Krieg 
zwiſchen dem mächtigen,’ großen, ſtarken Deutfchland gegen 
das Kleine ſchwächere Dänemark; es kann ein europäl- 
fer Krieg werden, und wenn es auch bazu nicht kommt, 
fo {ft es doch ſehr fraglih, ob bie Friedensverhand⸗ 
Iungen bloß zwiſchen dieſen beiden Staaten, Deutſchland 
und -Dänemark , werden gepflogen werden, ob nicht noch an- 
bere, und vielleicht jebt noch ganz unbekannte Verwickelungen 
und Rüdfihten dazwiſchen fommen, welche vielleicht die An⸗ 
fiht zur Geltung bringen, daß Deutfchland auf bie Entſchädi⸗ 
gung, bie wir beanfpruden, 
müſſe. Geſetzt, daß viefer Ball eintreten möchte, — und welcher 
Staatömann Tönnte das Ende der europälfchen Wirren, zu 
‚denen diefer Krieg mitgehört, vorausfagen? Geſetzt, daß diefer 
Ball einträte, daß Dänemark, aus welhem Grunde es fet, bie 
son uns beanipruchte Entſchaͤdigung ganz ober theilweiſe)] nicht 


anz oder theilweife verzichten: 






zahlen töunte ober bürfte, wer füllte dann biefe —— 
entſchädigen? Das tft bie Frage, um bie es fich handelt, 

der Ausſchußbericht übergangen hat, und bie zu beantworten 
unerläßlich iſt, weil die Petenten eine Antwort gerade darauf 
verlangen, und es ber Berfammlung und beren Würde geztenst, 
offen und ehrlich auszufpreden, was für Pflicht anerkannt, 
was gewährt werben fol, Stimmen Sie, meine Herten, wie 
ich nicht zweifle, im dieſer Anfiht mir bei, Daß es Pflicht ber 
Berfammlung ſei, fi darüber offen zu äußern, fo tönnte ich 
mid dazu wenden, nachzuweiſen, daß’ bie Anſprüche meiner 
Zandsleute gerechte find, und daß der Einwand hiergegen nicht 
zu begründen ſei. Ich fönnte verfuchen, darzuthun, daß 
es eine große Härte, wenn nidt Ungeredtigfeit märe, 
baß für die deutfhe Sade der eine Theil des Vaterlandes 
nur den Schaden, der andere Theil nur die Freude und Ehre 
des Sieges davon trüge. Ich könnte fagen, daß dieſelbe Laſt 
don 40 Millionen gar leicht getragen werde, die 400,000 
erbrüden müßte. Ich könnte den Beweis führen, daß das Prin- 
cip der GEntfchädigungsfrage leicht aufzufinden und immer 
daffelbe fei, ob nun die Liquidation gegen den Peind - 
oder Freund gefhähe Ich könnte es in bie Wagſchale 
legen, daß das Ausland in dem Anerkenntniß ber Solt« 
dbarität für die Schäden erſt recht erkennen würde, 
wir wären ein einiges Volk, und meinten es mit ber deutfchen 
Einheit aufrihtig. Aber ich enthalte mich alles deffen, als 
volllommen überflüffig, weil nach meinem Erachten die Frage 
jhon beantwortet ıft, über deren Aeußerung ich mir Ihre Er- 
Härung auebitte. Zwar geftche ih, daß die von Ihnen früher 
abgegebene Erklärung nicht eine formelle war; fie war aber 
doch eine Erklärung, über deren Sinn fein Zweifel obwalten 
Eonnte. Denn wenn vor 14 Tagen der Reichsminiſter, Herr 
v. Schmerling, unter Ihrem alffettigen Zuruf erklärte: wir 
mäfjen diejenigen, welche durch den Strieg Schaden erlitten 
baben, aus der Reichskaſſe entfchädigen, wenn darauf Herr 
Schott, als Abgeordneter eines fübdeutfchen Landes, im Namen 
dieſes Landes und mit Bezug auf die Rebe ded Herrn v. Schmer- 
ling unter gleiher Zuftimmung die Bercitwilligfeit ausſprach, 
fih bei den Opfern, die diefer Krieg nothwendig mit fi füh— 
ven würde, nad Kräften zu betheiligen, wenn dieſe Aeußerung 
dieſer deutfchen, von deutſcher Gefinnung befeelten Männer, 
durch Ihren Zuruf bis an die Ditfeefüfte getragen worden ift, 
wenn fie dort mit dem Jubel aufgenommen worden tft, ben 
die Stimme eines helfenden Bruders aus ber Bruft ded Be- 
drängten preßt, wer kann zweifeln, daß Sie diefe Frage bereits 
bejahend beantwortet haben, daß, Sie brreitd anerfannt haben, 
ganz Deutſchland hafte foltdarifh für die Entſchädigung der 


Oſtſecküſte? (Einige Stimmen: Deutfhe Küfte!) Ih für mei— 


nen Theil kann und darf einen ſolchen Zweffel nicht hegen, 
und ich glaube, daß Niemand es kann und darf, ohne ber 
Mürde der Verfammlung zu nahe gu treten, denn der Beifall, 
den Ste jenen Reben gezollt haben, galt nicht dem Redefhmud, 
galt nicht der Form der Nede, fondern dem Sinne, dem Inhalte, 
der Sache, wofür jene Männer ſich Außerten, und unmöglich 
fann th deßhalb annehmen, daß Sie jetzt nad 14 Tagen Ihre 
Meinung in diefer Sache geändert haben, welche ein neues 
Band, vielleicht das befte Band für bie deutſche Einheit iſt. 
Spreden Ste e8 aus: Wir ftehen Alle für Ginen Mann. 
Erklären Sie 'nah ben Petitionen meiner Landsleute, die ich 
hiermit zu meinen eigenen made, daß bie gefammte deutſche 
Nation für den Schaden folivartfch aufflomme, welde die dä- 
nifhen Maßregeln dem deutfhen Handel und ver deutſchen 
Rhederei verurfacht Haben und verurfachen werden, und Sie 
legen damit für die deutfche Einheit und bie deutſche Einigkeit 
einen befieren Grundſtein, als einen folden, melden bloß dis 


- 
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aboklughelt dem neuen Gebäude unterlegen würde. (Enige 
men: Schr gut! Bravo!) 

Dfterrath von Danzig: Meine Herren, ich werbe mir 
nur erlauben, Über ben dritten Antrag des Ausfchußs Berichtes 
zu fprechen. Der Ausfhuß fagt im Punkt 3 feines Berichtes, 
er nehme an, daß durch den Beſchluß vom 9. Juni bereits 
bas ausgeſprochen worden fet, was in ben verſchiedenen An⸗ 
trägen aus ben Ländern ber Oſt⸗ und Rordfeeküfte von ber 
Verfammlung als Erklärung awszufprechen verlangt wird. Ich 
Yann aber in dem Befchluffe die Zufiherung no nit finden, bie 
von den Antragftellern verlangt wird. Es heißt dort: Ga wird 
bei dem Abfchluffe des Friedens mit Dänemark bie Ehre Deutſch⸗ 
Lands gewahrt werben. Wollte man dieſen Worten biefe weite Aus- 
legung geben, bie ihnen der Ausſchuß beifegt, fo made ich nur auf 
die Sonfequenzen aufmerkſam. Dann würbe auch Jeder, der mittel⸗ 
baren Schaden erlitten bat, fagen können: es liegt in der Ehre 
Deutfchlande, daß auch dieſer Schaden erjegt werve. Es wür⸗ 
den auch Nicht:Deutfche, die durch die däniſchen Maßregeln 
verlegt worden find, fügen Fünnen: auch mir rechnen ed zur 
Ehre Deutichlands, entfhänigt zu werden. Wir fönnen, meine 


Herren, dielen Worten einen’ fo weiten Sinn nicht beilegen.. 


Det dem fünftigen Friedensfchluffe koͤnnte die Ehre Deutich- 
Lands vollſtaͤndig gemahrt werben, ohne daß dieje Entjhäpdi- 
gungdfrage zur Sprache kommt; entweder, weil dazu beion« 
dere auswärtige Veranlaffung vorliegen könnte, worauf fon 
Herr Martend aufınerfjam geinacht hat, oder, weil Großmuth 
und Mi:de gegen den bisherigen Beind vorwalten zu laffen 
als Pflicht erfcheinen Eörnte, oder, weil dur Gewährung 
anderer materieller Vortheile eine Entſchädigung flattiänpe. 
Ich mache noch aufmerkfam, daß wir vie Reichsgewalt nur in 
Verlegenheit flürzen Fönnten, wenn wir e8 ihr zur Pflicht 
machten, jene Entfchäntgung ohne Rückſicht auf alle vein- 
nähft obwaltenden Verhältniſſe fordern zu müſſen. Endlich 
haben die Antragfteller felbft in ven Worten: „es ſoll bei 
dem fünftigen Brieven mit Dänemark die Ehre Deutſchlands 
gewahrt werden”, vie Zuflcherung, die der Ausſchuß darin fin- 
bet, nicht gefunden; denn ihre Anträge find theilweife erſt 
fpäter eingebracht. — If die Zuflderung nicht ertheilt, 
dann, meine Herren, iſt jle jegt auszuſprechen, und ich glaube, 
es find Gründe der Gerechtigkeit und der Billigkeit, die dafür fprechen, 
daß ſie noch jetzt ertheilt werde. Ich fage: Gründe der Gerech- 
tigkeit ; denn wir fehen aus dem Ausſchuß-Antrage, daß be: 
reits Durch den Bundesbefhluß vom 29. April und 8. Mai 
ausgefprochen Ift, ed jolle zum Erſatz des der deutſchen Schifffahrt 
zugefügten Schadens Jütland mit Bundeätruppen befegt werden. 
Das iſt aber immer wieder eine Berweifung an Dänemart 
und ich habe fon darauf aufmerffam gemacht, daß biefe Ver— 
weiſung nicht genügt. Ih will Sie nicht ermüden durch juri⸗ 
bifche Debuctionen über die Grundſätze bei Entſchädigung für 
Kriegsfhäden. Ich will nit ausführen, ob der Krieg eine 


freie Handlung ift oder bloßer Zufall, ob auf die Kriegsſchä⸗ 
den bie lex Rhodia Anwendung findet oder welches andere 


Geſetz. Nur auf einige Thatfachen will ih Ste aufnierkfam 
machen. Die englifche Regierung hat fi verpflichtet erachtet 
1788 und 1790 die ameriktanifhen Royaliften zu entſchädigen. 
In Preußen ift 1819 ein beſonderes Geſetz erlaffen über den 
tgeilweifen Erfatz der Kriegsſchäden aus den Freiheitskriegen. 
Ste alle erkennen doch an, dag bie Kriegsfoften mit gemeinfa- 
men Schultern von ganz Deutfhland getragen werden müffen. 
Ih möchte aber nicht ben Grundfaß als einen in das beutfche 
Staatsrecht für alle Zeiten aufzunehmenden aufftellen, da im⸗ 
mer nach diefen Grundfägen eine Entſchädigung für Kriegs- 
ſchaͤden eintreten folle. Denk ich kenne die Bedenken, bie bie 


. m Te 


gegen obwalten, zu genau. Darum made ih Ste aufmerkfam } 


auf die Grundfühe der. Billigkeit bei biefem erſten dentſchen 
Krlege. Die Länder, für melde Entſchädigung beanſprucht 
wird, haben nicht bloß ummittelbaren, fie haben auch mittelbe- 
ren Schaden erlitten, und zwar tn einem Umfange, ber nid 
feftgeftellt werden fanı. Die Häfen, in denen fonft bie rüh⸗ 
rigfte Thaͤtigkeit herrfcht, Tagen vollgebrängt von Schiffen, bie 
nicht auslaufen konnten; ein Arbeitsverdienſt verfiegte nach bem 
andern, die Wohlhabenden mußten ſich bedeutende Opfer aufe 
erlegen, damit die Arbeiter Leben fonnten, und bie bangfte 
Sorge für die nächſte Zukunft bemächtigt fich aller Gemüther. 
Diefe Länder gehörten zu Deutfchland, aber Feine deutſche Flotte 
beſchützte deutſche Schifffahrt und deutſchen Handel, und ausgedehnte 
deutfche Zander waren aller Unbill von einem fonft wahrlich nicht 
mächtigen Feinde b[osgeftellt. Erwägen Ste endlich noch, meine Her⸗ 
eh, daß ein Theil der Ränder, die von Schaden betroffen find, erft 
jet zu Deutichland gefommen find; andere geförten biöher nicht 
zum deutichen Zollverband, und fie werden, denn fo ifl bereits 
von Pertretern berfelden im volkswirthſchaftlichen Ausſchuß 
ausgeſprochen, dur die künftige Zollvereinigung höchſt wahı- 
fcheintich nicht unbedeutende materielle Opfer bringen müffen. 
Diefe Länder Haben unbeichreiblich viel: gelitten; große Nach⸗ 
tbeile haben fle betroffen in. einer Sache, die ganz Deutſch⸗ 
land angeht. Ic bitte daher, ihnen die Zujkterung zu ers 
theilen, daß fle nicht allein den Scharen zu tragen haben, 
fonvern daß fie entfwänigt werben follen von ganz Deutſch⸗ 
land — 88 iſt befannt, daß Unterbanslungen mit Däne- 
mark über einen Waffenftiliftand gepflogen worden find, und 


‚erlaube mir, Ihnen wenige Worte aus einem däniſchen Blatte 


vorzulefen, die und einen tiefen Ginblid geftatten in bie 
muthmaßlihen Abſichten der dänifhen Regierung. Im Fädre⸗ 
fandet vom 15. Juli dieſes Jahres wird, anfdheinend 
ofſiciell, mitgetheilt: „Entweder wirb er — es ift vom Waf—⸗ 
fenftitiftande die Rede — in Kraft treten, ober der beutjdhe 
Bund oder ein neues preußifches Miniſterium weigert fich, ihm 
anzuerkennen, fo wird der Kampf zwifchen den Barteien im 
Deutſchland fih wahrfheinlich flärfer entwideln, als zuvor, 
und miöglicherweife wird Rußland, die Stüße der reacticnären 
Bartei, gezwungen, feine beobachtende Rolle aufzugeben. Wird 
er von der Frankfurter Verfammlung nicht genchmigt, jo wird 
es nothmwendig einen Gonflict zwiſchen biefer und Preußen ge= 
ben und dig deutſche Sinheitspartei, der Bund und mit ihm 
die Groberungspläne find für eine Weile begraben. Wird er 
von der Verfammlung in Berlin verworfen und das jeßige 
preußtfche Miniftertum wird von einem andern abgelöft, fo 
wird ein furchtbarer Kampf zwiſchen den Republifanern und 
Monardiften in Preußen entftehen, der vielleicht das Signal 
zu einer polttifchen Umwälzung in Deutichland gibt, die wies 
berum bie Erhaltung des europätfchen. Friedens unmöglich ma⸗ 
hen kann." Die Borausfegung iſt eingetroffen; der Waffen⸗ 
ftillftand tft nicht angenommen, die Folgen aber werden’ nim⸗ 
mermehr- eintreffen. Deutfchland ift und, bleibt ein einiges 


mächtiges Reih und Sie werben beutfche Brüder nicht unter 


Itegen laſſen; Ste werden ihnen helfen, die Laften des Kriegs 
mit Zuverficht .auf die Unterflügung Ihrer beutfchen Brüder 
ferner gebuldig zu tragen. — Ich babe zu Nummer 3 des 
Ausfchußantrags den Verbefierungsantrag geftelt, ver Ihnen 
bereits verlefen If. Er lautet: 
„Die Nationalverfammlung erflärt in Bezug auf 
den jegigen Kıieg mit Dänemark: 
es ift Pflicht der deutichen Nation, denjenigen Uns 
gehörigen veuticher Staaten, welche ohne eigenes 
Verſchulden durch bie von Dänemark gegen 
Schifffahrt una Handel ergriffenen Maßregeln ae: 
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mittelbaren Schaden erliiten haben, Entſchuͤdigung 
zu gewähren." | 
Ich bitte Sie, meine Herren, dieſen Antrag anzunehmen. - 

Praäſident: &s if derſelbe Antrag, den Sie ges 
ſtellt haben? 

Oſterrath von Danzig: Derfelbe. 

Präſident: Herr. Stavenhagen Hat das Wort. 

Stavenbagen von Berlin (vom Plage): Ich ver: 
site auf das Wort. 

Jraucke aus Schleswig: Da die däͤniſche Sache ein⸗ 
mal auf ber Tagesordnung ſteht, Habe ih das Wort genom⸗ 
men; fonft kann ich nicht leugnen, daß ich mich in einer 
gewiffen Berlegenheit befinde, was über bie verſchiedenen 
Anträge zu fagen fein möchte; denn fo wahr und begründet 
fe auch fein mögen, fo iſt Leim einziger da, über den man 
augenblidlih Heute eine mehr als formelle Entſcheidung aus⸗ 
fprechen kͤunte. Meine Herren! Sollen wir von Neuem zum 
Kriege gegen Dänemark anfachen? nad deu energifchen, 
kraͤfügen Aeußerungen des Reichaminiſteriums, welches mit 
einem Schlage den Krieg zu beendigen hofft und die Truppen⸗ 
märfche fortdauern läßt? Das wäre unnöthig. Sollen wir ven 
Frieden anbahnen ? Wer würde nicht für den ehrenvollen Frieden 
ſich erklären? Es verlautet aber allgemein, daß das Reichs⸗ 
Miniſterium in Berhandlungen fi befindet. Ich ziehe aus 
diefen Prämiffen den Schluß, daß die Brage über Sriemen oder 
Krieg hier nicht zur Sprache zu bringen If. Nah meiner 
Anſicht über parlamentarifhe Taktit wäre es unrichtig, Ans 
forderungen. an dad Reichöminifterium zu flellen, ſich zu 
äußern über eine fchwebende Sache. Jeder kann und wird 
fein Urtheil referviren, bis irgend ein Ergebniß vorliegt. Ich 
glaube daher, es ift der einzig richtige Gang, an ben Ausſchuß⸗ 
Bericht fih zu halten. — Die Anträge über diefe Sade find 


fo weitſchichtig, dag man nothwendigerweife fle begrenzen muß. 
Ich wünfdte, das feltene Talent zu beſitzen, fo Eurz zu fein, 


wie der Bericht. Zunächhft gereicht es mir zur großen rende, 
daß der Aueſchuß es beflätigt gefunden bat, daß die vom 
Abgeordneten Nauweick berührten Separat= Verträge deutſcher 
Staaten wit Dänemark, odes, wie der geehrte Redner fidy 
ausdrückte: Brivat- VBergnügungen, nit flattgehabt Haben. 
Es if ein glückliches Reſultat, daß fein deutſcher Staat zu 
Separat- Verhandlungen und Sonderbünpniffen mit Dänemark 
ſich irgendwie herabgelaſſen hat. 
iſt, laſſe ich dahingeſtellt fein; es find Zeitungo-Rachrichten, 
deren Werth im Allgemeinen Jedermann kennt. Man darf 
davon ausgehen, daß der Ausihuß zur gründlichen Unter: 
fuhung Erhebungen gemacht habe; es iſt aber nichts ermittelt 
worden. — Gin fehr mwichtiged Ergebniß if dieß, weldyes der 
beutichen Ehre einen glänzenden Triumph bereitet. Es hat 
keine Separat⸗ Verhandlung flattgefunden. Die Anträge wegen 
der Handels⸗ und fonftigen Verträge gehören nicht hierher zur 
Cniſcheidung, ſie mögen einen Theil der Friedens „Berhant« 
lungen bilden, wenn commiflarifche Berathungen über den 
Frieden Aatifinden. Dagegen unterflüge ich auf das Dring: 
Uchſte den Anırag auf Entfhäpigung der Ofice= Häfen, melde 
befamntlih bedeutenden Schaven gelitten haben. Die größie 
Anerkennung mußte ed finden, daß Preußen vorangefähritten 
und mit dem ruhmwürdigſten Bifer ven Krieg begonnen, und 
-jepenfalld den Feind aus den Herzogthümern herausgetrieben 
bat; in demſelben Grabe verlangt es die Gerechtigkeit und 
Billigkeit, daß alle deutfche Häfen, welche fo erhebliche Einbuße 
erlitten, eruftli bedacht wernen. Es Liegt bereitö eine Zus 
ſicherung des Reichsminiſteriums auf Regelung der Entſchäͤ⸗ 
vigungofrage vor, und ih ſtimme vollkommen überein mit 
dem Vorſchlage des Herrn Oſterrath, ohne daß es mir erfor⸗ 
60. 


Was von Oeſterreich geſagt 
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Einzelheiten ſchon feht näßer zu 
alerbingsd ein widtiged Princip 


derlich feinen will, Die 
beſprechen. — Es foll Bier 


ausgeſprochen werden, das ſich in allen Folgen nicht Überjchen 


| , 


läßt; indefien bezweifle ih nicht, daß man entfchäbigen mil, 
und zwar, daß dad deutſche Meich entfchänigen fol, fowelt 


| Dänemark nicht verpflichtet werden möchte in Folge eines 


| Briedend, und fowelt Dänemark nicht im Stande fein follte, 


bie Entihärigung zu übernehmen. — Daß die Zuflder 

biefee Bergütung nicht bloß für Preußen, fondern unfeblbar 
für ganz Deutſchland von ven wohlthätigfen Folgen fein wich, 
fann Niemand in Abrede ſtellen. Ich unterflüge baher ven 
Antrag von Oſterrath in jeder Beziehung, ferner erlaube ich 
mir eine Bemerkung, wozu mich der Berichterflatter peranlaßt. 
Er Hat erflärt: Es fei Ihm wahrfcheinlich, daß die ſchleswig⸗ 
holſtein'ſche proviſoriſche Regierung fih auch jeder näheren 
Verbindung oder Annäherung an Dänemark enthalten Habe. 
Meine Herren! Ih Tann verfihern, daß diefe Behauptung 
nicht bloß wahrſcheinlich, fonvdern vollkommen wahr und. 
begründet if. Die Aufbesung des Embargo hat mehrfach 
Mipfimmung hervorgerufen. Der Sachverhalt iſt folgender: 
Es wird daraus hervorgehen, daß die proviſoriſche Regierung 
von Schleswig⸗ Holfiein ſich überall den deutſchen Anfichten 
zugethan erklärt hat. Im Anfang April, am 6., bat ber 


‚preugifhe Geſandte im Auftrage feiner Regierung bei den 


Hanfeßädten darauf gedrungen, fe möchten auf die bänifchen 
Schiffe Embargo legen; gleichzeitig machte derfelbe dem Ober⸗ 
praͤſidenten in Altona hiervon Mittheilung. Die proviforifche 
Regierung, hiervon in Keuntniß gefegt, ließ fofort Embargo auf 
alle vänifchen Schiffe legen in ſchleswig⸗ holfiein'ſchen Häfen. Ein 
großes Object war nun zwar nicht vorhanden, nur zwei daniſche 
Schiffe, das eine in Altona, daB andere in Glückſtadt, und 
beive nur beballaflet. Don erheblichem Erfolge war dieſe 
Maßregel demnach nicht. (Heiterkeit) Ih will mich nicht 
weitläufig darüber verbreiten, welche volkerrechtlichen Ruͤck⸗ 
fihten gegen das Embargo fprechen; aber andeuten will ich, 
daß, wie in einem Landkriege das Privateigenthum gefldyert 
iſt, ſich dieſelbe volkerrechtliche Entwidelung aud in. einem 
Seekriege für das Eigenthum von Privaten bewähren müßte. 
Sardinien hat dieſe völkerrechtlidhe Anficht, welche eine An« 
forderung der Humanität enthält, in dem Kriege mit Oeſter⸗ 
reich beobachtet, — Dänemark nit. WIN Deutfchland Däne« 
mark, oder Sardinien nadahmen? Die Brage beantwortet 
fi von felbft, auch iſt es praftifch richtiger, dad Embargo 
nicht aufjulegen, denn unfere Forderungen treten flärfer her⸗ 
vor, wenn man nur Vorberüngen zu maden bat. Indeſſen 
fehen wir hiervon ab, Preußen hat fpäter durch feinen Ge⸗ 
fandten bei vem felgen Bunvedtage darauf gedrungen, es 
möchten allgemeine Maßregeln gegen Dänemark ergriffen, und 
vornehmlich dad Embargo aufgelegt werden. Die Sache iſt, 
dem Vernehmen nah, auf das Sorgfältigfte in Ausfchüflen 
und Plenarverfammlungen behandelt werden. Der Gefanpte für 
die Hanfefläpte erklärte fich auf das Entfchienenfle dagegen, theils 
aus rein commerciellen, theild aus politiſchen Rüdfidhten, und 
der Antrag hatte feine Folge. Dagegen folgte der befannie 
Bundedtagsbeſchluß vom 8. Mat, wonach Deutſchland freilich 
für befugt erklärt wird, das Embargo aufzulegen, der Bun⸗ 
destag folches aber nicht allgemein verfügen will, dagegen fi 
alle Anſprüche bei den Brievendverhanplungen gegen Dänes 
mark uorbehält. Dieß ift allerdings nicht fo Elar gefaßt, wie 
es hätte geſchehen müflen, und läßt zwiefache Auslegung zu. 
Die proviforifhe Negierung für bie Herzogthümer fand darin 
die Anficht ausgefprochen, daß dad Embargo aufzuheben fet, 
und ließ folches, nach Publication des Bundesbeſchluſſes, am 
18. Mai von den beiden genannten Schiffen heben. Die provijgs 
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riſche Regierung hat damit von Nenem gezelgt, daß fie ben 
deutſchen Anſichten durchaus zu folgen ſich beſtrebt. Ueber⸗ 
haupt iſt meine Aufgabe eine ſehr leichte, zu zeigen, daß die 
Voraudſetzung, die proviſoriſche Regierung ſtehe mit Daͤne⸗ 
mark in einem Sonderbuͤndnifſe, eine unbegruündete iſt; — bie 
proviſoriſche Regierung, welche gerade durch die feindſeligen 
Maßregeln Dänemarf’8 zur Geburt gelangt iſt. Meine Herren! 
Maturmidrigfeiten find nicht vorauszufegen! Ich bemerfe noch, 
daß bie proviforifhe Megierung bereit8 am 1. Mat, alfo vor 
bem Bundesbeſchluß, allen Verkehr, 'fogar den Brief- und 
fonftigen Poflverfehr, mit Dinemarf unterfagt hatte. Wenn 
eine Communication dennoch flattfand, fo geſchah dieß durch 
Dampfihiffe zwiſchen Kübel und Kopenhagen. Wenn bie 
Herren Stavenbagen und Andere daB Embargo jet wieder 
eingeführt wiffen wollen, fo muß ich die Empfehlung diefes 
Antrages widerrathen. Die Verſammlung wird gewiß nidht 
In folcher Welle ſpechell ſich in diefe Angelegenheit hinein⸗ 
miſchen wollen, bie fi) zur Zeit in den Händen des Reichkß⸗ 
Minifteriumd befindet; möge dad Schwerdt nun entfdheiden, 
over burch bie Weber ver Brieve zu Stande fommen, man 
faffe dent Mintfterium die Verantwortfikeit! IH filmme 
für die Tagedorbnung um fo mebr, weil uns der Berichterflatter 
vorgeichlagen hat: gleichzeitig alle, auch vie fpäteren Anträge 
zur Kenntnifinahme des Minifteriums zu bringen. 

Furt Lihnomwsfn von Ratibor: Meine Herren! 
Die verfchlevdenen Unträge, die und Hier vorliegen, und über 
bie und Bericht erftattet worden ift, Taffen ſich füglich in zwei 
Theile theilen: in formelle und in materielle. Der formelle 
zei derſelben iſt vie eigentliche politiſche Frage, bie Frage 
über die pendenten Unterhandlungen; und ich kann nicht 
leugnen, daß Ich In dem gegenwaͤrtigen Augenblicke, we, nach 


der allgemeinen Stimmung zu urtheilen, wir auch am Vor⸗ 


ahende find, vieleicht einem Waffenftilflanne oder Frieden 
entgegenzufehen, — daß ich gemünfdht hätte, daß ein Miiglied 
bes Cabinets gerade jenen Weg ergriffen Hätte, ber in aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen in conftitutioneflen Ländern Styl zu fein pflegt, 
and der dann in allen Seiten des Haufed eine nähere Bes 
rührung dieſes pendenten Theiles abfchneivet. Ich hätte ge⸗ 
wünfdt, im Anfange der Debatte ein Mitglied des Eabinets 
auf dieſer Tribüne zu feben, welches erklärt Hätte: es wäre 
dieg eine pendente Frage, und e8 erwarte, daß jede Discuffton 
über diefelbe Ginausgefchoben werde. Es Hätte dieß für alle 
ſolche Debatten über pendente Bragen ein gute Präcedend 
gegeben, da ich überzeugt bin, daß, welcher Fraction dieſer 
Berfammlung man auch angehdre, doch Niemand gegen daB 
Reichsminiſterium a priori Oppofltion machen werde, bloß 


deßhalb, weil es aus andern Schichkten des Parlaments her⸗ 


vorgegangen if. Man würde doch jedenfalls erſt feine Werke 
abwarten mäffen, und wir werden — um mich eines Bilves 
. zu bedienen, dag von diefer Seite (zur Linken) beliebt wurde 
— wohl keine Schlangen in die Wiege werfen; wiffen wir 
ja doch nicht, ob ein Herkules darin fihläft. (Heiterkeit.) Das 
Cabinet hat fich keider nicht erflärt, und ich kann daher den⸗ 
jentgen Herren, die nach mir fpredhen, nur anempfehlen, daß 
wir über viefen Punkt binweggehen. Es wird und damit ja 
auch nichts verloren geben. Wir wiffen ja recht gut, daß 
Das, was in diefer Angelegenheit von der Gentralgewalt bes 
ſchloſſen wird, noch unferer Benehmigung unterliegt, daß ed 
dazu, nah dem Wortlaute des Geſetzes über die Gentral« 
Gewalt, unferer Sanction bedarf. Ich möchte Sie daher, im 
Hinblicke auf die Größe, den Ruhm und tie Ehre Deutſch⸗ 
Kand’8 auffordern, daß wir der Gentralgewalt dieſe Negotia⸗ 
tionen nicht erſchweren, daß wir nicht von vornherein Para⸗ 


noch Minifter 


graphen In die Welt ſchleudern, die dann die Negotiationen 
ins Schwanfen bringen mürden. Ich würde alles Das, was 
auf Embargo, Sundzoll, Separat⸗Verträge u. ſ. w. Bezug 
bat, da herein werfen. — IH komme nun zum zweiten Theile, 
und werde mich bier kurz faflen; es iſt die materielle Seite 
IH kann nicht leugnen, daß ich in dem Bundes⸗Beſcluſſe 
vom 8. Mat einen Sag finde, ber mid an ven Siyl des 
alten Bundeſstags erimert. Es tft folgender: „daß Däne- 
mark zum Erſatze des durch das von ihm angeorbnete Em⸗ 


‚bargo der deutſchen Schiffahrt zugefügten Schadens verpflichtet, 


und demnach bei der Dermittelungd = Verhandlung darauf zu 
halten ſei“ — Meine Herren! Man fängt immer an mit 
feiner eigenen Berpfliditung, und deßhalb glaube id} auch, 
ver felige — wie man ihn genannt hat — Bırabebtag hätte 
damit anfangen ſollen, ſich zu verpflichten, zuerſt unfer Deutſch⸗ 
land und dann erft Dänemark zu verpflichten. Wie num aber, 
wenn wir mitten im Kriege fo etmad In einen fremden Beu⸗ 
tel bineln erklären, auf denfelben Anwelfungen geben wollen ? 
Deßhalb ſtimme Ich auch für ver Antrag des Herrn Oſterrath. 
Es mögen vie andern Anträge ebenfalld gut fein, nur daß 
der Tegtere deutſch und ehrlich gefagt If. (Bon allen Selten: 
Bravo! Bravo!) IH Hin viel zu fehr von der Finflt des 
Minifterit überzeugt, ale dag ich nicht glauben follte, «8 ſel 
ebenfalls feine Anſicht, daß die leidenden Oſtſeeprovinzen ned 
voll ſtaͤndig entſchaͤdigt werben müflen, und doch finde idh in 
ber Rede des Minifler® des Innern, welche er Bielt, als er 
er audmärtigen Angelegenheiten war, einen 
Sat, der mein Gewiffen fo in Zweifel gefegt bat, daß ich 
mich gendtbigt ſehe, thn hier auf der Tribüne nochmals vor» 
zußringen. Er heißt: „Das Minifterium erkennt e8 als hei⸗ 
lige Pflicht, daß viefer Krieg gegen Dänemarf, ber ein bent: 
[her Krieg tft, mit dentfchen Neichöiruppen geführt, aber 
beffen Koften auch aus dem deutſchen Reichtſchatze getragen 
werben. Das Miniflerium erfennt, daß die einzelnen Staaten 
nunmehr eine Vergütung finden," daß fle entſchädigt werben 
müffen für bie Opfer, welche fie für dieſe ganz veutfche Sache 
gebracht haben, daß viele Entfchärigung aus ber Reichskaſſe 
und aus dem Neihefchage erfolgen müſſen. (Großer Beifall 
von allen Selten.) Das bezog fich alfo auf die Armee und 
beren Kriegöfoflen, bie vier Millionen, welche Preußen be» 
zahlt Hat, und auf die vielen anderen Summen, weldhe von 
den Regierungen ber anderen Bunvedcontingente bezahlt. wor- 
ven find. Da fol alſo auch pro praelerito entichädigt werden. 
Nun gehe ich aber weiter, und ba beißt ed: „Das Miniftertum 
verfennt aber auch nicht, dag Diejenigen in Zukunft geipügt 
werben müffen, weldhe bei dem Kriege vorzugsweiſe zu Scha⸗ 
den fommen. Es wird aud bier die Berhdfichtigung, welche 
es ſchuldig ifl, nie aus den Augen verlieren, und fih mit 
diefer Frage nach ihrer großen Wichtigkeit beſchäftigen.“ IL 
will gern annehmen, daß das ein lapsus linguee ifl. So lange 
dieß aber nicht erklärt wird, muß ich annehmen, daß ver 
Minifter diefe Entfhänigung nur für die zukünftigen Schäͤden 
und nicht für bie vergangenen ertbeilen wolle, und ich glaube, 
daß, wenn biefe meine billige Beforgniß getheitt wird, wir 
eine Erflärung wrlangen mäflen, dahin, daß Das, mas für 
die Armee und die Staaten erwartet wird, auch für die Ven⸗ 
tel der einzelnen Betheiligten zu gelten babe. Ich münfde - 
alfo, daß der Minifler ſich darüber äußern möge, da idy Do 
annehmen muß, daß feine Anſicht vom jegigen Gabinet ge 
theilt wird, da er fi} gegenwärtig in demſelben Befindet. 
Wenn ich darüber eine irgend berubigende Grelärung bekom⸗ 
men Gabe, fo werde ich mich Aufrichen fielen, und eunpfehle 
nur noch daß Amendemene Ofterrath’s, eingedenk veſſen, daß 


” 
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wie das materielle Heil über ber, volitifchen Größe doch nicht 
vergefien dürfen. . (Vielfaches Bravo. Großer Beifall. Einige 
Stimmen: Shluß!) -. 

Reichöminifer Heck ſcher: Deine Herren! Ich werde 
dem geehrten Redner, ber vor mir geſprochen bat, mit meinen 
Gollegen wahridhsinlich immer banfbar fein, wenn er bie Güte 
Haben will, und Lehren zu geben; aber er wird mir ‚erlauben, 
einen biöfretionäsen Gebrauch davon zu machen. Ür. hat ge⸗ 
sagt, «8 würde gut geweſen fein, wenn fofort bei Eröffnung 
- Der Debatte ein Mitglied des Kabiness die Rednerbühne betre⸗ 
Aen hätte, und zwar nimmt er dieß um ſo mehr an, ald da» 
varch ein Präcedenz - gebildet worden wäre, Sch erlaube mir 
Dagegen die Bemerkung, daß Vräcedenzien nur wuͤnſchenswerth 
fur im Bulle eines „zweifelhaften. Rechts, daß ſie aber. nie⸗ 
‚mals wünſchenawerth ˖ find, und vernünftigermeife fein fünnen, 
in dem alle, wo es ſich um die Angemeſſenheit einer Sache 
handelt, daß man in letzterem Balle nie nach Präcedenzien 
‚geht, fondern nur nad). den consreten- Brilimmungen ver Vers 
Aunfimäßigkeit., Außerdem kann ich dem vegehrten Rednet 
verfichern, daß es gerade meine Abficht war, die Bühne zu 
‚befleigen,. als ex. dieſelbe beirat. Ich habe mir aber doppelt 
- Bü zu wünſchen, daß ich es nicht that, weil ſonſt die Ver⸗ 

"Sammlung um feine treffliche Rede gefommen wäre. (Heiter« 
keit.) — Meine Herren! Laſſen Sie. mid; in der Kürze wenige 
Morte-über die Sache ſelbſt fagen. Kaffe th die Totalität 
Das. Unträge ind Auge, welbe beute zur Sprache gekommen 
find, und welche im Ausfkuß: Berichte enihalten find, fo 
fHeinen fie fib im Nügemeinen auf zwei Hauptpunkte zu bes 
ziehen. Zunachſt bezwecken fie wohl .urfprünglidy eine Rüge 
oder Grinnerung an diejenigen Staaten, welche angeblicher 
Weiſe Separat» Berträge abgeichloffen hatten bezüglich auf 
dad Nidhtanlegen oder die Wiederaufhebung des Embargo auf 
baͤniſche Schiffe in veutfchen Häfen, mobel noch gelegentlich 
Die Rede gewefen -ift von andern Verträgen deutſcher Staaten 
mit Dänemark und vom Sundzoll. Laſſen Sie mich über 
diefen Punkt zwei Worte fagen. Ich kenne zufällig vie Frage 
ned Embargo und die Geſchichte deſſelben, weil ich ſelbſt es 
war, ber im Bünfziger= Ausfhuß dem betreffenden Antrag 
flelite, ver damald unanimiler angenommen wurde. Man. ging 
Damald von dem Stanppunfte einer höheren völferrechtlichen 
Beirachtungsweiſe aus, und fagte, daß es eine ſchoͤne Bele- 
genhels ſei, für das nen erflandene Deutichland vnoranzugehen 
mit dem Belipiele einer humanen Kriegführung, daß es wohl 
an der Zeit ſei, den an und für fi barbariſchen Grunbiag, 
während eines Kriegs auch dad Privateigenthum der Angehoͤri⸗ 
gen der Eriegführenten Mächte anzutaflen, ein für allemal 
aufzuheben, und daß, wenn eine fo große und geachtete Na⸗ 
tion, wie die deutſche, vorangehe, die andern Mächte folgen 
würben. Das war der böhere völkerrechtliche Geſichtspunkt. 
Des andre war ein burchaus praftifcger, aber nicht minder 
eindringlider. Bekannt iſt, daß bie Totalität des daͤniſchen 
Gigentbums an damals in veutfchen Häfen befindlichen Schif⸗ 
fen eine außerordentlich geringe war. Außerdem wiffen alle 
Diejenigen, die mit den Hanpelöbeziehungen des Nordens ver- 
traut find, daß viefe däniſchen Echiffe gar nicht einmal im 
eigentlihen Sinne des Worts däniſches Cigenthum waren. 
Sie waren verſichert bei deutſchen Aſſecuranz⸗Compagnieen, 
trugen Ladungen, die valutirten für deutſche Credite oder un⸗ 
bezahlte Blanco⸗Tratten, und es dienten außerdem dieſe 
Schiffe, was auch notoriſch IR, hauptſächlich zum Export 
deutſcher Manufacte. Nun ſtand die Sache ſo: Die Bun⸗ 
desverfammlung Hatte, nach dem Vorausgehen bed Yünf- 
ziger⸗Audſchuffes, den befunnten Beſchluß gefaßt, daß es ben 
reſpectiven Staaten freifiche, auf daͤniſche Schiffe ein Embargo 


zu legen, ober nit; c& war alfo eins vollſtaͤndige DB. 
vorbanpen für die einzelnen Staaten, ſich dieſes Rechtsä zu 
bedienen, fein Embargo barauf zu legen. Nun iſt die Rebe 
gergefen von Geparat« Verträgen, von Nentzalidtd» Zufänden, 
bie eingetseten und eingeleitet werten wären. - Der Ausſchuß 
bat Ihnen geſagt, und Herr Francke hat ganz Recht, wenn 
er fagt, man müffe ihm das glauben; der Ausſchuß hat num - 
geſagt, daß nach gewifjenhafter Brmittelung ſich Spuren fols 
der Separak⸗Verträge nicht gefunden hätten. Damit iſt ſelbſt 
der geehite Mebner, Herr Nauwerck, einverflanden gewefen, 
aber er. bat auf flattgefundene Unterhandlungen ‚einen Nach: 
druck gelegt. Nun glaube ich Ihnen, meine Herren, fagen 
zu lünnen, daß diefe Unterhandlungen, wenn Sie fie fo nen« 
nen wollen, — fie nerdienen aber nicht dieſen Namen — ſehr 
unſchuldiger und unverfänglicher Natur waren; fle befehränfen 
fich alleſammt auf Anfragen oder Anzeigen, und das war 
ſachgemäß, meine Herren, denn da man einmal berechtigt wa 
fein Embargo zu legen, fo war «8 auch ganz natürlich, dg 
man fi den Vortheil nicht entgehen laffen wollte, daß man 
ſich nicht übertriebenen Feindſeligkeiten, vie nit verdient 
gewefen. wären, ausſetzte. Ich will einmal vie einzelnen 
Staaten kurz Ind Auge faſſen, wovon ich die näheren Bezie⸗ 
hungen ‚genau conflatirt babe, weil id im vblkerrechtlichen 
Ausſchuß Referent fein follte über dieſen Gegenſtand, Oeſter⸗ 
reich z. B. Worin haben die Unterhanplungen Deflerreich’d 
beſtanden? In einer fimplen Gonfular» Unfrage in Kopen- 
hagen, in einer fimplen Grwiverung des Minifless Knuth, 
bie allerdings mit einigen Phraſen ausgeſchmückt, aber ihrer 
Subflanz nad) nichts Anderes war, ald eine Antwort, und 
über dieſe berichtete ver Dflerreichtfche Conſul nicht an die öfter» 
reichiſche Regierung, ſondern an- den Lloyd in Tief. Wie 
war ed nun mit Hannover und mit den Staaten, bie damals 
von Hannover repräfentirt wurden? Ebenſo unſchuldiger Art,‘ 
Die wenigen Staaten, welche das Embargo nicht legten, 
wänfchten nun auch eine Anzeige zu machen an die vaͤniſche 
Regierung. Dazu verfland fit der bannover’fche Gefandte, 
aber nad) vpraußgegangener Anzeige bei der preußifchen Regie⸗ 
sung, und er erbat fih dazu die DBermittelung des großbris 
tanniſchen Geſandten In Kopenhagen, und infinuirte dort bie 
Anzeige. Endlich, um noch Das zu fagen, haben individuelle 
Berhältniffe, wozu mehrere von diefen Staaten ihre vollkom⸗ 
mene Berechtigung hatten, dad von ihnen eiugeleltete Verfahren 
geboten. Lübe 3. B. batte eine befonvere Poflconvention in 
Beziehung auf die Dampfihiffahrt, nah welcher, im Kal 
eined ausbrechenden Kriegs, ſechs Wochen vorher gefündigt 
werden mußte, und es Eonnte daher ein Embargo auch hier 
gar nicht gelegt werben. Ich glaube, daß Sie allmählig zur 
Meberzeugung gefommen fen folten, daß Sryaratverträge und 
verfängliche Unterhandlungen, welche die Einheit Deutſchland's 
in den Augen des Volks oder des Auslandes hätten compro⸗ 
mittiren Eonnen, nicht flattgefunden haben. — Damit verlafie 
ih diefe Frage und will die Acceſſorien nad Eurz berühren. . 
Die waren, wenn ih nicht irre, einzelne Verträge, vie früher 
von deutſchen Staaten mit Dänemark eingegangen fein follten, 
und dann der Sundzoll, von dem Ginige verlangt haben, er 
möge nun mit einem Male aufgehoben werden. Was bie 
Modiſteation der früher eingegangenen Verträge betrifft, fo 
mag es fein, daß fie fpäter Segenfland des Friedensſchluſſes 
fein wird. Um daB auf eine irgend gründliche Weiſe beur« 
theilen zu Eönnen, muß man die Verträge der einzelnen Staa⸗ 
ten fennen, und es wäre alfo wirklich Zeitverluft, darüber z 
ſprechen. Was den Sundzoll betrifft, fo mögen fi au 
darauf bie Zünftigen Friedensunterhandlungen erfiteden; aber 


‚weiche immenje Schwierigkeiten dieſe Sundzollfrage barbietet, 
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pas kann Keinem, ber mit der Traeciatengeſchichte irgend 
bekannt tft, ein Geheimniß fein. Sie willen, daß England, 
Schweden u. f. w. nicht Jahre oder Jahrzehnte, fondsın Jahr: 
hunderte lang unterbandelt Haben über die Aufhebung over 
wenigftend Reſtriction der Zollfäge, und daß dad immer ente 
weder gar keine, oder fehr ungenügende Reſultate gehabt bat, 
wie dad noch mit dem lebten Vertrage Preußend mit Düner 
mark der Ball war. Aber die Hauptſchwierigkeit Tiegt, abge 
feben von andern, in den zwei Punkten: erflend, daß der Sund⸗ 
oll Dänemark ungefähr * Millionen einträgt, ein unges 
Sell Theil des verhältnigmäßig geringen Stantselnfommend 
von Dänemark, und zweitens, daß Dänemark gebunden it durch 
feine Berträge mit Schweden, Norwegen und England, ohne 
deren Connivenz Dänemark gar nicht den Sundzoll ermäßigen 
fann, fo daß in Zufunft nur der Weg der Unterhandlung 
zur Mobification führen kann. — Ich verlaffe nun dieſe erfle 
Mubrit um wende mich zu der zweiten, wobei ich mid) fehr 
fur; werde fallen können; es FR naͤmlich die Frage der Ent 
ſchädſgung. Diefe bietet zwei Selten dar: Die Entfchänigung, 
die Deutſchland ven Dänemark forbern würde, und die foll- 
dariſche Verpflichtung, die man dem gefammten Deutſchland 
zumutbet, die geſammten Schäben zu tragen und zu erfehen 
an Diejenigen, die dur) die Kriegfährung beſchädigt worden 
find. Welche Erklärung in dieſer Beziehung der Minifter des 
Innern gegeben bat, kann ich nicht beurtheilen, ich war nicht 
anweſend, aber ich ſelbſt erlaube mir die Sache fo anzus 
ſchen, ih glaube, daß In der Hauptfadde der Ausfhuß recht 
gehabt Hat, die Frage von der ſolidariſchen Berpflichtung 
Deutſchland's als eine eventuelle zu bezeichnen, und daß man 
die Frage von dem Schadenerſatz princtpieller ind Auge faflen 
muß, als eine foldhe, welche dad Verhaltniß zwiſchen Deutſch⸗ 
land imd Dänemark betrifft. Das if eine Frage, bie In den 
endlichen Friedensichluß gehört, und über die man gegenmwär: 
tig nichts fagen Fann, als eine allgemeine Zuficherung, die ich 
mich berechtigt glaube, im Namen bed Kabinetd zu geben, 
dag bei fünftigen Friedensunterhandlungen das Kabinet bes 
dat fein wird, für die Ehre und das Intereſſe Deutſchland's 
auf daB Vigilanteſte zu forgen. Jedenfalls Hat man Ihnen 
fhon mit Recht arfagt, daß, da Sie der hohen Nationalver- 
fammlung das Einverftändniß vorbehalten haben über vie 
GSlaufeln des Friedens⸗Abſchluſſes, Sie fih vollfommen beru- 
higen koͤnnen, und es in biefer Beziehung nit nöthig If, 
Beute etwas darüber weiter zu fagen, da gewiß das Minis 


‚ferilum die heute gefallenen Bemerkungen feiner Aufmerkſam⸗ 


fett nicht entgehen lafſen wird. Auch in diefer Beziehung mar 
es zwedmäßig, nicht zu verfuchen, vie Debatte abzufürzen. — 
Was die Frage der ſolldariſchen Verpflichtung des übrigen 


Deutſchland's betrifft, diejenigen Staaten ſchadlos zu Halten | 
für afle Schäden, vie fle durch den Krieg empfunden baben, . 


fo iſt das, Sie werden es mir zugeben, eine Frage, die außer» 
bald ber Kompetenz des Minifteriumd der ausmärtigen Ange 
IegenHeiten liegt; es iſt eine Stage, die bie einzelnen Staaten 
unter fib abzumachen haben werden, oder — um ed richtiger 
ausjubrüden — es iſt eine innere im Gegenfage ber außer⸗ 
nationale Frage, es iſt eine Frage von großer Schwierigkeit, 
und fie wird noch bedenklicher, je nachdem man ſich auf ben 
Directen ober indirecten Schaden beſchränkt. Die gleiche Ber 
tbeilung der Kriegskoſten aber, der frühern und ber Fünftigen, 
ſcheint mir ſich von ſelbſt zu verſtehen. Uebrigend muß ich fagen, 
— aber ich fage e8 nicht als Minifter des Außmärtigen, fondern 
als Abgeorpneter, — ich muß fagen, daß nach meiner even» 
tuellen Auffoffungswelfe die Principien der Gerechtigkeit und 
ber Politik gleichmäßig den Anfprüchen diefer Staaten, die fo 
ſchwere Schaͤden empfunden haben, dad Wort reden. — Das 


. worden, daß nicht fo gar viel zu bedenken ſei. 


if Alles, was ich zu fagen habe. Ich würbe es meinerfeits 
außerordentlich wuͤnſchenswerth finden, daß Sie In der Haupt⸗ 
fathe dem Ausſchuß⸗Antrage beiflimmten, in der Weiſe, daß 
Sie, zufrieden geſtellt durch die Erklärung bed Kabinete, ein⸗ 
fach zur Tagesordnung übergehen, oder es thäten unter eben 
weifung ber früheren und fpäteren überreichten Anträge am 
die Gentralgewalt, und wenn Sie vielleicht, das iſt unmaßgeb- 
lich eine Anfldyt von mir, bei ver Frage ber Schadlochaltung 
Hinzufägten: „unter einſtweiliger UAnsfegung ver Frage vom 
Schavenerfag in der Beziehung ber fplivarifchen gegenfritigen 
Schadloohaliung, wofür erheblihe Gründe bes Rechts uns 
der Politik geltend gemacht worden find," — „Der Bolt," 
was ich zum Schluffe erläutern will, weil e8 evident IR, daß, 
je williger und Hilfiger Ciner gegen den Andern in diefer Hiuficht 
if, deſio flärker und inniger If man dem Feinde gegenüber. 
Wai tz von Göttingen: Meine Herren! Ic habe von 
Anfang an die entſchieden⸗ Abficht gehabt, bei ber, heutigen 
Berathung der beutfchstänifchen Frage, vie, wie Sie willen, 
mir fehr am Herzen liegt, mich ganz unb gar Innerhalb wer 
Sphäre zu halten, welche der Ausfchuß- Bericht vorgezeichnet Bat. 
Allein ich bin in der Lage, zn diefem Ausſchuß⸗Verichte no 
einen DVerbefferungs- Antrag zu fielen, durch melden ich Die 
Abficht Habe, die verſchiedenen bier auf ver Tribine, oder in 
den Anträgen laut gewordenen Anſichten zu vereinigen, einen 
Verbefferungds Antrag, der außerdem, wie ich glaube, in 
der Natur der Sache ziemlich begründet iR. Er ift kurz meine 
Herren, aber ich glaube, er trifft pas Weſen der Safe. IE 


beantrage: — 
„Die Nationalverſammlung wolle beſchließen: 

{) Ueber den Antrag des Abgeordneten Nauwerck und 
die Petition aus dem Kreiſe Hummersbach zur Ta» 
gedordnung überzugehen; | 

2) die Übrigen Anträge und Petitionen an bie Centtal⸗ 

Gewalt zu überweifen, und berfelben zur Verückſtch⸗ 
tigung zu empfehlen.‘ 

Meine Herren! Sie werden fehr leicht ben Unterſchied von 
dem Ausfhuße Antrag erkennen. Ich wünſche nicht, daß wir 
über die unter b. c. d. o aufgeführten Anträge und Perltionen 
zur Tagesordnung Üibergeben, und ich finde, daß dieſe An 
träge auch wirklich In einem ganz andern Berbältniß fliehen, 
als es mit dem Antrag des Herrn Abgeordneten Raumerd 
jest menigftens der Fall if. Es if Hier fhon von mehreren 
Seiten Über jene angeblichen Verhandlungen gefprodjen wors 
den, man wolle ven Mantel der hriftlidden Liebe darüber bedien; 
es ift zulegt von dem Herrn Reichsſminiſter darauf Hingemiefen 
Etwas, glaube 
ich, aber iſt allervingd noch übrig geblirben, etwas, was moßl 
berechtigen koͤnnte, zu fagen, e8 ſei in viefer däniſch⸗deutſchen 
Sache die Ehre der deutſchen Waffen größer geweien, als bie 
Ehre der deutfchen Politik. Ich will aber Hier nicht Alles 
aufrüßren, was vorgefommen ift, nicht gerade in ver Form 
von Verträgen und Berhanplungen, ſondern in ber Form 
der Sonperflellung, ter Abtrennung von dem gemeinfamen 
großen Ganzen. Ich will nur mit einem Wort darauf bin: 
weifen, daß allervingd ein großer Theil Deutſchland's, ich 
bedauere ed, fagen zu müflen, daß Oeſterreich lange eine 
andere Stellung zur Sache eingenommen Hut, als cd vom 
Bundestag und namentlih von Preußen gejchehen ifl. Aber, 
meine Herren, jeßt {fl davon nicht mehr die Rede, die Dinge 
haben fich veränvert, die Einzel-Regierungen unterbandeln 
nicht mehr, wenigſtens nicht In dem Maaße, wie früher; bie 
Gentralgewalt bat jet für und zu verhandeln, und fie wird 
nad ven Erklaͤrungen, vie wir befommen haben, nur im 
Intereffe und für die Ehre Deutſchland's verhandeln. Hier If 
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—ulchtös zu thun, als einfach zur Tagesordnung überzugeben. | 


Sie Tonnen unmdglich wollen, daß wir dieſe Anträge jeht 
noch an die Gentralgewalt verweifen, wie es der Ball fein 


würde, wenn wir gleiämäßig über alle Punkte beſchließen 
würden. Bine andere Sachlage It bei wen Anträgen ber Ab: | 
georoneten Gtavenhagen und Schubert, und bei dem damit in | 
Verbindung gefegten Antrag des Abgeoroneten Grimm. Viel⸗ 
leicht wäre es nicht an der Zeit, dad Embargo jegt wieber | 
aufzulegen, vieleicht iſt jetzt nicht ber Zeitpunkt, neue Maße | 
treffen ; aber 6 Fann | 


segeln zum Schutze 908 Kanvıld 


u 
doch fehr wohl der Fall fein, vor es nötblg wird. Denn 


wenn auch wieder Verhandlungen gepflogen werben, fo rhden | 
auch Truppen wieder an die Grenzen, und Keiner von un | 


kann wiflen, 06 die Truppen voder die Verhandlungen jrkt daß 
Refultat berbeiführen follen, weldges wir wunſchen, welched 
wir fordern. Ih, meine Herten, verzeihen Sie, daß ich e8 


bier ausſpreche, ich glaube nicht, daß die Berhandlungen das 


Kiel erreichen; die Truppen werben «8 fein, und dann wird 
es gut fein, wenn wir der Gentralgewalt audy vie Anträge 
überweifen, welde darauf hingehen, gemeinfame Maßregeln 
zum Schute des deutichen Handels zu treffen. Daffelbe iſt 
der Fall bei vem Antrage, welcher ſich auf die beſonderen Ber» 
träge der deutfchen Staaten mit Dänemark: bezieht. 6 beſtehen 
ſolche mehrfach. Ich werde fie bier nicht aufführen, ich werbe 
aber auch nicht allein den Sundzoll anführen, ich werde 
namentlich, weil ed mein Land angeht, darauf hinweiſen, 
daß eben Schleewig⸗ Holſtein in einer Reihe fo verwidelter 
Berträge zu Dänemark fieht, daß deren Aufldfung und Abs 
widelung bet dem Frieden durchaus Noth thut. Es find endlich 
der Antrag des Abgeordneten Kosmann und ähnliche Petitionen, 


welche wollen, daß die ſolidariſche Verpflichtung Deutfihlanv’s | 


zur Schadloshaltung der von der Lage zunächſt betroffenen Kan: 
destheile von der Nationalverfammlung anerfannt werde. Sie 
werden mir glauben, daß ih nichts mehr wünſche, ale 
dag vieß der Fall ſei. Wie folte ih als Schleswig» Hol⸗ 
fleinee nicht wünſchen, daß nochmals und auf neue Weiſe 
ausgeſprochen werde, daß dieſer Krieg ein Geſammikrieg 
Deutſchland's fel, wie follte ich nicht wuͤnſchen, daß die Laͤn⸗ 
der, welche zuerſt bereitwillig und theilweiſe freiwillig zu Hilfe 
gekommen find, daß die von den Übrigen Landedtheilen, wenig⸗ 
ſtens die nachwirkende, ich möchte fagen nacdhrädende, Unter: 
ſtühung bekommen, die ihnen gebährt, und welche wenigflene 
darin beſtehen Kann, daß man erfeht, was zu erfegen If; denn 
e8 iſt Vieles eingebüßt und gelitten worden, was nicht erjeßt, 
was nur von dem Patriotiomus der Landestheile getragen 
werden Tann. — Meine Herren! @8 find beflimmte Anträge 
geſtellt worden, einige dieſer Berhältniffe Heute zu entſcheiden; 
Anträge, ven Geſandten Oeſterreich's aus Kopenhagen abzube⸗ 
rufen, Über den Sundzoll gewiſſe Grundſätze auszuſprechen, 
jegt die Entſchädigungepflicht feſt und definitiv zu formuliren. 
Gerade aud dem Grunde, welcher vom Fürſt Lichnomäfy und 
fpäter von dem Herrn Retchöminifter Heckſcher geltend gemacht 


worden iſt, weil die Unterhandlunden pendent find, glaube ich 


nicht, daß mir wenigſtens einen Theil dieſer Anträge heute 
genehmigen dürfen. Wir dürfen nicht durch einen Beſchluß 
Bindende Maßregeln frfiftellen, wenn wir wollen, daß frei un: 
terhanvelt werden folle. Ich glaube auh, daß es möglidher- 
weife Bedenken baben fann, "heute durch einen fürmlichen Bes 
ſchluß die unbedingte Verpflichtung Deutſchlandis zur Schad⸗ 
loohaltung auszuſprechen. Ih für meine Perſon babe kein 
Bedenken dabei, aber ich halte es für möglid, daß ein Theil 
der Mitgliever Bedenken hat, und daher bin ich der Meinung, 
daß e8 am — und auch der Wuͤrde der hohen Ver⸗ 
fammlung am Angemefienflen fein wird, wenn mir ſaͤmmtliche 
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dahin lautet: 


eg nr Te, mer nme er nn ne mn —— 
. 


Anträge zur Berackſtchligiing an die Centralgewalt Aßerneifen, 
Aber laſſen Sie und nicht dad Wort „Tagetorduung“ bei 


folchen Anträgen anführen, vie wir der Gentralgewatt übers _ 


weifen. Bir wollen fie nicht ganz und gar-aus wer Hand 
geben, wie wollen uns nicht ven Weg abfchneiden, anf »te 
trage zurüdzufommen ; fondern wir wollen bee Centralgewalt 
nur Das Übergeben, was Einzelne unter und zur Sprache gro 
bracht Haben. Matıricl if} zwar kein Untetſchied, wohl aber 
im Sormellen, und ich wünfdhe, duß diefe Licherwilfung an 
die Gentralgemalt zur geeigneten Berückſtichtigung gefchebe. 


| Dann, glaube ih, werben wir Alle überzeugt fein, daß die 


Borte des Reichsminiſtert v. Schmerling, vie er vor einigen 
Tagen von disfem Platze aus geſprochen bat, vaß diefe voll⸗ 
—5 zur ee möge es ei Bene des 

eged, oder dar freundlichen Linterfanbhing gefchehen. 
Bir lieben Alle den Brieven, wie wunſchen Tür, aber wnt 
einen ehrenvollen, und ich bin Abergeugt, es iſt Niemand unter 
Ihnen, der den Krieg‘ feheut, auch einen vanueruden, wenn nur 
diefer Krieg zum ehrenvollen Frieden führt. (Srabs yon einigen 
Seiten und Ruf: „Schluß! 0 

Praäſident: Es find noch mehrere Amendemenis ge⸗ 
ſtellt, über welche noch nicht das Wort ergriffen wurbes ich 
glaube, Ste werben zugeben, daß fle noch begränbet werben. 
(Mehrere Stimmen: Schluß!)- 

Esm arrch von Schleswig: Meine Herren! Ich babe 
dem Antrag des Ausſchuſſes, vaß auch Aber bie Frage der 
Entfbädigung zur Tagedoronung übergegangen werde, nicht 
beitreten können, fonvern ein Amendement geftsllt, weldes 


„Die Nationalverfammlung mäbge beſchließen, daß 
der Erſatz des ven deutſchen Uferſtaaten vurch bie 
Aufbringung und Condemnation deutſcher Schiffe in 
dem Kriege mit Dänemark zugefügten Schadens eine 
beutfche Nationalangelegenheit fei, und daß die Cen⸗ 
tralgewalt aufgefordert werde, während ber Dauer 
des Kriegs geeignete Mittel anzuwenden, um die Arie 
fung dieſes Erſatzas von Seiten Dänemarf’6 voll 
- Rändig zu ſichetn.“ \ 

Die Rationalverfammlung hat durch ihren Beſchluß vom 
9. Juni freilich dad Berlangen geflellt, daß bei Abſchluß des 
dereinftigen Briedend mit Dänemark die Ehre Deutfchlanv’e 
gewahrt werbe, und dadurch if bereits der Ausſpruch gefcheben, 
daß kein Friede mit Dänemark gefchloffen werden koͤnne, ohne 
dag wegen des dem deutſchen Handel zugefügten Schadens 
vollſtaͤndiger Erfag geleiftet werde. Ich glaube aber, meine 
Herren, daß wir es den ſchwer bedrückten und in ihrem Gt« 
genthum tief verlegten Wferftanten, beſonders den preußiſchen 
Küftenländern ſchuldig find, ſchon hier und jeßt die Solida⸗ 
rität von ganz Deutſchland für den feinem Kandel zugefügten 
Schaden anzuerkennen, ſchon feßt außzufprechen, daß der Erſatz 
diefed Schadens deutſche Nationalfae fel. Preußen Hat vie 
deutsche Sache mit einer Kraft und einer Aufopferung ergriffen, 
die ihm ben Dank und die Anerkennung ded gefammten deut⸗ 
fen Baterlandes fichern. -Preußen bat auch die Laſten und 
Leiden des Krieg wegen Schleswig - Holfteln’6 bis jetzt faſt allein 
getragen, und deßhalb fordert die Gerechtigkeit, daß Deutichland 
für den Preußen zugefügten Schaden einſtehe. Ich babe aber 
nicht bloß darauf angetragen, daß der Schadenerfag zur deut⸗ 
ſchen Nattonaliache erklärt werbe, fondern bin weiter gegangen, 
und habe den Antrag geſtellt, daß auch Mittel ergriffeh werden 
möchten, um die Leiflung dieſes Schadenerſatzes von Seiten 
Dänemark’ zu ſichern. Es fiheint mir nämlich nicht zu genfi» 
den, wenn durch den Friedensfdhlug mit Dänemark die Vers 
pflichtung, den Schaden zu erfegen, anerfannt wird, denn wer 
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weiß, ob Dünemarf. van .im Stande fein wird dieſen Scha⸗ 
beuerfag wicklich zu leiften. Es erfcheint deßhalb nothwendig, 


daß ſchon wähsenn des Dauer des Kriegs Mepreffalien.. ergriffen 


werben, um ben fofertigen Erſatz des Schadens aus daͤniſchen 
Mitteln zu fichern, und ich meine, wir follten die Gentralges | 
walt aufforberw, vie hierzu geeigneten Mittel fofort-anzwinenven: | 


Welche Mittel dießfalls zu wählen find, müſſen wir der Cen⸗ 
gralgewalt als ber Executivbehoͤrde überlaffen. Ich zweifle gwar 
nicht daran, daß die Beſetzung Zutland's ein binzrichennes 
Untespfand für nen dem beusihen Handel zugefügten Schaden 
Yarbieten, und bag, wenn dig Armee auf diefe Weile verRärft 
mird, wie des Kriegsminiſter und vor siniger Zeit eröffnet bat, 
fie eine hinreichende Stärke erlangen wirs, um Sütland nicht 
Bloß zu beſetzen, ſondern aud zu behaupten. Ic beſcheide 
mich indeſſen, daß wir bes Gentralgewalt in dieſer Hinficht 
nit vorgreifen können, und beichränte mich deßhalb auf die 
. Witte, das von mir geſtellte Amendement in ber Allgemeinpeit, 
wie «8 lautet, anzunehmen. . . 

» m Meden von Berlin: Der eiſte Punkt, meine Her⸗ 
sen, feheint genügend beiprochen, und vurch Dad, was vor- 
orfommen if, beralts erlenigt: In Beriehung auf ven britten 
Punkt’ bemerkte ich bloß, daß ich es als eine aus der Einheit 
Deuiſchland's von felbft folgende Verpflichtung anfehe, daß 


vollfänpige Entſchädigung ‚für Dasjenige geleiftet | 
werde, mas ber Krieg herbeigeführt bat, auch in-Beatehung | 
auf Prisatperſonen. Hinſichtlich dea zweiten Punktes hätte | 


ich dagegen gewünſcht, daß bes Ausſchuß ſich nicht fo Eur 
gefaßt hätte, wie ein Redner vor mir ihm dieß zum DBervienf 
anrechnete. Ich wünfchte, der Ausſchuß Hätte ſich ein wenig 
mit dem Imbalte der e beſchaͤftigt, wozu die Anträge, 
bie son mir und Andern geflellt waren, ihm wohl. Beranlais 
"fung gaben, und ferner hätte Ih gewünfcht, daß er In feinem 
. Berit auch etwas hierüber gefagt hätte. Wie kann man 
der Berfammlung zumuthen, zu entidyeiven, ob man über einen 
Antsag, welcher Verträge betrifft, zur Tagedorpnung übergehen 
folle, wenn man nicht weiß, weß Inhalıs dieſelben find, und 
‚was man bamit meint. Ich würde nit fo ſpät das Wort 
ergriffen haben, wenn ich nicht geglaubt hätte, daß einige 
Worte bierüber nothwendig feien, Indem der Ausichuß = Bericht 
in ver That meines Erachtens feine Pflicht nicht getban bat. 
Aus den Worten des Berichterflasterß ferner ‚ging auch hervor, 
dag in dem Ausſchuß nicht einmal die Rede davon war,. un 
bie Verträge dort nicht einmal vorlagen, denn er fagt, es 
exifliten welche, fie feien aber nicht fpeciell genannt und nicht 
fpeciel dißcutirt. Die Verträge zwiſchen Dänemark und deut⸗ 
ſchen Staaten tollen Ad, mit Ausnahme derjenigen, die fidy 
auf Schleswig⸗ Holflein bezichen, in zwei Haupiklaſſen heilen. 
In foldye, worin eine gegenfeiiige Bleichflellung ver beider⸗ 
feitigen Schiffe und des Waarenzölle hinſichtlich der Cin⸗ und 
Ausfuhr ſtattfindet, und ausdrüͤcklich die Zuſicherung gegeben 
if, daß ven deuiſchen Staaten auch alle diejenigen Vortheile 
eingeräumt werden follen, . die fpäter Dänemarf anderen drit⸗ 
ten Gtaaten zugefleben werde. Die zweite Klaſſe befleht aus 
ſolchen, weldye ähnliche Zugeflänpniffe auf den Fuß der am 
meiſten begünfligten Nationen machen. In diefen zwei Klaffen 
befinden ſich, was die einzelnen DBeriräge betrifft, wienerum 
Abweichungen, die jedoch hier nicht meiter zur Sprache gebracht 
zu werben brauchen. In dieſen Verträgen nun, oder wenig⸗ 
fiens in mehreren berfelben find Beflimmungen über ven 
Sund zoll enthalten, und ich glaube, daß, wenn man aud) 
wohltäut, die Sundzollfrage hier nicht einzeln aufzufaffen, und 
zu werbanbeln, man doch norhwendig darauf geführt wird, 
wenn man überhaupt Verträge ind Auge faßt, auch diejenigen 
Verträge, die den Sundzoll betseffen, zu berüdfichtigen. Co 


i gung verdient, ald der Ausfchuß- Bericht 





if dieß z. B. in einem Vertxage ber Fal, ben Preußen im 
Jahre 1846 mit Dänemark abgeſchloſſen hat, und mo, wie in 
mehreren früberen DBerträgen anderer beuticher Staaten auds 
brüdlich geſagt if, dag man als Bafld ven. Suntzolltarif vom 
33. December 1841 anerfenne. Wenn man alig bei Abſchluß 
bed. Friedens dieſe Verträge nicht einer Reviflon unterwirft, 
bie dann auch den Suntzoll als einen Theil des Inhalts mit 


| beträfe, jo - würde begreiflicherweife wenigflens eine Ungleich⸗ 
| beit der Behandlung unter ben einzelnen Staaten befleben 


bleiben. Einzelne veutfhe Staaten würden von Dänemark in 
Beziehung auf Schiffahrtsabgaben und den Suntgoll günflig, 
andere nachtheilig behandelt werden, .und id} glaube, daß dieß 
mit dem Begeiff der Fünftigen Einheit Deutſchland's als 
Bundesſtaat durchaus umverträglid wäre. Das iſt der Grund, 
warum Ich mit einigen andern Genoſſen darauf angetragen 
babe, dieſe Berträge bei Abſchluß des Friedens gehörig zu 
berüdfihtigen, und id will nur noch bemerken, daß, wenn 
ih auch ſelbſt glaube, daß ein, ausbrediender Krieg. folche 
Verträge In Trage ſtellt, doch keineswegs hie Örunpfähe im 
Voͤlkerrechte fo zweifellos find, um im Boraus fagen zu Fünnen, 
wie weit ‚und. in welchem Umfangz dieß der Fall ſei. Die 
Sache Hätte aljo wohl eine ernflere und gründlichere Erwäaͤ⸗ 
r gewidmet Bat. 
Scheller von Frankfurt a. d. D.: Meine Herren! 
GE find von zwei geehrten Rednern vor mir. zwei Anſichten 
aufgeftellt, die, wenn fie richtig wären, jedes Wort, das bier 
noch geſprochen werden wird, ja jogar jedes Wort, ‚dad bier 
bereits gefprochen iſt, als überfläfftg und ala ſchaͤblich erſchei⸗ 
nen laffen wuͤrden; ich werde alfo vor allen Dingen biefe 


ı beiden Anſichten mit wenigen Worten zu widerlegen fuchen 
| müflen. Die eine ging dahin, daß es nicht zweckmaͤßig fel, 


bier überhaupt über viefe Angelegenheit etwas zu Außern, ins 
dem in diefem Augenblicke Brieveneunterhandlungen mit Däs 
nemarf fdhmebten. Wäre der Ausſchuß-Bericht nicht vorhan⸗ 
den, hätten nicht fchon mehrere Nenner über vie Sache ges 
fproden, fo würde ich dem geehrien Redner vor mir vollkom⸗ 
men beiflimmen; aldvann wäre aflerdings ſehr wünſchenswerth, 
daß man den Ausgang. der Friedensunterhandlungen erſt ab⸗ 
wartete. Da indeſſen der Ausſchuß-Bericht vorliegt, und ſchon 
ſo viele Redner ſich darüber geäußert haben, fo wird es nicht 
nur zweduäpig fein, fondern aud nothwendig, dag man fc 
auch vollfändig Außer. Die zweite Anftht geht dahin, 
man folle die ganze Sache an vie Gentralgewalt verweiien, 
bie werde am beſten wiffen, ‚was darin zu thun fel; es fel 
auch Feine Gefahr, dabei, weil doch fpäter der Entwurf des 
Friedensabſchluſſes zur Genehmigung werde vorgelegt werden. 


Gegen diefen zweiten Ginwand iſt meines Ermeſſens gu erins 


nern, daß «8 zweickmäßig fein wird, ber Gentralgewalt {don 
jegt wenigftend im Allgemeinen die Anſichten dieſer hohen 
Berfammlung vorzulegen, gerate weil die Sache van ber 
hoͤchſten Wichtigkelt und Zweifelhaftigkeit if. — Ich gehe num: 
mehr zur Sache Über, werde mich aber möglichſt fur; fallen. 
63 find nur zwei Punkte, die ih bei dem Berichte des Auk⸗ 
(buffed näher zu erditern finde; im Allgemeinen ſchließe ich 
mid dem Antrag des Ausfchuffes an, jedoch mit einer Modi» 
fication oder mit einem Amendement. Es ft zuerſt in dem 
Ausſchuß⸗Bericht die Nede von dem Schadenerſatz. Wenn 
der Schadenerfa In dem Frieden flipulirt wird, jo wird haupt⸗ 
fählih doch ins Auge zu faſſen fein, in welcher Weife viefer 
Schaden erfigt werben fol; denn nur im Allgemeinen fipuli» 
sven, Dänemark fole allen Schaven, den es ganz Deutschland 
verurfacht hat, erfigen, würde fein reelles Reſultat haben. 
Hoffentlih wird das Ende des Streiteö, den wir mit Düne 
mare haben, barin beſtehen: erſtlich, daß Schleswig«Holflein 





* 


von dem "eigentlichen Daneniark getrennt und Deutſchland · ein⸗ 
verleibt wird, und zweitens, daß der Sundzoll aufgehoben 
wird, Ueber die Trennung Schlekwig-Holſtein's von Päne: 


mare brauche ich wohl Fein Wort zu.verlieren. Die Aufe H 


ebung des Sundzolls aber iſt Hier als eine fo bedenkliche 
he hingeſtelltl, ald ein Begenftand, über den feit Jahrzehn⸗ 
ten,. ja feit Jahrhunderten Berträge gefchloffen, und hinficht⸗ 
lich der Aufhebung unterhandell worden, und ed iſt daran bie 
Anſicht geknüpft, daß darüber in dieſer Verſammlung nit 
abgefimmt werden fünne Ich meine aber, gerade der Um» 
ſtand, daß feit Jahrzehnten, ja feit Jahrhunderten von fünf 
Staaten baran gearbeitet worden ift, diefen Sundzoll fortzus 
f(haffen, gerade der müßte und beiwegen, nun endlich nad) die⸗ 
fer langen Zeit einen beſtimmten Entfchluß zu fallen, und ben 
Sundzoll zur Aufhebung zu bringen. Dänemark iſt durch 
diefen Sundzoll in die Reihe der Raubſtaaten getreten; wir 
find gebrandſchatzt feit Jahrhunderten. Je ſchwieriget die Ente 
fheinung if, um fo nothrbendiger wird es, daß biefe hohe 
Verſammlung fi definitiv und beſtimmt darüber ausſpriot, 
und zwar auch gegen die Eentralgewalt, bamit diefe die An⸗ 
fit von Deutfchland Fenne. Wenn aber Schleswig-Holſtein 
yon Dänemark getrennt, wenn der Sundzoll aufgehoben wird, 
fo haben wir damit das gerignetfte Mittel, den Schavenerfag 
auch fofort zu realifiren. Der däniſche Staat ift bedeutend verſchul⸗ 
het; bei ber Trennung Schleswig⸗ Holftein’8 von Dänemark wird 
ur Sprache Eonimen, welchen Antheil jene8 an ver gemein 
— Schuld zu tragen hat; es mag alsdann bei der 
Uebernahme viefes Antheils die Summe des Schadend, mozu 
Dänemark angehalten wird, In Abrechnung fommen von dem 
Antheil, den Schleswig Holſtein an ver allgemeinen Staats⸗ 
ſchuld tragen würde. Dadur iſt dann mit einem Mal ver 
Schaden erfept, den wir von Dänemark werden zu fortern 
haben. Will man aber darauf nicht eingehen, fo beruft in 
dem Sundzoll das Mittel zur Entſchädigung. Diefer wird 
aufgehoben merven.. If aber dann Fein andered Mittel, den 
Schadenerfag zu erlangen, zu dem Dänemark ſich wird an» 
heiichig machen müflen, fo mag der Sundzoll nod fo Tange 
beftchen,, big diefer Schaden gedeckt iſt. Der zweite Punkt, 
den ich zu berühren für nothwendig gehalten habe, betrifft die 
beutfche Einigkeit oder vielmehr die deutſche Uneinigkeit. Wir 
haben aus dem Ausfchuß» Bericht erfehen, daß, während Preu⸗ 
fen auf däniſche Schiffe Embargo Tegte, mährenn andere 
Staaten dieſem Beifpiele gefolgt waren, einzelne andere Staa: 
ten das Embargo wieder aufhoben; während Preußen die erfte 
Macht war, melde Truppen in Schleswig = Holfkiin einrüden 
ließ, um das gemeinfchaftliche Vaterland zu vertbeidigen, gab 
«8 andere deutiche Staaten, tie ed In Ihrem SPrivatinterefie 
hielten, das Embargo wieder aufzuheben. Es iſt Dich in der 
That fein Beiipiel von einer Einigfeit Deutſchland's, und Daß 
wünjche ich befeltigt zu fehen; deßhalb habe id, wie mem 
Amenvement ausweiſt, einen Antrag bierauf gerichtet. — Daß 
zweite Beitptel von ber obwaltenden Uneinigkeit Deutfchlano’d 
beſteht darin, daß, während ein Thell der Truppen deutſcher 
Staaten in Schledwig« Holftein focht, noch ein Öfterreichifcher 
Geſandter in Kopenhagen war. IH wünſchte, daß bei unfe- 
ser Hinübergabe der Sache an die Eentralgewält auch dahin 
gewirkt werde, daß auch in diefer Beziehung Einigkeit fidy 
zeige. (Stimmen: Schluß! Schluß!) Ihre Ungeduld bei vor⸗ 
gerücter Tageszeit bewegt mid, Hier meinen Vortrag zu en⸗ 
den; ich merde nur no mein Amendenent vorlefen. ein 
Amendement geht dahin, daß Ic dem Antrage des Ausſchuſſes 
noch hinzufügen würde: | 
‚Daß unter Vieberwelfung der oben gedachten An⸗ 
träge und Petitionen an die Eentralgewalt zur Tages⸗ 
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Orvnung übergegangen, Vie Geutralgeivalt aber bei 
jener nafung veranlaßt werbe, dadin gu wirkeuni 

4) daß alle deutſchen Käftenflaaten ein Embargo auf dani- 
"fe Schiffe legen; a 
2) daß die Vergütigung des Schadens, welcher durch daäni⸗ 
ſchez Embarge der deutfchen Schiffahtt zugefügt wor» 

ben, beim Abſchluß des Friedens mit’ Dänemark un _ 
Abtrennung Gcirewig » Holfiein’d vom. -pänkfähen 


7 Gtaate” befonders an Schleswig⸗ Holſtein in Ab⸗ 


rechnung auf feinen Antheil an der däniſchen Natio⸗ 
nalfyuld oder durch etnffweiliges Fortbeſtehen des 
Sundzolls bewirkt werde; 
3) daß der zſterreichifche Geſandte won Kopenhagen zuruͤd⸗ 
gerufen, oder waͤhrend des Kriegs nicht wieder dahin 
gefandt werde.“ 2 “ 
Bräfident: Ih werde abſtimmen läffen, denn «8 
wird vielfach: der Schluß verlangtz Diefenigen, wel 
Biauben; daß bie Derhanblung geſchloſſen Wers 
en fann, bitte ih, aufzufeben (Die Mer 
erhebt ſich) Der Schluß iſt audgefproden. ur 

v. Binde von Hagen: Ich babe ein Amendement 
geftelt, und ed iſt von dem Herrn Birevräfiventen neulich 
ausdrüͤcklich ausgeſprochen und von ber Verſammlung anere 
kannt worden, daß Denfjenigen, die Amendements geſtellt 
haben, das Wort zur Begründung verſelben nicht entzogen 
werden fol. (Viele Stimmen: Die Amendements!) 

Präſident: Ih kann nichts dafür, es iſt In andern 
Ballen auch fo. — Meine Herren! Das Amendenent von 
Oſterrath brauche ich nicht unterflägen zu faffen,. venn es iſt 
bereits vielfach unterfiügt. .. . 

Merk von Hamburg: Meine Herren! Ih Habe eben 
das Wort gehabt, ald man zum Schluffe gerufen Bat, und der 
Herr Präflvent Hat mich unterbrochen und die Frage wegen‘ 
des Schluffed geftellt. Ich erlaube mir, die Bitte audzuſprechen, 
daß der Herr Präflvent fi darüber erkläre; denn ich glaube,. 
dag man mir wohl hätte dad Wort Taffen können in einer 
Sache, wo rd darauf anfommt, dad materielle Interefle eines 
großen Theils des veutfchen Volkes zu vertreten; man bört 
bier fo viele unnüge Reben, und ich glaube, man hätte heute 
auch noch länger hören Fönnen. (Unruhe) . 

VBräfident: Ich gebe jedesmal, fo wie ein Redner 
auegefprodyen hat, das Wort einem andern Redner; Her 
Merk erhält dad Wort, er hatte aber feine Rede no nicht 
begonnen, al® von allen Seiten nah Schlaß gerufen wurde, 
und darauf mußte Ich an die Verfammlung bie Frage wegen 
des Schluffrd fielen, das iſt Meine Antwort auf die Anfrage 
von Herrn Merk, und nachdem die Nationalverfammlung den 
Schluß aufgefprocdhen Kat, halte ich mich nicht für befugt, den 
Schluß wieder aufzußeben. 

Merk: Ich glaubte, daß der Schluß nicht ausgeſprochen 
werden kann, nachdem dem Redner das Wort gegeben If 
und er bereits die Tribline betreten bat... Ä 

Präſident: Das iſt fon dftee vorgekommen. Ich 
muß bei dieſer Gelegenbeit bemerken, daß fſolche Vorwürfe 
nie gegen mich geben können; denn ich gebe mir alle erdenk⸗ 
liche Muͤhe, die Redner wenigſtens, welche Amendements geſtellt 
haben, zum Worte kommen zu laſſen (allfeitige Zuſiimmung); 
aber wenn ich von ver Verfammlung gezwungen werde, bie 
Dicuffion zu fliehen, kann ich nicht aubers. Sch behalte 
mir vor, Herrn Wurm Namens ed. Aubſchuſſes und dei 
Derihterftatters das WBork’zu geben, I) will nnr die Amende⸗ 
ments zur Unterflügung bringen. Den Antrag von Scheller 
haben Sie fo eben gehört, ich frage Sie, ob Sie dieſen An⸗ 
trag unterflügen ? 
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Scheller vor Frankfurt a. d. D.: Id bitte, bie ein⸗ 
zelnen Nummern zur Unterflägung zu bringen 
. Beäfident: Ih muß nad dem Willen des Herrn An⸗ 
tragſtellers fragen, ob der erfie Punkt unterfägt if: 
0.727 4DaB alle deutſche Küftenflaaten ein Embargo auf 
J ſaͤmmiliche daͤniſche Schiffe legen.“ | 
(Die genügende Anzahl erhebt Äh.) Der Antrag ifl 
untssfügt. — Der zweite Punft gebt dahin: 
BE „Daß die Bergätigung des Schadens, welcher durch 
dänifche® Embargo der deniſchen Schiffahrt zugefügt 
. worden, beim Abſchluß des Friedens mit Dänemark 
und Abtrennung Schleswig⸗ Holflein’d vom daͤniſchen 
Staate befonderd: an Schleswig» Kolflein in Abrech⸗ 
nung aut feinen Antheil an der bänlihen National» 
Schuld, oder durch einfimelliges Fortbeſtehen des 
i bewirkt werke.‘ | u 
IR dieſer Antrag unterflügt? (Die erforverliche Anzahl 
erhebt AH) Auch dieſer Antrag if unterſtützt! — 
Der dritte Punkt lautet: 
. „Daß der äflesreichifche Geſandte aus Kopenhagen 
Zirückberufen, oder während des Kriegs nicht wieder 
dahin geſandt werde, | 
Wird dieſer Antrag unterflügt? (Die hinreichende 


Anzahl erhebt Rh.) Er: ift unterflügt. — Der Antrag 


ded Herrn Wiesner lautet: 
- „Die zwiſchen deutfhen Staaten und Dänemart 
‚vor Ausbruch des Krieged bereits beflandenen Bere 
träge, mamentli jene über den Sundzoll, find einer 

- genauen Prüfung zu unterwerfen, um beim Abſchluß 

des Brievend mis Dänemark ohne Verzug die Ehre 
der Deutichen Nation, mie die Intereſſen des deutjchen 
Handel räftig wahren zu können.‘ 
(Die Unterflützung erfolg.) Gr ift unterflüßt. — Der 
Antrag bed Herrn Comarch lautet: 

„Die Nationalverſammlung möge beſchließen, daß 
der Erſatz des den deutſchen Uferſtaaten durch bie 
Aufbringung und Condemnation deutſcher Schiffe in 
dem Kriege mit Dänemark zugefügten Schadend eine 

„ beutiche Rationalangelegenheit jei, und daß die Gen« 
tralgemalt aufgefordert werde, während der Dauer 
deo Arteged geeiguete Mittel anzuwenden, um bie Leiſtung 

— dieſes Erfazes von Seiten Dänemark's zu ſichern.“ 
IR dieſer Antrag unterſtützt? (Nur Wenige erheben 

ih) Er iſt nicht genügend unterflügt. — Der Anirag des 

SHerın- Walk gebt dahin: 

1) „Ueber den Antrag des Abgeordneten Nau⸗ 

werck, und die Petition aus dem Kreiſe Hummersbach 
zur Tagesordnung überzugehen. 
2) Die übrigen Anträge und Petitionen der Cen⸗ 
tralgewalt zu überweifen, und derſelben zur Berück⸗ 
fichtigung zu empfehlen.” | 
IR diefer Antrag unterflügt? (Die Unterflügung er: 
folgt.) — Der Antrag des Seren v. Binde lautet: 
„die Natlonalverfammlung iſt der Anſicht, bag 
bad geſammte Deutihland ſolidariſch für allen Scha⸗ 
ben verhaftet iſt, welcher der Schiffahrt und dem 
Handel deutfcher Staaten won Dänemark durch Em⸗ 
bargr auf Schiffe und Ladungen, ſowie durch bie 
Blokirung von Srehäfen zugefügt wird, und erwartet 
in Betreff des durch diefen Grundſatz bedingten Ent« 
ſchaͤdigungen die geeigneten Wnträge ber Gentrals 


Gewalt. , | 
Iſt diefer Antrag unterſtütht? (Er wird hinreichend 


den erſten Punkt anlangt, meine Herren, bie fogena 
Separat- Verhandlungen, fo glaube ich eigentlich, daß «8 Nie 


unterhägt.) — -Der Antrag bed Herrn Richter von 
Danzig geht eventuell dahin: 
| „Die Nationalverfammlung beſchließt, In ber Er⸗ 
'wartung, daß Seitens der Centralgewalt für bie 
moͤglichſte Entſchaͤdigung des durch den bänifcdhen 
Krieg, vorzugsweiſe den deutſchen Seeſtädten zuge 
fügten unmittelbaren Schadens aus Reichſsmuͤtein 
werde geſorgt werden, unter Ueberweiſung der in 
dem Ausſchuß⸗Berichte gedachten Anträge und Pe⸗ 
titionen an die Centralgewalt zur motivirten Tages⸗ 
Ordnung. überzugehen.“ 


IR dieſer Antrag uünterſtätgt? (Nur wenige Mitglieber 


erheben ſich.) Der Antrag iſt nicht genügen» unterflügt. — 
Herr Wurm Hat dad Wort. 

Wurm von Hamburg: Meine Herren! IH Habe 
für den Berichterſtatter nur fehr wenig zu erwidern. Was 
tannten 


manden Gruft bier fein kann, zu verlangen, daß im Namen 
des Audfchuffes noch ferner zur Abwehr der vorgebrachten 
Beſchuldigungen geſprochen werde. Un welchem Orte au 
fonft, und von Wen auch Beichuldigungen der Art erhoben 
fein koͤnnten, — dieſes Haus iſt nicht der Drt, wo foldhe Bes 
Ihuldigungen wieverholt werden fönnen, ohne daß ein Beweis 
hinzugefügt würde. Nun ift aber nicht ein Schatten, nicht 
der Schein eines Beweiſes gekommen, fondern wenn Sie «8 
verlangten, fo würbe es ein Leichtes fein, darauf hinzuweiſen, 
in welcher Art theils Mißverflänpniffe entfprungen fein Fännen, 
und wie andrerjeitd bie ganze Beſchuldigung als eine in fidy 
undaltbare und moraliih unmdglihe ſich herausſtellt. Was 


das Erſte anlangt, meine Herren, was der Meichöminifter des 


Auswärtigen angeführt bat, iſt großehtheil® Tängft publicirt, 
zunächſt in einem Artikel ver hanndver'ſchen Seitung vom 
15. Juni d. J.; und was der Reichsminiſter des Auswärtigen 
noch Hinzugefügt bat, dient allerdings vielfach zur Ergänzung. 


Sie werden Alle mit mir übereinftimmen, daß afle fogenannten 


Berhandlungen, weldye durch die Hand des preufifchen Mi« 
nifteriumd gingen, und geben follten, bon ſehr Harmlofer Nas 
tur gemejen fein müflen. Aber Das muß ich auf der andern 
Seite geftehen: Wenn der Ausfhup Gründe genug gehabt 
hätte, an das Vorhandenſein von wirklichen Separat = Ber 
banolungen zu glauben, welche hinterrücks des Reiches und 
der Meichögewalt von diefem oder jenem einzelnen Staate, von 


dieſer oder jener einzelnen Regierung zu Ihrem eigenen Bor 


theil hätten geführt werden wollen, Ihr Ausſchuß würde Die 
Sache viel ernfter genommen, und nicht erflärt haben, daß es 
abgerhane Samen jelen, auf die man nicht zurückkommen wolle. 
Run aber pefragen Sie vie Thatſachen, wenn die Frage auf 
geftellt wird: Haben jene Norpferflaaten wirklich mit Dänes 
mark, mit dem Neichäfeinn in Unterhanplungen ſich eingelaffen ? 
Meine Herren! Was die ſchleswig⸗ hol ſtein'ſche Regierung be⸗ 
trifft, fo iſt es Doch wohl, wenn man im blutigen Kriege Iiegt, 
nicht ein Zeichen, daß man mit einem Feinde gub Freund IR. 
Was die anderen Staaten anbelangt, meine Herren, fo fl ganz ein⸗ 
fach die Antwort darauf, von däniſcher Seite, die Blokade and die 
Wegnahme einer greßen Anzahl Handelgfchiffe, uud zwar in ver 
bekannten und in einigen Stüden ganz einzigen Kriegsführung 


‚und Führung der Blokade. Und daß man ja nicht glaube, «8 


fönnte der Umſtand, daß jene Blofade ver Elbe und Weſer 
nicht Tängere Zeit hindurch firenger durchgeführt wurde, 
etwas dabei bedeuten oder in die Wagichaale fallen: meine 
Herren, die Dänen hatten ſich berandgenommen, mit einer: 
einzigen Fregatte die geboppelte Mündung der Wehr 
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und der Biße bloklren zu wolle. Das iſt im Völkerrecht 
re wohl willen, daß feine 
| lyoſe aller dieſer Bertröge eingegangen ſei, daß er wicht einen 


ganz unerbört. 28 mußte 
nenirale Flagge fi eine foldhe Biokade würde gefallen lafien, 
daß weder die Englander, noch die Holländer es dulden wüt« 
den, wenn ein Boll ven fabelhaften Anfpruch erhebt, mit einer 


ift nicht eine. Blokade zu nennen. Dänemark wäre ber letzte 
Staat in ver Welt, der Das Met Bätte, mit dieſem Anſpruch 
aufjaireten; denn in allen Berträgen zur Zelt feined großen 
Beruftorff, tn ven von ganz Cutopa bewunderten Verhandlun⸗ 
gen hat. Dänemark varanf gebrungen, daß nur eine effective 
Btofade ale eine folche betrachtet und refpectirt werben folle. 
Dinemart wäre der letzte Staat. geweien, um ed auf die Dauer 
u wagen. . Dänemark hatte Die Schiffe nicht dazu; es hatte 
die Blokade aufgehoben, weil «3 Leine Schiffe hatte‘ Jetzt Ef 
Sie Böokave wieder angefagt, — inwiefern fie wird durchge⸗ 
führt werben, wollen wir erfi ſehen; — deßhalb, weil am 
ganzen dentſchen Seegeſſade bin wit rinem bis babin ſeit 
Zahrhumdesten ungefannten Gnibufatmus die Bewaffnung von 
Rutegbfahrpugen beirichen worden if; deßhalb, weil nie größe 


ten Anfirengungen gemalt worden find, zu einer Zeit, wo | 


gegleih die arbäten Opfer gebracht und die größten Entbeh⸗ 
rungen erduldet werben mußten; und bad if veutfher Seits 


mit Dänemark gelishäugelt bat. IH moͤchte aber noch auf 


einen Umflanp aufmerkfam machen, meine Herren, well ex bier | 
| wer Sundzoll erwähnt ‚over nicht erwähnt wird, beichäftigt 
wahr, jene Staaten waren In ihrem vollſten Recht, wenn 


nur flühtig erwähnt worben il. Man bat geſagt, und ed 


ſte ihrerſeins kein Cubargo nerbängten, oder dad verhängte 
Smbargo wieder aufhoben; ſte waren — ih will ſagen 
leider! — im vollen Recht, wenn fie #8 thaten. Es bezieht 
RG des zurüß auf eine Entſcheidung bed Bundestagd, auf 
einen Bundestagdbeihlug vom 8. Mai, wornach Jedem frei⸗ 
geftellt wurde, was er thun wolle, ob ex ein Embargo ver- 
Dängen wolle, oder nit. Meine Herren! Ueber pie Frage 


IAßt ſich fireiten, 06 ed eine richtige Maßregel If, in einem . 


Krieg kein Embargo zu verhängen. — Ich kenne fehr wohl 


yortre 
sicht dabei fliehen bleiben, und ich meine, wenn man die Sache 


ann geſchaart And, deren Jutereſſe ed nicht 


wicht, Deine Herren! Das gab ja das Bild der Zerriffen- 


heit, und ich bedaure, bag diefe Erlaubniß benugt worben if; | 


aber einen Bormurf kann man den Regierungen, vie fle benupt 


was eben nicht ber Fall war. 
zugetzoffen. — 36 


= 


Dinrmar? aubefangt. Gin Diebner, melge. Herten, fat dem 
Ausſchuß den Vorwurf gewacht, daß er nicht auf eine Ana⸗ 


Bericht vorgelegt hat, der allerdings ein kleines oder ein gro⸗ 


h A Jußes Buch geworden wäre, und das durchzuleſen Sie ſchwer⸗ 
igen Fregatte zwei Strommündungen zu beiäfigen. Das | 
en | Ihr Ausihuß no meniger Iäflern; in dem Augenblide, wo 


lich Iüflern gewefen wären. Dieb Buch zu- fchreiben, war nun 


die Beitumflände dieſer infgobe. gar nicht günflig find, we 
wit im Kriege mit Dänemark find, und wo wir einzn ehren⸗ 


1 vollen Frieden je cher je licher mit Dänemarf augen. 
1 


Meine Herten! Mag nun ner Frieden noch fo nahe fein, Die 


1 träge, um die es ſich handelt, unbekannt waren fie dem Ausſchufſ⸗ 
‚nit, and wenn man fi erianert, dag in der Commiſſion 


Ginzelne fagen, denen diefe Dinge von Haufe aus befanut 
fein mußten, fo wird man wohl giguben, daß ver Nusfhuß 
nöthigenfals nicht Die Mühe geſcheut haben wäürbe, fih in 
die einzelnen Verträge zu vertiefen. Aber, meine Kerzen, 


1 winn mir ein neues Syſtem in Bezug auf den Handel und 
die Schiffahrt Deutſchland's auffellen wollen, fo müfen wir 


nicht allein die Vertraͤge mit Dänemark, ſondern auch alle ande» 
ven revidiren. Warum wollten wir ein einzelnes Stack vorweg⸗ 
nehmen, von dem wir nicht wiflen, ob unfere Arheit Darüber 


I einft diefem hoben Haufe aruchm fein wird? Wenn die Zeit 
Die Antwort auf die Frage, ob die Benälferung jener Staaten |} 


kommt, werben biefe Verträge an vie Gentralgemalt zn -wew 
weiien fein: 34 zweifle ſehr, ob man und gedault haben 
wüurde, wenn wir und mit alen ben DBerträgen, in: welchen 


bitten. (Biele Stimmen: Schluß!) — Ic komme, meine Herren, 
zum dritten. und Jepten Punkte. In Bezug, meine Seren, 
auf diefen dritten und letzten Punkt möchte ich Cie doch Bitten, 
fo ſehr wir Alle wuͤnſchen mögen, daß alle Galamitäten, 
welche dutch dieſen Krieg herbeigeführt werben, wieder - gut 
gemacht werden moͤchten, eruſt und umftchtig zu verfahren. 
Es liegen hier, meine Herzen, Berbefierungs - Anträge ver, 


| die außerordentlich viel Cinnehmendes und Bewinnennes für 


ch haben. Aber, ich erlaube mir, eigen. dieſer Anträne, 


| der AH ſchon einer großen Unterfügung erfreut bat, den 

— (nd ed iſt bier die Rede Davon geweſen, — jenen Brunb« | 
Sag der Sumanität, und jenen von fo Vielen gebrgten, um | 
nicht zu fagen, geträumten, Bortfchritt im Volkerrecht. Hätten | 
wir bier eine theoretiſche Discufflon anzuregen, es wäre ein | 
ffliches Schema; aber als politifche Männer vürfen wir | 


Dferrath’ichen, ganz kurz vurchzugehen. Da ſoll die Verſamm⸗ 
Jung es für eine Pflicht Deutſchland'e erklären, Enifhäpigung 
zu gewähren. Pflicht, meine Seren, wenn Sie dieſes 
Wort buch die Mehrheit der Stimmen absgeſprochen haben, 
meine Herren, dann muß ed geſchehen. Darum: bitte ih Sir, 


| verfpredgen Sie nichts, was Sie nicht halten innen! (Bravo !) 
von ber praktiſchen Seite anfaßt, fo Hätte jener Beſchluß nie | 
gefaßt werben müflen. . Wir müflen humanes Völkerrecht 
ssfireben, wenn wir ſtark find, und mit allen Nationen geeint | 
iſt, den Dreizad | 
des Reytun nach ſchwerer wiegen zu machen, als er jet ſchon 
steh Das gehört aber ber Zukunft an, und ich glaube, man | 
hätte eine ſolche Maßregel der Humanität nur erfl ergreifen | 
mahffen, wenn man flark, und nicht, fo lange man ſchwach if, | 
und Jeder weiß, man koͤnne eben vielen Schaden anrichten, } 
Das Schlimmſte, worüber fich nit fireiten läßt, If, daß | 
mar «6 ben Regierungen freiſtellie, was fie thun wollten, ob | 
He Embargo auf die feindlichen Schiffe. legen wollten, oder | 


Damm bitte id) Sie, feien Sie nidht fo giauſam, Erwartungen 
gu weden, von welchen Sie nicht wiflen, in welcher Weiſe 
unb wann fie werben erfüllt werven koͤnnen. Ich bitte, laſſen 
Sie und doppelt and breifach erwägen, - ehe wir fagen, daa IR 
Bit der Nation. Unſere Bflishten wollen wir mit Gottes 
Hilfe erfähen, aber vorher .müffen wie uns über den Kreis ber 
Bflihten ner deutſchen Nation klar werben. Bflicht der beutfchen 
Nation — das tritt in Begenfag mit dem Ausfchug = Berichte, 
wo bie Pflicht der Cutſchaͤdi auf Dänemark gewälzt wire. 
Wenn.der Redner non Ratibor gefagt bat, daß es eine ner» 
altete Politik ſei, die Kriegdentfchänfgung dem TFeind aufzu⸗ 
bürden, meine Herren, fo glaube ih velmehr, Haß diefe 
Politik für Deutichland eine neue Politik if. Der 

nete von Ratibor kennt die Geſchichte unſrer Vorzeit fo gut 


1 wie ib, und muß baber zugeben, daß Deutichland um mandye 
Haben, nit machen, una bie geglaubt Gaben, es werde dadurch 
Lie Streuge der Hänifchen Kriegamaßregeln gemildert werben | 
Wenn man es audh | 
Recht gehabt Hätte, «BE zu erwarten, es IR nicht | 
am über, meine Herren, zu dem zweiten 
Bankte, nämlich, was bie fogenannien lauſenden Vertraͤge mit | 


ſchhne Provinz nicht Armer geworben wäre, wenn es bie Ente 

ſchaͤigung dem Frinde aufgebürdet hätte, anſtatt felber bie 

Beche zu bezahlen. I finde darin eine neue Politik, wenn 

wir fagen: Dänemark if verflichtet, den Schaden zu büßen, 

der auß dem heillofen Kriege, den Dänemark in freventlicher 

Berachtung bed beutjchen Rechts provocirt hat, mificht. Mn 
4 ⸗ 
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Dänemark haben wir und zu balten. Die Reihsregierung. witd 
wiffen, wie dieß gennacht wird; auch ber Feldheir weiß, wie 


«8 gemacht wird, und die Dänen werben es erfahren. Nun, 
meine Herren, der zweite Punkt, weßwegen ich bitte, dieſen 
Oberrathſchen Antrag nicht zu unterflügen: es if zwar fehr 
hadt, dagegen zu fprechen, es ift aber meine Pflicht, im Namen 
ves Ausſchuſſes. Dort heißt ed: „Alle Angehörigen deuiſcher 
Staaten, welche ohne eigenes Verſchulden durch die 
yon Dänemarf — — — ergtiffenen Maßregeln unmittelbaren 
Schaden erlitten haben.“ Ohne eigenes Verſchulden, meine 
Herrn, was iſt das für ein fürchibar vager Ausprud und 
noch vagerer Begriff! Wann leidet denn der Kanfmann, wann 
leider ver Rheder mit oder ohne fein Verſchulden Schaden. 
Welche Borfihtömapregein Haben wir denn vorgeidhrieben, 
welche ihn; wenn er fie nicht beachtet, feines Anſpruches 
-Berauben? : "Meine Herren! Sie befommen dann nicht nur 
fehr lange Schävdenrehnungen — ich wollte, fie koͤnnten alle 
auf ein Mat getilgt werden — Sie befommen auch eine Maſſe 
fehr peinficher, "ja ganz unmöglicher Verhandlungen mit einer 
Menge: von Iudloiduen, oder einzelnen Regierungen und Be- 
Dörven. Das Dritte, weine Herren, find die Ware: Un⸗ 
mittelbaren. Schaden! Griauben Sie mir, daß ich zum 
Schluß nur ein Wort, taräber ſage. Was iſt ein wittel- 
barer, was iſt ein unmittelbarer Schaden ? Kann nicht ein 
mittelbarer Schaden fchmerzlicher fein, ald ein unmittelbarer. 
Ein mittelbarer Schaden iſt «8 vermuthlich, wenn ein See⸗ 
bafen biokirt ift, und weder Schiffe eins nod auslaufen dürfen. 
Ci a mittelbarer Schaden ift ed ferner, wenn Schiffe, nachdem fie drei 
Monate lang in Kopenhagen gelegen, nady ihres Freigebung mit 
einer. Menge Rechnungen zurüdfommen, für ven Unterhalt 
der Schiffämannſchaft u. f. w. &8 if nicht moͤglich, mit fol- 
Gen Briucipien durchzugreifen. Sie binnen ſich vie Haͤnde. 
Der Untrog des Ausſchuſſes Elingt freilih dagegen hohl und 
unafreuli, uns ich glaube, daß Dancer beruhigt fein 
würde, wenn nur wenigſtens der Waig’jche Antrag augenom⸗ 


wen würde, wo bie: Belitionen der (bentralgewalt zur Be— 


züdfihtigung empfohlen werben follen. Meine Herien! 
Ich würde auch dafür fein, wenn ich nicht beforgte, daß 
vennoch. Mißverſtaͤndniſſe daraus 
einer ober der andre glauben dürfte, die Entſchädi⸗ 
gungen feien, wie fle begehrt, aud verheißen worven. 
Meine Herten! Es iſt gewiß unfere Pflicht, bei der Pati» 
ftcation. des Friedens mit Dimemark, die wir glücklicherweiſe 


in Handen behalten haben, zu wachen, daß von Dänemark | 
| Seren Nauwerd, wie über die von dem Abgeorb 


moglichſt Das wrlangt werde, was bie Regierungen in ven 
Stand fegen wird, nen Schaden nady gerechten und billigen 
Grundſaͤhen auszugleichen. Aber, meine Herren, bäten wir 
ans bo, Daß mir jegt ſchon foldye Erwartungen erwecken. 
Uebrigend, meine Herren, wenn der. Ausfchuß einfach dieſe 
Dinge an die Eentvalgewalt verweilen will, wozu veranlaßt 
er denn die Berweifung? Gewiß nicht, damit fle unbeachiet, 
unberädfiätigt bleiben mögen; gewiß vielmehr, zu deren 
geeigneter Beräckſichtigung, ſoweit «8 bie Gerechtigkeit und 
Billigkeit mit ſich bringen wir. 

 Bräfident: Ih glaube, daß der Waitz'ſche Antrag 
auf zur Abflimmung kommen muß. Der Antrag des Aus 
ſchuſſes geht dahm, ale über die diei Bunfte eingereichten An⸗ 
"irhge und Petitionen an die Gentralgewalt zu verweiſen, d. h., 


wie foeben von dem legten Redner richtig bemerkt worven, fie | 


zur Beruckſichtigung zu verweilen, font hätte bie Tagesord⸗ 
nung vorgeichlagen :werden mäflen. Herr Walp hat die Tas 
getorbnuug Über die zwei erfien Punkte beantragt. Diefer 
Antrag iR nun ter weitefle, und muß alſo zuerſt zur Abſtim⸗ 
mung fommen. Mit dem Antrag dre Herrn Wal ſowohl, 


entfiehen fönnten, und | 
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wie mil dem deB Aueſchuffed, ifk der des Herrn Gehe, 
welcher unterflügt if, vereinbar; es mag alſo ver eine oder 
ber andre angenommen werben, fo Tönnen bie Zuiag- Antıdg 
des Herrn Scheller noch immer zur Abſtimmung kommen 
Dann liegen noch drei Anträge nor. Der des Herrn Wirken 
bezieht fh auf den zweiten Punkt, die Verträge mit Dins 
mare und deren Reviſionen betreffend, werden bie Antıäge 
des Herrn Waig über ven zweiten Punkt angenommen, ſo ig 
der des Herrn Wicöner verworfen. — Zum ‚dritten Bunft, im 
lich die Entſchaͤdigungofrage, tiegen zwei Amräͤge vor, der 
des Herrn Oſterrath und des be8 Herrn v. Binde. ever von 
tiefen beiden fließt den andern aus. Es mag der Bait'ige 
oder. der Ausfhußs Antrag angenommen werten, fo che als 
nähere Motisirung die Mebermeifung des einen ober ded andern 
noch zulaͤfſig. Herr Waitz ſcheint fprechen zu wolkn. 
Waitz von Göttingen: Ich babe nur eine-cinzige Be 
merkung zu machen. Ih habe bie Tagedordnung nur Aber 
den Antrag tes Herrn Naumerd beantragt, ale andern Pell 
tionen wünfdbe ih, dre Wentralgemalt zu überweiſen, um 
darin gehe mein Antrag welter. Im Uebrigen bin ig mit 
dem Heirn Prüfdenten einverſtanden, daß ver Ofterrath'ſche 
und v. Bind.’jhe Antrag nach demfelben zur Woitimmung 
Tommen. W 
Oſterrath von Danzig: Ich glaube, daß bei den 
Punkt 3 mein Antrag, oder Der des Seren v. Binde mein 
geht, als der des Herrn Walg, nämlich vie Petitionen ver 
Reichtgewalt zur Empfehlung zu übergeben. Ä 
*Präſident: Wir müflen aljo vie rinzelnen Aaträge 
über die einzelnen Nummern zur Abſtimmung bringen, die 
Zuſaͤtze des Herrn Gcheller wurden zulegt kommen. ( 
heißt ım Ausſchuß⸗Berichte: | 
„Ein Antrag des Abgeorbneten Naumerd ie 
trifft den angeblichen Abſchluß von Geparat«Bartrk 
gen beutfcher Staaten mit ver däniſchen Wegirtung, 
gemäß welcher jene die Cigenſchaft neutraler Etasten 
angenommen hätten, und gebt vahin, vie. Ehe 
Deutſchland's zu wahren. Deſſelben Vetreffs iR ein 
vom Abgeordneten Müller von Kdin überreiäke 
Bingabe aus dem Kreife Hummertbach ia Rhrie 
preußen.“ J 
Ueber dieſe Anträge hat Herr Waitz die Tagesordnung bras 
tragt. — Ih werde zunaͤchſt die Frage hierauf ſtellen. M 
frage alfo die Nationalverſammlung: Ob fie nad der 
Antrage des Herın Waig, uber den Antrag dei 


neten Müller von KdIn überreichte Eingabe, zu 
Tagedorpnung Übergehen will! (Die Mehrheit m 
Mitglieder erhebt ih.) Die Tagesordnung if ange 
nommen. Ueber alle andern Anträge if} ver bed Kam 
Waitz übereinſtimmend. 
Graf Schwerin (vom Platze): Das If wahl mil 
ganz richtig. - —— 
Praͤſident: Der Antrag des Ausichuffes geht an 
Tagesordnung, der des Heren Walt auf Ueberweiſung zu 
Berüdfihtigung Ih werde die Frage auf Tagehorhmung 
fielen, jedoch mit Ueberweifung an die Gentralgewalt, wm 
zwar in Bezug auf den zweiten Punkt: Bu 
„Ein Antrag der Abgeoraneten Stadenhagen 
Schubert von Königäberg, v. Auersmalı m 
Neumann bezweckt vie Zarücknahme des Beigtufet 
des Bundesverfammiung vom 8. Mai I. $. um W 
Einleitung gemeinſamer Maßregeln für ganz Deutſh 
‘land gegen. die von Daͤnemark gegen beu 
- Kandıl fortdauernden Beinnfeligkeiten, uns ein Der 





1581 


"0 ang: des Abgeoranei/n Yafch Scimm verlargi 


ebenfalls die Wahrung her Mechte des beutfcen | 


Hanvdeld.“ 
3b. frage die Nationalverfammjung: Ob fie über biefe 
Unträge ber Herren Stavenhagen, Schubert, v. 
Auerswald, Neumann. und Jakob Brimm mit 
Aeberweiſung derfelben an vie Gentralgemwalt 
zur Zagesorpnung, übergehen ‚will? - Diefeuigen, 
weiche: tn felcher Weile zur Tagesordnung übergeben wollen, 
Hitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrheit ver Mitgtieder erhebt 
fi.) Die Tagesordnung ift angenommen. Dimit 
iſt wer Antrag des Herrn Waitz abgelehnt. — Jetzt fommt 
det dritte Punkt: 

„Von ben Abgeordneten v. Reven,, Drdge, 

Merk, Ballati und Brande mwurde.cin Antrag 

eingebracht, bezwackend ven. Auftrag an. bie Genirals 

gewalt, bei den dereinſtigen Friedensvtrrhandlungen mit 


‚Dänemark ven Umſtande die gehörige Beachtung zu 


_ widmen, daß zwifchen deutſchen Staaten und Dänrs 
mark von früher ber noch Verträge beſtehen, welche 
mit der Neugeſtaltung Deuiſchland's unverträgli 

„ und bafer zu beſeitigen ſind.“ 

Dre Antrag des Ausſchuſſes gebt dahin: über dieſe Antraͤge 
mit Ueberweiſung an. die Centralgewalt zur. Tagesordnung 
überzugehen. Der Antrag des Herrn Waltz geht rahin, fie 
zur Berückſtchtigung an bie Cemralgewalt zu überweiſen. Der 
Aairag des Heren Wiröner geht dahin: 

„Die zwiſchen deutſchen Staaten und Dänemagf 
r vor Auẽbruch des Kriega bereitd beflandenen Vers 
i.. träge, namentlih jene über den Sundgoll, 
7 find einer genauen Prüfung zu unterwerfen, um beim 

Abſchſluß dea Friedens mid Dänemark ohne Verzug 

die. Ehre der deutſchen Nation, wie die Intereffen 
des deutſchen Handeld kräfiig wahren zu Fdnnen.“ . 

6 werde zuerſt den Antrag des Audfhuffee, dann ven des 
Herra Waitz, und werden Breite vermorfen, den bed Herrn 
Wirönes zur Abftimmung bringen. Jeder der früheren ſchließt 
ben andern aus. 
Weesner von Wien: Mein Antrag iſt ein ſelbſt⸗ 
Ränviger; mir heben Geute wohl viele Streiflichter, aber keinee⸗ 
77 volle. Aufflaͤxung über die wichtige Frage erhalten. Es 
bat fich gezeigt, daß wir weſentlich im Irrthume ſind; der 
Herr —*e— ded Auswärtigen hat und unter Anderm 
sie unrichtiges Datum mitgetheilt, da8,.. (Große Unruße. 
Gtimmen auf ver Medien: Zur Sale! Gebor das zur Frage⸗ 
ſtellung?) Ich bitte alio, uns vie nothwendigen Aufklaͤrungen 
za verſchaffen, damit, wenn die Friedensbedingungen mit 
Dänemart und vorgelegt werden, wir darüber urtheilen Fünnen. 
Diefe Aufklaͤrungen follen durch Annahme meines Antrags 
vermitielt werden. 
». Präſident: Ich werde alſo die Frage ſo ſtellen, 
wie ich es geſagt habe. Wil! die Nationulverfamm: 
lung nach dem Antrage des Ausſchuſſes über die 
Anträgeeder Herren v. Reden, Drdge, Merk, Fal⸗ 
lati und Francke, unter Berweifung verfelben 
an die Gentralgewalt, zur Tageſsordaung über 
schen? Diejenigen, welche in dieſer Weiſe die Tagedorbnung 
wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrheit der Mitglieder 
erhebt ſich) Die Tagesordnang if angenommen. 
Dabury And vie Anträge der Herren Walk und Wichner 
abgelehnt. — Wir kommen jrht zum. pierten Bunft, der fo 
„lautet: ‘ 
„d. Ein Antrag des Abgeordneten KRodmann 
verlangt die Erklärung, daß die Nationalverſamm⸗ 
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Iung- tie, Berpfitung. den Nation- gnuckm, für 
allen: unmittelbaren Schaden aufzulommen, welcher 

.. ber: Schiffahrt und dem Handel bentfcher . Staaten 
von Dänemark durch das Embargo auf Schiffe und 

Lodungen, ſo wie durch die Blofirung der Seehäfen 

zugefügt wurde, und Hiermit flimmt eine Petition 

der faufmännifhen Corporation in Dans 

: "zig überein, welthe ebenfalls die Ansstennung ver 

Solidarität des fih neu conflituirenden Bundeeſtaats 

für die Vermögentverfufte der Oflfeeländer, durch bie 

bantigen Feindſeligkeiten gegen ben deutſchen Handel 
verlangt.“ 

Kosmanı von Siettin: Ich trete dem Antrage ded 
Abgeoruneten Ofterrath bei, ich habe Ihn heute unterſchrieben 
Bräafident: Gut! Dam kommt der Antrag bed 
Abgeordneten Groß, oder vielmehr die vom Abgeordneten 
Groß überreichte Petition der Hanteld« Deputation von Leer 
in Dffekeeland, worin beantragt if: 

„Das vie Herausgabe oder Erſtattung der Schiffe 
son den Dünen als eine Bedingung des Friedend 
aufgeſtellt werde.“ 

Ebenſo iſt von dem Abgeordneten v. Reden unter Anlage 
mehrerer Schavenäliquinationen, eine Petition des Rhederei⸗ 
college zu Papenburg überreicht, die bahin geht: 


U 


gung eririrkt werde.” 
Diefe Beritionen fallen. in eine Kategorie zuſammen. 3 iſt 
alſo der Antrag des Ausſchuſſes, welcher dahin geht: 

„Unter Verweiſung dieſer Petitionen und Anträge 
Ä an die Gentralgewalt. zur Tagesordnung überzugehen,”‘ 
zuerft zus Abſtimmung zu bringen. Wird viefer Antrag ver⸗ 


worfen, fo würde der des Herrn Ofterrath: 
„Es if die Pflicht der dentſchen Nation, benje= 


nigen Angehörigen deutſcher Staaten, welche ohne 
eigenes Verſchulden durch tie von Dänemarf gegen 
deutſche Schiffahrt und Hantel ergriffenen Maßregeln 
unmitteldaren Schaden erlitten haben, Entſchädigung 
zu gewähren,‘ 

zur Abſtimmung fommen, Wenn viefer Autrag verworfen 
wird, fo kommt ber Antrag ded Herrn y. Winde: 

„Die Nationaiverſammlung ift der Unftcht, daß 
das gefammmte Deutfchland folivarifch für allen Scha⸗ 
den werbaftet iſt, welcher der Schiffahrt und dem 
‚Handel deuticher Staaten von Dänemark durch Em⸗ 

- bargo auf Schiffe und Ladungen, fowfe durch bie 
Blokirung von Seehäfen zugefügt wird, und erwartet 
in Betreff der durch dieſen Grundſatz bedingten Ent⸗ 
ſchaͤdigungen die geeigneten Anträge ver Central⸗ 
Beralt.” 

3% würde alfo nach meiner Anſicht zuerft auf ven Aue ſchuß⸗ 
Antrag die Frage fielen, dann auf den Oſterrath'ſchen An⸗ 
trag, weldher weiter gebt, und dann auf den v. Vincke's. — 
Graf Schwerin hat das Wort. 
Graf Schwerin aus Preußen: 3% bin ber Mei⸗ 
nung, daß das Amendement v. Vincke's vor dem Oſterrath⸗ 
ſchen zur Abſtimmung kommen muß, weil e8 eben vie Bren« 
zen weiter ſteckt. Ber Ausſchuß will bloß Ueberweiſung an 
die Eentralgeiwolt. Der Unırag v. Binde will von der 
Eentralgewalt auch Anerkennung. des Grundſatzes, der tie 
näheren Movificationen erwarter, während der Antrag Ofter- 
rath's fe ſchon feſtſtelit; es wäre alfo nach ver Reihenfolge 
bie Frage zu ſtellen zuerſt über den Antrag bes. Aufſchuſſes, 
dann über den Antrag v. Vincke's, und zuletzt über ben. Une 
trag von Oſterrath. | 

4% 


„DIE die Leiflung ber entſprechenden Entſchaͤdi⸗ 


Braäſftdent: IB muß bemerken, daß sach dem Aus⸗Zuſntz ⸗Autrag SB Hertn Geier zur Abſtiumung. Auf 
h- Antrag des Herrn Scheller fol: namlich dein Ausfchuß- An- 

Uebrigens iſt es ga gleich, ob Der v. Bindefche oder ver | 
Oſtertath'ſche Antrag zuerſt fommt, denn beide geben von bem= | 
felben Grundſatze aus; ich will nur dagegen, daß man ben | 


ſchuß⸗ Antroge noch zuerſt der Antrag von Waltz kommt. 


2. Binde’fyen ald den weiteren bezeichnet, erinnern, baß, wenn 


er weiter gegangen.... 
v. Binde von Sagen: Dir ſcheint #8 im Weſent- 

Hlgen auf Eins herauszufommen, od mein Autrag, oder ber 

Dfterratt’ ige zuerſt zur Afhimmung fommt. Nur tagegen 


muß ich mich erflären, daß man meinen Antrag als ven 
weiteren bezeichnet. Wenn or bad wäre, To würde er, ber 
logifchen Folge nad, erfi nah dem Dferrath’ichen an bie 
Neibe kommen. Diefe Vorausſetzung ift aber irrig. Die Ben 
ſchraͤnkungen auf unmittelbaren und unverſchuldeten Schaden 
find, wie ſchon Herr Murm dargethan hat, rein unausführkar; 
mein Antrag enthält naher vieſelben nicht, und eriwartet viele 
mehr von der Weiöhelt der Gentralgemalt, daß fle pie erfor 
lichen Anträge firllen werde, um die allgemeinen Principien 
zu vermeiden? In ſoweit iſt alfo mein Antrag der engere. 
Präſident: Das iſt au meine Meinung. Wird 
der Walgiche Antrag angenommen, dann iſt der eine ober ber 
andere ausgeſchloſſen, denn der Waitz'ſche Antrag geht dahin: 
2) „Die übrigen Anträge und Petltionen an bie 
entralgewalt zu übermeilen, und berfelben zur Bes 
rückfichtigung zu empfehlen.” Ä 
Man mag damit einverflannen, oder nicht einverſtanden 
fein, fo ifl der Gegenſtand, melcher im Oſterrath'ſchen Antrag 
enthalten ift, im ver Ueberweiſung an die Centralgewalt einge- 
ſchloſſen, welche einen ſolchen Vorſchlag, entweder einen enge 
ren, Oder einen weiteren, an bie Ratlonalverfammlung bringen 


muß. ⸗ 

Benſe her von Greifkwald: Meine Herren! Ich wünfche, 
daß Allen Gelegenheit gegeben werde, von Dem, was bier ges 
forbert wird, von tem Wenigeren zu den Weiteren überzugeben. 
Es können Diejenigen, ‘welche für den Oſterrath'ſchen Antrag 


auf den v. Binde’ichen, dann auf den Ofterrath'ſchen, und dann 
auf den Walt’fchen Antrag zu fielen. 

Bräfident: Ih melnerfeits Habe nichts dagegen 
zu erinnern, wenn naͤch der Anſicht des Herrn Beſeler zuerft 
der Antrag Ofſterraih'a kommt. Wenn dagegen nichts einges 
wendet wird, fo werde ih fo abflimmen lafien. Ich bringe 
alfo zuerfi den Antrag des Ansfchufies zur Abflimmung: 
Will die NRationalverfammlung nah dem An- 
trage bes Aueſchuſſes unter Verweiſung der 
Anträge Kosmann’s, fowie der kaufmänniſchen 


Corporation zu Danzig, dann der Hanbeläbepus | 


tation zu Leer, endlich derjenigen, welde von 
v. Reden eingegeben worden find, an die Gentrals 
Gewalt, zur Tagesordnung übergehen? Diejeni-. 
gen, welche unter Verweiſung dieſer Petitionen und Anträge 
an bie Gentralgewalt zur Tagebordnung übergeben wollen, 
Bitte ich, aufzuſtehen. (Die Mehrheit erhebt fih.) Diefer 
Antrag if angenommen. (Stimmen: @egenprobe!) Ich 
war felbft zweifelhaft über das Refultat der Abflimmung, das 


ih die Gegenprobe machen. (Stimmen: Nein! Das gebt 


nicht!) Das Büreau war der Anſicht, die Frage ſei ente | 


fhleven. (Miele Stimmen: Eine Gegenprobe iſt nitcht mehr 
zuläflig!) Damit find alfo vie Anträge von Oſtertath, von 


v. Binde und Waig erledigt, und es Time nun noch ber | 
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trage hinzugefügt werben: 

,„Daß vie Centralgewalt aber Bei jener Ueberwel⸗ 
fung veraulaßt werde, dahin zu wirken, daß alle 
deutfche Kuͤſtenſtaaten ein Cubarge auf ſaͤmmliche 

daͤniſche Schiffe legen.“ 

Diefenigen, welche dieſen Zufag-Antrag aunnmeb⸗ 

men wollen, bitte ich, aufzuſtehen. (Es erhebt ſich 

bie Minderheit.) Dieſer Antrag Il verworfen. — Der zweite 

Bufag- Antrag geht dahin: 

„Daß vie Bergütung des Schadens, welcher burd 

daͤniſches Cmbargo der deutſchen Schiffahrt zugefägt 
worden, beim Abſchluß des Friedens mit Dänemark 
und Abtrennung Schleswig⸗ Holſtein's vom dänifchen 

. Gtaate befonders an Schleswig « Solflein in Abreqch⸗ 
nung auf feinen Antheil an ver wäntfihen Natienal- 
Schuld, oder dur einflmeiliges Jortbeſtehen des 

- . &undgollss bewirkt werde.“ se. 

Diejenigen, welche diefem Antrag beiſtimmen, bitte ich, ſich zu 

erheben. (Die Minderheit erhebt fi.) Gr iſt verworfen. — 

Jegt kommt das dritte Umendement, welches fe lautet: 

„Daß der Öfterreihifche Geſandte aus Kopenhagen 

zurückberufen, oder während des Kriegs nicht. wieder 

dahin gefandt werde.” 

Diejenigen, welche dem Antrage beipflichten, 

bitte ih, aufzuſtehen. (Nur wenige Mitglieder ſtehes 

agf) Der Antrag iR verworfen. — Meine Herren! 3% 


babe nit gehörig Überichlagen, wie die Abkimmung beim 


Antrage des Ausichuffee war; das Büreau Bat, wie fon 
bemerkt, gemeint, fie jet entſchieden. Ich war zweifelhaft, um 
habe mich nicht gleich auf $ 41 der Geſchaͤftsordnung befonnen. 
Dort Heißt es naͤmlich: „Die Abſtimmung findet in ber Regel 
durch Auffichen und Sitzenbleiben flat. If das Ergebniß 
nach der Anfiht des Borfigenden zweifelgaft, -fo wird bie 


1 Gegenprobe gemacht. Gibt auch dieſe nach der Anſicht der 
And, eventuell für den v. Binde’fchen, und zunachſt audh für den | 
Waitz'ſchen Antrag fen, und bewegen wäre, wenn überhaupt | 
die Tagesorbnung nicht beliebt wird, alfo die Brage zunächſt He 
Jdas Kürzefle fein. Es wirn auch Niemann dadurch präfubickt . 


Mehrzahl des Geſammtvorſtandes Fein ſicheres Ergesmiß, je 
wird von ben Schriftführern gezahlt. Ich erfuche-aife bie 
Herren, bie Frage nochmals zu beantworten, das wird wohl 


werden, auch nicht in: Bezug auf die nachſtehende Abkimmung 


| über die Schellet'ſchen Anträge. Die: Ihnen bereits geflchte 
| Seage Tantet fo: Will Die Nationalverſammlung unter Ben 


weifung ver Betltionen und Anträge Kosmann's und fo weit 
an bie en dee nad dem Untrage des Ausſchufſes zur 
Tagedotdnung äübergehen? IM bitte aljo Dirjentgen, 
welche vie. wollen, aufzuflchen. (Die Mebrzahl 
erhebt ſich) Sind Ste jeht noch zweifelhaft, wollen Bir 
noch die Segenprobet (Viele Stimmen: Rein! Kent) Die 
Moforität Hat für den Antrag des Ausichuffes entſchleden 
Damit HR dieſer Gegenſtand erlenigt. Wir werben wohl feine 
Zeit mehr zu den anderen, welche fih auf ver Tagedorbnung 
befinden, haben. (Stimmen: Die Donaufciffahst!) Weine 
Herren! Wenn 68 Ihnen genehm If, ſo wollm wir vie 
Angelegenheit noch abıwachen, das iſt auch mir fehr angenehm. 
(Stimmen: Schluß!) Meine Herren! Es wird nicht Tomge 


J dauern. Wir geben über zur Verhandlung über ven Bericht 
| des Ausſchaſfes für Volkswirthſchaft, wie Bitte 
Büreau bat aber erklärt, fie fet nicht zweifelhaft; doch will | 


der Dampffıiffahrts« Gelellfhaft zu Ulm um 
Schutz gegen gewaltfame Cingriffe ihrer Schifſ⸗ 
fahrtsrechte auf der Donau betreffend. Deu Bericht 


| Baben Gie in Händen. 


(Die Medactlon Iäft venfelben bier folgen: 


Beine Herren! Die Dampfihtlliahris- Def zu Ulm 





dat et er Netloneloecammtuug um Sry gegen: gewaltſfauie 
Gingeiffe in ihr Schiffahrtsrecht auf der Donau gebeten, und 
Der Gegenftand iſt in der Gikung v. 7. Jull d. 


drüdt 


Steffen buch die nunmchrige engete Bireinigung. der. deutſchen 
Gtaaten au ihre Verwirklichung finden fell. 


rigkeiten unterworfen fel. — Sie fagt: Unerachtet ver feits 
berigen bundesgeſetzlichen Beſtimmungen über bie Freiheit det 


Vufſſchiffahrt Haben gleichwohl mehrere. Negierungen Privi- 


fegien zur Dampflhiffahrt auf ver. Donaw erteilt, welche man 


ale anöfchliehlich geltend zu machen fuche; die Schiffer - Imnun« | 
gen im den an dir Donau: gelegenen Staͤdten beharsen noch 


fortbin auf veralteten Vorrechten, vernöge welcher es ihnen 


allein zuſtehen fol, Wäter ein⸗ und audzuladen; die Schiffahrt 1 


fet von mehreren Gtädfen an der Donau mit namhaften 


uam belaflet; wos Giromgebiet endlich leide noch an mehren | 
ten Stellen an einem unregelmäßigen, die Schiffahrt häufig | 


hinvernden Laufe ves Flufſes. — So ſehr Die Regierungen im 


meneſter Zeit bemüht geweſen freien, beſonders dieſe letzteren 
Simderniffe zu heben, fo feh ea doch nicht gelungen, ſte gaͤnz⸗ 


lich zu befeltigen. — Uuf den naͤchſten Gegenſtand Ihrer. Dr» 
ſchwerde Abergehend, bemerft Die Dampffhiffahrts « Seſeliſchaft 
‚von Ulm: Im gegenwärtigen Zahre, in welchem der Zeit 
weelgniffe wegen der Guterverkehr auf ver Donau ſehr gering 
fet, beharren vie Schiffer in den meiſten Stätten mehr als 


Jemals auf ihren ermähnten Vorrechten, und fuchen zum heil | 


fett wur; gewaltſame Mittel nie erſt im Beginnen begriffene 
Alter Dampfichlrppichiffahrt ſoviel möglich zu befchränfen. — 
Bin erſt kürzlich eingetretenen Vorfall Tiefere bierfür einen 
anfallenden Beleg. Nachdem die Ulmer Dampfſchleppſchiff⸗ 
Mahet vom Anfange ves Monats April & I. an, von Linz 
aufwärts ungehinvert Beirieben worden ſet, ſei es den Schiffern 
von Linz am 19. Juni d. I. eingefallen, die Schiffe dieſer 
Schhppfälffahrtis-@eielifchaft vom Guͤterladen fogar durch Drehen 
wit Heridren des Dampfihifies abzuhalten und fie vom Au— 


fandeplahe zu vertreiben. Diefe Gewalthandlung fel un fo 


ungerechter, als vie einzuladenden Güter zum Theil aus fob⸗ 
Wen beſtanden babe, welche die Empfanger ausdrücklich zur 


Weberlieferung miitelſt deſes Dampfbootes befllnms haben. 


Ale Borkellungen von Seiten der Dampfichiffahrtsyerwaltung 
und Beſchwerden bei den Megierungäbehörden in Linz feten 
vergeblich geweſen; fie felen am Enke an einer Verwaltung 
der kaiſerl. ſdnigl. Hferreihlihen Bepierang vom 31. März 
4830 geſcheitert, -wornach die Linzer Schiffer bei ihren Vor⸗ 
rechten, ausſchließlich Büter einzuladen, „gegen auswärtige 
Schiffer einſtwellen“ geichängt werden follen. — Diefe Ber: 
erbuung hat die Dampfſchiffahris⸗-Gefellſchaft in einen gedruck⸗ 
ten Exemplare vorgelegt. — Sie lautet fo: Mr. 7335. Kund⸗ 
machung, vie Beſcitigung der, die freie Schiffahrt auf der 
Donau und ihren Nebenflüffen hemmenden Vorrechte ber Schiffer- 
wilden betreffend. Es beſtehen zum Aachtheile des Handels 
auf ver Donau und Ihren Nebenflüffen Galzach und Inn noch 
mehrere Borruchte einiger Schiffergilden, welcht vie freie 
Gcifffahrt auf dieſen Flüfſen verhindern. Hierher find zu 


zählen: 
#) Jene im Salzburgiſchen, wo zwar bie Schiffmeiſter 


wegen Aubaͤbung ihres Gewerbes an Leinen Immungöbeziit 


ald dring⸗ 
fich begelchnet worden — Die Dampfſchiffahris⸗Geſellſchaft 

⁊ three Eiugabe ihre Freude darüber aus, daß bie Brei | 
beit ver Schiffahrt anf den, Mehrere Stauten durchfirömennen | 


GSie bemerkt, | 
daß dieſe Aust kaum irgendwo freupiger habe begrüßt were | 
seh Tinnen, als in Ulm, wo vie Schiffbarkeit der Donau 
thren Anfang riehme, von wo and Las Schiffahrterecht aber } 
beſuahe ausichliehlih im Gebiete anderer Staaten ausgeübt | 
werden ıhäffe, und no mannigfathen Hinderniffen und Schwtee | 





H 


1 





gebunden, und wobl auch berechttzt Ant, vie gu ihrem rs 
werbebetriebe erforderlichen Schiffe ſelbſt zu erbduen; doch 
aber ſturet daſelbſt DaB Vorrecht ſtatt, daß, außer den Schiffe 
meiſtern von Hallein, von Salzburg und Laufen Niemand br | 
rechtigt if, Products over Waaren von dort gu verführen, füe 
wie auch in Salzburg jeden Freitag, an welchem Tage ber 
| dortige Sthiffmeiſter ein Botenfchiff nach Paffau: abſchickt, Fein 
anderes Schiff belaten werden barf. £ 
- db) Im Linz üben die Schiffmeifter gegen alle ausfänvifchen 
Schiffer das Recht aus, daß diefe daſelbſt weber hromanfmärıs, 
noch ſtromabwaͤrts Ladungen einnehmen dürfen, ohne ſich vor⸗ 
Ger mit Ihnen abgefunden zu haben. Diefe Abſindung beſteht 
| darkn, daß der fremde Schiffer für jeden Centner, ben er in 
| Kin; ladet, entweder 30 kr. W. W. an die dortigen Schiffer 
entrichten, ober Ihnen wohl gar ben halben Schifferlohn über 
lafien muß. — 
0) Dem Bundwerke der Schiffmeiſter von Wien und 
vom Biertel Unter⸗Manharisberg wurde auch die, unter'm 
| 80: Mär, 1798 genehmigte Bundwerkesß-Ordnung im 21. 
|. Artikel die Begünſtigung elngeräumt, daß für die Zukunft 
feinem auslaͤndiſchen Schiffmeiſter, viel weniger den auswärtigen 
Schiffleutrn geflattet fein Toll, verſchiedene Guͤter hierlands in 
ihre Schiffe zu laden, und auf der Donau abzuführen, und 
obgleich es jedem Kaufmann, Weinhaͤndler, oder wem inner 
| noch ferner freiſteht, fi eines Schiffeiſters zur Verſendung 
feinee Waaren, von woher ee will, zu bebienen; fo fol er 
voch das Mehr nicht haben, ſich Hierzu eines audlaͤndiſchen 
Schiffers zu bedienen, mit Ausnahme Desjenigen, die Holz 
Jnach Wien bringen, zu deren Gunſten durch das hohe Hofe 
Kanzlei⸗ODeeret vom 8. Feibruar 1810 eine Autnahme 
Bi und denſelben geflattet wurbe, Rückfrachten einzu 
nehmen. 
Die Schiffmeiſter üben dieſes Recht nicht nur gegen alle 
Janblaͤndiſchen, ſondern ſelbſt gegen bie ungatiſchen —— 
in der Art aus, daß diefe Letztern weder Rückfrachten, noch, 
vwenn fie ſtromaufwaͤrts ſchiffen, in Wien Zuladungen machen 
| dürfen. Dieſe Hier angeführten Einſchränkungen det Freiheit 
| der Schiffmeiſter, aller Orien und an jrdem Tage Ladungen, 
‚und indbeſondere Rüdfrachten aufzunehmen, find ſehr ſchädlche 
Hemmungen des Handels in feinem natürliheu, guten Gange. 
Sie werden zwar gegen auöwärtige Schiffer einſtweilen noch 
Aufrecht erhalten; allein ſoweit dieſe Beichränfungen auch 
gegen bdflerreichiſche Schiffmeiſter anderer Provinzen audgeübt 
werden, erſcheinen ſie weder dutch die Bundwerka⸗Ordnung, 
noch ſouſt durch ein Geſetz gerechtfertigt, ſondern laufen viel» 
mehr ver gefeglichen Aufhebung aller ehemaligen Gewerbsobe⸗ 
zirke, und der Freiheit des Publikums, ſich was Immer für 
Gewerbolente zu bedienen, in Bezlehung auf die ungariſchen 
GSäifflente aber insbeſondere ſelbſt der allerhoͤchſten Ent⸗ 
ſchließung vom 21. Mär; 1782 entgegen, und ſtellen ſich 
gegen dieſe um ſo unbilliger dar, als in Ungarn keine gegen⸗ 
fettige aͤhnliche Beſchrünkung gegen Schiffneiſter aus andern 
Pevvinzen gehandhabt wird. — Dieſe oben angeführten Miß- 
Sräuße werden vaher gemäß hohen Hofkanzlei⸗ODecrets vom 
25. Sebrunz 1830, Zahl 25637, vom Tage der Kunbmachung 
vieſer Verfügung abgeflellt, und die Behbrden angewieſen, 
Aber die Bollziehung zu wachen, weiches mit dem Beiſatze bes 
taunt gemacht wird, daß ven der hohen kaiſerl. koͤnigl. Hefe 
Kanzlei die Verfügung getroffen worden ſei, damlt au in . 
Niederbſterreich ſich nach dieſen Beilimmungen benommen 
werde. Von der kaiſerl. kdnigl. obderennſtſchen Landesregierung. 
Linz am 81. März 1890. Aloys Graf von Ugarte, kalſeri. 
kvduigl. Megierungs = Praͤſident. Johann Talatzko Ritter 
9 fer, kaiferl. nigl. Hofrath. Friedrich Ludwig 
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tie. ©. Karimann, kaiſerl. Anigl. Negierungsraih, — | 
Die Eingabe der Dampifchiffahris« Befellfchaft von Ulm beruft | 
fih darauf, daß durch einen Bunbesbefchluß vom. 3. Auguſt 
4820 den Bunbesregierungen bie unverbrühliche Befolgung | 
J Thaͤtigfle zu betreiben, und in ber fürgft möglichen Friſt zu 
| beenbigen; mo aber noch 


der damals bereits beſtandenen Borfchriften über vie Freiheit 
ver Schiffabrt und des Handels auf ven deutſchen Klüffen drin⸗ 


gend empfohlen worden ſei, und findet es auffallend, mis. pie | 
e. k. dſterreichiſche Regierung zehn Sabre nachher noch die 

Babe erlaffen un» überhaupt die bi⸗⸗ 
| fest Hat, bis jept in Beziehung auf bie Donau nichts in Er» 
| füllung. gegangen: —.&8 haben zwar, foweit Ihrem Aus⸗ 
ſchaft flelt vor, daß eine Abhilfe um fo dringenveres Bebürfe | 
J und Wurtemberg in Beziehung auf -die Donaufiffahrt, ua» 
| menilih mad die Abgaben an Stavizöllen x. betrifft, ſtatige⸗ 
| funven. Ein Ergebniß dieſer Verhandlungen if jedoch mid 
1 befannt geworben, und «8 iſt notoriſch, daß auf der Donau 
| zur Stunde noch weber diefe Stadtzoͤlle beſeitigt, noch vie 
möglih erachtet worden fet, zuerſt eingeführt babe. — Sie | 
| bie über viefelbe führenben Brüden vurdigäugig fo hergefiellt 


erwähnte Verordnung 
herigen Beichränltungen der Schiffahrt auf ber Donau babe 
‚fortbeftehen lafſen Finnen. — Die Dampfidiffahrts- Befelt« 


aiß für fle ſei, ale He mit Ihrer Schiffahrt durch dieſen Uebel⸗ 
ſtand ganz in Stillſtand geraten ſei, und ihr hieraus ein 
bedeutender Schaden erwachfe. Ste glaubt rine Beruͤckſichti⸗ 
gung um fo mehr zu verdienen, als fle die Dampfichiffahrt 
auf der oberen Donau, auf welcher viefelbe immer für un« 


ſtellt die Bitte an die hohe Nationalverfammlung: „Die ER 


dfterreichiſche Regierung zu einer machbsüdlichen Verfügung. | fin 
ten 
] keiten werben gründlich befeitigt werben. thnnen,. mern hie 
Schiffahrto⸗Geſetzgebung, und He Erhaltung ver Waflerfirafe 
1 für. die Donau und für andere Flüſſe durch ein Reichtgeſeß 


gu veranlafien, daß ihren Schiffen fernerhin Tein Hinderniß 
des @ütereinlabens an oͤſterreichiſchen Anlanteflätten mehr in 
den Weg gelegt, überhaupt aber die Donauſchiffahrt non ven 
oh beflshenden Beſchraͤnkungen gaͤnzlich befreit werde.” — 
Die Eingabe der Ulmer Dampfſchiffahrts⸗-Geſellſchaft iſt von 


neun Mitglievern Ihres Ausichuffes nnterzeihnet, und von | 
| Hoffentlich auch die vorliegenten Befchwerden der Dampfidiffe 
| fahrts⸗Geſellſchaft zu Ulm, foweit fle allgemeinexer, Art flav; 


dem koniglich würtembergiichen Hegterungs « Commifjär geſehen, 
welcher als mit ven Verbältniffen bekannt anzunehmen ifl, va 
wiefed linternebmen nototiſch mit der Unterflügurg der wär 
tembergiſchen Regierung zu Stande gekommen ifl, und daher 


wird. — Meine Herren! Die Befchwerbe, deren Inhalt ich 
Ionen vorzuiragen die Ehre hatte, legt den Zinger auf eine 
der eifenen Wunden des deutſchen Verkehrs. — Ste. wilfen, 
daß die Artifel 108 — 117 der Wiener Congreß⸗Aete befimmt 
waren, auf allen Slüffen Zuropa’e, welche mehrere Sianten 
burdifirömen ober begrenzen, vie völlige Freiheit der Schiffe 
fahrt und des Handels für Jedermann einzuführen, und für 
die fchiffbare Herſtellung ver Waflerfiragen dieſer Fluſſe, für 
die Seftfegung mäßiger Echiffahrtsabgaben, ſowie für die Cin⸗ 
richtung einer zweckmaͤßigen Schiffahrtäpelizei mittelſt gemein« 


ſchaftlicher, von ten Uferſtaaten im Vertragswege feßzufegen- — 


ver Flußſchiffahrts⸗Ordnungen zu ſorgen. — Was die Frei⸗ 
ae der Schiffahrt insbeſondere anbetrifft, fo beſtimmte der 

rtifel 109 der Wiener Congreß⸗Acte hierüber Folgendes: 
„Die Schiffahrt auf dem aanzen Kaufe der vorgebachten Fluffe 
foll von da, wo fie ſchiffbar werben, bis zu ihrer Mündung 
vollkommen frei, und was den Handel betrifft (sous le rapport 


du eommaroe), Niemanbem verwehrt fein; wobei es ſich übri« f 


gend von felbft verſteht, daß man die Schiffahrid⸗Ordnungen 


zu beobachten bat, welche in gleicher Weife für Alle giltig, 1 den Beſchluß der Hohen Noetienalverfaumlung antzagen. ge 
‚ and dem Hanbel aller Nationen möglich günflig entworfen U f x 
werden ſollen.“ — Die. Bundes⸗Acte aber fagte in ihrem 


Artikel 19: „Die Bundesſtaaten behalten fi vor, nach dem | 


erſten Zufammentritte der Bundeöverfammlung zu FTrankfurt, 
ſich darüber zu berathen, wie bie Handel» und Schiffahrts⸗ 


Berbältniffe nady ben von dem Wiener Gongrefie angenom | 
zwiſchen ihnen zu regeln fein werden.’ — | 
‚Unterm 3. Auguſt 1820 enblich genehmigte bie —— 3 
zu Wien 
rtikel: „Um der Flußſchiffahrt die derſelben 
durch die Wiener Congteß-Acte, Artikel 109 bio 116 incl, | 
qugefigerte murtliche dabei 
beigeiligte Bundedglieder ſich verbinnlich, die bayäber in ber 


menen Grundfaͤtzen 


fammlung fi 


enden, in den Minifterialconferenzen 
vezabrebeten 


Freiheit zu gewähren, machen fä 





Cougteß⸗Acte gegebenen, and vermbge des Artikels 10: ber 
Bundes» Acte den Beratbungen der Bunbesverfammlung 
Grunde gelegten Vorſchriften ‚unverbrühlih zu befolgen, 

auch die deßhalb fon beſtehenden Unterhandlungen . aufl 


keine Unterbandlungen eingeleitet 
find, ſolche unverzüglich. eintreten zus laſſen.“ — Gleichmohl 
it von Allem, was nie Wiener Congreß⸗NAete Im Jahre 1815 
für vie Flüſſe, welche mehrere Staaten bucchfichmen, feflge» 


ſchuffe bekannt if, Verbanplungen zwifchen Defterreich, Bayern 


Freiheit ner Schiffahrt Gergefellt,. noch die Waſſerſtraße und 
find, um die Schiffahrt von vielen vorhandenen Schwierig⸗ 
befreien. — Ale dieſe Hinbesniffe und Schwierig⸗ 


geosonet werden; nit welcher Frage Ihr. volkbwirthſchaftlicher 
Autſchuß angelegentlih beſchaͤftigt if. — Hierdurch ‚werben 


ihre Grlebigung finnen. — Was dagegen ben beſondern Vor⸗ 


| fall, welcher Ihnen von den Befchwerdrführere angezeigt If, 
auch duich einen beſondern Commiffür verfelben conirekict 


md die Berfügung der -bfierseihiichen - Regierung vom 
31. Maͤrz 1830 beisifft, welche bei diefer Veranlafſung gegen 
vie Freiheit der Schiffahrt wieder in Anwendung . gefammes 
fein fo, fo iſt Ihr Autfchuß ter Anſicht, daß dieſe sine 
unserweilte Ginfchreiiung erhelſchen. — Es unterliegt Ihrem 
Ausfuffe keinem Zweifel, daß die vorgelegte Kandmachuug 
ver oͤſterreichiſchen Reglerung vom 31. Märg 1830 mit ben 


4 Beflimmungen ver Wiener Congreß⸗Acte in. vollfowmensm 
| Biverfprudge fleht, mas wohl keiner Ausführung ‚bedarf. — 


De zur Zeit nur vie Cingabe der Dampffchiffahrts⸗ Geſell⸗ 
Saft zu Um mit jener Kundmachung vom Jahr. 1830 cH 
Beilage vorliegt, fo hätte Ihr Ausſchuß geglaubt, vorerſt von 
der Befugniß, melde Sie ihm eingesäumt haben, Gebrauch 


machen unb bie oͤßerreichiſche Landesbehoͤrde über vie vorlie⸗ 


gende Beſchwerde zur Aeußerung veranlaflen zu ſollen — 


J Bei der Dringlileit der Sache, und da wenigiiens einige 
J Beſcheinigung in letzterer durch tie Imierfchrift, de würten⸗ 


bergiſchen Regierungs⸗Commiſſaͤrs und durch bie. Vorlage Dez 
edruckten Kundmachung ber oͤſterreichiſchen Landeabehdrde vom 
hre 1830 vorliegt, glaubt Ihr Ausſchuß jedoch auf folgen⸗ 


ollen: . E oo. 
Die Eingabe ner Dampfihiffahrts- Beiefifgaft zu 
Ulm vom 1. Iult 1848, nebſt dem Berichte Ihres 
Ausſchuſſes der proviforifchen Execuupgewalt zum 
Bebufe ſchleuniger Ginfchreitung in ber Richtung 


mitzuteilen: . 0 

1) Daß vie E. k äflerseichifche Regierung zur Aeußarung 
über den Inhalt tiefer Gingahe veranlaßt, zugleich aber 

2) wenn bie darin angebrachten Thatſacher .chihtig feien, 
insbeſondere, wenn bie Kundmachung ber FE, E. vbrer 
ennflihen Landesregierung vom 31. März 1830 Kin- 
ſichtlich ver nicht⸗ dflerreihiichen Schiffer noch nick 
außer Wirkſamkeit gefegt ſei, bie buk. dſterreichiſche 


23 


7 Megierung zu unverwenter Erlaſſiüug "einer Verft⸗ Stimme des Gewiſſens kenne, ſondern aufrecht gut bie 
“gung aufgeförbert werde,“ mittelft welcher die nich | Gtimme bes Magens, welche ſich Hier geltend macht. Meine 
bſterre ichifchen Schiſfer (die Dampfiiffe miteinbe⸗ Gerren! @& iſt männiglic bekannt, daß durch bundesgeſetzliche 
griffen) ven vſfterreichiſchen hinſichtlich der Freiheilt Beſtimmungen in Betreff der Freiheit der Schiffahrt und des 
der Schiffahrt und des Handels, und namentlich des || Handels auf allen drutſchen Gtrömen viele Verheißungen ges 
Rechts/ auf der Donau und ihren Nebenfläffen, ber | geben. wurpen; es iſt aber auch bekaunt, wie biefe Beflims 
Galzach und dem In, aller Orten und an jedem | mungen und Berbeißungen gehalten und erfüllt, oder, um ed 
Tage Ladungen abzugeben oder einzunehmen, voll» H richtiger zu fagen, wie fie. vielmehr nicht gehalten und nicht 
kommen gleichgeſtellt und ale entgegenflebenden felte 9 erfüllt wurden. Alle deutſchen Ströme fönnen davon reden, 
:  Berigen Beſtimmungen aufgehoben werben; 1 vor allen auch bie Donau. Die bayeriſchen Schiffer waren in 
8) daß der Nationalverfammiung über den Stand. viefer Oeſterreich, vie bfterzeichifchen in Bayern, die würtembergifiben 
Angelegenheit möglichſt baldige Nachricht won ver | in Bayern und Deflerreih den mannigfaltigften Piädereien 
j proviſoriſchen @reeutivgewalt ertheilt werde.) AUunterworfen. Meine Herten! Ich rede nicht von den fübs 
— Präfſident: Es find einige Amendements einge» | beutfchen Volksſtammen, id} rede von den ehemaligen Regies 
geben worden. "Sie find folgende: Zuerſt vom Herrn v. So⸗ H rungen; die Stämme Haben fi ſtets wie Brüder geliebt und 
maruge: j Heben au bie andern Stämme im Norben ebenfo — bie 
2 „De hohe Natisnalverſammlung wolle beſchließen, J Oeſterreicher plagten die Bayern, die Bayern die Oeſterreichet, 
die Eingabe der Damprfhiffahrtögefeflfhaft zu Um U Beide mit einander bie Würtemberger, und wenn ber Würtem⸗ 
vom 1. Juli 1848, nebſt dem Berichte Ihres Aue | Berger nicht auch Beide plagte, fo fehlte es ihm wohl 5 
ſchuſſes der proviſoriſchen Centralgewalt zu dem Bes f an guter Gelegenheit dazu. Das fehlen nun feit einiger Be 
hufe mitzutheilen, damit fie unverzügli die mörhigen | 
Maßnahmen treffen mbdge, um die der freien Schiffe I 
fahrt auf der Donan — ſowohl in Defterreih, wie | 
auch In Bayern und Würtemberg — entgegenficheus | 
ven gefeglichen und fachlichen Hinderniſſe zu be⸗ 
ſeitigen.“ 


” 


Jahres fchien endlich auch dieſen Geiſt des Zwiefpaltes, ver 
Uneinigkeit verfgeucdht zu haben. Aber es fehlen nur fo, «8 


Falle, weicher Anlaß zu dem Berichte des Husfcuffes gegeben. 
IH Tönnte Ihnen aus einer ebenfo widerwärtigen als reichen 
Sodann if von Herrn Kagerbauer und Anberen cin H Materialien“ Sammlung noch viele andere Beweife vorführen; 
weiterer Antrag geftellt: 0 A IH denke aber, aus Rückficht auf die Zeiterfparnig werden 
„Ich beantrage Über ben Bericht des Ausſchuſſes I Sie mir ed erlaffen, ich bin. jedoch jeden Augenblick bereit, 

für Volkewirthſchaft über die Biite der Dampffciffe | damit aufzuwarten. Wollen Sie fle haben? (Stimmen: Nein!) 
—fahrtsgeſellſchaft zu Um um Schug gegen gemaltfame I Alfo Sie glauben «8 ofnehin.... " 
| Eingriffe in ihre Schiffreht auf der Donau in re | Brafident: Wir wollen Feine Gonverfation führen, 
'wartung des demnächſt zu erlafienden Reichsgeſeges | fondern raſch zum Biele kommen. . 
über die Schiffahrt auf den "Strömen Deutſchland's  KBHapler: Meine Herren! ES Handelt ſich Hier in ber 
zur Tagesordnung Überzugehen, und eventuell, wenn J That nicht bloß um bie materiellen Intereſſen, um die mates 
diefer Antrag nicht angenommen werven ſollte, die J riellen Nachtheile, die unfere Schiffahrt jegt felt ſechs bis acht 
yon dem Ausſchuſſe in feinem Berichte untesMr. 2 || Wochen erleidet: es Gandelt fi um nom viel mehr, nämlich 
beantragte‘ Aufforderung an bie Öfterreichifche Regie: || darum, ob es ben einzelnen Regierungen zuftehen fol, vurch 
rung gleichmäßig auch an die bayerijche und würtem- | Sprcialverfügungen allgemeinen bunveögeieglidhen Vorſchriften 
bergifche Regierung und bezüglich aller Nebenflüffe f| entgegenzutreren, ob es ihnen noch ferner zuſtehen foll, den 
‚der Donau zu erloffen. Kägerbauer, Abgeoroneter | Porberungen der Zeit, den Porderungen des ſchoͤnen Wortes: 
für Linz. Dr. Herzig. Fügerl.“ Weiß. Egger. | ‚‚Deutiche Cinheit“ entgegen za handeln. Aus dieſem Bıunve 
Koblparzer. Hapden. v. Kürfinger, Ignatz.“ 1 bitte ich Gie, daß Sie die Anträge des Ausfihufies annehmen; 
Herr Francke hat beantragt, die ganze ‚Angelegenheit || 8 IR dad Mindeſte, mas Sie in dieſer Richtung zu thun im 

der Gentrafgewalt zur Erledigung zu überweifen. Das find || Stanve find. Erlauben Sie mir nur, daß ich, um nicht noch⸗ 
bie verfchiebenen Anträge. Herr Haßler bat daB Wort. (Biefe || mals die Tribüne befleigen gu müflen,‘' auf vie Einwendungen, 
GStimmen: Schuß!) Ich war zur Bertagung der Berhant» || welche etwa gemacht werben wollen, fogleih Ihnen antworte. 
Tung bereit, man bat die Bortfegung verlangt, jegt führe id | Man wird fagen, was in Linz gefhehen ifl, ift nur eine Re⸗ 
Re au fort. | 1 yreflalie gegen die Maßregeln der würtembergifchen Negierung. 
"  Dapler von Ulm: Meine Herren! 88 find jeht nahezu | Daß dieß nit der Fall if, kann ich Ihnen leicht beweifen; 
niet Wochen, Teitbem Ich das erſte Mal vie Ehre hatte, mit || ich habe den Beweis nicht bloß in der Taſche, fondern bereits 
kurzen Worten ven Gegenfland zu Ihrer Kenntniß zu bringen, | in der Hand, es iſt eine Erklaͤrung der würtembergifihen Re⸗ 
um ben ed fi eben ſetzt handelt; «in Begenfland, der anf || glerung des Donaufreifes in beglaubigter Abfchrift. Ich werde 
ven erflen Anbli minder bedeutend ſcheint, nidytd deſtoweniger || fie, wenn ich fie nichl vorlefen fol, dem Präfiventen übergeben, 
aber wegen feines Zufammendangd mit PBrincipienfragen von j| ever ich will fie vorlefen: | ' 
wer alerböchften Bedeutung if. Ich Habe Sie damals aus „Die kdoniglich würtembergifche "Regierung bed Donau⸗ 
Biefem Grunde gebeten, ſchnell auf benfelben einzugeben und || Kreifes an das Fönigliche Dberamt Ulm. Auf ven weiteren 
Beſchluß zu faflen, und habe Ihnen dagegen verfproden, Sie || Bericht vom 29. v. —* betreffend die Bitte des Ausſchufſes 
urit keiner Tangen Rede zu plagen. Es war Ihnen nicht || der Aetien⸗Geſellſchaft für Danıpf- und Ruderſchiffahrt auf 
‚gefällig; meiner Bitte zu entfprechen, umb fo würde ich alfo || ver Donau, um Ausſtellung eines Zeugniffes hinſichtlich ber 
jegt in meinem Rechte fein, eine lange Rede zu halten. (Hebr Ladungsfteiheit fremder Schiffe in ven viffeitigen Bodenſee⸗ 
terkeit.) Aber, meine Herren, beforgen Sie Das nicht; ich || Däfen will man das Oberamt ermächtigt Haben, dieſes Zeugniß 
bit weit großmäthiger in meiner Rede, als Sie raſch find || unter Beziehung auf gegenwärtigen Criaß und die Aeußerung 
in Ihren Beiläffen, um fo mehr, weil ig nicht bloß bie J ved Haudlungtvorſtandes von Ulm vom 23. Mai d. J. dem 


* 
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anderö werden zu wollen, bie reinigende Frühlingsluft diefes 


war eine Täufhung, den Beweis dafür haben Sie In vom - 


2536 u 


gebaibten Ausſchufſe zum Gebrauche bei anstkubikiien Wehbre | 


den, befiegelt dahin audzuftellen und einzubänbigen: 


gierung für ihre Bodenſeehaäͤfen angenommenen Grund ſaͤtze ber 
Reeiprogität entfprechen, und ; 
2) daß an den Ladungs⸗ und Tavepläßen in Ulm für 

frembe, den Donaußrom befahrende Schiffe. Teinerlel Beſchraͤu⸗ 


Konigliches Oberamt.‘ 


wurtembergiſchen Donau in ven Weg gelegt worden Ib. Ih 
Sabren in Regensburg zugetragen hat, vie Ulmer Spediteure 


Gefimmte, mit den Ulmer Schiffern in Verbindung: zu bee | 


fließen, ben bayeriſchen Schiffen keine Rückfracht zur Thal⸗ 
fahrt mehr zu gehen. Dad war eben eine Repreflalie, bie gegen⸗ 
über von Handlungen der Megenöburger Schiffer ergriffen worden 
war; allein, meine Herren, daß If. Erine Maßregel der würtem⸗ 
fahrt, und es iſt eine Sache, welche zwar war; die aber jrht 
⸗nahme der Anträge des Ausſchuſſet, oder noch des Antrags 
digung die Sache der Eentralgemalt will zugewieſen haben. 


Antrag des Herrn Welder zu verliefen, der aber durchaus 


iventifch IR mit dem des Derrn Francke, den ich vorhin fchon. | 
serlefen hatte. Gr gebt dahin, die Sache an bie Eentsalgemalt | 


zur geeigneten Grlebigung zu verweifen, 


. ‘ 
v. Spomaruga von Wim: Meine Herren! Daß Sie | 


meinerſeits auf Kürze rechnen Hönnen, werde ich nicht bloß mit 
Morten, ſondern auch durch die That beweiſen. Es find, wie 
Ihnen bekannt, die erbeibungen ber Wiener Congreßacte und 
ebenfo die Verheißungen des Bundesbeſchlufſſes von 1820, bi8 
etzt durchaus nicht zu einer Wahrheit geworden. Sie wiſſen 
ebenſo, meine Herren, daß in der Wiener Congreßacte ſuipulirt 
war, daß bie Commifſaͤre der verichiedenen Uferſtaaten baldigſt 
zuſammenkommen, und über die Bedingungen ver Freiheit ver 
Fluͤſſe fih verfländigen ſollten. Es traten zwiſchen Oeſterreich 


und Bayern ſolche Commiſſaͤre zuſammen, die Konferenzen 
führten, aber nicht zu einem beſtimmten Reſultatfe. Da kam 


ed dann zu Dem, wohin es kommen mußte, daß in dem inter: 
nationalen Berfehre der Schiffahrt. auf der Donau nur ber 
Standpunkt ner Wegenfeitigkeit entſchied. Das iſt bis auf die 
neuche Zeit der Koll gemein. Zmiſchen Bayırn, LBärtemberg 
und Oeſterreich waren Differenzen, die bis jegf nicht audge 
alichen werden konnten. 88 iſt richtig, daß in Wuͤrtemberg 


fein Geſez beſteht, welches die Freihelt der Oeſterreicher zur 
Beſahrung der Donau in Würtemberg verhindert; was aber 


da fehlt, Hat der Gemeinſinn ausgeführt. Es beſtehen, und 


Darhber gibt es Doeumente, zwifchen dem Ulmer Saupelöfland 


and den Ulmer Schiffern Tractate, wodurch der Ulmer Han⸗ 
delsſtand gebunden. iſt, feine Güter durch Ulmer Schiffer 
fahren zu laſſen, fo daß’ dieſes die Stelle eines Meſetzes 
vellfom 


men vertritt, Dieſes iſt auch der Grund, warım | 


in früher vorkommenden Ballen Regenshurget Schiffe und 


Aterrkhifche, die fig nad Ulm hinaufwagten, ſtets ohn⸗ 


— 


Oieſes IR ver rum, 


JNRacfracht zurückehren mußten. Die 
warum auch in ven einzelnen vorliegenden Fall rin Sqhif 
1) daß die Hinfihtlich der Ladungẽfreiheit fremder Schiffe 1 
in den würtembergifihen .Bodenfeebäfen neuerlich aufgrßellten | 
Brflimmungen ganz den von ber faiferlich öſterreichiſchen Bes 3 
| biefem Balle die Pinzer einzig und qllein aus. Gründen der 
J Gegenſeitigkeit dieſe Maßregel ſich haben zu Schulden Toms 
men laſſen, die wir zwar beklagen müſſen, und deren Veſeill⸗ 
| gung mir ebenfo am Herzen liegt, wie Dem Herren Antrag 
Bungen im Ginlaven beſtehen, und dieſe Schiffe. auch feinen | 
Differential» Abgaben innerhalb des würtembergiſchen Staatde | 
Gebietd unterworfen werden. Ulm ven 9. Juni 1848. Mr. 6321. | 
Die Treue der Abſchrift bezeugt. Mtm den 31. Juli 1848. | 


meiſter die Schiffer auftelzte, der Einladung der Güte, 
welche beobfichtigt war, ein Sinderniß entgegen zu frhe, 
und ſte ſo vereitelte. Sle ſehen alio, meine Herten, dah in 


ſteller. Der Weg der Beſeitigung kann aber nur gefunden 
werden in einer alle Verhältniſſe gleichmäßig umfıfmen 
Naßnahme. GE iſt unzuläfig von der Öfterreichifhen Regle⸗ 
tung zu verlangen, eine Mafregel aufzuheben, zu ber fir die 


| Segenfeitiglsit gendtbigt bat. Was im Allgemeinen won ver 
Sie ſehen bieraud, meine Herren, bag von Seiten ber | 
wöürtembergifchen Regferung keinerlei Art von Ginverniflen dem | 
Handel und der Schiffahrt auf dem unbeheutennen Theil ber } 
| her wörtembergifchen Regierung, daß der bſterreichiſchen Dampf 
weiß zwar wohl, daß ein Borfall, der fi vor eima fünf I 


Schiffahrt gilt; gilt auch im Beſonderen von der Donaudagıpfs 
ſchiffahrt. Diefe wird auf Grund eines ausſchließlichen Bri 
vilegiums betrieben. 86 liegt zwar eine Erklaͤrung vor von 


fchiffahrt Bein Hinderniß gemacht werde von der würtembergie 
ſchen Regierung. Aber, wie Sie wien, kann man auf Ye 
wuͤrtembergiſche Donau nur fommen, wenn man durch Ne 
bayeriſche gefommen if. Nun fiehen aber in Bayern mehren 
gefegliche Hioderniſſe entgegen. Will man die Gade ur 


| fprechend beilsgen, fo muß man gleihmäßig nad) allen Staalen 
| Hin vorgeben, won muß die Hindernifie, welche enigegenfchen, 
bergtichen Regierung, bat nichts zu thun mit der Dampffchiife 1 
| Antrag deB Ausihufes if einfeitig mit Hinblick auf Drkes 
sicht mehr if. Ich empfehle Ihnen zum Mindeſten die Ans 1 
| gehend. Ich nehme nicht bloß die gefeglichen, fordern auf 
bed. Herrn Gomasuga, der zur möglibft forderlichen Crle⸗ 
| Bewicht; denn «8 gibt immer noch, wie befamnt, factiſche Hm⸗ 
Bräfident:. Meine Herren! Ic Habe noch einen 1 


in Deſterreich, Bayern und Würtemberg befeitigen, Der 
reich geftelt, der meinige iſt allgemeim nach allen Gelim Ya 
vie factifchen Hinderniffe auf, ich lege darauf ein große 


derniffe, die dem Zuſtandekommen ned Plans Widerſtand mb 
gegenftellen, vie Dampfichiffahrt bie ganze Länge des Omar⸗ 
fluffed entlang zu betreiben, wie auf andern Stroͤmen. 4 
will Ihnen nur Die Brüden nennen und andere Hinberaifk, 
deren Befeltigung uns fo am Herzen liegen muß, wie die 
Beſeitigung der geſetzlichen Hinberniffe. Ich möchte aber nicht 
ben bloßen Uebergang zur Tagekorrnung Beantragen, de 
obgleich ih on dem guten Willen ber oͤſterreichiſchen Regie 
rung nicht zweifle, und glaube, daß meine Landefete In 
Oeſterreich, um das Werk zu erleichtern, gern bie Hand bieten 
werben, möchte ich Boch durch daB Viebergehen zur Tageter⸗ 
nung nicht bie ganze Angelegenheit auf eine unbeflimmte Ze⸗ 
Eunft verſchieben. (Ruf nad Schluß.) 

Heumann von Win: Nah meiner Meinung get 


| niefe Angelegenheit nit in die Mrincipienfrage ein @ U 


eine Beſchwerde gegen eine Vehdrbe in Oeſterreich; fie iſt will 
gegen. bag Princip ‚gerichtet, ſondern gegen eine 

vom Fahr 1830. CS kommt mir nicht in ven Ein, bi 
Regierung von 1830  neröheibigen zu wollen, fie hat vie Dem 
träge ſchlecht gehandhabt; aber gegen die jetzige R 
follie man doch eine neue Beſchwerde eingeben, und bie 
Schiffahrtsgeſellſchaft follte ih Bel dem jetzigen Minifriism 
beſchweren, welches die beutichen Angelegenheiten befſer har 
haben wird, als damals diefes geſchah. Ich glaube, di 
unpafſend, wenn man vie oͤſterreichifche Megterung zu ver. In 
Ni. 2 des Ausſchuß⸗Autrage vorgeichlagenen Yeußerung en 
fordert. Ich glaube vielmehr, daß die Beſchwerde gegen die 


Regierung der Centralgewalt zur weisen 
N 


und daher zur Tagesſotdnung übergegangen werben. wu 

(Ruf: Eu) | 
Bräfident: Herr Kagerbauer hat auch ein Kae 

dement geftelit, ih muß ihm noch dad Wort geben. (Bu: 


Werxgichtet.“) FwW 
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FFJeitſch .von Ried: Nur wenige Worte, meine Her⸗ 
a ehe ale seh Monte nie Garten milht die Bor- 
redner ſchon das‘ Wefentkiche geſagt, jo würde I hingewieſen 
‚Haben, wie unzweckmaͤßig es iſt, wegen eines einzelnen Bots 
falle, wo überdileß nicht Mar iſt, ob die Beſchwerdeführer ſich 
an die hoͤchſte Behoͤrde in Oeſterrrich gewendet haben, an’ vie 
Nalionalverſammlung zu appelliren,“ ſte möge In dieſe Ange⸗ 
legenheit eingreifen. — Ich will mich darum nicht weiter ein⸗ 
laſſen. Ih finde, dag ver Antrag den Hert Abgeordneter 
Gomarugg geftellt hat, dem Welen ber Sache am Nächſten 
Fommt, und der zweckmaͤßigſte iſt. Jqh ſchließe mich daher 
einfach demfelben an. ' 
Präſident: Die Birhanblung iR gefihloffen, Herr 
Moriz Mohl bat als Berichterſtattet das Wort. 
oriz Mohl von Siuttgart: Meine Hetren! Der 
Gegenſtand Ih ein ſehr wirhtiger, denn eb handelt ſich von 
einem jener Ereigniſſe, welche gegen vie deutſche Binhelt find, 
und und in den Augen des In= und Auslandes übel daſtehen 
laſſen. Es iſt vorgekommen, daß ein deuiſches Dampfſchiff 
in Linz durch die Gewaltthätigkeit der Schiffer und durch 
Drohung mit der Zerſtdrung vom Ufer abgehalten worden If; 
es iſt vorgefammen, daß es Güter, vie ihm in. Linz angewie⸗ 
ſen waten, nicht einnehmen durfte. Der Fakll iſt kin ganz 
anderer, als der son Ketrn: v. Somaruga erwähnte in Ulm. 
In Ulm beſteht kein Ggſetz, welches vie dſterreichiſchen Schiffer 


binderte, in Ulm zu laden; «8 kommt aber fein dfterreichifcyes ' 


if vahin, ‚und deß halb ladet auch ein ofterreichiſcher 
Schiffer dort. Wenn der Handelsſtand von Ulm vor einigen 
BZahren mit dem Ulmer Schifferſtande einen Vertrag hatte, 
nach welchem des Grſtere feine Güter, durch Letzteren verſandie, — 
wer. ſibeigena nicht mehr befleht — fo war dieß eine Repreſ⸗ 
ſalie gegen ähnliche Verträge des Handelsſtandes zu Regens⸗ 
burg Mit dem Regenaburger Schifferſtande. Es mer ein 
Vrivatverhaͤltniß.“ Wären aber in Ulm Güter dageweſen für 
vſnterrcichiſche Schiffer, Hätten Letztere daſel bſt dieſe Guter laden 
wollen, wären. fe. durch Drohenumit Zerſtörung ihrer Schige 


durch mer: Schiffer vom. Ufer abgehalten worden, und ware 


‚son ı nern Ulmer Behörde feine Genugthuung gewährt worden, 
fo wäre allervings Grand zu einer VBeſchwerde vorhanden, wile 
über Das, med in Linz geicheben if, Die DBerorbuung .y 
Jahr 1830, auf welche ſich die Behoͤrde in Linz berufen haben 
fol, die und übrigenß In — ut Grenplare worge 
legt worden iſt, iR geradezu im Widerſpruche mit der, Wiener 
Genarehelkie welche die Freiheit der Schiffaͤhtt feſtfetzt. Es 
it eine flagränte Zuwiderhandiung gegen dieſe volkerrechtliche 
‚Met Melne Herren! Es llegen und feine Beſchwerden aus 
gu „übrigen Uferſtaaten vor; ich bin übrigens damit einver⸗ 
"Handen; wenn das Amendement ded Herrn v. "Somaruga 
dahin abgefaßt würde, daß aud die übrigen Uferflaaten anfe 
gefordert werden follen, die Hinderniſſe der Schiffahrt wegjus 
räumen; aber daß mir deßhalb die Gewalithätigkeiten in Linz 
"mit ver Falten Tagrdordnung oder eliuͤfachen Verweiſung an 
die Gentralgewalt akfertigen follten, damit kann ich nicht ein- 
verflagden fein. Im volkswirthſchafilichen Ausſchuß, — dB 
Waren Bavern und Deflerreiher unter und — warten wir 
einftimmig in den Anträgen, die mir geftelt haben. Dir 
Anträge ded Ausſchuſſes gingen belanntlich dahin . .. 
Keätident: IH habe vie Anträge ſchon verlefen. 
(Seiterkeit in ner Verſammlung.) . 
WMooriz Mohl von Stuttgart: Ih wollte nur bie 
‚Anträge rechtfertigen, die Sache if fehr widtig, denn es 
hanvelt fh darum, ob die Freiheit der Schiffahrt im Deutfch: 
‘fonn auf folche ra verlegt werden darf. Wenn alfe der 
zweite Antrag dahin geht, die Öflegreichiiche Regietung unter 


der Vorausfıgung, daß die Thatſache richtig ſei, aufzuforbern, 
bleſe Hendertiiffe der Dampfſchiffahrt Hinwegzuräumen, fo iſt 
diefer Untrag völferrehtlih und zumal unter ben gegenwärs 
tigen Merhättniffen' Deutſchland's durchaus begründet. Gie 
werten wohl in furzer, Zeit in die Lage kommen, über einen 
Antrag ved voltswirthfchaftlichen Ausſchufſeb und wahrſcheinlich 
auch das Verfafſungs⸗-Ausſchufſſes dahin zu entſcheiden, daß 
künftig die Leeichsgewalt die Berhäftniffe der Flußſchiffahrt in 
Demifhlann gefetzlich zu ordnen haben werde; aber bei der 
bloßen Täter Verweiſung ohne alle Motivirung un die Een- 
tralgewult nrären wir Dem’ audgefeht, daß bie Gentralgewalt 
den Gegenſtend von einer andern Seite auffaffen koönnte. Ich 
emplehlr Ihren wiederholt die Anträge des Ausfchuffes, bin 
aber mrinerfritd ganz damit einverflanden, wenn das Amende⸗ 
men: dı8 Hefrn v. Somaruga dahin mobifleirt beigefügt wird: 
‚daß die Negterhngen von Bayern und Würten- 
berz 'von der Gentralgewalt gleichzeitig aufgefordert 
! werden, alle auf ihre Strecken der Donau der freien 
. Sdiiffahrt etwa noch im Wege ſtehenden Hinderniſſe 
unverweilt aufzuheben.“ ze 8 

(Allgemeiner Ruf: „Schluß!“) | Be 
—Präſident: Die Anträge der Herren: Welder und 
Stande,‘ dic Petition an die proviforifhe Centralgewalt zur 
Etlebigung iu verweilen, werben wohl zugleich zur Abflimmung 
fominen. Der Antrag des Herrn Kagerbauer und Gonforten, 
bey Bafin geht, über vie Beſchlüfſe des volkswirthſchaftlichen 
Aus ſchuſſes zur Tagedorbnung überzugehen, müßte äuerfl Toni 
men und exentuell, werte diefer Antrag nicht angenomnien 
werden ſollte, der vom ’Ausfhuß in feinen Berlihte unter 
Mr. 2 aufgeführte Vorſchlag. Dann käme der Antrag des 
Hertn v. Scmaruga und mit diefem Antrage find Herr Kager⸗ 
bauer und Motiz Mohl einverfianden. Es würde dann der 
Antrag des Ausihuffes kommen, um barüber abſtimmen fr 
laſſen, ob die Öfterreichtiche Meglerung zu einer Erklärung 
über die Eingabe felbft veranlaßt werden fol. Das iſt meine 
Anfſcht über die Reihenfolge. Daß der Kagerbauer'ſche Antrag 
uerd kommen muß, unterliegt keinem Zweifel. Herr Moriz 

he bat dad Wort in Bezug auf die Frageſtellung. 

Moriz Mohl von Stuttgart: Nur einige Worte 
Aber die Frageſtellung. Ich glaube: die Tagesordnung muß 
natürlich das Erfle fein, über dad abgeflimmt wirs; dann 
würden nah dem GBrundfaß, daß unter gleichen Umfländen 
die — des Ausſchufſſes zuerſt zur Abſtimmung kommen, 
vie Anträge des Ausſchufſes zuerſt zur Abſtimmung zu brin⸗ 

gen fein. 
Fraucke vn Schleywig: Mein Antrag haͤlt ſich am 
allerentfernteften vom Cingehen in die Sache, er iſt der neu⸗ 
teaffte, alſo der weiteſte; er will am wenigſten regieren, er 
will der proviſofiſchen Centralgewalt die Erledigung der Sadhe 
übermeifen,, und idy glaube, daß mein Antrag nach dem An⸗ 
trag auf Tagedordnung unmittelbar zur Abſtimmung kom⸗ 

men muß. - 1 


Präfident: Mit dieſer Anficht des Herrn Frande 


Kin ich nicht einverflanden, der Antrag auf Tagesordnung geht 
dem feinigen vorauß. “ 
Francke von Schlewig: Dagegen habe ſch nichts; 
das iſt audy meine Idee. . 
—Präſident: Ih werde alfo den Antrag deß Herrn 
Kagerbauer , und zwar den primitiven zuerfl zur Abflimmung 
bringen. IR der Antrag ded Herrn Kagerbauer, 
welcher dahin gebt: 
„Ich beantrage über ben Bericht des Ausichufte 
füe Volkowirihſchaft über die Bitte der Dampfſthif⸗ 
fahrto⸗Geſellſchaft zu lm, um Schu gegen gewall⸗ 
. « . ‚ 1: “ 5 ' 


, 
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fome Eingriffe in ihr Schifa hriͤrecht auf der Donau | 


in Erwartung bed demnächſt zu erlaffenden Reichs⸗ 
geſetzes Über die Schiffahrt auf den Strömen Deutſch⸗ 
land's zur Tagedorpnung Überzugehen, und even⸗ 
tuell, wenn dieſer Antrag niht angenom- 
men werden follte, die von dem Ausſchuß in 
feinem Berichte unter Nr. 2 beantragte Aufforberung 
an bie Öfterreiifche Neglerung gleichmäßig auch an 
' die bayeriſche und würtembergifche Regierung und 

J bezüglich aller Nebenflüſſe der Donau a erlaffen,“ 
unterſtützt? (Biele Mitglieder erheben ſich.) Er iſt unter 
ſtützt. Ich werde alſo die Frage ſtellen: Will die Nas 
tionalverſammlung, daß über den Bericht des 
Ausfchuffes für Volkswirthſchaft über die Bitte 
ber Dampffhiffahrts-Gefellfhaft zu Ulm um 
Hug gegen gewaltfamme Gingriffe in ihr 
Schiffahrtöreht auf der Donau, in Erwartung 
des demnächſt zu erlaſſenden Reichsgeſetzes über 
bie Schiffahrt auf den deutſchen Strömen, zur 
Tagesordnung übergegangen werde? Diejenigen, 
welche aus dieſem Motive zur Tagesordnung übergehen. wol: 
Ien, bitte ich, aufzuſtehen. (Nur Wenige erheben fi.) Der 
Antrag ik verworfen. Jegt kommt ber Antrag ber, Herren 
Grande und Welder Will vie Nationalverfamm 
Iung die Petition.der Danmpfſchiffahrt⸗Geſell⸗ 
haft zu Ulm um Schug gegen gewaltfame Eim 
griffe in ihr Schiffahrtöreht auf,der Donau an 
die proviforifhe Bentralgewalt zu geeigneter 
Erladigung übermeifen? Die, welche viele Petition fo 


‚an die Gentralrsgirrung übermweifen wollen, bitte ich, aufzu⸗ 


fichen. (Die Mehrzahl erhebt fi.) Der Antrag iſt augenoms« 
en. Damit if ver Gegenſtand erlenigt. — Meine Herren! Der 
Sere Viccpräfident v. Hermann wird noch einen kurzen Bors 
trag über Urlaubägefuhhe erflatien. (Unruhe. in ver Ver- 
fammlung.) 
Bicepräfident v. Hermann: Nur eine Aufzäh—⸗ 
Tung ber. Namen und fein fürmlidher Vortrag foll es fein. 
Im Ganzen haben fi feit dem 6. Auguf 15 Mitglieder um 
Urlaub gemeldet, Darunter find, weldye, die nur auf 8 Tage 
und fürzere Zeit Urlaub wuͤnſchen, und dieſen wirb ber Kerr 
Präftvent feld ihn bewilligen. Sodann haben folgende Mit- 
gliever, wie dem Bäreau ſchien, ihre Urlaubögefudye mit ge⸗ 
nügenden Gründen unterflüßt: Clauffen auf 4 Wochen, Keim 
von Baireuth auf 14 Tage, Ienny auf 4 Wochen, Venedey 
auf 14 Tage, Loew von Magdeburg auf 14 Tage, Am⸗ 
brofh auf 4 Wochen, Bein von Goͤrz auf 4 Wochen. Das 


Bürean glaubt, deren Geſuche der Bewilligung der Verſamm⸗ 


lung empfehlen zu follen. mei weitere Mitglieder, nämlid 
Graf Heguenberg von Münden und Kerr Befli von, Trient, 
find bereits über 4 Wochen abweſend, und haben meitern 
Urlaub, der Erftere auf 4 Wochen, der Letztere auf 6 Wochen 
verlangt. Das Büreau war ber Meinung, fle feien aufzu- 
fordern, fich fyäteftend in 14 Tagen bier einzufinden, widrigen⸗ 
falls ihre Erfagmänner einberufen werben würden, indem man 
alsdann annähme, fie wollten außtreten. | 
Präfident: Wenn kein Widerſpruch erfolgt, fo 
halte ich dieſen Antrag für genehmigt. — Der Verfaſſungs⸗ 
Ausihuß wird fih heute Abend um 6 Uhr verfammeln; die 
ünfzehnte — iſt gebeten, ſich gleich hier vor der 
tibüne zu verſammeln, um die Legitimation eines neu ein⸗ 
geareienen Abgeordneten zu erlevigen. Der Ausfhuß für bie 
Sentralgewalt verfammelt fi heute Abend ym 6 Uhr, die 
zweite Unterabtheilung des volkowirthſchaftlichen Ausichufles 
beute Abend um 5 Uhr, und die dritte Unterabtheilung des⸗ 


TE 


felßen um-4 Uhr zur Vernebumng ber Sachverſtaͤndigen aus 


Deſterreich; die dritte Abtheilung verfammelt fi nady der 
Sitzung zur Brüfung von. Wahlzeugniffen, und bie Mitglieder 
des Ausfchuffes für Erziehungs» und Unterrichteweſen kom⸗ 
men beute Abend um 6 Uhr im gemöhnlichen Local zuſam⸗ 
men; die Mitglieder ‚der zehnten Abtheilung werden erfucht, 
fih nach dem Schluß‘ der. Sigung an der Tribüne zu ver 
fammeln, um bie Prüfung zweier Wahldocumente vorzunch« 
men; ebenfo bitte ich die flebente und neunte Abtheilung, 
fih, ſogleich Hier zu verfammeln. Der Ausihuf für Wehr» 
Angelegenheiten wird heute Abend um 5 Uhr im Sarafln’ihen 
Kaufe ayfammentreten. Auf die mergige Tageſordnung wer⸗ 
den wir drei Gegenflände fegen, die auf der heutigen Ranven, 
und von denen ich hoffe, daß fle fehr bald etledigt fein wer⸗ 
den, worauf wir in ber Berathung ber Bruäbdtechte fortfahren 
würden. (Schluß der Sitzung I7/, Uhr.) 


I SEE 


Verzeichniß der weiteren Eingänge 
vom A bis 9, Anguſt. 


I. Auträge. 


1. (2035) Antrag 9:8 Abgeorbneten Fallat i unb Au⸗ 

derer, die Nationalverſammlung möge beſchließen: 

„daß die proviſoriſche Gentralgewats für moͤglichſt 
f&leunige Beftaltung von befoldeten Gonfularbeamten 
deutſcher Nation in den Donaufürſtenthiemern Sorge 
tragen möge; 

mit Uebergabe einer Petition von Lubwig Ruf aus BWür- 

temberg, nebſt Beilagen, vie Auswanderung in die Woelachei 

und den Schuh der Deutſchen vaſelbſi beireffenn. (An ven 

Ausfbuß für die politifchen-und internationalen Fragen.) 

2. (2036) Berbefferungs- Antrag zum Wxntrag ded Au 
ſchuffes für Vollswirthſchaft über eine Bitte von Arbertern zu 
HRteichenbach, wegen Beſchaftigung und Verdlenſt der Arbeiter 
Kaffe. (An den Ausſchuß für Velksmirthicdaft.) 


H. Petitionen. 


1. (2037) Petition des deutſchen Baterlantsvereins zu 
Lelönig in Sachen, Proteflation gegen Gewerbefreihrtt bes 
treffend. (Au den Ausſchuß für Volkswitthſchaft.) 

2. (2038) Perition der Stadtgemeinde Ingolſtadt, in 
gleichem Berreff, übergeben ver Abgeorpneten Brundner. 
(An den Ausſchuß für Volkawirthſchaft.) 

3. (2039) Petition von 289 Grundſtückbeſitzern ber 
Gemeinden Hageneck, Borne, Ober⸗ und. Niederlangenchursdorf 
bei Waldenburg, Ramsdorf, und Wildenhain bet Botna im 
Sachſen, Aufhebung der Beudallaften betreffend. (Mn ben 
Ausſchuß für. Volkswirthſchaft.) 

4. (2040) Adreſſe mit 1800 Unterſchriften aus Liegnit, 
bie Bildung der Gentralgewalt betreffend. (An den Priorität 
und Petitions - Ausfyuß.) 

5. (2041) Eingabe vieler Einwohner von Stade, Yas 
Schreiben des hanndver'ſchen Befammtminıfteriums vom 7. Zul 
Bere übergeben vom Übgeorpneten Freudentheil. (Au 
ben Brioritäts- und Petitions⸗-Auséſchuß.) 

6. (2042) Vertrauens⸗Adreſſe an die Nationalverſamm⸗ 
lung von viefen Bürgern "zu Rheindiſchofäheim, Holzhauſen, 
Honau, Linz im Großherzogthum Baden. (An den Brlorträtt- 
und Petitiond » Ausfchuß.) ' 


‘ 
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7. (2043) Betitfon einer Volkoverſammlung von Landé⸗ 
nt, den Wunſch enthaltend: daß jedes, die deutfche Einigkeit 
drende Sonverintereffe fremb bleibe, Übergeben vom Abge⸗ 
Ordneten Rubhwandl. (Un den Prioritätd“" und Peritione: 
Aueſchuß.) 

8. (2044) Proteſt mehrerer Einwohner aus Aſchendorf, 
und Heede im Herzogtfum Aremberg⸗ Meppen, „gegen das uhr 
beutfche Verfahren des Deputirten Deymann aus Meppen:“ 
(An den Pridritätd- und Peritiond - Aubſchuß.) 


8. (2045) Petitlon des Gounrd. Henß zu: Bensbeim, 
Beruckſichtigung feiner Verhaͤltniſſe heit / ſend An ben RPrio⸗ 
zitätß». und Pestiond- Ausschuß.) 


10. (20846) Petition des Bärgermehlene Kruhe zu Opla⸗ | 


den, Kreid Solingen, Communal⸗ Berbältnifie betreffend. Au 
Den Beiopliits.» und Petition» Ausiuf.) 

#8. (2047) Sant« und Beıtrauend : Abvefle ver Bürger 
wehr zu CEitleben, Hetfiadt und Ermsleben binſichtlich ver 
Bildung der Reichs⸗Centralgewalt. (An den Prioritäts- und 
Velitlions⸗Ausſchuß.) 


= 12.:(2048) Vertrauens⸗Adrefſe bed Baterlanda ⸗ Vereias 


zu Taucha. (An den Priorität“ und Petitiond⸗Ausſchuß.) 

13. (2049) Eingabe ver Biedermamiden Buchhandlung 
zu Reipgig, womit dieſelbe der Nativnalverſammlung zehn 
VEvemplare einer in ihrem Verlage :erfchienenen Schrift: ‚Der 
Krieg der Zukunft. 
von Bufreih. Echworilieb, übten 
für Wehrhaftigkeit. 

14. (2050) Gingabe de⸗ venfonirten Siadigerichto⸗ Rate 


and Landmwebhr-Gommandanten D. Fr. Brügel zu Erlangen, 
womit derſelbe der Nationalverſammlung drei Gremplate fels 
„Deutſche Boltebemaffnung oder neue Landwehr 
Dronung, ein offıned Gutachten mit Brfeh- Entwurf’' übers 


ner Schrift: 


Teicht. (An den Aufſchuß für Wehrhaäftigkeit.) 

15. (2051) Drei Petitionen der Wähler ves 2., 16., und 
‚17. ſchleswig ſchen Wahlvifrict®, den Krieg mit Daͤnematk 
“betreffend, übergeben vom Abgrotvneten Cmarch. (An ven 
usfuß Für die politiſchen und Internationalen Fragen) 

16. (2052) mel Petitionen, ber Wähler des 21. ſchlee⸗ 
wigichen WahltifirietB, in gleichem Betreff. (Ur ven Aus⸗ 
ſchuß für die politiſchen und internationalen ragen.) 

17. (2053) Petition vieler Einwohner von Bramſtedt In 
gleichem Betreff, Übergeben vom Abgeordneten Engel. (An 
den Ausfchns für die polttifchen und internationalen ragen.) 

.18. (2054) Petition des Dr. Heufelder in Berlin, ven 
unzureihenden Modus der Berbffentlibung bon Aufgeboten 
"unbefannter Shen, Verſchollener x. bei ven Gerichtdhdfen 
Deutſchland's betreffend. (An den Ausfhuß für die Geſetz⸗ 

bung.) 

- 419. (2055) Petition des Dorfſchulmeiſters Wilh. Adolf 
Thieſing zu Dedelem, Volksetziehung betreffend, übergeben vom 
Abgeordneten Reinhard. (An den Ausfhup für Volts. 
Schulweſen.) 

20. (2056) Petition des Volkoſchullehrets Karl Hoffmann 
in Ehingen (Würtemberg), Reorganiſation des Volkefchul⸗ 
Weſens betreffend, übergeben von Demſelben. (An den And« 
ſchuß für Volksſchulweſen.) | 

21. (2057) Petition vieler Theilnehmer einer Volksver⸗ 
fammlung zu Büningen, die Einberufung des Dr. Friedrich 
Heer zur Natlonalverfammlung betreffend. (Un den 


Aucſchuß für bie Prüfung her Wahlen von *biengen und 
Gonflanz.) 


Einige Worte an die junge Generation 
(An den Ausihuß | 


| fammlupg. Geltens der Wahlmänner des Kreiſes Münſter. 
‚(An Br Berfaffungs » Ausfchuß.) 
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22. 98) Petition eluer Anzahl Lehrer Drebden, 
zuin Theil — des paͤtagogiſchen Vereins —8* gegen 
die von letzterem an die Nationaloerſammlung erlaſſene Adreſſe, 
berseffend die Trennung der Schule von der. Kirche. (An ben 
Berfoflunge- Auejatu uf.) 

3. (2059) Petition der Stadt» und Landgemeinde 

—** in vemfelben Betreff (An ven Berfaffungss 
Ausſchuß.) 
24. (2060) Zwei Promemorias ber koͤniglich preußiſchen 
Akademie zu Muͤnſter in Weſtphalen, das Verhaltniß ber 
Kirche zum Staat und bie Freiheit des nnterrichis betreffend. 
(An den Verfafſungs⸗Auéſchuß.) 

25.- (2061) Petition einer Anzahl katholiſcher Pfarrer 
aus dem Kreife Harburg, vie Unabhängigkeit wer Kirche vom 
Staate betreffend. (Un den Berfaffungs- Uusfhuß.) ' 

26. (2062) Drei Petitionen der katholiſchen Gemeinden 
Rhaunen, 
Fefigung der Verbindung der Kirche mit der Stile, (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

27. (2063) Zwei Petitionen der katholiſchen Genieinden 
Kinheim, Enkirch, Burg, Trarbach und Traben, um Feſtigung 
des Verbandesd der Schule mit der Kirche und um Schut für 
das kirchliche Eigenthum. (An den Berfaffungs : Ausihuf.) 

28. (2064) @ine Berition des Vorſtandes ded demokra⸗ 
tifchen Vereins zu Ka Befchränfung der Gewerbefreiheit 
and Errichtung yon Grevit«Anftalten betreffend. (An den 
Berfafſange⸗Ausſchuß.) 

.(2065) Gine Vertrauens⸗Adreſſe an die hobe Ver⸗ 


(2066) Petition der Pfauͤrr- und Schulgemeinde zu 
Woqh kathoufch⸗ Kirbens und Schul⸗Angelegenheiten betreſ⸗ 
fend, übergeben vom Abgeordneten Dr. Scholten. (An ben 


‚Berfaffungs » Ausfyuf.) 


31. (2067) Betition des Kirchen» und Gemeindevorſtan 
bes zu Eiſenſchmitt Im Kreiſe Wittlich, die Freiheit der Kirche 
und die Verbindung aheer lt der Schule betteffead. (An 
den elaffunge- Ausſchuß.) 

(2068) Deßgleichen yon re in gleichem 
Beire An ven Berfaffungs: Ausihuß 

33. (2069) Deßgleidyen von ** deſſelben In 
halts. (An ven Berfaffungs» Ausfhuß.) 

34. (2070) Deßgleidyen von Budesheim An ben Ver⸗ 
faſſunga⸗Ausſchuß.) 

35. (2071) Deßgleichen von Schwirzheim. an den 
Berfaffungs - Ausjchuß.) 

36. (2072) Defgleihen von Uerzig. (An den Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Audſchuß.) 

37. (2073) Deßgleichen von Niedermdrmter. ‚(An den 
Berfaffunge « Ausfhuß.) 

38. (2074) Deßgleichen von Liefer, in gleichem Sinne. 
(An ven Verfaffungs » Ausfhuß.) 

39. (20757 Deßgleichen vieler Cinwohner von Nordhau⸗ 
fen, in demſelben Betreff. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

40. (2076) Petitivn von 105 Cingeſeſſenen der Gemeinde 
Metternich, Kris Endkirchen in Rheinpreußen, gegen vie 


“Trennung der Schule von der Kirche, übergeben vom Abge⸗ 
ordneten Reiensperger. (An den Berfaffungsd« Ausschuß.) 


41. (2077) Protefl der Ginwohner ver Gemeinde Mies 


nung ber Schule von ber Kirche und Kircyenvermögen, über 
geben vom Abgeorpneten Bredgen. (An den Verfaffunge⸗ 


Ausſchuß.) 


5 * 


Merſcheid und Morbach, um Beibehaltung und 


fenheim im rheinpreußiſchen Kreife Mayen, betreffend Tren⸗ 


1526 


42. (2078). Beitritts« Erllärung vieler Einwohner quen 


Dingen bei Sigmaringen, zu ber von dem Mair zer ifiniizer- 
eine übergebenen Petition, betreffend die Breiheit, der %thor 
lifhen Kirche. (Un den Berfaffungs - Ausichug.) . 

43. (2079) Petition aus Minheim an der Moiel? Res 
gierungobezirk Trier, dad Verhaͤltniß der Kirche zur Schude 
betreffend. (An den Berfaffungs » Ausihuß.) 

44. (2080). Petition aus Brachelen in demſell en Be⸗ 
nreff. (An den Verfafſungs⸗Ausſchuß.) 

45. (2081) Petition aus Lösnich in gleichem Betreff, 
(An den Berfaffungd = Ausfchuß.) 

46. (2082). Petlion aus Sölven und Hüflı,gen in 
Baden, in demjelben Betreff. (An den Verfaffunglis Ausik ug.) 

47. (2083). Zuichrift des Anwalts Fried ich (Burgolo 
in Darmfadt, um Aufnahme einer Beſtimmung iiber ein alle 
gemeined deutſches Geiegbucd in bie Reichsverfaſſang and um 


Sicherung der Ausführung deſſelben. (Un den Verfaſſungs⸗ 
Audoſchuß) | un 
48.(2034) 27 PBeittionen um. religidie und lirchliche 


Freiheit aus 28 Gemeinden Mürtemberg'd: Neicdunbart, 806⸗ 
menfird, Stadt Welßenſtein, Treffelbaujen, Dondıorf, Ehers⸗ 
bera, Walpflätten, Spreitbach, Dradenflein, Weggiu, Ihgingen, 
Leinzel, Reichenhach, Oberamt Gmünd, Deggingen, Diegen- 
bach, Wipgolbingen, Hobenzehberg, Oberbettringen, Gögixgen, 
Horn, Oppenmeller, Winzingen, Straßdorf bei Gıaünd, "Kerl 
fofen und Süffenbofen, 
ben von Abgeorneten Dieringer. 
Aueſchuß.) 

49. (2085) Eine motivirte Verwabrung aud Oain 
gegen den Gritzn er'ſchen Antrag, „die Aufbebung det lives 
Tihen Cdlibats betreffend,’ übergeben von Demfelben. (Un den 
Berfafiungd - Ausfchuß.) 

50. (2086) Proteſt aus Holnheim, 


tã n den Verfaſſungs⸗ 


Regierungsbezirk 


Düffelvorf, gegen Berfünmerung der Eirdhlichen Freiheit, über⸗ 


geben von Demſelben. (An den BVerfaflungs- Ausſchuß) 
51. (2087) Proteſt der katholiſchen Pfarrgemeinde von 
Adenau gegen Trennung der Schule von der Kirche. (An ven 
Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

52. (2088) „Robditales Mittel gegen die Roth der. Ar⸗ 

beiter,“ eingefanbt von der Gropius'ſchen Buchhandlung in 
‚Berlin. (Un den volkswirthſchaftlichen Auseſchuß.) 
53. (2089) Petition der Ortſchaften ber großberzoglich 
ſaͤchſiſchen Amtöbezirke Dermbach und Kaltennorbheim um Aufs 
hebung aller Feudallaſten, Frohnden, Lehngelder, Erbzinſen 
und dergleichen. (An ven volkswirthſchaftlichen Ausſchuß.) 

54. (2090) Grundzüge einer in ganz Deutſchland ein⸗ 
zuführenden G@infommenfteuer, übergeben vom Abgeordneten 
‚0. Lindenan. (An den volkswirthſchaftlichen Ausfchuß.) 

55. (2091) Petition des Schmienmeiflers Heuer zu 
Zimmerlahn für fich und im Auftrage der unterzeichneten 
Gildemeiſter des Kreifes Vechelde, im Herzogthum Braun⸗ 


ſchweig, in Bezug auf die rechtliche Gleichſtellung der Land⸗ 


und Stadtmeiſter. (Un ven volkswirthſchaftlichen Ausichuf.) 
ı 56. (2092) Bermahrung und Bitte von Handwerke⸗ 
geſellen und Fabrikarbeitern in Augsburg, die efinfeitige und 
- unberufene DBertretung bed. gefammten Gewerbe⸗ und Hand⸗ 
werksſtandes bei Vorberathung neuer Gewerbegeſetze bloß durch 
einen aus zünftigen Meiſtern beſtehenden, ſich fo nennenden 
Gewerbe⸗ und Handwerker⸗Congreß betreffend. (Un ven volfd« 
. wirthichaftlichen Ausſchuß.) 

57. (2093) Beiträge zur ‚Gentralifation des deuiſchen 
Poſtweſens, eingegeben von den großherzoglich badiſchen Poſt⸗ 
—— zu Karlsruhe. (An den volkswirthſchaftlichen 


Er ET Er EEE —— 


Bargan, Weiler, Zimmerbach, üb:rgeo ' 


58. (2094) Peiltion eines Eiſenbahn-Cowité's In Gie- 


| gen, ven Ausbau ‚einer Eiſenbahn von Marburg nach Köln 


beiteffend, ührrgeben vom Abgeorbneten Meviffen. (An 


den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß.) 

59. (2095) Adreſſe des Ausſchuſſes für Volksverſamm⸗ 

lungen zu Jena, das Schrelben ded koͤniglich hanndver'ſchen 
Geſammiminiſteriums yo 7. Juli betreffend, ‚übergeben vom 
Abgeordneten Schüler. (An den Prioritätö- und Petitiond- 
Ausſchuß.) 
60. (2096) Adreſſe des Vereins ber Deutſchen in 
Oeſterreich, die Sonderbeſtrebungen einzelner Staaten betref⸗ 
fend, übergeben von den Abgeordneten Roßler aus Sam 
in Böhmen, Groß, Makomirgka und Somatuga. 
(An den Priorktätd- und Petitionen Ausihuß.) - 

61. (2097) Bertrauend» Norefie „des veutſchen DBeroint 
zu Dresden, die Gründung. der Kentralgewalt uns bie Be 
ſchlüſſe ver Nationalverfammlung betreffend: (Un ven Prier 
ritaͤts⸗ und PBeritionds Ausfhuß.) 

62. (2098) „Mathematiſcher Blick auf unferr Zeit,” 
eingeſchickt von der Hallenza'ſchen Buchhandlung in Bıngen. 
(An den Prioritätd- und Wetttionsr Ausichuß.) 2 

::63. (2099) Avbreſſe riner Mingahl, Bewohner von Bram⸗ 
fche in Denabräd’ichen, das Schreiben des Geſammt⸗ Mini 
Reriums som 7. Jult betrehend. (An. den — vnd 
Petitions⸗Ausichuß.) 

64. (2100) Derkuntend s. unb Dankadteſſe bb Bürger- 

Bildungdvereind zu a bie Gründung der Gentral⸗ 
gewalt betreffend. 
: „63 (2101) Gingabe dee Aueigufee ‚für Bolfänerfomm- 
lungen in Iena, ‚die befchloffene_Bermebzung ver. ſtehtnden 
Heexe 30. beir-ffeup, „übergeben vom Abgeordneten Schäler. 
(An den Ausſchuß für Webrbaftigkeit.) 

66. (2102) Adreffe eines großen Theild ber Wähler deB 
16. holſtein'ſchen Bezirks, wegen Beibehaltung ber febledwig- 
bolftein’schen Regierung, und gegen bie PBerfonalunion ber 
Herzogthümer Schleöwigr Holftein mit Dänemark, ſowie um 
Schleswig's Aufnahme in den deutſchen Bundegſtaat. (An den 
Ausſchuß für politiſche und internationale Fragen.) | 

- 67. (2103) Drei - Petitionen aus  Süperbitbmarfchen 
und einer deßgleichen ans dem. holftein’ichen adeligen Bezixf, in 
gleichem Beteeff, übergeben von dem Abgeordneten Clauſſen. 


(Un den Ausſchuß für pollliſche und internationale Fragen.) 


68.,,(R104) Petition det ehemals kodniglich preußifchen 


Bremisrlieutenants A. Willi ,. vermalen zu Belancon, und 


; Conforten, um Amnefllrung der deutſchen politiſchen Gefange⸗ 


t, 


nen und Fluͤchtlinge. (An den Auẽ ſchuß für ‚die Geſetzgebung) 
69. (2105) „Beiträge zur Orgauiſation eines deuiſchen 
Volkaſchulweſens,“ von H. Burgmwardt, Schreibmeifter (Danpts 


lehrer an der Bürgerfchule St. Nicolqi in Flensburg.) (An 


ben Ausſchuß für das Volkaſchulweſen.) 


. vom Staate beireffenn, überreicht 


mentarlehrer im Kreife St. — Unabhä 


70. (2106). Petition von Ginmohnern der. Gemeinde 
Gapellen, im Kreiſe Gelvern, die Unabhängigkeit der ‚Kirche 
m Ubgeoroueten, v. My⸗ 

lius. (An den Verfaſſungs⸗ Ausichuß.) | 

71. (2107) Petition. ber —*— &inwohner ‚ber 
Pfarrei Rheinboͤllen, im rheinpreußlihen Kreife Simmern, 
die Trennung der Schule von der Kirche. ‚betreffend. (An den 
Verfaflungs »- Ausfhuß.) 

72. (2108), Eingabe des gewählten Gomite's ber, Ele⸗ 
igfeit . Shhnle 
von’ der Kirche Betreffenb, überrei hl vom geordnften Sted⸗ 
mann. (Un den Verfafſſungs⸗Ausſchuß.) 


! 


73. (2109) Secht Etagaben bet Stadt⸗ und Land⸗ 


gemeinden Oberweſel, Bacharach, Riederburg, Wiebrlsheim, 
Perſcheid und Delhofen, das Verhältnis zwiſchen Kirche, Schule 
und Gidilgemeinde betreffend, überreicht. von: — (An 
ven’ Berfaflungs - Ausichuß.) 

74. (2110) Sechs Gingasen ber Gemeinhen. Halſen⸗ 
bdach, Carbach, Ney, Doͤrth, Kratzenburg und Baſſelſcheid, be⸗ 
treffend Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, überreicht non 
Demſelben. (Un den Berfaffungs- Ausihup.) 

75. (2111) Petition der Stadt Oberweſel, im gleichen 
Veireff, Aberzeidn von. Demfelben. (An. den Verfafunce 
Ausſchuß.) 

76. (2112) Petition der katholiſchen Pfarrgeweinde 
Trechtingshauſen, betreffend die Breiheiiäbeftrebungen der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, überreicht von Demfelben. (An ven Ders 
er Ausſchuß) 

(2113) Eingabe det Pfarrei Damfiheid und Nie 
derburg, Unabbängigleit der Kirche vom Staat betreffend, 
überreiht von Demfelben. (An ven Berfaffungd » Ausfchuf:) 

78: (2114) Petition vor Einwohnern zu Trechtingd- 
Haufen, vie Nichttrennung der Schule von der Kirche beiref⸗ 
fend, überreicht von Demfelben. (An ven Berfaftingt » And- 


uf.) 

79. 2115) Zwei Eingaben der Gemeinden Windes⸗ 
heim und Schweppenhauſen, Ver aͤtniß der Schufe'zur Kirche 
betreſſend, überreicht von ul * (An ben Verfaffange⸗ 
—28 

8. (2116) - 
mehrerer Binwolmer von Areuznuch, Zehr- und Lern⸗ Freiheit 
und’ Beauffüchtigung sc. bed Volksunterrichtes Durch die Kirche 
betreffend (Un ven Berfofiungs- Aueihuß.) ° 
"815 (2117) Eingabe vieler. — vonl Baht 
ber&heim und Heddesheim: 

a) gegen Trennung der Schule sn der. Kirche, 

b) für unbeſchraͤnkte Lehrfreibeit, 

e) für Berbefferung ver Lage ver Lehrer, 

d) für unentgeltliyen Unterricht der Armen, 
überseiht von Demfelben. (Un den Verfaſſungs⸗ luefäufi) 


: 82. (2118) Petition vieler Cinwohner von Weiler hei 
Bingen, Münſter an der Nabe, Sarmöheim, Dorsheim -und 
Laubenheim an der Nahe, Verbindung der Kirche und Schule 
a. überzeicht' son Demfelben. * ven. Verfaſſunge⸗ 


‚83. (2119) Petition son mehreren Gemeinden, ald: 
‚Kefleurih, Mumersbofen, Adendorf, Holzheim, Hamerdheim, 
Bechenheim, Großbuͤllesbeim, Ipplendoaf und Wormersdorf, 
Fritzdorf und Vilich zu Banflen der conſtitutionell⸗ monarchi⸗ 
ſchen- Staatſform, überreicht vom Abgeordneten Deiters. 
An. den Verfaffungo⸗Ausſchuß,) 

84. (2120), Petition aus ben Pfarrelen Geilenkirchen, 
Kuͤnbhoven, Suggerath, Frelenbetg uno Würm (Regierungs⸗ 
„Beate Aachen); betreffend das Verhaltniß ver Kirsche zur 
Schule, überreicht vom Abgeordneten v. Bteuning. (An 
"ben Berfaflungs Ausſchuß) 

85. (2121) Petition des Gemeinde ⸗ Hnsrgufes- zu 
-Babenburg, tie profectirte hanndver'ſche Weſt⸗CEiſenbahn be 
‘treffend, inobeſondere in Beziehung auf Handel um Schiff⸗ 
fahrt; überreicht durch ben Abgeoraneten v. Reben An ben 
Ausſchuß für Volkswirthſchaft.) 

86. 12122) Petition der Vorſtände bes Tepyichweber⸗ 
Bereind zu Noͤrdlingen, die Verwerthung ber dort gefertigt 
wervenden Teppiche betreffend, übergeben vom Abgeorunesen 
Rotenhan. (An den Aubſchuß für Volleeirihſchaft.) 


Eingabe dea kathollſchen -Mfarsere. und 


ı :. 87. (2123) 7 Beiktten ver Vertreter der) WStadtgemeinde 
m Eichſtaͤdt, det Marktgemeinde Kipfeiberg, ter Sterigemsinds 
Beilngries, Berching und Pappenhein, Sewerbefreihen betref⸗ 
fend, übergeben vom. Abgeordneten Thinnes:, (An den 
Ansiuß fur Bolkäwirtbfcheft.) u Bere Su) Eu. FE un 

‚88. (2124) . Betition: der - Bewerhisekheuben. ve, Maztteß 
Möutheim gegen. Gewerbefzeiheit, — vqn yOgpfelben. 
An. den Ausihuß F Voltawixthſchaft 

89. (2125) tl 
Fabriken beichäftigten Handwerkern in Augsburg, die rinfellige 

ud unberufene DVertye ‚ded gefanimten Gewerbe- un 

dwerkerſtandes bei orberatbung neuer Gewerbegeiehe be> 
treffend (ohne Unterihrifien), überreici vom Abgeorpneten 
Biedermann. (Un ven Ausfchug für Bolkwirtbfäaft.) ' 
90. (2126), Petition ‚von Ginwohnern zu Waſſerburg, 
Beitritt zu der Münchener Noreffe um Sup ber altbabertichen 
privatrechilichen Verhaͤltniſſe gegen Gewerbefreihelt beireffend, 
übergeben ſvom Nbgeorbneien Sauß. ‚(An ven Aueſchuß 
für Voliawirhſchaft) 

91. (2127) Erklaͤrung son’ Seiten der Wahlnänner zu 
Papenburg, die Sondeitentenzen der hanndver'ſchen Regierung 
und das Verhältniß ihred Abgeordneten Deymann ’ bei’ dem 
von — hanndver'ſchen Abgeordneten dawldet eingelegten 
Proteſte betreffend, aberreicht vom Abgeordneten v. Reden. 
(An den Prioritaͤts⸗ und Petitions⸗Audſchuß.) 7 

92. (2128) Befitton des ſechſten Wahiviſtricte zu Hu— 
derdleben, den Friedendabſchiuß mit. Dänemark betreffend, uͤber⸗ 
seicht vom Abgeoroneten Esmarcdh... (An den: Aubſchvß Ks 
die politiſchen und internationalben Fun gen.) * 

93. (2129) Verwahrung des republifanifihen Clab⸗ 


zu Veiphig gegen de. beſchloffene Vermehrung . ber ſebenven 


Serre. (An ven: Musſchuß für Mehrhaftigkeit.) 

94. (2130) Petition der katholiſches Gemeinde -Dynfe 
Burg, Kreis Cleve, Kirtyeh= und ’Schulangelegenheiten bet ffend, 
übergeben som Abgeordneten E:holien... (Un. ven Auoichuß 
fuͤr Volksſchulweſen.) 


— 


95. (2131) Berikton: Som 70 Ehnwohnetn von Caitenihal, 


das Unterrihrsweien Betveffens, überreicht Ho Whgegroneter 
Hoffmana. (Am den Ausfhuß für Volkeſchulweſen.) 

96. (2132) Betition der Einwohner des Mrchſphel4. Mil 

telötreiniig, Trennung ver Volleſchulen von! der’ Were — 
fend. (An den Verfaſfung⸗Ausſchuß.) 
97. (2133) Pettition der Bemeinden. Aieber nr Dit 
ſtadtfeld; Proteſt ‚gegen. die DTrennung ver: Schleiden der 
Kırche, um Wahrung ved Altdeurenrögend a (Un 
den Verfaſſunge⸗Audſchuß) ——— 

98. (2134) Petition der — der Kteibftadt Seil 
und Udigegemd, die Stellung ber Squle — betteffend. 
(An von Berfaffango⸗ Audſchuß) 
99. (2335) Petitnon vr& Borfkandes vs ketholiſchen 


Bereins in. Neuſtadt (Baden), nid kirchlichen Beshäliniffe be⸗ 


treffend. (An den Verfaſſungs⸗Ausſchhuß.) »"- 

100. (2186) "Barnlon? vieler Einwohner ber Gemeinden 
Ofler⸗Cappeln, Bohmte, Hunteburg, Amts ke eng 
gegen die Trermmg ! der Schule von - der Kirche. (An ben 
Berfaffungs- Ausſchuß.) ee 
° 401. (2137) Berktion veo:katholiſchen Verrins zu Bleich⸗ 


heim im Großhtzerzögthum Buch, ie Eioditichen Berhätnffe 
mi 


(Un ven Berfaflung — Nupfduß.) mn. 

WR. (2188): Petition: das katholiſchen Bereind zu Steeb- 
Be in gleichem Betreff.” (Un den Berfaffungs : Ausfuß.) 
1032180) Betitkon der katholiſchen Gemeinde zu Hülm 


Mm er preugisiten Rhein vrsvinz, das Berhäämig der Finde 


zur Schule beireffon: (An den Vyrfaſſungse Audſchuß.) 


etition won Hantwerkögefelen und in 


Pd 
“ 


i - 
“ ‘ 


104. (2140) Pretition ‘des katholiſchen Vereins zu Rıdars 
gemäw (Baden), die kirdelichen Gerbältniffe betreffend. (Um 
den Berfaffungs « Ausfhuß.) 

405. (2141) Proteſt der katholiſchen Gemeinde Kalden⸗ 
kirchen, Regierungsbezirt Düͤſſeldorf, gegen die Trennung ber 
Schale von ver Kirche. (An den Berfafiungs » Yusfchuß.) 

106. (2142) Petition der Gemeinde Duisberg in Rhein⸗ 
‚ Breußen, das Verbälmif der Kirche zur "Schule betreffend. 
(An ven Verfoffungd« Ausihuß.) 

107. (2143) Drei Peritionen der katholiſchen Bfarrge 
meinen Mehring, Bleialf, Bringen (Regierangsbezirk Stier), 
grgen die Trennung ter Schule von der Kirche, übergeben von 


dem Mbgeoronten Müller. (An den Verfaffungs⸗Auéſchuß.) 


108. (2144) Berition des Pfarrers W. I. Börnichein zu 
Melch in Baden, die Firblihen Berbältnife betreffend. (An 
den Verfaſſungo-Ausſchuß.) 

109. (2145) Petition dee katholiſchen Cinwobner ber 
Bemeinde rien (Provinz Weltphalen), daB PBerbältniß der 
Kirche zur Schule beireffend. (An den Verfaflungs - Ausfhuß.) 

110. (2146) Petition des katholiſchen Vereins zu Hoch⸗ 
haufen (in Baden), vie kirchlichen Verhältniſſe beizeffend. (An 
den Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

111. (2147) Berition ver Cinwohner bed Kirchipiels 
Beringbaufen in Wefphalen, Breibeit ver Kirke und Schule 
betraffend. (An den Verfaflungs- Ausihuß.). 

112. (2148) Betition vieler Ginmobner ber Gemeinde 
Einen an der Saar, Unverleglichleit des Kircheneigenthums, 
Lehr» und Unterrihtöfrsiheit heisuffend (Un den Berfaffunge- 
Ausſchuß) 

118. (2149) Petiilon der Biarrgemeiude Altenhaiſe, im 
Kreiſe Warburg, die Errchlichen Berhährifje betreffend. (An 
den Berfoffengd- Ausituf ) 

114. (2150) Betition des katholiſchen Vereinse in Giere⸗ 
Gel und Dienſtſtadt, in gleichem Betreff. (An den Berfaffungk- 
Ausſchuñ.) 

415. (2151) Betition Ber Kirchen⸗ und Gemeinde⸗Vor⸗ 
Reber zu Pohlbach und Krames, im Kreife Willich, die Ge⸗ 
an, der Earbolifchen Kıre betreffend. (An ben Ver⸗ 
faffungs » Ausfchuß.) 

416. (2152) Betition des Pfarrers Linz in Affgheim 
(in Baden), die kirchlichen Berhälmiffe betreffend. (An den 
Berfaffunge « Auslihuß.) 

‚417. (2153) Petition ber Ginmwohner von Bütersloh in 
Weſtphalen, kir&liche und Gchulverhälsniffe betreffend, über- 
geben. vom Mögroroneten Bold. (Un ven Besfaffungb.- Aus: 
ſchuß.) | | 
118. (2454) Petition vieler Cinwohner der Gemeinde 
Simmerath im Kreiſe Montjeie, Garantirung der Stiftungs⸗ 
Feondé, und Bros gegen vie Treanung der Schule won der 
Mrche, übergeben vom Abgeorgneten Bidmer. (An ten 
Berfaflungs » Ausibuf.) 

"419. (2135) Berltion der katholiſches Pfatrgemeinde 
Calecor, Unabhangigkeit ver Kirche vom Staat, und Verbindung 
‚ner ESchule mit Ber Kirche betreffend. (Un den "Berfaflungs: 
Ausſchuß.) 

120. (2156) Dre Petinionen von ben Cinwohnern der 
Gemeinden  Weitertburg, Valleudar, Niedernaih, Rbenſe, 
Salzig, gegen die Trennung der Schule son der Kirche, über⸗ 
geben vom Abgeordneten Adams. (An ven Berfajlunge- 
Aueſchuß.) 


121. (2157) Petitian des Schulvorſtanbes Lahn zu 


Saufen in Naſſan, Verbindung der Säule mit ber es be⸗ 
ireffend. (Mn vom Berfaffunge » Auoſchuß.) 


122. (2158) Betition vieler Tatgoltichen Einwohner zu 
Unna in Weſtphalen, ‚geaen die Trennung ber Schule von ber 
Kirche. (An den. Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

123. (2139) Petition vieler Einwohner. zu Kol, das 
Verhältniß der Kirche zur Schule beitiffend. (An den Ber 
faffunge - Ausihug.) , 

124. (2160) Veutlon vieler Ginwohner der tatholiſchen 
Pfarrgemeinde zu Sundern, Kreis Arnöberg, die Stellung ber 
Säule zur Kirche betreffend. (An den Verrfaffungs - Ausfug.) 

125. (2161) Berltion vieler Ginmwohner der Bürgers 
meiſterei Untel, in gleichem Betreff, überrei@t vom Abgeordue⸗ 
ten Knoodt. (An ven Berfafjungd- Ausfhuß.) 

126. (2162) Petition der Tuchmacher von Adenau, die 
Fünftige deutibe Gewerbe=- Ordnung betreffend. (An ven Ant 
fhuß für die Volkswirthſchafi.) 

127. (2163) Petition des Lithographen Karl Gläuder 
zu Goiba, Leiſtung sined Vorſchuſſes von 300 Rihlr. betreffend. 
(An ven Ausſchuß für die Volksmirthicaft.) 

428. (2164) Gingabe des deutſchen Bereins zu Leipzig, 


‘den Antrag von Ciſenſtuck und Genofien auf Erhöhung ver 


Zollfäge betreffend. (Un ven Ausſchuß für die Vollewirth⸗ 
ſchaft.) 

129. (2165) Petitjon der Handwerker zu Kalle, wegen 
Abhilfe "ver Gewerbe, überreicht durch den Adbgeordneten 
Dunder (Un den Ausſchuß für Die Bollewiribfait) 

130. (2166) Petition mehrerer Bürger von Cichelberg, 
die Aurhebung periönlicher und dinalicher Laſten ide 
(An den Auafhuß für:vie- Dalkswirtsichaft.) - . - 

181. (2167) Petition der Hüttengewerke mb o wen 
ſchafien zu Dillingen, Küften bei 'Mirmsbirg, die 
einer Nachſteuer von Weißblech ıc. beiriffind. (Mn ven Aus 
ſchuß für die Volkswirthichaft.) 

132. (2168) Denkſchrift der Borftarmintfiratoren des 
Regierungsbezinks Aachen, die fürfiige amtliche Stellung bes 
ireffend, übergeben vom Abgeordneten Bldmer. (An den 
Ausſchuß für die Volkewirthſchaft.) 

133. (2169) Petition ver Aachener und Beitfliihder 
Epecereimanenbändler, eine Meduction des Koffer Zolrt be⸗ 
treffend, Tibergeden von Demfelben. (Un den. Aujens für 
vie Volkowirihſchaft.) 

134. (2170) Grflärung ded Sofalvereint ur Förderung 
Öffentlicher Interefien zu Haſelünne, dad Verfahren bet ‚bye 
ordneten Deymanın von Meppen, beim Proteſte der — 
ver'ihen Deputisten betreffend. (An — VPuoritate⸗vad 
Petitiona⸗Auseſchuß)⸗ 

135. (2171) Singabe des Bekkeamten- Bereinb gu Abfm, 
die Verbreitung von Flugſchriften und Mlacaten zur Behörde: 
ınng ded Particulariemus betreffend. (Mn den m 
und Beritiond -» Ausfchuf.) 

136. (2172) Erfiärung bes deutſchen Vereintz zu 1 Pirna, 
feine Mißbilligung der an ver königlichen Tafel zu ee 
den Abgeordneten der Nationalverfammiuug wiverfahrenen 
Zurüdicgung zu erkennen gebend. (An den Prioritätd- um» 
Petiuons⸗Arkſchuß.) 

137. (2173) Protefation ded politiſchen Vereint gu 
Närnberg, gegen die in Würtemberg und Baden geſchehene 
Verletzung des freien Aſſociations⸗ Richie, (An den ng 
und Petitiond⸗Ausſchuß.) 

138. (2174) UErklaͤrung der Volköverfammlung zu Einbeck 
(Hannover), über den Erlaß des haundver'ſchen Geſfammt⸗ 


-Minifleriume vom 7. Juli d. 3. * den BEN und 
‚N Petlttond» Ausfauf.) 


499: 00175) Wellen dr’ ehemaligen Advoeaten Achert 


* 


von Bindermeeingn, ven an ihm vurch das babiſche Ober» | 
| mit des Kirche un» die Unabhängigkeit der Kirche vom Staate 
verübten Jußlfz- Mord betreffend. (An ben Priotitäts⸗ und | 


Hofgeriht in Männheim tm Interiffe der Beamtenhierarchie 
Petitions⸗Ausſchuß.) 


140. (2176) Uoreffe‘ vleler Bürger ver Heflbenzftabt | 


Hannover, dad Schreiben des Gefammt» Minifteril vom 7. Juli 


und die unbevingte Unterwerfüng unter die Anoronungen der | 
proviſoriſchen Gentralgewalt und die Befhlüffe der Nationale | 


Verfamminng betreffenv, überreicht‘ vom Abgeordneten Rico. | bateffen und Ronenburg, Rrgierungebezirte Minden, die 


(An ven Priorirkt4: und Betktiond = Ausichuß.) 
141. (2177) Erklärung und Bitte der Cinwohner des 


Amts Verden (Hannover), die Wirkfamkeit der Meidhägefeh: | 
| des Rischennermögens und Aufüct der Kirche Über die 
betreffend. (An den Berfaffungs- Ausfhuß.) _ 

142. (2178) Vertrauens⸗Adreffe au die Nationalverſamm⸗ 


gebung beireffend, eingereicht vom Abgeordneten Kang. (An 
den Prioriiätd« und Pelitions-Ausſchuß,) 


lung won tem Bolfsnereine für die Flecken des Amtes Bruch⸗ 


haufen und Umgegend. - (An den Prigriäts« und. Peritlones | 


uß J)d)d 

143, (2179) Deßgleichen von Einwohnern von Schwein⸗ 
furt, in demfelben Brizeff. (An den Brioritäts- und Petitiong- 
Ausiauß.) i | 

144. (2180) Betition des Simon Kaufmann von Bernd 
bach und Karl Bernard aus Kappenheim um Gntjchädigung, 
bezuglich Erfag der ihnen angeblich von der Feſtungsbaukaſſe 
abgezogenen Summe von 3168 fl. 45 fr. (Aa den Priori« 
Ur und Peritiond“ Uusichup.) . - 

145. (2181) Petition von Wiſſel, im Kıeife Gleve, 
Keorganliation des Volfsſchalweſens beisefenn. (An den 
Auslauf für dad Volloſchulweſen.) ' 

146. 62182) PBerition von Gimvehnern zu Guls, Reor⸗ 
yanlarlon : des. Voltoſchulwefens betreffend. (An ven Aus- 
ſchuß für das Boltsichulwefen.) 

147. (2183) Petinon von U Willing zu Neifle, Die 
Drgantietion der Volkawehr betreffend. (An den Ausſchuß für 

Wehrbaftigfeit.) 
' 148. (2184) Beoteflation ver MBälfchigrnler gegen ibre 
fogenannten Bertreter in Frankfurt, betreffend vie beantragte 
Lostremming von Trento und: gveredo vom deutſchen Bundes 
‚ Gebiet, übergeben vom Abgeordneten Beda Weber (An 
den Ausſchuß für die politifchen und Internationafen Fragen.) 


149. (2185) Petition reſp. Proteſt der Bürger von Bris 
Ion in Weftphalen, verlangend volle Freiheit und Selbftſtän⸗ 
digfeit für jede Confeſſion und volle Kerns und Lehrfreiheit, 
übergeben vom Abgeordneten Dham aus Weflphalen. (An 
den Beriaffungd » Aueihuß.) 

150. (2186) Petition des Fatbolifchen Vereind zu Küle- 
beim (Baden), die Rechte und reibeiten der katholiſchen 
Kirche beirefiend. (Un den Verfaſſungs⸗-Ausſchuß.) 

151. (2187) Betition des katholiſchen Bereind zu Stockach 
(Baden), in vemfelben Betreff. (Un ven Berfaffungs- Aus- 


ſchuß.) 

152. (2188) Petition von Cinwohnern zu Appenweiler 
(Baden), in vemfelben Betreff. (An ven Verfaffungo⸗Aus⸗ 
ſchuß.) 

153. (2189) Petition der Bürger und Cinwohner ber 
Stadt‘ Berncaflel, das Berbältniß der Schule zur Kirche und 
das Volkoſchulweſen überhaupt betreffend. (An den Verfaſſungs⸗ 
Ausſjchuß.) 

154. (2190) Petition ber Gemeindeglieder der katholi⸗ 
fen Pfarrei Wallhaufen, daB Kirchennermdgen und bie Tren⸗ 
nung ver Schule von der Kirche betreffend. (An den Ders 
faffungs - Ausjyuß.) 





| 
| 
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995.081) Detiilon bed Eirchen⸗ uns: Aemeinberaths 
zu Canzem, Megterungäbeziefd Trier, nie Vereinigung der Eule - 


beizeffend. (Au den Berfaffunge : Ausfchuf.) 

‚156. (2192) Gingabe ves Kirchen⸗ und Bemlinveraibs 
za Monzel, Regierungsbezirkd Trier, das Verbältnig der Schule 
zur Kirche und der Kirche zum Staate betreffend. (An ven 
Berfaffungs - Aueſchuß.) 

157. (2193) Petition ber katholiſchen Gemeinden Bil 

echte 


1 und Freiheiten bes Kirche und ule betreffend. (An den 
Verfaſſungſ⸗Ausſchuß.) 
158. (2194) Petition der Gemeinde Puͤnderich, Gorantie 


ule 


159. (2195) Petition des peutfchen WBaterlanns «Vereins - 
zu Glennen mit ven Dörfern in ner Umgegend Leisnig's, ven 
Anſcalus en Die Petijchon von Leiönig in Beziehung anf den 
non ‚nase Algearpuetsn Mohl aus Wärtemberg geſtallten Ans 
trag betreffend. (An den Berfafjungs -Ausicuß.) 

160. (2196) Pelition der Vereins» Gegeiusen ber ka⸗ 
tboliſchen RPfarrei Spechbach (Baden), nm Sicherung un) 
Yrverung ner Seibel der römiſch⸗ katholſchen Kirche und 
Schule. (An den BWerrfaffungs » Anuſchuß.) 

161..62197) Vertrauens» und Ergebenheite- Adreſſe au 
bie Nationalverſammlung von Gisbert Billing in Nieder⸗ 
Mette, Kreiſes Dorimund. (Yu den Berfaſſumgs⸗ Ausihus.) 
162. (2198) Berition des katholiſchen Marteio, mehre⸗ 
rer Schull hrer und Ginwohner der Pfarrei Augerhake gem 
Trennung ber Schule von ver Rise, eingereicht vom Abge⸗ 
ordneten Gtedmann. (Un den Berfoflungs- Ausichnf.) 
163. (2199) Petition. der Gemeinde Nieperurfel, die Une 
abhaͤngigkeit der Kırdıe vom Gtaate und hie Nichttrennung 
ver Schule von der Kirche betreffend, HAbergeben nom Abger 
ordneten Waldmann. (An dem Berfaffangs- Uusihuß.) 
164. (2200): Berktion der Gemeinude Breitenwerkis, um 
Umabhängigkeit ner Kirhe und Wıbaltung vor Confeſſions⸗ 
ſchulen, übergeben vom Abtgeordneten Walymaun. (As 
ven Verfaſſungs⸗Ausſchuß.) 

165. (2201) Wpreffe des conflitutionehen Merrins. zu 


Emmerich, dad Berbältnig der Schule zu Staat und Kirche 


betreffend, übergeben vom Abgeoroneten Scholten. (An ven 
Berfuffungs-» Ausichuß.) ' 
166. (2202) Zwei Petitionen, und zwar: 

a) des Magıflratd und der Stadtverordneten zu Wine 
texberg in Weſtphalen, die freie Ausübung des 
paußrbannele betr. ffenp, 

b) der Bürger der Stadt Fredeburg in Weſiphalen, 
denfelben Gegenſtand beireffend. 

überreicht vom Abgeordneten Dham. (An den Ausfhuß für 
die Volkswirihſchaft) 

167. (2203) Betition mehrerer Sinfaflen von Vonkirchen 
in Weftpbalen, die Nieverfchlagung von Grundſteuer⸗Rück⸗ 
Ränven jeit dem Jahre 1840 betreffend, welche von der fürfl« 
lid waldeckiſchen Regierung in Anſpruch genommen werben, 
übergeben vom Übgeorpneten Dham. (An den Ausihuß für 
die Vollswirtbichaft.) 

168. (2204) ®Betition der Landgemeinden Langenfeld, 
Neidhardöwinden, Bechklingen, Kotzenaurach, Kapperäberg, 
Seidenbuch und Meiersberg, Provinz Mittelfranken Bayerns, 
um QAufbebung des Todfall-Handlohns, Übergeben vom Abe 
georoneien Bebharpt (An ven Ausſchuß für die Volfte 
wirthſchaft.) 


+ 


‘ 
N ö 
| 


468: (8205). Betitbor der Imechaniſhen Barmwollan ſpin⸗ 
nerei zu Kaufbeuern, Gewerbe⸗ und Zollverhaͤliniſſe betxef⸗ 
fend ‚- übergeben. vom Abgeordneten Barth. (An ‚den Aus 
ſchuß für die Vollewirthſchaft) J 

170..(2206) Antrag «der föniglid bayerlihen Negierung 
im Beireff ver Schiffahrt auf den deutſchen Strömen, über- 
geben von dem Abgeordneten v.,Glojen. (An den Ausiguß 
für die Volkewirthſchaft) 

171. (2207) Betition bed Gemeinderaths zu Meberlingen 
am ‚Bopeniee, den Arlkel Iv. 5 13 ves Gefeges über vie 
Bllvung der Einttalgeialt refp. die Führung der Kinzigthal⸗ 
Eifenbahn an das öfliche Ufer des Bodenfres betreffend. (An 
den Ausſchuß für vie Volkewirtbichaft.) 

172. (2208) Belltion des Eomites der Schiffer zu 
Mainz, die von Hamburg aus eingereichte Metition, vie Des 
feitigung der von deutſchen Einzelſtaaten In deutſchen Berfeht 
bieber erhobenen Flußſdlle betreffend. (An ven Ausſchuß für 
die Rolkfäwirtbichaft.)' t 

173. (2209) MBetition bed Ausfchuffes 'ves Arbeilerver⸗ 
eind zu Merranı um Gewerbefreibeit: (Un den Ausſchuß für 
die Bolkawırtbirbaft.) 

174.°(2210) Petition des Ausſchuſſes des Valerlands⸗ 
vereins zu Frohburg in Sachſen, Berwahrung gegen bie Br 
fUmmung des Geſetzes über Bildung der Geniralgemwalt, bins 
fihtlih der Vollziehung der Befdylüffe ver NHationalverfamms- 
Tung , übergeben won dem Abgeoroneten Heifterbergf. (An 
den Prioritälse und Petitiond «Ausjchuß.) 

100 175 (ROLE) Bertrauendadrefje an bie Nationalverjamms 
fung mie 977 Unterfägriften, theild öſterreichiſcher, ıbeite ſaͤch⸗ 
ſiſcher Staatsangehdrigen, d. d. Komotau in Bohmen, 30, Juli 
1848, übergeben: som Abgesronden Walomirzka. (An ven 
Priorithtd- und Peritionei« Ausihuß.) ° - — . er 
426. (2212). Perition von. 210 "Bürgern. aus Muggen, 
Buggingen, Schall bach um Egringen, Ausdtuck des Berurauend 
"für die linke Seite des Mationglverſammtung, Bitte um eine 
Aufforderung an die badiſche Negierung,. von den: Verlangen 
Kined- neuerlichen !Hwldigungeeloes abzuftchen, ‚uud Abſchaffung 
aller politticyem: Gide betreff nd, übergeben vom Übgeorpneien 
Vehrendach. (An den Priorität» and. Petitiono⸗Ausſchuß.) 

177. (2213) Schreiben des konigl. preußiſchen Land⸗ 
tathesi Nobielsfy: zu Lublinitz, ia VBetreff eines. Schrelbens des 
ne J —— — 
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Abgeordaeten, Minkus an. ihn, wmegen Verwundung te} 
Dr. Guballa durch einen Foͤrſter auf der Feldmarl Kuiſchau 
(An den Prioritätd« und Petitionä- Uusfhbuß) 
178. (2214) Petition des Ausſchuſſes der Geſellſchaft 
für Freiheit, Geſetz und Ordnung, zur Wiesbaden, die Befchis 
gung der Binheit Deutſchland's betreffend. (An, den Priorität 
und Betitiond- Ausihuß.) -.. - RE 
‚179. (2245) Petition ‚bes. Dr. Otto Volger Namens 
eines zu Pleſſe bei Göttingen abgehaltenen Volkdverſammlung 
ben Erlaß res banndver’ichen Gefammtminifleriums vom 


- . ’ 


7. Zult betreffend. (Un ven Pripritätt- und Petitiond- Aubs 


u)... 
180..(2216). „Sranffurt und Berlin, ein Wort zur Ver⸗ 
fländfgung” 500 Gremplare einer Broſchüre, übergeben von 
2. Brönner in Frankfurt, zur Verteilung. (An den Brio: 
ritätö» und Petitiond» Ausfhuß.) R 

184. (2217) Adreſſe der Deutſchen in Genf, vie Vefol⸗ 
gung der Beſchlüſſe' ver Nationalserfammlung betreffend. (An 
der Prioritätß« und Petttiond- Ausihuß.) 

182. (2218) Petition vieler Cinwohner zu (ypekfeke, 
Aſſoeiationdfreiheit betreffend, ‚übergeben‘ vom Abgeordneten 
Yagen. (Un ven Prioritäts⸗ und Petillons⸗Audſconh) 

.. 183. (2219) Eingabe des Rhederei⸗Collegiums zu Papen⸗ 
Burg, Entſchaͤdigung für die vurch den Krieg mit Dänemark 
außer Thaͤtigkeit gefehten Schiffe betreffend. [ln den Ausſchuß 
für die politiſchen und Internationaleh Fragen) 

184. (2220) Borfchlag eined ehemaligen Mitte für 
ein gemeinſchaftliches Reichsbauner des deutſchen Vundedtheerek. 
(Un den Ansſchuß für Wehrhaftigkeit) ı + : 

‚ 183. (2221). Petition des Obergerichto⸗Auwalts Dr. 
C. Sternberg zu Marburg, die Wahl des Ahgeorpusten Hilde⸗ 
brand beireffend. (An ‚ven Legitimationd- Ansfhuf.): 

186. (2222).. Varition ded Johann Wolfgang.  Wäckde 
zu Poppenreuthe bei Nürnberg, : Emancipation-der deutichen 
Boltöbildung, ihrer Schulen und Lehrer. beiweffend, übergeben 
som Abgeordneten Gebhardt; (An ven Ausichus für Keil: 
Schulmelen.) 2 ’ 

187; (2223) Petition des Schullehrers Weiſenbäch zu 
Gehrden in Weiipbnien, Erhebung der Volksſchulen zur felhh- 
fländigen Staatsanſtalt, übergeben vom Abgeordueten Roß⸗ 
mäpler (An ven Ausfchuß für Votksfchulwefen.) 
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Verſammlung zu Frauffurt a. M. 


II. 28. 









‚oem nn —— — nn 


Scchszigfte Sigung in der Paulskirche. 
Samſtag, den 12. Auguſt. (Vormittags 9 Uhr.) 





Präfident: Heinrich von Gag e rn. 


Inhalt: hen, Senehmigung des Protokolls. — Interpellation tes Nbgeorbneten Berger an das Neichsminifterium des Innern, bie - 
öfterreich 


Alamiiegen Berhältniffe betreffend. — Imterpellatton des Abgeordneten Schober an den Verfaſſungs⸗Ausſchuß, in Betreff feines 
Antrags Über die Verminderung der Civilliſten. — Interpelation des Abgeordneten Vifher an den Ausihup für die Geſchäftsordnung, 
feinen und Schoder's Antrag über vie formelle Behandlung der Grundrechte betreffend. — Interpellationen des Abgeorgneten Vogt an 


das Reichskriegsminiſterium, den in den Zeitungen gebrudten Brief des Reichskriegsminiſters, und die milltärifhe Huldigung am 


6. Auguft betreffend. — Berathung über die Berichte des völferrehtlichen Ausſchuſſes über ben Antrag, die Bezirte von Trient und 
Rovereto aus dem deutſchen Bundesverbande zn entlaffen; über den ofterreichifch- ttalienifihen Krieg; und. in Betreff der Bereinigung 


Iſtriens mit dem deutfhen Bund. — Mittheilungen, die Einladung zur Bölner 


geſuche. 


ombaufeier betreffend. — Urlaube⸗ und Entlaſſungs⸗ 





Präſident: Die Sigung iR eröffnet. Ih erſuche 
, ben Herrn Secretär, das Protofoll der geſtrigen Sigung vor- 


| 


zulefen. (Secretär Ruhwandl verlieft dafjelbe.) If Reclamation 


gegen das Protokoll? (Niemand meldet fi.) Es iſt keine Re: 
clamation ; das Protokoll ift hiermit genehmigt. —- Herr Berger 
Hat eine Interpellationan den Reichsminiſter des 
Innern angekündigt. “ 

Berger von Wien: Vor zwei Monaten. wurde die 
Verhandlung der öfterteichifch-flawifhen Brage mit dem Bes 
ſchluſſe erledigt, es fei die oͤſterreichiſche Regierung aufzuforbern, 
bie noch vüdftändigen Wahlen in den öfterreichifch-deutfchen 
Provinzen, insbefondere in jenen flawifcher Zunge, anzuordnen. 
Ungeachtet nun zwei Monate verfloffen find, fo find doc bie 
Wirkungen dieſes Beihluffes in feiner Weiſe wahrzunehmen; 
ed fehlen immer noch mehr als fechzig Abgeordnete aus Defter- 
rei), und zwar bie melften aus Böhmen. Ich fordere daher 
den Minifter des Innern auf, zu erklären, welche Beranftal- 
tung in Defterreih getroffen worben ſei, um jene Wahls 
angelegenbeit zu orbnen. 

— Präſident: Da der Minifter des Innern nicht ans 
weiend if, fo werde ich eine Abjchrift des Protokolls zur 
Mittheilung an ihn nehmen lafjen. 

Schoder von Stuttgart: Meine Herren! Sie find 
bereit an mir gewöhnt, daß ich, fobald Sie eine neue Aus- 
gabe gefhaffen Haben, bie Triblinc befletge, um Ste an einen bie 
Berminderungder Civilliſten betreffenden Antrag zu ermah⸗ 
nen. So übel dieſe Gewohnheit fein mag, fo verfichere ty Sie Doch, 
daß ih nicht davon abftehen kann, bis Ste meinem Antrag 
wenigftens die Ehre werden haben widerfahren laſſen, ihn zur 
Berathung zus bringen. Bor wenigftens drei Wochen murbe 
von der Rattonalverfammlung auf mein Verlangen befchlofien, 
Yen Verfaſſungs⸗Ausſchuß zu beauftragen, ſchleunig über jenen 
Antrag Bericht zu erftatten. Bis jetzt iſt noch nichts gefchehen; 
ich bitte Daher eines der verehrlichen Mitglieder des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes, zu ertlären, wie «6 mit dieſem Antrage ſtehe, und 
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ob Hoffnung vorhanden fet, daß derfelbe bald zur Berathung 
kommen könne. 

Brafident: Iſt Jemand vom Verfaſſungs⸗Aus⸗ 
ſchuß da, der darüber Auskunft geben kann? Sonſt würde 
die Antwort zu verſchieben ſein. 

Mittermaier von Heidelberg: Da keiner der Vor⸗ 
ſtände des Werfaſſunge⸗Ausſchuſſes gegenwärtig iſt, jo will ich 
erklären, daß der Borfland diejen Antrag, wie bie übrigen an 
den Ausſchuß gewiefenen Anträge, zur Berichterſtattung ver- 
thejlt bat. Ich weiß nun nicht, ob das Mitglied, welchem 
die Berichterfattung aufgetragen wurbe, felnen Bericht bereits 
beenbigt hat; -aber dafür foll geforgt werden, daß über diefe 
Anträge, und indbefondere über den in Brage fiehenden, bald 
Bericht erflattet werde, und darüber muß in der nächſten 
Sitzung bes Verfaffungs-Ausfhuffes vorgetragen werden. Mehr 
kann ich nicht fagen, da ih von dem Vorftand nichts weiß. 

Bräfident: Ih werde den Vorſtand des Ver— 
faffungs-Ausfchuffes veranlaffen, fih darüber zu äußern. 

Bifcher von Tübingen: Meine Herren! Ich muß Ihnen 
befennen, daß Sie in mir aud einen Patienten vor fi haben; 
th bin nämlich Einer deren, die am Ungebuldsficber leiden. 
Ih habe den Schod er'ſchen formellen Antrag auf Beſchleuni⸗ 
gung unferer Arbeiten unterftügt; da ich aber allerdings ſo⸗ 
gleich dachte, er werde ber Mehrzahl allzu heroiſch erfheinen 
und wohl wenig Hoffnung haben, burchzudringen, fo ftellfe ich 
einen weiteren Antrag, der mehrere Modificationen enthält. 
Diefer Antrag — ich weiß nit, ob er Ihnen noch im Gedächt⸗ 


| ni ift — lautet fo: 


„1) Es ſelen ſämmtliche u. f. w. (mie im Schober’fhen 
Antr 


a8). 

2) Es * ſofort, mit Ausnahme von Artikel II und 
IV, welche Principtenfragen enthalten, die weniger 
als trgend ein anderer Gegenftand Ausſchließung 
ber Debatte zulaffen, und von welchen der letztere 
durch Niederſetzung eines befonderen Aueſchuſſes in 


1 
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feiner ganzen Wichtigkeit anerkannt tft, ohne Dis⸗ 
eufjion jeder einzelne Paragraph, und zwar ſowohl 
bie Mehrheit» als die etwaigen Minderheitsan- 
träge, zum Schluß aber ber Entwurf im Ganzen 
zur Anfimmung zu bringen. 

3) Um jebod dem deutſchen Volke engine einen 
Theil der Grundrechte in möglichfter Bälde vorzu⸗ 
fegen, fet die Verhandlung über Artikel III und 
IV an das Ende der Beratung des Ertwurſes 
ber Grundrechte zu verfchteben. ’ 

4) Es folle in Erwägung des herrfhenden Nothſtandes 
und der .befondern Dringlicgteit der auf das Volks⸗ 
wohl bezüglihen Aufgaben ber volfawirtbfchaftliche 
Ausſchuß alsbald aufgefordert werden, der Ver⸗ 
fanmfung Vorlagen zu geben, deren Berathung bie 
Zwifhenzeit während der neuen Ueberarbeitung bes 

\ Entwurfs der Grundrechte auszufüllen habe.” 
Mein Antrag enthält alfo folgende Abmeldungen von dem 


Schoder'ſchen: Erſtens mache ich eine Ausnahme, nämlich: die⸗ 


jenigen Artikel, welche entidieben geiftig principtellen Inhaltes, 
bei welchen daher die Allerwenigſten auf bie Discuffion ver- 
zichten können, möchte ich von der Erlediqung durch bloße Ab⸗ 
ſtimmung aufgenommen wiffen. Jeder wird jeine Artitel ha⸗ 


. ben, wo er befonderd ungern auf Discuffion verzichtet. Auch 
mir, ich bekenne es, geht es fo; allein verzichten werden wir 
- Alle müſſen auf mande Rede, manden Antrag, manches Amen⸗ 


dement, und gewiß tft nur, daß die Artikel Über Kirche und 
Schule fhon deßwegen einer Verhandlung unterworfen werben 
müſſen, weil für den zweiten ein befonderer Ausſchuß nieder- 
gefebt if. Sodann trage ih auch auf eine Umfehrung ber 
Reihenfolge an, benn ich glaube, es iſt Belt, daß wir bem 
deutfchen Volke etwas Reifes, Ganzes und Bertiges geben, che 
es nochmals das Schaufpiel unvermeidlich fehr langer Debatten 
erhält, welches die Artikel IL und IV darbieten werden. Ich 
erlaube mir nun noch meinen Antrag mit wentgen Worten zu 
empfehlen. Dabei muß ic mein Geſtändniß, daß th am Un⸗ 
geduldsfieber leide, zurüdncehmen, denn es handelt fid bier doch 
wohl von der begreiflihen und mohlbegründeten Ungebuld eines 
Volkes, das dem Augenblid entgegenhartt, wo es zur Griftenz 
gelangen fol. Es ift nicht die Ungebuld nad diefem oder je- 
nem einzelnen Punkt, bie Ungeduld, bie Spannung um bie 
Griſtenz, um die Lebenefrage. (Mehrere Stimmen: Schluß, 
Schluß!) Sie verlangen Schluß, allein es muß mir erlaubt 
fein, die Nothwendigkeit einer entfchlofjenen Beſchleunigung uns 
feres Werts zu beweifen. 

PBräfident: Es iſt bloß von der Dringlichkeitöfrage 
bie Rede, deßhalb bitte ich den Redner, fi kurz zu fallen. 

Viſcher: Wenn ih die Dringlichkeit begründen will, 
fo kann ich unmöglih weniger thun, ald auf die Stimmung 
des Volks binweifen. Meine Herren! Sehen Eie hin nad 
dem leidenden Gewerbe und Kandel, der wachſenden Verar— 
mung, nad dem Gefpenfte der Noth! Es blidt uns aus hoh— 
fen Augen an und fragt: warum fo langfam? Meine Herren! 
Ich bin wohl nicht der Einzige, dem bei jedem Tag unfrucht⸗ 
barer Berhandlung feine Gott fer Dank beſcheidenen Diäten 
wie gefchmolzened Blei in der Hand brennen. 


Bräfident: Der Antrag des Herrn Vifcher ift an 


den Ausfhuß für Gefchäftsorbnung verwiefen, und es fragt 
ch deßhalb nur, ob ausnahmsweiſe wegen der behaupteten 


fl 
Dringlichkeit fofort darüber berathen werden foll. Nicht wahr, das iſt 


Ire Abſicht, oder wollen Sie bloß „die Beridhterftattung bes 
Ausichuffes befördert Haben? Alsvann wäre nidt von Dring- 
Itchleit, fondern nur von Gmpfehlung die Rede. 


’ 
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— Viſcher; Es genügt mir, wenn der Ausfuß die 
Berichterftattung beſchleunigt. u 

Präafident: Ich werde den Antrag dem Verfaffunge: 
Ausſchuß zuweilen laſſen, und ihn demfelben empfchlen. Here 
Willmar wil nun eime Frage wegen Limburg ficken, 
(Derfelbe if nit anwefend.) Da Herr Willmar abwe⸗ 
fend ift, fo Hat Herr Bogt das Wort. 

Bogt von Biegen: Ich habe zwei Interpellationen an 
dad Minifterhum anzufündtgen, die th im Gemeinſchafſt mit 
Herrn Pattay aus Eteyermark geftellt habe. Die eine betzifft 
ben Brief des Reichskriegsminiſters, der in den Zeitungen ab⸗ 
gedrudt wurde, und worin der Miniſter befonders au gefagt 
bat, daß die Gentrafgewalt das Odium der Auflöfung der des 
mokratiſchen Vereine über fi nehme. Ich frage ben Kriege 
minifter, ob diefer Brief wirflih von ihm ausging, und ob 
das, wad er darin fagt, ber Ausdrud der Anfichten des Mi- 
niftertums fei. Sodann habe ih an den Herrn Reihäfriegk 
minifter eine zweite Frage zu fielen. Im Intereſſe der deut: 
fen Einheit, und um der Sonderbündelei, die ſich hier umd 
da zeigt, entgegen zu treten, verlangen wir authentiſche Aus 
kunft darüber, ob dem Befehl dei Reichskriegsminiſters, am 
6. Auguit dem Reichsverweſer zu huldigen, überall und in 
allen Staaten Deutfhlands in der yorm nadge 
fommen worden fei, wie diefer Befehl es befagt. 

Präfident: Ih babe diefe Interpellation ſchriftlich 
in Händen, und werde fie nad) dem angenommenen Gefdäfts- 
gang dem Reichskriegsminiſter mittheilen. — Auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht die Beratung, bed Berichts des völker: 
rechtlichen Ausſchuſſes über den Antrag, die de 
zirte von Trient und Roveredo aus dem deutſchen 
Bundesverbande zu entlaffen. Der Bericht ift gedrudt 
in Ihren Bänden. 

(Die Redaction läßt denfelben bier folgen: 

Unter dem 3. Juni d. 3. haben die Abgeordneten vb 
ttalienifchen Tyrol (die Herren Feſti, Pretis, Marfilli, Bette 
razzi undıPrato) den Antrag gemacht, die Kreisbezirke Trient 
und Roveredo, unbeſchadet ihrer Verbindung mit dem Kaifer- 
tbum Oeſterreich, aus dem beutfchen Staatenbunde zu entlaffen. 
Da die Gründe diefed Antrags einer hohen Berfammlung bes 
reits gedrudt vorliegen, fo dürfte es nicht nöthig fein, fie hier 
zu wiederhofen. Zur Miderlegung derfelben haben viele Ab 
geordnete aus dem deutichen Tyrol, aus Salzburg, Steiermark 
u. f. w. am 28. Mat und 9. Juni ſchriftliche Vorſtellungen 
überreicht, und an dem Ichten Tage die bereits gedrudte dor⸗ 
derung ausgeſprochen, jenen Antrag ſchlechthin zurückzuweiſen 
Bei fo entgegengefekten Anfichten hielt ed der völlerrechtliche 
Ausſchuß für feine Pflicht, nicht bloß mit ben Abgeordnete 
beider Parteien mündliche Rückſprache zu nehmen, fondern auf 
unbetheifigte Defterreicher zu hören. Das Ergebniß diefer Rüd- 
fprachen, fowie ernfte Ueberlegungen führten zu dem cinſtimmi⸗ 
gen Beichluffe des Ausſchuſſes: jener Antrag der italienifäen 
Abgeordneten könne nicht bewilligt werden. Denn fo viel Ge⸗ 
wicht in unferen Tagen auch auf die Feſtſtellung politiſcher 
Grenzen nad) Völkern und Spraden gelegt wird, dürfen bob 
die "Deutfchen nicht mit übereilter Großmuth ihre Grenzen auf 
allen Seiten verengen lafien, während Tein einziges anderes 
Bolt fih zu ähnlichen Abtretungen verfteht. Eljaß und Lo— 
thringen, Kurland und Xteflahd bleiben vertragsmäßig in frem⸗ 
den Händen, und bie beiden Hauptbollwerte Deutfchlande, Hol 
land und die deutfche Schweiz, haben fich noch mit erflär, 
freiwillig dem großen beutfhen Bunde beitreten zu wolle“ 
Hierzu kömmt, daß es Pflichten der Selbfterhaltung gibt, welche 
fein Volk ohne Thorheit und Schande verlehen darf. Die ſüd⸗ 
lichen Abbänge der tyroler Alpen mäffen ſchon aus firategiiähen 
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Bründen in den Hänhen ber Deutſchen bleiben; biefe dürfen 
wicht voreilig etwaigen Beinden Thür und Thor öffnen und es 
dann — zu ſpät — bereuen. — Wenn, wie bie ſüdtyroler 
Abgeorhneten vorfihlagen, die Bezirke von Trient und Rove⸗ 
zebo unter öfterreichifcher Herrſchaft wirklich und dauernd bfet- 
ben follen, fo ſcheint ein, wenigſtens möglicher, ptgrund 
für die Entlaſſung aus dem deutſchen Bunde wegzufallen. Um 
fo mehr aber muß Deutfhland auf die Feſthaltung des biähe- 
rigen Berhältnifjes beſtehen; es darf die Pflicht nicht‘ verleug⸗ 
nen, Defterreih — im Ball eintretender Gefahr — bei der Der- 
thetdigung jener Bezirke zu unterflüßen. Hiefür ſpricht end- 
ich der Umftand, daß die Behörden in Roveredo bereitd am 
15. Juni fih gegen eine Trennung von Deutſchland ausge⸗ 
fprochen, und die fübtgrofer Abgeordneten am 25. Juni einen 
ebenfalld veränderten Antrag geftellt, und gefucht Haben, ihn 
mündlich näher zu begründen. Gr lautet: 
„die hohe Nationalverfammlung möge befchließen, es fet 
zwedtmäßtg, dag bie zwei italienifchen Kreisbezirke Trient 


und Roveredo, ſowohl rüdfichtli des Provinziallend- | 


tages, als der politifhen und juftitiellen Verwaltung, 
eine von den deutſchen Kreifen der Provinz Tyrol un- 
‚abhängige, ihrer Nationalität entfpredende Organifa= 
tton erlangen.” 
So billig dies Anfuchen einerfeits erſcheint, wurden doch von 
den Abgeordneten des deutjchen Tyrol Ginwendungen dagegen 
erhoben, und bein Ausfchuffe war es, bei ungenügender Kennt- 
niß der örtlichen, perfönlicden und fachlichen Verhältniſſe, un» 
möglich, über das Gewicht der ' Gründe und Gegengründe ein 
entfcheivendes Urtheil zu fallen. Auch fam in Erwägung, daf 
ein beiftimmender oder verneinender Befchluß über diefe landſchaft⸗ 
liche Angelegenheit nicht zum Gefchäftöfreife der Nationalver- 
fammlung gehöre, oder ohne Zuftimmung der öſterreichiſchen 
Regierung um fo weniger gefaßt werben fönne, da fi vor⸗ 
ausfegen laffe, fie werde wahrhaft gerechte Wünſche hinfichtlich 
der Verfafjung und Berwaltung möglichſt berüdfichtigen. — 
Deßhalb trägt der Ausſchuß darauf an: die hohe Nationalver- 
fammlung möge erklären: 

1) in Bezug auf den erfien Antrag: Eine Trennung oder 
Losfagung der Kreife Trient und Roveredo vom deut⸗ 
fen Bunde kann nicht ftattfinden ; 

2) in Bezug auf den zweiten Vorſchlag: dag die Antrag- 
ftelfer, behufd der bet ihrer Landesregierung sinzubrin« 
gender Geſuche, ſich zunächſt auf den allgemeinen ‘Be: 
ſchluß der Nationalverfammlung beziehen mögen, wel- 
her lautet: den nicht deutfchredenden Volksſtämmen 
Deutſchlands if ihre volksthümliche Entwidelung ge⸗ 
währleiftet, namentlich die Gfeihberechtigung ihrer Spra- 
chen, foweit deren Gebiete reichen, in dem Kirchenweſen, 


dem Unterrichte, der Literatur, der innern Verwaltung 


und Rechtspflege.“) 

v. Raumer von Berlin: Die drei Berichte, die ih 
Ihnen vor einiger Zeit vortrug, Tann id als hefannt voraus: 
ſetzen. Es hat fih aber bei zweien etwas Thatjächliches ge- 
: &mdert, oder ed find einige Dinge binzugelommen. Sie erlau⸗ 
ben mir deßhalb, dieſes vorzulegen, ohne dabei in das Detail 
oder das Materielle der Sache einzugehen. In Beziehung auf 
den Antrag wegen ber Vereinigung Iſtriens ift nichts Neues 
"geicheben. Dagegen find in Binfiht auf die Trennung Ro« 
veredo's und Trient's von dem deutſchen Bunde fo eben erft 
‚etnige Gingaben eingefommen, und ich bitte deßhalb um Ver⸗ 
zeihung, wenn ich fie dem Heren Präfidenten noch nicht vor- 
gelegt habe. In zwei folder Gingaben aus Roveredo und 
Mort wird den Abgeordneten von Südtyrol ein Beglaubi- 
gungsvotum zugeſchickt. Endlich wurde eine mit zahlreichen 


Nnterſchriften vrrſehene Wetition von Seiten biefer Atyreler 
Ubgeorbneten vorgelegt, und barin gebeten, babet ficken zu 
bleiben, dag man Süötyrol aus hen befannten Gründen von 
dem beutfchen Reiche trenne. Dieſer Vorftellung gegenüber tft 
jebod eine andere auch mit fehr vielen Untesfhriften verfehene 
Eingabe von Beda Weber, übergeben worden, und id erlaube 
mi das derfelben beiftegende ſehr kurze Schreiben zu verliefen. 
Es lautet: 
„Herr Prafident! Einliegende Broteftation der Wälſch⸗ 
tyroler gegen ihre fogenannten Vertreter in Frankfurt iſt mir 
geftern dur einen Boten überbracht worden, mit dem weiteren - 
Bemerken, daß noch mehrere des nämlichen Inhalts vor mei- 
ner Rückreiſe nach Frankfurt zur Ueberreichung an bie Natio⸗ 
nalverſammlung durch mich nachfolgen würden. Indem ich 
dieſe vorausfende, erlaube ich mir den Wunſch, daß bie wälſch⸗ 
tyroliſche Frage, falls nicht beiondere Brände ein andered er- 
heifchen, erft auf, Die Tagesprbnung gefeßt werde, wenn bie in 
Ausficht geftellten Gegenreden der Bethelligten in Frankfurt 
eingetroffen und überreiht worden find, mas höchſtens In drei 
Wochen der Ball fein wird. Einliegendes Actenftäd zahlt Un- 
terfhriften aus allen Theilen Wälfchtyrofs, und die gegen eine 
Lostrennung bon Deutichland mit jedem Tag wachlende Be- 
wegung kann für den Augenblid, wo die Möglichkeit eines 


ehrenvollen Briedens mit ver Lombardei eingetreten zu fein 


feyeint, nur heilfam wirken für die’ Sicherung diefer ſüdlichſten 
Grenze Deutſchlands.“ 

Die Nationalverſammlung wird alſo zu entſcheiden haben, 
inwiefern dieſe ſich einander widerſprechenden Vetitionen zu 
berückſichtigen ſind, und ob beſonders auf das letzte Geſuch des 
Herrn Beda Weber einzugehen ſei oder nicht. Um dieſe Tri 
büne nicht nochmals beſteigen zu müſſen, erlaube ich mir bei⸗ 


zufüzen, daß in Beziehung auf den italieniſchen Krieg nichts 


Meues vorgelommen tft, als der felbitfländige bereits gedruckte 
Antrag der Herren Bfrörer, Haßler und Wieſt mit ſehr zahl⸗ 
reichen Unterfchriften. Diefer Vorfehlag, ber darauf hinaus⸗ 
geht, einen Theil des Venettaniſchen insbeſondere mit Deutſch⸗ 
land zu vereinen, tft ſchon gedruckt. Ich will. daher nur dar 
auf hinweiſen, werm er hernach zur weiteren Berathung fommen 
fol. Wie gefagt, auf das Materielle der Sache einzugehen, 
enthalte ich mich jept. 

Wiesner von Wien: Meine Herren! Es iſt no 
nicht lange ber, daß ttaltenifhe Kriegsichaaren in Sübtyrol 
einbrachen, daß die Tyroler einen Hülferuf an Deutfchland er- 
gehen Liegen. Damals hielt der Fünfziger⸗Ausſchuß eine eigne 
Sihung und erließ, wie Sie fi erinnern werden, eine Pro⸗ 
elamation an bie Tyroler, worin ihnen für den Ball, daß ihre 
erprobte Kraft nicht ausreichen würde, bie Südgrenze Deutfch- 
lands zu ſchützen, der Beiftand Deutſchlands verſprochen wurde. 
Damals wurde au in jener Prockamation ausgeſprochen: 
„Die Deutſchen ftehen für ihre Unabhängigkeit und Freiheit 
Einer für Alle, und Alle für Einen.” Seit jener Zeit hat 
fih die Sachlage für Deutfhland günftig geändert: Die Nord⸗ 
Tyroler, die mit dem alten Heldenmuth zur Bertheidigung ber 
Deutſchen und ihrer eignen Südgrenze berbeteilten, haben bie 
Feinde aus dem Beld gefhlagen. Es iſt alfo jegt Die Zeit der 
Gefahr vorüber. Wenn nun die Abgeordneten von Südtyrol 
einen Antrag einbrachten, daß man Welſchtyrol von Deutfd- 
land trenne, fo fehe th in diefem Antrage keineswegs eine 
Verlegung dieſer Verſammlung oder eine Verletzung der deut⸗ 
fhen Nationalität. Wir haben ja ſelbſt allen Nationalitäten, die 
mit und auf demfelben Boden wohnen, die unfere Lagergenofien 
find, feierlich das Recht ihrer nationalen Entwidlung zuge 
fichert. Folglich müſſen wir ihnen zugefieben, daß fie natioe 
nal fühlen, daß fie national denfen und daß fie bier in Kiefer 
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wie überall national Ihre Munſche Außern. Un 
ans wird es aber Itegen, ebenfalls ‚national zu benfen, und 
Wunſchen, welche unferer Unabhängigkeit entgegen kämpfen, 
das ganze Gewicht unferes nationalen Selbſibewußtſeins ent- 
gegenzufegen. In diefem Sinn muß ih mid gegen ben An- 
trag der Abgeordneten aus Südtyrol ausſprechen, muß ich, wie 
damals tim Fünfziger⸗Ausſchuß, meine Erklärung wiederholen, 
dag feine Spanne bes deutfhen Bodens aufgegeben werden 
bürfe. Was nun aber ben zweiten Antrag der Abgeoroneten 
son Südtyrol betrifft, fo muß ich mich entſchieden für denfel- 
ben erflären. Meine Herren! Es tft ganz gerecht und billig, 
es ift unfern eignen Beichlüffen, daß jede fremde Rationalttät 
fih national entwideln dürfe, vollfommen gemäß, daß bie 
Südtyroler eine eigene Organiſation erhalten, daß fie politiſch 
und parlamentarifch von Rorbtyrol getrennt werden. Die Süb- 
tyeofer haben in neuefter Zeit alles Mögliche verfucht, um 
eine Einigung mit Nordtyrol herbeizuführen. So heldenmüthig, 
fo edel und bieder unfere deutfchen Landsleute in Tyrol find, 
fo unbillig waren fte in biefer Angelegenheit. Bei dem legten 
Iyroler Congreß haben: bie Abgeordneten aus Südtyrol ver 


gebens ihre Rechte, ihre billigen Anſprüche geltend zu machen 


geſucht. Ich liebe Tyrol, ich liebe die Tyroler; aber den Con⸗ 
greß, die Verfaſſung Tyrols, insbefondere wie fie in der letz⸗ 
ten Zeit durch den ultramontanen Grafen von Brandis zu⸗ 
fammengefhweißt wurbe. Tann fein freier und unabhängiger 
Mann lieben. Ich ſtimme alfo dafür, daß man dem erften An⸗ 
trag der Abgeordneten aus Güdtyrol entgegentzete und den 
zweiten mit aller Kraft unterftüge. Ih fprehe zum Schluß 
bier die gegründete Hoffnung aus, daß biefer zweite Wunſch 
der Abgeordneten von Südiyrol auf dem Wierer Reichstag 


“eine entfprecdende Vertretung finden werde; follten fie aber 


dort und bei der öfterreichifhen Regierung nicht durchdringen, 
fo wird es unfere Pflicht fein, uns ihrer anzunehmen; denn 
es kann nur im Intereſſe Deutfchlande liegen, daß bie ver⸗ 
fehtedenen Nationalitäten eines und befjelben Landes einträch⸗ 
tig bei einander wohnen, -und daß einer jeden biefer Nalio⸗ 
nalltäten ihr Recht werde. 

Flir von Landed in Tyrol: Meine Herren! Die Pilicht 
legt mir das läftige, drüdende Geſchäft auf, gegen meine 
eigenen Landsleute heute das Wort zu ergreifen. Die welfch- 
tyeolifhen Deputtrten haben in diefem Tempel, wo nur Worte 
für Deutfchlands Ehre, Einheit und Kraft zu ertönen bered- 
tigt find, das Verlangen in einem Antrage niedergelegt um 
Lostrennung Welfchtyrol® von Deutfhland. — Womit moti- 
viren fie diefen ihren Antrag? — Die Mottvirung enthält 
bekanntlich das PBromemorta. Wenn wir nun aber prüfend 
diefes Bromemoria überbliden, fo fammeln fi mir ſämmtliche 
Worte hauptfählih zu 3 Gründen: Die erſte Begründung 
lautet hiſto riſch. Beſorhen Sie aber nicht, meine Herren, 
daß ich Sie hineinzwänge und hineindränge in ein Labyrinth 
provinzieller mittelalterlicher Geſchichte; nur das Nothwendigſte 
muß ich berühren. Das Promemoria arbeitet dahinaus, Die 
Meinung rege zu machen, als fei Trient und Roveredo mit 
feineu Bezirken erfi im Jahr 1803 Tyrol einverleibt 
worden. Diefe Anfiht iſt nun entſchieden falſch: Schon im 
Jahr 1323 traten „der hohe Glerus, die Herren, bie Bürger 
und Knete”, wie es lautet, zu Boten zufammen und ver« 


einigten ſich endlich zu Schug und Trug und legten fo ben. 


Grund zur Iandfländifhen Verfaffung Tyrols, und ba war 
auh Trient vertreten. Im Jahr 1511 ſchloß Trient 
einen engften Bund mit der Landfchaft Tyrols auf gemein- 
ſchaftliche Bertretung, auf gemeinfhaft- 
lie Befteuerung, auf gemeinfhaftlide Banbes- 
vertheidigung Im Jahr 1573 wurde dieſer Vertrag 


erneuert. und beſtätigt. Trient war affe nidt erſt feit den 
Jahr 1803 mit Tyrol vereinigt, fondern fon in fehr alten 
Beiten, und wie es urkundlich daſteht, fo hat es fi auch far 
tifh immer und immer bewährt. Ich könnte auch noch hie 
weifen auf einen anderen Punkt, daß Zrient zugleich unter 
der Oberhoheit der weltlichen Landesherren fland, und zwar 
fhon fett dem 14. Jahrhundert; doch um nicht weitläufg zu 
werben, gehe ich Über diefen Punft hinweg. Was Roveredo 
anbelangt, fo wurde Roveredo nebfl feinem Bezirke im Jaht 
1509 dem Lande Tyrol einverleibt durch Mar L und es 
fleuerte gemeinfhaftlih mit Tyrol, es war mit Tyrel vereinigt, 
es entbehrte jedoch des Brivtlegtums der Vertretung am Land⸗ 
tage. Um dieſes Privilegium kam Roveredo nebft den übrigen 
füpfihen größeren Ortſchaften bittfich ein im Jahre 1790 hei 
dem offenen Landtage in Innsbrud, und es wurde ihm dam 
biefed Privilegium auf eine befchräntte Weiſe zugeftanden. 
Daraus erjehen Ste, daß Roveredo ſchon aus alter Zeit 
her dem Lande Tyrol einverleibt war. Was dann einen 
zweiten Bunt: anbelangt, fo brhauptet das Promemorla, 
es fei Trient und Roveredo nebft feinem Bezirke erſt im 
Jahr 1815 eigentlih mit Deutſchland vereinigt 
worden, — Das tft num freilich ein ganz fuͤrchterlicher Ana⸗ 
chro uſsmus; denn die Geſchichte weit aut, daß im Jahre 950 
Trient von Ditol. zu einem deutiche ı Meichsfärftenthun geſchaffen 
wurde, und von jner Zeit an blieb rad Fürſtenthum Trient 
ein deutſches Reichsſsfürſtenthum 5i8 zır Auflöfung des deut: 
ſchen Reiche, und es iſt ja allbefannt, daß zur Zrit, ald es 
fih um das große Koncil im 16. Sahı hundert handelte, Trient 
als Sig deſſelben gewählt wurde, weil es noch eine deut: 
fhe Stadt fei. Nun mas Roveredo anbelangt, io war 
dieſes nebft den übrigen jüolichften Thellen Tyrols ein Be- 
ſtandtheil des deutſchen Reichs, ſeitdem Dtto die Mart Be 
rona gegründet hatte; es kam allerdings fpäter an dat Be 
netianifhe, aber durch Mar I. wurde es wieder ein integri: 
render Beſtandtheil des deuiſchen Reichs und blieb dieg bil 
zur Auflöſung deſſelben. Hieraus erfleht man nun, wie un 
richtig die beiden hiſtoriſchen Behauptungen find. Uedrigent 
ift es ja wohl richt nöthig, Jange und breite Beweiſe auf 
der Gefchichte, oder gar, wie das Promemoria ſich erlaubt 
aus der Zeit des Julius Gäfar herauf zu befchmören, ich, 
glaube der lebendige Beweis iſt beſſer als b'oße Worte, die 
welich-tgroliichen Abgeordneten b finden ſich Hier In vielem 
Haufe, — warum? weil ſie faktiſch anerkennen, daß ihr Gr 
bier rechtlih zu D utſchland gehd:e. (Bravo) Die welid 
tgrolifhen Abgeorneten, wenn fle wirklich der Amſicht fu, 
daß Dentſchland auf le kein Recht hat, Hätten fich mie die 
Czechen conjequenter Weiſe der Wahl entbalren follen; vurd 
die Vornahme der Wahl und dur die Annahme haben de 
dieſes Recht noch in neurfler Zeit ſelbſt anerkannt. Indeß 
fl:d die Italiener, wie wohl zu erwarten ift, höflicher als die 
G;echen , ſte kommen freundlich und wohlwollend heran, um 
und eine Wohlthat zu erweiſen; fle wollten uns naͤmlid dar 
thun, daß es im Interefie Deutfhlands liege, Well 
Tyrol von Deutfhland abzuldien. Wie beweijen fe aber nur 
diefe Behauptung? Im Promemoria . finden Ad wieder die 
Gründe: fle gehen aus von dem polttifcyen Geſichtepunkte 
und von dem firategiihen. Es if, von politiſchen Ge 
ſichtspunkte aus betrachtet, Welſchtyrol, fo wir⸗ behaupte, 
in feinen Ginrichtungen fo liberal, es hat Die F:eiägigkeit, 
e8 hat die Gewerbfreiheit, es bat andere fo eigenthümliche 
Vorzüge, daß es mit dem armfeligen Deutſchthrol gar 
nicht zuſammen paßt, — ja es ik auch in religiäe 
Aufklärung und Toleranz fo weit voran, daß fi ein Bund 
mit uns ultramontanen Deutfchtyrolern gar nicht denken fühl. 
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Mun was den poltfifchen Geſtehtspunkt anbelangt, fo frage ich, 
meine Berren, was folgt denn aus biefer Argumentation ber 
welſchtyroliſchen Abgeordneten? Daraus folgt nur, daß 
Welſchiyrol mit Deutfhland vereint bleiben foll, daß aber 
wir Deutfchtgroler abgelöft werben follen, denn die Welſch⸗ 
Tyroler zeigen fich auf gleicher Linie mit Deutfchland und nur 
wir Deutfchtgrofer find die Unmündigen, die Unbrauchbaren, 
die Umvereinbaren! (Heiterkeit) Uebrigens aber muß ich er- 
Hären,, daß ed denn doch nicht gar fo übel fleht mit Deutfch- 
Tyrol, und zum Trofte manches meiner Zuhörer fann ich die 
Bekanntmachung wiederholen, daß die fo gefürchteten Jeſuiten 
und Ligusriamer nicht nur aufgehoben find durch das Geſetz 
der öfterreichifähen Regierung, fondern aud durch den Befchluß 
der Zandflände von Tyrol; ferner wenn wir noch einige Zeit 
zu lange unter biefen breiten Krempen uns verbunfeln 
liegen, fo wollen bie Welſchtyroliſchen bedenken, daß biefe 
breiten Hüte aus dem Welfchland zu uns eingewanbert find 
(Heiterkeit), wir Deutfchtyroler find des feſten Willens 
und entfchloffen, mit Deutſchland in die innigfte Einigung 
einzugehen," in jeder Beziehung (großer Beifall), und gleid- 
wie wir feſt entfchloffen find, dieſen Bund einzugehen, fo 
werden wir auch mit den Welfchtgrolern und zu einigen 
vermögen. Was nun den firategifchen Gefihtöpunft an- 
belangt, meine Herren, fo ift dieſe Erörteruug noch über: 
rafrhender; es wird uns eine Karte mitgetheilt, die wirk⸗ 
lich einzig iſt, die ganz originell iſt, und dergfeihen ſich 
feine in ganz Deutjchland findet (Heiterkeit), nämlich wir fin- 
den da bei Salurn einen Gebirgszug, dann ſüdlich von Sa- 
fun gibt ed feine Berge mehr; in der Heiligen Schrift leſen 
wir zwar, daß ber Glaube Berge verfeßen könne (Heiterkeit), 
daß aber auch melfchtyrolifhe Sophiftit und Beredfamkeit 
Berge verfepen könne, das glaube ich nicht. (Anhaltender Bei- 
fall.) Meine Herren, fo lange der Tonale zum Himmel reicht, 
fo lange die Berge auf dad Sarkerthal biiden, fo Tange ber 
Montebaldo ald Wächter am Garbafee fteht, fo Tange nod 
Berge die Thäler Folgaria, Ballarfa, Valſugana umſchließen, 
eben fo lange werden wir die ‚Grenzen an der Grenze ber 
Alpen haben, die Alpen find unfere Mauern, Tyrol iſt eine 


- Gebirgsfeftung und die Bevölkerung tft feine Garnifon. (An⸗ 


baltender Beifall.) Nun aber weil die Welfchtyroler in biefer 
Beziehung wohl ſchwerlich ausreichen werden, jo wenden fie ſich 
zur Macht der Idee. Deutfchland hat für keine A eine 
folhe Empfänglichkeit, und ich möchte jagen Schwäde, als für 
die Macht der Idee, und das ift ſchön, das ift ein Ruhm von 
Deutfchland, und diefe Macht der Idee foll nun liegen in dem 
neuen Völkerprincip der Nationalität. Meine Herren, da fragt 
ed fich zuoörderft, ob denn wirflih das Völkerprinzip, das 
Princip der Nationalität und da entgegentritt. Wenn uns bie- 
ſes Princip entgegentreten will, fo muß ed ausgerüftet feln 
mit ber willensträftigen Erflärung der gefammten Einwohner: 
haft. Aber eine folhe Erklärung vermiffen Sie. Man könnte 
aderdinge fih darauf berufen, bie fünf Abgeorbneten feien das 
Drgan der beiden fübtyrolifhen Kreife, aber es treten ganz 
beſondere Umſtände hier ein; zuvörderſt einmal rüdten befannt- 
fih die Freiſchaaren Italiens in Sübtyrof ein und erwarteten 
bier ein jauchzendes Entgegentommen. Ste glaubten, es ſchwinge 
fich fhon jede Pike, und es ſchalle ſchon jeder Stutzen in Ver- 
einigung mit ihnen. Aber Niemand rüdte ihnen entgegen; 
die Südtyrofer nahmen nur das Gelb, was die erociati für 
Getränke ihnen gaben, und nur einige Signori und Nobili 
impropifirten ein prontforifches Landgericht. für eine provifortfche 
Regierung. Daraus erfehen Sie, meine Herren, daß bie welfch- 
tyrofer Bevölkerung feinen fonderlichen Enthufiasmus für den 


Anfhlug an Italien hat, funft hätten fie es damals zeigen 
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ſollen und zeigen müſſen. Ja, vielmehr Haben die welſchtyroler 
Katferjäger heldenmüthig gekämpft gegen Italien, wie dieß 
alle Berichte ausweiſen; was noch mehr ift, die Welſch⸗ 
tyrolet haben unfere Schägen, unfere 'nordtyroftfchen Landes- 
vertheidiger mit Liebe und Freundlichkeit aufgenommen; nod 
mehr, die welfchtorofer Bauern ergriffen felbft bie Waffen, 
ich erinnere Sie nur an das fletmfer Thal, wo fih eine 
Schützencompagnie bildete. Die Gemeinbeverfanmflung zu 
Roveredo proteftirte einftimmig gegen bie 2oßtrennung bon 
Deutfchland ; ebenſo proteftirten ſiebenzehn Gemeinden 
zii Deutſchmetz. Der DBerighterftatter des völkerrechtlichen 
Ausſchuſſes hat Ihnen erſt heute noch mitgetheilt, daß folche 
Proteſte eingekommen find. Zudem haben fidy einzelne Stimmen 
vielfad, im Tyroler Boten und andern Zeitungen nachdrücklich 
gegen die Lostrennung von Deutfchland geäußert. Jedenfalls 
tft der Wille der Bevölferung von Welſchtyrol keineswegs fo 
eonftatirt, daß man fagen kann: das Princip der Rationalität 
tritt und gebietend gegenüber, und fann und denn dieſes Prinz. 
cip gerade fo gebieten, daß wir feine Sclaven wären, daß 
wir, mir nichts dir nichts, und blindlings unter jeinen Ecepter 
beugen müßten? Durchaus nicht, meine Herren; wohl muß 
man die Nationalität refpectiren, und es tft eine tiefe Wahr 
beit, begründet in der menfchlichen Natur, und bie fociafen 
Verhäftniffe werden nur wahr, wem fie naturwüdfig find. 
Aber eine unbedingte Anerkennung dieſes Nationalitäts⸗ 
princips hat Deutfchland nirgends ausgeſprochen und nirgends 
geübt. Wenn diefes Princip unbedingt gelten follte, jo müßten 
wir auch die Slawen entlaffen, wir müßten Die Polen aus— 
fcheiden, die Dänen in Schleswig zurüditoßen, wir müßten 
poſitiv Elſaß und Lothringen, Kurland und Liefland zurüd- 
fordern. Nun hat aber dieſes Prinetp nur eine bedingte 
Geltung, und eben, wenn eine Bedingung diefem Principe feine 
Geltung verfchafft, jo frage ich, ob diefe Bedingung bet Welfch- 
tyrol vorhanden iſt? Wir haben aber aus allem Bisherigen 
gefehben, daß folhe Bedingungen, folche Begrüntungen nicht 
vorhanden find. Die welfchtyrolifchen Abgeordneten ' haben 
wohl ſelbſt gefühlt, dag fir dieſes ihr Verlangen durchzuführen 
nicht vermögen. Sie haben daher cinen zweiten milderen An- 
trag geftelft, welcher dahin lautet, "es feien bie füdtyroliſchen 
Kreife Trient und Roveredo von dem propinziellen Verbande 
mit Deutfchtyrol auszuſcheiden. Auf diefen Antrag hat der 
völkerrechtliche Ausfhuß vorgefchlagen, es wolle die hohe Ver- 
fammlung bie Antragfteller verweifen, fi) bei der äfterreichi- 
ſchen Regierung auf den allgemeinen Beſchluß, welcher auf 
den Mareck ſchen Antrag zu Gunften der nicht deutſch reden- 
ben Volksſtämme Tyrols gefaßt wurde, zu berufen. Hiermit 
fann ich mich aber nicht zufrieden erklären, meine Herren. 
So fehr id, einverftanden bin mit der erften Erledigung, näm⸗ 
ih mit ber Zurüdweifung des welſchtyroliſchen Berlangens 
auf Xostrennung von Deutfihland, ebenſowenig kann ich zu⸗ 
frteden fein mit der zweiten Grwiederung, und warum? Aller- 
dings haben wir eine ſchöne Pflicht der Humanität und Recht- 
lichkeit erfüllt, wenn wir den nicht deutſch redenden Wilks⸗ 
ftämmen Deutfchlands die Wahrung ihrer Nationalität zuficher- 
ten; aber, meine Serren, wenn wir nun dieſes Gefek auf 
einmal in feiner ganzen Breite hinlegen auf Welſchtyrol, und 
auf Alles, was dort leibt und lebt, fo thun wir Unrecht, und 
warum? In Welfhtyrol finden ſich fehr viele beutfche Ele⸗ 
mente. Es erklärt fich dieſes Vorfinden beutfcher Elemente 
in Welſchtyrol aus feiner alten Geſchichte. Als nämlich die 
beutfhen Kaifer ihre Macht ausdehnten nad Süden, da war 
auch bie Germantfirung die nothwendige Folge bavon. Die 
Bischöfe von Trient waren großentheild Deutfche, ed waren umter 
52 Biſchöfen vom 11. Jahrhundert an bis zum Jahre 1818 blos 22 
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Halienifge nachweisbar. Die Uebrigen find entweber nachweisbar 
Jauter beutfche Biſchöfe, oder folche, von denen ſich der Bolfsfkamm 
nit mehr nachweiſen läßt. Das Gapitel von Trient mußte 
in Kolge einer Uebereinkunft mit Rom immer zu zwei Drittel 
deutſch fein. Ebenfo war ein Drittel von Trient im fünfzehnten 
ahrhundert noch deutſch; Ih erinnere befonders an. die con- 
rada tedesca. Es wurden Gerichte und Oerrſchaften ‚ben 
—*8 Familien zugewieſen; ich nenne z. B. bie Häuſer 
lesberg und Trapp. Es würden, was die Hauptſache iſt, 
förmliche Colonien in Südtyrol eingeführt. Man hat vief- 
fache Unterfuhungen angeftellt über die selle und tredeci 
communi. Der Goder Wangtanus, ber fih im Mufeum zu 
Inns brud befindet, Liefert und Belege dazu. Durch ſolche deutfche 
Kolonien wurden bie Thäler dem linken Etſchufer entlang er» 
füllt. 68 find ſolche deutſche Golonien iin Fleims, Balfugana, 
Holgeria, Vallarfa, und im Bezirke von Vondo befinden fi 
ebenfalls zwei deutſche Gemeinden. Diefe Gemeinden haben 
nah und nad durch den Zwang, ben man ihnen angethan, 
ihre deutſche Sprache verlernt und vergeffen. Man hat viel- 
fältig die Regierung wegen diefer Nachläſſigkeit in öffentlichen 
Blättern gerügt. Die Haupturfache ging aber von den Di: 


ſchöfen von Trient aus, die in den letzten drei Jahrhunderten 


Italiener waren und bem beutfchen Element entgegenarbeiteten. 
Diefe Gemeinden bewahrten jedoch deutſche Geftnnung, ben 
deutſchen Charakter, die deutſche Einfachheit und Lebe zu Deutfch- 
Iand; fie kamen unfern deutſchen nordtyrolifhen Schüßen mit 
Enthuſiasmus entgegen, uns biefe Männer waren entzüdt und 
glaubten fih in der Heimath; nur bedauerten fie, daß es mehr 
ein beutfches Stammeln, ald ein Sprechen war, was fie ver- 
nahmen. Nun frage id, meine Herren, wollen wir das Uns 
recht vollenden? Sollen wir das Unrecht, weldes dieſen 
Thälern, dieſen Gemeinden fo lange angethan, ſtillſchweigend 
fancttoniren? Sollen wir bloß gerecht fein gegen andere 
Natlonalitäten, und ungereht gegen uns ſelbſt? Nein, meine 
Herten! IH ftelle daher folgende Anträge: 

„Uedie Gentralgewalt folle fofort kei der öfterreichiichen 
Regierung fi verwenden für zwedmäßige Wahrung 
der urfprünglich deutfhen Elemente in Welfihtyrol; 

2) die Sentralgewalt fet aufzufordern, eventuell gegen 
bie provinztelle Trennung Tyrols bei der öfterreichifchen 
Regierung zu proteſtiren wegen der Schädlichkeit einer 
folgen Trennung für das Jutereſſe Deutſchlands.“ 

Und warum tft eine ſolche Trennung für Deutſchlands Inter- 
eſſe ſchäͤdlich? Deutichtyrol finkt und fehrumpft ein zu einem 
ndchen von 400,000 und eintgen Bewohnern zufammen! Was 


iſt das für eine Armfeltgleit! Welches Hochgefühl kann einen 


folhen Winkel der Welt gegenüber befeelen? Wir werben mit 
GEntrüftung erfüllt werden, wenn man und zerflüdt‘, nachdem 
wir für die Freiheit gekämpft. Soll die Verſammlung ſtill⸗ 
ſchweigend zugeben, daß Tyrol zertrümmert werde? Sind bie 
heile aufammengenommen überall dem Ganzen gleih? Zer- 
trümmern Sie, eine Fenſterſcheibe, find bie zwei Theile Dem 
. gleich? Bauen Sie einen Baum auseinander, find 

beide Theile dem Banzen gleih? Spalten Sie Tyrol, und 
wird e8 dann noch daffelbe fein? Keineswegs! Was wird ges 
ſchehen? Nordtyrol wird niedergevrüdft, und wird knirſchen 
vor Zorn gegen Alle, die ung ſolche Schmach angethan, mögen 
fie fein, wer fie wollen. (Bravo in dem Genirum und auf 
der Rechten.) Welfchtyrol wird Deutfchland noch mehr ent- 
fremde. Die Kraft Tyrols wird gebrochen, und Tyrol hört 
auf Tyrol zu fein, und bas tft ein Unglüd für Tyrol und 
das iſt eine Schande für Deutichland. (Stürmtfhed Bravo in 
bem Gentrum und auf der Rechten) Bet diefem Umſtand 
blide ich mit freubigem Herzen zurück auf die frühere Zeit. 
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Welſchtyrol und haben in ſchaner Einigung Gropes 
mit einander geleiftet. 1703 Haben bie Welſchtyroler in der 
Landesvertheidigung vielleicht noch die Deutfchtyroler über⸗ 
teoffen. In den Jahren 1796—1799 da haben bie Welig« 
iyroler cbenfolld Großes gefeiftet, und im Jahre 1809 da 
ſchollen auch ihre Stutzen gemeinfhaftlih mit den beutfh- 
tyrolifchen. Haben wir fo lange bieder und tapfer zufammen- 
gehalten, warum follen wir es jegt nicht Fönnen? JA glaube, 
meine Herren, die Welfchtgroler Gaben viele Gründe, fih über 
Manches zu beklagen; jet aber ift die Zeit, wo man bie 
Stimmen ber Völker hört. Wenn wir nun früher einig wa- 
rn, wo man gegen bie Welſchtyroler noch ungerecht war, 
warum. follten wir jegt nicht weit mehr einig fein, wo ihnen 
ihr billiges Recht zuerkannt werden kann? Ich bitte Sie daher, 
genehmigen Sie meine Anträge. (Lebhafter Beifall.) 
Nauwerd von Berlin: Meine Herren! Ste haben 
den echten Redner mit Beifall angehört. Ich würde mid 
freuen, wenn ber ſchöne Grundfag, den er entwidelt hat übe 
bie Heiltghaltung der Nattonalität, auch einigermaßen praktiih 
von ihm angewendet worden wäre. Ic babe aber nur das 
bemerken können, was ich von biefer Tribüne fchon oft bemerkt 
habe, dag man für Nationalität ſchwärmt, aber leider nur für 
feine eigene. Reine Herren, bas tft leider weiter nichts, als 
der alte Völter- Egoismus, den man und bier auch jhen 
gepredigt hat, das ift Die alte Selbkfucht, die ein mahrer 
Patriot aus dem Grunde feiner Seele baffen und verfolgen 
muß. (Bravo links, Unruhe rechts.) Meine Herren, wenn 
mein Bruder irrt und tyrannifch handelt, fo würde id nicht 
fagen, es jet Feine Tyrannei; ich hoffe nie fo tief zu fuk, 
und wenn Taufende mich einen Baterlandsverräther nemen 
follten. Ich werde nte fo tief finten, ich werbe nie aufhören, 
für das Recht, für das Princip zu fpreben. Welches Princiy 
ſollen wir nun in der welſchtyroler Frage befolgen? Soll 
ed das hiſtoriſche Princip fen, das Princip der Vergangenkit? 
Nein, wir fönnen ein foldes Prineip nie zulaſſen; und wenn 
MWelfchtyrol fett Noah zu Deutfchland gehört Hätte, fo würde 
th ſagen: das beweift gat nichts. (Heiterkeit) Die Lebenden 
haben Recht und der Moder hat Unrecht; bie Pergamente be⸗ 
weifen nichts für das Leben. Gin zweites Princip iſt das des 
Zerritorialbeftandes. Allerdings gehört Welſchtyrol zum beut- 
fhen Bunde; aber wenn Welſchtyrol nicht zum beutfchen Bunde 
gehören mölf, fe behaupte ih, daß es ein Recht hat, nicht 
dazu zu gehören. Diefes Mecht leite ich Her aus der Nationalität. 
Meine Herren! Ich muß mid, wirklich wundern, wie. ber Red⸗ 
ner vor mir von ber welſchtyroliſchen Sophiſtik hat fpreden 
können. Wenn die MWelfchtyroler wirklich Sophiften find, 
dann find fie es mwenigftens nicht flärker, als die große deutſche 
Nation, wie fie in der Paulskirche ſitzt, dann treiben fie eine 
folhe Sophiſtik, wie wir. fie getrieben haben und nod fort; 
während treiben. Blicken Ste nah Poſen, bliden Ste naf 
Schleswig, fo iſt bald das eine Princip oben, bald das am 
dere; das geht wie ein Rad heıum. (Unruhe) 63 wird ff 
nun tarum handeln, ob wir denn überhaupt blindlings burg 
allen Schwall ber Greigniffe durchgehen follen, ober ob wir 
anfangen wollen, wirklich nad einem Principe zu handeln. 
Man kann allerdings zugeben, und ich bin ber Grite, der «6 
zugibt, daß ein Princip niemals fehroff durchgeführt werben 
kann, daß es Ausnahmen gibt; allein man muß dann aud die 
Gründe wohl erwägen, aus denen etwa ſolche Ausnahmen her- 
zufeiten find. Dei Welfchtyrol kann man, eine Auönadırz 
zugeben. Die Ausnahme ift fehr deutlich: es iſt ber ſtrate⸗ 
giiche Geſichtspunkt, die Lage Welſchtyrols unten an Deutſch— 
land nah Falten Hin, in der Art, daß man fid; allerdings 
nicht leicht entfchließen wird, es aus dem deutſchen Bunde zu 





. Deine Hessen! Wenn dies Factum wirklich conſta⸗ 
tirt Mt, fo muß Welſchtyrol bei Deutfchland bleiben, weil 
wir und nicht da eine große offene Wunde fchlagen können, 
Wenn aber diefes Factum wirklich wahr If, dann bleibt doch 
immer noch übrig, daß man den Welfhtyrolern fo viele Ge: 
rechtigkeit widerfahren Kaffe, als Ste im Stande find, zu leiften; 
- und diefe Gerechtigkeit If gewiß das Minimum, meldes wir 
den: Welſchtyrolern gewähren können, nämlich die Selbft- 
fländigkeit in der Verfaffung und in der Verwaltung. Der 
Redner vor mir bat zwar behauptet, eine folche Selbſtſtändig⸗ 
feit im Innern unter der beutfchen Reichshohelt würde gefähr- 
ih fein. Wo wäre aber wohl bie Gefahr? Etwa, daß bie 
Welſchtyroler bei erſter Gelegenheit fih mit ihrem großen 
Mutterlande verbänden, daß es nur eine Vorbereitung wäre, 
um bei der crften Gelegenheit ganz loszulommen? Meine 
Herren, ich will das gar nicht leugnen; es iſt weiter nichts, 
als was die Deutfchen in Pofen, was die Deutichen in Schles- 
wig ja au gethan haben. Warum fehen Ste denn nad 


Norden fo fharf, und warum find Ste nah Süden fo um: ; 


ſchleiert?! (Unruhe im Centrum.) Der Fall tft ganz berfelbe. 
Die Welſchtyroler haben ihr ttaftenifches Bewußtſein in fich, 
und fie haben ein Recht darauf, und biefes Bewußtfein if 
ebenfo Heilig, als das deutſche Bewußtſein der poſenſchen 
Deutfhen, für deren Aufnahme, beiläufig gefagt, auch id 
war. Ich erkenne überall das Recht und die Heiligkeit der 
Nationalität an, aber id} verblende mich nit, wenn es an—⸗ 
dere Völker betrifft. und ich verlange jenes Recht fir Jeder: 
mann, denn alle Völker find die Brüder des beutfchen Volkes. 
— Meine Herren, der Antrag geht dahin, daß eine genaue 
Erhebung gefchehe, ob es wirklich der Wille der Welſchtyroler 
tft, aus dem deutſchen Bundesverbande entlaffen zu werben; 
zweitens, ob überwiegende WBertheidigungs = oder ftrategifche 
Gründe vorliegen, daß fie im beutfchen Bundesverbande blei⸗ 
ben. Wenn aber die Welſchtyroler, die wohl auch nod vor 
Ihnen auftreten werden, felbft auf ihren früheren Antrag ver- 
zichtere und fi mit Spentualitäten zufrieden geben, dann na⸗ 
türlich fällt jener Antrag fort. Um fe dringender, meine Her» 
ren, bitte ich Sie aber, daß Sie fih nit dur etwaige Vor⸗ 
urthelle abhalten laſſen, die Selbſtſtändigkeit diefen unferen 
füdlichen Brüdern zu gewähren. Glauben Ste, daß Welfch- 
Tyrol mit fo vollem Herzen bei Deutfchland bleiben könnte, 
wenn man ihm biefen befheldenen Wunſch abſchlägt?! Ber: 
den Sie fich nicht erft recht eine feindliche Bevölkerung fchaffen, 
wenn Ste fiezwingen, fich mit den Deutſchen zufammen verwalten 
zu laffen, wenn Ste darauf befteben, daß fle auf Einem Land⸗ 
tage mit den Deutfchen figen?! Wenigftens tiefe Berechtigung 
müffen Sie ihnen zugefteben; fie haben wohl das Recht dar: 
‚auf, felbige zu fordern: fie wollen heimifhe Sprade haben 
und heimiſch tagen. Endlich bin ich noch genöthigt, einen An⸗ 
trag zu erwähnen, welder in unferer Mitte geſtellt worben 
ift, den Antrag des Herrn Kohlparzer und Genoffen. Die 
Herren Kohlparzer und Genoffen find gewiß glühende deutſche 
Batrioten, aber ich fühle mich gedrungen, zu erflären, daß ich 
diefen Antrag mit tiefſter Entrüftung gelefen babe, und td 
glaube die im Namen Vieler unter uns fagen zu können. 
(Vielfache Zuftimmung.) * 

Schuler von Innsbruck: Meine Herren! Ich will 
nicht viel Worte machen über eine Sache, welche mir an und 
für ſich einfach und ſehr klar erſcheint, von dem Standpunkte 
aus, von welchem aus fie allein hier zu betrachten iſt. Auch 
bat ber zweite Rebner die Sache bereits fo erfchöpfend ge= 
ſchildert, daß ich glaubte, Ihre Geduld ermüden zu müffen, 
wenn ich nummieberholen follte, was er bereits beſſer gefagt 
bat, al6 ich es vermag. Rur auf ein paar factifche Verhält⸗ 
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niſſe will ich noch eingehen, ba fit mir aus einer vrefjähriget: 
Geſchaͤftsfuührung in meinem Vaterlande befannt find. In dem 
Promemoria heißt ed, daß die Welfchtyrofer von ben Deutſch⸗ 
tyrolern unterdrüdt und gefnechtet worden feien. Beine Her⸗ 
ven, dem ift wirfli nicht alfo. Wenn die Melfhtyrofer ge» 
kuechtet worden find, fo tft es Ihnen gerade fo gegangen, wie 
und Deutfchtyrolern ; wir haben alle unter vemfelben Joche gefeu 

und wenn nım z. B. zwei Ochfen unter demfelben Joche zi 

hen, fo fann man wirklich nicht fagen, taß ber eine den an» 
beren fnechtet. (Gelächter) Die Hauptflage der Welſchtyroler 
ift immer dahin gegangen, daß fie in der ftändifchen Sertre⸗ 
tung numerifäh zu wenig bedacht feien. Es iſt dieß allerdings 
wahr, wenigftens ijt e6 bisher wahr geweſen. Es war dieß 
aber nicht die Schuld der Deutfchtyroler. Bekanntlich) wurde Die 
ftändifhe Berfaffung im Jahre 1803 durch Bayern aufgelöft, 
und al® wir wieder unter die ofterreichifche Regierung famen, 
fo wurde und im Jahre 1816 nad) der damals beftebten Weife: 
eine Verfaſſung octroirt. Diefe Verfaſſung fußte zunächft' auf 


‚der alten ftändifchen Eintheilung, und die welfchtyrofijchen Kreiſe 


wurden in biefer Verfaffung dem früheren Verbande annerirt,. 
freifich nicht jm Verkältniffe mit ihrer Stimmenzahl. Tas war 
aber nicht die Schuld der Deutfchtyroler, fondern berjenigen, 
mgiche glaubten, man müffe unfere Verfaffung Setroiren, ans 
ftatt fie aus der eigenen Berathung und dem eigenen Wilfen 
des Volkes hervorgehen zu laſſen. Dieß bat fich geändert.’ 
Gerade bet dem heurigen Sandtage, dem ih zum Theile zu 
präfiniren die Ehre hatte, haben wir auf das gewiſſenhaſteſte 
dem numerifhen Verbältniffe der Bevölkerung Rechnung ge- 
tragen, und es hängt nur don ‚ben italienifchen Bewohnut ab, 
daß fie diefe Bereitwilligfeit ihrer deutfchen Brüder anerkennen. 
Es hat ein Redner vor mir gefagt, ed hätten die italieniſchen 
Tyroler ein freundfchaftliches Verhältniß und eine Vereinigung 
mit Deutfchland fichentlih und vergebens gefuht. Das if 
nicht wahr, meine Herren. Im Gegentbeile aufgehegt von 
einer mit Stalien fompatbifirenden Partei, welde auf alle 
mögliche Weife dagegen agitirte, haben fie für diedmal unter 
allerlei Borwänden den Beſuch des Landtages abgelehnt. und 
wir müffen erft abwarten, und ed wirb von Ihrem Befchluſſe 
abhängen, ob Tyrol in’ Zukunft noch ein Ganzes fein und 
bleiben wird. Was mın ferner die Iinterbrüdung ber Weſlſch⸗ 
tyrofer durch die Deutfchen betrifft, fo ift das eben nur eine 
Phrafe, welde überhaupt nur erſt feit ganz kurzer Zeit emporge- 
kommen if. Es wurde früher immer anerkannt, baß bie 
materiellen Intereſſen Deutſch- und Welſchtyrols innig 
verflochten find. Denn Diejenigen Hauptproducte, welche 
die Welſchtyroler auf den Markt bringen, Wein und 
Seide, finden ihren Hauptfählihen Abſatz in Deutichtyrol 
und Deutſchland. Daher die vielen Proteſte, melde von 
fo verfhiedenen Seiten gegen eine Xostrennung beider Kretfe 
von Deutfchland eingelegt worden find. Ich könnte Ihnen über 
dieſes Verhältniß der beiden Nationalitäten mancherlei Bei⸗ 
ſpiele anführen, ich will aber nur als Beweis ein einziges 
Datum vorlegen, was überhaupt einigen Beleg geben wird 
davon, wie gutmüthig der Deutſche in Behandlung von derlei 
materiellen Fragen iſt. Der Wein tft eine ber bebeutendflen 
und beiten Ginmahmsquellen des füblichen Tyrold. Nun haben 
von jeher die Deutfchtyroler darüber gewacht, die tyroliſchen 
Fürften haben fich fogar Jahrhunderte lang defhalb reverfirt, 
bag die Einfuhr deffelben aus Italien verboten, oder wenig⸗ 
ſtens mit den hächiten Zöllen belegt wurde. Darein nun hat: 
ber Deutfchtyrofer freudig eingeftimmt, obwohl er nun feinen Wein 
doppelt fo theuer trinken mußte. Nach der Wiedervereinigung 
Tyrols mit Defterreih, nach der Wieverberftellung der ſtoͤn⸗ 
bifehen Verfaſſung war es nun bie erfle Sorge, daß in die⸗ 
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ſan Verältniffen nichts geändert würde, und dieß thaten bie 
Deutihen blos aus Betälligkeit gegen ihre ſüdlichen Landek⸗ 
brüder. Dan beruft fi für die Trennung auf das Princip 
ber Nationalität. Mit Recht hat ſchon der zweite Redner ge: 
fagt, daß dieſes nicht wohl angerufen werben fönne, weil die 
Bevölkerung im Verlangen einer Abtrennung nit einig fei. 
Ja ih muß nicht nur fagen nicht einig, fonvern die Mehrzahl 
iſt entfchleden dagegen. Uebrigend aber dürfen wir das Prin⸗ 
cip der Nationalität überhaupt nicht fo fehr anrufen, es gibt 
noch ein andered höheres, dad Stastenprincip, dad Princip 
der Selbſterhaltung. Wir follten überhaupt dad Nationalis 
tätöprincip nicht überall voranftellen, denn es war ja nad 
ber Geſchichte von jeher die weltdiſtoriſche Aufgabe ver Deut- 
ben tie fremden Nationalitäten heranzuziehen, fle zu turd= 
dringen , fle für tie Neuzeit zu reifen. Meine Herren! Wir 
haben bier ſchon manden kühnen Griff gethan, thun mir 
auch jet wieder einen ſolchen, wo es nicht darauf ankommt, 
weiter zu greifen, ſondern nur zu erhalten, was uns gebührt. 
Was die adminiftrative Trennung betrifft, fo muß ich mich 
au bier zunädfi den Gründen des zweiten Redners an: 
fihließen. Aber als praktiſches Beijpiel, wie unzweckmäßig es 
fein würde, in diefer Beziehung in eine Trennung einzugehen, 
will ih nur die Erfahrung der letzten Tage anführen. Es 
bat fih in Süntyrol eine Partei gebilvet mit flarf hervor: 
tretenden italieniſchen Sympathien. Es war dieſe Partei ſehr 
thätig und fo rübrig, daß ſte, als der italieniſche Krieg ein- 
trat, einen @infall italieniſcher Freiſchaaren veranlafßte. Wäre 
die Adminiſtration Tyrols damald getrennt geweien, bätte 
Güdtgrol unter einer eigenen Verwaltung geflanten, fo wäre 
ed nicht möglich geweſen, in Eurzer Zeit die Grenzen durch 
unfere Zandeövertbeitiger zu beſetzen. Es wäre vielleicht ge- 
lungen, ganz Südtyrol zu Infurgiren, die Verbindung zroifchen 
der Radetzky'ſchen Armee und pen öſterreichiſchen Provinzen 
abzuſchneiden, und melde traurigen Zolgen daraus Hervorge- 
gangen wären, überlaffe ich Jedem, felbft zu ermeffen. Dieie 
Xrennung würde nur eine Morbereitung jein, das bei eıfter 
@elegendeit dur&zuführen, was man fich jegt zu thun nicht 
getraut Ich bitte Sie taher, meine Herren, fchließen Sie ſich 
dem Antrage des zweiten Nernerd an, es liegt rief im In⸗ 
terefie Deutfchlants, im Interejje ver Vertheldigung unjerer 
deutichen Grenzmarken. (Mebrere Stimmen: Bravo!) 

a Prato von Rovereto: Ich bin gebürtig aus Trento, 
pertrete aber Roveredo. (Stimmen: In Deutfchland fagt man 
Trient!) Das ift ja alles eins! — Ich kann mich des Ge- 
fühls einer großen Bangigfeit bet meinem Auftreten auf biefer 
Bühne nicht erwehren. Der Antrag, welchen id vertheidigen 
will, wurde gleih nad feinem Erſcheinen ſowohl bier, als in 
verfchtebenen deuiſchen Zeitungen fehr ſtark angefeindet. Diejer 
Antrag wurde, wenn ih mid fo ausdrücken darf, fo un 
populär in der Verfammlung, daß man dur einen Antrag 
begehrte, die hohe Berfammlung folle uns aus diefen Räumen 
eben wegen biefed Antrags aueſchließen. Das Schwierige 
meiner Lage wirb noch dadurch erhöht, daß ich mich hier in 
einer für ‚mich fremden Sprache ausbrüden fol. Doc in der 
Sache feldft vertraue ich auf Ihre Gerechtigkeit; in Bezug auf 
meine frembartige Nedewetfe werden Ste Nachficht haben, wenn 
Sie bedenken, daß ich der Sprache nach einer andern Nation, 
der italienifchen, zugehöre. — Wenn man bie Lage ber ttalient« 
fen Kreisbezirke Trient und Roveredo in ihrem Zufammen- 
hange mit Deutfhland vom gefhichtlichen Standpunkte aus 
betrachtet, fo ergibt es fih, daß, fo vielfeitig auch ihre Be⸗ 
ziehungen mit Deutſchland in der früheren Zeit waren und 
auch jegt noch find, — fo ergibt es fih, daß dieſes Land 
immer ein ttalientfhes war; denn Trient, ober, wie ed im 


} 


Ralieniſchen heißt, Treuto war yam Jehre 1027 an ein und 
hängiges Fürſtenthum, weldes von einem deutſchen Kaifer 
nämlich Konrad dem Salier, dem Biſchof Altich von Trient 
oder Trento verſchenkt wurde. Was Roveredo anbelangt... 
(Eine Stimme: Rovereith!) Grlauben Sie, nirgends fagt man 
Rovereith; Rovereith tft ein eines Dorf in Deutſchtyrol. 
Was alfo Roveredo anbelangt und bie umliegenden Oriſchaften 
fo waren fie in früherer Zeit unter der Familie Gaftefbarke, 
die gewiß feine deutſche Bamilie ift. Später wurde diefe Stadi 
von ber venetlanifchen Republif der Familie Gaftelbarto ge⸗ 
nommen und blieb unter der Botmäßigkeit ber Republik Venedig 
bis zum Jahre 1509, wo fi die Stabt und bie umliegenden 
Drifhaften dem Kalfer Mar ergaben, mit der Bedingung, 
bag fie ihre italieniſchen Privilegien und die Municiyal- 
Regierung behalten follten, wie fie He unter der venettanifhen 
Herrfhaft Hatten. Dieß wurde vom Kaiſer Mar der Siadt 
Roperedo und bem Diſtrict bewilligt auf befondere Intervention 
bes Biſchofs von Trient. Doch es ift meine Abfiht nicht, Gie 
mit weiteren gefchichtlichen Grörterungen zu ermüden, da ein, 
wenn auch kurzer, doch genügender Abriß unferer Geſchichte 
bereits in der Ihnen gedrudt zugetheilten Denkſchrift enthalten 
it. Geſetzt nun, daß aud dad unabhängige Fürſtenthum Trento 
einen Theil des ehemaligen deutſchen Reichs ausgemacht hätte, 
fo wäre dieß doch noch nicht ein Grund, um biefes Land dem 
in ber neuen Bildung begriffenen Deutfchland- einzuverleiben, 
es wäre denn, daß man den Grundſatz aufftellen mollte, ha 
Alles jegt zu Deutſchland gehören fol, mas vormals zum deut: 
fhen Reich gehörte. Dann aber würde man ein ganz ſonder⸗ 
bares Deutſchland zufammenfliden müffen, denn es tft ja einem 
Jeden in biefer hohen Verſammlung bekannt, daß das heilige 
deutſch-römiſche Reich urſprünglich beinahe ganz Frankreich und 
den größten Theil von Ftalien umfaßte unter Sarl dem Großen, 
und felbft zum engern beutjchen Reich gehörten ja deuſſche 
Länder, die febt in andern Händen find, und es fällt tod 
Niemanden ein, fie zu reclamiren, obwohl fie vor Jahrhun⸗ 
derten zu Deutſchland gehörten. Die Verbindung dieſer Bezirke 
als ein Ganzes mit der Provinz Tyrol und dadurch mil 
Deutfhland fand im Jahre 1815 definitiv ftatt, als in Zolge 
der Wiener Beichlüffe der deutfhe Bund zu Stande fan. 
Es wurde mit Recht von vielen Rebnern bier behauptet, daß 
es mit dieſen Beſchlüſſen eine befondere Bewandtniß habt. 
Heißt es das deutfche Gebiet erweitern, dann muß bas große 
Princip der Nationalität aufrecht erhalten werden und mir 
vindiciren der deutſchen Nation Schleswig und einen Theil des 
Großherzogtfums Pofen, obwohl dieß nah. den Wiener de 
ſchlüſſen nie zum deutfchen Bunde ‚gehörte, wenn auch Zweifel 
obwalten Über die überwiegend deutſche ober nichtdeutihe Be 
völferung. Heißt es aber nad) demſelben Princip der Ratio 
nalttät etwas herausgeben, nein, da müffen die Wiener Be 
ſchlüſſe aufrecht erhalten werden. Doch ich will den Beweis 
nicht ſchuldig bleiben, daß die beiden Bezirke Trento und Ro 
verebo wirklich durch und durch italieniſch find. Welcher ift 
wohl der Maßſtab, nach welhem man: urthetlen foll, zu wel⸗ 
her Rationalität ein Volk gehört? Ich glaube, feine Spradt, 
Sitte, Tracht, feine Bildung und feine Literaturgefchichte, und 
wenn au die geographifche Lage feiner Sige tn einiger Ber- 
bindung mit bem Lande jener Nationalität ſteht, zu ber es 
na den obengenannten Kriterien gehört, dann muß jeder 
Zweifel ſchwinden. Betrachten Sie die zwei Bezirke Trento und 
Roveredo, die Bevölkerung ift eine durchgängig italieniſche; 
betrachten Sie den Boden, die Probucte, Del, Seide und 
Wein, die Sitten find ttaltenifh, die Sprache iſt durchgängig 
italieniſch, die Bildung, die Literaturgeſchichte iſt eine Italie 
niſche. Ich fordere einen Jeden auf in der Verſanmlung, 
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Noeveredo wrey aber ganz Europa kannt: als italleniſche Go 1 uie —* über jene Vormauer Uncnisgezangen! Das: 
lehrto but: Arjt Werferi, den Antitotam Fantana, - Dei Jerſtte Ueberſchreiten jener: Vormauer "van Seiten der Deufſchen 
lebenden Peu⸗ſ — it aus Bunte ‚die | hatte die Uwilöfung des rbniſchen : ze Volge. Die 
zwei lehtoven find aus Roverebo. Hern Slit hat in Weziehung | mehrmaligen Römerzige' Über Die Alpen. waren bee Grund ber 
auf vie Deoðlkerung denwitt, Daß in Zywol bobeutende | ——— und Deutſchlando. Ja ich behaupte, ber 
Ciemente vorhevrſqqea. - Dear muß. ic ee jebige zd der Dinge iſt nur dem Nmiſtande zuzuſchreiben, 
unb ſagen, es ſei darchaus nicht naher In dem zwei : 5 dp van Seite Deutſchkando immer dev Munſch rege war, 

Dot uab-: Ä ſeine Gebiete in Racten fo viel mie. mötglich gu” vergrößern, 
Eimue: IE. anf | © renize Immer mei [üblich auszudehnen. So. lange 
Acfchen wirt alſo Deutfhland «eine. drohende Stellung Hallen gegenüber 
fadar „muß es unfse Busb: ale⸗ ein 2" - 
* faire: 4 tem. Wenn diß miht der Bei iR, fo ſehe i wicht ein, ware. 
ie au | | einch bei: 















apubı ſrrategiſchen 
Drutſchland will. Ein. Angriff von Brite Rallene 


rn etuo 
von veſchon Ginwehnrtrn - in- ’ gegen: Dentichlann iſt laum denkbar. (Bine Stinme vom. 
abe gay ſoubarbar vor: Ich habe mit yon dortigen deatſchen Plaß: Es iR aber geſchehen!) Janwohl, * nar von Gelte 
Mewchnern gchort us Un doch 6 Jahrte Im Roverton. AcheFrankvelchs, und ich muß bemerken, bag, mas die ˖Gofahren 
weiß wohl, dan nie :uufpielingliche Wenälterung in eilichen Thür || anbelangt, hie. von jener Selte ciwa broßen kännten, fo ſteht 
fer. von Bahafuundenten ebd deuiſche war, 1 weiß wohl, bei I es In dieſem Augendlick in ber: Hank‘ Deutfhlanks., fie für- 
man In. Dolzaria noch abgebwodene- beutfäge. Worte hort, es immer von fich abzuwehren, wenn es mw tr. bans:bevorfichen«: 
Dan dab aba nie als eine Sprache beiwuditet werben, das til; 5 den. Frieden Italiens. die Vermittlung, wenn. auch. wicht ‚bie: 
ſo za fagem.nım «id tin alterigümlies Cuttoſum zu beten 1 Imitietive, esgreift. Dad wire der. erſte Schritt zu eintin ſo⸗ 
. "Diefe Beiste, :bis:wehpelpeglich: veutfch waren, And fo- volbe | fort zu bildenden ferunbfdiafilichen Bande, zu aweidhem beide: 
van ich gar keinen Unteridieb zwlſchen im, | Neklonen vormöge ihrer gemeinſamen politiſchen uad imma: 
Ne ewchnen audver Ualieniſchen Orte finde; aber vich/ Jciellen Iniereſſen uud ihrer geographifchen Lage much: berufen: 
fügen, daß, Kerner ich vun Koveredo weg bin | find. Mas‘ Die Proteſtation vom Seite der ‚Stubthehäkte Ro⸗ 
fümmmtlliger Wahler von. Bolgasia - bei. nix: R vesebo’& und auth anberer Ortſchaften ‚betrifft, Die in dem Be⸗ 
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richt Fed: Anseſchuſſes nicht angeführt, aber. von’ bein Reduer 




















mues verlangt wir, - herbeibsingen .— eine. ||. vor mir genaunt worden fiat, und die Proteſtation, bie: der 
Dopasation, die: mie. ben Unftwag Hab, ja nur ven Antrag zu’ Abgeordnete von Moran dugeinnbt,; fa ‚muß:td bemerken, daß 
dap: Das. imlieniffe Tyrol von MDeutſchland gervant | ich auch" Protchatienen mit zahlreichen Uniesfhriften im end 
Ri icdfe, niweber wirb- bas veganeritie Dem tpielamb‘ gegenge fehtan Sinne erhalten habe, und fie einrichte Die. 
den Brinetpien.:der Natbonalität zuſammengeſetzt, und || van mir über :Proteſtatronen miüffen auch: 
‚inne wer: micht dazu gehören, vder wach don Wiener werben: Was Übrigens ſolche Brotrftationen und Putitionen 
m Jahre 1813, und Para mälm: Cie Ihren | betrifft, fo weiß. man, weh man davon zu halten Kat. 
Yung auf Sqchietwig uud einen große Tail: | Man weiß, wie leicht fir zu Stunde zu bringen finb,- in Jedem 
| Ide-man -adıu dabel zu Werte. Simne. Ich habe bie Wetitidn „: welche ‚Der U ’ Beda 
wir: Obstanfegung aller Bıtudpird und ume-wit Geidehaitusg Weber eingereicht bat, gefehen. Sie trägt kein Datum, fir- 
ns aklianerereindne, beim Spaten Sie: Alles; ja, -Riulen \| iſt durch fein: Gemeindefiegel beglaubigt und es And Side 
Sie getraſt use Hände weiten nach Itallen aus, Sie Kreuzzeichen nat Unterſchrijten dearin enthalten. - Man Iönnte 
AMrien amd tinen Theib ves venetianiſchen by wie ch. neck niet mehr ſolche Kreuzzeichen dabei machen. Fchwill 
Yes beantragt wurde:  Grftänen. Sie, daß Wemebig, wo Irhrre übrigens: dieß nicht fo hinſtellun, als wenn ach gegen bie Chr 
ten ſich an alte: glorroiche Griauerunge „Nrklaren lichkeit des Herrn Veda Meter auftreten wollte Run aber, 
Eie, up Viucbig, bio ahemalige italleniſcht Br der: wie die Sachen ſtehen, — obwohl ich behaupte, daß wir in unft⸗ 
VMrerr, vioe: ſreie deutſche w 56. | rem gut Rodte: ſind, wenn wir. er unter 
warte: in dieſen Ginio- ein Autre | 
Perg die 0.7070 
:Kyr Ä Befgla 
ia den Hit 
en. eine der Öfterreichifchen Waſſen haben 26. miglicher gemacht, zinen 
wos in Be} JVergleich einzugchen, als dieß früher ver. Gall war. Ein Be— 
Aumectkung ſchluß in Bezug auf bie beiben Dißricte Annie den Wirrwarr 
ir x vermehren. Derun glaube ic, daß im Busichumg anf unfern' 
auf erſten Antrag die Sache om die Centralgewalt zu verweiſen 
wären, : Cie 1 fer wird: Auch glauhe ich kaum, daß bie Nattomelverfamme 
wur mis game || lung gehörig..amtenridytet jet von bem wahren Zuſtanbe ber 
ach ‚Ger Dinge, Ich bin Bartei und Haan baum nicht verlangen, baf 
Unze imb: Dir Gaben vorkumägefeht,,. Daß Jeder das weiß und’ | Ste ‚mit unbebingien. Glauben fdjenten: follen, alleln die tyrv⸗ 
yafı Nielnaub gerufen, inne ,; daß. wis- Zrmantem ensen. Rs | Migen Mögeorbueien ſtad auch Purdei. Gie werden au. nicht 
bes vermaden wollen. Ich wit, daß man: uns biefes | Ingehren, dab man ihte Angaben als unbebingt wahr. hinuehme. 
‚zum Becbochen 'amsmin: will, daß wir die übrigen: Gehinge: | Ip virderhote vaher meine Behmuptung, das Wefte wäre, "bie 
wit — — pie. Dad wur: ja/ahre gzar naht: | Gase mitttlerwelle an Die Centralgewalt ‚gar  veclirzgn. Wegut«i 
ur 508 gebe: klin tzn, dp ‚unfete Alpen Ans Vora J achtung zu; vrwriſen. Mint. den Kaſatzantrag mubelange; vas 
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ſpruch neijmen will, ich will auch nicht verübeln, den ehe IF maren... 


Gelaͤchter in: der Verſammlung.) Meine Herren! In Bezug 


nme damit ‚begnügen; Einiges, was ber Vorredner angeführt ji 


(R-ebnab: anders Mir: haden Amen hahehemech em am An. Zusi:  Yalanden- wurden in deuither Srvache anigehriigh 
eingereicht, bes eigentlich ein eventueller Autrag iſt. Diefer | und es wurde ſich In 8 auf die beſtehenden —S 
Antrag: wurde von ums geſtellt für ben Fall, daß unfer erſterniſſe darauf benufen, :hab. In dieſer Beriehung -bie Deusfchtunge 
Antrag verworfen werben Tollte, und darin haben wir verlangt: |. lifhen Sombeögefege zu gelten haben . Amel Zahrhanderte fpäie 
„die ‚Nabenalberfamaniung möge befrhließen, es fer zwerke I: alfo:im. 5 Sahrhundert, wurden. aber, die dzeßfallſigen Fe 

daß bie zwei italleniſchen Kreisbezixke Trient. und | urtunden in Italien 

x Ronmebo , ſowohl rückfichtlich des Provinziallandiags, 
als der politiſchen und juſtitiellen Verwaitung, eine 
voun den deutſchen Kreiſen ber Provinz Tyrel unab⸗ 
"x. bängige, ihrer Nationalität eutſprecheade Weongenijaion fi 
' . erlangen." _ f N, 
Iyr Rus ſchuß darauf geanhuortzt., daß dieſe Rüdksht bi 1. wär 
Lig erſcheine ; jo dillig fie aber auch wefcheint , ſo wurde do Dart ſeht viele Familier⸗ und Oofnamen, dia darheu 
von den Abgeordneten von Deutſchtyrol Ginmwendung ethoben. find. Rach und mu wurde aber Das deutſche Gira 
Das. war lricht zu. denken, daß die Deutſchyroler Ginwen- |. Da. 
bungen- Ingegen machen werben. Aber wenn ich. Über dieſen ſich vor in Priuwer; dort wunde pon Arheliern der 
eveniuellen Antrag von der Stimmung im Volke bei und ſpre⸗ 34 kenne and in Beziehung Uxkun 
chen jall, ſo jage ich entſchieden und fordere Jeben auf, mir 


ja. widerſprechen, es wird aber feiner da ſein, fo ſage ich, daß Markt FSiera iß im iſs. ndest nad gen; An 
bi Bevölkerung, wenn fie- auch eine getheilte Meinung. in Be⸗ deusfejer Markt geweſen. Die Bergerbumugen des Gryperzagh 
zug auf, die Lostrennuug von Deutiihland, bat, die ganze Be⸗ Spts 


vülferung eieftimmig auf dieſen Antrag vingehen wird, nämlich 
auf bie. voetrennung von Nordtyrol. Ich will alte Wunden 
nicht wieder aufrtißen, und unſer Begehren iſt fo. beſcheiden 
unb billig, daß :ich darüber Ihre Gedulb nicht weiler in An⸗ 


malige. Virepraͤſident des. tyroler Landtags ſo gewiſſerm 
eine Apologie derſelben hatt, das ſinde ich ſehr — — m 
aber bie Ochſen anbelangt , ſo möchte ich proteſtiren für meis 

new Theil. (Bon einigen Stimmen: Bravo! Heiterkeit und 


auf den Zufehantrag verweiſt und Ihr Ausſchuß wohlmeinend' 
am die Öfterzeihifche Regieruug und an dew Mared’ichen An⸗ 
trag. Diefer Beſchluß in Bezug anf. den Marechk'ſchen Mutrag: |. Er 
tk fehr gut und ich nehme ihr an, aber ich möchte nur, daß San 
bie Nationalderſammlung vie Application dieſes Beſchluſſes auf: 
unfer Zend in feiner ganzen Ausdehnung ausſprechen wulle. 
Denn wenn man md einfach an die öſterreichtſche Regierung | sängen, We Beuth — —3— wis ‚Forster augeſhet, 
oder en deu öſterreichtſchen Landtag verweiſt, dann werden daß Im: Baurgerightäbe zu fe ebenfalld. ſich nnd‘ win 
wir dort nod- weiter Aberfiimmt mit diejem Antrag, als «6. | Ghomeinden, befinzen, die chain —*— Eenſe 
mit meinem erſten Antrag in: der hieſigen Verſammiung .ge= | ſprechen veuiſch nie. Bimeinpen des Theia Talgaris, up 6 
fheßen wird... Werden wir dort überfilnunt, was haben wir. || iR mir ang. and anderen Quellen uber, Merken .befamat, va 
dann für einen Vortheil von den Ernmgenſchaften ber Neue | gerane am Anfenge dieſes Jahrhunderts nach. in manchen Bor 
zeit ?,.Darımm bitte ‚ich die. Mationnlarrfemmlung, fie wolle bie || — die veutiche Sprache: ale eſchaſtsſurache war * 
igkeit der nationalen Organiſation in Welſchtyrol aber jet nicht mehr der Ball if. Im Meiste Movcribe, is 

audfpredien, und diefes nur für ben Fall, wenn. ce wahr iſt, | ver Vallarſa, befinuen ſich ebe nfals zwei Mameinden, die deuiſch 
daß in Südlyrol bie italleniſche Nationalität nicht nur. die vor⸗ſprechen, aber freilich etwas unverſtändlich. NQem verehrten 
herrſchende, ſendern, wie. ich behaupte, bie einzig herrſchende Nenner vor mir Merden wenigſtens ie Mocheni bekcnut ſein 
iſt. (Einige. Stinmen: Bravo! Um bieten. Seiten RM: | Doß ist. ver: nenenen -Beit worphghid.. sie: Demtige: en 
Schluß) immer ntehr vericapindet, danon kiegt.bar Grund nad. def 

Rerer von Innebrud: da werbe mich wicht in lange Pi ‚nlcht. mare, wie ‚früßen,. deusfche Lehren:in. bene Haustier 
und wette Grörterungen der Sage einlaſſen, id, werde mid ||. nicht mehhr mie 
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vorfand. x nehme. dieſes —E n an und —** nur, 
daß mir aus. meiner Beichäftspraris bekannt, iſt, wie mac: und 
nach gerade das. deutſche ‚Element in den füdligen Kreiſen 
——— t * e e —— — — Er wir ine Felſenfeſtuag bildet, 
a 9 114 € t 
in: adeiſch Mihel, mas ja alterhings itafienifch. iR. ‚Diele I; 4 
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fuͤnf / Tauppenabt farnatt avi. Me 
Herzen, es:ift aber beiauns,dap —— — pt du. ine 
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yet 6genitwitert; den fe erthefl⸗n IR un Me wohl⸗ 
metvend er "geht'Sahin, daß wir, Die Eurer imb Deuiſchen, 


„re Bihglam., die Tore Meſer Fſte⸗ Ya eiuen Theil rer | 


Feſtung ſelbſp ˖ aus unfem Bänden Idffen ſollen. Dis bürfte 
od: Ane zu große, zu ſtarke ——— an die bewffche Sui⸗ 


ehrptgkriv-Tete.. - Mane Herren! IE will Sie nicht weiter I- 


VBehe Naen, weil fchon ver Muf zum Schluffe ergangen: iſt, und 
He ertlar⸗ mich nur no für ven Antrag, den der verehrfie 
Borreanee Bir arte hat. Cehrfach wieder holter Ruf: 


Wesfibent: Er fenge Me Ralieualberfammlang, 4 
Ate Den —— für hinretlchenb erbrtert datt? 
Diejenigen, welche In fie dinvethend erärtert: haften, 
De: A — pa Abgeotbnuter erhebt N) 


Fu bitte,’ fich zuſchen. Verſammlung; else Stimme?: aber die Logik!) Das iſt meine 

— he tn —* für Hinreicherfd erörtert halten, | Boat was Sie für oiwe Haben, weiß Ich. nicht... (Ginige Bthtt- 
Bla ich jehh, aufm (0 erhebt fich rin Iiemlich gielche hen: zer Sache ) Ich din bei der Sache. Wer eine NRauwerck⸗ 
al von an neten 88 wird, mekne Berren.: wit ber | fide Biille Sat, der bat eine: Naumerdiche Weltanſchauung, 
32* wert ken, „a ‚ die Sade iſt wie I I trage rihe van Brille, darum Babe ich, Bine: denifähe 
Werben briher mit er. =: 6 Bitte, bdle —— . (Mehrere Stimmen: das: iſt ımange- 

‚Slide — — —* Unterrtihter Hat’ das Wort. Bmf: meſſen) 83 we fie för. zngenteffen, er’) Hat e mich angegriffen. 
Meine en, "wenn. es Ihnen nicht genug iſt, ſeben "Ste 


re 'y Gerz Bl: (Burufs: Berfihtet!) dere Koh 


Royip arzer von Neuhaus? Gs Mi dat Wnerhörte ge⸗ 


nr: Noch nit: Hat es ein Voltevertreter in einent Matte 
en Beben gewagt, bei ber‘ yIbhſter Behbede des "Baribes zu 


Haren, daß von feinem BVarerlande äau'nur ein Zollbreit Erde | 


"debeerit werke, and in ber Shut, wollie es ein raſſifcher Vope 
wagen, MRUBfaRD zu verlangen, daß mer: dem ruſſiſchen Keich 
‚oe veufſcheu Vrovinzen Helremmt werden, : th Bin’ ‚be 
Beate lehe ihm die Knute geben, (Schtertety ober wenn 8 
ein Straßonrges bei der Nationalverſammknng An 'Wrantreiih 
burchzufeden ˖verfuchte, Straßburg den Deutſchen auszullefern, 
neine- Hemer‘; dieſer Renfch kame in das —* (art 
fektiges Ss 061) Ste wärfen, meine herren, es {ft noch mehr 
geſchehen, ats“ was ich nefagt Habt, wozu Ste Ihre Zufinl- 
‚mung gegeben; Sie wiſſen, meine Berren, was mit- beh 
—— gefärthen iſt, als fie RG von Deutfchland trennen 
weleen; hat fie auf bas kanoniſche Recht verwieſen und 

fe J——— 
Grein’ Rt gegeben '(afefe Stichmen: Net!) und‘ bie Tinte 
Seite dar peobeftirt,, Denk alles das war noch zu wenig, fot« - 
pe Ir bentfihen Rintmenter Herten gegen Pag miriditren 


* 
m —— I Witte, ee‘ corecjatin 


Ro biparzer ven enhauo 36 hane mich nicht an 

He linte Seite gewendet, wenn id von derfelben nicht 
—— worden ware. Schamrsthe tritt mir dahrr in das 
t, (Ocmerlen) wenn ich fehen muß, daß deutſche Vie: 
V er; welche die Pfucht Wernommen haben, Deutſch⸗ 
— zu ſprechen, Mnen die ſchmachvolle Zamuthumg machen, 
Sie aus rein Sitaatekbrper ein Siuck herauoſchneiden 
"I meine baher mia zu viel gu fordern; wenn I 
—8* Bitte ‚ Wehe Mzeorduete, welche das Tebedttriheif Br: 

Ber * geſproen „Gaben, auezuſchtieen 

ver" Derfonnmkng:) Eaffen Sn mich arten . 
' * A | 
ı wet Bent: Dee Rebner hat bicen trag geftehk, 


—— dae zu beRkfigen.” Gon ber veäten Saite: 


mu ver⸗ 


at wa} —— das Di zer rofl, denferben za vertheidigen, 


— * rind: Oder MG bitte Sie, vo 
—— bich ſie ertccen, fie felen diiche ale 


Atlentſche, fanbern-:ale Diyilirte: Sin): ih gohe daun 
vor Inefnem Antragt ab. per Ahrens Stimmen von bee Haben 
Seite: Das verfieht ſich von ſelbſt) Nein, das verſteht ſuih 


niecn son ſetoſt. (Mehrere Stiumen: Bur. Sa) oo 
MPraſident: Dr Revbner iſt noch bei ber Frage, ih 
"Bitte Un aber, zu bein Antrage bes Aucſchuſſes zu kommen 
KRoblparzer: @ir —* vet Prinz Yohamı ats 
‚bentfähee NReichdverweſer gewählt, well. er ein Deutſcher FR, 


wir Haben unferm Vräflventen. unfere Stimmen .negebin, . 


weil cr ein Deutſchet iſt; das Arndi'ſche Lied alekteiſtrt ganz 
»Deutfchland, well Arndt ein Beuticher iſt, und Deutſchiaud 
hat Feine Abgeordneten hierher goſchickt, daß fle Deutſchlaud 
vertreten ſollen, die deutſche Nattonalverfenmfung muß eine 
deutfcho fein und ar: eine welſche! .(Broße Unruhe in’ ver 


voch herum In bei Baultfinche, Ste erblicken Aber: Bären HAupteru 


‚andern Tags —*2 rn 

2 Br äfibe menden Rohlyarıen, Pr Sitte ie, eoermin 
& aur Sache, : Th: glaube, die Redefroiheit hinlaugtich zu 
gemäßren,‘ aber Heben Sie dei der Suche! 
’ Koblyarzer: 35° din bumner ‚bei. ber ‚Euhe. 
(Heiterkeit) 8* TE Er 

BPraſident: —— ure6 po. mehr “is elne Deela. 

matton, ale tete eine Ausführung betrachten. 
Roblparzer: Meine Serten!. lieber‘ ben Kntrap, 


vap bie welfchen Broninzen vom Güptgrst ausgeſchieden wer: ° 


ven: fölfen, habe ich fehr wenig zu ſagen, denn es war: auch 
nicht mein Zweck und nicht min Amendemeast, dus Sie viel 
leicht nicht gele'en Haben. Ich fage uur:.bwati possidentes, 
wir beſtzen Sudtyrol und ſomit behalten: wir es, das AR 
mein Volkerrecht! (Belfall von mehreten: Seilen und große 
Selterfeit.) Meine Herren, zum Schluffe noch: "einige Gün- 
tyroler Haben gegen- die Morkinrulee eine Schmaͤhſchrift ein⸗ 
ereicht. Ich glaube, Dad St nidt wollen, daß ich Ihnen 
diefelbe vorleſe, allein wert Winner, wie die Neordtgroler, 
welche mit Worten, mit ber Feder und mit. dem Schwerdle 
Oeuftſchland verthbeidigen, fo zeſchmüht werden, ſo 'umf ich 
"Fine folge Schmaͤhſchrift bier öffentlich der Beratung preis- 
geben. (Sroße Unrube in der Verſammlung; Sthamen durch: 
einander: Schluß, Schlug! Rrom! Der Reiner terreift wuf 
ber "Tribüne vor der Berfemmfung eine Oruckſcheift und 
tritt a6) 

Vog von Gießen: Meine Herren! Es 1% aflersings 
eine fnere Aufgabe, nach einen fo ungemein logifchen Der: 
trage (Bravo), wie ber, den Ste fü eben gehört Haben, es 

iſt ſchwer, ſage ich, für mic unlogtfihen Kopf, ctwad * 
‚Bringen zur Unterfügung des Antrags der Abgeorinemn aus 


.. —— ich möchte es indeß doch ein wenig verſuchen. Ste 


haben · gehört meine Herren, daß das verderbliche Bring, 

wekches Sie: teſtern anerkannt haben, jept Fehde eine beden 

— "Folgerung erlangt hat; Sie haben gehdet; meine Her⸗ 

ren, bad mm in NRaßland diejenigen Asgeoraneten, weiche 

bie Abtretung Gübtyrofs beantragi haben, —— daß 

am fie in‘ ante 19 Lollhaus flken - wäre ‚zu 
2% 
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Deusihen Mietichalenfemimkung ‚gugenunhet wird, muß Alt ah reinigen -Merzchuern: baria-- 
Abgeorbnete wegen: rines Antrags, ben ſtr nah boflenı F daß Die italieniſchen Abgeordneken jet ax ine ‚bien 
‚Bien uns Gerifet geftelt Haben, auszuſchließen. Weine | von dem deutſchen Bunde wollten: Allardiags war dus ir 
Haren, & kömmt mie fa vor, als mem mar .einle æexſter Antrag, ber: am weiteſſen ‚gistgn ellsimmbh bike-Eik, 
"germaßett -bednurrte,, daß mes nicht iin Rußland fi Befindet, | -bampuf. — zu fein, daß die Kallenifrien Abgraduricu 
um bemdch--biefeis Hatıag zu wirrkigen (Seiterkeit), Das äge || für Treuto — jitt num des verlangen, web die 
—* eint we —— (Mehrere Stimmen: | ꝓpreuſuſche „Regierung in In Den gewähst: at, .nimlt. die 
Aber ' bei. mn) D Bine Hrrten.,- ich. mug mich ‚gegen einige " eine —— ,. b 4 Mr woher * on th, 
Mönferungen bier entfigtenen: wermahıan.: 86 iR wow einen Guifige- ‚Provinialoerwpltung; fer enden ine Air 
‚ Barreönern .. 8 worden, 0& fe: doch urmöglich, daß — von italieniſchen Beamten ; fie 
in: Winkel. der Erde von Anm halben Milltos eine | matianatem.- Br Almlige: 
Mhtung ober eine fo. große: Borliehe für, Icine.: Matig: || tanam, Pic: Jh -Danan Anüpfen.” ee sAerree 
‚unlität‘ haben: Einne, ld mar :und ba.vermafa,. = | jeihR: bet —— — nicht Fine unlill 
"meine Herren, ich proteſtire Dagegen. federlichſtt, ReB an die gimbr; NRiemend wird mo "fir: wrhälig \h 
‚Niebe zur Raklonekitit - unde die Wrhiuag vor ſeiner eigenen | hier geſogtehat, ss. ſeien bie, ——— 
-atlonalität: nach oen Gcheffeluimfr weilen will sunah der Zeſchrieben geweſen und es ſei dns Danſh um: 
Vahl ver -Bimvohner. Ich behaupee, End ia Reuhß⸗Greitz⸗ Bo Awyſen, fe Trage ich Dips en — 
‚Scleig-Rebenfteisr eben: jo diel Bicherizur beusfgen Matioua · die Maga Vadener-erllarca, weil.fle die 
mie derofeht,- aie ie Baenfen, —— ic prokeflire feiercich in fhäftsfpense hatm big in Sie mente Ko 
Namen ber vielen Feiern. -Dentfiben. Nationen, yie, etwas ‚ertlärge die Baftizier-: Aalirnervdor afke Römer. 
weniger sal&i sine halbe; Milllion zählen. Meine Gweren, man | doeßhalpb, pr —— ——* lateixiſch iſt 
hat uns: bier mencähnliken Grund angeführt, mie bei Po⸗dperſpruch) oder warigfpens bis tm die Tepe Belt wer? - 
fon: Wir ten: das aruiſche Glement in Welſcheyrol hegen Herven, das fann gewig Niemand "einfallen wo wollen. 
und vertreten; sh nröchte wur willen, ab sum .tns-Meli- || kein Porris, daß deßhalb, waß ekne dewotüſfcha 
tyrol eiwa deßmegen Wolſchtyr ol nemt, aril «ed un ndere Beihäfttieraie mincr Natien auſdreng 
ODentſchen "benennt fl? Ich mochte wiſſen, ob wam- ale vagr nalitat dadurch gehindert mordan in. Der 
Kellner und Gaſtwirthe und vie paar Beamten, die barin | das Brinrip zurücgewinſen, Anden er quß andeve 
Ans, An-beuiies Wlement nenaen kann? Bei, Voten hatten | wish und fagte: Mas würde mann — und Diefes 
wir wenigſtend ieine :Werölfe:ung won einer halben Million, | and Hier mehrmals gebraucht wen — weh 
die man ſchützen ſollte, allen in -Krente und Hoveredo! Sch | Frankrrich dazu Jagen, wenn ein Depuhirtes Den 
möchte wiſſen, wie wiel Mrocente der Deodlfetung Sie als | Sotbringen und Shah an Deutſchland ud die T 
Deuiſche herausfinden wollten! Wenn Sie varnach zählen, ſo | —— — würde? * muß ‚Darauf | 
Ser ich Wie werſichern, ddaß in Malfans, und Mom Sie mehr 
deutfches Element: innen werzen, nid in Isente, und Roveredo, 
und dunn werden: Sie geuntuäßig auch⸗ Mailaud m Rom in 
den, deviſchen Huns--aufnebmen -müflen. : (Heitsskeit.) - 
kommt mir überhaupt. ſonderbar vor, Diefe; Länderfrefferel, de 
jept an die Stelle der Franzoſeufreſſerei getreten. zu fein 
ichtint; Die Brangoienfrefferet ‚Haben wir glüdlich befeitigt; - 
ed hat einige Zeit gekoſtet, und manche terbe Schläge, allein 
“He feheint dapt In :elm maes Gtuntum : getweien zu fein und 
‚man tännte fa die MBarterbes Dichters darauf, anwenden: 
„Der Zopf, deu früberhän hinten hing, hängt ihnen jegt unser ber 
Male." Za, meineYerren die Franuzoſenfreſſerei iſt in eine 
gllgemeime. Landerfreſſerei amenemtet: Mir ſchlackan nach 
MNorden hin; wir ſchlucken nah Weſten; wir ſchlucken nad 
Oſten hin; überall: ſnhhon wir, wie wan jagt, ‚das „bristidbe 
Giemrat!! einzguſchlucken, und mir werbeiben une am Ende den 
Magen -Hauge. Meine Herren! Weun Bie ſoweit gehen wol: 
len, fo. uehmen Ste doch die dentſchön Thäler am dem Monte 
Moſa, auf ver Sürfsite diefer Apenfeſtuug, in hen bentjchen 
Band auf. Die gehören zu Sarpinten un» befigen eine ganz 
meister -Berdtterung. Ich kann Sie · verfihen, fe haben auch 
ger Teiazn uſaumenhaug mit Italien nach ‚unten; bie Bes || umg.fo: eutgege 
mölfermg iſt fireng abgeſchnitten; ſie Baden freilich and. nad) || denigen, die dieſe ‚Fügen. wergaiongen. -Aaben,.: 
‚ben vichts Anderes · alb Gletſcher; aber nehmen Sie dieſel⸗ Maine Here, man / hat ums Ben rer Diet: Br 
"ben auf, in Berüdfichtigung Ihres Bruunfuged) Meine e.serren, || gip ber Natimmaltsätem ‚nicht: apertengrp. I u 
#5 handelt ch r wenn wir das Princiy Ser Motigunlishten Ä 6 ‚nu 
n mollen, AUm a8, wa& eine. Benölferung ‚will, und 
ur dns, weie nicht will, " &le haben, um biefe Willen, zu 
beſtimamen, nur eben: das abgeſchn ackte Mittel. pm neulid, . 
aömlich. nie · Alſſtimmung. Wenun Sie vabri Arfahren haben 
werden, mem eine Matjonalktät, ſich hinnrigt, fo werden Sle 
‚much daruuch Mhur Reinuns demeſfen -Aüngen, Indeſſen 
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Sande. Sie fühlten ſich beffen in Frost, a  Desifä- 
Janb,:und: befhasg wellten fie nicht zu Ppuhfihlend „schön. 
Wielieicht daß / werm Deutſchland das grofe, Rate, feftt:cinie 
MDeutſchland wird, das man amd-werfurict, auch im · Elijah riak 
Der 7 entjiohen: wird, deufſch zu. werben unb- In den brei- 
‚ayfgaemuun zu "werben, jund- daun machte I N. 
— en, daß ine ſuche Dissufiten alteydiuge ‚foger 
au in.ben franzoſiſchen Kammern .:zulälig sohre who 
‚geführt erden. würde, und daß Yie nicht Ir waren 
würde durch einen Antrag auf Ausfchliegung Daynsirien, 
die das heantragten. (Vravo auf um ner 
Ste haben gefehen,. um Ihnen nur ein Beifpiel anzsfliem, 
— same. Franzäßfehe Rotionalpe tſaucnvg / erit Vuine ha⸗ 
pon zwei Stimmen, bie Theorien bei: Seite gelegt Hai, WM 
u — — ann ——— bum —— 


* a ar ‚dep femBihten —— 
yanterten, und den —— unge. u 






RB: ollar vicht —ã — 
Be annehen, avtil vol 
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‚fe ** faotiſch am, 
Vai 





at Ungeduld gehört 
) Beenden Betten. (Mwäfibent: 
Immer von * einen oder aan 


Sem drüden ſich die Übrigen noch -müh- 
amer anpbz er «til. der, tee an haften deuniſch ſpricht von allen, 
—— 8 ‚De Fun ‚Ste:, meine Seren, wenn die Ita 


wven/ Dee) Bi fließgender geſprochen hätten, fie - 
echer geſchict; fie Haben aber feine ſolche 


—— — 
finden 





f ſoadern ‚sine deutſche. Ei un gut, 


fein fell: weht een 


wit, welſche Aögwrönske voten 3 ſchicken! vaſſen Sie ſie 


dem weiſchen Laudtag! d. h.nach 
dem nach ihrem welſchen Vater⸗ 
konde, wenn dad einmal —* —XX Wöderatioftaat ume 
. AR, wierunfer Deutſchland! Dann Laffen. Sie ihre 
rdaeten dorthin ſchiden, und fo werben wir uns niet 
—— ausziehen, daß wir eine welſche Verſammlung 
rren, ich unterſtühe jebhaft ben even. 
‚ber: Aogenvbnrien aus den welſchtyroliſchen 
agt une, aus ſtrategiſchen —— die ich 


pH 
ur 
Hr 53 


man biefe- Provinzen bei bem 


Bunde, und fehäge fie dann, wenn ber deutſche Bund nöthig 
het, Dat: Schart zu ergesiten, will durchans nicht, daß 
oendwo eine ſogenanvie Garn ‚ und wäre es ſogar 
eine des Ultenmontanismus, abgegeben werde, wenn daburch 
‚AMlelate "fer day ‚armeiufnme Vaterlend entſteht. Allein, meime 
-Gemgen, wann wir aufrichtig wollen, baß die Bewohner biefer 


gm unfrergiten reumde 
w 


anfchließen, fo ge 
nãmlich ine nallongle Wertretung, eine nationafe Verwaltung, 
) \ 

8 zernhen Diele Provingen unter dem deuiſchen Bunde ſich 
Porn R nen. — und werden kunftig nicht verlangen, 
* 


loggetrennt zu werden. (Bravo auf der Lin⸗ 
N ame Sthluß!) 


(Die Mehrzahl ber Mitglieder erhebt ſtch.) Die Verhandlung 


Be ‚Tann mich. ker Berichterſtatter noch das | 
RER - ven Buslin; Meine Kersen! Ich bitte um. 


— meh Aanıden, - Reine Herren, mon hat und > 
weildäpeolhihen .Höpsorönden erlamnien Yabueb, dab 
78 earth zu Deutjalond 


w 
hüten wählen, tn. 
eben beßbaib, weil Fie-Saliener fit. - Man hat 
‚Metionglserfammiung folle feine wel⸗ 
mm; fe eine deutſche Rationalverfummiung 


yfebreh- mit mägli, FG Die Thäre vom Daufe 


"und Berwaltung möglihft berüdjichtigen.” 
laſſen. Menn die ſtrategiſchen Gründe wahr fiab, - 


feten, und fih au uns innig 
ähren wir ihnen das, was fie verlangen, . 


was in dam enentuellen Antrage "gefordert wird. | 





väfidemt: Ih frage Die Verfammlung, ob fie | 
DER Be genfanı. Für hinreichend erörtert AM? | 


x ‚nit 


Anterfäuift gefuuben babe. Des Gedanke: die Bezirke Trient 
und Moverew von Deutſchland abzutrennen, fcheint ‚gar 
Beine Unterkübung: zu finden; deßhalb Habe ich aicht MH 
neue Gründe für ven Ausihußantrag vorzubringen. Wohl 
aber fonımt es darauf an, ob die zweite Haͤlfte deſſelben in 
Berug auf en eventuellen Wstrag zu ändern fein duͤrfte. 
Hier: fliehen die neu ausgeſprochenen Forderungen eimander 
gegmäber. Die Deutihtgroler wollen, daß die Verſammlung 
auaſpreche, daß Teine Trennung in irgend einer Weiſe 
ftattfinde. Die Welſchtyroler fordern umgekehrt, dan ſich die 
Verſammlung für te entgegengeſegten Wünfche ausſpreche. 
Ich teſtehe, je mehr ich vie beiverfeitigen Gründe ermwäge, 
weg weniger möchte id, daß ‚Die bohe Verſammlung ganz 
beſtimmt hierüber entichelne. Werner nach ber einen no 


1 ac Ser andern Beite hin iſt ein beſtimmtes Gericht in bie 


Magſchale zu legen, was die öfterreichiiche Negieru 

voraus beſchränken würde. Vielmehr fiheint es mir —* 
aus rathfam, daß die Verſaumilung ſich nicht in eine ſolche 
ſpecieſla Vielregiererei einlaſſe. Sollte jedoch die öſterreichiſche 


J Regierung nichts thun, was auegeſprochenen gerechten Wünſchen 


Ge teiftete, fo wird es Suͤd⸗ und Norbiyrol immer freifteben, 
fih fpäter nochmals hierber zu wenden. Für jegt ſcheint 
‚mis die Baffung des Aueſchuſſes alles Billige zu erfüllen. 
Erlauben Ste mir, Ihnen die hierauf bezügliche eine Periode 
moch einmal in's Gedächtniß zurüdzueufen: „So billig bies 
Anfuchen einerſeite erfcheint, wurden doch von den Abgtordne⸗ 
ten des deutichen Tyrol Binwendungen dagegen erhoben, und 
dem Ausihuß war es bei ungenügenber Kenntnig ber örtlichen, 
perfönlichen und fachlichen Verhältniſſe unmöglih, Über das 
Bereit der Gründe und Gegengründe ein entſcheidendes Ur⸗ 
theil zu fällen. Auch kam in Grwägung, daß cn beiftimmenber 
oder vernelnender Beſchluß über. dieſe landſchaftliche Angelegen« 
heit nicht ‚zum Geſchaftskreis der Nationalverſammlung gehöre, 
oder ohne Zuſtimmung der äfterreichligen Regierung um fo 
weniger gefaßt ‚werben fünne, da fi vorausfeßen laſſe, fie 
‚werde wahrhaft gerechte Wünjche hinfigtlih ber Berfaffung 
Es ift mir feitdem 
‚gejagt ‚worden, daß mehrere dieſer Wünſche theils bereitd er- 
füllt worden felen, theils, daß man fhon in günftiger Weiſe 
für Suͤdtyrol Verſprechungen gegeben habe. Ich bin nicht dazu 
‚guterifirt, auszufprechen, woher mir bieje Kundmachungen zu 
gekommen find; fie fchlenen ‚mir jedoch fehr glaubhaft. $6 
erlaube mir, jeht noch ein paar andere Bemerkungen anzu⸗ 
reihen. Es iſt gefagt worden, daß der Bolls-Ggotsmus und 
bie Selbſtſucht fi in je dem Volke zeige, und gemölmlih nur " 
da für unſchuldig gehalten werde, wo man felbſt dem Egoie⸗ 
mus fih hingebe. Ja, wenn ein eigener Bruder tyrannifch 
jet, fo müſſe man fich ihm nicht feige unterwerfen, ſondern 
anerfennen, daß er unrecht handele. Ich bin vollfommen hie⸗ 
mit einverfianden, erlaube mir indeſſen, Die Sache noch etwas 


weiter zu führen, ohne den Kreis der Familie zu überſchreiten. 


n ein Vater mehrere Kinder bat, und fi überzeugen 


uf, daß fie nicht die fchönften, geiftreihiten find, Dig mande 


Vehler an ihnen haften, ſo wird er dich zwar anerkennen, aber 
er wird fie mit Liebe pflegen, ja vielleicht mit doppelter Liebe 
ihnen anhängen. Alſo, diefe Mängel können in der Familie 
sorhanden f ne He en fonft müßte man fo weit 
kommen, zu — nach dem fihlehten Sprich⸗ 
‚worte — das — nee Mal da fei, wo man fi am 
begnemfen befinde, und man fih aus dem mangelhaften Va⸗ 
terlande entfernen inäßte, Ich glaube vielmehr, meine Herren, 
dieſe Berfammlung iſt Hier, weil in dem Vaterlande Mängel 
find, bie ir. anertenuen oder verbeſſern follen, daß mir aber 
in fremde Lande auewandern wollen, wo es beffer zu 


. 
—2 
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fein ſcheint. Dieß Hängt zufammen 'mit einer andern Bemer⸗ 
kung, die ih mir jebt zur maden erfaube. "Range Zeit war «6 
in der Weltgefchtchte Gebrauch, daß bie unterbrikdtten, die un⸗ 
gluͤcklichen Völker geringſchätzlg und verächtlich behandelt wur⸗ 
den. 
- müth. Jetzt ſcheint ſich Me Sache umzukehren, jetzt ſcheint es, 
als ob gegen jedes Volk, was ſich als ein herrſchendes bewährt 
"dat, angekämpft wird, um alle geringeren fiber daſſelbe hinauf⸗ 
zuſetzen. Diefer Anficht kann ich mich als Hiftorifer nicht an⸗ 
ſchließen. Ih erinnere Ste an das Reich der Perfer, an 
Karthago, Rumantia, Polen. ES find dieß große lehrreiche 
Trauerſpiele, und als folde muß man darauf mit MWehmuth 
hinblicken. Allein auf der andern Seite find e8 bie ſiegenben, 
Die herrſchenden Völfer, melde die Menſchheit vorwärts bringen. 
Die Brieken waren mehr wie die Perſer, die Römer mehr wie 
tie Karthager, und fo find vie Deuifihen mehr als "bleienigen 
Stämme, melde von ihnen abhängen. Daraus folgt nicht, 
"dafı wir gegen bitfelben ungerecht fein dürfen; es tft vielmehr 
im Nuefhußberichte Bas Gegentheil ausgefprodgen worden. Ich 
muß jekt auf den allgemeinen Gegenſatz von Principien und 
vom Vaterland etwas näher eingeben. Jene Brincipten haben zuvör⸗ 
berft oft gemedhfelt. Eo war im 18. Jahrh. lange dad höchſte Vrincip 
die Lehre com Gleichgewichte Europa'e. Hat dieſes Princip 
die Sache zu einem wahren, ſicheren Schluſſe gebracht? 
Keineswegs! Darauf warb es Mode, von Grenzen nach 
Pergen und Bläffen zu ſprechen. Daß jedoch au dies Princip 
mangelhaft war, Brauche ich nit zu erweiſen. Gern gebe ich 
zu, daß das Prireip der Nationalität ein höheres Ift, und, da 
wir fortgefäfttten find, wenn mir von ben genannten zu biefem 


übergegangen find. Allein, meine Herren, es iſt unmöglich, 


dies Princip fiberall durchzuführen. Wenn wir das mollten, 


fo wären die Germanen ba3 fchlechtefte und imgerehtefte Mofk | 


von ber Melt; benn fie herrihen auh In Aflen, in Amerika, 
in Auſtralien. If das wirklich Am Höheren Sinne unrecht? 
Soll es eine gerechtere Aufgabe, ein höherer Zwed fein, bie 
rothen Indianer wicher an bie Steffe de3 bewundernsmwertbeften 


Staats, bed vereinigten Nordamerika's, zu ſeden, damit jene. 


ein Paar Thiere auf Tauſenden von Quadratmeilen jagen 
Einren? Nein, meine Herren, id lebe ber Neberzeugnng, 
Höher als jene Principe left das Vaterland! (Einige Stim- 
men: Sehr gut!) IH bin der Meinung (erlauben Zie, «8 
wiederholt auch an dieſer Stelle auszuſprechen), daß wir bie 
große Aufgate haben, die Ginigfeit in Deutſchland an ſchaffen, 
ohme ter Mannickfaltigkeit Schaden zu ibun. Beides ift mig- 
lich; dicß beweift jenes Nordamerika. Dagegen iſt eine Cen⸗ 
tralifation in franzöfiſcher Weiſe unpaſſend für Deutſchland; 
unſere taufentjährige Geſchichte hat uns bewieſen, daß fie uns 


nicht zufommt. Weit jedoch die Mannichfaltigkeit In ber Tekten 
- Zeit zu gech war, fo haben wir das Recht, zunächſt auf bie, || ° 
Einheit zu bringen, ohne in ein Gentrafifiren nach franzäftiher | 


. Melfe zu verfallen. Noch Eind, meine Herren, mächte Id 
“fragen: Haben jene Prineipten jemals ein Volk in bie Höhe 
ebracht, ein Volk groß gemacht? Nein, meine Herrn! Kein 
rincip bat z. B. Über Deutfkland mehr Verderben gebracht, 
al daß man fich nach theologifhen Dogmen nnd Glaubene- 
befenntniffen trennen und bekämpfen fol. Der dreißtgjäßrtge 
Krieg kam an dieſem theologiſchen Brinetp, er kam daher, 
daß man die Togmen Höher ſtellen wollte, als das Vaterland. 
Hitte man eingefehen, daß die verſchtedenen Bekenntniſſe ſich 
"nebeneinander im Baterlande vertragen und bulben Könnten und 
follten, fo wäre es nicht nöthig geweſen, franzöfiihe und 
ſchwediſche Häfen herbeizurufen, und hierdurch für Deuifchland 
Elend aller Art und bittern Länderverluſt herbetzufühhren. — 
Zum Schluſſe meiner Rebe will ich Ste, meine Hersen‘, an ein 


Gewiß ein Mangel an Klugheit, ein Mangel an Ge. 


— — —— — 
« 
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Pramzörjhes Mctt erinnern, das alle jene Pehleipe: zun Geer 
des Vaterfarfbes Aberwiegt; „La garlle meurt. ale elle nd 
so rend past“ Das ſei unfer Wahlſpruch! Deuhſchkam sole 
lieber Rechen, als ſich ergeben und vaterlanbiſchen Bon eg 
geben. (Stuͤrmiſches Brandt) — ON. 
Präftdeut: Meine Seren, Be frelten zer iii, 
ſtimmung. Es find mehrere Anträge geſtellt, te‘ ich zu ver⸗ 
leſen und gur Abſtimmung zii bringen habt. Met‘ des Oerm 
Prato lautet: SE SEE ES Ze DEE EEE En 
5 Ian Bezug‘ auf den: erfien —* He hehe 
Verſammlung die Darin beſprechent em 
Begutaqhtung ber | twin" 
Es tft Vieh eine MoMfientten feines früheren Auttugth m 
ich feße voraus, daß Herr: Prato bir Aber den 
erſten Antrag nicht mehr will. (OGrartd vom Plagt Ih vr 
fange nur Abfllınmung Aber mehren neuen Antratz!) Nubleſer 
hjeue, eben verleſene eat unterkünt® (U hie fa die 
dinreichende Anzahl Mitglieber.) Er MR aunterfiänt, uid I 
werde ihn —— briugen. rn weiterer Anraz von 
Prato geht im Ausoſchußentrag auf. Ich werde ihn aber Fi 
‚ Fur Abftimmung bringen. Dann Kegen die Uträge dee 
| Bir vor. Der eine lautec. 1533. 
| Die Pohe‘ Rallonalberſammtucg enge Hi 
die Centralgewalt Fetiefofsrt Bet:ue: 
„7. Reglerung ſich verwenden. für wuämägter cum 
der urſprünglich dentfchen Btemente in 
Fit dieſer Antrag umntekſtatzr? (Re krheblſih ke 
große Anzahl Mtigkeber.)' Get antenne Dergwente 
laut . nt nn .I123% “ En 5 
„Die Centralgewalt ſei aufpaforbim, ewentwel 
gegen vie provinzielke Trennufg Eimdte Bei "Benfet: 
reichkſchen Megierung zu ˖proͤteſürett wegen dee Seh. 
| 9 chiit einer folhen Tremung fr das Ne 
Dentfchlande.! tn are EEE Zu Zr 
| irn’ diefer —D —— 
genügende Anzahl Mitglieder.) Fr tft wnferttäagk DE WE 
Frage wäre zn ftellen anf ben möediſtettten nn —7 
| orbneten aus Trient und Reverebe Pleſem ſteht 
der Ausſchuß-Ankrag, weſcher in Vezag auf den eſteicinina 
dahin laniet a 















177° „Eine Trennung vder Losſatzung Wer: Seife RYiekt 
0 ud Roveredo vom deuffchen E kam at: 
tn “ NT RETTET N OB PAIM 


finden. Ä 
; Diefenigen, welche dieſen Mmtritg " ahmeftent-eoltet, SRlmeatOem 
‘son Herrn Prato wegwerfen. Es wäre pie ask 
Frage. Die dritte Frage wäre der feritre Whtrag der Wikge 
ordneten aus Trient md Röseribo: 7° 000 mn 


„bie hohe Nattonafverfamtnfüng‘ beſchlkeßen, es -Fi 
zweckmäßig, daß die zwet ltalicniſchen 
und Roveredo, ſowohl ruſckſichttich deu ei: 


tages, als der politifchen und juſtitieklen en 
eine von den denifſchen Kretfen der Proving * 


abhängige, ihrer Nationalitkt entſprechenbe 
Das märe Me brite Brage. Dibfeh Mntrag "Rebe en. ü 
wäre bie dritte e. Dieſem Antrag! 
ber Antrag Des —— — ——— Men ee 
„in Bezug anf den zweiken Vorfaſag“ ie 
ſteller, behufs ber det ihrer Landes i 
* 3 Geingenden "Gefudie,” ich Fark A "oif Ali 
Beſchluß bet Maͤnolalber aan lu 
2 weldjer lautet; ben nicht | 
——— ande in ter a —— 
eiſtet, n tlich pre ©: j 
R* 


F 
Bprechen, fo tor derrr Gecna 













* ‚Ber Ale. I ana 
.} Aare 5 Hure Zr im 
Die zarigen ale, elche Day: Makıng. dei Ansfgufirs annehmen, 
wollten, nääten: die Araagn. walche, auch hie Bnahmını des An⸗ 
Aber Demen. Abtzeordneten aus Arien, ya Raveredo ger 
iR, vxncincn· Num Fommeag die ‚Anträge: bes Herrn 
ul, weiße, joje. mir ſchrint, mid: allan früheren zufammen gehen 
Kuhn, unde daun wäre aus nod.ber.dakdenın Kohlparzer 
äh, zur ahst rdeſſon. Mae kägunge, id noch nick eisen! babe. 
ex“ v. 
‚Die Yo Bee „aonftkahenhe Dong ſamlinns 
mir beicglicham: 
—— wei van. 3, Yni d. J. 
— daß bie a: Deutſchland gehörigen 
Bayer. Treuio und Rovereds aus deu: ae mit 
. Yemihepifäee Munde. uffoflen mesbm,. fellen aufges 
fordern awarden;als ——— für. ii die 
Neidalirche zu verlaſſen. 
— Meine Seven Der Ausing ati Abe dieſen An⸗ 
Gr ſcheint mir ae Aneumung nicht 





qu⸗ prochen. 
Pr ein, ich werde ihn alfo zur Seite. legeng Da —— 
Sheiſtauch 


in mn ed ni a te — — 


en.,- fo werbe ih. ie Bragen zur Abe | 


Kimmung.‚hılagen, mie ich aaingt habe, | 
u Bagt: won Birken ‚(vom Bag): Ich verlange über 
bon; legten. Untrng, den des Herın Klie,. 2 ee, denn er 
if nicht mit den Arigen vertxäglich 
- MWusfibans: Ich abe Ihnen⸗ das Bun Bu 
| Bogt van Wehen; Meige Herren! Dar ;lepte Antrag 
kehBcan Oatie, wolcher heikt: 


Dla Centralgewalgewalt ſei auſzuferdern, even⸗ 
Atuell gegen die. provinzlelle Trennung Tyrol's Bei | 


der ⸗ aerreichiſchen Kegierung. au proteſtiren, wegen 
I Schaͤdlichkeit „einer ſolchen Trennung für das 

.. Intereſfe Deuiſchland's,“ 
ie *2** nicht vertraiich in den Antsägen bes Ausichuffes, 
Dean: der erg fügt; -«d feien dieſe Mnteäge billig, und 
‚an abge. nie Mbgrerbenien anf. den durch Maxeds Antrag 


— — —— — — — — 


hervorgerufenen Beſchluß verweiſen, fo iſt, wenn dieß ange⸗ 


diefer Anuag 


auf Papsehaiendunhaus gefallen, | 
7 das 


—2 von Dew, cere Mt: 


Wi— ni. Der) Beiätsß 
Marks Anncn. wie er 


neuer 
denn er rn 


Tanv$. iſt ihre volkomhtonliche Autwidedlung ‚gencher 
Nlelfzet, namentlich Die: Meichbrrachtigung ihrer Spra⸗ 
-dien, ſoweit deien Gehiele xoiſhen, in dem Kirchen⸗ 
* Liveatu, we. ‚Innern Bere 
wol: æv Rechtepi 
Sb Iana weine. Arakums, pn ser vioninpeln Ber- 
—— —* werden, ehenie, mie In: der Schweiz, wo nicht 
Baoninzen, faniern, in.nıE Geist Schworiz dad Na» 
in ee 23 und mo alle Maonaliäten 
im eins De fid.-meiragen. : Lichrigend wirb 
. DR das, kei Dr 35* Ir up im:. abet rauf 
Rand, na ik Aberedie Mi kl Heise Mlntiäge: abe 
ſtimmen laffen fol, fo werde ih es thun. (Bumuf:. Mein L, 
Sein D.:. Go briuge ich alſo Yhe exſte. Srage, ar: Abſumvuung. 
Mitt, He. Autrionsdvefemmlung,: er pa Ram: 
lan gan, dexn Mligsartmesen dan - itallenifigen. 
Syrola,ıdia Kreibhegirke Trient und-Moneredo, 
‚unkrinhet ihrer Verkinnuug: mit deu Kadfen 
thumDefanuaidı aut rag, —R astensund. | 


is r" 








fortan zu entlaſſen, bar Centtalgewalttzur Br« 
netahtang überwiejen werde? Das ſcheint wir im 
Sinne hey Aniragfleßer, zu liegen, Diejenigen, welche 
diese: Frage: beiahen wollen, hitte ih, aufzuſtehen. 
(Die: Dilmperheit erhebt dich.) Diefe Brage if verneint. 
— 8 firht augenüßer der Autrag bes Ausiguffes, der 
tabis ach: . 
Es ‚„üine Trennung ober Losfagung ver Kreife Trient 
En Fa Royere do om deniſchen Duade kaun nicht ſtati⸗ 
finden.“. 
Disienigen, welche disfe Grfikrung abgsben wol⸗ 
len, bitte ich, anfpuſtehen. (Die Majorität erhebt ſich.) Dieſe 
Baage iſt heiaht.. — Die. weitere Frage bilder der Antrag. 
der ſaäadiyroler Abgeordneten: 
Die hohe Nationalverfammlung ‚möge beſchlie en, 

Res ſei zweckmähig, daß die zwei italieniſchen Kreia⸗ 

Beirke· Trient und Roveredo, ſowohl rüdjichtlich des 
oh — — Landtages. als der. politiſchen und juſti⸗ 
2: tiellen Wermaltung, eine von den deuiſchen Kreifen der 

Provinz ‚Tyrol unabhaͤngige, ihrer Nationalität ent⸗ 

ſfurechende Organiſation exlangen.“ 

Dice Antrag ſteht der Antrag des  Ausfänfed gleichfalls 
gegenüber. "Dletenigen. alfo, welche dem Antrage 
der Abgeordneten für die Bezirke Trento uns 
Roveredo beitreten wollen, bitte ih, aufzuftehen.-. 
(Die Minderheit erhebt: ih) Der Antrag ift verworfen. 
88 Fonımt je der Antrag ves Ausſchaſſes: 

El Nattonalverfammfung möge erklären: In 
Bezug auf den zweiten Vorſchlag: Haß die Antrage 
eller, behufd ver bei ihrer Landesregierung anzu⸗ 
nen Geſuche ſich zunächſt auf den allgemeinen 
Beſchtuß der Nationalverſammlung beziehen ındgen, 
welcher lautet: den nicht deutſchredenden Volksſtaͤm⸗ 
men Deutſchland's iſt ihre volksthümliche Entwicke⸗ 
lung gewährleiſtet, namentlich die Gleichberechtigung 
7, tree Sprachen, foweit deren Gebiete reichen, in dem 
Kirchenweſen, dem - Uinterrichte, der Niteratur, ber 
Inneren Verwaltung und Rechtepflege. “ 


Dirfenigen, welche viefen Antrag genehmigen 
welfen, bitte ich, aufzuſtehen. (Die große Mehrheit erhebt 
ſich.) Diefer Antrag ift genehmigt. — Es fommen ‚nun die 
Auiräge Flir's. Der erſte Tautet: | 
2 Die hohe Natlonglgerfammlung wolle befchließen, . 
bie Eentrafgewalt folle ſofort bei der dſterreichiſchen 
x Degierung, fib verwenden für zweckmaͤßige Wahrung 
ber urfprüngftch deutſchen Elemeute in Wälſchtyrol.“ 
Diejenigen, - welde - dieſem Antrage, beitreten- 
wollen, bitte. id, aufzuſtehen. (Bine Anzahl Abgeordneter 
erhebt. fi.) Ich bitte, ſich nieberzulaflen. - Diejenigen, welche 
ſem Antrage nicht Beitreten vapllen, Bitte ick, aufzuſtehen. 
Mehrhelt erhebt ch.) Der Antrag if verworfen. — 
Des andere. Antrag des Herrn TSlir lautet: 
. „Me Centralgewalt fel aufzufgrbern, eventuelt 
.. gegen. die. Provinzielle Trennung Tyrol's bei ber öflere 
reichiſchen Megierung zu vrotefliren, wegen der Schäd⸗ 
lichleit einer ſolchen Trennung für das Jatereſſe 
yes’ “ 
Sirienigen, melde diefem Antrage beitreten 
mailen, Güte. ich, aufzuſtehen. (Die Minderheit erhebt He.) 
Dar. Antrag Ik nerworfen. — Wir-geden nad) der Tages⸗ 
Ordnung uw Mericht des völferrchtihen Aus⸗ 
— ———— von Bherrel@ii@- italieniſchen Krieg 
‚betreffend, 


| 26 
(Die Rebaetlon Uagt ven Bericht Her folgen: : 




















| - "T focgeune Verbefferunge Antae Blbugißen, Are: VER! Garzn 
„Dem völkerrrechtlichen Auoſchufſe iſt eine ganze Rehhe vom | Laube, v. Doblhof uni wire‘ v f6: fanket: 

Anträgen und Gingahen zngeftelt worden, welche ven öüſter⸗ a — ia Be Diinug 
reichiſch⸗ italieniſchen Krieg betreffen. Sie rühren ber von vaß vdie proviſorfſfche tie der Wie Sutil 
den. Herren Abgrorpneten Nauwetck, Sälöffel, Ahtens, Oftene | * - : Dentfbanv's’ mistelbar beuihrenben Mollanifgee 
vorf, Viſcher, Dep, Roßler, Gredler, Schuler, Bir, Arhegoſtage, dad Wo HI: Druifilants gi: weine, 
Gaſſer, Weber, Gtieger, Kapp, Junghanns, von. dem poli ' un Ginfiak veffeibiw, al6- dinereuropdh 
uſchen Einbau Ekberfeld, und dem Affeffor Gchloffer zu fen Großunt geltenp ya mus We 
Bilflein. Alle Rimmen im dem Wunfche Adıreln, daß jenem | werte :— get Aben diſe Wairäge zur elite 
Kriege baldigſt ein Ende gemacht werde; im Gingeinen Hin« ng über. v. Dobte Sagen. 
grgen weichen die Anträge unter einander ab. Einige nümlich — —2 


JE 


Hitz: 


Vereinen jenen Krieg ale durchaus ungerecht und fordern, 
vah Deſtetreich alle ſtalieniſchen Landſchaften abltete; Anuere |; 
dringen — ohne eine ſolche ſchatfe Beſtimmung — darauf, 
vaß ver Friede für beide Theile ehrenvoll audfalla. Während 
Einige ferner hinzufügen, daß jeder Angriff auf ein deutſches 
Dundesland mit ven Waffen zurückzuweiſen fet, erflären Anvere, || 
vaß der hoben Natlonalverfammiung keineswegs Die Befugniß 
zuftehe, über dab Schickfak von Tandem zu entſcheiden, welche 
gar nicht zum deutſchen Bunde gehören. Eaudlich tft der Vor⸗ 
ſchlag gemacht worden, daß ver vente Bund vermiitelnd 
zwifchen den kriegführenden Möchten auftrele. — Ihe Ansſchuß 
theilt pwörderſt ven Wunſch einer, für alle Theile Dringene 
noͤthigen Herſtellung des Friebens, findet «6 aber für dieſen 
Zweck nicht geranhen, ſich auf Uuseinanperirgungen vud un | " 
ſcheidungen über die Gerechtigkeit, ober Ungerechtigkeit des 
Krieges ſelbſt einzulaſſen. Ferner bat 6 ketnen Zweifel, daß 
man einen Angriff deutſcher Bundesländer nicht feige dulden, 
fondern ihm — ſobald Orſterreich Hilfe. verlangte — entgegen« 
treten müßte. Zugeben fann man ferner, daß die hohe Nas 
tlonalverfanımlung nicht die Pflicht hat, oder berufen if, fih 
in vie. Kriege fremter Staaten zu miſchen. Da uun aber 
Deferreich weder ein ganz fremder, noch ein ganz deutſcher 
Staai it, ſo entſtehen allerdingg aus jedem Kriege, den jene 
„Macht irgendwo führt, Folgen, welche ten beutihen Bund 
früh oder ipät berühren, und worauf er bei Zeiten feine 
Aufmerkſamkeit und Thätigkeit richten ſoll. — Ihr Ausſchuß hat 
fid) bemüht, über die jetzige Lage der Dinge glaubhafte Nachrichten 
einzuziehen, und darf verfichern, daß Deflerreidy ernſtlich bes 
müht iſt, fobalo als möglich Frieden zu ſchließen. Ba aber 
der Bundestag in der Auſlöſung begriffen, und die neue voll⸗ 
ziehende Gewalt noch nicht vollſtändig gebildet if, fo fehlt es 
in dieſem Augenblicke an einer geeigneten Behorde, über die || 
kage dert Sadı gentigenve Auskunft zu geben: — und ohne 
eine ſolche bleibt es unndglih, jene gründlich zu beurtheilen 
und zweckmaͤßig weiter zw führen. So iſt es und amtlich un⸗ 
bekannt, welche Forderungen Italien geſtellt, und in wie’ weit || 
fle Oefſtertrich angenommen Bat; wir wiffen nicht, wie Bumfe || 
reich ſich bidher erflärie, und in welcher Welle England vor- 
mittelt. Jeder Schritk der hohen Nutionalverſammlung vor 
einen genuͤgenden Kenntniß all vieſer Verhäaltaiſſe kKännte alg 
ein üßereilter bezeichnet wetden, und eher Schaden aid Ber | 
theil bringen. Hingegen ift die bald ins Leben tretenne Gm | 
tralgewalt im Staude, ſthneller glanbhafte und volllänvige 
Auskunft zu zebet — Ihr Ausſchuß tigt deßbalb darauf an: 
alle bisherigen Darſtellungen und Anträge ſogleich an jene 
centrale Behörde abzuaeben, mit dem Erſuchen, daß ſie, dur |; I frage den cherra 
das verantwortliche Minifterium, vie hohe Nuttonalverfamms |: ehguehfen :tatik: ne 
lung eilig über die Rage ver Dinge in Kenntniß ſehe, rem u Weaumer von Berlin: - 
Brieven befördere, und fich darüber erfiäte: ob es nach dem- ’ 
vorliegenden Verhaͤliniſſen zweckmaͤßig fl, den kriegflihrenden 
Machten eine Sermittelung Deutſchland'e anzubleten) 
Prafüident: Zu dem Auntrage des Andſchaffes Aa 








- 
| - 
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Dar Antrag vos Seven Bengrah un Marta: 9. 
„Die hohe Nationalderſamnlumg öde beflänken, 
7 Na Reikemimiftiriem "zu a, ge 
nachbem ver diterteichtfchen Waſrehve: in dem Ita 
leniſchen Kriege Genüge gethhan ift, Aes acfzubieten, 
um ‚die öIſterreichiſche Regierung zu , mit 
Italien einen Frieden zu ſchlleßen, “urii wicht 
nur die Jutereſſon Deſterreichs nur % 
0 gewahht, ſondern, auch die heiltgen ine Annmmarinfere 
7 Her Rechte der italleniſchen Ruten Aterfait an 
2 Be weiden at. 5. 
Erin in Aug nP-Sn wi Ranetn ig: um unge 
dr j . ... En 
„Die Nationalverfammlung Welle: die Weifertihs 
Gentral gewalt veraniuffin, zur Bienen SB lie 
: Wenige Krleged ohne Vetag We 
Deuiſchland's den Pa Maquen az 
‚... Oo no ein We "117, 00 ‚ve air eben 
uͤbergeben aa — ⏑ — —— 
— onalserſamn + lit, Die ver⸗ 
ſchiedenen/ wir italieniſche Ungelegewgeit. Otreffenden 
"Anträge am die Tentratgewalt purverweiſen, im der 
Erwartung, vaß-% 3J 
von bei der En 




















NMeitter von Prag: Sie biierzeidgifch.« Hallanifihe 
Trage, meine Herten, if bereitß in. verſchiedene Bbafen einge⸗ 
testen, umd ich war heute fogar Willens, auf dad Wort gäny 
lich zu wenidhten, wenn ich nicht glauben würde, daß «8 Den 


weweften Rachrichten zufolge gut IR, dieſe Benge von bier | 


aus zu beleydisen, un» um einigen Mißgriffen vorbeugem zu 
tönnen. Wenn in der eben: verhanvelten Frage Südthyrol' 
wicht ſchon über die beiden Prineipien ver Politik geſprochen 


worden wäre, nämlich über das Princip der Natiomalität und 
jenes der Sumanität, fo würbe auch ich mix erlauben, barüber | 
Oeſterreich's ausüben müßte, venn Das würde jedenfalls ven⸗ 


Einiges zu fagen, doch, da die Zeit koſtbar geworben, fo will 


ich diefen Vaffus übergehen und mid) unmiitelbar zur Frage 
3). (preche wor Allem von dem Derbälmifie. der | 


wenden, 
italieniſchen Provinzen zu ber Gſammtimonarchie Oeßerreichq. 


Man bat in mehreren Anträgen Motive gefunnen, Die Dielen | 
Kıieg als ungerecht erſcheinen laflen, man het auch baria | 
geleten, daß dieſe Provinzen beſonders fliefwütterkich behan⸗ 
delt feien; ich glaube, Daß dem nicht fe iſt. — Was Ach | 


demokratifche Piincip betrifft, fa war dieſes auch in den übri⸗ 
gen Provinzen unterdruckt, es was in dieſer Beziehung feine 
derſelben begünſtigt. Was aber die Wahrung.der Kalieniſchon 
Nationalität betrifft, fo war gesade dieſe beſſer gewahrt, als 
jeve andere in der Monarchie; bort fand man z.B. am we» 
nigften deutſche Beamte, dort am wenigften irgend eine Maß⸗ 
segel, zufolge. deren man fi über das ſogenannte Germani⸗ 
fzen zu beichweren gehabt hätte. Die vartige Berfaflung 
war beſſer, als irgend eine der übrigen Provinzen Drfterseich’s, 
bort war 3.8. deu franzdflihe Handelecoder geblieben, alfa 
einer der wichtigſten Zweige der Geſetzgebuvg, worüber man 
Eh nicht zu beflagen hatte. Unbeſtreuber ift es, daß Metier- 
nid) den ungebeuren Fehler beging, den Geiſt ver Zeit nicht 


zu begreifen, und, als die Unruhen übers ausbradyen, nicht | 
1 einfallen muß. Ich babe mich vier Jahre in Frankreich auf⸗ 
| gebalten, und fenne fo ziemlich die politiſchen Tendenzen des 
| frangdfiichen Volks, und habe oft aus dem Munde ver frans 
| Afiden Officiere gebdrt, daß fle fehr frob find, wenn fie vie 


jene Gomceifionen zu machen, die als nöthig erfannt und ver⸗ 
langt wursen.. &8 mar ſehr zu beklagen, daß dieß geichab. 
Doch darf man nicht vergeflen, daß gerade ber Arel ver 
Gchilderaͤger jener Erbebung, jener Revolution war, des Abel, 


der 08 eben nicht hätte fein ſollen. In demſelben Augenblide | 
bricht die Reyolution in Wien aus, und von da an ward, 


erklärt, dab ale Nationalitaͤten Oeſterreich's mit gisichen 
NRechten neben einander fleben, daß Deflerreih nit mehr 
ein feſtea Gonglomerat, fonvern ein Bunpeöfaat fe. 
Kunde Fam nad Mailand, das Patent vom 15. März, welches 
die Errichtung der Nutionalgarder, Cinfübrung der Preßfrei⸗ 
beit und eine conflituisende Heicheverfammlung u. f. m. ver- 


bieß, wurde proclamitt. -Die Antwort ver Mailänder darauf | 
war eine große Revolte, welche die Oeſterreicer zwang, -| 


Mailand zu, verluffen. Go muß dabel bemerkt werden, daß 


dieſes kaiſerliche Patent nicht von den Jtalienern erpruns | 
I franzöfliyer Zeltungdartifel. 


gen wurge, ſondern vor der deutſchen Revolution in Wien 


außging, und deher die Italiener erfennen. mußten, daß »a8- | 
politiſche Heil fur fie von Deutibland fomms un» fommen | 
merde.. Sie icheinen das aber nicht eingefeben zu baben. 8 | 
iſt bereits wichtig bemerkt worden, daß, als in Mailand die | 
Revolution ausbrad, ein großer Theil des Volks fe mißbils | 
| man Deflerreich vorwärf, daß es Stalten behalten wolle, vie 
| Kritik eines Buche, das noch das alte Brincip der Ayeingrenze 


Ugte, und zwar aus hotional » dkonomiſchen Gründen. Ga Ifl 
befannt, Daß die itelieniſche Getienculiur von dem Abfug 


abhängt, ben fie is pen übrigen Provinzen Oeſterreich's finder, | 
und daß daßs Pand verarmen müßte, menn ed gänzlid von | 


Oeſtetreich getrennt werden tolle. Es if nun vieje Oppo⸗ 
Jtion wohl yon Zeit zu Zeit unterbrudt worden, gaͤnzlich 


aber nie, und wir haben «4 in ven legıen Tagen geieken, | 
fd) zu zieben; aber er fagt: nun, nachdem Brantreih arron⸗ 


neh Diele natiqnal⸗ dtonomiſche Oppofliion die Wierererobe⸗ 


zung Mailand's exleichtert bat. Ich uß, wenn ich mich auf | 
den bssseihiähen Stanapundt flelle, weiter bemerfen, daß 


6. 


Dieie | 





Benehig Oeſterreich einwerjeißt wurde als Cutſchaͤdigung für 
die verlorenen Niederlande. Baf Oeſterreich einft große 
Anflcengungen gemacht hat, um die Unabhängigkeit Deutſch⸗ 


land's Frankreich gegenüber zu erhalten, iſt wohl unbeſtritien, 


und es war baber mehr als gerecht, ihm diefe Entſchaͤdigung 
zu ‚bieten. Warum ſoll jetzt Oeſterreich dieſe Entfchänigung 
wieher verlieren? — Berner muß ich bemerken, daß, wenn die 
beiden italieniſchen Provinzen, namlich Venedig und vie 
Lombardei, nun von Deflerrei getrennt werden ſollten, dieß 
einen ſehr fehänlichen Einfluß auf die übrigen Provinzen 


jenigen Eleinen Nationalitäten, die ebenfalls Iſolirungegelüſte 
haben, den Muth einflößen, auf gleiche Welfe, wie Italien zu 
banvdeln. Ich komme deßhalb auf den Punkt zurüd, ver febr 
wichtig In diefer Frage ift, dag Deflerreich nicht ein einzige®, 
aus einem Elemente zulammengefegtes Reich, wie z. B. Frank⸗ 
reich, IR, fondern ein Staatenbund, morin feine Rationalität 
vorwaltet und alle Nationalitäten auf gleidye Weile garantirt 
ſiadn. ‚Wenn wir auf diefem Standpunkte bleiben, To werden 
wir auch die italieniſche Frage richtig beurtheilen. & wird, 
fobald man die audmwärtige Politif hehanbelt, ‘immer nur on 


| das Ausland und namentlich an Frankreich erinnert. Wenn 
| man über Schleswig fpridht, fo fagt man: ja, was wird Frank⸗ 


reich dazu fagen; wenn man fiber Poſen verhandelt, fagt 
man und wieder: ja, was wird Frankreich dazu fagen; endlich 
in. ver lnalieniſchan Brage hört man denfelben Sinwurf. ir 


| wollen nun feben, in welchem Verhaͤltniß Frankreich zur ita⸗ 
| lienifchen Frage ſteht. Man fagt, Frankreich habé das frü- 


—* Princip gaänzlich verworfen, und babe das Princip des 
umaniomus angenommen; es wolle die Rarfonen nicht unter« 


J drüden und nicht unterprüdt feben. Da muß ich aber an 


Eorfica erinnern, welches Ginem bei dieſer Brlegenbeit gleich 


ufel wieder verlaſſen können, weil fie fidy dort Immer fremb 
fühlen, und fi nie mit der dortigen Bevölkerung amalgami⸗ 
xen fönnen. Dennoch ſteht ih Frankreich in vem Augenblide, 
wo ihm die Megeneration Jtalien's fo fehr am Herzen zu liegen 
ſcheint, keineswegs veranlaßt, Gorflea frei zu geben (Stimmen: 
Sehr wahr!), rin Beweis, daß Frankreich noch nicht auf eine 
praftiihe Weile das Syſtem des Humaniemus durqhführt, wie 


| man von eines gewiffen Gelte dieſes Haufeß ber behaupten 


will. Id bin nit ver Mann, der Anvdern etwa nachpricht, 
d. h. fremde Ideen zu den feinigen mudt, un» muß denmach 
meine Verwunderung darüber ausſprechen, daß man bier oft 
NReven bört, die nichts Undere® find, als eine Leberiegung 
Ich bin beſonders darauf aufs . 
merffum geworden, weil ich fand, daß man viele Anſpielungen 
in diefer Beziehung fi ertaubte. Ich lad daher mir großem 
Fleiß die franzdflihen Journale, namentlich den „National,“ 
ver der Austruf der jetzigen Willensmeinung der franzöflichen 
Regierung fein ſoll, und fand in derſelben Nummer, worin 


aufredt erbalten wild. Diefe Kritik jagt unter Andeim: 
„Dieſes Enflem muß jegt fallen; wohl hatte die Monardıre 
das Recht, daß frübere Princip zu beobachten, aber jet muß 


| e6 anvers fein.’ Der. National‘ gibt alſo zu, daß ale Könige- 


Frankreich's Recht hatten, Elſaß, Flandern, Lothringen an 


dire iſt, muſſen wir das andere Princip ergreifen. Ic ſehe 
nicht ein, daß, wenn In dieſer Beziehung die Zeit für Frank⸗ 
3 


1 


rei gekommen iR, fe "au en und’ geföntyien' fein 
fol. Wir haben nod dad monardifcye Princip in Deutſch⸗ 
land; wir müſſen daher immer noch fo monarchiſch handeln, 


was die Auftechthaltung der Natlonalltät betrifft, wie xs fru⸗ | 
ber bie franzöflihen Könige thaten. Wie gefagt, vie fepigen | 
Republikaner in Frankreich tadeln gar nicht die früßeve Ar« | 
rondirung@fucht der Monarchie; Das gibt und jevenfatls einen | 
%h kann nidht unberührt faffen, daß | 

| feröft tegieren Thnnen, und Teinen 
| amten in. Italten zu dulden haben. Ic ſehe vaher frac Ge⸗ 
| Mage Für vie Aulienifde Nationalität. Was das demekta⸗ 
| Me Ptineip bemifft, fo iſt duch für diefes Leine Gefahr 


hedeutenden Fingerzelg. 
bet Durchleſung der, frangöftiden Zeitungsartitel man eine 
wurnderlidie Unfenninig ver Zuflände Deutſchland's trifft. Uu⸗ 
ter Anberm wird von einem Sonrnal, das gut "unterrichtet 
fein fol, behauptet, daß bayeriiche Truppen ın Italien ein⸗ 


rückten, um gleichſam Deutſchland in uefe Brage zu ver- | 
Entweder if dieß totale Umfenntniß ver Ereignifie, | 
Kerner wird beßaupter: Deutfchland jet | | Ä 
nämlich aus dem Grunde, weit | Wer Finigen Seiten.) Ich glanbe, das unterliegt keinent ZJweb⸗ 
I fl Wenn: man jevoch ſich wollte wor Band aus bdemolrau⸗ 


wickeln, 
ober eine, Perfidie. 
ungeheuer eroberungsjüdtig, | 
es Kimburg, Schledwig und einen Theil Polens behalten 


wil; man muß aber doch ganz aufrichtig geſtehen; vaß vom | 


einer Eroberung bier feine Rede fein kann, denn das find 


ander, die ſich immer unter der Botmäßtgfelt eine® deut« | 
Eroberung, | 
weder eine friedliche noch eine kriegeriſche; es iſt nichts, ats | 


{den Fürften befanden; ich ſehe ba gar feine 


eine Organiſation der deuſſchen Ländermaffe. Noch komifcher 
iſt die Behauptung des „National, wir hätten In Limburg und 
Schleswig fremmpr Nationalitäten abforbirt. Et Hat nicht gefügt, 
in Scyleawig befindet fid ein Fleiner. Theil fremder Elemente, 


nein, er fagt, ganz; Schledwig. jei eine fremve Nationalität; | 
iwieber eine fchöne ethnographiſche Kenniniß. Ich finde deß⸗ 


"halb, daß man ſich hüten ſollie, derlei Artikel aus ftanzbfi⸗ 


t u überſetzen, und fie alß Reden 
ſchen Journalen in Deutſche zu überiegen, | Oppofltten gegen Ftankreich gemacht hat. "Ufo feinen Bike 
| ben ſchwaächen, nennt der „RNational“ uneigennützig ſein. Du 


auf diefer Tribüne zum Beflen zu geben. Es ſcheint, daß 
man ſich nicht atſein die Freiheit, ſondern auch die Ideen 
son Frankreich ſchenten Täpt. Ich komme nun auf einen ſehr 
widhrigen Ariikel des „National“ zurüd, auf den ſich von 
mebresen Geiten berufen wurde. Gr lautet folgendermapen: 


der Lieberfegung:; „Die Unabhängigkeit Iralfens iſt für | 
u an — Der Ausvbruck Italien | 


iR hier fehr aligemein. Der „National hat, wenn er von dem | 
vofomuien Recht; will er aber f | 
naß wir mit uns fehöft in Widerſpruch kommen, wenn wis 


die Zukuuft eine vollendete Thatſache.“ 


geſaumten Italien ſpricht 
Darunter bio Venedig und die Rombardet verfitden, ‚fo maß 


wie er .viefe Unabhängigkeit’ serfteht. Br fagt | | 
dan — —S wird gut — thun, vatauf zu ver= | Gärten vo: Schleswig an und gezogen, es habe alfo Stallen ehrnfe 


Adıten. Nun ich glaube, ed iR beinahe lächerlid, "wenn man | 


einer n Monarchie — denn dad iſt O.ſtetreich noch 
— — ſagt: Weil du einmal geſchlagen wur⸗ 
ih in dem Rande, fo mußt du dich auch zurückziehen? Das 
if. ein Schmach, die man | | 

am alerwenigften ſolllef Srantreih, wo man. das Wrineip der 
Ghre immer obenan Aell, nit fo fprechen. Dieſer Artikel 
ſagte fernex: „Warum ſollte ih Orftrsueich gegen dad Unver⸗ 


Banırs n. lg. Ucbrige aufs Spielifrgen, und am Enor 
ee es nicht zur Zeit nachgidt?“ Daß ver Wider⸗ 


Band nicht frudtlos ‚war, haben wir 'ja durch die tete | 


Greiguifie geſehen. Daß übrigend Deſterreich nachzugeben ge⸗ 
neigt if, haben wir ja erſt aus des Thronrede Se iner Kaͤlſer⸗ 


Uchen Hotzelt des Erzherzogs Johaun In Wien entnommen; 86 | 


in ja nur danpn die, ftede geweien, die dſterreichiſche Waffen⸗ 
ebge zu veiten, und dann werde, man trachten, einen ehrenvol⸗ 
len Srieden zu ſchlleßen. Ich glaube, dad deutet genau a, 
daß Jtaflen widg mehr unter das frühere Berbältntp zuruck⸗ 
kehren, daß ‚ein neues Verhaͤltniß Oeflerreich's zu Itallen Plag 
grrifew, I Run muß ich mel Punkte der Oppofltion be 
‚leuchten. Die Wegner des italieniſchen RE ges "haben gefagt, 


Deflerreidj nicht zumuthen folte, | 





in alten: fel Jeigt alcht: allein die Mätionakität gehen, fon- 
vorn auch dad demokratiſche Prinzip.” IM glaube, daß man 
tn beiden Beziehungen Nnrecht Hat. Ich muß war kann migı 
genug auf mm: Bemerkung zurückkommen, daß Deſterteich ein 
Digaiendune geworden if, nnd daß berelis im kaiferlichn 
Datent vom 15. Br; dveullich ausgeſproche wurde, daß vie 
ttatientſche Proviaz eine eigene, ganz nationale Berfafſung de⸗ 
komimen fo, Die Italiener werden vort von nun an RG 
einzigen dfterrekchiſchen Be⸗ 


vorhanden, denn icht glaube, duß vie itulleniſchen Provinzen von 
Wien aus fedenfalls werden beſſer vemokratiſitt werben, ala 
vom Konig von Neapel oder von Karl Albert. ' (Yuftınmang 


ren laſſen, jo hätte man fihe Unrecht; denn Ich: weiß, daß 
das Uffveiotlonsuecht 'umd bie Pteßſreihelt nit in Oefterreich 
wohl aber in Frankreich befidräntt fine, wid wenn auth Frauf⸗ 


teich den Namen einer Republik trägt, vie Freihett chin 


Repudlik Hat Ftankreich nicht. Berner ſagk ver: ‚„‚Hattonal:" 
„Wenn das republikaniſche Frankreich, fußend auf feine An⸗ 
eigenunigkett, ſpticht, ſo hat ed das Recht, gehört zer mern.” 


| Das ift Line hochtrabende Phrafe. Ich finde krin republika⸗ 
uiſthes Fraukreith mehr. Es müßte erſt wieder durch eim 


Nevolntion nes eingeführt werben. Auch kann ich vie Um 
eigennägtgkett wicht ſinden. Fraukreich will für die Bes 
generafton Zealiens lein Opfer leiſten, aber es verlangt, dah 
Deſterreich verkleinett werde, Deſterreich, welches Immer eim 


man ſich fo oft auf die Worte einer blweutenden Rstorttät 


in Frankreich, nämlich bie des Lamartine beruft: „Wir muſſſen 
J den Frieden mit Demſchland um jeden: Preisé haben,” jo 


wre (cp: dieſen Preis jeht ſehen, ich will, vaß Frankrelth un: 
eigennürtzeg ſei, vaß es fi bei dieſem Angriffe nicht über⸗ 
flürze. Es iſt' vieß der Preis, um welthen ver Friede wit 
Oeuiſchland erhalten werden muß. Berner hat man geſagt, 


alche den deutfchen Einfluß in Stakten aufgeben twin. "TO 


das Mit, und zu fagen: „Wie br euch Schleswig zugeeig⸗ 
net habet, ebenſo verfangen wir den Norven Italiend für und.” 


Sa, wenn einmal in Rom ein einiges’ Parlament zufelmtens 
set, um die Interiffen Italiens gemeinſchaftlich zu beſprechen, 


Yan -fann man in vieſer Welfe fich aumräden. Aber cqh 


‚ fee nichts vergleichen; Bär fehe nicht efmmal ein Sireben dar⸗ 
mit. Fr dem Augenblick, als Kurt Albert vie Sache wıkt- 
| Mühte, was tha man In Venrdig? Venedig trennte fi, mit 


meidliche ſtraͤuhen, warum folte es eines ſtuchtloſen Wiret-wwolite Ad nicht einmal am dad na@barfiihe Mallaud auſchle⸗ 


ben. Dieß und vieles Mntere beweiſt, daß das Girdben mat 


Einheit in Italien beinahe gar nicht vorhanden, und DAR 


Iratien nicht anf ven Smarepankti-fteht, anf dem ſich 
fand befinder. Ich glaube, die grbfren Feinde ver italeni⸗ 


| fügen: Freiheit find von jeher die Jtallener ſelbſ gemein, 
GSielfache Zuſtimmung.) — IH Eomme nun auf den Feltzeg 


Ä 


zu ſprechen⸗ und beginne mit dem Brüchmen Karl Utben's. 
Diejenigen, weiche fügen, man Tolle dem Seieg / Rallen anf 
Fede nur mögke Weife umterbräden, dide verlaugen mal 
Chrlofro von Oeſtercrich. Mun hat geſehen, auf iwelgr@etfe 


. Karl Albert den Krieg erflänt, oder vietmebs' mldgt erfihtt 


hat, wie er Yen Krigebrand neu: auflovern machte Ak Weit 
Angenblicke, wo er Defterrekh vrrſicherte, er fſoideffen cher 
‚N. 








> 
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Freund. Wie Tann man gegendben einem ſolchen verſiden 


| Bde auwartigen · Rolitit, inle ine, Echptier in der 
un Zn 


Feinde einen Krieg beennigen vollen, ohne ſich früher -eine J Kıirg 


Satiofaction verſchafft zu haben? Dieler parfide Mann if.für | 
; £ J Gegenſtand, der. und jet beichäftigt , nicht ſchon vor Wochen 


feine Untseue geſtraft worden. Gr ficht seime Luftſchloͤſſer 


zuſammenfallen. Gr if aus Mailane geflohen, wo man ibn } 
erichgffen hätte, ‚wen er. noch eine Stunde Jänger. geblieben | 
wäre. Was dieſe militäriichen Maßregeln betrifft, fo ann | 
ich Re nicht beſprechen, denn ich bin wicht Gofvat und ver | 
ſtehe vom Krlagtweſen nichts. Ich aberlaſſe einem der nad | 
mir ſolgenden Redmer, dieß zu beleuchten, und mug ſchließlich 
| wir vefnitiv urtheilen. Ia, meine Herren, die Orbnun 


das Verhaͤltniß Oeſterreichs zu Deutſchland beſprechen.  &8 


unterliegt keinem Zweifel, daß die Möglichkeit sined Conflictes 
sindert mich aber durſhaus nicht, bier auf dieſer erſlen deut⸗ 


zwiſchen Deutſchland und Frankreich da iſt. Ehe wis daher 


etwas für Oeſterreich thun, müſſen wir und überzeugen, daß 


Oeſterreich wirklich eine dentſche Macht if. Ih bin öſter⸗ 
reichiſcher Unterthan, und kenne die. öſterreichiſchen Berbäli- 


niſſe, aber ich muß geflehen, Oeſterreich hat ſich bisher nicht - 
immer ale, eine deutſche Macht benommen, ‚wovon und... B. | 
die Wahlangelegenhelien in Böhmen, überzeugen. Ic erlaube 


mir eine. Steſle aus einer amtlichen am 22. Mai in Prag 


erſchienenen Kundmachung vorzuleien, um meine Behauptung | 
zu begründen, In diefer Kundmachung heißt «8; „Die veufe || e 
J von melden ich ſchan vorhin geſprochen habe. 8 


he Bundıöverfammlung hat allen B-wohnern der Länder, die 


nach. den beſtehenden Staatsverträgen zum beutiben Bunde 1 | 
1 denn ich bin Fein Freund von langen ? even; aber leiver blei⸗ 
1 ben. Brundfüge, melde uns felb 


bien, bewilligt, zus Berathung über. Die Angelegenheiten 
uiſchland's eordnete nach Frankfurt zu ſchicken. Auch 
aus Böhmen können. 


here Zuftimmung zu jedem Beſchluſſe Dex 
Braaffust unbedingt vorbehalten bat, und bdiefelbe daher den 
Rechten ber öſterreichiſchen Mosarchie uud des Königzeicht 
Böhmen in Peinem Falle Eintrag thun kann.“ Das if 


In. beiden Lannekfprachen brfannt gemacht worden, Man darf | 
geben fan. Die Grundfäge der auswärtigen Politik find bier 
Böhmen bier erſchienen find. . Deutfihlann verlangt mit Mecht, | 
Defterreich müfle durch und durch eine deutfche Politik bebeup⸗ 
ten, es müſſe bis zur. legten: Gonfgueng eine Politik beob⸗ 

geſpreocen. Der 
härfe ſich nicht erlauhen, einen Separaifrieden mit Frankreich 


Ab daher nicht wundern, daß fo wenig Abgtordnete aus 


achtea Im Sinne der Geſammtheit Deuiſchland'a; Oeſterreich 
oder England abzuſchließen, in Wien muͤſſe man thun, was 
in Fraukfurt in dieſer Beziehung von der Nationalverſamm⸗ 
Jung vorgeſchrieben würde. Wenn wir uns elgem moͤglichen 
Kriege ausſethen wollen, fo müſſen wir früher verfchert fein, 
daß Meßrrreih eine deutſche Macht iſt. Ich glaube daher, 
daß der Antrag des Abgeordneten Venedey als ein Unter⸗ 


Amendement zum Antrage des Ausſchuſſes angenominen were | 
den lann. Dadurch wird Oeſterreich die politiſche Baſis für | 
die mit Frankreich und England in dieſer Angelegenheit zu | 
1 Sumanitärsihwinbel verführen laflen, man mäfle feine Interg 
I eilen im Auge haben. Man hat dieſe alte Politit der Diplor 
Wir bifinnen | 
uns ‚In einer Uebergangsperiode. Es ift fein Zweifel, vap die | 
alte Gabinetöpalitit nicht mehr aufrecht erhalten werden Tann. | 
Man Eonn aber auch eine Politik nicht wechſeln, mie einen | 

antel, deu man nach dem Winne hängt. Die früheren flunte | 
ichen Verpältniffe And jedenfalls zu berüdiatigen. Ich wii | 
wohl glauben, daß ed für jcht ven Branzofen heran gelegen | 
fein muß, ein Princlp voranzutragen, bei welchem fie witz | 
| | wir da dad Ende der Intereffen? Das bloße Intereſſe fang 
| wicht mehr als Oruphfas für die auswärtige Polltik gelten, 


erdffnenden Verhandlungen erhalten. — Zum Schluß muß ich 
noch bemerken, daß wir und vor ber megen Theorie beö 
umanimus büten jollen. Meine Herren! 


zu verlieren, fondern nur zu gewinnen haben. Mir gehen 
aber In eine Kalle, wenn wir Alles in unſere deutſche Politik 
tn was in den franzöflichen Journgalen erſchelnt. Meine 

erten! 


Abgeordnete, gu dieſer Werathung | 
geſchickt werden, nachdem die k. f. Auelrrung fih die Befone 4 
Berfammlung in | 


In grauer Borzelt wurde ein egyptiſches Heer geſchla⸗ | 
en, well es ſich fürdptete, den Feind anzugreifen, der gehrle | 
jgte Thiere vor ſich her Irich. Selen wis nicht ebenſo laͤcher⸗ 





 Manwerd non Brrlie: Es tut mir leid, daß ber 


una Monaten erledigt worben iſt. (Heiterkeit) Meine Herren! 
Die. Lombardei iſt allerdings in der Gewalt Oeſterreich's, aber. 
warten wir ab, welche Drgchenſaat da aufgehen wird. (Zus 
uf: Die fehen nur Sie.) Wir wollen alfo unfer Urtheil nur 
auffchieben, bis hie ganze Frage erledigt iſt durch bie Yubr 
einanderſetzung eines Taufennfäbrigen Unrechts. Dann wollen 


herrſcht in Malland! Das können wir heute fapen; da 


ſchen Tribüne für Italien zu ſprechen. IG Bin ein Urdenticher 
von. Abfammung, Sie Fönnen e8 mir glauben, ich Tann Ih⸗ 
nen. Zeugniffe. darüber probuciren; ‚aber dennoch ſpreche ich 
für Stallens Recht und Freiheit, und ich glaube eben Bon 

für Deutſchland's Recht und Freibeit zu ſprechen, denn «8 | 
nicht nur ein Recht Deutſchland's ſtark zu ſein unter den Nas 
tionen, fondern aud ein Recht Deuticlanv’&, Keine Nation 
mehr zu umerdrucken. Dad ffl nu ein Recht. Ih mug mir 
erlauben,. noch einmal. auf den Brundiep zurüdgulommen, 


Ä thut mir 
leid, wenn ich Sie länger breichäftige, als ich es wünſche, 


i ſt ſehr Klar erichelnen, 
Andern oft dunkel. Ich muß alfo diefe Grunpfäge entwideln, 
Die audmärtigen Angelegenbeiten kann man entiheiden mit 
pbex.ohne Brunbfäge, burch Eines von Neem. Will man den 
letztern Weg einſchlagen, fo iR dieſes bequem, man fonmt 
dert, man aber Srundiäge, dann hat man eine Leuchte 
in der Hand, man weiß, mas man will, und wie weit mau 


| aubinge auch vorwärts, wird aber bfters noch zurückgeſchleu⸗ 
at 


ſchon ‚oft Gegenſtand der Verhandlung geweſen; man hat r 
ſchon viele Stichworte auageſprochen, man bat von Volka⸗ 
Egoismus, von Nationalehre, von der Gerechtigkeit u. ſ. m. 
Volksegoiemus if rine ſehr ſcoͤne Sache, 
und. ih halte es yollfommen damit, denn am Ende iß jedrg 
Indivipuum, jeted Volk etwas für ſich Beflehendea, und muß 
egoiſtiſch fein, Jeder, der ißt und srinkt, iſt alſo ein Eaoiſt; 
denn es gibt, Manche, die nicht eſſen und trinken; allein, 
meine Herren, wenn man dem Andern etwas wegnimmt, um 
Felbſt zu eſſen und zu trinfen, fo ift mon Cgoiſt von. der Art, 
wie man es nicht fein ſoll. Solcher Egoismus iſt ungerecht, und 
verdieni feinen Vertheidiger. Cinen ſolchen Volksegoidmug 
erkenne ich für meinen Theil.nidt an. Mau bat geſprochen 
von ber PolltiE Yer Intereffen: mau dürfe fich nicht Dusch dem 


maten bewundert, man bat auf Cugland gezeigt und gelingt, 
überall ſehen ſie ſich feſt, ohne zu fragen, ob e8 Irofeit 
oder Neufeeländeg find, und fogin: es iſt uns wüglıd, «8 
Pient und. Meine Herren! Wollen Sie such dieſen &rundia 

befolgen? Ih babe nichts bagrgent, aber dann fagen S 

nicht, daß die deutſche Nation eine ‚gerechte fein wolle. Vor⸗ 
tbellhaft- it uns ſehr viel; Venedig könnte und vortheilbaft 
fein, vie Lombardei ebenfalls, auch ganz Italien; wo finden 


fondern nur Recht und Gerechtigkeit. Was iſt aber Hecht? 

Etwa dad Recht des Stärleren? Das „Rect des Staͤrkeren“ 

fagt fon, daß es fein Recht iſt; fonf würde man nicht hin⸗ 

zulegen: des Staͤrkeren,“ ſonſt wäre „Recht“ allein genug. 
ge 


IR 


Ich bente alte, meilue Herren . das wahre einfache Recht ſoll 
gelten. Was ift nun Recht, und mie erkennt man ed immer | 


enau? Recht und Berechrigfeit follen ihre Grenzen haben, das 
f uns bier auch gelehrt worden. Die Gerechtigkeit habe ihre 


Bränzen, namentlich bei den Völkern. Ein Volk, hat uns Giokra 
geſagt, ſei eine furiftifhe Perfon, die Ehnne nicht fo handeln, } 


wie der einzelne Menſch; mit anderen Worten eine juriftifche, 
db. h. moralıfhe Perſon, darf ſich erlauben, unmoraliſch zu 
handeln. 
Ich glaube dagegen, daß ein Volk von 45 Millionen ganz be⸗ 
ſonders Recht und Gerechtigkeit handhaben muß, mod mebr, 
ald der Einzelne, denn ver Einzelne iſt oft zu ſchwach dazu. 
Ich glaube, ein Volk von 45 Milltonen wird dody noch fortel 
Vernunft und Gerechtigfeltägeiübl in ſich aufıreiben, um einem 
andern Volke gerecht zu merven. Das Recht unter ven Bis 


fern Scheint mir ſehr einfach In Der Anerkennung der Freiheit 


und Unabhängigfeit zu liegen. Jedes Bolt muß frei und uns 
abbängig fein. Ich erlaube mir, an Ihr chriſtliches Gewiſſen, 
Ihre riftlibe Erziehung zu appelliren. Es fleht ein ſchönes 
herrligee Wort in der Bibel: „Was du nit wit‘ ar. 
Wenn man folte unklar fein, mo das wahre Met im ein⸗ 
zelnen Zulle liegt, fo erinnere man fi einfach an’ vielen erha⸗ 


benen Spruch, man greife in fein Gewiſſen, und man wird | 
bald wflen, wa recht iſt. — Ich gehe nun zu Italien felbf | 


über. Drei große Nationen haben von jeher das Jatereſſe der 
Europäer in bobem Brave in Anſpruch nenommen, deßhalb, 
weit fie feine Nationen waren, Feine geſchloſſenen Maͤchte: näm: 
lich die Boten, die Deutſchen und Sraliener. Wir Deutſche finv 


glücklich fowelt gekemmen, wie wir find; bie Polen merben es 


ficherlich aud noch, ır0g unferes nicht fehr menſchenfreundli⸗ 
hen Beichluffes von neulib; die Jialiener haben ſich ſchon 
erhoben. Sollen mir mird-rgeborene Deutſche nun etwa Die 
Hand dazu beten, daß die italtenifche Erhebung rld..ängig 
gemacht werde? Ich will nicht ind Mittelalter zurückſteigen, 
um Ste zu erinnern, welches Unglüd ſchon von jrber aus 
Sralien nadı Deutichland gefommen if, oder vielmehr, welches 


Unqluͤck fih vie Deutichen aus Italien geholt baben. Gie | 


Pennen das alte Sprüchwort, daß Italien das Grab der Deuts 
ſchen geworden fei. Haben wir nun etiwa ein Interefle, Oeſter⸗ 


Vorföflammes; Deſterreich alfo mar der bdfe Geiſt von Italien 


was ver in Italien bedeutet, willen Sie Alle, madıen mir, 


daß er. einen ſchöneren Klang dort befommt. Meine Setren! | 


Wir haben eine gewaltige Sühne an Zrallen zu vollzieben. 


Berdient etwa Stallen nicht unfere ernflliche Theilnahme? Ich 


denke es im MWuhrheit, denn die italieniſche Nation iſt fegar 
voraußgegangen, ſte bat eher angefangen, ſich zu erheben. Die 
fünf Tage von Mailand waren der Art, daß ganz Europa 
ihnen zufaudzte. Der Redner vor. mir bat zmar geiagt: 
Dieſe undanfbaren Menſchen haben das Hell nicht einſehen 
wollen, das ihnen noch ein paar Tage vorher aus Wien zu⸗ 
geſchickt wurde. Es thut mir audy feld, daß fle das nicht eine 
fehen fonnten; aber fie verdienen dennoch eine große Eniſchul⸗ 


digung, denn fle konnten das Heil gar nicht fehen mit ihren. 


Augen. Soviel mir befannt, iſt die Öfterreidhjfche Proclamation 
ben Mallänvern großentheild vorentdalten worven, fie haben 
fie nicht volftändig zu Geficht bekommen, alſo auch nicht ein« 
fehen Tönnen. Hätten fie fle aber auch gehabt, fo hatten fie 
doch das Met, das Heil nicht einzuſehen; dafſſelbe Recht, 


welches wir Deuiſche hatten bei mehrjähriger Fremoherrſchaft. 


Eine andere Folge kann ich daraus nicht ziehen. 





Saß Wir'Yas Kell in Paris fuchen follten, haben wir au 
nicht begriffen, und ebenſo "begreifen es nie JItallener nicht 
Derſelbe Redner hat gefagt, Oeſterreich fei jeyt ein Bundek⸗ 
ſtaat und die Sache ſtebe ſetzt ganz anders; die Italiener wär: 
den Ihr vollkommenes Recht in dem neuen Bunbesſtaat Krfoms 
men.‘ Ih muß dem  wideripreden. Wenn Defterreig vas 
Mutterland wäre, zu welchem pie Lombardei gehdrt, dann wäre 
es richtig; Italien iſt aber die Mutter der Lombardei, um 
die Kinder ſollen ver Butter treu bleiben dürfen, ebenſo wie 
die Deuiſchen. Ich nehme alfo an, daß Stätten ein vollkom⸗ 
menes Recht auf Unabhängigkeit: hat. Zwar find Verträge 
vorhanden ; die Wiener Gongrefacte hat darüber weitläufig ber 
ſtimmt. Aber ſollte wohl rin Volk, welches nicht im Bering 
ſten gefragt worden iſt, ſolte dieſes Volk mobl verpfliäte 
fein, ſich durch die Beſchlüſſe ded Wiener Congreſſeß für ges 
bunden zu erachten? Ganz gewiß nicht. Man kann ferner 
ſagen und bat. bier eben gefagt: Die Norditaltener find ja alß 
Entſchaͤdigung an Defterreich diberwiefen worden für die Nies 


| derländer. Eo iſt erſtaunlick, daß man noch Heute fo zu reben 


wagt. Sind etwa die Deurſchen mit beſonderem Wohlgefallen 
darauf eingegangen, wenn man fle als Entichänigung rechte 
und links vertheilt hat? Glauben Sie nicht, daß der Italiener 
auch ein Herz ta Buſen hat, um die Schmach zu empfinden, 
als Sache hingeworfen zu werden, als Kauf⸗ und Tarſchpreis? 
Man wird ferner ſagen: Die Lombarden find angeſtammt ver 
Oynaſtie. Aber, meine Herren, ich fürchte, oder’ vielmehr Id 
ireue mid, daß Die Theorie von Angeſtammtheit auch ihr Ende 
erreipt bat: Wir ſelbſt werden nächftens wahrſcheinlich eim 
ganz ſtattlicke Nutzanwendung davon machen, und zrar Im 
Norden. Geflatten Sie atfo audy Gleiches, wenn die Süpläns 
der finden follten, dag vie Bande der Dpnalle, die Bande der 
herrſchenden Bamilie im neunzehnten Jabrhundert viel 38 


| mürbe g-worven find. (Mebrere Stimmen: Schluß! Einf!) 
| Meine Herren! Es wird midy gewiß Mancher fragen: Mit 


bat Alles das mit Deutihland zu tbun, bier Tiegt eine Öflers 
reibtihe Brage vor. Das eben beftreite ich emrichienen. Zu⸗ 
näaft iſt es allerrings eine öftetreichtſche Frage, aber uns 
mittelbar uud eine deutſche, eine vollkommen deutſche. Meine 


| Herren! Die Oeſterreichet find unfere Brüder, und auch vann, 
reich's Herrſchaft In Oberitalten zu fügen und: zu befdröern?® | 
O ⸗ſterreich war der böfe Brift in Italien; ich muß gleidy ins | 
zufügen, wenn ib „O⸗ſterreich“ fage, fo meine ich nicht einen | 
Boltefamm, ich balıe mich fern von aller Beleivigung eines 


wenn mir nicht einverflanden wärrn mit ver Politik des Ge: 
ſaumtſtäates Deiterreih, fo’ werden wir noch dahin Fommen, 
ſobald er in Foige feiner’ urfpränglicdnn Mißgriffe in Unglück 
geratben wäre, Ihnen beiguflchen. Aber weil eben das diraußs 


J folgen kann, find wir aud aufs Tieffte verpflichtet, ſelbſi Gin 
durch das bekannte Megierungsigftem. Der Name Tevesci, | 


fibe zu nehmen in Das, was der ödſterreichiſche Geſammiſtaat 
thut und treibt. Die gefaͤhrlichſten Bogen für uns fünnen 
voraus beroorgeben. Ich erinnere nur mit einem Warte an 
unfern Beſchluß wegen Trieſt. Schon da drobte ein Gturm 
auszubrehn. Ich erinnere ferner daran, daß große Rarle 
Schaaren beuticher Bundestruppen doch aud in Italien ven⸗ 
wendet worden find. Ich erinnere endlich daran, daß der 
Dberbefehl in Italien nicht ganz Im Einklang au fein fibeint 
mit den politiichen Anftchten, melde jegt in Wien berrichen. 
Radetzky iſt gegenwärtig ver thatſaächliche Reiter der Geſchich 
Deutſchland's; im Haupiquartier Radegky's If vie Hanbtfant 
Deuiſchland's (Auf einigen Geiten: Oh! Ohr) tbalſadlich. 
Ja, meine Serren, wir flehen wirklich auf einet Art ESpitze; 
ed ift eine ſehr geführliche Lage. Uebrigend IM vieß nichts 
Neues, meine Herren, ich kann es Ihnen fchon in Birfen vor 
tragen. Der Dichter der „Ahnfrau'“ Grillparzer fang fen 
vor Wochen: „Glück auf,‘ mein Feldherr, in deinem Yager 
iſt Oeſterreich! Mir Andern find einzelne Trümmer!" — 
Meine Herren! Es iſt wirklich die alerhbhfte Zeit, Las 
ODeutſchland feine Stimme erhebe, um den unſeligen Gonfikt 
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zwlſchen Defterreiäh und Stalten du ſiblichten; wir Auen Imt N 
ab 
daher einen ähnlichen Antrag zu flellen, wie beren for 


nicht mehr Altes fo binvlings gefchehen Taffen. 
mehrere hier eingebracht morven find. Ic wänfde, Daß Deutſch⸗ 


land Gier, und zwar zum erſten Mal, als Großmacht aufixete, | 


feiner ſeibſt, und @uropa’s würdig. Ih wünfhe, daß vie 
Gentralregierung gleichfalls vermittele, und nicht dieſes Werk 


ivefen, ganz allein viefe Angelegenbei als eine Familienange⸗ 
fegenbeit auszumachen; da mir nun aber unverzeihlicher Weiſe 
fo Tange gewarter haben, fo müffen wir uns deſto mehr eilen, 


int noch naczuholen, was irgend möglich iſt. Bor allen 


ngen aber if meine Anftht, daß die Gentraffegierung von 
Haus aus ſich auf den Boven ber itakieniichen Berechtigung 
zur Unabfängigfeit‘ zu fielen bat. 
tbun, meine Herren, dann wuͤthen wir gegen unfer eigened 
Wrineip, wir wüblm in unferm eigenen Fleiſche; denn bie 


unferer eigenem Cxiſftenz. 


grapbiicher Name. Gin ſolches Wort, meine Herren, dab 


kehrt fi gegen die eigene Bruſt. Wenn wir ven Stalienern | 


erecht werden; wenn mir auch ihre Unabhängigkeit beför« 
ern, jo tbum wir weiter nichts, als, was wir in Schleswig 
thun; es gfft ganz denſelben Grundſatz. Thun wir es aber 


nicht, dann fallen wir in denſelben Febler, in welchen vie 
weiland Franzoſen firlen, und mit welchem auch jept noch | 
manche Franzoſen behafter fein mögen; wir haben dann auch 


unfere fire Idee der Nheingrenze: Es iſt dann bie Po grenze. 
Wie bunvert- und taufendmal find die Franzoſen verhöhnt, 
verlacht und geſchimpft worden (Schluß!), weil fie immer 


Ra wir, d. h. ebenfogut Oeſterreich, als Deutſch⸗ 


wegen, Deflerreich'& wegen, dann Deutſchland's wegen und end⸗ 


feines Beweiſes weiter bedütfen; der Beflg Italiens 
Element der Stärke, ſondern nur ver Schwäche für 


F} 


rei ‘und für uns mit, für ganz Deutſchland. Aber es iſt 


die Unabhängigkeit Italiens noch in materieller Hinfiht von 
ber allerhoͤchſften Bedeutung. . Ein unfreies Bolt wird aud 
immer arm, bleiben; wir wollen aber ein veihes Italien, und 
das reihe Jialien wird uns ſelbſt mit bereichern. Endlich — 
(Schluß!) haben Sie noch einige Augenblide Geduld! 
(Mehrere 


Wuropa mirzuforgen, fonft wären mir bloße @üoiflen. Auf 
Veutfchland würde ein furchtbarer Blu) der Volter fallen, 
frenn wir Schulb daran wären, daß aus der Beflhaltung 


Nord Italiens ein europähfcyer Brand enıftlände. Ich ſchleu⸗ 


dere die Verantwortlichkeit dafür wenigſtens von mir weg, 


hofſe aber, aud Sie werden diefelbe. nicht auf ſich nehmen 1 
Ip ſpreche hier nicht weiter von den flatiges I 
Ich wid Hier nicht I 
die Vertheidigung der SItaltener führen, daß fle bamalß | 
tm Junt den Frieden nicht angenommen Haben; nicht etwa, | 
weil ich glaubte, die Jraliener Liegen ſich deßhalb nicht ver: | 


woilen. 
habten Friedens⸗Verhandlungen. 


theidigen. Die Jtaliener haben ſich eben nicht entehren wollen, 


Indem fle die Hälfte ihrer Brüper fahren Heßen. ‘Aber, meine | 


Herren, der Gegenſtand has praktifch jegt Beinen Sinn mehr; 


Wenn mir dieſes nicht |} 


| | des, Gorfen. 
auf ihre Rbeingrenze zurüdtamen! — Meine Herren! Es 
iſt ganz derfelbe Fall, wenn mir immer auf die Pogrenze | 
| | meines Nein.) E39 wird wohl Sehr hohe Zeit fein. Ich fpredhe 
and. Ich fage alſo: Ytallen muß frei werden: feiner ſelbſt 
nale Ausfhuß bei fo ungeheuren ragen Fünftig etwaß tiefer 
Ib auch Europa's wegen. Deſterreich's wegen, da® wird woßl | 


4 


| D 3 gehen jeht neue Verhanblungen an. Ich "Muß mie’ noch 
| erlauben, auf ein gewichtiges Wort zu antworten, welches 


von fener Gelte (zur Rechten) vor einiger Zeit bier gefallen 
if, Gin Mann, der großes Vertrauen und Anſehen bei Ihnen 
befigt, Herr v. Ravomig, hat Ihnen gefagt: — Befterreig 


| Teine Sand von Italien aßzieht, dann werden Andere bie ihrig 
dert darnach außfireden.” Ich zmweifle, 06 ver geehrte Redner bey 
England und Frankreich allein überfaffe. Es wäre beffer ge= | 


eienden König Karl Albert damit gemeint ‚bat. Wenn die 
Lombarden ihn aber haben wollten, baun mußte auch diefes 
Recht Ihnen freiftehen. Wenn aber Frankreich etıra gemeint 
war, nun, ba bin ih doch der Meinung, es ſei beſſer, vaß 
“Andere rauben, als daß wit ſelbſt rauben. (Heiterkeit auf der 


| Rechten, Bravo auf der Linken) GSonf werden wir immer 


noch auf demfelben Stannpunfte flehen, wie pamald, als Polen 
getheilt wurde. Auch damals bat man feine fingerfertigen 
Hände davurch zu beichdnigen gefucht, dag man fagte: „Wenn 


| mir nicht 'theilen, fo kommen vie Anvern allein, und wie 
Freiheit und Unabbängigkeit find die Grundbedingungen auch | 
Wenn wir nit diefed Biel im} 
Auge bebaften, fo tbun wir weiter nichts, ale, mir fegen bie | 
Metternich’ iche Politik fort, die Metternich'ſche Politik, wel⸗ 
her die Bolferhümtichkeit ein hohler Schaf war, die Politik, 
welche vie Frechheit batte, zu fagen, Stalien iſt nut ein geos | 


haben »dafın gar nichts.” Meine Herren! Man tft um fo 
Arker, je gerechter man iſt; davon werde ih nun und nimmer⸗ 
mehr abgeben. (Rufnad Schluß.) Ich muß mir geflatten, no 
einige Worte über den Antrag des Ausſchufſes zu fagen. J 
hätte vor alfen Dingen gewünfcht, daß der berühmte Verfaſſer 
der Hobenflaufen doch sinige Kleine Lehren auß einer fafl tau⸗ 


fenpjährigen Geſchichte gezogen, und in diefen Bericht verwebt 


Kälte; dann wäre man beſſer bei der Sale geweien, man 


| hätte auß einer ungeheuren Erfahrung beraus urtbeilen können, 
| Ich Hätte zweitens gewuͤnſcht, daß der Aueſchuß ſchon damals 
j die Frage der Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit des Krieges 
Jentſchieden hätte, dazu bepurfte man feiner Actenfüde, daß 


fonnte man von vornherein mwiflen, und wäre es auch nur, 
weil man felbft aus der ſchönen Zeit die Erinnerungen hat, 
wie der geehrte Herr Berichterflatter aus der fchönen Zeit, mg 
Deutſchland aufjubelte fret und groß nad der Unterwerfung 
Meine Herren! Der Ausfhuß glaubte damals, 
man fönnte leicht fi einer Uebereilung ſchuldig machen, — 
dad wird nun wohl heute nicht mehr der Kal fein. (Allge⸗ 


nur noch einen beſcheidenen Wunſch aus, daß der internatios 


möge in die Sache eingehen, und namentlich nicht mit einem 
allzu fihern Bertrauen auf vie auslänpifchen Berhältniffe 
blicken. Diefer Bericht Hier hat auf mich ven Binprud gemacht, 
al8 läge da das Princip zum Grunde: „Wer nur ben lichen 
Bott läßt walten.” Meine Herren! Ih habe ſchon gefagt, 


| wie fönnen es nicht dulden, daß Frankreich und England ale 
j eine Zweiherrſchaft entſcheiden in Stalien; wir müflen dabei 
| fein. 
Jedt | fein, wo es eine europäliche Frage zu löfen gibt; denn Deutſch⸗ 
timmen; Reden! Reven!) Endlich Haben wir | | 
nicht bloß für Deutſchland zu forgen, wir haben au für | 


88 iſt doppelt Deutſchland's Pfliht, überall dabei zu 


land ficht in der Miste, Deutſchland ſoll mit ſtarker Hand bie 
Wage in Europa halten. Id erlaube mir daher, folgenden 
Antrag zu überreichen: on 
„Die Nationalosrfammlung wolle befhließen, bie 
proviſoriſche Regietung bat fofort dem Afterreichlfch- 
ttalienifchen Krieg Einhalt zu thun ... (Oelaͤchter.) 

Meine Herren! Es find noch einige Punkte nicht ‚erdrtext, 
Ih leſe weiter: | on, 
indem fie einen Waffenſtillſtand und demnächſt einen 

für beide Theile gerechten Frieden vermittelt. 
Sie werben gewiß einen Mangel an Mäfigung dieſem Antrage 
nicht vorwerfen. (Rufen nah Schluß.) Meine Herren! Die 
Deutſchen gehörten biöher zu den Nationen, weldye innerli 
gefnechtet und Außerlich zertxeten und verachtet waren; mir 
baben uns unendliche Beleidigungen gefallen laſſen. Jetzt, ba 
das Morgenroth der Freihelt auch bei uns angebrochen iſt, da 


* 


bie Freiheit am ſonnigen Himmel aufgegangen IR; ſollen mir 
nun noch die Schmach auf und laden, mitzuwirken, daß ftembe 
Volker durch und arfnechtet bleiben? (Bravo auf der Linken, 
Ziſchen auf der Medhten.) ü ——— 
v. Nadowitz von Näthen: Meine Verren! Ich 
erlaube mir, Ihre Aufmerkſamkeit auf den vorliegenden Ger 
genfland ald einen foldhen zu lenken, der auch unſere deut⸗ 
ſchen Anterefien ſehr nabe angeht. Seitdem der Bericht des 
internationalen Aueſchuſſes erftattet worden If, bat ſich im 
den Verbältniffen des italieniihen Kriege Vieles geändert. 
AZuerft die Siege ber dflerreihiichen Waffen, die ich im tiefften 
Gefühle, dab dieſe rubmgefrönte Armee auch für uns gelltten, 


gefochſen und geflent bat, mit höchſter Freude begrüße. (Keb⸗ 


bafter Beifall und Händeklatſchen auf der Rechten und ven 
Gentren.) Die Tage vom 23. bi6 25. Juli 1848 werben 


eines ber glänzenpflen Blätter In ber deutſchen Kriegsgeſchichte 
Meine Herren! Jch freue mich darüker, nicht bloß | 
ala veutiber Soldat, ſondern auch als Ellen dieſer deutichen 


bilden. 


“ Berfammlung, deren vorwaltende Geflnnung ich hierin audzu⸗ 
brüfen glaube, (Unpauernded Bravo a 


und ihrer Miniflerien. ' Deines übt einen wefentlidyen Ein⸗ 
fluß auf die Loge der Sache aus, Die Giege der dſtarrei⸗ 


einen günftiigen Ausgang des Krieges, andererſeits nähern fie 
die Möglichkeit einer fremden Intervention. Die Ginfegung 


ala biöber, um unfere eigene friedliche Dazwiſchenkunft geltend 


hren afigemeineren Geſtchtepunkten zu betrachten. — Die 
Bedeutung Oberitaliens für Deutſchland iſt eine fo tiefgrei« 
fenoe, daß es mir ſteis fehr ſchwer geworden ift, einzufeben, 
mie man fi bei einer ſolchen Lebendfrage bei bloßen guten 
Wanſchen, loſen Borausfegungen a fpeculativen An« 
fdanungen. Begnügen. könnte. Ih wi 

weiten Betrachtung nur zwei Momente hervorheben ; fie genü- 
en, um unfere Gtellung zu diefer Frage zu überichauen. 
Das eine Beirifft die materiellen Intereflen, daB andere die 
militaͤriſche Sicherheit Deut'chland's — Meine Herren! Ohne 
Venedig und vie Küflen if Trieſt und das dalmatiſche Lito⸗ 
ale auf die Dauer nicht zu halten. Fragen Sie barüber bie 
einfichtsvollen Abgeordneten jener Bezirke, bie unter un figen. 
Hiermit ginge dad adriatiſche Meer verloren, alfo jede Bere 
Bindung mit dem Mittelmeere, Tiner der beiden großen Rule» 
abera unferer maritimen und commerziellen Eriflenz. — Ebenfo 
bedeutend if die milttärtfche Geite der Frage. Wenn Ober» 
Ralien von Defterreih getrennt iſt, fo beginnt bie Bertheis 
Digung unferer Güdgrenze an des obern Etſch und dem 
Tagliamento, flott am Teffin. Die erfle diefer Linien führt 
nach Tyrol und Bayern, die andere in das Herz von O 
reich. Es iſt dieß der Unterfchlen, welchen erfi ein ganz un⸗ 
re Feldzug erzeugen würde. Wir müßten ven Der- 
heivigungsfautıpf da beginnen, wohin wir erfl nad großen 
Verluften and Niederlagen gevrängt werden Fönnten. Daſſelbe 
gilt von der Weſtgrenze. Unſere foffpiellge fortificatoriſche 


Sicherung der Oberrheinlinie wäre nuplos; die Poſitionen im 


Schwatzwalde, die flarke Feſtung Ulm und vie obere Donay 
wären umgangen. Der Kampf Begänne flatt am Oberrhein, 
Immitteldar in den Ebenen von Kärnthen und Bayern. Gin 
Drittel des deutſchen Reichs mäte ohne Schuß verloren, bloß 


dutch die ſttategiſche Diepoſition beiver Theile. — Wollen | 


wir nicht dieſen unabfehlihen Nachtheil über uns heraufbe⸗ 
fpwdren, fo muſſen vie Deuiſchen feſten Buß in Oberitalien 


aus diefer überaus | 


efler« | 


hehalien. -— Allerhings, iſt hieren der Br der Lonkerkel 
nicht unumgänglich nothwendig, da dieſe nur die Paͤſſe def 


Edplugen und des Stelvio dfinet. Der erfle führt nad Graw 


bünden, aljo nit unmittelber auf. ein dentſches Kriegbthea⸗ 
ter.; ber andere, der. hoͤchſte Raß in Curopa, durchzieht einen 
Terrainabſchnitt, des leicht durch Befefligungen abzuiperren If, 
San; — verhält es fich mit dem venetianiſchen Feſtlande, 
hier genügt ſelbſt nicht die Etſchlinie mit Berona und Leguane, 
Hierbei verbliche dem. Feinde daB rechte Etſchufer, und hier 
mit die dominirenden Höhen von Ainoli und bez Gingang ig 
Süoiyrol. Es muß die Linie Red Mincio mit Peschiera un 


| Mantua feRgehalten werben, und dadurch eine Bersbeibig 


front zwiſchen dem Gardaſee und dem Wo. Goll Deutichland auf 
einer, feit Jahrhunderten gefährdeten Stelle gefichess fein, fe 
darf die Venetianiſche Terraflıma und bad Land big zum , 
Minrip nicht in fremde Hand fommen. — Bergen viele Berbim 
dung bat fih nun die italieniſche Abneigung erhoben, jum 
Theil gefügt auf die mächtigſte Kraft der Gegenwart, auf 


| das Gefühl der Nationalität. Es wäre Die große Aufgabe 
f der Rechten. ynb | 
ben Gentren.) — Der zweite Umfland, ber inzwiſchen einges | 
treten if, ift vie @infegung der proviſoriſchen Gentralgewalt | 


her öflerreihlihen Regierung geweſen, viele Gegenſatze zu 
permitteln, ald es noch Zeit war, Man mußte Oberitallen 
fefter. an Oeutſchland anfchliegen, und zugleich wem Streben 
nad Mationglität volle Rechnung tragen. Diefe Aufgabe war 


| Schwierig, aber nicht uuföslib. Man Käte fih aur auf rem 
chiſchen MWaflen grben einerieitd eine erhöhte Aukficht auf | 


politiſchen Gebiete vor den leichteſten und bequsmflen Wegen; 
fle führen entweder zu nichts, oder fie find geradezu verderb⸗ 


| lib, In ver jetzigen Weltlage if nichts dienlich, ala große 
bet proviforiihen Gentralgewalt gibt und wirfiamere Mittel, | | 
| Bravo!) ‚Bin italieniſcher Bund, der die Gemeinſchaft is 
u machen. — Geflatten Sie mir, dieſe wichtige Frage nah | 


Entſchlüſſe und große Unternehmungen. (Binige Gtimwen: 
Geſetzgebung, Zollweſen, in alen materiellen Berbältuiflen 


| herbeigeführt Hätte, würde den verfänbigen MWünfchen der 
| Italiener damals genügt haben. 


Nichts iſt davon geſchehen, 
zum unerfäglichen Schaden aller Theile! — Der Kampf het 
begonnen; wenn er mit der Niederlage ber Öfterreihlien 
Waffen — hätte, oder je endigte, fo, würde deßbalb 
Italien keineswegs frei werden, In dem Sinne, ver auf einer 
wirklichen Unabhängigkeit vom Auslanpe beruht: Auf ange 
Seit hinaus kann Itallen dieſen Grab der Unabfäugigkeit nicht 
erlangen. Der Begenfag zwiſchen ven Cinzelftaaten Liegt dort 
tiefer, “ irgendwo. Geit dem. Falle des romiichen Reich 
hat die Halbinſel kein eigentliches Gemeinweſen gekannt. So⸗ 
bald die Gefahr vorbei wäre, würde eb ſofort zeigen, 
welches Braded von Gemeinſchaft Neapıl, der Kircheunhaat, 
Tobcana und Piemont wirklich fähig find. Wie ib icon früer 
efagt babe: Oberitalien wixd in dem Yugenblide, wo ch 
Eh von Deutichland trennt, jn die. Hegemonie yon Sraufs 
rei, Unteritalien in bie Er verfallen. Daher MR ce 
doppelte Pflicht, den gegenwärtigen Augenblick zu ergreifen, 
und die allerdings ſchwierige Aufgabe der Vermittelung anzu 
fi Sie läßt Ah, vom deutſchen Standpunkte Betradte, 
9 formulleen: Das Land 5618 zum Mincio bleibt Hei Delter, 
tel ‚und @lich eines italieniſchen Bundes, zugleich M 
su wüniden, daß Deferreih dieſes Land durch Heftimmir 
Verträge in nähere Verbindung mit Deutichlaud_ fee; dad 
Berhältniß per ehemaligen zugewandten Drte in der Eidgenoſſen⸗ 
—* fönnte hier einigermaßen ald Muſter dienen, im Weſent⸗ 
hen alfo: Gewährleilung und Schutzbündniß zus Verthei⸗ 
bigung, ohne dieß auf den Angriff gu erfireden. Wer weiß, 
ob ein ſolches Vorbild nit dazu beftimmt fein fhnnte, auf 
andere Gtoaten, bie Dentfchland umgeben, zu einem ähnlichen 
Verhaͤltniß hinzuleiten, und hierdurch eine politiſche Gentrals 
Stellung in Europa zu ſchaffen, die für den Frieden cin 
böhere Bürgicaft gewähren würbe, als alle Congreſſe! (Drag 
son der Medien.) — Wir werden. ferner wönfgen maſſen, 





daß vas dflerreichiſche "Ikkien mid dud eadral fat ind 
arihe: würde hiervnrch eine veutſche; zu großem Vortheile 


Sache überſehen Thnnen, fo liegt vie Vermittelung bie jetzt 
audſchließlich In ven Bänden ded franzoſifchen und bes engliſchen 


Cabineto, ſchwerlich wuͤrde fie fo in einem Sinne audfallen, der 
unſerm Inteteſſe zufagt. Daser iſt 16 hohe Zeit/ Feist? Gmb | 


anquleger, und ich wunſche dringend, "baß die proviſori 


- 


für 
Miimbgewalt Eh veranlaßt finde, die Lbſung des italleniſchen 
J tige | ber Eias iſt nicht das Andre. Sie geben neben einunder her, 


Kriegs unverzüglich zum Gegenſtand einer vermiftelnden 
Belt In vem angedenteten Sinne zu machen. Sie wird kaum 
Anen größere und gedeihlicheren 


any ven⸗Centren) 
Brätident: Hert Helfer! ! 
Sqchluß!) Laffen Sie voch das Schlußrufen, wenn wir noch 
Am Anſange ſind! | an 
Reichsmlkniſter Geeck ſcher: Meine Herren! Ich glauße; 
Bine günſtigere Gelegenhelt finden zu Können, in bleſer wich⸗ 
tigen Saqe pas’ 
Nede, Ye Ste fo eben geirdrt ‘haben. ! 
auf wenige orte Beidhrähfen  mäffen.: "Diefe wenigen Worte 
aber glaube ich, nicht ju früh fagen zu können. Das KReicht⸗ 
Mmiflerium Wi von ber 
italieniſchen Kriege durchdrimgen, nnd Hat fle in wiederholten 
Sitzungen zum Gegenſtande ferner ernſtlichen Bevathtung ge 
macht. GE: iſt zu Dem Beſchluſſe gelommen, entſchieden Hat 
zu wife, vaß vieſe Frage einer friedlichen, abet zugleich 
auch einer dee Wurde und den Intereſſen Deuiſchlando ange 
meftenen Loſung enigegengekäßrt: werte. (‚Brana!). Uber chen, 


weil viefer Beſchluß frſtſteht, ſehe Ich mich genbthigt, meine | 


Herren, jede fernere Erörterung. und Auffläzung abzulchnen, 


im Iutereffe der Sache feld; und. menn id einem pon allen | 
Antragen ven Vorzug geben ſollte, nach meiner Anſicht, nach 
der Anfiht des Reicheminiſteriums, ſo wäre es ber, daß alle | 
dieſe Antraͤge der Gentralgewalt überwiefen, wersen ohne Weiz | 
Erwartung, daß fie Ihre Fflicht zu 


teres, in der ficheren 
thun wiflen werde. (Bravo!). — 
Präſident; Ich frage die Nationalverſammlung .... 
Benedey: Ich bite ums Wort. 
Bräfidentz Sie können nicht mehr. dad. Wort ver⸗ 
langen; wern zwanzig. Mitglieter den Schluß wollen, will ih 
abfimmen laſſen. Ih frage die Nationalverfamm- 
lung:. Ob fie. ven Gegenflann für hinlänglidy er: 
drtert hält, und bitte Diefenigen, die ihn für erörtert 


halten, aufzußehen. (Die Mehrzahl erhebt fih.) Die Ders | 


Banplung. I geſchloſſeen. Der Berichterſtater hat das 
ort. 


Venedey (vom Platz): Ich habe ven Antrag einge« 
reiht, und will ihn brgrännen. — 
Präſident: Es iind ſehr viele‘ Anirägegeftellt, die 
nicht degründet find. Der Herr Berichterſtatter hat das Wort. 
9 Manmer von Berlin: Weine Herten! Ich werde 
Sie nidst lange aufhalten, fjrüod Gebrauch machen von dem 
Rechte des Berichterflatterd, elmad der Verhandlungen hinzu⸗ 
gem zu vinfen: Es iſt mir ein Vorwutf gemacht worden, 
daß ich micht genau genug über die italieniſchen Drerbättnifje 
berichtet, und umflänvlidhere und genügenvere Aufklärungen 
aud früherer Seit gegeben habe. Meine Herren! Ith fürchte, 


wenn hy watauf Antzinge, und Ihnen aus meinen 6 Bänven ter | 


Goherflaufiihen Beftichte einen Auszug vorkgte, ich märbe 
Sie ſeht tangrweiten: Ich babe une ſo mehr Anſtand genom⸗ 
men, umſtuͤcatichere zu Fein, Tor geſagt worden Wr, was hiſto⸗ 


Anfang für ihre politiſche 
Thaͤtigkeit finden: Fönnen. (Stuͤrmiſches Bravo auf der Rechten 
| | suıgelehrt. Ueber die Fratge Yon -Aner deriſchen Vermitkelung 
(Ville Stimmen: | 


Bert zu nehmen, ale’ nach ver glänzenden 
Ich merde mich abet 





| tige Met gelte ala Bezug mich aiſo echt varauf, ob⸗ 
in nähere Verbindung zu Seutſchlaud trete, die dſterreichifche J | 

i in Steffen widtige 
Diefer nenn SSpfung ‚unfered Reichs. — Go weit wir die | 


gleiſh allerdings die Geſchichte ver Italiener und her Deuiſchen 

Beldhtung für beide ler go nn. 
— Meine Herren? @8 if fernet gefagt worden: Bir mlffen 
nicht verfahren nad) den Intereffen, ſondern nach deut Sicht. 
BeahreIniereien und wahres. Redyt fimmeß Immer übere 
ein. Min Vuterſchied iſt jedoch nicht zu überfehen: Es gibe 
nätslig ein Staaidrecht, das einen andern Boden bat, wie 
das Privattecht, und das Wälkerreift bat wieder einem: auderu 
Boten, als: Weine. Sie fliehen nit im undediugten Gegraſah, 


wis Buter, Mutter umd Kinder; aber varum find: fe nicht 
Daffelte. Wird ausſchließend ver Stantpankt des Gtaxtsrecht® 
engenommen, fo iſt man ungerecht gegen den Gimzelnen. uns 


in ven ttalienifchen Angelegenheiten will ich um ſo weniger 
in Ginzelnheiten eingehen, da der Herr Miniſter Heckſcher ſich 
snügend hierüber audgeſprochen Hat, Rur-zad Bin Bamerhe ich 
Nehmen wir an, daß Defienreich eine freue Mecht wäre, und 
Ei Ra und = — er gegenühr, jo u. 
ein t, mitzufprechen, wie die Framzeſen und ander. 
Nehmen wit aber an, daß ee m ——— 


feſo wäre es ſehr unbilltg, wenn wir zuletzt erſt aus ven Zel⸗ 
fungen erführen, was die Franzoſen und Engländer über 
Gohen Wichtigfeif der Frage vom || ' | * 
‚den, den ich näher anzudeuten nicht besechtigt und geſchick 


Beuticland audgemacht; alſo muß ein Ausweg gefunden were 


bin. Es iſt mehrmald die Rebe davon gewefen, .baß, man 
einem Volke die Frekhelt ſchenken konne, abe Bi net? habe, 
Dieß IA ein Irrtfum! Man kann einem, Volke die’ Keethelf 
fö wenig ſchenken, als einem‘ Manne die Tapferkeit, und einer 
Stan die: Keuſchheit. (Bravo!) Meine Haren! Es if jept 
durchaus nicht mehr bas alte Verhaͤliniß Oeſterrelch's zu Ita 
lien vorhanden, es HE vieß jegt durchaus anders geworben. 
Oder ſollte es nicht möglidy fein, daß jet. die Nord = Italiener 


| ebenfo gut einen Hertiiher ans Deſterreich erhalten können, 


wie in Rrayel, England, Schweden und Spanten fremde Herr 
ſcherfamilien auf dem Throne fitzen ? Allerdings bat 32 
al⸗ 


Deſterreich nicht genug gethan, um’ vas itälieniffhe Ratlo 
| Gefühl zu gewinnen und zu befrievigen. Allein, melhe Herren, 


id Hin auf meinen Rekſen vurch Italien, wo ich mid weniger 
um Gemaͤtve und Statuen, als um. vie Betas ge 
VBolks gefümmert, Im ven Stand gefegt geweſen, genaue Cin⸗ 
ſtiht aller Regierungen in Jialien zu erhalten, und ich thäte 
nicht meine Schuldigkeit, und es wäre unrecht von mir, wenn 
ih nicht faut behaimtete, die dſterreichtſche Reglerung waͤre 
mir als die beſte in ganz Italien erfchlenen. Wenn die dſter⸗ 
reichiſche Regierung veffenungeadhtet nicht alle Gemüther ver⸗ 


fbdhnt bat, fo war es natüttich. Es mar aber der Begenfag 


ver Nationalität; So har auch Polen in dem — 
Theile eine beſſere Regierung peak, als jemals unter pols 
iiſcher Hertſchaft beſtand; weil aber der Nationalität nicht 
genägt ward, ging’ Unzuftiedenheit Yervor. Wenn nun aus 
den oben angeführten Gründen ein Theil Norp ⸗Fialiens in 
engerer Verbindung mit Deuiſchland bleibt, fo wird ed den» 
noch möglid ſein, daß In unſeret neuen Seit dfterreichifcher 
Seitd vie Gemüther gewonnen werden, wie dieß ſchon bei 
an Berhättniffen in Florenz der Fall if. (Stürmiſches 
avo. | | 
räſtbent: Alle Anträge geben "anf elne Verwei⸗ 

füng an die Gentralgemalt, nur mit verſchledenen Motiven und 
in verjdyledenen ‚Richtungen. Am weiteſten ſcheint mir ver 
von Naumerd zu geben: j 
„Die proviſoriſche Regketung bat ſofort dent dfler- 

reichiſch⸗ italleniſchen "Kriege Eiuhalt zu than, indem 
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idßand, und bemuäcf einen für 
ten — vermittelt.“ 


a 
Er A 


Herrn Venedey. 


Venedey von Köln: Meine Herren! 35 nehme | - 


dieſen Antrag zuruck, und werde ihn, nachdem abgeftimmt, als 
felbfifländigen Antrag wieder beibringen, und die Dringlichkeit 
begründen. 
ih ibn eingebracht, ih wurde aber gebeten, ihn liegen zu 
laffen ; bad Reichsminiſterium ſelbſt hat mich bitten laffen, ich 


ſolle ihn liegen laſſer, weil dad Miniſterlum noch nicht fertig | 
ſei. Ich Habe das gethan, um» heute fol mir dad Wort abs 
geſchnitien werken. Ich werde ihn jet zurüdnchmen, uns | 
nach der Abſtienmuug werde ih ihn als dringliden Antrag | 
wieber en Se: iſt au gehörigen aan ne | Dr len een. a Antrag annehmen web 
| ‚ bitte ih, aufzuflehen 
Gräfident: Herr Wenebey Bat alſo den Antrag | Dsr Antzen ih 

9 iR angenemmen, und damit ale die Gate 
name Antrag wird dann ber des N uienige — Meine ‚Herten! Id glaube, wir Lünnten -den 
| dritten Bericht, ver wahrfcheinlih nur wenig Discuſſien ver⸗ 
Ich Sitte, eine arttarung übe anlaſſen wird, noch erlenigen, damit wir nicht immer wieder 
Meine Herren! I ziehe ben Antrag zus | 


Motive müflen von der Tribüne herab |} 


ſcorieben 


zurädgenemmen. 
Herin Waitz fein. 

Waitz von Göttingen: 
geben zu bürfen. 
rüd, meil ich glaube, 
entmwidelt fein, wenn barüber abgeſtimmt werden ſoll. Man 
kann über Motive in ver Kürze nicht abflimmen ‚ befwegen 
. nehme id meinen Antrag —* 


Präſident: Der weitere Antrag iſt ber. der Herzen 
v. Doblhof und Eonforien: 

„Die Nation lverfammlung,, in der Erwartung, 
daß die proviforliche Centralgewalt in der die Inter⸗ 
effen Deutidhland’# mittelbar berührenden italien 
niſchen Kriegefrage das Wohl Deutſchland's zu 
wahren und ven Einfluß deſſelben, als einer 


europälfhen Großmacht, geltend zu malen | 


miffen mwerbe, — geht über biefe Anträge zur moti⸗ | 3 werde on gleich verlefen, er Tautet: 


virten Tagedorbnung über.’ 
Das iſt der meltefle, ven müßte ich alfo vorautgehen laſſen. — 
Nun kommt der Untrag ver Herren Edel und Conſorten: 


„&8 feien die über die öͤſterreichiſch⸗ italienifche F 


Kriegdfrage geftellten Anträge nebſt dem Berichte 
bed Ausfchuffes der Gentralgewalt zu überweiſen, im 
der Erwartung, daß diefelbe in diefer Angelegenheit 
die Intereffen Deutichlanv’8 wahren werde.“ 
Zulest kommt ver Antrag des Seren v. Radowitz: 
„Zur Beenvigung des Italienifchen Kriegd ohne 


Derzug die Bermittelung Deutſchland's den frieg- | 


führenden Mächten anzubieten.‘ 
Der Antrag des Uusichuffes ſelbſt ſcheint mir gegenwärtig 
mit einem biefer Anträge auf lieberweifung an die Gentrale 
Gewalt zufammenzufallen. Ich werde alfo zuerfi ven Antrag 


ber Herren v. Doblhof und GConjorten zur Abflimmung brin= | 


gen; er lautet: 

„Die Nationalverfammlung, in der Erwartung, 
daß die proviſoriſche Centralgewalt in der die Inter⸗ 
eſſen Deutſchland's mittelbar berührenden italie⸗ 
niſchen Kriegefrage dad Wohl Deutſchland's zu 
wahren und den Einfluß deſſelben, als einer 
europälfhen Broßmact, geltend zu machen 


wiffen werde, — gebt über dieſe Anträge zur moti⸗ 


virten Tagesordnung über.’ 
Diejenigen, welche nad dem Antrag der Herren 
v. Doblhof und Anderer zur Tagesordnung über- 
gehen wallen, bitte ih, aufzuflepen. (Nur Wenige er- 


| der . bes Herrn 
SA .diefer. Antrag unterflügt? (Diele Mägeordnete | . 
erheben id.) Er it unterfügt. — Sorann fommt der des 


Dazu babe ich ein Recht; vor acht Tagen habe | 





beben: ſich) Dieſer Mutreg IR abgelehnt. — Zeht Tommi 
Nauwerd: 

. „Die Nationalverfammlung wolle beſchlleßen, die 
proviſoriſche Regierung hat fofort Dem edle, 
italieniſchen Kriege Einhalt zu thun, Indem fie einen 
MWaffenfiliflaun, und bemnähft einen für beide Theile 

gerechten Frieden vermittelt.’ 
Bisienisen, welche dieſen Antrag anschwen 
wollen, bitte ig, aufzuftehen. (Nur Wenige erheben fid.) 
Der Antrag iR abgelehnt. — Der Antrag der Haren 


| &del, —— und Oſterrath: 


„Es ſeien bie über bie oſterteichiſch⸗ ilalienlſcha 
Kriegskrage geſtellten Anträge nebſt dem — 
des Ausſchuſſes der Centralgewalt zu überweiſen, in 
der Erwartung, daß dieſelbe in dieſer Angelegenheit 
die Jutereſſen Deutſchland's wahren werde.“ 


(Die Mehrheit erhebt Ab.) 


auf dieſen —2 — und von den Grundrechten ab⸗ 


kommen. 
Venedey von Koln: Er Bitte um daß Bart, um 


| die Dringlichkeit meines Antrags zu begrünven. . 


Präfident: Das kang unmöglich fein. Gie werken 
fi erinnern, daß Sie vorhin gefagt haben, Sie werben Ihren 
Antrag ein andermal wieder einbringen, ex kann urmdglich 
fo dringlich fein; ich gebe jeht dad Wort dazu nich. 

Benedey von Köln: Ih muß dagegen proteſtiren, 
denn ich Halte Das für ein vollkommenes Unrecht. 
—9räſtdent: Ih frage die’ Nattonalverfammimg: 
08 fie den Anirag des Herrn Venedey zu weiterer Berhand« 
lung für dringend erklärt? (Mehrere Stimmen: Verleſen!) 


Die hohe Berfammlung möge beſchlleßen, bat 
Reissniniferium zu beauftragen, gegemrärtig, nach⸗ 
dem der dflerreidhiihen Waffenehre in. dem Itafies 
niſchen Kriege Genüge gethan iſt, Alles anfzubleien, 
um die oͤſterreichiſche Regierung, zu veranlaffen, mit 
Stalien- einen Frieden zu fliehen‘, durch den nicht 

nur bie Interefien Oeſterreich's und Deutichlanv'e 

gewahrt, fondern audy dte heiligen und unveränfer« 

lien Rechte der Italienischen Nation anerkannt und 
gefichert werden.” 

Pr if In: Wefentlihen ver Antrag, wie ihn Kerr Nauwerd 

aufgeflelt bat, nur in anderer Form; idy kann nichts Anderes 


ı tun, als die Nationalverfammlung fragen, ob Be biefe Ders 


handlung für dringlich erflärt. 


VBenedey von Köln: Ih bitte nur um- ein, Bort 
über vie Geſchäfidordnung. (Große Unruhe in ver "Berlaum 


lung.) Es iſt gelten ver Buß, wenn ich mit der Geſchaͤfid⸗ 


Ordnung hierher komme. (Wieverbolter Lärm in des Bew 
jammlung.) Ich Habe nur zwei Worte, 
nicht 


Präſident: Ich werde den Herrn Venede 
über die Sache ſprechen luffen, er will nur über, die Geſchaͤftt⸗ 
Ordnung Ipredhen. 

Beneden von Köln: Es iR mod nie ber Fell ge 
wefen, daß ich mit der Geſchaͤftordnung hiecher — 
bin, aber ich glaube, die Geſchaͤfttordnung If, dießmal für 


mich, es beißt in & 29: „Jeder Antrag, der von 20 Mirglies 
bern ———— if, muß. zur Begrundung zugelaſſen werdes, 
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und bieg if Hier ber Fall und darnach glaube ich, daß ich 
meinen Antrag jetzt kurz begründen darf.“ | 


Wräfident: Das flieht in ver That nicht in ber | 
Geſchafteorvnung. IH frage alfo vie Nationalver- | 
fammfung, ob jte diefen Antrag für dringlid I 


erktärt? (Wenige erheben Rd.) | 
— Wigard von Dredven: Gegen biefe Frage muß ich 


auch proteſtiren, es iſt das nicht im der Geſchaͤfſtsordnunge 


begründet. 


 Bräfident: Jh gebe nicht das Wort, während Ic | 


abſtimmen laffe; die Nationalverfammlung hat den Antra 
nicht für dringlich erflärt. (Stimmen auf der Linfen: Es I 
ja gar nit gefragt worden.) 


Benedey von Köln 
Geſchaͤfisordnung ſpricht ſich klar darüber aus. 


Tagesordnung über. ( 
Ich bitte, mich jegt nicht wieder zu unterbrechen; fobald Sie 


noch weiter ſprechen, Hert Venedey, muß ich Sie zur Ord⸗ 
nung rufen. Der Gegenſtand unſerer jetzigen Berathung iſt 
[ee Bericht ded vdlkerrechtlichen Ausfhuf | 
es, die Bereinigung Iſtriens mit dem veutfchen | 
| 1 befieht aus Itallenern und aus Güpflaven. Die Italiener bes 


Bunde betreffend: . 


„Der Abgeordnete des Wahlbezirkes Botzen, Dr. v. Untere | 
richter, kat darauf angetragen: das ehemals venetianifcdhe f 
Iſtrien, vie anliegenden Infeln und den Bezirk von Montes | 
@ine ſolche 
Vereinigung würde die Handelsverbindungen erleichtern, vie | 
deutiche Serküfte verbreiten, an Pola einen fehr brauchbaren | 
Hafen gewinnen faffen, und eine ehemalige Verbindung. vieler U 
| wendigfeit ves Beſitzes ver iſtrianer Küfe um bet Serrſchaft 


falcone mit dem deutſchen Bunde zu vereinigen. 


Landſtriche mit dem deutſchen Reiche wieder herſtellen. Somelt 
die Derhältniffe fi) von bier und ohne nähere Rüdfragen 
und Unterfuhungen überfehen laſſen, ift der Begenfland von 
erheblicher . Wichtigleit, Fann aber durch die cönftituirende 


Nationalverfammiung nicht füglih weiter und zum Ziele 
"geführt werben. Der völkerrechtliche Ausſchuß trägt beßhalb | 


darauf an, die Sache der vollziehennen Gewalt zu übermeifen 
umd deren nähere Mittheilungen und Anträge zu erwarten.’ 


Ueber diefen Antrag hat Herr Jenny um dad Wort | 


gebeten. 


Kenny von Trieſt: Meine Herren! Ih anerfenne N 
| fi Iftrien allerdings son einem Anflug an Deutſchland ver⸗ 
| fpreden kann, noch nicht ſicher In Ausficht getreten find, mo 


volffomnıen die Gründe, welche ver Abgeorbnete von Bogen 
feinem Antrage ald Motivirung vorausſchickt, es find Gründe 
des hochwichtigen materiellen Staateintereffes, welche unbes 
firettbar find; allein ſchon Ihr Ausfhuß hat darauf arges 
‚tragen, oder vielmehr darauf hingetrlefen, daß vie Sache von 
der Nationalverſammlung füglidy nit welter und zum giele 

eführt werden Ebnne. Erlauben Sie mir, daß ich die Ange» 
egenheit im viefem Sinne von dem Standpunkte des Rechts 
und der praktifchen Ausführung näher beleuchte, und mid 
hierbei auf die thatſachlichen Verhaͤltniſſe beſchraͤnke. Id 
werde nicht in bie bei und jetzt lebhaft geführte Polemik eins 
geben, ob Ifrien zu Italien oder Illyrien, und hiermit zu 
Deutſchland Hiftorifch und geographiſch gehöre; Ich werde mich 
ars die und näher flebeuden Ihatfachen halten. Das vor« 
malig venetianijche Iſtrien gelangte im Sayt 1803 In Folge 
des Tracçtats von Campoformio und des darauf erfolgten 
Frifdens von Preßburg an Defterreih. Im Jahr 1809 bils 
dete es einen Theil des franzoͤſiſchen Konigreichs Illyrlen, 
1815 kam es wieber zu: Defierreich. Nachdem Oeſterreich 
nicht mit den vormals venetianiſchen Provinzen dem deutſchen 
Bunde beigetreten iſt, fo Fam ed, daß gegenwärtig bad 
exvenetianiſche Iſtrien feinen Theil des deutfchen Bundes bil- 
“pet. Das alt⸗oͤfterreichiſche Iſtrien hat gegen das exvenetia- 
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| fo in einander gefhoßen, daß man nicht 





nifde Arten Feine natürlichen Grenzen, diefelgen And vielmehe 
m Meere, nicht 
nad Trie gelangen Fatın, ohne vieljeitig das Territorium 
des exvenettanifchen Iſtrien zu berühren. Diefer Zuſtand Hat, 
ba die Geftaltung Deutſchland's im Innern eine ganz andere 
war, als die man ihm Ion: au geben beabfiätigt, viefer Zu⸗ 

and bat bis jegt zu Leinen Unzukömmlichfeiten ‘geführt. 

Neln wollte man jegt eine Grenze ziehen, die nicht bloß dem 
Namen nad beſtehen fol, und eine Zolllinie errichten, fo würde 
das vie Folge haben, daß das alt= dflerreidyifche Iſtrien von dem 
Meere getrennt, und ihm bie Bulsader des Verkehres abge⸗ 


| Tchnitten wurde. Sollte daher eine Vereinigung beider Theile 
I nicht zu Stande fommen, fo wäre eine Grenzregelung nad) 
(vom Plah): Der $ 30 ver i 
fiſchen Ruͤcküchten unerläßlig. Die rechtliche Zuftandebringung . 
- Präſident: IK gebe nun zum ,sritteri Punkte ver | | 
(Großer Lärm in der DBerfammlung.) | 


ben Benürfniffen des Landes und nach frateniichen und polls 


nun ber angetragenen Bereinigung des exvenetianiſchen Jfttiend 
mit Deutſchland, bedarf nad der Bundedacte und der Natur 
des Contractd» Verbältniffed auch der Zuflimmung der dſter⸗ 
reichiſchen Reglerung und der Urceptation des Geſammiſtaates; 
es gehört aber auch nach den Principien bed Staatsrechtes det 
Neuzeit die Zuſtin wung der Benölkerung durch ihre geſetzlichen 
Vertreter dazu. Die Bendlkerung ded ervenetianifchen Iſtriens 


wohnen die Stänte, die Süpdflaven das offene Land. Die Ers 
fleren find zwar geringer an der Zahl, jſedoch bilden fie ven 
wohlhabenden and intelligenten Theil der Bevölkerung. Vor⸗ 
zäglidy haben fi in ven Küftenftänten wiele venetianifhe Fa⸗ 
millen untet ver venetianiſchen Regierung nievergelafien, durch 
mancherlei Beguͤnſtigungen dazu bewogen. Denn bie venetianb 
ſche Reglerung erfannte vollkommen die Wichtigkeit, ja die Noth⸗ 


auf dem adriattſchen Meere willen. Auch Itallen hat in ſei⸗ 
ner jüngften Erhebung auf die Küſten von Iſtrien fein Augen⸗ 


merk jegt geworfen. An ver Küfe von Iſtrien und am 


Pincio wurde um die Küfte gekämpft. Bei einer, ſolchen poll⸗ 
tiſchen Aufregung der Gemüther kann ich nit den Zeitpunkt 
für günftig erkennen, in welchem ber Antrag, der und befchäfe 
tigt, vom Herrn Antragfteller in. die Verfammlung gebracht 
wurde; in einem QAugenblide, wo Deutſchland ver fremden 
nationalen Symyathie in Ifrien gegenüber nur Entwürfe und 
Projecte in vie Waagſchale legen kann, mo die Vortheile, pie 


überhaupt die polktifche Aufregung der Bemäther. ein ruhiges 
Nachdenken über die materiellen Intereffen nicht Platz greifen ' 
läßt. Au einem ſolchen Augenblicde Tonnte der Antrag, der 
übrigens ohne mein Wiffen geſtellt worden tft, nur Oppofltton 
hervorrufen, wie fle denn auch wirktidy erfolgt if. Es haben 
drei Deputirte Iſtriens bei dem Wiener Neichötage in ber 
allgemeinen dfterreichifchen Zeitung bereits ihte Proteftation gegen 
den Anfchluß an Deutichland einrüden laſſen. IH glaube aller 
bingö nicht, vaß diefe Broteflation ſchon im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke maßgebend ſei. Es ift eine Lebendfrage für Iſtrien, welche 
wir gegenwärtig Behandeln, welche ein tieferes Nachdenken und 
eine reifere Erwägung erfordert. Es tft eine Notäwenvigfeit, 
daß der Ausdruck des Gefammtwillens, ver freie Wille der Bes 


- völferung ergrändet werde. Denn, meine Herren, — und nun 


komme I zum Wendepunkte meines Bortraged — Iſtrien wie 
und kann nidyt von Trieft getrennt fein; denn In Trieft Hat 
es den Schwerpunft feiner materiellen Intereſſen gefunten. 
Seit Iſtrien mit Trieſt in eine Provinz vereinigt ift, hat fidy 
"der Wohlſtand Iſtriens fihtbar gehoben; der Handel von 
Trieſt belebt feine Küfte, bebt feinen Verkehr; und es If 
daher vorzüglich der fehlen Haltung Triefl’8 an Oeſterreich und 
4 ZZ 
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dadurch an Deutſchland zu verbanten, baß bie ganze Küfte 
dem Kampfe bifher ruhig zugefehen hat. Iftrien wird auch 
in. anf das Schickſal Triefl’3 thellen, und, meine Herren, 
in diefem Sage liegt das einzig möglide Prognoſtikon, 
welches wir jegt in viefer Sache flellen Eönnen. Die Gnt- 
ſcheidung wird zugleich in dem großen Drama erfolgen, welches 
feiner Kataftrophe in Italien, in Wien und Bier in Frankfurt 
entgegengebt. Noch will ich bemerken, daß die ebenfalls zur 
Vereinigung beantragten Duarnerifchen Infeln, die zu Dal⸗ 
matten einftend gehört haben, einen Gegenſtand ber Anſprüche 
Ungarns ausmachen, das darauf Necbte geltend macht. Alle 
dieſe -Verbältnefie werven die hohe Verſammlung bazu beſtim⸗ 
men, den Antrag des Ausichuffes anzunehmen, welcher dahin 
geht, die Sache der Gentralgewalt zu übrrweifen, und von 
derfelben die näheren Anträge und Mittheilungen abzuwarten. 


Man braucht wohl nicht hinzuzufegen, daß die Eentralgemwalt. 


mit der dfterreichlichen Regierung vorher fich ind Einvernehmen 
zu fegen bat; denn der Öflerreichifchen Negierung kann e8 von 
dem Standpunkte ded Rechts, ſowie Angefichts ver ganz beſon⸗ 
deren Localzuflännde allein überlaffen bleiben, das Gedeihliche 
zur Megelung ver Verhältniſſe, die in keinem Falle fo fort« 
beftehen £önnen, wie fle jegt ſind, zu veranlaffen. Ich ‚glaube, 
dag wir dahin wirken müflen, daß die Sache und von ber 
dfterreichifchen Reglerung, wie hie pofen’iche von der preußi⸗ 
fhen Regierung vorher vollfländig aufgellärt vorgelegt werde. 
. Sch empfehle Ihnen daher den Antrag des Ausſchuſſes. (Bei⸗ 
fall auf der Rechten und im Centrum.) | 


Vräfident: Berlangt noch Jemand dad Wort? 


Herr Jahn iſt noch aufgefchrieben. (Unruhe. Ruf nah Schluß.) 


Jahn von Freiburg an ber Unſtrut: Hohe Verſamm⸗ 
lung! Erlauben Sie mir einige Worte, (Bielfeitiger Ruf: 
Schluß! Schluß!) Es iſt nit Tang. Es Handelt fih um 
die Begründung einer deutfchen Seemacht tm mittellandiſchen 
Meere. Trieſt kann uns ven Hafen nicht bieten. 
ige Hafen iſt Pole, es iſt die Infel Iſtrien, die eine Ziege 
in ihrem Wappen führt. Es mohnen hier 57,000 italteniſch 
fprechende Leute, die meift Flüchtlinge find. Es mohnen aber 
auch 85,000 Slaven bort, welche die Italiener fletd mit Ihrem 
Landſturm (ſchwarzes Heer genannt) zurüdgefchlagen haben. 
Die Halbinfel iſt immer zufammengemadjfen an. das Land, 
und nur weil die Defterreiher mit Venedig im Frieden leben 
wollten, haben vie Bewohner non Karl dem Großen an nichts 
Boͤſes geahnet bis 1267, und jegt wieder. Es hieß einmal, 
Europa fet eine Jungfer, fie babe einen zierlihen Zug und 
einen Schnürftiefel, das fei Italten, aber daß dieſer Stiefel 
zwei Strippen haben muß, Waͤlſch⸗Tyrol und Iſtrien, gibt 
Deuiſchland nit zu. Es wohnen außerdem noch 85,000 Sla⸗ 
ven von vier Stämmen da, 5000 Wlachen und 19,000 Deutfche 
und ander redende Leute. Ob der Italiener das Recht bat, 
zu beflimmen, wohin das dahinter gelegene Land gehöre, das 
möchte ich wifien. u 

Bräfident: Ich. erkläre die Verhandlung für ges 
fHlofien, und fhreite nunmehr zus Abſtimmung. Diefenis 
gen, welde wollen, daß ber Gegenfland, nämlid 
die Bereinigung Ifriens mit dem beutfhen 
Bund, der Gentralgewalt zu überweifen und 
nann nähere Mittheilungen und Anträge zu er- 
warten feien, bitte ich, aufzufiehen. (Der größte Theil 
der Berfammlung erhebt Rh.) Der Antrag des Ausichuffes 
It angenommen, unb damit bie Sache erledigt. — Meine 





Der eins. 
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rufung ſeines Erſatzmannes zu veranlaſſen ſein. 


Herren! Nach Ihrem Beſchluſſe iſt das Büreau zuſammen⸗ 
getreten, und bat die Frage unſerer Reiſe zach Köln auf bie 
dortige Cinladung beſprochen. Das Büreau war der Meinung, 
daß die Deputation, welche die Berfammlung repräfentiren. foß, 
aus 25 Mitgliedern beftehen möchte, daß dle Fehlenden zum Büs 
reau durch es felbft zu ernennen jeten in @emäßheit des Beichluf- 
je6 der Nationalverfammlung. — Dieß find folgende Mitglieter: 
Sfrdrer von Freiburg. Breufing von Osnabrück. Löwe von 
Ealbe. Kirchgeßner von Würzburg. Schilling von Wien. 
Philippe von Münden. Wurm von Hamburg. Tüͤrſt Lich⸗ 
nomwöfy von Ratibor. Reichensperger von Trier. Brande von 
Rendsburg. Braf Schwerin aus Pommern. Venedey von 
Köln. Cetto von Trier. v. Andrian von Wien. Jordan von 
Berlin. Befeler von Greifswald. Meine Herren! Diefe Mit ' 
glieder werden fi nun zufammen befprechen über bie weiteren 
Schritte, die mir eigentlih im Voraus nicht ausmachen Eönnen, 
weil fie von den Anorpnungen abhängen, die in Köln ſelbſt 
flattgefunden haben. Es iſt nur verabredet, daß von bem 


| angebotenen Dampfihiff von Mainz aus wird Gebrauch ge 


macht merden. Wahrſcheinlich wird unfere Fahrt eine lang⸗ 
fame fein, nicht wegen mangelnder Dampflraft, fondern wegen 
mancher angenehmen Hinverniffe, die uns unterwegs treffen 
werden. Wir werden von Baftel zu Fuß über die Mheinbrüde 
geben und in Mainz das Dampfſchiff befleigen. . Eine weitere 

erabredung hat nicht flattgefunden, als dieſe; für alle Mit- 
gliever, die fich gemeldet haben, mirb binreihender Raum 


fein. Haben Sie dagegen noch etwad zu bemerken? (Stimmen: 


Nein!) — Ih brauche nicht anzuzeigen, ſondern es wird al® 
fih von ſelbſt verſtehend betrachtet werben, daß die Deputation 
außer der Begrüßung des Dombauvereins auch Ge. Majeſtät 
den König von Preußen begrüßen wird; es if Das verab⸗ 
tedet worden, und Sie werden ed wohl für ſchicklich Halten. — 
Ich habe Ihnen nun noch anzizeigen: Herr Hahn von Ringe 
leben, Abgeoroneter für Erfurt, bat feinen Austritt ange» 
zeigt, es wird alfo durch das Reichsminiſterium die indes 
Dann if . 
ein Urlaubs geſuch eingefommen, von dem Abgeordneten 
Dflermündgner von Griesbach, es iſt vie Bewilligung von dem 
Büreau begutadhtet, und ich ehe fie .ald genehmigt an. — 
Die Mitglieder ded Ausihuffes für Geſchaäftsordnung werben 
erfucht, ſich nah dem Schluffe ver heutigen Stgung zum Bes 
huf einer allgemeinen Beſprechung an der Tribüne zu ver=, 
fammeln; ber Verfafjungs = Ausichuß wegen einer Rüdiprache 
über den $ 8 der Grundrechte um 6 Uhr heute Abent. Das 
Büreau wird fh augenblicklich hier verfammeln, und gleich 
beifammen bleiben Auch bie Bewählten, die ich vorhin genannt 


- habe, bitte ih, nachher einen Uugentlid fi bier zu verfam- 


meln. Die Mitgliever ber neunten Abtheilung werden ein⸗ 
geladen, ſich am Schluffe ver Sitzung vor der Nebnerbühne 
zu verfammeln, um eine Legitimationsfrage zu erledigen. — Ich 
babe Ihnen nun noch eine Bemerkung in Beziehung auf die 
Kölner Reife mitzutheilen. Ich bitte diejenigen Herren, welche 
mitreifen wollen, ihre Effecten gegen Abend im Saraſin'ſchen 
Haus abzuliefern, da ich veranlaffen werve, daß einige Parla⸗ 
mentös Diener mitgeden; wer aber für feine Sachen ſelbſt 
forgen will, dem iſt es natuͤrlich freigefellt. — Die nädyfte 
Sigung iſt am Donnerflag, und wir werben bann in den 
Grundrechten $ 7 meiter berathen. Die heutige Eigung iſt 


geſchlofſen. 
een (Schluß um 21/, Uhr.) 


VBerichtigungen. 


L In Bezug anf Abflimmungen: D. Sonſtige Berichtigungen. 


Bei ber dr e Nr. 56. ©. 1399. ſimmte Künßberg von Ausbah || Nr. 41. ©. 962. Sp. I. 3.17 v. “ [. Deputirten fl. Regierun 
“ mit Ja. ® Nr. 41. ©. 92. Ep; 1. 3.16 v. u. 1 daben P. bat. Br 


„nn R.56. 6.1405. „ Langerfelpt von Wolfen || Nr. 61. ©. 962. &p.1. 3.16 v. u. L hegten f Rt. degen 
‚büttel mit Nefn. Nr. 56. 6.1381. Ep. I. 8. 37 v u Sritfp fl. Sei. 
„nn Re. 56.6. 1405. „ Künfberg von Unsbadh || Nr. 56. ©. 1408. Sp. II. 9.23 » .L Beine Ausnahme fl. eine 
mit Nein. Ausnahme. 
"on Re56.65 1805. „' Mammen vom Planen Nr. 59. S. 1487. Sp. 1. 3.6. v. u. I. freier R. feines. 
mit Sa. Nr. 59. ©, 1er. Sp. IL 3.18. v. 0.1. gerichtlicher fl. gewöhn- 


nn „ Re. 58 ©. 1446. ” Sehrendbag you Sädiugen er. 
Ja. Nr. 59. ©, 1488. Sp. I. 3.24. v. o. I. Eintritt ſt. Einzug. 
„u m R.58.6. 1058 „ 8 e von Brixen mit 3a. | Nr. 59. 6.1488. Sp. L. 3.5.00 L dann ja dann iſt f. dann 


a — „ Ne. 58. ©. 1458. war Riget von Murrhardi a b⸗ ja iſt. 
weſend. Nr. 59. s. 1488. Sp. II. 3.26. v. mL. und zu lähbmen |. um 
„nn NR. 59. ©. 1896. ſtimmte Bo wien ans Gieyermart lähmen. 
3 * 


Ende des zweiten Bandes, 


Anmerfung: Titelblatt und Inhaltaverzeichniß folgen in den naͤchſten Tagen nad. 
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Die Redactions⸗Commifſlion und in deren Auftrag Abgeordneier Profeſſor Wigard. 








Deuck von Joh. David Sanerläunder in Fraukfurt a. M. 
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